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Muskete, ſchwere Hakenbüchſe, 4 Handfeuerwaffen 
(Sp. 794f.). — Musketiere, urſpr. die mit der M. 
Bewaffneten, dann überhaupt Fußſoldaten (in 
Preußen wurden fie z. 3. Friedrichs d. Gr. durch 
Hüte, ſpäter durch weißes Lederzeug von den Füſi⸗ 
lieren und den Jägern unterſchieden). —Musketon, 
der (on; frz. mousqueton, mußköton), 1) im 17. u. 
im 18. Ih. kurze Muskete der Dragoner; 2) alte 
Handfeuerwaffe, die mehrere Kugeln zugleich ſchoß. 
Muskeule (Muskül), ſeemänn.: hölzerne Klopf⸗ 
keule zur Bearbeitung von Tauwerk. 
Muskingum (mäßkingem), r. Nebenfluß des Ohio 
in den Ver. St. v. A. (31 E 4), 250 km lang, im 
Unterlauf ſchiffbar. 
Muskogee (mäßkogſ), nordamer. Stadt in Okla⸗ 

oma (300 F 3), (1930) 32030 Ew.; Kohlengruben. 

ustovjt, der, Mineral, Glimmer. — M.ſchiefer, 
Geſtein, + Glimmerſchiefer. 
Muskular (lat.), die Muskeln betreffend; Musku⸗ 
laris, die, eine von Muskelfaſern durchſetzte Haut⸗ 
ſchicht; muskulös, muskelſtark. [4 Muskeln. 
Muskulatur, die (neulat.), die Geſamtheit der 
Muslim (Moslem, arab., »der ſich [Gott] Er⸗ 
ebendes, Mz. Moslemin), Selbſtbezeichnung der 
Anhänger des 4 Iſlams. Die perſ.stürk. Form von 
M. iſt Muslimen, Müslüman (daraus durch Volks⸗ 
etymologie hervorgegangen dt. »Muſelmannch. 
Muſpell (ahd. muspilli, altſächſ. mutspelli), ein 
ungeklärter rel, german. Begriff, der chriſtlich im 
Zuſammenhang mit dem Jüngſten Gericht (altbayr. 
Ged. in Stabreimen: »Muspilli«, g. Ih.; 1. Ausg. 
von Schmeller 1832, nhd. Nachdichtung von O. 
Enking 1922), heidniſch in Verbindung mit dem 
Weltuntergangsmythus (1 Ragnarök) auftritt. In 
der nord. Mythologie wird von Müſpells (eines 
Feuerrieſen) G geſprochen; M. herrſcht über 
das Muſpelheim. 4 auch Edda III C ı. 
Muffato, Albertino, ital. Hiſtoriker und Dichter, 
1201 Padua, f 1329 Chioggia, gilt als Vorläufer 
der Humaniſten; ſchrieb: »Historia Augusta« 1314, 
neu 1636. Lit.: Zardo 1884 (ital.). 
Muſſelburgh (mapelbere), ſchott. Hafenſtadt am 
Südufer des Firth of Forth (16b EF 5), (1931) 
17110 Ew.; Herſtellung von Netzen und Papier. 
Muſſeljn, der (frz. mousseline; benannt nach der 
Stadt Moſul), ſehr feines, taft- od. leinwandbindiges 
Gewebe aus Seide, Baumwolle oder Kammgarn. 
Muſſelinglas, Fenſtertafelglas mit milchweißer, 
e Zeichnung. 

uſſert (müß⸗), Anton Adriaan, Gründer (14. 12. 
1931) und Führer der niederl. Nat.⸗ſoz. Bewegung 
(NSB.), * 1894 Werkendam, 1918 Ingenieur bei 
der Staats⸗Waſſerſtraßenverwaltung, 1920-34 bei 
der Utrechter Provinzial⸗Waſſerſtraßenverwaltung, 
1934 entlaſſen auf Grund des Verbots der Zugehörig⸗ 
keit von Beamten zur NSB. Weiteres 4 Nieder- 
lande (Parteien). 
Muſſet (müßz), 1) Alfred de, frz. Dichter der 
Romantik,“ 11. 12. 1810 Paris, f daſ. 2. 5. 1857, 
Dichter des Weltſchmerzes, ſelbſtgefällig um fein Ich 
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kreiſend, wurde 1gjährig berühmt durch die tragiſche 
Liebesgeſch. Contes dq Espagne et d’Italie« 1829, 
dann durch das zyniſche Ged. »Rollas 1833. Der 
Liebesbund mit George Sand 1833—35 (Theater⸗ 
ſtück von F. Cregh 1936) fand 
ſeinen lit. Niederſchlag in dem 
ſentimentalen Roman »Confes- 
sions d'un enfant du siöcle« & 
1836, bef. in feinen ſchönſten „ 
Dichtungen, den 4 Nuitss( 1833 N 
bis 1837, Nuit de Mai, N. 
de Decembre, N. d’Aoüit, N. 
d’Octobre). »Poesies compl.« 
1840, »Po&sies nouvelles« 1836 
bis 1832. Am originellften ift 
M. in feinen geiſtreichen dra- 
mat. Verſuchen, ſowohl den 
Leſedramen »Spectacles dans 
un fauteuil« (2 Glgn.: 1832, 1834; in der zweiten 
die Renaiſſanceſtücke »Lorenzaccio«, »André del 
Sartos) wie bef. in feinen ſpritzigen Sprichwort⸗ 
komödien »Comédies et Proverbes« (1840, verm. 
1854: »On ne badine pas avec l’amours, »Il ne 
faut jurer de rien«, »Il faut qu’une porte soit 
ouverte ou fermee« u. a.), während er ſich mit feinen 
»Contes et Nouvelles« 1837—54 (daraus am be⸗ 
kannteſten »Le Fils du Titien«, die Geſch. aus der 
Pariſer Boheme »Mimi Pinson« und die lit. Sa⸗ 
tire „Le Merle blanc) in der beſten Erzählertradi⸗ 
tion des 18. Ih. bewegt. Geſamtausgabe 1907/08, 
9 Bde., Erg. 1911, 1928/29, 8 Bde.; Dramen 1889 
bis 1891, 4 Bde.; Briefw. 1910, neu 1928. Geſamt⸗ 
werke dt. von Neumann 1925, 5 Bde. + Fran⸗ 
zöſiſche Kultur (Literatur 6, Sp. 571). Lit. 850 
Clouard 1883 (Bibliogr.; 1900, unveröff. Doku⸗ 
mente); Maurras 1902; Charpentier 1928; Gaſtinel 
1933; Donnay 1935; A. Adam 1938; A. Villiers 
1939; (engl.): Sedgwick 1931; (dt.): Steis 1933 
(Diſſ. Würzburg); Fey (in: »Roman. Forſch. 1933). 
— 2) Paul de, Bruder von M. 1), frz. Schriftſteller, 
* 7.11.1804 Paris, f daſ. 17. 5. 1880, ſchrieb flüſſige 
Romane, darunter Lui et Elles 1860 (gegen George 
Sands kompromittierenden Roman »Elle et Luich, 
ſowie eine Lebensbeſchreibung ſeines Bruders 1877. 
Muffolini, 1) Arnaldo, Bruder von Benito M., 
* ı1. I. 1885 Predappio (Prov. Forli), T 21. 12. 
1931, landw. Lehrer, einige Zeit in der Schweiz, dann 
in verſchiedenen Orten Oberitaliens, im Weltkrieg 
Leutnant, ſchloß ſich nach Kriegsende in Mailand der 
Faſchiſt. Bewegung an, übernahm 1. 11. 1922 die 
Hauptſchriftleitung des Popolo d’Italia«. Beſchei⸗ 
den und zurückhaltend, war er treuer Gefolgsmann 
des Bruders und in enger Fühlung mit ihm journa⸗ 
liſtiſch tätig, im In⸗ und Aus land ſtark beachtet. Beſ. 
ſetzte er ſich für die Verſöhnung mit der röm. ⸗kath. 
Kirche ein. Sein Bruder errichtete ihm nach ſeinem 
ſchmerzvoll empfundenen Tode in der „Vita di 
Arnaldo“ (1932, dt. 1934) ein gefühlvolles Denkmal. 
Schriften und Reden geſammelt in: »Scritti e 
discorsi di Arnaldo M.« 1934ff. 


Alfred de Muſſet. 
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2) Benito, Duce des Faſchismus und ital. Regie⸗ 
rungschef,“ 29. 7. 1883 Dovia di Predappio bei 


Forli (Romagna), Sohn des Schmiedes Aleſſandro 
M. und der Lehrerin Roſa, geb. Maltoni. 

M. beſtand 1901 das Lehrerexamen. Durch feinen 
Vater, der fozialiftifcher Gemeinderat in Predappio 


Benito Muffolini. 


war, wurde M. früh mit der Politik vertraut. Die 
drückende ſoziale Lage der Kleinbauern und der Tage⸗ 
löhner und die Unzulänglichkeit der damals politiſch 
führenden Schichten ließen ihn im Sozialismus eine 
befreiende Macht und die ſeinem Temperament ge⸗ 
mäße revolutionäre Bewegung ſehen. 1902 kam er 
als Dorflehrer nach Gualtieri (Prov. Reggio Emi⸗ 
lia), ging aber wenig ſpäter nach der Schweiz. Er 
begann ein Wanderleben (Schweiz, Deutſchland, 
Norditalien) und litt zuweilen große Not. Er war 
Handarbeiter, Schriftſteller und Sprachlehrer; eine 
Zeitlang war er wieder Lehrer. Seinen Militär⸗ 
dienſt leiſtete er als Berſagliere in Verona ab. 
1909 ging er nach Trient und war dort Schrift⸗ 
leiter und Gefährte Ceſare Battiſtis, des ſpäter 
im Weltkrieg von der öſterr.⸗ung. Regierung hin⸗ 
gerichteten Irredentiſten. ür IH. erhielt fo der 
Sozialismus eine ſtarke völkiſche Note. Die öfterr. 
Behörden wieſen M. aus. Er betätigte ſich darauf 
in der ſozialiſt. e ſeiner Heimat, 
kam 1912 in das Landesdirektorium der Sozialiſt. 
Partei und wurde e des ſozialiſt. 
Zentralblattes »Avantie (Vorwärts) in Mailand. 

In dieſen Jahren wurde die ſtreitbare 1 
keit Mis geprägt; 5 vielfach mit den Polizei⸗ 
behörden zuſammen. Sein Denken paßte aber wenig 
in den Rahmen der marxiſt. Theorie. Er war in 
der Schweiz mit wichtigen Vertretern des inter⸗ 
nationalen Marxismus in unmittelbare Berührung 
gekommen, hatte ſich aber nicht der offiziellen Lehre 
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verſchrieben. Vielmehr zogen ihn die Gedanken⸗ 
gänge Georges 4 Sorels an, der mit feiner Theorie 
des revolutionären Syndikalismus die direkte Aktion 
der Werktätigen forderte. In Lauſanne hatte 
M. die Soziologie Vilfredo Paretos kennengelernt, 
die die entſcheidende Rolle führender Minder⸗ 
heiten, der Eliten, hervorhob. Stark beſchäftigte 
ſich M. auch mit Nietzſche, über deſſen Philoſophie 
der Macht er Aufſätze veröffentlichte. 

M., der im Weltkrieg zunächſt abſolute Neu⸗ 
tralität für geraten hielt, ſetzte ſich dann für den 
Eintritt Italiens in den Krieg an der Seite der 
Entente ein, aus der Überlegung heraus, daß 
Italien nicht unbeteiligt bleiben dürfe, weil es ſonſt 
zum Schluß beiſeitegeſchoben würde und die Rache 
des Siegers zu gewärtigen hätte, und daß der Krieg, 
indem er die Arbeitermaſſen zu ſeinen Trägern 
machte, die ſoziale Befreiung herbeiführen würde. 
Aus irredentiſt. Gründen ſah M. den Kampf gegen 
die Habsburger Monarchie als Erfüllung der natio⸗ 
nalen Wünſche des ital. Volkes und als die logiſche 
Fortſetzung der e an. Muſſolinis 
Haltung führte zum Bruch mit der Sozialiſt. Partei 
und zu ſeinem Ausſchluß. 15. 11. 1914 gründete M. 
in iland die Tageszeitung Popolo d’Italia« und 
bekannte ſich mit dem Artikel »Kühnheits zum Kriege. 
M. zog 1913 freiwillig in einem Berſaglieri⸗Regi⸗ 
ment in den Krieg, nahm als Korporal an den 
Kämpfen der Front teil und wurde Februar 1917 
verwundet. Den weiteren Verlauf des Krieges be⸗ 
gleitete er mit Kampfartikeln im Popolo d’Italias. 

Nach Kriegsende galt die Sorge Muſſolinis der 
moraliſchen Auswertung des Sieges und der Ver⸗ 
teidigung des Frontkämpfererlebniſſes. Er wandte 
ſich gegen die auflöſenden, die nationale Gemein⸗ 
ſchaft zerreißenden Tendenzen, die im parlamentar. Ge⸗ 
triebe der demokr.⸗liberalen Parteien, in den Streiks 
und im Aufruhr des Marxismus ſowie in den Wühle⸗ 
reien der Partei des polit. Katholizismus, der Popo⸗ 
lari, ihren Ausdruck fanden. 23. 3. 1919 berief er 
in Mailand eine Verſammlung ein, die der Ausgang 
des + Faſchismus wurde. Muſſolinis Fasci di com- 
battimento (Kampfbünde⸗) waren zunächſt locker 

efügte Gruppen und ſchienen inmitten der polit. 
narchie und der ſozialen Unraſt auf verlorenem 
Poſten zu ſtehen. Erſt Ende 1920 konnte ſich die 
faſchiſt. Bewegung ſtärker entwickeln, um ſich dann 
1921 bef. in der Po⸗Ebene entſcheidend durchzu⸗ 
ſetzen. Autorität und Führungsgewalt Muſſolinis 
fanden unbeſtrittene Anerkennung; ſeine Gefolg⸗ 
ſchaft gab ihm in Ableitung vom röm. Begriff dux 
(Führers) die Bez. Duce. Im Herbſt 1922 ent⸗ 
ſchloß ſich M. zum Marſch auf Rom. Die Leitung 
der Aktion übertrug er einem Viermännerrat (Qua- 
drumvirn), er ee ſich während der ent: 
ſcheidenden Tage in Mailand in Bereitfchaft. 

Am 31. 10. 1922 wurde M. vom König mit der 
Regierungsgewalt betraut, die er zunächſt in Zu⸗ 
ſammenarbeit mit nichtfaſchiſtiſchen Gruppen aus⸗ 
übte. Im April 1924 brachten die Wahlen der Faſchiſt. 
Partei die Mehrheit der Kammerſitze. 3. 1. 1925 ber⸗ 
kündete M. die zweite Welle der Revolution, die dem 
Faſchis mus die totale Macht im Staate gab. Mis füh⸗ 
rende Stellung wurde 1925 durch ein Geſetz unterſtrichen, 
das die Entſcheidungsbefugnis des Regierungschefs 
an Stelle des Kollegialprinzips im Miniſterrat be⸗ 
kräftigte. Marxismus, lib.⸗demokr.⸗klerikale Par⸗ 
teien und Freimaurerei wurden aus dem ital. Leben 
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ausgemerzt. Mit der Kirche führte M. die Berföhnung 
herbei (Febr. 1929 1 Lateranverträge). M. ſieht 
in der Kath. Kirche das Nachwirken alter röm. Ein⸗ 
richtungen und Traditionen und betrachtet ihre 
Funktion im ital. Volksleben als weſentlich. Gegen⸗ 
über allen polit. d der Kirche wahrt er 
aber unnachgiebig die Rechte des Staates. 

Große Bedeutung maß M. dem Aufbau der ſyndi⸗ 
kalen Organiſationen bei, die den Klaſſenkampf über⸗ 
winden, die Zuſammenarbeit zw. Arbeitgebern und 
Arbeitnehmern Ben und die el 
Einheit und Schlagkraft Italiens unter Lenkung des 
Staates ſtärken ſollen. M. gab perſönlich bei jeder 
Entwicklungsſtufe des ſyndikalen u. korporativen Auf⸗ 
baues die Richtlinien aus. Großen Nachdruck hat M. 
der Bevölkerungspolitik und den hygien. Maßnahmen 
gegeben. Erhaltung und Ausbau der landw. Grund⸗ 
lage, Pflege des ländl. Sinnes und der Liebe zum 
Boden ſowie Bekämpfung der ziviliſatoriſchen Ein⸗ 
flüffe des ftädt. Lebens ſpielen unter perfönlidhem Ein⸗ 
ſatz Ma eine große Rolle. Die Jüngftens tatkräftig 
aufgenommene Raſſenpolitik und die Ausmerzung des 
Judentums bilden einen beſonderen Markſtein. 

Mit leidenſchaftlicher Hingabe arbeitet M. an der 
Erweiterung der Macht Italiens, am Ausbau ſeines 
Kolonialreichs und an der Stärkung feiner Wehr⸗ 
kraft. Er prägte das Wort vom kriegeriſchen Italien 
(L’Italia guerriera) und ſtellte die Erziehung des 
neuen Italiens unter das Leitmotiv; credere, obbe- 
dire, combattere (»glauben, gehorchen, kämpfens). 
M. knüpft an die Tradition des alten Roms an. 
»Die hiſtor. Zielpunkte Italiens haben zwei Namen: 
Aſien und Afrikas. Der Feldzug in Athiopien (1935) 
wurde von M. ausgedacht, vorbereitet und gelenkt. 
9. 5. 1936 verkündete M. eonach fünfzehn Jahr⸗ 
hunderten die Wiedererſcheinung des e 
auf den ſchickſalhaften Hügeln Roms. Die weitere 
Entwicklung der Außenpolitik führte zur deutſch⸗ital. 
Annäherung (Achſe Berlin- Rom). In ihrem Zei⸗ 
chen fand im Sept. 1937 die Reiſe Mies nach Deutſch⸗ 
land ſtatt. Das freundſchaftl. Verhältnis zw. M. 
und Adolf Hitler wurde weiter vertieft bei der Fahrt 
des Führers nach Italien im Mai 1938. An der Lö⸗ 
fung der tſchecho⸗ſlowak. Kriſe durch die Konferenz 
von München Sept. 1938 nahm M. perſönlich teil. 

M. iſt von Adolf Hitler eine »ſäkulare Er⸗ 

cheinungs genannt worden, mit feiner einzigartigen 

erſönlichkeit iſt das Weſen der faſchiſt. Bewegung 
untrennbar verknüpft. Ihm verdankt Italien einen 
eindrucksvollen Aufſtieg zur Macht und zu neuem 
Glanz. Mit unabläſſiger Tatkraft und Energie 
widmet 1 5 M. den Staatsgeſchäften, bleibt zu⸗ 
gleich dem Volk, das ihn tief verehrt, eng verbunden. 
Er iſt eine allſeitige Perfönlichkeit und erinnert im 
Reichtum ſeiner ſchöpferiſchen Kräfte an die großen 
Geſtalten der Renaiſſance. Mis Charakter vereint 
roße Senſibilität u. wachſame Regſamkeit mit ſtärk⸗ 
ſter Willenskraft Mt hat ſeit 1922 ſtets mehrere Mini⸗ 
ſterien innegehabt. Er führt den Vorſitz in den Sitzun⸗ 
gen des höchſten Organs, des Großen Faſchiſt. Rats, 
und iſt ſeit 1938 Erſter Marſchall des Imperiums. 
M. iſt mit Nachele Guidi verheiratet. Von feinen 
fünf Kindern iſt die älteſte Tochter, Edda, mit dem 
Grafen Galeazzo Ciano verheiratet. Seine Söhne 
Vittorio (* 1917) u. Bruno (* 1919), die beide am 
äthiop. Feldzug teilnahmen (Vittorio M.: »Bomber 
über Abeſſiniene, dt. 1937), find im Filmweſen und 
in der Luftfahrt tätig. 
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M. iſt in verſchiedenen Sportarten geübt (u. a. 
auch Flugzeugführer). Er beherrſcht meiſterlich Rede 
und Schrift. Sein Redeſtil zeichnet ſich durch die ge⸗ 
meißelte Klarheit, die Unmittelbarkeit des Ausdruckes 
aus; ſeine Anſprachen werden oft zur Zwieſprache 
mit dem Volke. Bedeutſam ſind auch ſeine ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Arbeiten. Die Artikel, mit denen er oft 
im Popolo d'Italia zu wichtigen Fragen der Politik 
Stellung nimmt, verraten ſich durch Schärfe und 
Überlegenheit der Feder. Bemerkenswert iſt ſein 
Kriegstagebuch, von biographiſchem Intereſſe ſeine 
Schrift über das Leben ſeines Bruders Arnaldo. 
Wichtig ſind auch ſeine Studien über Machiavelli 
(1924), über die röm. Seemacht (1926) und feine 
Doktrin des Faſchismus (1932), in der er die Grunde 
züge der faſchiſt. Weltanſchauung herausarbeitete und 
zugleich den »Faſchismus als Philoſophies verkündet. 
Dieſer iſt nach M. Tat und Gedanke, geſpeiſt aus der 
Geſchichte und in ihr wirkſam. Beſ. beruht die Idee 
des Staates auf Philoſophie oder Eingebung, auf 
einem mehr begrifflichen oder mehr glaubens mäßigen 
Gedankengebäude; immer aber muß dieſe Idee in 
eine organ. Weltanſchauung eingebettet ſein; in ihr 
iſt keine Theologie, wohl aber ein Sittengeſetz ein⸗ 
geſchloſſen. Das Individuum muß dabei alle Eigen⸗ 
ſucht aufgeben, ſich in allſeinen Handlungen der moral. 
Beurteilung ſtellen und ein rein geiſtig⸗ſittliches Da⸗ 
ſein verwirklichen, das ſelbſt durch den Tod nicht ge⸗ 
trübt werden kann. Denn der Faſchismus iſt Glaube 
u. Traditionsbewußtſein und verwirft in jeder Form 
Materialismus, Marxismus, Kosmopolitismus und 
humanitäre Ideologie. Die einzige Wirklichkeit iſt 
das Volk als Staat, aber nicht nur als Territorium, 
fondern als geballte geiſtig⸗ſittliche Kraft, in deren 
Macht einzig ſeine Größe liegt. Deshalb iſt der Fa⸗ 
ſchismus beſ. auch vom Geiſtig⸗Sittlichen her ein 
weltgeſchichtliches Ereignis. 

8 Schriften u. Reden find geſammelt in: »Seritti 
e Discorsi« 1934 ff., 8 Bde., dt. 1934 ff., 8 Bde. u. 
1940 ff., 6 Bde. 

Lit.: de Begnac 1936/37, 2 Bde. (ital.), u. »Trent’ 
anni di M., 1883-19134 1934; Beltramelli 1933“ 
(ital.); Behn, »Bei M. Bildnisſtudie s 1934; Bianchi, 
„M. als Schriftſteller u. als Redner« 1938; Louiſe 
Diel, M. Kampf, Sieg u. Sendung des Faſchis⸗ 
mus« 1937; Dresler, »M. als Journaliſta 1938; Ell⸗ 
wanger, »Studien zur Sprache Benito M.s 1939; 
Mattioli, Der Flieger M. und ſein Werk am Flug⸗ 
iwefen« 1937; Orano 1936 (ital.); Petrie 1931 (engl.), 
dt. o. J.; H. Hoffmann, »M. erlebt Deutſchland. Bil⸗ 
derbuchs 1937; Buchheit, „M. u. das neue Italien⸗ 
1938; Bedeſchi u. Aleſſi, „Anni giovanili di M. 41939. 
Muſſolini⸗Pokal (ital. Coppa Mussolini), 1926 om 
Duce geſtifteter Wanderpreis, deſſen endgültiger 
Gewinner das Land iſt, das dreimal hintereinander 
als Sieger im Nationenpreis (Reitturnier) in Rom 
hervorgeht. Der M. wurde nach den Siegen 1931, 
1932 und 1933 von Deutſchland gewonnen. 
Muſſomeli, ital. Stadt auf Sizilien, nordw. von 
Caltaniſetta, (1931) 11900 Ew.; Schwefelbergbau. 
Muſſorgſki, Modeſt Petrowitſch, ruſſ. Komponiſt, 
21. 3. 1839 Karewo (Goup. Pleskau), f 28. 3. 1881 
Petersburg, Schüler Balakirews, hauptſächlich 
Autodidakt, dem die Ausdruckskraft volksverbundener 
Muſik über Schulgerechtigkeit ging, urn feine un⸗ 

ewöhnlichen muſ. Ausdrucksmittel ein Arreger des 
mpreſſionismus, z. T. auch vom Expreſſionismus 
in Anſpruch genommen; ſchrieb Opern (z. B. »Boris 


6 


Muftafa 


Godunowe 1874, bearb. v. Rimſky⸗Korſſakow 1896, 
wieder in Urgeſtalt 1925), Orcheſterwerke (z. B. »Eine 
Nacht auf dem Kahlenbergee), Chorwerke, Klavier⸗ 
ſtücke, Lieder. Lit.: v. Wolfurt 1926. 
Muftafa, türk. Name, auch verſchiedener Sultane: 
1) M. I.,“ 1591, f 1639, Sohn Mehmeds III., 
regierte, obwohl Idiot, 1617/18 und 1622/23. — 
2) M. II., * 1664, f 1703, Sohn Mehmeds IV., 
regierte ſeit 1695, mußte 1699 den Frieden von 
Karlowitz ſchließen, wurde durch die Janitſcharen ent: 
5 fer an Gift. — 3) M. III., 1717, f 24. 12. 
1773, Sohn Ahmeds III., ſchloß 1761 mit Fried⸗ 
rich d. Gr. einen Freundſchaftsbertrag, wurde Polens 
wegen, das er zu ſtützen ſuchte, in einen verluſtreichen 
Krieg mit Rußland verwickelt, deſſen Ende (1774) 
er nicht mehr erlebte. — 4) M. IV. f (hingerichtet) 
16. 11. 1808, SB Abd ul⸗ 2 75 I., wurde von 
dem Paſcha von Ruſtſchuk, M. Bairakdar, geſtürzt 
und auf deſſen Betreiben getötet. — 5) M. Kamil 
Pafcha, * 14. 8. 1874 Kairo, f 10. 2. 1908, Leiter 
der ſog. Zweiten nationalen Bewegung in Agypten, 
e durch Vorträge und Schriften die Los⸗von⸗ 
ngland-Bewegung in Agypten. — 6) M. Kemal 
Paſcha, türk. Staatspräſident, 4 Atatürk. 
Muſtang, der (indian.), halbwildes Pferd in den 
nordamerikaniſchen Prärien. 
Muſter, als Vorbild gedachte kleine Menge einer 
Ware (Probe) bzw. Einzelſtück (Modell), dient im 
Handel zur näheren Belkienming der Güte der zu 
liefernden oder der gelieferten Ware, bef. wenn diefe 
nicht durch Beſchreibung, Gütenormen uſw. eindeutig 
fifigetegt werden kann. — M.lager, Lager von 
arenproben, die zur Anſicht für Käufer ausgeſtellt 
find; f auch 17 15 
Muſterbetrieb (I Tuer M.) 4 Leiftungsfampf der 
Muſtermeſſen + Meſſen. [deutfchen Betriebe. 
Muſtern, in der Textilinduſtrie: Vergleichen einer 
ausgeführten Färbung mit dem vorgelegten Muſter; 
das Erzeugen von Figuren beim Weben, Wirken uſw. 
— Tauch: Wehrerſatz, Heuer. 
Muſterſchutz, Zweig des f gewerblichen Rechts: 
ſchutzes. Das heutige dt. Recht unterſcheidet 4 Ge- 
ſchmacksmuſter und + Gebrauchsmuſter. Genießt ein 
Muſter Geſchmacks-M. (Gef. vom 11. 1. 1876, 
17 21. 10. 1922 und 21. 12. 1923), fo hat der 
rheber das ausſchließliche vererbliche und übertrag⸗ 
bare Recht, es ganz oder teilweiſe nachzubilden; freie 
Benutzung einzelner Motive darf er nicht verbieten. 
Schutz gegen Nachbildung durch andere genießt er 
nur, wenn er Eintragung in das beim Amtsgericht ge⸗ 
führte Muſterregiſter angemeldet und das ar 
oder ein Bild davon dort niedergelegt hat. er 
Schutz dauert 1—3 Jahre; gegen Gebührzahlung 
kann er bis zu 15 Jahren verlängert werden. Den 
Verletzer kann der Urheber auf Unterlaſſung, bei 
e Verletzung auch auf Schadenerſatz ver⸗ 
klagen. Anmeldung eines Muſters zum Gebrauchs- 
M. (Geſ. v. 3. 3. 1936; »Deutfches Reichs⸗Gebrauchs 
Mufters, Abk.: ORGM.) beim Reichspatentamt; fie 
muß angeben, was neu und ſchutzfähig iſt, auch Zeich⸗ 
nung oder Modell beifügen. Iſt fie foͤrmlich in Ord⸗ 
nung und die tarifmäßige Gebühr gezahlt, fo trägt das 
Patentamt das Muſter in die Rolle für Gebrauchs⸗ 
muſter ein; die Eintragung erfolgt ebenſo wie beim 
Geſchmacksmuſter ohne ſachliche Prüfung. Der Ein: 
getragene hat, ſoweit kein älteres Patent oder Ge: 
brauchsmuſter entgegenfteht, das vererbliche und 
übertragbare Recht, gewerbsmäßig das Muſter 
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nachzubilden, die durch Nachbildung hervorgebrach⸗ 
ten Gegenſtände in Verkehr zu bringen, feilzuhalten 
und zu gebrauchen. Der Schutz dauert 3 Jahre und 
kann gegen Gebührzahlung um 3 Jahre verlängert 
werden. Der Eingetragene kann den Verletzer auf 
Unterlaſſung, bei ſchuldhafter Verletzung auch auf 
Schadenerſatz verklagen; wurde vorſätzlich verletzt, 
kann auch Gefängnisſtrafe beantragt werden. 
Demzwiſchenſtaatlichen Schutze dienen: die Pa⸗ 
riſer Verbandsübereinkunft vom 20. 3. 1883, zuletzt 
erneuert im Haag am 6. 11. 1925, und das f Haager 
Abkommen vom 6. 11. 1925 über die internat. Hinter⸗ 
legung gewerbl. Muſter u. Modelle. Die Bien der 
Pariſer Verbandsübereinkunft angehörenden Staa⸗ 
ten haben geſetzlichen Muſter- und Modellſchutz. 
Lit.: Pinzger, Das dt. Geſchmacksmuſterrecht⸗ 
1932; Zeller, Das Gebrauchsmuſterrechts 1936. 
Muſterſendungen (Muſter ohne Wert) 7 Waren⸗ 
roben. [fahrt 4 Heuer. 
re 1 Wehrerſatz. In der Handelsſchiff— 
Muſterwirtſchaften, durch Einrichtung und 9 
rung vorbiloliche landw. Betriebe, früher meiſt an 
landw. Hochſchulen. Heute unterſcheidet man: Ver— 
ſuchs⸗, Beiſpielswirtſchaften, Muſter- und Lehrhöfe. 
Die Verſuchswirtſchaften ftellen will. landbautechn. 
Verſuche an. Beiſpielswirtſchaften ſind vorbildliche 
Wirtſchaftshöfe, die ohne ſtaatliche Verwaltungs 
zuſchüſſe geführt werden und beiſpielhaft in den eins 
zelnen Landesbauernſchaften wirken ſollen. Muſter⸗ 
höfe find Höfe, die beſondere techn. Fortſchritte ver— 
anſchaulichen wollen. Als Lehrhöfe werden in den 
Landesbauernſchaften Wirtſchaftshöfe eingerichtet, 
die unter der Leitung eines prakt. Landwirts die poſi⸗ 
tiven Ergebniſſe wiſſ. Verſuche durch prakt. An⸗ 
regungen der Landwirtſchaft allg. zugänglich machen. 
Muſterzeichner, fachtechniſch ausgebildeter Zeich⸗ 
ner von Stickerei, Stoff-, Laber enen uſw. 
Muſy (müfj), Jean, ſchweiz. Politiker (kath.⸗konſ.), 
* 10. 4. 1676 Albeuve (Freiburg), Rechtsanwalt, 
polit. in feinem Heimatkanton tätig, 1914 National-, 
1919 Bundesrat, 1920 Vorſteher des Finanzdep., 
1924 Vize⸗, 1925 und 1930 Bundespräſident. 
Mut, altägyptiſche Göttin in Geſtalt eines Geiers, 
in Karnak verehrt. 
Muta (lat., »veränderee), Anweiſung zum Umſtim⸗ 
men der Pauken und einiger Blasinſtrumente (Klari⸗ 
netten, Trompeten und Hörner), z. B. »M. in Ad. — 
Auch veraltete Bez. für Verſchlußlaut. 
Mutabel (lat.), veränderlich; Hpiw.: Mutabilität. . 
Mutation (lat., „Veränderung, Wechſele) 1) eine Ber: 
änderung der Stimme, die bei Knaben und manchen 
männl. Tieren beim Erreichen der ee 
eintritt (Stimmwechſel, «bruch, Mutigrung). Infolge 
eines raſchen Kehlkopf- u. Stimmbänderwachstums 
wird die Stimmlage tiefer (f auch Geſang). Die 
M. wird durch Wirkung von Hormonen der Ge⸗ 
ſchlechtsdrüſen ausgelöft und bleibt nach Frühkaſtra⸗ 
tion aus. Beim weibl. Geſchlecht iſt die M. nur ſehr 
ſchwach ausgeprägt. 
2) In der Muſik, ben des M. A., Übergang von 
einem Hexachord in einen anderen (4 Golmufation). 
3) (Sdiovariatien), in der Vererbungslehre ein 
von de Vries eingeführter Ausdruck für plötzliche, 
erſtmalig vereinzelt auftretende Erbände rungen, 
die nach den + Mendelſchen Regeln erfolgen. Men 
wurden bei allen daraufhin geprüften Pflanzen⸗ und 
Tierarten beobachtet. Unter normalen Bedingungen 
auftretende Men nennt man Spontan⸗Mien, eine 
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bei den Lebeweſen ganz allg. Erſcheinung. Die 
Frage, in welcher Häufigkeit Spontan⸗M.en auf⸗ 
treten, iſt nie generell zu entſcheiden, ſie iſt für Ber 
Art oder jede Raſſe geſondert zu unterſuchen. Den 
Hundertſatz aller ſpontanen Men bezeichnet man 
als M.srate, Die Höhe der ſpontanen Misraten 
läßt ſich nur ganz ungefähr angeben. Bei Droso- 
phila beträgt z. B. die durchſchnittl. Rate der im 
Geſchlechtschromoſom(X-Chromoſom) auftretenden 
großen morphologiſch ſichtbaren und letalen Gen⸗ 
Mien etwa 0,1—0,3 09. Da das X⸗Chromoſom 
etwa ½ des + Genoms von D. melanogaster aus- 
macht, ergibt ſich eine Geſamt⸗Misrate von un: 
gefähr ı 09. Diefe Rate muß aber weſentlich er 
höht werden, da in ihr die »Fleinene, in gewöhnlichen 
Verſuchen der Beobachtung entgehenden Mien nicht 
enthalten ſind; Geſamtrate bei D. melanogaster 
ungefähr gleich 2—3 vH. Wenn auch die feſtſtell⸗ 
baren M.sraten bei verſchiedenen Arten ungleich 
ſein können, ſo iſt doch grundſätzlich eine ſtarke Ver⸗ 
ſchiedenheit der Geſamtmutabilität verſchiedener 
Organismengruppen nicht zu erwarten. Nimmt man 
an, daß die Mutabilität bei Drosophila und beim 
Menſchen größenordnungsmäßig grundlegend nicht 
verſchieden iſt, dann wären innerhalb der dt. Be⸗ 
völkerung (rd. 80 Mill.) annäherungsweiſe je Ge⸗ 
neration 1,5—2 Mill. Mien zu erwarten; die M.s⸗ 
rate wäre alſo beim Menſchen hoch genug, um bei 
Häufigkeit und Verbreitung krankhafter Erbanlagen 
eine bedeutende Rolle zu ſpielen. Die Individuen, die 
durch eine M. verändert ſind, bezeichnet man als Mu⸗ 
tanten. Mien treten in allen Zellen und Geweben, 
Entwicklungsſtadien und beliebigen Zeitpunkten der 
Entwicklung auf. Im Erbgang können ſie ſich domi⸗ 
nant, intermediär oder rezeſſiv verhalten. Durch M. 
können die verſchiedenſten gröbſten bis geringſten mor⸗ 
pholog. und phyſiolog. de walgab weichungen er⸗ 
zeugt werden. Schwache Merkmalsabweichungen 
bezeichnet man oft als Klein⸗M.en. Der M,sbegriff 
iſt nicht einheitlich. Man unterſcheidet heute: Gen⸗ 
Mien, bei denen ein Gen geändert wird, Chromoſo⸗ 
men⸗Mien, bei denen vie Struktur eines oder meh⸗ 
rerer Chromoſomen verändert wird, Genom oder 
Karyotpp-Mien, bei denen ſich die Zahl der Chro⸗ 
moſomen ändert, während Gene und Chromoſomen⸗ 
ſtruktur unverändert bleiben, u. ſchließlich Mien, die 
das Protoplasma oder ſeine Beſtandteile betreffen, 
ſog. Plaftiven-N.en. Über die eigentl. inneren Ur: 
fachen der Men iſt nur weniges bekannt. Durch ex⸗ 
treme Reize (hohe oder niedrige Temp., Chemikalien, 
beſ. Röntgen- oder Radiumſtrahlen) laſſen ſich M.en 
experimentell erzeugen. Mitunter kann ein mutiertes 
(durch M. geändertes) Gen zum Ausgangszuſtand zu⸗ 
rückkehren(Rück⸗M.). Sehr viele M.en haben einen 
negativen biolog. Wert: fie find mit einer Herab⸗ 
fegung der Lebenseignung der Mutanten verbunden 
(Verluſt⸗M.). Es gibt ſogar Men, die im homo⸗ 
zygoten Zuſtand Lebensunfähigkeit verurfachen und 
die man als Letalfaktoren (4 Letal) bezeichnet. Die 
Mien bilden Ausgangspunkte für die Auge 
von Raſſen unter der Hand des Züchters. Wahrſchein⸗ 
lich find fie aber auch Ausgangspunkte für die Tren⸗ 
nung von Raſſen in der freien Natur (4 Abſtam⸗ 
mungslehre [Sp. 31] und Beilage »Abſtammungs⸗ 
u. Entwicklungslehres VI, 5). Die Erforſchung ihrer 
Entſtehungsbedingungen u. ihrer biolog. edeutung 
im Erbanlagengefüge find für das Problem der Art: u. 
der Raſſenänderung von größter Wichtigkeit. M.en 
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müſſen auch für das Auftreten von Erbkrankheiten 
beim Menſchen verantwortlich gemacht werden. 
Lit.: de Vries, Die Mutationstheorie“ 1901—03, 
2 Bde.; Stubbe, »Gen⸗M.« (in: »Hb. der Ver⸗ 
erbungswiſſenſchafta, Bd. 2, 1938); Timofseff⸗ 
Reſſopſty, Experiment. Mutationsforſchung in der 
VBererbungslehres 1937. 

Muten, im Bergrecht (Sp. 1189) die Verleihung 
des Abbaurechtes beantragen. 

Muth, 1) Franz, Wein⸗ und Dee 6. 3. 
1869 Heuchlingen (Württ.), 1921 Direktor der 
Staatl. Verſuchs⸗ und Forſchungsanſtalt für Wein⸗, 
Obſt⸗ und Gartenbau in Geiſenheim a. Rhein; 
ſchrieb u. a. Eb. des Weinbaues und der Kellerwirt⸗ 
ſchaft für Winzer und Küfers 1935 (mit Birk), Mit: 
dach von »Praris des Obftbaues« 1937. — 2) Karl, 
ath. Kulturpolitiker,“ 31. ı. 1867 Worms, lebt 
in München⸗Solln als Hrsg. der von ihm 1903 gegr. 
Ztſchr. »Hochlande, die einen Ausgleich zwiſchen 
Katholizismus und moderner Kultur anſtrebt; ſchrieb: 
»Religion, Kunſt und Poefies 1914, »Schöpfer und 
Magiers 1935 (Eſſays über Klopſtock, Goethe und 
George). Lit.: » Begegnungen mit K. M. 1937 (Feſt⸗ 
ſchrift). — 3) au, chwabenführer in Rumänien, 
* 15. 1. 1876 Lovrin (Banat), feit 1899 Rechts⸗ 
anwalt, im Weltkrieg öſterr.⸗ung. Kriegsfreiwilliger, 
1920 dt. Abg. in der ruman. Kammer, der er ſeitdem ans 
gehört. 1921 Obmann der Dt.⸗ſchwäb. Volksgemein⸗ 
(haft. — 4) Konrad ( Humaniſtenname: Mutianus Ru⸗ 
fus), Humaniſt u. Philofoph, * 5 Homberg (Ober: 
heſſen ) 1526 Gotha, Mittelpunkt des Erfurter Huma⸗ 
niſtenkreiſes (Mutianiſcher Ordens); feine Gedanken 
find in etwa 600 Briefen klaſſiſchen Lateins nieder: 
gelegt (hrsg. von C. Krauſe 1885 [mit Biogra⸗ 
phie] u. von Gillert 1890). Zum vielleicht deutſcheſten 
aller Humaniſten wird M. durch ſein Verſtänd⸗ 
nis für dt. Art, dt. Volkstum und deſſen Pflege, 
durch ſein Eindringen in die dt. Geſchichte, durch ſeine 
Anregungen zur Löſung der damaligen polit. und rel. 
Kriſe Deutſchlands durch eine Univerſitätsreform im 
dt. Sinne beizutragen. Nach Ausbruch der Re⸗ 
formation vereinſamte M., da er ſich weder der Re⸗ 
formation anſchloß noch in der alten Kirche, bei der 
er formell blieb, Genüge fand. Lit.: Halbauer 1929. 
Müthel, Lothar, Staatsſchauſpieler und Regiſſeur, 
* 18. 2. 1896 Berlin, Mitgl. des Präſidialrates der 
Reichstheaterkammer, 1938 Direktor des Burg: 
theaters Wien, Reichskulturſenator. Ausbildung 
an der Schule des Dt. Theaters Berlin, 192023 
Staatstheater München, 1921—27 Dt. Theater, 
dann am Berliner Staatstheater Oberſpielleiter 
und Leiter der Cen Ausgezeichneter 
Sprecher und Charakterſpieler (Carlos, Taſſo, 
Pofa, Thomas Paine, Struenſee in W. E. Möllers 
»Sturz des Miniſters ). Seit 1933 vorbildl., ſtil⸗ 
bildende Inſzenierungen (Hamlet, Herrmansſchlacht, 
Braut von Meſſina, Komödie der Irrungen u. a.). 
Lit.: J. Günther 1934. 

Mutheſius, 1) Hermann, Baumeiſter u. Kunſtſchrift⸗ 
ſteller, 20. 4. 1861 Groß⸗Neuhauſen, f 26. 10. 
1927 Berlin, 1896—1g0g in London, um das engl. 
Wohnungsweſen (beſ. den Landhausbau) zu ſtudie⸗ 
ren, baute zahlreiche Landhäuſer in der Umgebung 
von Berlin und in Norddeutſchland, die bei zweck⸗ 
mäßiger Einrichtung in ſchlichter und natürl. Weiſe 
ihrer Umgebung angepaßt ſind; ſchrieb u. a.: »Das 
engl. Haus 19062, 3 Bde., Landhaus und Gartens 
1925, »Wie baue ich mein Haus L 19231. M. 
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ründete 1907 den Dt. Werkbund. Lit.: Scheffler 
an Ztſchr.: »Kunſt und Künftlere Bd. 8, 1910, 
Bd. 16, 1918). — 2) Karl, Schulmann, * 16. 1. 1859 
Wolferſtedt b. Allſtedt, T 18. 2. 1929 Weimar, daf. 
1906-23 Seminardirektor; 1885 1922 Leiter der 
Da. Blätters, bef. mit Fragen der Lehrerbildung 
und der Schulaufſicht beſchäftigt; ſuchte den päd. Ge: 
alt von Goethes Lebenswerk herauszuſtellen. »Die 
Einheit des dt. Lehrerftandes« 1917, „Grundsätzliches 
ur Volksſchullehrerbildunges 1911, »Goethe und 
Peſtalo 141908, „Goethe u. das Handwerke 1924 u. a. 
Muti, Ettore, Generalſekretär der Faſchiſt. Partei, 
* 22.5.1902 Ravenna, Freiwilliger im Weltkrieg, 
Teilnehmer am Handſtreich d' Annunzios auf Fiume, 
ſeit 1919 Faſchiſt, nahm am Marſch auf Rom teil, 1921 
Gauleiter von Ravenna und führend in der Faſchiſt. 
Miliz tätig, Freiwilliger (Flieger) im Abeſſin. Krieg 
und im Span. Bürgerkrieg, Aug. 1939 Leiter der 
faſchiſt. Auslandsorganiſation, Okt. 1939 als Nach⸗ 
folger Staraces Parteiſekretär. 
Mutje, die (Mutte), kleines, flachbodiges Binnen: 
oder Wattenfahrzeug in Oſtfriesland, mit Seiten⸗ 
ſchwertern und Pfahlmaſt für ein Gaffelfegel. 
Mutius, Gerhard v., Diplomat, * 6.9. 1872 Gellenau 
(Kr. Glatz), F 19. 10. 1934 Berlin, ſeit 1903 im aus» 
wärtigen Dienft, leitete 1916-18 die polit. Abt. bei 
der Zentralverwaltung in Warſchau, 1918 Geſandter 
in Norwegen, 1920 nach dem Rücktritt Lersners 
Vorſ. der dt. Friedensdelegation in Paris, 1923 Ge⸗ 
ſandter in Kopenhagen, 1926—31 in Budapeſt, dann 
im Auswärt. Amt. Als philof. Schriftſteller erhielt 
er für »Die Drei Reichen 1916 den Mietzſchepreis. 
Mutſchierung (dt. ⸗lat., Nutzteilung), im M. A. die 
von Mitbeſitzern vorgenommene Teilung der Nutzun⸗ 
gen ohne Aufhebung der Gemeinſchaft hinſichtlich der 
Verfügung und des gegenfeitigen Sukzeſſionsrechts 
der Genoſſen. Gegenſatz: 4 Grundteilung. 
Mutſchmann, Martin, Gauleiter, 9. 3. 1879 
Hirſchberg a. d. Saale, Spitzenfabrikant in Plauen, 
ſchloß ſich nach der Novemberrevolte 1918 dem Dt. 
völk. Schuß: und Trutzbund an, ſeit 1923 Mitgl. der 
NSDAP., während des Parteiverbots Landes⸗ 
führer des völkiſchen Blockes, 1925 Gauleiter von 
Sachſen, das er in ſchwerem Kampf für den Na⸗ 
tionalſozialismus gewann. Mai 1933 wurde M. 
Reichsſtatthalter in Sachſen, März 1935 übernahm 
er die Leitung der ſächſ. Landesregierung. Seit 1930 
M. d. R., auch Landesjägermeiſter, 1939 Reichs⸗ 
verteidigungskommiſſar. 
Mutſuhito, Kaiſer (1868—1912) von 4 Japan 
(Sp. 1660), 1852, f 30. 7. 1912 Tokyo, führte die 
1 herauf, unter der Japan ſich moderni⸗ 
ierte. 
Mutter, die Frau, die geboren hat, bef. im Hinblick 
auf die blutsmäßigen und menſchlich⸗ſeeliſchen Be⸗ 
ziehungen zu ihren Kindern. M.werden umſchließt 
das größte Geheimnis auf Erden, das Werden neuen 
Lebens, und iſt eine natürl. Gelbftverftändlichkeit. 
Ethiſch beſteht gegen Ahnen und Enkel, ſomit gegen 
den Blutſtrom des Volkes, die unbedingte Verpflich⸗ 
tung zur M.ſchaft; jede gewollte eheliche Kinder⸗ 
loſigkeit iſt widernatürlich. So genießt bei den nord» 
raſſiſch beſtimmten ariſchen Völkern die M. als 
Hüterin des „heiligen Herdfeuers«, des Lebens und 
ſeiner Ehre, und damit auch als Hüterin der Ehre 
von Sippe und Familie, höchſte Achtung. Die nat. 
ſoz. Weltanſchauung fand zu 1 65 erten zurück. — 
‚liebe als eine der einn rkräfte der Seele iſt 


11 


Mütterdienſt 


von den meiſten Völkern Kae befungen und oft 
auch auf die natürl. Bindung der Tiermutter zu 
ihren Kleinen in idealiſierender Weiſe übertragen. 


> Ebenfo raffenfeelif bedingt iſt die ehrfurchtsloſe 


Einſtellung vieler anderer Völker gegen M. und M.⸗ 
ſchaft; ihr gegen das Leben ehrfurchtsloſes Denken 
führt zu den kultiſchen Vorſtellungen, daß M. werden 
etwas Unreines ſei und daß die junge M. erſt von 
einem »geweihten« (faſt ſtets ehelofen) al 
wieder »gereinigt« werden müſſe. Alle ſittl. Ent: 
artungserſcheinungen in Europa ſeit der Inquiſition 
70 gehen auf dieſe Ehrfurchtsloſigkeit gegen 
die M. ſchaft, und damit gegen das Leben, zurück und 
auf die Entheiligung des 91 durch die Lehre 
von ſeiner tieriſchen Sündhaftigkeit. Die marxiſt. 
Propaganda und herabſetzende Witze s in der jüdiſch 
beſtimmten Dekadenz ah zur Erniedrigung 
der Frau, und damit zum Volkstod. Dagegen lehrt 
der Nationalſozialismus, daß zu echter Männlich⸗ 
keit Ehrfurcht vor dem Leben und vor der M. 
gehört. Die Zukunft unſeres Volkes iſt geſichert, 
wenn M. und M.werden Ehrfurcht und Achtung ges 
nießen. f auch: Ehe, Mütterdienſt, Mutter und 
Kinde, Mutterſchaftsfürſorge, Mutterſchutz. 
Mutter (Schraubenmutter) 4 Schraube. 
Mutterbänder, Auf hängebänder der Gebärmutter 
(4 Geſchlecht, Sp. 1390). 
Mutterboden (Muttererde, Ackerkrume), im Gegen: 
ſatz zum untätigen Untergrund die oberſte, humoſe, 
lebendige, zur Pflanzenbildung befähigte Schicht des 
Bodens. Da es ſehr langer Zeiträume bedarf, um 
einen Boden in dieſen Zustand zu bringen, muß ver⸗ 
indert werden, daß M. ungenügend genutzt wird. 
ütterdienſt, feit 1934 Hauptabt. VI der Reichs⸗ 
frauenführung mit der Aufgabe, körperlich u. ſeeliſch 
tüchtige, in der geſamten Haushaltführung, in Pflege 
und Erziehung der Kinder erfahrene Frauen heran: 
zubilden. Die theoretiſch-praktiſchen Ae wer⸗ 
den in Schulungslehrgängen übermittelt; Haupt⸗ 
gruppen: 1) Haushaltführung, 2) Geſundheitsfüh⸗ 
rung, 3) Erziehungsfragen, 4) Heimgeſtaltung und 
Volkstum — Brauchtum. Die lotäg. Lehrgänge 
werden auf dem Lande durch Wanderlehrerinnen 
abgehalten oder jetzt häufiger durch die Kreis⸗ 
abteilungsleiterin N. des Ot. Frauenwerkes, in den 
Städten in eigenen Schulen (1937 bereits 224 ſtändige 
Mütterſchulen im Reich) mit einer Höchſtzahl 
von 23 Teilnehmerinnen je Kurſus, an denen jedes 
dt. Mädchen über 18d Jahre teilnehmen kann. 
Im Entſtehen find, möglichſt in jedem Gau, Inter⸗ 
natsmütterſchulen, als Heimmütterſchulen 
mit Awöchigen Ausbildungslehrgängen. Seit Nov. 
1936 werden Bräuteſchulen (4 Eheſchulen) er⸗ 
richtet, die in 4—bwöchentl. Kurſen der Vorbereitung 
auf die Ehe dienen, bef. für Bräute der Angehörigen 
der 44, der SA. und der Wehrmachtsangehörigen, 
von denen beſondere Kenne in der Raſſen⸗ und 
der Vererbungslehre ſowie der Mitarbeit der Frau 
im Vierjahresplan verlangt werden. Werkmütter⸗ 
ſchulen werden in Zuſammenarbeit mit dem 
Frauenamt der DAF. in großen Betrieben einge⸗ 
richtet, um den werktätigen Frauen Gelegenheit zur 
Teilnahme an den Kurſen des M. zu geben. 

Für jede Schulart beſteht eine vorbildlich ein⸗ 
gerichtete Reichsſchule als Muſter für die Schu⸗ 
lungsſtätten in den Gauen. Die Lehrkräfte werden 
dort in l4tägigen Kurſen ausgebildet und nach⸗ 
geſchult. 1934-38 wurden mit 3430 Fachlehrkräften 
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Muttergeſtein 


(darunter 1360 hauptamtlichen) in 83406 Lehrgängen 
1,7 Mill. Frauen geſchult. — Lit.: »Dt. Frauen⸗ 
ſchaffen« (in »Ib. der Reichsfrauenführungs 1938). 
Muttergeſtein, Geſtein mit nutzbaren Mineralen. 
Mutterkorn (Hungerkorn, Secale cornutum), 
ſchwarzviolette, lange, leicht hornförmig gekrümmte 
Überwinterungszuſtände eines auf Gräſern, beſ. auf 
Roggen, ſchmarotzenden Kernpilzes 
(Claviceps purpurea). Dieſes zu⸗ 
nächſt aus der Ahre herausragende 
Sklerotium (Abb., a) fällt zu Boden 
und bildet z. Z. der Roggenblüte lang⸗ 
geſtielte, hellrote Köpfchen (Abb., b), 
in deren Perithezien Sporen ent⸗ J 
ſtehen, die ſich nach ihrer Verbrei⸗ 

tung durch den Wind im Fruchtknoten 
neubefallener Getreidepflanzen zum 
Myzelium entwickeln. Bevor dieſes 
nun wieder zur Ausbildung des M. 
übergeht, gliedert es die ſog. Koni⸗ 
dien ab, die mit einem gleichzeitig 
erzeugten ſüßen Saft, dem Honigtau 
des Getreides, von Inſekten auf⸗ 
genommen werden, die damit ihrer⸗ 
ſeits die Pilzkrankheit verbreiten. — 


Mutterkorn. 
Durch M. verunreinigtes Mehl ift a Noggenähre 


ifti f ; 8 it Sklerotien. 
giftig (1 Kriebelkrankheit). Bekämpft pat Stlerottan 


wird die en, durch Ab⸗ mit Perithezien. 


ſuchen des am Halm ſtehenden M., 

durch Saatgutausleſe, durch tiefes Umpflügen der 
Stoppeln u. durch Anwendung gleichzeitig blühen⸗ 
der Sorten, um die Anſteckungszeit zu verkürzen. 
Arzneilich wird M. als Secale cornutum in der Ge⸗ 
burtshilfe zum Hervorrufen von Wehen benutzt 
(Abkochung, Extrakte), ferner zum Stillen innerer 
Blutungen. M. enthält an Wirkſtoffen: die Alka⸗ 


; loide Ergotoxin, Ergotamin, Ergometrin (die die 


ebärmutter kräftig zuſammenziehen und durch 
efäßkontraktion blutdruckſteigernd wirken), Ergo⸗ 


; kinin, Ergotaminin, Ergofin, Ergoſinin, Ergokriſtin, 


Ergokriſtinin, Ergobaſinin; die biogenen Amine 
Tyramin (blutdruckſteigernd), Hiſtamin, Azetyl⸗ 
85 . Ergoſterin, die Farbſtoffe 
Sklererythrin, Ergoflavin u. a. Stoffe. Gebrauchs⸗ 
fertige Zubereitungen zahlreich im Handel, z. B. 
Ergotin, Klavipurin, Gynergen, Grapitol. 
Mutterkuchen (Plazenta, die, lat.), ein Organ des 
Embryos (Sp. 829). 

Mutterlauge, nach dem Auskriſtalliſieren von Salz 
aus einer Löſung verbleibende geſättigte Löſung. 
Muttermal, eine Hautge Hl (Haut, Sp. g48). 
Muttermund, Teil der Gebärmutter (4 Geſchlecht, 


Sp. 1391). 

Mutterrecht (Matriarchat eigentlich: Frauen- bzw. 
Mutterherrſchaft im M.)], das, grch.⸗lat.), eine der 
grundſätzlich mögl. Lebensordnungen von Völkern, 
in der Wurzel raſſenſeeliſch bedingt; bei nordraſſiſchen 
Völkern überall unbekannt (hier vaterrechtl. Lebens⸗ 
ordnung), weitverbreitet u. a. bei den vorindo⸗ 
german. Völkern Kleinaſiens und des Mittelmeer⸗ 
gebietes (Amazonen), urſpr. anſcheinend auch bei 
oſtiſch und oſtbaltiſch beſtimmten oſteurop. Völkern 
vorhanden. Der bei den Polen beſonders ausgeprägte 
Marienkult, die ſlaw. Großfamilie (4 Familie) und 
andere Erſcheinungen im Leben der heutigen flam. 
Völker laſſen noch Züge einer alten raſſeeigenen 


mutterrechtlich beeinflußten Lebensordnung anklin⸗ 
gen. Die »Mutter« entſpricht im M. kultiſch⸗ 
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Muttertag 


myſtiſch der Erde, der Nacht, dem Tod, iſt Gleichnis 
der Unzerſtörbarkeit des an ſich geſtaltloſen ar 
Vaterrecht. Da beide Lebensordnungen raſſen⸗ 
ſeeliſch bedingt ſind, iſt die weitverbreitete Lehre, 
daß M. eine kulturelle Urſtufe, Vaterrecht eine 
»höheren Kulturſtufe bedeute, falſch. Auch die 
heutigen oriental. Völker zeigen deutlich mutter: 
rechtlich geprägte Lebensordnung trotz der männl. 
Tyrannis. Die Erſcheinung, daß z. B. bei den Ger⸗ 
manen die Ehefrauen ihrer Sippe eng verbunden 
blieben, hat nichts mit M. zu tun, ſondern wird 
durch die vom Vater beſtimmte Sippenordnung er⸗ 
klärt. Reine, d. h. von der nordiſch geprägten, vater⸗ 
rechtlich geordneten europ. Kultur mehr oder minder 
unbeeinflußte mutterrechtl. Lebensordnung beſteht 
noch vielfach, u. a. in Vorderaſien, Afrika, China, 
Indien, Auſtralien, der Südſee. Die zahlreichen, 
kultiſch⸗myſtiſch geſicherten Rechte der Mutter gehen 
hier an ihre Töchter über, während die Ehemänner 
vielfach enger zur Familie ihrer Mutter gehören. 
Die Kinder heißen nach Familie oder Stamm der 
Mutter. Der Kult enthält neben einer mannigfalti⸗ 
gen, reichen Auswirkung in der primitiven Kunſt viele 
grauſame, blutige Züge. Ausgeprägt ſind Men⸗ 
ſtruationsfeiern und Männerkindbett, Knabenweihen 
treten zurück oder fehlen. 

Mutterſchaftsfürſorge, Sammelbez. für alle Maß⸗ 
nahmen zum Schutze und zur Förderung der Mutter 
als Trägerin der Zukunft des Volkes. An unmittel- 
bar ſtaatlichen Maßnahmen kommen beſ. der Mut⸗ 
terſchutz als Teilgebiet des + Arbeitsſchutzes, die 
Wochenhilfe aus der f Krankenverſicherung und 
die gleichartige Wochenfürſorge für Minderbe⸗ 
mittelte innerhalb der öffentl. Fürſorge in Betracht; 
deren Aufgabe iſt es, die Mutter in der letzten Zeit 
vor der Niederkunft von Arbeit frei und wirtſchaft⸗ 
lich ſicherzuſtellen ſowie ihr durch einen Zuſchuß für 
Ernährungszwecke das Stillen zu erleichtern. Er⸗ 
gänzt werden dieſe ſtaatl. Maßnahmen durch das 
Hilfswerk 4 „Mutter und Kinde. 

Mutterſchiff, Begleit⸗,Wohn⸗ und Sicherheitsſchiff 
für kleinere Fahrzeuge, wie U-Boote, Minenſucher, 
Minenräum⸗,Schnellboote, Waſſerflugzeuge (Flug⸗ 
zeug⸗M. [4 Flugzeugträger] ). 

Mutterſchutz, Maßnahmen zugunſten von Schwan⸗ 
geren, Wöchnerinnen und Stillenden, Teil des 
4 Arbeitsſchutzes (beſ. Gef. über Beſchäftigung vor 
und nach der Niederkunft vom 16. 7. 1927), ergänzt 
durch Wochenhilfe aus der ſozialen 4 Krankenver⸗ 
ſicherung. fauch Mutterſchaftsfürſorge. 
Mutterſpiegel (Speculum, das, lat.), Inſtrument 
zur Unterſuchung der Scheide und des Scheidenteils 
der Gebärmutter (Gebärmutterhals und äußerer 
Muttermund), teils röhrenförmig aus Milchglas, 
nur beſchränktes Geſichtsfeld gewährend, beſſer 
rinnenförmig, wobei die Scheidewände gut entfaltet 
werden und freier Einblick möglich iſt. 
Mutterſtadt, Landgem. in der Pfalz ſüdw. von Lud⸗ 
wigshafen, (1933) 6020 Ew.; Tabakbau. 
Muttertag, zuerft in den ſkandinav. Ländern und in 
Nordamerika übliche Sitte, einen Tag des Jahres 
dem Gedenken der Mutter zu widmen, führte ſich ſeit 
1926 auch im Dt. Reich ein und wurde 1934 zum 
Gedenk- und Ehrentag der dt. Mütter erhoben. 1934 
übergab an dieſem 0 der auf den 3. Sonntag 
im Mai feſtgeſetzt iſt, die Reichsfrauenführerin 
Scholtz⸗Klink als Geſchenk der dt. Frau dem dt. 
Volk den + Mütterdienſt. Seit 1939 wird am M. 
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»Mutter und Kinde, Hilfswerk 


das Ehrenkreuz der Dt. Mutter (4 Kinderreiche) ver⸗ 
liehen. 

»Mutter und Kinde, Hilfswerk (feit 1934), Ein⸗ 
richtung der 7 Nationalſozialiſtiſchen Volkswohl⸗ 
fahrt zur Betreuung der werdenden und der jungen 
Mutter und des Nachwuchſes, unterſteht dem Haupt⸗ 
amt für Volkswohlfahrt in der Reichsleitung der 
NSDAP. Aufgabenkreis: 1) Hilfe für die Fa⸗ 
milie durch die Gemeindepflege der NS.⸗Schwe⸗ 
ſternſchaft, durch zuſätzliche Unterſtützungen, durch 
Wohnungs- und Siedlungshilfe und durch Arbeits⸗ 
platzhilfe; 2) Fürſorge für die Mutter durch 
Hilfe für die werdende Mutter, die Wöchnerin und 
die ledige Mutter, durch Müttererholungsfürſorge, 
durch Einrichtung von Hilfsſtellen (Beſucherzahl 
1937: 3274049) ſowie durch Mütterverſchickung 
(1937: 77 169 Mütter); 3) Wahrnehmung erzieheri⸗ 
ſcher und geſundheitlicher Aufgaben in den Kinder- 
tagesſtätten (Krippen, Kindergärten, Horten; 1937: 
3461 mit 153000 Plätzen), beſ. Einrichtung von 
Erntekindergärten, Kinderſpeiſungen und geſundheit⸗ 
lichen Maßnahmen für das Kleinkind; 4) Jugend⸗ 
hilfe durch Jugenderziehungsberatungsſtellen und 
NS.⸗Jugendheimſtätten (1937: 419932 Hilfsmaß⸗ 
nahmen); 5) Jugenderholungspflege durch Ent⸗ 
ſendung von Kleinkindern, Schulkindern und ſchul⸗ 
entlaſſenen Jugendlichen in Landpflegeſtellen, Heime 
und Tageserholungsſtätten (1937 wurden 632 155 
Kinder entſandt). — Die Arbeit wird vorwiegend 
von ehrenamtlichen freiwilligen Helfern und Hel⸗ 
ferinnen geleiſtet, beſ. von Nie liedern der NS. 
und der NS. ⸗Frauenſchaft; Gare (1937) rd. 
450 000. — Lit.: „Arbeitsplan für die Durchfuhrung 
des Hilfswerks „Mutter und Kinde 1935. 
Mutterwild, Kälber und Kitze führendes weibliches 
Rot⸗, Dam⸗ und Rehwild. 

Muttra (mätra, hinduſt. Mathura), brit.⸗ind. Diſtr.⸗ 
Hptſt. und Wallfahrtsort (Geburtsort Kriſchnas) 
der Hindus in den Ver. Prov. (28a FG 6), (1931) 
32840 Ew. 

Mutual (mutuell, neulat.), gegen⸗, wechſelſeitig. — 
Mutualität, Gegen⸗, Wechſelſeitigkeit. 
Mutualismus (vom lat. mutuus, »wechſelſeitig⸗), 
biologiſch: Zuſammenleben zu gegenſeitigem Nutzen, 
= Gymbiofe; ſoziologiſch: individualiſtiſche Geſell⸗ 
ſchaftslehre, die das a Zuſammenleben nad) 
frei vereinbarten, jederzeit kündbaren Verträgen ge: 
ordnet denkt. Der M. geht der Idee nach auf Na⸗ 
turrecht und Aufklärung zurück und iſt Vorläufer des 
internat., materialiſtiſch⸗mechaniſt. Sozialismus; 
Vertreter beſ. Proudhon, Owen, fpäter Rropotkin, 
Mutung, im + Bergrecht (Sp. 1189) Geſuch um 
Verleihung des Abbaurechtes. 

Mütze (vom mittellat. almutium, »Chorfapper), 
urſpr. kurzes Oberkleid (Mutzs), dann überhaupt 
eng anliegende Kopfbedeckung mit oder ohne Schirm. 
Mützenurnen f Geſichtsurnen. 

Mutzig, Stadt im Unterelſaß (5 Ca), an der 
Breuſch, (1931) 2800 (meiſt dt.) Ew.; Metallind., 
Weinbau. — Um 1274 Stadt; bis 1675 und 1870 
bis 1918 beim Dt. Reich. Bis 1686 wurden hier die 
unterelſäſſiſchen Pfeifertage abgehalten. 
Mutzſchen, ſächſ. Stadt ſüdö. von Leipzig (6 D 2), 
(1933) 1470 Ew.; Herft. von Iſolatoren und Ton: 
waren. — 1523 Stadt. ſkriſtalle. 
Mutzſchener Diamanten, Bez. für farbloſe Berg: 
Muza-ben-Nofeir (müfa-), Abu abd el Rhaman, 
arab. Heerführer,“ 640 Mekka, f daf. 718, eroberte 
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Myelozyten 


zahlreiche Städte in Marokko und Spanien, fiel bei 
Soliman in Ungnade, wurde abgeſetzt und ſtarb 
völlig verarmt. 
Muzaffarnagar (mufa=), brit. ⸗ind. Stadt in den 
Ver. Prov. nördl. von Meerut (28a FG 5), (1931) 
25000 Ew.; eng gebaut und ungeſund. 
Muze( mandeln), in Fett gebackenes, am Rhein be⸗ 
liebtes Fasnachtsgebäck in Mandelform. 
Muzjine (grch.⸗lat.), Schleimſtoffe, 4 Eiweißverbin⸗ 
dungen 2). 
m- Verbindungen, chemiſche Bez., + Meta .. 
m. W., Abk. für »meines Wiffense; m. w., Abk. für 
„machen wirs. 
Myalgie (grch.), Muskelſchmerz. 
Myaſthenie (grch.), Muskelſchwäche. 
Ae e ee (Baumſchwammkäfer), Käfer⸗ 
familie der Verſchiedenhörnler, ml an und in (bef. 
als Larven) Baumſchwämmen u. a. Pilzgeweben, auch 
unter Rinde in verpilztem Mulm uſw. lebende kleine, 
längliche, meiſt flache Käfer mit verdickten bis keulen⸗ 
förmigen Fühlerſpitzen. Häufig z. B. Myceto- 
phagus quadripustulatus, 3,8 mm, Rücken 
chwarz, mit je 2 rotgelben Deckflügelflecken, an 

aumſchwämmen; Typhaęa stercoraria, 2,5 bis 
3 mm, roſtbräunlich, 17 in Kellern, Ställen, 
Scheunen, an ſchimmeligem Holz, faulem Strohu. a. 
Mycobacterium, Gattung der Bakterien, Pilzbakte⸗ 
rien, bilden oft Fadennetze; hierher Strahlenpilze (Ac- 
tinomyces), Tuberkel⸗, Diphtherie, Rotlaufbazillen. 
Myddelton (Middleton, mfdlten), Sir Hugh, engl. 
Kanalerbauer, * 1559 oder 1560 Fenllan (Nord⸗ 
wales), T 10. 12. 1631 London, urſpr. Goldſchmied, 
baute 1609—13 den New⸗River⸗Kanal zur Waſſer⸗ 
verſorgung Londons. 
Mydrſaſis, die (grch.), Pupillenerweiterung, beſ. nach 
Einträufelung von Atropin, auch im epilept. Mall 
bei Grünem Star, bei Lähmung des III. Hirnnerven 
und bei heftigem Schmerz. 
M e (grch.), die Pupillen erweiternde Mittel, 
B. Atropin. 

el .. (grch.), das Mark betreffend. 

Myelftis, die (grch.), Rückenmarksentzündung. 
Myeloblaſten (grch.), Jugendformen der Leuko- 
zyten (4 Blut, &. 1472), normalerweiſe nur im 
roten Knochenmark, bei der fog. myelpifchen Leu: 
kämie auch im kreiſenden Blut vorhanden. 
Myelogen (grch.), aus dem Knochenmark entſtanden. 
Myelographie (grch.), Röntgenunterſuchung des 
Wirbelkanals mittels kontraſtgebender, durch Hin⸗ 
terhauptsſtich eingebrachter Stoffe (meiſt jodöl⸗ 
haltig), die 0 an den tiefſten zugänglichen Stellen 
anſammeln und dadurch, daß ſie ſich an verengten 
Stellen anſammeln (fog. »Stope), Aufſchluß über 
Hinderniſſe im Bereich des Wirbelkanals (Wirbel⸗ 
verletzungen, ⸗tuberkuloſe, Geſchwülſte u. a.) geben. 
Myelom, das (grch.), vom Knochenmark ausgehende 
bösartige, geſchwulſtige Neubildung. 
Myelomalazie (grch.), Rückenmarkserweichung 
(Rückenmark). 
Myeloſe, die (grch.), eine 4 Blutkrankheit. 
Myelozyten (grch., Markzellen⸗), aus den Myelo⸗ 
blaſten hervorgegangene ram der poly: 
morphkernigen Leukozyten (T Blut, Sp. 1472), 
unterſcheiden ſich von den Myeloblaſten durch die 
körnige Struktur ihres Protoplasmas; werden 
normalerweiſe nur im roten Knochenmark gefunden, 
im ſtrömenden Blut bei Leukämie, auch bei 1 7 8 
Anämien und Geſchwülſten des Knochenmarks. 
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Myelozyſtozele, die (grch.), zyſtiſche Bildung im 
Rückenmark, durch örtl. Erweiterung des Zentral⸗ 
kanals hervorgerufen (4 Hydromyelus). Sitz meiſt 
in der Lendengegend. Häufig von anderen Miß⸗ 
bildungen (Defekten der Wirbelkörper, Verkürzung 
der Wirbelſäule u. a.) begleitet. 5 
My house is my castle (mai hauß if mai käßl, 
»Mein Haus iſt meine Burge), engl. Rechtsſprich⸗ 
wort, nach dem es den Behörden unterſagt iſt, will⸗ 
kürlich in Privatwohnungen einzudringen. 
Mpjava (Niava), ſlowak. Großgemeinde zw. den 
Weißen und den Kleinen Karpaten (23 b B 1), (1936) 
9330 Ew.; landw. Induſtrie, Wollhandel. 


Argos (23e D 5). — Burganlage des 2. Jahr⸗ 
tauſends v. Zw., nach der Sage von Perſeus er⸗ 
baut, ſpäter Wohnſitz Agamemnons; trotz der ſtar⸗ 
ken Befeſtigung (okyklopiſches Mauer aus Bruch⸗ 
ſteinen) 463 von den Argivern erobert und zerſtört; 
die noch aufragenden Ruinen mit dem Löwen⸗ 
tor (Abb.) waren lange bekannt, ſie bildeten den 
Ausgangspunkt der Entdeckung der 4 Kretiſch⸗myke⸗ 
niſchen Kultur. Ausgrabungen zuerſt durch Schlie⸗ 
mann, der die durch die Goldfunde bekannten Schacht⸗ 
gräber des 16. Ih. v. Zw. fand. Aus ſpäterer Zeit 
(um 1400) ſtammen die rieſigen Kuppelgräber außer⸗ 
halb der 1 9 deren 

größtes als Atreus⸗ 
grab(fog»Schaghaus 
des Atreus( ) bezeichnet 
wird. Die Mächtigkeit 
der Anlage zeigt der 
Plan der Königsburg 
(Abb.), in der Reſtes 
von Wandmalereien 
u. Tongefäße gefun⸗ 
den wurden. Lit.: 
Schuchhardt, Schlie⸗ 
manns Ausgrabun⸗ 
gens 18912. 


Mykeniſche Kultur 


b 

RR 8 Ektot Mykorrhi b 
Kretiſch⸗mykeniſche . Dom Anpeen pit 
Kultur, mantel (a) gehen Snphen (d) aus, 
Mykerjnos, König d. die zw. dle Rindenzellen dringen. 
. ägypt. Dynaſtie (um 2600 v. Zw.), Erbauer der 3. Py⸗ 
ramide 92 auch Agypten (Geſchichte, Sp. 163). 
Mykologie (Ninzetologig, grch.), die Pilzkunde. 
Mykonos, grch. Inſel der 4 Kykladen, durch den 
Kanal von M. von Tinos getrennt (23e G 5). 
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Mylius 


Mykorrhiza, die (grch., Mycorrhiza, Pilzwurzel, 
Wurzelverpilzung), Symbioſe (Lebensgemeinſchaft) 
zw. Fadenpilzen und höheren Pflanzen (meiſt Blüten: 
pflanzen), deren Wurzelſpitzen entweder von einem 
dichten Pilzhyphengeflecht umhüllt ſind (ektotrophe 
M.; Waldbäume, Fichtenſpargel; Abb.), oder bei 
denen der Pilz in den Zellen der Wurzelrinde ſich 


Mykene: Löwentor. 


knäuelartig feſtſetzt (endotrophe M.; Orchideen, 
o Die M. tritt au 
Heiden und Mooren, ferner auf Humusböden auf, 
überall da, wo die Aufnahme von Mährſalzen 
Schwierigkeiten bereitet. Durch die M. werden der 
Pflanze organiſche Nährſtoffe, beſ. der Stickſtoff der 
Humusſubſtanzen, zugeführt, während der Pilz 
Kohlehydrate von ihr erhält. Wahrſcheinlich bindet 
dieſer auch den Stickſtoff der Luft. Durch Infek⸗ 
tionsverſuche mit Hyphen von Hutpilzen konnte 
an den Wurzeln vieler Pflanzen normale M. er⸗ 
zeugt werden, außerdem zeigte es ſich, daß gerade die 
Speiſepilze als M.pilze bei unſeren Waldbäumen 
auftreten (3. B. Birkenpilz bei Birke, Maronen⸗ und 
Steinpilz bei Kiefer uſw.). Das ſymbiot. Verhältnis 
zur gegenſeitigen Unterſtützung wird von anderer 
Seite beſtritten. Auch die Anſicht, daß der Wurzelpil 
ein ſchädl. Schmarotzer der höheren Pflanze fei i 
geäußert worden. Lit.: Burgeff, »Die Wurzelpilze 
der Orchideeng 1909 und „Saprophytismus und 
Symbioſes 1932; Melin, »Unterſuchungen über die 
Bedeutung der Baum⸗M. 192g. 
Sigtofen(grch.,Mycosis), durch niedere Pilze hervor: 
gebrachte Erkrankungen bei Säugetieren und Vögeln 
(4 Aktinompkofe, + Boeryompkof). Bei Bögeln wird 
eine Lungen- u. Luftſackentzündung durch Schimmel⸗ 
pilze hervorgerufen (Afpergillgfe). Der Name M. wurde 
zeitweiſe auf alle Infektionskrankheiten ausgedehnt. 
Mylau, ſächſ. Induſtrieſtadt nordö, von Plauen 
(6 D 3), (1933) 7370 Ew.; Textil-, Maſchinen⸗ und 
Metallinduſtrie. — 1454 als Stadt bezeugt. 
Mplitta (babyl. mullittu, »Gebärerin«), die babylon. 
Aphrodite, angeblich durch rel. Proftitution verehrt. 
Mplius, Chriſtlob, Schriftſteller,“ 11. 11. 1722 
Reichenbach (Lauſ.), f 7. 3. 1754 London, Vetter 
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Leſſings, ſtudierte in Leipzig Medizin und Natur 
wiſſ., gründete 1745 die Ztſchr. Der Freygeiſts und 
„Der Naturforſchere, verſuchte ſich als Luſtſpiel⸗ 
dichter, gab mit J. A. Cremer die Bemühungen zur 
Beförderung der Kritik und des guten Geſchmacks⸗ 
1743—47 heraus, ſpäter in Berlin (Redakteur der 
»Boff. Ztg.«) mit Leſſing die „Beitr. zur Hiſtorie und 
Aufnahme des Theaters« 1750. 1753 trat er eine 
Expedition nach Surinam an, ſtarb unterwegs in 
London. Die »Vermiſchten Schriftens (1754) ent⸗ 
halten eine M. ſcharf kritiſierende Einl. Leſſings. Lit.: 
Conſentius 1900; Trillmich 1914 (Diff. Leipzig). 
Mplius-Erichſen, Ludwig, dän. Grönlandforſcher, 
* 15. 1. 1872 Viborg, f Nov. 1907; leitete 1902 
bis 1904 die dän. Literariſche Grönland⸗Exp. a, 
1906/07 die Dänemark⸗Exp.“ (dabei auf dem Rück⸗ 
weg umgekommen). — Das erforſchte Gebiet heißt 
ſeitdem M.⸗Land (26a 33, 34). 
Mylonit, der (grch.), durch tektoniſche Zermalmung 
Fe feſte Geſteine, meiſt an der Baſis von 
5 lungen, deren Spalten von Bindemitteln, 
z. B. Kalkſpat, wieder ausgefüllt wurden. 
Mynheer, ungenaue Schreibung für 1 Mijnheer. 
Mynſter (mön=), Jacob Peter, dan. Biſchof,“ 8. kr. 
1775 Kopenhagen, f daf. 30. ı. 1854, 1834 Biſchof 
von Seeland, 1835—48 konſ. Mitglied der Roskilde⸗ 
Stände; bekämpfte rationales Chriſtentum und 
wünſchte das perſönl. Gotteserlebnis innerhalb der 
Kirche; heftiger Gegner des Grundtvigianismus; 
überprüfte 1819 die Überſetzung des N. T.; ſchrieb 
u. a.: »Betragtninger over de kristelige troslær- 
domme« 1833, »Meddelser om mit Levned« 1854. 
Myo +. (grch.), Muskel 
Myoblaſten (grch., »Muskelbildner ), die embryo⸗ 
nalen Bildungszellen der Muskulatur, bei Wirbel⸗ 
tieren z. B. die Zellen der Myoteme (Muskelplatten): 
Zellanhäufungen in den ſog. Urſegmenten (4 Entwick⸗ 
lungsgeſchichte, Sp. 903), aus denen die Stamm⸗ 
muskulatur hervorgeht. 
Myogeloſe, die (grch., Hartſpann), ſchmerzhafte Kno⸗ 
ten in den Muskeln, bef. ihren Anſatzſtellen, als Folge 
von Erkältung oder Überanſtrengung (häufig bei 
Muskelrheumatismus), durch Anderung des kolloida⸗ 
len Zuftandes der Muskulatur hervorgerufen. Be⸗ 
handlung: Maſſage. 
Myokarditis, die (grch.), Herzmuskelentzündung 
(4 Herz, Sp. 1131). [Herzens. 
Myokardium, das (grch.⸗lat.), die Muskelſchicht des 
Myologie (grch.), die Lehre von den Muskeln. 
Myom, das Myoma, grch., Muskelfaſergeſchwulſt), 
utartige Neubildung aus glatten (Xeiomypm) oder 
ſelten quergeftreiften Muskelfaſern (Rhabdomypm). 
Jenes häufig an Gebärmutter, Magen, Darm, 
äußerer Haut. Gleichzeitiges ee von Binde⸗ 
oder Drüſengewebe ergibt ſog. Miſchgeſchwülſte 
(Myofibrom, Fibromyom, Adenomyom). Behand⸗ 
lung je nach Sitz und Ausdehnung operativ. Über 
M. der Gebärmutter 4 Geſchwulſt Ep. 1407). 
Myomerie (grch.), die Gliederung gewiſſer Mus⸗ 
keln in hintereinanderliegende Abſchnitte (Muskel- 
ſegmente, Myomeren, Niyotgme), die durch binde⸗ 
gewebige Scheidewände (Myokommara) vonein⸗ 
ander getrennt werden. Beiſpiele: die Rumpf⸗ und 
Schwanzmuskulatur der Fiſche, die embryonale pri⸗ 
mitive Rumpfmuskulatur der Wirbeltiere. 
Myometritis, die (grch.), Entzündung der Gebär⸗ 
muttermuskulatur, meiſt mit Beteiligung der Schleim⸗ 
häute (Endometritis). Durch aufſteigende Infek⸗ 
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tionen, häufig Gonorrhöe, hervorgerufen. Behand⸗ 
lung: Eisbeutel auf den Unterleib, Defoſin⸗ oder 
Prontoſilinjektionen (wie bei Sepſis od. Septikämie). 
Myometrium, das (grch.⸗lat.), die Muskelſchicht der 
Wand der Gebärmutter. 

Myopie (grch.), Kurzſichtigkeit, 4 Brechungsfehler. 
Myosotis, Pflanzengattung, 4 Vergißmeinnicht. 
Myotomie (grch.), operative Muskeldurchſchneidung 
(bei Muskelkontraktur). 

Myotonie (grch., Myotonia congenita, Thomſenſche 
Krankheit), familienweiſe auftretendes, vererbbares, 
durch Gemütsbewegungen u. Kälte (f Kältelähmung) 
geſteigertes Leiden, wobei Muskeln nach kräftiger, 
willkürl. Zuſammenziehung nicht ſofort wieder er⸗ 
ſchlaffen. Wiederholung der Dein führt zum 
Nachlaſſen des Muskelwiderſtandes. Ruhe, Wärme, 
Übung und Maſſage wirken günſtig. 

Myriade, die (grch.), Zahl von Zehntauſend; Unzahl. 
Myrikazeen, dikotyle Pflanzenfamilie mit der ein 
zigen Gattung ee 

Morina, grch. Hafenſtadt in Kleinaſien, im 1. Ih. 
v. Zw. durch Erdbeben zerſtört. Zahlr. Gräberfunde 
von Terrakotten, die z. T. klaſſiſche Bildwerke 
nachahmen. Lit.: Pottier u. Reinach, »Nécropole 
de M.« 1886-88, a Bde. 

Myriophyllum, Pflanzengattung, = Tauſendblatt. 
Myriopoden 4 Taufendfüßer. 
Myriſtikazeen, dikotyle ee über 230 
trop. Arten; wichtigſte Gattung: Muskatnußbaum. 
Myriſtinſäure, feſte, geruchloſe, gefättigte alipha⸗ 
tiſche Karbonſäure, frei zu 85 v im Frisör, als 
Zetyleſter im Walrat, Wollfett u. a., als Triglyzerid 
My riſtin Hauptbeſtandteil mancher Olnüſſe. + aud) 
Muskatnußbaum. 

Myrmecodia, Rubiazeengattung, epiphyt. Halb⸗ 
ſträucher mit lederartigen oder fleiſchigen Blättern, 
kleinen Blüten und kleinen, weißen oder gelbl. Früch⸗ 
ten; 18 Arten in Oſtaſien und im Malaiiſchen 
Archipel. + Ameiſenpflanzen. 

Myrmekjt, der (grch.), Bez. für warzenförmige 
Quarzbildungen in kalifeldſpatführenden Plutoniten. 
Myrmekochoren (grch.), Pflanzen, deren Samen 
durch Ameiſen verbreitet werden; + Ameiſenpflanzen. 
Myrmekologie (grch.), Ameiſenkunde. 
Myrmekophfle (grch.) Pflanzen Ameiſenpflanzen. 
Myrmekophilie grch.), Anpaſſung der 4 Ameiſen⸗ 
pflanzen an Ameiſen. 

Myrmidonen, die mit Achilles vor Troja kämpfen⸗ 
den ſagenhaften achäiſchen Theſſaler, angeblich aus 
Ameiſen (grey. myrmekes) entſtanden. 
Myrobalgnenbaum (Am[b]labaum, Phyllanthus 
emblica), Art der Wolfsmilchgewächsgattung 
Phyllanthus (dieſe mit über 300 Arten Holzpflanzen 
oder Stauden meiſt in warmen Gebieten außerhalb 
Europas und Nordaſiens verbreitet; mit kleinen 
Blüten und bisweilen fleiſchigen e 
niedriger Baum mit kleinen Blättern, deſſen kleine, 
hellgrüne Früchte (Myrobalanen) gegeſſen werden; 
Oſtindien. 4 auch Terminalia. 

Myron, grch. Bildhauer, in Athen um die Mitte 
des 3. Ih. v. Zw. tätig; von ihm als ſicher nur be⸗ 
kannt der Diskuswerfer (Abb. Bd. 3, Sp. 129/130) 
u. die Gruppe N u. Marſyas (Replikder Athena 
in Frankfurt a. M.). Berühmt war auch die in vielen 
Epigrammen geprieſene Darft. einer Kuh. Lit.: 
Curtius, „Die klaſſiſche Kunſt Griechenlands“ 1938. 
Myrrhe (hebr.⸗grch.), das Gummiharz von Com- 
miphora- Arten (4 Balfambäume) in Abeſſinien und 
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Somaliland, rotgelb bis braun, von eigenartig ge⸗ 
würzigem Geruch und Geſchmack; enthält etwa 7 bis 
8 995 äther. Ol, etwa 20 vH Harze, ferner Pflanzen: 
gummi und Fermente. Anwendung beſ. als M.n⸗ 
tinktur (das alkoholunlösliche Gummi bleibt bei der 
Herft. zurück und kann als Klebſtoff benutzt werden), 
zu Pinſelungen des Zahnfleiſches, zu Gurgelwäſſern 
bei Bronchialkatarrh, Mandelentzündung. Myr⸗ 
tholin, eine ſalbenartige Löſung von M. in Rizi⸗ 
nusöl, Wundheilmittel. N 
Myrtazeen, Pflanzenfamilie, 
= Myrtengewächſe. 
Myrte (Myrtus), Myrten⸗ 
gewächsgattung, immergrüne f 
Holzgewächſe, Blätter einfach, 
egenſtändig, Blüten achſel⸗ 
ändig, Beerenfrucht; gegen 
100 meiftfüdamer. Arten. Ge⸗ 
meine M. (M. communis; 
Abb.), würziger Strauch oder 
Baum (bis 6m) der Macchien 
des Mittelmeergebiets, Blü⸗ 
ten meiſt weiß (auch gefüllt), 
Beeren blauſchwarz; ehe: 
mals der Aphrodite geweiht; 
Zweige, Kränze ſeit alters als 
Feſt⸗, beſ. Brautſchmuck, hierfür ſowie für Zimmer 
und Kalthaus (ſommers fürs Freie) beſ. kleinlaubige 
ormen (O Braut⸗M. ). M.nöl, aus den Blättern de⸗ 
a gelbes bis grünliches, i riechendes 
äther. Ol. Myrtol, der zineolreiche Anteil des Min⸗ 
öls, wie dieſes in der Heilkunde als antiſeptiſch u. be⸗ 
ruhigend wirkendes Mittel beſ. bei Lungenerkrankun⸗ 
en u. in der Parfümerie verwendet. Beeren mancher 
Arten eßbar od. als Würze, fo die der Luma⸗M. (N. 
luma) u. des Ungibeerſtrauches(M.ungi) aus Chile. 
Myrtengewächſe (Myrtazeen), dikotyle Pflanzen⸗ 
familie, meiſt Bäume oder Sträucher mit immer⸗ 
grünen Blättern, regelmäßigen Blüten und zahl⸗ 
reichen, oft bündelweiſe verbundenen Staubgefäßen; 
Frucht kapſel⸗, ſeltener beerenartig. Etwa 2800 
meift trop. Arten, bef. in Auſtralien u. Amerika. Hier⸗ 
her: Eucalyptus, Leptospermum, Myrte, Gewürz⸗ 
nelkenbaum, Pimentbaum, Melaleuca, Psidium. 
Mpſieèn, türkifche Landſchaft im RW. Kleinaſiens 
(270 BC 2); antik Mysia. 
Myslowitz, oberfchlef. Induſtrieſtadt ſüdö. von Katto⸗ 
witz (7 EF 3), (1931) 22940 Ew. (über die Hälfte 
Deutſche) Steinkohlenbergbau, Zinkwalzwerk, Flachs⸗ 
ſpinnerei. — Um 1350 dt. Siedlung, 1576 als Stadt 
bezeugt; 1922—39 bei Polen. 
Myſophobielgrch.), Furcht vor Beſchmutzung, eine 
1 Zwangsvorſtellung. 
Myſore (maißor, Maifur), Hptſt. des brit. ⸗ind. 
ingeborenenſtaats M., auf dem Hochland von 
Dekhan (28b C 6), (1931) 83930 Ew.; Univerfität 
(1916 gegründet). 
Myſtagogiſche Theologie, Bez. der bef. in der Mor⸗ 
go Bar: Kirche herrſchenden Liturgik, die hinter allen 
lt. Handlungen noch einen beſonderen Geheimſinn 
ſucht. Hauptbertreter Nikolgos Kabafjlas (T 1371 
als Erzbiſchof von Theſſalonike). Myſtagoglgrch.), 
wer die Feier leitet oder ſie erklärt; ſein Dienſt: 
Myſtagogie. 
Myſterien (Myſterienreligionen), im alten Grie⸗ 
chenland religiöfe Geheimkulte (M. bünde), die im 
Gegenſatz zur olympiſchen Religion (4 Griechenland, 
Sp. 239) dem Bedürfnis wohl zunächſt der anders⸗ 
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raſſiſchen Urbevölkerung nach artgemäßer rel. Be⸗ 
tätigung entgegenkamen. Die M. find z. T. nachweis⸗ 
bar unhelleniſchen Urſprungs und ſtehen infolge ihrer 
urſpr. örtl. Gebundenheit und des Wettbewerbs der 
verſchiedenen Lehren an offizieller Verbreitung u. Aus⸗ 
übung hinter der olymp. Religion erheblich zurück. Die 
Eingeweihten (Myſtene) haben (allen Außenſtehenden 
gegenüber) ſtrenge Schweigepflicht über die Einzel⸗ 
heiten der Kulthandlungen (Orgienc und der Lehre. 

Die Eleuſiniſchen M. in Eleuſis, urſpr. ſelbſtän⸗ 
dig, wurden dann unter dem Schutz des athen. Staates 
gefeiert; ſie ſind vorgrch., vielleicht kret. Urſprungs, 
von größter Bedeutung für das rel. Leben Athens. 
Hauptgottheiten J Demeter und ihre Tochter 4 Per- 
ſephone, zutraulich Kore (Mädchens) genannt, da⸗ 
neben der dem Dionyſos gleichgeſetzte Jakchos, der 
Unterweltsdämon Eubuleus, der den Ackerbau über 
die Welt ausbreitende Heros Triptolemos. Den 
Prieſterſtand bildeten zwei alte Familien, die Eumol⸗ 
piden und die Kerpken, der Oberprieſter hieß Hikro⸗ 
phant („Zeiger des Heiligen«), dann Daduch(»Fackel⸗ 
halter), Keryx (»Herolde). Neue Myſten wurden 
nach vorbereitenden Zeremonien (Waſchungen, 
Faſten, Andachtsübungen) vom Myſtagogen (My⸗ 
an eingeweiht durch Berührung eines in einer 
heil. Lade ( Mioſtiſche Lade, grch. kiste) liegen: 
den heil. Gegenſtandes, wahrſcheinlich der Nachbil⸗ 
dung eines weibl. Gliedes; fie wurden zu Epopten 
(Schauendeng, höherer Weihegrad), durch An⸗ 
ſchauen heil. Vorführungen (Dromena, »Handlun⸗ 
gen«), darſtellend den Raub der Proferpina, Demeter 
auf der Suche nach ihr, Stiftung des Ackerbaues und 
damit der menſchl. Kultur und Rechtsordnung, Ge⸗ 
burt des Knaben Plutos („Reichtum ), Ausſendung 
des Triptolemos auf Schlangenwagen. 1 
fanden Anfang Oktober eine Prozeſſion der Myſten 
mit dem Holzbild des Jakchos auf der Heil. Straßes 
von Athen nach Eleuſis und nächtl. Fackelzug in 
Eleuſis ſtatt. — Die Kabjren (Kabeiren), 4 Gott⸗ 
heiten phöniziſchen oder phryg. Urſprungs namens 
Axieros, Axiokerſos, Axiokerſa und Kasmjlos, ſtan⸗ 
den im Mittelpunkt eines beſ. auf der Inſel Samo⸗ 
thrake gepflegten Geheimdienſtes. Sie galten bef. 
als Retter aus Seenot; im Kult, bei dem die Myſten 
Purpurbinden um den Leib trugen, diente der Phal⸗ 
lus als Fruchtbarkeitsſymbol. — Orphiker, gen. 
=. dem Schutzheiligen u. angebl. Stifter der Sekte 
+ Orpheus, deſſen Lehren in heil. Gedichtbüchern 
(genannt Katharmgi, »Reinigungene) niedergelegt 
waren: ſtrenges Verbot der Fleiſchnahrung und 
wollener Kleidung, des Bohneneſſens; Einweihung 
durch Beſtreichen mit Lehm und Kleie. Kult des 
Orphizismus, der »orphifchen M.« in Verſamm⸗ 
lungshäuſern (nicht Tempeln); eine Art Geſang⸗ 
buch (»Orphiſche Hymmens) aus nachchriſtlicher Zeit 
iſt erhalten. Dem Ungläubigen oder Übertreter 
drohten harte Höllenſtrafen. Verehrt wurde als Welt⸗ 
beherrſcher ein mannweiblicher n Gott 
Phanes. — Ausſchweifende Myſterien zu Ehren des 
+ Dionyſos fpielten in fpäterer Zeit bef. in Italien 
als Bacchanalien eine Rolle. Deutlich zeigen ihren 
oriental. Urſprung die M. des phryg. Gottes Sa⸗ 
bazios (3. T. dem Dionyſos gleichgeſetzt; Schlangen⸗ 
kult), der f Kybele, der ägypt. Dienſt von + Iſis 
und + Oſiris und der perf. des T Mithras. Der 
thrakiſchen Göttin Kotys (Kotyto) diente im alten 
Griechenland ein orgiaſt. Geheimkult. 

Eine genaue Deutung der antiken M. war bis jetzt 
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noch nicht möglich, da von den vielen tauſend Ein⸗ 
1 8 8 niemand die eigentl. Geheimniſſe und 

inzelheiten ausgeplaudert hat. — Das Chriſtentum, 
dem viele Züge mit den M. gemeinſam ſind (Höllen⸗ 
BIS und Auferſtehung, Abendmahl uſw.), hat die 

k. „ bef. die Mithrasteligion, erft nach ſchweren und 
opferreichen Kämpfen überwunden. 

Lit.: Rohde, »Pſyches 192310; Kern, »Die grch. 
M. der klaſſ. Zeit« 1927; Reigenftein, Die helleniſt. 
M.religionen« 19278; Clemm, »Der Einfluß der 
M.religionen auf das ältefte Chriſtentume 1910. 
Myſterienſpiele (vom lat. ministerium, »Gottes- 
dienſta; Fronleichnams⸗, Paſſions⸗, Weihnachts⸗ 
fpiele), im M. A. ſzeniſche Darſtellungen im chriſtl. 
Gottesdienſt; entſtanden aus dem Vorleſen u. Sin⸗ 
gen des Bibeltertes mit verteilten Rollen; zuerſt lat.; 
feit dem 12. (Frankreich) und dem 13. Y. (Deutſch⸗ 
land) wurden komiſche Szenen in der Volksſprache 
eingefügt (»Wettlauf der Apoſtel zum Grabe Ehriftis, 
Szene beim Salbenkrämer). Wegen dieſer Szenen, 
in denen vermutlich vorchriſtl. Brauchtum auflebte, 
und der Erweiterung der Spielerzahl aus der Kirche 
verwieſen, wurden die M. ſpäter an den hohen kirchl. 
Feſttagen von Bürgern geſpielt, meiſt vor der Kirche 
(auf den Märkten), mit der »Simultanbühne s, auf 
der alle Schauplätze des Stückes aufgebaut waren. 
Das Spiel dauerte meiſt einen Tag, zuweilen auch 
länger. Mit der u, war die Zeit der M. 
vorüber; erhalten iſt die Spielform in den Ober⸗ 
ammergauer Paſſionsſpielen. f auch: Deutſche 
Kultur (Sp. 1039), Franzöſiſche Kultur (Sp. 563), 
Großbritannien (Sp. 437). Lit.: E. G. Chambers, 
»The Medieval Stages 1905, 2 Bde.; W. Stamm⸗ 
ler, »Das rel. Drama im dt. M. A.« 1925; Niedner, 
„Die dt. u. frz. Oſterſpiele bis zum 15. Ih. 1932; 
Stumpfl, »Die Kultſpiele der Germanen als Ulr⸗ 
ſprung des mittelalterlichen Dramas 1936; P. Mel⸗ 
chers 1938 (mittelengl. M.). 

Myſterſös (grch.⸗frz.), geheimnisvoll; rätſelhaft. 
Myſterium, das (grch.⸗lat., Mz. Myſterien), Ge: 
eimmis; Geheimlehre, Geheimdienſt. 

yſtifikation (grch.⸗lat., Myſtifizſerung), Täu⸗ 
ſchung; Fopperei. Myſtifizie ren, täuſchen; foppen. 
Mopftik, die (vom grch. myein [die Augen J oſchließeng; 
oder myein, »einweihens; bzw. von mystikos, over⸗ 
borgen, geheime oder »lein⸗Igeweiht⸗, geiſtig⸗rel. 
Grundhaltung, die ſich ähnlich zu allen Zeiten und in 
allen höheren Kulturen bzw. Religionen findet und 
deren Haupteigenart es iſt, im eigenen Inneren den 
tiefſten Grund alles Seienden zu entdecken u. dieſer ſo⸗ 
mit im Tiefſten des eigenen Weſens auch zu ſein und 
damit als Myſtiker zu leben. Die M. tritt je nach 
äußeren geſchichtl, beſ. rel. Umſtänden, bef.aber je nach 
der völkiſch⸗raſſiſchen Grundbeſchaffenheit ihrer Anz 
hänger berfchieden auf; ihren Höhepunkt hat fie 
zweifellos nur unter Ariern erreicht. Gleichbleibend 
an ihr iſt, daß ſie ſich von rel. Skepſis wie von rel. 
Dogmatik fernhält und faſt überall im Gegenſatz zu 
Prieſtern u. ihren Organiſationen (Kirchen) ſteht, wes⸗ 
halb fie faſt überall als Ketzerei (Ketzer) verſchrien u. 
verfolgt wurde. Im alten klaſſiſchen 4 China (Sp. 
527 ff.) verkörpern der Taoismus und fein Haupt: 
vertreter Laotſe die M. (»Ohne vor das Haus ge- 
treten zu ſein, kann man das Weſen der Welt er⸗ 
kennenc, eine M. der innigften, paffiven Naturver⸗ 
bundenheit im Zeichen des Tao. Im alten klaſſiſchen 
+ Indien (Sp. 148ff.) lebte die M. anfangs als 
Gewißheit der heroifchen Bruderſchaft mit den Gott⸗ 
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heiten der Natur; ſpäter als Vereinigung mit dem 
Brahman durch erlöſendes Wiſſen (4 Schankara); 
darauf als Eingehen, durch »Abſchirrunge des Wil⸗ 
lens, in friedvollſtes Erlöſchen bei noch lebendigem 
Leibe, bef. im f Buddhismus; ſchließlich bis zur 
Gegenwart als Technik der Ekſtaſe im leiblich⸗ 
ſeeliſchen 0 verwirrend vieler dämoniſcher 
Götterkulte. Die Antike (4 Griechenland, Sp. 23öff.) 
entwickelte eine M., in der der nichtgriechiſche, aſiat. 
Einſchlag oft den grch., ariſchen Anteil überwog, 
ſowohl in den Myſterienkulten der vorklaſſ. Zeit, in 
denen ſich der feſte Typus und Begriff der M. erſt⸗ 
malig ausprägte, wie in der M. der 4 Stoa und des 
A Neuplatonismus in nachklaſſiſcher Zeit. Letzterer 
ſchuf die myſtiſche Kategorie der Chftafe und gab das 
Erbe der antiken M., in dem ſich Neuplatonismus, 
151 und Manichäismus kreuzen, beſ. in Ge⸗ 

alt der Schriften des (Pfeudo-) 4 Dionyſius 
Areopagita an das chriſtl. M. A. weiter, in dem der 
Überfeger jener Schriften, Johannes Scotus Exiu⸗ 
gena, die Reihe der Myſtiker eröffnet. Dem immer 
mehr ee + Chriſtentum mußte der 
ſelbſtherrliche Weg der M. zu Gott anſtößig fein; 
es erhob von Anfang an gegen die M. den Vorwurf, 
der ſpäter als der des + Pantheismus bezeichnet 
wurde, und duldete die M. nur, ſofern ſie klar im 
Dienſte der Kirche ſtand (Bernhard von Clairvaux, 
ſpan. so Eine Sonderſtellung nimmt die 
byzantin. M. des M. A. ein (4 Byzantiniſche Kultur, 
Sp. 338), die in ihren Hauptvertretern Enmeon und 
Kabaſilas zuchtvoll auftritt (»Ich ſage Dir Dank, daß 
Du, ohne in mein Weſen Dich zu miſchen und darin 
aufzugehen, ein Geift mit mir biſt und, während Du 
hoch über allem der Gott bleibſt, mir doch alles ge⸗ 
worden biſta, Symeon). e d des 4 Iſlams 
(Sp. 418 ff.) entwickelten ariſche Jranier (die Araber 
ſind, wie alle Semiten, unmyſtiſch geartet) eine 
4 Sufismus genannte, von der Prieſterſchaft ſpäter 
blutig verfolgte M., die in der Welt den Schleier 
Gottes und im Urlicht Gott ſelbſt erblickt, von dem 
ſich erleuchten zu laſſen der Myſtiker anſtrebt, um 
einen tapferen, ſelbſtloſen Lebenswandel führen zu 
können. Die 51 (4 Judentum, Sp. Goa ff.) find 
das für echte M. gänzlich unbegabte Volk, obwohl 
ſich der 4 Chaſſidismus als M. zu geben verſucht. 
— Das volle Bild der M., mit ihren Aufſchwüngen, 
aber auch mit ihren Entartungen, rundet ſich erſt⸗ 
mals im M. A., zugleich ſchon raſſiſch⸗völkiſche 
Eigenart beweiſend, ja dieſe im Geiſtigen geradezu 
erſtmalig aufweiſend. Der dt. Myſtiker (4 Deutſche 
Kultur, Sp. 1177) iſt die »feinfte Veräſtelung, in 
der wir das Wirken nordiſchen Weſens verfolgen 
könnens (Roſenberg, Mythusc), beſ. in Form 
wirkender Ehre und Freiheit, die »letzten Endes 
keine äußerlichen Eigenſchaften, ſondern zeit⸗ und 
raumloſe Wefenheiten« find (derſelbe). Hier iſt 
Meiſter 4 Eckhart nicht nur die Krönung der dt. M., 
ſondern des german. ⸗dt. Geiſtes überhaupt, bef. in 
ſeiner Abwehrſtellung gegen die oriental. Elemente 
der Kirchenreligion: Vom Zentrum des Meiſters 
Eckhart geſehen, alſo vom Standpunkt der abge⸗ 
ſchloſſenen, gottgleichen, freien, ſchönen u. adligen 
Seele aus erſcheinen ſomit ſämtl. kirchl. Werte als 
Werte zweiten und dritten Ranges“ (derfelbe). Eck⸗ 
harts Vorläufer in der dt. M. waren Hildegard 
von Bingen, Dietrich von Freiberg, David von 
Augsburg, Berthold von Regensburg, die Ml.erinnen 
von Kloſter Helfta, beſ. Mechthild von Magdeburg 
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und Gertrud von Helfta (* 1256, f 1302 [?]). Un: 
abhängig von ihm entwickelte ſich im 14. Ih. eine 
ſchwäbiſche M. (u. a. a von Nördlingen und 
die Auguſtinerin Margareta Ebner [f 1351) ſowie 
eine oberrhem. M. (Rulman Merswin und die 
»Gottesfreundee). An Eckhart ſchließen an: Tauler, 
Seuſe, Ruysbroek, Groot, Heinrich von Langen⸗ 
ftein, fpäter noch Nikolaus von Kues und Weſſel 
Gansfoort. Aber valles ſpätere ift nur ... ein Ab⸗ 
glanz von Eckharts großer Seele. Aus ſeiner Männ⸗ 
lichkeit wurde ſchwülſtiges Schwärmen, aus ſeiner 
kraftvollen Liebe wurde ſüße Verzückung. Nach dieſer 
Richtung von der Kirche unterſtützt, mündete der 
Strom der verweichlichten M.“ wieder im Sa 
der röm. Kirche (Roſenberg); Dionyſius der Kar: 
täuſer und Thomas a Kempis dafür als Beiſpiele. 
Aber gerade dieſes, ſchon von den großen Myſtikern 
als ſolches gekennzeichnete Verfallsbild hat bis heute 
den landläufigen Begriff der M. ee. alſo 
verfälſcht, was nicht zuletzt auf der Linie der 1 
nellen Geſchichtsſchreibung lag. Die frz. M. des 
M. A. (4 auch Franzöſiſche Kultur, Sp. 535 ff.) iſt 
im Gegenſatz zur dt. bewußt bibelabhängig, nicht 
nur bei Richard von St. Viktor, ſondern bef. auch 
bei Bernhard von Clairvaux, worüber auch ſein Auf⸗ 
treten als Doctor mellifluus« (Meiſter der »honig⸗ 
flüffigens Rede) nicht hinwegtäuſchen kann, und, ſchon 
ſtark Senat, bei Wilhelm von Thierry 
und Alcher von 2 1 Die beiden wirklich 
großen frz. Myſtiker des M. A. find die »Erzkeger« 

malrich von Bene und David von Dinant, die 
Prediger des inneren Himmelreichs und der moral. 
Gleichheit von Gott und Menſch. Dagegen ſinkt die 
M. in Gerſon am Ende des M. A. reſignierend und 
zwiefpältig in ſich zuſammen. England entwickelte, 
abgeſehen vielleicht bon Iſaak von Stella, im M. A. 
keine M., wenn man nicht den irrationalen Hinter⸗ 
grund des fälſchlich fo genannten engl. Nominalis⸗ 
mus im Anſchluß an Wilhelm von Ockham als M. 
anſehen will; Ahnliches wäre dann ſchon bei Duns 
Scotus zu 1 Das Italien des M. A. ent⸗ 
wickelte die kirchlich-unperſönliche M. Bonaventuras 
und die ausſchweifend⸗chiliaſtiſche M. des Joachim 
von Floris ſowie die gefühlshafte M. der Katharina 
von Siena; in Dante wird man Anklänge an M. 
finden. — Der Humanismus und die Reformation 
begannen in vieler Beziehung als angehende Herr: 
ſchaft der immer mehr von kirchlicher Beengung und 
Entſtellung befreiten M. Doch dieſe Freiheit verhalf 
keiner neuen echt myſtiſchen Subſtanz zur Entfaltung, 
und zudem erwachte neuer Druck ſeitens der bald 
wieder aus der Reformation hervorgegangenen Kir⸗ 
chen. Das große Vermächtnis des M. A. iſt die 
Theologia Teutſche, an der ſich die nachreforma⸗ 
toriſche dt. M. neu entzündete, der auch Luther an⸗ 
fangs nahegeſtanden hatte. Agrippa von Nettes⸗ 
heim verkörpert verfallende (Pſeudo⸗) M. Die echte 
M. lebte in Paracelſus, Seb. Franck, Val. Weigel 
weiter; fie gipfelte in der ſymboliſch⸗weltoffenen 
myſtiſchen Klarheit Jak. Böhmes, die abgeblaßt in 

br. o. Franckenberg, Joh. Scheffler (Angelus 
Sileſius) und Chriſtian Knorr v. Neſemoth weiter 
lebte, inzwiſchen transformiert, ſeit Spener und 
Gottfried Arnold (} 30. 5. 1714) bis hin zu Zinzen⸗ 
dorf, in den + Pietismus. Hamann, Herder, auch 
Lichtenberg, Franz von Baader ſind ſpäte Nach⸗ 
fahren der dt. M. im 18. Ih. die ſich nochmals in den 
großen Syſtemen des 4 Deutfchen Idealismus als 
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treibender Grund auswirkt. Das Hauptzeitalter der 
engl. M. beginnt mit der Reformation; (1 auch 
Großbritannien, Sp. 437 ff.); doch iſt fie beinahe 
ſtets durch kabbaliſtiſche Überfremdung einerſeits 
(u. a. bei Henri More und Everard Digby ſowie 
Robert Fludd), durch den Rationalismus der Be⸗ 
wegung der 4 Natürlichen Religion (u. a. bei Herbert 
von Cherbeery, John Toland, Matthew Tindal, 
Richard Cumberland) anderſeits getrübt; verhältnis⸗ 
mäßig reine Myſtiker ſind Thomas Browne und 
William Gilbert. Schon im 18. Ih. iſt die M. in 
England verſchwunden bzw. in den independiſtiſchen 
Sekten. Frankreich war in der Neuzeit kein guter 
Boden für die M., es ſei denn, man rechne Unter⸗ 
ſtrömungen in ſonſt anders gearteten Denkern hier⸗ 
her (u. a. in Blaiſe Pascal, Pierre Bayle, Jean 
de Labruyere). Die reine M. verkörpern Pierre 
Poiret und Madame 4 Guyon, ſowie Margarete 
Bourignon. Die myſtiſche Stömung der frz. Reſtau⸗ 
rationszeit (u. a. Lamennais, Lemaiſtre) kann kaum 
noch als M. angeſprochen werden. Die Anfäge 
der M. im Italien der Renaiſſance ſind für eine 
echte M. zu literariſch⸗gelehrt geartet (u. a. bei 
arſiglio Ficino, dem beiden Pico della Mirandola 
und im Spät⸗Averroismus (4 Averrhoes), ebenſo viel 
ſpäter bei den Illuminaten und bei Antonio Ros⸗ 
mini und Vincenzo Gioberti). Ein Sonderfall iſt die 
(gegenreformator.) ſpan. M. mit ihren erotifchen 
Bergen und 172 Ekſtaſen, die Vorläufer 
u. a. in Raymundus Lullus und Ignatius von Loyola 
Gugleich ihr Beginner auftweiſt (u. a. Thereſia 
vom Kreuze Jeſu und Johannes vom Kreuz). Im 
(vorbolſchewiſtiſchen) Rußland (ähnlich in Polen) 
ſchließlich floſſen die Grenzen zw. M., Kirchenreligon 
und Philoſophie immer wieder ineinander (u. a. bei 
Solowjew, Berdjajew, Tolſtoj ſowie bei dem Polen 
Hobne⸗Wronſki [wrönjſki; 1778, f 18331). — Für 
das abſteigende Schickſal der echten M. ſeit Beginn 
des 19. Ih. wurde zweierlei maßgebend: 1) ihre mate⸗ 
rialiſt. Wandlung zu Okkultismus, Parapſychologie 
uſw., bef. deutlich an J. H. Fichte ſichtbar. 2) An 
die Stelle echter M. traten (pfeudo») myſtiſche 
Syſteme, in denen ſich das rel. Empfinden aller mög⸗ 
lichen Raſſen, Völker, Zeitalter miſchten: indi⸗ 
fierende bzw. buddhiſtiſierende »M.s ſeit Schopen⸗ 
8 Theoſophie und Anthropoſophie, Mazdaznan⸗ 
ewegung, Chriſtliche Wiſſenſchaft uſw., die deut⸗ 
ſchem Empfinden meiſt unerträglich fremd find u, deren 
Organiſationen ſich deshalb ſeit 1933 in Deutſchland 
mehr und mehr auflöſten. Eine Neubelebung der 
Überlieferung echter, arteigener dt. M. liegt in der 
durch A. Roſenberg heraufgeführten Meiſter⸗Eck⸗ 
ragen und der beſ. auch in ihrem Zeichen 
ehenden gegenwärtigen Dt. Glaubensbewegung. 
Lit.: Pfeiffer, »Dt. Myſtiker des 14. Ih. 19062, 
2 Bde.; Preger, »Geſch. der d.. M. im M. A. 1892, 
2 Bde.; R. Otto, »Weſtöſtliche M.« 1926; Hauer, 
»Deutfche Gottſchaus 1934 und »Glaubensgeſch. der 
Indogermanen« Teil I, 1937. 
Myſtizismus (von 4 Myſtik), 1) ſchlechte, entartete, 
unechte Myſtik; 2) überhaupt jede Art von meta⸗ 
phyſiſcher und rel. Verworrenheit, Dunkelmänne⸗ 
reis. Goethe (Kriſtalliſation u. Begetation« 1789) 
wendet ſich ſcharf gegen allen M., den er auf geiſtige 
Bequemlichkeit und Trägheit zurückführt. f auch: 
Aberglaube, Okkultismus. 
Myſz-Gmeiner (müß⸗), Lula, Sängerin (Alt u. Mezzo⸗ 
fopran),* 16.8. 1876 Kronſtadt (Siebenbürgen), 1905 
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öſterr.-ung. Kammerſängerin, ſeit 1920 Prof. an der 
Hochſchule für Muſik in Berlin; hervorragende Lie⸗ 
der- u. Oratorienſängerin, Geſangspädagogin von 
europäiſchem Ruf. 
Mythenſtein, Felſen im Vierwaldſtätter See nördl. 
vom Rütli; 25m hoch, mit Gedenktafel für Schiller. 
Mythiſch (grch.), ſagenhaft, erdichtet. 
Mytho, Hafenſtadt in Frz.⸗Indochina (280 D 3), 
am Mekong, (1934) 26000 Ew.; Reisausfuhr. 
Mythographen (grch.), Schriftſteller der Alten, die 
deren Sagen zuſammenſtellten (die Griechen Apollo⸗ 
doros [2. Hälfte des 2. Ih. v. Zw.] und Parthenios 
[I. Ih. v. Zw. J,der Römer Hyginus, ein Freigelaſſener 
des Kaiſers Auguſtus). Slg.: »MythographiGraecis, 
hrsg. von R. Wagner 1894—1902, 3 Bde., Bd. x: 
19265 Hygini fabulae«, hrsg. von M. Schmidt 1872. 
Mythologie (grch.), die Geſamtheit der älteffen 
ſagenhaften Überlieferungen eines Volkes über feine 
Götter und feine göttl. Helden in feinen Mythen 
(4 Mythus), in denen ſich in Form eines anſchau⸗ 
lichen Weltbildes Natur- und Volksgeſchichte, Die 
loſophie, Religion und Dichtung als frühefte Eul- 
turelle Gefamtleiftung eines Volkes in erſten Um⸗ 
riſſen abzeichnen; auch Bez. für die wiſſ. Lehre von 
den Mythen. Die Entſtehung einer M. iſt an den 
Glauben an naturdurchwaltende Kräfte und an das 
Lebendigſein ee Ideen gebunden; da⸗ 
her die häufigen Spuren naturhafter und geſchicht⸗ 
licher Ereigniſſe ſowie rel. Grunderlebniſſe in den 
Mythen. Es laſſen ſich unterſcheiden: die niedere, 
unausgebildete M. der primitiven 4 Naturvölker (der 
rel. Lebenskreis) mit aftralsreligiöfem Einſchlag, 
Schutzgeiſter⸗, Tabu- u. Ahnenkultgebräuchen (Ani⸗ 
mismus, Totemismus, Fetiſchismus), die gehobenere, 
aber dürre M. der Chineſen (Natur-, 5 und 
Himmelsdienſt), der Agypter (Tierkult), der Baby⸗ 
lonier (aſtrale Kosmologie) und die hochſtehende, 
ſchöpferiſch⸗blühende M. der Indogermanen (4 Ger⸗ 
manen, Sp. 1323 ff., 1 Griechenland, Sp. 234ff., 
4 Römiſche Kultur, 4 Indiſche Kultur, Sp. 130 ff., 
4 Iran, Sp. 380). Außerdem beftehen 2 Sonder⸗ 
fälle: die jap. M. des Shintoismus zeigt in ihrer 
Schilderung des Götterzeitalters eigenartige Ver⸗ 
wandtſchaft zur nord. M.; die Juden hingegen laſſen 
jede eigenſchöͤpferiſche Phantaſie vermiſſen (4 Syn⸗ 
kretismus). — Die innere Einheit der indogermaniſch⸗ 
nord. M. erweiſt ſich in der panpſych. Grundhaltung, 
die eine ſo tiefe und unergründliche im Bewußt⸗ 
ſein des Göttlichen iſt, daß dieſes nur in ganzen 
Götterfamilien annähernd ſinnbildlichen Ausdruck 
finden konnte. Die Götter ſind daher als Freund⸗ 
götter wie die Menſchen als Götterfreunde vergäng⸗ 
lich; beide erliegen im Kampf zw. 85 und Finſter⸗ 
nis (Götterdämmerung) für die als Ordnung, nicht 
als Chaos gedachte Welt der göttl. Übermacht des 
Schickſals, des Geſetzes, um als religiöſe Geſtaltung 
bzw. leibliche Geſtalt immer neu zu erſtehen. Die 
epiſch⸗dichteriſche grch. und die einzelliedhaft⸗rel. 
german. M. überragen dabei die in W ung an 
die grch. mehr eklektiſch⸗ rationale römiſche M. 
Als zuerſt in Altgriechenland durch raſſiſche Um⸗ 
ſchichtung und die Kulturentwicklung die M. nicht 
mehr als reale Geſchichte geglaubt wurde, begann 
eigentlich die Wiſſenſchaft von den Men. Die Stoa 
erklärte die Mythen als naturhafte und religiöfe 
Allegorien, Euhemeros (4 Griechenland, Sp. 247) 
ſah fie einfach als Niederſchlag geſchichtl. Ereigniſſe 
an. Während ſie Lukian in ſeinen Komödien ſogar 
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lächerlich zu machen ſuchte, vermiſchte Plato feine 
Philoſophie mit Mythen. Im 4. Ih. v. Zw. begann 
man bereits, die Mythen zu ſammeln. Nachdem das 
Chriſtentum, das ſie als primitive heidn. Religioſität 
abgeſtempelt hatte, ſeinen Anſpruch auf abſolute 
Herrſchaft aufgeben mußte, begann die wiſſ. M. er⸗ 
neut. Ihr neuerer Begründer wurde auf Anregung 
Herders Chr. G. Heyne, der die M. als Ausdruck 
zeitgeſchi En Ereigniſſe verftehen wollte. Sein 
Schüler St reuzer las aus ihnen phantaſievolle 
rel. Symbolik heraus. Ahnlich ſah Fritz Langer 
neuerdings in den Mythen ein Gleichnis für ethiſch⸗ 
rel. Ideen. Aus der ägypt. Aſtronomie leitete Ch. 
Fr. Dupuis die M. her. Gegen dieſe ſymboliſche 
Deutung 5 0 J. H. Voß und G. Hermann in 
rationaler Auslegung Stellung. Bemerkenswerter 
iſt die Wendung, die Chr. A. Lobeck (* 1781, f 1860) 
der Forſchung gab, indem er die M. als dichteriſche 
Leiſtung des Volkes auffaßte. K. O. Müller be⸗ 
gründete eine bedeutungsvolle hijtor. Richtung durch 
ſeine Erklärung der M. aus der grch. Stammes⸗ 
geſchichte; die junghiſtor. Schule (U. v. Wilamowitz⸗ 
Moellendorff, Carl Robert [* 180, f 1922) ſetzte 
fpäter mit ihrer Sagenforſchung dort an. Ahnlich wie 
Plato verflocht Schelling M. und Philofophie mit⸗ 
einander in Geſtalt ſeiner theogon. Mythendeutung. 

Ihren erſten Höhepunkt fand die wiſſ. M. in Jacob 
Grimms »Dt. M.“ von 1835. Nachdem Sprach- und 
Religionswiſſ., Volkskunde und Vorgeſch. eine inter: 
nat. vergleichende M. möglich gemacht hatten, ſuchte 
zunächſt eine etymolog. Richtung unter Führung von 
A. Kühn und beſ. Fr. M. Müller eine indogerman. 
Urreligion nachzuweiſen; hierher gehören auch Wil⸗ 
helm Schwartz (* 1821, f 1899), Albert Schulz 
(Deckname San⸗Marte, 1802, f 1893) und Wil⸗ 
helm Heinrich Roſcher (* 1845, f 1923). Die danach 
bis zur Schwelle der Gegenwart herrſchende ethno⸗ 
log. Richtung kommt auf Grund ethnologiſcher und 
volkskundl. Erforſchung der Mien von Voͤlkern glei⸗ 
cher Kulturſtufe, bef. der heutigen Naturvölker, zu 
dem Ergebnis, daß jede M. einer beſtimmten Kultur⸗ 
ſtufe zuzuordnen ſei (Kulturkreislehre, Kultur⸗ 
morphologie; 4 Völkerkunde). Wilhelm Mann⸗ 
hardt (* 1831, f 1880) hat dies für Europa durch 
Beſchreibung der Wald: und der Feldkulte (187377, 
1904/05?) begründet; die engl. Forſcher J. G. Frazer 
und Lewis Richard Farnell (* 1856) ſchloſſen fort⸗ 
ſchreitend die übrigen Völker der Erde in die Unter⸗ 
ſuchung ein. Dem Verhältnis von Heidentum und 
Chriſtentum bzw. oriental. Religionen wandten ſich 
H. Uſener und F. Cumont zu. Im Rahmen der 
Völkerpſychologie verſuchte W. Wundt mit ſeiner 
Apperzeptionstheorie die Men aus verobjektivierten 
Gemütsbewegungen zu erklären. Die Pſychoanalyſe 
des Juden Freud wollte in den Mythen ſchließlich 
Symbole verdrängter, bef. ferueller Komplexe ſehen. 
Die Forſchung lief zuletzt vielfach, unter dem Einfluß 
der kath. Kulturkreislehre von Pater Wilh. Schmidt 
u. a. auf den verlockend einfachen Aufbau: Mär⸗ 
chen — Mythus — Monotheismus (Chriſtentum) 
hinaus. — Der Grundfehler faſt aller bisherigen wiſſ. 
M. war, daß entweder nur in den Mythen herum⸗ 
es oder die einzige wirkl. Grundlage zu ihrer 

rforſchung nicht allein in der raſſiſch bedingten 
Lebenswelt geſucht wurde, in der ſie entſtanden, wie 
es B. Kummer an Hand der Isländerſagas in neuefter 
Zeit für die german. M. darzutun verſuchte. Noch 
E. H. Meyer und Ida Hedwig Schlender haben 
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Leben und Glauben der Germanen aus den Mythen 
zu erklären geſucht, anſtatt den umgekehrten Weg zu 
gehen. H. Mandel und J. W. Hauer haben in⸗ 
zwiſchen auch die Einheit der indogerman. M. aus 
dem s Grundprinzip dargelegt. 
Lit.: W. H. Roſcher, »Ausführl. Lex. der grch. u. 
röm. M.s 1884—1933, 6 Bde. und 4 Erg.⸗Bde.; 
E. H. Meyer, „M. der Germanen 1908; J. ©. 
Frazer, »The Golden Bough« 1911184; Wundt, 
»Mythus u. Religions 1910-142; Fr. Langer, „In⸗ 
tellektual⸗M.s 1916; Schlender, »Germaniſche M.« 
19259; B. Kummer, „German. Kult u. Glaube in 
den letzten heidn. Ih. g 1926; Mandel, »Ariſche Gott⸗ 
ſchau nach den älteften Glaubensurkundene 1935; 
Hauer, »Das rel. Artbild der Indogermanen u. die 
Grundtypen der indoariſchen Religions 1937. 
Mythus, der (lat. grch. Mythos, »Erzählunge, 
Mythe, die, Mz. Mythen), bei den Griechen Bez. 
für volkstümliches Erzahlgut nach der Art unferer 
+ Märchen, aber auch für Götter- und Heldenſage; 
es wurde üblich, Götterſagen und Götterverehrung 
eines Volkes als 4 Mythologie zu bezeichnen. Doch 
haben eigentlich ſchon die Brüder Grimm erſte Grund⸗ 
lagen ae die unter dem gemeinſamen Namen 
»Mythologies verftandenen, in Wahrheit aber ver- 
ſchiedenen Gebiete von Mythos und Religion zu 
trennen. Die hier anknüpfende Forſchung hat den 
M. als gemeinſames Erbgut der nordraſſ. Völker 
und als die weltanſchaul. Grundlage erkannt, auf 
der die wichtigſten Vorſtellungen dieſer Völker über 
die Welt⸗ und Zeitordnung beruhen. In dieſem 
Sinn iſt der M. die Quelle und unerläßliche Vor⸗ 
ausſetzung für die volkseigene Kultur der nordraſſ. 
Völker. Ein urſprüngl. Zuſammenhang mit der 
Religion, die aus einem anderen Kulturbereiche und 
von raſſiſch verſchiedenen Völkern ſtammt, beſteht 
nicht. Erſt im Lauf der Geſchichte trafen die beiden 
Kulturbereiche aufeinander, und es kam zu gegen⸗ 
feitigen Beeinfluffungen, bei der Unvereinbarkeit der 
zugrunde liegenden Vorſtelungen aber niemals zu 
einer organ. Verſchmelzung. Von Religion iſt daher 
der M. ſcharf zu trennen. 
Weltanſchaulich⸗philoſ. iſt M. der anſchau⸗ 
liche, verdichtete, bewußt gewordene und in der Da⸗ 
ſeinsgeſtaltung auf allen Gebieten ausſchlaggebende 
Ausdruck der raſſiſch⸗völkiſch beſtimmten Geſamt⸗ 
einftellung der Gemeinſchaft und des einzelnen in ihr 
zu den letzten Grundlagen, Wirklichkeiten, Werten 
der Welt und der eigenen Exiſtenz, und zwar in 
höchſten Symbolen (Der M. iſt die Exegeſe des 
Symbols«, Bachofen). Den völki ch⸗polit. (noch 
10 den raſſ.) Charakter des M. erkannte Nietzſche 
(Geburt der Tragödiee): »Der Staat kennt Eine 
mächtigeren ungeſchriebenen Gefege als das myth. 
undaments; Leben unter Verla des M. ift ihm Ent⸗ 
artung; echte Kultur kann ohne M. nicht beſtehen; 
für die 6 des M. in ſeiner Zeit macht er 
irrtümlich die Wiſſenſchaft n Nietzſche 
erſehnt die „Wiedergeburt des dt. Ma; dolf Hitler 
hat fie im Nationalſozialismus geleiftet, Alfr. Ro⸗ 
ſenberg fie im »M. des 20. Jh. a weltanſchaulich⸗ 
philof. gedeutet und verkündet: »Das Leben einer 
aſſe, eines Volkes ift keine ſich logiſch entwickelnde 
Philoſophie, auch kein ſich naturgeſetzlich abwickeln⸗ 
der Vorgang, ſondern die Ausbildung einer myſti⸗ 
ſchen Syntheſes. Und bein M. ift nur dann echt, 
wenn er den ganzen Menſchen erfaßt hats. Denn 
»die Werte des Charakters, die Linien des Geiſtes⸗ 
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lebens, die Farbigkeiten der Symbole laufen neben⸗ 
einander her, verſchlingen ſich und ergeben doch 
einen Menſchen. Aber nur dann in ganzer blutvoller 
Fülle, wenn ſie ſelbſt Folgen, Geburten aus einem 
Zentrum find, das jenſeits des nur erfahrungsmäßig 
(empiriſch) Erforſchbaren liegt. Dieſe nicht faßbare 
Zuſammenfaſſung aller Richtungen des Ich, des 
Volkes, überhaupt einer Gemeinſchaft, macht ſeinen 
M. aus. M. iſt alſo nicht eine primitives Form 
des Anſchauens und des Denkens, nicht nur dichteri⸗ 
ſche Ausſchmückung (meiſt rel.) bedeutſamer ge⸗ 
ſchichtlicher Begebenheiten oder typiſcher Natur⸗ 
erlebniſſe, oder beider; M. iſt nicht Fabel, Legende, 
Märchen, Sage, d. h. eine für den modernen, a 
eklärten« Denen abgetane Geiftesftufe (fo z. B. 
Wundt in »Völkerpſychologies, Bde. 4—6), wie beſ. 
jüd. Theoretiker betonen. Roſenberg weiſt hin auf die⸗ 
fen Kampf zw. dt. Genius und jüd. Dämon, der heute 
für Deutſchland entſchieden iſt, weshalb es nunmehr 
ilt: einen M. zu erleben u. einen Typus zu ſchaffen. 
Denn als typenprägende Kraft raſſiſch⸗voͤlkiſcher Art 
beweiſt der M. am wirkſamſten feine arteigene Stärke. 
Mytilſni (Mytilene, türk. Midillä, antik Lesbos), 
größte der grch. Inſeln im Agäifchen Meer, dem 
Golf von Smyrna nördl. vorgelagert (23e GH 3), 
1750 qkm, (1928) 140000 Ew.; Hptſt. Mytilini 
(31660 Ew.); Anbau von Weizen, Bein und Süd⸗ 
früchten. — Im Altertum wichtigſte Stadt der aſiat. 
Aoler, berühmt durch Kunſt und Wiſſenſchaft. 
Mytjiſchtſchi, ſowjetruſſ. Stadt nordd. von Moskau, 
(1933) 11500 Ew.; Waggonfabrik, Waſſerwerk für 
oskau. 
My-Vatn (Mückenſeec, fiſchreicher See im nördl. 
Island (13 b Nbk. I), von ehem. Vulkanen umgeben, 
27 qkm groß, 7 m et (Sp. 247). 
Myxödem, das (grch.), Krankheit, Innere Sekretion 
Myxom, das (grch., Schleimgewebsgeſchwulſt), gut⸗ 
artige, Ich: blutgefäßreiche, aus Schleimgewebe be- 
ſtehende Geſchwulſt. Vorkommen in Unterhautzell⸗ 
gewebe, Knochenhaut, Bindegewebe der Schleim⸗ 
haut u. a.; häufig zuſammen mit anderen Geſchwulſt⸗ 
Myxomyzeten (grch.), die + Schleimpilze. [formen. 
mee e (grch.) Gruppe der f Sporentierchen. 
Myzel, das (grch., Mycelium), Geſamtheit der reich⸗ 
verzweigten Zellfäden der + Pilze. 
Myzetome (grch., Pilzorgane), Organe im Innern 
gewiſſer Inſekten, bef. ſolcher, die ſich von Pflanzen⸗ 
fäften, Holz, Blut oder aun rien nähren; 5 
ten als Symbionten beſtimmte Bakterien oder Pilze 
(Saccharomyzeten, Baſidiomyzeten), deren An: 
weſenheit für das Leben der betr. Inſekten notwendig 
A und die diefen sig itamine liefern. 
ie Symbionten werden den Eiern oder den Em: 
bryonen vom Muttertier mitgegeben, wobei oft ein 
verwickelter Übertragungsmechanismus mitwirkt, 
Vgl. Symbioſe. 
Mzabſten (mſa⸗„Moſabjten, Mozabjten, moſ⸗, Beni 
Mzab, mſab), Berberſtamm in Südalgerien 
(30000), Männer als Händler in Küſtenſtädten. 
Mzenſk, . che Stadt an der Suſcha, im 
Kurſker Gebiet (14a D 3), (1933) 10500 Ew.; 
Textilinduſtrie, landwirtſchaftlicher Handel. 
Mit (mſchlk), Hans v., Geograph u. Arabiſt, 24. 7. 
1876 Rzefzöm (Galizien), ſeit 1929 Prof. in Wien. 
»Reiſen des Arabers Ibn Batutas 191, „Afrika 
nach der arab. Bearbeitung des Ptolemäus 1916, 
»Erdmeſſung nach den altarmen. Quellen« 1933, Des 
Ptolemaios Einf. in die darſt. Erdkundes 1g38ff. 
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N, n, der 14. Buchſtabe unſerer Schriftzeichenreihe 
(Schrift), ein nafaler Zahnlaut, vor g und k Gau⸗ 
menlaut. — N., in der Heroldskunſt: Naturfarbe. — 
N. (N, öſterr. N.), Nord(en). — N, als Zahlzeichen 
im Lateiniſchen = 900 (auch go). — N, in der 
Sprachlehre - Neutrum, Nominativ, Numerus. 
— N, chemiſches Zeichen für Stickſtoff (lat. Nitro- 
genium). — N, an Kraftfahrzeugen: Norwegen. — 
N, auf Münzen: Zeichen der Münzſtätte Montpellier. 
— Häufig iſt N. oder NN. Erſatz für einen unbekann⸗ 
ten oder abſichtlich nicht genannten Namen, ge⸗ 
deutet als Abk. des lat. nomen nescio (»den Namen 
weiß ich nicht«) oder nomen nominandum (oder zu 
nennende Names) oder von Numantius Numelius 
(fingierter Name, wie „Karl Müllers). — n, in der 
Chemie vor Namen, bef. von organ. Verbindungen: 
»normal« (die n-Verbindung eine unver⸗ 
zweigte Kohlenſtoffkette); ferner Angabe der »Nor= 
malifät« (Aquivalentkonzentration) von Löſungen. 
— n., Abk. für netto. 
Na, chemiſches Zeichen für Natrium. 
Naarden, niederl. Stadt, ehem. Waſſerfeſtung in 
Nordholland (17a C 2), (1935) 8goo Ew. Weſtl. 
davon das 700 ha große N,er Meer (Naturſchutz⸗ 
gebiet). — 1350 im Bürgerkrieg vollftändig ver: 
wüſtet und 3 km weiter ſüdw. wiederaufgebaut; 
1572 von den Spaniern zerſtört, 1683-1906 Feftung, 
Naas (neß, iriſch Naͤs Laighean, nöß lan), iriſche 
Grfſch.⸗Hptſt. ſüdw. von Dublin (160 E 3), ehem. 
Reſidenz der Könige von Leinſter, (1936) 3290 Ew. 
Nahebei Punchestowuldurch Jagdrennen berühmt). 
Nab, die (Naab), l. en in der Ober: 
pfalz (8 CD r), 165 km lang; entſteht durch Zu⸗ 
ſammenfluß von Heide-N., Fichtel⸗N. u. Wald⸗ 
N. oberhalb von Wernberg und mündet, verſtärkt 
durch die bei Kallmünz r. zufließende Vils, oberhalb 
von Regensburg; nur flößbar. 
Nabatäer, antiker arabiſcher Volksſtamm ſüdl. vom 
Toten Meer, ſchon in aſſyr. Inſchriften des 7. Ih. 
v. Zw. erwähnt, von etwa 200 v. Zw. bis 106 n. Zw. 
unter Königen, die zeitweiſe auch Transjordanien 
und andere Nachbarländer beherrſchten; Hptſt. 
Petra (28e Ca). Ihre Schriftſprache (zahlreiche 
Grabinſchriften) war ein mit arab. Wörtern durch⸗ 
ſetztes Altaramäiſch. Lit.: Cantineau, Le Naba- 
teen« 1930-32, 
Nabburg, bayr. Stadt in der Oberpfalz (8 D 1), 
(1933) 2440 Ew.; Zinngießerei, Flußſpatwerke. — 
930 genannt, 1254 Stadt. 
Nabe, der mit der Wellenbohrung verſehene innere 
Teil eines 4 Rades oder eines umlaufenden Ma⸗ 
ſchinenteils (3. B. Kupplung). 
Nabel (Umbilicus), I) die rundliche Vertiefung in 
der Mitte des Unterleibes in der Höhe zw. dem 3. 
und dem 4. Lendenwirbel, von der beim Embryo 
der N.ſtrang (N.ſchnur; 4 Beilage bei Menſch) 
mit feinen Gefäßen zum . zieht. Zu⸗ 
leich die Verſchlußſtelle der beim Embryo offenen 
Leibeshohle, deren Rand den N.ring (Anulus umbili- 
calis) bildet. Mit dieſem und der Haut verwächſt 
eine Wucherung der fötalen Reſte des Niſtrangs, 
namentlich der beiden N.arterien. -Entzündungs- 
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erſcheinungen in der Umgebung des N. (Ompha⸗ 
litis, Omphalophlebitis, Omppalophlegmgne) müſ⸗ 
ſen im Säuglingsalter als ernſte Erkrankungen 
aufgefaßt und ſofort ärztlich behandelt werden. 
N.bruch (Omphalocele, Hernia umbilicalis), ein 
Eingeweide- 4 Bruch; Bruchpforte ift die nicht völlig 
verſchloſſene Durchtrittsſtelle der ehem. Ni.ſchnur⸗ 
gefüße. N.ſchnurbruch ift dagegen der bereits bei 
der Geburt beſtehende Vorfall von Eingeweiden in 
die Hülle der Niſchnur bei angeborenem teilweiſem 
Defekt der Bauchdecken. Die operative Behandlung 
des Niſchnurbruchs muß ſofort erfolgen, die des 
N.bruchs kann meiſt in ſpätere Lebensmonate ver⸗ 
ſchoben werden, um ſo mehr, als eine Spontanhei⸗ 
lung bei kleinen N.lüden im erften Lebensjahr mög⸗ 
lich iſt. — 2) In der Botanik (Hilum, Umbilicus) 
die Stelle des Pflanzenſamens, an der er am Samen⸗ 
träger befeſtigt iſt. 

Nabel (frz. Nabeul, ⸗öl), nordafrik. Hafenort in 
Tuneſien am Nordufer des Golfs von Hammamet 
(33a E 1), (1936) 9000 Ew.; Töpferei. Nahebei 
die Ruinen des puniſch⸗römiſchen Neapolis. 
Nabelkraut (Cotyledon), Dickblattgewächsgattung, 
fleiſchige, kleine Sträucher oder Halbſträucher, Blät⸗ 
ter im Unterſchied zu 4 Echeveria nicht in Roſetten, 
fallen bei manchen Arten (3. B. Butterbaum des 
Kaplandes [C. paniculata], 1½ m) in der Trocken⸗ 
zeit ab, Blüten trugdoldig; über 30 meiſt ſüdafrik. 
Arten. Viele Topf- bzw. an der Riviera Freiland⸗ 
zierpflanzen; ſo die weißbereiften breitblättrigen C. 
undulata u. C. orbiculata mit rot u. gelbgefärbten 
Blüten, die rotblühende C. macrantha mit grünen, 
rotgeſäumten Blättern u. a. — N. werden auch ber: 
wandte Gattungen gen., wie Umbjlicus (Mittel- 
meergebiet) und Chiastophyllum (Walddickblatt) 
mit der einzigen kaukaſ. Art Ch. oppositifolium (C. 
simplicifolius), 25 cm, Blätter eirund, Blüten gelb, 
in überhängenden Riſpen, Steingartenſtaude. 
Nabelvenenentzündung (Omphalophlebjtis, grch.) 
entſteht bei Haustieren durch eine im Mutterleibe 
oder häufiger während oder in den erſten Tagen 
nach der Geburt erfolgende Infektion des Nabels 
mit Eitererregern, mit Bakterien der Koli-Typhus⸗ 
Gruppe oder anderen Erregern (et. Lähme), die zu 
örtl. Eiterungsprozeſſen oder zur Allgemeininfektion 
führt. Vorbeugung: gründliche Nabelpflege oder 
frühzeitige Impfung der Neugeborenen mit fpezif. 
Serum oder mit Serum und Vakzinen oder mit 
Mutterblut. 

Nabholz, Hans, ſchweiz. Hiſtoriker,“ 12. 6. 1874 
Bochs (Kt. Zürich), 1903 Direktor der Züricher 
Staatsarchive, feit 1924 Prof. in Zürich, Präf. der 
Allg. geſchichtsforſchenden Gef. der a ſchrieb 
außer zahlr. Zeitſchriftenaufſätzen: »Die Bauern: 
bewegung in der Oſtſchweiz 1324236 1898; mit 
anderen: »Geſch. der Schweize 1932-37, 2 Bde. 
Nabl, Franz, ſudetendt. Dichter, 16. 7. 1883 
Lautſchin, ſchrieb die durch lebens volle realiſt. Darſt. 
Segel Nee Romane: »Odhofs 1911 (n. Ausg. 
1937), »Das Grab des Lebendigen 1917 (1936 neu 
u. d. T.: »Die Ortliebſchen Frauen), »Galgenfriſt⸗ 
1921, Ein Mann von geftern« 1935; Erz.: »Der 
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Tag der Erkenntnige 191g, »Kindernovelles 1932 
und (erw.) 1936, »Das Meteore 1935, »Griff ins 
Duntel« 1936, »Der Funde 1937, »Steir. Lebens⸗ 
wanderung« 1938 u. a. Lit.: Ackerknecht 1938. 
Nabob, der (vom arab. ⸗ind. nawwab, »Statthal⸗ 
tere), eingeborener indiſcher Fürſt; verallgemeinert 
ein in Indien ee Europäer. 
Nabokow (⸗öf), Wladimir, ruſſ. Politiker,“ 20. 7. 
1870 Petersburg, f 28. 3. 1922 Berlin, einer der 
Führer der Kadetten, 1919 Juſtizmin. der anti⸗ 
bolſchewiſt. Regierung in der Krim, wurde das 
Opfer eines gegen 4 Miljukow gerichteten Attentats. 
Nabulus (Nablus, antik Sichem Neapolis), Stadt 
in Paläftina (Samaria), nördl. von Jeruſalem 
(27d C4), (1929) 17200 (meiſt arab.) Ew.; Vieh⸗, 
Wolle⸗, Baumwoll⸗ und Südfrüchtehandel. 
Nabu-na’id (grch. Nabonetos), der letzte babylon. 
König (335538), ſuchte den Zuſammenbruch des 
Reiches durch allerlei Reformen zu verhindern, 
wurde aber durch 4 Cyrus von 10 infolge Ver⸗ 
rats der Prieſter von Babylon faſt kampflos beſiegt. 
Nachahmung (Imitation), pſycholog.⸗ſoziologiſcher 
Begriff; als willkürl. N.: 1) innere N., idealer 
Wille, einer maßgebenden Perſönlichkeit im Denken 
und Handeln nachzuleben; 2) äußere N., An⸗ 
nehmen äußerer 1 lma jormen aus Mützlich⸗ 
keitserwägungen, als Reproduktion eines Verhaltens 
im Nistrieb eines Kindes (Laufen, Sprechen, Nach⸗ 
denken) ſowie in Kunſt (4 Schauſpielkunſt), Moral, 
Mode uſw. wirkſam. Lit.: K. Groos, „Die Spiele 
der Menſcheng 1899; P. Beck 19232. — Unwill⸗ 
kürl. N. - phyſiologiſcher Reflex (Gähnen, Lachen). 
— Die Herst. von Gegenſtänden, die anderen mehr 
oder weniger genau gleichen, oft zu Täuſchungs⸗ 
oder anderen unlauteren Zwecken (unlauterer Wett⸗ 
bewerb). Rechtliches 4 Urheberrecht; vgl. auch 
Muſterſchutz. — In der Muſik die kettenmäßige 
Wiederholung eines mehr (freie N.) oder weniger 
(ſtrenge N.) abgewandelten Motivs oder Themas 
in jeweils wechſelnder Stimmlage. Freiere Formen: 
die polyphonen Sätze der Niederländer Meiſter 
»durchimitierender Stils in Meſſe, Motette und 
hanſon), die Inventionen J. S. Bachs, die 4 Ge: 
quenzen, z. T. auch die Durchführungen in Sonaten⸗ 
ſätzen; ſtrengere Formen: die Vorform der A Fantafie, 
ferner 4 Ricercar, 4 Fuge und 4 Kanon. 
Nachbarrecht, die in SS 904-924 BGB. feſtgeleg⸗ 
ten Beſchränkungen (bor 1900 auch Legalſervi⸗ 
tuten [4 Dienftbarkeiten] gen.) beim Gebrauch einer 
Sache, bef. eines Grundſtücks, im Intereſſe des Nach⸗ 
barverhältniſſes. Hierher gehört bef. die Vorſchrift, 
wonach der Eigentümer eines Grundſtücks die Zu⸗ 
führung (Immiſſion) von Gaſen, Dämpfen, Rauch, 
Geräuſch und andere von einem anderen Grundſtück 
ausgehende Einwirkungen nur dann verbieten kann, 
wenn die Zuführung die Benutzung ſeines Grundſtücks 
erheblich beeinträchtigt und Folge einer am Ort un⸗ 
gewöhnlichen Benutzung iſt. Nach den Gef. vom 
13. 12. 1933 und 18. 10 1935 kann die Einſtellung 
von Betrieben nicht verlangt werden, die für die 
Volksertüchtigung und für die Volksgeſundheit beſ. 
wichtig ſind. Gegenüber obrigkeitlich genehmigten 
Anlagen kann nicht auf Einſtellung des Gewerbe⸗ 
betriebs geklagt werden. Unter das N. fallen die 
Beſtimmungen über das ſog. Uberfallsrecht, wo⸗ 
nach Früchte, die auf ein Nachbargrundſtück fallen, 
als Früchte dieſes gelten, über das l berhangsrecht, 
wonach der Eigentümer überhängende Zweige des 
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Nachbargrundſtücks nicht abſchneiden darf, wenn fie 
die Benutzung ſeines Grundſtücks nicht beeinträch⸗ 
tigen, über den Notweg (Duldung der Benutzung 
eines Grundſtücks, um zu dem eigenen zu gelangen, 
wenn dieſem eine Verbindung mit einem ordentlichen 
Weg fehlt, ſog. Zufuhr) ſowie über Grenzanlagen, 
Grenzüberbau, Grenzbäume (4 Grenze, Sp. 209-210). 
Nachbeſſerung, in der Forſtwirtſchaft Ergänzung 
lückenhafter Kulturen (Saaten oder Pflanzungen) 
zur Erzielung eines raſchen und vollſtändigen Schluſ⸗ 
15 durch Auspflanzen der (größeren) Fehlſtellen mit 
räftigen Pflanzen raſchwüchſiger u. ſeitendruckfeſter 
Holzarten. Nicht zu den N. zählt meiſt (3. B. in der 
preuß. Staatsforſtverwaltung) die Vervollſtändigung 
Kom 5 in des h Naturverjüngungen. 
Aachbild, in der Pſychologie Bez. für eine viſuelle 
4 Nachempfindung, die entweder in der Farbe des 
Reizgegenſtandes andauert (poſitives gleichfarbiges 
N.) oder in ihrer Komplementärfarbe (negatives, 
komplementärſfarbigjes N.); das gleiche iſt in be⸗ 
zug auf die Helligkeit des N. möglich. 4 auch Eidetik. 
Nachdruck, unzuläſſige Vervielfältigung eines durch 
4 Urheberrecht geſchützten Schrift- oder Tonwerks; 
häufig (fälſchlich) für Neudruck. 5 
Nachdruckverfahren, die zum Neudruck vergriffener 
Bücher, von denen kein Schriftſatz vorhanden iſt, 
eeigneten Druckverfahren. Man verwendet dazu 
Nac (4 Steindruck, lan 
albtonbilder u. mit feinem Raſter in Punkte zerlegte 
Bilder fcheiden für N. aus. 1) Umd 0 
(veraltet), in denen die Druckfarbe der gedruckten 
Seiten des Buches aufgefriſcht wird zur Herft, einer 
Druckform zum Umdruck, z. B. anaſtatiſcher 
Druck! Anaſtatik), Homöographie, Iſographie 
und Palingraphie. — 2) Nefker e 
(Reflexphotographie), ſtellen photogr. Negative von 
ein- und zweiſeitig bedruckten Vorlagen her. Dazu 
werden die Blätter des zerlegten Buches in einem 
Kopierrahmen (3. B. im Manuldruckverfahren) 
mit der auf Glas gegoſſenen Chromatgelatine be⸗ 
deckt, eingepreßt und fo lange unter Gelbfilter be» 
lichtet, bis das Licht, das von der Plattenrückſeite 
aus auf die Vorlage gelangt und von deren bildfreien 
Stellen zurückgeworfen (reflektiert) wird, die Schicht 
härtet. Mie warmem Waſſer entwickelt, löſt ſich die 
an den Bildſtellen ungehärtete Schicht auf, ſo daß im 
nachfolgenden Farbbad nur die gehärtete Schicht 
Farbe aufſaugen kann und dunklen Grund bildet, in 
dem das Bild ſchichtlos durchſichtig iſt und zum 
Kopieren fertig gemacht wird. Das Wincorver⸗ 
fahren arbeitet mit Eiſenſalzgelatine auf Celluloid⸗ 
filmen ohne Abziehen der Echicht, das Typon⸗ 
verfahren mit Typonpapier (abziehbar) u. Typon⸗ 
film; Playertypie (Reflektographie) iſt ähnlich. — 
3) Photogr. Aufnahmeverfahren, mittels Kamera 
ohne Buchzerlegung, z. B. für Helioplandruck⸗ 
verfahren auf abziehbares Negativpapier (Folio⸗ 
typpapier), für Bresmadrud in ſelbſttätiger Auf⸗ 
nahmemaſchine, für Obraldruck und Rodardruck 
auf die üblichen Aufnahmemittel. 
Nacheile (frz., droit de suite, drüs dö ßüft), Ver⸗ 
folgung eines flüchtigen Verbrechers durch Polizei⸗ 
organe über das eigene in fremdes Staatsgebiet. 
Nach Völkerrecht iſt N. über die Grenzen des Staats⸗ 
gebiets nur geftattet, Inner entſpr. Staatsverträge 
abgeſchloſſen ſind. N. zur See zur Verfolgung 
eines Verbrechers durch andere Schiffe oder Flug⸗ 
zeuge iſt erlaubt, wenn ſich der Geſuchte auf einem 
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dt. Schiff befindet oder auf einem ausländiſchen 
innerhalb der dt. Hoheitsgrenze, ebenſo iſt Verfol⸗ 
gung eines Schiffes, das ſich ſtrafbar gemacht hat, 
bis an die Hoheitsgrenze eines anderen Staates ge⸗ 
ſtattet. N. in der Luft iſt zuläſſig, ſolange ſich das 
Luftfahrzeug über dem eigenen Staatsgebiet befin⸗ 
det oder über dem freien Meer außerhalb fremder 
Hoheitsgewäſſer. N. im Handelsrecht 4 Droit. 
Lit.: Bofe, „N. im Völkerrecht“ 1933. 
Nachempfindung, das Anhalten eines empfundenen 
Erregungszuſtandes über die Dauer ſeines Reizes 
auf die Sinnesorgane hinaus (3. B. Nachgeſchmack, 
1 Nachbild). Lit.: W. Wundt, »Phyſiolog. Woche, 
logie« 19116. 

Nachen, der (in der Seemannsſprache ungebräuch⸗ 
lich), im Binnenlande kleines Boot, Kahn. 
Nachfall, I) bergmänniſche Bez. für die Ben 
Schichten im Hangenden eines Flözes. — 2) Beim 
Tief bohren das aus den Bohrlochwänden nach⸗ 
brechende Geſtein. 

Nachfolgeſtaaten, Bez. der Staaten, die nach dem 
Zerfall Oſterreich⸗Ilngarns durch die Friedens⸗ 
diktate von Saint⸗Germain und Trianon entweder 
gegründet (Republik Oſterreich, Ungarn, Tſchecho⸗ 
Slowakei) oder erheblich vergrößert (Jugoſlawien, 
Rumänien, Polen) wurden. 

Nachfrage, die Summe aller Gütererwerbsbeſtre⸗ 
bungen, die zu einem Zeitpunkt in der Volkswirt⸗ 
ſchaft oder in einem ihrer Produktionszweige auf⸗ 
treten. Effektive N. liegt vor, wenn ſich dieſe Be⸗ 
ſtrebungen in der Wirtſchaft realiſieren, latente N., 
wenn fie ſich aus Mangel an Kaufkraft nicht reali- 
ſieren. Nach Art der Güter unterſcheidet man zw. 
elaſtiſcher und ſtarrer N. Während Preisände⸗ 
rungen bei Maſſenverbrauchsgütern der Ernährung 
(Brot, Gemüſe, Salz, Fleiſch und Fett) die N. kaum 
beeinfluſſen, wird die N. nach Maſſenluxusgütern bei 
Preisſteigerungen, Einkommensſenkungen (Arbeits⸗ 
loſigkeit) uſw. verhältnismäßig ſtark geſenkt. Aus 
der effektiven N. und dem dieſer N. gegenüber⸗ 
ſtehenden Angebot bildet ſich, ſoweit nicht das freie 
Spiel der Kräfte von Angebot und N. einer beſon⸗ 
deren Regelung unterliegt, der 4 Preis der Güter. 


Nachfriſt, die bei gegenſeitigen Verträgen für die 


nachträgliche Erfüllung einer fälligen Verpflichtung 
zu gewährende angemeſſene Friſt, nach deren frucht⸗ 
loſem Ablauf der Gläubiger Schadenerſatz verlangen 
und vom Vertrag zurücktreten kann. Eine N. muß 
auch dem mit der Einzahlung ſäumigen Aktionär ge⸗ 
währt werden, ehe zum fKaduzieren geſchritten wird. 
Nachgeborene, Kinder, denen ältere re 
vorangehen; auch ſolche, die erft nach dem Tode des 
Vaters geboren find (lat. post[hJumi), erbrechtlich 
den zu Lebzeiten des Vaters geborenen Kindern gleich⸗ 
geſtellt (BGB. 8 1923 Abf. 2). 

Nachgebühr, Poſtgebühr, + Freimachung. 
Nachgeburt (Secundinae), die Eihäute mit dem 
+ Mutterkuchen und einem Teil des Nabelſtranges, 
die nach der Geburt des Kindes austreten; + Geburt 
(Sp. 1051), 4 Milchprobe. 

Nachgeſchäft (Nochgeſchäft) f Börfe (Sp. 35). 
Nachhall, Fortdauer eines Schalls infolge Reflexion 
der Schallwellen an Wänden. 

Nachhaltigkeit, in der Forſtwirtſchaft früher neben 
anderem als allg. Wirtſchaftsziel anerkannter Grund⸗ 
ſatz, nach heutiger Auffaſſung die Forderung, daß die 
Wirtſchaftsziele für alle Zukunft mindeſtens in glei⸗ 
cher Höhe erreicht werden ſollen, z. B. Holzbedarfs⸗ 
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deckung, Waldreinertrag, Verzinſung des Wald⸗ 
kapitals uſw. Begriff der ſtrengen R. (K. Heyer): 
alljährlicher (oder period.) Eingang gleicher Holz⸗ 
nutzungen; N. i. w. S. (Judeich): dauernde Erhal⸗ 
tung des Bodens für die Holzzucht. hand. 
Nachhand, Einheit des Pferdekörpers, f Hinter⸗ 
Nachhängen, mit dem Schweiß⸗ oder dem Leithund 
am Riemen einer Fährte folgen. 
Nachhut, x) + Marſch. — 2) N. (Nachhude), Herbſt⸗ 
weidegerechtigkeit auf fremdem Boden. 
Nachſmow (⸗öf), Pawel, ruſſ. Admiral,“ 3. 7. 1800 
Gouv. Smolenſk, f 10. 7. 1855 Sebaſtopol, beſiegte 
die türk. Flotte im Krimkrieg 30. 11. 1853 b. Sinope. 
Nachitſchewan, Autonome Sowjetrepublik in Trans⸗ 
kaukaſien, zu Aſerbeidſchan (27 b E 4), 3400 qkm, 
(1931) 117000 (meift türk.) Ew.; Hptft. N. mit 
1933) 11700 Ew.; Grabtürme, Mauſoleum der 
Chane Mumine Chatun, Ende 12. Jh.). — 1779 von 
armeniſchen Anſiedlern gegründet. 
Nachkonkurs, das die Nachtragsverteilung nach 
Beendigung des 4 Konkurſes betreffende Verfahren. 
Nachkur, nach anſtrengenden Badekuren, Operatio⸗ 
nen u. a, einzuſchlagendes, meift 8-14 Tage dauern: 
des Schonungs verfahren zur Erleichterung des Über: 
gangs in die gewohnte e 

achlaß, I) teilweiſer Erlaß einer Schuld, bef. 
durch Vertrag (N.bertrag). — 2) = Erbſchaft 
(Erbrecht). — N.gegenſtände, Sachen, die zum Nr. 
gehören. Über N.gegenſtände kann der Erbe vor Ab⸗ 
lauf der Ausſchlagungsfriſt nur verfügen, wenn dies 
im Intereſſe des N. notwendig iſt. Bis zur An⸗ 
nahme der Erbſchaft kann das N.gericht zwecks 
Sicherung des N. die Hinterlegung der N.gegen- 
ſtände anordnen. — N. gericht iſt das Amtsgericht 
des Bez., in dem der Erblaſſer zuletzt ſeinen allg. Ge⸗ 
richtsſtand hatte. Das Nigericht hat die Aus⸗ 
einanderſetzung des N. (4 Erbe, Sp. 937) unter 
mehreren Erben zu vermitteln, ſofern nicht ein hierzu 
berechtigter Teſtamentsvollſtrecker vorhanden it. 
Die Beteiligten können über die Art der Teilung 
Vereinbarung treffen. Letztere wird danach durch 
das N.gericht beurkundet. Dieſes fertigt einen Aus⸗ 
einanderſetzungsplan; ſind die Beteiligten damit ein⸗ 
verſtanden, ſo wird er beurkundet und beſtätigt (Be⸗ 
ſtätigungsbeſchluß). — N. konkurs, der nach dem Tod 
einer Perſon eröffnete Konkurs über ihren N., ge⸗ 
regelt in den 88 214—235 der KO. Konkursgrund 
iſt die Überfchuldung des N. Antragsberechtigt find 
einerſeits Erben und Erbenvertreter, anderſeits die 
N.gläubiger (4 Erbenkonkurs). — N. pflegſchaft, 
die vom N.gericht zur Sicherung des N. vor An⸗ 
nahme der Erbſchaft angeordnete Verwaltung durch 
den N.pfleger. — N.regulierung, die Ordnung 
des N. Außergerichtlich geſchieht ſie durch die Erben 
unter ſich, gerichtlich durch das N.gericht in Form 
der N.verwaltung und im Fall der N.überfchuldung 
durch den N.konkurs. — N. ſteuer 4 Erbſchaftsſteuer. 
— N. verwaltung, Pflegfepafe zur Befriedigung der 
N.gläubiger durch den N.verwalter. Mit ihrer 
Anordnung durch das Nigericht beſchränkt ſich die 
Haftung des Erben für die N.verbindlichkeiten auf 
den N., er verliert die Befugnis, über die Erbſchaft 
zu verfügen, fie zu verwalten; an feine Stelle tritt 
der N.verwalter. 
Nachlieferung, verſpätete Lieferung von Waren. 
N. einer nur der Gattung nach beſtimmten Sache 
kann der Käufer bei Mängeln anſtatt der Wandlung 
oder Minderung ( Kauf, Sp. 974) verlangen. 
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Nachmann (Hintermann), bei Wechſeln der ſpätere 
Indoſſant im Gegenſatz zu den früheren leinſchl. des 
Remittenten) als den Vormännern (Vordermän⸗ 
nern). Der N. kann nur gegen die Vormänner 
Rückgriff nehmen. 
Nachnahme, im Frachtverkehr die Summe, die 
der Abſender vom Spediteur oder Frachtführer bei 
Übergabe einer Sendung unter der Vereinbarung 
erhebt, daß der Frachtführer dieſe Summe bei Ab- 
lieferung des Gutes am Beſtimmungsort vom Emp⸗ 
fänger für ſich einkaſſieren darf. Zur Sicherung für 
dieſe Forderung hat der Frachtführer ein geſetzliches 
Pfandrecht am Frachtgut ($$ 410, 440 HGB.). — 
Im Poſtdienſt (Poſt⸗N.) auf einer Poſtſendung 
erteilter und durch Angabe eines Geldbetrags ver⸗ 
vollſtändigter Auftrag, die Sendung dem Empfänger 
nur gegen Entrichtung des Betrags auszuhändigen 
und den Betrag dem Abſender zuzuſtellen, zuläſſig bei 
Briefſendungen, Päckchen und Paketen (außer Bahn⸗ 
hofsbriefen, Bahnhofsztgn. und Briefen mit Zuſtel⸗ 
lungsurkunde). Die Aufſchrift u. bei Paketen auch die 
Paketkarte muß die Angabe »N. ... RM. ... Rpf. a 
u. die Abſenderangabe enthalten. N. allein gilt nicht 
als Wertangabe. Höchſtbetrag 1000 RM., im Aus⸗ 
landsdienſt verſchieden, Auskunft bei den Poſtämtern. 
Nach dem Ausland nur, wenn Aufgabe- und Be⸗ 
ſtimmungsland am N.dienft teilnehmen (nicht z. B. 
Großbritannien, Türkei, Ver. St. v. A.). Die Ein⸗ 
lieferung des N.betrags wird beſcheinigt. Die Gen: 
dung wird nur gegen Zahlung des Nibetrags aus: 
ehändigt, Außer den Gebühren für eine gleichartige 
5 ohne N. wird im Inland eine Vorzeigegebühr 
von 20 Rpf. erhoben. Für 8 beſteht 
e Für Verluſt, Beſchaͤdigung und 
erzögerung von N.ſendungen während der Bes 
förderung haftet die Poſt wie für gleichartige Sen⸗ 
dungen ohne N. Bei Aushändigung ohne Einziehung 
des N.betrags 4 Erſatzpflicht der Poſt. 
Nächod, böhmiſche Induſtrieſtadt weſtl. vom N. er 
Sattel (670 m) zum Glatzer Becken (23a E I), 
(1936) 13540 Ew.; Baumwollind.; Webereiſchule. 
Nahebei Bad Beloves (bje⸗, Eiſenſäuerlinge). — 
27. 6. 1866 Sieg der Preußen (Steinmetz) über die 
Oſterreicher (Ramming). 
Nachprägung, Nachahmung fremder Münzen, ent⸗ 
weder in dem Münzfuß des Vorbildes oder in Ver⸗ 
ſchlechterung des Münzfußes, um einen Münz⸗ 
gewinn zu erzielen; vgl. Beifchlag. 
Nachrede, üble, f Beleidigung. 
Nachrichten- (Telegraphen:) Büros, amtliche, halb⸗ 
amtliche oder private, mehr oder weniger natio⸗ 
nal beſtimmte Unternehmungen, die ſich mit der 
Sammlung (Kauf) und der e (Verkauf) 
von Nachrichten aller Art befaſſen und bef. der 
Tagespreſſe den Rohſtoff liefern. Ganz aus jüdifch- 
liberalem Börſengeiſt entſtanden. us Macht⸗ 
und Rentabilitätsgründen haben fie die Welt in 
Reſervatgebiete aufgegliedert und arbeitsteilig mit 
einem Netz von Nachrichten ⸗Sammelſtellen und 
Korreſpondenten überzogen. Nach Erfindung des 
Telegraphen 1835 in Frankreich das erſte N., die 
Agence Havasc (vom Juden Louis Havas 1835 
gegr. nach Ankauf der Lithograph. Korreſpondenze 
des Juden Bernſtein), 1849 in Berlin 4 »Wolffs 
Telegraphiſches Büros (WT B.), 1831 in London 
+ »Reuter’s Telegram Company; ſämtlich Grün⸗ 
dungen von Juden. 1900 in den Ver. St. v. A. die „Asso 
ciated Presse (AP.; genoſſenſchaftl. Grundlage). 
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Diefe »großen Viers verſtanden es, den Nachrichten⸗ 
markt zu beherrſchen, ſo daß die nach ihnen entſtehenden 
N. nur beſchränkte Bedeutung erlangen konnten; ſo 
im Ot. Reich die ſeit 1916 im Beſitz des Hugenberg⸗ 
Konzerns befindliche »Telegraphen-Union« (TU.), 
die aus Louis Hirſch's Telegraphiſchem Büros (gegr. 
1862, jüd.) hervorging, und ſich 1920 den Dammert⸗ 
Nachrichtendienſt angliederte. Das WTB. galt als 
halbamtlich, die TU. als rechtsſtehend; das WTB. 
diente den Syſtemregierungen. 1914 entſtand außer⸗ 
dem die dt. Transocean⸗Geſ.; bef. im Weltkriege 
durch telegraphiſch⸗drahtloſe Sendungen in allen 
Weltſprachen (beſonders gegen die Greuelmeldungen 
der Gegner) von Bedeutung, die ſie auch heute 
wieder erlangt hat. Das WTB. ging nach dem 
Kriege ſeiner Reſervate z. T. verluſtig. Reſervat⸗ 
ebiete find ſeitdem für „Associated Press“: die 
Ber. St. v. A., Mittelamerika und, zuſammen mit 
»Havas«, Südamerika; für die „Agence Havas«: 
a und die frz. Kolonien, der größte Teil des 
alkans, die roman. Länder Europas und, zufammen 
mit AP., Südamerika; für »Reuter«: England und 
ſein Weltreich, die Niederlande und der Ferne Oſten; 
gemeinſames Gebiet wurde im weſentlichen das 
ehem. WTB.⸗Reſervat: Mitteleuropa, die ſtandi⸗ 
naviſchen Länder, die balt. Staaten, Teile des Bal⸗ 
kans und die Sowjetunion. Das WTB. war als 
freier Konkurrent zugelaſſen. Der »Ringe der gro- 
ßen Vier arbeitet ſo, daß Nachrichten aus einem 
Reſervat nur über das zuſtändige Büro in ein an⸗ 
deres geleitet werden dürfen. Kleine nationale N. 
betätigen ſich als Sammler und Unterverteiler für 
die Weltbüros. Neben der TU. kämpften beſ. die 
amer, Außenſeiter »United Press« (1907) u. „Inter- 
national News Service« (1909) gegen das Monopol 
des »Ringsg. Nachdem WTB. und TU. 1933 zum 
»Deutſchen Nachrichtenbüro G. m. b. H. (Dort.) 
zuſammengeſchloſſen wurden, kam Deutſchland 1934 
u einem günſtigeren Vertrag mit den 3 ausländ. 
Büros, Führende N. in Italien: Agenzia Stefani 
(1854), Japan: Domei Tsushin Sha (1936), 
Sowjetunion: TASS (1925), Schweiz: Schweizer 
Depeſchenagentur (1894). Lit.: Bömer, »Das inter⸗ 
nat. Zeitungsweſens 1934 (Slg. Göſcheng); »Hb. 
der Weltpreſſes 19379; Schwedler, Das Nach⸗ 
richtenweſen“ 192g. 
Nachrichtendienſt, Meldungen über Zeitereigniſſe 
an Zeitungen u. ſonſtige Intereſſenten. Hauptträger 
des N. ſind Rundfunk, Nachrichten: u. Korreſpondenz⸗ 
büros. f auch Nachrichtenweſen. — Der milit. N. 
ſammelt milit. Nachrichten über fremde Staaten mit 
gilfe von Preſſe, Militärattaches, Geſandtſchaften, 
undſchaftern, Agenten u. Spionen, die im General⸗ 
ſtab verarbeitet werden. 
Nachrichtenkompanie (Betriebskompanie) 4 Nach: 
richtentruppen 
Nachrichtenſchulen des Heeres und der Luftwaffe, 
zur Ausbildung von Offizieren und Fähnrichen im 
Nachrichtendienſt und von Unteroffizieren als Lehr⸗ 
perſonal bei den Truppen, befinden ſich in 5 a. S. 
Nachrichtentechnik, zuſammenfaſſende Bez. aller 
techn. Einrichtungen zur unverzögerten Übermittlung 
von Morſezeichen (4 Telegraphie), Sprache u. Muſik 
(4 Fernſprecher, 4 Rundfunk) oder Bild (4 Fern⸗ 
ſehen) zw. räumlich getrennten Orten: 1) drahtlich 
über Fernmeldeleitungen; 2) drahtlos mit elektr. 
Wellen (4 Funktechnik) od. mit Lichtſtrahlen (4 Licht 
telephonie). Die N. dient kulturellen, informatoriſchen, 
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Nachrichtentruppen 


propagandiſtiſchen u. militäriſchen Zwecken ſowie dem 
il und dem geſchäftl. Privatverkehr. Die große 
Bedeutung der N. iſt durch die beiſpielloſe Ent⸗ 
wicklung der Elektrotechnik in den letzten 30 Jahren 
ermöglicht. Lit.: Ztſchr. Elektriſche N. a (feit 1924). 
Nachrichtentruppen, milit. Einheiten für die Nach⸗ 
richtenverbindung. Jede Truppe iſt verpflichtet, die 
Verbindung mit den Nachbarn herzuſtellen. Bei den 
oberen Kommandobehörden befinden ſich Stabs⸗ 
offiziere der N. als Beiräte und Bearbeiter. Die 

rmee⸗N. lehnen ſich an das ſtändige Nachrichten⸗ 
netz an (Telegraphen⸗, Fernſprech⸗, Funkanlagen); 
ihre Fernſchreiber 
und Schnelltele⸗ 
graphen übermit⸗ 
teln lange Texte 
in Buchſtabendruck. 
Sie ſtellen Verbin⸗ 
dung mit den Gene⸗ 
ralkommandos her, 
die N. der AK. zu 
den Div., die der 
Div. zu den unter⸗ 
ſtellten Stäben. Be⸗ 
ſondere Bauein⸗ 
heiten dienen 75 


Operationsgebiel 


Fe ut 


Die, 4 0-30 Im > Hebel. 


— 


Nachſchub 


(Acta populi oder Acta diurna) gingen in die Pro⸗ 
vinzen. Im M. A. waren die fe Sänger 


1 5 (Fuggerzeitungen). Über verſchiedene Vor⸗ 


Nachrichtenbüros; im 20. Jahrhundert ergänzt 
0 „durch Rundfunk, 
Film, Propagan⸗ 
da uſw. Zur Ge⸗ 
ſchichte des N. 
F auch Poft. — 
Lit.: Schwedler, 
»Die Nachricht im 
Weltverfehr« 
1922; Reiber, 
»Die gewerbsmä⸗ 
ßige Nachrichten⸗ 
bermittlung« 
1927; Winkin, 
»Der Nachrichten⸗ 


Schaffung von Tn. en ſchnellberkehr .. .« 
l u. Fern⸗ 
— li. rum Smumm  Aaheihter = 
längs der Marſch⸗ echſchur (Schema), Scharfrichter. 


ſtraßen größerer Verbände, Betriebskompa— 
nien zur Nachrichtenübermittlung. Bei den Reg., 
Bat. und Abt. 8 Nachrichtenzüge, denen 
vor allem der Gefechtsnachrich kendlenff zufällt. 
Hierzu dienen Fernſprech-, Funk- und Kleinfunk⸗, 
Blink, Brieftauben- und Meldehundverbindungen, 
auch Nachrichtengeſchoſſe aus Infanteriegeſchützen 
und Granatwerfern. Das wichtigſte Nachrichten⸗ 
mittel iſt der Fernſprecher, Bellen Leitungen aber 
leicht verletzlich find. Funkverbindung dient zum 
erkehr mit weit getrennten Stellen, Kolonien, 
eingeſchloſſenen Feſtungen, Schiffen, Flugzeugen. 
Sie ift unabhängig von Wetter und Waffenwir⸗ 
kung, kann aber vom Feind mitgehört werden. 
Durch Rundfunk erfolgt die Bekanntgabe bon 
Heeresberichten. 
Nachrichtenweſen, die Geſamtheit der Mittel 
(Fernſprecher, Telegraph, Fernſchreiber, Rotations- 
maſchine, Rundfun fender, Tonfilmkamera), Gegen: 
ſtände (politifche, wirtſchaftliche, kulturelle, kom⸗ 
munale und ſportliche Nachrichten) und berufs⸗ 
mäßigen Einrichtungen (4 Poſt, Preſſe, Rundfunk, 
Film, 4 Nachrichtenbüros und Korreſpondenzbüros 
( Korrefpondenz], Korreſpondenten; auch die di⸗ 
plomatiſchen Vertretungen im Ausland), die der 
zwiſchenmenſchlichen Verſtändigung, Unterrichtung 
und Beeinfluſſung dienen. Das N. gehört zur 
Grundlage menſchlicher Gemeinſchaft; ſelbſt manche 
Naturvölker beſitzen ein entſpr. gutes N. (Trom⸗ 
melſprache, Knotenbrief). Im alten Perſien und im 
alten Rom regelmäßiger (mündlicher) Botendienſt. 
Der Schrift bediente 45 bereits der ſog. Stabbrief 
der alten Griechen. In Rom entwickelte ſich da: 
nach eine ausgeſprochene Briefzeitung (Cicero); die 
Nachrichten ſchloſſen ſich ſpäter den Briefen auf 
einer Beilage (Cedula) an. Den amtl. Nachrichten⸗ 
dienſt begründete Cäſar, indem er die Verhandlungen 
des Senats öffentlich anſchlagen ließ; Abſchriften 
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Nachrodt-Wiblingwerde, weſtf. Kandgem. ſüdö. 
von Hagen (4a Fa), (1933) 4530 Ew.; Kupfer-, 
Stahl⸗ und Walzwerke. 
Nachſchlüſſel (falſcher Schlüſſel), ein nicht zu ord⸗ 
nungsmäßiger Eröffnung einer Tür oder eines Be⸗ 
hältniſſes beſtimmter Schlüſſel. Perſonen, die ohne 
polizeil. Erlaubnis einen N. oder einen 4 Dietrich 
verabfolgen, werden nach $ 369 Nr. 1 StGB. mit 
Geldſtrafe oder Haft bis zu 4 Wochen beſtraft. 
auch: ele Diebſtahl. 
Nachſchub, die Verſorgung der Truppe mit 
Munition, Verpflegung, Gerät, Sanitätsausrüſtung, 
beeinflußt die Schlagfertigkeit ſtark und bedarf weit 
vorausſchauender, ſtändiger Bearbeitung bei allen 
Operationen. Dieſe fällt bei der Heeresleitung dem 
Generalſtabschef, bei den Armeeoberkommandos 
dem Oberquartiermeiſter, bei den Generalkomman⸗ 
dos dem Quartiermeiſter, bei den Diviſionen General⸗ 
ſtabsoffizieren in Verbindung mit Intendanten, 
Stabsoffizieren für Munition, Gerät, Kraftfahr⸗ 
und Fahrweſen ſowie Sanitätsoffizieren zu, bei den 
Truppenteilen den Verpflegungs⸗, Bau: und Geräte⸗ 
offizieren. — Den größten Teil des N. bewältigen 
Eiſenbahnen; auch Waſſerwege werden für Maſſen⸗ 
güter möglichſt ausgenützt. Die Transporte aus der 
Heimat (ogl. Schema) rollen zunächſt zu N. ſammel⸗ 
ſtationen und nötigenfalls eiterleitungs⸗ 
ſtellen, von dort nach due, e der 
Armeen, möglichſt nach Munition, Verpflegung, 
Betriebsſtoffen getrennt. Liegen die Ausladebahn⸗ 
Br den Truppen nicht fo nahe, daß fie gleich als 
usgabeſtellen für die Verpflegungslager und 
Feldmunitionsparke der Diviſionen dienen 
könen, fo wird das N.gut den Diviſionen auf 
N.Eolonnen zugeführt. Armeen und Armeekorps 
haben hierzu Kraftwagenkolonnen, Diviſionen u. II. 
nur pferdebeſpannte Fahrkolonnen (früher Fuhr⸗ 
parkkolonnen gen.). Auf Umſchlag(e)ſtellen wird 
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von den Armeekolonnen auf die Diviſionskolonnen, 
auf Ausgabeſtellen von dieſen auf die leichten 
Kolonnen oder den Troß der Truppen umgeladen, 
auf Verlaſteſtellen im Gebirgskrieg von den 
Fahrzeugen auf Tragtiere. Über die Gefechts⸗ 
ſtaffel 4 Gefecht. 

Nachſchußpflicht, Pflicht bei 1 Genoſſenſchaften 
(Sp. 1224) und 4 Geſellſchaften mit beſchränkter 
Haftung (Sp. 1413), Nachſchüſſe zur Befriedigung 
der Glaͤubiger zu leiſten. Vgl. Abandon. 
Nachſendung von Poftfendungen 7 Poftfendungen. 
Nächſtenliebe (kirchenlat. caritas), ne d Got⸗ 
tesgebot und Sittengeſetz (Liebe deinen Nächſten 
wie dich felbft !« Matth. 22, 39). Gegenftand (Ob⸗ 
jekt) der N. iſt hauptſächlich der Arme, 0 
Hilfloſe, dann aber auch der Fremde, der Feind 
(humanitär⸗freimaureriſche N. 10 Menſchenliebe). 
N. hängt eng mit dem chriſtl. Gebot der 4 Guten 
Werke zuſammen, um dafür Gotteslohn und eigene 
Seligkeit zu erlangen. Der »Nächſtes war urſpr. im 
Semitiſchen (und allg. im Orientaliſchen) nur auf den 
männl. gleichgläubigen e be⸗ 
zogen, von der chriſtl. Kirche auf alle Menſchen, bef. 
alle Chriſten, übertragen. Auch im Gebot der zeigt 
ſich treffend das jüdiſch⸗oriental. Denken, den Men⸗ 
ſchen durch Gebote, Forderungen uſw. zu beſtimm⸗ 
ten, aber belohnten guten Taten anzuhalten. Den 
nordraſſ. Völkern, z. B. den Germanen, den alten 
Sraniern, Hellenen, Römern, iſt N. im kirchlich⸗ 
chriſtl. Sinn durchaus fremd. 

Dieſe Ablehnung fußt in der raſſiſch bedingten 
Auffaſſung des Weſens der Liebe: Liebe wie Haß 
find Urerſcheinungen menſchlicher Zus oder Abnei⸗ 
gung, die aber a nach der raſſenſeel. Artung — 
ſehr verſchiedene Ausprägungen und Ideologien er- 
halten. In der jüdiſch⸗oriental. Welt liegt der 
Schwerpunkt des Liebesgedankens im Leiblich⸗Ge⸗ 
ſchlechtlichen; im übertragenen Sinne, im Verhält⸗ 
nis der Menſchen, beſ. der Stammesangehörigen, 
untereinander, 15 ſich hier die Zuneigung als die 
Grundlage zur Liebe durch Gute Werke zu beweiſen. 
Solche Liebesbeweiſe ſind geboten und gefordert; ſie 
werden belohnt. Bei den nordraſſiſchen Völkern iſt 
Liebe ein raſſenſeeliſch eigener Hochgrad einer frei⸗ 
willig dargebotenen, grundſätzlich altruiſtiſchen Zu⸗ 
neigung; zw. den Geſchlechtern ift Liebe ein ſeeliſch 
wie menſchlich gleichermaßen erhebendes wie ver⸗ 
pflichtendes cee in raſſiſch ebenbür⸗ 
tiger, unter Ehre und Treue geſtellter Lebensgemein⸗ 
ſchaft (Sippe). Solche Liebe wird ſtets erwartet, 
nicht geboten, d. h. eisen Ber Die Liebe in dieſem 
Sinne lehrten in gewiſſen Betrachtungsverſchieden⸗ 
heiten die altind. (ariſche) Weltanſchauung wie die 
hellen. u. altröm. Philoſophie; 4 auch Eros. Ver⸗ 
wandten Sinn hatte urſpr. auch der altlat. Begriff 
caritas; chriſtl. N. iſt aber heute ſoviel wie caritas 
in neulat. Bedeutung, u. ſittlich⸗ethiſch das abſolute 
Gegenteil etwa von altgrch. eros u. Philja u. von Liebe 
nach a Empfinden, das Liebe nur 
zum Raſſe⸗ u. Volksgenoſſen kennt sim Dienſte des 
frei ſchöpferiſchen, im beſten Sinne des heroiſchen 
Willens“ (Rofenberg, Mythus , während es dem 
Raſſe⸗ und dem Volksfremden in 1 begegnet. 
Nachſteuer, bei Einführung oder rhöhung ſchon 
beſtehender Verbrauchsſteuern von bereits in den 
allg. Verkehr gelangten Waren nachträglich er⸗ 
hobene Steuer; 11 Auswanderungsſteuer 
gebräuchlich; 4 auch Abzugsrecht. 
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Nachtgefechte 


Nachſuche, dem angeſchoſſenen Wild folgen; auch 
Beilage »Jagd« III, 6. 
Nacht, der durch das Fehlen unmittelbarer Beſtrah⸗ 
lung durch die Sonne gekennzeichnete Zuſtand einer 
älfte der Erdkugel, beginnt (bzw. endet) mit dem 
inabſinken (bzw. Heraufſteigen) des oberen Son⸗ 
nenrandes unter (bzw. über) den Horizont ( Dämme⸗ 
rung). Innerhalb der Polarkreiſe iſt abwechſelnd 
½ Jahr Sonnenſchein (Mitternachtſonne) und 
½ Jahr N. (Polar⸗N.). — f auch Nachtzeit. 
Nachtaffen (Aotinae), Unterfamilie der Kapu⸗ 
zineraffen (4 Affen). Gattung Springaffen (Calli- 
cebus), mit ſchlankem Körper und ebenfolchen Glied⸗ 
maßen, langem, dünnem und ſchlaffem Schwanz, 
rundlichem Kopf, bartlos, kurzſchnauzig, helläugig, 
Hände und Füße fünfzehig. Kehlkopf auffallend 
groß, laute Stimme. In kleinen Geſellſchaften 
lebend, ſcheue Tag⸗ und Dämmerungstiere Süd⸗ 
amerikas. Hierher: Sahugſſus (C. personatus), 
30 em lang, Schwanz / m, graubraun, Kopf dunkel⸗ 
braun, Schwanz braunrot, Hände und Füße ſchwarz, 
häufig Farbabänderungen; Witwenaffe (C. tor- 
quatus), 40 cm lang, Schwanz ½ͤ m, glänzende 
ſchwarz, weiße Ge⸗ > g 
ſichtslarve, weiße 
Halsbinde, Hände 
außen 1 65 innen 
ſchwarz. Gattun 
15 (Aotes), mit 
eulenähnlich gro⸗ 
ßen Augen, lang⸗ 
geſtrecktem Kör⸗ 
per. Weich und — 
locker behaart, 
Schwanz buſchig. 
Nachttiere Süd⸗ 
amerikas, ausge⸗ 
nommen die mit⸗ 
telamer. Art A. 
rufipes. Hierher: 
Nachtaffe (Mi⸗ 
rikana, A. trivir- 
gatus; Abb.), 35 cm lang, Schwanz ½ m, oben 
graubraun mit hellem Rückenſtreifen, unten roſt⸗ 
farben, drei ſchwarze Scheitelflecken, ſchwarze 
Schwanz 85 
Nachtarbeit, Arbeit zw. 20—6 Uhr, für einzelne 
Gruppen von Beſchäftigten (beſ. für Jugendliche 
durch das Jugendſchutzgeſetz vom 30. 4. 1938) ver⸗ 
boten; 1 Arbeitszeit. 
Nachtblindheit (Hemeralopig, grch.), Herabſetzung 
der Netzhautempfindlichkeit, fo daß nur bei Tages⸗ 
licht gut gefehen werden kann. N. kommt in leichter 
Form ohne Augenerkrankung ererbt, bei Pigment⸗ 
degeneration der Netzhaut ſowie bei ſchlechter Er⸗ 
nährung vor (Heilung durch vitaminreiche Koſt). 
Nachtfalter, nachts oder in der Dämmerung flie⸗ 
gende Schmetterlinge, wie viele 4 Eulen, 4 Schwär⸗ 
mer, + Nachtpfauenaugen u. a. 
Nachtgefechte dienen zur Überraſchung des Gegners 
und können deſſen e R an Fliegern und 
Kampfwagen ausgleichen. Eingehende Erkundung 
iſt nötig. Kleinere Unternehmungen können in den 
erſten Nachtſtunden, größere erſt gegen Morgen 
angeſetzt werden, damit der Erfolg bei Tageslicht 
ausgenützt werden kann. Der Einbruch mit blanker 
Waffe entſcheidet, Artillerie und Infanteriegeſchütze 
bereiten ihn vor. 
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Nachtigal 


Nachtigal, Guftav, dt. Afrikaforſcher u. Kolonial⸗ 
pionier, * 23. 2. 1834 Eichſtedt (Altmark), F 20. 4. 
1885 an Bord der Möwes (auf der Heimreiſe); reiſte 
1869 in amtl. dt. Auftrag durch Tibeſti, das er als 
erſter Europäer betrat, nach Bornu u. erreichte 1870 
Kuka. 1871-74 erforſchte er den Tſchadſee, Baghirmi, 
Wadai, Dar Fur u. Kordofan. 1882 Generalkonſul 
in Tunis, wurde er von nun an mit großem Erfolg 
in der dt. Kolonialpolitik aktiv tätig. Als kaiſerl. 
Kommiſſar für Oberguinea ſtellte er 5.7. 1884 Togo, 
14. 7. 84 Kamerun (mit den Negerhäuptlingen des 
Hinterlandes ſchloß er Schutzverträge ab), und im 
Oktober das Innere Dt.⸗Südweſt⸗Afrikas unter dt. 
Schutz. Hptw.: »Sahara u. Sudane, 3 Tle., 1879 
bis 1889; Biogr. von Wieſe, 1913. 
Nachtigall, Singvogel, 7 Erdſänger. 
Nachtkerze Oenothera[Onagra l), Gattung der Nin⸗ 
gewächſe, Kräuter mit einfachen Blättern, großen, 
meiſt gelben Blüten u. vierklap⸗ f 
piger Fruchtkapſel; etwa 100 meift 
nordamer. Arten. Die Zwei⸗ 
jährige N. (Gartenrapunzel, O. 
biennis; Abb.), 60-150 em hoch, 
in Europa an Dämmen, in Sand⸗ 2 0 
egenden verwildert, große, gelbe ? 
Bitten (Juni bis Aug.), zuweilen ax 
als Rappntifa gebaut, da die N 
N 


Wurzel in nahrhaftem Boden 0 
möhrenartig wird. An Flußufern x N 
IN 7 


die niedrigere Stachelige N. 
35 muricata). 8 
ahlreiche ſommerblühende 
Arten 5 ene in Gär⸗ 
ten, ein⸗ oder (bei Spätſaat) 
zweijährig (Zweijährige N.): 
Großblumige N. (O. la- 
marckiana; gab Veranlaſſung Zweijährige Nacht- 
zur Alutationstheorie); O. drum- kerze. 
mondü, 30 60 em, Zwergform 30 em, alle gelb⸗ 
blütig, aus Nordamerika; die weißblühende (im Ab⸗ 
blühen rofa) chileniſche Löwenzahnblättrige N. 
(O. taraxacifolia), nahezu ſtengellos, die roſa⸗ 
blühende, faſt ſtaudige O. rosea, 30 cm, ſüdl. Nord» 
und Mittelamerika, bef. zu Einfaſſungen u. a.; ſtau⸗ 
dig: die nordamer. O. missouriensis (u-), 15 30 em, 
kriechende, ſehr großblumige, lederblättrige Stein⸗ 
gartenpflanze; Strauchige N. (O. fruticosa), 80 
bis go em, halbſtrauchig, aufrecht, Blüten meiſt ſitzend, 
in Sträußen; O. glauca (glabra), 30-go cm, kahl, 
Laub braungrün, Blüten wie bei borigen gelb; O. 
speciosa, 50-60 cm, Blüten weiß (im Abblühen 
tofa), groß, ſtark duftend (Winterdecke nötig), auch 
als Topfpflanze, u. a. 
Nachtkerzengewächſe (Onotherazeen [Onagrazęen , 
Oenotheracęae), dikotyle Pflanzenfamilie, meiſt Kräu⸗ 
ter mit ungeteilten Blättern und meiſt regelmäßigen 
oberftändigen Blüten; Frucht kapſel⸗, beeren- oder 
nußartig, Samen vielfach mit Haarſchopf. Gegen 
500 meiſt außertropiſche Arten. Hierher Clarkia, 
Fuchſie, Godetie, Hexenkraut, Nachtkerze, Waſſer⸗ 
nuß, Weidenröschen. 
Nachtmahlsbulle (lat. In cena domini, Beim 
Mahl des Herrns, Abendmahlsbulle), ſeit dem 
14. Ih. am Gründonnerstag verleſene und oft er⸗ 
gänzte päpſtliche Bulle mit Verfluchung der Ketzer, 
1869 durch die ähnliche Konſtitution Apostolicae 
sedis erſetzt. 
Nachtpfauenaugen (Augen-, Pfauenfpinner, Satur⸗ 
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nijden, Saturnijdae), Nachtfalterfamilie, Flügel ver⸗ 
hältnismäßig ſehr groß, geſchwungen, oft mit je 
einem Augenfleck, Fühler doppelt gezähnt, beim 
kleinern Männchen breit kammförmig, Rüſſel ver⸗ 
kümmert, Raupen dick, walzig, meiſt mit ſchön⸗ 
farbigen, beborſteten Warzen, Verpuppung meiſt 
in Geſpinſt. Großes (Wiener) N. (Saturnia 
pyri), ſpannt bis 15 cm, nach Flügelfläche größter 
europ. Schmetterling, graubraun, hell und dunkel 
gezeichnet, die 4 Augenflecken ſchwarz, rot und weiß 
umrandet, innen veilchenblau, April, Mai; Raupe 
bis 12 cm, hellgrün, Warzen meiſt blau, Mai 
bis Auguſt an Ooſtbaumen, Eſche und Schlehe, 
Südeuropa bis Wien. Kleines N. (S. pavonia; 
4 Beilage »Inſektens IV, 14), ſpannt nur bis 7 cm, 
ſonſt a, April bis Juni; Raupe bis 6 cm, 
grün, Warzen gelb bis rot, meiſt auf ſchwarzen 
Gürteln, Mai bis Aug. an Schlehe, Rofe, Brom: 
beere, Heidekraut, Heidelbeere u. a. Laubhölzern, in 
ganz Deutſchland häufig. Nagelfleck (Schiefer⸗ 
decker, Aglia tau), ſpannt bis über 8 cm (Weibchen), 
hell⸗ bis dunkel⸗ockergelb, teils ſchwärzlich verdunkelt, 
4 dunkle Augenflecken mit hellem T- oder nagelähnl. 
Kern, Männchen fliegt tagsüber, Weibchen träg, tief 
ſitzend, meiſt April, Mai, bef. in Buchenwäldern; 
Raupe grün, gelb gekörnt und geſtreift, Mai bis 
Juli auf Buche (Birke, Erle, Eiche). Die Kokons 
folgender unwiſſ. »Seidenſpinner« genannter präch⸗ 
tiger Arten dienen der Seidengewinnung: Ailan: 
tusſpinner (Philosamia cynthia), ſpannt bis 
15 cm, olivbraun, Flügel mit durchgehender heller 
Binde, je einem hell- und dunkelgeſäumten, mond⸗ 
ſichelfbrmigen, durchſichtigen Fenſterfleck, Vorder⸗ 
flügelſpitze mit dunklem Auge; Raupe grün, weiß⸗ 
bereift, blauwarzig, Kopf, Fuße, Hinterende gelb, 
befonders auf Götterbaum, Heimat Indien, China, 
Japan. Ahnlich, aber in dunkleren Farben ge⸗ 
zeichnet, der Amer. Seidenſpinner (Platysamia 
cecropia). Der Chin. Seidenſpinner (Antheraea 
pernyi) ſpannt bis 15 cm, Flügel braungelb mit 
braunweißer Querbinde u. je einem dunkel- u. weiße 
randigen, runden Fenſterfleck, Raupe in China auf 
Eichenbüſchen (Quercus mongolica) gezogen, liefert 
die »Schantungſeideg. Ahnlich, auch in der Lebens⸗ 
weiſe, der Jap. Seidenſpinner (A. yamamai), 
beide Arten auch „Eichenſeidenſpinners genannt; 
Tuſſahſpinner (A. mylitta) liefert die »Tuſſah⸗ 
ſeides, ähnliche Seide auch der + Flaggenfalter (beide 
aus Oſtindien) und noch verſchiedene verwandte Ar⸗ 
ten der warmen Gebiete. Zu den N. gehört auch 
der rieſige + Atlasſpinner. 

Nachtripper, eine Krankheit der Harnröhre. 
Nachtſchatten (Solanum), Gattung der N.gewächſe, 
Kräuter, Sträucher oder kleine Baume, zuweilen 
kletternd, mit wechſelſtändigen Blättern, Blüten in 
Dolden, Trauben oder Riſpen, ſelten einzeln, und 
mit kugeligen, meiſt vielſamigen Beeren; etwa 1200 
Arten (in Europa nur 12), die meiſten in Süd⸗ 
amerika. Viele Arten enthalten das ſehr giftige Alka⸗ 
loid Solanin. Bitterſüßer N. (Bitterſüß, Almen⸗ 
raute, Alp⸗, Elfranke, Alfrank, Hundskraut, Mäuſe⸗ 
holz, S. dulcamara; Abb. Sp. 43), kletternder 
Halbſtrauch mit violetten Blüten (Juni bis Aug.) und 
roten Beeren, in feuchten Gebüſchen, an Flußufern 
von Europa bis Japan; die Stengel ſchmecken bitter⸗ 
lich, danach füß (enthalten Solanin, Dulcamarin und 
Zucker); arzneilich gegen Haut⸗ u. Erkältungskrank⸗ 
heiten. Schwarzer N. (Saukraut, Hühnertod, S. 
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nigrum), 30—100 cm, Blüten (Juli bis Herbſt) 
weiß, Beeren ſchwarz, verbreitetes giftiges Unkraut. 
Eierpflanze (Melanganapfel, S. esculentum 
[melongena ]), 60 cm, mit lilafarbenen Blüten und 
ovalen violetten, gelben oder weißen, hühnereigroßen 
Früchten (Eierapfel, Aubergine, öbärſchinſe], Alber⸗ 

ine), als Gewürz oder geröſtet genoſſen, in den 
568 und in Südeuropa (in Deutſchland in Früh⸗ 
beeten) gezogen. Viele andere Arten ſind tropiſche 


Bitterſüßer Nachtſchatten. 


Nahrungspflanzen. Narten find ferner + Kartoffel 
195 1 ale Die Früchte der braf. Arten S. 
paniculatum und S. insidiosum (Yurubeba, 
Jurumbeba) dienen als Magenmittel. Viele Arten 
als Zierpflanzen, z. B. Bitterſüßer N. für feuchte 
(auch ſchattige) Stellen in größeren Freiland⸗ 
anlagen. Manche ſüdliche, ſtrauchige oder halb⸗ 
ſtrauchige Zierarten zieht man in Töpfen an und 
pflanzt ſpäter ins Freie aus, ſo S. robustum aus 
Braſilien, gedrungen, braunbehaart und beſtachelt, 
Blätter 30 em, Blüten weiß, Beeren braungelb, und 
S. marginatum aus Abeſſinien mit weißmehlig be⸗ 
randeten, ledrigen Blättern. Als Topfpflanzen bef.: 
Beißbeer-N. (S. capsicastrum), kleiner Halb: 
ſtrauch aus Südbraſilien, 23-60 cm, Blätter lan⸗ 
zettlich, Blüten klein, weiß, Beeren orangeſcharlach, 
½ em Durchm., wie die ähnliche 8. hendersoni, 
eine ſehr beliebte Marktpflanze; Korallenſtrauch 
(Korallenbäumchen [ſo mitunter auch die vorigen 
bezeichnet], S. pseudocapsicum), Strauch von 
Madeira, 30-120 cm, mit größeren weißen Blüten 
und bis kirſchgroßen roten Beeren; unter den trop. 
Schlingſträuchern beſ. die immergrünen, weißlich⸗ 
violettblühenden S. seaforthianum (fi-) aus Trini- 
dad und S. jasmingides aus Braſilien u. a. 

Nachtſchattengewächſe (Solanazeen, Solanacgae), 
dikotyle Pflanzenfamilie, Kräuter od. Holzgewächſe; 
Blätter einfach, wechſelſtändig, Blüte mit 3 Staub⸗ 
gefäßen, glocken⸗, trichter⸗ oder tellerförmig, Kelch 
verwachſenblätterig, öſpaltig oder ⸗teilig, an der 
Frucht (Beere oder Kapſel) ſich mehr oder weniger 
vergrößernd, Über 1700 vorwiegend trop. Arten. 
Wichtige Gift⸗ und Arzneipflanzen: Bilſenkraut, 
Stechapfel, Tollkirſche, Nachtſchatten, Alraun; Nutz⸗ 
pflanzen: Kartoffel, Tomate, Tabak, Pfeffer (Cap- 
sicum); Zierpflanzen: Judenkirſche, Petunie, Trom⸗ 
petenzunge, Korallenbaum (4 Nachtſchatten) u. a. 
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Nachtſchicht, täglicher, meiſt regelmäßig wiederkehren⸗ 
der Arbeitsabſchnitt (beſ. in Großbetrieben u. bei Ar⸗ 
beiten, die ihrer Natur nach keine Unterbrechung dul⸗ 
den), der ganz oder überwiegend in die Nachtzeit (22 
bis 6 Uhr oder ähnlich) fällt. Für Arbeit in der N. 
ſind oft tariflich oder durch Betriebsordnung, nicht 
aber geſetzlich, Zuſchläge zum Lohn vorgeſehen. 
Nachtſchweiß, vermehrte Schweißab 9 in 
der Nacht, beſ. in den frühen Morgenſtunden; kann 
Zeichen einer allg. nervöſen Veranlagung fein, 
häufiger bei Tuberkuloſekranken vorkommend. Wahr⸗ 
ſcheinlich durch den während der Nacht ſtattfindenden 
Temperaturabfall und den Einfluß giftiger Stoffe 
verurſacht. Behandlung: Trinken von Salbeitee, 
kalte Abwaſchungen, evt. mit Franzbranntwein oder 
Eſſigwaſſer; Atropin. 
Nachtsheim, Hans, Vererbungsforſcher, * 1g. 6. 
1890 Koblenz, ſeit 1923 Prof. in Berlin, arbeitete 
bef. über Zellenlehre (Geſchlechtsbeſtimmung) und 
Vererbungsfragen bei Drosophila und bei Haus⸗ 
tieren, über Domeſtikation und Erbpathologie der 
Haustiere; ſchrieb Vom Wildtier zum Haustiere 
1936, arbeitete an verſchiedenen Hb. mit, überſ. Th. 
Morgans »The physical Basis of Heredity« 
(Die ſtoffl. Grundlage der Bererbung« 1921). 
Nachtſtücke, in der Literatur phantaſtiſch⸗unheim⸗ 
liche Dichtungen und Spukgeſchichten (E. T. A. Hoff⸗ 
mann u. a.). — In der bildenden Kunſt 4 Ma⸗ 
lerei (Sp. gag). — In der Mufi 4 Nokturn. 
Nachtviole (Kilte, Hesperis), Kreuzblütlergattung, 
aufrechte, behaarte Kräuter, Blüten lockertraubig, 
bef. abends hart 
duftend, 20 euraf. 
Arten. In Gär⸗ 
ten am verbreitet⸗ 
ſten die im wär: 
meren Europa, 
auch ſchon in 
Suͤddeutſchland 
wild wachſende 
Gemeine N. 
(Frauenviole, 
kilte, H. matro- 
nalis; Abb.), 30 
(Zwergform) bis 
100 cm, Halb- 
ſchatten liebende 
Staude, Blüten 
lebkojenähnlich, 
rot, violett oder 
weiß, auch gefüllt, 


Gemeine Nachtviole. 


zum Schnitt geeignet, Juni, Juli. Trauer⸗N. (I. 
tristis), 50 cm, bef. in Ungarn und der Oſtmark, hat 


gelbliche, braungeaderte Blüten. 

Nachtwächter, Männer, die nachts Gebäude oder 
ganze le bewachen, bei den alten Römern 
und Griechen ſtraff organifiert; in Deutſchland hatten 
die N. außerdem die Stunden abzurufen (um 1600 
allg. durch Singen, auch mit Hörnern, ſpäter mit 
1 Im 19. Ih. allmähliche Ablöſung durch 
die Polizei. Heute beſchäftigen große Induſtrie⸗ und 
Handelsunternehmen oft N. (Privatangeſtellte); 
Tauch Bewachungsgewerbe. 

Nachtwächterſtaat, kritiſches Schlagwort für den 
Staats des klaſſiſchen 4 Liberalismus (Theorie W. 
b. Humboldts, engl. Mancheſterſchule im 19. Ih.), 
der nur für Ordnung und Sicherheit zu ſorgen, ſonſt 
aber überall dem Individuum freie Hand zu laſſen hat. 
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Vachtwandeln (Somnambulismus, neulat., Mond⸗ 
ſucht, Lunatjsmus, neulat.), Ausführung verwickelter 
Bewegungen (Herumlaufen auch an ae 
Stellen, wodurch bisweilen nach gewaltſamem Er⸗ 
wecken [Anruf! Unglücksfälle vorkommen) u. Hand⸗ 
lungen im tiefen, traumhaften Schlaf mit z. T. offenen 
Augen, von normalem Schlaf gefolgt; Erinnerung 
daran fehlt. Auslöſung des N. durch Vollmondlicht 
fraglich. Vorkommen bei Hyſterie, Epilepſie, Pſycho⸗ 
pathie (beſ. bei Kindern). 
Nachtzeit, nach $ 104 Abſ. 3 SPD. die Zeit von 
21 Uhr bis 4 Uhr im April bis Sept., von ar Uhr 
bis 6 Uhr im Okt. bis März; während dieſer Zeit 
ſind Durchſuchungen, beſ. Hausſuchungen, nur aus⸗ 
nahmsweiſe zuläſſig, z. B. bei Gefahr im Verzug, 
zwecks Wiederergreifung eines entwichenen Gefan⸗ 
genen und außerdem nur in gewiſſen Räumen, wie in 
Spielhäuſern, Diebesherbergen und in Wohnungen 
der unter Polizeiaufſicht ftehenden Perſonen. Im 
Sinne des StGB. iſt N. die Zeit der Dunkelheit. 
Vgl. Diebſtahl. 
Nachtzuſtellung, zw. 22 Uhr u. 6 Uhr, findet bei Tele⸗ 
en und Eilſendungen nur ſtatt, wenn dies der 
(bfender bei engen durch den Zuſatz bauch 
nachts und bei Telegrammen durch den gebühren⸗ 
pflichtigen Dienſtvermerk »nachtse, im Auslands- 
verkehr »nuit« (frz., nit) verlangt hat, Telegramme 
auch ohne 5 Vermerk, wenn die Beſtimmungs⸗ 
anffafe ihre Dringlichkeit erkennt. 
Nachwehen, nach Beendigung der Geburt und Aug- 
ſtoßung der Nachgeburt auftretende ſchmerzhafte 
Zuſammenziehungen der Gebärmutter, deren Rück⸗ 
bildung günſtig beeinfluſſend. Beſ. ausgeprägt 
bei Mehrgebärenden und während des Stillens des 
Kindes, etwa bis zu 3 Tagen nach der Geburt. 
Nachwein (Treſterwein), aus den abgepreßten Wein⸗ 
treſtern meiſt mit Zuckerwaſſer bereitetes bergorenes 
Getränk, nur als + Haustrunk zugelaffen. 
Nachweiſebüros, im Kriege Dienſtſtellen zur Nach⸗ 
richtenbermittlung über Gefallene, Verwundete und 
Vermißte. 
Nachzettel (Nachfuge), früher, beſ. im Gebiet des 
Abg., ſchriftliche Aufzeichnungen, die Ergänzungen, 
Abänderungen eines Teſtaments enthielten. Nach 
dem BGB. bedürfen ſolche Ergänzungen der Form 
des 4 Teſtaments. 
Nacken, 1) (Genick, Hinterhals, Cervix, Nucha), der 
hinten gelegene Wirbel- oder Muskelteil des Halſes. 
Die N.grube (Fovea nuchae) grenzt ihn gegen das 
Hinterhaupt ab. — 2) Beim Beil abgeflachte Ober⸗ 
ſeite am Ohr. 
Nackenſtarre, Steifigkeit des Nackens mit Zurück⸗ 
biegen des Kopfes durch toniſchen Krampf der 
Nacken⸗ und der Rückenmuskeln; bei Wundſtarr⸗ 
krampf und Entzündungen der weichen Hirnhäute 
(übertragbare 4 Genickſtarre, Meningitis tuber- 
culosa u. a.) vorkommend. 
Nackenſtich (Subokzipitalpunktion), Einſtich mit 
einer Hohlnadel durch die Nackenhaut zw. Hinter⸗ 
hauptsbein und 1. Halswirbel hindurch in eine unter⸗ 
halb des Kleinhirns gelegene Erweiterung des Sub⸗ 
arachnoidalraumes (Cisterna cerebello-medullaris) 
zwecks Gewinnung des Liquor cerebrospinalis zu 
diagnoſtiſchen und therapeutiſchen Zwecken (Lum⸗ 
balpunktion; 4 Lumbal). 
Nacktaale (Gymnotidae), Fiſchfamilie mit aal⸗ 
förmiger Geſtalt, den Karpfenartigen naheſtehend, 
in Flüſſen und Sümpfen Süd⸗ und Mittelamerikas. 
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Hierzu der Zittergal (Gymnotus electricus; 
Abb.), bis 2 m lang, zu beiden Seiten der Wirbel⸗ 
fäule mit elektr. Organen (68000 Einzelorgane, 
umgewandelte Muskulatur), verbreitet über große 
Teile Südameri⸗ 
kas, beſ. Nordoſt⸗ 
Braſilien, Gua⸗ 
yana und Vene⸗ 
zue la. Die elektr. 
Schläge, die der 
Fiſch bei Berüh⸗ 
rung austeilt, ſind 
ziemlich ſtark, je⸗ 
doch ſind viele 
Berichte hierüber 
übertrieben; daß 
der Zitteraal feine Beutetiere durch elektr. Schläge 
betäubt, wird von manchen neueren Beobachtern 
bezweifelt. 4 auch Elektriſche Organe. 

Nacktfarn, Farngattung, = Gymnogramme. 
Nacktkultur, Bez. für eine Entartungserſcheinung 
der Körperkultur, unter marxiſtiſchem und jüdiſchem 
Einfluß in der Nachkriegszeit als ein Programm⸗ 
punkt mancher Sport- und Jugendvereine entwickelt, 
im gemeinſamen Nacktbaden beider Geſchlechter als 
Zeichen der perſönl., auch geſchlechtl. Freiheit des 
Menſchen verkündet und in einer ausſchl. jüdiſch ge⸗ 
leiteten, pornographiſch gefärbten Lit. . 
Umfangs und in gleichgerichteten Schauſtellungen 
aller Art von raffiniert ausgezogenen Perſonen als 
„N. mit der e Forderung des 
Marxismus nach freier Liebe verbunden. Nicht ſelten 
wurde die N. auch von ſexuell anormalen Kreiſen ver⸗ 
treten und als Deckmantel benutzt. Im Zuge der jüd. 
Zerſetzungstätigkeit wurden dadurch auch an ſich 
ſittlich geſunde Beſtrebungen einer natürl. Körper: 
kultur ebenfalls als N. ME empfunden und 
bezeichnet. Der Begriff N. umfaßt aber allein die 
genannten Entartungserſcheinungen des Zuſammen⸗ 
ſeins von unbekleideten Perſonen beider Geſchlechter 
unter marxiſtiſch⸗jüdiſchen „Freiheits- und Menſchen⸗ 
rechts Ideologien. N. mußte deshalb 1933 im Ot. 
Reich verboten werden. Fauch Nudismus. — Scharf 
von ſolcher Entartung zu trennen ſind diejenigen Be⸗ 
ſtrebungen der Körperkultur, die die volle geſund⸗ 
heitliche Wirkung von Bad, Sport und Spiel allein 
durch Ausübung in Nacktheit ſehen, unter der Vor⸗ 
ausſetzung ethiſch und ſittlich einwandfreier Verhält⸗ 
niſſe; entſprechend dem ſittlich geſunden und als 
natürlich empfundenen nackten Baden und Spielen 
3. B. bei Germanen und Hellenen und vielen Natur: 
völkern ſowie heute noch in nordiſchen Ländern. Auch 
in Deutſchland wird ein nach Geſchlechtern getrenn⸗ 
tes, nichtöffentl. Nacktbaden, z. B. in geſchloſſenen 
Luftbädern, öfters geübt; es ift erlaubt (Poligei-BO. 
vom 28. 9. 1932 für Preußen), wenn die Zaſtände 
einwandfrei ſind. 

Nacktſamige (N. Pflanzen, Nacktſamer, Gymno⸗ 
ſpermen, Gymnospermae), Unterabt. der 4 Blüten- 
pflanzen, deren Samenanlagen (Makrofporangien) 
nicht in einen Fruchtknoten, wie bei den + Bedeckt⸗ 
ſamigen, eingeſchloſſen ſind, ſondern nackt auf der 
Oberſeite oder an den Rändern von offenen Frucht⸗ 
blättern (Fruchtſchuppen) ſtehen. Die Samenanlagen 
haben nur eine Hülle, die das weibl. Prothallium 
(den + Embryoſack), gefüllt mit Prothalliumgewebe, 
einſchließt, innerhalb deſſen mehrere Archegonien 
entwickelt ſind. Unterhalb der Mikropple, an der 
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Spitze der Hülle, bildet ſich die Pollenkammer, in der 
in einer ſchleimigen Maſſe die Pollenkörner keimen. 
Die Pollenſäcke (Mikrofporangien), meiſt zahlreich, 
nicht zu zweien od. vieren wie an den Staubfäden der 
Bedecktſamigen, entwickeln die Pollenkörner (Mikro⸗ 
ſporen), die ein mehrzelliges, rudimentäres Prothal⸗ 
lium u. eine ſpermatogene gelle enthalten. Aus letzterer 
bilden ſich 2 generative Zellen (Spermazellen), die 
bei der Keimung in den Pollenſchlauch einwandern, 
entweder in Form von Spermatozofden (Spermien, 
bei Zykadazeen und Gingko) oder als Spermakerne, 
von denen nur einer fruchtbar (fertil) bleibt. Durch 
Verſchmelzung dieſes Spermakerns oder einer Sper⸗ 
mie mit dem Eikern einer der zahlreichen Archegonien 
werden mehrere Embryonen erzeugt, ernährt durch 
das Prothalliumgewebe (Endoſperm) des Embryo⸗ 
ſacks, jedoch gelangt nur einer zur vollen Ausbildung. 
Die N. haben nur eingeſchlechtige (männl. oder 
weibl.) Blüten, die Zapfen darſtellen und aus einem 
Sproß mit ſpiralig oder quirlig geſtellten Pollen⸗ 
oder Fruchtblättern beſtehen. — Die N. erreichten 
im Jura ihre Hauptentwicklung. Heute zählen ſie 
nur etwa 500 Arten. Ausgeſtorben find die Kordaita- 
zeen und die Bennettitazeen. Einteilung in 4 Klaſſen: 
Cycadales (einzige Familie 4 Zykadazeen), Gingko- 
ales (einzige Familie 4 Gingkoazeen), Coniferae 
(4 Nadelhölzer) und Gnetales (mit 3 Familien). 
Naͤdasdy (nadapfchdt), ung. Adelsfamilie, feit 1625 
gräflich: 1) Elifabeth, geb. Bäthory, F 1614, ver⸗ 
heiratet mit Ferencz N. I., eine der berüchtigtſten 
Frauengeſtalten Ungarns, wurde 1611 wegen Fol⸗ 
terung ihrer Dienerinnen zu lebenslängl. Haft ver⸗ 
urteilt; lockte angeblich junge Mädchen an ſich und 
ließ ihnen das Blut abzapfen, um darin zu baden. — 
2) Ferencz (III.), ung. Magnat,“ um 1625, f 30. 4. 
1671 Wien, Förderer der Wiſſenſchaften, wurde als 
Teilnehmer an der Verſchwörung Zrinyis und Fran⸗ 
gipanis gegen die habsburg. Herrſchaft in Ungarn 
in Wien hingerichtet. — 3) Ferencz (V.), General, 
* 30. 9. 1708 Radkersburg, f 22. 3. 1783 Karlſtadt, 
kämpfte in den Kriegen Maria Thereſias, ſiegte 1743 
bei Braunau über die Bayern, 1757 bei Moys über 
Winterfeld, nahm Schweidnitz und wurde 1756 Ban 
von Kroatien. — 4) Tamas, Palatin von Ungarn, 
* 1498, f 2. 6. 1562 Ofen, wirkte 1526 für die Wahl 
Ferdinands I. zum König von Ungarn, trat aber 1529 
zu Johann Zäpolya über und verteidigte 1330 Ofen 
gegen Ferdinand. 1536 wieder auf ſeiten Ferdinands, 
wurde er 1537 Ban bon Kroatien und 1559 Palatin, 
kämpfte gegen die Türken und förderte den Prote⸗ 
ſtantismus. 

Nadel, 1) Nadeln. — 2) Die Blattform vieler Nadel: 
hölzer, meiſt immergrün, ſchmal⸗lineal, ſtarr, flach 
oder kantig, einnerbig, nur bei Araukarien mehr: 
nervig. Die Blattfläche verdunſtet wegen geringer 
Entfaltung wenig Waſſer. 

Nadelarbeiten, alle Stickereien; bei Spitzen die auf 
Pergament oder Leinenunterlage genähten. 
Nadelfertig, 975 für Gewebe, die nicht mehr vein⸗ 
geheng. Vgl.: Appreturmaſchinen (Sp. 469, 470), 
Dekatieren, Krumpfen. 

Nadelfiſche (Fierasferidae), Fiſchfamilie wärmerer 
Meere, langgeſtreckter Körper mit ſpitz auslaufen⸗ 
dem Schwanz; After dicht hinter den Kiemendeckeln, 
Rüden: und Afterfloſſe find lange Säume, Bauch⸗ 
floſſen fehlen. Eigenartige Lebensweiſe. Fiergsfer 
acus, in den brit. und den norw. Gewäſſern, bef. im 
Mittelmeer, gelegentlich auch in der Nordſee, bis 
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22 cm lang, faſt farblos, lebt in der Waſſerlunge 
oder in der Leibeshöhle von Seewalzen; zur Suche 
nach Nahrung, die hauptſächlich aus Kruſtern beſteht, 
verläßt er das Wirtstier meiſt nachts. 

Nadelgeld (Spill⸗, Spiel⸗, Trüffelgeld), nach älte⸗ 
rem dt. Recht der Geldbetrag, den der Mann in 
einem Ehevertrag der Frau zur freien Verfügung 
ausſetzte; heute Taſchengeld der Hausfrau. 
Nadelhölzer (Coniferae, Koniferen, Zapfenträger), 
größte Klaſſe der + Nacktſamigen, Holzpflanzen, 
Bäume oder Sträucher, mit meiſt immergrünen, 
nadel⸗ oder ſchuppenförmigen Blättern, in quir⸗ 
liger oder ſpiraliger Stellung oder in 2= bis mehr⸗ 
nadeligen Kurztrieben zuſammenſtehend, Blüten 
ohne Blütenhülle, eingeſchlechtig, meiſt einhäuſig. 
Männliche Blüten nur aus Pollenblättern, kleine 
Zapfen (Kätzchen) darſtellend, weibl. entweder in 
Zapfen mit zahlreichen ſchuppenförmigen Frucht⸗ 
blättern, die auf der Oberſeite am Grunde die 
Samenanlagen tragen, oder ohne Zapfenbildung nur 
mit einer oder wenigen Samenanlagen und ver⸗ 
kümmerten Fruchtblaͤttern (Eibengewächſe). Zur 
Samenreife verholzen die Zapfen Ger Fichte, 
Tanne) oder bilden fleiſchige Beerenzapfen (Wachol⸗ 
der); Samen oft geflügelt, mit 2—13 Keimblättern, 
die mehrere Jahre lebensfähig ſind. Holzkörper, mit 
ſekundärem Dickenwachstum, bildet nur Tracheiden 
aus, keine Gefäße (4 Holz). Harzkanäle a bei 
Eibe) im Holz, in den Nadeln und meift in der Rinde. 
Die N. bewohnen vorwiegend das kältere Klima⸗ 
gebiet mit ſtrengen Wintern und regelmäßigen 
Schnee- und Froſtzeiten in nördl. Breiten oder in 
den höheren Gebirgslagen der nördl. gemäßigten 
Zone (ſog. Picetum bzw. Abietum), Hier ſtehen 
die großen, z. T. noch unaufgeſchloſſenen Holzreſer— 
ven der Menſchheit (ſibir. Taiga vom Ural bis zum 
Stillen Ozean; auch Karten TAI, 2A I im Atlas⸗ 
band). Die N. liefern das begehrteſte Nutzholz aller 
Art, beſ. Baus, Schneide⸗(Tiſchler⸗), Papier- und 
Grubenholz. go v des dt. Holzverbrauchs ift Nadel⸗ 
holz. Wegen ihrer guten Zuwachsleiſtungen und 
Nutzholztüchtigkeit und der verhältnismäßig leichten 
Anbaumöglichkeit haben die N. in der modernen 
Forſtwirtſchaft ſehr an Fläche gewonnen. Ihr An⸗ 
teil betrug in Deutſchland vor 100 Jahren etwa ½, 
heute ¼ der Geſamtwaldfläche. Der Reinanbau 
der N. hat zwar erhebliche Ertragsſteigerungen, 
aber auch ſchwerwiegende Gefahren mit ſich ge⸗ 
bracht (4 Reinbeftand), daher wird heute grundſätz⸗ 
lich 4 Miſchbeſtand angeſtrebt. nn, iſt aus 
volkswirtſchaftl. Gründen vermehrte Einbringung 
von N. in die d e bef. der 
Buchengebiete, erforderlich. Die N. bewohnen mit 
etwa 400 Arten vorzugsweiſe die nördl. gemäßigte 
Zone und dringen dort ſchließlich nach arktiſchen 
Gegenden vor, ſpärlich treten ſie in den ſüdl. ge⸗ 
mäßigten Gebieten auf und in ſubtrop. und tropi⸗ 
ſchen nur in Hochgebirgen. 

Einteilung in 5 Hauptfamilien: 1) Taxazeen (Eiben ⸗ 
gewächſe), Blüten mit nur wenigen Fruchtblättern oder einem 
einzigen Fruchtblatt, mit je einer endſtändigen Samenanlage, 
Gamen mit Samenmantel (Arillus), Sträucher oder Bäume 
mit Nadelblättern oder blattartigen Flachſproſſen (Phyllo⸗ 
kladien) bei Phyllocladus. Wichtige Gattungen: Eibe, Torreya, 
Se machen 500, Sen Ard 0 
ae sg ee Abdſtendig, e Ge · 
wächſe der ſüdl. Halbkugel, mit flachen oder nadelartigen 
Blättern; Gattungen: Agathis, Araucgria. — 3) Pinazten 
(Kiefernartige Gewächſe), Nadeln ſpiralig an Langtrieben oder 
in 2—5nadeligen Kurztrieben, Pollen meift mit 2 Flugſäcken, 


50 


Nadelkap 


Fruchtblätter aus Deck und Fruchtſchuppe beſtehend, daran 
2 Samenanlagen. Vertreten in Europa, Aſien und Nord- 
amerika durch die Gattungen Tanne, Kiefer, Fichte, Lärche, 
Zeder, Tsuga, Pseudotsuga. — 4) Tarodiazeen (Gumpf- 
zppreſſengewächſe), Blüten einzeln, kopfig gehäuft oder in 
riſpenähnl. Blütenſtänden, Fruchtblätter oft undeutlich geteilt 
in Deck und Fruchtſchuppe, 2—8 Samenanlagen, hohe Bäume. 
Gattungen: Taxodium, Sciadopitys, Cunninghamia, Arthro- 
taxis, Sequoia, Cryptomeria, Glyptostrobus. — 5) Kupreſſa⸗ 
sten (Zypreſſengewächſe), Nadeln teilweiſe ſchuppig, gegen- 
Sa oder quirlig, Zapfen mit holzigen, ledrigen oder fleife chigen 

ruchtſchuppen (Wacholder). Sträucher oder Bäume. Beide 

permakerne bleiben fruchtbar (fertil; 4 Nacktſamige), da ein 
e fiets 2 benachbarte Archegonien befruchtet. 

attungen: Zypreſſe, Callitris, Chamaecyparis Fitzroya, 
Libocgdrus, Lebensbaum, Wacholder. 

Lit.: Neger 19270 Slg. Göfchen«) ; Klein, »Wald⸗ 
bäume u. Sträuchers 19245; Dengler, »Waldbau⸗ 
19332; Volk, Koniferen. Die Vermehrung uſw. e 
19377 Boerner, Laubgehölze, Roſenu. Nadelgehölze 
1938; Schenck, „Fremdländ. Wald- u. Parkbäume«, 
Bd. 2, 1939; f auch: Holzgewächſe, Dendrologie. 
Nadelkap (Kap Agulhas, ägüljaſch), die Südſpitze 
Afrikas, ſüdö. von Kapſtadt (33e C7). 
Nadelmalerei, in Plattſtich ausgeführte Stickerei 
von bildmäßiger Wirkung. 
Nadeln, zugeſpitzte ſtäbchenförmige Werkzeuge aus 
Metall, Horn, Knochen, Holz uſw., meiſt gerade, 
ſelten gekrümmt, werden gebraucht 1) zum Ver⸗ 
einigen von Geweben mittels Fäden (Näh-, Pack⸗, 
Stopf⸗N.), 2) zur Maſchenbildung (Strick-, 

äkel⸗, Flecht⸗, Filet⸗, Netz⸗N.), 3) zum 

ticken (Stick⸗ N.), 4) zum Zuſammen⸗- oder 510 
ſtecken (Steck-, Hut⸗, e 955 
9 zum Schmuck (Hemd, Gewand:, Schlips⸗ 

% 6) zum Spicken von Fleiſch (Spid-N.), 7) in 
der Textilinduſtrie (beſ. Spinnerei und Wirkerei), 
8) als chirurg. N. (3. B. Heft⸗N.; 4 unten), g) als 
Sprechmaſchinen-N. ( Sprechmaſchinen). 

Herstellung, Näh⸗N. aus Stahldraht in etwa 
16, überwiegend ſelbſttätigen Arbeitsgängen. Zu⸗ 
nächſt werden vom Draht Stücke von der doppelten 
Nadellänge (Schachte, Schafte) abgeſchnitten, die, zu 
Bündeln vereinigt, in rotwarmem Zuſtand zw. 
2 Platten (Streicheiſen, Streicher) hin- und her: 
5 5 und geradegerichtet werden; dann werden die 
Schaftenden zu Spitzen und die Schaftmitten blank 
geſchliffen, dieſe auf Stampfmaſchinen plattge⸗ 
ſchlagen und aus den Schaftmitten die Ohre aus⸗ 
gefölagen. Die Schafte werden nun auf feine 

rähte aufgereiht, in der Mitte gebrochen und der 
Grat abgeſchliffen, worauf die N. gehärtet, an⸗ 
gelaſſen, geſcheuert und poliert werden. Steck⸗N. 
werden auf Nadellänge abgeſchnitten u. auf ſchnell⸗ 
laufenden Scheiben (Spitzringen) angeſpitzt; der 
Kopf wird meiſt angeſtaucht. Die fertigen Steck⸗N. 
werden abgebeizt, geſcheuert, verzinnt und blankge⸗ 
ſcheuert. Näh⸗N. für Handnäherei haben das Ohr am 
ſtumpfen Ende, für Maſchinennäherei an der Spitze, 
für Maſchinenſtickerei in der Mitte. Die zum Wirken u. 
Stricken auf Maſchinen benutzten N. werden einzeln im 
9155 aus Stahldraht geſchlagen und mit elaſtiſchen 
Haken (Haken⸗N.) od. bewegl. Zungen (Zungen⸗N.) 
verſehen. N. zur Faſerbearbeitung (Hechel⸗,Kämm⸗ 
N.) ſind in Holzbrettern oder Metallſtäben einge⸗ 
ſchlagen, N. zum Krempeln und Rauhen in Filz oder 
Leder eingeſtochen. — Chirurgiſche N., aus nicht⸗ 
roſtendem Stahl, halbkreisförmig gebogen, dreh⸗ 
rund oder plattoval für Nerven-, Sehnennaht u. a., 
od. dreikantig für Haut⸗ u. Muskelnähte. auch Naht. 

Geſchichtliches. Die erſten N. waren, wie auch 
heute noch bei manchen Naturvölkern, Dornen, Fiſch⸗ 
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gräten uſw., dann aus Horn und Knochen, fpäter 
aus Bronze, Kupfer, Gold und Eiſen. Die älteſten 
Bronze⸗N. hatten das Ohr in der Mitte. Die Er⸗ 
findung des Drahtziehens führte zum Gewerbe der 
Nadler (Nürnberg 1370). Im 19. Ih. wurden 
ſelbſttätige Maſchinen zur Herft. erfunden (Milbard, 
England, 1833; Kaiſer, Iſerlohn, 1867). —Lit.: Bütt⸗ 
genbach, »Die Nadel und ihre Entftehung« 1897. 
Nadeln der Kleopatra, Bez. für die beiden einſt 
vor dem (von Kleopatra zu Ehren des Antonius er⸗ 
bauten) Cäſareum von Alexandria, heute in London 
und in New Pork aufgeſtellten Obelisken. 
Nadelpapier, von Stoffen (wie Schwefel, ſäure⸗ 
abſpaltenden Salzen), die Stahl angreifen, freies Pa- 
pier (Roſtpapier) zum Verpacken feiner Stahlwaren. 
Nadelſchütte, durch 4 Lophodermium hervor: 
gerufene Nadelbaumkrankheit. 

adeſchdinſk (jetzt Kabakowſk, ⸗öͤfßk), ſowjetruſſ. 
Induſtrieſtadt im Mittleren Ural (Swerdlowſker 
Gebiet; 1413), (1933) 38 300 Ew.; Metallinduſtrie; 
Magneteiſenlager. 
Nädlae (nedlak), rumän. Grenzſtadt gegen Ungarn, 
ſüdö. von Szegedin (230 A 2), (1930) 14200 Ew.; 
landwirtſchaftlicher Handel; Weberei. 
Nadler, Joſef, Literarhiſtoriker,“ 23. 5. 1884 Neu: 
dörfl (Böhmen), 1912 Prof. in Sreiburg (Bcproeig), 
1925 Königsberg, 1931 Wien, ſuchte in Weiterent⸗ 
wicklung eines Gedankens A. 4 Sauers durch Be⸗ 
tonung der Stammesart des einzelnen Dichters, 
der Kulturräume und der Siedlungsgeſchichte neue 
Wege für die Lit.⸗Geſch. zu eröffnen. N. hat dabei 
ai das Judenproblem offen behandelt. Sein 

erk iſt im ganzen eine achtunggebietende und große 
Leiſtung. Bei ſeiner neuartigen Darſtellungsweiſe 
zeigen ſich gewiſſe Überfpigungen der . 
u. a. Überſchätzung des röm. Kultureinfluſſes bei 
der Deutung der einzelnen Dichter, eine gewiſſe Ka⸗ 
G ſowie Überbetonung der ſtammesmäßigen 

igenart u. Vielfalt gegenüber der bluts⸗ u. ſchickſals⸗ 
mäßigen Einheit des dt. Volkskörpers u. damit der 
dt. Dichtung. Er ſchrieb u. a.: „Lit.⸗Geſch. der dt. 
Stämme und Landſchaftene 1911 (3. umgearb. Aufl. 
u. d. T.: »Literaturgeſchichte des dt. Volkes 1938 ff., 
4 Bde.; zeigt das noch nicht voll gelungene Bemühen, 
die urſpr. Grundhaltung zu überwinden), Die Berliner 
Romantiks 1921, Literaturgeſch. der De. Schweize 
1932, Das ſtammhafte Gefüge des dt. Volkesg 1934, 
»Deutſcher Geiſt, deutſcher Often 1937 (10 Reden), 
»Die Hamann⸗Ausgabes 1930 und iſt Herausgeber 
der »Sämtlichen Werkes Hamanns 1939ff. 
Nadelny, Rudolf, dt. Diplomat, * 12. 7. 1873 
Groß⸗Stürlack (Oſtpr.), feit 1902 im auswärtigen 
Dienſt auf verſchiedenen Poſten, 1919 außenpolit. 
Berater des Reichspräſidenten, 1920 Geſandter in 
Stockholm, 1924—32 Botſchafter in der Türkei, 
1933-34 in Moskau; 1932-33 ſtand er an der 
Spitze der dt. Abordnung auf der Genfer Abrüſtungs⸗ 
konferenz; 1934 auf ſeinen Antrag zur Dispoſition 
geſtellt, feit 1937 im a Landwirt. N. beſitzt 
große Verdienſte um die Entwicklung der dt.⸗türk. Be⸗ 
ziehungen nach dem Siege Kemal Paſchas; feiner Mos⸗ 
kauer Miſſion konnte in der Lage der Jahre 193334 
ein ähnlicher Erfolg noch nicht beſchieden ſein. Er 
ſchrieb »Germanifierung oder Slawiſierung ?« 1928. 
Nadranen, oſtpr. Landſchaft zw. Goldap und Ku⸗ 
riſchem Haff; Hptſt. Juſterbulg. 
Nadſon, Semen, ruſſiſcher Dichter,“ 26. 12. 1862 
Petersburg, f 31. 1. 1887 Jalta, 1882-84 Offizier 
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(in Kronſtadt), dann Journaliſt, ſchrieb empfindſame 
Gedichte (1885, 191780, dt. 1898). 
Nädudvar (wahr), oſtung. Großgemeinde, (1930) 
10040 Ew.; Getreide- und Weinbau. 
Nadwörng (⸗wür⸗), poln. Induſtrieſtadt in Oft: 
alizien (14b E 4), (1931) 6180 (½ ukrain.) Ew.; 
Erdfraffinerien. | 
Näfels, ſchweizeriſche Landgem. nördl. von Glarus 
(20 FG 2), (1930) 2960 Ew.; Textil- und Eiſenwerk, 
Käſereien. 
Naftalan, das, dunkelbraungrüne, ſalbenartige Maſſe 
aus Anteilen eines kaukaſiſchen Erdöls u. Seife; bei 
Hautkrankheiten u. als Deckſalbe bei Verbrennungen 
benutzt. 
Naga, indochin. Volk (160000) zw. Brahmaputra 
und Chindwin (Hinterindien); zu ihnen die Ao, 
Angami, Lhota, Kabui, Kacha, Konyak, Mao, 
Sema u. a.; Hackbauern und berüchtigte Kopf⸗ 
jäger. Lit.: Hodſon, »The N. Tribes of Manipur« 
1911; W. C. Smith, »The A0 N.« 1926. 
Nagaika, die (Nagajka, ruſſ.), urſpr. kugelbeſetzte 
Kriegsgeißel ( Morgenſtern), heute = Kantſchu. 
Nagana, die, eine + Trypanoſomenkrankheit. 
Nagano, jap. Bez.⸗Hptſt. auf Hondo, nordw. von 
Tokyo (29 b F 7), (1933) 77320 Ew.; Seidenraupen⸗ 
ucht; Rundfunkſender. 
Naganol, das, Germanin für tierärztliche Zwecke 
(gegen Trypanoſomenkrankheiten). 
Nagantgewehr, 1891 konſtruiertes ruſſ. Militär⸗ 
mehrladegewehr von 7,62 mm Laufweite, mit Kaſten⸗ 
magazin für 3 Patronen. 
Nagaoka, japaniſche Stadt auf e von 
Niigata (29 F 7), 49350 62150 Ew.; Mittelpunkt 
eines Erdölgebiets. 
Nagaſaki, e afen⸗ und Prov.⸗Hptſt., 
an der Weſtküſte der Inſel Kyuſhu (29 b A9), (1935) 
211700 Ew.; Baumwollſpinnereien, Schiffbau, 
Fiſcherei; Ausfuhr von Textilien, Kohle u. Zucker; 
Med. Univ., Handelshochſchule; Rundfunkſender. 
Nagel, 1) in der Technik zugeſpitzter, aus Schaft 
u. Kopf beſtehender Stift aus i ad rene 
auch Holz, dient als Befeſtigungs- und Verbindungs⸗ 
mittel. Der Schaft wird zylindriſch, koniſch oder 
W e (Schrauben⸗N.), der Kopf eben, 
egel⸗, pyramiden⸗ oder halbkugelförmig (Rund: 
kuppe) hergeſtellt. Man unterſcheidet a) nach der 
Verwendung: Abſatz⸗, Bau⸗, Bilder⸗,Dachpappen⸗, 
Dielen⸗, Fahnen⸗, Huf⸗, Koffer⸗, Möbel-, Schiefer⸗, 
Schuh⸗, Sohlen-, Spund⸗, Stock⸗ (an Wander: 
ſtöcken), Tapezier⸗, Ziernägel, Schuſterzwecken, Heft 
zwecken u. a.; b) nach der Herſt.: Vom N.ſchmied 
geſchmiedete N., z. B. Nietnägel an Bergſchuhen, 
p von geringer Bedeutung; Drahtnägel (Draht⸗, 
ariſer Stifte) aus Draht, die maſchinell (Ma⸗ 
ſchinen⸗N.) aus Stahldraht auf ſchnellaufenden 
Drahtſtiftmaſchinen (N.maſchinen) hergeſtellt wer⸗ 
den. Zuerſt wird an das Drahtende der Kopf an⸗ 
geſtaucht, dann der Draht um die Länge eines Stiftes 
verſchoben und unter Bildung der Spitze abgeſchnit⸗ 
ten. Auf anderen N.maſchinen werden gleichzeitig 
2 Nägel mit Kopf verſehen und an den Spitzen von⸗ 
einander getrennt. Drahtftifte werden häufig durch 
ie: blau gemacht (Blauzwecken), verzinnt oder 
mit Leinöl geſchwärzt. Ziernägel haben verſchieden 
geformte, verzierte, unten hohle Köpfe; Fahnennägel 
erhalten einen gebogenen, ſich an die e 
anlegenden Kopf zur Aufnahme einer Widmung. 
Reißnägel (Heftzwecken) beſtehen aus einer Metall⸗ 
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ſcheibe, in die ein kurzer N. geſteckt ift oder aus der 
ein ſpitzes Dreieck ausgebogen iſt, das den Schaft 
bildet. Schienennägel dienen zur Befeſtigung von 
Eiſenbahnſchienen auf Holzſchwellen. Hölzerne Nä⸗ 
gel (Holznägel, ⸗ſtifte) find runde, etwas koniſch 
zugeſchnittene Holzſtäbchen ohne Kopf; werden in 
vorgebohrte Löcher eingefchlagen, bef. in der Schuh⸗ 
herſtellung verwendet. — 2) Auf Segelſchiffen 
Dune oder eiferner, an den Enden abgerundeter 

orn (Stift: Beleg⸗N. 
[ogl. Koffein⸗Nagel]), 
dient, durch einen an der 
Reling oder um den 
Maſt herum angebrach⸗ 
ten Holzbalken (N.⸗ 
bank; Abb.) geſteckt, 
dazu, Leinen (Fallen, Slaggleinen uſw.) zu belegen (bes 
feſtigen). —3) In der Bo fanik(Unguis)ftielartig ver⸗ 
ſchmälerter unterer Teil eines freien Blumenblattes 
(die Blüte iſt »genagelte). — 4) In der Anatomie 
find Nägel (Unguss) gewölbte, durch Verdickung der 
Hornſchicht der Haut entſtehende Hornplatten auf 
der Oberſeite der Finger und der Zehen bei den Halb⸗ 
affen, den Affen und beim Menſchen. Man unter⸗ 
ſcheidet die aus feſtem Horn beſtehende Oberſeite, 
die N.platte, die ſchmale, den Übergang vom N. zu 
der Finger- bzw. der Zehenkuppe bildende, von jener 
überwachſene N.ſohle oder das Sohlenhorn, ferner 
den am Grunde des N., an der N.wurzel, ſich über 
den N. vorwölbenden N.wall mit dem darunter⸗ 
liegenden N.falz. Hier iſt die Bildungsſtätte, die 
N. matrix, für den ſich durch Längenwachstum von 
hier aus über das N.bett, den N.boden, nach vorn 
5 N. Dabei wächſt die N.platte über die 

ſohle vor und bildet mit ihr das freie Ende des N. 
Die halbmondförmige weiße Stelle an der N.wurzel 
iſt das Möndchen (Lunula), über deſſen Grund ſich 
das N.bändchen zu ſchieben pflegt. — N. pflege, von 
der Mode ſtark beeinflußte, ſchon im Altertum 
bekannte Behandlung der Nägel durch Reinigen, 
Schneiden, Polieren, Lackieren (mit Azetonlack) und 
Färben; ein Teil der Körperhygiene. Beginn des 
Schneidens ſchon im Säuglingsalter. Der N. ſoll die 
Finger⸗ und die Zehenkuppe wenig überragen und 
bef. an den Zehen geraden Verlauf bis zum Aus⸗ 
tritt aus dem N.falz zeigen, um das Hinüberwachſen 
der Weichteile, das zum Einwachſen des N. mit fol⸗ 
gender Entzündung, Eiterung und N.verkrümmungen 
(Onychogrypoſis, Greifenklaue) führt, zu verhindern. 
= Erkran ungen. Eingewachſener Ni entfteht 
durch Druck des ſeitl. N.randes auf den M. falz (meift 
an der Großzehe), erzeugt eine ſchmerzhafte Wunde 
(Paronychle), deren Behandlung, wenn Einlagen zw. 
N. und N.falz erfolglos find, in der Beſeitigung 
des N. beſtehen muß. Fortſchreitende, dem N.falz 
folgende Entzündung heißt Umlauf. Behandlung: 
warme Seifenbäder, dann Eröffnung des Eiterherdes. 
Niednagel (Niet, Neidnagel), Einriſſe des N.bett⸗ 
randes, durch die [ümergbafte, langwierige Nibett⸗ 
entzündungen entſtehen können. Behandlung: nach 
erweichenden Seifenbädern Entfernung mit ſcharfer 
Schere. Vorbeugung: ſtändiges Zuruͤckſchieben des 
N.bettrandes ſchon beim Kinde. — Nagel dystro⸗ 
phie, Mißbildung des N., entweder auf Grund 
bakterieller Infektion des N.bettes, innerer Störung 
(Blut, Stoffwechſelkrankheiten, Nervenentzündun⸗ 
gen, Hautkrankheiten, wie Schuppenflechte) oder aus 
unbekannter Urſache. Behandlung der Infektion z. B. 
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se heiße Seifen- oder Sublimatbäder, Beſeitigung 
der Grundkrankheit; bei unbekannter Urſache Verſuch 
mit Röntgenbeſtrahlung. — Das häufig vorkommende 
Nägelkauen iſt durch Nervoſität bedingt und wird 
bef, bei Pſychopathen beobachtet. 

Nägele, Franz Karl, Arzt,“ 12. 7. 1778 Düſſeldorf, 
1 21. 1. 1851 Heidelberg als Prof. der Geburtshilfe 
(ſeit 1807), die er wiſſ. begründen half. 
Nagelfluh, die, tertiäres Konglomerat aus mannig⸗ 
fachen Geſteinen, bildet in den Alpen Felswände, 
aus denen die Gerölle wie 9 hervorragen. 
Nagelgeige, im 18. Ih. gebräuchl. Muſikinſtrument: 
rundes, flaches Reſonanzkäſtchen, auf dem ein Kreis 
jochförmig gebogener, abgeſtimmter Nägel ſteht, 
die mit einem Violinbogen geſtrichen werden. Klang 
ähnlich dem der Glasharmonika. 

Nägeli, 1) Hans Georg, ſchweiz. Komponiſt, 26. 5. 
1773 Wetzikon b. Zürich, F 26. 12. 1836 Zürich, 
langjähriger Schulgeſangslehrer, komponierte volks⸗ 
tümliche Bieder, 3 8. „Freut euch des Lebens e; auch 
Muſikverleger; verdient um den volkstümlichen Lied⸗ 
und Männer⸗Chorgeſang und um die Bachpflege (vgl. 
Deutfche Kultur, Sp. 1127; 4 Muſik, Sp. 1706). 
Lit.: Hunziker 1938. — 2) Karl Wilhelm v., Botani⸗ 
ker,“ 27. 3. 1817 Kilchberg b. Zürich, f 10. 3. 1891 
München, 1848 Prof. in Zürich, 1838 München, 
leiſtete Hervorragendes auf allen Gebieten der 
Botanik. Sehr anregend wirkte Das Mikroſkop⸗ 
1865—67 (mit Schwendener), 18772. Hptw.: „Ent⸗ 
ſtehung und Begriff der naturhiſtor. Arte 1865, 


»Theorie der Gärung 1879, »Mechaniſch-phyſiolog. 


Theorie der Abſtammungslehres 1883 (gegen den 
Darwinismus), »Die Hieracien Mitteleuropass 1885 
bis 1889, 2 Bde. (mit A. Peter). 

Naegella (Smithiantha), Gesneriazeengattung, 
Kräuter mit kriechendem oder Brutſtämmchen bil⸗ 
dendem Endſtamm, Blätter oft herzförmig, Blüten 
etwas ſchief und 9 „in Endtrau⸗ 
ben; 6 Arten im warmen Amerika. Als Topfpflan⸗ 
zen (Warmhaus) am beliebteſten: N. zebrina (bef. 
var. discolor), Staude aus Braſilien, ½—1 m, 
aufrecht, ſamthaarig, Blattadern braunrot, Blüten 


außen rot, innen gelb, braungeſprenkelt, meiſt Dez., 


c. 


an. blühend, und ihre als N. hybrida bekannten 
Nreu ungen (meiſt mit der niedrigeren N. multiflora 
aus Niere. 
Nagelpuls (Quindefcher Kapillarpuls), pulſatoriſche 
Schwankungen der Kapillaren im Nagelgebiet, bef. 
deutlich bei leichtem Druck auf den freien Nagelrand 
durch rhythmiſches Rot- und Blaßwerden der betr. 
Stellen, bei beffimmten Aortenklappenfehlern vor⸗ 
Nagelſchuhe Dornſchuhe. (kommend. 
Nagetiere (Nager, Rodentia), umfangreichſte Ord⸗ 
nung der Säugetiere; Körperlängen bis höchſtens 
ı m, Oberlippe geſpalten, Eckzähne fehlen. Die 
Schneidezähne ſind zu dauernd wachſenden Nage⸗ 
zähnen geworden. Die Hinterbeine, oft ſtark ver⸗ 
längert, werden 8 allein zur Fortbewegung 
oder wenigſtens zum Aufrichten des Körpers auf 
ihnen benutzt. Einige Arten mit Flughaut oder 
Kletterſchwanz, viele haben Backentaſchen. Das 
Haarkleid zeigt alle Übergänge vom feinen Wollhaar 
bis zum ausgeprägteſten en Die N. ge⸗ 
hören mit zu den wichtigſten Pelztieren. Von den 
Sinnen ſtehen Gehör und Geruch obenan; das Auge 
kann bei unterird. Lebensweiſe ſogar von behaarter 
Haut überzogen ſein (Blindmäuſe). Viele N. bauen 
Höhlen und Neſter (Biber, Zwergmaus), viele tragen 
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Vorräte ein (Hamſter) und halten Winterſchlaf 
(Schlafmäuſe). Häufig geſellig lebend, teilweiſe 
amilien⸗ oder paarweiſe; meiſt Pflanzen, ſeltener 

llesfreffer. Nordiſche N. treten zeitweiſe in großen 
Mengen Wanderungen an (Lemminge). Die N. 
vermehren ſich ſtark. Abgeſehen von den durch 
den Menſchen überallhin verbreiteten Nin (3. B. 
Wanderratte), ſind beſ. die Mäuſe kosmopolitiſch, 
ſelbſt im äußerſten Norden (Lemminge). Auf den 
Feſtländern ſind Haſen und Eichhörnchen weit ver⸗ 
breitet; jene gehen ſo weit nach Norden, wie 
tieriſches Leben möglich iſt, dieſe bis zur Baum⸗ 
grenze. Südamerika hat viele nur ihm eigentüm⸗ 
liche Gattungen. — 2 Unterordnungen: 1) Doppel: 
zähner (Duplicidentata); dem oberen Nagezahn⸗ 
paar ſitzen wie Nebenhöcker noch die Reſte eines 
zweiten an; die Nagezähne ſind allſeits von Zahn⸗ 
ſchmelz umgeben, 2 Familien: + Pfeifhafen, + Hafen. 
— 2) Einfachzähner (Simplicidentata) mit einem 
oberen Schneidezahnpaar, deſſen Zähne nur vorn 
von Zahnſchmelz bedeckt find. Zahlreiche Familien. — 
Vorgeſchichte. Die älteſten Doppelzähner find aus 
dem tietel-Oligogän Nordamerikas bekannt. Die 
erſten echten N. (Einfachzähner) finden ſich im Unter: 
Eozän Nordamerikas. In Europa treten N. erſt im 
Ober⸗Eozän auf. Die Biber hatten im Pleiſtozän 
Nordamerikas in Castorgides eine Rieſenform von 
Baärengröße aufzuweiſen. Auch eine Biberform des 
Alt⸗Pleiſtozäns Europas übertraf den heute lebenden 
Biber an Größe erheblich. — Lit.: »Brehms Tier: 
lebens Bd. 11, 19144; »Bolls-Brehm« Bd. 2, 1937; 
Mohr, »Die freilebenden N. Deutfchlands« 1939. 
Nägle, Auguſt, kath. Theolog,“ 23. 7. 1869 Ann⸗ 
weiler (Rheinpfalz), F 22. 10. 1932 Prag; 1901 
Hofpriefter in München, 190 Prof. in Paſſau, 
1906 an der dt. Univerſität in Pag, 1920-5 Se⸗ 
kretär der Nationalverſammlung, 1921 dt. Kandidat 
gegen Maſaryk; vertrat unerſchrocken die Rechte der 
Deutſchen gegenüber den tſchech. Machtanſprüchen 
und begründete ſie wiſſenſchaftlich durch Unter⸗ 
ſuchungen über die Chriſtianiſierung Böhmens (»Kir⸗ 
chengeſchichte Böhmens 1915-18,2 Tle.)u. den grund⸗ 
legenden Gegenſatzzw. Katholizismus u. Huſſitismus. 
Nagler, Karl Ferdinand Friedrich v. (ſeit 1823), 
preuß. Beamter, * 1770 Ansbach, f 13. 6. 1846 
Berlin, Begründer des modernen preuß. Poſtweſens 
(ſeit 1821, 1823 Generalpoſtmeiſter, 1836 Staats- 
min.), errichtete Schnellpoſten, baute Straßen, verein⸗ 
fachte das Briefporto. Durchaus konſervatid, hegte er 
anfangs Bedenken gegen den Eiſenbahnbau. 1824-35 
zugleich Geſandter am Bundestag in Frankfurt a. M. 
Lit.: H. Stephan, »Geſch. der preuß. Poft« 1859. 
Nagold, die, r. Nebenfluß der Enz (5 D 2), ga km, flöß⸗ 
bar; vom württ. Schwarzwald, mündet bei Pforzheim. 
Nagold, württ. Stadt weſtl. von Tübingen (5 D 2), 
(1933) 4270 Ew.; Textil-, Goldwarenind. und Säge⸗ 
werke; Gauführerſchule der NSDAP.; Erholungs: 
heim. Weſtl. die Burgruine Hohen-N. (330 m 
ü. M.). — 786 genannt, 1363 als Stadt bezeugt. 
Nagoya (ja), jap. Prov.⸗Hptſt., drittgrößte Stadt 
des Inſelreichs, auf Hondo (29 b ES), (1935) 1082820 
Ew.; A l u. Holzind.; 
Med. Akademie (1920 gegr.), Obſervatorium; Groß ⸗ 
funkſtation. — Südl. davon der Hafen Atſuta. 
Nagpur, Hptſt. der brit.⸗ind. Zentralprovinzen und 
Bahnknoten (28 b Da), (1931) 145000 Ew.; Baum⸗ 
wollind., Getreide⸗, Salz⸗, Textil-, Gewürzhandel; 
Univerfität (1923 gegründet). 
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Nagy (napdj), Pali v., öfterr.-ung. General, * 8. 9. \ 
1864 Senye, f 10. 2. 1927 Budapeft, entſchied die 
Schlacht bei Limanowa (Dez. 1914), verteidigte 
ıg16/17 die Nordoſtkarpaten, eroberte Juli / Aug. 
1917 die Bukowina zurück und ſchlug Okt. 1918 die 
ital. Angriffe an der Brenta ab; verhinderte 23. 10. 
1921 durch das Gefecht bei Budaörs den Einmarſch 
König Karls in Budapeſt. 

Nagykanizſa (napdjkapnifhap, dt. Groß⸗Kanizſa), 
weſtung. Stadt nahe dem Fluß Kanizſa (23 b Ba), 
(930) 30870 Ew.; Getreide- und Holzhandel. 
Nagykäta (napdjkätgp), ung. Landgem. öſtl. von 
Budapeſt (23 b CD a), (1930) fror Ew.; Land⸗ 
wirtſchaft, Mühlen. 

Nagykörös (nabdjköröſch), ung. Stadt nordd. von 
Kecskemét (23b CD 2), (1930) 28 390 Ew.; Kon⸗ 
ſerven⸗ und Weinbrandherſt.; Obſt⸗ und Weinbau. 
Nagyléta (napdjletap), ung. Großgemeinde an der 
rumän. Grenze, ſüdö. von Debreczin (23b D 2), 
(1930) 7000 Ew.; Weinbau. 

Nagymaros (nahdjmahröſch, dt. Großmaroſch), 
ung. Landgem. und Sommerfriſche l. an der Donau, 
oberhalb von Budapeſt (23b Ca), (1930) 5030 
(40.09 dt.) Ew.; Wein: u. Obſtbau; Sektkeltereien. 
Nagy Sandor (napdj ſchan⸗), Joſeph, ung. General, 
1804 Großwardein, } 6. 10. 1849 Arad, bis 1844 
öſterr. Offizier, hatte 1849 an den Kämpfen der ung. 
Revolutionäre bedeutenden Anteil, unterlag 2. 8. 
bei Debreczin den Ruſſen, wurde nach der Waffen⸗ 
ſtreckung gehenkt. 

Naha (Naba, Nawa), jap. Prov.⸗Hptſt. u. Hafen 
auf der Inſel Okinawa (29 M 6), (1935) 6320 Ew.; 
Ausfuhr von Zucker und Baumwolle. 

Nahas Paſcha, Muſtafa el-, ägypt. Politiker, 
* 1879 Samannud, Rechtsanwalt, 1904—19 Rich⸗ 
ter, wegen ſeiner Tätigkeit in der Wafdbewegung 
entlaſſen, wurde engſter Mitarbeiter 1 Zaghluls, 
1921— 23 verbannt, wurde nach der Rückkehr Gene: 
ralſekr. des Wafd, dann Verkehrsmin., Bizepräf. 
der Kammer, nach Zaghluls Tod 1927 Führer des 
Wafd und Kammerpräf., mehrmals (zuletzt 1936 
bis 1937) Min.⸗Präſ., führte die Verhandlungen 
mit England und ſchloß den Engl.⸗Agypt. Vertrag 
Aug. 1936. Infolge der vernichtenden Niederlage 
des Wafd 1938 trat N. in den Hintergrund. 
Nahe, die, l. Nebenfluß des Mittelrheins (4 C 4), 
130 km lang; entſpringt auf dem Hunsrück und 
mündet bei Bingen Im Tal Weinbau; Badeorte 
(. B. Kreuznach und Münſter a. Stein). 

Nähen, Befeſtigen, Verbinden oder Verzieren von 
Geweben mit Nadel und Faden dur: tiche und 
Nähte (vgl. die Tafeln »Weibliche Handarbeiten 
bei Textilinduſtrie). Beim Nähen mit der Hand 
wird bei jedem Stich die ganze Nadel und die ganze 
Länge des Fadens durch den Stoff gezogen. Beim 
Vorderſtich wird der folgende Stich vor den bereits 
hergeſtellten geſetzt (Abb. 1), dabei wird verhältnis⸗ 
mäßig wenig Garn verbraucht, der Stich iſt wenig 
haltbar. Beim Hinterſtich (Abb. 2) geht der neue 
Stich um eine la rückwärts durch den Stoff, 
um in doppelter Stichlänge wieder zum Vorſchein 
zu kommen; Steppſtich iſt ein Hinterſtich, bei dem 
ji der neue Stich dicht an den vorherigen anſchließt 
(Abb. 3); der Garnberbrauch ift bei beiden ein 
größerer, die Nähte ſind dafür feſter. Beim Ketten⸗ 
ſtich (Kettelſtich; Abb. 4) bildet der obenliegende 
Fadenteil eine Schleife, die von der folgenden ge⸗ 
halten wird; löſt ſich eine Schleife, gehen die anderen 


57 


Nähen 


auf; großer Garnverbrauch. Fiſchgrätenſtich 
(Abb. 5) iſt Abart des Kettenſtiches, dient zur Herſt. 
von Ziernähten. — Bei Nähten unterſcheidet man 
Verbindungs- oder Hauptnähte: Gaum- 
und Kappnaht ſichern leicht franſende Stoffkanten; 
es wird 11 der linken Seite mit dünnen Stichen 
genäht, auf der Außenſeite kaum zu ſehen. Über⸗ 
wendliche Naht (Abb. 6) läßt Kanten ſtehen, 
faubere glatte Zi if 
Kante. Hilfs» 
nähte mit Vor⸗ 
derſtichen zum 2. 
vorübergehenden = 
Zuſammenhalten , AOZZE 
von Stofflagen, 
zum Faltenziehen 
u. zum Einbügeln.“ 
Ziernähte mit 
Stepp⸗, Kreuz-, 
Ketten-, Fiſch⸗ 
grätenſtichen. — 
fauch Stopfen. 6. 
Zur Herft. von 
Nähten dienen 
Nähmaſchinen. 
Die erſten Ma⸗ 
ſchinen arbeiteten 
mit einem Fa⸗ 
den: der Stich 
war ein Ketten⸗ 
ſtich. Aus dem 
Faden wurde eine Schleife gebildet, die durch einen 
Greifer bis zum nächſten Stich feſtgehalten wurde. 
Beim nächſten Stich iſt der Stoff um die Stichlänge 
weitergerückt, und die Nadel ſticht in die ſo lange 
feſtgehaltene Fadenſchleife. Erfunden 1790 von dem 
Engländer Thomas Saint, verbeſſert 1830 von dem 
Franzoſen Barthelemy Thimonier. Kettenſtich-Näh⸗ 
maſchinen werden heute namentlich in der Lederindu⸗ 
ſtrie gebraucht. Als der eigentliche Erfinder der Näh⸗ 
maſchine ift wohl 4 Maderſperger zu bezeichnen, 
deſſen bedeutendſtes Verdienſt die Einführung des 
zweiten Fadens (Ober- und Unterfaden) iſt. Den 
größten Erfolg erzielte 1845 der Amerikaner Elias 
er (* 9. 7. 1819 Spencer [Maſſ. J, } 3. ro. 1867 
rooklyn [N. Y. J. Er benutzte eine Nadel, an der 
ſich das Ohr in der Nähe der Spitze befand, und eine 
Art Weberſchiffchen. Seine Maſchine nähte mit dem 
Doppelſteppſtich (Abb. 7). Im Schiffchen befand 
ſich der zweite Faden (Unterfaden). Der Nähvor⸗ 
gang geht ſo vor ſich, daß die Nadel mit dem Ober⸗ 
faden den Stoff durchſticht; beim Hochgehen der 
Nadel bildet der Faden eine Schleife (Abb. 8), durch 
die Schleife bewegt ſich das Schiffchen mit dem 
Unterfaden. Dieſes liegt nur loſe im Schiffchenkorb, 
ſo daß der Oberfaden zw. Schiffchen und Schiffchen⸗ 
korb hindurchgleiten Ea Dann wird der Ober⸗ 
faden angezogen (Abb. g), ſo daß der Knoten im 
Stoff verſchwindet, und das Schiffchen geht in ſeine 
A an geſtelung zurück. Heute werden Z Hauptarten 
von Nähmaſchinen unterſchieden: 1) Schiffchen⸗ 
Nähmaſchinen, unterteilt nach der W s 
des Schiffchens in Schwingſchiffchen⸗ oder Bogen⸗ 
ſchiffchenmaſchinen, und nach der Form des Schiff⸗ 
chens in t G e e Das Schiffchen, 
deſſen äußere Geſtalt etwa die eines Schiffes hat, 
führt bei der Schwingſchiffchenmaſchine die in 
Abb. 8 und g dargeſtellten Bewegungen auf einem 
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Unterladen 
Abb. 7. Zwelfaden-Ooppelſteppſtich. 
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Kreisbogen aus, während es bei der Langſchiffchen⸗ 
maſchine gerade geführt iſt. Billige Herft., daher 
bef. geeignet für Haushalt⸗Nähmaſchinen; Näh⸗ 
geſchwindigkeit etwa 800 Stiche / min. 2) Zentral- 
ſpulmaſchinen (Ringſchiffchen⸗, Ringgreifer- 
maſchinen). Das Schiffchen iſt rund und dreht ſich 
um ſeine Achſe hin und her auf einem Ring, da⸗ 
her die Bez. Ringſchiffchen bzw. Ringgreifer. Ver⸗ 
wendet bef. auch Nadel 
für Schneide⸗ 
reien: Nähge⸗ Oberfaden 
ſchwindigkeit 
etwa 1200 bis 
1400 Stiche / min. 
3) Rundgrei⸗ 
fermaſchinen 
(Rundſchiffma⸗ 
ſchinenj: Die 
Form des Schiff⸗ 
chens iſt ähnlich 
wie bei der Zen⸗ 
tralſpulmaſchine, 
aberimGegenſatz 
zu ihr iſt es als 
Kapfel (Rund: 
ſchiffchen) feſt in 
einem Greifer ge- 
lagert, der gleich⸗ 
mäßig in einer Abb. 8 u. 9. Nähvorgang bei 
Richtung um⸗ der Schlſſchennähmaſchine. 
läuft. Verwendet in Haushalt und in Induſtrie; 
motoriſch angetrieben erreicht dieſe Maſchine in üb⸗ 
licher Ausführung bis zu 2000 Stiche / min. — Ferner 
ibt es eine ganze Reihe von Sondermaſchinen, wie 
berwendlich⸗, Overlock⸗, Knopfannäh⸗, Knopfloch⸗ 
Nähmaſchinen, Maſchinen für Stickereien uſw. 
Verſchiedene Gewerbezweige, wie Sattlerei, Schuh⸗ 
macherei, benutzen noch viele Sonderbauarten. 
Näherrecht (Retrakt, der, lat. Retractus, Ein⸗ 
ſtandlsrecht], Abtrieb, Geltung, Loſung, Näher⸗ 
Nan Hage im alten dt. Recht Befugnis (des 
Retrahenten, Nähergelters), eine fremde, von ihrem 


Stoff 
ZIEL 
eee 


Schiffchen Unterfaden 
Nadel 


Oberfaden Stoff 


— 
DD 
Unterfaden 


Schiffcher: 


Eigentümer an einen Dritten verkaufte Sache (meift : 


Grundſtück) von dieſem u. jedem weiteren Beſitzer zum 
155 Kaufpreis an ſich zu nehmen, iſt jetzt durch das 
5 orkaufsrecht erſetzt. Die älteſte Form war die 
rbloſung (lat. Retractus gentilitius), die den ge⸗ 
ſetzl. Erben des Verkäufers in Anſehung eines fog. Erb⸗ 
gutes zuſtand. Dieſer waren nachgebildet die Mark⸗ 
oder Landloſung (Territorial-, Bürgerretrakt, R. 
ex jure incolatus), das dem Anlieger eines Grund⸗ 
ſtücks bei deſſen Verkauf an einen anderen gegebene 
Nachbarnrecht (Nachbarloſung, R. ex jure vi- 
einitatis); das Geſpilderecht (Teilloſung, Ius 
eongrui), d. h. das N. des Beſitzers einer Liegen⸗ 
ſchaft bezüglich Grundſtücken, die früher mit jener 
zu einem Ganzen bereinigt waren; das Öanerben- 
recht (Kondominalretrakt, Eigentumsloſung, R. ex 
jure condominii), das den Miteigentümer eines 
Grundſtücks in Anſehung ihrer Anteile daran wechſel— 
ſeitig zuſtand; ſchließlich das N. des Gutsherrn bei 
Veräußerung von Bauerngütern und des Lehns⸗ 
herrn ſowie der Lehnsfolger bei Veräußerungen 
des Lehnsgutes durch den Vaſallen (Lehnsretrakt, 
R. feudalis). 
Nahkampfmittel (Nahkampfwaffen): Säbel, Dolch, 
Bajonett, Lanze (vgl. Blanke Waffen), Handfeuer⸗ 
waffen, Handgranaten, Flammenwerfer. 
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Nahl, Johann Auguſt, Bildhauer und Dekorateur, 
im Aug. 1710 Berlin, } 22. 10. 1785 Kaſſel, tätig 
in Straßburg, Berlin, Bern und Kaſſel; ſchuf für die 
Schlöſſer Charlottenburg, Sansſouci und das Stadt⸗ 
ſchloß in Potsdam figürliche Dekorationen mit Put⸗ 
ten, allegoriſchen Geſtalten u. dgl., erfindungsreich 
im Entwurf und zierlich in der Ausführung, auch das 
Modell für die Neptunsgruppe im Großen Baſſin 
im Potsdamer Luſtgarten; in Kaſſel das Denkmal 
des Landgrafen Friedrich II. von Heſſen-Kaſſel auf 
der Eſplanade, Ausſtattung von Schloß Wilhelms⸗ 
tal. Lit.: Bleibaum 1933. Nähen. 
Nähmaſchinen, maſchinelle Vorrichtungen zum 
Nahr (arab.), Fluß; z. B. N. el⸗Aſi (4 Orontes). 
Nährböden, zur Züchtung von Bakterien benutzte 
Stoffe, 4 Bakterien (Sp. got). 

Nahr el-Litani (antik Leontes), Fluß in Syrien 
(27d D ı, 2), 130 km, nicht ſchiffbar, bewäſſert im 
Oberlauf fruchtbares Land, bricht als Nahr el⸗ 
Kaſimſje zum Mittelmeer durch. 
Nährgeldwert, Ausdruck für die Preiswürdigkeit 
von Lebensmitteln im Verhältnis zu ihrem Nährſtoff⸗ 
gehalt. Man kann 1 90 wieviel verwertbare 
Kalorien man für ı in einem beſtimmten 
Lebensmittel erhält, z. B.: 1 kg Fleiſch koſte 
2,40 RN, es enthalte: 


215 6 verdauliches Eiweiß = 945 Kalorien 
10 6 verdauliches Fett = 93 „ 


zuſ. 1038 Kalorien = 2,40 Mal., 
demnach für 1 RM. 432 ausnutzbare Kalorien Nähr- 
ſtoffgehalt. Beſſer rechnet man mit Nährwert⸗ 
einheiten (Abk.: NW.); man verſteht darunter das 
Produkt aus der Menge der ausnutzbaren Näbrftoffe 
e Fett, Kohlehydrate, g im kg) und der 
ſog. Wertverhältniszahl; dieſe drückt den relativen 
Geldwert von Eiweiß: Fett: Kohlehydraten aus. 
Dieſes Verhältnis unterliegt naturgemäß ebenſo 
wie der Preis der Ware örtlichen und zeitl. Schwan⸗ 
kungen; es fei z. B. = 14:3:1. Als Berechnungs⸗ 
rundlage für das Wertverhältnis dient der jeweilige 
Preis für Milch, Margarine und Zucker. Man kann 
3. B. berechnen: Was koſten 100 g Nährſtoff in einem 
beſtimmten Lebensmittel? Beiſpiel: 1 kg Reis 
koſte 0,60 RM.; darin find an ausnutzbaren Nähr⸗ 
ſtoffen enthalten: 
740 8 Kohlehydrate X Ver hältniszahl 


38 Fett x „ 


1 = 740 NWe. 
38 9 
558 Eiweiß * „ 


14 = 770 2 
zuſ, 1519 NW E., 
eine NIBE, koſtet alſo 60: 1319 = 0,0395 Rpf. 
Mithin koſten im Reis: 
7 o . 

Mo. ed 

558 Eiweiß 30,41 Rpf., alfo 100 8 56 Rpf. 

Preis von je oog Näbrftoffen (in Rpf.) 


| * 

in | Eimeis er podle 
Vollmilch 70 15 5 
Ai 0 56 1 4 
Graubrot 40,5 8,7 2,9 
Kartoffeln . 23,1 5 1,65 
Quargkäſe yon) 9,2 8.4 2,8 
Rindfleiſtch hh 183.4 39,2 — 
Schlagſahne 254,8 54,6 18,2 
Dan een as 


29,4 6,3 21 
Nährkliſtier, Zuführung von Mährſtoffen in flüſ⸗ 
ſiger oder emulgierter Form durch den Darm bei 
Verſchlüſſen des oberen Verdauungsweges oder bei 
Nahrungsverweigerung (Geiſteskranke, Gefangene). 
An Stelle des früher verwendeten Milch⸗Eier⸗Kraft⸗ 
mehl⸗Gemiſches jetzt meiſt nur Zuckerlöſung mit 
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Alkoholzuſatz, da der untere Darmabſchnitt dieſe 
Stoffe am ſicherſten aufnimmt. 
Nährlöſungen, in der Pflanzenphyſiologie benutzte 
Löſungen von Nährſtoffen, dienen dazu, Bedeutung 
und 1 ie 1 gef, (haupt⸗ 
ächlich mineraliſcher) für die Pflanze zu erweiſen. 
Han züchtet die Pflanzen ſtatt in Erde in N. (Waſ⸗ 
ſerkulturen), in denen ſie ſich bis zur Fruchtreife 
normal entwickeln, wobei eine Auswahl der Nähr⸗ 
ſtoffe und deren Mengenverhältnis je nach dem Ver⸗ 
ſuchszweck bequem getroffen werden kann. Die be⸗ 
kannteſte N. iſt die Knopſche Löſung: 1000 ccm 
Waſſer, 1 g Kalziumnitrat, 0,25 8 Magneſium⸗ 
ſulfat, 0,25 g ſaures as Han Kali, 0,25 8 
Kaliumnitrat und einige Tropfen einer ſchwachen 
Eiſenchloridlöſung. 
Nährpräparate (Nährmittel), fabrikmäßig her⸗ 
eſtellte Erzeugniſſe, die beſtimmte Nährftoffe in 
onzentrierter Form oder in teilweiſe abgebautem 
(vorverdautem), daher leicht reſorbierbarem Zu⸗ 
ſtande enthalten. Sie dienen als Zuſatz zur gewöhnl. 
Nahrung, bef. aber zur Ernährung von Kranken, 
Geneſenden und Kindern (4 auch Kindernährmittel). 
I. Eiweißpräparate, aus leicht verdaulichem 
oder weitgehend abgebautem Eiweiß: a) aus Fleiſch, 
B. Somatsoſe, e Soſon, Tropen, Riba 
(ans Fiſchfleiſch, mit Malzextrakt: Ribamalz), 
Erepton (Eiweiß bis zu Aminoſäuren aufgeſpalten, 
für Nährklyſtiere); b) aus Blut: Hämoglobin⸗ 
präparate, z. B. Hämatogen, Haimogen, Bioferrin, 
Ne olane ilch: meift Kaſeinpräparate, z. B. 
Plasmon, Nutroſe, Sanatogen, Sanoſe, Eukaſin, 
Albulaktin; über Eiweißmilch 4 Kindernährmittel; 
d) aus Eiereiweiß: z. B. Nährſtoff Heyden; e) aus 
Pflanzeneiweiß, z. B. Aleurongt, Glidin, Roborgt, 
Agumen (mit e Nährhefen. II. Fett⸗ 
präparate: z. B. a) 4 Lebertran; b) Lezithin⸗ 
präparafe; c) Ramogen und andere fettangereicherte 
Milchpräparate, 4 Kindernährmittel. III. Kohle⸗ 
hydrate: a) Malzpräparate, z. B. Maltyl, Bio⸗ 
malz, Malzextrakte; b) präparierte + Mehle (Mehl: 
präparate, 4 Kindernährmittel, Flügges Kaſtanien⸗ 
kraftmehl u. a.); c) Zucker, z. B. reiner Traubenzucker 
(Dextropur), Sabroſe (Karameliſierungsprodukt aus 
Hafermehl), Salabrofe; d) Kindermehle (4 Kinder⸗ 
nährmittel). IV. Miſchpräparate:z. B. Hygigama 
(Milch, Malz, aufgeſchloſſenes [diaftafiertes] Mehl, 
Zucker, Kakao), Ovomaltine, Eimalzin (Malzextrakt, 
Eigelb, Milch, Kakao), Alkarnoſe, zahlreiche Kakao⸗ 
präparate, Promenta (Organpräparat mit Milch⸗ 
eiweiß, Hämoglobin, Zucker, Salzen, Eiſenverbin⸗ 
dungen, Vitaminen). V. Vitaminpräparate: z. B. 
Lebertran, Friſchpflanzenſäfte, Zubereitungen aus 
Kleie, Hefe; + auch Vitamine. 
Nährſalze, die mineraliſchen Beſtandteile der 
Lebensmittel; Pflanzen⸗N.: künſtl. Düngemittel aus 
Kr neten Salzmiſchungen für Blumen u. Gärten. 
ährſchäden, Säuglingserkrankungen durch falſch 
zuſammengeſetzte künſtl. Nahrung. Mehl-⸗N., Er⸗ 
nährungsſtörung durch Mangel an Eiweiß, Fett, 
Salzen und Vitaminen bei längerdauernder, über⸗ 
wiegender Ernährung mit geſüßten Mehlabkochungen 
ohne genügenden Milchzuſatz. Krankheitserſcheinun⸗ 
gen: anfänglich Gewichtszunahme durch Waſſer⸗ 
anreicherung der Gewebe, dabei blaſſes, ſchwam⸗ 
miges Ausſehen, Bildung von Odemen, gleichzeitig 
RE Spannung der Muskeln und auffallende 
iderſtandsloſigkeit gegenüber Anſteckungen. Spä⸗ 
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ter Gewichtsſturz, Schwund des Fettpolſters, 
ſchwere Atrophie, gleichzeitig zu völliger Nahrungs⸗ 
verweigerung führende Apathie. Behandlung: am 
beften Ernährung mit Frauenmilch (evt. Butter⸗ 
milch) in langſam anſteigender Menge, bei Auftreten 
von durch Gärungen bedingtem Durchfall Eiweiß⸗ 
milch. — Milch⸗N., durch Überfütterung mit Kuh⸗ 
milch (zuviel Eiweiß und Fett bei mangelnden Kohle⸗ 
hydraten) hervorgerufene Ernährungsſtörung mit 
ſchaädlichen bakteriellen Zerſetzungsvorgängen und 
mangelhafter Gärung im Darm. Krankheits⸗ 
erſcheinungen: anfangs ungenügende Gewichts⸗ 
zunahme, ſpäter Abnahme, Schlaffheit der Muskeln, 
helle, trockene, ſtinkende Stühle, Unluſterſcheinungen, 
blaſſe Geſichtsfarbe. Behandlung: Beſchränkung der 
Milchmenge, Malzzuſatz (bei älteren Kindern Keller⸗ 
ſche Malzſuppe), auch Buttermilch. — Bei Haustieren 
entſtehen Krankheiten durch überreiche Verabreichung 
von eiweiß, kohlehydrat⸗ oder fettreichen Futtermit⸗ 
teln. Kohlehydrat⸗ oder fettreiches Futter bei wenig 
Bewegung führt zur Fettſucht, einem bei Maſttieren 
erwünſchten land, der aber bei Zuchttieren 
mangelhafte Geſchlechtstrieb, Unfruchtbarkeit, ge⸗ 
ringe Arbeitsleiſtung, Herz- und Atembeſchwerden, 
beim Geflügel auch Nachlaſſen im Eierertrag und 
Neigung zu inneren Blutungen infolge Berſtung 
der berfetteten Leber und anderer Organe zur Folge 
hat. Wichtig ſind N., die durch überreiche Eiweiß⸗ 
fütterung hervorgerufen find; es entſtehen bef, bei 
mangelnder Bewegung Erkrankungen verſchiedener 
Art bei Pferden, Runder, Schafen und Schweinen; 
Erſcheinungen: ſteifer Gang, Gelenkſchmerzen, Läh⸗ 
mungen und Verdauungsſtörungen. Geflügel er⸗ 
krankt nicht ſelten an Gicht oder zieht ſich Eekran⸗ 
kungen zu, die als een eee (Kreuz⸗ 
rehe), Naa pb len uskeldystrophie und 
N.zehenverkrümmung bezeichnet werden, und denen 
degenerative Veränderungen des Zentralnerven⸗ 
ſyſtems und teilweiſe der Muskulatur zugrunde 
liegen. Nach übermäßigen Mineralſtoffgaben bei 
Hühnerkücken Gelenk⸗ und Sehnenerkrankungen 
Nährſtoffe, die zum Aufbau von Kör e 
oder zur Energiegewinnung dienenden Beſtandteile 
der 4 Lebensmittel. 
Nahrung, Inbegriff aller Stoffe, die von Menſch 
und Tier zur Erhaltung bzw. Vermehrung des Kör⸗ 
perbeſtandes und zur Bestreitung der körperl. Lei⸗ 
ſtungen aus der Außenwelt aufgenommen werden. 
+ auch: Ernährung, Koſt, Stoffwechſel. 
Nahrungsbedarf des Menſchen, iſt abhängig von 
der Größe des + Stoffwechſels. Die durch dieſen er⸗ 
zeugte Energie wird bei abſoluter Körperruhe nahezu 
vollſtändig in Wärme umgewandelt. Als Energie⸗ 
(gene find gleichwertig (iſodynam; 4 Ernährung, 
p. 1032) 100 g Fett 211 g Eiweiß = 232 8 
Stärke 2348 Zucker. Erſetzbarkeit der drei Stoffe 
entſpr. ihrer Wärmebildung möglich. Da aber trotz 
reichem Fett⸗ und Kohlehydratangebot immer eine 
kleine Menge Eiweiß umgeſetzt wird, iſt zur Erhal⸗ 
tung des Körperbeſtandes eine gewiſſe Mindeſtauf⸗ 
nahme an Eiweiß nötig: Erhaltungseiweiß 
(normalerweife tägl. 30-180 g). Die Größe des 
Stoffumſatzes beim Geſunden iſt abhängig 1) von 
der zur Erhaltung der Körpertemp. nötigen Wärme 
(Klima!), 2) der Muskelarbeit, 3) der Nahrungs⸗ 
aufnahme, 4) der Tätigkeit der inneren Organe 
(Blutkreislauf, Drüſentätigkeit). Der Energie⸗ 
umſatz eines geſunden, erwachſenen Mannes beträgt 
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bei abſoluter Bettruhe und im Hungerzuſtand un⸗ 
gefähr 1 Kalorie (cal) je kg Körpergewicht in der 
std, alſo bei 70 kg Gewicht in a4 std 1600-17 cal. 
Dieſer Energieumſatz wird als Grundumfatz be⸗ 
zeichnet. Zuverläſſiger iſt die Berechnung, wenn man 
die Körperoberfläche ſtatt des Gewichtes zugrunde 
legt. Bei Nahrungszufuhr erhöht ſich der Umſatz 
um 10—12 oc (bei Eiweißnahrung um 20—50 oH, 
ſpezifiſch⸗dynamiſche Wirkung des Eiweißes I), wenn 
man als Grundwert 18001 900 cal bei abſoluter 
Ruhe und 70 kg Gewicht annimmt (doch ſchwankt 
diefe 09-3ahl je nach Anderung von Körpergewicht, 
Temperatur, Nahrungszuſammenſetzung od. Muskel⸗ 
betätigung ganz beträchtlich). Energieumſatz bei leich⸗ 
ter Beſchäftigung und vorwiegend ſitzender Lebens⸗ 
weiſe etwa 2300-2300 cal in 24 std, bei mittel- 
1 8 körperl. Arbeit gegen 3000 cal, bei ſchwerer 

uskelarbeit 3500-4000 cal, alles bei einem Ge⸗ 
wicht von 70 kg. Kinder haben, abſolut betrachtet, 
geringeren Umſatz und N., aber größeren im Ver⸗ 
hältnis zum Körpergewicht. 


Wal Kohle · 8 

Nach C. Voit ) täglich für at 158 bora leren 
kräftigen Arbeiter von 70 kg 118 | 56 500 | 3054 
Geiſtesarbeiter (Arzt) 127 89 362 | 2833 


Nicht ⸗Arbeitenden 67 22 305 | ı812 
i) Nah Rubner beträgt der »Weltdurchſchnitt« 85, 65, 
465 bzw. 2876. 
Der N. richtet ſich alfo hauptſächlich nach den je⸗ 
weiligen Leiſtungen und den Bedürfniſſen des Kör- 
pers. Maßſtab dafür iſt beim geſunden Menſchen der 
Appetit, der Menge und Art der 9 rie 
Nahrung regelt. Werden weniger Stoffe aufgenom⸗ 
men als verbraucht, fo lebt der Menſch auf Koſten 
feiner Gewebe (Fett-, Muskelgewebe): Unter⸗ 
ernährung; werden mehr aufgenommen, als zur 
Unterhaltung der Verbrennungsvorgänge nötig iſt, 
fo kommt es zum »Anſatze (Maſt): Überernährung. 
Lit.: Berg u. Vogel, Grundlagen einer richtigen 
Ernährungs 1930; J. König, »Nahrung u. Ernäh⸗ 
rung des Menſchens 1926; Schall, »Nahrungsmittel⸗ 
tabelles 193311; Domarus, „Grundlagen der inneren 
Medizin« 1933; Stepp, »Ernährungslehre« 1939. 
Nahrungsfreiheit, Zuſtand völliger Selbſtver⸗ 
ſorgung eines Volkes mit Nahrungsmitteln, der ihm 
die Unabhängigkeit ſeiner Ernährung ſichert, wichtig 
zur Wahrung ſeiner polit. Unabhängigkeit und zur 
Stärkung ſeiner außenpolit. Handlungsfreiheit. Bie 
N. iſt ein Ziel nat. ⸗ſoz. Agrarpolitik, die die liberaliſt. 
Forderungen nach allg. Weltarbeitsteilung, Pro⸗ 
duktion an den produktionsbilligſten Orten der Welt 
und damit ſteigender Außenhandelsverflechtung auf 
ein vernünftiges Maß einſchränkt. Vorausſetzung der 
N. iſt nicht eine Wirtſchaft mit dem Ziel der reichſten 
Verſorgung des einzelnen, . Sicherheit und 
Unverfehrtheit völkiſchen Dafeins, der die Wirt⸗ 
ker zu dienen hat. Eine erſchreckende Lehre für die 
otwendigkeit der N. war die engl. Hungerblockade 
während des Weltkrieges, die rd. 1 Mill. dt. Volks⸗ 
genoſſen an Unterernährung ſterben ließ. Zur Er⸗ 
1 der N. hat die nat.⸗ſoz. Agrarpolitik die 
1 Erzeugungsſchlacht ausgerufen. 
Nahrungsmittel, alles, was der Zen ißt und 
trinkt, um feinem Körper die nötigen Aufbauſtoffe 
und Energieſpender zuzuführen; im Gegenſatz zu 
+ Genußmitteln, die ſolche Stoffe nicht enthalten, 
aber in gewiſſem Sinne die Ausnutzung von N. 
fördern oder nur allg. anregend wirken; hierzu 
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+: Lebensmittel, Ernährung, Nährpräparate, Nähr⸗ 

eldwert. Zuſ. einiger wichtiger N. f beiſtehende 
Tabellen. Nähere Angaben in Schalls Nahrungs⸗ 
mitteltabelle« 193311, weitere Lit. 4 Lebensmittel. 

Nahrungsmittelchemie (jetzt Lebensmittelchemie), 
Wiſſenſchaft von Zuf., Analyſe u. Wertbeſtimmung 
der J Lebensmittel ſowie ihren Veränderungen bei 
der Gewinnung aus Rohſtoffen, bei Verarbeitung, 
Zubereitung, Lagerung uſw. Ihre Aufgabe iſt, in 
Zuſammenarbeit mit Medizin u. den landw. Wiſſen⸗ 
ſchaften eine geſunde, ausreichende, abwechſlungs⸗ 
reiche, alſo zweckmäßige Ernahrung der Bevölkerung 
ſichern zu helfen, an der Geſundheitsführung des 
Volkes mitzuarbeiten. Die hiermit betrauten N, : 
chemiker (Lebensmittelchemiker) bedürfen neben 
einem Zjährigen naturw. Studium (dann Vor⸗ 
prüfung) einer 1½jähr. Sonderausbildung in Untere 
ſuchungsanſtalten, worauf Staatsprüfung und 
Approbation erfolgen. 


Zuſammenſetzung der wichtigſten Nahrungsmittel. 
Fleiſch und Wildbret (auf 100 g) 


8 e 

8 B 5 S 

2 [52 2 2 

8 el 8 3 
Mindfleiſch, gekocht .|ı9,98| 13,28 46] 63,18 210 


Nindſleiſch, gebraten 34.0 8 4,18 3,680 52,58 195 


Kalbfleiſch 21,08 7.08 oog 71,08 150 
Sena users 17,1 8 |5,8—29,5 G |0,08]51,3—72,6g] 140 
Schweinefleiſch. .. 17,4 6 6,637, 38 |0,08|47,4—72,68] 301 
Kaninchen . 21,0 8 8,08 lo0ogl wg 161 
Pferdefleifh . 2158| 2,6 |0,98| 7428 1 

übnerfleiſch ... 20,0 f 458 fo, og 74,08 125 


änfebraten, fett... 22,8 8 66,48 |o,0g| 10% 6 [it 
Gänſebraten, mager. 16,06 35,08 oog 460g got 
Hausente ne 21,08 5.06 lo,ogl 73.08 132 
aubenfleiſchh 22,18 108 , 75.28 102 
Truthabnbraten.....|21,08| 22,08 fo, os 55,08 291 


8 5 0,2860 46.28 208 
ehbraten 2,08 54,78 150 
irſchleule . N 0.680 73/86 124 
RN ER 0 „s 74,6 t 
Wildente 1. 0.580 72,58 124 


1 | far 
Waſſer n 


Aal, friſ ch. 500,2 f 


Goldbarſch, gekocht. 75,661 
Kabeljau, gekocht . 21,88 7528| 94 
lunder, geräuchert. 23,18 71,6 8 107 
orelle, gekocht ... 18,58 77.9 B 98 
Hecht, gekocht 19,6 8 70.68 66 
Bückling 20,78 67.58 174 
Rai „mariniert. 18,98 60,98 | 217 
Karpfen, gekocht 8 8 79.06 78 
Sardinen in Ol... 16,8 f 42.68 163 
Schellfiſch, gekocht.. 21,28 71,0 8 105 
Milch (in 05) 
Eiweiß Fett Zucker Salze Waſſer 
Kuhmilch. 35 40 | 48 0,7 87 
iegenmilch.. 3,7 471 45 | 0,85 87 
elsmilch ...| 2,1 1,3 6,3 0,3 89 
Frauenmilch. 1-2 3-4 6—7 0,2 88 


Gemüſe (auf 1008 kochfertige Gemüfe) 


Ei · Koble⸗ Ka ⸗ 
weiß | Fett ie Waſſer lorien 


Kohlrabi. 0, 8 5098 89,38 36 
Mohren — 58 |87,08| 40 
Kohlrüben 2 028| 748 66,98 38 
Schwarzwurzel 108 |0,58 14,8 880,48 69 
Spargel 2,0 8 % 18 2348 |93,78| 19 
Sunn 2,38 %3 86 1,88 93,38 20 
Blumenkohl 2,5 8 0,38 468 90,98] 32 
Weißkr auer 1,58 0,28 428 92,18 25 
Wirſng 2.76 [oss 508 389,68 36 
Grüne Erbſen 6,68 , 8 | 12,48 7s 83 
Grüne Schnittbohnen. 2,6 8,2 8 | 6,38 9,18 38 
Steinpilze 5, K [0,448 5,18 87½ 8 47 


Nahrungsmittelpolizei 


Brot (auf 100 g) 
ir Kohle · Kar 
weiß Fett bodrate Waſſer lorien 
Weißbrot 8,08 0,5 8 | 50,08 37, 8 245 
Schwarzbrot 8.0 8 1,08 | 45,08 40, % 225 
Brötchen 6,88 |0,58 | 57,88 33,786 270 
Vollkornbrot 8,18 |0,98 | 51,08 37.38 251 
Pumpernidel........ 6,5 8 0,6 8 4.38 408 230 
Grieß und Grütze (auf 100 g) 
| Ei» Kohle · Kar 
weiß Jett bydrate Waſſer ſorien 
Weizengrieß + { 0,28 | 13,08 2 
Halergeuge 77 13,48 6.98 | 6708 9.78 365 
Maiogrieſ zj... . . , 8 LIE | 78,08 11,8 365 
Gerſtengrüge ner + 12.3 8 2.48 68,88 | 14,08 | 355 
Buchweizengrütze .. . 10,6 g 1,58 70, 8 | 1408| 345 


Nahrungsmittelpolizei (Lebensmittelpolizei), die 
Maßnahmen zum Schutze der Bev. vor verfälſchten 
und fonft geſundheitsſchädl. Nahrungs- und Genuß⸗ 
mitteln; f Lebensmittel. 
Nahrungsmittelvergiftungen 4 Lebensmittel. 
Nahrungsverweigerung, vielfach Anzeichen ſee⸗ 
liſcher Erkrankungen, die mit ſchweren Hemmungen 
einhergehen. Es wird dann zur Ernährung mit der 
Sonde (durch Mund od. Naſe) od. durch  Nähr- 
kliſtier Ae Die Nahrung muß dabei alle not⸗ 
wendigen Stoffe, z. B. auch Vitamine und die nötigen 
Verdauungsfermente, enthalten. 

Nahſichtigkeit (Kurzſichtigkeit) f Brechungsfehler. 
Nähſpitzen (Nadelſpitzen, Nadelarbeit), entſtehen 
auf einem Leinwandgrund, den man nach Vorzeich⸗ 
nung auf einer Unterlage von Papier oder Perga⸗ 
ment ausnäht (4 Tafel »Weibl. Handarbeiten II, 13 
bei Textilinduſtrie). 

Naht, im Textilweſen die durch 7 Nähen er⸗ 
haltene Verbindungsſtelle von Stoffteilen. — In 


Abb. t. Gebo; 
gene chirur⸗ 
giſche Nadel; 
a Springöhr 
(Sprung- 
federöhr). 


der Technik die Verbindungsſtelle zweier durch 
Löten, Nieten, Schweißen uſw. verbundener Teile; 
daher Lot⸗, Niet⸗, Schweiß⸗N. — In der Anato⸗ 
mie (Sutur, die, lat. Sutura) die unbewegl. Ver⸗ 
bindung zweier einander nahegelegener Knochenränder 
durch kurze Bindegewebsplatten, oft auch durch ſog. 
Neknorpel. Bei der wahren oder Zacken⸗N. greifen 
die Knochenränder mit unregelmäßigen Fortſützen 
zahnartig ineinander ein. Berühren ſich die Ränder 
dagegen als glatte, ſchmale Flächen, ſo ſpricht man 
von einer falſchen N. Die Nähte ermöglichen das 
Wachstum der aneinanderſtoßenden flächigen Kno⸗ 
chen. Daher pflegen auch manche Nähte zu ſchwinden, 
ſobald das Wachstum beendet iſt, weil dann die 
betr. Knochen miteinander verſchmelzen. — In der 
Chirurgie die Vereinigung klaffender Wundränder 
ſowohl bei Operationswunden wie bei 1 Ver⸗ 
letzungen nach »Anfriſchunge der Wundränder; 
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Abb. 2. Einzelne (a) und fort- 
laufende (b) Naht. 


Naiĩv 


weiterhin verwendet zur Wiedervereinigung durch⸗ 
trennter Gefäße, Nerven oder Knochen. N.material: 
gebogene oder gerade, runde oder geſchliffene Nadeln 
mit ſog. Springöhr (Abb. 1), Seide, Silber- oder 
Stahldraht, Silkworm oder Zwirn ſowie Catgut. 
Angewendet werden Knopf-N., d. h. Einzel⸗N., oder 
fortlaufende N. (Abb. 2). Der Blutftillung dient die 
ſog. Umſtechung, wobei der Faden durch das Gewebe 
um das blutende Gefüß geführt und dann geknüpft 
wird. — Bei Pflanzen ein Teil der Samenanlage. 
Nahua (näua), indian. Stammesgruppe in Mexiko 
und Mittelamerika, zur uto⸗aztekiſchen Sprachfamilie 
(4 Indianerſprachen, Sp. 126) gehörend; Haupt⸗ 
ftämme: 4 Azteken, 4 Pipil und Nicarao (ausgeſtor⸗ 
bener Stamm in Nicaragua). »Nahuatle bezeichnet 
meift nur das Aztekiſche, in dem zahlreiche Texte 
erhalten ſind und das noch heute in mundartlich ab⸗ 
gewandelter Form in Mexiko geſprochen wird. 
Rahuel Huapi (Lago R., ⸗näuel näpi), Gebirgsſee 
in den argent. Kordilleren (32 NbE. I), 535 qkm 
roß, bis 200 m tief; ſüdl. Abfluß der Li may (al). 
Am Ufer des N. ſiedeln zahlreiche Deutſche. 
Nahur, der, Huftier, 4 Halbſchafe. 
Najadazeen (Najadacęae), Pflanzenfamilie, 
+ Nixenkraut. 
Najaden (Ez. die Najade oder Najas; Nebenform 
Nafden, Ez. Nas), grch. Waſſer⸗ 4 Nymphen. 
Näib (arab.), »Stellvertreter, Statthalterez in iſla⸗ 
miſchen Staaten Bez. für hohe Beamte. 
Näjera (nach⸗), nordſpan. Bezirksstadt (19 D 7), 
(1930) 2500 Ew.; Herft. von Likör und Lederwaren; 
Begräbniskirche (14/13. Ih.) der Könige von 
Navarra. 
Naila, bayr. Induſtrieſtadt weſtl. von Hof (9 C 1), 
(1933) 4350 Ew.; Schuh⸗, Textil-, Porzellanind., 
Brauereien. — Um 1750 Stadt. 
Naing Sing, indiſcher Tibetforſcher,“ Anfang des 
19. Ih. Kumaon, f ı. 2. 1882 Moradabad; bereifte 
1836 Kaſchmir und Ladakh, erforſchte 1865 den 
Tſangpo⸗Brahmaputra von der Quelle bis Chaſa 
und 1873-78 Zentraltibet. 
Nafni⸗Tal, Sommerreſidenz der brit. ind. Ver⸗ 
einigten Prov. (28a G 5), in den Vorbergen des 
Himalaya, 1945 m ü. M., (1931) 10500 Ew. 
Nairn (närn), Hpeft. der ſchott. Grfſch. N., am 
Moray Firth (16 b E 3), (1931) 4200 Ew.; See⸗ 
bäder, Heringsfiſcherei. 
Nairobi (Nyrobi, nai⸗), Hptſt. der brit.⸗oſtafrik. 
Kenia⸗Kolonie auf dem Kikuju⸗Plateau (33d F 2), 
(1936) 50000 Ew. (10 v Weiße); Rundfunkſender. 
Naſſſus, ſeit 170 n. Zw. Stadt in 47 0 
heute + uf; Geburtsort Konſtantins I.; 269 Sieg 
Claudius’ II. über die Goten. 
Naſv (vom lat. natjvus, frz. naif, vangeboren«), un⸗ 
befangen, arglos, trieb» und inſtinkthaft, urſprünglich, 
ungebrochen, kindlich; vom Standpunkt natürlichen 
Lebens und gefunder ee eine Kraft, 
ein Vorzug; vom Standpunkt des Intellektualis⸗ 
mus eine bemitleidenswerte Rückſtändigkeit. In der 
rationaliſt. Philoſophie tadelnd gebraucht: »naives 
Bewußtſeine, naiver Realismus“. Gegenſätze: kri⸗ 
tiſch, reflektiert, ſentimental. — Naivität, die 
Natürlichkeit und Unbewußtheit des Fühlens im 
Gegenſatz zu einem bewußt vertieften, innigeren 
Fühlen, das zu einem Schwelgen in Gefühlen aus⸗ 
arten kann (Sentimentalität). — Najve, Rollen⸗ 
fach im Theater: junges Mädchen, meiſt heiteren 
Gemüts, unbeſchwerter als die »Gentimentale«. 
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Nakada, Stadt in Oberägypten, Fundort einer 
vorgeſch. Kultur (N. kultur), die ſich durch zunehmen⸗ 
den Gebrauch des Kupfers gegenüber dem Stein 
geriet [ Senegal. 
Nakaranſi, Stamm der Sudanneger in Frz.⸗ 
Nakel, Stadt im Reichsgau Poſen, an der Netze 
30 F2), (1931) 7430 Ew.; Landmaſchinen⸗ und 
uckerfabrik. — Um 1300 dt. Stadt, 17721920 zu 
Preußen, bis 1939 bei Polen; dann wieder deutſch. 
Nakſch-i-Nuſtem (arab. ⸗perſ., »Bild des Ruſtemch, 
nördl. Perſepolis gelegene ſteile Felswände mit 
Grabkammern der achämenidiſchen Könige Darius J. 
(dieſes auch mit Keilinſchrift) bis III., Xerxes, 
Artaxerxes I. bis III. Über den Grabkammern 
plaſtiſche Felsreliefs aus achämenidiſcher (Abb. 
5 Beilage »Jran IIIé, 2) und ſaſſanidiſcher Zeit. 
Hegenüber der Wand Turmbau, wohl altperſ. Feuer⸗ 
tempel. Lit.: Sarre, »Kunſt des alten Perfiens« 1922. 
Nakſkov (nägßgon), dän. Hafenſtadt an der Weſt⸗ 
küſte Lollands (15b D 40, (1935) 14320 Ew.; 
Lebensmittel- u. Textilind., Viehhandel. — 1310 von 
Lübeckern verbrannt, 1638 von Schweden erobert. 
Naktongkang (jap. Rakuto), Fluß im ſüdl. Korea 
(29a E 2, 3), 525 km (344 km ſchiffbar), mündet 
bei Fuſan ins Japaniſche Meer. 
Nalkowſka (nänksf⸗), Zofia, poln. Schriftſtellerin, 
* 10. 11. 1885 Warſchau, Tochter des 3 
Wackaw Nalkowſki (* 1856, Fıgıı), in 1. Ehe ver: 
heiratet mit St. Rygier, in 2. mit J. Jur⸗Go⸗ 
rzewſki; ſchrieb realiſt. Erz. Romane und Dramen, 
behandelt Seelenprobleme der Frau. Erz.: »Che« 
1929, »Geheimniſſe des Blutes« 1931, Die Wände 
der Welte 1931; Romane: „Der Prinze 1907, dt. 
1908, »Ulngute Liebes 1928, dt. 1936, »Die Grenze 
1935, »Die Ungeduldigen« 1938, »Verhängnisvolle 
Lieben 1938; Dramen: Das Haus der Frauen 1930, 
„Der Tag ſeiner Rückkehre 1937, »Renata Stuczaffta⸗ 
1936. f Polniſcher Raum (Literatur 7). 
Nalsn, nicht ſchiffbarer nordſpaniſcher Küſtenfluß 
(19 BC 1), vom Kantabriſchen Gebirge, mündet, 
135 km lang, weſtlich von Gijön in den Golf von 
iscaya. Bedeutendſter Nebenfluß: Narcea. 
Naltſchik, Hpeſt. der Autonomen Kabardiner⸗Bal⸗ 
karen⸗Rep. und Kurort im Kaukaſus (27 b Da), 
(1933) 26900 Ew. 
Namaland, Landſchaften im ſüdl. Afrika: 1) Groß⸗ 
N., Hochland in f Deutſch⸗Südweſtafrika (Sp. 23); 
2) Klein-N. (Namaqualand), L000—1300 m hohe 
Halbwüſte in der Provinz Kapland. 
Namangan, inneraſiat. Stadt in der Sowjetrep. 
Usbekiſtan, im Becken von Ferghana nördl. vom 
Syr⸗Darja (27g C 2), (1939) 77351 Ew.; Baum⸗ 
wollanbau und ⸗handel. 
Namas, das (perſ.⸗türk.), Bez. des iſlam. Ritual⸗ 
gebets (arab. Galät). 
Nama-Schichten, alt⸗ oder vielleicht vorpaläozo⸗ 
iſche geol. Schichtengruppe Südweſtafrikas (Kon⸗ 
lomerate, Tonſchiefer, Sandſteine, Quarzite, Kalke). 
amdinh, hinterindiſche Handelsſtadt in Tongking 
(280 CD r), im Songkoi⸗Delta, (1934) 40000 Ew.; 
Reis bau. 
Name (Namen), urſpr. Bez. eines nur einmal vor⸗ 
handenen Einzelweſens od. Einzeldings; daher in der 
lat. Grammatik als nomen proprium (jemandem 
eigentüml. Benennunge) bezeichnet (im Gegenſatz 
um nomen appellativum Gattungsbezeichnung ]). 
an unterſcheidet Orts⸗ oder Ortlichkeitsnamen 
i. w. S., die + Flurnamen, Flußnamen, Berg⸗ und 
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Gebirgsnamen (4 Gebirge, Sp. 1027), Haus⸗ 
namen, Hofnamen (4 Hausnamen), Inſelnamen, 
Ortsnamen i. e. S. als Siedlungsbezeichnung, 
Straßen⸗ und Wegenamen umfaſſend, und Eigen⸗ 
namen der lebenden Weſen: Perſonennamen, die 
wieder in Rufnamen (4 Vornamen, Taufnamen) 
und Familiennamen aufgeteilt werden, Völkernamen 
(häufig eng verbunden mit Ländernamen), Tier⸗ 
namen, Pflanzennamen. Ihre wiſſ. Erforſchung 
iſt das Ziel der Namenkunde (früher Onomaſtik, 
Onomatologie grch.] genannt). 

Als Perſonen⸗N. war bei den Indogermanen 
urſpr. nur ein einziger N. üblich, aus zwei Wort⸗ 
ſtämmen zuſammengeſetzt: altind. Deva-dattas, 
»Gott⸗geſendete; grch. Phil-ippos, „Pferdefreunde; 
ahd. Kuon-räd, „kühner Berater«; gall. Dumno-rix, 
»Weltkönige; altirifch Oscar, »Rehlieb«; ſlaw. Bogu- 
mil, »Öottlieb«. Diefe Vollnamen konnten auch zu 
Kurze und Koſenamen verkürzt werden. Die alt- 
german. Vollnamen ſamt ihren Kürzungen ſind 
im Deutſchen noch im großen Umfang als Ruf⸗ 
namen bewahrt, während fie im Engliſchen ſchon 
im 12. Ih. vielfach durch franzöſiſche verdrängt 
find. Durch das Chriſtentum find unter die Tauf- 
namen zahlreiche bibliſche und Heiligennamen 
hebräiſcher, grch, oder lat. Herkunft gekommen. In 
Deutſchland zeigte ſich dies in größerem Umfang erſt 
im 14. u. im 15. Ih., in England ſchon im 13. Ih. voll 
entwickelt. — Um Träger desſelben Namens zu unter: 
ſcheiden, ſetzte man früh den Namen des Vaters im 
Genitiv hinzu. Aus dieſen und anderen unterſchei⸗ 
denden Zuſätzen erwuchſen im 11.13. Ih. die Fa- 
miliennamen; fie entſtanden aus t) altdeutſchen 
und chriſtlich⸗antiken Rufnamen der Väter (feltener 
der Mütter; 4 unten), 2) Herkunftsbezeichnungen, 
3) Übernamen (meiſt Spottnamen oder nad) körperl. 
und geiſtigen Eigenſchaften, beſonderen Taten uſw. ), 
4) Standes-, Amts-, Berufs-, Gewerbebezeich— 
nungen. Zu den Übernamen gehören die Satznamen, 
die aus einer Satzverbindung entſtanden: Imperatio⸗ 
namen (Haul en child, „Hau den Schilde, Springins⸗ 
feld, Fürchtegott) und Redensarten (Olhneſorge, 
Nidank, Tauſendmark). Sog. »mittelbare Berufs⸗ 
und Handwerksnamens find auch die Benennungen 
nach Werkzeugen und Geräten, mit denen jemand 
arbeitet, die er herſtellt (Knieriem = Schuſter, Flad, 
Stoll, Simmel, Semmel = Bäcker, Harniſch 
— Panzerſchmied, Ofele = Ofenſetzer). Die Zünfte 
hatten häufig noch beſondere »Schleifnamens für 
ihre Mitglieder, die vielfach Werkzeug- und Geräte⸗ 
namen waren. Familiennamen nach dem Vater, 
ſog. Patronpmika, werden auf germaniſchem 
Boden gebildet mittels eines Genitiv⸗s (nhd. Fried⸗ 
richs, neuengl. Edwards) oder durch angefügtes 
»Sohns (Hinrichſen, neuengl. Robinſon, norw. 
Björnſon, Ibſen, dän. Anderſen) oder »ings(Lortzing, 
zu Lorenz) oder bers (Willemer, zu Wilhelm), bei 
den Normannen durch vorgeſetztes 7 Fitz, bei den 
Spaniern mittels vez« (Hernändez); bei den Ruſſen, 
wo das Patronymikon noch in lebendigem Gebrauch 
ift (auch in der Anrede), mit den Poſſeſſiv⸗Suffixen 
vowe, vowitſche (männlich) und „owa, vownas (weib⸗ 
lich), z. B. Nikolaj Pawlowitſch und Maria Paw⸗ 
lowna, bei Iren u. Schotten mit vorgeſetztem Mac, 
„Sohns, bei den Iren auch mit vorgeſetztem O', »Ab⸗ 
kömmlings (O'Connor); bei den Hebräern mit »bens, 
bei den Arabern mittels »ibng. Weit ſeltener als 
Vaternamen ſind Mütternamen (Matronpmika, 
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Metronpmika), die Are nicht nur auf uneheliche 
Kinder weiſen, z. B. Ehrentraut (= Irmindrud), 
Ahlswede (= Adelswind), Trautmann (= Sohn der 
Traute). Familiennamen nach Ortlichkeiten be⸗ 
gegnen zuerſt bei Adligen, die ihren Stammſitz mittels 
»von« (frz. »dee) dem Rufnamen beifügten (Rudolf 
von Habsburg). Doch wurde dies zur Bez. der Her⸗ 
kunft auch bei Bürgerlichen üblich (Konrad von 
Würzburg), die allerdings ſeit dem 13. Ih. vielfach 
darauf verzichteten. EM 1803 wurde das »bon« 
amtlich den anerkannten Adelsnamen beigegeben. 
In der Humaniſtenzeit kamen latiniſierte Familien⸗ 
namen auf (Molitor für Müller), auch graziſierte 
(Melanchthon für Schwarzerd). Die Juden wurden 
erſt im 18. u. im 19. Ih. zur Annahme von Familien⸗ 
namen geſetzlich genötigt. Daß die Frau bei der 
Verheiratung den Familiennamen ihres Mannes 
annimmt, iſt alte Sitte. Umgekehrt fügen in der 
Schweiz und auch ſonſt verheiratete Männer den 
Mädchennamen ihrer Frau ihrem eigenen Familien⸗ 
namen (meiſt mittels Bindeſtrichs) an (Bircher⸗ 
Benner); in Spanien geſchieht das mittels y (ounde). 
— Die Römer haben ſchon in vorhiſtoriſcher Zeit 
die indogerman. Vollnamen eingebüßt und ſich unter 
Herbeiziehung etruskiſcher Namen ein völlig neues 
Namenſyſtem geſchaffen. Jeder vornehme Römer 
führte ſchon ſeit den älteften Zeiten der Republik drei 
Namen, z. B. Marcus Tullius Cicero. Dem Vor⸗ 
namen (praenomen: Marcus) wurde zunächſt der 
N. des Geſchlechts (nomen gentile), dem der Träger 
angehörte (Tullius), beigegeben und dann noch, da 
die Geſchlechter in Familien zerfielen, der N. ſeiner 
nen (cognomen; i Durch berühmte 

aten und andere Umſtände konnte man ſich einen 
vierten N. (agnomen), einen Beinamen, wie Cunc⸗ 
tator (»Zauderers), erwerben. — Ein Wechſel des 
N. bei beſtimmten Ereigniſſen, wie der Pubertät, 
findet ſich häufig bei Naturvölkern und iſt auch bei 
den Chineſen noch üblich. 

Lit.: Hirzel, »Der N., ein Beitrag zu feiner Geſch. 
im Altertums 1918; Thurnwald, »IT., N.ngebung« 
(in »Realler. der Vorgeſch.«“ Bd. 8, 1927); Holm, 
»Grch.⸗agypt. N.ſtudiene 1936; Doer, »Röm. Namen» 
gebungs 1937; Bechtel, De hiſtor. Perſonennamen 
der Griecheng 1917; W. Schulze, »Zur Geſch. lat. 
Eigennamen 1904; Mikloſich, »Die Bildung der 
ſlaw. Perſonen⸗ und Ortsnamen 1860-74, 4 Bde.; 
& Stark, »Die Koſenamen der Germanen« 1868; 

„Werle, »Die älteſten german. Perſonennamene 
1910; M. Schönfeld, Wb. der altgerman. Per: 
ſonen⸗ und Völkernamens 1910; E. Schröder, »Dt. 
Ninkundes 1938; Förſtemann, »Altdt. Ninbuche, 
I. Perſonennamen 19003; Soein, »Mhd. N.nbuch« 
1903; Heintze und Cascorbi, »Die dt. Familien⸗ 
namen« 19337; H. Bahlow, »Dt. Ninbuch« 1933; 
8 K. Brechenmacher, Dt. Ninbuche 1928 und . 

ippennamens 1936, 3 Bde.; M. Gottſchald, „Dt. 
Ninkundes 1932; E. Nied, »Südweſtdt. Familien⸗ 
namens 1938; R. F. Arnold, »Die dt. Vornamen 
19012; YVonge, »History of Christian Names“ 
18842; J. Winkler, De nederl. geslachtsnamen« 
1885 und »Friesche naamlijst« 1898; Weekley, 
»Surnames« 1917; Bardsley, »Dict. of Engl. and 
Welsh Surnames« on E. Björkman, »Nordiſche 
Perſonennamen in Englande 1910; Dauzat, »Les 
Noms de personness 1925; Meyer⸗Lübke, Roman. 
Ninſtudien« 1905; M. Forſter, »Proben eines engl. 
Eigennamen⸗Wöb. 4 1923. 
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Namensrecht, das Recht, einen beſtimmten N. 
zu führen, enthält das Recht auf ausſchl. Gebrauch 
des N. gegenüber jedermann und gewährt Schutz 
(Ninsſchutz) gegen N.nsmißbraud). Bei Beeinträch⸗ 
tigung des N.nsredhts kann der Berechtigte nach $ 12 
BGB. Beſeitigung der Beeinträchtigung verlangen 
und bei Beſorgnis weiterer Beeinträchtigungen auf 
Unterlaſſung klagen. Dieſer Schutz erſtreckt ſich auf 
Familien- und Vornamen, Handelsnamen, Firma, 
N. einer juriſt. Perſon, Künſtler- und Schriftſteller⸗ 
namen, auf den Decknamen; auch die Telegramm⸗ 
adreſſe und die abgekürzte N.ns= od. Firmenbezeich⸗ 
nung, z. B. »Mitropa«, »ACG,.«, genießen Nens⸗ 
ſchutz. Für Nins änderungen gilt das Geſetz über 
Anderung von Familiennamen und Vornamen vom 
5. 1. 1938; zur Anderung eines Familiennamens ift 
die höhere Verwaltungsbehörde zuſtändig. 1 
deutſchblütige Perſonen jüdiſche Namen, ſo kann 
Anträgen auf Anderung dieſer Namen ftattgegeben 
werden. Juden, die deutſche Staatsangehörige oder 
ftaatenlos find, dürfen nur die in dem Runder laß des 
Reichsmin. des Innern vom 18. 8. 1938 aufgeführ⸗ 
ten Vornamen beigelegt werden, während anderen 
deutſchen Staatsangehörigen dieſe Vornamen nicht 
beigelegt werden dürfen. Juden, die andere als die 
im Erlaß vom 18. 8. 1938 aufgeführte Vornamen 
führen, müſſen zuſätzlich als weitere Vornamen 
»Ifrael« oder »Saras führen. Nach $ 1355 BGB. 
erhält die Frau den Familiennamen des Mannes, 
nach $ 1758 ein angenommenes Kind den Familien⸗ 
namen des Annehmenden. Eine geſchiedene Frau 
behält den Familiennamen des Mannes, doch kann 
fie gemäß § 63 des Ehegeſetzes vom 6. 7. 1938 
durch Erklärung gegenüber dem Standesbeamten 
ihren Familiennamen wieder annehmen, ebenſo einen 
früheren Ehenamen, ſofern aus der früheren Ehe 
Nachkommenſchaft vorhanden iſt und die Frau nicht 
allein oder überwiegend für ſchuldig erklärt iſt. Iſt 
letzteres der Fall, ſo kann ihr der Mann durch Er⸗ 
klärung gegenüber dem Standesbeamten die Weiter- 
führung ſeines Namens unterſagen. Macht ſich die 
Frau nach der Scheidung einer ſchweren Verfehlung 

egen den Mann ſchuldig oder führt ſie gegen ſeinen 

illen einen ehrloſen oder unſittlichen Lebenswandel, 

ſo kann ihr das Vormundſchaftsgericht auf Antrag 
des Mannes die Weiterführung ſeines Nins unter⸗ 
ſagen. Mit dem Verluſt des Mannesnamens erhält 
die Frau ihren Familiennamen wieder. 

Namedy, rheinl. Landgem. b. Andernach am Rhein, 
(1933) 670 Ew. — Auf der ehem. Inſel N.werth 
(Krummenwerth, jetzt mit dem Ufer verbunden) 
wurde 1909 der N.ſprude lerbohrt (wirft alle 31 /,—5 
Stunden geiferartig 18° warmes Waſſer 40 m hod)). 
Namenpapiere (Rektapapiere), Wertpapiere, die 
eine beſtimmte Perſon als den aus dem Papier Be⸗ 
rechtigten mit Namen bezeichnen, z. B. Sparkaſſen⸗ 
buch, Namenskonoſſement, auch Wechſel, der die ſog. 
negative Orderklauſel (nicht an Order) enthält. 
Namenskonnoſſement, das auf den Namen des 
Verfrachters oder des Schiffers als Empfängers 
lautende Konnoſſement, im Gegenſatz zu dem Order⸗ 
konnoſſement (vgl. $ 647 Abſ. 2 008, in der Faſ⸗ 
ſung des Geſetzes vom 10. 8. 1937). 

Namenstag, durch das neuerwachte Verantwor⸗ 
tungsgefühl gegenüber Raſſe und Ahnen zur An⸗ 
erkennung gelangt; als Tag der Namengebung be⸗ 
deutet er Eingliederung in Sippe und Volksgemein⸗ 
ſchaft; durch Spendung der Taufe zu chriftlicherel. 
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Feierakt erhoben. — Bei den Katholiken der Feſt⸗ 
tag (Namensfeſt) des Heiligen (Namensheiligen), 
deſſen Namen jemand trägt und den man im Hinweis 
auf übernatürliche Berufung mehr als den Geburts⸗ 
tag feiern zu müſſen glaubt; urſpr. auch Tauftag. 
Namib, Küſtenwüſte in TDit-⸗Südweſtafrika (Sp. 22). 
Nammen, weſtf. Landgem. u. Schwefelbad an der 
Porta Weſtfalica, (1933) 1300 Ew. 
Namonuito-Inſeln, großes Atoll der Karolinen, 
70 km Durchm.; Hauptinſel Onon (Dlol), geringer 
Kokospalmenbeſtand. 

Namslau, ſchleſ. Stadt öſtl. von Breslau (7 Da), 
(1933) 7100 Ew.; Brauerei, landwirtſchaftlicher 
Handel. — Um 1250 dt. Stadt. 

Namsos, weſtnorw. Hafenſtadt am Namfen-Fjord 
(15 DE), (1930) 3620 Ew.; Sägewerke. 
Namur (ür, fläm. Namen), ſtarkbefeſtigte belg. 
Prov.⸗Hptſt. beiderfeits der Maas, an der Sambre⸗ 
Mündung (17 b E 3), 80 m ü. M., (1936) 31790 
(wallon.) Ew.; Stahl-, Porzellan, Glas-, Papier⸗ 
warenind., Eiſen- und Kupfergießereien. Unweit 
Kohlenbergbau, Marmor- u. Kalkſteinbrüche. Wich⸗ 
tiger Bahnknoten an der alten Völkerſtraße (Zita⸗ 
delle) vom german, zum roman. Raum, Dampfer⸗ 
ſtation. Biſchofsſitz mit Jeſuitenkolleg. — Auf dem 
r. Maasufer der Induſtrieort Jambes. - Im M. A. 
(Namen) Hptſt. der Grfſch. Namen, bis 1797 beim 
Dt. Reich, gehörte feit 1715 zu den ſog. A 
feſtungen. Im Weltkrieg wurde N. nach dem Fall 
Lüttichs durch die Armeeabteilung Gallwitz der 
2. Armee nach Beſchießung mit ſchwerer Art. (vom 
21. 8. 1914 ab) am 25. 8. genommen. Die unter: 
deſſen weſtl. von N. zw. Maas und Sambre vor: 
gehende 2. dt. Armee warf in der Schlacht bei N. 
oder Charleroi 23./24. 8. 1914 die durch Belgier 
verſtärkte 3. frz. Armee über die frz. Grenze zurück. 
Da ein Zuſammenwirken mit der dt. 3. Armee unter⸗ 
blieb, kam es nicht zur Einkreiſung der Franzoſen. 
Lit.: Marſchall v. Bieberſtein, »Lüttich⸗N.« 1918. 
Namzanowſki (-fandf-), Franz Adolf, kath. Theo⸗ 
log, * 12. 8. 1820 Danzig, } 22. 3. 1900 Oliva als 
Domkapitular von Frauenburg, 1861 Propſt in 
Königsberg und Dechant von Samland, 1868 
Titularbiſchof und Feldpropſt des preuß. ⸗norddt. 
Heeres (4 Militärſeelſorge, Sp. 1396); wegen ans 
maßender Vertretung ſeiner Rechtsanſprüche (fühlte 
ſich mehr dem Papſt als dem preuß. Kriegsmin. 
unterſtellt) und ſtaatsfeindl. Verhaltens während des 
Kulturkampfes 1972 feines Dienſtes enthoben. 
Nänak, Baba, Guru oder Shah (d. h. Vater, Leh⸗ 
rer, Fürſt N.), Gründer der Sikh⸗Religion (4 Sikh), 
* 1469, f 1538, ſuchte Mohammedanismus und 
Hinduismus in einem myſt. Gottesglauben zu ver⸗ 
la fe Werk („Adi Granth« [»Erftes«, d. h. 
»Haupt-Buch«] oder »Granth Sähib« [»Verehrungs- 
würdiges Buchy«]) überſ. Trumpp 1877. + Jndiſche 
Kultur (Sp. 160). Lit.: Macauliffe, »The Sikh Re- 
ligion« 1909. 

Nanao, jap. Hafenſtadt in der Toyama⸗Bucht Hon⸗ 
dos (29b Ey), (1935) rd. 13000 Ew.; Vertrags⸗ 
hafen. 

Nana Sahib (nena⸗, Naina Sahib, nena⸗, Nena 
Sahib, eigentlich Dundhu Path), * 1825, nach dem 
Tode feines Adoptivvaters, Badſchi Rao, des letzten 
Peiſchwa der Marathen, mit ſeinen Erbanſprüchen 
von den Engländern abgewieſen; übernahm von 
Bithur (bei Khanpur) aus 1857 den Oberbefehl über 
die aufſtändiſchen Sepoys von Khanpur und ging 
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gegen alle Europäer vor. 17. 7. 1857 aus Khanpur 
verdrängt, mehrmals beſiegt und ins Dſchungel 
verjagt (1859). 

Nancy (nanßf, dt. Nanzig), ſtarkbefeſtigte oſtfrz. 
Dep.⸗Hptſt., ehem. Fürſtenſitz des Hzt. Lothringen, 
am Rhein-Marne⸗Kanal (18a M 3), 198 m ü. M., 
(1936) 12 130 Ew.; dank der günſtigen Verkehrslage 


Nander: Polycentrus schomburgki. 


und der Nähe der lothr. Eiſenerzlager bedeutende 
Metall⸗, Schuh⸗, Bekleidungs-, Glasind., Mühlen 
und Brauereien; in der Umgebung Hochöfen und 
Walzwerke; Kohlenhandel; Bahnknoten; ziviler und 
Militär⸗Flughafen; Univerſität (gegr. 1834), Fach⸗ 
ſchulen (für Be u. a.); Biſchofsſitz mit Renaiſ⸗ 
8 und Wallfahrtskirche Notre⸗ 
Dame⸗de⸗Bon⸗Secours. — Bis 1735 mit Lothrin⸗ 
gen als Nanzig zum Dt. Reich gehörig, 1766 an 
Frankreich Seit 1153 Sitz der Herzöge von Lothrin— 
gen. 1477 Sieg der Schweizer über Karl d. Kühnen. 
1735 Fürſtenſitz Stanislaus Leſzezynſkis, ſeit 1870 
große Lagerfeſtung. Zw. 22. 8. und 14. 9. 1914 
wiederholt zur Erzwingung des Durchbruchs durch 
die lothring. Feſtungsfront von der dt. 6. Armee 
erfolglos angegriffen. auch Marneſchlacht. 
Nanda Sevi, 7520 m hoher Berg (25a GH 4), im 
+ Himalaya (Sp. 1213), Juli 1936 erſtmalig von 
einer engl.-amerifanifchen Expedition bezwungen. 
Nander (Nan- ES 

didae), Familie 
tropiſcher Süß⸗ 
waſſerfiſche, Süd: 
oſtaſien, Südame⸗ 
rika, Weſtafrika. 
Verſchiedene Ar⸗ 
ten als Aquarien⸗ 
fiſche eingeführt, 
darunterder Viel⸗ 
ſtachler (Poly- 
centrus schom- 
burgki; Abb.) 
aus dem Nord⸗ 
often Südameri⸗ 
fas, bis 8 cm — 
ragt 11 5 Nandu: Rhea americana. 
farbe, vier ſchwarze Querbänder mit weißen Tüpfeln 
u. Halbringen. Haltung u. Zucht leicht, liebt dichte 
Bepflanzung, 22—25°; Eier werden an Steinen 
abgelegt, Männchen übt Brutpflege. 

Nandus (Rheae), Ordnung der Kurzflügler (Ratj- 
tae), mit der einzigen Familie N. (Rheidae) und der 
einzigen Gattung Nandu (Pampasſtrauß, Rhea), 
ſtraußähnliche Vögel mit ſehr langen Läufen, 3 kur⸗ 
zen Zehen und verkümmerten Flügeln. Lebensweiſe 


72 


Nanga Parbat 


ähnlich der der Strauße, doch lebt der Hahn mit 
mehreren Hennen zuſammen, die ihre gelblichen Eier 
(je 1116) in dasſelbe Neſt legen. Der Hahn brütet 
allein. 2 Arten in den Steppen Südamerikas: R. 
pennata und R. americana (Abb.). Erheblich Elei- 
ner als der afrik. Strauß, Gewicht nur etwa 20 kg. 
Geſchlechter gleich gefärbt. Eigewicht etwa 660 8, 
Brutdauer 35 Tage. R. americana bewohnt Bra⸗ 
filien u. Argentinien bis zum Rio Negro, R. pennata 
Patagonien u. Hochſteppen der Anden bis Südoſtperu. 
Bisweilen kommen ganz weiße Tiere vor. Nahrung: 
Gras, Beeren, Samen u. Kerbtiere. Die N. leben ſehr 
geſellig, miſchen ſich unter Viehherden. In der Ger 
fangenſchaft werden ſie ſchnellzahm, pflanzen ſich auch 
ort; in Südamerika zur Federgewinnung gezüchtet. 
Nanga Parbat, der lindiſch, »Nackter Berge), 
höchſter Berg des weſtl. T Himalaya (28a DE 2), 
8125 m, Dt. Unternehmen zur Befteigung (u. a. 1932, 
1934, 1937 u. 1939) erreichten ihr Ziel bisher nicht. 
Nänis, die (lat. naenia, richtiger nenia), altröm. 
Totenklage, Klagelied, von Klageweibern geſungen. 
Nanismus (Nanoſomie, vom lat. nanus, »Zwerg«), 
der Zwergwuchs. 

Nanjang (Nanyang), chin. Kreisſtadt in der Prov. 
Honan (29a A 3), am ſchiffbaren Paiho und an der 
alten Handelsſtraße Peping-Hankou, (1931) rd. 
40000 Ew.; Tabakbau. 

Nanking („Südhauptſtadte, Kiangningfu), feit 1928 
chin. Hptſt., r. am Jangtſekiang (29a B 3, 4 u. 
Mbk. II), (1936) 1019 100 Ew. An der größten chin. 
Waſſerſtraße und den Bahnen nach Schanghai 
bzw. Tientſin-Peping (vom gegenüberliegenden 
Pakou aus) gelegen, wurde N. vom örtl. Handels» 
mittelpunkt zum geiſtigen Mittelpunkt des Chinef. 
Reiches. Innerhalb der 40 km langen Stadtmauer 
mit 13 Toren entſtanden neue Regierungs-, Ges 
ſandtſchafts⸗ und Geſchäftsviertel. Induſtrie: Seiden⸗ 
u. Brokatwebereien, Nahrungsmittel- und Zement⸗ 
warenind. Handel mit Seidenſtoffen, Häuten, landw. 
Erzeugniſſen. National⸗Zentral⸗Univerſität(teilweiſe 
in l Kinling-Univerſität, Kriegsakademie, 
Großfunkſtelle. Am Purpurhügel die Grabmäler des 
Kaiſers Miag Tait⸗ſu u. Sun Yat⸗ſens (National⸗ 
heiligtum). — N. war bis Ende des 14. Ih. Hptſt. 
des Chin. Reiches (über 800000 Ew.). Ihre Größe 
ſchwand, als Peking Hptſt. wurde. Neuer Auf⸗ 
ſchwung während der Revolution der Taiping, als 
N. ſeit 1833 Mittelpunkt des neuen Reiches war, 
bis es 1864 erobert und zerſtört wurde. Seit 1927 
Sitz der Kuomintang⸗Regierung, ſeit 1928 Hptſt. 
des neuen Chinas. Febr. 1933 und Dez. 1937 (nach 
wiederholten Luftangriffen) von den Japanern beſetzt. 
Nanking, der, leinwandbindiges Rohbaumwoll⸗ 
gewebe aus chin. Baumwolle; feiner N.: Nankinet. 
Nankou-Paß, befeſtigter chin. Paß im Nankou⸗ 
Gebirge (29a AB 1), nordw. von Peping, 629 m 
hoch; von der Straße nad) Kalgan benutzt und von 
der Bahn Peping-Kalgan untertunnelt. 

Nanning (amtlich Jungning), Hptſt. der ſüdchin. 
Provinz Kuangſi (29 H 7), (1936) 68110 Ew.; 
Handel mit ee Erzeugniſſen. 
Nanſen, Fridtjof, norw. Polarforſcher, Zoolog und 
Politiker,“ 10. 10. 1861 Store⸗Fröen (bei Oslo), 
713. 5. 1930 Lyſaker bei Oslo, durchquerte 1888 mit 
Hundeſchlitten (N.⸗Schlitten) als erſter Grönland 
bon O. nach W. u. 1893-98 auf der „Frame das 
Polarmeer, wobei er mit Hjalmar Johanſen auf 
Schlitten bis 86° 14“ n. Br. vordrang. Beteiligte 
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ſich 1900 und 191014 an Forſchungsfahrten im 
Nordatlantik. Seit 1905 (Trennungsbeſtreben Nor⸗ 
wegens von Schweden) auch politiſch tätig, 1906 
bis 1908 norw. Geſandter in London, im Welt⸗ 
kriege Pazifiſt. Als Völkerbundskommiſſar hat N. 
1918 die Heimreiſe der Kriegsgefangenen aus Ruß⸗ 
land geleitet und 1921—23 die ruſſ. Hungersnot ge- 
lindert (Friedens⸗Nobelpreis 1922). 1924 bemühte 
ſich N. um Eintritt des Dt. 
Reiches in den Völkerbund. 
»Auf Schneeſchuhen durch Grön⸗ 
lande 1891, 2 Bde., »In Nacht 
und Eis“ 1898, 3 Bde., »The 
Norwegian North Polar Ex- 
pedition 1893-966 1900-06, 
6 Bde., »Temperaturſchwan⸗ 
kungen des Nordatlant. Ozeans 
und in der Atmoſphäres 1916, 
»Betrogenes Volke (Armenier) 
1928, Durch den Kaukaſus 
zur Wolga« 1930. — Lit.: 
Wartenweiler 1930. 
Nanſenpaß (Nanſenausweis), volkstümliche Bez. 
für den Perſonenausweis, den die meiſten Staaten 
an Stelle eines Paſſes den + Staatenloſen ausſtellen, 
die fie auf ihrem Gebiet dulden; die Grundlage bil⸗ 
den Vereinbarungen, die die Staaten im Anſchluß 
an die Forderungen f Nanſens getroffen haben, der 
ein Hilfswerk für ſtaatenlos gewordene Flüchtlinge 
(bef. aus Rußland) eingeleitet und als Völkerbunds⸗ 
kommiſſar (im ſog. Nanſenamt) durchgeführt hat. 
Nantes (nant), weſtfrz. Hafenſtadt an der unteren 
Loire, Dep.-Hptſt. u. Sefibeng des ehem. Hzt. Bre⸗ 
tagne (18a D 4), (1936) 195180 Ew.; Schiffbau, 
Eiſen⸗, Lebensmittel-, Papier- und chem. Ind., Öl: 
raffinerien; Kohlen-, Eiſen⸗, Holz⸗, Kolonialwaren⸗ 
handel; Militärflughafen, Marineſtation. e 
Verſandung der Loire-Mündung Bau des Canal 
Maritime de la Loire und Errichtung des Vorhafens 
Saint⸗Nazaire. — Kelt. Condevincum, röm. Portus 
Namnetum; Sitz der Herzöge der Bretagne, 1491 
an Frankreich. Das Edikt von N. 1398 gewährte 
den Hugenotten Duldung; 1685 von Ludwig XIV. 
aufgehoben. Von der 235 Revolution (Maſſen⸗ 
ertränkungen, 7 7 bef. ſchwer betroffen. 
Nanteuil (nantöj), 1) Céleſtin Frangois Lebeeuf, 
frz. Maler und Graphiker, * 11. 7. 1813 Rom, 
74.9. 1873 Marlotte b. Paris, ſchuf Radierungen, 
Lithographien und Holzſchnitte für zahlreiche Dicht⸗ 
werke (bef. die uftrationen der 1833 erfchienenen 
Werke Victor Hugos); als Maler heute vergeffen. 
— 2) Robert, frz. Kupferftecher, * 1618 oder 1623 
Reims, f g. 12. 1678 Paris, glänzendſter Vertreter 
des hochentwickelten frz. Bildnisſtichs. Von ſeinen 
234 Blättern find 214 Bidniſe ſeiner Zeitgenoſſen, 
darunter Ludwig XIV., Mazarin, Turenne, Anna 
von Oſterreich, Ehriſtine von Schweden. Lit. (frz.): 
Bouvy 1924; Petitjean und Wicker 1924 (Katalog). 
Nanticoke (näntlkäßk), nordamer. Stadt in Penn⸗ 
ſylvania, ſüdw. von Scranton (31 G 3), (1930) 
26040 Ew.; Anthrazitbergbau. 

Nantſchang, Hptſt. der ſüdchin. Prov. Kiangſi, r. 
am ſchiffbaren Kankiang (29a AB 4), (1936) 268370 
Ew.; Tee⸗, Tabak⸗, Reis- u. Baumwollhandel. 
Nantucket (näntäklt), beſuchte Inſel an der Nordoſt⸗ 
küſte der Ver. St. v. A., durch den ſeichten N.⸗ 
Sound vom Feſtland getrennt (30b Nbk. I), 
130 qkm, Hauptort N., (1930) 3700 Ew. 


Fridtjof Nanſen. 
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Nantwich (näntltſch), engl. Stadt ſüdö. von Liver⸗ 
pool (164 D 3), (1931) 7130 Ew.; Handſchuh⸗, 
Schuh- und Eiſeninduſtrie; Solbäder. 

Nanyo (jo), jap. Bez. für Japans Südſeemandat 
der dt. Jnſelgruppen Onatianen, Marſhall⸗, Karo⸗ 
linen⸗ und Palau. Inſelrh. 

Raps, der (grch.), Götterwohnung, Tempellinneres). 
Napata, altäthiop. Hptſt. im Sudan, in der Nähe 
des 4. Nilkatarakts, ſeit dem 8. Ih. v. Zw. Hptſt. 
eines ſelbſtändigen äthiop. Reiches. Zahlreiche bedeu⸗ 
tende Ruinen aus ägyptiſcher und äthiopiſcher Zeit 
bei Mero, der Hptſt. der Prov. Dongola im Engl. 
Agypt. Sudan (330 E), (1937) 3000 Ew. 
Näpfchenkobalt Scherbenkobalt), Mineral, Arſen. 
Näpfchenſteine (Balder⸗, Grübchen⸗„Opfer⸗„Scha⸗ 
len», Zeichenſteine, Elfenmühlen), Steine, meiſt Find⸗ 
lingsblöcke, mit künſtlich eingearbeiteten, mulden⸗ 
förmigen Vertiefungen von 3 bis 30 em Durchm. 
und ebenſolcher Tiefe; über ganz Europa verbreitet, 
mit Anhäufungen in Großbritannien, der Bretagne 
und den Alpenländern. Regelmäßige Anordnung der 
Vertiefungen iſt ſelten, daher auch die Unterſcheidung 
von künſtlichen und etwa natürlichen ſchwierig. Zeit⸗ 
liche Feſtlegung der N. iſt dadurch möglich, daß ſie 
z. B. als Deckplatten auf ſteinzeitl. Megalithgräbern 
auftreten (Näpfchen an der Unterſeite der Deckplatte 
im Grabinneren !), aber ig auch noch an mittel⸗ 
alterlichen Kirchen finden. Ihr Zweck iſt noch nicht 
ganz geklärt, jedoch ſcheinen fie mit der Verehrung 
des german. Himmelsgottes zufammenzuhängen. 
Die lange Verwendungsdauer läßt ſchließen, daß fie 
im Volksglauben eine wichtige Rolle ſpielen (Sagen 
von Fingerabdrücken von Riesen und vom Teufel 
u. Legenden von 2 von Heiligen u. dgl.). 
Lit.: F. Keller, »Die Zeichen- oder Schalenſteine der 
Schweizs 1870. 

Napfkuchen (Aſch⸗, Topfkuchen, Bäbe, Gugelhupf), 
Kuchen aus Hefeteig, gebacken in weitem, mitten 
mit hohlem Zylinder verſehenen Napf. 
Napfſchnecken, Gattung der 7 Vorderkiemer. 
Naphtha, das oder die (grch.), Bez. für Erdöl. In 
den Ver. St. v. A. niedrigfiedende Fraktionen (ges 
wöhnlich 160—200°) des Erdöls, die etwa dem 
Schwerbenzin entſprechen. 

Naphthalin, das (grch.), farbloſer, kriſtalliſierter, 
waſſerunlösl., eigenartig riechender aromat. Kohlen: 
waſſerſtoff C10 Hg (Abb.), kennzeichnender Beftandteil 


des gewöhnl. (Hochtemperatur-) Stein⸗ INN 
Eohlenteers (5 -10 vH) und aus dem ſog. . 
Mittelöl der Teerdeſtillation durch Ab⸗ 5 


kühlen, Auspreſſen u. Reinigen gewinn: V 

bar; auch in einigen Erdölarten und ätheriſchen 
Olen in geringer Menge enthalten. Verw. arznei⸗ 
lich (in Salben gegen Krätze, bei Tieren gegen 
Räude; bei Keuchh aten Räucherungen [N. papier), 
ur Schädlingsbekämpfung, zum Konſervieren von 
Fellen, Pelzen, Wollwaren und ähnl. tieriſchen Er- 
zeugniffen (N., Mottenkugelne). In der chem. Ind. 
zu ſehr zahlreichen Abkömmlingen (wichtige Zwi⸗ 
ſchenprodukte, beſ. für die Auel und Ab⸗ 
bauprodukten verwendet. Zu erfteren rechnen (durch 
Erſatz der Waſſerſtoffatome) die durch Nitrieren er⸗ 
hältlichen Nitro-N.e: c= und 5⸗Mononitro⸗N., 
die ifomeren Dinitro-Nie, die bei der Reduktion 
Naphthylamine bzw. Naphthylendiamine 
geben; die mit ſtarker Schwefelſäure erhältlichen 
Mono- und Diſulfoſäuren des N., von denen 
erſtere beim Schmelzen mit Atzkali die Naphthole 
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(Oxy⸗N.e) liefern, die ſich wie N. nitrieren bzw. zu 
iſomeren Naphthylmono-u.⸗polyſulfoſäuren 
ſulfonieren laſſen. Analog geben die Naphthylamine 
iſomere Naphthylaminmono- und⸗polyſulfo— 
fäuren. Die Methyl- und Athyläther des auch arzneil. 
(antiſeptiſch, bei paraſitären Hautkrankheiten, z. B. 
Krätze) verwendeten B-Naphthols werden als Jara⸗ 
jara (Neroljn II) bzw. Bromelia (Nerolin J) 
wegen ihres ſchwachen Orangenblütengeruchs zu 
wohlfeilen Duftwäſſern benutzt. Hydrierung des N. 
liefert je nach den Bedingungen eine Reihe von 
See von denen beſ. Tetraljn und 
ekaljn (tetra= bzw. dekahydriertes N.) wichtige 
Löſungsmittel find. Durch geeignete Oxydation gibt 
N. die zweibaſiſche 4 Phthalſäure (Benzol-ordi⸗ 
karbonſäure). 
Naphthene (grch.), Gruppe flüſſiger Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffe mit gefättigtem 5 oder ögliedrigem Kohlenſtoff⸗ 
ring; bef. im cu, u. im rumän. Erdöl. Naphthenz 
ſäuren, Karbonſäuren der N., ebenfalls in Erd⸗ 
ölen. Lit.: Aschan, Naphthenverbindungens 1929. 
Naphthochinenfarbſtoffe, Teerfarbſtoffe mit 
Naphthochinon als Chromogen; Hauptvertreter: 
Alizarinſchwarz(Naphthazarin), 1,2⸗Dioxynaphtho⸗ 
chinon, ſehr echter Chrombeizenfarbſtoff auf Wolle u. 
(als S- Marke [Biſulfitverbindung]) im Kattundruck. 
Napier (nepier), Hafenſtadt an der Oſtküſte der 
neuſeeländ. Nordinſel (34b C 2), (1936) 18690 Ew.; 
Wolle: und Gefrierfleifhausfuhr. 
Napier (nepier), 1) Sir Charles, Vetter von N. 2), 
brit. Admiral,“ 6. 3. 1786 Merchiſton Hall bei Fal⸗ 
kirk, F 6. 11. 1860, wirkte 1833/34 erfolgreich als 
Befehlshaber der port. Flotte, kämpfte 1840/41 
gegen Mehemed Ali, leitete im Krimkrieg 1854 die 
Oſiſeffotee, wurde 1858 Admiral, arbeitete an der 
Reform der britiſchen Marineverwaltung. Schrieb: 
„»The War in Portugal between Don Pedro and 
Don Miguel« 1836, 2 Bde., »The War in Syria« 
1842, 2 Bde., »History of the Baltic Campaign« 
1857. — 2) Sir Charles James, brit. General, 
* 10, 8. 1782 London, f 29. 8. 1853 Portsmouth, 
kämpfte 1798 in Irland, dann auf der Pyrenäen⸗ 
albinſel, ſeit 1841 in Indien, vernichtete 1842 die 
acht der Emire von Sind und wurde Gouverneur 
des unterworfenen Gebiets. — 3) Francis, Baron 
Ettrick of Ettrick (feit 1872), brit. Diplomat, * 13.9. 
1819, f 20. 12. 1898 Florenz 1857 Geſandter in 
Waſhington und im Haag, 1860 Botſchafter in 
Petersburg, 1864 in Berlin. 1866—72 Gouverneur 
von Madras, wo er wirkungsvolle Maßnahmen 
gegen Hungersnot und Krankheiten ergriff. 1872 
einige Monate Generalgouverneur von Indien. — 
9 N. (Neper), John, engl. Mathematiker,“ 1550 
Merchiſton Caſtle, f daſ. 1617; Erfinder der Loga⸗ 
rithmen; nach ihm auch Formeln der ſphäriſchen 
Trigonometrie benannt (Neperſche Analogien) und 
beim 4 Fernſprecher (Sp. 6) das (logarithmiſche) 
Dämpfungsmaß mit Neper bezeichnet. Lit.: Mark 
N. 1834. — 5) Robert Cornelius, Baron (feit 
1868) N. of Magdala, brit. Feldmarſchall,“ 6. 12. 
1810 Colombo (Ceylon), f 14. x. 1890 London; 
ſeit 1828 als Ingenieur in Indien, baute geſunde 
Lagerkaſernen (N.⸗Barracks), wurde oberſter l 
ingenieur des Punjab; hatte 1857 Anteil an der 
Entſetzung Lucknows, befehligte 1860 in China, 
1865 Oberbefehlshaber in Bombay, 1867 in Abeſſi⸗ 
nien, wo er 1868 nach einem ſchwierigen Vormarſch 
von über 650 km die Felſenfeſtung Magdala ſtürmte. 
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1870 Oberkommandierender in Indien, 1876 in 
Gibraltar. Lit.: Lady N. (in: »Dt. Revues 1890). 
Napo, der (Rio N.), I. Nebenfluß des füdamer. 
Amazonas in Ecuador (32 b BC 4), 700 km lang, 
320 km ſchiffbar. — 1541 von Gonzalo Pizarro ent- 
deckt, 1848 von Osculati, 1867 von Orton erforſcht. 
Napoleon (frz. Napoléon, leon), I) N. I. (180414 
u. 1813), Kaiſer der Franzoſen (4Frankreich, Sp. 499, 
500, 501, u. Beilage »„Franzöſiſche Geſchichtes V. e, 
VI, 1-3, ſowie Deutſches Reich, Sp. 1378—83. u. 
Beil. »Deutſche Geſchichtes XVIII u. XIX), 515. 8. 
1769 Ajaccio (Korſika), 3. 5. 1821 Longwood (Sankt 
Helena), aus der korſiſchen Familie 4 Bonaparte, 
wohl ital. (langobard.) Abſtammung, beſuchte ſeit 
1779 die frz. Militärſchulen von Brienne und Paris, 
wurde 1784 Artillerieleutnant. In den Wirren der 
Revolution hoffte er anfangs (1790—92), gemeinſam 
mit Paoli, die Freiheit Korſikas erkämpfen zu können. 
Nach dem Fehlſchlag dieſer Erwartungen band er 
ſein Schickſal an Frankreich, ohne die Spuren ſeiner 
Herkunft jemals ganz zu überwinden und ohne in 
Frankreich völlig als Franzoſe empfunden zu werden. 
Er zeichnete ſich 1793 bei der Belagerung von Toulon 
aus; die Bezwingung des Pariſer Straßenaufſtandes 
vom 13. Bendemiaire (3. 10. 1795) leitete feinen 
Aufftieg ein. Eben verheiratet mit 4 Joſephine 
Beauharnais, übernahm er 26. 3. 1796 das Kom⸗ 
mando der ital. Armee, eroberte in feinem berühm⸗ 
ten 0 ug Piemont und die Lombardei, 
nötigte den Papſt zum Frieden von Tolentino und 
wang Oſterreich nach erbitterten Kämpfen um das 
ee von Mantua zum Vorfrieden von 
eoben (18. 4. 1797). Die Agypt. Expedition 
(1798/99), die trotz der gewaltigen milit. Leiſtung 
(Sieg an den Pyranmden) durch die Geeniederlage 
von Abukir und Nis plötzliche Abreiſe zwar keinen 
bleibenden Erfolg brachte, verhalf ihm im frz. 
Volk zu großem Anſehen. Frankreich begrüßte ihn 
bei ſeiner Rückkehr als Retter aus den Nöten 
des 2. Koalitionskrieges. Der Staatsſtreich des 
18. Brumaire (9. 11. 1799) gab ihm als x. Konſul 
auf 10 Jahre tatſächlich bereits monarchiſche Macht⸗ 
fülle. Der ſiegreiche Feldzug des Jahres 1800 
(Marengo, 14. 6.) brachte Frankreich im Frieden 
von Lunsville (1801) die Rheingrenze (Belgien und 
linkes Rheinufer), während Holland, die Schweiz 
und Oberitalien als Tochterrepubliken von ihm 
abhängig wurden. In den Jahren bis 1806 
(Rheinbund) wurde er mehr und mehr auch zum 
Schiedsrichter im Dt. Reiche. Der Friede mit Eng 
land (Amiens 1802) ſchien die ſeit 1792 dauernde 
Kriegsperiode abzuſchließen. N. vermochte, 1802 
zum Konſul auf Lebenszeit und 1804 zum Kaiſer 
gewählt, feine innere Herrſchaft ftraff in ge 
zu organiſieren, die bis zur Gegenwart den Aufbau 
des frz. Staates beſtimmen. Der Wiederausbruch 
des Krieges mit England (180g) hatte jedoch einen 
neuen rojährigen Kampf eingeleitet, in dem England 
85 1 en a die neutralen Staaten eine 
weſentl. Entlaſtung erfuhr, nachdem feine Herrſchaft 
zur See durch Nelſons er bei get 
falgar unumſtößlich begründet war und N. durch die 
drohende Haltung Oſterreichs daran gehindert war, 
feine Kräfte gegen das Jus zu konzentrieren. 
Frankreich kam durch ſtets neue Kriege nicht zur 
Ruhe (3. Koalitionskrieg 1805: Auſterlitz, Friede 
von Preßburg; Krieg mit Preußen und Rußland 
1806/07, Friede von Tilſit; Krieg mit Oſterreich 
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1809: Aſpern, Wagram, Friede von Schönbrunn; 
Erhebung Spaniens ſeit 1808, ſog. Pyrenäenkrieg, 
und Eingreifen Wellingtons von Portugal her). 
Der groß gedachte Verſuch, England durch die 
4 Kontinenfalfperre vom Feſtlandshandel auszu⸗ 
ſchalten und wirtſchaftlich auszuhungern, ſcheiterte 
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nicht nur an den ungenügenden techn. Mitteln der 
Zeit, ſondern auch an dem Widerſtreben der zwangs⸗ 
weiſe zur Teilnahme genötigten Völker und Re: 
ierungen. Die ſchrankenloſe Ausdehnung der frz. 
ee (Ober: und Mittelitalien, Holland, 
Hanſeſtädte bis Lübeck, Teile Hannovers, Olden⸗ 
burg), die Errichtung eines Gürtels von Vaſallen⸗ 
ſtaaten unter Herrſchern aus der Familie Bonaparte 
(Gr zt. Berg, Königreiche Weſtfalen, Holland, 
Neapel, Spanien) widerſprach der nationalen Idee, 
die von der Frz. Revolution geboren worden war. 
Die in Tilſit auftauchende Hoffnung, durch ein 
Bündnis mit Rußland den Weg zum Landangriff auf 
Indien freizubekommen, verſank in der Rivalität 
der beiden letzten europ. Feſtlandsgroßmächte (poli⸗ 
tiſche Gegenſätze in Polen und der Türkei; wirt⸗ 
ſchaftliche Belaſtung Rußlands durch die Kontinen- 
talſperre). Der ruſſ. Krieg von 1812 war ein letzter 
. Verſuch Nis, Europa zum Kampf 
gegen England zu zwingen. Die Auflöſung der 
Großen Armee durch den Winterrückzug nach dem 
Brande Moskaus leitete die 4 Befreiungskriege ein, 
in denen N. 1813-14 unterlag. 11. 4. 1514 dankte 
er ab und erhielt die Inſel Elba als Fürſtentum. 
Die Rückkehr von dort im Frühjahr 1813 führte 
nur zu dem Drama der 100 Tage, das durch die 
Schlacht von Belle⸗Alliance oder Waterloo (18. 6. 
1815) beendet wurde, da die erſchöpfte frz. Nation 
auch durch das Angebot einer Liberaliſierung des 
Kaiſertums nicht mehr zu einer Erhebung für N. 
hingeriſſen werden konnte. N. endete als Gefangener 
der Verbündeten unter engl. Aufſicht (Sir Hudſon 
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Lowe) auf der Felſeninſel Sankt Helena, nicht ohne 
die Entſtehung einer N.legende eingeleitet zu haben, 
die als polit. Kraft in Frankreich erſt durch den Miß⸗ 
erfolg N.s III. entſcheidend geſchwächt wurde. 

Joſephines Kinderloſigkeit und der Wunſch, als 
gleichberechtigt in den Kreis der europ. Dynaſtien 
einzutreten, veranlaßten N. 1809 zur Scheidung 
feiner Ehe und zur Heirat (1810) mit 4 Marie Luiſe, 
Tochter Franz' I. von Hſterreich. 

Der Ruhm des Heerführers N., der Preſſe und 
Propaganda zum erſtenmal in großem Ausmaß in 
ſeine Unternehmungen einſpannte, hat ſich bis zur 
Gegenwart ungeſchwächt behauptet. Als Erbe der 
Revolutionsneuerungen in Heeresaufbau, Taktik u. 
Strategie wurde er der erſte geniale Meiſter des 
modernen Maſſenkrieges, der unerhörte Beweglich⸗ 
keit der Operationen mit wuchtigem Maſſenſtoß auf 
dem entſcheidenden Punkte des Schlachtfeldes 
(Durchbruch bei Auſterlitz) verband. ine polit. 
Bedeutung iſt umſtrittener, obwohl ihn neuere frz. 
Lit. als Vorläufer des Gedankens einheitlicher Or⸗ 
ganiſation Europas, unter frz. Führung, hinſtellt, 
wie er ſelbſt ſich als Erbe der röm. Imperatoren 
und Karls d. Gr. zu ſtiliſieren verſuchte. N. hat die 
von der Frz. Revolution entfeſſelten Eroberungs⸗ 
inſtinkte aus ſeinem perſönl. Temperament heraus 
ins Maßloſe überſteigert und es dadurch ſeinem 
Hauptfeind, den Engländern, erleichtert, immer neue 

ündniſſe zu e Die Gewaltſamkeit ſeiner 
Methoden ſtieß notwendig auf nationalen Wider⸗ 
ſtand bei den unterworfenen Völkern, zu denen er 
ſelbſt die Ideen der Frz. Revolution getragen hatte. 
Beſ. in Deutſchland und Italien hat er durch die 
rückſichtsloſe Beſeitigung unhaltbar gewordener Zus 
ſtände die Wendung der Völker zur nationalen Ein⸗ 
heitsidee des 19. Ih. ſtark gefördert und die Einſicht 
erzwungen, daß er nur mit den Mitteln einer ge⸗ 
ſchloſſenen einheitl. Nation geſchlagen werden 

onnte, denen er ſelbſt ſeine Siege verdankte. 

»Correspondence de N. Ier« 16858—70, 32 Bde. 
(Suppl. von Du Cane 1887), dt. Auswahl von Kurz 
(186870, 3 Bde.), von Kircheiſen (19108 bs. 4, 
3 Bde.). — N. in der Literatur: Lecomte, »N. et 
Empire racontes parletheätre 1797—1899« 1900; 
Holzhauſen, Nis Tod im Spiegel der zeitgenöſſ. 
Preſſe u. Dichtungs 1902; Schömann, „Nl. in der dt. 
Literature 1930. Dramen von Grabbe (1831), Carl 
Hauptmann (1911), Muſſolini u. Forzano (Campo 
di Maggio“ 1931; dt. „100 Tages, auch verfilmt). 

N. iſt, allein und im Zuſammenhang mit wich⸗ 
tigen Ereigniſſen aus ſeinem Leben, früh Gegenſtand 
künſtleriſcher Darſtellung geworden. 1804 er⸗ 
nannte er den Hauptmeiſter der Haffizift. Malerei 
in Frankreich, J. L. David, zu ſeinem 1. Maler und 
beauftragte ihn mit vier großen Schilderungen feiner 
Krönung und der ſich an ſie anſchließenden Feierlich⸗ 
keiten (ſetzt in Paris im Louvre und in Verſailles). 
A. J. Gros hat N. in ſeinen Schlachten und auf 
ſeinen Eroberungszügen dargeſtellt. Von Bildniſſen 
iſt beſ. das von Delaroche, N. in Fontainebleau 
(1845; Leipzig, Mufeum), bekannt geworden. In 
England wurde N. zu Anfang des 19. Ih. ein Haupt⸗ 
gegenſtand der Karikatur (James Gillray [gllre; 
* 1757, T 1815], Cruikſhank), in Deutſchland 
wurde in der gleichen Zeit feine Büſte durch die 
Nymphenburger Porzellanmanufaktur verbreitet. 

Lit. (frz.): Lanfrey 1867—75, 5 Bde.; Laceur⸗ 
Gayet 1921; Driault 1931, 3 Bde.; Fournier 19224, 
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3 Bde.; (engl.): J. H. Roſe 1904, 2 Bde. (dt. 1906); 
(dt.): M. Lenz 19241; Kircheiſen 1911-432, 9 Bde. 
2) (N. II.), Franz Karl Joſeph N., Herzog von 
Reichſtadt (1822), * 20. 3. 1811 Paris, 1 22. 7. 1832 
Schönbrunn, einziger Sohn Nis I. aus feiner Ehe 
mit Marie Luiſe; erhielt bei ſeiner Geburt den Titel 
eines Königs von Rom. Nach ſeines Vaters Sturz 
wurde er in Wien von feinem Großvater Franz I. 
(II.) zum öfterr. Offizier erzogen; ftarb an Lungen⸗ 
euberkulofe, Lit.: Driault, »Le roi de Rome« 1928. 
3) N. III., Kaiſer der Franzoſen (1832-70), 
Charles Louis N., 20. 4. 1808 Paris, f 9. 1. 1873 
Chiſtlehurſt b. London, jüngſter Sohn des Königs 
Louis von Holland (4 Bonaparte 4) und der Hor⸗ 
tenſe Beauharnais; verſuchte nach flüchtiger Be⸗ 
teiligung an einer ital. Erhebung in der Romagna 
(1831) durch Putſchverſuche in Straßburg und 
Boulogne (1836 und 1840) ſeine Anſprüche auf den 
ar ron als Erbe feines Oheims geltend zu machen. 
Is Prätendent vertrat er literarifch den Gedanken 
einer demokr. Erneuerung des Kaiſertums, die die 
Fehler N.s I. vermeiden ſollte. Die Revolution von 
1848 ermöglichte ihm die Rückkehr nach Frankreich; 
10. 12. 1848 zum Präf. der Republik gewählt, ver- 
ſtand er es, ſeine Macht ſchrittweiſe zu feſtigen, bis 
er durch den Staatsſtreich vom 2. 12. 1851 die 
Ausdehnung ſeiner Würde auf 10 Jahre, durch die 
Volksabſtimmung des Jahres 1832 ſeine Wahl 
zum Kaiſer erreichte. Obwohl ihm ſeine Ehe mit 
Eugenie Montijo (1853) am 16. 3. 1856 in dem 
rinzen Louis (»Lulue)I, (gefallen 1.6. 187g9als Teil: 
nehmer einer engl. Expedition gegen die Zulukaffern) 
den Thronerben brachte und obwohl er verfuchte, 
den Thron durch die Umwerbung der Arbeitermaſſen 
u feſtigen, blieb er dauernd darauf angewieſen, die 
ation durch außenpolit. Erfolge zu feſſeln. Das 
glückte im Krimkrieg und im Ital. Krieg, aus dem 
er 1860 die Erwerbung von Savoyen und Nizza 
heimbrachte. Der Mißerfolg der mexik. Expedition 
(1861-67) und feine Ohnmacht gegenüber der Big: 
mardfchen Neuordnung Deutſchlands ſeit 1866 
ſchwächten fein Anſehen aber fo ſehr, daß er ſich 
im Frühjahr 1870 zu dem gewagten Verſuch einer 
Liberaliſierung des Kaiſertums (Volksabſtimmung 
über die Verfaſſung vom 8. 5. 1870) gezwungen ſah. 
Innerlich unſicher, ließ er zu, daß das Land über der 
ſpan. Thronkriſe in den verhängnisvollen Krieg mit 
Deutſchland verwickelt wurde, der durch die Kette 
der Niederlagen bis Sedan feinen Sturz beſiegelte. 
Aus der Gefangenſchaft in Kaſſel begab ſich N. 1871 
nach England, wo er bald einem Leiden erlag, das 
feine Kräfte bereits in den letzten Jahren feiner Re⸗ 
gierung geſchwächt hatte. Lit.: v. Sybel 1880; de la 
Gorce, „Histoire du second Empires 192915, 7 Bde. 
Napoleon, Würfelſpiel mit 3 Würfeln: beim erften 
Wurf zählen die Sechſen je ſechs, beim zweiten je zwölf, 
beim dritten je achtzehn Augen. f auch Maufcheln. 
Napoleondor, der, frz. Goldmünze (20 Franken), 
unter Napoleon I. und III. geprägt. 
Napoleonshut, in der Koſtümkunde Form des 
4 Zweiſpitzes. — Auch volkstüml. Name für vor⸗ 
geſchichtl. Mahlſteine der Hallſtatt⸗ und der La⸗ 
Napoli, ital. Name für Neapel. | Tene⸗Kultur. 
Napolitaine, die (frz., ⸗tän, Napolitano, ital.), 
Kleiderſtoff aus Streichgarn, auch halbwollen. 
Nara, I) die, Nebenfluß der ruff. Oka im Moskauer 
Gebiet (14a D 2), 185 km lang; mündet bei Serpu⸗ 
chow. — 2) N. (Jtars-Fominſtojeh, Induſtrieort an 
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der N. (1), (1933) 16200 Ew.; Tertilinduftrie. — 
3) Jap. Prov.⸗Hptſt. auf Hondo, öftl. von Oſaka 
(29b DE 8), (1935) 55970 Ew.; Waffenfabriken; 


Kaiferl. Schatzhaus Shoſoin, Tempel mit zweit⸗ 


größter Buddaſtatue Japans (15,9 m; 8. Ih.). 

Narajöwka, die (-jüf-), linker Nebenfluß der Gnila 
Lipa in Galizien (14b E 4). — Die Stellungen der 
durch türk. Truppen verftärkten dt. Südarmee an der 
N. wurden in den vier Schlachten an der N. (31. 8. 
bis 8. 9., 16.—19.9., 5.—6. 10. u. 13.22. 10. 1916) 
von den Ruſſen ohne große Erfolge angegriffen. 

Naras (N.ſtrauch, N.pflanze, Acanthosicyos hor⸗ 
rida; Abb.), dorniges Kürbisgewächs mit dicker, 
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Naras. * 2 
langer Pfahlwurzel, zweihäuſig, bildet auf Dünen 
in Südweſtafrika mannshohe Dickichte von 10 m 
Durchm.; die aromatiſchen Feuchte und die nußartig 
ſchmeckenden Samen ſind Eingeborenennahrung. 
Narbada (Nerbudda), vorderindiſcher Fluß an der 
Grenze zw. Hindoſtan und Dekhan (28 b Bı, 2), 
1280 km lang; entſpringt auf dem Amarkantak 
(1005 m ü. M.; Quelle den Hindus heilig), hat zahl⸗ 
reiche Stromſchnellen, 181 km ſchiffbar, mündet in 
den Golf von Cambay. 

Narbe (vom ahd. narwa, »Berengerunge), in der 
Medizin: durch ſchrumpfendes, vom normalen abs 
weichendes Gewebe ausgefüllte Stelle einer Wunde 
oder irgendeines Gewebs- oder Organverluftes. Ges 
ſchwulſt aus Ningewebe heißt 4 Keloid. — In der 
Botanik: Blüte, + Blütenbeftäubung. Narben, 
der, in der Gerberei die natürlichen oder künſt⸗ 
lichen Vertiefungen auf der Außenſeite (N.ſeite, 
auch N. oder Narben) des 4 Leders (Sp. 367). 
Narbonne (=ön), ſüdfrz. Arr.⸗Hptſt. ſüdw. von 
Beziers (18 b F 4), (1936) 30050 Ew.; Brennereien, 
Schwefelraffinerien. Durch den Canal de la Robine 
mit feinem Hafen La Nouvelle ⸗nuwöl) verbunden, 
—Gegr. als italiſche Bürgerkolonie 118 v. Zw. (Narbo 
Martius), Hptſt. der Prov. Gallia Narbonenis, feit 
3. Ih. Sitz eines Erzbistums; der Hafen verlor durch 
Beste der Graf feine Bedeutung; 1507 aus dem 
Beſitz der Grafen von Toulouſe in den des Königs 
von Frankreich. 

Nareiffus, 1) altgrch. Sagengeſtalt, 4 Narziß. — 
2) Freigelaſſener des Kaiſers Claudius, von größtem 
Einfluß am Hof, ſtürzte Meſſalina, wurde während 
ſeiner Krankheit von Agrippina getötet, die auch den 
Claudius durch Gift umbrachte. — 3) Röm. Athlet, 
der den Kaiſer Commodus erdroſſelte. 

Narde, die (grch.⸗lat.), im Altertum Bez. für meh⸗ 
rere angenehm riechende Pflanzenarten (3. B. Alpen⸗, 
Indiſcher [aus Oſtindien] oder Narden⸗ 4 Baldrian) 
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und die daraus bereiteten Ole (N.nöle). Ital. N. 
Lavendel. 4 auch Nardostachys. 

Nardini, Pietro, ital. Geiger und Rokokokomponiſt, 
* 19.4. 1722 Livorno (Toskana), 1 7. 5. 1793 Flo⸗ 
renz als Hofkapellmeiſter, Schüler Tartinis; Violin⸗ 
ſonaten und konzerte, Trioſonaten, Streichquartette 
u. a. Lit.: Pfäfflin 1930 (Diſſ. Tübingen). 

Nardd (lat. Neritum), unterital. Stadt ſüdl. von 
Brindiſi (24b G H 3), (1936) 1800 Ew.; Wein: 
und Olivenbau; Biſchofsſitz. 

Nardostachys, Gattung der e rot⸗ 
blühende Stauden; 2 Arten im Himalaya. Aus dem 
Wurzelſtock von N. jatamansi (Nardenbaldrian, 
⸗wurzel, Spieklanardſ) bereitete man im Altertum 
als Duftſtoff geſchätzte Nardenſalbe ſowie Nardenöl. 
Narenta, die (ſerbokroat. Neretva), ſüdſlawiſcher 
Küſtenfluß (23 C 3), 230 km lang, 30 km ſchiffbar; 
mündet in den Kanal von N. An der Mündung 
wird der Hafen Ploce (-tfE) ausgebaut, mit Bahn 
nach Metkovik (wꝛltch). 

Narentaner (Naretpaner), die Bewohner des alt: 
ſerbiſchen Fürſtentums Paganien. 

Nares (närſ), Sir George Strong, brit. Polar⸗ 
forſcher und Admiral, * 24. 4. 1831 Aberdeen, 
T 13. 1. 1915 Surbiton; 1852—54 Nordpolfahrt 
F mit Belchers; leitete 1872—74 die 
Spallenger-Erpedition und erreichte 1875 mittels 
Schlitten 83° 20’ n. Br.; „Narrative of a Voyage 
to the Polar Seas 1878, 2 Bde. 

Narew, der (⸗f), r. Nebenfluß des Bug (14b Da), 
425 km lang; entſpringt in der Biakowiezer Heide, 
nach Aufnahme der Biebrza ſchiffbar, mündet bei 
Serock. Der untere Bug (zur Weichſel) heißt auch 
N. — Nebenflüffe: r. Böbr (120 km), Orzye (etwa 
100 km). — Die ruſſ. N.linie wurde 13. 7. 1915 
von der dt. Armeegruppe Gallwitz angegriffen und 
durchbrochen. 10. 8, waren die dortigen Feſtungen 
Lomza, Oſtroleka, Rozan, Puktuſk in deutſcher gen: 
4 aud) Maſuren. Die poln. N.ftellung wurde Sept. 
1939 von den aus Oſtpreußen vorſtoßenden dt. 
Truppen raſch genommen. 

Nargile(h), die oder das (ind. Hucka), perſ.⸗türk. 
Name einer Waſſerpfeife mit ſilbernem Mundſtück, 
langem Schlauch und Waſſerflaſche. 

Narſſten (IBarijten, auch Narisker), zur Gruppe der 
Sweben gehöriger german. Stamm, um die Zeit⸗ 
wende anſäſſig am Böhmer Wald, beteiligt am 
Markomannenkrieg 166-180. Ein Teil wurde da⸗ 
nach in Pannonien, ein anderer im 5. Ih. in Bur⸗ 
gund (Warasci) angeſiedelt. 

Narkolepſie (grch.), anfallsweiſe auftretende Be- 
wußtſeinsveränderungen mit dem Erlebnis des 
Müdeſeins, des Einſchlafens. Die Krankheit kommt 
ſelbſtändig vor (idiopathiſch), aber auch als Folge⸗ 
erſcheinung bei Erkrankungen der tiefen Hirnteile 
(bei Gehirngrippe [4 Gehirn, Sp. 1109). 
Narkom, ruſſiſche Abk. für Narodnyj kommissar, 
Volkskommiſſar (etwa: Miniſter). 

Narkomindel, rufj. Abk. für Narodnyj kommissa- 
riat inostrannych del, Volkskommiſſariat der Aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten. 

Narkomwnudel, ruſſ. Abk. für Narodnyj kom- 
missariat wnutrennich del, Volkskommiſſariat der 
Inneren Angelegenheiten. 

Narkoſe, die (grch.), die allgemeine 4 Betäubung. 
Narkotin, das (grch.), Alkaloid des + Opiums, ſelbſt 
wenig wirkſam, aber in Verbindung mit Morphin 
deſſen narkotiſche Wirkung verſtärkend. 
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Narksotiſch (grch.), betäubend. 
Narkotiſche Mittel (Narksotika, grch.⸗lat.) 4 Be⸗ 
täubungsmittel, 4 Betäubung, 4 Schlafmittel. 
Narni (das umbriſche Nequinum, das röm. Narnia), 
mittelital. Stadt nördl. von Rom (24 b B 1), (1936) 
15100 Ew.; Lederinduſtrie und Herft. von Olivenöl. 
Naro, ital. Stadt auf Sizilien bei Agrigento, am 
Küſtenfluß N., (1931) 18770 Ew.; Schwefelgruben. 
Narocz-See (-ötfd):), See öſtl. von Wilna (14 b Ff), 
82 qkm, gem tief, durch die Na rocz (73 km lang, 
flößbar) zur Wilija entwäſſert. — In der Schlacht 
am N. (18. 3.—30. 4. 1916) ſchlug die dt. Armee⸗ 
gruppe Hutier überlegene ruſſiſche Angriffe zurück. 
Narpdna Odbrana (ſerb., „Nationale Verteidi⸗ 
unge), großſerbiſche, 1908 gegr. Organiſation, er⸗ 
{rebe die Schaffung Güdflawiens. 
arpdniki (ruſſ., etwa »die für das Volk ſich Ein⸗ 
ſetzendeng, von narod, „Volke, in Rußland die An⸗ 
a einer (danach narodnitschestwo genannten) 
enkrichtung (ſeit 1830, Höhepunkt die 1870er 
Jahre), deren Vertreter (Lawrow, Michailowſti 
u. a.) glaubten, Rußland könne ohne die Zwiſchen⸗ 
ſtufe des Kapitalismus vom primitiven Agrar⸗ 
kommunismus zu einer ſozialiſt. Geſellſchaftsord⸗ 
nung gelangen. Die Dichter unter den N. (Jakuſch⸗ 
kin, Slatowrazkij, Slepzow, 1 u. a.) gaben 
realiſtiſche Schilderungen des ruſſ. Volkslebens. Die 
N. wurden Wegbereiter des Bolſchewismus. 
Narodowolzen (ruſſ. narodowolzy), Anhänger der 
1877 entſtandenen terroriſtiſch-agrarrevolutionären 
Partei Narodnaja Wolja ( Volkswilles od. »„Volks⸗ 
freiheite), von der u. a. die Ermordung Alexanders II. 
ausging. Nach deſſen Tod zerfiel die Partei, lebte 
aber 1894 neu auf; 1906 ging fie in der Partei der 
Sozialrevolutionäre auf. Die N. nannte man in 
Weſteuropa meift »Nihiliftene. Es beſtanden ſtarke 
Bindungen und Zuſammenarbeit mit den Marxiſten. 
Lit.; Wera Figner, Nacht über Rußlande 1928. 
Narowa, die ara), eſtniſcher Fluß (13d D 2), 
4 km lang; entſteht als ſchiffbarer Abfluß des 
Pitdve, Sees, mündet bei dem Badeort Hungerburg 
(810 m hohe Fälle, von der Ind. der Stadt Narwa 
ausgenützt) in die N.» Bucht des Finn. Meerbuſens. 
Narr (ahd. narro, »Verrücktere, im nihd. u. niederdt. 
narre, mit der heutigen Bedeutung), unvernünftiger 
Menſch; Spaßmacher. 4 Hofnarren, 4 Narrenfeſt. 
— Nienſpiegel, bei N.enfeften vorgehaltener Spie⸗ 
gel, um jemand feine Niheit erkennen zu laſſen, 
dann in der Narrenliteratur ſatiriſche Schau von 
Ständen und Klaſſen. 
Narrenfeſt, mittelalterliches Volksfeſt in der Weih⸗ 
nachtszeit, mit einer Gottesdienſt⸗Parodie, wozu ein 
befonderer Narrenbiſchof oder Narrenpapft 
eingeſetzt wurde, vielfach verbunden mit dem Eſels⸗ 
£ und der Eſelsmeſſe zu Ehren von Bileams 
fel. Kirchl. Verbote feit 633 bekannt, aber erſt vom 
16. Ih. ab wirkſam; die Gegnerſchaft der kath. Kirche 
läßt vermuten, daß es ſich hier um, freilich verwil⸗ 
dertes, altgerm. Brauchtum handelt. Reſte im Gre⸗ 
goriusfeſt (12. 3. am Todestag Gregors I., des Schul⸗ 
heiligen). Der zum Biſchof gewählte Knabe wurde 
feierlich zur Kirche geleitet u. predigte dort. In Mei⸗ 
ningen bis 1790, der Umzug ſogar bis 1835 erhalten. 
Narretei, die, gekürzte Form für Narrenteiding, 
Narrenwerk. 
Narrheit (grch. moria), Geiſtesſchwäche. 
Narrow (närs), engl. Bez. für Engpaß, Meerenge. 
Narſes, Feldherr Juſtinians I., Armenier,“ um 
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478, f um 373 Rom, Eunuch, klein und ſchwächlich, 
aber klug und tatkräftig, Kriegsgefangener, wurde 
bald Günſtling des Kaiſers, ſchlug 552 Totila bei 


- Zaginä, nahm Spoleto, Narni, Perugia und Rom, 


vernichtete 333 die letzten Oſtgoten unter Teja in 
Kampanien, beſiegte 554 Alemannen und Franken 
bei Caſilinum, unterwarf die ganze Halbinſel, wurde 
555 erſter Statthalter (Exarch) Italiens, um 367 
durch Juſtinus II. abgeſetzt. 
Narthex, der (grch.), das Gemeine + Steckenkraut, in 
deſſen Stengel dem Mythus nach Prometheus das 
ge vom Himmel holte. 

aruſzewiez ( ſchewitſch), Adam, poln. Hiſtoriker 
und Dichter, * 20. 10. 1753 Pinſt, F 6. 7. 1796 
Jansw, Jeſuit, 1788 Biſchof von Smolenſk, 1790 


Dichter- und Trompeten-Narziſſe (zu Sp. 85). 
von Luck, ſchrieb Ged. (1778, 4 Bde.; Poet. Werke, 


Ausw. 1882, 4 Bde.) und hiſtor. Werke, in denen er 
die monarch. Idee vertrat. Hptw. (poln.): »Geſch. 
des poln. Volkes o, Bd. 27: 178088, Bd. 1: 1824; 
183918601. 
Narutowicz (witſch), Gabriel, poln. Politiker, 
* 30. 3. 1865 Telsiai (Litauen), f 16. 12. 1922 
Warſchau, Techniker, 1907—20 Prof. in Zürich für 
Waſſerbau, mit Pikſudſki befreundet, 1920 poln. 
Min, der öffentl. Arbeiten, Juni 1922 Außenmin., 
. 12, 1922 zum Staatspräſ. gewählt; vertrat die 
Pole der Anlehnung an Frankreich; von einem 
politiſchen Gegner ermordet. 
Narvdez (wasch), 1) Pänfilo, ſpan. Eroberer, 
* um 1470 Valladolid, T 1528 Florida, erforſchte 
Kuba in Begleitung des Las Caſas, ſollte Cortez 
in Mexiko gefangennehmen, wurde aber von dieſem 
24. 5. 1321 beſtegt und nach Madrid geſchickt; 
kam als Verwaltungsbeamter in Florida mit allen 
Begleitern um. — 2) Ramön Maria, fpan. Poli⸗ 
tiker,“ 5. 8. 1800 Loja, f 23. 4. 1868 Madrid, 
beſiegte im Bürgerkriege mehrfach die Karliſten, 
ſtürzte 1843 Eſpartero, war als Leiter der Modera⸗ 
dos mehrfach Min.⸗Präſ., führte das Land durch die 
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Erſchütterungen der Revolution von 1848 und des 
Aliens von 1867 erfolgreich hindurch trotz dauern⸗ 
der Gegnerſchaft des O Donnell. 

Marvik, norw. Hafenftadt am Ofoten-Fjord, End⸗ 
punkt der Ofoten⸗Bahn (136 2), (1930) 9920 Ew.; 
Ausfuhr der ſchwed. Eiſenerze (aus Kuna, beſ. im 
Winter; Rundfunkſender. 

Narwa, eſtuiſche Induftries und Hafenſtadt an der 
Narowa (13d DE 2), einſt ausſchließlich deutſch be⸗ 
fiedelt, (1934) 2551 Ew. (1938: 2,5 vH Ot); extil⸗ 
induftrie, Kraftwerke (12500 PS), Holz: und Fiſch⸗ 
handel; dt. Ordensburg (16. Ih.). Jenſeits der 
Nea die ehem. ruſſ. Feſtung Jwangorod. — 
1250 gegr., gehörte ſeit 1347 dem Dt. Orden, 1558 
an Rußland, 1381 an Schweden. 10. 11. 1700 Sieg 
Karls XII. von Schweden über die Ruſſen unter 
Peter d. Gr.; 1704 von dieſem erobert, 
Narpmſches Land (oſtjakiſch Narym, »Sumpfeh, 
ſumpfiges Waldland am unteren Ob in Sibirien; 
Mittelpunkt: Dampferſtation Narym (27a H 5). 
Narpn, der, zentralafiat. Fluß in Kir ififfan (278 
C 2), 750 km lang; entfpringt im Zienfcyan und bil- 
det zuſammen mit dem Kara-Darja den Syr-Darja. 
Naryſchkin, ruſſ. Bojarengeſchlecht, dem die Mutter 
Peters d. Gr., Natalia Kirillowna (* 1651, f 1694), 
entſtammte. 

Narziß (Narciſſus, grch. Narkiſſos), altgrch. 
Gagengeftalt, Sohn des Flußgottes Kephiſſos und 
der Nymphe Lirjope, ſchöner Jüngling, von der 
Nymphe J Echo geliebt. Zur 51 für feine Kalt⸗ 
herzigkeit gegen dieſe ließen die Götter N. beim 
Trinken aus einer Quelle ſich in ſein Spiegelbild ver⸗ 
lieben (Rarzißmus). Im Gram über die Unerreich— 
barkeit des Gegenſtands ſeiner Liebe verzehrte ſich 
N., bis er von der Mutter Erde in eine Blume 
(Narziſſe) verwandelt wurde. — Narzißmus, ſinn⸗ 
lich⸗krankhafte Verliebtheit in den eigenen Leib, in 
das eigene Weſen, alſo 1 überſteigerte Eitel⸗ 
keit und Selbſtgefälligkeit. Der davon Befallene: 
Narzißt (Ausdruck der Pfychoanalyfe). 

Narziſſe (Narcissus), Amaryllidazeengattung, Zwie⸗ 
belpflanzen, Blätter riemenförmig, Blüten nickend, 
mit vielgeſtaltiger Nebenkrone, einzeln oder zu meh⸗ 
teren am kahlen Schaft; 25 Arten meiſt in Mittel⸗ 
europa und dem Mittelmeergebiet. Einteilung der 
zahlreichen, meiſt März, April blühenden Garten⸗ 
formen hauptſächlich in nach folgenden Arten be⸗ 
nannte Gruppen: Trompeten⸗N. (Gemeine, 
Gelbe N., Oſterglocke, Gelber Jakobsſtab, N. pseudo- 
narcissus; Abb. + Sp. 84), Blüte einzeln, mit blaß⸗ 
gelben Zipfeln und großer, glodiger, zitronengelber 
Nebenkrone, wild im ſüdlicheren Europa, in Deutſch⸗ 
land beſ. im Rheinland, ſteht unter Naturſchutz; 
gegen 200 Gurtenforten, ein- oder zweifarbig, auch 
in Geſtalt der Nebenkrone unterſchiedlich. Nahe: 
ſtehend: Zyklamenblütige N. (N. cyclaminsus) 
mit zurückgeſchlagenen, ſchmalen Kronzipfeln und 
langer, röhriger Nebenkrone, und die ähnliche, in die 
Gartenformen eingekreuzte N. triandra, beide aus 
Spanien, Portugal, bef. als zierl. Topfpflanzen. 
Stern⸗N. (Kurzkronige N., N. incomparabilis), 
Blüten einzeln, mit nur halblanger Nebenkrone, bef. 
in Südweſteuropa und Tirol, Gartenformen je nach 
Nebenkrone als »kelch⸗ od. taſſenförmigs unterſchieden. 
Dichter⸗N. (Echte, Weiße, Rotrandige N., Stern⸗, 
Studentenblume, N. poeticus; Abb. 4 Sp. 84), 
Blüten einzeln, weiß, mit ſehr kurzer, rotrandiger 
Nebenkrone, ſtark duftend, wild bef. im Mittel⸗ 
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meergebiet. Tazette (N. tazetta; nebſt einigen 
naheſtehenden Arten), Schaft zuſammengedrückt, 
4-5: (Stammform) bis toblätig, Blüte kleiner, weiß, 
mit taſſenförmiger, gelber Nebenkrone, ſtark duftend, 
aus Südeuropa und dem Orient (bis Oſtaſien), viele 
Formen; »Poetaz-N.« heißen groß- und mehr: 
blütige Kreuzungen der 2 letzten Arten. Jonqujlle 
(frz. Ausſpr. ſchonkſj; N. jonquilla), Blätter faſt 
ſtielrund, Blüten klein, doldig, gelb, Nebenkrone 
taſſenförmig, ſtark nach Orangen duftend, aus Süd⸗ 
europa u. Algerien, wie Tazetten mehr für Topf⸗ 
kultur, beſ. zur Treiberei (wie 4 Hyazinthe, nur tiefer 
pflanzen). Pflanzung der Freiland⸗N. am beſten 
Sept. / Okt. mit etwa 10 cm Bodendecke. 
Narziſſenlilie, Pflanzengattung, 4 Pancratium. 
Narziſſengewächſe, Pflanzenfamilie, -Amaryllida⸗ 
een. Vorgebirge. 
as (ſchwed., dän., »Naſes), Landenge, Landzunge, 
Naſal (lat.), zur Naſe gehörig, auf ſie bezüglich. 
Als Hptw. (der N., Mz. Naſale): Naſenlaut 
(JLaut, Sp. 330). N. vokale find genäſelte (naſa⸗ 
lierte) Selbſtlaute, die dadurch entſtehen, daß bei 
herabhängendem Gaumenſegel die Sprechluft durch 
Naſe und Mund zugleich entweicht. 
Naſeimento (näßlmämmü), Manuel de, port. Dich- 
ter, f 21. 12. 1734 Liſſabon, f 25. 2. 1819 Paris, 
ab klaſſiziſt. Ged. unter dem arkad. Namen Filinto 
Eihſio (eljſfu) heraus, floh 1778 vor der Inquifition 
nach Frankreich, wo er durch Lamartine der Romantik 
näherkam; überf. frei Horaz, La Fontaine, Wieland 
und Chateaubriand; Werke: »Versos« 17971801; 
»Obras« 1836-40, 22 Bde. 
Nasciturus (lat.), eine noch ungeborene f Leibes⸗ 
frucht. N. pro jam nato habetur, Rechtsſprichwort 
des Inhalts, daß die Frucht im Mutterleibe zu ihrem 
Vorteil in manchen Fällen ſo angeſehen wird, als ob 
ſie zur Zeit ihrer Erzeugung geboren wäre. 
Nafe (Nasus), beim Menschen der aus dem Geſicht in 
Geſtalteiner unregelmäßigdreiſeitigen Pyramide vor⸗ 
ſpringende Körperteil, die außere N. (N. externus), 
mit der an die Stirn anſtoßenden Nenwurzel, dem 
N.nrücken, der N.nfpige, den N.nflügel (Alae nasi) 
gen. bewegl. Seitenteilen und den durch die Nuſcheide⸗ 
wund (Septum naricum) getrennten Ninlöchern 
(Nares). Bei im Waſſer lebenden Säugern, wie Rob: 
ben, Seehund, aber auch bei Krokodilen, Waſſer⸗ 
ſchlangen u.a. find die Ninlöcher klappenartig ver⸗ 
ſchließbar. Die Ninſcheidewand wird durch eine zu 
äußerſt knorpelige, dann knöcherne Lamelle geſtützt. 
Die Ninlöcher führen in den paarigen, in feinen 
Wänden Talg⸗ und Schweißdrüſen ſowie kurze, fteife 
Haare (Vibrissae) enthaltenden Vorhof der Nin⸗ 
höhle (Vestibulum nasi), an den ſich, ebenfalls paa⸗ 
rig, die i ſelbſt als Ca vum nasi anſchließt. Die 
inneren Ninlöcher oder Choanen (Choanae) ver: 
binden ſie mit der Rachenhöhle. Der ganze Durch⸗ 
gang von den N.nlöchern bis zur Mundhöhle ſtellt 
ſomit den Anfangsteil der Luftwege dar. Die Ober: 
fläche der Seitenwand jeder Nenhöhle wird beträcht⸗ 
lich vergrößert durch drei über- und hintereinander 
gelegene längliche, gebogene, durch Skeletteile ge⸗ 
ſtützte Falten, die Ninmuſcheln oder ſchlechthin 
Muſcheln (Conchae nasales). Unter jeder derſelben 
verläuft von vorn nach hinten ein tiefer Gang 
(Meatus nasi). Der größere untere Teil der mit 
einer ein Flummerepithel darſtellenden, durch die Aus⸗ 
ſcheidungen zahlreicher Drüſen feucht gehaltenen 
Schleimhaut ausgekleideten Naſenhöhle dient als 
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Atmungsgegend (Regio respiratoria) nur dem Durch⸗ 
gang der Atemluft, die hier auch gereinigt und er⸗ 
wärmt wird. Der übrige Teil enthält als Riechgegend 
(Regio olfactoria) das Geruchsorgan, dargeſtellt 
durch die gelbe, die obere und den hinteren Teil der 
mittleren Muſchel überziehende Riechſchleimhaut. 
Dieſe wird auch durch die Ausſcheidung der Tränen⸗ 
drüſen des Auges feucht gehalten, die durch den 
Tränennaſengang (Ductus nasolacrimalis) in die 
Ninhöhle gelangt. 
Mit der N.nhöhle ſtehen eine Anzahl von knö⸗ 
ernen Wänden umſchloſſener und mit einer dünnen 
Schleimhaut ausgekleideter Nebenhöhlen in Ber- 
bindung, fo die Stirnhöhle (Sinus frontalis), die 
Keilbeinhöhle (Sinus sphenoidalis), die zahlreichen 
Siebbeinzellen (Cellulae ethmoidales) und die bei 
weitem größte unter ihnen, die Oberkiefer- oder High: 
mores⸗Höhle (Sinus maxillaris oder Highmori, 
haim⸗). Beim Menſchen mündet auf der inneren Un⸗ 
terfeite jedes der beiden N.nhöhlen ein kurzer, blind⸗ 
ſchlauchartiger Gang, das Rudiment eines bei vielen 
Säugetieren und bef, bei gewiſſen Kriechtieren, wie 
Schlangen und Eidechſen, aber auch bei manchen 
Lurchen e e Organs, des Jacobſon— 
chen rgans (Organon vomeronasale oder 
Jacobsoni). e bei den Kriechtieren durch 
einen Gang mit der Mundhöhle am Gaumen in offe- 
ner Verbindung. Es ift mit Sinnesepithel ausge⸗ 
kleidet und wird vom Riechnerv innerviert. Verſuche 
mit Schlangen haben gezeigt, daß das ſonſt in ſeiner 
Bedeutung immer noch rätſelhafte Organ hier als 
chemiſches Sinnesorgan auftritt. 
Anthropologiſches. Mit zu den wichtigſten Merk⸗ 
malen für die Unterſcheidung der einzelnen Menſchen 
gehört die N,nform mit ihren unzähligen Abwand⸗ 
lungen. Die Vielgeſtaltigkeit iſt auf mindeſtens 7 
voneinander unabhängige Erbmerkmale zurückzu⸗ 
führen, die in den verſchiedenen Kombinationsmög⸗ 
lichkeiten jene Unterſchiedlichkeit von der primitiven 
flachen N. des Auſtraliers und des Negers bis zur 
geraden oder konvexen, hohen, ſchmalen N. der Euro⸗ 
päer, der weißen Nordamerikaner u. a. bedingen. 
Naſenkrankheiten. Zur Unterſuchung des N.n: 
inneren dient das Nenſpekulum, bei dem als 
Lichtquelle ein durchlöcherter Hohlſpiegel verwendet 
wird. Die hinteren Teile der N. ſind der Betrach⸗ 
tung mit dem are zugänglich. 
nter den äußeren Krankheiten der N. führt die 
Hauttuberkuloſe (Lupus, 4 Haut, Sp. gag) oft 
zu en Zerſtörungen der äußeren Ninweich⸗ 
teile. Sie beginnt häufig im Nininneren und geht 
erſt fpäter auf die äußere Haut über. Der Ausſatz 
(Lepra), der zu ähnlichen Zerſtörungen führen kann, 
iſt in Deutſchland faſt ausgerottet. Als Pfundnaſe 
(Rhinophym) bezeichnet man eine allmählich ent⸗ 
ſtehende blaurote und knollige Verdickung der Nuſpitze 
(durch reichl. Alkoholgenuß begünſtigt). 
Verletzungen der N. führen entweder zu einem 
Bruch des Nenbeins mit Verſchiebung und Eindellung 
des . N.nrüdens oder zum Bruch des knor⸗ 
peligen N. nrückens mit Verſchiebung der Ninſcheide⸗ 
wand, evt. mit Bluterguß und Abſzeßbildung und mit 
Behinderung der N.natmung. Sofortige Aufrich⸗ 
tung der verſchobenen Teile iſt anzuſtreben. Anderen⸗ 
falls kann die N.natmung ſpäter operativ wieder⸗ 
hergeſtellt werden. Verbie gungen der Ninſcheide⸗ 
wand kommen auch häufig als Entwicklungsfehler 
vor und können operativ beſeitigt werden. 
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Nenfurunkel entwickeln ſich in den Haarbälgen 
des N.nvorhofs; können durch Fortſchreiten der 
eitrigen Entzündung in die Schädelhöhle gefährlich 
werden. Eine der häufigſten Erkrankungen überhaupt 
6 die akute Entzündung der Ninſchleimhaut, der 

chnupfenlgrch. Koryza), der meift unter dem Ein⸗ 
fluß einer Erkältung durch Eindringen von Bakterien in 
die Schleimhäute der N. und des Ninrachens ent: 
ſteht. Regelmäßig erſcheint er im Verlaufe mancher 
Infektionskrankheiten, wie Grippe, Maſern, Schar- 
lach. Die Erſcheinungen ſind nach vorhergehendem 
Kragen im Nirachen eine zuerſt wäßrig⸗ſchleimige, 
ſpäter oft ſchleimig⸗eitrige Abſonderung aus der N., 
Schwellung der Ninmuſcheln mit Erſchwerung oder 
Aufhebung der N.natmung, Störung des Geruchs⸗ 
und des Geſchmackvermögens und dumpfer Druck 
im Kopf mit allg. Mattigkeit. Behandlung: u. a. heiße 
Fußbäder, ſchweißtreibende Mittel, Kopflicht-, Ka⸗ 
millendampfbäder, N.nfalben u. ⸗tropfen, 4 Nafen- 
duſche. Häufige Wiederholung des akuten Schnup⸗ 
fens, dauernd einwirkende äußere Schädlichkeiten 
(Staub oder Chemikalien) können bef. unter dem Ein⸗ 
fluß einer vererbten Veranlagung zum chroniſchen 
Schnupfen führen, Durch dauernde Schwellung der 
Ninmuſcheln und Bildung glaſiger Schlelmhane⸗ 
wucherungen (Nenpolypen) entſteht eine hochgradige 
Behinderung der N.natmung, die oft nur operativ 
behoben werden kann. 

Im Gegenſatz hierzu iſt die N. bei der meiſt an⸗ 
geborenen, manchmal auf angeborener Syphilis be⸗ 
ruhenden ſchrumpfenden Entzündung (Rhinitis 
atrophicans) zu weit. Bei gleichzeitigem Anſatz übel⸗ 
riechender Kruſten ſpricht man von einer Stink-⸗N. 
(Ozaena), Weitere entzündliche Erkrankungen der 
Ninſchleimhäute können bei Syphilis, Diphtherie, 
Tuberkuloſe, Rotz, Ausſatz und Rhinoſklerom auf⸗ 
treten. Über Heuſchnupfen f Allergiſche Krank⸗ 
heiten. Entzündungen, Brüche im Bereich der Schä⸗ 
delbaſis und Geſchwülſte führen zu vorübergehen⸗ 
dem oder dauerndem Verluſt des Geruchsvermögens 
(Anosmie) oder zum Falſchriechen (Paros mie), 
wobei meiſt widerliche Gerüche empfunden werden 
(Kakosmie). 

Geſchwülſte der N. ſind nicht ſelten. Neben 
den gutartigen (Ninpolypen, Papillome, ſeltener 
Knorpel und Knochengeſchwülſte) findet ſich beſ. 
der Krebs in verſchiedenen Formen. Faſt ebenſo 
häufig ſind die Sarkome. Ausgedehnte Radikal⸗ 
operation mit Röntgennachbeſtrahlung ergibt ge: 
legentlich Dauerheilungen. 

Fremdkörper werden von Kindern oft in die 
N. geſteckt. Durch Erbrechen können ferner gröbere 
Speiſeteile in die hintere Hälfte der N. gelangen. 
Bei längerem Verweilen bildet ſich ſtets übelriechende 
Abſonderung aus. Später entſtehen durch Anſatz von 
Kalk ſog. N.nfteine (Rhinolfthe). Die Fremd⸗ 
körper müſſen meiſt in örtlicher Betäubung oder 
Narkoſe inſtrumentell entfernt werden. 

Ninbluten entſteht meiſt am vorderen Teil 
der Ninſcheidewand durch Zerreißen kleiner Blutge⸗ 
fäße. Örtliche Urſachen find äußere Gewalteinwir⸗ 
kungen, Verletzungen mit dem Fingernagel, heftiges 
Schnauben, Schleimhautentzündungen. Sehr häufig 
beruht die Neigung zum Ninbluten auf Allgemein⸗ 
erkrankungen (Altersveränderungen der Blutgefäße 
mit erhöhtem Blutdruck; Blutkrankheiten; Infek⸗ 
tionskrankheiten, wie Scharlach, Typhus, Lungen⸗ 
entzündung; Blutvergiftung u. Phosphorvergiftung). 
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äufig machen ſich Geſchwülſte zuerſt durch Nun⸗ 
1 ben bel e Behandlung beſteht in Ver⸗ 
ätzung der blutenden Stelle und Tamponade. 
Naſennebenhöhlenerkrankungen. Akute Entzün⸗ 
dungen der Ninnebenhöhlen entſtehen meiſt von 
der N. her bei Schnupfen, Grippe, Scharlach, Ma⸗ 
fern und Typhus. Ferner können operative Eingriffe in 
der N., Ninfremdkörper und Verletzungen von außen 
eine Entzündung der Ninnebenhöhlen hervorrufen. 
Die Kieferhöhle kann durch Wurzelſpitzenerkran⸗ 
kung der Zähne infiziert werden. Die akuten Ent⸗ 
zündungen gehen oft mit Schmerzen einher, die bei 
der Kieferhöhle in der Wangengegend, bei der 
Stirnhöhle am Dach der Augenhöhle oder über 
dem Augenbrauenbogen, bei den vorderen Sieb⸗ 
beinzellen inder Gegend des inneren Augenwinkels 
und bei der Keilbeinhöhle und den hinteren 
Siebbeinzellen im Hinterkopf empfunden werden. 
Schwellungen der Geſichtsweichteile find bei Er- 
krankung der Stirnhöhle, der Kieferhöhle und der 
vorderen Siebbeinzellen nicht ſelten. Meiſt beſteht 
Eiterabſonderung in die N. und hartnäckige Schwel⸗ 
lung der Ninſchleimhaut auf der erkrankten Seite 
mit Behinderung der N.natmung. Die Behand: 
lung bezweckt Herſt. eines unbehinderten Eiterab- 
fluffes durch medikamentöſe Abſchwellung der Aus- 
führungsöffnungen und gleichzeitige Wärmeanwen⸗ 
dung in Form von Licht⸗, Kamillendampfbädern, 
Diathermie. Nach Abklingen der erſten fieberhaften 
Erſcheinungen ſind Spülungen angezeigt. Häufige 
Wiederholungen akuter Entzündungen mit dauernder 
Verſchwellung der Ausführungsöffnungen und 
Polypenbildung führt zur chroniſchen Entzün— 
dung der N.nnebenhöhlen, die meiſt ſchmerz⸗ 
los verläuft. Dauernde, oft übelriechende Eiterab⸗ 
ſonderung, behinderte N.natmung und dumpfer Kopf⸗ 
druck ſtören das Wohlbefinden; meiſt Operation 
nötig. Selten greifen Infektionen der Ninnebenhöh⸗ 
len auf den Schädelinhalt über und führen zu Hirn⸗ 
hautentzündung oder Abſzeßbildung im Gehirn. Die 
Geſchwülſte der N.nnebenhöhlen find die gleichen 
wie in der N. Unter den bösartigen ſind Krebs und 
Sarkom am häufigſten. Sie erfordern Radikal⸗ 
operation mit anſchließender Radium⸗ oder Rönt⸗ 
genbeſtrahlung. 

Lit.: Denker und Albrecht, „Eb. der Krankheiten 
des Ohres und der Luftweges 193313. 
Naſe, im Bauweſen beim + Geſims ein durch Un⸗ 
terſchneidung entſtehendes Plättchen (Waſſernaſe), 
bei mittelalterlichen Spitzenbogen und Maßwerkfi⸗ 
guren entſtehende ſpitze Endigungen; angeſetzte Vor⸗ 
ſprünge gegen Verrutſchen, z. B. an der Unterſeite 
der Dachziegel. — Im Maſchinenbau ein Vor⸗ 
ſprung zum Betätigen einer Klinke und dgl. — Auch 
ein Fiſch, fKarpfenartige (Sp. 900). 
Naſeby (neſpi), Dorf in der engl. Grfſch. North⸗ 
ampton, (1921) 416 Ew. — 14. 6. 1645 Sieg der 
e (Fairfax u. Cromwell) über 
tarl I. 
Naſenaffe, Art der 4 Stummelaffen. 
Naſenbär, ein 4 Kleinbär, liefert ein zu Herren: 
pelzen und Pelzdecken geeignetes flaches Fell. 
Nafenbein, ein Knochen am J Schädel. 
Naſenbremſe, 1) Art der 4 Daſſelfliegen. — 2) Eine 
Bändigungsborrichtung für Pferde, ſchnürt den 
weichen Teil der Naſe ſchmerzhaft zuſammen. 
Naſenduſche (Naſenſpülung), angewandt bei chron. 
Schnupfen und bei Stinknaſe (4 Naſe [Krankheiten] 
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ausgeführt mit Gummipumpe, Ballonſpritze, Naſen⸗ 
ſpülkännchen oder Irrigator. 

Naſenflöte, Flöte (verſchiedener Konſtruktionen), 
die mit der Naſe angeblaſen wird; in der Südſee und 
bei den Indianern verbreitet. 

Naſenring, Bändigungsmittel, frühzeitig dem Bul⸗ 
len durch die Naſenſcheidewand gezogen zur Be⸗ 
feſtigung des Strickes; Ziehen daran wirkt ſehr 
ſchmerzhaft. 
Naſh 9 (näſch), Thomas, engl. Dichter,“ Nov. 
1567 Lowestoft, F um 1601 London, ſchrieb außer 
7 antipuritan. Flugſchriften und Theaterſtücken 
Dido, mit Marlowe) in kraftvoller Sprache die lit. 
Parodien „Anatomy of Absurdity« 1388, »Pierce 
Pennilesses 1592; Lenten Stuffe« 1592 (Loblied 
auf den Hering); der Abenteurerroman »The Un- 
fortunate Travellers 1594 iſt ein Zeitgemälde von 
unerſchöpflicher Lebensfreude. 

Nashörner (Rhinocerotjdae), Familie der Unpaar⸗ 
hufer. Die lebenden Arten der N. (Unterfamilie 
Rhinocerotinae) find große, haararme Pflanzen⸗ 
freſſer mit außerordentlich dicker Haut, dreifingerigen 


Indiſches Nashorn. 
Gliedmaßen und 1—2 auf den Naſenbeinen ſitzenden 
Hörnern. Dem Gebiß fehlen die Eckzähne und bei 
den afrik. Arten auch die Schneidezähne in beiden 
Kiefern; Gehör gut entwickelt; jährlich ein Junges. 
Trupp⸗ und paarweiſe lebende, ſchon ſelten ge— 
wordene Steppentiere Afrikas ſüdl. von der Sahara, 
Vorder- und Hinterindiens und der Sundainſeln. 
Gattungen: I) Panzer⸗N. (Rhinozeros, Rhing- 
ceros); hierher Indiſches Nashorn (Rh. uni- 
cornis; Abb.), 3 m lang, ı,7 m hoch, Schwanz 
/m, ein Horn von ½ m Länge; Gewicht 2000 kg; 
Haut durch Falten in einzelne Schilde geteilt, grau⸗ 
braun; Südfuß des Himalaya; ſehr ſelten. Das 
kleinere Java-Nashorn (Rh. sondaicus) auf den 
Sundainſeln. — 2) Halbpanzer⸗N. (Dicerorhinus); 
hierher Sumatra-Nashorn (D. sumatrensis), 
2,1 m lang, 1 m hoch, Schwanz ½ m, mit Haar⸗ 
quaſte; die ſchwarzbraunen Borſtenhaare im Nacken 
und an den Bauchſeiten ſehr dicht; infolge der 
ſchwächer entwickelten Hautfalten ſchlanker und 
hochbeiniger erſcheinend; zwei Naſenhörner, körper⸗ 
wärts das kürzere; Sumatra, Borneo. — 3) Spitz⸗ 
N. (Diceros); hierher Spitz-Nashorn (Keitloa, 
D. bicornis), 4m lang, 1,6 m hoch, Schwanz 60cm; 
ſchiefergrau, zwei Naſenhörner, das vordere bis ı m 
lang; Afrika. — 4) Stumpf⸗N. (Ceratotherium); 
ne Stumpf-Nashorn (C. simum), nad) dem 
Elefanten das größte Landwirbeltier, 4½ m lang, 
2 m hoch, Schwanz ½ m, zwei Naſenhörner, 
Vorderhorn bis 1½ m lang; hellgrau (daher auch 
Weiß⸗N.); in voneinander getrennten Verbreitungs⸗ 
gebieten Afrikas, ſehr felten. — Vorgeſchichte. Die 
älteften Rhinocerotinae traten im Eozän Europas 
auf und waren vom Oligozän bis zum Pliozän auch in 
Amerika verbreitet. Das Wollnashorn (Diceros 
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antiquitatis) des Diluviums lebte gleichzeitig mit dem 
Mammut und dem Menſchen in Europa. Einer heute 
ausgeſtorbenen Unterfamilie gehörte die Rieſenwuchs⸗ 
form aus dem Pleiftozän Euraſiens, das Schmelz⸗ 
faltentier (Elasmotherium sibjricum), an. 
Nashornkäfer, Art der 4 Rieſenkafer. 
Nashornvögel (Bucerotidae), Familie aus der 
Ordnung der Hopfartigen: Vögel mit langem, 1225 
dickem und gebogenem Schnabel, der eine when 
artige oder mit eigentüml. Verdickungen bzw. Auf⸗ 
ſätzen (Hörnern) verfehene Firſte beſitzt. Der Schna⸗ 
bel, aus hohlen Knochenzellen, iſt ſehr leicht. Eine 
Ausnahme bildet der Dickhornvogel (Rhinoplax 
vigil) auf Malakka, Sumatra und Borneo, bei dem 
der Aufſatz aus feſter 5 

Knochenmaſſe iſt. Der 
Vogel wird rd. 1½ m 
lang, hiervon 3o cm 
Schwanzlänge; im 
weſentlichen braun⸗ 
gefärbt. Zahlreiche 
Arten im indo⸗auſtral. 
Gebiet, in Mittel⸗ 
u. Südafrika; leben 
von Früchten, Glie⸗ 
derfüßern u. kleinen 
Wirbeltieren. Sie 
brüten in vorgefun⸗ 
denen Baumhöhlen; 
das Weibchen mauert 
fi) dabei meiſt ein 


Hornrabe. 


(mit Kot, Erde). Auf den Sundainſeln u. auf Malakka 
lebt der Jahrvogel(Faltenhornvogel, Kalgo, Rhy- 
ticeros undulatus), Im lang, mit 20 cm langem 
Schnabel mit querfaltigem Wulſt u. langem, weißem 


Schwanz, ſchwarz, mit dunkelbraunem Oberkopf und 
hellgelber, nackter Kehlhaut. Beim Doppelhorns 
vogel (Buceros bicornis) hat der Oberſchnabel 
einen in zwei ſtumpfe Spitzen geteilten Yuffag. 
Diefe Art bewohnt Hochwaldungen Indiens und 
Sumatras. Abweichend von den übrigen, vorzugs⸗ 
weiſe im Geäft lebenden N. geht der nordoſtafrik. 
Hornrabe (Bucorvus abyssinicus; Abb.) feiner 
Nahrung mehr auf der Erde nach, nimmt auch klei⸗ 
nere Wirbeltiere und Aas. Er iſt vorwiegend ſchwarz 
mit weißen Handſchwingen. 

Naſhua (näſchüs), nordamer. Induſtrieſtadt in New 
ere (31 K 2), (1930) 31470 Ew.; Schuh⸗ 
abriken. 

Naſhville (näſchwil), Hptſt. des Staats Tenneſſee 
im Muttl. Weſten der Ver. St. o. A. (31 B 5), 
(1930) 153870 Ew. (37 vH Neger); Tabak-, Holz⸗, 
Woll⸗ und Schuhwarenind.; Banderbilt-Univerfität 
(gegr. 1875), Hochſchulen für Farbige. — 1779 gegr., 
wurde 1843 Hpiſt. 15./16. 11. 1864 Sieg der Nord⸗ 
ftaaten (Thomas) über die Konföderierten (Hood). 
Nasice nech dt. Naſitz), ſüd ſlaw. Induſtrieort 
weſtl. von Eſſeg (23a CD 2), (1931) 10600 Ew.; 
Holzinduſtrie. 

Nafielft (jelßk), Handelsſtadt nordweſtlich von 
Warſchau (14 b Ca), (1931) 5500 Ew. (30 vH 
jüdiſch). — Sept. 1939 von Deutſchen genommen. 
Näſi-Järvi, langgeſtreckter finn. See, nördl. von 
Tammerfors (130 C 2), 275 qkm, bis 59 m tief. 
Naſik, brit. ind. Diſtr.⸗Hpiſt. in der Praſidentſchaft 
Bombay (28 b A 2, 3), (1931) 42760 Ew.; Hindu⸗ 
wallfahrtsort; Textilind., Kupfer⸗, Meſſingwaren. 
Rafirder (vom hebr. nasir, »Geweihtere), jahve⸗ 
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begeiſterte Iſraeliten, die ſich des Weines lebens⸗ 
länglich enthielten, das Haupthaar nicht ſcheren 
ließen u. denen die Berührung mit Toten verboten war. 
Naſkhi, das (näſch⸗, Neschi, arab.), runde Form der 
arab. Schrift, die ſich im 12. Ih. gegen das eckige 
ältere Kufi durchſetzte. 

Nafo, Beiname des Dichters 4 Ovid. 

Najrani (Mz. Nafära), arabiſch⸗iſlam. Bez. für 
Chriſten (Nazarenerc). 

Naſr-ed⸗-din (türk. Nafrettin), Hodſcha N., Eulen⸗ 
ſpiegelgeſtalt der türk. Volksſage. 

Naſſau, bis 1866 dt. Hzt., 4700 qkm mit (1864) 
468311 Ew., jetzt Hauptteil des Regbez. Wiesbaden 
der preuß. Prov. Heſſen-N. — Die Herzöge von N. 
ſtammen von den Grafen von Laurenburg ab, nann⸗ 
ten ſich ſeit 1160 Grafen von N. u. ftellten in 1 Adolf 
von N. einen dt. König. 1255 wurden die naſſauiſchen 
Lande geteilt zw. den Cshnen des Grafen Heinrich II. 
(des Reichen), Walram II., dem Stifter der Wal⸗ 
ramſchen Linie (I. von der Lahn), die bis 1866 in N. 
regierte (feit 1890 in Luxemburg), und Otto, dem 
Stifter der Ortoniſchen (Oramiſchen) Linie (r. von 
der Lahn), die auf den Thron der Niederlande ges 
langte. Engelbert I. von N.⸗Dillenburg (um 1400) 
erwarb durch Heirat Beſitz in den Niederlanden. 
Sein Urenkel Wilhelm der Reiche (1316-39) führte 
die Reformation ein. Deſſen Neffe Renatus beſaß 
die niederl. Gebiete und erbte 1530 das Fürſtentum 
Orange (f auch Oranien). Der Linie N. Dietz (feit 
1702 N.⸗ Oranien genannt) gehörten die Statthalter 
von Friesland und Groningen an; ein Sprößling war 
Wilhelm IV., der 1748 Erbſtatthalter der Nieder— 
lande wurde. Sein Sohn Wilhelm V. wurde 1795 
von den Franzoſen vertrieben und ſtarb 1806. Deſſen 
Sohn wurde als Wilhelm I. 1815 König der Nieder: 
lande und el Walen von Luxemburg (} 1843). Mit 
feinem Enkel Wilhelm III. erlofd) 23. 11. 1690 die 
Linie N.⸗Oranien im Mannesſtamm. 1806 ver⸗ 
einigten das Haupt der Walramſchen Linie, Fürſt 
(ſeit 1806 Herzog) Friedrich Auguſt von N.⸗Uſingen, 
und Friedrich Wilhelm von N.⸗Weilburg (1788 bis 
1816) ihre Lande zum Geſamtſtaat N. und traten 
dem Rheinbund bei. Nach Erlöſchen der Linie N.: 
Uſingen 1816 2815 deren Beſitzungen an N.-Weil⸗ 
burg; Herzog Wilhelm (18 16-39) vereinigte ſomit 
alle naſſauiſchen Lande in ſeiner Hand. Ihm folgte 
fein Sohn Adolf (1839-66), der 28. 12. 1849 eine 
lib. Verfaſſung erteilte, aber 1851 zu einer reaktio⸗ 
nären zurückkehrte. Sein Mimſter Fürſt Sayn⸗ 
Wittgenſtein⸗Berleburg (ſeit 1852) ſchloß ſich an 
Oſterreich an. Am 15.7. 1866 floh der Herzog; 18. 7. 
wurde Wiesbaden von Preußen beſetzt, 3. 10. N. in 
Preußen einverleibt. Herzog Adolf wurde 23. 11. 1890 
Großherzog von Luxemburg; mit ſeinem Sohne 
Wilhelm ſtarb der Mannesſtamm der Walramſchen 
Linie 1912 aus. — Lit.: A. v. Witzleben, „Genealogie 
u. Geſch. des Fürſtenhauſes N.s 1854; Schliephake 
u. Menzel, »Öefd). von N.« 1864—89, 3 Bde. 
Naſſau, 1) heſſen⸗naſſauiſche Stadt im Lahntal, Luft⸗ 
kurort ſüdö. von Koblenz (4 C 3), go—ı2o m ü. M., 
(1933) 2610 Ew.; Kurhaus; Schloß des Frhr. Karl 
vom Stein (Nlufeum). 790 gen., 1348 Stadt, Lehen 
der Grafen von Laurenburg, die ſich nun nach N. 
nannten. — 2) Hptſt. der brit. d 
und Winterkurort an der Nordküſte der Infel New 
Providence (32a J 2, 3), (1931) 12980 Ew. — 
3) Kap N., eisbedecktes Weſtkap der ruſſ. Inſel 
Nowaja Semlja (27a CD 1). 
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„Naſſaus, erſtes dt. Großkumpfſchiff (18900 t, 
1908), kämpfte am Skagerrak mit, wurde 1919 an 
Japan abgeliefert, in England abgewrackt. 
Naſſauiſcher Hausorden 4 Löwenorden 5). 
Naſſauiſcher (jetzt luxemburg.) Zivil- und Mili⸗ 
tärverdienſtorden Adolfs von Naſſau, geſt. 1838. 
5 Klaſſen. Achtſpitziges, weißes 
Kreuz! Abb.) mit goldenen Kugeln 
an den Spitzen. Im Mittelſchilde 
gekröntes A, umgeben von blauem 
Rand mit goldenen Lorbeerzweigen G 
und dem Wort VIRTUTE (lat., 
»Durch Tugend). Band: dunkel⸗ 
blau, orange gerändert. Angeglie- 
dert goldene u. ſilberne Medaille AR 
für Kunſt 1 € 8 
Naſſe, 1) Chriſtian Friedrich, Arzt, Naſſauiſcher Zivil⸗ 
18.4. nn Bielefeld, f 18.4. 1851 abe an 
Marburg als Prof. (ſeit 1816), ver⸗ Naſſau. 
dient um die Einführung der Aus⸗ 

kultation in die dt. Klinik u. um die Behandlung Geiſtes⸗ 
kranker. »Die Stellung der Arzte im Staates 1820 (n. 
Ausg. 1925). — 2) Erwin, Volkswirt,“ 2. 12. 1829 
Bonn, f daf. 4. 1. 1890 als Prof., Mitbegr. u. ſeit 
1874 Präf. des Vereins für Sozialpolitik, vertrat die 
ſozialpolit. Richtung in der Volkswirtſchaftslehre; 
ſchrieb u. a.: »Bemerkungen über das preuß. Steuer⸗ 
ſyſtems 1861, »Die Preuß. Banks 1866. — 3) Otto, 
Enkel von N. 1), Phyfiolog, * 2. 10. 1839 Marburg, 
7 20. 10. 1903 Freiburg i. Br., 1872 Prof. in Halle, 
188099 Roſtock. »Beitr. z. Phyſiologie d. Darm⸗ 
beivegungen« 1866, »Zur Aa e u. Phyſiologie 
der quergeſtreiften Muskelſubſtanzé 1882, „Chemie 
u. Stoffwechſel der Muskelns (in: Hermanns „Hb. 
d. Phyſiologies Bd. , 1879). 

Vaßfäule (Rotz), durch verſchiedene Bakterien ver⸗ 
urſachte Pflanzenkrankheit (Bakterioſis), die meift 
Kulturpflanzen befällt, bef. Zwiebeln u. Knollen, u. ſich 
durch jauchige Zerſetzung der Gewebe, oft mit übel⸗ 
riechender, breiartiger Schleimbildung, äußert. Hier⸗ 
her der Weiße Rotz der 4 Hyazinthe. Die N, der 
Kartoffeln wird wahrſcheinlich durch mehrere Bak⸗ 
terienarten herbeigeführt. 

Näſſis (näßſchö oder näſchö), ſüdſchwed. Ind. ⸗ 
Stadt, ee von Jönköping (13a F 4), 
(1938) 9750 Ew.; Holzinduſtrie. 

Naßräni arab., Mz. Naßara), Bez. der Chriſten 
in Arabiſch ſprechenden Ländern. 

Dahriden (Benu Naßr), ſpan.⸗arab. Dynaſtie, bes 
herrſchte das Kgr. Granada, das letzte Bollwerk des 
Iſlams in Spanien 12311491. 4 auch Spanien 
Kastel te). 

Naſtaliq, von dem perſ. Kalligraphen Mir Ali 
5 1 Ih. erfundene iran. Abart der arab. Naſkhi⸗ 
Schrift. 

Naſtätten, heſſen⸗naſſauiſche Stadt, Luftkurort im 
Taunus (4 C 3), 250 m ü. M., (1933) 1930 Ew. 
Näſtrand (»Leichenftrand«), nach nord. Mythologie 
Untergrund des Saals der Hel. 

Nästved (näßdwedh), dän. Stadt auf Seeland, 
nördl. von Falſter (15b DE 3), Bahnknoten, (1935) 
12230 Ew.; Papier- und keram. Induſtrie. 
Naſzvad (napfwapd), nordung. Stadt ſüdw. von 
Neuhäufel, (1936) 5130 Ew.; landw. Handel. 
Natal, Prov. der 4 Südafrikaniſchen Union (33e 
HI 4), 91382 qkm, (1936) einſchl. des 1897 annek⸗ 
tierten Sulu⸗Landes und der 1903 einverleibten 
Diſtrikte von Transvaal (Utrecht, Paulpietersburg, 
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Bryheid) 1946640 Ew. (Bantu, zahlreiche Inder, 
190500 Europäer); Hptſt. Durban. 

Geſchichte. Die Küſte von N. wurde Weih⸗ 
nachten (lat. dies natalis domini) 1497 von Vasco 
da Gama erreicht. 1719 gründeten die Holländer 
eine Kolonie, die bald einging, ebenſo wie die eng⸗ 
liſche von 1824. Kapitän Gardiner, der 1835 vom 
Sulukönig Dingaan 28000 qkm Land erhielt, 

ründete Durban und richtete die Kolonie als Rep. 
Bictoria ein, aber die brit. Regierung nahm dieſe 
nicht in ihren Schutz; daher ging ſie wieder ein. 
Seit 1837 kamen Buren aus der Kapkolonie nach 
N., bekämpften erfolgreich die Sulu und gründeten 
Pietermaritzburg. Die Kolonie blühte auf und 
wurde 1839 zur unabhängigen Republik Port N. 
erklärt, = 1845 der brit. Hoheit unterworfen, 
worauf die Buren meiſt in das Gebiet des Vaal und 
des Oranje auswanderten. N., ſeit 1856 als be⸗ 
ſondere Kolonie von der Kapkolonie unabhängig, 
durch die Zertrümmerung der Sulumacht 1879 ge⸗ 
feſtigt, nahm am Burenkrieg 1899— 1902 nicht teil, 
war aber teilweiſe Kriegsſchauplatz und iſt ſeit 
31. 5. 1910 Beſtandteil der Südafrikaniſchen Union. 
Lit.: E. b. Weber, »Vier Jahre in Afrikas 1879. 
Natal, Hptſt. des oſtbraſ. Staates Rio Grande do 
Norte (32d Eg), (1933) 46090 Ew.; Hafen, 
Baumwollind., Zucker⸗ und Baumwollausfuhr. 
Natalie, Königin von Serbien, 14. 5. 1859, 
Mai 1934 Paris, Tochter des ruſſ. Oberſten P. J. 
Keſchko und der Fürſtin Pulcheria Sturdza, 1875 mit 
dem Fürſten, ſpäteren König Milan von Serbien 
verheiratet, der ſich 1888 wegen perſönlicher und 
polit. Streitigkeiten von ihr ſcheiden ließ. Als es 
infolge der Nichtanerkennung der Scheidung durch 
die Königin zu innerpolit. Unzuträglichleiten kam, 
wurde N. 1891 durch die Skuptſching verbannt. 
Natangen, oſtpr. Landſchaft zw. Friſching und Alle 
(13 Da), ein fruchtbares, teilweiſe bewaldetes 
Hügelland. Hauptort: Preußiſch⸗Eylau. 
Natchez (nätſchiſ), nordamer. Indianervolk am 
unteren Miſſiſſippi (von Chateaubriand verherr⸗ 
licht), jetzt in Reſervationen. 

Natchez (nätſchiſ), nordamer. Induſtrieſtadt in 
Miſſiſſippi, l. am unteren Miſſiſſippi (30b A 5), 
Flußhafen, (1930) 13430 Ew.; Baumwollinduſtrie. 
Nathan ben Jechiel, * 1035, f 1106, jüd. Verfaſſer 
des Talmudwörterbuchs »Aruch« (Grundlage auch 
für die neueren jüd. Wörterbücher). 
Nathorſt, Alfred Gabriel, ſchwed. Geolog und 
Polarforfcher, * 7. 11. 1850 Väderbrunn b. Ny⸗ 
köping, f 20. 1. 1921 Stockholm, 1882 und 1898 
Leiter der geol. Unterſuchungen in Spitzbergen, 1883 
(mit Nordenſkjöld) und 1899 in Grönland. » Jordens 
historia« 1888-94, 2 Teile, „Sveriges geologis 
1892-94, 2 Teile; polarbotaniſche Arbeiten. 
Nathuſius, 1) Heinrich v. (feit 1861), Landwirt, 
Sohn des Großinduſtriellen und Landwirts Joh. 
Gottlob N. (* 30. 4. 1760 Baruth, f 23. 7. 1835 Alt⸗ 
halvensleben; verdient um den preuß. Tabakbau), 

15. 9. 1824 Althaldensleben, f 12. 9. 1890 Sylt, 
185463 Landrat in Neuhaldensleben, Vorkämpfer 
des Landmaſchinenweſens (Dampfkultur) und der 
Pferdezucht, verdient um das landw. Ausſtellungs⸗ 
weſen. »Über die Lage der Landespferdezucht in Preu⸗ 
Bene 1872, »Das ſchwere Arbeitspferde 1882. — 
2) Hermann Engelhard v. (ſeit 1840; N.⸗Hundis⸗ 
burg), Bruder von N. 1), Tierzüchter, * 9. 12. 
1809 Magdeburg, f 29. 6. 1879 Berlin, ſeit 1869 
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Vortragender Rat im preuß. Min. für Landwirtſchaft, 
als Tierzüchter führend, Mitbegründer der Maſt⸗ 
viehausſtellung. »Vorſtudien zur Geſchichte u. Zucht 
der Haustieres 1864, »Vorträge über Viehzucht und 
Raſſenkenntnisg 1872-80, Bde. — 3) Philipp v. (ſeit 
1861), Bruder von N. 1), polit. Schriftſteller,“ g. 
ı1. 1815 Althaldensleben, F 16.8.1872 Luzern, ſeit 
1848 Mitarbeiter der reaktionären »Kreuzzeitungs u. 
des »Volksblattes für Stadt u. Lande, gründete nach 
Wicherns Vorbild in Neinſtedt am Harz ein Knaben⸗ 
rettungs⸗ u. Brüderhaus und war der Vertreter eines 
vor allem kirchlich⸗religiös gefärbten prinzipien⸗ 
ſtrengen Konſervativismus. — Sein gleichnamiger 
Sohn (* 1842, f 1900) war 1872—76 Hauptſchrift⸗ 
leiter der »Kreuzzeitungs und geriet als Gegner des 
Kulturkampfes in ſchwere Kämpfe mit Bismarck. 
— 4) Simon v., Sohn von N. 1), Landwirt,“ 24. 2. 
1865 Althaldensleben, f 24. 9. 1913 Halle a. d. S., 
1902 Prof. in Jena, 1910 Halle. »Unterſchiede zw. 
der morgen- u. abendländifchen Pferdegruppe uſw. a 
1891, »Pferdezuchts 1902, »Atlas der Formen und 
Raſſen unſerer Haustiere« 1904-06, 4 Bde. — 
5) Wilhelm v. (feit 1861), Bruder von N. 1) und 
2), Landwirt,“ 27. 6. 1821 Hundisburg, f 25. 12. 
1899 Halle a. d. S., 1869—94 Direktor des Land⸗ 
wirtſchaftlichen Zentralvereins für die Prov. Sach⸗ 
ſen, ſchrieb über Wollkunde und Vererbung bei 
Haustieren. 
Nation (lat. natio, von nasci, „geboren werden, 
bezeichnet bei den Römern zunächſt eine durch den 
Blutzuſammenhang beſtimmte natürl. Beſchaffen⸗ 
heit, das Geſchlecht, die Gattung, die Art, bei Tieren 
auch die Raſſe, dann konkret die Völkerſchaft, den 
Volksſtamm, meiſt ohne genauere Bedeutungs⸗ 
trennung von gens, populus, bef, bei der Kenn⸗ 
zeichnung germaniſcher Völkerſchaften, bei denen die 
Römer freilich ſchon zw. gens als dem engeren 
Geſchlechtsverband und natio als der Völkerſchaft, 
dem Stamm, unterſcheiden. Auch das frühe M. A. 
faßt den Begriff zunächſt als Blutzuſammenhang, 
gelegentlich im Sinne von familia, Verwandtſchaft, 
erweitert ihn aber bald auf völkiſch zuſammengehörige 
Einheiten, ſo auf das dt. Volk als Träger des Reiches. 
In dieſem Sinne wird das sacrum imperium im 
ausgehenden M. A. »Heiliges Römiſches Reich 
Deutſcher N.« genannt, oder Luther ſpricht von dem 
»chriſtl. Adel deutſcher N.a, wobei man nicht an den 
modernen Nisbegriff denken darf, ſondern lediglich 
an die völkiſch⸗blutliche Einheit. Ahnlich beziehen 
ſich die »Nationens der Studierenden an den Uni⸗ 
berfitäten des M. A. und der erſten Ih. der Neuzeit 
nicht auf ſtaatlich⸗polit. Körper, ſondern auf völkiſche 
Einheiten. Die Bez. iſt alſo urſpr. politiſch ſehr 
wenig oder gar nicht beſtimmt. Dieſe urſpr. Be⸗ 
deutung iſt nun aber im Verlauf der abendländ. Ge⸗ 
ſchichte, durch die frz.⸗weſtl. Denkweiſe, die den 
Begriff auf der Grundlage ihres revolutionären 
Sozialdenkens völlig neu geformt hat, in ihr gerades 
Gegenteil verkehrt worden. Wenn auch ſchon im 
18. Ih., vor der Frz. Revolution, die Bez. »N.« in 
Frankreich vorkommt, ſo bei Montesquieu, der von 
Geiſt, Sitten und Artung einer N. ſpricht, und bei 
Voltaire, der eine Schrift über den »esprit des 
nations“ ſchrieb, fo hat das Wort hier noch nicht 
feinen ſpezif. Sinn, den es durch Rouſſeau und die 
Frz. Revolution erhielt und der es zu einer welt⸗ 
bewegenden Macht und zur Theſe Frankreichs ge⸗ 
macht hat; es hat noch nicht ſeine polit. Schlagkraft 
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empfangen. Ahnlich iſt der Gebrauch des Wortes 
bei dt. Denkern der vorrevolutionären Epoche zu be⸗ 
urteilen, etwa bei F. K. v. Moſer, deſſen odeutſcher 
Nationalgeift« einen ähnlichen reichspatriot. Sinn⸗ 
gehalt hat, wie er ſchon bei den elſäſſ. Humaniſten 
aus der Zeit Maximilians zu beobachten iſt, oder bei 
Leſſing und Schiller, wenn he von einer dt. National: 
bühne ſprechen, oder ſogar bei Denkern wie Möſer 
und Herder, die in die Reihe der Schöpfer der dt, 
Volkslehre gehören, die den welthiſtor. Gegenſchlag 
gegen die frz.⸗weſtleriſche N.sidee bedeutet. Bei den 
Deutſchen iſt zunächſt das Wort N. im 1 mit 
Volk, durch den Einfluß von Franzoſen wie Montes⸗ 
quieu, übernommen worden, bis man in der nach⸗ 
revolutionären Epoche hier zu klarer Anſchauung 
völkiſcher Lebensgeſetzlichkeit gelangte. 

Seinen geſchichtl. Sinn erhielt der N.sbegriff im 
Zuge der abſtrakten und theoret. Grundlegung des 
frz. Demokratismus durch Rouſſeau und die Männer 
der Frz. Revolution, AR durch den Abbe Sieyes. 
Der frz. Begriff vom Weſen der N. wurde fo zu 
einem unablösbaren Stück der Nen 
Weltanſchauung, die das Weſen des Menſchen als 
freien, gleichen und nur durch Vertrag mit anderen 
Menſchen verbundenen Individuums faßt. Rouſ⸗ 
ſeaus Lehre vom 4 Contrat social geht von der 
Gleichheit der Menſchen und ihrer Rechte aus. 
Sie ſieht von jeder geſchichtlich konkreten, d. h. völk. 
Wirklichkeit ab und ſchließt jede Beſtimmtheit der 
Vertragsgenoſſen durch blutliche und geiſtige Ge⸗ 
meinſchaft beim Vertragsabſchluß aus. Rouſſeaus 
Geſellſchaft iſt, obwohl er ſie meiſt noch Volk 
(peuple) nennt, eine Vielheit von Trägern enatür⸗ 
licher Rechte und Freiheiten, die nur durch das 
Abkommen und die Einführung eines Generalwillens 
ein »geiftiger« Geſamtkörper werden. Das, was 
Roufjeau Volk nennt, entſteht alſo erſt durch den 
Abſchluß des Geſellſchaftsvertrages, d. h. durch die 
Einführung des demokr. Prinzips. Mit dieſer Be⸗ 
gründung der 4 Demokratie entſteht die europ. Be⸗ 
wußtſeinsſpaltung, die den unüberbrückbaren Gegen» 
ſatz des Weſtens gegen die Idee und das Gefühl der 
blutgebundenen völkiſchen Gemeinſchaft der Deut⸗ 
ſchen begründet hat. 

Den zweiten Akt der theoret. Begründung der frz. 
Nisidee bedeutet die Schrift des Abbe Sieyes 
»Qu’est-ce que le tiers étaté, in der die Rouſſeau⸗ 
ſchen Lehren für den revolutionären Willen aktuali⸗ 
ſiert werden. Indem Sieyes überall da, wo Rouſ⸗ 
ſeau noch vom peuple (frz., pöpl) ſpricht, den Begriff 
der N. einſetzt, prägt er die Vorſtellung von der Ver⸗ 
tragsgeſellſchaft politiſch um und füllt fie mit neuem 
Gehalt. Durch ihn wird der Begriff der N. zum 
Mittelpunkt des demokr. a — es entſteht die 
Nationaldemokratie. och wird auch dieſer 
neue Nisbegriff im Menſchheitsſinne univerſaliſtiſch 
verabſolutiert, nicht anders als Rouſſeaus Vertrags⸗ 
geſellſchaft. Auch die N. von Sieyes iſt »eine mehr 
oder minder anſehnl. Zahl von Individuen, die ſich 
vereinigen und den Vereinigungsvertrag, ihre 
volonte general, ausüben, nun ſchon durch Reprä⸗ 
ſentation, durch Beauftragte der N., die die alleinige 
Trägerin der einzig legalen Souveränität, eben der 
der Vertragsgeſellſchaft iſt. Entſcheidend für die 
Durchführung der Revolution wurde aber Sieyes' 
abſolute Gleichſetzung von N. und Drittem Stand. 
Damit ſchloß er die von der Revolution bekämpften 
Mächte der Feudalität aus der N. aus, der Dritte 
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Stand, als N. ſich ſelbſt ſetzend, wurde alleiniger 
Träger der Souveränität. 

Dieſe Theorie hat die Frz. Revolution in ihren 
Verfaſſungen in die Tat umgeſetzt, und das national⸗ 
demokr. Denken der Frz. Revolution iſt weitgehend 
die Grundlage für die Demokratiſierung Europas 
auch in feinen einheitlich u. bewußt völkiſch beſtimm⸗ 
ten Körpern geworden, obwohl die N. frz. ⸗revolutio⸗ 
närer Prägung ganz auf dem freien Individualent⸗ 
ſcheid und auf dem Glauben an die überall gleiche 
Menſchennatur beruht, deren raſſiſche und völkiſche 
Differenzierung gegenüber dem individuellen Willens⸗ 
entſcheid belanglos iſt, fo daß das Volks oder die N. 
der Frz. Revolution keine völkiſche Bluts⸗„ Geift und 
Schickſalseinheit, ſondern lediglich der vertraglich ge⸗ 
einte Perſonenkreis des national ſich Eonftituierenden 
Staates iſt, der dieſen Staat will und ſich zu ihm be⸗ 
kennt, ſo daß die Frz. Revolution ihren Staat u. ihre 
N. nicht als ein Glied einer organiſch wachſenden 
Volksgeſchichte, ſondern als völlig neue Menſchheits⸗ 
ſtufe empfindet. Die Konſequenz dieſes Glaubens iſt 
der Menſchheitsſtaat, der von keinen völkiſchen Be- 
ſonderungen weiß, an deſſen Pariſer Zentrum ſich 
andere Völker und Volksteile, in dem Maße, wie ſie 
das revolutionäre Weltheil erkennen, anſchließen 
können und ſollen, ohne Rückſicht auf die Verſchieden⸗ 
heit ihrer Sprachen, ihrer Volkstümer, ihrer Tra⸗ 
dition. Hier ruht der Weltmiſſionsgedanke der Frz. 


Revolution, für den ſich in der nationalen Literatur 


und Praxis der Revolutionsepoche zahlloſe eindeutige 
Beugniffe finden, und hier ift der Ausgangspunkt der 
modernen Minderheitentheorie des Weſtens, die 
entſpr. der Theorie vom Geſellſchaftsvertrag rein in⸗ 
dividualiſtiſch iſt und ſich dadurch hilft, daß ſie die 
»minorite de race, de langue et de religion« als 
einen Perſonenkreis, der die Motive feiner nationalen 
Zugehörigkeit in dieſen Beſonderheiten ſucht, Eon: 
ſtruiert ( Minderheiten). Die bindende Kraft der 
völkiſchen Zugehörigkeit, deren Bruch wir als Volks⸗ 
verrat auffaffen, kann als heilig und ethiſch allein be⸗ 
ſtimmend von dieſer Misidee nicht angeſehen werden. 
Vielmehr wertet das frz. Nationaldenken den Anſchluß 
an die rebolutionär⸗demokr. Heilsidee und damit den 
Übergang aus fremdem Volkstum in den frz. Natio⸗ 
nalismus weit höher als die Volkstumsbewahrung. 

Die durch die Frz. Revolution vollzogene Prägung 
der frz. N.sidee ijt bis heute unverändert geblieben. 
Das beweiſt etwa die berühmte Schrift von Renan 
»Qu’est ce qu'une nation 7%, die zwar die N. »eine 
große Solidarität« nennt, »die auf dem Gefühl der 
Opfer beruht, die man gebracht hat und immer 
wieder zu bringen bereit ie, und damit die N.sidee 
ſeeliſch tiefer begründet, aber ihre ſoziologiſchen und 
widervölkiſchen Grundlagen nicht ändert. Dieſe frz. 
Theorie wurde allmählich Allgemeingut, bis das 
nat. ⸗ſoz. Denken in fie eine Breſche ſchlug und ihren 
eigentl. Sinn erkannte. Es waren ganz vorwiegend 

uden, die jenen Satz: »Zur N. gehört, wer wille 

aatsrechtlich und ſoziologiſch entwickelten, in 
Deutſchland Männer wie Jellinek, Hertz, Lazarus, 
nn Waſſermann und viele andere. Und 
in der Tat mußte diefe widervölkiſche Lehre, die mit 
ihrem Individualprinzip den überall verſtreuten 
Juden die Möglichkeit eröffnete, vollberechtigte Mit⸗ 
glieder einer R. zu werden, dieſen ganz bef. zufagen. 
Dazu kommen die entſchiedenen Liberalen, wie etwa 
der Balte P. Schiemann. Für den frz. Volkskörper 
vor allen anderen ift aber die revolutionäre N.sidee 
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von entſcheidender Bedeutung geworden. Da nur 
das Bekenntnis zur frz. N. ohne Rückſicht auf völ⸗ 
kiſche oder raſſiſche Herkunft über die Zugehörigkeit 
entſcheidet, iſt allen Raſſen und Volkstümern die 
Aufnahme in den Niskörper freigeſtellt, mögen ſie 
Neger, Juden oder Aſiaten ſein. Hier ruht die Ge⸗ 
fahr der ſchrankenloſen Verraſſung, die aber von den 
Franzoſen gemäß ihrer Geſellſchaftstheorie verkannt 
werden mußte. 

Die Übernahme der vertragsrechtl. N.sidee durch 
eine große Zahl europäiſcher und außereuropäiſcher 
Staaten vollzieht ſich im Zuge der allg. Demokrati⸗ 
ſierung in der Form eines Nationaldemokratismus. 
Dabei freilich wird das Prinzip aufs mannigfachſte 
abgewandelt, je nach der gegebenen polit. Situation. 
Es wird angewandt auf Nen, Volksgruppen u. Volks: 
e die für die Übernahme des reinen frz. Prinzips 

einerlei Vorausſetzungen mitbringen. Es wird 
übertragen auf Nationalitätenftaaten, in denen das 
Mehrheitsvolk das Mehrheitsprinzip dieſer vertrags⸗ 
geſellſchaftl. Nationaltheorie zur Unterdrückung der 
von ihm beherrſchten Volksgruppen verwendet. So 
ungeheuer verſchieden auch der Prozeß der N.wer⸗ 
dung bei den einzelnen Staats- und Volkskörpern 
verlaufen ift: die frz. Idee hat weithin die Entwick⸗ 
lungen des 19. und des 20. Ih. beherrſcht. 

Aber dieſe frz. N.sidee iſt dennoch nicht zur Allein⸗ 
herrſchaft gelangt. Der entſcheidende Gegenſchlag 
am aus Deutſchland. Es iſt der Be Gedanke, 
der hier die Grundlage des nationalen Bewußtſeins 
geworden iſt. Wiewohl auch hier, wie überall, die 
ſoziale Entwicklung, die Ausbildung der bürgerlichen 
Geſellſchaft die Vorausſetzung für eine nationales 
Bewegung ſchufen, iſt dieſe doch ganz anders fundiert 
als in Frankreich. Auch hier verband ſie ſich zwar 
mit dem Liberalismus und ſeiner Lehre von der indi⸗ 
piduellen Freiheit. Aber indem fie ſich in dem Ziel 
der Erringung der dt. Freiheit konkretiſierte und in⸗ 
dem ſie ſich in den beſten polit. Köpfen tief mit den 
geiſtigen Kräften und dem Gedanken des Volks⸗ 
geiftes verband und ſich auf dt. Art und Kunſt zurück⸗ 
beſann, wie es ſchon ſeit Möſer, Goethe und Herder 
geſchehen war, trat der mechan. Vertragsſtaats⸗ 
gedanke weit zurück. Der Prozeß der N.werdung 
vollzog fh aus völkiſch⸗geiſtigen Kräften heraus, 
aus dem Willen der polit. wie geiſtigen Einheit aller 
Deutſchen. Nicht eine wie immer geartete Geſell⸗ 
ſchaftstheorie wie die der Frz. Revolution (die frei⸗ 
lich nach 1830 auch in Deutſchland eindrang) rief 
hier die Vorſtellungen einer dt. N. hervor, ſondern 
das geiſtige Erbe der dt. Denker und Dichter und das 
inſtinktive Gefühl der — auch e — Zuſam⸗ 
mengehörigkeit aller Menſchen dt. Blutes, in denen 
die ſchöpferiſche Macht des völkiſchen Geiſtes noch 
lebendig war. (Fälſchlich hat man Deutſchland um 
dieſes geiſtigen Einheitsbewußtſeins willen eine 
„Kulturnation im Gegenſatz zu der »Staatsnations 
frz. Prägung genannt.) Freilich hat die Notwendig- 
keit des Kampfes gegen die überalterten partikularen 
Mächte und gegen die durch fie hervorgerufene Zer⸗ 
ſplitterung des Bolkskörpers die im Willen zu einem 
dt. Nationalſtaat geeinten Politiker zeitweiſe in 
die Bahn der frz. Theorien geführt, aber dieſe ſind 
doch nur Mittel zum Zweck, nicht der Sinn des 
Kampfes ſelbſt geweſen. Als ſolchen haben erſt 
die Männer des Weimarer Syſtems, die ſich ganz 
dem frz. Geſellſchaftsdenken verſchrieben, dieſe Theo⸗ 
rien angeſehen. 
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Dennoch haben die geiſtig⸗völkiſchen Antriebe eine 
dt. N. und den dt. Nationalſtaat nicht geſchaffen. Die 
nationale Bewegung wurde nur ein Bauelement, eine 
bewegende Kraft des mit ganzanderen Mitteln gebauten 
Bismarckreiches. Es war die Meiſterung einer polit. 
Situation durch einen genialen Staatsmann, die hier, 
freilich unter Verwendung der dt. nationalen Bewegung 
als eines ftaatl. Geſtaltungselements, den (allerdings 
nur kleindeutſchen) nationalen Staat erſchuf. 

Erſt der 4 Nationalſozialismus hat die frz. Sozial: 
und N.sideen aus feinem polit. und weltanſchaulichen 
Denkgefüge völlig ln und feinen Natio⸗ 
nalismus auf dem fozialift. Gedanken der Einheit 
des + Volkes in feiner organ. Geſamtheit und raff. 
Reinheit aufgebaut. 

Lit.: F. J. Neumann, »Volk u. N,« 1888; 

„Fels, „Begriff und Weſen der N.« 1927; C. 

eterſen, „Volk, N., Staat u. Sprachen (in »Dt. 

efte für Volks- u. Kulturbodenforſchunga, SB: 2, 

. 5/6), »Volk und N. als geſchichtliche Wirklich⸗ 
keitens (Kieler Borträges Nr. 2) 1933, »N. u. Ger 
ſchichtes (Stoffe u. Geſtalten der dt. Geſch. », Bd. II, 
H. 12 1936; H. Freyer, »Der polit. Begriff des 
Volkes“ Kieler Borträger Nr. 4) 1933. 
National (lat. ⸗frz.), einer Nation, einem Staats- 
volk eigentümlich; vaterländiſch, Volks . volklich, 
völkiſch; 4 Nation. 

Natſonalbanken, r) Bez. für manche Banken, bef. 
für die 4 Notenbanken mancher Länder; 2) (engl. 
National banks, näſchenel bänkß) in den Ver. St. 
b. A. die 4 Notenbanken der Einzelſtaaten. 
Nationalbewußtſein (Nationalgefühl), ein Zu⸗ 
ſammengehörigkeitsbewußtſein bzw. ⸗gefühl, das 
feit der Entſtehung der modernen 7 Nation und 
durch ſie erweckt wird, um die nationalen Ziele zu 
erreichen und die Selbſtgeſtaltung der Nationskörper 
zu bewirken. Die mannigfachen Arten von N. ſind 
verſchieden, je nach den politiſchen Situationen, die 
ſie hervorrufen, und gipfeln in den konkreten Maſſen⸗ 
und Volksbewegungen des 7 Nationalismus. Sie 
verbinden ſich mit den verſchiedenen Strömungen der 
ſozialen Bewegungen, die im Laufe des 19. Ih. her⸗ 
vortreten, mit konſervativen wie liberalen und ſogar 
elegentlich mit Arbeiterbewegungen. Doch ſind ihre 
Intenſitat u. ihre Durchſchlagskraft ebenſo verſchieden 
wie ihre geiſtigen Grundlagen und ihre polit. Ziele. 

Schon im M. A. finden wir, vor allem im Raume 
deutſchen Volkstums, Fühlweiſen, die ſich als völkiſch⸗ 
nationales Bewußtſein, im Gegenſatz zu Vorformen 
eines weſtl. 7 Nationalismus, e Sie 
ſchließen ſich an die Kaiſer- und Reichsidee der 
Ottonen, der Salier und der Staufer an und ſind 
gekennzeichnet durch den Gedanken rein deutſcher Ge⸗ 
burt, rein deutſchen Blutes, der auch für die Kaiſer⸗ 
wahl die Vorausſetzung war. Dieſer Gedanke iſt bis 
auf frühgerman. Zeit deutlich zurückzuverfolgen, wo 
das Herrſcherrecht an die Sippen des reinſten, d. h. 
edelſten Blutes eindeutig gebunden war. Es iſt kenn⸗ 

eichnend, daß dieſer german. »Geblütsgedanken vom 
Papſttum, bef. in feinem Kampf gegen die Staufer, 
mit äußerſter Leidenſchaft bekämpft wurde. Dieſer 
geblütsmäßig begründete völkiſch⸗nationale Gedanke 
des M. A. hat ſich in den Rechtskodifizierungen viel⸗ 
fach klar durchgeſetzt, doch wirkt er e als 
unbewußter, politiſch nicht wirkſamer Blutsinſtinkt. 
Durch das heraufkommende Territorialprinzip und 
ſeinen dynaſtiſch beſtimmten Partikularismus wird 
er, als Gedanke der rein deutſchen Trägerſchaft des 
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Reiches, unterhöhlt, doch wacht er am Ende des 
M. A. bei den elſäſſ. Humaniſten des Wimpheling⸗ 
kreiſes in ſchöner Reinheit wieder auf. Die gleiche 
Fühlweiſe findet ſich bei dem Zuſammentreffen mit 
den Slawen im Zuge der Oſtſiedlung u. bei der Ein⸗ 
ſiedlung deutſcher Gruppen im geſamten Slawen⸗ 
raum. Auch hier iſt ſie mit dem alten Reichsgedanken 
und der Idee der deutſchen Trägerſchaft des Reiches 
verbunden. Kennzeichnend iſt hierfür weiter die bis 
zum Untergang des deutſchen Zunftweſens wirkſame 
rechtliche Beſtimmung, daß der Eintritt in die Zunft 
(außer der der Leineweber) nur denen offenſtand, die 
ihre rein deutſche Abſtammung nachweiſen konnten. 
Das völkiſche Verhältnis der Deutſchen im oſt⸗ 
deutſchen Siedlungsraum war durchaus auf dem 
raſſiſch begründeten Herrſchaftswillen der Deutſchen 
gegenüber den Slawen aufgebaut. 
Nationalbibliothek, Wien, gegr. um 1526 durch 
Ferdinand I., bis 1920 K. K. Hofbibliothek; erhielt 
bis 1806 Pflichtexemplare von allen auf der Frank⸗ 
pen: Meſſe gehandelten Büchern, dadurch älteftes 
rchiv des dt. Buchhandels; jetzt Zentralbibl. der dt. 
Oſtmark. Beſtände 1938 u. a. 1325000 Druckſchr., 
über 34000 Handſchr., etwa 100000 Papyri. Zahl: 
reiche Sonderſammlungen (Muſikalien, Porträts, 
Karten, Theaterſchriften u. ä.). f auch: Fiſcher von 
Erlach 1) u. Bibliothek (Sp. 1329). Lit.: Smital 1920. 
National Cash Register Company (engl., näfchenel 
käſch rdſchißter kämpenl), Dayton (Ohio), gegr. 
1884; erzeugt Regiſtrierkaſſen, Buchungsmaſchinen 
und Fernſprechanlagen; deutſche Tochtergeſellſchaft: 
National⸗Regiſtrierkaſſen⸗G. m. b. 5 Berlin, 
Nationaldenkmal, zur Erinnerung an eine Pers 
ſönlichkeit oder ein Ereignis von nationaler Be⸗ 
deutung errichtetes Bauwerk. Als erſtes dt. N. 
wurde heit etwa 1780 ein Denkmal Friedrichs d. Gr. 
geplant. Wichtigſte dt. Nationaldenkmäler: die Wal⸗ 
Rn b. Regensburg (1830—42) für Büſten großer 
eutſcher; die Befreiungshalle in Kelheim (1842 
bis 1863) zur Erinnerung an die 30. Wiederkehr der 
Völkerſchlacht bei Leipzig; das Hermannsdenkmal 
(4 Arminius) im Teutoburger Wald (1875); das 
Niederwalddenkmal (1877-83) zur Erinnerung an 
die Siege von 1870/71; das K 9 5 mal 
(1890-96); das Völkerſchlachtdenkmal bei Leipzig 
(1898-1913): das Tannenbergdenkmal (1924 bis 
1927; 1935 zum Reichsehrenmal erhoben); das 
arineehrenmal von Laboe bei Kiel (1927-36); 
das Ehrenmal für die Gefallenen des Weltkriegs in 
Berlin, Unter den Linden (1931); das Schlageter⸗ 
denkmal in der Golzheimer Heide bei Düſſeldorf 
(1931); die Ehrentempel für die Gefallenen der 
NSDAP. auf dem Königl. Platz in München; das 
Richard⸗Wagner⸗N. in Leipzig beit 1934 im Ent⸗ 
ſtehen). Lit.: Schrade, »Das dt. N.« 1934. 
Nationale, das (neulat.), Nachweiſung über 
Namen, Alter uſw. von Perſonen, auch Pferden. 
An Stelle der früheren milit. N. dienen jetzt die 
Wehrſtammbücher. — Auch = Kokarde. 
Nationale Oppoſition, zuſammenfaſſende Bez. für 
die nationalen Gegner des Weimarer Syſtems 
(4 Deutfches Reich, Sp. 1433, und Nationalſozia⸗ 
liſtiſche Deutſche Arbeiterpartei, Sp. 141). 
Nationalfarben = Landesfarben. 
Nationalfeiertage (Nationalfeſttage), z. T. behörd⸗ 
lich anerkannte, durch Arbeitsruhe und öffentliche 
Feiern zur Erinnerung an ein beſonderes Ereignis im 
Leben der Nation ausgezeichnete Tage. N. im Dt. 
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Nationalhymnen. 


Argentinſen 


O- id, mor-ta - les, el gri - to 
Anftralien wie Großbritannien 


Belgien 
. 
— — —— >= 
O Bel-gique, o— mè - re— ché - rie 
Braſilien 


— 7 — u. —. 
po-vo he -roi- coo bra - do re tum ban te 
Bulgarien 


Chile 


Oeutſch- land, Oeutſch- land, 


ü - ber 


Eſtland: Text (Mu isamaa, mu Inn ja rööm, kuf kaunis oled sa (Mein Heimatland, 
mein Vaterland, wie lieb, wie 6% biſt dus) von J. Jannſen 1865. 
Melodie von + Finnland übernommen, 


Finnland 
CFF . ED as 
mess 
Oi maam-me, Suo-mi, syn-nyin-maal Sol sa- na kul-tai- nen! 
Frankreich 
0 2 


Se gnö-ri - za - po tin ko - psi tu spa- thiu tin tro- me-ri 
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Text (Hört, Sterbliche, den heiligen 

Ruf: Freiheit!«) 1813 von Vicente 

Lopez 5 Planes. Melodie 1814 von 
oft Blas Parera. 


Name: »Brabangonne⸗. Text (O Belr 
gien, o geliebte Mutter), erſte Faſſung 
1830 von dem Brüſſeler Schauſpieler 
Dechet, gen. Jenneval, zweite (heutige) 
Faſſung 1860 bon Charles Rogier. Me · 
lodie von Fr. van Campenhout nach 
einem Lied polniſcher Ulanen. 


Tert (Man hörte an Mpirangas 

ſanften Ufern den hallenden Schrei eines 

et ten Volkes) von O Duque 

ada. Melodie von F. Manoel da 
Silva (* 1795). 


Text Schãume, Maritza, fchäumend 
vom Blute, weine, du 1 
Tränen Flut-) von Nikola Zivkov 
( 1847). Melodie nach Maradek 


(Ruſſe), bearbeitet von G. Sebek. 


Text ( Aufgehört bat der blutige 

Kampfe) 1847 bon Eufebio Lillo. Me» 

lodie von Joſ é Zapiola (nach der ehe · 

maligen Nationalhymne von Ramon 
Carnicer 1829). 


Name: Parteilied der 4 Kuomintang. 
Text (»Die, Drei Volkoprinzipien“ find 
die Grundſätze unſerer Partei. Darauf 
bauen wir die Republik; damit fördern 
wir die Großgemeinſchaft⸗), von Gun 
Vat ſen, und Melodie, von Tſchen 
au Düin, 1924. 

m hohen 

von 


Text (König Chriſtian ſtand a 
Maſt in Rauch und Dampf.) 
2, Id (1778). Melodie von (dem 
eutſchen) Joh. Hartmann 1779 (als 
Einlage in feine Kompoſition von 

Ewalds Drama »Der Fiſcher⸗). 
a) Name: »Deutſchlandlied . Text von 
offmann von Fallersleben 1841. Me. 
lodie von Joſ. Haydn (Kaiſerhynmie) 
za. b) ate: v Horſt⸗ IBeſſel. ede, 
rt von Horſt Weſſel 1927. Melodie 
von Horſt Weſſel in Anlehnung an das 
Abſchiedslied der Matroſen des Kreu⸗ 
ot »Königsberge, zurücktzehend auf ein 
ied vom Anfang des 19. Jahrh. — Die 
frühere (auf die Melodie der engl. Kö. 
nigshynme geſungene, preuß.) Hymne 
» „ 
einer 1790 von dem Schleswiger Heinr. 


Harries veröffentlichten und wohl 


auch 
8 8 auf den dan. König 
von B. G. Schumacher 1793 umgear- 
beitet und veröffentlicht worden. Die 
Wacht am Rhein Es brauſt ein 
Ruf wie Donnerhall ⸗), vaterländ. Lied: 
Text 1840 von Max Schueckenberger. 
Melodie 1854 von Karl Wilhelm. 
Text (O Land, Finnland, Vaterland! 
Kling laut, du goldnes Wort le) 1843 
von Sob. Ludw. Rımeberg (fchiver 
difch). Melodie 1848 von Fred. Pacius 
(deutſcher Herkunft). 
Name: »(Chant de la) Marfeillaifes 
(weil am go.. 70 beim Einzug in Paris 
von Freiwilligen aus Marſeille ger 
ſungen ). Text ( Auf, ihr Kinder des Va · 
terlands, der Tag des Nuhmes iſt gekom · 
mens) u. Melodie von Rouget de Lisle in 
Straßburg 1792 nach einem Lied aus der 
Oper »Sargines« von Dalayrac (1778). 
Text (Ich erkenne dich an der furcht · 
baren Schneide des Schwertse) von 
Dionyfios Solomos 1828. Melodie 
von Nikolas Manzaros 1828. 


102 


Nationalhymnen 


Großbritannien 5 


God save our gra-cious King; long live our no- ble King; God save the King! 


Scha- hin-schah Mä - zun - da ba · däpa-yad kisch-war bi-farr-asch ja-wi-dän 
Irland (Freiſtaat »Eire«) 


Iriſch: Seodhibh, a chäir - de, duan og-laigh cath-röi-meach, briogh-mhar 
Unmſchrift: ſchäß jim e char de dien ög⸗lig käh⸗ rä⸗ mech brf⸗ wer 
Engliſch: Weill sing a song, a sol- dier's song, with cheer-ing rous-ing 


ar 
ceol-mhar, Ar dtein-to enam go bua-ench töid 's an spe ir go min r&al-tö-gach 
köl⸗wer är din ⸗ te knanw ge bitch töb ß e ßpär ge min räl⸗ te ⸗gech 
chor - ug, as round our bla-zing firos e throng, the star- ry heav- ons oer us 
Italien 


Su_ com- pag- ni in for - ti schie - 18 


Kanada: wie Großbritannien 
Lettland 


A 
Ve zu 

er —— Fa mr zn 
fs —G as N nt ne. — 
* 


Dlevs, svö-ti Lat - vi- ju, müs’ dür- go ts - vi- ju 


Litauen 


Lie- u- va, té- vy - ne mü-sp, tu. did-vy- rin Ze - mö 
Luxemburg 
0 N 


Wo d’Uol-zecht du - rech d’Wi-sen zet,durchd’Fiel-sen d'Sau-er brecht 
Mexiko 


Me - xi- ca- nos, al gri- tc de gue - rra 


Niederlande 


Wil-hel-mus van Nas-sou-we benick, van duyt-schen bloet 
Norwegen 


So- mos li - bres se-a - mos-lo siem-pre, se- a - mos-lo siem - pre 


Nationalhymnen 


Text Gott ſegne unſern gnädigen Kö⸗ 
nig; lang lebe unſer edler König; Gott 
ſegne den König !«) und Melodie (na 
einem Thema bon John Bull 1619) 
von Henry Carey 1743. 
Text Oo Möge des Kaiſers Geſchlecht tau · 
ſend u. abertauſend Jahre blühen) ent · 
nommen der Gedichtfammlung Kokin - 
ſchü aus dem Jahre 905, Melodie von 
Hapaſ bi Hiromori 1880 (bearbeitet von 
dem Deutſchen Franz Eckert). 


Tert (Schäbinſchah i Mäzanda, heil! 

»Es ſteht das Land im Glanze ſeines 

mes immerdare). Dichter u. Kom⸗ 
poniſt unbekamit. 


Name: »The Soldier's Song? (Lied 
des Soldaten). Text (nach dem Drir 
ſchen: Euch, Freunde, ſei das Lied eines 
Soldaten, ein kraftvolles, klingenden 
Kriegslied geſungen. Unſere Feuer von 
Knochen züngeln alle empor in den mil⸗ 
den Sternbimmel⸗) von Peadar O' Cear 
naigb [+-Börni]; Melodie 1915 von Pa- 
draigb O'Haongigb (bini). Marſch⸗ 
lied der alten Jriſch⸗Mepublikaniſchen 
Armee aus der Kampfzeit. 


a) Name: Marcia Reales (Königs- 
marſche). Melodie von Gabetti 1834. 


b) Name »Giovinezza⸗ (Jugend 
nach dem Beginn des Kehrreims (Auf, 
Kameraden, in hellen Scharene) der 
Faſchiſtenhomme. Text von Nino Oli⸗ 
vieri 1909, feit der Machtergeeifung (bis 
auf den Kehrreim) neu von Salvatore 
Gotta. Melodie von Giuſeppe Blanc 
1909, ſpäter verbeſſert von Mlascagni. 


Text (Gott, ſegne Lettland, unfer teures 
Vaterland) und Melodie von Karlis 
aumanig 1809. 


Text (Litauen, unfer Vaterland, du 
Erbteil der Helden) und Melodie von 
Vincas Kudirka 1858—99. 


Name »Ons Hemecht« (Unſre Hei. 
mats). Text (Wo die Alzig [Alzette] 
durch die Wieſen zieht, durch die Felſen 
die Sauer bricht.) von Michel Lentz 
1650. Melodie von J. A. Zinnen. 


Text (Refrain: Mexikaner, beim Rufe 
des Kriegese) von F. G. Boranegra. 
Melodie von Jaime Nund 1854. 


Text (das Geuſenlied »Wilhelnnis von 
Naſſauen bin ich, von deutſchem Blut⸗) 
von Philips van Marnir (?, * 1539). 
Melodie: Komponiſt unbelannt (viel 
leicht nach der Weiſe eines altfranz. 
Jagdliedes). 


Tert (Ja, wir lieben dieſes Land, 

wie es aufſteigt⸗) von Björnſtjerne 

Björnſon 1859. Melodie von Rikard 
Nordraak 1865. 


Text (Refrain: »Wir ſind frei, ſeien 

wir es immere) von Joſs de la Torre 

Ugarte, Melodie von Fofe Bernardo 
Alcedo, beide entſtanden 1021. 
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Portugal 


He - rois do mar, 


Numänien 


—— Kl — mm m 
Br ee HH 


Ku 


Trä - las- c Re - ge- le 


Schweden 


Trittſt im Mor - gen- tot da- her, 


Slowakei 


Hej, Slo-vü-ei, e-äte na- 


do-kial’ na-5e ver- né 


Spwjetunion: Melodie und Text der Internationale 
Spanien a) 


na- go va- len- te 


* 


ſeh ich dich im Strah-len-meer 


slo ven-skä red 
zu nd nd- rod 


essen 


Cara al sol con la ca-mi-sa nue - va que tu bor-das-teenro-joa- 


de=ras, por Dfos, por la Pa-tria yel Rey, 


Bo - Ze prav-de, Ti‘ sto spa- se od pro- pa- sti do-sad nas! 


Türkei 


Kork-ma, sön-mez bu sa - fak 


Car - li-stas au-rre-ra! 


lar - da y- zen 


Is - ten äldd meg a_ ma-gyart, I6 kedy - vel, bö- 
Dereinigte Staaten von Amerika 


＋ 
O say, can you 
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Name: A Portuguesa ( Portugieſiſches 

Lied-). Text Helden des Meeres, 

edles Volk, tapfre Nation) von Lopes 

de Mendonca um 1890. Melodie von 
Alfredo Keil. 


Name: »Königs hymne. Text ('Es lebe 

der Konig in Frieden und Ehre⸗) von 

Vaſile Alerandri 1661 auf die 1801 

komponierte Melodie von (dem Deut 
ſchen) Eduard Hübſch. 


Text Du alter, du freier, du berghoher 

Nord,) von Richard Dybeck, Mitte des 

19. Jahrhunderts. Melodie: Volkslied 
aus Väſtmanland. 


Name: »Schweizerpſalm. Text von L. 
Widmer. Melodie von Pater Zwyſſig 
1841. (Auch ⸗Rufſt du mein Vaterland, 
gedichtet von J. R. Wyß 1811 auf die 
Melodie der englifchen Königshynme). 


Text (Hei, Slowaken, es lebt noch 

unſre flowalifche Sprache, ſolange 

unfer treues Herz für unſer Volk 

ER 1834 von Samuel Tomasik. 

elodie nach einer Mazurka von Og⸗ 
browſti (1797). 


a) Name: „Cara al Sole, Hynme der 
Falange. Text (»Das Antlitz zur Sonne 
gerichtet in dem neuen [Blau-] Hemd, 
das du geſtern rot beſtickt haſt, ſoll der 
Tod mich finden, wem er mich trifft, und 
ich dich nicht wiederſehen werde). Ge⸗ 
meinſchaftodichtun e 
vom 3. Dez. 1938. Melodie: Komponiſt⸗ 
unbekannt. 


b) tame: »Oriamendis, Marſch der kar⸗ 
liſtiſchen Bewegung ( Karliſten), die 
1937 von Franco mit der Falange 
vereinigt wurde. Tert (Für Gott, Va⸗ 
terland und König, Karliſten mit den: 
Fahnen, für Gott, Vaterland u. König, 
Karliſten hurral). Dichter: unbekannt. 
Melodie von Santeſteban 1837. 


c) Name: »Marcha de Granadeross 
Grenadiermarſche, früher »Marcha: 
Reale, »Königomarſch⸗). Alter Grena« 
diermarſch, erſtmalig veröffentlicht in, 
der Slg. »Toques de Guerra« 1 
märfches), brsg. 1769 von Gfpinofa.. 
Tert wird neu geſtaltet. Melodie viel ⸗ 
leicht von Friedrich d. Gr. komponiert 
als Geſchenk für Karl III. von Spanien. 


Tert (Gott der Gerechtigkeit, der du 

uns bisher vor dem Untergang be 

wahrteſt⸗) von J. Gjorgievie. Melo. 
die von Davorin Jenko 1872. 


Text (Sei unbeſorgt! Das im Morgen» 
rot wehende rote Banner erliſcht nicht) 
von Mehmed Akif (18731936), am 
12.3. 192r von der Großen Nat. Ver 
ſammlung in Ankara zum eat ional⸗ 
marſch erklärt. Melodie von Zeki 1926. 


Text (Segne, Herr, mit frohem Mut 

reichlich den Magvaren⸗) von Franz 

Kölcſey 1823. elodie von Franz 
Erkel 1845. 


Name: »The star-spangled banner 

Das Sternenbannere). Text (O ſagt, 

konnt ihr ſehn, bei des Morgenrots 

frühem Licht) von Francis Scott Key 

1814. Melodie von 258 Stafford 
Smith (T 1836). 
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a 4 Feiertage; ferner (VO. vom 23. 2. 1939) 
der Gedenktag für die Gefallenen der Bewegung 
(9. Nov.); die wichtigſten ausländ. N.: Frank⸗ 
reich: 14. 7., Nationalfeiertag (Erſtürmung der 
Baſtille 1789); Großbritannien: 24. 5. Tag des 
Imperiums; Italien: 28. 10., Jahrestag des 
Marſches auf Rom (1922); Schweiz: 1. 8., Grün: 
dungstag der Eidgenoſſenſchaft (1291): Ungarn: 
20. 8., ee e e Ver. St. b. A.: 
4. 7., Unabhängigkeitstag (1776). 
Nationalflagge 4 Fahnen und Flaggen (Sp. 1247) 
und + Tafel „Fahnen und Flaggens III. 
Nationalgarde (frz. Garde Nationale, gärd naßiö⸗ 
näl), Bürgermiliz in der Frz. Revolution ſeit Juli 
1789, zuerſt unter Di von Lafayette. Durch 
Marſchall Niel 1868 zur Mobilgarde umgewandelt, 
1872 aufgehoben. 
Nationalhymnen, Volkshymnen, Lieder, die als muſ. 
Ausdruck eines National» od. Staatsgefühls gelten; 
Überficht auf Sp. or-106. 
Nationaliſieren (lat. ⸗frz.), national, nationaliſtiſch 
machens, für die eigene oder für eine fremde Nation 
gewinnen. Durch den Sozialismus das Volk zu 
nationaliſieren, iſt das Ziel Adolf Hitlers (Mein 
Kampfe). Dagegen lehnen wir aus Liebe zum 
eigenen und Achtung vor fremdem Volkstum das 
ewaltſame, künſtliche, oberflächliche ſog. »N.« 
Germaniſieren, Romanifieren, Slawiſieren uſw.) 
remder Nationalitäten ab, weil es, raſſiſch u. ſozia⸗ 
liſtiſch geſehen, ein Ent⸗Ni. a ift, das völkiſche Kultur⸗ 
kräfte und ⸗werte zerſtört und raubt. Die vermeintl. 
Gewinnung der Ninderheitsnationalitäten und ihres 
Lebensraumes für eine e allumfaſſende, tat⸗ 
ſächlich aber nur die Mehrheitsnation meinende 
»Gtaatsnationg ne zur Politik von Nationali⸗ 
tätenftaaten, die Nationalſtaaten fein oder werden 
wollten. Vor dem entvolkenden ſog. N. werden die 
Volksdeutſchen durch Umſiedlung ins Reich auf 
Grund As erer Staatsverträge (bisher mit 
Italien, Rußland und den balt. Staaten) bewahrt. 
Nationalismus (neulat.). Während ſich ſchon im 
M. A., bef. in Deutſchland, deutlich greifbare Bewußt⸗ 
ſeinslagen finden, die man heute als + Nationalbe⸗ 
wußtſein bezeichnet, entſteht doch erſt mit dem Wer⸗ 
den der f Nation im Geſchehen der Frz. Revolution 
jenes als N. zu bezeichnende Bewußtſein der in ihr 
zuſammengeſchloſſenen Maſſen. Wohl hat es ſchon 
in älteren Zeiten, in den fog. »älteren National⸗ 
ſtaateng, bef. in Frankreich während des roojähr. 
Krieges mit England, alſo in Zeiten höchſter Be⸗ 
drängniſſe, Maffengefähle egeben, die Borformen 
des modernen N. find, aber ſte waren vorübergehend, 
und immer noch faſt ausſchließlich an die Perſon des 
Herrſchers gebunden, ebenſo wie jener »Staats⸗ 
patriotismuse, der ſich im 18. Ih. in den ſtaats⸗ 
tragenden Schichten der abſolutiſt. Staaten findet, 
und auch jene friderizian. Bewegung, die ſich, breite 
Schichten ergreifend, an den Heldentaten des großen 
Königs entzündete und ein ſo kräftiges Gemein⸗ 
bewußtſein ſchuf, daß man ſogar von einer preuß. 
Nation als Keimzelle einer dt. »Staatsnations hat 
reden wollen. Dennoch war dieſes frühnationaliſt. 
25 dynaſtiſch, ofritziſche, wie Goethe feſtſtellte. 
rſt ſeitdem mit der Frz. Revolution der frz. Staat 
u. die Verantwortung für ihn, die Souveränität u. 
damit der Begriff der Nation auf das frz. Volk über⸗ 
ging, und als der Weltheilsgedanke des revolutio⸗ 
nären Demokratismus die breiten Maſſen ergriff, 
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entſtand jene Fühlweiſe der in der Nation zur Willens⸗ 
gemeinſchaft geeinten Geſellſchaft. Doch hieß ihr 
Fühlen in Drang noch lange » Patriotismus«, und 
erft in der großen Kriſe des nationalen Bewußtſeins 
in Frankreich, in den letzten Jahrzehnten des 19. Ih., 
in der Zeit der Boulangerbewegung, des Dreyfuspro⸗ 
zeſſes und der Panamaſkandale wurde die Bez. N. all⸗ 
gemein. Kennzeichnend für die frz. Form des N. iſt 
aber, daß er, gemäß der mechan. Konſtruktion der frz. 
revolutionären Nationsidee, niemals nach innen auf 
die ſeeliſche und die polit. Gemeinſchaftsgeſtaltung 
des Volkes gerichtet iſt, ſondern ſtets nach außen, 
auf Macht⸗ und Geltungs⸗ und Hegemonieziele, 
die immer wieder, aus der jeweiligen Situation 
heraus, neu beſtimmt werden müſſen, als e 
als Ziele des Ruhmes der Nation. Da der frz. N. 
nur Willenseinheit, im übrigen aber inhaltsleer iſt 
und nur als jeweils politiſch bedingte Gefühlswal⸗ 
lung in Erſcheinung tritt, entzündet er ſich nur an kon⸗ 
kreten Zielen, und ſeine Träger ſind ganz vorwiegend 
Literaten und Intellektuelle. Im neueren frz. N. ſind 
wei Hauptſtröme zu 777 0 die traditionali⸗ 

iſche und antirevolutionäre Lehre einerſeits, die das 
nationale Bewußtſein der Franzoſen wieder auf dem 
röm. Erbe und auf der kath. Kirche und ihrer Hier⸗ 
archie begründen möchte (Hauptträger Ch. Maurras 
und feine Action frangaise ), und die revolutionäre 
jakobiniſche Richtung anderſeits, die das frz. Be⸗ 
wußtſein wieder auf das Ideengut und die Ideale 
der Großen Revolution ſtützen will (Hauptvertreter 
Clemenceau und Peguy). Dazwiſchen ſtehen mannig⸗ 
fache Spielarten, die jeweils durch die politiſche und 
die geiſtige Situation hervorgetrieben werden. 

Die frz. Form des N. hat ſich nun überall dorthin 
übertragen, wo der frz. Nationaldemokratismus 
durchgedrungen war, geht aber die verſchiedenſten 
Bindungen mit dem Überlieferungsgut ſolcher 
Nationen und mit ihren Nationalcharakteren ein. 
Am reinſten iſt er, als der in die Maſſen geimpfte 
ausſchließliche Machtwille, auf die Verſailler Gebilde 
von Frankreichs Gnaden, wie etwa die ehemalige 
Tſchecho⸗Slowakei und das ehemalige Polen, über⸗ 
tragen worden und hat hier zeitweiſe die extremſten 
en in Richtung auf ſchrankenloſe machtſtaatl. 

roberung angenommen. Auch hier war der N. in 
keinem Sinn volksgeſtaltend, ſondern lediglich nach 
außen gewandt. Er iſt immer und überall rein ſtaats⸗ 
bezogen, nicht völkiſch, wenn auch in Nationalitäten⸗ 
ſtaaten ſtets getragen von der den Staat er 
den 7 Nationalität. Sein etatiſtiſcher Charakter 
macht ſogar die Übertragung auf Gebilde wie etwa 
den alten Nationalitätenſtaat der Schweiz möglich, 
deſſen Grundgehalt das Bewußtſein ift, »einen in fo 
vielen Beziehungen beſſeren Staat zu bilden, eine 
Nationalität zu ſein, die weit über der bloßen Bluts⸗ 
und Stammesverwandtſchaft fteht« (Hilty). 

Im Gegenſatz zu dieſer frz. geprägten Form des 
N. ſteht die deutfche, die durchaus auf dem Boden 
des völkiſchen Einheitsbewußtſeins erwächſt. Sie iſt 
nach innen gewandt, auf die Aus⸗ und . 
tung der völkiſchen Weſenskräfte und ihrer Lebens⸗ 
geſetzlichkeit. Sie iſt durch und durch inhaltsgefüllt, 
auf den Geſtaltungsmächten des Volkstums und der 
Raſſe begründet, birgt eine ewige Aufgabe der Arbeit 
an der Geſtalt des Volkes, iſt darum nicht abhängig 
von äußeren polit. Lagen, die etwa den N. erſt her⸗ 
vorrufenu. anäußeren Zielen orientieren. Das einzige 
äußere Ziel iſt der Wille zur freien Entfaltung 
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aller völkiſchen Kraft und die — dann freilich mit 
äußerſter Willenszuſammenfaſſung — geleiſtete Ab⸗ 
wehr der Hemmungen, die dieſem Ziel von außen 
drohen. Der völkiſche N. iſt darum nicht imperia⸗ 
liſtiſch, wie es der frz. feinem Weſen nach iſt, er 
richtet ſich nur auf die weltanſchaul., die ſoziale und 
die polit. Geſtaltung des Geſamtvolkes. Der weſtl. 
N. beſitzt keine Weltanſchauung, kein durchgeformtes 
Bild der eigenen Nation und ihrer geiſtigen Be⸗ 
ſtimmung. Der dt. N. iſt ganz von der Welt⸗ 
anſchauung des Nationalſozialismus beſtimmt und 
getragen. Er trägt damit in ſich auch ein klares, 
ſicheres Bild der Ordnung und der Geſtaltung Euro⸗ 
pas u natürlichen und vernünftigen Geſetzen, um 
deren Verwirklichung er kämpft. 

Lit.: W. Mitſcherlich, Der N. Wefteuropas« 
1920; W. Frank, „N. u. Demokratie im Frankreich 
der dritten Republik« 1933; D. Klaſſen, »Nationals 
bewußtſein u. Weltfriedensidee in der Frz. Revo⸗ 
lution« (Welt der Geſchichtes IL/T). 

Nationalſſt (lat. ⸗frz.), Anhänger, Vertreter des 4 Na⸗ 
tionalismus. Eigenſchaftswort: nationaliſtiſch. 
Nationaliſtiſche Aktion (Internat. Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft der Nationaliften, mitunter 4 Internationale 
der Nationaliſten gen.), in Si Er dem dt. 
Völkerrechtsgelehrten De K. E. L. Keller (* 2. 1. 
1908) ins Leben gerufene, in nationale Gruppen 
egliederte Bewegung (Neugründung der 1930 ent⸗ 
aud »Deutſcheuropäiſchen bete e 
ſchafts), die durch N der Völker zu volk⸗ 
lichem Denken das „Reich der Völker« verwirklichen 
will. Tagungen der N. (Nationaliſtenkongreſſe) 
1934 Berlin, 1935 London, 1936 Oslo (Gründung 
der Nationaliſtiſchen Akademie [Akademie für die 
Rechte der Völker], die die natürl. Völkerordnung 
in allen Lebensbereichen erforſcht). Lit.: „Internat. 
Schriftenreihe der Nationaliftene 1934ff., nament⸗ 
lich: H. Keller, Das Dritte Europas 1934, «Volk: 
gemeinſchaft und Völkerfriedes 1933, »Das Recht 
der Völkers 1938 ff., Der Kampf um die Völker⸗ 
ordnungen 1939. 
Nationalität (lat.), die Zugehörigkeit zu einer 
4 Nation, im engl. und frz. Sprachgebrauch = 
Staatsangehörigkeit. — N.enſtaat, ein Staat, in 
dem Angehörige verſchiedener N.en zuſammenleben; 
daher wurde der Ausdruck 4 Nationalitäten 
beſ. für nationale Minderheiten gebraucht. 
Nationalitäten (lat.⸗frz., nationale Minderheiten), 
von 4 Nation abgeleiteter Unterbegriff, ſchon hier⸗ 
durch als dem weſtl. Nationsgedanken angehörig ge- 
kennzeichnet, dient ger Umſchreibung von nationalen 
Gruppen (bis vor kurzem auch von + Volksgruppen) 
in fremdvölkiſcher oder fremdſtaatlicher Umwelt oder 
in umſtrittenen Grenzgebieten. Die rechtliche und 
tatſächl. Abgrenzung der N. macht große Schwierig⸗ 
keiten und iſt ein Tummelplatz ſowohl der ſtaats⸗ 
rechtlichen und der völkerrechtl. Theorie wie auch der 
internat. Rechtsregelungen der Nachkriegszeit oder 
ſchon früher beſonderer innerſtaatlicher Rechtsrege⸗ 
lungen älterer N.ftaaten (Oſterreich, weiz, 
Belgien u. a.) geworden. Auf der Grundlage der 
individualiſtiſch⸗vertragsrechtl. Nationsdoktrin, die 
in Frankreich erwuchs (4 Nation), und 3. T. aus 
praktiſch⸗techniſchen Bedürfniffen drang faſt überall 
die ſog. »ſubjektive Theories durch, die die Zugehörig⸗ 
keit zu einer N. vom individuellen Willen oder Be⸗ 
kenntnis abhängig machen will, wodurch jede frei⸗ 
willige Umvolkung, »Entnationalifierung« und Aſſi⸗ 
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milierung an fremdes Volkstum ſittlich gerecht⸗ 
fertigt erſcheinen muß. Der freie Willensentſcheid 
in Dingen der onationalens Zugehörigkeit war über⸗ 
dies in den Prinzipien des Liberalismus angelegt. 
Die Beſtimmung der N. nach fog. objektiven Merk⸗ 
malen, etwa der Sprache, ſchien praktiſch überall zu 
verſagen, war auch der Willkür und der Unehrlich⸗ 
keit der Herrſchaftsvölker ausgeliefert. Dies alles 
geht von der frz. Nationsidee aus, die auf dem Ge⸗ 
biet der internat, juriſtiſch⸗polit. Diskuſſion über 
das Nirecht eindeutig geſiegt hatte, als der Na⸗ 
tionalſozialismus zu Macht und Einfluß gelangte. 

Deſſen geſamtvölkiſches Denken muß die Dinge 
anders ſehen. Ihm gehören ſeine in fremdvölkiſcher 
und in fremdſtaatl. Umwelt lebenden Glieder, feine 
A Volksgruppens außerhalb der Reichsgrenzen, als 
echte und vollwertige Glieder zum Körper des Ge⸗ 
ſamtvolkes. Sie leben, in welcher Umwelt immer, 
unter dem für alle Deutſchen gültigen Geſetz der 
Volkwerdung, ſind, inſofern ſie nicht entvolkt ſind 
oder als einzelne Individuen bewußt oder unbewußt 
Volksverrat begehen, in den allgemeinen Strom des 
dt. Werdens eingebettet, auch wo ſie dem Reich in 
ihrer Inſellage niemals angehören können. Über 
die Zugehörigkeit zu der ſo verſtandenen N. ent⸗ 
gene nicht ein individueller Willens⸗ oder Willkür⸗ 
akt, ſondern der Beſitz oder der Nichtbeſitz der großen 
Maſſe der Volkstumsgüter in Herkunft, Überlieferung, 
Kultur, inſofern dies alles von klarem völkiſchem 
Bewußtſein und von dem eindeutigen Bekenntnis 
dazu getragen wird, in voller Eindeutigkeit. Ent⸗ 
volkung, Übergang zu fremder N., Spaltung des 
Bewußtſeins in fremden politiſchen Nationalismus 
einerſeits und kulturelle Volkstumserhaltung ander⸗ 
ſeits iſt unter der Herrſchaft des völkifchen Gedankens 
des Nationalſozialismus nicht mehr möglich, wird 
beim einzelnen als Volksverrat gewertet. Entvolkte 
Menſchen, wenn ſie nicht von er den Weg zum 
Volke zurückfinden, nimmt der Nationalſozialismus 
ebenſowenig in Anſpruch, wie ganze Gruppen, die 
ſich durch geſchichtl. Geſchicke vom Geſamtvolks⸗ 
körper und von der Reichsbildung getrennt haben und 
heute in eigenen Staaten ein eigenes har und 
geiftiges Leben trotz eindeutiger deutſcher Volkszu⸗ 
gehörigkeit führen. Inſofern wirken auch hier der 
individuelle und der Gruppenwille. Aber nicht aus 
theoretiſchen individual⸗rechtlichen Erwägungen, 35 
dern aus Einſicht in die reale Wirklichkeit. Vor 
allem iſt die auch hier e erſönliche Ent⸗ 
ſcheidung nicht ein »freier« Willkürakt, der alfo keiner 
ſittlichen Beurteilung unterläge und durch keinerlei 
objektive Sachverhalte zu verifizieren wäre, ſondern 
vielmehr ein »Bekenntnise, alſo ein völkiſch⸗ a 
Akt, der auf dem Gewiſſen beruht und ſittlicher Be⸗ 
wertung ſowie objektiver Nachprüfung unterliegt. 

Wo ſich mehrere N. oder Volksgruppen von größerem 
Ausmaße, alſo mehr oder weniger geſchloſſene 
Gruppen, die zu eigener Willensbildung oder zu einem 
völkiſchen Gemeinſchaftsbewußtſein fähig ſind, in 
Staatsgebilden zuſammenfinden, ſind dieſe nicht als 
Nationalſtaaten, ſondern als N.ſtaaten zu bezeichnen. 
Inſofern nicht Leben und Beſtand der verſchiedenen 
N. durch jahrhundertelanges friedliches Zuſammen⸗ 
leben geſichert ſind, wie in der Schweiz, iſt das Recht 
der N. und der Gruppen im Staate Gegenſtand von 
polit. Auseinanderſetzungen ſowohl wie von ma⸗ 
teriellen Rechtsregelungen der mannigfachſten Art 
geworden (N.recht, Minderheitenrecht [4 Minder⸗ 


110 


Nationalitätsprinzip 


heiten], Volksgruppenrecht — letzteres freilich bei den 
heute noch vorherrſchenden individualrechtl. Vor⸗ 
ftellungen nicht anerkannt und in Deutſchland erſt in 
der Durchbildung begriffen). Aber dieſe Rechte 
haben ſich, bef. ſoweit es ſich um dt. Gruppen in Oft- 
mitteleuropa handelt, gegenüber dem Unterdrückungs⸗ 
u. Vernichtungswillen der Staatsherrſchaftsvölker trotz 
allen internat. Garantien als wirkungslos erwieſen. 
Bei ſolchen N.ſtaaten handelt es ſich praktiſch um 
Zwangsgebilde, die durch Ausmerzung oder Aſſimi⸗ 
lierung fremden Volkstums zum Nationalſtaat ſtreben. 
Lit.: R. Johannet, »Le Principe des natio- 
nalitess 1923; H. Raſchhofer, »Der polit. Volks⸗ 
begriff im modernen Italiens 1936 u. „Nationalität 
als Weſen und b 1937. 
Nationalitätsprinzip, der Grundſatz des + Selbſt⸗ 
beſtimmungsrechts der Völker. [Auto (Sp. 800). 
Nationalitätszeichen, internat. Kennzeichen am 
Nationalkirche, national unabhängige, völkiſch le⸗ 
bendige Kirche chriſtlichen Inhalts, in völkiſchen Be- 
wegungen Er dadurch unterſchieden von der 
1 Sradtskirche, daß die N. nicht äußere Bindung an 
den Staat bedeuten will, ſondern innerſte Lebendigkeit 
der chriſtl. Religioſität aus den völkiſchen Kräften 
eraus. Auf deutſchem Boden find grundfäglich 2 Ver⸗ 
fache erkennbar; eine einſeitig konfeſſionelle an 
mit entfpr. völkiſchem Miſſionsanſpruch (ältere kath. 
Zielſetzung, z. B. Weſſenberg) und ein Kompromiß 
w. den Konfeſſionen unter Aufgabe weſentlicher 
lemente des chriſtl. Glaubens (neuere eb. Zielſetzung, 
3. B. Dt. Chriſten). Je nachdem, ob dieſe alen 
gen von der Seite des Chriſtentums oder des Deutſch⸗ 
tums her gedacht ſind, laſſen ſich praktiſch eine chi 
lich⸗nationalkirchl. und eine deutſch⸗nationalkirchl. 
Strömung in der dt. Geſchichte unterſcheiden, die c 
jeweils wieder in Gruppen u. Untergruppen gliedern. 
Auf chriſtlicher Seite iſt dieſe nationalkirchl. Geſamt⸗ 
bewegung als religiöſes Mittelfeld vom orthodoxen 
Katholizismus u. Droteflantisnns begrenzt, auf der 
deutſchvoͤlk. Seite von der chriſtentumsfeindl. völkiſchen 
Glaubensbewegung, die durch die nationalkirchl. Be⸗ 
ſtrebungen hindurch und an ihnen vorbei im Kern die 
rel. Erfüllung des durch die Jahrhunderte fortfchreiten- 
den dt. Raſſeerwachens geworden iſt, und zwar 
mehr im freien als im organiſatoriſchen Sinne. 
Allen Verſuchen zu einer N. ſtellt ſich der unüber⸗ 
brückbare Gegenſatz zw. internationaler chriſtl. Lehre 
und nationaler völkiſcher Lebensordnung entgegen. 
Über die morgenländ. N., die an der Erhaltung na⸗ 
tionaler Art und Kultur Anteil hat, 4 Morgenländi- 
ſche Kirchen (Sp. 1387 f.). Die iroſchottiſchen und 
die in der altbrit. Kirche vorhandenen Anſätze zur N. 
ſind dem Internationalismus Roms zum Opfer ge⸗ 
fallen (auch Jroſchotten). — Die weniger bedeut⸗ 
ſame chriſtlich-nationalkirchliche Bewegung 
beginnt deutlich mit der reformator. Beſinnung auf 
das Volk in ſeiner Sprache und Art, die aber infolge 
der Gegnerſchaft Karls V. nur im landeskirchl. Rah⸗ 
men in einem Teil des Reiches Wirklichkeit werden 
konnte; durch den Rückgriff des orthodoxen Pro⸗ 
teſtantismus auf den älteren 7 Luther eine auch in 
ſich nur teilhafte Wirklichkeit. Im 19. Ih., in dem 
die Vorentſcheidung über die zentrale Frage des 
20. Ih.: N. chriſtlichen Inhalts oder Volksgemein⸗ 
ſchaft gottgläubigen Weſens, fiel, ſtand dieſe Rich⸗ 
tung nur mehr noch auf das Wirken S 1 
gegründet, und auch da unſicher angeſichts der Los⸗ 
löſung Schleiermachers von der kirchl. Lehre. Im 
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ſelben Jahrhundert treten auch in der kath. Kirche Be⸗ 
ſtrebungen zur Bildung einer N. auf (auch Febro⸗ 
nianismus); v. Weſſenberg bemühte ſich auf dem 
Wiener Kongreß um die Anerkennung der Einheit 
der dt. kath. Kirche; Graf 7 Spiegel erſtrebte deren 
Freiheit von Weltkirche und Staat; e 
wollte Patriarch der dt. kath. Kirche werden; 7 Döl- 
linger (2) forderte ein Nationalkonzil und den Primat 
der dt. Kirche; 4 Hermes (2) trug Gedanken des 
Idealismus in das kath. Lehrgebäude; 1844 begann 
die Bewegung des Deutſchkatholtziemus und 1870 
die der Altkatholiken. Während im Proteſtantismus 
danach durch deſſen liberaliſt. Auf löſung nur noch ge⸗ 
ringe unlebendige Kräfte N. anſtrebten („Bund für dt. 
Kirche, führten im Katholizismus 1 
und Kulturkampf zum gleichen Ergebnis (»Katho⸗ 
liſch⸗Nationalkirchlicher Volksverein e. V.. 

Die entſcheidendere deutſch-nationalkirch— 
liche Bewegung hat, nachdem die Entwicklung vom 
Eigenkirchenrecht (4 Eigenkirche) über die Ottoniſche 
Verfaſſungskirche ( Otto 1), die Verſuche Aribos von 
Mainz und Adalberts von Bremen, Selbſtändigkeit 
gegenüber Rom zu erlangen, u über den 4 Inveſtitur⸗ 

reit gegangen war, mit der chriſtentumsfreien völ⸗ 
iſchen Glaubensbewegung den Weg über die national⸗ 
kirchl. Anſätze während des Schismas, die dt. Myſtik 
und den dt. Idealismus, undeutlicher dazwiſchen 
über Humanismus, Renaiſſance und Aufklärung, ge⸗ 
meinfam. Im 19. Ih. riefen dann Männer wie 
Strauß, Feuerbach, Harnack, Haeckel, Nietzſche u. a. 
um offenen Streit gegen das Chriſtentum auf; alle 
iſſensgebiete ſekundierten; mit der neudeutſchen, 
antifemit, Kulturbewegung (Chamberlain, Bonus, 
Lagarde) begann daraufhin die Scheidung in deutſch⸗ 
chriſtliche und deutſchgottgläubige Richtungen (4 Völ⸗ 
kiſche Glaubensbewegung). Die a) organiſierte 
deutſchchriſtliche Linie geht über 4 Deutſchbund, 
+ Deutſchvölkiſchen Schutz- und Trutzbund zu der 
„Glaubensbewegung Deutſche Chriſtens (jetzt Deut⸗ 
ſche Chriſten, Ref. Reichskirche , die aber als kirchen⸗ 
polit. 5 ohne revolutionären Willen bald 
zurückſank und der aus ihr 1933 hervorgegangenen 
»„Kirchenbewegung f Deutſche Chriſten« (jetzt Na⸗ 
tionalkirchliche Einigung Deutſcher Chriſteng) Platz 
machen mußte, die heute die im weſentlichen tragende 
Kraft der nationalkirchl. Beſtrebungen in Deutſch⸗ 
land iſt. Ihre Parole: »Ein Führer! Ein Volk! Ein 
Gott! Ein Reich! Eine Kirche le Die erſtrebte dt. N. 
ſoll alle Deutſchen ane und nicht auf das 
Dogma, ſondern auf die Kraft Jeſu zurückgehen. 
Doch ſoll die dt. Aufgabe und nicht die Bindung an 
die Kraft oberſtes Geſetz ſein. Quelle des Glaubens 
iſt »der Gott des ewigen Lebens, nicht der der Bibel, 
die nur ſoweit beibehalten werden ſoll, als fie für das 
Verſtändnis des Lebens Jeſu nötig iſt. Dieſe Sätze 
zeigen deutlich, wie ſtark dieſe Richtung bereits zur 
völk. Glaubensbewegung hinüberneigt. Über alle 
Organiſationen hinweg hat ſich außerdem in der 
nat.⸗ſoz. Volksgemeinſchaft eine b) freie kultur⸗ 
politiſch⸗nationalkirchl. Beſtrebung für eine um⸗ 
faſſende dt. N. im Sinne germaniſch⸗deutſcher Re⸗ 
ligionserneuerung im Anſchluß an Roſenbergs 
»Mythus« gebildet, die ſich immer mehr über 
Chriſtentum und Chriſtus hinwegſetzt. Unter den 
gegenwärtigen Richtungen der völk. Glaubens» 
bewegung hat ſich als Außenſeiterin die National⸗ 
kirchl. Glaubensbewegung Prof. Bergmanns (Ge: 
meinſchaft Deutſche Volksreligions) unter dem 
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theoret. Einfluß des chriſtl. Religionsſyſtems dem 
Ideal einer N. im Sinne von öffentlicher Religion 
ugewandt, die eigentlich See als Lehr-, 
Bildungs, Erbauungs⸗ und höchſte Weiheſtättes bei 
Glaubens- und Gewiſſensfreiheit fein ſoll. 

Die durch die äußere Miſſion propagierte chriſtl. 
N. ſoll den wachſenden Schwierigkeiten durch das 
raſſiſche Erwachen in aller Welt begegnen, dem Chriſten⸗ 
tum den Charakter einer Ausländerreligionsnehmen. 

Lit.: Roſenberg, Mythusg; Bergmann 1934; 
Leutheuſſer, Der Weg zur N. 1935. 
Nationalkonvent, der frz. Konvent 1792-96. 
Nativnal-Krupp Negiſtrier Kaſſen G. m. b. H., 
Berlin⸗Neukölln, Spezialfabrik für Regiſtrierkaſſen 
und Buchungsmaſchinen; 1939: 3200 Gefolgſchafts⸗ 
mitglieder, 8,75 Mill. apital. 
Nationalliberale, bürgerliche Partei, die ſich zur 
Unterſtützung der bis dahin bekämpften Politik Bis⸗ 
marcks im Herbſt 1866 aus gemäßigten Liberalen 
der Ot. Fortſchrittspartei bildete. Nach den Wahlen 
zum Verfaſſunggebenden Norddt. Reichstag konſti⸗ 
tuierte fie ſich Frühjahr 1867 unter Rud. v. 4 Ben⸗ 
nigſen als Vertreterin des gebildeten und beſitzenden 
Bürgertums, das die Bismarckſche e 
unterſtützte, aber an den liberalen Verfaſſungs⸗ 
wünſchen feſthielt. Die N. beſaßen 1871-78 parla⸗ 
mentariſch beherrſchenden Einfluß, ſcheiterten aber 
an den Schwierigkeiten, die ihr linker Flügel unter 
dem Juden Ed. 4 Lasker dem Reichskanzler be» 
reitete. Im Kampf um den Schutzzoll kam es 1879 
zum Austritt einer ee e e 
1880 folgte die »Sezeſſiong der Freihändler (Lasker 
Jude], Bamberger [Jude], 5 Stauffen⸗ 
berg, Rickert), die ſich 1884 Eugen Richter (4 Fort⸗ 
ſchritt) anſchloſſen. Joh. v. Miquel ſuchte durch das 
Heidelberger Programm (23. 3. 1884) der Partei 
in engerem Anſchluß an Bismarcks nationale, wirt⸗ 
ſchaftliche und ſoziale Politik neues Leben einzu⸗ 
flößen. In Koalition mit den Konſervativen (1887) 
errangen die N. noch einmal einen großen Erfolg, 
der aber nach Bismarcks Sturz (1890) einer nie 
mehr überwundenen erneuten Seng Platz 
machte. Durch Baſſermann (Parteileiter ſeit 1898) 
und den Einfluß ihrer Jugendvereine (Jungliberalis⸗ 
mus) wandte ſich die Partei im Kampf gegen das 
Bündnis von Konſervativen und Zentrum immer 
Dr nach links. Nach der kurzen Epiſode des 

ülowblockes (1907 og) gingen die N. in Baden 
(1908) und Bayern (1912) ſogar mit der bis dahin 
ſcharf bekämpften Sozialdemokratie Wahlbündniſſe 
ein. In den erſten Jahren des Weltkrieges traten 
die N. für unbedingten Sieg und ein aktives Kriegs⸗ 
zielprogramm ein, ſchloſſen ſich aber ſeit 1917, ohne 
dies Programm zu verleugnen, unter dem (Ah 
Streſemanns den Parteien der ſpäteren Weimarer 
Koalition an. Ihre Reichstagsfraktion forderte 
gegen die Landtagspartei auch das allgemeine 
gleiche Stimmrecht in Preußen. Nach der November⸗ 
revolte gingen die Anhänger der N. teils zu den 
Demokraten (die Juden Friedberg, Schiffer), teils 
zu den Deutſchnationalen über; der Reſt bildete unter 
Streſemann die 4 Deutſche Volkspartei. Lit.; 
»Programmat. Kundgebungen der Nun Partei 1866 
bis 19094 1909; Wentzke u. Heyderhoff, »Dt. Libera- 
lismus im Zeitalter Bismards« 1925-26, 2 Bde.; 
Brandenburg, 30 Jahre N. Partei 1867-19174 
1917; Oncken, »Bennigfen« 1900, 2 Bde.; H. Herz⸗ 
feld, »Miquel« 1938, 2 Bde. 
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Mationalliteratur, von dem Literarhiſtoriker Lud⸗ 
wig Wachler (* 1767, f 1838) geprägte Bez. für 
die dt. Literatur; auch allg. gebraucht für das ge⸗ 
ſamte Schrifttum eines Volkes. 
Nationalökonomie (Politiſche Okonomie, Sozial⸗ 
ökonomie), zu Beginn des 19. Ih. in Deutſchland 
eingebürgerter Begriff, — Volkswirtſchaftslehre; 
auch Staatswiſſenſchaft. x 
Mationalpolitiſche Erziehungsanftalten (Abk.: 
Napola), 1933 von Reichsmin. Ruſt gegr. Ge⸗ 
meinſchaftserziehungsſtätten, in denen die 1 
dt. Jungen und Mädel im nat. ⸗ſoz. Reichsbewußt⸗ 
fein zur Öefamtperfönlichkeit erſtrebt wird auf Grund 
eines vielſeitigen Planes, der z. B. von den Jung⸗ 
mannen neben gründlicher geiffiger und allgemeiner 
körperl. Ausbildung Reiten, Fechten, Boxen, Kraft: 
fahren, Geländeübungen, kunſthandwerkl. Tätigkeit, 
In⸗ und Auslandsfahrten, Dienft beim Bauern und 
in der Induſtrie, ſelbſtändige Führungsleiſtungen, 
Einfügung in Lebensgemeinſchaften u. a. verlangt. 
Die Jungmannen tragen grundſätzlich Uniform und 
gehören als Anſtaltsmitglieder der HJ. bzw. dem 
Dt. Jungvolk an. Innerhalb des Geſamterziehungs⸗ 
planes erfolgt die unterrichtl. Unterweiſung an den 
traditionsreichen Anſtalten Ilfeld und Schulpforta 
nach dem Lehrplan des Gymnaſiums, an den übrigen 
Anſtalten nach dem der Oberſchule. Außer den in 
dieſen Lehrplänen vorgeſehenen Sprachen können an 
einzelnen Anſtalten weitere Sprachen wahlfrei er⸗ 
lernt werden. Die Ausbildung dauert i. allg. vom 
10. bis zum 18. Jahr, in Aufbauzügen vom 13. bis 
zum 18. Jahr. Das Abſchlußzeugnis verleiht Hoch⸗ 
ſchulreife. Die Berufswahl iſt frei; Anſpruch auf einen 
beſonderen Beruf beſteht nicht. Die Anmeldung er⸗ 
folgt durch Volksſchullehrer oder Eltern, die Auf⸗ 
nahme durch die Anſtaltsleiter auf Grund der charak⸗ 
terlichen, leibl. und geiſtigen Veranlagung der Zög⸗ 
linge ohne Rückſicht auf Einkommen und Stand der 
Eltern, aber mit deren Einwilligung. Der grund⸗ 
ſätzlich verlangte Erziehungsbeitrag wird nach der 
wirtſchaftl. Leiſtungsfähigkeit der Eltern abgeſtuft, 
Freiſtellen 10 nach Bedarf vorhanden. Es beſtehen 
(1939) Anſtalten für Jungmannen in Backnang i. 
Württ., Ballenſtedt i. Anhalt, Bensberg b. Köln, 
Berlin⸗Spandau, Ilfeld a. en Klotzſche i. Sachſen 
(mit Aufbauzug), Köslin i. Pomm. (3. T. fliegeriſche 
Ausbildung), Köthen i. Anhalt (Aufbauform), Naum⸗ 
burg a. d. S. (mit Aufbauzug), Neuzelle b. Guben 
(Aufbauform), Oranienſtein a. d. Lahn, Plön i. 
1 51 Ploſchkowitz b. Leitmeritz (Sudetengau), 
otsdam (3. T. fliegeriſche Ausbildung), Rottweil 
i. Württ., Schulpforta a. d. S., Stuhm i. Weſtpr. 
(mit Aufbauzug), Traiskirchen (Niederdonau), Wien: 
Breitenſee, Wien⸗Thereſianum; Anſtalten für Mädel 
i. Wien⸗Boerhavegaſſe (Unterſtufe) und Huberten⸗ 
dorf a. d. Ybbs (Oberſtufe). Neugründungen find 
geplant, ſo für den Bückeberg, für Hirſchberg i. 
Schleſ. und für Trier. Die N. unterſtehen der In- 
ſpektion der N., Inſpekteur der N. iſt der Chef 
des SS.⸗Hauptamtes. 
Nationalpreis, 1) Deutſcher N. für Kunſt und 
Wiſſenſchaft, geſt. 30. 1. 1937 auf Verfügung 
des Führers (an Stelle des + Nobelpreiſes, »deffen 
Annahme damit für alle Zukunft Deutſchen unter⸗ 
ſagt wirde); jährlich zum Reichsparteitag dreifach 
in Höhe von je 100000 RM. (oder mehrfach zu 
Teilen) an verdiente Deutſche verteilt. Preisträger 
1937: Trooſt (nach feinem Tode ſymboliſch verliehen), 
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Bier, Filchner, Roſenberg, Sauerbruch; 1938: 
Heinkel, Meſſerſchmitt, Todt, 1 Gleich. 
zeitig mit dem N. wurde ein zum Tragen beſtimm⸗ 
tes Ehrenzeichen für die N.träger (Abb. 4 Bei: 
lage »Orden und Ehrenzeichen im Großdeutſchen 
Reiche, bei Sp. 636) geſtiftet. — 2) N. für Buch u. 
Film (urſpr. »Stefan⸗George⸗Preisc), geft. 1. 5. 
1933 vom 1 NN für Volksaufklärung und 
Propaganda in Höhe von 12 000 RM. für den Ver⸗ 
faſſer des beſten Buch⸗ oder Filmwerkes aus der ge⸗ 
ſamten im vorhergehenden Jahr erſchienenen dt. 
Produktion (wenn nicht Sonderthemen beſtimmt 
waren). Zur Bewerbung zugelaſſen alle dt. Schrift⸗ 
ſteller; beſondere Anträge nicht notwendig. Träger 
des Buchpreiſes: 1934 R. Euringer, »Deutfche 
Paffions, 1935 E. W. Möller, Be aha der 
jungen Beit« und »Briefe der Gefalleneng, 1936 
G. Schumann, »Wir aber find das Korne, 1937 
gr: Bethge, »Marſch der Beteranen«, 1938 »Das 
ied der e (Gedichtband der öſterr. HJ., 
Preis einmalig erhöht auf 200000 RYM., die zum 
Bau von Jugendherbergen in der Oſtmark beſtimmt 
wurden), 1939 Brehm, Trilogie: »Apis und Eſtes, 
»Das war das Endes, »Weder Kaiſer noch Könige; 
Träger des Filmpreiſes: 1934 „Flüchtlinge« 
(Regie: G. Ucicky), 1935 »Triumph des Willens e 
255 ie: Leni Riefenftahl), 1936 Traumulus “(Regie: 
5 Froelich), 1997 »Der Herrfchers (Regie: E. Jan⸗ 
nings), 1938 »Olympia, Feſt der Völker« (Regie: 
Leni ee 1939 »Heimat« (Regie: C. Froe⸗ 
lich). — 3) Nationaler Muſikpreis, geſt. 28. 5. 
1938 in Düſſeldorf durch Dr. Goebbels für den 
beſten Geiger und den beſten Pianiſten des dt. So⸗ 
liſtennachwuchſes (18-30 Jahre) in Höhe von ie 
10000 RM. Verteilung jährl. zu den Reichs muſi . 
tagen. Preisträger: 1939 Rofl Schmid (* ıgıı, 
e Pianiſtin), Siegfried Borries (* ıg12 
Münſter i. W., Geiger, Erſter Konzertmeiſter des 
Philharmon. Orcheſters u. Lehrer am Städt. Konſer⸗ 
vatorium Berlin). Ferner erhielten Kompoſitions⸗ 
aufträge: Werner Egk 10000 RM. für eine Oper, 
Paul Köppe und Theodor Berger (* 18. 5. 1905 
Traismauer) je 3000 RM. für Orcheſtermuſik. 
Nationalrat, in der Schweiz Abt. der Bundes⸗ 
verſammlung neben dem Ständerat, entſpr. der 
Zweiten Kammer; vom Volke nach Verhältniswahl 
für 3 Jahre gewählt; auch Titel eines Mitgliedes 
derfelben. f auch Schweiz (Verfaſſung). — In der 
ehem. Republik Oſterreich das laut Bundesber⸗ 
faſſung von 1920 vom Volke nach dem allg., gleichen 
und direkten Wahlrecht in Verhältniswahl für 
4 Jahre gewählte Parlament, das gemeinſam mit 
dem Bundesrat die Geſetzgebung ausübte. Der 
2 8 N. wurde März 1933 von der Regierung 
ollfuß unter Bruch der Verfaſſung ausgeſchaltet 
und 1. 5. 1934 durch eine neue Verfaſſung beſeitigt. 
Nationalreligion, die in einem Volke in feiner 
nationalen Geſchichte ſichtbare, in ſeiner nationalen 
Eigenart lebendige, durch Raſſe und Blut beſtimmte 
orm gläubiger Lebenshaltung (+ auch Religion). 
ationalſozialer Verein, unter den beiden ev. 
Pfarrern Friedrich 4 Naumann und P. Göhre 1896 
aus der Chriſtlich⸗ſozialen Bewegung Stoeckers her⸗ 
aus entſtandene Vereinigung. Nachdem ſie unter Um⸗ 
wandlung zur Partei 1896 (Nationalſoziale Partei) 
den vergeblichen Verſuch gemacht hatte, eigene 
Reichstagskandidaten aufzuftellen, zerbrach ſie (Selbſt⸗ 
auflöfung). 
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Nationalſozialismus, die von Adolf + Hitler be⸗ 
gründete dt. Weltanſchauung, deren Willensträger 
die in der 4 Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Ar⸗ 
beiterpartei organiſierte nat. ⸗ſoz. Bewegung iſt und 
die ihre unveränderl. Manifeſtation gefunden hat in 
den 25 Theſen des Parteiprogramms. Der Durch⸗ 
bruch des N. iſt die große geiſtig⸗polit. Revolution 
der dt. Geſchichte, die das völkiſche Leben und Sein 
in ſeiner Totalität erfaßt hat und demgemäß eine 
Neuwertung in allen Zweigen unſeres politiſchen, 
geifligen, wiſſ., kulturellen, wirtſchaftl. und ſozialen 
“ebens vollzieht und ſelbſt in die letzten und feinſten 
Faſerungen ausſtrahlt. Die Machtergreifung durch 
den N. iſt deshalb die einzigartige geſchichtl. Wende 
für das dt. Volk, die in ihrer ganzen Tiefe und Aus: 
wirkung vielleicht erſt nach Generationen erkannt und 
begriffen werden kann. 

Der N. appellierte nicht an den Intellekt und nicht 
an die rein äußerliche Gewalt, ſondern ſein Appell 
richtete und richtet ſich an alle ſeeliſch⸗bluts mäßigen 
Kräfte im dt. Menſchen. Die Revolution, die ſich 
Bu ihn zunächſt in einzelnen Menſchen, dann im 
Volk und ſchließlich im Staat vollzog, e völlig 
Neues und zugleich wieder die Erweckung alter 
deutſcher Blute räfte, iſt Wiederanknüpfung an 
alte, im dt. Volk verwurzelte Vorſtellungen, an das 
germaniſch⸗deutſche Denken in ſeinen tiefſten Weſens⸗ 
zügen. Die dt. Geſchichte iſt ſeit der Völkerwande⸗ 
rung, ſeit dem Zuſammenſtoß mit der römiſch⸗antiken 
Kultur- und Staatswelt und dem Eindringen des 
+ Chriſtentums beherrſcht von der tragiſch⸗ſpan⸗ 
nungsvollen Auseinanderſetzung mit germaniſch⸗ 
deutſchem Weſen fremden gewaltigen Geiſtesmäch⸗ 
ten. 5 wieder ſuchte ſich das Deutſchtum durch 
dieſe Fremdüberlagerung i und Diefe 
fremden Mächte dem eigenen Weſen anzugleichen. 
Der Ni. iſt die geſchichtl. Vollendung dieſes Ringens, 
iſt ein Aufruf an die geſunden raſſiſchen, weſens⸗ 
gemäßen Kräfte, die unter dieſer Fremdüberlagerung 
in jedem dt. Menſchen irgendwie ſchlummerten. 
Adolf Hitler iſt der erſte, in dem das dt. Weſen ſich 
wieder 40 hatte und der es nur nach und nach 
im ganzen Volke weckte. In dieſer ihrer Eigenart 
liegt die tiefe, über alle Grenzen und Schranken hin⸗ 
weggehende, alles, was deutſchen Blutes iſt, er⸗ 
fee Wirkung des N. und feiner Revolution. 

ine Revolution, die tiefe Befinnung eines Volkes 
auf ſich felbft, ift ausgegangen von einem einzigen 
Mann als Schöpfer einer gewaltigen Idee und hat 
ſchließlich die ganze Nation erfaßt, hat das ganze 
Volk zu ihrem Träger gemacht. Ein Vorbild 1 7 
das mitriß, das eine tiefe, geradezu mythiſche Wirkun 
auf alles, was deutſch iſt, ausübte, das eine zunäch 
nur langſam, nahezu mühſam, dann Su anwach⸗ 
ſende und ſchließlich mit unerhörter Wucht um ſich 
greifende Gemeinſchaft auf ſich ausrichtete. Hier 
liegt die Bedeutung Adolf Hitlers und des N. als der 
rößten Erziehungsmacht der dt. Geſchichte. 
Adolf Hitler, N., dt. Menſch und dt. Volk ſind eine 
unzerſtörbare, untrennbare Einheit geworden, weil 
der N. aus ſeinem Weſen heraus ſich von vornherein 
nicht beſchränkte auf die Gewinnung der bloßen polit. 
Macht, ſondern den dt. Menſchen ganz eroberte. 
Nicht mit einem Schlage war der Einzelne National⸗ 
1 ſondern ſchrittweiſe wurde er von der neuen 
eltanſchauung gewonnen, wuchs und wächſt immer 
mehr in den N. hinein, ſtreift die Hemmungen und 
alten Bindungen ab. Und dieſer Vorgang vollzieht 
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ich folgerichtig erneut in jeder heranwachſenden 
5 95 Bencration. Aus dieſer allmählichen welt⸗ 
anſchaulichen Gleichrichtung des dt. Volkes erwuchs 
jene moderne germaniſche Demokratie, die 
das Dt. Reich heute A »Nur wenn das 
Volk dauernd einen inneren Anteil nimmt an den 
Grundſätzen und Methoden, die feine ſtaatl. Orga⸗ 
ſation tragen und bewegen, wird ein lebendiger 
Organismus erwachſen ſtatt einer toten, weil nur 
formalen, mechan. Organiſations (Adolf Hitler, Pro⸗ 
klamationzur Eröffnung des Parteikongreſſes ı 9885. 
Die entſcheidende Grundlage des N. iſt die Er⸗ 
kenntnis von der Bedeutung des Blutes, der Raſſe 
und damit des + Volkes. „Raſſe ift das Gleichnis 
einer Seeles (Alfred Rofenberg), zugleich aber ſteht 
fie vor uns »als unantaſtbare Tatſache alles ge⸗ 
ſchichtl. Lebens und als letzter Grund, aus dem Wir⸗ 
kung u. Leiſtung der Völker entfteht« (Walter Groß). 
Das Erbgut der nord. Raſſe und ihrer fäliſchen 
Abart iſt der beſtimmende Blutsanteil im dt. Volk, 
der ausſchlaggebend iſt nicht nur für das körperliche 
Bild des dt. Menſchen, ſondern auch für ſeinen ſeeliſch⸗ 
geiſtigen Grundcharakter. Das in ſeinem Weſen 
auf Grund feiner völlig andersartigen raſſ. Zuſam⸗ 
menſetzung im tiefen Gegenſatz zum nordiſch be⸗ 
push Deutſchtum . 4 Judentum iſt vom 
in feiner Gefährlichkeit erkannt (4 aud) Antiſemi⸗ 
tismus) und als Fremdkörper ausgeſondert worden 
(4 Nürnberger Geſetze). Das Volk, die Bluts⸗ und 
Schickſalsgemeinſchaft der Deutſchen, iſt durch den N. 
das Beherrſchende, der Ausgangspunkt allen politi⸗ 
ſchen Handelns, der letzte und höchfte Wertmaßſtab 
für jede Leiſtung (4 auch Leiſtungsprinzip) geworden. 
Das bedeutet eine völlige Umkehr aller bisherigen 
Vorſtellungen vom Staat, von der + Nation und 
vom Staatsdenken. Der Staat iſt nicht mehr Selbſt⸗ 
weck, ſondern auch enur eine der Organiſations⸗ 
e des völkiſchen Lebens, angetrieben und be— 
herrſcht aber von dem unmittelbaren Ausdruck des 
volklichen Lebenswillens, der Partei, der nat. ⸗ſoz. 
Bewegungs (Adolf Hitler, »Proklamation zur Er⸗ 
öffnung des Parteikongreſſes 19330). Nur was ſich 
für das Volk, die lebende Subſtanz, bewährt, hat An⸗ 
Euch auf höchſte Bewertung. Über jedem Zweck des 
taates liegt der Zweck der Erhaltung des Volkes, 
als deſſen ewiger Lebensquell das 4 Bauerntum an⸗ 
geſehen wird. So hat der N. die Ideologie der Staats⸗ 
erhöhung über das Volk endgültig überwunden. 
it feinem Ausgangspunkt vom Raſſe⸗ und 
Volksgedanken bedeutet der N. zugleich auch die 
Überwindung der Ideologie von der allg. Gleichheit 
und des + Internationalismus, des bürgerlichen und 
des marxiſt. Klaſſengedankens, der Ideen der 4 Fran⸗ 
öfifchen Revolution von 1789 und ihrer Ausläufer. 
uch in dieſer Hinſicht iſt der N. Vollendung der ſich 
vollziehenden Auflehnung gegen das 19. Ih. und 
Gegenwehr gegen die Grundkräfte u. die Auswüchſe 
des Liberalismus. Nur durch den N. und ſeine Er⸗ 
kenntnis von der Blutsgemeinſchaft der Deutſchen 
konnte ſich das Wunder unſerer endlichen Volk⸗ 
werdung, der Syntheſe von Nationalismus 
und Sozialismus, vollziehen. Der 4 Arbeiter, 
bisher ausgeſchloſſen aus der Gemeinſchaft der 
Nation, wurde zum Grundpfeiler der Volksgemein⸗ 
90 0 und damit des Staates (4 auch Deutſche 
rbeitsfront). Bereits die Umprägung des Begriffs 
Arbeiter in der Parteibezeichnung aus einer Klaſſen⸗ 
bezeichnung in einen Ehrennamen für jeden Schaffen⸗ 


117 


Nationalſozialismus 


den bedeutete die grundſätzl. Rückführung des Ar⸗ 
beiters in die Nation, die praktiſch dann noch voll⸗ 
zogen, ſeeliſch noch erkämpft werden mußte, bedeutet 
alſo die n der ſozialiſt. Gemeinſchaft aller 
Deutſchen. N. iſt die vollſtändige und rückhaltloſe 
Eingliederung des einzelnen, des Volksgenoſſen, in 
die Gemeinſchaft, ſo a wirklich kein 19585 
Ziel kennt, als nur das Wohlergehen dieſes ſeines 
Volkesg. Ihren bleibenden und klarſten Ausdruck 
hat dieſe Anſchauung gefunden in dem Grundſatz 
des Parteiprogramms: »Gemeinnutz geht vor 
Eigennutze. Dieſer Satz iſt auch der Ausgangs⸗ 
punkt für die Einftellung des N. zur 4 Wirtſchaft, 
die nicht mehr als eine autonome Erſcheinung, ſon⸗ 
dern als eine von der Politik geführte Dienerin am 
Volk angeſehen wird. Das letzte Ziel der Wirtſchaft 
liegt alſo im Politiſchen. 
us ſeiner e gun heraus be⸗ 
deutet der N. die Ablehnung des überſteigerten 
e und zugleich die Ablehnung der 
heſe von der allgemeinen Gleichheit. Er ftellt ein 
Bekenntnis zu den ewigen Ausleſegeſetzen der Natur 
und zum Gedanken der + Perſönlichkeit dar. SE 
die in der Gemeinſchaft verwurzelte Perſönlichkeit 
ſind Leiſtung und menſchliche Schöpferkraft, iſt Kul⸗ 
tur unvorſtellbar. Alle Kultur iſt gebunden an Per: 
fönlichkeit u. Raſſe. »Die großen Kulturleiſtungen der 
Menſchheit waren zu allen Zeiten die Höch fingen 
des Gemeinſchaftslebens, des Volkes, der Naffes, fie 
»find deshalb in ihrem Entſtehen und ihrem Bilde 
der Ausdruck der Gemeinſchaftsſeele und ideales 
(Adolf Hitler, »Rede auf der Kulturtagung des 
Reichsparteitages 19330). 

Vom Perſönlichkeitsgedanken erfüllt iſt auch die 
Auffaſſung des N. vom Führertum (4 Führer⸗ 
grundſatz), die ihre geſchichtlich einzigartige Geſtalt⸗ 
werdung in der Perſönlichkeit Adolf Hitlers ge⸗ 
funden hat. Der 4 Parlamentarismus iſt die „emo⸗ 
lierung des Führergedankenss (Adolf Hitler, »Mein 
Kampfe). Jede polit. Tat iſt gebunden an den Ge⸗ 
danken der Verantwortlichkeit, und dieſe wiederum 
iſt gebunden an die Perſon. Der Führer aber fir 
nicht iſoliert da, ſondern durch die Kraft feiner Per⸗ 
ſönlichkeit und Leiſtung wirkt er gefolgſchaftsbildend. 
Vorausſetzungen für das Verhältnis Führer —Ge⸗ 

olgſchaft md die Ausrichtung auf die gemeinfame 

dee, die Verwurzelung in den gleichen Grund» 
kräften des Blutes, unbedingte Pflichterfüllung, 
Gehorſam und Treue. Dieſer tiefe Glaube des 
Volkes an den Führer und wiederum des Führers an 
ſein Volk, wie er im N. zum Ausdruck kommt, iſt die 
Grundlage für die 85 Kraftentfaltung der 
Nation. Nie zuvor konnte deshalb eine wirkliche 
innere Erneuerung des Volkes in Angriff genom⸗ 
men werden. Erſt die im N. gegebene innere Ein⸗ 
heit von Führer und Gefolgſchaft, die Zuſammen⸗ 
ballung von Idee und Willenskraft gab die Möglich⸗ 
keit zu ſo gewaltigen Aufbauleiſtungen, wie wir pa 
feit 1933 erlebt haben; fie find getragen von der durch 
den Kampf ee e ee Bewegung, die 
ſich zu einem R rden gefeſtigt hat. Entſtehen konnte 
dieſe in ihrem kämpferiſchen Grundzug ſoldatiſche 
Weltanſchauung (4 Soldatentum) nur aus dem ge⸗ 
waltigen Erlebnis des Weltkrieges, geformt werden 
und wachſen nur in der Not der 14 Jahre des Nieder⸗ 
bruchs und der Auflehnung gegen den Verfall. 

Erſt einer ſolchen Weltanſchauung war es mög⸗ 
lich, erſtmalig in der dt. Geſchichte die wirkl. Einheit 
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des Staates für das dt. Volk zu begründen. Durch 
den N. iſt es gelungen, daß „weder Preußen, noch 
Bayern, noch irgendein andres Land ein Pfeiler des 
heutigen Reiches iſt, »fondern die einzigen Pfeiler 
find das dt. Volk und die nat.⸗ſoz. Bewegung! (Adolf 
Hitler, »Proklamation zur Eröffnung des Partei⸗ 
kongreſſes 19334). Von allem Anfang an war der 
N. verbunden mit der tief im dt. Volk begründet 
liegenden mythiſchen Sehnſucht nach dem 4 Reich 
und ſeiner endlichen Verwirklichung, die ſich in gewal⸗ 
tigem geſchichtl. Ringen nun durch den N. vollzieht. 

Lit. (4 auch Hitler, 4 Nationalſozialiſt che 
Deutſche Arbeiterpartei): Adolf Hitler, »Mein 
Kampfe und »Redene, insbeſondere „Proklamation 
zur Eröffnung des Parteikongreſſes 19336, Nürn⸗ 
berg 1. 9. 1933, »Rede auf der Kulturtagung des 
Reichsparteitages 19334, Nürnberg k. 9. 1933, 
„Rede auf dem Revolutionsappelle, Manchen 19. 3. 
1934, »Rede vor der Dt. Arbeitsfronte, Berlin 16. 5. 
1934, „Proklamation zur Eröffnung des Partei- 
kongreſſes 194%, Nürnberg 5. 9. 1934, »Rede auf 
der Kulturtagung des Reichsparteitages 19344, 
Nürnberg 5.9.1934, »Rede auf dem Schlußkongreße, 
Nürnberg 10. 9. 1934, »Rede am 3. Jahrestag der 
Revolution vor feinen alten Mitkämpferns, Berlin 
30. 1. 1936, »Rede auf der Kulturtagung des Reichs⸗ 
parteitages 1938«, Nürnberg 6. 9. 1938, »Rede auf 
dem Schlußkongreß«, Nürnberg 12. 9. 1938; »Die 
Reden des Führers nach der Machtübernahme, 
2. Beiheft der NS.⸗Bibliographie 1939; Rudolf 
Heß, »Redens; Göring, »Reden und Auffäges; Alfr. 
Roſenberg, »Das Weſtusgefüge des N.« 1932, »Der 
Mythus des 20. Jh.s, »Weſen, Grundſaͤtze und Ziele 
der NSDAP. 1938, „Blut u. Ehren 1939, 2 Bde., 
»Geſtaltung der Idee s 1938, „Kampf um die Machte 
1937, Kriſis und Neubau Europas“ 1934; J. Goebbels, 
»Weſen und Geſtalt des N. 1934, »Wetterleuchtene 
19395, »Signale der neuen Zeit« 19378, Der Ans 
griffe 1939, 2 Bde.; Dietrich Eckart, Ein Ver⸗ 
mächtniss 19388; Robert Ley, »Durchbruch der 
ſozialen Ehren 19397, »Wir alle helfen dem Führer« 
19394; Krieck, Leben uſw. 1938, »Völkiſch⸗politiſche 

nthropologie« 1936-38, 3 Tle., »Die dt. Staats⸗ 
idee« 19363, »Nationalpolit. Erziehung« 19372, 
»Wiſſenſchaft, Weltanſchauung, Hochſchulreforma 
1934, »Staat und Kultur 1928; . Krieck, 
»Das nat.⸗ſoz. Deutſchland und die Wiſſenſchafte 
1936; Hördt, »Ernft Krieck. Volk als Schickſal und 
Aufgabe 19362; Tietjen, Erziehung zum dt. Men⸗ 
ſchens 1936; R. Walter Darrs, »Das Bauerntum 
als Lebensquell der nordiſchen Raſſes 19387, »Um 
Blut und Bodens 1940, »Neuadel aus Blut und 
Bodens 1938; Paul Krannhals, Das organ. Welt⸗ 
bild« 19364, 2 Bde., Revolution des Geiſtese 193723 
Ufadel, »Zucht und Ordnunge 19382; Hans F. K. 
Günther, »Raſſenkunde des dt. Bolkes« 1939, »Raſſe 
und Stile 19272, „Volk und Staat in a Stellung 
zu Vererbungs 19332, „Ritter, Tod u. Teufels 1937, 
„Führeradel durch Sippenpfleges 1936 u. »Das Bauern- 
fum« 1939; Clauß, »Die nordiſche Seelen 19397, 
»Raſſe und Geele« 19378; Hans Freyer, »Pallas 
Athenes 1935; Meier-Benneckenſtein, Das Dritte 
Reich im Auf baus 1939 f.; Herm. Schwarz, »Zur philoſ. 
Grundlegung des N.sr936, »Politiſch⸗philoſophiſche 
Schriftens 1940; Reinhardt, Vom Weſen der Volks⸗ 
gemeinfchaft« 1937; Bangert, „Gold oder Blute 
19386; Dietrich, Der N. als Weltanſchauung und 
Staatsgedankes 1936; Klagges, „Idee und Syſteme 
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1934; Frick⸗Gütt, »Nordiſches Gedankengut im 
Dritten Reichs 1936; Groß, »Raſſenpolitiſche Er⸗ 
ziehung« 1934; Horſten, »Die nat.⸗ſoz. Leiſtungs⸗ 
auslefe« 1938; Mehringer, »Die NSDAP. als poli⸗ 
tiſche Auslefeorganifation« 1938; Bade, »Ende des 
Liberalismus in der Wirtſchafte 1938; Holtz, »Nat.⸗ 
ſoz. Arbeitspolitif« 1938; »Deutſche Agrarpolitik, 
Aa von Reiſchle 1934. 

ationalſozialiſtiſche Betriebszellen-Organiſa⸗ 
tion (Abk.: NEBO.), am 15. 1. 1931 als „Reichs 
betriebszellenabteilung der NEDAP«. gegr. Kampf: 
truppe der NSDAP., um dem Nationalſozialismus 
Eingang in die dt. Betriebe zu verſchaffen und alle 
Werktätigen für den Nationalſozialismus zu ge⸗ 
winnen. Jan. 1935 wurde die NSBO. in die Dt. 
Arbeitsfront übergeführt (Hauptamt NSBO.). 
Nationalſozialiſtiſche Heutſche Arbeiterpartei 
(NSDAP.), organiſatoriſche Form der von Adolf 
1 Hitler 9 ſaffenen nat. ⸗ſoz. Bewegung, die eine 
Weltanſchauung (1 Nationalſozialismus) verkörpert 
und die ſich nicht mit der Löſung von Tagesfragen 
begnügt, ſondern die über die Jahrhunderte hinweg 
5 das dt. Volk die Verwirklichung und die dauernde 

rhaltung des Gedankens der Volksgemeinſchaft, 
verbunden mit einem dem dt. Empfinden entſpr. 
Führerprinzip, erſtrebt. Sie iſt das Werkzeug des 
Sees zur endgültigen Löſung dieſer Aufgaben. 

ach dem Gef. zur Sicherung der Einheit von Par⸗ 

tei und Staat vom 1. 12. 1933 iſt die NSDAP. eine 
Körperſchaft des öffentl. Rechts. 
Organiſation. 

Die dem liberaliſt. Denken völlig entgegengeſetzte, 
zellenartige Durchbildung der Parse ban ation 
vom Block über Zelle, Ortsgruppe, Kreis, Gau bis 
zur Reichsleitung gibt die Möglichkeit, allen An⸗ 
BN en gerecht zu werden. Auf⸗ und Aus bau der 

artei ſind nicht abgeſchloſſen, ſie muß ſich auch 
weiterhin organiſch entwickeln. 

Das Mitglied der NSDAP. Höchſte Aufgabe 
eines jeden Nationalſozialiſten ift, den Gedanken der 


Barteiabzeichen. Hoheitsabzeichen. 


Volksgemeinſchaft wachzuhalten und zu ſtärken. Er 
muß ſich als Diener an Bewegun und Volk fühlen 
und ſo handeln, er übernimmt die Berpflichtung, das 
eigene Ich zurückzuſtellen und alles, was er hat, für 
das Volk einzuſetzen. ee Dale, Opfer⸗ 
bereitſchaft und Charakterſtärke ſind die Voraus⸗ 
ſetzungen für den wahren Nationalſozialiſten. Jeder 
Parteigenoſſe (Abk.: Pg.) wird vom Ortsgruppen⸗ 
leiter der NSDAP. in einer Mitgliederverſamm⸗ 
lung verpflichtet. Das Treuegelöbnis wird angeſichts 
der Hoheitsfahne mit folgenden Worten geleiſtet: 
Ich gelobe meinem Führer Adolf Hitler Treue. Ich 
verſpreche, ihm und den Führern, die er mir beſtimmt, 
jederzeit Achtung und Gehorſam entgegenzubringen. e 

Die Mitgliedſchaft erliſcht durch Tod, durch 
freiwilligen Austritt oder durch Ausſchluß. Aus⸗ 
geſchloſſen werden können Mitglieder: ) die ehren⸗ 
rührige Handlungen begehen oder von denen nach 
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erfolgter Aufnahme ſolche bekannt werden, 2) die 
den i der NSDAP. zuwiderhandeln, 
3) die durch ihr ſittenwidriges Verhalten in der Partei 
und in der Allgemeinheit Anſtoß erregen und dadurch 
die Partei ſchaͤdigen, 4) die Anlaß zu Jank und Streit 
geben, 5) die mit ihrer Beitragsleiſtung ohne ſtich⸗ 
haltige Entſchuldigung in Verzug bleiben, und 
6) wegen Inkereſſeloſt keit. 

Der Pg. trägt zum Joie das Partei- oder, 
wenn er Politiſcher Leiter iſt, das Hoheitsabzeichen. 
Das Goldene Ehrenzeichen der NSDAP. (4 Beilage 
»Orden und Ehrenzeichen im Großdeutſchen Reiche, 
bei Sp. 636) wird verliehen an Parteigenoſſen und 
⸗genoſſinnen mit der Mitgliedsnummer unter 100000 
und vom Führer für diejenigen, die ſich um die nat.⸗ 
ſoz. Bewegung und um die Erreichung ihrer Ziele 
beſonders verdient gemacht haben. Nach 2jähr. Mit⸗ 
gliedſchaft iſt der Pg. berechtigt, zum Zivilanzug das 

raunhemd anzulegen. (Über Dienſtanzug 7 Uni⸗ 
form.) Er iſt verpflichtet, an den Veranſtaltungen der 
Partei (Mitgliederverſammlungen, Kundgebungen, 
Zellen⸗, Schulungsabende uſw.) teilzunehmen. 

Die Politiſchen Leiter der NS. Die Grund» 
lage der Organiſation der Partei iſt der Führer⸗ 
gedanke (4 Führergrundſatz). Führer foll fein, wer 
am beſten zur Führung geeignet iſt. Die Polit. 
Leiter gelten als vom Führer ernannt und ſind ihm 
verantwortlich. Die Aufgaben der Polit. Leiter 
ſind ſo verſchieden, daß es großer Menſchenkenntnis 
und langjähriger 1 bedarf, um die Führer⸗ 
ausleſe richtig zu treffen. Alter und Felellſh aftliche 
Stellung uſw. find nebenſäͤchlich, a und 
Eignung allein entſcheiden. Nur wer durch die 
Schule der Kleinarbeit in der Partei gegangen iſt, 
darf bei entſpr. Eignung Anſpruch auf höhere Führer⸗ 
ämter erben Der Polit Leiter muß Vorbild im 
perfönl. Auftreten, in der Dienſtauffaſſung und im 
außerdienſtl. Leben fein, unbedingte Gerechtigkeit u. 
Charakterſtärke beſitzen. Der Polit. Leiter iſt kein 
Beamter, 1 25 der polit. Beauftragte des 
Führers, Prediger und Soldat zugleich. 


Kanzlei des Führers der NSDAP.: Boubler, Ro., B. 

Der Stellvertreter des Führers: Rudolf Heß. Der 
Stabsleiter des Stellvertreters des Führers: Martin Bor ⸗ 
mann, R.; Kommiſſion für Wirtſchaftspolitik, 3; Partei- 
amtl. Prüfungskomimiſſion zum Schutze des le: 
tums: Boubler, Ro., B: Raffenpolit. Amit der NEDAP.: 
Dr. med. Groß, HA., B, betreute Organiſation: Reichs · 
bund der Kinderreichen; Hauptarchib der NSDAP.: 
Dr. Uetrecht, Amtsleiter. 

Der Reichsorganiſationsleiter der RS DA P.: 
Dr. Ley, te., zugleich Leiter der DUF.; Hauptorganiſations⸗ 
amt: Selzuer, Hs., Mehnert, SUR; Drganifafions: 
leitung der i Ne: Dr. Ley, Ng. ; Haupfperfonal« 
amt: Marrenbach, HA.; 5 Friedr. 
Schmidt, Stellvertr. Gauleiter; Hauptamt NEBD. 
Iationalfozialiftifche Betriebszellenorganiſation): Selz · 
ner, HUL.; HU. für Handwerk und Handel: Dr. v. Renteln, 
B HU. für Kommmmalpolitik: Fiehler, Re., betreute 

5 Ot. Gemeindetag; HU. für Beamte: Neef, 
HA., angeſchloſſener Verband: Reichobund der Ot. Be: 
amten; HU. für Erzieher: Wächtler, Gauleiter, angeſchloſ⸗ 
ſener Verb.: TS. Lehrerbund; HA. für Kriegsopfer: Ober⸗ 
lindober, HAg., angeſchl. Verband: NS. ⸗Kriegsopfer⸗ 
verſorgung; HA. für Bolesgeſundheit: Dr. Conti, HUL., 

825 859 Verband: MSD. Arztebund; HU. für Technik: 

Dr. Todt, Haupedienſileiter, angeſchl. Verb.: NS. ⸗Bund 

Ot. Technik; BE Volkswohlfahrt: Hilgenfeldt, Hals., 

angeſchl. Verb.: MS.⸗Volkswohlſahrt; NS.⸗Frauenſchaft: 
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Die Neichsleitung der NSDAP. Der Führer iſt 
der oberſte Hoheitsträger der Bewegung. Durch das 
Gef. über das Staatsoberhaupt des Dt. Reichs vom 
1. 8. 1934 iſt das Amt des Reichspräſ. mit dem des 
Reichskanzlers vereinigt worden. Damit ſind Par⸗ 
tei⸗ und Staatsführung in eine Hand gelegt worden. 
Zur Unterſtützung des Führers in parteipolitiſchen 
Fragen iſt der Stellvertreter des Führers be⸗ 
rufen worden. Dieſer iſt zur Gewährleiſtung engſter 
Zuſammenarbeit der Dienſtſtellen der Partei mit den 
öffentl. Behörden Mitglied der Reichsregierung. 

Die Reichsleiter der NSDAP. find mit der 
Durchführung der Parteiaufgaben im einzelnen 
betraut. Nach den Weiſungen des Führers und ge⸗ 
mäß dem Programm der NSDAP. wird von den 
Organen der Reichsleitung der NSDAP. die polit. 
Zielſetzung des dt. Volkes richtunggebend feſtgelegt. 
Die einzelnen Organe der Reichsleitung haben die 
Aufgabe, über ihre Untergliederungen in den Gauen, 
den Kreiſen und den Ortsgruppen in möglichſt enger 
Segan mit dem Leben des Volkes zu bleiben. 

er Aufbau der Reichsleitung ift fo, daß der Weg 
von der unterſten Parteiſtelle nach oben das Durch⸗ 
geben der kleinſten Schwankungen und Stimmungs⸗ 
änderungen des Volkes ermöglicht und die hierdurch 
hervorgerufene Willensbildung in der Reichsleitung 
raſch und eindeutig wieder in die einzelnen Befehls⸗ 
ſtellen der Partei gelangt. Dieſes Zuſammenſpiel ge⸗ 
währleiſtet eine immer erneute Kraftaufnahme der 
immer ſtärker werdenden Verankerung im Volk. Die 
Reichsleitung der NSDAP. hat dafür zu forgen, 
daß auf allen Gebieten des Lebens eine Führung 
vorhanden iſt, die unbeirrbar zur nat.⸗ſoz. Welt⸗ 
anſchauung ſteht und an ihrer Ausbreitung und ihrer 
Seftigung mit aller Tatkraft arbeitet. 

Zur Erfüllung dieſer Aufgaben dient die innere 
Organiſation der Reichsleitung. Die Zahl ihrer 
Dienſtſtellen iſt ſo bemeſſen, daß alle Gebiete des 
volkl. Lebens ihre Vertretung in der Reichsleitung 
haben. Nach Bedarf haben dieſe Dienſtſtellen Unter» 
gliederungen in den übrigen Hoheitsgebieten. 


Neichsdienſtſtellen der NSDAP. 
(Sitz in München, wenn nicht B = Berlin; Re. = Reichsleiter, HA. — Hauptamt, HUL. = Hauptamtsleiter). 


Der Reichspropagandaleiter der Non 5 05 

5 uch, Re. 

Das Oberſte Parteigericht: Oberſter Richter der Partei: 

Der Reichspreſſechef der NSA P.: O. Dietrich, NE. 

Der Reichsleiter für die Preſſe: Amann, RE, 

Reichsamt für Agrarpolitik: Darrs, R., bedingt be⸗ 
freute Organiſation: Reichsnährſtand. 

Reichsamt f. Forſtwirtſchaft: Parchmann, Amtsleiter. 

Reichsrechtsamt: Dr. Hans Frank, RL,, angeſchl. Verb.: 
NS.⸗Rechtswahrerbund (MS R.). 

Außenpolitiſches Amt der NSDAP.: Roſenberg, NE. 

Der Beauftragte des Führers für die Überwachung 
der geſamtengeiſtigen u. welt anſchaul. Erziehung 
der NSDAP.: Roſenberg, NEL, 

Kolonialpolit. Amt der NSDAP.: Ritter b. Epp, RE, 

Die Reichstagsfraktion der NSDAP.: Dr. Frick, RE. 
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Parteiprogramm 


Parteiprogramm. 


Das Programm der Deutſchen Arbeiterpartei iſt ein 
Zeit Programm. Die Führer 1 5 es ab, nach Erreichung 
der im Programm aufgeftellten Ziele neue aufzuftellen, nur 
u dem Zweck, um durch künſtlich geſteigerte Unzufriedenheit 

er Maſſen das e der Partei zu ermöglichen. 
1. Wir fordern den Zuſammenſchluß aller Deutſchen auf 
Grund des Selbſtbeſtimmumgsrechts der Völker zu einem 
Großdeutſchland. 
Wir fordern die Gleichberechtigung des deutſchen Volkes 
N den anderen Nationen, Aufhebung der Frie ⸗ 

ensberfräge von Verſailles und Saint⸗Germain. 
Wir fordern Land und Boden (Kolonien) zur Ernährung 
unferes Volkes und Anſiedlung unſeres Bevölkerungs 
überſchuſſes. 

Staatsbürger kann mur fein, wer Volkogenoſſe iſt. Volks. 

enoffe kann nur fein, wer deutſchen Blutes iſt, ohne 
ückſicht auf Konfeſſion. Kein Jude kann daher Volks ⸗ 
genoſſe ſein. 

Wer nicht Staatsbürger iſt, ſoll nur als Gaſt in Deutſch · 

land leben können und muß unter Fremdengeſetzgebung 


ſtehen. 

. Das Recht, über e Geſetze des Staates zu 
beſtimmen, darf nur dem Staatsbürger zuſtehen. Daher 
fordern wir, daß jedes öffentliche Amt, gleichgültig welcher 
Art, ob in Reich, Land oder Gemeinde, nur von Staats · 
bürgern bekleidet werden darf. Wir bekämpfen die 
korrumpierende Parlamentswirtſchaft, eine Stellen ⸗ 
beſetzung mir nach Parteigeſichtspunkten ohne Rückſicht 
auf Charakter und Fähigkeiten. 

Wir fordern, daß ſich der Staat verpflichtet, in erſter 
Linie für die Erwerbs · und Lebensmöglichkeit der Staats · 
bürger zu ſorgen. 
enn es nicht möglich iſt, die Geſamtbevölkerung des 
Staates zu ernähren, fo find die Angehörigen fremder Na 
tionen (Nichtftaatsbürger) aus dem Reiche auszumeifen. 
ede weitere Einwanderung Nichtdertfcher iſt zu ber ⸗ 
1 77 Wir fordern, daß alle Nichtdeutſchen, die ſeit 
em 2. Auguſt 1914 in Deutſchland eingewandert find, 
ſofort zum Verlaſſen des Reiches gezwungen werden. 

1 55 Staatsbürger müſſen gleiche Rechte und Pflichten 

eſitzen. 

„ Erſte Pflicht jedes Staatobürgers Fuß fein, geiftig und 
körperlich zu ſchaffen. Die Tätigkeit des einzelnen darf 
nicht gegen die Intereſſen der Allgemeinheit verſtoßen, 
ſondern muß im Rahmen des Geſamten und zum Nutzen 
aller erfolgen. 

Daber fordern wir: 

Abſchaffung des arbeits. und müheloſen Einkommens. 

Brechung der Zinsknechtſchaft. 

Im Hinblick auf die . Opfer an Gut und Blut, 

die jeder a I olke fordert, muf die perfönliche 

Bereicherung durch den Krieg als Verbrechen am Volke 
bezeichnet werden. Wir fordern daher reſtloſe Einziehung 
aller Kriegsgewinne. 

Wir fordern die Verſtaatlichung aller (bisher) vergeſell · 
5 (Truſts) Betriebe. 

ir fordern Gewinmbeteiligung an Großbetrieben. 

Wir fordern einen großzügigen Ausbau der Alters 
verſorgung. 

Wir fordern die Schaffung eines ame: Mittelſtandes 
und ſeine Erhaltung, fofortige ommunalifierung der 
Großwarenhäuſer und ihre Vermietung zu billigen 

eiſen an kleine Gewerbetreibende, ſchärfſte Berlück · 
chfigung aller kleinen Gewerbetreibenden bei Liefer 
rungen an den Staat, die Länder oder Gemeinden. 

„Wir fordern eine unſerem nationalen Bedürfnis an ⸗ 
gepaßte Bodenreform, Schaffung eines Geſetzes zur un ⸗ 
entgeltlichen Enteignung von Boden für gemeinnüßige 
Zwecke, Abſchaffung des Bodenzinfes und Verhinderung 
jeder Bodenſpekulatton. 

Wir fordern den rückſichtsloſen Kampf gegen diejenigen, 
die durch ihre Tätigkeit das Gemeinſchaftsintereſſe 
ſchädigen. Gemeine Volksverbrecher, Wucherer, Schie⸗ 
ber uſw. find mit dem Tode zu beftrafen, ohne Rückſicht 
nahme auf Konfeſſion und Raffe. 

Wir fordern Erſatz für das der materialiſtiſchen Welt 
ordming dienende römiſche Recht durch ein deutſches 
Gemeinmecht. 


Die Hoheitsträger der NSDAP. Innerhalb der 
Du Leiter nehmen die Hoheitsträger eine Sonder⸗ 
ellung ein. Im Unterſchied zu den übrigen Polit. 
Leitern, die fachl. Aufgaben zu bearbeiten haben und 
die Hoheitsträger beraten, leiten letztere ein räum⸗ 
liches Gebiet, das Hoheitsgebiet. Hoheitsträger ſind: 
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20. Um jedem fähigen und fleißigen Deutſchen das Erreichen 

höherer Bildung und damit das Einrücken in führende 
Stellungen zu ermöglichen, hat der Staat für einen 
gründlichen Ausbau unferes geſamten Volksbildungs⸗ 
weſenis Sorge zu tragen. Die Lehrpläne aller Bildungs ⸗ 
anftalten find den Erſorderniſſen des praktiſchen Lebens 
anzupaſſen. Das Erfaſſen des Staatogedankens muß 
bereits mit dem Beginn des Verſtändniſſes durch die 
Schule (Staatsbürgerkunde) erzielt werden. Wir fordern 
die Ausbildung geiſtig beſonders beranlagter Kinder 
armer Eltern ohne Ruckſicht auf den Stand oder Beruf 
auf Staatskoſten. 
Der Staat hat für die Hebung der Volksgeſundheit zu 
forgen durch den Schutz der Mutter und des Kindes, durch 
Verbot der Jugendarbeit, durch Herbeiführung der kör 
perlichen Ertüchtigung mittels geſetzlicher Feſtlegung 
einer Turn- und Sportpflicht, durch größte Unterſtützung 
aller ſich mit körperlicher Jugendausbildung beſchäf⸗ 
tigenden Vereine. 

Wir fordern die Abſchaffung der Söldnertruppe und die 
Bildung eines Volksheeres. 

Wir fordern den geſetzlichen Kampf gegen die bewußte 

. Lüge und ihre Verbreitung durch die Preſſe. 

m die Schaffung einer deutſchen Preſſe zu ermöglichen, 

fordern wir, daß 

a) ſämtliche Schriftleiter und Mitarbeiter von Zei⸗ 
tungen, die in deutſcher Sprache erſcheinen, Volks 
genoſſen 955 müffenz 

b) nichtdeutſche Zeitungen zu ihrem Erſcheinen der aus 
drücklichen Genehmigung des Staates bedürfen. Sie 
dürfen nicht in deutſcher Sprache gedruckt werden; 

c) jede finanzielle Beteiligung an deuffchen Zeitungen 
oder deren Beeinfluſſung durch Nichtdeutſche geſetz⸗ 
lich verboten wird und als Strafe für Übertrefungen 
die Schließung einer ſolchen Zeitung ſowie die fo. 
08 e e der daran beteiligten Nicht. 
eutfchen aus dem Reich. Zeitungen, die gegen das 
Gemeinwohl verſtoßen, 155 zu verbieten. 

Wir fordern den geſetzlichen Kampf gegen eine Kunſt · und 

Literaturrichtung, die einen zerſetzenden Einfluß auf unſer 

Volkoleben ausübt, und die ließung von Veranſtal ⸗ 

tungen, die gegen vorſtehende Forderungen verſtoßen. 

Wir fordern die Freiheit aller religiöfen Bekenntniſſe im 
Staat, ſoweit ſie nicht deſſen Beſtand gefährden oder 

egen das Sittlichkeits und Moralgefühl der germani⸗ 
ſchen Raſſe verſtoßen. Die res als folche vertritt den 
Standpunkt eines pofitiven Chriſtentums, ohne fich kon ⸗ 
feffionell an ein beſtinuntes Bekenntnis zu binden. Sie 
bekämpft den jüdiſch⸗materialiſtiſchen Geiſt in und außer 
ung und iſt überzeugt, daß eine dauernde Geneſung unferes 
Volkes nur erfolgen kann von innen heraus auf der 
Grundlage: Gemeinmitz geht vor Eigennutz. 

Zur Durchführung alles deffen fordern wir die Schaffung 
einer ſtarken Zentralgewalt des Reiches. Unbedingte 
Autorität des politiſchen Zentralparlaments über das 
5 Reich und ſeine Organiſationen im allgemeinen. 

ie Bildung von Stände“ und Berufskammern zur 
Durchführung der vom Reich erlaſſenen Rahmengeſetze 
in den einzelnen Bundesſtaaten. 

Die Führer der Partei verſprechen, wenn nötig unter 
Einſatz des eigenen Lebens, die Durchführung der 
vorſtehenden Punkte rückſichtslos einzutreten. 


Zu dieſem Programm bat Adolf Hitler am 13. 4. 1928 
folgende Erklärung verlautbart: 


Erklärung. 


Gegenüber den verlogenen Auslegungen des Punktes 17 
des Programms der MS DAP. von feiten unſerer Gegner 
iſt folgende Feſtſtellung Ban: 

Da die NEDAP. auf dem Boden des Privateigentums 
ſteht, ergibt ſich von felbft, daß der Paſſus unentgeltliche 
Enteignung« mi auf die Schaffung geſetzlicher Möglichkeiten 
Bezug bat, Boden, der auf unrechtmäßige Weiſe erworben 
wurde oder nicht nach den Geſichtspunkten des Volks ⸗ 
wohls verwaltet wird, wenn nötig, zu enteignen. Dies richtet 
ſich demgemäß in erſter Linie gegen die jüdiſchen Grund⸗ 
ſtücksſpekulationsgeſellſchaften. 


Der Führer, die Gauleiter, die Kreisleiter, die Orts⸗ 
gruppenleiter, die Zellenleiter und die Blockleiter; 
Hoheitsgebiete ſind: das Reich, die Gaue, die Kreiſe, 
die Ortsgruppen, die Zellen, die Blocks. 

Den Hoheitsträgern iſt für ihr Hoheitsgebiet das 
polit. Hoheitsrecht übertragen. Sie vertreten in 
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ihrem Bereich die Partei nach innen und außen und 
15 verantwortlich für die geſamtpolit. Lage in 
ihrem Hoheitsgebiet. Die Hoheitsträger üben die 
allg. Dienſtaufſicht über alle ihnen nachgeordneten 
Parteidienſtſtellen aus und ſind für die Aufrecht⸗ 
erhaltung der Disziplin in ihrem Bereich verantwort⸗ 
lich. Die Hoheitsträger ſind Vorgeſetzte aller Polit. 
Leiter, Walter uſw. ihres Hoheitsgebietes. Auf 
perſonellem Gebiet ſind ſie vom Ortsgruppenleiter 
an aufwärts mit beſonderen Befugniſſen ausgeſtattet. 
Sie können im Rahmen der allg. Perſonalbeſtim⸗ 
mungen 5 Beurlaubungen und Ab⸗ 
ſetzungen von Politiſchen Leitern ausſprechen; ſie 
vollziehen die Urteile der für das Hoheitsgebiet zu⸗ 
a Parteigerichte. Die Hoheitsträger der 
artei ſollen keine Verwaltungsbeamten für ein be⸗ 
ſtimmtes Gebiet ſein, ſondern ſich in dauernder 
lebendiger Fühlungnahme mit den Polit. Leitern und 
der Bevölkerung ihres Bereiches befinden. Sie ir 
verantwortlich für eine ordnungsgemäße, gute Be⸗ 
treuung aller Volksgenoſſen in ihrem Bereich. 


Dienftrangabzeichen der Politiſchen Leiter. 


I 
e 


BB BIER 


11 


17 


23 


29 


ı Politiſcher Leiter-Anwärter (Nicht⸗Pg.), 
Leiter-Anwärter (Pg.), 3 Helfer, 4 Oberhelfer, 5 Arbeits- 
leiter, 6 Oberarbeitslelter, 7 Hauptarbeitsleiter, 8 Bereit- 
ſchaftsleiter, 9 Oberbereitſchaftsleiter, 1o Hauptbereitſchafts⸗ 
leiter, x Einſatzleiter, 12 Obereinſatzleiter, 13 Haupteinſatz⸗ 


2 Politiſcher 


leiter, 14 Gemeinfchaftsleiter, 15 bergemeinſchaftsleiter, 
16 Hauptgemeinſchaftsleiter, 17 Abſchnittsleiter, 18 Ober- 
abſchnittsleiter, 19 Hauptabſchnittsleiter, 20 Bereichsleiter, 
21 Oberbereichsteiter, 22 Hauptbereichsleiter, 23 Olenſtleiter, 
24 Oberdienſtleiter, 25 Hauptdienſtleiter, 26 Befehlsleiter, 
27 Oberbefehlshaber, 28 Hauptbefehlsleiter, 29 Gauleiter, 
30 Reichsleiter, 
Farbe der Spiegel: In der Ortsgruppe hellbraun, in 
der Kreisleitung dunkelbraun, in der Gauleitung hellrot, in 
der Reichsleitung karmeſinrot. Farbe der Kragen, 
Mützen und Spiegelpaſpel: In der Ortsgruppe 
hellblau, in der Kreisleitung weiß, in der Gauleitung dunkel- 
rot, in der Reichsleitung goldgelb. 
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Der Führer ſteht an der Spitze der Partei. Ihm 


bzw. in ſeinem Auftrag dem Stellvertreter des 
Führers unmittelbar unterſtellt ſind die Gauleiter. 

Der Gauleiter trägt dem Führer gegenüber die 
Geſamtverantwortung für den ihm anvertrauten 
Hoheitsbereich. Rechte, Pflichten und Zuſtändig⸗ 
keiten des Gauleiters ergeben ſich vornehmlich aus 
dem vom Führer erteilten Auftrag und im übrigen 
aus den im einzelnen feſtgelegten Beſtimmungen. 
Iſt der Gauleiter an der Ausübung ſeiner Dienſt⸗ 
obliegenheiten völlig verhindert, ſo tritt der Stell⸗ 
vertretende Gauleiter in die geſamten Rechte 
und Pflichten des Gauleiters ein. 

Der Kreisleiter der NSDAP. iſt für ſeinen 
Hoheitsbereich dem Gauleiter gegenüber geſamt⸗ 
verantwortlich in bezug auf polit. und weltanſchaul. 
Erziehung und Ausrichtung der Polit. Leiter, der 
Partei- und Volksgenoſſen ſowie für die geſamte 
e kulturelle und wirtſchaftl. Geſtaltung aller 

ebensäußerungen nach den nat.⸗ſoz. Grundſätzen. 
Der 5 0 NN verpflichtet, ſich regelmäßig an 
Ort und Stelle Aufſchluß über die in den einzelnen 
Dien BEER herrſchenden Verhältniſſe zu ver⸗ 
chaffen. Dem Kreisleiter unterſtehen ſämtliche 

olit. Leiter in der Kreisleitung und die Orts⸗ 
gruppenleiter ſeines Hoheitsbereiches. Die Kreis⸗ 
leitung ift die unterſte hauptamtlich geleitete Hoheits⸗ 
dienſtſtelle der Partei. 

Der Ortsgruppenleiter der NSDAP. iſt 
innerhalb ſeines Hoheitsbereiches, der Ortsgruppe 
der NSDAP. zuftändig für alle Willensäußerungen 
der Partei. Er iſt e für die polit. und 
die weltanſchaul. Führung und Ausrichtung des ihm 
unterſtellten Hoheitsbereiches und für die polit. Aus⸗ 
wirkung aller von den Aten, den Gliederungen 
und den angeſchloſſenen Verbänden der Partei durch⸗ 
geführten Maßnahmen. Ihm liegt im beſonderen 
die Ausrichtung der Zellen⸗ und der Blockleiter 
innerhalb feines Hoheitsbereiches ob ſowie die Über- 
wachung der Tätigkeit aller in ſeinem Hoheitsbereich 
tätigen tre der NSDAP., der Polit. Leiter 
der Ortsgruppendienſtſtelle ſowie der Walter und der 
Warte in den Gliederungen und den angeſchloſſenen 
Verbänden. Er hat ſein beſonderes Augenmerk dem 
Führernachwuchs der Partei zuzuwenden und aus 
ſeinem Mitarbeiterſtab ſtets die fähigen, zuver⸗ 
läſſigen Parteigenoſſen dem Kreisleiter zu benennen. 
Er ſorgt ferner für ausreichende, weltanſchaulich ein⸗ 
wandfreie Schulung der Polit. eiter und der Partei⸗ 
genoſſen und richtet durch geeignete Veranſtaltungen 
die Bevölkerung im nat.-foz. Sinne aus. 

Der Zellenleiter der NSDAP. muß bef. im 
Hinblick auf die polit. Arbeit und Schulung inner: 
halb ſeiner Zelle dem Ortsgruppenleiter eine wert⸗ 
volle, tatkräftige Hilfe ſein. Er muß den Ortsgrup⸗ 
penleiter über die Vorgänge, die für die Partei von 
Belang ſind, auf dem laufenden halten. Er gibt den 
Blockleitern und den Zellenwaltern der DAF., der 
NEL. und der Zellenfrauenſchaftsleiterin der Orts⸗ 
gruppe die weltanſchaul. Ausrichtung und überwacht 
ihre Arbeit. Es iſt ſeine Pflicht, bei dieſen notfalls 
helfend einzugreifen. Er ſoll (mit Genehmigung des 
Ortsgruppenleiters) Zellenabende für alle Volks⸗ 
5 7 5 ſeines Zellenbereiches abhalten. 

Der Blockleiter der NSDAP. iſt der unterſte 
Hoheitsträger. Er iſt für die gefamten Vorgänge in 
feinem Blockbereich, welche die Bewegung betreffen, 
zuſtändig und dem Zellenleiter bzw. dem Ortsgruppen⸗ 
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leiter verantwortlich. Der Blockleiter überwacht die 
Tätigkeit der ihm unterſtellten Mitarbeiter bzw. 
Blockwalter. Seine Hauptaufgabe beſteht in der 
Aufklärung, in dem Ausgleich und der Hilfe für den 
einzelnen der Bewegung. Der Blockleiter muß nicht 
nur Prediger und Verfechter der nat.⸗ſoz. Welt⸗ 
anſchauung gegenüber den ſeiner polit. Betreuung 
anvertrauten Volks enoſſen ſein, er muß auch dahin 
wirken, daß ſeinem Blockbereich angehörende Partei⸗ 
genoſſen praktiſche Mitarbeit leiſten. 

Unabläſſige Schulung und Ausbildung, Mannes⸗ 
zucht und vorbildliche Haltung, nicht nur im Dienſt, 
ſondern auch im Privatleben, iſt, wie bei allen Polit. 
Leitern und Waltern, beſ. beim Blockleiter die Vor⸗ 
ausſetzung für die ordnungsgemäße Bewältigung 
ſeiner Aufgaben und ſeiner großen Verantwortung. 
Es iſt das Ziel des Blockleiters, zu erreichen, daß 
die Söhne und die Töchter der Familien des Block⸗ 
bereiches den entſprechenden Gliederungen und an⸗ 
geſchloſſenen Verbänden der Partei angehören, und 
daß Veranſtaltungen, Kundgebungen, Feierſtunden 
uſw. der Partei beſucht werden. 

Die Arbeit des Blockleiters gegenüber den Volks⸗ 
genoſſen ſetzt ein beſonderes Maß von Takt, Men⸗ 
ſchenkenntnis, Sorgfalt und Einfühlungsvermögen 
voraus. Sachliches Benehmen, das die Beſorgnis 
um den betreuten Volksgenoſſen erkennen läßt, iſt 
alle in geeignet, das Vertrauens verhältnis zum Volks⸗ 
genoſſen zu ſchaffen und zu feſtigen. Der Blockleiter 
treibt nat.⸗ſoz. Propaganda von Mund zu Mund. 
Er ſoll die Bolksgeneſſen auffordern, Sage zu 
ſtellen, und dieſe entweder ſelbſt beantworten oder, 
ſoweit er dazu ſelbſt nicht in der Lage iſt, ſie an die 
dafür verantwortl. Polit. Leiter verweiſen. 

Mitarbeiterder Hoheitsträger. Zur Durchs 
führung der den Hoheitsträgern a Aufgaben 
ſtehen dieſen Politiſche Leiter zur Seite, die je nach 
Dienſtſtellung mit beſonderen Dienſträngen aus⸗ 
geſtattet ſind. In den Hoheitsgebieten gibt es ent⸗ 
ſprechend dem Arbeitsanfall Leiter von Hauptämtern, 
515 Hauptſtellen, Stellen und Hilfsſtellen ſo⸗ 
wie Mitarbeiter zur Unterſtützung dieſer Dienft- 
ftelfenleiter. 

Führerprinzip und Unterſtellungsver— 
hältnis. Das ſeitens der Partei vertretene Pa 
prinzip bedingt volle Verantwortung aller Partei⸗ 
führer für das jeweilige Aufgabengebiet. Die Verant⸗ 
wortung für alle Aufgaben innerhalb eines Hoheits⸗ 
bereiches liegt bei dem Hoheitsträger der NSDAP.: 
beim Sührer für das e beim Gauleiter 
für das Gaugebiet, beim Kreisleiter für das Kreis⸗ 
gebiet, beim Ortsgruppenleiter für das Ortsgruppen⸗ 
gebiet. Zur Unterſtützung des Hoheitsträgers in den 
einzelnen Aufgabenſparten auf fachlichem, ſachlichem 
und menſchenbetreuendem Gebiet unterſtehen ihm 
Amtsleiter uſw., die jeweils für ihr abgegrenztes Auf⸗ 
gabengebiet innerhalb eines Hoheitsbereiches dem 
19 Hoheitsträger verantwortlich ſind. Dieſe 

erantwortung für Geſamt⸗ bzw. Teilaufgaben ge⸗ 
bietet ein dem Führerprinzip entſprechendes Unter⸗ 
ſtellungsverhältnis der Führer untereinander nach 
zwei 1 1) diſziplinäre Unterſtellung und 
2) fachliche Ausrichtung. 

ie diſziplinäre Unterſtellung bedeutet für 
den Unterftelten, daß er im Auftrag des ihm diſzipli⸗ 
när Übergeordneten handelt, bedeutet führungs⸗ 
mäßige, perſönliche, polit. Unterſtellung und Ber: 
antwortung des Unterſtellten gegenüber dem diſzipli⸗ 
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4 
när Übergeordneten in allen Fragen feines ihm zu: | 
gewieſenen Arbeitsgebietes. | 

Dasſelbe trifft ſinngemäß für die dem jeweiligen 
Hoheitsträger unterſtellten Gliederungen und Ver⸗ 
bände zu. Der Kreisobmann der DAF. z. B. ift 
diſziplinärer Vorgeſetzter ſeiner Abteilungswalter, 
ohne deſſen Zuſtimmung oder Duldung keine Maß: 
nahmen durchgeführt werden können, da er allein 
dem Hoheitsträger für die Geſamtarbeit in ſeinem 


e 15 fachl. Aufgabenbereich verantwortlich iſt. 
er 
e 
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hrer behält ſich das Recht vor, die diſzipli⸗ 
nären Befugniffe in einzelnen Fällen einzuſchränken, 
aufzuheben oder anders zu geſtalten. Dies trifft z. B. 
zu bei der SA., der /, dem NSKK., der H., die 
ihm, bzw. in polit. und weltanſchaul. Dingen auch 
ſeinem Stellvertreter, unmittelbar unterſtehen, für 
deren Unterführer in den einzelnen Gauen, Kreiſen 
u. Ortsgruppen aber ein diſziplinäres Unterſtellungs⸗ 
e unter die Hoheitsträger nicht gegeben ift, 

Ein Einſchränken bzw. teilweiſes Aufheben der 
diſziplinären Unterſtellung trifft weiterhin in ge⸗ 
willen Beziehungen für die Parteigerichts barkeit und 
für das Aufgabengebiet des Reichsſchatzmeiſters zu. 

Fachliche Ausrichtung bedeutet fachliche und 
fachl. Unterrichtung, Beratung und Anweiſungs⸗ 
befagnis von Amtsleitern uſw. auf Sach⸗ bzw. Fach⸗ 

ebieten an fachl. bzw. ſachl. nachgeordnete Denk 
ſtelen. Zur Bearbeitung der einzelnen Tätigkeits⸗ 
gebiete ſtehen dem Hoheitsträger Amtsleiter ale 
zur Verfügung. Diefe Amtsleiter uſw. unterftehen | 
diſziplinär dem zuſtändigen Hoheitsträger. In fach⸗ 
licher Beziehung erhalten die Amtsleiter von dem 
entſprechenden Amtsleiter des fachl. übergeordneten 
Hoheitsgebietes Anweiſungen uſw. 

Die gebietliche Organiſation der NSDAP. Der 
Wirkungskreis der NSDAP. erſtreckt ſich ſeit der 
Übernahme der Macht durch den Führer am 30. x. 
1933 auf die Führung und die Betreuung des geſamten 
dt. Volkes. Dieſe grundſätzl. Aufgabe der Partei 
kann nur durchgeführt werden, wenn die Partei⸗ 
organiſation in allen Städten und Dörfern Deutſch⸗ 
lands auch wirklich den letzten Volksgenoſſen 5 

Die Haus haltung iſt die unterſte Gemeinſchaft, 
auf der ſich Block⸗ und 5 aufbauen. 4060 
Haushaltungen bilden den Block der NSDAP. 
Die Zuſammenfaſſung von Haushaltungen zu einem 
Block wird ſtraßeneinſeitig vorgenommen, bei 
größeren Vielecken (gebietliche Dreiecke, Quadrate, 
Rechtecke uſw.) dem Straßenverlauf nach um dieſe 
Vielecke herum. Die Anzahl der Parteigenoſſen be: 
einflußt die Feſtlegung des gebietl. Umfanges eines 
Blockes nicht. | 

Zur Erleichterung der Betreuungsarbeit innerhalb 
eines Blockes können Haushaltungsgruppen, Haus: 
gruppen gen., gebildet werden, die nicht mehr als 
8-15 Haushaltungen umfaſſen dürfen. Im allg. 
ſoll in der Stadt ein Mietshaus eine Hausgruppe 
darſtellen. In allen Städten und Dörfern, in denen 
oftmals in einem Haus nur ein oder wenige Haus⸗ 
halte vorhanden find, find zweckmäßigerweiſe Häuſer⸗ 
gruppen zuſammenzufaſſen. Dabei kann ein Ortsteil 
bzw. Gemeindeteil eine Hausgruppe bilden. 

Die Zelle der NSDAP. ſetzt ſich aus 4—8 Blocks 
zuſammen. Eine Zelle kann eine oder in Ausnahme⸗ 
fällen auch mehrere Gemeinden umfaſſen. Die Größe 
des vorgeſehenen Gebietes muß die Möglichkeit reſt⸗ 
loſer und umfaſſender Bearbeitung durch die Partei 
bieten. Bei Ortsgruppen mit verhältnismäßig 
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wenigen Haushaltungen können ef. die Blocks ohne 
Bildung von Zellen dem Ortsgruppenleiter unmittel⸗ 
bar unterſtellt werden. Ortliche Namensbezeich⸗ 
nungen für die Zellen können neben der für den innern 
Dienſt gebräuchl. Numerierung nach außen hin nur 
dann gebraucht werden, wenn die Zelle eine Ge⸗ 
meinde umfaßt. 

Die Ortsgruppe der NSDAP. Ihr Hoheits⸗ 
bereich umfaßt eine oder mehrere Gemeinden. 
Städte können bei Notwendigkeit in mehrere Hoheits⸗ 
bereiche aufgeteilt werden. Grundſätzlich ſollen Orts⸗ 
gruppengrenzen Gemeindegrenzen nicht überſchnei⸗ 
den. Die gebietl. Größe einer Ortsgruppe ift grund- 
ſätzlich unabhängig vom Vorhandenſein einer be- 
ſtimmten Zahl von Parteimitgliedern. Die Grund⸗ 
lage für die Größe der Ortsgruppe iſt, entſpr. dem 
Block- u. dem Zellenſyſtem, die Haushaltung u. nicht 
das Parteimitglied. Die Ortsgruppe der NSDAP. 
ſoll 1) gebietlich und hinſichtlich der Anzahl der zu 
betreuenden Haushaltungen nicht größer ſein, als 
es eine tatſächliche Überſicht des Gebietes durch den 
Ortsgruppenleiter und ſeine ehrenamtl. Mitarbeiter 
zuläßt; 2) nach Möglichkeit nicht mehr als höchſtens 
1500 Haushaltungen umfaſſen; 3) innerhalb der 
Ortsgruppenbereiche darf es außer den Blocks und 
den Zellen keinerlei andere organiſatoriſche Gebilde 

eben; 4) die Gliederungen und die angeſchloſſenen 
Verbände der NSDAP. (DAF., NS. ⸗Frauen⸗ 
ſchaft, NSW. uf.) haben ſich in ihrer Aufgaben: 
durchführung nach den Gebietsgrenzen der Partei zu 
richten. Die Gliederungen und die angeſchloſſenen 
Verbände haben keine eigene gebietl. Organiſation. 
Die Grenzen der Gemeinden und der Wahlbezirke 
ſollen ſo weit wie möglich mit den Ortsgruppen⸗ 
grenzen übereinſtimmen. Jede ſelbſtändige Land⸗ 
gemeinde ſoll deshalb nach Möglichkeit einen Orts⸗ 
gruppenbereich darſtellen. In Ausnahmefällen kann 
eine Ortsgruppe den Bereich mehrerer kleiner Ge- 
meinden darſtellen. Bei Stadtortsgruppen ſoll die 
Ortsgruppe mit einem oder ie e mit 
mehreren Wahlbezirken übereinſtimmen. Die Orts⸗ 
gruppe führt im großen und ganzen den Namen der 
zu ihrem Bereich gehörenden bedeutendſten Ge⸗ 
meinde, die Sitz der Ortsgruppe fein ſoll. 

Der Kreis der NEDAP. ſtellt die Zuſammen⸗ 
faſſung einer Anzahl von Ortsgruppen der NSDAP. 
dar. Die Grenzen des Kreiſes und der ftaatl. Ver: 
waltungsbereiche müſſen übereinftimmen. Es können 
auch mehrere ſtaatl. Verwaltungskreiſe einen Partei⸗ 
kreis bilden. Der Kreis führt die vom Gauleiter ge⸗ 
nehmigte Dienſtbezeichnung, und zwar den Namen 
des ſtaatl. Kreiſes, der Kreisſtadt oder, wenn der 
Parteikreis aus mehreren ſtaatl. Kreiſen beſteht, den 
einer Landſchaft, ſofern in dieſem aue nicht die 
Namen der ſtaatl. Kreiſe zum Namen des Partei- 
kreiſes zuſammengeſetzt werden. Der Sitz der Kreis⸗ 
leitung muß in dem Bereich liegen, deſſen Name 
der Kreis als Dienſtbezeichnung führt. Beſteht der 
Parteikreis aus mehreren ftaatl. Kreiſen, fo ift die 
bedeutendſte, vor allem aber die im Kreisgebiet 
wirtſe RE und verkehrstechniſch zentral gelegene 
Kreisſtadt Dienſtſitz der Kreisleitung. 

Der Gau der NSDAP. Sein Hoheitsbereich 
unmſchließt die in den Gaugrenzen zuſammengefaßten 
Kreiſe. Die Feſtlegung der Grenzen eines Gaues ge⸗ 
a nach den Anweiſungen des Führers durch den 

eichsorganiſationsleiter. Verwaltungs mäßig zu 
einem anderen Gau gehörige Gebietsteile (Enklaven) 
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unterſtehen parteimäßig demjenigen Gau, von deſſen 
Bereich ſie eingeſchloſſen ſind. Der Gau führt die 
vom Führer genehmigte Dienſtbezeichnung. Den 
Sitz der Gaudienſtſtelle beſtimmt der Führer. 

Als Gau wird, organiſatoriſch betrachtet, auch 
die Auslands organiſation der NEDAD. geführt. 
Sie ift unterteilt in Landesgruppen bzw. in Landes⸗ 
kreiſe, Kreiſe, Ortsgruppen und Stützpunkte. Die 
Bez. »Landesgruppes wird nur für diejenigen Länder 
geführt, die von ganz beſonderer Bedeutung für das 
Auslandsdeutſchtum ſind. Für alle übrigen Länder 
gilt die Bez. Landkreis. 


Die Gaue der NSDAP. 1939. 


| — - 
Gau | Sitz 35 5 2 

| 3 5 

55 
o Karlsruhe 2,4271027 
2 Bayriſche Oſtmart Bayreuth 2,2 45 1483 
S a Berlin W 4,2 10 246 
4 Danzig ⸗Weſtpreußen Danzi ltr 8 
5 | Düffeldorf Düſſeldorf 2,29 ı 
Ser ſſen 159 9| ı8ı 
7 Franken Nürnberg 7018 203 
8 ae derſeburg 7 1,5 2 51 
9 ambim 0 mburg 1571 143 
10 | Heſſen⸗Ytaſſau Frankfurt/ YR.“ 3,1 27 | 1256 
11 | Kärnten Klagenfurt 65447 — 
12 Koblenz Trier Koblenz 1,320 724 
13 Köln Aachen Köln 2,318 278 
14. Kurheſſen Kaſſel 0,9 16 316 
15 | Magdeburg -Anbalt Deſſau 1,716 559 
16 Mainfranken Würzburg 0,7 14] 327 
17 Mark Brandenburg Berlin W 57 | 3,437 1760 
16 Mecklenburg Schwerin 0,6 13 606 
19 München Oberbayern.... München 1,8 |2; 513 
20 | Riederdonau ............ Krems 1,721 — 
21 | Oberdonauu er Linz 150114 — 
22 Oſt⸗ Hannover Lüneburg 1,0 16 438 
23 | Oftpreufen. .) Königsberg | 2,3 |38| 582 
24 Pommern. Stettin 1,9 |26| 657 
25 Saarpfalz. Neuftadt 1,8 |2ı| 457 
26 Sachſen ... Dresden 5,2 271409 
27 Salzburg Salzburg 0,2 5 — 
26 Schleſ ten Breslau 4,6 491371 
29 Schleswig ⸗Holſtein .. Kiel 1,5 |21| 810 
30 Schwaben Augsburg 0,9 21 587 
31 | Steiermark. ....2.2...... Graz 1.1117 — 
32 Sudetenland Reichenberg 3,3 — — 
33 Sud⸗Hannov. Braumſchw. Hannover 2,027 789 
34 | Thüringen Weimar 2,3 |25 | 1291 
2 N HR br 0,5 9 — 
36 1 a ER Te Angel Poſen 
37 Weſer Em Oldenburg 1,6 22 467 
38 Weſtſalen⸗ Nord Münſter 2,7 30 669 
39 Weſtfalen · Sulddd Bochum 2,619 385 
R Wien 2,1191 — 


41 Württemberg ⸗Hohenzoll. Stuttgart 2,335 998 
42 Auslandsorganiſation ... Berlin — 1 — 1 — 


Die Angeſchloſſenenf Verbände derRS DAP. 
fügen ſich in ihrem organiſator. Aufbau in die 
Hoheitsgebiete der NSDAP. reſtlos ein. Die An⸗ 
geſchloſſenen Verbände haben vorwiegend Durch⸗ 
führungsaufgaben, deren Erledigung innerhalb der 
jeweiligen Hoheitsgebiete zu erfolgen hat. Die Ge⸗ 
ſamtverantwortung für ein Hoheitsgebiet trägt der 
entſprechende Hoheitsträger. Ihm verantwortlich 
ind die Gebietswalter der Angeſchloſſenen Verbände. 

gibt demnach nur Aae der NSDAP., 
nicht aber ſolche der Angeſchloſſenen Verbände. 

Für die + Öliederungen der NSDAP.: SA., 
, NSKK. und HJ. beſtehen auf Grund von An⸗ 
weiſungen des Führers z. T. noch beſondere Gebiets⸗ 
bereiche. Die SA. teilt das geſamte Reichsgebiet 
in SA.⸗Gruppen auf. Dieſe ſind unterteilt in SA. 
Brigaden, SA.⸗Standarten, SA.⸗Sturmbanne und 
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SA.⸗Stürme. Die / teilt das Reichsgebiet auf 
in: 4 Oberabſchnitte, 4 Abſchnitte, /⸗Standarten, 
. Sturmbanne und / Stürme. Das NSKK. hat 
folgende Gebietseinteilung: Motor-Obergruppen, 
Motor» Gruppen, Motor-Standarten, Motor - 
Staffeln und Motor⸗Stürme. Die HJ. teilt das 
Reichsgebiet ein in Gebiet, Bann uſw. (4 Jugend, 
Sp. 614). Diefe Einheiten der Gliederungen find 
i. allg. den Hoheitsgebieten gebietlich angepaßt. 

Die vertikale Organiſation der NSPOAP. Auf⸗ 
gabe der vertikalen Organiſationsarbeit iſt die Ab⸗ 
grenzung der Zuſtändigkeiten und der Aufgaben aller 
Dienſtſtellen im einzelnen. Das Ziel iſt die Schaffung 
klarer Arbeitsverhältniſſe und dadurch Erreichung 
größtmöglicher Arbeitsergebniſſe. 

Der Führer legt Richtung und Ziel der von der 
Partei zu leiſtenden polit. Arbeit feſt. Diefe in einem 
großen Rahmen vorgenommene Stellung allgemeiner 
und grundſätzlicher Aufgaben an die Partei erfordert 
eine bis ins einzelne gehende Aufgabenfeſtlegung und 
eine ſorgfältig ausgeglichene Aufgabenverteilung 
an die einzelnen Dienſtſtellen der NSDAP., ihre 
Gliederungen und ihre Angeſchloſſenen Verbände. 

Die Durchführung dieſer Aufgabe macht die Feſt⸗ 
legung klarer Mig ſtelkunge e Helene 
der einzelnen Dienſtſtellen zueinander in diſziplinärer 
und fachlicher Hinſicht nötig, die Regelung des 
Dienſtweges und der Zuſammenarbeit der Dienſt⸗ 
ftellen untereinander ſowie die Abgrenzung der Auf— 
gabengebiete zum Zweck der Vermeidung unfrucht: 
barer Doppelarbeit und von Zuſtändigkeitsſchwierig⸗ 
keiten. Richtſchnur für die Verteilung der Aufgaben 
auf die Dienſtſtellen der Partei, ihrer Gliederungen 
und ihrer Angeſchloſſenen Verbände iſt der Grundſatz, 
in Parteidienſtſtellen nur weltanſchauliche und polit. 
Führungsarbeiten zu leiſten, Aufgaben fachlicher 
Natur den Gliederungen und den Angeſchloſſenen 
Verbänden zuzuweiſen. Mit der Feſtlegung der Auf: 
gaben der einzelnen Dienſtſtellen iſt eine gemäß ihrer 

olit, Bedeutung wertmäßige Einſtufung der 
Darteidienfiftellen in Hauptämter, Amter, Haupt: 
ſtellen uſw., der Gliederungen und der Angeſchloſſenen 
Verbände in Hauptabteilungen, Abteilungen, Unter⸗ 
abteilungen uſw. verbunden. Der ſtändige Wechſel 
in der Aufgabenverteilung ſowie neu an die Partei 
geſtellte Anforderungen verlangen, daß die im Or⸗ 
ganiſationsplan vorgeſehenen Dienſtſtellen laufend 
überprüft werden auf die Berechtigung ihres Be— 
ſtehens, auf eine ſinnvolle Zuſammenlegung von 
Dienſtſtellen mit geringem bzw. verwandtem Ar⸗ 
beitsanfall oder die Errichtung zuſätzlicher Dienſt⸗ 
ſtellen, wenn neue Aufgaben eite 

Dabei ergeben ſich als Leitſätze für die ver⸗ 
tikale Organiſationsarbeit: 1) Das be 
Führerprinzip muß in allen Dienſtſtellen der Be⸗ 
wegung klar verankert ſein. Der Durchſetzung dieſer 
Forderung dient die Bearbeitung der Unterſtellungs⸗ 
verhältniſſe der Polit. Leiter und ihrer Zuſtändig⸗ 
keiten im einzelnen. 2) Die vertikale Organiſation 
wacht darüber, daß die innere Organiſation der 
Partei ſo geſtaltet wird, daß eine ſtete Einſatzbereit⸗ 
ſchaft der Partei gewährleiſtet ift, d. h. die der Partei 
bzw. ihren Dienſtſtellen geſtellten Aufgaben müſſen 
bis ins einzelne feſtgelegt und verteilt werden. Auf 
Grund dieſer Feſtlegungen und Abgrenzungen darf 
es innerhalb jedes Hoheitsgebietes nur eine Dienſt⸗ 
ſtelle geben, die für eine beſtimmte Aufgabe verant⸗ 
wortlich iſt. Alles, was in einem nachgeordneten 
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Hoheitsgebiet erledigt werden kann, ſoll nicht von 
der übergeordneten Dienſtſtelle bearbeitet werden, 
denn je mehr die Durchführung der Aufgaben nach 
unten verlagert wird, um ſo gewiſſenhafter und um⸗ 
faſſender können die Aufgaben gelöſt werden, weil 
der Perſonenkreis, der mit der Durchführung beauf⸗ 
tragt iſt, ſich vervielfacht. Die oberen Hoheitsgebiete 
ſollen vornehmlich richtungweiſend und überwachend 
tätig fein. 3) Die Partei muß die ihr zur Verfügung 
ſtehenden Mittel ſparſam bewirtſchaften. Art und 
Umfang der Arbeit ſowie das Maß der Verant- 
wortung, die der einzelne Polit, Leiter gegenüber 
der Geſamtbewegung zu tragen hat, ſind verſchieden. 
Hieraus ergibt ſich die organiſatoriſch not⸗ 
wendige Rangordnung der NSDAP., die 
ihren äußeren Niederſchlag in den verſchiedenen 
Dienſtſtellen und Dienſträngen findet. 


Geſchichte. 

Die Stunde der tiefſten Erniedrigung des dt. Vol⸗ 
kes, des Zuſammenbruchs durch Zerſetzung und Ver⸗ 
rat im November 1918, der Ehr- und Wehrlos⸗ 
machung, der Verſklavung und Ausbeutung durch 
das Syſtem von Verſailles (4 Deutſches Reich, 
Sp. 140 ff.) wurde zugleich die Geburtsſtunde feiner 
inneren Erneuerung. In dieſer Stunde des tiefſten 
bölk. Zuſammenbruchs entſtand in dem unbekannten 
deutſchen Soldaten und Arbeiter Adolf 4 Hitler der 
ſtählerne Entſchluß, ſich aufzubäumen gegen dieſes 
Sinnloswerden eines millionenfachen Heldentodes, 
reifte der unbeugſame Wille, »Politiker zu werden le. 
Mit dieſem Entſchluß beginnt die Geſchichte des 
Nationalſozialismus und der NSDAP., und mit 
der Perſönlichkeit des Schöpfers der Idee und der 
Organiſation bleibt ſie unlöslich verbunden. 

Jene weltanſchaulichen Grundkräfte, die ſich in 
Jugend-, Not: und Kriegsjahren in dieſem Manne 
geformt hatten, wurden zur tragenden Idee einer 
jungen polit. Bewegung, der NEDAP. Das, was 
ſich hier vollzog, war ein Aufruf an die geſunden 
Blutskräfte im dt. Volke. Bereits im 19. Ih. hatte 
ſich in einzelnen einſamen großen Geſtalten eine Auf⸗ 
lehnung gegen Individualismus und Liberalismus, 
gegen Judentum und Marxismus, gegen Kapitalis⸗ 
mus und ſoziale Ausbeutung, eine Beſinnung auf den 
Gedanken des Blutes und der Raſſe, der Perſönlich⸗ 
keit und der Gemeinſchaft bemerkbar gemacht (auch: 
Nietzſche, Lagarde, Schönerer, H. St. Chamber: 
lain und Antiſemitismus). Beſ. ſtark waren dieſe 
Regungen in der Oſtmark und den Sudetenländern 
geweſen, geweckt durch die Entdeutſchungspolitik 
Habsburgs und des Ulltramontanismus (f auch Los⸗ 
von⸗Rom⸗Bewegung), verſtärkt durch die tiefe 
Sehuſucht nach der endl. Verwirklichung des große 
deutſchen Gedankens ( au Großdeutſchland, 
Deutſche Nationalſozialiſtiſche Arbeiterpartei), Trä⸗ 
ger dieſer Beſtrebungen im geſamtdeutſchen Lebens⸗ 
raum war in erſter Linie die f Jugend (auch Stu⸗ 
dent) geweſen. 

Das Erlebnis des 4 Weltkrieges und der über alles 
Trennende hinweg entſtehende Gedanke der ſoldati⸗ 
ſchen Kampfgemeinſchaft, des »Sozialismus der 
Fronté, hatten den Boden vorbereitet für die Ent⸗ 
ſtehung des Nationalſozialismus. Die Soldaten des 
Großen Krieges konnten ſich nicht abfinden mit der 
durch Novemberrevolte und Verſailler Diktat ge⸗ 
ſchaffenen polit. Lage. Ihre Sehnſucht, unklar, un⸗ 
ausgerichtet, ohne den Sinn für die letzte politiſche 
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Notwendigkeit, trieb ſie in den Kampf gegen den Bol⸗ 
ſchewismus im Innern und an den Grenzen (f auch 
Freikorps); aber fie wurden mißbraucht als Lands⸗ 
knechte für ein herrſchendes Syſtem, zu dem ſie in 
innerſtem Widerſpruch ſtanden. Und doch waren auch 
ſie ein Teil, wohl einer der ſtärkſten, jenes Aufbruchs 
der dt. Sehnſucht, der ſich ſchließlich durch Adolf 
Hitler zum Nationalſozialismus vollendete. Aus 
dem Geiſt dieſer Frontſoldaten und der ihnen nach⸗ 
ſtrebenden jungen Generation heraus bildeten ſich in 
allen Teilen Deutſchlands kleine völkiſche Gruppen 
u. Vereinigungen (auch Deutſchvölkiſcher Schuß: u. 
Trutzbund), die den Widerſtand gegen die herrſchende 
Politik beginnen wollten. Alle dieſe Kräfte, die durch 
Weltkrieg und Zuſammenbruch wachgerüttelt waren, 
kamen zur letzten Klarheit ihres Strebens erſt, als ſich 
Adolf Hitler an ihre Spitze ſtellte und ſeine Idee, die 
Weltanſchauung des Nationalſozialismus, verkündete. 

Der Schriftſteller Karl Harrer (* 8. 11. 1890 
Beilngries [Oberpfalz], F 5. 9. 1926 München) und 
Anton Drexler (* 13. 6. 1884 München; »Mein 
politiſches Erwachen« 1919, 19235) hatten am 3. 1. 
1919 in München die »Deutfche Arbeiterpartei 
(Abk.: DA P.), auf die Dietrich 4 Eckart bald ent» 
ſcheidenden Einfluß gewann, gegründet. Am 12. 9. 
1019 kam Adolf Hitler zum erſten Male mit dieſer 
Gruppe in Berührung. Seine Aufnahme in die DAP. 
am 16.9. bedeutete den Wendepunkt in der Entwick⸗ 
lung dieſer kleinen Organiſation; mit zäher Energie 
riß Adolf Hitler den Verein aus ſeinem Flagt. Winkel: 
dafein, aus feiner Ziel- und Planloſigkeit heraus und 
geſtaltete ihn zur ernſtzunehmenden Partei. Die kleine 
Gruppe erhob nunmehr den unumſtößl. Anſpruch, 
nicht nur Partei ſein und bleiben, ſondern das Volk 
als Bewegung in ſeiner Geſamtheit erfaſſen zu wollen. 
Jeder Schritt vorwärts, von den kleinſten Maßnah- 
men bis zu den entſcheidenden Wendepunkten, iſt mit 
der Perſon Adolf Hitlers und feiner Tatkraft ver⸗ 
bunden, ob es ſich nun um die Abfaſſung von Flug⸗ 
blättern und Plakaten, um die Gründung der erſten 
kleinen Geſchäftsſtelle (1. 1. 1920 im Sterneckerbräu, 
München, Tal 34) oder um die Anſtellung des ik 
Geſchäftsführers, Rudolf Schüßler, handelte. Am 
8 1. 1920 wurde Anton Drexler x. Vorſitzender der 

AP. als Nachfolger des zurückgetretenen Karl 
Harrer; Adolf Hitler übernahm das Amt eines 
»Werbeob manns. Die erſte Maſſenverſammlung 
der DAP. wurde auf Betreiben Adolf Hitlers am 
24. 2. 1920 im Feſtſaal des Hofbräuhauſes in Mün⸗ 
chen durchgeführt. In dieſer Kundgebung wurde von 
Adolf Hitler auch das von ihm unter Mitwirkung 
Gottfried + Feders und Drerlers entworfene Pro- 
gramm verkündet und erläutert. Dieſe 25 Theſen 
waren mehr als die vielen, je nach der taktiſchen Lage 
des Kampfes um die Wahlſtimmen wechſelnden For⸗ 
derungen der verſchiedenartigen Parteien, ſie waren 
die ehernen, unabänderl. Grundſätze einer neuen Idee 
und Bewegung. Dem dt. Volk, befonders feiner 
Jugend, war damit wieder ein Glaube geſchenkt 
worden, eine neue Weltanſchauung, für die man auch 
zu ſterben bereit war. Bald darauf wurde auch der 
endgültige Name der Bewegung, »Nationalſozia⸗ 
liſtiſche Deutſche Arbeiterpartei« (Abk.: NSDAP.), 
angenommen, die am 30. g. 1920 als »National⸗ 
ſozialiſtiſcher Deutſcher Arbeiterverein Deutſch⸗ 
lands e. V.s eingetragen wurde. Dieſe Syntheſe 
zweier bisher als unüberwindbare Gegenfäge an⸗ 
gefehenen Begriffe bedeutete bereits die Überwin⸗ 
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dung des offenen marxiſtiſchen und des verſteckten 
bürgerlichen Klaſſenkampfgedankens. Die damit 
verbundene Umprägung des Klaſſenbegriffs Arbeiter 
in einen Ehrennamen für jeden Schaffenden bedeu⸗ 
tete grundſätzlich bereits die Rückführung des Hand⸗ 
arbeiters in die Nation, die praktiſch dann noch voll⸗ 
zogen, ſeeliſch erkämpft werden mußte. 

Nun ſetzten das Ringen um den deutſchen Men⸗ 
ſchen, das Werben von Mund zu Mund, der Kampf 
in unzähligen Sprechabenden, Diskuſſionen, kleinen 
und großen Verſammlungen und gewaltigen Maſſen⸗ 
kundgebungen ein. Am 18. 4. 1920 wurde mit der 
Gründung der Ortsgruppe Roſenheim der NSDAP. 
zum erſten Male über München hinausgegriffen. 
Noch weiter wurde der Wirkungsbereich geſpannt 
durch die Teilnahme an der Tagung der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Parteien am 7. und 8. 8. 1920 in Salz⸗ 
burg und den Beitritt zu der am 8. 12. 1919 unter 
Walter 1 Niehl gear. »Zwiſchenſtaatlichen nat. ⸗ſoz. 
Kanzlei des dt. Sprachgebietess, an der außer der 
4 Deutfchen Narionalſozialiſtiſchen Arbeiterpartei der 
Sudetenländer und Oſterreichs die 1919 gegründete, 
unter Führung Alfred Brunners ftehende »Deutſch— 
ſozialiſiſ e Partei« (Hauptverbreitungsgebiet durch 
Julius f Streicher in Nürnberg) beteiligt war, Ob⸗ 
wohl die jüngſte Gründung, übernahm die NSDAP. 
bald durch die Kraft der Perſönlichkeit Adolf Hitlers, 
durch ihre klare innere Ausrichtung und die mit⸗ 
reißende junge Weltanſchauung die eigentl. Führung, 
die ſchließlich das Aufgehen dieſer älteren Gruppen 
in der NSDAP. bewirkte. 

Auf Betreiben Adolf Hitlers wurde unter Mit⸗ 
wirkung Dietrich Eckarts am 17. 12. 1920 die Halb» 
wochenzeitung 4 »Bölkifcher Beobachter und zu⸗ 

leich der fpätere 7 Zentralparteiverlag Franz Eher 
Nachfolger von der NSDAP. erworben. Damit 
verfügte die junge Partei über ein eigenes Zentral⸗ 
organ, das langſam zur Tageszeitung und ſchließlich 
zur größten deutſchen Zeitung überhaupt ausgebaut 
wurde und ſeinen entſcheidenden Teil dazu beitrug, 
die nat.⸗ſoz. Weltanſchauung in breite Schichten des 
dt. Volkes hineinzutragen. Von Anbeginn an ſah Adolf 
Hitler, und damit die NSDAP., die wichtigſte polit. 
Aufgabe darin, die Pariſer Schanddiktate zu 8 
u, für die Wiederherſtellung der Ehre u. der Gleich— 
berechtigung des dt. Volkes zu kämpfen. Der Kampf 
gegen Verſailles u. die Ausbeutung durch die internat. 
Finanzmachte war der Gegenſtand der ununterbroche⸗ 
nen Welle von Maſſenverſammlungen der NSDAP., 
die 1920 einſetzte (3.2. 1921 Maſſenkundgebung gegen 
Verſailles im Zirkus Krone in München). In Hans 
nover (2. 7. 1921) u. durch Fritz Tittmann (* 18. 7. 
1898 Leipzig) in Zwickau (11. 10. 1921) wurden 
die erſten Ortsgruppen der NSDAP. außerhalb 
Bayerns gegründet. Am 29.7. 1921 übernahm nach 
heftigen Krifen innerhalb der P. rteileitung auf Grund 
eines Beſchluſſes einer außerordentl. Generalmit⸗ 
gliederverſammlung Adolf Hitler auch nach außen 
die verantwortliche Führung der NSDAP. Damit 
vollzog ſich eine entſcheidende Wandlung in der Ge⸗ 
ſchichte der NSDAP. Neue Satzungen gaben dem 
neuen ». Borfigenden« die notwendigen Vollmach⸗ 
ten, um alle Maßnahmen für den Aufſtieg der 
NSDAP. durchzuführen. Das Syſtem der Mehr⸗ 
heitsbeſchlüſſe und der nach parlamentariſchem Vor⸗ 
bild aufgebauten Ausſchüſſe wurde durch Adolf Hit⸗ 
ler beſeitigt und an feiner Stelle der 4 Führergrund⸗ 
ſatz, der Gedanke der Perſönlichkeit und der an ſie 
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gebundenen Verantwortlichkeit, zur Grundlage der 
Organiſation der NSDAP. gemacht. Dieſer Ge⸗ 
danke der aus Leiſtung erwachſenen Autorität nach 
unten und der vollen Verantwortlichkeit nach oben 
formte nunmehr die NSDAP. zur ſchlagkräftigen, 
alle inneren Kriſen überwindenden Kampforganiſa⸗ 
tion, die ſo befähigt war, große Mitgliedermaſſen zu 
innerlich geſchloſſenen Gemeinſchaften zu formen. 
Die Partei wurde völlig reorganiſiert, eine Mit⸗ 
gliederkartothek errichtet, am r. IT. 1921 eine größere 
Geſchäftsſtelle (München, Corneliusſtr. 12) bezogen. 
em Terror des Marxismus, der den Anſpruch 
erhob, die Straße und beſtimmte Stadtteile allein zu 
beherrſchen, wurde die geballte phyſiſche Kraft der 
jungen Bewegung entgegengeſtellt. Bereits am 24.2. 
1920 in der 1. großen Hofbräuhausverfammlung 
hatte ſich der von Emil Maurice (moriß; * 19. X. 
1897 Oeſtermoor in Schleswig⸗Holſtein) begründete 
Ordnertrupp gegen einen marxiſt. Sprengungs⸗ 
verſuch bewährt. Am 3. 8. 1921 erfolgte unter 
Hans Ulrich Klintzſch die Gründung einer »Turn⸗ 
und Sportabteilung der NSDAP., die als Kenn⸗ 
zeichen und Kampfbinde die Hakenkreuzarmbinde 
führte und nach ihrer erſten Feuerprobe den Ehren⸗ 
namen »Sturmabteilungs (Abk.: SA.) erhielt. 
Deutſche Männer aller Stände und Schichten, die 
alles, was ſie bisher getrennt hatte, hinter ſich 
ließen, die ergriffen waren von der neuen Idee, die 
alle die gleichen Kampfſymbole trugen, wurden zu 
einer inneren und äußeren Geſchloſſenheit geformt, 
die ihnen eine unvergleichliche Einheit und damit 
Stoßkraft im Kampf gab. Der neue Typ des 
polit. Soldaten war geſchaffen, ausgerichtet auf den 
Führer, zu jedem Einſatz und Opfer bereit, Träger 
und Propagandiſt einer neuen Idee, geformt durch 
die junge Kampfgemeinſchaft. Mitreißendes Vor⸗ 
bild war Adolf Hitler, der als erſter Vorkämpfer 
und Bannerträger ſeiner Bewegung wegen einer am 
9. 8. 1921 durchgeführten Sprengung einer Ver⸗ 
ſammlung des feparatift. »Bayernbundes« am 12. 1. 
1922 zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt wurde. 
Am 14./15. 10. 1922 wurde anläßlich des Deutſchen 
Tages« in der roten Hochburg Coburg durch Adolf 
Hitler und feine SA. die marxiſtiſche Terrorherr⸗ 
ſchaft in den Straßen 0 deutſchen Stadt end⸗ 
gültig gebrochen. Dieſe Vorgänge bewieſen, daß 
der Führer und ſeine junge Bewegung in keiner Lage 
gewillt waren, vor der marxiſt. 1 kapitu⸗ 
lieren; der tiefe Unterſchied zw. der NSDAP. und 
allen bürgerlich⸗nationalen Parteien offenbarte ſich 
auch hierin. Die ſchwarz⸗rote Preußenregierung ver- 
bot am 15. ı1. 1922 die NSDAP. für Preußen u. 
verhinderte die Gründung von Erſatzorganiſationen. 
Vom 27.—29. 1.1923 fand in München der 1. Reichs⸗ 
parteitag der NSDAP. ſtatt; anläßlich des Auf⸗ 
marſches auf dem Marsfelde wurden der SA. die 
erſten 4 Standarten (vom Führer entworfen) ver⸗ 
liehen; bereits 1920 hatte Adolf Hitler die Haken⸗ 
kreuzfahne für die Bewegung geſchaffen. Mit dieſen 
neuen Feldzeichen hatte die Bewegung ein Sym⸗ 
bol erhalten, ein heiliges Zeichen ihres Glaubens 
und Kampfes, um das ſich die beſten, einſatz⸗ und 
opferbereiteſten Kräfte des dt. Volkes ſammelten. 
Das Jahr 1923 ſchien das Schickſalsjahr des dt. 
Volkes werden zu ſollen. Die Erfüllungspolitik trug 
erſchreckende Früchte. Die dt. Währung war völlig 
zuſammengebrochen und ſank ins Abgrundloſe. Frz. 
Truppen hatten das Ruhrgebiet beſetzt; der dagegen 
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einſetzende »paffive Widerſtande mußte von vorn⸗ 
herein mit einem Zuſammenbruch enden. Die Re⸗ 
gierung der »Ordnungszelle« Bayern, unter entſchei⸗ 
dendem Einfluß der ſcharf parkikulariſtiſch eingeftell- 
ten Bayeriſchen Volkspartei ſtehend, in der ſich ge⸗ 
fährliche Neigungen zum Separatismus bemerkbar 
machten, begann einen »Kampf gegen Berling. Die 
Verſuche, unter Ausnutzung der damaligen Lage die 
NSDAP. in eine Einheitsfront von rechts bis links 
hineinzuziehen, ſcheiterten an der Erkenntnis Adolf 
Hitlers, daß mit Einheitsfronten und Koalitionen 
keine Erfolge zu erzielen ſeien. Kompromißlos 
mußte die NEDAD. ihren Weg allein gehen. Adolf 
Hitlers Bemühen ging darum, dem Partikularismus 
den Boden zu entziehen. Es galt, die Stellung des 
Gegners zu ſchwächen, indem Kräfte aus der »dritten 
Machte in Bayern zw. Bayeriſcher Volkspartei und 
NESDAP., aus der großen, aber uneinheitlichen 
Gruppe der »Baterländifchen Verbände, die ſich bon 
„Bayern und Reichs bis zum »Bund Oberland« 
(1 Oberland, Freikorps) erſtreckte, herausgezogen 
wurden. Anfang Febr. 1923 wurde von der EL. 
gemeinſam mit einem Teil diefer bayeriſchen Wehr: 
berbände unter der militäriſchen Führung Hermann 
+ Kriebels, die »Arbeitsgemeinſchaft der vaterlän- 
diſchen Kampfverbändeg gebildet. Im März 1923 
übernahm Hermann Göring die Führung der SA. 
Da inzwiſchen die NSDAP. in faft ganz Nord⸗ und 
Mitteldeutſchland und auch in Baden verboten 
worden war, wurde mit der „Deutſchvölkiſchen 
Sreiheitsparteis (4 Deutſch⸗völkiſche Partei) eine 
vorläufige Regelung dahin getroffen, daß Süd⸗ 
deutſchland der NEDAP. ausſchließlich vorbehalten 
blieb, während das norddeutſche Verbotsgebiet den 
„Völkiſchens überlaffen wurde. In dieſen ſpannungs⸗ 
vollen Tagen brachte die junge Bewegung ihre erſten 
Blutopfer im innerpolit. Kampf (26. 2. 1923 Karl 
Winter in Steinen in Badenz r. 5. 1923 Daniel Sauer 
in Sickershauſen in Franken). Während des »Deut: 
ſchen Zagess in Nürnberg am 1. und 2. 9. 1923, ein: 
drucksvoll durch Aufmärſche der vaterländiſchen 
Bünde geſtaltet, ſchloſſen ſich die Bünde »Oberland« 
und »Reichsflagges noch enger mit der NSDAP. 
bzw. der SA. zum »Deutfchen Kampfbunde zuſam⸗ 
men, deſſen politiſche Führung am 25. 9. Adolf Hit: 
ler übernahm. Am folgenden Tag brach der + Ruhr: 
kampf zuſammen; die bayer. Regierung ernannte 
v. + Kahr zum »„Generalſtaatskommiſſar« und Dikta⸗ 
tor in Bayern. Die »Reichsflagges fiel am 7. 10. 
vom Kampf bund ab; Hauptmann 4 Röhm faßte die 
zu Adolf Hitler ſtehenden Teile dieſes Bundes zur 
„Reichskriegsflagges zuſammen. Der zw. dem Reich 
und der bayeriſchen Regierung entſtandene Konflikt 
(1. Deutſches Reich, Sp. 1430) drängte zu einer 
Löſung. In der entſtandenen unklaren Lage, in der 
auf bayeriſch⸗königstreuer Seite ſogar mit dem Ge⸗ 
danken einer vorübergehenden Trennung Bayerns 
vom Reich geſpielt wurde, entſchloß ſich Adolf Hitler 
gan Handeln. Er ſuchte die »bayerifche Ablehnung 
Berliner Forderungene, die „Wahrung bayerifcher 
Sonderrechten umzuwandeln in eine deutſche Volks⸗ 
erhebung. (Näheres 1 8 Reich, Sp. 1430.) 
Dieſer erſte Berſuch einer dt. Erhebung brach zuſam⸗ 
men: zugleich aber war durch Adolf Hitlers Tat die 
ſonderbündleriſche Gefahr in Bayern beſeitigt. Die 
16 Blutopfer der nat.⸗ſoz. Bewegung an der + Feld⸗ 
herrnhalle waren nicht umſonſt gefallen. Aus den 
Gräbern wuchſen neue Kämpfer, Sturmbataillone 
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einer Jugend, die »fid) wie eine Sturmflut erhebt 
und ſich zuſammenſchließts. 

Am 11. II. 1923 wurde Adolf Hitler in Aſſing 
verhaftet, am 23. 11. folgte die Auflöſung der 
NSDAP. für das geſamte Reichsgebiet. Vom 
26. 2. — 1. 4. 1924 fand vor dem Volksgericht Mün⸗ 
chen I der hiſtoriſche Prozeß gegen Adolf Hitler, 
4 Ludendorff und die anderen fuͤhrenden Männer 
wegen »Hochverrats« ſtatt, durch den der Name 
Adolf Hitler in alle Teile des Reiches und weit 
darüber hinaus getragen wurde. Der Führer wurde 
zu 5 Jahren Feſtungshaft verurteilt. Die NSDAP., 
verboten, zerſplittert, führerlos, machte eine tiefe 
Kriſis durch. Die »Deutſchvölkiſche Freiheitsparteie 
ſuchte die durch Adolf Hitler geweckte Volksſtimmung 
und die führerloſen Maſſen für ſich aufzufangen. 
Während die kompromißlos zu Adolf Hitler ſtehen⸗ 
den Nationalſozialiſten ſeit dem 1. 1. 1924 in der 
»Großdeutſchen Volksgemeinſchafts eine Erſatz⸗ 
organiſation zu ſchaffen ſuchten, bildete ſich unter der 
Führung Ludendorffs, des 150 v. Graefe und 
des Gauleiters Niederbayern der NSDAP., Gregor 
+ Straſſer, eine »Nationalſozialiſtiſche Freiheits⸗ 
bewegung Großdeutſchlandse, die trotz aller inneren 
Zwieſpältigkeit bei den ee (4. 5. 1924) und den 
Landtagswahlen in der 1. Hälfte des Jahres 1924 
unter Ausnutzung der Stimmung für Adolf Hitler 
große Erfolge erzielen konnte. Um auch in aller Form 
die Verantwortung für die eingetretene Entwicklung 
für ſich zurückzuweiſen, legte Adolf Hitler während 
feiner Feſtungshaft im Juni 1924 die Führung der 
Bewegung nieder. Die mangelnde Zielklarheit, Ein⸗ 
heitlichkeit und Schlagkraft des völkiſchen Wahl⸗ 
blocks führten dann auch bei der Reichstagsneuwahl 
am 7. 12. 1924 bereits zu einem Rückſchlag, der einen 
Rückgang der völkiſchen Mandate von 32 auf 14 her⸗ 
beiführte. In der Ruhe der Haft ſchrieb der Führer 
inzwiſchen den 1. Bd. feines großen politiſchen Be- 
kenntniswerkes Mein Kampfe. Endlich, am 20.12. 
1924, konnte er nach Inkrafttreten der G 
friſt die Feſtung Landsberg am Lech verlaſſen. 

Die Ereigniſſe des 8. und des g. IT. 1923 waren 
für den Führer »zu einer großen Lehre für die Zukunfte 
geworden. Die NSDAP., die durch ihre Todes⸗ 
opfer »ſich das heilige Anrecht geſchaffen⸗ hatte, 
»dereinſt die deutſche Führung zu übernehmen, 
mußte eine weitgreifende Wandlung durchführen, 
den »Verzicht auf alle Verſuche, dieſen Staat mit 
Gewalt zu ſtürzene. Wir erkannten, daß es nicht 
genügt, den alten Staat zu ſtürzen, ſondern daß der 
neue Staat zuvor praktiſch bereits aufgebaut ſein 
muße. Am 26. 2. 1925 erſchienen im Völkiſchen 
Beobachter« Hitlers „Grundſätzliche Richtlinien für 
die Neuaufſtellung der NSDAP.“. Mit dem Be⸗ 
fehl zur legalen Eroberung der Macht vollzog Adolf 
Hitler am 27. 2. 1925 in einer Verſammlung im 
1 aufelle. in München die Neugründung der 
NEDAP. und legte den Grund für ihren ſyſtemati⸗ 
ſchen Wiederaufbau. Es wurde eine klare Trennung 
gegenüber allen bisherigen Arbeits und Fraktions⸗ 
gemeinſchaften durchgeführt. Die Teilgruppen 
Großdeutſche Volksgemeinſchafte und der feit 7. 1. 
1924 beſtehende »Bölkifche Block in Bayerns löſten 
ſich auf. Die Organiſation der NEDAP. wurde auf 
einer möglichſt breiten Grundlage vollzogen; von 
einer Beſchränkung auf Süddeutſchland war nun 
nicht mehr die Rede. Überall in Nord⸗ und Mittel- 
deutſchland entſtanden Gaue der NSDAP. Reichs⸗ 
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ſchatzmeiſter der NSDAP. wurde Franz Kaver 
+ Schwarz, Reichsgeſchäftsführer Philipp 4 Bouh⸗ 
ler. Doch bereits am 9. 3. 1925 wurde gegen die 
NEDAP. ein neuer ſchwerer Schlag geführt: die 
bayr. Regierung erließ gegen Adolf ann ein Rede⸗ 
verbot, dem ſich verſchiedene andere Länderregierun⸗ 
gen, vor allem auch Preußen, anſchloſſen. 5 

Nichts war in der Lage, die NEDAP. und ihren 
Führer von dem einmal eingeſchlagenen Weg der 
Legalität abzubringen. Die Wahlkämpfe, in un⸗ 
unterbrochener Reihenfolge aufeinander folgend, 
wurden zu Kämpfen um die Zuſtimmung des dt. 
Volkes zur nat. ⸗ſoz. Idee, die Parlamente zum Fecht⸗ 
boden gegen das parlamentariſche Syſtem. Alle 
Verbote, aller Terror, alle behördlichen Schikanen 
konnten den Vormarſch der NSDAP., die nun 
mächtig um ſich griff, nicht aufhalten. Ende 1926 
waren es nicht ganz 30000 eingeſchriebene Mit⸗ 
glieder, Ende 1928 war die Zahl 100000 überſchrit⸗ 
ten, Ende 1930 waren es faſt 400 000, Ende 1931 
über 800000, mit dem Jahresbeginn 1933 etwa 
1½ Mill. Ein Volk brach auf; die NSDAP. 
wurde zur unzerſtörbaren e 

Schwer und mühſam war dieſer Weg. Ein un⸗ 
erhörter Einſatz wurde von jedem Mickämpfer der 
NEDAP., von jedem Verſammlungsredner, jedem 
SA. und ESS. Mann verlangt; jeder Parteigenoſſe 
war Träger und Künder der Idee. Während der 
Verbotszeit nach dem g. 11. 1923 hatte Ernſt Röhm 
verſucht, die SA. wieder aufzuziehen, als Erſatz dann 
den + Frontbann gegründet. Sofort nach der Neu: 
gründung der Partei war auch die SA. wieder er: 
Anden, die nach der Weiſung des Führers nicht mehr 
Wehrverband, ſondern e wurde. 
Röhm, der dieſen Weg nicht mitgehen wollte, legte 
die Führung der SA. nieder. Gleichzeitig erftand die 
Schutzſtaffel (Abk.: SS.) als zahlenmäßig kleine, 
beſonders zuverläſſige e ee Beide 
Gliederungen trugen nunmehr das raunhemd als 
Dienſtkleidung. Als erſten Wahlkampf hatte die neu: 
gegründete NSDAP. ſofort den 1. Wahlgang zur 
Reichspräſidentenwahl am 29. 3. 1925 zu beſtehen, 
in dem ihr Kandidat, General Ludendorff, aber nur 
285793 Stimmen (1,06 05) erhielt. Im 2. Wahl: 
gang ſetzte fie ſich dann für „Hindenburg ein. 

Die NS Da p. war von Anfang an eine Ber 
wegung der 4 Jugend; aus dieſer und aus der Front: 
kämpfergeneration ſtrömten ihr die einſatzbereiten 
Kämpfer zu. Für die beſonderen Aufgaben des 
Kampfes um die Hochſchulen wurde am 26. 1. 1926 
unter Wilhelm Tempel (* 4. 6. 1905 Lößnitz i. Erzg.) 
der Nationalſozialiſtiſche 1 Studentenbund 
(k auch Student) gegründet. Auf dem 2. Reichs⸗ 
parteitag am 3. und 4. 7. 1926 in Weimar wurde 
die 1925 von Plauen ausgehende »Nationalſozia⸗ 
liſtiſche Jugend« zur allgemeinen Reichsorganiſation 
mit dem Namen Hitler-Jugend unter Kurt Gruber 
(* 21. 10. 1904 Syrau bei Plauen i. B.) erweitert. 
Am r. ır. 1926 erfolgte die Gründung der Oberſten 
SA.⸗Führung in München; Oberſter SA.⸗Führer 
wurde der ehemalige Freikorpsführer v. Pfeffer; 
die Gliederung der SA. wurde in den im weſentlichen 
heute noch gültigen Grundzügen feſtgelegt. Am glei⸗ 
chen Tage übernahm Dr. Joſeph 4 Goebbels die 
Führung des Gaues Berlin der NSDAP.; damit 
erhielt der beſonders ſchwere Kampf um die vom 
roten Terror beherrſchte Reichshauptſtadt eine ent⸗ 
ſcheidende Wendung. Der verſtärkten Aktivität der 
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NSDAP. in Berlin ſetzte der rote Mob verſchärften 
Widerſtand entgegen. Anläßlich einer Goebbels⸗ 
Verſammlung in den Pharusfälen im Herzen des 
roten Berlin-Wedding kam es am 11. 2. 1927 zu 
einer ſchweren Saalſchlacht, die ein geſchichtliches 
Ereignis im Kampf um die Eroberung Berlins 
wurde. Die Antwort des maxxiſtiſchen Polizeipräfi- 
denten war am 5. 5. 1927 das Verbot der NS DP A., 
das bis zum 31. 3. 1928 aufrechterhalten wurde. 
Aber auch dieſes Verbot konnte den Anſtieg der Be- 
wegung nicht aufhalten. Bald nach der Aufhebung 
des Verbotes übernahm Reinhold + Muchow am 
I. 7. 1928 das Amt eines Gauorganiſationsleiters in 
Berlin; ſein Organiſationsplan, der die Partei⸗ 
genoſſen bis in den letzten Straßenblock und in die 
letzte Zelle erfaßte, wurde vorbildlich für das ganze 
Reich. Gleichzeitig entſtand in Berlin der Plan zur 
Erfaſſung der Nationalſozialiſten in den Betrieben, 
der am 1. 5. 1930 zur Errichtung der Gaubetriebs⸗ 
zellenabteilung und am 15. 1. 1931 zu deren Über⸗ 
nahme in die Reichsorganiſation, ſpäter Natio⸗ 
a fee Betriebszellenorganiſation (Abk.: 
NEBDO.) genannt, führte. 

Der 3. Reichsparteitag fand vom 19.21. 8. 1927 

um erſten Male in Nürnberg ſtatt, das nunmehr zur 
ändigen „Stadt der Reichsparteitage« wurde. Am 
20. 5. 1928 gelang es der NSDAP. bei den Reichs⸗ 
tagswahlen, 809771 Stimmen (2,62 oH) auf ſich 
zu vereinigen und 12 Mandate zu gewinnen; gleich⸗ 
zeitig wurden die Völkiſchen völlig ausgeſchaltet. 
Die am gleichen Tage ſtattfindenden Preußenwahlen 
brachten nur 6 Mandate, bei welcher Zahl es trotz 
dem dann eintretenden gewaltigen Anftieg des Na= 
tionalſozialismus bis zum 24. 4. 1932 blieb. Am 
28. g. 1928 wurde endlich das Redeverbot für Adolf 
Hitler in Preußen aufgehoben. 1929 wurde bei den 
Studentenwahlen an den Univerſitäten Erlangen 
und Greifswald erſtmalig die abſolute nat. -ſoz. Mehr⸗ 
heit errungen; am 23. 6. 1929 wurde dieſe Mehrheit 
auch in der Stadt 4 Coburg gewonnen. Im Juli 
1931 bekannten ſich über alle ſtaatlichen Grenzen 
hinweg die in Graz verſammelten Vertreter der Stu⸗ 
dentenſchaften Großdeutſchlands (Deutſches Reich, 
Deutſch⸗Oſterreich, Sudetendeutſchland und Danzig) 
zu Adolf Hitler. All dieſe Ereigniffe bewieſen nad): 
drücklichſt, daß der vom Führer gewählte Weg zur 
Erringung der legalen Macht durch ſeeliſche Er- 
oberung des Volkes durchaus möglich war. 

Jede Möglichkeit, den Kampf um die politiſche 
Macht zu verſtärken oder in ein neues Feld vorwärts⸗ 
zutragen, wurde ergriffen. Am g. 7. 1929 wurde ge⸗ 
1 mit Deutſchnationalen, Stahlhelm, Reichs⸗ 
landbund u. Vertretern der weſtdeutſchen Wirtſchaft 
der »Reichsausſchuß für das dt. Volksbegehren 
1 und damit der Kampf gegen die weitere 

erſklavung des dt. Volkes durch den neuausgearbei⸗ 
teten Joungplan (faud) Deutſches Reich, Sp. 1432 ff.) 
verſtärkt aufgenommen. Die klare Linie des einſam 
auf ſich geſtellten Kampfes wurde damit nicht ber⸗ 
laſſen; die NSDAP. benutzte dieſe Gelegenheit, um 
an Menſchen, die der nat.⸗ſoz. Weltanſchauung bis⸗ 
her ablehnend oder fremd gegenübergeſtanden hatten, 
erſtmalig heranzukommen. Die ſtärkere Idee, der 
aktivere Teil, mußte in dieſer zur Erreichung eines 
gemeinſamen taktiſchen Zieles notwendigen Zuſam⸗ 
menarbeit die Oberhand behalten. Der 4. Reichs⸗ 
parteitag vom 1.—4. 8. 1929 in Nürnberg brachte 
einen gewaltigen Aufmarſch von 60000 SA. und 
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SS.⸗Männern, der die gewaltige Kraft der Be⸗ 
wegung zeigte. Wenn auch der Volksentſcheid vom 
22. 12. 1929 ſcheiterte, fo waren doch neue Menſchen⸗ 
maſſen gegen das herrſchende Syſtem aufgewühlt 
worden. Die von Adolf Hitler vorausgeahnten 
Wirkungen waren raſch eingetreten, die bürgerlichen 
Parteien begannen zu zerbröckeln. Bereits amd, 12. 
1929 hatte die NSDAP. bei den Landtagswahlen 
in Thüringen mit 11,31 oh der Stimmen und 6 Abg. 
eine wichtige Schlüſſelſtellung gewinnen können. 
Hier ergab ſich mit dem grundſätzlichen Entſcheid des 
Führers, in dem dieſer ſich für eine Beteiligung der 
NSDAP. an Länderregierungen ausſprach, eine 
neue Möglichkeit des politiſchen Kampfes für die 
Partei. Am 23. 1. 1930 übernahm Dr. 4 Frick das 
Innen- u. das Volksbildungsminiſterium in 4 Thü⸗ 
ringen. Am 1. 10. 1930 wurde in Braunſchweig ein 
Nationalſozialiſt Innen⸗Min., am 21. 5. 1932 
Min.⸗Präſ. Wenn von hier aus auch keine entſchei⸗ 
dende Wendung des dt. Schickſals herbeigeführt wer— 
den konnte, fo wurden fo doch entſcheidende Anſatz⸗ 
punkte im Kampf um die totale Macht gewonnen. 

In Berlin wurde am 14. 1. 1930 ein feiger roter 
Mordüberfall auf den SA. ⸗Sturmführer Horſt 
4 Weſſel unternommen. Der Tod des jungen Frei— 
heitskämpfers und ⸗ſängers (23. 2. 1930) war zün⸗ 
dendes Fanal im Kampf um Berlin. Mit welcher un⸗ 
e Treue u. Gläubigkeit die NSDAP., 
bef. die SA., hinter ihrem Führer ſtand, erwies ſich 
bei dem Otto- 4 Straſſer-Konflikt 21.—22. 5. 1930. 
Die Kampfbewegung wurde immer weiter aus⸗ 
gebaut. Durch die Oberſte SA.-Führung wurde am 
1. 4. 1930 das NS.⸗Automobilkorps gegr. Seit 
1. 6. 1930 vollzog R. Walther 4 Darre den Auf bau 
des Agrarpolitiſchen Apparates der NEDAP. In 
Abwehr gegen die wachſende Bewegung erließ die 
bayr. Regierung am 5. 6. 1930 ein allgemeines, je⸗ 
doch einſeitig gegen die NS ap. gerichtetes Unis 
formverbot; das rote Preußen verbot am 27. 6. 1930 
Beamten die Zugehörigkeit zur NSDAP. und voll⸗ 
og damit zugleich eine völlige Gleichſetzung der dt. 
Fee gang mit der landesverräteriſchen, 
volkszerſtörenden Kommuniſtiſchen Partei. 

Mit unerſchütterlicher Beharrlichkeit ging Adolf 
Hitler den einmal als richtig erkannten Weg. Im 
+ Ulmer Reichswehrprozeß beeidete er als Zeuge vor 
dem Reichsgericht in Leipzig am 25. 9. 1930 die 
Unverrückbarkeit der Legalität der NSDAP. In der 
Reichstagswahl vom 14. 9. 1930 gelang es der 
NEDAP., mit 6406379 Stimmen (18,3 bv) und 
107 Mandaten zur zweitſtärkſten Partei Deutſch⸗ 
lands zu werden. Der Kampf um die Gewinnung der 
Macht ſetzte nunmehr ein, was alle Gegenkräfte auf 
den Plan rief. Die Macht der Bewegung wurde er: 
neut zuſammengefaßt. Am 2. 9. 1930 hatte Adolf 
Hitler perſönlich die Oberſte SA.⸗Führung über⸗ 
nommen und Ernſt Röhm als Stabschef aus Bo⸗ 
livien herbeigerufen. Der Zentrumskanzler Brüning 
begann am 28. 3. 1931 mit der 1. »Notverordnung 
ur Bekämpfung politiſcher Ausſchreitungens die 
Unterdrüdung der NEDAP. Am x. 4. 1931 wur: 
den die nat.⸗ſoz. Regierungsmitglieder in Thüringen 
durch Koalitionsbruch der Deutſchen Volkspartei ge⸗ 
ſtürzt. Der Führer mußte eine gegen ſeine Legalitäts⸗ 
politik gerichtete innere Störungsſtelle ausbrennen; 
die Meuterei einer Clique um den SA.-Führer 
Stennes in Berlin April 1931 währte nur ein paar 
Tage. Das unbeirrbare Vertrauen des einzelnen 
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SA.⸗Mannes zum Führer bewährte ſich wiederum. 
Am 1. 3. 1931 wurde die Auslandsorganiſation der 
NSDAP. gegr., zunächſt als Auslandsabteilung 
der NEDAP. Bei der Landtagswahl in Olden⸗ 
burg (17. 5. 1931) wurde die NSDAP. zum erſten 
Male mit 37,2 09 der Stimmen und 19 Abg. ſtärkſte 
Partei in einem Landtag. In Berlin ſetzte mit dem 
1. 9. 1931 die Hib⸗Aktion (Hinein in die Betriebe!) 
ein, deren Ziel es war, in noch ſtärkerem Maße die 
Schicht des Handarbeiters zu erfaſſen. Der Zentrums⸗ 
mann Brüning erkannte die der Parteienherrſchaft 
aus dem legalen Kampf der NSDAP. drohende Ge- 
fahr und bildete feine Regierung am g. 10. 1931 in 
eine »überparteiliche« um, die nun rückſichtslos mit 
Notverordnungen gegen das dt. Volk und die nat.⸗ 
ſoz. Bewegung regierte. In Abwehr dagegen wurde 
11. 10. 1931 die „Harzburger Fronts gebildet 
(4 Deutſches Reich, Sp. 1435). Am 1. 10. 1931 
wurde die NS.-Frauenſchaft gegründet. In Braun: 
ſchweig marſchierten am 17/18. 10. 1931 über 
100000 SA.- und SS.⸗Männer auf, den Kampf⸗ 
willen der Bewegung demonſtrierend. Brüning 
ſprach am 8. 13. 1931 durch e ein 
Verbot politiſcher Uniformen für das geſamte Reich 
aus. 42 Blutopfer hatte die Bewegung im inner⸗ 
politiſchen Kampf allein im Jahre 1931 gebracht. 

Anfang 1932 zerbrach die »Harzburger Fronte 
an der bevorſtehenden Reichspräſidenten⸗Neuwahl 
(A Deutſches Reich, Sp. 1435). Hindenburg ſollte 
als Vorſpann für die verhängnisvolle Politik der 
Regierung Brüning dienen. So kam es zu dem 
dramatiſchen Kampf zw. dem Generalfeldmarſchall 
und dem unbekannten Gefreiten des Weltkrieges, in 
dem die Regierung einſeitig alle ſtaatl. Machtmittel 
für ihren Kandidaten einſetzte. Die ganze propagan⸗ 
diſtiſche Kraft der NSDAP. wurde unter der Füh⸗ 
rung Adolf Hitlers und dem perſönlichen Einſatz des 
Führers zuſammengeriſſen. Die rd. 13¼ Mill. 
Stimmen im 2. Wahlgang ſind ein perſönlicher Er⸗ 
folg Adolf Hitlers. Der Kampf um die Macht trat 
nun in ſein entſcheidendes Stadium. Je ſtärker die 
Partei wurde, um ſo ſchärfer wurde der gegneriſche 
Terror, der im Jahre 1932 mit 186 gefallenen Na⸗ 
tionalſozialiſten die Höchſtzahl an Todesopfern for⸗ 
derte. Der marxiſtiſche preuß. Innen⸗Min. Severing 
bemühte ſich, mit allen polizeil. Gewaltmitteln Ma⸗ 
terial gegen die SA. zu ſammeln: ſchlagartig, aber 
ergebnislos am 17. 3. und 5. 11. 1932 Hausſuchun⸗ 
gen bei der NS OA. und der SA. in ganz Preußen. 
Das ene des Marxismus mit Zentrums⸗ 
kanzler Brüning und Reichswehr⸗ und ⸗innen⸗Min. 
Groener offenbarte ſich nunmehr. Am 13. 4. 1932 
wurde ein Verbot der geſamten Kampfverbände der 
NEDAP. für das Reich ausgeſprochen. Dieſe 
Monate ftellten eine unerhörte Nervenprobe für die 
NSDAP. bis hinab zum legten SA.⸗Mann dar. 
Unter dem unerhörten Druck ſtieg die Spannung auf 
den Siedepunkt. Die Unbeſonnenheit eines einzelnen 
konnte der Anlaß zum entſcheidenden Schlag gegen 
die Partei werden. Die Auflöſung wurde ohne jeden 
Zwiſchenfall e Angeſichts dieſer Selbſtzucht 
einer ganzen Bewegung wurde das Verbot zu 
einem ſchweren Schlag nicht gegen die NSDAP., 
ſondern gegen die Regierung. Groener mußte zurück⸗ 
treten und riß die ganze Regierung Brüning mit. 

Aber noch waren die Spannungen nicht vorüber. 
Auf Brüning folgte das »Präfidiafabinett« Papen 
( Deutſches Reich, Sp. 1436). Die Landtags⸗ 
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wahlen in Mecklenburg⸗Schwerin am 5. 6. 1932 
brachten der NSDAP. 48,9 vH der Stimmen und 
mit 30 Abg. erſtmalig die abſolute Mehrheit in 
einem Landtag; am 13. 7. 1932 wurde eine rein nat. ⸗ 
ſoz. Regierung gebildet. Die Reichstagswahl vom 
31. 7. 1932 machte die NSDAP. zur bei weitem 
ſtärkſten Partei des Reiches. (Über den Endkampf 
der NSDAP. mit den Kabinetten Papen und 
Schleicher 7 Deutſches Reich, Sp. 1436 u. 1437.) 
Die Gegner hatten bis zur letzten Stunde eine Spal⸗ 
tung der NSDAP. erhofft. Aber wie der Führer 
hart, unnachgiebig und glaubensſtark blieb, ſo blieb 
auch die Gefolgſchaft, von geringfügigen Ausnah⸗ 
men abgeſehen, zäh, glaubensſtark und treu. Ein 
Befreiungsjubel ging am 30. 1. 1933, dem Tag der 
Machtübernahme der NSDAP., durch weite Teile 
des Volkes; eine tiefe Entſpannung trat ein. Die 
Geſchichte der NSDAP. als des alleinigen politi⸗ 
ſchen Willensträgers des dt. Volkes wurde nun 
gleichbedeutend mit der Geſchichte des dt. Volkes und 
Reiches (4 Deutſches Reich, Sp. 1437 ff.). 

In der gewaltigen Organiſation der NSDAP. 
mit ihrem ſtraffen Führerprinzip (4 Nationalſozia⸗ 
lismus), aufbauend auf der aus Leiſtung erwachſen⸗ 
den Autorität nach unten und der Verantwortlichkeit 
nach oben, war ſchon lange Jahre vor der Macht: 
übernahme der neue Staatsaufbau, der nunmehr 
den Parlamentarismus beſeitigte, vorweg genom— 
men. Nun wuchs die NSDAP. in den Staat hinein. 
Der bisherige ſpannungsvolle und kräftevergeudende 
Gegenſatz zw. Staatsorganiſation und Volk wurde 
durch die Neu. endgültig überwunden. Das 
»Geſetz zur Sicherung der Einheit von Partei und 
Gtaat« vom 1. 12. 1933 zog die Schlußfolgerung 
aus der Geſchichte und verband Partei und Staat 
und damit Volk und Staat auf der durch den Matio⸗ 
nalſozialismus vorgezeichneten Ebene. Beiden Be⸗ 
reichen, Staat und NSDAP., wurden die ihrer 
Eigenart und inneren Geſetzlichkeit entſpr. Ordnungs⸗ 
aufgaben zugewieſen unter dem über allem wirk⸗ 
ſamen Geſetz der lebendigen Einheit und Höher⸗ 
entwicklung des Volkes. Die NSDAP. iſt die polit. 
Willensträgerin, die umfaſſende Geſtalterin des dt. 
Volkes und hat vor den anderen Einrichtungen den 
abſoluten Vorrang (Primat der Partei). Sie iſt der 
Kern der Volksordnung. Sie durchdringt das ganze 
völkiſche Leben mit der nat. ⸗ſoz. Weltanſchauung, be⸗ 
wahrt die Reinheit der Idee und garantiert die 
Stabilität der Führung. Sie ſchafft die Einheit des 
Volkes, indem ſie jeden Volksgenoſſen einer dauern⸗ 
den Formung und Erziehung unterwirft und durch 
ein umfaſſendes Syſtem der Ausleſe dafür ſorgt, daß 
die jeweils Beſten des Volkes die Führung in der 
Hand haben. Dem Staat aber wird das Wirkungs⸗ 
feld zugewieſen, das ihm als notwendigem und un⸗ 
entbehrlichem Teilſtück der Volksordnung zukommt. 
Partei und Staat arbeiten und kämpfen gemeinſam 
für die Gemeinſchaft des dt. Volkes. Während die 
Partei durch ihren Oberſten Führer die Marſch⸗ 
richtung angibt, die Ziele weiſt, politiſche Willens⸗ 
bildung und Erziehung des Volkes beſtimmt, hat der 
Staat mit ſeinem Behörden- und Amterapparat 
bei der Durchführung von Plänen und Aufgaben der 
Führung ſeine Hilfe zu leihen. 

Am 12. 3. 1933 wurde die Fahne der nat. ⸗ſoz. Be⸗ 
wegung, die Hakenkreuzfahne, der Reichefiagge 
gleichgeſtellt und am 15.9.1935 endgültig zur Reichs⸗ 
flagge erhoben. Der Führer ernannte am 21. 4.1933 
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den bisherigen Leiter der Politifchen Zentralfommif- 
fion der NSDAP., Rudolf 4 Heß, zu feinem Stell- 
vertreter als Führer der NSA p. In dieſer 
Eigenſchaft nimmt Rudolf Heß ſeit 29. 6. 1933 an 
den Sitzungen des Reichskabinetts teil, wurde er am 
1. 12. 1933 Reichsminiſter. Erlaſſe des Führers 
vom 27. 7. 1934 und 24. 9. 1935 ſichern feine Be⸗ 
teiligung an der geſetzgeberiſchen Arbeit und an den 
Beamtenernennungen. Damit hat der Stellvertreter 
des Führers der NSDAP. die Stellung eines an 
allen Reſſorts beteiligten Miniſters, gewährleiſtet 
die fruchtbare Zuſammenarbeit der NSDAP. mit 
den ftaatl. Behörden und iſt an der geſamten Geſetz— 
gebungs- und wichtigen Perſonalpolitik des Reiches 
beteiligt. Weiterhin beſtimmt er, wer Beauftragter 
der NSDAP. im Sinne der Dt. Gemeindeordnung 
($ 118 DG.) iſt. Außerdem find eine Reihe von 
ähnlichen Amterverbindungen zw. Partei und Staat 
geſchaffen worden, durch die der NSDAP. ein her⸗ 
vorragendes Mittel zur Verfügung ſteht, die Geſtal⸗ 
tung der völkiſchen Ordnung durchzuführen. Es 
ſeien nur genannt: Reichspropagandaleiter der 
NEDAP. und Reichspropagandaminiſter, Leiter 
des Amtes für Agrarpolitik der NEDAP. u. Reichs: 
ee Reichsführer 44 und Chef der 
dt. Polizei, Reichspreſſechef der NSDAP. und 
90185 der Reichsregierung, Reichsjugendführer 
der NSDAP. und Jugendführer des Dt. Reiches. 
Die gleiche tiefe Verbindung zw. Partei und Staat 
bildet ſich in den 4 Reichsgauen heraus, wie fie aus 
der Amterverbindung von Gauleiter der NSDAP. 
und Reichsſtatthalter bzw. f Oberpräſident erhellt. 
auch Gemeinde (Sp. 1174ff.). 

Am 2. 5. 1933 erfolgte die Übernahme der 4 Ge⸗ 
werkſchaften durch die NSDAP. (NEBO.). Da: 
mit vollzog ſich die Gründung der 4 Deutſchen 
Arbeitsfront, der Zuſammenfaſſung aller ſchaffenden 
Deutſchen, als »angefchloffener Verbande der 
NSDAP. Der Reichsorganiſationsleiter der 
NSDAP. wurde zugleich Leiter der DAF. Die dem 
Hauptamt für Volkswohlfahrt der NSDAP. an⸗ 
geſchloſſene NS. (gegr. April 1932) wurde am 
3. 5. 1933 vom Führer als die für Volkswohlfahrt 
und Fürſorge zuſtändige Parteiorganiſation an- 
erkannt; damit begann der Aufbau des gewaltigen 
Winterhilfswerkes des dt. Volkes und der anderen 
Volkswohlfahrtseinrichtungen durch die NSDAP. 

Vom 31. 8. bis 3.9. 1933 fand in Nürnberg der 
Reichsparteitag des Sieges als die feierliche 
Willenskundgebung des in der NSDAP. organi⸗ 
ſierten dt. Volkes zur Machtübernahme des Natio- 
nalſozialismus ſtatt. In den nun alljährlich ſtatt⸗ 
findenden Reichsparteitagen der NSDAP. findet die 
tiefe Verbundenheit zw. Führung und Gefolgſchaft 
ihren tiefen Ausdruck. Sie erfüllen ihre Aufgabe, 
»die großen Impulſe geiſtiger u. pſychologiſcher Art 
für die Fortführung des Kampfes zu geben« (Adolf 
Hitler, „Proklamation zur Eröffnung des Partei- 
kongreſſese) 1933. 

Während die NSDAP. im Reich den Ausbau der 
Macht vollzog, wurde am 19. 6. 1933 die NSDAP. 
in der 7 Oſtmark durch die damaligen volksfernen 
Machthaber Oſterreichs verboten, und die + Deutfche 


Nat. ⸗ſoz. Arbeiterpartei der Sudetenländer konnte am 


3. 10. 1933 nur durch Selbſtauflöſung dem Verbot u. 
der Verfolgung durch die Regierung der Tſchecho⸗ 
Slowakei entgehen. Nun begann in beiden Gebieten, 
bef. aber in der Oſtmark, ein Zeitabſchnitt des höchſten 
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Leidens u. Opferns für die Anhänger der NSDAP. 
Das berüchtigte Anhaltelager 4 Wöllersdorf war 
Symbol für die Zeit des Terrors u. der brutalen Ver⸗ 
folgung. Das Standrecht wurde am 10. 11. 1933 
in Oſterreich verhängt. Zehntauſende von National⸗ 
ſozialiſten mußten aus ihrer Heimat flüchten. Am 
24. 7. 1934 kam es in Wien und dann in den 
übrigen Teilen der Oſtmark zu einer verzweifelten 
nat. ⸗ſoz. Volkserhebung, die in bis zum 2. 8. 1934 
andauernden Kämpfenblutig niedergeſchlagen wurde. 
13 dt. Helden, unter ihnen Holzweber und Planetta, 
wurden von einem volksfernen Syſtem durch den 
Strang hingerichtet. Am 11. 3. 1938 konnte dank 
dieſes Kampfes und dieſer Opfer die bis dahin 
illegale NSDAP. legal die Macht in Öfterreid) 
übernehmen und ſo die Rückführung der dt. Oſt⸗ 
mark in das Reich im Auftrag Adolf Hitlers durch⸗ 
führen. Nach der Beſetzung des Sudetenlandes durch 
dt. Soldaten im Okt. 1938 konnte am 31. 10. 
auch die Eingliederung der 7 Sudetendeutſchen 
Partei in die NSDAP. vollzogen werden. 

Mit der Niederſchlagung der Röhm⸗Revolte 
am 30. 6. 1934 (4 Deutſches Reich, Sp. 1442) 
waren eine Säuberung der SA. und eine Neu⸗ 
gliederung der Kampfverbände der NSDAP. 
verbunden. Am 20. 7. 1934 wurde die 44 ſelb⸗ 
ftändige Gliederung, am 23. 8. 1934 verſchmolz die 
Motor⸗S A. mit dem Nat ⸗ſoz. Kraftfahrerkorps 
zur ſelbſtändigen Gliederung NSKK. Die Neuaus⸗ 
richtung der + SA. fand ihren Abſchluß mit der Um⸗ 
wandlung des SA.⸗Sportabzeichens in das SA. 
Wehrabzeichen und der Übertragung der geſamten 
vor⸗ und nachmilitäriſchen Wehrerziehung an die 
SA. am 19. 1. 1939. 

Ihre bedeutſamſte Ausprägung erhielt die Einheit 
von NSDAP. und Staat durch das Geſetz über das 
Staatsoberhaupt des De. Reiches vom 1. 8. 1934, 
durch das das Amt des Reichspräſ. mit dem des 
Reichskanzlers vereinigt und auf Adolf Hitler über- 
tragen wurde. Damit iſt der Führer der NSDAP. 

leichzeitig Oberhaupt des Reiches und Oberfter 
Befehlehaber der Wehrmacht. Durch feine Erklärung 
in der Rede auf dem Schlußkongreß des Reichspartei⸗ 
tages 19334 hat Adolf Hitler dieſe Vereinigung für alle 
Zeiten geſichert: »Dieſe Partei als weltanſchauliche 
Geſtalterin und polit. Lenkerin des dt. Schickſals hat 
der Nation und damit dem Reich den Führer zu geben. 

Lit. (4 auch Hitler): Adolf Hitler, »Mein Kampfe 
und »Redens: insbeſ. Anſprache vor der aus⸗ 
wärtigen Preſſe, Berlin 6. 4. 1933; Rede vor SA. 
und 44 im Sportpalaſt, Berlin 9. 4. 1933; Pro⸗ 
klamation zur Eröffnung des Parteikongreſſes 1933, 
Nürnberg 1. 9. 1933; Rede vor den Mitkämpfern 
vom g. 11. 1923, München 8. 11. 1933; Neujahrs- 
aufruf an die Partei, Berlin x. 1. 1934; Rede anläß⸗ 
lich des Erinnerungstreffens in Lippe, Lemgo 14. 1. 
1934; Rede an das dt. Volk, Hamburg 17. 8. 1934; 
Rede vor den alten Kämpfern, Munchen 8. 1. 
1934; Rede anläßlich des 13. Jahrestages der Grün⸗ 
dung der Partei, München 24. 2. 1935; Rede anläß⸗ 
lich der 13jähr. Gründungsfeier der Ortsgruppe 
Roſenheim, 11. 8. 1935; Rede vor den Kämpfern 
des 9. 11. 1923, München 8. 11. 1935; Rede im 
Nationaltheater zu Weimar, 4. 7. 1936; Rede zur 
gr der 15. Wiederkehr des »Deutſchen Tages«, 

oburg 15. 10. 1937; Rede vor der Alten Garde in 
Augsburg, 21. 11. 1937; Rede vor feinen älteften 
Mitkämpfern zur 18. Wiederkehr des Gründungstages 
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T 


deulſche Arbeiter-Purtei (D. A. p.) 


Ortsgruppe München Abteilung: 


17 Mitgt liel Karte 
. (Here, elbe Apps 41 
münchen, den . . 1920 

u Für den Arbeitsansfhuf: 


Sheet o Wr 


Diefe Korte gilt als Ruswels bei geſchloſſenen 
verſammlungen 


X] 


Heſt (Probeheft) 


Herausgeber: Dietrich Eckart. 


Münden, 7. Dezember 1915. 
Das Heft enthilt 
mer! Per große Med. Nast Tasse. Bönbeitse 
deer bet baer Vote pete, UrtoynDorhed. 


Manner! 


Wan, die Politit verdirbt den Cdetatter, als det Charat - 
rer die Polit. Sie iſt in der ganzen Welt eine unreins 
liche Sacht geworben, weil die berufenen und unberufenen 
Jobeer der ter bewußt oder unbewußt ſchon ſelt an 


nur nach einem ſirtben, nach perfönlider Macht: 


AA n- Gen Program 
der 


mationsi-sorialiatiucher 
Dausachsa Arheiior-Partoi, 


bas Programs der deutschen Ärbeiter-Partei int nina Zuit-Pro- 
gramm. Die Führer lezen % ab,nach Erroichung der im Progranm aufge 
stellten tele neus aufsuntellon,nur zu- den Zveor,um duroh Künatiich 
gesteigerte Unsugriodenheit der Massen den Yortbentonon der Partas au 
ermöglichen, 


1.) Ur fordern den Zussmunnuchluns aller beat ehen auf Grund den 


Beibatbentinaungsrsahtes der Völkor zu oinen OroseDoutschland. 


4. Wir fordern die Olsiahbersahtigung den Deutschen Volkes gegen- 
über den anderen Nationen. Aufhebung der Frähienoverträge von Veranti- 
Ins und 8t. Oerasine. 


3.) ur fordern band und Boden (Kolonioen) aur Ernährung unseres Vol- 
kes und Ansisdelung unseres Baröfkerungs-Voborschunnes 


4.) Mauntsbürger kann aur seln, ver Volksgenonne int. Volkngononno kann 
nur eln, er bestechen Blutes tat,chne Moraichtnehmo nut Konfonatcn. 


Kein dude kenn Aahor Volksgenonas sein. 


o.) Ver nieht Ütantabäirger let % nur ala dest in Dautachimnn "oben 


können und muns unter Pranion-enetsgebung stehen, 


1. Mitgliedskarte der Heutſchen Arbeiter- 
Partei für Adolf Hitler. Die alphabetiſch ge- 
ordneten Karten begannen zwecks Tarnung 
mit der Nummer 500. — 2. Erſte Nummer 
der Zeitſchrift Hietrich Eckarts. — 3. Ein 
noch mit Schreibmaſchine geſchriebenes Pro- 
gramm. — 4. Teilnehmer für die erſte Ver- 
ſammlung im Bürgerbräuteller mit Adolf 
Hitler als Redner. — 5. Adolf Hitler auf 
Werbefahrt 1920. — 6. VBerſammlungsplakat 
(Abb. x, 3, 6 Hauptarchiv der NS Sol., 
8 


Nalional-Sozialiſtiſche 7 
Deutſche Arbeiter Partei 


Großer öffentlicher Vortrag 


Samstag, 17. April 1020. 7% Uhr abends 
im Hofbräuhaus Feſtſaal (platzl) 


Der Weltkrieg 


und ſeine Macher 


Redner: 
herr Adolf Hiller. 


An genialer Geihittiäteh bote 76 Me Kertileer be Internationale 
Halten Mlelıtapiıehe werlianden. Menikhland nis den 227 an Arn: 
Sanipigen Yiagulrden, um anirr bieden Vermandı tu ungrteart Betaudung 
nest ötrpreßung nm Destichen cult arerkeiertigs erirtnen za lern. 


Deulſche Dolfsacnofien, 


erihelnt In Mafien und proteniert damit zugleich gcgen die 
nencken Vergewaltigungen Deuiſchlaads urch den 
Gntenie-Rapiteliomnd. 


‚Kur Bedung ber Gaslusfeben merbra be Wie Miatrint erhehen 


6 Ter Welamianchäuß 
A Bas Serien SD 


Nationalſozialiſtiſche Deutfche Arbeiterpartei IV 


Nationaljozialiftiiche Deulſche Arbeiterpartei 
Re Pesch * 5 g Sen, * 


National ſozialiſten! Alte Parteigenofien u. Henoſſinnen! 


5 Ae e, 7 7 3 Freitag det 12 ehrt 1024 abends 


e Bürgerbräu Keller 
* x RE, SR Wiederbegründung es 
K. I der Nalionalſozialiſtiſchen Deutfhen Urbeiterpartei die erfte 
KL 920 Große öffentl. Maſſenverſammlung 
On Ber Mr. Pan 


Ma de wind forschen: de 


„„ Molf Hiller 


2 Ag Te, Deutſchlands 
fiene Zukunft und unſere 
ln Bewegung 


I immer be e D 1 Du Dan uus en Die Nusse te, Ges, ber Weteete h- 


Juden haben keinen Zutritt Winderufer mann 


d ee ob Denen. 26. Meme HAN e 14 Me erh 


€ er — — u 5 
Mein Kampf Das Bampfblalt‘: Nationalfosialiftiichen Bewegung Hroßdeulſchlands 
8 vr „Dölfifche Beobachter", Berausacher Adolf Hitler 
1 5 ere, Wee 1824 eee und n den er eerst 


1. Aufruf Adolf Hitlers aus der Feſtung Landsberg zur 
Sammlung für die Hinterbliebenen der Gefallenen des 
9. November 1923 (Hauptarchiv der NSOAP,, München) 

2. Titelſeite der 1. Auflage des während der Feſtungshaft ge- 
ſchriebenen Mein Kampf« 


vers 


—— [2 
D Boonz par Aaptei G 
Minen NO 


„Plakat für die Neugründungs-Verſammlung 1925 


3 
2 4. Bild aus dieſer Derfammlung 
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ILLUSTRIERTE@SBEOBACHTER | | 7 
DER TAG VON WEIMAR 3. 4. JULI 1926 


BE 


1. Erſte Nummer des »Illuſtrierten Beobachters« zum Wei- 
marer Parteitag 1926. — 2. Plakat von Miölnie 1928 


Vorbelmarſch auf dem Nürn- 
berger Parteitag 1927 


ES 


Führerbeſprechung in München 
während der Kampfzeit 


un 


Goebbels, der Eroberer von 
Berlins, ſpricht in Berlin 1929 


6. Adolf Hitler ſpricht im Berliner 
Sportpalaſt 1930 


Nationalſozialiſtiſche Deutfche Arbeiterpartei VI 


e. 


Wenn m denen 


— 


Ein Toter en zur Ter! 


n dere 


Zanussi 9 3 oo — — 


VOLKISCHE RÖBEOR, BACHTER 


Das Volk sicht anf! 


106 Nationalſozialiſten 
im neuen Reichstag! 


Des 509000 C auf 6401210 Ctismrı — d Beere Über Die = G eee 
Amtl. Ochluß⸗Ergebnis Der Vollsentipeid des 14. September =: 


. tagt. | An nimm Aa m a Pam Ba a Dr 
2 2 


1. Der „Angriffs zum Tod Horſt Weſſels 1930. — 2. Der »Völ- 
tisheBeobachtere zum Sieg in der Septemberwahlr9go, durch 
den die NS SAP. zweitſtärkſte Partei im Reichstag wurde 


3. Sel.-Vorbeimarſch in Braunſchweig im Oktober 1931: 104000 SA.- und 15-Männer zogen 6 Stunden lang am Führer 
vorüber. — 4. Adolf Hitler bei Verwundeten aus dem entſcheidenden Lipper Wahlkampf im Januar 1933. — 5. Erſter 
nationalſozialiſtiſcher Reichsſugendtag in Potsdam im Oktober 1932: Baldur von Schirach übergibt neue Fahnen. — 
6. Hermann Göring Reichstagspräſident; er brachte durch kluge Taktik der »Präfidialregierungs« Papen am 12. Septem- 
ber 1932 eine vernichtende Abſtimmungsniederlage bei, ſo daß ſie am 17. November nach neuen Wahlen zurücktreten mußte 


Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei VII 


I. SA.-Aufmarſch vor dem 
Liebknecht-Haus, der kommu- 
niſtiſchen Zentrale, in Berlin 


2. Fackelzug durchs Branden. 
burger Tor anläßlich der 
- Machtergreifung am Abend 
IM nen GEIT VORWARTı in KANPE 1 1 er N des 30. Januar 1933 


1 mi nn Dia 
GEGEN KRIEGSGEFAHR. Tics MUNGER 3 Ad f Hitl r mit i in n 
et 2 T Ado Hille eine 
E wine Mine hl Wa dh: ill ni su 5; } i N 0 0 ; 
un FROST, FÜR ARBEIT ger . nächſten itarbeitern kurz 


1 . 44 1 1 nach der Machtübernahme, An- 


„ FREIHEIT betten tee 5 fang 1933 
ms A 


4. Eröffnung des »Reichspar⸗ 
teitages des S 
durch Rudolf Heß 


Nationalſozialiſtiſche Deutfche Arbeiterpartei VIII 


= DER “ 
* 


ehe NN 


4. Trachtenbild vom »Neichsparteitag Großdeutſchlands⸗ nach der Rückkehr der Oft- 
mark ins Reich 1938. — 5. Die Standarte »Wien⸗ auf dem »Reichsparteitag Groß- 
deutſchlands⸗ 1938. — 6. Übernahme der ſudetendeutſchen Nationalſozialiſten in die 
Nationalfozialiftiihe Deutfche Arbeiterpartei nach der Befreiung der ſudetendeutſchen 
Gebiete durch den Stellvertreter des Führers Rudolf Heß in Reichenberg im 

November 1938. — 7. Vereidigung Politiſcher Leiter im Berliner Sportpalaſt an- 
läßlich des 50 jährigen Geburtstages des Führers am 20. April 1939 


Die Abbildungen 1, 2; II, 4; III, I, 4, 5, 6; IV, 2, 3; V, 2,6; VI, 2, 3 entſtammen 
dem Buch »Dolumente der Zeitgeſchichte⸗ verfaßt von Fritz Maier-Hartmann, Zentral- 
verlag der NEDAB., Franz Eher Nachf., München 
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Zeitloger der Wehrmacht 


13 


Reihspatelg „Top er Freiheit” 


1. Sal.-Vorbeimarſch anläßlich 
des »Reichsparteitags des Siegese 
1933. — 2. Wehrmachtslager auf 
dem Reichsparteitag der Freiheit⸗ 
1935. — 3. Neichsarbeitsdienſt und 
Arbeitsmaiden, die den Kreis um 
den Fahnemmaſt bilden, bei der 
Flaggenhiſſung auf dem „Reichs- 
parteitag der Arbeits 1937 


Nat.-fo3. Frauenſchaft 


der NSDAP., München 24. 2. 1938; »Die 
Reden des Führers nach der Machtübernahmeg, 
2. Beiheft der RSB. 1939; ferner W. Gehl, Die 
nat. ⸗ſoz. Revolutions 1933; K. H. Hederich, »Der 
Marſch zur Seldherrnhalle« 1933; G. Rühle, Das 
Dritte Reichs 1933 ff.; W. Frank, »Zur Geſchichte 
des Nationalfozialismus« 1934; J. Goebbels, Das 
erwachende Berling 1934 u. »Kampf um Berlins 
193814; H. Okraß, »Das Ende einer Paroles 1934; 
J. Goebbels, Vom Kaiſerhof zur Reichskanzlei 
1935; G. Fabricius, »Geſch. der nat.⸗ſoz. Bewegungs 
1936; Ganzer, »9. Nov. 19234 1936; H. Sponholz, 
„Durchbruch zur Machte 1936; J. v. Leers, Entw. 
des Nationalſozialismus von ſeinen Anfängen bis 
zur Öegenw.« 1936; Gruenberg, »Zuſammenbruch 
u. Wiederaufbaus 1918-364 1936°; H. K. v. Engel: 
brechten, Eine braune Armee entfteht« 1937 ; »Do⸗ 
kumente zur Parteigeſchichtes (in: »Wille u. Machte 
1. 9. 1937): M. Edelmann, »Volkwerden der Deut: 
ſchen. 8 Entſcheidungsjahre feit dem Weltkrieges 
1937“ Ph. Bouhler, „Kampf um Deutfchland« 1938; 
H. Hinkel, Einer unter Hunderttaufend« 1938; F. 
Stelzner, »Schickſal SA.a 19382; H. Volz, »Daten 
der Geſch. der NEDAP.« 19388; »Aufriß der dt. 
Geſch. im 19. u. 20. Ih. e, hrsg. von der Fachgemein⸗ 
ſchaft f. Geſch. an der nationalpolit. Erziehungsanft. 
Naumburg a. d. S., 1935; E. Forſthoff, »Dt. Geſch. 
feit 1918 in Dofumenten« 19382; „Aufbruch und 
Kampf der Parteis (in: »Der Schulungsbriefe 1938); 
Krockow, »Deutſchlands Zuſammenbruch und Frei⸗ 
en 1918—37« 1938°; Welchert, »Oſterreichs 

eg ins Reich 1917—39« 1939; A. Ciller, Deutſcher 
Sozialismus“ 1939; G. Krüger, »Geſchichte des dt. 
Volkesg 19392 Hartlieb, »Parole: Das Reiche 1939; 
A. Reich, Vom g. Nov. 1918 zum 9. Nov. 19238. 
Nationalſozialiſtiſche Frauenſchaft (NS.⸗Frauen⸗ 
ſchaft), 1931 gegr., heute Führerinnenorganiſation 
innerhalb des De. 4 Frauenwerkes, der großen Mit: 
gliederorganiſation, die alle am Aufbau mitſchaffen⸗ 
den Frauen umfaßt, feit 29. 3. 
1935 Gliederung der Partei. Die 
N. iſt verantwortlich für die welt: 
anſchauliche, kulturelle u. volks⸗ 
wirtſchaftl. Führung der im De. 
Frauenwerk zuſammengeſchloſ—⸗ 
ſenen Frauen. Ihre oberſte 
Dienſtſtelle, die Reichsfrauen⸗ 
führung, vertritt als Dienſtſtelle der Reichsleitung 
der NEDAP. die alle Frauen gemeinſam angehen⸗ 
den Belange gegenüber Partei und Staat. — Die 
Ni. ergänzt ſich aus dem politiſch bereits bewährten 
Nachwuchs: den Mitgliedern des Ot. Frauenwerkes, 
die 1½ Jahr ein Amt innerhalb der Organiſation 
geführt haben, den Walterinnen der der NSDAP. 
las Verbände, den Führerinnen des 
BOM. und des Reichsarbeitsdienſtes für die weibl. 
Jugend, den Angehörigen der Stammhitlerjugend, 
den aktiven Kameradinnen der Arbeitsgemeinſchaft 
nat.⸗ſoz. Studentinnen (Abk.: AN St.), den Voll⸗ 
ſchweſtern der NS.⸗Schweſternſchaft. — Gliede⸗ 
rung in 9 Hauptabteilungen, 4 Frauenwerk, Deut: 
ſches; f auch: Hate eiſthafß Hilfsdienſt, Mütter⸗ 
dienſt. Mitgliederſtand 1936: 2218995. 

Schon in den Anfängen der Bewegung ſchloſſen ſich nat. ſoz. 
geſinnte Frauen in Arbeitsgruppen zu gemeinſchaftl. Hilfe⸗ 
leiſtungen für die NEDAP. zuſammen. Ein organiſatoriſch 
fefteres Gefüge erhielten die Gruppen teils durch den Anſchluß 


an die Partei als Untergruppen der Ortsgruppen der NS AP., 
eils durch nachbarlichen Zuſammenſchluß in den Arbeite 


NAT.SOZ.FRAUENSCHAFT 
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Nat.-ſoz. Gemeinſchaft »Kraft durch Freude 


emeinſchaften völkiſch geſinmter Frauen, teils durch Eintritt 
in den e (Rotes Hakenkreuz), der durch den 
Führer während des Parteitages in Weimar 1926 anerkannt 
wurde. Um eine reichseinheitl. Gliederung und Lenkung der 
nat. ⸗ſoz. Frauenarbeit zu erreichen, wurde am 1. 10. 1931 die 
NS. ⸗Frauenſchaft als die einzige parteiamtl. Frauenorganiſa · 
tion gegr. Sie wurde entſpr. der polit. Organiſation gebietlich 
in Gaue, Kreiſe, Ortsgruppen, Zellen, Blocks bzw. Haus ⸗ 
baltungsgruppen gegliedert. Die Gründerin und Leiterin des 
Dt. Frauenordens, Pgn. Zander, übernahm die 8 der 
Abt. für Frauenarbeit in der oberſten Leitung der PO. Nach 
der Machtübernahme fiel der N. die Aufgabe zu, die geſamte 
organifierte Frauenarbeit zu führen, ſoweit fie die rein fraul. 
Gemeinſchaftsaufgaben im Volk umfaßt. Im Februar 1934 
wurde die Gaufrauenſchaftsleiterin von Baden, Frau J Scholtz ⸗ 
Klink, zur Reichsfrauenfübrerin ernannt und mit dem Auf bau 
des DE. Frauenwerkes beauftragt. Noch beſtehende Frauen ⸗ 
verbände wurden dem Dt. Frauenwerk angeſchloſſen, auf bau ⸗ 
bereite Volkogenoſſinnen als Mitglieder des Dt. Frauenwerkes 
den Ortsgruppen der N. angegliedert. 29. 3. 1935 wurde 
letztere zur Gliederung der Partei erklärt. 


Lit.: »Deutſches Frauenſchaffen. Ib. der Reichs⸗ 
frauenführung« 1936, 1937, 1938. 
Nationalſozialiſtiſche Gemeinſchaft »Kraft durch 
Freude (Abk.: KöF.), Beſtandteil der 4 Deutſchen 
Arbeitsfront, gegr. 27. IT. 1933 mit dem Ziel, jedem 
dt. Volksgenoſſen eine kulturelle Betreuung während 
Arbeit, Freizeit und Urlaub zu gewähren. Der Durch⸗ 
führung dieſer Aufgaben dienen folgende Amter: 
Amt »Reifen, Wandern und Urlaubs, Sportamt, 
Amt »Feierabende, Amt »Deutſches Volksbildungs⸗ 
werke, Verbindungsamt zu Wehrmacht und Reichs: 
arbeitsdienſt, Amt „Schönheit der Arbeite. 

Das Amt »Reiſen, Wandern und Urlaube 
ermöglicht dem dt. Arbeiter, ſeinen Urlaub in den 
as Reifegebieten des Reiches und auch im 

us land zu verbringen. Es ſorgt nicht nur für die Zur⸗ 
verfügungſtellung von Transportmitteln und Unter⸗ 
kunfts möglichkeiten im Aufnahmegebiet, ſondern 
auch für eine Betreuung während der Urlaubstage. 
Bef. beliebt find die ſeit Mai 1934 mit Schiffen 
der Kd .⸗Flotte durchgeführten Seereiſen (Reifeziele: 
Norwegen, Madeira, Italien, Tripolis, Jugo⸗ 
ſlawien, Griechenland, Spanien, Finnland, Schwe⸗ 
den). Die KdF.⸗Flotte umfaßt z. 3. (1940) folgende 
Schiffe (ohne Klaſſen): »Robert Leys und Wilhelm 
Guſtloffs (je 24000 t), »Der Deutſches, »Stuttgarte, 
»Sierra Cördobas (je 11000 t) und »Dceanas 
(8500 t). In enger Zuſammenarbeit mit dem ital. 
Dopolavoro werden Austauſchfahrten zw. dt. und 
ital. Arbeitern durchgeführt. 1936 wurde mit dem 
Bau des »KdF.⸗Bades Rügens begonnen, das das 
größte und modernſte Seebad der Welt werden wird. 

Das Sportamt ſoll durch vernünftig und zweck⸗ 
voll betriebene volkstüml. Leibesübungen die Ge⸗ 
ſundheit des ſchaffenden dt. Menſchen ſtärken und 
feine Leiſtungsfähigkeit u. feine Lebenskraft erhöhen. 
Der Durchführung dieſer Aufgabe dienen: 1) Entwick⸗ 
lung und Pflege volkstümlicher, freudebetonter For⸗ 
men der Leibesübungen, Betonung der allg. körperl. 
Ertüchtigung und der Breitenarbeit; 2) Schaffung 
günftiger Übungsgelegenheiten, Verbilligung des 

portbetriebes, Erſchließung von Sportarten wie 
Tennis, Rudern, Reiten für alle Volksgenoſſen, 
Förderung der Herft. und des Vertriebes billiger 
KöcF.⸗Sportgeräte und Leitung der Leibesübungen 
durch Berufslehrkräfte; 3) Sicherſtellung der ärztl. 
Aufſicht und Betreuung durch ſportärztliche Be⸗ 
ratungsſtellen in Zuſammenarbeit mit dem Amt für 
Volksgeſundheit der DAF.; 4) Veranſtaltung von 
Urlaubsſportlehrgängen in Skilaufen, Segeln, 
Kanuwandern und Errichtung von Ferienſportlagern; 
5) Einführung des Betriebsſports (Anordnung 
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Nat.-ſoz. Gemeinschaft »Kraft durch Freude« 


des Reichsſportführers v. Tſchammer und Oſten 
vom 16. 12. 1936) durch Errichtung von Betriebs- 
ſportgruppen; 6) Einführung des Sportappells 
der Betriebe (Aufruf von Dr. Ley vom 11. 6. 1938), 
der jedes Jahr alle Schaffenden zu einer gewaltigen 
ſportl. Kundgebung und Leiſtungsprüfung aufruft; 
7) Einführung einer ſportl. Prüfung im Berufswett⸗ 
kampf aller ſchaffenden Deutſchen (früher 4 Reichs⸗ 
berufswettkampf); 8) Einführung einer wöchentlich 
während der Arbeitszeit durchzuführenden Pflicht⸗ 
ſportſtunde für die berufstätige Jugend; g) Ver⸗ 
ankerung der Leibesübungen in den Bedingungen 
des Leiſtungskampfes der dt. Betriebe. 

Das Amt „Feierabende ſchafft die Voraus— 
ſetzungen für den Ausbau der KdF.⸗Einrichtungen 
ſowie der Veranſtaltungen auf den Gebieten der 
Kunſt und der Unterhaltung ſowie des Volks- und 
des Brauchtums uſw. Es ermöglicht den ſchaffenden 
eee den Zugang zu allen Zweigen und 
allen Einrichtungen des Kulturlebens und erſchließt 
umgekehrt der Kunſt und dem Volkstum einen dank⸗ 
baren Nährboden im ganzen Volk. Auf dem Gebiet 
der Kunſt und der Unterhaltung erfolgt der Einſatz 
des Theaters, der Muſik (bef. Nat.⸗ſoz. Sinfonie⸗ 
orcheſter), des künſtleriſchen Tanzes, der leichteren 
Unterhaltung (Kabarett, Varieté, Zirkus, Bunte 
Abende u. a.). Heute verfügt »KdF.e über eigene 
Theater »des Volkes in großen Städten des Reiches 
und hat mit ſämtlichen dt. Theatern Garantiever⸗ 
träge auf Abnahme von Einzelkarten und Karten für 
gene Vorſtellungen abgefchloffen. Ausftellungen für 

ildende Kunſt in Betrieben (Werkkunſtausſtellun⸗ 
gm) erſchließen dem ſchaffenden Volksgenoſſen die 

erke der Malerei, der Graphik und der Plaſtik. 
Zu erwähnen find auch der Einſatz der »Reichsauto⸗ 
bahnbühnes, der »Baulagerbühnes und der Wander⸗ 
theater mit hochwertigem Spielplan ſowie die 
kulturelle Betreuungsarbeit für Arbeitsinvaliden 
und erbgeſunde, berufstätige Körperbehinderte. 

Das Ant 4 Deutſches Volksbildungswerk bietet 
jedem Volksgenoſſen Gelegenheit, ſein Wiſſen zu 
vermehren und feine ſchöpfer. Kräfte zu entfalten. 

Das Verbindungsamt zu Wehrmacht und 


Reichsarbeitsdienſt hat zur Betreuung von deren 


Angehörigen alle Einrichtungen von »KdßF.“ (bef. 
ihre hierfür geſchaffenen Soldatenbühnen uſw.) ein⸗ 
zuſetzen, und umgekehrt Wehrmacht und Reichs⸗ 
arbeitsdienſt (durch Muſikzüge, Vorführungen uſw.) 
bei Veranſtaltungen von Kd. 

Die Tätigkeit des Amtes »Schönheit der Ar— 
beit« geht von dem Gedanken aus, daß für den Ar⸗ 
beitenden Fabrik, Büro, Betrieb oder Werkſtatt ein 
Lebensraum ift, in dem der Schaffende einen erhebl. 
Teil ſeines Daſeins verbringt und der dement⸗ 
ſprechend der Würde der Arbeit angemeſſen auch 
ſchön geſtaltet fein muß. Der Begriff »Schön⸗ 
heit der Arbeits beſchränkt ſich aber nicht nur auf 
würdige, ſaubere und ſchöne Geſtaltung der Werk— 
ſtätten, der Arbeitsplätze, der Gemeinſchaftsräume 
und der ſanitären Anlagen; auch die Arbeit an ſich 
ſoll neu geſtaltet und aus der materialiſtiſchen 
Betrachtung gelöſt und zur ethiſchen Verpflichtung 
werden. Seit 1933 wurden folgende Aktionen durch⸗ 
geführt: 1) Entrümpelung der Betriebe; 2) Kampf 
dem Betriebslärm; 3) »Gutes Licht, gute Arbeite; 
4) „Saubere Menſchen im ſauberen Betriebe; 
5) »Geſunde Luft im Arbeitsraum; 6) »Warmes 
Eſſen im Betriebs. 4 auch Volkswagen. 
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Seitens der Betriebe werden die Beſtrebungen von 
»KdF.s unterſtützt durch Verbeſſerung der Arbeits⸗ 
ſtätten und der Arbeitsbedingungen, Bau von Ge⸗ 
meinſchaftsräumen u. Sportanlagen, Bereitſtellung 
von Sportgeräten, Einrichtung von Werkbüchereien, 
Veranſtaltung von Kameradſchaftsabenden uſw. 
4 aud) Leiſtungskampf der deutſchen Betriebe. 

Lit.: R. Ley, „Kraft durch Freude (Gründungs⸗ 
rede am 27. 11. 1933), »Ein Volk erobert die Freude⸗ 
(Leiſtungs bericht zum 4. Jahrestag am 27. 11. 1937); 
K. Buſch, »Unter dem Sonnenrade 1938; A. v. Hüb⸗ 
benet, Die NS.⸗Gemeinſchaft Kraft durch Freude, 
Aufbau u. Arbeite 1939, »Das Taſchenbuch Schön⸗ 
heit der Arbeits 1938; R. Ramlow, »Und jetzt iſt 
Seierabend« 1939. 

Nationalſozialiſtiſche Handwerks-, Handels- u. 
Gewerbe-Organiſation (Abk.: NS.⸗Hago), 1933 
bis 1935 Gliederung der NSDAP., die alle vor dem 
1. 5. 1933 eingetretenen Mitglieder des Kampf: 
bundes für den gewerbl. Mittelſtand umfaßte und 
die Aufgabe hatte, die Angehörigen des Mittel— 
ſtandes zur nat.⸗ſoz. Weltanſchauung, zu nat. ⸗ſoz. 
Wirtſchaftsdenken und «handeln und zu gegenſeitiger 
Selbſthilfe zu erziehen; ging 1935 auf in der Reichs⸗ 
betriebsgemeinſchaft Handwerk und Handel der DAF. 
Nationalſozialiſtiſche Kampfſpiele, ſportliche und 
wehrſportliche Einzel- und Mannſchaftskämpfe, die 
1937 und 1938 (1939 ausgefallen) in Verbindung 
mit dem Reichsparteitag in Nürnberg ſtattfanden. 
Mit der Durchführung hat der Führer die SA. be⸗ 
auftragt. Beteiligt find auch 44, NSKK., NEFL., 
H%, RAD. und NERL. Austragungsſtätte der 
zukünftigen NS.-Kampfſpiele wird das in Bau be⸗ 
findliche neue Stadion im Reichsparteitaggelände 
fein, das mit 400000 Plätzen das größte Stadion 
der Welt ſein wird. 

Nationalſozialiſtiſche Kriegsopferverſorgung e. 
V. (Abk.: NEKOB.), der NSDAP. angeſchloſſener 
Verband mit der Aufgabe, ſich der kriegs⸗ 
beſchädigten Frontſoldaten und der Kriegs⸗ N 
hinterbliebenen (Witwen, Waiſen, Eltern) RER 
anzunehmen. Schon feit 1930 beftand hier: 1% I 
für eine befondere Stelle bei der Reichs- 
leitung der NSDAP., die Hauptabt. IX, aus NP 
der ſich das Hauptamt für Kriegsopfer ent- 
wickelte (Reichshauptamtsleiter: H. f Oberlindober). 
Nach dem 30. k. 1933 ſchloſſen ſich die beſtehenden 
Kriegsopfer-Verbände (Reichsbund, Reichsverband, 
Zentralverband, Kyffhäuſerverband uſw.) zu einer 
großen Frontſoldaten- u. Kriegsopferorganiſation, 
der NSKOV., zuſammen. Nach Mg dee von 
Oſtmark, Sudetengau und Memelland umfaßt die 
NSKOV. über 1,6 Mill. Mitgl. Beſondere Auf- 
gaben: die Reichsverſorgung und Fürſorge im Sinne 
des Nationalſozialismus und würdig der Leiſtungen 
des dt. Frontſoldatentums zu geftalten, u. zugleich eine 
vorbildliche Betreuungsarbeit zu leiſten. Deshalb 
Ausbau der Heil- und der Arbeitsfürſorge ſowie der 
Rentenverſorgung, Einführung der Frontzulage, 
Neuſchaffung eines eigenen Siedlungs- und ‚Erz 
holungswerkes. Alle dieſe Maßnahmen unter be⸗ 
ſonderer Berückſichtigung der Hinterbliebenen. ger 
zu Ausbau der Fürſorge für Kriegsblinde und Hirn⸗ 
verletzte. In den Reihen der NSKOV. ſtehen 
auch die ehem. Kriegsgefangenen. Monatsſchr.: »Dt. 
Kriegsopferverſorgungs (ſeit 1932). 
Nationalſozialiſtiſche Kulturgemeinde, Organi⸗ 
ſation der NSDAP., 1934 gebildet aus dem 
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»Reichsverband Deutſche Bühnee und dem 1929 
gegr. »Kampfverband für Deutjche Kulture, 1937 mit 
der A Nationalſozialiſtiſchen Gemeinſchaft »Kraft 
durch Freude vereinigt. 
Nationalſozialiſtiſcher Bund Deutſcher Technik 
(Abk.: NEBDL.), der NSDAP. angeſchloſſener 
Verband unter Führung des Hauptamtes für Technik 
der NSDAP.; Aufgaben: Förderung der techniſch⸗ 
wiſſ. Arbeit, Erziehung ſeiner Mitglieder zur Ge⸗ 
währleiſtung des Einſatzes der dt. Technik gemäß den 
Anforderungen von Volk und Staat, Förderung 
höchſter Berufsleiſtung, Herausſtellung und Wahrung 
der Berufspflichten und der Berufsehre. Seine Ge: 
bietsgliederung entſpricht der der NS DA p. Zur 
Durchführung der Aufgaben ſtehen ihm zur Ver⸗ 
fügung: die eigenen Reichsfachgruppen und Gau⸗ 
fachgruppen, die techniſch-wiſſenſchaftlichen Vereine 
und ihre Bezirksvereine, die den techniſch-wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vereinen angeſchloſſenen Arbeitskreiſe, 
die den Fachgruppen angeſchloſſenen Arbeitskreiſe 
und die ſelbſtändigen Arbeitskreiſe in den eigenen 
Fachgruppen, die Plaſſenburg als Reichsſchule, die 
Gauhäuſer der Technik. Leiter des NS BDT. iſt der 
Reichsinſpektor für das Straßenbauweſen Fritz Todt. 
Nationalſozialiſtiſcher 8 Arztebund e. V. 
(Abk.: MSD.⸗Arztebund), der NSDAP. angeſchloſ⸗ 
ſener und vom Hauptamt für Volksgeſundheit der 
NSDAP. betreuter Verband; Sitz München. 
Aufgaben: 1) die Partei in allen volksgeſundheitl. 
und raſſenbiolog. Fragen ſachlich zu beraten und ihr 
die für alle parteiamtl. Organiſationen und Zwecke 
benötigten Arzte und Fachleute zur Verfügung zu 
ſtollen; 2) die dt. Arzteſchaft und das geſamte Heil⸗ 
und Geſundheitsweſen mit einer Berufsauffaſſung 
im Sinne der nat.⸗ſoz. Weltanſchauung zu durch⸗ 
dringen und dieſen Grund ätzen in den Standes⸗ 
organiſationen und in der Offentlichkeit Geltung zu 
verſchaffen; 3) ſich gegenſeitig zu unterſtützen und zu 
helfen in Berufs- und anderen Angelegenheiten, den 
nat. ⸗ſoz. Nachwuchs unterzubringen und ſchon die 
Hochſchüler zu einer nat. ⸗ſoz. Berufsauffaſſung zu 
erziehen. Mitglieder können werden: Arzte, Apo⸗ 
theker, Tierärzte und Zahnärzte, die die dt. Beſtallung 
oder eine andere vom Leiter des N. anerkannte Be⸗ 
ſtallung beſitzen und Mitglieder der NSDAP. find. 
Der Ni. hat eine eigene Gerichtsbarkeit (in München 
einen Diſziplinargerichtshof, in den Gauen Gau⸗ 
Diſziplinargerichte). Leiter des N. iſt der Leiter des 
Hauptamtes für Volksgeſundheit der NSDAP. Der 
N. wurde ea dem Reichsparteitag 1929 gegründet. 
Einer der Mitgründer und fpäterer Leiter war der 
erſte nat. ⸗ſoz. Reichsärzteführer Gerhard 4 Wag⸗ 
ner; ſeit 1939 iſt Leiter Staatsſekretär Staatsrat 
Dr. Leonardo Conti (* 24. 8. 1900 Lugano). 
Nationalſozialiſtiſcher Heutſcher ozentenbund 
(Abk.: NED.-Dozentenbund), Gliederung der 
NSDAP., in der ſeit dem 24. 7. 1935 die nat. ſoz. 
Dozenten, die zunächſt 1934 in der Hauptfachſchaft 1 
des NS.⸗Lehrerbundes vereinigt waren, zuſammen⸗ 
geſchloſſen ſind; Sitz: München. Aufgabe des 
iſt es, die nat. ⸗ſoz. Weltanſchauung an den 
Hochſchulen durchzuſetzen, d. h. die nat. ⸗ſoz. Hoch⸗ 
ſchulgemeinſchaft durch Vertiefung und Verſtärkung 
des Gemeinſchaftsgeiſtes in allen Dozenten zu bilden 
und fie auf den Aufbau der nat. ⸗ſoz. Willenfhaft 
auszurichten. Der Auftrag des N. erſtreckt ſich auf 
die Geſamtheit der Dozenten. Forſchung und Lehre, 
einheitliche Grundlegung und fachl. Entwicklung aller 
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Wiſſenſchaften, Erfüllung vordringlicher Aufgaben 
und Arbeit auf weite Sicht ſind untrennbar mit⸗ 
einander verbunden. In den wiſſenſchaftl. Akademien 
und an den einzelnen Hochſchulen wird an der einheitl. 
Grundlegung aller Wiffensgebiete, in den wiſſ. Fach⸗ 
gruppen an dem Aufbau der einzelnen Fachwiſſen⸗ 
ſchaften gearbeitet. In Arbeitstagungen auf dem 
Reichsparteitag, in Jahrestagungen, Arbeitslagern, 
Arbeitsgemeinſchaften, Vortragsfolgen und Schrif⸗ 
tenreihen kommt das Schaffen des N. und ſeiner 
Mitglieder zum Ausdruck. — Dem Reichsdozenten⸗ 
führer (Prof. Dr. Walter Schultze) unterſtehen die 
Gaudozentenführer in den Stäben der Gauleiter und 
dieſen die Dozentenführer an den Hochſchulen Groß⸗ 
deutſchlands; dieſe find gleichzeitig Leiter der ſtaatl. 
Dozentenſchaften. 

Nationalſozialiſtiſcher Deutfcher Studentenbund 
(Abk.: NSDStB.), Gliederung der NSDAP., 
Stoßtruppe der nat. ⸗ſoz. Studierenden aller Hoch⸗ 
und Fachſchulen. Zugehörigkeit zur NSDAP. iſt 
nicht notwendig, wohl aber zu einer ihrer Gliede— 
rungen. f auch Student. 

Nationalſozialiſtiſcher Lehrerbund e. V. (Abk.: 
NELB.), der NSDAP. angeſchloſſener Verband; 
die umfaſſende dt. Erziehergemeinſchaft; gegr. 1929 
durch Hans 7 Schemm (4 auch Lehrerverbände); 
Sitz: Bayreuth (Haus der dt. Erziehung). Die Ge⸗ 
bietsgliederung entſpricht der der NEU. Der 
NELB,. wird betreut vom Hauptamt für Erzieher in 
der Reichsleitung der NEDAP. Die Amter für Er: 
zieher bei den Gau: und den Kreisleitungen der 
NSDAP. vertreten bei den zuſtändigen Behörden 
alle ſchuliſchen Belange der Partei. Außerdem ift 
der NELB. für die Durchführung der politiſch⸗welt⸗ 
anfchaul, Ausrichtung aller Erzieher im Sinne des 
Nationalſozialismus verantwortlich. Die Amter des 
Hauptamtes für Erzieher der Reichsleitung ſind mit 
den Abt. der Reichswaltung des NSL B. durch Per⸗ 
ſonalunion verbunden. Das gleiche gilt für die Amter 
in den Gauen und den Kreiſen. Es beſtehen 10 Abt.; 
innerhalb der Abt. Erziehung und Unterricht 7 Fach⸗ 
ſchaften (Hochſchulen, höhere Schulen, Mittel⸗ 
ſchulen, Volksſchulen, Sonderſchulen, Berufs- und 
Fachſchulen, Sozialpädagog. Berufe). Reichswalter 
des NS B. iſt je 5. 12. 1935 Fritz + Wachtler. 
27. 10. 1938 Einweihung der Reichsſchule des 
NS B. bei Bayreuth. 

Nationalſozialiſtiſcher Muſterbetrieb 4 Leiſtungs⸗ 
kampf der deutſchen Betriebe. 
Nationalſozialiſtiſcher Nechtswahrer-Bund e. V. 
(Abk.: NS RB.), bis 13. 4. 1936 »Bund National: 
ſozialiſtiſcher Deutſcher Juriſtens, der NSDAP. 
angeſchloſſener Verband, der alle 

dt., mit dem Recht verwurzelten 

Berufsſtände u. Amtsträger zus ur 
ſammenfaßt: Richter und Staats⸗ 
anwälte, Rechtspfleger, Rechts⸗ 

anwälte, Notare, Verwaltungs⸗ 

rechtswahrer, Wirtſchaftsrechts⸗ 

wahrer, Hochſchullehrer, Jung⸗ 

Rechtswahrer. Aufgaben des 

NSRB.: Formung des gefamten 

dt. Rechtslebens nach den Grundſätzen des National⸗ 
ſozialismus; weltanſchauliche u. fachl. Ausrichtung 
aller Rechtswahrer als Träger des nat.-ſoz. Rechts⸗ 
gedankens; Mitarbeit an der Neugeſtaltung des dt. 
Rechts als eines Mittels zur Sicherung der arteigenen 
Volksordnung. Der NSRB. bildet mit den ihm 


150 


= = — 


Nat.-ſoz. Neichsbund für Leibesübungen 


angegliederten Organiſationen der Rechtsbeiſtände, der 

Buch⸗ u. Steuerberater, der Dolmetſcher, der Sach⸗ 

verſtändigen, der Konkurs- u. Berufszwangsverwal⸗ 

ter, der Friedensrichter und Schiedsmänner ſowie der 

Handelsrichter die Deutſche Rechtsfront. Reichs⸗ 

führer des NSRB. und der Di. Rechtsfront iſt der 

Reichsleiter des Reichsrechtsamtes der NSDAP., 

Reichsmin. Dr. Hans + Frank. 

Nationalſozialiſtiſcher Neichsbund für Leibes- 

übungen (Abk.: NENRL), Name für den durch Er⸗ 

laß des Führers vom 21. 12. 1938 zur Partei⸗ 

e erhobenen und umbenannten 4 Deutſchen 

eichsbund für Leibesübungen, deſſen gebietlicher 

Aufbau 1939 dem der NSDAP. angeglichen wurde. 

Allerdings wurden in Fällen, in denen es die Erfor- 

derniffe des prakt. Sportbetriebs verlangen, mehrere 

Gaue der NSDAP. zu Sportbereichenzuſammen⸗ 

gefaßt. Die gebietliche Gliederung des RSR. iſt 

daher gegenwärtig (1940) folgende: 

Sportbereich Oſtpreußen (Gaue Danzig u. Oſtpreußen), 

Gau Pommern, 

. Gportbereih Berlin- Mark Brandenburg (Gaue Berlin, 

Gau Schleſien, [Mark Brandenburg), 

. Sau Sachſen, 

. Gportbereih Mitte (Gaue Magdeburg-Anbalt, Halle» 

Merfeburg, Thüringen), 

Sportbereich Mordmark (Oaue Hamburg, Mecklenburg, 

Schleswig ⸗Holſtein), 

. Grortbereih Niederſachſen (Gaue Oſthannover, Süd- 

harnover⸗Braunſchweig, Weſer⸗Emo), 

Sportbereich Weſtfalen (Gaue Weſtfalen- Nord, Weſt⸗ 

ſalen Sud), 

0. Sportbereich Niederrhein (Gaue Düſſeldorf, Effen), 

1. 2 Mittelrhein (Gaue Koblenz⸗Trier, Köln, 
achen), 

13. Sportbereich Süd Weſt (Gaue Heſſen⸗Maſſau, Kurbeſſen, 

14. Gau Baden, (Saarpfalz), 

15. Gau Württemberg ⸗Hohenzollern, 

16. Sportbereich Bayern (Gaue Bayriſche Oſunark, Franken, 
Mainfranken, München Oberbayern, Schwaben), 

7. Sportbereich Oſtmark (Gaue Kärnten, Miederdonau, Ober» 
donau, Salzburg, Steiermark, Tirol⸗Vorarlberg, Wien), 

16. Gau Sudetenland. 


Nationalſozialiſtiſcher Neichskriegerbund (NE.: 
Reichskriegerbund, Reichskriegerbund Kyffhäuſer, 
Kyffhäuſerbund), Soldatenorganiſation im nat.“ 
ſoz. Dt. Reich, die alle ehemaligen Soldaten der 
alten und der neuen Wehrmacht umfaſſen ſoll. 
Hauptaufgaben: Pflege von Kameradſchaft und 
Volksgemeinſchaft im nat.⸗ſoz. Geiſt, Stärkung und 
Aufrechterhaltung des Wehrwillens und der Wehr: 
freudigkeit des dt. Volkes. Der NS.⸗Reichskrieger⸗ 
bund arbeitet eng mit Partei und Wehrmacht zu- 
ſammen. Das Unterſtützungsweſen iſt großzügig 
ausgebaut worden. An der Spitze ſteht der Reichs: 
kriegerführer, Generalmajor i 
Reinhard. Die Gliederung eu der der Dienſt⸗ 
ſtellen des Wehrerſatzes; am Sitz jeder e 
inſpektion ein Gebietskriegerführer. — Ende des 
18. und Anfang des 19. Ih. wurden in mehreren dt. 
Staaten Kriegervereine gegr. zur Pflege der 
ſoldatiſchen Überlieferung und zur Unterſtützung be⸗ 
dürftiger Kameraden. Nach den Befreiungskriegen 
mehrte ſich ihre Zahl bef. in Preußen. 1872 wurde 
in Weißenfels der Deutſche Kriegerbund gegr., 
der nicht nur Frontkämpfer, ſondern jeden gedienten 
Soldaten aufnahm. In den folgenden Jahren ent⸗ 
ſtanden Landesverbände in mehreren Bundesſtaaten; 
fie ſchloſſen ſich 1884 zum Deutſchen Reichs- 
kriegerverband zuſammen und erbauten 1890-96 
das Kaiſer⸗Wilhelm⸗Denkmal auf dem Kyffhäuſer. 
1898 entſtand aus dem Denkmalsausſchuß der Kyff⸗ 
häuſerbund der deutſchen Landeskriegerver⸗ 
bände, der 1911 über 2, Mill. Mitgl. hatte. 1921 
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ſchloß ſich der Kyffhäuſerbund mit dem Deutſchen 
Kriegerbund zuſammen zum Deutſchen Reichs⸗ 
kriegerverband Kyffhäuſer. Dieſer hielt ſich 
innerpolitiſch und konfeſſionell neutral, trat aber für 
Kampf gegen das Diktat von Verſailles ſowie gegen 
die Kriegsſchuldlüge ein; Fürſorge für Kriegsteil⸗ 
nehmer und ihre Hinterbliebenen. Nach der Macht⸗ 
übernahme wurde er auf Grund des Führerprinzips 
in Landesverbände eingeteilt. Durch VO. des Führers 
vom 4. 3. 1938 wurde er als N. zur alleinigen Or⸗ 
ganiſation erklärt. Die Eingliederung aller anderen 
Soldatenverbände, wie Reichsbund deutſcher Offi— 
ziere, Deutſcher Soldatenbund, wurde bis 1. 10. 1938. 
durchgeführt. Eingegliedert iſt dem N. auch der 
Nationalſozialiſtiſche Deutſche Marinebund (NS.⸗ 
Marinebund), die einheitl. Organiſation für die ehem. 
Angehörigen der alten u. der neuen dt. Kriegsmarine. 
Nationalſozialiſtiſches Fliegerkorps (Abk.: 
NEFK.), gebildet am 17. 4. 1937 durch Erlaß des 
Führers als luftſportliche Kampforganiſation, die in 
engſter Zuſammenarbeit mit Partei und Wehrmacht 
ihre Aufgaben durchzuführen hat. In dieſem Erlaß 
wurde der bisherige Deutſche Luftſportverband 
(Abk.: De B., gegr. 1933) als aufgelöft erklärt. Als 
Körperſchaft des öffentl. Rechts trat das NSF. an 
feine Stelle. Seit 1938 iſt das NSF K. die vormilit. 
Aus bildungsſtätte des Luftwaffennachwuchſes auf 
allen fliegeriſchen Gebieten wie auch in weltanſchau⸗ 
licher und wehrſportl. Hinſicht. 

Arbeitsgebiete: J. Vormilit. Ausbildung. 
1) Modellbau und + Modellflug. Der jüngſte Slieger- 
nachwuchs wird in den Modellflugarbeitsgemein⸗ 
ſchaften des Dt. Jungvolks und in den Modellbau⸗ 
ſchulen des NSF K. praktiſch mit Modellbau u. flug 
vertraut gemacht und 1 in die Anfangs⸗ 
gründe der Luftfahrtlehre eingeführt. Die Arbeit in 
den Modellflugarbeitsgemeinſchaften erfaßt die 
Jungen vom 12.—14. Lebensjahr. Ausbildung und 
Unterricht werden geleitet von Modellbaulehrern des 
NEFLK. 2) Gleit- und Segelflugzeugbau ſowie Gleit⸗ 
und Segelflug für die Angehörigen der Flieger-HJ. 
(die aus den Modellflugarbeitsgemeinſchaften her⸗ 
vorgegangenen Jungen im Alter von 1318 Jahren) 
und des NSF K. werden in den NSF K.⸗Stürmen, in 
den Segelfluglagernu.⸗ſchulen gelehrt. 3) Angehörige 
der Slieger-H%., die den Segelflug-C⸗Schein er⸗ 
worben haben, können für eine Motorflugausbildung 
im Kleinflugzeug e werden; ebenſo die 
Angehörigen des NSF K. Vorausſetzung iſt, daß dieſe 
Bewerber im 18. Lebensjahr ſtehen. Jungmänner 
der Flieger⸗H J. und des NSF K., die auf Grund vor⸗ 
fliegeriſcher Ausbildung und ſonſtiger Eignung als 
Flugzeugführer der . vorgeſehen ſind, er⸗ 
halten nach abgeleiſteter Arbeitsdienſtpflicht als 
NEFK.-Männer koſtenloſe Motorflugausbildung in 
ſechsmonatigen Lehrgängen an den Flugzeugführer⸗ 
ſchulen des NSF K. — II. Machmilit. Schulung. Nach 
Ableiſtung ihrer Wehrpflicht kehren die Soldaten der 
Fliegertruppe als Reſerviſten in das NSF K. zurück, 
um ſich hier ihre geiſtigen und körperl. Kräfte ſowie 
ihr fliegeriſches Können zu erhalten. Dieſe Schulung 
erſtreckt ſich 1) im Motorflug auf die Erhaltung der 
Flugfriſche und damit der fliegeriſchen Einſatzbereit⸗ 
ſchaft. Sie wird bei den Flugbereitſchaften der 
NEFR.-Gruppen u.⸗Standarten durchgeführt. Allen 
Nichtflugzeugführern iſt im Rahmen des Segel⸗ 
fluges weiteſte fliegeriſche Betätigung möglich. 
2) Zur Erhaltung der geiſtigen Kräfte dient die 
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weltanſchauliche Schulung. 3) Die körperlichen Kräfte 
werden in ſportl. u. wehrſportl. Betätigung erhalten. 

Organifation, An der Spitze des NEFL. fteht der Korps» 
führer (General der Flieger Friedrich nen 12. 12. 
1879 Wo auf Föhr, vor dem Weltkrieg Handelsſchiffskapitän, 
im Weltkrieg Geeflirger, 1930 Kommandant des Flugſchiffes 
Do X der Dornierwerke, 14. 2. 1933 Minifterialrat [Leiter der 
Abt. Luftſport] im Luftamt, 1. 12. 1935 Generalmajor, 1. 8 
1937 Generalleutnant, 18. 1. 1939 General der Flieger); Sitz 
der Korpoführung Berlin. 16 Gruppen, die in Standarten 
und Stürme aufgegliedert find: Gruppe 1 Oſtland (Sitz Königs 
berg), 2 Nord (Stettin), 3 Nordweſt (Hamburg), 4 Berlin 
Kurmark (Berlin), 6 Schleſſen (Breslau), 7 Elbe Saale (Dres · 
den), 8 Mitte (Eſchwege), 9 Weſer⸗Elbe (Hannover), 10 Weft- 
falen (Dortmund), 11 Heſſen⸗Weſtmark (Frankſurt g. M.), 
12 Niederrhein (Effen), 13 Main. Donau (Itürnberg), 14 Bapern⸗ 
Sild (München), 15 Schwaben (Stuttgart), 16 Süͤdweſt (Karls 


aug k. Ausbildung egtellen: Flu geugfübrerfchulen be · 
S8 .. Geppe 2) 


ſtehen in Königsberg (IT „Gruppe 1), Danzig (1), Ham ⸗ 
burg -Fuhlobüttel (3), Breslau: Gandau (6), Dres den. Heller OR 
Bielefeld (10), Köln (12), Karlorube (16); Flugzeugführer⸗ 

chulen (In) in Gelſenkirchen⸗Buer (10), München Gladbach (12); 

totorfiugfehulen in Bogelfang (12), 0 (14); Reichs. 

chulen für n in Rangodorf (4), Cbenmitz (7); 

eichsſchulen für Gegelflugfport in Wennigſtedt (3), Grunau 

6), Hornberg (15); Reichoſegelflugſchulen in Roſſitten (1), 

ucha (7), auf Waſſerkuppe (00, Jch (9); Sege lfugſchulen in 
Gensburg (1), Fiſchbeck (3), Trebbin (4), Rhinow (4), Stein 
berg (6), Groß- Rückerswalde (7), Harsberg (8), Dörnberg (8), 
Gitter (9), Ballenſtedt (9), Schüren (10), Borkenberge (10), 
5 (ar), Heſſelberg (13), Schwangau (14), Teck (15), 

pigerberg (17); Flugmodellbauſchulen in Lauenburg (3), 
Bunzlau (6), Meißner (8), Rothenburg (13), Gmunden (17); 
Segelflug⸗Bauſchulen in Wandobek (3), Fürſtenberg (4), 
Kamenz (7), Eßlingen (15); Werkſtattleiterſchulen in Deuthen 
(1), Dinkelobübl (13); Techn. Schule in Hannover (9). 
Nationalſozialiſtiſches Kraftfahr-Korps (Abk.: 
NESKK.), gleich der SA. und der 4% eine ſelbſtändige, 
dem Führer unmittelbar unterftellte 
Kampfgliederung der NS Dal P., die 
(1940) weit über eine halbe Mill. 
NeSKK.⸗Führer u.⸗Männer erfaßt. 
An der Spitze des NS KK. ſteht 
als Korpsführer Reichsleiter Adolf 
+ Hühnlein. Er übernahm Ende 1930 als Chef 
des Kraftfahrweſens der SA. das am 8 1930 

egr. Nat.=foz. Automobil⸗Korps (Abk.: NEAR.). 

m 20. 4. 1931 wurde das NS AK. in NSKK. um⸗ 
benannt. Unter der Führung Hühnleins, der auch 
der Schöpfer der Motor⸗SA. iſt, entſtanden die 
erften Motor⸗SA.⸗Stürme. Am 23. 8. 19 a ver⸗ 
fügte der Führer: »Das NSKK. wird mit der 95 otor⸗ 
EN. von nun ab zu einer Einheit NS KK. zuſammen⸗ 
geſchweißt. Das NS KK. iſt mir unmittelbar unterftellts. 
Das NSKK. gliedert 5 in 3 Motorober⸗ 
gruppen (Mitte, Nord, Oft, Süd und Südoſt) und 24 
otorgruppen (Alpenland, Bayriſche Oſtmark, Ber: 

Egerland, Franken, Heſſen, Hochland, 
ar, Leipzig, Mark Brandenburg, Nieder⸗ 
ordmark, Nordſee, Oſtland, 
Oſtmark, Oſtſee, Sachſen, Schleſien, Südweſt, Thü⸗ 
ringen, Weſtfalen, Weſtmark). Jede Motorgruppe 
iſt unterteilt in Motorſtandarten, dieſe in Motor- 
ſtaffeln, dieſe in Motorſtürme. Motorbootftandar- 
ten, Pionierſtürme, der Verkehrserziehungsdienſt u. 
der Verkehrshilfsdienſt ſind Sonderformationen des 
NS. Die Schulorganiſation des NSKK. um: 
Er die Reichsführerſchule in Döberitz, die Techn. 

ührerſchule in München, die Reichsmotorſport⸗ 
ſchule in Döberig ſowie weitere 24 Motorſport⸗ 
ſchulen in allen Teilen des Reiches. 

Aufgaben des NSK K.: Als die große Er⸗ 
ziehungsſchule der Motoriſierung wurde das NS KK. 
vom Führer zum Träger e vor⸗ und nach⸗ 
militäriſchen motoriſchen Wehrerziehung des dt. 
Mannes beſtimmt. Vom 16jähr. Motor-Hitler- 
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jungen angefangen gehen alle Jahrgänge der wehr⸗ 
fähigen di 5 vor Ableiſtung ihrer Wehr⸗ 
pflicht bei den motoriſierten Einheiten der Wehr⸗ 
macht durch ſeine Reihen BET Ausbildungsſtätten. 
Das Korps vereint alle Lehr- und Ausbildungs⸗ 
zweige vom Verkehrserziehungsdienſt bis zur Aus⸗ 
händigung des Führerſche ins und der Dienſtaufſicht 
über Kraftfahrlehrer und Sachverſtändige in feiner 
Hand. Der Kraftfahrſport und der Motorbootſport 
finden in ihm einen lebendigen Träger ihrer Organi⸗ 
ſation. Das NSKK. trägt alle Vorſchläge, Anz 
regungen und Anträge der Kraftfahrt an die zu⸗ 
ſtändigen Stellen von Partei, Staat und Wirtſchaft 
heran. Einen bef. großen Raum nimmt die Ausbil⸗ 
dung der Motor-Hitlerjugend ein (mit Unterſtützung 
des NSKK. alljährlich Motor⸗HJ.⸗Fahrt im Harz). 

Der Eintritt in das NS KK. bee Dem 
Beſitz eines Fahrzeuges oder eines Führerſcheins ab⸗ 
ann Liebe ER Motor und der Wille, das Mehr 
an Uftichten des polit. Soldaten auf ſich zu nehmen, 
ſind die Vorausſetzungen. 

Das NS. iſt der alleinige Träger der Organi⸗ 
fation des dt. Kraftfahrſports (vgl. ee 
Der Korpsführer des NERK. ift zugleich der Führer 
des dt. Kraftfahrſports. Seine Arbeitsſtäbe auf 
dieſem Gebiet ſind die Oberſte Nationale 
S die Dt. Kraftfahrt (Abk.: 
ONE.) und das Amt Kraftfahrſport der NSKK.⸗ 
Korpsführung. Aufgaben und Beſügniſſe der OMS. : 
Geſamtführung des dt. Kraftfahrſports und ſeine 
Vertretung gegenüber dem In- u. dem Ausland, Leis 
tung u. Durchführung der nationalen u. der internat. 
Großbveranſtaltungen, Überwachung aller innerhalb 
Deutſchlands durchgeführten Rekordverſuche, Prü⸗ 
fung der Ergebniſſe, ihre Anerkennung oder die Be: 
antragung ihrer Anerkennung durch die Association 
Internationale des Automobile-Clubs Reconnus 
(Abk.: AlAC R.) oder die Fédération Internatio- 
nale des Clubs Motocyeclistes (Abk.: FIC .), Er: 
teilung der Erlaubnis zur Beteiligung an kraftfahr⸗ 
ſportlichen Veranſtaltungen im Auslande und die 
Betreuung der an ihnen 8 dt. Fahrer, 
Förderung des Baues und der Weiterentwicklung dt. 
Rennwagen, Rennmotorräder, Sportwagen u Sport⸗ 
motorräder, Entſcheidung über Prokeſte, Förderung 
der nationalen u. der internat. e uſw. 

Lit.: Oppermann, »Ulnter den Sturmſtandern des 
NSKK.4 1936; Krenzlin 1939; Ztſchr.: »NSKK.⸗ 
Manns (feit 1938); »Deutſche Kraftfahrt« (Monats: 
zeitſchrift des NSKK.; feit 1933). 
Nationalſozialiſtiſche Volkswohlfahrt (Abk.: 
NSV.), der NSDAP. angeſchloſſener Verband 
(BD. vom ag. 3. 1935) mit eigener Rechts⸗ 
perſönlichkeit (e. B., Sitz Berlin) und 
eigenem Vermögen unter Siramganffi t 
des Reichsſchatzmeiſters der NED . 
als Organiſation innerhalb der Partei 
für das Reich zuſtändig für alle Fragen der Volks⸗ 
wohlfahrt und der Fürſorge (Verfügung des Führers 
vom 3. 5. 1933) einſchl. aller wohlfahrtspflegeri⸗ 
ſchen Arbeit von Gliederungen und angeſchloſſenen 
Verbänden der NSDAP., zugleich Spitzenverband 
der freien Wohlfahrtspflege. Der N 8. ſteht ein 
Reichswalter vor, der zugleich in Perſonalunion 
Leiter des Hauptamtes für Volkswohlfahrt in der 
Reichsleitung der NEDAP. ift: ſeit 1933 Haupt⸗ 
amtsleiter ½ Brigadeführer Erich Hilgenfeldt 
(* 2. 7. 1897 Heinitz⸗Neunkirchen, feit 1933 in der 
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Reichsleitung der NSDAP., M. d. R.), der zu⸗ 
gleich Reichsbeauftragter für das Winterhilfswerk 
des dt. Volkes iſt. Die NS. ift entfpr. der Or⸗ 
ganiſation der NSDAP. aufgebaut in Reichswal⸗ 
tung (mit 6 Amtern: Organiſation, Finanzverwal⸗ 
tung, Wohlfahrtspflege und Jugendhilfe, Volks⸗ 
geſundheit, Propaganda, Schulung), Gauwaltun⸗ 
gen, Kreiswaltungen, Ortsgruppenwaltungen, Zel⸗ 
len, Blocks. Entſpr. dem Hauptamt für Volkswohl⸗ 
fahrt bei der Reichsleitung beſtehen in den Gauen, 
den Kreiſen und den Ortsgruppen der NSDAP. 
Amter für Volkswohlfahrt, deren Leiter wiederum 
in Perſonalunion Gau- bzw. Kreis- und Orts⸗ 
gruppenwalter der NSW. find. Mitte 1939 be⸗ 
ſtanden (ohne die Auslandsorganiſation) 40 Gauz, 
813 Kreis-, 26138 Ortswaltungen, 97 161 Zellen 
und 511689 Blocks der NS. 

Die NS. ſtellt in Verwirklichung des fozialen 
Tatwillens der NSDAP. zum geen in der Ge⸗ 
ſchichte des dt. Volkes eine Zuſammenfaſſung der ge⸗ 
ſamten Hilfs- und Opferkraft der Nation im Dienſte 
einer Wohlfahrtspflege dar, deren Handeln nicht ſo 
ſehr vom Notftand des einzelnen, als e von 
der Rückſicht auf das Geſamtwohl des Volkes be⸗ 
ſtimmt ift. Ihr Eingreifen gegenüber dem einzelnen 
Notſtand bzw. dem einzelnen Hilfsbedürftigen dient 
dem Ziel, einen möglichſt hohen Leiſtungsſtand des 
dt. Volkes zu erreichen und feſtzuhalten. 

Mit ihren Leiſtungen tritt die NS. zuſätzlich 
zu den Wohlfahrtsleiſtungen des Staates (der Für⸗ 
ſorgeverbände uſw.). Maßgebend für die Leiſtung 
der NEL. ift die Verantwortung gegenüber der Ges 
meinſchaft. Darum werden nur raſſiſch wertvolle, 
erbgeſunde Familien von der NS V. unterſtützt. Der 
Zuſätzlichkeit der Leiſtungen entſpricht, daß nicht die 
wirtſchaftl. Fürſorge im Vordergrund der Leiſtungen 
der NSW. ſteht. Eine Ausnahme bilden die Maß⸗ 
nahmen des Winterhilfswerks, bef. in den erſten 
Jahren nach der Machtübernahme, ſolange noch die 
wirtſchaftl. Folgen der Maſſenarbeitsloſigkeit nach⸗ 
wirkten. Im Mittelpunkt der prakt. Arbeit der NED. 
ſtehen Aufgaben der Geſundheitsfürſorge, beſ. im 
Rahmen des Hilfswerks Mutter und Kinde. 

Dieſe Arbeit trägt in beſonderem Maße das Ge⸗ 
präge der Borforge, die die NS V. als ihre vor: 
nehmſte Zuf abe betrachtet. Durch eine möglichſt 
frühzeitige Erfaſſung eines möglichſt hohen Bom- 
hundertſatzes der werdenden Mütter in den Hilfs⸗ 
und Beratungsſtellen für Mutter und Kind und durch 
eine umfaſſende Fürſorge für Säugling und Klein: 
kind ſollen mögliche Schädigungen des kommenden 
Geſchlechts in großem Umfang ausgeſchaltet wer⸗ 
den. Hierbei ſtehen neben gelegentlicher wirtſchaftl. 
Hilfe (Ernährungsbeihilfen) Beratung und gefund- 
heitliche Erziehung der Mutter im Vordergrund. 

Die NED. ſieht ihre Arbeit, im Gegenſatz zu 
früheren Auffaſſungen, weithin als Erziehungs- 
aufgabe an, 1) als Erziehung der Betreuten: Die 
Hilfe der NSW. ſoll, ſoweit möglich, Erziehung zur 

elbſthilfe ſein. Der Betreute ſoll lernen, die Hilfe 
nicht als Almoſen und Geſchenk anzunehmen, ſondern 
als Hilfe der Volksgemeinſchaft, die von ihm er⸗ 
wartet, daß er ſeine Kraft vorbehaltlos für ſie ein⸗ 
ſetzt, ſo wie ſie ihm zu helfen bereit iſt. Damit wird 
der Hilfe alles Beſchaͤmende genommen, ſie wird 
aber zum ſittl. Antrieb, die eigene Leiſtung einzu⸗ 
ſetzen und ſich der Hilfe würdig zu erweiſen; 2) als 
Erziehungsaufgabe gegenüber dem ganzen Volke in 
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dem immer erneuten Wachhalten feines Hilfs- und 
Opferwillens. Die Erziehung zur Opferfreudigkeit 
erſtreckt ſich nicht nur auf die Hergabe von Geld⸗ 
mitteln, ſondern mehr noch auf den perſönl. Einſatz 
in der Hilfsarbeit. Dadurch verfügte die NS. Ende 
1938 über rd. 1 Mill. ehrenamtlicher Mitarbeiter. 
Dieſes Heer freiwilliger Helfer in Verbindung mit 
dem Blockſyſtem hält die NED. in ſtändiger Ver⸗ 
bindung mit allen Vorgängen im Volkskörper. Sie 
erlaubt nicht, abzuwarten, bis Notſtände offen zu⸗ 
tage treten, ſondern ſie im Entſtehen aufzuſpüren 
und vorbeugend einzugreifen. 

Aufgabengebiete: Ein großer Teil der prakt. 
Arbeit der NS V. iſt zuſammengefaßt im Hilfswerk 
»4 Mutter und Kinde; wichtige Ergänzung die 
vom 1 Mütterdienſt im De. 89 durch⸗ 
geführte Mütterſchulung. f auch: Hitler-Freiplatz⸗ 
Spende und Kindergarten. 

Durch die Haushalthilfe, die die NSV. in 
Verbindung mit der NS.⸗Frauenſchaft durchführt, 
wird durch Entſendung von Haushalthilfen in den 
Haushalt der verſchickten Mutter dieſer die Sorge 
um den geregelten Fortgang ihres Haushalts ab⸗ 
genommen. Das gleiche geſchieht auch in Krank⸗ 
heitsfällen u. dgl., doch hat die Haushalthilfe nur 
den Haushalt zu betreuen und keine krankenpflege⸗ 
riſche Aufgaben. Für die Hauskrankenpflege ſtehen die 
Gemeindepflegeſtationen der RSV. zur Ber: 
fügung, die grundſätzlich von Schweſtern der NS. 
Schweſternſchaft beſetzt find. Dieſe haben außer der 
Hauskrankenpflege volkspflegeriſche Aufgaben, bei 
denen in Verbindung mit der e von Mutter 
und Kind auch die polit. und die raſſenbiologiſche Er- 
ziehungsaufgabe betont wird. Neben der NS.⸗ 
Schweſternſchaft ſteht unter Führung des Haupt⸗ 
amts für Volkswohlfahrt der Reichsbund der 
freien Schweſtern und Pflegerinnene. V. Die 
Reichsbundſchweſtern werden außer in der Privat⸗ 
Nane in großem Umfang in Krankenhäuſern 
eingeſetzt. Die Schweſternſchaften find organiſato⸗ 
riſch felbftändig, aber durch die Gemeindepflege dem 
Hilfswerk Mutter und Kinds eng verbunden; zu die⸗ 
ſem gehört noch das große Arbeitsgebiet der NS V. 
i (4 Jugend, Sp. 629). 

ls beſondere Maßnahme führt das Amt für 
Volksgeſundheit das Tuberkuloſehilfswerk 
durch, das in engſter Zuſammenarbeit mit allen 
anderen beteiligten Stellen, bef. der öffentl. Fürſorge 
und der Sozialverſicherung, an der Bekämpfung 
dieſer Volksſeuche arbeitet. Auch ſonſt werden von 
der NEB., ſoweit bei einzelnen Betreuten nicht 
bloße Erholungsbedürftigkeit, ſondern Krankheits⸗ 
behandlung erforderlich iſt, Heilverſchickungsmaß⸗ 
nahmen durchgeführt. Der ſtarken Herbie der 
Zahnkrankheiten begegnet die NSV. durch Mit⸗ 
arbeit an der Schulzahnpflege, für die ſie eine wach⸗ 
ſende Anzahl motorifierter Zahnſtationen einſetzt. 

Ein weiteres Aufgabengebiet iſt die ſeitens des 
Hauptamts für Volkswohlfahrt durchgeführte Be⸗ 
treuung der fog. Selbſthilfeverbände der Körper⸗ 
behinderten, der Blinden und der Gehörloſen. Zur 
Betreuung reiſender Volksgenoſſen hat die NS V., 
ſoweit notwendig, auf den „ NSV.⸗ 
Bahnhofsdienſte eingerichtet. Ein beſonderes 
„Hilfswerk für die dt. bildende Kunft« dient der 
Förderung hilfsbedürftiger begabter dt. Künſtler 
durch Veranſtaltung von Ausſtellungen ihrer Werke. 
+ aud): Ernährungshilfswerk und Winterhilfswerk. 
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Finanziert werden die Aufgaben der NS V. aus- 
ſchließlich aus freiwilligen Spenden, bef. durch die 
Beiträge der über 11 Mill. Mitglieder und durch 
das Aufkommen des Winterhilfswerkes. 

Monatsſchriften: »Nat.⸗ſoz. Bolksdienft« (feit 
1933), Ewiges Deutſchland« (feit 1936). 

Lit.: »Schriftenreihe der NS. Althaus 19391; 

„Hwb. der Wohlfahrtspfleges (hrsg. von Althaus 
und Betcke) 1937 ff?. 
Nationalftaat, dem Wortſinn nach der Staat, der 
ſich mit der 4 Nation deckt. Wenn hierbei die frz.⸗ 
weſtl. Nationsidee gemeint wird, als reine Willens⸗ 
gemeinſchaft, ſo iſt nicht erforderlich, daß ſich auch 
zugleich Sprache und Volkstum mit ſeinen Grenzen 
decken — ein Fall, der im Völkerleben praktiſch 
nirgends ganz rein vorkommt. In dieſem Sinn ift 
der frz. Staat immer als Prototyp des N. angeſehen 
worden, obwohl auch 1 Volkstümer( 1 Natio- 
nalitäten): Bretonen, Basken, Italiener, Deutſche, 
Flamen enthält. Die frz. Nationsidee und die in ihr 
enthaltene vertragsrechtl. Sozialtheorie geſtatten 
aber, darüber hinwegzuſehen und die auf gemein- 
ſamem Nationalwillen beruhende „nation une et 
indivisible« als konſtituierendes Element des ge— 
ſchloſſenen N. zu ſehen, wobei natürlich dieſen 
»Nationalitäten« irgendwelche politiſche, meiſt auch 
kulturelle Eigenrechte nicht zugeſtanden werden, da 
die frz. Nationsidee den Gruppen, die ſich zur frz. 
Nation bekennen, keine beſonderen völkiſchen Rechts, 
und Kulturſphären zuerkennt. 

Der Begriff des N. iſt aber geſchichtlich ſehr ver— 
ſchiedenen Beſtimmungen unterworfen. Wenn im 
frz. Idealtyp der Nationsbegriff den Demokratis⸗ 
mus einſchließt, ſo haben dementſprechend aus urſpr. 
völkiſcher Fühlweiſe erwachſene nationale Einheiten, 
die den frz. Nationaldemokratismus übernahmen, 
das demokr. Mehrheitsprinzip zur Unterdrückung 
dem Staatsherrſch a fremder Volksgruppen 
mißbraucht, im Be reben, aus ihrem Nationali⸗ 
tätenftaat durch Zwang und Aſſimilation einen 
wahren N. zu machen (das Polen und die Tſchecho⸗ 
Slowakei des Verſailler Diktats u. a.). 

Auch Deutſchland, das wiederum den Gegenpol 
dieſes weſtl. Nisdenkens bedeutet, hat eine Epoche 
mit nationalſtaatl. Streben erlebt. Die Grundlagen 
dieſes Strebens waren aber nicht durch eine Theorie 
der Nation beſtimmt, ſondern das Streben richtete 
ſich lediglich auf die Einheit aller Deutſchen und die 
Aufhebung der territorialen Zerſplitterung, zugleich 
auf Erfüllung aller Deutſchen, ſoweit die politiſche 
Situation ihre Einigung in einem Reiche zuließ, mit 
nationalem Willen. Doch war dieſe nationalftaatl. 
Epoche hier nur Durchgang, Ergebnis einer geſchicht⸗ 
lichen Lage, Mittel zum Zweck. Der dt. 4 Nationa⸗ 
lismus iſt von dem weſtlichen weſenhaft unter⸗ 
ſchieden. Er zielt nicht auf den N. frz. Prägung, 
fondern auf den Volksſtaat, wie ihn erſt der Natio- 
nalſozialismus wird verwirklichen können, deſſen Ge⸗ 
ſtaltungskraft nach innen gerichtet iſt, im Bemühen, 
nicht allein eine Willenseinheit — die auch das Ziel 
des N. weſtlicher Prägung ift —, fondern eine welt⸗ 
anſchaulich⸗ſittliche Geſtalt und die Erfüllung des 
ganzen Volkes mit dem ſeiner Artung, ſeinem Blut 
und ſeinem überlieferten Volkstum entſprechenden 
Ideengut, kurz mit einer völkiſchen Weltanſchauung, 
zu bewirken. So wird hier die Willenseinheit, die im 
weſtl. N. ſtets aus jeder neuen polit. Situation 
durch neue konkrete Zielſetzung von neuem bewirkt 
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werden muß, ein Ergebnis tiefer geiſtiger Durch⸗ 
dringung des Geſamtvolkes; der Nationalismus im 
Volksſtaate kennt keine anderen nach außen gerich⸗ 
teten Ziele als das der Sicherung des freien Wachs⸗ 
tums und der freien Geſtaltung in ſeinem Lebens⸗ 
raume, den er ſich nicht durch Eroberung, nicht durch 
imperialiſtiſche Zielſetzung, ſondern durch Geſtaltung 
zu eigen machen will. Der Lebensraum des Volks⸗ 
ſtaates iſt eine durch die Bedingungen der Natur- u. 
der geſchichtl. Überlieferung geſtaltete natürliche 
Gegebenheit. In ihm will der Volksſtaat frei von 
raumfremden Mächten ſein Wirken entfalten. Als 
Volksſtaat, der freilich alle Volksgenoſſen des ge- 
ſchloſſenen Volksbodens einbeziehen will, ſoweit dies 
praktiſch möglich iſt und ſoweit die Deutſchen dieſes 
Raumes in die politiſch-völkiſche Einheit des Reiches 
eingehen wollen, fehlt ihm der imperialiſt. Trieb 
der weſtl. N.en, der ſich auf kapitaliſt. Ausbeutung von 
Räumen richtet, die nicht durch eigene Arbeit ge⸗ 
ſtaltet werden, ſondern, entgegen dem Grundprinzip 
der weſtl. Nationsideen, dem Selbſtbeſtimmungsrecht, 
den Zwecken des Herrſchaftsſtaates unterworfen find. 
Lit.: Fr. Meinecke, »Weltbürgertum u. N. 19287. 
Nationaltänze + Volkstänze. 
Nationaltheater, allg. Bez. für die repräfentative 
Bühne eines Landes und deſſen Theaterkultur, z. B. 
das ung. N. in Budapeſt, das grch. N. in Athen oder 
die Comédie frangaise in Paris. In Deutſchland 
zeigt die Geſchichte des N. ſeit dem 18. Ih. die Ver⸗ 
ſuche, ein ſelbſtändiges nationales Drama und ein 
von allen fremden Einflüſſen befreites dt. Theater 
zu ſchaffen. (Johann Elias Schlegel; Leſſing mit 
feiner Hamburgiſchen Dramaturgie für das Ham⸗ 
burger N., das ſich nur 1767-69 halten konnte.) 
Das Wiener Burgtheater hieß 17761807 N. 
nächſt der Burge, das Berliner Kgl. N. führte den 
Titel 1786-1815, das Mannheimer N. trägt ihn 
ſeit 1779. Das Weimarer N. hat die Bez. erhalten 
als Theater der Goethe- und Schillerſtadt. Durch 
die Neuordnung des dt. Theaterweſens nach 1933 
find alle kulturell bedeutſamen Bühnen der Städte 
und der Gaue zu Repräſentanten volkseigener Kultur 
im Sinne der Idee vom dt. N. geworden. — Lit.: 
J. Peterſen, Das dt. N.s 1919; R. Schlöſſer, 
»Das Volk und feine Bühnen 1935; R. Stumpfl, 
»Unſer Kampf um ein dt. N.« 1935. 
Nationaltracht, eigentümliche Tracht einer Nation 
(4 Kleidung), unabhängig von der Mode, von allen 
Ständen getragen. 
Nationalverein, Oeutſcher, 1859 gegr., erſtrebte 
unter R. b. Bennigſen Vereinigung aller liberal und 
national geſinnten 1 in einem Bundesſtaat 
unter preuß. Führung. Als Träger des Willens zur 
dt. Einigung leiſtete der Dt. N. wertvolle geiſtige 
Vorarbeit für die Reichsgründung, blieb aber auf 
bürgerl. Kreiſe beſchränkt und konnte ſich von libera⸗ 
liſtiſchen Vorſtellungen nicht freimachen, ſo daß er 
bei der eigentl. polit. Entſcheidung verfagte. 4 auch 
Kleindeutſch. Der großdeutſche Reformverein 
(gegr. 1862) dagegen hatte föderaliſt. Ziele. Beide 
traten 1864 gegen Preußen auf, löſten ſich aber 1867 
auf. Lit.? Schwab, »Der Dt. N., feine Entſtehung 
und fein Wirkens 1902. 
Nationalverſammlung, ein Parlament, meiſt nach 
ſtaatlichen Umwälzungen zuſammengetretene oder 
gewählte Vertretungen, mit dem beſonderen Auftrag, 
eine neue Verfaſſung zu beraten und zu beſchließen. 
In Frankreich 1789-92, 1793-93, 184831, 1871 
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bis 1876. In Deutſchland das Frankfurter Parla⸗ 
ment (1848/49), die preuß. N. (1848) und die am 
19. I. 1919 gewählte Verfaſſunggebende N. 
(Weimarer Verſammlung). Ahnliche Körperſchaf⸗ 
ten gleichzeitig in den Nachfolgeſtaaten der Donau⸗ 
monarchie: Oſterreich März 1919 bis Okt. 1920; 
Tſchecho⸗Slowakei (gebildet durch Erweiterung des 
tſchech. Nationalausſchuſſes vom Okt. 1918) Nov. 
1918 bis Okt. 1925; Polen Febr. 1919 bis Nov. 
1922. f auch Assemblee. 
National-Verſicherungs⸗Geſellſchaften, Konzern 
der Stettiner Geſellſchaften: »National Lebensver⸗ 
fiherungs-U.-©.«, gegr. 1924, »Stettiner Rück⸗ 
verſicherungs⸗A.⸗G.e, gegr. 1879, und »National 
Allgemeine Verſicherungs⸗A.⸗G.e, gegr. 1845, die 
mit der »Colonia, Kölniſche Verſicherungs⸗A.⸗G.« 
(bis 1938: Colonia Kölniſche Feuer⸗ und Köl⸗ 
niſche Unfall⸗Verſicherungs⸗A.⸗G.s) Intereſſenge⸗ 
meinſchaft hat. 

Nationalwerkſtätten (frz. Ateliers nationaux, 
ätölie näßlonß), Einrichtungen für ſtaatliche Arbeits⸗ 
beſchaffung z. Zt. der Frz. Revolution, zuerſt 1789, 
wiederholt 1848 durch L. Blanc. Das Experiment 
ſcheiterte, da die Zeit der Aufgabe noch nicht gewachſen 
war, die Arbeitsloſen zweckmäßig zu beſchäftigen. 
Nationalwir. haft, die geſamte Wirtſchaft eines 
Nationalſtaates, ein Begriff, der den der Volks⸗ 
wirtſchaft im Sinne der liberaliſt. weltwirtſchaftl. 
Verflechtungen erſetzte zum Zwecke der Verdeut⸗ 
lichung des Vorranges der von der Weltwirtſchaft im 
alten liberaliſt. Sinne unabhängigen Volkswirt⸗ 
ſchaft. Eine von der Entwicklung der Weltwirtſchaft 
einſeitig abhängige Volkswirtſchaft beſchränkt not⸗ 
wendigerweiſe die Selbſtändigkeit der Wirtſchaft der 
betr. Nationen und bringt die Nation in politiſch oft 
ſehr gefährliche Abhängigkeit. Aufgabe der 9. iſt 
deshalb, politiſche Abhängigkeiten der eigenen Volks⸗ 
wirtſchaft vom Auslande zu beſeitigen. 
Nationalzaranſſten, ehem., aus der Vereinigung 
von ſiebenbürgiſcher Nationalpartei und Bauern⸗ 
partei entſtandene Partei in + Rumänien; Leitung: 
Vaida⸗Voevod. fengl. Auſternſorte. 
Natives (engl., netiwſ, »Eingeborene«), bekannte 
Nativismus (neulat.), von Helmholtz geprägter 
Ausdruck dafür, daß dem Menſchen beſtimmte In. 
ſchauungen (bef. Raumanſchauungen) oder Begriffe 
oder die Anlage und Befähigung dazu auf Grund 
feiner leiblich⸗erblichen Beſchaffenheit angeboren fei 
(phyſiologiſcher N.). Die Lehre von den »an⸗ 
geborenen, beſſer »eingeborenen Ideens dagegen 
(3. B. bei Descartes) ſtellt einen metaphyſ. N. dar. 
— Als polit. Schlagwort der angelſächſ. Länder 
Forderung der Bevorzugung der Inländer und Ein⸗ 
geborenen vor Fremden und Eingewanderten; 
Strömung in den Ver. St. v. A. (als Partei ſeit 
1834 auftretend), die ſtrengere Beſtimmungen über 
die Naturaliſierung von e und Maß⸗ 
nahmen gegen den Katholizismus forderte. Lit.: 
E. Hering, »Geſ. Schriften« 1931, 2 Bde. 8 
Nativität (lat.), Geburt, Geburtsſtunde (ogl. Horo⸗ 
ſkop); Geburtenziffer. 

Natvena-Infeln (-fü-), niederl. Inſelgruppe des 
+ Malaiiſchen Archipels, nordw. von Borneo (280 
D 5), 55 granitiſche Inſeln, 2113 qkm, (1930) 
27000 Ew. 

Natorp, 1) Bernhard Chriſtoph Ludwig, Theolog 
und Pädagog, * 12. 11. 1774 Werden (Ruhr), 
78.2. 1846 Münſter i. Weſtf. als Vize⸗General⸗ 
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ſuperintendent (ſeit 1836); als Oberkonſiſtorialrat 
180916 in der Potsdamer Regierung von Einfluß 
auf die preuß. Schulreform unter Süvern. N. ſchlug 
den Gedanken der Realſchule im »Grundriß zur 
Organiſation allgemeiner Staatsſchulens 1804 vor 
ſowie die Verbeſſerung der Volksſchule im »Grund⸗ 
riß zur Organiſation der Stadtſchulens 1812 und die 
der Lehrerbildung im »Grundriß eines Schullehrer⸗ 
ſeminars für die Kurmarks 1812. Di Paul, Philo⸗ 
ſoph u. Pädagog, * 24. 1. 1834 Düſſeldorf, f 17. 8. 
1924 Marburg als Prof. (feit 1885), kam, zuerſt von 
Herder und Hegel beeinflußt, durch den Pofitivismus 
zum »Neufantianismus«Cohens, durch dener bis nach 
deſſen Tode 1918 auf einen abſtrakten Rationalis⸗ 
mus feſtgelegt wurde; ſpäter wurde Plato Vorbild, 
bef. deſſen Eros-Begriff. N. betrieb e e 
auch für die Pſychologie, math. abſtrakte Methoden⸗ 
lehre. Daneben entwickelte er eine konkretere Kul⸗ 
tur- und Sozialpädagogik, die die Gemeinſchaft rein 
vom Geiſte her begreifen und aufbauen möchte, für 
die alle Gemeinſchaftsfunktionen pädagogiſch ge— 
artet ſind, die aber unentſchieden zw. nationaler und 
Menſchheitsgemeinſchaft ſchwankt, da fie die raſſiſch⸗ 
völkiſchen Grundlagen der erſteren nicht kennt. Zur 
Löſung der Erziehungsfrage ſehnte N. einen neuen 
Peftalozzi« herbei. Politiſch hoffte er utopiſch auf 
Beſſerung aus einer kommenden »rel.« Wendung des 
Marxismus heraus. »Sozialpädagogike 1899, 192306, 
»Platos Ideenlehres 1903, 19212, »Peſtalozzis 1909, 
19122, „Die log. Grundlagen der exakten Wilfen- 
5 1910, 19212, „Allg. Pſychologies J, 1912, 
N. 


t. Weltberufé 1918, »Sozialidealismuss 1920, 


19222, Der Deutſche und fein Staate 1924, »Vor⸗ 
leſungen über prakt. Pyiloſophiee 1925. Lit.: Buche: 
nau 1914; Bellerſen 1928; Fichtner 1933. 

Natrium, das (in Zuf. auch Natron... vom ägypt. 
neter, »Sodas, Sodium), Na, Alkalimetall, in der 
Natur ſehr verbreitet, aber nur in Verbindungen, 
von denen Steinſalz (in mächtigen Lagern bzw. ge⸗ 
löſt im Meerwaſſer), Kryolith, Glauberſalz, Chile⸗ 
ſalpeter, Soda, Natronfeldſpat am wichtigſten ſind 
(4 unten, Natriumminerale, Sp. 161); auch Lebe⸗ 
weſen, bef. tierifche, enthalten Niſalze. N. und das 
insgeſamt in etwa gleicher Menge vorhandene 
Kalium zeigen in ihrer Verteilung beachtliche Unter⸗ 
ſchiede: N. iſt mehr in tieriſchen Lebeweſen und im 
Meere, Kalium mehr in Pflanzen und im Boden an⸗ 
gereichert. Gewinnung (nur in techniſchem Aus: 
maß lohnend) von N. elektrolytisch (auch Eindeckung 
auf dieſem Wege durch Davy 1807) aus ge⸗ 
ſchmolzenem Nehydroxyd oder Nichlorid. Eigen: 
ſchaften: N. ift knetbar weich, auf friſcher Schnitt⸗ 
fläche ſilberglänzend, läuft infolge Oxydation ſofort 
an, deshalb Aufbewahrung unter Petroleum oder 
Paraffin. Atomgewicht 22,997, ſpez. Gew. 0,97, 
Schmp. 97,8“, Sdp. 883°, gute elektriſche Leit⸗ 
fähigkeit. Der nichtleuchtenden Flamme verleiht 
N. (wie ſeine Verbindungen) eine äußerſt kenn⸗ 
zeichnende Gelbfärbung, die an Leuchtkraft und Emp⸗ 
findlichkeit (noch 3- 10710 g N. werden fo angezeigt) 
alle anderen Flammenfärbungen übertrifft und des⸗ 
halb als leicht zugängliche Quelle von (nahezu) ein⸗ 
farbigem (monochromatiſchem) Licht für optiſche 
Meſſungen und zu Beleuchtungszwecken dient (vgl. 
Elektriſches Licht, Sp. 727). In chem. Hinſicht zeigt 
N. lebhaftes Umſetzungsvermögen, doch ſind feine 
Reaktionen, ſelbſt mit Waſſer, das es unter Waſſer⸗ 
ſtoffentwicklung zerſetzt, gemäßigter als bei Kalium 


160 


ͤ— — ZUU  0.2 


Natrium 


Metalliſches N. findet ausgedehnte Verwendung: 
In der Technik als Reduktionsmittel, zur Gewin⸗ 
nung wichtiger N. verbindungen (4 unten, Sp. 162), 
zu organiſchen Syntheſen, als Lagermetallbeſtand⸗ 
teil, für N.dampflampen uſw., im Laboratorium 
zum Trocknen von organiſchen Flüſſigkeiten (Ather, 
Benzol), mit Queckſilber zu Namalgam vereinigt 
bef. als Reduktionsmittel. 


Natriumminerale. 

Steinſalz (Chlor⸗N., Haljt), Nichlorid, regu⸗ 
läre, faſt nur würflige, farbloſe oder durch Ver⸗ 
unreinigungen rot und gelb (durch Eiſenoxyd) oder 
grau (durch Ton) oder blau 5 Kriſtalle oder 
derbe, körnige und faſerige Aggregate; die blaue 
Verfärbung iſt auf kolloid verteiltes metalliſches N. 
zurückzuführen. Vorkommen auf beſonderen Stein⸗ 
ſalzlagerſtätten, oft in 110 e mit Gips 
und Anhydrit, im Zechſtein Mittel- u. Norddeutſch⸗ 
lands (Staßfurt), im Keuper der Oftalpen (Salz⸗ 
kammergut, Hall in Tirol, Iſchl), im Tertiär der 
Karpaten (Galizien, Siebenbürgen) oder als Steppen⸗ 
ſalz durch Ausblühung des Bodens und am Rande 
der Salzſeen (Raſpi⸗See, Nordafrika, Amerika); ge⸗ 
a im Meer, in ſalzigen Binnenfeen und in falinifchen 

äffern, Aus gashaltigen Vorkommen entweicht 
Gas oft mit Kniſtergeräuſch ale: 4 aud) 
Salz. Soda (Natrit, Eohlenfaures Natron, Nas 
tron), N.Earbonat mit 10 Molekeln Waffer, mono: 
kline, farbloſe oder gelblichweiße, körnig⸗ſtenglige 
Kruſten oder mehlige Überzüge; Agypten, Nord⸗ 
und Südamerika, Ungarn. ena N. ſulfat, 
rhombiſche, oktaedriſche, farbloſe Kriſtalle; Süd⸗ 
amerika, Rußland. Glaferit, Natriumkaliumſulfat, 
trigonale, tafelige, weiße oder bläuliche Kriſtalle, 
Befund, England. Glauberft, N.Ealziumfulfat, 
monokline, würflige, weiße bis graue Kriſtalle und 
ſchalige Aggregate; Hallein, Hauſtatt, Iſchl. 17 55 
zur Sodafabrikation benutzt. Glauberfalz (Mira⸗ 
biljt), Aal urn Ni.ſulfat, monokline, ſtenglige, 
weiße Kriftalle und mehlartige Ausblühungen; Ischl. 
Hallſtatt, Ungarn, Amerika. 

Natron- (Chile, Peru-) Salpeter, N.nitrat, 
trigonal, farbloſe, kriſtalline Aggregate und Körner; 
10 leicht als Rhomboeder zu erhalten. Haupt⸗ 
vorkommen in Chile (Yquique); das mit Gtein-, 
Glauber⸗ und Bitterſalz gemengte Rohmaterial 
heißt Caliche (eitſche). Berw. zur Herſt. von Kali⸗ 
ſalpeter, Salpeter- und Schwefelſäure; Mineral: 
dünger. Kryolfth, N.aluminiumfluorid, monokline, 
würflige, weiße, auch rötliche Kriſtalle u. derbe Ag⸗ 
gregate; Jvigtut (Grönland), Ural. Chiolith, R.- 
aluminiumfluorid, tetragonale, pyramidale, weiße, 
kleine Kriſtalle und derb; Spigtut. Natrolith, 
Analzim, Naluminiumſilikate, Zeolith. Nephe— 
lin (Eläolith), N.aluminiumſilikat, hexagonale, kurz⸗ 
fäulige Kriſtalle, wichtiges geſteinsbildendes Mine- 
ral, farblos und grau am Be ud (Sommit) und im 
Nephelinbaſalt in Böhmen, in der Lauſitz; fett⸗ 
glänzend, trüb, grün bis rötlich als Gemengteil der 
Nephelinſyenite und der Eläolith⸗Syenitporphyre 
in Norwegen und Grönland. Nephelin zerſetzt ſich 
leicht in Natrolith und in glimmerähnliche Sub⸗ 
ſtanzen (Giefedit und Liebenerjt). Beim hexagonalen 
Kaliophilie (Phakeljt) ift N. durch Kalium erfegt. — 
Sodaljthgruppe, iſomorphe Gruppe von Feld⸗ 
ſpatvertretern mit ähnlichen Eigenſchaften, aber 
ſtark ſchwankender Zuf., reguläre, tetraedriſche, farb⸗ 
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loſe bis graue, auch blaue (bef. bei Hauyn) Kriſtalle; 
gewöhnlich derb in rundlichen Körnern. Man unter⸗ 
ſcheidet: Sodalith i. e. S., chlorhaltiges N.alu⸗ 
miniumſilikat, häufiger Begleiter des Nephelins in 
Eläolithſyeniten; Siebenbürgen, f 
See. Nofean, (SO,)-haltiges N.aluminiumſilikat, 
in jungen nephelinhaltigen Ergußgeſteinen; Laacher 
See, Mte. Somma, Albanergebirge. Hauyn, (S0 /)⸗ 
haltiges Nikalziumaluminiumſilikat, Vorkommen 
wie bei Noſean. Eng an dieſe Gruppe ſchließt ſich an: 
Laſurſtein, 4 Laſurit. — Borax, + Bor. Men⸗ 
dozit (Golfatarit, Natronalaun), waſſerhaltiges 
N.aluminiumſulfat, weiße, faſerige, kruſtige, ſeltene 
Aggregate; Solfatara, Chile. —-Natrokalzit(Gay⸗ 
lüſſit, ge⸗), waſſerhaltiges Nikalziumkarbonat, mo⸗ 
nokline, oktaedriſche, weiße Kriſtalle; in vielen Salzſeen. 


Natriumverbindungen. 


N. iſt chemiſch nur einwertig, das N.ion ſtark 
elektropoſitiv; alle N. ſalze wegen ihrer Leichtlöslich⸗ 
keit wichtig in der analyt. und der präparativen 
Chemie. — Oxyde und Hydroxyde. An Luft erhitzt, 
verbrennt N. zu blaßgelbem N. peroxyd (N.ſuper⸗ 
oxyd), Na On, das beſ. organ. Stoffe (Stroh, Kohle), 
auch Metalle (Aluminiumpulver), z. T. exploſions⸗ 
artig oxydiert und mit Waſſer in der Kälte neben 
N. lauge Waſſerſtoffperoxyd gibt. Es dient als Oxy⸗ 
dationsmittel, zu Bleichbädern beſonders für tieriſche 
Erzeugniſſe (3. B. ift Oxylith ein Gemenge bon 
N.peroxyd mit Chlorkalt), feine Umſetzung mit 
Kohlendioxyd zu Nekarbonat und freien 5 
2Na,0, + 200. > 2Na,CO, + O, wird in Atem⸗ 
geräten ausgenutzt (z. B. Oxon enthält u. a. N.per: 
oxyd). Normales N. oxyd (Natron), Na O, aus N. 

eroxyd mit N. gewinnbar, rein durch Umſetzung von 
Nagtd mit Ninitrat, farblos, zerfließlich, ſetzt ſich, 
wie alle Nloxyde, mit Waſſer um unter Bildung 
von N. hydroxyd (Atznatron [Natron], Seifenſtein, 
Nloxydhydrat, Natronhydrat, N.hydrat, kauſtiſche 
Soda), NaOH; dieſes iſt weiß, kriſtallin, zieht 
er und Kohlenſäure begierig an, leichtlöslich in 
Waſſer unter Erwärmung zur ſtark baſiſchen Natron: 
lauge, auch in Alkohol löslich (alkohol. Natron⸗ 
lauge), bildet mit Säuren Niſalze (Natronſalze). 
Zur Gewinnung von N.hydroryd dient neben dem 
alten Verfahren der »Kauftifizierung« (vgl, bei 
Kalium, Sp. 721) von Nikarbonat mit gelöſchtem 
Kalk vor allem die Elektrolyſe von Nichloridlöſung, 
die noch wertvolles Chlor liefert. N.hydroxyd⸗ 
ſchmelzen greifen u. a. Glas, Porzellan, auch Platin 
(letzteres bef. bei Luftzutritt) an, Eiſen und Nickel 
widerſtehen einigermaßen. N.hydroxyd wird ver⸗ 
wendet in der Farben⸗, (Feſt⸗)Seifen⸗, Zellſtoff⸗(Na⸗ 
tronzellſtoff⸗), Kautſchukinduſtrie, in der analyt. und 
in der präparativen Chemie, zu großtechn. Syn⸗ 
theſen, zum Reinigen von Ölen und Fetten, zur Ge⸗ 
winnung von Niſalzen. Mit Kalziumoxyd zuſammen⸗ 
geſintert gibt N.hydroxyd Natronkalk, analytiſch 
zur Abſorption von Kohlenſäure u. Waſſer benutzt. — 
Kohlenſtoffhaltige Natriumverbindungen. N. a ze⸗ 
tylide (N.Earbide), NaHC, und Na,C,, entftehen 
als farblofe, ungemein reaftionsfähige Körper beim 
Leiten von Azetylen über N. bei etwa 200°; fie dienen 
zu 2 1 N.karbonat (Soda, ſekundäres nor⸗ 
males Nekarbonat, kohlenſaures N., Laugenſtein), 
Na,CO,, findet ſichals Hydrat Na,CO,- 10H20 (Deka⸗ 
hydrat), auch als Doppelſalzmit Nbikarbonat (Trona) 
in der Natur (4 auch oben, Natriumminerale). 
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Außerdem kennt man Hydrate des Nikarbonats 
mit 1, 5 und 7 Molekeln Waſſer. Die techniſche 
Gewinnung dieſes wichtigen Salzes geſchieht nach 
folgenden Verfahren: 1) nach Leblanc (löblan; 
Nicolas, frz. Arzt u. Chemiker, * 6. 12. 1742, f 16. 1. 
1806; heute vielfach aufgegeben): aus N.chlorid und 
Schwefelſäure wird neben Salzſäure N.fulfat (zu⸗ 
nächſt entſteht N. biſulfat) erzeugt, das durch Reduk⸗ 
tion mit Kohle N fulfid gibt; dieſes wird mit Kalzium⸗ 
karbonat (Kalkſtein) zu Kalziumſulfid und Soda, die 
durch Auslaugen abgetrennt wird, umgeſetzt; 2) nach 
Solbay (Fölwä; Erneſt, belg. Induſtrieller,“ 16. 4. 
1838, T 25. 5. 1922; die eigentl. Erfinder dieſes 
wichtigſten Verfahrens waren die Engländer Dyar 
und Hemming): in wäßrige, ammoniakhaltige N.⸗ 
chloridlöſung wird unter Druck Kohlendioxyd ge: 
leitet, dabei entſteht zuerſt Ammoniumbikarbonat, 
das mit Nichlorid neben Ammonchlorid Nibikar⸗ 
bonat liefert; letzteres ſcheidet ſich (geringe Löslich⸗ 
keit!) ab, es zerfällt beim Erhitzen in Soda, Waſſer 
und Kohlendioxyd; dieſes Kohlendioxyd ſowie aus 
dem entſtandenen Ammonchlorid wiedergewonnenes 
Ammoniak werden in den Betrieb zurückgeleitet 
Zykliſcher Arbeitsgang, Kreisprozeß); 3) durch 
Leiten von Kohlendioxyd in elektrolytiſch erhaltene 
Natronlauge (Karbonatiſierungsverfahren); 4) aus 
Kryolith (die beſ. in Amerika erzeugte »Kryolith— 
foda« iſt ſehr rein). Beſ. früher gewann man Soda 
auch durch Auslaugen von Meerespflanzenaſche. 
Durch mehr oder weniger weitgehendes Eindampfen 
der Nekarbonatlöſungen gewinnt man entweder 
Kriſtallſoda (das Dekahydrat) oder waſſerfreies N.- 
karbonat (Kalzinſerte Soda). Miekarbonat iſt gut 
Gumal in der Wärme) waſſerlöslich, die Löſung 
ſchmeckt laugenhaft und reagiert infolge Hydrolyſe 
alkaliſch, beim Übergießen bon Soda mit Säure 
entweicht Kohlendioxyd unter Aufbrauſen. Soda 
wird in gewaltigen Mengen verbraucht in der 
Seifen⸗, Glas-, Farben-, Papierinduſtrie, zur Ge⸗ 
winnung wichtiger anderer N.falze, als Reinigungs⸗ 
mittel, zur Keſſelwaſſerenthärtung, waſſerfrei als 
Trockenmittel. N.bikarbonat (Nihydrol gen !⸗ 
karbonat, ſaures [primäres] N.Earbonat, doppel[t]- 
kohlenſaures N., »Natrons ſchlechthin), NaHCO,, 
weißes Pulver, entſteht bei h nach 
Solvay oder beim Leiten von Kohlendioxyd in kalt⸗ 
geſättigte Sodalöſung; nur mäßig waſſerlöslich, 
dient zu Back⸗ und Braufepulvern, heilkundlich zur 
Abſtumpfung überſchüſſiger Magenſäure (3. B. Bull⸗ 
richs Salz). Von N.verbindungen wichtiger organ. 
Säuren ſind hier zu erwähnen: N, formiat(ameifen- 
ſaures N.), Nac OH, farblos, waſſerlöslich, techn. 
durch Umſetzung von Nehydroxyd mit Kohlenoxyd 
(Generatorgas) bei 120° unter Druck hergeſtellt, 
dient zur Gewinnung von Ameiſenſäure. Unter Zu⸗ 
ſatz von etwas N.hydroxyd auf 360° erhitzt, geht 
Nformiat unter Waſſerſtoffabſpaltung über in 
N.oxalat (oxalſaures N.), Na,C,O,, farblos, nicht 
hygroſkopiſch, wichtig für die Maßanalyſe. N.aze⸗ 
tat (effigfaures N.), NaC,H,O,-3H,0, farbloſe, 
klare Säulen, leicht löslich (alkaliſch infolge Hydro⸗ 
lyſe), gewinnbar durch Sättigen von Eſſigſaure mit 
Natronlauge; bei Anwendung von Holzeſſig entſteht 
unreines Naazetat (Rotſalz), verwendet wird es bef. 
in Färberei und Analyſe. — Halogenhaltige Natrium- 
verbindungen. N. fluorid (Fluor⸗N.), Na E, durch 
Umſetzung von Kryolith mit Atznatron oder von 
Natronlauge mit Flußſäure als weißes, ziemlich 
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ſchwerlösliches Pulver erhältlich, dient, wie das 
ähnlich gewinnbare N.hydrofluorid (fauresIN,- 
fluorid), Na H Fe, zur Holzkonſervierung. Kryolith, 
in der Natur vorkommendes (4 oben Minerale) 
N.aluminiumfluorid, NazAlF,, ift ſchwerlöslich in 
Waſſer und Säuren, wird durch Alkalilaugen oder 
Kalkmilch beim Kochen zerlegt, wobei Aluminjum⸗ 
oxyd gewonnen wird; K. dient zur elektrolyt. Alu⸗ 
miniumgewinnung, als Trübungsmittel für Glas⸗ 
flüſſe (Emaille, Milchglas), zur Sodagewinnung 
(Kryolithſoda), wird künſtlich nach verſchiedenen Ber: 
fahren aus Flußſpat und Tonerde bzw. Aluminium 
ſulfat hergeſtellt. Nichlorid (Chlor-N., Kochſalz, 
N. chloratum), NaCl, wichtigſtes N. ſalz (betr. Bor: 
kommen als Steinſalz vgl. eingangs und bei N.: 
minerale) als Ausgangsſtoff zur Gewinnung aller 
anderen N. verbindungen und unerläßlicher Minerals 
beſtandteil unſerer Nahrung; über ſeine Gewinnung 
+ Salz. Nichlorid kriſtalliſiert in farbloſen Würfeln 
(u. II. auch regulären Oftaedern), ſpez. Gew. 2,16, 
Schmp. 801“, die von 100 g Waſſer gelöfte Menge 
(in g) beträgt bei 0°:34,6, 20°: 35,8, 40°: 36,3, 
80°: 38, 100°: 39,1, ſteigt alfo nur gering mit der 
Temp. Beim Erhitzen zeigen Kochfalzkriftalle+ Defre- 
pitation. Die blaue bzw. gelbe Farbe mancher Stein⸗ 
ſalzarten wird auf ſpurenweiſe Anweſenheit bon kolloid 
bzw. atomar gelöſtem N. zurückgeführt. Nichlorid 
dient ferner u. a. zum J Haltbarmachen von Fleiſch 
und Fiſchen, in Gerberei und Seifenfabrikation, 
zu Glaſuren, Kältemiſchungen, als Tauſalz, zur 
Gewinnung von Salzſäure und Chlor, zu Prismen 
und Linſen für Ultrarotoptik, auch arzneilich zur 
Herſt. phyſiologiſcher, d. h. blutiſotoniſcher Löſungen 
für Einſpritzungen. N. hypochlorit (unterchlorig⸗ 
ſaures N., fälſchlich Chlornatron), NaOCl, nur in 
Löſung (Eau de Labarraque) einige Zeit haltbar, 
wird durch geeignete Elektrolyſe von kalter Nichlorid⸗ 
löſung oder Leiten von Chlor in kalte Natronlauge 
gewonnen, dient als Oxydationsmittel, beſ. zu Waſch⸗ 
und Bleichmitteln (Bleich-, Chlorſoda), zur chem. 
Syntheſe. Niechlorat (chlorſaures N., N. chlori- 
cum), NaClO,, erhältlich aus Nichlorid durch Elek⸗ 
trolyſe, farblos, zerfließlich, zur Unkrautvertilgung; 
N.perchloratlüberchlorſaures N), NaClO,, gleich⸗ 
falls elektrolytiſch gewinnbar, im Gegenſatz zu Ka⸗ 
liumperchlorat zerfließlich. N. bromid (N. broma- 
tum, Brom⸗N.), NaBr, wird bei Einwirken von 
Soda auf Eiſenbromid erhalten, dient als Beruhi⸗ 
gungsmittel; N.jodid (N. jodatum, Jod⸗N.), Na], 
farbloſe Würfel, wird arzneilich bei Syphilis, Kropf, 
Aſthma, Skrofuloſe, Arterioſkleroſe benutzt ſowie 
photographiſch verwendet. — Natriumverbindungen 
des Stickſtoffs, der Säuren des Stickſtoffs und des 
Phosphors. N. löſt ſich in flüſſigem Ammoniak 
(kolloid) mit tiefblauer Farbe, dieſe Löſungen ent⸗ 
halten u. U. Komplexverbindungen (N.ammonium), 
bei Temperaturſteigerung entſteht aus dieſen Löſungen 
unter Waſſerſtoffentwicklung farbloſes, kriſtallines 
N.amid, NaN He, das großtechniſch durch Leiten 
von Ammoniak über geſchmolzenes N. gewonnen 
wird, ſich mit Waſſer unter Ammoniakentbindung 
umſetzt, zur Bildung hochexploſiver Peroxyde neigt 
(Vorſicht bei alten Präparaten!) und als Reduktions⸗ 
und Kondenſationsmittel bei organ. Syntheſen dient. 
Beim Einleiten von Stickoxydul in geſchmolzenes 
Namid entſteht feſtes, weißes N.azid (ſtickſtoff⸗ 
waſſerſtoffſaures N., fälſchlich Stickſtoff⸗N.), Na Nz, 
dient zur Darſt. von Bleiazid (Initialzünder). 
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Mamid gibt mit Kohle bei 600° neben Waſſerſtoff 
M.zyanamid, Na N. C, das bei höherem Erhitzen 
mit Kohle übergeht in N.zyanid (Zyan⸗N., blau⸗ 
ſaures N.), Na N, feſt, farblos, löslich in Waſſer 
und Alkohol, ſehr giftig, wird wie Kaliumzyanid 
(4 Kalium, Sp. 723) verwendet und hat dieſes, weil 
billiger und ergiebiger, faſt ganz verdrängt. N.nitrat 
(ſalpeterſaures N., Natronſalpeter), Na NO,, kommt 
bef. in Südamerika vor (vgl. oben, N.minerale), 
techniſch durch Sättigen von Natronlauge mit 
ſynthetiſcher Salpeterſäure gewonnen; künſtlich als 
farblofe Rhomboeder (früher 19 Würfel gehalten: 
„Kubiſcher Salpeter, ſchmeckt kühlend⸗ bitter, waſſer⸗ 
anziehend, ſeine Waſſerlöslichkeit ſteigt ſtark mit der 
Temp., dient (jetzt aber weniger) als Düngemittel 
(mit Ammonnitrat: Natronammonſalpeter), zur 
Gewinnung von „Konverſionsſalpeters ( Kalium, 
Sp. 724), als Oxydationsmittel. Beim Schmelzen 
von Nantrat mit Blei, auch durch Leiten eines Ge⸗ 
miſches von Stickoxyd und Gtidftoffdioryd in 
Natronlauge entſteht N.nitrit (ſalpetrigſaures N.), 
Na NO, gelblichweiße, weiche, gut waſſerlösliche 
Kriſtalle, wichtig für die Gewinnung von Azofarb⸗ 
ſtoffen. Salze niederer Säuren des Stickſtoffs ſind 
Nihyponitritlunterſalpetrigſaures N.), Na N. Oe, 
und das gelbe N.hydronitrit, Na NO, beide nur 
auf Umwegen erhältlich. Die N. phosphate ent⸗ 
ſtehen, meiſt kriſtallwaſſerhaltig, durch Abſättigen 
von Phosphorfäure mit Natronlauge als weiße 
Salze; je nach der auf 1 Mol Säure angewandten 
Laugenmenge erhält man: a) das gelöſt ſchwach 
ſauer reagierende primäre ſaure N.phosphat 
(Mone⸗N.phosphat), NaH,PO,, heilkundlich gegen 
Erſchöpfungszuſtände benutzt (3. B. Recreſal); b) 
das ſchwach alkaliſche ſekundäre N.phosphat 
(Di⸗Niphosphat, phosphorſaures N. ſchlechthin), 
Na HPO, mit Ammonchlorid gibt dieſes neben 
Nichlorid das analytiſch wichtige, auch im Harn und 
im Guano (als Stercorit) vorhandene N.am⸗ 
moniumphosphat (Phosphorſalz, sal micro- 
cosmicum), NaNH,HPO,-4H,O, das, wie auch 
das primäre Phosphat, beim Erhitzen in N. meta⸗ 
phosphat, (NaPO,)., übergeht, deſſen glaſige 
Schmelze Schwermetalloxyde mit kennzeichnender 
Farbe aufnimmt (»Phorphorfalzperlee); in der Hitze 
geht ſekundares N.phosphat unter Waſſerabſpal⸗ 
tung in N.pyrophosphat, Na,P,O,, über, das in 
Textilinduſtrie, Galvanotechnik und Strohbleicherei 
verwendet wird; o) alkaliſch reagierendes tertiäres 
N. phosphat (Tri⸗N.phosphat), Na,PO,, das als 
Keſſelwafedenth rkang⸗ und Waſchmittel (ſtatt 
Soda) dient. Von N.falzen niederer Säuren des 
Phosphors dient N.hypophosphit (unterphos⸗ 
phorigſaures N.), NaH,PO,, als ſtarkes Reduktions- 
mittel, (faures) N.ſubphosphat (unterphosphor⸗ 
ſaures N.), Na,H,P,O,-6H,0, in der Analyſe. — 
Natriumverbindungen der Säuren des Schwefels. 
N. ſulfid (Schwefel⸗N.), Nas 8, feſt, zerfließlich, 
rein farblos, 0 bate bei der Gewinnung von 
N.Earbonat nach Leblanc, zur Darft. von Schwefel⸗ 
farbſtoffen und als Enthaarungsmittel benutzt; ähn- 
lich N.hydroſulfid (M.bifulfid, N. ſulf hydrat), 
NaSH; die infolge Hydrolyſe alkaliſch reagierenden 
Löſungen beider Salze nehmen Schwefel auf unter 
Bildung gelber bis roter N.polyſulfide. N. ſulfat 
(ſchwefelſaures N.), Na,SO,, in vielen Doppelſalzen 
und als Hydrat Na S0 10H 0 in der Natur 
(Glauberſalz, Mirabilit), große farbloſe, ver⸗ 
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witternde Kriſtalle, löslich unter ſtarker Abkühlung. 
Bei 32,37 geht das Hydrat in das mit ſteigender 

emp. weniger lösliche waſſerfreie Salz (Thenardit, 
Salt Lake, das „Sulfate der Technik) über. N.fulfat 
entſteht bei der Salzſäuregewinnung, alſo auch beim 
Leblanc⸗Sodaverfahren, es wird verwendet zu 
Gläſern, Ultramarin, Appreturen, als Abführmittel; 
aus ſeiner ſchwefelſäurehaltigen Löſung kriſtalliſiert 
N.biſulfat (Nehydroſulfat), NaHSO,, analytiſch 
als Aufſchlußmittel wichtig. Beim Leiten von Schwe⸗ 
feldioryd in kaltgeſättigte Sodalöſung entſteht N. = 
biſulfit (ſaures N.fulfit, N.hydroſulfit), NaAHSO,, 
farblos, leicht löslich, wichtiges Reduktions⸗ und 
Bleichmittel, gibt mit Aldehyden und Ketonen gut 
kriſtalliſierte ſog. »Biſulfitverbindungeng. Aus Bi⸗ 
ſulfit entſteht a) durch Waſſerentzug N. pyroſulfit 
(im Handel »N.metabifulfit«), Na S. O;, das photo⸗ 
graphiſchen und färberiſchen Zwecken dient; b) durch 
Natronlaugezuſatz (normales) N. ſulfit (ſchweflig⸗ 
ſaures N.), Na,SO,, ähnlich wie das vorige, auch 
als Antiſeptikum verwendet. Bei Reduktion ſchweflig⸗ 
ſaurer M.biſulfitlöſung mittels Zink entſteht) d. hypo⸗ 
ſulfit (richtiger Nidithionit, im Handel fälſchlich 
»N.hydroſulfite), Na 8.0,, wichtiges Reduktions⸗ 
mittel für Bleicherei, Küpenfärberei, Atzdruck (3. B. 
Blankit, Burmol, Palatinit); durch Einwirkung von 
Formaldehyd entſteht daraus u. a. Oxymethan⸗ 
ſulfinſaures N., HOCH SO Na, wichtiges Re⸗ 
duktionsmittel im Zeugdruck (3. B. Rongalit, 
Eradit, Hydralit). Nithioſulfat (thioſchwefel⸗ 
ſaures N., fälſchlich unterſchwefligſaures N.), 
Na S203: 3 HzO, entfteht beim Kochen von Ni. ſulfit 
mit Schwefel, auch bei Luftoxydation von N.poly⸗ 
ſulfid; das leicht lösliche Salz kriſtalliſiert gut, iſt 
ſäureempfindlich, wird verwendet als + Antichlor, in 
Photographie (Fixierbäder) und Maßanalyſe (es 
wird von Jod quantitativ in N. jodid und N.tetra⸗ 
thionat, Na 8,0%, übergeführt). — Sonſtige 
Natriumverbindungen. N.ſilikat (kieſelſaures N. 
(Natron), rein farblos, Zuf. meiſt Na,SiO, und 
Na,Si,0;, Beſtandteil von Mineralen und Gläſern, 
erhältlich durch Verſchmelzen von Soda oder A: 
natron mit Kiefelfäure (Quarzſand); die dickflüſſige 
wäßrige Löſung re eee 3. B. Perfax) 
dient zum Imprägnieren von Holz, Papier und Ge⸗ 
weben, zum Friſchhalten von Eiern, als» mineralifcher 
Leime, als Seifenfüllmittel. N.borat (borfaures 
N., Borax) und N. perborat Bor; N.ferro- und 
sferrigyanid 1 Eifen: N.wolframat 4 Wolf: 
ram; N.molybdat f Molybdän; Nichromat, N.⸗ 
dichromat Chrom. N.aluminat, Na[Al(OH),], 
entſteht durch Löſen von Tonerde in ſtarker Natron: 
lauge, auch bei der Kryolithverarbeitung, analytiſch 
wichtig; von Nantimon(i)aten (antimonſaures 
N.) dient das ſchwer lösliche ſaure N.pyrvanti⸗ 
moniat, Na,H,Sb,O,, zum N.nachweis; ſekundäres 
Narfen(i)at (arſenſaures N.), Na,HAsO,, wird 
gegen Obſtſchädlinge verwendet. Mit Waſſerſtoff 
verbindet ſich N. zu farbloſem, höchſt reaktions⸗ 
fähigem N.hydrid (N. waſſerſtoff), Na ll, das mit 
Waſſer ſofort Waſſerſtoff gibt. — Zum Minachweis 
dienen außer der Flammenfärbung und dem er⸗ 
wähnten Pyroantimoniat bef. einige ſchwer lösliche 
Doppelſalze von Mazetat mit Zink⸗ bzw. Magne⸗ 
ſium⸗ und Uranylazetat (4 Uran). 

Lit.: L. Gmelin, „Hb. der anorganiſchen Chemies, 
8. Aufl., Bd. »Natriume. 
Natron, das (arab.), in Zuf. meift ſtatt 4 Natrium; 
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auch Bez. für Natriumoxyd, Natriumhydroxyd und 
natürliche Soda ſowie (im Volksmund) für doppelt⸗ 
Eohlenfaures N. (Natriumbikarbonat). 4 auch Na⸗ 
trontal. 

Natronſalpeter, ein 4 Handelsdünger. 

Natrontal (Wadi Natrün), 23m unter dem Meeres⸗ 
ſpiegel gelegenes Tal in der Libyſchen Wüſte, nordw. 
von Kairo, 33 km lang, 3—8 Em breit, benannt 
nach dem in größeren Waſſerbecken durch Ver: 
dunſtung ſich abſetzenden »Natrons (Kochſalz, Glau⸗ 
berſalz und kohlenſaures Natron). 

Natté, das (frz.), Gewebe, bei denen die Ketten⸗ 
und Schußfäden in Fadengruppen verlaufen; Klei⸗ 
der⸗, Vorhang⸗, Wäſcheſtoffe. Ahnlich Panama. 
Natter, Johann Lorenz, Steinſchneider u. Medail⸗ 
leur, * 21. 3. 1705 Biberach, 27. 10. 1763 Peters⸗ 
burg, hervorragender Bildnisgeſtalter. 

Natterkopf (Echium), Gattung der Borretſch⸗ 
gewächſe, meiſt ſtarkborſtige Kräuter oder kleine 
Sträucher; 30 Arten in Europa und 
im Mittelmeergebiet. An Feldrän⸗ 
dern, auf Schuttplätzen der Blaue 
N. (Blauer Heinrich, E. vulgare; 
Abb.), 30-100 cm, Blüten (Juni 
bis Sept.) blau. 

Nattern (Echte N., Colubrinae), 
Unterfamilie der Schlangenfamilie 
Colubridae (N. i. allg.; hierher 
auch die 4 Trugnattern), mit dach⸗“ 
ziegelartig übereinandergelagerten, 
en oder gekielten Schuppen 


chindelſchuppen). Zähne gleich- BR 
förmig gebaut, zeigen weder Fur⸗ * 
Fhennochdurchboßrte Kansle(Olate⸗ g 
zähner, Aglypha). Körper ſchlank e 
und regelmäßig geſtaltet. Alle Blauer 
Echten N. find ungiftig. Etwa Natterkopf. 
1000 Arten, über die ganze Erde verbreitet, mit 
Ausnahme der Polarkreiſe und einiger Inſeln des 
Stillen Ozeans. Weit verbreitet und ſehr artenreich 
die Gattung der Waſſer⸗N. (Natrix[Tropidonotus], 
Schwimm⸗N.) mit der bekannteſten dt. Schlange, 
der Ringelnatter (Schnake, Unk, Hausſchlange, 
N. natrix; Abb. 1); dieſe iſt faſt durchweg kenntlich 
an 2 halbmondförmigen gelben, beim Männchen 
oft orangefarbenen Glecken hinter den Schläfen. 
Das in feltenen Fällen bis 1,3 m lange Tier iſt 
oberſeits grünbraun mit 4-6 ſchwärzlichen Flecken⸗ 
reihen, bauchſeits meift ſchwarz; Körperſeiten weiß⸗ 
gesteckt Von Nordeuropa bis Nordafrika u. Vor⸗ 


Abb. x. Ringelnatter. 


deraſien, in der Ebene wie im Gebirge und ſtets in 
der Nähe von Waſſer; frißt lebende Fröſche, ge⸗ 
legentlich Fiſche. Paarung Mitte April bis Bi 2 
ie Weibchen legen die Eier meift 
geſellig in Mulm⸗ oder Kompoſthaufen ab. Zur 
ſelben Gattung: Würfelnatter (N. tesselata), 


fang Juni. 


167 


Natterzunge 


in Süd⸗ und Oſteuropa, ſtellenweiſe in Deutſchland 
(Nahetal), olivgrün bis braun gefärbt mit ſchwärz⸗ 
licher, oft verwiſchter Würfelfleckung; bis ı m lang; 
frißt Fiſche. Sehr artenreich iſt auch die Gattung 


Abb. 2. Glatte Natter. 
der Zornſchlangen (Zamenis) in Europa, Nord⸗ 
afrika, Aſien ſowie Nord- und Mittelamerika. In 
Südeuropa lebt die Zornnatter (Pfeilnatter, Z. 
gemonensis), eine beißluſtige Schlange mit zahl⸗ 
reichen Färbungsſpielarten. Die ihr nahe verwandte 
Schlank- oder Steignatter (Z. 8 la zu 


den zierlichſten europ. Schlangen. Beide Arten ver⸗ 
ehren Eidechſen, wohl auch Mäuſe und kleine Vögel. 
Bon den 30 Arten der Gattung der Stletter-IT. 
(Elaphe) iſt die graufarbige Askulapſchlange 
(Schlangenbader Ratter, E. longissima) auch in 
Deutſchland beheimatet (heute recht ſelten). Das 
ſchöne, in Südeuropa ausnahmsweiſe bis 2 m lange 
Tier nährt ſich vorwiegend von Mäuſen, die es 
durch Umſchlingen tötet. Bei den Römern war es 
dem Askulap heilig. Im SO. Europas weit ver: 
breitet find die durch ſehr bunte, aber erheblich ab» 
ändernde Färbung ausgezeichnete Leopardnatter 
(E. leopardinus) und die Streifennatter (E. quat- 
tuorlineatus); oberſeits mit 4 ſchwärzlichen Längs⸗ 
linien auf graubraunem Grunde gezeichnet. Eine der 
ſchönſten N. iſt die zu den Baumſchlangen gehörende 
erzfarbene Glanznatter (Schokari, Dendrophis 
pictus) in Indien und dem e 
Archipel. Die prächtigen Tiere jagen Baumeidechſen 
und 8 röſche. Die heimiſche Glatte Natter 
(Kupfer⸗, Haſelnatter, otter, Coronella austriaca; 
Abb. a) gehört zur Gattung der Schling⸗N. (Coro- 
nella). Bon der Kreuzotter, 

mit der ſie leicht eh 
ſelt wird, unterſcheidet fie 
5 durch glatte Schuppen 
(Name 1). Die Beute, vor: 
wiegend Eidechſen, wird durch 
Umſchlingen getötet (Schling⸗ 
natter). — Unterfamilie 
Warzenfdlangen(Acro- 
chordinae), im ind. Gebiet; 
ausſchl. im Waſſer lebend; 
Unterfamilie Raub⸗N. 
(Dasypeltinae), mit der eins 
zigen Art Eierſchlange 
(Dasypeltis scabra), in 
Mittel: u. Südafrika, nährt 
ſich von Vogeleiern. 
Natternhemd, die abgewor⸗ 
fene Haut der Schlangen. 


Natterzutige, 

Natterzunge (Ophioglossum vulgatum), auf Wald» 
wieſen, Berglehnen, Triften u. dgl. wachſender, 
3 go cm hoher Farn. Dem kurzen, knolligen Wurzel⸗ 
ſtock entſpringt alljährlich ein geſtieltes Blatt (Abb.), 
das aus einem unfruchtbaren, zungenförmigen Teil 
beſteht und aus einem fruchtbaren, ährenförmigen, 
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der die zweireihig angeordneten Sporangien ent⸗ 
hält. Der unterirdiſch lebende Vorkeim iſt chloro⸗ 
phyllfrei. 

Natur, die (lat. natura, von nasci, ventftehen«, oge⸗ 
boren werden), bedeutet zunächſt das, was irgend⸗ 
einem Wirklichen von feiner Entſtehung her weſent⸗ 
lich eigen iſt, ſowie die Kraft, durch die ſeine Ent⸗ 
ſtehung überhaupt bewirkt wird. 1 als 
Grundbedeutungen von N.: 1) N. als Weſen, 
Grundbeſchaffenheit, Charakter eines Wirklichen, 
als das, was es aus ſich felbft iſt (R. der Dinges, 
lat. natura rörum), 2) N. als Inbegriff der ftoff- 
815 aber kraft⸗ und lebenerfüllten Wirklichkeit 
Dinge der N., lat. res naturae). Auf den Men⸗ 
ſchen bezogen iſt N. deſſen Leiblichkeit ſamt ihrer 
räumlich⸗ſtoffl. Umgebung bis ins fernſte Weltall; 
von ihr unterſcheiden ſich zu. Unſtofflichkeit 4 Seele 
und + Geift des Menſchen. Der Unterſchied zw. N. 
einerſeits, Seele und Geiſt anderſeits wurde ſeit dem 
M. A. unter weltanſchaulich⸗rel. Einflüſſen, zuerft 
des Chriſtentums, dann des modernen Intellektualis⸗ 
mus, als mehr oder weniger ſchroffer Gegenſatz zw. 
(fündiger) N. und (heilswürdigem) Geiſt hingeſtellt. 
Trotzdem entſtanden aus der nie völlig abreißenden 
nordiſch⸗german. N,verbundenheit, Naturforſchung 
und f Naturwiſſenſchaften 912 + Naturphiloſo⸗ 
phie, die der Erforſchung der Nigeſetze obliegen. Da⸗ 
bei wandelte ſich der Be md weiter bom 
urſprüngl. + Naturgefühl hinweg. Unter dem Einfluß 
rein phyſikaliſcher Maßſtäbe und der Außerachtlaf⸗ 
fung des notwendigen biolog. Geſichtspunkts entar⸗ 
tete die Vorſtellung der N. immer mehr zu der ſog. 
»toten N.« im Sinne des Materialismus, ja, bef. 
unter dem era jüdiſchen Denkens, zum bloßen 
abſtrakten Denkgebilde und Beziehungsgefüge. Da⸗ 
mit wird zugleich, wie es auch in der Abſicht dieſes 
Denkens liegt, die entſcheidende N.grundlage der 
Exiſtenz des Menſchen, feine raſſiſch⸗erbliche, herab: 
gewertet bzw. geleugnet. Deshalb wird eine wirk— 
liche, fruchtbare Neubeſinnung auf das Weſen der 
Wenur möglich ſein, wenn fie auf den totalen Gehalt der 
N. wirklichkeit zurückgreift, bel: »aus dem verſchwim⸗ 
menden Univerfalismus, der gd. die organ. Geſtalten, 
die Raſſen herauslöft, ihren Taktſchlag des Lebens 
erkennt, jene Bindungen erforſcht, inmitten welcher 
ſie ſchöpferiſch geweſen ſind, und unter welchen Um⸗ 
ſtänden Verfall bzw. Minderung der echten ſeeliſchen 
Stoßkraft eintrat (Roſenberg, »Mythus(). Lit.: 
C. G. Carus, „N. u. Idee“ 1861; E. v. Hart⸗ 
mann, »Geſch. der Metaphyſike 1900, 2 Bde.; 
Arrhenius, „Die Vorſtellungen vom Weltgebäude 
im Wandel der Zeitens 19217; Krieck, „Leben als 
Prinzip der Weltanſchauung u. Problem der Wiſſen⸗ 
ſchafte 1939. 

Naturglien (lat., Mz.), alle in möglichſt unver- 
ändertem Zuſtand in privaten, wiſſ. oder öffentl. 
N.ſammlungen (Nekabinetten, Naturhiſtoriſchen 
Muſeen) aufbewahrten Naturkörper. Minerale 
werden meiſt roh aufbewahrt; Pflanzen preßt und 
trocknet man ( Herbarium) oder ſetzt ſie in Alkohol. 
Inſekten werden genadelt und geſpannt (1 Inſekten⸗ 
ſammlung), Raupen und Vogeleier ausgeblaſen. 
Vögel und Säuger ſtopft man für Schauſamm⸗ 
lungen meiſt nicht mehr aus, ſondern fertigt ein 
lebenswahres Modell in natürlicher Größe und über⸗ 
zieht es mit der gegerbten Haut (4 Dermatoplaſtik, 
auch Taxidermie gen.). Weichteile, anatomiſche 
Präparate und kleinere Tiere bewahrt man in Alko⸗ 
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hol oder Formol auf; neuerdings durchtränkt man 
ſie mit Paraffin und kann ſie dann trocken auf⸗ 
ſtellen (nach evt. naturgetreuer Bemalung). In 
Schauſammlungen geht man immer mehr dazu 
über, nicht Einzelobjekte, ſondern biologiſche Grup⸗ 
pen lentwicklungsgeſchichtliche Folgen, z. B. Eier, 
Larven, reife Tiere; Tiere mit ihrem Milieu; Schäd⸗ 
linge mit dem angerichteten Schaden) aufzuſtellen. 
Große Sammlungen von N. entſtanden um die 
Wende des 18. Ih. — Lit.: B. Schmid, »Hb. der 
naturgeſchichtl. Technike« 1914; Voegler, Der Prä⸗ 
parator und Konſervators 1933; G. Schröder, »Das 
Sammeln, Konſervieren und Aufſtellen von Wirbel⸗ 
tieren« 1936; Stehli, Sammeln und Präparieren 
von Tieren« 1936. 
Naturalifatipn (neulat.) 4 Einbürgerung. 
Naturaliſieren Geng Nacharbeiten des Pelz⸗ 
tierkopfes durch den Kürſchner mittels Nachbil⸗ 
dungen des Kopfes aus Pappmaché oder Kunſt⸗ 
floffen, bef. für Fier Damenkrawatten aus 
Nerz, Hermelin, Marder u. a. und als ganze Stücke 
getragene Füchſe, 11 5 uſw. 
Naturalismus (neulat.), die Auffaſſung: 1) daß die 
Natur mit ihren Stoffen, Kräften, Geſetzen allein 
die letzte Wirklichkeit darftellt, daß bef. alles Seeliſche 
und Geiſtige Erzeugnis der Natur iſt (metaphy⸗ 
ſiſcher N; 2) daß bef. alles Handeln, auch alles 
ſittl. Handeln des Menſchen auf 4 Naturgeſetzen, 
nicht aber auf übernaturhaften Sittengeſetzen beruht 
lethiſcher N.). — Der N. in der Literatur iſt eine 
gegen Ende des 19. Ih. weitverbreitete Strömung, 
die grundſaͤtzlich nach der Lebenswahrheit in der Kunſt 
ſucht, im Gegenſatz zur ausgehenden Epigonen⸗ 
dichtung. Relig. Ideen (Tolftoi), Suchen nach einem 
neuen, wahrhaften Ethos (Ibſen), und foziales 
Empfinden kennzeichnen den N. in der Lit., der ſehr 
oft in Überbetonung des Negativen verfiel. Vor⸗ 
kämpfer: Zola, Ibſen; in Deutſchland Arno Holz 
(der Theoretiker des N.: »Die Kunſt hat die Tendenz 
wieder die Natur zu feine), Johannes Schlaf, Gerh. 
Hauptmann. — In der Malerei und Plaſtik iſt R. 
u allen Zeiten eine Darſtellungsart, die ſich um eine 
1 Nachahmung der Natur bemüht. — In der 
Muſik kennt man reinen N. nur in der Oper (Veris⸗ 
mus). Nachahmungen von Naturtönen oder Ge⸗ 
räuſchen (3. B. in Beethovens »Paftorales) find kein 
N. — Der ſoziologiſche N. erfaßt die geſamten 
geſellſchaftlichen Entwicklungen und Zuſtände natur⸗ 
gefeelig — Der Anhänger des N. heißt feit Jean 
odin im 16. Ih. Naturaliſt. — Das letzte Urteil 
über jede Art von N. kann erſt gefällt werden, wenn 
klar geworden iſt, welche Anſchauung von Natur 
ihm zugrunde liegt. 
Naturalobligation (natürliche Verbindlichkeit, klag⸗ 
loſe Forderung), nicht erzwingbare Verbindlichkeit, 
im Gegenſatz zu den die Regel bildenden klagbaren 
Forderungen. Was zur Erfüllung einer N. geleiſtet 
worden iſt, kann nicht Berner. werden. 
Nen find z. B. Spiel- und Wettſchulden, Ehe: 
maklergebühr. 
Naturalſteuern, Abgaben, die nicht in Geldleiſtun⸗ 
gen, ſondern in Sachgüter⸗ und Dienſtleiſtungen 
beſtehen; üblich in Zeiten unentwickelter Geld⸗ 
wirtſchaft (Zölle und Marktabgaben wurden 
z. B. urſpr. in Form von Anteilen an dem ein- 
geführten oder verkauften Wein, Pfeffer, Mehl 
uſw. entrichtet); heute noch in den Kolonien von 
Bedeutung. 
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Naturalteilung, Teilung in Natur, erfolgt zwecks 
Aufhebung einer Gemeinſchaft nach 8 752 BGB., 
wenn ſich der gemeinſchaftl. Gegenſtand ohne Ver⸗ 
minderung des Wertes in gleichartige Teile zerlegen 
läßt. It das ausgeſchloſſen, fo erfolgt die Auf: 
hebung der Gemeinſchaft durch Verkauf des Gegen⸗ 
ſtandes nach den Vorſchriften über Pfandverkauf, 
bei Grundſtücken durch Zwangsverſteigerung. 
Naturalwirtſchaft, Wirtſchaftsform der Frühzeit, 
in der Eigentumsrechte durch Naturaltauſch (Aus⸗ 
tauſch von Naturprodukten) und Naturaldienſte 
(perſönl. Arbeitsleiſtung) übertragen wurden; mit 
dem Aufkommen eines allg. Zahlungsmittels, des 
Geldes, immer ſtärker von der Geldwirtſchaft zurück⸗ 
gedrängt. Im Zeitalter des kapitaliſt. Liberalismus 
verſuchte man, alle Reſte der N., die ſich bef. in der 
Landwirtſchaft erhalten hatten, durch rein geldwirt⸗ 
ſchaftliche Formen der Eigentumsübertragung ab» 
zulöſen. Im nat.⸗ſoz. Dt. Reich iſt man dagegen 
beſtrebt, zu gewiſſen naturalwirtſchaftl. Formen in 
der Landwirtſchaft zurückzukehren (3. B. bei Land⸗ 
hergabe für die Eigenbemirtfehafeing des Land: 
arbeiters), um dadurch vor allem der Land» 
flucht entgegenzuwirken. 4 auch Geſchloſſene Haus: 
wirtſchaft. 

Natura non facit saltus (neulat., »Die Natur 
macht keine Sprünges), von Fournier 1613 her⸗ 
rührender, dann von Leibniz zitierter Ausdruck da⸗ 
für, daß im Nebeneinander der Dinge Stetigkeit 
herrſcht, alfo keine ſchroffen Unterſchiede und Tren⸗ 
nungen ſtattfinden. 

Naturdenkmale, Naturgebilde, die durch eigen⸗ 
artige Entwicklung, durch Seltenheit oder als Zeug⸗ 
niſſe der Vergangenheit und bemerkenswerter Naturs 
i wichtig find, beſ. alte Bäume, kennzeich⸗ 
nende Vegetations- und Landſchaftsformen (vgl. 
Naturſchutz, Heimatſchutz). 

Naturell, das (frz.), die von Natur beſtehende, d. h. 
vererbte und angeborene Beſchaffenheit des menſchl. 
Gefühls⸗ und Willenslebens, beſ. ſoweit es ſich in 
naiv⸗unwillkürl. Geſten und Gebärden (einfchl. der 
lautlich⸗ſprachlichen) des Leibes kundgibt. Heute faſt 
überall durch das Wort Temperament verdrängt. — 
Bez. für ungefärbt verarbeitete Pelzfelle im 
Gegenſatz zu gefärbten Fellen gleicher Art. — Bei 
Speiſen: ohne beſondere Zutaten (bef. Panierung), 
bei Getränken (z. B. Zitronenlimonade) aus reinen 
Naturſäften uſw. bereitet. 
Naturforſcherverſammlungen, regelmäßige Ver⸗ 
ſammlungen der Naturwiſſenſchaftler eines Landes od. 
mehrerer Länder, dienen dem Bericht über die neueſten 
Forſchungsergebniſſe, der 1 der Anregung 
zu neuen Arbeiten ſowie der Ausrichtung auf wich⸗ 
tige Aufgaben. Die 1. N. e dt. Natur⸗ 
forſcher und Arzte) fand auf Anregung von Ofen 
1822 in Leipzig ſtatt (ſeit 1892 in einer feſten Geſell⸗ 
ſchaft 19 Gef. dt. Naturforſcher u. Arzte, 
Sitz Leipzig; Organ: »Die Naturwiſſenſchaftench; 
Verſammlungsort wechſelt. In neuerer Zeit ſind 
internat. Kongreſſe, meiſt eines engeren Fachgebiets 
(3. B. Zoologen⸗, Genetiker⸗„Entomologenkongreß), 
bef. wichtig geworden. Die Organiſation internat. 
nach im Ot. Reich wird von der Deutſchen 
Kongreßzentrale in Berlin geleitet. 
Naturgefühl, der raſſiſchen Eigenart entſprechende 
innere Einſtellung zur Natur; als Ausdruck dt. 
Weſens weitgeſpannt, klar, hingebungsvoll⸗herb, 
von rel. und gemüthafter Tiefe, die ſich beſ. im 
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Volkslied aller Zeiten wiederfindet. Unter den 
Künſten ſind beſ. Malerei und Dichtung Zeugen des 
jeweiligen N.; unter den Wiſſenſchaften wirkt es in 
Philoſophie, Medizin und Pädagogik. Das dämon. 
N. der Naturvölker unterſcheidet ſich am deutlichſten 
vom dramatiſchen der germaniſchen, vom naiven N. 
der grch. und vom prakt. N. der röm. Mythologie 
(Dichtungen vom Hirtenleben, Theokrit, Vergil). 
Den Juden mangelt jedes eigentl. N. In dem durch 
die chriſtl. Kirche überfremdeten M. A. erwachte im 
Minneſang 0 IRER wieder dt. N., auch in der 
Myſtik (Meiſter Eckhart) und der Renaiſſance (Para⸗ 
celſus), für die Gott u. Natur als Einheit erſchienen. 
Die idylliſche Schäferdichtung des 16., 17. und 
18. Ih. hat ein ſpieleriſches N., dem alle Dämonie 
der Natur verborgen oder fremd iſt. Echtes, aber 
noch empfindſames N. findet ſich in der Naturlyrik 
Klopſtocks, auch in Hallers nüchterner e 
der »Alpeng. Erſt im Weltbild Goethes kommt dt. 
N. zum allumfaſſenden Ausdruck, nachdem es durch 
den Pantheismus und durch Rouſſeaus morali— 
ſierende Naturauffaſſung gegangen war. In der 
Romantik und im weiteren 19. Ih. erfährt das N. 
in der Dichtung (Verinnerlichung des N. bei Eichen⸗ 
dorff und Mörike) wie in der Malerei eine ſtärkere 
Wendung zum Symboliſchen (Novalis, C. D. Fried⸗ 
rich), zugleich entdeckte man Eigenart und Schönheit 
der Landſchaft. Dieſes landſchaftl. N. in Stifters 
Dichtungen vom Böhmer Wald, in Fontanes Schil⸗ 
derungen der Marks. Das N. des Naturalismus 
ſtrebte nach Einheit von Menſch und Natur (dämon. 
N. in Hamſuns Dichtung), neigte aber meiſt zur 
Naturbeſchreibung (Arno Holz), die dann der Im⸗ 
preſſionismus in Stimmungsreize und Eindrücke 
auflöſte. Das moderne N. entſpricht dem natur⸗ 
verbundenen Lebensbewußtſein unſerer Zeit, es 
findet ſich vor allem in der Dichtung von Blut 
und Boden. Lit.: Bieſe, Das N. im Wandel 
der Zeiten« 1926. 

Naturgeſetz, für Wiſſenſchaft, bef. der Neuzeit, aus: 
ſchlaggebende Art von + Geſetz, die beſ. dem for⸗ 
ſcheriſch begabten nordiſch-german. Menſchen im 
ee Erforſchung der Natur immer mehr 
in ihrem Weſen klar wurde und noch wird. Der Be⸗ 
griff des N. bildete ſich in der modernen Natur⸗ 
philoſophie und wiſſenſchaft bef. in der Zeit zw. 
Giordano Bruno und Kant heraus, nachdem noch 
Luther und Melanchthon das Beſtehen echter Nie 
aus theol. Gründen in Zweifel gezogen hatten. Die 
Aufdeckung der Nie und der Glaube an fie bedeutet 
zugleich ein Stück Überwindung magiſch⸗artfremder 
Religioſität und einen Schritt auf dem Wege zum 
Wiederaufleben des arteigenen nordiſch⸗german. 
Glaubens. Lit.: Sattel 1911; Hennig, Das naturw. 
Weltbild der Gegenwart« 1937: Roſenberg, 
»Mythus g. 

Naturheilkunde, biologiſch⸗ganzheitlich eingeftelltes 
Heilverfahren, das ſich auf den Erfahrungen und 
intuitiven Erkenntniſſen der Volksmedizin aufbaut; 
ſeit der Mitte des 19. Ih. ſelbſtändig neben der be⸗ 
font naturw. experimentell eingeſtellten, therapeus 
tiſch andere Wege gehenden (Chemotherapie) ſog. 
Schulmedizin. Das Weſen der N. beſteht in der 
Ablehnung grober Eingriffe (medikamentöſer und, 
bis auf wenige Ausnahmen, auch operativer Art); 
allgemein in dem Beſtreben, durch Verwendung »na⸗ 
türlicher Se (biologiſche Therapie [Luft, 
Waſſer, Sonne, Bewegung, Faſten, vegetariſche 
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„Koft, Rohkoſt, Schwitzen, Aderläſſe, Blutegel, Kräu⸗ 
ter, Homöopathie, pſychiſche Behandlung! die ſog. 
Naturheilkräfte des Körpers anzuregen und zu unter⸗ 
ſtützen. Um die N. find bef. verdient: + Prießnit 
als Neubegründer der Waſſerbehandlung, fein Schul⸗ 
kamerad 4 Schroth (Durſtkur und reizloſe, eiweiß⸗ 
arme Diät) und 4 Kneipp als Verfechter einer bef. 
gut durchdachten u. erprobten Waſſerbehandlung und 
einer gefunden Ernährung. Arnold Rickli (* 1823, 
T 1906) errichtete 1855 in Veldes die erſte Sonnen⸗ 
badeanſtalt. 1868 in Nordhauſen Gründung des 
erſten Vegetariervereins durch Ed. Baltzer (* 1814, 
1 1887). Seit 1863 erſcheint die von Theod. Hahn 
(} 1883) gegr. Ztfehr. Der Naturarzts. Weitere 
Erkenntniſſe über natürl. Ernährung find + Bircher⸗ 
Benner, Ragnar Berg (ſchwed. Ausſpr. bärj; * 1. g. 
1873 Göteborg, feit 1927 in Dresden [Rud.⸗Heß⸗ 
Krankenhaus)) und 4 Hindhede zu verdanken. 1889 
Zuſammenſchluß der zahlreichen Naturheilvereine 
zum »Dt. Bund der Vereine für Gefundheitspflege 
und für arzneiloſe Heilweiſes (jetzt: Dt. Bund der 
Vereine für naturgemäße Lebens- und Heilmweife«). 
Lehrſtühle für N. feit 1920 in Berlin, ſeit 1924 Jena; 
1. dt. Naturheilkrankenhaus 1927 in Berlin⸗Mahlow 
(Prießnitzkrankenhaus); heute zahlreiche Kranken⸗ 
häuſer bzw. Abteilungen in Krankenhäuſern mit auf 
den Erfahrungen der N. aufgebauter Behandlungs- 
weiſe. Träger der N. auf Grund der 1896 erlaſſenen 
Kurierfreiheit größtenteils Laien (ſog. Heilkundige, 
Heilpraktiker); dadurch z. T. unerfreuliche Entwick⸗ 
lung zum Kurpfuſchertum. Neuerdings Beſtrebun⸗ 
gen in der Medizin, die Spaltung im Heilweſen zu 
bekämpfen und die jahrhundertealten Erfahrungen 
mit den modernen will. Ergebniſſen zu vereinigen. 
Dieſem Ziel der »Biolog. Medizin« dient das ſeit 
1934 als ärzliche Forſchungsanffalt für natürliche 
2 eingerichtete Rudolf-Heß⸗Krankenhaus in 

resden. Die Verbände der biolog. Arzte ſchloſſen 
ſich 1935 zu einer Reichsarbeitsgemeinſchaft für neue 
Dt. Heilkunde zuſammen. Lit.: Bottenberg, »Bio⸗ 
logiſche Therapie des prakt. Arztes« 1936; Grote, 
»Wege zum Verſtändnis der N.« 1936; Brauchle, 
»Hb. der N.s 1938; Kötſchau, „Zum Aufbau einer 
biolog. Medizins 1935. 
Naturkunde, 1) — Naturwiſſenſchaft; 2) Unterrichts- 
fach, 4 Unterricht. 
Naturlandſchaft, geogr. Bez. für die vom Menſchen 
unberührte Landſchaft (Gegenſatz: Kulturlandſchaft). 
Natürliche Kinder, leibliche (auch uneheliche) Kin⸗ 
der; Gegenſatz: angenommene Kinder. 
Natürliche Perſon (Phyſiſche Perſon), im Rechts⸗ 
fin Gegenſatz zur 4 Juriſtiſchen Perfon. 
Natürliche Religion, eine ſich bef. in England feit 
dem 17. Ih. bei den dortigen Freidenkern und An⸗ 
hängern des Deismus herausbildende rel. Überzeu- 

1 vertritt einen auf das rel. Gebiet übertragenen 
Aufklärungs⸗Kosmopolitismus, der die notwendige 

Verflechtung von raſſiſch⸗völkiſcher und rel.⸗weltan⸗ 

ſchaulicher Eigenart noch nicht erkannt hat. Lit.: 

H. S. Reimarus, Die vornehmſten Wahrheiten der 

N.s 1784; Hume, »Naturgeſch. der Religion dt. 

1909; Leeſe, „N. u. chriſtl. Glaubes 1936 (ev.). — 

Im Sinne von artgemäßer Religion iſt N, die 

mit der (ſittl.) Natur des Menſchen lebendige, un⸗ 

mittelbare Gottahnung und Gottverehrung in einem 
dem Gewiſſen verpflichteten Leben; Gegenſatz zu un⸗ 
natürlichen Offenbarungs⸗, Mittler-, Stifterreli⸗ 
gionen. Von der 1 Naturreligion der Primitiven zu 
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unterſcheiden. Nach der dt. Myſtik und der Refor⸗ 
mation ſind auf deutſchem geiſtesgeſchichtl. Gebiet 
Aufklärung (Kant, Friedrich d. Gr.), Pantheismus 
(Goethe, Schleiermacher), Naturmyſtik (Hölderlin) 
und Naturalismus (Haeckel) Vorboten dieſer im 
Innerlichen und Politiſchen in der Gegenwart neu 
aufbrechenden N. Natur iſt nicht Objekt, ſondern 
Subjekt der N.; Objekt iſt hier die Macht des Gött⸗ 
lichen in der Welt. Naturkult findet ſich im Zu⸗ 
ſammenhang mit N., wo die pantheiſt. Gemüts⸗ 
erregung ſich nicht inmitten der abgeleiteten Kultur⸗ 
ſphäre mit einem naturgemäßen Leben zu verbinden 
vermag. 

Im Chriſtentum entwickelten Kirchenväter und 
Scholaſtik aus antiker Philoſophie (Stoa, Epiku⸗ 
reer) den Begriff einer N., die das Verlangen des 
durch die Schöpfung gottahnenden Menſchen nach 
Gott umfaßt, das erſt durch die bibl. Offenbarung, 
alſo durch übernatürliche Religion geſtillt wird. 
Schleiermacher, der auf die nationale Gebunden⸗ 
heit der rel. Überzeugung hinwies, verband den 
Drang zu N. mit der völkiſchen Anlage zu N. 
Naturphiloſophie, der auf die denkeriſche Betrach⸗ 
tung der Natur gerichtete Zweig der Philoſophie, 
der zu Beginn der antiken bzw. der altgrch. Philo⸗ 
ſophie (4 Griechenland, Sp. 241 ff.) noch weitgehend 
mit deren ganzem Bereich zuſammenfiel. Sokrates 
wandte ſich zuerſt philof. gegen die Natur, Plato er: 
hob ſich über ſie; Ariſtoteles iſt der Begründer einer 
geſonderten N.; Name zuerſt durch Seneca (lat. 
philosophia naturalis). Trotz ihrem ſinnenfälligen 
Gegenſtand iſt die N. bef, ſtark weltanſchaulich durch 
die jeweilige Naturerfaſſung und Naturdeutung bes 
einflußt; fie ift eine Schöpfung des naturverbundenen 
und ſich zugleich forſcheriſch über die bloße Natur: 
gebundenheit erhebenden nordiſch-german. Geiſtes; 
hier iſt N. Vorſtufe und zugleich Krönung der 
4 Naturwiſſenſchaften. Im Gegenſatz dazu ver⸗ 
bleibt chineſiſches Denken in Naturgebundenheit, 
ſpringt indiſches Denken, ohne den Anſatz zur exakten 
Naturwiſſenſchaft zu erreichen, von der N. zum 
phantaſt. ee bleibt vorderaſiatiſch⸗ 
ſemitiſches Denken von Anbeginn naturfremd (jüd. 
beeinflußte N. der erſten Jahrzehnte des 20. Ih. ). 
Die antike N. ſeit den Vorſokratikern erarbeitete 
bereits wichtige Frageſtellungen, die von Sein und 
Werden, ruhender und ſich betätigender Kraft, von 
Maß und Zahl, Ruhe und Bewegung, Materie, 
Atom, vom Unterſchied zw. belebt und unbelebt, vom 
Gegenſatz zw. Stoff und Geiſt (Seele). Mit dem 
Zurücktreten des nordiſchen Elements verfällt die 
antike N. in oriental. Phantaſtik. Die Naturfremd⸗ 
heit des M. A. mit ihrem konfeſſionellen Mißtrauen 
gegen die fündige bzw. teufliſche Natur vermochte die 

egungen nordiſch-germaniſcher N., ihr Nachdenken 
über den tiefen Sinn der Naturdinge und ⸗begeben⸗ 
heiten, über das Geheimnis von Licht und Farbe 
(4 Lichtmetaphyſik), über die Fülle der organ. Ge⸗ 
ſtaltungen, über die Heilkräfte der Natur, über die 
heilvollen Abſichten Gottes in der und durch die 
Natur trotzdem nicht völlig zu unterdrücken. Die 
weitgehende Befreiung vom kirchlichen Druck ſeit 
Renaiſſance und Reformation eſtattete, die Natur 
wieder in den Mittelpunkt der Phitofophe zu ſetzen; 
gleichzeitig wurde auch aus der N. heraus die exakte 
naturw. Methodik mitbegründet. In Wechfel: 
wirkung zw. N. und Naturwiſſenſchaften entſtan⸗ 
den im 17. und im 18. Ih. exakte Begriffe des 
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4 Naturgeſetzes und der Naturkauſalität, was freilich 
zunächſt allzuſehr einer materialiſtiſch⸗mechaniſtiſch 
ausgerichteten N. zugute kam (4 Materialismus, 
4 Mechaniſches Weltbild). Kant gab die kritiſch⸗ 
erkenntnistheoret. Grundlegung der N., die ſich im 
Dt. Idealismus und in der Romantik metaphyſiſch 
vertiefte, die aber auch phantaſtiſch entartete, was 
der geſamten N. im 19. Ih. das Mißtrauen der 
exakten Naturwiſſenſchaften eintrug, erneut einer 
materialiſtiſch⸗mechaniſt. N. Vorſchub leiſtete und 


die grundlegenden Fragen des Lebens verdunkelte, 


deren ſich erſt wieder die »Lebensphiloſophies bzw. 
»Neuvitalismuss genannten Strömungen der N. anz 
nahmen, zunächſt ohne grundſätzlichen Erfolg. Neu⸗ 
begründer der etwas in Verruf geratenen N. wurde 
Wilhelm Oſtwald. Zunächſt allerdings behauptete 
ſich in den erſten Jahrzehnten des 20. Ih. eine ab⸗ 
ſtrakte und mechaniſt. N., die die Fragen des Orga- 
niſchen, oft beinahe abſichtlich, unterſchlug und ent⸗ 
wertete. Erſt der durch den Nationalſozialismus 
ervorgerufene weltanſchaul. Umbruch wies den 
ragen des Lebens in neuer und zugleich exakter 
rageſtellung den erſten Rang innerhalb der im 
Entſtehen begriffenen neuen N. an, was den Men⸗ 
ſchen anlangt, bef. den Fragen von Raſſe, Vererbung, 
erwurzelung in Boden und Landſchaft, Erforſchung 
ſowie Meifterung der Naturdinge und kräfte durch 
Naturwiſſenſchaft u. Technik; dies bringen beſ. Ro⸗ 
ſenberg und Krieck zum Ausdruck. Denn obgleich 
N. heute nicht mehr einfach Philoſophie der bloß er- 
lebten oder in der Kunſt geſtalteten, in der Religion 
gefühlten Natur ſein kann, vielmehr ſtets auch Philo⸗ 
ſophie der modernen Maturwiſſenſchaften fein muß, 
darf ſich N. doch nicht in der abſtrakten, lebensfremden 
Diskuſſion phyſikaliſcher und ſonſtiger Theorien er⸗ 
ſchöpfen. N. muß vielmehr die Natur und den Men⸗ 
ſchen in ihr, ſoweit er Naturweſen iſt, ſo tief und 
vollſtändig wie möglich zu begreifen ſuchen, alfo beſ. 
von der raſſiſch⸗erbl. Grundlage feiner be a ber. 
Lit.: W. Oſtwald, »Borlefungen über N.« 1902, 
Moderne N. 1914 und »Grundriß der N.« 1919°; 
Reinke, Das dynam. Weltbilde 1921; Th. Ziehen, 
»Grundlagen der N.« 1922; Th. L. Haering, »Philo⸗ 
ophie der Naturwiſſenſchafte« 1923; Palagyi, »Zur 
eltmechaniks 1925; Planck, Das Weltbild der 
neuen Phyſiks 19304; Roſenberg, »Mythusg; Krieck, 
»Das Leben als Prinzip der Weltanſchauung . 
1937 ; Siegel, »Geſch. der dt. N.« 1913; Burkamp, 
„N. der Gegenwarts 1930 (krit. Überblick); Ztſchr.: 
„Annalen der N. 1920—21 (hrsg. v. Wilh. Oſt⸗ 
wald). 
Naturrecht (lat. Jus naturale), das aus den Geſetz⸗ 
mäßigkeiten des Lebens und der Welt im menſchl. 
Daſein unmittelbar ſich ergebende + Recht im Gegen: 
ſatz zum ſog, poſitiven Recht, d. h. dem von rechts⸗ 
theoretiſcher und rechtspflegeriſcher Überlieferung 
beeinflußten formulierten Geſetzesrecht. Schon 
Ariſtoteles kennt in feiner »Nikomachiſchen Ethik⸗ 
ein »von Natur allgemeines Rechtliches«. Die Stoa 
leitet aus der Göttlichkeit der Natur ein allgemein⸗ 
verbindl. N. ab (bef. bei Cicero und Seneca betont). 
Von daher findet ſich in den Inſtitutionen des »Cor- 
pus juris das N. beſtimmt als Recht, »das die 
Natur alle Lebeweſen gelehrt hats bzw. »die natürl. 
Vernunft in allen Menſchen aufgeſtellt hats. Unter 
dem Einfluß des Chriſtentums, d. h. der (kath.) 
Kirche, gerät die Idee des N. in eine Zweideutigkeit. 
1a) Das kath. kirchl. N., autoritativ im M. A. 
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feſtgelegt durch Thomas von Aquino u. führende 
Thomiſten, leitet das N. aus dem »göttl. Rechte 
(lat. jus divinum) ab, deſſen Erkenntnis allein die 
Kirche beſitze, die damit oberſte Autorität auch in 
Sachen des aus ihm abgeleiteten N. zu ſein be⸗ 
anſprucht. Daraus geht der kirchl.⸗imperialiſt. Cha⸗ 
rakter des kirchl. N. klar hervor, das als „Rechte 
aus »übernatürlicher« Quelle bef. im M. A. oft gegen 
die Macht der dt. Kaiſer eingeſetzt, ſeit der Refor⸗ 
mation, beſ. von den Jeſuiten, zur Begründung päpſt⸗ 
licher Machtanſprüche verwandt wurde. Es wird 
von der kath. 4 Neuſcholaſtik noch heute eifrig ver⸗ 
treten und in den Dienſt klerikaler Politik geſtellt. 
1b) Das prof. kirchl. N., von + Melanchthon be⸗ 
gründet, wurde von den Fortſetzern dieſes N. (Olden- 
dorp, Benedikt Winkler uſw.) immer mehr entkirch⸗ 
licht, ja verlor ſeinen ſpezifiſch chriſtl. Charakter; 
heute iſt es bis auf geringe Reſte in den »Ethikeng 
prof. Theologen (3. B. Althaus) verſchwunden. 
1c) Aus dem prot. kirchl. N. unter Abſtreifung alles 
kirchlichen, ja beinahe alles chriſtl. Charakters ent⸗ 
ſtand allmählich das Aufklärungs-N., vorbereitet 
in den ethiſchen Theſen des Deismus bzw. der Natür⸗ 
lichen Religion, klar herausgeſtellt zuerſt durch 
4 Grotius, der innerhalb des mit dem »göttl. Rechte 
im Einklang ſtehenden (auf Grund ſeiner Vernunft⸗ 
K »menſchl. Rechtss (jus humanum) das 
raft Vernunfteinſicht unveränderl. N. vom durch 
geſchichtliche und ſonſtige Umſtände wandelbaren 
bürgerl. Recht (jus civile) oder „Recht aus Willens⸗ 
entſcheidunge (jus voluntarium) unterſchied, damit 
allerdings einem ſpäteren abſtrakten und wurzelloſen 
Rationalismus der Rechtsauffaſſung Vorſchub 
leiſtete. 1d) Die preuß. naturrechtl. Schule 
(Friedrich d. Gr., Thomaſius, Wolff, Gocesfi, Thi⸗ 
baut) unterſcheidet ſich weſentlich von dem allg. N. 
der Aufklärung. Ihre geſchichtl. Bedeutung liegt in der 
durch ſie entſcheidend beeinflußten Abkehr vom Vor⸗ 
rang des geſchriebenen Rechts, der dem röm. Recht 
zugute kam, und in dem Verſuch einer ſchöpferiſchen 
gedanklichen Neuordnung des Rechts, der allerdings 
ſelbſt wieder zur Kodifikation hindrängte. Der ſich 
in dieſer Frage zuſpitzende Gegenſatz zur hiſtoriſchen 
Rechtsſchule (Savigny, Puchta) lie ihre Schwäche, 
das Recht von der Vernunft her zu erfaſſen, deutli 
hervortreten und bewies zugleich, daß der Begri 
Nis genau fo gut von der hiſtor. Rechtsſchule hätte 
in Anſpruch genommen werden können, deren Argu⸗ 
ment eine andere natürliche, nämlich die geſchichtlich 
allmähliche Entſtehung des Rechts war. Beſ. bei 
Puchta u tritt dieſe Gründung des Rechts auf das 
Natürliche klar hervor. 2) Die natur- bzw. raſſen⸗ 
geſetzliche Rechtslehre des Nationalſozialismus 
unterſcheidet ſich von allen überlieferten Berſu en, 
ein N. zu entwerfen, dadurch, daß ſie nicht auf die 
Bez. »N.« für ein Rechtsſyſtem abſtellt, ſondern dar⸗ 
auf, ob die zugrunde gelegte Natur wirklich Natur 
ift oder nicht (wie beim kirchenkath. imperialift. N.). 
Die raſſengeſetzl. Rechtslehre des Nationalſozialis⸗ 
mus, in der auch der Ausdruck: naturgeſetzl. Rechts⸗ 
auffaſſung üblich iſt, geht von den biolog. Grund⸗ 
lagen des menſchl. Lebens aus. Hier iſt Rechtsquelle 
der natürl. Urgrund, der raſſ. Blutszuſammenhang, 
das Volk, und eine Berufung auf hintergründige 
vüberenatürliche Rechtsquellen findet nicht ſtatt, eben⸗ 
ſowenig aber eine »Deduktions des Rechts vermittels 
zerſetzender abſtrakter Konſtruktionen, wie ſie ſich bei 
jüd. (Natur-) Rechtstheoretikern der Gegenwart 
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finden (u. a. Kelſen). Durch ihr Anknüpfen an die 
blutbedingte Ungleichheit der Menſchen unterſcheidet 
ſich die raſſengeſetzl. Rechtslehre grundſätzlich vom 
kirchenkath. und vom Aufklärungs⸗N., die beide von 
einer »Gleichheits aller menſchl. Natur ausgehen. 
Naturreiche, Bez. für die Gruppen der Natur⸗ 
gegenſtände: Mineral-, Pflanzen- und Tierreich. 
ie beiden letzteren werden als organiſche (belebte) 
Natur zuſammengefaßt und der anorganiſchen (un⸗ 
belebten) Natur gegenübergeſtellt. Zw. Pflanzen 
und Tieren gibt es Übergänge (4 Geißeltierchen), 
zw. anorganiſcher und organiſcher Natur nicht. 
Naturreligion, frühe und naturnahe Stufe der 
4 Religion, auf der einzelne Naturgeſtalten und «ges 
walten zunächſt als ſolche verehrt wurden: Tiere, 
Pflanzen (beſ. Bäume), Flüſſe und Seen, Berge und 
Gebirge, Geſtirne (beſ. Sonne und Mond); ſpäter 
wurde die in dieſe hineingelegte Gottheit verehrt. 
Der für alle N.en Harakteriſtiſche Polydämonismus 
hat ſich beſ. in Form von Animismus, Fetiſchismus 
u. Totemismus niedergeſchlagen. Hegel ordnet der 
N. als tiefſter rel. Stufe die Kunſtreligion über, 
dieſer die Geiſtreligion. Lit.: Hegel, e 
über die Philoſophie der Religions 1832, 2 Bde.; 
Wundt, »Bölkerpfychologie« IV- VI: »Mythus und 
Religions 19112; Ziegler, »Geſtaltwandel der Göt⸗ 
ters 19228. 
Naturſchutz, Geſamtheit aller Beſtrebungen zur 
Erhaltung der urſprüngl. Natur mit ihrer landſchaftl. 
Eigenart, mit ihrer bezeichnenden Pflanzen⸗ und 
Tierwelt. Von dem Geiſte der romant. Schule vor⸗ 
ausgeahnt, von Stifter und Riehl vorbereitet, emp⸗ 
fing die dt. Nbewegung ihre planmäßige Grund: 
legung durch den Schöpfer des f Heimatſchutzes, den 
Mufiker Ernſt Rudorff (* 1840, f 1916), ihre erſt⸗ 
malige wiſſ. und organiſatoriſche Geſtaltung durch 
3 Conwentz. Umfaffend geſetzlich geregelt wurde der 
d. erſt durch das »Reichs⸗N.geſetze vom 26. 6. 1935 
und durch die VO. zum Schutze der wildwachſenden 
1 8 15 und der nicht jagdbaren wildlebenden Tiere 
(N.⸗BoO.) vom 18. 3. 1936. Nach ihr iſt oberſte 
N.behörde der Reichsforſtmeiſter. Ihm unterſtehen 
als höhere und untere N.behörden die höheren und 
unteren Behörden der allg. Landesverwaltung (Re: 
gierungspräſidenten bzw. oberſte Landesbehörden 
und Landräte). Den N.behörden aller Instanzen 
ſteht je eine N.ftelle beratend zur Seite; ferner be⸗ 
finden ſich Niſtellen bei den preuß. Provinzialver- 
waltungen. Außerdem ſind mehrere große Vereine 
3. T. ſchon ſeit Jahrzehnten im N. tätig: der Verein 
N.park, Stuttgart, der Bund N. in Bayern, der 
Reichsbund für Vogelſchutz, die Donauland. Gef. für 
Naturkunde und N. uſw. 

Gegenſtand des N. find 1) Pflanzen- und Tier⸗ 
arten. Verboten iſt jede mißbräuchliche Nutzung wild⸗ 
wachſender Pflanzen. Bef. gefährdete Arten (Feder⸗ 
da Türkenbund, zahlreiche Orchideen, Küchenſchelle, 
led Diptam, Alpenveilchen, 
Aurikel, Stranddiſtel, Weiße Seeroſe, Edelweiß, 
Gelber und Stengelloſer Enzian, Edelweiß u. a. m.) 
find völlig geſchützt. Bei anderen bezieht ſich der 
Schutz nur auf die unterird. Dauerorgane (Mai⸗, 
Schneeglöckchen u. a. m.) oder auf die ausdauernden 
Blattroſetten (Steinbrech). Eine 3. Gruppe umfaßt 
ſolche Pflanzen, die nicht gewerblich geſammelt wer⸗ 
den dürfen (Bärlapp, Schneeglöckchen, Trollblume, 
Eiſenhut, Leberblume, Alpenroſe, Silberdiſtel u. a. 
m.). Die unbefugte Entnahme von Schmuckreiſig 
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(Pfingſtmaien, Zweige von Bäumen und Sträuchern, 
Weiden⸗ und Se uſw.) ift unterſagt. Unter 
den geſchützten Tieren ſtehen an erſter Stelle die 
Vögel. Außer einigen Arten (Krähen, Eichelhäher, 
Elſter, Sperlinge) ſind mitſamt Neſtern und Eiern 
völlig geſchützt: Kuckuck, Wendehals, Spechte, Eis⸗ 
vogel, Blauracke, Nachtſchwalbe, Segler, Wiede⸗ 
hopf, Bienenfreſſer, Würger, Rabenvögel u. Sing⸗ 
bögel. Der Schutz aller anderen Vögel iſt Sache 
des Reichsjagdgeſetzes. Für die e Br 
kann der Fang beſtimmter geſchützter Vogelarten 
(bef. Körnerfreſſer) freigegeben werden. Dieſe Tiere 
ſind durch eine Ringmarke zu 10 1 1 Un⸗ 
beringte heimiſche Vögel zu halten iſt verboten, 
ebenſo wie quäleriſche Fangmittel (Leimruten, 
Schlingen u. dgl.) ſowie jede grauſame Behandlung 
(Blendung). # auch: Kagen (Sp. 972), Vogel⸗ 
ſchutz. — Die Schutzliſte der fonftigen nicht jagd⸗ 
baren Tiere umfaßt die Mehrzahl der heimiſchen 
Inſektenfreſſer, Fledermäuſe, Haſelmaus, Sieben⸗, 
Garten- und Baumſchläfer, alle Kriechtiere außer 
Kreuzotter, alle Lurche außer Molchen ſowie Waſſer⸗ 
und Grasfroſch, ferner von Inſekten Segel⸗ und 
Apollofalter, Hirſchkäfer und Rote Waldameife. 
Verboten iſt, ſchöngefärbte Schmetterlinge gewerbl. 
zu verarbeiten. Auf Aquarien⸗ und Terrarienhalter 
nimmt die N.⸗VO. Rückſicht. 

2) Naturdenkmale, d. h. Einzelſchöpfungen der 
Natur von wiſſ., geſchichtlicher oder volkskundl. Be⸗ 
deutung: Felſen, nderblöde, Gletſcherſpuren, 
Quellen, Waſſerfälle, alte oder feltene Bäume, Die 
zu ſchützenden Denkmale werden in ein »Naturdenk⸗ 
malbuchs eingetragen, das die untere N.behörde führt. 

3) N.gebiete, d. h. beſtimmte abgegrenzte Ges 
biete, in denen die Natur in ihrer Ganzheit oder in 
einzelnen ihrer Erſcheinungen (Bildungen der Erd⸗ 


oberfläche oder Pflanzenwelt oder Tierwelt) geſchützt 
iſt. Für jedes Schutzgebiet wird eine beſondere BO. 
erlaſſen. Die Lifte der Nigebiete, das »Reichs⸗ 


N. buche, führt der Reichsforſtmeiſter. Dt. N.gebiete 
gab es 1939 etwa 600, u. a. Vulkangebiete (Laacher 
See, Eifelmaare, Siebengebirge, Hohentwiel, Hohen 
Stoffeln), Hochgebirgsgebiete (Großglockner, Groß⸗ 
venediger, Berchtesgadener Land, Karwendel, Am⸗ 
mergauer Berge), eiszeitl. Gebiete (Blockpackungen, 
Wallberge, Grund⸗ und Endmoränen, Kare und 
Karſeen in Rieſengebirge, Schwarzwald u. Böhmer 
Wald), Steilküſten (Samland, Rügen), Dünen 
(Kuriſche Nehrung, Lebanehrung, Sylt), Felſen⸗ 
meere (Luiſenburg im Fichtelgebirge), Quarzhärt⸗ 
linge (der Pfahl im Bayr. Wald), Sandſteinfelſen 
(Teufelsmauer am Harz, Baſtei und Tyſſaer Wände 
im Elbſandſteingebirge), . (Bodetal), 
Urwälder (Böhmer Wald, Brocken⸗, Altvater⸗ 
gipfel), urtüml. Waldtypen (Darß, Eichen im Speſ⸗ 
ſart, Biberſchutzgebiet bei Deſſau), alte 1 
(Sababurg bei Kaſſel, Neuenburger Urwald in 
Mecklenburg, Rotwildpark bei Stuttgart), Moore 
(Zehlaubruch in Oſtpr., Plagefenn in der Mark, 
Federſee in Schwaben), Heide- und Steppengebiete 
(Lüneburger Heide, Donautal bei Fridingen), Alpen⸗ 
pflanzengebiete (Rieſen- und Iſergebirge), Vogel⸗ 
freiſtätten (Amrum, Hallig Norderoog, Hiddenſee, 
Drauſenſee bei Elbing, Lewitz i. Meckl.). Vornehm⸗ 
lich der Hege ſeltener Wildarten (Elch, Wiſent, Wild⸗ 
pferd uſw.) dienen die Reichs⸗N. gebiete: orfheide 
(371 qkm); in Oſtpreußen dt. Elchwald am Kuriſchen 
Haff (465 qkm) und Rominter Heide (222 qkm). 
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4) Pflege des Landſchaftsbildes, d. h. Er⸗ 
haltung einzelner Beſtandteile der Landſchaft (Hecken, 
Baumgänge u. dgl.) oder Schutz zuſammenhängender 
Landſchaftsflächen gegen verunſtaltende Eingriffe. 
Alle geſchützten Beſtandteile und Flächen werden in 
die »Landſchaftsſchutzkartes eingetragen. Alle Be⸗ 
hörden find verpflichtet, die N.behörden vor der 
Genehmigung von weſentlichen Veränderungen der 
freien Landſchaft zuzuziehen. 

Außerdeutſche Länder. Die Ver. St. v. A. 
haben feit der Gründung des Nellowſtone-Parkes 
(1872; 8700 qkm) bef. im Felſengebirge etwa zwei 
Dutzend Nationalparke (34000 qkm) geſchaffen. 
Kanada beſitzt 18 Schutzgebiete (31400 qkm). In 
Europa haben Schweden und Finnland anſehnliche 
Nationalparke in Lappland, die Schweizim Oberengadin 
und am Aletſchgletſcher, Italien in den Abruzzen, 
am Gran Paradiſo, am Stilfſer Joch u. in Oberetſch, 

i beſitzt einen Nationalparkam Mt. Pelvour. 

ieſige Schutzgebiete hat die Sowjetunion. Afrika 
0 an Wild: u. Pie genſchen een Belg.⸗ 

ongo: Albert-Nationalpark (3600 qkm), Suͤd⸗ 
afrika: Krüger⸗Nationalpark (mit rd. 20000 qkm 
der größte der Erde). Zahlreiche ſorgfältig ausge- 
wählte Schutzgebiete finden ſich auch in Japan, Nie⸗ 
derländiſch-Indien, Auſtralien und auf Neuſeeland. 

Lit.: Conwentz, »Die Gefährdung der Naturdenk⸗ 
mäler« 19114; Weber⸗Schoenichen, Das Reichs⸗N.⸗ 
geſetze 1936 und „Der Schutz von Pflanzen u. Tieren 
1936; Schoenichen, »N. im Dritten Reichs 1933, 
»Urdeutſchlande 1937, »Taſchenbuch der in Deutſch⸗ 
land geſchützten Pflanzens 1937 u. »Taſchenbuch der 
in Deutſchland geſchützten Tieres 1938; Schwenkel, 
»Grundzüge der Landfchaftspflege« 1938; W. Weber, 
»Das Recht des Landſchaftsſchutzeses 1938; v. Vie⸗ 
tinghoff-Rieſch, »Forſtliche Landſchaftspfleges 1940. 
Naturſelbſtdruck (Naturdruck, Autoplaſtik, grch.), 
Verfahren zum Prägen von Pflanzen, Geweben 
u. a. in Weichblei oder Zelluloid, um Druckplatten 
für Buch⸗ und Kupferdruck galvaniſch herzuſtellen. 
Zuvor wurden Pflanzenblätter mit einer Ollampe 
beidſeitig angerußt und zw. 2 Papierblättern mittels 
Falzbeins abgedruckt (Rußabdruck, Rauchdruck, frz. 


Fumse, fümg). Lit.: Eder, „Hb. für Photographie« 


19344. 
Naturtheater + e 
Naturtöne, bei Blasinſtrumenten die durch vers 
änderte Art des Anblaſens (ſog. Überblafen) hervor: 
gebrachten Obertöne über dem Eigenton des Rohrs; 
bei Klarinetten und gedeckten Fe die ungerad⸗ 
zahligen Obertöne (4 Schall). — Als Naturinſtru⸗ 
mente (Naturhörner und trompeten) bezeichnet 
man alle nur die Reihe der N. ergebenden Blechblas⸗ 
inſtrumente ohne Löcher, Klappen, Ventile uſw. 
Natururkunden, Belegſtücke für naturkundliche Tat⸗ 
ſachen, in Form unmittelbarer Naturerzeugniſſe oder 
objektiver, durch rein 1 Methoden her⸗ 
eſtellter Reproduktionen (3. B. Photographien). 
Au Begriff einer N. gehört, daß ſie unverändert 
iſt. Als N. können alle in Muſeen aufbewahrten 
Naturalien gelten, ſoweit ſie nicht durch das Prä⸗ 
parationsverfahren verändert ſind. 
Naturverehrung, an das + Naturgefühl gebundene 
Ehrfurcht vor den erhabenen Werken der Natur. 
Naturverjüngung, in der Forſtwirtſchaft Beſtands⸗ 
begründung durch Naturbeſamung, d. h. Samen⸗ 
abfall vom Vorbeſtand (Mutterbeſtand, Samen⸗ 
bäume). Man unterſcheidet Aufſchlag: natürliche 
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Anſamung ſchwerfrüchtiger Holzarten (z. B. Eiche, 
Buche), und Anflug von Holzarten mit leichten, 
flugfähigen Samen (Nadelhölzer, Eſche, Hainbuche, 
Pappeln, Weiden, Birken uſw.); dazu die Ver⸗ 
jüngung durch Wurzel- und Stockausſchlag (4 Nies 
derwaldl⸗betrieb]). Gegenſatz zur N.: Kunſtver⸗ 
jüngung (künſtl. Verjüngung) durch Saat oder 
Pflanzung. Vorausſetzung der N.: ſamentragende 
Mutterbäume und verjüngungsbereite »gares Böden 
als günſtiges Keimbett. Vorbereitungshiebe regen 
durch allſeitige Umlichtung die Mutterbäume zum 
Samentragen an und führen die nötige Bodengare 


herbei. In einem guten Samen- oder »Maſtjahrs 


wird der Beſamungshieb (Samen- oder Dunkel⸗ 
ſchlag) geführt, dem nach einigen Jahren, je nach 
dem Lichtbedürfnis des Jungwuchſes, die Nach⸗ 
lichtungshiebe (Lichtſchläge) folgen. Nach dem 
Räumungshieb werden etwaige Fehlſtellen infolge 
der N. bepflanzt. Je nach der Art der Hiebs⸗ 
führung unterfcheidet man als Verfahren der N. 
Schirm⸗, Saum⸗, Blenderſaum⸗, Schirmkeilſchlag 
uſw. Die N. iſt das von der modernen Korftwirt- 
ſchaft angeſtrebte Ideal (vgl. Dauerwaldwirtſchaft), 
aber nur in beſtimmten Teilen Großdeutſchlands 
durchführbar. N. vorwiegend bei Buche und Tanne, 
auch bei Eiche, in geringerem Umfange bei Fichte 
und Kiefer. Lit.: Vanſelow, »Theorie und Praxis 
der natürl. Berjüngung im Wirtſchaftswalde 1931. 
Naturvölker, Begriff der Aufklärung (erftmalig bei 
Herder 1784, an Stelle der Bez. »Wilde h, im Gegen: 
ſatz (jedoch ohne ſcharfe Trennung) zu den »Kultur⸗ 
völkern« von der Natur ſtärker abhängige Völker 
ohne entwickeltes Schriftſyſtem (4 Völkerkunde). 
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Der wirtſchaftliche Lebenskreis 


Am einfachſten leben die Sammlervölker (Tas⸗ 
manier, Auſtralier, Buſchmänner, Feuerländer, Boto⸗ 
kuden, Pygmäen u. a.) in rein »aneignender Wirt: 
fchaft«: kleine Horden von 20—300 Menſchen ziehen 
in ihrem Stammesgebiet umher (unſtete Völker) und 
leben von dem, was ihnen die Natur an freiwilligen 


Gaben bietet. Die Männer treiben Jagd (durch 
Hetzen des Wildes, Aufſtellen von Fangzäunen, 
Fallgruben und ſelbſttätigen Fallen, Anpirſchen) 
oder Fiſchfang (Fiſchzäune, Reuſen, Netze, Angeln, 
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Nahrung; Genußmittel 


Fiſchſpeere, Pfeile, Fiſchgift). Die Frauen fangenkleine 
Tiere und tragen Wurzeln, Früchte, Grasſamen und 
dgl. zuſammen. — Die dabei gewonnenen Erkennt⸗ 
niſſe mögen die Menſchheit zum Pflanzenbau ge— 
führt haben, der Seßhaftigkeit bedingt und in ver⸗ 
dae Formen geübt wird. Nach Rodung des 

aldes wird der Boden entweder mit zugeſchärften 
Stöcken (Grabſtöcken) ungebrochen (z. B. ſtellenweiſe 
in der Südſee) oder mit Hacken bearbeitet (3. B. 
Hackbau in Mittelafrika)ß. Angebaut werden 
Knollengewächſe (Taro, Dams, Maniok, Bataten) 
und Getreidearten (Hirſe, Reis, Mais). Eine ent⸗ 
wickeltere Form iſt die mit künſtlicher Bewäſſerung 
(Indoneſien). Beim Pflugbau (Ackerbau) dienen 
tieriſche Kräfte zum Pflügen, Dreſchen (Austreten 
durch Rinder oder Pferde, Ausquetſchen durch 
Walzen und Schlitten) u. dgl. — Ausſchl. von 
Viehzucht leben die Hirtenvölker (Viehnomaden); 
ſie halten 5 in größeren Herden Rinder, Kamele, 
Schafe (z. B. Mongolen, Araber, Hamiten) oder 
Rentiere (Rentiernomaden, z. B. Lappen), find z. T. 
ſehr kriegeriſch und werfen ſich nicht ſelten zu Herren 
über die anwohnenden Bauernvölker auf (Oſt⸗ 
afrika). Die Viehzucht gilt mehr der Milch und der 
Wolle als dem Fleiſch. 

Die Nahrung liefern das Pflanzen- u. das Tier⸗ 
reich je nach der oft einſeitigen Naturausſtattung 
des Lebensraums: Fleiſchkoſt bei Polarvölkern, Fiſch⸗ 
koſt bei Mikroneſiern. Speiſeverbote, von Häupt⸗ 
lingen aus wirtſchaftlichen Rückſichten oder von 
Prieſtern aus religiöſen Anſchauungen verhängt, 
unterſagen zeitweilig oder dauernd den Genuß be⸗ 
ſtimmter Speiſen. — Teilweiſe werden die Speiſen 
roh verzehrt, zumeiſt aber mittels 4 Feuers (Sp. 48) 
zubereitet. Allgemein find das Röſten am Spieß 
oder auf dem Roſt ſowie das Kochen (eine Erfindung 
der Frau) in Ton», Bambus», Rinden⸗ oder anderen 
Gefäßen. Seltener iſt das Kochen mit erhitzten 
Steinen (Steinkochen), die man in die zu kochende 
Flüſſigkeit legt (nordamer. Indianer, Kamtſchadalen). 

Ziele Völker (Südſeeinſulaner, Auſtralier, Buſch⸗ 
männer) dämpfen die in Blätter gewickelten Speiſen 
zw. erhitzten Steinen in einer Eünfkl Erdgrube (Erd⸗ 
ofen). — Zum Würzen dient den Indianern die 
verkohlte Röſtkruſte am Fleiſch u. Fiſch; die Ozeanier 
fügen den Speiſen Seewaſſer zu. Salzmangel, dazu 
wohl phyſiologiſche Bedingungen 5 15 zur Sitte 
des 4 Erdeeſſens geführt. 

Lit.: Fritz Krauſe, Das Wirtſchaftsleben der 
Völkers 1924 (mit Lit.); Laſch, »Über Geophagies 
(Mitt. der Anthropol. Gef. Wiens 1898); J. Lips, 
0 der N.s 1926; Leſer, Entſtehung und 

erbreitung des Pflugese 1931; E. Hahn, „Von 
der Hacke zum Pflug« 1914. 

Genußmittel ſind den N. in verſchiedener Form 
bekannt. Gegorene Getränke als Pombe (Bier aus 
Hirſe, Eleusina coracana) haben oſtafrik. Stämme, 
als Kumys (gegorene Stutenmilch) Mongolen, 
Jakuten, Kirgiſen, als Honigwein in reiner Form 
Negerſtämme in Ober⸗Guineg und Lunda⸗Völker, 
mit pflanzl. Zuſätzen als Tetſch z. B. die Abef- 
finier, als Reisbranntwein die Südoſt⸗Aſiaten, 
als Toddy (Blütenſaft der Kokospalme) die Mikro⸗ 
neſier, als Pulque (Agaveſaft) die Mexikaner. 
Kauen von Pflanzenſtoffen in Form der Betel⸗ 
(Areca-) Nuß (zuſammen mit Pfefferblatt und ge⸗ 
brannten Kalk) kennen die füdafiat. und die ozean. 
Völker (außer in Auſtralien und Polyneſien). All⸗ 
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gemein iſt das Rauchen von Pflanzenteilen: von 
Opium (mit Tabak, Betel, Tamarindenſaft ver⸗ 
dickter Mohnſaft) bei den Chineſen, von indiſchem 
Hanf (Haſchiſch, Cannabis indica) mit Tabak ver⸗ 
miſcht in Afrika ſowie von Iran bis China, 

Der Tabak beherrſcht den geſamten Erdball. 
Zum Rauchen benutzt man Trockenpfeifen und 
Wafferpfeifen. Am primitioften behelfen ſich die 

affern: in einem Erdhäufchen wird ein trichter⸗ 
förmiges Loch mit Tabak gefüllt und angezündet, 
geraucht wird aus einer ſeitlich angebrachten Off- 
nung. Die Pygmäen rauchen aus einer Bananen⸗ 
blattrippe, in die eine Blattüte mit Tabak geſteckt iſt. 
Herrlich geformte Tonpfeifen mit bis zu ı m langem 
Rauchrohr haben die Bali⸗Reger von Nord» 
Kamerun. In der Südſee iſt der Tabakgenuß erſt 
durch die Europäer allgemein geworden; vor deren 
Einwanderung rauchten die Eingeborenen von Süd⸗ 
Neuguinea aus Bambusrohren (Baubau), jetzt find 
Shagpfeifen allgemein. In Nordamerika waren 
die Pfeifen aus Schiefer geſchnitten; berühmt war 
der rote Catlinit (»Pfeifenfteine), der, zw. Miſſouri 
und Miſſiſſippi gefunden, weithin verhandelt wurde 
(4 Friedenspfeifec). Die Eskimo benutzen Pfeifen aus 
verzierten Knochen. In Aſien ſind zierliche Trocken⸗ 
pfeifen gebräuchlich (türk. Tſchibuk). Die Waſſer⸗ 
pfeifen wirken durch die Form des Waſſerbehälters. 
In Südafrika beſteht der Waſſerbehälter aus Kuh⸗ 
oder Antilopenhorn, in das das Dampfrohr mit dem 
Pfeifenkopf führt (geraucht wird aus dem weiten 
Ende des Horns). Bei den Baſchilange beſteht der 
Waſſerbehälter aus einem großen Flaſchenkürbis. 
Die indiſche Huka ift aus Ton, dagegen iſt an dem 
für Perſien, Arabien, Türkei kennzeichnenden Nars 
gile (iran.; arab. Argile) der Behälter aus Kokosnuß 
oder Glas (iran. Schiche), das Mundſtück iſt durch 
einen elaſt. Schlauch mit ihm verbunden. Tabak in 
Rollenform rauchten mittelamer. Völker: die Maya 
nannten fie zicar; ſüdamer. Waldindianer halten 
dieſe Tabakrollen mit befonderen »Rauchgabeln“. — 
Das Schnupfen hat nicht die weite Verbreitung 
gefunden wie das Rauchen; das Tabakpulver führen 
die Kaffern mit zierlichen Hornlöffeln, die Wakamba 
mit einem feinen Pinſel ein. 

Lit.: C. Seyffert, Biene und Honig im Volks⸗ 
leben der Afrikaner« 1930; Hartwich, »Die menſch⸗ 
lichen Genußmittels 1911. 

Technik und Gewerbe. Handwerkerſtände finden 
ſich erſt bei ſeßhaften Völkern, doch ift allen N. eine 
Arbeitsteilung nach Geſchlechtern eigen (Frauen 
verſorgen Wirtſchaft, Hausgerät und Kinder, die 
Männer erledigen alle körperlich ſchweren Arbeiten, 
wie: Wald roden, Haus⸗ und Bootbau u. ä.). 
Durch die Vererbung größeren Geſchicks und Über⸗ 
tragung beſonderer Kenntniſſe entſtehen Hand⸗ 
werkerſtände Allgemein verbreitet ſind Holz- und 
Steinbearbeitung. Zum Bohren dienen Holz, 
Bambus, Knochen u. dgl. ſowie Schleifſand, der 
zw. Bohrfläche und Unterlage gelegt wird. In 
der Bearbeitung von Holz haben es nur einzelne 
Völker (Eskimos, Mikroneſier, Oſter⸗Inſulaner) zu 
kunſtgerechtem Zuſammenfügen verſchiedener Teile, 
alſo zu den Anfängen der Eſſchlerel gebracht; alle 
anderen N. arbeiten ihre Geräte aus einem Stück 
heraus. — Die Bearbeitung der Felle geſchieht 
nur bei wenigen Völkern auf chemiſchem Weg; meiſt 
begnügt man ſich mit mechan. Bearbeitung: Aus⸗ 
ſpannen und Strecken des Felles, Entfernen von 
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Fett⸗ und Bindegewebe, oft auch von Ober⸗ und 
Unterhaut, Kneten und Walken (Einreiben mit 
Harz ſaurer Milch, Gehirn, Knochenmark oder Leber). 
erühme find die farbigen Lederarbeiten der Hauſſa. 
Die N. waldreicher Gebiete (Zentralafrika, Süd⸗ 
ya Melaneſien, Polynefien, Südamerika) ftellen 
indenftoff (polyneſiſch Tapa) für Lendentücher 
und Tanzmasken her. Die Rinde verſchiedener 
Bäume (Broussonetia [bru-], Ficus, Caesalpinia 
u. a.) wird gewäſſert, durch Abkratzen von den 
holzigen Beſtandteilen befreit und mit gerieften 
Schlägeln geklopft. Der löſchpapierähnl. Stoff 
wird nach dem Trocknen bemalt oder mittels Ma⸗ 
trizen (aus Holz, Bambus oder Palmblattrippen) 
gemuſtert. — Die Herſtellung von teilweiſe farbig 
gemuſterten Geflechten dient dem Bedarf nach 
Obdach und Kleidung ſowie elaſtiſchen, leicht trans⸗ 
ortierbaren Gefäßen (in Ozeanien Salomonier und 
arſhall⸗Inſulaner; in Afrika u. a. Waganda und 
einige Sudanvölker; in Amerika Pomo u. Aruak). 
Die Weberei 1 dagegen großen Gebieten un⸗ 
bekannt; ſie fehlt Polyneſiern und Auſtraliern, dem 
Süden Afrikas jenſeits des 20. Breitengrades, Nord⸗ 
amerika außer dem Südweſten, in Südamerika dem 
Amazonastal, in Aſien der Steppenzone und der 
Arktis. Einen Fortſchritt bedeutet dabei die Bildung 
des Faches, durch das die verbeſſerte Flechtnadel, das 
Webſchiffchen, mit M Faden aus Baum⸗ 
wolle oder W chnell und leicht hin und 
her gleitet. Durch Einweben mit mineraliſchen 
Stoffen oder Pflanzenſäften gefärbter Faden erhält 
man kunſtvolle Muſter (Mikronefien). — Anders: 
artige künſtl. Muſterung erzielen manche Völker bei 
Wollſtoffen dur Batiten und Ikatten. Das Ba» 
tiken ( Batik) iſt ſeit alters in Vorderindien heimiſch 
und wahrſcheinlich von da nach Java gebracht worden. 
Bef. kunſtvoll find die auf dieſe Weiſe blau, krapp⸗ 
rot, braun oder kurkumagelb gefärbten Lendentücher 
(Sarongs) der Javanen. Das 7Ikatten, in Vorder⸗ 
und Hinterindien, Indoneſien, Perſien, Afghaniſtan, 
Südoſteuropa, Guatemala und DMallolka geübt, 
ergibt feine Farbtöne und weiche Konturen. Nicht 
fo wirkungsvoll iſt das »unechte Ikattens (auf Java 
Pelangi gen.], in Liberia, Patagonien und 


Ecuador), bei dem einzelne Stellen eines fertigen 


Gewebes, damit ſie keine Farbe annehmen, durch 
Einbinden von Kieſelſteinen u. dgl. abgebunden oder 
zuſammengeheftet und dann mit einem kleinen Holz⸗ 
ſtempel bedruckt werden. — Eine höchſt kunſtvolle 
Webetechnik zur Herſt. ſchmaler, farbiger Bänder 
ift die 4 Brettchenweberei, die Ba 
in Europa, Afrika und Aſien vorkommt. Wenig ver- 
breitet (heute ausgeftorben) waren die Federkiel⸗ 
ſtickerei der nordamer. Prärie⸗Indianer (inter- 
eſſante Parallele in Tirol) und die e 
arbeiten der alten Mexikaner und Hawai ⸗Inſu⸗ 
laner. Zur Schnurherſtellung verwendet man Pflan⸗ 
senfofern, Tier⸗ oder Menſchenhaare u. Tierſehnen. 

ie Töpferei geht wohl auf die Verwendung 
von mit Lehm überkleideten Körben als Kochgerät 
urück (eine Erfindung der Frau). Sie iſt wie die 
Weberel eine verhältnismäßig junge Technik; fehlt 
in Auſtralien, Mikroneſien und Hat (außer 
Fidſchi und Palau), den meiſten Nomaden, auch 
Teilen Afrikas, Amerikas und den Polarländern. 
Beim Töpfern, das ohne Töpferſcheibe (Anfänge 
in Geſtalt drehbarer Scherben bekannt) erfolgt, gibt 
es zwei Verfahren: das Herausarbeiten der Hohl⸗ 
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form aus dem Tonklumpen (Treibtechnik) oder Auf⸗ 
bau des Gefäßes aus einzelnen Tonwülſten (Spiral⸗ 
wulſttechnik), die man verſtreicht. — Die Metall⸗ 
bearbeitung kennen bzw. kannten nur wenige N. 
Sie war Auſtraliern, 1 und amer. N. vor 
der Einwanderung der Europäer unbekannt. Weit⸗ 
verbreitet ſind Gewinnung und Bearbeitung von 
Eiſen bei Negern und Aſiaten (außer Nordaſien). 
Die Verhüttung des Eiſenerzes findet in einfachen 
Gruben oder in aus Lehm aufgeführten röhren⸗ 
förmigen Schmelzöfen (Afrika) ſtatt. Beim Schmie⸗ 
den wendet man allg. Blaſebälge an. Geſchmiedet 
wird mit Hammer und Amboß aus Stein. 

Die Gewinnung des Salzes aus Golquellen, 
Meerwaſſer, ſalzhaltigen Erden u. Pflanzen, Rinder⸗ 
kot u. a. wird nur von wenigen Stämmen betrieben, 
das Salzſeiner Begehrtheit wegen weithin verhandelt. 

Lit.: Hambruch, „Ozeaniſche Rindenſtoffes 1927; 
Rouffaer und Juynboll, »Die Batikkunſt in Indien 
und ihre 12 0 1900 (niederl.); Irene Braun, 
»Batike 1909; M.Lehmann-⸗Filhes, »Über Brettchen⸗ 
weberei« 1901; Ephraim, »Über die Entwicklung der 
Webetechnik ufiv.« 1905; Joh. Lehmann (Ethnolog, 
8. 3. 1876 Böhrigen b. Döbeln), »Syſtematik und 
geogr. Verbreitung der Sn tsarten« 1907; Foy, 
»Zur Geſch. der Eifentechnik« Cechnole icas Bd. 1, 
1909); Weule, »Kulturelemente der Mlenfchheit« 
1911, »Die Anfänge der Naturbeherrſchunge 1921 
u. „Chem. Technologie der N. a 1922; Finſch, »Südſee⸗ 
arbeiten« 1914; Margarete Schurig, »Die Südſee⸗ 
töpferei« 1930; Schurtz, »Afrik. Gewerbes 1900. 

Güteraustauſch unter den einzelnen Stämmen ift 
allgemein. Als »Fernhandels betreiben ihn Männer 
auf Gaſtreiſen oder bewaffneten Expeditionen (Nord⸗ 
afrika, Zentralaſien). Die Waren werden dabei als 
Geſchenke eingetauſcht oder (feltener) in »ſtummem 
Handele zw. ſcheuen oder feindl. Stämmen (Wedda 
und Singhaleſen, Salomonier und Binnenftänme, 
afrikan. Zwergvölker) hingelegt und danach vom 
andern Stamm eingetauſcht. Den »Binnenhandels 
pflegt meiſt die Frau als 1 mit Nahrungs⸗ 
mitteln und Erzeugniſſen ihrer Tätigkeit; er ent⸗ 
wickelt ſich zu Marktverkehr und Marktrecht 
(Afrika, Melaneſien). Bisweilen reißt ein Stamm 
den Zwiſchenhandel an ſich oder es entſteht ein be⸗ 
ſonderer Handelsſtand. — Geld als Zahlungs⸗ 
mittel iſt den N. erſt durch die Europäer bekannt ge⸗ 
worden (z. B. Maria⸗Thereſien⸗Taler in Abeſſinien); 
dagegen haben ſie ſchon beſtimmte Wertmeſſer ge⸗ 
habt. Dieſes „primitive Geld« beſteht als Binnen⸗ 
geld innerhalb eines Stammes in Abgaben oder Ge⸗ 
ſchenken an Prieſter, Häuptlinge, Sippenangehörige 
u. a. oder als Außengeld, das von verſchiedenen 
Stämmen anerkannt wird, aber immer noch den 
Charakter einer Ware behält und wie ein Gebrauchs⸗ 
gut begehrt wird; nur in ſeltenen Fällen iſt es Tauſch⸗ 
mittel. Als unbearbeitetes »Muſchelgeld« dienen 
Kauriſchnecken (Cypraea-Arten) in Indoneſien, 
Indien, Nord» und Weſtafrika, Dentalium- 
Schnecken bei nordweſtamer. Indianern, zu Scheib⸗ 
chen verarbeitete und auf Rotang⸗Streifen zu großen 
Ringen (Diwarra, Tambu) aufgereihte Nassa- 
Schnecken in Neupommern. Durchbohrte und auf⸗ 
gereihte Schalen von Muſcheln (Venus mercenaria) 
und Schnecken (Ficula) dienten Indianerſtämmen 
an der Oſtküſte Nordamerikas als Geld (Wampum; 
bei wichtigen Abmachungen als Urkunden zu Gürteln 
verarbeitet). Als beſ. wertvoll gelten die aus Europa 
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ſtammenden Glasperlen. »Zahngeld« (kreisrund 
gewachſene Eberzähne, Hundezähne) erſcheint in 
Melaneſien. Auch haltbare Nahrungs- und Genuß⸗ 
mittel dienen als ene Käſe in Lappland, 
Datteln in Somaliland, ziegelförmig gepreßter Tee 
in Tibet, Kakaobohnen im alten Mexiko, Salz in 
Brotform in Abeſſinien. — Einen eng begrenzten 
Umlauf hat das »Kleidergelds: Tapa in Mage 
Baumwollſtoffe (ſog. Hauſſa⸗Toben) in Weſtafrika, 
geflochtene Matten auf Samoa und im Kongogebiet. 
— Von Metallen hat das Eiſen in Form von Barren, 
Speerſpitzen u. dgl. als Wertmeſſer bei afrik. 
Stämmen große Bedeutung. Kupferringe (Manilla, 
ſpan., lj) liefen im alten Benin, Kupferbarren 
am Kongo um. Unübertroffen in feiner Eigenart ift 
das mühlſteinartige Aragonit⸗Steingeld von Pap. 

Lit.: Hoyt, „Primitive Trades 1926; Schurtz, 
»Grundriß einer Entſtehungsgeſch. des Geldes« 1898. 

Verkehrsmittel einfachſter Act ſind allgemein Trag⸗ 
netze, Körbe, Taſchen, Tragſtöcke u. ä. Uber Land 
werden größere Laſten bei den Prärie⸗Indianern 
auf Schleifen und (außer in Afrika, Ozeanien und 
Amerika) auf Karren oder Wagen befördert, wobei 
die 5 erſetzt wird durch Zugtiere (Hunde, 
Pferde, Eſel, Rinder), die mit riemengeflochtener 
Peitſche (Kantſchu, türk. Karbatſche, Kürbatſch) an⸗ 
getrieben werden. Perfonenbeförderung in Süd- u. 
Oſtaſien durch Kulis in der leichten 4 Jinrikli) ſcha 
und in Sänften (Palankin, Palki); letztere heute 
nur noch in Güdchina. Über Schnee- und Eisflächen 
benutzen die Völker der Arktis den von Hunden 
(Eskimo) oder Renntieren (Lappen u. a.) gezogenen 
Kufenſchlitten; bei den kanad. Indianern iſt der 
Schlitten kufenlos und beſteht aus hochgebogenen 
Birkenbrettern (Toboggan). Im Winter ermög⸗ 
lichen dem Jäger in hohen Breiten Schneereifen 
(Nordamerika) oder Schneeſchuhe (Nordeuropa, 
Nordaſien) ein raſches, leichtes Laufen über Schnee⸗ 
felder. — Bei den Waſſerfahrzeugen haben 
ſich noch alle Entwicklungsformen des Schiffbaues 
bewahrt: einfache Binſenflöße (Katamaran) in 
Braſilien und Ceylon, ſolche aus 4 Ambak bei den 
oberen Nilvölkern. Schlauchflöße aus 1 0 
aufgeblafenen Hammel oder Ziegenbälgen kannte 
man als Kelek (arab.) im Zweiſtromland, als 
Turſſuk (türk.) im Pamir. Weſentlich ſtabiler ſind die 
aus einem Baumſtamm geſchlagenen 4 Einbäume 
von Neuguinea, Afrika, Nordweſt⸗ und Südamerika; 
nach einem Karaibenwort Kanu gen., das ſpäter 
auf alle Paddelboote angewendet wurde. Bei höher 
entwickelter Holztechnik werden die Boote aus ein⸗ 
zelnen Planken (Plankenboote) zuſammengeſetzt, 
3. B. in Indoneſien, auf den Salomonen, in Weſtaſien 
(türk. Kaik, Kayk), Nord: u. Oſtafrika. Die Malaio⸗ 
Polyneſier gaben den Einbäumen größere Sicher⸗ 
heit durch 4 Ausleger. Die Polynefier vergrößerten 
den Ausleger zu einem zweiten, kleineren Boots⸗ 
körper. Leicht tragbar, wenn auch ungeeignet für 
bewegtes Waſſer waren die aus En d 
genähter Baumrinde beſtehenden Boote der Nordoſt⸗ 
auſtralier, Feuerländer und nordamer. Indianer (hier 
Birkenrindenboote); lediglich die Fellboote 
der Eskimos (4 Kajak) mit ihrem vollftändigen Ver⸗ 
ſchluß, der nur dem Ruderer eine Einſteigöffnung 
läßt, find ſeetüchtig (durch Doppelruder fortbewegt). 

ls Brücken dienen Baumſtämme, Hängebrücken 
aus Lianen, Bambus (Afrika, Melaneſien, Indo⸗ 
neſien), Seilen (Perü). Kunſtvolle Konſtruktionen 
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aus Baumſtämmen (Tarabite) kennen die Indianer 
der Sierra Nevada. Fähren gibt es in Afrika. 

Lit.: Friederici, Die Schiffahrt d. Indianer« 1907. 

Die Siedlungen ſind e er 
oder Städte, nicht ſelten befeſtigt: burgartige An⸗ 
lagen der Tamberma in Kamerun, mit Paliſaden 
befeſtigte kreisrunde Anlagen (Boma) in Aquatorial⸗ 
afrika, auf Bergvorſprüngen gelegene und mit Pali⸗ 
ſaden u. Wehrtürmen verſehene Pa der Maori. Die 
Siedlungen umfaſſen außſer den 1 
bzw. Sippenhäuſern vonz. T. rieſigen Ausmaßen, wie 
bei den Dajak auf Borneo, bei den Kiwai in Süd⸗Neu⸗ 
guinea, bei den Kawahib in Braſilien (hier Maloka 

en.), verſchiedene Nebengebäude (niedrige Men⸗ 
Arunfionshütten oder Bluthäuſer [Güdfee], Schwitz⸗ 
häuſer für Dampfbäder [Nordaſien, n 
Nordamerika], Männerhäuſer u. Heiligtümer). Die 
Form der Häuſer richtet ſich nach dem Bauſtoff, den 
wirtſchaftl. und ſozialen Verhältniſſen ſowie den 
Naturbedingungen. Am einfachſten ſind die natür⸗ 
lichen Höhlen (Wedda, Buſchmänner). Erdhöhlen⸗ 
wohnungen, z. T. mehrſtöckig, finden ſich in der 
Hochlandſteppe ſowie in den Trockengebieten Nord⸗ 
afrikas und Kleinaſiens. Die Vorſtufe zur Hütte 
bildet der Windſchirm entweder aus Rinden⸗ 
ſtücken oder aus Zweigen (Auſtralier, Buſchmänner). 
Weiterbildungen dieſer beiden Formen ſind das 
Giebeldach (an einer in Gabelſtöcken ruhenden 
Querſtange liegen beiderſeitig Stangen für das 
Dedmaterial); das Kuppeldach (die kreisförmig in 
den Boden geſteckten Zweige ſind zuſammengebogen); 
das Kegeldach (die kreisförmig in den Boden ge⸗ 
ſteckten Zweige ſtehen ſchräg zueinander). Durch 
Aufrichten ſenkrechter Wände, denen man ein Dach 
aufſetzt, ergeben ſich Viereckhaus mit Giebeldach, 
Rundhaus mit Kegel- oder Kuppeldach uſw. Zum 
Schutz gegen Feuchtigkeit, Tiere und Feinde ſetzt 
man die Hatten auf hohe Pfähle: Pfahlbauten 
(nördliches Südamerika, Malaien, Melaneſier) oder 
in Baumkronen: Baumhäuſer (Neuguinea, Süd⸗ 
aſien). In Teilen Nordamerikas (Kalifornien, Alaska) 
liegen die Häufer zum Schutz gegen Kälte in der Erde 
(Erdhütten). Erdwohnungen finden ſich in Oft: 
afrika als Temben: viereckige Hütten mit flachem 
Lehmdach, die meiſt einen viereckigen Hof umſchließen 
und teilweiſe oder ganz im Erdboden verſenkt liegen. 
Bauſtoffe find in den Tropen Holz, Lehm, Gräfer, 
Palmenwedel, Blätter u. a., in den Steppen und 
Wüſten Felle (Tipi und Wigwam der nordamer. 
Indianer) und Filz (Jurten in Zentralaſien), Schnee 
(Iglu der Zentral-⸗Eskimos). 

Lit.: J. Lehmann, »Die Pfahlbauten der Gegen⸗ 
warte 1904; Sarfert, „Haus und Dorf bei den Ein⸗ 
geborenen Nordamerikas 1909; Tiſchner, „Die 
Verbreitung der Hausformen in Ozeaniens 1934. 

Der Schmuck überwiegt bei den N. meiſt die 
Kleidung; er dient der Eitelkeit oder als Zeichen der 
Perſon, des Standes uſw. Der Körper oder Teile 
desſelben werden faſt allg. durch direkte, z. T. ſehr 
ſchmerzhafte Eingriffe geſchmückt, z. B. durch Aus⸗ 
zupfen (Epilieren) der Wimper⸗, Bart⸗ und Scham⸗ 
haare (Amerika, Afrika, Eüdaſien, Mikroneſien), 
durch künſtliche 4 Deformation des Kopfes (Schädel⸗ 
deformation) in kurze Breitform oder lange Walzen⸗ 
form (Flachköpfigkeit). Im letzteren Falle wird der 
Kindesſchädel zw. Bretter gepreßt oder feſt um⸗ 
(pain (kam vor in Alteuropa [z. B. Awaren], in 

merika [Slatheads, bei Mayas, Azteken, Tſchibtſcha 
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u. a.], Oſtindoneſien, Melaneſien). Zahnver— 
ſtümmelung kennt man in Afrika, Auſtralien und 
Indoneſien; man ſchlägt die oberen oder die unteren 
Schneidezähne aus bzw. feilt oder kerbt die oberen 
Schneidezähne oder feilt Querrillen in die Zähne und 
füllt fie mit Goldplättchen aus (Malaien). — Zahn⸗ 
A in Schwarz oder Rot, pflegt man auf 

uzön, in Birma, Borneo u. a. O. — N. dunkler 
Hautfarbe (Auſtralier, Melaneſier, Neger) tragen 
Schmudnarben(Ziernarben, fälſchlich als Narben⸗ 
tätowierung bezeichnet). Die Haut wird an Armen, 
Leib oder Rücken wiederholt mit Muſchels oder 
Steinmeſſern, auch Zähnen, geritzt. Die Wunden 
werden mit Ruß, Pflanzenſäften u. dgl. eingerieben 
und bilden dann vernarbte Wulſtränder. Weiter ver- 
breitet (Malaien, Mikroneſier, Polyneſier, einzelne 
Stämme von Süd⸗Neuguinea, Afrika u. in Japan 
mehrfarbig!) ift das Einſtechen oder Einſchlagen 
von Mu ſtern in die Haut mit in Farbe eingetauchten 
Dornen, Nadeln, Meſſern oder Kämmen (4 Täto— 
wierung, richtiger Tatauieren). — Um Schmuck⸗ 
ſachen einzufügen, werden den Kindern einzelne 
Körperteile durchbohrt und die Offnungen durch ein⸗ 
geſteckte Blattrollen nach und nach erweitert: Ohr⸗ 
läppchen (Südſee, Afrika, Südamerika), Nafenflügel 
(Vorderaſien, Vorderindien, Neu-Guinea), Naſen⸗ 
ſcheidewand ( Amerika, Südſee), Lippen, und zwar ent: 
weder nur Unterlippe (Amerika) oder nur Oberlippe 
(Afrika), ſeltener beide (Tſchad⸗See, Oſtafrika). — 
Körperbemalung (Hautbemalung) wird bei be— 
ſtimmten Anläſſen (Krieg, Trauer, Tanz) angelegt 
und mag gleichzeitig als Schutz gegen Gonnen- 
beſtrahlung und Inſekten dienen. Beliebt ſind die 
Farben Rot (Ocker, Pflanzenſäfte; bei Indianern 
PRothäutee], Auſtraliern, Negern) ſowie ganz allg. 
Schwarz (Ruß) und Weiß (gelöfchter Kalk); ſeltener 
find Gelb (Ocker, Pflanzenſäfte; bei Malaien, Mikro⸗ 
neſiern), Blau (kupferhaltige Erdfarben; bei Sioux 
und Maya), Grün (Erdfarben; auf Neupommern 
und den Neuen Hebriden). Die Farben werden mit 
Ol oder Fett angemacht und aufgemalt, ſeltener auf: 
geſtempelt. 

Große Sorgfalt verwenden die N. auf ihre Haar⸗ 


tracht. Die Männer tragen das Haar meiſt lang 


(Amerika, Südſee) oder in hohen Aufbauten (Mela⸗ 
neſien); teils bleichen ſie es mit Kalk oder färben es 
(Fidſchi⸗Inſeln). Zu kunſtvollen Wülſten angeordnet 
tragen es beſ. die Frauen weſtafrik. Stämme. Zöpfe 
haben die Frauen der meiſten aſiat. Völker. Vielfach 
wird das Haar auch ganz kurz geſchoren getragen. — 
Das Haar wird bei großen Friſuren meiſt durch 
Haarpfeile oder (verzierte) Kämme geſchmückt 
G. B. in Loango). Die Männer tragen bei be- 
fonderen Gelegenheiten meiſt Federkopfſchmuck: z. B. 
Prärie-Indianer lange Ketten (Federraupens) aus 
Adlerfedern, die Papuas Stirnbänder mit Kaſuar⸗ 
federſtutzen. In den durchbohrten Ohrläppchen wer⸗ 
den alltags wohlriechende Blumen, Kläuter, zu 
Feſten Kettchen aus Muſchelſcheibchen und Kokos⸗ 
nußringen (Mikroneſien), Tierzähnen, Schildpatt⸗ 
ringen (Melaneſien), Metallringen (Maſſai, Dajak) 
getragen. Große Holzſcheiben (Ohrpflöcke) bevor⸗ 
zugten die Ketſchua⸗Indianer (von den fpan. Kon⸗ 
quiftadoren Orejones, »Großohreng, gen.). Der: 
artige Scheiben werden auch in die durchbohrten 
Ober⸗ bzw. Unterlippen geſteckt(Botokuden, Musgu, 
Makonde), ſeltener Stäbe aus Holz oder Stein (ſüd⸗ 
amer. Indianer). Perlen zieren die durchbohrten 
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Naſenflügel (Indien, Oſtafrika), oder Stäbe aus 
Knochen, Holz u. dgl. ſtecken in der b FE 
Naſenſcheidewand (Auſtralien, Melaneſien, Nord⸗ 
amerika, Südamerika). — Ketten aus Blumen, 
Früchten, Muſcheln, Tier- u. Menſchenzähnen wer⸗ 
den zum Schmuck von Hals und Bruſt verwendet. 
Ringe aus Flechtwerk (3. T. farbig gemuſtert [Galo- 
mon⸗Inſeln]), Muſcheln, Meſſing oder Eifen zieren 
Hals, Leib, Arme, Finger, Beine, Zehen. 

Lit.: Joeſt, Tätowieren, Narbenzeichnen und 
Körperbemalens 1887; Cattani, »Das Tatauieren« 
1922; Karſten, »Body-Painting and Tattooing in 
South-America« (»Ipel« Bd. 1, 1925); Lignitz, 
„Die künſtl. ee in Afrika ufiv.« 
(Anthropos« Bd. 16/17, 1921/22). 

Die Kleidung als Körperſchutz iſt vom Wohn⸗ 
raum u. vom Klima abhängig. Man unterſcheidet: 
a) Tropiſche Kleidung; ſie iſt am wenigſten 
ausgebildet, am dürftigſten als Schambedeckung in 
Form von Penisſtulpen (Penisfutteralen) aus Ge⸗ 
flecht, Muſcheln u. a. (Afrika, Melaneſien). Frauen 
tragen an Hüftſchnur einen Schamſchurz aus Gras 
oder Blättern, mitunter rockartig die Lenden um⸗ 
ſchließend (Grasrocke; Südamerika, Südſee, Süd⸗ 
aſien, Afrika). Beide Geſchlechter (Niam-⸗Niam, 
Bongo) haben mitunter an der Hüftſchnur nur ſog. 
Koſtümſchwänze aus Baſt, Haaren, Tierſchwänzen, 
was ken Entſtehung der Sage von den »geſchwänz— 
ten Menſchens beitrug. Die Männer tragen in der 
Regel eine Schambinde aus Rindenſtoff (Maroc in 
Melaneſien) oder einer gewebten Matte (Mikro⸗ 
neſien), bzw. ein Lendentuch aus Rindenſtoff oder 
Baumwolle (Lavalap der Südſee, Bhura in Brit.“ 
Oſtafrika, Sarong der Malaien). Der Kopf wird 
durch Turban oder Blatthut (Südaſien, Südſee) ge⸗ 
ſchützt. — b) Subtropiſche Kleidung: z. B. in 
Mexiko, Nordafrika aus weitem, hemdartigem Ge: 
wand (Tobe der Hauſſa, Tſchoha in Afghaniſtan u. 
Indien) u. mantelartigemärmelloſem Uberwurf(Haik 
in Nordafrika, Poncho in Nittel: und Südamerika) 
beſtehend. Gegen die in wüſtenhaften Gebieten dieſer 
Breiten auftretende Staubwirkung ſchützen die 
Beduinen die Mundgegend durch ein Geſichtstuch 
(Litam). — c) Die eng anliegende Kleidung unſerer 
Zonen hatten z. B. die nordamer. Indianer 
(Leggings, hohe lederne Beinlinge; Mokaſſins, wild⸗ 
lederne Halbſchuhe ohne Abſatz). — d) Die arktiſche 
Kleidung hüllt den Körper völlig ein und beſteht 
aus Pelzen (Eskimo). 

Lit.: Schurtz, „Grundzüge einer ee der 
Trachts 1891; F. Jünger, »Tracht und Umwelt 
in Afrikas 1927. 

Die Art der Geräte richtet ſich nach Lebensraum 
und Lebensweiſe. Bis zu Beginn der Entdeckerzeit 
kannten nur die Völker Afrikas, Aſiens und Europas 
eiſerne Gerätſchaften, während Indianer, Auſtralier 
und Südſee-Inſulaner gleichſam noch in der Stein— 
zeit lebten. Bei Meeresamwohnern überwiegen 
Muſchelgeräte (Mikroneſier) oder Knochen⸗ 
N (Eskimo, Feuerländer); für ſüdaſiatiſche Völ⸗ 
er ſind dagegen Bambusgeräte kennzeichnend. 
— Die N. benutzen zum Pflanzbau, nachdem ſie das 
Dickicht mit Feuer und Beilen, knieförmig ge⸗ 
bogene Baumäſte mit Steinklingen (Melaneſien), 
Muſchelklingen (Mikroneſien) oder Eiſenklingen 
(Aſien, Afrika) umgelegt haben, entweder den Grab⸗ 
ſtock (Mikroneſien, Melaneſien, Südamerika) oder 
eine Hacke mit Eiſenklinge (daher Bez. »Hackbaus; 
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Afrika). Der Pflug kommt bei den N. nur in Aſien 
(außer dem Norden) und in Nordafrika vor. Zum 
Ernten benutzen z. B. die Malaien beſondere Meſſer, 
die Nordafrikaner und die Südaſiaten Sicheln. Das 
Dreſchen der Körnerfrüchte erfolgt bei den Orien⸗ 
talen durch Dreſchwalzen oder Dreſchſchlitten. 

Zum Zerkleinern und Zubereiten der Früchte 
find ebenfo vielfeitige Geräte üblich. Aus den Kokos⸗ 
nüſſen wird das Fleiſch mit Knochenſpateln aus⸗ 
gekratzt oder mit einem Kokosnußſchaber (Güdfee) 
herausgeſchabt. Körnerfrüchte werden im hölzer⸗ 
nen Mörſer zerſtampft, in flachen Korbſchalen 
(Schwingen) gewürfelt und in einer Steinſchale mit 
einem walzenförmigen Stein zerdrückt oder aber zw. 
zwei Steinſcheiben, von denen die obere mit der 
Hand gedreht wird, zermahlen (»Handmühle«; 
Orient). Zum Kochen dienen Töpfe, ſeltener hölzerne, 
lederne oder rindene Gefäße (Nikobaren, Feuer⸗ 
länder); als Schüſſeln hat man Holz: (Güdfee) und 
Kürbisſchalen (Braſilien) oder 9 0 Körbe 
(Afrika). Waſſerbehälter ſind, neben Tongefäßen, 
Kürbisflaſchen, Bambusröhren, Kokosnüſſe, ge⸗ 
pichte Körbe, zuſammengenähte Felle (Waſſer⸗ 
ſchläuche). Löffel find aus Holz, Muſchel, Horn. 

Fiſchereigeräte ſind Angeln mit einfachen oder 
zuſammengeſetzten Haken (Südſee, Nordweſt⸗ 
amerika), Reuſen (Mikroneſien, Indoneſien, Bra⸗ 
filien), Schöpf-, Zug: u. Senknetze (Südſee, Eskimo, 
Aino), Harpune, Fiſchpfeile, Fiſchſpeere (allg.), 
Fiſchgatter oder Fiſchwehre (Braſilien, Virginien). 

Als Jagdgeräte dienen Bogen und Pfeil 
(Afrika, Melaneſien, Südaſien, Südamerika), Wurf⸗ 
keule (Agypten, Pueblo), Blasrohr mit Giftpfeil 
(Malakka, Borneo, Amazonasgebiet), Tierfallen. 

Schlafgeräte find Bettſtellen (Afrika, Mela- 
neſien),Nackenſtützen (Kopf bänke; Neuguinea, Afrika 
Braſilien), kleine beſchnitzte Holzbänke zum Auflegen 
des Nackens beim Schlafen, um die Friſur zu ſchonen, 
Hängematten (Südamerika, Weſtafrika). 

Die Waffen, urſpr. mit den Werkzeugen eins, ent⸗ 
ſtanden teils aus dem Beſtreben, die Gliedmaßen zu 
verlängern und zu verſtärken, teils in Nachahmung 
natürlicher Vorbilder. Urformen ſind Stein u. Stock. 
Der Stein wird als Handſtein zu Axt und Meſſer 
u. er dient als Wurfſtein für Schleuder und Bola. 
Der Stock wird als Handſtock zu Keule, Schwert, 
Dolch, Spieß, als Wurfknüppel zu Wurfkeule, Wurf⸗ 
ſpeer, Wurfeiſen. Am weiteſten verbreitet ſind Bogen 
und Pfeil ſowie Speer und Schild. Die Bogen 
find aus Holz, Bambus oder Horn, 1—3m lang, mit 
Sehne aus gedrehter Pflanzenfaſer, Tierſehne oder 
Rotang⸗Streifen. Gegen den Rückſchlag der Bogen⸗ 
ſehne werden in Oſtafrika, Neuguinea, Südamerika 
als beſonderer Armſchutz (OBogenſchutze) Kiffen, 
Ringe, Binden getragen. — Die 7 Pfeile find 
entweder einfache, zugeſpitzte Stäbe oder beſtehen 
aus einem Hol oder Rohrſchaft mit aufgeſetzter 
Spitze aus Holz, Bambus, Knochen, Stein, Metall 
u. ä. Die Befiederung (nicht überall vorhanden) 
aus Blättern oder Federn iſt radial oder tangential 
am Schaftende angebracht. Mehrſpitzige Pfeile 
dienen zum Fiſcheſchießen (Fiſchpfeile), ſolche mit 
kolbenartigem Kopf zur Vogeljagd (Vogelpfeile). 
Die Pfeile ſind oft durch aufgeſtrichene Pflanzen⸗ 
ſäfte vergiftet, z. B. durch Aconitum-⸗Arten (Süd⸗ 
aſien, Oſtaſien), Antiaris (ollpas« der Malaien), 
Acocanthera (Afrika), Strychnos ( Curare“ in 


Südamerika); ſeltener find Tier- und Leichengifte. — 
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Die Urform des Speeres, der einfach zugeſpitzte, 
im Feuer vorn gehärtete Stab, findet ſich noch in 
Auſtralien, Südamerika. Eine höhere Entwicklung 
zeigt der zuſammengeſetzte Speer: Schaft aus Holz 
oder Bambus, Spitze aus Stein, Bambus, Holz, 
Tier⸗ oder Menſchenknochen, Tierhörnern. Den 
Spitzen ſind größtenteils Widerhaken angeſchnitzt, 
angebunden oder angekittet (Rochenſtachel, Hai⸗ 
ähne). In Afrika und Aſien tragen die Speere 
Eſſenſpiten mit verſchiedenartig ausgeſtatteten Klin⸗ 
gen (bef. lang und fein geſchmiedet iſt der Kafi der 
Maſſai, der Affagai [Zagai, Haffagei] der Kaffern). 
Speere mit frei ablösbarer Klinge (Harpune) und 
ſolche mit mehreren Spitzen (Fiſchſpeere) dienen zum 
Hlchlang. Zur Verſtärkung der Hebelkraft des 
rmes und zur Sicherung des Wurfes kennt man 
Speerſchleudern in Form von 40—120 cm langen 
Brettern (Wurfbrettern) oder Stäben (Wurfſtöcken) 
aus Holz, Bambus oder Knochen. Beim fog. männl. 
Typ faßt ein am hinteren Ende befindlicher Zapfen 
in das etwas ausgehöhlte Ende des Speerſchaftes, 
beim fog. weibl. Typ kommt das Ende des Speer⸗ 
ſchaftes in ein vertieftes rinnenförmiges Widerlager 
zu liegen. Seltener ſind Schleuderſtricke (Admi⸗ 
ralitäts-Infeln, Neukaledonien, Neuſeeland, Ha⸗ 
wai). — Der Schild iſt als Schutzwaffe über alle 
Erdteile verbreitet. Ausgangspunkt find der zur Ab⸗ 
wehr von Schlägen erhobene Stock und die zum 
Schutz gegen Schlag und Biß mit Fell umwickelte 
Hand. Beim Stabſchild (Stockſchild) der Auſtralier, 
der Obernilvölker und einiger Stämme Oſtafrikas 
wird die Hand durch Verlegung des Griffes in die 
Schildmaſſe ſelbſt oder durch eine an den Stab ges 
flochtene Lederſchutzkappe geſchützt. In der weiteren 
Entwicklung nähern ſich beide Formen: das Fell 
bedarf der Handhabe und der Verſteifung durch einen 
eingefügten Stock (Sulu), der Stockſchild einer 
wachſenden Vergrößerung durch Fell, Leder, Holz, 
pflanzl. Geflecht, Metall uſw. — Keulen ſind aus 
Holz (Polyneſien, Melaneſien, Südamerika, Afrika), 
vielfach mit Steinknauf verſchiedener Geſtalt in 
Scheiben-, Ananas, Morgenfternform (Neuguinea, 
Südamerika), als Paradekeulen oft reich geſchnitzt, 
aus Stein (Hawai, Nordamerika [z. B. Toma⸗ 
hawk, ſpäter Kriegsaxt mit Eiſenklinge]), aus 
Knochen (Polyneſien), auch mit ſcharfer Schneide. 
Wurfkeulen haben Auſtralier, Fidſchi-⸗Inſulaner, 
Somali, Kaffern (Kirri), Buſchmänner, Hotten⸗ 
totten, ſtabförmige Wurfkeulen Nordoſtafrikaner, 
Tuareg und Stämme Südkaliforniens. — Vorläufer 
des Schwertes ſind flache, hölzerne Schneidekeulen 
und die Schwerter des Sägefiſches ſowie Nach⸗ 
bildungen der letzteren durch zweikantige Stäbe (OR 
Neuginea), in deren gekerbte Kanten Haifiſchzähne 
(Gilbert⸗Inſeln), Steinſtücke oder Obſidianſplitter 
(Azteken) eingeſetzt ſind. Eigentliche Schwerter 
haben ſich erſt bei metallbeſitzenden Völkern ent⸗ 
wickeln können: das einſchneidige aus dem Meſſer, 
das zweiſchneidige aus dem Dolch. Vielgeſtaltige 
Schwerter haben die Malaien. Der Orient kennt 
durch den Einfluß der Turkvölker das Krummſchwert. 
Eine Abart iſt das Sichelſchwert (Vatagan, Han⸗ 
dſchar), deſſen Schneide an der inneren Biegung 
liegt; es hat ſich bis Afrika verbreitet (Abeffinien, 
öſtl. Kongogebiet); das übrige Afrika kennt nur 
gerade Schwertformen, die z. T. blattförmig ver⸗ 
breiterte Klingen befigen. — Bolche einfacher Form 
ſind zugeſchärfte Gehörne (Feuerland, Indien), 
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Bea itztes Holz, Bambus (Mikroneſier, Maori, 
raſilien), Cißel babe Knochen (Nord⸗Neuguinea). 
Dolche mit Eiſenklingen kennen erſt die afrik. und die 
afiat. Völker (mit geflammter Klinge der Kris der 
Malaien; merkwürdige Art des Griffes beim ind. 
Khuttar). — Schlagringe, z. T. mit ſcharfem oder 
ſpitzem Rand, haben N. in Rordoſtaftika, Mikro⸗ 
neſien. Eine beliebte Waffe iſt die Schleuder 
(Bandſchleuder) bei Malaien, Berbern, Aſchanti, 
Mandingo, Melaneſiern, Mikroneſiern. Weniger 
bekannt find die 7 Bola Patagoniens und der 
Bering⸗Straße, der Laſſo (101; m lange Wurf- 
ſchlinge, von Spaniern im 16. Ih. nach Amerika ge: 
bracht, hier von Viehhirten wie noch heute in Ungarn 
gebraucht), das Wurfeiſen (Wurfmeſſer, eine 
meſſerförmige Wurfwaffe, oft Prunkwaffe), die 
Tſchakra (altind. Wurfſcheibe mit ſcharfem Rand 
und Loch in der Mitte, mit dem Finger in Drehung 
S5 und fortgeſchleudert; heute noch bei den 
Sikhs), das Blas rohr (dünnes, bis 2 m langes 
Holzrohr zum Fortblaſen von Tonkugeln u. kleinen 
vergifteten Pfeilen aus Blattrippen oder Holz in 
Südaſien, Südamerika u. ſtellenweiſe in Melanefien). 
Die N. haben auf die berſchiedenſte Art verſucht, 
den ganzen Körper oder Teile davon zu ſchützen. Ein⸗ 
fache Fellpanzer kennt man in Oſtindoneſien und 
Aquatorialafrika. Größere Feſtigkeit wird erreicht 
durch Vervielfältigung der Einzellagen des Materials, 
durch Verſtärkung mittels aufgelegter Horn-, Holz⸗, 
Muſchel⸗ oder Metallplatten, größere Schmiegſam⸗ 
keit erzielt man durch feinere und geſchmeidigere 
Materialien (Baumwoll- und Filzpanzer) oder durch 
Neben- und Übereinanderlagerung gegeneinander 
beweglicher Schuppen, durch Kettenhemden, Panzer 
aus Riemen und Seeger aus Einzelſtäbchen 
u. dgl. Baumrindenpanzer mit Hornſchuppen⸗ 
belag gibt es auf Celebes, baumwollene Kriegsröcke 
mit aufgenähten, dicht aneinandergereihten Leder⸗ 
täſchchen in Nordtogo, Wattepanzer bei Azteken 
und im mittleren Sudan, aus Rotang geflochtene 
Panzer in Nord⸗Neuguinea, ſolche aus Kokosſchnur 
auf den Gilbert⸗Inſeln, der jap. Rüſtung ähnliche, 
aber einfacher aus Stäbchen und Scheiben von Wal⸗ 
roßzähnen, Knochen, Holz uſw. beſtehende Stäb⸗ 
chenpanzer in Nordoftaften u. Nordamerika, et: 
tenpanzer in Indoneſien, im Kaukaſus u. im Sudan. 
Lit.: G. Friederici, »Beitrag zur Kenntnis der 
Trutzwaffen uſw.e (in: »Bäßler⸗Archivs Beiheft 7, 
1915); W. Schmidt, »Das ethnolog. Alter von 
Pfeil u. Bogen (in: »Ztſchr. f. Ethnologies 1925); 
Herrm. Meyer, „Bogen und Pfeil in Zentral⸗ 
brafilien« 1895; Weule, »Der afrik. Pfeils 1899; Fr. 
Krauſe, »Schleudervorrichtungen für Wurfwaffen 
(in: „Internat. Archiv f. Ethnographies Bd. 15, 
1902); E. W. Schmidt, »Die Schildtypen vom Kai⸗ 
ſerin⸗Auguſta⸗Fluß“ (Baäßler⸗Archiv 1929, Bd. 13); 
Ratzel, »Über Stäbchenpanzer«s (in: »Beröff. Mün⸗ 
chener Akad. 1886); Hagen, »Aſiatiſche Panzere 
(in: »Tagungsber. der Dt. Anthropol. Gef.« 1926); 
L. Lewin, »Gifte in der Weltgeſchichtes 1923. 
Die Kriege wurden ſelten in großen Schlachten 
(3. B. Hawaii) ausgetragen; vielfach trieb die Gier 
nach Menſchenfleiſch und Schädeltrophäen zu ber: 
fällen (Kopfjagd, Koppenſnellen, Kopfſchnellen). Die 
erſchlagenen Gegner wurden verzehrt (Kannibalis⸗ 
mus, Anthropophagie), ihre Schädel entweder über 
dem Feuer gedörrt (Tſantſa der Jivaro⸗Indianer, 
ferner in Güd-Neuguinea) oder von Fleiſchteilen be⸗ 
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freit (Dajak, Melaneſier). Damit der Erſchlagene 
im Tod nicht mehr ſchaden kann, wurden die Lippen 
zugenäht (Maori) oder die Kinnladen zugebunden 
Mord-Neuguinea). Die nordamer. Indianer zogen 
ihren Gegnern die Kopfhaut (Skalp) ab (ſkalpierten 
ſie) und trugen ſie als Kriegstrophäe am Gürtel. 

Lit.: G. Friederici, „Skalpieren und ähnliche 
e in Amerikas 1906; K. Weule, »Der 
Krieg in den Tiefen der Menfchheits 1916. 


Der ſoziale Lebenskreis. 


Grundlage des Gemeinſchaftslebens iſt die Einzel⸗ 
familie oder die Sippe, die außer der engeren 
Familie die Verwandten väterlicherſeits oder muͤtter⸗ 
licherſeits umfaßt. Im 1. Fall ift der Vater Mittel: 
punkt der Familie und in allen rechtl. Fragen maß⸗ 
gebend, z. B. für Namen, Beſitz und Stammes⸗ 
zugehörigkeit der Kinder (Vaterrecht), im 2. Fall die 
Mutter (Mutterrecht). Mutterrecht findet ſich bef. 
bei N., die Feldbau treiben, deſſen Trägerin die Frau 
iſt. Eine mutterrechtlich aufgebaute Sippe wird 
vielfach als 4 Clan, eine vaterrechtliche als Gens 
bezeichnet. Bleiben die Kinder nach Verheiratung mit 
ihrer Familie weiter in der Wohn- u. Lebensgemein⸗ 
ſchaft ihrer Eltern, ſo ſpricht man von Großfamilien. 

Eheformen. Eine regelloſe Verbindung der Ge⸗ 
ſchlechter auf Dauer (Promiskuität, Agamie) gibt es 
nicht. Bei den N. iſt die Ehe nach ſtrengen Geſetzen 

eregelt und wird in der Regel kurz nach Eintritt der 
Pubertat unter mehrfachem Austauſch von Ges 
ſchenken zw. Bräutigam und Brauteltern eins 
gegangen. Kinderehen, d. h. Verheiratung von 
Kindern durch ihre Eltern vor der Pubertät mit 
Gleichaltrigen oder Alteren, find felten; eine Abart 
iſtdie Schwiegertochterehel Snochaceſtwo, ruſſ.e) 
bei Mordwinen und Huzulen. Um junge Arbeits: 
kräfte für die Feldbeſtellung zu gewinnen, verheiratet 
der Vater feinen etwa 8 Jahre alten Sohn mit einem 
10-15 Jahre älteren Mädchen und übernimmt ihr 
gegenüber die ehelichen Pflichten. Ein Reſt der 
Kinderehe ift das Kinderverlöbnis (3. B. in China, 
Teilen der Südſee), um die Bindung zw. zwei Fa⸗ 
milien inniger zu geſtalten; die Ehe wird dann mit 
Eintritt der Reife geſchloſſen. — Die Frau wird ent⸗ 
weder demſelben Gefchlechtsverband entnommen, 
dem der Mann angehört (Endogamie), oder einem 
fremden Verband (Exogamie). Die Frau wird er⸗ 
worben durch Raub und Kampf (Raubehe in 
Auſtralien; an dieſe Sitte erinnern Hochzeitsbräuche 
anderer Völker, wie Fangen der Braut, Schein⸗ 
kampf), durch Tauſch (Tauſchehe in Auſtralien, Mela⸗ 
neſien), durch Kauf (Kaufehe, faſt allgemein), durch 
Dienen des Mannes bei den Eltern der Frau 
(Kamtſchatka). Eine Sonderform iſt die Levirgtsehe 
(Schwagerehe, hebr. Chaliza) des moſaiſchen Ge⸗ 
ſetzes: die Verheiratung mit der kinderloſen Witwe 
des Bruders; ſie findet ſich noch bei Afghanen, 
Druſen, Perſern, Indern, Melanefiern u. a. 

Je nach der Zahl der Eheleute unterſcheidet man 
Gruppenehe, Vielehe (Polygamie) und Einehe 
(Monogamie). Bekannt iſt die Gruppenehe von 
Hawai (Punalyaehe): die Brüder haben gemeinſame 
Frauen, die Schweſtern gemeinſame Männer. Viel⸗ 
ehe kommt in zwei Formen vor: die eheliche Ver⸗ 
bindung einer Frau mit mehreren Männern (Biel: 
männerei, Polyandrie, Weibergemeinſchaft; Son⸗ 


derform iſt die Biandrie, Verheiratetſein einer Frau 


mit zwei Männern) iſt ſelten (Indien, Tibet, 
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Auſtralien, Eskimos, Jrokeſen u. a.). Da die Mit⸗ 
gatten meiſt Brüder ſind, folgerte Schurtz, daß ſich 
die Polyandrie aus dem Frauentauſch (dem Freund 
wird die eigene Frau zur Verfügung geſtellt) ent⸗ 
wickelt habe. Vielweiberei (Polygynie), Ehe 
zw. einem Mann und mehreren Frauen, kommt in 
allen Erdteilen vor. Die Frau gilt nur als Arbeits⸗ 
kraft und käufliche Ware. Die Zwiſchenſtufe zur 
Einehe ift die Einehe mit Konkubinat (Süd- und Oft- 
aten Monogamie findet ſich faſt überall, ſelbſt bei 
polygamen Völkern unter den Unbemittelten; bef. 
kennzeichnend für die Pygmäen. 

Trotz häufiger freier Liebe vor der Ehe (Keuſch⸗ 
heit fordern z. B. Samoaner) iſt Treue in der Ehe 
die Regel. 8 wird mit Todesſtrafe, Ver⸗ 
ſtoßung oder aner geahndet. Scheidung iſt 
ſehr leicht: der Kaufpreis wird dann zurückgezahlt. 
Als Ehehinderniſſe kennt man die natürl. Verwandt⸗ 
ſchaftsgrade (Eltern, Kinder und Geſchwiſter) und die 
Zugehörigkeit zur gleichen Totemgruppe. 

Elgenartig iſt meift das Verhalten der Eheleute 
zu den Schwiegereltern: der Schwiegerſohn darf ſich 
nicht vor feiner Schwiegermutter, die Schwieger⸗ 
tochter nicht vor dem Schwiegervater zeigen, teils 
weiſe dürfen nicht einmal ihre Namen ausgeſprochen 
werden. Im Gegenſat dazu ſteht die Zärtlichkeit, 
mit der die Schwiegermutter in Indien den Schwie⸗ 
gerfohn behandelt e im Mai). 

ie Geburt des erſten Kindes wird meiſt unter 
beſonderen Zeremonien gefeiert (Südſee). Eigen⸗ 
tümlich iſt die Sitte der Couvade (kuwädſ e], Männer: 
kindbett): der Vater beträgt ſich bei Geburt eines 
Kindes wie eine Wöchnerin (3. B. in Oſtindien, Weſt⸗ 
afrika, Braſilien). Mehrlingsgeburten gelten i. allg. 
als Unglück; es wird meiſt eins der neugeborenen 
Kinder getötet, bisweilen auch alle (Süd⸗, Oſtafrika, 
Auftralien, Südamerika). Manche Stämme (Süd⸗ 
weſtafrika, Ponape, Tonga) glauben durch Ent⸗ 
fernung eines Hodens Mehrgeburten verhindern zu 
können. 

Eine regelrechte Erziehung in Stammesſitte er⸗ 
halten die Kinder erſt kurz vor der Pubertätsweihe 
(Mannbarkeitsweihe, Mädchenweihe, Reifefeier); 
dabei haben ſie körperl. Peinigungen (Anbringen 
von Stammesnarben, Tätowierung uſw.) ohne 
Schmerzensäußerung zu ertragen. . 
(Initiation) wird vorgenommen als Zirkumziſien 
e der Vorhaut bei Knaben und Kürzung 
der Klitoris bei Mädchen; weitverbreitet in Afrika, 
Auſtralien, Südaſien, Südamerika), ſeltener als 
Subinziſion (Mica⸗Operation der Auftralier), Spal⸗ 
tung der Harnröhre längs des Gliedes (bezweckt 
nicht Empfängnisverhütung, ſondern hat erotiſche 
bzw. magiſche Bedeutun ) oder Infibulation, Durch⸗ 
bohrung des Gliedes Gaga und Dayak). Bedeut⸗ 
ſam iſt die bei vielen N. zu findende Scheidung in 
Altersklaſſen in Form einer Vergeſellſchaftung 

leichgeſchlechtlicher Individuen; meiſt gefelligen 

wecken dienend. Die bedeutendſte Klaſſe iſt die der 
Krieger (3. B. bei den Maffai hervorragend milit. 
organiſiert). Wichtiger ſind bei vielen Feldbau 
treibenden Stämmen die vorhandenen Geheim⸗ 
bünde (Männerbünde), in die die mannbar ge⸗ 
wordene Jugend nach Durchlaufen beſtimmter Zere⸗ 
monien (zumeiſt verbunden mit Initiation) auf⸗ 
. wird. Geheimbünde in Weſtafrika: 

urrah (Leopardenbund), Egbo, Ekongolo, Elung, 
Bundu; in Melanefien: Ingiet, Marawot, Duk⸗ 
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Duk, Tamate; in Nordamerika: Hamatſa (Hamtſe⸗ 
hamtſe); auf den Antillen (4 Haiti): Vodu. Diefe 
Geheimbünde tagen in beſonderen Männerhäuſern 
(Klubhäuſern), ſind Träger beſtimmter rel. Zere⸗ 
monien (Maskentänze) und maßen ſich nicht ſelten 
Gerichtsbarkeit an. Verſchiedentlich ſind Frauen⸗ 
bünde als eine Art Gegengewicht entſtanden (Philip⸗ 
pinen, Palau, Weſtafrika, Nordweſtamerika). 

Lit.: Andree, »Ethnographiſche Parallelen und 
Vergleiches 1878; Kunike, Die Couvades 1912; 
Schrader, »Die Schwiegermutter und der Hageftolz« 
1904; Schurtz, »Altersklaſſen und Männerbündes 
1902; Seabrook, »Geheimnisvolles Haiti«, engl. 
1930, dt. 1931; Grau, »Die Gruppenehe, ein völker⸗ 
kundliches Probleme 1931; Ad. E. Jenſen, »Be⸗ 
ſchneidung und Reifezeremonien bei N.« 1933; 
M. Zeller, »Knabenweihens 1923. 

Die polit. Einheit iſt der Stamm. Seine Führung 
er einem Altenrat (den Alteſten der einzelnen 

ippen) oder einem Häuptling anvertraut, der ge- 
wählt wird oder in ſeiner Würde erblich iſt. In 
Polyneſien iſt es teilweiſe Sitte, daß der Vater 
bereits zu Lebzeiten Amtern und Beſitz zugunſten 
ſeines Erſtgeborenen entſagt und für dieſen lediglich 
verwaltet (Teknonomie, grch.). Anklänge von 

rauenherrſchaft (Gynäkokratſe, grch.), z. B. Für⸗ 

innen, finden ſich bei mutterrechtl. Stämmen in 

frika, Auſtralien, in der Südſee und in Nord⸗ 
amerika. Kriegeriſche Stämme (nordamerikaniſche 
Indianer, Melaneſier u. a.) haben einen beſonderen 
Kriegshäuptling. Dieſe Führer einer größeren Ge: 
meinſchaft beanſpruchen Achtungsbezeugungen: 
Gebücktgehen, Niederwerfen und Berühren des 
Bodens mit der Stirn (Kotaus in China; Orient). 
— Mit dem Häuptlingstum vollzieht fi) die Bildung 
der Stände. Neben dem Herrſcher ſtehen der durch 
beſondere Vorrechte und Beſitz gehobene Adel und 
das Prieſtertum; ihnen gegenüber das freie Volk, 
aus dem ſich bei Ackerbauvölkern beſondere Hand⸗ 
werkergruppen herausheben. Den unterſten Stand bil⸗ 
den Kriegsgefangene u. Sklaven. Politiſche Begabung 
zeigt ſich in der Gründung von Stammesbünden (Iro⸗ 
keſen) oder größeren Reichen (Afrika, Polyneſien). 

Das Recht ift ein Gewohnheitsrecht. Das Straf⸗ 
recht wird formal, meiſt grauſam, von Familien, 
Sippen, Häuptlingen, Prieſtern oder Geheimbünden 
ausgeübt. An oberfter Stelle ſteht allg. die Pflicht 
der Blutrache für Familien- und Gippenmitglieder, 
Unter den Sippen nomadiſierender Völ er(Auſtralier, 
Botokuden) werden rechtl. Streitigkeiten durch Zwei⸗ 
kämpfe nach feſten Regeln ausgetragen, die aus der 
Notwendigkeit heraus entſtanden, möglichſt Men⸗ 
ſchenleben zu erhalten. Einen wichtigen Beftandteil 
im 1 See bilden Verbote (Polyneſien: Tapu, 
Tabu, Kapu; Indoneſien: Pemali, Pamali), die auf 
teligiöfe one oder zeitweilige Anordnungen 
von Häuptlingen oder Prieſtern zurückgehen. Or⸗ 
dalien (Gottesurteile) ſind für Afrika und Südaſien 
kennzeichnend (bef. Giftordal). Eigentumsrechte be- 
ſtehen bereits bei den primitivſten Stämmen (haupt⸗ 
ſächlich für Sippe und Stamm). Der einzelne be⸗ 
trachtet das als perſönliches Eigentum, was er ſelbſt 
verfertigt hat (Schmuck, Waffen, Geräte). Dieſes 
Beſitzrecht gilt über den Tod hinaus; daher wird 
dem Toten 3. T. die bewegl. Habe mit ins Grab 
gegeben. Erbrecht findet ſich erſt bei höher ent⸗ 
wickelten Stämmen. Aſylrecht gibt es bei Stämmen 
mit ſtarkem Häuptlingstum (Polyneſien). 
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Lit.: Knabenhans, »Polit. Organiſation bei den 
auftral. Eingeborenen ı919; Übach und Radom, 
Sitte und Recht in Nordafrikas 1923; Malinowſki, 
»Crime and Custom in Savage Society“ 1926; 
Trimborn (* 1901), »Die Organiſation der öffent: 
lichen Gewalt im Inka:Reidye (P. W. Schmidt⸗Feſt⸗ 
ſchrift 1928), »Auffaſſung und Formen der Strafe 
auf den einzelnen Kulturſtufen« 1931; Steinmetz 
(niederl. Ethnolog, * 5. 12. 1862 Breda), »Ethno- 
logiſche Studien zur erſten Entwicklung der Strafes 
1929? u. Geſckleine Schriften zur Ethnologie u. Sozio⸗ 
logies 1928/29, 2 Bde.; Harraſſer, »Die Rechtsver⸗ 
letzung bei den auſtr. Eingeborenen 1936; Fr. R. Leh⸗ 
mann,» Polynef.Zabufitten« 1930; W. E. Mühlmann, 
„Staatsbildung u. Amphiktyonien in Polynefiens 1938. 

Spiele und Spielzeuge ſind ebenſo mannigfach 
wie bei den Kulturvölkern. Allgemein find die Nach⸗ 
ahmungsſpiele der Jugend eine Vorbereitung für den 

äteren Lebensberuf: bei Knaben Waffenübungen, 

lasrohrſchießen, bei Madchen Kochen, Befchäftis 
ung mit der Puppe aus Holz, Ton, Rindenſtoff. Dazu 
e Kreiſel⸗ u. Marmelſpiel. Die körperl. u. die 
geiſtigen Wettſpiele wurden vielfach zu Sportſpie⸗ 
len entwickelt: Füngkampf bei den meiſten Aſiaten 
(3. B. Mongolen, Japanern, Tunguſen, Jakuten 
u. a.), Polyneſiern, Eskimo, Karaſas u. a., Fauſtkampf 
bei den Polyneſiern, Stock⸗, Keulen- u. Säbelkampf 
bei Wanjaturu, Kaffern, Malaien, Polyneſiern u. a., 
Wettlauf bef. bei Tarahumara u. Seri, Hochſpringen 
bei den oſtafrik. Negern. Bei den Auſtraliern iſt fehr 
beliebt das Werfen des 4 Bumerangs (fälſchlich bes 
nannt nach dem woomera, der auſtr. Speerſchleu⸗ 
der). Das Schwimmen pflegen faft alle Küſtenvölker, 
einen eigentl. Waſſerſport haben die Polyneſier mit 
dem Wellenreiten entwickelt (von den Europäern 
übernommen), das Treibenlaſſen auf einem Brett 
mit der Brandungswelle. Das Laufen auf Stelzen 
iſt in Weſt⸗ und Oſtafrika, im öſtl. Indoneſien, 
Polyneſien, Oſtaſien und Südamerika bekannt. Ball⸗ 
ſpiele werden als Fußball von Malaien und Mikro⸗ 
neſiern, als Hüftball (Tlachtli) von den Mexikanern, 
als Stockball in Süd⸗Neuguinea, Nord- und Süd⸗ 
amerika gefpielt. Unter den geiſtigen Kampf- und 
Wettſpielen find bef. die Brettſpiele weitverbreitet: 
„B. das Riman⸗Spiel unter den Malaien, das 
Mankalla von Oſtaſien bis Weſtafrika; das Taſcho⸗ 
liwe der Zuni ähnelt unſerem Wettrennſpiel. Zu 
den Wettſpielen gehören auch die Spott- und die 
Streitgeſänge der Eskimo, bei denen wie bei den 
Schnadahüpferln zwei Gegner auftreten. Unter den 
Geduldſpielen iſt das Fadenſpiel (Abheben, Ab⸗ 
nehmen, Cat's Cradle, engl., kätß kredl) weitver⸗ 
breitet; es gilt dabei, eine Schnur zw. den Fingern 
zu allerlei Figuren zu verſtricken (Eskimo, Südſee, 
e Glücksſpiele kommen vereinzelt vor: 
mit Drehwürfeln bei den Malaien, mit mannigfach 
gemuſterten Fruchtſchalen bei e mit Spiel⸗ 
ſcheiben aus Kokosnuß bei den Samoanern, Tier⸗ 
kämpfe (Hähne, Grillen) kennen die Malaien. 

Lit.: Damm, »Die gymnaſt. Spiele der Indoneſier 
u. Südſeevölkers 1922; Weule, Ethnologie des Spor⸗ 
tess 1926. 

Der geiſtige Lebenskreis. 

Religionsloſe N., wie man ſie in Südaſien und 
Südamerika gefunden zu haben glaubte, gibt es nicht. 
Sieht man in der Religion das »Gefühl ſchlecht⸗ 
hinniger Abhängigkeit« (Schleiermacher), ſo haben 
felbft die N. einfachſter Lebensführung eine Religion. 
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Allgemein ſehen die N. die Umwelt als »beſeelt⸗ 
(Animismus) an; fie ſchreiben den Dingen in der Natur 
(Bergen, Flüſſen, Pflanzen, Geſtirnen uſw.) weit 
mehr Fähigkeiten und Kräfte zu, als ihnen ſelbſt 
eigen find, z. B. Ausſtrahlung ihrer »immanenten, 
ſpezifiſchen Eigenſchaften an die Umwelt« (Ema⸗ 
nation; die Lehre von der Emanation = Emanatis⸗ 
mus). Beſ. gilt das für Dinge, die durch ihre Mäch⸗ 
tigkeit, Gefährlichkeit, Abſonderlichkeit u. ä. die 
Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen. Dieſe Naturver— 
ehrung kann auf verſchiedene Naturgegenſtände ges 
richtet ſein; man unterſcheidet danach einen Erdkult 
(Urmutter Erdes bei Feldbau treibenden Stämmen), 
Baumkult (Feigenbaum in Indien, Gingko in Japan), 
Waſſerkult (Nil, Ganges, Titicaca⸗See), Bergkult 
(bei Dajaks, melanef. Stämmen; Berge vielfach als 
Sitz von Gottheiten: Kilimandſcharo, Fuſiyama, 
Huanacauri), Tierkult (Affen in Indien, Krokodile 
in Melaneſien, Aale in Mikroneſien, Schlangen auf 
Ceylon), Sonnen⸗ und Mondkult (Sonne als 
Schweſter oder Frau des Mondes in Südafrika, 
Südamerika, Auſtralien, Melaneſien; Geſtalten im 
Mond: Kaninchen bei nordamer. Indianern, Haſe 
bei Indern), der z. T. mit Feuerdienſt verſchmolz. 

Eine Sonderentwicklung ſtellt der Totemis mus 
dar. Danach ſetzt Ni der Menſch in unmittelbare 
Beziehung zu einem Ding bzw. Weſen und ſieht in 
ihm feinen Urahn, Totem gen. (3. B. Auſtral en, 
Südaſien, Afrika, Nordamerika). Dieſes Totem 
wird von der betr. Menſchengruppe heiliggehalten 
und bildet bei Holzſchnitzereien das beherrſchende 
Motiv. Bei den Zentralauſtraliern wird 9 jedes 
Stammesmitglied ein flaches, ovales Tſchuringa 
(Tjurunga) aus Holz oder Stein angefertigt, auf 
dem die Schickſale des Totems eingeritzt ſind. Dieſe 
Tſchuringa werden in der heiligen Stammeshöhle 
aufbewahrt und zu Feſten gezeigt. 

In verſchiedener Weiſe Aa att ſich das rel. 
Gefühl der N. in ihrem f 8 zu den Ver— 
ftorbenen. Weitverbreitet ift die Vorſtellung, daß 
der Tote körperlich noch weiterlebt (Lebender Leich⸗ 
name). Man glaubt, daß er den Hinterbliebenen als 
Dämon, Geiſt oder Geſpenſt nachſtellt, und ſucht ihn 
durch Lärmen, Scheinkämpfe u. dgl. abzuwehren. — 
Höhere Entwicklung zeigt der Glaube an eine dom 

örper getrennte Seele (Seelenglauben, Manis⸗ 
mus, Manendienſt), die, im Schlaf vorübergehend, 
mit dem Tod ihre Behauſung für immer verläßt 
(nicht ſelten in Tiergeſtalt: Seelentiere ſind Maus, 
Schlange), in das Seelenland (Totenreich) eingeht 
und hier ein paradief, Dafein führt. Die Vor- 
ſtellungen vom Ort dieſes Jenſeits ſind verſchieden: 
unter der Erde (Nordaſien), auf fernen Inſeln im 
W. (Südſee), auf hohen Bergen (Indoneſien), in 
der Urheimat des betr. Volkes oder im Himmel. 
Liegt das Totenreich jenſeits des Meeres oder eines 
Fluſſes (Südſee, Hinterindien, Nordweſtamerika), 
ſo beſteht die Vorſtellung vom Totenſchiff (entfpr. 
Beſtattung in Booten oder bootähnl. Särgen). Wo 
das Seelenland nicht mehr auf irdiſchem Weg erreich⸗ 
bar iſt, entwickelte ſich der Glaube an den Totenvogel 
(Seelenvogel). Allgemein glaubt man, daß Seelen 
verunglückter oder böſer Menſchen ruhelos umher⸗ 
ſchweifen. Dieſer Seelenglaube hat zur Entſtehung 
von Ahnenfiguren (Ahnenbildern) allg. geführt, die, 
als Wohnort der Seelen angefehen (»Korwares von 
Niederl.⸗Neuguinea, z. T. mit ausgehöhltem Kopf 
zur Aufnahme des Totenſchädels), im Verlauf der 


196 


Kultus; Tod 


Entwicklung zu Erinnerungsbildern werden. Eine be⸗ 
ſondere Art »befeeltere Figuren find die Fetiſche Weſt 
afrikas, Nordaſiens, z. T. mit Zaubermedizin gefüllte 
Figuren, die dem Bester helfen u. ihn ſchützen ſollen. 
Die Verehrung von Himmelsgöttern iſt weitver⸗ 
breitet. Bei faſt allen N. beſteht der Glaube an einen 
Kulturbringer (Kulturheros, Schöpfergott); höher 
entwickelte Völker kennen eine vielſeitige Götterſchar 
(Mikroneſien, Polyneſien, Eid» und Oftafien). 
Der Kultus beſteht in Gebet und Anrufung (den 
Pygmäen bereits bekannt), Opfern von Bändern, 
Kleidungsſtücken (bei den Eſten an meiſt verdorrte 
Bäume gehängt: Lappen⸗ Fetzenbäume), Speiſen, 
Tieren und Menſchen (Menſchenopfer in Mexiko, 
Peru, Polynefien; im Lauf der Zeit durch Selbſt⸗ 
verſtümmelung oder Tieropfer abgelöſt). Im Mittel⸗ 
punkt des rel. Kultes ſtehen bei vielen N. Masken⸗ 
tänze (trop. Südamerika, Zentralafrika, Südaſien, 
Melaneſien). Die Tänzer wollen in dieſer Ver⸗ 
mummung nicht nur beffimmte Dämonen, Geifter 
oder Ahnen 19 6 0 ſondern fühlen ſich ſelbſt als 
ſolche. Zumeiſt liegen die Kulthandlungen Zau⸗ 
berern, Prieſtern oder Schamanen ob, die über 
Sonderkenntniſſe verfügen. So verſtehen ſich die 
Schamanen (Piajes ace in Südamerika, Ngans 
gas in Weſtafrika, Angekok bei den Eskimo, auch 
bei Lappen und ſibiriſchen Stämmen) durch Trom⸗ 
meln, Tanzen, narkotiſche Getränke in einen ekſta⸗ 
tiſch⸗hypnotiſchen Zuſtand zu verfegen und mit den 
Geiſtern in Verbindung u treten (Schamanis⸗ 
mus). Die Zauberer wiſſen fremden Zauber un⸗ 
ſchädlich zu machen und unliebſame Menſchen mit 
Zauber zu behaften; ſie ſpielen eine große Rolle in 
der Tagewählerei (Glaube an Glücks- und Unglücks⸗ 
tage in Melaneſien, Indoneſien, Oſtaſien) und im 
Orakelweſen, verſtehen aus ins Feuer geworfenen 
und dadurch von Sprüngen durchzogenen Schulter⸗ 
blättern des Schafes zu wahrſagen (Omoplatoſkopie, 
grch., Skapulamantſe, lat.⸗grch., Schulterblattwahr⸗ 
ſagerei bei Lappen, Mongolen, Tunguſen u. a.). Aus 
dieſem »geiſtl. Stande g vereinzelt Propheten 
hervor, die durch neue Lehren ſchon gewaltige Be⸗ 
wegungen hervorgerufen haben: z. B. die Geiſter⸗ 
tanzreligion (Wiederkehr der Toten, Auferſtehung 
eines indian. Meſſias) der Prärieindianer (1890/91). 
Der Zauber (Magie) ſpielt eine große Rolle. 
Beim Analogiezauber werden ſymbol. Handlungen 
vorgenommen, die dem gewünſchten Ergebnis ent⸗ 
ſprechen, z. B. ſoll Fruchtbarkeit erzielt werden durch 
erbeizaubern von Regenwolken b [oh von 
Tabakrauch in Südamerika), durch ehel. Beiſchlaf 
auf dem Acker (Bali) oder Vergraben von Steinen, 
die in ihrer Form großen Feldfrüchten ähneln (Neu⸗ 
17 Weitverbreitet iſt die Anſchauung, daß 
Teile eines Weſens (Haare, Nägel; auch Exkre⸗ 
mente, Speiſereſte, ja ſelbſt ſein Bild gelten als 
ſolche) das Ganze erſetzen; darauf baut ſich der Reſte⸗ 
zauber bzw. Bildzauber auf. Verbrennt man z. B. 
die gefundenen Erkremente eines Gegners (Mela⸗ 
neſien) oder durchſticht man das Bild eines Gegners 
mit Nadeln, ſo ſtirbt dieſer. Gegen böſen Zauber 
und »böfen Blicke (Fähigkeit, durch neidiſche, übel⸗ 
wollende Blicke oder damit verbundene Worte 
Berufeng] zu ſchaden) ſchützen Amulette (arab. 
Talismane) aus Krallen, Schädeln und Zähnen von 
Tieren, auch von Menfchenfihädeln oder Teilen da⸗ 
von (Andamanen, Melaneſien) ſowie aus Giften in 
beſonderen Behältern. Gleiche Wirkungen ſollen 
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abwehrende (erhobene Hand bei den Golden) oder 
höhnende Darſtellungen erzielen. 

Lit.: Beth, Religion und Magie bei den N. 
1914: Nioradze, Der Schamanismus bei den ſibir. 
Völkern 1926; E. Vatter (* 30. 7. 1888 Wies⸗ 
baden), »Der auſtr. Totemismuss 1925 und »Reli⸗ 
giöſe Plaſtik der N.a 1926; Seligmann, »Der böfe 

lick und Berwandtess 1910, 2 Bde.; Fritz Krauſe, 
„Maske u. Ahnenfigurs 1931; P. Ehrenreich (*27. 12. 
1855 Berlin, f daſ. 14. 4. 1914, bereiſte mehrfach 
Brafilien), »Allg. Mythologie 1910; Schurtz, »Das 
Totenſchiffe (in: »Abh. d. ſächſ. Gef. der Wiſſ.s 1895); 
Karutz, Der Emanismus« (in: »Ztſchr. f. Ethno⸗ 
logie« Bd. 43, 1913): W. Schmidt, »Urſprung der 
Gottesidees 1926-33, 6 Bde. 

Tod. Die Beſtattung der Toten iſt verſchieden. 
Neben dem Ausſetzen im Buſch, das auch teil⸗ 
weiſe bei hochſtehenden Völkern, z. B. den Parſen 
(Türme des Schweigens“) vorkommt, findet ſich 
das Ausſetzen in Flüſſen oder im Meer (Südaſien, 
Mikroneſien). Das Verbrennen der Leichen kommt 
in faſt allen Erdteilen vor; die Aſche wird verſtreut 
oder in Urnen aufbewahrt. Das Ausſetzen der Ver⸗ 
ftorbenen in Höhlen oder Felsniſchen (Höhlen⸗, 
Feller räbern) kommt z. B. auf Neukaledonien und 

elebes vor, Große, mit Erde überdeckte Steinkam⸗ 
mern, ähnlich unſeren Hügelgräbern, ſind Mounds 
e und Kurgane (ruff., Sibirien). Die 

rdbeſtattung ift ebenfalls in allen Erdteilen vers 
breitet und erfolgt in der Regel in einer einfachen 
Erdgrube, die mitunter noch eine Seitenniſche für 
den Toten hat (Südafrika u. a.). Über dem Grab 
iſt mitunter (Alaska, Borneo) eine kleine Hütte er⸗ 
richtet, womöglich mit einem Feuer dabei. Nicht 
ſelten wird die Leiche im Haus (Südamerika, Mela⸗ 
neſien, Afrika) eingegraben. Die Beiſetzung über 
dem Erdboden findet ſich als Baumbeſtattung im 
Baumgeäſt (Auſtralien, Schwarzfußindianer), auf 
beſonderen Plattformen (Plattformbeſtattung), im 
Buſch (Neuguinea, Polyneſien), in auf Pfähle ge⸗ 
9 Särgen oder Totenhäuschen (Borneo). Der 

unſch, den Körper des Toten recht lange zu ers 
halten, führt zur Mumifikation (Mumien in Pera, 
Südauſtralien). Bei der Skelettierung werden nur 
die Knochen ganz oder teilweiſe (bef. der Schädel) 
aufbewahrt; zuweilen wird unmittelbar nach dem 
Tod das Fleiſch entfernt, oder die Leiche erſt be⸗ 
erdigt und nach einem gewiſſen Zeitraum wieder aus⸗ 
gegraben (Doppelbeſtattung in Melaneſien, Poly⸗ 
Heften). Diefe Knochen bzw. Schädel (in Mela⸗ 
neſien durch Auflegen von plaſtiſchen Ton- und Harz⸗ 
maſſen porträtähnlich geſtaltet) genießen beſondere 
Verehrung (Schädelkult). — Höher entwickelte N. 
begraben die Toten auf Sammelſtellen (Fried⸗ 
höfen). Die Grabſtellen find mitunter bezeichnet: 
bei den Polyneſiern durch einen Stein, bei nordamer. 
Indianern, Ainos u. a. durch geſchnitzte Pfähle. 

Der Totenkult (Totendienſt, Nekrolatrie, grch.) 
umfaßt alle Handlungen, die mit dem Toten vor und 
nach der Beſtattung vorgenommen werden. Die 
Vorſtellung vom lebenden Leichnam (4 oben) hat 
dazu geführt, daß die Leidtragenden ſich durch Be⸗ 
malung oder beſondere Tracht unkenntlich machen, 
ihren Namen wechſeln; auch der Name des Toten 
darf nicht genannt werden. Dem Verſtorbenen wer⸗ 
den Speiſen und Eigentum, ſelbſt Weiber und 
Sklaven (Weſtafrika) lebendig mitgegeben (vielfach 
werden dieſe durch Nachbildungen erſetzt [China] ). 
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Wo die Anſchauung vom lebenden Leichnam im 
Schwinden iſt, werden die Opfergaben von den 
or elbft verzehrt (Leichenſchmäuſe). 

ie Totenklage iſt als Ausbruch wahren Schmerzes 
unter den N. allgemein; Klageweiber kommen bereits 
vor. Außerdem findet ſich faſt überall die Sitte der 
Selbſtopferung (Witwen verbrennung in Indien [bis 
1829), bei Indianern, und als Abſchwächung davon 
die Trauerverſtümmelung (Ausreißen der Haare, 
Ritzen des Körpers mit ſpitzen Steinen, Abſchneiden 
von Fingergliedern oder ganzer Finger). Mildere 
Formen ſind Einhaltung beſtimmter Tabuvorſchrif⸗ 
ten, wie Entziehung des Schlafes, Faſten, geſchlecht⸗ 
liche Enthaltſamkeit uſw. 

Lit.: Küſters, Das Grab der Afrifanere (in: »An⸗ 
thropos« Bd. 16/17, 1921/22); Stülpner, »Der Tote 
im Brauch und Glauben der Madagaſſen« 1929; 
Preuß, »Die Begräbnisarten der Amerikaner und 
Nordoftafiaten« 1894; Puckle, Funeral Customs, 
their Origins and Development 1927; Scherke, 
»Das Verhalten der Primitiven zum Todes 1923; 
Körner, »Totenkult u. Lebensglaube bei den Völkern 
4 ana jense 1936; Paul Wirz (* 29. 5. 1892 

oskau, Dozent in Bafel, bereifte Indoneften, Neu, 
guinea, Affi), »Totenkult auf Balis 1928; H. H. 
Böhme, »Der Ahnenkult in Mikroneſien« 1937. 

er Tanz wird von allen N. gepflegt, bef. in 
Verbindung mit rel. Zeremonien als Maskentanz. 
Die Tänzer ſind dabei durch Geſichtsmasken (aus 
Holz geſchnitzt oder aus bemaltem Rindenſtoff u. ä.) 
und lange Grasſchurze völlig vermummt (Weſt⸗ 
afrika, Melaneſien, Südamerika). Sie ftellen Geiſter, 
Dämonen u. dgl. dar und bewegen ſich wie ſolche; 
in Auſtralien zeigen fie z. B. mythologiſche Begeben⸗ 
heiten von ſtarker mimiſcher Wirkung (Tierbewegun⸗ 
gen). Die gewöhnl. Gemeinſchaftstänze ſind Reihen⸗ 
oder Rundtänze und find von betontem Rhythmus 
etragen. Im Orient und in Südaſien ſpielt das 
Yioı kan en, bei dem Bewegungen u. Drehungen 
bef. der Mittelpartie des Körpers und der Arme 
das Weſentliche ſind, eine große Rolle. Die Be⸗ 
wegungen ſind bei Liebestänzen erotiſch betont; bei 
Waffentänzen wird ein Scheinkampf dargeftellt (bis 
heute erhalten als Schwerttanz in England Morris 
Dance], Böhmen, Balkan, bei Koſaken u. Basken). 
Die Begleitmuſik iſt in der Regel Geſang und takt⸗ 
mäßiger Lärm durch Trommeln und Raſſeln. 

Unter den Muſikinſtrumenten gibt es noch alter⸗ 
tümliche Schallwerkzeuge, deren Geräuſche nicht 
rhythmiſierbar find oder nicht rhythmiſiert werden; 
fie dienen zur Darſtellung von Geiſterſtimmen: das 
Schwirrholz (Brettchen, das an einem Faden über 
dem Kopf gewirbelt wird [Auftralien, Neuguinea, 
Karaiben]), Reibholz oder Nunut (ein Holzkörper 
mit vier breiten Zungen, die, mit der Handfläche ge⸗ 
ſtrichen, wie ein Eſelsſchrei erklingen [Neu-Mecklen⸗ 
burg), Reibtrommel (Rummelpot), deren Fell 
durch Reiben eines hindurchgehenden Stabes oder 
einer Schnur in Schwingungen verſetzt wird. Groß 
iſt allg. die Zahl der den Rhythmus beſtimmenden 
Inſtrumente: Schellen, Glocken, Gongs (beſ. in Oſt⸗ 
und Südaſien), Raſſeln aus Nußſchalen, Muſcheln 
u. ä., ferner Stampftrommeln, bei denen mit 
den Füßen auf ein über eine Grube gedecktes 
Brett geſtampft wird (Andamanen, Salomonen). 
Aus den Schlaghölzern (Auſtralien) oder Bambus⸗ 
und Holzröhren (Südamerika, Polyneſien, Oſtafrika), 
mit denen der Erdboden geſchlagen wird oder die 
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man gegeneinanderklopft, entſtanden die Klang⸗ 
hölzer (Holzklavier, Xylophon, Marimba); fie be: 
ſtehen aus abgeſtimmten Holzbrettchen, die auf einer 
Holzunterlage befeſtigt find und mit Klöppeln ges 
ſchlagen werden. Unter den Hölzern hängen als 
Reſonanzboden vielfach Kürbisſchalen (Weſtafrika 
[von da nach Mittelamerika gebracht!, Se 
Sehr gebräuchlich ſind Trommeln aus ausgehöhlten, 
mit ſchmalem, langem Schlitz verſehenen Baum⸗ 
ſtämmen ( Schlitztrommel« in Weſtafrika, Mela⸗ 
neſien, Südamerika) oder röhrenförmige und ſand⸗ 
uhrförmige mit Reptilienhaut oder Tierfell über: 
ſpannte (Oſtafrika, Melaneſien, Südaſien). Seltener 
iſt der Schallkörper ein Tontopf (Indien) oder ein 
Menſchenſchädel (Tibet). Man beſpannt auch einen 
einfachen Holzreifen (Polarvölker, nordamer. In⸗ 
dianer, Iran, Arabien). Eine beſondere Klaſſe bil: 
den die Lamelleninſtrumente: dünne Zungen aus Holz 
oder Eiſen werden entweder einzeln zw. den Zähnen 
durchgeſchwungen (Maultrommel in Südaſien, 
Melaneſien) oder reihenweiſe auf einem Reſonanz⸗ 
körper befeſtigt und mit den Fingern angezupft, wie 
die Sanſa in Afrika. Schon auf frühen Entwicklungs⸗ 
ſtufen gibt es zwei Arten von Blasinſtrumen⸗ 
ten: Trompeten u. Pfeifen. Beide beſtehen aus Rohr, 
Kürbisſchalen, Knochen, Muſcheln, Tierhörnern, 
Elefantenzähnen (Ombeyes, Kriegshörner im Su⸗ 
dan), Holz, Ton oder Metall. Pfeifen kommen 
einzeln oder zu mehreren gebündelt vor (4 Panflöten, 
Panpfeifen in der Südſee). Bei manchen Völkern 
Südaſiens und der Südſee werden die Flöten auch 
mit der Naſe angeblafen (4 Naſenflöte). Blas⸗ 
inſtrumente mit einfachem oder doppeltem Rohrblatt 
(Klarinetten- oder Obventypus) find Schöpfungen 
höherer aſiat. Kulturen; fie finden ſich bei N. nur 
als Lehngut. Ein anderes eigenartiges Inſtrument 
iſt die 4 Mundorgel der Chineſen mit einem 
Flaſchenkürbis als Windbehälter. — Die Saiten⸗ 
inſtrumente haben zwei Urformen: den Bogen, 
deſſen Sehne mit einem Stäbchen geſchlagen wird 
(1 Muſikbogen) u. der durch Vermehrung der Bogen⸗ 
zahl zur Bogengitarre wird (Weſtaftileh, und das 
einfache Bambusrohr, in deſſen Rinde ein oder 
mehrere verſchieden lange Streifen losgelöſt und 
durch Stege geſtützt werden (Bambuszither in In⸗ 
dien, Malakka, Madagaskar, Weſtafrika). Weiter⸗ 
bildungen ſind die en Formen der Zither: 
B. das 7faitige 4 K'in und das 2sfaitige Se der 
Cam Lauten und Gitarren find in Aſien fehr 
mannigfaltig: Afaitiges Pipa und gſaitiges Sanhien 
der Chineſen, altind. Wing (Vina) aus 2 Kürbiffen, 
einem langen Bambusrohr und 4 Saiten, dazu 
3 Saiten neben dem Griffbrett. Dieſe Inſtrumente 
haben ſich von alten Kulturmittelpunkten aus bis 
nach Afrika und Nordaſien verbreitet (3. B. Dutar 
oder Dombra, Leier der Oſtjaken). — Lit.: Stumpf, 
»Die Anfänge der Muſike n 1911; C. Sachs (* 29. 6. 
1881 Berlin), »Die Muſikinſtrumentes 1923; H. 
Hübner, »Die Muſik im Bismarck⸗Archipels 1938. 

Die dichteriſchen Erzeugniſſe treten als Lied 
und Erzählung auf e Breite der 
Schilderung und häufige Wiederholung). Die N. 
haben Liebes: und Trauerlieder, Arbeits-, Tanz⸗ und 
Kriegsgeſänge, denen große Tiefe und Natürlichkeit 
eigen iſt. Das Epos, in der Regel aus endloſen 
Rezitationen mit gelegentlichem Einfallen des Chors 
beſtehend, hat meiſt eine weniger entwickelte Form 
als die der lyr. Geſänge. Das Erzählgut behandelt 
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e mythologiſche (Entſtehung der Welt, 
ekanntwerden der 1 1 mit wichtigen Kultur⸗ 
gütern, Schickſale von Geiſtern, Ahnen uſw.) und 
hiſtor. Begebenheiten, die ſich der Erinnerung beſ. 
nachhaltig eingeprägt haben (3. B. Kriegswirren), 
Tiergeſchichten, Märchen uſw. — Anfänge des 
Schauſpiels liegen in mimiſchen Tänzen (4 oben), 
den Marionettenſpielen (Siam, Java) und Schatten⸗ 
ſpielen mit durchbrochen gearbeiteten Lederfiguren 
(Siam, Java [wajang purva], Bali) oder ſolchen 
aus bemaltem Pergament (China, Arabien, Türkei). 
Eine beachtliche Weiterentwicklung zeigen die ſtum⸗ 
men Pantomimen der Javaner ſowie die an ihren 
See ſeit dem 17. Ih. aufgekommenen 
Theaterſpiele mit Themen aus der ind. Mythologie. 
Lit.: Th. Preuß, »Phalliſche Fruchtbarkeits⸗ 
dämonen als Träger des altmexik. Dramas (Archiv 
f. Anthropologies 1904, N. F. Bd. 1); Littmann, 
»Arabiſche Schattenſpieles 1901; Serrurier, „De 
Wajang Poerwä« 1896 (niederl.); G. Jakob, „Türk. 
Schattentheaters 1900; »Die Märchen der Weltlit. a, 
hrsg. von Fr. v. d. Leyen und P. Zaunert, ıgı2ff. 
Die bildneriſchen Darftellungen der N., zu Un: 
recht »Kunſt der Primitivens oder »primitive 
Kunſts gen., unterſcheiden ſich dennoch grundlegend 
von der Kunſt der Kulturvölker: es handelt ſich bei 
den N. entweder um gelegentliche, religiöſen oder 
ſpieleriſchen Trieben entſprungene Übungen oder, 
was beſ. die Holzſchnitzereien angeht, um Arbeiten 
beſtimmter ſtarr traditionsgebundener Handwerker⸗ 
ſchulen, in denen der einzelne a ſchöpferiſch 
1 Die Grenzen zw. Malerei und Plaſtik ſind nicht 
ſcharf. Bemalte Reliefs in Höhlen oder auf Fels⸗ 
platten finden ſich häufig in Gebieten ausgefpro- 
an Jägervölker (Auſtralier, Buſchmänner u. a.). 
andgemälde legen Auſtralier und Pueblos zu rel. 
Zwecken an. Die beſten Leiſtungen finden ſich 
bei Buſchmännern, Needed ner mer, Eskimo, 
Hyperboreern; die große Naturwahrheit der Dar⸗ 
ſtellung iſt aus dem innigen Zuſammenleben mit der 
Natur erklärlich. Faſt alle N. haben Sinn für Zier⸗ 
kunſt, beſ. Ozeanier und Indianer; die freie »Kunſte 
beſchränkt ſich faſt ſtets auf Umrißzeichnungen, bef. 
bei einzelnen (mitunter zu Jagd⸗, Fiſchfang⸗ und 
Tanzſzenen vereinten) Tier⸗„Pflanzen⸗ und Menſchen⸗ 
darſtellungen. Die Neigung zur Wiederholung eines 
Ornaments und zur Stiliſierung iſt allgemein. 
Manche Ornamente find aus Tier⸗ und Pflanzen⸗ 
darſtellungen zu geometriſchen Figuren geworden. 
Das menſchliche Geſichtsbild iſt 4.5. in Süd⸗Neu⸗ 
guinea darſtelleriſch fo ſtark abgeſchliffen, daß nur 
noch die zum geometr. Ornament gewordenen Augen 
den Entwicklungsgang verraten ee 
Die plaſt. Darſtellung in Holz, Ton, Stein, teilweiſe 
in hoher Vollendung (Weſtafrika [»Negerplaftike], 
Melaneſien, Ofterinfel Steinfiguren bis 23 m hoch /), 
fehlt nur bei umherziehenden e und Jäger⸗ 
völkern. Zur Darſtellung der Ahnenfiguren u. Gott⸗ 
heiten führen rel. Anſchauungen. 

Lit.: Ernſt Groſſe (* 1862, f 1927), »Anfänge der 
Kunſte 1894; Koch⸗Grünberg, »Anfänge der Kunſt 
im Urwalde 1906; Vatter, »Religiöſe Plaſtik der 
N.s 1926; Guillaume und Munro, „Primitive 
Negro Sculptures 1926; Weule, „Oſtafrik. Ein⸗ 
geborenenzeichnungens (in: »Ipeke 1926); Hjalmar 
Stolpe (* 23. 4. 1841, f 29. 1. 1905 Stockholm), 
„Collected Essays in Ornamental Art« 1927; Felix 
Speiſer (Ethnolog, * 20, 10. 1880 Baſel, bereiſte 
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Südſee, Südamerika), „Südſee, Urwald, Kanni⸗ 
balen« 19242, »Two Years with the Natives on the 
Western Pacific« 1914, »Ethnograph. Materialien 
aus den Neuen Hebriden und den Banks-Infelns 
1923 und »Im Düſter des braſ. Urwaldese 1926; 
Joh. Lehmann, »Die Ornamente der Kultur- und 
Halbkulturvölker« 1920; »Ib. der Prähiftor. und 
Ethnograph. Kunſte (oIpeke, feit 1925). 

Sprache und Schrift. Neben der Lautſprache be⸗ 
ſtehen bei verſchiedenen Völkern zur Verſtändigung 
über weite Strecken Gebärdenſprache, Finger⸗ 
ſprache (Auſtralier, Eskimos, Prärieindianer) und 
Signalſprache. Zu den akuſt. Signalen gehören 
die Pfeifſprache der Guanchen und die mittels kleiner 

elltönender Knochen- oder Holzpfeifen in Togo und 
Kamerun, ferner Klappern (Inner⸗Togo) u. Tröm⸗ 
melchen (Ulelle-Gebiet). Am verbreitetſten aber ift 
die Signaltrommel, und zwar als Schlitztrommel 
(Weſtafrika, Melaneſien, Südamerika), deren Wände 
bei verſchiedener Stärke verſchiedene Töne ergeben 
u. nach einer Art Morſealphabet angeſchlagen wer⸗ 
den. Sichtbare Signale finden ſich als Rauch: u. Feuer⸗ 
ſignale bei Auſtraliern und nordamer. J bene, 

Als Vorläufer einer Schrift können Wegzeichen 
(nordamerikaniſche Indianer, Tunguſen) und ma⸗ 

iſche Symbole gelten. Bilderſchriften, deren 
Bilder einen beſtimmten Sinn haben, kannten außer 
Azteken und Maya (auf Agavefaſern geſchriebenes 
Original im Dresdener Völkermuſeum: »Codex 
Dresdensis«) die nordamer. Indianer (Wintercount 
Cekaunt] der Sioux, Walam Olum der Delawaren) 
und die Altchineſen. Ebenſo gehört die Schrift der 
Oſterinſulaner und der Wey dazu. Einfachere Merk⸗ 
zeichen ſind die Knotenſchnüre (Quippu, Quipu) 
der Ketſchua zu ſtatiſtiſchen und aſtronomiſchen Red): 
nungen. Die Kerbhölzer (Kerbſtöcke), Stäbchen mit 
eingeſchnittenen Zahlen und Zeichen zum Rechnen 
ſowie für Erinnerungen aller Art, find noch heute üb: 
lich in Bulgarien (Raboſche); zur Zeitrechnung als 
Kalenderſtäbe bei Nordafiaten, finniſch⸗ugriſchen 
und altgermaniſchen Völkern verwendet. Weſens⸗ 
verwandt ſind die Botenſtäbe (Botſchaftsſtäbe) der 
Auſtralier; die mit Zeichen verſehenen Stäbchen find 
Ausweis für Unterhändler und Boten bei entfernten 
Stämmen. Zw. wirklicher Schrift und ganz rohen An⸗ 
fängen zu a ſtehen die malaiifchen Brande 
6. B. der Battak); fie beftehen aus einem beſchrie⸗ 
benen Bambus (die Beſchwerde enthaltend) und den 
Symbolen der rachſüchtigen Abſicht (Waffenmodelle 
u. Palmfaſer zur Brandſtiftung). —Lit.: E. Norden: 
ſtiold, »The Secret of the Peruvian Quipus« 1925; 
Schnippel, „Die engl. Kalenderſtäbes 1926; Weule, 
»Vom Kerbſtock zum Alphabets 1915. 

Anfänge einer Wiſſenſchaft finden ſich in der mit rel. 
Anſchauungen verknüpften Heilkunde, dieüberwiegend 
in den Händen der Zauberer (Medizinmänner) liegt. 
Außer einfacher Zauberei werden Maſſagen, Hyp⸗ 
notismus, Blutentziehen durch Aderlaß und Schröp⸗ 
fen ſowie Schwitzbäder, Heilpflanzen u. a. ange⸗ 
wendet; fi eh chirurgiſche Fertigkeiten find nicht un⸗ 
bekannt: z. B. wußte man Knochenbrüche zu ſchienen 
und die Schädeldecke zu öffnen (Trepanation bei 
Guanchen, Berbern, Altſerben, Melaneſiern, Em⸗ 
bryotomie bei oſtafrikan. Stämmen, Kaiſerſchnitt 

„B. bei den Truk⸗Inſulanern). Anfänge anderer 
iſſenſchaften liegen vor z. B. in der Kartographie; 
die Stabkarten der Marſhall⸗Inſulaner, aus Palm⸗ 
blattrippen zuſammengebundene Gebilde, geben 
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Meeresſtrömung, Dünung uſw. eines beſtimmten 
Seegebietes an, die 15 den Stäbchen befeſtigten 
Steinchen die Lage der Inſeln. Dieſe Karten dienen 
gur Heranbildung von Bootsführern. Die Stern⸗ 

nde ift bef. bei ſeefahrenden Völkern (Mikrone⸗ 
ſiern, Polyneſiern) hoch entwickelt. Zeiteinteilun 
nach Jahreszeiten, Mond⸗ oder Sonnenjahren it 
faſt allg. bekannt. Zahlenbegriffe find meiſt nur für 
kleine Zahlen (durch die Zahl der Finger und der 
Zehen gegeben) vorhanden. 

Lit Bartels, »Die Medizin der N.x 1893; Drö⸗ 
ber, Die Kartographie bei den N. 1903; Fettweis, 
»Das Rechnen der IL.« 1927 ; Hambruch, Die Schiff⸗ 
fahrt auf den Karolinen und Marfhallinfeln« 1912. 
Naturwiſſenſchaft (Naturforſchung), die Geſamt⸗ 
heit der Wiſſenſchaften, die die Dinge der 4 Natur 
erforſchen. Die Naturforſchung iſt das Vorbild 
aller 4 Forſchung, inſofern fie am wenigſten auf ge⸗ 
bahnten Wegen vorwärtsſchreiten kann, weil ſie am 
unmittelbarſten mit der Wirklichkeit unter vollſtem 
perſönl. Einſatz ringen muß, um zu Erkenntniſſen zu 
gelangen. Im nüchternen Pathos und Ethos mo⸗ 
derner N. iſt deshalb nicht nur die intellektuelle, 
fondern bef. die moral. Haltung echter und ſchöpfe⸗ 
riſcher Wiſſenſchaftlichkeit am ſſchchor en und wirk⸗ 
famften verkörpert. Aufgaben der N. find neben der 
Beſchreibung und der ſyſtemat. Ordnung der 
Dinge beſ. die Erklarung der Naturerſcheinungen, 
ſowohl in ihrem räumlichen Nebeneinander als auch 
in ihrem zeitlichen Nacheinander, und die Erfor> 
ſchung neugefundener Stoffe und Kräfte. Die ſeit 
Beginn der Neuzeit entſtandene Erkenntnisart des 
naturwiſſ. Erkennens verlieh zugleich dem Gefamt: 
begriff und ⸗ideal der Erkenntnis die ganz neuen 
Weſenszüge der Gebundenheit an forſcheriſchen Ein: 
ſatz, des tatſachengetreuen Beobachtens u. Befchreis 
bens ſowohl der 15 Struktur wie des kauſalen 
Zuſammenhanges der Wirklichkeit, u. zwar in exakter 
begrifflicher Form, beſ. unter Zuhilfenahme der Ma⸗ 
thematik. Nach ihrem Gewißheitscharakter erſcheint 
naturwiſſenſchaftliche und ſomit nunmehr Erkenntnis 
überhaupt entweder in Form von Hypotheſen oder 
von Theorien, nach ihrem Allgemeinheits- bzw. Ber: 


bindlichkeitsgrad als Regell mäßigkeit) oder Geſetz⸗ 


(mäßigkeit), umfaßt ſomit ebenſo Tatſachentreue im 
einzelnen wie erklärende exakte Zurückführung der 
verwickelten e der Dinge und Vor⸗ 
gänge auf wenige, klare Grundprinzipien, Wee 
Kalfa en, ⸗geſchehenstypen. Die Ordnung der 
ee erfolgt nach dem Prinzip der 1 Kauſalität. 
Bon der menſchl. Seite her ift perſönliche Verbunden⸗ 
heit forſcheriſch⸗ſachlicher Art mit der Natur, d. h. 
vnaturwiſſenſchaftliche Begabung, ſtillſchweigende 
Vorbedingung aller naturw. Betätigung; ſie iſt bei 
den Völkern nordiſch⸗germaniſcher Raſſe am beſten 
erfüllt. Durch Materialſammlung, Beobachtung 
und 4 Experiment gelangt die N. mittels der 
4 Induktion (4) zur onaturwiſſenſchaftl. Begriffs- 
bildungs als möglichſt vollſtändiger begrifflicher Er⸗ 
faſſung des ſachlich Feſtgeſtellten und daraus zur 
Feſtſtellung von Geſetzmäßigkeiten (Regeln und 
| Naturgeſetze). Da niemals alle zu einem be⸗ 
immten Problem n Einzeltatſachen bzw. 
Geſetzmäßigkeiten im Augenblick einer Unterſuchung 
ſchon empiriſch bekannt find, müſſen Lücken zum Ver⸗ 
ſtändnis der betr. Erſcheinungen durch vorläufige An⸗ 
nahmen (Hypotheſen) überbrückt werden. Hypo⸗ 
theſen werden beſtätigt oder widerlegt, indem durch 
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4 Deduktion weitere Folgerungen gezogen werden, 
deren Übereinftimmung mit der Wirklichkeit geprüft 
wird. Erweiſt ſich eine Hypotheſe dabei als richtig, ſo 
wird ſie zur Theorie, die ſchließlich in dem Verſuch 
ipfelt, für einzelne Arbeitsgebiete der N. oberſte Ge⸗ 
115 aufzufinden, welches Ziel z. B. in der klaſſiſchen 
echanik durch die Aufſtellung der Newtonſchen 
Axiome gelungen iſt. Die meiſten naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeitsgebiete müſſen ſich mit Hypotheſe und 
Theorie beſcheiden; dieſe beiden geben eine Erklärung 
für die Erſcheinungen eines begrenzten Ausſchnittes, 
d. h. fie führen in Teillöſungen verwickelte Vorgänge 
auf einfachere Grundvorgänge zurück und laſſen aus 
ihnen die beobachteten Tatſachen mit Notwendigkeit 
folgen. Die in der N. angewandten Methoden (Ma⸗ 
terialſammeln, Ordnen der Tatſachen, Beobachten, 
Experimentieren, Aufſtellen von Theorien u. Geſetzen) 
haben für alle + Wiſſenſchaften Gültigkeit, bef. bes 
ſteht kein Gegenſatz zu den 4 Geiſteswiſſenſchaften. 
Immer ausſchlaggebender wurden die N.en für die 
Selbſtdeutung des Menſchen, in der durch die N 
immer mehr die 4 Philoſophie, bef. aber die 4 Theo» 
logie verdrängt wurde; dabei wurde die biologiſche 
Gruppe der N. am wichtigſten, danach die geologiſch⸗ 
geographiſche. Doch find die Nen, gerade auch von 
deren eigenem Geſichtspunkt aus, als + Religion 
bzw. Religionserſatz fehl am Platze, während ihre 
Bedeutung für das Verlangen des Menſchen nach 
4 Erkenntnis u. nach einer + Weltanschauung ſchwer⸗ 
lich überſchätzt werden kann. Damit hängt zuſammen, 
daß die Nen zwar zunächſt rein theoretiſch geartet, 
1 5 zugleich auch zur Anwendung im Dienſte der 
rhaltung und Stärkung des Volkes berufen ſind, 
wodurch ſich mit Recht vielfach re der 4 For⸗ 
[hung unmittelbar beſtimmen. — Weitgehende Ars 
beitsteilung, durch den ungeheuren Umfang des 
Stoffes bedingt, hat im Laufe der geſchichtlichen 
Entwicklung die N. in zahlreiche Einzelwiſſen⸗ 
ſchaften (auch Fachwiſſenſchaft) geſpalten. Da 
die Grenzen zw. den Einzelwiſſenſchaften fließend ſind, 
hat ſich noch keine allgemein angenommene Klaſſi⸗ 
fikation der N. aufſtellen laſſen. Man unterſcheidet 
gewöhnlich organiſche N. ( Biologie), die ſich mit 
der Welt der Organismen befaßt, u. anorganiſche 
N. (4 Phyſik, 4 Chemie, 4 Aſtronomie, + Geologie 
mit Mineralogie u. Geographie ), die die lebloſen 
Naturdinge 11 Im Gegenſatz zur reinen N., 
die ſich rein wiſſ. mit den Naturgegenſtänden bes 
ſchäftigt, Pen ſich die angewandte N. mit der 
praktiſchen Verwertung naturw. Forſchungsergeb⸗ 
niffe, 2 4 Pharmazie, Forſtwirtſchaft (4 Forſt), 
4 Landwirtſchaft, Schädlingsbekämpfung, techniſche 
1 Chemie, wie überhaupt die 4 Technik. In gewiſſem 
Umfange iſt auch die T Medizin angewandte N. 
Geſchichte der Naturwiſſenſchaft. Die N., die im 
weſentlichen eine der wichtigſten geiſtigen Schöp⸗ 
fungen des nordiſch⸗ariſchen Völkerkreiſes iſt, ent⸗ 
wickelte ſich anfangs noch völlig überdeckt durch 
Naturreligion und -mythus und blieb nach Löſung 
von dieſen über 2000 Jahre engſtens mit der Natur⸗ 
philoſophie verbunden (vgl. 1687 Newtons »Prin- 
cipia mathematica philosophiae naturalis« als 
Bez. einer naturwiſſenſchaftlichen, 1786 Kants 
»Metaphyſiſche Anfangsgründe der Natur wiſſen⸗ 
[haften als Bez. einer natur⸗Jphiloſophiſchen 
Schrift!). Seit knapp einem halben Jahrtauſend 
entſtanden philoſophiegleichgültige, 1 ſogar anti⸗ 
philoſ. N.en, die jedoch ſtets auch den Ausdruck einer 
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beſtimmten Weltanſchauung darſtellen, beſ. in der 
Stellung ihrer Aufgaben und der Verwertung und 
Bewertung ihrer Ergebniſſe. Eine gleichmäßige ge⸗ 
ſchichtliche Entwicklung der N. gibt es nicht, da ſich 
die Einzelwiſſenſchaften entſtehungs- und ablauf⸗ 
mäßig oft ſehr verſchieden voneinander entwickelten. 
Zur Geſchichte der Einzelwiſſenſchaften + dieſe ſelbſt. 
Lit.: Kleinpeter, Die Erkenntnistheorie der 
Naturforſchung der Gegenwarts 1905; Bräutigam, 
»Wiſſen und Glaube in der Naturforſchunge 1928; 
Oſtwald, Große Männers 19276; Lenard, »Große 
Naturforfcher« 1937°. 
Naturwiſſenſchaftliche Vereine (Naturforſchende 
Geſellſchaften), Vereinigungen von Naturforſchern 
uſw. zur Förderung Fi Beſtre⸗ 
bungen und zu gegenſeitiger Anregung. Bemerkens⸗ 
werte dt. N.: Geſellſchaft Naturforſchender Freunde, 
Berlin (gegr. 1773; 1939: 175 Mitgl.; Organe: 
»Sitzungsberichtes, feit 1775, „Archiv für Bionto⸗ 
logie« 1906-17), Senckenbergiſche Naturforſchende 
Gef., Frankfurt a. M. (gegr. 1817; 1939: etwa 
8000 Mitgl. und Freunde; Organe: »Natur und 
Muſeume, ſeit 1868 [ſeit 1934 u. d. T.: »Natur und 
Volke], »Senckenbergiana«, feit 1918), Gef. Dt. 
Naturforſcher und Arzte (4 Naturforſcherverſamm⸗ 
ei eben allg. N. beſtehen viele Fachver⸗ 
einigungen, deren Jahresverſammlungen z. T. höchſt 
wichtig find: Dt. Chem. Gef. (4 Chemiker [Ver⸗ 
einigungen]), Dt. Botan. Geſ., Berlin (gegr. 1882; 
1939: etwa 800 Mitgl.; Organe: „Berichtes und 
„Botan. Zentralblatte, beide ſeit 1882), Dt. Zoolog. 
Geſ., Berlin (gegr. 1890; 1938: 410 a Or⸗ 
gane: Verhandlungen, feit 1590, »Zoolog. Berichte, 
feit 1922), Internat. Vereinigung für theoret. und 
angewandte Limnologie, Plön (gegr. 1922; 1939: 
550 Mitgl. aus 38 Staaten; Organ: »Berhand- 
lungen, ſeit 1923) u. a. Das Ausland hat ähnliche 
Vereinigungen. f auch: Forſchung (Forſchungsinſti⸗ 
tute), Kaiſer Wilhelm⸗Geſellſchaft, Akademie. 
Natzmer, 1) Dubiſlab Gneomar v., Feldmarſchall 
(1728), 16. 9. 1654 Gutzmin (Kr. Schlawe), } 15. 5. 
1739 Berlin, anfangs holl., 1677 brandenburg. Leut⸗ 
nant, zeitweilig Adjutant Derfflingers, 1686 Kämp⸗ 
fer gegen die Türken, dann Generaladjutant des Gr. 
Kurfürſten, zeichnete ſich 718 im Span. Erbfolge⸗ 
krieg aus. Ale Friedrich Wilhelm I. den Kron⸗ 
prinzen nach ſeinem Fluchtverſuch 1730 hinrichten 
laſſen wollte, trat ihm N. furchtlos entgegen. 
Schrieb »Memoireng 1881. — 2) Oldwig v., Ge⸗ 
neral, * 18. 4. 1782 Vellin (Kr. Schlawe), f r. 11. 
1861 Matzdorf (Kr. Löwenberg), 1800 preuß. Leut⸗ 
nant, 1809 Slügeladjutant Friedrich Wilhelms III., 
für wichtige diplomat. Sendungen verwendet, 1814 
Begleiter des Prinzen Wilhelm bei dem Feldzug in 
Frankreich. Er ſchrieb Erinnerungen: »Unter den 
Hohenzollern. Denkwürdigkeitens 1887/88, 4 Bde. 
Nauarchos (grch.), Führer eines Schiffes; Admiral 
der ſpartan. Flotte. 
Nauelerus, Johannes (eigentl. Vergenhans), Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber, um 1430, 1510, Erzieher des Gra⸗ 
fen Eberhard von Württemberg, ſeit 1477 Lehrer des 
kanon. Rechts in Tübingen, verherrlichte die Kirche 
und das Papſttum, gegen jede i die 
Macht des Reiches als erledigt an; ſchrieb auf Wunſch 
Kaiſer Maximilians I. eine nach Generationen ein⸗ 
geteilte, bis 1500 reichende Chronik »Memorabilium 
omnis altatis et omnium gentium chronici com- 
mentariis, gedr. 1516. Lit.: E. Joachim 1874. 
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Naue, die (auch: Nauen, der), in bayr. und ſchweiz. 
Mundart = Kahn. 
Nauen, Stadt (feit 1292) in Brandenburg, nordw. 
von Berlin (12 A 3), (1933) 10660 Ew.; Umſchlage⸗ 
hafen am Havelländ. Haupt⸗ und N.⸗Paretzer 
Kanal; Großfunkſender mit 2 Lang- und 12 Kurz⸗ 
wellenſendern. — N.er Zeitzeichen, ein von den. 
wichtigſten Mer Sendern um 12.455—13.00 und 
0.55—1.00 geſendetes Zeitſignal e 
Naugard, Stadt in Oftpommern, am N.er See, 
nordd. von Stettin (12 CD 2), (1933) 7360 Ew.; 
Stärke- und Kalkſandſteinfabrik.— Um 1300 Stadt. 
Naugatuck(nadgetäk), nordamer. Stadt in Connecti⸗ 
cut (31 Nbk. IT), (1930) 14320 Ew.; Kautſchuk⸗ und 
Textilinduſtrie. 
Nauheim, Bad, weltbekannte heſſ. Bäderſtadt 
(Staatsbad) am Oſtabfall des Taunus (4 D 3), 
144—170 m ü. M., (1933) 8820 Ew.; 3 e 
eiſen⸗ und kochſalzhaltige Sprudel, 7 Thermal⸗Trink⸗ 
quellen gegen Herz- und Gefäßkrankheiten, Rheuma 
und Nervenleiden; Kurhaus mit Park (200 ha) und 
Kurtheater, Staatl. Inſtitut für Quellenforſchung, 
„ 
Naujalis, Inozas, litauiſcher Komponiſt,“ 1869 
Raudondvaris, F 10. 9. 1934 Kowno, u. a. in 
Deutſchland gebildet, ſeit 1919 Direktor des ſtaatl. 
Muſikinſtituts Kowno, ſchrieb vokale Kirchenmuſik, 
»Dainos« für Chor- ſowie Solobeſetzung, Ahänd. 
Klavierwerke, Orgeltrio u. a. 
Naukratis, ältefte grch. Kolonie im Nildelta, um 
630 b. Zw. gegr. von Milet, war Hauptort des grch.⸗ 
ägypt. Handels, Fundort einer beſonderen Vaſen⸗ 
gattung und kleiner Kalkſteinfiguren (nur wenig von 
ägypt. Kunſt beeinflußt). Lit.: Petrie u. Gardner 
1886 ff., 2 Bde. (engl.). 
Naumachie (grch.), künſtliche »Seeſchlacht ! zu Schau⸗ 
ſpielzwecken in den Arenen des alten Roms. 
Naumann, 1) Edmund, Geolog, * ı1. 9. 1854 
Meißen, f x. 2. 1927 Frankfurt a. M., 1873-80 
Prof. in Tokyo, 1880-85 Direktor der von ihm gegr. 
ap. geol. Landesaufnahme; ſchrieb: »Geologie und 
aläontologie von Japans 1890 (mit Neumayr), 
»Vom Goldenen Horn zu den Quellen des Euphrat 
1893 u. a. — 2) Einar, ſchwed. Zoolog, * 13. 8. 1891 
Hörby, f 22. 9. 1934 Aneboda, 1913 Fiſcherei⸗ 
biologe, ſeit 1925 Leiter des Limnolog. Laboratoriums 
Aneboda, 1929 Prof. in Lund, Schöpfer der moder⸗ 
nen Limnologie und Mitbegr. (1922) der Internat. 
Vereinigung für theoret. und angewandte Limnolo⸗ 
gie (Nachruf in deren Verhandlungen Bd. 8, 1937), 
arbeitete grundlegend und bahnbrechend in Biologie 
und Ökologie der Seen. „Einf, in die Bodenkunde 
der Geen« 1930, »Limnolog. Terminologies 1931, 
»Grundzüge der regionalen Limnologie“ 1932. — 
2 Friedrich, lib.⸗demokr. Publiziſt, 23. 3. 1860 
törmthal b. Leipzig, F 24. 8. 1919 Travemünde, 
ed. Geiſtlicher 1886-94, war in der Chriſtlich⸗ 
ſozialen Partei Stöckers tätig, lehnte aber deſſen 
Antiſemitismus ab, trennte ſich 1896 von Stöcker 
und gründete den f Nationalſozialen Verein. Mit 
dieſem erſtrebte er die Rückgewinnung der vom 
Marxismus verblendeten dt. Arbeiter für den natio⸗ 
nalen Staat. In dem Buch „Demokratie und Kaiſer⸗ 
tums 1900 vertrat er den Gedanken eines ſozialen 
u. demokrat. Kaifertums. N. ſcheiterte am mangeln⸗ 
den Berftändnis für das Volk, das ſowohl er als auch 
ſeine Anhänger als Intellektuelle nicht aufbringen 
konnten. Er ſchloß ſich deshalb anläßl. des Kampfes 
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um den Schutzzoll dem Freiſinn an und bereitete die Zu⸗ 
ſammenarbeit der Linksbürgerlichen mit der Sozial⸗ 
demokratie vor, die 1917 vollzogen wurde und die 
Grundlage für die Weimarer Koalition wurde. Im 
Weltkrieg ſtellte er in feinem Buch »Mitteleuropa⸗ 
1915 ein wertvolles Kriegsziel auf (1 Mitteleuropa). 
Er war 901 1906 M. d. K. nach der November⸗ 
revolte Mitgründer und Vorſ. der Dt. Demokr. 
Partei. Einflußreich war er bef. durch feine Aufſätze 
in der von ihm 1895 gegr. »Hilfes. Aus der 1917 
von ihm gegr. »Staatsbürgerſchules ging 1920 die 
„Dt. Hochſchule für Politiké des Weimarer Syſtems 
hervor. Lit.: Heuß 1937 (einfeitig demokr., aber 
materialreich). — 4) Hans, Germaniſt,“ 13. 5. 1886 
Görlitz, 1921 Prof. in Frankfurt a. M., 1931 Bonn; 
ſeine volkskundl. Theſen, die das völk. Kulturgut in 
primitives Gemeinſchaftsgute und »geſunkenes Kul⸗ 
turgut« ſcheiden (4 Volkskunde), werden von der 
neuen dt. Volkskundewiſſenſchaft als raſſiſchen und 
völkiſchen Vorausſetzungen nicht entſprechend ange⸗ 
ſehen; anerkannt iſt ſeine Wirkung auf dem Gebiet der 
altgerm. Geiſtesgeſch., ſchrieb: Notkers Bobthiuse 
1913, Primitive Gemeinſchaftskulture 1921, Grund⸗ 
üge der dt. Volkskundes 1922, „Dt. Dichtung der 
rk 1923, 19336, »Höfifche Kultur« 1929, 
»Wandlung und Erfüllungs 1933 (Reden und Auf⸗ 
fäße), German. Schidfalsglaubes 1934, „Der ftauf. 
Ritters 1936, »Dt. Kultur im Zeitalter des Nitter- 
tums 1938, »Dt. Dichten und Denken von der ger⸗ 
maniſchen bis zur ſtauf. Zeit« 1938 (»Slg. Göfchen«), 
»German. Gefolgſchaftsweſen« 1939; Hrsg. altdt. 
Texte und Lehr: und Leſebücher; leitet ſeit 1936 die 
»Bonner Beitr. zur Dr. Philologies. — 5) Johann 
eden Vogelforſcher,“ 15. 2. 1780 Ziebigk bei 
Köthen, J daſ. 15. 8. 1837, Sohn des Vogelforſchers 
5 Andreas N. (* 1747, f 1826), Prof. und 
nfpeftor des herzogl. Ornitholog. Muſeums in 
Köthen, ſchrieb die an eigenen Beobachtungen reiche 
»Naturgeſchichte der Vögel Deutfchlands« 1822—44, 
12 Bde. (neu bearb. von Hennicke u. d. T.: »Natur⸗ 
geſchichte der Vögel Mitteleuropass 1897—1905, 
12 Bde.) und gab mit Buhle »Die Eier der Vögel 
Deutſchlands u. der benachbarten Länders 1818-28, 
5 H. heraus. — 6) Johann Gottlieb, Spätbarock⸗ 
omponift (mit frühromant. Zügen), zu Lebzeiten von 
internationalem Ruf, 17.4. 1741 Blaſewitz bei Dres» 
den, f 23. 10. 1801 Dresden als Hofkapellmeiſter; 
in Italien geſchult, ſchrieb 23 Opern, Kirchenmuſik 
(u. a. zu Klopſtocks »Vater unfere), Kammermuſik 
und empfindſame Lieder. Werkverzeichnis von H, 
Mannſtein 1841. Lit.: A. G. Meißner, 1803/04, 
2 Bde., 18142; R. Engländer (Jude), »N. als Opern⸗ 
Eomponifts 1922. — 7) Karl Friedrich, Mineralog 
und Geolog, * 30. 5. 1797 Dresden, f daf. 26. 11. 
1873, 1835-42 Prof. in Freiberg, 1842—69 Leipzig: 
ſchrieb grundlegende mineralog. und geol. Werke, 
gab u. a. mit Cotta und H. B. Geinitz eine vollſtän⸗ 
dige geol. Karte von Sachſen heraus (1833-43, 
12 Blätter mit 3 ausführl. Erläuterungsheften), 
außerdem 1845 die erſte geol. Generalkarte von 
Sachſen (1:36 O00). 
Naumburg, I) N. a. d. Saale, Stadt in der Prov. 
Sachſen (6 CD2), (1939) 36310 Ew.; romaniſch⸗ 
frühgot. Dom (vorwiegend r. Hälfte des 13. Ih.) 
mit hervorragenden Bildwerken (ogl. Naumburger 
Meiſter), prächtiger Marktplatz mit Rathaus (15. 
bis 16. Jh.), Reſidenzhaus (1652), ſpätgot. Wen⸗ 
zelskirche, fpäfgot. und Renaiſſance⸗Bürgerhäuſer; 
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Spielwaren⸗, Textilien⸗, Kämme⸗ und Holzwaren 
fabriken. 1029 Biſchofsſitz, 1142 Stadt; 1451 wettin. 
Fürſtentag zur Beendigung des Bruderkrieges. 1457 
N.er Erbvertrag zw. Sachſen, Brandenburg, Schle⸗ 
fien. 1486 Nier Schied, beendete die Teilung der 
Wettin. Lande. 1354 Ner Vertrag zw. Kurfürſt 


Auguſt und dem als Kurfürſten abgeſetzten Johann 


Friedrich. — Das ehemal. Bistum u. Hochſtift R. 


(N.⸗Zeitz), in zwei Teilen an Saale u. Elſter gelegen, 


etwa zoo qlem, geht auf Stiftung eines Bistums got in 
Zeitz zurück, deſfen Sitz 1029 wegen der Slawengefahr 
nach N. verlegt wurde. 15 von Kurſachſen polit. 
abhängig, wurde das Stift nach dem Zwiſt zw. einem 
eb. (Nikolaus v. Amsdorf; 1542 von Johann Fried⸗ 
rich dem Großmütigen eingeſetzt, 1546 vertrieben) u, 
einem kath. Biſchof (Julius Pflug; 184264, vom 
Kapitel gewählt) lutheriſch, 1565 die Verwaltung 
endgültig kurſächſiſch (1657—1715 im Beſitz der 
Zeitzer Hebenlinie); N. fiel 1815 an Preußen. Lit.: 
C. P. Lepſius 1846; »Ulrkundenbuch des Hochſtifts 
N., 967 bis 1207 1925. —2) N. i. Heſſen, heſſen⸗ 
naſſauiſche Stadt ſüdw. von Kaſſel (4 E 2), (1933) 
1500 Ew.; Sägewerke, Viehhandel. 1230 als Stadt 
bezeugt. — 3) N. a. Queis, ſchleſ. Stadt öſtl. von 
Görlitz 8 Ba), (1933) 1890 Ew.; Töpferei. 1233 
an der Hohen Landſtraße von Halle nach Breslau 
als Stadt gegründet. — 4) N. a. Bober, nieder⸗ 
ſchleſ. Stadt und Bad (7 B 2), (1933) 1128 Ew.; 
Möbel-, Schuhinduſtrie. Um 1300 als Stadt neben 
der Grenzburg (1200) entſtanden. 
Naumburger Meiſter, Bez. für den in der 3. Hälfte 
des 13. Ih. täfigen Bildhauer, deſſen Hauptwerke 
die Lettnerreliefs und die Mehrzahl der Stifter⸗ 
. (beſ. die bekannte Gruppe von Ekkehard und 
ta [Abb. der Uta 4 Beilage »Deutſche Kunfts 
V. 3]) des Weftchores im Naumburger Dom find, 
Seine Meiſterſchaft in der Darſtellung der menſch⸗ 
lichen Charaktere reiht ihn in die Reihe der 
größten Plaſtiker aller Zeiten ein (4 auch Deutſche 
Kultur, Sp. 1144/45). Aus feiner Wanderzeit in 
Frankreich ſind Zeugniſſe ſeiner Arbeit in Amiens, 
vielleicht auch in Chartres und Noyon, erhalten. 
In Weſtdeutſchland hat er wahrſcheinlich in Metz, 
ſicher aber in Mainz gearbeitet. Nach den Naum⸗ 
burger Werken entſtanden in ſeinem Geiſte, wenn 
auch vielleicht nicht mehr von ihm ſelbſt ausgeführt, 
die Figuren im Meißner Dom. Lit.: Pinder⸗Hege, 
»Der Naumburger Dom und feine Bildwerke 19376; 
Beenden 1939; Küas⸗Kirſten, »Die Meiſterwerke 
im Naumburger Doms 1938 und »Der Dom zu 
Meißen 1939. 
Naunhof, ſaͤchſ. Stadt füdd. von Leipzig (6 D 2), 
(1933) 4390 Ew.; Rauchwarenzurichtereien, Merino⸗ 
ſpinnerei; Waſſerwerk für Leipzig. 
Naunyn, Bernhard, Arzt, * 2. g. 1839 Berlin, 
7 26. 7. 1925 Baden-Baden, 1888—1904 Prof. in 
Straßburg, einer der bedeutendſten Interniſten um 
die Jahrhundertwende und der eigentliche Begründer 
der experimentellen kliniſchen Ned; in; bef, ver: 
dient um die Lehre von den Gallenſteinen und der 
Zuckerkrankheit. »Erinnerungen, Gedanken u. Mei⸗ 
nungene 1923. 
Nauplia (neugrch. Napplion, naf⸗), grch. Prov.⸗ 
Hptſt. u. Hafen am Golf von N. (23e DE g), 
(1928) 7160 Ew.; grch.⸗ orthodoxer Erzbiſchofsſitz; 
hoch über N. die Burg (ehem. Akropolis) und die 
ehem. Zitadelle. — Unter Byzanz Bistum, kam 1247 
in Beſitz der Franzoſen, die daraus mit Argos ein 
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Hzt. bildeten, 1383 an Venedig, 1539 an die Türken, 
die es 16871715 nochmals an Venedig verloren. 
Seit Okt. 1921 wurde N. zu Waſſer und zu Land 
blockiert und im Dez. 1822 zur Übergabe gezwungen. 
Am 30. 4. 1823 tagte in N. der erſte Kongreß des 
hellen. Volkes, u. 1829-34 war es Sitz der Regierung. 
Nauplius, eine Larvenform der 4 Krebstiere; f auch 
Beil. zu Abſtammungslehre, III, gk. 
Nauportus (heute Oberlaibach), antiker Ort der 
Taurisker und bedeutender Handelsplatz. 
Nauru (früher Pleaſant⸗Island, pléſent ailänd), 
Südſeeinſel weſtl. von den Gilbert⸗Inſeln (gar 5), 
2rqkm,(1937)3100 Ew. (1100 Chineſen, 195 Weiße); 
Phosphatlager. — 1798 von Fearn entdeckt, 1888 
unter dt. Schutz geftellt, 1914 von den Auſtraliern bes 
fest, feit 1920 brit. Mandatsgebiet, das je 3 Jahre 
lang abwechſelnd von Großbritannien, Auſtralien 
(1921— 26) u. Neuſeeland (1926-31) verwaltet wird. 
Nausea (grch., »Schiffskrankheite), Übelkeit, Ekel, 
vor allem Bez. für den einem epileptiſchen Anfall 
vorausgehenden Zuſtand von Unwohlſein. 
Nauſſkaa, Tochter des Phäakenkönigs Alkjnoos in 
der grch. Sage von 7 Odyſſeus. 
Nautik, die (grch.; Navigation, lat.), + Schiffahrts⸗ 
kunde. — Nautiker, Schiffahrtskundiger. — Nau⸗ 
tiſch, zur Schiffahrtskunde gehörig. 
„Nautilus, dt. Kanonenboot (716 t, 1871), für den 
Dienſt gegen chin. Seeräuber gebaut, nahm 13. 10. 
1885 von Jaluit und den Marſhallinſeln Beſitz. 
Nautiſche Inſtrumente, dienen zur Beſtimmung des 
Schiffsortes auf See, zur Beobachtung des Wetters, 
zur Feſtſtellung der Meerestiefe, der Schiffs⸗ 
geſchwindigkeit uſw.: Sextant, Oktant, Chrono⸗ 
meter, Kompaß, Log, Lot, Barometer, Barograph. 
Vgl. auch Meteorologiſche Inſtrumente. 
Nautiſche Tafeln, für jedes Schiff unentbehrliches 
nautiſches Ib., das alles zum Navigieren Erforder⸗ 
liche und die Beſteckrechnung Erleichternde in über⸗ 
ſichtlicher Zuſammenſtellung enthält; in der Haupt⸗ 
ſache Angaben über tägliche Stellung des Mondes, 
der Sonne und der Sterne. 
Navarino, früherer (ital.) Name der grch. Hafen⸗ 
ſtadt Pylos Ri dem Peloponnes (23e C 6), 1928: 
3040 Ew., mit dem beften und geräumigften Hafen 
Griechenlands, an der Bucht von N., der die Inſel 
Sphakteria vorgelagert 10 — Die antike Stadt 
wurde 425 b. Zw. von den Athenern beſetzt, die von 
hier aus die Spartaner auf Sphakteria zur Über: 
gabe zwangen. Heute heißen die Ruinen Paläo N. 
Das mittelalterl. N. ſtammt aus dem Anfang des 
14. Ih. und heißt wohl nach den Navarreſen, die 
bis ins 15. Ih. dort Beſitzungen hatten. Durch Ver⸗ 
nichtung der hier ankernden türk.⸗ägypt. Flotte (20. 
10. 1827 durch die engl. ⸗frz.⸗ruſſ.) wurde die grch. 
Na ng gerettet. 

avarra, Landſchaft und ehem. Kgr. zu beiden 
Seiten der Pyrenäen, heute aufgeteilt auf Spanien 
und Frankreich. Unter Karl d. Gr. Teil der Span. 
Mark (19 Er; Hptſt. Pamplona), um 850 un⸗ 
abhängige Grafſchaft. 1312 wurde Ober⸗N. durch 
Ferdinand von Kaſtilien erobert, während Nieder⸗N. 
im Beſitz der Grafen d'Albret blieb, bis es 1589 
durch Heinrich IV. mit Frankreich vereinigt wurde. 
Navarro, Pedro, ſpan. Heerführer und Erfinder, 
* um 1460 Garde, f 1528 Neapel, erfand die Mine 
als militärtechn. Waffe, mit der er zuerſt 23. 11. 1300 
die Feſtung San Giorgio auf Kephallenia in die 
Luft ſprengte; eroberte 1308 10 für Spanien Oran, 
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Algier, Tunis, Tripolis, kämpfte 1312 für Neapel 
gegen die Franzoſen, wurde gefangen, von Franz I. 
jedoch zum Befehlshaber der frz. Heere beftellt, da 
ihn 1 von Aragonien nicht auslöſte. N. 
kämpfte mit wechſelndem Erfolg für Frankreich in 
Italien, geriet zweimal in ſpan. Gefangenſchaft, in 
der er auch ſtarb. Lit.: Lucas de Torre 1910 (fpan.). 
Navas de Tolpfa, Las, ſpan. Ort in der ese 
re (19 D 3); 16.7. 1212 entfcheidender Sieg der 
lönige von Kaſtilien, Aragonien und Navarra über 
die Araber, wodurch deren weiteres Vordringen ge⸗ 
hindert wurde. Die Ketten, die am arab. Führer⸗ 
zelte erbeutet wurden, zieren ſymboliſch das große 
ſpan. Staatswappen; der 16. 7. (Triunfo de la 
Cruz, ⸗kruth) iſt ſpan. Nationalfeiertag. 
Navez (näwälf)), Srangois, belg. Maler, * 16. 11. 
1787 Charleroi, f 12. 10. 1869 Brüſſel; Hiſtorien⸗ 
bilder von klaſſiziſtiſcher Strenge und matter Farb⸗ 
ebung; am beſten in den Bildniſſen, in denen er 
gers naheſteht. Lit.: Albin 1870 (frz.). 
Navjcula, die (lat., Schiffchen, kahnförmiger, mit 
zwei Deckeln verfehener Weihrauchbehälter, auch fo 
eformtes Salz- und Gewürzgefäß. 
Napier (näwle), Louis, frz. Ingenieur,“ 15. 3. 1785 
Dijon, f 23. 8. 1836 Paris, Prof. an der Ecole poly⸗ 
technique daf., Begründer der techn. Elaſtizitätslehre 
u. e »Resumè des legons« 1826 u. ö. 
Navigatipn (lat.), e —Navigje⸗ 
ren, ein Schiff führen (Hptw.: Navigierung). 
Navigationsakte (engl. Navigation Act, näwi⸗ 
geſchen Akt), Geſetze zum »Schutze der engl. Schiffahrt 
und zur Hebung des Schiffbaus, die bis auf 1381 
zurückgehen. Die bekannteſte N. iſt Cromwells 
Magna Charta Maritima von 1651, die ſich gegen 
die Vormachtſtellung Hollands im internat. Zwi⸗ 
ſchenhandel richtete, 9 0 die Stärkung der engl. 
Seemacht bezweckte. Ausländiſche Waren durften 
nach England nur auf engliſchen oder Schiffen des 
Urſprungslandes 1 werden. Die Küſten⸗ 
ſchiffahrt und der Verkehr mit den engl. Kolonien 
wurden engl. Schiffen vorbehalten; der unmittelbare 
Verkehr zw. den Kolonien wurde unterſagt; alle 
Waren mußten über England gehen. Dieſes Syſtem 
der brit. Weltſchiffahrt hielt ſich für ungefähr zwei 
Jahrhunderte. Die N. wurde 1781 von Nord⸗ 
amerika als Repreſſalie gegen England nach⸗ 
geahmt, 1821 und 1825 dur nahe des Grund⸗ 
faßes der Gegenſeitigkeit (Reziprozitätsſyſtem) ges 
mildert, 1845 u. 1849 aufgehoben. Auf Grund des 
brit. Nationalitäten⸗ u. Fremdenſtatuts (1918) darf 
kein Ausländer Eigentümer eines brit. Schiffes ſein. 
Kapitäne oder höhere Offiziere auf einem brit. 
Schiff dürfen ſeit 191g nur Briten ſein. 
Navigationsoffizier, auf Kriegsſchiffen eigens zum 
Navigieren kommandierter, dafl neben dem Kom⸗ 
mandanten verantwortlicher Offizier, dem das 
Steuermannsperſonal unterſteht. 
Navigationsſchulen, ſtaatl. Lehranſtalten zur 
theoret. Ausbildung von Seeleuten der Handels: 
flotte im Führen von Seeſchiffen als Seeſchiffer, 
Seeſteuermann oder Kapitän. Die bekannteſten dt. 
N. ſind in Hamburg, Bremen, Lübeck, Stettin. Bei 
erfolgreichem Beſuch der N. werden folgende Be⸗ 
fähigungszeugniſſe erteilt: Ar (Seeſchiffer auf 
Küſtenfahrt), A2 (Seeſteuermann auf Kleiner 
Fahrt), A 3 (Kapitän auf Kleiner Fahrt II), A 4 
(Kapitän auf Kleiner Fahrt I), A 5 (Geefteuermann 
auf Großer Fahrt), A 6 (Kapitän auf Großer Fahrt). 
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Nävius, Gnäus, röm. Dichter aus Kampanien, 
201 Iltica (Nordafrika), Teilnehmer am . Puni⸗ 
5 Krieg, über den er das erſte nationale Epos der 
ömer ſchrieb; wegen der in ſeine Komödien ein⸗ 
geſtreuten Angriffe auf vornehme Römer 206 v. Zw. 
eingekerkert; verließ Rom 204. Von feinen Werken 
(auch Tragödien mit nationalen Stoffen) ſind nur 
Bruchſtücke erhalten. 
Nappaktos (näf⸗, Naupaktos, ital. Lepanto), grch. 
Hafenſtadt an der Nordküſte des Korinth. leer: 
buſens, im 5. Ih. v. Zw. Zufluchtsort der aufſtän⸗ 
diſchen Meſſenier, war im Peloponneſ. Krieg Flotten⸗ 
ſtützpunkt der Athener (428 Sieg Phormios über die 
weit überlegene ſpartan. Flotte), wurde ihnen 405 
entriſſen, und die Meſſenier wurden vertrieben. 335 
bemächtigten ſich die Atolier der Stadt, die ſie 191 
lange gegen die Römer verteidigten. Unter Byzanz 
Metropole, wurde die Stadt vom Kaiſer Manuel 
Paläologos 1407 den Venezianern überlaſſen, die 
ſie Lepanto (aus der ſchon damals üblichen neugrch. 
Form Epachto) benannten und fo ſtark befeſtigten, 
daß 30000 Türken fie 1477 vier Monate lang vergeb⸗ 
lich belagerten und erſt Bajeſid II. fie 1499 zur Über- 
gabe zwang. Berühmt iſt die Seeſchlacht von Le— 
anto 2 10. 1571, in der die ſpan.⸗benezian.⸗päpſtl. 
Flotte (Don Juan d' Auſtria) die türk. (Ali) vernichtete. 
Navrätil, Carl, tſchech. Komponiſt,“ 24. 4. 1867 
Prag; ſchrieb eine Sinfonie, ſinfon. Dichtungen, 
Opern, je ein Violin⸗ u. Klavierkonzert, Bratſchen⸗ 
ſonate, Männerchöre und Lieder. 
Nawanagar (Janmagar, dſchäm⸗), Hptſt. des 
brit.⸗ind. Eingeborenenſtaates R. (9819 qkm, 
1931: 345360 Ew.) an der Nordküſte der Halbinſel 
Kathiawar (28a BC 8), (1931) 42500 Ew.; Seiden— 
weberei, Perlenfifcherei. 
Naxos, größte Inſel der geh. + Kykladen (age G 5); 
Suͤdfrüchte, Wein, Kartoffeln; Marmor- und 
Schmirgelausfuhr. Hptſt. N. an der Nordweſtküſte, 
(1926) 2430 Ew., iſt kath. und grch.⸗orthodoxer 
Biſchofsſitz; venezian. Schloß. — N. blühte unter 
dem Tyrannen Logdamis (536-525 b. Zw.), war 
Mitglied des 1. Attiſchen Seebundes, fiel ab und 
wurde 466 von Athen hart beſtraft. Im 7. und im 
6. Ih. b. Zw. war N. Sitz einer bedeutenden Bild- 
hauerſchule, die den einheimiſchen Marmor ver: 
wendete. Bekannteſte Werke: Nikander⸗Statue (um 
620 b. Zw.), Sphinx zu Delphi (um 363 v. Zw.). 
Lit.: Langlotz, »Grch. Bildhauerſchulene 1927. 
Nazaräerevangelium, ein von Hieronymus be⸗ 
zeugtes Evangelſum in hebr. Sprache; ein nach juden⸗ 
chriſtlichen Geſichtspunkten erweitertes und korri⸗ 
giertes Matthäusevangelium. Lit.: A. Schmidtke, 
Neue Fragmente und Unterſuchungen zu den juden⸗ 
chriſtl. Evangeliene 1911. 
Nazarener, Gruppe deutſcher Künſtler (4 Deutſche 
Kultur, Sp. 1165), geht zurück auf den von Over: 
beck und Pforr 180g in Wien nach dem Muſter kath. 
Bruderſchaften gegr. »Lukasbunde, der 1810 nach 
Nom überfiedelte und deſſen Mitglieder ſich die 
»Eufasbrüder« nannten. Die fpäter entſtandene Bez. 
N. iſt ein Spottname, der auf den Übertritt ur- 
ſprünglich prot. Lukasbrüder zur kath. Kirche und 
ihre frommen Bildthemen zielt. 
Nazarener (Nazarzer), 1) Beiname Jeſu und ſeiner 
Anhanger; 2 Bez. der erſten Chriſten, ſeit dem 
2. Jh. der Judenchriſten (Nazoräer, Nafiräer); 
3) Bez einiger kleinerer chriſtlicher Sekten. 
Nazareth, I) arab. En⸗Naſtra, Stadt in Nord⸗ 
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paläftina (25d C 3), (1937) 9900 Ew., 360—450 m 
ü. M., bekannt als Wohnort der Eltern See mit 
1 Erinnerungsſtätten. — 2) Oſtbraſ. Stadt 
in Pernambuco, nordw. von Recife (3a d EE 3), 
(1933) 86840 Ew.; Baumwoll- und Zuckerinduſtrie. 
Nb, chemiſches Zeichen für Nioblium). 
NB,, Abkürzung für Nota bene merke wohls). 
Nd, chemiſches Zeichen für Neodym. 
Ne, chemiſches Zeichen für Neon. 
Neagh, Lough (loch ne), größter Süßwaſſerſee der 
Brit. Inſeln, in Nordirland (160 E 2), 396 qkm, 
bis 31 m tief, vom Bann durchfloffen. 
Neander, 1) Joachim, Kirchenliederdichter,“ 1630 
Bremen,  daf. 31. 5. 1680, daſ. Pfarrer an der ref, 
Sankt⸗Martins-⸗Kirche, ſchrieb gefühlsinnige Lieder 
(Lobe den Herrn ... 0, trug weſentlich dazu bei, 
daß frei gedichtete Lieder im Gottesdienſt gefungen 
werden. Lit.: Iken 1880. — 2) Johann Wilhelm 
Auguſt (David Mendel), Jude, eb. Kirchenhiſtoriker, 
* 17. 1. 1789 Göttingen, f 14. 7. 1830 Berlin, 1812 
Prof. Heidelberg, 1813 Berlin, Mitgl. des Konſiſto⸗ 
riums der Prov. Brandenburg und der Preuß. Aka⸗ 
demie; ſchrieb u. a. Allg. Geſch. der chriſtl. Religion 
und Kirches (182332, 6 Bde.; 1863634, 9 Bde.); 
ſieht als treibende Geſchichtskräfte nur Aktion und 
»Reaktion« an. — 3) (Neumann), Michael,“ 1525 
Sorau, f 1595 Ilfeld; gründete daf. das 1. »&emi. 
nara; Schüler Luthers u. Melanchthons; feine Unter⸗ 
richtsordnung wurde als Muſter humaniſt. Latein⸗ 
ſchulen in Deutſchland berühmt. Lit.: K. A, Schmid 
in Encyklopädie des gef. Erziehungs- und Unter⸗ 
richtsweſens« 1876-872. 
Neandertaler (nach dem Neandertal bei Düſſeldorf 
enannt), ausgeſtorbene Menſchenform, 4 Raſſe. 
Bon den um 1700 bei Cannſtatt gefundenen Gdjä- 
deln, die einer eigenen Cannftattraffe zugeſchrie⸗ 
ben wurden, gehört ein Teil zum N.; eine Cann⸗ 
ſtattraſſe gibt es nicht. ſähnlich, A Raſſe. 
Neandertalofd, im an dem Neandertaler 
Neandria, Ort an der Weſtküſte Kleinaſiens mit 
frühgrch. Heiligtum, wichtig durch den Fund von 
boliſchen Kapitellen (Vorſtufe des ioniſchen Kapi⸗ 
tells). Lit.: Koldewey 18g r. 
Neapel (ital. Napoli Bewohner: Napoletani, 
Neapolitgner ), Hptſt. der fruchtbaren Prob. N. und 
der Landschaft Kampanien (24b CD g und bk. I), 
am Golf von N. (eines der ſchönſten Städtebilder 
der Erde [vedi Napoli e poi muoril, »Sieh Neapel 
und ſtirb 4e; volkreichſte u. wichtigſte Stadt Unter⸗ 
italiens, (1936) 865913 Ew. (183 f: 314743). 

N. beſteht aus einem älteren, dichtbewohnten Oſt⸗ 
teil u einem neueren Weſtteil; im SW. der Pofilip(o) 
(Poſillipo, 148 m) mit dem Kraterinſelchen Niſida 
(Bagno für Schwerverbrecher); im W. der Bomero 
(195 m, Drahtſeilbahnen), der das Hauptvillenviertel 
Nis trägt, im Norden der Capodimonte (149 m) mit 
gleichnamigem Schloß (17361821 der Sitz einer 
berühmten Porzellanfabrik) Vorſtädte um den Golf 
von N.: Pozzuoli, Bagnoli, Secondigliano, Ma⸗ 
rano di Napoli, Giugliano in Campania, Sant' 
Antimo, Ponticelli, Bas, die Veſuvorte San 
Giovanni Teduccio, Portici, Reſina (3. T. auf dem 
verſchütteten, jetzt wieder ausgegrabenen Hercu⸗ 
laneum erbaut), Torre del Greco, Torre Annunziata 
(mit den Ruinen von Pompeji) u. a. Haupt⸗ 
ge ſchäftsſtraßen: Via Roma früher Via Toledo), 
Sorfo Umberto I., Corſo Garibaldi, Via del 
Duomo und Via dei Tribunali. Bauten (beſ. aus 
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dem M. A. und der Renaiſſance): neben weltlichen 
Gebäuden (Caſtel Capuano, Caſtel Nuovo, Caſtel 
dell' Ovo, Caſtel Sant Elmo, dazu viele Paläſte und 
Villen) 482 kath. und 11 andere Kirchen, darunter 
der dem Schutzpatron N.s, dem heil. Januarius 
(San Gennaro), geweihte Dom; im Norden der 
Stadt Katakomben von San Gennaro dei Poveri. 
Der Wiſſenſchaft dienen: Univerfität (1224 von 
Friedrich II. gegründet, 1936: 753 Dozenten 10282 
Studierende), Techn. Hochſchule, 1 Hoch⸗ 
ſchule, Handels⸗Hochſchule, Orientaliſches Inſtitut, 
Kunſtakademie, Konſervatorium, Sternwarte, Erd⸗ 
bebenwarte mit Veſuvmuſeum und Zoolog. Station 
mit Aquarium, eine der bedeutendſten meeresbiolog. 
Anſtalten (1874 von A. Dohrn gegr.). Offentliche 
Bibliotheken und Kunſtſammlungen: Staatsarchiv 
(das größte Italiens), Nationalbibliothek im alten 
Königsſchloß (Palazzo Reale), Nationalmuſeum (mit 
den Funden von une — 
Pompeji u. Hercu⸗ 
laneum). irt⸗ 
ſchaft. Starker 
Fremdenverkehr. 
Induſtrie: Lava⸗ 
und Korallenarbei⸗ 
ten, Schwerind., 
Konſerven⸗ u. Mak⸗ 
karonifabrikation. 
iſt Handels⸗ 
mittelpunkt von Un⸗ 
teritalien und nach 
Genua die bedeu⸗ 
tendſte Hafen⸗ und 
Handelsſtadt Ita⸗ 
liens, mit regel⸗ 
mäßigen Dampfer⸗ 
verbindungen nach 
allen Mittelmeer⸗ 
haͤfen u. allen Erd⸗ 
teilen (Verkehr 1936: 8935 Schiffe mit 9,07 Mill. 
Netto⸗Reg.⸗T.). Stark zuſammengeſchrumpft iſt die 
einſt ſtarke Auswanderung über N.; dafür zunehmen⸗ 
der Verkehr Italiens mit ſeinen afrik. Kolonien. N. hat 
Lande u. Waſſerflughafen (Molo Beverello) u. iſt Eiſen⸗ 
bahnknoten erſten Ranges. Seit 1925 Untergrund⸗ 
bahn Metropolitana).— Reizvoll iſtdie Umgebung. 
Im W. die vulkan. Herde der Phlegräiſchen Felder 
(Campi Flegrei): der 1866 trockengelegte Krater⸗ 
fee von Agnano mit dem Schwefeldampf⸗ und 
Schlammbad San Germano (Terme di Agnano) 
und der am Boden mit Kohlenſäure gefüllten Hunds⸗ 
grotte (Grotta del Cane), die Solfatara von Poz⸗ 
Riel der künſtlich trockengelegte große Krater 
ſtroni, der Averner See (altgrch. Aornos; galt als 
Eingang zur Unterwelt) und der 1538 entſtandene 
Kraterberg Monte Nuovo (139 m). Im NW. liegt 
das ehem. Kloſter Camaldoli di Napoli (430 m, 
prächtige Ausſicht). Im O. beherrſcht der Befuv 
weithin die Landſchaft. Im SO. ſchließt die Sorren⸗ 
tiner Halbinſel (mit den Städten Caſtellamare di 
Stabia, Gragnano, Sorrento u. Amalfi) den Golf 
von N. ab, den die Inſeln Procida, Ischia und 
Capri flankieren. — Lit.: Meyers und Baedekers 
Reiſebücher: »Unter⸗Italiens; Guida d'Italia del 
Touring Club Italiano“ 1931; F. Milone, »Il Porto 
di Napoli« 1936. 
Geſchichte. N., das alte Neapolis (»Neuftadte), 
eine grch. Kolonie, unweit der älteren Palaeopolis 
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(OAltſtadte), 290 v. Zw. römiſch, bewahrte grch. 
Gepräge bis in ſpätröm. Zeiten. Großer lei 
ſtützpunkt, Lieblingsaufenthalt vornehmer Römer, 
336 n. Zw. den Goten durch Beliſar entriſſen, 342 
durch Totila zurückgewonnen, wurde wieder byzan⸗ 
tiniſch und ſeit 1140 normanniſch. Die neuere Geſch. 
von N. iſt mit dem Kgr. beider 4 Sizilien verbunden. 
Nearchos, Jugendfreund und berühmter Admiral 
Alexanders d. Gr., begleitete dieſen auf dem Bug a 
Indien, fand 325 v. Zw. einen Seeweg zw. Indus 
und Euphrat. Sein wertvoller Bericht über die Fahrt 
iſt nur in Reſten erhalten. 

Mearthroſe (grch.), Gelenkneubildung an dafür 
nicht vorgeſehener Stelle, z. B. an der Bruchſtelle bei 
ſchlecht heilenden oder nicht eingerichteten Knochen⸗ 
brüchen und bei Verrenkungen. 

Neath (nich, lat. Nidum, waliſiſch Caſtell⸗Nedd), 
engl. Induſtrieſtadt am N.⸗Fluß und am Briſtol⸗ 
Kanal (16a C 5), 
Seehafen, (1931) 
33320 Ew.; Eiſen⸗, 
Stahl⸗, Kupfer⸗, 
Zinnwerke, Stein⸗ 
kohlenbergbau. 
Nebel, verdichteter 
Waſſerdam iaber 
Luft (4 Wolken); 
allg.: Flüſſigkeits⸗ 
tröpfchen od. ⸗bläs⸗ 
chen, die in Gaſen 
ſchweben, od. außerſt 
feine, feſte Körper, 
die ſich bei Einwir⸗ 
kung von Gaſen auf⸗ 
einander bilden (z. B. 
Salmiak⸗N. aus 
Ammoniak u. Chlor⸗ 
waſſerſtoff). Entfer⸗ 
nung von N. (Ent: 
nebelung) Lüftung, + Gas: u. Luftreinigung. — Inder 
Aſtronomie (N. flede) Himmelsobjekte, kenntlich 
an ihren unſcharfen Begrenzungen (4 Beil. »Himmel« 
I, 2 u. 3), eingeteilt in verſchiedene Gruppen (4 Fir: 
ſterne, Sp. 232). Eine Gruppe ganz ſchwach leuch⸗ 
tender ſog. Dunkel⸗N. bildet ein der leuchtenden 
Milchſtraße mehr oder weniger ähnelndes Band, 
nach ihrem Entdecker Hagenſche Niſtraße genannt. 
Sofern die N. nicht leuchten, kann man ihr Vor⸗ 
handenſein nur aus ſprunghaft ſich ändernden Stern⸗ 
dichten (durch Abzählungen der Sterne bis zu be⸗ 
ſtimmten Helligkeiten) feſtſtellen. Dieſe dunklen 
N.maſſen zu ermitteln, bildet gegenwärtig eine 
Hauptaufgabe der Stellaraſtronomie mit dem Ziel, 
den Aufbau unſeres Milchſtraßenſyſtems, in deſſen 
Hauptebene ſehr viel dunkle Materie verſtreut liegt, 
feſtzuſtellen. Lit.: W. Becher, »Materie im inter⸗ 
ſtellaren Raumes 1938; Hubble, Das Reich der N., 
dt. 1938. — Milit. 4 Nebeln. 

Nebelflecke, in der Aſtronomie 4 Nebel. 
Nebelhöhle, größte Tropfſteinhöhle der Schwäb. 
Alb, ſüdl. von Reutlingen, 188 m lang; bekannt 
durch Hauffs »Lichtenftein«. 

Nebelhorn, Signalgerät, + Sirene. 

Nebeln (Vernebeln, Vernebelung, Einnebeln, Ein⸗ 
nebelung), Verhüllen eines Teils des Gefechtsfeldes, 
von militäriſch wichtigen Anlagen, Induſtrieſtand⸗ 
orten, Kriegsſchiffen uſw. durch künſtlichen Nebel: 
3. B. Nebelſchießen der Artillerie (vgl. Geſchütze, 
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Sp. 1403) und der Infanteriegeſchütze, Abwerfen 
von Nebelbomben durch Flieger, Abblaſen oder 
ge von N. durch befondere Nebeltruppen. 
ntweder man vernebelt den Feind, um dieſem die 
Beobachtung zu erſchweren (3. B. im Angriff), oder 
die eigene Truppe, um deren Bewegungen zu ver⸗ 
ſchleiern. Auch Scheinvernebelung findet ſtatt, um 
die Aufmerkſamkeit des Feindes abzulenken. Starker 
Wind, Sonne u. Regen ſtören die Nebelbildung. 
Nebelparder, Art der 4 Katzen (Sp. 969). 
Nebelſignale, werden im Seeweſen bei Nebel 
von Schiffen, Leuchttürmen, Feuerſchiffen mittels 
Glocke, Horn, Dampfpfeife, Sirene gegeben, um die 
Lage des Schiffes anzugeben bzw. um vor An⸗ 
näherung zu warnen. — + auch Eiſenbahnſicherung 
(Sp. 60g). 
Nebelfterne, von Nebelhüllen umgebene Firfterne, 
oft nur durch das Spektrum als ſolche nachweisbar. 
Nebel-⸗Warnow⸗Waſſerſtraße (-nö-), meckl. Waſ⸗ 
ſerweg, unter Benutzung der Flüſſe Nebel u. Warnow 
(II E 2, 3) von Güſtrow nach Roſtock u. Warne⸗ 
münde, 70 km lang. 
Nebenbahnen, meiſt eingleiſige Eiſenbahnen mit 
ſchwachem Verkehr bei geringen Geſchwindigkeiten 
(bei der Dt. Reichsbahn hoͤchſtens 40 km/std); 
+ Eiſenbahn (Sp. 569). 
Vebenberuf (Nebenerwerb), neben einem Haupt⸗ 
beruf ausgeübte regelmäßige Erwerbstätigkeit; beſ. 
in der Landwirtſchaft. — Vom N. im eigentl. Sinn ift 
die Nebenbeſchäftigung (Nebenerwerb) zu unter⸗ 
ſcheiden. Dieſe wird nicht regelmäßig ausgeübt und 
dient der Ergänzung des Einkommens. Eie findet 
neben der hauptberufl. Tätigkeit ſtatt, und zwar in 
der Zeit, die eigentlich der Erholung dienen foll. 
Während der N. meift aus der Natur der haupt: 
berufl. Tätigkeit entſpringt und daher eine Not⸗ 
wendigkeit ik, ift die Nebenbeſchäftigung für den 
Arbeitenden meiſt nachteilig, weil ſie die Erholungs⸗ 
zeit verkürzt. 
Nebenbeſchäftigung + Nebenberuf. — N. (Neben: 
tätigkeit) der Beamten, Tätigkeit außerhalb des 
Amtes (Hauptamtes). Beamte And verpflichtet, auf 
dienſtliche Anordnung jede N. im öffentl. Dienſt auch 
ohne Vergütung zu übernehmen, wenn die N. ihrer 
Vorbildung oder Berufsausbildung entſpricht. Im 
übrigen bedürfen Beamte einer beſonderen Ge⸗ 
nehmigung zur N., vor allem bei Übernahme eines 
Nebenamtes, einer Vormundſchaft, focal. 
oder Teſtamentsvollſtreckung, zum Eintritt in Vor⸗ 
ſtand, Aufſichtsrat und ähnl. Organe von Gefell- 
ſchaften und Genoſſenſchaften, zur N. gegen Ver⸗ 
gütung, bef. zu gewerbl. Tätigkeit, auch wenn fie von 
der Ehefrau ausgeübt werden ſoll. Maßgebend für 
die Genehmigung ift, daß die N. mit den hauptamtl. 
Intereſſen vereinbar und kein ſtaatl. Intereſſe der 
N. entgegenſteht. Bei freundſchaftlicher Hilfe⸗ 
leiſtung durch einen Beamten ohne Vergütung oder 
bei N. geringen Umfanges bis 40 RM. monatlicher 
Vergütung gilt die Genehmigung allg. als erteilt; 
hier iſt nur Anzeige der N. an die Dienftbehörde 
erforderlich. Aus dienſtlichen Gründen kann auch 
eine ſolche Tätigkeit unterſagt werden. Keiner Ge⸗ 
nehmigung bedürfen u. a. ſchriftſtelleriſche, wiſſ., 
künſtleriſche oder Vortragstätigkeit des Beamten 
ſowie die Übernahme eines unbeſoldeten Amtes in 
der NSDAP., ihren Gliederungen und angeſchloſ⸗ 
ſenen Verbänden. Die Genehmigungspflicht gilt 
nicht für Ruheſtandsbeamte. Eingehende Regelung 
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in der VO. über die Nebentätigkeit der Beamten 
vom 6. 7. 1937. 
Nebenbeſtand, forſtlich die unter- und zwiſchen⸗ 
ſtändigen Stämme eines Beſtandes, die im Verlauf 
der Beſtandesentwicklung im Höhen- und Stärken⸗ 
51 zurückgeblieben find. Die Maffen- und 
ertleiſtung des N. iſt im Vergleich zu der des 
+ Hauptbeſtandes ganz unerheblich. Seine Be⸗ 
deutung liegt vielmehr in Pflege und Schutz des 
Bodens (3. B. gegen Aushagerung, d. h. übermäßiger 
Einwirkung von Sonne und Wind, und Verunkrau⸗ 
tung) und des Hauptbeſtandes (Förderung der Aft: 
reinigung, Schutz gegen austrocknende Winde, Waſ⸗ 
ſerreiſerbildung, Sturm, Maſſenvermehrung boden: 
brütender Inſekten uſw.). Grundſätzliche Entnahme 
bzw. Belaſſung des N. kennzeichnen 4 Niederdurch— 
forſtung bzw. + Hochdurchforſtung. 
Nebeneierſtock (Epoophoron, Parovarium), funk: 
tionslos gewordener Teil der Urniere zw. Eierſtock 
und Eileiter; entſpricht dem Nebenhoden des männl. 
Geſchlechts. 
Nebengeſetze, Geſetze zur Ergänzung, Anwendung 
und Durchführung eines umfaſſenden Geſetzgebungs⸗ 
werkes (Hauptgeſetz); fo bilden N. des BGB. das 
EG. zum BGB., die GBO., das F GG., das Geſetz 
über die Zwangsverſteigerung und -verwaltung. 
Nebenhoden (Epididymis), aus dem oberen Teil 
der Urniere entſtandenes Organ, 4 Hoden. — 
Nentzündung 7 Tripper; zuweilen auch nach 
Erkältung, Rheumatismus uſw. Behandlung: Um⸗ 
ſchläge mit eſſigſaurer Tonerde, Einreiben mit 
Jodex uſw. 
Nebenhöhlenerkrankungen, Erkrankungen der Na- 
ſennebenhöhlen (4 Naſe, Sp. 8g). 
Nebenintervention (akgeſſoriſche Intervention), 
Eintritt eines Dritten in einen zw. anderen an— 
hängigen Prozeß (88 66ff. ZPO.); der Beitritt ift 
jedem geſtattet, der rechtliches Intereſſe am Sieg 
einer Partei hat. er Nebenintervenient 
(Nebenpartei) darf die Partei, der er als »Streit⸗ 
gehilfe« beigetreten iſt, durch Vornahme von Prozeß 
handlungen und Einlegen von Rechtsmitteln unter: 
ſtützen. Im Verhältnis zur Hauptpartei wird er 
nicht mit der Behauptung gehört, der Rechtsſtreit 
ſei unrichtig entſchieden. Vgl. Hauptintervention. 
Lit.: Walsmann, »Streitgenöſſiſche N.« 1905. 
Nebenius, Karl Friedrich, bad. Staatsmann, 
29. g. 1784 Rhodt (Pfalz), } 8. 6. 1857 Karls⸗ 
ruhe, 1838/39 und 184349 bad. Innenmin., Ber: 
faſſer der bad. Verfaſſungsurkunde von 1818, vertrat 
ſchon ſeit 1813 den Gedanken der dt. Zolleinheit. Er 
hat die Entwicklung des preuß. Zollvereins tatkräftig 
en Baden baute auf feine Veranlaſſung die 
erſte Staatsbahn (Mannheim-Baſel) auf dt. Boden. 
Das Polytechnikum Karlsruhe verdankt ihm ſeine 
Organiſation von 1832, die vielfach für die dt. 
Techn. Hochſchulen maßgebend wurde. Schriften: 
»Der öffentl. Kredits 1820, »Denkſchrift für d. Bei⸗ 
tritt Badens zu d. Zollverein« 1833, »Der dt. Zoll⸗ 
verein, ſein Ele u. feine Zukunft« 1835, »Karl 
1 von Badens 1868. Den Ultramontanis⸗ 
mus bekämpfte er in der Broſchüre: »Die kath. Zu⸗ 
jtände in Badens 1841. — Lit.: Böthlingk 1899; 
Schnabel, Anfänge des techn. Hochſchulweſensg 192g. 
Nebenleiſtungen (Nebenverpflichtungen), Leiſtun⸗ 
en, die neben der Hauptleiſtung erfolgen (Zinſen, 
u te, Nutzungen, Koſten), verjähren nach 8 224 
GB. mit dem Hauptanſpruch. 


216 


x 


Nebenlinie 


Nebenlinie, Nachkommenſchaft eines jüngeren 
Sohnes einer Familie im Gegenſatz zu der des Erſt⸗ 
geborenen (Hauptlinie). 

ebennieren (Suprarenales, Glandulae supra- 
renales, G. adrenales), auf oder dicht bei den Nieren 
liegende Organe; Drüſen mit innerer Sekretion. 
Die N. der höheren Wirbeltiere (Ami⸗ a 
nioten) find aus den urfpr. metamer > 
angeordneten Zwiſchennieren (G. in- 
terrenales) u. den Suprarenalorganen 
der Anamnier hervorgegangen. Sie a 
beſtehen bei den Amnioten und dem g/ 
Menſchen (Abb.) aus einer dichteren [N 
Rindenſchicht (Substantia corticalis) RUU> 
und einer weicheren Markſchicht (S. 8 
medullaris). Letztere enthält zahlreiche e einen 
Ganglienzellen, deren Ausläufer die geebenmlere. 
»Markzellene mit 0 Veräſtelun⸗ a Nebenniere, 
gen umgeben. Die Markſchicht ift vor Bere ODOKE 
allem reich an Blutgefäßen (bef. Venen), le Gefäße, > 
die Geflechte bilden; die Gefäße find 
nicht geſchloſſen, das Blut Ereift zw. den Zellen. 
Außerdem find zahlreiche Lymphgefäße und räume 
vorhanden. Die N. des Menſchen ſind vorn und 
hinten abgeplattete, 4-6 cm lange, 2—3 cm breite 
Körper, die dem oberen Ende der Nieren kappen⸗ 
artig aufſitzen, in eine feſte, fibröſe Kapſel e 
Ihren phyſiologiſchen Leiſtungen nach beſtehen 
die N. ebenfalls aus zwei Organen: dem Mark 
(Adrenalſyſtem) und der Rinde (Interrenalſyſtem). 
Dieſe beiden Beſtandteile ſind in anderen Wirbel⸗ 
tierklaſſen (z. B. Fiſche) meiſt raumlich voneinander 
getrennt. Die Markſubſtanz erzeugt das Adrenalin 
9 auch Innere Sekretion), die Bedeutung der 

indenſubſtanz iſt noch nicht hinreichend geklärt. 
Die ſchweren Folgen, die nach Erkrankungen oder 
Entfernung der N. beobachtet werden, treten nur 
dann auf, wenn die geſamte N., nicht aber, wenn 
nur das Mark zerſtört wird. Das Adrenalin erhält 
den Tonus der Körpermuskeln, des Herzens, der Ge⸗ 
fäße aufrecht, wirkt blutdruckſteigernd, pupillen⸗ 
erweiternd, verurſacht einen vermehrten Glykogen⸗ 
abbau in der Leber, alſo eine Vermehrung des Blut⸗ 
zuckers u. damit der Zuckerausſcheidung im Harn. Bei 
den niederen Wirbeltieren und den Kriechtieren ballt 
es das Pigment in den Chromatophoren zuſammen. 
Die Rindenſubſtanz der N. liefert einen teilweiſe 
entgegengeſetzt kene Stoff, das Cholin, das 
die blutdruckſteigernde Wirkung des Adrenalins auf- 
hebt, die Produkte des Stoffwechſels entgiftet und 
für Körperwachstum und Entfaltung der Pubertät 
wichtig iſt. — Erkrankungen. Unterfunktion der 
N. führt zur Addiſonſchen Krankheit (Bronze⸗ 
krankheit, Morbus Addisoni), Innere Sekretion 
(Sp. 247). Durch Wucherung der Rindenſubſtanz 
hervorgerufene, noch wenig bekannte Überfunk⸗ 
tion der N. führt bei Auftreten in früheſter Jugend 
zu abnorm beſchleunigter Körperentwicklung und 
Frühreife Pubertas praecox), bei fpäterem Ein⸗ 
tritt der Erkrankung zu zwitterähnlichen Erſchei⸗ 
nungen (bei Mädchen Bartwuchs uſw.). 
Nebennutzungen, in der Forſtwirtſchaft alle Er⸗ 
träge, die der Wald außer dem geſunden Holz liefert, 
3. B. Dürrholz, Schlagabraum, Gras, Beeren, Pilze, 
Steine, Sand, Erde, Jagd, Waldweide, Waldſtreu. 
— Alle Erträge eines Fiſchgewäſſers, die nicht 
unmittelbar mit der Fiſcherei zuſammenhängen, z. B. 
Schilf, Rohr, Kies, Sand, Eis, Gras uſw. 
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Nebenplätze, im Wechſelverkehr Wechſelplätze, an 
denen die deutſche Reichsbank keine Zweigſtelle hat. 
Die Wechſel auf N. ſind ſchwer verkäuflich. 
Nebenſatz 4 Satz. 

Nebenſchilddrüſen ⸗Epithelkörperchen. 
Nebenſchluß + Elektriſche Schaltung. 
Nebenſonnen + Himmelserſcheinungen (Sp. 1219). 
Nebenſtelle (Nebenanſchluß), Fernſprechanſchluß 
des öffentlichen Fernſprechnetzes, der nur durch Ver⸗ 
mittlung einer Hauptſtelle mit dem Amt verbunden 
werden kann. 

Nebenſtrafe, Strafe, auf die nur neben einer anderen 
(der Hauptſtrafe) erkannt werden kann: Aberkennung 
der bürgerl. Ehrenrechte, der bekleideten Amter, 
Einziehung der zur Begehung der Straftat gebrauch⸗ 
ten Gegenſtände u. a. 

Nebenton, in der Lehre vom + Akzent die zw. Haupt⸗ 
ton (.) und Unbetontheit ſtehende Betonungsſtufe (Y, 
3. B. abbrechen. 

Nebenverſicherung (Ergänzungs⸗, Zuſatz⸗, Er⸗ 
weiterungs⸗, Anſchlußverſicherung) erweitert den von, 
einer Hauptverſicherung gewährten Schutz um den 
Einſchluß der von dieſer nicht gedeckten Neben, 
Sonder⸗, Anſchlußgefahren, mittelbaren Folgen uſw. 
od. durch Übernahme von beim Schaden entſtehenden 
Nebenkoſten. Dagegen ſind »Nebengebührens die 
vom Verſicherer z. T. noch erhobenen Policen-, 
Quittungs⸗, Portogebühren uſw. 

Ne bis in idem (lat., Nicht zweimal gegen das: 
ſelbe c), Grundſatz des Strafprozeſſes, verbietet mehr⸗ 
malige Aburteilung derſelben ſtrafbaren Handlung. 
Nebra, Stadt in der Prov. Sachſen, an der Unſtrut 
(6 Ca), (1933) 2280 Ew.; Holzind., Sandſtein⸗ 
brüche. — 1267 Stadt, 1815 an Preußen. 
Nebraska (engl. Ausſpr. nibräßke; Abk.: Neb.), 
einer der Zentralſtaaten der 4 Vereinigten Staaten 
von Amerika (300 EE 2). — Ein Teil des Frankreich 
1803 abgekauften Gebiets Louiſiana, 1834 durch die 
Kanſas⸗N.⸗Bill als Territorium organiſiert, 1867 
Staat der Union. Lit.: Morton, „History of N.« 
1913, 3 Bde. 

Nebrija (oder Lebrija, -ihä), Elio Antonio de, 
(eigentl. E. A. Martinez de Jarava), ſpan. Huma⸗ 
nit * um 1442 Nebrija (Sevilla), T 1322 Alcala, 
1513 von Kardinal Cisneros = Alcala berufen; 
übertrug die Methoden der klaſſ. Grammatik 
(»Introductiones latinae« 1480, ſpan. 1486-87) 
auf das Spaniſche und ſchrieb die 1. Grammatik in 
einer roman. Volksſprache überhaupt: »Gramätica 
de la lengua castellana« 1492 (Saffimileausg. von 
Gonzaͤlez⸗Llubera 1926), mit der er der fpan. Sprache 
nationale Tragkraft verlieh; verfaßte das 1. lat. 
ſpan. Wb. (1492, 1495) 19 0 or., philolog. und 
exeget. Schriften. Lit.: J. R. Sänchez 1931 (fpan.). 
Nebukadnezar (hebr., babylon. Nabü-kudurri- 
ussur), Name zweier Könige von Babylonien: N. I. 
1146—1 12g; N. II. 603362, dieſer berühmt durch 
ſeine gewaltigen Bauten in Babylon (Turm zu 
Babel«, Iſchtar⸗Tor, große Paläfte, Tempel u. a.) 
und die Eroberung Jeruſalems (586 v. Zw.) mit 
Wegführung der oberen Schichten Judas in die 
Gefangenſchaft. 

Nebulps (nebulös, lat.), neblig; verdrießlich. 
Neceffaire, das (frz., neßeßär, mmotivendig«), Reiſe⸗ 
käſtchen; Toiletten, Arbeitstäſchchen; Beſteck. 
Nechab, altägypt. Ruinenſtadt = Elkab. 

Necho (ägypt. Nekau), ägypt. Herrſcher um die 
Wende zum 6. Ih. v. Zw., eroberte Syrien durch 
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die Schlacht von Megiddo, verlor es aber wieder in 
der Schlacht bei Karkemiſch gegen Nebukadnezar II. 
Neckar, r. Nebenfluß des Rheins (5 DE 1), 367 km 
lang, entſpringt bei Schwenningen im württ. 
Schwarzwald, durchfließt das ſchwäb. Stufenland 
(ab Rottweil flößbar), erreicht nach maleriſchem 
Durchbruch durch den Odenwald die Rheinebene bei 
Heidelberg und mündet bei Mannheim. Der N.kana: 
liſierung (bis Plochingen) für Schiffe bis zu 1200 t 
u. zur Gewinnung von Waſſerkräften follen 26 Stau⸗ 
ſtufen zw. Mannheim und Stuttgart dienen (bis ya 
bronn fertiggeftelle). Nebenflüſſe: rechts Eyach, Lau⸗ 
u Fils, Rems, Murr, Kocher, Jagſt; links Enz, 
Ifenz. 
Neckarbiſchofsheim, bad. Stadt füdd. von Heidel⸗ 
berg (5 DE 1), (1933) 1390 Ew.; Goldwaren- und 
Zigarrenherſt.; 2 Schlöſſer der Grafen von Helm⸗ 
ſtatt. — 988 genannt, 1496 als Stadt bezeugt. 
Neckargartach, württ. Landgem. bei Heilbronn, 
(1933) 5190 Ew.; chem. und Ammoniakſodafabrik. 
Neckargemünd, bad. Stadt und Ausflugsort öſtl. 
von Heidelberg (5 DE 1), (1933) 3720 eo, Putz⸗ 
wolefabei, Obſtbau. — 988 genannt, 1369 als Stadt 
bezeugt. 5 
Neckar-Steinach, heſſ. Stadt öſtl. von Heidelberg 
(5 DE 1), Luftkurort am Odenwald (129 m ü. M.), 
(1933) 1840 Ew.; Lederfabrik, Schifferſchule. Vier 
Burgruinen: Vorder- oder Landſchadenburg, Mittel⸗ 
burg (wiederhergeſtellt), Hinterburg und Schadeck 
(Schwalbenneſt). 
Neckarſulm, württ. Stadt nördl. von Heilbronn 
(5 E 1), (1933) 7040 Ew.; Fahrzeugbau (NESU.), 
uteverarbeitung, Holz⸗ und Weinhandel. 7 
genannt, 1335 Stadt. 
Neckel, Guſtav, Germanift, * 17. 1. 1878 Wismar, 
feit 1920 mit kurzer Unterbrechung (93537 Göt⸗ 
tingen) Prof. in Berlin, bedeutender Erforſcher alt⸗ 
germaniſchen Lebens; Hptw.: »Walhalle (Studien 
über germaniſchen Jenſeitsglauben) 1913, »Eddas, 
I. Text 1914, 1927, 1936, II. Kommentierendes 
Gloſſar 1927, „Germanen und Kelten« 1929, »Liebe 
und Ehe bei den vorchriſtl. Germanen 1932, 1934, 
1939, »Die Kultur der alten Germanen (Hb. der 
Kulturgeſch., Abt. I [x]) 1934, 1939, »Kultüͤrkunde 
der Germanen auf ſprachwiſſ. Grundlage 1935, 
„De. Gagen« (Dt. Lit.) Bd. I-III, 1935-36. 
Necker (näkör), 1) Jacques, frz. Finanzmann deut⸗ 
ſcher Herkunft, * 30. 9. 1732 Genf, f g. 4. 1804 
Coppet (Schweiz), Bankier, Generaldirektor der 
Finanzen unter Ludwig XVI. 1776-81 und 1788 
bis 1790, vermochte die Zerrüttung der frz. Finanzen 
nicht aufzuhalten; gab durch Berufung der General- 
ſtände den Anſtoß zum Ausbruch der Frz. Revo⸗ 
lution. Sein Sturz durch die ae (11. 7. 1789) 
veranlaßte den Baſtilleſturm. Seine Tochter war 
die Mme. de Stakl. — 2) Olivier, geadelt Olivier 
Le Dain (Daim), zubenannt le diable (frz., [8 dräbl, 
eder Teufele) oder le mauvais (frz., möwä, »der 
ble), zw. 1440 und 1450 Thielt b. Brü ge, 
7 1484 Montfaucon; Hofbarbier, Günſtling Lud⸗ 
wigs XI. von Frankreich, nach deffen Tode gehängt. 
Neckſpiele (auch Scherzſpiele), Spiele, bei denen es 
im Gegenſatz zu den Kampfſpielen nicht auf den 
Endſieg einer Mannſchaft ankommt. Der jeweils 
Ungeſchickteſte oder Langſamſte ſpielt gewöhnlich eine 
Rolle, von der er ſich durch erhöhten Eifer befreien 
kann, z. B. Katz und Maus, Drittenabſchlagen, Der 
Zweite ſchlägt, Henne u. Habicht, Diebſchlagen uſw. 
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Nectandra, Gattung der Lorbeergewächſe, Holz⸗ 
gewächſe mit lederartigen Blättern; etwa go Arten 
im tropiſchen und im ſubtropiſchen Südamerika. N, 
egto liefert die 4 Eotorinde; die Samenlappen von 
N. puchury (puſchurj; Brafilien) werden als Braſi⸗ 
liſche Bohnen (Pichurimbohnen) arzneilich gegen 
Durchfälle benutzt. 

Neetria, Gattung der + Kernpilze. 

Nedſchd, der, Landſchaft im Innern 1 Arabiens 
(Sp. 482; 27e DE 3), Kernſtück des arab. Kor, 
N.⸗Hedſchas (Saud⸗ Arabien. 

Nedſchef (Meſched Ali, »Grabmal Alisc), Stadt 
im Irak (27e KL 5), rd. 30000 Ew.; Wallfahrtsort 
und Hauptſchule der ſchiitiſchen Geiſtlichkeit des 
Iraks, da in der Andersgläubigen verfchloffenen vers 
goldeten Mofchee Ali, der Schwiegerſohn des Pros 
pheten, begraben liegt. 

Needles (The N., dh nidlſ, »Nadeln«), Kreidekalk— 
klippen im Kanal an der Weftfpige der Inſel Wight 
(16a E 6 u. Nbk. II), 30 m hoch, Leuchtturm. 
Neef, Hermann, Reichsbeamtenführer, * 2. 9. 1904 
Templin (Uckermark), ſeit 1922 in der Reichszoll⸗ 
verwaltung (1934 Regierungsrat), ſeit Mai 1923 
in der SA., 1929-31 Stadtverordneter in Frank⸗ 
furt a. M., 1930 Kreisleiter der NSDAP. (Kr. 
Obertaunus), 1931-33 Hauptſchriftleiter der Nat. 
foz. Beamtenzeitung, April 1933 Stellvertr. Reichs: 
N für die Beamtenorganifationen, Juni 
1933 Leiter des Dt. Beamtenbundes, Juli 1933 
Leiter der Beamtenabteilung der NSDAP., 1934 
Leiter des Hauptamtes für Beamte der Reichsleitung 
der NEDAP., Gründer (Okt. 1933) und Reiche: 
walter des Reichsbundes der De, W Seine 
polit. Leiſtung liegt beſ. in der polit. Erziehung und 
der einheitl. organiſator. Erfaſſung der dt. Berufs: 
beamten in nat.⸗ſoz. Sinne. Er ift M. d. R. (ſeit 
1933), Mitglied der Akademie für Dt. Recht (fit 
1933), Leiter der Verwaltungsakademie Berlin, SA. 
Oberführer uſw.; ſchrieb: Der Beamte im nat. ſoz. 
Sührerftaat« 1934, Fünf Jahre nat.⸗ſoz. Beamtens 
einheitsorganiſations 1938, Das ariſto kat Prinzip 
im Nationalſozialismuss 1939 u. a. 

Neefe, Chriſtian Gottlob, vorklaſſ. Komponiſt, 
Vertreter feinſinniger Empfindſamkeit, “ 5.2. 1748 
Chemnitz, f 26. 1. 1798 Deſſau als Theaterkapell⸗ 
meiſter, zuvor Hofmuſikdirektor in Bonn, daſ. Beet⸗ 
is Lehrer: ſchrieb Singſpiele (z. B. »Amors Guck⸗ 
aften«), ein Melodrama, | lavierſonaten, Lieder u. a. 
Lit.: Leux 1925; Stöpfgeshoff 1924 (Diff. Bonn). 
Neera, Deckname der ital. Romanſchriftſtellerin 
Anna Radius⸗Zuccgri, *7. 5. 1846 Mailand, I daſ. 
19. 7. 1918; Romane: „Anima sola“ 1894, »Rogo 
d’amore« 1914 u. a. Lit.: Sezao 1920 (ital.). 
Neerwinden, belg. Gemeinde in der weſtl. Prob. 
Lüttich (17 b Fo). — Frz. Sie (Marſchall von 
Luxembourg) 29. 7. 1693 über die Verbündeten unter 
Wilhelm III. von Oranien (Schlacht bei Landen). 
Im k. Koalitionskrieg öſterr. Sieg (Joſtas von 
Coburg) 18.3. 1793 über die Franzoſen (Dumouriez). 
Nees v. Eſenbeck, 1) Chriſtian Gottfried, Botaniker, 

* 14. 2. 1776 Erbach (Odenwald), f 16. 3. 1838 
Breslau, 1816 Prof. in Erlangen, zuletzt Breslau, 
1851 entlaſſen bef. auch wegen feiner linkspolitiſchen 
Einſtellung; Monographien über Aſtern, Brom: 
beeren, Lorbeergewächſe, Laub⸗ und Lebermooſe, 
Algen und Pilze, baute Goethes Lehren über Mor: 
phologie und Metamorphoſe weiter aus. „Die 
Naturphiloſophie« 1841, „Die allg. Formenlehre 
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der Naturs 1852, »Naturgeſch. der europ. Leber⸗ 
mooſes 1833-38, 4 Bde., »Bryologia germanica« 
1823-31, 2 Bde., »Das Syſtem der Pilze und 
Schwämme 1817, 2 Bde., »Systema Laurinarume 
1836. — 2) Theodor Friedrich Ludwig, Botaniker, 
Bruder von N. 1), * 26.7. 1787 Erbach, f 12. 13. 
1837 Hyeres, 1817 Inſpektor des Botan. Gartens 
in Leiden, 1827 Prof. und 1833 Mitdirektor des 
Botan. Gartens in Bonn, arbeitete über Syſtema⸗ 
tik, Farne, Lebermooſe, Pilze und die dt. Pflanzen⸗ 
welt. „Genera plantarum florae germanicae etc.« 
1833-38, fortgefegt von Spenner u. a., bis 1860, 

1 Hefte, „Hb. der med.⸗pharmazeut. Botanik« (mit 
1 183032, 3 Bde., »Das Syſtem der 
Pilzes 1837. 
Negapatam, brit. ⸗indiſche Hafen⸗ und Induſtrie⸗ 
ſtadt an der Coromandel-Küſte (28 b DE 7), 
(1931) 54020 Ew.; Textilinduſtrie, Eiſenbahn⸗ 
werkſtätten. 
Negation, die (lat.), Verneinung, Verwerfung, Ab⸗ 
lehnung; in der Logik beſ. die Verneinung des 
4 Urteils. 
Negativ (lat.), verneinend. — In der Elektrizi⸗ 
tätslehre Zuſtand eines Körpers mit Elektronen⸗ 
überſchuß; 4 Elektrizität (Sp. 735). — In der Ma⸗ 
thematik f Zahlen. — Als Hptw. (das N.): In 
der f Photographie das Bild mit umgekehrten 
Lichtwerten (dunkel für hell und umgekehrt). — In 
der Abformtechnik die raumverkehrten (erhaben 
für vertieft u. umgekehrt) Abgüſſe plaſtiſcher Gegen: 
ſtände. — Gegenſatz: pofitiv. 
Negatives DVertragsintereffe (Vertrauensinter⸗ 
effe), der Schaden, den jemand dadurch erlitten hat, 
daß er ein ungültiges Rechtsgeſchaͤft für gültig hielt; 
Gegenſatz: Erfüllungsintereſſe (poſitives Vertrags» 
intereſſe: 4 Erfüllung). 
Negativſsmus (neulat.), häufige Erſcheinung bei 
Geiſteskrankheiten; ſinnloſer Widerſtand gegen jede 
äußere Emwirkung. 
Negativlad, Spirituslack, farblos, als Schutz für 
photographiſche Negative. 
Negativpapier 4 Dborohkaphie, 
Negelein, Julius v., Indogermaniſt u. Volkskund⸗ 
ler, * 17. 10. 1872 Königsberg i. Pr., F 16. 12. 1932 
Erlangen als Prof. (feit 1920), ſchrieb u. a.: »Ger⸗ 
man. Mythol.« 1906, 19198, »Weltgeſch. des Aber: 
glaubens« Bd. 1, 1931; Hrsg. (mit Bolling): »Athar⸗ 
baparidigfa«, 1910, 3 Bde. 

Neger (vom ſpan. negro, »ſchwarz⸗), ſeit Beginn des 
16. Ih. allgemeiner Sammelbegriff für die dunkel⸗ 
farbigen Bewohner Aftikas, in der modernen Raſſen⸗ 
kunde Bez. für die Angehörigen des negriden Zweiges 
der Menſchheit (4 Raſſe), ſprachlich und kulturell in 
berfchiedene Gruppen unterſchieden (4 Afrika, Sp. 122), 
deren wichtigſte die 4 Bantu in Mittel- und Süd⸗ 
afrika, die 7 Sudan⸗N. im Norden, die 4 Niloten im 
Nilgebiet, die T Hamiten im Oſten ſind. Im allg. 
heiter, finnlich, gelehrig und anpaſſungsfähig, über⸗ 
nehmen allzugern fremdes (bef. europäifcyes) Zivili⸗ 
fationsgut (zumeiſt in verzerrter Form) und werden 
dadurch aus ihrer urſprüngl. Lebensart u. Lebens⸗ 
emeinſchaft geriſſen. Dieſem Problem der völkiſch⸗ 
ulturellen Entwicklung widmen verſchiedene Inſti⸗ 
tute im De. Reich, in Großbritannien, den Ver. St. 
b. A. uſw. ihre Aufmerkſamkeit. 

Die Zahl der N. in Afrika wird auf 100115 
Mill. gefhägt; fie haben ſich den Weißen bei der 
wirtſchaftl. Erſchließung der trop. Zonen als unent- 


221 


Neger 


behrliche Arbeiter 1 und wurden deshalb früh⸗ 
zeitig in andere trop. Erdteile eingeführt, bef. nach 
Mittelamerika als Arbeitskräfte für die Plan⸗ 
tagenwirtſchaft (1302 kamen die erſten nach Weſt⸗ 
indien; 1560 waren es in Haiti bereits 60000). Mit 
6 Mill. und etwa 12 Mill. Miſchlingen (Mulatten) 
ſind die N. heute die zahlenmäßig vorherrſchende 
Raſſe im trop. Amerika (bef. in 10 und in der Do⸗ 
minikaniſchen Republik, Jamaika, Kleine Antillen, 
ferner im mittleren Küſtenland Braſiliens, in den 
Küſtengebieten Venezuelas, Kolumbiens u. Ekuadors, 
und mit der nordamer. Bananenkultur ſeit dem 20. Ih. 
in Mittelamerika). 5 
Nach Nordamerika kamen 1619 die erſten .- 
ſklaven (Virginia), doch ſetzte die Maſſeneinfuhr (vor 
allem durch engl. Sklavenhändler von der weſtafrik. 
Küſte [4 Sklavenhandel ]) erſt Ende des 18. Ih. mit 
dem Aufſchwung des Baumwollanbaues in den 
Südſtaaten ein. Zu Beginn des Sezeſſionskrieges 
(1860) gab es bereits 4,44 Mill. N. in den Ver. St. 
v. A., 1939: 11,89 Mill., die noch immer vorwiegend 
in den alten Sezeſſionsſtaaten wohnen (Miſſiſſippi 
50,2, South Carolina 45,6, Louifiana 36,9, Georgia 
36,8, Alabama 35,7, Florida 29,4, North Carolina 
29, Virginia 26,8, Ar anſas 25,8, Tenneſſee 18,3 u. 
Texas 14,7 vH der Gefamtbev.), feit der Sklaven⸗ 
befreiung aber mehr und mehr in die Induftrieftaaten 
des Nordens eindringen, ſo daß 1930 Maryland be⸗ 
reits 16,9, Delaware 13,7, Kentucky 8,6, Oklahoma 
7,2, Weſtvirginia 6,6, New Jerſey 5,5, Pennſylvania 
4,5, Illinois 4,3 und New Pork 3,3 vH N. hatten. 
Aus dem Vorhandenſein diefer ſtarken N.bevölke⸗ 
rung im Siedlungsgebiet der Weißen ergeben ſich 
mannigfache raſſiſche, ſoziale und bevölkerungspoli⸗ 
tiſche Probleme (Nef rage), deren Löſung angeſichts 
des erwachenden Raſſebewußtſeins der N. und ihres 
Willens zu kulturellem, politiſchem und wirtſchaftl. 
Emporkommen von entſcheidender Bedeutung iſt; 
+ Vereinigte Staaten von Amerika. Auch in der 
Südafrik. Union hat das mit zunehmender In⸗ 
duſtrialiſierung gewaltig angeſtiegene Niprole⸗ 
tariat, die aus dem übrigen Südafrika (Rhodeſien, 
Port.⸗Oſtafrika) eingewanderte und aus ihrer alten 
Stammesorganiſation losgeriſſene N.bevölkerung 
(1936: 6,6 Mill. N. und 0,77 Mill. Mifchlinge 
gegenüber 2 Mill. Weißen), die bereits von nord⸗ 
amer. N.organifationen beeinflußt ift (A Panafri⸗ 
kaniſche Bewegung), zu einer ſozialen Vertiefung der 
Raſſengegenſatze bef. der Buren und Neger und zu 
polit. Konflikten zw. der Union und der brit. Kolonial⸗ 
verwaltung (Gleichſchaltung der ſüdafrik. Raſſen⸗ 
politik in den noch brit. N.refervaten Swaſi⸗ und 
Baſutoland) geführt; 4 Südafrikaniſche Union. 
Lit.: Frobenius, »Urſprung der afrik. Kulturen 
1898; und Kulturgeſch. Afrikas 1933; Bernatzik, 
»Die Große Völkerkunde. 1939; Quelle, Die afrik.⸗ 
ſüdamer. Völkerwanderunge 1931; Herskovits, The 
American Negros 1928; Colin Roß, Die erwachende 
Sphinx« 1930. 
Neger, Franz Wilhelm, Botaniker, * 2. 6. 1868 
Nürnberg, f 6. 5. 1923 Dresden, 1902 Prof. an der 
oralen: Eſenach, 1905 Tharandt, ſeit 1920 
resden, zugleich Direktor des Botan. Gartens 
der Techn. Hochſchule. Arbeiten über Pflanzen⸗ 
krankheiten, experimentelle Phyſiologie, Biologie, 
Forſtbotanik, Pflanzengeographie und Syſtematik. 
„Biologie der Pflanzen auf experimenteller Grund⸗ 
lage (Bionomie)« 1913, »Die Krankheiten unſerer 
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Negerengliſch 


Waldbäume und wichtigſten Gartengehölzes 191 65 
»Grundriß der botan. Rohſtofflehree 1928 2 
Negerengliſch, das verderbte und unbeholfene Eng⸗ 
liſch amerikaniſcher Neger, bef. der Güpftaaten, 
le durch bilderreiche, von der Bibel be: 
einflußte Wendungen, Erſatzlaute (£ oder f für th, 
d für ſtimmhaftes th, o für inlautendes b), Weg⸗ 
laſſung von Vor⸗ u. Nachſilben. Beiſp. in den Schrif⸗ 
ten von J. C. 4 Harris und Thomas Nelſon Page 
(pedſch; 1853, } 1902; »In Old Virginia« 1897 ff.). 
Negerkuchen (Nigerkuchen), Futtermittel, 4 Gui- 
zotia. 


Negigren (lat.), verneinen. — Negierung, Ber: 
neinung. 
Neglige, das (frz., ehe), urfpr. nur leichte, be⸗ 
queme Hauskleidung; dann Morgen: und Nachtkleid 
Daher: im Ni., nicht fertig angezogen). 
Negotiatipn (Negoziigrung, lat.), Begebung, In: 
den⸗Verkehr⸗Bringen eines Wertpapiers (Anleihe, 
Wechſel). 
Negoziieren (lat.), verhandeln, ein Geſchäft ab⸗ 
ſchließen. 

ggri, 1) Ada, ital. Dichterin,“ 3. 2. 1870 Lodi, 
urſpr. Dorfſchullehrerin, Gymn.⸗Prof. für ital. Lit., 
nahm ſich in leidenſchaftlicher Lyrik der ſozialen Not 
der unteren lombard. Volksſchichten des ausgehenden 
19. Ih. an: »Schickſals 1892, dt. 1894, »Stürme⸗ 
1894, dt. 1897, » ufterfchaft« 1904, dt. 1905, 
„Dal profondo« 1910, kam fpäter zu einer milderen, 
Einſamkeit, Jenſeits und Ewigkeit erſehnenden Dich⸗ 
tung: »Elisio« 1914, »Canti dell’Isola« (Capri) 
1925, »Vespertina« 1931, »Il dono del mattino« 
1936; ſtarke Proſa: »Frühdammerunge 1921, dt. 
1935 (felbftbiogr. Roman), Novellen Le solitaries 
1917, »Finestre altes 1923, »Sorelle« 1929 und bef. 
»Di giorno in giorno« 1933. Lit. (ital.): Poden⸗ 
zani 1930; Mannino 1933; Urf. Carl (Diff. Zürich) 
1937. —2) Francesco, ital. Priefter, Naturforſcher 
u. Nordlandreiſender, 1623 Ravenna, T daſ. 26. 12. 
1698, beſuchte 166466 Lappland, Mittelſchweden, 
Bergen, Trondhjem und Finmark. Sein Reiſewerk, 
in dem er beſ. die Angaben des Olaus Magnus zu 
1 ſich bemühte, erſchien nach ſeinem Tode 
u. d. T. „Viaggio settentrionale, Lapponia« (1705). 
Negride (ſpan.), den Negern verwandte Menſchen⸗ 
raſſen, 4 Raſſe. 
Negri-Sembilan (malaiiſch, og Gtaatene), einer der 
brit. Vereinigten Malaien⸗Staaten auf der Halb⸗ 
inſel Malakka, 6693 qkm, (1937) 264740 Ew.; 
Hptſt. Seremban. + Hinterindien (Sp. 1237). 
Negrito, der (fpan., „Re erlein«), kleinwüchſige, 
dunkelfarbige, kraushaarige Alrbevölkerung (nomadi⸗ 
fierende Jäger und Sammler) auf Nord⸗Luzon 
(Asta), Java (Kalang), Malakka (4 Semang) u. den 
Andamanen (Minkopies). Lit.: Nippold, »Raffen- 
u. RANGE der N.pölker Güdoft-Afiense 1936. 
Negruzzi, Conſtantin, moldauiſch⸗rumän. Schrift⸗ 
fteller, * 1808, f 1868, Begründer der künſtleriſchen 
Profa in der rumän. Lit.: »Jugenderinnerungene, 
„Alexandru Läpusneanu« (Novellen), ‚Schwarz auf 
Weiße 1857 (Briefe von kulturgeſchichtl. Wert), 
Überf. von Dramen V. Hugos (1837, 1845), auch 
Überf. aus dem Ruſſiſchen (u. a. Puſchkin). 
Negus (äthiop., Könige; Negusa nagast, König 
der Könige), Titel der ehem. Kaiſer von Abeſſinien. 
Aegus (engl. Ausſpr. nigsß), mit Zucker, Zimt, 
Gewürznelken gewürzter Glühwein (nach einem 
engl. Oberſt Negus). 
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Neidhart (Nithart) von Neuenth | 


Nehalennia, german. Göttin der Schiffahrt und 
der Fruchtbarkeit, nach erhaltenen Votipſteinen 
auf der Inſel Walcheren und im alten Ubierland 
verehrt. 
Neheim, weſtf. Induſtrieſtadt an der Ruhr (4 Ca), 
(1933) 13540 Ew.; Lampen-, Armaturen- und Alu, 
miniumfabriken. — 1263 Stadt. 
Nehemija (hebr., »Gottestrofte), jüd. Mundſchenk 
des Perſerkönigs Artarerres I., 444433 Statt⸗ 
halter von Jeruſalem. Mit Esra führte er ein 
ſtrenges Verbot der Miſchheirat ein und trug damit 
weſentlich zur Erhaltung des jüd. Volkes bei. 
Neher, Rudolf Caſpar, Bühnenbildner,“ rr. 
1897 Augsburg, feit 1920 als Bühnenbildner und 
Architekt mit ausgeprägt perſönlichem Stil tätig; 
feine einfallsreichen Bühnenbilder zeigen mit ges 
ringem Material (Berwendung von Projektionen) oft 
phantaſtiſche ſzeniſche Räume für klaſſiſche oder mo⸗ 
derne Stücke (Othello-Inſzenierung im Dt. Thea⸗ 
ter, Berlin, 1939 u. a.). Schüler von L. v. Herterich 
und Leo Paſetti; N. ſchrieb auch die Textbücher zu 
den Opern Der Günftling« und „Die Bürger von 
Calais (beide von Wagner⸗Regeny). 
Nehring, Alfred, Zoolog, * 29. r. 1845 Ganders⸗ 
7125 T 30. 9. 1904 Berlin, Gymnaſtallehrer, 1881 
rof, an der Landw. Hochſchule Berlin, arbeitete 
bef. über diluviale Wirbeltiere, wies nach, daß in 
Deutſchland während der Eiszeit Steppen⸗ und 
Tundrenfaunen einander ablöſten, lieferte viele Bei⸗ 
träge zur Geſchichte der Haustiere. »Über Tundren 
und Steppen der Jetzt⸗ und Vorzeit mit beſonderer 
Berückſichtigung ihrer Fauna⸗ 1890. 
Nehru, indiſche Nationaliſten: Pandit Motilal 
(* 6. 5. 1861 Allahabad, f 6. 3. 1931 Lakhnau) 
und fein Sohn Pandit Jawaharlal (* 14. 11. 1889 
Allahabad); 4 Indiſche Nationalbewegung. 
Nehrung, die (zu altſächſ. naru, engl. narrow, 
närd, enge), langgeſtreckte, niedrige, aus Treibſand 
aufgebaute Landzunge vor einem 4 Haff, z. B. Ku⸗ 


ri 00 N. 

Neidbau, Bau, der dem Nachbar Schaden, dem 
Unternehmer keinen Nutzen bringt; wenn er nur den 
Zweck hat, dem Nachbar Schaden zuzufügen (Schi⸗ 
kane). nad) $ 226 BGB. unzuläſſig. 

Neide, oſtpr. Fluß (14b Ca), 228 km lang; ent: 
ſpringt bei Neidenburg, heißt von Soldau ab 
Soldau, fließt als Wkra durch Maſowien und 
mündet (flößbar) bei Nowy Dwör in den Bug. 
Neidenburg, oſtpr. Stadt ſüdl. von Allenſte in 
(13 D 3), (1933) 8400 Ew.; Sägewerke, Mühlen, 
Ziegel- und Kalkſandſteinwerke. — 1381 gegr. vom 
Hochmeiſter Winrich von Kniprode um die 1376 
erſtmalig genannte Deutſchordensburg; 22.28. 8. 
1914 von den Ruſſen beſetzt, die die Stadt faſt völlig 
niederbrannten. 

Neidhart (Nithart) von Neuenthal, bayr. Ritter, 
Minneſänger, Begründer der höfiſchen Dorfpoeſie, 
T um 1240 in Öfterreich, ſchilderte bäuerliches Leben 
anſchaulich und mit derbem Humor, meiſt in Geſtalt 
von Tanzliedern, dabei mit hoher formaler Kunſt; 
viele Nachahmer vergröberten feine Art; die Volks⸗ 
überlieferung machte ihn zur komiſchen Figur des 
Ritters, der ſich über die Bauern erhaben dünkte 
und von ihnen immer wieder verprügelt wird (»Neid⸗ 
hart Fuchs). Wertvoll für unſere Kenntnis der 
mittelalterl. Muſik ſind zahlreich erhaltene Melodien 
zu feinen Liedern (1 Minnefang, 4 Lied, Sp. 534). 
Ausgabe der Texte von M. Haupt 1858, 1923? 
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(E. Wießner) DT., Ig. XXXVII, 1 (Melodie in 
Übertragung von Schmieder). Lit.: Pfeiffer 1903; 
Brill 1908; Schmieder 1930; Stöckli 1937: Borne⸗ 
mann 1937. ! 
Neidköpfe (Neidftangen; von ahd. nid, „Haß, auf 
Häufergiebeln, Mauern, Zäunen uſw. errichtete holz: 
geſchnitzte oder in Stein gehauene Tierköpfe, auf 
germaniſchen Boden häufig Noßhäupter, die feind⸗ 
liche Gewalten abwehren ſollen. 
Neigungszeiger, bei Gleisanlagen Tafeln, die den 
Neigungswechſel (Gefällwechſel) der aneinander⸗ 
grenzenden Streckenſtücke und ihre Länge angeben. 
Reipperg, ſchwäb. Uradelsgeſchlecht, ſeit 1726 
reichsgräflich. Lit.: Klunzinger 1840. — 1) Adam 
Albert, Graf v., Enkel von N. 2), General und 
Diplomat, 8. 4. 1775 Wien, f 22.2. 1829 Parma, 
ſeit 1790 im öſterr. Heer, 1811—13 Geſandter in 
Schweden, kämpfte 1813 als General gegen Na⸗ 
poleon und wurde Feldmarſchalleutnant. Seit 1814 
Begleiter der vormaligen Kaiſerin von Frankreich, 
Maria Luiſe, 1815 deren Oberſtallmeiſter und Ober⸗ 
kommandant in Parma, dort 1816 Oberhofmeifter 
und Außenminiſter. Aus ihren Beziehungen, die nach 
Napoleons Tod 1821 in der Form einer morganat. 
Ehe legaliſiert wurden, ſtammt der Fürſt 4 Monte⸗ 
nuovo (2). — 2) Wilhelm Reinhard, Graf v., 
General, * 27. 5. 1684, f 26. 5. 1774 Wien, zeich⸗ 
nete ſich im Türkenkrieg 1716 und 1717 aus, ſchloß 
1739 ohne Vollmacht den ungünftigen Frieden von 
Belgrad, verlor 10. 4. 1741 die Schlacht bei Moll: 
witz gegen Friedrich d. Gr.; ſeit 1755 Präſ. des 
„ 
Neiffe, die, Flüſſe: 1) Glatzer N., l. Nebenfluß 
der Oder (7 C3), 195 km lang, 15 km ſchiffbar 
oberhalb von Brieg). Nebenfläſſe: Freiwaldauer 
iele, Steinau. Staubecken bei + Ottmachau. — 
2) Lauſitzer oder Görlitzer N., l. Nebenfluß der 
Oder (7 A 2, 3), 225 km lang, 20 km ſchiffbar, 
mündet bei Guben. Nebenflüſſe: Wittig, Lubſt, 
Mandau. — 3) Wütende N., r. Nebenfluß der 
Katzbach (7 C, 3), 37 km lang, mündet oberhalb 
von Liegnitz. 
Neiſſe, cles. Stadt an der N. (7 D 3), (1939) 
37893 Ew.; prächtige Renaiſſance- und Barock⸗ 
bauten (Kämmereigebäude, Kreuz: und Jeſuiten⸗ 
kirche); Eichendorff Muſeum in Eichendorffs Sterbe⸗ 
haus; n Eiſengießerei, Herſt. von 
Konfekt, Wachs und Ziegeln; Bahnknoten, Flug⸗ 
hafen. — 1245 Stadt, blühte durch Salz⸗, Tuch⸗ 
und Weinhandel; 1424 erfolglos von den Huſſiten 
belagert; im Zojähr. und im 7jähr. Krieg viel um⸗ 
kämpft. — Das ehem. Fürſtentum N. in Ober⸗ 
ſchleſien, 2120 qkm, mit Hauptort N., kam 1199 
durch Schenkung an das Hochſtift Breslau. 1742 
fiel der größere Teil an Preußen und wurde 1810 
ſaͤkulariſiert, während der kleinere Teil öſterreichiſch 
(letzt ſudetendeutſch) wurde. 
Neißer, Albert, Arzt, Jude, 22. 1. 1855 Schweid⸗ 
nitz, f 30. 7. 1916 Breslau als Prof. der Dermato⸗ 
logie und Direktor der Hautklinik (ſeit 1882), ent⸗ 
deckte 1879 den Erreger des Trippers (Gonococcus); 
Mitgründer des Vereins zur Bekämpfung der Ge- 
ſchlechtskrankheiten (1902). 
Neit (Neret), ägypt. Kriegs⸗ und Baumgöttin, in 
Sais verehrt. 
Neithardt, Auguſt Heinrich, romant. Komponiſt, 
10. 8. 1793 Schleiz 1 18. 4. 1861 Berlin, daf. 
1845 verdienter Dirigent des 1843 gegr. Dom⸗ 
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chores; vertonte u. a. das Lied Ich bin ein Preuße⸗ 
(1826). 

Neiva, kolumb. Dep.⸗Hptſt. am ſchiffbaren Teil 
des Magdalenenſtroms (32 b BC 3), (1930) 25 190 
Ew.; Kakadanbau und ⸗handel. 

Nekraſſow (⸗öf), Nikolai, ruſſ. Dichter,“ 4. 12. 
1821 Juswino (Podolien), f 8. 1. 1878 Petersburg, 
ſchrieb die ruſſ. Zuſtände anklagenden polit. Gedichte: 
„Die Korbflechter« 1861, rost Nomaſes 1863, 
»Ruſſ. Frauen 1872, dt. 1891; Epos: »Wer lebt 
glücklich in Rußland« feit 1866, dt. 1888. Werke 
1842—72, n. Ausg. 1930, 1937; Ged. dt. 1881, 
1885-88, 2 Bde., 1912. f Ruſſiſche Kultur (Lit. 4). 
Nekro. . (grch.), Toten .., Leichen . 
Nekrobazilleſen (grch.⸗lat.), durch den Bangſchen 
Nekroſebazillus verurſachte Tierkrankheiten, die 
durch brandige (nekrotiſche) Gewebs veränderungen 
gekennzeichnet find und je nach dem Sitz der Ver⸗ 
änderungen verſchiedene Krankheitsbilder zeigen. 
Bei den Jungtieren iſt die häufigſte Form die 
Diphtherie (Kälber⸗, Ferkel⸗, Lämmerdiphtherie), 
eine Erkrankung der Maul⸗ und e die 
mit Fieber, vermehrtem Speichel-, Naſenausfluß, 
Schling⸗ und Atembeſchwerden meiſt tödlich ver⸗ 
läuft. Bei Schafen als anſteckendes Panaritium 
a „ Moderhinke, Fußfäule), 
an den Lippen als Maulgrind, auch an den Be⸗ 
gattungsorganen. Bei Rindern entſtehen Nekroſen 
an verſchiedenen Stellen der Haut; der Erreger kann 
aber auch Klauen⸗, Sehnen⸗ und Bändererkran⸗ 
kungen ſowie Infektionen von Scheide und Gebär⸗ 
mutter veranlaſſen. Auch in Lunge, Leber und 
anderen inneren Organen können brandige Herde 
entſtehen. Ahnliche Veränderungen beim Schwein. 
Beim Pferd erzeugt der Nekroſebazillus Brand: 
mauke, Kronen- und Hufknorpelfiſteln. Beim Ka⸗ 
ninchen zeigen ſich Veränderungen an den Lippen, 
die ſich auf Mundſchleimhaut und Zunge ſowie auch 
in die Tiefe ausbreiten und zu Nekroſe der Musku⸗ 
latur, ſelbſt der Kieferknochen führen können. 
Nekrobipfe (grch.), nach Degeneration allmählich 
eintretende 4 Nekroſe. 

Nekrolog, der (grch.), Totenliſte, auch Lebens⸗ 
beſchreibung eines kürzlich Verſtorbenen und Slg. 
von Nen, wie Schlichtegrolls »N. der Teutfchen« 
(1790-1806, 28 Bde.) oder »Biographiſches b. u. 
deutſcher N.« 1897-1914, 18 Bde., fpäter u. d. T. 
»Deutfches Biographiſches Ib. Überleitungsband I: 
5191416“ 1925 und Fortſ.: »N. zu Kürſchners 
Literaturkalenders (1901-35) 1936. 

Nekrologien (grch., »Totenbücher⸗), feit karolingi⸗ 
ſcher Zeit die Kalender der geiſtl. Stifter, in die man 
zwecks öffentl. Fürbitte die Sterbetage von Wohl⸗ 
tätern uſw. eintrug. Die N. verzeichnet annähernd 
vollſtändig Wattenbach in Deutſchlands Geſchichts⸗ 
quellen im M. A.«, Bd. 1, 18936; in den »Monu- 
menta Germaniae Historica find »Necrologia 
Germaniae 1888 190g, 3 Bde., veröffentlicht. 
Nekromanie (Nekrophilig, grch.), feruelle Trieb⸗ 
regungen, die ſich auf Leichen erſtrecken. 
Nekromantie (grch., »Totenwahrſagereie), Be⸗ 
ſchwörung von Toten durch beſondere Opfer 
(Nekyia), vorwiegend zur Offenbarung der Zukunft. 
Nekropole, die (grch. Nekropolis, »Totenftadte), in 
vorgeſchichtlichen und antiken Kulturen üblicher 
großer Begräbnisplatz. a 
Nekroſe grch.), örtlicher Gewebstod, Abſterben von 
Gewebsteilen im lebenden Körper. Hauptformen: 
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1) Koagulations⸗N. mit Gerinnung des Eiweißes in 
den Zellen und ihrer Umgebung (Verkäſung bei 
Tuberkuloſe); 2) Kolliquations⸗N. mit Erweichung 
und Verflüſſigung der zerfallenden Zellen (Er⸗ 
e im Gehirn); 3) 1 Brand (2). — 
Nekrotiſch, abgeftorben. 
Nekroſpermie (grch.), Entleerung von Samen⸗ 
flüſſigkeit, die ausſchl. oder zum größten Teil ab⸗ 
geftorbene Samenfäden enthält. Vorkommen bei 
entzündl. Erkrankungen, evt. Strahlenſchädigungen 
(3. B. durch Röntgenſtrahlen) der e 
oder infolge fehlerhafter Bildung bei Leiſtungs⸗ 
ſchwäche des Hodengewebes. 
Neksd (Nexö), dän. Hafenort an der Oſtküſte von 
Bornholm (15a F 5), (1936) 2800 Ew. 
Nektanebos, ägypt. König der 30. Dynaſtie, 
regierte 338-341 v. Zw., führte große Tempel⸗ 
bauten, bef. auf der Inſel Philä, auf. 
Nektar, der (grch.), 1) nach altgrch. Vorſtellung 
der zur Speiſe Ambrofia genoſſene Trank der Götter 
im Olymp. — 2) Bei Pflanzen der ſüße Saft, der 
von den 4 Nektarien ausgeſchieden wird. 
Nektarien (grch., Honigdrüſen), Drüſenorgane der 
erg. Epidermis, die ein zuckerreiches Sekret 
8 ektar) ausſcheiden, beſ. in der Blüte oder in der 
lütenregion auftreten und die beftäubenden In⸗ 
ſekten anlocken. Der Nektar wird durch Waſſer⸗ 
ſpalten (Honigſpalten), Drüſenflächen ohne Kutikula 
oder auch Haare meiſt in ſehr geringer Menge aus⸗ 
geſchieden. Bei ſtärkerer Erzeugung kann eine An⸗ 
ſammlung in beſtimmten Behältern (Safthaltern) 
ſtattfinden (Sporn der Blüte bei Veilchen und Lein⸗ 
kraut); ſelten wird der Nektar ſo reichlich gebildet, 
daß er aus der Blüte tropft (Melianthus, Honig⸗ 
blume vom Kap, die von Kolibris beſtäubt wird). 
Oft iſt der Blütenboden zu einem ring», ſcheiben⸗ oder 
wulſtförmigen Nektarium (Diskus), gewöhnlich zw. 
Fruchtknoten und Staubfäden, umgebildet (Kreuz⸗ 
dorn, Johannisbeere). Wenn ſich ganze Blütenteile 
in N. umwandeln, entſtehen beſ. geſtaltete Honig⸗ 
blätter (Eiſenhut, Schwarzkümmel), andere Blüten 
bilden als N. einen Sporn an den Blumenblättern 
aus (Akelei, Orchideen), verlegen die N. an Staub⸗ 
fäden (Heidelbeere, Tulpen), auf die Fruchtknoten 
. Efeu) oder an die Kronenblätter 
(Hahnenfuß, Königskerze). Alle N. innerhalb der 
Blüte bezeichnet man als nuptiale N.; als extra⸗ 
nuptiale diejenigen, die ſich außerhalb der Blüten 
an den Blättern befinden und nicht in Beziehung zur 
Beſtäubung ſtehen. Letztere beſ. bei einheimiſchen, 
hauptſächlich aber bei tropiſchen 4 Ameiſenpflanzen 
als Schutzeinrichtungen. Den Ameiſen wird durch 
die N. Honig als Nahrung geboten; ſie verteidigen 
die Pflanze als Futterplätze gegen Weſpen⸗, Käfer: 
und Raupenangriffe (Zitterpappel, Prunus-Arten, 
einige Wicken). 
Nektarvögel 4 Honigfauger. 
Nekton, das (grch.), im Gegenfaß zum 4 Plankton die 
zur Eigenbewegung gegenüber Strömungen befähigte 
Tierwelt, z. B. dur Ausſtoßen von Waſſer (Tinten⸗ 
fiſch) Rudern oder Schlängeln (Fiſche, Seeſchlangen). 
Nelaton (Lon), Auguſte, frz. Arzt, * 18. 6. 1807 
Paris, f daſ. 21. 9. 1873 als Prof. der Chirurgie 
(ſeit 1851), Leibchirurg Napoleons III. (ſeit 1866), 
enator (ſeit 1868); verdient um die ee 
der Blaſenchirurgie; der nach N. benannte Kathe⸗ 
ter noch jetzt in Gebrauch. »Elements de pathologie 
chirurgicale« 1844-60, 5 Bde., 1868-832, 6 Bde. 
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Neleus, altgrch. Sagenheld, Sohn des Pofeidon 
und der Königstochter Tyro, die aus Furcht vor 
Pa Vater den N. und ſeinen Zwillingsbruder 
elias ausſetzte. N. wurde ſpäter König von Meſ—⸗ 
ſenien, wo er die Stadt Pylos gründete; ſeine Söhne 
außer 4 Neſtor (1) von Herakles im Kampf getötet, 
Neliſſen-Haken, Bruno, Schriftſteller,“ 5. 11. 1901 
Hamburg, behandelt in Romanen und Novellen bef. 
ſoziale Probleme: »Der Fall Bundhund« 1930, »An⸗ 
eklagter Gchleppegrelle 1932 (Juſtizroman), »Die 
he des Acbeitslofen Martin Kruge 1932; humo⸗ 
riſtiſch find die 3 Bde. Tiernovellen: Herrn Schmidt 
fein Dackel Haidjer« 1933-38; niederdt. Erz.: »Heide⸗ 
honig« 1935; »Du haft gut trillern, Lerche le 1939. 
Nelke (Dianthus), Nelkengewächsgattung, meiſt 
Stauden mit ſchmalen, oft blaugrünen Blättern und 
roten oder weißen, vielfach duftenden Blüten, etwa 
250 Arten, überwiegend in der nördl. gemäßigten 


Abb. 1. Chineſernelke. 


Zone der Alten Welt, meiſt an trockenwarmen Orten. 
In Gärten: am verbreitetſten und wichtigſten die 
füdeurop. Garten-N. (D. caryophyllus), locker⸗ 
raſig, Blüten einzeln oder zu zweien, würzig duftend, 
urſpr. rot, in mannigfachſten Farben (heute ein⸗ 
farbige N. bevorzugt). Züchtungen ſeit dem Alter⸗ 
tum (wohl auch Einkreuzungen ) ergaben verſchiedenſte 
gefülltblühende, meiſt zweijährig gezogene Formen; 
man unterſcheidet: Land⸗ N fürs Freiland, 40 em, 
Stengel überhängend oder ſtraffere Wiener Zwerg⸗ 
form (35 cm), frühblühend; Topf- oder Chor-N., 
edler als vorige, zur Topf- und Gewächshauskultur 
geeignet; Margareten-N.(ſtammt von Sizilien), 

o—zo cm, blüht bei Frühſaat noch im gleichen 

ahr (in 4-6 Monaten); ebenfo Chabaut-⸗N. 
((häbd=), ſehr großblumige Verbeſſerung voriger, 
von zunehmender Bedeutung auch zur Spätblumen⸗ 
zucht unter Glas; Remontant-N. (römontan⸗), 
hochſtengelig, großblumig, winter⸗ bis immerblühend 
(bef. Edel⸗N.), in vielen Sonderkulturen Hauptklaſſe 
zur Schnittblumengewinnung im N.nhaus. Hierher 
auch die Riviera- und die ſehr verbeſſerten amer. 
ſowie dt. Edel⸗ oder Rieſen-N., bis 1 m. Die 
für Balkone und Fenſter geeignete Tiroler- oder 
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Gebirgs-Hänge⸗N. iſt wohl eine Kreuzung mit 
der Bat A 00 gegen Schädlinge (bef. 
Spinnmilben, 1 Blattläuſe, Blaſenfüßer) und 
Krankheiten im Gewächshaus durch luftige, ſehr 
helle, aber kühle und nicht zu feuchte Haltung. Am 
verheerendften die an 
Blättern u. Stengeln 
105 ble oder 
chwarze Flecken ver⸗ 
e Pilzkrank⸗ 
heiten, wie Ninroſt 
durch Uromyces ca- 
ryophyllinus, Befall 
durch Septoria dianthi 
und Heterosporium 
echinulatum, auch die 
ſog. Stammfäule. Ber: 
hütung durch Spritzen 
mit 1aprozent. Kup⸗ 
ferkalkbrühe (mit Haft⸗ 
mittel), bei Stecklings⸗ 
ewinnung (bef. bei 
Kemontane: It) Aus⸗ ee 
r⸗ . 2. rtnelke 
ie es 1 9 (Falſche Karthäuſernelte). 
En. und Pflanzenwechſel, ſofortiges Verbrennen 
verdächtiger Pflanzen. 
Chineſer⸗N. (D. chinensis; Abb. I) aus China, 
meiſt einjährig gezogen, bis 40 cm, Blüten meiſt 
einzeln oder gepaart, bis 8 om breit, einfach oder 
gefüllt, Rand gezähnt bis gefranſt, in vielen leuchten⸗ 
den Farben, den ganzen Som⸗ 
mer blühend; Spielarten bzw. 
Kreuzungen: Kaiſer-N. (D. 
ch. var. imperialis), nur 
15—20 cm, dichtgefuͤllt, Hed⸗ 
dewigs-N. (D. ch. var. 
Heddewigii), niedrig, Blüten 
groß, bei ſog. Diadem⸗N. beſ. 
ſchön gezeichnet, Schlitz-N. 
(D. ch. var. laciniatus), ge- 
franſt u. a.; auch Kreuzungen 
mit der ſüdeurop. Bart⸗N. 
(Falſche Karthäuſer⸗N., D. 
barbatus; Abb. 2), meiftzwei- 
jährig gehaltene Staude, bis 
go cm, Blüten leuchtend, oft 
bunt gefärbt, auch gefüllt, trug⸗ 
doldig in Büſcheln, Juni bis 
Aug.; weniger Gartenformen 
der auf trockenen Hängen 
wildwachſenden Echten Kar⸗ 
Bee N. (Karthaufer:,, 
lut⸗N., D. carthusianorum; 
Abb. 3), 30 em, harte Staude 
mit kleinen, blutroten Blüten 
in wenigblütigen Köpfchen 
(Juni, Juli), auch für Stein⸗ 
gärten und Mauern; ebenſo 
und beſonders zu Einfaſſungen (Zwergform), auch 
um Schnitt die anſpruchsloſe, ſehr wohlriechende 
Feder- N. (D. plumarius) aus Sũdoſteuropa, 20 
bis 40 em, dichtraſig, Blüten gefranſt, Juli, Aug., 
und ihre wenigſtens 4 Wochen früher blühenden 
Kreuzungen mit der ähnlichen einheimiſchen (in 
trockenwarmen Lagen; unter Naturſchutz) Self en⸗ 
N. (Pfingſt⸗N. [fälſchlich oft Feder⸗N. gen.], D. 
caesius D. gratianopolitanus]; Abb. 4), 15 bis 


Abb. 3. Echte 
Karthäuſernelke. 
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30 cm, raſig, Blüten einzeln, urſpr. dunkelrot, 
duftend, Mai, Juni, ſowie deren Gartenformen. 
Als Steingartenſtauden uſw. auch die Stein⸗N. 
(Heide⸗N., Blutströpfchen, D. deltoides), ein 
ſehr verbreiteter Odlandbewohner, 13-30 cm, locker⸗ 
raſig, Stengel ver⸗ 
zweigt, Blüten ein⸗ 
zeln, klein, hellrot mit 
dunklem Zackenring 5 
und weißen Punkten 
(Sommer), nebſt For⸗ 

men und die eigent⸗ 
lichen, ganz niedrige 
Da bildenden Al⸗ 
pen⸗N., wie D. alpi- 
nus, beſ. in den oſt⸗ 
märk. Alpen, 4—8om, 
Blüten groß, fleiſch⸗ 
rot mit purpur⸗ 
nem, weißfleckigem 
Schlundring, Juni, 
Juli, die ähnliche un⸗ 
empfindliche D. neg- 2 

lectus u. a., weniger | 

(da empfindlich) er Abb. 4. Felſennelte. 
hochalpine, kalkfeindliche Gletſcher⸗N. (D. glacia- 
lis), nur 2 om, Blüten roſa. Lit.: Sander 1931; 
Trautmann, „Die Edel⸗N. und ihre Kulturs 1937. 
Nelkengewächſe (Karyophyllazeen, Caryophylla- 
ceae), dikotyle Pflanzenfamilie, Kräuter oder 
Stauden, auch Halbſträucher mit meiſt gegenſtän⸗ 
digen Blättern und gabelig verzweigtem Geengel; 
Blütenſtand zymös⸗riſpig, bisweilen kopfig (3. B. 
Nelke). Die regelmaͤßigen, 5°, ſelten Agliedrigen 
Blüten haben doppelten, bisweilen einfachen Staub⸗ 
blattkreis. Fruchtknoten oberſtändig; 2, 3 oder 
5 Griffel mit einfachen Narben. Frucht meiſt 
eine Kapſel, ſelten eine Beere. Etwa 1300 Arten, 
meiſt in den nördlichen gemäßigten Zonen. N. 
ſind u. a. Hornkraut, Kornrade, Leimkraut, Licht⸗ 
nelken, Miere, Nelke, Seifenkraut, Spörgel. 
Nelkenpfeffer, ein Gewürz, 
+ Pimentbaum. 1 
Neltenwurz (Geum), Gattung IK 
der Roſengewächſe, Stauden FU 
mit meiſt unterbrochen gefie⸗ 
derten, grundſtändigen Blät- J 
tern. Echte N. (Igelkraut, N 
G.urbanum),25—60cm, Blü- 
ten (Juni bis Herbſt) gelb, . 
Früchte klettenartig, in feuch⸗ & 
ten Wäldern u. Hecken. Bach⸗ 
N. (G. rivale; Abb.),20o—6ocm, 
Blüten (Mai bis Juni) gelb, 
außen rotbraun überlaufen, 
nickend, an Bach⸗ und Fluß⸗ 
ufern, in feuchten Auen⸗ und 
Bruchwäldern, auf naſſen 
Wieſen. Beide Arten ſeit 
alters bei Magen⸗ und Darmerkrankungen arz⸗ 
neilich verwendet, beſonders die Wurzeln (Harder, 
Nägelein⸗, Weinwurzel). Als ſommerblühende Ra: 
batten⸗ und Schnittſtauden die etwa ½ m hohen 
G. coccinèum (euraf. Gebirge) und G. chiloense 
( atrococcintum, atrosanguin&um) aus Chile nebft 
Formen und Kreuzungen, Blüten groß, ſcharlach⸗ 
bis orangerot, auch gefüllt. Für Steingärten einige 
15-40 cm hohe, frühblühende (Mai, Juni Arten, 


le , 


E 


Bach-Nelkenwurz. 
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wie Sibiriſche N. (G. sibiricum) und G. borisii mit 
orangeroten, oder die europ. Berg⸗N. (G. mon- 
. mit gelben Blüten; auch Formen der Bach⸗ 
8. 

Nelſon (nelßen), I) nordengl. Induſtrieſtadt nördl. 
von Mancheſter (16 Nbk. III), (1931) 38310 Ew.; 
Baumwoll- und Kunſtſeideinduſtrie. — 2) Hafen: 
ſtadt an der Nordküſte der Südinſel Neuſeelands 
(34b B 3), (1936) 13580 Ew. 

Nelſon (nelßen), 1) Horatio, engl. Admiral,“ 2g. g. 
1758 Burnham⸗Thorpe (Norfolk), f 21. 10. 1805 
Trafalgar, Viscount (ſeit 1801), Herzog von 
Bronte (ſeit 1798; durch den König von Neapel), 
1779 Kapitän, kämpfte in der Überzeugung, daß 
England die Führung in der Welt al feit 1793 
erbittert gegen die Franzoſen und den »Erzverbrecher« 
Bonaparte, verlor 1794 vor Calbi (Korſika) ein 
Auge und 1797 vor Santa Cruz (Teneriffa) den 
rechten Arm, diente 1795 unter Sir John 4 Jervis, 
trug weſentlich zum Sieg bei Saint Vincent (14. 2. 
1797) bei, wurde 1798 jüngſter Admiral u. auf Ver⸗ 
anlaſſung von Pitt als Geſchwaderchef ins Mittel⸗ 
meer geſandt, vernichtete 1. 8. 1798 die frz. Flotte 
in der Bucht von Abukir, errang ſo die Herrſchaft 
im Mittelmeer und bannte die Gefahr eines frz. 
Angriffs auf Indien, führte Dez. 1798 bis Mai 
1800, beeinflußt von feiner Geliebten, Lady + Hamil⸗ 
ton, den von den Franzoſen vertriebenen König von 
Neapel zurück, befehligte 1801 ein Geſchwader gegen 
Dänemark und erreichte durch die unentſchiedene 
Schlacht bei Kopenhagen (8. 4.) die Sprengung der 
nordiſchen Koalition. Ein Angriff auf Boulogne 
mißlang. Als 1805 die frz. Flotte unbemerkt aus 
Toulon ausgelaufen war, folgte N. ihr bis Weſt⸗ 
indien nach, ſtellte den überlegenen, durch ſpan. 
Schiffe verſtärkten Feind vor Trafalgar und ver⸗ 
nichtete ihn am 21. 10., wobei er fiel (4 Beil. »Groß⸗ 
britannien, Kultur« XI, 3). Dieſe glänzende Durch⸗ 
bruchsſchlacht befreite England von der Gefahr einer 
Landung der Franzoſen und ſicherte feine Vorherr⸗ 
ſchaft zur See. Lit.: Sir N. H. Nicolas, »Dis- 
patches and Letters of Viceadmiral Lord Vis- 
count N.« 1844, 7 Bde., Letters to Lady Hamil- 
ton« 1905; Laughton (in: »English Men of Action« 
1895); Mahan 1897, 2 Bde.; Kircheiſen 1926 (dt.). 
— 2) Leonard, Philoſoph, Jude, 11. 7. 1882 Ber: 
lin, T 29. 10. 1927 Göttingen als Prof. (feit 1919), 
trat als Haupt der ſog. Neufctesſchen Schules auf, 
d. h. in der 2 von J. Fr. f Fries. N. ver⸗ 


körperte unter dem Vorwande N 
e 


Ethik den theoretifch wie ethiſch zer genden Intellek⸗ 
tualismus des Judentums. Lit.: E. Hauer 1928 
(unkritiſch). würmer. 


Nematoden (Nemathelminthen), die 4 Faden⸗ 
Nemeovd (njemtßöwä), Bozena, geb. Barbara 
Panklova, tſchech. Schriftſtellerin, 4. 2. 1820 
Wien, f 21. 1. 1862 Prag, 1837 verheiratet mit 
Jozef Nemec, ſchrieb Erz. aus dem tſchech. Volks⸗ 
leben und ſammelte tſchech. und ſlowak. Märchen. 
Hptw. »Großmutter« 1855, dt. 1885; Werke 1862 
bis 1863, 8 Bde., 1904-20, 14 Bde., vollſt. 1928-30. 
Nemea, Ort im NO. des Peloponnes, wo ſeit dem 
6. Ih. v. Zw. alle 2 Jahre die Nemeiſchen Spiele ſtatt⸗ 
fanden (Nemeen, geſtiftet zum Andenken an Opheltis, 
Sohn des Königs 29 pros, als Archgmoros verehrt), 
Nationalheiligtum der peloponnef. Griechen; Schau⸗ 
platz der Sage vom Kampf des Herakles mit dem 
Nemeiſchen Löwen (Abb. 4 Beilage „Griechiſche Kul⸗ 
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tur« I, 5). Von dem Zeustempel (Muſterbeiſpiel ſpat⸗ 
doriſchen Stiles) nur noch drei Säulen erhalten. 
Nemertinen, die 4 Schnurwürmer. 
Nemgfid (Nemesia), Braunwurzgewächsgattung, 
meiſt einjährige Kräuter mit zweilippigen Blüten, 
20 Arten in Südafrika. Als Sommerblume für 
ſonnige, trockene Lagen, auch als Topfpflanze haupt⸗ 
ſächlich N. strumosa (Elfenſpiegel), 20-40 cm, 
buſchig (beſ. Zwergformen), Blüten kaum geſpornt, 
groß (bef. var. grandiflora [suttonii)], gelb, rot, 
blau, weiß, oft mehrfarbig, ſehr verſchieden getönt 
und gezeichnet, etwa von Juni ab, nach Abblühen 
und Rückſchnitt nochmals (bis Herolſ, 
Nemeſis, 1 öttin der Vergeltung und der 
ade a erechtigkeit, Vermenſchlichung des 
öttl. Unwillens über menſchl. Überhebung; als 
ahrerin des Maßes (Name gedeutet als »Zu⸗ 
teilende«) mit Ellenmaß und Zügel abgebildet, Bei⸗ 
namen Adraſteia (Adraſtea, nach angebl. Stiftung 
ihres Kults durch König Adraft[os] von Argos) und 
Rhamnuſia (nach dem Kultort Rhammus in Attika). 
Nemeter, geeman, Stamm der Swebengruppe, 
gogen mit Arioviſt über den Rhein, nach deſſen 
iederlage von Cäſar um Speyer angeſiedelt. 
Nemirowitſch-Hantſchenko, 1) Waſſilij, uff, 
Schriftſteller,“ 5. 1. 1849 Tiflis, F 18. 9. 1936 
Prag, ſchrieb Erz., Romane ( Hinter den Kuliſſen⸗ 
1887, dt. r, »Irrlichter« 1890, dt. 1901, Mein 
1 1938), Reiſebeſchreibungen u. a. Gef. 
erke 1911-12, 18 Bde. — 2) Wladimir, ruſſ. 
Schriftſteller und Bühnenleiter, * 23. 18. 1858 im 
Kaukaſus, ſchrieb Dramen (»Das neue Unternehmens 
1898), Romane und Erz., begründete 1898 mit K. 
Staniſlawſtij das + Moskauer Künſtleriſche Theater. 
Nemiſee, Kraterſee unterhalb von Nemi (im ital, 
Albanergebirge), 318 m ü. M., 1,7 qkm, 34 m tief, 
Sein Wafferfpiegel wurde 1928—32 auf Muſſolinis 
Veranlaſſung durch Auspumpen um 11 m geſenkt, 
um zu 2 darin verſenkten röm. Prunkſchiffen (Aus⸗ 
maße 64:20 bzw. 72:23 m), wohl aus Caligulas 
Zeit (40 n. Zw.), zu gelangen. Das zweite Schiff 
bot überraſchende techn. Aufſchlüſſe: die Ausführung 
des bronzenen Ankers iſt er 
durch neuere Erfindung wie⸗ 
der erreicht worden; auch gab 
es fertantähnliche Poſitions⸗ 
inſtrumente. 
Nemophila (Liebes- Hain⸗ 
blume, Hainliebe), Hydro⸗ 
phyllazeengattung, einjährige, 
niedrige Kräuter, Blätter 
fiederig, Blüten breitglockig 
bis radförmig; von 11 nord⸗ 
amer. Arten mehrere bei 
Frühſaat ſchon zeitig blühende 
Gartenpflanzen, ß bef. die 
teils auch als Unterarten 
von N. menziesii auf: 
gefaßten N. insignis, Blü⸗ 
ten 2½ cm breit, himmel⸗ 
blau, purpurn, weiß oder zweifarbig, und N. ato- 
maria, weiß bis hellblau, dunkel punktiert, auch 
dunkelblau oder purpurn mit weißer Mitte, ſowie 
N. maculata (Abb.), Blüten groß, weiß mit tief⸗ 
violetten oder dunkelblauen Kronlappenflecken, alle 
nur 15-20 cm hoch. 
Nemours (nömür), I) frz. Stadt ſüdö. von Paris 
(18a Hg), am Loing, Hafen am Loing⸗Kanal, 
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Nenndorf 


(1936) 3200 Ew.; Glasinduſtrie. — 2) Hafenftadt 
in Algerien (33a BI), (1936) 7710 G5 Erz⸗ 
ausfuhr. 

Nenndorf (Bad N.), ſtaatl. Bad weſtl. von Han⸗ 
nover (10 D), (1933) 2383 Ew.; Schwefelquellen. 
Nenner, in der 4 Arithmetik Teiler eines Bruches. 
Nennius, waliſiſcher Geiſtlicher um 800, Verfaſſer 
oder Bearbeiter der „Historia Brittonum«, einer 
der älteſten Quellen für die brit. und die angelſächſ. 
Geſchichte. Beſte Ausgabe von Mommſen (1894). 
Nennmaß, das in der Zeichnung ſtehende runde 
Ausführungsmaß eines Werkſtücks, deſſen wirkliche 
Abnieffarg (Iſtmaß) um die Toleranz vom N. ab» 
weichen kann; + Paſſung. 

Nennſpannung Nan een, die an elektr. Ge⸗ 
räten und Maſchinen auf einem Schild angegebene 
Spannung (bzw. der Strom). 

Nennungsgeld (Nenn-, Melde-, Startgeld), Ge: 
bühr für Teilnahme an einem ſportl. Wettkampf. 
Nennwert (Nominalwert), auf Münzen, Wert⸗ 
papieren uſw. angegebener Wert gegenüber dem 
Metall: oder dem Kurswert. 

Neo. (grch.), Neu.. 

Neodym, das, Nad, Seltenes Erdmetall; Vorkom⸗ 
men beſ. im Monazit und im Zerit. N.oxyd iſt 
hellblau, N.ſalze find violettroſa mit prächtiger 
Fluoreſzenz; N,haltige Gläſer (wie Neophanglas) 
laſſen die Gegenflände farbenſchöner erſcheinen, er⸗ 
möglichen auch (Rot-Grün) Farbſchwachen beſſeres 
Farberkennen. 

Neogen (grch.), geol. Formation: das jüngere 
Tertiär. 

Neolithitum, das (grch.), die jüngere Steinzeit. 
Neologle) (grch.), Neuerer. — Neologie, Neue: 
rung; Bildung neuer Wörter; Bez. einer Entwick⸗ 
lungsſtufe der aufkläreriſchen prot. Theologie der 
2. Halft. des 18. Ih. , deren Vertreter (Auguſt Fr. W. 
Sack, f 1786, Joh. Joachim Spalding, } 1804, E. F. 
Nicolai, Joh. Jakob Griesbach, } a Gott⸗ 
fried Eichhorn, T 1827, »Hiftorifch-Erit. Einl. in das 
A. T.« 178083, 3 Bde., Einl. in das N. T.4 1804 
bis 1814, 3 Bde., u. a.) die »Wahrheit der Offen⸗ 
barungslehren« nicht bloß an den Geſetzen des Ber: 
ſtandes, a 85 auch an den Werten des Gefühls 
und der ſittl. Geſinnung maßen. Sie gaben den An⸗ 
ſtoß zur Begründung der Dogmengeſchichte, um aus 
dem Entwicklungsgang der Dogmen ihre Wandel⸗ 
barkeit beweiſen zu können, und fanden das Weſen 
der chriſtl. Frömmigkeit, nach dem Vorbild der Philo⸗ 
ſophen, in e und Ataraxie (Heiterkeit der 
Seele). Lit.: K. Aner, »Die Theologie der Leſſing⸗ 
zeit« 1929. — Neologismus (qgrch.⸗lat.), Neue⸗ 
rungsſucht; ſprachwidrig (auch: unnötig) geſchaffene 
(Wort-) Neubildung. 

Neologismus (grch.⸗lat., Mz. Neologismen), mehr 
oder weniger künſtlich gebildeter Erſatzausdruck für 
ein Fremdwort, z. B. Knuſperchen für Keks. 

Neon, das (grch.), Ne, chem. Element, Edelgas, in 
der Luft in geringen Mengen; dient in N. lampen 
(Niröhren) zu Beleuchtungs- und Signalzwecken 
(J Elektriſches Licht, Sp. 728). 

Neongtus (grch.⸗lat.), das Neugeborene. 
Neophan, das, 1) Azetylzelluloſe⸗Folien; 2) Gela⸗ 
tine⸗Folien; 3) neodymhaltiges Glas. 

Neophobie (grch.), Scheu vor Neuerungen. 
Neophpt (grch., »der Neugepflanztes), in der chriſtl. 
Kirche der nicht von chriſtl. Eltern Geborene und 
fpäter zum Glauben Übergetretene; auch ein neu in 
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das Kloſter, den Prieſterſtand oder einen Geheim- 
bund aufgenommenes Mitglied. 
Neoplasma, das (Neoplafie, grch.), geſchwulſt⸗ 
artige Neubildung, durch abnormes Wachstum von 
(dem Mutterboden unähnlichem) Gewebe entſtanden, 
3. B. Auftreten von embryonalem Gewebe nach der 
Geburt. 
Neoptolemus (Neoptplemos, Neoptolem), mit Bei⸗ 
namen: Pyrrhus (oder Blondes), grch. Sagenheld, 
Sohn des + Achill, war ſehr grauſam bei der Er: 
oberung Trojas (4 Trojaniſcher Krieg); heiratete 
Hermiene, Tochter des Menelaus und der Helena, 
wider ihren Willen und wurde von deren Liebhaber 
Oreſt in Delphi 1 umgebracht; die ihm 
als Kriegsbeute zugefallene Andromache gebiert ihm 
Moloſſus (Moloſſos), den Stammvater der Moloſſer 
in Epirus. 5 
Neoflawismus (grch.⸗lat.), eine 1907 von Rußland 
ausgegangene jüngere Form des 7 Panſlawismus, 
erſtrebte, gegen Oſterreich und die Türkei, mittelbar 
auch gegen Deutſchland gerichtet, politiſche und 
kulturelle Einigung der ſlaw. Welt unter Führung 
Rußlands, ſcheiterte aber an den Gegenfägen zw. den 
ſlaw. Völkern; Kongreſſe: 1908 Prag, 1909 Peters: 
burg, 1910 Sofia; Hauptvertreter bei den Ruſſen 
Miljukow und Wolodimirow, bei den Tſchechen 
Kramäk, bei den Polen Dmowſki. 
Neotenie, die (grch.), Geſchlechtsreife im Larven⸗ 
zuſtand. N. i. e. S.: Geſchlechtsreife getrennt: 
eſchlechtiger Larven (Beiſpiele: Axolotl, Molch, 
ahteltiere, Termiten); Dädogenefe: partheno⸗ 
genetiſche Fortpflanzung von Larven (z. B. die Mücke 
Miastor); Diſſogonie: Geſchlechtsreife im Larven⸗ 
uſtand, nach vollzogener Metamorphoſe abermalige 
Geschlechtsreife 1 B. manche Meduſen). 
Neoteriker (grch., »die Jüngeren), römiſcher 
Dichterkreis des 1. Ih. v. Zw. Römiſche Kultur 
(Literatur A 4). 
Neoteriſch (grch.), neuerungsſüchtig. — Neoteris: 
mus (grch.⸗lat.), Neuerungsfucht. 
Neoytterbium, das (Aldebaranium), chem. Element, 
= Veterbium; ogl. Seltene Erdmetalle. 
NEP (ruſſ., Abk. für Nowaja ekonomitscheskaja 
politika [»Neue wirtſchaftl. Politike)), das 1921 
von Lenin eingeführte, bis 1928-329 in Geltung 
ebliebene Wirtſchaftsſyſtem, das in beſchränktem 
Maße den Privathandel in Sowjetrußland wieder 
geſtattete und eine Vertagung der Durchführung der 
bolſchewiſt. Wirt 1 bedeutete. 
Nepal (nepaleſiſch Nijampal, nidſch⸗), Kgr. am 
Südfuß des Himalaya (28a H-L 5,6), Soo km 
lang, etwa 240 km breit, 140000 qkm, 5600000 
Ew.; vom Sumpfwaldgürtel des Tarai an der z. T. 
künſtlich entvölkerten Grenze gegen Britiſch⸗Indien 
bis zum Hauptkamm des 4 Himalaya (Mount 
Evereſt, Kangtſchendſonga, Dhaulaghiri uſw.), hat 
ſo Anteil an den verſchiedenen Zonen des Himalaya, 
reicht klimatiſch vom fiebergeſchwängerten Gebirgs⸗ 
fuß der Sumpfwaldzone über die Monſunregenwälder 
u. die ſubtropiſchen Höhenwaͤlder in die alpine Zone. 
— Die Bevölkerung, die Nepalefen (ihre Sprache 
Nepali), beſteht aus mehreren Völkerſchichten, den 
hinduiſt. Gurkha (ihre Sprache Gorfhäli) u. den aus 
Südindien eingewanderten Newari (ihre Sprache Ne: 
wärt) ſowie einer Reihe tibetobirmaniſcher Stämme 
und Teilſtämme: den Tamang oder Taman (Gurung 
und Murmi), den Limbu, Kiranti und Khambu 
(Buddhiſten), den Magar und Bothia. 
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Wirtſchaft und Verkehr. Anbau von Reis, 
Mais, Weizen, ferner Jute, Olpflanzen. Hoch⸗ 
wertige Viehzucht, z. T. in Form der Almwirtſchaft. 
Ausfuhr: Vieh, Felle und Häute, Reis, Jute, Sal⸗ 
peter, Olſaat u. a.; Einfuhr: Vieh, Salz, Zucker, 
Tabak, Textilien, Drogen u. a. Die Eiſenbahn von 
Raxaul in Indien bis Amlekhgandſch (Amlekhganj), 
ſoll zur Hptſt. Kat (h) mandu (etwa So bis 260 000 Ew.) 
weitergeführt werden, neben der nur Bhat(h)gaon 
und Patan einige Bedeutung haben. 

Wehrmacht. N. hat etwa 43000 ausgebildete 
und 45000 irreguläre Soldaten, 230 Geſchütze. 

Geſchichte. Im 16. Ih. Einwanderung der 
Gurkha. Einer ihrer Fürften ſtürzte die alte Dy⸗ 
naſtie und einigte die Fürſtentümer (1768). 1787 
bis 1789 Eingliederung von Sikkim nach harten 
Kämpfen. Einfälle nach Tibet führten 1792 zu 
Verwicklungen mit China, deſſen Oberhoheit, um 
Schlimmeres zu verhüten, durch regelmäßige Tri⸗ 
butzahlungen anerkannt werden mußte. Ein Krieg 
mit der Brit. Oftind. Kompanie (181416) brachte 
die Einſetzung eines brit. Reſidenten unter Wah⸗ 
rung der »Gelbftändigkeit« des Landes mit ſich. Im 
19. Ih. ging die Regierungsgewalt auf den 1. Min. 
über; das Herrſchergeſchlecht ſank zur Bedeutungs⸗ 
loſigkeit herab. 1923 wurde der alte Vertrag von 
Sagauli, der die Selbſtändigkeit N.s 1913 feſtſetzte, 
von Großbritannien erneuert. 

Nepenthazeen, Pflanzenfamilie, 4 Kannenſtrauch. 
Nepenthes, Pflanzengattung, = Kannenftraud). 
Nepenthes (grch., »kummerlos g), nach altgrch. Sage 
(Homer, »Ddnffees) ein Zaubermittel, das, dem 
Wein beigemiſcht, den Trinkenden auf einen Tag 
von jeden Kummer befreit. 
Nephalien, im altgech. Kultus Opferfpenden ohne 
Wein, aus Waſſer, Milch, Honig u. dgl. beſtehend. 
Nepheljn, der (Eläoljth, grch.), Mineral, + Nas 
trium. N.baſalt, N.baſanit, N.dolerit, N.⸗ 
tephrit, Nephelinjt, nephelinhaltige Abarten 
des Baſaltes. 
Nephelium (Euphoria), Gattung der Sapindazeen, 
kleine Bäume oder Sträucher mit gefiederten Blät⸗ 
tern, end⸗ oder adyfelftändigen Blütenſtänden, runden 
Früchten mit ſaftigem, oft wohlſchmeckendem 
= Kante; 20 Arten in Indien und dem Ind. 
rchipel. Litſchi⸗ 
baum (Chin., Jap. 
Haſelnuß, N. litchi, 
Litchi. sinensis, 
ltſchi⸗)⸗„ kleiner 
Baum mit rotbrau⸗ 
nen Früchten, als 
Obſt (Litſchipflau⸗ 
men; Abb.) geſchaͤtzt; ebenfo die gelbbraunen Früchte 
des Longanbaumes (Linkeng, Longyen, Lungngans, 
N. longanum), Ceylon, Südaſien. 
Nephelometer, das (grch.), Trübungsmeſſer; 
1 Licht(zer)ſtreuung. 

ephograph, der (grch.), Wolkenſchreiber; 4 Mete- 
orologiſche Inſtrumente (Sp. 1315). 

Nephralgie (grch.), Nierenſchmerz, Nierenkolik. 
Nephridien (grch., Mz.), Ausſcheidungsorgane der 
Wirbelloſen, 4 Exkretionsorgane. 

Nephrſt, der (grch., Beilſtein), Mineral, 4 Horn: 
blende. Nephritofde, nephritartige Minerale 
G. B. der Nü⸗Stein der Chineſen). 

Nephritis, die (grch.), eine Nierenkrankheit 
Nephro.. (grch.), Nieren I Niere). 


235 


Litſchipflaume. 


Nera 


Nephrolepis Schwert⸗, Nierenſchuppenfarn), Farn⸗ 
gattung, Erdſtamm aufrecht, mit Ausläufern, We⸗ 
del in Büſcheln, lang, mit ungeteiltem Stiel und 
einſeitig entwickelten, einfachen, bei Gartenformen 
durch Zerteilung, Wellung, Drehung uſw. oft ſehr 
veränderten Fiedern; 10 trop. Arten. Mehrere in 
Gewächshäuſern; auch im Zimmer gut ausdauernd, 
bef. die ſtark abändernde N. exaltata nebſt ihren 
immer zahlreicher werdenden Gartenformen. 
Nephrom, das (grch.), allg. Nierengeſchwulſt; dabei 
kann es ſich um gutartige Faſer⸗(Fibrome), Fett: 
(Lipome) oder Drüſengeſchwülſte (Adenome) han⸗ 
deln; auch Vorkommen bösartiger Neubildungen 
(Sarkome, Karzinome, Hypernephrome [Grawitz⸗ 
ſcher Tumor], ſog. Miſchgeſchwülſte). 
Nepbroperig (grch.), operatives Anheften der Niere 
an die normale Stelle bei Wanderniere. 
Nepomuk, Stadt in Böhmen, ſüdö. von Pilſen 
(25a Ba), (1936) 1740 Ew.; Geburtsort des 
Ne von N. 

epomuk, Johannes von, katholiſcher Geiſtlicher, 
* um 1340 Pomuk (N.) b. Pilſen, 1393: Sohn 
eines Deutſchen, Generalvikar (2) des Erzbiſchofs 
von Prag Johann von Jenſtein, ſoll gegenüber 
König Wenzel die Rechte der Kirche vertreten haben, 
wurde (daraufhin) in der Moldau ertränkt. Seine 
Heiligſprechung durch die röm.⸗kath. Kirche (1729), 
bei der dem Papſt Irrtümer über Zeit und Urſache 
des Todes, 5 aber eine fatale Verwechſlung der 
kanoniſierten Perſon unterlaufen ſind, wurde von 
den Jeſuiten in der Gegenreformation zu kirchen⸗ 
politiſchen Kampfzwecken gefördert und erreicht. 
Feſt: 16. 5.; Standbild auf der Prager Brücke ſeit 
1653. 
Nepos, Cornelius, bedeutender röm. Hiſtoriker des 
1. Ih. v. Zw., Verfaſſer einer Anekdoten Slg., von 
8 üchern Chronica ſowie von erotiſchen Gedichten. 
Erhalten: Biographien von 20 grch. Feldherren, 
von Hamilkar, Hannibal, Cato d. Alteren, Attikus. 
Nepotſsmus (vom lat. nepos, »Neffes), Begün⸗ 
ſtigung von Verwandten durch Fürſten, Beamte 2 
bef. bekannt vom päpftl. Hof, wo der N. ſchon früh 
auftauchte (Hadrian I.), im M. A. viele Päpfte be⸗ 
laſtete (u. a. Johann XII., Bonifatius VIII., 
mehrere Päpſte in Avignon, Gregor XII., Mar⸗ 
tin V.) und im 15. und 16. Ih. einen Höhepunkt er⸗ 
reichte, bis Pius V. 1567 ſolche Belehnungen an 
Nepoten (natürl. Söhne und Verwandte der 
Päpfte) verbot. Erſt Innozenz XII. unterband 
1692 auch die Ausſtattung der päpſtl. Families 
mit Kirchenſtellen, Geldgeſchenken und Adelsprädi⸗ 
katen, die unter Urban VIII. u. a. kräftig weiter 
geblüht hatte. N. wurde auch von Erzbiſchöfen und 
Bifchöfen geübt. 
Nepper, in der Gaunerſprache: Dieb, Betrüger. — 
Nepplokal, Gaſtſtätte (meiſt Nachtlokal), in der 
man geneppt wird, d. h. dem Gaſt den Wert des Ge⸗ 
botenen weit überſteigende Preiſe abverlangt werden. 
Neptun (Neptunus), altröm. Gott, ſpäter mit dem 
grch. Meeresgott 4 Pofeidon verſchmolzen. 
Neptun, großer f Planet, bef. bemerkenswert durch 
die Vorausberechnung feiner Bahn durch 4 Leverrier 
u. den engl. Aſtronomen John Couch Adams (adämſ; 
* 5.6. 1819, f 20. 1. 1892) u. durch feine Entdeckung 
durch 4 Galle 1846. 
Nera, die, 1) l. Nebenfluß des Tiber in Mittels 
italien (24b B 1), im Altertum Nar gen., 113 km 
lang; mündet nach Überwindung der 3 Fälle bei 
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Terni (Kraftwerk) bei Orte. — 2) L. Donauneben⸗ 
uß im Banat (230 A 3), 126 km lang; mündet als 
offres rumän.⸗ſüdſlaw. Grenzfluß bei Baziag. 
Nerchau, ſächſ. Stadt an der Mulde, (1933) 2980 
Ew.; Farben⸗, Papier: und Ofenfabrik. — 991 gen., 
1417 als Stadt bezeugt. 
Nerechta, ſowjetruſſ. Stadt, Bahnknoten im Iwa⸗ 
nowoer Induſtriegebiet (14a E 2), (1933) 7500 Ew.; 
e landw. Handel. 
eresheim, württ. Stadt im Härtfeld nordö. von 
Ulm (5 F 2), (1933) 1230 Ew.; Kalkwerk; Benedik⸗ 
tinerabtei (gegr. 1095). — Um 1350 Stadt. 17. 10. 
1805 Sieg der Franzoſen (Moreau) über die Oſter⸗ 
reicher (Erzherzog Karl). 
Nereus, nach altgrch. W Meeresdämon, 
Sohn des Meeres und der Erde, Gatte der Doris, 
der Tochter des Okeanos, vorgeſtellt als alter Mann 
HMeergreiss), weisſagekundig und den Menſchen 
freundlich; Vater der 30 Nerejden (auch Doriden). 
Nerfling (Aland), Fiſch, + Karpfenartige (Sp. goo). 
Nerger, Karl Auguſt, Kapitän zur See,“ 25. 2. 
1875 Roſtock, feit 1893 in der Marine; im Weltkrieg 
Führer des Hilfskreuzers „Wolfe, mit dem er 0 dem 
25.3. 1916 15 Monate lang Handelskrieg im Atlant., 
Ind. und Gr. Ozean führte und 210000 t Schiffs⸗ 
raum verſenkte; ſchrieb S. M. S. Wolfe 1918. 
Nerine, ſüdafrik. Amaryllidazeengattung, Zwiebel⸗ 
gewächſe, Blätter riemenförmig, Blüten in Dolden 
an hohem Schaft (Spätſommer, Herbſt); mehrere 
Arten und Kreuzungen als Topf- und Schnittblumen, 
fo die Guernſeylilie (N. sarniensis) vom Kap. 
Nerftiſch (grch.), durch Schwimmen wandernd; in 
der Biologie: an die Kasten gebunden. 
Nerium, 1 hongengettang, 4 Oleander. 
Nernſt, Walther Hermann, Phyſiker u. Chemiker, 
26. 6. 1864 Briefen bei Graudenz, 1891 Prof. in 
Göttingen, 1905 für phyſikal. Chemie in Berlin, 1922 
Präf. der Phyſikal.⸗Techn. Reichsanſtalt Berlin, 
1924—33 Prof. der Phyſik in Berlin; einer der 
Begründer der phyſikal. Chemie; Arbeiten zur 
Wärmelehre (N.ſches Theorem), Theorie des chem. 
Reaktionsgleichgewichts, Theorie der elektrolyt. 
Polariſation; erfand die N.lampe (4 Elektriſches 
Licht, Sp. 724), baute zuſammen mit der Firma Bed): 
ſtein den N.fluͤgel ( Neo⸗Bechſtein⸗Flügel, Elektriſche 
Muſikinſtrumente, Sp. 713); Nobelpreis 1920; Bild 
Beilage »Ausdruckskundes VI, 4. Schrieb: »Theo⸗ 
ret. Chemies 192615, „Einführung in die math. Be⸗ 
andlung der Naturwiſſenſchafteng 1931, „Das 
Beltgebäude im Lichte der neueren Korfhungs 1921. 
Nero, Lucius Domitius, röm. Kaiſer, 15. 12. 37 
Antium, f 9. 6. 68 bei Rom, Sohn der jüngeren 
Agrippina aus deren erſter Ehe mit C. Domitius, 
verheiratet mit Octavia, die er 62, wie auch ſeine 
Mutter, töten ließ, um ſich mit der fittenlofen Poppäa 
Sabina ( 65 infolge eines Fußtritts von N.) zu 
verheiraten. Nach anfänglich maßvoller Regierung 
unter Einwirkung ſeines Lehrers Seneca entwickelt 
ſich N. zum machtberauſchten Wüſtling und iſt als 
ſolcher in die Geſchichte eingegangen. Der große 
Brand Roms 64, wahrſcheinlich von ihm ſelbſt an⸗ 
gelegt, dann den Chriſten zugeſchoben, war Anlaß 
zur 1. Chriſtenverfolgung Chriften als »lebende 
Sadeln« in den kaiſerl. Gärten verbrannt). 68 in⸗ 
later der allg. Unzufriedenheit Erhebung gegen ihn, 
usrufung Galbas in Spanien zum Kaiſer u. Auf⸗ 
ſtand in der Hauptſtadt. N. floh und gab ſich ſelbſt 
den Tod. Seine Geſchichte beſchreiben die »Annalene 
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des Tacitus und Sueton. Gutzkow (1835) und Wil⸗ 
brandt (1876) machten N. zum Helden einer Tra⸗ 
ödie; Oper von Händel (1705) u. a. Lit.: Hender⸗ 
120 »Life and Principate of the Emperor N. 
1903; A. Weigall 1930. 
Nero d'Egftto (dedſch⸗), dunkelſchwarzer Marmor 
mit weißen Adern. Nero antico, ein ſchwarzer Mar⸗ 
mor. Vgl. Kalkſtein. 
Nerpl, das, I) dem Geraniol ſtereomerer, wohl— 
riechender aliphat. Terpenalkohol, neben Geraniol in 
ätheriſchen Olen vorkommend und in der Parfümerie 
verwendet. — 2) Gruppe ſchwarzer Azofarbſtoffe. 
Neroliöl (bitteres Orangen⸗[Pomeranzen⸗Iblüten⸗ 
öl, Bigaradeöl), aus friſchen Blüten der Pome⸗ 
ranze gewonnenes ätheriſches Ol, ee infolge 
feines Gehalts (unter ı 05) an Anthranilſäure⸗ 
methyleſter bläulich fluorefzierend, ſehr wohlriechend: 
Verwendung in der feineren Parfümerie und der 
Seifenherſtellung. Orangenblütenwaſſer, bei 
der Deſtillation des N. nebenbei gewonnen, dient in 
der Kuchenbäckerei. Auch das äther. Ol der ſüßen 
Orangenblüten, das Neroli-Portugalöl, wird 
in der Parfümerie verwendet. 
Nero-See (Roſtower See, ⸗öf-), fiſchreicher ruff. 
See im Iwanowoer Induſtriegebiet, ſüdl. von 
Jaroſlawl (14a D 2), 34 qkm, verſumpft. 
erthus, german. Fruchtbarkeitsgöttin, nach Taci⸗ 
tus Bericht in Norddeutſchland (wohl beſ. Däne⸗ 
mark) verehrt; wird auf einem Wagen im Frühjahr 
umhergefahren. In ihrem Kult ſpiegelt ſich das 
Wiedererwachen der Mutter Erde. — Ein der N. 
heiliger Hain befand ſich auf einer der dän. Inſeln 
(Seeland ?). Auch nach Kärnten ſoll während der 
Völkerwanderung der N.Eule gekommen fein. Ihr 
Name entſpricht dem nordgerman. Njörd. 
Vertſchinſk, ſowjetruſſ. Stadt im Fernen Oſten, 
weſtl. vom N.⸗Gebirge (29 K 1), (1926) 6700 Ew.; 
ehem. Verbannungsort; Gold-, Silber-, Queck⸗ 
filber und Bleibergwerke. — Um 1650 gegr., wurde 
1690 Stadt und 1697 ek für chin. Waren. 
1659 wurde durch den Vertrag von N. die chin. 
ruſſ. Grenze neu feſtgelegt. Schon ſeit Beginn des 
18. Ih. Verbannungsort, bef. für polit. Verbrecher. 
Neruda, 1) Franz, tſchech. Wan Kom⸗ 
poniſt, Jude, Bruder der Geigerin Wilma N., 
* 3. 12. 1843 Brünn, F 19. 3. 1915 Kopenhagen als 
Dirigent des Muſikvereins (Nachfolger Gades feit 
1892); ſchrieb Orcheſterſuite, Kammermuſik, Konzert 
und Stücke für Violoncello, Klavier- und Orgel⸗ 
ſtücke, Lieder. — 2) Jan, tſchech. Dichter und Kri⸗ 
tiker,“ 10.7.1834 Prag, f daſ. 22. 8. 1891, ſchrieb: 
lyr. Ged. („Friedhofblütens 1837, »Buch der Berfe« 
1867, »Kom. Lieders 1878, dt. 1881), Erz.: »Ara⸗ 
besken« 1833, 1864, dt. 1883-84, „Kleinſeitner Ges 
fhichten« 1878, dt. 1883. Werke 1906-15, 41 Bde., 
vollſt. Ausg. ſeit 1923. Tſchechen (Literatur 4). 
Nerva, 1) Marcus Cocceius, röm. Kaiſer nach 
Domitian, 34 (2) Narnia, f 98 Rom; 71 und go 
Konful; hat als Kaiſer mit vortrefflichem Charakter 
vorbildlich regiert. Beſ. bekannt ſeine Alimen⸗ 
tationen, eine große Stiftung zur Verſorgung armer 
italiſcher Bürgerkinder. + Römifches Reich. —2) Bei⸗ 
name, häufig im Liciniſchen Geſchlecht. 
Nerval (:wäl), Gerard de (eigentl. G. Labrunie, 
-brünf), frz. Dichter, * 22. 5. 1808 Paris, f (Selbſt⸗ 
mord) daf. 3. 1. 1855, war mitten in der Blütezeit 
der frz. Romantik, der er durch Reiſebeſchreibungen 
wie durch Phantaſtik der Stoffe naheſteht, durch 
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gewollte Dunkelheit u. unſcharfe Sprachgebung Vor⸗ 
läufer des Symbolismus; früh bekannt durch »Elegies 
nationales 1826 und »Satires politiques 1827, 
bef. (als Zwanzigjähriger) durch die ausgezeichnete 
Überf. von Goethes Fauſt« 1828, überf. ferner 
Bürger, Klopſtock, Schiller u. a. (dazu Etudes sur 
les poëtes allemands« 1830), wurde zum verdienſt⸗ 
vollen Vermittler deutſcher Geiſteskultur. Über die 
Komödie »Tartuffe chez Moliere« 1831, die kom. 
Oper »Piquillo« 1837 (mit A. Dumas) und weitere 
Dramen kam er zu den wertvollen Novellen »Les 
Filles du feu« 1854, La Bohöme galante« 1855 
u. „Le Röve et la Vie« 1855; eigenwillige Dichter⸗ 
bilder Les Illumines« 1852, Reiſeſchilderungen 
»Scenes de la vie orientale« 1848, 1850 und 
»Lorely, souvenirs d’Allemagne« 1832. »CEuvres 
completes« 1868, 5 Bde., 1927 ff., »Contes et 
Nouvelles, neu 1929. Lit. (frz.): Strentz 1933; 
Beguin 1937; (dt.): O. Weiſe 1936. 
Nerven (Nervi), Bündel von Fortſätzen der N.zellen 
(4 unten), Neuriten, die, durch Bindegewebe zu⸗ 
ſammengehalten, als größere Stränge von den 
Zentren ausgehen und ſich in ihrem »Innervations⸗ 
gebiete in immer feinere N.äfte verzweigen. Bei 
den Wirbeltieren und beim Menſchen laſſen ſich 
entſpr. den Abt. des N.ſyſtems (4 unten) die N. ein⸗ 
teilen in Rückenmarks⸗, Gehirn: und ſympathiſche 
N. Die Rückenmarks⸗N. (Spinal⸗N., Nervi 
spinales) entſpringen paarweiſe ſegmental mit je 
2 Wurzeln aus dem Rückenmark und treten durch 
die Zwiſchenwirbellöcher (Foramina interverte- 
bralia) zw. den oberen Bögen der Wirbel hervor. 
Die ien (hinteren) der beiden Wurzeln kommen 
aus den das Rückenmark begleitenden paarigen 
Spinalganglien und enthalten nur ſenſible Faſern 
(4 unten, Nerpenſyſtemz. Die rein motoriſchen 
Faſern (4 unten) der ventralen (vorderen) Wurzeln 
vereinigen ſich gleich hinter dieſen Ganglien mit 
jenen, ſo daß die nun entſtehenden Spinal⸗N. ge⸗ 
miſchter Natur ſind. Sie teilen ſich alsbald in je 
15 in einen die dorſal von der Wirbelſäule ge⸗ 
legenen Teile der Haut und der Muskulatur ver- 
ſorgenden Ramus dorsalis, einen dieſelben Teile 
ventral von der Wirbelfäule und die etwa in der 
betr. Region vorhandenen Gliedmaßen verſorgenden 
Ramus ventralis und einen dünnen, nach den Ein⸗ 
geweiden ziehenden Ramus visceralis. In der Hals⸗ 
und der Armgegend und ebenfo in der Lenden und 
der Kreuzbeingegend treten verſchiedene aufeinander⸗ 
folgende Rückenmarks⸗N. in Verbindung mit- 
einander und bilden 4 Geflechte, aus denen bef. die 
ſtarken N. für die Gliedmaßen hervorgehen. Der 
hauptſächlichſte Nerv für die vorderen Gliedmaßen 
ift der Armnerv (Nervus brachialis), der ſich in 
die ſich weiter verzweigenden beiden Afte, den 
Speichennerv (N. radialis) für die Streckmuskeln 
und den Ellenbogennerd (N. ulnaris) für die 
Beugemuskeln, teilt. Aus dem Hals⸗ und dem Arm⸗ 
eflecht gehen ferner noch N. für die Muskeln der 
chſel und der Schulter hervor. Dem Lenden⸗ 
Kreuzgeflecht entſtammt der ſtärkſte Nerv des ganzen 
Körpers, der Hüftnerv (N. ischiadicus), der die 
Beugeſeite des Oberſchenkels innerviert und ſich in 
der freien Gliedmaße in den Schienbeinnerd (N. 
tibialis) und den Wadenbeinnerd (N. fibularis) 
gabelt. Zahl der Rückenmarcks⸗N. beim Menſchen 
31 Paar, nämlich 8 Hals⸗, 12 Bruſt⸗, 5 Lenden-, 
5 Kreuzbein⸗N. und ı (felten auch 2) Steißbein⸗N. 
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Bei den höheren Wirbeltieren und beim Menſchen 
find 12 Paar Gehirn⸗N. (Hirn⸗N., Nervi cepha- 
lici) vorhanden. Auch dieſe ſind urſpr. ſegmental an⸗ 
geordnet und entſprechen, mit Ausnahme der beiden 
vorderſten Paare, den Rückenmarks⸗N. Aber die 
Zuſammenſetzung aus einer motoriſchen und einer 
ſenſiblen Wurzel iſt oft nicht mehr erkennbar, indem 
bei manchen eine von dieſen weggefallen iſt, oder 
indem manche dieſer N. durch die Verſchmelzung 
mehrerer N.wurzeln zuſtande kommen. Weiteres 
über die Hirn⸗N. 4 Gehirn (Sp. 1104). 

N. zellen find Zellen mit mehr oder weniger langen 
Ausläufern, N.fafern, deren aus Neuroplasma 
beſtehender Hauptteil den Zellkern enthält. In den 
Ausläufern verlaufen feine Fibrillen, die Neuro- 
fibrillen, die auch den Zellkörper durchziehen und 
um den Kern meiſt ein gitterartiges Netzwerk bilden. 
Wahrſcheinlich erfolgt das dem N.gewebe obliegende 
Weiterleiten der Erregungen durch dieſe Fibrillen. 
Zw. ihnen liegen im Zellkörper beſ. mit baſiſchen 
Farbſtoffen färbbare Subſtanzen, namentlich bei 
den Wirbeltieren in Geſtalt der Tigrofdkörper oder 
Nißlſchen Schollen. Je nach der Zahl der abgehen: 
den Fortſätze bezeichnet man die N.zellen als uni⸗, 
bi⸗ oder multipolar. Bei den Wirbeltieren gehen 
von den Nizellen gewöhnlich zahlreiche kurze, ſich 
ſtark veräſtelnde Fortſätze aus, die Dendriten, 
während ein oft ſehr langer Fortſatz, der Neurft, 
ſich erſt an ſeinem Ende aufzweigt. Nahe am Zell⸗ 
körper ſendet der Neurit gewöhnlich noch einige 
feine Seitenäſte aus, die Kollaterglen. Die End⸗ 
verzweigungen der Fortſätze der N.zellen ſtehen mit 
denen anderer N.zellen in Verbindung, wobei die 
Neurofibrillen der einzelnen Zellen entweder un⸗ 
mittelbar ineinander übergehen (Kontinuität) oder 
durch eine Übertragungs⸗, Transferzone, verbunden 
ſind (Kontiguität). In einiger Entfernung vom Zell⸗ 
körper wird der Neurit als Achſenzylinder von 
einer Hülle, der Markſcheide (Myeljnſcheide) um⸗ 
geben, die aus einer abgeſchiedenen Lipoidmaſſe 
Myelin) beſteht und in eine hornartig ſchwammige 
Maſſe von Neurokeratin eingelagert iſt. An ſeinem 
Ende veräſtelt ſich der Neurit in ein Endbäumchen. 
An der Spitze von deſſen feinſten Aften bilden die 
Neurofibrillen Endnetze, die ſich an die zu inner⸗ 
vierenden Organe, z. B. Muskeln (N.endplatten) 
oder Drüſen, anlegen und die Erregung auf dieſe 
übertragen. Die Markſcheide reicht nicht bis zu den 
Endveräftelungen. Solche mit einer Markſcheide 
verſehenen Faſern heißen markhaltige oder weiße 
N.fafern. Außerhalb des Zentralnervenſyſtems 
(4 unten) werden die N.faſern noch von einer binde⸗ 
gewebigen, aus kernhaltigen Zellen zuſammen⸗ 
geſetzten Hülle, dem Neurilemm (Schwannſche 
Scheide), röhrenartig umgeben. Da, wo dieſe Zellen 
aneinanderſtoßen, iſt die Markſcheide eingeſchnürt 
(Ranvierſche Schnürringe, ranwig⸗). Den ſympath. 
N.faſern der Wirbeltiere fehlt die Markſcheide. 
Solche N.faſern werden daher als markloſe oder 
graue bezeichnet. Embryonal entſtehen die N.zellen 
aus dem äußeren Keimblatt, und zwar meiſt aus be⸗ 
fonderen Zellen, den Neuroblaſten, aus denen die 
ſpäteren Fortſätze dann auswachſen. 

Die Geſamtheit der N.zellen eines Tieres oder 
des Menſchen iſt das Nervenſyſtem. In der Tier⸗ 
reihe zeigt deſſen Ausbildung eine fortſchreitende 
Entwicklung. Während den Schwämmen ein N.⸗ 
ſyſtem noch fehlt, tritt es zuerſt bei den Hohltieren 
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auf in Geſtalt eines diffuſen N. ſyſte ms. Jede 
der hier überall in der Körperwand verteilten N.⸗ 
zellen ift durch ihre Ausläufer mit ihren Nachbarn 
verbunden, fo daß ein N. netz entſteht, durch das die 
Erregung vom Reizort, allerdings unter Abnahme 
der Intenſität, überallhin geleitet werden kann. Bei 
den Meduſen verdichtet ſich das N.netz am Schirm⸗ 
rand zu den ihn begleitenden Ring⸗N. Der bereits 
bei niederen Würmern vorhandene bilateral⸗ſym⸗ 
metriſche Körperbau und die damit verbundene An⸗ 
häufung von Sinnesorganen am Vorderende be- 
dingen eine Zuſammenſcharung von N.zellen in der 
Nähe jener Organe im Vorderende zu N.Enoten 
(Ganglien, Einzahl: Ganglion, das), von denen 
N.bahnen ausgehen, die ſelbſt noch N.zellen ent⸗ 
halten, ſog. Markſtränge. Jene Ganglien, neben 
denen ſich noch zahlreiche andere in den berſchieden⸗ 
ſten Teilen des N. finden, ſtellen dem geſamten 
Ni.ſyſtem übergeordnete Zentren dar, und fo kommt 
es zur Ausbildung von zentraliſierten N. ſyſtemen, 
Zentralnervenſyſtemen, wie ſie allen höheren 
Tieren eigen ſind; daneben bleiben aber ſtets auch 
noch von ihnen ziemlich unabhängige Ninetze be⸗ 
ſtehen. Hoch ausgebildet iſt das Zentralnervenſyſtem 
bei den Ringelwürmern und den Gliederfüßern in 
Geſtalt des eee e nee u. ſeiner 
Abwandlungen ( Abb. 1 bei Krebstiere). Hier ift 
als höchſtes, dem ganzen übrigen N.fyftem über: 
geordnetes Zentrum immer vorhanden ein paariges, 
dorſal vom Anfangsdarm liegendes Oberſchlund⸗ 
ganglion (Zerebralganglion, auch ſchon Gehirn 
gen.). Von dieſem laufen, den Anfangsdarm um⸗ 
greifend, ein Paar Schlundkommiſſuren zu dem 
ventral gelegenen Unterſchlundganglion. An 
dieſes ſchließt ſich, unterhalb vom Darm verſtreichend, 
das Bauchmark mit den ſich ſegmental wieder⸗ 
holenden Bauchmarkganglien, die jeweils durch 
eine Querkommiſſur und 2 Längskonnektjve mit⸗ 
einander verbunden ſind. Von den Bauchmark⸗ 
ganglien, die das Zentrum des betr. Segments dar⸗ 
ſelen, gehen ebenſo wie vom Oberſchlundganglion 
periphere N. aus, deren Afte die Haut, die 
Sinnesorgane und die Muskulatur verſorgen. Die 
Nizellen der Ganglien werden zuſammengehalten 
durch bindegewebige Stützzellen (Glia-, Neuro- 

liazellen). Die vielen miteinander in Verbindung 
enen Endveräftelungen ihrer Ausläufer bilden 
ein Flechtwerk (N. filz, Punktſubſtanz, Neuropfl, 
Neuropilem). Neben dieſem Zentralnervenſyſtem 
findet Rasa bei den Ringelwürmern und bei vielen 
anderen Wirbelloſen ein von jenem mehr oder weniger 
unabhängiges Eingeweidenervenſyſtem, das 
aber durch N.bahnen mit ihm verbunden iſt. 

Eine andere Hochſtufe ſeiner Ausgeſtaltung er⸗ 
reicht das N.ſyſtem bei den Wirbeltieren und beim 
Menſchen (4 Beilage bei Menſch). Hier gliedert ſich 
das Zentralnervenſyſtem in das immer aus 3 Haupt⸗ 
abſchnitten beſtehende 4 Gehirn und in das + Rücken⸗ 
mark. Da es beim Menfchen in feiner Tätigkeit zum 
großen Teile unter dem Einfluffe des Willens ſteht, 
heißt es auch das willkürliche (animale, zerebro⸗ 
ſpinale) N. ſyſte m. Die von dieſen Teilen abgehenden 
peripheren N., nämlich 12 Gehirn N. und die Rüden: 
marks⸗ oder Spinal⸗R., bilden mit ihren Aſten und 
Zweigen das periphere N.ſyſtem. Daneben gibt 
es noch ein dem Willen nicht unterworfenes unwill⸗ 
kürliches (vegetatives, autonomes) N. ſyſte m, das 
bef. die Tatigkeit des Herzens, der Blutgefäße, des 
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Darms, der Drüſen und der Geſchlechtsorgane regelt. 
Seine Hauptteile bilden das ſympathiſche N.- 
ſyſtem, den Sympathikus. Dieſer beſteht vornehm⸗ 
lich aus dem paarige, ſegmental angeordnete 
Ganglien (ſympath. Ganglien) enthaltenden, vom 
Kopf bis durch den Rumpf ziehenden Grenzſtrang 
des Sympathikus (Truncus nervi sympathici). 
Seine einzelnen Ganglien ſind durch Aſte der Gehirn⸗ 
und der Rückenmarks⸗N. (Rami viscerales, R. com- 
municantes) mit dem Zentralnervenſyſtem verbun⸗ 
den und entſenden meiſt markloſe N. nach den Ein⸗ 
geweiden, deren glatten Muskelfaſern und denen der 
Gefäße ſowie nach den Drüſen der Haut. An ver⸗ 
ſchiedenen Stellen der Leibeshöhle finden ſich noch 
beſondere Ganglien und Geflechte der ſympath. N., 
ſo vor allem das Magen- oder Sonnengeflecht 
Plexus coeliacus oder solaris) und die beiden ſtarken 
Gekröſegeflechte mit dem Ganglion mesenteri- 
cum superius und inferius. Zum autonomen 
N. ſyſtem zähle man neuerdings noch beſtimmte Teile 
des N.ſyſtems, die die gleichen Organe innervieren 
wie der Sympathikus, die aber gewiſſermaßen die 
Antagoniften des ſympath. N. ſyſtems find, d. h. fie 
hemmen, wo jene beſchleunigen, und umgekehrt. 
Nan faßt fie zuſammen als paraſympathiſches 
N.ſyſtem oder paraſympathiſche N. Hierher der 
Oculomotorius, die Chorda tympani, ein Abkömm⸗ 
ling des Geſichtsnervs, der Nervus vagus und der 
Nervus pelvicus, der aus den letzten Rückenmarks⸗ 
N. aus der Kreuzbeingegend hervorgeht. Meiſt ſind 
auch beſondere Ganglien in den Verlauf dieſer para⸗ 
ſympath. N. eingeſchaltet. 

Phyſiologie des Nervenſyſtems. Die phyſiolog. 
Leiſtung des N. ſyſtems beſteht in der Verarbeitung, 
Umſchaltung und Fortleitung der von Sinnes⸗ 
organen (Hegeptoten) aufgenommenen Reize oder 
der innerhalb des N.ſyſtems ſelbſt zuſtandegekom⸗ 
menen Erregungen. Man kann dabei die Verrich⸗ 
tungen der N. faſern von denen der N.zellen trennen. 
Die Nfafern find nur zur Fortleitung auf fie 
einwirkender Reize befähigt. Dieſe Fähigkeit beruht 
auf ihrer Erregbarkeit (Reizbarkeit) und ihrem 
Leitungsvermögen. Je nachdem, ob die N.fafern 
in ihrer natürl. Anordnung 1) Erregungen leiten, 
die ihnen von den in den nervöſen Zentralorganen 
(Gehirn, Rückenmark) liegenden N.zellen zukommen 
und die ſie auf Körperorgane (Muskeln, Drüſen uſw.) 
übertragen, oder ob fie 2) die von den Sinnes⸗ 
organen kommenden Erregungen dem Zentral⸗ 
nervenſyſtem zuleiten, unterſcheidet man 1) zentri⸗ 
fugal leitende (efferente, motorifche, ſekretoriſche 
uſw.) und 2) zentripetal leitende (afferente, 
ſenſible oder ſenſoriſche) Faſern. Beim Ein⸗ bzw. 
Austreten am Rückenmark ſind efferente und 
afferente Bahnen voneinander getrennt, und zwar 
verlaufen die zentrifugal leitenden Faſern in den 
vorderen Rückenmarkswurzeln, die zentripetal leiten⸗ 
den in den hinteren Wurzeln (Bell-Magendie⸗ 
ſches Geſetz). In den Niſträngen des Körpers fin⸗ 
den ſich meiſt beide Gattungen von Faſern vereinigt 
(gemiſchter Nerv). Alle dieſe (markhaltigen) Faſern 
haben im weſentlichen die gleichen Eigenſchaften, und 
die Unterſcheidung von zentripetalen und zentrifuga⸗ 
len N. begründet ſich nur darauf, daß die einen nor⸗ 
malerweiſe nur am peripheren, die anderen nur am 
zentralen Ende ihrer Reize empfangen. 

Zur Erforſchung der in den Mfaſern ſich ab⸗ 
ſpielenden Vorgänge wendet man ſog. künſtliche 
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Reizung der operativ bloßgelegten oder aus dem 
Körper entfernten N. an. Als künstliche Reize können 
die verſchiedenſten Anderungen der äußeren Be⸗ 
dingungen dienen, z. B. plötzliche Druckerhöhung 
(Schlag auf den N.), plötzliche ſtarke Temperatur 
änderung, aber auch Austrocknung und chem. Ein⸗ 
wirkungen. Das bequemſte Mittel zur künſtlichen 
Reizung der N. bietet der elektr. Som, der in 
feinen Wirkungen aufs feinſte abgeſtuft und ohne 
Schädigung des N. wiederholt angewandt werden 
kann. Bedingung für die Wirkſamkeit der elektr. 
Reizung ift, daß die Stromſtärke in einer hinreichend 
kurzen gelt Nutzzeito) eine a Aal große Ber- 
änderung erfährt. Läßt man die Stromſtärke ſehr 
allmählich anwachſen, ſo kann man beträchtliche 
Ströme durch den N. ſchicken, ohne daß er erregt 
wird (Einſchleichen des Stroms). Die Reizwirkung 
geht beim Schließen des Stroms von der Kathode, 
beim Unterbrechen von der Anode aus. Zugleich 
wird in dem der Kathode benachbarten Gebiet des 
N. während der Durchſtrömung die Erregbarkeit er⸗ 
höht (Katelektrotonus), in dem der Anode benach⸗ 
barten Gebiet herabgeſetzt (Anelektrotonus). 

Die Folge einer wirkſamen Reizung der N. iſt der 
fog. Erregungsprozeß, ein Vorgang, der ſich 
über die ganze Lange der N.fafern fortpflanzt (Er⸗ 
regungsleitung). Zw. dem Augenblick der Rei⸗ 
zung des N. und z. B. dem Beginn der Zuſammen⸗ 
ziehung des Muskels verſtreicht eine gewiſſe Zeit 
(Latenzzeit), die um fo größer iſt, je weiter entfernt 
vom Muskel der N. gereizt wurde. Hat man den N. 
einmal an einer höher oben, einmal an einer weiter 
unten gelegenen Stelle gereizt, ſo kann man aus 
dem Unterſchied der Latenzzeiten die Fortpflanzungs⸗ 
geſchwindigkeit der Erregung im N. ermitteln. Ele 
wurde zuerſt von Helmholtz (1850) am Hüftnerv des 
Froſches gemeſſen und zu rd. 26 m/ sek, alfo ungefähr 
94 km/std, beſtimmt. Sie wächſt mit ſteigender 
Temp. und iſt bei den Warmblüter⸗N. etwa drei- bis 
viermal ſo groß. Bei den markloſen N. wirbelloſer 
Tiere (Mollusken) beträgt ſie dagegen nur wenige 
em/sek. Der Erregungsvorgang macht ſich am N. 
ſelbſt bemerkbar durch die Entftehung eines elektr. 
Potentials: die erregte Stelle verhält ſich elektro⸗ 
negativ gegen eine ruhende Stelle. Legt man einen N. 
über zwei Elektroden, die mit einem Galvanometer 
in leitender Verbindung ſtehen, und löſt an einer 
außerhalb der Elektrodenſtrecke gelegenen Stelle des 
N. eine Erregung aus, ſo wird von der über den N. 
hinlaufenden Erregungswelle erſt die der Reizſtelle 
näher, dann die ihr ferner gelegene Elektrode er⸗ 
reicht werden. Dementſprechend macht das Galvano⸗ 
meter zuerſt einen Ausſchlag, der einer Negativität 
der en Elektrode gegen die zweite, dann einen 
ſolchen, der einer Negativität der zweiten gegen die 
erſte Elektrode entſpricht. Es zeigt alſo einen elektr. 
Strom an, der in 2 Phaſen ſchwankt (zweiphaſiger 
Tätigkeitsſtrom oder Aktionsſtrom). Auch am nicht 
erregten N. können elektr. Potentialunterſchiede 
dann nachgewieſen werden, wenn der N. an einer 
Stelle verletzt, beſ. durchſchnitten ift. Die verlegte 
Stelle verhält ſich elektronegativ gegen unverlegte 
Niſtellen. Man kann alſo durch Anlegen je einer 
Elektrode an der Schnittſtelle und an einer unver- 
letzten N.ftelle einen elektr. Strom ableiten, der im 
äußeren Kreis von der unverletzten Stelle (poſitiv) 
zu der verletzten (negativ) verläuft (Ruheſtrom, 
Verletzungs⸗ oder Demarkationsſtrom). 
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Viel mannigfaltiger und verwickelter werden die 

rſcheinungen, wenn bei der Unterſuchung außer den 
N. faſern auch die N.gellen mit einbezogen werden. 
Das iſt z. B. der Fall beim ſog. Reflerpräparat: ein 
W noch mit dem ae in 

erbindung ſtehender N. wird gereizt, und man be⸗ 
obachtet die Wirkung an einem Erfolgsorgang, 
etwa einer Muskelgruppe, die durch zentrifugale N. 
in Tätigkeit geſetzt wird, die ihrerſeits mit dem zentri⸗ 
petalen N. zu einem »Reflerbogen« verknüpft find. 
Die Erregung verläuft dann über die zw. zentri⸗ 
petaler und zentrifugaler Bahn eingeſchalteten N. 
zellen (Näheres 4 Reflexe). Das macht ſich in ver: 
1 58 Weiſe bemerkbar: die EN oben) 
ift auf etwa das Zehnfache verlängert, die Wirkung 
kann nach Aufhören der Reizung noch fortdauern 
und in einer größeren Zahl von einzelnen »Ent⸗ 
ladungen« beſtehen, fie kann ſich je nach der Stärke 
der Reizung auf mehr oder weniger große Gebiete 
bzw. uskelgruppen ausbreiten, die mehrfache 
Wiederholung einer an ſich unwirkſamen Reizung 
kann eine Wirkung hervorrufen (Summation unter⸗ 
ſchwelliger Reize), die Wirkung iſt ſtark abhängi 
von chem. Einflüſſen, beſ. (im Gegenſatz zur Nfaſer 
von einer genügenden Verſorgung der St zellen mit 
Sauerſtoff, Über »Bahnungs und »Hemmung« der 
Erregung 4 auch: Reflexe, Gehirn. 

Lit.: »Hb. der vergl. Anatomie der Wirbeltiere⸗ 
Bd. 2, 1934 (hrsg. von Bolk, Göppert u. a.).] »Hb. 
der normalen u. pathol. Phyſiologies Bd. g, 1929 
(hrsg. von Bethe u. a.). 

Nerven, an Blättern ſichtbare Gewebeſtränge 
(Blattrippen, Adern) der Blattſpreite, dieſe als Net: 
werk oder in parallelen Streifen (mit feinen Quer⸗ 
verbindungen) durchſetzend, beſtehen hauptſächlich 
aus einem oder mehreren Leitbündeln, führen dem 
Blatt Waſſer und darin gelöſte Nährſtoffe zu und 
leiten die im Blatt gebildeten organiſchen Stoffe 
weg, außerdem feſtigen ſie die Blattfläche und er⸗ 
halten ſie flach ausgebreitet. Auf der Blattunter⸗ 
ſeite treten die N. (Nervatur) gewöhnlich über die 
Fläche heraus; fie bleiben wegen ihrer berholzten 
eitbündelelemente als Skelett des Blattes beim 
Verweſungsprozeß länger erhalten. Mit Richtung 
und Anordnung der N. hängt die Geſtalt des Blattes 
eng zuſammen; auf ihren Verlauf gründen ſich be 
ſtimmte Unterſchiede in der Blattnervatur, die für 
gewiſſe Pflanzengruppen bezeichnend fein können, 
Gewöhnlich if die Blattmitte von einem ſtärkeren 
aupt⸗N., der unmittelbaren Fortſetzung des Blatt⸗ 
iels, der Mittelrippe, durchzogen. Hauptarten der 
Blattaderung 4 Blatt (Abb. 5). 
Nervenchirurgie umfaßt Operationen am peripheren 
Nerven: Neurotomie (Nervenſchnitt) iſt Durch 
ſchneiden des Nerven bei heftigen Nervenſchmerzen 
(Neuralgien) oder zur Stillegung eines Muskels, z. B. 
des Zwerchfells in gewiſſen Fällen einſeitiger Lungen⸗ 
tuberkuloſe. Neurektomie (Nervenreſektion) if die 
Entfernung eines Teils des Nerven; Sympathek⸗ 
tomie: teilweiſe Entfernung ſympathiſcher Nerven. 
— Nach Nervenverletzung durch Schuß oder Stich 
kann die Nervennaht erfolgreich fein; Verſuch der 
Nervenplaſtik (Neuroplaſtik) beſteht in freier 
Überpflanzung eines Nervenſtücks. Die Nerven: 
dehnung zur Beſeitigung von Schmerzen im Ge⸗ 
biet beſtimmter Nerven wird heute kaum mehr 
angewandt. Bei Neuralgien der Nervenwurzeln, 
bef. bei der Rückenmarksſchwindſucht, kann die 
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Durchtrennung der Nerven an ihrer Austritts- 
elle aus dem Rückemnark (Förſterſche Operation) 
1 bringen, ebenſo wie die teilweiſe Aus⸗ 
ſchneidung des betr. Nerven bei Muskelkrämpfen 
(Stoffelſche Operation). 
Nervendegeneration, Abſterben von Nervenfaſern 
infolge von Schädigungen durch Gifte (Alkohol, 
Blei, Diphtherietoxin) oder von Durchtrennung. 
Bei Abtrennung von der Ganglienzelle verliert der 
periphere Teil bei allmählich nach der Peripherie 
fortſchreitenden Zerfallserſcheinungen an Nerven: 
fibrillen und Markſcheide (ſekundäre N.) Erregbar⸗ 
keit und Leitfähigkeit und geht, falls keine Regene⸗ 
ration erfolgt, zugrunde. Ebenſo treten rückbildungs⸗ 
faͤhige Störungen am zentralen Teil und an der 
zugehörigen Ganglienzelle auf (retrograde N.). 
Regeneration erfolgt durch Einwachſen neuer Achſen⸗ 
zulinderfortfäße in den peripheren Stumpf und wird 
erleichtert durch Nervennaht. N. eines 1 
N. geht mit Atrophie und veränderter elektr. Er⸗ 
regbarkeit (Entartungs reaktion) des zugehörigen 
kuskels einher. 
Nervenentzündung (Neuritis, die, grch.), akute 
oder chroniſche Krankheitsvorgänge im Bereich der 
außerhalb von Gehirn und Rüdenmart liegenden 
fog. peripheren Nerven. Urſache: häufig Infektions⸗ 
krankheiten oder toxiſche Vorgänge (Schwermetall⸗ 
vergiftungen uſw.). 3 Miß⸗ 
empfindungen (3. B. Gefühl des Ameiſenlaufens), 
Aufhebung des Gefühlsvermögens und Bewegungs⸗ 
lähmung im Bereich der betroffenen Nerdenab⸗ 
ſchnitte. N. befällt entweder nur einen Nerv oder 
Nerbpenabſchnitt, z. B. den Hüftnerv (Jochias), oder 
auch viele Nerven (Polyneuritis). Behandlung: 
neben Maßnahmen gegen die Krankheitsurſache 
Elektriſieren, Maſſage, Boderbe handlung. 
Nervenfieber, anſteckende Krankheit, 4 Typhus. 
Nervengeſchwulſt (Neurom, das, grch.), am 
Nerven vorkommende Geſchwülſte, teils aus wirk⸗ 
lichem Nervengewebe beftehend (Neuroma verum) 
und gleichzeitig Ganglienzellen enthaltend (N. gan- 
gliongre), häufiger aus Bindegewebe (Neuro: 
fibrome), Fett (Lipome) u. a. gebildet. Sog. Ranken⸗ 
neurom (N. plexiforme): Wucherung aus Nerven: 
und Bindegewebe, geflechtartig verbundene, dicke, 
knotige Stränge bildend. Häufiges Auftreten von 
N. an durchſchnittenen Nerven don Amputations⸗ 
ſtümpfen (Amputationsneurom). N. können außer 
Schmerzen Empfindungsloſigkeit im Bereich des 
befallenen Nerven hervorrufen. Behandlung: ope⸗ 
rative Entfernung, Beſtrahlung. 
Nervengewebe, dient zur Aufnahme von Reizen 
und zur Weiterleitung von Erregungen im Körper. 
Seine ſich vom äußeren Keimblatt herleitenden 
Elemente treten in 2 Hauptformen auf, als Sinnes⸗ 
zellen und als Nervenzellen (Ganglienzellen, 4 Ner: 
ben), Erſtere find meift unter Beteiligung von Binde⸗ 
gewebszellen in Gruppen zuſammengefaßt u. ſtellen 
den Hauptbeſtandteil der 4 Sinnesorgane dar. Durch 
die miteinander in Verbindung ſtehenden Ausläufer 
der Nervenzellen entſteht das Nervenſyſtem mit 
feinen Zentren und 4 Nerven. 
Aervengifte, Stoffe, die in Heinen Mengen nerven- 
lähmend oder ⸗zerſtörend wirken, z. B. Pflanzenalka⸗ 
loide, Kurare, Bleiverbindungen; A aud) Gifte. 
Nervenheilanſtalten, Anſtalten zu Pflege und 
eilung von Nerpenkranken, früher meiſt an allg. 
Krankenhäuſer und Anſtalten für Geiſteskranke an⸗ 
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geſchloſſen, jetzt möglichſt Trennung und Unter⸗ 
bringung der Nervenkranken, wobei es ſich weniger 
um organiſch als um leicht pſychiſch Kranke und Er⸗ 
ſchöpfte handelt, in offenen Anſtalten erwünſcht, in 
denen wie in Kurhotels Wert auf Perſönlichkeits⸗ 
entfaltung und freieres, geſelliges Leben gelegt wird. 
Nervenkrankheiten, zufammenfaffende Bez. für 
Erkrankungen verſchiedenſter Art und Ulrſache, die 
eine Schädigung des Nervenſyſtems (4 Nerven) als 
hauptſächlichſte Außerungsform haben. Krank⸗ 
heitszeichen: Gefühls-, e Läh⸗ 
mungen u. a.; können auch mit Störungen grund⸗ 
legender ſeeliſcher Leiſtungen (Gedächtnis, Bewußt⸗ 
ſein uſw.) verbunden ſein. In der Bez. N. i. e. S. 
find gewiſſe Erkrankungen, die ſich nur in feelifchen 
Störungen äußern, nicht inbegriffen. Dieſe wer⸗ 
den unter dem Namen Geiſtes- und Gemütskrank⸗ 
heiten zuſammengefaßt (volkstümlich oft beide 
Krankheitsgruppen zuſammen als N. bezeichnet). 
Nervenlähmung, Aufhebung des Gefühlsver⸗ 
mögens und der Muskelkraft im Ausbreitungsgebiet 
des befallenen Nerven. Im Gegenſatz zu einer durch 
Herde im Gehirn oder Rückenmark verurſachten 
Lähmung iſt bei der N. auch der Spannungszuſtand 
der gelähmten Muskulatur aufgehoben, die zu⸗ 
geordneten Sehnenreflexe fehlen und die betroffenen 
Muskeln entarten und ſchwinden. Bei elektr. Rei⸗ 
zung findet ſich ſog. Entartungsreaktion. Sitz des 
Krankheitsherdes läßt ſich nach Ausdehnung der 
Lähmung bei Kenntnis der anatom. Verhältniſſe 
des Nervenverlaufs beſtimmen. ge nach dem Ver: 
ſorgungsbereich der befallenen Nerven haben die 
Ausfallserſcheinungen geringeres oder größeres 
Ausmaß. Bei Befall des Geſichtsnerven (Nervus 
facialis) find be. die mimiſchen Geſichtsmuskeln ge⸗ 
lähmt (Geſichts⸗, Fazialislähmung). Urſachen der 
N.: Entzündung, Verletzung des Nerven, Schaͤdigung 
durch Druck, Quetſchung u. a., z. B. durch unglück⸗ 
liche Lage bei tiefem Schlaf oder in Narkoſe (Schlaf⸗ 
Narkoſelähmung). Behandlung je nach Urfache. Bei 
Verletzungen iſt u. U. durch Nervennaht (4 Nerven: 
chirurgie) Heilung möglich. 

Nervenmittel (Nervina, neulat.), Arzneimittel, die 
bei nervöſen Erregungszuſtänden beruhigend wirken 
(niederſchlagende Mittel, f auch Beruhigende Mit⸗ 
tel), z. B. Baldriantee u. Baldrianpräparate; ſog. 
Nerventees, neben Baldrianwurzel gef und 
Bitterkleeblätter enthaltend; Braufepulver; ferner 
Schlafmittel, Opiumpräparate in kleinen Gaben, 
+ aud) Betäubungsmittel. Als anregend wirkende 
N. können kleine Mengen von Ather (Einatmung), 
SE BER. alkohol. Getränke (bef. Weine) 
in kleinen Mengen, ätheriſche Ole, ſog. Riechſalze 
(B. Ammoniumkarbonat mit äther. Olen) dienen. 
Nervenſalben, Nervenbalſame enthalten ätheriſche 
Ole, wie Rosmarin⸗,Lorbeer⸗„Muskat⸗, Wacholder⸗, 
Terpentinöl (3. B. Rosmarinfalbe, grüne Nerven: 
falbe), fie wirken durch Hautreizung ſchmerzableitend. 
Nervenpunktmaſſage, die Maſſage bef. ſchmerzhaf⸗ 
ter punktförmiger Stellen im Verlauf eines Nerven. 
Nervenſchmerz Neuralgie. 

Nervenſchock (Chok, der, frz.), Verſagen körper⸗ 
licher Funktionen bei akuten, ſchwerwiegenden Ein⸗ 
wirkungen, z. B. bei ſtarkem Schreck: Zittern, Blaſſe, 
Gefühl von Herzſtillſtand oder Herzklopfen, Schweiß⸗ 
ausbruch, lähmungsartige Gliederſchwäche. 
Nervenſchwäche, volkstümliche Bez. der verſchie⸗ 
denſten Nervenleiden, beſ. für funktionelle, der 
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auatomiſchen Grundlage entbehrende Leiden wie Pſy⸗ 
choſen und Neuroſen gebraucht. Ausdruck: »reizbare 
N. auch fe 4 Neuraſthenie angewandt. 
Nervenſyſtem + Nerven (Sp. 240). 
Nervoſität (neulat.), weitſchweifiger Begriff, aus 
dem einiges herausgeſchält werden kann, das als 
Eigenſchaft oder Verhaltensweiſe gern mit der Bez. 
»nerdös« belegt wird. Damit find af gemeint 
übergroße Erregbarkeit, Unruhe, Fahrigkeit, Fehlen 
von Sammlung, Geſchloſſenheit und Fertigkeit; alle 
dieſe Reaktions- u. Verhaltensweiſen laſſen ſich auf- 
faſſen als Störungen bzw. erhöhte Störbarkeit des 
inneren Gleichgewichts (frz. déséquilibré, ⸗killbre). 
Bei jedem »Nervöſen« muß der Arzt entſcheiden, ob 
die Störung durch Ereigniſſe, Erlebniſſe, Belaſtungen 
uſw. ausgelöft wurde oder ob es ſich mehr um eine 

nlage handelt. Bedeutſam ſind ferner in dieſem 
Zuſammenhang Über: oder Unterfunktionen beſtimm⸗ 
ter Organſyſteme, wie des Verdauungs- u. Stoff⸗ 
wechſelſyſtems, der Gefäße (vermehrtes Schwitzen, 
Zittern, Durchfälle, Verſtopfung, Magenſtörungen, 
Kopfſchmerzen u. a.). 

Neben »nerpöfen« Anzeichen allgemeiner Natur 
21 55 ſeeliſche oder auch börperliche Störungen bzw. 
Eigenarten, die beſſer mit den Begriffen oneurotiſche, 
»Neuroſes erfaßt werden. Unter Neurpfe verſteht 
man alle ſeeliſchen und körperl. Störungen, mit 
denen im Leben auftretende Schwierigkeiten (Kon⸗ 
flikt⸗ oder Belaſtungsſituationen) beantwortet wer⸗ 
den. Eine Haupterſcheinung iſt die Angſt (Angſt⸗ 
neuroſe), meiſt als eh oft als Furcht bor 
etwas, z. B. Errötungsfurcht (Erythrophobie), 
vor freien Plätzen: Platzfurcht, Platzangſt (Agora⸗ 
phobig), in geſchloſſenen Räumen (Klauftrophobie, 
vor Anſammlungen (Kongreſſophobſe). Angſt iſt 
auch eine Erſcheinung der Zwangsneuroſe, bei 
der ein Menſch etwas zulaſſen muß, obwohl er in 
der Ruhe das Unſinnige dieſes Tuns oder Geſchehens 
einſehen u. dagegen ankämpfen würde. Vorherrſchend 
ſind Denkzwänge, wie das Wiederholen unſinniger 
Reime oder Sätze, Zwangsantriebe, wie der, 
jemanden zu verletzen, Waſchzwang, aus Furcht 
vor Anſteckung, Schmutz, Bakterien, Jahn 
„B. Fenſterzählen, Ordnungszwänge in weite: 
1255 Sinne: in beſtimmter Weiſe über einen Platz 
gehen, Verrichtungen in beſtimmter Reihenfolge 
abwickeln; Grübelzwang, d. h. über unlösbare 
Probleme in immer wiederholter Weiſe nachdenken 
müſſen. Kennzeichnende ee ſind auch 
ſolche, die an beſtimmte Lagen anknüpfen, wie Be⸗ 
e bei gewiſſen Tätigkeiten 
(Schreibkrampf), Unfallneuroſen, an Unfälle an⸗ 
ſchließend, Schreckneuroſen als Folge ſchreck⸗ 
erregender Ereigniſſe. Eine Neuroſe verfolgt u. U. 
auch bestimmte Ziele, wie Renten⸗„,Begehrungs⸗ 
und 4 Kriegsneuroſen, die einerſeits ein Ber⸗ 
ſagen bedeuten, auf der anderen Seite aber auch das 
Ziel verfolgen, Belaſtungen zu entgehen. 4 auch 
Individualpſychologie. 

Lit.: Speer, Vom Weſen der Neuroſe und von 
ihren Erſcheinungsformens 1938. 
Nervus, der (lat., Mz. nervi), urſpr. jeder weißliche, 
faferige, ſtrangartige Körperteil Sehne, Band), dann 
bef. jede reizleitende Bahn (4 Nerven). — N. pro- 
bandi, der Nerv des 4 Beweiſes, d. h. das, was ihm 
ſeine eigentl. Uberzeugungskraft und Gewißheit gibt. 
— N. rerum, Hauptgegenſtand, übertragen: Geld. 
Nerz, Naubtier, 4 Marder. 
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Ves, das (»Nafes), norw. und isländ. Bez. für 
Neſſel, Pflanze, = Brenneſſel. Kapo, 
Neſſelausſchlag (Neſſelfrieſel, fieber, ⸗ſucht, Ur- 
ticaria), Hautkrankheit (A auch: Effloreſzenz, Aller⸗ 
giſche Krankheiten) mit juckendem, aus flachen, 
derben, blaſſen oder rötlichen Erhebungen (Quaddeln 
(durch Ausſchwitzungen in die Lederhaut hervor⸗ 
gerufen]) beſtehendem Hautausſchlag; zuweilen mit 
Fieber, meiſt flüchtig, aber häufig wiederkehrend. 
Mitunter Blaſen an der Oberfläche der Quaddeln. 
Urſachen: äußere Reize (Inſektenſtiche, Brenneſſeln, 
Raupen, Jap. Primel); bei beſonderer Veranlagung 
(Überempfindlichkeit, Anaphyllaxie) nach beſtimmten 
Speiſen (Erdbeeren, Krebſe), Arzneimitteln (Chinin, 
Morphium, Antipyrin), nach Serumeinſpritzungen 
(bef. bei Wiederholungen), Impfungen, auch im Ver: 
lauf mancher Krankheiten (Diabetes, Nierenkrank⸗ 
heiten, Gelbſucht, Baſedowſche Krankheit, chron. 
Verſtopfung, Eingeweidewürmer, Schwangerfchaft). 
Behandlung: Pudern, Spirituseinreibung, Kalkgaben. 
Neſſelfaſer, Baſtfaſer ( Baſt) von Brenneſſel; 
flachsähnlich, meiſt zu techn. Geweben. — Neſſel⸗ 
tuch (Neſſel), eigentl. Stoff aus N., jetzt auch 
glatte fiber Se Baumwollrohgewebe. 


* 


Neſſelfieber = Neſſelausſchlag. 

Neſſelpflanzen (Neſſelgewächſe, Urtikazeen, Urtica- 
cgae), dikotyle Pflanzenfamilie, Kräuter, feltener 
Holzgewächſe mit einfachen oder gelappten Blättern, 
die bei manchen Arten mit Brennhaaren bekleidet 
find. Blüten meiſt eingeſchlechtig, in ähren⸗ oder 
köpfchenartigen Trugdolden, mit 4—ggliedriger, 
grüner Blütenhülle. Frucht: Nüßchen oder Stein⸗ 
frucht. 330 Arten, beſ. in den trop. oder 5 
trop. Gebieten. Hierher Boehmeria, Brenneſſeln. 
Neſſelrode, Karl Robert, Graf b., ruſſ. Staats⸗ 
mann aus deutſchem, ſeit dem 10. Ih. am Nieder⸗ 
rhein ſitzendem Geſchlecht,“ 13. 12. 1780 Liſſabon, 
1 23. ö 1862 Petersburg, maßgebend für die ruſſ. 
Politik während der Befreiungskriege, ſeit 1816 
Außenmin., 1829 Vizekanzler, 184936 Reichskanz⸗ 
ler, ſetzte ſich als Anhänger der Ideen Metternichs 
für gute Beziehungen zu Oſterreich ein, veranlaßte 
1849 das Eingreifen Rußlands gegen den Aufſtand 
in Ungarn; feine Politik führte 1853 zum Krim⸗ 
kriege. Selbſtbiographie dt. 1866; Lettres et pa- 
piers« 1904-12, 11 Bde. Lit.: Schiemann, »Geſch. 
Rußlands unter Nikolaus I. 4 1904-19, 4 Bde. 
Neſſeltiere (Knidarier, Cnidaria), Unterkreis der 
4 Hohltiere, feſtſitzende od. ſekundär frei ſchwimmende 
Tiere, meiſt Meeresbewohner, mit verwickelt gebau⸗ 
tem Ektoderm und Entoderm, in dem die Neſſelkapſeln 
(4 Hohltiere) ſitzen. 3 Klaſſen: 4 Hydrozoen, + Schei⸗ 
benquallen, + Korallenpolypen. 

Neſſelwang, bayr. Markt ſüdö. Kempten, am Fuße 
der Allgäuer Alpen (8 B 3), (1933) 1890 Ew.; 
Käſereien, Reißzeugfabrik; Winterſportplatz. 
Neßler, Julius, Agrikulturchemiker,“ 6. 6. 1827 
Kehl, F 19. 3. 1905 Karlsruhe, entwickelte Verfahren 
über die Erkennung von Verfälſchungen des Weines, 
gründete 1859 die Agrikulturchem. Verſuchsſtation 
in Karlsruhe (fpäter verſtaatlicht). Nis Reagens 
+ Queckſilber. er Wein und feine Beftandteile« 
1865, 18662, »Die Bereitung, Pflege und Unter⸗ 
ſuchung des Weines 1871, 18977, »Die Rebwurzel⸗ 
laus« 1875. 

Neft, 1) die von Tieren für die unerwachſene Nach⸗ 
kommenſchaft hergerichtete Wohnſtätte. Von den 
Wirbeltieren bauen einige Fiſcharten (Stichling), 
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Froſcharten u. Säuger (Eichhörnchen, Bilche) Neſter, 
allg. tun es die Vögel. N. nennt man auch die 
Behauſung der ſozialen Inſekten, ferner die Geſpinſte 


a Vogelneſt, b Haartracht, e Turnübung, d Mafchinen- 
gewehrneſt, e kleines Erzlager. 


mancher Raupen ſowie Behauſungen für Eier und 
Junge, B. bei Spinnen, Tauſendfüßern u. a, 
ie wi Neſterkunde heißt Kaliologie (grch.) 
oder Nidologig (lat.⸗grch.). — 2) Milit.: In einer 
befeſtigten Stellung gut eingegrabene und getarnte 
M. G.⸗Gruppen, auch einzelnes Geſchütz; ſolche 
Neſter bilden das Rückgrat der Verteidigung, zumal 
bei gegenſeitiger Feuerunterſtützung. — 3) See⸗ 
männ. = Krähenneſt. — 4) In der Mineralogie 
Neſter, Putzen), regelloſe Erzanhäufungen im Ge⸗ 
Na — 5) Im Turnen Hangübung am Reck oder 
an den Ringen. 
Neftel, die (Senkel, Schnürſenkel, der), Schnur 
oder dünner Riemen, am Ende verdichtet oder mit 
Metallfpige, zum Verſchnüren von Kleidern, Schu⸗ 
en uſw. 
eſtflüchter, Jungvögel, die nach dem Ausſchlüpfen 
in der Regel raſch das Neſt verlaſſen, z. B. Enten⸗ 
und Hühnervögel. 
Neſthäkchen (eigentl. Neſthöckchen), jüngſter Vogel 
einer Brut, übertr. für jüngftes (verwöhntes) Kind. 
Neſthocker (Neſtlinge), Jungvögel, die, da mehr 
oder minder unfertig aus dem Ei geſchlüpft, zu⸗ 
nächſt im Neſt bleiben müſſen (Neſtlingsdauer), wo 
ſie gefüttert, gehudert und beſchützt werden. 
Neſtle, Eberhard, ev. Bibelforſcher und Orientaliſt, 
* 1. 5. 1851 Stuttgart, 1 daſ. 9. 3. 1913, 1883 
Gymnaſialprof. in Ulm, 1898 Seminarprof. Maul⸗ 
bronn. Grch. Textausg. des N. T. 1898, 2 Bde., 
192912, fügte u. a. den Vulgatatext (1906) hinzu. 
Neſtor, 1) nach altgrch. Sage König von Pplos, 
Sohn des Neleus (»Nelidee), nimmt als Greis am 
+ Trojaniſchen Krieg teil, hervorragend als Rat⸗ 
geber (ſprichwörtlich für »Altefter«, »Eluger Be: 
tafere). — 2) Ruſſ. Mönch im Höhlenkloſter bei 
Kiew,“ 1056, f um 1114, beſchrieb das Leben der 
heil. Boris u. Gleb (hrsg. 1859) u. des heil. Theo⸗ 
doſius (hrsg. 1858); gilt irrtümlich als Verf. der 
og. Nichronik, der eu: »Urchronik« (als deren 
erf, eine Abſchrift den Abt Sylveſter nennt), die 
den Zeitraum von 850—1100 darſtellt (Haupthand⸗ 
ſchriften: Laurentiushandſchrift von 1377, hrsg. 
1846, 1926, und Hypatiushandſchrift aus dem 
15. Ih., hrsg. 1843, 1923). Dt. Überf. der Chronik 
bon Trautmann 1931. 
Neſtorius, Mönch aus Antiochien, ſpäter Patriarch 
von Konſtantinopel (feit 428), Germanicia 
(Syrien), f wahrſcheinlich 451 in der Wüſte Thebais; 
als Opfer patriarchaler Machtkämpfe, auf dem 
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an der Wien, 1854 daf. Leiter 
des Carltheaters, meiſterhaf⸗ 
ter Darſteller komiſcher Rollen, 
in Luſtſpielen u. Poſſen witziger 
Schilde rer wieneriſchen Volks⸗ 
tums, mit ſcharfen ſatiriſchen 
Ausfällen gegen falſche Tragik 
u. Sentimentalie auch gegen 
die romant. Phantaſtik Rai⸗ 
munds. Hptw. die unverwüſtl. 
Poſſe »Der böſe Geiſt Lum⸗ 
pacivagabunduss 1833, fer⸗ 
ner: 30 ebener Erde und im 
1. Stocks 1835, Einen Jux will er ſich machens 1842, 
»Der Zerriſſenes 1844, Die Freiheit in Krähwinkels 
1848. Eine der geiftreichften Parodien der Weltlit. ift 
Judith und Holofernes« 1849, in der N. Schwächen 
der Hebbelſchen Tragödie verſpottet u. das Wiener 
udentum lächerlich macht. „Geſ. 0 
rkes hrsg. von Chiavacci u. Gang⸗ ? 
hofer 1890-91, 12 Bde., neue hiftor.e ER, 
krit. Gefamtausg. von Bruckner und * ai 
Rommel 1924-30, 13 Bde. Ausw. N 
von Mautner 1938; Gef. Briefe 1938. 
Lit.: Necker 1891; Bührmann 1933; 
R. H. Bartſch, Lumpazivagabun⸗ 
dus« 1936. 
Neftwurz (Vogelneſtorchis, Negttia 
nidus avis; Abb.), Orchideenart, laub⸗ 
blattloſe, braunſchuppige Humus⸗ 
pflanze, bef. in Buchenwäldern, bis 
go em, Blüten (Mai bis Juni) trüb: 
bräunlich oder gelblichbraun, Wurzeln 
oft neſtartig miteinander verflochten. 
Nethe, die frz. Nethe,nät), belg. Fluß, 
14 km, gebildet bei Lier aus Großer 
(go km) und Kleiner N. (64 km; 
17bE 1), vereinigt ſich mit der Dyle X 
zur Rupel (rü⸗). E 
Netſuke (jap., nẽtßke), jap. Zierknöpfe 
aus Holz, Horn, Elfenbein oder Me⸗ 
tall) Abb. 4 Beilage »Japaniſche 
Kultur« V, 3), zum Feſthalten kleiner Gegenſtände 
9 Inro) am Gürtel. Lit.: A. Brockhaus 19235. 
ettelbeck, Joachim, Freiheitskämpfer, 20. 9. 
1738 Kolberg, F daſ. 29. 1. 1824, Schiffskapi⸗ 
tän, ſeit 1782 Branntweinbrenner in Kolberg, 
verhinderte 1806/07 zuſammen mit Schill eine 


Zohann Neſtroy. 


Neſtwurz. 
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überſtürzte Übergabe der Feſtung, unterſtützte den 
auf ſein Betreiben entſandten Gneiſenau als Bürger⸗ 
adjutant bei der Verteidigung der Stadt. Eigene 
»Lebensbeſchreibunge in zahlr. Ausgaben. Lit.: 
Klaje 1927; (Schriften für die Jugend): v. Trotha 
1933 (Aus großer Zeit‘); Hohlbaum, „Der Held 
von Kolberg« 1935 CLoewes Jugend⸗Bücher ch; 
Horch, Der Mann von Kolberg« 1938. 
Netto (ital., »reine), ohne Abzug. »Netto Kaffee, der 
vereinbarte Preis verſteht 5 bee Abzug (Skonto); 
N.gewicht, Gewicht der Ware ohne Verpackung; 
N.gewinn, Reingewinn; N.prinzip, Ausweiſen 
des bereits um wichtige Aufwandspoſten verminder⸗ 
ten Ertrags in der Gewinn⸗ und Verluſtrechnung der 
Buchhaltung; N. preis, Preis, von dem kein Ab⸗ 
zug gewährt wird; im Buchhandel der Preis, zu 
dem der Sortimenter vom Verlag kauft (Ladenpreis 
minus Buchhändlerrabatt). 
Nettun, ital. ne füdl. von Rom (24b 
B a), (1931) 7500 Ew.; Artillerie-Schießplatz. — 
12 km ſüdö. der Turm von Aſtura, bei dem Kon⸗ 
radin 1268 gefangengenommen wurde. Die Kon⸗ 
ventionen von N. 1. 7. 1925 regelten Streitfragen 
(Fiume) zw. Italien und Jugoflawien. 

etz, in der Textiltechnikdurch Knüpfen od. Stricken 
von Hand od. mit N.knüpf⸗(N. ſtrick⸗) Maſchinen her⸗ 
eſtelltes, meiſt großmaſchiges Fadengebilde (3. B. 
Fiſchernege: 4 Sifcherei). N.knoten 1 Knoten. Vgl. 
Netzen. — In der Landes vermeſſung Bez. für das 
ſog. Dreiecksnetz, das durch Verbindung von aſtro⸗ 
nomiſch feſtgelegten Punkten der Erdoberflache ent⸗ 
ſteht ( Triangulation, 4 Landesaufnahme). — Bei 
Landkarten die ſich ſchneidenden Längen- u. Breiten⸗ 
grade (Gradnetz), bei topographiſchen Karten auch 
das (quadrat.) Gitternetz. —Drahtnetze 4 Draht. 
— In der Elektrotechnik Syſtem f elektriſcher 
Leitungen. — In der Anatomie Doppelfalte des 
4 Bauchfells. Erkrankungen meiſt im Zuſammen⸗ 
hang mit Erkrankungen des Bauchfells: Entzün⸗ 
dungen des N. bei Bauchfellentzündungen, häufig 
anſchließend Verwachſungen mit Darm und Gekröſe. 
Auch Ausbreitung von Tuberkuloſe in Form kleinſter 
Knötchen an ſeiner Oberfläche oder als größere, 
oft miteinander verbackene Knoten bei Befallenſein 
der N.lymphknoten. In den verſchiedenen Bauch⸗ 
brüchen (Leiſten⸗, Nabelbruch u. a.) findet ſich das 
N. häufig als Inhalt und zeigt dabei chroniſch ent⸗ 
ündliche Veränderungen und kann bei Verwachſung 
e en verurſachen. An Geſchwülſten 
treten primäre Bette, Faſergeſchwülſte u. Zyſten auf, 
19 98 ſekundär durch Ausſaat entſtandene, mit 

erdickung, Verhärtung u. ſtarker Schrumpfung des 
N. einhergehende Tochtergeſchwülſte von Magen⸗, 
Gallenblafen., Darm⸗, Gebärmutterkrebſen u. a. 
Netzanſchluß, in der 4 Funktechnik (Sp. 834) die 
Speiſung des (Netz⸗) Empfängers aus dem Lichtnetz. 
Netzätzung (Autotypie, grch., Netzbilddruck), + Druck⸗ 
Netzball, dt. Bez. für f Tennis. |ftod (Sp. 302). 
Netze, die, r. Nebenfluß der Warthe in Poſen 
(12 F), 370 km lang (293 km ſchiffbar), entſtrömt 
als Oſtliche N. (Montwy, Montwey) dem Goplo⸗ 
See, als 1 N. dem Skorzenciner See, ent⸗ 
wäſſert das N.- 1112 und mündet oberhalb von 
Landsberg. Nebenflüſſe: Küddow, Drage. 
Netzediſtrikt, das bei der 1. poln. Teilung 1772 an 
Preußen gekommene, von der Netze durchfloſſene 
Gebiet (9350 qkm mit 180000 Ew.); gehörte 1807 
bis 1815 zum größten Teil zum Großherzogtum 
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Warſchau und, obwohl überwiegend deutſch, 1920 
bis 1939 zu Polen. 
Netzen (Netzarbeiten), Herſt. von Maſchenwerken 
durch freie Verſchlingung und Verknotung von 
Fäden, entweder als quadratiſch durchbrochene 
Flächen (Filet, geknotete Netze) oder nach ſpitzen⸗ 
artigen Muſtern (Filetgipure, Gipure de Cluny, frz., 
gipür ds Elüni, Richelieu). Die quadratifch offenen 
Felder können auch in Durchzug muftergemäß aus⸗ 
gefüllt werden (1 Tafel Weibliche Handarbeiten IIa, 
23, 17 bei Textilinduſtrie). f auch Netz. — Auch 
Bez. für Anfeuchten, Einſprengen, in der Technik 
auch mit Netzmaſchinen (Einſprengmaſchinen). 4 aud) 
Netzmittel. 
Netze-Waſſerſtraße, Waſſerweg zw. Warthe (zur 
Oder) u. Brahe (zur Weichſel), 228 km mit ar Schleu⸗ 
ſen, unter Benutzung des Bromberger Kanals. 
Netzflügler (Neuropteren, Neuropterojdea [bzw. 
als Ordnung mancher Syſteme Neuroptera]), In⸗ 
ſektengruppe, Mundteile beißend (räuberiſche Larven 
teils mit Saugzangen), 4 gleichartige Flügel häutig, 
netzaderig, Verwandlung vollkommen. Ordnungen: 
+ Großflügler, + Kamelhalsfliegen, f Landhafte. — 
Falſch-N. (Psendoneurgptera), alte Zufammen: 
faſſung von 1 Wafferhaften und 1 Korrodentien. 
Netzhaut (Retina), der lichtempfindliche Teil des 
Auges. N.punkte, identiſche (Forreſpon— 
dierende), diejenigen einander entſpr. Punktpaare 
der N. des rechten und des linken Auges, deren 
gleichzeitige Reizung keine Doppelbilder hervorruft. 
Geſichtsſun (Sp. 1422). Netzhauterkrankungen. 
ngeborene Fehler der N. find ſelten; markhaltige 
Nervenfaſern (bei manchen Tieren, z. B. Kaninchen), 
Schlängelungen der Gefäße. I) Ke, 
der N.gefäße: a) Arterienpulſationsſchwankungen 
im Bereich der Papille (Stelle des Augennervein⸗ 
tritts) bei Herzklappenfehlern und Grünem Star. 
Embolie der Zentralarterie des Auges bei 
Herzklappenfehlern, Arterioſkleroſe, Nierenerkran⸗ 
kung. Anzeichen: plötzliche Sehſtörung, Geſichts⸗ 
8 Behandlung: Maſſage des Augapfels, 
unktion der Vorderkammer, gefäßerweiternde Mit⸗ 
tel, Behandlung des Grundleidens. — b) Venen: 
Thromboſe der Zentralvene. Anzeichen: Blu: 
tungen, Geſichtsfeldausfälle. Behandlung: Jod zur 
Aufſaugung der Blutung, Behandlung des Grund⸗ 
leidens. — c) N.blutungen bei den verſchiedenſten 
Allgemeinerkrankungen: Diabetes, Skorbut, An⸗ 
ämie, Sepſis, Malaria, Stauungsblutungen bei Neu: 
geborenen durch Geburtsakt. — 2) Erkrankungen 
der N.ſubſtanz (Retinitis) der inneren N. (Ges 
hirnſchicht): a) metaſtatiſche Retinitis bei Septiko⸗ 
pyämie, Tuberkuloſe, Syphilis; b) bei Stoffwechſel⸗ 
erkrankungen: Retinitis albuminurica bei chron. 
Schrumpfniere u. toxiſcher Schwangerſchaftsnieren⸗ 
entzündung. Anzeichen: erhebliche Sehſtörung, da 
Lokaliſation an der Stelle des . Sehens. 
— Retinitis diabetica bei lang dauernder und 
ſchwerer Zuckerkrankheit. Retinitis cachecticorum 
bei Krebs, Sepſis. — Behandlung der Grundleiden. 
— Als Erbleiden im Sinne des Gef. zur Verhütung 
erbkranken Nachwuchſes gilt Retinitis pigmentosa, 
angeborene und rezeſſiv vererbbare N.erkrankung, 
bei der ſich knochenköperähnl. Pigmenteinlagerungen 
finden, dünne Gefäße und Beteiligung der Seh⸗ 
nerven an der Erkrankung. Beginn in früher Jugend 
mit Nachtblindheit (Hemeralopig), in den zoer und 
Joer Jahren meift zu hochgradiger Sehſchwäche evt. 
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Erblindung führend. Behandlung praktiſch kaum 
erfolgreich. — N. ablöfung: meift bei hoher Kurz⸗ 
ſichtigkeit, bei degenerativer Veränderung im Alter 
und durch ſtumpfe Verletzung. Es kommt zu N.xiffen 
(Lochbildung), hinter die dann feröfe Flüſſigkeit tritt 
und immer weitergehende Abhebung der N. bewirkt. 
Anzeichen: Lichterſcheinungen, Verzerrtſehen (Meta⸗ 
morphopfig), Geſichtsfeldausfälle, Verfall des Seh⸗ 
vermögens. Behandlung f Augenoperationen. Erſt 
in jüngſter Zeit En durch operative Schlie⸗ 
fung der Löcher der N. (Diathermie, Hochfrequenz; 
Verfahren des Schweizer Ophthalmologen Gonin), 
— Geſchwülſte: Gliom, meift erblich, krebsartige 
9 9 wenig differenzierter Nizellen, befällt 
nur Kinder bis zum 5. Lebensjahr. Anzeichen: erſt 
wenn ſchon ſehr fortgeſchritten, gelblich⸗weißliches 
Aufleuchten der Pupille (amaurgtifhes Katzen⸗ 
auge). Behandlung: Entfernung des Auges. Ver⸗ 
letzungen der N.: Prellungen des Augapfels, 
führen öfters zu ödematöſer Durchtränkung; Ber⸗ 
linſche Trübung; Blutungen; Riſſe. Bei Eiſen⸗ 
e e wenn Splitter nicht entfernt: 

erroftung der N. (Giderpfis), bei Kupferſplittern 
Verkupferung (Chalkoſis). 
Netzkarten der Deutfihen Me ee berechtigen 
u beliebig häufigen Fahrten auf allen Reichsbahn: 
ſtrecken eines der 21 Netze (größere Wirtſchafts⸗ 
gebiete), die ſich zum Teil überſchneiden und je rd. 
7000 km umfafjen; gültig ı Monat von jedem be⸗ 
liebigen Löſungstag ab; Preis 10 RM, für die 1., 
120 RM. für die 2., go RM. für die 3. Klaſſe. 
Anſchluß⸗N. für mehrere aneinander anſchließende 
Netze; Preis für jede Anſchlußkarte: 30 für 
die 1., 40 RM. für die 2., 30 RM. für die 3. Klaſſe. 
N. für die ganze Reichsbahn (alle Netze); Preis: 
320 RM, in der 1., 260 RM. in der 2., 200 RM. 
in der 3. Klaſſe. 
Netzle, Chriſtoph (Deckname des Schriftſtellers Chr. 
Lindenmeyer), * 2. 10. 1887 München, lebt in der 
Schweiz, ſchrieb das philoſ. Epos »Weltgeſange 
192136, das Trauerſpiel »Empedokles« 1922, 
Romane (Fräulein Mozarts 1924, »Das Brief⸗ 
marfenalbum« 1938). Lit.: H. M. Elſter (in: »Die 
Proppläen« 1934). käuer. 
Netzmagen, Teil des Wiederkäuermagens, Wieder: 
Netzmittel, neuere chem. Hilfsſtoffe (Netzöle, Textil⸗ 
ſeifen, =öle), die ähnlich wie Seife Behandlungs: 
baͤdern zwecks beſſeren Netzens (Durchfeuchtens) zu⸗ 
geſetzt werden, ohne wie Seife in hartem Waser 
Kalkabſcheidungen zu geben. N. werden beſ. den 
Bleich⸗, Färbe⸗ und Schönungsbädern in der Ge: 
. zugeſetzt, wobei weitere vorteilhafte 

irkungen auftreten können, z. B. Gleichmäßigkeit, 
Reinigung, Erteilung weichen Griffs. 
Netzſchkau, ſachſ. Induſtrieſtadt an der Göltzſch, 
nordö. von Plauen (6 D 3), (1933) 7270 Ew.; 
Textil⸗, Maſchinen⸗, Pappeninduſtrie.— 1491 Stadt. 
Netzſchlange, eine 4 Siefenfehlange. 
Netzſpannung, Spannung in einem Ortsnetz, 
+ Elekerifche Leitung. 
Netzſtoffe, netzartige Wirkſtoffe, beſ. für leichte 
Unterkleidung. — Netztuch, ſehr dünnes Jute⸗ 
ewebe in Leinwandbindung. 

euapoſtoliſche Gemeinde (fälſchlich Neuirvin⸗ 
gianer), internat. miſſionierende Sekte der Irvin⸗ 
gianer (4 Irving), 1865 durch H. Geyer in Berlin 
und F. W. Schwarz in Hamburg gegründet, erſetzte 
die kath. Merkmale durch Glaubenselemente der Re⸗ 
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N treibt überſteigerten Apoſtelkult; dt. 
lbſplitterung das pazifiſtiſche, internat. ⸗ſozialiſt. 
»Apoftelamf Judas (nach 1900). 
Neuaufbaugeſetz (Gef. über den Neuaufbau des 
Reichs vom 30. I. 1934), grundlegendes Geſetz für 
die Geſtaltung des Reiches zum Einheitsſtaat; 
1 Deutſches Reich (Sp. 1276). 

Neubauer, Hugo Ernſt, Agrikulturchemiker,“ 2. g. 
1868 Rothenhaus (Böhmen), 1903-23 Direktor der 
Agrikulturchem. Verſuchsſtation in Bonn, 192434 
der Landw. Verſuchsanſtalt in Dresden. N. ver⸗ 
beſſerte die Analyſenmethodik, arbeitete auf dem Ge⸗ 
biet der Düngungs⸗ und der Fütterungslehre und er⸗ 
fand die Keimpflanzenmethode zur Beſtimmung 
des Gehaltes der Böden an Kalium und Phosphor 
in wurzellöslicher Form (vgl. Bodenunterſuchungen). 
Zahlreiche Abhandlungen über analytiſche Fragen, 
Düngungs⸗ und Fütterungsverſuche, junges Gras als 
wirtſchaftseigenes Eiweißfutter, über Boveiniteere 
ſuchungen, bef. nach der Keimpflanzenmethode, u. a. 
Neu Bentſchen, brandenburg. Landgem., neuer Ort 
an der ehemal. poln. Grenze (12 D 3), (1933) 1810 
Ew. — Das urſprüngl. 4 Bentſchen gehörte 1920 
bis 1939 zu Polen. 

Neuber, Friederike Karoline, gen. »die Neuberine, 
Schauſpielerin und Theaterleiterin,“ 9. 3. 1697 
Reichenbach (Vogtl.) als Tochter des Advokaten 
Weißenborn, f 30. 11. 1760 Laubegaſt b. Dresden, 
außerordentlich verdient um die Entwicklung des dt. 
Theaters, begann nach der 
Flucht aus unglückl. häusl. 
Berhältniffen mit dem Studen⸗ 
ten Johann N. 1717 bei der 
he Schauſpiel⸗ 
truppe in Weißenfels, gründete 
1725 mit ihrem Mann die 
»N.fcheTruppes, ſpielte erfolg. 9), 
reich wiederholt und länger in 
Leipzig und mit wechſelndem 
Beifall in Braunſchweig, Ham: 
ür Adee a. M., Peters: 
burg, Wien. 1750 löſte fie ihre 
Truppe auf, ſtarb ungeachtet 
ihrer Verdienſte um die dt. Bühnenkunſt armu. a 
Gefeierte Schauſpielerin in zahlreichen Rollen, Ber: 
faſſerin von Gelegenheitsgedichten und Vorſpielen. 
(Berz. im Neudruck ihres »Dt. Vorſpielss 1897.) 
In Aufaminennrbeie mit Gottſched leitete fie die 
Reform der dt. Bühne ein, verbannte 1737 den 
Hanswurſt aus ernſten Stücken und ſetzte den ver— 
wilderten Haupt: und Staatsaktionen und Stegreif⸗ 
ſpielen das regelgerechte Trauerſpiel und geſchmack⸗ 
volle Luſtſpiel entgegen. Sie ſpielte Leſſing und die 
Vorläufer des klaff 8 e und bereitete der großen 
dt. Bühnendichtung und Theaterkunſt den Boden. 
Lit.: v. Reden⸗Elsbeck 1881; Hannah Saſſe 1937. 
Neuberg, fteir. Landgem. und Sommerfriſche im 
Mürztal am Weſtfuß der Rax (22 D 2), 733 m 
ü. M., (1934) 2470 Ew.; Herft. von eiſernen Federn. 
Neubildung deutſchen Bauerntums, die ziel⸗ 
bewußte Stärkung und Mehrung des Bauerntums 
als Bluts- und Lebensquell des dt. Volkes, die »zur 
Wiedergeneſung Deutſchlands auf der Grundlage 
ſeines Bauerntums, zur Sicherung ſeiner W 
freiheit und zur Verwurzelung ſeiner bäuerl. Be⸗ 
völkerung mit der Scholle eine unabweisbare Not⸗ 
wendigkeit« iſt. Damit trägt die N. zu einer & 
ſunden Verteilung der landw. Beſitzgrößen bei. Sie 
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254 


Neubildung deutſchen Bauerntums 


erfolgt entweder als Neuſiedlung, d. h. Schaffung 
von Erbhöfen auf ehemaligem Großgrundbeſitz oder 
auf durch Landeskultur gewonnenem Land, oder als 
Anliegerſiedlung, d. h. Vergrößerung von zu 
kleinen Betrieben auf Erbhofgröße. Geſetzliche 
Grundlage iſt das Reichsſiedlungsgeſetz vom 11. 8. 
1919 mit dem Gef. über die N. vom 14. 7. 1933, 
dem Gef. zur Ergänzung des Reichsſiedlungsgeſetzes 
vom 4. I. 1935 und den am 1. 6. 1935 erlaſſenen 
Richtlinien für die N. Früher eine Aufgabe der 
Länder, iſt die N. 1933 zur Aufgabe des Reiches er⸗ 
klärt worden; zuſtändiger Min. ift der Reichsmin. 
für Ernährung und Landwirtſchaft. Die dem Reichs⸗ 
ernährungsmin. unterſtellten und an der Durch⸗ 
führung der Siedlung beteiligten Behörden ſind 
in Preußen die Kulturämter als Lokal- und die Ober⸗ 
präſidenten (Landeskulturabt.) als Provinzialbehörde 
(Landesſiedlungsbehörde); in anderen Ländern des 
Reiches entſpr. Behörden. Die Siedlungsträger, 
d. h. die unmittelbar das Siedlungs verfahren durch⸗ 
führenden Stellen, find die unter Aufſicht diefer Be- 
hörden ſtehenden Siedlungsgeſellſchaften (gemein⸗ 
nützige Siedlungsunternehmungen); ſie arbeiten 
unter ſtändiger Mitwirkung des Reichsnährſtandes. 

Das Siedlungsverfahren gliedert ſich in Land⸗ 
beſchaffung (Deckung des e eſchaffung 
der Zwiſchenkredite, Aufſtellung des Einteilungs⸗ und 
des Finanzierungsplanes, Regelung der öffentl. rechtl. 
Verhältniſſe (Bau von Wegen, Gräben, Schulen, 
Gemeindehaus uſw.), Errichtung der Hofgebäude u. 
Verkauf der Siedlerſtellen an 1 bzw. Ab⸗ 
gabe von Flächen für die Anſiedlung. Das Gied- 
lungsunternehmen übergibt dem Neubauern i. allg. 
einen betriebsfertigen Hof. Daneben kommt ver⸗ 
einzelt die Auabanſtedlung vor, bei der der Hof zu⸗ 
nächſt noch nicht in dem zum vollen Wirtſchafts⸗ 
betrieb et beiden Umfange erſtellt ift und dem 
Neubauer der weitere Ausbau mit ſteigender Wirt⸗ 
ſchaftskraft überlaſſen wird. Bei der Gruppen⸗ 
ſiedlung wird der Hof unter tätiger Mithilfe der 
künftigen Neubauern auf dem zu beſiedelnden Boden 
oder Gut errichtet. Häufig bleibt von aufgeſiedel⸗ 
ten Großbetrieben ein + Neſtgut beſtehen. Für die 
i rung ſtellt die Dt. Siedlungsbank dem 

iedlungsunternehmen Zwiſchenkredite zur Ver⸗ 
fügung, geteilt in: Ankaufskredit für Ankauf des 
Siedlungslandes, Abſtoßung von Laſten uſw. und 
Beſiedlungskredit für den Bau der Siedlergehöfte, 
ang od. Verbeſſerung von Ländereien u. a. 
Für den Bau von Nebenanlagen (Düngerſtätten 
uſw.) werden Beihilfen gewährt. Wo beſtehende 
Belaſtungen auf dem zu beſiedelnden Boden über: 
nommen werden, werden ſie auf die einzelnen Neu⸗ 
bauern verteilt. Einſchl. der Belaſtungen, die auf die 
einzelnen Stellen verteilt werden, darf der Zwiſchen⸗ 
kredit für Familienbetriebe im Kleinbetrieb bis zu 
90 oH, im übrigen bis zu 75 vH des Schätzungs⸗ 
wertes betragen. Den Reſt von 10 bzw. 25 vH des 
Schätzungswertes hat der Siedler ſelbſt aufzubringen 
(Reſtfinanzierung). Allerdings ſind die von dem 
Reichsbauernführer ins Leben gerufene „Förderungs⸗ 
gemeinſchaft für die Landjugend«, Sitz in Goslar, 
ſowie SA. und 4% beftrebt, geeigneten Siedlungs⸗ 
bewerbern die Anſiedlung möglich zu machen, auch 
ohne daß ſie ein eigenes Kapital beſitzen. Der Zwi⸗ 
ſchenkredit iſt nach Unterverteilung auf die einzelnen 
Siedler mit 35 / vH zu verzinſen und mit / vH des 
urſpr. Betrages unter Zuwachs der erſparten Zinſen 
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zu tilgen. Steuerliche Ver 8 und Schon⸗ 
jahre (Freijahre) für die 5 eit erleichtern die N. 
Die Finanzierung der Anliegerſiedlung geſchieht ent- 
ſprechend. Neue Erleichterungen der Finanzierung 
brachte die VO. vom 30. 9. 1939. Danach wird 
für Siedlungsbauten ein verlorener Zuſchuß von 
8000 RM. (höchſtens 12000 ROM.) gewährt und die 
Verzinſung muß der Leiſtungsfähigkeit des Betriebes 
angepaßt werden. Während vorher jedermann, ſo⸗ 
fern er nur das nötige Kapital hatte, ſiedeln konnte, 
ſind nach den Richtlinien des Reichsernährungsmin. 
vom 18. 1. 1934 an den Siedlungswilligen beſtimmte 
Bedingungen (Nachweis der Bauernfähigkeit) 
geſtellt, von deren Erfüllung (im Neubauernſchein 
beſtätigt) die Siedlungserlaubnis abhängig gemacht 
wird. + Siedlerſchulen bereiten den Siedlungs- 
bewerber vor, Siedlungsberater (Neubauernberater) 
des Reichsnährſtandes erleichtern dem Neubauern 
Eingewöhnung und vernünftige Führung ſeines 
Hofes in den erſten Jahren. 

1919-37 find rd. 1,4 Mill. ha Fläche der Siedlung 
bzw. der N. zugeführt worden, davon 0,903 Mill. 
ha für die Errichtung von 76409 neuen Stellen und 
0,253 Mill. ha als 2 an 153000 Betriebe 
für die ar Dabei ift die Durchſchnitts⸗ 


röße der Neubauernſtellen von 10, ha in den 
Jahren 1919-32 auf 19,9 ha im Jahre 1937 
geſtiegen. on dem insgeſamt für die Siedlung 


bereitgeſtellten Land entfallen 0,944 Mill. ha auf 
die bebölkerungsarmen oſtdt. Provinzen bzw. Länder 
Oſtpreußen, Pommern, Schleſien und Mecklenburg. 
Die Erfolge der N. zeigen ſich in einer Erhöhung 
der Bevölkerungsdichte und einer Steigerung der 
Marktleiſtung. 

Geſchichtliches. Schon frühere Jahrhunderte 
kannten eine bäuerl. Siedlung (über die Oſtwan⸗ 
derung im M. A. 4 Oftfiedlung). Vor dem Weltkrieg 
und in der Sei vor der Machtübernahme pflegte 
man dieſe Beſtrebungen unter dem Begriff der 
Inneren Koloniſation zuſammenzufaſſen. Führend 
in ihr waren die preuß. Könige, die aber damit nur 
Maßnahmen ihrer kurfürſtl. 1 raRnaee, allerdings 
in anderem Ausmaß, fortſetzten. Im Gegenſatz zu 
dieſer preuß. Koloniſation muß die Siedlungstätig⸗ 
keit der Habsburger, auf die der größte Teil der dt. 
Sprachinſeln im alten Ungarn zurückgeht, mehr als 
äußere Koloniſation angeſprochen werden. Sie be⸗ 
wirkte zwar den Landesausbau des öſterr.⸗ung. 
Staates, aber nicht den inneren Ausbau des ge⸗ 
ſchloſſenen dt. Volksbodens. In Preußen kam nach 
dem Tode Friedrichs d. Gr. nicht nur die innere 
Koloniſation zum Erliegen, ſondern in der Zeit nach 
der 4 Bauernbefreiung wurden ſogar entgegengeſetzte 
Beſtrebungen vorherrſchend. Das + Denernleaen 
der Gutsherren und mittelbar auch die Landabgabe 
der regulierten Bauern führten zu einer Minderung 
des bäuerlichen Beſitzſtandes. Das erſte preuß. 
Anſiedlungsgeſetz vom 3. 1. 1847 und feine Ergän⸗ 
zung vom 24. 5. 1833 waren daher im Beſtreben, 
die durch Landhunger hervorgerufene a 
terei zu unterbinden und eine Vermehrung der Armen: 
laften im Intereſſe der Gemeinden zu verhindern, 
ausgeſprochen ſiedlungsfeindlich. Erſt die anſteigende 
Auswanderung aus den Oſtprovinzen und die da⸗ 
durch hervorgerufene Erörterung der Landarbeiter⸗ 
frage veranlaßten die preuß. Regierung, in dem 
Gef. vom 25. 8. 1876 die ſiedlungsfeindl. Beſtim⸗ 
mungen von 1847 und 1853 aufzuheben. Aber erſt 
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die Polenfrage brachte neuen Auftrieb. Um die Ent⸗ 
blößung des dt. Oſtens durch die Oſt⸗Weſtwanderung 
und die Unterwanderung durch die Polen zu ver⸗ 
hindern, ſah das Anſiedlungsgeſetz vom 26. 4. 1886 
ſoziale Aufſtiegs möglichkeiten für dt. Landarbeiter 
und nachgeborene Bauernſöhne in den preuß. Pro⸗ 
vinzen vor. Durch die neugeſchaffene Form der 
4 Renten üter wollte man den Übergang dieſes Neu⸗ 
dab e in polniſche Hand verhindern. Die 
guten Erfahrungen, die man mit den Rentengütern 
in Poſen und Weſtpreußen machte, bewirkten, daß ſie 
durch die beiden Rentengutsgeſetze von 1890 und 
1891 in ganz Preußen eingeführt wurden. Die natio⸗ 
nale Gleichgültigkeit der Generalkommiſſionen 
führte aber leider dazu, daß auch von Polen viele 
Rentengüter angelegt wurden. 

Von den 13718 Rentengütern, die die preuß. 
Generalkommiſſtonen bis 1908 anlegten, lagen 
11012 (80 v9) in den altpreuß. Oſtprovinzen, davon 
allein 5099 (39 vH der Geſamtzahl) in Dofen und 
Weſtpreußen. Einen nennenswerten Umfang er: 
reichte die innere Koloniſation außer in Preußen 
nur noch in Mecklenburg⸗Schwerin und in Bayern. 
In Mecklenburg ſchuf die großherzogl. Domänen⸗ 
verwaltung 1846-1908 faſt 8000 Kleinbauern⸗ 
ſtellen zu 5—7 ha. Die innere Koloniſation der Bor: 
kriegszeit war alſo faſt ausſchl. ar Oftdeutfchland 
beſchränkt, da hier die fozialen Erforderniſſe am 
meiſten dazu drängten und da außer dem urbar zu 
machenden Odland in dem anfallenden Großgrund⸗ 
beſitz eine ausreichende Menge Landes verfügbar war. 

Lit.: Benzmann, „Grundlagen, Durchführung u. 
Wirtſchaftlichkeit der males in Dftpreufens 
1933 (Diff. Königsberg); E. Schmid, »Dt. Siedlung 
im erſten, zweiten und dritten Reiche (Nat. ⸗ſoz. 
Bibl.“ H. 48, 1933); Stockmann, »Württembergs 
Siedlungsfragene 1934; »Das Reichsſiedlungsgeſetze 
(erl. von R. Haack 1935; Gleißner, »Die dt. bäueel. 
Siedlung der Gegenwarts 1937 (Diff. München); 
H. J. Seraphim, »Die Neuſchaffung von Bauern⸗ 
tum u. die Erzeugungsſchlachte (in: we für die 
geſamte Staatswiſſenſchaft« Bd. 98, H. 4, 1938, 
darin ſehr gute Literaturangaben); Foag, „Siedlung 
und Giedlungsfinanzierunge« (in: »Recht des Reiche» 
nährftandes« 6. Ig., H. 5, 1938); Ztſchr.: »N.« 
(gegr. 1908 von H. Sohnrey als „Archiv für innere 
Ktolonifatione). 

Neubiſtritz, Induſtrieſtadt in Niederdonau ſüdö. 
von Neuhaus (23a D 2), (1936) 2670 Ew.; Textil- 
induſtrie; Webereifachſchule. 
Neubrandenburg, meckl. Stadt an der Tollenſe 
(I F 3), (1939) 22299 Ew.; Landmaſchinenfabrik, 
apier⸗ und Getreidemühlen, Brauerei; Marien⸗ 
kirche (14. Ih. ), ehem. großherzogl. Schloß (18. Ih. ), 
mittelalterl. Stadtbefeſtigung mit Mauern (4 Tore, 
15. Ih.) und Doppelwall. — 1248 vom Markgrafen 
von Brandenburg gegr., 1299 an Mecklenburg. 
Neubraunſchweig (engl. New Brunswick, njü 
bränſwik), Prov. und Landſchaft im SO. + Kanadas 
(Sp. 755; 30a K 4). — Ehem. Teil der frz. Kolonie 
Akadien, kam 1763 nach Abtretung Kanadas an Eng⸗ 
land zu i b 1783 als N. abgetrennt; ſeit 
1867 eine Prov. Kanadas. Bewohnt von Nach⸗ 
kommen der frz. Koloniſten; blühte durch Holz⸗ 
handel raſch auf. 
Neubreiſach (frz. Meufbriſach, nöbriſäk), Stadt im 
Oberelſaß (5 C 2), gegenüber dem bad. (Alt⸗) Brei⸗ 
ſach, am Rhein-Rhöne⸗ u. am Bauban-N.er Kanal, 
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(1926) 2100 dt. Ew. — 1699 von Ludwig XIV. als 
Feſtung angelegt; 10. 11. 1870 von den Deutſchen 
erobert; 1871—1918 beim Dt. Reich. 
Neuburg, 1) N. a. d. Donau, bayr. Stadt weſtl. 
v. Ingolſtadt (8 C 2), 402 m ü. M., (1939) 9680 
Ew.; ſtattliches Schloß (1532/45 [Bau Ottheinrichs] 
und 17. Ih. ), Hofkirche (17. Ih.); Kieſelerdegewin⸗ 
nung. Unweit Geſtüt Rohrenfeld und Jagdſchloß 
Grünau (16. Ih. ). Etwa 740-800 Biſchofsſitz, dann 
Reichsgut, 1197 im Beſitz der Pappenheimer, ſeit 
1247 bayr.; 1505—1805 Hptſt. der wittelsbachiſchen 
Nebenlinie Pfalz-Neuburg. — 2) Unterelſäſſiſcher 
Weiler, zu 4 Hagenau gehörig (5 Ca). Die 1130 
gegr. Sifergienferabtei blühte bef. im 13. Ih.; hier 
entftanden die »Marbacher Annalen. 
Neudamm, brandenburg. Induſtrieſtadt nördl. von 
Küſtrin (12 C 3), (1933) 7620 Ew.; Tuch⸗, Hut⸗, 
Ofenfabriken. — 1370 als Stadt neben dem Dorf 
Damm angelegt. 
Neudeck, Rittergut (Gemeinde Heinrichau) b. Frey⸗ 
ſtadt i. Weſtpr. (13 C 3), 1927 als altes Familiengut 
der Hindenburgs dem Reichspräſ. v. Hindenburg 
zum 80. Geburtstag aus dem Erlös einer Samm⸗ 
lung geſchenkt. 
Neudek, Stadt im Sudetengau, nordw. von Karls⸗ 
bad (23a A 1), 539 m ü. M., (1936) 9042 Ew.; 
Eiſen-, Spitzen- und Stickereiinduſtrie, Spinnereien. 
Neu-Delhi, der am 10. 2. 1931 als Sitz des ind. 
Vizekönigs, der Behörden und des Parlaments ein⸗ 
eweihte Teil von 4 Delhi. 
eudeutſche Schule, urſpr. Bez. für den Weimarer 
Komponiſtenkreis unter Führung von 4 Liszt, dann 
i. w. S. die Nachfolger von Wagner und Liszt. 
+ Muſik (Sp. 1719f.). 
Neudorf, zahlreiche dt. Orte, z. B.: 1) N. i. Erz⸗ 
gebirge, ſaͤchſ. Landgem, und Sommerfriſche bei 
nnaberg, 750 m ũ. IR. (1933) 3190 Ew.; Textil-, 
Knopfind., Sägewerke. — 2) Bad. Lande em. nördl. 
von Karlsruhe, (1933) 2460 Ew.; Dahnknoten 
Graben: I. — 3) Landgem. in Oberſchleſien weſtl. 
von Kattowitz (7 Nbk. I), (1931) 8750 Ew.; Stein⸗ 
kohlenbergbau. Gehörte 1922-39 zu Polen. 
Neudörfl, Gemeinde in Niederdonau, öſtl. von 
Wiener⸗Neuſtadt, an der Leitha, (1934) 2647 Ew.; 
Textil- und Sprengſtoffinduſtrie. Nahebei der Kur⸗ 
ort Sauerbrunn (22 E 2). 
Neue, die, friſch gefallener, zum Spüren und Fähr⸗ 
ten geeigneter Schnee (Spurſchnee). 
Neue Ara, Bez. für den gemäßigt lib. Kurs, den 
Wilhelm I. von Preußen Ende 1858 nach feiner Er⸗ 
nennung zum Prinzregenten einſchlug. An der ſtarren 
Haltung der lib. Fortſchrittspartei ſcheiterte dieſer 
Verſuch bald, ſo daß in der ! Konfliktszeit ſich die 
Regierung immer mehr Eonfervativ ausrichtete. 
Neue Hebriden, engl.⸗frz. Inſelgruppe in J Mela⸗ 
neſien (34 FG 6). — 1606 von Quiros entdeckt, ſeit 
1839 durch die presbyterian. Miſſion befiedelt; 1886 
a Inſeln von Frankreich beſetzt. England erhob 
inſpruch und erzielte 27. 11. 1887 ein Abkommen, 
nach dem eine gemiſchte engl.⸗frz. Kommiſſion zus 
ſtande kam. 1906 brit.⸗frz. Kondominium; 1914 er⸗ 
weiterte Gemeinherrſchaft. 
Neuenahr (Bad N.), rheinl. Landgem. und Bade⸗ 
ort im Ahrtal (4 C 3), (1933) 5310 5 5 Natron⸗ 
1 gegen Erkrankungen der Verdauungsorgane; 
ineralwaſſerverſand. Nahebei die Burgruinen N. 
(13. Ih.) und Landskron (13. Ih.; am Fuße der 
Apollinarisbrunnen). 
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Neuenburg, 1) N. (frz. Neuchatel, nöfhatäl), weſt⸗ 
ſchweiz. Kt.⸗Hptſt. am Weſtufer des N.er Sees 
(20 BC 3), 430-380 m ü. M., (1938) 23428 Ew.; 
Herft. von Uhren, Apparaten, Schokolade; Wein⸗ 
bau; Univerſität, Fachſchule für Uhrmacherei. Das 
Gebiet des Kantons N. iſt reich an vorgeſchichtl. 
Funden (berühmteſte Fundſtelle La Tene). Durch die 
Grafen von N., deren Stammvater, Ulrich v. Fenis, 
das Kerngebiet 1034 als dt. Lehen erhalten haben 
ſoll, wurde N. zuſammengefügt und ausgedehnt. 
1648 als Fürſtentum anerkannt, 1707 an Preußen, 
das auch die Oberhoheit behielt, als N. 1814 als 
21. Kanton in die Eidgenoſſenſchaft aufgenommen 
wurde. Der Aufſtand von 1831 gegen die preuß. 
Derefihaft, der durch Preußen und Intervention der 
idgenoſſen unterdrückt wurde, führte zu völliger 
Entfremdung von der Schweiz und zu einer royaliſt. 
Regierung, die erſt 1848 durch den Sieg der Republi⸗ 
kaner und durch Loslöſung von Preußen beſeitigt 
wurde. Dieſes beſtand aber auf ſeinem Recht, und die 
»N.er Frages brachte, verbunden mit einem royaliſt. 
Aufſtand in N., die Schweiz u. Preußen 1856/57 an 
den Rand des Krieges, bis der preuß. König end⸗ 
gültig verzichtete. Das innerpolit. Leben des Kan⸗ 
tons 9 ſeitdem meiſt unter der Vorherrſchaft der 
Radikalen, nach dem Weltkrieg ſogar der Sozial⸗ 
demokraten. Die Stadt N. (Stadtrecht von 1214) 
ſpielte in den Finanzhändeln der Mer Herren eine 
große Rolle, war aber trotzdem immer der Mittel⸗ 
punkt fürſtentreuer Geſinnung. — 2) Südbad. Stadt 
am Rhein, ſüdw. von Freiburg i. B. (3 C 3), (1933) 
1810 Ew.; Holzind., Weinbau. 1259 als Stadt be⸗ 
zeugt. — 3) Stadt in Pommerellen (13 B 3), (1931) 
4010 Ew. (17 oH Deutfche); Maſchinen⸗ und Holz: 
wareninduſtrie. 1301 als dt. Stadt bezeugt, neben 
der Burg entſtanden, 177219 0 bei Denken! 1920 
bis 1939 bei Polen, feit 1939 wieder beim Dt. Reich. 
Neuenbürg, württ. Stadt ſüdw. von Pforzheim 
(5 D 2), (1933) 2790 Ew.; Herſt. von opt. Gläfern, 
Leder: u. Goldwaren. — 1270 als Stadt bezeugt. 
Neuenburger See (frz. Lac de Neuchatel, läk dö 
nöfchatäl; lat. Lacus Eburodunensis), weſtſchweiz. 
See am Oſtfuß des Jura (20 B 3), 432 m ü. M., 
216 qkm, 38 km lang, 55 km breit, 134 m tief. 
Neuendorff „Edmund, Turnſchriftſteller, 23. 4. 
1875 Berlin, 1925—32 Direktor der Preuß. Hoch⸗ 
ſchule für Leibesübungen in Spandau, 1922—33 
Jugendwart, 1923-33 2., dann vorübergehend 
1 Borſ. der Dt. Turnerſchaft; ſeit 1936 Lehrauf⸗ 
trag für Sportpädagogik an der Univerſität Bonn; 
ſchrieb u. a.: »Geſch. der neueren Dt. Leibesübungs 
1930-36, »Geſch. der Dt. Turnerſchafte 1935. 
Neuengland (N.⸗Staaten), die nordöſtlichen, zuerſt 
von England beſiedelten Staaten der Ver. St. v. A.: 
Maine, New Hampfhire, Vermont, Maſſachuſetts, 
Rhode Island, Connecticut. 
Neuenhagen b. Berlin, brandenb. Landgem. öſtl. von 
Berlin, (1933) 8380 Ew.; Rennſtälle e 
Neuenhaus, hann. Stadt an der Dinkel, nahe der 
niederl. Grenze (10 A 2), (1933) 1830 Ew.; Herft. 
von Tabakwaren; Viehmärkte. — Urſpr. Dinkelrode, 
1369 Stadt. 
Neuenkirchen, weſtf. Landgem. nordw. von Münſter 
(10 B 2), (1933) 5600 Ew.; Textil-, Tabak-, Holz⸗ 
ſchuhfabriken, Mühlen. 
Neuenrade, weſtf. Induſtrieſtadt im Sauerland 
(4a FG 2), (1933) 2760 Ew.; Metall, Elektro⸗ und 
Muſikinſtrumenteninduſtrie. — 1355 Stadt. 
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Neuenftadt (N. am Kocher), nordwürtt. Stadt bei 
Neckarſulm, (1933) 1250 Ew.; ehem. Schloß der 
Herzöge von N.; Holzinduſtrie. — 1325 als Stadt 
gen.; urſpr. Helmbund. 1649-1742 Sitz der Neben: 
linie Württemberg⸗N. 

Neuenſtein, nordwürtt. Stadt nordd. von Heil⸗ 
bronn, (1933) 1540 Ew.; Stammſchloß der Fürſten 
von Hohenlohe⸗N.; Sandſteinbrüche. — 1351 Stadt. 
Neuer, Weinbezeichnung, = Heuriger. 
Neuerburg, rheinl. Stadt in der Eifel (4 B 3), 
(1933) 1450 Ew.; Gerbereien. — 1332 Stadt. 
Neuer Finanzplan (Abk.: NF.), durch das „Geſ. 
über die Finanzierung nationalpolitiſcher Aufgaben 
des Reichsg vom 20. 3. 1939 begründet (dazu Durch⸗ 
führungs⸗VO. vom 26. 4. 1939). Grundgedanke: 
Der Finanzbedarf des Reiches wird, ſoweit er das 
Steueraufkommen der Gegenwart überſteigt, nicht 
mehr wie bisher durch Anleihen und kae, 
anweiſungen, ſondern durch Vorgriff auf künftiges 
Steueraufkommen gedeckt. Berechtigt iſt dieſes Ver⸗ 
fahren dadurch, daß in der Gegenwart materielle und 
ideelle Werte geſchaffen werden, die der Sicherung 
der Zukunft des dt. Volkes dienen und erſt kommen⸗ 
den e e in voller Größe zugute kommen. 
Mittel zur Durchführung des N. find die 4 Steuer: 
gutſcheine. Um den Ausfall an Steueraufkommen 
des Reiches auszugleichen, der durch die Verwendung 
von Steuergutſcheinen bei der Entrichtung von 
Reichsſteuern entſteht, wird, ſolange es die Haug: 
haltlage des Reiches erfordert, eine 7 Mehr⸗ 
einkommenſteuer erhoben. 

Neuer Kurs, Bez. für die Politik der erſten Regierungs⸗ 
jahre Wilhelms II. nach dem Sturze Bismarcks (18g big 
1894 bzw. 97). f auch Deutſches Reich (Sp. 1407 ff.). 
Neuern, Stadt im Böhmer Wald (25a B 2), 460 m 
ü. M., (1930) 3230 Ew. j optifche u. Werkzeuginduſtrie. 
Neuer Plan, Bez. für die am 24.9. 1934 in Kraft 
getretenen neuen Grundſätze der dt. Handelspolitik, 
nach denen die Zahlungsverpflichtungen aus der 
Wareneinfuhr dem durch die dt. Ausfuhr bedingten 
Deviſenanfall angepaßt wurden. Die Paffivität der 
dt. e Piste der auf Grund der ſteigen⸗ 
den Inlandskonjunktur ſtetig wachſende le 
darf an ausländiſchen Rohſtoffen und Halbfabrikaten 
hatten im erſten Halbjahr 1934 zu einer erhebl. Zu⸗ 
ſpitzung der Deviſenlage des Reiches geführt. Die 
im Juni 1934 einſetzende Deviſenrepartierung, d. h. 
Befriedigung der Deviſenanforderungen nach Maß⸗ 
gabe der Debifeneingänge, konnte gegenüber der Paſſi⸗ 
vität der Deviſenbilanz keine Abhilfe bringen, fo daß 
der Warenverkehr ins Stocken zu geraten drohte. 
Der N. geht von dem Gedanken aus, daß die Einfuhr 
von der Ausfuhr abhängig zu machen iſt, d. h. daß 
nur eingeführt werden darf, was durch Ausfuhr be⸗ 
zahlt werden kann. Die er ift ſomit der Ans 
ſatzpunkt für die Geſundung der Außenwirtſchaft und 
muß daher geſteigert werden, während die überflüffige 
oder weniger notwendige Einfuhr zurückzutreten hat. 
Zur Durchführung des N. wurde die behoͤrdenmäßige 
Organiſation der Deviſenbewirtſchaftung geändert. 
Die deviſenwirtſchaftl. Behandlung der Einfuhr ging 
von den Deviſenſtellen auf die neugeſchaffenen 25 
Überwachungsſtellen (feit 20. 8. 1939: Reichsſtellen) 
für die verſchiedenen Warengruppen über. An die 
Stelle der nachträgl. Repartierung trat die Vor⸗ 
repartierung durch die damit beauftragte Deviſen⸗ 
zuteilungskommiſſion. Dies bedeutet, daß Zahlungs⸗ 
genehmigungen nur erteilt werden dürfen, ſoweit 
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Deviſen zur Verfügung ſtehen. Das Syſtem der All⸗ 
gemeinen Genehmigungen mußte aufgehoben werden, 
weil es techniſch mit dieſem Grundſatz nicht vereinbar 
war. Die von den Überwachungsſtellen für die Be⸗ 
zahlung der Einfuhr erteilten Genehmigungen ſind 
Einzelgenehmigungen, die die unbedingte Gewähr 
dafür geben, daß die Bezahlung in der vorgeſehenen 
Form erfolgen kann. Zur Verhinderung unerwünſch⸗ 
ter Einfuhr wurde mit Wirkung ab 29.7. 1935 das 
deviſenpolit. Einfuhrverbot erlaſſen. Da die Grund⸗ 
gedanken des N. darauf hinausliefen, Deviſenpolitik 
und d e miteinander zu verſchmelzen, er⸗ 
forderte der N. laufende handelspolit. Abmachungen 
mit anderen Ländern und führte zur Schaffung eines 
völlig neuen Syſtems ſtaats vertraglicher Ordnung der 
Handelsbeziehungen, in deſſen Mittelpunkt nicht mehr 
Zollbindungen und Meiſtbegünſtigungsklauſeln, ſon⸗ 
dern die Technik des zwiſchenſtaatl. Zahlungsverkehrs 
und die Ein⸗ und Ausfuhrkontingente ſtehen (4 Ver⸗ 
rechnungsabkommen, 4 Zahlungsabkommen). Lit.: 
K. H. Müller, »Grundriß der Deviſenbewirtſchaf⸗ 
tungs 1938. 
Neue Sachlichkeit, Bez. für eine Richtung der europ. 
Malerei, ſeit etwa 1925, die im Gegenſatz zum Im⸗ 
preſſionismus mit ſeiner gelockerten Malweiſe und 
zum Expreſſionismus mit ſeinem überſteigerten Ge⸗ 
fühlsausdruck ſich ſtreng an die gegenſtändliche Wirk⸗ 
lichkeit hielt, klare ſachl. Begrenzung der Form 
verlangte und die Farbe nicht wie jene als Illuſions⸗ 
oder Ausdrucksmittel behandelte. Dieſer Verzicht, 
das Gegenſtändliche weder vom zufälligen Eindruck 
eines Augenblicks her zu erfaſſen noch lediglich als 
Mittel des N Ausdruckswillens zu gebrauchen, 
kann auf eine Weiſe an das Weſen der Wirklichkeit 
heranführen, die nicht zu Unrecht als »magiſcher 
Realismus bezeichnet worden iſt. Neben unkünſt⸗ 
leriſchen Abſtraktionen hat dieſe Richtung Werke 
l Vene die, beſ. in der Landſchaftsmalerei, 
an die Romantik gemahnen. In Deutſchland gehören 
ihr u. a. an: Carl Menſe (* 1886), Georg Scholz 
(* 1890), Georg Schrimpf (1889, f 1938), Kanoldt. 
Lit.: Roh, »Nacherpreffionismus« 1925. — In der 
Literatur nach dem Vorbild der Malerei Eu 
gebrauchte Bez. für Dichtung, die ſich gegen den Ex⸗ 
preſſionismus wandte; Sic Oagmon 5 il 
riſche Leiſtung. In der Muſik Bez. für die Richtung 
vor 1933, die vom ſubjektiven Gefühlsüberſchwang 
der Nachromantik und des Expreſſionismus weg eine 
rein muſizierfreudige, mehr lineare Tonkunſt erftrebte. 
Neues Teſtament (N. T.; lat. Novum Testamen- 
tum), zuſammen mit dem A. T. die „Heil. Schrifte der 
FE Kirchen (4 Bibel); ein Menſchheitsbuch; eine 
ammlung von Berichten über Leben und Taten des 
Jeſus von Nazareth, dabei von göttlichen »Offen⸗ 
barungen« berichtend; Urkunde des Neuen Bundes e; 
gründete auf der vor allem vom Juden Paulus ver⸗ 
tretenen Theſe, daß Gott, durch Jeſus als gnädiger 
Vater bezeugt, mit der »gefamten Menſchheits einen 
neuen, im A. T. geweisſagten Bund geſchloſſen habe, 
deſſen Vollzug durch das Sterben Ehrifti erfolgt fei. 
Die e (Briefe, Sendſchreiben, Lehr-) 
Schriften, deren Urſchriften ſamtlich verloren find, 
waren bis auf eine niemals als »heil. Schriften« ge⸗ 
dacht, es waren zweckbedingte Gelegenheitsſchriften, 
hervorgerufen durch Ereignifje im Leben der 1. chriſtl. 
emeinden; nur die Johannesapokalypſe wollte im 
Stil der jüd. Apokalypfen »heil. Schrifts fein. Das 
Bedürfnis, die Briefe, die Privateigentum waren u. 
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neben dem A. T. und den mündl. Überlieferungen 
bis zur Mitte des 2. Ih. der Belehrung und der Er⸗ 
bauung im kleinſten Kreiſe dienten, zu ſammeln, 
hatte feine Urſachen im andrängenden Gnoſtizismus, 
in den zahlreicher werdenden apokryphiſchen Schrif⸗ 
ten, in der allmähl. Verwäſſerung der mündl. Über⸗ 
lieferungen und in der Erkenntnis der Notwendigkeit, 
der Glaubensgrundlage eine ſchriftl. Überlieferung zu 
geben. In verſchiedenen Gemeinden entſtanden durch 
Austauſch und Abſchreiben u. a. Sammlungen der 
Paulusbriefe, zu denen unter ſeinem Namen gehende 
Briefe kamen (Epheſerbrief, 2 Briefe an Thimoteus 
und einer an Titus; auch der Hebräerbrief galt als 
pauliniſch), während andere verlorengingen (fo 2 
Korintherbriefe und ein Laodizenerbrief), ſte wurden 
als freie, uneinheitliche Zuſammenſtellungen am 
Ende des 2. Ih. zur Stütze und Berufung in Glau⸗ 
bensfragen benutzt. — Die k. uns bekannte Slg. 
hatte + Marcion angelegt, der damit für die Kirche 
das A. T. ausſchalten und erſetzen wollte. Er unter⸗ 
ſcheidet Evangelium (Lukasevangelium) und ee 
likum (Paulusbriefe ohne Paftoralbriefe). ie 
1. Kanonaufſtellung ift in dem von L. A. Muratori 
(} 1751) aufgefundenen Fragment enthalten, das den 
Stand des abendländ. Kanons um 200 erkennen läßt. 
Seitdem hat der neuteſtamentl. Kanon noch Verände⸗ 
rungen erfahren, und gewiſſe Abweichungen haben 
ſich zw. den Großkirchen einerſeits und kleinen, auf 
alte Tradition zurückgehenden Nationalkirchen bis 
heute erhalten. 
Das N. T. ſpiegelt die Geſchichte Jeſu und des Urs 
chriſtentums bis etwa zum Ende des 1. nachchriſtl. 
h. in einer durch mancherlei einander widerſtre⸗ 
bende, dogmat. Tendenzen beeinträchtigten Geſtalt. 
Trotz ſeiner verſchiedenartigen Geiſteshaltungen 
eines der wichtigſten religionsgeſchichtl. Dokumente 
der Zeit. Es iſt in der ſog. En der allg. verbrei⸗ 
teten und gefprochenen ge). Umgangsſprache unter 
ſackem Emig are ei geschehen 
Die älteften Texte ſtammen aus dem 3. Ih. es find 
die in Agypten gefundenen Cheſter-Beatty⸗Papyri. 
Ordnung der einzelnen Schriften nach dem von 
Luther überſetzten N. T. mit der vermutlichen Ent⸗ 
ſtehungszeit: 
Evangelien: Matfhäusen. (nach 70); Markuseb. (zw. 
95 u. 70); Lulasev. (nach 70% Johannegev. Gm. Bo u. 70 
poſtelgeſchichte (nach 70). riefe: Römerbrief (etwa 58); 
1. Korintherbrief (etwa 54/55); 2. Korintherbrief (etwa 56/57); 
Galaterbrief (zw. 52 u. 5605 en, (wahrſcheinl. pſeudo · 
pauliniſch, nach 65); Philipperbrief (54/55, wenn in Eeheſus 
abgefaßt; 62/63, wenn in Rom abgefaft); Koloſſerbrief (zeit. 
liche Fixierung wie beim Phil.); 1. und 2. Theſſaloniſcher 
(Beide 51); 1. u. 2. Timotheus, Titus (nach 62); Philemon 
brief (wie Koloſſerbrief); 1. Petrusbrief (nach 60, evt. bis 80, 
wenn pfeudopetrinifch); 2. Petrusbrief (nach 80, pfeudopetri« 
niſch); 1., 2. u. 3. bannesbrief (um 100); Sebräerbrief 
ee N 8 Abfaflung völlig unbeftimme); 
u w. 65 u. 70); Offenbarung des Jo en 
tücke e 25 Endgeſtalt 100). e 
Im 7 und 18. Ih. beginnt die ſtets von einzelnen 
großen Geiſtern geführte e etzung mit dem 
N. allgemein zu werden. Im 1g. Ih. durch die ver⸗ 
gleichende religionshiſtor. u. die ER: 
Kent ung breite, ſichere Baſis dieſer Kritik. Neuere 
riti bei. durch die f Deutſchen Chriſten. Die legte 
Stufe der Kritik hat ihre Baſis außerhalb des Chriſten⸗ 
tums und beſtreitet Jeſu hohe Menſchlichkeit und 
Artgemäßheit; innerhalb der Völkiſchen Glaubens⸗ 
bewegung gründet fie ſich bef. auf die Werke »Er- 
löfung von Jeſu Chrifto« 1932 von M. Ludendorff 
u. »Der Glaube der Nordmarke 1936 von G. Frenſſen. 
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In der frühchriſtl. Kunſt ſind Inhalte des N. T. nur 
ſpärlich vertreten. Erſt das frühe M. A. beginnt ſeit 
dem 10. Ih. ſich ihnen voll zuzuwenden, wobei (bef. 
in der monumentalen Kunſt) nach dem Beiſpiel der 
kirchl. Liturgie die Kindheitsgeſchichte Jeſu und das 
mit ihr eng verbundene Marienleben ſowie die Lei⸗ 
densgeſchichte Jeſu bevorzugt werden. + Chriſtus⸗ 
bilder, + Maria (Sp. 1007/08). 

Neufchäteau (nöfchatd), 1) befeſtigte oſtfrz. Arr.z 
Hptſt. an der Maas (18a Lg), (1936) 4100 Ew.; 
Textil- und Möbelinduſtrie. — 2) Belg. Stadt in 
der Prov. Luxemburg (17 b FG 4), (1930) 2630 
Ew.; Sägewerke, Schieferbrüche. 

Neufeld (N. a. d. Leitha), Landgem. in Nieder⸗ 
donau (Burgenland), öſtl. von Wiener Neuſtadt, 
(1934) 2640 Ew.; chem. und Jutefabrik. 
Neuffen, württ. Stadt und Sommerfriſche am 
Rand der Alb (3 E 2), 43 m ũ. M., (1933) 2120 
Ew.; Strickwarenind., Werkzeugfabrik. Über N. 
Kegelberg Hohen-N. (743 mü. M.) mit Ruine. — 
1301 als Stadt bezeugt. 

Neufundland (engl. New Foundland, njü faund⸗ 
länd; frz. [Ile de] Terre⸗Neuve, [il dö] tär nöw; 
wegen des Fiſchreichtums der umgebenden Meere 
unächſt Baccalaos oder Stockfiſchland gen.), brit. 
Insel an der atlant. Küſte Nordamerikas, von der 
Südoſtſpitze Labradors durch die ſchmale Belle-Isle⸗ 
Straße getrennt, während die 92 km breite Cabot⸗ 
Straße N. von Neuſchottland ſcheidet (302 L 4). 
N. umfaßt einſchl. zahlreicher Nebeninſeln 110677 
qkm mit (1935) 289 388 Ew. 1927 wurde N. nach 
langem Grenzſtreit mit Kanada das ſüdö. Labrador 
zugeſprochen (306000 qkm, 1935: 4716 Ew.). 

Das Land. Die felſigen Steilküſten der ſtark 
zerlappten Inſel ſind durch tiefe Buchten und Fjorde 
(gute Naturhäfen) reich gegliedert. Nur durch eine 
4½ km breite Landenge hängt die Halbinſel Avalon 
(im äußerſten O.: Kap Race) mit der Hauptinſel zu⸗ 
ſammen. Das Innere Nis iſt welliges Rumpfland, 
das vielerorts Gebirgscharakter annimmt, bef. in 
der Long Range (660 m) längs der Weſtſeite. Es 
beſteht in der Hauptſache aus archäiſchen Geſteinen 
(Gneis, Granit) und aus paläozoiſchen Schiefern. 
Die Oberfläche wird meiſt von Heiden und Torf⸗ 
mooren oder von Seen glazialen Urſprungs erfüllt. 
Von den Seen (die größten: Grand Lake [520 qkm] 
und Indian Lake) gehen viele Flüſſe aus, z. B. der 
Exloits River (320 km) mit den 44 m hohen Grand 
Falls, der Gander⸗ und der Humber River. 

Das Klima iſt unter dem Einfluß der kalten Polar⸗ 
ſtrömungen kühler und rauher als in entſpr. europ. 
Breiten (kalte Winter, Stürme, Wetterſtürze, 
ſchroffe Temperaturgegenſätze). Dicke, oft wochen⸗ 
lang anhaltende Nebel ſind im Winter und im Früh⸗ 
ling häufig; Küſten lange vom Eis geſperrt. 

Die urſpr. Bewohner, die zu den Algonkin ge⸗ 
hörigen Beothuk⸗Indianer, ind feit 1827 aus» 
geſtorben. Später wanderten Mikmak⸗Indianer ein. 
Die weiße Bev. (1713 kaum 5000) zählte 1900 
213000 Köpfe. Bis auf 3000 Frankokanadier ſind 
die heutigen Bewohner angelſuͤchſiſcher Herkunft; 
34 oH find kath.; 1935/36: 1155 Schulen aller Art. 
Hptſt. und (im Winter eisfteier) Haupthafen iſt 
Saint John's (1935: 39886 Ew.), ſonſt nur Klein⸗ 
ſtädte unter 6000 5 Corner Brook (6374), Har⸗ 
bour Grace (lebhafter Fiſchereihafen), Bonaviſta, 
Carbonear, Twillingate und Grand Falls. 

Wirtſchaft. Der Ackerbau (Kartoffeln, Rüben, 
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Kohl, Hafer) wurde zugunſten der gewinnbringenderen 
Fiſcherei von der Nee lange abſichtlich ein⸗ 
geſchränkt. Viehſtand 1935: 14683 Pferde, 24329 
Rinder, 88 130 le 15071 Ziegen und 8476 
Schweine. In erfter Linie beruht das Wirtſchafts⸗ 
leben auf dem Fang von Seetieren (Kabeljau, 
Heilbutt, Lachs, Hummer, Robben, Wale), von dem 
rd. / der Bev. lebt. Am ſtärkſten beſucht von 
Fiſchern der verſchiedenſten Länder find die M.bank 
und die 200 km weiter öſtl. gelegene Flämiſche 
Kappe. Jahresertrag der N.fifcherei: 185000 t. 
Künſtliche Hummern⸗ und Kabeljauzucht in der 
Trinity Bay. Bedeutende Einnahmequelle iſt der 
Wald (Sägemühlen, Holzſtoff⸗, Zellſtoff- und Pa⸗ 
pierfabriken) mit Hilfe der reichen, erſt zum kleinſten 
Teile herangezogenen Waſſerkräfte; gewonnen wur⸗ 
den 1930: 261000 (1936: 287000) t Holz⸗ und 
Zellſtoff, 278000 (300000) t Papier. Nicht un: 
beträchtlich iſt der Mineralreichtum. Abgebaut 
werden vor allem Kupfererze und Brauneiſenſtein. 
Auch Kohle wird gefunden. 
Der Außenhandel betrug in Mill. L: 


| 1929/30 | 1932/33 | 1933/34 | 1935/36 


Einfuhr rr 6,33 3,03 | 3.35 | 4.14 
Ah 8,23 4.9 5,51 5,7 
6 Einfuhr: ee eek en en u. 

urzwaren; Ausfuhr: Holzſtoff, Papier, Fiſcherei⸗ 
ang Gr Eiſenerze. el die Ver. Br A. 
und Großbritannien find die hauptſächlichſten Ab: 
ſatz⸗ und Bezugsländer. 

Schiffsverkehr 1935/36: 3,09 Mill. Reg.⸗T., 
davon 2,16 Mill. britiſch. Die Heimatflotte (1936: 
2372 meiſt kleinere Segel-, Dampf- und Motor⸗ 
ſchiffe mit 123 340 Reg.⸗T.) dient in erſter Linie der 
See fiſcherei. Wen 1935: 1297 km; eine 
Hauptlinie durchzieht die Inſel von O. nach W. 
1936: 300 Poſtämter, davon 32 in Labrador. In 
der Trinity Bay und bei Saint John's enden zahl⸗ 
reiche, z. T. ſchon alte transatlantiſche Kabel, da 
N. die drop nächſtgelegene Inſel Nordamerikas ift. 

Lit.: »Yearbook of N. (jährl.); Smallwood, »The 
New N.« 1931; Rogers und Harris, „Historical 
Geography of the British Colonies: N.« 1931. 

Geſchichte. Angeblich 1497 von Cabot entdeckt, 
1583 von Sir Humphrey Gilbert für England 
beſetzt, erſt ſeit 1610 beſiedelt. 1867 blieb N. der 
kanadiſchen Föderation fern, um nicht in ihre Wirt⸗ 
ſchaftsorganiſation eingegliedert zu werden und ſich 
dadurch die Verfügung über die Fiſcherei zu erhalten; 
es erhielt Selbſtverwaltung wie die anderen 
Dominions. Streitigkeiten zw. N. und den Ver. Et. 
v. A. über den Fischfang wurden durch das Haager 
Schiedsgericht 1910 zugunſten von N. beendet. 1933 
ſtand N. infolge des Niedergangs der Fiſcherei und 
wegen finanzieller Mißwirtſchaft vor dem Staats⸗ 
bankerott, ſo daß das Mutterland eingreifen mußte. 
N. kam 21. 12. 1933 unter Zwangsverwaltung, die 
Dominion⸗Verf. wurde 16. 2. 34 aufgehoben. Lit.: 
Hamilton (in der »Ztſchr. für Politike 1925). 
Neufundlandbank, Teil des an der Südoſtküſte 
Neufundlands untergetauchten Feſtlandsſockels des 
amer. Kontinents (30 N 4), Südgrenze der arkt. 
Eisberge, die viel Geröll abſetzen, 7—200 m tief, 
150000 qkm; fturm= u. nebelreich, Fiſchfanggebiet. 
Neufville (nöwil), Georg Heinrich v., SA.⸗Führer, 
* 97. 10. 1883 Frankfurt a. M., ſeit 1903 Offizier 
in Front und Generalſtab, nach der Novemberrevolte 


264 


Neugedein 


1918 erfter Freikorpsführer der Weſttruppen, Grün⸗ 
der und Führer der »Stahlhelme-Landes verbände 
Baden, Württemberg und Hohenzollern, März 1933 
Präf. des Reichskuratoriums für Jugendertüch⸗ 
tigung, ſpäter in der SA. tätig, 1939 Chef des 
Wehrſtabes beim Stabschef der SA. 

Neugedein (tſchech. Nowa Kdyn, kdinj), Stadt im 
Böhmer Wald, weſtl. von Klattau (25a B 2), (1936) 
2760 Ew.; Textilinduſtrie; nördl. davon die Ruinen 
Rieſenberg und Herrenſtein. 
Neugeiſt-Bewegung, freichriſtlich⸗ſpiritualiſtiſche 
Bewegung mit dem Ideal undogmatiſchen prakt. 
Urchriſtentums durch Erweckung des Gottesfunkens 
in jedem Menſchen in aufeinanderfolgenden Daſeins⸗ 
ſtufen, bis zur Vollendung und zur Vereinigung mit 
Gott in einer letzten nichtirdiſchen Daſeinsſphäre 
auf dem Wege von Gottbejahung, Konzentration, 
Meditation und Kontemplation (Selbſterlöſung). 
Typiſch moderne ſynkretiſtiſche Müdigkeitsreligion; 
bedeutet in der Verſeelung des Guten Ablehnung 
der raſſiſchen Erbgeſetze; ging 1894 in Boſton als 
»New Thought« aus der »Christian Sciences her- 
vor; Verbreitungsgebiete befonders die Ver. St. 
v. A., Japan, China, Indien, Braſilien, Europa. 
1915 International New Thought Alliance, Zen: 
trale für Mitteleuropa: Pfullingen (Württ.); dt. 
Organ: »Weiße Fahnes igaoff. 

Neugersdorf, ſächſ. Induſtrieſtadt in der Ober⸗ 
lauſitz (6 F 3), (1933) 11360 Ew.; Textil- und 
Maſchineninduſtrie. 

Neugotik, Richtung der neueren Baukunſt, 4 Gotik 
(Sp. 10% Deutſche Kultur (Sp. 1163). Abb. 
Beiſpiel 4 Beilage »Deutſche Kunft« XV. 3. Lit.: 
H Echmig, »Die Gotik im dt. Kunſt⸗ und Geiſtes⸗ 
lebens 1921; Neumeyer, »Die Erweckung der Gotik 
in der dt. Kunſt des fpäten 18. Ih.« (» Repertorium 
für Kunftwiffenfhaft« Bd. 49, 1928); Kenneth 
Clark, »The Gothic Revival« 1928. 
Neugriechenland 4 Griechenland (Sp. 28g ff.). 
Neugriechiſch (Neugrch. Sprache) 4 Griechenland 
(Ep. 304f.). [305 fl.). 
Neugriechiſche Literatur 4 Griechenland (Sp. 
Neugroſchen, von 184073 ſächſiſche Silberſcheide⸗ 
münze zu ro pf. 710 Taler. 

Neuguinea (Neuginea), nach Grönland größte 
Inſel der Erde mit 785360 (nach M. Eckert 782300) 
qkm, einſchl. der geographiſch zugehörigen Inſeln 
innerhalb des Flachſeeſockels 814000 qkm; Teil 
4 Melaneſiens (34 CD 5 und 280 I-L 6). Durch die 
tief eingreifende Geelvink-Bai, die Kamrau⸗Bai und 
den 220 km tief einſchneidenden MeCluer- (Berau-) 
Golf wird im W. der »Vogelkopfe mit dem Arfak⸗ 
Gebirge und anderen bis 3000 m hohen Erhebungen 
abgeſchnürt. Eine kleinere, vom Finisterre-Gebirge 
erfüllte Halbinſel ſpringt zw. der Aſtrolabe⸗Bai (mit 
Alexis, Erima⸗ und Konftantinhafen, Stephansort 
und Melamu) und dem Huon⸗Golf (mit Finſchhafen 
[Siar] und der Miſſionsſtation Sattelberg) vor. 
Zw. dem Huon⸗Golf und dem großräumigen Papua⸗ 
Golf ſchiebt ſich eine andere, vom Owen⸗Stanley⸗ 
Gebirge durchzogene Halbinſel weit nach SO. vor. 
Die Küſten find meiſt flach und vielerorts in niedrige 
Schwemmlandinſeln aufgelöſt, doch gibt es längs 
der Nordküſte terraſſenfoͤrmig gehobene Korallen⸗ 
riffe bis 300 m, ſtellenweiſe bis 1000 m ü. M. Der 
tektoniſch geſtörten Nordküſte iſt auf der Strecke 
von Aitape bis Neupommern außerdem eine Kette 
junger Inſelvulkane vorgelagert, die z. T. noch 
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ſchwach tätig find: Le-Maire-Infel, Manam 
(Vulkan⸗, Hanſa⸗Inſel), Dampier⸗Inſel (Karkar, 
Krakar), Long⸗Inſel, Umboi (Rook, Ruf, 705 qkm) 
und Ritter-⸗Inſel. 

Landſchaft. Das nördl. a be⸗ 
gleitet weithin ein ſchmaler, hafenarmer Flachküſten⸗ 
ſaum (an der Finſchküſte der durch die kleineren 
Sainſon⸗Inſeln [(Seleo] geſchützte Berlinhafen). 
Das Gebirge iſt ein Schollenland aus verſchiedenen 
Teilen, z. B. dem Van⸗Rees⸗Gebirge, dem Gautier⸗ 
und dem Zyklopen⸗(Cyklop⸗) Gebirge im W., dem 
Torricelli-Gebirge in der Mitte, dem altvulkaniſchen 
Finisterre-Gebirge (3300 m) und dem alpinen Kalk⸗ 
plateau Saruwaged (4200 m; mit eiszeitlichen Karen) 
im O. — Dann folgt von der Geelvink⸗Bai bis zum 
Huon⸗Golf eine breite, mehrfach unterbrochene 
Tiefenfurche, in der ſich die großen, der Nordküſte 
zugehenden Ströme entwickelt haben: der in mäch⸗ 
tigem Delta mündende Mamberamo (Amberno, 
Rochuſſen) mit dem Idenburg⸗Fluß; als zweit⸗ 

rößter Strom Nis der windungsreiche Sepik 
Kaiſerin⸗Auguſta⸗Fluß) mit dem Töpfer ⸗Fluß, und 
der Ramu (Ottilien-Fluß). In die Aftrolabe-Bai 
münden der Gogol und der waſſerfallreiche Kabenau 
(Gabina). In die Preußen⸗Reede, die innerfte Bucht 
des buchten⸗ und infelreichen (Tami- oder Cretin⸗ 
Inſeln) Huon⸗Golfes mündet der Wuſſi (Markham) 
mit dem Watut als Nebenfluß. — Das Rückgrat 
der Inſel bildet das 2000 km lange, durchſchnitt⸗ 
lich 130 km breite Zentralgebirge (Kordillere), 
ein gewaltiges Hochgebirge, das noch wenig er⸗ 
ſchloſſen iſt. Die zahlreichen Flüſſe ſind trotz Sand⸗ 
banken, Sümpfen und häufigen Laufänderungen 
ſchiffbar. Die Kordillere beſteht im Kern aus gold⸗ 
führenden altkriſtallinen Tiefengeſteinen, die vielfach 
ein Mantel jüngerer Sedimentbildungen überdeckt. 
Das Zentralgebirge erhebt ſich ſchon im weſtl. Anz 
fangsſtück, im Karl⸗Ludwig⸗(Charles⸗Louis-) Ge⸗ 
birge, ſofort zu größerer Höhe (3000 m). Das ans 
fließende Haffau-ebirge trägt die 1936 zum 
erften Male von A. Colijn, J. J. Dozy und F. Wiffel 
bezwungene Carſtensz⸗Spitze, den höchſten Berg 
Nis (5000 m). — Südwärts fällt die Kordillere als 
eine nach S. übergekippte Großfalte ſteil zu einem 
a e und einer weiten Tiefebene ab, die 
ſtark verſumpft iſt und von vielen waſſer- und ſink⸗ 
ſtoffreichen Flüſſen durchzogen wird; die größten 
find der Digoel und der Fly⸗ (Gower⸗) River (die 
längſte Waſſerader N.s) mit dem Strickland. 
ie geogr. Breitenlage Nis bedingt ein feucht⸗ 
heißes Aquatorialtlima mit gleichmäßig hoher 
Temp. (Jahresmittel 25—28°), geringer nächtlicher 
Abkühlung und reichlichen, nach Ort und Zeit ſtark 
wechſelnden Niederfchlägen (oo οοο mm). Im 
Südſommer herrſcht der Nordweſtmonſun, im 
Südwinter der Südoſtpaſſat. Die größten Nieder⸗ 
ſchläge hat die Nordoſtküſte, weil ſich hier die Wir⸗ 
kungen von Monſun und Paſſat vereinigen. Im 
feuchten Norden fehlt auch eine eigentl. Trockenzeit, 
während fie im viel niederfchlagsärmeren Süden, 
alſo in Papua (Port Moresby 1166 mm) und im 
öftl. Teile von Niederländiſch⸗N., deutlich hervor: 
tritt (ausgedehnte Grasſavannen). Für Europäer 
iſt das ſchwüle Klima beſ. in den Malariaherden der 
Sumpfgebiete ſehr ungeſund. 

Der üppige Pflanzenwuchs iſt eine Miſchung indo⸗ 
malaiifcher, auſtraliſcher u. endemiſcher Formen: Ka⸗ 
ſuarinazeen, Akazien, Eukalyptus u. andere Pflanzen 
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Auſtraliens in den trockenen Savannen im S.; 
Mangrovendickichte an den Flachküſten; hinter dieſen 
der den größten Teil N.s bedeckende trop. Regenwald 
(Kokos⸗ und andere Palmen, Bambusdickicht, unter⸗ 
brochen von rieſigen Sagopalmen und Grasſümpfen, 
auf nährſtoffarmen Böden mannshohe Lalang⸗Gras⸗ 
ſteppen); in größerer Höhe ü. M. trop. Bergwald 
mit Baumfarnen u. flechtenbehangener Nebelwald. 
Waldgrenze bei 3000 m. Darüber alpine Matten 
u. auf den höchſten Erhebungen Geröllfelder. Haupt: 
kate ge wech. der Eingeborenen: Kokos⸗ u. Sago⸗ 
2 5 5 Brotfruchtbaum, Banane, Betelpfeffer, 
rekanuß, Dams, Taro und Batate. 

Mit Ausnahme des Wildſchweins fehlen in der 
Tierwelt größere Säugetiere. Hauptſächlich ſind 
Baum⸗ und Klettertiere vertreten, darunter die 
meiſten auſtraliſchen Arten, die ſich aber eigenartig 
weiter entwickelt haben; dazu Mäuſe und Fleder⸗ 
mäuſe, von den Beuteltieren die Baumkänguruhs. 
Def. artenreich und farbenprächtig iſt die Vogel⸗ 
welt (bekannteſte Vertreter: Kaſuar, Paradiesvogel 
ſowie Papageien und Tauben vieler Arten). Viele 
eigenartige 1 weiſen auch die Inſekten auf. 

Die ſpärliche Bevölkerung (1937: 992000) iſt 
raſſiſch nicht einheitlich; hauptſachlich drei Gruppen: 
An den Küſten melaneſiſche Stämme, die längs 
der Flüſſe weiter ins Innere vorgedrungen und mit 
malaiifhem und polyneſiſchem Blute gemiſcht find 

B. die Jabim, Poum, Bukaua, Laukanu am Huon⸗ 

olf, die Motu, Roro, Mekeo am Papua⸗Golf), 
im Binnenlande haufen Papuas (Amelaneſier), und 
verſchiedenenorts ſind iſolierte Gruppen kleinwüch⸗ 
ſiger Pygmäen vorhanden (3. B. die Peſechem im 
Dranien.ebirge und die Tapiro am Mimika⸗Fluß). 
Die Eingeborenen leben z. T. noch im Zuſtande der 
Steinzeit, find Aderbauer (Sagogewinnung) u. Jäger. 
Infolge weitgehender ſprachl. und polit. Zerſplitterung 
ſtändige Feindſchaft zw. den einzelnen Ortſchaften. 

Wirtſchaft. Die Bodenaus nutzung iſt räumlich noch 
ſehr beſchränkt; von den Plantagenkulturen hat nur 
die Pflege der Kokospalme größeren Erfolg gehabt. 
Zur Pflanzenwirtſchaft kommen mancherlei Erzeug⸗ 
niſſe des Meeres hinzu, beſ. Trepang, Perlmutter 
und Schildpatt. 1926 wurden mehrere reiche 
Schwemmgoldlager entdeckt. Erdöl u. Kupfer ſind 
ebenfalls nachgewieſen. Wichtigſte Binnenverkehrs⸗ 
mittel ſind Flußſchiffe und Flugzeuge. Der Handel 
mit den Eingeborenen iſt wegen ihrer niedrigen 
Kulturſtufe und ihrer Bedürfnisloſigkeit gering. 

Niederländiſch-Neuguinea, verwaltungsmäßig 
dem Bezirk der Molukken unterſtellt, umfaßt die 
Weſthälfte nebſt den unmittelbar ea 
Inſeln (390000 qkm mit 1935: 333300 Ew.): 
Schouten: (Mifore=) Infeln, Jappen (Japen, Jobi), 
die aus vielen Koralleneilanden und 15 höheren ber⸗ 
gigen Inſeln beſtehenden Papua⸗Inſeln (8566 qkm) 
mit den Hauptinſeln Waigeo (3233 qkm, 1250 m 
hoch), Salawati (1685 qkm) und Miſool (Miſul, 
1750 qkm), ferner die Kei⸗ und die Aroe⸗Inſeln, die 
Prins⸗Frederik⸗Hendrik⸗Inſel und das Mapia⸗ oder 
Bunaj⸗Atoll, 130 km vor der Nordküſte. Bis kurz 
vor dem Weltkriege blieb die Kolonie faſt ganz ſich 
ſelbſt überlaſſen; erſt ſeitdem hat man ſie mehr er⸗ 
forſcht und erſchloſſen. Wirtſchaftlich am wichtigſten 
ift die Umgebung der Geelvink⸗Bai mit der Haupt⸗ 

ation Manokwari (Doreh). 

Britiſch⸗Neuguinea, 1884 unter brit. Schutz ge⸗ 
ſtellt, 1888 Kronkolonie, 1901 Territorium des 
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Auſtral. Staatenbundes, erhielt 1905 den amtl. 
Namen Papua (234490 qkm, 1937: 276 000 Ein- 
geborene und 1306 Weiße). Es umfaßt den ſüdö. 
Teil Nis einſchl. der wald⸗ und koprareichen Inſel⸗ 
gruppen an der 1 Morse. Jui 
(504 qkm), D' Entre caſteaux-, Trobriand⸗(Kirivina⸗, 
Kiriwina⸗) Inſeln u. Louiſiade⸗Archipel (Louiſiaden). 
Die größten Inſeln der D'Entrecaſteaux⸗Gruppe find 
Dauila (Goodenough, 2593 m hoch), Moratau (Ser: 
guſſon, 1400 m hoch) und Duau (Normanby). Ein 
use Riff, eine der größten Atollbildungen der 

rde, verknüpft fie mit den meiſt niedrigen Korallen: 
eilanden der Trobriand⸗Gruppe, der auch die Inſel 
Mujua (Murua, Woodlark, 1087 qkm) angehört. 
Die Louifiaden (2200 qkm) beſtehen ebenfalls aus 
niedrigen Atollen und aus bergigen Hochinſeln, deren 
größte Miſima (Saint Aignan, 275 qkm), Tagula 
(805, nach andern ggo qkm) u. Duba (Roſſel, Arova, 
770 qkm, 840 m hoch) find. Hauptverwaltungsplatz 
0 der Hafen Port Moresby. Andere wichtige Kaſten⸗ 

ationen ſind Samarai (auf dem Dinner Island der 
Moresby-Infeln), Daru und Kulumadau, dazu 
mehrere Stationen von 7 Miſſionsgeſellſchaften. 
Neben Kautſchuk, Gold, Trepang und Permufcheln 
4 Kopra der hauptſächlichſte Ausfuhrgegenſtand. 

infuhr: beſ. Nahrungs» und Genußmittel. Der 
Außenhandel ſpielt ſich meiſt mit Queensland u. Neu- 
ſüdwales ab; Einfuhr 1925/26: 470774, 1929/30: 
373918, 1934/35: 269299 K; Ausfuhr 649373, 
324755 bzw. 304778 K. 

Deutſch-N. oder Kaiſer-Wilhelms-Land (180 500 
qkm, 1937: 382962 Ew.; Karte VIII 4 Deutſche 
Kolonien) ging nach dem Weltkriege als Territory 
of New Guinea 1921 in brit.⸗auſtral. Mandatsherr⸗ 
7 über; die Deutſchen wurden vertrieben, das 

erbot ihrer Einreiſe erſt 1927 wieder aufgehoben. — 
Verwaltungsſitz für den Madang- Bezirk ift Madang 
an der Aftrolabe-Bai. Für den Morobe⸗Bezirk wurde 
füdd. vom Huon⸗Golf der Küſtenplatz Salamaua 
gegr. zur Erſchließung der Goldfelder am Watut 
Flugverkehr zur Küfte). Andere wichtige Verkehrs⸗ u. 

flanzungsſtationen find Eitape (Aitape, früher 
Berlinhafen) an der Finſchkäſte und Morobe am 
Adolfhafen. Dazu mehrere Miſſionsſtationen von 
3 Miſſionsgeſellſchaften. — Ausfuhr faſt ausſchl. 
Kopra u. Gold. Der Außenhandel betrug einſchl. des 
in die Verwaltung einbezogenen Bismarck-⸗Archipels 
in L: Einfuhr 1925/26: 569339, 1931/32: 779397, 
1934/35: 945404; Ausfuhr 1105159, 1108619 
bzw. 2340624. 

Erforſchung. 1326 entdeckte der Spanier Jorge 
de Meneſes N., deſſen Inſelnatur Torres 1606 fell 
ſtellte. Das Innere iſt eigentlich erſt feit 1885 er⸗ 
forſcht worden, nicht zum geringſten durch die 
Miſſionare. 1885 entdeckte Finſch den Sepik, den 
beſ. Schrader 1887, Behrmann 1912/13 und Thurn⸗ 
wald 191318 weiter aufwärts verfolgten. 1910/11 
führte L. Schultze⸗Jeng eine Expedition ins dt. 
niederl. Grenzgebiet. Nach der mißglückten Durch⸗ 
querung des Zentralgebirges durch O. Ehlers (1894) 
überſchritt Sir William MeGregor 1889 das Owen⸗ 
Stanley⸗Gebirge von Küſte zu Küſte. Die erſte 
größere Durchquerung von Süden nach Norden im 
Bereiche des Fly und des Sepik gelang 1928 C. K. 
Karius und F. J. Champion. Die erſte Kenntnis der 
vergletſcherten Hochgebirge im W. brachten 1928 
Franßen, Herderſchee und Kremer. 

Lit.: H. Murray, Papua of to-day« 1925; 
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Wirz, Dämonen und Wilde in N.s 1928 und »Bei 
liebenswürdigen Wilden in N.« 1929; Geisler, 
»Auftralien und Ozeaniens 1930; J. F. Champion, 
„Across New Guinea from the Fly to the Sepik« 
1932; Nevermann, „Bei Sumpfmenſchen und Kopf⸗ 
jägern« 1935; Irene Sperling, »Beiträge zur Länder⸗ 
kunde von Niederländiſch⸗N.a 1936; W. e 
»Das weſtl. Kaiſer⸗Wilhelms⸗Land in N.« 1924. 

Geſchichte. N. wurde ſeit 18322 im W. von 
Niederländern, ſeit 1833 im S. von Engländern be⸗ 
fiedelt. 1884 wurde zunächſt der Südoſten unter brit. 
Herrſchaft, im ſelben Jahre die Nordweſtküſte unter 
den Schutz des Ot. Reiches geſtellt. Bismarck wollte 
anfangs das Schutzgebiet der N.kompanie, einer 
privaten Geſellſchaft mit kaiſerlichem Schutzbrief 
(17. 5. 1885), übertragen. Dieſe aber gab ihre Rechte 
ſchon am 1. 4. 1899 an das Reich zurück, um N 
ſelbſt ganz auf N (Kopra, Kaffee, Holz 
uſw.) zu beſchränken. Ihr Beſitz wurde 1920 (Liqui⸗ 
dationsverfahren nach dem Verſailler Diktat) durch 
Auſtralien enteignet. Sie betätigt ſich ſeitdem in 
Venezuela, Kamerun und iſt an fpan. und engl. 
Kolonialgeſellſchaften beteiligt. Dt.⸗N. (»Kaiſer⸗ 
Wilhelins⸗Lande) wurde vom Reich mit Bismarck⸗ 
Archipel, Karolinen und Marianen zu einem Schutz⸗ 
gebiet vereinigt, das 1914 durch Australien u. Japan 
beſetzt wurde. 

Lit.: Neuhauß, »Deutſch⸗N.s 1911, 3 Bde. 
Neuhaldensleben, Stadt in der Prov. Sachſen, 
in fruchtbarer Gegend an der Ohre (6 C r), (1933) 
12710 Ew.; keramiſche, Konſerven- und Handſchuh⸗ 
fabriken. — 966 genannt, 1179 Skadt. 

Neuhaus, I) N. am Rennweg, thür. Stadt, 
Winterſportplatz im öſtl. Thür. Wald (6 C 3), 840 m 
ü. M., mit Igelshieb (1933) 4930 Ew.; Glas- u. 
Porzelaninduſtrie. — 2) Bad N., Solebad an der 

ränk. Saale, gegenüber von Neuſtadt a. d. S. 
9B), aa mũ. an, (1933) 160 Ew. Oberhalb von 
N. die Ruine Salzburg, eine der größten Deutſch⸗ 
lands. — 3) N. a. d. Oſte, hann. Stadt ſüdö. von 
Cuxhaven (10 CD 1), (1933) 1350 Ew.; Hafen, 
Fiſch⸗ und Tabakhandel. 1404 gegründet. — 4) N. 
a, d. Elbe, hann. mann öftl. von Lüneburg 
(10 EI), (1933) 1470 Ew.; Sägewerke, Tabak: 
und Viehhandel. — 5) Weftf. Landgem. nordw. von 
Paderborn, (1933) 5310 Ew.; Truppenübungsplatz 
Gennelager. — 6) Burg N. in der Eifel, Reichs⸗ 
ſchule für die Leibesübungen des Reichsnährſtandes. 
— 7) N. (eſchech. Jindkichuüv Hradec, jlndrſchlchüf 
radstß), Stadt in Südböhmen (25a CD 2), (1936) 
10470 Ew.; Strumpfwaren⸗ und Knopffabriken. 
Neuhaus, Albert, Politiker,“ 9. 7. 1873 Glasgow 
als Sohn eines dt. Fabrikanten, 1918 Miniſterial⸗ 
direktor im preuß. Handelsmin., ſchied 1920 aus 
dem Staatsdienſt aus, 1925 Reichswirtſchaftsmin. 
(dt.⸗nat.) im 1. Min. Luther; führte die landw. 
Schutzzölle wieder ein. 

Neuhäuſel (ung. Erſek⸗Ujvar, rſchäk njwar), ober⸗ 
ung. Induſtrieſtadt (23 D 2, 3), (1936) 19020 Ew.; 
Leder⸗„ Schuh-, Hanf- und Flachsinduſtrie; 1919-38 
. 

Neuhauſen, 1) N. a. Rheinfall, Cm Land⸗ 
gem. r. am Rhein, unterhalb von Schaffhauſen 
(5 D 3), (1930) 6330 Ew.; Maſchinen⸗ und Fahr⸗ 
zeugbau, Waffen⸗„ Aluminium- und Papierinduſtrie. 
= Ak f. Landgem. im Erzgebirge (6 E 3), 536 m 
ü. M., Winterſportplatz, (1933) 2880 Ew.; Holz: 
verarbeitung. Rae Schwefelbad Einſiedel. — 
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3) N. auf den Fildern, württ. Marktgem. ſüdl. 
von Eßlingen (3 E 2), (1933) 2770 Ew.; Textil- und 
Werkzeuginduſtrie, Ziegelei. 
Neubegelianismus, philof. Strömung bef. feit dem 
Weltkrieg im De. 118 den Niederlanden, Frank⸗ 
reich, Großbritannien; Dt. N.: Neigung zur dialekt. 
Methode des Denkens (4 Dialektik), B 
über die bloße Pſychologie und Erkenntnistheorie 
des Geſchichtlichen und Kulturellen, Rückkehr zur 
Metaphyſik von Geſchichte und Kultur und zur 
Theorie des totalen Machtſtaates (4 Etatismus). 
4 auch Hegel (Sp. g88f.). 
Neuheiduk, Landgem. in Oberſchleſien, (1931) 6350 
Ew.; Kohlenbergbau. — 1922-39 bei Polen. 
Neuhochdeutſch 4 Deutſche Kultur (Sp. 1012). 
Neuhof, Theodor, Baron v., Abenteurer, König von 
Korſika,“ 1694 Köln als Sohn eines weſtf. Edel⸗ 
mannes, f 11. 12. 1756 London, ließ ſich nach 
wechſelnden Schickſalen in engliſchen, frz., ſpan., 
ſchwed. und kaiſerl. Dienſten im April 1736 mit türk. 
Hilfe als Befreier von Genuas Herrſchaft zum 
König Theodor I. von Korſika ausrufen, wurde aber 
ſchon 1738 von den Franzoſen vertrieben. 8 
zur Rückkehr (1743-49) mißlangen. Lit.: Le Glay 
1907 91555 
Neuholländer, Holzgewächſe des halbtropiſchen 
Auſtraliens, bei uns 4 Kalthauspflanzen, z. B. 
Grevillea, Hakea, Callistemon, Eucalyptus u. a. 
Neujahr bezeichnet den Zeitraum: Altjahrsabend, 
Nisnacht und N.stag. Der heutige Nistag (1. Jan.) 
5 in Deutſchland erſt ſeit einer VO. des Papſtes 
nnozenz XII. (1691) üblich. Der x. Jan. if der 
alte röm. Jahresbeginn d in Ger⸗ 
manien ſchon Jahrhunderte vor der Einführung des 
Chriſtentums bekannt und angenommen. Die Kirche 
begann zunächſt (bis ins 4. Ih.) das Jahr mit dem 
6. Jan., dem Feſt der Erſcheinung (Epiphanie) und 
Taufe Jeſu, der heute noch als Dreikönigstag im 
Kirchenſahr fortlebt. Nachdem 354 erſtmalig das 
Geburtsfeſt Jeſu am 25. Dez. begangen worden war, 
begann ſeit Anfang des g. Ih. auch das neue Jahr 
mit dem 23. Dez. (in Deutſchland bis 1691 allg. 
üblich). Die german. Jahreseinteilung und damit 
der Jahresanfang unterſchied ſich ehedem weſentlich 
davon. Das german. Jahr begann in der Zeit vor der 
Annahme des röm. e (1. Jan.) mit dem 
Winteranfang, der an keinen feſten Tag gebunden war, 
oder mit der Mere (21. Dez.), dem Ge⸗ 
burtstag der Sonne und damit des neuen Lebens. 
Der Zeitraum von 12 Tagen, der zw. dem 25. Dez. 
und dem 6. Jan., den beiden älteren chriſtl. Jahres⸗ 
anfängen, liegt, heißt im Volksbrauch »Zwölfteng, 
4 Rauhnächte, die »Heiligen zwölf Nächte oder 
»Zwiſchen den Jahreng. Die Erinnerung an die 
verſchiedenen Tage (Weihnachten, Dreikönige), die 
einſt Jahresbeginn waren, 15 ſich im Brauchtum 
deutlich erhalten. Jahresanfangsbräuche ſind heute 
über den Zeitraum vom Michaelstag (29. Sept.) 
bis Hoch⸗N. (6. Jan.) verteilt. Zum Brauchtum 
um N. gehören: Ans oder Einſchießen (3. B. 
Berchtesgadener N.sfhüsen), An- oder Einſingen 
(3. B. Niederrhein, Steiermark) des neuen Jahres 
als Freudenäußerung; Glücksbräuche, wie das gegen⸗ 
ſeitige N.swünſchen u. das gegenſeitige Beſchen⸗ 
ken der Erwachſenen, das im M. A. zu N. vor⸗ 
genommen wurde, nicht wie heute am Weihnachts⸗ 
abend; Fruchtbarkeits⸗ und Segensbräuche: 
Schlagen, Schütteln und Binden (mit Stroh) der 
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Obſtbäume, reichliche Fütterung des Gtallviehes und 
der Hühner am Altjahrsabend. Eine Glückwunſch⸗ 
handlung iſt auch das Schlagen mit der 4 Lebens⸗ 
rute, das Fitzelns oder » Pfeffern« (Fitzelreime). Be⸗ 
ſondere Bedeutung hat N. als Wetter- und Los⸗ 
785 Bleigießen, Schuhwerfen, Schiffleinſetzen u. ä. 
9 ostage). Vereinzelt find noch Reſte der german. 
hnen- und Totenverehrung zur Jahreswende 
vorhanden: im Erzgebirge wird dem verſtorbenen 
Angehörigen beim Mee ſen ein Platz mitgedeckt, in 
Kärnten u. in der Schweiz bleiben Brot u. Waſſer 
für die Toten nachts auf dem Tiſch ſtehen. Feſt⸗ 
ſpeiſen zu N. find in Thüringen und Franken Hirſe⸗ 
oder Pinfmbrei, in Oſtpreußen Karpfen. Groß ift 
die Zahl der Nis gebäcke und Gebildbrote, die meift 
altüberlieferte Sinnbilder u. Tiergeſtalten darſtellen: 
Jahr- oder Klemmkuchen (Oſtfriesland, Fläming, 
eee, Wowölfe (Baden), Hauswolf (Mit⸗ 
telfranken), Neujährchen (Heſſen, Mecklenburg, 
Weſtfalen), Wickelkind und Storch als Bringer des 
neuen Lebens (Heſſen (Stutzwecken], Mark Bran⸗ 
denburg). Zahlreich ſind auch Umzüge zu N., 
fo 4 Berchtenlaufen, Schimmelreiter (4 Wodan 
Bärenumzug, Nisbock, ⸗fuchs oder ⸗geiß, Austrei⸗ 
ben des alten und Einzug des neuen Jahres, ver⸗ 
körpert durch ein altes u. ein junges Paar (Schweiz, 
Kärnten, Weſtfalen). — Lit.: Tille, »Die Geſch. der 
dt. Weihnachts 1893; Grotefend, »Zeitrechnung des 
dt. M. A. und der Neuzeit 1891. 
Neuidealismus, unklare Sammelbez. für ſeit Bes 
ginn des 20. Ih. einſetzende Abwehrſtrömungen 
gegen Poſitivismus und Materialismus in der theo⸗ 
retiſchen, gegen Utilitarismus und Pragmatismus 
in der prakt. Philoſophie und in der Pädagogik. 
5 + Neufantianismus; einziger 
ertreter eines klaren, echten N. iſt R. 4 Eucken. 
Neuilly (nöjj), I) N.⸗Plaiſance (pläſanß), öſtl. 
Vorort von Paris, (1936) 12 150 Ew.; Elektroind., 
Obſtbau. — 2) N.⸗ſur⸗Seine (ür fän), weſtl. 
Villenortsteil von 4 Paris (18 Nbk. I); einſtige 
Sommerreſidenz Ludwig Philipps, in der 27. 11. 
1919 das Friedensdiktat der Entente für Bulgarien 
unterzeichnet wurde. — 3) N.⸗ſur⸗Marne («märn), 
Hin Vorort von Paris (18 Nbk. I), (1936) 10450 
w.; Gießereien, Gummifabriken. 
Neu-Iſenburg, heſſ. Induſtrieſtadt am Main (3D 1), 
(1933) 13410 Ew.; Möbel⸗, Lederwaren: und 
Emaillierinduſtrie. — 1699 gegr., ſeit 1894 Stadt. 
Neukaledonien (frz. Nouvelle⸗Caledonſe, numäl 
Ea=), frz. Kolonie in 4 Melaneſien (34 F 7), mit den 
Loyauté⸗Inſeln, mit Kunie (Ile des Pins), den 
Cheſterfield⸗Inſeln u. der Wallis⸗Inſel 18499 qkm 
mit (1936) 53245 Ew. (15143 Weiße und 28 800 
Melanefier). — 1774 von Cook entdeckt, 1853 frz. 
Beſitz, lange Zeit Sträflingskolonie. Das Straf⸗ 
lager wurde 1931 endgültig aufgelöft. 
Neukalen, meckl. Stadt an der Peene (11 E g), 
(1933) 2150 Ew.; Sägewerke, Mühlen. 
Neukantianismus, Sammelname für oft unter⸗ 
ſchiedliche, ſeit Mitte des 19. Ih. aufgetretene philoſ. 
Strömungen beſ. in Deutſchland, die ſich an Kant 
anſchließen oder auf ſeine Autorität, meiſt zu unrecht, 
berufen. Der N. entſtand aus der Abneigung gegen 
ſpekulative Philoſophie und Metaphyſik einerſeits, 
aus dem Ungenügen an unphiloſophiſcher bzw. bloß 
poſitiviſtiſcher Grundlegung der exakten Natur⸗ 
wiſſenſchaften anderſeits; er tritt meiſt auf als Er⸗ 
Eenntnistheorie antipſychologiſcher Art, legt alfo 
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Kant meiſt nur ſehr einſeitig aus. Im N., der 
mit Otto Liebmanns (Jude) Schrift »Kant und die 
Epigonen« 1865 12 finden ſich, entſpr. Kants 
Lehre von den beiden Erkenntnisbeſtandteilen Wahr⸗ 
nehmung und Verſtand, 2 Hauptſtrömungen: 1) Der 
rationaliſtiſche N. tritt auf: a) metaphyſiſch 
u. a. bei Joh. Volkelt, Adickes, M. Wundt und 
N. Hartmann; b) werttheoretiſch in 1 
berger« oder »Südweſtdt. Schules bef. bei Windel⸗ 
band und Rickert; c) abſtrakt⸗logiſtiſch im fog. 
N. jüd. Denker, bef. der ſog. J» Marburger Schule« 
bei Cohen (Jude), Caſſirer (Jude), ferner u. a. bei 
Jonas Cohn (Jude), Kroner (Jude), Laſt (Jude); 
dieſe Richtung beherrſchte verhängnisvoll bis zum 
Weltkrieg weitgehend die geſamte ſyſtemat. Philo⸗ 
ſophie in Deutſchland. 2) Der empiriſtiſche N. 
tritt auf bei im übrigen voneinander ſehr unab⸗ 
hängigen Denkern: a) poſitiviſtiſch bei Dilthey 
und K. Vorländer; b) ſenſualiſtiſch bei Helmholtz, 
Mach, A. Riehl; o) fiktionaliſtiſch bei Vaihinger. 
Heidegger und Jaſpers unternehmen exiſtential⸗ 
philoſoph. Deutungen Kants. Einen N., der auf den 
anzen Kant als dt. Denker Bezug nimmt, vertreten 
auch und H. Heyſe, bef. aber H. St. Chamberlain 
(mit deſſen Stellung zu Kant die Roſenbergs ver- 
wandt iſt), Krieck dagegen ſtellenweiſe einen Anti- 
Kantianismus. In Frankreich, wo ſchon Couſin 
Kant bekannt gemacht hatte, ſetzt der eigentl. N. 
um die Mitte des 19. Ih. (ein Jahrzehnt früher als 
in Deutſchland) mit Renouvier bedeutſam ein; ihm 
gehören u. a. Hamelin, Couturat, Brunſchvicg 
(Jude) an; der fkz. N. tritt meiſt ſehr rationaliſtiſch 
auf. Der engl., der nordamer. und der ital. N. des 
19. Ih. haben keine große Bedeutung erlangen 
können. Lit.: G. Lehmann, »Geſch. der nachkant. 
Philoſophie uſw.s 1931. 
Neukirch (Lauſitz), ſächſ. Landgem. bei Bautzen, 
(1933) 6570 Ew.; Textil-, Leder-, Tonwarenind. 
Neukirchen, 1) N. b. Chemnitz, ſächſ. Landgem. 
ſüdw. von Chemnitz, (1933) 7140 Ew.; Strumpf⸗ 
u, Trikotageninduſtrie. — 2) N. a. d. Pleiße, ſächſ. 
Landgem., bei Crimmitſchau, (1933) 3640 Ew.; 
Te ee — 3) N. (Kreis Ziegenhain), 
5 r. ſauiſche Stadt am Weſtabfall des Knüll⸗ 
gebirges (4 E 3), (1933) 1730 Ew.; Sägewerke. 
1350 als Stadt bezeugt. — 4) N. beim Heiligen 
Blut, niederbayr. Marktgem. und Sommerfriſche 
im Bayr. Wald (8 DE 1), 490 m ü. M., (1933) 
1750 Ew. — 5) Rheinl. Landgem. weſtl. von Mörs 
(4a B), (1933) 10340 Ew.; Steinkohlenbergbau. 
Neuklaſſik, Strömung in der dt. Lit., die ſich nach 
1900 im Gegenſatz zum Naturalismus und Im⸗ 
preſſionismus wieder auf Form und Stil der Dich⸗ 
tungsgattungen beſann. Vertreter Wilh. v. Scholz, 
der mit feinen Gedanken zum Dramas (1905) vor 
allem an Hebbel anknüpfte, und Paul Ernſt (Der 
Weg zur Forma 1906). 4 Deutſche Kultur (Literatur, 
Sp. 1077). Lit.: Fechter, e der dt. Lit. vom 
Naturalismus bis zur Lit. des Unwirklichens 1938. 
Neukölln, ſeit 1920 Stadtteil von 4 Berlin (12 B3 
und Nbk.); bis 1912 Rixdorf, 190020 Stadt. 
Neukonſervativismus, Bez. für die wiederholt auf⸗ 
tretenden Strömungen zur Reform des konſ. Partei⸗ 
programms und zur Verjüngung der konſ. Partei 
von innen her. 
Neukritizismus (Neokritizismus), bisweilen, bef. 
in der frz. Philoſophie (4 Franzöſiſche Kultur, 
Sp. 351 f.) verwendete Bez. für 4 Neufantianismus. 
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Als N. wird bef. das Syſtem Charles 4 Renouviers 
bezeichnet. 4 auch Kritizismus. 
Neukuhren, oſtpr. Landgem. an der Nordküſte 
Samlands (13 D 1, 2), Seebad, (1933) 1170 Ew. 
Neulateiniſche Dichtung, europ. Dichtungen in lat. 
Sprache feit 14./15. Ih. bis zur Gegenwart, die ſich 
in Sprache, Stil und Kunſtform an die röm. Klaſ⸗ 
ſiker des Altertums anſchloſſen (Neulatein). Bes 
gründer: 4 Petrarca. Die Entwicklung der N. iſt 
im weſentlichen die des T Humanismus, deſſen Ideal 
der »poeta doctus« (ogelehrter Dichters) war. Lat. 
Verſeſchmieden wurde auch von der Reformation 
in den Schulen gefördert, in den gegenreformator. 
Jeſuitenſchulen hatte die N. als Alumna eloquen- 
tiae („Schülerin der Redekunſt«) große Bedeutung. 
Sie blieb aber äußerliche Formkunſt, abgetrennt 
vom dichteriſchen Leben der Völker, und mußte des⸗ 
halb trotz der großen Zahl der Dichter und dem 
manchmal auch wertvollen Inhalt unfruchtbar blei⸗ 
ben. In den letzten Ih. wurde fie meift nur Do in 
Kreiſen der kath. Kirche gepflegt, daneben in Eng» 
land und den Niederlanden, in denen heute noch ein 
lat. Dichterpreis verteilt wird. Bedeutendſte Dich⸗ 
ter: Italien: Criſtoforo Landino (* 1424, f 1504), 
Angelo Poliziano (* 1454, f 1494), Jacopo Sanna⸗ 
gro (* 1458, f 1830), Pietro Bembo (1470, f. 1347), 
1 Sadoleto (* 1477, f 1547), Girolamo Vida 
(* 1480, 1 1566), Girolamo Fracaſtoro (* 1453, 
1 1533), Andrea Navagero («ädfhä-, Naugerius; 
1483, f 1529), Baldaffare Caſtiglione (käßtfljsne, 
Gaftilipneus; * 1478, f 1329). Frankreich: Jean 
Dorat (dorä, Aurgtus; 1504, f 1588), Florent 
Chreſtien (kretlan, Florens Chriftianus; * 1541, 
1396), J. C. Scaliger und fein Sohn Joſeph 
Nude der bef. die Cndvicklung der N. in den 
iederlanden förderte; Rene Rapin (räpän; * 1621, 
+ 1687), Pierre Daniel Huet (dä; * 1630, f 1721). 
Niederlande: Vor der Gründung der Univ. Leiden 
1575 nur bemerkenswert Jan Nicolai Everaerts 
(zärtß, Johannes Secundus; 14. 11. 1311 im Haag, 
1.24. 9. 1536 Doornijk, Juriſt, Reifen nach Italien, 
Sekr. des Erzbiſchofs von Toledo); Blütezeit ſeit dem 
Ende des 16. Ih.: Jan van der Does (düß, Janus 
Douſa d. J.; * 1571, 1597), Dominicus Baudius 
(* 1561, f 1613), H. Grotius, Janus Rutgers (rüt⸗ 
cherß; * 1489, f 1625), D. ne und fein Sohn 
Nicolaas (Hrsg. lat. Klaſſiker). In das 18. Ih. reis 
chen hinüber u. a. Jan van Broekhuyzen (brükheuſen, 
Jan Brukhuſius; * 1649, f 1707), David van 
Hoogſtraten (höchßträten; * 1658, f 1724). Eng: 
land: George Buchanan (bjukänen; 1506, f 1582), 
John Owen (din; * 1560, f 1622; berühmte Epi⸗ 
gramme), John Barclay (barkli; “ 1382, f 1621); 
t aud) Großbritannien (Sp. 437 f.). In Deutſch⸗ 
land wurde die N. außer durch die Humaniſten 
Celtis, a von Hutten, Heſſus, Cordus gepflegt 
von Simon Lemnius (* um 1510, f 1550), Georg 
Schuler (Sabinus; * 1508, f 1560, Schwiegerſohn 
Melanchthons), Jakob Molsheym (Macpllus; 
* 1503, f 1558), Peter Lotjchius Secundus (* 1528, 
! 1560), Friſchlin, Paul Schede (Meljſſus, * 1539, 
1602), Johann Poſthins (* 1537, f Igor)» Kafpar 
b. Bardt ( 1587, f 1658), Jakob Balde, Opitz, 
Fleming, Leibniz u. a. Lit.: G. Voigt, Die Wieder: 
belebung des klaſſ. Altertums! 18 38, 2 Bde.; Bona⸗ 
ventura (Italien) 1900; G. Ellinger, »Geſch. der 
neulat. Lit. Deutſchlands im 16. Ih. 1g gff., 3Bde.; 
P. Lehmann (Skandinavien) 1936. 
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Neulengbach, Marktgem. im Wiener Wald (Nieder⸗ 
donau; 22 DE 1), 261 m ü. M., (1930) 2230 Ew.; 
Schloß (jetzt Erholungsheim), chem. Induſtrie. 

Neumann, I) Angelo (eigentl. Amſchel), Sänger u. 
Bühnenleiter, Jude, 18. 8. 1838 Wien, 1 20. 12. 
1910 Prag als Direktor des Dt. Landestheaters, 
1876-82 Operndirektor in Leipzig, bekannt durch feine 
Wanderoper (feit 1882), mit der er (vor Bayreuth) 
den »Ring des Nibelungen aufführte, und durch die 
Prager Maifeſtſpiele mit bedeutenden fremden Opern⸗ 
enſembles; ſchrieb „Erinnerungen an R. Wagner« 
1907. — 2) Balthaſar, Baumeiſter, getauft 30. 1. 
1687 Eger, } 19. 8. 1753 Würzburg, ein Haupt: 
meifter der dt. Barockbaukunſt auf ihrer letzten Ent⸗ 
wicklungsſtufe; hatte von 1720 bis zu ſeinem Tod 
zuerft die techniſche, dann auch die künſtleriſche Lei⸗ 
tung des Würzburger Schloßbaues und ſchuf hier 
das berühmte Treppenhaus. Weitere Bauten: 
Treppenanlagen der Schlöſſer Bruchſal (1729-33) 
und Brühl (1743-48), Schloß Werneck (1731-37), 
Wallfahrtskirche zu Vierzehnheiligen (ſeit 1745; 
Abb. 4 Beilage Beutſche Kunſt« XII, 6), Kloſter⸗ 
kirche in Neresheim (ſeit 1745) u. a. Lit.: v. Free⸗ 
den (»Kunſtwiſſenſchaftl. Studien« Bd. 20, 1937); 
Knapp 1937. — 3) Ernft, Fuhrer der Memeldeutſchen, 
1888, Tierarzt in Heydekrug, für die Erhaltung 
des Deutſchtums gegenüber der litauiſchen Unter⸗ 
drückung tätig, feit Mai 1933 offen als Gründer und 
Führer der »Sozialiſtiſchen Volksgemeinſchafts im 
Kampf gegen den litauiſchen Chauvinismus, der als 
Antwort den Kriegszuſtand im Memelgebiet ver⸗ 
langte. N. und ſeine Mitarbeiter wurden (Februar 
1934) verhaftet und vom Kownoer Kriegsgericht 
1935 zu ſchwerſten Strafen (N. zum Tode) verurteilt. 
Zu 12 Jahren Zuchthaus begnadigt, 1938 frei⸗ 
gelaſſen, nahm N. ſofort ſeine polit. Arbeit wieder 
auf, führte das Memeldeutſchtum zum Vollſieg vom 
Dezember 1938 und bei der Wiedervereinigung mit 
dem Reich. Danach M. d. R. und 44:Oberführer. 
— 4) Friedrich, Germaniſt, * 2. 3. 1889 Kaſſel⸗ 
Wilhelmshöhe, 1921 Prof. in Leipzig, 1927 Göt- 
fingen; ſchrieb: »Geſch. des nhd. Reimes von Opitz 
bis Wielande 1920, Walther von der Vogelweides 
1929, Dt. Dichtung und dt. Wirklichkeit« 1933 u. a. 
5) Guſtav, Schachmeifter, * 15. 12. 1838 Gleiwitz, 
1 16. 2. 1881 Allenberg b. Wehlau; Sieger im Tur⸗ 
nier zu Dundee 1867 vor Steinitz. — 6) Heinz, Ass 
Kommuniſt, 6. 7. 1902 Berlin, 1918 Kurier Lieb⸗ 
knechts, 1919 Redakteur der »Roten Fahnes, kam 
raſch in der Kommuniſt. Partei hoch, fanatiſcher und 
ſkrupelloſer Hetzer bei den Kommuniſtenaufſtänden 
im Ruhrgebiet, in Sachſen und Agen. Er floh 
dann nach Moskau, wurde nach China geſandt und 
entfeſſelte dort einen kommuniſtiſchen Aufſtand (oder 
Schlächter von Kantone), Als die Zuftände in 
Deutſchland für den Kommunismus günſtig zu ſein 
ſchienen, wurde N. mit der Revolutionierung Deutſch⸗ 
lands beauftragt, kam 1930 in den Reichstag, ver⸗ 
mochte gegen die nat.⸗ſoz. Machtergreifung nichts 
auszurichten, kehrte nach Moskau zurück, wurde 
zeitweilig aus der Kommuniſt. Partei ausgeſtoßen, 
war dann in der Schweiz und 1936 in Spanien tätig, 
wurde Ende 1937 »liquidierte, — 7) Karl Eugen, ÜUber⸗ 
ſetzer buddhiſt. Werle, Jude, 18. 10. 1865 Wien, 
T daſ. 18. 10. 1915, wollte ohne Anſpruch auf wiſſ. An⸗ 
erkennung für den Buddhismus werben (»Die Reden 
Gotamo Buddho’s« 1896-1902, 3 Bde. u. a.). — 
8) Karl Johannes, Alchiftoriker, 9 g. 1857 Glogowo, 
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7 12. 10. 1917 München, als Prof. (ſeit 1884); 
ptw.: »Der röm. Staat und die allg. Kirche bis 
auf Diokletian« Bd. 1, 1890. — 9) Luiſe, Schauſpiele⸗ 
rin, Tochter von Amalie 4 Haizinger, * 7. 12. 1818 
Karlsruhe, f 17.10.1905 Rabensburg, debütierte 1833 
in Karlsruhe, 1839—46 naive und ſentimentale Lieb⸗ 
aberin am Wiener Burgtheater, heiratete 1857 Graf 
chönfeld. — 10) Thereſe, kath. Viſionärin, 1898 
Konnersreuth (Oberpf.), 1926 erſtmals ſtigmatiſiert 
(4 Stigmatiſation); eine bedauernswerte Kranke, 
deren angebl. Wundererleben, von dem die kath. 
Kirche neuerdings abrückt, weder etwas mit chriſtl. Re⸗ 
ligion noch mit Frömmigkeit überhaupt gemein hat. 
Neumark, der Nordoſten der Mark Brandenburg 
beiderfeits der Warthe (12 CD a, 3), urſpr. nur das 
Gebiet rechts von der Oder und nördl. von Warthe 
und Netze, anfangs zu Pommerellen, 1260 branden⸗ 
burgiſch, unter Hans v. Küſtrin felbftändig, fiel 1571 
an Brandenburg zurück. 
Neumark, Stadt in Pommerellen öftl. von Grau⸗ 
denz (13 C3, (1921) 3720 Ew.; Sägewerke, Ziege: 
leien. Nahebei die Kloſterruine Maria Lonk. — 
Um 1325 gegr., 1353 dt. Stadt, 1772 bei Preußen, 
192039 bei Polen. 
Neumarkt, I) N. in der Oberpfalz, bayr. Stadt 
ſüdw. von Amberg (8 C9, (1933) 9100 Ew.; Blei: 
ift=, Federhalter⸗ und Fahrradfabriken, Brauereien. 
m 1000 gen., 1235 als Stadt bezeugt, bis 1269 
reichsfrei, dann wittelsbachiſch, 1410-48 und 1513 
bis 1556 Reſidenz. — 2) N. in Schleſien, Stadt 
nordw. von Breslau (7 Ca), (1099) 6410 Ew.; Zi⸗ 
garrenfabrik. 1235 Stadt. — 3) N.⸗Sankt Veit, 
oberbayr. Marktgem. ſüdö. von Landshut (8 D 2), 
(1933) 2550 Ew. 4) N. (poln. Nowy Targ), Stadt 
am Fuß der Tätra, ſüdl. von Krakau (14b BC), 
(1931) 10410 Ew.; Kalkbrennerei. 
Neumayer, Georg v., Geophyſiker und Gründer 
der Dt. Seewarte, 21. 6. 1826 Kirchheimbolanden, 
7 25. 5. 1909 Neuſtadt a. d. Weinſtraße, bereiſte 
1852-64 Auſtralien und die Südſee; 1876-1903 
Leiter der Dt. Seewarte; »Results of Magnetical 
and Nautical Observations at the Flagstaff 
Observatory 1860-64, 2 Bde., »Die dt. Ex⸗ 
peditionen und ihre Ergebnifje« 1891, 2 Bde. 
Neumecklenburg, dt. Insel in 4 Melanefien (Bis⸗ 
marck⸗Archipel), ſeit 1920 auſtr. Mandat (34 E 5), 
(1937) 41861 Ew. N 
Neumen (mittellat., N.ſchrift) 4 Noten (Sp. 504). 
Neumittelwalde, niederſchleſ. Stadt (72), (1933) 
1619 Ew., an der Bahn Ols-Oſtrowo; Sägewerke 
und Mühlen. — Bis 1886 Mittelwalde gen., 1637 
Stadt, 1742 an Preußen. \ 
Neumünſter, ſchlesw.⸗holſt. Induſtrieſtadt, Bahn» 
knoten ſüdw. von Kiel (11 B), (1939) 32719 Ew.; 
Textil-, Leder⸗ und Papierind., Gießereien, Stahl⸗ 
u. Aluminiumwerke, Reichsbahnausbeſſerungswerk; 
Viehmärkte; Marinefunkſtelle. — 1163 genannt, Sitz 
des Holſtendings, on zu Preußen; 1870 Stadt. 
Neunauge, Fiſch, T Rundmäuler. 
Neunburg vorm Wald, bayr. Stadt in der Ober⸗ 
pfalz (8 D 1), (1933) 2490 Ew.; Spiegelglas⸗ 
ſchleifereien; ehem. Pfalzgrafenſchloß (14/15. Ih. ). 
— 1307 als Stadt genannt. 
Neunkirchen, 1) N. a. d. Saar, Induſtrieſtadt, 
Bahnknoten nordö. von Saarbrücken (5 C 1), (1939) 
mit Wellesweiler, Kohlhof und Nieder⸗N. 39866 
Ew.; Eiſenwerke, Steinkohlenbergbau, Ziegeleien, 
Brauerei. 1921 Stadt, ſeit 1815 preußiſch. — 2) N. 
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am Steinfelde, Stadt in Niederdonau, ſüdw. bon 
Wiener Neuſtadt (22 E a), (1934) 11550 Ew.; 
Schrauben⸗, Schmiedewaren⸗ und Papierfabriken 
(im nahen Breitenau Buntpapierfabrik). 
Neuntöter, Vogel, 4 Würger. 
Neunundneunzig Tage, Bez. für die Regierungs⸗ 
555 Kaiſer Friedrichs III. (9. 3. bis 15. 6. 1888). 
eu-Oſtpreußen, Gebiet zw. Oſtpreußen, Weichſel, 
Bug, Njemen, 54898 qkm und 950 000 Ew., durch 
die 3. Teilung Polens 1795 an Preußen, 1807 an 
das Hzt. Warſchau, 18141918 zu Rußland, dann 
zu Polen, 1939 z. T. von dt. Truppen beſetzt, z. T. 
an die Sowjetunion. 
Neuötting, oberbayr. Stadt r. am Inn (8 D a), 
(1933) 4200 Ew.; Möbelind., Brauereien, landw. 
Handel. — Im 12. Ih. Stadt. 
Neupbilolog(e), Erforſcher, Lehrer oder Studieren⸗ 
der der neueren Sprachen und Literaturen (bef. der 
Germaniſtik, Angliſtik, Romaniſtik und Slawiſtik); 
dieſe Studien: Neuphilologie. 
Neuplatonismus, letzte große Strömung der an⸗ 
tiken Philoſophie im 3.—5. Ih. n. Zw., in Unter: 
ſtrömungen und Schulen über das zerfallende Römer⸗ 
reich der Spätantike verbreitet; oft nur dem Namen 
nach an Plato anknüpfend, verbindet der N. pla⸗ 
toniſche, ariſtoteliſche, ſtoiſche, pythagorei > Philo⸗ 
ſophie mit vorderaſiatiſch⸗orientaliſcher, beſ. auch 
riſtl. Religioſität. Theoretiſch umfaßte er den 
lauben an eine mythiſch⸗unergründliche Welt⸗ 
8 praktiſch ſchwankte er zw. Askeſe und Ekſtaſe; 
geiſtig und raſſiſch vielfach Miſch- und Verfalls⸗ 
erſcheinung. 4 Griechenland (Sp. 232-234). Lit.: 
A. Richter 1867; Theiler 1930. 
Neupommern, dt. Inſel in + Melanefien (Bismarck⸗ 
Archipel), ſeit 1920 auftral. Mandat (34 DE 5). 
Neupofitivismus, nach dem Weltkrieg zunäch 
in Deutſchland und im ehem. Oſterreich (Wien) auf⸗ 
etretene, von dort aus nach anderen Ländern (bef. 
polen, Frankreich, Großbritannien, Ver. St. vb. A.) 
verbreitete philoſ. Strömung, die mit der Meta: 
phyſikfeindlichkeit und dem Senſualismus des älteren 
oſitivismus die Vorliebe für die mathemati⸗ 
ſierende Denkmethode der Logiſtik ſowie Neigung 
„ und Marxismus (hiſtoriſcher 
aterialismus) verbindet. Unter den Anhängern 
des N. ſind verhältnismäßig viele Juden und 
Marxiſten. Keimzelle der 2 Herein Ernſt Mache 
(Wien), der ſpätere ſog. »Wiener Kreise; Ztſchr. 
»Die Erkenntnisg. Dem N. angehörige Philoſophen 
veranſtalteten »Internat. Kongreſſe für Einheit der 
1 eule (2. Kongreß 1936 Kopenhagen). 
Deutſche Philoſophie (Sp. 1219). 
eupreußen, die preuß. Erwerbungen ſeit 1806 im 
Unterſchied zu den altpreuß. Provinzen. 
Neupythagorefsmus, Geſamtheit von Beſtrebun⸗ 
gen (der 5 und danach) zur Erneuerung der 
urſprüngl. Lehre des + Pythagoras. Da der N. ode 
einzige Überlieferungsquelle für Pythagoras’ Lehre 
ift, laſſen ſich Altpythagoreismus und N. oft 1 5 
deutlich voneinander unterſcheiden. Der ſpätanti 
N. (Hauptvertreter: Apollonius von Tyana, 
1./2. Ih. n. Zw.) iſt oft eine Miſchung pythago⸗ 
reiſcher Philoſophie (mit ſtoiſchen und neuplaton. 
Einſchlägen) und oriental. Religioſität; er ergeht 
fi) bef. in phantaſtiſchen Zahlenſpekulationen und 
gehört inſofern zu den Vorläufern der 4 Kabbala. 
1 Griechenland (Sp. 242, 255). Lit.: Jülg 1892; 
Philoſtratus, »Apollonius von Tyanae, dt. 1883. 
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Neuquén (Rio N., ⸗nküken), Fluß im füdargentin. 
Territorium N. (32f AB 6), 500 km lang, nach 
Aufnahme des Rio Agrio ſchiffbar, bildet mit dem 
Rio Limay den Rio Negro. 
Neur.. (Neuri .., Neuro . „ grch.), Nerven 
Neuralgie (grch., Nervenſchmerz), Krankheit, be⸗ 
ſtehend in einem dem Verlauf eines Nerven folgen⸗ 
den Schmerz, oft ohne daß beſondere Krankheits⸗ 
vorgänge, wie Druckſchädigung, Entzündungserſchei⸗ 
nungen uſw., hierfür verantwortlich gemacht werden 
können. Auslöſende Urſachen: Erkältung, Näſſe 
(rheumatiſcher Nervenſchmerz), mechan. Ein⸗ 
wirkungen (Druck, Verwundung), Erkrankungen der 
Umgebung, anſteckende Krankheiten (Typhus, Ma⸗ 
laria u. a.), Vergiftungen (Blei, Arſenik, Alkohol) 
e e e 
Häufig vorkommende, gut gekennzeichnete Formen der 
N. ſind z. B. Schmerzen in der Zwiſchenrippengegend 
(Interkoſtal⸗N.) od. der Geſichtsſchmerz im Verlauf 
des Drillingnerven (Trigeminus⸗N.); letztere kann 
zu den ſchmerzhafteſten Auftänden führen. In fehr 
artnäckigen Hallen hilft oft nur radikale operative 
ehandlung. Die Behandlung der N. beſteht ſonſt 
in Wärme⸗, Bäder⸗ und medikamentöſer Behand⸗ 
lung. Bei den ſehr häufig vorkommenden Schmerzen 
im Bereich der Hüftnerven (Hüftweh, Ischias, 
Ischialgie), die vom Gefäß aus abwärts an der 
Hinterfläche des Beines auftreten (Nervus ischiadi- 
cus), handelt es ſich meift um eine Nervenentzündung. 
— Bezeichnend für N. 1951 gewiſſe, auf ungewöhn⸗ 
licher Druckempfindlichkeit der betroffenen Nerven 
8 Schmerzpunkte (1811 von Valleir ent⸗ 
deckt), die auch außerhalb des Anfalls aufzufinden ſind. 
Neuraſthenſe (grch.), der anatom. Grundlage ent⸗ 
behrende, auf neuropathiſcher Veranlagung be⸗ 
ruhende funktionelle Störung mit verändertem Er⸗ 
regbarkeitszuſtand des Nervenſyſtems, der ſich ſo⸗ 
wohl durch Übererregbarkeit wie durch geſteigerte 
Erſchöpfbarkeit (fog. reizbare Schwäche) auszeichnet, 
meiſt ausgelöft und unterhalten durch ſeeliſche Fak⸗ 
toren. Es beſtehen dabei raſch eintretende Er⸗ 
müdung, krankhafte Reizbarkeit, meiſt depreffive, 
mürriſche Stimmung, 5 Gedanken, die 
ſich meiſt auf eingebildete körperl. Leiden beziehen 
(Herz⸗, Magenleiden, Krebs, Syphilis), Unluſt⸗ 
gefühte (Schwindel, Kopfſchmerzen, Ohrenſauſen, 
ugenflimmern u. a.), Schlafſtörungen, Entſchluß⸗ 
unfähigkeit, evt. auch Zwangsvorſtellungen und 
Zwangshandlungen. Zahlreich ſind die Körper⸗ 
beſchwerden, die als ſog. Organneuroſen auftreten. 
1 Schonung u. Ruhe 
in körperlicher u. geiſtiger Hin⸗ 
ſicht, pſychiſche Beennftaſſeng, 
ept. Hypnoſe, Anwendung von 
Hydro- und Elektrotherapie, 
eruhigungsmittel. 
Neurath, Konſtantin Frhr. v., 
Diplomat u. Staatsmann, 2.2. 
1873 Kleinglattbach (Württ.), 
1903-07 Vizekonſul in London, 
1914 Botſchaftsrat in Konſtan⸗ 
tinopel, 191718 Kabinettschef 
des Königs von Württemberg, 
1919 Geſandter in Kopenhagen, 
1922 Botſchafter in Rom, 1930 in London. 2. 6. 
1932 Außenmin., hatte die Aufgabe, Deutſchlands 
Gleichberechtigung in Genf durchzusetzen, bis zum 
Austritt Deutſchlands aus dem Völkerbund, und 
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die Befreiung von den Feſſeln des Verſailler Diktats 
diplomatiſch durchzukämpfen. Seit 4. 2. 1938 Präf. 
des Geheimen Kabinettsrates, ſeit März 1939 Reichs⸗ 
protektor in Böhmen und Mähren. 
Neureuther, Eugen Napoleon, Maler und Beichner, 
* 13. 1. 1806 München, f daf. 23. 3. 1882, bekannt 
durch feine Illuſtrationen (Federlithographien) zu 
dt. Dichtungen: Goethes Romanzen und Balladen 
(1829-39, 5 H.) und »Randzeichnungen um Dich⸗ 
tungen der dt. Klaſſikers (1832; am beſten die zu 
Schillers »Lied von der Glocke). Bahnbrechend für 
die dt. Holzſchnittilluſtration wurde die nach ſeinen 
Vorlagen illuſtr. Ausg. von Herders »Cids (1838). 
»Das N.⸗Albums (hrsg. von Bredt 1918). 
Neurin, das, ſtarkes Nervengift, lähmt Muskel-, 
erregt Drüſennerven, entſteht bei Eiweißfäulnis. 
Neuritis, die (grch.), die + Nervenentzündung; neu⸗ 
ritiſch, durch N. bedingt. 
Neurode, ſchleſ. Induſtrieſtadt nordw. von Glatz 
C3), (1933) mit Ortsteil Kohlendorf 8470 Ew.; 
Textil- und Rolladenfabrik, Steinkohlenbergbau, 
Tonwerke; volkskundl. Trachtenmuſeum. — 1347 als 
Stadt bezeugt, 1742 an Preußen. 
Neurofibrome (grch.⸗lat.), von der Nervenſcheide 
ausgehende, aus gewuchertem Bindegewebe be⸗ 
ſtehende, meiſt zahlreich über den ganzen Körper 
verſtreute Geſchwülſte. Die hierher gehörige Reck⸗ 
lee Krankheit (Neurofibromatosis gene- 
ralisata) iſt eine meift erbliche Erkrankung, die häufig 
mit Schwachſinn einhergeht und daher dem Gef. zur 
Verhütung erbkranken Nachwuchſes unterliegt. 
Neurogen (grch.), aus Nerven oder Nervenmaſſe 
hervorgehend. 
Neurologie (grch.), Nervenlehre, Lehre von den 
Nervenkrankheiten; Neurologle), Spezialiſt für 
Nervenkrankheiten. 
Neuromantik, in der dt. Dichtung um 1900 eine 
Beſtrebung, die ſich gegen den Naturalismus wandte 
und Phantaſie, Schönheit und Form zum Weſens⸗ 
merkmal ihrer Kunſt werden ließ. Bedeutſam für 
die N. war Ricarda Huchs Darſtellung »Ausbrei⸗ 
tung, Blütezeit und Verfall der Romantika 1899 bis 
1902; neben R. Huch gehören u. a. Rilke, Hardt, 
Stucken zur N. 4 auch Deutfche Kultur (Literatur 1x, 
Sp. 1076). — In der Muſik ſelten für Nach⸗ 
romantik ( Deutſche Kultur, Sp. 1132—34). 
Neuron (grch.), die hiſtolog. Einheit des Nerven⸗ 
ſyſtems: Ganglienzelle mit Dendriten und Neurit 
9 Nerven, Sp. 240). 

europathie (grch.), Nervenleiden. 
Neuropteren, Inſekten, Netzflügler. 
Neurorezidive (grch.⸗lat.), Nervenerkrankungen im 
Verlaufe der Syphilis, mit Hirnnervenlähmungen, 
Krämpfen u. a. einhergehend, möglicherweiſe eine 
Reaktion auf die Behandlung mit Salvarſan; bei 
Auftreten der N. weitere 2 Behandlung. 
Neurpfe (grch.), Krankheit, 2 Nervoſität; 4 auch 
Individualpſychologie. — Neurotiker, ein an N. 
Leidender. — Neurptifch, durch N. bedingt. 
Neuruppin, brandenburg. Stadt am Ruppiner 
See (854 ha) nordw. von Berlin (12 A 3), (1939) 
26746 Ew.; Herft. von Stärke, Bilderbogen, Feuer⸗ 
löſchgeräten (Minimaxe). Ausgangsort für die 
wald⸗ und ſeenreiche Ruppiner Schweiz. — 1256 
Stadt, Hptft. der Herrſchaft Ruppin, litt ſchwer im 

ojährigen Krieg. 

eurußland (ruſſ. Noworoſſiſtij Kraj), bis 1977 
Bez. des ſüdl. Teiles der Ukraine. Die Benennung 
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N. entſtand, als unter Katharina II. 1764 das »neu- 
ruſſ. Gouvernements gebildet wurde, das die ſpätern 
Gouvernements Jekaterinoſlaw und Cherſon, nach 
der Einverleibung der Krim auch Taurien ſowie (ſeit 
1812) Beſſarabien umfaßte und allmählich als Be⸗ 
zeichnung für das ganze Gebiet zw. Pruth und Don 
gebräuchlich wurde. 
Neuſalz (Oder), ſchleſ. Induſtrieſtadt nordw. von 
Glogau (7 Ba), (1933) 16460 Ew.; Eiſenhütten⸗ 
Kartonagen- und Leimind., Borſtenverarbeitung; 
Umſchlaghafen. — 1743 Stadt. 
Neuſalza-Spremberg, ſächſ. Induſtrieſtadt nordw. 
von Zittau (7 Aa), (1933) 3770 Ew.; Textil- und 
Knopffabriken, Syenitbrüche. — 1670 von Chriſtoph 
Friedrich v. Salza als Stadt für böhm. Exulanten 
egründet. 
eu-Sankt-Annga (rumän. Sfänta Ana, ßfin⸗), 
rumän. Sandgem. im Banat, Bahnknoten, (1930) 
3680 Ew. ret Alt⸗Sankt⸗Anna mit 2000 
dt. Siedlern. 
Neuſattl, ſudetendt. Markt nordö. von Eger, (1936) 
4570 Ew.; Glashütten, Ton⸗ und Kaolingruben; 
Braunkohlenbergbau. 
Neuſatz (jugoſlaw. Novi Sad), Hptſt. des jugoſlaw. 
Donaubanats, links an der Donau gegenüber der 
Feſtung Peterwardein (23a Da), (1931) 63985 
Ew. (2009 Ungarn, 10 vH Deutſche); Geiden-, de: 
miſche, Metallwaren-, Kartonagen: und Mählenind., 
lugzeugbau; Bahnknoten, Hafen, Zivil- u. Militär⸗ 
ughafen; Gemüſe- und Obſthandel. Mittelpunkt 
der volksdt. Siedlungen in Südſlawien: Schwäb. ⸗dt. 
Kulturverband, »Di. Volksblatt«. 
Neuſchleſien, Gebiet an der Grenze Oberſchleſiens 
(2230 qkm), das durch die 3. Teilung Polens 1795 
an Preußen kam, 1807 an das Hit. Warſchau, 1815 
an Rußland, 1920 an Polen, 1939 wieder zum Dt. Reich. 
Neuſcholaſtik, Bez. für die Geſamtheit aller philoſ.⸗ 
5 Strömungen, durch die der Form oder der 
ache nach die + Scholaſtik des M. A. auch nach der 
Zeit der Reformation fortgeſetzt wird, und zwar ent⸗ 
weder als heute noch weitverbreitete roͤm.⸗kath. 
N. (allg.: kath. N.) oder als ſchon in der Zeit der 
Aufklärung zurückgehende, heute völlig verſchwun⸗ 
dene prot. N. Scholaſtik und N. unterſcheiden ſich 
ſachlich beſ. darin, daß jene noch der intellektuell⸗ 
ſyſtemat. Ausdruck des geſamten wiſſ. bzw. des 
Geiſteslebens des M. A. geweſen war, während 
dieſe als ein Hauptwerkzeug univerſaliſtiſcher konfeſ⸗ 
ſioneller Kultur- und Wiſſenſchaftspolitik in die ſich 
ſeit Humanismus und Reformation mehr und mehr 
national entwickelnden Geiſteswelten der einzelnen 
Völker hineingetrieben wurde. Dabei kennzeichnet 
die kath. N. offen ihre Fremdheit in ihren grundſätzl. 
und ſyſtemat. Zuſpitzungen noch heute durch das 
lateinſprachige Gewand ihres maßgebenden und 
autoriſierten (d. h. mit dem Imprimatur ver⸗ 
ſehenen) Schrifttums. Die kath. N. ſetzte als wiſſ.⸗ 
philoſ. Maßnahme der 7 Gegenreformation noch 
während der Reformation ein; Eck (1) trat als einer 
der erſten N.er auf. An den Univerſitäten Dillingen 
und Ingolſtadt hatte die gegenreformator. N. ihre 
Hauptſtützen, bef. in Jeſuiten, Dominikanern, Bene⸗ 
diktinern, Franziskanern. Die N. ſtützte ſich philof. 
auf Thomas von Aquino, weshalb die Geſchichte 
der (kath.) N. in ihrem Kern mit der des + Neutho⸗ 
mismus zuſammenfällt. Im theol. Unterricht wur⸗ 
den die »Sentenzens des 4 Petrus Lombardus durch 
die Summa theologiae« Thomas' von Aquino ers 


219 


Neuſcholaſtik 


ſetzt. Die Grundlagen der N. wurden geſchaffen 
durch die ee Franciscus Toletanus (* 1532, 
1 1596; Ariſtoteleskommentar), Pedro de Fonſeca 
(* 1528, } 1599; der »portugieſiſche Ariſtoteles«, 
Hrsg. und Mitverf. des Coimbra-⸗Kommentars zu 
Ariſtoteles), Gregor von Valencia (* 1551, f 1603; 
der »doctor doctorum«, Verf. eines Kommentars 
zur »Theol. Summes des Thomas). Den ſyſtemat. 
Abſchluß dieſer Grundlegungsverſuche gibt F. 4 Sua⸗ 
rez; in vom Realismus nach dem Nominalismus hin 
abweichender Richtung der Metaphyſiker Gabriel 
Väsquez (vaßkẽth; F 1604). Bezeichnend iſt, daß ſpa⸗ 
niſchen Jeſuiten die Organiſation der philoſ. Gegen⸗ 
reformation in Deutſchland zugewieſen wurde; Gregor 
von Valencia wirkte in Dillingen und e 
Rodriguez de Arvigga (* 1592, f 1667) in Prag. 
Paris war ſchon vor Gründung des Jeſuitenordens 
ort der N. In Löwen vollendete der Jeſuit + Lef- 
ius den Sieg der N. Die anderen Orden traten bald 
an Einfluß zurück, ebenſo die anderen Philoſophen 
des M. A. neben Thomas; nur Duns Scotus hatte 
5 Anhänger. 
in bis heute Bo nicht »offiziell« gelöftes Pro⸗ 
blem entftand der N. ſchon im 16. Ih. durch den 
Widerſtreit zw. der Prädeftinationslehre des Domini⸗ 
kaners Dominicus Bäfiez (banjeth; * 1528, f 1604), 
dem Bafiefismus, u. der Freiheitslehre des Jeſuiten 
4 Molina (1), dem Molinjsmus; die Entſcheidung 
über deſſen Rechtgläubigkeit blieb, obwohl 1748 eine 
Art Zwiſchenlöſung verſucht wurde, re 
feit 1611 bis heute vertagt. Allein ſchon dieſe Tat— 
ſache widerſpricht dem Anſpruch der N., eine ge— 
ſchloſſene, widerſpruchsloſe Philosophia perennis 
zu verkörpern. Die Jeſuiten, die vorher (3. B. in der 
»ratio studiorum« von 1586) im Punkte der Frei: 
heit Vorbehalte gegen Thomas gemacht hatten, 
deuteten ſpäter moliniſtiſche Gedankengänge in Tho⸗ 
mas hinein, um durch die Autorität des Thomas die 
bafiefiftifch-moliniftifche Antimonie beheben zukönnen. 
Die äußere Macht der jeſuit. N. wuchs trotz alle⸗ 
dem. Um 1700 beherrſchte fie, wie ſchon ſeit 
mindeſtens 1600 in Spanien und Portugal, auch in 
Deutſchland und in Italien beinahe alle (kath.) 
philoſ. Katheder, nicht dagegen im »gallifaniftifchen« 
Frankreich (4 Gallikaniſche Kirche). In Salzburg 
beſtand von 1622 bis 1811 eine benediktiniſch⸗ 
thomiſt. Hochſchule. Bis nach Südamerika breitete 
00 im frühen 17. Ih. die N. aus. Nachdem ſchon 
mit Suärez die geiſtige »Organifation« der N. im 
Grunde e war (von freiem philof. Schaf⸗ 
fen darf, im Sinne der N., nicht die Rede ſein), er⸗ 
ſtarrte die N. zum Teil, teils lockerte ſich ihre ſcholaſt. 
Haltung bzw. ihre ſtarre Bindung an Thomas, im 
17. und 18. Ih.; dies beſ. unter dem Einfluß der 
Philoſophie des Descartes, der allerdings mit den 
Jeſuiten in geiftiger Fühlung zu bleiben beſtrebt ge⸗ 
weſen war und den Franziskaner und Jeſuitenzögling 
Maria Merſenne auch in ſeinen einſamſten Jahren 
um ſich gehabt hatte. In Frankreich lockerte über⸗ 
haupt die N. ſchon im 17. Ih. ihre ſcholaſt. Form, 
um deſto wirkſamer ihre gegenreformator. Haltung 
fortſetzen zu können (4 Franzöſiſche Kultur, Sp. 
340ff.). Bon hier aus betrachtet gehören u. a. 
Malebranche, Merſenne, Fenelon, Boſſuet noch, 
Lamenais und de Maiſtre ſchon wieder zur N. Ver⸗ 
hältnismäßig ſpät hatte ſich die N. in Italien 
gegen die Geiſtesfreiheit der Renaiſſance durch⸗ 
geſetzt (4 Italieniſche Kultur, Sp. 317 ff.), obwohl 
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Renaiſſancephiloſophen wie Zimara, Caeſalpinus, Za⸗ 
barella, Cremonini, Patritius der N. ſchonnaheſtanden, 
Campanella ſich nur den Anſchein eines Scholaſtik⸗ 
gegners gegeben hatte. Die N. als Ausdruck des 
päpſtl. Imperialismus iſt verkörpert im Werke des 
Jeſuiten und Kardinals Robertus Franciscus Romu⸗ 
lus Bellarmin (* 1542, f 1621), der immer wieder 
die Idee des Papſtes als des Hauptes der ſtreitbaren 
Kirche vertritt; Hauptſchriften: lat., Erörterungen 
über ſtrittige Punkte des chriſtl. Glaubens gerichtet 
gegen die gegenwärtigen Ketzers 1392, 4 Bde.; 
Abh. über die Gewalt des Papstes in zeitlichen 
Dingens 1610. In Großbritannien (Sp. 437 ff.) 
iſt N. nur anſatzweiſe entſtanden (Thomas More). 
Nachdem in der Zeit der Spätaufklärung und der 

+ Romantik die N. immer mehr auch infolge der 
Aufhebung des Jeſuitenordens 17731814 ihren 
ſpezifiſchen und unduldſamen Charakter aufgegeben 
hatte, nahm ſie dieſen als Rückwirkung auf die Ein⸗ 
wirkungen des Dt. Idealismus auch auf den kath. 
Klerus, ſchlagartig beſ. nach Wiederaufleben des 
Jeſuitenordens 1814 wieder an, dem es gelang, bis 
1879 die geſamte kath. Kirche auf den Weg der ſtren⸗ 
gen N., d. h. des jeſuitiſchen + Neuthomismus zurück⸗ 
zuzwingen, obgleich namhafte kath. Philoſophen 
andere Wege beſchritten hatten, z. B. Bolzano, 
Deutinger, 55 Günther (2), Hermes (2), 
die aber alle kirchlicher Maßregelung verfielen. Mit 
dem Erlaß der Enzyklika »Aeterni Patris“ 4. 8. 1879 
durch Leo XIII. begann die e Gleich⸗ 
ſetzung zw. N. und Neuthomismus. In Italien 
wurde ſeit Ende des 18. Ru die bis dahin beinahe 
unumſchränkt herrſchende N. von aus ihren eigenen 
Reihen abfallenden Denkern durchbrochen, u. a. bef. 
durch Gioberti und Rosmini. Sogleich aber ſetzte 
der Gegenſchlag der N. ein, vorwiegend auf der 
Linie des jefuit. Neuthomismus (Zeitſchr.: »Civiltä 
Cattolicas, feit 1850), ſodann u. a. durch Ventura, 
Vincenzo Buzetti (* 1777, } 1824), Cajetano Sanſe⸗ 
verjno (* 1811, } 1865), Norbert Del Prado (* 1852, 
1 1918), Zigliara (4 Fiallenſſche Kultur, Sp. 32 7 ff.); 
egenwärtig iſt die ital. N. bef. in Mailand (Herz⸗ 
See lniverſilat, wo Agoſtino Gemelli u. Francesco 
Olgiati wirken) und Rom (päpſtl. Univerfitäten) 
konzentriert; Ztſchr. u. a. »Divus Thomas (feit 
1924), »Rivista di Filosofia Neo- Scolastica - (feit 
1909). In Großbritannien kommt der N., die 
ſich ſeit J. H. Newman neu entwickelte, obwohl ſie 
auch dort niemals gänzlich ausgeſtorben war, nur 
eingeſchränkte Bedeutung zu; immerhin iſt ſie im 
Wachſen begriffen (4 Großbritannien, Sp. 453); 
ebenſo in den Vereinigten Staaten von 
Amerika, wo John S. Zybura 1926 eine auf⸗ 
ſchlußreiche Umfrage über die Stellung der zeit⸗ 
genöſſ. Philoſophie zu Scholaſtik und N. veranftaltete 
(Ergebnis mitgeteilt in Present Day Thinkers and 
the New Scholasticism« 1926); Ztſchr. »The New 
Scholasticism« (feit 1927). In Spanien kam vor 
den neueſten polit. Umwälzungen eine freie Philo⸗ 
ſophie neben Scholaſtik bzw. 9 kaum auf (4 Spa⸗ 
niſche Kultur [Philoſophie ]); Hauptvertreter der N. 
u. a. Jaime Luciano Balmes (* 1810, f 1848, 
Schriften ins Deutſche überſetzt), 4 Donofo Cortés, 
Juan Joſs Urräburu S. J. und andere Jeſuiten; 
tſchr.: La Ciencia Tomistas (ſeit 1908). Beſ. 
ausgeprägt entwickelte ſich die N. in Frankreich 
und Belgien leinſchl. der kath. Süd⸗ Niederlande); 
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⸗ſchreibung vertraten u. a. Jean Bartholomee 
Haureau (or; 1812, f 1896), Léon Olle⸗Laprune 
(* 1839, f 1898), Pierre Mandonnet, J. P. TMigne; 
als Syſtematiker wurden bekannt u. a. Kardinal 
Deschamp, Lucien Laberthonniere, Edouard Le Roy, 
Etienne Gilſon, Jacques Maritain; Ztſchr.: An- 
nales de philosophie chretienne« (ſeit 1878), 
„Revue de philosophie (feit 1900), Revue 
Thomiste« (ſeit 1901), »Archives de philosophie“ 
(feit 1924); f Franzöſiſche Kultur (Sp. 555). Doch 
ſtand die alte »gallikaniſtiſches Freizügigkeit dem Auf⸗ 
kommen einer rigoroſen N. in Frankreich im Wege, 
wie fie durch die Löwener Schule (bef. Kardinal 
4 Mercier) in Belgien (Ztſchr.: »Revue néo-sco- 
lastiques, ſeit 1893) und an der Jeſuitenſchule 
Valkenburg in den Niederlanden entſtehen konnte. 
In Deutſchland entſcheidende Anſtöße zur Neu⸗ 
belebung der geſamten N. (4 Neuthomismus); fie 
fand bef. an der philoſ.⸗theol. Hochſchule in Eich⸗ 
ſtätt unter A. 4 Stöckl, Franz Morgott (* 1829, 
J. 1900), Matthias Schneid (* 1840, F 1893) ihre 
Pflege. Wegbereiter waren ferner Franz Jacob 
Clemens (* 1815, } 1862), Georg Hagemann (1832, 
T 1903), Albert Maria Weiß (1844, f 1925) und 
die Philoſophiehiſtoriker Carl 4 Werner u. 4 Ehrle, 
ſpäter Ce Baeumker, Matthias Baumgartner und 
M. 4 Grabmann. Als Syſtematiker traten außer 
den Jeſuiten (4 Neuthomismus) noch Conſtantin 
Gucberlet (* 1837, f 1928), Michael Gloßner (183), 
7 1909) und Ernſt Commer (* 1847, } 1928) auf. 
G. Freiherr v. + Hertling war weniger ſtrenger Ver⸗ 
treter der N., als ihr rk einflußreicher (kultur⸗) 
politiſcher Exponent. Bekannt wurde der Pädagog 
und Kulturkritiker O. 1 Willmann; aus der jüngeren 
und der jüngſten Generation u. a. Joſef Anton 
Endres (* 1863, f 1924), J. + Genfer, Max Ett⸗ 
linger (* 1877, 7 1929), P. + Wuſt ſowie die Jeſuiten 
Martin Nink und bef. der ſcharfſinnige Erich 4 Przy⸗ 
wara. Mittelpunkt der N. und der ihr gemäß 
ausgerichteten Wiſſenſchaft iſt in Deutſchland 
die Görres⸗Geſellſchaft nebſt ihrem »Philof. Ib. 
35 1876); fonftige Ztſchr. 4 Neuthomismus. 
ie geſamte (kirchen) kath. N. iſt gegenwärtig 
noch im Vormarſch begriffen, bef., da fie heute 
eine der wichtigſten geiſtigen Waffen der kath. Aktion 
darſtellt. 
Die proteſtantiſche N. lehnte ſich, da dem 
+ Proteſtantismus, der als Konfeffion, mindeſtens 
in feinen orthodoxen Ausprägungen, erklärt philo⸗ 
ophiefeindlich eingeftellt war, ein eigentlich philof. 
rinzip (im l zum Katholizismus) fehlte, 
von Anbeginn ſtark an die Scholaſtik des M. A. 
(bef. an Thomas von Aquino), fpäter auch an die 
kath. N. (beſ. an Fonſeca und Suarez) an. Mit 
dem Durchbruch des überkonfeſſionellen, echt prot. 
Prinzips in dieſer prot. N. mußte ſie ſich folge⸗ 
richtig von innen heraus auflöſen. Überwinder der 
Bedenken Luthers gegen die Philoſophie u. Gründer 
der prot. N. iſt Melanchthon, der ſie ſpäter auch 
gegen orthodoxe Philoſophiegegner wie 4 Flacius 
(Blac) und Daniel Hofmanns (* um 1540, f 1611) 
durchſetzte. Von Melanchthon her war dieſe N., 
ei im Gebiete des luth. Bekenntniſſes, zuerft huma⸗ 
niſtiſch der Form nach, ariſtoteliſch dem Gehalt nach 
eartet; fo bei Jakob Schegk ( 1311, f 1387), 
hilipp Scherb(ius) (f 1605), 4 Camerarius u, dem 
Logiker und Metaphyſiker Daniel Cramer (* 1568, 
T 1637). Schon f Taurellus durchbrach dieſe N., 
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ebenſo der pſycholog. Anthropolog Otto Casmann 
(* 1562, f 1607) und 4 Sennert. Eine auch von der 
Theologie oft weitgehend unabhängige Syſtematik 
auf ariſtoteliſcher Grundlage bahnt ſich an bef. bei 
Cornelius Martini (* 1568, } 1621; Commentatio 
metaphysicas 1605 u. ö.) und Jakob Martini 
(* 1570, } 1649; »Disputationes metaphysicae« 
1615, »Bernunftfpiegels 1618, eine der erſten dt. 
Schriften dieſer N. nach Wolfgang Büttners [*1525] 
dt. Logik von 1376), der ſehr energiſch für das 
Recht der Philoſophie gegen den »dummkühnen 
Dünfele gewiſſer Theologen auftritt. Weit über die 
N. hinaus gehen Benedikt Winklers ( 1648) 
Naturrechtslehre (»Principiorum juris libri quin- 
que« 1615) und Georg Gutke (* 1589, f 16340 mit 
feiner »Önoftologie«, d. h. Erkenntnis⸗ und Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre auf Grund der Unterſuchung der Kräfte, 
der Vernunft (Habitus primorum principiorum 
seu Intelligentia« 1625). Der entſcheidende Syſte⸗ 
matiker iſt Chriſtoph Gcheibler (* 1589, f 1653), 
der »prof. Suäreze, der im Anſchluß u. a. an diefen 
fein oft aufgelegtes Opus metaphysicum« ſchuf, 
das noch a Leibniz und Wolff wirkte. Auf feiner 
Linie philoſophiert Daniel Stahl (* 1585, f 1654) 
in kommentierten Grundtheſen und =tabellen. Über: 
winder der N. ſind die Naturwiſſenſchaftler J. 
Kepler und J. + Jungius ſowie der myſtiſch⸗mathe⸗ 
matiſche Erhard 4 Weigel. Der Verfall dieſer N. 
offenbart ſich ſehr deutlich in den wörterbuchartigen 
Kompilationen Johann Adam Scherzers (* 1628, 
1 1683). Jakob 4 Thomas(ius) bemängelte, daß 

ier die Philoſophie zum Lexikon entarte. Nach an⸗ 
er geiſtiger Nachbarſchaft entwickelte ſich, 
weſentlich anders als der lutheriſche, der ſich bis ins 
beginnende 18. Ih. hielt, der reformierte Zweig der 
prot. N., der ſchon um die Mitte des 17. Ih. erloſch; 
ihr Begründer Clemens 4 Timpler entſtammt dem 
luth. Zweig (»Metaphysicae systema methodicum« 
1604, bedeutſam beſ. durch die darin enthaltene 
Technologies, d. h. theoretiſche und prakt. Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre). Rudolf Göckel (Goclenius, * 1547, 
1 1628), univerſell gerichtet, verfaßte u. a. ein heute 
noch wichtiges philoſ. Lexikon (Lexicon philosophi- 
cum« 1613 lat., 1615 grch.) und eine vergleichende 
Darftellung philoſ. Grundlehren (»Conciliator 
Philosophicus« 1609). Die N. in Richtung der Auf: 
klärung durchbrach bereits Bartholomäus Kecker⸗ 
mann (* 1571, f 1609; »Systema systematum« 
1613). Wie dieſer neben Ariſtoteles auch auf Plato 
zurückgreifend, philoſophiert der Lehrbuch⸗ und Kom⸗ 
pendienverfaſſer Heinrich Alſted (* 1588, f 1638). 
Der letzte Vertreter der ref. N. in Deutſchland iſt 
4 Clauberg. Auch der Naturrechtler J. Olden⸗ 
dorp und der inhaltlich un olaf Staats- und 
Sozialtheoretiker J. 4 Althuſius gehören in den Um⸗ 
kreis der ref. N., die ſich noch bis Ende des 17. Ih. 
in den Niederlanden hielt. Sie war niemals ſo ſehr 
an Ariſtoteles gebunden wie die luth. N., ſtand viel⸗ 
mehr gleichzeitig dem Einfluß ſo verſchiedenartiger 
Denker wie Suarez und Des cartes offen. Auch fan⸗ 
den ſich in ihrem Gebiete die meiften Voll⸗ oder Teil⸗ 
anhänger der antiſcholaſt. bzw. antiariſtotel. Lehren 
des Petrus 4 Ramus, d. h. die fog. »Ramiften« oder 
»Gemiramiftene«; ſoweit dieſe im Gebiet des ortho⸗ 
doxen Luthertums auftraten, wurden ſie verfolgt, 
3. B. wurde der ramiſt. Logiker Johannes Cramer 
1391 in Leipzig ſeines Amtes entſetzt. Der Über⸗ 
winder und ſchöpferiſche Verwandler der geſamten 
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prof. N. wurde der, ſchulmäßig betrachtet, aus ihr 
hervorgegangene 1 Leibniz; vieles von ihr lebt in 
der Leibniz⸗ 
man von ihrer theologieunabhängigen, ja oft anti⸗ 
theol. Haltung abſieht, in vieler Belebung die prof, 
N. des 18. Ih. iſt. Ihr Überwinder und ſchöpferiſcher 
Verwandler iſt Kant, deſſen Kritizismus gegen ihren 
Dogmatismus gerichtet iſt (A Deutfche Kultur, Sp. 
1198ff.). Während fo die prof. N. zuletzt doch ver⸗ 
wandelt in die große geſchichtl. Linie der dt. Philo⸗ 
ſophie einmündete, ſtellt die kath. N. gerade heute wie⸗ 
der mit Bedacht einen geiſtigen Fremdkörper in ihr dar. 

Lit.: Kath. N.: Michelitſch, „Ill. Gef, der 
Philofophie« 1933, 2 Bde. (orthodor-Fath.); 929 
»Die Scholaſtik und ihre Aufgabe in unſerer Zeit 
19332: prof. N.: Peterfen, »Geſch. der ariſtotel. 
Philoſophie im prof. Deutſchlande 1921; M. Wundt, 
»Die dt. Schulmetaphyſik des 17. Ih. e 1989. 
Neuſchottland (engl. Nova Scotia, ⸗ßköſchla), 
Prov. und Halbinſel im SO. von 4 Kanada (30 M4). 
— 1498 von Cabot in engl. Dienſt entdeckt; das 
frühere 4 Akadien; 1867 Beflandteil Kanadas, 
Neuſe, der (N. River, njüſerſwer), Fluß im nord⸗ 
amer. Staate North Carolina (31 FG 6), 500 km 
lang; mündet in den Pamplico Sound. 
Neuſeeland (engl. New Zealand, njü ſſländ; von 
Tasman 1643 Staatenland gen.), brit. Dominion 
(Dominion of N. Z.) im füdl. Gr. Ozean, 1900 km 
ſüdö. von Auſtralien (34 b), 267497 qkm mit (1936) 
1491484 Ew., darunter 82326 Maori, bildet ein 
Glied des in Inſeln aufgelöften melaneſ. Gebirgs⸗ 
bogens; es beſteht aus zwei zuerſt von James Cook 
nachgewieſenen Hauptinſeln, die durch die Cook⸗ 
Straße getrennt werden. Die Nordinſel (Te Ika a 
Maui, »Der Fiſch des Maui) umfaßt 11421 qkm 
mit (1935) 1009650 Ew. Die größere, aber dünner 
beſiedelte Südinſel (Te Wahi 9 »Das Land 
des Grünfteins«) umfaßt 150525 qkm mit 549300 
Ew. Die flache Foveaur-Ötrafe mit der Inſel Rua⸗ 
pute ſcheidet von der Güdinfel die Stewart⸗Inſel ( Ra⸗ 
kiura, 1795 qkm, 976 m hoch). — Verwaltungs⸗ 
einteilung: 9 en (Auckland, Taranaki, 
Br Bay, Wellington, Marlborough, Nelfon, 

eſtland, Canterbury, Otago) und 2 Inſeldiſtrikte; 
Hptſt. iſt Wellington. — Außenbeſi Ae im 
Gr. Ozean: n Bounty⸗, Antipoden⸗, 
Campbell⸗ und Auckland⸗Inſeln. Meiſt kahle, un⸗ 
bewohnte Felsinſeln mit Lebensmittel⸗Niederlagen 
für Schiffbrüchige, aber von maſſenhaften Vogel⸗ 
und Robbenkolonien bevölkert. Innerhalb der 
polyneſ. Inſelflur gehören zu N. die hochvulkan. 
Kermadec-Infeln mit der Hauptinſel Raoul (Sunday 
Island, »Sonntagsinſele), ferner Niue, die Cook⸗ 
und die Manihiki⸗Inſeln und die Tokelau⸗ oder 
Union⸗Inſeln mit der Atollgruppe der Danger Is: 
lands (Gefährliche Infelne). Insgeſamt umfaßt das 
Hoheitsgebiet Nis (einfchl. der Außenbeſitzungen) 
269070 qkm mit (1932) 1541276 Ew. 1920 kam 
die dt. Kolonie Samoa als Mandatsgebiet Weſt⸗ 
Samoa hinzu, während die ebenfalls dt. Phosphat: 
inſel Nauru unter der alle 3 Jahre wechſelnden 
Verwaltung Großbritanniens, Auſtraliens und Nis 
ſteht. 1923 wurde das menſchenleere Victorialand 
(2 Mill. qkm) in der Antarktis als Roß Depen⸗ 
dency N. unterſtellt. 

Natur des Landes. Abgeſehen von der langen, 
geſchloſſenen Steilküſte längs der Weſtſeite der Süd⸗ 
inſel weiſt N. viele geräumige, inſelerfüllte Buchten 
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und 1 eindringende 1 auf. Der vielverzweigte 
Ss i⸗Golf mit der Großen u. der Kleinen Barrier⸗ 

nfel, die Bay of Plenty, die fünfzackige Kaipara 
Bay, Manukau und Hawke's Bay auf der Nord⸗ 
inſel; die Banks Peninſula (Halbinſel) mit Port 
Lyttelton, die Tasman Bay, den Milford Sound 
(369 m tief), Thomſon und Doubtful Sound mit 
dem waldigen Secretary Island (1329 m), Dusky 
und Breakſea Sound mit dem Reſolution Island 
(1000 m) und viele andere auf der Güdinfel. 

Die Gebirge der Südinſel beftehen aus langen 
Faltenketten des Tertiärs mit Fortſetzung auf der 
Nordinſel (Tararua und Ruahine Range, 1200 bis 
1800 m). Die weſtl. Ketten bilden als höchſte Er⸗ 
hebung die 300 km langen, ſchnee⸗, gletſcher⸗ und 
ſeenreichen Neuſeeländiſchen Alpen e De), 
mit dem Mount Cook (Aorangi, Ahoarangi, »Wol⸗ 
kendurchbrechere, 3764 m; mit dem gewaltigen Tas⸗ 
mangletſcher, 28 km Länge, 138 qkm Flache) und 
vielen anderen Bergen bis an od. über 3000 m: Mount 
Tasman, Mount Malte Brun, Mount Elie de Beau⸗ 
mont, Mount Sefton, Mount Haaſt. Die Firngrenze 
geht an der feuchten Weſtſeite bis 1800 m, an der 
trockenen Oſtſeite bis 2400 m ü. M. herab. Die Glet⸗ 
ſcher dringen jedoch hier bis 700 m, dort bis 215 m 
in den 1 üppiger Baum- u. Strauchvegetation 
vor. Nach O. hin folgt Mittelgebirgs⸗ und Hügel: 
land, dann bis zur Oſtküſte eintönige, landw. wich⸗ 
tige Ebenen aus quartären und alluvialen Ablage⸗ 
rungen (3. B. die Canterbury Plains). 

ie Nordinsel beſteht überwiegend aus jungvul⸗ 
kaniſchen Laven und Tuffen: z. 3. das Waikato⸗ 
Be mit dem a (Nis größtem. 
innenfee: 626 qkm), einem vulkan. Exploſions⸗ 
becken. Seine Umgebung birgt neben zahlreichen er⸗ 
loſchenen und tätigen Kraterbergen Hunderte von 
Schlammpulkanen, Solfataren, e u. Spring⸗ 
quellen, z. B. den 1886 entſtandenen Waimangu⸗ 
Geiſer mit 130 m hohen Waſſerſtrahlen (manchmal 
bis 450 m). Südlich vom Taupo⸗See erheben ſich 
der noch arbeitende Tongariro (nach Ausbruch 1931: 
1981 m), der Dampfwolken ausſtoßende Ngauruhoe 
(2280 m) und, als höchſter Gipfel der Nordinſel, 
der erloſchene, vergletſcherte Ruapehu (2961 m). 
Oſtlich vom Waikato breitet ſich die Thermen⸗ und 
Geiſerlandſchaft von Rotorua und Tarawera aus 
mit zahlreichen vulkan. Seen (»Geenlande); hier 
1886 furchtbarer Ausbruch des Tarawera⸗Vulkans. 
Der e von Auckland weiſt 61 Eruptionspunkte 
auf. Beim A New Plymouth liegt der 
ſchneebedeckte Trachytkegel des erloſchenen Taranaki 
(Mount Egmont, 2522 m). Die ganze Nordinſel 
bildet noch immer den Herd häufiger Erdbeben (1931 
Holzausfuhrhafen Gisborne ſchwer geſchaͤdigt). 

N. birgt viele waſſerreiche, aber (mit Ausnahme 
des Waikato) verkehrsunbrauchbare Flüſſe. Sehr 
wertvoll ſind ſie als Kraftſpender (Waſſerkraft⸗ 
ſtation Manganaha 24600 PS). Die größten 
Flüſſe der Nordinsel ſind Thames, Wanganui 
(190 km) und der aus dem Taupo⸗See kommende 
Waikato (354 km). Unter den größeren Flüſſen der 
Südinſel ſtehen Molyneux und Waitaki (220 km) 
voran; weſtwärts gerichtet iſt der bei Weſtport 
mündende, landſchaftlich beſ. reizvolle Buller River. 
— Beide Inſeln ſind auch reich an Seen; landſchaft⸗ 
lich beſ. reizvoll die Alpenſeen der Südinſel: Tekapo⸗, 
Pukaki⸗, Oahu⸗, Hawea-, Wanaka⸗See (195 qkm), 
Wakatipu (290 qkm, 367 m tief) mit dem Touriſten⸗ 
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ort Queenstown, Te Anau⸗ und Manipori⸗See 
(Manapouri, 443 m tief). 

N. hat ein ſehr gleichmäßiges, niederſchlagsreiches, 
feuchtes Seeklimalniedrige Sommertemperaturen, 
verhältnismäßig milde Winter). Jahresmittel im 
Norden 16,3 (ſubtrop. Klima), im Süden 9,9° (ge⸗ 
hört der gemäßigten Zone an). Der Weſten iſt 
viel niederſchlagsreicher (Hokitika auf der Südinſel 
2950 mm) als der Often (Chriſtchurch 641 mm). 

Pflanzenwelt. N. bildet eine eigene pflanzen⸗ 

eogr. Provinz (überwiegend endemiſche Formen, 
. europäifcher und auſtr. Arten; in vielen 
Teilen N.s And Blütenpflanzen durch Kryptogamen 
völlig in den Hintergrund gedrängt). Unter den ein⸗ 
heimiſchen Nutzgewächſen ſind am wichtigſten der 
Neufeeländ. Flachs (4 Flachslilie) und auf der Nord» 
inſel die durch Raubwirtſchaft ſtark zurückgegangene 
Dammara⸗ oder Kaurifichte, die Kaurikopal 
(Dammaraharz) und Hartholz liefert. Das Wachs⸗ 
tum iſt ſehr üppig: immergrüner ſubtrop. Miſch⸗ 
wald mit dichtem Strauchwerk, Mooſen, Baum⸗ 
farnen und Lianen. Auf den Gebirgen der Güdinfel 
immergrüne Nothofagus und Nadelhölzer, auf der 
Nordinſel und im nördlichſten Teile der Südinſel 
auch trop. Formen (einige Palmenarten). Auf der 
trockeneren Weſtſeite überwiegen Heide», Buſch⸗ und 
Geſtrüppformationen (Farne; mit 115 Arten die 
artenreichſte Pflanzenformation N.s). Oberhalb 
der z. T. ſchon bei 1000 m endenden Baumgrenze 
bis zur Schneegrenze ein alpiner Staudengürtel. 

Tierwelt. Eeit der Kreidezeit von Weſten und 
Nordweſten her übers Meer beſiedelt, weiſt N. 
Br an Gäugern nur $ledermäufe und eingeſchleppte 

rten (am älteſten Ratte, a auf. Go 
konnten viele Vögel, wie Rallen, Eulenpapagei, Kiwi 
und die in er vorhandenen, wohl ſchon vor 
Ankunft der Maori vom Menſchen ausgerotteten 
rieſigen Moas, ihre Flugfähigkeit aufgeben. Außer⸗ 
dem Neſtorpapagei und Lappenſtar. Keine Kroko⸗ 
dile, Schildkröten und Schlangen; ein Lurch, die 
merkwürdige Brückenechſe. Nicht zum Nutzen der 
einheimiſchen Tierwelt hat ſich die Ausſetzung von 
über 600 fremden, meiſt europäifchen oder amer. 
Tierarten ausgewirkt (Amerikaniſcher Elch, Gemſe, 
Haſe, Hermelin, Grünfink, Hausſperling, Singdroſſel, 
Amſel, Star, Feldlerche [diefe dort ſchädlich !). 
Schmetterlinge in vielen Teilen kaum vorhanden, 
da es an Blütenpflanzen fehlt. 

Bevölkerung. Die Eingeborenen (die zu den Poly⸗ 
neſiern gehörigen Maori) find erft verhältnismäßig 
ſpaͤt (im 13. oder 14. Ih.) ins Land gekommen; 
ein kräftiges, kriegeriſches Volk, das nach jahrzehnte: 
langen Kämpfen mit England erft 1871 e 
ſchloß; heute nur noch g. a v der Geſamtbevölkerung, 
haben ſie die Kultur und die Religion der Weißen 
angenommen, ſind ihnen auch ſtaatsrechtlich gleich⸗ 
gestellt; ſie wohnen teils in Reſervationen auf der 
Nordinſel, teils leben ſie als Handwerker, Bauern 
und kaufmänniſche Angeſtellte unter den Weißen 
(noch rd. 70000). N. hat ſich wie Auſtralien gegen 
den Zuzug Farbiger abgeſchloſſen. Über die Halfte 
der Bev. wohnt in Städten (3 Großſtädte). 1933: 
3187 Schulen aller Art, darunter 148 Eingeborenen⸗ 
ſchulen; dazu die Univerſität in Auckland, das Canter⸗ 
bury College in Wellington und 2 landw. Colleges 
in Palmerſton North und Chriſtchurch. 

Wirtſchaft. 1926 waren in Handel und Verkehr 
28,4 vH, in Induſtrie u. Bergbau 3209, in Land⸗ und 
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Forſtwirtſchaft 24,2 vH der Erwerbstätigen be⸗ 
ſchäftigt. — Bon 7,6 Mill. ha landw. Nutzfläche 
waren 1934/35: 852000 ha Ackerland und 6,7 Mill. 
ha Wieſen und Weiden. Auf der Nordinſel in erſter 
Linie Viehzucht, in den Ebenen der Güdinfel und 
im nichtvulkan. Teil der Nordinſel (Wairarapa⸗ 
Ebene, Ackerbaugebiet von Napier⸗Haſtings an der 
Hawke's Bay) Ackerbau. Hauptanbaufrüchte (meiſt 
erſt eingeführt): Weizen, Hafer, Gerſte, Kartoffeln, 
Gemüſe und Neuſeeländ. Flachs. Aus klimatiſchen 
Gründen liegt das wirtſchaftl. Schwergewicht in der 
Viehzucht. Das Waikato⸗Tal iſt ein Hauptbereich 
der Milchwirtſchaft N.s. 1937: 31,3 Mill. Schafe, 
39 100 Ziegen, 4,4 Mill. Rinder, 802 400 Schweine 
und 278000 Pferde. Der Wald, vorwiegend Nadel: 
hölzer, macht mit (1930/31) 5,4 Mill. ha 20,2 vH 
der Geſamtfläche aus. — Der Bergbau, gegen 
früher zurückgegangen, iſt noch immer ſehr bedeutend. 
Gewonnen werden beſ. Stein- und Braunkohle, 
Kauriharz, Silber (1935: 13700 kg) und Gold 
(1934: 4984 kg). Goldfundſtätten: Hauraki⸗Feld 
bei Auckland, Mahakipawa⸗Feld bei Blenheim an 
der Cook⸗Straße, Hokitika-Feld, Otago-Feld mit 
dem Städtchen Alexandra und Nordweſtküſten⸗ 
Goldfeld auf der Südinſel. Kohlen ſind auf der 
Südinſel reichlich vorhanden, vor allem bei den 
Hafenplätzen Weſtport und Greymouth im Otago⸗ 
Diſtrikt. Kohlen u. Waſſerkräfte (1935 geſchätzt auf 
2,5 Mill. PS, erft 300000 PS ausgebaut) haben im 
Verein mit hohen . die Entwicklung der 
Induſtrie ermöglicht: Molkerei, Fleiſchkonſervie⸗ 
rung, Gerberei, Wollwäſcherei u. «verarbeitung, Ges 
treide⸗ und Sägemüllerei, Flachsſpinnerei, Brauerei, 
Schuhfabrikation. 

erkehr 1935: 5615 km Eiſenbahn; durch beide 
Inſeln eine große Durchgangslinie mit zahlreichen 
Zweiglinienz einzige Querbahn der Südinſel zw. Grey: 
mouth und Christchurch (8,6 km langer Otira-Tunnel 
am Arthur's Paß). — 1936: 190895 Kraftwagen 
(auf 8 Ew. 1 Auto). — Bedeutender Seeverkehr: 
Die eigene Flotte (1936: 101106 Netto-Reg.⸗T.) 
dient bef. dem Küſtenverkehr. Den Überfeeverkehr 
(1936: 638 Schiffe mit 2,89 Mill. t Eingang und 
629 oe mit 2,85 Mill. t Ausgang) tragen meift 
engl., auſtr. und vereinsſtaatl. Linien. — 97 iſt an 
das Allbrit. Kabel angeſchloſſen. 

Der Außenhandel betrug in Mill. E: Ausfuhr 
1925: 55,3, 1937: 66,7; Einfuhr 1925: 55,2 und 
1937: 86,2. — Ausfuhr: bef. Erzeugniſſe der 
Viehzucht (g des Ausfuhrwertes); Einfuhr: 
. Kolonialwaren und Genußmittel. 

auptverkehrsländer: Großbritannien (¼ des 
e Ver. St. v. A., Auſtralien u. Kanada. 

Engliſche Maße und Gewichte. 

Unter den älteren wiſſ. Erforſchern Nis find bef. 
die Geologen F. v. Hochſtetter und J. v. Haaſt zu 
nennen; als Ethnograph Andreas Reiſcheck (* 15. 9. 
1845 Linz, } daf. 3. 4. 1902, 1877—89 in N.; »Ster⸗ 
bende Welt« 1924, hrsg. von feinem Sohn). 

Lit.: New Zealand Official Yearbook« (jährl.); 
% v. Hochſtetter 1863; R. v. Lendenfeld 1900; 

ockayne, »The Vegetation of N.« 1921; Beſt, »The 
Maori as he was« 1924, 2 Bde.; Reeves 1925° (engl.); 
Condliffe, »N. in the Making« 1930; W. Geisler, 
»Auftralien und Ozeaniene 1930; Cowan, »The 
Maoris yesterday and to-day« 1930; P. Privat⸗ 
Deschanel, »Oceanie« 1930; Morell 1935 (engl.): 
Roberts 1935 (engl.). 
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Wehrmacht. Keine allg. Wehrpflicht. Das Heer 
beſteht aus einem aktiven Stamm (81 Offiziere, 
265 Mann) und einer Territorialarmee (Miliz) von 
rd. 100000 Mann; im ganzen 12 Bat., 3 Reg. be⸗ 
rittene Inf., 11 Batterien leichte, 4 Batterien 
mittlere, 2 Batterien Küſten-Artillerie, dazu Pionier-, 
Nachrichten-, Nachſchub⸗ und Sanitäts⸗Depots. 
Außerdem werden Knaben von 14—18 Jahren in 
der Territorialarmee und in Schießvereinen aus: 
gebildet. — Keine eigene Kriegsmarine, jedoch 
unterhält Großbritannien in N. 2 Leichte Kreuzer, 
einige Kanonenboote und Hilfsſchiffe. — Luft: 
waffe: etwa 55 Flugzeuge; Hoheitszeichen: blau⸗ 
weiß⸗rote Kokarden auf Tragflächen und Rumpf. 

Geſchichte. 1642 von Tasman entdeckt, durch Cook 
176g engliſch, aber erſt ſeit 1814 von Weißen beſie⸗ 
delt. 1839 wurde die N.-Kompanie unter Wakefields 
Leitung gegr.; dadurch wurde Beſetzung durch andere 
Staaten verhindert. 1840 erkannten die Maori die 
engl. Oberhoheit an, erhoben ſich aber ſpäter mehr- 
fach. Die Regierung lag bis 1848 allein in Händen 
eines Gouverneurs; 1852 wurde die Regierung dem 
Parlament verantwortlich gemacht, 1876 die gegen⸗ 
wärtige Regierung eingerichtet. Seit 1888 beſtehe 
allg. Wahlrecht; 1907 wurde N. Dominion. Die 
Neuſeeländer gleichen viel eher den Engländern als 
die Auſtralier; man hat daher N. auch »Brighter 
Great Britains genannt. N. beteiligte ſich ſtark am 
Weltkrieg u. griff auch 1939 in den engl. Krieg gegen 
das Ot. Reich ein. Die Deutſchen, meift in den 1870er 
Jahren eingewandert, find in N. ſtets unfreundlich 
behandelt worden. — Lit.: Irvine und Alpers, »The 
Progress of N. in the Century« 1902; Schole⸗ 
field, »N. in Evolution« 19162. [lilie. 
Neuſeeländiſcher Flachs, Saferpflanze, 4 Flachs⸗ 
Neuſeeländiſcher Spinat (Tetragonia expansa), 
Art der Aizoazeen, einjähriges Kraut von Neuſee⸗ 
land, Auſtralien, äſtig, niederliegend. Die fleiſchigen 
Blätter liefern e Gemüſe; Hitze ver: 
tragend, ſehr froſtempfindlich, daher in wärmern 
Ländern und bei uns für den Sommerbedarf an: 

ebaut; Voranzucht in Töpfen, Auspflanzen im 
Mai mit 60 cm Abſtand. 

Neuſibiriſche Inſeln, ſowjetruſſ. Inſeln im Nördl. 
Eismeer, zw. 130° und 150° ö. L. (27a T-V I, 2), 


28 000 qkm, vergletſchert und bis auf die Radio⸗ 


Wetterſtation auf Groß⸗Ljachow unbewohnt; vom 
Jakuten⸗Räteſtaat verwaltet. 

Neuſidler, Hans, Lautenmeiſter der Renaiſſance, 
* 1508 oder 1509 Preßburg, } 2. 2. 1563 Nürnberg; 
3 aus ſeinen Werken wie auch aus denen 
feines Bruders Melchior N..(* 1507 Preßburg, 
7 1590 Nürnberg) in OTO. XVIII, 2 (von Koczirz). 
Neuſiedl am See, Stadt in Niederdonau (Burgen: 
land) und Badeort am Zee des Neuſiedler Gees 
(22 E 2), (1934) 3940 Ew.; Gemüſe⸗ und Weinbau. 
Neuſiedler See (ung. Fertö, fär⸗„„Moraſteh, dt.⸗ ung. 
Grenzſee füdd. vom Leithagebirge (22 E2), ohne Ab⸗ 
fluß, Größe ſchwankend, rd. 330 qkm, bis 3 m tief, 
bekannt durch ſeine Vogelwelt. 

Neuſilber, Bez. für die Legierungen des Nickels mit 
Kupfer und Zink. Die e dieſer Art, 
die auch unter anderen Namen (Alpaka, Alfenid, 
Argyrofd, Argyrolith, Argyrophan, Chriſtoflemetall, 
krißtsfl⸗, Chinas, Perufilber, Cuivre blanc [küfwr 
blan], Maillechort [mäj’fhapr, Melchiormetall], 
Nickelmeſſing, Neogen, ae Sterlinmetall, 
Weißkupfer [White copper, wait⸗]) im Handel find, 
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enthalten gewöhnlich etwa 8-30 0 Nickel, 45 bis 
o b H Kupfer, 12—15 bh Zink und Zuſätze geringer 
Mengen anderer Metalle (Eiſen, Blei, Mangan, 
Aluminium, Silizium uſw.). Die gebräuchlichſten 
Nilegierungen find weiß; bei zinkreicheren kupfer⸗ 
armen Legierungen bläuliche Tönung; zinkärmeres 
N. zeigt mit zunehmendem Kupfergehalt zunächſt 
grünlichen, dann gelbl. bis rötl. Schimmer. Schmp. 
zw. 1000“ und 1250°. Formgebung durch Gießen 
(Kokillen⸗, Sandguß) oder durch Kalt: oder Warm⸗ 
bearbeitung (Schmieden, Walzen, Ziehen, Preffen). 
N. iſt von Matt⸗ bis Hochglanz polierbar, beſitzt ver⸗ 
hältnismäßig hohe Anlauf beſtändigkeit, hohen elektr. 
Widerſtand, geringes Wärmeleitvermögen, wird von 
ſtarken Säuren leicht angegriffen und neigt bei Temp. 
über 500° zu ſtarker Zunderbildung. Verwendet 
in der Uhrenind. (Gehäuſe, Gehwerke, Zifferblätter), 
für architekton. Zwecke (Verkleidungen, Beſchläge), 
für ſanitäre Einrichtungen, in der Elektroind. (Wider: 
ſtandselemente, Schalter federn ufw.), für opt. Geräte, 
kunſtgewerbliche Gegenſtände; auch häufig verſilbert, 
für , Beſtecke uſw. Geſchichtliches. 
Die Chineſen erzeugten ſchon 2000 Jahre v. Zw. aus 
Kupfer und Zink enthaltenden Nickelerzen das ſog. 
Packfong . ug), das zu den N.legierungen 
gehört. Im Abendland Erzeugung ähnlicher Legie⸗ 
rungen erſt ſeit Anfang des 19. Ih. 1923 wurde erſt⸗ 
malig in Schneeberg fabrikmäßig aus Nickel, Kupfer 
und Zink eine Legierung hergeſtellt, die wegen ihrer 
Ahnlichkeit mit Silber Argentan, fpäter aber N. (in 
England German silver, dſchörmen⸗) genannt wurde. 
— Lit.: »Nickel⸗Hb.s (hrsg. vom Nickel⸗Informa⸗ 
tions⸗Büro, Frankfurt/ M.). 
Neuſohl (ſlowakiſch Banſka Byſtrica, bänißka 
bißtricßa), ſlowak. Stadt an der Gran (25 Do), 
(1936) 11 320 Ew. (430 Deutſche); Holz⸗ und Textil⸗ 
induſtrie; Silber und Kupferhandel; Rundfunkſender. 
— 1542 Reichstag, auf dem der Kaiſer den Grund 
zum Frieden mit Ungarn legte; 1620 Friedensver⸗ 
e zw. dem Kaiſer ſowie Ungarn u. Böhmen. 
euß, rheinl. Stadt weſtl. von Düffeldorf, am Erft⸗ 
kanal (4a B 3), (1939) 60 306 Ew.; Mühlen, Lebens⸗ 
mittel, Eiſen⸗, Papierind.; Bahnknoten, Flußhafen; 
roman. ⸗got. Sankt⸗Quirins⸗Dom, Obertor, Vogt⸗ 
haus (16. SP, Rathaus (17. Jh.). Nahebei ehem. 
Ziſterzienſerkloſter (raoo- 1803) Gnadenthal. — 
Als dete (Novesium) um 10 v. 3m. gegr., 
ſpäter fränk. Königshof, um 1200 Stadt. 147475 
11 Monate erfolglos durch Karl den Kühnen belagert. 
Neuftadt, zahlreiche dt. Orte, darunter: 1) N. a. d. 
Aiſch, fränk. Stadt nordw. von Nürnberg (9 Ba), 
(1933) 5350 Ew.; Bürſtenfabriken, Brauerei, Hop: 
fenbau. 1318 Stadt. — 2) N. bei Coburg, bayr. 
Industriestadt am Südrand des Thür. Waldes 
9 BC 1), (1933) 9060 Ew.; Spielwaren-Hausind., 
erft. von Porzellan u. Plüſch, Großgaswerk. 1343 
tadt, bis 1920 zu Sachſen⸗Coburg. — 3) N. a. d. 
Doffe, Stadt (ſeit 1664) in Brandenburg (11 E4), 
(1933) 1479 Ew.; Eiſengießerei und Hauptgeſtüt. — 
4) N. in Holſtein, Stadt u. Seebad am Nordufer 
der Lübecker Bucht (11 CD 2), (1933) 6660 Ew.; 
Herſt. von Kondensmilch, Getreidehandel. Um 
1250 planmäßig angelegt; bis ins 15. Ih. Nygen⸗ 
krempe oder Nyſtadt; um 1240 Stadt; feit 1459 
zu Oldenburg, 1867 an Preußen. — 5) N. (Landkr. 
Marburg), heſſen⸗naſſauiſche Stadt (4E 3), (1933) 
2330 Ew.; Ziegelei, landw. Handel. 1272 als Stadt 
bezeugt. — 6) N. a. d. Mettau (tſchech. Nove 
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Meſto nad Metuji, smjeßto-), böhm. Stadt ſüdl. von 
Nachod (23a E 1), (1936) 3830 Ew.; Baumwoll⸗ 
weberei, Papierfabrik. — 7) N. in Oberſchleſien, 
ſchleſ. Stadt füdö. von Neiße (7 D 3), (1933) 17 740 
Ew.; Textil- u. Schuhind. Um 1280 mit dt. Stadt⸗ 
recht gegr., 1302 als Stadt bezeugt; 1742 an Preu⸗ 
ßen. 22. 5. 1745 und 18. 2. 1779 Gefechte zw. Oſter⸗ 
reichern und Preußen. — 8) N. a. d. Orla, thür, 
Induſtrieſtadt ſüdö. von Jena (6 C 3), (1933) 7890 
Ew.; Textil-, Leder: und Möbelind. 1291 als Stadt 
bezeugt, 1567—1815 zu Kurſachſen, 1815-19 a0 zu 
Sachſen⸗Weimar. — 9) N. am Rübenberge, 
hann. Stadt nordw. von Hannover (10D 2), (1933) 
3490 Ew.; Pappen⸗ und Torfſtreufabrik. 1213 als 
Stadt erwähnt; zeitweiſe Fürſtenſitz der Herzöge von 
Braunſchweig⸗Kalenberg. — 10) N. a. d. Saale, Bad, 
mainfränk. Stadt nördl. von Schweinfurt (9 Br), 
(1933) 2830 Ew.; Elektro- u. Emaillierwerke; bitter⸗ 
ſalzhaltige Mineralquellen gegen Rheuma, Gicht, 
Darm- u. Magenkrankheiten. Gegenüber Bad Neu⸗ 
haus, 1232 als Stadt bezeugt, neben der Königs⸗ 
pfalz Salz als „Oberſalze entftanden. — 11) N. in 
Sachſen, 6015 Stadt öſtl. von Dresden (6 F 2), 
(1933) 5150 Ew.; Emaillierwerk, Herft. künſtlicher 
Blumen. 1346 genannt; 1451 an die Wettiner. — 
12) N. im Schwarzwald, bad. Stadt, Luftkurort 
füdö. von Freiburg i. Br. (3 D 3), 805-840 m ü. M., 
(1933) 5150 Ew.; Uhren, Papier- u. Elektroind., 
Holzſchnitzerei. 1294 als Stadt bezeugt. — 13) N. 
a. d. Tafelfichte, ſudetendt. Induſtrieſtadt nordö. 
von Reichenberg (23a D 1), (1936) 4260 Ew.; Woll⸗, 
Porzellan: und Nletallinduftie. — 14) N. a. d. 
Waldnaab, bayr. Stadt in der Oberpfalz (SD 1), 
(1933) 3450 Ew.; Glasinduſtrie. 1329 als Stadt 
bezeugt. — 15) N. a. d. Weinſtraße (früher: N. 
a. d. Haardt), Stadt in der Rheinpfalz, Luftkurort 
am Oſtrand der Haardt (3 D 1), 140 m ü. M., (1939) 
2441 Ew.; Bahnknoten, Mittelpunkt des pfälz. 
einhandels, Papier-, Trikotagen⸗ und Maſchinen⸗ 
fabrik. In der Nähe einer Römerſiedlung entſtanden, 
1235 als Stadt genannt. 137883 ref. Hochſchule 
(Casimirianum), fpäter zeitweiſe im Beſitz der Je⸗ 
ſuiten. — 16) N. (rumän. Baia Mare, belg⸗), rumän. 
(feit 1919) Bergſtadt in Siebenbürgen (230 Ba), 
(1930) 13986 Ew., mit Berghauptmannſchaft; Berg⸗ 
bau (im erzreichen Trachytgebirge alte Gold⸗ und 
Silbergruben). Im 12. Ih. durch ſächſ. Bergleute 
gegr., war Mittelpunkt des ung. Erzbergbaus. — 
17) Stadt in Pommerellen (13 B), (1931) 12600 
Ew.; Vieh- und Getreidehandel; nahebei 35 Wall: 
fahrtskapellen. 1643 dt. Gründung als Weihersfrei, 
1655 Stadt, 1920-39 bei Polen. 
Neuftadt-Glewe, meckl. Landftädtchen ſüdw. von 
Parchim (11 D 3), (1933) mit Ortsteil Kiez 3826 
Ew.; Technikum; Leder- und Maſchinenind., Gäge: 
werke; Burg (15. Ih.) und Schloß (17. u. 18. Ih. ). 
Neuſtadtl (tſchech. Nove Meſto, mjgßto), Stadt 
in Mähren nordd. von Iglau (23a E 2), (1936) 
2560 Ew.; Metall-, Zucker und Schuhinduſtrie. 
Neuſtettin, oſtpomm. Stadt, Badeort am 2,9 qm 
großen Streitzig⸗See (12 E 2), (1933) 16080 Ew.; 
Filz⸗ und Ziegeleifabriken, Getrelde⸗ und Vieh⸗ 
handel. — Um 1310 als dt. Stadt gegründet. 
Neuſtift, 1) tirol. Landgem. und Luftkurort im 
+ Stubaital. — 2) N. (ital. Novacella, ⸗tſchäld), ital. 
Landgem. nördl. von Brixen, (1930) Soo Ew. Auguſti⸗ 
ner⸗Chorherrenſtift (1141 gegründet, Umbau im 18. 
Jh.), im Kreuzgang Grab Oswalds von Wolkenſtein. 
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Neuſton, das (grch.), Bez. für die Organismen, die 
im Oberflächenhäutchen der Waſſeroberfläche leben 
(Bakterien, Flagellaten, Infuſorien u. a.). 
Neuſtrelitz, meckl. Stadt, am Oſtufer des Zierker 
Sees (11 Fg), (1939) 26 507 Ew.; ehem. großherzog⸗ 
liches Schloß mit Park; Kabnlasten; Reichsbahn 
ausbeſſerungswerk. — Nördl. von N. Schloß 
Hohenzieritz, in dem 19. 7. 1810 Königin Luiſe 
von Preußen ſtarb. — Seit 1733 neben dem Schloß 
entſtanden, 1759 Stadt, bis 1933 Hptſt. von Meck⸗ 
lenburg⸗Strelitz. 

Neuſtrién (Neuftrafien), der Weſtteil des + Franken⸗ 
reichs mit der Hptſt. Soiſſons; i. w. S.: Frankreich. 
Neufüdwales (engl. New South Wales, njü ßauth 
welf), Bundesſtaat im Südoſten + Auſtraliens (34a 
GH 5). 

Neuteich, Stadt im ehem. Hoheitsgebiet der Freien 
Stadt Danzig (13 BC 2), (1933) 3200 Ew.; Zucker⸗ 
und Malzfabrik. — Als dt. Dorf gegr., 1350 als 
Stadt genannt, 1772 an Preußen. 
Neuthomismus, Vez für philoſ. Bewegungen im 
Anſchluß an + Thomas von Aquino: I) Der ältere 
N. feit dem Thomas⸗Kommentator 4 Cajetan (1) 
bezeichnet zugleich den Beginn der (kath.) 4 Neu: 
ſcholaſtik, der beſ. der ſpäter mehr und mehr von 
den Jeſuiten getragene N. den Stempel aufdrückte, 
obwohl der bedeutende N 
4 Suärez Anti⸗Thomiſt war. Aber bereits Ignatius 
von Loyola hatte ſich auf Thomas von Aquino feſt⸗ 
gelegt, und ihm folgte darin die 1386 erlaſſene 
»Kurienordnunge des Jeſuitenordens, woraus her⸗ 
vorgeht, daß Thomismus bzw. N. zugleich jeſuiti⸗ 
ſcher Thomismus bzw. N. iſt. 2) Der eigentliche, 
jüngere N. feste im 19. Ih. als ein Teil der Ab⸗ 
wehr der röm.⸗kath. Kirche gegen die moderne Ge⸗ 
dankenwelt ein. Bahnbrecher überall Jeſuiten: in 
Deutſchland 4 Kleutgen, in Italien Cornoldi (* 1822, 
} 1892, Gründer der Thomas⸗Akademien Rom und 
1 Spanien Urräburu (* 1844, f 1904). 
Auf die Enzyklika »Aeterni patris« Leos XIII. zu⸗ 
gunſten des N., der ſich der Jeſuitenorden 1883 aus: 
drücklich anſchloß, folgten die Enzyklika Motu 
proprio« Pius’ X. (1910) und die 1924 von der 
päpftl. Studienkommiſſion erlaſſenen, durch die 
Jeſuiten Billot und Mattiuſſi formulierten 24 Theſen 
und Richtlinien des N. Bezeichnenderweiſe erhielten 
die Jeſuiten 1917 auf ihre Bitte hin vom Papſt die 
Erlaubnis, an dieſen 24 Satzen »nur im allgemeinen« 
feſthalten zu brauchen. — Das ſyſte mat. Lehrgebäude 
des N. if niedergelegt im lat. gefchriebenen 11⸗ 
(gr. Ausg., Titel »Philosophia Lacensis« 1888 bis 
1906) bzw. 6bänd. (kl. Ausg., Titel »Cursus philo- 
sophicuss 1906—12) Lb. der Jeſuiten von Maria⸗ 
Laach. Itſchr. Divus Thomass (ſeit 1924, vorher 
ſeit 1886 „Ib. für Philof. und ſpekulative Theol. e, 
Freiburg, Schweiz), »Revue Thomistes (ſeit 1901, 
frz.), »Scholaſtiks (hrsg. feit 1926 von den Jeſuiten 
in Valkenburg, Niederlande). 1925 in Rom der 
1. Internat. Thomiſtenkongreß. 

Neutitſchein, Stadt im Sudetengau ſüdweſtl. von 
Mähriſch⸗Oſtrau, Mittelpunkt des Kuhländchens 
(25 Da), (1939) 13922 Ew.; Woll⸗, Hut⸗ und 
Metallinduſtrie, Orgelbau. — Dt. Gründung Ende 
13. oder Anfang 14. Ih. 13381624 königl. Kammer: 
ftadt. 1624 wegen angebl. Beteiligung an der »Re⸗ 
bellion« 1619-1621 der Olmützer Jeſuitenkonvikts⸗ 
ſtiftung zugewieſen. Nach Aufhebung des Jeſuiten⸗ 
ordens ſeit 1775 freie Munizipalſtadt. 
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Neutomiſchel, Stadt in Pofen (12 E 3), (1931 
2100 meiſt dt. Ew.; Hopfenbau. — 1788 Stadt; 
1920-39 bei Polen. 

Neutöner, von Detlev v. Liliencron um 1890 ge- 
brauchte Bez. für impreſſioniſtiſche Dichter; auch in 
der Malerei und in der Muſik für neues, eigenwilliges 
Streben jener Epoche; ſpäter bekam die Bez. meiſt 
ſpöttiſchen Beigeſchmack. 

Neutra (lowaf. Nitra, ung. Nyitra, njftrdo), 1) die, 
l. Nebenfluß der Kleinen Donau (23 b C1), 190 km 
lang; entſpringt im N.⸗Gebirge und mündet ober⸗ 
halb von Komorn. — 2) Slowak. Bezirksſtadt an der 
N., nahe der ung. Grenze (23 b C1), (1936) 21260 
Ew.; Maſchinen⸗, Seifen-, Malzfabriken, Mühle. 
Neutral (ſpätlat.), keinem von beiden angehörig, 
bef. in der Sprachlehre: weder männlich noch weib⸗ 
lich, d. h. ſaͤchlich; unbeteiligt, parteilos (vgl. Neu⸗ 
tralität). — In der Chemie P Neutraliſieren. 
Neutraliſatien (neulat., Neutralifigrung), im Völ⸗ 
kerrecht im en 4 Neutralität die auf: 
erlegte, von den Großmächten anerkannte und 
meiſt dann auch garantierte ſtändige Verpflichtung 
eines Staates, ſich nicht nur im Krieg, ſondern auch 
im Frieden einer nachbarfeindl. Politik zu enthalten, 
um durch Vereinbarung der e ſeinen 
Beſtand zu ſichern. Verzicht auf jede Kriegführung, 
ſoweit ſie nicht zur Erhaltung der Grenzen und des 
Beſtandes notwendig werden würde. Erſtmalig für 
die Schweiz mit der Wiener Deklaration vom 20. 11. 
1815 praktiſch geworden; nach Art. 435 des Verſailler 
Diktats iſt die Schweiz erneut neutraliſierter Staat. 
Auch der 1929 wieder errichtete Kirchenſtaat iſt neu⸗ 
traliſiert. Seit 1936 verſucht Belgien, mit Ein⸗ 
verſtändnis des Dt. Reichs, die rechtl. N. wieder zu 
erlangen. — Bei Kanälen, Flüſſen und Seen wird 
der Ausdruck »neutralifierts zumeiſt fälſchlich für 
»internationalifiert« (4 Internationaliſierung), bei 
Zonen und Gebieten oft für ventmilitarifierts ge= 
braucht. — In der Chemie f Neutralifieren. 
Neutraliſieren (neulat., Neutraliſation, Abſättigen, 
Abſtumpfen), in der Chemie das Zugeben von Baſe 
zu Säure oder umgekehrt ſo lange, bis die ſaure 
Reaktion der einen bzw. die alkaliſche der anderen 
Flüſſigkeit eben verſchwunden iſt (kenntlich am Farb⸗ 
umſchlag eines zugeſetzten 4 Indikators); dabei 
wird Wärme, die Neutraliſationswärme, frei. 
Genaues N. wichtig als Neutraliſationsanalyſe bei 
der 4 Maßanalyſe. Vgl. Alkalien. — Im Völker⸗ 
recht 4 Neutraliſation. 

Neutralität (neulat.), Unparteilichkeit, Nicht⸗ 
beteiligung; im Völkerrecht ſeit dem 18. Ih. übliche 
Bez. für den Zuſtand, der für einen Staat entſteht, 
wenn er von ſeiner Befugnis, ſich an einem Kriege 
anderer zu beteiligen, keinen Gebrauch macht. N. iſt 
die Geſamtheit der Rechtsbeziehungen kriegführender 
Staaten zu einem an dieſem Kriege nicht beteiligten 
Staate und umgekehrt; es iſt alſo nicht nur ein rein 
pafjives Verhalten, ſondern die aktive Geſtaltung der 
zwiſchenſtaatl. Beziehungen. Urſpr. galt der »Nicht⸗ 
bundesgenoſſes als Feind. Von dieſer Vermutung 
ausgehend, behandelten beſ. die Seekriegführen⸗ 
den die Schiffe neutraler Staaten als feindlich. 
Gegen derartige Übergriffe, beſ. Großbritanniens, 
verbanden ſich 1780 Preußen, Oſterreich, Rußland, 
Spanien, Frankreich u. a. zur bewaffneten N. 
zwecks Einſchränkung des Seebeuterechts. Der 
Pariſer Kongreß 1856 verbot in der Seerechts⸗ 
deklaration die nichteffektive Blockade u. die Kaperei 
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neutraler Schiffe. Auf der 2. Haager Friedens⸗ 
konferenz 1907 wurde von 29 Staaten das Ab⸗ 
kommen vüber die Rechte und Pflichten der neutralen 
Mächte und Perſonen im Fall eines Landkriegs« und 
von 26 Staaten (nicht allen Großmächten) das Ab⸗ 
kommen »über die Rechte und Pflichten der neutralen 
Machte im Fall eines Geekriegs« angenommen. Die 
N. im Landkrieg fordert die Pflicht zur Unterlaſſung 
von Feindſeligkeiten jeder Art, Verbot der Unter⸗ 
ſtützung durch Waffen, Munition, Geld oder Ab⸗ 
tretung von Hoheitsrechten an die Kriegführenden. 
Die N. im Seekrieg ſetzt das Verbot der Abgabe von 
Truppen, Kriegsmaterial, Kriegsſchiffen u. Munition 
voraus, verlangt aber wichtige Duldungspflichten: 
Neutrale Schiffe ſollen Kranken, Schiffbrüchigen u. 
Verwundeten der Kriegführenden Hilfe leiſten; die 
Handelsſchiffe dürfen in den Häfen der Kriegführen⸗ 
den zeitweiſe zurückgehalten werden, aber nur in be⸗ 
ſchränkten Friſten; auch können Kriegsſchiffe — 

öchftens drei gleicher Nationalität — eine beſtimmte 
5 Aufenthalt nehmen, Lebensmittel und Brenn⸗ 
ſtoffe auffüllen, nicht aber darf die Kampffähigkeit 
mit Ausnahme der Durchführung dringlicher Re⸗ 
paraturen erhöht werden. Priſen dürfen bei See⸗ 
untüchtigkeit und infolge Mangels an Feuerungs⸗ 
material in neutrale Häfen gebracht werden. N. im 
Luftkrieg verbietet den Kriegführenden das Überflie⸗ 

en des neutralen Hoheitsbereiches und unterſagt die 
Fg auf neutralem Boden. Bei Bürgerkriegs⸗ 
parteien gibt es N. nur dann, wenn FR als krieg⸗ 
führende Parteien anerkannt worden ſind. Die N., 
auch die durch Proklamation oder Note erklärte, 
kann jederzeit widerrufen werden. Solange aber ein 
Staat N. wahrt, iſt er verpflichtet, gegebenenfalls 
mit Gewalt zu verhindern, daß ſein Gebiet Kriegs: 
ſchauplatz wird oder daß auf feinem Gebiet Gewalt: 
maßnahmen von einem Kriegsgegner gegen feind⸗ 
liche Angehörige ergriffen werden. Wehrpflichtige, 
über die Grenze getretene Wehrmachtsangehörige 
eines Kriegspartners ſind zurückzuhalten und zu 
internieren; nur Verwundete oder Kranke können 
vrepatriierts werden. Der neutrale Staat als ſolcher 
(nicht ſeine Angehörigen) darf den Kriegführenden 
weder Waffen noch Kriegsmittel liefern. Den An⸗ 
gehörigen neutraler Staaten kann verboten werden, 
freiwillige Kriegsdienſte bei einem der Kriegführen⸗ 
den zu nehmen oder Waffen, Munition, Kriegs⸗ 
ſchiffe und Luftfahrzeuge zu liefern. Letzteres iſt im 
ſpan. Bürgerkrieg (1936-39) von den neutralen 
Mächten (Großbritannien, Frankreich, Italien, 
Portugal, dem Dt. Reich und anfangs der Sowjet⸗ 
union) im ſog. Nichteinmiſchungspakt (1937) 
vereinbart worden. Iſt ein ſolcher Pakt nicht ge⸗ 
ſchloſſen worden, ſo ſind neutrale Machte nicht ver⸗ 
antwortlich für Aus⸗ und Durchfuhr von in Peel. 
eigentum ſtehenden Waffen oder Kriegsgerät, für 
die Benutzung von poſtaliſchen Einrichtungen und 
für die Abwanderung von Kriegsfreiwilligen, die 
nicht Angehörige der kriegführenden Staaten oder 
des betr. neutralen Staates ſelbſt ſind. Befindet ſich 
ein Angehöriger eines neutralen Staates im Gebiet 
eines kriegführenden Staates, ſo ſind er und ſein 
Eigentum in jedem Fall geſchützt, es ſei denn, daß er 
bei einer Partei Kriegsdienſte genommen hat. Krieg⸗ 
führende dürfen in den Häfen und in der 4 Drei: 
meilenzone neutraler Staaten keine Feindſeligkeiten 
beginnen, keine Polizei⸗ oder ſonſtigen Rechte aus⸗ 
üben, die Seehäfen Neutraler nicht zu ihren Stütz⸗ 
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punkten machen. Kriegsſchiffe der Kriegsparteien 
dürfen (außer im Fall der Seenot oder auf höchſtens 
24 std) ſich in neutralen Seehäfen nicht aufhalten, 
auch nicht ausgerüſtet werden. Um die Durchſetzung 
all dieſer Vorſchriften erzwingen, namentlich rechts⸗ 
widrig ſich verhaltende Kriegsſchiffe entwaffnen zu 
können, ſind die neutralen Staaten verpflichtet, ihre 
Häfen, Küſten und ſonſtigen Grenzen befeſtigt zu 
halten oder bei Grenzgefährdung zu befeſtigen. 
Schiffe und Grundeigentum von Angehörigen neu⸗ 
traler Staaten ſind zu . (N.sabzeichen). 
— Unter wohlwollender Ni. verfteht man diplo⸗ 
matiſche Unterſtützung eines Kriegsgegners bei 
ſonſtiger Aufrechterhaltung der N. —»Bewaffnete 
Nis beſteht in der Mobiliſierung eigener Truppen 
zur Verhinderung etwaiger Grenzverletzungen. Irre⸗ 
führend ift der Ausdruck »neutrale Zones, da eine 
ſolche nur durch Vertrag feſtgelegt werden kann 
(4 Neutralifation). 

eutralpn, das, künſtlich hergeſtelltes Natrium⸗Alu⸗ 
miniumſilikat, arzneilich bei übermäßiger Magen⸗ 
fäure und bei Magengeſchwüren benutzt. 
Neutron, das (neulat.), ein elektriſch neutraler ele⸗ 
mentarer Bauſtein der Materie, entdeckt 1932 von 
James Chadwick bei 4 Atomumwandlungen; als 
chemiſches Element (Neutronium; Zeichen: Nn) 
von der Maſſe 1 und der Ordnungszahl o betrachtet. 
Neutrophil Near Ele organifche Gewebe, die 
ſich in der mikroſkop. Technik mit neutralen (nicht 
ſauren oder baſiſchen) Farbſtoffen farben laſſen. 
Neutrum, das (lat., „keines der beiden [Geſchlech⸗ 
ter e, Mz. Neutra, Neutren), eine Geſchlechledlaſt 
des Hauptworts, E 
Neu-Ulm, bayr. Stadt (ſeit 1837) an der Donau 
(5 Fa), Ulm gegenüber, (1938) 12741 Ew.; Bahn⸗ 
knoten. 
Neuvitalismus (Neovitalismus, grch.⸗lat.; Aus⸗ 
druck ſeit 1856 von Virchow), Bez. für die Geſamt⸗ 
heit aller der wiſſ. bzw. philoſ. Auffaſſungen über 
das organismiſche Leben, die ſich gegen die rein 
mechaniſtiſch⸗materialiſt. Erklärung der Lebensvor⸗ 
gänge in Organismen wenden, vielmehr eine über⸗ 
mechan. und übermaterielle Selbſtgeſetzlichkeit diefer 
Lebensvorgänge behaupten, allerdings unter ſtrenger 
Anerkennung des Kauſalprinzips und der phyſikaliſch⸗ 
ae Grundgeſetzlichkeit. Dadurch bef. unterſcheidet 
ich dieſer krit. N. vom älteren unkrit. Vitalismus, 
der, oft ſpekulativ⸗phantaſtiſch, an Lebensgeiſter und 
Lebenskräfte wirklicher, aber geheimnisvoller Art 
glaubte. Vertreter beſ. J. v. Uexküll, E. v. Hart⸗ 
mann, Reinke, Drieſch, der das Syſtem des N. be⸗ 
grifflich⸗ſyſtematiſch (ohne Berückſichtigung der ſich 
im Raſſiſchen ausdrückenden Selbſtgeſetzlichkeit des 
Lebens) am ausführlichſten entwickelte. Lit.: Drieſch, 
Geſch. des Vitalismuss 19272, »Philoſophie des 
Organiſchen⸗ 19281 (Eritifch):Rofenberg, Mythus⸗ 
Neuwarp, pomm. Hafenſtadt am N.er See, einem 
Ausläufer des Stettiner Haffs (12 Ca), (1933) 2010 
Ew.; Umſchlags⸗ u. Fiſcherhafen, Schiffbau. — Um 
1300 als Stadt gegr., 1648—1721 in ſchwed. Beſitz. 
Neuweiß (Barytweiß), Farbe, + Barium. 
Neuwerk, Elbinſel nordw. von Cuxhaven (11 A 3), 
1 qkm, (1933) 70 Ew.; Leuchtturm, Vogelſchutz⸗ 
gebiet. 
Neuwertverſicherung, Verſicherung des Neu⸗ 
anſchaffungswertes ſtatt des 4 um im 
Schadensfall die zur Wiederherſtellung der zerſtörten 
Sache erforderlichen Mittel bereit zu haben; ſeit 


294 


Neuwied 


1929 im Dt. Reich gewährt bei Gültigkeit der 
Wiederherſtellungsklauſel (4 Feuerverſicherung, Sp. 
80) für Wohn⸗, Büro- und ſonſtige Gebäude ein⸗ 
1555 Gefahr, Speicher, aber auch für landw. 
ohn⸗ und Wirtſchaftsgebäude ſowie induſtrielle 
Gebäude mit Maſchinen und Inventar, nicht aber 
für Mobilien, wobei als Neuwert der ortsübl. Bau⸗ 
bzw. Wiederbeſchaffungswert gilt. Als Erſatzwert 
der N. gilt bei einer Entwertung von: a) über 60 vH 
nur der Zeitwert; b) von weniger als 30 v bei 
einfachen Wohn- und von weniger als 20 vH bei 
landw. und induſtriellen Gebäuden voller Neuwert; 
e) von mehr als 20, aber weniger als 60 (50) vH 
bei induſtriellen Anlagen und Maſchinen (Iandw. 
Gebäuden) der Quotenſatz einer Staffel, deren 
Grenzen zw. 99,5 und 70 (97,5 und 80) oH des 
Neuwertes liegen. — N., 1939 von 49 (darunter 13 
ausländ.) privaten und 22 öffentl. Verſicherern be» 
trieben, findet ſich in Feuer⸗, Maſchinen⸗, Fahrrad», 
Sturm- und Waſſerleitungsſchädenverſicherung. — 
Lit.: H. Koch, »Probleme der N.« 1929; Berchtold 
1930; Wahren 1935; f auch Feuerverſicherung. 
Neuwied, rheinl. Stadt r. am Rhein Deichanlagen, 
Hermann⸗Göring⸗Brücke), im N.er Becken (403), 
(1939) 21593 Ew.; Bimsſtein⸗, Eiſen⸗, Papier- u. 
Zementwareninduſtrie. — Unweit die Schloßruinen 
bei Altwied u. Schloß Monrepos. — 1653 Stadt. 
Neu-Württemberg, dt. Siedlung im füdbraf. Staat 
Rio Grande do Sul, nordw. von Porto Alegre (33 
D 3, 6), (1930) 13500 Ew.; Hauptort Elſenau. — 
1898 vom Leipziger Verleger Herrmann Meyer gegr. 
Neuzeit, im Unterſchied zu Altertum und M. A. die 
Zeit vom 1 Mittelalter bis zur Gegenwart. Die 
übliche Begrenzung umfaßt die Zeit ſeit Renaiſſance 
und Reformation. Doch iſt wiederholt der Verſuch 
Ar worden (Troeltſch), die Reformation dem 
A. zuzuweiſen und die eigentliche N. erſt mit 
der Aufklärung beginnen zu laſſen. Umgekehrt ſind 
auch die Anfänge der N. bis in den Zeitabſchnitt nach 
dem Ausgang der Kreuzzüge vorverlegt worden. Die 
Zeitſpanne feit etwa dem Dt.⸗Frz. Krieg 1870/1 
wird oft als Neue ſte Zeit herausgehoben. 4 aud): 
Europa (Kultur und Geſchichte), Deutſches Reich 
(Geſchichte). Lit.: Troeltſch, »Die Bedeutung des 
Proteſtantismus für die Entſtehung der modernen 
Welte 1925%; v. Below, »Über hiſtoriſche Periodi⸗ 
fierungen« 1925; v. Srbik, „M. A. und N.s 1930. 
Nev., Abk. für den nordamer. Staat Nevada. 
Nevada (engl. Ausſpr.: nis; Abk.: Nev.), ſüdw. 
ge ebirgsſtaat der 4 Vereinigten Staaten von 
merika (300 B 3). — 1848 von Mexiko an die 
Ver. St. v. A. abgetreten, 1861 Territorium, 1864 
Unionsftaat. Lit.: Davis, „History of N.« 1912. 
Nevers (nöwär), zentralfrz. Dep.⸗Hptſt. an der 
Loire (18 F 1), (1936) 33 700 Ew.; Porzellan- und 
Metallinduſtrie. — Unweit das Bad Pouguessles- 
Eaux (püg läfö; Säuerling von 12°). 
Neveu (frz., nöws), Neffe. 
Neville (Nevill, newil), engl. Adelsgeſchlecht angel⸗ 
ſächſ. Herkunft: Ralph N. (f 1425) wurde 1397 
Graf von Weſtmoreland; ſeine Tochter Cecily war 
die Frau Richard Plantagenets, Herzogs von York, 
und Mutter Eduards IV. und Richards III. Der 
bedeutendſte war der »Königsmachers Richard N., 
Warwick. Lit.: Rowland, „Historical and 
Genealogical Account of the Family of N. 4 1830. 
Nevis (nzwiß oder niwif), eine der brit.⸗weſtind. 
Leeward⸗Inſeln in den Kleinen Antillen (32a M4 
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und Nbk. III), 129 qkm, (1921) 11570 Ew.; Hptſt. 
Charlestown. — 1498 von Kolumbus entdeckt, 1628 
von England beſiedelt, lange Hauptſklavenmarkt. 
New (engl., njü), neu. 

Newa, die (ruſſ. Newa), ſchiffbarer nordweſtruſſ. 
Fluß in Ingermanland (130 G 3), 72 km lang; ver⸗ 
bindet den Ladoga⸗See bei Schlüſſelburg mit dem 
Finniſchen Meerbuſen bei Leningrad. Nebenflüffe: 
Ochta, Tosna. Mündungsarme: Große und Kleine 
N., Mojka, Große, Mittlere und Kleine Newka. 
New Albany (nin aplbini), nordamer. Induſtrie⸗ 
ſtadt in Indiana, am Ohio, gegenüber von Louis⸗ 
ville (31 BC 4), (1930) 25820 Ew.; Metall-, Leder⸗ 
und Textilinduſtrie. 

Newark (njnerk), mehrere nordamer. Städte, z. B.: 
I) weſtl. Induſtrievorſtadt von New Pork, Hafen: 
platz am Paſſaic River in New Jerſey (31 H 3 und 
IE. I), (1930) 442340 Ew. (14 09 dt. Abſtam⸗ 
mung); Großſchlächtereien, Apparate- und Ma⸗ 
ſchinenbau, Herſt. von Chemikalien, Farben und 
Lederwaren; Bahnknoten, Großflughafen. Unweit 
Harrifon (Härten; 13600 Ew.; Stahlwerke). — 
2) Induſtrieſtadt in Ohio, am Ohio-Erie⸗Kanal 
(31 DE 3), (1930) 30600 Ew.; Waggon- und Auto: 
mobilwerke, Stahlöfen. 

Newark upon Trent (njgerk epön⸗), oſtengl. In⸗ 
duſtrieſtadt, Bahnknoten (16a F 3), (1931) 18 060 
Ew.; Gießereien, Maſchinenbau, Brauereien. 
New Bedford (njn bedferd), nordamer. Induſtrie⸗ 
und Hafenſtadt in Maſſachuſetts, ſüdl. von Boſton 
(31 K 3), (1930) 112600 Ew.; Baumwoll-, 
Kautſchuk⸗ und Maſchineninduſtrie. 

New Berne (njü börn), nordamer. Stadt in North 
Carolina (gob P 4, 5), (1930) 11980 Ew. (65 vH 
Farbige); Fiſcherei, Holzinduſtrie. 

Newbiggin by the Sea (njübigin bai dhe fi), nord⸗ 
oſtengl. Hafenplatz, Seebad nördl. von Newcaſtle 
(16a E 1), (1931) 6900 Ew. 

New Britain (njü brſten), nordamer. Induſtrie⸗ 
ſtadt in Connecticut, nördl. von New Haven (3113), 
(1930) 68 130 Ew.; Eiſeninduſtrie. 

New Brunswick (njn bräönſwlk), jüdw. Induſtrie⸗ 
vorſtadt von New Hock (31 H 3), (1931) 34460 
Ew.; Apparate- und Kraftwagenbau; Univerfitär 
(gegründet 1766). 

Newburg (njübörg), nordamer. Hafenſtadt am 
Hudſon oberhalb von New Pork (31 H 3), (1930) 
31 280 Ew.; Schiffbau. — 1709 von Pfälzern gegr. 
Newburn (njübern), nordengl. Induſtrieſtadt weſtl. 
von Neweaſtle, (1931) 20340 Ew.; Eiſen⸗ u. Stahlwerke. 
Newbury (njübert), füdengl. Stadt ſüdw. von Read⸗ 
ing (16a E), (1931) 13340 Ew.; Mühlen, Brauereien. 
Newburyport (njüberipaprt), nordamer. Hafen: 
ſtadt an der Nordoſtküſte, in Maſſachuſetts, nördl. 
von Bofton (31 K 2), (1930) 13080 Ew.; Schiffbau, 
Baumwollinduſtrie. 

Neweaſtle (njnkaßl), I) N. upon (on) Tyne (epön 
tain), nordoſtengl. Induſtrieſtadt und Hafen am 
ſchiffbaren Tyne (16a DE 1, 2), (1931) 283150 
Ew.; Kohlenbergbau, Hochöfen, Walzwerke, Ma⸗ 
ſchinen⸗ und Schiffbau, chem. und Glaswarenind.; 
Geſchützfabrik in der Vorſtadt Elswick; Ausfuhr 
von Kohlen, Schiffen, Chemikalien; Einfuhr von 
Erzen, Holz und Nahrungsmitteln; Rundfunkſender. 
Röm. Pons Oelii (3 km öftl. von N. bei Wallsend 
beginnt der 4 Hadrianswall), angelſächſ. Monk⸗ 
cheſter CMönchsburge), im 9. Ih. von den Dänen, 
im 11. Ih. von Wilhelm dem Eroberer zerſtört; 
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1080 erbauten die Normannen eine Burg, nach der 
die Stadt ihren heutigen Namen erhielt. Der Kohlen⸗ 
handel begann im 13. Ih., Aufſchwung erſt im 
17. Ih. — 2) N. under Lyme (⸗änder laim), mittel⸗ 
engl. Induſtrieſtadt ſüdl. von Mancheſter (16a D3), 
(1931) 23230 Ew.; Baumwoll⸗, Schuh-, Ton: 
wareninduſtrie. — 3) Auſtral. Hafen: und Induſtrie⸗ 
ſtadt in Neuſüdwales (34a I 5 und Nbk. II), (1937) 
104490 Ew.; Schiffbau, Metall- und chem. Ind.; 
Ausfuhr von Gefrierfleiſch; Rundfunkſender. Kohlen⸗ 
gruben im nahen Lambton (lämten). — 4) Nord- 
amer. Induſtrieſtadt in Pennſylvania (31 E 3), 
(1930) 48680 Ew.; Eiſeninduſtrie. 
Neweaſtle (njnkaßl), Thomas Pelham Holles, Duke 
of N. under Lyme, engl. Staatsmann, 21. 7. 1693, 
1 17. 11. 1768 London, hatte unter Georg I. und II. 
beſtimmenden Anteil an der Außenpolitik, war ſeit 
1725 Zweiter Staatsſekretär unter Walpole, 1730 
bis 1746 Staatsſekretär, 1754-56 Kanzler des 
Schatzamtes und leitender Min., 175761 Kanzler 
des Schatzamtes mit William Pitt. Tatkräftig, 
wenn auch vergebens, verſuchte er die Whigpartei, 
die Georg 1 vernichten ſuchte, zuſammenzu⸗ 
halten; war ein Meiſter der polit. Korruption. Lit.: 
Core, „Memoirs of the Administration of the 
Right Hon. H. Pelham« 1870. 
Neweomb (njnkäm), Simon, nordamer. Aſtronom, 
* 12, 3. 1835 Wallace (Neuſchottland), 7 11. 6. 1909 
Waſhington, 1877-97 Direktor des „Nautical 
Almanac Offices; grundlegende Unterſuchungen 
über die Bewegung des Mondes und der 4 inneren 
Planeten, ſchrieb auch volkstüml. Werke, darunter 
die dt. mit Rudolf Engelmann (* I. 6. 1841 Leipzig, 
7 daſ. 28. 3. 1888) gemeinſam hrsg. »Populäre 
Aftronomie« 1878; dt. 1881, 1gggs. 
Newel, ſowjetruſſ. Stadt am See N. im Weſt⸗ 
ebiet, nördl. von Witebſk (14a B 2), (1933) 13 100 
Ew.; Getreide- und Viehhandel. 
New Hampfſhire (nin hämpſcher; Abk.: N. H.), 
einer der 13 alten (Neuengland⸗) Staaten der 4 Ber: 
einigten Staaten von Amerika (31 K 1, 2). — 1623 
beſiedelt, gehörte zu Maſſachuſetts, 1741 ſelb⸗ 
ſtändige Provinz. 
Newhaven (njühew'n), I) nordamer. Hafen⸗ und 
Induſtrieſtadt an der Nordoſtküſte von Connecticut 
(31 13), (1930) 162660 Ew. (6 vH Deutſche); 
Nüſtungs⸗, Automobile, Uhren⸗ und Metallwaren⸗ 
induftrie, Kohlen- und Fiſchhandel; Pale⸗Univerſität 
(gegr. 1701). — 2) Südengl. Hafenſtadt ſüdö. von 
Brighton (16a G 6), (1931) 6790 Ew.; rege Aus⸗ 
fuhr nach Frankreich (Holz, Wein, Obſt, Gemüfe). 
New Ferfey (njn dſchörſt; Abk.: N. J.), Staat im 
NO. der 4 Vereinigten Staaten von Amerika (31 H 
3, 4). — Seit 1620 von Holländern beſiedelt, 1664 
von Engländern erobert, 1702 felbftändige Provinz. 
New London (njü länden), befeſtigte nordamer. 
Hafenſtadt nahe dem Long Island Sound in Con: 
necticut (31 IK 3), (1930) 29650 Ew.; Werft und 
Arſenal; Metall- und Geideninduftrie. 
Newman (njnmän), 1) Francis William, engl. 
Schriftſteller, Bruder von N. 2), * 27. 6. 1805 
London, } 5. 10. 1897 Weſton ſuper Mare, 1846-69 
Prof. in London, ſchildert in »The Soul, her 
Sorrows and her Aspirations« 184g, dt. 1851, und 
Fhases of Faith« 1849 feine rel. Entwicklung vom 
ſtrengen Kalviniſten zum toleranten Anhänger eines 
natürl. Theismus. — 2) John Henry, Bruder von 
N. 1), kath. Theolog, * 21. 3. 1801 London, } 11. 8. 


297, 


Newſchehir 


1890 Birmingham, 1828 anglikan. Pfarrer, eigent⸗ 
licher Urheber der 4 Oxfordbewegung (weſentliche 
Gedanken in den »Tracts for the Times, zeit⸗ 
gemäßen Flugſchriften; daher die Bez. Traktarianis⸗ 
mus), 1845 röm.⸗kath., 1847 in Rom Prieſter und 
Gründer des 1. engl. Oratoriums (in Birmingham), 
185138 Rektor der neugegr. kath. Univerſität in 
Dublin, 1879 Kardinal; Darſtellung ſeines inneren 
Weges in der »Apologia pro vita sua« (1864). Als 
Vorläufer des Reformkatholizismus von Kardinal 
Manning von Weſtminſter heftig befehdet. Aus⸗ 
gew. Werke, auch Dichtungen, in dt. Überſetzung 
von Laros 1922 ff. Lit.: Laros 1920. 
Newmarket (njümärklt), oſtengl. Stadt nordö. von 
Cambridge (16a G 4), (1931) 9770 Ew.; berühmte 
Pferderennen auf der Rennbahn N. Heath (ieh). 
New Mexico (njü-; Abk.: N. M.); einer der ſüdl. 
Felſengebirgsſtaaten der Vereinigten Staaten von 
merika (300 DE 4). — 1846 von Mexiko los- 
geriſſen, 1848 an die Ver. St. v. A. abgetreten; 
ſeit 1912 Unionsſtaat. Lit.: Bancroft, „History 
of California and N. 4 1888. 
New Orleans (njü aprlienf oder ⸗cbrlinſ, Neu⸗ 
orleans), größte Hafenſtadt der Südſtaaten der 
Ver. St. v. A., am Unterlauf des Miſſiſſippi⸗ 
Stroms (30 b A 5, 6), (1933) 459000 Ew. (1/, Far⸗ 
bige, 6 v9 Deutfche); Ausfuhr: Baumwolle, Zucker, 
Getreide, Holz, Erdöl; Einfuhr: Kaffee, Hanf, Ol; 
bedeutende Textil-, Tabak-, Maſchinen⸗ und chem. 
Ind., Petroleum» und Zuderraffinerien; Vorhafen 
iſt Port Eads; Bahnknoten, Flughafen, Funk⸗ 
ftation; Effekten⸗ und Produktenbörſe; Tulane⸗Uni⸗ 
verſität (gegr. 1834), kath. Loyola⸗ und kath. Neger⸗ 
Univerfität. — 1718 von Franzoſen gegr., kam 1763 
mit Louiſiana an Spanien, 1800 wieder an Frank⸗ 
reich, das es 1803 an die Ver. St. v. A. verkaufte. 
Lit.: »Standard History of N. 4 1900. 
New Plymouth (njü plimech), Hafenſtadt u. Prob.⸗ 
Hptſt. an der Weſtküſte der neuſeeländ. Nordinſel 
(34b Ba), (1931) 16250 Ew.; Ausfuhr von Wolle 
und Milchprodukten. 
Newport (njüpaprt), I) weſtengl. Hafenſtadt am 
Monmouthſhire⸗Kanal (29 km, nach Pontypool) 
nördlich vom Briſtol⸗Kanal (16a CD 5), (1931) 
89200 Ew.; Kohlen⸗, Eiſen⸗ und Stahlausfuhr; 
Eiſen⸗ und chem. Induſtrie; anglikan. Biſchofsſitz. 
— 2) Hptſt. der engl. Inſel Wight (16a E6 und 
NEE. II), (1931) 11310 Ew.; Herſt. von Zwie⸗ 
back. — 3) Nordamer. Induſtrieſtadt in Kentucky 
er € 4), Cincinnati gegenüber, (1930) 29750 Ew.; 
iſen⸗ und Stahlwerke. — 4) Nordamer. Hafenftadt 
und prunkvolles Seebad am Südende der Inſel 
Rhode Island (31 K 3), (1930) 27620 Ew. 
Newport News (njüpaprt njüf), nordamer. Hafen⸗ 
und Induſtrieſtadt in Virginia, an der Mündungs⸗ 
bucht des James River (31 G 5), (1930) 34420 
Ew.; Schiffbau, Getreide- und Baumwollausfuhr. 
Newquay (njake), ſüdweſtengl. Hafenplatz und See⸗ 
bad in Cornwall (16a A 6), (1931) 5960 Ew.; 
Küſtenſchutzſtation. 
New Noß (njü⸗; iriſch Ros Mic Tresin, wine 
tröln), ſüdoſtiriſche Stadt (160 E 4), (1936) 3060 
Ew.; Flußhafen; Fiſcherei, Gerberei. 
Newry (njüri), nordiriſche Hafen- und Induſtrie⸗ 
ſtadt am Fluß N. (160 E a), (1937) 12740 Ew.; 
Maſchinen⸗, Segel- und Seilind.; Handel mit landw. 
Erzeugniſſen. 
Newſchehfr (Nevgehir, ⸗ſchͤö⸗, »Neuſtadteh, türk. 
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Stadt weſtl. von Kaiſarie (276 F 2), (1935) 14140 
Ew.; Getreide-, Wein⸗ und Gemüſebau. 
Newton (njaten), I) N. Abbot (-äbet), ſüdengl. 
Stadt (16a C6), (1931) 14870 Ew.; Eiſenbahn⸗ 
werke. — 2) N. in Makerfield (meker⸗), nordengl. 
Induſtrieſtadt (16a D 3), (1931) 20000 Ew.; Eiſen⸗, 
Glas- und Papierinduſtrie. — 3) Nordamer. In: 
duſtrieſtadt an der Nordoſtküſte, in Maſſachuſetts, 
(30 b Nbk. I), (1930) 65280 Ew.; Textil-, Papier- 
und Kautſchukinduſtrie. 
Newton (njüten), Sir Iſaac, engl. Phyſiker, Math. 
und Aſtronom, eines der größten Genies der Natur⸗ 
wiffenfchaften, * 4. 1. 1643 Woolsthorpe, f 31. 3. 
1727 Kenſington b. London, 1669 Prof. in Cam⸗ 
bridge, 1695 Münzmeiſter in London, 1703 Präf. 
der Royal Society; entdeckte das Geſetz der allg. 
Maſſenanziehung (4 Schwere), ſchuf die Grund⸗ 
geſetze der Mechanik (N.ſche Axiome; 1 Bewegung), 
unterſuchte die Zerlegung des Lichts im Prisma, 
erforſchte die Farben (N.ſcher Farbenkreiſel), fand 
Interferenzerſcheinungen des Lichts (N.ſche Ringe; 
4 Beugung); erklärte die Erſcheinungen des 4 Lichts 
durch ſeine Emanationstheorie; baute das erſte 
Spiegelfernrohr (4 Fernrohr). In der Mathematik 
fand er den binomiſchen Lehrſatz (A Arithmetik); er 
iſt mit Leibniz der Begründer der 7 Infinitefimals 
rechnung. Neben der Festlegung der Methode der 
exakten Naturwiſſenſchaften entwarf N. eine rein 
aprioriſche Lehre vom abſoluten Raum, von der 
abſoluten Zeit und der abſoluten Bewegung, die unter 
dem Einfluß des engl. (kabbaliſt.) Myſtikers BER 
More (mdr; * 1614, f 1687) ſogar auf der Bor» 
ftellung des Raumes als eines unendl. u. homogenen 
Sinnesorgans Gottes beruhte. Aufſchlußreich für 
Nis Verhältnis zur Myſtik: „Observations of the 
Propheties of Daniel and the Apocalypse of Saint 
Johne 1733. Bild 4 Beilage »Phyſiks. »Geſamtaus⸗ 
abes 1744, 3 Bde.; 1779-85, 5 Bde. Berühmte 
erke: »Philosophiae naturalis principia mathe- 
matica« 1687, »Optics« 1704, Lit.: Roſenberger 
1894; Gray 1907? (engl.); Snow 1926 (engl., mit 
Bibliographie); Oſieka, Der Raum: u. Zeitbegriff 
bei N.« 1934. 
Newtownards (njntaun⸗), nordiriſche Induſtrie⸗ 
ſtadt öſtl. von Belfaſt (166 EF a), (1937) 10550 
Ew.; Textilinduſtrie. 
New Weſtminſter (njü-), ſüdweſtkanad. Induſtrie⸗ 
ſtadt öſtl. von Vancouver (300 NE, I), (1931) 
17430 Ew.; Sägewerke, Eiſenhütten, Holzhandel. 
New York (njü jqprk, N. State, ßtet; Abk.: N. V.), 
einer der 13 urſpr. Staaten der + Vereinigten Staa⸗ 
ten von Amerika (127433 qkm), wichtigſter und mit 
(1930) 12588070 Ew. ſtärkſtbevölkerter Unions⸗ 
ftaat (31 GH 1, 2); Hptſt. Albany, größte Stadt 
aber (über die Hälfte der Bev.) New Pork (Neu⸗ 
jork) unter 40 45’ n. Br. (Breite von Neapel), 
die erſte Handels⸗, Verkehrs⸗, Hafen: und Induſtrie⸗ 
ſtadt der Ver. St. v. A. (31 13; 31 Nbk. I; Stadt⸗ 
plan im Atlasband). 

Entwicklung. 1624 gründete die Holländiſch⸗Weſt⸗ 
indiſche Kompagnie den Ort Neu⸗Amſterdam auf der 
Südſpitze der vor der Hudſon⸗Mündung gelegenen 
Inſel Manhattan. Der erſte Gouverneur der ſo ent⸗ 
ftandenen Kolonie Neu⸗Niederland, Peter Minnewit 
aus Weſtfalen, kaufte den Indianern die 37 qkm 
große Inſel ab. 1664 nahmen die Engländer die 
erſt 1000 Ew. zählende Siedlung weg und benannten 
fie nach dem Herzog von Pork, dem ſpäteren König 
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Jakob II., in N. um; fie blieb bis 1783 britiſch. 
Die Stadt wuchs in der Hauptſache auf Grund der 
zunehmenden Einwanderung mit Rieſenſchritten, da 
ein großer Teil der Einwanderer in N. zurückblieb. 
1820 hatte ſie bereits 124000, 1920 6 Mill. Ew. 

Nis ungeheurer Aufſchwung iſt in den geogr. Ver⸗ 
hältniſſen und in der zielbewußten Ausnutzung aller 
Naturgegebenheiten begründet: Es liegt nur eine 
halbe Tagereiſe weiter von Europa entfernt als die 
Neu⸗England⸗Staaten, iſt auch im Winter eisfrei 
(geringe Eieberggefahr auf der nordatlant. Route) 
und hat im Hudſon einen natürl. Weg ins Innere 
(Seeſchiffe bis Troy). Dazu kam 1825 der Erie⸗ 
Kanal, der Nis Vormachtſtelung begründete; der 
Champlain⸗Kanal brachte ihm eine überragende 
Verbindung mit dem Sankt⸗Lorenz⸗Strom. N. iſt 
darüber hinaus zu einem vielſtrahligen Eiſenbahn⸗ 
knoten geworden. Seit 1840 regelmäßige Hochſee⸗ 
dampfſchiffahrt mit Europa, 1857 das erſte trans⸗ 
atlant. Unterſeekabel. Schließlich iſt N. ein Haupt⸗ 
mittelpunkt des Luftverkehrs geworden (Flugplatz: 
Lakehurſt). Durch ſeine Banken und ſeine Börſen 
und als Sitz der Hochfinanz iſt N. auch der erſte 
Platz im internat. Geldgeſchäft. Durch eine viel⸗ 
feitige Großinduſtrie (beſ. Bekleidungs-, Schwer⸗, 
Nahrungsmittel- und Schmuckinduſtrie, Buch⸗ und 
Zeitungsgewerbe) begünſtigt, iſt N. auch die erſte 
Fabrifftade der Ver. St. v. A. 

Stadtanlage. Die Manhattan-Inſel iſt für 
die raſch wachſende Bevölkerung längſt zu klein ge⸗ 
worden, ſo daß die Stadt beiderſeits des Hudſon u. 
des Eaſt River immer mehr auf das Feſtland und 
auf die beiden anſtoßenden Inſeln Long Island 
(4355 qkm, durch den Long Island Sound vom 
Feſtland getrennt) und Staten Island (154 qkm, 
bis 131 m hoch, durch den Kill van Kull und den 
Arthur Kill oder Staten Island Sound vom Feſt⸗ 
lande getrennt) übergegriffen hat. Ein weiter Kranz 
von Hafens, Eiſenbahn⸗, Fabrik- und Wohnſtädten 
umgibt rings die Inſelſtadt. Weiter draußen blühten 
längs des Meeres zahlreiche Landhausſtädte u. Ges⸗ 
bäder auf, darunter auf Long Island die Haupt: 
vergnügungsſtätte der New Norker, Coney Island, 
u. die Seebäder Brighton Beach, Manhattan Beach, 
Rockaway Beach u. Long Beach u. auf Staten Is⸗ 
land die Seebäder South Beach u. Midland Beach. 

Für Verwaltungszwecke iſt N. in 5 Stadt⸗ 
bezirke (Boroughs) eingeteilt; den Kern bilden die 
Inſelſtadt Manhattan und das nördl. angrenzende 
Bronx, auf der Inſel Long Island: Brooklyn und 
Queens, auf Staten Island: Richmond. Seit 1998 
bildet dieſer Siedlungskomplex mit den umliegenden 
Städten, ſoweit fie auf N.er Staatsgebiet liegen, 
einen einheitl. ſtädt. Organismus, Greater N. oder 
Groß-⸗N. Solche Städte find u. a. Vonkers (1930: 
134650 Ew.), Weſt N. (37 110 Ew.), New Rochelle 
(1686 von frz. Hugenotten gegr., 54000 Ew.), 
Hoboken (39260 Ew.) und Long Island City (1896 
in Brooklyn aufg egangen). Rechnet man zu Groß: 
N. (1935: 6,9 Mill. Ew.) noch die unmittelbar be⸗ 
nachbarten Städte des Staates New Jerſey hinzu: 
Irpington (56730 Ew.), Clifton (46870 Ew.), 
Bayonne (88980 Ew.), Jerſey City (316710 Ew.), 
Newark (442340 Ew.), Paterſon (138510 Ew.), 
Paſſaic (62960 Ew.), Elizabeth (114590 Ew. ), Eaſt 
Orange (68020 Ew.) u. a., fo ergibt ſich eine Ger 
ſamtbevölkerung von 10 Mill. 

Den ſüdlichſten Teil Manhattans nimmt die 
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Unterftadt (Downtown, ältefter Teil von N.) mit 
ihren engen, krummen und winkligen Gaſſen ein, 
deren Haͤuſer immer mehr in e ver⸗ 
wandelt werden (City). Hauptgefchäftsftraßen find 
Bowery, Wall Street und Broadway (Breiter 
Wege). Letzterer zieht ſich als die große Pulsader 
Nis in leichtem Bogen von der Südſpitze Manhattans 
nordwärts bis nach Ponkers (30 km lang). Wo er 
die 7. Avenue ſchneidet, liegt ein zweites wichtiges 
Geſchäftsviertel, mit Hotels und den Hauptunter⸗ 
haltungsſtätten der New Porker. In der Unterſtadt 
befinden ſich auch viele öffentl. Gebäude, bef. aber die 
ſeit 1880 entſtandenen Rieſen- oder Turmhäuſer, die 
Wolken⸗ oder Him-: og 8 ; 
melskratzer (Sky 
scrapers, Skeleton 
buildingspGfelett- 
häufer«)). Sie find 
von Büros, Maga⸗ 
zinen, Bädern, Kon⸗ 
toren und Banken 
eingenommen oder 
dienen als Theater, 
Klubhäuſer, Hotels 
uſw. Das z. Z. höchſte 
Turmhaus und zu⸗ 
gleich höchſte Ge⸗ 
bäude der Welt iſt 
das Empire State 
Building mit 86 
Stockwerken und 
374 m Höhe; im 
Mittelpunkt der Stadt das Rockefeller Center mit 
der Radio⸗Stadt. 

Nördlich von der 13. Straße beginnt die Ober: 
ſtadt (Uptown) mit breiten, geraden Straßen, die 
in Schachbrettanlage rechteckige Häuſerblocks aus⸗ 
ſchneiden. 275 mit Nummern bezeichnete parallele 
Querftraßen (Streets) treffen in gleichen Abſtänden 
den Broadway und die ebenfalls unter ſich parallelen 
Längsſtraßen (Avenues, Abk.: Ave.). In der ro km 
langen 5. Avenue und ihren Querſtraßen lagen die 
Paläſte und Klubhäuſer der amerikaniſchen Geld⸗ 
ariſtokratie; jetzt ſind hier Aal die Geſchäfts⸗ 
häuſer eingedrungen; die Park Ave. iſt nun die 
vornehmſte Wohnſtraße geworden. Nis Lunge iſt 
der denkmalreiche, 340 ha große Central Dart. 
Andere große Parks find: Riverfide Park (192 ha) 
am Hudſon, Van Cortlandt Park (445 ha), Bronx 
Park (288 ha, mit Botaniſchem und Zoologiſchem 
Garten) und Pelham Bay Park (715 ha) in Bronx. 
Zwei rieſige Waſſerleitungen, der alte und der 
neue Croton⸗Aquädukt, verſorgen N. mit Waſſer. 

Wegen ſeiner bunt gemiſchten Bevölkerung (nur 
10 oh ſeit mehr als 2 Geſchlechtern im Lande) wird 
N. von den Amerikanern als die am wenigſten amer. 
Stadt bezeichnet. Die Einwanderer bewohnen z. T. 
beſondere, nach Nationalitäten getrennte Stadtteile 
und haben ſo ihre völkiſche Eigenart weitgehend 
bewahrt. Sehr beträchtlich find der dt., der irifche, 
der ital., der engl., der ſchott., der ruſſ. und der poln. 
Anteil; 1932: 200000 Neger und 10000 Chineſen. 
Die Deutſchen haben ſich nach und nach über die 
ganze Stadt ausgebreitet; dagegen gibt es noch ein 
Klein⸗Ungarn (206000 Ungarn und Rumänen), ein 
Klein-⸗Italien, ein befonderes Negerviertel in Har⸗ 
lem und ein Chinefenviertel um die untere Mott 
Street. N. iſt mit 890000 Deutſchen die fünftgrößte 
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dt., mit 610000 Iren die größte iriſche Stadt in 
der Welt; bis in die letzten Jahre hatte es mehr 
Italiener (1070000) als Rom. Vor allem iſt aber 
N. mit (1935) 2 Mill. Juden (gegen 60000 i. J. 
1908) das größte Ghetto der Welt, mit der Bowery 
als Mittelpunkt. Die Juden üben maßgebenden Ein⸗ 
fluß auf Wirtſchaft, Theater, Kino und Preſſe aus. 
Bildungsſtätten. N. hat 2 Univerfitäten, die 1754 
egr. Columbia⸗Univerſität und die 1831 gegr. N. 
Uniberfität, mehrere Colleges, Hunderte von Schulen 
verſchiedenſter Art, Städtiſches Kunſtgewerbe-Mu⸗ 
ſeum (Metropolitan Museum of Art), Kunſtaka⸗ 
demie, Naturhiſtor. Muſeum (American Museum of 
’ ER, ER» Natural History) 
mit großartigen 
Sammlungen, die 

New York Pu- 
blic Library, zahl⸗ 
reiche Theater, von 
denen das Metropo- 
litan Opera House 
Weltruf genießt, 
viele verſchieden⸗ 
ſprachige Zeltan⸗ 
gen (3 deutſche). 
as Geſundheits⸗ u. 
Wohlfahrtsweſen 
iſt mit mehreren 
hundert Anſtalten 
— vertreten. 1300 Kir⸗ 
chen u. Bethäuſer. 
Der Hafen iſt, als 
der erweiterte Mündungstrichter des Hudſon, einer 
der größten und beſten der Erde. Die ſtark befeſtigte 
Dünenzunge von Sandy Hook trennt die Lower Bay 
vom offenen Ozean. BB veränderl. Sandbänken 
führt einẽ künſtlich verbreiterte u. vertiefte Fahrſtraße, 
der Ambroſe Channel, zu den Narrows oder Engen 
(8 km lange, bis 35 m tiefe u. 1500 m breite Waſſer⸗ 
ſtraße zw. Long Island und Staten Island, durch 
ſtarke Befeſtigungen geſichert). Die Upper Bay, die 
eigentl. Bucht von N. (N. Bay), hat ee 


Schiffsverkehr (300 qkm groß u. 12 m tief); fie fteht 
durch den Eaſt River mit dem viel befahrenen Long 
Island Sound in Verbindung. Der ſchmale Kill van 
Kull führt in die Newark Bay, die durch den Arthur 
Kill (Staten Island Sound) mit der Lower Bay zu⸗ 
ſammenhängt. In der Upper Bay liegen mehrere kleine 
Inſeln: Governor's Islandträgt milit. Anlagen. Auf 
Bedloe's oder Liberty Island erhebt ſich, als Leucht⸗ 
turm auf 47 m hohem Granitſockel, die 46 m hohe, 
aus Kupfer getriebene Freiheitsſtatue (Statue of 
2 ein Geſchenk der Frz. Republik 1886. Auf 
Ellis Island liegt das (früher in Caſtle Garden an 
der Südſpitze fete befindliche) Auswande⸗ 
rungsamt, in deſſen Ankunfts hallen alle Einwanderer 
bis zu ihrer Unterſuchung untergebracht werden. 
Verkehr. 70 regelmäßige Dampferlinien vers 
knüpfen N. mit allen Welthäfen. Der untere Hudſon 
oder North River und der Eaſt River werden in un⸗ 
unterbrochener Reihe und auf viele Kilometer Länge 
von Landebrücken (Piers), Ladehallen u. a. Baulich⸗ 
keiten eingenommen. Schiffsein⸗ u. ⸗ausgang 1932: 
53,77 Mill. Netto⸗Reg.⸗T. (ohne den Küſtenverkehr 
und die rege Binnenſchiffahrt auf dem Hudſon). N. 
vermittelt reichlich 50 oH des gefamten Außenhan⸗ 
dels der Ver. St. v. A. (Einfuhr größer als Aus⸗ 
fuhr). Es betrugen in Mill. $: Einfuhr (1900) 450, 
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(1925/26) 2274,6, (1930/31) 1170,7, (1933/34) 
800, (1934/35) 901,3, (1936/37) 1342,4; Ausfuhr 
(1900) 641,2, (1925/26) 1716,1, (1930/31) 1072,3, 
(1933/34) 653,2, (1934/35) 752,9, (1936/37) 961,1. 
is in die jüngfte Zeit war N. auch der wichtigſte 
Einwanderungshafen der Ver. St. b. A., über den 
gut / der Einwanderer 1 5 Weg nahmen. 
Wenig günſtig ift N.s Lage für den Nahverkehr: 
Durch die 21 km lange, aber nur ½ 4 km breite 
Manhattan⸗Inſel ſind großartige ſtädt. Verkehrs⸗ 
einrichtungen nötig. anhattan iſt mit Long Is⸗ 
land durch 4 Hängebrücken (Brooklyn, Manhattan, 
Williamsburg oder Eaſt River Bridge und Black⸗ 
wells Island oder Queensboro Bridge) verknüpft; 
zw. Jerſey City und Newark beſteht feit 1932 die 
erſte Automobil-Hochſtraße der Ver. St. v. A. 
(21 km lang). Über den Hudſon vermitteln rieſige 
Dampffähren und 3 Unterwaſſertunnel (Tubes) den 
Verkehr. Der 1938 fertiggeſtellte, 1364 m lange 
Lincolntunnel unter dem Hudſon verbindet Man⸗ 
hattan und Weekhawken. Paralleltunnel ſoll 1941 
Fate fein. 5 Unterwaſſertunnel unterlaufen auch den 
ſt River. Dem Wagenverkehr zw. N. und New 
Aae dient der 2,8 km lange Holland Vehicular 
unnel. Die meiſten Bahnhöfe liegen in der Bahn⸗ 
hofsvorſtadt 9285 City. Neuerdings ſind aber in 
Manhattan ſelbſt 2 rieſige Bahnhöfe entſtanden: 
Grand Central Terminus, der größte Bahnhof der 
Welt, und Pennfylvania Station. Den innerſtädt. 
Verkehr bewältigen hauptſächl. die von der größten 
elektr. Kraftanlage der Erde getriebene Hochbahn 
(Elevated Railway, Abk.: El; 1. Linie 1867) und 
die 34 km lange Untergrundbahn (Subway). 
Lit.: Grieben 19317; Haig u. a., „Regional Sur- 
vey of N. and its Environs« 1927 f., 12 Bde.; 
Alnus 1929; Venzmer, N. ohne Schunkee 193053 
itach 1932; Roberts, „N. the Planting and the 
Growth of the Empire States 1887, 2 Bde.; 
Kapp, »Die Deutſchen im Staate N. während des 
18. Ih. 1884; Prentice, „History of N.« 1900; 
A. R. Wilſon 1903, 2 Bde. (engl.); Comſtock, „Old 
Roads from the Hearth of N.« 191g; Footner, 
N., city of cities« 1939. and. 
Nexus, der (lat.), Zufammenhang, Verbindung, 
Ney, Elly, eine der bedeutendſten dt. Pianiſtinnen der 
Gegenwart, bef. als Beethoveninterpretin, * 27. g. 
1882 Düſſeldorf, ſeit 1937 Profeſſor; Konzertreiſen 
im In⸗ u. Ausland (auch als Kammermuſikſpielerin: 
Elly⸗Ney⸗Trio [mit Strub u. Hoelſcher] 1933-39). 
1939 ans »Mozarteume Salzburg berufen. Lebt in 
Tutzing (Obb.). 
Ney (meiſt frz. Ausſpr.: na), Michel, Duc d' Elchingen 
(1808), Prince de la Moscowa (1812), frz. Marſchall 
Par 1804), * 10.1. 1769 Saarlouis, f 7. 12. 1815 
aris, dt. Abſtammung, Sohn eines Böttchers, 1796 
Brigade⸗, 1799 Divifionsgeneral, entſchied 1805 
durch ſeinen Sturm bei Elchingen die Kapitulation 
von Ulm, kämpfte 1806 bei Jena, 1807 bei Friedland 
als der Tapferſte der Tapfern«. Im ruſſ. Feldzug 1812 
fiegte er bei Smolenſt und an der Moſkwa. Auf dem 
Rückzug befehligte er die Nachhut. Nach Napo⸗ 
leons erſter Abdankung wurde er durch Ludwig XVIII. 
Mitglied des Kriegsrats und Pair. Von Ropaliſten 
gekränkt, trat er aber 4. 3. 1815 bei Auxerre zu Na⸗ 
poleon über und entſchied damit den Sturz der Bour⸗ 
bonen. Er befehligte bei Waterloo das Zentrum. 
Nach Napoleons zweiter Abdankung wurde er auf 
der Flucht ergriffen, als Hochverräter verurteilt und 
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erſchoſſen. Memoires“ (2 Bde.) 1833. Lit.: Nieſſen 
1902 (dt.); Bonnal, La Vie militaire du mar&chal 
N.“ 1910-14, 3 Bde.; Bouchardon, La Fin tra- 
gique du maréchal N. 4 1925. 
Aganhuei (amtl. Anhwei), oſtchin. Prov. am Unter⸗ 
lauf des Jangtſekiang (29a B 3, 4), 148660 qkm, 
(1936) 23,3 Mill. Ew.; 4 China (Sp. 510). 
Nganking, Hptſt. der oſtchin. Prov. Nganhuei, am 
unteren Jangtſekiang (29a B 4), (1926) 40 00 Ew. 
N. H. = Normalhöhenpunkt. 
N. H., Abk. für den nordamer. Staat New Hampfhire. 
Ni, chem. Zeichen für Nickel. 
N. J., Abk. für den nordamer. Staat New Jerſey. 
Niagara (engl. Ausfpr.naiägera; indian. odonnern⸗ 
des IBaffer«), der Abfluß des Eriefees zum Ontario: 
fee in den Ver. St. v. A. (31 F 2), 53 km lang mit 
8 km langen Schnellen u. den berühmten N.⸗Fällen 
(engl. »R. Sallse, naiägera faplf), die durch die Zie⸗ 
geninfel in den goo m breiten und 48 x ohen kanad. 
Hufeiſenfall (engl. Horſeſhoe Fall, haßrßſchü⸗) u. 
den 320 m breiten, etwa 60 m hohen Amer. Fall 
etrennt werden (Elektrizitätswerke). Die von 3 
Brücken abwärts überfpannten N.-Fälle werden auf 
dem kanad. Welland⸗ und dem amer. Erie⸗Kanal 
umſchifft. Die Fälle gehen durch weiche Mergel, 
die unter der harten Kalkoberſchicht ausgewaſchen 
werden, jährlich 11,30 m zurück. 
Niagara Falls (naiägera 6955 ), I) Stadt r. an den 
Niagara⸗Fällen (31 Fa), (1930) 75460 Ew.; Elek⸗ 
tro- u. Papierind.; Niagara⸗Univ. (gegr. 1856). — 
2) Kanad. Hafenſtadt unterhalb der Niagara-Fälle, 
(1931) 19050 Ew.; Elektrizitätswerk, Graphit und 
arborundum⸗Verarbeitung, Autoinduſtrie. 
Njalsſaga, längſte und bedeutendſte der isländ. 
Sagas, aufgeſchrieben um 1300. 
iam-Niam, den Nuba verwandtes Miſchvolk in 
Zentralafrika, etwa 2,5 Mill. Köpfe. 
Niangwe (Nyangwe), arab. Niederlaſſung in Belg.: 
Kongo, am Lualaba, 330 m ü. M., etwa 300 Ew., 
einft wichtiger Verkehrs- und Handelsmittelpunkt. 
Nias, niederl. Inſel weſtl. von Sumatra (280 B 5), 
4772 qkm, (1930) 200000 malaiifche Ew. 
Njaſſaſee (Nyaſſaſee), Süßwaſſerſee in Südoſt⸗ 
afrika, 30800 qkm, 4 Afrika (Sp. 119). 
Nibelungenlied (Der Nibelunge nöt bzw. Der 
Nibelunge liet), künſtleriſch bedeutendſtes und größ⸗ 
tes Heldenepos des dt. Altertums. Das N. erzählt 
davon, »wie Liebe mit Leid zuletzt gelohnt wirde, es 
ift ein Lied der Treue, nicht nur der Kiebenden Kriem⸗ 
hild und Siegfried, ſondern zugleich ein Lied der un⸗ 
verbrüchl. Gefolgſchaftstreue und der Freundſchaft. 
Germaniſches Weſen der vorchriſtl. Zeit künden die 
Geſtalten und Geſchehniſſe: eine Welt des heldiſchen, 
kampferfüllten Lebens. Folgerichtig entwickeln ſich 
nach germaniſcher Schickſalsauffaſſung die Taten 
und Geſchehniſſe, große dramatiſierende Kraft ge: 
ftaltet beſ. den 2. Teil des N., den tragiſchen Schluß 
des Untergangs, in Kontraſt zu friedlichſten Szenen, 
zu aufwühlenden, ſich ſteigernden Bildern german. 
Gemeinſchaftsgeſittung. Siegfried, der Held aus 
Kanten am Rhein, der von Hagen erſchlagen wird, 
iſt die Hauptgeſtalt im 1. Teil des Epos, der 2. Teil 
erzählt von der Vergeltung, die Kriemhild übt. Die 
Stimmung eines Weltunterganges liegt über dem 
Lied. Das unerbittl. Geſetz der Ehre, der Treue u. der 
Pflicht beſtimmt das Geſchehen: weil die Ehre der 
Königin Brunhild, die eigentlich Siegfried zur Frau 
beſtimmt ſcheint, durch Efferſucht u. Geltungswillen 
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der Königin Kriemhild beleidigt wird, muß Kriem⸗ 
hilds Gemahl Siegfried fallen, der ihr die Geſchichte 
von Gunthers Werbung erzählte, der das Geheimnis 
männlicher Welt nicht gewahrt hat. Kriemhild iſt 
die Gestalt deren Weſen ſich im Geſchehen des 
Liedes am ſtärkſten wandelt: aus einer keuſchen, an⸗ 
mutigen Frau wird, weil man ihr den Mann er⸗ 
mordet hat, eine Rächerin, deren beleidigtes Gefühl 
keine Grenzen kennt. Die Mannentreue iſt die Grund⸗ 
lage aller Ordnung: ſie zwingt Hagen, den Be⸗ 
leidiger ſeiner Königin, Siegfried, zu töten und, um 
ihr Geſetz bis zum letzten zu erfüllen, wiſſend in den 
Tod zu gehen. Sie ſteht höher als Treue zur Sippe 
und zwingt den edlen Rüdiger, für ſeine Mannen⸗ 
verpflichtung gegen die Freunde und die eigene Sippe 
einzuſtehen. So erweiſt ſich im N. die Treue in der 
Darſtellung ihrer verſchiedenen Bindungen und Span⸗ 
nungen: Königs⸗„ Mannen, Sippen⸗, d und 
Gattentreue als eine Schickſalsmacht, die vom Ger⸗ 
manen das Letzte fordert. Darum erſcheint uns das 
N. in der nach völkiſcher Ehren- und Lebensordnung 
ringenden Gegenwart fo verwandt und koſtbar. Ob: 
wohl ſich höfiſche Geſittung in vielem Außerlichen 
bereits glättend bemerkbar macht (verfeinerte Sitten 
im Verkehr, glänzende Feſte, Buhurt und Tanz, 
Minnedienſt und Kampfſpiele), iſt der alte german. 
Grundcharakter unberührt geblieben; Kirchliches hat 
konventionellen Platz gefunden. 4 auch Deutſche 
Kultur (Literatur, Sp. 1035). 


Inhalt. Siegfried, Sohn des Königopaares Siegmund und 
Sieglinde aus den Niederlanden, kommt als der vielgerühmte 
Held, der den Nibelungenhort beſitzt und dem Zwerg Alberich die 
unſichtbarmachende Tarnkappe geraubt hat, an den Hof der Bur · 
gunden nach Worms. Dort berrſcht König + RZ Gobn 
der Königin Ute, mit feinen Brüdern Gernot und jungen 
Gifelber. 1 begehrt Gunthero Schweſter, die ſchoͤne 
Königstochter fKriembild, zur Frau. Siegfried, der Gaſt aus 
den Niederlanden, zieht mit den Burgunden in den Kampf gegen 
Sachſen und Dänen und beſtätigt ſeinen krieger. Ruhm ar 
die Tat. Als Gunther die Liebe der fernen Königin Brunbild 
(4 Brunhilde 1) vom Iſenſtein gewinnen will, verſpricht ibm Sieg · 
ſried feine Hilfe bei der Werbung gegen die Zuſage, daß Kriem⸗ 
bild feine Frau wird, wenn Gunther Brunhild erringt. Mittels 
feiner ibn unſichtbar machenden Tarnkappe beſiegt Siegfried 
an Gunthers Statt Brunbild im Wettkampf, den fie von ihrem 
Werber fordert. Im Glauben, Gunther babe ſie beſiegt und 
Siegfried, dem fie nach alter Gage eigentlich beſtinunt iſt, fei 
deſſen Gefolgsmann, zieht Brunhild mit nach Worms, fie wird 
mit Gunther vermählt, und Kriemhild mit Siegfried. Doch in 
der Brautnacht ringt Brunhild mit Guntber, der, weil er 
den Helfer Siegfried nicht bei ſich hat, unterliegt; fie feſſelt 
ihn mit ihrem Gürtel und hängt ibn an der Wand auf. So 
muß in der folgenden Nacht Siegfried noch einmal in der 
Tarnkappe Gunther beiſteben, um Brunhild zu bezwingen; dabei 
raubt ihr Siegfried Gürtel und Ring. Dann ziehen Kriem⸗ 
bild und Siegfried in deſſen Heimat; Jahre des friedl. Glücks 
vergeben. Eine Einladung zum Feſt der Sonnenwende führt 
Siegfried und Kriembild wieder an den Hof zu Worms. Als 
Kriembild und Brunbild mit Stolz von ihren Männern 
ſprechen, geraten die Königinnen in Streit: vor dem Münſter 
weiſt Brimhild Kriemhild als die Frau eines Dienſtmannes 
Gunthers zurück, ihr allein gebübre der Vortritt, und num be⸗ 
leidigt . Weib auf den Tod: ſie enthüllt 
Siegfrieds und chers Lift bei der Werbung um Brumbild; 
Ring und Gürtel Brunhilds, den Siegfried ihr gegeben, weiſt 
ſie vor — dieſe Kränkung weckt in Brumhild unerbiftliches Ber: 
langen nach Tilgung der Schmach: Giegfrieds Tod wird be- 
ſchloſſen. Es wird eine Heerfahrt aufgeboten, bei der Siegfried 
erſchlagen werden ſoll. 4 Hagen von Tronje, der Obeim 
und . Gunthers und Brunbilds, der als erſter 
den Tod Siegfrieds gefordert hat, wird von der abnmungs: 
los liebenden Kriemhild gebeten, ihren Mann auf dem Kriegs 
zug zu ſchützen. An einer Stelle nur, zw. den Schulter. 
blättern, 1 Siegfried, der im Drachenblut badete, verwund⸗ 
bar; au dieſe Stelle läßt gegen von Kriembild ein Zeichen 
nähen, eichen für ſicheren Schutz, wie die argloſe Kriemhild 
glaubt, Zeichen des Todes, wie das Lied mit tragiſcher Ironie 
rap = Hagen die er Ge Siegfrieds kennt, 

ird der Kriegszug abgeſagt; tt en zieht man auf 
große Jagd in die Wälder. 215 a am Ende der Jagd 
im Odenwald nach einem Wettlauf zw. ihm, Hagen und Gunther 
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am Quell unter der Linde trinkt, ſtößt ihm Hagen den eigenen 
Ger in den Rücken. Siegfried ſchlägt noch mit feinem Ochlld 
nach Hagen, dann ſtirbt er hin unter bitteren Klagen gegen 
Gunther, der feine Treue ſchlecht Ar bat; und doch empfiehlt 
er Kriembild Gunthers Schutz. Bei der Aufbahrung Siegfrieds 
erfährt Kriemhild, daß Hagen ihn erſchlug, denn als er an die 
Bahre tritt, fließt Blut aus der Wunde: altem Glauben vom 
Bahrrecht gemäß ( Gottesurteile) brechen die Wunden wieder 
auf, wenn der Mörder ſich der Leiche des Ermordeten nähert 
Kriembild ſchwört unerbittliche Nache. 13 Jabre gehen nach der 
Beſtattung Siegfrieds für fie in Trauer dahin. Den Nibelim en« 
bort läßt fie nach Worms bringen, aus deſſen Schätzen fie frei ⸗ 
mütig ſpendet, bis Hagen, der fürchtet, fie könnte damit zu viele 
Freunde gewinnen, den Hort wegnimmt und ihn in den Rhein 
verſenkt. Diefes neue Leid läßt Kriemhilds Willen zur Rache noch 
ſtärker werden. — Mit dem Nibelungenhort aber iſt der Name 
Nibelungen auf die Burgunden übergegangen: Der Mibelunge 
Note beißt der 2. Teil des Epos, der dem ganzen N. den Namen 
gegeben bat; er ſchildert den Untergang der Burgunden a 
die Rache Kriemhilds. Bogen ift der erfte, der das düfter herauf: 
kommende Schickſal der Burgunden ahnt, als der Markgraf 
Rüdiger von Bechelaren am Hof in Worms erſcheint, um im 
Auftrag des Hunnenkönigs Etzel, feines Herrn, deſſen Werbung 
um Kriemhild zu überbringen. Kriemhild nimmt nach Zögern 
die Werbung an, als Rüdiger ihr einen Eid geleiſtet hat, daß er 
jedes Leid, das man ihr antut, rächen will. Kriemhild denkt 
dabei freilich nur an das Leid, das Hagen ihr antat. Mit 
Rüdiger zieht fie num nach dem Land der Hunnen, die Donau 
entlang geht die Fahrt über Rüdigers Burg Bechelaren 
(Pöchlarn) u. Medelike (Melk): Etzel mit feinem Gefolge von 
Königen und Horden fremder Völker zieht Kriembild entgegen; 
in Wien wird mit Prunk und Glanz eine 17tägige Hochzeit 
efeiert. Die Donau hinunter gebt die Fahrt weiter, nach 
Egeinburg im Land der Hunnen. Die Königin Kriemhild gebiert 
Etzel einen Sohn Ortlieb, und 13 Jahre geben darüber bin, bis 
Kriembild die Zeit der Rache für gekommen ſieht. Boten werden 
nach Worms geſandt, um die Burgundenkönige mit ihrem Ge ⸗ 
folge zur nächſten Sonnenwende an Etzelo Sof, u laden. Hagen 
warnt vor der Fahrt ins Land der Hunnen. Die Könige aber 
nehmen die Einladung an, doch auf 1 Rat fahren ſie 
ewappnet, mit allen ihren Mannen. olker von Alzei, der 
pielmann, und Dankwart, Hagens Bruder, find unter ihnen. 
Durch Oſtfranken geht die Fahrt, dann die Donau hinunter. 
Als Hagen die Überfahrt ſucht, weisſagt ibm eine der badenden 
Meerweiber, daß keiner von den Burgunden über die Donau 
zurückkehren werde außer dem Kaplan des Königs. Hagen 
felber ſetzt die Burgunden über. Den Kaplan aber wirft er 
in die Donau; dieſer erreicht das eben verlaſſene Ufer. Hagen 
weiß mm, daß die Zukunft den Untergang bringen wird, 
er zerſchlägt das Schiff, das die Burgunden übergeſetzt bat: 
keiner ſoll zurückkehren! Zu Bechelaren ſind die Burgunden (mit 
ee Bafallen und 9000 Knechten, wie das Lied erzählt) Gäſte 
üdigerg und feiner Frau Gotelinde. Die Verlobung Gifelbers 
mit der ſchönen Dietlinde, der Tochter 10 wird gefeiert. 
Gernot erhält als Gaſtgeſchenk das Schwert Rüdigers, mit dem 
er dieſen fpäter erfchlägt. Hagen wird von Gotelinde mit dem 
Schild beſchenkt, der ibrem Vater Nodung einft gehörte. Dietrich 
von Bern, der an Etzels Hof als Gaſt weilt, kommt mit feinem 
treuen Gefolgsmann, dem alten Meiſter Hildebrand, den 
Burgunden zum Willkomm entgegen und warnt ſie vor 
Kriemhild. Doch mum reiten die 9 in ls Hof 
ein; Etzel ahnt noch nicht, weshalb ſein Weib die jäſte ger 
laden bat. Volker und Hagen ſchließen ihren Freundſchaftabund 
der Treue auf Leben und Tod; als ſie beide im Hof vor einer 
Halle figen, erſcheint Kriemhild mit ibrem Gefolge. Hagen er⸗ 
bebt ſich nicht vor der Königin, verboͤhnt die Sitke, und heraus · 
fordernd legt er über feine Knie Siegfrieds Schwert Bal mung, 
um Kriembild an vergangenes Leid zu mahnen. rind 
grüßt fie ibn, der ja nicht geladen worden ift, und gm, be⸗ 
kemit ihr mit Trotz, daß er Siegfried erſchlagen hat. Auf die 
Frage nach dem Nibelungenhort erwidert Hagen, daß er ihn im 
Rhein verſenkt habe. Noch zögern die Hunnen voller Entſetzen 
vor dem grimmen Hagen, noch berrſcht Ruhe vor dem Kampf. 
Hagen und Volker halten in der Nacht gemeinſam Wacht vor 
dem Saal, in dem die Burgunden ſchlafen. Kriemhild ber: 
fucht, Dietrich von Bern und den alten Hildebrand fire ſich zu 
ws fie weigern ſich, gegen die Burgunden, die in gutem 
lauben als Gäfte gekommen find, zu kämpfen. Blödel(in) 
aber, der Bruder Etzels, wird durch Verſprechungen Kriem⸗ 
bilds für ihren Rachekampf gewonnen, er läßt die niederen 
Dienftmannen der Burgunden, die Dankwart, Hagens Bruder, 
führt, in ihrer Herberge überfallen; dabei wird er von Dank 
wart erſchlagen, dieſer allein bleibt von den Mannen der Bur⸗ 
en übrig. Als Etzel und ſeine Gäſte im Königsſaal beim 
ſtmahl ſitzen, erſcheint der blutüberſtrömte Dankwart und 
ſchreit klagend Hagen zu, daß Ritter und Knechte erſchlagen 
liegen. Da bricht die Feindſchaft aus, Hagen ſpringt auf, ſchlägt 
Etzels und Kriemhilds Sohn Ortlieb den Kopf ab, erſchlägt 
den Wärter des Kindes, und trennt dem Spielmann Werbel, 
der die Einladung für die Burgunden nach Worms gebracht 
bat, die rechte Hand ab. Volker und Dankwart beſetzen die Tür, 
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um den von draußen andringenden Hunnen zu wehren. Dietrich 
von Bern, der keine Feindſchaft gegen die 1 hegt, verläßt 
mit ſeinen Mannen den kampfdurchtobten Saal, auch Rüdiger, 
Etzel und Kriemhild entfernen ſich unter ſeinem Geleit. Die 
Mannen Etzels werden im Saal erſchlagen, dann treten Hagen 
und Volker vor die Tür des Saales und böhnen die Hunnen. 
Iring, der Däne, ſtürmt auf Hagen los, aber der Tod trifft ihn 
aus deſſen Hand, und Irnfried von Thüringen fällt durch 
Volker. Die hereinbrechende Nacht unterbricht den Kampf, und 
mm fordern die Burgunden, daß man ſie ins Freie laſſe; ſie 
wiſſen, daß ſie Gorden müuͤſſen, fie wollen bald ein Ende. iem· 
bild weiſt die Forderung zurück, und, als Giſelher fie darum 
bittet, fordert fie die 
Auslieferung Hagens, 
dann ſollen ihre Brüder 
das Leben behalten. 
Doch Giſelher und Ger · 
not bekräftigen ihre 
unerſchütterliche Treue 
zu Hagen. a läßt 
Kriemhild in ihrer Wut 
Feuer an den Saal 
legen; ungeheuerlich 
wächſt die Not der von 
den Flammen umloder · 
ten Burgunden, das 
Blut der Gefallenen 
müffen fie trinken. In 
den rauchenden Trium ⸗ 
mern ſtehen die Helden 
amg Morgen: bereit zum 
letzten Todeskampf. Zu 
Hunderten fallen die 
gegen die Burgunden 
anſtürmenden Hinmen. 
Nun fordert Etzel Rü⸗ 
diger zum Kampf gegen 
die Burgunden auf. 
Das Geſetz der Man 
nentreue verpflichtet 
dieſen zum Kampf, auch 
der Eid, den er Kriem⸗ 
bild einſt geſchworen; 
die Freundestreue ge 
gen die Burgunden muß 
er darüber verraten, ſo 
verfüllt er in bittere 
Qual des Gewiſſens. 
Er geht in ſeinen letzten 
Kampf, die Burgunden 
mahnen ihn an en 
Freundſchaft. och 
nachdem er ſeinen 
Schild Hagen zum Ger 
ſchenk gegeben hat als 
letztes Frrundeszeichen, 
hebt der Kampf an, 
u. er und Gernot fallen 


um Rüdiger ballen über 

den Hof, die Mannen Dietrichs von Bern wappnen ſich, um 
ihn 8 rächen, der alte Hildebrand begehrt Rüdigers Leichnam 
ur Beſtattung. Als Volker ihn höhnt, geht Hildebrand mit 
en Amelungen, den Mannen Dietrichs von Bern, in den Kampf, 
er erſchlägt Volker, der Gotenfürſt Wolſ hart, Hildebrands 
Neffe, gerät in Zweikampf mit Giſelher, beide fallen. Hagen 
aber ſchlägt mit Siegfrieds Schwert Balmung auf den alten 
Hildebrand los, dem nichts bleibt, als mit einer ſchweren Wunde 
zu fliehen — der einzige, der noch von Dietrichs Mannen 
übrig iſt. Gunther und Hagen ſind die letzten überlebenden 
5 in der Halle des Todes. Nun rüſtet ſich Dietrich 
von Bern zum Kampf gegen fie, Er fordert fie auf, ſich ihm 


als . ergeben; ſtolz lehnen fie ab. Im harten Kampf 
i 


verwundet Dietrich von Bern Hagen ſchwer, bindet ihn und 
bringt ihn vor Kriemhild; auch Gunther widerfährt das gleiche 
Geſchick. Dietrich von Bern rät der Königin, das Leben der 
Helden zu ſchonen, aber Kriemhild kennt keine Grenzen. Den 
Nibelungenhort fordert ſie von Hagen, dann ſolle er das Leben 
behalten. Aber als Hagen nichts verraten will, ſolange einer 
feiner Herren lebt, läßt Kriemhild Gunther das Haupt ab- 
ſchlagen, bringt es vor Hagen, doch dieſer beharrt in Trotz und 
Schweigen. Mit dem Schwert Siegfrieds erſchlägt Kriemhild 
mit eigener Hand nun Hagen; fie felber aber wird von dem 
alten Hüldebrand erſchlagen. 

Entſtehung u. Überlieferung: Das N. ver⸗ 
einigt die auf Erinnerungen aus der Völkerwande⸗ 
rungszeit beruhenden Sagen (4 Nibelungenfage) ver⸗ 
ſchiedener germaniſcher Stämme zu einem Ganzen. 
Der Stoff wurde wohl im 10. Ih. vom Nieder⸗ 
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rhein nach Skandinavien übertragen und hier in 
den Liedern der »Edda« und in der Völſungaſaga ſelb⸗ 
ſtändig weitergebildet. Das N. iſt in der 2. Hälfte 
des 13. Ih. wahrſcheinlich von einem in ritterlichen 
Kreiſen verkehrenden Spielmann verfaßt worden; 
es zeigt eingehende Kenntnis der Donaulandſchaft 
und war wohl für den biſchöfl. Hof in Paſſau oder 
den herzogl. Hof in Wien beſtimmt. Die Sprache 
zeigt bayr. ⸗oͤſterr. Eigenheiten. Der Stil des Epos 
iſt der allen Helden⸗ 
epen gemeinſame 
typ. Heldenſtil mit 
gewiſſen formel⸗ 
haften, ſtehenden 
Sprachwendungen; 
er iſt frei von hoͤ⸗ 
fircen Pfycholagi 
ſierungen. Die »N.⸗ 
ſtrophes beſteht 
aus vier paarweiſe 
reimenden, durch 
Einſchnitt geglie⸗ 
derten Langzeilen 
(die erſten 3 mit 
7 Hebungen, die 4. 
mit 8); wegen Ahn⸗ 
lichkeit mit der 
Strophe Des von 
Kürenberg wurde 
dieſer lange Zeit 
irrtümlich für den 
Verfaſſer des N. 
ae Den mei» 
ſten Handſchriften 
des N. iſt angeglie: 
dert »Die Klages, 
eine offenbar bon 
einem anderen Verf. 
ſtammende Did): 
tung in Reimpaa⸗ 
ren, die die Klagen 
der Überlebenden 
um die Gefalle⸗ 
nen und den Ent⸗ 
ſchluß Dietrichs zur 
Heimkehr zum Inhalt hat. Während die Sage von 
Siegfried und Kriemhild im Volk weiterlebte, war 
das N. im 16. und im 17. Ih. völlig vergeſſen. Erſt 
im 18. Ih. entdeckte Hermann Obereit (* 1725, 
7 1798) auf Schloß Hohenems eine Handſchrift (O, 
aus der Bodmer »Kriemhilds Rachen (1757) ab⸗ 
drucken ließ. Es entſtand eine eigene Nibelungen⸗ 
5 Die erſte vollſt. Ausg. veranſtaltete 
Ch. H. Muller in feiner »Ölg. deutſcher Ged. aus 
dem 14. bis 16. Jh. (178 2) auf Grund einer eben⸗ 
falls in Hohenems entdeckten Handſchrift (A). (Abb. 
aus Handſchrift A 4 Beilage »Deutſche Literatur« 
I, 2). Von den weiteren ſehr zahlreichen Hand⸗ 
ſchriften, die ein Beweis für die außerordentliche 
Beliebtheit und Verbreitung des N. ſind, iſt die 
St. Galler (B) bef. wertvoll; fie enthält nach den 
Forſchungen W. Braunes und A. Heuslers den der 
Urform am nächſten kommenden Text; die »Hundes⸗ 
hagenſche Handſchrift« (um 20; Abb.), aufgefun⸗ 
den 1817 von dem Bibliothekar Bernhard Hundes⸗ 
hagen, iſt als einzige illuſtriert. Goethe nannte das 
N. »klaſſiſch wie den Homers wegen der im Stoff 
liegenden Geſundheit und Tachtigkeit und zählte es 
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um vorzüglichſten poet. Gut Deutſchlands. Um die 
Si. Erforſchung des N. haben ſich zuerſt v. d. 
Sb und Lachmann verdient gemacht. Lachmanns 
heorie von dem Zuſammenwachſen des N. aus 20 
mündlich überlieferten Einzelliedern (ähnliche Frage⸗ 
ſtellung bei 4 Homer), die ſich gegenſeitig genau 
abgrenzen ließen, galt lange als unumſtößlich, bis 
ſich in den 1850er Jahren vor allem Adolf Holtz⸗ 
mann und Fr. 94 gegen ſie wandten. Der Streit 
um das N. teilte die deutſche Philologie für Jahr⸗ 
zehnte in zwei Lager. Heute iſt Lachmanns Theorie 
abgetan, beſ. dank Heuslers grundlegenden For⸗ 
ſchungen, daß das N. e und Inhalt ein ein⸗ 
heitl. Kunſtwerk iſt. — Die wichtigſten Ausg. ſind 
die von Lachmann (4830) Barnde (1856), K. Bartſch 
(1870-800, der ſich als erſter für die Priorität der 
Handſchrift B einſetzte. Die beſte nhd. Uberſetzung 
iſt immer noch die von Karl Simrock (1827, wieder: 
holte Aufl., 1938). — Aus der überaus reichen Lit. 
über das N. ſind von grundlegender Bedeutung die 
Schriften von W. Braune, Die Handſchriftenver⸗ 
hältniffe des N.« 1900 und von A. Heusler, »Nibe⸗ 
lungenſage und N.« 1921, neue erw. Aufl. 19298; 
außerdem: Emmel, »Das Verhältnis von ere und 
triuwe im N.« (Diff. Frankfurt 1936) ; Gerth, Eine 
Unterſuchung über Raſſe, Volk und Umwelt im N. 
(Diſſ. Königsberg 1938); vollſtändige Bibliographie 
bis 1908 von Th. Abeling in Teutonias, H. 7, 1907, 
S. 1133. Dramatiſch wurde der Stoff des N. be: 
handelt zuerſt von Hans Sachs (Tragedia vom 
Hürnen Seyfriede) in neuerer und neueſter Zeit von 
Souque („Der Held des Nordens« 1808—10), Raus 
pad) (Der Nibelungen Horte 1828), Geibel (»Brun⸗ 
hilde 1858), Hebbel (»Die Nibelungen, Trilogie, 
1863; feit 1937 alljährlich zu den Nibelungen-Feſt⸗ 
ſpielen in Worms aufgeführt), Rich. Wagner (Der 
Ring des Nibelungene, Tetralogie, 186974; f auch 
Edda IV, Sp. 401), Paul Ernſt (Brunhilde 1909; 
»Chriemhild« 1922); Paſſauer Nibelungenfpiel von 
Hans Baumann („Rüdiger von Bechelaren« 1939). 
Nibelungenring (»Ring des Nibelungene, kurz »der 
Ringe), aus von Rich. + Wagner; Ent: 
ſtehung und Inhalt 4 Edda IV (Sp. 401). 
Nibelungenfage(n), im Anſchluß an das 4 Nibe⸗ 
lungenlied geprägter Sammelbegriff für eine An⸗ 
zahl von Heldenliedfabeln, die im 5. und im 6. Ih. 
dichteriſch geformt wurden und im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte immer enger zuſammentraten. Geſchichte, 
Novelliſtiſches und Märchengut durchdringen ein⸗ 
ander, ſo daß häufig keine klare Scheidung möglich 
iſt. Sie gruppieren ſich um die Geſtalt 4 Siegfrieds. 
er Sagenname Nibelunge(n) (altnord. Niflun- 
gar) ge 1) die burgund. Könige und ihr Volk, 
2) (urfpr. Bez.) die albiſchen Brüder, Zwerge, deren 
Schätze, den Nibelungenhort, Siegfried aus der 
Hut Alberichs gewinnt, und den Hort ſelbſt. Der 
Name wurde dann auch auf die Burgunden als letzte 
Hortbeſitzer übertragen. Zum Sagenkreis gehören: 
1) Die Sage von Siegfrieds Vorfahren, 2) die Sagen 
von Jung⸗Siegfried, 3) die Brünhildſage (4 Brun⸗ 
hilde 1), 4) die Sage vom Burgundenuntergang (ge: 
10 Kern: der Untergang des burgundiſchen 
eiches in Worms [437 n. Zw.] durch den Einfall der 
Hunnen unter Attila sen). Geformt wurden diefe 
in einer größeren Zahl überlieferter oder nur erſchloſ⸗ 
ſener Lieder; ein älteſtes fränk. Burgundenlied des 
5/8. Ih. bezeugt durch das Atlilied (Atlakvida) der 
Edda (Sp. 394), das ältefte erhaltene Denkmal der 
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N.; ein bayr. Kriemhildlied des 7./8. Ih., entſtanden 
durch Verpflanzung des Burgundenliedes nach dem 
Oſten, Verknüpfung mit dem Sagenkreis + Dietrichs 
von Bern und einem Lied von Siegfrieds Ermordung; 
ein ſächſ. Attilalied, das im grönländ. Atlilied (Atla⸗ 
mäl) der 4 Edda (Sp. 394) nachlebt; das alte Si⸗ 
gurd(g)lied (Sigurd, nord. Form für altdt. Gifrit; 
+ Edda, Sp. 393); das kurze (4 Edda, Sp. Gehe ein 
langes Gigurd(s)lied, das die Eddalieder Gudruns 
Aufreizunge und »Brynhilds Helfahrt« (4 Edda, 
Sp. 394) erweiſen. Dazu traten ein Reckenlied, ein 
Drachenlied und ein Hortlied, die ſich in einem Jung⸗ 
Siegfriedlied vermifchten und nachleben im Drachen⸗ 
hortlied, dem alten Völſungenlied und »Sigurds 
Vaterraches (4 Edda, Sp. 394 f.). Die Lieder wurden 
ſchließlich für zuſammenfaſſende Nibelungendichtun⸗ 
gen in Deutſchland (4 Nibelungenlied, »Die Klages, 
»Genfridslied«, Volksbuch vom Gehörnten Gigfrid«) 
und im Norden (4 Thidreksſaga, 4 Bölfungafaga, 
Slgn. von Nibelungenliedern wie in der Edda, 
in Balladen und Reigenliedern) verwendet. Lit.: 
H. Schneider, »Dt. Heldenfage« 1930 (Slg. Gö⸗ 
ſchene); A. Heusler, „N. und Nibelungenlied« 192g. 
Nibelungentreue, auf die Haltung der Nibelungen 
(4 Nibelungenlied) anſpielendes Schlagwort, mit 
dem Bülow in feiner Reichstags rede vom 29. 3. 190g 
die dt. Unterſtützung fr Oſterreich-Ulngarn in der 
bosniſchen Annexionskriſe verteidigte. Im Welt⸗ 
krieg häufig angewendet, erhielt es bef. durch den 
Verrat des Kaiſers Karl vielfach einen kritiſchen 
Nebenſinn des Zweifels an der Berechtigung diefer 
bedingungsloſen Bindung an die Unternehmungen 
der Habsburgermonarchie. 
Nieda (Nikga, Nizaa), Stadt im alten Bithynien, 
am Askania⸗See, 316 v. Zw. von Antigonos als 
Antigoneia erbaut, 301 von Syſimachos zu Ehren 
ſeiner Frau N. benannt, 2. Reſidenz der Könige 
Bithyniens, fpäter Biſchofsſitz, 1204-61 des nach 
ihm benannten Kaiſerreichs. Stadt des 1. und des 
e + Konzils. — 1331 osmaniſch. Heute 
snit. 
Nicäniſches Glaubensbekenntnis (lat. Symbolum 
Nicaenum), auf dem 1. allg. Konzil zu Nicäa (325) 
verfaßte, nach langem Kampf gegen den + Arianis⸗ 
mus . chriſtl. Glaubensformel, lehrt die 
Weſensgleichheit (Homouſſe) Jeſu (des Gottes⸗ 
ſohnes) mit dem Gottvater (4 Vhriſtologie). 
Nieäniſch⸗konſtantinopolitaniſches Glaubens- 
bekenntnis (lat. Symbolum Nicaeno-Constanti- 
nopolitanum), 2. öfumen. Symbol, enthielt die Lehre 
von der 1 Trinität, entſtand durch Erweiterung des 
Nicäniſchen Glaubensbekenntniſfes auf der Synode 
von Konſtantinopel (381). Taufſymbol in der grch. 
Kirche, durch Karl d. Gr. mit dem Zuſatz »Filioques 
(lat., »und vom Sohne) im Frankenreich eingeführt 
und als ſolches in die röm. kath. Meßliturgie als 
Credo aufgenommen. 
Nicaragua (Nikaragua), zweitgrößte der 6 mittel⸗ 
amer. Republiken (322 GH 3), 118453 qkm, (1937) 
1133572 Ew.; dünn befiedelt; 13 Departamentos 
und 2 Comarcas (Bezirke); Hptſt. Managua. Hftl. 
Grenze ift die erſt 1895 endgültig N. einverleibte 
Mosquito: (Moskito⸗) Küſte, eine 2375 km breite, 
teils fandige, teils ſumpfige Küſtenniederung mit gro⸗ 
ßen Strandſeen und ſchlechten Häfen. Der Hauptteil 
Nis ſtellt ein tektoniſch ſtark geſtörtes Bergland dar, 
das ſich oftwärts allmählich zur Mosquito⸗Küſte ab⸗ 
dacht; es iſt bis 1800 m hoch und beſteht vorwiegend 
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aus altkriſtallinen und paläozoifchen Geſteinen, von 
Eruptivgeſteinen und zahlreichen Vulkanen (darunter 
vielen tätigen: ſtarke Erdbeben ſind häufig) durchſetzt. 
Die vulkaniſchen Aufſchüttungen haben den Boden 
vielfach fruchtbar gemacht. Bei den Bruchbildungen 
ſank der ſüdweſtl. Teil in die Tiefe, wodurch die ſich 
von der Fonſeca⸗Bai bis zum Karibiſchen Meere hin⸗ 
ziehende, an ihrer tiefſten Stelle nur 46 m hohe Nica⸗ 
ragua⸗Senke entſtand, mit dem Managua⸗See (47 m 
ü. M., 20.80 m tief, 1134 qkm), dem mit ihm durch 
den Rio Tipitapa verbundenen Ricaragua⸗See (Co⸗ 
cibolca, 32 m ü. M., 80 m tief, 7700 qkm) und 
dem ihm entſtrömenden Rio San Juan. Eine lange 
Vulkanreihe begleitet den weſtl. Teil des Graben⸗ 
bruches. Die Hauptwaſſerſcheide verläuft nahe der 
pazifiſchen Küſte. Die größeren Flüſſe ſind im Bereich 
der atlant. Küſtenniederung ſchiffbar, haben aber vor 
der Mündung gefährliche Barren (im Gebirge 
zahlreiche Schnellen). 

Klima, Pflanzen- und Tierwelt. Das Klima iſt 
tropiſch. Die Niederſchläge find auf der pazif. Seite 
(winterliche Trockenzeit) mäßig; die atlant. Küſte 
(San Juan del Norte 6380 mm) hat reichlichen 
Regen zu allen Jahreszeiten. — Pflanzenwelt. 
Die feuchten Niederungen des Oftens tragen weithin 
unbewohnten trop. Urwald. Das trockene Hochland 
und der W. haben Trockenwälder aus Kiefern und 
Eichen, Strauchſteppen und Grasfluren. — Die 
Tierwelt ift außerordentlich formenreich; die grö⸗ 
ßeren Vertreter, wie Puma, Jaguar und Tapir, ſind 
von der Kultur ſtark zurückgedrängt. Heuſchrecken, 
Klapperſchlangen, Zecken, Stechmücken, Sandflöhe 
ſuchen den Menſchen heim. f auch Mittelamerika. 

Etwa ¾ der Bevölkerung wohnen auf der pazif. 
Seite und auf dem Hochland, wo auch die wichtigſten 
Städte liegen: Managua, Leon, Granada, Maſaya 
(Manſaya), Chinandega, Matagalpa. — 1931 waren 
rd. 60 v der Bev. Analphabeten. 1935: 653 
Schulen, 1 landw. Schule in d und 3 Aka⸗ 
demien mit Univerſitätsrang (Managua, Leoͤn und 
Granada). 69 vH der Bev. find Miſchlinge zw. 
Spaniern und Indianern (Meſtizen, Ladinos, Tri⸗ 
gueiros). Vielleicht 20 vH find reine Indianer, 
bef. die primitiven Urwaldſtämme der früher durch 
ihre Raubzüge und Eklavenjagden berüchtigten, 
heute ſtark mit Negern vermiſchten Misquitos (ki⸗, 
Niskitos, fälſchlich Moskitos; 12 000 Köpfe) und 
der Sumos (1llva; 4000 Köpfe), während die kul⸗ 
turell hochſtehenden Nahuaſtämme (näuä⸗) des 
Weſtens ausgerottet oder in der Miſchbevölkerung 
aufgegangen find (von den Nicargos zeugen noch 
rohe Steinbilder). Neger und Mulatten aus 
Weſtindien ſitzen hauptſächlich in den Plantagen⸗ 
gebieten an der atlant. Küſte. Die Weißen, bef. 
Spanier, bilden nur eine dünne Oberſchicht. 

Wirtſchaftlich iſt N. noch wenig entwickelt. Haupt⸗ 
beſchäftigung iſt tropiſcher Ackerbau: Bananen, 
Kaffee, Rohrzucker und Kokosnüſſe find die wich⸗ 
tigſten Ausfuhrgegenſtände; die Einfuhr liefert 
Fertigwaren und Nahrungsmittel. Der Einähenng 
der Einheimifchen dienen vor allem Mais u. Bohnen. 
Die Banane, um deren Ausbreitung ſich die U. S. 
Fruit Co. (Bananentruſt) bemüht hat, iſt die Haupt⸗ 
frucht der Oſtſeite (Ausfuhr 1934: 2,69 Mill. Buſhel). 
Kaffee wird in den Hochtälern (3. B. bei Rivas) 
bef. von den Deutſchen u. den Nordamerikanern ge⸗ 
pflanzt (1934: 45 v9 der geſamten Ausfuhr). An⸗ 
ſehnlich ift die Rinderzucht in den Graslandſchaften 
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(1,2 Mill. Rinder). Unter den wertvollen Holz⸗ 
arten des Urwaldes ſteht Mahagoni obenan. Durch 
den meiſt von nordamer. und brit. Geſellſchaften be⸗ 
triebenen Bergbau wird Gold (bei San Ramin) 
und Silber (bei Eſtelt) gewonnen. Die Induſtrie 
iſt unbedeutend (Sägewerke, Getreidemühlen, Zucker⸗ 
und Seifenfabriken). 

Haupthäfen find Corinto (früher Realajo), San 
Juan del Sur, Brito und Nacascolo am Stillen 
Ozean, Bluefields (Blewfields, bis 1860 Reſidenz 
des ſog. Königs von Mosquito) und Puerto Cabezas 
am Karib. Meer; San Juan del Norte (Greytown) 
an der Mündung des Rio San Juan iſt durch Ber: 
ſandung ſtark zurückgegangen. 

Außenhandelüberwiegend mit den Ver. St. b. A., 
dann folgen das Dt. Reich und Großbritannien in 
weitem Abſtande. Es betrugen in Mill. Cördobas: 
Ausfuhr (1929) 10,9, (1932) 4,5, (1936) 4,65; 
Einfuhr (1929) 11,8, (1932) 3,5, (1936) 3,58. 

Wie im Wirtſchaftsleben haben die Ver. St. v. A. 
auch politiſch maßgebenden Einfluß erlangt. Sie 
haben ſich das Vorkaufsrecht für den Bau des 
Nicaragua⸗Kanals, dazu je eine Flottenſtation an 
der Fonſeca⸗Bai und an der atlant. Seite auf den 
Corn Islands (Mais-⸗Inſeln: Große und Kleine 
Korninſel, Great and Little Corn Cay) geſichert. 

Verkehr. 1933 einſchl. Pflanzungsbahnen 429 km 
Schienenwege; Hauptlinie: Corine H nbege 
Leön-Managua-Maſaya-Granada. Dampferber⸗ 
kehr auf dem Rio San Juan, dem N.= u. dem Mana⸗ 
gua=Gee. Zum Telegraphennetz( 1937: 8970 km) kom⸗ 
men 6 Funkſtellen; Kabelverbindung mit New York. 

Verfaſſung, Verwaltung. Nach der Derfaffung 
vom 5. 4. 1913 ift Träger der ausübenden Gewalt 
und oberſter Befehlshaber der Präſident, der mine 
deſtens 30 Jahre alt fein muß und in direkter Wahl 
auf 4 Jahre gewählt wird. Die geſetzgebende Ges 
walt hat der Kongreß (Congreso) mit 2 Kam⸗ 
mern: Senat (Senado) von 24 Mitgl., auf 6 Jahre 
gewählt und alle 2 Jahre zu ½ erneuert, und Abe 
geordnetenkammer (Camara de Diputados) von 

Mitgl. (1 auf 15000 Ew.), auf 4 Jahre in allg. 
ER direkter RN Der ne 
(8 Min.) wird vom Präf. ernannt und ift nur ihm 
verantwortlich. Dem Präf. ſteht ſeit 1. 1. 1930 ein 
Saatsrat zur Seite. — Eingeteilt iſt R. in 13 
Departementos und 2 Diſtrikte (Comarcas); Hptſt. 
Managua. 

Metriſche Maße u. Ge: 
wichte, daneben ältere ſpa⸗ 
niſche. — Wappen 4 Abb. 
— Flagge (waagerecht ge⸗ 
ſtreift): blau⸗weiß⸗blau, der 
weiße Streifen mit dem 
Wappen belegt. 

Wehrmacht. Seit 1929 be- 
ſteht eine aus Freiwilligen 
mit Zjähr. Dienftleiftung gebildete Nationalgarde 
(200 Offiziere, 2200 Mann). — Keine Kriegsmarine, 

Lit.: Blais 1927; Cumberland, „N., an Economie 
and Financial Surveys 1928; »Boletin de Esta- 
distica de la Repüblica de N.« 1935. 

Geſchichte. 12.9. 1502 landete Kolumbus an der 
Rama⸗Mündung. Gil Gonzalez de Avila (T 1526) 
erforſchte ſeit 1519 das Land, in dem ſich 1522 der 

önig Nicarao mit 35000 Indianern taufen ließ. 
Pedrarias ließ durch Francisco Hernändez de Cor⸗ 
doba 1524 Granada, Leön und Segovia gründen 
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und eroberte den größten Teil des Landes. Gegen 
ſeine Unmenſchlichkeit empörte ſich Las Caſas und 
erreichte von Karl V. die Indianergeſetze (durch⸗ 
geführt ſeit 1348). Streitigkeiten unter den Statt⸗ 
haltern, Erdbeben, Vulkanausbrüche und bef. Beute⸗ 
üge der Flibuſtier ließen das Land nicht zur Ruhe 
9 13. 12. 1811 brach in Leön die erſte Revo⸗ 
lution gegen Spanien aus, 15. 9. 1821 wurde die 
Unabhängigkeit verkündet. N. ſchloß ſich 24. 6. 1823 
den »Vereinigten Staaten von Mittelamerikas an, 
doch litt es jahrzehntelang unter den unaufhörlichen 
Bürgerkriegen (zw. Konſervativen u. Liberalen), die 
im übrigen von den Ver. St. v. A. gefördert wurden, 
weil ihnen damit die Möglichkeit der Einmiſchung 
gegeben war. Und wenn es im Innern vorüber⸗ 
gehend ruhig wurde, ergab ſich ein Streit mit einem 
der Nachbarländer. Durch den fog. Chamorro⸗ 
Bryan⸗Vertrag trat N. an die Ver. St. b. A. alle 
Rechte für den Bau eines Nikanals ab und unter⸗ 
ſtellte ſich de facto der Vormundſchaft der Yankees. 
So ſcheiterten die e der mittel⸗ 
amer. Staaten während der Präſidentſchaft Diego 
Manuel Chamorros, nach deſſen Tod (Okt. 1923) 
es erneut zum Bürgerkrieg zw. General Emiliano 
Chamorro und dem ordnungsgemäß gewählten 
Carlos Golörzano kam, an deſſen Stelle dann der 
den Nordamerikanern gefügige Adolfo Diaz trat, 
wogegen ſich Aguſto Ceſar Sandino erhob, der auch 
unter dem Praß Joſe Maria Moncada noch keine 
Ruhe gab. — Lit.: O. Schmieder 1934. 
Nicaraguafee, größter mittelamer. See in Nicara⸗ 
gua (32a GH 5), 7700 qkm, 80 m tief; entwäſſert 
durch den Rio San Juan zum Karib. Meer. Damp⸗ 
ferverkehr. — Der Nicaraguakanal ſoll durch den 
Rio San Juan und den N. den Atlantiſchen mit dem 
Großen Ozean verbinden. 
Nieaftro, unterital. Kreisſtadt in Kalabrien (24 b Fg), 
(1930) 15510 Ew.; warme Quellen; Wein⸗ u. Olbau. 
Niccold de’ Niecoli, Humaniſt, Freund des Cofimo 
de’ Medici,“ 1363 Florenz, T daf. 14. 2. 1437, 
ſammelte Handſchriften alter Klaſſiker, bedeutſam 
für die Wiederentdeckung des klaſſ. Altertums. 
Nichols (nifelf), Beverley, engl. Schriftſteller, “18 g, 
gibt liebenswürdig⸗leichte beſchaul. Schilderungen 
engliſchen Landhauslebens: »Große Liebe zu kleinen 
Gärtens 1932, dt. 1933, »Unterm Strohdache⸗ 
1933, dt. 1935, »Das Dorf im Tale 1934, dt. 1936; 
ferner »U.S.A.-Öloffen um das Sternenbanner« 
1928, dt. 1930, »Evensong« 1932 (dt. Belcanto 
1936; Theaterroman). 
Nichtangriffspakte, völkerrechtl. Verträge ſeit dem 
Weltkrieg, mit der Verpflichtung der Vertrag⸗ 
ſchließenden, einander nicht anzugreifen. Früher 
wurden ſie vor allem von Frankreich abgeſchloſſen, 
das damit beabſichtigte, die durch das Verſailler Dik⸗ 
tat geſchaffene Lage aufrechtzuerhalten. 1939 hat 
auch das Großdeutſche Reich N. geſchloſſen, z. B. mit 
Dänemark, den balt. Staaten und der Sowjetunion. 
Nichteuklidiſche Geometrie 4 Geometrie. 
Nichtigkeit (Nullität, mittellat.), im Rechtsſinn ab⸗ 
ſolute Unwirkſamkeit einer Rechtshandlung. Das 
nichtige Rechtsgeſchäft erlangt niemand gegenüber 
Wirkſamkeit; die N. tritt nicht erſt durch F Anfech⸗ 
tung ein. Nichtig ſind u. a. Willenserklärungen Ge⸗ 
ſchäftsunfähiger, Rechtsgeſchäfte, die gegen ein ge⸗ 
ſetzliches Verbot oder die guten Sitten verſtoßen und 
ſolche, bei deren Abſchluß die geſetzlich vorgeſchrie⸗ 
bene Form nicht beobachtet iſt (88 105, 125, 134, 138 


313 


Nickel 


BGB.). Eine Heilung der N. iſt in der Regel aus⸗ 
geſchloſſen; doch wird in den Fällen der 88 313, 318, 
766, 2301 BGB. die auf Formmangel beruhende N. 
durch Erfüllung des Rechtsgeſchäfts geheilt. Eine Be⸗ 
ftätigung des nichtigen 97 8 iſt nur durch 
neue Vornahme möglich ($ 141 BGB.). Die N. 
iſt endgültig oder ſchwebend (letzteres da, wo 
eine Heilung der N. möglich iſt); fie ift vollkommen 
oder teilweiſe; iſt ein Teil eines einheitl. Rechts⸗ 
geſchäfts nichtig, ſo hat das im Zweifel nach 8 139 
BGB. die N. des ganzen Rechtsgeſchäfts zur Folge. 
Über N. einer Ehe f Eherecht (Sp. 442). — Nis⸗ 
beſchwerde, im früheren dt. Prozeßverfahren bis 
1879 ein Rechtsmittel zur formellen Beſeitigung 
nichtiger Urteile, jetzt durch die Reviſion und die 
Wiederaufnahme des Verfahrens erſetzt. — N.s⸗ 
klage (Nullitätsklage, Nullitätsquerel), die Wieder⸗ 
aufnahme eines durch rechtskräftiges Urteil ge⸗ 
ſchloſſenen Verfahrens bezweckende Klage. Ihre 
Zuläſſigkeit richtet ſich nach $ 379 ZPO. Wird die 
Nisklage für ſtatthaft befunden, fo iſt in der Sache, 
ſoweit fie von dem Anfechtungsgrund betroffen 
wird, von neuem zu verhandeln. Über die N.sElage 
in Eheſachen 4 Eherecht (Sp. 442). 
Nichtmetalle (Metalloide), Gruppe von 6 
Elementen, gekennzeichnet durch mangelnde elektr. 
Leitfähigkeit, Fehlen des metalliſchen Glanzes, Bil: 
dung mehratomiger Molekeln im Dam 1 die 
Oxyde der N. geben mit Waſſer meiſt Säuren. Den⸗ 
noch gelten alle dieſe Merkmale nicht ſtreng (Graphit 
als Nichtmetall leitet Strom; Edelgaſe ſind ein⸗ 
atomig), zumal es ausgeſprochene Übergänge zw. 
Nin und Metallen gibt (Arſen, Antimon). 
Nichts (lat. njhil, non-ens), Ausdruck der 4 Ne- 
gation von Gegenſtändlichem (relatives N.); im 
abſoluten Sinne, wie es durch metaphyſ. Speku⸗ 
lation gemeint wurde, iſt das Fehlen jeglicher 
Exiſtenz eine Vorſtellung, die durch Vermittlung des 
jüdiſch⸗bibliſchen Begriffs der ſog. Schöpfung aus 
Nis auch in das grch. und dann in das nordiſch⸗ 
german. Denken eindrang, in ihm aber ein Fremd⸗ 
körper blieb. Schon 4 Johannes Scotus Eriugena 
leugnete das abſolute N. und ſchränkte deſſen Be⸗ 
griff daraufhin ein, daß er nur bedeute, alles fei in 
Gott, kein Wirkliches außerhalb ſeiner. Seither hat 
der Begriff des N. bis auf Kant, Hegel und, in der 
Gegenwart, Heidegger zu mannigfaltigen, aber 
ſelten . Spekulationen geführt, weshalb 
Rehmke vorſchlug, das Wort »N.« aus der philo . 
Sprache zu tilgen. Lit.: Kant, »Kritik der reinen 
Vernunfte; Hegel, »Wiſſenſchaft der Logike; Heiz 
degger, Was iſt Metaphyſiks 19313. 
Nickel, Ni, Metall, kommt in der Natur gediegen im 
Meteoreiſen vor; für techniſche Gewinnung wichtige 
Erze f unten (bei Minerale). — Die Gewinnung 
von Roh⸗N. iſt je nach Art der Erze verſchieden: aus 
eiſenhaltigen Erzen wird das Eiſen durch mehrmali⸗ 
es oxydierendes Schmelzen mit kieſelſäurereichen 
Zuschlagen abgeſchieden; hierauf wird das N. in 
N. ſulfid (N.ftein) übergeführt. Schwefelfreie Erze 
werden mit ſchwefelhaltigen Stoffen (Gips u. dgl.) 
zuſammengeſchmolzen und ſo ein Niſtein erzeugt. 
er Nftein wird gewöhnlich im Flammofen in 
N.orydul übergeführt (stotgeröftet«), das man durch 
Erhitzen unterhalb oder auch oberhalb des Schmp. 
zu metalliſchem N. reduziert (Würfel⸗, Rondellen⸗ 
bzw. Granalien-, Block⸗ Jr.). Bei Verarbeitung von 
arſenhaltigen Erzen bildet ſich durch oxydie rendes 
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Schmelzen N.arfen (N. ſpeiſe), das durch Röſten in 
Noxydul übergeführt und, wie erwähnt, zu metal⸗ 
liſchem N. reduziert wird. Kupferhaltige Erze ergeben 
bei der Verhüttung einen Nkupferſten, den man 
durch Niederſchmelzen mit Natriumſulfat in reinen 
N.ftein u. Nateiumfupferſulfe ſcheidet (Orford⸗Ver⸗ 
fahren). Vielfach wird auch direkt eine N.⸗Kupfer⸗ 
Legierung erſchmolzen, aus der man das N. durch 
Elektrolyſe oder nach dem Lange⸗Mond⸗Verfahren 
(Umwandlung des N. in Nikarbonyl durd) Überleiten 
von Kohlenoxyd) als ſog. Mond⸗ oder Kugel⸗N., 
N.pulver gewinnt. — Aus dem Roh⸗N. wird das 
Rein⸗N. durch Schmelzen unter einer Schlacken⸗ 
decke in öl⸗, gas⸗ oder elektriſch geheizten, mit Do⸗ 
lomit ausgelleddeten Ofen oder in mit Ton aus⸗ 
ekleideten Graphittiegeln erhalten. In neuerer 
Reit hat auch die elektrolyt. Raffination, bei der ſich 
das N. an der Kathode niederſchlägt (Elektrolyt⸗N., 
Kathoden⸗N.) Bedeutung erlangt. — Eigenſchaf— 
ten. N. iſt ein ſilberweiß glänzendes, hochpolier⸗ 
bares, zähes, hartes, magnetiſches Metall, das ſich 
gießen (Kokillen⸗, Sandguß) oder warm und kalt 
(Walzen, Preſſen, Ziehen) verarbeiten läßt. Beſon⸗ 
dere Verarbeitungsform ift das Plattieren (Warm⸗ 
aufwalzen von N. auf weichen Flußſtahl). In Ph 
ſcher Hinſicht ähnelt N. dem Kobalt und dem Eifen, 
3. T. dem Kupfer; kompaktes N. iſt luftbeſtändig, 
läuft beim Erhitzen wie Stahl an. Feinverteiltes N. 
kann pyrophoriſch fein, es nimmt Waſſerſtoff auf 
und aktiviert ihn, worauf die Bedeutung des N. als 
Hydrierungskatalyſator (z. B. für Fetthärtung) be⸗ 
ruht. Gegen Laugen, Salzlöſungen, Waſſer, Damp 
ift es völlig oder in hohem Grade beftändig. Geld 
wird es durch Schwefelſäure, Salpeterſäure (in 
konzentrierter wird N. »paffiv«) und konzentrierte 
Salzſäure. Bis 800° erhißt, zundert es nicht. Atom⸗ 
gewicht 48,6; Schmp. bei 14535 ſpez. Gew. etwa 
8,8. — Verwendung in der chemiſchen, der Nah: 
rungsmittel⸗ und der Elektroind. (auch Galvano⸗ 
technik), für Münzen, kunſtgewerbl. Zwecke, zur Herft. 
von Geräten, Meßinſtrumenten, chirurgiſchen In⸗ 
ſtrumenten, in Pulverform als Katalyſator zur Fett⸗ 
härtung; von größter Bedeutung find die N. ent: 
haltenden Stähle (4 Eiſen, Sp. 554 (Stahlſorten]; 
pl), Gußeiſenſorten (3. B. Nireſiſt, Nihard, 
itenfil, Nomag) und die Legierungen des N., die 
ſich durch beſ. wertvolle chemiſche, phyſikaliſche und 
mechaniſche Eigenſchaften auszeichnen und daher 
vielſeitig verwendet werden. Wichtigste: Kupfer⸗ 
N.legierungen: mit etwa 60—70 bh N., bekannt 
unter dem Namen Monelmetall, [ind ie ausgezeich⸗ 
net durch hohe Feſtigkeit und Kokroſtonsbeftändig⸗ 
keit beſonders gegen Alkalien und Geewaffer (ähn⸗ 


lich Nicorros, Gilverin); mit 41-43 vH N. (3. B. 


Konſtantan, Ferry, Eureka) beſitzen ſie hohen elektr. 
Widerſtand und hohe thermoelektr. Kraft und dienen 
daher zur Herft. elektr. Widerſtände und Thermo⸗ 
elementdrähte; für ähnliche Zwecke verwendet man 
das zu den eiſenhaltigen Kupfer⸗Nilegierungen ge⸗ 
hörende Nickelin (30 vH N., 20 Eiſen, 30 Kupfer), 
auch das ſog. Patent⸗N. Beſondere magnetiſche 
Eigenſchaften haben die Legierungen Thermalloy A, 
B (ähnlich Mumetall) und die ſogenannten Iſoperme 
(Legierungen mit gleichbleibender Permeabilität, 
3: B. zur Herſt. von Spulenkernen). — Chrom⸗N.⸗ 
legierungen mit etwa 55-65 vH N., 10-25 
Eiſen, 1320 Chrom, z. B. Chromel, Chroman (für 
Sonderzwecke aber auch ſolche mit etwa 8o o N. 
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nud 20 Chrom) werden wegen ihrer Higebeftän, 
digkeit vor allem als Werkſtoff für Heizwiderſtände 
und Thermoelementdrähte verwendet; ſehr beſtän⸗ 
dig find auch Legierungen mit 40-30 vH N., über N 
16 Chrom, Reſt Eifen (3. B. Nichrom, Ferronic, 
Illium); fie dienen zur Herst. von Teilen für Emaillier⸗, 
Porzellan-, Glühöfen, von Glühgeräten, Gastur: 
binenſchaufeln, Kalorimeterbomben u. dgl. Be⸗ 
ſonders korroſionsbeſtändig ſind Legierungen mit 
40-80 vH N., 14-33 Chrom und bis zu 15 Eiſen 
(auch Zuſätze von Molybdän, Wolfram, Kobalt); 
fie werden in der chem. Induſtrie und im Apparate 
bau verwendet. — Eigenartige Wärmeeigenſchaften 
beſitzen die Eiſen⸗N.legierungen mit 36-36 bvh 
N. So kann z. B. bei Biba (36 vH N.) und den 
Legierungen dieſer Gruppe die WWünnegusdehims 
nach Wunſch beeinflußt und z. B. Glas, Porzellan 
uſw. angepaßt werden. Wegen geringer Wärme⸗ 
leitfähi ele dienen Legierungen mit 36 vH N. 

„B. Frigidal) auch zur Herſt. von Griffen u. dgl. 

ierher gehört auch Kruppin, das mit niedrigem 
Wider tant derte 2 einen hohen elektriſchen 
Widerſtand verbindet. Alle Eiſen⸗N.legierungen mit 
3580 vH N. (z. B. Permenorm, auch als Per: 
malloy B bezeichnet, mit 48 o N., Hipernik mit 
30 b N.) haben hohe Anfangspermeabilität bei 
geringer Koerzitivkraft (4 Magnetismus, Sp. 878) u, 
werden daher far elektromagnet. Apparate verwendet, 
Bei Thermoperm (30 vH N.) iſt die Magnetiſier⸗ 
barkeit ſtark mit der Temp. bet irderdek. oh den 
kobalthaltigen Eifen-N.legierungen haben 
die Legierungen der Perminvargruppe (70—10 vg 
N., 10—70 Kobalt, 10-30 Eiſen) ſehr hohe Kon: 
ſtanz der Permeabilität; entſprechender Zuſatz von 
Titan ergibt höchſte Koerzitipkraft (Verw. dieſer 
Legierungen für Dauermagnete). Bei Kovar, 
Ferrnico (28 vH N., 19 Kobalt, Reſt Eifen) beträgt 
die Wärmeausdehnung nahezu Null. — Chrome 
haltige Eiſen-Nlegierungen, z. B. Rhometall, 

aben hohe Anfangspermeabilität bei hohem fpez. 
iderſtand. Bei Elinvar (36 vH N., 12 Chrom, 
4 Wolfram, 2 Mangan, Reſt Eiſen; ähnlich 
Nivarox) ändert ſich der Elaſtizitätsmodul mit der 
Temp. nicht; daher Verw. für Uhrteile (Unruh⸗ 
federn). — Molybdänhaltige Eiſen⸗N.legie⸗ 
rungen, z. B. eine ſolche mit 27 vH N., 3 Molyb⸗ 
dan, Reſt Eiſen, beſitzt größte bisher mit Schwer⸗ 
metallen erreichte Wärmeausdehnung; Be ges 
hört auch das ſehr beftändige und warmfeſte Kontra: 
cid, das durch Zuſatz von Beryllium elaſtiſch wie 
gehärteter Federſtahl wird und auch als Erſatz für 
dieſen verwendet wird. — Manganhaltige Eiſen⸗ 
N.legierungen, z. B. Megaperm (45—65 vH N., 
10 Mangan, Reſt Eiſen), dient zur Herſt. von 
Magneten. — Viele andere Legierungen (Bronze, 
Meſſing, Lagermetalle) werden ſchon durch geringe 
N.zufäße in ihren Eigenſchaften weſentlich ver: 
beſfert — Lit.: »N.⸗Hb.s des Niinformations⸗ 
büros, Frankfurt a. M. 

Nickelminerale. Pentlandit (Eiſennickelkies), 
Eiſennickelſulfid, reguläre, kleine, tombakfarbene Kör⸗ 
ner mit hohem Glanz. Wichtigſtes Nerz; Sudbury 
(Ontario [Kanada]), Sohland a. d. Spree, Nor: 
wegen. Chloanthit (Weißnickelkies), N. biarſenid 
mit Arſenüberſchuß und Eiſengehalt, bildet un⸗ 
beſchränkt Miſchkriſtalle mit Speiskobalt, reguläre, 
rundliche, zinnweiße Kriftalle; oft derb. Vorkommen 
zufammen mit Speiskobalt: Wichtiges Nerz; 
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ebirge (Schneeberg, Joachimsthal), Ontario, Lake 
Seer (Db St. 9. A0 Breithauptit (Anti⸗ 
mon⸗N.), N.antimonid, hexagonale, ſeltene, dünne, 
lichtkupferrote uk z aber meiſt derb. St. Andreas: 
berg, Sardinien, Cobalt (Ontario). Rammelsber⸗ 
git (enthält bei Arſenüberſchuß teilweiſe auch Weiß: 
nickelkies), N. biarſenid, meiſt mit Eiſengehalt, bildet 
unbeſchränkt Miſchkriſtalle mit Safflorit, rhombiſche, 
kleine, quirlförmig verdrillingte, zinnweiße Kriſtalle; 
Vorkommen wie bei Chloanthit. Millerit (Haar⸗ 
kies), N.ſulfid, trigonale, nadelige, meffinggelbe 
Kriſtalle; meiſt als radialſtrahlige N: 
Johanngeorgenſtadt, Joachimsthal, Siegerland. 
Rotnickelkies (Nidelin, Arſennickel, Kupfernickel), 
Narſenid, 4 Arſen. Maucherit (Temiskamit), 
Marſenid, tetragonale, tafelige, ſilberweiße Kriſtalle; 
meiſt derb. Mit Nickelin und Chloanthit im Mans⸗ 
felder Kupferſchiefer, Cobalt (Ontario). Awaruit, 
telluriſches N. mit 25—35 vH Eiſen; in Flußſeifen 
Neuſeelands. Garnisrit (Numeait), waſſerhal⸗ 
tiges N.magneſiaſilikat-Gel, derbe, apfelgrüne 
Maſſen; in Jae (Neukaledonien) und Riddles 
(Oregon) wertvolles Nerz. Ullmannit (Antimon⸗ 
nickelglanz oder 99 2 4 Antimon. Gersdorffit 
(Ar lag) 4 Arſen. N.blüte (Annabergit), 
waſſerhaltiges N.arſeniat, monokliner, erdiger, apfel: 
grüner Beſchlag auf Nerzen; Annaberg (Erzge⸗ 
birge), Cobalt (Ontario). N.ſmaragd, baſiſches 
Niekarbonat, dunkelgrüne Überzüge auf Chromeiſen⸗ 
erz; Texas (Pa.). 

Nickel verbindungen. N. iſt vorwiegend zwei⸗ 
wertig en eengen), nebenher drei⸗(Nickelj⸗ 
verbindungen), vier=, u. U. ſogar einwertig, es neigt 

ur Bildung von Komplexverbindungen. N.oxyde: 

eim 1 5 5 von N.nitrat, ⸗karbonat oder ⸗hydr⸗ 
oxydul entſteht N. oxydul (N.monoxyd), NiO, als 
grünliches Pulver, leicht durch Waſſerſtoff zu Metall 
reduzierbar, dient außer als Katalyſator zu kera⸗ 
miſchen und glastechniſchen Zwecken. Aus den 
Löſungen von N.orydul in Säuren kriſtalliſieren 
grüne Hydrate der N.oxydulſalze, aus deren 
grünen Löſungen Alkalilauge apfelgrünes, waſſer⸗ 
. N.hydroxydul, Ni(OH),, fällt, das von 

lkalihypochlorit zu braunſchwarzem, waſſerhal⸗ 
tigem N.dioxyd, NiO,, oxydiert wird. N.dioryd 
ſowie das (nur waſſerhaltig gewinnbare) N.ſesqui⸗ 
oxyd, Ni Oz, ſpielen eine wichtige Rolle im Ediſon⸗ 
kumulator. Nichlorür (Nichlorid, Chlor⸗N.), 
NiCl,, entſteht beim Verbrennen von N. im Chlor⸗ 
ſtrom; goldgelbe, zarte Schuppen; aus der wäfferigen 
Löſung kriſtallſtert grünes Nichlorürhydrat. . 
karbonat (kohlenſaures N.), NiCO,, fällt als blaß⸗ 
bu Hydrat aus N.ſalzlöſung auf Zuſatz von 

lkalibikarbonat (Alkalikarbonat fällt baſiſche N.- 
karbonate). N. zyanür, Ni(CN),, graugrün, fälle 
aus Nfalzlöfung auf Alkalizyanidzuſatz, in deſſen 
Überſchuß es ſich zu goldgelben, komplexen Alkali⸗ 
N.zyaniden löſt. N.ſulfid (Schwefel⸗N.), Nis, 
wird als ſchwarzer Niederſchlag aus N. ſalzlöſung 
durch Ammoniumſulfid gefällt, es neigt zur Bildung 
brauner, kolloider Löſungen, ſeine anfänglich gute 
Säurelöslichkeit geht durch raſches »Alterns ver⸗ 
loren (analytiſch bedeutſam). Aus der Löſung von 
Nioxydul oder ⸗karbonat in Schwefelſäure kri⸗ 
ſtalliſiert hydratiſches, bläulichgrünes N. ſulfat 
(ſchwefelſaures N.), NiSO,-6H,0; noch waſſer⸗ 
reicher iſt der N.vitriol, NiSO,-7H,O, gleichfalls 
grün. Das blaugrüne Doppelfalz aus N. und 
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Ammoniumſulfat, N.ammoniumſulfat (N.falz), 
(NH,),SO,-NiSO,-.6H,0, iſt wichtig für galvan. Ver⸗ 
nickelungsbäder und zum Sehne von Zink. 
Zu braunen Farben für Keramik dient N.nitrat 
(ſalpeterſaures N.), Ni(NO,),-6H,0, grün, erhält⸗ 
lich durch Löſen von N., N.orydul, ⸗hydroxydul, 
⸗karbonat in Salpeterſäure. N. phosphate (phos⸗ 
phorfaures N.) fallen aus N.ſalzlöſung auf Alkali⸗ 
phosphatzuſatz, wechſelnde Zuf., liefern, auf Rot⸗ 
glut erhitzt, ſog. N. gelb (Keramikfarbe). Fein⸗ 
verteiltes N. verbindet ſich mit Kohlenoxyd unter 
Druck zu Ntetrakarbonyl (N.karbonyl, Kohlen⸗ 
oxyd⸗N., N.Eohlenoryd), Ni(CO),, farbloſe Flüͤſſig⸗ 
keit, SR ſehr giftig, zerfällt in der Hitze, un⸗ 
löslich in Waſſer, löslich in organ. Flüſſigkeiten. In 
5 dieſer Verbindung läßt ſich N. aus armen 
en »herausdeftillierene. — Zur analytiſchen Erz 
faffang des N. dient beſonders ſeine rote Komplex⸗ 
verbindung mit Diazetyldiorim. — Lit.: »N.« in 
Abeggs »Hb. der anorg. Chemies 1937. 
Nicken (genicken, abnicken, abgenicken), Wild durch 
einen Stich (Hirſch, Reh, Auerhahn) oder einen 
Schlag mit der Hand ins Genick (Haſe, Kaninchen) 
töten. Vgl. Genickfänger. 
Nickhaut (Blinzhaut, Membrana njctitans), ein 
drittes, ſenkrecht geſtelltes, durch eine e Ver⸗ 
doppelung der Bindehaut entſtandenes Augenlid, das 
bei ao Kriechtieren und den Vögeln vom 
inneren Augenwinkel her durch beſondere Muskeln 
als eine dünne, halb durchſichtige Membran über 
das Auge gezogen werden kann; bei den Säugern 
mehr oder weniger rückgebildet und ohne eigene 
Muskeln, enthält aber befondere N.drüfen und oft 
eine knorpelige Einlagerung; bei Affen und Men⸗ 
ſchen nur noch in Geſtalt der unbewegl. halbmond⸗ 
. Falte (Plica semilunaris) im inneren 
ugenwinkel erhalten. 
Nickkrampf, unwillkürliche, anfallartige Nick⸗ 
bewegungen des Kopfes und des Rückens, die einem 
feierlichen oriental. Gruß ähneln, daher auch Salaam⸗ 
krämpfe gen.; bef. bei Kindern vorkommend. 
Nicklashauſen, Pfeifer von (eigentl. Hans Böheim), 
erſter dt. Vorbote der Bauernkriege, F 19. 7. 1476, 
Hirte und Spielmann (Pfeiferhänslein) in Würz⸗ 
burg, eröffnete nach angeblicher Bekehrung in 
Nicklashauſen eine weitreichende ſozialrevolutionäre 
und kirchenreformeriſche Predigertätigkeit gegen 
Verkommenheit und Willkürherrſchaft der Fürſten u. 
bef. der Geiſtlichkeit in Franken, fo der Biſchöfe Jo⸗ 
hann Bruno, Joh. von Grumbach und Siegmund 
aus dem ſächſ. Herzogshauſe. Seine 105 0 
Verheißungens und fein Zulauf waren ebenſo Aus⸗ 
druck der Erregung wie der Verirrung der Zeit. 
Ihren radikalen Ausbruch vereitelte Biſchof Rudolf 
mit Lift und Gewalt. Böheim endete als »Ketzers 
auf dem Scheiterhaufen. 
Nickliſch, Heinrich, Betriebswirt, 19. 7. 1876 
Tettau (Kr. Hoyerswerda), 1910 Prof. an der Han⸗ 
delshochſchule Mannheim, ſeit 1921 an der Wirt⸗ 
ſchaftshochſchule Berlin (1922-26 deren Rektor); 
ſchrieb u. a.: »Die Betriebswirtſchafta 1912, 19328, 
Neue deutſche Wirtſchaftsführunges 1933, »Lenkung 
der Wirtſchafta 1935; Hrsg. des NR der Betriebs⸗ 
wirtfchafte 1926-28, 5 Bde., 1937?—39, 2 Bde. 
Niclaes (aß), 8 * 1502 Münſter i. Wf., 
um 1370, »Apoſtels der myſtiſch⸗antinomiſt. Sekte 
der Samiliften (neulat., Liebesfamilies) in Groß⸗ 
britannien und in den Niederlanden. 
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Nicode, Jean Louis, nachromant. Komponiſt, 12.8. 
1853 Jerſitz b. Poſen, f 4. 10. 1919 Langebrück b. 
Dresden, daſ. 1878-85 Konſervatoriumslehrer und 
1893-1900 Leiter der N.Eonzerte (ſeit 1896 auch 
eines Nichores), 1918 Prof.; ſchrieb beliebte 
Männerchorwerke (3. B. »Das Meere 1888), Or⸗ 
e Kammermuſik und Lieder. Lit.: Th. 
Schäfer 1907. 
Nicolgi, 1) Chriſtoph Friedrich, Schriftſteller und 
Buchhändler, * 18. 3. 1733 Berlin, f daſ. 8. 1. 1811 
als Leiter des 1758 von ihm übernommenen väterl. 
Geſchäfts, der 1713 gegründeten, heute noch be⸗ 
i »N.ſchen Buchhandlungs, befreundet mit 
effing und M. Mendelsſohn (Jude), mit denen er 
die „Bibl. der ſchönen Wiſſenſchaften und freien 
Künſtes (1737-38) und die »Briefe, die neueſte Lit. 
betreffende (1739-64) herausgab. Allein gab er 
ſeit 1765 die »Allg. dt. Bibl. «(ein großes Rezenſions⸗ 
unternehmen in 107 Bdn.) heraus, die bald zum 
Werkzeug der platteſten rationaliſtiſchen Aufklärung 
wurde, aber wegen Zenſurſchwierigkeiten 1792 ein⸗ 
ging. Als Fortf. erſchien in Kiel eine »Neue allg. 
dt. Bibl. a, die N. 1800—05 leitete. Eigene, hiſtoriſch 
wertvolle Schriften: »Topographiſch⸗hiſtoriſche Be⸗ 
ſchreibung von Berlin und Potsdam« 1769, »Charak⸗ 
teriſtiſche Anekdoten von Friedrich II. « 1788—-ga; 
in dem Roman »Leben und Meinungen des Magifters 
Sebaldus Nothanker« 1773—76, neu 1939, ahmte 
er geſchickt Sterne nach, die »Geſch. eines dicken 
Mannes“ 1794 ift eine plumpe Satire gegen feine 
lit. Gegner, die »Beſchreibung einer Reiſe durch 
Deutſchland und die Schweiz« 1781 ſtrotzt von Eitel⸗ 
keit. Seine Feindſchaft gegen alle neuen literariſchen 
Strömungen (Verhöhnung Goethes in »Freuden 
des jungen Werthers 1775) brachte ihm zahlreiche 
Angriffe (Goethe und Schiller in den »Xeniene, 
N. als »Proftophantasmift« [vom grch. proktos, 
„After; einer, der durch Unterleibsbeſchwerden Er: 
ſcheinungen ſieht] in der »Walpurgisnachte, ſpäter 
durch die Romantiker). Bild + Beilage »Deutfche 
Literaturs VI, 7. Lit.: Göckingk 1820; Schwinger, 
»Nothankers 1897; Sommerfeld 1921; W. Strauß, 
„N. und die krit. Philofophies 1927; Oft, »Nis allg. 
dt. Bibl.« 1928. — 2) Otto, romant. Komponif, 
* 9. 6. 1810 Königsberg i. Pr., T 11. 5. 1849 Berlin, 
daf. 1833—37 Schüler Zelters 2 
und 1838-41 Organiſt der 
preuß. Geſandtſchaftskapelle in 
Nom (daſ. auch Schüler Bai⸗ 
nis), wo er mehrere ital. Opern 
ſchrieb, 1837-38 Kapell⸗ 
meiſter am Kärntnertortheater 
und 1841—47 Hofkapellmeiſter 
in Wien, daſ. Begründer der 
Philharmon. Konzerte, 1847 
Domchor⸗ u. kgl. Opernkapell⸗ 
meiſter in Berlin, wo 1849 
die Uraufführung der kom. 
Oper »Die luſtigen Weiber 
von Windſore, feines Hauptwerkes, einer der zugleich 
ſpritzigſten und gemütstiefſten dt. Opern, ſtattfand. 
Daß N. auch ein an Bach und Händel geſchulter 
Meiſter des Chorſtils war, beweiſen ſein 1938 auf⸗ 
gefundenes »Tedeum« von 1832 und der 31. Pſalm 
von 1849. N. ſchrieb ferner 2 Sinfonien u. andere 
Orcheſterwerke, Motetten, Streichquartett, Sonaten, 
Lieder. Tagebücher, hrsg. von Schröder, 1892; Briefe 
an ſeinen Vater, hrsg. von Altmann, 1924. Lit.: Kruſe 
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1911. — 3) Walter, Oberft, * k. 8. 1873 Bram. 
ſchweig, im Weltkrieg Chef des Nachrichtendienſtes 
der Oberſten Heeresleitung und Leiter des Kriege: 
preſſeamtes, als Vertrauensmann Ludendorffs von 
Marriften und Linksparteien häufig angefeindet. 
1935 im Reichsinſtitut für die Geſch. des neuen 
Deutſchlands Leiter der Forſchungsabt. »Politiſche 
ng im Weltkriege; ſchrieb: „Nachrichtendienſt, 
reſſe und Volksſtimmung im Weltkrieges 1920, 
»Geheime Mächte. Internat. Spionage und ihre 
Bekämpfung im Weltkrieg u. heufe« 1923, 19248, 
Nicolai (Nielſen), Lorenz, erſter ſkandinaviſcher 
Jeſuit,“ um 1340 Oslo, f 5. 5. 1622 Wilna, ſuchte 
157780 mit Einwilligung König Johanns (4 Je⸗ 
fuitenorden, Sp. 71) als angeblicher prot. Theologie: 
prof. das luth. Schweden dem internat. Papismus 
zu unterſtellen; ging als Prof. des Stockholmer 
Seminars ſehr bald zur Kritik am Luthertum über, 
das der König, als ſein eifriger Schüler, in einer 
inſzenierten Disputation vergeblich zu verteidigen 
hatte. Die Erfolge dieſer jeſuit. Komödie ermög⸗ 
lichten das Auftreten Pos nge 1606 Miſſions⸗ 
verſuch in Dänemark. 
Nicole (niköl), Pierre, leitender Geift des + Janſenis⸗ 
mus, 12. 10. 1625 Chartres, f 16. 11. 1695 Paris, 
Literat, Philoſoph, Theolog, Verf. bedeutender Werke 
gegen Jeſuiten, Kalviniſten und Quietiſten (Biſchof 
Fenelon und Frau v. Guyon), Mitarbeiter Arnaulds 
und Pascals, Lehrer Racines. Hptw.: „Logik von 
Port⸗Royale, 1662, lat. Überf. der »Provinciales« 
Pascals (1658, mit ſatir. Anmerkungen), Schriften 
über die Euchariſtie und bef. die »Essais de Morales 
1671 ff., 13 Bde. Gegen Lebensende trennte ſich 
N. von Arnauld und ſöhnte ſich mit der Kirche 
Er Lit. (frz.): Goujet 1767; E. Thouverey 
1926. 
Nicolle (nikzl), Charles Jules Henri, frz. Arzt, 
* 31.9. 1866 Rouen, I 2.1936 Paris, daſ. 1903 
Direktor des Paſteur⸗Inſtituts, 1932 Prof. am Col⸗ 
lege de France in Paris, entdeckte die Übertragung 
des Fleckfiebers durch Kleiderläuſe; medizin. Nobel: 
preis 1928. 
Nicolovius, Georg Heinrich Ludwig, Beamter, 
* 13. 1. 1767 Königsberg i. Pr., f 2. 11. 1839 Ber: 
lin, urſpr. Theolog, mit Goethes Nichte Luiſe 
Schloſſer verheiratet, ſeit 1805 im preuß. Staats- 
dienſt (Kirchen- u. Schulſachen), Mitarbeiter W. o. 
Humboldts bei der Reform des preuß. Unterrichts: 
weſens (feit 1808), ſuchte als Miniſterialdirektor unter 
Altenſtein das höhere Bildungsweſen nach 1813 gegen 
die Reaktion zu ſchützen. Lit.: Müſebeck, 200 
preuß. Kultus miniſterium vor 100 Jahren“ 1918. 
Nicolſon (ufkelßen), 1) Sir Arthur, Baron of Car⸗ 
nock, brit. Diplomat, * 19. 9. 1849, f 6. 11. 1928 
London, feit 1870 im diplomat. Dienſt, 1895 Min. 
Reſident in Marokko (Tanger), erſtrebte angeſichts 
des ſich vermehrenden dt. Einfluſſes in Nordafrika 
die Beendigung der engl.-fiz. Rivalität, unterſtützte 
in Algeciras als brit. Delegierter (ſeit 1904 Bot⸗ 
ſchafter in Madrid) mit Rußland die frz. Anſprüche. 
Als Botſchafter in Petersburg (1906) verſtand er es, 
Rußland in die engl.⸗frz. Entente einzubeziehen; be⸗ 
trieb 1910-16 als Unterſtaatsſekr. im Auswärtigen 
Amt mit Grey konſequent die Einkreiſung Deutſch⸗ 
lands; forderte Anfang Auguſt 1914 Mobiliſierung 
der brit. Flotte und des Heeres; ſchrieb »Sketch of 
the German Constitution and of the Events in 
Germany from 1815 to 18716 1873. Lit.: v. Siebert, 
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„Diplomatiſche Aktenſtücke zur Geſch. der Entente⸗ 
politik der Vorkriegsjahres 1921; Graf Bencken⸗ 
dorffs diplomat. Schriftwechſel 1928; 4 auch N. 2). 
— 2) Harold, Sohn von N. 1), brit. Diplomat und 
Schriftſteller, 21. 11. 1886 Teheran, feit 1909 im 
diplomatiſchen Dienſt, 1927 Botſchaftsrat in Berlin, 
ſchied 1929 aus der Diplomatie aus und trat in die 
Schriftleitung des Evening Standards ein, beglei- 
tete 1937 De la Warr's Kommiſſion nach Oſtafrika. 
Schrieb: »Paul Verlaine« 1921, Byron; The Last 
Journey« 1924, »Development of English Biogra- 
phy« 1928, »Sir Arthur N., First Lord Carnock« 
1930 (Biographie feines Vaters, die den klaren Be⸗ 
weis für Abmachungen zw. Frankreich und England 
enthält, die Neutralität Belgiens nicht zu achten; 
dt. »Die Verſchwörung der Diplomaten 1930), 
»Peacemaking« 1919 (dt. „Friedensmachers 1933), 
»Small Talk« 1937 u. a. 
Nicpfia, ital. Stadt auf Sizilien, nordw. von Ca⸗ 
tania (24 b D 6), (1930) 12 520 Ew.; Salzbergbau, 
Schwefelquellen. 
Nieot (niko), Jean, Sieur de Villemain, 100 Ge⸗ 
fandter am port. Hof, Gelehrter,“ 1530 Nimes, 
7 5. 5. 1600 Paris, ſchrieb das erſte ausführl. frz. 
Wb. („Trésor de la langue frangaise« 1606), führte 
1560 den Tabak (nach ihm Nicotiana gen.) nach 
Frankreich ein. 
Nieotera, unterital. Hafenſtadt nordö. von Reggio 
(24 b E 3), (1930) 4600 Ew.; 5 
Nicotiana, Pflanzengattung, + Tabak, 1 Nicot. 
Nietheroy (nltérel), Hptſt. des ſüdbraſ. Staates 
Rio de Janeiro, nordö. Vorſtadt der Landeshaupt⸗ 
ſtadt (32e 13), (1935) 125247 Ew.; Webwaren, 
Tabakhandel. 
Nida, Römerſtadt zw. Heddernheim und Praun— 
heim bei Frankfurt a. M., um 95 als Kaſtell an⸗ 
gelegt, im 2. Ih. Hauptort der Wetterau (Civitas 
Taunensium), gegen 255 verlaffen. Die reichen Aus⸗ 
grabungen 18971911 werden in Frankfurt a. M. 
und Wiesbaden aufbewahrt. 
Nidavellir (Nidagefilde e), nach nord. Mythologie 
Wohngebiet des den Göttern feindl. Teils der Zwerge. 
Nidda, 1) die, r. Nebenfluß des unteren Mains 
(4 DE g), 98 km lang; mündet bei Frankfurt. — 
2) Oberheſſ. Stadt füdd. von Gießen (4 E 3), (1933) 
2490 Ew.; Holzinduſtrie und Holzhandel; nahebei 
Solbad ee 
Nidden, oſtpr. Seebad auf der Kuriſchen Nehrung 
(13 DE 1), 1000 Ew. 
Nidfiggent (niederl. 2), die Zeit des Abnehmens der 
Kulminationshöhe des Mondes, bezeichnet mit ; 
Gegenteil: Obſiggent, Zeichen O. 
Nidularium (Neſtroſette), Bromeliazeengattung, 
+ Epiphyten (Sp. 926 und Abb. 1) der braf. Urs 
wälder, Blattroſetten zur Blütezeit innen prachtvoll 
rot bis violett gefärbt, z. T. le ſchönfarbig; 
mehrere Arten viel gehandelte Warmhauspflanzen, 
ſo z. B. N. innocentii mit oben tiefvioletten, unten 
blutroten Außen⸗ und kupferroten Herzblättern. 
Nieberding, Rudolf Arnold, Beamter, * 4. 5. 1838 
Konz. f 10. 12. 1912 Berlin, feit 1866 im preuß. 
Handelsmin., feit 1872 im Reichskanzleramt, 1893 
bis 1909 Staatsſekretär des Reichsjuſtizamtes, 
F an der Einführung des BGB. (1900) 
eteiligt. 
Niebla, füdfpan. Stadt am Rio Tinto, nordö. von 
Huelva, (1920) 2450 Ew. — Röm. Ilipula, im 6. Ih. 
Biſchofsſitz, 1178 von Sandro von Portugal, 1231 
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von Erzbiſchof Rodrigo Jimenez von Toledo, 1257 
von Alfons dem Weiſen erobert. 
Niebuhr, 1) Barthold Georg, Sohn von N. 2), 
Geſchichtsforſcher und Diplomat, 27. 8. 1776 
Kopenhagen, F 2. 1. 1831 Bonn, Begründer der 
modernen krit. Forſchung auf dem Gebiet der alt⸗ 
röm. Geſchichte mit der aus ſeinen Berliner Vor⸗ 
leſungen hervorgegangenen »Röm. Gefchichte« 1811 
bis 1832, 3 Bde.; wies in überraſchender Weiſe in 
zahlreichen Fällen die Blut⸗ und Bodengebundenheit 
des röm. Bauerntums in Parallele mit der des 
eigenen niederfächf. Stammes auf; 1800 in dän., 
1806 in preuß. Staatsdienſten, 1810 Prof. an der 
neugegründeten Univerſität Berlin, 1816 Geſandter 
in Rom, wo er ſich hauptſächlich ſeiner Forſchung 
widmete, 1823 Prof. in Bonn. Briefe, hrsg. von 
Gerhard und Norvin, 1926-29, 2 Bde. Lit: Eyſſen⸗ 
hardt 1886; Gerhard, „Die Grundlagen der hiftor.: 
polit. Gedankenwelt von B. G. N. 1924. — 2) Car: 
ſten, e in dan. Dienften, * 17. 3. 
1733 Lüdingworth, f 26. 4. 1815 Meldorf; erforſchte 
als erfter Nordarabien, »Reiſebeſchreibung nach Ara⸗ 
bien uſw.« 1774—78, 2 Bde. (Bd. 3: »Reiſen durch 
Syrien und Paläſtinaa, hrsg. von Gloyer und Ols⸗ 
haufen, 1837). — 3) Markus v. (1855), Sohn von 
. 1), Beamter, k. 4. 1817 Rom, f ı. 8. 1860 
Oberweiler, nach der Märzrevolution von 1848 
Mitarbeiter der »Kreuzzeitunge, einflußreicher, ſtreng 
Eonf. und kirchl. Kabinettsrat (1854) Friedrich Wil⸗ 
helms IV., leitete das Zivilkabinett 1830-37 in 
reaktionärem Sinne, ſeit 1837 geiſteskrank. 
Niebüll, ſchlesw.⸗holſt. Landgem. weſtl. von Flens⸗ 
burg (11 A2), (1933) 3190 Ew.; Bahnknoten. 
Niederalteich, niederbayr. Landgem. an der Donau 
unterhalb von Straubing, (1933) 930 Ew.; Bene⸗ 
diktinerabtei, in der die bis 1073 reichenden »Annales 
Altahenses« (»Alteicher Annalene) entſtanden. 
Niederbronn (Bad N.: frz. N.⸗les⸗Bains, lä ban), 
oſtfrz. Badeort in den 49 05 (Unterelſaß), nordw. 
von Hagenau (5 C 2), (1926) 3100 Ew.; Solquellen. 
Niederdeutſch 4 Deutſche Kultur (Sp. 1025); 
Niederdeutſche Mundartdichtung 4 Deutſche 
Kultur (Literatur 13, Sp. 10g8). 
Niederdonau, dt. Reichsgau in der Oſtmark, 1938 
gebildet aus dem ehem. öſterr. Bundesland Nieder⸗ 
öfterreich, von dem 97 Gemeinden an den Reichsgau 
Wien abgetreten wurden, und vergrößert durch die 
Angliederung der nördl. Verwaltungsbezirke des 
Burgenlandes (Neuſiedl am See, Eiſenſtadt, Mat⸗ 
tersburg, Oberpullendorf) u. der ſudetendt. Gebiete 
um Gratzen, Neubiſtritz in Südböhmen, Zlabings, 
Graka, Znaim, Mähr.⸗Kromau, Pohrlitz, Auſpitz, 
ikolsburg und Lundenburg in Südmähren ſowie 
der Donauſtadt Theben und der Gemeinde Engerau 
gegenüber von Preßburg (früher Slowakei); 
23746 qkm mit (1939) 1708237 Ew.; Hptſt. 
Krems. — Die Aufgaben Nis im Großdt. Reich 
find durch feine geſchichtl. Entwicklung und den aus 
ihr folgenden kulturellen und wirtſchaftl. Aufbau vor⸗ 
gezeichnet: als Bauernland iſt N. beſ. Verſorgungs⸗ 
gebiet Wiens, und als hochentwickelter Induſtriegau 
15 er die Produktion des Altreichs zu ergänzen; als 
usſtrahlungspunkt deutſchen Volkstums nach dem 
Südoſten ſteht die ihm geſtellte Grenzlandaufgabe 
im Mittelpunkt ſeiner kulturellen und ſeiner polit. 
Beſtimmung. 
Landſchaft. Kernraum iſt das von der Donau durch⸗ 
floſſene Alpenvorland, das im S. von den Alpen, im 
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N. von den Ausläufern der ll a Maffes 
überragt wird, während das Wiener Becken im O. 
rößere Ebenen beiderſeits der Donau und an der 
Mar (das rein landw. genutzte Marchfeld) birgt. 
Das Land jenſeits des Leithagebirges (das nördl. 
Burgenland um den Neuſiedler See) trägt bereits 
pannoniſche Züge. Die böhm. Maſſe baut das 
Waldviertel auf (im Gr. Peilſtein 1060 m), im 
N he zw. Grein und Ybbs und in der Wachau 
zw. Melk und Krems von der Donau durchſchnitten, 
die den Dunkelſteiner Wald (712 m) abtrennt. Das 
Waldviertel iſt eine wenig fruchtbare, ſtark bewal⸗ 
dete Hochfläche, von Kamp und Thaya entwäſſert. 
Oſtl. vom Manhartsberge liegt ein niedrigeres 
Hügelland, von tertiären Schottern und Löß über⸗ 
deckt, mit Leiſergebirge, Galgenberg und Pollauer 
Bergen (330 m). Das Alpenvorland iſt ein 
Hügelland, in deſſen Tälern ſich einige größere Orte, 
meift als Brückenſtädte, entwickelt haben (Amſtetten, 
St. Pölten uſw.), während am Donauweg die ſchö⸗ 
nen Donauſtädte Ybbs, Pöchlarn, die Kloſterſtadt 
Melk und Krems liegen. Die Donauweitung um 
Tulln (Tullner Feld) wird vorwiegend viehwirtſchaft⸗ 
lich genutzt. Die Alpen fteigen im S. im Dürrenſtein 
auf 1877 m, im Otſcher auf 1892 m, im Wiener 
Schneeberg auf 2075 m an; die aus Flyſch beſtehen⸗ 
den Voralpen treten mit dem Wiener Wald hart an 
die Donau (Kahlenberg, 483 m). Der ſüdl. Abſchnitt 
zw. den Alpen, die an einer Bruchlinie enden (Ther⸗ 
menlinie, zahlreiche warme Quellen, z. B. Baden, 
mit rd. 40000 Kurgäſten jährl.), und dem Leitha⸗ 
gebirge iſt im Norden ein 5 1 Ackergebiet 
(Gemüſebau zur Verſorgung Wiens), im S. aber 
eine trockene Schotterflaͤche, das Steinfeld, von 
den Alpenflüſſen Schwarza, Pieſting, Trieſting und 
Schwechat aufgebaut. 
as Klima iſt das mitteleuropäiſche, das im 
Tullner und Marchfeld, im Wiener Becken und im 
nördl. Burgenland in das feſtländiſch⸗pannoniſche 
übergeht (heiße Sommer, geringere Niederſchläge: 
4—700 mm, im Waldviertel 7—1000 mm; große 
jahreszeitl. Temp.⸗Schwankungen [Jan. — 21°, 
Juli 225%); entſprechende Einflüffe in Tier⸗ und 
Pflan enwelt (Eiche, Schwarzkiefer; Wieſen, Wald⸗ 
und Getreideſtepp⸗) 

Die zu 99,5 vH deutſche und überwiegend kath. 
Bevölkerung iſt im Kerne bayriſchen Stammes, 
wenngleich im Laufe der großen Siedlungsabſchnitte 
alle dt. Stämme an ihrer Zuf. beteiligt waren. Die 
Verteilung iſt ſehr ungleich, am dichtesten im Wiener 
Becken, am dünnſten im Waldviertel und in den 
Voralpen (23-30 je qkm, von den Hochalpen ab⸗ 
geſehen), im Weinviertel und im Alpenvorland 
50—100. 

Die Wirtſchaft beruht in erfter Linie auf der 
Landwirtſchaft, geſtützt auf einen ſtarken Bauern⸗ 
ſtand; 40 vH der Bev. find in der Landwirtſchaft be⸗ 
ſchäftigt. Guter Boden, niedrige Lage und Einfluß 
des ſüdöſtl. Klimas laſſen ertragreichen Ackerbau zu: 
Weizen im Waldviertel und . (Anbau⸗ 
fläche 92370 ha), Roggen (177214 ha), Gerſte 
(86914 ha), Hafer (128055 ha) und Kartoffeln im 
Waldviertel und dem Alpenvorland (110842 ha); 
Zuckerrüben im Thayatal, im Marchfeld und im 
Burgenland (25651 ha; Ertrag 7 Mill. Ztr.), ebenfo 
Mais. Im Wiener Becken, in Südmähren, in der 
Wachau und im Weinviertel reger Obſt⸗ und Ge⸗ 
müſebau (Retz, Hollabrunn, Miſtelbach, Nikols⸗ 
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burg). Bedeutend iſt der Weinbau im größten zu⸗ 
ſammenhängenden dt. Weinbaugebiet, bef. am 
Hange des Leithagebirges und am Neuſiedler See 
(Ruſt). Im Alpengebiet herrſchen Wald⸗ (744000 
ha Waldfläche, größter Jagdgau der Oſtmark) und 
Graswirtſchaft. Trotz größter Ackerfläche unter den 
oſtmärk. Reichsgauen iſt N. auch induſtriell am 
ſtärkſten entwickelt. Die Induſtrie, aus einer Fülle 
handwerkl. Berufe entſtanden, nach dem Weltkrieg 
von den Rohſtoffquellen und den Abſagmärkten ab⸗ 
geſchnitten, hat heute durch ihre Wirtſchaftsverbun⸗ 
denheit mit dem übrigen Reiche neue Aufgaben ge⸗ 
funden; Mittelpunkte find außerhalb der alten Hptſt. 
Wien das Steinfeld (Wiener Neuſtadt, Neunkirchen, 
Felixdorf, Sollenau, Pottendorf, Leobersberg) und 
St. Pölten: Metallwaren, Mafchinen- und chem. 
Ind., Nahrungsmittel-, Textil⸗ und Lederind.; 
Waffenind, im berühmten Waffenort Hirtenberg; 
in Znaim Konſervenind., in Mähriſch⸗Kromau und 
Pohrlitz Zuckerind. Seit 1932 wird bei Ziſtersdorf 
Erdöl . bei Gloggnitz und Zillingdorf wird 
Braunkohle, bei Grünbach, Ganning und Lunz 
Steinkohle gefunden. Unter dem Einfluß des fteir, 
Erzbergbaus hat ſich im Gebiet der »Eifenwurzen«: 
den Tälern von Ybbs, Erlauf und are Klein⸗ 
eiſeninduſtrie entwickelt (Mittelpunkt: Waidhofen 
an der Ybbs, Kienberg⸗Ganning, Traiſen und Gt, 
Agyd). Töpferei bef. im Burgenland, Holzverarbei— 
tung als Hausinduſtrie im Waldviertel, Steinindu⸗ 
ſtrie im Waldviertel und im Leithagebirge. 

Die ungemein günſtige Verkehrslage des Wie⸗ 
ner Beckens, in dem ſich die Donau als 5 
fahrtsweg für Laſten- u, Perſonenverkehr, die Straße 
vom Semmering und die wichtige Straße aus 
Mähren und Schleſien vereinigen, hat an der Donau⸗ 
enge zw. Theben (Thebener Kogel 314 m) und Hain⸗ 
burg (mit dem Hundsheimer Berg) ſowie zw. Hain⸗ 
burg und Bruck a. d. Leitha (Ausläufer des Leitha⸗ 
gebirges) ſchon frähaeitig wichtige Feſtungen zur 

icherung dieſes Verkehrsmittelpunktes entſtehen 
laſſen. Schon die Römer hatten bei Petronell das 
Kaſtell Carnuntum errichtet; fpäter war Bruck eine 
wichtige Grenzfeſtung. 

Geſchichte. In N. als dem am weiteſten vor⸗ 
eſchobenen Poſten dt. Stämme im Altertum ſpielte 
ich der große 4oojährige Stellungskrieg an der 

Donaugrenze mit dem alten Rom ab, der 1o n. Zw. 
begann. Von da ab erhielt das Gebiet Grenzland⸗ 
charakter als einer der wichtigſten Entſcheidungs⸗ 
punkte in politiſcher, wirtſchaftl. und kultureller Be⸗ 
dr dans; Während der Völkerwanderungszeit bildete 

den Kern des Rugierreiches (5. Ih. ), das 488 die 
Langobarden eroberten, die ſich in N. bis zu ihrem 
Abzug nach Italien hielten. Seit Beginn des 6. Ih. 
drangen die Bayern als friedliche Siedler in das 
Land ein und beſiedelten nach den Awarenkriegen 
Karls d. Gr. auch den Oſten bis zur Leitha und zur 
March. Nach den Ungarneinfällen im 10. Ih. wurde 
N. das Kernland der dt. Oſtmark (ſeit 995 »Oſter⸗ 
reiche). 1136 Hzt. der Babenberger, war N. bef. im 
12. und im 13. 5 der Vorpoſten deutſcher Süsgoſt⸗ 
politik an der Donau. Die Beſiedlung des nördl. 
Waldviertels war im 13. Ih. beendet und damit die 
Grenze gegen Böhmen feſtgelegt. Durch die Ab⸗ 
trennung Oberdonaus (1260) wurde die Enns Weſt⸗ 
grenze. Im 16. Ih. kam das zeitweiſe zu Steier⸗ 
mark gehörende Gebiet von Wiener Neuſtadt end⸗ 
gültig zu N. Unter den Habsburgern war N. als 
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„Oſterreich unter (nid) der Enns Kronland der 
Monarchie, 1918—38 als Niederöſterreich Bundes⸗ 
land der Republik Oſterreich. März 1938 im Groß⸗ 
dt. Reich, 1939 Reichsgau; das Stadtgebiet von 
Wien war 1. 10. 1920 eigenes Bundesland ge⸗ 
worden und wurde 1939 mit weiteren Gemeinden 
von N. eigener Reichsgau. Mit der nationalen 
Entwicklung des Dt. Reiches ſtand N. immer in 
engſtem polit. und kulturellen Zuſammenhang; der 
Antiſemitismus und der großdeutſche Gedanke 
(Schönerer) haben in der Oſtmark von N. ihren 
Ausgang genommen. 

Niederdurchforſtung, in der Forſtwirtſchaft jede 
Durchforſtungsart, die den 7 Nebenbeſtand grund: 
ſätzlich entnimmt. Gegenſatz 4 Hochdurchforſtung. 
Niedere Jagd, heute die Jagd auf alles nicht 
zum 4 Hochwild gehörende Wild (Niederwild); 
früher (Niederjagd, Kleine Jagd, Kleines Weidwerk) 
die Jagd auf geringeres Wild im Gegenſatz zur 
Hohen Jagd und zur Mitteljagd (Reh:, 
Schwarzwild, Wolf, Birk⸗ und Haſelwild, große 
Brach vögel). 

Niedere Tiere, Bez. für Wirbelloſe Tiere. 
Niederfinow (8), brandenburg. Landgem. am 
Hohenzollern⸗Kanal öſtl. von Eberswalde (12 BC 3), 
(1933) 1580 Ew.; . 
Nichergericht, vom M. A. bis ins 18. Ih. im Gegen⸗ 
ſatz zum + Halsgericht ein Gericht, das mit Geld zu 
fühnende Vergehen beſtrafte und die freiwillige Ge⸗ 
richtsbarkeit ausübte. 

Niederhaßlau, ſächſ. Landgem. ſüdl. von Zwickau, 
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(1933) 5660 Ew.; Strickereien und Zuckerwaren⸗ 
induſtrie. 

Nieder-Hermsdorf (amtl.: Hermsdorf), nieder⸗ 
ſchleſ. Landgem. weſtl. von Waldenburg (7 Nbk. II), 
(1933) 1120 Ew.; Steinkohlenbergbau. 
Niederheſſen, neue Bez. des alten heſſ. Kernlandes 
am Unterlauf von Werra, Fulda, Edder; bis 1866 
Prob. des ehem. Kurfürſtentums Heſſen⸗Kaſſel, jetzt 
Regbez. Kaſſel. 

Niederholen, ſeemänn.: bei Flaggen oder Segeln 
das Gegenteil von faufheißen: herunterziehen; bei 
ſchweren Gegenſtänden, die ſich durch ihre Schwere 
ſenken, ſpricht man von wegfieren. Kommando: 
»Hol nieder !« 

Niederjeutz (frz. Baſſe⸗Yutz, bäß jütß), oſtfrz. 
Landgemeinde an der Moſel (Lothringen) bei 
Diedenhofen, (1926) 8170 Ew.; Hochöfen, Eiſen⸗ 
verarbeitung. 

Nieder-Ingelheim, rheinheſſ. Marktgem. weſtl. 
von Mainz (4 D 4), (1933) 5160 Ew.; Weinbau 
und «handel. 

Niederkalifornien (fpan. Baja California, bachä⸗), 
mex. Halbinſel, zw. dem Golf von Kalifornien und 
dem Großen Ozean (32a A-C 1-3), 144094 qkm, 
(1930) 95420 En (2. Territorien: N. Nord und 
N. Süd); 4 Mexiko. 

Niederkunft, die 7 Geburt, das Gebären. 
Niederlahnſtein, heſſ.⸗naſſ. Stadt r. am Rhein, 
oberhalb von Koblenz (4 C 3), (1933) 5420 Ew.; 
Bahnknoten. — 1332 Stadt, ſank zum Flecken herab, 
1885 wieder Stadt. 
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Niederlande (Königreich der N., Koninkrijk der. 


Nederlanden, ⸗reik⸗; 4 auch Beilage Niederlande⸗ 
bei Sp. 336), Kgr. zw. dem Dt. Reich, Belgien 
und der Nordſee, zu beiden Seiten des unteren 
Rheins und der unteren Maas gelegen (17a), 
34226 qkm (ohne Jjſelmeer und Watten [32 0 Em] 
und ohne den Anteil am Dollart [95,5 gkm]) mit 
(1938) 8639539 Ew. Die Grenzen verlaufen gegen 
das Dt. Reich vom Dollart ſüdwärts durch das 
Bourtanger Moor, über den Rhein zw. Emmerich 
und Nijmegen, gegen Belgien weſtwärts von Aachen 
die Maas entlang, dann nach W. bis zur Nordſee 
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bei den Mündungen der Schelde. Die N., auf dem 
weſtlichen Ausläufer des mitteleuropäiſchen Flach⸗ 
landes, im Mündungsgebiet von Rhein und Maas 
und an alten aus dem Ot. Reich führenden Handels⸗ 
ſtraßen gelegen, nahmen dank dieſer bevorzugten 
geogr. Lage frühzeitig eine Sonderſtellung im Sei ES 
verbande ein, die 1648 zur völligen Unabhängigkeit 
führte. Die Beherrſchung beſonders der Rheinmün⸗ 
dung und . Rheinhafen und ſeine günſtige 
Lage zu den Weltverkehrswegen verſchaffte den N. 
auch eine ſtarke wirtſchaftliche Stellung als Durch⸗ 
gangs land für das reiche und hochinduſtrielle deutſche 
Hinterland, die die Grundlage ſeines Wohlſtandes 
wurde und ihren Teil zur Entſtehung der niederl. See⸗ 
macht und des niederl. Überſeebeſitzes beitrug. Die 
Beherrſchung dieſes wichtigen Gebietes erhielt den 
N. in Verbindung mit einer guten Verteidigungs⸗ 
möglichkeit aber auch die Unabhängigkeit, da keine 
Großmacht die ſtrategiſch und wirtſchaftlich wert⸗ 
volle Rheinmündung einer anderen gönnte; dieſe 
Stellung und die Verflechtung in weltpolitiſche Fra⸗ 
gen mit ſeinem wertvollen, übergroßen Außenbeſitz 
brachten die N. auf der anderen Seite bei Konflikten 
zwiſchen ſeinen Großmachtnachbarn ſtets in eine ge⸗ 
fährdete Lage, die nur durch ſtrenge Neutralität 
gemeiſtert werden konnte. 


Geologiſcher Aufbau. Der Boden iſt ſehr jung, 
mit Ausnahme Limburgs im SO., das unter Löß 
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meſozoiſche und im äußerſten Süden variſziſch ge⸗ 
Rade paläozoiſche Geſte ine aufweiſt (Ausläufer der 

dennen). In der vorletzten Eiszeit ſtießen die nord. 
Gletſcher bis zur Linie Haarlem, Utrecht, Nijmegen 
vor, bauten in den nördl. N. weite, z. T. moor⸗ 
bedeckte Diluvialebenen auf, die den Geeſtlandſchaf⸗ 
ten Nordweſtdeutſchlands entſprechen. Südlich der 
Linie Koevorden-Zwolle-Ijmuiden wiegen End⸗ 
moränenzüge vor, ſo in der Landſchaft Twente, zw. 
Cochem und Ommen, in der Veluwe am ſüdl. Jißel⸗ 
meer; bei der Sommerfriſche Groesbeek überſchrei⸗ 
ten ſie noch den Rhein. Breite Täler (Jjiſſel, Gel: 
derſche Vallei bei Amersfoort) durchziehen dieſes 
Hügelland als Urſtromtäler. Der Suden der N. 
war nie von Eis bedeckt. Hier lagerten ſich während 
des Eiszeitalters mächtige Schichten fluviatiler 
Sande u. Schotter ab, die eine allmahlich nach Norden 
abfallende Fläche ſchufen. Am Ende der Eiszeit lag 
der Meeresſpiegel etwa 60 m tiefer als heute, die 
Küſte der Nordſee lag nördl. von der Doggerbank, 
die brit. Inſeln hingen noch mit dem Feſtland zu⸗ 
ſammen. Die Hebung des Meeresſpiegels führte 
um 3000 v. Zw. mit dem Durchbruch des Kanals 
zur heutigen Küſtenform. Bis in das hohe M. A. 
lag dann das Meer im Kampf mit dem Feſtland, 
die Dünenkette am Strand wurde zerriſſen und die 
Weſtfrieſ. Inſeln (Texel, Vlieland, Terſchelling, 
Ameland, S Lauwers, Rottum) ent⸗ 
ſtanden; am nachhaltigſten aber war der Einbruch 
des Iiffelmeers (Güderfee, Zuiderzee), durch das der 
alte Binnenſee (der Lacus Flevo der Römer) zu 
einer gewaltigen Meeresbucht wurde. Im O. ſind 
der e und der Dollart ebenfalls erſt in 

eſchichtl. Zeit entſtanden. Aber der Menſch hat im 
Laufe von Jahrhunderten dem Meere und den zahl⸗ 
reichen Binnenſeen große Flächen fruchtbaren Landes 
wieder entriſſen. 

Die geographiſche Gliederung. Im W. liegt hinter 
dem ſtellenweiſe mehrere Kilometer breiten Dünengürtel 
der Küſte die breite Zone des Polderlandes (bis 6 m 
unter dem Meeresſpiegel, längs der Rhein- u. Maas⸗ 
mündungsarme bis an die Oſtgrenze der N. fort⸗ 
geſetzt). Das Geeſtland im NO. erreicht im Höhen⸗ 
zug des Hondsrug zw. Groningen und Emmen nur 
32 m Höhe, im Endmoränengebiet ſteigt die Veluwe 
bis 107 m auf. Südl. von der Maas erreichen das 
flache Kempenland und die vermoorte Hochfläche 
De Peel kaum 30 m, nur in Limburg Höhen über 
200 m (Broumenheide 217 m, höchſter Punkt bei 
Vaals 322 m). — Die Böden find neben den un⸗ 
fruchtbaren Dünenfanden und den wenig ertrag⸗ 
reichen Sandflächen des Maasplateaus und der 
Geeſtlandſchaften des Nordoſtens fruchtbare Löß⸗ 
flächen in Limburg und Niederungsböden im Polder⸗ 
land (z. T. fetter Schlickboden, z. T. Moorböden). 

Gewäſſer. An großen Flüſſen find nur 4 Rhein 
und + Maas zu nennen, die ſich im Deltagebiet ver- 
einigen und in breiten, von den Gezeiten ausgearbei⸗ 
teten Mündungstrichtern münden, ebenſo die Schelde. 
Aber auch die kleinen Flüſſe ſind don großer Bedeu⸗ 
fung, da fie zu wichtigen Waſſerſtraßen (felbft die 
kleinſten Waſferadern ſind wegen 15 Waſſerreich⸗ 
tums zu Kanälen ausgebaut) umgeftaltet wurden, ſo 
beſ. im Polderland(Merwede⸗, Zederik⸗Kanal, Nord⸗ 
holländiſcher Kanal u. a.), auf dem Maasplateau 
(Mark⸗Kanal, Zuid⸗Willems⸗Vaart [ Süd⸗Wilhelms⸗ 
Kanal], Wilhelmina⸗Kanal) und im Nordoſten 
(Dedemsvaart, Noord⸗Willems⸗Vaart [Nord⸗Wil⸗ 
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helms⸗Kanal], Meppeler Diep, Reitdiep, Stadskanal, 
Damſter Diep, Oranjekanal); daneben dienen in den 
Moorgebieten zahlreiche Moorkanäle dem örtlichen 
Verkehr. Größere natürl. Seen find nur wenige vor⸗ 
handen, im Kempenland und im De Peel zahlreiche 
kleine Seen. Große offene Wafferflächen find durch den 
Abbau der Torflager entſtanden (füdl. von Amſter⸗ 
dam, im Gaaſterland und bei Meppel, Zuidlaarder 
Meer bei Groningen), während andere als Reſte 
alter Meeresarme und Meeresüberflutungen trocken⸗ 
gelegt wurden. Die Moo re find vorwiegend Nieder: 
moore (nur auf dem Geeſtplateau Hochmoore), bef. 
im Polderland und an den Rändern des Geeftlandes, 
Der Kampf gegen das Waſſer wurde zunächſt 
an der Küſte geführt, wo das Meer in den Dünen⸗ 
gürtel eine tiefe Breſche (Marsdiep) zum Ijſſſelmeer 
geſchaffen, die Dünenkette in Inſeln aufgelöſt und 
das dahinter gelegene fruchtbare Land in Watten⸗ 
meer verwandelt hatte. Großartige Küſtenſchutz⸗ 
anlagen waren beſ. in Seeland und in Südholland 
nötig. Ferner mußte die Überflutung des niedrigen 
Landes durch die Flüſſe verhindert werden, die viel: 
fach auf ſelbſtaufgeſchütteten Dämmen dahinfloſſen. 
Durch Deichbauten wurden Rhein und Maas ge⸗ 
bändigt, und danach erſt konnten die großen Inſeln 
w. den Mündungsarmen beſiedelt werden (Betuwe, 
Maas en Waal, Tielerwaard, Bommelerwaard, 
Land von Altena, Alblaſſerwaard, Hiffelmonde, 
Hoekſche Waard), ebenſo die Inſeln zw. den Trichter: 
mündungen von Maas und Schelde, wobei durch die 
Eindeichungen manche zuſammengeſchloſſen wurden: 
Boornesen:Putten, Goree-en⸗Oberflakkee, Schou⸗ 
wenzen⸗Duiveland, T(h)olen, Walcheren, Noord⸗ 
und Zuid-Beveland ſowie das ſüdl. von der Weſter⸗ 
ſchelde (De Hont) gelegene Seeland. Flandern 
Geeuwſch⸗Vlaanderen). Schließlich galt es, dem 
Meere wieder Land abzugewinnen. Von den alten 
Siedlungskernen aus (erkennbar an den alten Land⸗ 
ſchaftsnamen: Rheinland, Weſtland, Delfland, 
Schieland, Amſtelland, Kennemerland, Waterland 
u. a.) wurde in Holland eine Landfläche nach der 
anderen gewonnen, deren Namen vielfach ihre 
Herkunft verrät: Schermer, Purmer, Diemermeer, 
Wormer, Beemſter, Haarlemer Meer und neuer: 
dings Wieringer Meer. In Friesland wurden von 
den Landſchaften Weſtergoo und Ooſtergoo aus die 
alte Mittelſee (Middelzee) bei Leeuwarden, die tief⸗ 
Fe Gebiete um Stavoren, Sneek, die weſtl. 
auwerszee bei Dokkum ſowie die Länder am Dol⸗ 
lart eingedeicht. Die Polder mußten von dem auf 
quellenden Grundwaſſer befreit werden, zahlloſe Ent⸗ 
wäſſerungskanale entſtanden, in die durch Winde 
mühlen das Waſſer emporgepumpt wurde, vielfach 
in mehreren Stufen angeordnet. Doch weichen die 
Zeugen alter Kulturarbeit mehr und mehr modernen 
elektr. Pumpwerken. Immer wieder find Rück⸗ 
ſchlage zu verzeichnen geweſen; die Grenzen des 
Iſſſelmeeres konnten erſt ſeit 1500 gehalten werden. 
Als letztes großes Werk wurde nach dem Weltkrieg 
die teilweiſe Trockenlegung der u (Zuiderzee) 
eingeleitet, von dem das Wieringer older bereits 
beflzdele ift, während die übrigen Polder nach der 
Fertigſtellung des Abſchlußdammes feit 1932 in Anz 
griff genommen find; danach wird die Zuiderzee nur 
=. 1150 (früher 3139) qkm betragen. 
as Klima ift gemäßigt ozeaniſch: Winter mild, 
Sommer mäßig warm, Jahresſchwankungen gering. 
Das meteorologiſche Zentralbüro der N., De Bil 
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bei Utrecht, zeigt im Jan. ein Mittel von 1,9°, im 
Aug. von 16,6“, ein Jahresmittel von g, 1s bei einer 
Jahresſchwankung von 14,75. Starke Fröſte find 
nicht häufig, der Eisgang der Flüſſe im Winter un⸗ 
bedeutend; nur äußerſt ſelten frieren die größeren 
Flüffe in ſtrengen Wintern (bis —23°) völlig zu. Die 
Niederſchläge liegen i. allg. um 700 mm, weniger 
als 600 mm im Maastal bei Maastricht, über 
zo mm im Polderland und im Höhengebiet der 
4 Beſ. kennzeichnend iſt die hohe Luftfeuchtig⸗ 
keit (teilweiſe Nebel), die in der niederl. Landſchafts⸗ 
malerei mit ihrem ee ſo treffend zur 
Darſtellung kommt. Der Klimacharakter wird wirt⸗ 
ſchaftlich bedeutſam in der langen Weidezeit für das 
Vieh und im Anbau von Frühgemüſe. 
Pflanzen- und Tierwelt. Die trockenen, von Sand⸗ 
dorn und Kiefern bewachſenen Dünen der Küſte 
ſtehen im Gegenſatz zu den feuchten, heute nur künſt⸗ 
lich trockengehaltenen Wieſen des Polderlandes und 
zu ſeinen Niederungsmooren, dieſes wiederum zu den 
trockenen Geeſtlandſchaften des Nordoſtens (in der 
Veluwe natürl. Heiden) und dem ſandigen Maas⸗ 
plateau. Der Wald, urſpr. weſentlich größer, war 
vorwiegend Laubwald (Eichenwald), der erſt fpäter 
künſtlich zu Buchenwald und beſ. zu Nadelwald um⸗ 
eſtaltet wurde. Wie die Pflanzenwelt iſt auch die 
Tierwelt, die der dt. fehr ähnlich iſt, durch Beſei⸗ 
tigung der natürl. Vegetationsformen weitgehend 
beeinflußt, Doch gibt es immer noch große Sa en 
mit günſtigen Brutgelegenheiten bef. für Waſſer⸗ 
vögel. Wegen der dichten Beſiedlung iſt die Tierwelt 
nur durch energiſch durchgeführte Schutzmaßnahmen 
(Naturſchutzgebiete auf Texel, Vlie land, Terſchelling, 
Naardermeer, Hagenau⸗Rhederheide-Beekhuizen) zu 
erhalten (Löffelreiher, Stelzenläufer, Sabelſchnäbler). 
Die ältefte Bevölkerung (jüngere Steinzeit, ges 
kennzeichnet z. T. durch Hünengräber) ſuchte die 
trockenen Geeſtlandſchaften auf, erſt kurz vor der 
Zeitwende ſcheint auch das Niederungsland an 
einigen wenigen Stellen beſiedelt worden zu ſein. 
Später finden ſich im N. germaniſche, im S. kelt. 
Stämme. Noch heute macht ſich die »Maaslinies im 
Be völkerungsbild geltend. Zwar hat ſich aus den 
Frieſen (in Nordholland und bef. in Friesland), den 
von O. her gegen die Süderſee vorſtoßenden Nieder⸗ 
ſachſen und den im S. des Landes ſeßhaft werdenden 
Franken ein mehr oder weniger einheitl. Volk ge⸗ 
bildet (Niederländer), deſſen lebenskräftigſte Teile die 
Holländer (gen. Jantje, »Hänschene) waren, die 
ſchließlich auch die Landesſprache beſtimmten und die 
polit. Einheit der N. durchſetzten. In den Mund⸗ 
arten aber läßt ſich das Stammesgefüge noch heute 
erkennen. Am wenigſten ſind bisher die Frieſen in 
dem niederl. Volk aufgegangen. Oft verraten nur die 
Ortsnamen die ſtammliche Miſchung (ſo iſt Saſſen⸗ 
heim in Holland eine ehemalige ſächſiſche Siedlung, 
das Salland das alte Siedlungsgebiet der ſaliſchen 
Franken). — Raffifch ſtehen ſich zwei Hauptgrup⸗ 
pen gegenüber. m Norden überwiegen groß⸗ 
gewachſene, blonde, blauäugige Menſchen der nor⸗ 
diſchen und fälifchen Raſſe, im Süden nimmt der 
Anteil der alpinen Raſſe zu. Der Einfluß der 
Römer, die mancherorts Kulturreſte hinterlaſſen 
haben (Tempel von Dornburg auf Walcheren ), iſt nur 
gering. Bemerkenswerterweiſe folgt der alten Kelten⸗ 
Germanen⸗Grenze und der rafl. Scheidelinie an der 
Maas auch i. allg. die Grenze zw. dem vorwiegend 
kath. Süden und dem prot. Norden. In neuerer 
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Zeit breitet ſich der Katholizismus auch im Norden 
aus. Das Bevölkerungsbild der N. zeigt eine hohe 
Geburtenfreudigkeit letwa 20 Geburten auf ooo Ew., 
jährl. Geburtenüberſchuß rd. 100000), fo daß die 
Bev. raſch anwächſt (1829: 2,6, 1869: 3,6, 188g: 
4,5, 1909: 5,86, 1920: 6,87, 1930: 7,94, 1938: 
8,639 Mill. Ew.). Die Zahl der Ausländer (1930 etwa 
176000) ift verhältnismäßig hoch (beſ. Deutſche und 
Belgier). Zunehmend machen ſich in den N. auch 
ein farbiger Bluteinſchlag (nicht ſelten Ehen zw. 
Niederländern und Malaiinnen) und die Verjudung 
geltend (1937 etwa 115000 Juden = 1, v). — Die 
Dichte iſt außerordentlich hoch, im Durchſchnitt 
232 Ew. auf 1 qkm, in Südholland über 700, in 
Nordholland über 380, in den dürftigeren Nordoſt⸗ 
rovinzen hingegen weſentlich niedriger (Drente 83, 
Friesland 127). Die Zahl der Städte iſt ſehr groß; 
faft 48,7 vH der Bev. leben in Städten, allein mehr 
als ½¼ in den 7 Großſtädten. Die Landgemeinden 
find zuweilen ſehr ausgedehnt. — Die Siedlungs- 
formen ſind mannigfaltig: im NO. Einzelhöfe, in 
dem Polderland Marſchhufenſiedlungen, in Fries⸗ 
land z. T. dichtgebaute Dörfer auf künſtlichen Er⸗ 
höhungen (»Terpen«), in den Moorgebieten lange 
Siedlungszeilen an den Moorkanälen. 4 
Bildungsweſen. Die Eigenart der niederl. Er⸗ 
ziehung iſt beſtimmt durch den Volkscharakter des 
Holländers, der als Seefahrer über das Weltmeer 
zwar neue Eindrücke in ſich aufnimmt, aber mit 
ſicherer Ruhe und faſt Umſtändlichkeit, gleichbleiben⸗ 
der Kraft und Ausdauer das Neue am Alten prüft. 
Nach dem Vorherrſchen deutſcher Einfläffe im 
19. Ih. und einer Hinwendung nach Großbritannien 
Anfang des 20. Ih. hat die niederl. . jetzt 
ein eigenes Geſicht und weiſt namhafte Erzieher auf, 
wie J. Lighart (* 1859, f 1916), H. 4 Bavind (der 
in feinen »Päd. Prinzipien 1918 eine Syſte matik 
prot.⸗holländ. Didaktik als Bildungslehre ſchuf). 
Nach dem äußeren Abſchluß eines Sojähr. Schul⸗ 
ſtreites durch das Geſetz von 1920 find die privaten 
(konfeſſionellen) Volksſchulen (bizondere school) 
den ſtaatlichen (openbare school) hinſichtl. der ſtaat⸗ 
lichen Unterſtützung gleichgeſtellt. Die Lehrer werden 
an Seminaren ausgebildet. An die 6jähr. Volksſchule 
ſchließt ng meiſt ein 7. Schuljahr als Fortbildungs⸗ 
jahr an. Sonſt folgt a) die zjähr. Mittelſchule (mit 
neueren Sprachen und Mathematik), b) das Öftufige 
Gymnaſium, das ſich nach 4 Jahren in Sprachklaſſen 
und math. ⸗naturw. Klaſſen teilt, c) die meift zſtufige 
höhere Bürgerſchule mit beſonderer Betonung der 
Handelsfächer, d) das Lyzeum, das die vorher ge⸗ 
nannten Typen nebeneinander bietet, e) befondere 
Fachſchulen. Für die Mädchen gibt es höhere Töch⸗ 
terſchulen und eigene höhere Bürgerſchulen. 1938 
gab es 2577 ſtaatl. Volksſchulen mit 364776 Schũü⸗ 
lern, 2393 kath. mit 464068 Schülern; am 31. 12. 
1937 beſuchten 143 202 Schüler 716 Berufsſchulen; 
1938 hatten die Volkshochſchulen 31 947 Teilnehmer. 
Univerfitäten in Leiden, Utrecht, Groningen 
(ſtaatlich), Amfterdam (ſtädtiſch), daf. die Vrye Uni- 
versiteit (calviniſtiſch), Nimwegen (kath.); ferner 
Handelshochſchule in Rotterdam, Techn. Hochſchule 
in Delft, Tierärztl. Hochſchule in Utrecht, Landbau⸗ 
hochſchule in eigen, Militärakademie in 
Breda und die Theol. Hochſchulen. 
Wirtſchaft. 20,5 vH der Bev. find in Land⸗ und 
Forſtwirtſchaft u. Fiſcherei tätig, 39,3 vH in Hand⸗ 
werk u. Induſtrie, 23,4 vH in Handel u. Verkehr. 
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Die Landwirtſchaft kann nur 37 vH des Bodens 
nutzen, da große Flächen Moore (3,55 v9), Deiche 
und Wege ſowie Odland ſind. Der Ackerbau er⸗ 
zeugt beſ. Roggen, Hafer, Weizen, Kartoffeln und 
1 1 anzen; die Viehwirtſchaft kann ſich auf große 

eideländereien (40 oc der Landfläche) ſtützen; da⸗ 
neben viel Gemüſebau und Blumenzucht. Der 
Getreidebau ift beſ. im Maasland, in Limburg und 
in den Geeſtgebieten des Nordoſtens wichtig, die 
Weidewirtſchaft iſt dem Polderland eigentümlich. 
Der Gartenbau bevorzugt die leichten Böden zw. 
Marſch und Dünengürtel, wo der Schlick ſtark mit 
Sand untermiſcht iſt: Blumenzucht beſ. in Haarlem, 
Hillegom, Heemſtede, Liſſe, Aalsmeer, s Graven⸗ 
deel, Boskoop, s'Gravenzande, Oegſtgeeſt, Rijns⸗ 
burg, Roſenzucht in Hoogeveen (Drente), Gemüſe⸗ 
bau (beſ. Frühgemüſe) u. a. in der Landſchaft De 
Streek, am Rande der Veluwe, wo auch Tabakbau 
betrieben wird, im Delfland, im Weſtland (Gurken, 
Tomaten), im Rijnland, im Kennemerland ſowie 
weiter öſtlich im Rheingebiet (Arnheim, Elſt, 
Dieren); viel Gemüſe⸗, Tomaten⸗„ Wein⸗ u. Pfirſich⸗ 
kulturen in ausgedehnten Gewächshausanlagen; 
Samenzucht und Samenhandel in Bodegraven am 
Alten Rhein (Prüfſtelle für Saatzuchten in Wage⸗ 
ningen), große Baumſchulen in der Baronie von 
Breda. Das Lößgebiet um Valkenburg in Limburg 
iſt reich an Obſtkulturen (bei Eysden ſogar Wein⸗ 
bau). Flachsbau wird ſtark auf der Hoekſchen Waard 
betrieben. Kennzeichnend für den niederländiſchen 

Landbau iſt die Intenſität der Betriebe, die auf 
kleinem Raum große Werte ſchaffen. Nur ı vH 
der Betriebe haben eine Betriebsfläche von mehr als 
50 ha, von 203000 Betrieben über 1 ha find allein 
63000 Kleinbetriebe bis 3 ha Betriebsfläche. — In 
der Viehzucht zählte man 1936: 300000 Pferde, 
2627000 Rinder (darunter 1473000 Milchkühe), 
1406000 Schweine, 608 000 Schafe. Mittelpunkt 
der Bienenzucht in Veenendaal. Die Waldwirtſchaft 
ſpielt im Wirtſchafts leben nur eine geringe Rolle. — 
Die See beſteht aus (1936) 3443 Fahr⸗ 
zeugen (1440 Motorſchiffe), die 18 Mill. fl Ertra 
lieferte. Hauptſtützpunkte: Scheveningen, Katwijk, 
Vlaardingen und Ijmuiden. Die Fiſchverarbeitung 
iſt in den Küſtenorten bedeutend, in Biervliet (See⸗ 
land) iſt das Einpökeln der Heringe erfunden worden. 
Neben dem Garnelenfang wird auch Auſternzucht 
(in Jerſeke) betrieben. Die Binnenfiſcherei betreibt 
in Friesland bei Workum und im Flueſſen⸗See (De 
Flueſſen) ertragreichen Aalfang. 

Bergbau. An Bodenſchätzen find die N. nicht reich. 
Die Steinkohle führenden Schichten, die das Aachener 
Revier fortſetzen, finden ſich im Untergrunde Lim⸗ 
burgs, wo ſich ein intenſiver Abbau entwickelt hat 
(Kerkrade, Heerlen Brunſſum!]); die Lager erſtrecken 
85 bis Roermond u. Benloo ſowie in die Landſchaft 

e Peel. Der Kohlenbergbau beſchäftigte 1936: 
29 000 Arbeiter und förderte 14,4 Mill. t (1911 
erſt 1,5 Mill. t). — Steinſalz wird bei Boekelo 
(Prov. Overijſſel) mit knapp 300 Arbeitern ges 
wonnen (1936: 76000 t). — Schließlich iſt noch die 
Torfgewinnung in den verſchiedenſten Teilen des 
Landes bedeutſam. — An Bauſtoffen ſteht im 
weſentlichen Lehm zur Verfügung, der in u 
Ziegeleien (Tegelen, Woerden) meift zu Klinker⸗ 
ſtein gebrannt wird (für Hausbau und Straßen⸗ 
pflaſterung). Bruchſteine finden ſich bei Maastricht 
am Sint Pietersberg. f 
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Die Induſtrie iſt überwiegend ſehr alt, und die N. 
hatten im M. A. durch ihre gewerbl. Erzeugniſſe 
Weltruf. Auch heute erzeugt fie vorwiegend für die 
Ausfuhr, ſo vor allem die landw. Veredelungs⸗ 
induſtrie: die Molkerei mit einer berühmten Käſe⸗ 
herſtellung (Edam, Hoorn, Purmerond, Purmer, 
Wormer, Schermer, Beemſter, Gouda), die Zucker⸗ 
induſtrie (Steenbergen en Kruisland, Rozendaal, 
Gorinchem und im S. der N.), die Konſervenind. 
(Beverwijk), die Brennerei (Schiedam) ſowie die 
Fiſchkonſerveninduſtrie (JIjmuiden) und die Groß⸗ 
ſchlachtelei (Koevorden, Aſſen, Ofs). Kartoffelmehl⸗ 
erzeugung und Strohpappeherſtellung im NO. der 
N. Sehr alt iſt die Veredelungsinduſtrie für 
Kolonialprodukte: Reis- und Olmühlen an der 
Zaan bei Amſterdam, Olmühlen u. Margarinefabri⸗ 
ken in Ofs u. Ouſterhout bei Breda ſowie in Rotter⸗ 
dam und Amſterdam, Kakgoverarbeitung (Weeſp), 
Diamantſchleifereien und Chinininduſtrie in Amſter⸗ 
dam. Schiffbau in allen Hafenſtädten, Marine⸗ 
werkſtätten von Hellevoetsluis am Haringoliet, auch 
weit im Binnenlande (Gorinchem). Maſchinenbau u. 
Metallinduſtrie: um Rotterdam (Jjſſelmonde, Krim⸗ 
pen, Slikkerveer, Kinderdijk, Papendrecht [Bavend⸗ 
Re e Sr 
luis) ſowie in Alblaſſerdam und Dordrecht, Gorin⸗ 
chem, Oudewater. Jünger ſind die Hütteninduſtrie 
am Nordſeekanal in Jjmuiden (Ymuiden), die Zink 
ſchmelze in Budel, die Eiſengießerei in Hoogezand, 
die chem. Induſtrie in Veghel und Zwijndracht bei 
Rotterdam, die Eiſeninduſtrie von Tiel, Bommel 
(Zalt⸗Bommel) und Gorkum, die Tuchherſtellung in 
Vaals (bei Aachen), die Baumwollverarbeitung in 
Oldenzaal, Groenlo (Grol), die Kunſtſeidenherſtel⸗ 
lung in Ede bei Arnhem, die Spinnerei in Borne, 
Goor bei Almelo, Geldrop und Veghel, die Leinen⸗ 
induſtrie in Appingedam, Klundert u. Ijſſſelmonde, 
die Teppichherſtellung in Laren u. Dinxperlo, und die 
Juteinduſtrie in Ryſſen (Rijſen). Elektrotechniſche In⸗ 
duſtrie u. a. in Deutekom (Doetinchem) und vor allem 
Eindhoven (Rundfunkgeräte), Glasinduſtrie in Leer: 
dam bei Gorkum und Kuilenborg, Lederinduſtrie in 
Waalwijk, Dongen, Lichtenvoorde u. Raamsdonk, die 
Herſt. von Rohrmöbeln in Heerenveen, Kalkbrennerei 
in Zwartsluis in Overijſſel. Als altes Gewerbe hat 
ſich die Herſt. von Holzſchuhen (ſog. Klompen) an 
verſchiedenen Orten (Schijndel, Kuilenborg) erhalten; 
die Tabakverarbeitung hat vielfach der zunehmen⸗ 
den Bevölkerung neue Erwerbsgrundlagen gegeben 
(Gemert bei Helmond, Steenwijk). Erſt in neuer 
Zeit dringt die Induſtrie ſtärker in die Oſtprovinzen 
vor, ſo unter dem Einfluß des Bergbaus in Lim⸗ 
burg, während im NO. die alten Moorkolonien 
Hoogeveen und Veendam eine junge Induſtrie ent⸗ 
wickeln, in der Landſchaft Twente aber Loſſer, 
Lonneker, Enſchede, Oldenzaal, Almelo eine blühende 
Textilinduſtrie, Hengelo Maſchinenbau und Elektro⸗ 
technik entwickelt haben. 

Schon früh hat der Handel eine bedeutende Rolle 
geſpielt; zahlreiche Städte haben ſich vor Jahr⸗ 
hunderten rege beteiligt, die heute abſeits der mo⸗ 
dernen Verkehrswege liegen (Sluis, Aardenburg, 
Hulſt in Seeländ.⸗Flandern, Goes, Veere [Camp⸗ 
veere], Brouwershaven, Zierikzee und Den Briel). 
Außenhandel 1937: Wert der Einfuhr 1330, der 
Ausfuhr 1148 Mill. hfl (paffive Handelsbilanz durch 
die Erträgniſſe der zahlreichen Kapitalanlagen im 
Auslande ausgeglichen). Wichtigſte Einfuhrwaren: 
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Steinkohlen, Zinnerz, Mais, Leinſamen, Weizen, 

eſägtes Nadelholz, Kakaobohnen, dann erſt folgen 
Genen u. andere Fertigfabrikate; Ausfuhr: But⸗ 
ter, Rundfunkgeräte, Steinkohlen, Käſe, Blumen⸗ 
zwiebeln, Baumwollwaren, Zinn, Kartoffeln, alſo 
Erzeugniſſe beſ. der Landwirtſchaft und der Ver⸗ 
edlungsinduſtrie. Der hohe Kulturſtand bietet gün⸗ 
ſtigen Abſatzmarkt für hochwertige Güter, ſo daß 
das Dt. Reich einen guten Abnehmer hat. An 
1. Stelle der Einfuhrländer ſteht das De. Reich 
(24 09 der Einfuhr) vor Belgien, Großbritannien, 
Niederl.⸗Oſtindien, Ver. St. v. A. und Argen⸗ 
tinien. In der Ausfuhr ſteht Großbritannien vor 
dem Ot. Reich, Belgien, Frankreich u. a. Der 
günſtige Handelsaustauſch mit dem Deutſchen Reich 
verſchiebt ſich allerdings dadurch zu deſſen Un: 

unſten, daß der niederländiſche Kolonialbeſitz Roh⸗ 
ſto e liefert für das Reich, aber wenig von dieſem 
abnimmt. 

Der Verkehr iſt außerordentlich rege, und die Ver⸗ 
e des ganzen Landes, bef. durch die 

aſſerwege, war die Grundlage der günſtigen wirt⸗ 
ſchaftl. Entwicklung joe in früher Zeit. Die Länge 
der ſchiffbaren Flü 8 und der bef. in neuerer Zeit 
für den modernen Verkehr erweiterten oder neu 
angelegten (Nieuwe Waterweg Rotterdams von 
Vlaardingen nach Hoek van Holland, Noordzee⸗ 
kanal Amſterdams nach Jjmuiden, Merwede-Zede⸗ 
rik⸗Kanal über Rotterdam zum Waal) Kanäle be⸗ 
trägt etwa 7600 km. Außerdem iſt eine dritte Kanal⸗ 
verbindung (der Amſterdam-Rhein⸗Kanal über 
Amersfoort durch das Gelderſche Tal) geplant. Für 
den Limburger Bergbau iſt e (Um⸗ 
ſchlaghafen Stein) längs der Maas erbaut worden. 
— Eiſenbahnnetz 1937: 3390 km. — Die Luft- 
verbindungen find bef. nach England, Frankreich 
und dem Ot. Reich gut ausgebaut. Nach Niederl.: 
Indien beſteht eine direkte Fluglinie von Amſterdam. 
Die niederl. n (Koninglit Luchtvaart 
Maatſchappij, Abk.: Ke.) beförderte 1936: 111 300 

luggäſte. — Eine große Rolle ſpielt die Schiffahrt. 

ie Binnenſchiffahrt iſt nicht nur durch den ſtarken 
Nheinverkehr, ſondern bef. auch durch den örtlichen 
Schiffsverkehr außerordentlich bedeutend. Die Han⸗ 
delsflotte ſteht mit 2,4 Mill. t an 8. Stelle unter den 
feefahrenden Ländern, wobei der größere Teil in der 
Linienſchiffahrt eingeſetzt ift. Der Welthafen Rotter⸗ 
dam hat einen Umſchlag von (1936) 20,4 Mill. t im 
See- u. 23, Mill. t im Binnenverkehr, Amſterdam 
(1936) 5 Mill. t ſeewärtigen und 2 Mill. t Waren⸗ 
verkehr nach dem Binnenland. Um Rotterdam 
ſuchen Schiedam, Vlaardingen, Maasſluis, Dord⸗ 
recht und Zwijndrecht, an der Schelde Terneuzen 
(Neuzen) und Vliſſingen, das neben Hoek van 
Holland den Fährenverfehr nach England ver⸗ 
mittelt, einen ſteigenden Anteil am Seehandel zu 
gewinnen. 

Ein beſonderes Merkmal des niederl. Verkehrs iſt 
der Tranſitverkehr, der vor allem durch die 
Nheinſchiffahrt mit dem De. Reich eine große Be⸗ 
deutung für die N. erlangt hat: 1936 vom Dt. Reich 
durch die N. 14,8 Mill. t, nach dem Reich 13 Mill. t. 

Der Fremdenverkehr iſt nicht umfangreich. 

Verfaſſung und Verwaltung. Die N. find nach 
der Verfaſſung vom 14. 10. 1848 (1922 zuletzt 
geändert) eine konſtitutionelle Monarchie, erblich 
auch in weibl. Nachfolge im Hauſe Naſſau⸗Oranien. 

ie Königin hat die vollziehende Gewalt, ernennt 
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die Präf. der beiden Kammern, die Min., die Prov. ⸗ 
Kommiſſare u. Bürgermeiſter und kann Geſetze Jie 
nochmaligen Beſchlußfaſſung zurückverweiſen. Die 
Geſetzgebung üben mit ihr die Generalſtaaten (Sta- 
ten-Generaal) aus, deren beide Kammern ſich jedes 
Jahr getrennt verfammeln: Erſte Kammer (Eerste 
Kamer) aus 50, durch die Provinzialſtaaten auf 
6 Jahre gewählten, zur Hälfte alle 3 Jahre erneuerten 
Mitgliedern, und Zweite Kammer (Tweede Kamer) 
aus 100, mindeſtens 30 Babel alten Mitgliedern, 
auf 4 Jahre gewählt in Verhältnis⸗ u. Pflichtwahl 
durch alle über = Jahre alten männl. und weibl. 
Staatsbürger. Ein Staatsrat (Raad van State) 
aus dem Vizepräſ. und 10 Mitgliedern berät die 
Regierungsvorlagen. An der Spitze der Staats⸗ 
verwaltung ſteht ein den Generalſtaaten verantwortl. 
Miniſterrat mit einem Min.⸗Präſ. und 11 Min.: 
Außeres; Juſtiz; Inneres; Finanz; Verteidigung; 
Gewäſſer u. öffentl. Arbeiten (Waterstaat); Unter⸗ 
richt, Künſte, Wiſſenſchaften; Handel, Induſtrie, 
Schiffahrt; Landwirtſchaft, Fiſcherei; Soziale An⸗ 
gelegenheiten; Kolonien. 

Für die innere Verwaltung ſind die N. in 11 
Prov. (provincie) eingeteilt (4 Tabelle) unter je 
einem kgl. Kommiſſar und einem Ausſchuß der 
Provinzialſtaaten (Gedeputeerde Staten). 


R g. Bev. 
obin; qkm | (1938; . KHaupffladt 
2 | in d.) Dichte 
Nordbrabant ¶Moord · boſch 

Brabant) 5089| 1005 | 177 | ’s Sertogen- 
Geldern (Gelderland 5091) 906 | 163 | Arnbem 
Südholland (Zuid-H.) | 3137| 2116 | 624 | Gravenhage 
Nordbolland (Noord · 

Holland 2797| 1646 | 540 ‚arlerm 
Seeland (Zeeland) 2098 254 92 Riddelburg 
ECT 13 467 294 Utrecht 

N 3333| 420 120 Leeuwarden 
Obervſſel (Overijſſel). 3412| 565 157 wolle 

roningen 2368 419 1 roningen 

8 2666| 2 83 | Affen 
beg 2205| 5| 250 Maastricht 

N. insgeſ. 34 179 8709 | 232 | Hang 


Sandeshauptftadt ift Amfterdam, Sitz der Re⸗ 
gierung der Haag ('s Gravenhage). Die Gemeinden 
unterſtehen einem Bürgermeiſter und einem auf 4 
Jahre gewählten Gemeinderat; die »tägliche Ver⸗ 
twaltung« (dagelijksch bestuur) der Gemeinde bilden 
der Bürgermeiſter u. ein vom Gemeinderat gewählter 
Agger bon 2—4 Beigeordneten (wethouders). 

Oberſter Gerichts⸗ 8 
hof iſt der Hohe Rat 
(Hooge Raad) im 
Haag, dem 5 Gerichts⸗ 
höfe (Amſterdam, Arn⸗ 
hem, Haag, 's Her⸗ 
togenboſch, Leeuwar⸗ 
den), Bezirksgerichte 
und Ortsrichter unter⸗ 
ſtehen. 

Wappen f Abb. — 
Flagge f Beilage „Fahnen und Slaggen« III, 37. — 
Münzen 4 Überſicht »Münzeneg. — Metrifche 
Maße und Gewichte. 

Wehrmacht. Es beſteht ein milizartiges Rahmen⸗ 
heer mit allgemeiner Dienſtpflicht dom 22. bis 
40. Lebensjahr; jährl. werden 39000 Mann ein⸗ 
geſtellt. Aktive Dienſtzeit für Infanterie 295, 
Kavallerie 380, Artillerie 490 Tage. Den Ober⸗ 
befehl hat das Staatsoberhaupt. Im Frieden 
vorhanden 4 Diviſionen (Haag, Arnhem, Breda, 
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Amersfoort); insgeſamt 25 Infanterie, 2 Ka⸗ 
vallerieregimenter, 2 Panzerwagen⸗Schwadronen, 
12 Artillerieregimenter, 1 Pionierregiment. Kriegs⸗ 
ſtärke etwa 400000 Mann. — Die i 
umfaßt: 2 ältere Küſtenpanzerſchiffe; 1 modernen, 
2 ältere Kreuzer (ferner 1 im Bau, 1 geplant); 
1 modernen Torpedokreuzer (ferner ı im Bau); 
8 ziemlich moderne Zerſtöret (ferner 4 geplant); 
g alte Torpedoboote; 21 U-Boote (ferner gim Bau); 
15 Minenleger (ferner ı im Bau); 16 Minenſuch⸗ 
boote; 6 Kanonenboote (ferner ı im Bau, 1 ges 
plant); 4 alte Flußkanonenboote; 4 Torpedomotor⸗ 
boote. Der Schwerpunkt der Kriegsmarine liegt 
in 4 Niederländiſch⸗Oſtindien. 1 Kanonenboot iſt 
in Curacao ftationiert. — Luftwaffe. 2 Gruppen: 
575 (Heeres: und Marineluftwaffe: 24 Staffeln), 
kolonien (12 Staffeln). Zuſammen etwa 430 Flug⸗ 
zeuge 1. Linie. Geſamtperſonal etwa 3300 Mann. 
Hoheitszeichen + Tafel »„Flugzeugabzeichen« (Bd. 7, 
Sp. 771/72). — Wehrmacht haushalt 1937/38: 
6,5 Mill. fl. 

4 Lit.: Tuckermann, »Länderkunde der N. und 
Belgiens« 1931; Penk, »Das Königreich der N.« 
1889; Faber, »Geologie van Nederland« 1926; 
Menne, »Die Entwicklung der Niederländer zur 
Nations 1903; Bouwmeeſter, »De ontwikkeling 
van Nederlands landſchappens 1911; Baedeker, 
Hollands 1927. 


Kolonien. 


Das Kolonialreich der N. verdankt ſeine Ent⸗ 
ſtehung dem regen Handelsbedürfnis, das ſeit jeher 
(Brügge, Tiel, Antwerpen, Dordrecht, Kampen, 
Stavoren, Middelburg) beſtand und bef. ſeit der 
Unabhängigkeitserklärung anwuchs. Infolge des 
Niedergangs der Hanſe wurden die Niederländer 
ihre Erben. Im Kampf gegen Spanien kam es zu 
großen, aber gefährl. Schmuggel: und Kaperfahrten, 
durch die die Seetüchtigkeit der Niederländer noch 
zunahm. Um den fpan. und den port. Zwiſchenhandel 
auszuſchalten, nahm die niederl. Flotte ſelbſt Ver⸗ 
bindungen mit Weſt⸗ und Oſtindien auf. Auf Ber: 
anlaſſung Oldenbarnevelts ſchloſſen ſich 1602 die 
ahlreichen Handelsgeſellſchaften zur »Vereinigten 
Niederl. Oſtind. Kompanie“ zuſammen, die das 
Privileg für den geſamten Handel öftl. vom Kap 
der Guten Hoffnung und weſtl. vom Kap Magelhäes 
mit vollen Souveränitätsrechten erhielt. Nach 
dieſem Vorbilde wurde 1621 für den Handel mit 
Amerika und Weſtafrika die »Weſtindiſche Kom⸗ 
panie« gegründet. Die Leitung der Kompanien 
war mit dem oligarchiſchen Regentenſtand See⸗ 
lands und Hollands eng verbunden, ſo daß ſie die 
geſamte Politik der N. beeinflußten. In knapp 
30 Jahren eroberten die Kompanien ein ungeheures 
Kolonialreich, das außer dem heutigen Beſitz 
(Malaien⸗Archipel, Surinam, Curacao, Bonaire, 
Aruba, Saba, St. Martin und St. Euſtatius) Cey⸗ 
lon, Malakka, Negapatam, Malabar, Formoſa, 
Stützpunkte in Arabien und Perſien, das Kapland, 
die Guinea⸗Küſte in Weſtafrika, Nordbraſilien, 
Neu-Niederland mit Neu⸗Amſterdam (jetzt New 
Mork) und Stützpunkte auf Auſtralien, Tasmanien 
und Neuſeeland umfaßte. Amſterdam wurde der 

roße A e und Geldmarkt der geſamten 
Welt ber die verfehlte innere Kolonialpolitik und 
die äußere Machtüberſpannung (relativ kleine Be⸗ 
völkerung im Mutterland, Verkennung des niederl. 
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und bef. des dt. Hinterlandes, Verwundbarkeit der 
Seewege, Großmachtpolitik uſw.) brachten bald 
Rückſchläge und Verluſte. Zuerſt ging Formoſa 
verloren. Dann blieben auf dem vorderind. Feſtland 
nur einzelne Stationen übrig. 1654 kam Braſilien 
wieder an Portugal. 1664 eroberten die Engländer 
Neu⸗Amſterdam. Die Weſtind. Kompanie verkaufte 
Teile von Guayana und beutete nur noch das Mono⸗ 
pol für die Sklavenzufuhr von Afrika nach Amerika 
aus. Die Oſtind. Kompanie wurde 1798 (infolge der 
Einverleibung der N. durch Frankreich) aufgelöſt. 
Während der Napoleoniſchen Kriege eroberte Eng⸗ 
land den ganzen niederl. Kolonialbeſitz. Beim 
Friedensſchluß 1814 behielt es die einzige niederl. 
Siedlungskolonie, das Kapland, Ceylon und Brit. 
Guayana. 1825 mußten die N. endgültig alle Be⸗ 
ſitzungen in Vorder- und Hinterindien und Malakka, 
außerdem Singapore den Engländern überlaſſen. 
1872 traten fie dieſen die Goldküſte ab. Trotzdem 
umfaßt der Kolonialbeſitz auch heute noch in Güdofts 
aſien ein Gebiet von 1904346 qkm (Niederl.-In⸗ 
dien, T Malaiifcher Archipel), ferner Niederl.-Weſt⸗ 
indien (Surinam, 4 Guayana) mit 173840 qkm und 
die wertvolle Infel Curagao (1130 qkm), den wid). 
tigſten Vermittler und Verarbeiter des Erdöls von 
Venezuela. Dieſes Kolonialreich mit ſeinen viel⸗ 
fältigen Wirtfhaftsmöglichkeiten bietet eine wid): 
tige Grundlage des niederl. Wohlſtandes. Erhalten 
konnten die N. ihn nur, weil ſie ſich ſeitdem aus 
den internat. Verwicklungen heraushielten und nach 
allen Seiten ſtrengſte Neutralität wahrten. 

Von Anfang an war die Kolonialpolitik auf 
reine Gewinnſucht gerichtet. Ihr Ziel war, das eigene 
Handelsmonopol mit allen Mitteln zu verteidigen, 
ohne ſich um die innere Verwaltung der Gebiete viel 
zu kümmern. Rückſichtslos wurde der Anbau von 
gewiſſen Gewürzarten auf beſtimmte Gebiete ber 
ſchräͤnkt. Die Sparſamkeit in der Verwaltung 
brachte einen ausgeſprochenen Beamtendeſpotismus 
mit Günſtlingswirtſchaft, Erpreſſungen und Ver⸗ 

ewaltigung der Eingeborenen mit ſich (Zwangs⸗ 
ulturen, Abſatz⸗ und Preisvorſchriften) Man 
beutete die ergiebigen Gebiete nach Möglichkeit aus 
und überließ die Außenbeſitzungen ihrem Schickſal, 
ſoweit ſie nicht ſofort Gewinn abwarfen. Erſt ſeit 
etwa 1860 wurde dieſer Raubbau allmählich auf⸗ 
gegeben u. um die Jahrhundertwende erſetzt durch den 
fog. »ethiſchen Kurse (Abbau der Profitwirtſchaft, 
Überſchüſſe nicht ausſchl. ans Mutterland, Geſund⸗ 
heitspflege, Bildungsweſen, Dezentraliſierung und 
indirekte Verwaltung). Es wurden Selbſtverwal⸗ 
tungskörperſchaften und ſtädt. Räte geſchaffen, deren 
eingeborene Mitglieder aber ernannt wurden. 1918 
ſchuf man dann für ganz Niederl.-Indien eine parla⸗ 
mentariſche Vertretung, den Volksraad. Außerdem 
ſucht man nach Möglichkeit die alten Fürſten⸗ 
häufer wieder einzuſetzen. Die niederl. Regierung geht 
auf eine Verallgemeinerung der indirekten, dezentrali⸗ 
ſierten Verwaltung aus, wie ſie in den ſog. Schutz⸗ 
ſtaaten (etwa 300 Fürſtentümern, die die niederl. 
Oberhoheit freiwillig anerkannt haben) ir wo 
der eingeborene Fürſt unter der beratenden Aufſicht 
eines niederl. »älteren Bruders« feinen Staat ver⸗ 
waltet. Der Volksraad hat ſeit 1925 auch legislative 
Befugniſſe (beſchränkte Budgetkontrolle, Initiativ⸗, 
Vetitions- und Amendementsrecht); Außenpolitik u. 
Verteidigung ſind ausdrücklich der Regierung des 
Mutterlandes vorbehalten. Schwere Probleme für 
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die niederl. Kolonialpolitik ſind: die Miſchlings⸗ 
frage, die Frage der verarmten und arbeitsloſen 
Europäer, der Übergang vom Tauſch⸗ zum Geld- 
ſyſtem, die Chineſenfrage und der indoneſiſche 
Nationalismus. 
Die polit. Organiſationen der Eingeborenen 
erfallen in die regierungsfreundl. Gruppen (meift 
Beamte), die gemäßigten Nationaliſten u. die Revo⸗ 
lutionäre. Japans Sieg über Rußland (190405) 
at in Inſulinde wie in Brit. Indien weſentlich zum 
Erwachen des Nationalbewußtſeins beigetragen. 
Zunächſt wurden die oberſten Geſellſchaftsſtufen 
(Fürſten, Ariſtokraten und europ. geſchulte Intellek⸗ 
tuelle) von dieſer Bewegung erfaßt. 1908 wurde in 
Djokjakarta der Boedi Oetomas, der » Bund des 
Schönen Beſtrebens« gegründet, der nad) anfäng⸗ 
licher kultur⸗ und e Zielſetzung nach 
dem Weltkrieg auch radikale ſoziale Forderungen 
aufſtellte, was Fürſten, Adlige und Intellektuelle 
1923 zum Austritt veranlaßte. Dieſer javan. Bund 
(die anderen Bevölkerungsteile des Archipels grün⸗ 
deten ähnliche Verbände, u. a. 1914 den Sundaneſen⸗ 
bund) hat den Anſtoß zu einigen wichtigen Volks⸗ 
bewegungen gegeben, die aus einem beſtimmten Anlaß 
entftanden: fo die »Sarekat Islam« (fpäter »Partai 
Sarekat Islam Indonesia«), eine über den ganzen 
Archipel verbreitete mohammedan. Millionenbewe⸗ 
gung, die unter Gandhis Einfluß 1924 den Grundſatz 
der »Noncooperation« annahm; fie verlor aber viel 
von ihrer Bedeutung (die nationaliſt. Jugend iſt gegen 
ihre rel. und internat. Zielſetzung eingeſtellt). Eine 
zweite mohammedan. rel. Bewegung iſt die »Moham- 
medijahe. Beide Bewegungen haben rd. 50000 
Mitgl. (meiſt Intellektuelle). Der niederl. Marxiſt 
Sneevliet gründete 1914 die »Indiſche ſoz.⸗dem. 
Bereinigungs. 1920 wurde die »Perserikatan Kom- 
munist di India« (fpäter »Partai Kommunist Indo- 
nesia«) gegründet, die feit 1925 offen auf eine allg. 
Revolution hinarbeitete, aber verboten wurde. Die 
Mitglieder gingen nun ins nationalift. Lager, das 
ſchon 1924 über die Vereinigung der indonef. Studen⸗ 
ten in Europa (»Indonesische Vereeniging«) in revo⸗ 
lutionäres Fahrwaſſer geraten war. 1927 fanden ſich 
Kommuniſten und revolutionäre Nationaliſten in der 
neuen »Partai Nasional Indonesia zufammen. Die 
»Partai Indonesia“ (die nicht mit den Kommuniſten 
ene Nationaliſten) beſteht trotz 
erſammlungsverbot weiter und vertritt die revo⸗ 
lutionäre nationaliſt. Bewegung. Daneben gibt es 
drei gemäßigtere Gruppen, die zwar mit der Regie⸗ 
rung zuſammenarbeiten, als Endziel aber ebenfalls 
die Unabhängigkeit Indonefiens verfolgen. Auch die 
»japanifche Gefahr ſtellt die Regierung vor ein 
ſchwerwiegendes Problem, und die Sch der japan⸗ 
feindl. Mächte tut das ihrige, um die N. in eine Front 
der »Imperialiſtens zu drängen. Die Entfernung 
vom Mutterland zwingt zu einer autonomen Organi⸗ 
fation der kolonialen Verteidigungs möglichkeiten. 
Lit.: J. C. de Jonge, »De opkomst van het 
nederlandsch Gezag in Indies; Colenbrander, 
»Koloniale Geschiedenis« 1923-26, 3 Tle.; P. 
van Dam, »Beschrijvinge van de Oost- indische 
Compagnie«; Diferee, »Geschiedenis van den 
nederlandschen Handels; van Deventer, De Ne- 
derlanders op Java«; P. Geyl, »Geschiedenis 
van de Nederlandsche Stam« 1930-37, 3 Bde.; 
Stibbe, »Neerland Indie 1929; M. Treub, »Neder- 
land in de Oosts 1930; E. Voigt, »Wirtſchafts⸗ 
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eſchichte Niederländiſch⸗Indienss 1931; Irmgard 
eber, »Das niederländiſche Kolonialreich« 1939. 


Geſchichte. 


Aberſicht der Herrſcher der Niederlande 
(Haus Naſſau-Oranien) 
Statthalter 17471751 Wilhelm IV. 


1571664 Wilhelm von] 1751-1795 Wilhelm V. 
Drani 


ien 17951606 Bataviſche Re · 
1584— 1625 Moritz von Ora: vublit 

nien 1606-1510 Ludwig Bona · 
1625—16 edrich Hein · parte König 

ei ee 1810-1813 Franzöſiſch 
1647-1650 Wilhelm II. von 

Oranien Könige 
1650— 1672 Stattbalterwürde 18181840 Wilhelm I. 

ruht 1840—1B49 Wilhelm II. 
1672—1702 Wilhelm III. Ag 1890 Wilbelm III. 
170. 747 Statthalterwürde] Seit 1890 (volljährig 1898) 

ruht Wilhelmina 


Das niederl. Volkstum, eine von 3 dt. Stämmen 
(Franken, Sachſen und Frieſen) durch geſchichtl. Zu⸗ 
ſammenleben gebildete Bluts- und Sprachengemein⸗ 
ſchaft, lebt getrennt in verſchiedenen Staaten (N., 
Belgien, Nordfrankreich) und überſeeiſchen Sied⸗ 
lungen (Südafrika, Oſtindien, Nordamerika). Die 
meiften Geſchichtsforſcher haben die heutigen ſtaatl. 
Grenzen in die Vergangenheit rückwirkend zurück⸗ 
verfolgt und eine Geſch. dieſer Gebiete geſchrieben, 
die bis 1600 ein Teil der dt. Geſch. war. In vorgeſch. 
Zeit wurden die N. im Verlaufe der jüngeren Stein⸗ 
zeit zum erſtenmal von indogerman. bäuerl. Völkern 
von O. und S. her beſiedelt. Die Träger der nord. 
Großſteingraberkultur ſetzten ſich von Westfalen her 
bef. in der Prov. Drente feſt, wo noch heute zahl: 
reiche Megalithgräber erhalten find; ihr Vorſtoß 
reichte bis in die Prov. Utrecht. Den Megalith⸗ 
leuten folgte eine 2. Welle nordiſcher Einwanderer, 
die ſog. Einzelgrableute, deren Gräber bef. aus dem 
Gelderland bekannt wurden. Von S. her erfolgte 
am Ende der jüngeren Steinzeit die Landnahme der 
Träger der ſog. Rheiniſchen Becherkultur, die von 
Limburg über Brabant, Veluwe bis nach Drente 
reichte. In ihr find Elemente der Glockenbecher⸗ 
kultur und der mitteldt. Schnurkeramik gemiſcht. 
Hauptmerkmal der Becherkultur: eigenartige Grab⸗ 
hügel mit paliſaden⸗ und kuppelförmigen Holzein⸗ 
bauten. Zu Beginn der urgerman. Zeit (um 1800 
v. Zw.) wanderten große Teile des Bechervolkes nach 
Südengland aus, fo daß in der Folgezeit die N. offen⸗ 
bar ſehr ſchwach beſiedelt waren. Um 1000 v. Zw. 
wanderten die erſten Germanen von Norden her ein. 
Im S. (Limburg, Nordbrabant) zeigte ſich zunächſt 
ſchwacher urkelt. Einfluß; dann wanderten die Träger 
der ſog. Urnenfelderkultur rheinabwärts ein. Am 
Niederrhein bildeten ſie eine Sonderkultur aus, deren 
Kennzeichen das Hügelgrab iſt. Dieſe Hügelgrab⸗ 
kultur geriet ebenfalls von Norden her immer ſtärker 
unter german. Einfluß. Der german. Vormarſch 
von Niederſachſen her laßt ſich ſeit Beginn der groß⸗ 
german. Zeit (um 800 v. Zw.) bef. nach Gelderland, 
Nordbrabant und Limburg durch die Verbreitung 
der ſog. Harpſtedter Kultur verfolgen. Vom 5. Ih. 
ab begannen die Germanen ein großes Koloni⸗ 
ſationswerk. Sie beſiedelten von der Geeſt aus die 
Marſchengebiete in Friesland und Groningen, wo 
ſie ihre Siedlungen wegen der Überſchwemmungs⸗ 
gefahr auf erhöhten Wohnhügeln urten oder 
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Terpen) anlegten. Durch die Ausgrabungen von 
van Giffen in Ezinge wurde nachgewieſen, daß die 
Form des »Iliederfachfenhaufes« hier ſchon in den 
letzten Jahrhunderten v. Zw. vorhanden war und 
wahrſcheinlich auch hier entſtanden iſt. 

Cäſar nennt als erſter die Namen der german. 
Stämme auf dem Boden der N.: die Frieſen im 
Norden, die Bataver auf den Wurten zw. den großen 

lüſſen, die Kanninefaten im holl. Dünengebiet, die 

hamaver u. die Tubanter im O., die Chauken im 
NO., im S. die Belgen, nördl. vom »Kohlenwalde, 
meiſt german. Blutes, im Kohlenwald Reſte der Ur⸗ 
bevölkerung (Ahnen der Wallonen?) und im S. durch⸗ 
weg keltiſchen Blutes. Cäfar unterwarf leicht die 
ſüdl. Stämme, begegnete großen Schwierigkeiten im 
Kohlenwald und mußte ſich nach 7jähr. »Sommer⸗ 
feldzügens mit den nördl. Belgen (Menapiern, Mo⸗ 
rinern u. a.) durch Verträge und Handelsprivilegien 
einigen. Die Politik der Römer ſüdl. vom Rhein⸗ 
delta nach der Unterwerfung (13 v. Zw.) der Rhein⸗ 
talſtämme durch Drufus (Druſusgrabens, Grenz⸗ 
fort bei Vechten in der Nähe des fpäteren Utrecht) 
iſt nur als Maßnahme zur allgemeinen Sicherung der 
Rheingrenze aufzufaſſen. Nach dem Aufſtand der 
Bataver (69 n. Bw.) beſetzten die Römer das Land 
ganz ſyſtematiſch (Heerſtraßen und Kaſtelle bei 

imwegen, Vechten⸗ Utrecht, Roſſum, Brittenburg, 
Arentsburg, mit Wachtturm⸗Ketten längs der 
Flüſſe). Im Schutze dieſer Befeſtigungen entſtanden 
allmählich feſte Siedlungen (Wychen, Sant, Utrecht, 
Grevenbicht, Ravenboſch, Meerſſen, Heerlen). Bei 
dem Gegenſtoß der german. Stämme mußten ſich 
die Römer in ausgebaute Feſtungen zurückziehen. 
Deiche, Wege uſw. wurden vernachläſſigt, und durch 
die Fluten verſumpfte das Land. 

ährend die Bataver von den Frieſen aufgeſogen 
wurden, ſchoben ſich die Sachſen im Norden zw. die 
4 Frieſen, drängten die 4 Franken an den Flaſſen ent⸗ 
lang erſt na 28. dann über das Maas⸗- und das 
Scheldetal nach S. vor. Die Frieſen wurden nach 
Norden abgeriegelt, die Sachſen z. T. an der Küſte 
entlang bis etwa Boulogne⸗ſur⸗Mer abgedrängt 
(Züge nach England). Die Franken eroberten und be⸗ 
ſiedelten das Land und ſtießen nach Nordfrankreich 
vor. In Utrecht und Doreſtad beſaßen fie uneinnehm⸗ 
bare Feſten gegen Sachſen und Frieſen (Vecht⸗ und 
Ijſſellinie). Nach der gewaltſamen Chriſtianiſierung 
durch die Franken entbrannte der Stämmekrieg aufs 
neue; ſchließlich unterwarf Karl d. Gr. Frieſen und 
Sachſen und legte Zwangsanſiedlungen im weſtl. 
Marſch⸗ und Waldland (belg. Prov. Weſt⸗ und Oſt⸗ 
flandern, frz. Dep. Nord und Calais) an, und es 
erfolgte die erſte Dauervermiſchung von Nieder⸗ 
franken, Niederſachſen und Frieſen. Kaiſerl. Pfalzen 
wurden in Meerſſen und Nimwegen gebaut, als 
Handelsmittelpunkt blühte Doreſtad auf, ebenſo Auf⸗ 
ſchwung von Tuchweberei und Handel. Die ver⸗ 
ſchiedenen Teilungen des Frankenreichs gefährdeten 
das german. Volkstum in den dem Weſtfrankenreich 
0 alıken Gebieten. Durch den Vertrag von Ver⸗ 
dun (843) blieb Flandern beim Weſtreich, die übrigen 
niederl. Gebiete wurden dem lotharing. Zwiſchenreich 
mit nichtgerman. Mehrheit einverleibt und von der 
ſtaatl. Verbindung mit dem rein german. Oſtreich 
getrennt. Außerdem hatten die N. den Hauptkampf 
gegen die + Normannen zu führen. Als der Kampf 
zw. dem Oſten und dem Weſten um den Beſitz der 
Mitte entbrannte und zugunſten des Oſtreichs endete, 
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gab es in den N. eine bunte Vielheit kleiner, ſich 
ewig befehdender Gebiete, die vor allem beſtrebt 
waren, ſich ſoviel wie möglich von der kaiſerl. Zentral⸗ 
gemalt unabhängig zu machen und ihr Gebiet auf 

oſten der Nachbarn auszudehnen. Während 

landern im Weſtreich um ſeine Selbſtändigkeit 
ämpfte und hierbei die german. Volkstums⸗ und 
Sprachengrenze im W. verteidigte, ſetzte in den 
übrigen N. unter dem Gaugrafen Reginar Lang⸗ 
hals, der in Hennegau und an der unteren Maas 
regierte, ein erſter Verſach zur Vereinheitlichung 
von Nieder: 4 Lothringen ein. Seeland, Holland und 
Utrecht mußten erſt die Normannenreiche auf Wal⸗ 
eren und Texel und die frieſ. Teilfürſtentümer zer⸗ 
dan, ehe fie untereinander um die Vormacht kämpfen 
konnten. Durch Rodungen und Eindeichungen wurde 
wertvolle Kulturarbeit geleiſtet. Die Teilung der 
kirchl. Hierarchie zw. die Erzbistümer Reims und 
Köln tat dem volksmäßigen Zuſammenwachſen der 
niederl. Teilgebiete gewaltigen Abbruch. 

Im Kampf der Kleingebiete bildeten ſich geſchicht⸗ 
liche Tendenzen aus, die bis in die Gegenwart nach⸗ 
wirken. In ſeinem Widerſtand gegen die zentrali⸗ 
ſierenden und franzöſierenden Beſtrebungen der weſt⸗ 
fränk. (fpäter frz.) Könige ſuchte Flandern Unter⸗ 
ſtützung und Aſchluß bei den german. Stamm⸗ 
verwandten (Deutſchland u. England): es verkörperte 
die großgerman. und großniederl. Richtung. 
4 Brabant dagegen ſuchte zunächſt ſich von den 
Kaiſern unabhängig zu machen und bis an ſeine 
»natürlichen« Grenzen (Schelde, Rheindelta, Rhein) 
vorzudringen: es verkörperte die »großbelgiſche⸗ 
Staatstendenz. 4 Holland, das ſich durch Unter: 
werfung der Frieſen und durch Bodengewinne mittels 
Eindeichungen von jeher als unabhängig betrachtete, 
hat von ſich aus nie eine »niederländifche« Rolle ge⸗ 
ſpielt: es verbündete ſich mit Hennegau gegen Flan⸗ 
dern, mit den Frieſen gegen Utrecht und Geldern; es 
verkörperte die kleinholländiſche Idee. Utrecht 
und ſpäter Geldern bildeten die territoriale Klam⸗ 
mer zu den Stammesgenoſſen im O. und vertraten 
von jeher den großdeutſchen Standpunkt. Dieſe 
4 Tendenzen ſind immer nur zeitweiſe wirkſam ge⸗ 
weſen, aber aus ihrem Gegenſatz erklärt ſich die 

anze Geſchichte der N. im letzten Jahrtauſend: 
Ihre Vereinigung in einem Staat war immer nur 
kurz, und die ſeparatiſt. Tendenzen erwieſen ſich auf 
die Dauer immer als ſtärker. Deshalb kann man 
die Geſchichte der N. als belgiſche (4 Belgien, 
Sp. 1134ff) und holländiſche Staatsgeſchichte 51 
faffen, wenn man die immer fortwirkende ogroß⸗ 
niederländiſches Tendenz berückſichtigt. 

Bis zum Durchbruch der fläm., großniederl. Ten⸗ 
denz von Philipp von Burgund bis zum Weſtf. 
Frieden (1648) beſchränkte ſich die Geſch. der N. auf 
die Entwicklung der Teilgebiete (Flandern, Limburg, 
Lüttich, 8 Brabant, Holland, Geldern, 
Utrecht, Seeland, Friesland). Im koojähr. Krieg 
Englands gegen Frankreich wahrten die holl. Grafen 
die Neutralität. Geldnot zwang die Landesherren 
zu Zugeſtändniſſen an die Städte. Das »concjlium 
feodalium« entwickelte ſich zur »Staatenverſamm⸗ 
lunge (Staaten Stände). Zw. dem Adel und den 
Städten entſtanden langwierige Bürgerkriege. Diefe 
benutzten die in Flandern und Brabant an die Macht 

ekommenen burgund. Herzöge, um ſich in Holland, 
trecht und Geldern feſtzuſetzen. 

Herzog Philipp von Burgund (ſeit 1428 Regent 
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von Holland) beſtellte für ſeine Lande einen Kanzler 
und zwei Räte, die zuſammen den Großen Rat 
bildeten, außerdem für jedes autonome Gebiet einen 
Statthalter. Die »Beden« (Kreditbewilligungen) 
wurden über die »Staatens geleitet, die von Zeit zu 
Zeit als »Generalftaatens zuſammen tagten. Maria 
don Burgund mußte dann das Große Privileg für 
die Staaten und die Generalſtaaten gewähren. 1496 
wurde auch die wichtige Schiffahrtsvereinbarung 
»Intercursus magnus« mit Say ee gefroffen. 
Ehievres, der burgund. Kanzler Karls V., vertrat 
1515—21 eine nationalniederl. Politik. Utrecht, 
Friesland und Gelderland wurden unterworfen, und 
nach dem Frieden von Venlo (1543) mit Wilhelm 
von Jülich konnte aus den 17 Provinzen der »Bur⸗ 
gundiſche Kreise im Dt. Reiche gebildet werden, 
der 1349 durch die »Pragmatiſche Ganktion« unter 
einen Fürſten aus einer Dynaftie des Burgundiſchen 
Kreiſes geſtellt wurde. In dieſer Zeit machte ſich 
wieder der kleinholl. Standpunkt geltend. Aus 
Handelsneid gegen Antwerpen wünſchte Holland 
friedliche Beziehungen zu Frankreich und den Oſtſee⸗ 

ebieten, während Antwerpen, die ſeeländ. und die 
Am. äfen, durch einen H Handel mit 
dem lee e und kurz darauf auch mit 
Indien, Karl V. in ſeinen Kriegen gegen Frankreich 
ſoviel wie möglich unterſtützten. 

Seit 1322 machten ſich in den N. die Anhänger 
Luthers bemerkbar. Toleranz gegen ſie konnte 
nach Anſicht der Statthalter Karls V. nicht weiter 
geübt werden, als 133036 die Wiedertäufer Boden 
gewannen. Die ſcharfen Unterdrückungsmaßnahmen 
wurden aber von der engeren Conſulta oder dem 
Rat der 8 zu verfaſſungswidrigen Zentraliſierungs⸗ 
zweckem ausgenutzt. Karls Nachfolger, Philipp II. 
von Spanien, hielt das religiöſe und das ſtände⸗ 
politiſche Motiv nicht auseinander, auch die Statt⸗ 
halterin Margarete von Parma ließ dem Rat 
der 8 zur Entrechtung des Hochadels freie Hand, ſo 
daß bald die Proteſtanten, der Hochadel und die 
antizentraliſtiſch geſinnten Städte ſich zuſammen⸗ 
fanden. Die neue Einteilung der Kirchenprovinzen 
verfehlte ihren Zweck, weil zum Primas der N. 
＋Granvelle (1) beſtellt wurde, der Proteſtanten, Adligen 
und Städten am meiſten verhaßt war. Unter + Wil- 
ir von Oranien Einwirkung (gegen Egmonds 

unſch) ging der niedere Adel nach dem berühmten 
„Kompromiß der Edlen (A Be zum bewaff⸗ 
neten Widerſtand über (1566). Margarete wurde 
10 Granvelles Abberufung erſetzt durch Herzog 
4 Alba, der nicht nur nicht der habsburg. Dynaſtie 
angehörte, wie es die vom König beſchworene Ver⸗ 

aſſung vorſchrieb, ſondern Ketzer und aufſtändiſchen 

del durch feinen »Blutrata mit unerhörter Grau⸗ 
ſamkeit verfolgen ließ (186773). Nach der Hin⸗ 
richtung + Egmonds und 4 Hoorns wurde der Auf⸗ 
ſtand allgemein. Während unter Alba und ſeinem 
Nachfolger Requeſens (137376) die Spanier in 
Brabant und Flandern ihr Schreckensregiment aus⸗ 
übten, hielten mehrere nordniederl. Städte (u. a. 
Amſterdam) zu den Spaniern. Geuſen und Pro⸗ 
teſtanten gelang es, mehrere dieſer Städte einzu⸗ 
nehmen, während ſich andere entweder durch Oraniens 
Überredungskunft oder durch die Erzählungen der 
Flüchtlinge aus Brabant und Flandern gewinnen 
ließen, fo daß alle niederl. Provinzen 4. 11. 1376 zur 
Vertreibung der ſpan. Truppen die Pazifikation 
von Gent abſchloſſen, die vom Landesverweſer Don 


341 


Niederlande 


Juan d' Auſtria (1376-78) im Ewigen Edikt (12. 2. 
1577) auch anerkannt wurde. Als ſich aber Oraniens 
Bruder Ludwig mit den frz. Hugenotten verbündete 
und in Flandern, Seeland und Holland der Calvinis⸗ 
mus mehr und mehr herbortrat, fielen, z. T. auch 
unter Einwirkung des Statthalters Aleſſandro 4 Far⸗ 
neſe (1387-92), die walloniſch⸗kath. Provinzen 
durch Abſchluß der Union von Arras (6. 1. 1579) 
von der niederl. Sache ab, während die übrigen 
Provinzen (Brabant, Flandern, Seeland, Holland, 
Utrecht, Geldern, Overijſſel, Drente, Groningen, 
Friesland) 23. 1. 15379 ihren Bund in der Utrechter 
Union beſtätigten. Brabant, Flandern und Lim⸗ 
burg wurden von Farneſe wiedererobert, obwohl ſie 
noch lange Jahre durch ihre Flotte und durch finan⸗ 
zielle Untersagung zum Utrechter Bund beitrugen. 
Deshalb verſuchte auch Wilhelm von Oranien und 
nach feiner Ermordung (to. 7. 1584) fein Sohn 
Moritz immer wieder, Brabant, imburg und 
Flandern auch gegen den Wunſch Hollands zu 
befreien. 

Inzwiſchen (1388) konſtituierte ſich die Republik 
der Vereinigten N. Theoretiſch waren die 
Generalſtaaten Träger der Souveränität, aber nach 
der Wiederbeſetzung Flanderns und Brabants durch 
die Spanier war der führende Mann in der Republik 
neben dem Statthalter Moritz, dem Oberbefehls⸗ 
haber der Armee und der Flotte, der Landesadvokat 
(fpäter 11 a von Holland, 4 Oldenbarne⸗ 
belt. Durch den Zuzug brabantiſcher und flämiſcher 
Bankiers und Kaufleute mit großen Reederintereſſen 
und weltweiten Beziehungen blühte der Handel in 
den nördl. N. auf, während in den füdl. N. der Krieg 
weiter wütete. Die Städte Horn (Handel mit 
Portugal und Braſilien, Sklavenhandel zw. Weſt⸗ 
afrika und Amerika), Amſterdam (Oſtſee u. Indien) 
und Middelburg (Mittelmeer und Weſtindien) mach⸗ 
ten ihre Handelsintereſſen geltend. Da Portugal zu 
Spanien gekommen war (1580), verſuchten die nord⸗ 
niederl. Handelsſtädte einen neuen Weg nach Indien 
über die Nordoſtpaſſage (1594), was zwar mißlang, 
aber den Handel mit Rußland und den Oftfeeländern 
förderte. 1602 Zuſammenſchluß zur Vereinigten 
Niederl.⸗Oſtindiſchen Kompanie. Auch der Levante⸗ 
Handel wurde von den in Holland eingedrungenen 
port. und ſpan. Juden in Amſterdam konzentriert. 
So wurde dieſe Stadt im Handel die Nachfolgerin 
Brügges und Antwerpens und der Handels- und 
polit. Mittelpunkt der N. Als Exponent des holl. 
Patriziats und feiner »Eleinholl.« Belange verſuchte 
Oldenbarnevelt die Macht der Staaten (d. h. prak⸗ 
tiſch der Stadt Amſterdam) auf Koſten der Befugniſſe 
des großniederl. geſinnten Statthalters zu ſtärken. 
Diefer Kampf brach 1609 bei Abſchluß des 12jähr. 
Waffenſtillſtandes mit Spanien aus und wurde noch 
durch rel. Streitigkeiten (Arminianer und Goma⸗ 
riſten) verſchärft. Adel, Heer und Land- und Stadt⸗ 
volk unterſtützten den Prinzen Moritz und die Goma⸗ 
riſten gegen die »Pfefferſäckes und die Arminianer; 
Oldenbarnevelt wurde 1619 hingerichtet, feine Ge⸗ 
ſinnungsfreunde eingekerkert oder verbannt. 1621 
wurde die niederl. Weſtindiſche Kompanie gegründet 
und nach Ablauf des Waffenſtillſtandes der Krieg 
gegen Spanien fortgeſetzt. Nach Moritz' Tode 
(1625) eroberte fein Bruder Friedrich Heinrich 's Her⸗ 
togenbuſch 1629, Maastricht 1632; er ſchloß 1633 
ein enges Bündnis mit Frankreich gegen Spanien, 
beſetzte Breda 1637 und Hulſt 1643. Der Weſtf. 
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Frieden (1648) erkannte die Unabhängigkeit der nord⸗ 
niederl. Provinzen mit den Generalitätslanden 
(Nordbrabant, Maas-Limburg und Seeländiſch⸗ 
Flandern) an; ſie ſchieden damit auch formal aus 
dem Verband des Dt. Reichs aus. 

Das „goldene Zeitalters der N. (im kleinholl. 
Sinn) war angebrochen. Die ſüdl. N. (4 Belgien) 
waren nunmehr auf Jahrhunderte abgetrennt und 
blieben weiterhin als habsburgiſche Beſitzungen 
beim Dt. Reich. Nach dem Weſtf. Frieden verſuchte 
Holland, die ſüdl. N. als »Barrieres gegen Frank⸗ 
reich oder Habsburg zu benutzen, um wenigſtens zu 
Lande von den überhandnehmenden Kriegslaſten be⸗ 
freit zu ſein und ig völlig der Seegeltung widmen 
zu können. Da kein Überfeehandel ohne Beherrſchung 
der Meere auf die Dauer möglich war, hatte Holland 
nach Vernichtung der ſpan. Flotten und der Er⸗ 
oberung der oft und der weſtind. Kolonien, des Kap⸗ 
landes, Ceylons, Malabars uſw. gegen die auf⸗ 
kommende engl. Seemacht Stellung genommen. Die 
Beſtrebungen des Statthalters Wilhelm II. (1648 
bis 1650) boten dem Ratspenfionär Johann de Witt 
das Mittel, jenem durch die Sekluſionsakte (1654) 
allen entſcheidenden Einfluß auf die Außenpolitik zu 
nehmen. Gegen Cromwells 4 Navigationsakte war 
der erſte engl. Krieg (1632-34) geführt und mit dem 
Frieden von Weſtminſter beendet worden. Wegen 
der Sundzölle entſtand 1638 der nord. Krieg, der mit 
dem Frieden von Kopenhagen (1660) beſchloſſen 
wurde. Die Engländer entfeſſelten zur Vernichtung 
des holl. Handels den 2. Krieg (1663-67) bis zum 
Frieden von Breda. England erhielt Neu⸗Nieder⸗ 
land und Neu⸗Amſterdam, das fpätere New Pork, 
die Weſtindiſche Kompanie Surinam. Die Siege 
4 Ruyters und 4 Tromps retteten den holl. Staat. 
Um aber auf immer einen Zwieſpalt in der polit. 
Führung zw. Statthalter und Regierung zu vers 
hindern, wurde das Ewige Edikt von 1667 erlaſſen. 
Der unmündige Erbe der Statthalterſchaft wurde 
zum »Kinde des Staates“ erklärt, die Würde des 
Statthalters vom Amte des Generalkapitäns und 
Admirals getrennt. Aber durch ſeinen unvorſichtigen 
e an die Tripelallianz (1668) beſchwor 
de Witt, der, um die Statthalterpartei zu ſchwächen, 
das ge ſehr vernachläſſigt hatte, einen Krieg mit 

rankreich herauf, der 1672 auch zu einem Krieg mit 
England, Münſter und Köln führte. Die Rhein⸗ 
feftungen und die Ijſſel⸗Linie mußten aufgegeben 
werden. In Holland brach eine Panik aus, die den 
Sturz de Witts und ſeiner Regentenpartei und die 
Erhebung des Prinzen Wilhelm III. zum Statt⸗ 
halter zur Folge hatte. Die Brüder de Witt wurden 
20. 8. 1 5 ermordet. De Ruyters neue Seeſiege 
zwangen England zum 2. Frieden von Weſtminſter 
(1674), während Frankreich durch die niederl.⸗habs⸗ 
burg. ⸗ſpan. Koalition zum Frieden von Nimwegen 
(4678) bewogen wurde. Die N. konnten ihren Beſitz⸗ 
ſtand behaupten, erlitten aber ſchwere Einbußen 
ihres Handels. Auch an dem neuen Kriege gegen 
Frankreich (1689-97) und am Span. Erbfolgekrieg 
(1702—13) nahmen die N. unter Wilhelm III. und 
im engen Bunde mit England, deſſen König dieſer 
1688 wurde, tatkräftig teil u. erlangten im Utrechter 
Frieden 1713 den ſog. Barrieretraktat, der den 
Niederländern das Recht gab, zum Schutze gegen 
frz. Angriffe gewiſſe Feſtungen in Belgien zu beſetzen. 

Nach dem Erlöſchen der älteren oran. Linie mit 
Wilhelms III. Tod 1702 wurde die Statthalter⸗ 
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würde in den meiſten Provinzen zum zweitenmal ab» 
geſchafft und die Herrſchaft der Regenten in der früͤhe⸗ 
ren Form unter Mitwirkung des Ratspenſionärs 
A. 4 Heinſius wiederhergeſtellt. Seitdem gaben ſich 
die N. einer erſchlaffenden Ruhe hin. Der völkiſche 
Sinn wurde von ausländiſchen, bef. frz. Einflüffen 
beherrſcht. Pläne zur Verbeſſerung konnten vom 
Natspenſionär van Slingelandt nicht durchgeführt 
werden. Infolge der unglücklichen Beteiligung am 
Oſterr. Erbfolgekrieg wurde durch Volksaufſtände 
1747 Wilhelm IV. von Oranien aus der frieſ. 
Seitenlinie, der bereits Statthalter von Friesland, 
Groningen, Drente und Geldern war, Erbſtatthalter 
der 7 Provinzen. Die von ihm erwartete Neu— 
geſtaltung im Staats- und Handelsweſen blieb 
größtenteils unausgeführt. 174849 machte ſich die 
Doeliſten-Bewegung in Amſterdam bemerkbar. Die 
prinzlich Geſinnten ſetzten die Erblichkeit der Würde 
des Statthalters u. des Generalkapitäns in der männl. 
und der weibl. Linie des Oranienhauſes durch. Viele 
Städte erhielten eine vom Prinzen ernannte »vroeds- 
cap« (Gemeinderat). Hierdurch entſtanden manche 
Mißbräuche, die zur Gründung einer erſten Demo: 
kratenpartei Anlaß gaben. Daneben machte ſich 
eine ſchädliche Spekulationsſucht (Seifenblaſen⸗ 
Kompanien) bemerkbar. Nach dem Tode Wil⸗ 
8 IV. (1751) führte feine Witwe Anna, Tochter 

eorgs II. von England, nach deren Tod 045895 
Herzog Ludwig Ernſt von Braunſchweig, den Wil⸗ 
helm IV. für die Heeresleitung aus Oſterreich bes 
rufen hatte, die Regentſchaft, bis Wilhelm V. 1766 
die Regierung als Erbſtarthalter antrat. Der engl. 
Bundesgenoſſe erklärte 1780 wegen geheimer Unter⸗ 
ſtützung des amer. Aufſtands und Neigung zu Frank⸗ 
reich den Krieg an die N., der nach der unentſchie⸗ 
denen Schlacht an der Doggerbank (3. 8. 1781) 1784 
mit einem für die N. ungünſtigen Frieden endete. 
Auch die Anſprüche Joſephs II. auf die ſüdl. N. 
Kr 5 1785 3. T. anerkannt werden. Parteikämpfe 
zw. der Patriotenpartei und den oraniſch Geſinnten 
führten nach Abſetzung Wilhelms V. zum Bürger⸗ 
krieg in Holland und Utrecht (1785/86). 1787 wurde 
der kraftloſe Erbſtatthalter durch preuß. Truppen 
wiedereingeſetzt. 

Nach der Eroberung der N. durch die Franzoſen 
unter Biegen (1794/95) u. der Flucht Wilhelms V. 
wurde 26. 1. 1795 die Bataviſche Republik ges 
gründet, der England die beſten Kolonien außer Java 
entriß. Dieſe Republik, deren 1798, 1801 und 1805 
feſtgelegte Verfaſſung 1dor einen Umſchwung nach 
ariſtokratiſcher, 1805 nach monarchiſcher Richtung 
erfuhr, blieb nach dem Frieden im Haag mit 
Frankreich (16. 5. 1795) von dieſem abhängig und 
wurde 8. 6. 1806 nach kurzer halbmonarchiſcher 
Verfaſſung unter Schimmelpenninck auf Napoleons 
Weiſung für Ludwig Bonaparte in ein König: 
reich Holland verwandelt, das oo Ludwigs 
Abdankung 10. 7. 1810 zu Frankreich kam. Das 
Land beugte ſich unwillig der napoleoniſchen Herr⸗ 
ſchaft. Nachdem 1813 die Franzoſen mit preuß. 
engl. Hilfe vertrieben waren, wurde 2. 12. die Frei⸗ 
heit der N. verkündet und Wilhelm, der 18. 11. in 
den Haag zurückgekehrte Sohn Wilhelms V. von 
Oranien, als ſouveräner Fürſt ausgerufen, vom 
Wiener Kongreß g. 6. 1815 »Belgien und Holland« 
unter Wilhelm I. als Kgr. der N. vereinigt, das mit 
Lüttich 17 Prov. und 65000 qkm mit 3,5 Mill. Ew. 
zählte. Doch entwickelte ſich bald ein Gegenſatz zw. 
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Wallonen und Holländern, der Aug. 1830 zum Aus⸗ 
bruch des belg. Umſturzes führte. Wilhelm rief die 
Hilfe der Großmächte an, die in der Londoner Kon⸗ 
ferenz (1830-32) das Verhältnis zw. den beiden 
Landesteilen zu regeln ſuchten. Aug. 1831 ſchritt 
er aber gegen die abgefallenen Prov. mit Waffen⸗ 
gewalt ein. Ein rotägiger Feldzug (1.—1 f. 8) unter 
dem Prinzen Wilhelm, dem fpäteren Wilhelm II., 
warf die Belgier und ihren neuen König Leopold 
von Sochſen, Coburg bei Haſſelt und Löwen nieder; 
aber vor einem frz. Heer, das in Belgien einrückte, 
mußte der Prinz zurückgehen. Am 14. 10. 1834 
wollte man auf Seite der Niederländer die Trennung 
wenigſtens auf rel. Gebiet durchführen. Eine ſchwere 
Finanzkriſe (infolge der Anerkennung der Schulden 
von 1814 und der Koften des Krieges gegen Belgien 
u. Frankreich) zermürbte den Widerſtand des Königs, 
der 4.2. 1839 die Unabhängigkeit Belgiens anerkennen 
mußte. Limburg und Luxemburg wurden zw. Belgien, 
den N. und dem Dt. Bund geteilt; der König blieb 
Herzog vom dt. Teil von Limburg und Großherzog 
vom dt. Teil Luxemburgs. Am 7. 10. 1840 dankte 
Wilhelm I. zugunſten ſeines Sohnes Wilhelm II. 
ab. Hiermit war wieder ein großniederl. Verſuch 
zu Ende. Er war, wie einſt der burgundiſche, miß⸗ 
lungen, weil man den Grundſatz des Volkstums dem 
Territorialprinzip geopfert und e Volks⸗ 
teile in einem Staate mit der german. Bev. hatte 
vereinigen wollen. Nun ſiegte wieder der kleinholl. 
Standpunkt. Man ging im Kgr. der N. den inneren 
Problemen zu Leibe. Eine freiwillige Anleihe 
55 (April 1844) der Finanznot. Eine ſchwere 
e erſchütterte 10 die Ordnung. 
Der antikonſervativ eingeftellte Wilhelm II. unter⸗ 
handelte über den Kopf der Regierung hinweg mit 
dem Vorſ. der 2. Kammer über eine Verfaſſungs⸗ 
reform, die 3. 11. 1848 verkündet wurde: 4 vH der 
Bev. erhielten das Wahlrecht nach Zenſus. Eine 
Koalition zw. Römiſch⸗Katholiſchen und Liberalen 
gegen die Antirevolutionären betrieb eine wüſte Agi⸗ 
tation, die nach Wilhelms II. Tod unter dem Nach⸗ 
folger Wilhelm III. (1849-90) den lib. Staats⸗ 
mann Thorbecke wieder ans Ruder brachte. 1851 
entbrannte ein ſchwerer Kampf um die Wiederher⸗ 
ftellung der biſchöfl. Hierarchie. Der Vatikan hatte, 
obwohl die Regierung gefordert hatte, vorher ge⸗ 
hört zu werden, 7. 3. 1853 die Einſetzung eines Erz⸗ 
biſchofs in Utrecht und von 4 Biſchöfen dekretiert. 
Dies löſte unter den Proteſtanten hellſte Empörung 
aus. Thorbecke trat zurück, und der König berief 
eine »Befriedungsregierunge, Als dieſe 1833 ein 
Prozeſſionsverbot für die Gebiete nördl. der großen 
flüſſe erließ, entbrannte der Kampf aufs neue. 
Jegen der Schulgeſetzgebung (allg. Schulen gegen 
Konfeſſionsſchulen) mußte dann 1856 das Min. 
einer »Verſöhnungsregierunge Platz machen, die 
1857 ein neues Schulgeſetz (neutrale Schule) erließ. 
1855 kam eine konſ.⸗lib. Fuſionsregierungs an die 
Macht, die aber wegen der Kolonialfrage ausein⸗ 
anderfiel. 186266 regierte dann wieder Thorbecke. 
Die Katholiken bildeten mit den Konſervativen und 
den Antirevolutionären ein Nationales Min. a, das 
Sept. 1866 wegen der Luxemburger Frage (die N. 
n die Neutralität Luxemburgs, Preußen 
immt dem Austritt Limburgs aus dem Dt. Bund 
zu) auf große Schwierigkeiten ſtieß. In den Kolo⸗ 
nien wurde nach Aufhebung des Gewürzmonopols 
der Molukken und des Indigomonopols 1870 die 
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Aufhebung der Zuckerkultur in 20 Jahren beſchloſſen. 
Die diplomat. Vertretung beim Vatikan wurde abge⸗ 
ſchafft. Januar 1871 bildete Thorbecke ſein 3. Min. 
(bis 1872). Wegen eines Entwurfs zum Volksſchul⸗ 
eſetz ſtieß die gemäßigt⸗konſ. Regierung Heems⸗ 
felt auf die Oppoſition der Anhänger der freien 
Schule und der Liberalen. Letztere bildeten die Re⸗ 
gierung Kappeyne, die 1878 das Schulgeſetz erließ, 
aber 1879 geſtürzt wurde. Das gemäßigt⸗konſ. 
Kabinett Graf van Lynden v. Sandenburg (1879 
bis 1883) erließ 1881 ein neues en leRsnn, Das 
3. Min. Heemskerk mußte nach dem Tode des Prin⸗ 
zen Alexander (Kronprinz Wilhelm war ſchon 1879 
geſtorben) 1884 ein e fes ee erlaſſen zugunſten 
der einzigen Tochter des Königs (aus 2. Ehe), 
Wilhelmina. Nach der Verkündung der Verfaſ⸗ 
linberg (30. 11. 1887) erhielt die Koalition der 
ntirevolutionäre und der Katholiken die Mehrheit. 
Das Koalitionsmin. Mackay beendete den lang⸗ 
wierigen Schulkampf (Schulordnungsgeſetz 188g). 
23. 11. 1890 ſtarb Wilhelm III. Unter der Regent: 
(Def: der Königinmutter Emma (von Waldeck und 
yrmont) wurde Wilhelmina Königin; 1898 trat 
fie die Regierung an. 1900 wurden in den Kolonien 
die »ethiſche Politiks und die Dezentraliſation ein⸗ 
geführt. 1913 wurde ein Kabinett unter Cort van der 
inden gebildet, das 1914die Mobilmachung anordnen 
mußte. Außenmin. Loudon handhabte eine ſtraffe 
Neutralitätspolitik. Nach Verfaſſungsreform 1917 
brachten Neuwahlen Juli 1918 eine ſchwache Mehr⸗ 
heit der Rechten. Hierauf wurde die Koalitions⸗ 
regierung Runs de Beerenbrouck gebildet (Katholiken, 
Antirevolutionäre und Chriſtlich⸗Hiſtoriſche): Unter» 
richts⸗ (Staats- und freie Schulen gleichgeſtellt), 
Sozialgeſetze, Völkerbundspolitik van Karnebeeks. 
Colijn führte Sparprogramm und Finanzreform 
durch; Nov. 1924 Rücktritt wegen e 
des Etats für eine Geſandtſchaft beim Vatikan. Ein 
Koalitionskabinett unter de Geer kam erft Febr. 1926 
zuſtande. Infolge der Wirtſchaftskriſe wurde Colijn 
1929 wieder berufen und blieb mit kurzen Unter⸗ 
brechungen bis Sommer 1939 am Ruder. Nach 
mehreren Verſuchen der Katholiken, ihre Partei⸗ 
forderungen ultimativ durchzuſetzen, griff Colijn 
zum Ausweg des »Geſchäftskabinettss und der »Not⸗ 
eſetzes. Bei den Wahlen 1937 erhielt er eine knappe 
ehrheit, mit deren Hilfe er auf die Mitarbeit der 
Liberalen verzichten konnte. In den letzten Jahren 
5 er eine ſcharfe Bekämpfung der Nat. ⸗ſoz. 
ewegung (Abk.: NED.) durch. Mai 1939 machte 
ſich durch den Rücktritt des Finanzmin. de Winde 
eine latente Kriſe bemerkbar. Colyn wurde im Juli 
von den Katholiken zu Fall gebracht. Sein Berfud), 
ein außerparlamentar. Kabinett zuſtande zu bringen, 
mißlang. Der Leiter der Chriſtlich⸗hiſtor. Partei 
de Geer bildete dann das erſte Koalitionsmin. unter 
Einſchluß der Sozialdemokraten. Infolge des engl. 
Krieges gegen Deutſchland ſeit 1939 wurde die 
innerpolit. Auseinanderſetzung etwas gemildert, ob⸗ 
wohl der Kampf gegen Nationalſozialiſten u. Kom⸗ 
muniften mit Hilfe der Mobilmachungs⸗ und der 
Verteidigungsmaßnahmen fortgeſetzt wird. Die N. 
erklärten ſofort ihre Neutralität, die Königin bot 
1939 zweimal den Kriegführenden ihre guten Dienſte 
für eine Sriedensvermittlung an, die aber an Eng⸗ 
lands Weigerung ſcheiterten. Die Laſten der Mobil⸗ 
machung drücken äußerſt ſchwer auf die Finanzen 
der N.; für die Wehrmacht z. B. müſſen ſtatt normal 
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100 000 jetzt 1,8 Mill. Gulden täglich ausgegeben 
werden. Außerdem zerſtört die engl. Blockade den 
Außenhandel der N. und beeinträchtigt ſogar die 
Verbindungen mit den Kolonien. Aus Angſt vor 
gran in Güdoftafien wagen die N. nicht, gegen 

ngland vorzugehen. Außerdem führte die niederl. 
Preſſe eine keineswegs neutrale Sprache, obwohl auch 
hier die Regierung gern eingreifen möchte. Neuer⸗ 
dings 1 0 man auf eine engere Bindung an Belgien 
hin. Unter der Einwirkung der NSB. macht ſich 
eine immer ſtärker hervortretende »großniederländ.« 
Tendenz geltend. Während in Belgien die fläm. 
Bewegung den großniederl. Standpunkt offen unter⸗ 
ſtreicht, ſuchen die belg. Kreiſe (beſ. unter Leo⸗ 
pold III.) eine Annäherung an die N. 

Parteiweſen. Im Gegenſatz zu den beiden alten 
Parteigruppen des frühen 19. Ih., den 1 
tiven und den Liberalen, entſtand 1857 die Anti⸗ 
revolutionäre Partei (A. P.), von der ſich 1894 
ein ſtarr konſervativer Flügel löſte (Freie A. P., die 
fpätere Chriſtlich-Hiſtoriſche Partei). 1908 trennte 
Nic; eine kleine Gruppe schriftlicher Demokraten« und 
eine antikath. Gruppe unter dem Namen »Staat- 
kundig Gereformeerde Partij« ab. Trotzdem iſt 
die A. P. dank der überragenden Geſtalt ihres Leiters 
4 Colijn die führende Partei geblieben. Sie 
lehnt Staatseingriffe ab, die »den freien Einfluß 
des Evangeliums auf das Volksleben behindern 
könntens, und fordert gleiche Behandlung aller 
Bürger (Ablehnung des Raſſenſtandpunktes) und 
Unabhängigkeitspolitik nach außen. Bae en 
»De Standaarde«. 

Die Chriſtlich-Hiſtoriſche Partei (CH.) ent: 
ſtand 1903 mit folgenden Grundfägen: Gottes Wille 
iſt auch in der Völkergeſchichte erkennbar (chriſtlich 
und hiſtoriſch); prot. Regierung (aber Gewiſſens⸗ 
freiheit; Gleichberechtigung aller Kirchen). Partei⸗ 
organ: »De Nederlander«, 

Die prot. Parteien verfügen in der 1. Kammer 
über 13 Mandate (7 AP., 6 CH.), in der 2. über 29 
(17 Ap., 8 CH., 2 »Staatk. Gereformeerde P.«, 
2 chriſtl. Demokraten). 

Die Römiſch⸗kath. Staatspartei (RK.) 
konnte bisher alle kath. Verbände zuſammenhalten 
und gegenüber der uneinigen prof. Mehrheit einen 
entſcheidenden Einfluß ausüben. Erſt das Vordrin⸗ 
gen des Nationalſozialismus hat die RK. gezwun⸗ 
gen, die höhere Geiſtlichkeit für die »Diſziplins zu 
mobiliſieren (Verbot der Reichung der Sakramente 
an Nationalſozialiſten). Trotzdem iſt eine ſtarke 
Kalle eme Gruppe vorhanden, die eine 
toalition mit der Sozialdemokratie befürwortet. 


Die RK. verfügt in der 1. Kammer über 16 Man⸗ 


date, in der 2. über 31. 

Die Liberalen ſind nur noch eine kümmerliche 
Reſtpartei, in 2 getrennte Lager zerfallen. Während 
die Liberale Staatsparteis kapitaliſtiſch, anti⸗ 
ſozialiſtiſch, nationalliberal geblieben iſt, vertritt die 
»Freiſinnige demokrat. Partei republikaniſche, anti⸗ 
militarift. und antikonfeſſionelle Gedanken mit dem 
Ziel, eine Volksfront zu bilden und die N. mit den 
Weſtdemokratien zu verbinden (ſtarker jüd. Einfluß). 
Der Liberalismus verfügt in der 1. Kammer über 
5 Mandate (2 Lib. und 3 Freiſinn.), in der 2. Kammer 
über 10 (6 bzw. 4). 

Die National⸗ſozialiſtiſche Bewegung 
(NSB.), Ende 1931 von A. 4 Muſſert gegr., be⸗ 
kämpft Liberalismus und Marxismus und fordert 
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nationale Gemeinſchaft und ſoziale Gerechtigkeit; 
Ablehnung der parlamentar. Demokratie; Führer⸗ 
prinzip; Gebundenheit des einzelnen an großniederl. 
Volkstum und Boden. Wochenzeitung Volk en 
Vaderland«, Tageszeitung »Nationaal Dagblad«, 
»Nieuw Nederlands und mehrere kleinere Bezirks: 
und berufsftändifche Blätter. Die Organifation ift 
völlig nach dem Führerprinzip durchgeführt: Muſſert 
Führer; van Geelkerken Generalſekretär; der Führer⸗ 
rat heißt „Hauptquartiers. — 1933 rd. 1000 Mitgl.; 
1936 55000; 1938 über 100000. Die NS SB. trat 
1938 zum erften Male bei den Provinzialwahlen auf 
und eroberte 44 Mandate und 7,91 o der Stimmen 
(1. Kammer 4 Mandate). Seitdem war fie der Hetze 
aller anderen Parteien ausgeſetzt und verlor ihre 
»Mitläufers; April 1939 erhielt fie 139872 Stim⸗ 
men und 21 Mandate (1937: 174137 Stimmen 
und 4 Mandate). 

Der Marxismus war von Anfang an gekenn⸗ 
zeichnet durch die Vielheit der Gruppen; 1894 grün⸗ 
dete Troelſtra die »Sozialdemokratiſche Arbeiter: 
partei« (SDA P.), während die »Freien Sozialiſtens 
die Keimzelle für die ſpäteren ſyndikaliſt., anarchiſt. 
und kommuniſt. Strömungen wurden. Nach dem 
kläglichen »Revolutionsverſuchs Troelſtras in der 
Spartakuszeit 1919 revidierten die Marxiſten ihre 
Stellungnahme zu Krone, Landesverteidigung 
und Kirche, um ſich nach Einbuße ihrer urſprüng⸗ 
lich revolutionären Haltung auf eine al warz⸗ 
rot⸗gelbe Front vorzubereiten. Die SDA P. vers 
fügt in der 1. Kammer über 12 Mandate, in der 
2. über 23. 

Der Kommunismus erhielt ſeine Organiſation 
1910, als aus der SDA P. ausgeſchloſſene Intellek— 
tuelle die Kommuniſtiſche Partij (KP.) mit dem 
Organ »De Tribunes gründeten. Die KP. ar: 
beitete 1933 bis Juli 1939 auf die Bildung einer 
»Volksfronte hin, die das Zuſammenarbeiten mit 
den röm.⸗kath. Gewerkſchaften und der KP.⸗Partei 
anbahnen ſollte. Wie überall, hat ſie zahlreiche 
getarnte Organiſationen aufgezogen. In der 2. 
Kammer verfügt fie über 3 Mandate. 1933 wurde 
auch ein Vertreter der »Revolutionair socialistische 
Arbeider Partij« in die 2, Kammer gewählt, ein 
Syndikaliſt und Trotzkiſt, der fpäter auch Zuzug 
von der »Onafhankelijk Socialistische Partij« 
(OSP.) erhielt. 

Lit.: Van Welderen Rengers, »Schets eener 
parlementaire Geschiedenis van Nederland« 
1919°; Japikſe,oStaatkundige Geschiedenis van N. 
188719181919 und „Die Stellung Hollands im 
Weltkriegs 1920, dt. 1921; Blok, »Geschiedenis 
van het Nederlandsche volk« 1923-268, 4 Bde., dt. 
1901 ff., 6 Bde. (bis 1795); Goſſe und Japikſe, 
»Handboek tot de staatkundige Geschiedenis van 
N.« 1920; Geyl, »Geschiedenis van de Nederl. 
Stam« 1930—37, 3 Bde.; Alting van Geuſau, De 
strateg. Positie van N.« 1938; Beekman, »Ge- 
schiedkundige Atlas der N.« 19309. 
Niederländiſch-Borneo, der niederl. Anteil, der 
Inſel Borneo (etwa ?/,;28cEF 7,6), 539460 qkm 
mit (1935) 2169000 Ew. (darunter 135000 Chi⸗ 
neſen, 5700 Europäer); eingeteilt in die Reſident⸗ 
ſchaften Weſt-Borneo (Weſterafdeeling van 
Borneo; 146760 qkm, 802447 Ew.; Hptſt.: 
Pontianak) und Süd⸗ und Oſt⸗Borneo (Zuider⸗ 
en Ooſterafdeeling; 392700 qkm, 1366214 Ew.; 
Hptſt.: Bandjermaſin). 
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Inhaltsüberſicht 


Allgemeine Kulturentwicklung 
Sprache 


Als germaniſche Weſtmark waren die Nieder⸗ 
lande ſeit der Landnahme durch die Franken der Ein⸗ 
wirkung der röm. ⸗chriſtl. Gedankenwelt durch galliſch⸗ 
fränkiſche, ſpäter frz. Vermittlung bef. ſtark aus⸗ 
geſetzt. Der ſchon früh, beſ. in Flandern, einſetzende 
Widerſtand auf geiſtigem wie auf politiſchem Ge⸗ 
biet ſchien in der Vereinigung der Niederlande unter 
den Herzögen von Burgund (14. u. 15. Ih.) zu 
einem einheitl. Kulturkreis zu führen. In dem 
So jähr. Krieg gegen die ſpan. Bedrückung aber 
brach das Gefüge wieder auseinander: der nördl. 
Teil verwirklichte die kleinholl. Idee (4 Sp. 340) 
im Aufſtieg zur Weltmacht, während der Süden 
politiſch in Gchlaf ſank. Kulturell aber ging die 
Entwicklung beider Teile weite Strecken parallel: 
das geſpaltene Land ſchenkte der Welt in Rembrandt 
und Rubens zwei der größten Maler. Der allmäh⸗ 
lich durch den Jeſuitismus im S., den Calvinis⸗ 
mus im Norden bewirkten Entfremdung zw. Nord 
und Süd arbeiteten im Norden die führenden Geiſter 
im Sinne der großniederl. Überlieferung (4 Sp. 340) 
entgegen. Doch erſt nach der Niederlage Napoleons 
bei Waterloo ſchien die niederl. Einheit Wirklichkeit 
geworden zu fein. Als fie nach 15 Jahren wieder zu 
Bruch ging, war aber der Soden wieder erwacht. 
Unter dem Einfluß der dt. Romantiker u. Volkskunde⸗ 
forſcher (Arndt, Hoffmann von Fallersleben) entſtand 
die fläm. Bewegung. Holland u. Flandern befruchteten 
ſich ſeitdem kulturell gegenfeitig und betrachteten die 
großniederl. Idee als die Grundlage einer gemein⸗ 
ſamen Kultur. 


Sprache. 
Die im heutigen Kgr. der Niederlande und dem 
fläm. Teil Belgiens geltende Schriftſprache, im M. A. 


Dietsc, Duits (deutß; vgl. engl. Dutch, dätſch, 
»Niederländifch«), feit 16. Ih. auch Nederduits, 
Niederdeutſche, nach der im 16./17. Ih. die Gemein⸗ 
ſprache bef. fördernden Prob. Holland auch Hol: 
lands, »Holländiſcha, genannt, hat ſich feit der 
2. Hälfte des 12. Ih. bef. aus niederfränk. Mund: 
arten mit frieſ. und ſächſ. Einſchlägen entwickelt. 
Man unterſcheidet Altniederländiſch (Abk.: andl.; 
10. —13. Ih., beſſer Altniederfränkiſch zu nennen), 
Mittelniederländiſch( Abk.: mndl.; vom 12.—16. Jh.), 
Neuniederländiſch (Abk.: undl.; feit 16. Jh.). Seit 
Ende des 16. Ih. gelangte die pa bon 
Südholland zur Herrſchaft und wurde zur Grund» 
lage einer in den weſentlichen Zügen einheitlichen 
Schriftſprache, deren Rechtſchreibung im 19. Ih. die 
Sprachforſcher M. de Vries und Jan te Winkel auf 
591 9. Ul Grundlage regelten. Unter Führung 
von R. A. Kollewijn (wein; * 30. 3. 1837 Amers⸗ 
foort, Studium in Leipzig, Schuldirektor in Amſter⸗ 
dam; »Opstellen over spelling en verbuiging« 
1903?) entftand feit 1892 eine ſtarke Bewegung, die 
Rechtſchreibung zu vereinfachen; fie hatte 1934 einen 
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Teilerfolg bei der Regierung. Während ſich die holl. 
Lit.⸗ und Schreibſprache bereits im 17. und im 18. Ih. 
über alle Provinzen ausbreitete, folgte die geſprochene 
Gemeinſprache, het algemeen beschaafd ( die allg. 
gebildete Sprache⸗), erft im Laufe des 19. Jh., ſtärker 
ſogar erſt in den letzten Jahrzehnten. In ihr beſtehen 
heute noch weitgehende landſchaftl. Unterſchiede. 

Die Mundarten, bef. die bäuerl. Sprache, ge⸗ 
hören bis auf das Frieſiſche (4 Frieſen, Sp. 755) 
zu den in den öſtlich angrenzenden Reichsgebieten 
geſprochenen. Sie zerfallen in Sächſiſch (Nieder⸗ 
ſaͤchſiſch) und Fränkiſch (Niederfränkiſch). Genauer 
werden unterſchieden: Holländiſch⸗Frieſiſch (Nord⸗ 
holl., Stand⸗ und Overmaasholländiſch), Hollän⸗ 
diſch (Weſt⸗, Oſt⸗), Frieſiſch⸗Fränkiſch c, Alf 
Aae ld. Süderſeeiſch, Seeländiſch, eſt⸗ 
flämiſch), Weſtfränkiſch (Oſtflamiſch, Nordbraban⸗ 
tiſch, Südbrabantiſch), Oſtfränkiſch (Oſtbrabantiſch, 
Weſtlimburgiſch, Oſtlimburgiſch), Sachſiſch⸗Frän⸗ 
kiſch (Weſt⸗ und Oft-), Frieſiſch⸗Sächſiſch (Stelling⸗ 
werfiſch, Groningiſch); 4 Deutſche Kultur (Sp. 
1021 5 und Karte Sp. 1023). 

In Südafrika (Transvaal und angrenzende Ge⸗ 
biete) iſt durch verſchiedenartigſte Miſchungen mit 
Eingeborenen prachen u. Englifdyeineeigene Sprache, 
das Südafrikaniſche (Kapholländiſch, 4 Afrikaans) 
entſtanden, das ſchnelle, tiefgreifende andlungen 
gegenüber dem Niederländiſchen durchgemacht hat: 
3. B. Beugung von Haupt: und Tatigkeitswort ſehr 
vereinfacht, dem Tätigkeitswort fehlen die 1 
endungen, es gibt nur einen Artikel (die), die Wort: 
arten werden grammatiſch verwechſelt uſw. 

Kennzeichnend für die niederl. Sprache iſt die 
Dehnung aller urfpr. kurzen Stammſelbſtlaute in 
offener Silbe, die ſchon in mittelniederl. Zeit eine 
getreten iſt. Insgeſamt fteht fie nach ihrer Entwick⸗ 
lung und ihrem Aufbau zw. Engliſch und Deutſch 
6. 5. Schwund der Beugungsendungen weiter als 
im e weniger fortgeſchritten als im Eng⸗ 
liſchen). Dem ſtärkeren ae 2 
beſtimmtere Wortfolge im Satz. Auch der Wort⸗ 
ſchatz zeigt häufig die Zwiſchenſtellung (dt. Rad, 
engl. wheel, niederl. rad und wiel). Groß iſt die 
Zahl der romaniſch⸗frz. Lehnwörter, vielfach bereits 
vor dem 12. Ih. entlehnt. Im Schnittpunkt der 
drei großen europ. Völker und Kulturen hat die 
n. Spr. früh eine eigene Entwicklung genommen. 
Ausſprache: Länge und Kürze der Selbſtlaute 
ſtimmen nicht mit dem Deutſchen überein, da der 
11 nterſchied zw. lang und kurz verloren⸗ 
ging. Ausgeſprochen werden ungefähr u wie dt. ü, 
oe wie ü (u), I neigt ſtark nach dt. 8, ie wie 1 (H, 
eu wie ö, ou, ouw, auw wie au, ei, ij wie ei, ui wie 
eu; die »gedehnten Diphthonge«: aai, ooi, aau, eeu 
ſind lange Selbſtlaute mit nachklingendem j, w, 
ieu wie jü. Von den Mitlauten werden p. t, k nicht 
behaucht, » wie ſtimmhaftes f, w wie w, aber mit 
leichterer Reibung zw. Unterlippe und Oberzähnen, 
s immer ſtimmlos, 2 wie ſtimmhaftes f, sch wie dt. 
5 c, sp. st: 5j ＋ p. 5 t geſprochen; g ift im An⸗ 
und Inlaut ſtimmhafter Hintergaumenreibelaut, im 
Auslaut entſpr. ſtimmlos (dt. ach⸗Laut). 

Lit.: J. Frank, „Mittelniederl. Gramm. 4 19102; 
I. te Winkel, „Geſch. der n. Spr.« 18982; de Vooys, 
»Geschiedenis van de Nederl. taal« 19362; M. J. 
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van der Meer, »Hiſtor. Gramm. der n. Spr. I, 
1927; M. Schönfeld, »Historiese gramm. van het 
Nederl.« 19325; G. S. Overdiep, »Stilist. gramm. 
van het moderne Nederl,« 1938. Prakt. Lehrb.: 
M. A. van Kerckhove, „Eb. der n. Spr.e 1923; 
G. G. Valette, Niederl. Konverſ.-Gramm.4 19347. 
Mundarten: J. van Gumeken, »Handboek der 
Nederl. taal« ıgı3f., 2 Bde.; L. Grootaers, G. G. 
Kloeke, »Handleiding bij het Noord- en Zuid- 
nederl. dialektouderzoek« 1926. Wörterbücher: 
Verwijs⸗Verdam, »Middelnederl. woordenboeks 
1885, 10 Bde. ;»Woordenboek der Nederl. taale, 
hrsg. von M. de Vries en L. A. te Winkel u. a., 
1864 ff., 16 Bde. (unvoll.); J. H. van Dale, Groot 
woordenboek der Nederl. taal« 19245. Handwb.: 
Verdam, Ebbinge Wubben, »Middelnederl. hand- 
woordenboek 1932; Koenen, Endepols, „Ver- 
klarend hand woordenboek der Nederl. taal« 
19317; J. van Gelderen, J. H. van Bedum,»Duitsch 
woordenboek« 19327, 2 Bde.; F. Leviticus, Langen⸗ 
9 Taſchen⸗Wb.e 191418, 2 Bde.; J. Frank, 

. dan Wijk, C. B. van Haeringen, »Etymol. 
woordenboek der Nederl.taal« 19295 (Suppl. 1936). 


Literatur. 

Die niederl. Lit. iſt in faſt allen ihren Epochen 
ſtark abhängig von anderen Literaturen und ſpiegelt 
Strömungen, die anderswo beſſer zur Geltung 
kommen. Nur z. Z. des ſiegreichen Aufſtandes und 
des gewonnenen ſpan. Kriegs (Friedensſchluß von 

Münſter 1648) bildete ſie eine völlig eigenartige, 
nur aus eigenem Volkstum gewachſene Kunſt der 
Sprache aus. Trotzdem ſind gewiſſe Züge erkennbar, 
die für die niederl. Lit. ſowohl z. 3. ihrer Abhängig: 
keit wie in ihrer Eeibſtandigkeit maßgebend Ind: 
fie iſt immer bürgerlich in dem Sinn, daß fie nirgend⸗ 
wo eine eigentl. höfiſche Blüte erlebt, überall gern 
das Volkstum in allen ſeinen Verzweigungen wieder⸗ 
gibt und ſomit in ihren beſten Außerungen volks⸗ und 
wirklichkeitsnah bleibt. 

Nicht alle Teile des jetzigen Königreichs und des 
Niederländiſch ſprechenden Leus von Belgien haben 
zu allen Zeiten gleicherweiſe beigetragen. Die wich⸗ 
tigſten Punkte in den Blütezeiten bildeten in den 

nördl. Niederlanden die Provinz Holland, in den ſüd⸗ 

lichen die Prov. Flandern. Da auch zw. dieſen 
beiden ein Unterſchied beſteht, der ſich in der Mund⸗ 
art und im Charakter der Lit. zeigt, pflegt man von 
einer nordniederl. (oder holl.) und einer ſüdniederl. 

(fläm.) Lit. (4 Flamen, Sp. 254f.) zu ſprechen. — 

Seit dem 17. Ih. hat die niederl. Kolonie in Süd⸗ 

afrika eigenes lit. Leben und eigene Sprache (4 Afri⸗ 
kaans) entwickelt (4 Südafrikaniſche Union [Litera⸗ 
tur), die nun, nicht ganz unabhängig vom Mutter⸗ 
land, doch eine im ganzen ſelbſtändige Kultur zeitigt. 

1. Das M. A. bis zur burgundifchen Periode, 

Mit Recht wird Heinrich von Veldeke, obwohl er 

Werke in einer ſüdniederl. Mundart Eimburgiſch) 

ſchrieb, nicht zur niederl. Lit. gerechnet, da er keinen 
nennenswerten Einfluß auf fie ausübte. Die niederl. 

Lit. zeigt in dieſer Zeit überall Spuren der großen lit. 

Bewegungen des übrigen Abendlandes. Es gibt 

Überf. der Chansons de geste: Fragmente u. Überf. 

des Rolandliedes, Karlromane: »Reinout van 

Montelbaen«, »Wilhelm van Oringens. Unter 

diefen ragt ein kleines Werk Carel ende Elegaste, 
für das keine frz. Quelle bekannt ift, durch Urſprüng⸗ 
lichkeit hervor. Ebenſo find die Matisre de Bre- 
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tagne und der Artuszyklus vertreten. Lodewijk van 
Velthem machte Anfang des 14. Ih. die breton, 
Romane mit eigenen Hinzufügungen für die Nieder: 
länder zurecht. Byzantiniſch⸗orientaliſcher Stoff 
liegt vor in Diederic van Aſſenedes: Floris ende 
Blancefloer« (Mitte des 13. Jh.), antiker Stoff in 
dem »Roman van Troyen«. Auf das Nibelungen: 
lied und das Spielmannsepos weiſt das Fragment: 
„Van den bere Wisselauwes. Spuren ſüdniederl. 
Minneſangs ſind erhalten in den Ged. des Herzogs 
Jan van Brabant (in der Maneſſiſchen Handſchrift). 

Zwiſchen den rein als Überfegungsliteratur zu bez 
trachtenden Werken erhebt ſich die Geſtalt des erſten 
niederl. Dichters, J. van Maerlant, der u. a. didaktiſch⸗ 
lyr. ſtrophiſche Ged. in einer durchgebildeten Sprache 
ſchrieb und in von ihm ſelbſt gefundenen Strophen 
(Clausule) polit. und moral. Fragen der Zeit bes 
handelte (2 Kreuzzugsged.: »Der Kercken Klaghes, 
Van den Lande van Oversee, die zur beſten europ. 
Lit. des 13. Ih. zählen). Neben Maerlant ragt noch 
die niederl. Faſſung des im M. A. weitverbreiteten 
Tierepos als Beſonderheit hervor: Van den Vos 
Reinaerde« (4 Reineke Fuchs), eine Bearb. des Reiz 
naertepos aus frz. Quellen durch die Dichter Willem 
und Aernout (ärnaut), deren lit. Verhältnis zuein⸗ 
ander nicht feſtſteht. Als Nachfolger Maerlantg 
verfaßte Sn van Boendale aus Antwerpen in den 
»Brabantsche Yeesten« eine Gef). feines Geburts- 
landes und in »Leken Spieghel« (»Laienfpiegel«) um 
1325—30 eine Geſch. des Menfchen in feinem Ber: 
hältnis zu Gott und zu feinen Mitmenſchen vom 
ſtädtiſch⸗bürgerl. Standpunkt aus. Eine Reim⸗ 
chronik von Holland beendete Melis Stoke um 
1305. Etwas früher fällt das Ged. über die Schlacht 
bei Woeringen des Jan van Heelu. Von der geiſtl. 
Dichtung find zu nennen: »Spieghel van Sonden 
of Doctrinael« (»Gündenfpiegel«, um 1350), eine 
Sittendichtung von Jan de Weert aus Mpern, und 
Van den Levene ons Heren« (Vom Leben unſres 
Herrne) 1260—70, das feindl. Einftellung zur weltl. 
Ritterdichtung zeigt. In das 14. Ih. gehören zwei 
Marienlegenden: »Theophilus« und »Beatrijss. Die 
holl. Myſtik iſt vertreten durch die Dichterin Hade⸗ 
wijch. Wie viele ihrer dt. Schweſtern, zeigt dieſe 
Frau in Liedern und Viſionen große ſprachl. Fähig⸗ 
keit, abſtrakten Begriffen Ausdruck zu geben. Den 
Übergang zur nächſten Periode bildet die Erbauungs⸗ 
proſa des Priors des Kloſters Groenendaal, Jan 
van Ruysbroek. — Die frz. Epik, die in der 1. Hälfte 
des 14. Ih. die eigentl. Ritterdichtung verlaſſen 
hatte und zur ritterl. Allegorie übergegangen war, 
fand auch in den Niederlanden ihre Leſer. Der 
»Roman de la Roses wurde von dem Brabanter 
Hein van Aken um 1300 überſetzt. 

2. In die burgundiſche Periode (1363-1477) 
fällt die von Geert Groote ins Leben gerufene Ber 
wegung der # Brüder vom gemeinfamen Leben. 
Die geiſtl. Strömung, die man als 4 Devotio mo- 
derna bezeichnet, war in zweifacher Hinſicht von 
literarhiſtor. Bedeutung. Einmal gingen aus ihr 
Myſtiker, die die Fortſ. der von Ruhsbroek an⸗ 

efangenen Richtung bildeten, Männer wie Floris 
Radewijns (eweinß; 1330, f 1400), Hendrik Mande 
(* 1360, f 1431), Johannes Brinckerinck (* 1359, 
I. 1419) hervor, ebenfo das berühmte Büchlein 
»Imitatio Christie (letzter Bearbeiter Thomas a 
Kempis), deſſen Grundlage aber, wie man in neueſter 
Zeit annimmt, auf Geert Groote ſelbſt zurückgeht; 
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Niederlande und Belgien I 


1. Die Altſtadt von Antwerpen mit zahlreichen prachtvollen Gebäuden aus der Blütezeit und der Kathedrale, dem Haupt- 

werk der flandriſchen Spätgotik (123 m hoher Nordturm). Davor die bis hierher für Seeſchiffe befahrbare, 450 m breite 

Schelde; die riefigen, 35 km langen modernen Hafenanlagen find rechts zu denken. Jenſeits dehnt ſich das fruchtbare Maesland 

2. Die langgeftredt und maleriſch im gewundenen Maastal gelegene Induſtrieſtadt Lüttich, der Hauptort der Wallonei, 
mit zahlreichen Kirchen (Biſchofsſtadt); links hinten die Zitadelle 


Niederlande und Belgien II 


1. Niederländiſcher Polder bei Kinder- 
dijt mit zahlreichen Entwäfferungs- 
tanälen undeinemgroßenSchiffahrts⸗ 
Kanal im Hintergrund. Die Wind- 
mühlen, die für das holländiſche 
Polderland noch immerkennzeichnend 
find, dienen ebenfalls der Entwäjjc- 
rung, der Polder ſelbſt vor allem 
der Gemüſe- und Obſttultur, ſowie 
als Viehweide. — 2. Holland, das 
Land der Blumenzucht, hat in der 
Geeſt unabjebbare Tulpen-, Hypazin— 
then-und Narziſſenfelder, deren Blüte 
im April und Mai einen farbenfrohen 
Teppich bilden. — 3. Weg in einem 
Gartenbaubetrieb. Die Zucht von 
Gemüſe und Obſt erfolgt vielerorts 
in rieſigen Gewächshausanlagen 


Niederlande und Belgien III 


1. Winterbild aus Volen⸗ 
dam, einem norbbolländi- 
ſchen Fiſcherdorf an der 
Zuiderſee, mit alten Holz- 
häuſern (Volendam iſt 
niederländiſche Maler- 
tolonie). Die Bewohner in 
ihrer eigentümlichen Vo- 
lendamer Tracht beim Eis- 
lauf auf einem zugefro- 
renen Kanal 


2. Modernes Wohnviertel von 
Amſterdam (Zuid Amftellaan) 
mit breiten lichten Anlagen im 
Gegenſatz zur engen, auf mora- 
ſtigem Grund gebauten Alt- 
ſtadt mit ihren ſchmalenHäuſer⸗ 
fronten; vorn ein Wohnhaus- 
Wolkenkratzer als Beiſpiel für 
niederländiſchen Hochhausſtil 


3. Blick über die gewaltigen 
Hafenanlagen von Rotterdam 
an der Nieuwe Maas, einem 
der größten Häfen Europas vor 
allem für Maffengüter (Kohle 
aus dem Ruhrgebiet); im Vor⸗ 
dergrund der Petroleumhafen 
mit Tantſchiffen. Die neuen 
großen Hafenanlagen, die im 
Hintergrund nach lints zu den- 
ken ſind, greifen bereits tief 
ins Polderland ein 
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2. Die Kathedrale von Tour- 
nai (Ooorniſt), romaniſch mit 
gotiſchem Chor (2. Hälfte des 
13. Jahrhunderts), ein Haupt- 
werk der flandriſchen Bau- 
kunſt dieſer Zeit 


3. St. Gudula in Brüſſel, der 
gotiſche Hauptbau Belgiens 
(13. und 14. Jahrhundert, die 
Türme aus dem 15. Jahr- 
hundert) 


Niederlande und Belgien IV 
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1. Schloß der Grafen von 
Flandern, 's Gravenſteen in 
Gent. Der Bau mit dem mäd- 
tigen Donjon (Hauptturm) 
ſtammt aus dem 9. Jahrhun- 
dert und wurde 1180-1200 
durch den Grafen Philipp von 
Elſaß als Zwingburg gegen die 
Genter Bürger erneuert. Sie 
war neben der Brügger Burg 
Refidenz der Grafen von lan- 
dern. 14071778 Sitz des 
Rats von Flandern. 1894 bis 
1913 wiederhergeſtellt 


4. Claus Sluter, der größte niederländiſche Bildhauer, ſchuf 
zwiſchen 1389 und 1397 als eines ſeiner Hauptwerke die 
Figurengruppe am Portal der Kartauſe zu Dijon, von der 
die Abbildung Johannes den Täufer, Herzog Philipp den 
Kühnen (kniend) und die Madonna zeigt 


Niederlande und Belgien V 
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3. Jan van Eyck, Singende Engel. Flügelbild 
vom Genter Altar (vollendet 1432). Jan van 
Eyck wurde mit feinem Bruder Hubert zum Be- 
gründer der altniederländiſchen Malerei, wobei 
ihre Bedeutung ſowohl in einer neuen künſtleri- 
ſchen Auffaſſung als auch im Maltechniſchen liegt 


4. Nathaus in Löwen (1447-63), von überreicher 
architektoniſcher und plaſtiſcher Ausgeſtaltung 


1. In den hundertjährigen Krieg zwiſchen Frankreich und England wurde 
auch Flandern hineingezogen. Sieg der Genter unter Philipp van Arte- 
velde 1381 über die Franzoſen vor den Toren von Brügge. Stich von 1470 


2. Geertgen tot Sint Jans, Johannes der Täufer in der Müſte. Geertgen, 
tätig gegen Ende des 15. Jahrhunderts, ift eine der ſelbſtändigſten Er- 
ſcheinungen der niederländiſchen Malerei. Das Bild zeigt eine im Gegen- 
ſtändlichen zwar reiche, in ihrer Stiliſierung aber fern gerückte, von ſtiller 
Klarheit erfüllte Landſchaft mit dem ganz in ſich verſunkenen, allem Ir- 
diſchen entſagt habenden Mann im Vordergrund; es lebt, am Vorabend 
einer neuen Wirklichkeitserfaſſung, noch ſtart aus mittelalterliche Geift 


Niederlande und Belgien VI 


in Antwerpen. — 2. Kupferſtich aus dem Jahre 1520 
von Lucas van Lenden, dem bedeutendſten nieber- 
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ländiſchen Stecher der Hürerzeit. Das Blatt, 
»Der Eulenjpiegel« genannt, ſtellt einen wan- 
dernden Dubdeljadpfeifer mit feiner großen 


Familie dar. — 3. Josquin 
Despres »Miſſa de vene⸗ 
rabili Sacramentos nach 
der Handſchrift in der Na- 
tionalbibliotbet Wien. — 
4. Pieter Bruegel d. A., 
Die Blinden (1568). 
Diefes Bild des ſog. 
»Bauern-Bruegels« zeigt 
eine andere Seite feines 
Schaffens: zu dem frieb- 
lich-ſtillen Hintergrund der 
Landſchaft ſteht die tra- 
giſche Begebenheit im 
Vordergrund in ſpan- 
nungsreichem Gegenſatz.— 
5. Das Eintreffen der 
erſten Zuckerladung in 
Antwerpen (1508), das 
ſeit Ende des 15. Jahr- 
hunderts der Hauptban- 
delsplatz für Kolonial- 
waren und die reichſte 
Handelsſtadt Europas ge- 
worden war 


Niederlande und Belgien VII 


2. Grabmal (1595) des flaͤmiſchen 
Komponiſten Orlando di Laſſo 
vom Friedhof des ehemaligen 
Franziskanerkloſters (etzt im Na- 
tionalmuſem) in München. Laſſo 
war hier von 1556 bis zu ſeinem 
Tode als herzoglich bayeriſcher 
Hofkapellmeiſter tätig und galt 
ſchon zu feinen Lebzeiten als einer 
der größten Komponiſten feiner 
Zeit 

3. Rathaus von Antwerpen, ein 
Hauptwerk der niederländifchen 
Renaiffance, erbaut 1561-64 von 
Cornelis Floris de Briendt 


Allegorie (Gemälde von 
Francken) auf die Abdan- 
kung Kaiſer Karls V. in 
Brüſſel 1555 zugunſten 
ſeines Sohnes Philipp xx. 
Karl V. war in den Nie- 
derlanden geboren und er- 
zogen worden, hatte hier 
1515 die Herrſchaft ange- 
treten und hegte zeitlebens 
eine beſondere Vorliebe für 
die Niederlande mit ihrer 
eigentümlichen übernatio- 
nalen Einſtellung 
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Niederlande und Belgien VIII 


1. Jan Pieters Sweelind, 
größter Orgelmeiſter vor Bach 
und Begründer der Orgelfuge. 
Sein Einfluß reichte ſo weit, 
daß man ihn den »deutſchen 
Organiftenmacher« nannte 


2. Der Dichter und Geſchichts⸗ 
ſchreiber Pieter Corneliszoon 
Hooft 


3. Jooſt van den Vondel, 
Niederlands größter Prama- 
titer 
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4. Der Kompromiß der Edlen der Niederlande, die Abereintunft des niederländiſchen Adels zu Breda im Febr. 1566, die die 
Erhebung gegen die ſpaniſche Herrſchaft einleitete. Gemälde von E. de Biere. — 5. Straßenkampf in dem von den Franzoſenüber⸗ 
fallenen Antorf (Antwerpen), 7. Jan. 1583. Zeitgenöſſiſcher Holzſchnitt. — 6. Der niederländiſche Staatsmann Jan van Olden⸗ 
barnevelt (* 1547, 11619), einer der Schöpfer der niederländiſchen Republit, auf deſſen Veranlaſſung Prinz Moritz von Oranien 
Statthalter wurde. Infolge des ſich verſchärfenden Gegenſatzes zwiſchen O. als Vertreter des republikaniſchen Patriziats, der 1602 
durch Gründung der Niederländiſch-Oſtindiſchen Kompanie den Grundſtein für Hollands Kolonialmacht und Seegeltung legte, 
und dem Feldherrn Moritz von Oranien, dem die große Maſſe des Volkes anhing, wurde O. 1619 ungerechterweiſe hingerichtet 


Niederlande und Belgien IX 


T. Fleiſchhalle in Haarlem (ſeit 1602) von Lieven de Key, 
ein frühbarocker Ziegelbau mit Hauſteingliederungen 
von typiſch holländiſcher Eigenart 


2. P. P. Rubens (1577-1640), Bacchuszug. Bewegtheit, 
Kraft und Fülle, üppige Körperlichkeit, die große dra- 
matiſche Gebärde, Vorliebe für mythologiſche und alle- 
goriſche Geſtaltung, alle Elemente barocken Weſens find 
in Rubens“ Bildern vereinigt 


3. J. Jordaens (1593-1678), Das Bohnenfeſt. Lebensluſt 
und Sinnenfreude des flämiſchen Voltes kommen hier, 


ungehemmter und derber als bei Rubens, zum aufs höchſte 
geſteigerten Ausdruck 


4. A. van Dyd(1599-1641), Die Kinder Karls I. Ban Oycks 
Bildniſſe, das Hauptgeblet feiner Kunſt, zeigen vornehm- 
ſtille Haltung und geiſtige Durchbildung 


Man liebt das gegenwärtige eigene 
Leben in allen ſeinen Formen ſehr und 
findet es deshalb auch in der Kunſt gern 
wieder. Oſtade (1610-85) malt vor 
allem das Leben der Kleinbürger und 
Bauern. Terborch (1617-81), Dar- 
ſteller der vornehmeren Bürgerſchichten, 
zeichnet ſich durch pſychologiſche Fein- 
heit in der Charakteriſtik und glänzende 
koloriſtiſche Behandlung der Stoffe und 
Gewänder aus. Jan Steen (1626-79) 
bevorzugt Darſtellungen, die Situa- 
tionen von leichter Komik bis zu derber 
Satire umfaſſen 


5. J. van Ruisdael (162882), Fluß- 
landſchaft mit Windmühle. Ruisdaels 
Landſchaften, von jhwermütig-träume- 
riſcher Stimmung erfüllt, gehören zu 
den bedeutendſten dieſer Gattung 
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I. Rembrandt (1606-69), 
Die Goldwägerin. Das 
»Helldunkels feiner Bilder 
iſt für Rembrandt vor 
allem das maleriſche Mit- 
tel, um das innere Leben 
feines Gegenſtandes um fo 
eindringlicher hervortreten 
zu laſſen 


2. A. van Oſtade, Inneres 
einer Schenke. — 3. G. Ter- 
borch, Der Liebesbrief. — 
4. Jan Steen, Die Krante 
und der Arzt. Das Gitten- 
und Genrebild nimmt in 
der holländiſchen Malerei 
breſten Raum ein. — 


Niederlande und Belgien XI 


r. Jan Vermeer van Delft, Herr 
und Dame beim Wein. Ver- 
meers Bilder zeichnen ſich im 
Gegenſatz zu anderen großen 
Sittenbild- und Innenraum 
malern durch beſinnlich-ruhige 
Darſtellung und kühle Farb- 
gebung aus 


3 
2. u. 3. Das 17. Jahrhundert brachte es in der Fapence zu einer ſchönen Blüte des Kunſthandwerks. Abb. 2 zeigt eine 
Flieſe aus Delfter Werkſtatt um 1615. Der freiſtehende Krieger (nach einem Stich von Hendrik Goltzius, 1558-1617) iſt in 
der Bildanordnung eine rein niederländiſche Erfindung. Der Tulpenſtänder (Ende des 17. Jahrhunderts), Abb. 3, ebenfalls 
aus Delft, zeigt im Dekor chineſiſche Motive, iſt aber in der Form ein für das Tulpenland charakteriſtiſches Erzeugnis. — 
4. Seeſchlacht zwiſchen Spaniern und Niederländern 12.13. September 1631 während des Niederländiſchen Freiheitskampfes 


Niederlande und Belgien XII 
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1. Die Herren von Naſſau, in der erſten 
Reihe: Moritz, Prinz von Oranien, 
der Statthalter der Niederlande und 
bedeutende Feldherr; Philipp Wil- 
beim und Friedrich Heinrich; in der 
zweiten Reihe: Wilhelm Ludwig, 
Ernſt Caſimir, Johann Ernſt und 
Johann Ludwig. Ein Kupferſtich von 
Millem Delff (1623) 


2 45 
. KA l 2 1 ; 2. Rathaus in Amfterdam, erbaut 1648 
. 0 N N 8 2 bis 1655 von Jakob van Kampen, zeigt 
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3. Schiffslandung in Bantam, Kupfer- 
ſtich von 1653 

4. Die alte, 1858 niedergebrannte 
Börje in Amſterdam 


Niederlande und Belgien XIII 


1. Wilhelm III. von Ora- 
nien, 1674-1702 Erbſtatt- 
halter der Niederlande, 
deſſen Lebensaufgabe der 
Zuſammenſchluß Europas 
gegen die franzoͤſiſche Über- 
macht war und der, um 
den Anſchluß Englands an 
Frantreich zu verhindern, 
England 1688 beſetzte und 
1689 auch König von Groß- 
britannien wurde 


2. Wilhelm J., nach Befei- 
tigung der franzöſiſchen 
Fremdherrſchaft erſtet 
König der Vereinigten 
Niederlande (1815-1840) 
und Großherzog von Lu- 
remburg. Unter ihm er- 
langte 1830 Belgien ſeine 
Unabhängigkeit 


3. Der Aufſtand in Brüſſel am 
25. Auguſt 1830, der unter dem 
Eindruck der franzöſiſchen Zuli- 
revolution erfolgte und unter 
franzöſiſchem Einfluß zur Un- 
abhängigkeit Belgiens führte 
4. Der Schriftiteller Multatuli 
(Deckname für Eduard Pou- 
wes Dekker) 


5. Peter Beneit, Begründer 
der flämiſchen Opernſchule 


4. VB. van Gogh, ⸗Oie Brücke von 
Arles. In van Gogh gewann 
die holländiſche Malerei noch 
einmal europäiſche Bedeutung. 
»Die Brücke von Arles, als Mo- 
tiv häufig von van Gogh ver- 
wendet, zeigt die lebensvolle, 
anmutig- heitere Atmoſphäre 
der ſüdfranzöſiſchen Landſchaft 


5. König Leopold II. von Bel- 
gien, unter deſſen Regierung 
das Land einen großen wirt- 
ſchaftlichen Aufſchwung nahm, 
eröffnet 1907 den neuen Hafen 
von Brügge, von Biſchof Waf- 
felaer begrüßt. Leopold II. war 
es, der unter geſchickter Aus- 
nutzung der Eiferſucht der Groß 
mächte für Belgien den Kongo- 
ſtaat erwarb 


Niederlande und Belgien XIV 


I. Der flämiſche Dichter Erneſt Claes, 
Schöpfer humorvoller Jugendbücher 


2. Der Dichter Albert Verwey, ein Ver- 
treter der „Tachtiger“, Lyriker, in feiner 
Kunſt Stefan George verwandt 


3. C. Meunier, »Der Hammerſchmied 
(Bronze). Meuniers Plaſtiken find Ideal 
typen des arbeitenden Menſchen. Sie 
zeigen die ſelbſtbewußte und oft faſt kämp⸗ 
feriſche Haltung, zu der die tägliche Ar- 
beit erziehen kann 
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En 


— 
1. Eine deutſche Landſturmabteilung während der Beſetzungszeit auf dem Großen Markt von Antwerpen. Im Hintergrund 
die ſtattlichen Gildenhäuſer. — 2. Willem Piſper, Führer der neuholländiſchen Komponiſten-Schule 


4 
3. Stijn Streuvels, flämiſcher Dichter. — 4. Felix Timmermans, flämifcher Dichter. — 5. Szene aus der Oper »Sie Schneider 
von Schönaus von Z. Brandts-Buys. — 6. Der VBlamenführer Auguſt Borms, der während der deutſchen Beſetzung als Aktiviſt 
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Mitglied des Rates von Flan- 
dern wurde und die volle Selb⸗ 
ſtändigkeit Flanderns vertrat 


Niederlande und Belgien XVI 


I. König Leopold III. von 
Belgien, der ſeinem Vater 
Albert J. 1934 folgte, vertritt 
eine zielbewußte Neutrali- 
tätspolitit und bat das Land 
von der engen Bindung an 
die Weſtmächte gelöſt. Das 
Bild zeigt ihn bei Abnahme 
einer Parade vor dem Palais 
Nopal in Brüſſel am 24. 
Jahrestag der Bſerſchlacht 


2. Das nationalbewußte Flamen- 
tum veranſtaltet jährlich am Jah- 
restag der Goldenen-Sporen- 
Schlacht (IT. Juli) die Wallfahrt 
nach dem Bſerkreuz (Bſerbede— 
vaart), deren 200050 Feilnehmer 
ein machtvolles Bekenntnis zu 
ihrem Boltstum ablegen. Der in 
Kreuzform errichtete Turm trägt 
die nationalen Abzeichen AVV“ 
VVK (Alles voor Dlaanderen, 
Vlaanderen voor Kriſt) / die Ehren- 
wachen lints und rechts grüßen 
mit erhobenem Arm 


3. Empfang der Königin Wilhelmina der Niederlande anläßlich ihres 40 jährigen Regierungsjubiläums durch die Stadt Amſterdam. 
4. Muſſert auf dem 3. Landestag der nach dem Führerprinzip organifierten National-ſozialiſtiſchen Bewegung der Niederlande 
(NSB), der von 75000 Bauern und Arbeitern beſucht war. An der Tribüne die Banner der Bewegung mit der Inſchrift N. S. B. 
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die Predigt fand in J. Brugmann ihren großen Ver⸗ 
treter. Dann aber trug die Bewegung humaniſt. 
Wiſſen über die Geiſtlichkeit hinaus in den Kreis der 
gebildeten Laien hinein. Schulen, aus denen die nord⸗ 
und die ſüdniederl. Humaniſten des 16. Ih. hervor⸗ 
gingen, wurden in jener Zeit überall gegründet und 
wirkten ihrerſeits auf die eigentl. Lit. wieder ſehr 
bedeutend ein. Endlich darf nicht vergeſſen werden, 
daß die Brüder vom gemeinſamen Leben der ſpä⸗ 
teren Reformation vorarbeiteten. 

Die weltl. Dichtung wird von Willem van Hilde⸗ 

aersberch (gärßberch; * um 1409) vertreten. 
ichtiger als die didakt. Reimwerke dieſes fahrenden 
Sängers iſt das Werk von D. Potter: Der Minnen 
Loep« (»Lauf der Minnee); Merkmale der ital. 
Renaiſſance zeigen ſich auch hier: das Ged. iſt eine 
moral. Rahmenerzählung, die mit denen von Boc⸗ 
caccio und Chaucer verglichen werden kann. 

Während das niederl. geiſtl. Drama, die Myſterien⸗ 
ſpiele, keine eigentüml. Entwicklung aufweiſt, ſind 
die fog. »Abele Spelen« (»Esmoreit«, »Lanseloet« 
1400) beachtenswerte Leiſtungen eines weltlichen 
Dramas, die in mancher Hinsicht Verſuche, die in 
anderen Ländern er zu Anfang des 16. Ih. auf: 
treten, überragen. Auf der Grenze zw. geiſtlicher u. 
weltl. Dichtung ſteht das Spiel »Marieken van 
Nimwegen«. Weniger urſprünglich find die nach den 
Abele Spelen aufgeführten »Kluchten« (Poſfen), 
z. B. »Buskenblaser«. 

3. Das 16. Jh. bis zum Beginn des Aufſtands 
(1568). Drei neue Strömungen kennzeichnen dieſe 
Periode: das Lied, die Rhetorikerbewegung und der 
Humanismus. Selbſtverſtändlich ſetzt das niederl. 
Lied, das ſich im Gegenſatz zum ſpärlich vertretenen 
Minneſang volksliedmäßig gebärdet, ſchon früher ein. 
Ein Teil der in einer Form des 15. Ih. überlieferten 
Lieder geht ſicher auf die 1. Periode zurück, z. B. 
das berühmte »Het daghet in den Oosten«, „Heer 
Halewijn« uſw. Zu Ende des 15. und zu Anfang des 
16. Ih. fing man an, dieſe Lieder ſyſtematiſch zu 
ſammeln: „Antwerpener Liederboek« 1544. Das 
geiſtl. Lied gibt die rel. Strömungen der Epoche 
wieder. Schon vor der Reformation dichtete Zuſter 
Bertken (* 1427, f 1514) ſolche Lieder; zur Refor⸗ 
mationszeit nahmen ſie polemiſchen Charakter an. 
Frühe Pſalmenüberſ. übten großen Einfluß aus. 

Die Rhetorikerbewegung (holl. Rederijkers, rei-) 
hängt mit der frz. Lyrik einer früheren Periode zu⸗ 
ſammen, iſt aber ſelbſtändig. Rhetorikervereine 
bildeten ſich um 1400 in den füdl. Niederlanden und 
kamen von dort nach dem Norden. Es waren ge⸗ 
ſchloſſene bürgerl. Geſellſchaften mit einem Vor⸗ 
ſitzenden (»Keizer« [feif-] oder »Prins«), einem 
künſtleriſchen Leiter (»Factore), einem Fähnrich, 
einem Narren uſw. Sie ordneten als Gilde die 
ſtädtiſchen Feſte und kamen einmal im Jahr zu⸗ 
ſammen, wobei Schauſpiele aufgeführt und Dicht⸗ 
wettkämpfe veranftaltet wurden. Allwöchentlich 
verfaßten die Mitglieder nach einem aufgegebenen 
Beiſpiel ſtrophiſche Ged. mit Kehrreim. Die Zahl 
diefer Ged. der 2. Hälfte des 15. und des 16. Ih. 
ift ungeheuer; die meiſten find verloren. Wenige 
Bb Dichter Be ſich aus der Maſſe diefer 

urchſchnittspoeſie hervor: ſchon früh Anthonis 
de Roovere (röf⸗; um 1482), ein Maurer aus 
Brügge, deſſen Gedicht Van der Mollen feeste« 
(Feſt der Maulwürfe“) an Villon erinnert; Anna 
Bijns, eine Antwerpener Schullehrerin, verfaßte 
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eine Reihe Liebesdichtungen, aber auch geiſtl. Lieder, 
in denen ſie fi als fanat. Gegnerin der Refor⸗ 
mation zeigt. Matthijs de Caſtelein (* 1488, f 1550) 
aus Oudenaerde lieferte die Ars poetica für dieſe 
Dichter: Const van Rhetoriken« und ſchrieb re 
dem über 100 Aufführungsſtücke verſchiedenſter Art. 
Dramatiker ift auch C. Everaert (zart; 1485, 
7 1556). Die Blüte dieſer Kunſt um die Mitte des 
16. Ih. zeigt Johan Baptiſte Houwaert (hauwärt; 
* 1533, f 1599) aus Brüſſel. Als letzter iſt Lucas 
de ge (* 1534, f 1584) zu nennen. 

n der Spitze der humaniſt. Bewegung fteht Eras⸗ 
mus von Rotterdam; ſein Einfluß auf die niederl. 
Lit. iſt nicht unmittelbar, doch gehen eine Reihe von 
ſpäteren Erſcheinungen auf volkstüml. Züge ſeiner 
„Colloquia“ zurück. Auch die Lyrik eines Janus 
Secundus wirkte auf fpätere Zeiten ein. Ebenſo 
bildet das lat. Schuldrama (Gnaphaeus, 1493, 
7 1568; Macropedius, 1475, f 1558; Cornelius 
Schongeus, 1540, f 1611) die Grundlage für das 
fpätere Luſtſpiel. 

Unabhängig von diefen drei Richtungen und auf 
der Grenze dieſer Periode und der nächſten ſteht der 
Südniederländer Jan van der Noot (* 1539, f 1595); 
unter Einfluß Marots und Sidneys iſt er der eigentl. 
Vertreter der niederl. Hochrenaiſſance und kennt 
Petrarca. Sein Epos »Olympiadoss ift eine der 
merkwürdigſten Erſcheinungen dieſer Zeit. Seine 
Sonette zeigen eine über die Zeit hinausweiſende 
flüſſige Sprache. 

4. Die Vorläufer der Blütezeit (bis 1612). Der 
vielſeitige D. V. Coornhert zeigt den chriſtl. Stoiker, 
deſſen frohe Philoſophie ihn über kleinl. Religions: 
ſtreitigkeiten erhebt, in dem aber engherzige Zeit: 
99 915 den Libertiner ſehen. Seine »Kunſt des rech⸗ 
ten Lebenss vertritt Mäßigkeit, Standhaftigkeit, 
Gerechtigkeit und Weisheit. Daneben war er ein 

eſchickter Dichter mit leicht beweglichen 1 
hm gegenüber ſteht der ſtrenge Calviniſt Marnix 
van Eine Aldegonde, der mit gleicher Leichtigkeit 
frz., ital., ſpan., lat. und niederl. ſchrieb. Den 
Kampf mit der kath. Kirche nimmt er auf in ſeiner 
ſatir. Schrift: Der Bienenkorbe, die en auf die 
hiſtor. Fehler feiner kath. Gegner hinweiſt, im Stil 
manchmal an Rabelais erinnert. Als Dichter überf. 
er die Pſalmen; ſeine Zeitgenoſſen zogen aber eine 
gröbere Überf. des Petrus Dathenus (1566) vor. 
es die Gründung der Leidener Univerſität 
(1575) kam der niederl. Humanismus nun zur vollen 
Blüte. Allerdings wurden die erſten Philologen, 
Juſtus Lipſius (* 1547, } 1606) und Juſtus Scaliger 
(* 1540, f 1609), aus den ſüdl. Niederlanden und 
5 berufen. Nebeneinander wirkten hier in 
eiden die beiden Freunde Jan van Hout (haut; 
* 1542, f 1609) und Jan van der Does (düß, Janus 
Douza, düfa, daufa; * 1545, f 1604), von denen 
der erſte die niederl. Dichtung, die ſich gegen die 
abgedroſchene Dichterei der Rhetoriker wendet, der 
zweite die lat. Dichtung fortſetzt. 

In Amſterdam, wohin ſich ſeit Antwerpens Fall 
(1585) viele ſüdniederl. Kaufleute und Bürger be⸗ 
a hatten, herrſchte reges lit. Leben. H. L. 
Spieghel gehört dem Amſterdamer Rhetorikerverein 
an, der den Namen Eglantier (frz., eglantig, „Roſen⸗ 
ſtrauche) führte und den Sinnſpruch »In Liefde 
bloeiende« (In Liebe blühende) trug. — Im Haus 
des Amſterdamer Kaufmanns R. Viſſcher ver⸗ 
ſammelten ſich berühmte Künſtler, bewirtet von 
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feinen vielſeitig gebildeten Töchtern (4 unten). Die 
Sprache feiner Sinn- u. Sittengedichte »Brabbeling« 
ſteht der Volksſprache näher als der Sprache 
Spieghels. In Haarlem war der Südniederländer 
Carel van Mander (* 1548, f 1606) Mittelpunkt 
eines Dichterkreiſes. 

5. Die Blütezeit. Die drei Richtungen des 16. Ih. 
vereinigten ſich in den großen Geſtalten, die in der 
1. Hälfte des 17. Ih. die klaſſ. niederl. Lit. bilden. 
Aus dem Volkslied, das in den Geuſenliedern noch 
einmal einen ſtarken Aufſchwung genommen hatte, 
wurde die hochbedeutſame niederl. Lyrik. Die meiſten 
Dichter ſtehen in ihrer Jugend noch den Rhetoriker⸗ 
vereinen nahe, der Humanismus wurde als antikes 
Vorbild für größere Werke maßgebend. Der Lei⸗ 
dener Philologe D. Heinſius iſt ſowohl durch ſeine 
lat. Dichtungen wie durch feine »Nederduytsche 
Poemata« Lehrer und bewundertes Beifpiel. 

Hauptvertreter der Lyrik iſt P. C. Hooft, der den 
Mittelpunkt der ganzen lit. Bewegung der Zeit 
bildete. Um ihn gruppierten ſich die klaſſ. Philo⸗ 
logen der Amſterdamer Schule, geiſtreiche Frauen, 
die jüngeren Dichter. Auf Grund der Vorbilder 
Petrarca und Marini entſtand Hoofts große Lyrik, 
in . fo vollendet wie die ital., außerdem von 
einer Bodenſtändigkeit, die die friſcheſten Züge des 
Volkslieds aufbewahrt. Zu dieſer volkstüml. Lyrik 
gehören auch die Ged. von Bredero und Starter 
ſowie die allerdings weniger bekannten Ged. der 
beiden Töchter R. Viſſchers: Anna Viſſcher (fißer; 
* 1584, f 1651) und Maria Sale (ß. chadẽ; 
* 1594, } 1649). Anders geartet iſt Vondels meiſter⸗ 
hafte Gelegenheitslyrik zu hiſtor. Anläſſen (»Het 
stockske van Joan van Barnevelt«, »Geuse- 
Vesper« 1622, Ged. an Guftan Adolf, als diefer 
1632 feine Geburtsſtadt Köln zu bedrohen ſchien: 
»Olijftak«), zu perſönl. Gelegenheiten (Tod feiner 
Kinder: »Kinder-Lijk« 1633, »Uitvaert van mijn 
dochterken« 1625); ferner Glückwunſchgedichte (zur 
Flucht von Grotius: »Huigh de Groots Verlossing« 
1632, beim Tod des jüngeren Voſſius: »Ver- 
troostinge aen Geeraerdt Voss 1633), Lobgedichte 
in antikiſierender Form (»Rhijnstroom« 1629), in 
feiner kath. Zeit Hymnen, wie die »Kruisklaght«. — 
Um diefen großen Mittelpunkt gruppierte ſich 
kleinere, vielfach geiſtl. Lyrik, wie die des Katholiken 
Stalpaert van der Wielen und des Kalviniſten Jacob 
Revius (“ 1586, f 1658) und des freiſinnigen Dirk 
h Camphuyſen (=heufen; * 1586, f 1627). 

ie Didaktik iſt mit J. Cats vertreten. Als Dichter 
ſeinen Zeitgenoſſen nicht ganz gleichwertig, gab er 
nüchterne, manchmal philiſtrös anmutende Lebens⸗ 
weisheit. Unſentimental, aber praktiſch beſchrieb er 
in »Houwelijck« (»Che«, 1625) die Pflichten von 
Jungfrau, Gattin, Mutter und Witwe; neben der 
Bibel bildeten ſeine Reime die eigentl. Lektüre des 
niederl. Bürgertums bis ins 19. Ih. hinein; ſeine 
geflügelten Worte gehen bis heute im Volk um. 
Sein ae ift der Amſterdamer Schmied Jan 
H. Krul (Erül; * 1601, f 1646) in »Minnespieghele, 
ebenſo Dirck Peterszoon Pers (* um 1581, f um 
1650) und Willem Sluyter (ßleu⸗; 1627, f 1673). 
An Cats ſchließt ſich der jüngere C. Huyghens als 
Didaktiker an, ohne ihm indeſſen an Volkstümlich⸗ 
keit gleichzukommen. Keiner ſchilderte ſo treffſicher 
und e oll. Leben wie er in »Voorhout« 
Der Wald bei Den Haage) und »Zeestraet« (Der 
Weg nach Scheveningen⸗). Sein Freund, der Medi⸗ 
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ziner Jacob Weſterbaen (-bän; * 1599, f 1670), 
dichtete in ähnlicher Weiſe. 

Vielſeitig vertreten iſt das Drama von der ein⸗ 
fachen Poſſe bis zur großen Tragödie. Das Rhe⸗ 
torikerſpiel iſt noch nicht ausgeſtorben (Hoofts 
»Polyxena« und Vondels »Pascha«), das lat. Luft: 
ſpiel felbft und die Formen, in denen es ſich im 16. Ih. 
weitergebildet hatte, ſind von großer Bedeutung. 
Hooft gelang es, in der Bearbeitung von Plautus“ 
»Aulularia«: »Warenar« (1616) die geläufige Volks⸗ 
ſprache für die Bühne zu geſtalten. Hunghens dichtete 
»Trijntje Cornelis« 1653. Der eigentl. Vertreter 
dieſer neuen Kunſt auf alter Grundlage iſt G. A. 
Bredero mit »Moortje« und dem »Spaansche Bra: 
bander«; hier find holl. Volksleben und Amfters 
damer Brauchtum fo draſtiſch und lebenswahr feſt⸗ 
gehalten wie in der Malerei eines Jan Steen. Das 
Hirtenſpiel vertritt Hoofts »Granida«. Theodore 
Rodenburgh (⸗bürch; 1578, f 1644), der in Spanien 
geweſen war, überſ. Lope und dichtete Tourneurs 
»Revenger’s Tragedy« nach; fpäter arbeitete Jan 
Vos (* um 1620, f 1667) in dieſer Richtung weiter. 
Samuel Coſter (* 1579, f um 1665), der zwar zu 
Anfang auch einen »Titus Andronicus« (1615) 
dichtete, bekämpfte das romant. Drama und bevor⸗ 
zugte für das 1638 gegr. feſte Schauſpielhaus die 
Tragödie nach den Regeln Senecas. Vondels 
»Gijsbrecht van Amstel« und »Maeghden« ſowie 
G »Gerard van Velzen« und »Baeto« zeigen 

influß des romant. Dramas, folgen aber im all» 
gemeinen Seneca. — Die große Barocktragödie end⸗ 
lich, zwar in Zuſammenhang mit dem frz. Drama 
Jodelles, Garniers, Corneilles und Racines, Au 
überragend felbftändig Jooſt van den Vondel. Wäh⸗ 
rend ſeines ganzen Lebens beſchäftigte er ſich mit 
Bearbeitung antiker Tragödien, auch die lat.⸗bibl. 
Spiele des H. Grotius wirkten auf ihnein. Dazwiſchen 
liegen dramat. Verſuche eigener Art an bibl. und 
antiken Stoffen, auf zeitgenöſſ. ie en zu⸗ 
geſchnitten. Ihren Höhepunkt erreicht Vondels 
Sprache in »Lucifer« 1654 und »Noah« 1667, deren 
Alexandriner und lyr. Chöre die Macht der niederl. 


Sprache in ſpaͤter nie mehr erreichter Weiſe zeigen. 


Die Profa tritt gegen die Dichtung zurück. Hooft 
zeigt in ſeinen Briefen eine geiſtreiche, aber faſt 
mariniſt. Sprache. Als Geſchichtsſchreiber (Hendrik 
de Groote«, »Nederl. Historien«) lehnte er ſich an 
Tacitus an, iſt aber in Wortwahl und durch Aus: 
merzung aller Fremdwörter guter Niederländer. — 
Die Überf. frz. Proſaromane ift unbedeutend. Nur 
Johan van Heemskerck (14597, f 1656) gelang es 
in feiner »Arcadia« 1637, einen leichten Ton zu 
finden. Auch Samuel van Hoogſtraten (hoch⸗; 
* 1627, f 1678) lieferte hier Urſprüngliches. Die 
Sittenbetrachtungen des Seeländers Joan van 
Brune (brü⸗; * 1589, f 1658) laſſen ſich mit 
Labruyere vergleichen. Die Reiſeberichte der See⸗ 
fahrer, die in dieſer Zeit eine neue Welt entdeckten 
(Bontekoe, Gerrit de Veer), zeigen eine grobe, aber 
oft anſchaul. Erzählungsart. Die Pamphlete des 
remonſtrant. Predigers Paſchier de Tune (feine; 
* 1488, f 1661) gegen feine kalviniſt. Amtsgenoſſen 
erinnern an Marnix. Die große Bibelüberf. von 
1637 wirkte ſtark auf die ſpätere Proſa. 

Die ſüdniederl. Lit. hat in dieſer Blütezeit der 
nordniederl. wenig an die Seite zu ſtellen. Weder 
die Dramen von Willem van Nieuwelandt (nimes; 


* 1584, f 1645) noch die geiſtl. Lieder des Juſtus 
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de Harduyn (⸗deun; * 1582, f 1641) fügen dem 
Geſamtbild etwas Neues hinzu. Als Nachfolger 
Cats’ ſchrieb Andrigen Poirters (* 1605, f 1674) 
friſche Erbauungsproſa und Ged. von echtem Humor. 
Luſtſpiele dichtete Willem Ogier (ochir; * 1618, 
+ 1689). Frieſiſch, bisher nur Volksſprache, wurde 
Literaturſprache in den Ged. von G. Japiks. 

6. Die Ausläufer. Nachfolger von Vondel find: 
Reyer Anſlo (* 1626, f 1669), Joachim Oudaen 
(audan; * 1628, f 1692) und Johannes Vollenhove 
(* 1631, f 1708), von Huyghens: Mattheus Teng- 
nagel (nachsl; * 1613, f 1632 2). A. van der Goes ift 
unter dieſen der begabteſte, doch beweiſt ein Ubermaß 
an mytholog. Bildern den Niedergang. Jeremias de 
Decker (* 1609, } 1666) nimmt gleichfalls eine eigene 
Stelle ein; ferner zeigt Heiman Dullaert (zärt; 
* 1636, f 1684, Maler, Schüler Rembrandts) als 
Dichter urſpr. Züge. Das hohe Barockdrama ver⸗ 
chwand; das Luſtſpiel lebte weiter bei Thomas 
Aalen ((ein; * 1620, f 1701; »Jan Klaeszen« 
1682) und Pieter Bernagie (bernächt; 1636, 
+ 1699). Liebesdichtung ſchrieb Jan Luikens (leuk⸗; 
* 1649, f 1712), der ſich fpäter der Erbauungs⸗ 
dichtung zuwandte. Zu ſeinem Kreis gehören Jodo⸗ 
cus dan Ledenſteyn (* 1620, f 1677) und Jan Zoet 
(ſut; * 1614 [?], f 1674). Gute Profa verfaßte 
Geraert Brandt (* 1626, f 1685; Geſch. der Refor⸗ 
mation, Biogr. von Admiral de Ruyter, Hooft und 
Vondel). In den ſüdl. Niederlanden (Dünkirchen) 
ahmte Michiel de Swaen (ßwän; * 1654, f 1707) 
ſklaviſch Vondel nach. 

7. Das 18. Jh. bis zur Franzöſiſchen Revolution. 
Mit dem Schwinden der polit. Bedeutung des 
Landes ſchloß ſich die Dichtung ausländiſchen lit. 
Bewegungen an, hielt aber meiſt den holl. Charakter 
der Sprache aufrecht. Ein urſprüngl. Talent iſt der 
Bauernſohn Huibert Cornelis Poot (* 1689, f 1733; 
idyll. Lyrik). Die Luſtſpiele P. Langendijks zeigen noch 
Verwandtſchaft mit Bredero, weiſen aber ſtärker 
auf Molière. Einfluß der frz. Sprache zeigt ſich im 
Schwulſt von Lucas Rotgans (* 1654, f 1710) und 
Willem van Swagnenburg ( burch; * 1678 [?], 
1 1728 [). Der Proſaſchriftſteller J. van Effen 
benutzte zuerſt in feinen Ztſchr. Le Misanthrope« 
und »Le Nouveau Spectateur Frangais« die frz. 
Sprache, dann aber in »Hollandsche Spectator« 
die Landesſprache (Nachahmung der engl. Zeit⸗ 
ſchriften). Sybrand Feitama (* 1694, f 1758) überf. 
Fenelons »Telemaque« und Voltaires »Henriade« 
und übertrug in eigenen Werken Be Stil ins 
Niederländiſche; das gleiche gilt für Arnold Hoog⸗ 
vliet (höchflit; * 1687, f 1735). Zu dieſem Kreis 
1 auch das Ehepaar Nicolaas Simon van 

inter (* 1718, f 1795) und Lucretia van Merken 
(* 1721, f 1789), deren Epen Davide und »Het Nut 
der Tegenspoeden« (Vom Nutzen des Miß⸗ 
geſchickse) 1762 entfernt an Pope erinnern. Die 
neue Ars poetica, Dichtkunſt nach Regeln, die ſchon 
zu Ende des 17. Ih. in Andries Pels (* 1631, f 1681) 
einen Verteidiger im Sinne Boileaus gefunden hatte, 
wurde jetzt von dem Sprachkenner Balthazar Huyde⸗ 
koper (heu-; 1695, f 1778) in frz. Art auf⸗ 
gebaut. In der 2. Hälfte des 18. Jh. (1778) be⸗ 
arbeitete H. van Alphen, bekannt durch feine Kinder⸗ 
gedichte, F. J. Riedels Theorie der ſchönen Künſte 
und Wiſſenſchaften« (Jena 1767). Dichtergeſell⸗ 
ſchaften (z. B. „Nil volentibus arduum«) erſetzten 
die früheren Rhetorikervereine. In den Epen u. den 
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Dramen der beiden Brüder Willem und Onno Zwier 
van Haren weiſen nationale Stoffe auf die große Ver⸗ 
gangenheit des Volkes; die äußere Form iſt wieder 
vom Ausland genommen. Die gemeinſam arbeiten⸗ 
den Schriftſtellerinnen Eliſabeth Wolff und Agatha 
Deken, die Richardſons Romanform nachahmten, 
ſchufen ausgezeichnete niederl. Sittenbilder. 

8. Von der Franzöſiſchen Revolution bis 1815. 
Den Übergang vom 18. zum 19. Ih. beherrſcht 
W. Bilderdijk, der alle Dichtungsgattungen in ſeinem 
Werk vereinigt. Seine Lyrik umfaßt alle Tonarten 
von der Idylle zur Ballade. In ſeiner Epik be⸗ 
handelte er ritterl. (»Elius«) wie auch rel. Stoffe, 
als Dramatiker zeigt er ſich in „Floris V.«, „Willem 
van Hollands 1808; er war leidenſchaftl. Gegner 
des Rationalismus des 18. Ih. und bewies echt 
vaterländ. Haltung. Schwülſtigkeit und Übertrei- 
bung ſetzen ihn in 1 zu den klaſſ. Dichtern 
des 17. Ih. Das dieſer Zeit eigentüml. Sentimen⸗ 
taliſch⸗Schwermütige findet ſich bei Rh. Feith (mehr 
komiſche als tiefe Vermiſchung von Werthertum und 
der »Nachtgedankens von Young). Ihm gegenüber 
ſteht der geiſtreiche J. Kinker, deſſen Ged. okriſtalli⸗ 
ſierte Philoſophies fein follten; feine feine Proſa 
ſtellt ſich den Eſſahe von Lamb und Hazlitt an die 
Seite. Die nationale Stimmung dieſer Zeit findet 
ſich auch bei kleineren Dichtern, wie dem älteren 
Jacob Bellamp (1737, T 1786; fentimentale Ballade 
»Roosje«), Jan Frederik Helmers (* 1767, f 1813) 
und Cornelis Loots (* 1765, } 1834), während Petro⸗ 
nella Moens (münß; * 1762, f 1843) die rein fenti- 
mentale Richtung vertritt. Einen einfacheren Ton 
traf der Mathematikprof. Pieter Nieuwland (niw⸗; 
* 1764, f 1794) in 198 Gedichten. Als 
gute Eſſayiſten find noch De Wacker van Zon (fon, 

edn. Bruno Daalberg, «ber; * 1756, f 1818) 
und Paulus van Hemert (* 1756, f 1825) ſowie der 
Bibelüberſetzer Johannes Henricus van der Palm 
( 1763, f 1841) zu nennen. Ein Beiſpiel komiſcher 
Proſa ſind die Reiſebeſchreibungen von Arend Fokke 
Simonszoon (eſon; * 1755, } 1812). Der geſchichtl. 
Roman iſt vertreten mit den Werken des Buchhänd⸗ 
lers Adriaan Lopsjes (* 1761, f 1818; »Maurits 
Lijnslager« 1808), der idylliſch⸗ſentimentale mit 
Eliſabeth Maria Poſt (* 1755, f 1812). 1716 grün- 
deten die Brüder Cornelis und Petrus Loosjes eine 
Monatsſchr., »Vaderlandsche Letteroefeningen«, 
die 115 Jahre beftand und ſtarken Einfluß auf die 
Lit. zu Anfang des 19. Ih. ausübte. 

9. Bon 1815 bis 1880. Die niederl. Lit. des 19. Ih. 
bildet trotz vielen Richtungen eine gewiſſe Einheit. Der 
Richtung Bilderdijks, die ſich zu einer chriſtlich⸗polit. 
Bewegung vertiefte (Reveil, frz., rewaſ), ſchloß ſich 
die Dichtung des bekehrten Juden Sfaac da Cofla an. 
Durch Improviſationen berühmt iſt Willem de 
Clercq (klärk; * 1795, f 1844), der in feinem Tage⸗ 
buch die 8 055 dieſer dantirevolutionärens Strö⸗ 
mung gab. H. Tollens ſchrieb volkstümlich einfache, 
reizvolle Lyrik und Balladen und befang die vaterländ. 
Geſchichte. Aus ſeiner Schule gingen hervor: 
Willem Meſſchert (ß.chert; * 1790, f 1844), 
Adrianus Bogaers (bochärß; * 1795, f 1870) und 
Bernard ter Haar (* 1806, f 1881). Der beſte 
Dichter dieſer Generation iſt Antoni Chriſtiaan 
Winand Staring (* 1767, f 1840), deſſen Sprache 
an den Dichtern des 17. Ih., aber auch an den 
deutſchen des 18. (Gellert) geſchult iſt (»Herden- 
king D Erinnerung e], »Oogstlied« [ Erntelied e; 
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Verserzählung: » Jaromirs, De leerling van Pan- 
krates«). 

Die nationale Romantik zeigt ein eigenes Geſicht. 
Ihre politiſch-hiſtoriſch gerichteten Vertreter be⸗ 
dauern die polit. Ohnmacht, ſchauen auf die Macht⸗ 
ſtellung der Niedetlande im 17. Ih. und verſuchen, 
das Volk zu neuer Anſtrengung zu erwecken. Zu 
Anfang dieſer Bewegung und gewiſſermaßen ſelb⸗ 
ſtändig ſteht J. van Lennep mit »Nederlandsche 
Legenden“, geſchichtl. Romanen und einer großen 
Vondelausgabe. Auch Adriaan van der Hoop 
(* 1802, f 1841) iſt hier zu nennen. In der Ztſchr. 
»De Gids“ (Der Führers, 1837) erhielt die Richtung 
ein Organ. Zu den Gründern gehört an erſter Stelle 
E. J. Potgieter, der in Ged. wie in Kritiken und 
Eſſays mit Vorliebe die Verfallserſcheinungen ſeiner 
eigenen Zeit bes Vergleich mit der großen Ver⸗ 
gangenheit zu beſſern ſuchte. Stiliſtiſch entſtammte 
er der Schule des philoſ. Eſſayiſten Jacob Geel 
(chel; * 1789, f 1862). Potgieter ſchloſſen ſich an 
ſeine Freunde yon Pieter Heye (* 1809, f 1876) 
und der Hiſtoriker R. C. Bakhuizen van den Brink. 
Der vierte im Bunde war Aernott Droft (* 1810, 
1 1834), deſſen durchgearbeitete geſchichtliche Ro⸗ 
mane (»Hermingard van de Eikenterpen«) die Ver⸗ 

angenheit ſchilderten. Fortſetzer waren Johan 
Horſaan Heuff (höf, Deckn. Huf van Buren, hülf⸗bü⸗ʒ; 
* 1843, f 1910) u. Mevrouw Bosboom⸗Touſſaint. 
Mehr für das einfache Volk ſchrieben Frederic 
Oltmans (* 1806, f 1854), Petrus van Limburg⸗ 
Brouwer (⸗burch brauwer; * 1798, f 1847), Hendrik 
Nn Schimmel (Pichlm⸗; * 1823, f 1906), Lodewijk 
ulder (mül⸗; * 1822, f 1907), fpäter Adele 
Opzoomer. Geſchichtl. Skizzen gab von der kath. 
Seite J. A. Alberdingk Thijm. 3 — abſeits ſteht 
M. J. Hofdijk, der in farbiger Lyrik (Kennemer- 
lande) wie in kulturgeſchichtl. Skizzen (Ons Voor- 
geslacht«, „Unſere Ahnench felbftändig das gleiche 
verſuchte. In dieſer Richtung auch ein nationales 
Drama aufzubauen (Lennep, Helvetius van den 
Berg, Alberdingk Thijm, Schimmel) gelang nur 
teilweiſe. Gleichzeitig ſetzte der Verſuch ein, das zeit⸗ 
genöſſiſche Leben in ſeiner nationalen Eigenart zu 
ſchildern. Maßgebend wurde Camera Obscura« 
des Theologen N. Beets, der mit Byronianiſcher 
Epik begann und fpäter in nationaler Lyrik Beſſeres 
als in geiſtl. Dichtung leiſtete. Seinen Schilderungen 
des tägl. Lebens 1 2850 Johannes Petrus Haſebroek 
(ebrüf; * 1812, f 1896), Cornelis Eliza van Koets⸗ 
veld (kütßf⸗; 1807, 1893) und Johannes Kneppel⸗ 
out (haut, Deckn. Klikſpaan; * 1814, f 1885) mit 
einen Schilderungen des Studentenlebens. Den 
niederl. Humor zeigte in eigentümlicher Weiſe Gerrit 
van der Linde (* 1808, f 1858; »Gedichten van den 
Schoolmeester«), ſpäter Frangois Haverſchmidt 
(Deckn. Piet Paaltjens; * 1835, f 1894), deſſen 
»Snikken en Glimlachjes« 1867 eine nicht eigentlich 
niederl. Sentimentalität parodierten. Auch die 
Gegner der »Gids«, die kurze Zeit (1842/43) eine 
Reimſchrift »Bragas herausgaben (Willem Hecker, 
1817, 7 1907; Jan Gouverneur [chufsrnör], 180g, 
7 1889; Antony Winkler⸗Prins, 1817, f 1908; 
Jan Jacob Lodewijk ten Kate, * 1819, f 1889) 
gaben ſatiriſche Parodien. 

Um 1860 fängt das Nationale an zurückzutreten. 
Der Realismus des Auslands machte ſich bemerkbar. 
Kritik und Eſſay lagen in dieſer Zeit in den Händen 
von C. Busken Huet, der die etwas weichl. niederl. 
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Strömungen der Vergangenheit ſcharf geißelte und 
auf die große Lit des Auslandes hinwies. Multa⸗ 
tuli, der als Beamter in Indien die Zuſtände in den 
Kolonien kennengelernt hatte, ſchrieb zur Ver⸗ 
teidigung der feiner Anſicht nach unterdrückten Ein⸗ 
geborenen Max Havelaar«. Dichter dieſer Gene: 
ration war der jung geſtorbene P. A. de Geneſtet; 
Carel Vosmaer («mär; * 1826, f 1868) ſchrieb 
äſthet. Romane; die von A. Pierſon beſchäftigen 
ſich mit Problemen der modernen Theologie. Mehr 
zur Unterhaltungslit. gehören die Romane von 
Gerard Keller (* 1829, f 1899), Jan ten Brink 
(51834, 1900 Juſtus van Maurik (“ 1846, f 1904) 
und Hendrik de Beer (fer; * 1829, f 1890). 

10. Die Generation von 1880 und 1890 bis 1914, 
Um 1880 erfuhr die niederl. Lit. eine beträchtliche 
Erweiterung: fie verſuchte, eine höhere dichteriſche 
Ebene zu erreichen, ſich der großen Dichtung anderer 
Länder ebenbürtig zu zeigen. Dieſe in ihren Auße⸗ 
rungen lyriſche Strömung erinnert in vieler Hinſicht 
an den Sturm und Drang und an die Geniezeit. Man 
nennt fie die »Beweging der Tachtiger« (O Achtziger; 


„Nieuwe Gids-Beweging« (»Neue -Sührer » 

wegunge). Ihre Vorläufer find: Marcellus Emants 
(* 1848, } 1923), Willem Levinus Penning (* 1840, 
7 1924), Jacob Winkler⸗Prins (* 1849, f 1907) und 
Frans Netſcher (netf,her; * 1864, f 1923). Ihren 
eigentl. Anſtoß empfing fie durch J. Peil, der in 
dem Sonettenzyklus »Mathilde« die neue Form 
and. Ihre Hauptvertreter waren W. Kloos, 

Verwey, die durch Dichtungen und krit. Betrach⸗ 
tungen hervortraten, und Fr. van Eeden, deſſen 
Romane, Dichtungen, Dramen und krit. Auffäge 
ſtarken wa ausübten. Zu ihnen geſellte ſich 
K. J. L. Alberdingk Thijm mit feinen mordenden 
Kritiken der Zeitgenoſſen und der älteren Generation, 
der Maler J. van Looy, A. Prins und der Verfaſſer 
des Epos »Meis, H. Gorter. Bei allen diefen Did) 
tern fällt die dichteriſche Kraft in die Jugendjahre; 
ihr Hauptſchaffen liegt zw. 1880 und 1900, Weck 
aus der 2. Lebenshälfte And bon geringer Bedeutung, 
An »Nieuwe Gids« arbeiteten ferner mit der fi zial 
Kritiker Frank van der Goes (chüß; * 1859), der 
Philoſoph Charles M. van Deventer (def⸗; * 1860, 
1 1931), der Eſſayiſt Frans Erens (* 1857, f 1935) 
und der Verf. von Proſagedichten J. Hofker (Deckn. 
Delang), der Dichter Hendrik Jan Boeken (bab; 
* 1861, f 1933), der Maler und Kritiker Jan Beth 
(f=; * 1864, f 1925) und der Muſiker Alphons 
Diepenbrock (* 1862, f 1921). 

Die jüngeren Lyriker ſchloſſen ſich dieſer Gene 
ration an: Jan Hendrik Leopold (* 1865, f 1925), 
Henriette Roland Holſt⸗Van der Schalk, P. C. 
Boutens. e ſtrebten dieſe Dichter 
weit auseinander. Alberdingk Thijm und Diepen⸗ 
brock wandten ſich dem Katholizismus zu, Gorter, 
H. Roland-Holft dem Marxismus und Van Eeden 
ging von reformatoriſch⸗kommuniſt. Beftrebungen 
zum Katholizismus über. Durch Überfpannung der 
lyr. expreſſioniſt. Neigungen wurde die niedetl. 
Sprache oft bis zur Unverſtändlichkeit vergewaltigt; 
Widerſtand gegen dieſe Übertreibungen führte ſchon 
in den ı8goer Jahren auch auf Grund einer volle 
tümlich marxiſt. Einſtellung Adama van Scheltema; 
auch eine kleine Gruppe, deren Wortführer u. a 
F. Coenen war und die 1895 das Wochenblatt De 
Kroniek« gründete (Hauptredakteur Pieter Lodewiff 
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Tak, 1848, f 1907), bekämpfte die Soer Bewegung. 
Als a diefer Zeit 15 zu nennen: Johan 
Hendrik Labberton (Deckn. Theo ban Ameide; 1877), 
Mevroum Labberton-Drabbe (* 1883), Joannes 
Reddingius (* 1873), Johan Andreas Der Moum 
(mauw; * 1862, f 191g; »Brahmane), Frans 
Baſtiaanſe (* 1868). Die Entwicklung des Romans 
hängt teilweiſe mit der Soer Bewegung zuſammen 
(van Deyſſel; der Jude Arnold Aletrino, * 1838, 
+ 1916), bewegt ſich aber auch in anderen Bahnen. 
Der realiſt. Richtung folgten: F. Coenen, J. de 
Meeſter, Herman Robbers (* 1868, f 1937; De 
Bruidstijd van Anna de Boogh« 1901), Willem 
Paap (* 1846, f 1923), J. van Oudshoorn (gudſ⸗, 
Deckn. für Jan Koos 1 195 * 1876; »Willem 
Mertens Levensspiegel« 1914), der Jude Iſrael 
Querido (* 1874, f 1932), Auguſtus Pieter van 
Groeningen (chrü⸗; 1866, f 1894), Gerard van Hul⸗ 
zen (hülfen; * 1860). Es ſchließen ſich hier an 
Gerard van Eckeren (Deckn. für Maurits Eſſer; 
1876), Marie Joſeph Bruſſe (brüße; * 1873) und 
das ſchriftſtelleriſche Ehepaar Margo (Scharten) 
Antink (* 1869) und Carel Scharten (Pichar⸗; 1878) 
mit ihren Romanen aus dem ital. Leben ſowie 
Auguſta de Wit (* 1864), deren erſte Werke in Indien 
fpielen. Ing Boudier-Bakker wurde durch Kinder⸗ 
ſtizzen, Top Naeff (näf; * 1878) durch Beſchrei⸗ 
bungen der Kleinſtadt bekannt. Zu einer anderen 
Gruppe von mehr hiſtoriſch-philoſ. gerichteten 
Romandichtern gehören L. Couperus, Adriaan van 
Oordt (* 1865, F 1910; »Irmenlo«), A. van Schen⸗ 
del, Pieter Hendrik van Moerkerken (mür⸗; 1877; 
Het nieuwe Jeruzalem«, »Habhabalgo«), deren 

auptblüte in den nächſten Zeitabſchnitt fällt. 

eiter zu nennen find: Henry Borel (1869, f 1933; 
„Het Jongetje«), Hendrik (Henri) Cornelis Alex⸗ 
ander van Bopven (* 1877; »Tropenweee), Frits 
Sn (* 1871, f 1931; In het Voorbijgaan«), 

ohan Terſteeg (ßtech, Deckn. Eilkema de Roo; 
* 1875; »De weg van Paul de Raet« 1917). — 
Auf der Bühne wurden in jener Zeit die pfychol. 
Dramen von Frans Mijnffen (meinen; * 1872), die 
Stücke von Willem Gerard van Nouhuys (nauheuß; 
* 1854, 1914), Joſine Simons Mees (* 1863) 
und des Juden Herman Heyermans (* 1864, f 1924, 
auch Journaliſt) viel geſpielt. 

11. Die neueſte niederländiſche Literatur. Die 
jüngere Generation gruppiert ſich in der Regel 
um Ztſchr. verſchiedener Richtungen: Kloos behielt 
»De Nieuwe Gids«, Alberdingk Thijm und Ber: 
wen redigierten 1894—1912 »Het Tweemaande- 
lijksch Tijdschrift« und 1902—0g »De Twintigste 
Eeuw«. 1905-19 gab Verwey »De Beweging« 
heraus; Mitarbeiter dieſer Ztſchr. waren u. a. 
Alex Gutteling (chüt⸗; 1884, f 1910), Pieter Nico⸗ 
laas van Eyck (* 1887), Aart van der Leeuw (lew; 

1876, } 1931), Nico van Suchtelen (Füch⸗ 1878), 
Nine van der Schaaf (fhäf; * 1882), Maurits 
Uyldert (eul-; * 1881). Konfeffionell gerichtet waren 
auf prot. Seite: „Ons Tijdschrift« (1897-1914), 
Stemmen des Tijds« (ſeit 1911), »Onze Eeuw« 
(1902-24). Hier führten George Frans Hafpels 
(* 1864, } 1916), Seerp Anema (* 1875) und G. G. 
van As (Deckn. G. Schrijver, Bhreifer; * 1876, 
1 1927) das Wort. Zur kalviniſt. Richtung gehörten 
1 Carel Gerretſon (chz⸗, Deckn. Geerten Goſ⸗ 
dert, Hößärt; 1884), Willem Eduard Keuning (ö, 
Deckname Willem de Merode, ⸗öd; * 1887) und die 
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bedeutende Dichterin Jacqueline van der Waals 
(* 1868, f 1922). Die Katholiken gründeten Van 
Onzen Tijd« (1899-1920) mit Maria Viola, Cor⸗ 
nelis R. de Klerk (* 1873) und fpäter De Beiaard« 
(1916-26) mit Gerard Brom (* 1882), Bernard 
Molkenboer (bur; * 1879), Louis Jan Marie Feber 
(* 1885). Zu den kath. Schriftſtellern gehören Marie 
Koenen (kü⸗; * 1879), Marie Gijfen (eis; * 1856), 
Adriaan Juriaan Zoetmulder (fütmül-; * 1881, 
Dramen), Felix Rutten (rüten; * 1882) und Alber⸗ 
tine Gteenhoff-Smulders (ßmül⸗; * 1871, f 193) 
mit geſchichtl. Romanen. 1920 gründeten Juſt 
Havelaar (lar; * 1880, f 1930) und Dirk Coſter 
(* 1887) »De Stem«, die eine humanitäre Richtung 
vertrat, das Ethifch-Religiöfe in den Vordergrund 
ſtellte und den Naturalismus bekämpfte. Doſtoſew⸗ 
ſkij war ihr Beifpiel. »De Gids« wechſelte in dieſen 

ahren oft die Schriftleitung und iſt ſeit 1934 in den 

anden des Brabanter Katholiken Willem Aſſel⸗ 
bergs (ber, Deckn. Anton van Duinkerken, deun⸗; 
* 1903). Eine Reihe felbftändiger lyr. Begabungen 
treten hervor. An erfter Stelle Adrianus Roland 
Holſt (* 1888; »Belijdenis van de Stilte« 1913, 
»Voorbij de Wegen« 1920, »Winter aan Zee« 
1937), Jan Greshoff (chreß⸗; * 1888; »Gedichten« 
1934), Johan Willem Frederik Werumeus Buning 
(bü⸗; * 1891; »In Memoriam 1915, »Dood en 
Leven« 1926, »Negen [g] Balladen 1935), Mars 
tinus Nijhoff (nel: 1894; »Nieuwe Gedichten« 
1934), Hendrik de Vries (friß; “ 1896; »Vlamrood« 
1921, »Nerga« 1937). Die Lyrik dieſer Dichter ift 
formgewandt, manchmal fogar formvollendet, aber 
allzu abſtrakt. Etwas jüngere, weniger äſthetiſch 
und mehr individualiſtiſch angelegte Dichter ſind: 
Charles Edgar du Perron (du päron; * 1899; »De 
Smalle Mens« 1934, »Blocnote Klein Formaat« 
1937) und Hendrik Marsman (* 1899; »Witte 
Vrouwen« 1930, »Porta nigra« 1934). Die meiften 
dieſer Schriftſteller find auch Eſſayiſten, wie Memio 
ter Braak (* 1902; »De Absolute Filme 1931, Man 
tegen Man« 1931, Van Oude en Nieuwe Christen« 
1937). Mehr auf alte Formen greifen zurück: 
Jacobus Cornelis Bloem (blum; * 1887; »Het Ver- 
langen« 1921, Media Vita« 1931, De Nederslaag« 
1937), N. A. Donferfloot (* 1902; »Grenzen« 1928, 
»Gebroken Lichten« 1934). Eine Gruppe jüngerer 
kath. Dichter bildete ſich: Gerard Bruning (brü⸗; 
* 1898, f 1926; nachgelaſſene Werke 1929) und fein 
Bruder Henri Bruning (* 1900; »De Tocht« 1925, 
»Marianopolis« 1932). Ferner Louis Maria Albers 
tus Kuitenbrouwer (keutenbrauér; * 1903; ſozialer 
Roman »Harten en Broods, freie Ged. »Songs of 
Calnas, engl. 1927) und W. Aſſelbergs (»Twintig 
Tijdgenoten« 1933). Der begabteſte dieſer Gruppe 
ift Jan Engelman (* 1900; »De Tuin van Eros“ 
1933, Het Bezegeld Hart« 1937). Proſawerke ver⸗ 
faßte Albert Helman (* 1903; »Orkaan bij Nacht« 
1934). Zu den prof. Dichtern gehören Roel Houwink 
(hau⸗, Deckn. 9. v. Elro; * 1899) mit Ged. »Hesperi- 
den« 1925 u. Novellen Om den Dood« 1925. Eine 
vſoziales Gruppe umfaßt: Theum de Vries (* 1870; 
»Westersche Nachten« 1930, »Rembrandt« 1931, 
»Stiefmoeder Aardes, frief. Bauernroman) und 
Martien Beversluis (ferßleuß; * 1899; »Liederen 
van den Arbeid« 1929, »Aanklacht« 1930). Ber: 
treter der Erzählungskunft neuefter Zeit find: Reinier 
Johannes Willem van Genderen Stort (* 1886; 
»Hinne Rode« 1929), Frangois Pauwels (* 1888), 
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25 Jacob Slauerhoff (* 1899, f 1936), Johan 
abricius (* 1899; »Amerikaansche Reisbrieven« 


1923, »De Dans om de Galg« 1934), Cornelis 


Spoelſtra (5pül⸗, Deckn. A. den Doplaard; * 1901; 
»De Verliefde Betonwerker« 1927, De Groote 
Verwildering« 1936), Ferdinand Bordewijk (-weif; 
* 1884; »Rood Paleis« 1936, »Een Charaktere 
1938) und der begabte Brabanter Antoon Coolen 
(* 1897; »Het Donkere Lichte 1929, Dorp aan 
de Rivier« 1933). Vom Frauenroman ſeit der 
vorigen Generation find zu nennen: Anna van Gogh⸗ 
Kaulbach (* 1869; »Moeder« 1908), Jeanne Reyneke 
van Stuwe (ßtüfs; * 1874), Jo van Ammers- 
Küller, Antoinette Nijhoff⸗Wind (nei; * 1894), die 
Jüdinnen Carry van Bruggen (brüchen; * 1881, 
7 1932) und Annie Salomons (* 1885), ferner Marie 
Metz⸗Koning (* 1868, f 1926), Eliſabeth Zernike 
(ſr⸗; 1891). 

Lit.: W. J. A. Jonckbloet, »Geſch. der niederl. 
Lit. 1887-914, 6 Bde., dt. 1870—72; J. ten Brink, 
»Geschiedenis der Nederl. Letterkundes 1897; 
Jan te Winkel, »Gefd). der niederl. Lit. (im »Grund⸗ 
riß der german. Philol.« 1901-09); G. Kalff, 
»Geschiedenis der Nederl. Letterkundes 1906— 12, 
7 Bde.; Jan te Winkel, „De Ontwikkelingsgang 
der Nederl. Letterkundes 1922—27?; J. Prinſen, 
»Handboek tot de Nederl. letterkundige Ge- 
schiedenis« 19288; C. G. N. de Vooys, »Hist. 
Schets van de Nederl. Letterkunde« 1908, 193315; 
»Dichterschap en Werkelijkheid, Geillustr. Lite- 
ratuurgeschiedenis van Noord- en Zuid-Africa«, 
hrsg. von W. L. M. E. van Leeuwen, 1937. 


Theater. 


Die Geſchichte des Theaters in den Nieder 
landen beginnt mit den geiſtlichen und den weltl. Spie⸗ 
len (Blütezeit der Rederijkers, Sp. 383) des M. A. 
1617 wurde das erſte Schauſpielhaus in Amſterdam 
eröffnet, ſpäter ſehr angeſehen als »Amſterdamer 
Schouburge. Verſuche, dem modernen niederländ. 
Theater ſtärkere Bedeutung im Kulturleben zu ver⸗ 
ſchaffen, waren erfolglos. — Lit.: Hellwald, Geſch. 
des holl. Theaters“ 1874; Worp, »Geschiedenis van 
het drama en van het tooneel in Nederland« 
1904-07, 2 Bde.; Simons, „Het drama en het 
tooneel in hon ontwikkeling« 192132, 5 Bde. 


Kunſt. 


Die niederl. Kunſt umfaßt die Kunſt des Gebietes, 
das heute in Belgien und die Niederlande geſondert 
iſt. Seit der polit. und damit auch der kulturellen 

rennung der nördl. Niederlande von den ſüdlichen er⸗ 
gibt ſich die im Verlaufe des 17. Ih. immer ſchärfer 
hervortretende Scheidung einer holl. von einer fläm. 
Kunſt (4 Flamen, Sp. 233 f.). Die niederl. K. hat im 
15. und im 17. Ih. auf dem Gebiete der Malerei eine 
führende Stellung in der geſamten nord. Kunſtent⸗ 
wicklung innegehabt. Sie begann erſt um 1400 ihre 
Eigenart zu entfalten; bis dahin ſind ihre Werke 
von denen des übrigen Niederdeutſchland kaum ab⸗ 
zuſetzen. 

Der romaniſche Stil iſt mit erhaltenen Werken 
der Baukunſt beſ. in den nördl. Niederlanden ver⸗ 
treten: Liebfrauenkirche und Servatiuskirche in 
Maastricht, Kirchen zu Suſteren, Oedilienburg, 
Münſter zu Roermond. Für dieſes wie auch fuͤr 
andere Bauten des entwickelten roman. Stils iſt die 
rhein. Romanik maßgebend geweſen. In Flandern 
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ſind die Hauptwerke die Liebfrauenkirche in Oude⸗ 
naarde im roman. ⸗got. Übergangsftil und die Kurs 7 
drale von Doornijk (Tournai) mit got. Chor. An 
Werken monumentaler Bildhauerkunſt hat ſich 
wenig erhalten, auch kaum etwas von Malerei; 
doch ſtanden im 12. Ih. Erzguß (bef. im Maas⸗ 
gebiet: Maaskunſt) und Goldſchmiedekunſt auf be⸗ 
deutender Höhe. So ſchuf Reiner von Huy das 
Meſſingtaufbecken für die Bartholomäuskirche in 
Lüttich (1112), und Godefroid de Claire lieferte 1173 
für die Kollegiatkirche in Huy zwei Reliquienfchreine; 
auch wird ihm der großartige Heribertſchrein in Deutz 
zugeſchrieben. 

Gotik. In der Baukunſt tritt jetzt bereits eine 
gewiſſe Sonderung zw. Flandern und den nördl, 
Niederlanden ein: dieſe vereinfachen den von (dem 
germaniſch beſtimmten) Nordfrankreich über⸗ 
nommenen Bauſtil weſentlich, lieben breitgelagerte 
Innenräume mit maſſigen Rundpfeilern, auch 
unter Verwendung von Backſtein, während Flan⸗ 
dern den eleganten Formen der frz. Hochgotik enger 
verbunden bleibt. Hier ſind zu nennen: Mar⸗ 
tinskirche in Ypern mit prächtigem Chor (13. Ih.), 
St. Gudula in Brüſſel (13.—17. Ih. ), Sint Romuald 
in Mecheln (voll. 1312), Kathedrale in Antwerpen 
(14./15. Ih. ), Peterskirche in Löwen (15./16. Ih. ). 
In den nördl. Niederlanden: Dom zu Utrecht (13. 
Ih.), die Alte Kirche in Amſterdam (um 1300), Lieb: 
frauenkirche in Breda (um 1300), die Neue Kirche in 
Delft (1384-96), die Große Kirche in Haarlem, 
Sint Janskirche in Herzogenbuſch (15. Ih.). Stärker 
als in den Werken der kirchl. Baukunſt entfaltet ſich 
niederl. Eigenart in den großen Bürgerbauten, von 
denen viele bedeutende Werke auf engem Raum beis 
einander find: Tuchhallen von Ypern (13./ 14. Ih.; 
im Weltkrieg zerſtört, jetzt wiederaufgebaut), Rats 
haus in Brügge Wh Ih.) mit hohem Belfried, 
einem häufigen Wahrzeichen flandriſcher Städte, 
Rathäuſer in Brüſſel (15. Ih.), Löwen (1447-63), 
Oudenaarde (1525); in den nördl. Niederlanden das 
Rathaus von Middelburg (Anfang 16. Jh.). — Die 
Bildhauerkunſt weiſt erſt ſeit dem 14. Ih. nam⸗ 
hafte Werke auf: Reliefs der Kathedrale von 
Doornijk und der Liebfrauenkirche in Kortrijk, Erz⸗ 
gußwerke bef. im Maastal. Europ. Bedeutung er: 
langte ſie durch die Künſtler, die für das von Philipp 
dem Kühnen von Burgund 1379 gegr. Kartäuſer⸗ 
kloſter in Dijon arbeiteten, bef. durch Claus Sluter 
und Claus de Werve ( 1439). Der von Sluter ge⸗ 
gebene Anſtoß wirkte durch das ganze 15. Ih. nach 
und wurde auch für die frz. Bildnerei wichtig. Bef. 
Grabdenkmäler waren ein häufiger a ale für 
bildneriſches Schaffen. Nächſt ihnen ſind die holz⸗ 
geſchnitzten Altarwerke zu nennen, deren große Zeit 
am Ende des 15. Ih. beginnt und auch im 16. u 
lange andauert. Mittelpunkte fläm. Altarſchnitzkun 
waren Antwerpen und Brüſſel, wo Jan Borman 
(* 1470, f 1520; Georgsaltar, 1495; Brüſſel, Kunſt⸗ 

ewerbemuſeum) wirkte. Der Reichtum fpätgot. 
Herden iſt in den entſpr. Werken der nördl. Nieder⸗ 
lande zu Zurückhaltung und ſchlichter Natürlich⸗ 
keit gewandelt. — Die eigentliche Geſch. der »alt- 
niederl.« Malerei beginnt in der 2. Hälfte des 
14. Ih. am Hof von Gg das mit den ſüdl. 
Niederlanden politiſch vereinigt war. Dort wirk⸗ 
ten Jean Malwel ( 1415), Henri Bellechoſe 
(bäl'ſchöſ; F 1440), vor allem Melchior Broeder⸗ 
lam (4 Flamen, Sp. 256). Von weit größerer 
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Bedeutung noch war die Miniaturmalerei vom An⸗ 
fang des 15. Ih., in der ſich eine neue Wirklich⸗ 
keitsauffaſſung früher als im Tafelbild Bahn ge⸗ 
brochen hat. Hptw.: die Stundenbücher »Heures de 
Turin« (1902 verbrannt, nur in photographiſchen 
Nachbildungen erhalten), „Heures de Milan« und 
die „Très riches heures du Duc de Berrys (1411 
bis 1416; Chantilly, Mufee Conde) von der Hand 
der Brüder Paul, Hermann und Jan von Limburg. 
Das hier Geleiſtete wird in den 20er Jahren des 
15. Ih. e von den Brüdern Hubert und 


Jan van Eyck, den 1 Begründern der alt⸗ 
niederl. . er von Jan van Eyck 1432 
vollendete Genter Altar enthält bereits alle Geſtal⸗ 


tungsprobleme, die die altniederl. Malerei von nun 
an beſchäftigten. Neben den van Eyck ſtehen der 
Meiſter von Flémalle und der mit dieſem vielleicht 
perſonengleiche Rogier van der Weyden. Die be⸗ 
deutendſten Maler der 2. Hälfte des 15. Ih. waren 
Dirk Bouts und Hugo van der Goes. Ferner ſind 
zu nennen: Petrus Christus, Albert van Ouwater 
in Haarlem (Auferweckung des Lazarus e, um 1460; 
Berlin, Dt. Muſeum) und deſſen Schüler Geertgen 
tot Sint Jans, ſchließlich Hans Memling, Gerard 
David, Jan Joeſt von Kalkar ( 1519) und 
an Boſch. Die Wandmalereien des 15. Ih. 
ind faſt alle zugrunde gegangen. Erſatz bieten die 
flämiſchen Bildteppiche, die in Arras, dann in 
Brüſſel hergeſtellt wurden und Weltruf erlangt 
haben. — Die niederl. K. war auch an den im 15. Ih. 
aufgekommenen neuen Aal er Holzſchnitt und 
Kupferſtich, rege beteiligt. Die frühesten niederl. 
Kupferſtecher 1 ſchwer gegen die dt. abzuſetzen; 
erſt in den letzten Jahrzehnten des 15. Ih. wird dies 
mit Sicherheit möglich: Iſrael van Meckenem 
(T 1503), Meiſter .A. von Zwolle, der Meiſter 
F. V. B. (Franz von Bocholt?) und Allart du 
Hameel (äm⸗; 1449, f 1509). 

Nenaiſſance. In der Baukunſt hat, ähnlich wie 
in den übrigen Gebieten des damaligen Deutſch⸗ 
land, die weltl. Baukunſt das Übergewicht. Die 
fpätgot. Formen halten ſich noch lange; wo die der 
ital. Renaiſſance auftreten, ergreifen ſie nur als 
Dekoration das Außere des Baues. Früheſter 
Renaiſſancebau: Palaſt der Statthalterin Marga⸗ 
rete von Oſterreich in Mecheln (jetzt Juſtizpalaſt); 
ſchon 1507 begonnen, feit 1517 arbeitete Rombout 
Keldermans (F 1531) an ihm. Der Juſtizpalaſt in 
Lüttich, mit kräftigen Renaiſſanceſäulen im Erd⸗ 
geſchoß, aber noch ſpätgotiſchem Gewölbe, iſt etwa 
gleichzeitig. Niederländiſche Baumeiſter zogen da⸗ 
mals nach Italien, um die neuen Formen kennen⸗ 
zulernen. Einer der wichtigſten war Jacques Du⸗ 
broeucg von Mons (dübrök; * um 1505, f 1584), von 
deſſen offenbar ganz renaiſſancemäßigen Schlössern 
aber keins erhalten iſt. Der Theoretiker der neuen 
Richtung wurde der Maler Pieter Coecke van Aelſt 
(alßt; * 1502, f 1550), der die architekturtheoret. 
Werke Vitruvs und Serlios (* 1475, 1 1554) ins 
Flämiſche überſetzte. Der Sieg der ital. Renaiſſance 
if erreicht im Antwerpener Rathaus (1461—64) des 
Comelis Floris. In feinen mit Rollwerkformen 
durchſetzten Ornamenten („Florisſtile) lebt aber 
Nordiſches in voller Spannung weiter. Selbſtän⸗ 
diger und eigenartiger war die Baukunst in den nördl. 
Niederlanden: der mit Hauſtein verbrämte Backſtein 
ergibt farbigen Wechſel, die Dachregion iſt echt 
nordiſch durch Treppengiebel und allerlei auf⸗ 
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ſtrebende Formen bewegt geſtaltet. Meiſterwerke 
dieſer Art errichtete Lieven de Key (Fleiſchhalle in 
Haarlem, feit 1602). Die Kirchenbauten des Hendrik 
de Keyſer in Amſterdam leiten ſchon zum Frühbarock 
über, der aber ebenfalls eine ganz eigene, nunmehr 
ſchon holl. zu nennende Weiſe hat. — In der Bild» 
bager kus ſind die erſten Renaiſſancewerke der 
von verſchiedenen Meiſtern ausgeführte Marmor⸗ 
kamin im Schöffenſaal des Juſtizpalaſtes in Brügge 
(1529) und die nur z. T. erhaltenen Figuren vom 
Lettner der Waldtrudis⸗Kirche in Mons (1538 
bis 1548) von J. Dubroeucg (4 oben). Auch 
C. Floris war als Bildhauer tätig und ſchuf u. a. 
das berühmte Tabernakel in Saint⸗Léonard in 
Lẽau ſowie den prachtvollen Lettner in der Kathedrale 
zu Doornijk. Bildhauer, die ihre Kunſt in Deutſch⸗ 
land ausübten, waren Alexander Colin (* 1529, 
+ 1622), der am Ottheinrichsbau des Heidelberger 
Schloſſes und am Maximiliansgrabmal in Inns⸗ 
bruck arbeitete, ferner Adriaen de Vries. — In der 
Malerei entſpann ſich durch den Anſchluß an 
Italien ein heftiger Kampf zw. nord. Eigenart und 
ital. Form, auf den erſt im 17. Ih. Beruhigung und 
Klärung folgten. Ein Hauptmittelpunkt der fläm. 
Malerei war Antwerpen, wo u. a. Quinten Maſſys 
und der Landſchaftsmaler Joachim Patinir wirkten. 
In Brügge iſt Adrigen Iſenbrant (nachweisbar 
1510—50) zu nennen. In Holland waren die tätigſten 
Meiſter Cornelis Engelbrechtſen (* 1468, f vor 
1533), Jakob Corneliſz (if, I van Ooftfanen; * vor 
1470, f 1533) und Jan Moſtaert (särt; * um 1475, 
} um 1556). Meiſter, die der ital. Renaiſſance 
am ſtärkſten verbunden waren, bezeichnet man als 
»Romaniftens, ihre durch das ganze 16. Ih. ſich er⸗ 
ſtreckende Bewegung als »Romanis mus. Der erſten 
Generation gehören an: Jan Goſſaert, Joos van 
Cleef (Cleve, eigentl. van der Beke; * 1485, f etwa 
1540), Bernaert van Orley und, zugleich der befte 
Vertreter des niederl. Kupferſtichs in dieſer Zeit, 
Lucas van Leyden. Weſentlich im 2. Viertel des 
16. Ih. wirkende e Jan van Scorel, 
Maarten van Heemskerck, Michiel Coxie (* 1499, 
1 1592), Pieter Pourbus (purbüß; 1510, f 1584), 
Lambert Lombard (* 1506, f 1566), Jan van He⸗ 
meſſen (eigentl. Jan Sanders; um 1500, f nad) 
1575), Pieter Aertſen (art⸗; “ 1308 / og, } gegen 1575). 

n der 2. Hälfte des 16. Ih. wirkte einer der größten 
Meiſter nord. Malerei überhaupt: Pieter Bruegel 
d. A., neben ihm: Frans Floris, die Bildnismaler 
Anthonis Mor und Cornelis van Cleef (Cleve; 1520, 
1 1567). Für ſich ſtehen die romaniſt. Hiſtorien⸗ 
maler mit ihren allegoriſchen und mythol. Bildern 
voll erregter Geſtalten: Maerten de Vos (* 1532, 
7 1603), Ambroſius Francken (* 1544, f 1618), Otto 
van Veen (fen; 1558, f 1629), Frans Pourbus d. A. 
(purbüß; * 1345 f 1551), Bartholomäus Spran⸗ 
ger (* 1546, f nach 1625) und Hans von Aachen 
(* 1552, f 1616), die beide in Deutſchland ſeßhaft 
wurden. In Holland ſind beſ. Cornelis Corneliſz (Aß; 
* 1562, f 1638) in Haarlem und der Bildnismaler 
Cornelis Ketel (* 1548, f 1616) zu nennen. In 
der Landſchaftsmalerei ragen hervor: Lucas van 
Valckenborch (fa⸗; 1340, f um 1625) in Mecheln, 
Gillis van Coninxloo (Koningsloo; * 1444, f 1607) 
in Antwerpen, Paul Bril (* 1554, f 1626), Jan 
Bruegel und Joos de Momper (* 1564, f 1635). 
Weitere fläm. andfihafter: David Vinckboons (fi⸗; 
1378, f 1629), Roelant Savery (* 1576, f 1639), 
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malerei vertraten in Flandern Hans (Jan) Vrede⸗ 
man de Vries (* 1527, f nach 1604), Hendrik van 
Steenwyck d. A. (⸗weik; * um 1550, f 1603) und d. J. 
(* um 1580, f vor 1649) und die Familie Neefs. — 
Glänzend entwickelte ſich die Teppichwirkerei (Brüffel 
und Oudenaarde), auch die Kupferſtechkunſt erlebte 
in der 2. Hälfte des 16. Ih. einen bedeutenden Auf⸗ 
ſchwung, bef. in techn. Hinſicht. Hauptmeiſter um 
die Wende zum 17. Ih. war Hendrik Goltzius. 
Barock. Die nördl. Niederlande ſcheiden ſich jetzt 
deutlich von den ſüdlichen. Dieſe, die katholiſch 
blieben, ſchloſſen ſich eng an die Kunſt der roman. 
Länder, beſ. an die Italiens, an. Ihr größter Re⸗ 
präſentant iſt Rubens. Im prot. Holland, deſſen 
Kunſt weit weniger »barocks ift, nimmt Rembrandt 
die entſpr. Stellung ein. — In der Baukunſt der 
ſüdl. Niederlande iſt eines der früheſten und ſchön⸗ 
ſten barocken Werke die Jeſuitenkirche in Antwerpen 
(161421) nach einem Entwurf von Frangois Air 
guillon (ägtjon; * 1566, f 1617). Bezeichnend für fie 
und viele andere 5 des fläm. Barocks iſt eine 
breite, in 2 Stockwerke und einen Giebel gegliederte 
Faſſade, mit einem üppigen Reichtum barocker 
ee in kräftigem Relief. Ahnlich: 
Beginenkirche in Mecheln (1629-47) von Jacques 
Franc(q)uart (frankar; * 1582, f 1651), Peterskirche 
in Gent (1621), Jeſuitenkirche in Löwen (1630-71), 
vielleicht von Lucas Faidherbe. Von dieſem ſtammt 
ferner Notre-Dame⸗d' Hanswyk in Mecheln (1663 
bis 1678) und wohl auch die Beginenkirche in Brüſſel 
(163767). Neben dieſen kirchl. Bauten entſtanden 
im 17. Ih. hervorragende Zunft: und Wohnhäuſer. 
Eine einzigartige Gruppe umrahmt z. B. die 
Grand' Place in Brüſſel. Das 18. Ih. zehrte noch 
eine Zeitlang von der großen Überlieferung des 
17. allerdings nur auf dem Gebiete der weltl. Bau⸗ 
kunſt. In einzelnen Werken zeigt ſich die Wendung 
um Rokoko. Gegen Ende des Ih. nahm der von 
Frankreich eindringende Klaſſizismus immer mehr 
überhand; er wurde auch für die belg. Kunſt des 
19. Ih. maßgebend. In Holland brach die von 
L. de Key und H. de Keyſer vertretene bodenſtändige 
Entwicklung im 2. Drittel des 17. Ih. ab, wenigſtens 
bei den großen Repräſentationsbauten, um einer 
klaſſiziſt. Strömung Platz zu machen. Ihr Haupt⸗ 
vertreter iſt Jakob van Kampen, der Erbauer des 
Amſterdamer Rathauſes (164833), an dem noch 
folgende Meiſter beſchäftigt waren: Willem de Keyſer 
(Sohn von H. de Keyſer; * 1603, f nach 1680), der 
Bildhauer Simon Bosboom (* 1614, f 1662) und 
Pieter Poſt (* 1608, } 1669), der außerdem das 
Mauritshuis im Haag (1644), das „Huis ten Boſche⸗ 
beim Haag (1645), das Rathaus in Maastricht 
(1639-63) und die Stadtwaage in Gouda (1668) 
erbaute. Ferner ſind zu nennen: Philipp Vingboons 
(* 1608, f 1675; Stadtpaläſte und Landhauſer) und 
Adriaen Dorsman (* um 1625, f 1682; ev. Kirche 
am Singel in Amfterdam, 1668). Mit der Wende 
zum 18. Ih. begann die ſchöpferiſche Kraft der Bau⸗ 
kunſt nachzulaſſen. In den Wohnhäuſern folgte die 
Innenausſtattung den jeweils wechſelnden, von Frank⸗ 
reich her beſtimmten Stilſtrömungen, der Außenbau 
blieb nüchtern und ſchmucklos. — Die fläm. Bild⸗ 
. des Barocks ſteht unter dem Eindruck 
erninis und des in den Bildern von Rubens geſtalte⸗ 
ten Figurenideals. Hervorragendes leiſtete die Bild⸗ 
hauerfamilie Quellinus, ferner die der Duquesnoy; 
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hervorzuheben find Francois Duquesnoy (dükänüz; 
* 1594, 7 1643) und bef. fein Bruder Jrdme Du⸗ 
quesnoy d. J. (1602, f 1654; Hptw.: Grabmal des 
Biſchofs Antonis Trieſt in Sint⸗Bavo in Gent). 
Weitere Meiſter find Pieter Verbruggen d. A. (fer⸗ 
brüchen; * 1609, f 1687) in Antwerpen und fein 
Sohn Hendrik Verbruggen (* 1655, f 1724; holz: 
geſchnitzte Kanzel der Gudulakathedrale in Brüſſel, 
1699), Gabriel Grupello (* 1644, f 1730), der 
ſchon als Baumeiſter genannte Faidherbe und Jean 
Delcour (dälfür; * 1627, f 1707), der hauptſächlich 
für Lütticher Kirchen arbeitete. Im ganzen ift die 
fläm. Bildnerei des 17. Ih. ein würdiges Gegen: 
ſtück zur flam. Malerei dieſer Zeit. Mit verſchwen⸗ 
deriſchem Aufwand figürlicher und ornamentaler 
Bildnerei find bef. die Kirchenausſtattungsſtücke ver⸗ 
ſehen: Kanzeln, Altäre, Beichtſtühle, e 
Dieſer Reichtum hält auch im 18. Ih. an: Pieter 
Verſchaffelt (fer, Häf-; * 1710, f 1793), Theodor 
Verhaghen (fer⸗; * 1701, 7 1759; Kanzel in der 
N zu Mecheln, 1741) und Laurent 

elvaur (dälwß; * 1696, F 1778; Kanzel von 
Sint⸗Bavo in Gent, 1745). Mit Jacques Berger 
(bärſchs; * 1693, f 1756) hielt der Kloffiziomus 
feinen Einzug, wurde aber erſt von Lambert Gode⸗ 
charle (god'ſchärl; * 1750, f 1835) in Brüſſel folge: 
richtig und bedeutend vertreten. Die holl. Bildnerei 
des Barocks kann ſich mit der fläm. nicht meſſen. 
Eine reiche bildneriſche Tätigkeit entfaltete der Bau⸗ 
meiſter a de Keyſer (Reliefs an öffentl. Ge: 
bäuden, Grabdenkmäler). Die beſten Fan in 
Holland wurden von A vollbracht. So wirkten 
an der bildneriſchen Ausſtattung des Amſterdamer 
Rathauſes Artus Quellinus d. A. und d. J. aus Ant⸗ 
werpen ſowie Rombout Verhulſt (ferhülßt; “ 1624, 
+ 1698) aus Mecheln, der nach Beendigung jener 
Arbeit in Holland u. a. einige bedeutende Grabdenk⸗ 
mäler ausführte. Der letzte nennenswerte Bildhauer 
des holl. Barocks, Jan Baptiſt Xavery (kßäwerf; 
* 1696, f 1752), war von Geburt ebenfalls Flame. 

Ihre Hauptleiſtung hat die niederl. K. im Zeit⸗ 
alter des Barocks auf dem Gebiete der Malerei voll: 
bracht. Antwerpen, wo auch die drei Großmeiſter 
Rubens, van Dyck und Jordaens tätig waren, wurde 
Mittelpunkt der fläm. Malerei. Sie ſchildert vor 
allem den frohen Lebensgenuß, oft unter mythol. 
oder allegoriſchem Vorwand, liebt das Üppige und 
Prächtige, das Starkbewegte und Rauſchende und 
iſt oft derb und volkstümlich in ihren Mitteln. Einen 
großen Raum nimmt das bäuerl. Sittenbild ein, 
während die Landſchaft weniger bedeutet. Unter 
Rubens Mitarbeitern, Schülern und Nachfolgern 
find zu nennen: Gerard Seghers (* 1591, f 1651), 
Cornelis Schut (ßchüt; “ 1397, f 1655), Theodor van 
Thulden (tül⸗; 1606, f 1676), Erasmus Quellinus 
(* 1607, f 1678). Sie waren Hiſtorienmaler ebenfo 
wie die folgenden, die ſich aber Rubens gegenüber 

rößere Selbſtändigkeit bewahrten: Caſpar de 
ee (* 1584, f 1669) und Cornelis de Vos (* 1585, 
11651; auch Bildnismaler). Schlachtenmaler: Pieter 
Snayers (* 1592, f 1667), Cornelis de Wael (wal; 
* 1592, f 1662), Pieter Meulener (mö⸗; * 1602, 
+ 1654), Adam Frans van der Meulen (md-; * 1632, 
F 1690). Bildnismaler: Juſtus Suttermans (Suſter⸗ 
mans, fü-; * 1597, f 1681, tätig hauptſächlich in 
Italien), Jakob van Doſt (* 1601, f 1671), Pieter 
Gange (franſchüß; 1606, f 1654), Ph. de 


hampaigne. Schilderer des Lebens der vornehmen 
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Frans Hals: Die Regenten des Eliſabeth-Krankenhauſes, 1641. Haarlem, Frans-Hals 
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Welt war Gonzales Coques (kökß; * 1614, f 1684). 
Weit häufiger iſt das Leben der Bauern und der klei⸗ 
nen Leute geſchildert worden: A. Brouwer und ſein 
Schüler Joos van Craesbeeck (kräß⸗; * 1605, f nach 
1654), Teniers d. J. u. fein Schüler David Ryckaert 
(reikärt; 1612, f 1661), Gillis van Tilborch (* um 
1624, f 1678), Jan Siberechts (* 1627, f 1703). 
Rubens hat auch eine Schule von Landſchafts⸗ und 
Tiermalern begründet. Unter den Landſchaftern, die 
mit ihm zuſammengearbeitet haben, ſind zu nennen: 
Lukas van lden (ü⸗; * 1595, f 107 / und Jan 
Wildens (* 1586, f 1633), unter den Malern von 
Tierbildern, Stilleben und Blumenſtücken: Snyders, 
Paul de Vos (* 1590, f 1678), Fyt. Unter den 
Blumenmalern ragen hervor: der nach Antwerpen 
übergeſiedelte Holländer J. D. de Heem und Daniel 
Seghers (* 1590, f 1661). Das Seeſtück wurde 
bef. vertreten von den 3 Brüdern Gillis (* 1612, 

1653), Bonaventura (* 1614, f 1652) und Jan 
1 (* 1624, f 1677). Die unter frz. Einfluß 
ſtehende wallon. Schule mit ihrem Mittelpunkt Lüttich 
pflegte eine von der fläm. Art durchaus abweichende 
akad. Richtung. Einer ihrer bezeichnendſten Meiſter 
iſt Gerard de Baireffe (läräß; * 1641, f ızı1). Das 
18. Ih. war für die fläm. Malerei eine Zeit des 
Verfalls. Zu den wenigen Meiſtern von einiger Be⸗ 
deutung gehört beſ. Balthaſar Ommeganck (chänk; 
* 1755, f 1826). — Die fläm. Kupferſtechkunſt hat 
ebenfalls von Rubens kräftige Anregungen erfahren. 
Er bildete ſich eine ganze Gruppe von Stechern 
heran, die e die ſeine Bilder durch den 
Stich wiedergaben: Lucas Vorſterman (* 1595, 
7 1667 oder 1675), Paulus Pontius (* 1603, f 1658), 
die Brüder Boktius (* 1580, f 1633) und Schelte 
Bolswerth (* 1581, f 1659). Auch den Holzſchnitt 

og Rubens für ſeine Zwecke heran und 1000 in 
Christoph Jegher (* 1596, } 1652/53) dafür einen 
vorzügl. Meiſter. Ebenſo verdankte die durch die 
polit. Wirren in Niedergang geratene Teppich- 
wirkerei Rubens, der ihr die größten Aufgaben ſtellte, 
einen neuen Aufſchwung. 

In der holl. Malerei ſtehen am Übergang zu 
einer bodenſtändigen Richtung die ſchon genannten, 
noch dem Romanismus angehörenden Haarlemer 
Meiſter Corneliſz und Goltzius, ferner Abraham 
Bloemaert (blumärt; * 1564, f 1651), der in Utrecht 
eine Br Schule begründete. Zu den Über: 
gangsmeiftern gehören auch die Schüler Elsheimers, 
ſo Pieter Laſtman (* 1483, f 1633) und Leonard 
Bramer (* 1596, f 1674), ſchließlich die Vertreter 
des Sittenbildes, unter denen Honthorſt hervorragt. 
Bildnismaler der Übergangszeit: in 1 1 Michiel 
ban Miereveld (feld; * 1567, f 1641), in Utrecht P. 
Moreelſe, in Amſterdam 2 de Keyſer (* 1597, 
4.1667). Der eigentl. Begründer einer nationalholl. 
Bildnismalerei wurde Frans Hals, der auch das 
Gruppenbildnis in ſeiner nationalen Form, dem Re⸗ 
u u. dem Schützenſtück (»Doelenftüde), zu höch⸗ 

er Vollkommenheit entwickelte. Die umfaſſendſte u. 
größte Perſönlichkeit der holl. Malerei war Rem- 
brandt. In ſeiner Jugend arbeitete mit ihm Jan 
Lievens (* 1607, f 1674) en: Schüler von ihm 
waren: Jakob Adriaenfz Backer (* 1608, 1 ı651), 
Govaert Flinck (* 1615, + 1660), Ferdinand Bol 
(1616, f 1680), Philips Koninck (* 1619, f 1688), 
Gerbrand van den Eeckhout (haut; 1621, f 16740, 
C. Fabritius, S. van Hoogſtraeten, Nicolas Maes 
(mäß; * 1632, f 1693) und Aert de Gelder (ch⸗; 
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* 1645, 7 1727). Immer zunehmend bildete ſich ein 

pezialiſtentum heraus, wie es fo keinem anderen 
Lande eigentümlich ift: die Maler wählten ſich be⸗ 
ſtimmte Ausſchnitte von Leben und Welt zu ihrem 
faſt ausſchl. Bildgegenſtand. Dabei dürfte es um 
die Mitte des 17. Ih. in keinem Land eine im Ver⸗ 
hältnis zur Bevölkerung ſo große Zahl von Malern 

egeben haben wie in Holland. Sittenbild: Dirk 

als, Anthonis Palamedes (* um 1601, f 1673), 

ieter Codde (* 1599/1600, f 1678), Pieter van Laer 
(lar, Laar; * 1592, f 1642), A. van Oftade und 
fein Schüler Cornelis Dufart (di⸗; * 1660, f 1704), 
0 Mienſe Molenaer (-när; * um 1610, f 1668), 

„Dou, G. Terborch, Jan Steen, G. Metſu, P. 
de Hooch, Jacob Ochtervelt (-felt; * um 1635, f vor 
1682), J. Vermeer van Delft. Die holl. Land⸗ 
ſchafts malerei ift aus der fläm. erwachſen, ſtreifte 
aber deren nicht bodenftändige Züge ſehr bald ab und 
ſchilderte das eigene Land mit liebevollem Sich⸗ 
verſenken in alle feine Eigentümlichkeiten. Den 
Übergang bilden: Eſaias van de Velde (* um 1590, 
7 1630), Hercules Seghers, Hendrik Avercamp 
(* 1585, } 1663), Pieter de Molyn (=lein; * 1595, 
1.1661). Die erſten Meiſter der nationalholl. Land⸗ 
ſchaft find Jan van Goyen, Salomon Ruysdael und 
der Seemaler Simon de Vlieger (flſcher; * 1601, 
1.1633). Daneben gab es eine idealifierende Land⸗ 
ſchaftsmalerei, die ſich ihre Anregungen vielfach 
aus Italien holte: Cornelis van Poelenburgh (pu⸗; 
* 1586, f 1667), Jan Both (* um 1618, f 1652), 
Adam Pynacker (pei-; * 1622, f 1673), Claes Pieterſz 
Berchem (* 1620, f 1683), Karel Dujardin (düſchär⸗ 
dan; 1622, 7 1678). Stimmungsreiche Mondſchein⸗ 
landſchaften ſchuf Aert van der Reer (* 1603, f 1677). 
Die Hauptmeiſter der holl. Landſchaftsmalerei 
treten aber erſt um die Jahrhundertmitte hervor: 
A. Cuyp, dem Jan van de Cappelle (* 1624, f 1679) 
ſehr verwandt iſt, Ph. Wouverman, P. Potter, 
vor allem J. van Ruisdael. Deſſen Nachfolger find: 
Jan van der Meer (Vermeer van Haarlem; * 1628, 
T 1691), Johann (Jan) van Keſſel (* 1641/42, 
1 1680), Jan Wynants (swei-; um 1625, f 1682), 
A. van Everdingen und, als bedeutendſter, M. Hob⸗ 
bema. Die Spätzeit vertritt A. van de Velde. Sein 
Bruder Willem van de Velde (* 1633, f 1707) leiſtete 
Tüchtiges im Seeſtück; deſſen letzter großer Meiſter 
war Ludolf Backhuyſen ('heuß⸗; 1631, f 1708). 
Meifter der Stadtanſichten waren Jan van der Hey⸗ 
den und Gerrit Berckheyde (* 1638, f 16 98). Eine 
Sonderrichtung vom Ende des 17. Ih. wandte ſich 
der ital. Landſchaft zu: Frederik de Moucheron 
(muſch' ron; * 1633, f 1686), Jan Hadaert (zart; 
* 1629, 4 1699). Pie In der . 7 
des 17. Ih. ragen Pieter Claeſz (kläß: * 1597/98, 
11661) und W. C. Heda Bl in er 2. Willem 
Kalf. Weitere Stillebenmaler: Abraham van 
Beyeren (* 1620/21, f nach 1674), die Blumenmaler 
Rachel Ruyſch (reuß; * 1664/65, f 1750), Juſtus 
van Huyſum (heuß.; * 1659, f 1716), fein Sohn 
Jan van Huyſum (* 1682, f 1749) und die Meiſter 
des Tierſtücks Jan Weenix (1640/41, f 1719) und 
Hondecoeter. Architekturbild: Pieter Saenredam 
(Pane; * 1597, f 1665), Gerrit (Gerard) Houckgeeſt 
(Haukcheßt; um 1600, f 1661), Hendrik Cor⸗ 
nelis van Vliet (161/12, f 1675), E. de Witte. 
Bildnis: Außer Frans Hals und Rembrandt iſt B. 
van der Helft hervorzuheben. Gegen Ende des 17. Ih. 
glich ſich die holl. Malerei ſtärker dem allg. ⸗europ. 
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Barock an und gewann Geſchmack am mythol. Bild⸗ 
gegenſtand. Einen Übergang dazu bildet der ſpäter 
allerdings ganz in der frz. Kunſt aufgehende Jakob 
Vanloo (dan —— * 1614, T 1670). Für das aus⸗ 
gehende 17. Ih. iſt die Gruppe der Feinmaler 
bezeichnend, ſo genannt wegen der ſpitzen Pinſel⸗ 
führung, der Luſt an der übertrieben feinen Wieder⸗ 
gabe aller Einzelheiten, ihrer emailartig glatten Far⸗ 
ben: Caſpar Netſcher (* 1639, f 1684), Frans van 
Mieris d. A. (* 1635, f 1681), Godfried Schalcken 
(F.chäl⸗; 1643, f 1706) und A. van der Werff, der 
Hauptmeiſter dieſer Spätzeit. Im 18. Ih. wird die 
holl. Malerei nur von Malern untergeordneter Be⸗ 
deutung fortgeführt: Maurits Quinkhard (* 1688, 
＋ 1772), Cornelis Trooſt (* 1697, f 1750), Jacob 
van Strij (ßtrei; 1736, f 1815), Jan Kobell(* 1778, 
T 1814). — Eine außerordentliche Höhe erreichte im 
17. Ih. die holl. Kupferſtechkunſt, die im Unterſchied 
zur fläm. aber meiſt als Radierung auftrat. Viele 
der genannten Meiſter haben auch radiert, beſ. Rem⸗ 
brandt. Bef. zu nennen find noch: Cornelis Visſcher 
(fißer; * 1629, f 1658), ein glänzender Techniker, 
Oſtade (Radierungen ſittenbildl. Inhalts), Romeyn 
de Hooghe (51643, f 1708), H. Seghers (Landſchafts⸗ 
radierungen) und im 18. Ih. Jacob Houbraken 
(hau⸗; * 1698, f 1780), ein Meiſter des Bildnisſtichs. 

19. und 20. Jahrhundert (für den Süden 4 Bel⸗ 
gien, Sp. 1138 ff.). In Holland wurde in der 1. Hälfte 
des 19. Ih. die klaſſiziſt. Baukunſt weiter gepflegt. 
Nach 1850 nahm man vielfach die altholl. Bau⸗ 
weiſe in Backſtein mit Hauſteineinfaſſung wieder 
auf, kehrte auch zu got. Formen zurück oder verband 
ſie mit der erſteren. Ein Hptw. dieſer eklektiziſt. Rich: 
tung iſt das Reichsmuſeum in Amſterdam (187785) 
von Peter Cuypers (keu⸗; 1827, f 1921). In der 
Überwindung des Eklektizismus ift dann Holland in 
Europa führend geworden durch H. P. Berlage, der 
mit der Börſe in Amſterdam eins der erſten Baus 
werke ſchuf, in dem von der Nachahmung hiſtoriſcher 
Stilformen abgeſehen war. Ein ne der modernen 
poll Baukunſt iſt Jacobus Joh. Pieter Oud (aud; 

1890). Er und viele andere entfernen ſich in dem 
Beſtreben, klar und zweckmäßig zu bauen, oft weit 
von bodenſtändiger Wauweiſe. In der Bildnerei 
hat Holland im Unterſchied zu Belgien in dieſer Zeit 
nichts Nennenswertes aufzuweiſen, wohl aber in 
der Malerei, allerdings nur in der 2. Hälfte des 
19. Ih. Bef. die Landſchaftsmalerei iſt bedeutend: 
J. B. Jongkind, die 3 Brüder Maris, Anton Mauve 
(möw; * 1838, f 1888), Hendrik Willem Mesdag 
(dach; * 1831, f 1915). Oft greift man im Gegen⸗ 
ſtändlichen und in der Stimmung auf die holl. Land⸗ 
ſchaftsmaler des 17. Ih. zurück, ſtrebt aber unter der 
Einwirkung des frz. Impreſſionismus über fie hinaus 
zu neuen jarbigen und atmofphär. Wirkungen. Von 
großem Einfluß war der Jude J. Israels, der eine 
ſentimental gefärbte Armeleutemalerei vertrat. Ab⸗ 
ſeits ſteht van Gogh, der Mitbegründer des Expreſ⸗ 
ſionismus. Dieſe Richtung hat auch in der holl. Malerei 
der letzten Jahrzehnte einen breiten Raum gewonnen. 

Lit. (4 auch: Flamen [Sp. 257], Belgien [Sp. 
1140). Allgemeines: v. Wurzbach, Niederl. 
Künſtlerlexikons 1906-11, 3 Bde.; Valentiner, »The 
Art of the Low Countries 1920; Caſier und Berg⸗ 
mans, »L’Art ancien dans les Flandres« 1928, 
3 Bde. ;»Kunstgeschiedenis der Nederlanden etc. e, 
hrsg. von H. E. van Gelder, 1936; Stan Leurs, 
»Geschiedenis van de Vlaamsche Kunst“ Bd. 1, 
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1938. Baukunſt: Galland, »Geſch. der holl. Bau: 
kunſt und Bildnerei ufm.« 1890; Weißman, »Ge- 
schiedenis der Nederlandsche bouwkunst« 19123 
Lüthgen, »Belg. Baudenkmäler« 1915; Graul, »Alt: 
flandern« 1918; Vermeulen, »Handboek tot de 
Geschiedenis der Nederlandsche bouwkunst« 
1928-31, 2 Tle. Bildhauerkunſt: Vogelſang, 
»Die Holzſkulptur in den Niederl.s 191112, 2 Bde. 
Rouſſeau, La Sculpture belge aux XVIIe et 
XVIIIe siecles« 1911; Brinckmann, »Barockſtulp⸗ 
fur« 19323. Malerei: Jantzen (Architekturbild) 
1910; Willis (Marinemalerei) 1911; Roh, „Holl. 
Malereis 1921; Byvanck und Hoogewerff, »La 
Miniature hollandaise etc.« ıg21—25, 3 Bde.; 
v. Bode, »Die Meiſter der holl. und vläm. Maler: 
ſchulens 19231; Altniederl. Malerei: Voll 19232; 
Heidrich 1924; F. Winkler 1924; W. Burger, »Die 
Malerei in den Niederl. von 100 85 1925; 
R. Große, »Die holl. Landſchaftskunſt 1600— 16504 
1925; Durrieu, La Miniature flamande au temps 
de la cour de Bourgogne 1927; Fierens-Gebaert, 
Histoire de la peinture flamande des origines à 
la fin du XVe siecle« 1928-29, 3 Bde.; Dülberg 
(Spätgotik und Renaiſſance) 1929; Henkel, »Le 
Dessin hollandais des origines au XVIIe siecle« 
1931; R. Große (17. Ih.) 1936; van Hall, »Reper- 
torium voor de geschiedenis der nederlandsche 
Schilder- en Graveerkunst etc.« 1936; Hooge⸗ 
werff, »De Nord-Nederlandsche Schilderkunst« 


d. I, 6. 
5. 1, 193 Muſik. 


Der bedeutende Einfluß der Niederlande auf die 
Entwicklung der europ. Muſik im 15. und im 16. Ih. 
ging von dem ſüdl Teil des Landes aus (4 Flamen, 
Sp. 257-259). Die enge Verflochtenheit der das 
maligen Volksmuſik in den Niederlanden mit der 
des übrigen dt. Reichsgebietes (von dem dieſe bis 
1648 ein Teil waren) beweiſt die häufige Übernahme 
dt. Liedweiſen (Volkslieder u. Hofweiſen) durch die 
Niederländer zum Zweck polyphoner Ausgeſtaltung 
(4 aud) Abſchnitt »Literatur«, Sp. 353). Man unter: 
ſchied früher ohne Berückſichtigung der auch für die 
niederl. Muſik grundlegenden Ars nova Frankreichs 
und der ſie ebenfalls ſtark beeinfluſſenden Werke des 
Engländers John Dunſtaple (4 Flamen, Sp. 257 
vier »Niederländiſche Schulens. Der erſten (um 1450 
rechnete man Binchois und Dufay, der zweiten (etwa 
14601300) Ockeghem u. Obrecht, der dritten (um 
1500) Josquin Defpres und der vierten (etwa 1330 
bis 1600) hauptſächlich Willaert und Laſſo zu. Das 
Hauptverdienſt dieſer flam. Meiſter — nur Obrecht 
war Nord⸗Niederländer — lag in der Schöpfung 
des durchimitierenden Stiles in Meſſe, Motette und 
Chanſon. Am Ende des 16. Ih. ſtellten die Nieder⸗ 
lande in Reinald del Mel (* 1554 Mecheln, bis 
1596 nachweisbar) noch einen bedeutenden Meifter 
der Motette und des Madrigals; aber damals be⸗ 
reits hatten fie die Führung an + Italien (Sp. 566 ff.) 
abgegeben, die fie nur auf dem Gebiet der Orgel: 
kompoſition (Fuge!) durch den überragenden Swee⸗ 
linck nochmals vorübergehend an ſich brachten. 
Erwähnenswert auch deſſen Zeitgenoſſe Adrianus 
Valerius (T 27. 1. 1625 Beer), deſſen Lautentabu⸗ 
laturwerk (1626) das berühmte »Wir treten zum 
Betens enthält. Die niederländ. Muſik der folgenden 
Jahrhunderte bis hin zur Romantik zeigt kein 
eigenes nationales Gepräge. Erſt um 1850 beginnt 
ſich eine bodenſtändige Muſikkultur abzuzeichnen. 
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Der Komponiſt Jan Verhulſt (ferhülßt; * 1g. 3. 
1816 im Haag, f daf. 17. 1. 1891) wirkte als Diri⸗ 
gent längere Zeit auch in Deutſchland, desgl. der 
Organiſt Jan Albert van Eijken (eis; 23. 4. 1822 
Amersfoort, f 24. 9. 1868 Elberfeld), deſſen Orgel⸗ 
kompoſitionen ſich durchſetzten. In Richard Hol 
(* 23. 7. 1825 Amſterdam, f 14. 5. 1904 Utrecht) 
und Cornelis van der Linden (* 24. 8. 1839 Dord⸗ 
recht, T daſ. 28. 3. 1918), dem Begründer der niederl. 
Oper, erſtanden zwei im In- und im Ausland ge⸗ 
ehrte Dirigenten- und Komponiſtenperſönlichkeiten. 
Willem de Haan (* 24. 9. 1849 Rotterdam, 7 26.9. 
1930 Berlin) trat mit Männerchorkompoſitionen 
hervor, Bernard Zweers (ſwerſ; * 18. 5. 1854 
Amſterdam, f daſ. g. 12. 1924), bedeutend als Lehrer 
wie als Komponiſt, entwickelte in ſeinen Werken 
einen nationalen Stil. Der Ruhm des Pianiſten 
und Komponiſten Julius Röntgen (chen; * 9. 5. 
1855 Leipzig, } 13. g. 1932 Utrecht) gründete ſich 
im weſentlichen auf ſeine gemeinſamen Konzert⸗ 
reiſen mit den Sängern Stockhauſen und dem Hol⸗ 
länder Meſchaert und ſeine Freundſchaft mit 
Brahms und Grieg; Willem Kes (* 16. 2. 1856 
Dordrecht, F 21. 2. 1934 München) ſtellte dagegen 
ſeine hervorragenden Dirigentenfähigkeiten in den 
Dienſt des eigenen Landes, deſſen geſamtes Orchefter- 
weſen er reformierte. Der Pianiſt und Komponiſt 
Gerard van Brucken⸗Fock (* 28. 12. 1859 Koude⸗ 
kerke bei Middelburg, F 15. 8. 1935 Heemſtede) ſchuf 
feinſinnige Klaviermuſik. — Aus der Beh der in den 
1860—80er Jahren geborenen holl. Komponiſten 
ragen die beiden Autodidakten Alfons J. M. Diepen⸗ 
brock (* 2. g. 1862 Amſterdam, f daf. 5. 4. 1921) 
und der beſ. volksverbunden ſchreibende Cornelis 
Dopper (7. 2. 1870 Stadskanaal), ferner Willem 
Landré (landre; * 12. 6. 1874 Amſterdam), der 
namentlich als Pianiſt bekannte Dirk Schäfer (ech⸗; 
* 95. 11. 1873 Rotterdam, f 18. 2. 1931 Amſter⸗ 
dam), Kor Kuiller (Een; 21. 4. 1877 Alblaſſer⸗ 
dam), Jan van Gilfe (chll⸗;“ 18. 5. 1881 Rotter⸗ 
dam) und vor allem J. Brandts⸗Buys mit ſeinen 
vorwiegend in Deutſchland (Dresden) uraufgeführ⸗ 
ten Opern (Die Schneider von Schönau, „Der 
Mann im Monde u. a.) hervor. Der jüngeren 
Generation zuzurechnen iſt Bernhard van Dieren 
(* 27. 12. 1884 in Holland). An der Spitze der 
jungholländ. Schule ſteht Willem Pijper mit ſeinen 
den Bläſerklang bevorzugenden, modern gehaltenen 
Werken. 1938 wurden in Frankfurt a. M. bei einem 
dt.⸗niederl. Muſikfeſt folgende zeitgenöſſiſche holl. 
Komponiſten 1 8 78 0 Badings (* 17. 1. 
1907 Bandoeng, Java), W. G. Oſieck, B. van den 
Sigtenhorſt⸗Meyer (* 1888 Amſterdam), Alexander 
Voormolen (för-; 1895 Rotterdam) und Kurt Ru⸗ 
dolf Mengelberg (* 1.2. 1892 Krefeld), ein Vetter 
des bekannten Dirigenten Willem Mengelberg. 

Lit.: R. G. Kieſewetter, Die Verdienſte der Nieder⸗ 
länder um die Tonkunſte 1826; P. F. Sanders, Mo- 
derne Nederlandsche Componisten« 1930; H. Oſt⸗ 
hoff, »Die Niederländer u. das dt. Lied« 1938 (f auch 
Flamen Sp. 238). 

Philoſophie. 

Die niederl. Ph. iſt durch die Grundtatſache be⸗ 
ſtimmt, daß es ſich um Philoſophie im Gebiete des 
weſtfrieſiſch⸗flam. Teils des germaniſch⸗dt. Volks⸗ 
raums handelt, obwohl ſich in den letzten Jahr⸗ 
hunderten dieſe Bindung, die im M. A. denkbar eng 
geweſen war, ſcheinbar weitgehend gelöft hat; jeden⸗ 
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falls iſt bis heute die niederl. Ph. der dt. ähnlicher 
als der engl. oder der 15 Anderſeits iſt ſie entſpr. 
der Lage des Landes ſtets der Schnittpunkt vieler 

eiſtiger Linien geweſen. Es herrſchte ſtets philof. 
Duldſamkeit; die Niederlande waren immer wieder 
das Aſyl nichtniederl. Denker; dieſe duldſame geiſtige 
Breite der niederl. Ph. iſt aber der Entwicklung einer 
feſten Linie in ihr nicht günſtig geweſen, wie beſ. die 
Gegenwart beweiſt. — Im Verhältnis zum geringen 
Umfang des Landes hat die niederl. Ph. von jeher 
eine bedeutende Stellung eingenommen. 

Scholaftit und Myſtik. Vielleicht bedeutet das 
geheimnisvolle, in der 1. Hälfte des 13. Ih. ent⸗ 
ſtandene „Buch der 24 Philoſopheng, das 24 myſt. 
Sätze über Gott nebſt Erläuterungen enthält, den 
Beginn der niederl. Ph. e bringt es das 
myſt. Motiv der niederl. Ph. zum Erklingen, wie 
etwas ſpäter 4 Wilhelm (Willem) van Moerbekes 
Überſetzertätigkeit das philologiſche; beide durch⸗ 
ziehen die niederländiſche Ph. bis heute. Heinrich 
von Gent (* um 1200, f 1293), der »doctor solem- 
nis«, verkörpert bereits den eigentüml. Realismus 
der niederl. Ph. in ſeinem Bekenntnis zur Wirklich⸗ 
keit der Materie, zur myſt. Anſchaulichkeit der Er⸗ 
kenntnis, zur Herrſchaft des Willens über den Ver⸗ 
ſtand; es zeigt ſich ſchon bei ihm, daß der eigentliche 
Rationalismus innerhalb der niederl. Ph. ein Fremd⸗ 
körper iſt. Noch deutlicher erweiſt ſich dies an 
dem ſog. Averroiften Giger von Brabant (F 1282 
durch Mord), der dem kirchl. Rationalismus und 
Dogmatismus den Kampf anſagte und das Recht 
anſchaulich⸗realiſt., freien Denkens fo entſchieden 
vertrat, daß ihm Thomas von Aquino kirchlicherſeits 
entgegengeſtellt wurde. Deutlicher als der ſcholaſtiſche 
tritt der myſt. Zug in der niederl. Ph. des M. A. 
1 zuerſt Mitte des 13. Ih. in den ekſtat. 

ifionen der 4 Hadewych, am klarſten und zugleich 
ſehr ſyſtematiſch in der myſtiſch⸗harmon. Weltſchau 
des von Meiſter Eckhart beeinflußten Jan van 
N Myſtik und Humanismus ſtehen im 

ündnis bei Geert 4 Groot, dem Überſetzer beider 
Haltungen in die Lebenspraxis durch Ordensſtiftung 
und Schulgründung. 4 Thomas a Kempis ver⸗ 
körpert einen milden, aber ſehr kirchl. 6 1 
dieſer Myſtik, die im ted me en Selbſt⸗ 
151 unge und ⸗vervollkommnungsſyſtem des 

eſſel Gansfort (* 1420 Groningen, f 1489 Paris) 
zum letztenmal kraftvoll u denn Dionyſius 
der Kartäuſer (4 Deutſche Kultur, Sp. 1185) ver- 
körpert nur noch ihren lit. Abglanz. 

Humanismus und Aufklärung. Bie Niederlande 
wurden zum klaſſ. Lande des gelehrten Humanismus 
und ſeiner Philoſophie, da es an Begabungen nie 
mangelte und da ſich, ungeſtört wie ſonſt nirgendwo, 
eine mehr als hundertjährige Überlieferung entfalten 
konnte, die 1 in die Aufklärung übergeht 
und auch die rel. Auseinanderſetzungen in ihrem 
weiten Raum beherbergt. Vorläufer dieſes Huma⸗ 
nismus und ſeiner Philoſophie iſt neben Groot und 
Gansfort bef. 4 Marfilius von Inghen. Der erſte 
auch philof. bedeutende Humaniſt iſt 4 Agricola (4) 
(Tauch Deutſche Kultur, Sp. 1186), der bedeut⸗ 
ſamſte 4 Erasmus von Rotterdam. Die Philoſophie 
der Stoa erneuerte Juſtus Lipſius (* 1547, f 1606); 
dieſer wirkte an der Univ. Löwen, deren Blüte ſofort 
aufhörte, als ſie der Gegenreformation ausgeliefert 
wurde und dort Neuſcholaſtiker vom Schlage des 
Jeſuiten Leonhard 4 Leſſius lehrten. Die niederl. 
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Ph. wurde dann im 5 Ih. aus ihrer humaniſt. 
Tradition heraus zur Wiege der modernen Philo⸗ 
ſophiegeſchichtsforſchung und ⸗ſchreibung, ſo primi⸗ 
tiv bzw. alexandriniſtiſch auch die erſten Verſuche 
der Hornius (eines Deutſchen aus der Pfalz), Voſ⸗ 
ſius, Fabricius, Gravius ausgefallen ſein mögen. 
Theologiſch bedeutſame Beiträge ſtellen katholiſcher⸗ 
ſeits der Janſenismus, reformierterſeits der Armi⸗ 
nianismus dar. Bedeutender ſind die ethiſch⸗politi⸗ 
ſchen Lehren Dirck 4 Coornherts, der eine volks⸗ 
tümliche, nüchtern⸗vernünftige prakt. Ethik der 
Lebensführung (1586) verfaßte, die offen mit Gemüt 
und Leidenſchaften rechnete, aber an ihre Züge⸗ 
lung durch vernünftige Religioſität glaubte. Die 
Wirkung dieſer Ethik griff weit um ſich; die Ortho⸗ 
doxie verfolgte Coornheert, den man an den Beginn 
der niederl. Aufklärung ſetzen kann. Weltruf er⸗ 
langten die juriftifch-polit. bzw. naturrechtl. Lehren 
von Hugo 1 Grotius. Ein bedeutendes Syſtem der 
allg. Philoſophie, allerdings aus einer gewiſſen Ge⸗ 
brochenheit der Haltung heraus, ſchuf Arnold 
+ Geuliner. Die Naturphiloſophie endlich kam im 
atomift. Syſtem des David van Goorle (Gorlagus; 
Ende 17. Ih.) und in den grundſätzl. Auffaſſungen 
Boerhaaves zur Geltung. Bef. im 17. Ih. wurden 
die Niederlande eine Zufluchtsſtätte für Ausländer: 
Descartes lebte hier 1629-49, Spinoza (obwohl 
hier geboren, doch Fremdling) 1632—77, Bayle 
1681-1706, Angelus Sileſius 1644-46. Den Ab⸗ 
ſchluß dieſer Periode bezeichnen Humaniſten, wie der 
gebürtige Schweizer 8 
} 1820), der die antike Philoſophie mit der der 
Leibniz⸗Wolffſchen Schule einen will, Wilhelm van 
Heusde (höß⸗; * 1778, f 1839), der Theologie und 
platon. Philoſophie verbinden will, ſowie Tiberius 
Hemſterhuis (heuß; * 1685, 1 1766), der Vater 
des Vorläufers der Romantik Franz + Hemfterhuis. 
19. und 20. Jahrhundert. Beginn einer neuen 
5 durch Einwirkung Kants, deſſen Lehren 
aul van Hemert (* 1756, f 1825) und Johannes 
Kinker (* 1764, f 1845) ohne nachhaltige Wirkung 
vertraten. Der Einfluß der modernen, beſ. der biol. 
Naturwiſſenſchaften war ungleich ſtärker. Als un⸗ 
ſyſte mat. Lebensphiloſoph, in dem die realiſt. Leiden⸗ 
ſchaft der altniederl. Myſtik auflebte, übte Multa⸗ 
tuli bedeutenden Einfluß aus. Der antikonfeſſionelle, 
von der Orthodoxie angefeindete Opzoomer begrün⸗ 
dete einen naturw. geſtützten lebensnahen Empiris⸗ 
mus bzw. Poſitivismus. Moleſchott, außerhalb der 
Niederlande wirkend, gehört zu den Begründern 
des modernen naturw. Materialismus. Bon der 
Theologie aus wandte ſich Allard Pierſon (* 1831, 
7 1896) zum biol. Poſitivismus. Seit Mitte des 
19. Ih. entwickelte ſich ein heute noch vorhandener 
Neuſpinozismus, begründet durch die S 
Johann van Vloten (flö⸗; * 1818, f 1883) und Jan 
P. N. Land (* 1834, f 1897; auch Hrsg. der Werke 
Geulincx'). Die Rückwendung zur nichtnaturw. 
Philoſophie begann mit dem Kantianer Cornelius 
Bellaar Spruyt (preut; * 1842, f 1901) und dem 
Opzoomerſchüler B. H. C. K. van der Wycke (weis; 
* 1836, f 1925), der die Herrſchaft des Geiſtes über 
Seele und Leib lehrte. Der ſehr ſelbſtändige J. D. 
Bierens de Haan (* 1866) entwickelte ein idealift. 
Syſtem mit dem Grundgedanken, daß ſich der Geiſt, 
die Idee durch die Natur zur Herrſchaft hindurch⸗ 
ringt. Den Höhepunkt des ſpekulativen Idealismus 
bedeuten Bolland und der von ihm begründete 
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niederl. + Neuhegelianismus (heutiger Vertreter u.a. 
Jacob Heffing, * 1874), er in der »Bol⸗ 
landgeſellſchaft für reine Vernunfte, mit der Ztſchr. 
»De Idee« (gegr. 1922). Pſychologie und poſitiviſt. 
Philoſophie fanden demgegenüber ihren Haupt⸗ 
vertreter in Gerardus Heymans (* 1857, f 1930), 
der feine Lehre 7 Pſychomonismus nennt; er hat 
zahlreiche Schüler und ſchrieb zahlreiche dt. Schrif⸗ 
ten (u. a. Einführung in die Metaphyſike 1904, 
19213, „Einführung in die Ethik« 1914, 19222, 
„ Pfochologie der Frauens 1900). Die Pfychologie 
wurde ferner weiter entwickelt u. a. durch den 
Pſychiater E. Wiersma und den Tierpſychologen 
Buijtendijk (beutendeik), zählt allerdings auch jüd. 
Vertreter, wie Kohnſtamm, Grünbaum. 

Lit. (dt.): Brulez, »Holländiſche Philoſophie⸗ 
1926; »Überwegs Grundriß der Geſch. der Philof. 
Bd. 5, 192813. 

Preſſe. 


Die niederl. Preſſe iſt demokratiſch⸗liberal, ab⸗ 
geſchwächt mit allen Merkmalen der dt. Preſſe 
vor 1933 behaftet, zum großen Teil feindſelig⸗ 
verſtändnislos und jüdiſch verhetzt gegenüber dem 
nat.⸗ſoz. Deutſchland, ein Hort der Emigranten⸗ 
preſſe; rd. 250 Ztgn. (etwa 1,5 Mill. Zeitungsſtücke 
täglich), darunter 79 reine Tageszign. Erſte regel: 
mäßig erſcheinende Ztg., wahrſcheinlich kurz nach 
1600: 1656 »Oprecht Haarlemsche Courant, noch 
heute bestehend. Im 18. Ih. waren die »freien« 
niederl. Ztgn. (»Preffefreiheit« feit 1798) über das 
ganze, damals unter ſtrenger Zenſur lebende Europa 
verbreitet, Führende parteiunabhängige Tageszfgn.: 
„Algemeen Handelsblad« (1828, ältefte Tagesztg., 
Amfterdam, nat.elib., Auflage 50000); »Nieuwe 
Rotterdamsche Courant« (1843, Handelszeitung, 
lib., Nijgh⸗Konzern, 35000); »Haagsche Courant« 
(1883, nat.»demofratifch, 75.000); »Rotterdamsche 
Nieuwsblad« (1878, lib., über 100000); »Courant 
Het Nieuws van den Dag« (1909, 250000) und 
»Telegraaf« (1892, 120000), beides Amfterdamer 
demokr. Maſſenblätter fenfationellen Gepräges, im 
Beſitz des Holdert-Konzerns. Außer 32 fog. neu⸗ 
tralen Tageszeitungen eine e kath., ſoz.⸗ 
demokr. und kommuniſtiſche (Kommuniſtiſche Par⸗ 
tei⸗ [Tages-] Ztg. »De Tribunes, ſtark verjudet) 
Preſſe. Die junge nat.⸗ſoz. Muſſertbewegung befißt 
2 Wochenzeitungen: »Volk en Vaderland« und 
»Arbeidsfront«. Daneben bedeutende Provinzpreſſe. 
1935 einheitlicher genoſſenſchaftl. Nachrichtendienſt 
„Algemeen Nederlandsch Persbureau«. — Nie: 
derländiſch-Oſtindiſche Preſſe, nat. lib. Eins 
ſtellung, oft günſtigere Aufnahme der Muſſert⸗Be⸗ 
wegung als im Mutterland (De Java Bode« 1851, 
Batavia); 40 Ztgn. in holl. und 280 in den Sprachen 
der kolonialen Bev. (Malaien, Chineſen), Auflagen 
zw. 4000 u. 6000, neuerdings ſtrenge Nachzenſur an⸗ 
geſichts der nationalen Selbſtändigkeitsbewegungen 
in den Kolonien. »De Locomotief« (1850), Sema⸗ 
rang, Java, frühefte dortige, heute noch beſtehende 
Ztg. — Lit.: Bömer, »Hb. der Weltpreſſes 1937“. 
Niederländiſcher Hausorden 4 Löwenorden (5). 
Niederländifcher Militärverdienftorden + Wil⸗ 
helmsorden. 

Niederländiſch-Guayana + Guayana (Sp. 376). 
Niederländiſch-Neuguinea (niederl. Nieuw Gui⸗ 
nea, nie), der niederl. Anteil der Inſel 4 Neu⸗ 
Guinea (Weſthälfte; 280 IL 6, 7), 390000 qkm 
mit (1930) 279598 Ew.; verwaltungsmäßig zum 
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Gouvernement der Molukken gehörig (4 Niederlän⸗ 
diſch⸗Oſtindien). 

Niederländiſch-Oſtindien (Miederl.⸗Indien, niederl. 
und amtl.: Nederlanpfi Bor Indie oder Infulinde, 
slänfe), die niederl. Befigungen im Malaiifdyen 
Archipel und auf Neu-Guinea ( Karte 280), umfaßt 
alle Inſeln zw. 6° n. und 119 15 .. Br. und 95 bis 
141° ö. L.: die Großen und die Kleinen Sunda⸗ 
inſeln (4 Java, f Sumatra, 4 Borneo, f Celebes, 
4 Sundainſeln, f Timor), die 4 Molukken und die 
Weftpälfte von 1 Neu-Guinea; Hptſt.: Batavia. 


Politiſche Gliederung: 


qkm Ew. (1930) Dichte 
1. Java en Madoera 132174 | 41559524 | 315 
2. Außenbefigungen . 1772 172 19008869 | 11 
Sumatra 425 143 ae 
Riouw en Onder... 31689 298225 9 
en ec] 2070| mel 17 
Borneo 2 539460 2168661 4 
Celebes en Onderb. (Süd C.) 0457 3093251 | 31 
Manado (Nord C.)) 88578 1136635 13 
Bali en Lombok . 10290 1802663 175 
Molulken (einfchließlich Neu · 
Guinea 496456 893400 2 
Timor en Onder... 65.324 16373761 26 
Inſulinde 904346| 60 727233“ 32 


I 

(1937) 66400000 
1 Einzelangaben über Ew. der Refidentfchaften und der Pro« 
vinzen 4 Java, ?4 Sumatra, + Niederländifh«Borneo; * da 

bon: 242372 Europäer, 1 233856 Ebinefen. 

N. und ganz bef. Java ift die bedeutendſte u. dichteſt 
befiedelte Pflanzungskolonie der Erde, zzmal fo groß 
wie das Mutterland mit gleichzeitig höchſt bevorzugter 
geopolit. Lage als Verbindungsſtuͤck zw. Oſte und 
Hinterindien nach Auſtralien und der oſtaſiat. Inſel⸗ 
fur; der Verkehr vom Indiſchen zum Pazif. Ozean 
muß N. berühren. Dieſe Verbindungslage hat aber 
auch zur Folge, daß N. ein höchſt empfindliches polit. 
und ſoziales Zerrungs⸗ und Spannungsgebiet iſt. 
Wie die vormalaiifhen Völker die Inſelwelt von 
Hinterindien nach dem auſtral. Kontinent und den 
ozean. Inſeln berührten, ſo traten die Kulturvölker 
Oſtaſiens zu allen A mit denen Vorderindiens, 
Vorderaſiens und des europ. Mittelmeers über N. 
in Wechſelbeziehungen (Griechen, Römer, Araber 
und ſpäter die ſeefahrenden Europäer von W., ſeit 
der Han⸗Zeit die Chineſen und in neuerer Zeit die 
Japaner von O.), Spuren ihres Volkstums und 
ihrer Kultur, ihres ſozialen Gefüges und polit. Ein⸗ 
ee hinterlaſſend. 

erfaſſung, Verwaltung. Nach der mehr⸗ 
fach geänderten Verfaſſung von 1925 (Indiſche 
Staatsregelung) werden die Geſetzgebung und 
die Führung der auswärtigen Angelegenheiten vom 
niederl. Staat ausgeübt; die oberſte Gewalt (Zen⸗ 
tralbeſtuur) in inneren Angelegenheiten haben der 
von der Krone ernannte und nur ihr verantwortliche 
Generalgouverneur und der Rat von Indien 
(Raad van Nederlandsch-Indi&; 1 Bizepräf. und 
4-6 Mitgl.). Sie werden beraten von der 1918 ge⸗ 
ſchaffenen Volksvertretung (Volksraad), die aus 
einem ernannten Präf., 30 eingeborenen Mitgl. 
(20 gewählte und 1o ernannte), 25 niederl. Mitgl. 
(15 geräle, 10 ernannt) und mindeſtens 3, höchſtens 
5 Angehörigen fremder Völker (Chineſen, Araber) 
beſteht. — N. iſt politiſch eingeteilt in Gebiete mit 
direkter niederl. Staatsgewalt (Provinzen [(Ge- 
westen; dieſe wieder in Reſidentſchaften] und 
Gouvernements ohne Selbſtverwaltung) und in 277 
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Eingeborenengebiete (Zelfbesturende landschap- 
pen); den 3 größeren Staaten (Vorstenlanden) 
Djokjakarta, Klaten und Soerakarta iſt je ein niederl. 
Gouverneur zugeteilt. 

‚Metrifche Maße und Gewichte, daneben ältere 
einheimiſche (Kan uſw.). . Überſichten »Gewichte« 
und »Maßes (Indien 2). — Münzweſen 4 Über- 
fiht »Münzen« (Java). 

Wehrmacht. In N. ſtehen rd. 30000—35000 
Mann (davon rd. / Niederländer), der größte Teil 
auf Java (2 Div., in Weltefreden und Soerabaja); 
auf Sumatra, Borneo, Cele bes und den kleineren In⸗ 
ſeln nur Standort⸗Bataillone und Gendarmerie. — 
Kriegsmarine. Die Niederlande unterhalten in 
N. 2 Kreuzer, 4 Zerſtörer, G Unterſeeboote, 4 Minen» 
ſucher, 2 Minenleger, 2 Stanonenboote, 2 Schul⸗ 
ſchiffe, 1VBermeſſungsſchiff. — Luftwaffe: 24 Staf⸗ 
feln. — Wehrmachthaushalt 1938: 82 Mill. Fl. 

Religion. Der größte Teil der Bev. bekennt ſich 
nominell zum Iſlam, werm auch die große Maffe 
nod dem alten Natur glauben anhängt. Das 
Chriſtentum hat wenig Anhänger (100000 Kath., 
etwa 350000 der niederl.⸗ ref. Staatskirche). 

Rechtsweſen. Für Europäer gilt das dem 
niederl. Recht ähnelnde, 1847 Eodifizierte Recht (ſeit 
der Reform von 1925 auch für Chineſen), für die 
Eingeborenen das alte Gewohnheitsrecht. 

Bildungsweſen. Da ſich die Regierung in der 
Verwaltung ſowohl auf einheimifche wie auf niederl. 
Beamte ſtützt, gliedern ſich die Schulen in ſolche mit 
mutterſprachlichem Unterricht und ſolche mit niederl. 
Unterrichtsſprache. Der Beſuch der einklaſſ. Dorf⸗ 
ſchule dauert 3, der der Regierungsſchule 5 Jahre. 
Die en e (16765) und die 
privaten (2739) zählten 1934/35 1786539 Schüler 
einſchl. 464889 Madchen, die ren. urn mit 
niederl. Unterrichtsſprache (462) und die privaten 
(216) 140360 bzw. 56127. 30000 eingeborene 
Lehrkräfte, 4338 Lehrer an niederl. Schulen. Auf 
die Volksſchulen bauen ſich Landwirtſchafts⸗, Ge⸗ 
werbe⸗, Handelsſchulen als Fortbildungsſchulen auf. 
Hochſchule in Batavia. 

Preſſe 4 Niederländiſche Kultur (Sp. 376). 

Geſchichte + Niederlande (Kolonien, Sp. 335 f.). 
Aiederländiſch-Weſtindien (niederl. Nederlandſch 
Weftindie, länß⸗), Bez. für die beiden niederl. Ko⸗ 
lonien Niederländiſch⸗ 4 Guayana (amtl. Soeri⸗ 
name, Surinam; zac BC 2, 3) und 4 Curagao (amtl. 
Nederlandſche Antillen; 32a KL 5). 
Nieder-Langenau, fhlef. Badeort an der Glatzer 
Neiße oberhalb von Glatz (7 C 3), (1933) 1360 Ew. 
Niederlaſſung, Aufenthalt⸗ oder Wohnfignahme 
im e 8 9 5 von dort aus ein Ge⸗ 
werbe oder einen Beruf auszuüben. Für die europ. 
Staaten ſind Umfang und Alt te die Voraus, 
ſetzung der N. meift in zweiſeitigen N.sverträgen 
geregelt, d. h. in Verträgen, durch die ein Staat den 
Angehörigen eines anderen Staates, gegebenenfalls 
auf Gegenſeitigkeit, geſtattet, nicht nur einzureiſen, 
ſondern ſich längere Zeit im Staatsgebiet zu Berufs⸗ 
oder Erwerbszwecken aufzuhalten (niederzulaſſen). 
Die N. ſtand früher in den amer. Staaten jeder⸗ 
mann frei, ja fie war erwünſcht, und die 4 Einwanz 
derung wurde gefördert. Heute iſt ſie vor allem auch 
in den Ver. St. v. A. durch allg. Bedingungen und 
durch Begrenzung der Einwandererzahl beſchränkt. 
Nie erlauſitz, mitteldt. Landſchaft (6 EF 2), der 
nördliche und niedrigere Teil der 4 Lauſitz, umfaßt 
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den Süden Brandenburgs und die angrenzenden 
Teile Sachſens und Schleſiens. 
Riederle, ubor, tſchech. Altertums- u. Geſchichts⸗ 
forſcher, 20. 9. 1865 Klattau, 1904-29 Prof. in 
Prag, ſchrieb: »Slawiſche Altertümers 1902-23, 
II Bde. (tſchech.), »llberblick über das gegenwärtige 
Slawentum« 1909 (ruff.), »Manuel de l’antiquite 
slave« 1923—26, 2 Bde., u. a. 
Niederlindewieſe, Stadt im Sudetengau, weſtl. 
von Freiwaldau (25a F 1), 535 m ü. M., (1930) 
3475 Ew.; Naturheilanſtalt. 
Niederlothringen, der nördl. Teil des Hzt. f Loth: 
ringen ſeit der Trennung durch Otto d. Gr. 959, 
umfaßte das heutige Belgien, die Niederlande, 
Luxemburg und die Rheinprovinz, zerfiel im 11. Ih. 
in verſchiedene ſelbſtändige Grafſchaften, deren be⸗ 
deutendſte, Limburg und Brabant, 1106-32 um die 
Herzogswürde kämpften; ſchließlich erhielten beide 
den Herzogstitel, ſo daß N. als einheitliches Gebilde 
nicht mehr beſtand. 
Niedermayer, Oskar Ritter v., Geograph und 
Forſchungsreiſender,“ 8. 11. 1885 Freiſing; bereifte 
1912-14 und 1915-17 — zuletzt zu milit. Zwecken — 
Vorderaſien und führte 1917 —18 eine Militärs 
expedition an die Hedſchasbahn; 1924-31 in Ruß⸗ 
land. Schrieb: »Die Binnenbecken des iran. Hoch⸗ 
lands 1920, »Afghaniftan« 1924, Sowjet⸗Rußland. 
Eine geopolit. Problemftellung« 1934 (mit J. Seme⸗ 
nov), Wehrgeographies 1936, »Wehrpolitike 1939. 
Niederoderwitz, ſächſ. Dorf in der Oberlauf, 
nördl. von Zittau, (1933) 3931 Ew.; Tertilinduftrie. 
Niederöfterreich (Oſterreich unter der Enns), frühes 
res öfterr. Bundesland, 19296 quem, (1934) 1509076 
Ew., bildet heute im weſentlichen den Reichsgau 
+ Niederdonau. 
Niederſachſen, das eigentl. alte Stammesgebiet 
4 Sachſen zw. Wefer, Unſtrut und Elbe, feit die fächf. 
Berges und Kurwürde 1423 auf die Markgrafen 
von Meißen übergegangen war und ſich für Meißen 
der Name Oberſachſen einbürgerte. Zu N. i. e. S. 
werden gerechnet: Hannover, Braunſchweig, Olden⸗ 
burg, Schaumburg⸗Lippe und Bremen; i. w. S. 
aber auch Teile von ah und Regbez. Mag⸗ 
deburg ſowie Hamburg, Lübeck, Schleswig: Holftein 
und Mecklenburg. Über die raſſiſche Art der Be⸗ 
wohner Nis 4 Deutſche Kultur (Deutſcher Menſch, 
Sp. 982). Lit.: Flemes 19222; Hinrichs (in: »Unſre 
dt. Heimat« 1925); Roſendahl 1926; »Niederfächf. 
Ib. für Landesgeſch.« (ſeit 1924). 
Niederſchlag, I) in der Wetterkunde (atmofphär. 
N.), jede flüſſige oder feſte Ausſcheidung von Waſſer 
aus der Luft: Regen, Tau, Reif, Nebel, 4 Schnee, 
Graupeln, gegel (Tauch Wettererſcheinungen). — 
2) In der Chemie 4 Fallen. Auch die Gewinnung 
eines Metalles aus Sulfid durch Schmelzen mit 
einem anderen Metall (meiſt Eiſen), das größere Ver⸗ 
wandtſchaft zum Schwefel hat (4 3. B. Antimon). — 
9 Beim + Boxen Beendigungsart des Kampfes. 
iederſchlema, ſächſ. Landgem. im Erzgebirge ſüdö. 
von Zwickau, (1933) 2601 Ew.; Textil-, Papers 
und Maſchineninduſtrie. 
Niederſchleſien, der größte Teil der Prov. + Schle⸗ 
ſien (7 BC 2); 1919-37 felbftändige Provinz. 
Niederſedlitz, ſaͤchſ. Landgem. ſüdö. von Dresden, 
(1933) 5285 Ew.; Elektromaſchinen, chemiſche und 
Zuckerwarenfabriken. 
Niederſtetten, württ. Stadt ſüdö. von Bad 
Mergentheim (5 E 1), (1933) 1570 Ew.; mittel⸗ 
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alterliche Bauten; Weinbau. — Im 9. Ih. gen., 
1340 Stadt. 
Niederungsvieh (Niederungsraſſen) 4 Rind. 
Niederwald, aus Stockausſchlägen entſtandener 
Wald (Gegenſatz: 4 Hochwald). — N. betrieb 
(Ausſchlagbetrieb), die (ſehr alte) Bewirtſchaftungs⸗ 
art von Laubholzwaldungen, bei der die neue Wald⸗ 
n durch Ausſchlag an zurückbleibenden 
ilen des vorhergehenden Beſtandes (Stöcke, 
Wurzeln, Stämme, Aſte) begründet wird. Ernte⸗ 
nutzung ſchon bei verhältnismäßig jungem Alter der 
Beftände (meiſt 20 bis 30 yabre) und entſpr. niedriger 
Baumhöhe (daher N.). Wirtſchaftsziel: Brennholz 
(Hainbuchen⸗N.betrieb), Gerbrinde (Eichenſchäl⸗ 
wald, fog. Lohhecken), Ruten zur Korbflechterei 
(Weidenheger⸗Betrieb), ſchwache Nutzhölzer (Erlen:, 
Akazien⸗Robinien⸗] N.betrieb), Bambus in trop. 
Gebieten. Verbindungen von N.betrieb mit Land⸗ 
wirtſchaft find der Kopf» oder Schneitelholzbetrieb, 
bei dem an licht ſtehenden Stämmen nur die immer 
wieder ausſchlagenden Aſte genutzt werden, während 
die Bodenfläche zur Grasgewinnung oder als Si 
weide dient, und die Haubergswirtſchaft (Had-, 
Birk⸗, Reutberge), bei der landw. Nutzung u. Eichen: 
ſchälwaldbetrieb abwechſeln. — Wegen geringer 
Nutzholzleiſtung und hohen Nahrſtoffentzuges iſt 
der Nibetrieb im Dt. Reich nur noch in Ausnahme⸗ 
fällen am Platze. 
Niederwald, der Südweſten des Taunus am Rhein: 
knie bei Bingen (4 CD 3, 4), 349 m hoch; bekannt 
durch das 10, m hohe N.-Nationaldenkmal der 
Germania (1877-83) auf 23 m hohem Sockel. 
Niederwieſa, ſächſ. Landgem. und nordö. Vorort 
von Chemnitz, (1933) 4510 Ew.; Anilinfabrik, 
Textilinduſtrie. 
Niederwürſchnitz, ſächſ. Landgem. im Erzgebirge 
öſtl. von Zwickau, (1933) 3290 Ew.; Strumpf⸗ und 
Maſchineninduſtrie. 
Niederzwehren, heſſen⸗naſſauiſche Landgem., füdl. 
Vorort von Kaſſel, (1933) 6860 Ew.; Waggons u. 
Metallinduſtrie. 
Niedrig gehen, Bez. für den Hirſch, der ſein Geweih 
abgeworfen hat; Gegenſatz: hoch gehen. 
Nieheim, weſtf. Landgem. nordd. von Paderborn 
(AE 2), (1933) 1850 Ew. — Um 1000 gen., um 1240 
Stadt. — N.er Käſe, gewürzter Sauermilchkäſe. 
Nieheim (Niem, Nyem), Dietrich v., kirchenpolit. 
Schriftſteller,“ um 1340 im Stift Pabeben 7 22.3 
1418 Maastricht, päpſtl. Kanzleibeamter in Avig⸗ 
non und Rom, 1395—99 Biſchof von Verden, er: 
Hife nur von Deutſchland und einem Konzil die 
eſeitigung des kirchl. Schismas, maßgebend als 
Berater der Deutſchen auf dem Konſtanzer Konzil, 
ſchrieb »De schismate libri III« (hrsg. von Erler 
1890) u. a. Lit.: G. Erler 1887. 
Niekrawietz (njekrawjetß), Hans, Lyriker,“ 8. 2. 
1896 Oppeln, ſchrieb Ged. als Bekenntnis zu Land⸗ 
ſchaft u. Volkstum feiner ſchleſ. Heimat: »Strophen 
von heute 1932, „Kantate O/ S. 1935, » Oderlieder« 
1936, »Bauern- u. Bergmannsgefänge« 1936, Im 
Wandel des Jahres 1937; auch Erz. und Hörfpiele. 
Ausgezeichnet mit dem Schleſ. Literaturpreis 1937. 
Kiel (niäl), belg. Stadt ſüdl. von Antwerpen 
(17 b D , (1930) 10310 Ew.; Schiffbau, Zement⸗ 
induſtrie, Ziegeleien. 
Viel (nial), Adolphe, frz. Marfchall, * 4. 16. 1802 
Muret, f 13. 8. 1869 Paris, zeichnete ſich im Krim⸗ 
krieg und im Ital. Krieg von 1839 aus und begann 
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riegsmin. (feit 1867) eine umfaſſende Heeres⸗ 
en (Chaſſepotgewehr, Neuorganiſation der Re⸗ 
ferven), die aber bis zum Kriege von 1870 nicht mehr 
zum Abſchluß gelangte. f i 
Niello, das (ital., vom lat. nigellus, e 
Gravierung in Metall, beſ. Silber, deren Ver⸗ 
tiefung mit einer ſchwarzen Maſſe (3. B. Schwefel⸗ 
filber) ausgefüllt wird, die im Feuer mit dem Metall 
berbunden und dann mit der geſamten Oberfläche 
poliert wird. Schon im Altertum bekannt, Blüte 
im 15. Ih. in Italien; in Rußland und im Orient 
(Indien, Siam) bis in die Gegenwart geübt. 
Niels, König von Dänemark (1104), T 1134, Sohn 
des Svend ftridsfon. Da unter feiner Herrſchaft 
das Land verfiel, verdrängte ihn Knud Lavard, der 
aber in ſeinem Auftrage ermordet wurde. N. unter⸗ 
ſtellte ſich der Lehns oberhoheit des dt. Kaiſers 55 
Der ſtändige Kampf mit Erik Emune, der Knuds Tod 
rächen wollte, führte ſchließlich zur Ermordung von 
N. in Schleswig. 
Nielfen, 1) Aſta, dän. Filmſchauſpielerin,“ 1. 9. 
1883 Kopenhagen, 1901-10 Schauſpielerin, begann 
1911 in Deutſchland zu filmen, wo fie — auch auf der 
Bühne — bis 1932 wirkte. Als Darſtellerin tragiſcher 
Frauenrollen (Kameliendames) mit ausdrucksvollem 
Spiel eine der erſten großen Künſtlerinnen des 
Stummfilms. — 2) Carl, dän. Komponiſt von großer 
Eigenart,“ g. 6. 1865 Norre Lyndelſe (Fünen), 2. 10. 
1931 Kopenhagen, 8 1908—14 Dirigent des Hof: 
orcheſters, 1923-29 Dirigent des Muſikvereins und 
Mitdirektor des Konſervatoriums. Werke von un⸗ 
abhängig moderner Prägung, ſpezifiſch nordiſcher 
Kontrapunktik und volkstümlicher Melodik: Opern 
Saul und David« 1903 und »Maskerades 1907, 
6 Sinfonien u. a. Orcheſterwerke, Chorwerke mit Or⸗ 
cheſter (»An den Schlafe, Hymnus Amorise, „Früh⸗ 
ling auf Fünen), Kammermuſik, 2 Violinſonaten 
u. a. Stücke für Violine, Klavierſtücke, Lieder u. a. 
Schrieb »Levende Musika 1925. Lit.: Hugo Selig⸗ 
mann 1931. — 3) Einar, dän. Maler, * 9. 7. 1872 
i bevorzugt Motive melancholiſcher 
Art. Bilder in vielen dän. und ſchwed. Galerien. 
Wandbildentwürfe im Stiftsmuſeum Maribo. Lit.: 
Jaſtrau 1930 (dän.). — 4) Kai, dan. Bildhauer und 
Maler, 26. 11. 1882 Gvendborg (Fünen), f 2. 11. 
1924 Kopenhagen, führend in der neueren dan. Bild» 
hauerkunſt. Werke von ſtarker Phantaſie u. lebhaftem 
Gefühl ae ſchöne Formen: zahlreiche Ban 
ken auf öffentlichen Plätzen Kopenhagens, Büſten 
und Statuen in dän., ſchwed. und norw. Slgen. Auch 
als Keramiker für AS ellanmanufaktur Bing & 
Gröndahl tätig. Lit.: Wanſcher 1926 (dän.). — 
5) Rasmus, dän. Philofoph, 4. 6. 1809 Roerslev 
b. Middelfart, } 30. 9. 1884 Kopenhagen, daf. 1841 
bis 1883 Prof.; ſuchte zunächſt Glauben und Wiſſen 
ſpekulativ⸗phantaſievoll zu vereinigen; fpäter hielt er, 
beeinflußt bon Kierkegaard, beides für unverſöhnlich, 
wodurch im | chluß an fein Hptw. »Grundideernes 
Logik« (Logik der Grundideen« 1864—66, 2 Bde.) 
eine Monismus⸗Dualismus⸗Debatte in Dänemark 
entſtand. »Religionsphilosophie« 1869, Natur op 
Stand« (»Natur und Geift« 1873); »Adam Oehlen- 
schlägers 1879. Lit.: Asmuſſen 1911 (dt.). — 
6) Ingvar, norw. Hiſtoriker und Geograph, 29. 7. 
1843 Arendal, f 2. 3. 1916 Oslo, daf. 1890 Prof. 
der Geographie und Ethnographie, bedeutender 
Redner der Konſervativen, ſeit 1905 nationalliberal, 
1890-1908 Präf. der norw. Touriſtenvereinigung. 
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Schrieb zur ſchwed.⸗norw. Unionsfrage: »Norges 
historie efter 18144 1882-92, ferner die Mono⸗ 
graphie »Lensgreve Herm. Wedel Jarlsberg« 1789 
bis 18404 1901—02 und Reiſebücher: »Reisehaand- 
bog over Norge 1874, »Rundt Norge“ 1882. — 
7) Zacharias, dan. Dichter, 5. 6. 1844 Stillinge 
b. Slagelſe, F 1922, vielgeleſener Volksdichter, 
ſchrieb: »Sange og Smaadigte« 1871, Nye Tider« 
1881 (Bauernerz.), »Rildernes 1900. 
Niemand, der, bei Homer Sagengeſtalt im Kampf 
des Odyſſeus mit Polyphem, ſeit dem 12. Ih. bei 
allen europ. Völkern vorkommende fatir. Legende 
vom »heiligens N. (engl. John Nobody, dſchön 
nöbödi); N. vollbringt all das, was nach vielen 
Bibelſtellen »Niemand« vermag. Der Stoff wurde 
auch von Ulrich von Hutten, Sans Sachs u. a. be» 
handelt; eine Neubearbeitung der Nigeſchichten bot 
Dornavius in 5 1 »Amphitheater der ſcherzhaften 
Sokratiſchen Weisheits 1619. Lit.: Bolte, im Ib. 
der dt. Shakeſpeare⸗Geſ.s Bd. 29, 1893; P. Leh⸗ 
mann, »Die Parodie im A. 1922. 
Niemandsland, 1) (engl. No Man's Land, -mänſ 
länd), wüſtenhafte Landſchaft im NW. Süd⸗ 
Auſtraliens (34a DE 4). — 2) Im Stellungskrieg 
Landſtreifen zw. den beiderſeitigen Stellungen, 
Schauplatz der Spähtruppunternehmungen. 
Niemann, Walter, neuromant. Komponiſt und 
u Ani * 10. 10. 1876 Hamburg, Schüler 
feines Vaters, des Pianiften und Klavierminiaturen⸗ 
Komponiften Rudolf N., Humperdincks, Reineckes 
und Rie manns; ar feinfinnige Klangpoeſien im⸗ 
reſſioniſtiſcher Art für Klavier (3. B. »Meißner 
Pe nan »Der Orchideengartens), Sonaten und 
Sonatinen, Stücke für Kammerorcheſter (3. B. 
Ballettſuite »Rokokos, op. 148 b, 1938) u. a.; 
Schriften: »Muſik und Muſiker des 19. Ih. e 1905, 
»Griegs 1908 (mit Schielderup), »Die Muſik der 
Gegenwart« 1913, 1925°, „Jean Gibelius« 1917, 
»Meiſter des Klaviers« 1919, 193014, „J. Brahms“ 
1920, 193314, u. a. Hrsg. von Kullaks »Aſthetik des 
Klavierſpiels« 1905, 19165, Klauwells Formen der 
Inſtrumentalmuſike 1918 u. a. 
Niemeewiez (njemtßewitſch), Julian Urſyn, poln. 
Schriftſteller, 16. 2. 1757 (oder 1758) Skoki (Li⸗ 
tauen), f 21. 5. 1841 Paris, Vorläufer der poln. 
Romantik; »Hiſtor. Geſänge der Polens 1816, dt. 
1833, Komödie: »Die Heimkehr des Landboten« 
1790, Roman: »Jan von Teczyne 1825. 
Niemegk, brandenburg. Stadt nordö. von Deſſau 
(6 D 1), (1933) 2440 Ew.; Obſervatorium für 
Erdmagnetismus. — Um eine Burg entſtan⸗ 
den, 1298 als Stadt bezeugt, kurſaͤchſiſch, 1815 an 
Preußen. 
Niemen, ruſſ. Name der Memel. — N. linie, ruff. 
Feſtungsfront zw. Grodno und Kowno, bildete 1915 
die Hauptverteidigungslinie des ruſſ. rechten Flügels. 
Die dt. 10. Armee nahm Kowno 18. 8., ſiegte in der 
N.ſchlacht (19. 8. bis 8. g.) und überſchritt den 
Fluß. Die dt. N.armee (Otto v. Below) eroberte 
2.9. Grodno. 4 auch Mafuren. 
Niemes, fudetendt. Stadt und Sommerfriſche, am 
Fuß des Vulkankegels Roll (Rollberg, 696 m), ſüdw. 
von Reichenberg (23a C1), 293 m ü. M., (1939) 
6080 Ew.; Textil- und Möbelinduſtrie. 
Niemeyer, I) Auguſt Hermann, Theolog u. Pädagog, 
* 1.9. 1754 Halle a. d. Saale, f daf. 7. 7. 1828, 
Urenkel von A. H. Francke, ſeit 1779 Prof. ebenda, 
ſeit 1799 Direktor der Franckeſchen Stiftungen; N. 
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bewies feine foziale Geſinnung durch die Armen⸗ 
ordnung (1792), feine vaterländiſche durch die Grün⸗ 
dung des „Halleſchen Patriot. Wochenblattes⸗ 
(1799), durch ſeine Deportation nach Frankreich 
(1807), durch feine „Feierſtunden während des 
Krieges (1807), durch fein Verhalten vor Jerome. 
Als Erzieher anregend und praktiſch. »Grundſätze der 
Erziehung und des Unterrichts« 1796, 3 Bde.; neu 
bearb. 1878 von W. Rein, 1905 von J. Nieſſen. — 
2) Theodor, Bölkerrechtslehrer, * 5. 2. 1857 Boll 
ürtt.), T 23. 10. 1939 Berlin, 1894—1925 Prof. 

in Kiel, ſchrieb u. a.: »Das in Deutſchland geltende 
internat. Privatrecht« 1894, »Das internat. Privat⸗ 
recht des BGB. 1901, »Hb. des Seekriegsrechts! 
1913, »Völkerrecht« 1922, 1929°. 
Niemeyer, Max, Halle (Saale), Spezialverlag für 
ſprachwiſſenſchaftliches Schrifttum, gegr. 1870 von 
Mar N. (* 2. 6. 1841 Halle, f daf. 17. 6. 1911). 
Niemez (ruſſ., Mz. Njemzy, zu; tſchech. Nemec, 
njemetß; bulg. Njamiſk; poln. Niemiec, njemjetß; 
ſerbokroat. Njemac, ⸗ätß), bei den Slawen Bez. der 
Deutſchen (3. T. auch der Weſteuropäer überhaupt), 
angeblich »ftumm« (vom ruſſ. nemoj), d. h. der 
Landesſprache nicht mächtig. 
Niemojewſki (njemöjef⸗), Andrzej, poln. Dichter, 
* 94. 1. 1864 Rokitnica, f 2. 11. 1921 Warſchau, 
ſchrieb Gedichte, Erzählungen (»November« 1896), 
Dramen; ferner religionswiſſenſchaftliche Arbeiten, 
in denen er die Geiſtlichkeit bekämpfte (Jeſus im 
Lichte fremder und eigener Forſch. g 1910, 2 Bde.). 
Nienburg, I) N. a. d. Saale, anhalt. Stadt ſüdö. 
von Magdeburg (6 Co), (1933) 5760 Ew.; Zement: 
fabriken. 961 genannt, um 1200 Stadt. — 2) N. 
a. d. Weſer, hann. Kreisſtadt nordw. von Hannover 
(10 D2), (1933) 11 400 Ew.; Glas- und chem. Ind.; 
Staatslehranſtalt für Hoch- und Tiefbau. 1025 
enannt, 1215 als Stadt bezeugt. 

ienhagen, Dorf in Hannover, ſüdl. von Celle 
(10 Ea), (1933) 737 Ew.; Mittelpunkt des nieder⸗ 
ſächſ. Erdölgebietes (4 Erdöl, Sp. 1002). 
Nienkemper, Friedrich, kath. Publizift, * 12. 12. 
1847 Neuenkirchen b. Münſter i. Weſtf., f 28. g. 
1922 Berlin, 187184 Schriftleiter des Zentrums⸗ 
blattes Germaniae, 18771904 Hrsg. der Wochen⸗ 
ſchrift »Das ſchwarze Blatte, kämpfte in 95 wie 
in der »Allg. Rundſchaus für ultramontane Belange 
egen volksdeutſche Notwendigkeiten. 
Alepee (niäpß), 1) Claude Marie Frangois de Saint⸗ 
Victor, Neffe von N. 2), frz. Offizier, * 26. 7. 1805 
Saint Cyr b. Chälon, f 5. 4. 1870 Paris, überzog 
als erſter Glasplatten mit jodſilberhaltiger Eiweiß⸗ 
ſchicht für 4 Photographie (1847); ſchrieb »Traite 
pratique de gravure h£liographique« 1856. — 
2) Joſeph Nicephore, frz. Offizier und Erfinder, 
7. 3. 1765 Chälonsfur-Gaöne, f 5.7. 1833 Gras 
b. Chalon, hat als erſter photographiſche Auf⸗ 
nahmen hergeſtellt, indem er in der Camera obscura 
mit Aſphalt beſchichtete Platten belichtete (1822), 
gilt als Erfinder der Heliographie. — Lit.: Eder, 
„Hb. der Photographie« Bd. 1, Tl. r, 19321. 
Niere (Ren, Mz. Renes), das paarige Harnorgan 
der Wirbeltiere (44 Exkretionsorgane). Wie bei den 


höheren Wirbeltieren kann man auch an der N. des 


Menſchen (Abb.) eine Rinden- und eine Mark⸗ 
ſubſtanz unterſcheiden. In der erſteren liegen die 
ſehr zahlreichen Malpighiſchen Körperchen, an die 
ſich ſtark gewundene Teile der Harnkänälchen, die 
Tubuli contorti, anſchließen. Dieſe verengern ſich 
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dann und bilden die ſchon teilweiſe in die Markſchicht 
reichenden Enge 5 U-förmig 99599 5 
ebenſo wie jene von einem reichen Kapillarnetz um. 
fponnenen Henleſchen Schleifen. Auf dieſe 
folgen Schaltſtücke und Sammelröhren, die ſich 
gruppenweiſe vereinigen zu je einem Ductus papil. 
laris, der auf der Spitze einer Pa⸗ 
pille mündet. Dieſe Papillen, beim 
Menſchen gegen zwölf, bilden die 
Gipfel der jene Kanälchengruppen 
enthaltenden Nan pyramiden 
(Pyramides renales). Der von 
den Ninkanälchen ausgeſchiedene 
Harn gelangt in einen die Pyra⸗ 
miden Kufa 0 t 88 
N.nbeden (Pelvis renalis), von 
dem der Harnleiter abgeht. Die 
außen von der bindegewebigen Schnitt durch die 
Nenkapſel umgebene, gewöhn⸗ den ö 
lich einheitliche, mehr od. weniger ſubſtanz, e Nieren 
bohnenförmige N. ift bei Bä⸗ ppramide, dRieren- 
ren, Robben, Rindern und an⸗ Ve ee 
deren Huftieren lappig gebaut, ; 
während fie bei 1 5 und Kaninchen nur eine 
Pyramide aufweiſt. Die Nin des Menſchen ſind 
bohnenförmige, im Mittel 11,5 cm lange, 5,5 cm 
breite, 3,7 em dicke und 120-200 g ſchwere, dunkel: 
braune Organe mit glatter Oberfläche, die auf der 
Rückenſeite der Bauchhöhle beiderſeits unter dem Pe: 
ritonealepithel liegen (4 Beilage bei Menſch). — Als 
N. pflegt man auch größere, kompaktere Exkretions⸗ 
organe mancher Wirbellosen (3. B. der Weichtiere) 
zu bezeichnen. 

Nierenkrankheiten. Bei Verdacht auf Ninkrank⸗ 
heiten Prüfung der Funktionstüchtigkeit der N. in 
bezug auf Konzentrations- und Verdünnungsver⸗ 
mögen. Beim Konzentrationsverſuch muß der 
Kranke 24 std durften; dabei normalerweiſe Anſtieg 
des ſpez. Gew. des Harns auf etwa 1,030; auch 
mittels Beſtimmung der Gefrierpunktserniedrigung 
(Kryoſkopie) zu prüfen. Bei gewiſſen Krankheiten 
keine genügende Konzentration möglich (Hypo⸗ 
ſthenurſe). Beim Verdünnungsverſuch (Waſſer⸗ 
vberſuch) frühmorgens Trinken von 1½ 1 Waffen, 
das nach 4 std unter Abſinken des fpez. Gew. auf 
etwa 1,001 ausgeſchieden wird; krankhaft ift un: 
genügende und verlängerte Ausſcheidung. Bei 
ſchwerer Funktionsſtörung der N. gleichbleibendes 
fpez. Gew. bei beiden Verſuchen SHofthenurie). Auch 
Belaſtungsproben durch verſchiedene durch die N. mit 
dem Harn auszuſcheidende Subſtanzen u. Einſpritzen 
von Farblöſungen zur Funktionsprüfung jeder einzel⸗ 
nen N. mittels Harnleiterkatheterismus angewandt, 
Man unterſcheidet folgende N.nkrankheiten: 

Akute N.nentzündung (akute Nephrftis, 
Brightſche Krankheit, brait-), meift als ſog. Glome⸗ 
rulonephritis (Befallenſein der Glomeruli Er res 
tionsorgane)), ſeltener als Nephroſe (Erkrankung der 
Harnkanälchen), ſehr häufig beide Formen gemiſcht, 
Urſachen der Glomerulonephritis: Infektionskrank⸗ 
heiten (Scharlach, Angina, Pneumonie, Typhus, 
Tuberkuloſe), ſtarke Erkältung und Durchnäſſung 
(Kriegsnephritis). Krankheitserſcheinungen: Müdig: 
keit, mäßiges Fieber, Ninſchmerzen (Nephralgie), 
Waſſeranſammlungen (Odeme) unter der Haut (zur 
erſt an den Augenlidern), Blutdruckſteigerung. Harn: 
trüb, ſchmutziggelb bis braunrot, nicht übermäßig viel 
Eiweiß (Eiweißharnen Albuminurie), reichlich rote 
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utkörperchen (Blutharnen: Hämaturie) und Zylin⸗ 
= Ge der Harnkanälchen) enthaltend. Harn⸗ 
ſekretion ſtark vermindert (Oligurie), evt. aufgehoben 
(Anurie ). Verlauf: vollſtändige Heilung nach 
mehreren Wochen, bei ſchweren Herden Entftehen 
von Herzhypertrophie durch Blutdruckerhöhung mit 
evt. Übergang in Herzinſuffizienz und Tod an Lungen⸗ 
ödem oder 2 10 0 Urämie (dabei Kopf⸗ 

merzen, Schwindel, Erbrechen, Sehſtörungen, Be⸗ 
wußtloſigkeit, Kußmaulſche Atmung, mit Krämpfen 
einhergehende Urinvergiftung) mit oft tödlichem 
Ausgang; häufig Ubergang in chroniſche Nephritis 
oder ſekundäre Schrumpf⸗N. ( unten). Behand⸗ 
lung: Bettruhe, Hunger⸗ und Durſtkur, danach reiz⸗ 
loſe, eiweiß⸗ und kochſalzarme Koſt (Obſt, Gemüſe), 
Flüſſigkeitseinſchränkung, 2 Anregung 
der Harnabſonderung (Diureſe). Bei Urämiegefahr 
Aderlaß, Lumbalpunktion. Nachkur in trockenen, 
warmen Gegenden (Agypten). 

Nephroſen treten als Folge von Vergiftungen 
(Queckſilber [Sublimat], Wismutſalze, Lyſol, Ter⸗ 
pentin u. a.) und Infektionskrankheiten (Cholera, 
Syphilis, Tuberkuloſe) auf. Eine die Harnkanälchen 
befallende Erkrankung iſt auch die ſog. Schwanger⸗ 
ſchaftsniere. Beginn meiſt ſchleichend, Waffer: 
anſammlungen unter der Haut u. in den Körperhöhlen 
meiſt beträchtlich. Harn hellgelb, ſehr viel Eweiß, 
dagegen wenig Blut enthaltend. Blutdruckſteigerung 
meift fehlend. Behandlung wie oben, bef. eiweiß⸗ 
und kochſalzfreie und waſſerarme Diät. 

Schrumpf⸗N. (Nephrozirrhoſis, Granulgr⸗ 
atrophie der N.), Verkleinerung der N. infolge Bil⸗ 
dung von ſchrumpfendem Narbengewebe nach Unter⸗ 
gang großer Teile des Rindengewebes, Endzuſtand 
akuter und chroniſcher N.nentzündung (ſekundäre 
Schrumpf⸗N.) bzw. als fog. genufne oder vaskulczre 
Schrumpf⸗N. Glephrostlere e) auf fortſchreitender 
arterioſklerotiſcher, durch Alkohol-, Bleivergiftung, 
Si oder Syphilis hervorgerufener Veränderung 
der kleinen N.ngefäße beruhend 1 Männer 
nach dem 40. Lebensjahr befallend. Verlauf anfangs 
ſymptomlos, ſpäter Atemnot, Naſenbluten, Kopf⸗ 
ſchmerzen, Schwindel, Appetitloſigkeit, Sehſtörungen, 
ſtarke Blutdruckerhöhung. Harn: Menge vermehrt, 
ſpez. Gew. niedrig, Eiweiß⸗ und Blutgehalt gering 
bis 1 5 Beſtehen von Hypoſthenurie, evt. ſogar 
Iſoſthenurie. Im weiteren Verlauf meiſt Tod an 
Herzſchwäche oder durch Schlaganfall, auch Auftreten 
von ſog. Harnvergiftung (Urämie) infolge mangel⸗ 
hafter Schlackenausſcheidung des Körpers, wobei 
2 Formen, eine krampfartige (eklamptiſche) und eine 
ſtille Urämie, unterſchieden werden; letztere meift 
tödlich. Behandlung: ruhiges Leben, warme Klei⸗ 
und, reizloſe Koſt, Herzmittel, Aderlaß. 

mylojd⸗(Speck⸗) N. entſteht bei lang dauern⸗ 

den Eiterungen (ſchwerer Tuberkuloſe, tertiärer 

Syphilis, Knochenmarksentzündung u. a.) meiſt zu⸗ 

ſammen mit Amyloid der Leber und der Milz und 

geht mit Odemen und Blutarmut einher. Ban: 

blaßgelb, reichlich Eiweiß enthaltend. Behandlung: 
eſeitigung der Eiterungen. 

Orthoſtatiſche Albuminurie, harmloſes, meiſt 
bei Kindern auftretendes Eiweißharnen bei Über⸗ 
gang vom Liegen in die aufrechte Haltung infolge 
denöſer Stauung in der N. durch abnorme Lenden⸗ 
lordoſe. Auch nach feelifchen Erregungen und körper⸗ 
lichen Anſtrengungen der meiſt blaſſen, nervöſen 
Perſonen. Behandlung: allgemeine Kräftigung. 
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Stauungs-N., Schädigung der N. infolge 
Unterernährung, durch Verlangſamung des Blut⸗ 
ſtromes bei Herzinſuffizienz, Harnmenge tagsüber 
gering, nachts Ausſcheidung geſteigert Trokkurie). 
Harn dunkel gefärbt, Eiweiß und nicht viel rote und 
weiße Blutkörperchen neben reichlichem "Ziegel: 
mehl« (harnſaure Salze) enthaltend. Behandlung: 
Herzmittel. 

ninfarkt (N.nembolie), Verſchluß einer N.n⸗ 
arterie durch emboliſchen, meiſt aus dem Herzen ſtam⸗ 
menden Pfropf, führt unter pötzlichem Schmerz und 
Blutharnen zu Blutleere und anſchließender Nekroſe 
des betroffenen Teiles. Bei infiziertem Dfeopf als 
Folge ſeptiſcher Endokarditis oder allgemeiner Blut⸗ 
vergiftung kommt es zu Entzündung und Abſzeß⸗ 
bildung in der N. (emboliſche Herdnephritis), wobei 
der Harn neben Blut reichlich Eiweiß enthält. 

Nengeſchwülſte. Verhältnismäßig gutartige, 
angeborene Zyſten⸗N. mit oft a Vor⸗ 
kommen: derbe, höckerige, bis kindskopfgroße Ge⸗ 
ſchwülſte, mit Erſcheinungen ähnlich der p 
N.; bösartige Ninſarkome, ⸗karzinome und das fog. 
Hypernephrom (Grawitzſcher Tumor; häufigſte N.n⸗ 
neubildung, als Wucherung verſprengten Neben⸗ 
nierengewebes aufgefaßt). esch ungen der Nr 
geſchwülſte: zeitweiſe Hämaturie, dumpfe oder 
ld Schmerzen in der Nengegend und meift 
fühlbare Geſchwulſt, beim Hypernephrom außerdem 
Zuckerharnen, Blutdruckſteigerung und Hautpig⸗ 
mentierung. Durch ſchrankenloſes Wachstum Ver⸗ 
legung der unteren Körpervenen mit anſchließenden 
Stauungen u. Ergüffen. Häufig Bildung von Tochter⸗ 
geſchwülſten in Knochen und Lunge. Behandlung: 
möglichft frühzeitige Entfernung der erkrankten N. bei 
Erkrankung beider Nieren ſymptomatiſche Behand- 
lung oder Ent ernung der Funktionsuntüchtigkeiten. 

ander I. (Ren mobilis, Nephroptofe), bef. 
beim Weibe vorkommendes Herabgleiten meift der 
rechten N. aus ihrem natürlichen Lager infolge 
ſtarker Erſchlaffung der Bauchdecken (wiederholte 
Schwangerſchaften), Erſchlaffung des Aufhänge⸗ 
apparafes oder Schwundes des umgebenden Fett: 
polſters. Auch angeboren beim ſog. Stillerſchen 
Habitus in Verbindung mit allgemeiner Eingeweide⸗ 
ſenkung. Teils keine Beſchwerden, teils leichtes 
Ziehen in der Ningegend, ſelten kolikartige Schmer⸗ 
zen verurfachend. Behandlung: Tragen einer Leib⸗ 
binde, Vermeiden ſtarker Erſchütterungen, Maſtkur, 
evt. operative Befeſtigung der N. (Nephroperie). 

Sack-N., abnorme Ausdehnung des N.nbedens 
durch Harnſtauung infolge Verlegung des 1 
ters durch ſteckengebliebene Steine, narbige Verenge⸗ 
rungen nach Geſchwüren oder Verletzungen, durch 
Druck von 5 Knickung des Harnleiters 
als Folge einer Wander⸗N., auch durch Hinderniſſe 
im Bereich der Harnröhre (Proſtatahypertrophie). 
Je nach Sitz des ea einſeitig oder doppel⸗ 
ſeitig, teils mit waſſerigem ( Hydronephroſe), teils mit 
infiziertem, eitrigem Inhalt (Pyonephroſe). Mäßige 
Beſchwerden bei einſeitiger, ſtarke, kolikähnliche 
Schmerzen bei intermittierender (nur zeitweilig auf⸗ 
tretender) Hydronephroſe. Doppelſeitige Sack⸗N. 
lebensgefährlich, meiſt Tod an Herzſchwäche oder 
Urämie. Bei Pyonephroſe Auftreten von Fieber 
und Schüttelfroſt. Behandlung: Beſeitigung der 
mittels Röntgenunterſuchung nach Einſpritzen ſchat⸗ 
tengebender Stoffe feſtgeſtellten Urſache, evt. Harn⸗ 
leiterfatheterismus. 
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bewies feine ſoziale Geſinnung durch die Armen⸗ 
ordnung (1792), feine vaterländiſche durch die Grün⸗ 
dung des „Halleſchen Patriot. Wochenblattes« 
(1799), durch ſeine Deportation nach Frankreich 
(1807), durch feine „Feierſtunden während des 
Kriegess (1807), durch fein Verhalten vor Jerome. 
Als Erzieher anregend und praktiſch. »Grundſätze der 
Erziehung und des Unterrichts« 1796, 3 Bde.; neu 
bearb. 1878 von W. Rein, 1905 von J. Nieffen. — 
2) Theodor, Völkerrechtslehrer,“ 5. 2. 1857 Boll 
(Württ.), f 23. 10. 1939 Berlin, 1894-1925 Prof. 
in Kiel, ſchrieb u. a.: »Das in Deutſchland geltende 
internat. Privatrecht« 1894, »Das internat. Privat⸗ 
recht des BGB.« 1901, »Hb. des Seekriegs rechts! 
1913, »Völkerrechte 1922, 1929°. 
Niemeyer, Max, Halle (Saale), Spezialverlag für 
ſprachwiſſenſchaftliches Schrifttum, gegr. 1870 von 
Max N. (* 2. 6. 1841 Halle, f daf. 17. 6. 1911). 
Niemez (ruſſ., Mz. Njemzy, zu; tſchech. Nemec, 
njemetß; bulg. Njamiſk; poln. Niemiec, njemjetß; 
ſerbokroat. Njemac, ⸗ätß), bei den Slawen Bez. der 
Deutſchen (3. T. auch der Weſteuropäer überhaupt), 
angeblich »ſtumme (vom ruſſ. nemoj), d. h. der 
Landesſprache nicht maͤchtig. 
Niemojewſki (njemsjef⸗), Andrzej, poln. Dichter, 
* 24. 1. 1864 Rokitnica, f 2. 11. 1921 Warſchau, 
ſchrieb Gedichte, Erzählungen (Novembers 1896), 
Dramen; ferner religionswiſſenſchaftliche Arbeiten, 
in denen er die Geiſlichkeit bekämpfte (»Jeſus im 
Lichte fremder und eigener Korfd).« 1910, 2 Bde.). 
Nienburg, I) N. a. d. Saale, anhalt. Stadt ſüdö. 
von Magdeburg (6 Ca), (1933) 5760 Ew.; Zement⸗ 
fabriken. 961 genannt, um 1200 Stadt. — 2) N. 
a. d. Weſer, hann. Kreisſtadt nordw. von Hannover 
(10 D2), (1933) 11400 Ew.; Glas- und chem. Ind.; 
Staatslehranſtalt für Hoch- und Tiefbau. 1025 
genannt, 1215 als Stadt bezeugt. 
ee Dorf in Hannover, ſüdl. von Celle 
(10 Eg), (1933) 737 Ew.; Mittelpunkt des nieder⸗ 
ſächſ. Erdölgebietes (4 Erdöl, Sp. 1002). 
Nienkemper, Friedrich, kath. Publizift, * 12. 12. 
1847 Neuenkirchen b. Münſter i. Weſtf., f 28. g. 
1922 Berlin, 187184 Schriftleiter des Zentrums⸗ 
blattes Germanias, 1877—1904 Hrsg. der Wochen⸗ 
ſchrift »Das ſchwarze Blatts, kämpfte in er wie 
in der »Allg. Rundſchaus für ultramontane Belange 
1758 volksdeutſche Notwendigkeiten. 
A epee (niäpß), 1) Claude Marie Srangois de Saint⸗ 
Victor, Neffe von N. 2), frz. Offizier, * 26. 7. 1805 
Saint Cyr b. Chalon, f 5.4. 1870 Paris, überzog 
als erſter Glasplatten mit jodſilberhaltiger Eiweiß⸗ 
ſchicht für 4 Photographie (1847); ſchrieb »Traite 
pratique de gravure heliographique« 1856. — 
2) Joſeph Nicephore, frz. Offizier und Erfinder, 
7. 3. 1763 Ghglon⸗ſür⸗ Sbm, T 3. 7. 1833 Gras 
b. Chalon, hat als erſter photographiſche Auf⸗ 
nahmen hergeſtellt, indem er in der Camera obscura 
mit Aſphalt beſchichtete Platten belichtete (1822), 
gilt als Erfinder der Heliographie. — Lit.: Eder, 
„Hb. der Photographiee Bd. 1, Tl. 1, 19321. 
Niere (Ren, Mz. Renes), das paarige Harnorgan 
der Wirbeltiere (44 Exkretionsorgane). Wie bei den 


höheren Wirbeltieren kann man auch an der N. des 


Menſchen (Abb.) eine Rinden⸗ und eine Mark⸗ 
ſubſtanz unterſcheiden. In der erſteren liegen die 
ſehr zahlreichen Malpighiſchen Körperchen, an die 
ſich ſtark gewundene Teile der Harnkänälchen, die 
Tubuli contorti, anſchließen. Dieſe verengern ſich 
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dann und bilden die ſchon teilweiſe in die Markſchicht 
reichenden langen, ſchmal U-förmig gebogenen, 
ebenſo wie jene von einem reichen Kapillarnetz um. 
ſponnenen Henleſchen Schleifen. Auf dieſe 
folgen Schaltſtücke und Sammelröhren, die ſich 
gruppenweiſe vereinigen zu je einem Ductus papil- 
laris, der auf der Spitze einer Pa⸗ 
pille mündet. Dieſe Papillen, beim 
Menſchen gegen zwölf, bilden die 
Gipfel der jene Kanälchengruppen 
enthaltenden Nnpyramiden 
(Pyramides renales). Der von 
den Ninkanälchen ausgeſchiedene 
Harn gelangt in einen die Pyra- d 
d amfallennen Sopkabın Das 
N.nbeden (Pelvis renalis), von 
dem der Harnleiter abgeht. Die 
außen von der bindegewebigen Schnitt durch die 
Nenkapſel umgebene, gewöhn- Aden v 
lich einheitliche, mehr od. weniger ſubſtanz, c Nieren 
bohnenförmige N. iſt bei Bä⸗ pyramide dieren. 
ren, Robben, Rindern und an⸗ wee ee 
deren Huftieren lappig gebaut, y 
während fie bei Hafen und Kaninchen nur eine 
Pyramide aufweiſt. Die Nin des Menſchen find 
bohnenförmige, im Mittel 11,3 cm lange, 5,5 cm 
breite, 3,7 em dicke und 120-400 g ſchwere, dunkel: 
braune Organe mit glatter Oberfläche, die auf der 
Rückenſeite der Bauchhöhle beiderſeits unter dem Per 
ritonealepithel liegen (4 Beilage bei Menſch). — Als 
N. pflegt man 555 größere, kompaktere Exkretions⸗ 
organe mancher Wirbelloſen (3. B. der Weichtiere) 
zu bezeichnen. 

Nierenkrankheiten. Bei Verdacht auf Ninkrank⸗ 
heiten Prüfung der Funktionstüchtigkeit der N. in 
bezug auf Konzentrations- und Verdünnungsver⸗ 
mögen. Beim Konzentrationsverſuch u der 
Kranke 24 std durften; dabei normalerweiſe Anftieg 
des ſpez. Gew. des Harns auf etwa 1,030; auch 
mittels Beſtimmung der Gefrierpunktserniedrigung 
(Kryoſkopię) zu prüfen. Bei gewiſſen Krankheiten 
eine genügende Konzentration möglich (Hypo— 
ſthenurſe). Beim Verdünnungsverſuch (Waſſer⸗ 
verſuch) frühmorgens Trinken von 1½ 1 Waſſer, 
das nach 4 std unter Abſinken des ſpez. Gew. auf 
etwa 1,001 ausgeſchieden wird; krankhaft ift un 
genügende und verlängerte Ausſcheidung. Bei 
ſchwerer Funktionsſtörung der N. gleichbleibendes 
ſpez. Gew. bei beiden Verſuchen (fi oſthenurie). Auch 
Belaſtungsproben durch verſchiedene durch die N. mit 
dem Harn auszuſcheidende Subſtanzen u. Einfprigen 
von Farblöſungen zur Funktionsprüfung jeder einzel: 
nen N. mittels Harnleiterkatheterismus angewandt 
Man unterſcheidet folgende Ninkrankheiten: 

Akute N.nentzündung (akute Nephritis, 
Brightſche Krankheit, brait-), meiſt als ſog. Glome⸗ 
rulonephritis (Befallenſein der Glomeruli 0 Exkte⸗ 
tionsorgane ]), ſeltener als Nephroſe (Erkrankung der 
Harnkanälchen), ſehr häufig beide Formen gemiſcht, 
Urſachen der Glomerulonephritis: Infektionskrank⸗ 
heiten (Scharlach, Angina, Pneumonie, Typhus, 
Tuberkuloſe), ſtarke Erkältung und Durchnäſſung 
(Kriegsnephritis). Krankheitserſcheinungen: 9210 
keit, mäßiges Fieber, Ninſchmerzen (Nephralgie), 
Waſſeranſammlungen (Odeme) unter der Haut (zu: 
erſt an den Augenlidern), Blutdruckſteigerung. Harn: 
trüb, ſchmutziggelb bis braunrot, nicht übermäßig viel 
Eiweiß (Eiweißharnen Albuminurie), reichlich rote 
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utkörperchen (Blutharnen: Hämaturie) und Zylin⸗ 
= oa der Harnkanälchen) enthaltend. Harn⸗ 
ſekretion ſtark vermindert (Dligurie), evt. aufgehoben 
(Anurie). Verlauf: vollſtändige Heilung nach 
mehreren Wochen, bei ſchweren Formen Entſtehen 
von Herzhypertrophie durch Blutdruckerhöhung mit 
evt. Übergang in Herzinſuffizienz und Tod an Lungen⸗ 
ödem oder Se es Urämie (dabei Kopf⸗ 
ſchmerzen, Schwindel, Erbrechen, Sehſtörungen, Be⸗ 
wußtloſigkeit, Kußmaulſche Atmung, mit Krämpfen 
einhergehende Urinvergiftung) mit oft tödlichem 
Ausgang; häufig Übergang in chroniſche Nephritis 
oder ſekundäre Schrumpf⸗N. (4 unten). Behand⸗ 
lung: Bettruhe, Hunger- und Durſtkur, danach reiz⸗ 
loſe, eiweiß⸗ und kochſalzarme Koft (Obſt, Gemüfe), 
Flüſſigkeitseinſchränkung, Schwitzkuren, Anregung 
der Harnabſonderung (Diureſe). Bei Urämiegefahr 
Aderlaß, Lumbalpunktion. Nachkur in trockenen, 
warmen Gegenden (Agypten). 

Nephroſen treten 1 von Vergiftungen 
(Queckſilber [Sublimat], Wismutſalze, Lyſol, Ter⸗ 
pentin u. a.) und Infektionskrankheiten (Cholera, 
Syphilis, Tuberkuloſe) auf. Eine die Harnkanälchen 
befallende Erkrankung iſt auch die ſog. Schwanger⸗ 
ſchaftsniere. Beginn meiſt ſchleichend, Waſſer⸗ 
anſammlungen unter der Haut u. in den Körperhöhlen 
meiſt beträchtlich. Harn hellgelb, ſehr viel Eiweiß, 
dagegen wenig Blut enthaltend. Blutdruckſteigerung 
meiſt fehlend. Behandlung wie oben, bef. eiweiß⸗ 
und kochſalzfreie und Ware Diät. 

Shrumpf-N. (Nephrozirrhoſis, Granular⸗ 
atrophie der N.), Verkleinerung der N. infolge Bil⸗ 
dung von ſchrumpfendem Narbengewebe nach Unter⸗ 
gang großer Teile des Rindengewebes, Endzuſtand 
akuter und chroniſcher Ninentzündung (ſekundäre 
Schrumpf- N.) bzw. als fog. genuine oder vaskuläre 
Schrumpf⸗N. (Hephrofklerofe) auf fortſchreitender 
arterioſklerotiſcher, durch Alkohol⸗, Bleivergiftung, 
en oder Syphilis hervorgerufener Veränderung 
der kleinen Ningefüße beruhend 1 Männer 
nach dem 40. Lebensjahr befallend. Verlauf anfangs 
ſymptomlos, ſpäter Atemnot, Naſenbluten, Kopf⸗ 
ſchmerzen, Schwindel, Appetitloſigkeit, Sehſtörungen, 
ſtarke Blutdruckerhöhung. Harn: Menge vermehrt, 
ſpez. Gew. niedrig, Eiweiß- und Blutgehalt gering 
bis e Beſtehen von Hypoſthenurie, evt. ſogar 
Iſoſthenurie. Im weiteren Verlauf meiſt Tod an 
Herzſchwäche oder durch Schlaganfall, auch Auftreten 
von fog. Harnvergiftung (Urämie) infolge mangel⸗ 
ie Schlackenausſcheidung des Körpers, wobei 
2 Formen, eine krampfartige (eklamptiſche) und eine 
ſtille Urämie, unterſchieden werden; letztere meiſt 
tödlich. Behandlung: ruhiges Leben, warme Klei⸗ 
Bund reizloſe Koſt, Herzmittel, Aderlaß. 

mylofd⸗(Speck⸗) N. entſteht bei lang dauern⸗ 
den Eiterungen (ſchwerer Tuberkuloſe, tertiärer 
Syphilis, Knochenmarksentzündung u. a.) meiſt zu⸗ 
ſammen mit Amyloid der Bir und der Milz und 
geht mit Odemen und Blutarmut einher. 2 
blaßgelb, reichlich Eiweiß enthaltend. Behandlung: 
Beſeitigung der Eiterungen. 

Orthoſtatiſche Albuminurie, harmloſes, meift 
bei Kindern auftretendes Eiweißharnen bei Über- 
gang vom Liegen in die aufrechte Haltung infolge 
benöfer Stauung in der N. durch abnorme Lenden⸗ 
lordoſe. Auch nach feelifchen Erregungen und körper⸗ 
lichen Anſtrengungen der meift blaſſen, nervöſen 
Perſonen. Behandlung: allgemeine Kräftigung. 
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Stauungs-N., Schädigung der N. infolge 
Unterernährung, durch Verlangſamung des Blut: 
ſtromes bei Herzinſuffizienz, Harnmenge tagsüber 
gering, nachts Ausſcheidung geſteigert (Nytlurie). 
Harn dunkel gefärbt, Eiweiß und nicht viel rote und 
weiße Blutkörperchen neben reichlichem »Ziegel⸗ 
mehl« (harnſaure Salze) enthaltend. Behandlung: 
Herzmittel. 

N.ninfarkt (N.nembolie), Verſchluß einer N.n- 
arterie durch emboliſchen, meiſt aus dem Herzen ſtam⸗ 
menden Pfropf, führt unter pötzlichem Schmerz und 
Blutharnen zu Blutleere und anſchließender Nekroſe 
des betroffenen Teiles. Bei infiziertem Pfropf als 
Folge N Endokarditis oder allgemeiner Blut⸗ 
vergiftung kommt es zu Entzündung und Abſzeß⸗ 
bildung in der N. (embolifche Herdnephritis), wobei 
der Harn neben Blut reichlich Eiweiß enthält. 

Nengeſchwülſte. Verhältnismäßig gutartige, 
angeborene Zyſten⸗N. mit oft i Vor⸗ 
kommen: derbe, höckerige, bis kindskopfgroße Ge⸗ 
ſchwülſte, mit Erſcheinungen ähnlich der Ee 
N.; bösartige Ninſarkome, ⸗karzinome und das 905. 
Hypernephrom (Grawitzſcher Tumor; häufigfte N.n⸗ 
neubildung, als Wucherung verſprengten Neben⸗ 
nierengewebes aufgefaßt). sche mungen der Nin⸗ 
geſchwülſte: zeitweiſe Hämaturie, dumpfe oder 
neuralgiſche Schmerzen in der Ningegend und meift 
fühlbare Geſchwulſt, beim Hypernephrom außerdem 
Zuckerharnen, Blutdruckſteigerung und Hautpig⸗ 
mentierung. Durch ſchrankenloſes Wachstum Ver⸗ 
legung der unteren Körpervenen mit anſchließenden 
Stauungen u. Ergüffen. Häufig Bildung von Tochter⸗ 
geſchwülſten in Knochen und Lunge. Behandlung: 
möglichft frühzeitige Entfernung der erkrankten N. bei 
Erkrankung beider Nieren ſymptomatiſche Behand⸗ 
lung oder Ent ernung der Funktionsuntüchtigkeiten. 

ander-N. (Ren mobilis, Nephroptoſe), bef. 
beim Weibe vorkommendes Herabgleiten meiſt der 
rechten N. aus ihrem natürlichen Lager infolge 
ſtarker Erſchlaffung der Bauchdecken (wiederholte 
Schwangerſchaften), Erſchlaffung des Aufhänge⸗ 
apparates oder Schwundes des umgebenden Fett⸗ 
polſters. Auch angeboren beim ſog. Stillerſchen 
Habitus in Verbindung mit allgemeiner Eingeweide⸗ 
ſenkung. Teils keine Beſchwerden, teils leichtes 
Ziehen in der Nengegend, felten kolikartige Schmer⸗ 
zen verurſachend. 1 Tragen einer Leib⸗ 
binde, Vermeiden ſtarker Erſchütterungen, Maſtkur, 
ebt. operative Befeſtigung der N. (Nephroperie). 

Sack⸗N., abnorme Ausdehnung des N.nbedens 
durch Harnſtauung infolge Verlegung des ge 
ters durch ſteckengebliebene Steine, narbige Verenge⸗ 
rungen nach Geſchwüren oder Verletzungen, durch 
Druck von Geſchwülſten, Knickung des Harnleiters 
als Folge einer Wander⸗N., auch durch Hinderniſſe 
im Bereich der Harnröhre (Proſtatahypertrophie). 

e nach Sitz des Hinderniſſes einſeitig oder doppel⸗ 

eitig, teils mit wäſſerigem (Hydronephroſe), teils mit 

infiziertem, eitrigem Inhalt (Pyonephroſe). Mäßige 
Beſchwerden bei einſeitiger, ſtarke, kolikähnliche 
Schmerzen bei intermittierender (nur zeitweilig 5 
tretender) Hydronephroſe. Doppelſeitige Sack⸗N. 
lebensgefährlich, meiſt Tod an Herzſchwäche oder 
Urämie. Bei Pyonephroſe Auftreten von Fieber 
und Schüttelfroſt. Behandlung: Beſeitigung der 
mittels Röntgenunterſuchung nach Einſpritzen ſchat⸗ 
tengebender Stoffe feſtgeſtellten Urſache, evt. Harn⸗ 
leiterkatheterismus. 
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Nenbeckenentzündung (Pyeljtis), häufige Er⸗ 
krankung durch aufſteigende (aſzendierende) Infektion 
der Harnwege, meiſt gleichzeitig Blaſenkatarrh 
(Zyſtopyelitis), bei beſtehender Harnſtauung infolge 
von Proſtatahypertrophie, Schwangerſchaft, N.n- 
ſteinen, Blaſenlähmung. Häufig Übergang der 
Entzündung auf das N.ngewebe (Pyelonephritis). 
Erſcheinungen: Nenſchmerzen, Fieber, evt. Schüttel⸗ 
froſt. Harn trübe, Menge vermehrt, im Gatz reich⸗ 
lich weiße, nicht übermäßig viel rote Blutkörperchen, 
Bakterien und Nierenbeckenepithelien. Behandlung: 
Bettruhe, Wärme, reizloſe Koſt, harndesinfizierende 
Mittel, reichliche Flüſſigkeitszufuhr (Wildunger, 
Fachinger Mineralwaſſer). 

Über N.nfteine (Nephrolithiaſis) 4 Harnſteine. 

Nentuberkuloſe. Auf dem Blutwege ent: 
ſtehende Infektion meiſt der rechten N. mit Tuber⸗ 
kelbazillen bei Vorhandenſein eines oft erſcheinungs⸗ 
loſen tuberkulöſen Dee im Körper. Entzündung, 
Verkäſung eines N.nbezirkes mit anſchließendem 
Durchbruch in das Ninbecken. Durch Ausſcheiden 
der infizierten Maſſen Erkrankung des Harnleiters, 
der Blaſe (defzendigrende Form), von da Aufſteigen 
der Erkrankung in die geſunde N. möglich. Dabei 
Harndrang, leichtes Fieber, Mattigkeit, Gewichts⸗ 
abnahme, Schmerzen in der Ningegend, gering⸗ 
fügiges, dauerndes Blutharnen. eee 

aranephritiſcher Abſzeß (+ unten), Genitaltuber⸗ 

luleſe Oft jahrelang andauernd und infolge Amy⸗ 

loidbildung oder Urämie zum Tode führend. Be⸗ 

handlung: möglichft frühzeitige Entfernung (Ne⸗ 

phrektomie) der erkrankten N., bei Doppelſeitigkeit 
uhe⸗, Mafts, klimatiſche Kuren. 

Mae e (perirengler) Abſzeß, im 
lockeren Bindegewebe der Ninfettkapſel entſtehende 
Entzündungen durch fortgeleitete Eiterungen anderer 
Organe (Blinddarm, Leber, Wirbelſäule u. a.), 
eitrige Erkrankung des N.nbedens (Pyonephroſe, 
infizierte Stein⸗N., Nentuberkuloſe), Verletzungen 
oder emboliſche Abfzeffe der N.nrinde. Letzteres als 
Folge von e (Furunkel, Ekzem), 
nach Angina oder Typhus. Dabei heftige Schmer⸗ 
en, Fieber, Schüttelfroſt, fpäter Schwellung und 

orwölbung der I.ngegen?d. Findet keine Entleerun 
des Eiters durch Operation ſtatt, bricht der Abſzeß 
nach außen, ſeltener in die Bauchhöhle, das Nin⸗ 
becken oder den Darm durch. 

Nenchirurgie (N.noperationen). Bei der Stein⸗ 
krankheit: 1) Beſeitigung eines Steines aus dem 
Nengewebe durch deſſen Spaltung (Nephrotomie), 
2) durch Eröffnung des N.nbedens (Pyelotomig), 
3) durch Entfernung der geſchädigten N. (Nephrekto⸗ 
mię). — Bei Nintuberkuloſe u. Ningeſchwülſten einer 
Niere: Nephrektomie, dgl. bei der eitrigen Sack⸗N. 
(Hydronephroſe). Spülung des N.nbedens und des 
Kelchſyſtems nach Anlegen einer N.nfiftel.— Behand» 
lung der Wander⸗N. (Nephroptoſe) durch Anheftung 
des Organs wird nur noch ſelten durchgeführt. Ab⸗ 
löſen der bindegewebigen Nnkapſel (Dekapſulation) 
kommt bei beſonderen Fällen von N.nentzündung 
in Frage. 

Nieren (Butzen, Putzen), Mineralanhäufungen in 
Erzlagerftätten. N. ſtein (früher gegen N.beſchwer⸗ 
den), Mineral, Bez. für Nephrit ( Hornblende). 
Nierenſteine, Konkremente im Nierenbecken, Harn⸗ 
ſteine. . 

Nierentz, Hans Jürgen, Lyriker,“ 15.9.1909 Pofen, 
Intendant des Fernſehſenders Berlin, Gedicht⸗Elg.: 
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Gedichte großer Gegenwarte 1936, Choriſche Spiele: 
»Segen der Bauernſchafte 1933, »Symphonie der 
Arbeite 1934, Erz.: »Abſchied von Veronikas 1934, 
Lit.: Leuchter 1937. 
Nieren l(ver)ſchlag, Tierkrankheit, 4 Hämoglobin⸗ 
ämie. 
Niers, die, r. Nebenfluß der unteren Maas (4 Bo), 
120 km lang; entſpringt bei Gladbach und mündet 
bei Gennep. 
Nierſtein, rheinheſſ. Landgem. l. am Rhein, ober⸗ 
halb von Mainz (3 D 1), (1933) 4810 Ew.; Wein 
bau (N.er). Röm. Schwefelbad Sirona und 
Gräber der La Tene⸗Zeit. 
Niefen (lat. Sternutatio), ein Atemreflex, bei dem 
durch plötzliches Offnen des Verſchluſſes zw. 
e und hinterem Rachen die unter Druck 
geſetzte Ausatmungsluft ſtoßartig durch die Naſe 
(teilweiſe auch durch den Lippenſpalt) entweicht. Das 
N. wird ausgelöſt durch mechaniſche Reizung der 
Naſenſchleimhaut; fein biolog. Zweck iſt die Ent⸗ 
fernung von Fremdkörpern (Staub) und Schleim 
aus der Naſenhöhle. — Der Volksglaube legt dem 
N. manche Bedeutung bei, z. B. Erfüllen eines 
Wunſches, Bekräftigen (»Beniefens) einer Außerung, 
Wetteränderung. Meiſt als gutes Zeichen angefehen; 
man wünſcht dem Nieſenden »Geſundheits. 
Niesky, ſchleſ. Stadt in der Oberlauſitz, nordw. von 
Görlitz (7 A 2), (1933) 6780 Ew.; Waggons, Keſſel⸗ 
u. Motorenbau. — 1742 durch böhmiſche proteſtant. 
Flüchtlinge gegründet, 1935 Stadt; bis 1815 ſächſ., 
feitdem bei Preußen. 
Nießbrauch (Nutznießung, Fruchtnießung, Frucht⸗ 
genuß, lat. Ususfructus), das dingl. Recht an einer 
fremden Sache, kraft deſſen der Berechtigte (Nieß⸗ 
braucher, Nutznießer) befugt iſt, die Nutzungen der 
Sache ganz oder teilweiſe zu ziehen ($ 1030 368). 
Der N. an einer bewegl. Sache wird erworben, in- 
dem der Eigentümer die Sache dem Erwerber über: 
gibt und beide darüber einig ſind, daß dem Erwerber 
der N. zuftehen ſoll, oder durch zehnjährige 4 Erz 
ſitzung. Der N. an einer unbewegl. Sache (Grund⸗ 
ſtück) wird begründet: durch Einigung der Parteien 
und Eintragung der Einigung im Grundbuch (8 873); 
durch Tabularerſitzung. Der Nießbraucher iſt zum 
Beſitz der Sache berechtigt, darf fie nach den Regeln 
einer ordnungsmäßigen Wirtſchaft benutzen; die 
Früchte gehören ihm, doch muß er dem Eigentümer 
den Wert der Früchte erſetzen, die er gegen die Regeln 
einer ordnungsmäßigen Wirtſchaft oder infolge eines 
aıfälligen Umftands (z. B. Windbruch) gezogen hat. 
Zum Schutz gegen Dritte ftehen dem eee 
die gleichen Klagen wie dem Eigentümer zu. Der 
Nießbraucher iſt verpflichtet, die Sache in ihrem 
wirtſchaftlichen Beſtand zu erhalten, die notwendigen 
ewöhnl. Ausbeſſerungen und Erneuerungen, ſoweit 
de zu der gewöhnl. Unterhaltung der Sache gehören, 
vorzunehmen. Das N.srecht (Nutzungsrecht) iſt als 
Kune weder übertragbar noch pfändbar, wohl aber 
ann feine Ausübung überlaffen werden. Die Über: 
tragung von N.sredhten, die einer juriſt. Perfon zus 
ſtehen, ift nach dem Geſetz vom 13. 12. 1935 zus 
läſſig. An bewegl. Sachen erliſcht der N.: durch 
Eintritt des Zeitpunktes, bis zu dem er beſtellt ift; 
durch Untergang der Sache; durch den Tod des Nieß⸗ 
brauchers; durch Zuſammentreffen mit dem Eigentum 
in derſelben Perſon; durch die Erklärung des Nieß⸗ 
brauchers dem Eigentümer gegenüber, den N. auf⸗ 
geben zu wollen. An Grundſtücken erliſcht der N. 
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durch Erklärung des Nießbrauchers, daß er ſein 
Morecht aufgebe, und durch Löſchung des Nisrechts 
im Grundbuch. Bei verbrauchbaren Sachen ſpricht 


man von einemuneigentl. N. (quasiususfructus); - 


der Nießbraucher wird hier Eigentümer Beh nad) 
Beendigung des N. dem Befteller den Wert der 
Dinge zu erfegen, den dieſe z. Z. der Beſtellung hatten. 
Auf den N. an Rechten werden die Deren 
über den N. an Sachen entfpr. angewendet. Der N. 
an einer unverzinsl. Forderung berechtigt zu ihrer 
Einziehung und Kündigung. Mit der Leiſtung des 
Schuldners erwirbt der Gläubiger das Eigentum, 
der Nießbraucher den N. an dem geleiſteten Gegen⸗ 
170 ei einem N. an einer verzinsl. Forderung 
ann der Schuldner das Kapital nur an den Gläu⸗ 
biger und den Nießbraucher gemeinſchaftlich zahlen, 
beide können auch nur gemeinſchaftlich kündigen. 
Auch auf den N. an einem Vermögen find die 
Vorſchriften über den N. an Sachen ſinngemaͤß an⸗ 
uwenden. Er kann an dem ganzen Vermögen eines 
den wie an einer Erbſchaft eingeräumt werden 
und bedarf nach $ 311 BGB. gerichtlicher oder 
notarieller Form. Eine geſetzl. Nutznießung hat der 
Mann am Vermögen feiner Frau ($ 1383 BGB.) 
und der Vater bzw. die Mutter am Vermögen der 
Kinder (8$ 1649, 1686 BGB.). 
Mieſſen, Carl, Theaterwiſſenſchaftler,“ 7. 12. 1890 
Köln, daf. ſeit 1929 Prof., Leiter des Kölner 
Inſtituts für Theaterwiſſenſchaft und des Theater: 
muſeums, feit 1937 Hauptſchriftleiter der Ztſchr. 
»Theater der Welte; ſchrieb: »Dramatifche Darſtel⸗ 
lungen in Kölns 1917, »Das Bühnenbild« 1924ff., 
„»Das rhein. Puppenfpiele 1928, „Fauſt auf der 
Bühne — Fauſt in der bildenden Kunſt« 1929; Hrsg. 
der »Schaubühne. Quellen und Forſchungen zur 
Theatergefch.« (feit 1929), »Entſtaubte Dramen⸗ 
ſchaͤtzes (feit 1934; darin eigene Bühnenbearb. von 
Immermann, Holberg, Friedrich d. Gr. u. a.). 
Nieswiej (aießſwiesch, weißruſſ. Stadt nordd. von 
Baranowitſchi (14b F 2), 6830 Ew. — Sehr alte 
Stadt, im 13. u. im 14. Ih. Hptſt. eines eigenen 
ürftentums; 1333 Reſidenz der Fürſten Radziwill; 
eit 1384 Mittelpunkt der jeſuit. Gegenreformation 
in Polen; 1792 an Rußland, 1920 an Polen, 1939 
wieder an Rußland. 
Nieswurz (Helle- 
borus), Hahnenfuß⸗ 
gewächsgattung, 
immergrüne Stauden, 
Örundblätter hands 
od, fußförmig, Blü⸗ 
ten mit bleibenden 
großen, oft ſchön⸗ 
arbigen Kelchblät⸗ 
tern u. zu tütenförm. 
Honigſchüppchen um⸗ 
gewandelten Kron⸗ 
blättern; etwa 20 
Arten beſ. in Mittel: 
europa u. dem Mit⸗ 
telmeergebiet. Alle 
Arten giftig (Helle⸗ 
borin, Helleborejn 
uſw. ), beſ. in den Wurzelſtöcken; dieſe z. T. arzneilich 
gebraucht, gepulvert als Niesmittel (3. B. im 
Schneeberger Schnupftabak), ſo beſ. der ſchwarz⸗ 
gefärbte Wurzelſtock der Schwarzen N. (Chriſt 
roſe, blume, ⸗wurz, Weihnachts⸗, W 
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Abb. 1. Schwarze Nieswurz. 


inter⸗, Schnee⸗ 


Niethammer 


roſe, H. niger; Abb. 1), 13-30 cm, Blüten groß, 
weiß, fpäter 9 November bis März, bef. im 
Waldgürtel der Kalkalpen, in Deutſchland unter 
Naturſchutz, nebſt 
Spielarten zunehmend 
als (ziemlich ſchatten⸗ 
liebende) Biere, 
Schnitte (bef. zur 
Binderei) u. Treibſtau⸗ 
de (eingetopft), ähn⸗ 
lich verwendet die 
F per 
reuzungen mehrerer 
Arten (H. hybridus), 
wie der verſchieden 
rotblühenden H. an- 
tiquorum (orienta- 
lis) und H. olym- 
picus aus Griechen⸗ 
land, H. abchasicus 
vom Kaukaſus, H. 


Abb. 2. Stintende Nieswurz. 


purpurascens aus 
Ungarn, Galizien u. a., weniger dieſe ſelbſt. Ein⸗ 
Parket und gelegentlich als frühlingsblühende 
arkpflanzen auch die Stinkende N. (H. foe- 
tidus; Abb. 2), Stengel bis ½ m, reich beblät⸗ 
tert, mit vielen, grünlichen, rotgeränderten, übel⸗ 
riechenden Blüten, und die ähnliche Grüne N. (H. 
viridis) mit grünen, geruchloſen Blüten. N. auch 
alte Bez. für 4 Germer; H. hismalis 4 Winterling. 
Niet, das oder ö . 1 
der (fälſchl. oft: EB: { 
die iete), im 
Maſchinenbau 
5 et 65 8 
(N.bolzen) mit 
idr Schaft, Nletformen. 
mit Setzkopf und nachträglich angeſtauchtem Schließ⸗ 
kopf, zum unlösbaren Verbinden (Nieten) von Blechen, 
Profilträgern und flachen Maſchinenteilen. Schaft⸗ 
ee u. Kopfformen find genormt. Kopffor⸗ 
men (Abb.): Rund⸗ (a), Korbbogen⸗ (b), Spitz⸗ (o), 
Genf: (d) u. Linſenſenkkopf (e). Übergang vom Kopf 
um Schaft Pe das Kleine Verſenk«. Herſt. einer 
Ve rnietung: Loch ı mm größer bohren als Schaft, 
N. durchſtecken, Setzkopf mit »Setzhammers halten 
u. Schließkopf durch »Schellhammers (Döpper) ans 
ſtauchen. Kalt: (bis 8 mm) oder Warmnietung; von 
Hand (bis 25 mm) od. durch N. maſchine mit Schlag⸗ 
wirkung: Preßluft⸗ oder Elektro⸗N.maſchinen, oder 
mit Druckwirkung: Hydrauliſche N.maſchinen (Ne 
preſſen). Keſſelnieten werden nachträglich verſtemmt 
zum Zwecke des Dichthaltens. Überlappungsnietung 
durch Übereinanderlegen der Blechränder; Laſchen⸗ 
nietung durch Vernieten der ſtumpf zuſammenſtoßen⸗ 
den Blechränder mit ein⸗ oder zweiſeitigem Blech⸗ 
ſtreifen (Laſche); Berftärkung durch mehrere N. reihen 
(Ninähte). Für Sonderzwecke (Flugzeugbau, Fein⸗ 
mechanik) Hohlnieten. Heute wird die Nietung häufig 
durch die gewichtſparende, billigere Schweißung erſetzt. 
Lit.: Dubbel, „Hb. für den Maſchinenbaus I, 1933“. 
Niete, Lotterielos, auf das kein Gewinn gefallen iſt. 
Niethammer, Friedrich Immanuel, Philoſoph und 
Theolog, Organifator des bayr. Schulweſens, 6. 3. 
1766 Bielſtein b. Heilbronn, f 1. 4. 1848 on 
Prof. der Philoſophie in Jena, im Atheismusſtreit 
auf der Seite Fichtes, trat im »Streit des Philan⸗ 
tropismus und Humanismus“ (1808) für dieſen ein, 
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ſchlug als Oberkirchen⸗ u. Oberſchulrat in München im 
»Normativ für bayr. Mittelſchulen (1808) neben den 
Gynmaſien »Realinftitutes für die prakt. Berufe vor. 
Nietleben, weſtl. Vorort von Halle a. d. Saale 
(6 Ca), (1933) 5530 Ew.; Zement⸗ und Holz⸗ 
induſtrie, Braunkohlenbergbau. 
Nietzſche, Friedrich Wilhelm, größter dt. Philo⸗ 
berg des ausgehenden 19. Jh., 15. 10. 1844 Röcken 
b. Lützen, } 25. 8. 1900 Weimar, älteftes Kind des 
luth. Pfarrers Karl Ludwig N. (* 1813, f 1849) und 
der Franziska geb. Oehler (* 1826, f 1897); beide 
se prot. Geiſtliche. N. wurde 1850—58 
in Naumburg, dann bis 1864 in Schulpforta er⸗ 
zogen, ſtudierte 1864/65 in Bonn Theologie, folgte 
feinem altphilolog. Lehrer 4 Ritſchl nach Leipzig und 
ftudierte hier 1865/66 die alten Sprachen (unvoll⸗ 
endet gebliebene, philoſ. Doktorarbeit über Die 
Teleologie ſeit Kante, unter dem Eindruck von F. A. 
Langes »Geſch. des Materialismus). Beginn der 
fear bis 1887) mit Erwin 4 Rohde; philof. 
erührung von ſtärkſtem Eindruck mit Schopen⸗ 
ge 1868 e Bekanntſchaft mit Rich. 
agner. Seit Anfang 1869 Profeſſor der Alten 
en in Baſel (Autrittsrede „Homer und die 
klaſſ. Philologie). Die Bekanntſchaft mit R. Wagner 
vertiefte ſich 1870 zur Freundſchaft; zu Jacob Burck⸗ 
hard trat N. in ein Verhältnis wechſelſeitiger, etwas 
diſtanzierender Achtung. Ende 1871 erſte felbftändige 
Schrift »Die Geburt der Tragödie aus dem Geiſte 
der Muſike, ein teils kritiſch grübelnder, teils dich⸗ 
teriſch beſchwingter Verſuch einer Syntheſe zw. 
antikem Geiſt und Wagnerſcher Muſik auf dem 
Boden der Schopenhauerſchen peffimift. Willens⸗ 
metaphyſik; das Ganze kulturkritiſch und kultur⸗ 
reformeriſch ausgerichtet; wichtig beſ. die Dar⸗ 
legungen über die kulturell⸗polit. Bedeutung des 
Mythus. Wegen dieſer Schrift wiſſ. Plänkeleien 
mit U. v. 4 Wilamowitz⸗Moellendorf. Nis kultur⸗ 
kritiſche Haltung verſchärfte ſich in den Reden »Über 
die Zukunft unſerer Bildungsanftalten« (1872) und 
in den A vollendeten »Unzeitgemäßen Betrachtungens: 
1) »David Friedrich Strauß. Der Bekenner und 
Schriftſteller« (1873), rechnet mit Strauß als 
typiſchem Beiſpiel ziviliſatoriſchen Geiftesverfalls 
ab; 2) »Von Nutzen und Nachteil der Hiſtorie für 
das Lebens (1874), kreiſt um das Problem des 
+ Hiſtorismus und bekennt ſich zur heroiſchen Ge⸗ 
ſchichts⸗ und Daſeinsauffaſſung; ebenſo 3) »Arthur 
Schopenhauer als Erzieher« (1875): der Typus des 
heroiſch⸗genialen Menſchen und die Sendung echter 
hiloſophie werden dargelegt; 4) »Rich. Wagner in 
Bayreuth (1876), umreißt mit dämoniſcher Geniali⸗ 
tät die Licht⸗, aber auch die Schattenſeiten dieſes 
Mannes. Die e vollendete, aber von N. 
Er veröffentlichte »Unzeitgemäße Betrachtungs: 
„Wir Philologen« enthält eine unerbittlich krit. Prü⸗ 
Fa des Lebenswertes der Philologie, ja aller 
iſſenſchaft. Unter den nachgelaſſenen Schriften 
aus jener Zeit: »Die Philoſophie im trag. Zeit⸗ 
alter der Griechens (187275), die das Hauptge⸗ 
wicht auf die Be vorſokrat. Denkerperſönlich⸗ 
keiten legt, Der Philoſoph als Arzt der Kultura, 
mit dem Bekenntnis zum heroiſchen Stil der Führung 
und des Lebens, »Über Wahrheit und Lüge im außer⸗ 
moral. Sinnes, als Abſage an allen Rationalismus 
und theoret. Sicherungstrieb. In jenen Jahren 
Freundſchaft mit 4 Overbeck (3). Als 1876 N.s Ver⸗ 
hältnis zu Wagner in eine ernſte Kriſe trat, lag 
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damit der erſte Abſchnitt ſeiner Entwicklung, der 
idealiſtiſch⸗ekſtatiſche (1869-76), hinter ihm. Zum 
100. Geburtstage Voltaires (1878) erſchien der 


1. Teil von »Menſchliches — Allzumenſchliches gz end⸗ 


gültige Entfremdung Nis vom Hauſe Wagner. Früh: 
jahr 1879 erſchien Leil 2, Abt. k, damals noch ge: 
ſondert als »Vermiſchte Meinungen und Sprüche⸗; 
zugleich trat N. aus Geſundheitsrückſichten in den 
Ruheſtand. Bei der Auflöſung des Haushaltes be- 
wahrte feine Schweſter Eliſabeth + Förſter⸗N. bis 
dahin nicht veröffentlichte Schriften vor dem Ver⸗ 
branntwerden. Im Herbſt 1879 brachte N. den 
ſpäteren Schluß von »Menſchliches — Allzumenſch⸗ 
liches: »Der Wanderer und fein Schattens zur 
Drucklegung. 1880-87 (in Italien u. in Thüringen) 
beſchäftigte ſich N. eingehend mit naturwiſſ. Pro 
blemen. Mitte 1881 erſchien die Morgenröte. Ge: 
danken über die moral. Vorurteile“, in der die Kritik 
von »Menſchliches — Allzumenſchliches« eindeutig 
auf das gerichtet wurde, was bisher „Morals hieß. 
Herbſt 1882 erſchien »Die fröhliche Wiſſenſchafte, 
das Buch der heiter-heroiſchen Lebensbejahung, mit 
dem der 2. Abſchnitt von N.s Entwicklung, der 
kritiſch⸗poſitiviſtiſche (1876-81), zu Ende ging und 
der 3., der ekſtatiſch⸗-heroiſche der »Zarathuſtra⸗ 
Zeit, begann (1882—85). Um dieſe Zeit bittere Er: 
fahrungen aus Nis Bekanntſchaft mit dem Juden 
Dr. Paul Nee. 3.—13. 2. 1883 ſchrieb N. (in 
Italien) inſpiratoriſch beſchwingt das 1. Buch von 
»Alſo ſprach Zarathuftra« nieder. Ende Juni bis 
Anfang Juli (in Sils⸗Maria) das 2. Buch, 10, 
bis 20. ı. 1883 in Italien das 3. und im letzten 
Viertel 1884 das 4. Buch, für das der inzwiſchen 
Vereinſamte keinen Verleger mehr fand; er ließ es 
1885 privat drucken; 1892 gab die Schweſter erft: 
malig den geſamten »Zarathuftra« heraus. Mitte 
1884 hatte N. in Sils⸗Maria auch mit der ihn bis 
zu feiner geiſtigen Umnachtung Ende 1888 ununter⸗ 
brochen e Arbeit an dem u. d. T. »Der 
Wille zur Machte erſtmalig 1895 von der Schweſter 
hrsg. umfaſſenden Werke begonnen. 1886 erſchien 
„Jenſeits von Gut und Böfee, urſpr. als eine Art 
Kommentar in Profa zum »Zarathuſtras geplant. 
Mit dieſer Schrift beginnt der 4. Abſchnitt bon Nis 
Entwicklung, der kritiſch⸗heroiſche (188388). 1886 
entſtand das 3. Buch der „Fröhlichen Wiſſenſchaft⸗ 
ſowie neue Vorreden zu ſämtlichen früher veröffent⸗ 
lichten Schriften, im Juni 1887 die Schrift „Zur 
Genealogie der Morals, die die Begriffe „Gute und 
»Böfe« en »Schuld« und „Schlechtes Ge: 
wiſſens ſowie »Askeſes kritiſch durchleuchtet. Im 
Jahre 1888 nimmt Nis geiſtiges Schaffen ein immer 
ſchnelleres Tempo an. Im Febr. eine 1. Nieder⸗ 
ſchrift von »Wille zur Machte; Juni / Juli »Der Fall 
Wagner« und die »Dionyſos⸗Dithyrambene; Juli 
Auguſt die Götzendämmerungs und Der Antichriſte, 
in denen N. die Summe feiner Anklagen und Ber: 
dachte gegen das Chriſtentum (weniger gegen 
Chriſtus ſelbſt), beſ. aber gegen Paulus und das 
Jüdiſche im Chriſtentum zieht; im Nov. die Auto: 
biographie Eece Homos (veröffentlicht 1910); im 
Dez. N. contra Wagners. Mindeſtens ebenſo groß 
iſt der Umfang der unveröffentlichten Si aus 
Nis 20jähr. Schaffenszeit (1869-88). Eine philof. 
Welt für ſich iſt das gewaltige Fragment von Wille 
ur Machte, das nach einem großen geſchichtskrit. 

ntwurf das logiſch⸗erkenntnismäßige Denken, 
die Naturbetrachtung und ͤerforſchung, das fittl. 
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mpfinden und Sichverhalten, das künſtleriſche Ge⸗ 
En u. Erleben des Menſchen kritiſch, bef. auf feine 
riſtl. Beſtandteile hin, muſtert und mit prophetiſchen 
Insbüiden auf eine Überwindung der herrſchenden 
uftände der + Dekadenz und des 4 Nihilismus durch 
rwirklichung lebensnaher Ideale von »Zucht und 
Züchtung ſchließt (dies nach dem ausgereifteſten 
Gliederungsentwurf). Um die Wende 1888/89 wird 
N. aus einer Vereinſamung heraus, zu der auch die 
Entfremdung von Mutter und Schweſter getreten 
war, von geiftiger Umnachtung befallen. Ende 1889 
war die akute Erkrankung Nis fo weit abgeklungen, 
daß ihn die Mutter in Naumburg in Pflege nehmen 
konnte; nach ihrem Tode die Schweſter in Weimar 
(daher dort fpäter das N.⸗Archiv). 
is epochale Bedeutung ergibt ſich im ganzen 
aus der Tatsache, daß er in einer Klarheit und einer 
Entſchiedenheit wie kein anderer den Widerſtreit des 
nordifchen, des antiken und des chriſtl. Elements zu 
ſeiner Zeil verkörpert und erkennt; ſeine Bedeutung 
reicht damit weit über die Philoſophie i. e. S. hinaus. 
Der geniale Enthuſiasmus feiner Frühentwicklung 
läßt ihn am Vorbilde der Antike Kultur als „Einheit 
des künſtleriſchen Stils in allen Lebensäußerungen« 
ſehen, die in der Spannung zw. dynamiſchem (dio⸗ 
nyſiſchem) und en (apolliniſchem) Prinzip 
gegründet iſt. Dabei bezieht ſich N. nicht, wie üblich, 
auf das oklaſſiſches Griechenland als Vorbild, ſondern 
auf das tragiſch⸗heroiſche der Vorſokratiker, das er 
als ſolches entdeckte. Zugleich mit der krit. Aus⸗ 
einanderſetzung mit der 1 Wagners ſetzt die 
iviliſation des 19. Ih. 
ein, zunächſt ihrer mannigfaltigen Hohlheiten und 
Zerſetzungserſcheinungen, dann bef. ihrer (Pſeudo⸗) 
Moral. Nis Denken wird immer politiſcher, gegen 
Liberalismus und Demokratie gerichtet; unbarm⸗ 
herzig wird die Wechſelbeziehung zw. bürgerlichem 
Kapitalismus und proletariſchem Marxismus ent⸗ 
hüllt. Umfaſſender und grundſätzlicher wird Nis 
revolutionäre Kritik, deren lebensgeſetzl. Grundlagen 
ich immer deutlicher offenbaren. In der Perſönlich⸗ 
eit Zarathuſtras wird vorwegnehmend das Ideal 
des vornehm⸗kämpferiſchen Lebens ſeheriſch ge— 
Rue unter dem Prinzip von »Wille zur Machte 
ritiſch⸗herbiſch gepredigt bei Entlarvung der ratio⸗ 
naliſtiſchen Sicherungstendenz der verfallenden Wif- 
ſenſchaft, der humanitären Verweichlichungstendenz 
der ſich zerſetzenden Moral, der jüdiſch⸗oriental. Zer⸗ 
ſetzungstendenz des lebensfeindl. Chriftentums, der 
wirklichkeitsvernebelnden Verklärungstendenz der 
romant. Kunſt, bef. der Muſik, der e 
Beharrungstenden des modernen Staates (d. h. 
des weſtleriſchen »Etatismus ). All das, angefangen 
bei der Vertauſchung von Leben mit Bewußtſein bis 
hin zu der von Soldatentum mit Händlertum (bis 
ins Religiöſe hinein), ſind für N. Verfallserſchei⸗ 
nungen des geſunden, ſtarken Lebens ſelbſt, die er ins⸗ 
geſamt als Dekadenz bezeichnet; die daraus folgende 
unſchöpferiſche, ja wertezerſtörende Haltung nennt 
er Nihilismus. N ſetzt deshalb mit vollem Bewußt⸗ 
ſein den Leib gegen den Geiſt, den Soldaten gegen 
den Prieſter. RER als (nicht nur militärifche) 
Grundhaltung der Lebensführung wird von N. ge⸗ 
fordert; alle geſchichtlich-polit. Juſtände, die dieſe 
altung fördern, werden von N. gutgeheißen. Pro⸗ 
phetiſch erſcheinen Schilderungen kommender poli⸗ 
tiſcher (kriegeriſcher, proletariſcher) Umwälzungen. 
undament der Zerſetzung wie der Neuordnung 
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bleibt dabei für N. überall das Leben, das kranke, 
bef. am Chriſtentum erkrankte Leben für die Zer⸗ 


ſetzung, für die Neuordnung das Leben ſtarker Raſſen 


und Völker (oder blonden Beſtie auf dem Grunde 
aller vornehmen Raſſen ). Dabei ſteht feſt, daß N. 
Verhältnis zur Raſſenfrage nicht eindeutig war, wie 
beſ. feine Stellung zur Judenfrage beweiſt. Ahnlich ver⸗ 
hãlt es ſich mit N.s Stellung zur völkiſchen Wirklichkeit. 
So tritt die Syntheſe zw. N.s Bekenntnis zur dyna⸗ 
miſch⸗lebensgeſetzl. Weltauffaſſung u. feiner Achtung 
der völkiſchen Lebensäußerungen u. ⸗notwendigkeiten 
erſt in Andeutungen auf. J Deutſche Kultur, Sp. 1212. ; 
Bilder 4 Tafel »Deutſche Philofophie« VII, 1-5. 

Nachdem ſich um N. in feinen letzten Schaffens⸗ 
jahren geiſtig immer mehr ein leerer Raum gebildet 
hatte, traten der Denker und ſein Werk auf die 
Kunde von Nis Erkrankung hin beinahe ſchlag⸗ 
artig in das Licht der Weltöffentlichkeit, ſo daß 
in den letzten 30 Jahren ein faſt unüberſehbares 
N.ſchrifttum entſtand. N. ausgaben: »Werkes, 
19 Bde. in 3 Abt.: 1—8 von N. Beröffentlichtes, 
9-16 Nachlaß (in mehrfachen Anordnungen), 17-19 
Philologica 1893-191 , Bd. 20 (Namen: und Sach⸗ 
verzeichnis von R. Oehler) 1926; »Tafchenausgabe« 
1906-13, 11 Bde.; »Muſarion-Ausg.« 1920-29, 
23 Bde.; »Werke und Briefe. Hiftorifch-krit. Ge⸗ 
ſamtausg. «, bisher: »Werkes 1-4, 1933-37, 
„Briefes (1: 1830-63, 2: 1863-69) 1938; ferner 
viele Auswahlen und Volksausgaben. 

Lit.: Biographien: 4 Förſter⸗N.; v. Salis⸗ 
Marſchlins, »Philoſoph und Edelmenſch. Beitr. zur 
Charakteriſtik N.s« 1897; Verſchiedenes: A. Riehl 
19206; Deußen 1901; Vaihinger 19305; Drews 
1904; Bertram 19297; Andler ıg20ff., 6 Bde. 
(frz.): Reininger 19232; R. Oehler 1926, 1935 und 
1938; K. Hildebrandt 1926; Klages 1926; Vetter 
1926; Prinzhorn 1928; Hugo Fiſcher 1930; Heckel 
1930; Baeumler, N., der Phileſoph und Politiker« 
19375, »N. als polit. Erzieher« 1935, »N. und der 
Nationalfozialismuse (in: »NS.⸗Monatsheftes 
1934, H. 49); Mette 1932; Deeß, »Die Entwicklung 
des N. bildes in Deutfchland« 1933; Fr. Gieſe 1934; 
Spethmann 1935; Jaſpers 1936; Reinhard 1936; 
Härtle, »N. und der Nationalſozialismus“ 19392; 

. E. Schröder, »N. und das Ehriftentums 1937. 
Nieuw (niederl., niw), neu. 

Nieuwpoort (nſw⸗, frz. Nieuport, niöpapr), belg. 
Hafen: und Induſtrieſtadt an der Yſer, ſüdw. von 
Oſtende (17b A 1), (1930) 4940 Ew.; Herſt. von 
Spitzen und Seilen; Auſternzucht. — 2. 7. 1600 
niederl. Sieg (Moritz von Oranien) über die 
Spanier (Albrecht von Oſterreich): 1745 und 1794 
von den Franzoſen erobert. 25. 10. 1914 ließ der 
König von Belgien bei N. die Kanalſchleuſen öffnen 
und das Gelände zw. der Yſer und der Bahn Dix⸗ 
muiden-N. überfluten; dadurch kam der Angriff 
der dt. 4. Armee zum Stehen, der „Wettlauf nach 
dem Meer« war beendet. 

Nife, das, nach E. Sueß der vermutlich aus ge⸗ 
diegenem nickelhaltigen Eiſen beſtehende Erdkern 
(4 Erde, Sp. 980). 3 
Nigella, Pflanzengattung, 4 Schwarzkümmel. 
Niger, der (richtiger Nigir, berberiſch Fluß, 
nach Lauflänge (4200 km) und Stromgebiet (2,1 
Mill. qkm) drittgrößter Strom Afrikas und Haupt⸗ 
ſtrom des weſtl. Sa (33b B-F 5-8); entſpringt 
mit zahlreichen Quellflüſſen als Djoliba (Joliba, 
Dſcholiba) auf der Oberguinea⸗Schwelle 750 m 
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ü. M.; ziemlich waſſerreich und in hohe, feſte Ufer 
eingeſchnitten; wird bei Kuruſſa für Boote, unter⸗ 
halb der Schnellen von Bammako (310 m) u. Kuli⸗ 
koro (290 m) für größere Dampfer befahrbar; fließt 
im bis Gao (Gagho) reichenden Mittellaufe durch 
die öde ſudaniſche Steppe (einziger bedeutender r. 
Zufluß Bani [Bagoe], von l. nur Wadis, fo daß er 
viel Waſſer verliert). In der weiten Schwemm⸗ 
landsebene löſt er ſich in ein großes Binnendelta 
mit vielen Flußgabelungen, Seen und Sümpfen 
auf, bildet den Debb⸗(Dhebo⸗) See und ſteht durch 
natürl. Kanäle mit dem 70 km weſtl. von Timbuktu 
liegenden Seenſyſtem Fagibin (Fagibine, Faguibine) 
in Werbindung, das ihm als Staubecken dient. In 
dieſem im Winter vom N. überſchwemmten und 
fruchtbar gemachten Lande hat die frz. Kolonial⸗ 
verwaltung umfangreiche Berieſelungsanlagen in 
Angriff genommen, um es dem Baummoll-, Reis: 
und Futterbau und der Viehzucht zu erſchließen (als 
Kulturoafe ein Gegenſtück zu Agypten). Bei Kabara, 
dem Flußhafen für Timbuktu, zwingen mächtige 
Sandanhäufungen den 2-4 km breiten Strom zum 
Umbiegen nach O., worauf er von der nur go km 
breiten Toſaye-Enge oberhalb Burem ab im Unter: 
lauf eine füdd. Richtung einfchlägt ; er ſchneidet ſich mit 
zahlreichen Stromſchnellen, z. B. bei Anfongo, u. mit 
der 200 km langen Schnellenſtrecke von Buſſalng) 
in die Oberguineg⸗Schwelle ein und wird erft von 
Djebba (Jebba, Jebba) und von Rabba (166 m) ab 
bis zur Mündung für Dampfer wieder brauchbar. 
Bei Lokodja empfängt er feinen mächtigſten Neben⸗ 
fluß, den 1400 km langen Benue (Binue), u. nimmt 
den Namen Kwara (Quorra, Kowara, Kuarra) an; 
wird wieder Alluvialfluß, der durch ſtark aufſchüt⸗ 
tende Tätigkeit das unterhalb von Abo beginnende, 
24000 qkm große Mündungsdelta geſchaffen hat. 
Von den 22 vielfach untereinander verzweigten 
Mündungsarmen des immer weiter ins Meer hinaus⸗ 
wachſenden Deltas find die bedeutendſten die von Benin, 
Forcados, Burutu, (Rio) Nun, Braß, Port Harcourt 
und Bonny. Wegen des Reichtums an Olpalmen 
und des lebhaften Olhandels werden die Mündungs⸗ 
arme des N. und die Küftenflüffe des öſtl. Nigeria 
auch als Olflüſſe (Oil Rivers) zuſammengefaßt. 

Im Altertum und im M. A. glaubte man an eine 
Verbindung zw. Niger und Nil oder ließ erſteren im 
Tſchadſee enden. Erſt 1796 ſah Mungo Park als 
erſter Europäer den Djoliba. Seinen Zuſammen⸗ 
hang mit der Deltamündung ſtellten 1825—30 Clap⸗ 
perton und Lander feſt. Die N. quellen wurden erft 
1879 von Mouſtier und Zweifel entdeckt. 

Lit.: Niehoff, »Oberflächengeftalt, Niederſchlag 
und Abfluß des N.« 1917. 
Nigergeſellſchaft (engl. Royal Niger Company, 
rgiel naidſcher kämpenf), 1879 als United African 
Company gegr. brit. Geſellſchaft, erhielt 1886, um 
Deutſchland zuvorzukommen, das Recht, am unteren 
Niger u. am Benus Hoheitsrechte zu erwerben, Zölle zu 
erheben und Handel zu treiben. 1900 wurde das Gebiet 
der N. in die Protektorate Nord- u. Südnigeria (mit 
Nigerküſten⸗ Protektorat) verwandelt (4 Nigeria). 
Nigeria (Nigerien, engl. Colony and Protectorate 
of Nigeria, fölönt änd prötkktorät öw naidſchlrla), 
brit. Kronkolonie in Weſtafrika, 876922qkm, (1936) 
20190771 Ew.; eingeteilt in 23 Prov., Hauptver⸗ 
waltungsſitz Lagos. Verwaltungsmäßig gehört zu 
N. das Mandatsgebiet Weſt⸗Kamerun (33b E-G7), 
+ Kamerun. — Auf das Schwemmland der ſump⸗ 
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figen, von Haffen begleiteten Flachküſte folgt land⸗ 
einwärts eine hauptſächlich aus Gneis, Granit und 
Kreideſandſtein beſtehende wellige, eintönige Rumpf. 
fläche (nur gelegentlich Hügel und Bergzüge und 
Inſelberge), 300400 m hoch. An der heißfeuchten 
Küſte herrſcht rein tropiſches, ungeſundes Urwald⸗ 
klima mit geringen Temperaturſchwankungen und 
reichlichen Niederſchlägen, die von W. nach O. bis 
auf über 4000 mm zunehmen. Meiſt doppelte Regen: 
zeit. Das Hinterland hat trockenes Gavannenklima 
mit großen Temperaturſchwankungen; Niederſchläge 
ſinken bei einfacher Regen- und lang dauernder 
Trockenzeit bis unter 850 mm. Zur Trockenzeit weht 
der Harmattan. Die feuchte Küſte trägt hinter dem 
Mangrovegürtel trop. Regenwald, reich an Öl 
palmen, Edelhölzern und Kautſchuk. Räumlich über 
wiegt jedoch das trockene, z. T. öde Savannenland 
des Inneren mit Akazien, Affenbrotbäumen, Kola⸗ 
und Schibutterbäumen. Landeinwärts herrfcht die 
pflanzenarme Steppe vor, die ſchließlich in Wie 
übergeht. Hauptkulturgewächſe der Eingeborenen 
ſind Erdnüſſe, Hirſe, Baumwolle und Kakao. Am 
fruchtbarſten und am dichteſten bevölkert ift die Prod, 
Kano. — In 10° n. Br. etwa liegt die Grenze zw. 
der Steppentierwelt des Sudans und der Regen— 
waldfaung Weſtafrikas. 

Bevölkerung. N. iſt die volkreichſte und mit 
22,8 Ew. auf 1 qkm die ſtärkſtbeſiedelte Landſchaft 
des Sudans. Das öſtl. Küſtenland bewohnen kulturell 
tieferſtehende Kannibalenſtämme unſicherer Raffen: 
ugehörigkeit. Kulturell höher ſteht die Bev. des 
Bae Herrſcher und Händler ſind hier die 
Fulbe und die Hauſſa, die Hauptmaſſe der Bewohner 
beſteht aus ackerbautreibenden Sudannegern. Die 
Hauſſa und die Fulbe haben viele Staaten gegt., 
die z. T. unter dem polit. Begriff Adamaua zus 
ſammengefaßt werden, z. T. dem Fulbekaiſer von 
Sokoto tributär waren; jetzt ſind ſie alle unter 
brit. Herrſchaft: Kano, Nupe (Nyfe), Bautſchi, 
Joruba, Saria (Zaria, Segſeg, Zegzeg, Soſo, 

ozo), Katſena, Bornu uſw. Die Fulbe und die 
Hauſſa haben auch den Iſlam unter den Negern ver: 
breitet und eine Reihe größerer Städte gegr.; 
Ibadan (größter Handelsplatz Süd⸗Nis, 387 133 
Ew.), Kano (Handelsmittelpunkt Nord-N.s, 81 576 
Ew.), Ogbomoſcho (Ogbomoſho; 86744 Ew.), 
Iwo (37191 Ew.), Ede (52392 Ew.), Oſchogbo 
(Oſchogbo: 49599 Ew.), Oyo (48733 Ew.), Abeo⸗ 
kuta (43763 Ew.). Außer 33438 einheimiſchen 
Koranſchulen mehrere tauſend 92 oder von 
Miſſions⸗Geſ. eingerichtete Volks-, Mittel» und 
Gewerbeſchulen, in Lagos und Kalabar auch höhere 
Schulen von College-Charakter, in Katſeng eine 
mohammedan. Lehrerbildungsanſtalt. Die arbeit 
ſamen Eingeborenen haben im Kunſtgewerbe Her: 
borragendes geleiſtet. Sie kennen feit langem Eifenz, 
Blei- und Zinnverarbeitung und Bronzeguß. 

Im Erwerbsleben überwiegen Hackbau und 
raubwirtſchaftliche Waldausbeute; reiche Erträge 
aus rieſigen Ölpalmenbeftänden der Ölflüffe (Niger); 
Viehhaltung, beſ. Rinderzucht, iſt wegen der im G. 
verbreiteten Tſetſefliege nur in Mord. möglich, 
Abgebaut werden die Udi-Gteinfohlengruben bei 
Enugu und bef. die ergiebigen Zinnerzlagerſtätten 
des Bautſchilandes (Jos): auch Gold u. Silber fehlen 
nicht. Einfuhr 1929: 13,4, 1934: 5,5, 1936: 12,7, Aus⸗ 
fuhr 1929: 17,9, 1934: 10,1, 1936: 15,6 Mill. E. Aus⸗ 
fuhr: Palmöl und Palmkerne (zuf. 35—40 vH des 
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Ausfuhrwertes), Baumwolle, Erdnüſſe, Kakao, 
Haute, Gold u. Zinn. Einfuhr: Baumwoll-, Eifen u. 
Stahlwaren, Salz, Nahrungs⸗ u. Genußmittel. Haupt⸗ 
handelsländer: Großbritannien und das Dt. Reich. 

Das Verkehrsweſen iſt verhältnismäßig gut 
entwickelt. Wichtigſte Küſtenplätze: Lagos (137 400 
Ew.), die Mündungshäfen des Niger, des Opobo 
und des Kalabar. 1933: 3048 km Schienenwege. 
Träger⸗ und Karawanenperkehr herrſchen noch vor; 
es fehlt nicht an guten Wegen, etwa 5000 km zur 
Trockenzeit für Kraftwagen benutzbar, z. B. die Auto⸗ 
ſtraße von Kano zum Tſchadſee. Eine ſtattl. Flotte 
von Dampfern befährt den 4 Niger. Auch viele 
andere Flüſſe u. Creeks dienen als Waſſerwege. Das 
Telegraphennetz (1930: 25744 km) ſteht in Verbin⸗ 
dung mit dem von 80, Dabome, 

In N. waren als Einzelforſcher u. a. tätig: Ro⸗ 
binſon, L. Deplagnes, Broker, F. Lugard (1900 
bis 1906, 1912-19). 

Geſchichte. Nach Kämpfen gegen 4 Benin und 
andere Eingeborenenreiche fret, ch ede gegen 
die Sklavenjagden übernahm Großbritannien 1900 
von der Nigergeſellſchaft die Verwaltung von N. 
und zerlegte das Gebiet in Nord- und in Südnigeria 
(ſeit 1906 mit Lagos), vereinigte Nord» und Süͤd⸗N. 
aber 1914 wieder zur Kolonie N. 

Lit.: Geary, »N. under British Rules 1927; 
Hogben, »The Muhammedan Emirates of N.« 
1930; Haig, »Nigerian Sketches 1931; »Hand- 
book of N.« 193611; Crocker 1936. 

Nigerkolonie (frz. Colonie du Niger, . dü nifhär, 
bis 1922 Militärterritorium des Niger [frz. Terri- 
toire militaire du Niger, täritüär miltitär- )), Teils 
kolonie von + Franzöſiſch⸗Weſtafrika (33b E-G 
4-6), 1293810 qkm mit SR 1746900 Ew., 
davon 558 Europäer (512 Franzoſen). Hauptver⸗ 
waltungsort: Niame (Niamey) am mittleren Niger. 
Die N. reicht vom Mittellaufe des Niger und 
nördl. von Brit.⸗Nigeria aus weit in die mittlere 
Sahara hinein und umſchließt u. a. die Bergland⸗ 
ſchaft Air (Asben) mit den Hauptoaſen und 
Straßenkreuzungspunkten Tin⸗Telluſt und Agades 
und die Dafengruppen Bilma (Hauptort Garu) und 
Kauar an der großen zentralſahariſchen Kara⸗ 
wanenſtraße von Terpolis um Tſchadſee. Die N., 
die empfindlich unter Waſſermangel leidet, gliedert 
ſich in eine Wüſte im N. (Saharazone) mit Dattel⸗ 
palmoaſen, in das Steppenwaldgebiet der Mitte 
(Sahelzone), das Klebgummi liefert, und in ein reiches 
Ackerbaugebiet im S. gegen den Niger hin mit 
mehreren größeren Städten, z. B. am Niger Sinder 
(Zinder, 10350 Ew.) und Say (Sai, Sa), die Hptſt. 
des ehem. affine Gando. Die überwiegend 
mohammedan. Bev. beſteht im Norden aus hami⸗ 
tiſch ſemitiſchen Elementen, beſ. aus Tuaregs (Haupt: 
gruppen die Kelowi und die Auelimmiden), Berbern 
u. Arabern, im S. aus dem Sudannegerſtamm der 
Sonrhai. Haupterzeugniffe: Hirſe, Erdnüſſe, Maniok, 
Bohnen u. Datteln. Viehſtand 1937: 686000 Rin⸗ 
der, 2,48 Mill. Schafe und Ziegen, 219000 Pferde 
und Eſel, 30000 Kamele. Die füdl. Oaſen treiben 
auch Salzgewinnung u. Salzhandel. Die wirtſchaftl. 
Bedeutung der N. iſt noch gering, beſ. wegen der 
Entlegenheit und der ſchlechten Verkehrsentwicklung 
des noch ganz eifenbahnlofen Landes. (1936) Ein⸗ 
fuhr: 28,61 Mul. Ausfuhr: 49,22 Mill. Fr. — Lit.: 
Abadie, La Colonie du Niger« 1927. 
Nigerkuchen, Futtermittel, f Guizotia. 
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Neger. 
Niggli, Paul, ſchweiz. Mineralog, * 26.6. 1888 Zo⸗ 
fingen, feit 1920 Prof. ander Techn. Hochſchule Zürich: 
Eriflallographifche und petrograph. Unterfuchungen; 
ſchrieb u. a. Eb. der Mineralogies 1920, 1924°. 
Nigra, Coſtantino, Graf, ital. Diplomat, * 11. 6. 
1625 Villa Caſtelnovo b. Turin, f 1. 7. 1907 Ras 
allo, Mitarbeiter Cavours, fpäter Botſchafter in 
Pete bh (1876), London (1882) und Wien (1885), 
dreibundfreundlid). 
Nigrjtier = Neger, in alten Quellen (Strabo) Bez. 
für ein Berbervolk. 
Nihilianfſsmus (vom lat. nihil, »nichts«), vom 
3. Laterankonzil (1179) verworfene, 1 Abälard zus 
geſchriebene Lehre, die behauptet, Chriſti menſchliche 
Natur ſei unter der Einwirkung der ihn tragenden 
göttl. Perſönlichkeit keine Subſtanz mehr und des» 
halb ein Nichts. 
Nihilismus (vom lat. njhil, »nichtse), Standpunkt 
der Leugnung, Ablehnung, Verneinung eines vor⸗ 
waltenden Sinnes in jeder Lebenserſcheinung, in 
Natur und Kultur. Der theoret. N. leugnet jede 
Wahrheit, indem er jede Erkenntnismöglichkeit ver» 
neint; der ethiſche N. beftreitet allgemein zwingende, 
ültige ſittl. Normen; der polit. N. wird über den 
Echrite vom nıhilift. Reſſentiment zur zerſtöreriſchen 
Tat innerhalb der Volks- und Kulturgemeinſchaft 
zum Anarchismus. Von N. ſprach man bef. in Ruß⸗ 
land, wo er ſich Mitte des 19. Ih. entfaltete (f Nihi⸗ 
liſten). Wohl zu unterfcheiden find N. aus raſſiſchem 
Verfall (Judentum) und N. als Zeitſchickſal (europ. 
N.), wie ihn Niesfche als Folge des Chriſtentums 
beſchrieben hat. Mietzſche, der 95 als »Glauben an 
den Unglaubens kennzeichnet, weiſt als der große 
pofitive Nihiliſt auch bereits den Weg zu feiner 
Überwindung, nämlich durch die Umwertung aller 
Werte in der Kraft des verneinenden Willens, der 
darüber zum Willen zur Macht, zu neuer Wirklich» 
keit wird. In der Philoſophie tritt N. im Zuſam⸗ 
menhang mit dem antiken Sophismus und dem mo» 
dernen Solipſismus auf; F. H. Jacobi, in ſeinem 
»Sendſchreiben an Fichte (1799), gilt als fein 
neuerer Begründer. Lit.: Nietzſche, »Werkes; 
Hitler, Mein Kampfe; Rofenberg, Mythus«. 
Nihilſſten (»die nichts anerkennene, vom lat. nihil, 
vnichtse) nannte man in den 1860er Jahren in Ruß⸗ 
land die Jugend, die alle anerkannten Autoritäten 
in Staats- u. Geſellſchaftsordnung u. Religion u. 
die allg. üblichen Formen des Zuſammenlebens ab» 
lehnte; ihre Geſinnung Nihilismus. Der Ausdruck, 
den Nadeſhdin ſchon 1829, Berwi und Dobrol⸗ 
jubow 1858 gebraucht hatten, erlangte weite Ver⸗ 
breitung durch 4 Turgenews Roman Vater und 
Söhnee 1861, deſſen Held Baſarow den Typus eines 
N. darſtellt. Das Wort kam in Rußland ſchon ſeit 
Anfang der 1870er Jahre wieder außer Gebrauch; 
in Weſteuropa blieb es als allg. Bez. ruſſiſcher 
Revolutionäre und Terroriſten (die meiſt den 
4 Narodowolzen angehörten) weiter in Anwendung. 
Niigata, jap. Bez.⸗Hptſt. und Hafen an der Well 
küfte von Mittel⸗Hondo (29 b F 7), (1935) 134992 
Ew.: Baumwoll- u. Seidenind., Erdölquellen; Med. 
Hochſchule; Rundfunkſender. 
Nijhoff's Boekhandel, Martinus (nel⸗ buk⸗), 
Haag, bedeutende mederl. wiſſ. Verlags- u. Anti⸗ 
quariatsbuchhandlung, gegr. 1833, pflegt Geſch., 
Rechts- und Staatswiſſ., Naturwiſſ., Kunſt. 


= 


398 


Nijtert 


Nijkerk (nei-), niederl. Stadt öftl. von Hilverſum 
(17a Ca), (1930) 9900 Ew.; Bahnknoten; Handel 
mit landw. Erzeugniſſen. 
Nijmegen (neimeche, dt. Nimwegen, frz. Nimegue, 
-mäg), niederl. Stadt am Waal, nahe der dt. 
Grenze (174 C3), auf 7 Hügeln erbaut, (1937) 
92164 Ew.; Metall-, Seifenind., Brauereien; Ge⸗ 
treidehandel; Bahnknoten; got. Sankt a 
kirche. — Röm. Noviomagus Batavorum, Karo⸗ 
lingerpfalz (der »Falkenhofée) im 10.—ı3. Ih., bis 
es dem Grafen von Geldern verpfändet wurde (1248), 
Reichsſtadt, bis 1648 beim De. Reich, 1585 von 
den Spaniern, 1392 von Moritz von Oranien, 1672 
und 1695 von den Franzoſen, 1814 von den Preußen 
erobert. Friede zu N. (12. 8. 1678 zw. Frankreich 
und den Niederlanden, 13. 12. zw. Frankreich und 
Spanien, 5. 2. 1679 zw. Oſterreich, Frankreich und 
Schweden). Seit Gründung der kath. Univerſität 
1923 Mittelpunkt nationaler und »großniederlän⸗ 
difcher« Geſinnung; reger Austauſchverkehr mit den 
fläm. Univerfitäten Gent und Löwen. 
Nikäa, Stadt, = Nicäa. 
Vikander (Nikandros), grch. Dichter u. Arzt, * um 
200 b. Zw. Kolophon; von zahlr. Lehrged. (3. T. 
vorbildlich für Vergils Georgica und Ovids Meta. 
morphofen) erhalten: »Theriakas (Mittel gegen Biß 
giftiger Tiere) und »Alexipharmakas (gegen Ver⸗ 
Altar durch ren Überf. von Breuning 1904. 
karia (das antike Ikaria), grch. Inſel der Spo⸗ 
raden weſtl. von Samos (23e GH 5), 261 qkm, 
etwa 15000 Ew.; Hauptort Kirykos. 
Nike (grch., »Siegeh, verkörpert als Siegesgöttin, 
Begleiterin des Zeus, oft der Athene aufs 15 ver⸗ 
bunden (Athena N.). Bildl. Darſt.: geflügelt, 
ſchwebend oder vorſtürmend; berühmte Darft. von 
Paionios um 400 und die »N. von Samothrakee, 
Stiftung des Demetrios Poliorkgtes, um 300 v. Zw. 
Vikephoros Patriarches, byzantin. Gelehrter, 
* um 758 Konſtantinopel, f 829 in der Verbannung, 
809-815 Patriarch von Konſtantinopel, Gegner der 
bilderfeindl. Politik Leos V., verfaßte außer theol. 
Werken einen Abriß der Geſchichte von 602 bis 769 
(Historia syntomos«, gedr. 1880) und eine Lifte 
weltlicher und geiftl. Herrſcher bis 829 (»Chrono- 
graphia ). 
Nikias, Feldherr von Athen,“ daſ. 470 v. Zw., (hin⸗ 
gerichtet) 413 Syrakus; Führer der konſ. Gruppe im 
e Krieg; le den Vergleich mit 
Sparta. 4 Griechenland (Sp. 223). 
Nikiſch, 1) Arthur, Dirigent, * 12. 10. 1855 Lebeny: 
Szent⸗Miklös (Ungarn), T 23. I. 1922 Leipzig; er⸗ 
rang als Dirigent des Leipziger Gewandhauſes (ſeit 
1895) und der Berliner Philharmoniker (feit 1896) 
Weltruhm durch feine klaſſiſch⸗beherrſchte, von 
innerem Feuer durchglühte Dirigierweiſe; verdient 
um die Einführung Bruckners u. Tſchaikowſkys in das 
Konzertprogramm. Lit.: Segnitz 1920. — 2) Arthur, 
Rechtslehrer, Sohn von N. 1), 23. 11. 1888, 1931 
Prof. in le 1938 in Kiel; ſchrieb u. a.: »Die 
Grundformen des Arbeitsvertrages u. der Anſtellungs⸗ 
vertrage 1926, »Der Anſtellungsvertrags (#Iherings 
Jahrbüchere, Bd. 80, 1930), »Geſ. zur Ordnung der 
nationalen Arbeite 1934, Streitgegenſtand im Zivil⸗ 
prozeß« 1935, »Arbeitsrecht« 1936—38. 
Niklot, Fürſt der Obotriten, T 1160, Stammvater 
der Fürſten von Mecklenburg, um 1123 zuerſt gen., 
fiel im Kampfe gegen Heinrich den Löwen. 
Nikobgren (engl. Nicobar Islands, -ailändf), engl. 
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Inſelgruppe nordw. von Sumatra (280 AB4), 
1645 qkm, flankiert den Seeweg über die Malakka⸗ 
ſtraße von Oſten nach Indien, (1930) 10240 Ew. — 
Seit 1756 als „Friedrichs-Inſelns däniſch, aber das 
Klima raffte die Anſiedler ſchnell dahin, weshalb 
auch Oſterreich die 1778 beſetzten N. bald wieder 
aufgab. 1846-56 nochmals däniſch, 1869 britiſch, 
—Nikobgrer, die Eingeborenen (Schom-Pen) der 
N., eine Miſchung weddoider und altmalaiiſcher 
Elemente (6000), früher Sammler, jetzt zum Feld⸗ 
bau übergegangen. 
Nikodemus (grch.⸗lat., »Bolksfiegere), nach dem 
Johannesevangelium Mitglied des Synedriumis in 
Jeruſalem, Verehrer Jeſu. Das Evangelium Nico- 
demis iſt eine aus zwei älteren Schriften, den „Acta 
Pilati« und dem »Descensus ad inferose, zuſammen⸗ 
geſetzte apokryphe Schrift des frühen Ai. A. 
Nikolai, Stadt in Oſtoberſchleſien (7 E 3), (1930) 
12000 Ew.; Eifen- und Papierind., Steinkohlen⸗ 
bergbau. 
Nikolgjew (jef, ukrain. Nykolajiw, =fif), ruſſ. 
Handels: und Kriegshafen in der Ukraine, am 
Unterlauf des Bug (14a C 4), (1933) 141 400 
er Metallinduſtrie, Schiffbau, Erz» und Getreide: 
ausfuhr. 
Nikolgjewſk (⸗jefßk), 1) ruſſ. Hafenſtadt im Fern⸗ 
öſtl. Gau, am Unterlauf des Amur (27a TU 6), 
7600 Ew.; Färberei, Goldgewinnung. 1852 gegr., 
1856-80 Hptſt. der Küſtenprovinz. — 2) Früherer 
Name der ruſſ. Stadt 4 Pugatſchew. — 3) Ruſſ. 
Stadt im Stalingrader Gau, an der Wolga (14a Fg), 
19200 Ew.; Viehzucht, Holz: und Getreidehandel, 
Nitolaiten, oſtpr. Stadt am N.er See (Ausläufer 
des Spirdingſees), ſüdö. von Raſtenburg (13 E 3), 
(1933) 2670 Ew.; Ziegeleien. — 1726 Stadt. 
Nikolai Rikolgjewitſch, ruſſ. Großfürſt, Nikolaus). 
Nikolaſten, 1) gnoſtiſche Sekte in Kleinaſien, die 
laubte, ſich über die chriſtl. Erhebung über alles 
Leibliche kraft ihrer Erkenntnistiefe hinwegſetzen zu 
können. — 2) Im M. A. Bez. für die Prieſter, die 
nicht im Zölibat lebten. 
Nikolaus, Päpſte: 1) N. I. (858-867), in Rom, 
+ daſ. 13. 11. 867, erreichte, daß ſich das Papſttum 
eine Oberhoheit auch über weltl. Fürſten zuſchreiben 
durfte, da er ſeinen Standpunkt in der Ehefrage 
König 4 Lothars II. weitgehend durchſetzen konnte. 
Dies bedeutete nicht nur die Unterordnung des 
Königs, ſondern auch die Verdrängung arteigenen 
fränk. Eherechtes durch romkirchliche und damit röm. 
Rechtsvorſtellungen. Daneben war N. beftrebt, die 
unbeſchränkte Herrſchaft über die Biſchöfe auch 
praktiſch durchzuſetzen, indem er, wie gegenüber Erz⸗ 
biſchof 4 Hinkmar von Reims, in die Streitigkeiten 
der Biſchöfe eingriff und ſie vor ſein Gericht zog. 
Der Oſthrche gegenüber beanſpruchte N. das gleiche 
Recht in der Angelegenheit des Patriarchen Photios 
von Konſtantinopel; N. ſtarb aber vorzeitig. Den 
päpſtl. Einfluß ſuchte er 866 auch durch Miffion 
unter den Bulgaren zu erweitern; Erfolg hatte er 
nicht, doch verſchärfte ſich dadurch die Epen 
zw. Oſten und Weſten. N. hat bef. in der Frage 
Staat und Kirche die Ideen des mittelalterl. Papſt⸗ 
tums zuerſt geltend gemacht und Gregor VII. vor⸗ 
gearbeitet. — 2) N. II. (1059-61), * in Burgund, 
7 19.7. 1061 Florenz, vorher Gerhard von Burgund, 
Biſchof von Florenz, wurde unter Leitung des 
Mönchs Hildebrand (nachmals Gregor VII.) durch 
die kirchl. Reformpartei Papſt, wirkte durch ſeine 
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Legaten eifrig gegen Simonie und Priefterehe; fein 
Erlaß von 1059 über die Beſchränkung der Papſt⸗ 
wahl auf die Kardinäle iſt noch in Geltung. Politiſch 
hat N. eine neue Stellung des Papſttums in Italien 
vorbereitet, indem er ſich einerſeits in Oberitalien 
mit der Volksbewegung der Pataria gegen die Klein⸗ 
fürſten verbündete, anderſeits die überlieferte Feind⸗ 
ſchaft gegen die Normannen aufgab und dieſe mit 
Apulien, Kalabrien und Sizilien belehnte; dadurch 
ſollte die polit. . des Papſtes gegen⸗ 
über dem Kaiſer 4 ichert und ein Gegengewicht 
zur wachſenden dt. Abneigung gegen das Papſttum 
geſchaffen werden. — 3) N. III. (1277800, um 
1216 Rom, f 22. 8. 1280 Soriano, vorher Gian- 
aetano Orſini, war 1263-66 als päpſtl. Legat an 
Berbandlungen mit Karl von Anjou beteiligt. Als 
Papſt ſorgte er dafür, daß die Romagna dem Dt. 
Reich entfremdet und dem Kirchenſtaat angeſchloſſen 
wurde. Zur Sicherung der Papſtherrſchaft in Rom 
nötigte er Karl von Injon, das Reichsvikariat in 
Soslona und das Senatorenamt in Rom nieder- 
zulegen, und ſchloß für die Zukunft jeden Fremden 
von der Senatorenwürde aus. Ob N. tatſaͤchlich 
mit Rudolf von Habsburg über eine Teilung des 
Reiches in 4 Teilreiche (Deutſchland, Arelat, Lom⸗ 
bardei, Toskana) verhandelt hat, von denen die zwei 
italiſchen an Verwandte des Papſtes, Arelat an 
Anjou fallen und Deutſchland habsburg. Erbreich 
werden ſollte, läßt ſich nicht genau feſtſtellen. N. 
bemühte ſich auch um den Orient, aber ohne weſentl. 
Erfolg, und ſchickte ſogar an den Tataren-Chan Ge⸗ 
ſandte. In Rom entfaltete N. eine ſtarke Bau: 

tätigkeit in der Neugeſtaltung des Vatikans. Die 
übermäßige Bevorzugung ſeiner Verwandten wurde 
ihm ſchon von Zeitgenoſſen zum Vorwurf gemacht. 
—4) N. IV. (1288-92), * Ascoli, f 4. 4. 1292 Rom, 
vorher Hieronymus, ſeit 1274 Franziskanergeneral, 
bemühte ſich 1291 um einen neuen Kreuzzug, trat 
aber beſ. politiſch hervor, als Rudolf von Habs⸗ 
burg den Antrag ſtellte, die dem frz. König vom 
Papſt in dt. Gebieten bewilligten Steuern aufzu⸗ 
heben (dieſes Geld ſollte helfen, Sizilien für das 
Haus Anjou zurückzuerobern). N. lehnte ab, konnte 
aber Sizilien nicht wieder in frz. Hände bringen; 
dafür übertrug er 1290 Ungarn, das Rudolf ſeinem 
Sohn Albrecht übergeben hatte, an Karl II. von 
Neapel, ſprach es alſo dem Dt. Reiche ab und be⸗ 
anſpruchte es für die Kirche. Weitere Auseinander⸗ 
ſetzungen hinderte fein Tod. — 5) N. (V., „Gegen⸗ 
papfts, 1328—30), f (in Haft) 16. 10. 1333 Avignon, 

ietro Rainalducci aus Corvara, vorher durch 
Kaiſer Ludwig den Bayern Johannes XXII. ent⸗ 
gegengeſtellt, mußte ſich aber 1330 dieſem unter⸗ 
werfen. — 6) N. V. (144733), * 15. 11. 1397 Gar: 
zana, f 24. 3. 1455 Rom, vorher Tommaſo Paren⸗ 
tucelli, vermochte 1446 als päpſtl. Legat in Deutſch⸗ 
land die Fürſten gegen den »Gegenpapſt« Felix V. 
einzunehmen, auf die Seite Roms zu ziehen und die 
Konkordate von 1447 und 1448 anzubahnen, die er 
dann als Papſt abſchließen konnte; es gelang ihm 
auch durch die Vermittlung der dt. und der frz. 
Fürſten, den Gegenpapſt 1449 zum Verzicht zu 
bringen. Die Abſchaffung der pragmat. Sanktion 
von 1438 in Frankreich vermochte N. nicht zu er⸗ 
reichen. Auch im O. erlangte er nicht die Anerken⸗ 
nung durch die Griechen. Nach dem Fall Konſtanti⸗ 
nopels 1433 bemühte er ſich (erfolglos) um einen 
Kreuzzug. N. iſt auf geiſtigem und künſtleriſchem 
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Gebiet als »erſter Renaiſſancepapſta bekannt; er 
plante den Umbau der Leoſtadt, der Peterskirche und 
des Vatikans, gründete die Vatikan. Bibliothek, 
unterſtützte Dichter und Wiffenfchaftler. 
Nikolaus, I) N. I., Kaiſer von Rußland, Sohn 
Pauls I., * 6. 7. 1796 Zarſkoje Selo, } 2. 3. 1855 
Petersburg, 1817 verheiratet mit Charlotte, Toch⸗ 
ter Friedrich Wilhelms III. von Preußen (Alexandra 
Feodorowna, 1798, f 1860), gelangte 1825 infolge 
des Verzichts feines Bruders Konſtanein auf den 
Thron, unterdrückte den Aufſtand der 4 Dekabriſten, 
regierte ſtreng autokratiſch und arbeitete auf die 
Ruſſifizierung der fremdvölkiſchen Untertanen hin; 
führte Kriege gegen Perſien 1826-28, die Türkei 
1828—29, warf den poln. Aufſtand 1830-31 nieder, 
griff 1849 zugunſten Oſterreichs in Ungarn ein; der 
rimkrieg 1853—56 endete mit einer Niederlage. 
Lit.: Schiemann, „Geſch. Rußlands unter Kaiſer 
N. I.« 190419, 4 Bde. — 2) N. II., Kaiſer von 
Rußland, Sohn Alexanders III., * 18. 5. 1868 
arſkoje Selo, f 17. 7. 1918, 1894 verheiratet mit 
lir von Heſſen (Alexandra Feodorowna, * 1872, 
7 1918); als Herrſcher (ſeit 1894) ſchwächlich und 
ſtark beeinflußbar (u. a. von + Raſputin); gewährte 
nach dem unglückl. Kriege gegen Japan 1905 eine 
Verfaſſung und erließ 1906 Reichsgrundgeſetze. Im 
Weltkriege, deſſen Entfeſſelung er gegen Fine kriegs⸗ 
luſtige Umgebung vergeblich zu verhindern ſuchte, 
führte er ſeit Sept. 1915 nominell den Oberbefehl. 
15. 3. 1917 mußte er abdanken und wurde Juli 1918 
mit Frau, 4 Töchtern und ſeinem Sohne Alexej 
(12. 8. 1904) in Jekaterinburg von den Bolſche⸗ 
wiſten erſchoſſen. — 3) N. Nikolajewitſch, ruſſ. 
Großfürſt, 3. Sohn von N. 1), * 8.8. 1831, 725.4. 
1891 Alupka, führte 1877-78 im Türkenkrieg die 
ruſſ. Donauarmee, wurde 1882 wegen Verſchwen⸗ 
dung entmündigt. — 4) N. Nikolajewitſch, ruſſ. 
Großfürſt, Sohn von N. 3), * 18. 11. 1836 Peters⸗ 
burg, f 6. 1. 1929 Antibes, im Weltkriege Aug. 1914 
bis Sept. 1913 Oberbefehlshaber der ruſſ. Streit⸗ 
kräfte, dann Statthalter im Kaukaſus; lebte ſeit 191 
in Frankreich und galt bei einem Teile der ruf]. 
Emigranten als Thronanwärter. — 5) N. Michailo⸗ 
witſch, ruſſ. Großfürſt, Enkel von N. 1), * 26. 4. 
1859 Zarſkoje Selo, } (von Bolſchewiſten erſchoſſen) 
28. 1. 1919 Perm; ſchrieb zahlr. hiſtor. Werke: Die 
Fürſten Dolgorukije 190 r, dt. 1902, Graf P. Stro⸗ 
ganow 1749—1807« 1903, 3 Bde., frz. 1905, »Die 
diplomat. Beziehungen Rußlands und Frankreichs 
180812 1905—08, 6 Bde., »Kaiſerin Elifabeth« 
1908 0g, 3 Bde., frz. 1909, »Zar Alexander I. 4 
1912. — 6) N. (Nikola) I. (Nikita), Petrovic, 
König von Montenegro, 7. 10. 1841 Njegusi, 
1 2. 3. 1921 Antibes bei Nizza, folgte feinem Oheim 
Danilo 1860 in der Regierung, führte 1862 u. 1876 
bis 1878 Kriege gegen die Türken und erlangte infolge 
feiner Anlehnung an Oſterreich-Ungarn im Berliner 
Vertrag die Anerkennung ſeiner Souveränität und 
Gebietserweiterung (Podgorica, Antivari uſw.). 
Seit den 1880er Jahren ſchloß ſich N. enger an Ruß⸗ 
land an. 1910 nahm er den Königstitel an. Im 
Balkankrieg von 1912 erlangte er Gebietserweiterung, 
mußte aber auf Ctutari verzichten. Im Weltkrieg 
gab er nach der Erſtürmung des Lopken Januar 1916 
den Widerſtand gegen die Mittelmächte auf, verließ 
das Land und ging nach Italien, fpäter nach Frankreich. 
Die Vereinigung feines Landes mit dem ſüdſlaw. Staat 
erkannte er nicht an. Seiner Ehe mit Milena Petrovna 
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(*22.4. 1847 eva, f 17. 3. 1923 Nizza) entſtammten 
die Prinzen Danilo (* 1871), Mirko (* 1879, f 1918) 
und Peter (* 1889); feine Tochter Helene (* 8. 1. 1873 
Cetinje) heiratete 1896 Viktor Emanuel III. von Italien. 
— 7) Rumän. Prinz, 16. 8. 1903 Schloß Peleg, 2. 
Sohn des Königs Ferdinand J. u. der Königin Maria, 
1927-30 Mitgl. des Regentſchaftsrats, ſchloß 1931 
eine bürgerl. Ehe, ging ins Ausland, ſchied 1937 aus 
der kgl. Familie und nahm den Namen Brana an. 
Nikolaus von Butrinto, Dominikanermönch, Ligni 
(Lothr.), x. 3. 1316 Toul als Weihbiſchof von 
Lauſanne, Beichtvater Kaiſer Heinrichs VII., den er 
auf feinem Romzug mit diplomat. Aufträgen an den 
Papſt und die ital. Republiken begleitete und deſſen 
Geſchichte er ſchrieb; verließ des Kaiſers Sache am 
päpſtl. Hof zu Avignon, wofür er dort zum Biſchof 
bon Butrinto (Albanien) konſekriert wurde. 
Nikolaus von Damaskus, Hiſtoriker, ſchrieb unter 
Auguſtus deſſen Biographie und 144 Bücher »Welt⸗ 
geſchichtes; beide bis auf geringe Reſte verloren. 
Nikolaus von der Flüe (Bruder Klaus), ſchweiz. 
Einſiedler,“ 21. 3. 1417 auf dem Flüeli (Unter: 
walden), F 21. 3. 1487 Felſenſchlucht Ranft (bei 
Sachſeln), kämpfte im alten Zürichkrieg 144246 
und im Thurgauer Krieg 1460, verließ im Alter von 
50 Jahren feine Familie und zog ſich als Einſiedler 
zurück, deshalb 1669 von der röm.⸗kath. Kirche 
ſeliggeſprochen, verdient durch die Herbeiführung des 
Stanſer Verkommniſſes, durch das der drohende 
Zerfall der Eidgenoſſenſchaft verhindert wurde. 
Nikolaus von erofchin, preuß. Chroniſt des 
14. Ih. Geiftlicher, überſetzte das Chronicon terrae 
Prussiaes des Peter von Dusburg als »Die Kronika 
von Pruzinlande. Dieſe Überfegung iſt ſprachlich 
wichtig, war ſehr verbreitet und wurde in den 
»Scriptores rerum prussicarum« (Bd. 1-2, 1861 
bis 1863) herausgegeben. Lit.: Zieſemer, »N. v. J. 
und feine Quelles 1907. 
Nikolaus von Kues (Cuſa; Nicolaus Cuſanus, 
Vatername Chrypffs oder Krebs), Philoſoph und 
Theolog, * 1401 Kues (Moſel), f 11. 8. 1464 Todi 
(Umbrien) als Kardinal (ſeit 1448) bzw. Biſchof von 
Brixen (ſeit 1430). In Deventer bei den "Brüdern 
vom gemeinſamen Leben« erzogen. 1432 auf dem 
Konzil zu Baſel erft Vertreter des Konzilprinzips, 
dann auf feiten des Papſtes. 1437/38 Reife nach 
Byzanz, um Verhandlungen zw. Oft: und Weſt⸗ 
kirche anzubahnen. Seit 1430 entfaltete er eine nur 
teilweiſe von Erfolg gekrönte Tätigkeit als Kloſter⸗ 
reformator. N. iſt na Perſonlichkeit, rel. (toleran⸗ 
ter) Haltung u. Gedankenwelt eine der bedeutendſten 
Erſcheinungen ſeines 5 u. a. in ſeinen 
Spekulationen über die Engel noch dem M. A. ver: 
haftet, dagegen in ſeiner Denkmeihodr der Coinci- 
dentia oppositorum (lat., »Das Zufammenfallen 
der Gegenſätzes) ein Vorläufer der dialekt. Methode 
Hegels. Religiös durchbrach er, Vorläufer der 
Reformation, ja im voraus ſchon deren gottgläubiger 
Überwinder, die Dogmenſtarre der mittelalterlichen 
Kirche durch die unſcholaſtiſch-⸗dynam. Art feines 
Denkens und durch ſein kühnes Bekenntnis zur dem 
rommen unmittelbar fühlbaren, aber nicht in 
ormeln faßbaren e wollenden Gottheit. 
ußer auf dem Gebiete der Philoſophie ( Deurſche 
Kultur, Sp. 1183) wurde N. auch einzelwiſſ. bedeut⸗ 
ſam durch Arbeiten zur Kalenderreform, durch math. 
Unterſuchungen (bef. zur Näherungsmethode in der 
Geometrie) ſowie durch die Entdeckung der Achſen⸗ 
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drehung der Erde und den erſtmaligen Entwurf einer 
Landkarte von Mitteleuropa (in Kupfer geſtochen, 
1491 erſchienen). Schriften u. a. De concordantia 
catholica« 1434 (d. h. über die Einigung zw. Oft: 
und Weſtkirche), De reparatione Calendario 1436, 
»De docta ignorantia« ſowie »De conjecturis« 
1440, »De quaerendo deum« 1443, De visione 
Deis 1453, »De possest« 1460 (»Über das, Können⸗ 
Sft‘«, d. h. Gott), De cribratione Alchorani« 1461 
(d. h. »Siebunge, krit. Sichtung des Korans), »De 
non aliud« 1462, De venatione sapientiae« 146g, 
»De ludo globis 1464. Erſte Ausg. feiner Schriften 
in 3 Bon. 1314 durch feinen Schüler 4 Faber (2); 
weiterer Schüler: Carolus Bovillus, 1472, fetwa 
1553; frz. Humaniſt. Bis Mitte des 19. Ih. war 
N. fo gut wie vergeffen; erfte gründl. Neubetrach⸗ 
tung durch den Herbartianer R. Zimmermann (N, 
als Vorläufer Leibniz's 1852). Krit. Gefamtausg, 
durch die Heidelberger Akad. der Wiſſenſchaften 
1932 ff.; »Des Kardinal und Biſchof N. wichtige 
Schriften in dt. al 1862 hrsg. von Scharpff. 
Lit.: Übinger 1880; Gigm. Günther, »N. und feine 
Beziehung zur math. und phyſikal. Geographies 
1899; Schneiderreit 1902; 5. Neumann, »N.E 
Piyhologie« 1912; Haſſe 1913: Vanſteenberghe 
1920 (frz.); J. Ritter, »Docta ignorantia bei Nas 
1927; P. Rotta 1928 (ital.); E. Hoffmann 1930; 
Bett 1932 (engl.); ferner die N.romane: v. Selchow, 
»Der unendl. Kreise 1935; H. Künkel 1936. 
Nikolaus von Lpra, kath. Theolog, Franziskaner, 
um 1a Cyra (Normandie), f 1340 Paris, Berf. der 
»Postillae perpetuae .. 147 / 3, 3 Bde.), einer fort⸗ 
laufenden Erklärung des Wortſinnes aller bibl. Schrif⸗ 
ten, in der er den Grundtext bevorzugte, den Wortfinn 
betonte u. die jüd. Aus leger berückſichtigte. Lurher gewann 
aus dem Werk feine Kenntnis der rabbin. Auslegung, 
Nikolaus von Verdun, 59 Goldſchmied und 
Emailmaler, tätig um die Wende des 12. Ih. zum 
13. Ih. in Klofterneuburg b. Wien, in Köln und 
Doornik (Tournai), einer der bedeutendſten Meiſter 
ſeiner Zeit, deſſen Stil bereits zur Gotik über⸗ 
leitet. Hptw.: der Kloſterneuburger oder Verduner 
Altar (31 Schmelztafeln, 1181; Stift Kloſterneuburg 
b. Wien), Dreikönigsſchrein im Kölner Dom, Marien⸗ 
ſchrein der Kathedrale von Doornik (1205); einige 
weitere werden ihm zugeſchrieben. Lit.: Drexler, »Der 
Verduner Altar« 1903; v. Falke, »Der Dreikönigs⸗ 
ſchrein des N. im Kölner Domſchatzs 1911. 
Nikolaustag, 6. Dezember, genannt nach dem Bi: 
ſchof Nikolaus von Myra, einem chriſtl. Heiligen 
des 4. Ih. v. Zw. Der Nikolaus ſpendet an dieſem 
Tage den Kindern perſönlich oder in bereitgeſtellte 
Strümpfe oder „ Gaben. Sein heute 
häufiger Begleiter, der Knecht Rupprecht (d. i. 
ahd. »Hruod Perchte, der Weitberühmte, Glänzende, 
oder »Ruoh Perchte, der rauhe Percht oder Wilde 
Mann), auch Krampus, Bertl (d. h. 1 gen,, 
war urſpr. die Hauptgeſtalt, hinter der ſich Wotan, der 
Schimmelreiter, verbirgt: der Schimmel iſt Wotans 
Roß, und in manchen Gegenden Weſtdeutſchlands 
reitet noch heute St. Nikolaus, der mit dem vorchriſt⸗ 
lichen Rupprecht, urfpr. dem gütigen Allvater, häufig 
in eins verſchmolzen iſt, durch die Straßen, während 
im Lavanttal (Kärnten) die Geſtalt des Waudlſoder 
Waukl im Namen an das Urbild erinnert. 
Nikolsburg, Stadt in Niederdonau, ſüdl. der 
Polauer Berge (22 E 1), (1930) 7790 Ew.; Ma⸗ 
ſchinen⸗, Koffer⸗ und Tonwarenfabrik. — Seit 1575 
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im Beſitz des Hauſes Dietrichſtein, 1622 Ort des 
Friedensſchluſſes zw. Kaiſer Ferdinand II. und 
Gabor + Bethlen, ſerwte 26. 7. 1866 des Präliminar⸗ 
friedens zw. Oſterreich und Preußen. Lit.: Muth, 
Unterſuchungen zum Frieden von N.s 1905; Cor⸗ 
nelius, Der Friede von N. und die öffentl. Meinung 
in Oſterreichs 1927. ſthynien. 
Nitomedes, Name verſchiedener Könige von J Bis 
Nikon (Nikita Minitſch), ruſſ. Patriarch,“ 7. 5. 
1605 Walde manowo (Gouv. Niſchhnij⸗ Nowgorod), 
+ 27. 8. 1681 Jaroſlawl, 1649 Metropolit von 
Nowgorod, 1652 Patriarch von Rußland, vertrat 
163436 den Zaren; war Urheber der Kirchen⸗ 
reform (Berichtigung der heil. Bücher), durch die 
das rel. Schisma (der 4 Raskol) hervorgerufen 
wurde; 1666 abgeſetzt und in Kloſterhaft gebracht. 
Mikopol (ukrain. Nykopil), ſowjetukrain. Stadt, am 
Dnjepr unterhalb von Saporoſchſi (14a C40, (1939) 
57841 Ew.; Flußhafen; in der Nähe Manganerz⸗ 
bergbau. 
Mikopolis (grch., »Stadt des Sieges), Stadt gegen⸗ 
über von 4 Aktion, gegr. von Auguſtus zum An⸗ 
denken an die Seeſchlacht 31 v. Zw. 
Nikotin, das, flüffiges, flüchtiges, ſtark nach 4 Tabak 
riechendes, höchſt giftiges Alkaloid der Pyridinreihe, 
in Samen und Blättern (2—8 vH) der Tabakpflanze 
an organiſche Säuren gebunden. Verw. als wirk⸗ 
famer Anteil der Tabakextrakte zur Schädlings⸗ 
befämpfung. Über N.vergiftung f Tabak. 
Nil, der, mit 6400 km, vom Victoria See ab 5600 km 
zweitlängfter Strom der Erde (33 F2—5); nach Lange 
und geſchichtlicher Bedeutung erfter Strom Afrikas, 
an Waſſerfülle aber hinter Kongo und Niger zurüds 
ſtehend. Sein 2868000 qkm großes Stromgebiet 
erſtreckt ſich über ganz Nordoſtafrika. Landſchaft⸗ 
lich iſt das Nilgebiet im S. ein Land der Seen, in 
der Mitte der Flüſſe und der Sümpfe, im Norden 
der Wüſten und der Trodentäler, 

Der Nil entſteht auf dem Zwiſchenſeenplateau 


öſtl. vom Kiwu⸗See und nördl. vom Tanganjifas . 


See aus zahlreichen Zuflüſſen des Victoria⸗Sees 
(Ükerewe), des öſtl. Quellfees des Nils. Längſter 
und waſſerreichſter Zufluß 1 der Kagera (Alex⸗ 
andra⸗Nil), deſſen 3 ſtärkſte Adern: Rukarara⸗Nia⸗ 
varongo (Nyavarongo, Njavorongo), Akanjaru und 
Ruvuou (Ruwuwu, Fumumi) als eigentliche Quell- 


flüffe des Nils gelten. Bei Jinja (Djindja, Djinja, 


inja) verläßt der Nil als Kivira (Victoria- oder 
Somerſet⸗Nil) den Victoria⸗See und bildet die 
150 m breiten und 4 m hohen Riponfälle. Nach 
Durchfließen des Kioga⸗Sees (Choga, Tſchoga, ſeit 
1918 Ibrahim⸗See) durchbricht er die zentralafrik. 
Schwelle in engem Tal mit vielen Schnellen (unter⸗ 
halb Foweira Di m hohen Nlurchifon: Fälle), 
worauf er den Nordoſtzipfel des Albert-Gees 

utan, 5335 qkm, 620 m) erreicht. Weſtlicher 
Quellfee des Nils ift der Edward⸗See, der durch den 
Semliki mit dem Albert⸗See verbunden iſt. Den 
Nordoſtzipfel des Albert⸗Sees verläßt der Nil als 
Bahr (Bachr)el Oſchebel (Gebirgsfluß, Bergnil), 
der in den Katarakten von Dufilée-Nimule (an der 
Mündung des Aſſua) und von Redjaf die letzten Aus⸗ 
läufer des oſtafrik. Seenhochlandes durchbricht. Bei 
Redjaf Beginn der regelmäßigen Dampferfahrt auf 
dem Nil. Bei Lads tritt der Fluß in die Ebene des 
Sudans ein; das mittlere Nilbecken ſtellt ein merk 
würdiges Sumpf⸗ und Überſchwemmungsgebiet 
(etwa 550000 qkm) dar. Mächtige Pflanzenbarten, 
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die Sedds oder Sudds, aus Schilf, Gras, Papyrus⸗ 
ſtauden, Ambak (ogl. Ambatſchfloß) u. Pistia stra- 
tiotes verftopfen die in dieſem weiten Becken faft ohne 
Strömung dahinſchleichenden zahlloſen Flüſſe: Rohl, 
Tondj, Djur (Dſchur, Sus) uſw. Der Nil ſelbſt ent⸗ 
ſendet hier den Giraffenfluß (Bahr el Seraf), einen 
berfumpften Arm, um ihn erſt zw. den Mündungen 
des Gazellenfluſſes u. des Sobat wieder aufzunehmen. 
Der Gazellenfluß (Bahr el Gaſal), zu dem ſich das 
Flußbündel vereinigt, zwingt bei ſeiner Einmündung 
den Nil zu einem ſcharfen Bogen nach O. Schließ⸗ 
lich ſammelt der Nil den Waſſerüber chuß wieder in 
einer einheitlichen Rinne, Bahr el Abiad (Weißer 
Strom, Ager oder Klarer Nil genannt). Als 
erſter abeffinifcher Zufluß mündet von rechts der 
Sobat mit dem Hauptquellfluß Pibor (Akobo) und 
dem bei Hochwaſſer bis zum engl. Handelspoſten 
Gambela ſchiffbaren Hauptnebenfluß Baro. Der 
Blaue Nil (1350 km lang, 332000 qkm Strom⸗ 
gebiet), der bei Chartum einmündet, entſpringt in 
den Hochregionen des nordweſtl. Abeffiniens, durch⸗ 
fließt den Tana⸗See (3630 qkm, 1760 m ü. M.) und 
verläßt ihn als der ſchnellen⸗ und fallreiche Abai. 
In der Steppe des Sudans nimmt er die Zuflüffe 
Dinder und Rahat auf. Das Land im Winkel zw. 
Weißem und Blauem Nil heißt El Geſireh (Geſira, 
Gezira, El ODſcheſireh, Dſcheſirat el Dſcheſiret, 
»die Inſele): Teillandſchaft iſt das Baumwolland 
Gennar. Bon Chartum ab durchbricht der Nil die 
Sahara in einem ſchroffwandigen, 100-330 m tief 
eingeſenkten Tale, der längſten (aber nur bis 30 km 
breiten) Flußoaſe der Welt. Oberhalb von Berber 
(340 m ü. M.) empfängt der Nil 3000 km vor 
feiner Mündung als legten Zufluß den Atbara (antik 
Astaboras, arab. Bahr el Aswad, 1266 km), im 
Oberlaufe Setit und Takazze (Takaſeh, Takkaſe) 
en., zur Regenzeit ein mächtiger Strom, zur 
Trockenzeit bis auf wenige Tümpel waſſerlos. Ber 
ihm im Oberlauf zugehende Chor el Gaſch, der 
als Mareb im ſüdlichen Erythräa entſpringt, führt 
bloß bis unterhalb Kaffala dauernd Waſſer. Sonſt 
nimmt der Nil in dem nunmehr faft regenlofen Gebiet 
bis zur Mündung keinen Zufluß mehr auf, ſo daß er 
durch Verdunſtung und durch 8 ee 
ſtändig waſſerärmer wird. Das Kulturland be⸗ 
ſchränkt ſich auf einen ſchmalen Streifen beiderſeits 
des Stromes. Die Bodenſchwellen zwingen den Nil 
zu feiner großen S-förmigen Krümmung u. führen 
zw. Chartum und Aſſuan zur Entſtehung der ro bis 
75 km langen Reihen der 6 Nilkatarakte. Sie wer⸗ 
den von der Niltalbahn umgangen und ſind bei 
Hochwaſſer kein Hindernis für die Großſchiffahrt. 
Von Siut (Aſſiut) ab begleitet das linke 5 der 
Ibrahim⸗(Ibrahimije⸗) Kanal. Unterhalb Kairos 
das einſchl. der Haffe 24000 qkm große Delta des 
Nils. Das ſtädtereiche Anſchwemmungsland iſt ſehr 
fruchtbar (Baumwolle, Zuckerrohr, Getreide, aufer 
erftreuten Hainen von Dattelpalmen kein Wald). 
5 wird von einem vielfach verzweigten Netz natür⸗ 
licher . u. künſtlicher Kanäle (Mahmudije⸗ 
und Menufije⸗Kanal) durchzogen, während ſtatt der 
7 Hauptarme der Antike heute nur noch die beiden 
wenig ſchiffbaren Arme von Roſette im W. und von 
Damiette im O. vorhanden ſind, die im Altertum 
noch Nebenarme waren. Der letzte Reſt des einſtigen 
Meeresgolfes iſt ein breiter Gürtel von Strandſeen, 
die durch ſchmale Nehrungen vom Mittelmeer ab⸗ 
gefperrt ſind: Mariut⸗See (antik Mareotis), Edłu⸗See 
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(1479 qkm), Burlus-Gee (Burlos, Borollos, 1930 
qkm) und Menſaleh⸗See (Menſala, Menzale, 1900 
qkm; vom Sueskanal durchſchnitten). 

Das pünktliche Eintreffen und eine beſtimmte 
Höhe des Nilhochwaſſers ſind von größter Be⸗ 
deutung fürdie Bodenkultur. Schon ein Zurück⸗ 
bleiben um 1 m veranlaßt Dürre und Hungersnot. 
Ein erheblicher Teil des Ackerlandes wird dann von 
der Flut nicht mehr erreicht. Nur ſo weit, wie die 
Berieſelung vordringt, erſtreckt ſich das Fruchtland. 
Durch primitive Schöpfkörbe und Schöpfräder 
(Schaduf, Sakije) und durch moderne Dampfpumpen 
wird das Nilwaſſer gehoben und über die Felder 
verteilt. Doch iſt Agypten zur Hochwaſſerzeit (Juli 
bis Okt., Dez. bis Jan.) nicht mehr wie früher ein 
großer See. Stauwerke (Barrages) regeln jetzt die 
befruchtenden Überfhwemmungen und verteilen das 
ae über das ganze Jahr. Ja den älteren Stau⸗ 
werken bei Kaliub, Sint, Esneh und Affuan (mit 
275 km langem Stauſee und / Md. cbm Faſſungs⸗ 
vermögen) kommen als neuefte der Djebel-Aulia- 
Staudamm, 30 km oberhalb Chartums, der 1926 
vollendete Makwardamm am Blauen Nil bei Sennar 
(80 km langer Stauſee mit 636 Mill. cbm Faſſungs⸗ 
vermögen) und das bei Nag Hammädi, 56 km 
unterhalb von Kena, 1927—30 erbaute Stauwerk, 
von dem aus zwei Bewäſſerungskanäle gefpeift wer⸗ 
den. Die Waſſer⸗ und Schlammführung hängt in 
erſter Linie vom Blauen Nil ab, deſſen Quellgebiet 
viel niederſchlagsreicher iſt als das des Weißen Nils. 
4 aud) Agypten (Sp. 159/160). 

Die Bedeutung des Nils für die Schiffahrt 
iſt geringer. Er ſtellt zwar eine vom Mittelmeer 
bis ins Herz Afrikas reichende Waſſerſtraße dar, 
die indes hinter dem Parallelwege des Roten 
Meeres zurücktritt, zumal ſie bloß in einzelnen 
größeren Teilabſchnitten ſchiffbar iſt. Immerhin 
fahren nach Beſeitigung der Sedds neben den landes⸗ 
üblichen Segelbarken, den Dahabijen (Dahabies, 
Dahabiehs), regelmäßig Dampfer bis Redjaf. 
Mehrere Nebenffaſſe, beſ. Blauer Nil und Sobat, 
ſind bei Hochwaſſer ebenfalls weit hinauf zugäng⸗ 
lich. Dem Niltal folgt bis Koſti ſüdl. von Chartum 
die Eiſenbahn, die aber zw. Aſſuan und Wadi Halfa 
aus polit. Gründen noch nicht ausgebaut iſt. 

Lit.: Hurſt und Phillips, „The Nile Basin« 1931; 
Lozach, »Le delta du Nil« 1933. 

Kulturgeſchichtliches. Bei den alten Agyptern 
915 der Nil Jeter- o (Großer Fluß, kopt. Jero, 

aro, dann hebr. Je'or, grch. Neilos, wohl Um⸗ 
geſtaltung des ſemit. Nahal. Der Nil genoß bei 
Agyptern, Griechen und Römern göttliche Ver⸗ 
ehrung; fein Steigen wird noch heute feſtlich be= 
gangen. Der Nil, dem ein Tempel in Nilopolis 
geweiht war, wurde, mit Bart und weibl. Brüſten 
(ägypt. Hapi, Hape), in der grch.⸗röm. Kunſt als 
liegender Flußgott (Nilus) ee 

Die Frage nad) dem Nilurſprung beſchäftigte 
ſchon das Altertum. Die vom Kaiſer Nero aus⸗ 
geſandte Expedition blieb in den Sedds ſtecken. Da⸗ 
gegen kannte Strabo den Sobat, und Ptolemäus 

atte Kunde von den Quellbecken des Weißen und des 

lauen Nils. Die Araber hielten das Sumpfgebiet 
des Bahr el Gaſal für einen dritten Nilſee (Nofee). 
Den Tana⸗See entdeckte erſt 1770 J. Bruce wieder. 
183363 fanden J. H. Speke, R. Burton und 
A. Grant den Viktoria⸗See, S. W. Baker 1864 den 
Albert⸗See, H. M. Stanley 1875/76 den Edward⸗ 
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See und den Kagera, der ſeitdem als Hauptquellfluß 
des Nils gilt und von O. Baumann, H. v. Ramſay 
und R. Kandt bis in ſeine äußerſten Verzweigungen 
verfolgt wurde. 

Nilhechte (Mormyridae), Familie afrikaniſcher 
Süßwaſſerfiſche. Vielfach rüſſelartig verlängerte 


Nilhecht (Gnathonemus curvirostris). 


Schnauze (Abb.), Augen klein, an beiden Seiten des 
Schwanzes elektr. Organe. Eier werden in Neſtern 
abgelegt. Die Larven haben lange Kiemenfäden. 
Nilorden, ägypt. Verdienſtorden, geſtiftet 1915. 
5 Klaſſen. Band: blau mit gelben Randſtreifen. 
Niloten, Völkergruppe im Gebiet des oberen Weißen 
Nils, des Albert- u. des Viktoria⸗Sees: die Schilluk 
(1 Mill.) mit den Dſchur, den Dembo und den Be⸗ 
landa, die Schuli (Atſchol) mit den Kawirondo und 
den Schefalu, die Dinka mit den Nuer, die Bari, die 
Dor, die Bongo, die Nandi und die Fundſch (auf 
vielen altäqypt. Denkmälern dargeftellt); ſchwarz, 
groß und ſchlank; kriegeriſch. Ihr Volkstum iſt eine 
eigenartige Miſchung fudan. und hamit. Elemente; 
kennzeichnend ſind Viehzucht, faſt völliges Fehlen 
von Kleidung, Ausſchlagen der Schneidezähne, Kegel: 
dachhütte, Stockſchild, geſchickte Schmiedearbeiten. 
Regenzauber. Lit.: Bernatzik, „Zw. Weißem Nil 
und Belgiſch⸗Kongos 1929; Hofmayr, »Die Schil⸗ 
luke 1925. i 
Nilpferd, Art der 4 Flußpferde. 

Nilsſon-Ehle, Hermann, ſchwed. Botaniker,“ 12.2, 
1873 Skurup, 1915 Prof. Lund, feit 1925 Leiter 
der Schwed. Pflanzenzüchtungsanſtalt in Spalöd, 
geht bei Getreidezüchtungen von den Mendelſchen 
Regeln aus; ſchrieb u. a.: »Kreuzungsunterſuchungen 
an Hafer und Weizens 1909-11, »Das Verhalten 
partieller Speltoidmutationen bei Kreuzung unter⸗ 
einander« 1927. 

Nilvingen (frz. Nilvange, ⸗wanſch), oſtfrz. Land⸗ 
gem. in Lothringen, (1926) 7490 Ew.; Eisenerz 
gewinnung und ⸗verhüttung. — 875 genannt, bis 
1692 und 1870-1918 beim Dt. Reich. 

Nimburg (tſchech. Nymburk, nfm⸗), Stadt in 
Böhmen, r. an der Elbe (23a CD 1), (1930) 11890 
Ew.; Zuckerfabrik, Handel mit landw. Erzeugniſſen. 
Nimbus, der (lat.), Ruhmesglanz; meteorologiſch 
eine Regenwolke, 4 Wolken; in der Kunſt 4 Attribut. 
Nimes (nim), ſüdfrz. Dep.⸗Hptſt. im Nieder⸗ 
Languedoc (18b G 4, (1936) 93 738 Ew.; Herſt. 
von Seide, Schuhen und Teppichen; Wein⸗ u. Vieh⸗ 
handel; Bahnknoten, Flughafen; Weinbau⸗Ver⸗ 
ſuchsſtation; Biſchofsſitz. Amphitheater, Eorinth. 
Tempel (Maison Carrée), Tour Magne (30 m hoher 
Turm), Dianatempel, Auguſtustor und die nahe 
Waſſerleitung Pont du + Gard erinnern an die rom. 
Vergangenheit. — Alte keltiſch⸗röm. Siedlung (Ne- 
mausus); im 16. Ih. Vorort der Hugenotten. 
Nimmerſatt (Tantalus), Gattung der Storchvögel, 
mehrere Arten im trop. Afrika, in Madagaskar, 
Indien, Südchina u. Teilen der ſüdlich anſchließenden 
Inſelwelt (Java, Sumatra u. a.), ferner in Süd⸗ 
und Mittelamerika und dem ſüdl. Nordamerika. 
Nimptſch, niederſchleſ. Kreisſtadt ſüdl. von Breslau 
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C 3), (1933) 3030 Ew.; Maſchinenfabriken, Gar⸗ 
— 5 3,08 einer 990 bezeugten Grenzburg 
entſtanden, 1295 als Stadt bezeugt. 

Nimrod, jüd. Sagengeſtalt, Städteerbauer, ein 
großer Jäger vor dem Herrns (daher im über⸗ 
tragenen Sinn für Jäger). 
Nimrud, Ruinenftätte am Tigris (270 K 3), unter⸗ 
halb von Moſul (Irak). 
Nimwegen, niederl. Stadt, = Nijmegen. 
Nimzowitſch (bis 1918 Niemzowitſch), Aron, Schach⸗ 
meifter, Jude, * 7. 11. 1886 Riga, f 16. 3. 1935 
Kopenhagen. 
Nina, Lorenzo, Kardinal, * 12. 5. 1812 Recanati, 
+27. 7. 1885 Rom, 1877 Kardinaldiakon, 1878—80 
Staatsſekretär Leos XIII., erſchwerte 1880 die Ver⸗ 
handlungen des Wiener päpſtl. Nuntius Jacobini 
mit Bismarck zur Beilegung des Kulturkampfes; 
blieb beim Verſuch, Rußland zu gewinnen, erfolg⸗ 
los; bekämpfte das nationalbelgiſche Schulgeſetz, 
wodurch ſich die belg. Regierung 1880 zum Abbruch 
der diplomat. Beziehungen zum Vatikan veranlaßt 
15. Daraufhin ala; wurde N. Präfekt der 
oſtoliſchen Paläfte. 
indie (eiſchitch, Nintſchitſch), Momkilo, jugoſlaw. 
Politiker,“ 22. 6. 1876 Jagodina, 1915—19 ſerb. 
Finanz⸗, dann ſüdſlaw. Juſtiz-, 1920 Handels min., 
war als Außenmin. (1921-26) beſtrebt, die polit. 
und die Handelsbeziehungen zu den Nachbarſtaaten 
durch Verträge neu zu knüpfen. 
Ninghfia (chin. Ninghia), I) chin. Prov. in der 
Inneren Mongolei (29 GH 3, 4), 274910 qkm, 


1033 143 Ew. — 2) Chin. Prov.-Hptſt. am Hoangho 


(29 H 4), 20000 Ew. 
Ningpo, oſtchin. Hafenſtadt am Jungkiang (Prov. 
Tſchekiang; ee Textilind., 
Holzſchnitzerel; Tees, Baumwolle u. Geidenausfuhr. 
Ninguarda, Feliciano, 1518 Morbegno bei 
Sondrio, + 5. 6. 1595 Como, Dominikaner, Pro⸗ 
vinzialoberer für Deutſchland, 1562 auf dem Trienter 
Konzil, ſpäter als päpſtl. Legat eifriger und gewalt⸗ 
tätiger Führer der Gegenreformation, zwang dem 
bayr. Kurfürſten 1583 ein Konkordat ab und rottete 
in Como (daf. feit 1388 Biſchof) die Proteſtanten 
rückſichtslos aus, wie ſeine Viſitationsberichte 
eigen (von Monti in „Raccolta stor. Comense« 
d. af eu: 
Ninguta, Stadt in Mandſchutikuo füdö. von Char⸗ 
bin (29 M3), 35000 Ew.; Mühlen. 
Ninive (Nineveh, aſſyr. Ninua, grch. 4 Ninos), Hptſt. 
des Neuaſſyr. Großreiches, am Tigris gegenüber von 
Moſſul (276 K 3), ſchon im 5. Jahrtauſend v. Zw. 
beſiedelt, bald die größte Stadt Aſſyriens, aber erſt 
unter Sanherib 705 Hptſt., 612 v. Zw. zerſtört. 
Gewaltige Tempel und Palaſtbauten, beſ. Palaſt 
des Aſſurbanipal mit großer Tontafelbibliothek 
est im Brit. Mufeum, London). Ruinen heute 
ujundſchik und Nebi Junus. Ausgrabungen (durch 
moderne Siedlungen und Felder behindert) feit 1845 
durch engliſche Forſcher (Layard, Raſſam, Thompſon 
u. a.). Lit.: Thompſon, »A Century of Excavation 
at N. 1929. 
Afnos (Ninus), nach grch. Überlieferung mächtiger 
König von Aſſyrien, großer Eroberer, Erbauer von 
Ninive. In der affyr. Überlieferung eine unbekannte 
Sagengeſtalt. 
Ninove dw, fläm. Nieuwenhoven, niw=), belg. 
Induſtrieſtadt weſtl. von Brüſſel (17b CD 2), (1930) 
10360 Ew.; Spitzen⸗ und Handſchuhfabriken. 
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Niob, das (Niobium), Nb, Schwermetall aus der 
Gruppe der fog. Erdfäuren, im Niobit (Kolumbjt; 
daher in angelſächſ. Ländern Bez. Kolumbium für 
N.), einem meiſt tantalhaltigen Eſſenniobat; Fund⸗ 
orte: Ver. St. v. A., Grönland, Finnland, im Dt. 
Reich bei Bodenmais (Bayr. Wald). 4 auch Pyro⸗ 
chlor. Darft. von metalliſchem N. durch Reduktion 
des aus Niobit gewonnenen N.pentoxydes. N. iſt 
grauweiß, mittelhart, ſpez. Gew. 12,7, luftbeſtändig, 
ſäureunlöslich. Durch oxydierend⸗alkaliſche Schmel⸗ 
zen wird N. in weißes N.pentoxyd, Nb,O,, über⸗ 
geführt, das als Anhydrid einer N. ſäure aufzufaſſen 
iſt und mit Alkali Niobate (niobfaure Salze) gibt. 
Niobe, grch. Sagengeſtalt, Tochter des Tantalus; 
in ihrer Ehe mit König Amphion von Theben mit 
6 Söhnen und 6 Töchtern (nach anderen Sagen mit 
je 10) geſegnet, höhnte ſie die Göttin Leto, die nur 
2 Kinder (Apollo und Artemis) hatte. Zur Strafe 
töteten Apollo und Artemis alle ihre Kinder (Nio⸗ 
bidene); N. verſteinerte vor Schmerz und wurde 
nach dem Berg Sjbylos in Kleinaſien verſetzt (Fels⸗ 
bild in Geſtalt einer weinenden Frau). Berühmte 
Niobidengruppe in Florenz (auch in Rom, München, 
Dresden), Marmorkopien wohl nach Skopas. N. 
wurde auch öfter in der Tragödie behandelt. 
„Niobe, Name mehrerer preuß. u. dt. Kriegsſchiffe: 
1) Segelfregatte, 1862 in England gekauft, Kaberten⸗ 
ſchulſchiff bis 1890. — 2) Kleiner Kreuzer (2600 t), 
im Dienſt 1899-1926. — 3) Kadetten⸗Segelſchul⸗ 
f ; 1899 gebautes Handelsſchiff, nach dem Welt⸗ 
rieg für die Schulung des Offiziernachwuchſes um⸗ 
gebaut, kenterte 26. 7. 1932 durch eine Sturmboe 
im Fehmarn⸗Belt (69 Tote). Durch eine Volksſpende 
wurden die Mittel für ein Erſatzſchiff (Gorch Focke) 
beſchafft. Lit.: Buſch, »N., ein dt. Schickſals 1932. 
Niobeöl, Handelsname für das in der Parfümerie 
verwendete Methylbenzoat. 

Niobrara, der (naiöbrere), r. Nebenfluß des Miſ⸗ 
fouri (30 EF 2), etwa 650 km lang. 

Njörd, nordgerman. Gott, entſpricht ſprachlich der 
4 Nerthus; gehört zu den + Wanen und wurde in 
Skandinavien verehrt; heute noch lebt die Erinne⸗ 
rung an ihn in zahlreichen norw. Ortsnamen fort. 
Kultſtätte war die Inſel Njardarlog (Tysneſöy) im 
Hardangerfjord. N. galt als Gott des Reichtums 
und der Fruchtbarkeit, als Herr des nahrung⸗ 
fpendenden Meeres, an dem er in Nöatun (Schiffs⸗ 
orte) wohnt. Seine Kinder Frey und Freyja zeugte 
er mit ſeiner Schweſter. Er kam als Geiſel zu den 
Aſen und ehelichte ſpäter die Rieſentochter Skadi. 
4 2 Edda III B 4, 6, 8, rod, II. 

Ni (niadr), weſtfrz. Dep.⸗Hptſt. (18 b Br), 
(1931) 25940 Ew.; Handſchuh⸗„Schuh⸗, Textil⸗ und 
Autoinduſtrie; Bahnknoten. 

Nipapalme (Atappalme, Nipa fruticans), einzige 
Art der Palmengattung Nipa, ſtammlos, gefiederte 
Blätter über 6 m lang (daraus Hüte, Matten, 
Dächer), Frucht eßbar, an Küſten und Flußufern 
(Philippinen, Malaiiſcher Archipel). 

Nipfſſing, oſtkanad. See im O. der Prov. Ontario 
(30 b CD 2), 855 qkm; entwäſſert durch den French 
River zum Huron⸗See. 

Nipkow (ks), Paul, Ingenieur im Eiſenbahn⸗ 
ſicherungsweſen, Pionier des 4 Fernſehens, 22. 8. 
1860 Lauenburg (Pommern), ſchuf 1884 die heute 
noch benutzte N.fcheibe zur Bildzerlegung. 
Nippel, der, kurzes Rohrſtück; dient, mit Außen⸗ 
gewinde, als innerer Muff zum Verbinden von 
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4 Rohren, elektr. Inſtallationsteilen, als einſchraub⸗ 
bare Schmieröffnung an Maſchinen und, mit Innen⸗ 
gewinde, zur Befeſtigung der Fahrradſpeichen. 
ipperdey, Hans Carl, Rechtslehrer, * 21. 1. 1895 
Bad Berka, 1924 Prof. m 2 feit 1925 in Köln, 
Mitglied der Akademie für Dt. Recht, Mithrsg. der 
Arbeitsrechts⸗Slg. (feit 1927) u. von Staudingers 
Kommentar zum BGB.; ſchrieb u. a.: »Tarifrecht⸗ 
1924, »Kartellrechte 1928, Europ. Arbeitsvertrags⸗ 
rechte 1928-30, 3 Bde., »£b. des Arbeitsrechts“ 
(mit Hueck) 1931—32°5, 2 Bde., „Geſetz zur Ord⸗ 
nung der nationalen Arbeite (mit Hueck u. Dietz) 
1939“ u. bearbeitete die 13. Aufl. von Enneccerus’ 
Eb. des Bürgerl. Rechts, Bd. ı, 1931. 
Nippon, jap. Name für 4 Japan. 
Nippon Yufen Kaiſha (⸗ſcha), Tokyo, größte jap. 
Reederei, gegr. 1885. 
Nippfachen de nippes [nip; von Nippon), figür= 
liche kleine Ziergegenſtände, als Zimmerſchmuck, 
meiſt von geringerem künſtleriſchem Wert. 
Nippur, uralte babylon. Stadt, jetzt Ruinenſtätte 
Niffer etwa halbwegs zw. Babylon und Erech 
(27 BZ). Im 3. Ih. v. Zw. von Fürſten (patesi) 
beherrſcht, war lebhafte Handelsſtadt und als Sitz 
des Gottes Ellil, des Herrn der Länder, Mittels 
punkt des rel. Lebens in Babylonien. Eine Expedition 
der Univ. Philadelphia (1888) legte den Tempel 
Ellils und z. T. den Stufenturm frei und fand wert⸗ 
volle Inſchriften. Lit.: »The Babylonian Expe- 
dition of the University of Pennsylvania“ 1893 
bis 1914, 19 Bde.; Hilprecht, Die Ausgrabungen 
der Univ, von P. im Bel⸗Tempel zu N.« 1903. 
Nirpfta, das, ein nichtroſtender (Chromnickel⸗) 
Stahl; 4 Eiſen (Sp. 554). 
Nirwana, das (Sanskrit; Pali: Nibbana, »Er⸗ 
löſchens), wird in der ind. Philoſophie und der ind. 
Religion (4 Indiſche Kultur), bef. im + Buddhismus, 
ein ſeeliſcher bzw. geſamtperſönlichkeitlicher Zuſtand 
genannt, in dem durch Kontemplation der Wille aus 
ſich ſelbſt heraus zum Erlöſchen, und damit zugleich 
die Quelle alles Leidens zum Verſiegen gebracht iſt; 
bedeutet Erlöſung im irdiſchen Leben, befreit zu⸗ 
gleich den Erlöſten bei ſeinem Tode aus dem Rad 
(Kreis) der Wiedergeburten (4 Samſara, auch San⸗ 
ſara), ſo daß er entweder in Brahma eingeht (brah⸗ 
maniſche Auffaſſung) oder in die ewige Ruhe des 
völligen Nichts (buddhiſt. Auffaſſung). Das N. nach 
dem Tode wird au ari⸗N. genannt, 
Nis (niſch, Niſch), ſüdſlaw. Prov.⸗Hptſt. (Feſtung) 
an der Nisava (23a EF g), (1930) 33380 Ew.; 
Baumwollind.,Teppichhandel; Bahnknoten; Türken⸗ 
adt mit Zitadelle; orthod. Erzbiſchofsſitz. — Im 
Itertum Najssus, Geburtsort Konſtantins d. Gr. 
Hier ſchlug Claudius II. 268 die Goten. N. gehörte 
ſeit dem 7. bis Ende des 12. Ih. abwechſelnd zum 
bulg., zum byzantin. u. zum ſerb. Reich. Im Altertum 
und im M. 2 bedeutender Handelsplatz, verfiel erſt 
unter der Türkenherrſchaft (ſeit 1386 bzw. 1444). 
1689 und 1737 für kurze Zeit von den Oſterreichern 
beſetzt. Der Berliner Kongreß 1878 überließ N. 
den Serben. Nach Ausbruch des Weltkriege Sitz 
der ſerb. Regierung, war N. 3. 11. 1915 bis 12. 10. 
1918 von 8 beſetzt. 
Nisava, die (nſſch⸗, Niſchawa), r. Nebenfluß der 
Morava in Südſlawien (23a F 3), 135 km lang; 
entfpringt in Bulgarien und mündet unterhalb 
von Nis. 


Nifegmi (niſch⸗), ital. Stadt im S. von Sizilien, 
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Nithard 


nordw. von Raguſa (24b D 6), (1930) 16330 Ew.; 
Teigwarenfabriken, Olmühlen. 
Niſchän (perf.), im Türkiſchen Orden. 1) N. el 
Iftikhar („Orden des Ruhms), tunef. Verdienſt⸗ 
orden, geſt. 1830. 5 Klaſſen. Band: grün mit 
doppelten roten Randſtreifen. — 2) N. 1 Iftichgr, 
türk. Orden, geſt. 1831. 1 Klaſſe. Band: rot mit 
grünen Randſtreifen. — 3) N. i Imtigs ( Verdienſt⸗ 
orden), türk. Orden, geſt. 1879. 1 Klaſſe. Band: 
rot⸗grün. — 4) N. i Schefkat (»Wohltätigkeits⸗ 
orden), türk. Frauenorden, geſt. 1878. 3 Klaſſen. 
Band: weiß, grün⸗rot gerändert. 
Niſchapur, Stadt im NO. Irans, ſüdw. von 
Meſched (27 f D), (1933) 21855 Ew. Im M. A. 
(9. —12. Ih.) einer der reichſten Handelsplätze 
Perſiens und zeitweilig Hptſt. des Seldſchukenreichs. 
Niſche, im Bauweſen eine flache Vertiefung in der 
+ Faſſade bzw. eine runde oder eckige Raum⸗ 
erweiterung. 
Niſchne-Onjeprowſk (⸗öfßk, Amur⸗N.), ſowjet⸗ 
ukrain. Induſtrieſtadt (14a CD 4), (1926) 42500 
Ew.; Eiſen⸗ und Phosphatinduftrie. 
Niſchne-Udinſk, ſowjetruſſ. Stadt im Gau Oft 
ſibirien (27a L6), Station der Sibir. Bahn, (1926) 
10 400 Ew. 
Niſchnij-⸗Nowgorod, ſowjetruſſ. Stadt (14a EF a), 
feit 1932 4 Gorki. — 1221 als Grenzfeſtung gegr., 
1392 an Moskau, 1412-17 und 1446-30 Fi 
ftändiges Fürſtentum. 1611 ging von N. die Volkser⸗ 
hebung gegen die Polen aus. 1817 wurde die 1550 
in Makarſew begründete Meſſe nach N. verlegt. 
Niſchnij-Tagfl (Tagil), ſowjetruſſ. Induſtrieſtadt 
nordw. von Swerdlowſk (14 HI3), (1939) 159864 
Ew.; Eiſen⸗, Kupfer⸗, Gold⸗ und Kohlenbergbau, 
Eiſeninduſtrie, Platingewinnung. 
Niſhinomiya (niſch⸗), jap. Stadt im Südteil von 
Hondo, bei Hyogo, (1930) 39360 Ew.; Brauereien. 
Nifibis, Hptſt der alten Landſchaft Mygdonia in 
Meſopotamien, von den Römern zuerſt durch Lu⸗ 
cullus erobert, wurde fpäter abwechſelnd von den 
Römern und den Perſern genommen, bis ſie, 196 
von Severus befeſtigt, bis 363 römiſch blieb. Reſte 
beim heutigen Niſſibin (27e 1 3). 
Niſſro (grch. Niſyros, türk. Ingirlj), ital. Inſel im 
Dodekanes an der Südweſtküſte Kleinaſiens (23 F/), 
20 qkm, 3160 Ew.; Hauptort Mandraki. 

iſſen, 1) Hans Hermann, Kammerſänger (Bari⸗ 
ton), 20. 5. 1893 Zippnow, ſeit 1925 an der Staats⸗ 
oper München und der Metropolitan Opera New 
Jork: Wagner⸗ und Liederfänger. — 2) Hermann, 
Schauſpieler,“ 17.7. 1855 Daffom (Meckl.), T 13.2. 
1914 Berlin, war Gharekterfpieler und Bonvivant 
u. a. in Meiningen (1878), Hamburg (1880), 1887 
bis 1901 am Dt. Theater Berlin. 1895—ı1g01 und 
1908-14 Präf. der Genoſſenſchaft dt. Bühnen⸗ 
angehörigen; Vorkämpfer der ſozialen Belange der 
Schauſpieler. 
Aiffibin (aſſyr. Naffibina, grch. Niſibis), alte 
Stadt an der ſyr.⸗ türk. Grenze (270 13); die heutige 
türk. Stadt (türk. Nuſaybin), 8000 Ew., ift vorläu⸗ 
figer Endpunkt der Bagdadbahn. 
Niſter, die (Große N.), I. Nebenfluß der Sieg im 
Weſterwald, 60 km lang; mündet bei Wiſſen. 
Nitella, Gattung der Armleuchteralgen (4 Algen, 
Sp. 231). N. flexilis oft beſtandbildend in Gräben, 
in Teichen und an Seeufern. 
Nithard, 1) fränk. Geſchichtſchreiber, 790, f 18.5. 
843, Enkel Karls d. Gr. (Sohn von deſſen Tochter 
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Nitrate, die Salze der Sal⸗ 


Nithart 


Bertha), ſchrieb als Vaſall Karls des Kahlen die 
Geſchichte der Kämpfe der Nachfolger Ludwigs des 
Frommen 840-843 (hrsg. in Monumenta Ger- 
maniae historica«, Scriptores, Bd. 2, dt. 19125); 
überlieferte die Straßburger Eide (842) zw. Ludwig 
dem Deutſchen und Karl dem Kahlen. — 2) Jo⸗ 
hannes Eberhard, Jeſuit, * 8. 12. 1607 Falkenſtein 
(Oberbayern), + Febr. 1681 Rom, Erzieher Kaiſer 
Leopolds I. und bis 1675 allmächtiger Günſtling 
Maria Annas von Spanien, 1672 Kardinal. Lit.: 
»Bibliografia Ecclestiaca« 1863. 

Nithart, nen „Maler, 1 Grünewald. 

Niti (ſanskr., Lebensklugheite, auch politiſche Klug⸗ 
eit), das wichtigſte, noch über die Moral geſtellte 
Me des ind. Menſchen; eine befondere Litera⸗ 


weißen Blütenriſpen, eßbaren 
Früchten; liefert bei Verbren⸗ 
nen Soda. Damuch N. retusa 
[tridentata]), in Salzwüſten 
Arabiens, Nordafrikas; die 
wohlſchmeckenden Beeren wir: 
ken berauſchend. 


peterſaͤure. 
Nitratpflanzen (Nitrophpten), 
Gewächſe, die nur auf ſalpeter⸗ 
reichen Böden gedeihen, in die 
reichlich Nitrate übergehen 
durch ſich zerſetzende organiſche 
Abfälle, Blut, Stallmiſt, Jauche, 
bef. Dünger: und Kompoſthaufen). N. find vor allem 
die Schutt⸗ oder 4 Ruderalpflanzen, ferner Sonnen» 
blume, Brenneſſel, Tabak und 838 
Niteide, Verbindungen des Stickſtoffs mit Ne: 
fallen und einigen Nichtmetallen (3. B. Bor); 4 bei 
Stickſtoff und den betr. Elementen. 
Nitrifikation (grch.⸗lat.), Bildung von Salpeter⸗ 
ſaͤure in der Natur; 4 auch: Nitrobakterien, Bak⸗ 
terien (Sp. 900). 
Nitrile (Saͤure⸗N.), Abkömmlinge von Karbon⸗ 
fäuren, aus deren Amiden durch Ba erabfpaltung 
ewinnbar oder aus Halogenkohlenwaſſerſtoffen mit 
yanmetallen (organ. Zyanide c); hauptſaͤchlich zu 
ſunthet. Zwecken. Allg. Formel R. CN (R = organ. 
Radikal). Nitrilbaſen, Bez. für tertiäre 4 Bafen 
RN. Mit den N. ifomer Ad die Iſo-⸗Nitrile 
oder 4 Karbylamine, 
Nitrſte, die Salze der Salpetrigen Säure, f Stick⸗ 
ftoff; Nitrit ſchlechthin in der Technik oft für 
Natriummitrit, 4 Natrium. 
Nitrobakterien (nitrifizierende Bakterien, Salpeter⸗ 
bakterien), im Erdboden verbreitete Spaltpilze, die 
die durch Fäulnis und ammoniakaliſche Gärung 
entſtandenen Ammoniakſalze zu Salpeter orydieren 
(Nitrifikation). In 2 Stufen; 1) Oxydation von 
mmoniak zu Salpetriger Säure durch Nitro- 
somonas (Nitritbakteriengattung), 2) Oxydation 
der Salpetrigen Säure zu Galpeterfäure Al 
Nitromgnas (Nitratbakteriengattung). Dieſe Bak⸗ 
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Charmykſtrauch. 


Nitrokörper 


terien entnehmen den Kohlenſtoffbedarf aus der 
Kohlenfäure, ihre Energie ziehen fie aus der Ver⸗ 
brennung des Ammoniaks. Sie leiſten dadurch mehr 
als die grünen Pflanzen, die zur Aſſimilation der 
Kohlenfäure des Sonnenlichtes bedürfen. Praktiſche 
Verwendung bei der Erzeugung des künſtl. Sal⸗ 
peters durch periodiſche Beſchickung von Erdhaufen 
mit organiſchen Abfallſtoffen. 
Nitrobenzol, ein 1 Nitroförper. 
Nitrofarbitoffe, gelbe Teerfarbſtoffe mit der Nitro⸗ 
gruppe - NO, als ſchwachem Chromophor: Pikrin⸗ 
fäure (ältefter künſtlicher Farbſtoff), Naphtholgelb. 
Geringe Verw. in der Woll- und Geidenfärberei. 
Nitrogenium, das (lat.), Stickſtoff. 
Nitroglyzerin (richtiger Glyzerintrinitrat; Trini⸗ 
trin, [Nobels] Sprengöl), C3H,(ONO,),, farbloſes 
bis gelbliches, geruchloſes, giftiges Ol, in der Kälte 
erſtarrend, aus Glyzerin mit einer Miſchung ſtarker 
Schwefelſäure und ſtarker Galpeterfäure (Miſch⸗ 
fäuree) hergeſtellt, in Waſſer unlöslich, in organ. 
Löſungsmitteln löslich. Durch Stoß, Schlag, 
ſchnelles Erhitzen oder Initialzündung äußerft heftig 
explodierend. Arzneilich (in alkoholiſcher Löſung 
oder in Tabletten) gegen Migräne, Angina pec- 
toris, Neuralgien, Blutleere des Gehirns verwendet, 
befonders aber zu Sprengzwecken (4 Dynamit) und 
Schießpulver. 
Nitrokörper (Nitroverbindungen), organiſche Ver⸗ 
bindungen (allg. Formel CeH(NO e, in denen an 
Kohlenſtoff gebundener Waſſerſtoff durch die Nitro⸗ 
ruppe + NO, erſetzt iſt. Dieſe Einführung der 
itrogruppe (Nitrierung) erfolgt in der aromat. 
Reihe (Benzolkohlenwaſſerſtoffe, Phenole uſw.) 
durch Behandeln mit arte Salpeterſäure, energi⸗ 


5 unter Zuſatz von ſtarker Schwefelſäure (Miſch⸗, 
itrierfäure). de nach den Bedingungen entſtehen 
Mono», Di- oder Tri⸗N. durch Erſatz von 1, 2 oder 


e des Kerns. In der aliphat. 
eihe gelingt dieſe direkte Nitrierung nicht allgemein, 
beſſer indirekt durch Umſetzung von Halogenalkylen 
mit Silbernitrit, wobei aber neben den aliphat. N.n 
die damit iſomeren Alkylnitrite, C,H,(ONO),, 
Eſter der Salpetrigen Säure, auftreten. Die N., 
bef. die Poly⸗N., find heftige Blutgifte; die ſym⸗ 
metriſch gebauten Trinitroderivate des Toluols 
(Trinitrotoluol) und des Phenols ſtarke Spreng⸗ 
ſtoffe. Durch energiſche Reduktion geben die N. die 
entſpr Amine R. NH; die aromat. N. liefern bei 
gelinder Reduktion als pr Nitrofos, 
Hydroxylamino⸗, Azoxy⸗, Azo⸗ und Hydrazover⸗ 
bindungen. — Nicht zu den N. gehören die faͤlſch⸗ 
lich ſo genannten Verbindungen, die Salpeterſäure⸗ 
eſter C.H,(ONO,), mehrwertiger Fettalkohole find, 
z. B. Nitroglyzerin, Nitrozelluloſe. — Praktiſch 
wichtigſter N. iſt das Nitrobenzol, C,H,NO,, 
ſtark lichtbrechendes, gelbliches, nach bitteren Man⸗ 
deln riechendes, in der Kälte erſtarrendes, giftiges 
Ol, aus Benzol mit Galpeterfäure hergeſtellt. Ener- 
gife Reduktion mit fauren Mitteln liefert Anilin. 

itrobenzol dient wegen feines Geruchs unter den 
Namen Mirbanöl, Mirbaneſſenz, unechtes (nicht: 
vkünſtliches«) Bittermandelöl zu billigen Seifen⸗ 
parfüms. Seifenechtes Nitrobenzol darf ſich beim 
Kochen mit Kalilauge nicht bräunen (Probe auf Ge⸗ 
halt an Nitrotoluol aus unreinem Benzol). Zuſatz 
von Nitrobenzol zu Lebensmitteln 1 Bitter⸗ 
mandelöl) 11 verboten. Nitrobenzol, ſeine Homo⸗ 
logen und Abkömmlinge werden in der chemiſchen 
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Nitrometalle 


Induſtrie beſ. als Zwiſchenprodukte für die Teer⸗ 
farbenfabrikation verwendet. 

Nitrometalle, Bez. für ſtickſtoffhaltige Metall⸗ 
(adforptiong-) verbindungen, z. B. Nitrokupfer 
2 Cu-NO,; entſtehen durch Einwirkung von Stick⸗ 
ſtoffdioxyd auf fein verteiltes Metall. Sp. 774). 
Nitrophoska, ein Volldünger (4 Handelsdünger, 
Niteofamine, organiſche Verbindungen mit der 
kennzeichnenden Gruppe : N. NO. 

Nitroſe, die (Nitroſe Säure), Stickſtoffoxyde gelöft 
enthaltende 4 Schwefelſäure. 

Nitroſe Gaſe, Gaſe, die hauptſächlich aus Oryden 
des 4 Stickſtoffs beſtehen. 

Nitroſochloride, organiſche Anlagerungsprodukte 
von Nitroſylchlorid NO. Cl an ungefättigte Kohlen⸗ 
waſſerſtoffe, bef. an ſolche der Terpenreihe (auch zu 
deren Kennzeichnung dienend). Durch Abſpaltung 
von Salzſäure leicht in Nitroſokörper übergehend. 
Nitroſofarbſtoffe, Chinonoxime, mit dem ſtarken 
Chromophor -NO (Nitroſogruppe), Beizenfarb⸗ 
ſtoffe für den Zeugdruck: Soliddruckgrün, Nitroſo⸗ 
betanaphthol, mit holzeſſigſaurem Eiſen für Grün, 
mit eſſigſaurem Chrom für Braun; mit Eiſenvitriol 
als Lackfarbſtoff Pigmentgrün. 

Nitroſokörper (Nitroſoverbindungen), organiſch⸗ 
chemiſche Verbindungen, in denen die Nitroſogruppe 
- NO unmittelbar mit dem Kohlenſtoffgerbſt eines 
organ. Radikals verbunden iſt. Mit den Nin ifomer 
ſind die Iſo⸗N. in denen die Iſonitroſogruppe: N. OE 
an zwei einwertige oder (vornehmlich) an ein zwei⸗ 
wertiges organ. Radikal gebunden iſt. Iſo⸗N. letz⸗ 
terer Art heißen meiſt Oxime, erhältlich aus Alde⸗ 
hyden oder Ketonen mit Hydroxylamin (Aldoxime, 
Ketoxime) und zur Kennzeichnung dieſer Körper 
dienend. 

i (richtiger Zelluloſenitrat), Salpeter⸗ 
ſäure⸗Eſter der Zelluloſe, aus letzterer durch Ni⸗ 
trieren (vgl. Nitrokörper) hergeſtellt. Je nach den Be⸗ 
dingungen entſteht das in Alkohol⸗Ather unlösliche 
Trinitrat, die F Schieß baumwolle, oder das hierin 
lösliche Dinitrat, die Kollodiumwolle (vgl. Kol⸗ 
lodium); letztere zur Herſt. von Celluloid, Kunſtſeide, 
Lacken, photographiſchen Emulſionen uſw., in Mi⸗ 
ſchung mit ſog. Nitroglyzerin zur Herſt. von Spreng⸗ 
gelatine verwendet. 

Nitrum, das (grch.⸗lat.), alte Bez. für Salpeter; 
bei den Alten natürliche Soda. 

Nitſchewe (ruſſ.), »macht nichtsg. 

Nitti, Francesco Saverio, ital. Volkswirt und anti⸗ 
faſchiſt. lib. Politiker,“ 19. 7. 1868 Melfi, ſeit 1898 
Prof. in Neapel, ſeit 1904 Abg., anfangs Sozial⸗ 
demokrat, dann lib. Radikaler, 1911-14 Ackerbau⸗, 
191719 Schatz⸗Min., 1919-20 Min.⸗Praſ. und 
Innenmin. Nach ſeinem Rücktritt bekämpfte er das 
Verſailler Diktat (Europa am Abgrunde dt. 1923, 
»Das friedloſe Europa“ dt. 1922, »Der Niedergang 
Europass 1922, »Die Tragödie Europas — und 
Amerika 24 1924, »Der Frieden 1925), forderte aber 
u. a., außer einer allg. Abrüſtung, Schaffung der 
Vereinigten Staaten von Europa. 1924 verließ er 
Italien, lebte zuerſt in der Schweiz und ſeit 1926 in 
Paris, wo er eines der Häupter der ital. Emigranten 
iſt, griff 5 und Nationalſozialismus, aber 
auch den Marxismus an in »L’Inquietude du 
monde 1934 u. La Desagr&gation de I Europe“ 
1938. Sein „Hb. der Finanzwiſſenſchaftens (Prin- 
cipi di scienza delle finanze« 1903, 1922°) erfchien 
in erweiterter Form 1928 in frz. Überf. (»Principes 
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a 
de science des finances«), Lit.: 
(Sohn), »Das Werk F. N.s« 1925. 
Niue (engl. Savage Island, ßäwidſch giländ), neu⸗ 
ſeeländ. Inſelgruppe Polyneſiens (344 L. 60, öſtl. 
bon Tonga, 260 qkm mit (1936) 4104 Ew.; Ba⸗ 
nanen, Kopra. Funkſtation im Haupthafen Alofi, 
Niutſchuang, mandſchur. Hafenſtadt ſüdö. von 
Mukden (29a Cr), (1931) 96 700 Ew.; Ausfuhr von 
Sojabohnen, Pelzen u. Fellen; Hafen Jingkou am 
Liau⸗ho. 

Nitze, Max, Arzt, * 18. 9. 1848 Berlin, f daſ. 23.2, 
1906 als Prof., hochverdient um die Urologie durch 
Erfindung des + Zyſtoſkops. „Lb. der Kyſtoſkopie⸗ 
1389, 19072, »Kyſtographiſcher Atlas« 1894. 
Nitzſch, Karl Wilhelm, Hiſtoriker,“ 22. 12. 1818 
Zerbſt, f 20. 6. 1880 Berlin, betonte die wirtſchaft⸗ 
liche Grundlage der geſchichtl. Entwicklung, übertrug 
als Schüler Niebuhrs deſſen Methoden auch auf 
die ältere dt. Geſchichte; ſchrieb neben Arbeiten zur 
röm. Geſchichte bef. »Geſch. des dt. Volkes bis zum 
Augsburger Religionsfriedene 188383, 3 Bde. 
Niveau, das (frz., ⸗wß); waagerechte Fläche; 
(gleiche) Höhe; Waſſerſtand; übertr.: Rang, Stand, 
Stufe; Ebene der geiſtigen Bedeutung eines Men: 
ſchen, eines Volkes, einer Zeit, Kunſt, Diskuſſion uſw. 
(3. B. Bildungs⸗N.); danach niederes oder hohes 
N. — Im Vermeſſungsweſen die Ebene durch 
den Horizont. 

Nivelle (wäl), Robert Georges, frz. General,“ 1g. 
10. 1836 Tulle, } 23. 3. 1924 Paris, im Herbſt 1916 
Führer frz. Gegenangriffe bei Verdun, Dez. 1916 
bis Mai 1917 Oberbefehlshaber. Schon bei der Bor: 
bereitung der nach ihm benannten Offenſive an der 
Aisne und in der Champagne (April/Mai 1917) 
häuften ſich die militär. u. die polit. Schwierigkeiten; 
ihr blutiger Zuſammenbruch (daher die Bez. Nis als 
»Blutfäufer«) und die folgenden Meutereien in der 
frz. Armee führten zu feiner Erſetzung durch Petain, 
Nivelles (wäl, fläm. Nijvel, ngie), belg. Kreis⸗ 
ſtadt füdl. von Brüffel (17b D 2), (1930) 12800 Ew.; 
Papier, Metall-, Holz⸗ und Tabakinduſtrie. 


’ 
Vincenzo N. 
- 


Nivellierung, Nivellieren (frz.), in der 4 Landes: 


aufnahme das Beſtimmen der Höhenunterſchiede im 

Gelände durch Setzplatte und Nivellierinſtrument; 

in kultureller Beziehung die Einebnung geiſtiger 

Niveauunterſchiede nach unten hin. 

Nivernais, das (end), mittelfrz. EN 

Landſchaft u. ehem. Grafſchaft, das 0 j 

Gebiet des Dep. Nièore (18214); N 

Hptſt. Nevers. , 

Nixdorf, Stadt im nördl. Sudeten⸗ UN 7, 

gau, füdl. von Schluckenau, (1930) . 5 

6755 Ew.; Gtahlwaren:, Wirk 

und Webwareninduſtrie. 

Nixen, auf german. Gebiet bes 

zeugte Waſſergeiſter in Tier- oder 

Menſchengeſtalt; männl. Nix, 

Nick, Nöck, auch Meermännlein, 

Stromkerl, Nickelmann, ſchwed. 

»Näcke, engl. »Nike; weibl. Nixe, 

auch Waſſerhulde, Meerweiblein Großes Nixenkraut, 

oder Meerfrau. 

Nixenkräuter (Najadazeen, Najadaceae), monoko⸗ 

tyle Pflanzenfamilie, etwa 10 Arten, untergetauchte 

Waſſerpflanzen mit einhäuſigen oder zweihäufigen 

Blüten, über die ganze Erde verbreitet; am häufig: 

ſten das Große Nixenkraut (Najas major [ma- 

rina]; Abb.), Stengel fteif, gabelfpaltig, 1030 cm, 
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Nizãa 
Blätter linealiſch, ſtachelig gezähnt, in Seen, Teichen, 
auch im Brackwaſſer der Oſtſee. — N. heißen auch 
die 4 Froſchbißgewächſe. 
Nizda, Stadt, = Nicäa. a 
Nizaͤmi (eſa⸗, Niſami), perſiſcher Dichter, 4 Iran 


(Sp. 383). . 155 
Nizam (nif-, Niſam) von Haidarabad, Titel der 
turkmen. Herrſcher von Haidarabad, ſeit 1717. Der 
Untergang des Bahmanidenreiches (nach 1450) war 
der Anlaß für die Schaffung unabhängiger moham⸗ 
medan. Fürſtentümer, die von Aurangzeb unter⸗ 
worfen wurden (168688). Während der Streitig⸗ 
keiten im Mogulreich machte ſich der Statthalter 
des Dekhan als N. ſelbſtändig. Nach ſeinem Tode 
(1748) nahmen die Briten dem von ihnen während 
der Thronſtreitigkeiten unterſtützten Ali weite Ge⸗ 
biete ab. 1792 erhielt der N. nach dem Kriege gegen 
Tippu Sahib große Teile von deſſen Gebiet, die er 
1800 als »ceded districts« den Engländern wieder 
zur Verfügung ſtellen mußte. Dieſe ließen ſich 1833 
weitere Gebiete als vassigned districts« zur Ver⸗ 
waltung übergeben. Trotzdem blieb der N. im Ind. 
Aufſtand 1837 treu, wofür er große Landſtriche zu⸗ 
fückerhielt und fein Reich durch Einverleibung ehem. 
Vaſallenſtaaten noch vermehrt wurde. Lit.: Bil⸗ 
grami und Willmott, »Historical and Descriptive 
Sketch of the N.s Dominions« 1883-84, 2 Bde. 
Nizolius (Niszoli), Marius, ital, ſpäthumaniſt. 
Philofoph, * 1498 Berſello, 1376 als Prof. a. d. 
Univ. Sabioneta, vorher a. d. Univ. Parma. Skep⸗ 
tiſch gegen die Autorität der antiken Philoſophen 
darin Vorläufer der Aufklärung), ſogar gegen Pla⸗ 
ton, Ariſtoteles, Cicero, dem ſein Thesaurus Cicero- 
nianuss (1535) gewidmet iſt, faßte er Wiſſenſchafts⸗ 
beftand und ideal des ital. Humanismus zufammen 
im »Antibarbarus philosophicus« (1533), zu dem 
Leibniz 1676 eine Vorrede ſchrieb. 4 Italieniſche 
Kultur (Sp. 317). Lit.: Battiſtella 1905 (ital.); 
Tillmann, „Leibniz u. N. 1912. 
Nizza (frz. Nice, niß), ſüdfrz. Bäder⸗ und Kurſtadt 
an der Riviera (»Azurküftee), Dep.⸗Hptſt. u. Bahn: 
knoten an der Baie des Anges (»Engelsbudht«) 
(18b K 4), (1936) 241916 Ew.; durch mildes 
Klima beſu ee Winterkurort der Riviera; bes 
rühmte Feste (Karneval); Treffpunkte: Caſino 
Municipal, Caſino und Palais de la Mediterrande 
(Spielbanken), Promenade des Anglais; rings um 
N. (einſchl. dem Kriegshafen + Villefranche und dem 
Flughafen La Californie) ſtarke Befeſtigungen; Sitz 
berſchiedener Marinebehörden; Sternwarte, Flug: 
platz; Handel mit Blumen, Olivenöl und Parfü⸗ 
merien. — N., das antike Nicaga, wurde 300 v. Zw. 
als Kolonie von Maſſiliern angelegt. Im M. A. 
zur Grfſch. Provence, ſeit 1388 zu Savoyen gehörig. 
1338 Waffenſtillſtand zw. Karl V. und Franz I. 
Wiederholt von e erobert, mußte 1860 
unter dem Schleier einer Volksabſtimmung an Na⸗ 
poleon III. für die frz. Hilfe gegen Oſterreich ab⸗ 
getreten werden. Italien hat den Verluſt nie ver⸗ 
ſchmerzt. 
NK, Abk. für Normalkerze; 4 Lichtmeſſer. 
NL, an Kraftfahrzeugen: Niederlande. 
N. Mex., Abk. für den nordamer. Staat New 
exico. 
No, Bez. für dramat. Spiele maskierter Schauſpieler 
in Japan. + Japaniſche Kultur (Sp. 13 f., 18f.). 
No, (No), bl. für Numero (lat.⸗ital.), Zahl. 
Road, Ferdinand, Archäolog, 31. 12. 1865 Holz⸗ 
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Nobelkonzern 


haufen (Heſſen), F 21. 9. 1931 Berlin, daf. ſeit 1916 
Direktor des Archäolog. Seminars; Werke: »Die 
Baukunſt des Altertumss 1910, „Eleuſis« 1927. 
Noah (hebr.), Geſtalt der bibl. Urgeſchichte, die 
aber z. T. noch nicht überſehbare . S und 
Legendenzüge in ſich vereint; nach der Sintflutſage 
Urvater der neuen Menſchheit. Nis Söhne: Sem, 
Ham, Japhet. 3 
Noailles (nöäj), I) Anna Eliſabeth, Gräfin 
Mathieu de, frz. Dichterin,“ 15. 11. 1876 Paris als 
Prinzeſſin de Brancovan (rumän.⸗kret. Bojaren⸗ 
geſchlecht der Bräncoveanu), F daf. 30. 4. 1933, 
ſteigerte in ihrer Lyrik (»Le’Coeur innombrable« 
1901, »L’Ombre des jours« 1902, Les Eblouisse- 
ments“ 1907) das romant. Pathos der Skeptiker 
Muſſet und A. France zu glühender Verherrlichung 
antik⸗pantheiſtiſcher Sinnenfreude, die ſpäter in 
„Poème de l'amour 1924 und »L’Honneur de 
souffrir« 1927 zu nihiliſtiſcher Reſignation u. Todes» 
ſehnſucht überging. Auch ihre Romane »La nouvelle 
esperance« 1903 und bef. Le Visage émerveillé- 
1904 und die Novellen »Die Unfchuldigen« 1903, dt. 
1926, ſchildern mit rückſichtsloſer, jeder Scham barer 
Offenheit neben feinſten die gröbſten Regungen 
weiblicher Leidenſchaft. Lyriſche Nachleſe: »Mes 
po®mes d’enfance« 1928, Derniers vers et 
po&mes d’enfance« 1934. Lit.: Carnac 1931 (frz.). 
— 2) Louis Antoine, Kardinal, * 27. 5. 1651 de 
Teffieres, } 4. 3. 1729 Paris, feit 1695 Erzbiſchof 
von Paris, als Janſeniſt von den Jeſuiten befehdet 
(bef. Feind von J Le Tellier 2), verbot diefen nach 
Aufdeckung politiſcher Intrigen das Beichtehören; 
daraufhin und wegen Unterſtützung T Quesnels wurde 
gegen N. die ihn kompromittierende päpſtl. Bulle 
Unigenitus erlaſſen, die er nach heftiger Gegner⸗ 
ſchaft (ſog. Appellanten; 4 Janſenismus) kurz vor 
ſeinem Tode unterzeichnet haben ſoll. Bekleidete 
unter Philipp von Orleans die Stellung Le Telliers 
zum Wohle Frankreichs. Lit.: E. de Barthelemy 
1887 (frz.). 
Nobbe, Fiedrich, Agrikulturchemiker,“ 20. 6. 1830 
Bremen, f 15. 9. 1922 Tharandt, daf. 1868—1905 
Prof. der Botanik und Pflanzenphyſiologie, Be: 
gründer der Samenkontrolle, Leiter der Pflanzen⸗ 
phyſiolog. Verſuchsſtation Tharandt, Mitbegründer 
und Vorſ. des Verbandes landw. Verſuchsſtationen 
im Dt. Reiche (1888—1903), 1861—1905 Hrsg. der 
Ztſchr. »Landw. Verſuchsſtationens; ſchrieb »Hb. 
der Samenkunde⸗ 1876, bearbeitete die 4. Aufl. von 
»Döbners Botanik für Korftmänner« 1882. 
Nobel (lat. ⸗frz.), adlig, vornehm; edel; freigebig. 
Nobel, Alfred Bernhard, ſchwed. Chemiker, ar. 10, 
1833 Stockholm, } 10. 12. 1896 San Remo, Be: 
gründer der Nitroglyzerininduſtrie und der modernen 
Sprengſtofftechnik; ſtellte 1864 Nitroglyzerin zuerſt 
im großen her, erfand 1863-635 Initialzündung, 
1867 Dynamit, 1875 Sprenggelatine, u. a.; ſtiftete 
1895 den 4 Nobelpreis. Lit.: Hennig 1912. 
Nobelgarde, päpſtl. Leibwache (Mitgl. im Offizier⸗ 
rang) im Vatikan, feit 1801 aus kath. Adligen aller 
Länder gebildet, ſteht unter einem Kapitän⸗Kom⸗ 
mandanten (General). 

Nobelkonzern, dt. Sprengſtoffkonzern; führende 
Firma: Dynamit⸗A.⸗G. vorm. Alfred Nobel 
& Co., Troisdorf, Bez. Köln, gegr. 1876 (hervor⸗ 
gegangen aus der von Alfred Nobel 1865 gegr. 
Gef. Alfred Nobel & Co.); erzeugt: Spreng⸗ und 
Zündmittel, Jagd⸗ und Sportmunition, Celluloid, 
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Nobelpreis 


Kunſtſtoffe; 1939: 47125000 RM. Kapital (Groß⸗ 
aktionär: die J. G. Farbeninduſtrie A.⸗G., mit der 
ſeit 1926 Intereſſengemeinſchafts vertrag befteht). 
Nobelpreis, von A. 1 Nobel 1895 teſtamentariſch 
verfügte Stiftung, nach Überwindung von Erb⸗ 
ſtreitigkeiten goo vom ſchwed. König beſtätigt: Das 
Vermögen von 31400000 Kr. bildet einen Fonds, 
deſſen Zinſen jährlich als 5 Preiſe verliehen werden: 
1) für Phyſik, 2) für Chemie, 3) für Phyſiologie oder 
Medizin, 4) für Literatur, 5) Friedenspreis. Die 
Wi 1, 2 u. 4 werden von der ſchwed. Akademie der 
Wiſſenſchaften verliehen, der Preis 3 vom Karo⸗ 
liniſchen mediko⸗chirurg. Inſtitut in Stockholm, der 
Preis 3 von einem vom norw. Storting gewählten 
Ausſchuß. Ein Preis kann auch an 2 Preisträger 
verteilt oder für das folgende Jahr aufbewahrt 
werden. Höhe jedes Preiſes 170000 Kr. Vor⸗ 
ſchlagsrecht haben Mitglieder der ſchwed. Akademie 
und Wiſſenſchaftler aller Länder, zum Friedenspreis 
Mitglieder verſchiedener Parlamente. Zur Förde⸗ 
rung der Ziele der Nobelſtiftung wurden Nobel⸗ 
inſtitute errichtet (in Schweden z. B. für phyſikal. 
Chemie). Durch das Abgleiten des N. (nicht nur des 
e [1919 Wilſon, 1925 Dawes, 1927 der 
azifiſt Quidde ], ſondern auch der anderen Preife, 
bef. des Literaturpreiſes) zu einem Propagandamittel 
liberaliſtiſch⸗pazifiſtiſcher Art unter jüd. Einfluß ver⸗ 
lor der N. in der Nachkriegszeit erheblich an Wert. 
Völlig unvereinbar mit der Ehre des dt. Volkes 
wurde die weitere Annahme durch Deutſche, als 1936 
der Friedens⸗N. an den ſchon von der Syſtemregie⸗ 
rung als Landesverräter rechtskräftig verurteilten 
v. Oſſietzky verliehen wurde. Für Deutſche wurde 
1937 ſtatt des N. der Ot. 4 Nationalpreis geſtiftet. 
Aobile, Umberto, ital. General und Luftſchiffer, 
* or. I. 1885 Lauro (Avellino), überflog 12. 5. 1926 
mit Amundſen im Luftſchiff »Norges den Nordpol; 
leitete 1928 die Fahrt mit dem Luftſchiff »Italia«, 
das auf der Rückfahrt verunglückte (8 Tote); ging 
1932 als Luftſchiffkonſtrukteur nach der Sowjet⸗ 
union, Schrieb »,L’Italia‘ al Polo Nord« 1929, 
19304, dt. »Im Luftſchiff zum Nordpol« 1929. 
Aobil, Robert de, Jeſuitenmiſſionar,“ 1377 Rom, 
+ 16. 1. 1636 Mailapur (Vorderindien), bekehrte 
als Verfechter der» Akkommodationsmethodes (4 Je⸗ 
ſuitenorden, Sp. 69) mit heuchleriſcher Anpaſſung, 
die ſelbſt den Unwillen katholiſcher Kreiſe hervorrief, 
und mit der Vortäuſchung, daß das Chriſtentum eine 
vervollkommnete Ausgeſtaltung des Brahmanis mus 
ſei, die hohen u. mächtigen ind. Kaſten, die er aus takt. 
Gründen unchriſtlich von den niederen abſonderte. 
Nobiling, Karl Eduard, Attentäter, 10. 4. 1848 
Kolno b. Birnbaum, verwundete am 2. 6. 1878 in 
Berlin Kaiſer Wilhelm I. durch zwei Schrotſchüſſe 
ſchwer und verſuchte ſich dann ſelbſt zu erfchießen; 
ſtarb 10. g. 3870. Seine auf anarchiſtiſche e 
zurückgehende Tat gab den letzten Anſtoß zum rlaß 
des Bismarckſchen Sozialiſtengeſetzes. 
Nobilität (Nobiles, auch Optimaten), der Amts⸗ 
adel in der Röm. Republik, in den ſelten ein Homo 
novus (Neulinge; fo Cicero) eindrang. Lit.: Gelzer, 
»Die N. der röm. Republik“ 1912. 
Nobilitieren (neulat.), den Adel verleihen, adeln. 
Nobility (engl., ⸗ti), in England der hohe Adel 
(Peers) im Unterſchied zur Gentry. 
Nobiskrug (niederdt. Naberskroch, oberdt. Nobis⸗, 
Obishaus oder Nobisgarten, gehört dem Rotwelſch 
an), in Norddeutſchland, der Schweiz und in Tirol 
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Nocken 


ein unter beſonderer polizeilicher Aufſicht ſtehend 

Wirtshaus (Krug). Nach u Belbe ibe 

ſich im N. die Toten auf, zechen und ſpielen bis zum 

Tag des Gerichtes. Dieſe Vorſtellung ſtammt aus 

dem altröm. Volksglauben, nach dem die verſtor⸗ 

benen Kinder ſich weinend am Eingang zur Unterwelt 
aufhalten müſſen. Durch das Chriſtentum wurde diefer 

Vorraum zum »Vorhimmele bzw. zur »Vorhölleg, 

in denen ſich die Seelen der ungetauft geſtorbenen 

Kinder, ſpäter überhaupt der Toten, befinden. 

Noble, der (nöbl, Nobel), engl. Goldmünze, zuerſt 

1344 geprägt, ſpäter in den Abarten des Schiffs⸗ 

und des Roſen-N., beſ. in den Niederlanden 

(Schuitken gen.) und in Burgund nachgeahmt. 

Nobleſſe, die (frz.), Adel; adlige, vornehme Welt; 

edles, vornehmes Benehmen; edle Geſinnung. — 

N. oblige (nöbläß öblſſch), »Adel verpflichtete, 

Nocard (⸗kär), Edmond, frz. Tierarzt, 29. 1. 1850, 

1 2. 8. 1903 Alfort b. Paris als Prof. für Seuchen⸗ 

kunde und Bakteriologie, auf ſeinem Gebiet einer 

der erfolgreichſten Forſcher. 

Noce, der (nötfche, roman. Nos), r. ital. Nebenfluß 

der Etſch in Südtirol (21 BC 2), 85 km lang; mündet 

oberhalb von Trient. 

Nocgra, 1) N. Umbra (notſch-), mittelital. Lands 
em. am Monte Pennino (24a G 4), (1936) 8866 
w.; Baumwoll- u. Konſerveninduſtrie. Unweit die 

Thermen von N. — 2) N. dei Pagani, unterital, 

Stadt nordw. von Salerno (24b D g u. Nbk. U), 

(1936) 29347 Ew.; Wein- und Olbau. 

Nocht, Bernhard, Arzt und Tropenhygieniker, 

* 4. II. 1837 Landeshut (Schleſien), 1900-30 

Direktor des auf ſeine Anregung gegr. Inſtituts für 

Schiffs⸗ und Tropenkrankheiten in Hamburg, ſeit 

1919 Prof. für Tropenhygiene in Hamburg; einer 

der Pioniere der Tropenmedizin, Inhaber des Adler: 

ſchildes des Ot. Reiches. Mithrsg. des »Archivs für 

Schiffs⸗ und Tropenhygienes (ſeit 1897). »Vor⸗ 

leſungen für Gchiffsärzte« 1906, »Tropenhygieneg 

1908, 19232, „Malarias 1918, 19362 (mit Mayer). 

Noci (nötſchi), unterital. Stadt ſüdö. von Bari 

(24b G 3), (1921) 10409 Ew.; Steinbrüche. 

Nock, das, auch die (niederl.), feemänn.: im Tafel: 

werk Ende eines Rundholzes, z. B. einer Gaffel, 

eines Baumes; nicht bei Maſten und Stengen 

(dort Topp gen.). 

— Brücken- N., 

Teil der Kom⸗ 

mandobrücke, an 

Backbord und 

Steuerbord.—N.⸗ 

gordinge, Taue 

zum 4 Aufgeien 
von Segeln. — 

N.horn, Ecke 

eines Segels an 

der N. mit einer 

N.kauſch (4 Kau⸗ 

ED Satt Ste. | 
akel, Takel (Fla⸗ 2 95 

(gig e v 

N. einer Unter Ggtockenkuppe, d Kolle, e Stößel, Hub. 

rahe, zum Ausſet⸗ II Kreisbogen Rocken mit ge 

zen der Decksboote. a Kreisbogenflante, b Teller, e Stößel. 

Nocken, der, im Maſchinenbau eine auf einer 

Welle (N. welle) angebrachte unrunde Scheibe Abb.), 

die beim Umlaufen mit ihrem Umfang die Hin⸗ 

Herbewegung eines Maſchinenteils (z. B. Stößel, 


420 


1910 


1011 
1912 


1913 
1914 
1915 


1916 
1917 


+ 1918 
1919 
1920 
1921 
1922 
1923 


1924 
1925 


1926 
1927 
1928 
1929 


1930 
1931 
1932 


1933 


1934 
1935 
1936 


Nobelpreisträger 1901—36 


Phyſik Chemie | Medizin | Literatur 
W. Röntgen (München) J. H. van't Hoff (Berlin) E. A. v. Behring (Marburg) 165 8 50 Gully Prudhomme 
aris 
A. Lo iden E. Fi Ti H i 
15 95 EN en 9250 Fiſcher (Berlin) Th. Mommfen (Berlin) 
S. A. Arrhenius (Stockholm) N. N. Finfen (Kopenhagen) B. Björnſon (Norwegen) 


5. A. Becquerel (Paris) 
J. P. Pawlow (Petersburg) . Miſtral (Südfrankreich) 


und M. Curie (Paris) 
Lord J. W. S. Rapleigh (Lon Sir William Ramfay (Lon⸗ 
Eſchegaray (Spanien) 
Rob. se (Berlin) H. Sienkiewicz (Polen) 
Cam. Golgi ¶ Pavia) 


don don) 
Ph. Lenard (Kiel) A. v. Baeyer (München) 
G. Carducci (Bol 
Ramon y jal (Madrid) eee 
Ch. L. A. Laveran (Paris) 


J. J. Thomſon (Cambridge, H. Moiſſan (Paris) 
eh 3 (jüd. Miſch · 


Ronald Roß (Liverpool) 


R. Kipling (Großbritannien) 


Shkeitanien) 
Ed. Buchner (Berlin) 
Rud. Eucken (Jena) 
ling; 


A. A. Michelſon (Jude; Chi⸗ 
e (Jude; Paris) E. Rutherford (Mancheſter) hs 
P. Ehrlich Gude; Frankfurt 
Wilhelm Oſtwald (Leipzig) Th. 88 (Bern) 
O. Wallach (Jude; Göttingen) A. Koſſel (Heidelberg) 
Marie Curie (Paris) A. Gullſtrand (Uppfala) 


Grignard A. Garrel 
P. Sante Holen ee 
Ch. Richet (Paris) 


Alfr. Werner (Zürich) 
M. v. Laue (Frankfurt a. M.) en (Cambridge. R. Bäräny (Jude; Wien) 
aſſ. 


15 925 Bragg Ae 
N (Mancheſter 


Selma Lagerlöf (Schweden) 
Pas 0 (jüd. Miſchling; 


M. Maeterlind: (Belgien) 
Bea . (Agneten · 


G. Marconi (Italien) 
BE Braun (Straßburg) 


J. D. van der Waals (Amſter⸗ 
dam) 


W. Wien (Würzburg) 
G. Dalen (Stockholm) 


H. Kamerlingh⸗Onnes (Lei Rabindranath Tagore (Kal ⸗ 
den) kutta) 

N. Rolland (Frankreich) 

V. v. Heidenſtam (Schweden) 


8. . Gjellerup (Dänemark) 
H. aa an 


R. Willſtätter (Jude; Müm⸗ 
chen) 


Cb. G. Barkla a (Ginturgb) 


M. Planck (Berlin) 

J. Stark (Greifswald) 
Ch. E. Guillaume (Sevres) W. Nernſt (Berlin) 
A. Einſtein (Jude; Berlin) F. Soddy (Oxford) 


W. Aſton (Cambridge, A 
Großbritannien) 


F. Pregl (Graz) 


F. Haber (Jude; Berlin) 
— C. Spitteler (Schwelh 
K. Hamſum (Norwegen) 
e (id, Miſch · 
ling; 
J. Benavente (Madrid) 


J. Bordet (Brüffel) 
A. Krogh (Kopenhagen) 


Niels Bohr (jüd. Miſchling; F. 
Kopenhagen) 

N. A. Millikan (Paſadena, 
Ver. St. b. A.) 


2 ill London) 
Ottos eyerhof (Jude; Kiel) 
® G. Banting (Toronto, W. B. Heats (Großbritannien) 
J 


Kanada) 
J. R. Macleod (Toronto) 
W. Einthoven (Leiden) W. S. Reymont (Polen) 
— G. B. Shaw (London) 


K. M. G. Siegbahn (Uppſala) 
ck (Jude; Söttt N. Gott 
0 19 7 Miche Zſigmondy (Göttingen) 


J. Perrin (Paris) T. Soedberg (Uppſala) 
70 Compton Wien (an, H. Wieland (München) 


J. Fibiger (Kopenhagen) Grazia Deledda (Rom) 


J. Wagner -Jauregg (Wien) Henri Bergſon (Jude; Paris) 
Th. N. Wilſon (Cam 
bridge, Großbritannien) 
O. W. Richardſon (London) A. Windaus (Göttingen) Ch. J. H. Nicolle (Tunis) 


Re Ei (Utrecht) 


. — 51 Lillehammer, 


orwegen) 


L. B. de Broglie (Paris: Th. Marm (München) 


Neuilly) S. v. Euler · Chel · 
pin ¶ Stockholm 


Sir Ch. V. Raman (Kalkutta) H. Fiſcher München) 


Fr. pkins (Cambridge, 
Großbritannien) 


K. Landsteiner (Jude; New Sinclair Lewis (New York) 


A. Harden (London) 
0 K. A. 


York) 
— C. Boſch (Heidel O. H. Warburg (jüd. Miſch. E. A. Karlfeldt (Stockhol 
Er ee 


W. Heifenberg (Leipzig) a Schenectady, 
* E. O. Adrian (Cambridge, 


je 5 Sherrington (Or- J. Galsworthy London) 
ort 
Großbritannien) 


E. 1 (Berlin [Dr- — 8 Ele (Paſadena, J. A. Bunin (Rußland) 
t. 9 
P. A. M. Dirac (Cambridge, 7 
Großbritannien) 
a H. Cl. Urey New Pork) 8 Minot, W. Murphy, G. Luigi Pirandello (Italien) 
Whipple (Ver. St. v. A.) 
J. Chadwick (Cambridge, Hans Spemann (Freiburg == 


G. Joliot (Paris) 
Großbritannien) Curie. Joliot (Paris) 
2 Anderſon (Paſadena P. Debye (Berlin) 

B. Heß (Innsbruck) | 


[Breisgau)) 
{8 H. H. Dale (London) 
O. Loewi (Graz) 


E. O'Neill (New Pork) 
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Noctambulation 


Schwinghebel) um ein beſtimmtes Maß (N. hub) 
erzeugt. Anwendung bei der Ventilſteuerung (N.⸗ 
ſteuerung) der 4 Verbrennungskraftmaſchinen u. a. 
Im Aufbau des N. unterſcheidet man den N.grund⸗ 
kreis, den N.an- und ⸗abſtieg (N.flanken) und die 
N. kuppe, die zu einem N.rücken verlängert fein kann. 
Gerade Flanken kennzeichnen den »Tangential⸗N.a, 
bogenförmige den »Kreisbogen⸗N.a. Die Stößel⸗ 
bewegung des »Sinus⸗N. il eine Sinuslinie. Der 
ngentiale und der Sinus⸗N. arbeiten mit einem 
Rollenſtößel oder ⸗hebel zuſammen, der Kreisbogen⸗ 
N. häufig mit einem ebenen Teller- oder gewölbten 
Pilzſtößel. Lit:. Jahr⸗Knechtel, »Getriebelehre« 
2. B., 1938. — Als Speiſe: (unrunde) Mehlklöße 
(bef. 2 1 Nockerln). 
Noctambulatien (Noctambulismus, lat.), das 
Nachtwandeln. — Noctambulus, Nachtwandler. 
Noctiluca, Protozoengattung, 4 Geißeltierchen. 
Nodfeuer (Notfeuer, ahd. hnodfiur von hnjudan, 
hnjotan, »reiben, ftoßen«), urſpr. durch Reibung von 
525 Hölzern erzeugtes »wildes Feuers, erſtmals im 
erz. abergläubiſcher Bräuche (»Indiculus super- 
stitionum et paganiarum«) von 743 erwähnt, bis 
ins 20. Ih. als bäuerlicher ara am Oſterſamstag 
lebendig (german. Urfprungs). Einſt von der Kirche 
als »gottesläfterliches« Feuer bekämpft, heute in die 
kirchliche Liturgie aufgenommen (am Oſterſamstag 
Weihe des Feuers vor der Kirchentüre). Vom N. 
holt man ſich neues »reines« Feuer, um die vorher 
ausgelöfchten Herdfeuer neu zu entzünden (Odenwald, 
Kärnten, Tirol). 4 Feuer (Sp. 50). Lit.: Freuden⸗ 
5 Das Feuer im dt. Glauben und Brauche 1931. 
odier (n), Charles, frz. Schriftſteller,“ 29. 4. 
1780 Befangon, f 27. 9. 1844 Paris, 1833 Mitgl. 
der Frz. Akademie, gewandter Kritiker u. Literar⸗ 
iftoriker Les Pensées de Shakespeares 1801), 
ermittler deutſcher und engliſcher romant. Did): 
tung nach El bedeutender Anreger für die 
anze frz. Romantik, Begründer des ı. + C£nacle; 
ſchrleb den wertheriſchen Roman »Le Peintre de 
Salzbourg« 1803, den exot. Geeräuberroman » Jean 
Sbogar« 1808; zahlr. romant. Novellen, Erz. und 
Märchen. Lit.: Stadelmann 1930; Mönch 1931. 
Nodoſenſchichten, oberſte Abt. des 7 Muſchel⸗ 
kalkes, graue Mergel und dünne Kalkſteinplatten mit 
dem Ammoniten Ceratites nodosus als Leitfoſſil. 
Noel (frz., noäl), Weihnachten; Weihnachtslied. 
Noema, das (grch.), Gedanke, der Sinngehalt eines 
Gedankens, das Gedachte; unterſchieden von der 
Noeſis, dem Denkakt. 
Noetik, die (grch.), Denklehre, Erkenntnistheorie. 
Noeux-les-Mines (nö lä min), nordfrz. Landgem. 
ſüdw. von Lille (17 b 3), (1926) 12270 Ew.; Stein⸗ 
kohlenbergbau. 
Nofretete, Gemahlin des Pharao Amenophis IV. 
(Cchnaton, 1378-38 v. Zw.). Berühmte, von der 
Dt. Orient⸗Geſ. in El⸗Amarna ausgegrabene, far⸗ 
bige Büſte (Abb. Sp. 425/26) in der Agypt. Abt. 
der Staatl. Muſeen zu Berlin. 
Nogaier (Nogaj⸗, ae turktatar. Volk 
in den Steppen nördl. des Kaukaſus, etwa 100000 
Köpfe, z. T. Nomaden (Viehzüchter) in den Salz⸗ 
ſteppen Ne aiſche Steppe, 27 b E 1) und im Wolga⸗ 
delta, z. T. ſeßhaft (Ackerbau, Viehzucht u. Weberei 
treibend) am oberen Kuban und nördl. vom Aſow⸗ 
ſchen Meer. Die N. ſind ſeit dem 13. Ih. Moham⸗ 
medaner; von den Kalmücken im 16. und im 17. I 
nach W. (bis Beffarabien) vertrieben, im 18. Ih. 
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von den Ruſſen an ihren heutigen Plätzen an⸗ 


geſiedelt. 
Nogat, die, öſtlichſter Mündungsarm der 4 Weichſel } 
in das Friſche Haff, 52 km lang, bis 1939 die Grenze 
zw. Oſtpreußen und dem Freiſtaat Danzig. 
Nogent (N.⸗ſur⸗Marne, noſchan für märn), östl. 
Vorſtadt von Paris, r. an der Marne (18 Nbk. I), 
(1926) 21320 Ew.; chemiſche Induſtrie. 
Nogjnſklehem. Bogorodſt), ruſſ. Induſtrieſtadt öſtl. von 
Moskau (14a D 2), (1930) 38000 Ew.; Tertilind, 
Noguchi (-utfchi), Hideyo, jap. Arzt, * 24. 11. 1876 
Fukuſhima, F 21. 3. 1928 an der afrik. Goldküſte 
auf einer Gelbfieberforſchungsreiſe, Prof. für Patho⸗ 
logie und Bakteriologie am Rockefeller⸗Inſtitut für 
med. Forſchung in New Pork, züchtete den Syphilis⸗ 
erreger in Reinkultur und bewies den Zufammen: 
hang zw. Syphilis, Tabes und Paralyſe (1913) durch 
Nachweis des 21 Erregers. 
Nohl, Herman, Kulturphiloſoph und Pädagog, 
7. 10. 1879 Berlin, ſeit 1920 Prof. in Göttingen, 
Schüler Diltheys, äſthetiſch-unpolitiſch gerichtet. 
Hrsg. von TR theol. Jugendſchrifteng 1907, 
des „Hb. der Pädagogiks 1929 ff. (mit L. Pallat), 
Stil und Weltanfhauung« 1920, »Zur dt. Bildungs 
1926, »Einführung in die Philofophie« 1935, »Die 
äſthet. Wirklichkeit« 1933, »Die päd. Bewegung in 
Deutſchland und ihre Theorien 1935, » Charakter und 
Schickſals 1938, Die ſittl. Grunderfahrungen« 1939. 
Noicattaro, unterital. Stadt füdl. von Bari, (1930) 
9200 Ew.; Töpferwaren. 
Noirmoutier (nnarmutle), frz. Inſel an der Küſte 
der Bendee (18 B 3), 56,8 qkm, bei Niedrigwaſſer 
durch Straße mit dem Feſtland verbunden; Kaäͤſe⸗ 
erzeugung, Fiſch⸗ und Aufternfang. 
Roiſſevilie (nüäßwil), Dorf in Lothringen bei Metz 
(3 Br); 31. 8. bis 1. g. 1870 letzter großer Ausfall 

azaines aus dem belagerten Metz. 
Nokixel, ſcherzhafte Umdrehung des Wortes Lexikon 
ON. = »Nachjgudfele, Nachſchlagebuch). 
Vokk, Wilhelm, bad. Politiker der nationalen und 
liberalen Richtung Großherzog Friedrichs,“ 30. 11. 
1832 Bruchſal, F 13. 2. 1903 Karlsruhe, Burſchen⸗ 
ſchafter, mit H. v. Treitſchke befreundet, 1867—71 
nat. ⸗lib. Landtagsabg., 1881 Juſtizmin., 1893-1901 
Min.⸗Präſ., verdient um Reform des Unterrichts: 
weſens; gab den Juden eine Synodalverfaſſung und 
war beſtrebt, die durch den Kulturkampf entſtandenen 
Spannungen zu mildern. Lit.: F. v. Weed) 1904. 
Nokturn, die (lat. nocturna, nächtliches Gebete), 
urſpr. der geſamte röm. ⸗kath. Nachtgottesdienſt (aus 
Pſalmen, Leſungen und Refponforien zuſammen⸗ 
geſetzt), ein Teil des 7 Matutinums, das je nach 
Rang des Feſtes x, 2 oder (meiſt) 3 N. enthält. 
Nokturne, die (lat.; ital. Notturno; frz. Nocturne, 
nöktürn, »Nachtſtücke), ſeit Field und Chopin Bez. 
für ein ſchwermütiges oder verträumtes Muſikſtück. 
u Gerenade. 

olgsker (auch Mercedarier), kath. Bettelorden (feit 
1690), um 1220 zur Befreiung von Chriſtenſklaven 
von Petrus Nolascus (* 1182, f 1256 Barcelona, 
15jährig Kreuzzugsteilnehmer gegen die Albigenfer) 
gegr., urfpr. ſpan. Ritterorden, widmet ſich bef. der 
ſog. Chriſtianiſierung Mittel⸗ und Südamerikas. 
Nolde (eigentl. Hanſen), Emil, Maler u. Graphiker, 
einer der Hauptvertreter des 7 Expreſſionismus, 
20. 8. 1867 Nolde (Kr. Tondern), begann als Im⸗ 
preſſioniſt, ging um 1905 in Dresden, wo er in Bes 
ziehungen zu der eben gegr. Gruppe erpreffionift. 
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Möldeke 


anſtler Die Brückes ſtand, zum Expreſſionismus 
1 5 Seine Entartung zeigte ſich am ſtärkſten in 
ſeinen rel. Bildern, in denen Menſchen mit verzerrten 
Gliedern und grimaſſenhaften Geſichtern das 
Muyſtiſche und Grauenhafte verkörpern follen, aber 
auch in ſeinen grellfarbigen Maskengruppen, 
Blumenſtilleben, Landſchaftsaquarellen und in einem 
großen Teil ſeiner 
zahlreichen Holz⸗ 
ſchnitte. N. iſt dän. 
ebe er. 
Schrieb: »Das 
eigene Lebens 1931. 
Nöldeke, Theodor, 
Drientalift, * 2. 3. 
1836 Harburg, f25. 
12. 1930 Karls⸗ 
ruhe, 186472 
Prof. in Kiel, 
1872-1920 Straß⸗ 
burg; ſchrieb maß⸗ 
gebliche Gramma⸗ 
tiken des Man⸗ 
daͤiſchen( 1878), des 
Syriſchen (1880, 
18982) u. a., viele 
grundlegende Ar⸗ 
beiten zur Geſch. 
des Iſlams und des 
Korans (1860, 
1909-235), zur 
arab. Dichtung u. 
zum A. T. Lit.: 
Gnouck Hurgronje 
(in: »Ztſchr. der 
Dt. Morgenl.Gef.s 
1931); Bibliogr. 
von E. Kühn 1907. 
Noldin, Joſef, Ti⸗ 
roler Deutſchtums⸗ 
führer,“ 25. 11. 
1888 Salurn, T 15. 
12. 1929 Bozen, 
Rechtsanwalt, 1913 
bis 1920 in ruf). 
Gefangenſchaft, 
kämpfte als einer 
der Leiter des „Dt. Verbandes für Aufrechterhal⸗ 
tung des dt. Unterrichts in Südtirol; deshalb 1927 
zu 5 Jahren Zwangsaufenthalt auf Lipari verbannt; 
1928 begnadigt. 
Nolens volens (lat., »nichtwollend wollende), wohl 
oder übel. [Neues Teſtament. 
Noli me tangere (lat.), Rühr mich nicht ana; auch 
Noll, Fritz, Botaniker,“ 27. 8. 1858 Frankfurt a. M, 
120. 6. 1908 Halle a. d. S., 1898 Prof. in Bonn, 
1907 Direktor des Botan. Gartens in Halle; ar⸗ 
beitete bef.. über Membranwachstum, Licht: und 
e bei Reizvorgängen, Geotropis⸗ 
mus, Parthenokarpie, Geſchlechtsbeſtimmung bei diö⸗ 
ziſchen Pflanzen; auch wichtige landw. Unterſuchun⸗ 
gen. Im »£b. der Botanike von Strasburger be⸗ 
arbeitete er die Pflanzenphyſiologie für die erſten 
9 Auflagen 1904—08. Lit.: „Berichte der Botan. 
Gef.« 1908. 
Aollbrüder (Nollards) = Lollarden. 
Nollet (-a), Charles, frz. General,“ 28. ı. 1865 
Marſeille, Artilleriſt, im eltkrieg Brigade⸗, Divi⸗ 
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Büſte der Königin Nofretete. Nach einem Sonderdruck aus: 
Porträts der Königin Nofretete (J. C. Hinrichs Verlag, Leipzig) 


Nomenklatur 


ſions⸗ und Korpsführer, 1919 Mitglied des Oberſten 
Kriegsrates, 1919-24 rückſichtsloſer Vorſ. der Inter⸗ 
alliierten Militärkommiſſion in Berlin, die die dt. 
Abrüſtung zu überwachen hatte, 1924/25 Kriegs⸗ 
minifter im Kabinett Herriot. 
Nomaden (grch., Mz., »Weidevölkere), viehzüch⸗ 
tende, dauernd mit ihren Herden die Weideplätze 
wechſelnde Völker, 
die Ackerbau nur 
wenig kennen, dabei 
1 lturell ver⸗ 
jältnismäßig hoch⸗ 
ſtehen können; graf 
tig und kriegeriſch 
infolge ihres freien 
Umherſchweifens, 
aben ſie in der 
eltgeſchichte wie⸗ 
derholt große Be⸗ 
deutung erlangt 
(Saken, Parther, 
Hunnen, Mongo⸗ 
len, Turkvölker, 
Araber); f auch 
Naturvölker. 
Nom de guerre 
(frz. non dd gär, 
»Kriegsnamec), 
früher Name, den 
man beim Eintritt 
ins Heer erhielt, 
überhaupt eck⸗ 
name, für Schrift⸗ 
ſteller auch nom 
de plume (plüm, 
»Federname ch. 
Nome (N. City, 
nöm fitt), Hafen⸗ 
ſtadt an der Weſt⸗ 
küſte Alaskas, am 


Nordufer des Nor⸗ 
ton Sunds (30 Ba), 
(1930) 1213 Ew., 
Ba f 1934 durch Feuers⸗ 


brunſt faſt gänz⸗ 
lich zerſtört. 
Nomen, das (Mz. 
Nomina lat.), Name, Nennwort, grammatifche 
Bezeichnung für alle Wörter, die Kaſusbiegung 
haben (n. substantivum, Hauptwort, n. adjec- 
tivum, Eigenſchaftswort), im Gegenſatz zu Zeit⸗ 
wort und Füllwort. Ein vom Verbalſtamm ab⸗ 
geleitetes N. heißt Verbal⸗N., z. B. Mittelworte 
und Grundformen. N. actionis iſt das eine Tätigkeit 
(und ihr Ergebnis) bezeichnende abſtrakte Verbal⸗N., 
3. B. der Lauf; N. agentis oder N. actoris bezeichnet 
den Träger einer Tätigkeit, z. B. Bäcker. Als 
Wurzel⸗N. werden die N. bezeichnet, bei denen die 
Fallendung unmittelbar an den reinen, unformier⸗ 
ten Stamm (Wurzele) antritt, wie im lat. rex 
(Könige; urſpr. reg-s). 

Nomenelator (Nomenklator, lat., »Mamennennere), 
im alten Rom Sklave der Mächtigen und Reichen 
ur Unterſtützung ihres Perſonengedächtniſſes bei 
mpfängen uſw. Auch Berz. von Stichwörtern. 
Nomenklatur, die (lat.), Namen⸗, Wörterverzeich⸗ 
nis; Zuſammenſtellung von Fachausdrücken; ſyſtema⸗ 
tiſch aufgebaute Fachſprache eines Wiſſensgebietes. 
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— In Botanik und Zoologie die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Benennung von Pflanzen und Tie⸗ 
ren; fie erfolgt ſeit 4 Linne (1) fo, daß jeder Art 
2 lateiniſche oder latiniſierte Namen gegeben werden 
(binäre N.: A Art; dort auch ternäre N.). Dem 
Namen wird, meiſt abgekürzt, der Name desjenigen 
Forſchers angefügt, der die Gattung oder Art 
zuerſt unter dieſem Namen beſchrieben hat (3. B. 
Aquila Linné [L.; Abk. für Linne] = Adler; Aquila 
rapax Temminck = Raubadler). Gattungs⸗ und 
Artname dürfen gleich ſein (Tautonymie, z. B. 
Ciconia ciconia Weißer Storch). Um Eindeutig⸗ 
keit und Einheitlichkeit der Benennung zu erreichen, 
hat man international geltende N.regeln Safe 
(Internat. Regeln der Zoolog. N.s, dt. Ausg. durch 
die Senckenbergiſche Naturforſchende Geſ. 1927, 
19282). Ein Gattungsname darf nur für eine Gat⸗ 
tung vergeben werden (Verbot der Homonymie, 
d. h. des gleichen Namens für verſchiedene Gat⸗ 
tungen). Arten einer Gattung müſſen verſchiedene 
Namen tragen. Da verſchiedene Forſcher die gleiche 
Gattung oder Art oft verſchieden benannt haben 
(Synonymie), gilt der zuerft gegebene, den N.regeln 
entſpr. Name (Prioritätsregel). In der Botanik 
werden jedoch vor 1753 (Erſcheinungsjahr von 
Linnées »Species plantarum«), in der Zoologie vor 
1758 (Erſcheinungsjahr der 10. Ausg. von Linnes 
»Systema naturae«) angewandte Namen nicht be⸗ 
rückſichtigt, weil erſt in den genannten Werken die 
binäre N. konſequent Ned wurde. Um 
ſynonyme Namengebung in Zukunft zu vermeiden, 
hat man vollſtändige Liſten der vorhandenen Namen 
aufgeſtellt (für die Gattungen z. B. den »Nomen- 
clator animalium generum et subgenerum« 1926 
bis 1940, 5 Bde.). Da durch ſtrenge Anwendung der 
Prioritätsregel a allg. übliche Namen vers 
drängt werden, haben Botaniker u. Zoologen wieder: 
holt andere Prinzipien vorgeſchlagen (3. B. Apftein, 
Nomina conservanda« in: „Sitzungsberichte der 
Gef. naturforſchender Freunde zu Berlins 1915; 
Heikertinger, »Kontinuitätsregel, Prinzip der Kenn: 
tworte« in: »Zoolog. Anzeigers Bd. 38, 1924), die 
jedoch international nicht anerkannt ſind. Anderung 
der geltenden Regeln iſt nur durch Beſchluß der 
internat. Zoologen u. Botaniker⸗Kongreſſe möglich. 
Rauch Syſtem. — In der Chemie 4 Chemiſche 
Nomenklatur. — In der Geologie ſtrebt man 
Vereinbarungen über die Bez. der Formationen 
und ihrer Gliederung an, ebenſo in der Geographie 
über die Bez. von Mereskiefen, Meeresbecken und 
Ozeaniſchen Inſeln. 

Nominal (nominell, lat.⸗frz.), zum Namen gehörig; 
(nur) dem Namen nach (beſtehend). 
Nominalismus (vom lat. nomen, „Name), philo⸗ 
ſophiſche, beſ. logikwiſſ. Auffaſſung, daß dem + Be: 
griff weder in der Außenwelt ein wirkl. Gegenſtand 
noch im Bewußtſein ein feſtſtehendes Denkgebilde 
entſpreche, er alfo ein bloßer Names oder »Wort⸗ 
haud)« (lat. flatus vocis) ſei: radikaler N. Der 
gemäßigte N. Konzeptualismus. Das denkeriſche 
Motiv des N. iſt entweder grundſätzliche Skepſts 
allen Erkenntnis möglichkeiten gegenüber oder ein ſich 
über die Notwendigkeit begrifflichen Denkens er⸗ 
hebender Irrationalismus. Die kath. 4 Neu: 
ſcholaſtik bedient ſich des Wortes N., um allen ihr 
nicht genehmen philof. Lehren, die fie als N. be⸗ 
zeichnet, jeden Wirklichkeitsgehalt abzuſprechen (z. B. 
den Syſtemen Kants und großer dt. Idealiſten), 
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Non-cooperation 


während fie allein dem thomiſt. Syſtem (4 Thomas 
von Aquino) Realismus, d. h. Wirklichkeitsgehalt, 
Ae (4 Neuthomismus); kypiſch hierfür A. 
ichelitſch, „Ill. Geſch. der Philofophie« 1933, 
2 Bde. N. und Realismus (im kirchenkath. Sinne) 
bedeuten in Wahrheit nicht den Gegenſatz zw. ſeins⸗ 
haltiger und ſeinsloſer, ſondern allein den zw. ratio⸗ 
naler und irrationaler, d. h. geſchichtlich ſehr oft; 
zw. romaniſcher und nordiſch⸗germaniſcher Erkennt: 
nis⸗ und Denkhaltung. Heute wird mit N. nur noch 
eine Art des jüd. Erkenntnis⸗Nihilismus bezeichnet, 
wie er ſich z. B. bei Mauthner findet. 
Nomination (lat.), Nennung, Namhaftmachung, 
Ernennung (zu einem Amt). 
Nominativ, der (Nominativ, lat.), in der Gram⸗ 
matik der Werfall, 4 Kaſus. 
Nominieren (lat.), nennen, benennen, ernennen. 
Nömme, 1 Stadt (15 d C 2), (1934) 15908 
Ew.; landw. Mittelpunkt. 
Nomographie (grch.), Lehre vom Entwerfen von 
omogrammen, d. h. von graph. Rechentafeln 
und Funktionsleitern, ange- 0 100 
wendet als math. Hilfsmittel 9 
in e und Technik. g 
Eine Funktionsleitersz. B. 7 
6 
5 
4 


die Skala am Rechenſchieber) 
iſt eine gerade oder krumme 
Linie, die mit Teilſtrichen ver⸗ 
ſehen iſt, deren Bezifferung 
nach einer math. Funktion (3. 
B. logarithmiſch) gebildet fl. 
Drei Funktionsleitern (Abb.), 
nebeneinander angeordnet, die⸗ 3 
nen als Fluchtentafel (Flucht⸗ 
linientafel) zur Ableſung einer 
89518 eo a ern hehlen 2 
abhängt, indem man eine Ge⸗ 
rade quer durch die 2 bekann⸗ 
ten Zahlen legt und die unbe⸗ 
kannte Zahl aus dem Schnitt⸗ 
punkt 85 Geraden mit der 
dritten Leiter entnimmt. Lit.: 8 
Luckey, »Die Funktionsleiter« Aaltagen and le 
19232 und »N.“ 19373; Pie Gerade a zeigt, daß 
Schwerdt, »Lb. der N.« 1924. e 
Nomokratig, die (grch.), Geſetzesherrſchaft. 
Nomos, der (grch.), Geſetz, Ordnung. — Melodiſches 
Aufbauprinzip der grch. Muſik, beſtehend in der 
Verwendung und Umſpielung eines Motivs, ähnlich 
dem Maquam (4 Makame) der arab. und dem Raga 
der indiſchen Muſik (4 Indiſche Kultur, Sp. 178). 
Pythiſcher N. 4 Griechenland (Sp. 273). — In 
+ Griechenland (Sp. 296) Verwaltungsbezirk 
(Mz. Nomoi). (der Geſetze, bef. für Kirchenzucht. 
Nomoteletik, die (grch.), Lehre von der Erhaltung 
Nomotheten (grch., »Geſetzgebere), in Athen ſeit 
461 b. Zw. ein Ausſchuß, der Geſetzesvorſchläge zu 
prüfen hatte. 

Non, die (vom lat. nona hora, »die g. Stundech, 
Tagzeit (letzte der 4 Horen) aus dem röm. kath. 
Brevier zw. Sext und Veſper. 

Nonchalance, der (frz., nonſchälanß), Nachläſſig⸗ 
keit, Formloſigkeit. — Nonchalant (nonſchälan), 
nachläſſig, formlos. 

Non-cooperation (engl., nön kööpereſchen, »Nicht⸗ 
Mitarbeit), Loſung, die Gandhi zur Verwirklichung 
des Swaraj (Selbſtregierung) ausgab: Inder follten 
in keiner brit. Einrichtung mehr mitarbeiten. 
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die (lat.), in der Muſik die g. diatoniſche 
Er d. ar auf die Oktave folgende (große oder 
Heine) Sekunde. N.nakkord, Fünfklang aus 4 
übereinanderliegenden Terzen; bef. der große und 
der kleine Dominant⸗N.nakkord (in C-dur: g-h-d- 
f-a bzw. as) mit ihrem Vorhaltcharakter. 
Nonen (lat. Nonae, Mz.), im altröm. Kalender 
der 5, im März, Mai, Juli und Oktober der 
7. Monatstag. 
Non-jurors (engl., nön dſchürzrſ, »Nichtſchwörer⸗h, 
Bez. der + Jakobiten in England, die den nach Ver⸗ 
treibung Salons II. (1689) zur Herrſchaft gelangen» 
den Königen den Untertaneneid verweigerten (400 
Prieſter der Kirche von England). 
Nonius, der (auch Vernier), Gerät zur 8 
ſung, von dem frz. Mathematiker Pierre ernier 
(wärnig; * 1580, f 1637) 1631 erfundener verſchieb⸗ 


barer Hilfs⸗ = 
mafiftab zum A 
Ablefen von 
Bruchteilen B 0123446789, 
der Skala eines n 
Maßſtabs. 0 85 


Neun Teile (daher der Name N.) des Maßſtabs A 
(Abb.) entſprechen zehn Teilen des Hilfsmaßſtabs B. 
Der Nonius B wird fo an A entlang verſchoben, daß 
ſeingdullpunkt mit dem Ende der zu meſſenden Strecke 
zuſammenfällt, wobei dann der mit einem Teilſtrich 
der Hauptſkala zuſammenfallende Teilſtrich des N. 
die Zehntel (in der Abb.: 27,4) angibt. 

Non Iſquet (lat.), es iſt nicht klar; urſpr. römiſche 
Gerichtsformel. 

Nonne, 1) Schmetterling, 4 Verwüſter. — 2) Dad): 
ziegel, + Dachdeckung (Sp. 727). 

Nonne (lat. nonna, Tante), im dt. Sprachgebrauch 
jedes weibl. Mitgl. eines röm. ⸗kath. rel. Ordens oder 
einer Kongregation; im ſtrengeren Sinne Ordens⸗ 
frau in kirchlich beſtätigtem Orden mit feierlichen 
Gelübden; kath. Frauenideal ohne unmittelbare bibl. 
Ableitung, entſtanden im Raum der drientaliſch⸗ 
asketiſchen Welt⸗ und Lebensverneinung, bef. unter 
chriſtlich⸗pauliniſcher Frauenabwertung. Vorläufer 
war der nicht in mönchiſcher Gemeinſchaft lebende 
Stand der ſog. »Gottgeweihten Jungfrauens (für 
dieſe die Bez. N. ſeit dem 8. Jh.): ungefähr z. Z. 
des 4 Mönchtums nachweisbar, mit der Gemein⸗ 
ſamkeit, daß man 4 Maria — in logiſch nicht völlig 
treffendem Vergleich — zum Vorbild nahm; bis⸗ 
weilen ohne allgemeingültige, abſolute Gelübde, nur 
vorübergehend als eheloſe, fog. ochriſtl. Mädchens 
der Kirche geweiht, z. T. mit deren Strenge fanatiſch 
wetteifernd und als »Bräute Chriftie (sponsae 
Christi) zeitlebens auf ihr Frauen- und Muttertum 
berzichtend. Die Zeremonie der ſog. Jungfrauen⸗ 
weihe (ſeit Mitte des 4. Ih.) beſtand, neben öffent⸗ 
licher Gelübdeablegung, aus der Einkleidung, d. h. 
dem Schleierempfang (Schleier, Mitra, Mitella 
gen., ſonſt profane Kopfbedeckung der verheirateten 
Frauen, hier Abzeichen der »geiftigen Ehe) und dem 
Empfang eines ſchlichten Gewandes. 

Durch raffmierte De wußte die Kirche 
Zulauf zum I.nftand und Begeifterung für ihn ftetig, 
ja bis zur Hyſterie zu ſteigern. Als Brücke haben 
neben Frauenüberfluß nach Kriegsjahren und un⸗ 
ſtreitig vorhandenen Gründen zu anderer Lebens⸗ 
geſtaltung zumeift frauliche Schwächen, durch die Ge⸗ 
wiſſenserforſchung ausgenutzte Lebensmißlagen, Er⸗ 
regung des Sündigkeitsbewußtſeins, Jenſeitsver⸗ 


429 


Nonne 


lockungen (die »gottgeweihte Jungfrau iſt der beſſere 
Teil der Herde Chriſti« [Cyprian uſw. gedient; 
unter der Verheißung göttl. 55 konnten 
gottgeweihte Töchter ihre »ſündigens Angehörigen 
»vor der Hölle reften«; wegen der Ausſicht, Schwie⸗ 
gereltern Gottes zu fein, überantworteten Eltern 
ihre Töchter, z. T. ſchon im Kindesalter, dem ſog. 
Brautſtand mit Chriſtus. Beſ. der ſtark unter jüd. 
Einfluß ſtehende Ambroſius ſchmückte den Nenſtand 
mit Gloriolen und ſetzte ihn u. a. dem der chriſtl. 
Märtyrer gleich. — Oft lebten die Nein mit männl. 
Asketen und Geiſtlichen »zu gegenſeitiger geiftl. 
Förderung« zuſammen und hießen dann Syneisakten 
(grch., »die Mithereingebrachtens; im röm. Sprach⸗ 
kreis ähnlich »Gubintrodukten« genannt). Gegen die 
daraus entſtehenden ſittl. Auswüchſe hatten ſeit dem 
Jahr 300 viele Konzilien einzuſchreiten. Erſte N.n⸗ 
NR um 340 in Agypten durch die Schweſter des 
Pachomius. Zum Zuſammenſchluß kam es weſent⸗ 
lich durch Verfolgungen, zum anderen durch Vorbild 
und Einfluß der Mönche, die bald und für lange Zeit 
u. a. als ſog. Seelſorger und als Beſchützer in be⸗ 
nachbarten Klöſtern, bald in Doppelklöſtern unter 
gemeinſamer Leitung mit den N. zu finden ſind. Die 
Verbreitung bef. diefer En ging im Orient ſchnell 
vonſtatten; wurde von Synoden oft verboten (u. a. 
Nicäa 325, Agde 306, Nicda 787), verbreitete ſich 
jedoch ins Abendland, wo ſich Doppelklöfter ſeit dem 
5. Ih. in Gallien, feit dem 6. Ih. in Spanien, ſeit 
dem 7. Ih. in Großbritannien, ſeit dem 8. Ih. in 
Deutſchland finden. Dieſes Zuſammenleben war bei 
den päpſtlich beſtätigten Orden von Fontevrault 
(Bistum Poitiers; ſeit 1100 bis zur frz. Revolution 
im ganzen 57 Priorate) und der heil. Birgitta von 
Schweden (Birgittenorden, ſeit 1345 e 
in Schweden und Norwegen bis zur Reformation 
79 Klöfter) fo geordnet, daß die Abtiſſin des Frauen⸗ 
kloſters auch über die Männer regierte, während im 
Doppelorden der Gilbertiner (von 1135 bis zur 
Reformation in England 22 Klöſter) ein General⸗ 
meiſter an der Spitze der Vereinigung ſtand. — Viele 
Ninklöſter wurden, beſ. in Deutſchland, Horte mittel: 
alterlich⸗katholiſcher T Myſtik, z. B. Adelhauſen, Frei⸗ 
burg i. Br., Unterlinden b. Kolmar, Töß b. Winter: 
thur, Engelthal b. Nürnberg, Weiler i. Württ. 
Zucht und Sitte innerhalb der Den wurden 
dann, vor der bef. ſeit Aufklärung und Reformation 
ſtetig wachen und bis heute wachſenden öffentl. 
Kritik, von der Kirche zunehmend hinter Kloſter⸗ 
mauern gehütet. — Im Abendland wurde das Nin⸗ 
tum mit Hilfe des Begriffe und Ideale umwertenden 
Chriſtentums erſt allmählich ſeit Tertullian bekannt, 
ohne hier je, und zwar bef. im nordiſch⸗german. 
Raum hoher Frauenachtung, heimiſch zu werden. 
Erſte N.nklöfter unter dem Einfluß der im Streit mit 
den Arianern nach Rom geflohenen Alexandriner 
+ Athanaſius und Petrus, durch Marzella (adelige 
Römerin; F 410 beim Oſtgoteneinfall) in Rom. 
Alteſtes N.nkloſter in Gallien durch Caſſianus (Orien⸗ 
tale, Kirchenſchriftſteller, T nach 435) zu Marfeille; 
wichtiger das 506 in Arles von Cäfarius von Arles 
(T 542) erbaute, der die erſte bekannte ſyſtemat. 
Ninregel ſchuf (bis dahin vorwiegend die des Ba⸗ 
ſilius). Dieſe Regel, die ſich bald über das Fränk. 
Reich und unter dem Einfluß der im Ninkloſter zu 
Poitiers lebenden thür. Königstochter Radegundis 
(T 587), Gemahlin König Chlotars I., nach Norden 
verbreitete, war milde, achtete nordiſchem Geiſt 
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entſprechend den Wert der Perſönlichkeit, förderte die 
Handarbeit i. w. S., aber bef. auch wiſſ. Studium, 
z. B. Bücherabſchreiben, den Kloſterunterricht, viel⸗ 
ſeitige Verſuche der Kunſtausübung, z. B. Miniatur⸗ 
malerei und Muſik. Erſt die vom orientaliſch⸗chriſtl. 
Geiſt des Irländers Columban (Abt zu Luxeuil im 
Frankenreich, 7 615) beeinflußte Regel des Biſchofs 
Dongatus v. Beſangon (F nach 656) führte das für 
abendländ. Begriffe zumeiſt entehrende Strafſyſtem 
ein (u. a. vorgeſchriebene Selbſtgeißelungen, Buß⸗ 
gürtel und ⸗hemden aus ſpitzem Draht u. a. körper⸗ 
liche Züchtigungen). Die mildere Benediktinerregel 
löſte vom 6. Ih. bis zum Auftreten der Bettelorden 
alle anderen Regeln ab. Über die ſeit dem 6. Ih. 
wichtigſten N.norden ſiehe unter den faft jeweils ent⸗ 
ſprechenden Männerorden und unter »Orden und 
een Die Mitgl. dieſer letzten, rein leib⸗ 
licher Hilfstätigkeit gewidmeten, meiſt erſt in der 
Neuzeit entſtandenen rel. Vereinigungen heißen im 
ſtrengen kath.⸗kirchl. Sprachgebrauch nicht mehr 
Nin (lat. moniales), ſondern Schweſtern (lat. 
sorores). 
Nonnen (N.brot), 
Semmelſcheiben. 
Nonnenſauſen (Nonnengeräuſch, von Nonne, 
»Brummkreiſelc), ſauſendes, anhaltendes Geräuſch, 
durch mangelhafte Füllung der Halsvenen ver⸗ 
urſacht, am äußeren Rande des Halsnickermuskels 
örbar, bei allen Formen von Blutarmut, bef. 
hloroſe, vorkommend. 
Nonnenwerth, Rheininſel bei Honnef (4 Nbk. II), 
mit ehem. Benediktinerinnenkloſter (1122 180g). 
Nonnus (Nennos), grch. Epiker aus Panopolis in 
Agypten, wohl um 400 n. Zw., Schöpfer einer die 
Hexameterdichtung der grch. Spätzeit beherrſchen⸗ 
den verfeinerten Verstechnik, ſchrieb »Dionyſiaka⸗ 
(Taten des Dionyſos, Überf. von V. Scheffer 1933) 
in 48 Büchern voll heißer Sinnlichkeit; nach ſeinem 
Übertritt zum Chriſtentum eine poet. Paraphraſe 
des Johannes⸗Evangeliums. 
Nonpareille, die (frz., nonpärdj; auch Nombrell), 
bei 4 Druckſchrift (Sp. 296) ein Schriftgrad. 
Nonsberger Gemeinden, 4 dt. Gemeinden in der 
ital. Prov. Trient, ſüdw. von Bozen, im Weſtteil 
des Val di Non (21 C 2): Sankt Felix (1930: 
280 Deutſche), Frauenwald (280 Deutſche), Laurein 
(490 Deutſche) und Proveis (380 Deutfche). 
Nonfens, der (lat.⸗engl. Nonsense), Unſinn, 
Widerfinn; törichtes Gerede. 
Non-stop-Flug (engl., nön ßtöp⸗), die ohne Zwi⸗ 
ſchenlandung in gerader Richtung zurückgelegte Flug⸗ 
ſtrecke eines Luftfahrzeugs. 
Non-valeurs (frz., non wälör, Mz.), wertloſe 
Sachen, beſ. Wertpapiere mit ſehr niedrigem Kurs. 
Noologie (grch.), die Lehre vom menſchl. Geiſt, bef. 
die Lehre von den reinen Vernunftbegriffen. 
Noorden, Karl v., Hiſtoriker,“ 11. 9. 1833 Bonn, 
123. 12. 1883 Leipzig, ſchrieb als bedeutendſtes Werk 
die grundlegende Darſtellung des Span. Erbfolge⸗ 
krieges in: Europ. Geſch. im 18. Ih. e 1. Abt., 1870 
bis 1882, 3 Bde. Er machte ſich beſ. verdient um 
die Einrichtung hiſtoriſcher Seminare. 
Noordwijk⸗aan-gee (nördweik än fe), niederl. See⸗ 
bad nordw. von Leiden (17a B 2), (1930) 3850 Ew., 
als Landgem. 5040 Ew. 
No popery! (engl., nö pöperf, »Keine Papifterei !«), 
Loſungswort der Gegner des röm. Katholizismus 
in England. 
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Noppen, I) eingeſponnene Faſerklümpchen (N.. 
garne) oder Eng beim Zwirnen 
(N. zwirne); 4 aud: Effektgarne, Effektzwirne. — 
2) Kurze Schlingen oder Schleifen, von den Ketten⸗ 
fäden im Gewebe gebildet (Frottierſtoff). — 3) Flor⸗ 
büſchel in Samt und Plüſch. — 4) Arbeitsgang in 
der Appretur: Beſeitigen von Webfehlern aus fer⸗ 
tigen Geweben. 
Norbert von Kanten, Erzbiſchof (ſeit 1126) von 
Magdeburg, durch päpſtl. Legaten erhoben, * um 
1085 Xanten, f 6. 6. (Feſt) 1134 Magdeburg, Heil, 
der kath. Kirche, Kaplan Heinrichs V., Kanoniker in 
Kanten und Köln, vollzog dann eine innere Wand⸗ 
lung, wurde Wander- und Bußprediger, gründete 
1120 in Frankreich, vom romaniſch⸗asket. Geiſt be⸗ 
einflußt, das Kloſter Premontre und 1121 den 4 Prä⸗ 
monſtratenſerorden mit dem Schwerpunkt in Frank- 
reich. Wegen feiner übertriebenen asket. Reform: 
verſuche ſetzte ihm die noch artbewußte Geiftlichkeit 
Magdeburgs Widerſtand entgegen und das Volk 
erhob ſich erbittert gegen ihn. Spielte im Inveftitur: 
ſtreit eine entſcheidende Rolle als vertrauter Berater 
Kaiſer Lothars, den er, ausſchl. auf Stärkung des 
Einfluſſes der Kurie und Ordensprivilegien bedacht, 
zur Anerkennung des »kaiſerlichen« Papſtes Inno⸗ 
zenz II. und zum Nachgeben in der Inveſtiturfrage 
gegenüber dem Papſttum beſtimmte. Der “on 
übertrug ihm das Kanzleramt von Italien. 
ſuchte vergeblich die Metropolitangewalt über 
Gneſen wiederherzuſtellen, wahrte die Rechte Magde⸗ 
burgs auf die Kirche Pommerns. Die Energie 
Albrechts des Bären verhinderte eine territoriale 
Ausweitung Magdeburgs nach Oſten. 
Norcia (nörtſchä, das alte Nursia), mittelital. Land⸗ 
em. nordd. von Terni (24b C1), (1930) 10750 
Ew.; Trüffel: und Mandelbau, Schweinezucht. 
Noer, Fürſten von, Seitenzweig des Hauſes 
Schleswig⸗Holſtein⸗Sonderburg⸗Auguſtenburg, der 
unter Verzicht auf den bisherigen Namen (durch 
Prinz Karl, * 1800, f 1865) dieſen Titel 1864 durch 
den Kaiſer von Öfterreich erhielt. 
Nord (Abk.: N., N od. [öſterr.] N.), Himmelsrich⸗ 
tung zum Nordpol der Erde. Vgl. auch Himmel, 
Nordal, Sigurdur, isländ. Philolog, * 13. 9. 1886, 
1918 Prof. in Reykjavik, leitet die große Kommentars 
ausgabe der altisländ. Lit.: »Islenzk fornrit«; ſchrieb 
zur neueren altnord. Forſchung: »Snorri Sturlusson« 
1920, »Völuspa« 1923; Hrsg. der Egilsſaga 1933; 
Dichtungen: »Fornar astir« 1919. 
Nordalbingien, ehem. das nördl. der Elbe gelegene 
Land, etwa dem heutigen Holſtein entſprechend. 
Nordamerika, drittgrößter Erdteil, berührt ſich im 
NW. in der nur ga km breiten Beringſtraße mit 
Aſien und hängt durch feine ſüdl. Endländer Mexiko 
und Mittelamerika (auch Zwiſchenamerika gen.) mit 
Südamerika zufammen; wird umgrenzt vom Nord⸗ 
polarmeer, im O. vom Atl. Oz., im W. vom Gr. 
Ozean. Die Nordküſte iſt infolge lang dauernder; 
Eisblockierung verkehrs⸗ und kulturfeindlich. Mit 
Grönland, der arktiſch⸗amer. Inſelflur, Weſtindien 
und Mittelamerika hat N. 24½ Mill. qkm Fläche, 
ohne dieſe bis zur 200 km breiten Landbrücke von 
Tehuantepec, neuerdings meiſt als Südgrenze Nis 
angenommen, 19,6 Mill. qkm. Außerſte Punkte: im 
Norden Kap Murchiſon, 71½“ n. Br., im S. der 
Iſthmus von Tehuantepec, 19° n. Br., im W. Kap 
Prince of Wales, 167° 21’ w. L., im O. Kap Charles, 
55° 44“ w. L. Die atlant. Seite (Typ der neutralen 
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3. Blid von der 60-100 m über 
dem Sankt-Lorenz-Strom lie- 
genden Dufſerin-Terraſſe auf 
Schloß Frontenge in Quebec, 
das fein frangöſiſches Antlitz 
noch am reinſten bewahrt hat, 
der Wiege der kanadiſchen Ge- 
ſchichte und Schwerpunkt des 
Frankokanadiertums 


Nordamerika I 


I. Der klimatiſche Kurort Banff (1380 m 
u. M.) im Kanadiſchen Felſengebirge 
(Prov. Alberta), der Ausgangspunkt für 
den ro odo qkm großen Rocky Mountains 
Park of Canada. Auf der Paßhöhe zwiſchen 
Banff und dem oberen Columbiatal Kanadas 
ſchönſter Glazialſee, der Lake Louiſe 


2. Der Maligne Lake in den Narrows 
zwiſchen den beiden öſtlichen Gebirgstetten 
des Kanadiſchen Felſengebirges, einer der 
vielen langgeſtreckten, eiszeitlich entjtan- 
denen Gebirgsſeen im Gebiet des Jaſper 
National Park 


4. Die pazifiſche Fiordtüfte von 
Britiſch-Columbia gehört ebenſo 
wie die anſchließende von Alaska 
zu den fiſchreichſten Gewäſſern der 
Welt, beſonders an Lachs und Heil- 
butt. Das Bild zeigt ausfahrende 
Lachsfiſcherboote auf dem Skeena 
River an der Grenze von Alaska 
und Britiſch-Columbia 


5. Großzügige Bodenbewirtſchaf⸗ 
tung in den Weizengebieten der 
kanadiſchen Prärien (Saskatchewan) 


Nordamerika II 


T. Die Ugab Bay an der 
fjordreichen Südküſte Alas- 
kas, hinter der das ſchnee⸗ 
und eisbedeckte Alastage- 
birge anſteigt, das die Kü 
ſtenzone von den inneren 
Plateau- und Tafelland⸗ 
ſchaften trennt 


a 


2. Orangen-Kulturen in 
Südtalifornien (Orange 
County). Tauſende von 
Morgen find auf dieſe inten- 
ſive Weiſe mit Orangen, 
Zitronen, Wein, Feigen, 
Oliven und Walnüſſen im 
großen kaliforniſchen Längs- 
tal bebaut. Kalifornien iſt 
fo nach Regelung der Be- 
wäſſerungsfrage (im Bilde 
rechts die Bewäſſerungs⸗ 
anlage) zumdartenland der 
Vereinigten Staaten ge- 
worden 


3. Südtalifornien iſt eines 
der wichtigſten Erdölgebiete 
der Vereinigten Staaten. 
Neben und inmitten der Kul⸗ 
turlandſchaft ſtehen heute 
Wälder von Bohrtürmen, 
die ſich bis ins Meer und 
die menſchlichen Siedlungen 
erſtrecken (Bild: eine Ar- 
beiterſiedlung zwiſchen Los 
Angeles und Long Beach) 


3. Die Skyline von Pittsburgh als 
typiſch nordameritaniſches Stadt- 
bild, am Zuſammenfluß des Alle- 
ghany (vorn) und des Monon- 
gabela (lints hinten), die von bier 
ab Ohio heißen. Im Vordergrund 
die noch immer auf den großen 
Flüſſen verkehrenden Schaufel- 
dampfer, Die »Stahlſtadt« Pitts- 
burgb, die heute ſchon in ſchwerem 
Konkurrenztampf mit der weit- 
licheren Stahlſtadt Gary bei Chicago 
ftebt, produziert mit der Umgebung 
(3500 Koblengruben) ½ des Eiſens, 
1, des Stahls und ¼ des Glaſes 
der Vereinigten Staaten 


Nordamerika III 


I. Das Todestal (Deatb Valley) in Südtalifornien, die größte He- 
preſſion Amerikas (bis 146 m unter Meeresipiegel) im ſüdweſtlichen 
Teil des Großen Beckens, ein langer, abflußloſer Graben zwiſchen 
den Funeral Mountains und der Bamamint-Zeleftope-Kette, heiß, 
trocken und vegetationslos mit Temperaturen bis 56 C. — 
2. Eine kombinierte Landwirtſchaftsmaſchine mit 28 Zug- und 
2 Leitpferden, kennzeichnend für die unabſehbaren Aderbau- 
flachen im mittleren Weſten der Vereinigten Staaten 


4. Die Rinder⸗Stockyards 
in Kanſas City, das am 
Rande der Maisregion und 
am Eingang in die Prärie 
entſtand und das heute 
neben Omaha ein Zentrum 
der Packing Induſtry iſt, in 
dem jährlich etwa 7 Mil- 
lionen Stück Vieh geban- 
delt und verarbeitet werden. 
Im Hintergrund die Ver- 
arbeitungsanlagen 


2 


3. Negerarbeiter beim Pflücken 
der Baumwolle in den aus- 
gedehnten Baumwollgebieten 
der Südſtaagten (Texas). So- 
weit das Auge reicht, nichts 
als Baumwolle, Baumwolle! 


4. Die durch Sandſtürme und 
Trockenheit verwüſteten Land- 
wirtſchaftsgebiete der Prärie- 
ſtaaten ſind ein Problem, das 
die amerikaniſche Regierung 
durch Anlegung einer von Nord 
nach Süd ziehenden Waldzone, 
die die Feuchtigkeit bewahren 
ſoll, zu löſen verſucht. Staats- 
ingenieure beſtimmen Höhen- 
liniengräben für das eingeeb- 
nete und aufzuforſtende Land 
(Texas) 


Nordamerika IV 


1. Sumpfgalerſelandſchaft 
am unteren Miſſiſſippi. Das 
Bild zeigt die Gewinnung 
des Tupelobaumes, deſſen 
Stämme nicht ſchwimmen 
und die deshalb an Ay 
preſſenflöße angekettet wer- 
den, die der Dampfer (28 
bis 30 Flöße gleichzeitig) zu 
den Sägemüblen ſchleppt 


2. Waldlandſchaft in den 
Appalachen (Ridge Moun- 
tains in Virginia). Hier 
wurde nach dem Roojevelt- 
Plan zur Behebung der Ar- 
beitsloſigkeit 1933 erſtmalig 
der U. S.-Foreſt Service zu 
Waldarbeiten eingeſetzt 


Küſtengliederung Oberflächengeſtaltung 


Auerküften) iſt reicher gegliedert als die pazifiſche 
(Sr der 1 0 N. kehrt darum fein Antlitz 
Europa, den Rücken aber Oftafien zu. Die horizon⸗ 
tale Großgliederung iſt nicht allzu beträchtlich; große 
Teile des Binnenlandes liegen weit vom Meer ab 
(größte Meerferne: 1630 km). f auch: Vereinigte 
Staaten von Amerika, Kanada, Mexiko. 

Küſtengliederung. In der reich gegliederten Weſt⸗ 
hälfte des Po largeſtades greift die 4 Hudfon Bay 
(Hudfonfee) mit 1400 km langer niedriger Klippen⸗ 
küſte tief ins Land ein, mit ihrem ſüdlichſten Zipfel, 
der ſeichten Jamesbai, bis 51° n. Br.; im Norden 
Abſchluß durch die große Southampton⸗Inſel und 
eine Anzahl kleinerer Inſeln; Verbindung mit dem 
Eismeer durch den Foxkanal, mit dem Atl. Ozean 
durch die Hudſonſtraße; an der Oſtküſte (Eaſt Main) 
die plumpe Halbinſel Labrador (1,4 Mill. qkm), 
nordwärts die Halbinſeln Boothia und Melville. 
Im weiteren Verlauf des Nordoſtgeſtades Nis (viele 
gute Naturhäfen und zahlloſe Felsinſeln) greifen der 

30 km lange Sankt⸗Lorenz⸗Golf (Gulf of Saint 
pere, die Trichtermündung des Sankt⸗Lorenz⸗ 
Stromes, die Chaleurbai (Baie des Chaleurs) und zw. 
Neu⸗Schottland und Neu⸗Braunſchweig die 300 km 
lange Fundy Bay (höchſte Gezeitenfluten der Erde, 
bis 21 m) tief landeinwärts ein. Sie trennen die 
Inſeln Anticoſti (8400 qkm), Neufundland (111000 
qkm), die Magdalenen-Infeln (220 qkm, Haupt⸗ 
infel Amherſt), die Prince-Edwards⸗Inſeln und die 
Inſel Kap Breton ſowie die Halbinſel Neu⸗Schott⸗ 
land (Nova Scotia) ab. Die Inſel Kap Breton und 
Neufundland wieder trennt die 77 km breite Cabot- 
ſtraße. Zw. der Inſel Kap Breton und Neu⸗Schott⸗ 
land verläuft die Meerenge Gut of Canſo; Labrador 
und Neufundland werden durch die breite Belle⸗Iſle⸗ 
Straße geſchieden; vor der Küſte Neuſchottlands 
die durch viele Schiffbrüche berüchtigte Sandinſel 
(Sable Island). Größte Buchten: die Fjärden- und 
die Riasküſte der Neu⸗Englandſtaaten: Paſſama⸗ 
gm Penobſcot⸗, Maſſachuſettsbai (Boſton), 
pe Cod Bay, Narranganfettbai (Newport, Fall 
River). Die Cape Cod Bay wird umſchloſſen von 
der Moränenhalbinfel gleichen Namens; ihr ſüdlich 
vorgelagert die Inſeln Martha's Vineyard (260 
qkm) und Nantucket (130 qkm). Weiter ſüͤdl. 5 
die 6 Flußtalſyſteme der New⸗York⸗ 
Bai mit der Inſel Long Island, die Delaware⸗ 
und die Cheſapeakebai, zw. beiden die Delaware⸗ 
halbinſel. Bis zur Landbrücke von Tehuantepec 
herrſcht eine niedrige Lagunenküſte mit Küſten⸗ 
fümpfen (Swamps). Der faſt geſchloſſene Dünen⸗ 
gürtel längs der atlant. und der Golfküſte weiſt 
bloß noch an einzelnen Flußmündungen tiefere Zu⸗ 
gänge für die Seeſchiffahrt auf. Albemarle Sound 
mit Alligator Swamp und Pam(p)lico Sound (4000 
qm) bilden eine große, küſtennahe Binnenſchiffahrts⸗ 
ſtraße. Die über 200 km lange Laguna de la Madre 
in Texas wird an der mex. Küſte durch das lang⸗ 
geſtreckte, ebenfalls als Laguna de la Madre be⸗ 
zeichnete Haff fortgeſetzt. Die Golfküſte erfährt 
lediglich im mächtigen Miſſiſſippidelta und in der 
Halbinfel Florida eine Unterbrechung ihres ein⸗ 
förmigen Verlaufes. Die Oſtſeite Floridas iſt eine 
glatte Def und Lagunenküſte; die im Sinken be⸗ 
griffene Weſtküſte it infel- und buchtenreich; die 
Südſpitze umfäumt eine 320 km lange Reihe von 
Koralleninſelchen (Keys). Zw. Key Weſt und Kuba 
verläuft die 160 km breite Floridaſtraße. Die Sea 
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Islands vor der Küſte von Süd⸗Carolina und 
Georgia ſind wegen ihrer feinen, langſtapeligen 
Baumwolle berühmt. 

Das pazif. Geſtade iſt eine großartige, buchten⸗ 
arme Steilküſte, in die nur der Grabenbruch des 
Golfes von Kalifornien (Kaliforniſcher Meerbuſen, 
Mar Bermejo oder Purpurmeer, 1100 km lang, 
160000 qkm Fläche) und die langgeſtreckte Halb⸗ 
inſel Nieder-Kalifornien (Baja California, 150000 
qkm) eine Unterbrechung bringen. Kleiner find die 
Gan-Diego-Bai, die Bucht von San Francisco, die 
Coos⸗, die Humboldt⸗, die Unpquabai u. die Trichter: 
mündung des Columbiaſtromes (Puget Sound). Erſt 
mit ihm ſetzt die gliederreiche Fiordküſte Nordweſt⸗ 
amerikas ein. Zu den Inſeln des Pugetſundes ge⸗ 
hören: San Juan Islands (Haro-Archipel), Van⸗ 
couver 5 qkm), die Königin⸗Charlotte⸗Inſeln 
(Queen Charlotte Islands, 13215 qkm) und der 
Alexander- oder Thlinkiten⸗(Tlinkit⸗) Archipel. Den 
Abſchluß bildet die maffige Halbinſel 4 Alaska. 

Das Beringmeer begleitet eine typ. Querküſte 
mit großen Buchten: Briftols, Kuskokwimbai, Nor⸗ 
ton= und Kotzebueſund. Zw. letzteren die Seward⸗ 
Halbinſel mit der Goldgräberſtadt Nome. Im S. 
läuft die Halbinſel Alaska in die . Aleuten⸗ 
Inſeln aus. Im Randmeer der Beringſee die In⸗ 
eln: Nuniwak, St. Lorenz und die Pribilow⸗ oder 

ribyloff⸗Inſeln (440 qkm, reich an Pelzrobben). 

Die Oberflähengeftaltung Nis zeigt eine Drei⸗ 
teilung: die weſtl. und die öſtl. Außenſeite begleiten 
zwei meridional ſtreichende Gebirgsſyſteme, das 
jüngere, höhere und breitere kordilleriſche oder pazi⸗ 
fiſche und das ältere, appalachiſche oder atlantiſche; 
zw. beiden eine faſt gebirgsloſe, verhältnismäßig 
niedrige Landfläche mit der rieſigen Miſſiſſippi⸗ 
Mulde. Den Norden erfüllt das alte Rumpfland des 
Kanad. Schildes (Ausgangsherd einer ungeheuren 
diluvialen viermaligen Bereisung). In der nördl. 
Ausräumungszone herrſcht weithin glattgeſcheuer⸗ 
ter, humusloſer Felsboden, der ſüdl. Teil dagegen 
(Aufſchüttungszone) ift mit unfruchtbarem, grobem 
Moränenſchutt oder mit fruchtbarem Löß und Ge: 
ſchiebelehm bedeckt (in den Prärien auch als ertrag⸗ 
reicher Schwarzerdeboden ausgebildet), ſüdl. der 
Ohio, Miffouri-Cinie Verwitterungs⸗ und An⸗ 
ſchwemmungsboden. 

Das ununterbrochen ganz Amerika durchziehende 
Kordillerenland, drei parallele Gebirge mit 
Längstälern und Binnenhochflächen, iſt ein Lei des 
den Stillen Ozean umſäumenden Faltungsgürtels. 
Es wurde im Tertiär gefaltet und gehoben, wobei un⸗ 
geheure jungvulkaniſche Geſteinsdecken und zahlreiche 
3. T. noch heute tätige Feuerberge gebildet wurden. 

Das Küftengebirge (Coaſt Range[s]) reicht 
von den Randgebirgen der Weſtküſte Mexikos bis 
nach Alaska; in den San Bernardino Mountains 
(3575 m) der Mount Wilſon mit dem Sonnen⸗ 
Obfervatorium des Waſhingtoner Carnegie⸗Inſti⸗ 
tutes; auf dem Mount Hamilton (1336 m) der 
Sierra del Monte Diablo (»Teufelskette«) die be⸗ 
rühmte Lick⸗Sternwarte. Am Pugetſund endet das 
Küſtengebirge in der Olympus⸗Halbinſel (Olympic 
Range mit Mount Olympus 4 85 m] und Mount 
Fitz Henry [2466 m.); bis zur Beringſtraße ift es 
dann ſtark vergletſchert und durch jugendliche Sen⸗ 
kungen in zahlloſe Inſeln mit reichgegliederten Fjord⸗ 
küſten aufgelöſt. 

An die Innenſeite des Küſtengebirges lehnt ſich 
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das pazifiſche oder kaliforniſch-oregoniſche 
Längstal, mit dem Golf von en als unter⸗ 
getauchter Verlängerung. Breite Querriegel (ſo die 
Siskiyou Mountains) ſtellen die Verbindung mit 
dem nächſtfolgenden Hauptgebirge her. Haupt⸗ 
entwäſſerer: Sacramento und San Joaquin in Kali⸗ 
fornien; im faſt wüſtenhaften Südteil des kaliforn. 
Tales der Tulareſee (1800 qkm); Hauptfluß und 
e ue Oregons iſt der in den 
olumbia mündende Willamette (360 km). 

Das weſtliche Hauptgebirge heißt in ſeinem 
ſüdl. Abſchnitt Sierra Nevada (»befchneite Säge; 
Jan e c Mount Whitney (4540 m, die hödjfte 
Zinne des Hauptlandes der Union). Das Naturſchutz⸗ 
gebiet des Nofemitetales ift ein eiszeitliches Trogtal 
mit großartigen Waſſerfällen und Felswänden. An 
der Innenſeite der Sierra Nevada en Seen: 
der abflußloſe Monoſee (226 qkm, Reſt eines viel 
größeren Diluvialſees) und der Tahoeſee (330 qkm). 

Die nördl. Fortſetzung, das Kaskadengebirge, 
beginnt in der Nähe des ſtark vergletſcherten Vulkans 
Mount Shaſta ie m) und des feit 1914 erneut 
tätigen Vulkans Laſſen's Peak (3180 m) und reicht 
bis zum Fraſer⸗Durchbruch im Hellgate (»Höllen⸗ 
tors). Dem zu einer ſanftwelligen Rumpfflädye ab⸗ 
getragenen Mittelgebirge ſind viele eisumpanzerte 
erloſchene Rieſenvulkane aufgeſetzt: Mount Rainier 
oder Mount Tacoma (4423 m) mit 12 anſehnlichen 
Gletſchern (rings um den Berg der 840 qkm große 
Mount ⸗Rainier⸗ Nationalpark); Mount Baker 
(3300 m); Mount Adams (3757 m); Glacier Peak 
(3181 m); Mount Jefferſon (3207 m); Mount 
(Saint) Helens (2930 m); Mount Hood (3720 m). 

Nordwärts folgt das Küſtengebirge von Brit. 
Kolumbien (Geealpen) mit dem Mount Waddington 
(Mount George Dawfon, 4075 m), das unmittelbar 
zum Meere abfällt und von Flüſſen in engen Tälern 
durchbrochen wird (Skeena, Naß und Stikine). 

Das nördlichſte Stück iſt die Hochgebirgswelt 
Alaskas, die tief hinab verſchneit iſt und gewaltige 
Gletſcher bis zum Meer entſendet. Wo die Hoch⸗ 
gebirge auseinanderſtrebend nach W. umbiegen, er⸗ 
heben ſich die Elias⸗Alpen mit dem Mount Saint 
Elias (3520 m) u. dem Mount Logan (3935 m), zweit: 
höchſtem Berg Nis und höchſtem Gipfel Kanadas. 
Von dieſen und anderen Hochgipfeln gehen Rieſen⸗ 
gletſcher aus: der 60 km lange und 10 km breite 
Seward⸗Gletſcher, der 4000 qkm bedeckende Mala⸗ 
ſpina⸗ und der 2800 qkm große Muir⸗-Gletſcher. 
Natürliche Zugangswege ins Innere bieten der 
Copper River (Kupferfluß), der Shuſhitna und der 
Prince William Sound dar. 

Hinter den Elias⸗Alpen folgen die Wrangell 
Mountains, 12 ſtärkſt vergletſcherte Rieſenvulkane, 
3. T. noch lebhaft tätig, darunter Mount Sanford 
(4940 m), Mount Wrangell (4720 m), Mount Black⸗ 
burn (4920 m), die ſich weſtwärts in die Tſchugatſch⸗ 
Alpen (3600 m), die Alaska Mountains und die 
bergige Halbinſel Kenai fortſetzen; höchſter Gipfel 
der Alaska⸗Hauptkette: der Mount Mac Kinley 
(6236 m, höchſter Gipfel ganz N.s). Zahlreiche 
Vulkane: der Katmai (furchtbarer Ausbruch 1913), 
Iliamna (letzter Ausbruch 1902) und der Rieſen⸗ 
krater Aniaktſchak (Aniakchak). 

Das nördl. Alaska erfüllen die Endicott Range 
und ihre Fortſetzungen (1800-2400 m); zw. ihnen 
und den ſuͤdlichen Hochgebirgen das niedrige Nukon⸗ 
Plateau, mit der Hanptwaſferſtruß⸗ der Halbinſel, 
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dem Yukon, der in den Nortonſund mündet. Die 
Schiffbarkeit iſt durch die 7 Monate dauernde Ez 
ſperre beſchränkt. 4 

as innere Hochland, zur Eiszeit von den 
Gletſcherabflüſſen der umgebenden Hochgebirge reich 
bewäſſert, ift jetzt das trockenſte und niederſchlag⸗ 
ärmſte Gebiet der Union, deſſen Randgebirge die 
regenbringenden Seewinde fernhalten. Das für: 
lichſte Stück bildet das ſtark zerſtückelte Schichttafel⸗ 
land des Colorado⸗Plateaus mit aufgeſetzten Tafel: 
bergen (Meſas), abgeſonderten Vulkangebirgen 
(San Francisco Mountains, 3830 m) und bulkan. 
Einzelbergen (Mount Tailor, 3840 m). Durch⸗ 
floſſen wird das Plateau vom Colorado des Wefteng 
(2900 km lang, 583000 qkm Gtromgebiet), mit 
dem Rio Gila und deffen Hauptquellfluß Salt River 
(Rio Salado, »Salzfluße), der durch fein Bericfe: 
lungswaſſer der f trend des 
Staates Arizona iſt. Die San Bernardino- und 
Chocolate Mountains ſperren die Colorado⸗Wüſe 
mit der Salton⸗Sink⸗Depreſſion gegen die Mohave: 
Wüſte (Mojave 155 mit dem durch ſeine Hitze 
en Death Valley (»Todestale), der tiefſten 
1 


5 


a) 


Depreſſion N.s (—146 m), ab. 

Das Mittelſtück des Binnenhochlandes ift die 1300 
bis 1800 m hohe und über 600000 qkm große Hoch⸗ 
mulde des Großen Beckens (Great Bafın), die, fer 
unregelmäßig geftaltet, von den Baſin Ranges (Hum: 
boldt Mountains 3452 m, die kupferreichen Oquirth 
Mountains) durchzogen und in Senkungsfelder 
(Owen's Valley mit gleichnamigem Salzſee, Death 
Valley) mit abflußloſen Salzſeen und Salzſümpfen 
zerlegt wird, ſo der Große Salzſee von Utah (Great 
Salt Lake, 1283 m ü. M., je nach dem Waſſerſtande 
3500-6000 qkm groß, mit dem hohen Salzgehalt 
von 180—270 oT). Dieſe Binnenſeen find die Reſte 
des viel größeren wieder verſchwundenen dilupialen 
Bonneville-Sees (51000 qkm). Sein Gegenftüd 
war der eiszeitl. Lahontan⸗See (22000 qkm), deſſen 
Überbleibfel der abflußloſe Salzſumpf Humboldt: 
Sink, der Endſee des gleichnamigen Fluſſes, iſt (mit 
480 km Länge und 84500 qkm Flußgebiet größter 
Waſſerlauf des Großen Beckens). Der Sevier 
River (400 km) hat den gleichnamigen abflußloſen 
Salzſee als Endſee. 

Das nördl. Stück des Binnenhochlandes iſt das 
Columbia- und Snake⸗Tafelland, ein 600000 qkm 
großes Baſaltlavafeld, das der Columbia (alter 
Name Oregon) und ſein Hauptzufluß Snake 
(Schlangenfluß«) oder Shoſhone River in gewal— 
tigen, 1200-1600 m tiefen Canons durchfurchen 
(Columbia-Snake 3000 km lang, 660000 qkm 
Stromgebiet). Ein anderer linker Hauptnebenfluß, 
der 1040 km lange Clarke's Fork durchfließt den See 
Pend d'Oreille (337 qkm). Ahnlich beſchaffen, nur 
viel ſchmäler, ſind das Fraſerplateau in Britiſch⸗ 
Kolumbien und das Pukonplateau in Alaska. 

Die öſtl. Umrandung des Kordillerenſyſtems, zus 
gleich die Hauptwaſſerſcheide zw. Atl. und Gr. 85 
find die Rocky Mountains (Rockies, Felſen⸗ 
gebirge). Sie ſteigen unvermittelt aus der Prärien⸗ 
tafel auf, im S. begleitet von ſchmalen, niedrigen 
Vorbergen, den Hogbacks (»Schweinsrückeng, mit 
dem Naturpark des Garden of the Gods [des 
»Göttergartens«] und mit dem vielbeſuchten Mi: 
neralbad Colorado Springs). Im Norden ragen 
als Vorhöhen die Black Hills (Schwarzen Hügels, 
2350 m; riefige Tropfſteinhöhlen) auf. 
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Die vereinsftaatl. Rocky Mountains (Rockies) be⸗ 
chen aus 2 meridionalen Hauptketten, die in eine 
Reihe vielnamiger Ketten gegliedert find. Das mäch⸗ 
tigſte Teilſtück der öſtl. Doppelreihe iſt die Sangre 
de Criſto Range mit dem Blanco Peak (44og m, 
mit dem füdlichften vereinsftaatl. Gletſcher). Das 
Parallelgebirge der San Juan Mountains erreicht 
im Uncompahgre Peak 4360 m, im Mount Wilſon 
4353 m. Dann folgen: Park Range (3800-4000 m); 
Moskito Range (Mount Lincoln 4357 m); Sawatch 
Range mit 3500 m hohen Päſſen und 14 Gipfeln 
über 4000 m, darunter Mount Elbert (4395 m) 
und Mount Harvard (4381 m); Elk Mountains 
(4302 m); Colorado» oder Front Range weſtl. von 
Denver mit Pike's Peak (4310 m, Zahnradbahn), 
Gray's Peak (4371 m) und Longs Peak (4345 m); 
die Laramie⸗Ketten (Laramie Mountains) mit dem 
Laramie Peak (3350 m); Teton⸗Kette; Wind River 
Range mit Fremont's Peak (4200 m); Bighorn 
Mountains. Von den tektoniſchen Einbruchskeſſeln 
(Parke gen.) ift der großartigſte der Pellowſtone⸗ 
Nationalpark (8671 qkm) mit Seen, Canons und 
3600 heißen Quellen, darunter zahlreichen Geiſern, 
3. B. der »Riefin« (Gianteß) mit 100, u. dem »Rieſen⸗ 
(Giant) mit 70 m Wurfhöhe. Unmittelbar an der 
Nordgrenze der Union liegt der Glacier⸗National⸗ 
ark. Die weſtl. Hauptkette längs des Großen 
Beckens find die Wahſatch ( Waſatch) Mountains mit 
dem Timpanago Peak (3943 m) u. dem Mount Nebo 
(3620 m), durch die Uintah Mountains (4000 m) 
mit der öſtl. Doppelkette zufammenhängend und mit 
den Bitterroot Mountains als nördl. Fortſetzung. 
Dem Kanad. Felſengebirge gehören an: die 
Purcell Range mit Mount Columbia (4328 m) und 
Mount Robſon (4320 m, 4176 m), die Gellirk-, die 
Golde, die Caſſiar-, die Cariboo⸗ und die Pelly 
Mountains. Als höchſter Gipfel gilt z. 3. der Mount 
Aſſiniboine (4750 m). Einer der landſchaftlich ſchön⸗ 
ſten Teile der Kanad. Rockies iſt der Rocky Moun⸗ 
tains Park of Canada oder Banff Park. Die nord⸗ 
weſtlichſte Kette bilden die Endicott Mountains in 
Alaska, die Waſſerſcheide zw. Yukon und Eismeer. 
Das öſtl. Vorland der Felſengebirge iſt die 
Prärientafel, größtenteils Ablagerungen eines 
Kreidemeeres, das einſt den Mex. Golf mit dem 
Eismeer verband, in Süd⸗Dakota ein unentwirr⸗ 
bares ge von Schluchten, Regenriſſen, 
Pfeilern u. Graten (Bad Lands, Mauvaiſes Terres). 
Die Prärien und ihre Baal: Stufe über 1000 m, 
die Plains, im S. Llano Eſtacado (Staked Plains) 
gen., weil hier Pfade und Waſſerſtellen durch Pfähle 
angezeigt werden, ſind teils eben, teils wellig (Rolling 
Prairie) und dachen fi in breiten, ſcharfrandigen 
Stufen (Cotraus) zur Miſſiſſippi⸗Niederung ab. 
Die NO. SW. ſtreichenden Appalachen find 
ein uraltes, ſchon im Paläozoikum aufgefaltetes 
etten-Hochgebirge aus kriſtallinen Geſteinen, von 
Schiefern, Kalk⸗ und Sandſteinen ummantelt, aber 
zu einer flachwelligen Rumpffläche abgetragen und 
dann als breite Schwelle von Mittelgebirgscharakter 
wieder Hic im Mount Mitchell (Black Dome) 
in den Black Mountains 2044 m. Eine Vorhöhe ift 
der Sattel des Cincinnati Uplift vom Erieſee bis 
zum mittleren Tenneſſee; ein abgeſprengtes Stück 
ferner das höhlen- und mineralreiche Ozark⸗Berg⸗ 
land (830 m), vom Arkanſas durchfloſſen und im 
Sandfteinzug der Boſton Mountains (690 m) ſteil 
nach S. abfallend. Südl. des Arkanſas bilden die 
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Waſhita⸗ (Ouachita⸗) Mountains dichtgedrängte, 
weſtöſtlich ſtreichende Parallelfämme aus harten Ge. 
ſteinen nach Art der Alleghanies. 

Die Tiefenlinie des ele ener Brabens 
ſcheidet Süd⸗ und Nord⸗Appalachen voneinander. 

Die Süd⸗Appalachen od. Alleghanies(in Europa 
fälſchlich auf das ganze Gebirge angewandt) N 
aus einer Reihe geſchloſſener Parallelketten. Die 
härteren Geſteine treten als wenig gegliederte 
Mauerkämme, die leichter zerſtörbaren als Längs⸗ 
täler in Erſcheinung. Das Große Appalachiſche 
Längstal (Great Valley) ſcheidet die Alleghanies in 
eine öſtl. und eine weſtl. Abteilung. Die dieſem Tal 
folgenden Flüſſe durchbrechen in engen Quertälern 
(Gapes) beide Abteilungen. Die öſtliche als Blue 
Ridge (Blaue Kettes) zuſammengefaßt, umſchließt 
die Black⸗, die Iron⸗, die Clinch, die Smoky⸗, die 
Balſam⸗ u. die Unaka Mountains (2030 m) u. wird 
gegen das Meer von einem talreichen Fußhügelland 
oder Piedmont begrenzt u. von New Pork bis Mont: 
gomery mit einer niedrigen Steilſtufe, der ſiedlungs⸗ 
wirtſchafts⸗ und verkehrsgeographiſch bedeutſamen 
Fallinie (Fall Line) gegen die junge atlant. Küſten⸗ 
ebene abgeſetzt. Wichtige Piedmontflüſſe find: Dela⸗ 
ware (380 km), Susque hanna (750 km), der bis zum 
Oſtfuß der Alleghanies von einem Kanal begleitete 
Potomac(670 km) mit dem Shenandoah, der Rappa⸗ 
hannok (400 km) und der James River (720 km). 
Die Parallelketten der weſtl. Abt., ein ſchwach gefal⸗ 
tetes, höhlenreiches (Mammuthöhle in Kentucky) 
Hügel⸗ u. Tafelland, haben die größten Steinkohlen⸗ 
lager der Erde im Cumberland⸗Plateau, das vom 
Ohio und ſeinen as (Kentucky, Cumberland, 
Tenneſſee River) zum iir entwäſſert wird. 

Spätere Brüche haben die Nord⸗Appalachen in 
leicht zu umgehende Gebirgsſtöcke zerlegt: weſtl. der 
Champlainfurche die Catskills (Catskill Mountains, 
1882 m) und die Adirondacks (1641 m) mit über 
1300 Glazialſeen, aus deren einem der Hudſon 
kommt, öſtl. der e die Green Moun⸗ 
tains mit den Berkſhire Hills, den Taconic- und den 
Hooſac⸗Mountains (mit dem 7,6 km langen Hooſac⸗ 
Tunnel) und die White Mountains mit den Fran⸗ 
conia Mountains (im Mount Waſhington 1918 m). 
In der Champlainfurche ſelbſt liegt der langgeſtreckte, 
551 See gleichen Namens, deſſen Südende im 
W. der Lake Horicon (Georgefee, 190 qkm) begleitet. 

Das nördlichſte Stück der Nord⸗Appalachen ift 
das Akadiſche Berg⸗ und Hügelland (Acadian High⸗ 
lands), ſtark in Halbinſeln (Gaſpe, Neu-Braun⸗ 
ſchweig, Neu⸗Schottland, alle 3 unter dem alten 
Namen Akadien engl. Acadia, frz. Acadie] zu⸗ 
ſammengefaßt) und Inſeln (Anticoſti, Prinz⸗Eduard⸗ 
Inſeln, Kap⸗Breton⸗Inſel [Cape Breton Island], 
Neufundland, Saint Pierre u. Miquelon) aufgelöft. 
Hauptflüſſe der Nord⸗Appalachen: Hudſon (320 km), 
Houſatonic (210 km), Connecticut (mit 636 km 
Länge und 29136 qkm Stromgebiet Hauptfluß der 
Neu⸗England⸗Staaten), Thames, Pawtucket, Mer⸗ 
rimac (270 km), der aus dem Mooſehead⸗See fom- 
mende Kennebec (240 km), Penobecot (450 km), 
Miramichi (350 km) und Saint John (mit 720 km 
Länge und 67000 ꝗkm Stromgebiet der größte Fluß 
der Nord⸗Appalachen). 

Nach ©. entfernen ſich die Appalachen immer 
mehr vom Atl. Oz.; ein breiter werdendes, von New 
Vork bis Veracruz reichendes Tiefland aus Fluß⸗ 
und Meeresablagerungen ſchiebt ſich vor und 
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verwächſt mit der Miſſiſſippi⸗Niederung zu der den 
ganzen Südoſten Nis einnehmenden und den Meeres⸗ 
ſpiegel nur wenig überragenden Atlantiſchen und 
Golfniederung. Die zugehörige Halbinſel Florida 
iſt eine Karſtlandſchaft mit vielen Seen (Karſt⸗ 
wannen⸗ oder Poljeſeen, deren größter der Okee⸗cho⸗ 
bee, 2600 qkm) iſt, und dem Saint John's River 
gm km). Die wichtigſten Flüſſe der Atlantiſchen 

iederung: Roanoke (720 km), Neuſe (300 km), 
Cape Fear River (360 km), Pedee (570 km), Gantee 
(der 200 qkm große Stauſee der Saluda⸗Talſperre 
faßt 2,8 Md. cbm), Ediſto, Savannah (720 km) und 
der aus den Quellflüſſen Ocmulgee (Okmulgee) und 
Oconee hervorgehende Altamaha River (340 km), 
Hauptflüſſe der Golfniederung öſtl. vom Miſſiſſippi: 
der aus der Vereinigung von Flint River (Throna⸗ 
teeska) und Chattahoochee entſtehende Apalachicola 
(49000 qkm Stromgebiet), das Flußſyſtem des in 
die Mobile⸗Bai mündenden Mobile-, Alabama⸗, 
Eoofa-, Tombigbee⸗River und der Pearl River; 
weſtl. vom Miſſiſſippi: Trinity River (330 km), 
Brazos (1350 km), Feranif er Colorado und der 
Grenzfluß Nie Grande del Norte (2800 km lang, 
570000 qkm Stromgebiet) mit dem Rio Conchos, 
dem Rio Sabinas und dem Rio Pecos. 

Die Miſſiſſippi⸗Niede rung iſt ein ehe— 
maliger, von den Sinkſtoffen des Rieſenſtromes und 
feiner Zuflüſſe ausgefüllter Meeresgolf; T Miſſiſſippi. 
Der Miſſiſſippi nimmt 33 ſchiffbare Zuflüſſe auf, 
links u. a.: Wisconſin Ser (960 km), Illinois 
1 km), und Ohio, der wieder von rechts den 

abaſh (800 km), von links den Kenawha, den Ken⸗ 
tucky (410 km), den Cumberland (91g km) und den 
Tenneſſee (1600 km) empfängt. Von rechts 1 
in den Miſſiſſippi: Minneſota River (Sankt⸗Peters⸗ 

luß, sro km), Cedar River, White River (1200 km), 
es Moines (720 km), Saint Francis (610 km, 
mündet in dem großen Sumpf⸗ und Seengebiet der 
Sink Country), Ackauſ⸗ as, Südl. Red River (1920km) 
und Miſſouri (4740 km) mit Nebraska oder Platte 
(1675 km), Niobrara, Cheyenne und Pellowſtone 
River (1600 km, kommt aus dem gleichnamigen 
See und durchfließt in tiefem Cafion den Pellow⸗ 
ſtone⸗Nationalpark). Der Arkanſas (2410 km, 
70000 gkm Stromgebiet) hat als Hauptneben⸗ 
üſſe Cimarron und Canadian River. 
ine Sonderſtellung nimmt das Gebiet der Sankt⸗ 
Lorenz⸗Seen und des Sankt Lorenz-Stroms 
(Saint Lawrence River, vom Die ab 1200 
km lang) ein, der Lebensader Südoſt⸗Kanadas. Er 
entwäſſert die 5 großen Kanadiſch⸗Amer. Seen 
8 Seen), mit 246000 qkm Fläche das größte 
üßwaſſer⸗Binnenmeer der Erde, Reſte des auf 
85 qkm geſchätzten diluvialen Algonkinſees. 
ie Seentreppe, deren einzelne Stücke durch kurze 
luß⸗ und Kanalſtrecken miteinander zuſammen⸗ 
ängen, gliedert ſich in: Höchſte Stufe mit Oberem 
See Cate Superior), 81000 qkm, 183 m ü. M., 
07 m tief, nimmt u. a. den Abfluß des Nipigonſees 
Fp on, 3750 qkm) auf, den man deshalb als 
Quellſee des Sankt⸗Lorenz⸗Syſtems anſehen kann. 
Meiſt gilt aber der rdo km lange, zw. Duluth und 
Superior mündende Saint Louis Hiper als Quell» 
fluß des Sankt Lorenz. — 2. Stufe: Michiganſee 
(58 140 qkm, 265 m tief) u. Huronſee (Lake a 
62000 qkm, 223 m tief), beide 177 m ü. M., unter⸗ 
einander durch die Mackinac⸗(Mackinaw⸗) Straße, 
mit dem Oberen See durch den ſchnellenreichen 
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Saint Marys River und zur Umgehung feiner 6m 
hohen Fälle (Saint Mary's Falls, Saults de Sainte 
Marie) durch die gleichnamigen Kanäle (Abk.: Soo 
verbunden, mit dem Erieſee durch den Saint Ga 
und den Detroit River nebſt dem eingeſchalteten 
kleinen Saint ⸗Clair(e)⸗See (1060 qkm). In den 
Michiganſee münden: der Menominee, der Fox Rider 
und Grand River mit den Stromſchnellen der Grand 
Rapids. Durch die Bruce⸗Halbinſel und mehrere 
große Inſeln (Great Manitoulin) wird vom Huron⸗ 
fee die 210 km lange, inſelreiche Georgian Bay ab: 
geſchnürt, die Abflüffe des Simcoeſees (752 qkm) 
und des Nipiffingfees (1200 qkm) aufnimmt und 
durch den Georgian Bay Canal mit dem Ottawa 
River in Verbindung ſtehr. — 3. Stufe: Erieſee 
(25000 qkm, 159 m ü. M., 64 m Se — 4. Stufe: 
Ontarioſee (18760 qkm, 75 m ü. M., 225 m tief; 
an feinem Oſtufer der kanad. Kriegshafen K kate 
Zw. Erie⸗ und Ontarioſee ſtürzen die Niagarafälle 
3o m tief hinab u. werden 9 5 den 18ag vollendeten, 
wiederholt erweiterten und ſeit 1914 zum Groß⸗ 
ſchiffahrreweg ausgebauten, 44 km langen Welland⸗ 
anal auf der kanad. Seite umgangen. Südl. des 
Ontarioſees liegen die Fingerſeen, lange, ſchmale, 
laziale Rinnenſeen (Kauka Lake, 2 qkm, Geneca 
Lake, 175 qkm, Cayuga⸗ u. Oneida Lake, 201 qkm), 

Nach dem Berlaffen des Ontarioſees zwängt 
ſich der 4 Sankt⸗Lorenz : Strom durch das Gewirr der 
Tauſend 11 50 (Thouſand Islands, über 1600) und 
erweitert ſich von Quebec ab zu einem rieſigen 
Mündungstrichter. 

Den ganzen Norden des Erdteils, ſeinen älteſten 
Kern, erfüllt in ungeheurer Ausdehnung eine ſauft⸗ 
wellige Felsplatte, die ſich von der flachen, waſſer⸗ 
ſcheidenden Grenzſchwelle im S. (Heights of Land, 
750 m) halbkreisförmig gegen die tief eindringende 
Hudſonſee abdacht (Kanadiſcher Schild), geol. 
zuſammengeſetzt aus archäiſchen (laurentiſchen) Ge: 


ſteinen (Laurentiſches | fio, früher auch Hudſonien). 


Bis 1870 war für die Uferländer der Hudſon Bay 
der Name Rupertsland üblich. 

Der 4 Mackenzie mündet in einem — 
Delta in die Beaufortſee des Nordpolarmeeres. Der 
Kleine Sklavenſee (Leſſer Slave Lake, 1200 qkm) 
0 durch den Kleinen Sklavenfluß zum mitt: 
leren Athabaska; Nebenflüſſe: links der Liard; rechts 
der Bärenfluß (Bear River) aus dem Großen Bären 
fee (29000 qkm). Unmittelbar ins Eismeer gehen 
der Kupferminenfluß (Coppermine River) und der 
Große Fiſchfluß (Back's River), in die Hudſonſee 
der Doobaunt⸗(Dubawnt⸗) Cheſterfield, der Chur⸗ 
chill (Miſſinippi, 1800 km lang, 410000 qkm 

tromgebiet), der Hayes, der Gevern, der Albany 
(981 km), der Sur u. der Nelſon River (2574 km), 
der oberhalb des Winnipegſees (24650 qkm) Gas: 
katchewan (1939 km) heißt, mit feinen Quellflüffen: 
Nord» (1223 km) u. Gid-Gaskatcherwan (1392 km) 
und dem Red River of the North (1200 km); ihm 
gehören der Manitobaſee (4800 qkm), der Winni⸗ 
pegofisfee (5400 qkm) und der von Waldinſeln durch⸗ 
ſetzte Wälderſee (Lake of the Woods, 4770 qkm) an, 
der den aus dem Rainy Lake (830 qkm) kommen⸗ 
den Rainy River aufnimmt. Alle dieſe Seen ſind 
die Reſte eines 285000 qkm großen Dilupialſees, 
des Agaſſizſees. 

Labrador, ebenfalls eine fluß⸗ und ſeenreiche, 
felfige Gneis⸗ und Granitplatte von 300 m mittlerer 
Höhe, hat als einziges Gebirge die wild zerriffenen 


440 


Gewäffer; lima 


at Mountains (bis zu 1800 m). Haupfflüffe: 
En ont (Ungava River, 150000 qEm Strom- 
gebiet) und der Hamilton oder Grand River, der in 
110 m hohem Fall (Grand Falls) in den Melvillefee 
mündet und im Mündungstrichter des Hamilton 
Inlet endet. Das Innere Labradors iſt ſiedlungsleer. 
An der Küſte liegen 15 Herrnhuter Miſſions⸗ 
ſtationen (Ramah, Oklklak, Nain, Zoar, Hoffenthal 
[Hopedale)) u. Handelsplätze (Rigolet, Cartwright). 

Die Kanadiſche Platte, eine den Meeresfpiegel 
nur wenig überragende, flachwellige Rumpfflaäche, 
hat zahlloſe Seen, Moore und Sümpfe (Muskegs) 
und fie verbindende Katarakt⸗ und Seenflüſſe. Zw. 
den niedrigen Felsbuckeln irren die windungsreichen 
Flüͤſſe ohne eigentliches Bett hin und her; die 
Stromnetze greifen ineinander über (der Miftaffin 
Lake, 1300 qm, hat ſowohl Abfluß zur Jamesbai 
als zur Hudſonſee, wie zum Saint⸗John⸗See und 
Saguenay und damit zum Sankt ⸗Lorenz⸗Strom; als 
Reindeer Lake, 6400 qkm, durch den Reindeer River 
Waſſerverbindung mit dem Churchill und durch den 
Cochrane River mit dem Athabaska). 

Gewäſſer. Wegen der randlichen Anordnung der 
großen Gebirgsſyſteme gehen dem Atlantiſchen und 
dem Stillen Ozean mit wenigen Ausnahmen (Sankt 
Lorenz, Colorado, Columbia, Fraſer) unmittelbar 
nur kleinere Flüſſe zu. Dagegen gelangen in der 
weiten Binnenmulde und im nördl. Flachland Rieſen⸗ 
ſtröme, wie Rio Grande del Norte, Miſſiſſippi⸗ 
Miſſouri, Saskatchewan⸗Nelſon (2500 km lang, 
1165000 qkm Stromgebiet), Mackenzie u. Yukon, 
ur Entfaltung. 34 oH des Erdteils gehören dem 

ismeer und der Hudſonſee an, wovon allein 
1,75 Mill. qkm auf das Mackenziegebiet entfallen. 
Ins Beringsmeer münden Kuskokwim (1300 km) 
und Yukon (3500 km lang, 860000 qkm Strom⸗ 
gebiet). 26 vH entfallen auf den Mexik. Golf, davon 
3,2 Mill. qkm auf das Miſſiſſippi⸗Miſſouri⸗Gebiet 
und 570000 qkm auf das Stromgebiet des Rio 
Grande del Norte. 22 vH (4,9 Mill. qkm) find 
dem Stillen Ozean und 13 vH dem offenen Atl. Oz. 
nic. v5) oder knapp 1 Mill. qkm im kordil⸗ 
leriſchen Anteil find abflußlos. Boden und Klima 
haben zur Folge, daß die meiſten Ströme des Weſtens 
launiſche Wildſtröme mit reißendem Gefälle und 
ſtarken Waſſerſtandsſchwankungen ſind und für die 
Schiffahrt kaum in Betracht an viele Flüſſe 
des Oſtens dagegen wichtige Verkehrs⸗ und Kultur⸗ 
ſtröme. Im Bereiche der diluvialen Vergletſcherung 
find die Flüſſe zum Unterſchiede von den Rinnen⸗ 
flüffen der eishrei gebliebenen Gebiete unfertige 
Katarakt⸗ und Seenſtröme, die aber dank ihrer 
55 mäßigen Waſſerführung Nis Reichtum an 

aſſerkräften bedingen. Man ſchätzt fie auf 67,9 
Mill. PS, wovon 1935 24,3 Mill. ausgebaut 
waren. Ungeheure Kraftſpender ſind die Niagara⸗ 
fälle und die 82 m hohen Fälle des unterhalb von 
Quebec in den Sankt⸗Lorenz⸗Strom mündenden 
Montmorency River. Salzſeen und Salzſümpfe 
ommen nur im trockenheißen Weſten vor. 

Klima. N. umſchließt alle Klimagürtel von der 
Arktis bis in die Tropen. 

Der Norden gehört der kalten Zone an, die im 
Umkreiſe der ſtark abkühlend wirkenden Hudſonſee 
bis in die Breite von Hamburg reicht. Hoher Luft⸗ 
druck verhindert hier das Eindringen der im Winter 
wärmeren Ozeanluft. Ferner entziehen die Küſten⸗ 
gewäſſer, die Flüſſe und die Binnenſeen durch Ab⸗ 
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ſchmelzen ihrer Eisdecke der Luft ſo biel Wärme, daß 
fie erſt im Spätſommer vollſtändig auftauen. Noch 
im Bereich der Sankt⸗Lorenz⸗Seen und des Sankt⸗ 
Lorenz⸗Stroms wird die Schiffahrt 3 Monate lang 
durch das Eis geſperrt. Der Frühling iſt kurz und 
rauh, der Herbſt lang und ſchön und im Gebiete des 
Laubwaldes durch wunderbare Blattfärbung, den 
Indianerſommer, ausgezeichnet. 

Vier Fünftel des Erdteils gehören dem gemäßig⸗ 
ten Klima an. Im Sommer ſtrömen von den um⸗ 
gebenden Meeren, beſonders vom Mex. Golf (der 
großen Wärme⸗ und Feuchtigkeitsquelle N. s), regen⸗ 
bringende Seewinde landeinwärts und bringen dem 
atlantiſchen Oſten und Südoſten reichliche, nach W. 
hin raſch abnehmende Niederſchläge. Sate des 
100. Meridians als äußerſter Weſtgrenze des für den 
Ackerbau ausreichenden Niederſchlages herrſcht aus⸗ 
geſprochenes Trockenklima mit weniger als 300, ja 
unter 250 mm Jahresniederſchlag, fo daß Ackerbau 
nur mit künſtlicher Berieſelung getrieben werden 
kann; verheerende Staubſtürme haben den durch Ent⸗ 
waldung ſchutzlos gewordenen Boden in weiten 
Präriegebieten fortgeweht und ſchweren Schaden 
angerichtet, dem man durch Schaffung eines um⸗ 
Kerne Waldgürtels entgegenzuwirken ſucht. 
Einzelne Striche in Mexiko ſind bis zur Wüſten⸗ 
haftigkeit trocken; Fort Duma (Gilawüſte) hat im 
Jahresmittel nur 72, Mammith Tank und Volcano 

rings (Mohavewüſte) 46 u. 43 mm Niederſchlag, 
der in manchen Jahren ganz ausbleibt. Nieder⸗ 
ſchlagsreich mit Jahresmitteln über 2000 und 3000 
mm iſt wieder der Nordweſten dank einer warmen 
Meeresſtrömung, deren Einfluß aber ſchon an der 
Außenſeite der die pazifiſche Küſte begleitenden 
Gebirgsmauer ein Ende findet. 

Der Sommer iſt heiß, weil die vom Golf wehenden 
Winde, durch kein von O. nach W. laufendes Gebirge 
ferngehalten, die warme Tropenluft weit nordwärts 
tragen. Während lang anhaltender Hitzezeiten (oheiße 
Wellen [Hot Waves ]) bleibt auch nächtl. Abküh⸗ 
lung aus. Im Winter dringen umgekehrt aus der 
Arktis und vom ſtark abgekühlten Kordillerenland 
eiſige Nordwinde (Northers oder Nortes) bis zum 
Golf und bis Florida vor und wachſen ſich zu länger 
dauernden »Kältewellen« (Cold Waves) aus. Der 
kalte Wind (mit Eisnadeln) am Sankt⸗Lorenz⸗Golf 
wird als Barber, ein Sturm mit geradliniger 
Windrichtung als Derecho bezeichnet. 

Kennzeichnend für den ausgeſprochen kontinen⸗ 
talen Klimacharakter Nis ſind auch die außerordentl. 
Wetterſtürze im Laufe eines Tages und die Häufig⸗ 
keit hoher abſoluter u. mittlerer Temperaturextreme, 
die in Dakota und Montana über 100° Unterſchied 
haben. In Poplar River ſind Winterminima bis 
— 52,8°, in Fort Reliance am Yukon bis — 62,2“ be: 
obachtet worden. Die al und trockenſten 
Gegenden Nis (und der ganzen Erde) in Arizona und 
Südkalifornien ſind die Glutöfen Volcano Springs 
und Salton (Julimittel von 28° bis 36°) mit abſo⸗ 
luten Höchſtſchattentemperaturen von 56° bis 389. 

Ein ozeaniſches Klimagebiet mit kühlen Sommern, 
milden Wintern und reichl. Niederſchlägen iſt das 
pazif. Küſtenland von Alaska bis Nordkalifornien; 
das ſüdl. Kalifornien hat in ſeinen meeresnahen 
Strichen ein gleichmäßig ſubtrop. Mittelmeerklima 
(trockenheiße Sommer, feuchtmilde Winter). Die Ge⸗ 
biete füdl. der Jahres⸗Iſotherme von 20° haben trop. 
Klima mit ſehr gleichmäßigem jährl. Wärmegang 
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(die Südſpitze Floridas ragt noch ins heißfeuchte 

ropenklima mit deutllicher Trockenzeit hinein). 
Echtes Tropenklima ohne deutliche Trockenzeit be⸗ 
ſchränkt ſich auf den ſchmalen mex. Küftenftreifen mit 
der pflanzengeogr. und kulturell bedeutſamen Gliede⸗ 
rung in die Höhengürtel: Tierra caliente, Tierra 
templada u. Tierra fria (heiße, warme, kühle Zone). 

Der Schneefall iſt reichlich (er tritt noch in der 
Stadt Mexiko auf), nur wenige Teile Nis ſind 
ſchneefrei; in Kanada und Alaska bleibt die Schnee: 
decke lange liegen. Die Schneefälle ſind oft von 
eiſigen & neeſtürmen (Blizzards) begleitet; ges 
fürchteter find die Wirbelſtürme (Hurrikane), von 
Weſtindien längs der Feſtlandsküſte bis Neufundland 
wandernd, und die Tornados (beſ. im Miſſiſſippi⸗ 
Tal und der öſtl. Prärientafel). 

Pflanzenwelt. Dem Klima entſpr. breiten ſich 

im polaren N. außerhalb der zw. 70° (Alaska) und 

2% n. Br. (Hudſon Bay, Labrador) verlaufenden 
aldgrenze baumloſe, nur von Riedgräſern, Heide⸗ 
ſträuchern, Weidengebüſch und Zwergbirken unter⸗ 
brochene Moos- und Flechteneinöden der Bern 
Tundren (Barren Grounds) aus; ein Gegenftüd find 
die kahlen Felsflächen (Rock oder Moß Barrens) 
Neu⸗Schottlands. 

Südlich der Waldgrenze zieht ſich durch die ganze 
Breite des Erdteils der eee e Gürtel 
des nord. Nadelwaldes mit winterharten Nadel⸗ 

ölzern verſchiedenſter Art. Auch der ae 

eften birgt prachtvolle Nadelwälder mit z. T. 
rieſenhaften Baumgeſtalten: Gequoien, Hemlock⸗ 
(Schierlings⸗) Tannen, Douglastannen, Gelb», 
Schwarz⸗ und Zuckerkiefern, Rieſenzedern, Thuja 
(Lebensbaum) u. a. 

Laubhölzer, beſ. Weiden, Birken und Erlen, finden 
ſich im nord. Nadelwald nur ſtrichweiſe. Erſt nach 
S. hin erſcheinen ſie in immer größerer Zahl und 
Artenfülle und bilden öſtl. des Miſſiſſippi mannig⸗ 
fach zuſammengeſetzte Laubwälder (Linde, Walnuß⸗ 
baum, Hickory⸗Nuß, Pappeln, Eichen, Ulmen, 
51 5 uſw.). Dichte Wälder von Sumpfzupreſſen, 

ißzedern u. zahlreichen Schling⸗ u. Schmarotzer⸗ 
pflanzen erfüllen die Sümpfe (Swamps) der atlant. 
Niederungsküſte (Dismal Swamp, Okee⸗fino⸗kee, 
2500 qkm, Alligator Swamp und die 12000 qkm 
roßen Everglades im ſüdl. Florida). Lichte Be⸗ 
ſtande von Terpentinkiefern überziehen die unfrucht⸗ 
baren Sandflächen (Pine Barrens oder Kiefern⸗ 
heiden) der atlant. und der Golfniederung. Nach 
S. hin nimmt der Laubwald ſubtrop. Gepräge an 
(Magnolie, Tulpenbaum, Lorbeerarten uſw.). Auch 
das Mittelmeerklima Kaliforniens bedingt ſubtrop. 
lora; einzelne Palmen (Königs- und Kohlpalme, 

5 Wüſtenpalme; Nordgrenze bei 34°) 
geben der Landſchaft ſtellenweiſe halbtrop. Charak⸗ 
ter; im ſüdlichſten Florida und in den Randland⸗ 
ſchaften Mexikos herrſcht echte Tropenvegetation; 
Mangrovedickichte an den Flachküſten. 

Zwiſchen atlant. und pazif. Wald ſchieben ſich 
die dem Baumwuchs feindlichen Prärien. Bloß in 
den tiefer gelegenen öſtl. Prärien iſt ſeenreiche 
Wieſen⸗ und Buſchprärie verbreitet (urſpr. ſogar 
auch Wald); ſonſt nur im Grundwaſſerbereich der 
Flüſſe ſchmale Uferwaldſtreifen aus Pappeln, 
Weiden, Eſchen und Ulmen. Nach W. und S. gehen 
die höheren Stufen der Prärien mit zunehmender 
Trockenheit in die waſſerarme, ſteppenhafte Hoch⸗ 
prärie (Plains) über; Pflanzenkleid: Büſchelgräſer, 
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Salzpflanzen, immergrüne Hartlaubgewächſe un 
niedriges Dorngeſtrüpp (Chaparral). — Im nördl. 
Teil Sagebruſh (Artemisia), im ſüdl. Mezquite 
(Prosopis) und e ade Saftpflangen 1 
(Baum-Yuccas, Agaven und Kakteen), bis ſchli 
lich die Steppe zur Wüſtenſteppe und zur Wü 
(Mohave⸗ und Gilawüſte) wird. 

Die Tierwelt iſt zonenweiſe von der arktiſchen 
über verſchiedene Wald⸗ und Steppenzonen bis zur 
tropiſchen, in Florida und Teilen des Golfgebietes 
auftretenden Zone gegliedert (1 Tiergeographie),. 

Bevölkerung. Um 1800 beſaß N. noch ni 
10 Mill. Ew., von denen über die an auf Meri 
kamen. Dann ſetzte eine bis zum Weltkriege an: 
haltende Maſſeneinwanderung ein, ſo daß N. ohne 
die Polarinſeln 1930/31 150 Mill. Menſchen zählte, 

Im äußerſten Norden leben die Eskimos (nicht 
mehr als 23000) zum großen Teil noch in alter Urs 
ſprünglichkeit. Dagegen hat die indianiſche Bev, 
bis auf geringe Reſte ihr altes Volkstum allmählich 
aufgegeben und iſt mit Beginn der Koloniſation in 
Reſervationen b 1932 gab es in Kanada 
1000: in der Union und in Alaska rd. 350000 
+ Indianer. 


1 1 ungleich wichtiger und zahlreicher 
ſind die Neger, ſchon von den Spaniern bald nach 
der Entdeckung der Neuen Welt als Sklaven ins 
Land gebracht und ſeit dem 17. Ih. von den Eng: 
ländern auch in die ſubtrop. Plantagengegenden des 
heutigen Unionsgebietes zwangsweiſe eingeführt, 
Infolgedeſſen haben fie ſich bef. in den Baumwoll 
gebieten der Südſtaaten (Black Belt, »Schwarzer 
Sürtele) eingeniftet, find aber mit der Zeit aud) in 
die andern Unionsſtaaten abgewandert. 1931 gab 
es in der Union 11,9 Mill. Neger = 9,8 bh der 
Unionsbevölkerung, in Kanada (1931) nur 19456 
Neger und Negermiſchlinge; in Mexiko iſt ihre Zahl 
ſehr gering. 

Die Zahl der Mongolen iſt klein geblieben, weil 
man fie als unerwünſcht durch immer ſchärfere Bes 
ſchränkungen von der Einwanderung ausſchloß, bef. 
die Chineſen, während man die Japaner aus polit. 
Erwägungen rückſichtsvoller behandelte. Die Mons 
golen wohnen weitaus überwiegend und völlig un⸗ 


vermiſcht im W.: 
Ver. St. v. A. (1g g0) 74954 Chineſen, 138834 Japaner, zuf. 26300 
Kanada (1931) .. 46519 „ „ 23342 „ „„ 69601 


Mexiko (1928) . . 13140 „ „ 2520 „ „, 13089 


Das herrſchende Element, Hauptträger von Kul⸗ 
tur und Wirtſchaft, find die Weißen, die ſich dank 
dem ihnen zuſagenden Klima in der Neuen Welt 
vollſtändig einleben konnten und unter Verdrängun 
oder Ausrottung der Indianer heute die Hauptmaſſe 
der Bevölkerung ausmachen. 

In die trop. u. die ſubtrop. Landſchaften wanderten 
zunächſt Spanier ein; ihnen folgten im Norden die 
Franzoſen, die ſich im Sankt⸗Lorenz⸗Gebiet feftfegten. 
Dort (Unterkanada) hat ſich frz. Volkstum (Franko⸗ 
kanadier, Habitants) geſchloſſen und in beträchtlicher 
Zahl (1931: 2927990 Köpfe) erhalten; in der Union 
gibt es 1290 110 Frankokanadier. Später haben 
Briten, Iren, Deutſche u. Skandinavier überwiegend 
das german. N. beſiedelt, wo das angelfächfifche, das 
kelt. und das dt. Element maßgebend geworden ſind. 
Engl. Sprache u. Sitte gewannen die Oberhand und 
prägten dem neu ſich bildenden Amerikanertum den 
Stempel auf. Bis zum Ende des 19. Ih. überwog 
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unter den Einwanderern das keltiſch⸗german. Element, 
das fich raſch aſſimilierte. Die Deutſchen, deren Anteil 
am nordamer. Volkstum auf 25 vc geſchätzt wird, 
waren vielfach ſchon in der 2. Geſchlechterfolge 
amerikaniſiert. Weniger dagegen iſt das der Fall bei 
Italienern und Slawen, die als unerwünſchte Ein⸗ 
wanderer verächtlich Dagos genannt werden. In 
den letzten Seen Bor infolge der veränderten Ver⸗ 
hältnijje und der inwanderungserſchwerungen der 
europ. Zuſtrom erheblich nachgelaſſen, außer den 
Juden, die ſeit dem Weltkrieg in verſtärktem Um⸗ 
fang nach N. wandern; 1937 etwa 5 Millionen. 

Politiſche Entwicklung. Faſt 3 Ih. ſtand N. 
unter der Herrſchaft derjenigen europ. Völker, von 
denen die Entdeckung des Erdteils ausgegangen war: 
Spanien beſaß 1519-1821 Mexiko und die nördl. 
und nordd, anſtoßenden Gebiete von Kalifornien 
über Texas bis nach Florida; Rußland 17841867 
Alaska und das nördlichſte Stück der Nordweſtküſte; 
u hatte ſich feit dem 16. Ih. am Sankt⸗ 

orenz⸗Strom und im Miſſiſſippi⸗Gebiet, die Eng⸗ 
länder ſeit 1597 an verſchiedenen Stellen der atlant. 
Küſte feſtgeſetzt; ſie verdrängten die Schweden u. die 
Niederländer (Kolonie Neu⸗Niederland mit Neu⸗ 
Amſterdam, dem ſpäteren New York) und breiteten 
ſich längs des atlant. Geſtades immer weiter aus. 
Den Franzoſen nahmen fie 1713 Akadien (Neubraun⸗ 
ſchweig, Neuſchottland, Neufundland) weg und 1763 
anz dc 1783 errangen die bisherigen Neu⸗ 
glandkolonien als Ver. St. v. A. ihre Unabhängig⸗ 
keit vom engl. Mutterlande, dem nur Kanada und 
Neufundland verblieben. 180g kaufte die Union den 
Franzoſen ae e ERS (Louiſiana) und 

1867 den Ruſſen ihren Anteil ab. 1848 entriſſen 
ſie Mexiko das Gebiet nördl. vom Rio Grande del 
Norte; 1898 begannen ſie auch ihre politiſche Aus⸗ 
breitung nach Mittelamerika, und nach der Monroe⸗ 
Doktrin (Amerika den Amerikanerne) erſtreben fie 
die g über ganz Amerika. Heute haben 
von europ. Staaten nur noch Großbritannien und 
Frankreich Anteil an N.: Britiſch⸗N.: 10 Mill. qkm 
(47 vH von N.), (1931) 10,7 Mill. Ew. (7 09 der 
Geſamt⸗Bev.); Ver. St. v. A.: 8,44 Mill. qkm 
(45 vH von N.), (1937) 129,3 Mill. Ew. (83 vH der 
Geſamt⸗Bev.); Mexiko: 2 Mill. gkm(8 oh von gt.), 
(1930) 16,6 Mill. Ew. (10 vH der Geſamt⸗Bev.). 

Wirtſchaftsleben. Dank der glänzenden Aus⸗ 
Hine mit Naturſchätzen und der Rührigkeit der 

inwanderer iſt N. der größte Rohſtofferzeuger der 

rde geworden. Vor der europ. Beſiedlung wurden 
nur Mais, Baumwolle und Tabak angebaut, in 
Mexiko ſeit alters die Kakaobohne und zur Pulque- 
Bereitung die Agave americana, während die Agave 
mexicana eine ſehr geſchätzte Faſer lieferte. Heute 
find Mais, Weizen, Hafer, Baumwolle und Tabak 
die Hauptſtapelprodukte, zu denen, teils einheimiſch, 
teils eingeführt, Zuckerrohr, Bataten, mehrere 

ohnenarten, nord⸗ und ſüdeurop. Obſtarten und in 
Mexiko der Kaffee hinzukommen. Als große Korn⸗ 
kammern tragen die Ver. St. v. A. und Kanada 39 vH 
zu den Maisernten der Erde bei, 20 vH zur Welt⸗ 
weizen⸗ und 22 vH zur Welthaferernte. An der Welt: 
beteilans von Baumwolle iſt die Union mit 34 vH 

eteiligt. 

Im polaren Norden der Barren Grounds und im 
nord. Urwaldgürtel ſind Fiſcherei und Pelztierfang, 
neuerdings ergänzt durch Pelztierzucht, die einzigen 
Erwerbsquellen. Südlich der großen Waldgebiete u. 
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auf der vereinsſtaatl. u. der kanad. Prärie iſt großes 
Ackerbau⸗ und Viehzuchtgebiet (auf dem fruchtbaren 
Schwarzerdeboden hauptſächlich Mais [Corn Belt! 
und Weizen), ſüdl. von 36“ n. Br. fest Baumwoll-, 
Reis⸗ und Zuckerrohrbau ein. Bielfältig entwickelt 
iſt der Obſtbau, in geeigneten Strichen Südfrucht⸗ 
kultur, in Mexiko der Anbau tropiſcher Früchte. 

Alle Nutztiere, außer Hund und Truthahn, ſtam⸗ 
men aus der Alten Welt, haben ſich aber ſo vorzüg⸗ 
lich entwickelt, daß N. auch eine große Fleiſchkammer 
für Europa geworden iſt. Die ergiebigen Fiſcherei⸗ 
gründe im NO. und im NW. liefern überreiche Er⸗ 
träge an Dorſchen und Lachſen. 

Die ausgedehnten Waldflächen der Union (26 v9 
des Staatsgebietes) und Brit.⸗Nis (32 oH des 
Staatsgebietes) liefern Holz und Holzſtoff, freilich 
in ſtark raubbaumäßiger Ausbeute, weshalb man 
immer mehr zur Schaffung von Forſtreſervationen 
(Foreſt Reſervations) übergegangen iſt, in denen 
zwecks Quellhaltung der Waſſeradern kein Holz ge⸗ 
ſchlagen werden darf. 

Schließlich beſitzt N. unter allen Erdteilen den 
größten Reichtum an Mineralſchätzen, unter denen 
gerade die für Wirtſchaft und Kultur wichtigſten 
am ſtärkſten vertreten ſind. Der Weſten iſt das 
Hauptgebiet der Edelmetalle, der Oſten das Haupt⸗ 
land der viel wichtigeren Sa mee u. Schwarz⸗ 
minerale Eiſen u. Kohle. Das Cumberland⸗Plateau 
iſt dank ſeinem Reichtum an Kohle, Erdöl und Eiſen⸗ 
erzen eines der gewaltigſten Bergbau- und Induſtrie⸗ 
gebiete. Doch hat ſich der Schwerpunkt der Erdöl⸗ 
gewinnung, abgeſehen von Mexiko, nach dem Weſten 
und dem Süden der Union verſchoben. 1935 war N. 
an der Welterzeugung an Gold mit 23, an Silber 
mit 68, an Kupfer mit 40, an Eiſenerzen mit 22, 
an Kohle mit 35 und an Erdöl mit 64 09 beteiligt. 
Dazu kommen gewaltige Mengen von Blei, Zink, 
Manganerzen, 90 ckel, Queckſilber, Schwefel, Natur⸗ 
gas, Salz, Aſbeſt, Bauxit, Dhosphafen u, Boraten. 

Der Wert der geſamten Einfuhr betrug 1933: 
678,4 Mill. RM., der Ausfuhr: 7725 Mill. RM. 

m Welthandel waren 1935 beteiligt: Kanada mit 
3,1909, Neufundland mit 0,1109, die Ver. St. v. A. 
mit 10,87 vH und Mexiko mit 0,59 vH. 

3 iſt der Ausbau der Verkehrsmittel. Die 
Länge der Eiſenbahnen umfaßt nahezu die Hälfte des 
Weltſchienennetzes und betrug 1933/34 510325 km. 
Zahlreiche Überlandrouten, die Pacificbahnen (Pa⸗ 

ifikbahnen), durchziehen den Erdteil von O. nach W. 

uch der Kraft- und der Luftverkehr iſt ſehr ent⸗ 
wickelt. Die Binnenſchiffahrt findet in der Oſthälfte 
Nis günſtige natürliche Bedingungen (Miſſiſſippi, 
Sankt Lorenz, zahlreiche Kanäle). Im Überſee⸗ 
verkehr iſt der von den atlantiſchen und den Golf⸗ 
häfen bediente Perſonen⸗ und Güteraustauſch mit 
Europa der umfangreichſte der Erde; auch die pa⸗ 
zifiſche Schiffahrt nach und von Südamerika und 
Oſtaſien if in ſtändiger Zunahme e Nicht 
minder gewaltig iſt der nordamer. Küſtenverkehr. 
Wichtigſte Häfen an der atlant. Seite: Halifax, 
Montreal, Boſton, New Pork, Philadelphia, Balti⸗ 
more; am Mex. Golf: New Orleans, Houfton, 
Galvefton, Tampico, Veracruz; am Gr. Oz.: San 
Francisco, Los Angeles und die Pugetſund⸗Häfen 
(beſ. Seattle). In dem kleinen Hafen Canſo auf Neu⸗ 
Schottland enden 18 transatlantiſche Unterſeekabel. 

Entdeckungsgeſchichte. 968 entdeckte der Wikinger 
Bjarne die NO.⸗Küſte des amer. Feſtlandes von 
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Labrador bis Maſſachuſetts od. Rhode Island (Hellu⸗ 
land oder Labrador, Markland und Binland Wein⸗ 
land), die zuerſt Leif Ericſon und andere Wikinger 
1003-1006 betraten; die Wikinger ſtießen bis zum 
heutigen Wisconſin vor (Spuren noch aus dem 
14. Ih.). In Wiederaufnahme dieſer bald in Ver⸗ 

eſſenheit geratenen Vorſtöße entdeckten 1496-98 

ohn u. Sebaſtian Cabot (Giovanni u. Sebaſtiano 
Babotto) Neufundland und Labrador von neuem, 
1513 Ponce de Leon Florida. 1534-42 legte 
Jacques Cartier durch Befahrung des Sankt⸗Lo⸗ 
renz⸗Stroms und die Gründung von Montreal (an der 
Stelle der Indianerſiedlung Hochelaga) den Grund 
zu Neu⸗Frankreich. 1318 entdeckte Grijalva Mexiko, 
das Fernando Cortez eroberte. Velasquez de Coro⸗ 


nado kam 1341-42 bis zum Colorado⸗Cañon und 


zum Arkanſas, 1529-41 Fernando de Soto ins 
Miſſiſſippi⸗Gebiet. 1609-10 entdeckte Henry Hud⸗ 
ſon den Hudſonfluß und die Hudfonbai, Samuel de 
Champlain zur gleichen Zeit den Champlain- u. 1615 
den Huronenſee. 1632 zogen Jolliet und Marquette 
vom Oberen See zum 2 iſſiſſppi und entdeckten den 
Ohio u, den Miſſouri. 1673-87 verfolgte La Salle 
den Nüffiffippi bis zur Mündung. 1734 fand Va⸗ 
rennes den Winnipegſee und 1741 Vitus Bering die 
Aleuten. 1766-68 bereifte Jonathan Carver das 
Innere Nis bis zu den Saint⸗Anthony⸗Fällen des 
Miſſiſſippi. 1770 -n verfolgte Samuel Hearne den 
upferminenfluß bis zum Ge 1789-92 er⸗ 
forſchte Alerander Mackenzie das Gebiet des nach 
857 benannten Rieſenſtroms. 1780-93 unterſuchte 
ancouver die geſamte Nordweſtküſte. 1803-04 war 
Alexander v. Humboldt in Mexiko wiſſ. tätig. 1803 
bis 1805 erforſchten Lewis u. Clarke das Miſſouri⸗ u. 
das Columbia⸗Stromgebiet. 1833 entdeckte Back den 
auch nach ihm benannten Großen Fiſchfluß. In der 
Folge haben die Bundesregierung und die Regie⸗ 
rungen der Einzelſtaaten der Union und Kanadas die 
planmäßige Durchforſchung ihrer Gebiete begonnen. 
Hervorragendes leiſten dabei die U. S. Coast and 
Geodetic Survey und die U. S. Geological Survey, 
in Kanada die Geological and Natural History Sur- 
vey. Seit 1888 hat auch die mer. Regierung eine Kom: 
miſſion zur Erforſchung des Landes eingeſetzt. In den 
Ber. St. v. A. waren bef. Lyell, F. v. Richthofen, 
J D. Whitney, J. Ch. Fremont, Powell, F. V. Hay: 
den, Gilbert und G. M. Wheeler tätig, in Kanada 
Ruſſell, Auſtin, Bell, Dawſon, Logan u. Murray, in 
Mexiko v. Thielmann, Murphy und Karl Gapper. 
Lit.: Machatſchek 1924, 4. Aufl. von Deckert; 
Ruſſell Smith 1925; Colby, »A Source Book for 
the Economic Geography of N.« 19264; Machat⸗ 
(inch, »Allg. Länderkunde von Nl.« 1928; Schmieder 
»Länderkunde N.'s (Ber. St. v. A. und Kanada) 
19322; Miller und Parkins, Geography of N. A., 
19342; Baulig, »L’Ame£rique septentrionale« 1935; 
De C. Ward und Brooks, „The Climates of N.s (in: 
Hb. der Klimatologie 1936); Brooks, Connor u. a., 
„Climatic Maps of N. 4 1936; Dietrich (in: Klute, 
»Hb. der geogr. Wiſſenſchafte o. J.); weitere Lit. im 
»Geogr. Ib.s 39 (1919-23, K. Haſſert), 45 (1930) 
und 46 (1931, beide von B. Dietrich), ſowie bei den 
Artikeln Kanada, Vereinigte Staaten von Amerika 
und Mexiko. 
Nordamerikaniſche Kultur (Literatur, Kunſt uſw.) 
Vereinigte Staaten von Amerika (Kultur). 
Nordamerikaniſche Union 7 Vereinigte Staaten 


von Amerika. 
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Nordau, Max, Jude, eigentl. Südfeld, Zioniſt, 
29. 7. 1849 Budapeſt, 1 22. 1. 1923 Paris, Arzt 
und Zeitungskorreſpondent in Paris, arbeitete nach 
dem Erſcheinen des „Judenſtaatsg eng mit Herzl zu: 
ſammen, nahm führend an allen zioniſt. Kongreſſen 
teil, arbeitete an der Ausgeſtaltung des Programms 
des 1. Zioniſt. Kongreſſes (Baſel) mit. Nach dem 
Tode Herzls ging er in die Oppoſition, da ihm der 
Zionismus zu wenig politiſch geformt ſchien. 
Norddeich, dt. Küſtenfunkſtelle an der Nordſee nördl. 
von Emden (10 Br); Empfangsſtelle ift im benach⸗ 
barten Weſtermarſch. 

Norddeutſcher Bund, von Bismarck 1866 gegr. 
Vorſtufe für die Reichsgründung von 1870/71. Der 
im Nikolsburger Frieden vorgeſehene Bund der 22 
norddt. Staaten unter preußiſcher Führung wurde 
im Herbſt 1866 abgeſchloſſen; ſeine Verfaſſung 
wurde durch den Konſtituierenden Norddt. Reichstag 
beraten und trat 1. 7. 1867 in Kraft. Der N. um: 
faßte 415150 qkm mit 30 Mill. Ew.; er ging am 
31. 12. 1870 im Ot. Reiche auf. f auch Deutſches 
Reich (Sp. 1395). Lit.: Hierſemenzel, »Verfaſſung 
des N.« 1867—70, 3 Bde.; Binding, Die Gründung 
des N.« 188g. 

Norddeutſcher Lloyd, Bremen, zweitgrößte dt, 
Reederei, größte dt. Fahrgaſtreederei; gegr. 1857; 
betreibt Echneldampferdienſte nach New York, 
Oſtaſien ſowie kombinierte Fahrgaſt⸗ und Fracht: 
ſchnelldienſte nach der Weſtküſte Eldameritas und 
den Kanariſchen Inſeln; außerdem mit modernen 
Frachtdampfern Verbindungen nach allen Erdteilen, 
3. B. Cuba-Mexiko⸗Dienſt und Nordamerika⸗Weſt⸗ 
küſten⸗Dienſt; Erholungsreiſendampfer nach den 
Mittelmeerländern, den Kanariſchen Inſeln und 
nach nordiſchen Ländern; Auslandsdienſte in der 
Südſee, zw. Südafrika und Südamerika u. a.; Nie 
Dee ara und Agenturen in allen größeren Plägen 
der Welt. Ende 1938 rd. 80 Seeſchiffe mit 600000 
Brutto⸗Reg.⸗T. in Fahrt oder im Bau (darunter 
»Bremeng, »Europas, »Columbus«); 1939: d. 
12000 Gefolgſchaftsmitgl., 46,66 Mill. Rom. 
Kapital. 

Norddeutſches Tiefland (Norddeutſche Tiefebene), 
Tiefland zw. Nord» und Oſtſee und den mitteldt. 
Gebirgen, meiſt Agrarland, von großen Flüſſen 
(Rhein, Weſer, Elbe, Oder und Weichſel) durch⸗ 
quert; 4 Deutſches Reich (Sp. 1262ff.). 
Norden, hann. Kreisſtadt nördl. von Emden (roBr) 
(1933) 12150 Ew.; Eiſenhütte, Schokoladenfabrik, 
Brennerei. — Als Nordhunning ſchon 842 gen., zu 
Oſtfriesland als deſſen älteſte Stadt gehörig und 
mit dieſem 1744 und 1866 preußiſch. 

Norden, Eduard, Altphilolog, Jude,“ 2x. 9. 1868 
Emden, zuletzt Prof. in Berlin, emeritiert, ſchrieb: 
„Die antike Kunftprofa« 1923, »Die german, Ur 
geſchichte in Tacitus Germaniae 1923. 
Nordenburg, oſtpr. Stadt nordw. vom N.er See 
(13 E), (1933) 3100 Ew.; Viehzucht. — Um die 
Dt.⸗Ordensburg (1368) entſtanden, 1405 Stadt. 
Nordenflycht (nürdenflükt), Hedwig Charlotta, 
ſchwed. Dichterin, 28. 11. 1718 Stockholm, f daſ. 
29. 6. 1763; mit ihren Gedichten »Die trauernde 
Zurteltaube« 78 beginnt die perſönl. Liebeslyrik 
in der ſchwed. Lit.; N. überſteigerte oft Rouſſeaus 
Gedanken; von Voltaire beeinflußt: »Forsök til 
Caraliades 1754. Lit.: Kruſe 1895; Borelius 1921. 
Nordenham, oldenburg. Hafenſtadt l. an der Unter⸗ 
weſer, gegenüber von Weſermünde (10 C1), (1933) 
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15500 Ew.; Kabel und Metallwerke, Phosphat- 
fabriken, Schiffbau und Fiſcherei; Seehafen, See⸗ 
flughafen. Flußabwärts der Fiſcherort Blexen. 
Nordeuſkiöld (nürdenſchöld), 1) Erland Fehr. v., 
Sohn von N. 2), ſchwed. Ethnolog, * 19. 7. 1877 
auf Ström, 15, 7. 1932 Göteborg; bereiſte zum 
Studium der Indianerkulturen beſ. Südamerika. 
„The Copper and Bronze Ages in South Americas 
1921 u. a. — 2) Nils Adolf Erik Frhr. v., ſchwed. 
Polarforfcher, * 18. 11. 1832 Helſinki, f 12. 8. 1901 
Dalbyö (b. Lund); entdeckte nach Expeditionen nach 
Sberben und Grönland mit der Bega-Erpedition 
(1878/79) die nordöſtliche Durchfahrt. Die Um⸗ 
ſegelung Aſiens und Europas“ 1882, 2 Bde., Die 
wiſſ. Ergebniſſe der Umſegelungs 1882-87, 5 Bde. 
Lit.: Even Hedin 1926. 
Nordenſkjöld (nürdenſchöld), Otto, Neffe von 
Nor denſtiöld 1), ſchwed. Polarforſcher, * 6. 13. 
1869 Sjögle (Jönköping), f 2. 6. 1928 Göteborg; 
bereiſte 1893-97 das ſüdl. Südamerika, leitete 
1901—0g die ſchwed. Südpolar⸗Expedition. »Ant⸗ 
arctic« (mit and.) 1914, 2 Bde., »Südamerika, ein 
Zukunftsland der Menfchheit« 1923, dt. 1927; Hrsg. 
der wiſſ. Ergebniſſe ſeiner Expeditionen. Lit.: G. 
Bodman 1928 (ſchwed.). 
Nordenſvan (nürden⸗), Georg Guſtaf, ſchwed. 
Schriftſteller u. Kulturgefchichtler, *3. 12. 1855 Stock⸗ 
holm, f 8. 4. 1932, ſchrieb impreſſioniſtiſche Novellen 
(»Penseldrag« 1883), Dramen (»Barnet« 1886, »Lek« 
1887), eine Theatergeſchichte von Guſtav III. bis 
1919: »Svensk teater och svenska skädespelare« 
1919, Eunfthiftorifche Werke »Svensk konst och 
- svenska konstnärer i 19° ärhundradet« 1892, 
192328, „Allman konsthistoria« 19111 , 2 Bde. 
Norderney, zweitgrößte der Oſtfrieſ. Inſeln an der 
dt. Nordſeeküſte (10 B 1), 24 qkm, (1933) 5170 Ew. 
Am Südweſtende das vielbeſuchte hann. Seebad 
N. mit Dampferverbindung nach Norddeich und 
Helgoland; Kurhaus, Seewaſſer- u. Hallenſchwimm⸗ 
bad, Warmbadehaus für Winterkuren; Leuchtturm. 
Nordeuropa, Bez. für die europ. Länder, die infolge 
e geogr. Gegebenheiten eine natürl. 
inheit bilden (Skandinavien, Finnland⸗Karelien⸗ 
Lappland mit der Halbinſel Kola, auch 4 Fenno⸗ 
ſtandia gen.), mehr aber noch infolge kultureller Ge⸗ 
meinſamkeiten (einſchl. des geogr. zu Mitteleuropa 
gehörenden Dänemark und Gadſchweder); etwa 
1350000 qkm mit 16,1 Mill. Ew. Politiſch ge⸗ 
hören zu N. Schweden, Norwegen, Dänemark, 
lan und die Sowjetrepublik Karelien. 
ordfrieſiſche Inſeln, Inſelreihe an der Weſtküſte 
leswigs und des dän. Jütlands (11 A 1, 2): Sylt, 
Amrum, Föhr, Halligen; Fand, Mand und Romo, 
Frieſiſche Bauern, Schiffer und Fiſcher bewohnen die 
als Seebäder bekannten, durch Sturmfluten ent⸗ 
ſtandenen Inſeln. 
Nordfriesland, Marſchlandſchaft an der le 
Schleswigs (11 A Bo); durch Sturmfluten im M. A. 
und im 17. Ih. große Landverluſte. Vgl. Nord⸗ 
frieſiſche Inſeln. 
Nord gau, ehem. Landſchaft in der bayr. 4 Ober⸗ 
pfalz zw. Altmühl, Donau, Bayr. Wald und Fichtel⸗ 
gebirge, von Karl d. Gr. als Markgrafſchaft gegen 
die Slawen errichtet, 843-976 zum Hzt. Bayern 
gehörig. Nach 1146 erwarben die Staufer den 
Norden, der 1268 wittelsbachiſch wurde. 
Nordhalben, oberfränk. Marktgem. und Sommer⸗ 
friſche im Frankenwald, nordw. von Hof (9 € 1), 
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388 m ü. M., (1933) 2160 Ew.; Herft. von Hand⸗ 
arbeiten, Zigarren und Schreibgerät. 
Nordhauſen, Stadt in der preuß. Prov. Sachſen 
(6 B 2), (1939) 42267 Ew.; Bahnknoten; got. Dom, 
Frauenbergs⸗, Blaſüü- und Petrikirche, Rathaus 
(160810), viele Fachwerkbauten, Turm⸗ und 
Mauerreſte; Fabriken zur Herſt. von Kautabak, 
Wäfche, Gips; Brennereien (»Nordhäufer Korn«); 
Reichsbahn⸗Ausbeſſerungswerk. — Im Anſchluß an 
die gos und 915 gegr. Königspfalz entftanden, 927 
bezeugt, im 12. Ih. Stadt, 1233-1803 Reichsſtadt, 
ſeit 1813 (vorübergehend 1803) preußiſch. 
Nordholland (Noord Holland), niederl. Provinz, 
halbinſelförmig zw. Nord- und Zuiderfee (17a B 2), 
größtenteils eine künſtl. Schöpfung der jahrhunderte⸗ 
langen Eindeichungen (Polder), die Inſeln Texel und 
Vlieland und die alten Landſchaften Weſtfriesland, 
Waterland und einen Teil des Kennemerlandes um⸗ 
faſſend ſowie im O. das höhere und hügelige Gooi⸗ 
land. 4 Holland, 4 Niederlande (Sp. 334). 
Nordholländiſcher Kanal, niederl. Kanal zw. 
Amſterdam und Nieuwe Diep, 78 km lang, 1819 
bis 1825 erbaut. 
Nordhorn, hann. Induſtrieſtadt und Mittelpunkt 
der Grfſch. Bentheim, nordw. von Münſter (10 Ba), 
(1939) 23305 Ew.; bedeut. Textilind.; Textilſchule; 
gute Kanalverbindungen. — 8go genannt, 1379 Stadt. 
Nordirland (engl. Northern Ireland, naprdhern 
aierländ), Beſtandteil des Vereinigten Kgr. von 
+ Großbritannien und N., nimmt den Nordoſten 
der Inſel 4 Irland ein (die 6 Ulfter-Grffch. Antrim, 
Armagh, Down, Fermanagh, Londonderry, Tyrone) 
und umfaßt 13564 qkm mit (1937) 1279753 Ew. 
Geſchichte. N., zu dem 6 von den g Grfſch. der 
früheren Prov. Ulſter gehören, löſte ſich nach dem 
anglo-iriſchen Vertrag von 1921 auf Grund einer 
Bittſchrift an den engl. König von Irland. Offiziell 
wurde dieſe Trennung vollzogen durch den Vertrag 
vom 3. 9. 1925 (uiſterſtakuch. Die Abgeordneten 
Nis find im Weftminfter-Parlament vertreten. N. 
hat kein eigenes Staatsbürgerrecht. Auch Süd⸗ 
irländer können in das Parlament 58 werden. 
ür die völkiſch⸗iriſche Bewegung ift N. kein Volks⸗ 
aat, fondern ein Teil des brit. Machtbereiches. 
irtſchaftlich von Güdirland e iſt N. 
durch Großinduſtrie (Leinen und Schiffbau) auf 
Weltwirtſchaft eingeſtellt. Der liberaliſt. nordiriſche 
Großunternehmer wehrt ſich gegen die Einordnung 
in eine allg. iriſche Volkswirtſchaft. Lord Craig (kreg; 
* 8. 1. 1871, 1. Min.⸗Präſ. Nis ſeit Juni 1921) 
begründete das polit. Sonderdaſein Nis mit dem 
Satz: »Die 6 Grafſchaften müſſen betrachtet werden 
als ein prof. Staat für ein prof. Volk.“ Zahlen: 
mäßig find die Katholiken gegenüber Presbyterianern 
und In likanern in der Minderheit, jedoch relativ 
die ſtarff e Konfeſſion. 1935 kam es zu blutigen 
Zwiſchenfällen zw. Katholiken und Andersgläubigen 
(12. 7. Blutbad von Belfaſt). Seitdem iſt der kon⸗ 
feſſionelle Gegenſatz mehr und mehr von einer all⸗ 
iriſchen Bewegung überwunden worden. England 
verſucht aus politiſchen, milit. und wirtſchaftl. 
Gründen, N. gegenüber der Autarkiepolitik De 
Valeras ſelbſtändig zu erhalten. — Lit.: Bring⸗ 
mann, »Geſch. Irlands« 1939. 
Nordiſch, I) geogr.: nordeuropäiſch; nordiſche Völ⸗ 
ker, nordiſche Länder, nordiſche Staaten (4 Skandi⸗ 
navien, 4 Fennoſkandia). Durch die gemeinſame, 
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Wurzel bedingt, entwickelten ſich hier Kultur, 
Brauchtum uſw. einander gleich oder ähnlich, ſo daß 
man mit Recht auch von nordiſcher (d. h. nord⸗ 
europäiſch⸗germaniſcher) Kultur, Dichtung uſw. 
ſprechen kann. In dieſem Sinne gehört das ſtark vom 
Germanentum durchtränkte Finnland mit zum nord. 
Kulturkreis. Geogr. rechnen zu den nord. Völkern 
als Germanen: Schweden, Norweger, Dänen, 
Isländer, als Nichtgermanen: Finnen mit Kareliern, 
Lappen. — 2) Raſſenbezeichnung, von K. 4 Penka 
geprägt für die im Nordoſtſeeraum heimiſche Men⸗ 
ſchenraſſe: 4 Nordiſche Raffe«, — Im daraus über⸗ 
tragenen Sinne: Bez. für alle Lebensäußerungen 
und Leiſtungen von Völkern und Einzelmenſchen 
nordiſcher oder vorwiegend durch nordiſche Schich⸗ 
ten beſtimmter Völker (1 Raſſe). 
Nordiſche Auslandsinſtitute, Inſtitute der Ernſt⸗ 
Moritz⸗Arndt⸗Univerſität in Greifswald zur För⸗ 
derung der Kenntnis vom polit., kulturellen und 
wirtſchaftl. Geſchehen bei den nordeurop. Völkern 
und zur Vertiefung der gegenſeitigen Beziehungen 
zu Deutſchland, mit Lektoren für nordiſche Sprachen 
und Vorleſungen; treten mit gemeinſamen Arbeiten 
hervor (Veröffentlichungen: »Nord. Gtudien«, bis⸗ 
her 21 Bde.); Gaſtvorleſungen ſkandinaviſcher Ge⸗ 
lehrter. 1917 »Nordiſches Jnſtitute; 1922 Inſtitut 
für Finnlandkunde abgezweigt mit Eſtlandabteilung 
(11000 Bde., Veröffentlichungen: Schriften des 
Inſtituts für Finnlandkunde, Berichte, Mitteilun⸗ 
gen, Preſſekorreſpondenz): 1933 weitere Aufglie⸗ 
derung in Schwediſches (12000 Bde., ſeit 1933 
Archiv der größten ſchwed. Tagesztgn., Veröffent⸗ 
lichungen: »Di.⸗Schwed. Ib.e und »Di.⸗Schwed. 
Nachrichtendienſta, 1940 aufgegangen in »Dt.⸗ 
Schwed. Blätter), Dänifches, Norwegiſches und 
Isländifches Inſtitut, die ſelbſtändig arbeiten. 
Nordiſche Bewegung, Raſſe- und Geiſtesbewegung, 
die von der Überzeugung ausgeht (die ſich ihr als 
Nordiſcher Gedanke in Geſchichte, bef. ſeit H. St. 
Chamberlain, Lagarde u. a., und Gegenwart dar⸗ 
ftellt), daß die geſamte europ. Kultur im tiefſten von 
Menſchen nordiſcher Raſſe u. 4 nordifchen Glaubens 
eſchaffen wurde und, von ihrer Verdunkelung durch 
hriſtentum, Liberalismus und Materialismus durch 
eine nordiſche polit. und gewiſſensmäßige Geſinnung 
befreit, in allen, ihrem raſſiſchen Grundgehalt nach 
noch nordifch beſtimmten Völkern, voran im dt. 
Führervolk, einer neuen Blütezeit entgegengeführt 
werden muß. In dem aus nordiſcher Geisteshaltung 
erwachſenen Nationalſozialismus ſieht fie dieſe Ges 
ſinnung am Werke. Die N. ift eine freie Bewegung; 
ſie ordnet ſich nur andeutungsweiſe um wenige Giup⸗ 
pen u. Zeitſchriften, die innerhalb der nat.⸗ſoz. Raſſen⸗ 
und Geiſtesbewegung lediglich als Vortrupps mit 
beſonderen Mitteln, meiſt weißen Aufklärung 
und künſtleriſcher Geſtaltung, tätig ſein wollen. Mit⸗ 
telbare Vorläufer ſind der 1906 gegr. »Mittgart⸗ 
Bunde Willibald Hentſchels, des ehem. Aſſiſtenten 
Haeckels, der 1907 von dem Raſſehygieniker Dr. 
Ploetz gegr. »Nordiſche Ringe und der 1909 von 
G. Kofjinna gegr. »Verein für dt. Vorgeſchichte s. 
Ihren eigentl. Anfang nimmt die 1 N. in 
der Jugendbewegung, in dem 1923 gegr. „Bund 
Jung⸗Germanene, feit 1926 »Jungnordiſcher Bunde, 
der, auf den Büchern von Günther, Clauß, Krait⸗ 
ſchek, O. Hauſer u. a. aufbauend, für Wiederauf⸗ 
nordung auf allen Gebieten eintrat; er ſtand in 
Arbeitsgemeinſchaft mit dem von A. Roſenberg ge⸗ 
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führten »Kampfbund für dt. Kultur« innerhalb N 
NSDAP. 1930 übernahm Bernhard Kummer dir 
Schriftleitung der Ztſchr. »Nordiſche Blättere des 
Bundes, die er, nachdem dieſer 1930 in dt. ⸗chriſtlichg 
Richtung abſchwenkte, ſeit 1931 u. d. T. »Nordiſ 
Stimmen zum Rückgrat der von ihm gegr. „Nord 
ge Fronts ausbaute. Zu dieſer hielt ſich u. a. der 
„Bund nationaler Schriftſtellere (u. a. Kriech, 
Krannhals). 1926 entftand abermals ein »Nordl 
ſcher Ringe, heute U von Prof. Hans F. K. 
Günther (Ztſchr. »Raſſesz); jetzt Arbeitsgemeinſchaf, 
innerhalb der 4 »Nordiſchen Geſellſchafte, der na 
1933 n Organiſation der N. (Ztſchr. »Raſſe⸗ 
und »Norden⸗). Lit.: H. K. F. Günther, Der nord. 
Gedanke unter den Deutſchens 1927; Kummer, 
»Mitgards Untergangs 1927; Darre, »Das Bauern 
tum als Lebensquell der nord. Raſſes 1929; P. 
Schultze⸗Naumburg, „Kunſt und Raſſes 1928. 
Nordiſche Geſellſchaft, dt. kulturpolit. Organifation 
zur Pflege des nordiſchen Gedankens (Nordiſche Ber 
wegung) in Deutſchland und den ſtammverwandten 
Ländern des Nordens auf allen Gebieten des volk— 
lichen Lebens auf der Grundlage wechſelſeitigen 
Verſtändniſſes; 1921 gegr.; erhielt erſt nach 1933 
Bedeutung; dt. Staatsangehörige ariſcher Abftam: 
mung als ordentliche, Ausländer als auße rordent⸗ 
liche Mitglieder; Leiter: Gauleiter und Oberpräf, 
Lohſe, Kiel; Oberſter und Großer Rat aus führenden 
Männern der NSDAP. (Roſenberg, Darts, Frick, 
Himmler u. a.); zahlreiche Kontore in den Landes 
teilen (Vorſteher meiſt die Gauleiter der NSDAP.) 
und in den großen Städten; jährliche repräfentative 
Reichstagung zur Sommerſonnenwende in Lübeckz 
Vorträge, Schulungskurſe, Kunſtausſtellungen, Filme, 
Studienreiſen uſw.; Monatsſchrift: »Der Norden, 
wöchentlicher Preſſedienſt. Die aktiven Mitglieder 
der N. find im »Rordiſchen Rings zuſammengefaßt 
(Ztſchr. »Raffee). 

Nordiſche Naſſe, Raſſe des europiden Zweiges 
(4 Rafje), aus der + Cro-Magnon-Raſſe hervorge⸗ 
gangen, urſpr. im heutigen Mitteldeutſchland, fpäter 
in ganz Nordeuropa verbreitet; hochgewachſen, Ge: 
ſicht lang und ſchmal, Haar ſchlicht, blond, Auge hell, 
blau bis grau; Stammform der alten indogerman. 
Völker, ſchuf die indogerman. (ariſchen) Sprachen u. 
Kulturen (Indien, Perſerreich, althelleniſche u. rö⸗ 
miſche Kultur, Germanenreiche). Weiteres + Raſſe, 
4 Deutfche Kultur (Der deutſche Menſch, Sp. 977 f. 
Nordiſche Religion, in ſachlich unbegründeter An- 
lehnung an den chriſtl. Religionsbegriff bisweilen 
gebrauchter Ausdruck für 4 nordifchen Glauben, oft 
in Verbindung mit einer Vermiſchung chriſtlicher 
und nordiſcher Glaubensbeſtandteile. 

Nordiſcher Glaube, allen indogerman. Völkern. 
vorwiegend nordiſcher Raſſe urſpr. gemeinfamer 
Glaube, der, an die Geſetze von Blut und Boden ge⸗ 
bunden, in der Kultur der gegenwärtig nordiſch ber 
ſtimmten Völker (höpferiih mitwirkt und im ger 
maniſch⸗deutſchen Raum in neuer Reinheit und 
Kraft aufgebrochen iſt. N. iſt e völkiſcher 
und gewiſſensmäßiger Glaube im Gegenſatz zum 
übernatücl., internat., magifch-formalen Glauben 
aller Stifterreligionen. Grundlage iſt das Erlebnis 
des Alls in ſeiner unendl. Weite, ſeiner Schönheit 
und kämpfer. Ordnung, wodurch im nord. Menſchen 
das Gefühl der Lebensgeborgenheit, Lebensfreude 
und Lebensaufgabe zugleich entſteht. Der nordiſche 
Gott (urfpr. Dyaufpitar, Zeuspater, Jupiter, Ziu) 
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ift kein objektiver Jenſeits⸗ und Schöpfergott, ſon⸗ 
dern erlebter und perpflichtender Urgrund der ewigen, 
unerſchaffenen Welt, das Unfaßbare, Unendliche, 
das im nord. Menſchen zur natürl. Lebenstat drängt, 
die ihn mit Gott in Ehrfurcht, nicht in Furcht, un⸗ 
mittelbar, d. h. ohne Prieſter und Kirche, verbindet. 
Das Geſetz der Welt (altindiſch rita, iran. arta, 
deutſch Art, ferner grch. ararisko) gilt für die äußere 
(Sein) wie für die innere Natur (Sollen). Die Ver⸗ 
bindungsſtelle zw. Sein und Sollen, Natur: und 
Kulturgeſetz, Perſon und Gemeinſchaft ift die Sippe. 
Innerhalb der Sippe verdichtet ſich die nord. Lebens⸗ 
altung zu den Grundtugenden der Ehre, Treue und 
iche gegenüber Gott (Glauben), den Ahnen (Ver⸗ 
angenheit) und dem Blut (Zukunft). Schuld iſt 
8. oß gegen die Ordnung und löſt ſippenſchaft⸗ 
liche Verantwortung aus. Der Begriff der Sünde 
iſt unbekannt. Nicht erlöſt vom Leben, ſondern 
erfüllt vom Leben wollten die nordiſchen Menſchen 
ſein; das Leben ſoll ſich in der großen Seele ſteigern. 
Der Tod erſcheint als Naturvorgang, er wird zum 
Freund Heins oder »Gevatter Tode. Der Menſch 
hat im ſchickſalhaften Kampf zw. dem Lichten und 
dem Finſteren in der Welt immer Stellung zu neh⸗ 
men. Die nordiſchen Götter unterſtehen als Sinn⸗ 
bilder des unperſönlichen, einen Göttlichen in der 
Welt — das für den alt⸗neuen nord. Glauben allein 
noch Mittelpunkt iſt, da die Gegenwart nicht mehr 
mythiſch, ſondern lebensgeſetzlich erlebt — nicht 
anders als der Menſch dem Geſetz des . 
in dem ſich beide zu bewähren haben. Schickſal 
(das Heilsgeſchicktes) iſt das, was der Menſch 
aus dem Leben macht, nicht das, was das Leben 
aus ihm macht. — Günther vermutet, daß ſich 
N. ſchon in der Bronzezeit ziemlich reich entfaltet 
hat, und daß es bis zu einem Jahrtauſend dauerte, 
die urſpr. Glaubensvorſtellungen zu durchſetzen oder 
— wo das nord. Blut unterging (Indien, Iran, 
Griechenland, Italien) — zu zerſtören. Im dt. 
Raum wurde der N., nachdem er ſich nach der 
Chriſtianiſierung nicht mehr in einer nord. Welt⸗ 
anſchauung geſchloſſenen, artgemäßen Ausdruck ver⸗ 
ſchaffen konnte, zuerft in die ſtumm redende Kunſt ab⸗ 
gedrängt orange: und gotiſcher Bauſtil), dann 
in die Doilofophie (Myſtik), um ſich erft in den ſachl. 
iſſenſchaften wieder unumwunden hervorzuwagen 
(Paracelſus, Kopernikus uſw). Auch im An⸗ 
liegen der Mehrzahl der A Ketzer und Märtyrer 
der + Inquiſition find Weſenszüge des N. zu er: 
kennen. Die kulturelle Blütezeit des dt. Idealismus 
in der Philoſophie, des Klaſſiziemus in Literatur und 
in Baukunſt erwies in der Anlehnung an antike und 
auch chriſtl. Grundgedanken noch nicht den rechten 
Gebrauch der neuen Freiheit. In der polit. Ge⸗ 
ſchichte haben nur wenige große Deutſche aus⸗ 
geſprochen im Geiſt des St gehandelt (Heinrich I., 
Heinrich der Löwe, Friedrich d. Gr). So erſcheint 
die Gegenwart als der große Neuaufgang nordi⸗ 
ſchen Glaubens ſowohl in der Lebenshaltung des ein⸗ 
zelnen, wie in Politik u. Kultur der Gemeinſchaft, die 
ich im Nationalſozialismus als einer nord. Welt⸗ 
anſchauung erneuert hat. In der A Nordifchen Be⸗ 
wegung und der 4 Deutfchen Glaubensbewegung iſt 
nordiſcher Glaube ähnlich lebendig geworden. — 
Lit.: H. F. K. Günther, „Frömmigkeit nordiſcher 
Artunge 1934; Mandel, »Ariſche Gottſchau nach 
den älteften Glaubensurkunden“ 1935. 


Nordifcher (Kultur-) Kreis, Bez. für die aus den 
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vorgeſch. Mltertümern, bef. der Stein⸗ und Bronze⸗ 
eit, von Südſkandinavien, Jütland und den daͤn. 
Infeln ſowie Norddeutſchlands und des nördl. Mit⸗ 
teldeutſchlands zu erſchließende gleichartige Kultur 
dieſes Raumes. Da ſich das Heimatgebiet des N. 
mit dem Kernraum der nordiſch⸗fäliſchen Raſſen⸗ 
gruppe deckt, iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß den 
N. weſentlich Menſchen dieſer Raſſengruppe ſchufen. 
In der Steinzeit (bis 2000 b. Zw.) kann man die 
Träger des N. mit den Indogermanen gleichſetzen, 
in der Bronzezeit (1800-800 v. Zw.) mit den Ur⸗ 
germanen und in den ſpäteren Zeiten (bis 1000 
n. Zw.) mit den Nordgermanen. Die Ausbreitung 
dieſer Völker und ihrer Teilſtämme bezeichnet zu⸗ 
gleich die weiteſte Ausdehnung des N. Lit.: S. Mül⸗ 
ler, »Nordiſche Altertumskundes 1897/98, 2 Bde.; 
Montelius, „Kulturgeſch. Schwedens 1906; Koſ⸗ 
finna, Die Dt. Vorgeſchichten 19367. 
Nordiſcher Krieg, 1700-21. Nach + Karls XII. 
Thronbeſteigung verbündeten 9 1699 Dänemark 
Norwegen, Sachſen⸗Polen und Rußland gegen das 
mit 1 0 5 verbundene 4 Schweden. Mit 
kühnſter Entſchloſſenheit ſuchte Karl durch eine 
geniale Kriegspolitik Schwedens Fe 
zu retten (Frieden zu Travendal, Schlacht bei Narva, 
Niederlage bei Poltawa uſw.), doch vermochte er 
ſich nicht gegen die Übermacht der Feinde, zu denen 
1715 noch Preußen und England⸗Hannover traten, 
u halten. Der Krieg endete 3 Jahre nach Karls 
Tode mit dem Frieden von Nyſtad 30. 8. 1721, dem⸗ 
zufolge Schweden Eſtland, Livland, Ingermanland 
und Südoſtfinnland an das erſtarkende Rußland ab⸗ 
trat, wodurch Schweden aus der Reihe der Groß⸗ 
mächte ausſchied. Lit.: Hallendorf, »Bidrag till 
det stora nordiska krigets förhistoria« 1897; 
Schirren, »Zur Geſch. des N.« 1913. 
Nordiſcher Poſtverein, auf einem zw. Dänemark, 
Norwegen und Schweden innerhalb des Weltpoſt⸗ 
vereins geſchloſſenen Sondervertrag beruhender Zu⸗ 
ſammenſchluß. Wichtigſte Vereinbarung: ermäßigte 
Briefgebühr im gegenſeitigen Verkehr. 
Nordiſcher ſiebenjähriger Krieg (Dreikronen⸗ 
krieg), 1563—70 zw. dem von Lübeck und Polen 
unterſtützten Dänemark⸗Norwegen (Friedrich II.) 
und Schweden (Erich XIV., Johann III.), begann 
Mai 1563 mit dem Zuſammenſtoß der dan. und der 
ſchwed. Flotte bei Bornholm, ging um die Herrſchaft 
über die Oſtſee und um Schwedens Machtſtellung 
in Eſtland; endete 13. 12. 1570 mit dem Frieden von 
Stettin, durch den ſich keine weſentlichen Anderungen 
der bisherigen Lage ergaben. Lit.: Weſtling, 
»Det nordiska sjuärskriget historia« 1879-80. 
Nordiſche (nordgerman., ſkandinav.) Sprachen, 
Zweig der 4 Germaniſchen Sprachen: däniſche, is⸗ 
ländiſche, norwegiſche u. ſchwediſche Sprache (z die 
Einzelabſchnitte bei den Länderartikeln). Näher 
ſtehen einander unter ihnen Däniſch und Schwediſch 
Aae als Oſtnordiſch bezeichnet), andererſeits 
orwegiſch und Isländiſch (Weſtnordiſch). In 
ihrer Entwicklung ſcheidet man Altnordiſch (Zeit 
bis zur Reformation um 1530) von Neunordiſch. 
Die Wikinger des 9. Ih. nannten das Nordger⸗ 
maniſche donsk tunga (däniſche Sprache), weil fie 
die werdenden Einzelſprachen noch als Einheiten 
ſahen. Unter norrent mäl (»nordifche Spraches; 
daher Norröniſch, Norraniſch, onordiſch, altnordiſch⸗) 
verſtand man früher Weſtnordiſch. Die germaniſche 
Bevölkerung ſaß wohl bereits zu Beginn der jüngeren 
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Steinzeit (5. Jahrtauſend v. Zw.) im Norden. Von 
der Sprache der Skandinavier läßt ſich aber erſt ſeit 
der Zeitwende einiges ermitteln. Die N. müſſen ſich 
als einheitliche Sprachform (Urnordiſch) damals 
erſtreckt haben über Dänemark und Schleswig, das 
ſüdliche u. z. T. das mittlere Norwegen u. Schweden, 
vielleicht auch über Teile von Finnland und Eftland. 
Die Quellen für ſeine Erforſchung ſind neben zahl⸗ 
reichen finniſchen und lappiſchen Lehnwörtern aus 
dem Germaniſchen, welche oft altes, faſt urger⸗ 
maniſches Gepräge fragen, und den Orts⸗ und 
Völkernamen lateiniſche und grch. Schriftſteller, bef. 
aber die vielen Runeninfchriften (4 Runen) feit min⸗ 
deſtens 230 n. Zw. Ihre Sprache iſt zwar jünger 
als die finniſch⸗!appiſchen Lehnwörter, aber alter⸗ 
tümlicher als die gleichaltrigen got. Denkmäler und 
kommt der urgerman. Sprache ſehr nahe. Die ur⸗ 
nordiſche Einheit erlitt in der Wikingerzeit (800 
bis 1050) tiefere Veränderungen, die durch reichlichere 
Runeninſchriften und keltiſche, ruſſiſche und angel⸗ 
ſächſiſche Lehnwörter zu verfolgen find: keltiſch⸗ 
ſkandinaviſche Berührungen feit etwa 630 le 
Shetland» Infeln, feit 795 auch in Irland, ruff. Lehn⸗ 
wörter feit der Gründung des Ruſſ. Reichs (862); 
viele Lehnwörter im Engliſchen ſeit der Niederlaſſung 
u. Herrſchaft der Norweger u. der Dänen in England 
(787 bis 11. Ih.). Dialektunterſchiede ſpalteten erſt 
im 11. Ih. nach der Einführung des Christentums 
die Sprache ſo auf, daß die 4 großen Mundarten 
und ſpäter Sprachen entſtanden. Lit.: A. Noreen, 
»Geſch. der N.« 19133 (in: »Grundriß der german. 
Philologie«) und »De nordiska spraaken« 19211. 
Nordiſches Recht (nordgermaniſches Recht), Recht 
der ſkandinav. Volker, vorwiegend in der Volksſprache 
geſchrieben, beruht auf uralter Überlieferung. Hierher 
gehören das dän. (Jütisch Lov), das ſchwed. (3. B. 
West- und Oestgötalagen), das norw. (3. B. die 
Gulatingslög, die Frostatingslög) und das isländ. 
(Grägäs) Recht. 

Nordkap, nördlichſter Punkt Europas auf der norw. 
Inſel Magerö (15 LM 1), 71° 117. Der nördlichſte 
Punkt des Feſtlands iſt Kap Nordkyn (Kinerodden) 
auf 71° 8° 1". 

Nordkaper, Art der + Wale. 

Nordlicht, ein elektr. Leuchten am Nachthimmel in 
den Polarländern. 4 Himmelserſcheinungen. 
Nördlingen, bayr. Stadt in Schwaben im »Nörd⸗ 
linger Ries« (8 B 2), (1933) 8400 Ew.; von mittel⸗ 
alterlichen Befeſtigungen umgebene Stadt mit fpät- 
got. Sankt⸗Georgs⸗Kirche, Rathaus mit Freitreppe 
und vielen Fachwerkbauten; Reichsbahnausbeſſe⸗ 
rungswerk, Druckerei, Lederfabrik und Brauereien. 
Unweit die Landgem. Alerheim (8 B 2) und Hohen⸗ 
altheim. — 898 als kgl. Hofgut genannt, 12181802 
freie Reichsſtadt, ſeit 1803 bayriſch. Bei N. 6. g. 
1634 Niederlage der Schweden (Horn) u. der dt. Pro⸗ 
teſtanten (Bernhard von Weimar) durch die kaiſerl. 
Armee unter Gallas, die die Zeit des ſchwed. Über⸗ 
gewichts im Zojähr. Kriege beendete. 3.8. 1645 Sieg 
der Franzoſen (Turenne u. Conde) über die Kaiſerlichen 
(Mercy). Lit.: Jacob, »Von Lützen nach N.« 1904. 
Nördlinger, Hermann v., Forſtmann,“ 13. 8. 1818 
Stuttgart, f 19. 1. 1897 Ludwigsburg, 1843 Prof. 
der Forſtwiſſenſchaft an der Ecole Regionale d'Agri⸗ 
culture de Grand⸗Jouan bei Nozay (Bretagne), 
1845 an der Landw. Akademie Hohenheim, 188187 
Tübingen, arbeitete beſ. über die techn. u. mechan. 


Eigenſchaften der Hölzer: »Die techn. Eigenſchaften 
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der 825 uſw. s 1860, »Die gewerbl. Eigenſchaften 
der Hölzers 1890, »Dt. Forſtbotanik uſw.s 1874 bis 
1876, 2 Bde., ferner über Forſtinſekten und Forſſ, 
ſchutz: Eb. des Forſtſchutzess 1884: Hrsg. der Krit, 
Blätter für Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchafte 185970, 
Nordmark, 1) Bez. für Schleswig (1 Schleswig, 
Holftein). — 2) Sächſ. N., ehem. Grenzland, 965 bis 
1134 zum Hzt. Sachſen, ſeit 1134 zur Mark Branden, 
burg gehörig, wurde ſeit Eroberung der Neumarl 
Altmark genannt. — 2 Bayr. N. (Nordgan), 
Landſchaft in der bayr. Oberpfalz, im Fränk. Jurg, 
zw. Amberg, Neumarkt und Schwandorf. 
Nordmarkverein (Dt. Verein für das nördliche 
Schleswig⸗), 1890 gegr., + Schleswig-Holftein, 
Nordmarſch, nordfrieſ. Hallig ſüdl. von Föhr, 
566 ha, (1933) 100 Ew.; Leuchtturm. 
Nordmeer (Europäiſches N.), Ausläufer des At 
lantiſchen Ozeans zw. Norwegen, Island, Grönland 
und Spitzbergen (2 A), 3667 m tief. 
Nordmenſchheit, von einigen Raffenforfchern (z. B. 
v. Eickſtedt) uneinheitlich gebrauchte Bez. für ge 
wiſſe Menſchengruppen des paläarktiſchen Gebietes 
(4 Tiergeographie), vor allem der nordaſiatiſchen 
egion. 
Nord-Oſſetien (ruſſ. Sjewero Oſſentinſkaja), ruſſ⸗ 
autonome Republik in Nordkaukaſien (27 b Eg), 
6000 qkm, 167000 Ew.; Hptſt. Ordſchonikidſe. 
Nordöſtliche Durchfahrt, der Seeweg längs der 
Nordküſten Euraſiens durch die Beringſtraße, Nord, 
polarexpeditionen. 
Nordoſtſeekanal = Kaifer-Wilhelm-Sanal. 
Nordpol, der eine Schnittpunkt der Umdrehungs: 
achſe der 1 Erde (Sp. 973), der andere der Südpol; 
auch: Erdmagnetismus (Sp. 988), Magnetismus 
(Sp. 876), Himmel (Sp. 1215). 
Nordpolarerpeditionen (Nordpolarreiſen), + Polar: 
erpeditionen nach dem Nordpol und dem 4 Nord 
polgebiet. 

Is erſter kam 345 oder 325 v. Zw. Pytheas von 
Maſſilia (Marſeille) bis zur Inſel Thule (wahr⸗ 
ſcheinlich die Shetlands⸗Inſeln oder Südnorwegen), 
Erſt 1200 Jahre ſpäter drang um 880 der Wikinger 
Othere (Oter, Ottar) um das Nordkap herum ins 
Weiße Meer ein. Bedeutender waren die Fahrten der 
Normannen von Island aus, das ſchon um 795 iriſche 
Mönche entdeckt und beſiedelt hatten. 983 gelangte 
Erik Rauda an die Weſtküſte Grönlands, und von 
hier aus betrat fein Sohn Leif um 1000 das nord 
amer. Feſtland. Die Entdeckungen der Normannen 
gerieten jedoch bald wieder in Vergeſſenheit. Erſt 
im Entdeckungszeitalter führten welle Inter⸗ 
eſſen, das reiche Tierleben des er Nordens und 
der Wunſch, weftl. um Nordamerika (Nordweſtliche 
se Nordweft:Pafjage) oder öftl. um Nord 
aſien (Nordöſtliche Durchfahrt, Nordoſt⸗Paſſage) 
herum einen Seeweg aus dem Atl. Oz. nach 
ar Oſtaſien zu finden, zur Wiederaufnahme 
der N. 

1517 kam Sebaſtian Cabot (Gabotto) nad) 
Labrador. Bei der Suche nach einer Nordoſt⸗ 
Paſſage entdeckten Richard Chancellor, Hugh Wil⸗ 
loughby und Stephen Burrough 183336 das 
Weiße Meer und Nowaja Semlja, Pat und Jack⸗ 
man 1580 das Kariſche Meer. Den Engländern 

olgten die Holländer 1594-97 mit 3 Expeditionen: 
illem Barents und Heemskerk entdeckten die 
Bäreninfel und Spitzbergen (erfte planmäßige Über: 
winterung auf Nowaja Semlja). Inzwiſchen kam 
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Martin Frobiſher auf 3 Reiſen (1376-578) nach 


Baffinland, das wegen des vermeintlich goldhaltigen 
Rordweſterzes geheimgehalten wurde (Meta in- 
cognita). Auf Reiſen ſtieß 158587 John Dapis 
durch die Davisſtraße u. die Baffinbai bis 72° 12’n. Br. 
vor, Henry Hudfon erreichte (4 Fahrten 160711) 
von Spitzbergen aus 80° 23“ n. Br. und entdeckte die 
Hudſonbai, 161516 drangen William Baffin und 
Robert Bylot bis zum Smithſund unter 78° n. Br. 
vor und erblickten den Lancaſter⸗ und den Jes ad, 
ſuchten aber vergeblich nach einem weſtl. Ausgang der 
Baffinbai; deshalb ruhten für 2 Jahrhunderte alle 
weiteren Forſchungen nach einer Nordweſt-⸗Paſſage. 

Zunächſt übernahmen nun die Ruſſen die 
Führung. Nach der Eroberung Sibiriens umſchiffte 
1648 Semen Deſchnew die Nordoſtſpitze Aſiens, 
entdeckte die e und wies damit die Tren⸗ 
nung der Erdteile Aſien und Amerika nach. Im 
Rahmen der Großen Nordiſchen Expedition der 
Ruſſen (J. G. Gmelin, G. W. Steller, G. F. 
Müller), die 1733-43 Sibirien bis zur Polarküſte er⸗ 
forſchte, entdeckte 1728 der Däne Vitus Bering 
(Behring) die nach ihm benannte Meeresſtraße 
wieder und betrat 1741 mit Tſchirikow Alaska und 
die Aleuten. 1742 fand Tſcheljuſkin den feinen 
Namen tragenden nördlichſten Punkt Aſiens und 
erforſchte das Nordgeſtade Sibiriens. 1770 und 
1773 beſuchte Ljachow die Neuſibiriſchen Inſeln, 
deren Haupterforſcher, Baron Eduard v. Toll, ſeit 
1885 dort verſchollen iſt. Die Krönung der Erkun⸗ 
dungsfahrten längs des aſiat. Nordrandes war 1878 
bis 1879 die erſte gelungene, aber jeder prakt. Be⸗ 
deutung entbehrende nordö. Durchfahrt durch A. E. 
Nordenſkiöld. Erſt 1932 wiederholte Wilkizki die 
nordöſtliche Durchfahrt in Oſt⸗Weſt⸗Richtung, und 
dem Eisbrecher »Sibirjakowe unter O. Schmidt, 
W. Wieſe und W. Woronin gelang im gleichen 
Jahre die nordöſtliche Durchfahrt von Archangel 
bis zur Beringſtraße ohne Überwinterung. 

Die Aufklärung der nordamer. Polarküſte erfolgte 
n durch Beamte der 1670 Gon, Hudſon⸗ 
bai-Kompagnie. 1771—72 befuhr muel Hearne 
den Kupferminenfluß, 1789 erreichte Alexander 
Mackenzie die Mündung des nach ihm benannten 
Stromes. Nunmehr erneuerte das engl. Parlament 
den ſchon früher ausgeſetzten Preis von 20000 £ 
ür die Bezwingung der Nordweſt⸗Paſſage. Die 

orftöße von J. Cook (1778) und Otto v. Kotzebue 
(4817) durch die Beringſtraße blieben erfolglos, 
ebenſo der von John Roß 1818. Dagegen ſegelte 
181905 William Edward Parry durch den Lan⸗ 
caſterſund bis zur Melville⸗Inſel und entdeckte fo die 
meiſten Inſeln des Parry⸗Archipels, ferner den Fox⸗ 
kanal, die Fury⸗ und die Heclaſtraße; 1827 erreichte 
er von Spitzbergen aus beim Verſuch einer Schlitten⸗ 
fahrt zum Pol 82° 45“ n. Br. 1829-33 wurden 
John Roß und fein Neffe James Clarke Roß lerſt⸗ 
malige Benutzung eines Dampfſchiffs) 4 Winter im 
n Halbinſel Boothia Felix und der Inſel 
King William⸗Land feftgehalten. Dabei entdeckte 
James Roß 1831 unter 70° fn. Br., 96° 46“ w. L. 
den damals dort angenommenen magnet. Nordpol. 
Auf dem angrenzenden Feſtlande waren 1819-22 
und 1824-27 John Franklin, J. Richardſon und 
George Back tätig (Großer Fiſchfluß oder Back 
River), 1837—39 legten P. W. Deaſe und Th. 
Simpſon und 1846-54 John Rae die a ae 
unbekannten Stücke der nordamer. Polarküſte feft. 
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1845—47 fuhr 1 5 e durch den Lan⸗ 


caſterſund in den Parry⸗Archipel, blieb aber dann 


verſchollen. Um ſein Schickſal aufzuklären, wurden 
ar über 40 Such⸗ und Lee 
(Franklinſuchere) unter Admiral E. Belcher aus⸗ 


geſandt, die reiche geograph. Ergebniſſe erzielten. 
1853 traf eine von R. & Le Mefurier MacClure 
(M'Clure) geführte Schlittenabteilung von der 
Beringſtraße her mit einer von O. kommenden 
Schlittenabteilung des Belcherſchen Geſchwaders zu⸗ 
ſammen. Dadurch war das Vorhandenſein einer 
freilich ebenfalls unbenutzbaren Verbindungsſtraße 
nördl. um Amerika herum endlich feſtgeſtellt. Gleich⸗ 
zeitig fand Richard Collinſon eine 2. nordw. Durch⸗ 
fahrt längs der Feſtlandsküſte. Das Schickſal Frank⸗ 
lins und ſeiner Gefährten aber wurde nicht geklärt. 
Erſt 1859 brachte F. L. MacClintod (M'Clin⸗ 
tod), 1878-79 der Deutſchamerikaner Schwatka u. 
W. H. Gilder und 1930 Burwaſh ſichere Kunde vom 
Untergange der Franklin⸗Expedition auf King Wil⸗ 
liam⸗Land. 

Erſt 1903-06 wiederholte der Norweger Roald 
Amundſen die Nordweſtliche Durchfahrt in Oſt⸗ 
Weſtrichtung. 1898-1902 machten die Norweger 
Otto Spverdrup und Iſachſen weſtl. vom Jones⸗ 
ſund und von Ellesmereland neue Landentdeckungen 
im Sverdrup⸗Archipel. In der weſtlich anſchließen⸗ 
den inſelloſen Beaufortſee waren 1906-08 Einar 
Mikkelſen und 1913-18 W. Stefaͤnſſon tätig (Vic⸗ 
torialand, Prince Patrick⸗Island). 

Schon während der Franklinſuche trat neben die 
wiſſ. Forſchung das Streben nach Erreichung des 
Nordpols auf dem amer. Wege durch den Smith⸗ 
ſund. Hier hatte 1832 E. A. Inglefield das Vor⸗ 

andenfein einer breiten, zufällig eisfreien Meeres⸗ 
1 feftgeftellt, und E. K. Kane beſtärkte 1853—55 
die aufkommende Vorſtellung von einem offenen 
Polarmeer. 186061 gelangte J. J. Hayes auf 
dieſer Route bis zum Kennedy-Kanal, 1871—72 
drangen Ch. F. Hall und Emil Beſſels (auf der 
»Polaris«) im Robeſon-Kanal immer weiter nord⸗ 
wärts vor. Die engl. Polarexpedition unter George 
S. Nares kam über die Nordküſte von Grantland 
bis 83° 20’ 26“ n. Br., die amer, Lady⸗Franklinbai⸗ 
Expedition unter A. W. Greely 1881—84 bis 83° 
30½ n. Br. 1891 begann dann R. E. Peary auf 
mehreren Expeditionen, begleitet von dem Nor: 
weger Eiwind Aſtrup, ſeine Schlittenreiſen zum 
Nordpol, auf denen er endlich am 6. 4. 1909 den 
Pol (oder wenigſtens ſeine unmittelbare Nähe) er⸗ 
reichte; zweifelhaft iſt, ob Frederick Cook, wie er 
behauptete, ſchon ein Jahr zuvor, am 21. 4. 1908, 
den Nordpol bezwungen hat. 

Auf Anregung Karl Weyprechts und Georg Neu⸗ 
mayers, in der Arktis einen Kranz feſter Stationen 
anzulegen, die längere Zeit hindurch hauptſächlich 
geophyſikaliſche, meteorolog. und erdmagnet. Bes 
obachtungen anſtellen ſollten, waren im internat. 
Polarjahr 1882-83 12 Staaten auf 15 Stationen 
tätig. Ein 2. internat. Polarjahr fand in größerem 
Ausmaß 1932-33 ſtatt: von 49 Staaten wurden 
50 ee errichtet, zahlreiche Ex⸗ 
peditionen ſtanden unmittelbar im Dienſte dieſer 
bisher größten internat. Unternehmung auf wiſſen⸗ 
ſchaftlichem Gebiet. 

Die neueſte Polarforſchung hat wieder einen 
großen Umfang angenommen. Allein 1912-324 
fanden 130 ruſſ. Polarexpeditionen ftatt, wobei der 
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ruſſ. Flieger Tſchuchnowſky über 100 bisher un⸗ 
bekannte Inſeln feſtſtellte. Neben den Ruſſen waren 
beſ. Norweger, Dänen, Nordamerikaner u. Kanadier 
mit dem Erfolg tätig, daß heute 4 Spitzbergen, 
+ Grönland (Sp. 329) und 4 Nowaja Semlja zu 
den beſtbekannten Polarländern gehören. Für die 
wiſſ. Polarforſchung wurden Spezialinſtitute ge⸗ 
ſchaffen: das Arktiſche Inſtitut in Leningrad, das 
Scott Polar Research Institute an der engl. Univ. 
Cambridge, der Norw. Polarklub in Oslo und das 
1 für Polarforſchung in Kiel. 
it Ende des 19. Ih. erlangten die Polvor- 
ftöße und die Erforſchung des Nordpolarbeckens 
wachſende Bedeutung. Das vereinsſtaatl. For⸗ 
ſchungsſchiff »Jeannettes unter Kapitän G. W. 
De Long verſuchte 1879-81 vergeblich, von der 
Beringſtraße aus zum Nordpol vorzudringen, ent⸗ 
deckte aber die De Long⸗Inſeln und eine über den 
Pol oder in ſeiner Nähe vorüberziehende Strömung. 
Mit ihrer Hilfe hoffte Nanſen 1893-96 den Pol 
zu erreichen, indem er fein Schiff, die Frame, bei 
den Neuſibir. Inſeln vom Eiſe einſchließen und mit 
dieſem treiben ließ. Da indes die Strömung nicht 
die gewünſchte Richtung nahm, verließ er mit F. Hj. 
Johanſen unter 84° n. Br. das von Otto Sverdrup 
eſteuerte Schiff, um mit Boot und Schlitten zum 
Biel zu kommen. Beide mußten aber auf 86° 137 
n. Br. umkehren und auf Franz⸗Joſephs⸗Land über⸗ 
wintern. 191821 wiederholte Amundſen Nan⸗ 
Gi Verſuch in Begleitung von Harald U. Sper⸗ 
rup auf der Maude, mußte jedoch nach dreimaliger 
Überwinterung umkehren. Den erſten Verſuch, auf 
dem Luftwege zum Pol zu gelangen, wagte 1897 der 
Schwede S. A. Andree von Nordweſt⸗Spitzbergen 
aus mit einem Freiballon, blieb aber verſchollen. 
1898—1909 vergebl. Schiffs⸗ und Schlittenvorſtöße 
W. Wellmans, Baldwins, Harlans, Fialas und des 
erzogs Ludwig Amadeus von Savoyen von Fuer. 
oſephs⸗Land aus zum Pol. 1924 wurde die »Inter⸗ 
nationale Geſellſchaft zur Erforſchung der Arktis 
mit Luftfahrzeugen (Aeroarktik)s in Berlin gegründet. 
1925 flog Amundſen von Spitzbergen aus zum Nord» 
pol und zurück. 1926 wiederholte er mit L. Ellsworth 
und U. Nobile auf dem Luftſchiff »Norges die Fahrt 
über den Pol (bis Alaska). 1926 wurde der Nordpol 
auch von dem Amerikaner R. E. Byrd erreicht, der 
ſchon einen gelungenen Flug zum Südpol hinter fi 
hatte. 1928 gelangte Nobile auf dem Luftſchi 
Italia⸗ Am Det. Auf dem Rückfluge verunglückte 
jedoch das Luftſchiff vor der Nordküſte Spitzbergens; 
bei der Hilfsexpedition verunglückten Amundſen und 
der ſchwed. Meteorologe Imgren. 1928 flogen 
4 Wilkins und Ben Eielſon von Point Barrow 
(Alaska) aus über das Polarbecken nach Spitzbergen. 
Vom 25.—30. 7. 1930 fand die große Arktisfahrt des 
dt. Luftſchiffes Graf Zeppelins unter Führung von 
.Eckener mit zahlreichen Gelehrten nach d 
oſephs⸗Land, Nordland, der Taimyr⸗Halbinſel und 
owaja Semlja ſtatt. Der 1. Vorſtoß zum Pol im 
Unterseeboot wurde 1931 von Wilkins, B. Villinger 
u. Harald U. Sperdrup verſucht, ift aber bisher nicht 
wiederholt worden. 4 aud) Überficht Geographiſche 
Entdeckungen und Erforſchungen« (Sp. 1249/50). 
Lit.: K. Haſſert, Die Polarforſchunge« 191435; 
Markham, »The Land of Silence, a History of 
Arctic and Antarctic Explorations 1921 (in erfter 
Linie die engl. Expeditionen); Rouch, Le Pole 
Nord. Histoire des voyages arctiquese 1923; 
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Breitfuß, »Die Erforſchung des Polargebietes so 
Euraſiens, See- und Landreiſen 1912-24 1923 
Zeidler, »Polarfahrtene 1927 (Auszüge aus den 
Original⸗Reiſewerken); Houben, De Ruf des 
Nordens 1931; Renard, La conquete du Pole 
o. J.;] Samoilowitſch, Der Weg nach dem Pole 
1931; Knud Rasmuſſen, »Heldenbuch der Arktis, 
Entdeckungsreiſen zum Nord⸗ und Güdpol« 1933; 
H. U. Sverdrup, »Polarbuche 1933. 
Nordpolargebiet (Arktis, die, grch.), die Feſtländer, 
Inſeln und Meeresräume, die, im S. vom nördl. 
Polarkreis (66%/,°) begrenzt, ringförmig das Nord: 
polarmeer umlagern. Eine natürliche, beſſere Grenze 
iſt die Baumgrenze, die etwa mit der 105. Iſotherme 
des wärmſten Monats Juli zuſammenfällt. Das N, 
wird erfüllt von einem über 4000 m tiefen Senkungs⸗ 
feld, dem Nördlichen 4 Eismeer (Nordpolarmeer), 
mit 13 Mill. qkm Fläche (davon 2 Mill. qkm Fläche 
noch unbekannt). Das Nordpolarmeer empfängt 
11 9 Ausläufer der warmen Golfſtromdrift und 
entſendet feinerfeits kalte Strömungen (Oſtgrönland⸗ 
und Labradorſtrom), die das polare Treibeis weit 
nach S. führen. 

u den Nordpolarländern gehören die nördl. Feſt⸗ 
landſäume Euraſiens und Nordamerikas und die 
ihnen vorgelagerten arkt. Inſeln, die auf dem das 
polare Tiefenbecken in 3001 100 km Breite um: 
fäumenden Flachſeeſchelf liegen und ſich geol. und 
orographiſch an die alten Feſtlandskerne der Konti⸗ 
nente anlehnen. Die Küſten ſind durch Fjorde und 
55 55 kleine Schäreninſeln überreich gegliedert. 

as Innere beſteht meiſt aus Fels-, Schnee- und 
A oder aus Polarſteppen, den Tundren, in 
Amerika Barren Grounds genannt. Das N. umfaßt 
ferner e Baffinland mit den Kate 
inſeln a im N. und Refolution-Jeland 
(2530 qkm) im S., 560.000 (611000) qkm groß, als 
öftl. Glied des durch Senkungen und Verwerfungen 
in zahlreiche größere und kleinere Inſeln auf: coe 
Amer.-Arkt. Archipels, zw. Grönland, af 
land und der Oſthälfte der kanadiſchen Polarküſte 
(800000 qkm Flache). Zu dieſem Archipel gehören 
3 in Weſtoſtrichtung verlaufende Inſelreihen: 1) die 
115 1 Reihe: Banksland, die weſtlichſte Inſel des 

rchipels, Victorialand (175000 qkm), mit König⸗ 
551 VII.⸗Küſte, King William⸗Land, Prince of 

ales⸗Land und (North) Somerſet; vom Bone 
ſpringen weit nordwärts vor die Halbinſel Boothia 
(B. Felix, 50000 qkm) mit dem magnet. Nordpol 
und die Melville⸗Halbinſel (61000 qkm). 2) Die 
mittlere Reihe (Parry-⸗Archipel): Inſeln Prince 
Patrick, Eglinton, Melville (47000 qkm), Byam 
Martin, Bathurft, Cornwallis und North Devon. 
Bor nördl. Gruppe (Sperdrup⸗Archipel): Borden⸗ 

nfel, Kong. Epriftians-Land, Ellef Ringnes⸗Land 
(13200 qkm), Amund Ringnes⸗Land (3800 qkm), 
Nord⸗Cornwall, Meighen-Inſel und Axel Heiberg⸗ 
Land. Nordwärts wird North Devon fortgeſetzt 
durch die reichgegliederte Inſel Ellesmere⸗Land 
(200000 qkm), die zweitgrößte Inſel des Amer. 
Arktiſchen Archipels, ferner durch 4 Jan Mayen 
(370 qkm), die T Bäreninfel zw. Skandinavien 
und Spitzbergen; 4 Spitzbergen-Gruppe leinſchl. 
der Nebeninſeln 68000 qkm, Newtonſpige 1730 m 
aus 5 größeren und vielen kleinen Inſeln; 4 Franz 
Joſeph⸗Land; die Doppelinfel T Nowaja Semlja; 
Nordland (ruſſ. Sjewernaja Semlja; 2 große und 
mehrere kleinere Inſeln); die Neuſibiriſchen Inſeln 
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ogkm; Agrößere Inſeln, die reich an Mammut⸗ 
en fin); 1 Long⸗Inſeln (4 kleinere Baſalt⸗ 
infeln, deren größte die Bennett⸗Inſel [200 gkm] 
ift) und die ifolierte Wrangel⸗Inſel (4680 qkm). 

Die im Polargürtel ſchräg einfallenden Sonnen⸗ 
ſtrahlen können nur wenig Wärme liefern. Infolge⸗ 
deffen iſt das arkt. Klima gekennzeichnet durch kalte 

Alen ble Sommer und niedrige mittlere Jahres⸗ 
temperaturen (Temperaturmittel des wärmſten 
Monats [Juli] zw. +6 und 0°, die der kälteſten 
Monate [Februar, März] zw. —5 und — 45°). 
Kältepole mit Kältegraden von 60 bis 70° in Nord⸗ 
oſt⸗Sibirien und Grönland, im Amer.-⸗Arkt. Archipel 
u. am Pol. Geringe Niederſchläge (meiſt unter 200, 
ſtellenweiſe unter 100 mm), überwiegend Schnee. 
Die lang anhaltende winterl. Schneedecke und die 

arke Vereiſung mit den verſchiedenen Formen des 
N elaeifes (Süßwaſſer⸗ oder Landeis mit Inlandeis 
und Gletſchern darunter mit go km Srontbreite der 
Humboldt⸗Gletſcher Nordweſt⸗Grönlands], Salz⸗ 
waſſer⸗ oder Meereis) beſtimmen das landſchaftliche 
Bild. Das Inlandeis iſt am gewaltigſten entwickelt 
in Grönland, in Ellesmere- und Baffinland, auf 
der Nordinfel von Nowaja Semlja, in Spitzbergen 
und Franz Joſeph⸗Land. Das Polarmeer überzieht 
ſich allwinterlich mit einer Eisdecke, die auch im 
Sommer nicht vollſtändig verſchwindet und durch 
Übereinanderſchieben der bis 3 m dicken Schollen die 
für die Schiffahrt gefährl. Eispreſſungen und das 
berkehrsfeindl. Packeis erzeugt. Wind und Strömung 
führen die abgebrochenen Randſtücke des Packeiſes 
und der bis ins Meer vordringenden Gletſcher als 
Treibeis und Eisberge fort. Zw. den beiden Hoch⸗ 
druckgebieten Nordoſt⸗Sibiriens und Grönlands ver⸗ 
läuft als Verbindungs rücken hohen Luftdruckes die 
arkt. Windſcheide. 

Das Pflanzenleben des hohen Nordens larkt. 
lora) iſt wegen der niedrigen Temp. und der 
ümmerl. Bodenkrume dürftig und auf die eisfreien 

Kay beſchränkt. Hochwüchſige Bäume fehlen. 
ls zwerghafte Vertreter kommen in den gel Suden 
jorden mannshohe Gebüſche von Weiden, Birken, 
bereſchen, Erlen und a vor. Gonft 

herrſchen in der Polarfteppe nur Mooſe und Flechten 
bor, untermiſcht mit Gräſern, Kräutern und niedrigem 

Geſtrüpp. Die arkt. Pflanzen ſind klein, niedrig und 

meiſt mehrjährig, da ſie ihren Entwicklungsgang in 
dem kurzen Sommer nicht durchführen können. 

Die Tierwelt (arkt. Fauna) gehört der arkt. Zirkum⸗ 
polarregion an. Die Landfauna iſt ärmlich und im 
weſentlichen auf die Tundra beſchränkt; Haupt⸗ 
vertreter ſind der Moſchusochſe (im öſtl. Teil der 
amer. Seite, bef. in Grönland und Ellesmere⸗Land) 
und das Renntier. Dazu kommen Lemming, Herme⸗ 
lin, Polarhaſe, Vielfraß, Eisfuchs, Wolf und Eis⸗ 
bär. Groß iſt die Menge der Aareal (Lummen, 
Alken, Seeſchwalben, Eiderenten u. a.), die oft 
kolonienweiſe zu Tauſenden auf Vogelbergen niſten 
(wichtige Nahrungs: u. Erwerbsquelle). Kriechtiere 
und Lurche fehlen. Im Sommer werden ungeheure 
Mäckenſchwarme zur Plage. Rieſig groß iſt die 
Tierfülle des Polarmeers, die viele Übereinſtim⸗ 
mungen mit der marinen Tierwelt der Antarktis 
zeigt (Bipolarität). Doch iſt durch die jahrhunderte⸗ 
langen Fangzüge der Reichtum an Fiſchen, Walen, 
Robben und Walroſſen ſtark zurückgegangen. 

Bevölkerung. Das N. gehört zu den dünnſt 
befiedelten Erdräumen. Die Zahl der im polaren 
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Euraſien wohnenden Eingeborenen beträgt etwa 
30000, die Geſamtzahl der Eskimos ohne die Grön⸗ 
länder und die Stammesgenoſſen in Labrador etwa 
15000. Vom Amer.⸗-Arkt. Archipel find nur die 
ſüdlichſten Ränder beſiedelt, während Spuren 
früherer Beſiedlung bis in hochnördliche Breiten 
reichen. Die nördlichſte Eskimo⸗Niederlaſſung iſt 
z. Z. Etah (Thule) auf der grönländ. Seite des 
Smithſundes unter 78° 187n. Br. Dagegen fehlen auf 
den altweltl. Polarinſeln alle Anzeichen menſchlicher 
Beſiedlung. Erſt die Kohlenausbeute hat auf Spitz⸗ 
bergen zur Gründung mehrerer dauernd bewohnter 
Bergbauorte (Longyear City und 6 andere) geführt. 
Dagegen iſt die zur Blütezeit der nord. Fiſcherei er⸗ 
richtete Siedlung Smeerenberg, die mitunter bis zu 
15000 Ew. zählte, verſchwunden. In Jan Mayen 
iſt eine dauernd beſetzte meteorolog. Station und auf 
ranz⸗Joſeph⸗Land die nördlichſte Wetterwarte und 
nöftation der Welt. 

Die Polarvölker der Alten Welt, in Skandinavien 
Lappen, in Nordrußland und Nordaſien Samojeden, 
Jakuten, Jukagiren, Korjäken u. Tſchuktſchen 555 
gelifther ſſentypus) find aus einer Miſchung nach 

orden verdrängter Stämme hervorgegangen. Sie 
leben nomadiſch vom Fang der Meerestiere, von 
Renntierzucht u. Pelztierfang. Die neuweltl. Polar⸗ 
menſchen, die Eskimos, vereinigen in ſich mongo⸗ 
liſche und indianiſche Züge. Ackerbau iſt im geſamten 
N. ausgeſchloſſen; pflanzliche Nahrung tritt darum 
ganz hinter der tieriſchen zurück. 

In früheren Jahrhunderten haben die Europäer 
aus dem polaren Tierleben größten Gewinn ge⸗ 
zogen. Heute iſt mit dem Rückgang der Tran liefern⸗ 
den Tiere der BE ert des N. gering. 
Doch könnten die weiten Tundren durch Renntier⸗ 
und Moſchusochſenzucht künftig genutzt werden. 
Gegenwärtig Keen obenan Seetierfang und Pelz: 
tierſagd. Die Ausbeute von Bergfhäßen hat erſt 
in neuerer Zeit Bedeutung erhalten (die Stein⸗ 
kohlen Spitzbergens und der Bäreninſel, der Kryolith 
Grönlands, das Gold Alaskas und die noch un⸗ 

enutzten Kupferlager Nord⸗Kanadas). Durch das 
Eis werden die polaren Küſten das ganze Jahr hin⸗ 
durch oder für längere Zeit unnahbar gemacht, wes⸗ 
ar die lang geſuchte Nordweſtl. bzw. Nordöſtl. 

urchfahrt (Nordweſt⸗ und Nordoſt⸗Paſſage) nur 
in Teilſtrecken für die Schiffahrt benutzbar iſt. 
Neuerdings plant man die Einbeziehung des N. in 
den Weltluftverkehr, da die kürzeſten Luftrouten von 
Europa nach Oſtaſien und zur Verin ſtraße über das 
N. führen. Das N., bis zum Weltkriege mit Aus⸗ 
nahme von Alaska und der alten dän. Kolonie Grön⸗ 
land W Niemandsland, iſt heute reſtlos 
unter die Anliegerſtaaten aufgeteilt: Spitzbergen 
(amtl. Svalbard), die Bäreninfel und Jan Mayen 
ſind norw., Rußland beſitzt alle Inſeln und Archipele 
nördl. von feiner euraſ. Küſte und Franz Joſeph⸗ 
Land, Kanada alle nordamer.⸗arkt. Inſeln. 

Lit.: Meding, »Die Polarländer« 1925; O. 
Nordenſkjöld, »Nord⸗ und Südpolarländers 1926; 
O. Nordenſkjöld und L. Mecking, »The Geography 
of the Polar Regions« 1928; Rudolphi, »Die Polar⸗ 
welt« 1926; Rouch, Les regions polaires« 1927; 
Rudmoſe⸗Brown, „The Polar Regions« 1928; Ste⸗ 
fänffon, »Neuland im Nordens 1928. 
Nordſchleswig + Schleswig⸗Holſtein. 

Nordſee (Deutſches Meer, engl. North Sea, 
nabreh fi, oder German Ocean, dſchörmen öſchen, 
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Weſtſee der Dänen), Nebenmeer des Atlant. Ozeans, 
mit dieſem durch die Straße von Dover (33,5 km), 
den Kanal und durch den breiten Ausgang im Norden 
ſowie mit der Oſtſee durch das Kattegatt zw. Jüt⸗ 
land und Südſchweden verbunden, durchſchnittlich 
kaum 100 m tief; nur Norwegiſche Rinne und 
Skagerrak bis 8oo m. Am Ausgang der Eiszeit lag 
die Feſtlandsküſte am Nordrand der Doggerbank, 
wo die Ströme Europas mündeten. Durch Land⸗ 
ſenkungen breitete ſich die N. ſüdwärts aus, und um 
3000 b. Zw. entſtand die Straße von Dover, löſten 
ſich die brit. Inſeln vom Feſtland und bildete ſich 
der heutige Küſtenumriß heraus, den Sturmfluten 
mehrfach veränderten, ſo daß er heute im weſent⸗ 
lichen nur mit den Inſelketten der weſtfrieſiſchen, der 
ofifriefifchen und der nordfrieſ. Inſeln ſowie in den 
Halligen vor der Küſte Schleswig⸗Holſteins erhalten 
iſt. Ven den 5000 qkm verlorenen Landes find bis⸗ 
her erſt 2300-000 qkm zurückgewonnen und ein⸗ 
Bene Der Untergrund der N. iſt meiſt flach. Die 

oggerbank (Luggerbank) reicht als Untiefe bis 
13 m unter das Mittelwaſſer empor, und vor der 
Straße von Dover wie auch vor der ſüdoſtengl. Küſte 
laſſen untermeeriſche Rücken und Rinnen (die Tiefe 
Rinne) die urſpr. feſtländ. Geſtaltung des Meeres: 
bodeng erkennen. Der Salzgehalt ift ſehr hoch 
(35 oT) und ſinkt nur an den Flußmündungen, bef. 
in der Ot. Bucht (Helgoländer Bucht, mit Felſen⸗ 
inſel Helgoland, dem früheren Forſiterland), auf 
30 T. Der Strom der Gezeiten iſt verwickelt, da 
durch den Kanal und von Schottland her die Ge— 
zeitenſtröme des Atlant. Ozeans in die N. einbrechen. 
Gezeitenhub an der Elbemündung etwa 2,5—3,5 m. 
Die Strömungen folgen der brit. Oſtküſte ſüdwärts 
und der dt. bzw. der dan. nordwärts. Die Waſſer⸗ 
temperaturen ſtehen im Norden unter dem Einfluß 
des Golfſtromes. — Die Tierwelt iſt als verarmte 
atlantiſche aufzufaſſen. Seehund häufig, Ringel⸗ 
robbe ſelten. Tordalken, Lummen und Dreizehen⸗ 
möwen als Brutvögel bis Helgoland. 

Die N. iſt für die mittel⸗ und die nordeurop. 
Länder als Zugang zum Atlant. Ozean lebenswichtig 
für den Se e mit Überfee und die Zufuhr 
von Rohſtoffen; fie ift dadurch und dank den hoch⸗ 
induſtriellen Hinterlanden eines der am meiſten be⸗ 
fahrenen Nebenmeere mit zahlreichen Welthäfen 
(Hamburg, Bremen, Amſterdam, Rotterdam, Ant⸗ 
werpen, London). Die Ausgänge im Norden und 
durch den Kanal liegen aber im brit.⸗frz. Macht⸗ 
bereich und können daher im Kriegsfalle leicht ver⸗ 
ice werden (Blockade im Weltkrieg u. 1939); 
die leichte Zugänglichkeit der Dt. Bucht ſowie ihrer 
Küſten und ihrer Hafen zwingt Deutſchland, zu deren 
Schutz eine ſtarke Flotte zu halten. 

ie N. iſt ferner für ihre dichtbevölkerten An⸗ 
rainer als Fiſchereigrund eines der wichtigſten Ver⸗ 
ſorgungsgebiete (Heringsgründe: »Fladengrunde, 
Doggerbank, norw. Küſte; norw. Kabeljaugründe). 
Das Nabkommen, geſchloſſen 6. 3. 1882 zur poli⸗ 
zeilichen Regelung der Hochſeefiſcherei in der N. zw. 
dem Dt. Reich, Großbritannien, den Niederlanden, 
Belgien, Frankreich und Dänemark, ſieht ausſchließ⸗ 
liche Fiſcherei der einzelnen Staaten in der 4 Drei⸗ 
meilenzone und den Buchten von weniger als ro sm 
Offnungsweite vor, verlangt Regiſtrierung der 
Fiſchereifahrzeuge für die hohe — genau umgrenzte — 
und die Ausſtattung mit Ausweispapieren und 
Erkennungsbuchſtaben beim Hochſeefiſchfang, ver⸗ 
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bietet das Zerſchneiden fremder Netze und die Ver 
drängung bereits Fiſchender (wer im Fifchgebiet 
SR kommt, fiſcht allein), regelt das Recht der 
Bergung von Fiſchereigerät und die Überwachung 
der Einhaltung dieſer Beſtimmungen durch Fiſcheres⸗ 
kreuzer, die zu dieſem Zweck Anhalte⸗, Beſuchs, 
Prüfungs-, Schadenfeſiſtellungs- und gegebenen 
falls Verfolgungsrecht — nicht nur gegenüber 
Fiſchern eigener Staatsangehörigkeit — erhalten, 
Lit.: Pratje, »Das Werden der N.« 1937; Grimpe 
und Wagler, »Die Tierwelt der Nord- und Oftfers 
1923 ff. Kuckuck Der Strandwanderere 19335, 
Nordſtern, in der german. Frühgeſchichte der Co 
Nr. 32 der Giraffe (4,5. Größe), der um 800 n. Zw. 
nur ½“ vom Pol entfernt war. Das angelfäd, 
Runenlied (um 900 n. Zw.) verknüpft den Leiten 
mit dem Namen des Gottes Tyr und legt ihm das 
Runenzeichen Ein zu. | 
Nordſtern Allgemeine Gruppe, Verſicherungs, 
konzern in Intereſſengemeinſchaft mit der aug 
4 Nice und Münchener Gruppe und 4 Colonia 
Kölniſche Feuer⸗ und Kölniſche Unfallverſicherungs, 
A.⸗G. gebildeten »Rheiniſchen Gruppen umfaßt 
»Nordſtern Allgemeine Verſicherungs⸗A.⸗G.e( Berlin, 
gegr. 1866, 1929 mit »Baterländıfche und Rhenania, 
Vereinigte Verſicherungs⸗Geſellſchafte verfi molgen), 
»Hamburger Allgemeine Verſicherungs⸗A.⸗G.algegt, 
1918), »Rüderficherungs: Bereinigung 205 
(Berlin, gegr. 1910) und »N. V. Amſterdamſche 
Maatſchappij van Ongevallenverze (Amſterdam, 
gegr. 1916). 
Nordſternorden (Schwarzes Bande), ſchwed. Orden 
für wiſſ. Verdienſte, geſt. 1748. 4 Klaſſen. Acht, 
ſpitziges, weißes Kreuz (Abb.) 
mit goldenen Kugeln an den 
Spitzen u. Kronen in den Win⸗ 
keln, an einer Königskrone; im 
blauen Mittelſchild Stern mit 
Umſchrift NE SCIT OCCA- 
SUM (lat., „Er kennt keinen 
Untergang). Band: ſchwarz. 
Nordſtrand, nordfrieſ. Infel “ 
an der Weſtküſte Schleswigs 
(it A2), 48 qkm, (1933) 4 
2800 Ew.; Dammperbindung 
mit dem 8 N. wurde 
1634 durch Sturmflut von x 
Pellworm getrennt. R . 
Nordſtröm (nürd⸗), Ludwig Anſelmus, ſchwed— 
Schriftſteller,“ 25.2. 1882 Härnöſand, ſchildert in 
humorvoll realiſt. Novellen (»Borgare« 1909, »Her- 
rar« 1910) Kleinſtadtleben; die Romane (»Ankar- 
sparres 1912, Nya himlar och ny jord« 1917) 
behandeln gedankliche Stoffe. In der Romanxeihe 
»Petter Svensks historia« 1925—27 vertritt N. 
den »Totalismus« (Zuſammenhang der Menſchen 
durch Handel und Induſtrie, Iſolierung durch 
Ackerbau). 
Nordweſtgrenzprovinz (engl. North⸗Weſt Fron⸗ 
tier Province, naorthweßt fröntier pröwinß), brit. 
ind. Provinz (28a CD 2, 3), 100796 qkm, (1931) 
3076476 Ew.; Hptſt. Peſhawar. 
Nordweſtliche Hurchfahrt (Nordweſtpaſſage), der 
ſeit dem 16. Ih. gefuchte Seeweg um die Nordküſte 
von Amerika, 4 Nordpolarerpeditionen. 
Nordweſt⸗Territerien, die ausgedehnten Gebiete 
im Norden 4 Kanadas (Sp. 785/786); der Süden iſt 
eine ungeheure Waldwildnis, der Norden Tundra u. 
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Polarländer I 


1. Szenerie in der Kingsbai auf Spit- 
bergen während der Mitternachtsfonne 


2. Kohlengruben in Longyearbyen, dem 
Zentrum der Kohlengruben Spitzber— 
gens, wo während der 4 Sommermonate 
rund 250000 t Kohle gefördert werden 


3. In breiter Front mündet der Tinayre- 
gletſcher in einer der inneren Buchten 
Spitzbergens ins Meer, umrahmt von 
ſchroffen, über odo m hohen Gebirgs- 
ketten, die von Tal- und Hängegletſchern 
in Ketten und Einzelgipfel zerſchnitten 
werden 


4. Sommer in der Arktis. 130 verſchiedene 
Pflanzen erblühen im Sommer auf Spitz⸗ 
bergen. Vegetationszeit Juni bis Auguft 


Polarländer II 


. Steile Felſen umrabmen 
die großen Fjorde an der 
Oſtküſte Grönlands 


2. Baſaltfelſen auf Shannon 
Island an der grönlän- 
diſchen Oſtküſte 


3. Gebirgs- und Gletſcher⸗ 
formation auf Nowalı 
Semlja 


4. Packeis und kleine Eisberge in der Nähe 
der Adelaide-Inſel (Weſt-Antarktis), gegen 
Mitternacht aufgenommen. Die Eisſchollen 
ſchieben ſich in der Brandung gegeneinander, 
wobei ſich ihre Ränder auftürmen 


5. Vulkaniſche Felſen in der Antarktis, der Schlupfwinkel für Scharen von 
Pinguinen, die dort ihre Neſter bauen 


Polarländer III 


1. Seehunde und Pinguine, die die 
Küſten der Antarktis zu Millionen be- 
völtern, treiben auf einer Eisſcholle 
an der Seefeite eines zerbrochenen 
und ſtark verwitterten Gletſchers 
vorüber (Underby-Land) 


2. Hen Hauptteil der Bevölkerung 
der Nordpolarländer (die Antarktis 
iſt unbewohnt) bilden die Eskimo. 
Das Bild zeigt einen Eskimo auf 
dem Weg zur Jagd; in der Hand 
hält er die Nahmenſchneeſchuhe 


3. Die nördlichſte Grönland- 
jägerkolonie (Scoresbyſund 
an der Oſtküſte) 


4. Maleriſche Gebirgsland- 

ſchaft in der Antarktis. Im 

Vordergrund ein ins Meer 
4 abbrechender Gletſcher 


Polarländer IV 


aa 


ER N NET 


I. Der Hundeſchlitten iſt noch immer das gebräuchlichſte Verkehrsmittel der Polarländer. Das Bild zeigt den Aufbruch eines 
Schlittenzuges mit Nahrungsmitteln vom Rande der großen Eisſchrante zu einem Expeditionslager (Little America, Antarktis) 


2. Flugzeuge als neueſtes 
Hilfsmittel der Polarfor- 
ſchung. Mit zunehmender 
Erwärmung werden die 
Flugzeuge der 2. Byrd-Ex⸗ 
pedition aus den Schnee- 
ſchuppen, in denen fie über- 
wintert haben, ausgegraben. 
Im Vordergrund ein Auto- 
giro 


N 


. — u‘ — 3. Ein Tafeleisberg, der ſich 
* * umgedreht hat und der ſich 
bereits im Zuſtande der Zer⸗ 
ſetzung befindet, treibt vom 
Gletſcher (lints hinten) ab 
(Prinzeſſin-Eliſabeth-Land, 

Antarktis) 


4. Zeltlager einer Antarktis 
4 Expedition 


Noreen 


kahles Land. Seit 16. 3. 1918 eingeteilt in die 

Diſtrikte: Mackenzie, Keewatin, Franklin. 

oreen, 1) Adolf Gotthard, ſchwed. Sprachforſcher, 
* 13. 3. 1854 Emtervik, } 13. 6. 1925 Baden, 1887 
bis 1919 Prof. in Uppfala; Vorkämpfer für Recht⸗ 
ſchreibereformen und für die Erforſchung ſchwed. 
Ortsnamen; ſchrieb eine unentbehrl. »Altisländifche 
Grammatike 1884, 19231, u. eine »Altſchwed. Gram⸗ 
matike 1904; ferner Geſch. der nord. Sprachen 1891, 
19135, Värt spräk« 1903—24, 5 Bde.; populärwiſſ.: 
»Spridda studiere 1895-1924, 4 Bde. — 2) Erik, 
Sohn von N. 1), ſchwed. Sprachforſcher,“ 3. 11. 
1890, 1929 Prof. in Lund, ſetzt die Ortsnamen⸗ 
forſchung feines Vaters fort, ſchrieb u. a. zur Literatur⸗ 
geſchichte: »Eddastudier« 1921, »Studier rörande 
Eufemiavisorna« ı—3, 1923—29, »Den norsk- 
islandska poesien« 1926; Hrsg. altſchwed. Ged. 
Noreja, Seel: der alten Noriker in der heutigen 
Steiermark; Eiſengewinnung; 113 v. Zw. Sieg der 
Kimbern über die Römer. 
Nörenberg, pomm. Stadt und Sommerfriſche am 
Enzigſee, nordö. von Stargard (12 Da), (1933) 
2930 Ew.; Holzinduſtrie. Um 1230 als dt. Sied⸗ 
lung entſtanden, 1300 als Stadt genannt, 1402—54 
beim Ot. Orden, ſeitdem bei Brandenburg. 
Norfolk (nadrfek), 1) oſtengl. Grfſch. an der Nordſee 
(16a GH 4); Hptſt. Norwich. — 2) Induſtrie- und 
1 in den Ver. St. v. A. (Virginia), an der 

Maag des James River (31 GH 5), (1930) 
129710 Ew. (½ Neger); Kriegsſchiffswerft, Textil⸗ 
und Autoind.; Ausfuhr von Tabak, Baumwolle, 
Kohle und Eiſen. 
Norfolk (nqprfök), Herzogstitel der engl. Familie 
Howard: 1) Thomas Howard, Duke of 97. 1473, 
1 23. 8. 1554 Kenninghall (N.), kämpfte unter 
Heinrich VIII., nach Wolſeys Sturz Großſiegel⸗ 
bewahrer; begünſtigte als Oheim von Anna Boleyn 
deren Verbindung mit dem König, verteidigte aber 
ingrimmig den alten Glauben auch gegen ‚je 
Nichte, deren Todesurteil er 9 8 nter 
Maria ſetzte er den Kampf für den Katholizismus 
fort und betrieb ihre Heirat mit Philipp II. von 
Spanien. —2) Thomas Howard, Duke of N., Enkel 
von N. 1), * 10.3. 1536, f 2. 6. 1572, ſuchte Eliſa⸗ 
beth 1 aria Stuarts unter Verbindung 
mit Philipp II. von Spanien vom Thron zu ſtoßen 
und wurde hingerichtet. Die Familie ging 1572 des 
Herzogstite ls verluſtig, erhielt ihn aber 1661 zurück. 
Norfolk-Inſeln, 1 55 Inſeln nordw. von Neuſee⸗ 
land (34 FC 7), 39 qkm, (1934) 1198 Ew.; gehörten 
feit 1836 zu Neuſüdwales, ſeit 1914 dem Auſtr. 
Bund direkt unterſtellt. 
Aorfolktanne (näprfek⸗), Nadelbaum, J Araukarie. 
e norw. Kalkſalpeter (vgl. Handels⸗ 
ünger). 
Norgine, aus Seetang gewonnener Auszug, Appre⸗ 
fur: und Verdickungsmittel, zur Papierleimung uſw. 
Noricum, römiſche Provinz zw. Rätien und Pan⸗ 
nonien, zw. Inn, Wiener Wald, Donau und Süd⸗ 
kamm der Alpen, 16 v. Zw. errichtet und nach den 
dort ſiedelnden kelt. Norikern (Taurisker) benannt. 
Wichtigſte Mittelpunkte: Laurjacum (Lor b. Enns), 
Juvavum (Salzburg), Virunum (im Zollfeld b. 
Klagenfurt), Celeja (Cilli). 

oriſche Alpen, die ſüdö. Ausläufer der zentralen 
Oſtalpen, 4 Alpen (Sp. 293). 

a, wolgadeutſche Kolonie im Gau Saratow 


(14a F3), 14263 Ew.; 1767 gegr. 
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Normallöfungen 


Norkus, Herbert, Hitlerjunge, * 26. 7. 1916, Sohn 
eines Berliner Handwerkers und SA.⸗Mannes, am 
24. 1. 1932 im Beuſſelkietz in Berlin als Opfer 
kommuniſtiſcher Verhetzung ermordet. Sein Todestag 
wurde zum Trauertag der nat.⸗ſoz. Jugend erklärt. 
N. gab den Stoff für den Roman und den Film 
»Hitlerjunge Quer«. 
Nörlund (nörlön), Paul, dän. Hiſtoriker,“ 4. 11. 
1888 Slagelſe, ne auf archäolog. Grönlandreiſen, 
wo er viele Reſte germaniſcher Siedlungen fand, als 
erſter feft, daß die grönländ. german. Siedler nicht, 
wie angenommen, im Kampf mit den Eskimos, 
ſondern hauptſächlich durch Klimaverſchlechterung 
zugrunde gingen; ſchrieb: »Gyldne Altres 1926, 
5 kkingerftedlungen in Grönland« 1934, dt. 1937. 
Norm, die (lat. norma, »Richtmaß⸗), allgemein⸗ 
ſprachlich: perſönlich- innerlich verpflichtende Forde⸗ 
rung, die bei Nichterfüllung nicht ſinnlos wird, ſon⸗ 
dern eher an Dringlichkeit gewinnt, im an 
zur 4 Regel. Jede Staatsverfaſſung, jedes Wirt: 
ſchaftsſyſtem, jede Kunſtrichtung uſw. ſucht N. zu 
werden, ohne es immer auch nur für eine Zeitſpanne 
zu ſein. N. iſt geprägte Form, die feſtigend wirkt, 
ſolange ſie von Leben erfüllt werden will, die aber 
hemmend wird, ſobald die Entwicklung über ſie 
hinausgeht (Moralauffaſſungen uſw.). — In der 
gegenwärtigen Philoſophie wird N. meiſt im 
Sinne ſowohl von autoritär verbindlicher Vorſchrift 
als auch von werteverwirklichendem Sollensgeſetz 
gebraucht, bef. auf dem Gebiete der 9 5 (»mora= 
liſche N.), auch auf denen der Logik bzw. Erkenntnis⸗ 
theorie (otheoretiſche N.«) und der Aſthetik (»äfthes 
tiſche N.); deshalb werden dieſe drei (bef. ſeit 
Wundt) als snormative Disziplinen oder Wiſſen⸗ 
ſchaftens der Philoſophie bezeichnet. — In der 
Technik 4 Normung. — In der Algebra 4 Zahl. 
— Im Buchdruck der abgekürzte Buchtitel am Fuß 
der 1. Seite jedes Bogens. 
Normacpl, das, Alden un aus ſtark quellendem 
Pflanzenſchleim (Baſſorin) mit Faulbaumrinden⸗ 
extrakt und Kleie hergeſtellt. 
Normal (lat.), regelrecht; vorſchriftsmäßig; einer 
1 Norm gemäß. — In der organ, Chemie Bez der 
aliphat. Verbindungen mit unverzweigter Kohlen⸗ 
ſtoffkette; z. B. CH,-CH,-CH,-CH, -CH,OH nor: 
maler Amylalkohol. In der analyt. Chemie 4 Nor: 
mallöſungen. Normale Salze Salze. — Nor: 
malien (Mz.), Grundformen; Regeln, Vorſchriften. 
— Normalifieren (Hptw.: Normalifigrung), eins 
heitlich geftalten, gleichmachen, normen. — Nor⸗ 
malität, Vorſchriftsmäßigkeit. 
Normalbudget (Einheitshaushaltsplan), gleiches 
Haushaltſchema für mehrere öffentl. Körperſchaften, 
kann vom Staat für 1 Gemeinden im Intereſſe 
größerer Überſichtlichkeit ihrer Finanzgebarung ein⸗ 
geführt werden; im Dt. Reich eingeführt durch die 
Gemeindehaushalt⸗VoO. vom 4. 9. 1937 (dazu Aus⸗ 
führungs⸗Anweiſung vom 10. 12. 1937). [fphäre. 
Normaldruck, der Druck der 4 Lufthülle: 1 Amo, 
Normale, die (lat., Senkrechte), in der Mathematik 
die ſenkrechte Gerade auf einer Fläche. 
Normalkleidung, Kleidungsſtücke (Ober: und Unter⸗ 
kleidung) aus Normalwolle (4 Jägerhemden). 
Normallöfungen, in der + Maßanalyſe verwendete 
Löſungen, die genau ein Grammäquivalent (N. i. e. 
©.) oder ein Vielfaches bzw. einen beſtimmten Bruch⸗ 
teil (N. i. w. S.) eines Grammäquivalentes einer 
Verbindung im 1 enthalten. 
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Normalnull 


Normalnull (Abk.: NN), der für alle Höhenangaben 
angenommene Ausgangspunkt, in Preußen ſeit 1879 
der an der Berliner Sternwarte 37 m über dem 
mittleren Waſſerſtand (aus ſtündlichen, über mehrere 
Jane reichenden Pegelableſungen ermittelt) von 
eufahrwaſſer liegende Normalhöhenpunkt. Die 
auf ihn bezogenen Höhen werden mit Höhe über 
NN bezeichnet. 
Normalſpur (Voll⸗, Regelſpur), bei Gleisanlagen 
der Abſtand von 1433 mm zw. den Innenkanten 
der Schienenköpfe zweier Gleiſe; 4 Eiſenbahnbau. 
Normalwald, theoretiſcher Idealzuſtand des Wal⸗ 
des, der gleichſam als anzuſtrebendes Modell von ge⸗ 
wiſſen Forſteinrichtungsverfahren für jede 4 Be⸗ 
triebsklaſſe errechnet wird. Der Vergleich zw. N. und 
wirklichem Waldzuſtand zeigt dann, welche Regel⸗ 
widrigkeiten vorhanden und künftig möglichſt zu be⸗ 
ſeitigen find, bef. ob Vorratsüberſchuß oder Vorrats⸗ 
mangel beſteht (Normalvorratsmethoden, 4 Forſt, 
Sp. 389). Im N. muß: 1) der Zuwachs normal ſein, 
d. h. dem für Standort, Holzart und Umtriebszeit er⸗ 
reichbaren Durchſchnittsbetrag entſprechen; 2) die 
Altersſtufenverteilung normal fein, d. h. die Flachen 
der einzelnen Altersſtufen müſſen gleich ſein; 3) eine 
normale Beſtandslagerung vorhanden ſein, d. h. jeder 
Beſtand muß z. 3. feiner Hiebsreife genutzt werden 
können, ohne daß Schäden (z. B. durch Weſtſturm) 
an den Nachbarbeſtänden eintreten; 4) ein normaler 
Vorrat, d. h. eine beſtimmte Holzmaſſe vorhanden 
ſein, was nur zutrifft, wenn 1) und 2) erfüllt ſind. 
Normalwortmethode, im e anzheit⸗ 
liches Vorgehen von einem Wort aus. Ven der 
Buchſtabiermethode im M. A., die das Wort aus 
einzelnen Buchſtaben zuſammenſetzt (ſynthetiſch), 
kam man zur Lautiermethode im Anfang des 19. Ih., 
legte dann aber nach der Überfegung der Schriften 
J. J. Jacotots ins Deutſche (1830) beſtimmte In⸗ 
halte oder Wörter (Normalwörter) zugrunde, die in 
ihre Elemente zerlegt (analytiſch) und dann wieder 
zuſammengeſetzt werden, bis man heute Anſchauung, 
Gehör und Schreibbewegung verbindet (Schreibleſe— 
Normalzeit = Einheitszeit. methode). 
Norman (nqprmen), Montagu Collet, Finanzmann, 
Jude, * 1871 London, feit 1920 Gouverneur der 
ank von England. 
Normanby (naprmenbr), Conſtantine Henry Phipps, 
Marquis of N. (ſeit 1838), brit. lib. Politiker,“ 15.5. 
1797, 1 28. 7. 1863 London, ſeit 1819 im Unterhaus, 
1834 Lordſiegelbewahrer, 1835 Lord⸗Lieutenant von 
Irland, führte die Emanzipation der Katholiken 
durch; Febr. 1839 Kolonial-, Auguſt Innenmin. 
Seine Romane »Matilda« 1825, »Jes and No« 
1828 und »The Contrast« 1832 ſchildern das Leben 
der höheren Klaſſen in England. 
Normandie, die (frz. Ausſpr. ⸗mandſ), nordfrz. 
Landſchaft an der Kanalküſte (18a D-G 2, 3), im O. 
fruchtbares Ackerland, im W. die Halbinſel Cotentin 
mit mageren Böden und Fiſcherbevölkerung an der 
Steilküſte („Falaiſes“); Hptſt. Rouen. — Die nach 
den 4 Normannen benannte Landſchaft, früher von 
Galliern bewohnt, gehörte zur Römerzeit zur Gallia 
Lugudunensis secunda, unter den Merowingern 
zu Neuſtrien. Karl der Einfältige von Frankreich 
gab ger die N. dem Normannenherzog Rollo 
(Robert I.), um ſich vor den Einfällen der Nor⸗ 
mannen zu ſichern. Rollos Nachfolger waren tat⸗ 
ſächlich unabhängig. Wilhelm II., der Eroberer, 
wurde 1066 König von England. Philipp II. Auguſt 
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Normannen 


von Frankreich eroberte 1204 die N., die er als ver⸗ 
wirktes frz. Lehen betrachtete. Heinrich III. von 
England trat fie 1239 förmlich an Frankreich ab. 
Das alte Hzt. wurde 1791 in Departements auf: 
geteilt. — Lit.: G. Monod, Le röle de la N. dans 
Thistoire de la Frances 1911; du Motey, »Origines 
de la N. et du duche d’Alengon 830-1084 1920, 
„Normandie c (frz. Ausſpr.⸗mandſ), frz. 4⸗Schrau⸗ 
ben⸗Fahrgaſt⸗Schnelldampfer, mit 83423 Brutto: 
Reg.⸗T. (293 m lang, 28,5 m breit) größtes Schiff 
der Welt (1939). 
Normann, Wilhelm, Chemiker, * 16. x. 1870 
Petershagen (Weſtf.), T 1. 5. 1939 Chemnitz, erfand, 
1901 die Fetthärtung durch Hochdruckhydrierun 
(Anlagerung von Waſſerſtoff mittels Katalyfatore) 
und ſchuf damit die Grundlage für einen neuen 
Induſtriezweig. 
Normannen (Nordmänner), Bez. für die Nord: 
germanen in Skandinavien, deren Züge Te 
Süd⸗ und Ofteuropa im 8. Ih. begannen. Wikinger 
Männer der Schlacht oder der Buchtene) aus 
Hordaland (Weſtnorwegen) zerſtörten 8. 6. 793 das 
Kloſter Lindisfarne an der engl. Oſtküſte; 799 plün: 
derten fie die Inſeln Aquitaniens, 800 die Färber, 
Um 820 kamen ſie in größerer Zahl, führten meiſt 
Frauen und Kinder mit 58 und überwinterten an 
der Küſte und auf kleinen Inſeln. Ihr Hauptziel 
waren die kelt. Gebiete. 819 gründete der Norweger 
Turgeir Dublin; weitere Züge gingen nach Fries⸗ 
land, an die Themſe-, die Seine- und die Loiremün⸗ 
dung. Unter Sährung der tapferen Söhne des See— 
königs Ragnar Lodenhoſe begann die normanniſche 
Hochflut: die N. drangen 846 nach Spanien, be: 
lagerten 847 Liſſabon, ſuchten in den folgenden 
Jahren die marokkaniſche, die ſüdfrz. und die weft: 
ital. Küſte heim und belagerten 866 Konſtantinopel, 
Auch in England, De Dänen genannt, wuchs ihre 
Macht (871-872 Einnahme Londons); fie wurden 
aber 878 von Alfred d. Gr. bei fe befiegt. 
Durch Vergleich mit ihm erhielten fie den öſtl. und 
den nördl. Teil des angelſächſ. Reiches. Die ſtärkſten 
Unternehmungen richteten ſich nunmehr gegen die 
Niederlande und die frz. Nordküſte, wo die N. trotz 
Ludwigs III. von Frankeich Sieg bei Saucourt 881 
an Macht gewannen. Weitere Züge gingen nach Köln, 
Aachen und Trier, 885 nach Paris. Nach dem Siege 
König Arnulfs bei Löwen ſammelten ſich die N. am 
Unterlauf der Seine; hier gelang es ihnen, ihre Stel: 
lung zu behaupten, und gr ae ihr Führer Hrolf 
Rollo) das Seinegebiet von Eu bis zur Grenze der 
retagne als Lehen. Die N., beſ. Dänen und Nor⸗ 
weger, weniger Schweden, begannen, den Boden zu 
bebauen und kulturell zu wirken. Hrolf verteilte das 
Land an ſeine Unterhäuptlinge und verpflichtete ſie 
durch ſtrenge Geſetze. In Verbindung mit romani⸗ 
Cher berlieferung entwickelte ſich eine hochſtehende 
itterkultur, die aber ftets germaniſch geprägt blieb. 
Die Normandie wurde Mittelpunkt des europ. 
Lebens. In England gelang es Alfreds Nachfolgern, 
die Macht der N. zu mindern; doch ſetzten nach 980 
unter dem Norweger Olaf Trygvaſon und dem 
Dänenherrſcher Sven wieder neue N.züge ein. Sven 
und ſein Sohn Knud d. Gr. wurden Englands 
Herrſcher. 1042 aber zerfiel das Dänenreich, und 
erſt mit der Landung des Herzogs Wilhelm des Er⸗ 
oberers von der Normandie begann 1066 der nor⸗ 
manniſche Abſchnitt der engl. Geſchichte. 4 Groß⸗ 
britannien (Sp. 395, 480). 
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Normannen 


Im 11. Ih. traten viele N. aus der Normandie 
in den 0 der langobard. Herzöge in Süditalien: 
Kainulf erhielt 1030 Kampanien als Lehen, Wilhelm 
Eiſenarm befiedelte 1038 Apulien, Robert Guis card 
erwarb ganz Unteritalien, zog nach Byzanz und ſtarb 
unterwegs an der Peſt. Sein Bruder Roger machte 
ſich 1 langen Kämpfen mit den Arabern zum 
Herrn Siziliens. Roger II. endlich gründete das 
große nor mann. Mittelmeerreich und erhielt 
1130 durch den Papſt den Königstitel. Germaniſche 
Kultur verband ſich mit der arabiſchen: herrliche 
Burgen u. Paläſte wurden gebaut (4 Bd. 6, Sp. 340, 
und Beilage » Italiens XII, 4 u. 5). Politiſch ent⸗ 
faltete fi das N. reich zu höchſter Blüte, ließ ſich 
aber vom Papſttum als Vorkämpfer Roms gegen 
das blutsverwandte dt. Kaiſertum mißbrauchen. 
Nach dem Tode Wilhelms II. 1189 kam das Merbe 
durch Heirat an den Staufer Heinrich VI. gegen 
den Widerſtand des tapferen Tankred von Lecce, 
eines unehel. Sohnes Roberts von Apulien. Fried⸗ 
rich II. aber und ſeine Abkömmlinge verteidigten, 
chließlich erfolglos, ihr Nlreich gegen die mit dem 
5 verbündeten Franzoſen. 

Von Schweden aus gingen die N.züge nach Oſten. 
Am Südufer der Oſtſee entſtanden bedeutende 
Feſtungs⸗ und Handelsplätze. Rurik gründete den 
ruſſ. Staat »Gardarikes mit der Hptſt. Holmgard 
(Rowgorod) und verteilte das Land an feine Häupt⸗ 
linge; die in Rußland lebenden ſlaw. Völker waren 
ur Staatenbildung unfähig. Weiter drang die 

acht der Oſtwikinger, der »Warägere, längs des 
Duſeprs und der Wolga bis an Kaſpi⸗See und 
Schwarzes Meer: das Ziel war Byzanz. Oleg 
(Helgi) vereinigte um 900 das füdliche mit dem nördl. 

ich und machte Kiew zur Hauptſtadt. Die Ein⸗ 
führung des byzantin. Chriſtentums und das Fehlen 
von Thinggemeinſchaft und Gefolgſchaftsweſen be⸗ 
gänftigten die 5 8 an das Slawentum. 
ange noch dienten N. in der Leibwache des byzantin. 
Kaiſers, bildeten den Kern des byzantin. 9 
beſaßen eigene Rechte, hatten ihr Lager meiſt in 
Konſtantinopel und ſtanden oft im Kampf gegen die 
von W. andringenden N. 

Das Weiße Meer wurde um 870 von dem Nor⸗ 
weger Oltar entdeckt; a die Befiedlung Islands 
und Grönlands ſowie die Entdeckung Amerikas 1000 
durch Leifr ſind Taten der Wikinger. 

Haupturſachen für die N.züge waren Bevölke⸗ 
rungsüberſchuß und Abwanderung mächtiger Häupt⸗ 
linge und Kleinkönige nach der Gründung des Ein⸗ 
heitskönigtums in den nord. Ländern. Wichtige 
Gründe liegen aber auch im Seeliſchen des nord. 
Menſchen: Abenteuerluſt, Kampfesfreude, Sehnſucht 
nach der Weite. Ihre Erfolge verdanken die 
einer ſehr geſchickten Kriegsführung, der Plötzlich⸗ 
keit der Überfälle, kluger Schlachtordnung, kühner 
Tapferkeit, eiſerner Manneszucht und unbedingter 
Gefolgſchaftstreue. Politiſch verftanden fie, ſich den 
inneren Verfall der ſüdl. Reiche zunutze zu machen. 
Hochentwickelt war ihre Kunſt des Schiffbaues: 
»Rarfis« (leichtgebaute ar mit Gegel), 
Langſchiffe (20 Eisbanke, rachenſchiffe mit oft 60 

uderpaaren für Großkämpfe, TREE. 
Die Hauptwaffen waren Schwert, Keule, Lanze. Die 
Auswirkung der N.züge war gewaltig. Durch fie 
wurde der Grund zu neuen Reichen gelegt; andere 
Staaten wurden national gefeſtigt. Viele innerpolit. 
Reformen und beſ. der Koloniſationsgedanke gehen 
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auf die N. zurück; ebenfalls die Einführung ſol⸗ 

datiſcher Zucht. Neue Handelswege und »verbin⸗ 

dungen wurden erſchloſſen. Auch die dt. Nord⸗ und 

IE ift auf normann. Einflüſſe zurück⸗ 

zuführen. Eine tendenziöſe kirchl. Überlieferung und 

Geſchichtsſchreibung ſehen in den Wikingern nur See⸗ 

räuber, eine Geißel Gottes, und behaupten, ihre 

Züge ſeien nur durch ihren Kinderreichtum infolge 

von Sinnlichkeit und Vielweiberei veranlaßt worden. 
Lit.: Steenſtrup, «Normannerne« 1876-82, 4 Bde.; 

Bugge, »Vikingerne« 1904-06, 2 Bde., dt. 1906; 

Heinemann, »Geſch. der N. in Unteritalien und Si⸗ 

zilien« 1894; C. Müller, »Altgerman. Meeresherr⸗ 

ſchafte 1914; Nordenſtreng, Die Züge der Wikinger, 

dt. 1925; K. Th. Straſſer, »Wikinger und N. a 1933; 

Scheel, Die Wikinger 1938. 

Normanniſch, frz. Mundart, geſprochen in der 

Normandie; kam mit den Normannen 1066 nach 

England und brachte dort als Anglonormanniſch 

beachtliche lit. Leiſtungen hervor. 

Normanniſcher Bauſtil 4 Italieniſche Kultur (Sp. 

540), 4 Franzöſiſche Kultur (Sp. 588), + Groß⸗ 

britannien (Sp. 480). 

Normativ (neulat.), maßgebend, zur Richtſchnur 

dienend, wodurch Normen aufgeſtellt bzw. ſchon vor⸗ 

handene eingehalten und verwirklicht werden. In 
dieſem Sinne werden mitunter (3. B. von W. Wundt) 

Logik, Ethik, Aſthetik als die (theoret.) normativen 

Grunddiſziplinens der Philoſophie bezeichnet. Als 

vpraktiſch normativs gelten oft u. a. Pädagogik und 

Rechtsphiloſophie. 

Normen (normieren, lat.⸗frz.), einheitlich feſtſetzen, 
eſtalten; Hptw.: 4 Normung (Normierung). 
ormenausſchuß 4 Normung. 

Normformat, Bez. für genormte Papierformate; 

Liu und Buchformate. 
ormoblaften (lat.⸗grch., Mz.), (abnorm) kern⸗ 


haltige rote Blutkörperchen. 


Normung (Normaliſierung, vom lat. norma, »Vor⸗ 
ſchrift, Richtſchnure), planmäßige, zw. Erzeugern, 
Händlern und Verbrauchern vereinbarte Vereinheit⸗ 
lichung der Maße, der Teile, der Güte gewerblicher 
Erzeugniſſe ſowie der e der Bau⸗ 
vorſchriften, der Bezeichnungen uſw. An Stelle einer 
Unzahl meiſt wenig voneinander verſchiedener For⸗ 
men und Größen eines Gegenſtandes wird eine kleine 
Zahl wirklich notwendiger Größen geſetzt. Z. B. ſind 
die über zo verſchiedenen Farbbandſpulen bei Schreib⸗ 
maſchinen auf 2 genormte beſchränkt worden. 

N. bedeutet Erſparnis an Stoff und Arbeitszeit, 
alfo an Herſtellungskoſten, weil fie Großſerien⸗ oder 
Maſſenfertigung der Normteile ermöglicht, ferner 
Verminderung der Lagerhaltung und damit des 
Kapitalbedarfs, Verbilligung und Sicherung der 
Erſatzteilbeſchaffung und Verhütung von Betriebs- 
unterbrechungen ſowie Rohſtoffeinſparung durch 
zweckmäßige Geſtaltung der Teile und e 
der Lagerbeſtände. Dieſe Einſparungen find fo beträcht⸗ 
lich (in manchen Fallen allein zo 09 u. mehr der Her: 
ſtellungskoſten), daß gerade die N. (und die mit ihr 
verbundene Typiſierung) eine en Vorausſetzung 
der Leiſtungsſteigerung in der Wirtſchaft und eine 
grundlegend wichtige wehrwirtſchaftl. Maßnahme iſt. 
N. bedeutet keine Behinderung, ſondern eine Förderung 
der techn. Entwicklung, da beim Entwurf der Normen 
auf dieſe forgfältig Bedacht genommen wird. 

Während zunächſt die N. von einzelnen Betrieben 
auf die von ihnen hergeſtellten Erzeugniſſe angewandt 
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wurde (Werksnormen), wurde zwecks Ausdehnung 
der N. auf die geſamte Induſtrie 1917 der Normen⸗ 
ausſchuß der Dt. Induſtrie (Abk.: ND.) gegr., der 
feit 1925/26 fein Arbeitsgebiet auf die ganze Wirt⸗ 
ſchaft ausdehnte und ſeitdem als Deutſcher Normen⸗ 
ausſchuß (Abk.: DNA.) auftritt. Der DMA. mit 
ſeiner Normenprüfſtelle ſtellt Richtlinien für die N. 
auf und bringt die N. der einzelnen Fachgebiete in 
Einklang. Die Normen ſelbſt werden in Norm⸗ 
blättern zuſammengeſtellt und veröffentlicht (halb⸗ 
jährl. Normblattverzeichnis des DMA.) und tragen 
das Zeichen DIN (Abk. für: »Das iſt Norma; 
Din). Internat. gültige Normen find von der ISA 
(International Federation of the National Stan- 
dardizing Association) aufgeſtellt worden. 

Es werden unterſchieden Grundnormen, die 
für die geſamte Technik gelten und auf denen ſich 
die Normen der Fachgebiete (Fachnormen) auf⸗ 
bauen. Solche Grundnormen ſind z. B. die Norm⸗ 
maße, 4 Papierformate (Dinformate), Abmeſſungen 
der Schrauben, Gewinde, 4 Paſſungen, Zeichnungs⸗ 
normen uſw. Die Stoffnormen legen die Ber 
zeichnung, Zuſammenſetzung u. Eigenſchaften, Prüf⸗ 
und Lieferungsbedingungen uſw. der Roh: u. Werk⸗ 
ſtoffe feft, während die Maßnormen, das wichtigſte 
Gebiet der N., die Abmeſſungen von Maſchinen⸗ 
teilen, Armaturen, Werkzeugmaſchinen und steilen 
allg. und als Fachnormen für die einzelnen Induſtrie⸗ 
zweige beſtimmen. Durch dieſe Maßnahmen werden 
erſt Maſſenfertigung der Teile und der ſog. Aus⸗ 
tauſchbau möglich, d. h. die Verwendung eines ge⸗ 
normten Teils in dem Fertigerzeugnis eines be⸗ 
liebigen Herſtellers. 

Lit.: Zimmermann-Böddrich, Einführung in die 
Dinnormen 1938. Ztſchr.: DIN- Mitteilungen; Ber: 
zeichniſſe der SachnormenG,B. BERG[für Bergbau), 
AWF [Ausfhuß für wirtſchaftl. Fertigung], DVM 
[Dt. Verband für Materialprüfungen der Techn). 
Nornageſt (Nornengaſt⸗), Geſtalt einer nord. Sage 
(O N.thättre, bei deren Geburt eine der + Nornen den 
Spruch tut, daß ſie ſterben ſolle, ſobald die Kerze an der 
Wiege ausbrenne. Die älteſte Norne löfcht die Kerze 
aus und läßt fie verwahren, bis N. zu ſterben wünſcht. 
Nornen, nach nordiſchem Glauben ſchickſalbeſtim⸗ 
mende weibl. Weſen, deren Spruch niemand ent⸗ 
gehen kann; vorgeſtellt in der Dreizahl: Urd (»Ber- 

angenheit«), Werdandi (Berdandi, »Öegenwarte), 
Etuld (Zukunft), doch anſcheinend erſt in jüngerer 
Zeit. Für die altgerman. Zeit iſt Wurd (ahd. Wurt, 
altnord. Urdr, angelſächſ. Wyrd, altfächf. Wurd) 
als Bez. für »Schickſallsgöttin)s bezeugt. Wichtig 
in der german. Heldendichtung. 4 aud) Edda IIIB 3, 
10f, III C I, IV. 
Norr .. (ſchwed.; dän.⸗norw. Norre ., nörk), 
Nord .. 
Nörreſundby (⸗ßönbü), dan. Induſtrieſtadt auf 
Jütland, am Limfjord (13b BC 1), (1930) 6910 
(mit Vororten 13790) Ew.; Metall-, Zement⸗ und 
ee Induſtrie. 
Norris, Frank, nordamer. Schriftſteller,“ 5. 3. 
1870 Chicago, T 25. 10. 1902 San Francisco; 
ſchildert die amer. Landſchaft in dem unvoll. Roman 
»Das Epos des Weizens, 1. Tl.: »The Octopus“ 
1901, dt. 1907 (u. d. E. »Die goldene Frucht 1939), 
2. Tl.: »The Pit« 1903, dt. 1912 (u. d. T. »Kampf 
um Millionens 1935); ähnlich die Erz. »A Deal in 
Wheat“ 1903, »The Third Circles 1909. 
Vorristown (-faun), Stadt im O. der Ver. Et. 
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v. A., nordw. von Philadelphia (31 H 3), (19300 
35853 Ew.; Eiſeninduſtrie. 9 0050 
Norrköping (etchö⸗), ſüdſchwed. Hafen⸗ und In 
duſtrieſtadt an der Oſtküſte, ſüdw. von Stockholm 
(13a G 3), (1930) 61 300 Ew.; Textil- und Papier: 
ind., Kraftwerk: Ausfuhr von Textilien, Holz und 
Eifen; Rundfunkſender; dt. Konſulat. — Blüte unter 
Guſtav Adolf und Chriſtine; 1567 von Daniel 
Rantzau, 1719 von den Ruſſen verbrannt. 
Norrland (⸗länſdh, die Wald⸗ u. Seenlandſchaften 
Nordſchwedens (15a E-H 1a, b), 243330 qkm, 
(1930) 1,091 Mill. Ew. 

Norrtelje, ſchwed. Fiſcherhafen an der Oftküfte, 

nordõ. von Stockholm (15a H 3), (1938) 30 10 Ew. 

See- und Moorbad. 

Norſtröm (nür⸗), Vitalis, ſchwed. Religionsphilo⸗ 

foph, * 29. 1. 1856 Amal (SW. ⸗Schweden), f 29.11 

1916 Göteborg als Prof. (ſeit 1891), eigentlich 

Theolog, vertritt philof. auf der Linie des Neu: 

kantianismus die krit. Mitte zw. vorkantiſchem Dog, 

matismus und nachkantiſcher Spekulation. Im 

Mittelpunkt ſeines Denkens ſteht die im ſittlichen 

Gefühl und durch die Vernunft mit Gott verbundene 

Perſönlichkeit. N. wandte ſich fpäter ſozialen und 

kulturellen Fragen mit ſcharfſinniger Erkenntnis 
egenwärtiger Berfallserfheinun en zu. Mit der dt, 
hiloſophie (Kant, Nietzſche, Eucken) ſetzte er ſich bef, 

auseinander. Hauptſchrift: »Religion und Gedanke 

1912, dt. 1932 (mit Biogr. und Biblio r. Nis von 

North (engl., nqdrth), Nord .. ie Akeffon). 

North (näpreh), Frederick, Lord N., Earl of Guilford, 

engl. Staatsmann,“ 13. 4. 1733 London, f daf. 5.8. 

1792, 1770-81 an der Spitze des Min., brachte er 

den Kampf gegen die amer. Kolonien im Sinne 

Georgs III. und der Mehrheit des Landes zum Aug: 

bruch u. trat nach dem Scheitern des Krieges zurück, 

Damit ging die Polit Georgs III., das Land nach 

ſeinem Willen ohne Rückſicht auf das Unterhaus zu 

regieren, zu Ende. Seitdem iſt England ſtets von 
einem Premiermin. und einem Kabinett, die in erſter 

Linie dem Unterhaus verantwortlich waren, regiert 

worden. »Correspondence of George III. with 

Lord N.« 1867, 2 Bde. 

Northampton (ncbrthämten), 1) Hptſt. der mittels 

engl. Grfſch. N. und Induſtrieſtadt ſüdö. von Bir⸗ 

mingham (16a F 4), (1931) 92310 Ew.; Leder- und 

Schuhfabriken, Textilind., Gießereien, Brauereien 

und Tonwerke. — 2) Stadt in den nordd. Ver. Et. 

v. A. (Maſſachuſetts), weſtl. von Boſton (31 1), 

(1930) 24381 Ew.; Bahnknoten, Stahlwarenind. 

North Bay (nänıeh be), kanad. Induſtrieſtadt am 

aa nge (30b CD ), (1930) 15480 Ew.; Holz⸗ 

und Maſchineninduſtrie; Bahnknoten. 

North Carolina (napreh Färölaine; Abk.: N. C. 

Nordcarolina), Staat an der Oſtküſte der 4 Ber: 

einigten Staaten von Amerika (30 b CD 4), 135778 

qkm, (1930) 3170270 Ew. (½ Neger); Hptſt. 

Raleigh. — Seit 1660 von Engländern befiedelt, 

erklärte ſich, ſeit 1729 von South Carolina getrennt, 

1775 für unabhängig. Im Bürgerkrieg gehörte N. 
ur Sezeſſion und war lange Kriegsſchauplatz. Lit.: 

ur Boyd u. Hamilton, „History of N., 1584— 

19124 1919, 3 Bde. 

Northeliffe (nchrthklif), Viscount (ſeit 1917), vor 
er Alfred Charles William Harmsworth, brit. 
ournalift und Zeitungsverleger,“ 18. 7. 1865 

apelizod (Dublin), T 14. 8. 1922 London, gründete 

1896 die konſ. »Daily Maile, 1903 den »Daily 
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irrors, erhielt 1908 die Kontrolle über die »Times«. 
5 5 Harold (ſpäter Viscount 
Rothermere) ſtürzte er die alten Methoden des 
ournalismus mit der ihm eigenen unbändigen 

Schaffenskraft, Rückſichtsloſigkeit und ſkrupelloſen 

Verſchlagenheit, machte aus ihm ein kapitaliſt. Ge⸗ 

ſchaͤft und erzielte durch äußere Aufmachung und 

billigen Preis Maſſenabſatz. Von 1900 an übte N. 

ſteigenden Einfluß auf die engl. Politik aus, forderte 

Verſtärkungen der Flotte und warnte England 

90 Jahre lang vor einer angebl. dt. Gefahr. Eyſte⸗ 

matiſch arbeitete er auf einen » unvermeidlichen 

Krieg hin, ſetzte 105 für die Entente mit Frankreich 

ein und ſtrebte Abkommen mit Rußland und den 

Ver. St. v. A. an. Während des Weltkriegs ver- 

breitete er die Hetze von angeblichen dt. Greueltaten; 

er ſtürzte Asquith und brachte Lloyd George ans 

Ruder. 1917 ging er als Leiter der »British War 

Missions nach den Ver. St. v. A., um dort die 

Stimmung für den Eintritt in den Krieg gegen das 

Ot. Reich zu beeinfluſſen. 1918 ernannte ihn Lloyd 

George zum Min. für Propaganda in feindlichen 

Ländern. N. ſetzte ſich u. a. ein für Organiſation der 

Munitionsverſorgung und Produktion hochexploſiver 

Bomben (April und Mai 1915), für den zwangsmäßi⸗ 
en Kriegsdienſt, für rückſichtsloſe Durchführung der 
lockade. Doppelzüngigkeit und Lüge wurden zu 

Hl br ropagandawaffen. Die rückſichts⸗ 

loſe Ausſchaltung der Wahrheit war nicht etwa nur 

für die Zeit des Weltkrieges ſymptomatiſch, die 
charakterloſe Verlogenheit Nis hatte fie vielmehr 
um Propagandaprinzip der Empirepolitik erhoben. 

ach dem Waffenſtil and wurde N. Widerſacher 

Floyd Georges, da er ſofortiges Friedensdiktat 

gegen nem forderte. Lit.: C. Stuart, »The 

Secrets of Crewe-Houses, dt. 1922; Fyfe 1930 

(engl.). 

North Dakota (nadreh dä⸗; Abk.: N. D.; Nord: 

dakota), einer der nördl. Zentralftaaten der Ver. St. 

b. A. (30 c EF 1), 183460 qkm, (1930) 680850 

Ew.; Hptſt. Bismarck. — Zuerſt 1780 von Franzoſen 

beſiedelt, 1861 Territorium der Ver. St. v. A., 1889 

Unionsftaat. Hier fanden 1862, 1876 und 1890 er⸗ 

bitterte Indianerkämpfe (Sioux) ſtatt. Lit.: Lonns⸗ 

berry, „N., History and Peoples 1917, 3 Bde.; 

Trinka, „N. of To-Day« 1919. 

Northeim, hann. Kreisſtadt nördl. von Göttingen 
6 AB a), (1933) 10430 Ew.; Fachwerkhäuſer; 
uckerfabrik. — 1002 gen., 1252 als Stadt bezeugt, 
ehörte nacheinander den Grafen von N., den 

inzenburgern, dem Erzſtift Mainz und wurde 1235 
welfiſch (Fürftentum Göttingen). 

Northfleet (näprehflit), engl. Hafen⸗ und Induſtrie⸗ 

ſtadt an der Themſe, unterhalb von London, (1931) 
16430 Ew.; Schiffbau, Papier-, Eifen- und chem. 

Induſtrie. 

North Foreland (nadrth fäprländ), Vorgebirge an 

der engl. Kanalküſte (16a H 5); 4. 8. 1666 Nieder⸗ 

lage der Holländer (de Runter) gegen die Engländer 
unter Monck und Prinz Ruprecht von der Pfalz. 

North Platte (napreh plät), Stadt im Mittelweſten 
der Ver. St. v. A. (Nebraska), am N. River 

(30cE 2), (1930) 12 061 Ew.; Eiſenbahnwerkſtätten. 

North Uiſt (napreh wißt), Inſel der äußeren He⸗ 
briden; 290 qEm, 2380 Ew.; Hauptort: Lochmaddy. 

Northumberland (ncbrthämberländ), nördlichſte 

Falk Englands (16a DE 1); Hptſt. Newcaſtle⸗on⸗ 
yne. 
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Northumberland (ncbrthämberländ), engl. Grafen⸗ 
und Herzogstitel des Geſchlechts der Percy, deſſen 
Ahnherr William de Percy (um 1096) von Wilhelm 
dem Eroberer Lehen in den Grafſchaften Vork und 
Lincoln erhielt. Lit.: Brenan, »History of the 
House of Percys 1902, 2 Bde. — Bemerkenswert 
ſind: 1) Algernon Percy, Graf von N., Enkel von 
N. 6), Okt. 1602, f 13. 10. 1668, unter Karl I. Groß⸗ 
admiral, erklärte ſich 1649 gegen deſſen Hinrichtung 
und wirkte für die Reſtauration Karls II. — 2) Henry, 
* 1342, f 19. 2. 1408, unterſtützte 1399 Heinrich IV. 
gegen Richard II., entzweite ſich mit Heinrich und 
fiel gegen ihn bei Bramham Moor. Sein Sohn 
Henry de Percy, bekannt unter dem Namen Hotſpur 
Heißfporne), war ſchon 1403 gegen Heinrich IV. 
gefallen. — 3) Henry, Sohn Hotſpurs, Enkel von 
N. 2), 3. 2. 1394, f 22. 5. 1455, erhielt 1414 von 
Heinrich V. ſeine Güter und den Grafentitel zurück, 
fiel bei Saint Albans. — 4) Henry Algernon, ſtarb 
kinderlos 30. 6. 1337. Da ſein Bruder Thomas 
Percy durch Teilnahme an dem kath. Aufſtand von 
1536 Erbfolgerecht und Leben verwirkt hatte, gingen 
Titel und Guͤter von N. an John Dudley über, fielen 
1357 wieder an das Haus Percy, 1670 nach deſſen 
Ausſterben an die Familie Fitzroy, 1716 an die 
Seymours, ſeit 1750 an die Familie Smithſon. — 
2 ohn Dudley, Viscount Lisle (feit 1342), Earl u. 
uke of Warwick,“ 1502, f 22. 8. 1553; ſchloß nach 
dem Tode Heinrichs VIII. die Katholiken vom 
Staatsdienſt aus, überwarf ſich mit ſeinem Neben⸗ 
buhler, dem Herzog von Somerſet, und bewirkte 
deſſen Hinrichtung. Um ſeine Macht zu erhalten, 
veranlaßte er den ſterbenden Edward VI., ein ſeinen 
Zwecken dienliches Teſtament zu unterzeichnen. Da⸗ 
durch ſollten die beiden Töchter Heinrichs VIII., 
Maria und Eliſabeth, von der Thronfolge aus⸗ 
geſchloſſen werden. Der Plan Cunz fehl, und N. 
wurde von Maria gefangen. in letzter Verſuch, 
durch Bekenntnis zum Katholizismus Gnade zu er⸗ 
langen, ſcheiterte; er wurde hingerichtet. Lit.: 
Pollard, England under Somerset“ 1900. — 
6) e Percy, 1557 von Maria I. zum Grafen 
von N. erhoben, wurde unter Eliſabeth als Haupt 
der kath. Verſchwörer 22. 8. 1572 hingerichtet; 
Güter und Würden erbte ſein Bruder Henry, der, 
der Verſchwörung zugunſten Maria Stuarts ver: 
dächtig, 21. 6. 1585 im Tower erſchoſſen aufgefunden 
wurde. 
Northumberland -Straße (ncdrehämberländ⸗), oft 
kanad. Meerenge zw. Prinz-Eduard⸗Inſel und Feſt⸗ 
land (30a K 4), 220 km lang, 18-60 km breit. 
Northumbria (ncbrthämbrik), angelſächſ. Teil⸗ 
königreich, Mitte des 6. Ih. gegr., übte ſtarken Ein⸗ 
fluß auf England unter Eadwin (F 633) und Oswald 
(+ 642) aus. Bei der Einigung aller german. Reiche 
auf Englands Boden durch Ecgbert von Weſſex 
verlor auch N. 829 feine Selbſtändigkeit. 
Northwich (nädrehwltſch), mittelengl. Induſtrie⸗ 
ſtadt ſüdw. von Mancheſter (16a D 3), (1931) 18730 
Ew.; Salzbergwerke und Salinen. 
Norton (naprten), Charles Bowyer Adderley, Baron 
N. (feit 1878), engl. Konf., * 2. 8. 1814 Knighton 
Houſe (Leiceſterſhire), F 28. 3. 1905 Hams Hall, 
1866-68 Unterſtaatsſekretär im Kolonialamt, ver⸗ 
dient um Einführung der kolonialen Selbſtverwal⸗ 
tung, durch die er den Zuſammenhalt des Weltreichs zu 
wahren ſuchte; ſchrieb u. a. „Imperial Fellowship 
of Self-Governed British Colonies« 1903. 
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Nortorf, ſchlesw.⸗holſt. Induſtrieſtadt nordw. von 
Kiel (11 Ba), (1933) 3230 Ew.; Lederfabriken, 
Gießerei, Mühlen. — 1907 Stadt. 

Nörüs (Nörüz, ⸗rüſ, perf., auch Nevrüs), Neu⸗ 
jahrsfeſt, in der öſtl. Iſlamwelt, bef. in Iran, beim 
Eintritt des Frühlingsäquinoktiums gefeiert. 
Norwalk (nad rwadk), 1) Hafenſtadt u. Seebad an der 
Nordoſtküſte der Ver. St. v. A., nordö. von New 

ork (31 13), (1930) 36020 Ew.; Bekleidungs- u. 

apierind., Aufternfifcherei. — 2) Stadt im NO. 
der Ver. St. v. A. (Ohio), ſüdw. von Cleveland 
95 D 3), (1930) 7776 Ew.; Bahnknoten. 

orwegen (norw. Norge), Kgr. in Nordeuropa, 
(1937) 2907000 Ew., 322681 qkm, ohne die 
Nebenländer Svalbard (Spitzbergen) und Bären⸗ 
infel (62920 qkm, 1935: 2300 Ew.), Jan Mayen, 
Bouvpet⸗Inſel, Peter I. -Inſel und Prinzeſſin⸗Ragn⸗ 
hild⸗Land, erſtreckt ſich als ſchmaler Streifen über 
rd. 13 Breitengrade (Kap Lindesnes-Nordkap). 

N. iſt ein Teil des kaledon. Urgebirges, das die 
Eiszeit durch Abraſion und Ausräumung von engen, 
ſteilwandigen Tälern und Seen tiefgreifend beein⸗ 
flußt hat. Nur im SO. gehört es noch dem baltiſchen 
Schild an; der Untergrund wird hier von Gneiſen, 
Graniten u. kriſtalliniſchen Schiefern gebildet. N.s 
Landſchaftsbild, ausgenommen die Tieflandsbucht 
des Oslogebietes, iſt gekennzeichnet durch 1) den 
ſchmalen Koſtenſaum, in den das Meer in den Fjord⸗ 
tälern weit ins Landinnere vordringt und vom Feſt⸗ 
land zahlloſe Inſelgruppen (Lofoten, Befterälen) 
und Inſeln abtrennt (wie die dem Bukken⸗[(Bokn⸗ 
Fjord bei Stavanger vorgelagerte Karmöy; Smöla, 
Hitra und Fröya an der Einfahrt des Trondheim- 
Fjords, Vikten und Kvalöy am Folden⸗Fjord, die 
durch den Solbergfjord vom Feſtland abgetrennte, 
durch Nickelfunde bekannte Senja [Senjen], die 
Tromsö vorgelagerten Inſeln Kvalöy und Ring: 
vatſö [Ringvaßöy! und die zahlreichen, hauptſäch⸗ 
lich als Stützpunkte für die Fiſcherei wichtigen 
Inſeln [Arnöy zw. Lungen- und Koaenangen-Fjord, 
Stjernöy, Seiland, Söröy u. Kvalöy mit Hammer⸗ 
feft und Mageröy]); 2) das Hochland des Inneren 
(das Fjell), das meiſt Plateaugepräge hat (wie die 
Gebirge des Südens, die Langfjelle: Telemarken 
mit Gauſta 1884 m, Hardangervidden, Folgefon⸗ 
den und Fillefjell mit Jökulleg 1917 m, ferner das 
Dovrefjell mit Snöhetta 2286 m, Rondane mit 
Högronda 2112 m, Troldheim und der Gebirgszug 
des Kjölen im N.), teilweiſe aber auch Hochgebirgs⸗ 
charakter mit ſcharfen, kühn aufſtrebenden Gipfel⸗ 
formen und Karen (hier Botner gen.) annimmt, wie 
in dem landſchaftlich ſehr reizvollen Jotunheim 
Rieſenheime, Jotunfjell), deffen einzelne Gipfel 
(Glittertind 2481 m, höchſter Berg Nis, Galdhöpig 
2468 m, Knuthulstind am Gjende⸗See 2383 m, 
Nautgardstind 2322 m, Horunger 2401 m) über 
2000 m hinausragen. Die Hochflächen find vielfach 
vergletſchert. Der größte dieſer Gletſcher iſt der 

ofledale-Brae (Loodalskapa 2071 m) am Sogne⸗ 
Fjord, von dem 26 kleine Gletſcher nach allen Seiten 
hin ausſtrahlen und zu deſſen Füßen ſich zahlreiche 
Seen ausbreiten (Hornidalsvand, Stryns⸗ oder Ob⸗ 
ſtrynsvatn [Vand !), die Ausgangspunkte für Wan⸗ 
derungen in das Gletſchergebiet ſind. Auch der 
Norden trägt noch zahlreiche Gletſcher (die bekann⸗ 
teſten: der Spartiſen bei Bodö ſüdl. vom Salten⸗ 
fjord und der Froſtiſen bei Narvik am Ofotfjord). 

Gewäſſer. Der Natur des Landes entſpr. fehlen 
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längere Flüſſe. In Süd⸗N. folgen der Südfi, 
abdachung: der Glommen im Oſterdal, der im Kuß 
fergebiet von Röros (Röraas) entſpringt, die Land. 
ſchaften Hedmark u. Sölör in ſüdl. Richtung durd 
fließt, ſich bei Kongsvinger nach W. wendet und bel 
Frederikſtad in den Oslo⸗Fjord mündet; der Gut, 
brandsdalslaagen (Longen, Lougen), der ſuͤdl. vom 
Dovre⸗Fjeld entſpringt, von r. den Otta aufnimmt, 
bei Lillehammer in den Mjöſen⸗See mündet und 
aus dieſem als Vörmen ſich mit dem Glommen ver 
einigt; der Begna (Bagna) im Valdrestal, der, nach, 
dem er den Tyri⸗ und den Spirillen⸗See durchfloſſen 
hat, als Drammenselb bei Drammen mündet; der 
Kroidern im Hallingdal; der bei Larvik (Lauroif) 
mündende Numedalslaagen; der kleine Abfluß des 
Niſſervand, der Nidelv (Nea, Niſſerelv), und der 
das Saeterdal durchfließende Otterelv (Otterag, 
Otra, im Unterlauf: Torrisdalselv). 

Die meiſt nur ſehr kurzen Flüſſe der Weſt, 
abdachung bieten auf ihren Mündungsgebieten Acker⸗ 
bau und Beſiedlung Raum. In einigen Fällen, wie 
beim Rauma im Romsdal, beim Gulelv (Gula oder 
Gaula) im Guldalen und beim Orkla, führen fie bis 
dicht an die Quelle der nach SO. fließenden Flüſſe 
(Gudbrandsdalslaagen bzw. Glommen) heran und 
bilden fo für den Verkehr wichtige Durchgangs, 
ſtraßen. Die größeren Flüſſe des Nordens, der in 
einen Geitenfjord des Foldenfjords bei Namfos 
mündende Namſen und der in den Ranenfjord (Ran: 
fjord) mündende Dunderlandselb, fließen in Länge 
tälern lange parallel zur Küſte. Alle Flüſſe Nis, bef, 
aber die kleinen Küſtenflüſſe der Weſtküſte, find in: 
folge der großen Höhenunterſchiede, die ſie auf 
ſehr kurzen Strecken zu überwinden haben, reich 
an Wafferfällen oder Foſſen (Rjukanfoß am 
Maanelb in Telemark, Voͤringsfoß [163 m] im 
Innerſten des Hardangerfjords, Feigunfoß [430m] 
und Vettisfoß [250 m] im Sognefjordgebiet und 
der Sieben⸗Schweſtern⸗(Syp⸗ſöſtre⸗ Waſſerfall am 
Alſten), die vielfach zur Elektrizitätserzeugung aus 
genutzt werden. Außer zahlloſen kleineren Seen 
ſind neben dem von Hönefoß ausſtrahlenden Seen⸗ 
ſyſtem des Spirillen⸗(Sperillen⸗)-Fjords, dem Tyri⸗ 
und dem Randsfjord, dem Mjöſen(⸗See) mit der 
Helgeöy an größeren Seen nur der Fämund⸗Gee 
in Hedmark und der Rös-Vand bei Hatfjelddalen 
ſüdl. vom Ranfjord zu nennen. 

Das Klima iſt infolge der großen Nordſüdaus⸗ 
dehnung des Landes im S. weitgehend von dem des 
Nordens verſchieden. Das Oslogebiet ift bef. wind 
geſchützt und für die Vegetation außerordentlich 

ünſtig. Entlang der geſamten Weſtküſte von Kap 

tat (Stad, Statſt land) bis über das Nordkap 
hinaus macht der Golfſtrom feinen mildernden Eins 
fluß ſtark geltend (ohne eigentlichen Winter). Der 
an den Kasten fallende Steigungsregen ergibt ſehr 
pohe Niederſchlagsmengen und eine große relative 

uftfeuchtigkeit. Das Innere, wohin der Golfſtrom 
nicht wirkt, zeigt ſchon ſtark kontinentalen Charakter 
mit verhältnismäßig hohen Sommertemperaturen 
und großen Kälteperioden im Winter. Der über die 
ungeſchützten Hochgebirgsplateaus der Fjelde heftig 
dahinbrauſende Weſtwind beraubt die Gebirge des 
Inneren immer mehr ihrer kargen Bodenkrume. 

Die Pflanzen- und die Tierwelt ſind artenreich, 
was ſich aus der großen Nordſüderſtreckung Nis 
erklärt. Die äußerſte Küſtenzone trägt wegen der 
ſtarken Weſtwinde und ihres felſigen Bodens nut 
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ine dürftige Flora. Erſt in den geſchützten, von 

den e begünſtigten Fjordtälern kann 
ich eine reiche Vegetation entwickeln, die der 
Abenvpas ähnelt. Dank dem Einfluß des Golf⸗ 

roms dringen alle Pflanzen weit nordwärts vor: 
die Weizengrenze verläuft etwa durch Steinkjer am 
Trondheimfjord, die Roggengrenze ſüdl. vom Ofoten⸗ 
ford. Hafer und Gerſte gedeihen in ganz N., doch 
überſchreitet die Landwirtſchaft ſelten eine Höhe von 
mehr als 700 m; Obftbäume werden bis zum Trond⸗ 
heimfjord angebaut, Eichen und Birken findet man 
noch im Moldefjord, Tannen und Fichten 1 
den Polarkreis, während kleinere Kiefern- u. Birken⸗ 
mwälder in den windgeſchützten Fjordtälern des äußer⸗ 
ſten Nordens (Porfanger-, Lakſen⸗ und Tanafjord) 
vorkommen. Baumgrenze im ©. bei etwa 1000 m, 
im Norden bei 200 m. — Einer ſehr reichen (Golf: 
ſtroml) Meerestierwelt ſteht eine verhältnismäßig 
formenarme mitteleurop. (Blaumeiſe) u. vorwiegend 
nordeurop. Tierwelt gegenüber (Elch im Wald, 
Vielfraß, Renntier in der Tundra). 

Bevölkerung. Die Hauptmaſſe der Bey. find die 
Norweger, ein ausgeſprochen nordiſches Volk, am 
reinſten im Innern und im mittl. S., während nach 
N. zu immer ſtärker lappide Einflüſſe (kleinwüchſig, 
rundköpfig, dunkelhaarig) auftreten, an der ſüdl. 
Weſikuſte alpine (Weſtlandſchlage: kleinwüchſig, 
kurzköpfig, dunkelhaarig). Im N. leben außerdem 
noch 17 100 reine Lappen. N. iſt dünn beſiedelt (8 
auf 1 qkm), am dichteſten das Oslogebiet, die Süd⸗ 
weft: und die Südküſte (CLandſchaften Ryfylke, Dalene 
und Jageren, Veſt⸗ und Auſt⸗Agder); an der Weſt⸗ 
—küſte rufen bef. die großen Fjordſyſteme wegen See⸗ 
handels und Fiſcherei ſowie günſtiger Verbindung 
zum Hinterland Bevölkerungsballungen hervor. Im 

ebirgigen Innern folgt die Beſiedlung den großen 

älern (Numes, Halling⸗, Valdres⸗, Gudbrands⸗ u. 
Oſterdal) und den Seengebieten von Ringerike und 
Hadeland, in den nördl. Provinzen ſinkt die Dichte 
unter 3 Ew. je qkm. Größere Städte gibt es nur 
im Suͤden. 

1930 waren 29,9 vH der Bev. in Land⸗,Forſt⸗ und 
e 27,6 in der Induſtrie, 10,1 im 
Handel, 9,6 im Verkehr, 7 in Fiſcherei und Walfang 
und 5,5 v9) in Verwaltung und freien Berufen be⸗ 
ſchäftigt. — Die Bev. iſt ev. luth., nur 91459 ge⸗ 
hören anderen Glaubensgemeinſchaften an (1930: 
‚12207 Methodiſten, 7788 Baptiſten, 2827 Römiſch⸗ 
Kath., 667 Mormonen, 81 Quaker). 

Das Bildungsweſen iſt beſtimmt durch den Stolz 
des Norwegers auf ſeine Eigenart; daher ſind Kern 
der Bildung die eigene Sprache und Gefchichte; 
aus der langjährigen geſchichtl. Verbundenheit 
mit Danemark erklärt ſich das Nebeneinander der 
Reichsſprache mit den Spuren des dän. Einfluſſes 
und der Landesſprache, über deren Gebrauch in 
der Schule die einzelne Gemeinde entſcheidet; 
aus der dünnen Beſiedlung folgt der unterſchied⸗ 
liche Schulbeſuch: auf dem Lande jeden 2. Tag, 
14-21 Wochen im Jahre, in der Stadt jeden 
Tag, 40 Wochen im Jahre. Seit 188g beſteht 
die allgemeine Schulpflicht. Die Schule iſt eine in 
der Form noch umſtrittene Einheitsſchule; neben 
beſonderen Mädchenſchulen iſt Koedukation üblich. 
Auf die Volksſchule (für 7 Jahre) baut ſich die zjähr. 
Mittelſchule auf; Fortführung: a) durch das Zjähr. 

dmnafium mit einer lat., engl. und ſprachlich⸗ 
geſchichtl. Linie; b) ohne Mittelſchule, aber mit 
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jähr. Fortbildungskurs durch das Landes gynmaſium 
(für 4 Jahre): c) nach einem Vorkurs durch die 
einzelnen Fachſchulen, wie Landwirtſchafts-, Han: 
dels⸗, Handwerks-, bef. aber Seemannsſchulen. Die 
Lehrerbildung erfolgt nach Vorkurſen auf dem Lehrer⸗ 
ſeminar und auf der Lehrerhochſchule in Trondheim. 
Für die e ſorgen 0 1864 
nach däniſchem Vorbild gegr. zahlreichen Volkshoch⸗ 
ſchulen, neben ihnen die urſpr. im Gegenſatz zu ihnen 
geſchaffenen Amtsſchulen und Volksakademien. Hoch⸗ 
ſchulen ſind die Universitas regia Eredericiana in 
Oslo, die Landw. Hochſchule in As, die Techn. 
5 in Trondheim, die Handelshochſchule 
und Muſikakademie in Bergen, ferner die Zahn⸗ 
ärztl. Hochſchule, die Milit. Hochſchule, die Kunſt⸗ 
akademie und das Konſervatorium in Oslo. 

Wirtſchaft. Nis gebirgiger, felſiger Charakter 
läßt den Ackerbau nur auf dem Küſtentieflands⸗ 
ſaum, in den Fjordbuchten und in den tiefen, ſchmalen 
Inlandtälern zu. Die Gebiete des norw. Groß⸗ 
bauerntums ſind die mäßig hohen Hügellandſchaften 
Süd⸗ und Nord⸗Tröndelag ſowie Jäeren. 72 v 
der Fläche find Unland, 24,2 Wald, nur 3,6 v 
dienen der Landwirtſchaft (1930). Weiden, Wieſen 
und Futterflächen nehmen 74 oH der Geſamtnutz⸗ 
fläche ein; Hafer (9,6 vH), Gerſte (6,8) und Kar⸗ 
toffeln 670 ſind die hauptſächlichſten Anbau⸗ 
produkte, Weizen nimmt nur 2,7 v9, Roggen 
und gemifchtes Korn nur 0,7 bzw. 0,5 vH der Ge⸗ 
Riten äche ein. In der letzten Zeit wurde der 

nbau von gemiſchtem Korn und Hafer zugunſten 
dem von Gerſte und Weizen, der ſich 1933-33 faſt 
verdoppelt hat, eingeſchränkt. Die Ungunft der 
natürlichen Verhältniſſe zwingt dazu, ſelbſt kleinſte 
Flachen trotz allen Geländeſchwierigkeiten dem Land⸗ 
bau nutzbar zu machen. Der Hebung der Erträge 
wird die größte Aufmerkſamkeit zugewendet (Landw. 
Hochſchule in As bei Oslo). — Viehbeſtand 
1935: 1736687 Schafe, 1328239 Rinder, 410000 
Schweine, 334015 Ziegen und 182614 Pferde. — 
Die Forſtwirtſchaft iſt einer der wichtigſten Wirt⸗ 
ſchaftszweige. Die größten Waldgebiete liegen im 
Oſterdal und in der Umgebung des Trondheim⸗ 
Fjords. 70 0 des geſamten Waldes find Nadel⸗ 
wald (beſ. Fichten und Tannen). 

Fiſcherei. Das Meer entſchädigt N. für ſeine 
geringen landw. und induſtriellen Grundlagen durch 
großen Fiſchreichtum, wiewohl N.s Bauerntum bis 
Mitte des 1g. Ih. die Hauptlebensgrundlage des 
Landes bildete. Schon im 1 beginnt der 
Gabs gang an der Weſtküſte, um ſich dann bis 

nde Auguſt an der Nordweſtküſte (Lofoten, 
Veſteraͤlen) En Hauptorte und Stütz⸗ 
punkte: Melbo, Moskeneſöy, Svolväer u. a. Außer: 
dem werden zu gleicher Zeit dakrelen, Kabeljau und 
Stock⸗ oder Klippfiſch gefangen. Auf die Herings⸗ 
fiſcherei im Sommer folgen Stint⸗ und Lodde⸗ 
fiſcherei an der Nordweſtküſte, neben ae 
in Bardd (Fiſchverarbeitung) und in Badfd am 
Eingang des Barangerfjords (Fiſchguanobereitung 
und Fiſchverarbeitung). Früher war die Nordküſte 
auch noch der Ausgangspunkt des Walfanges, deſſen 
Ausbente ſich hier völlig erſchöpft hat; jetzt kommen 
nur noch Tönsberg, Sandefjord und Larvik als Aus⸗ 
gang für die weite Reiſe ins Südpolarmeer in Frage. 

Bergbau. N. hat wenig Bodenſchätze: Eiſen bei 
Saaheim, Röros, Storforshei und Kirkenes in 
Sydvaranger (Sör⸗Varanger), Kupfer bei Bandak, 
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Röros und Sulitelma⸗Furuland; Salpeter wird bei 
Notodden und Rjukan gewonnen, Nickel auf der Inſel 
Senjen (Senja), Silber bei Nafafjäll am Dunder⸗ 
landselv (früher auch bei Kongsberg, daſelbſt noch eine 
Münze und eine Waffenfabrik). Gefördert wurden 
1934: 960898 t Pyrit, 367 414 t Eiſenerz, 29213 t 
Nickelerz, 26306 t Titaneiſenerz, 23374 t Kupfererz, 
14046 t Silbererz, 13238 t Zink- und Bleierz, ge⸗ 
wonnen 97 163 t Eiſenlegierungen, 29769 t Roh⸗ 
eiſen, 7989 t Kupfer, 3304 t Nickel, 45537 t Zink, 
Blei und Zinn. 

Induſtrie. Da Kohle außer einem kleinen Vor⸗ 
kommen auf Andö und Spitzbergen faſt ganz fehlt, 
ſind die Induſtriewerke meiſt auf die aus den zahl⸗ 
reichen Waſſerfällen (Sp. 476) gewonnene elektr. 
Kraft angewieſen. Elektriſche Kraftwerke in Saa⸗ 
heim, Rjukan, Odda und Vemork im Tinnelogebiet, 
in Rjukan und Odda gleichzeitig verbunden mit 
i ee Werken, wie ſie auch in Sarpsborg 
u. a. Orten des Südens beſtehen. 15 die Erz⸗ 
verarbeitung kommen neben den Fundſtellen in Be⸗ 
tracht Drammen, Arendal, Grimſtad und Oslo. 
Außer der Fiſchverarbeitung (Stavanger, Hauge⸗ 
ſund, Bodo, Lofotinſeln, Veſterzlen, Vadſõ und 
Vardö am Varangerfjord) ſpielen Holzverarbeitung 
und »induftrie die Hauptrolle. Neben den großen 
Sägewerken, die meift im Innern von Süd⸗N. liegen 
(Hönefoß), hat ſich lebhafte Holzinduſtrie in Frederik⸗ 
ſtad, Halden (früher Frederikshald) am Swineſund, 
Sarpsborg, Drammen, Arendal, Grimſtad und 
Trondheim entwickelt. 

Fremdenverkehr. Die landſchaftl. Reize locken 
eine große Anzahl bon Fremden an, vor allem die 
ſchönen Fjordſyſteme, wie der Hardangerfjord mit 
feinen Seitenfjorden und den zahlreichen Waſſer⸗ 
fällen ſeines Hinterlandes. Internationalen Ruf hat 
N. im Skiſport (Holmenkollen und Nordmarka im 
Hinterlande von Oslo). 

Außenhandel. Der Bedarf an landw. Erzeugniſſen 
und an Textilrohſtoffen kann aus dem eigenen Lande 
nicht gedeckt werden. Die Handelsbilanz iſt paſſiv; 
Einfuhr 1935: 821436000, Ausfuhr und Wieder⸗ 
ausfuhr: 605 118 000 Kr. In der Ausfuhr ſtehen an 
erfter Stelle Holzſtoff⸗, Papier- und Papiermanu⸗ 
fakturwaren mit rd. 139, tieriſche Produkte bzw. 
Fiſche, Fiſchkonſerven und andere . 
mit rd. 116, Roh: und halbverarbeitete Metalle mit 
rd. 101, verarbeitete Minerale mit rd. 63, Rohmine⸗ 
rale mit rd. 39, Talg, Ol, Teer u. a. mit 43 u. Haare 
und Felle mit rd. 36 Mill. Kr. Die Einfuhr erſtreckt 
fi) beſ. auf Schiffe, Wagen und Maſchinen (rd. 
143 Mill. Kr.), Rohminerale (rd. 89), Textilerzeug⸗ 
niſſe (rd. 81), Brotgetreide (rd. 60), Metallfertig⸗ 
fabrikate (rd. 60), Talg, Ol und Teerprodukte (rd. 
67) ſowie Rohmetall und Halbfertigmetallfabrikate 
(rd. 31 Mill. Kr.). Die paſſive Handelsbilanz wird 
weitgehend durch die Einkünfte der Handelsmarine 
wieder ausgeglichen, die den Frachtverkehr für einen 
großen Teil ers: Staaten ausführt (Brutto- 
verdienſt im ausländ. Dienſt 1934: 404,4 Mill. Kr.). 

Verkehr. N. iſt für den Verkehr ſehr unwegſam. 
Sobald die Wege von der Küſte ins Inland vor⸗ 
dringen, haben ſie große Höhenunterſchiede auf ſehr 
kurzen Strecken zu überwinden, außerdem erſchweren 
die tiefeingeſchnittenen Täler, beſ. aber im Winter 
das Klima mit den großen Schneemaſſen den Ver⸗ 
kehr außerordentlich. Da der Bahnbau durch den 
Bau von Brücken, Tunneln (Gravehalstunnel an der 
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Bergenbahn) und Schneetunneln, die ſich oft kilo 
meterweit hinziehen, ſehr teuer ift, hat N. nur en 
iemlid) weitmaſchiges Eiſenbahnnetz. Die nördl. 
Pede Nordland, Troms und Finmark find 
ohne Bahnen. Nur die Ofotenbahn (46 km), ein 
der großartigſten Bahnbauten Europas, befördern 
die ſchwed. Eiſenerze von der Grenze nach dem voll 
eisfreien Hafen Narvik. Ebenſo dem Erztranspor 
dient die Sulitelmabahn, die von den Kupfergruben 
bei Sulitelma-Furuland nach dem Galtenfjord bei 
Bodö führt. Trondheim iſt durch feine verhältnis, 
mäßig offene Lage zum Mittelpunkt von Nord: und 
Mittel⸗N. geworden. Natürlichſtes und billigſtes 
Verkehrsmittel bleibt die Schiffahrt, die alle die 
kleinen Siedlungen und Städte in den Fjorden und 
auf den Inſeln mit dem übrigen N. verbindet und die 
auch faſt den geſamten Verkehr mit dem Auslande 
vermittelt. Eine wichtige Verbindung ſtellt die direkte 
Schiffahrtslinie Kriſtianſand-Hirshals dar, die 
Dänemark in nur 3 std erreicht. — Auch das Flug, 
zeug wird neuerdings nutzbar gemacht, ſo beſtehen 
neben den internat. (Stavanger-Mewcaſtle-Aber⸗ 
deen und Oslo-Stockholm bzw. Kopenhagen Ber 
lin) 2 Inlandflugverbindungen: Dsto-Kriffianfand- 

Stavanger-Bergen und Trondheim-Bodo. 
Verfaſſung und Verwaltung. Nach der Ber: 
faſſung vom 17. 5. 1814, zuletzt geändert 24. 6. 1935 
(Grundlov), iſt N. eine Eonftitutionelle, erbliche 
Monarchie. Die ausübende Gewalt liegt beim 
König, der Oberſter Befehlshaber iſt, Geſetze vor 
ſchlägt und ſanktioniert, die Miniſter ernennt und 
verabſchiedet. Die geſetzgebende Macht wird von der 
Volksvertretung (Storting) ausgeübt, die ſeit 1919 
aus 150 Mitgliedern beſteht und jedes 3. Jahr durch 
direkte und Verhältniswahlen neugebildet wild, 
Wahlberechtigt iſt jeder Bürger mit 23, wählbar mit 
0 Jahren. Der Storting verſammelt ſich jedes 
Jahr und wählt dann ½¼ feiner Mitgl. als Ober 
haus (Lagting), während die reſtlichen / das Unter: 
haus (Odelsting) bilden, das allein die Regierungs 
kontrolle hat. Das Oberhaus beſchließt nur über die 
dem Unterhaus vorgelegten Geſetze. Gegen die ber 
ſchloſſenen Geſetze hat der König zweimal ein auf 
ſchiebendes Einſpruchsrecht, nicht aber gegen ber: 
faſſungsändernde Geſetze, die erſt nach Neuwahl der 
Volksvertretung mit /⸗Mehrheit beſchloſſen werden 
dürfen. Die Borrechte des alten Adels find auf 
gehoben (BD. von 1821); Gründung neuen Adels iſt 
unterſagt. Der der Volksvertretung verantwortliche 
Miniſterrat (Statsräd) beſteht aus dem Min.⸗Praſ. 
(Statsminister) und ee 8 Min.: Außeres, 
Landwirtſchaft, Handel, Finanz, Juſtiz, Kultus und 
Unterricht, Nationale Verteidigung und Öffentl. Ar⸗ 
beiten. Über Vergehen der Min. und der Mitgl. der 
Volksvertretung urteilt das Reichsgericht (Rigsret) 
oberſte richterl. Inſtanz iſt das Höchſtgericht (Höieste- 
ret). — Verwaltungs mäßig iſt N. in 20 Amter 
(Fylker) mit je einem vom König ernannten Amt: 
mann (Fylkesman) eingeteilt. Landeshauptſtadt iſt 
Oslo. — Staatskirche iſt die ev. luth.; 6 Bistümer, 
Oberſte Macht in kirchlichen Angelegenheiten hat 
der König, der auch die Biſchöfe ernennt. 
Nechtsweſen. Urſpr. war die norw. Rechtsord⸗ 
nung eine Stammesverfaſſung, die jedem Stamm 
ſein beſonderes Recht zuteilte. Das angewandte 
Recht unterſchied ſich zuerſt nicht weſentlich vom 
gemeinnordiſchen, änderte ſich aber bald den Landes 
verhältniſſen entſpr. und führte zur Bildung des 
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5 
Lagting, das mehrere Stämme umſchloß, die da⸗ 
durch ihr eigenes hing verloren. Ihm ſtand der 
Lagmann vor, der auf den Verſammlungen auch 
das geltende ch vortrug und es ſomit über- 
lieferte. Die ältefte Rechtsaufzeichnung wurde um 
1080 vorgenommen. Die um 1170 auf Betreiben 
des Erzbiſchofs Eyſteinn angefertigte Umarbeitung 
des Froſtatingslov brachte den Fru von pri⸗ 
vater Rechtsaufzeichnung zum öffentl. Geſetzbuch. 
Bedeutende Rechtsreformen erwirkten Haakon 
akonsſon und Magnus Lagabötir. Kirchliche 
ämpfe führten 1277 zu Erzbiſchof Jons Chriſten⸗ 
recht, das aber erſt 1438 vom Königtum anerkannt 
wurde. In Chriſtians IV, und Chriſtians V. »Norske 
Lov« (1604, 1687) gewinnen dän. und gemeineurop. 
Einfläffe an Macht. Seit der Einführung des Abſo⸗ 
lutismus in Dänemark bis 1814 ging die norw. 
Rechtsentwicklung mit der dänifchen zuſammen; nach 
1814 wurden an Stelle eines Geſetzbuches die ſich 
aus der neuen Verfaſſung ergebenden Rechtsumbil⸗ 
dungen nach und nach vorgenommen. Ein Straf⸗ 
prozeßgeſetz führte 1887 das Geſchworenenweſen ein. 
1926 trat eine 1913 ausgearbeitete Zivilprozeß⸗ 
reform in Kraft. Seit Ende des 19. Ih. beherrſcht 
die Geſetzgebung eine ſtark ſoziale Tendenz. 
Flagge + Beilage Fahnen und Slaggens III, 38. 
Wappen 4 Abb. 
Währung. Währungseinheit 
iſt ſeit 17. 4. 1875 die Krone 


100 Ore; RM. ⸗Parität 
1,125, Berliner Kurs (Mitte 
.. 1939) 38,50. 


Metriſche Maße u. Gewichte. 

Wehrmacht. Allg. Wehr⸗ 
pflicht mit 84täg. aktiver Dienſt⸗ 
zeit. Das Rahmen heer beſteht 
aus 6 gemifchten Brig. zu je 
I“ at., 1 Abt. Art., ı Kraft: 
ahr⸗, 1 Eiſenbahn⸗, 1 Pionier-, 1 Nachrichten⸗, 
1 Sanitäts-, 1 Intendantur⸗Kompanie; außerdem 
0 u. 3 Flak⸗Batterien. Friedensſtärke: 19000, 

riegsſtärke; etwa 100000 Mann. — Kriegs- 
marine: 4A veraltete Küſtenpanzerſchiffe; ıı größten⸗ 
teils veraltete Minenleger; 5 Zerſtörer, 6 im Bau 
oder bewilligt; 9 U-Boote; 22 veraltete Torpedo⸗ 
boote; einige Fiſchereiſchutzſchiffe und Hilfsſchiffe. 
def onalſtärke: 2000 Manı.— Luftwaffe: Heeres: 

iegertruppe: 4 Aufklärungs⸗„4 Jagdſtaffeln, ı Bom⸗ 
benſtaffel. Marinefliegertruppe: 4 Aufklärungs⸗, 
4 Jagd:, 2 leichte Bombenſtaffeln. Zuſammen etwa 
200 1 erſter Linie. Hoheitszeichen 4 Tafel 
Flugzeugabzeichene (Bd. 7, Sp. 771/72). — Wehr: 
machthaushalt 1937: 34 Mill. Kr., dazu 21 
Mill. Kr. für Materialbeſchaffung. 

Lit.: »Meyers Reiſebüchers: N., Schweden und 
Dänemark 19141; Reuſch, »Norges Geografie 
1916-17; G. Braun, »Die nord. Staatens 1924 u. 
„Nordeuropas 1926; Ruge u. Arſtal 1930; »Norges 
Land og Folke 1922-24, 20 Bde.; »Norges Stats- 
kalender (jährl.). 


Wappen 
von Norwegen. 


9 Geſchichte. 

n der Altſteinzeit nach Rückgang der Gletſcher 
vollzog ſich die erſte Seftrklung = ve Küfte, ir 
klimat. Verhältniſſe am günſtigſten waren. Aus der 
älteften Periode der mittleren Steinzeit (Ancyluszeit, 
8000-5500 b. Zw.) ſtammen etwa 100 zw. Roms⸗ 
dals- und Trondheimfjord gelegene Feuerſteinplätze, 
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aus der jüngeren Periode (Litorinazeit, 3500-4000 
v. Zw.), in der Jäger und Fiſcher zum Ackerbau 
übergingen, Muſchelhaufen und die Funde von Nöſt⸗ 
vet im Oſtlande. Die jüngere Steinzeit (4000—2200 
v. Zw.) zeigt Wohnplatzfunde längs der Küfte; um 
2800 griff die Kultur der dän. Großſteingrableute 
nach N. über. Während des Übergangs zur Bronze⸗ 
eit (2500—2200 b. Zw.) gelangte die Steinkiſten⸗ 

ltur nach N., das in der Bronzezeit (Urgerman. 
Zeit, 220070 d. Zw.) mit ihrem großen Kultur: 
aufſchwung völlig germaniſch wurde. Die um 800 
einſetzende Klimaverſchlechterung führte zur Abwan⸗ 
derung der Rugier. Die folgende Eiſenzeit (Groß⸗ 
RR Zeit, 300 v. bis 1000 n. Zw.) zeigt zuerft 
eltiſche und röm. Einflüſſe, im 3. Ih. aber begann 
mit der ſelbſtändigen Eiſengewinnung eine norw. 
Eigenkultur, die ihren Höhepunkt in der Wikingzeit 
(800—1000; 4 Normannen) erreichte. 

Nach den Berichten bei Ptolemäus, Jordanis, 
Prokopios, Cäfar, Tacitus, in den 8 Dich⸗ 
tungen »Beowulfs und »Widſithe zerfiel N. ſchon 
im 1. Ih. n. Zw., bedingt durch die Bodengeſtalt, 
in viele Kleinſtaaten. Benachbarte Stämme ſam⸗ 
melten ſich langſam zu Thingen: die Nordſtämme 
um den Trondheimfjord zum Froſtathing, die ſüdöſt⸗ 
lichen um Hardanger und den Sognefjord zum Gula⸗ 
thing, die im inneren Hochlande nördl. von Viken 
zum Eidſivathing. Die Entwicklung des König⸗ 
tums ging von Beſtfold (an der Weſtſeite des Oslo⸗ 
fjords) aus: Olaf, ein Sohn des ſchwed. Königs 
4 Ingjald Illradi, ging landflüchtig in die Wälder 
des Kar⸗Elv und beſiedelte Wermland (um 670). 
Sein Sohn Halfdan Weißbein (um 700) gewann 
außer den Kleinſtaaten Romerike und Hedmark 
Veſtfold, das ſein Enkel Halfdan der Freigebige zum 
Herrſcherſitz wählte. Deſſen Sohn, Gudröd Jagd⸗ 
könig, der Mann der im + Oſebergſchiff begrabenen 
Königin Aſa, einte ganz Süd⸗N. und hat wohl auch 
Südjütland und Nordſchleswig beherrſcht. Beider 
Sohn, 4 Halfdan der Schwarze, . das 

anze Oſtland und im Weſtlande Sogn. Deſſen 

ohn, 4 Harald Schönhaar, beendete nach langen 
Kämpfen mit den Stammeskönigen das Einigungs⸗ 
werk durch die große Seeſchlacht im Hafrsfjord (um 
87a); er ehrte eine neue Staatsordnung nach fränk. 

orbild ein, indem er die Bauern zu Pächtern 
machte und des Odals beraubte und in jedem Gau 
einen Jarl als Richter und Statthalter einſetzte. 
Viele der trotzigen Erbbauern wanderten vor dieſer 
Alleinherrſchaft nach den brit. Inſeln und bef. 4 Is⸗ 
land (Sp. 437) aus. Doch ſchon unter Haralds Sohn 
+ Erich Blutaxt zerfiel das Einigungswerk. Ver⸗ 
gebens verſuchte dieſer aufs grauſamſte, ſeine Macht 
zu wahren. 938 verdrängte ihn fein in England 
aufgewachſener jüngſter Bruder, 4 Haakon (1) der 
Gute, der ftändig gegen die unter dan. Schutz ſtehenden 
Sohne Erichs kaͤmpfte, nach dän. und ſchwed. Vorbild 
eine feſte Landwehrgründete, die Seeverteidigung neu 
organiſierte und als erſter in N. das Chriſtentum ein⸗ 
zuführen verſuchte; er ſcheiterte aber am Widerſtand 
der heidniſch geſinnten Trondheimer Bauernſchaft. 

Die folgende Zeit erfüllten Thronſtreitigkeiten, 
Kämpfe mit den immer mehr erſtarkenden Jarlen 
und den in Viken S Dänenkönigen. 
+ Harald Graupelz, Sohn Erichs, kämpfte gegen 
Jarl Sigurd von bade und ließ die heidn. Heilig⸗ 
tümer zerſtören. Sigurds nach Dänemark vertrie⸗ 
bener Cohn Jarl Haakon von Lade verband ſich mit 
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Um 650 Olaf der Baumfäller 
um 700 Halfdan Weißbein 
um 770 Halfdan der Freigebige 
um 800 Gudröd Jagdkönig 
um 825 Halfdan der Schwarze 
30 Harald Schönbaar 
930—930 Erich Blutart 
936—961 Haakon der Gute 
961-970 Harald Graupelz 
965—995 Haakon Jarl 
9951000 Dlaf Trygvasſon 
1015—1030 Olaf II. 
1023—1030 Knut der Große 
10301035 Svend 
1035—1047 Magnus der Gute 
1047-1066 Harald der Harte 
1066—1093 Olaf III. Kyorre 
1093—1103 Magnus Barfuß 


Aberſicht der norwegiſchen Herrſcher. 


1136—1139 Sigurd Slembe 
1136—1159 Inge Krokryg 
1136—1155 Sigurd Munn 
1136—1157 Eyſteinn Haraldsſon 
1159—1162 Haakon Breitſchulter 
11611184 Magnus Erlingsſon 
1176—1177 Eyſteinn Meyla 
11771202 Everre 

1202— 1204 Haaton Sverreſon 
1204—1206 Guttorm Sigurdsſon 
1206—1217 Inge Baardsſon 
1217—1263 Haakon Haakonsſon 
12631280 Magnus Lagaböter 
12601299 Erich Priefterbaffer 


1299-1319 Haakon V. Magnusſon 


Folkunger. 
1319-1374 Magnus Eriksſon 


Haus Oldenburg. 
1449—1481 Chriſtian I. 
1463—1513 Hans 
1513—1523 Chriſtian II. 
15231533 Friedrich I. 
1536—1559 Chriſtian III. 
1559— 1588 Friedrich II. 
1560—1646 Cbriſtian IV. 
1648—1670 Friedrich III. 
1670—1699 Chriſtian V. 
1699—1730 Friedrich IV. 
1730—1746 Ebriftian VI. 
ER el V. 

8 briftian VII. 
1614 Friedrich VI. 

1614-1816 Kar u 

814—ı8ı8 Karl XIII 

Haus Bernadotte. 
1818—1 ar! Johann (Bern: 

ar- 1844 Karl XIV. Johann ( 


1103—1123 Epfteinn Magnusfon 1355—1380 
1103—1115 Olaf IV. Magnusſon 
1103— 1130 Sigurd der Jeruſalemfabrer 
1130—35,1136— 39 Magnus der Blinde 
1130—1136 Harald Gillechriſt 


dem Dänenkönig + Harald Blauzahn, eroberte N. 
7 herrſchte nach Haralds Fall unabhängig im 

rondheimiſchen und als Statthalter des dän. Kö⸗ 
nigs im Weſtlande, gewann bei Hjörungavaag den 
großen Sieg über die T Jomswikinger, führte das 
Heidentum zu neuer Gräfe, wurde aber bei einem 
Bauernaufruhr in Guldal getötet. Um die gleiche 
Zeit kam 4 Olaf Trygvasſon, ein Wikingführer, an⸗ 
geblich Enkel des Harald Schönhaar, nach N., wurde 
in Trondheim zum norw. König ausgerufen und er⸗ 
weiterte ſeine Macht über das Weſtland und Viken. 
Mit Grauſamkeit, Gewalt und Liſt, vor unmenſch⸗ 
lichſten Mitteln nicht zurückſchreckend, führte er das 
Chriſtentum in N. ein, mußte aber, beſ. im Trond⸗ 
heimiſchen, gegen die das Heidentum tapfer verteidi⸗ 
genden Bauern kämpfen. Hier blieb feine polit. Stel⸗ 
lung ungefeſtigt; er ließ daher am Auslauf des Nid 
eine Königsburg bauen und gründete 998 den Han⸗ 
delsplatz Nidaros. Vergebens verſuchte er, Hjalt: 
land, Orkney⸗Inſeln und Färöer zu unterwerfen; im 
Kampf mit dem von Dänen und Schweden unter⸗ 
ſtützten Jarl Erich von Lade fiel er in der Svolder 
Seeſchlacht (bei Rügen). Dänemark trat die Herr⸗ 
[haft in Viken an, Haakons Söhne Erich und 
Svpeinn im Trondheimiſchen und im Weſtlande. Beide 
mußten aber vor dem von Kleinkönigen abſtammen⸗ 
den Olaf II. Haraldsſon (dem Dicken, fpäter dem 
Heiligen) weichen, der auch die Könige des oberen 
Landes beſiegte, die Chriſtianiſierung Olaf Trygvas⸗ 
ſons mit gleich grauſamen Mitteln fortſetzte, den al⸗ 
ten Glauben mit Gewalt vernichtete und auf einem 
Reichstreffen ein Chriſtenrecht annehmen ließ, das 
der Kirche große Zugeſtändniſſe wachte. N. wurde 
dem Erzbistum Bremen unterſtellt; die Wirkung der 
Chriſtianiſierung war verheerend, denn die Religiong- 
kämpfe Ale alle zerſtörenden Leidenſchaften ent- 
feffelt. Die norwegiſche Verfallszeit begann. 

Am heftigſten gegen die nur äußerlich angenom⸗ 
mene neue Lehre kämpften die dem Geſchlecht der 
Jarle von Lade naheſtehenden Häuptlinge Einar 
Thamborſtelve, Tore Hund und Haarek af Tjotta. 
Die Adelsbauern verbanden ſich, um Olaf zu ſtürzen, 
mit 4 Knut d. Gr. von Dänemark, dem fie 1028 in 
Trondheim als König huldigten. Olaf II. fiel wäh⸗ 
rend Knuts Abweſenheit 1030 bei Stikleſtad im 
Kampf gegen die 1 Häuptlinge. 
Knut ernannte nun ſeinen Sohn Spend zum norw. 
König, der aber, da er die Bauern durch ſtrenge Ge⸗ 
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Haakon VI. Magnusfon 
1380—1387 Olaf V. . 
13671412 Margareta 

14121442 Erich von Pommern 
1442— 1448 Cbriſtoph III. 


1844—1859 Oskar I. Löotte) 
1859— 1872 Karl XV. 
1872—1905 Oskar II. 
aus Oldenburg. 
ſeit 1905 Haakon VII. 


ſetze belaſtete, ſowohl von den Anhängern der Jarl 
von Lade wie von denen Olafs vertrieben wurde, 
während Olafs Sohn + Magnus der Gute König 
wurde. Dieſer ſchloß mit Knuts Sohn Hardiknud 
einen Vergleich, 1 Magnus 3 Hardiknud⸗ 
Tode 1042 in den Beſitz Dänemarks kam; er fette 
dort Svend Eſtridſen als Jarl ein, der ſich aber bald 
gegen ihn erhob und unter ſeinem Nachfolger, 
+ Harald (9) Sigurdsſon, dem Harten, 8 
von Dänemark wurde. Sein Hauptgegner in N. 
war nach dem Tode Einar Thambarſkelves der Jui 
Haakon Ivarsſon; durch den Krieg mit Dänemar 
kam es zum Streit mit dem Erzbistum Bremen und 
dem Papſttum; doch gelang es, die Staatsmacht 
aufrechtzuerhalten. Harald fiel 1066 1 91 El. 
oberungszug in England. Sein Sohn, Olaf Kyrte, 
reformierte das Hofleben im mittelalterl. Sinne, 
berföhnte ſich mit Dänemark und der Kirche und 
führte die Stiftseinteilung mit feſten Biſchofsſitzen 
in N. ein. Magnus Barfuß unterwarf die Orknehs, 
die Suderinſeln und Man, fiel aber beim Verſuch, 
Irland zu gewinnen. Seine Söhne Eyfteinn, Sigurd 
der Jeruſalemfahrer und Olaf traten gemeinſam die 
8 an und förderten die Entwicklung der 

irche. 1103 wurden die nördl. Reiche dem Erzbis: 
tum Lund unterſtellt, Klöſter gebaut und der Zehnte 
eingeführt, gegen den dauernden Widerſtand der 
alten Geſchlechter. Ritterliche Kultur entfaltete ſich 
nicht. — Um 1130 kam von Irland 4 Harald Gille 
chriſt nach N., der gemeinſam mit Sigurds Sohn 
Magnus König wurde. 5 wurde 1135 gefangen: 
genommen und geblendet, Harald 1136 von Sigurd 
Slembe getötet, der Magnus den Blinden wieder 
einſetzte, während die Häuptlinge Haralds Söhne 
+ Sigurd Munn und 4 Inge Krokryg wählten, wozu 
fpäter noch Eyſteinn trat. Nach Sigurd Slembes 
Gefangennahme und Hinrichtung 1139 ſammelte ſich 
die kirchl. Partei um Inge Krokryg, die nationale 
um Sigurd Munn. Groß wurde der Einfluß der 
Bifterzienfer; der engl. Biſchof Nikolaus Breakſpear 
(der ſpätere Papſt Hadrian IV.) machte Nidaros 
(Trondheim) zum Erzbistum und erhöhte die Ab: 
gaben für die Kirche. Alle Bindungen des Rechts 
und der Sippe waren zerſtört. Hinter dem unheil 
vollen Streit der Thronprätendenten ſtand det 
Kampf zw. röm. Kirche und altgerman. Bauerntum. 
Immer ſchärfer wurden die Parteigegenfäge: Ey: 
ſteinn und Sigurd Munn wurden ermordet, die 
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dheimer huldigten 1139 1 Haakon Breitſchul⸗ 

5 5 Inge x der Schlacht auf dem Eiſe vor Oslo 
ſchlug. Nunmehr aber wählte die kirchl. Partei 
Erling Skakke, den Schwiegerſohn Sigurds des 
Serufalemfahrers, und deſſen Sohn u Er⸗ 
ling ſchlug im Bunde mit Waldemar von Dänemark 
Haakon 1162 bei Sekken (Romsdal), während 
Magnus 1163 in Nidaros (erfte norw. Krönung) 
egen neue Machtzuſicherungen an die Kirche ge⸗ 

font wurde. Es kam zum Aufſtand der heidniſch 
geſinnten Bauernſchaft; Eyſteinn ſammelte die Birke⸗ 
beiner (ſtaatspolit. Partei), nahm 1176 Nidaros, 
fiel aber in der Schlacht bei Tunsberg. In der 
Füͤhrergeſtalt des b Sverre erſtand den Birkebeinern 
der Retter, der ſich 1177 in Trondheim huldigen 
ließ, 1179 Erling Skakke, 1184 Magnus in der See⸗ 
ſchlacht bei Fimreite ſchlug. Noch einmal entfaltete 
ſich altnord. Bauerntum zu höchſter Blüte unter dem 
ſtarken Königtum Sverres, der ein diſzipliniertes 
Heer ſchuf, das Land in Bezirke teilte, das Rechts⸗ 
und das Lehnsweſen neu ordnete und, unterſtützt 
von der nationalkirchlichen Partei Schwedens, der 
Kirche die bisher gewonnenen Vorrechte ungeachtet 
des Banns nahm. Der Aufruhr der Biſchöfe und der 
Bagler (klerikale Partei) wurde 1201 niedergeſchla⸗ 
en. Gverres Sohn 4 Haakon und endgültig Inge 

aardsfon verſöhnten ſich mit der Kirche. 1217 
folgte 6 Haakon Haakonsſon, der nach Kämpfen 
gegen Sigurd Ribbung und Jarl Skule Baardsſon 
1240 Alleinherrſcher wurde. Mühelos unterwarf er 
Island und Grönland; er ſchloß Handelsabkommen 
mit England und Lübeck, ſchuf Verbindungen mit 
Frankreich und Spanien und gründete eine kgl. Kanz⸗ 
lei. Die beginnende Blüte des Handels (Kornein⸗ 
fuhr, Holzausfuhr) und des Städteweſens ergab ſich 
bef, aus den Beziehungen zu den dt. Nord⸗ und Sf 
feeftädten. Haakons Sohn 4 Magnus Sagaböter 
führte europ. Titel, Stadtgeſetze und Rechtsweſen 
ein. Als er aber der Kirche neue Zugeſtändniſſe 
machte, erhob ſich der german. Bauernadel gegen 
die wachſende geiſtl. Gewalt unter Magnus Sohn, 
Erich Priefterhaffer. Streitigkeiten mit Dänemark 
und Lübeck führten 1285 zum Frieden von Kalmar, 
in dem N. die N der dt. Kaufleute anerkennen 
mußte. 4 Haakon V. Magnusſon erhob Oslo zur 
Hauptſtadt, ſchaffte 1308 den Baron: und den Jarls⸗ 
titel ab und verſuchte, die Macht der dt. Kaufleute 
durch Zollbeſtimmungen einzuſchränken. 

1319 wurde durch das Erbrecht der Sohn des 
ſchwed. Herzogs Erich, 4 Magnus Eriksſon, aus dem 
Hauſe der Folkunger, norw. König. Sein Sohn, 
1 Haakon VI. Magnus ſon, wurde, da der Handel in 
den Händen dt. Kaufleute lag, in den Krieg Däne⸗ 
marks mit der u hineingezogen. Nach dem 
Tode des Dänenkönigs Waldemar Atterdag er⸗ 
reichte indes feine Tochter T Margareta (2), Haakons 

rau, unterſtützt von der Hanſe, die Wahl ihres 
ohnes Olaf, der aber ſchon 1387 ſtarb. Dadurch 
wurde Margareta 5 von Dänemark⸗N. 
18 Abſetzung Albrechts von Mecklenburg 
(t Schweden, Geſch.) kam 1389 auch Schweden 
unter ihre Herrſchaft. Die 1397 geſchloſſene Kal⸗ 
marer Union aber blieb eine reine Perſonalunion; 
Margaretas Ziel, einen nordländ. Einheitsſtaat unter 
hrung Dänemarks zu Bofßer, ſcheiterte an dem 
iderſtand des ſchwed. Volkes. N. freilich ver⸗ 
mochte ſich nicht loszureißen; es wurde dän. Prov. 
än. Adel übernahm alle Rechte, dan. Kultur ver⸗ 
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drängte die norwegiſche. Engelbrechts Erhebung in 
Schweden verurſachte Unruhen der e 
ten Bauern auch in N., die aber jedesmal von dän. 
Vögten niedergeſchlagen wurden. Der Unionskönig 
Erich von Pommern verlor 1442 auch die nor⸗ 
wegiſche Krone. Die Regierungszeit ſeines Nach⸗ 
folgers,4 Chriſtophs III., ſtand im Zeichen des Kamp⸗ 
fes mit der Hanſe. Die Rechte der dt. Kaufleute in 
Bergen (Dt. Haus) legte 4 Chriſtian I. feſt; unter 
Hans wuchs infolge 0 der Handelsfrei⸗ 
heit der Einfluß niederländiſcher Kaufleute. Der 
nationale Verfall aber ging infolge der Ausbeutung 
der Bauern durch Krone und dän. Adel weiter; auch 
der Gegenſatz zw. einer dän. und einer ſchwed. Partei 
trug dazu bei. Mit der Einführung der Reforma⸗ 
tion unter 4 Chriſtian III. wurde die Macht des 
kath. Klerus gebrochen. Die neue Lehre fand ohne 
Widerſtand Eingang; das Kirchengut verfiel der dan. 
Krone, wodurch das Dänentum noch mehr erſtarkte; 
1536 lieferte der König 1 Handfeſte N. ſogar 
dem dän. Reichsrat aus. Der norw. Hochadel ſtarb 
faſt ganz aus; die durch den Handel mit der Hanſe 
erſtarkten Bürger gründeten einen eigenen Handels⸗ 
ſtand (Holzhandel), brachen die Macht der Deutſchen 
in Bergen und zwangen ſie, Norweger in ihr Kontor 
aufzunehmen. Als dan. Nebenland mußte N. zahl: 
reiche ſchwed. Angriffe abwehren; im 4 Nordiſchen 
ſiebenjährigen Krieg wurden die norw. Grenzland⸗ 
ſchaften zerſtört. 4 Ehriſtian IV. führte Rechts: und 

irchenreformen durch und förderte Handel und 
Bergbau; Oslo erhielt den Namen Chriſtiania. Ein 
norw. Heer wurde 1641 errichtet, das 1643-43 
gegen Schweden kämpfte. Im Frieden von Bröm⸗ 
febro verlor N. Jämtland und Herjedalen, im Frie⸗ 
den zu Roskilde Baahuslen. Die Grundlage zum 
norw. Finanzweſen ſchuf 164231 der Statthalter 
Hannibal Seheſted. 1661 erfolgte die Erbhuldigung 
des Königs, von dem allein in Zukunft alle Macht 
ausgehen follte. 2 Chriſtian V. reformierte Verwal⸗ 
tungsweſen und Geſetze (Norske lov« 1687), er⸗ 
neuerte die Flotte, ließ Feſtungen bauen und ſchraͤnkte 
die Macht des Adels ein. Der Handel begann ſich 
hauptſäͤchlich nach England zu wenden. Einen Nieder⸗ 
gang des wirtſchaftl. i bare der 4 Nordiſche 
Krieg 1709-20 zur Folge. Unter + Chriſtian VI. 
erſtarkte das Nationalgefühl, auch Wirtſchaft und 
Geiſtesleben nahmen einen Aufſchwung. Die Han⸗ 
delsplätze Vardö, Hammerfeſt und Tromfd wurden 
angelegt, Schulen gegr.; eine bedeutende Stellung 
nahm wieder der freie, ſtolze Bauer als Bewahrer 
der nationalen Kulturwerte, die das völk. Leben 
immer mehr durchdrangen, ein. 7 

Nach der Beſchießung von Kopenhagen 1807 
durch die Engländer erlitt N., dem eine england⸗ 
feindl. Politik von größtem Schaden ſein mußte, 
eine Hungerblockade: der notwendige Handel wurde 
nur durch Lizenzfahrten aufrechterhalten. Dänemark 
ſchloß ſich Napoleon an, wodurch N. in Krieg mit 
Schweden geriet. Durch die Wahl des norw. Statt⸗ 
a Chriſtian Auguſt von Schleswig- Holſtein⸗ 

uguſtenburg zum ee Thronfolger glaubte man 
eine ſchwed.⸗norw. Union nahegerückt. Nach deffen 
Tode wählte man Bernadotte, der als Erſatz für das 
an Rußland verlorene Finnland N. forderte. Däne⸗ 
mark behielt weiterhin feine napoleonfreundl. Politik 
bei, und ſo verlor es im Frieden zu Kiel 1814 N. an 
Schweden. Aber N. erklärte ſich ſelbſtändig und 
arbeitete auf der Reichsverſammlung zu Eidsvold 
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eine neue Verfaſſung aus. Am 17. 3. 1814, heute 
Nis Nationalfeiertag, wurde Chriſtian Friedrich, 
der Bruder des Statthalters Chriſtian Auguſt, zum 
norw. König gewählt. Den folgenden Krieg mit 
Schweden mußte das ſchlecht gerüftete N. bald ab⸗ 
brechen. In der Konvention von Moß (14. 8. 1814) 
entſagte Chriſtian der norw. Krone, während 
Schweden die Eidsvolder Verfaſſung anerkannte; 
damit war die Union mit Schweden vollzogen. 
Endloſe ſtaatsrechtl. und polit. Streitigkeiten waren 
die Folge; die aufkommende Induſtrialiſierung er⸗ 
ſchütterte das Bauerntum, in dem ſich überdies der 
Gegenſatz zw. Groß⸗ und Kleinbauern geltend 
machte. Unter dem Eindruck der Februarrevolution 
von 1848 verfdärften ſich die ſozialen Gegenſätze 
und der Parteienkampf: die Kleinbauern unter 
Johan Sverdrup ( röp; * 1816, f 1892) und Sören 

aabaek (jap⸗ 1814, f 1894) verbanden ſich mit 

andwerkern u. Mittelſtand zur »Linken«, die, unions⸗ 
feindlich eingeſtellt, immer mehr an Boden gewann. 
1865 wurde die Partei der »Bauernfreundes, 1887, 
nachdem marxiſtiſche Organiſationen ihre zerſetzende 
Tätigkeit auszuüben begonnen hatten, die »Norw. 
Arbeiterpartei gegr. Dieſen ſtanden die konſerva⸗ 
tiven, in der Unionsfrage gemäßigt denkenden Groß⸗ 
bauern, Bürger und Wengen gegenüber. 

Als 4 Oskar II. 1905 Nis Forderung nach aus⸗ 
länd. Vertretung abſchlug, trat das norw. Min. 
zurück. Die Staatsratsabteilung unter Michelſen 
übergab die Regierungsgeſchäfte dem Storting, der 
die Union für aufgelöſt erklärte auf Grund der ſtaats⸗ 
rechtl. Theorie, daß, wenn der König eine neue norw. 
Regierung zu bilden nicht in der Lage ſei, er ſeine 
Macht über N. nicht mehr ausüben könne. Die von 
Schweden verlangte Volksabſtimmung erkannte 
dieſe Haltung mit großer Mehrheit an. Ge ergaben 
die Verhandlungen zu Karlſtad (21. 8. bis 23. g. 
1905) die völlige Auflöſung der Union. N. wurde als 
ſelbſtändiges Königreich unter 4 Haakon VII. 
(Prinz Karl von Dänemark) durch die Großmächte 
anerkannt. Die ſchwediſchen Garantieforderungen 
(Schaffung einer neutralen Zone, Schleifen der 
Grenzfeſten) wurden erfüllt. Haakon VII. regierte 
nach ſtreng parlamentar. Grundſätzen. 1911 wurde 
das Frauenwahlrecht eingeführt. Während des 
Weltkrieges war N., wirtſchaftlich von England ab⸗ 
hängig, ententefreundlich geſinnt, blieb aber neutral. 
1919 erhielt es die menpt über Spitzbergen. 
Inzwiſchen begann, unter kommuniſt. Einflüſſen, 
die bis dahin ſozialdemokratiſche Arbeiterpartei, ihr 
Programm zu radikaliſieren. 1927 ſchloſſen ſich Go: 

ialdemokraten und Arbeiterpartei zuſammen, die 
Rechte ging weiterhin zurück. An der Spitze der Kon⸗ 
fervativen ſtehen (1939): J. E. Hambro, Getz und 
Lokke, der Bauernpartei: J. Hundſeid, G. E. Moſeid, 
N. Traedal, der Arbeiterpartei: J. Nygaardsvold, 
5 Hornsrud, M. Tranmael, der Linken: SL 

owinckel, H. Five. Eine Partei der Nationalen 
Sammlung unter Vidkun Quisling vertritt ein ähn⸗ 
liches Programm wie die Nationalſozialiſtiſche Ot. 
Arbeiterpartei. In dem Europ. Krieg ſeit 1939 
hatte N. durch die engl. Blockade ſchwer zu leiden. 

Lit.: P. A. Munch, Det norske Folks Histories 
1852.53, 8 Bde. u. »Samlede Afhandlinger« 1873 
bis 1876, 4 Bde.; Y. Nielſen, »Norges Historie 
1813-374 1882-92, 3 Bde., »Af Norges Historie“ 
1904 u. „Norge i 18144 1904; J. E. Sars, „Norge 
under Foreningen med Danmark 1858—65, 3 Tle. 
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und »Udsigt over den norske Historie« 1873-91, 
4 Bde.; G. Storm, »Kritiske Bidrag til Vikin. 
getidens Histories 1878 und »Monumenta historie 
Norvegiae« 1880; O. A. Oberland, »Illustreret Nor. 
ges Histories 1883-95, 5 Bde.; A. C. Bang, Den 
norske Kirkes Historie“ 1912; A. Bugge, »Vikin. 
gerne« 1904-06; Lange, Unger, Huitfelt⸗Kaas, 
»Diplomatarium Norvegicum« 1847; N. Eden, 
»Die ſchwed.⸗norw. Union und der Kieler Frieder 
1894, de. 1895; J. Paul, »Nord. Gefd).« 1923; 
K. Th. Straſſer, Die Nordgermanens 1933; ferner 
die dt. Übertragungen der »Sagas« in Sig. Thule. 


Kultur. 


Die Kultur Norwegens wurzelt im Erbgut der nord. 
Raſſe, die ſich auf der weſtl. Hälfte der Skandinav, 
. bef. rein erhalten hat. Aus der Blütezeit 
feiner Wikingervorfahren hat das heutige Norweger⸗ 
tum manche Züge bewahrt, wie den bis zu Eraflem 
Individualismus gehenden Selbſtändigkeitsdrang, 
Entdeckermut (Nis Anteil an der Doeh 
die Liebe zur See, kaufmänniſche Beweglichkeit und 
ſportl. Tüchtigkeit. Die natürl. Bedingungen des 
Landes (4 Sp. 475) haben dieſe Eigenſchaften ges 
fördert. Vor allem auf dem Gebiete des Schrifttums 
hat die Kultur N.s überragende Leiſtungen von eigen: 
artigem, national⸗nord. Gepräge hervorgebracht, 
die weit über die Grenze hinaus gewirkt haben, 

Sprache. Altnorwegiſch zählt mit Altisländiſch 
zur En Gruppe der altnord. Sprache (4 Nor: 
diſche Sprachen). Es bewahrte gegenüber Oſtnordiſch 
( ES) die Doppellaute und führt 
den a- und den i⸗Umlaut häufiger a Schon 
im 12. Ih. zerfiel Altnorwegiſch in Mundarten: 
Oſtnorwegiſch (Oſtländiſch und Drontheimiſch) und 
Weſtnorwegiſch (Nordweſtnorwegiſch und Süd⸗ 
weſtnorwegiſch). Oſtnorwegiſch ſteht der oftnord. 
Sprachgruppe näher. — Durch das Chriſtentum ge: 
langten viele kirchl. Lehnwörter in die Sprache; 
bef. ſtark aber wurde im Lauf des 13. Ih. niederdt. 
Einfluß (Endungen auf het, -erie, De- Vorſilbe), 
getragen von der Machtentfaltung der Hanſe, von 
eingewanderten dt. Kaufleuten und Handwerkern. 
Mittelnorwegiſch (1350—1525) verlor das natio⸗ 
nale Gepräge, Beugungen wurden vereinfacht, Laute 
umgeformt, Mitlaute abgeſtoßen. Durch die 
Birgittiner trat zum ſtetigen niederdt. Einfluß 
im 14. Ih. der ſchwed.; ſeit Mitte des 15. Ih. 
wurde der dän. am ſtärkſten, was zu einer Sprach⸗ 
miſchung führte; bald wurde die alte Schriftſprache 
den Gebildeten unverſtändlich; im 16. Ih. ſiegte 
Däniſch endgültig als Regierungs⸗, Amts⸗ und Um⸗ 
gangsſprache der höheren Stände, nach der Refor⸗ 
mation, da das Land keine eigene Druckerei beſaß und 
die rel. Lit. von Dänemark geliefert wurde, auch als 
Kirchen⸗ und Schulſprache. Aber die Sprache der 
Schriftſteller jener Zeit blieb Miſchſprache: Däniſch 
auf norw. Grundlage. Im Volk lebten die alten 
Mundarten ohne fremde Beeinfluſſung weiter. Ende 
des 18. Ih. erwachte in Verbindung mit den natio⸗ 
nalen Strömungen in gebildeten Schichten erneut 
die Anteilnahme für die Mutterſprache. Nach der 
Loslöſung N.s von Dänemark 1814 kam es zum 
Sprachenſtreit zw. den Anhängern dän. und denen 
norw. Kultur. Zu letzteren zählt Wergeland, der 
viele norw. Wendungen aufnahm. Die nun folgende 
Nationalromantik förderte die Entwicklung: As 
björnſen und Moe nahmen in ihre Märchenſprache 
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viele notw. Dialektwörter auf, K. Knudſen kämpfte 
in dem Wb. »Unorsk og norske für den Gebrauch 
norw. Regeln, Ivar Aaſen ſchuf als Normalform 
das Candsmäl (Landsmaal, ⸗maßl, »Landesſprache⸗, 
für das ſich dann viele Wiſſenſchaftler und Dichter 
(Garborg, Duun) einſetzten. Die andere, von Knud⸗ 
ſen begründete Sprachform, fpäter Rigsmäl (Rigs⸗ 
maal, Riksmaal, zmädl, »Reichsſprachet) gen., 
ſetzten Ibfen und Björnſon fort; 1850 wurde Rigs⸗ 
mal Bühnen⸗, 1887 Schulſprache. 1892 erfolgte in 
der Schule die Gleichſtellung von Rigs⸗ und Lands⸗ 
mäl, 1907 wurden lautl. Veränderungen des Rigs⸗ 
mäl feſtgelegt (p, t, k für b, d, g). In den letzten 

ahrzehnten hat ſich das Rigsmäl unter Einfluß der 
ane mehr von ſeiner alten Grund⸗ 
lage entfernt. Der Kampf um beide Sprachformen, 
der oft in die Politik hinüberſpielt, iſt noch nicht be⸗ 
endet. Sprachgeſellſchaften ſetzen ſich für die eine 
oder die andere ein. 

Lit. (4 auch Nordiſche Sprachen): Noreen, »Alt⸗ 
isländ. und altnorw. Gramm. 1923; Haegſtad, 
„Norsk Maalsoga« 1916; Seip, »Norsk Sprog- 
historie« 1920 u. Dansk og Norsk i Norge i äldre 
Tider« 1922; Reitan, „Norsk grammatikk« 1927; 
Stauri, „Norsk grammatikk i historisk fremstil- 
ling« 1900; Weſtern, »Norsk riksmaalsgrammatik« 
1920; Falk und Torp, »Dansk-Norskens syntax 
riksmaalsgrammatik« 1920; Wb.: J. Fritzner, 
»Oldnorsk Ordbog« 1886-96; Haegſted u. Torp, 
Gammelnorsk Ordbog« 1909; Falk und Torp, 
»Etymologisk ordbog over det norske og det 
danske sprog« 1903—06, dt. 1910-11; J. Hafen, 
»Norsk Ordbog 18732; J. Alnaes, »Norsk uttale- 
ordbog« 1910; Krogsrud und Seip, »Norsk Riks- 
maalsordbog for rettskrivning og ordböining« 
1924; Lb. für Ausländer: J. V. Lindgren, »Dansk 
og norsk grammatik« 191g; J. C. Poeftion, Eb. 
der norw. Gpr.« 19145; Myre und Ipſen, »Tysk- 
norsk Ordbog« 1906; Gandvei, »Norw. Konver⸗ 
ſations⸗Grammatike 1934. 

Literatur. 1) Viele Werke der altnorw. Lit. wer⸗ 
den, obwohl ſie in N. entſtanden ſind, ihrer Sprach⸗ 
form wegen zur altisländiſchen gezählt (4 Edda, 
a Sp. 443, 4 Saga, f Skaldendichtung). 

m 12. Ih. ſandte König Sverre die »Streitſchrift 
gegen die Biſchöfes aus, in der er das Recht des 
Staates der Kirche gegenüber betonte. Das be⸗ 
deutendſte Werk des norw. M. A. iſt der »Königs⸗ 
fpiegel« (um 1250) in Form eines Dialogs zw. Vater 
und Sohn, inhaltlich ein Bericht über das glanzvolle 
Hofleben der Zeit. Auch die frz. Ritterdichtung 
drang im 13. Ih. nach N., meiſt über England. Frz. 

omane wurden überſetzt oder als Sagas bearbeitet 
(Karlamagnusſagach, ohne aber das Gepräge des 
echten Sagaſtils zu tragen; ſie blieben ſo ſtets ohne 
ab auf die Nachwelt. Später wurde dt. Einfluß 
ſtarker (Didriksſaga⸗). Auch die rel. Dichtung ge⸗ 
wann an Raum (Saga vom Erzengel Michael, 
»Placitusdräpa«). Reich ift jene Zeit an mündlich 
überlieferter Volksdichtung, die im 19. Ih. durch 
die Romantik wiederentdeckt wurde: viele 4 Folke⸗ 
viſer, die auf geſchichtl. Geſtalten beruhenden Sagen 
(don Dlafs des Heiligen Kampf mit den Trollen) 
und bef, die bedeutenden Volksmärchen (Folke⸗ 
ebentyr). Dieſe entnehmen ihren Inhalt deutſchen, 

ital., ind. und arab. Märchen oder der nord. 
ythologie; fie wandeln oft die gleiche Fabel ab 
und enthalten noch viele Elemente des alten Heiden⸗ 
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tums, das zugleich von chriſtlichen durchdrungen ift 
(Chriſtus tige Züge 9 In 91155 Märchen 
ſteht im Mittelpunkt der »Askeladd« oder »Askepot«, 
der in die Glut bläft, um Feuer anzufachen, meift 
der jüngſte von 3 Brüdern, der, von allen verachtet, 
Kraft und Klugheit bewußt verborgen hält und zu⸗ 
letzt über die Umwelt ſiegt (Die Jungfrau auf dem 
Glasberge). Die Haltung der Märchengeſtalten iſt 
die der norw. Großbauern, die Landſchaft die heim. 
Gebirgs- und Seenlandſchaft, die Sprache einfach 
und volkhaft im Geiſt der Sagaſprache. — 2) Seit 
der Verbindung Nis mit Dänemark geriet die norw. 
Lit. in Verfall. Während der Kalmarer Union (1397 
bis 1523) herrſchte ſprachlich ein Chaos; erſt im 
16. Ih. erſtand, beeinflußt durch die Ideen des 
Humanismus, ein neues Geiſtesleben. Norw. Ge⸗ 
ſchichte wurde ſtudiert, man beſann ſich auf die natio⸗ 
nalen Kräfte. Dies zeigen die Werke von Peder 
Glausfön Friis (* 1545, f 1614; Überf. der Königs⸗ 
fagas und Snorris) und Abfalon Pedersſön Beyer 
(Vom norw. Reiches 1547). Der einzig bedeutende 
58 des 17. Ih., des Zeitalters der Gelehrten, iſt 
P. Daß mit einer Beſchreibung Nis in Verſen von 
realiſtiſcher, volkhafter Kraft der Darſtellung, bef. 
der lebendigen Schilderung des Meeres (Die ee 
pete Nordlands ). — 3) Die Hauptblütezeit für die 
norw. Lit. begann erſt nach 1700 mit dem aufklärerifch 
geſinnten dän.⸗norw. Dichter L. Holberg (4 Dänes 
mark, Literatur 4). Dieſem Zeitalter der Aufklärung 
ſtellte ſich auch in N. eine gefühlsmäßige Strömung 
entgegen. Beide Pole vereinigte Chr. B. Tullin, 
deſſen von Leſſing gerühmtes Gedicht Der Maitag« 
(1758) inniges Naturgefühl offenbart. Bedeutende 
Anregungen erhielten die norw. und die dän. Dich⸗ 
tung jener Zeit durch Klopſtock, deſſen Gegner, für 
welche die grch. Klaſſiker Vorbild waren, in Kopen⸗ 
hagen 1760 die »Norw. W bildeten. Ihr 
gehörte 5 H. Weſſel an, bekannt durch feine von der 
frz. Lit. formal beeinflußten »Komiſchen Erzählungen« 
und die Parodie auf die norw. Nachahmungen der 
frz. Tragödie Liebe ohne Strümpfes 1772, die durch 
die in frz. Stil gehaltene Tragödie »Zarines 1771 von 
Johann Nordahl Bruun (* 1745, f 1816) veranlaßt 
wurde. Bedeutender als dieſe Tragödie ſind Bruuns 
nationales Schauſpiel »Einer Thambeskielver«, 
das einen Sagaſtoff behandelt, und ſeine volkstüm⸗ 
lichen Pfalmen, Naturged. und vaterländ. Lieder. 
Bewunderer Voltaires war Claus Faſting, Hrsg. der 
Wochenztſchr. »Provinzialbladet“, ein bedeutender 
Kritiker, deſſen ſchöne Naturged. neben dem ſtrengen 
Aufklärer den gefühlvollen Dichter erkennen laſſen 
Unter Einwirkung Rouſſeaus gewann das Natur⸗ 
gefühl in der norw. Lit. immer ſtärkere Geltung. 
1760 gründeten der Däne Peder Frederik Suhm 
(* 1728, f 1798), die Norweger Gerhard Schöning 
(* 1722, f 1780) u. Biſchof Johan Ernſt Gunnerus 
* 1708, f 1773) in Drontheim die Wiſſ. e 
Sahitofe geſchichtl. und naturbeſchreibende Werke 
entſtanden. 1811 erhielt N. eine Univerfität. Die 
geiftige Verbindung mit Dänemark löſte ſich immer 
mehr, die nationalen Beſtrebungen feſtigten ſich, 
18 die Dichtung wurden volkstümliche nationale 
eifen von Bedeutung: Jens Zetlitz (heitere Lieder, 
Ged. zum Preis der Bauern), Claus Frimann (1746, 
+ 1829; »Lieder des Volkes, »Der ſingende See⸗ 
mann ), E. Storm (»Dölevisere). — 4) Nach der 
Loslöſung von Dänemark 1814 wurden die Erfaſſung 
des Nationalen und unter Einfluß der dt. und der 
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dän. Romantik die der heldiſchen Vorzeit immer 

ärker. Wichtig für die Lit. wurde der Bauer als 

ewahrer der Tradition. Ihn pries M. Hanſen 
(Die Luree); Johan Storm Munch (münk; * 1778, 
1 18g) begründete die Ztſchr. »Saga«, H. A. Bjerre⸗ 
gaard verfaßte das (allerdings mißglückte) Schau⸗ 
ſpiel Magnus Barfuß Söhnes. Die Hauptblütezeit 
nach 1814 aber leitete H. Wergeland ein, der ſich 
aufs heftigſte gegen Nis kulturelle Verbindung mit 
Dänemark wandte, die von den in däniſcher Kultur 
herangebildeten Angehörigen der Oberklaſſen noch 
weithin gepflegt wurde (Dänemarks polit. Ver⸗ 
brechen gegen N. 1814); er war Gegner der ſchwed.⸗ 
norw. Union und begeiſterter Freund der grch. Frei⸗ 
heitskämpfer, gab Zeitſchriften für Volk und »Ar- 
e verfaßte Dichtungen von über⸗ 
ſtrömender Phantaſie und pantheiſtiſchem Natur⸗ 
gefühl, ferner polit. Ged., Dramen, Märchen, als 
ae gedanklich 515 Julirevolution 1830 führende 

pos „Schöpfung, Menſch und Meffiase, in dem die 
Weltentwicklung als Kampf zw. Licht und Finſternis 
aufgefaßt wird und der Dichter ſich zur »Partei des 
Himmels« bekennt. Wergelands Gegner und Gegen- 
atz iſt J. S. Welhaven, Gegner jeglicher politiſcher 

gitation, rein äſthetiſch eingeſtellt; er hielt an der 
dän. Tradition feſt und glaubte, durch die Freiheits⸗ 
bewegung entſtehe Barbarei Streitged. »An Werge⸗ 
lande 1830, »Norwegens Dämmerung« 1834). 
Weniger bedeutend ift der von Oehlenſchläger be⸗ 
einflußte Nationalromantiker Andreas Munch (»Die 
Brautfahrte). Eine unſchätzbare nationale Tat war 
die Herausgabe der norw. Volksmärchen 1841 und 
1852 durch Chr. Asbjörnſen und Jörgen Moe. 
P. A. Munch, Verfaſſer der großen Geſch. des 
norw. Volkes, war mit C. Unger (* 1817, f 1897) 
Hrsg. altnord. Texte, der Pfarrer M. Landſtad gab 
1853 norw. Volkslieder heraus. J. Aaſen ſtudierte 
die norw. Mundarten in Verbindung mit dem Alt 
nordiſchen und ſchuf das Landsmäl, wodurch auch 
ſprachlich das Nationale wiedergewonnen war 
(4 Norwegen, Sprache). — 5) Spätromantiker war 
der in Landsmal ſchreibende Aasmund Dlaffon 
Vinje (* 1818, f 1870), in deſſen z. T. journaliſt. 
Werken die romantiſche Ironie vorherrſcht. Mit 
Wergelands Schweſter C. Collett, die ſich als erſte 
in N. mit dem Problem der Ehe auseinanderſetzte 
(Die Töchter des Amtsmanns« 1855), kam im Zu⸗ 
ſammenhang mit den gleichzeitigen europ. Strö⸗ 
mungen der Realismus in der norw. Dichtung auf, 
die dann zur Problem- und Tendenzdichtung wurde. 
Dies zeigt deutlich das Werk H. Ibſens. In den 
erſten Dramen behandelte er, beeinflußt von Edda⸗, 
Gaga: und Skaldendichtung, altnordiſche Stoffe, uud 
zwar dem Geiſt des heldiſchen Zeitalters entſprechend, 
nicht klaſſiſch gefärbt. Nach den beiden in Italien 
entſtandenen großen Gedankendramen Brands und 
„Peer Gynts (moral. Forderung nach dem »Höheren 
Ice) wandte er ſich nunmehr im Bann des Realis⸗ 
mus ganz zeitlichen Fragen zu (3. B. »Gefpenftere: 
Erbtheorie, Noras: Frauenfrage); die letzten Dra⸗ 
men drücken Gedankliches ſymboliſch aus. Ganz im 
Gegenſatz zu dem im Grund peſſimiſt. Ibſen ſteht der 
durchaus optimiſt. Bj. Björnfon, deſſen Blickfeld das 
Nationale, Kirchliche ſowie Theaterweſen, Preſſe, 
Erziehung und Fragen der Moral umſpannte. Aus der 
Beſchäftigung mit altnordiſchen Stoffen entſtanden 
in ſagahafter Sprache gehaltene Bauernerzählungen 
Synnöve Solbakkens 1856, »Arne« 1857), deren 
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Geſtalten an altisländiſche Dichtung erinnern, ſpäter 
dramatiſche Werke en »Zwiſchen den er 
tens 1856; Schaufpiele: »Hinke-Hulda« 1836, Sigurd 
Slembes 1862) u. das Epos »Arnljot Gelline« 1879, 
Zeitprobleme behandeln die Schaufpiele »Über unfere 
Krafte 1883, »Der Redakteurs 1875, »Ein Bankrott 
1883. In »Maria Stuart in Schottlands wett 
eiferte Björnſon mit Schiller. Unter den fpäteren 
Proſawerken find der Eheroman »Magnhilde 1879, 
»Auf Gottes Wegen« 188g (ein religiöſe Fragen bes 
handelnder Roman) und die ſchöne Novelle „Staub 
(1882) hervorzuheben. Björnſon ſchloſſen ſich viele 
unbedeutendere Dichter an, u. a. Kriſtofer Janſon 
8 a; 1917) und Magdalene Thoreſen (* 181 
T 1903; Bauernerz.). J. Lie ſchildert in feinem E 
lingswerk »Der Hellſehers 1870 die geheimnisvolle 
Nordlandnatur und die im Menſchen wohnenden 
rätſelhaften, unheimlichen, die Geſchehniſſe lenkenden 
Mächte; als Realiſt wandte er ſich der Darſtellung 
des Alltagslebens zu; erſt feine Spätdichtungen nah: 
men die Linien ſeines früheren Werkes wieder auf, 
Durchaus Realiſt ift Kr. M. Elſter in feinem Ideen. 
roman »Gefährliche Leutes. A. L. Kielland behan— 
delte mit Vorliebe Geſellſchaftsprobleme u. kämpfte 
egen alle Mißbräuche innerhalb der geſellſchaftl. 
Fnſtktutionen. Die Vertreter des norw. Natura: 
lismus erregten, da ſie an Kraßheit die dt. und 
die frz. Naturaliſten weit übertrafen, große Be: 
ſtürzung. Im Bann der Vererbungs- und Milieu: 
theorie ſtand Amalie Skram (* 1846, f 1905) mit 
ihrem vierbändigen Geſchlechterroman »Die Helle: 
myrsleutes, einem düſteren Bild menſchlichen Elends 
und menſchlicher Hoffnungsloſigkeit. 85 Jaeger 
verherrlichte das Bohemeleben und die freie Liebe, 
A. E. Garborg ging ebenfalls vom Naturalismus 
aus, brach aber damit in dem z. T. ſelbſtbiographi⸗ 
ſchen, aphoriſt. Dekadenzroman »Müde Gesten 
1891; er fand dann inneren Frieden in der Liebe zur 
heimatl. Erde. Immer mehr kam es zum Durch 
bruch des Lyriſchen, die Problemdichtung wurde 
überwunden: fo bei G. Heiberg, der mit Ideendramen 
begann, zuletzt aber in Liebesdramen ſtark lyriſche 
Elemente offenbarte. Einen großen Aufſchwung nahm 
die Versdichtung: Nils Collett-Vogt (* 1864, 1937), 
die Brüder V. u. Th. Krag, N. Kjaer (Naturged.), 
T. Anderſen (Dichter der Untergangsſtimmung), 
S. Obſtfelder (überſinnlich, mythiſche Naturged. ). 
Gegner jeglicher Problemdichtung 10 beſ. Hamſun, 
der den Menſchen nur in Abhängigkeit von Trieb und 
Natur betrachtet und daher nichts als Gefühls- 
darſtellung geben will. Sein einſamer Wanderer in 
„Hungers 1890, ſeeliſch in vielen Zügen Hamſun 
felbft, bleibt Hauptgeſtalt vieler Werke: letzte Freude 
für ihn iſt immer wieder die heimatl. Natur, in der 
er Gott findet. Der Ziviliſation, der induſtriellen und 
der ſozialen Entwicklung ſteht Hamſun a 
gegenüber, die eigentliche Kultur erwächſt im Dienft 
an der Erde (Segen der Erden 1917). Als Denker ift 
Hamſun von Nietzſche beeinflußt, deſſen Gedanken 
des Herrenmenſchen er teilt (Myſteriens 1892). Ein 
hiſtoriſches, zugleich in myſt. Naturverbundenheit 
geſehenes Bild des norw. Volkes gibt H. E. Kind, 
der die Raſſenzüge der Norweger ſtudierte und die 
»Urforme ihrer Seele, den Nattrgrunde, zeigen will. 
— 6) Hauptlinien der neueſten norw. Lit. ſind ſchwer 
zu beſtimmen, da viele Strömungen nebeneinander 
hergehen. Die realiſt. e e ſetzt J. Bojer 
fort (Die Macht der Lüges, Ein Mann des Volkes) 
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erreicht aber den Höhepunkt ſeines Schaffens in 

weniger gedanklichen Romanen aus dem norw. 

Volksleben. Ole Edward Rölvaag (* 1876, f 1931) 

ſchildert das Leben norw. Auswanderer in den Ver. 

St. b. A. (Peder der Siegere, dt. 1937). O. Duuns 

ſechsbändiger Geſchlechterroman »Die Juwikinger⸗ 

beginnt in heidniſcher Vorzeit, betont aber zuletzt ſehr 
ſtark chriſtl. Gedanken. Dem Katholizismus zu⸗ 
gewandt iſt Sigrid Undſet, die in »Kriſtin Lavrans⸗ 
tochters und Olav Audusfons unter einſeitig reli⸗ 
giöfer Betrachtung das norw. M. A. ſchildert. So⸗ 
iale Romane ſchreiben Johan Falkberget ( bärj⸗; 

1 1979; »Brandopfers 1920, dt. 1927, »Grube 

Chriſtianus Gertus« 1927—35, 3 Teile, dt. 1. Teil 

1937) u. Kriſtofer UIppdal (* 1883; »Dansen gjenom 

skuggeheimen« 1910-24). Eine in Deutſchland 

längft überwundene pfychologiſch⸗analyt. Darſtel⸗ 
lungsweiſe pflegen Sigurd Wesley Chriſtianſen 

(* 1891; „Zwei Lebende und ein Toters 1931, Spreu 

im Winden 1933) und Sigurd Hoel(* 1890; »Sünder 

am Meere 1927, dt. 1932, »Ein Tag im Oktober⸗ 

1931, dt. 1932); romantifcherealift. Fiſcher⸗ und 

Bauernromane von hohem Ethos ſchreibt Gabriel 

Scott (Die Quelle des Glücks oder Brief vom 

a e 1918, dt. 1924), ee Romane 

igrid Boo (* 1898). Beſ. ſtar vorherrſchend iſt 
in den letzten Jahren, wie in vielen europ. Ländern, 
die Heimatdichtung. Genannt ſeien: Jacob Breda 
Bull (* 1853), Hans Aanrud, Olaf Benneche (* 1883), 
die Lyriker Jens Tvedt (* 1857; Hardanger), Sven 
Moren (müs; * 1871; Öfterdalen), Rasmus Löland 
(Ryfylke), Per Givle (* 1857, } 1904), Anders Hopden 
(51860; vaterländ. Ged.). Gedankliche Ged. fchreiben 
Herman Wildenvey (* 1886), Olaf Bull (* 1883), 
Arnulf Overland (* 1889), O. Aukruſt, Arne Paaſche 
Aaſen (dpß'n; * 1901). Enn ungewöhnlich guter Dar⸗ 
fteller des Tierlebens iſt M. Foͤnhus, in deſſen vielen 
Tierromanen Erhabenheit und Größe der nordländ. 
Wildnis zu ſpüren ſind. Unter den jüngſten Dichtern 
ragt T. Gulbransſen mit ſeiner von altnord. Seelen⸗ 
haltung u. tiefer Naturverbundenheit erfüllten Björn⸗ 
daltrilogie hervor. Erdgebunden find auch Tarjei 
Vefaas (ß; 1897; »Das große Spiele 937, Wäch⸗ 
ter feines Lebens 1939) und Inge Krokann (* 1893). 

‚Lit. (norw.): H. Jaeger, »Illustreret norsk 
Litteraturhistories 1896— 1905, 4 Bde.; Kr. Elſter 
d. 55 »Norsk Litteraturhist.« 1923/24, 2 Bde.; 
F. Bull und F. Paaſche, »Norsk Litteraturhist.« 
1924ff., 5 Bde.; H. Ruge, »Norsk Litteraturhist. 
for Gymnasiet« 1934; ©. Gran, »Norsk Aandsliv 
i hundrede Aar« 1815—19, 3 Bde.; J. Bing, 
»Norsk Litteraturhist.« 1904, dt. 1912; (dt.): 
B. Kahle, »Ibfen und Björnſon und ihre Zeit⸗ 
genoffen« 1907; W. H. Kotas, »Skandinav. Lit. der 

a 1925; H. Beyer, »Norw. Lit.« 1927; 
. Borelius, »Nordifche Literaturen (im »Hb. der 
Literaturwiſſ.a, 1931). 

Theater. Die erſten, auf dän. Überlieferung be⸗ 
ruhenden Privattheater errichtete die 1780 gegr. 
„Dramat. Geſ. a. 1827 eröffnete in Oslo der ſchwed. 

auſpieler Peter Strömberg das erſte öffentliche 

eater in N., das „Kriſtiania⸗Theaters, an dem 
neben dän. Werken als erſtes norw. Schauſpiel 
Bierregaards »Magnus Barfuß Söhnes aufgeführt 
wurde. Von nationaler Bedeutung aber wurde erſt 
das 1850 von dem Violinvirtuoſen Ole Bornemann 
Bull (* 1810, f 1880) eröffnete, bis 1863 beſtehende 
„Bergener Theaters, deſſen Leitung zuerſt Ibſen, 
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ſpäter Björnſon innehatte. Hier wurde eine norw. 
Bühnenſprache geſchaffen und auch ein norw. En⸗ 
ſemble vermochte ſich zu bilden. Oslo erhielt 1852 
ein norw. Theater, dem 1863 das däniſch beſtimmte 
»Kriſtiania⸗Theater« angeſchloſſen wurde. 1865-67 
war ſein künſtleriſcher Leiter Björnſon, der größte 
Kämpfer gegen alle Däniſierungsbeſtrebungen, von 
1883-93 fein Sohn Björn Björnſon. Neben Ibſen 
und Björnſon behauptete vor allem Shakeſpeare 
den Spielplan. 1899 wurde dieſes Theater durch das 
ebenfalls unter Björn Björnſons Leitung (1899-07, 
19238) ſtehende „Nationaltheaters erſetzt. 

Lit.: T. Blanc, »Norges förste nationale Scenes 
1884 u. »Christiania-Theaters Historie 1827770 
1899; G. Hieberg, Ibsen og Björnson paa Scenen« 
1918 und »Norsk Teater« 1920. 

Kunft. Eine norw. Kunſt tritt erft nach Völker⸗ 
wanderungszeiten und Wikingerzügen hervor. Auch 
1 der Bekehrung des Landes zum Chriſtentum 
wirken in Holzbau und Ornamentik noch nach dem 
II. Ih. vorchriſtl. heimiſche Überlieferungen weiter. 
Im ſpärlich angewandten Steinbau, in Bildnerei 
und Malerei wurden dagegen fremde Stilelemente 
übernommen. Selbſt eine ſich ſeit Mitte des 18. Ih. 
entwickelnde bodenſtändige Bauernkunſt ver» 
arbeitete ſie nach ihrer Weise. Der überwiegende 
Teil der noch nachweisbaren Baumeiſter, Bild: 
ſchnitzer und Maler der älteren Zeiten befteht aus 
zugewanderten Ausländern. Während der ſtaatl. 


1387) wurden der norw. Kunſt keine großen Auf⸗ 
gaben geſtellt. Sie wurde erſt durch das nach der 
nationalen Erhebung von 1814 einſetzende Bei» 
Kan des Malers J. Ehr. Cl. Dahl aus provinzieller 
nge zu europäiſcher Bedeutung geführt. 
Baukunst. Wahrſcheinlich angelſächſiſcher Herz 
kunft iſt der in N. ſelbſtändig weitergebildete und noch 
in mehreren Beiſpielen ſichtbare Stabkirchenbau des 
M. A. Dieſen den Holzreichtum des Landes ver⸗ 
körpernden bäuerl. Kultbauten aus roman. und got. 
Zeit ſtehen nur wenige gleichzeitige kirchl. Stein⸗ 
bauten in den Städten gegenüber. Die bemerkens⸗ 
werteſten zeigen den Einfluß der engl. Gotik: das 
flachgedeckte Querſchiff des Trondheimer Doms im 
normann. Stil, der Dom von Stavanger (Ende des 
12. Jh.), in Bergen die Haakonshalle (13. Ih.) im 
Stil der engl. Halls (4 Halle) und die 14081766 den 
dortigen Hanſeaten gehörende Marienkirche (12. Ih.) 
nach normann. Vorbildern. Wendung zur Renaiſ⸗ 
ſance u. a. durch die 1624 von Chriſtian IV. von 
Dänemark erfolgte Neuanlage der Hauptftadt; 
ferner Ausbau der Feſtung Akershus zur Reſidenz. 
Barock u. Rokoko gipfeln im Bau und in der Innen⸗ 
ausſtattung der großen Backſteinkirche Kongsberg 
(1740-61) im öſtl. Telemarken. Vom klaſſtziſt. 
Bauen bis zur neuen Zweckarchitektur wenig hervor⸗ 
ragende Werke: Univerſitätsgebäude ( 184151, nach 
Plänen von Schinkel) gl. Schloß (182348), Kunſt⸗ 
muſeum (1879-81) und Nationaltheater in Oslo 
(1893-99, nach Plänen von Henrik Bull). 
Bildhauerkunſt. Das M. A. ſchöpfte in ſeinen 
Verzierungen noch aus dem Formenſchatz der phan⸗ 
taſtiſchen Tierornamentik des Nordens. Zur Klein⸗ 
kunſt gehören Arbeiten aus hartem Walroßzahn, 
bei denen bereits Verſuche primitiver Figurenplaſtik 
vorkommen. In roman. und got. Zeit entſtanden 
Holzbildwerke und Plaſtiken der Trondheimer Dom⸗ 
bauhütte, z. T. unter frz. und auch engl. Einflüſſen. 
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In der Renaiffance blühte bef. die Schreinerkunſt. 
Magnus Berg (bärj; * 1666, f 1739, wanderte frü 

nach Kopenhagen aus) vertrat das Barock und i 

wegen ſeiner kunſtreichen Elfenbeinſchnitzereien ge⸗ 
ſchätzt. Im Anſchluß an Thorwaldſen arbeitete 
Julius Middelthun (-tün; * 1820, f 1886). Wand» 
lungsreich und auch im Ausland beliebt war deſſen 
Schüler St. Sinding. Von Rodin beeinflußt und in 
feinen viſionären Formungen Edvard Munch verwandt 
iſt der außerhalb N.s kaum bekannte Guſtaf Vigeland. 

Malerei. Die mittelalterl. Altarmalereien N.s 
ſind zumeiſt Erzeugniſſe der Lübecker Werkſtätten. 
Daͤnen, Schweden und Deutſche waren dann in der 
Renaiſſance- und der Barockzeit als Maler im 
Lande tätig. Peder Reimers aus Neuſtadt in Hol⸗ 
ſtein (zwiſchen 1606 und 1626 nachweisbar) und 
Gotfred Hentſchel aus Breslau (zw. 1625 und 1648 
tätig) waren in Stavanger geſchätzte Maler von 
Altarbildern. Als Bildnismaler kam der für die 
1758—72 betriebene Fayencewerkſtätte in Herrebö 
arbeitende Berliner Heinrich Chriſtian Friedr. ger 
feller (* um 1722, } nad) 1801) zu Anſehen. Eggert 
Munch (münk; * um 1685, f 1764) und der aus dem 
Bauerntum hervorgegangene Bildnismaler Peter 
Aadnäs (Fn⸗; * 1739, f 1792) brachten einen natio⸗ 
nalen Zug in die Rokokomalerei. Der Klaſſiziſt 
Johan Georg Müller (* 1771, f 1822), ein Schüler 
der Kopenhagener Akademie, war der Lehrer von 
Joh. Chr. C. Dahl, der die nationale Malerei Nis 
begründete. 
falt ausſchl. im Ausland. it den Romantikern 
Tidemand und Gude ſchloſſen ſich die bedeutenderen 
der in Deutſchland tätigen norw. Maler zunächſt der 
Düffeldorfer Schule an. Auch G. Munthe hat in 
Düſſeldorf und München ſtudiert. Eine neue Blüte- 
5 der norw. Malerei ſetzte mit dem Wirken von 

„ Petersfen, E. Werenſkjold, Theodor Kittelſen 
(* 1857, f 19140, Chr. Krohg und Harriet Backer 
(* 1845, f 1932) ein. Der romantiſch beſtimmte und 
früh verſtorbene Halfdan Egedius (* 1877, f 1899) 
iſt bereits ein Vorläufer des Expreſſioniſten Edvard 
Munch. Die bedeutendſten der jüngeren norw., viel⸗ 
ach von der frz. Malerei beeinflußten Künſtler, wie 

er Krohg (* 1889), Axel Revold (* 1887) und Alf 
Rolfſen (* 1895), find auf dem Gebiete der Monu⸗ 
mentalmalerei tätig. 

Lit.: Aubert, Die norw. Malerei im 19. Jh. 1910; 
Thiis, „Norske malere og billedhuggere« 1904—07, 
3 Bde.; Laurin, »Nordisk konst« 1921—26, 4 Bde.; 
»Norsk Kunst-historie« 1925—27, ı2 Bde. 

Von der älteften (Volks-) Mufit Nis geben die alten 
Muſikinſtrumente Griffbrett⸗ 4 Zither u. Hardanger⸗ 
fiedel ( Geige, Sp. 1125) einen Begriff. Im M. A. 
wurde dieſe volksnahe Muſik zuſammen mit der der 
anderen nordifch-german. Länder die Wiege der 
mehrſtimmigen Muſik (4 Lure, 4 Organum 2). Die 
Kunſtmuſik Nis entwickelte ſich erſt Anfang des 
19. Ih. aus der durch Jahrhunderte bis heute 
blühenden Volksmuſik (beſ. Lieder epiſchen, lyriſchen 
und 5 7 Charakters mit der für den geſamten 
ſkandinav. Norden bezeichnenden eigenartigen Me⸗ 
lodik, Rhythmik und Harmonik). Waldemar Thrane 
(* 1790 Oslo, f daf. 1828) mit feinem Singſpiel 
»Bergmärchen« u. Ludvig Mathias Lindeman (Tine-; 
* 1812 Trondheim, f 1887 Oslo) mit feiner bedeut⸗ 
famen Volksliederſlg. bereiteten den Boden für die 
erſten namhaften Leiſtungen auf dem Gebiet der Kunſt⸗ 
muſik durch Halfdan Kjerulf (tdje-; * 1815 Oslo, 
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Mufit; Philoſeph 


7 1868 Bad Greſſen) u. Richard Nordraak (nörchh 
1842 Oslo, F 1866 Berlin) und vor allem für in 
norw. Hauptmeiſter Edvard Grieg, deſſen intim, 
Kunſtlyrik ftärkftes nat. Kolorit in Verbindung mit 
einem ausgeprägten Eigenſtil zeigt. Formal höhen 
Ziele ſtellten ſich in feiner Generation Johan Petr 
Selmer (1844 Oslo, f 1910 Venedig), Johan Sever 
Svendſen (ßwenßen; 1840 Oslo, Fıgıı Kopenhagen 
und Johannes Haarklou (Hapr-; 1847 bei Bergen, 
1 1925 Oslo), die von Berlioz und Liszt beein 
ſinfon. Werke ſchufen. Auch Rich. Wagners Ei 
machte ſich nun bald bemerkbar, ohne allerdings die 
Eigenart der norw. Tonſprache zu verdrängen. Hier 
find zu nennen: Ole Olfen (* 1850 Hammerfef, 
7 1927 Oslo), Gerhard Schjelderup (fchglderp, 
* 1859 Chriſtianſand, f 1933 Benediktbeuren), der 
auch in Deutſchland durch feine gediegene Kammer 
muſik wohlbekannte Chriſtian Sinding, ferner Johan 
Halvorſen (* 1864 Drammen) und bef. einer der 
bedeutendften Meifter Nis ſeit Grieg, Hjalmar 
Borgſtröm, mit feinen ſinfon. Dichtungen, feiner 
Kammermuſik und feinen Liedern. Der fpätromant, 
Richtung und dem Impreſſionismus bis hin zu der 
ſtrengen Kunſt Regers ſind unter Wahrung ihrer 
nationalen Ausdrucksweiſe verpflichtet: Sigurd Lie 
(* 1871, f 1904 Drammen), Halfdan Cleve (* 1879 
Kongsberg), Per Reidarfon (* 1879 Grimftad), 
Fartein Olav Valen (* 1887 Stavanger), David 
Monrad Johanſen (* 1888 Beffen), Sperre Jordan 
(* 1889 Bergen). Von den jüngeren Komponiſten 
5 genannt: Oskar Morcmann (* 1892 Bergen), 
lf Hurum (* 1894 Oslo), galt Saeverud (fi; 
* 1897 Bergen) und Arvid Kleven (* 1899 Tronds 
heim). Berühmtheit über N. hinaus erlangte um 
1850 der Violinvirtuoſe und Komponiſt Ole Bull. 

Lit.: Reidar Mjöen (in Adlers „Hb. der Muſſlk⸗ 
gefchichte« 1930); Sandvik u. Schjelderup, »Norges 
Musikhistorie« 1921. 

Philoſophie. Obwohl philofophierende Nor⸗ 
weger ſchon während der Joojähr. Union mit Däne⸗ 
mark auftraten, begann erſt mit der Gründung der 
Univerfität Oslo 1811 die eigentl. norw. Philoſophie; 
ſie war das ganze 19. Ih. hindurch ſtark, ja mituntet 
orthodox- unfruchtbar 1 Hegel beſtimmt. Erfte 
philoſ. Perſönlichkeit ift Niels Treſchow (träßkauz 
* 1751, f 1833), zunächſt Vertreter einer von der 
engl.sftz. Aufklärung beſtimmten, evolutioniſtiſch⸗ 
naturalift. Philoſophie, fpäter ethiſch durch Kant u. 
ſpekulativ durch den dt. Idealismus beeinflußt; Haupt: 
problem für ihn die ſtreng exakte Erfaſſung des 
individuell Wirklichen. Nach e Still⸗ 
ſtand (H. Steffens wirkte in Deutſchland) lebte die 
norw. Ph. wieder felbftändiger auf in dem Hegelianer 
Marcus Jacob Monrad (* 1816, f 1897), deſſen 
philoſ. Linie der Titel feines Werkes »Die Myſterien 
des Chriſtentums vom Geſichtspunkt der Bernunfts 
(1895, dt. 1896) kennzeichnet. Später wandte ſich 
die norw. Ph. bef. der Naturphiloſophie und der er 
perimentellen bzw. phyſiolog. Pſychologie zu; bedeut⸗ 
ſam hier der Mathematiker Carl Anton Bjerknes 
(* 1825, f 1903); daneben läuft metaphyſiſch⸗theol, 

pekulation weiter. Neuerdings hervorgetreten i 
beſ. Anathon Aall (Sl; * 1867), der ſich von der 
Theologie nach Zuſammenſtößen mit der e 
durch die Pſychologie zur kritiſchen pluraliſtiſchen, 
ethiſch gerichteten Metaphyſik entwickelte (vgl. Die 
Philoſ. der Gegenwart in Gelbftdarftellungen« Bd. h, 
1924), beſ. in feiner Schrift »Macht und Pflicht 
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1902. Kr. Birch⸗Reichenwald Aars (Srß; * 1868, 
+ 1917) wandte fid) von der empir. und pfycholog. 
mehr und mehr der normativen und der Wertphilo- 
ophie zu, ohne die Triebgrundlage der menſchlichen 

iſtenz zu bergeſſen. Als Philoſophiehiſtoriker iſt 
Harald K. Schjelderup (ſchelderop; * 1895) bekannt⸗ 
geworden (9 65 der philoſ. Ideen von der Re⸗ 
naiſſance zur Gegenwarte dt. 1929). Der welt⸗ 
anſchaul. Gehalt der norw, Ph. drückt ſich am beſten 
in dem an und für ſich un⸗(fach⸗) philof. dichteriſchen 
Schaffen Ibſens aus, in feinem rigoroſen Sittlich⸗ 
keits- und Wahrhaftigkeitspathos, in feinem ariſto⸗ 
kratiſchen Perſönlichkeitsideal, in ſeiner Entlarvung 
aller liberaliſt. Zerſetzungserſcheinungen, in ſeiner 
Anerkennung des Waltens ewiger Naturgeſetze auch 
im Daſein des Menſchen und der menſchl. Kultur. 

Lit.: »lleberwegs Grundriß der Geſch. der Philos. 
Teil 5, 192813. 

Preſſe. Anfänge mit der Gründung des »Norske 
Intelligenssedler« 1763 in Oslo durch einen dt. 
Buchdrucker. Dieſe bald verbreitete Art des vor⸗ 
wiegend wirtſchaftlich orientierten Intelligenzblatts 
blieb über ein Ih. dem Inhalt und der Form nach 
farblos. Die ältefte, noch beftehende norw. Ztg. 
»Trondhjems Adresseavis« (gegr. 1767, konſ., Aufl. 
13000), wurde z. B. erſt 1885 ausgeſprochen politiſch, 
nachdem ſich namentlich mit dem 1819 gegr. »Mor- 
genbladet« (Fonſ., Aufl. 10000, Oslo) der Typ der 
polit. Ztg. längſt herausgebildet hatte. Weitere 
wichtige Ztg. (in Oslo): »Aftenpostens (gegr. 1860, 
fonf., 95000), »Dagbladet«(gegr. 1868, lib., 33 ooo), 
»Tidens Tegn« (gegr. 1910, freifinnig=fonf., 15000), 
»Arbeiderbladet« (gegr. 1884, marrift., 62000). 
Das offizielle Organ der Bauernpartei ift»Nationen« 
(gegr. 1896, 25000). In der Drop, ind die links⸗ 
bürgerl. Ztg. »Bergens Tidendes (gegr. 1868, 35.000) 
und „Stavanger Aftenblad« (gegr. 1883, 23000) zu 
großem Einfluß gelangt. Die Ztg. »Fritt Folke 
Gan, 1936, Oslo) vertritt die junge nationale 

rneuerungsbewegung. Führendes norw. Nach⸗ 
richtenbüro ohne parteipolit. Bindung iſt das »Norsk 
Telegram-Byrä«, Oslo; (im Beſitz mehrerer Ztg.). 
Akt.⸗Geſ. und Genoſſenſchaft überwiegen gegenüber 
. (»Aftenposten«, »Tidens Tegn«). 

(ct. 100 der Verf. verbürgt abſolute Preffefreiheit. 

Lit.: Haupt, „Die Preſfe in N.« (in: »Zeitungs⸗ 
verlage Nr. 35, 1934); Miethe, „Die norw. Preffee 
(in: »Zeitungsverlag« Nr. 31, 1930); Bömer, »Hb. 
der Weltprefje« 1937°. 

Norwich (nörldſch od. nöritfch), oſtengl. Induſtrie⸗ 
ſtadt u. Hptſt. der Grafſchaft Norfolk (16a H 4), 
(1931) 126210 Ew.; Seiden⸗ und Kunſtſeiden⸗, 
Schokolade⸗, Stärke⸗, Maſchinen⸗ u. Schuhind.; 
Normann. Kathedrale; anglikan. Biſchofsſitz. 
Norwid, Cyprian, poln. Dichter, * 24. 9. 1821 
Laſtowo⸗Gluchi, } 23. 5. 1883 Paris, letzter Ver: 
treter 1 Romantik, ſchrieb ſymboliſt. Ged., 
Dramen, Eſſays, die erſt nach ſeinem Tod Anerken⸗ 
nung fanden, Gef. W. 1912-37, 3 Bde., Ausw. 
dt. 1907. Lit.: Krechowiecki 1909, 2 Bde. (poln.). 
Norwood (naprivid), Stadt in den Ver. St. v. A., 
ſüdö. von Cincinnati (31 F6), (1930) 33410 Ew.; 
Büro- und Schreibwareninduſtrie, Druckereien. 
Nörz, Raubtier, 4 Marder (Sp. 996). 
Noſemaſeuche (Darmſeuche), Bienenkrankheit, von 
der Sporozbenart Nosema apis hervorgerufen. 
—.— rankheit, vgl. Bienenzucht (Sp. 1354). 

ke, Guſtav, Marxiſt, g. 7. 1868 Brandenburg, 
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©oz.-dem., Holzarbeiter, ſeit 1897 Redakteur ver⸗ 
ſchiedener ſoz.-dem. Blätter, 1906—33 M. d. R., 
ehörte dem r. Parteiflügel an; Nov. 1918 zur 
ämpfung der Revolte nach Kiel geſandt, erreichte 
aber eine gewiſſe äußere Beruhigung nur durch die 
Verſtändigung mit den Unabhängigen; Gouverneur 
von Kiel. Als immerhin ſtärkſter Mann der SPD. 
wurde er anläßl. des Spartakusaufſtandes g. . 1919 
Oberbefehlshaber in Berlin, trat in den Rat der 
Volksbeauftragten ein, Febr. 1919 bis März 1920 
Reichswehrmin., bediente ſich der alten Soldaten 
zur Wiederherſtellung der Ordnung im Innern. 
Seinen Rücktritt erzwang die eigene Partei, die ihm 
die Schuld am Ausbruch des Kapp⸗Putſches zuſchob, 
da er auf die in ihren Anfängen von ihm gedeckte 
Reichswehr zu ſehr vertraut habe. 1920—33 Ober: 
präf. von . Er ſchrieb Erinnerungen »Von 
Kiel bis Kappe 1920. 
Nösnerland (Nösnergau), der nordöſtlichſte Teil 
Siebenbürgens (230 C 2), mit Biſtritz (früher Nöſen) 
als Hauptort des dt. Siedlungsgebietes (etwa 30 000 
Deutfche). 
Noſographie (grch.), Krankheitsbeſchreibung. 
Noſologie (grch.), Krankheitslehre. 
Noſophen, das, Tetrajodphenolphthalein, dient 
äußerlich als Jodoformerſatz, innerlich als Darm» 
antiſeptikum. 
Noßzairier (Nuſqairiér, falſch Anfarier), Volk in 
Nordweſt⸗Syrien (150000); gefürchtete Räuber 
mit einer aus altheidniſchen, gnoſt. und iſmailit. 
Vorſtellungen gemiſchten Religion. Lit.: Duſſand, 
»Histoire et religion des Nosairis« 1900. 
Noſſen, ſächſ. Stadt weſtl. von Dresden (BE 2), (1933) 
6800 Ew.; Leder: u. Maſchinenfabriken. Autobahn⸗ 
brücke über die Mulde (40g m lang, 7o m hoch). — Im 
12. Ih. an der Stelle einer ſorb. Siedlung gegründet, 
1315-1343 zum Hochſtift Meißen, dann wettiniſch. 
Noſſi BE („Große Infele), frz. Küſteninſel nordw. 
von Madagaskar (33d Nbk.), 293 qkm, 14000 Ew.; 
Hafenſtadt Hellville (älwil). 
Noſtitz, Uradelsgeſchlecht der Oberlauſitz, zuerſt 
1280 genannt, mit weitverzweigten Linien, z. T. 
freiherrlich und gräflid). Nitglieder der Familie 
traten beſ. als Soldaten in preuß. u. öſterr. Dien⸗ 
ſten in der Zeit Napoleons und der Befreiungskriege 
hervor. In neuerer Zeit bemerkenswert: 1) Helene 
von N.⸗Wallwitz, geb. von Beneckendorff⸗Hinden⸗ 
burg, Schriftſtellerin,“ 18. 11. 1878 Berlin, ſchrieb 
reizvolle Erinnerungsbücher: »Aus dem alten 
Europas 1924, »Potsdam« 1930, „Berlins 1938. 
Freundſchaftl. Beziehungen zu Rodin fpiegeln ſich 
in »Rodin in Geſprächen und Briefens 1927 und 
in den von ihr hrsg. »Briefen Roding an zwei dt. 
Frauen“ 1936 (an Nu. ihre Mutter); »Hindenburg 
at Homes 1932. — 2) Hermann v. N.⸗Wallwitz, 
* 30. 3. 1827 Oſchatz, F 10. 1. 1906 Dresden, 
1866-91 Min. des Innern u. 1870-91 Mitglied 
des Bundes rats, 1876-82 auch Außenmin. u. 1874 
1882 M. d. R. (konſ.). 
Nostoc, Gattung koloniebildender Blaualgen 
( Zyanophyzeen), deren roſenkranzähnl. Fäden 
durch Verſchleimung zu oft anſehnlichen Gallert⸗ 
lagern vereinigt werden. Zahlreiche Arten im Waſſer 
und auf feuchtem Boden. N. commune bisweilen 
in rieſigen Mengen, trocken papierdünn und ſchwarz, 
feucht oliv bis braun; N. sphaericum in Atemhöhlen 
mancher Lebermooſe; N. symbioticum dient der blaſen⸗ 
förmigen Erdalge Geosiphon als Chromatophor. 
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Noſtradamus, eigentlich Michel de Notre- ame, 
Arzt u. Aſtrolog, Jude,“ 14. 11. 1503 Saint⸗Remy, 
1 2. 7. 1566 Salon, bekannt durch Wunderkuren und 
dunkle Prophezeiungen. Lit.: Bareſte 18402 (frz.). 
Noſtratiſche Sprachen, von dem dän. Sprach⸗ 
forſcher Holger Pederſen ſtammende zuſammen⸗ 
faſſende Bez. für die angenommene Sprachgemein⸗ 
ſchaft des Judogermaniſchen, des Semito-Hamiti⸗ 
ſchen, des Altkleinaſiatiſchen und der Sprachen der 
Urbewohner der ital, u. der Balkanhalbinſel. Pater 
Wilh. Schmidt (»Die Sprachfamilien und Sprach⸗ 
kreiſe der Erden 1926) nimmt noch das Etruskiſche, 
die Kaukaſusſprachen, das Elamiſche, das Mitanni, 
das Sumeriſche u. das Hethitiſche, ſowie das Bas 
kiſche hinzu, alſo alle Sprachen in Vorderaſien und 
uropa, die man ſelbſt oder in ihrem Subſtrat nicht 
als indogermaniſch anſehen kann, und ſetzt die Be⸗ 
nennung noſtratiſch der ſinnloſen Bez. »japhetitifch« 
des marrift, Linguiſten Marr gleich. 
Noſtrifikation (lat.), früher Aufnahme in eine 
aladem. Körperſchaft, fpäter Anerkennung eines aus- 
wärts erlangten Doktordiploms; Ztw.: noſtri⸗ 
fizie ren. 
Nota, die (lat.), Zeichen, Merkzeichen; Anmerkung; 
(kleine) Rechnung. 4 aud) ad notam. 
Notabeln (lat. ⸗frz., Mz.), durch Rang, Bildung oder 
Vermögen ausgezeichnete Perſonen. — N.ver⸗ 
ſammlung, eine vom frz. Königtum gegenüber den 
gewählten Generalſtänden bevorzugte Form ſtän⸗ 
diſcher Beratung der Krone durch von ihr ſelbſt aus⸗ 
geſuchte Perſönlichkeiten (N.); im Hochabſolutis⸗ 
mus erloſchen; Ludwig XVI. ſuchte ſie 1787 neu zu 
beleben, ſcheiterte aber, da ſie ſich der Krone wie 
der Moderniſierung der Generalſtände widerſetzte. 
Nota bene (notabene, lat. Abk.: NB.), merke wohll, 
paß auf! — Notabene, das, Merkzeichen, Denkzettel. 
Notabilität (neulat.), Vornehmheit; Berühmtheit, 
hervorragende N 
Notalgie (grch.), Rückenſchmerz. 
Notar (lat.), Rechtswahrer auf dem Gebiet vor⸗ 
ſorgender Rechtspflege, beſ. für die Beurkundung 
von Rechtsvorgängen, unterſteht der Reichsnotar⸗ 
ordnung vom 13.2.1937. Die Nie find Träger eines 
öffentl. Amtes (Notarigt, das) und führen ein 
Amtsſiegel. Sie ſtehen zum Führer und zum Reich 
in einem öffentlich⸗rechtl. Treueverhältnis. Ihr Be⸗ 
ruf iſt kein Gewerbe. Zu Notaren dürfen nur Reichs⸗ 
bürger beſtellt werden, die die Fähigkeit zum Richter⸗ 
amt beſitzen. Wer nicht für ſich und ſeinen Ehegatten 
den Anforderungen an die Reinheit des Bluts, die 
Vorausſetzung für die Ernennung zum Beamten ſind, 
entſpricht, darf nicht zum N. bestellt werden. Nur 
ſolche Perſonen find zu beftellen, die Gewähr dafür 
bieten, daß fie jederzeit rückhaltlos für den nat. ⸗ſoz. 
Staat eintreten und die nach ihrer inneren Haltung 
und ihren Leiſtungen für das Amt eines N. geeignet 
ſind. Als N. ſoll in der Regel nur beſtellt werden, 
wer ſich einem ıjähr. Probe- und einem zjähr. An⸗ 
wärterdienſt als Notariatsaſſeſſor unterzogen hat. 
Es werden nur ſo viele Nie beſtellt, und zwar auf 
Lebenszeit, wie den Bedürfniſſen einer geordneten 
Rechtspflege entſpricht. Der N. kann, wenn dies 
einer geordneten Rechtspflege dienlich iſt, bei dem 
Amtsgericht, in deſſen Bezirk er ſeinen Amtsſitz hat, 
als Rechtsanwalt zugelaſſen werden. Der N., der 
nicht ſelbſt als Rechtsanwalt zugelaſſen iſt (Nur⸗N.), 
darf 2 nicht mit einem Rechtsanwalt zu gemein⸗ 
ſamer Berufsausübung verbinden. Sämtliche N.e 
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ine in der Reichsnotarkammer zufammen 
geſchloſſen, die ſich in Nikammern gliedert, deren 
Bezirke ſich mit den Oberlandesgerichtsbezirken 
decken. Scheidet ein N. durch Tod, Smtsenches 
oder Verlegung des Wohnſitzes aus, fo hat der 
Oberlandesgerichtspräſident für ihn einen Miper⸗ 
weſer zu beſtellen. Die von einem N. aufgenommene 
Urkunde (notarielle Urkunde) heißt Notariatsakt 
(Notariatsinſtrument). Ein Notariatszwang (Be: 
urkundungsmonopol) in dem Sinne, daß für gewiſſe 
Beurkundungen nur der N., nicht auch das Gericht, 
zuſtändig wäre, beſteht nicht. Notariatsrecht if der 
Inbegriff der Vorſchriften, die Stellung und Tätige 
keit des N. regeln, deckt ſich alſo mit dem durch 
die Reichsnotarordnung kodifizierten Recht. Lit.; 
Seybold und Hornig, »Reichsnotarordnungs (er: 
läutert, mit einem Überblick über die Geſch. des 
Notariats von Wolgers) 1938. 
Notauslaß (Überlauf), bei der + Stadtentwäſſerung 
ein in Entwäſſerungs⸗ (bzw. Abwaſſer-) kanäle ein: 
gebauter Überfall, der das bei größeren Regen: 
waſſermengen austretende Waſſer einem Vorfluter 
6 B. einem Fluß) zuleitet. 
Notbau (Notröhre), Schlupfwinkel von Fuchs oder 
Dachs, = Fluchtröhre. [wagen (Sp. 618), 
Notbremſe, Bremsvorrichtung in 4 Eiſenbahn⸗ 
Notdienſt, Verpflichtung zu Dienſtleiſtungen, zu 
denen nach der N.⸗VO. vom 15. 10. 1938 (1. Durch 
führungs- BD. vom 15. 9. 1939 betr. Heranziehung, 
2. vom 10. 10. 1939 betr. Sozialverſicherung, 3. vom 
14. 10. 1939 betr. Vergütung) jeder Bewohner des 
Reichsgebietes (ausländiſche Staatsangehörige ſind 
nur nach Völkerrecht vom N. befreit) durch die zur 
Forderung von N.leiftungen ermächtigten Behörden 
herangezogen werden kann. Langfriſtiger N. liegt 
vor, ſobald die Beſchäftigung hauptberuflich erfolgt 
oder länger als 3 Tage dauert. In allen anderen 
er liegt kurzfriſtiger N. vor; er begründet kein 
tbeitsverhältnis. Nipflichtige, die bei Beginn des 
N. in einem Beſchäftigungs verhältnis ſtehen, find 
für die Zeit des N. zu beurlauben. Das Be⸗ 
ſchäftigungsverhältnis darf wegen der Heranziehung 
zum N. nicht gekündigt werden. Die Angehörigen 
des zum N. herangezogenen Nipflichtigen erhalten 
Familienunterhalt ($ 30, Abſ. 1 Nr. 2 der Familien⸗ 
unterſtützungs⸗Durchf.⸗VO. vom 11. 7. 1939). Vom 
N. befreit find: 1) Perſonen unter 15 und über 70 
Jahren; 2) Mütter von Kindern unter 15 Jahren; 
3) Schwangere vom 6. Monat der Schwangerſchaft 
an bis 2 Monate ai Niederkunft; 4) arbeite: 
unfähige Perfonen. er einer Heranziehung zum 
kurzfristigen N. nicht Folge leiſtet, kann in leichteren 
Fällen ſtatt nach Abſchn. II der 2. BO. zur Durchf. 
des Vierjahresplans vom 5. 11. 1936 mit Haft 
oder mit Geldſtrafe bis zu 130 RM. 5 werden. 
Note, die (lat.), Kennzeichen; Bemerkung, fchriftl. 
Mitteilung, Urkunde; Urteil, Bewertung, Zenſur⸗ 
grad (bei Prüfungen). — Im Völkerrecht Er⸗ 
klärung, die eine Regierung einer anderen unmittel: 
bar oder durch den Geſandten mündlich (Ver bal⸗ 
N.) oder ſchriftlich mitteilt. Zirkular-N., die von 
einem Staat an mehrere andere gerichtete gleich— 
lautende N., Kollektiv-N., die von mehreren 
Staaten an einen anderen gerichtete gleichlautende 
N. Über gegenſeitige Auffaſſung unterrichten ſich 
die Staaten oft durch Ninwechſel. Durch N.naus⸗ 
tauſch (Austauſch inhaltlich gleicher Nin) werden 
völkerrechtliche Verträge geſchloſſen; dieſe find auch 
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uneingeſchränkt wirkſam und bedürfen nicht 
En Aatifkation (3. B. auch Waffenftillftände, 
Präliminarfrieden). Mehrere diplomat. Urkunden 
werden u. II. von einer Mantel⸗N. begleitet und 
u einer Einheit zuſammengefaßt. —Imkaufmänn. 
Verkehr — Banknote, auch = Rechnung. — In 
der Muſik f Noten. | 
Roten (lat.), Zeichen zur ſchriftl. Feſtlegung der 
Muſik. Hierzu gehören die verſchiedenen Formen der 


Abb. za. Notenwerte Abb. 1b. Paufenzeichen 
Ooppeltaktnote — Doppeltaktpauſe 


Brevls) . 
rer ote, en. Pate 
ganze Note 
d Halbe Rote eee 
Oiertelnote 1 Diertelpaufe 
oder J Llchtelnoten Achte lpauſe 
oder 4 2 Seßyepntet- „ Sechzebntelpaufe 
De a Seat 5 Bweiunddreißigftel- 
* dreißigſtelnoten pauſe 
Moser J Dlerund- Fl Dierundfehzigftei- 
ſechzigſte lnoten pauſe 


ede dleſer Noten oder Pauſen kann durch einen bei- 
gefügten Punkt um die Hälfte ihres Wertes verlängert 


werden. 8. B. 449. 


Noten ſelbſt (Abb. ra), die aus N. kopf (e ), N. hals () 

und den Fähnchen oder Balken ( =) zuſammengeſetzt 

ſind. Sie geben den metriſchen Wert eines Tones, 
Abb. 2. Notenſchlüſſel 


ee = 
a b 0 d h 
a Dlolinfehlüffel (Schlüffelnote g), b Bahfclüffel (Schlüffer- 
note f), o Sopran-(Diskantſſchlüſſel (Schlüſſelnote ch), 
d Mezzoſopranſchlüſſel (Schlüſſelnote c“), e Altſchlüſſel 
(Schlüſſelnote c), t Tenorſchlüſſel (Schlüſſelnote ch, 
g Barkltonſchlüſſel (Schlüſſelnote c“ und t), h Kontrabaß 
fhlüffel (Schlüffelnote f). 
a 0-Schlüffel, b und n F. Schlüſſel, d--g C-Schlüffel. 

die Dauer feines Erklingens (genaue Bez. durch MM 
Metronom] am Anfang eines Satzes) wieder. 
nen entſprechen ebenſoviele ähnlich geſtaltete 
Pauſenzeichen (Abb. 1b). Dieſe N. formen find 
an ein Linienſyſtem von 5 Linien (N.linien) gebunden, 
die kraft des am Zeilenanfang ſtehenden, einen der 3 
Tonbuchſtaben (claves, lat., Ez. clavis, Schlüſſel⸗ 
buchſtaben) f, c oder g einer beſtimmten Linie zuord⸗ 
nenden gd. ſchlüſſels den zw. oder auf ihnen ſtehenden 
N. eine beſtimmte Tonhöhe zuweiſen (Abb. 2). Die 
gebräuchlichſten Schlüſſel find der Violin⸗ oder G- 


Noten 
Schlũſſel und der Baß⸗ (auch F-) Schlüſſel, die, über: 


einandergeſtellt und mit einer 4 Akkolade verbunden, 
das Linienſyſtem des Klavierſatzes ergeben. Zahl⸗ 
reiche Syſteme mit verſchiedenen Schlüſſeln über⸗ 
einander enthält die Partitur. Von den C⸗Schlüſſeln 
(Abb. ad-g; ihre Namen von der Tonhöhenlage 
der menſchl. Stimmen hergeleitet), wird der Alt⸗ 
fchlüffel heute nur noch für die Bratſche, der Tenor⸗ 
ſchlüſſel bei höheren Tonlagen für das Cello ver⸗ 
wendet. Überſchreitet ein Muſikſtück den Umfang 
des Linienſyſtems, fo gibt man, ſofernnicht Schlüſſel⸗ 
wechſel vorgenommen wird, den über oder unter dem 
Syſtem ſtehenden N. Hilfslinien bei, die bei ſtarker 
Anhäufung durch die Anweiſung 8” (d. h. fpiele 
eine Oktave höher, 8 bass eine Oktave tiefer) über 
den N. erſetzt werden können (Abb. 3). Zur raſchen 
Verſtändigung über die Lage eines Tones innerhalb 
des geſamten, dem menſchl. Ohr vernehmbaren Ton⸗ 
raumes dienen verſchiedene, von dem Ton e aus be» 
rechnete Namen u. Zeichen für die einzelnen Oktaven. 
63. B. Kontra⸗C [iC od. CI J, [großes] C, [kleines] e, 
ein= [i], zwei [ca uſw. geſtrichenes o; +3). Der Rt.» 
Ey gehören ſchließlich mehrere zuſätzl. Zeichen für 
den + Takt (Taktſtriche und Taktzeichen, Abb. 4) 
die + Tonart (Vorzeichlnunglen: £ [Streuz, Er⸗ 


Abb. 4. Taktzeichen 


a Taktſtrich, d Taktzeichen am Anfang, oder, bei Taktwechſel, 
im Verlauf eines Muſitſtückes. 


Abb. 5. Vorzeichen oder Verſetzungszeichen 


uo. eu. 


Innerhalb eines Muſikſtückes können auch nicht vor⸗ 
gezeichnete Kreuze und Ben hinzuzutreten, bzw. vorgezeich⸗ 
nete durch Aufiöfungsgeipen 10 getligt werden. Oieſe, 
Akzidenzien genannten, Zeichen treten auch in der Form 
von 60 und Doppel-b ) auf. 
höhungszeichen, Diefis, grch.] und h [be, Erniedri⸗ 
gungsgeichen), 4 Abb. 5), bzw. die Wandlungen im 

erlauf der Harmonie (Verſetzungszeichen, 
4 Abb. 5) und den Vortrag (Vortragszeichen; 
+ Abb. 6) an, deren richtige Anwendung die muf. 
Orthographie ausmacht. f auch: Generalpauſe, 
Chiavette, Rhythmus, Quintenzirkel, Verzierungen, 
Phraſe, Brillenbäffe. 

Geſchichte. Die Entſtehung unſerer heutigen 
N.ſchrift (Notation, lat.) geht zurück: a) auf die 
Verwendung von Tonbuchſtaben (und Zahlen); 


Abb. 3. Lagenbezeichnung der Töne 


Sub · 
kontra- 


Bezeichnung Konira- Große Kieine Eingestr, Zweigestr. Drei Viergesir. 
der Oktaven tage Oktave Oktave Oktave Oktave Okeve (tee Oktave 
A IC ſe er ie? 6 8 
e der Töne 
auf der Klavia- 
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dernen Klaviers 
Name der Töne Ads FGAHCDEFGAHc de e e „ f we Perth e d „ eg „ be ct 
a : 6 ö 10 
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b) auf die Verſinnbildlichung des melod. Verlaufs 

der Töne durch graph. Zeichen. Bei der älteren Art, 

den Tonbuchſtaben (Buchſtabennotenſchrifth, 

werden die Stufen der Tonleitern entweder nach 

ihrer Lage auf einem Inſtrument (Griffſchriften, 

Tabulaturen, neulat.) oder einfach nach ihrer natürl. 
Abb. 6. Vortragszeichen 


1 2 3 4 5 6 7 8 
A Allgemeine: 1 crescendo, 2 decrescendo, 3 marcato, 
4 legato (Legatobogen), 5 Halte- (Aberhalte⸗) bogen, 6 por- 
tato (od. tenuto), 7 staccato, 8 Fermate (Corona). 


1 2 3 4 5 
5 


B Phrafierungs- und Spie lanweiſungszeichen: ı Bogen zur 
Abgrenzung der Phraſen, 2 Ab- und ufſtrich bei Saiten 
inſtrumenten, 3 Vedaleinſchaltung im Klavier, 4 Wieder- 
bolungszeichen (Repetition), 5 Bebung beim Klavichord. 


Veen 


C Abtürzungszeichen (Abbreviaturen) zur Vermeidung des 
Ausſchreibens zahlreicher gleicher Roten oder figuren. 
Reihenfolge mit Alphabetbuchſtaben, Ziffern oder 
beſonderen Zeichen kenntlich gemacht. In Alt⸗ 
+ Griechenland (Sp. 275) gab es zunächſt eine dia⸗ 
toniſche, aus phönikiſchen Alphabetzeichen zuſam⸗ 
mengeſetzte inſtrumentale Griffſchrift, der ſich ſpaͤter 
die enharmoniſch⸗chromat. vokale Tonſchrift an⸗ 
ſchloß. Reſte würden dem M. A. bef. durch Boe- 
15 vererbt, der aber an der im 10. Ih. erfolgten 

mbildung durch Verwendung der erſten 7 Buch⸗ 
ſtaben des lat. Alphabets (A-G) für die 7ftufige 
diaton. Skala und die Fortführung der Bez. von 
H- für die 2. Oftave (falſchlich „Bokthianiſche 
Notation gen.) keinen Anteil hat. Damals auch 
die Odo von Cluny zugeſchriebene Umdeutung des K 
(urfpr. ſoviel wie das e unferer Durſkala) zum 
Grundton a unſerer Mollſkala. Auch die fog. Dafia- 
Notation im 9.—ıo. Ih. ift eine ſich an die grch. 
Inſtrumentalnotenſchrift anlehnende Zeichenſchrift. 
Allmählich verliert die Buchſtabennoten chrift als 
Vermittlerin der kirchl. Geſänge ihre Bedeutung. 
Erſt im 14. Ih. entſteht ſie neu als eine ausge⸗ 
ſprochene Inſtrumentalnotation, als + Tabulatur. 

Die Anfänge der 2. Ni ſchriftart, der graph. Nach⸗ 
bildung des melod. Verlaufs einer Stimme, ſind die 
fog. Neumen (mittellat., Winke, d. h. Handbewe⸗ 
gungen des Vorſängers in der Kirche, daher auch 
cheironomiſche [grch. J, d. h. mit der Hand beſchrie⸗ 
bene Neumen), 9 die aus den Sprachakzenten 
Akutus, Gravis und Zirkumflexus entſtanden 1 5 
und nur ungefähr das Auf und Ab der melod. Be⸗ 
wegungen wiedergeben. Die abendländiſchen 
Neumen treten dom g.—11. Ih. in zahlreichen 
6. B. Metzer Neumen, aquitanifche Punktneumen, 
Fliegenfußneumen), teilweiſe mit Zeichen der Buch⸗ 
ſtaben⸗N. vermiſchten Formen auf, ferner auch mit 
den den Vortrag nach Rhythmik. und Dynamik 
regelnden Romanusbuchſtaben und den Intervall⸗ 
eichen Hermanns des Lahmen. Die ſehr derwickelte 
ann N.ſchrift ging den umgekehrten Weg: 
urſpr. Intervallbezeichnungen, erſt im 13. Ih. Hinzu⸗ 
fügung von Neumen. Die weiteren Stationen der 
abendländ. Neumen zeigen das Streben nach einer 
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genauen Feſtlegung der Tonhöhen. Den gänzlig 
linienloſen Neumen im g. Ih. (Abb. 7) folgten zu 
nächſt die ſich um eine geritzte Linie gruppierendm 
und im ro. Ih., bef. durch Guido von Arezzo, z 
auf und zw. J Linien, meiſt 2 roten und a Hage 
ſtehenden (Abb. 8). Seitdem waren die onhöhe 


„ n gr ur u. 2 1 
Haneriſtea um moyſey alrare Domino 
Abb. 7. Neumen. — Kodex der Bibliothek 

2 Gallen (10, Saßepunder). ee = 


edır angelul Fr) Tepulerum dom tut 


Abb. 8. Neumen auf vier Linien. — Graduale aus dem 
12.—13. Jahrhundert. 


Abb. 9. Auf Linien geſetzte Neumen mit viereckigem Noten. 
körper (Nota quadriquarta) ſeit dem 12. Jh. bis heul, 


0 
Abb. 10. Schwarzrote ante des 14. ble 

2 15. Jh. — Tenor einer 3 timmigen Ehanfon 

7 von G. Binchols. 


Abb. 11. Dasfelbe, die Werte auf den vierten Tell verkürzt. 


genau fixierbar, und es folgt nun durch die Ber: 
dickung der Neumenzeichen an den die Tonhöhe bett, 
Stellen die Herausbildung der Choralnotenſchrift 
genannten roman. 975 fag t 
Abb. 9]) und der got. Hufnagelnoten chrift 5 
e eutſche Kultur, Beil. »Deutſche Muſike I, 1-3). 

In die der Choralnotenſchrift nachfolgende 
Menſuralnotation wurden noch die igaturen 
(aus mehreren Tönen bzw. bern zu⸗ 
ſammengeſetzte Neumen) mit übernommen. Aus der 
Stellung der erſten N. ſowie aus dem Verlauf des die 
Figur beginnenden N.ftriches wurden ſchwierige 
Regeln über die Geltungsdauer der N. (Abb. 10) und 
Abe e (Abb. 11) hergeleitet. Eine bef. Rolle 
ſpielt dabei die Ausprägung der Modi (4 Modus) 
in den Ligaturen (Modalnotation). Die gegen 1430 
bis 1450 aus der ſchwarzen in die weiße Notation 
umſchlagende Menſuralnotenſchrift erhält im folgen: 
den Ih. — im Zuſammenhang mit dem neuen Ge: 
fühl für Akzentuierung im Gegenſatz zu der ſchweben⸗ 
den, am Metrum orientierten Rhythmik der Renaife 
ſancemuſik — den Taktſtrich. Damit, ſowie mit der 
Aufgabe der Ligaturen, der komplizierten Taktvor⸗ 
zeichnungen und mit dem Abrunden der Notenköpfe 
iſt am Beginn des 17. Ih. im weſentlichen unſere 
heutige Niſchrift erreicht. 

Die erſten techn. Wiedergabe verſuche der 
Niſchrift laufen mit den Anfängen des Buchdrucks 
(4 Buchkunſt) gleich: zunächſt Hochdruckverfahren in 
Holzſchnitt oder Typenſatz, dabei vielfach N. und 
Linien nacheinander gedruckt. Erſter bekannter N.⸗ 
drucker Ulrich Hahn aus Ingolſtadt (f 1478 Rom). 
Beſonders berühmte Drucker⸗Er finder nach ihm: 
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Ottabiano dei Petrucci (ütſchl;“ 1466 bei Urbino, 
+ 1339 in Venedig), Pierre Attaingnant (ätänjan; 
1 Halfte des 16. Ih.) mit ſeinem Gießer Pierre 

aultin (otän; f 1580), beide in Paris, J. G. J. 
Beast (4 Breitkopf u. Härtel) in Leipzig, Alois 
Senefelder mit C. M. v. Weber und deſſen Vater. 
Neuere e Muſikaliendruck. Neueſte 
techn. Erfindungen find die Niſchreibmaſchine des 
Darmſtädter Oberingenieurs Guſtav Rundſtatler, 
die muſ. Reinſchriften erleichtert und der Melograph 
(Eidomuſikon), der Klavierſpiel (wichtig bei Im: 
propifationen !) unmittelbar auf Papier in N. über» 
trägt. Bef. beachtlich der e Wee 
apparat der Klavierfabrik Franz Liehr in Liegnitz. 
Als reine Klangwiedergabe ohne Fixierung der N.⸗ 


ſchrift am bedeutendſten die Schallplatte ( Sprech ⸗ 


maſchine). N.ſchrift für Blinde 7 Blindenweſen. 
1155 359. Wolf „Hb. der Notationskundes 1913 

und 1919, 2 Bde., »Muſikal. Schrifttafeln« 1922/23 

und „Die Tonſchrifteng 1924; Peter Wagner, 

„Reumenkundes 1912; Oskar Fleiſcher, Neumen⸗ 

ſtudiens 18931904, 3 Bde. 

Notenbankausweis, von den meiften Staaten für 

ihre Notenbanken gl Ent vorgeſchriebene Ver⸗ 

öffentlihungen über die Entwicklung ihrer Aktiven 

und Paſſiven; ſie haben in kurzen Zeitabſtänden zu 

erfolgen. Die wichtigſten Poſten der N. ſind unter 

den Aktiven die Wechſel und die Schecks, unter den 
Paſſiven die ausgegebenen Banknoten. Die N.e 
werden als wichtiges wirtſchaftl. und polit. Baro⸗ 
meter angeſehen. 

Notenbanken (Zettelbanken), ſtaatliche oder private 
Geldinſtitute mit dem ſtaatl. Hoheitsrecht der Zah⸗ 
lungsmittelausgabe (Notenprivileg) unter geſetzlich 
feftgelegten Bedingungen 95 B. Kontingentierung 
der ausgegebenen Noten, Notendeckung: entweder 
Edelmetalldeckung [faſt durchweg in Gold] der aus⸗ 
gegebenen Noten oder Deckung durch kurzfriſtige 
[Höchſtgrenze 3 Monate] Handelswechſel). Die 
Kontingentierungen oder die Deckungsvorſchriften 
ſollen Währungs⸗ und Geldwertſchwankungen, bef. 
aber Geldentwertungen verhindern. Zu dieſem 
Zwecke verſucht man die Notenausgabe dem Geld- 
bedarf der Wirtſchaft anzupaſſen, indem man als 
Deckung kurzfriſtige Handelswechſel vorſchreibt. Zur 
Ausſchaltung des mit dem Handelswechſel verbun⸗ 

denen Kreditriſikos ſehen die die Handelswechſel betr. 

Deckungsvorſchriften die Garantie (Giro) zahlungs⸗ 
kräftiger Banken vor. Bei Überſchreitung der 
Deckungsgrenze iſt 4 Notenſteuer zu zahlen. Die 
Deckungsvorſchriften durch Handelswechſel ermög⸗ 
lichen es zwar, die Notenausgabe der N. dem Geld⸗ 
bedarf der Wirtſchaft annähernd anzupaſſen; ein 
gleichbleibender Geldwert wird dadurch jedoch nicht 
erreicht, da die Geldwertbildung nicht nur von ſeiten 
der Notenausgabe fondern ebenſo von ſeiten der Er⸗ 
Hen und des Verbrauchs her beſtimmt wird. In 

eiten des Wirtſchaftsniederganges treten deshalb 
aus Mangel an ausreichender Maſſenkaufkraft 
Geldwertſteigerungen auf, während in Zeiten eines 
raſchen Konjunkturanſtiegs Geldwertminderungen 
trotz der Parallelität von Geldbedarf der Wirt⸗ 
ſchaft und Notenausgabe der N. auf Grund erſt⸗ 

5 Handelswechſel nicht vermieden werden. 

die (Konjunkturſchwankungen ausſchaltende) 
ſtaatl. Konjunkturpolitik vermag in Verbindung mit 
einer ſtaatlich geſteuerten Notenausgabe einen 
gleichbleibenden Geldwert in der Volkswirtſchaft 
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herbeizuführen. Die Art der Deckungsvorſchriften 
iſt deshalb zur Erzielung eines gleichbleibenden Geld⸗ 
wertes 1 gleichgültig. Nach dem engl. Syſtem 
der direkten Kontingentierung der Notenausgabe, 
das durch die Bankakte von 1844 eingeführt wurde, 
wird ebenſowenig ein ſtabiler Geldwert herbeigeführt 
wie durch das kontinentale Syſtem der bankmäßigen 
Deckung durch die Drittel⸗Golddeckung u. die Deckung 
des Reſtes durch Handelswechſel. Das weniger 
elaſtiſche engl. Syſtem verſagt bef. in 1 
und iſt deshalb immer wieder durch die Ausgabe 
von Currency⸗Noten (Schatzkaſſenſcheinen), die den 
Banknoten gleichgeſtellt wurden, durchbrochen wor⸗ 
den. f auch Geld (Sp. 1138). 

Die früher ſtärkere Zerſplitterung des Notenaus⸗ 
gaberechts bei vielen oder mehreren N. iſt im Laufe 
der Zeit einer immer ſtärkeren Zentraliſierung der 
Notenausgabe gewichen. Das Notenausgabeprivileg 
der dt. Privat⸗N. in Höhe von 194 Mill. RM. jährl. 
ift am 31. 12. 1935 erloſchen (Gef. vom 18. 12. 1933). 
Auch in den Ver. St. v. A. bedeutete der Übergang 
zum Federal⸗Reſerde⸗Syſtem eine Vereinheitlichung 
der zeitweilig bis zu 8000 National Banks gehenden 
Zersplitterung des Notenausgaberechts. 

Keine direkte Kontingentierung der Notenausgabe 
weiſen folgende N. auf: Dt. Reichsbank (gegr. 1878), 
Belg. Nationalbank (gegr. el Bank von Frank⸗ 
reich (gegr. 1800), Ban von Italien (gegr. 1893), 
Niederl. Bank (gegr. 1814), Ruſſ. Staatsbank (gegr. 
1921), Schweiz. Nationalbank (gegr. 1905), amer. 
Bundesreſervebanken (keine direkte 4 ontingentierung 
ſeit 1913). Direkte Kontingentierung haben dagegen 
die Bank von England (gegr. 1694), die ſchwediſche 
Reichsbank (gegr. 1668), die Bank von Spanien 
(gegr. 1874). Die Golddeckungsvorſchriften dieſer 
N haben ſeit der Weltwirtſchaftskriſe von 1930 
bis 1934 ſtändig an Bedeutung verloren. Ebenſo 
ift die Bedeutung der Diskontpolitik (4 Diskont) der 
N., die vor dem Weltkriege für die Golddeckung der 
Notenausgabe als entſcheidend angeſehen wurde, faſt 
völlig geſchwunden. + 5 
Rotendruc, Bez. für 4 Banknotendruck und für 
Muſiknotendruck (4 Muſikaliendruck). 
Notenkephalie (Notenzephalig, grch.), Mißbildung, 
wobei das Gehirn durch einen Defekt am hinteren 
a des Schaͤdels herausgetreten ift und dem Nacken 
aufliegt. 

Notenſteuer, Steuer, die bis zum Bankgeſetz von 1939 
von der 4 Reichsbank erhoben wurde, wenn die vorge⸗ 
ſchriebene Deckung der Banknoten unterſchritten wurde. 
Notfriſt (Fatale, das, Tempus fatale, lat.), im 
Prozeß geſetzliche Friſt, die nicht abgekürzt oder ver⸗ 
längert werden darf. N.en find nach $ 223 ZPO. 
nur die 7 die das Geſetz als ſolche bezeichnet, 
beſ. Friſten zur Einlegung von Rechtsmitteln. 
Notgeld, Zahlungsmittel, die in Zeiten wirtſchaft⸗ 
licher Not, beſ. in und nach Kriegen aus Mangel an 
umlaufenden Münzen vom Staate oder auch von 
nicht münzberechtigten Städten und Privatperſonen 
hergeſtellt worden find. Not münzen find ſeit dem 
16. Ih. oft bei Belagerungen (4 Belagerungs⸗ 
münzen) geprägt worden. N.ſcheine wurden im 
15. Ih. , häufig im 18.30. herausgegeben. Bef. zahl: 
reich ift N. (aus Eiſen, Leder, Pappe, Porzellan uſw.) 
in der dt. Inflation nach dem Weltkrieg erſchienen. 
Lit.: A. Keller, „Das dt. N. 1914— 19248 192 1— 22. 
Votgemeinſchaft der Oeutſchen Wiſſenſchaft 
4 Deutſche Forſchungsgemeinſchaft. 
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Notgeſetz — Notverordnung. 

Notha (grch., »die Unechten«), für Chriſten als nicht 
dem Kreiſe der Apoſtel entſproſſen und daher nicht als 
kanoniſch geltende Schriften des Urchriſtentums, im 
Gegenſatz zu den anerkannten Homologumena 
(grch.) und den Antilegemena (grch.), deren Echt: 
heit umſtritten ift. Tauch Apokryphen. 

Nothelfer (Notheilige), im Katholizismus Für⸗ 
ſprecher bei Gott; Erſatzgötter (bef. im M. A. ver⸗ 
ehrt), die in beſonderen Nöten Mittler- und Hilfe⸗ 
dienſte zu leiſten imſtande ſein ſollen. In unmittel⸗ 
barer Anlehnung an das byzantin. Hofzeremoniell 
entwickelte ſich eine Art »N.hierarchie« (an deren 
Spitze häufig Maria ſtand) mit händleriſchen, unter⸗ 
würfigen Weſenszügen. Im germaniſch⸗deutſchen 
Lebensraum konnten dieſe N. als hilfreiche Freund⸗ 
götter, mit heldiſchen Eigenſchaften bedacht, den 
Glauben an Schickſalsjungfrauen u. Schlachtheroen 
ablöſend, Einlaß finden (unter ihnen Georg, der 
Ritter, der ſeine Braut, die Jungfrau Margarete, 
vor dem Drachen rettet, weiterhin die Geldaten 
Achgtius [Acacius], Cyrjacus, Euftadius, 
Pantaleon, der Riefe e der kühne 
Schiffer Erasmus [Sankt Elm], die im Turm eins 
geföhloffene Brunhilde] Barbara, die weifen Rat: 
geber Katharina und Agjdius, der Arzt Bla⸗ 
ſius und die in Martern ftandhaften Vitus und 
Dionps, insgeſamt 14 N.), um nach der Chriſtiani⸗ 
ſierung als kirchliches Machtmittel ausgeſpielt zu 
werden. Im 15. Ih. (1448) entſtand zu ihren Ehren 
der Wallfahrtsort Vierzehnheiligen (ſpäter welt⸗ 
berühmte Barockkirche von Balth. Neumann, 1743). 
Beliebtes Darſtellungsmotiv in der Kunſt, z. B. 
Holzſkulptur von Riemenſchneider 1494, Gemälde 
von Burgkmair auf dem Baſilikabild von St. Katha⸗ 
rina in Augsburg 1701, jetzt Gemäldegalerie. 
Nothilfe, die zur Abwendung einer gegenwärtigen 
Gefahr notwendige Einwirkung auf eine fremde 
ee Nach 8 904 BGB. kann deren Eigentümer 
die N. nicht verbieten, wenn der drohende Schaden 
gegenüber dem aus der N. ihm ſelbſt entſtehenden un⸗ 
verhältnismäßig groß iſt, kann aber Schadenerſatz 
verlangen. — Über die Strafbarkeit der Unterlaſſung 
von Hilfe in Not + Hilfeleiftung. — f auch Techniſche 
Nothilfe. 
Nang Hermann, Arzt, * 28. g. 1841 Alt: 
Lietzegöricke (Neumark), f 7. 7. 1905 Wien als 
Prof. (ſeit 1882), einer der hervorragendſten Kli⸗ 
niker und Lehrer des 19. Ih., arbeitete beſ. über 
Gehirn: und Darmkrankheiten. »Hb. der ſpeziellen 
Pathologie u. Therapies 1894-1908, 24 Bde. 
Nothofagus, Gattung der Becherfrüchtler, mit der 
Buche nahe verwandt, fommer- oder immergrüne 
Bäume und Sträucher, etwa 15 Arten auf der füdl. 
Halbkugel; in Chile und Neuſeeland waldbildend. 
Nothomb (nöton), Jean Baptiſte, Baron de, belg. 
lib. Politiker,“ 3. 7. 1805 Meſſancy b. Arlon, 
1 16. 9. 1881 Berlin als Geſandter, als Min. (1837 
bis 1840) um das belg. Eiſenbahnnetz verdient, 
bildete 1843-45 ein gemäßigt⸗klerikales Kabinett. 
Lit.: Juſte, »N.« 1874, 2 Bde., und »Souvenirs 
du baron N.« 1882. 

Notieren (lat.), aufzeichnen; vormerken; kaufmänn.: 
anmerken, (Aufträge, Dei Kurfe) aufzeichnen. 
Notifikation (neulat.), Anzeige; Benachrichtigung; 
Mitteilung einer rechtsbegründenden oder rechtsver⸗ 
nichtenden Tatſache; im Völkerrecht dient ſie dazu, 
die Gültigkeitsvorausſetzung der Publizität z. B. bei 
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der Beſitzergreifung bisher herrenlofen Gebiets ohen 
bei der Blockade zu erfüllen. 4 auch Wechfel, _ 
Notifizieren, anzeigen; benachrichtigen; kundtun, 
Nötigung, Vergehen desjenigen, der einen anderm 
1 durch Gewalt oder Bedrohung mi 
einem Verbrechen oder einem Vergehen zu ein 
Handlung, Duldung oder Unterlaffung nötigt; wir 
nach $ 240 StGB. mit Gefängnis bis zu 1 Jahr oder 
mit Geldſtrafe beſtraft. Verübt die N. ein Beamter 
durch Mißbrauch feiner Amtsgewalt, fo wird fie al 
Amtsverbrechen mit Gefängnis bis zu 3 Jahren be, 
ſtraft ($ 339 StGB.). Als Widerſtand gegen die 
Staatsgewalt erſcheint die N., wenn fe unter; 
nommen wurde, um eine Behörde oder einen Be— 
amten zur Vornahme oder Unterlaſſung einer Amts 
handlung zu nötigen. Die Strafe beträgt mindefteng 
3 Monate Gefängnis ($ 114 StGB.). Die N. 
ſeitens eines Wehrmachtangehörigen einem Vor 

eſetzten gegenüber wird nach S 96 M StGB. mit 
Sreiheitsftrafe von 6 Monaten bis zu 10 Jahren, 
im Felde mit Gefängnis nicht unter 2 Jahren be: 
ſtraft. Ehren⸗N., N., die durch Drohung mit 
Strafanzeige oder Veröffentlichung einer ehren 
rührigen Tatſache begangen wird. 
Notitia dignitatum (lat., Amtswürden verzeichnis h, 
„ re (um 410 n. Zw.) im Römiſchen 

eich. 
Notiz, die (lat.), übermittelte Kenntnis; Aufzeich⸗ 
nung, Vermerk; Bemerkung. In Zeitungen Nach⸗ 
richt, Mitteilung von geringerer Bedeutung, ge 
wiſſermaßen nur beiläufig »notiert«, 
Notke, Bernt, Bildſchnitzer und Maler,“ um 1440 
Laſſahn b. Ratzeburg, f 1509 Lübeck, tätig daf. und 
1486 bis gegen 1498 in Schweden. Hptw.: Et, 
Jürgen (Georg) als Drachentöter (1489; Stock 
holm, Hiftor. Muſeum), eine der bizarrſten, aber auch 
großartigſten Geſtaltungen dieſes Themas. Ferner; 
Hochaltar der oh zu Aarhus in Dänemar 
(1479), Hochaltar der Nikolaikirche in Reval (1482), 
zwei Altäre von 1484 und 1496 im Annenmuſeum 
in Lübeck. Nis Tätigkeit als Maler ift umftritten; 
zugeſchrieben werden ihm einige Altartafeln und die 
»Gregorsmeſſes in der Marienkirche in Lübeck. Lit.“ 
Bruns (in: »Nordelbingen« Bd. 2, 1923); Heiſe 
(in: »Die großen Deutſchens Bd. 1, 1935). 
Notker (Notger), Biſchof und Staatsmann,“ um 
930 aus ſchwäb. Geſchlecht (Mutter vielleicht 
Schweſter Kaiſer Ottos I.), T 10. 4. 1008 Lüttich, 
ſtudierte im Kloſter St. Gallen (daher »Sankt Gal⸗ 
lener Probft«), 96g kaiſerl. Kaplan in Italien, 972 
Biſchof von Lüttich, befeſtigte die Stadt, gründete 
das Fürſtentum der Biſchöfe, leitete die Blüte det 
Lütticher Schulen und des Kunſtgewerbes ein, rettete 
während Ottos II. Minderjährigkeit als Eaiferl. 
Statthalter Lothringen vor dem Zugriff des fü. 
Königs, brachte 983 Otto III. zur Krönung aug 
Italien nach Aachen und ſtand zu ihm gegen Heinrich 
den Zänker und Lothar von Frankreich. arket 
Hort des Deutſchtums im W. des Reichs, ordnete 
auch die kirchl. Verhältniſſe gegen Gerbert von 
Reims (fpäteren Papft Silveſter II.). Lit.: G. Kurth 
1905, 2 Bde. (frz.). 
Rotker Balbulus (lat., »N. der Stammler«), Mönch 
in St. Gallen, * um 840 Elgg (Zürich) oder Jonſch⸗ 
wyl (St. Gallen), } 6. 4. 912 St. Gallen, als Kom: 
poniſt der von ihm gedichteten lat. t Sequenzen 
Schöpfer einer neuen, die Einförmigkeit des art 
fremden Gregorianiſchen Chorals durchbrechenden 
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Form germaniſch⸗deutſchen Muſikwillens. Schrieb 
1. a. auch ein Anekdoten⸗ und Sagenbuch über Karl 
d. Gr. und eine Frankenchronik. 4 Deutſche Kultur 
(Ep. 1112); f Lied (Sp. 333). Lit.: J. Werner 
1901; Eichenauer, »Muſik und Naffe« 19372. 
Notker Labeo (N. der Öroflippiges) oder N. Teuto⸗ 
nicus (N. der Deutſche⸗h, frühdt. Gelehrter u. Philo⸗ 
ſoph (ohne a . um 950, F 29. 6. 1022 
St. Gallen, Neffe Ekkeharts I., brachte die St.⸗Gal⸗ 
ler Kloſterſchule zu höchſter Blüte; ſprachgewaltige 
Überſetzungen (alemanniſch, mit guter lautlicher 
Beobachtung) des Ariſtoteles, des Bosthius, des 
Martinus Capella, ſowie Verf. von lat.⸗dt. Schrif⸗ 
ten zur Rhetorik und Logik (Eb. im Anſchluß an 
Ariftoteles’ »Organonch, an denen oft der Unter⸗ 
ſchied rom. und german. Denkens ſehr klar wird. N. 
war auch der erſte Muſikſchriftſteller in dt. Sprache 
(ahd. neben lat. Muſiktraktaten). »Nis und feiner 
Schule Schriftene, hrsg. von P. Piper, 1882; 
Werkes, kritiſch hrsg. von Sehrt u. Starck, Bd. 1: 
1933/34, Bd. 2: 1935. + Deutſche 1 1175). 
Lit.! Prantl, »Über die zwei älteſten Compendien 
der Logik in dt. Sprachen 1836; H. Naumann, »N.s 
Boethius« 1913; P. Th. Hoffmann, „Der mittel⸗ 
alterliche Menſch 1922; Luginbühl 1933; Leimbach 
1934; vollſt. Wb. zu N.s Werken vorbereitet von 
E. H. Sehrt 1937. 

Noto, ital. Induſtrieſtadt auf Sizilien, ſüdw. von 
Syrakus (24 b E 7), (1930) 17440 Ew.; Textilind., 

einbau. 
Notodden (nüt⸗), ſüdnorw. Induſtrieſtadt (152 Cg), 


- (1930) 6190 Ew.; Kraftwerke, Salpeter-, Zelluloſe⸗ 


und Zementinduſtrie; Rundfunkſender. 
Notorietät (frz.), Offenkundigkeit. — Notoriſch 
(lat.), offenkundig, allbekannt; berüchtigt. 
Notre-Dame (frz., nötr dam), »Ulnſere liebe Fraue, 
frz. Bez. für die kirchl. Jungfrau + Maria (danach 
der Name zahlr. ihr geweihter Kirchen in ae 
Notre-Dame (nötr dam, R. Kun, N.⸗Schule), die 
um 1200 n. Zw. in Europa mit N. in Paris als 
Mittelpunkt gepflegte, auch Ars antiqua (lat.) ge: 
nannte frühe Meheſtimig eit. 4 Franzöͤſiſche Kultur 
(Sp. 583), Organum 2), 1 Muſik (Sp. 1717/18), 
9 Menſuralnotation. 
otreife, vorzeitiges Ausreifen des Getreides; 
eig: 0 Ausbildung des Kornes. + Ernte 
Sp. 1040). 
Notruf, bei größeren Fernſprechvermittlungeſtellen 
Einrichtung zum Herbeirufen von Polizei und Feuer⸗ 
wehr in dringenden Notfällen durch Wählen bef. 
einfacher Rufnummern. 
Aolſchlachtung, Tötung eines Schlachttieres wegen 
Gefahr des Verendens (durch Unfall, Erkrankung), 
um das 4 Fleiſch nutzbar zu machen; nach der 
Schlachtung iſt beſ. forgfältige Beſchau nötig. 
Notfignal, im Seewefen Hilferuf eines in Eeenot 
befindlichen Schiffes, wird funkentelegraphiſch oder 
durch Flaggenſignal und umgekehrt gehißte gdational⸗ 
agge gegeben, nachts durch Raketen und Leucht⸗ 
ugeln, bei Nebel durch anhaltendes Heulen mit 
Sirene oder Dampfpfeife. Hauch SOS. — Alpines 
20 Bergſteigen (Sp. 11 6). 
Notſtand, Zustand der Gefahr, aus der ſich jemand 
nur durch einen Eingriff in ein fremdes Recht retten 
kann. Nach $ 54 St HB. iſt eine Handlung ftraflos, 
wenn ſie, ohne daß Notwehr vorliegt, in einem un⸗ 
verſchuldeten, auf andere Weiſe nicht zu beſeitigenden 
zur Rettung aus einer gegenwärtigen Gefahr für 
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Leib oder Leben des Täters oder eines Angehörigen 
begangen iſt. Zivilrechtlich ſind Beſchädigung 
oder Zerſtörung einer fremden Sache zur Abwen⸗ 
dung einer durch ſie drohenden, nicht ſelbſtverſchul⸗ 
deten Gefahr nicht 8 wenn der Schaden 
nicht außer Verhältnis zu der Gefahr ſteht (BGB. 
§ 228). Vgl. Notwehr und Nothilfe. 

Nött („Nachte), Geſtalt der nord. Mythologie; 
Tochter des Rieſen Narfi; ihr Gemahl Naglfari. 
Nottingham (em), mittelengl. Induſtrieſtadt und 
Hptſt. der Grfſch. N. ſüdö. von Sheffield (16a EF), 
(1931) 268800 Ew.; Mittelpunkt der Strumpf⸗ und 
Spitzeninduſtrie; Maſchinen⸗„ Schuh ⸗„Gummi⸗ und 
Tabakfabriken; Wollatan Hall (Schloß). — N., 
röm. Gründung, hieß urſpr. Snotengaham oder 
Notingeham und erhielt unter Wilhelm dem Er⸗ 
oberer eine Burg, die als Reſidenz diente und von 
Cromwell zerſtört wurde. 176g errichtete Arkwright 
hier ſeine erſte Spinnmaſchine. 

Nottreppe, Treppe in Verſammlungsräumen, 
Theatern uſw., die bei Feuersgefahr das ſchnelle 
Verlaſſen des Gebäudes ermöglicht, muß 5 
beftändig fein; entſprechend Notleiter an den 
Außenwänden eines Gebäudes. 

Nottuln, weſtf. Landgem. weſtl. von Mlünfter 
(4 C2), (1933) 4546 Ew.; Stickereien. 
Notverkauf, Verkauf von Waren, die einem Kauf⸗ 
mann nach $ 362 HGB. zugegangen find und die er 
nicht behalten will; nur zuläſſig, wenn die Waren 
dem Verderben ausgeſetzt ſind. 

Notverordnung (Notſtandsverordnung, Notgeſetz), 
im Gewaltenteilungsſtaat Rechtsſätze, die nicht im 
gewöhnl. 5, vom Parlament 
beſchloſſen, ſondern von der Erefutive erlaffen wer⸗ 
den. Nach der Idee der Trennung der Gewalten, 
wonach die Geſetzgebung nicht der ausführenden Ge⸗ 
walt zukommt, 1 das Niesrecht nur eine Ausnahme⸗ 
erſcheinung. Es entwickelte ſich im Weimarer Zwi⸗ 
ſchenreich, bef. 1930-32, zu ungeahnter Bedeutung. 
Infolge der durch Partezerriſſenheit entſtandenen 
Ohnmacht des Reichstages als ordentlichen Geſetz⸗ 
gebers machte der Reichspräf. kraft feiner Diktatur⸗ 
gewalt (Art. 48 der RV. von 1919) immer mehr 
von der N. Gebrauch, deren Vorausſetzungen 
(Störung oder Gefährdung der öffentl. Sicherheit 
und Ordnung) durch die Praxis erweitert wurden. 
Auch finanzielle, wirtſchaftl. und ſoziale Notſtände 
in weitem Sinne wurden Anlaß zu N.en. Der 
Reichstag machte von dem ihm Sulleheiheh Recht, 
die Auf hebung der Nen zu verlangen, kaum Gebrauch, 
weil den Parteien die Duldung der Diktatur des 
Reichspräf. gegenüber der aufkommenden NSDAP. 
als »das kleinere Übels erſchien. So wurde die N. 
dauernder Beſtandteil der Rechtsordnung und damit 
eine ſtändige Widerlegung der »demokrat. Freiheite, 
weil die Verfaſſung des Vielparteienſtaates über: 
haupt nicht mehr funktionierte. Der Reichspräſ. 
wurde zum echten Geſetzgeber. 

In der nat. ⸗ſoz. Verfaſſungsordnung ift der 
Führer Geſetzgeber. Auf ſeinen Willensentſcheid 
geht das Geſetz ſelbſtverſtändlich auch in etwaigen 
Notzeiten zurück. Ein beſonderes N.srecht kemit 
daher das nat.⸗ſoz. Verfaſſungsrecht N 
Notweg, Zugang zu einem Grundſtück über ein 
fremdes Grundſtück, + Nachbarrecht. 

Notwehr, Verteidigung, die erforderlich iſt, um 
einen gegenwärtigen rechtswidrigen Angriff von ſich 
oder einem anderen abzuwenden ($ 53 StGB.; $ 227 
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BGB.). Eine durch N. gebotene Handlung ift nicht 
widerrechtlich und zieht keine Erſatzpflicht nach ſich. 
War die Art der Verteidigung nicht erforderlich oder 
wurde die Abwehrhandlung nach dem Angriff fort⸗ 
geſetzt, fo liegt N.erzeß vor; dieſer iſt nur dann nicht 
ſtrafbar, wenn der Täter in Beſtürzung, Furcht oder 
Schreckenüber die Grenzen der N. hinausgegangen iſt. 
Notwendigkeit, die unausweichl. Bestimmtheit 
einer Sache bzw. eines Vorgangs nach Sein und 
Weſen, urſpr. etwas zur Abwendung einer Not 
(Not⸗Wende) unbedingt Gebotenes bzw. Dienliches. 
Philoſophiſch zunächſt im Altertum der Inbegriff 
des vom 4 Schickſal Beſtimmten, an deſſen Stelle im 
Chriſtentum die 4 1 7 5 tritt: Geſchehens⸗N. 
Der Begriff der Sach⸗N., bef. der logiſchen N. und 
der (natur-) geſetzl. N. ſowie der feel. N. und der ſittl. 
N., iſt erſt allmählich zur Klarheit gediehen. So 
wurden und werden einzelne Seiten der einen großen 
metaphyſ. N., unter der die geſamte Wirklichkeit 
fteht, 1 ſie vorher nur dumpf gefühlt und oft 
abergläubiſch gefürchtet und verehrt worden waren, 
erforſcht, erfaßt und frei befolgt, und zwar in erſter 
Linie durch die nordiſch⸗germaniſch beſtimmte For⸗ 
ſchung und Wiſſenſchaft, wodurch ſich immer weniger 
Nen als »dämonifcher Zufalle, dagegen immer mehr 
Nien als ſinnvolles er des Wirklichen erweiſen 
und erweiſen werden. Gegenwärtig lüftet ſich der 
Schleier von den raſſiſch⸗völkiſchen N.en für Einzel⸗ 
menſch, Gemeinſchaft und Geſchichte. Demgegen⸗ 
über bedeuten die vielen einerſeits religiös ⸗dogmat., 
anderſeits erkenntnistheoretiſch-abſtrakten Verflüch⸗ 
tigungen des echten N.serlebens eine verderbl. Ber: 
flachung auch alles N.sverftändniffes und Nisbe⸗ 
riffs. Tauch: Determinismus, Fatalismus, Freiheit, 
ndeterminismus, Kismet, Nornen. 
Notzucht, die gewaltſame Nötigung einer Frauens⸗ 
Bee zur Duldung des außerehelichen Beiſchlafs; 
+ Sittlichkeitsverbrechen. 
Nougat, das (frz., nü⸗, Nugat), Zubereitung aus 
fein geriebenen, geröſteten ſüßen Mandeln (Mandel⸗ 
N.) oder Haſelnüſſen (Nuß⸗N.) und Zuckerpulver, 
mit oder ohne Kakaozuſatz. 
Noumenon, das (grch.), das (nur) Denkbare bzw. 
Gedankending; ſchon bei Plato > für 4 Idee im 
metaphyſ. Sinne. Die Leibniz⸗Wolffſche Schule 
verſteht unter N. eine ohne die Sinne nur mit dem 
Verſtande ihrer Exiſtenz und ihrem Weſen nach er⸗ 
kennbare Bea. Wirklichkeit. Kant unterſcheidet 
das „negative N.s als bloßes Modell eines ohne 
die Sinne Erkennbaren, von dem aber gar nichts ge⸗ 
wußt werden kann, vom »poſitiven N.e, einer zwar 
nicht nur für die Sinne bzw. theoretiſch erkennbaren, 
aber doch durch eine andere Anſchauung, nämlich die 
ſittliche im Pflichterlebnis, bzw. praktiſch einſich⸗ 
tigen Wirklichkeit. Lit.: Kant, „Kritik der reinen 
Vernunfte. 
Nouveauté, die (frz., nuwöte), Neuheit, Neuigkeit 
(der Mode). 
Nouzonville (nuſonwil), nordfrz. Induſtrieſtadt an 
der Maas, unterhalb von Charleville (17 b E 4), 
(1926) 6830 Ew.; Eiſen⸗ und Kupferſchmelzwerke. 
Nova, die (lat.), neuer Stern, 4 Fixſterne (Sp. 233). 
Nova Friburgo (-gü, dt. Neu⸗Freiburg), füdbraf. 
Stadt und Sommerfriſche nordd. von Rio de 
Janeiro (32e I 3), 40 000 (meiſt dt.) Ew.; Spitzen⸗ 
und Bandinduſtrie; dt. Schule und Kirche. — 1819 
von Deutſchſchweizern gegründet. 
Noväk (⸗wäk), I) Arne, tſchech. Literarhiſtoriker, 
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* 2. 3. 1880 Leitomiſchl, 1920 Prof. in Brü 
ſchrieb (dt.): »Die tſchech. Lit. der Gegenwarte 190) 
»Das barocke Prag« 1922, »Tſchech. Lit. 1931 (im 
»Hb. der At. Wi (tſchech.): »Kurzgefaßte Ge 
ſchichte der tſchech. Lit.« 1910, neu 1937 (mit Yan 
Väclab N.,“ 1853, f 1920). — 2) Vitezſlab, tſchech. 
Komponift, 5. 13. 1870 Kamenitz a. d. Linde Beh 
men), Schüler Dvokaks in Prag, daf. ſeit 1909 Lehrer 
am en me ft. P. von natio- 
naler und zugleich frz.⸗impreſſioniſt. Prägung, bef, 
Kammermuſtk, ferner Lieder, Klavierwerke, fee 
Dichtungen und andere Orcheſterwerke, Chorwerke, 
Opern u. a. 
Novalan-Pafte, gegen zahlreiche Hautkrankheiten, 
enthält als wirkſame Hüttel ebertran, Lezithin, 
Ichthyol, eſſigſaure Tonerde, Zinkhydroxyd. 
Novalis (Novalis), Dichter, 4 Hardenberg 2). 
Nova Lisbßa ifo, ehem. Huambo, u-), Hptſt, 
von Port.⸗Weſtafrika (33d B, (1934) 4546 weiße 
Ew.; Eiſenbahnwerkſtätte; Flugplatz, Funkſtation. 
Novara, ital. Stadt in Piemont (24 Ba), Hptſt. 
der Prob. N., (1936) 62570 Ew.; Textil- und Ma: 
ſchineninduſtrie, kartograph. Anſtalt, Reishandel; 
Biſchofsſitz. — 23. 3. 1849 Sieg der Oſterreicher 
(Radetzky) über die Sardinier (König Karl Albert). 
Novgro, Angiolo Silvio, ital. Dichter,“ 12. 11. 
1866 Oneglia, f 18. 3. 1938 Imperia, 1929 Mitgl. 
der Ital. Akademie, . empfindſam in 
den harmon. Verſen feines Cuore nascosto« 1921, 
des »Piccolo Orfeo« 1929 und der Kinderged. „l 
cestello« 1910; ähnlich die Erz. La rovina« 1897, 
1922?, die feinem gefallenen Sohn gewidmeten Er— 
innerungen »Il fabbro armonioso« 1919, die rel. 
Profa »Dio & qui« 1926, die Darft. des Mutter: 
4 5 7 in »La Madre di Gesü« 1939. Lit. (ital.): 
iviani 1930; Moscardelli, Anime e corpis 1932. 
Novatianer, von dem röm. Presbyter Nova— 
tianus (De Trinitates, hrsg. 1909) als Gegen: 
biſchof des Cornelius von Rom feit 231 geführte 
chismat. Sekte, die ſich der Wiederaufnahme von 
irchlich Gefallenen in die Kirche widerſetzte, als deren 
Glieder fie nur die Reinen (Katharer) anerkennen 
wollten. Das novatian. Schisma verbreitete ſich bis 
weit in den Oſten; im 6. und im 7. Ih. durch Kirche 
und Kaiſer vernichtet. 
Novation (lat.), Neuerung, Umwandlung; Auf; 
hebung einer beſtehenden Verbindlichkeit durch Ber 
gründung einer neuen, die an die Stelle der bis: 
herigen tritt. 
Novatropin, das, Artopinverbindung, bef. in der 
Augenheilkunde als pupillenerweiterndes Mittel; viel 
weniger giftig als Atropin. 
Novelda, oſtſpan. Induſtrieſtadt nordw. von Ali⸗ 
cante (19 E 3), (1930) 12000 Ew.; Spitzenfabriken. 
Novelle, die (ital. novella, „Neuigkeit, kurze Erz. 
in Proſa; ſelten auch Versnodbellen (Meier 
Helmbrecht e). Im Gegenſatz zur epiſch breiten Welt: 
und Lebensdarſtellung des + Nene ſchildert die N. 
eine einmalige, bedeutſame Begebenheit, die in 
einem Menſchenſchickſal eine entſcheidende Wendung 
hervorruft. Die wirkl. Kunſt der N., die knappe 
novelliftifche Erz. (Erz. auch allg. als Bez. für N.), 
erfordert vom Verfaſſer, dem Novelliften, ſtärkſte 
Konzentration in Form und Inhalt. Oft werden 
mehrere Nin durch eine Rahmenerzählung mit 
einander verbunden (3. B. bei E. T. 4 Hoffmann, 
G. Keller). Als leichtere Form der N. läßt ſich die 
Kurzgeſchichte bezeichnen, die meiſt einen Einfall 


512 


Novellen 


mit ihrem unverbindl. Spiel der Phantaſie umkleidet, 
im Unterhaltungsteil der Zeitungen als alltägliche 
Leſekoſt reich vertreten, zuweilen auch »Novel⸗ 
lettes oder „Short Storys (engl., ſchadrt Beäpri) 
enannt. — Bereits in der antiken und der oriental. 
I. gibt es novellenartige Erz. In der Renaiſ⸗ 
ance ſchuf Boccaccio mit feinem »Dekameron⸗ 
(134553) das Vorbild der Ninkunſt. Die Goethe⸗ 
zeit brachte die erſte Blüte der dt. N. (Wieland, 
Goethe PNovelle« 18280); ihr folgten die 1 
neueren dt. Novelliſten: Kleiſt (feine Meiſter⸗N.n 
ür viele moderne Dichter Vorbild), Tieck, Arnim, 
b. T. A. Hoffmann, Eichendorff, Hauff, Gotthelf, 
P. Heyſe (jüd. Miſchling), G. Keller, C. F. Meyer, 
Stifter, Storm u. a.; aus der Gegenwart: Binding, 
. Heffe, Paul Ernſt, W. Schäfer, H. Franck, 
5 Bergengruen, H. Grimm, G. 5 E. 
Strauß, W. v. Scholz, A. Schaeffer, H. W. Seidel 
u. a. — In Italien find außer Boccaccio zu nennen: 
Gacchetti, Straparola, Gazzini, d' Annunzio, Farina, 
Borgeſe u. a. — Spanien: Juan Manuel, Cer⸗ 
vantes (»Novelas ejemplares« 1613). — Frank⸗ 
reich: Margarete von Navarra (»Heptamerons 
1547), Voltaire, Merimee, Flaubert, Daudet, Mau⸗ 
paſſant u. a. — England und Nordamerika: 
Chaucer (Canterbury Talese; Versnovellen), 
Thackeray, E. A. Poe, Bret Harte, Kipling, Wilde, 
ark Twain, Thomas Hardy, J. Conrad, A. Hux⸗ 
ley, Maugham. — Nordiſche Länder: Björnſon, 
P. Jacobſon, H. Bang, Hamſun, S. Lagerlöf, 
Heidenſtam u. a. — Ungarn: Joökai, Mikſzäth, 
Herczeg, Möricz. — Rußland: Puſchkin, Gogol, 
Turgenew, Tſchechow, Bunin. — Lit.: Borcherdt, 
„Geſch. des Romans und der N. in Deutſchlande, 
Bd. 1, 1926; Jolles, »Einfache Formen« 1930; 
Ebing, »Die dt. Kurzgeſch.« 1936 (Diff. Berlin). 
Novellen (lat. novellae leges), neues Geſetze, Nach⸗ 
tragsgeſetze zur Um- oder Ausgeſtaltung von älteren. 
Novelli, Ermete, ital. Schauſpieler,“ 5. 3. 1831 
Lucca, f 29. 1. 1919 Neapel, Charakterdarſteller 
(Othello) und Komiker, 1883—99 Direktor einer 
eigenen Truppe, mit der er Gaſtſpielreiſen durch 
Europa und Amerika unternahm; gründete 1900 in 
Rom das 10 7 Theater »Casa di Goldonie. 
Novello, Vincent, engl. Komponiſt (kirchl. Vokal⸗ 
mufit), * 6. g. 1781 London, f 9. 8. 1861 Nizza, 
gründete 1811 den Londoner Muſikverlag N., Ever 
u. Co. und 1844 die Ztſchr. »Musical Times«; gab 
engl. und dt. Muſik heraus; Mitgründer der Phil- 
harmonie Society, London (1813). 
November (vom lat. novem = 9 [röm. Zählung]; 
dt. Nebelung, Windmond), der 11. Monat des Jahres. 
Novemberrevolte. 1) In Deutſchland war die 
Revolte vom 9. 11. 1918 durch jahrelange Vorarbeit 
der radikalen Sozialdemokraten (Spartakus bund und 
Unabhängige) unter jüdiſcher Leitung vorbereitet; 
ihrem Druck begann die Mehrheitsſozialdemokratie 
feit 1917 nachzugeben. Vorſpiele waren der April⸗ 
reik 1917, die Flottenmeutereien Juli 1917 und der 
1. Maſſenſtreik Januar 1918. Die Regierungen des 
2. Kaiſerreiches verfagten in der Abwehr völlig, trotz 
eten Mahnungen der Heeresleitung, da ſie die 
nterſtützung der Mehrheitsſozialdemokratiel Kriegs⸗ 
kredite!) nicht entbehren zu können glaubten. Die 
von der i beantragte Waffenſtillſtands⸗ 
bitte an Wilſon und die Bildung der auf die Mehr⸗ 
heitsparteien bis zur Sozialdemokratie (Scheide⸗ 
mann) geſtützten Regierung Max von Baden gaben 
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das Zeichen zum Losſchlagen, das erleichtert wurde 
durch Umwandlung der Reichsverfaſſung zur parla⸗ 
mentar. Demokratie. Der Spartakusbund (Lieb⸗ 
knecht, Roſa Luxemburg), die Unabhängigen (Hugo 
Haaſe, Ledebur, K. Kautsky) und eine revolutionäre 
Gewerkſchaftsgruppe (Rich. Müller, Emil Barth) 
bereiteten unter Leitung des jüd. Bolſchewiſten Radek⸗ 
Sobelſohn und in Verbindung mit der ſowjetruſſ. 
Geſandtſchaft (Joffe) die gewaltſame Umwälzung 
ſyſtematiſch vor. Am 3. 11. kam es in Kiel in der ſeit 
1917 nicht wieder ganz von marxiſtiſcher Agitation 
freigewordenen Hochſeeflotte zum offenen Aufruhr, 
am 4. wurde die rote Flagge gehißt, und der Gou⸗ 
verneur von Kiel fügte ſich den Forderungen der 
Meuterer (u. a. ſofortiger Friedensſchluß); ſeit dem 
5. 11. Bildung von Arbeiterräten. Der aus Berlin 
entſandte Mehrheitsſozialdemokrat Noske konnte 
zwar grobe Ausſchreitungen verhüten, mußte aber 
die Fühlung mit den Unabhängigen aufnehmen. 

Seit dem 6. 11. verbreitete ſich die Unruhe durch 
Norddeutſchland (Lübeck, Hamburg, Bremen, Wil⸗ 
helmshaven). Die kriegsmüden, aufgeputſchten Sol⸗ 
daten ſchloſſen ſich zuſammen mit Arbeitern unter 
Einfluß radikaler marxiſt. Elemente mit ſtark jüdi⸗ 
ſchem Anteil. Auch nach Mittel- und Weſtdeutſch⸗ 
land (Hannover, Köln, Braunſchweig, Magdeburg, 
Dresden, Leipzig) seiffen die Unruhen über. Unter 
dem Oſtjuden Kurt Eisner wurde in München am 
8. 11. die Republik ausgerufen. In Berlin verlang⸗ 
ten die Mehrheitsſozialdemokraten aus Furcht, die 
Maſſen an die Radikalen zu verlieren, in einem 
Ultimatum vom 7. 11. die ſofortige Abdankung des 
Kaiſers und des Kronprinzen. Aber Wilhelm II. 
war höchſtens bereit, auf die 1 Königskrone zu 
verzichten. Doch der Reichskanzler gab g. 1. die 
Abdankung des Kaiſers und den Thronverzicht des 
Kronprinzen bekannt in der Hoffnung, dadurch die 
Dynaſtie retten zu können. Zugleich übergab er ver⸗ 
faſſungswidrig die Regierung an Ebert. Scheide⸗ 
mann proklamierte vom Reichstagsgebäude aus die 
Republik und bezeichnete die Ereigniſſe als einen 
»Sieg des Volkesg. Die Maſſen wurden in den 
Glauben verſetzt, daß Engländer und Franzoſen 
ihrem Beiſpiel folgen würden. 

Es folgte eine chaotiſche Übergangszeit, in der ſich 
die radikalen Gruppen, die Arbeiter- und Soldaten⸗ 
räte und der aus Unabhängigen und Mehrheits⸗ 
ſozialdemokraten zuſammengeſetzte »Rat der Volks⸗ 
beauftragtens um die Macht ſtritten. Nachdem die 
Reſte des . Heeres bis zum Sommer 
1919 den Widerſtand der een ee ee und 
der bald aus der Regierung ausſcheidenden Unab⸗ 
hängigen in ſchweren Kämpfen gebrochen hatten 
(Kampf um das Berliner Schloß 26.—28. 12. 1918; 
Berliner Spartakusaufſtand 5.—13. 1. 1919; Gene⸗ 
ralſtreik Anfang März 1919 mit Kampf in Halle und 
Braunſchweig; Spartakusepiſode in München nach 
dem Tode Eisners und Wiedereinnahme der Stadt), 
konnte die Verfaſſunggebende Nationalverſamm⸗ 
lung in Weimar durchgeführt werden. Der radikale 
Gegenſtoß gegen den Kapp⸗Putſch (März 1920) in 
Mitteldeutſchland und im Ruhrgebiet, der Aufſtand 
in Mitteldeutſchland unter Hölz (März 1921) und 
der Widerſtand der ſächſ. Regierung Zeigner (1923) 
gegen die Reichsregierung waren Nachzuckungen der 
N. f auch Deutſches Reich (Sp. 1420). Lit.: E. v. 
Wrisberg, »Der Weg zur Revolution 1914184 
1921; Niemann, » Revolution von oben — Umſturz 
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von unten« 1928; Volkmann, „Revolution über 
Deutſchlande 1930; Geßner, er Zuſammenbruch 
des Zweiten Reiches« 1937. 

2) Oſterreich-Ungarn. Jan. 1918 wurde, von 
Wien ausgehend, das Land durch eine bon Marxiſten 
geleitete Streikbewegung nach bolſchewiſtiſchem 
Muſter erſchüttert. Das Zeichen zur Herbſtrevolte 
gab das Manifeſt Kaiſer Karls vom 16. 10. 1918, 
das die Umwandlung der Doppelmonarchie in einen 
Bundesſtaat verkündete. Kaiſer Karl legte 11. Ir. 
die Krone in Oſterreich (nicht in Ungarn) nieder, und 
12. II. wurde die dt.⸗öſterr. Republik ausgerufen 
und der Anſchluß an das Ot. Reich proklamiert. Die 
Neuordnung wurde durch eine am 16. 2. 1919 ge⸗ 
wählte Eonftituierende Nationalverſammlung durch⸗ 

eführt, in der Auſtromarxiſten (Renner, Bauer) und 
Shriſtlich⸗»Soziale eine erdrückende Mehrheit bes 
ſaßen. Die Republik Deutſch⸗Oſterreich wurde aber 
durch das Diktat von Saint⸗Germain (10.9. 1919) 
zum Verzicht auf den Anſchluß gezwungen. 
Novemberverträge, Bez. für die Bismarckſchen 
Verträge von 1870 über die dt. Reichsgründung, 
durch die ſich die ſüddt. Staaten an den Norddt. Bund 
anſchloſſen: mit Bayern 23. 11, mit Württemberg 
25. II., mit Baden und Südheſſen 13. 11. 
Novene, die (lat.), in der röm.-Fath. Kirche »g« Tage 
ſich wiederholende Andachtsübungen. 
Noverre (wär), Jean Georges, frz. Ballettmeiſter, 
1727, f 1810, Reformator des klaſſ. Balletts; u. a. 
in Stuttgart, Wien und an der Pariſer Großen 
Oper (mit Gluck) tätig, Lehrer hervorragender 
Tänzer, Verf. zahlreicher Ballette; ſchrieb Lettres 
sur la danse« (1760), z. T. überf. von Leſſing. 
Novi (N. Brbas, dt. Neu⸗Werbaß), ſüdſlaw. Land. 
gem. nordw. von Neuſatz (23a D 2), (1930) 9000 
(meift dt.) Ew.; dt. Gymnafium. 
Novi Ligure, oberital. Induſtrieſtadt ſüdö. von 
Aleſſandria (24 CD 3), (1930) 14000 Ew.; Textil- 
induſtrie. 
Noviodunum (lat., Neuenburg, häufiger Städte⸗ 
name im alten Gallien. 
Noviomagus (lat., Neuenfelde), Name antiker 
Städte, am bekannteſten: N. Batavorum, Nim⸗ 
wegen; N. Nemetum, Speyer; N. Trevergrum, 
Neumagen. 
Novipazar (Novibazar, -far), ſüdſlaw. Induſtrie⸗ 
ſtadt ſüdö. von Golija Planina (23a E 3), (1930) 
10360 Ew.; Teppichinduſtrie. [Neuerſcheinung. 
Novität (lat.), Neuheit, Neuigkeit (der Mode), 
Novizigt, das (neulat.), die mindeſtens einjährige 
Prüfungszeit, die die Novizen (Ordenskandidaten) 
von der Einkleidung bis zur 1. Gelübdeablegung 
(Profeß) in geiſtl. Orden beſtehen müſſen. No 
bizenmeifter, mit Überwachung der Novizen be⸗ 
auftragter Ordensgeiſtlicher. In Frauenklöſtern 
Novizenmeiſterin. — Als Ort iſt das N. vom 
übrigen Ordenshaus ſtreng getrennt und für andere 
Kloſterinſaſſen nicht betretbar. 
Novum, das (lat., Mz. Nova), etwas Neues, neu 
han Tatſache; im Recht ein zu neuer 

erhandlung Anlaß gebender Tatbeſtand; im Bud): 
handel: Neuerſcheinung. 
Nowaja-Semlja (ruff., »Neulande), nordtuſſiſche 
Doppelinſel zw. Kariſchem Meer u. Barents⸗See 
(27a B-D 1, 2), gi oyg qkm; Funkwetterwarte. — 
N. wurde 1760-61 von Sava Loſchkin und dann 
erſt wieder 1870 von E. H. Johanſen umfahren; 1768 
ſtellte Roſzmyſlow durch genaue Vermeſſung der 


515 


Nowomoſkom 


Meerenge Matotſchkin Schar feſt, daß N. an 
Doppelinſel ift. Im 19. Ih. waren bef. wichtig 1 
Fahrten von F. v. Lütke (182124), Pachtuſoy 
(1832-36), K. E. v. Baer (1857), Th. v. Heuglin 
(1872), Graf Wilczek (1872—74), A. E. Norden, 
ſkisld (1873.78), Grinewetzkis (1. Durdjqueru 
der Südinſel 1883), Noſſilow (188789) und 
ſtam (1900 0g). 1928 und 1931 gab das Luftſchif 
„Graf Zeppelin« die letzten Aufklärungen. 
Nowak, 1) Julian Ignacy, poln. Gelehrter u, Poli 
tiker,“ 10. 3. 1863 Okocim, 1899 Prof. der Bal. 
feriologie in Krakau, Zr. 7. bis 14. 12. 1922 Min, 
Präſident. — 2) Karl Friedrich, polit. Schriftſtelle, 
* 1.1.1883 Wien, f 18. 12. 1932 Berlin, Journ. 
liſt, im Weltkrie Kriegsberichterſtatter, erhielt nach 
dem Ende des Weltkriegs Mitteilungen von Conrad 
v. Hötzendorf (Wege zur Kataftrophes 1919), Gene: 
ral Hoffmann, Kühlmann, Hintze u. a., nach denen 
er feine Bücher (Der Sturz der Mittelmächte 192, 
»Chaos« 1923) ſchrieb; auf Mitteilungen Broch. 
dorff⸗Rantzaus fußt fein »Verſailless 1927, Die bit: 
marckfeindliche Darſt.: Das 3. dt. aiſerreich, 
1929, 2 Bde. zeigt die Grenzen feiner ſtark auf Gen: 
ſation eingeſtellten Arbeitsweiſe. Wertvoll die von 
gu hrsg. Aufzeichnungen des Generalmajors M 
offmann« 1928, 2 Bde., und (mit Fr. Thimme 
„Erinnerungen und Gedanken des Botſchafters Graf 
Anton Montss 1932. N. war feit 1928 Inhaber des 
»Berlags für Kulturpolitik. 
Nowawes („Neues Dorfe), ehemalige Induſtrie⸗ 
ſtadt in Brandenburg (12 B 3), (1933) 29229 Ew, 
feit 1939 mit Potsdam vereint. — 1751 durch Fried: 
rich d. Gr. für ev. Siedler aus Böhmen angelegt, 
Nowgorod (ruſſ., »Neuftadt«), 1) nordruſſ. Stadt 
(früher Weljkij N., »Groß⸗N.ch, ſüdö. von Lenin: 
rad (144 Cg), (1930) 32760 Ew.; Sägewerke, 
g Bahnknoten. Eine der älteften Anfied: 
lungen am Ilmenſee, von den Warägern Holm: 
gardr gen.; 864 Reſidenz Ruriks. Die Leitung der 
Stadt blieb in den Händen des german. Stadtadels. 
Im 12. Ih. hatten dt. und ſkandinav. Kaufleute in 
N. (Naugart) Niederlafjungen Dt. Hofe), im 
13.—14. Ih. blühte der Handel der dt. Hanfe mit 
N. Die Stadt erwarb große Gebiete im nord. 
Rußland und bildete einen Sreiftaat, den die Bürger: 
verſammlung (Wetſche) leitete. 1478 unterwarf 
Iwan III. N., 1494 wurde der „Ot. Hofe ger 
ſchloſſen; 1370 richtete Iwan der Schreckliche ein 
furchtbares Vlutbad in N. an. Lit.: Winckler, Die 
dt. Hanſa in Rußlande 1888; Goetz, »Dt.⸗ruſſ. Han 
delsgeſch. des M. A. 1922. — 2) N. (N. ⸗Sjewerſt), 
ruſſ. Stadt in der Ukraine, ſüdö. von Homel (14 
C3), (1926) 9160 Ew. 
Nowikow (-öf), Nikolaj Iwanowitſch, ruſſ. Schrift⸗ 
fteller, * 8. 5. 1744 Awdotjino (Gouv. Moskau), 
T daſ. 12. 8. 1818, 1792 von Katharina II. als Frei⸗ 
maurer gefangengeſetzt, 1796 bei Das Regierungs- 
antritt freigelaffen, begründete die ruff. Journaliſti 
mit den Ztſchr.: »Die Drohnes 1769-70, Der 
Malers 1772—73; Hrsg. einer Slg. ruſſ. Geſchichts⸗ 
quellen (»Altruſſ. Bibliotheks 1773-84, 10 Bde.). 
4 Rußland (Literatur 2). 
Nowogrudok (-gru-), ſowjetruſſ. Stadt in Weiß⸗ 
rußland, nordw. von Baranowitſchi (14b EF a), 
(1930) 6370 Ew.; Gerbereien, Seifenfabriken. — 
1176 gegr., kam im 13. Ih. an Litauen, dann an 
Polen, 1795 ruff., 1921-39 bei Polen. 3 
Nowomoſkowſk (⸗öfßk), ſowjetukrain. Stadt nordd. 
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niepropefromwft (14a CD 4), (1926) 15170 

Er. ler, 885 und Viehhandel. 
Noworoſſſjſt, ſowjetruſſ. Hafenſtadt an der Nord⸗ 
oſtküſte des Schwarzen Meeres, ſüdw. von Kraſno⸗ 
dar (27 b A 1), (1939) 95 280 Ew.; Erdölraffinerien, 
Zementinduſtrie; rdöl⸗ und Getreidehandel. — 1838 
an der Stelle der 1812 zerſtörten türkifchen Feſtung 
Eudſchuk Kalek gegründet. 
Aue eh (ehem. Nowo⸗Nikolajewſk, ⸗efßk), 
Hptſt. des Gaues N. in Weſtſibirien, wichtigſte In⸗ 
duſtrieſtadt und bedeutender Bahnknoten Sibiriens, 
am Ob (27a GH 6), (1939) 405589 Ew.; Nah⸗ 
rungsmittels, Leder-, Maſchinen⸗, Fettinduſtrie. 
Nowoſpöbkow (-öf), ſowjetruſſ. Stadt öſtl. von Ho⸗ 
mel (14a C3), (1926) 21 500 Ew.; Hanf-, Streich⸗ 
holz, Lederfabriken. 
Nowotſcherkaſſt, ſowjetruſſ. Stadt nordö. von 
Roſtow (14a DE 4), (1939) 81 286 Ew.: Weinbau, 
Brannt⸗ und Schaumweinherſtellung. — 1805 gegr., 
bis 1917 Hptſt. des Dongebietes, 191720 Mittel⸗ 
punkt der antibolſchewiſtiſchen Bewegung. 
Nowyj, in ruſſ. Ortsnamen neue. 
Noxa, die (lat.), Schade, eee im röm. 
Recht die durch ein fremdes Tier zugefügte Be⸗ 
one Der auf Entſchädigung mit der Moral: 
lage Belangte konnte ſich der Verurteilung dadurch 
entziehen, daß er das Tier dem 191 überließ. — 
In der Medizin die krankmachende Urſache (Noxe). 
Noyaden (frz., nüäſa⸗; Republikaniſche Hochzeiten), 
Maſſenertränkungen von etwa 13000 Menſchen, die 
nackt zu Paaren aneinandergefeſſelt waren, in der 
Loire durch den Konventskommiſſar Carrier (1793). 

Noyon (nüäjon), nordfrz. Induſtrieſtadt am Oiſe⸗ 
Kanal (Hafen), ie von Compiegne (18a H), 
(1926) 6480 Ew.; Papier- und chem. Induſtrie. — 
Alte Römerſtadt, Geburtsort Calvins (1509). Im 
Weltkrieg wiederholt (15.—18. 9. 1914, 9.—13. 6. 
1918) Nictelpuntt erbitterter Schlachten. 
Ar. (V.), Abk. für Nummer. 4 Wechſel. 
NS, Abk. für 1) Nachſchrift; 10 „Nach Sichte, 
NS. -. „ Abk. für Nationalſozialiſtiſchle, zer, es). 
N. S. (n. St., neuen Stils), bei Jahreszahlen An⸗ 
105 nach dem Gregorian. Kalender. Gegenſatz: 

S. (a. St., alten Stils), Angabe nach dem Julian. 
Kalender. 
NS.-Biblivgraphie, parteiamtliches monatl. Ver⸗ 
zeichnis des neu erſchienenen nat.⸗ſoz. Schrifttums 
(feit 1936); 4 Bibliographie und 4 Partelamtliche 
Prüfungskommiſſion. 
NEBO,, Abk. für 4 Nationalſozialiſtiſche Betriebs⸗ 
zellen⸗Organiſation. (Arbeiterpartei. 
Ae AP., Abk. für 4 Nationalſozialiſtiſche Deutſche 
AS AP., Dienftauszeich- 
nung für die, 193g geſt. 
als „Anerkennung für treue 
Michterfüllung«. 3 Klaſſen: 
für aktive Dienſtzeit von ro 
(in Bronze [Abb. J, an brau⸗ 
nem Bande), 13 (in Silber, 
an blauem Bande), 25 Jah⸗ 
ten (in Gold, an rotem 


Bande). 

Neg., Abk. für Na- Oienſtauszeichnung der 
e ech Kraft⸗ NS P. (für rojätrige 
fahrer⸗ lorpg, Oienſtzeit). 


„ Abk. für 4 Nationalſozialiſtiſche Kriegs⸗ 
opferverſorgung. bund. 
LB., Abk. für 4 Nationalſozialiſtiſcher Lehrer» 
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NSN B., Abk. für 4 Nationalſozialiſtiſcher Rechts⸗ 
wahrerbund. 

NSU -Werke A.-G., Neckarſulm, gegr. 1873, 1932 
bis 1938 NSU-D-Rad Vereinigte e 
A.⸗G.; baut Motorräder, Motorfahrräder, Fahr⸗ 
räder, Freilaufnaben und (ſeit 1938) Handmotor⸗ 
fägen; 1939: 3,6 Mill. RM. Kapital. fahrt. 
NSD,, Abk. für 1 Nationalſozialiſtiſche Volkswohl⸗ 
Nuance, die (frz., nüaußſe]), Abſtufung, Abſchat⸗ 
tung, Abtönung. — Nuancieren (nüaußj⸗), ab⸗ 
ſtufen uſw.; Hptw.: Nuancierung (nüaußi⸗). 
Nuba, nordafrik. Völkergruppe von dunkler Bronze⸗ 
farbe, umfaßt die Berabra, die Dankala, die Fundſch 
und die Mangbutu (Mangbattu, Mangbetu, Mon⸗ 
buttu), etwa 2 Mill.; Mohammedaner; Ackerbauer 
und Viehzüchter, mit hochentwickeltem Handwerk, 
gründeten Reiche mit deſpotiſchem Königstum. Ihre 
Sprache, jetzt im Niltal u. in Kordofan geſprochen, 
findet ſich auch als Altnubiſch auf meroitiſchen Denk⸗ 
mälern und Papyri. Den N. kulturverwandt ſind die 
Abangba, die Abaramba und die Ambuella am 
oberen Ulelle bzw. Kubango. Lit.: Schweinfurth, 
„Im Herzen von Afrikas 1878. 

Nubien, das Mittelland des Nils in Nordoſtafrika, 
umfaßt Teile Agyptens und des Engliſch⸗Agyptiſchen 
Sudans; grenzt im Oſten an das Rote Meer, im 
Weſten an die Oaſenkette am Rande der Libyſchen 
Wüſte, Nord: (etwa 24° n. Br.) und Südgrenze 
(etwa 16° n. Br.) find unbeſtimmt (330 DE 3). 
Geſamtfläche etwa 530—550000 qkm; höchſtens 
1 Mill. Ew. — N. iſt ein Teil der nordafrik. (ſahar.) 
Wüſtentafel, ein von Tafelbergen überragter, von 
Brüchen und Trockentälern zerſchnittener Horſt aus 
altkriſtallinen Geſteinen, der aus dem Grabenbruch 
des Roten Meeres ſteil zu einem hohen Randgebirge 
(Dſchebel Erba 2230 m) anſteigt und ſich landein⸗ 
wärts allmählich abdacht, bis er im W. und im S. 
unter einer mächtigen Decke nubiſchen Sandſteins 
(Cenoman) verſchwindet und ſchließlich ganz von 
Sanddünen überdeckt wird. Der nördl. Nilbogen 
umſchließt die Nubiſche Wüſte. Im ſüdl. Bogen 
liegt die Bajudaſteppe (Bajudaſchwelle ). — Das 
Klima iſt im Sommer trocken und heiß; im Winter 
herrſchen kalte Nordwinde und kalte Nächte. Die 
Niederſchläge, ſchwache Ausläufer der Sudanregen, 
ſind ſo ſpärlich, daß nur der Nil dauernd Waſſer 
führt. — Die Pflanzenwelt iſt demgemäß überaus 
ärmlich. Das ganze Gebiet iſt eine vafenarme Sand⸗ 
und Felswüſte, nur im S. mit Übergängen zur trop. 
Savanne. Siedlungen u. Ackerbau Ad auf das Nil⸗ 
tal beſchränkt, dort auch Wälder von Dum⸗ u. Deleb⸗ 
palmen. Das Hochland iſt ausſchl. von Nomaden be⸗ 
wohnt. — Die Tierwelt gehört der oſtafrik. Step⸗ 
penfauna an. — Die Bewohner find die Nubier, 
Nuba und Sp. 519. Die altnubiſche Kunſt iſt 
weniger von Agypten als von Byzanz abhängig. 
N. hat wohl die Berührung der mediterranen Zivi⸗ 
liſation mit der des Niger vermittelt. Reiche Klein⸗ 
funde aus den Königsgräbern von Ballana u. Quſtul 
(4. J. Ih. veröffentlicht von Emery 1938). — Das 
Wirtſchaftsleben iſt wegen der Wüftenhaftigkeit 
des Landes von beſcheidenem Umfang. Im nördl. 
N. iſt die Dattel die Hauptnahrungsquelle u. neben 
Gummiarabikum, Sennesblättern und den Erzeug⸗ 
niſſen der Kamel⸗, Schaf⸗ und Biegenzucht der wich⸗ 
tigſte Gegenſtand der geringen Ausfuhr. Haupt⸗ 
verfehrsadern find das Niltal und die Niltalbahn; 
daneben die uralten Karawanenpfade. Neben den 
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Häfen Port Sudan und Suakin am Roten Meer 
ind bedeutendere Orte Ed Damer, Merawi und 
Wadi Halfa. Trotz beſchränkter Kulturfläche hat 
N. als vielbegehrtes Durchgangsland zw. Agypten 
und Aquatorialafrika früh eine ähnliche Kulturblüte 
(4 unten) wie Agypten erlebt. 

Lit.: Schanz, Agypten u. der ägypt. Sudans 1907. 

Geſchichte. Zahlreiche Ruinen, die von altägyp⸗ 
tiſcher bis in die röm. Kaiſerzeit reichen, bezeugen, 
daß N. eine hohe Kultur beſaß. »Nubas bedeutet 
ägyptiſch Gold, und N. war wohl gleichbedeutend 
mit dem Goldland Kuſch. Der ſeit 9. Ih. v. Zw. 
erſtarkte nubiſche Staat Napata, der um 770 auch 
über Unterägypten herrſchte, verfiel um 670, ſeitdem 
die ägypt. Kultur durch ſudaniſche Einflüſſe abgelöſt 
wurde. Die Nubier, von Strabo als großes, weſtlich 
vom Nil wohnendes Volk erwähnt, wurden von Dio⸗ 
kletian 300 n. Zw. zur Verteidigung Agyptens 
herangezogen, nahmen ſeit 6. Ih. das Chriſtentum 
an, unterlagen allmählich den Arabern und wurden 
um 1300 Mohammedaner. Das Land zerfiel in 
kleine Staaten mit eignen, von den Arabern, ſeit 
1517 vom Sultan abhängigen Häuptlingen. 1820 
eroberte Ibrahim Paſcha das feit 1812 von dem 
Reſte der ägypt. Mameluken beſetzte Land. Seit 
1883 im Beſitz des Mahdi, bildet ſeit 1900 der 
Norden Nis eine ägypt. Prov., während der größere 
ſüdl. Teil als 4 Engliſch-Agyptiſcher Sudan unter 
gemeinſamer brit. und ägypt. Herrſchaft ſteht. 
Nucha, Induſtrieſtadt in der Sowjetrepublik Aſer⸗ 
beidſchan, am Südabhang des Kaulaſus (27 b F 3), 
(1933) 26300 Ew.; Seidenraupenzucht, Spinnereien. 
Nüchterne Kälber, Kälber, die ſchon in den erſten 
Lebenstagen zum Schlachten gegeben werden; 
Schlachtung im Dt. Reich verboten. 
Nucleus, der (Nukléus, lat., Mz. Nuclei bzw. Nu: 
klei), der Zellkern (4 Zelle). mehl. 
Nudeln, 4 Teigwaren aus Hartweizengrieß bzw. 
Audismus (neulat.), in einigen Ländern, wie Frank⸗ 
reich und den Ver. St. v. A., entſtandene und ver⸗ 
breitete, meiſt jüdiſch geleitete Nacktkulturbewegung, 
die unter dem Deckmantel der Körperpflege und der 
menſchl. Freiheit der raffinierten Befriedigung anor⸗ 
malen Trieblebens dient; Anhänger: Nudiften. 
Nudität (lat.), Nacktheit, Blöße; Schlüpfrigkeit. 
Nueva Helvecia (fpan., ⸗lwechia), ſchweiz. Sieb. 
lung nordw. von Montevideo, 1861 gegr.; größte 
volksdt. Kolonie in Uruguay mit (1928) 4000 Ew. 
Nueva San Salvador, e in El Salvador 
(Mittelamerika), (1936) 21769 Ew. 
Nuevo Laredo, mex. Stadt am Rio Grande (322 
E a), (1930) 21636 Ew.; Endpunkt der mer. 
Nationalbahn. 
Nugget, das (engl., nägit), in der Erde gefundener 
loſer Klumpen edlen Metalls, beſ. Gold. 
Nuhn-Blandinſche Prüfe ( blandan⸗, Glandula 
lingualis anterior, G. Blandini, G. Nuhni), eine 
Schleim und Speichel abſondernde paarige Drüſe 
unter der Spitze der Zunge, mit mehreren Ausführ⸗ 
gängen jederſeits des Zungenbändchens. 
Nuits (-Saint-Georges) (nül [Fan ſchörſch ), frz. 
Stadt ſüdl. von Dijon (18a K 4), (1926) 3235 Ew.; 
Weinbau und «handel. — 18. 12. 1870 dt. Sieg über 
die Franzoſen. 
Nukleinſäuren (Nukleotjde), eſterartige Verbin⸗ 
dungen von einfachen Zuckern (Pentoſen, ſeltener 
Hexoſen) mit Phosphorfäure und mit beſtimmten 
heterozykliſchen Baſen der Purin⸗ oder der Pyri⸗ 
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midinreihe, frei oder an Eiweiß gebunden (Nukleo⸗ 
proteide), Beſtandteil von Muskel⸗, Organ⸗ 
Eizellen, Bakterien, Hefen, Samen u. jungen Pflan. 
zen, Krebsgeweben uſw Einfache N. können eſter⸗ 
artig zu Poly⸗N. zuſammentreten. Durch Mineral 
fäuren oder durch ſpezifiſche Enzyme (Nuklegſen 
werden dieſe Nan über die Mono -N. und die 
Nufleofide (Zuder-Bafen-Berbindungen) bzw. die 
Zuderphosphorfäureefter zu den Einzelbauftein 
abgebaut. Einige N. und auch Spaltprodukte der N. 
find wichtige Vermittler (Koenzyme) bei beſtimmten 
Gärungsvorgängen, z. B. der alkohol. Gärung und 
dem Glykogenabbau im Muskel. Lit.: Bredereck 
(in: Fortſchritte der chem. ⸗organ. Naturſtoffe⸗ 
Bd. 1, 1938). 
Nukléus, der (lat., Kernſtein), Feuerſteinblock, von 
dem der ſteinzeitl. Menſch Epäne zur Herſtellung 
von Werkzeugen abſchlug. — 4 auch Nucleus, 
Nukualofa, Hauptort der brit. f Tongainſeln, auf 
Tongatuba (34 H 7); Funkſtation. 
Nukus, ruſſ. Stadt im Autonomen Gebiet der 
Kara-⸗Kalpaken nordw. von Chiwa (278 A 2), (1933) 
7300 Ew. 
Null, die (lat.), eine Zahl, bedeutet als Anzahl 
smichtse, als Ordnungszahl iſt N. die Grenze zw. 
pofitiven und negativen 4 Zahlen; zuerſt von den 
Indern eingeführt. — 4 auch Nullſpiel. 
Nulla poena sine lege (lat.), »keine Strafe ohne 
Geſetza, Rechtsgrundſatz, nach dem eine Handlung 
nur dann beſtraft werden ſoll, wenn die Strafbarkeſt 
geſetzlich beſtimmt war, bevor die Handlung ber 
gangen wurde. Gilt nach 8 2a StGB. mit der Ber 
ſchränkung, daß über Maßregeln der Sicherung und 
der Beſſerung nach dem Geſetz zu entſcheiden ift, das 
. 3. der Entſcheidung gilt. Ausnahmen bilden ferner 
3 5 der VO. zum Schutz von Volk und Staat vom 
28. 2. 1933, der auch auf Taten für anwendbar er 
klärt wurde, die in der Zeit zw. dem 31. 1. und dem 
28. 2. 1933 begangen wurden (Anſchlag auf das 
Reichstagsgebäude am 27.2. 1933), ſowie das Geſetz 
gegen Straßenraub mittels Autofallen vom 22. 6, 
1938, das mit Wirkung vom 1. 1. 1936 in Kraft ger 
treten iſt. 
Nullfläche, im Gelände eine völlig ebene Fläche. 
Nullifizieren (mittellat.), zunichte machen, für 
nichtig erklären; Hptw.: Nullifikatien. 
Nullipara (lat.), eine Frau, die noch nicht ges 
boren hat. 
Nullipora, Korallenkalkalgen, 4 Lithothamnium. 
Nulliporenkalk, aus Kalkalgen beſtehende Kalkſteine 
der Tertiärformation. Vgl. Lithothamnium. 
Nulliſotherme, die Iſotherme von 0°, ift die klima⸗ 
tiſch wichtige Grenze der Gebiete mit Froſtwetter. 
Nullität, die (mittellat.), Nichtigkeit, Bedeutungs⸗ 
loſigkeit. 
Nullmeridian, der als Ausgangspunkt für die Zäh⸗ 
lung der geogr. + Längen angenommene + Meridian; 
auch Erde (Sp. u 
Nullpunkt, beim Meſſen der Punkt, von dem aus 
gezählt wird; z. B. abſoluter N. der Temperatur 
Wärme). 
Nullſpiel (Null, Nulliffimo), Spielweg in gewiſſen 
Kartenſpielen (3. B. in L hombre und Chat), bei dem 
der Spielunternehmer keinen Stich erzielen will. 
Nullum erimen sine lege (lat.), „kein Verbrechen 
ohne Geſetze, Rechtsgrundſatz, der im weſentlichen 
dem Satz + Nulla poena sine lege entſpricht. 
Nullung (Nullen), Verbinden einer geerdeten elektr. 
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mic dem Gehause elek 
riſche Spannungen zw. 
dem Gehäuſe zu vermeiden. 
Numantia, keltiberiſche Stadt in der ſpan. Prov. 
Soria, 133 v. Zw. nach heldenhaftem Widerſtand 
und manchem Sieg im Numantin. Krieg (142 
bis 133 b. Zw.) von den Römern unter Führung des 
Scipio Africanus d. J. erobert und zerſtört. Seit 
1853 angegeben (feit 1905 durch Schulten), dazu 
die röm. Lager. Lit.: Schulten 1905-31, 4 Bde.; 
Behn 1931. ur 
Numa Pompflius, ſagenhafter König im alten 
Rom (4 Römiſches Reich) um 700 v. Zw. 
Numazu (fu), jap. Hafenſtadt an der Südküſte 
von Mittel⸗Hondo, ſüdw. von Yokohama (29 b FB), 
(1990) 4403 Ew. ; 
Nümbrecht, Sandgem. in der ſüdö. Rheinprov., 
(1933) 3647 Ew.; Papier- und Metallind.; nahebei 
Schloß Homburg. 
Numga (frz. Nouméa, numeg), Hptſt. und Hafen 
der frz. Kolonie Neu⸗Kaledonien (34 F 7), (1936) 
17045 Ew.; Ausfuhr von Kaffee, Nickel und Kobalt. 
Numen, das (lat.), Gottheit; göttliches Walten. 
Numergle, das (lat., Mz. Numeralia), + Zahlwort. 
Numerſeren (lat.), beziffern, (fortlaufend) zählen; 
Hptw.: Numerierung. — + aud) Garn. 
Aumerierfchlägel, in der Forſtwirtſchaft hammer⸗ 
artiges Werkzeug zum Einſchlagen von Nummern 
in die Holzſtämme (bzw. in die »Nummernfcheite« 
des Schichtholzes) nach Aufarbeitung eines Schlages. 
Numeriſch (lat.), zahlenmäßig. Zahl. 
Numero (lat.⸗ital., Abk.: No., No), Nummer, 
Numerus, der (lat., „Zahle, Mz. Numeri), in der 
Sprachlehre Kennzeichnung der Einzahl (Singu⸗ 
lar, auch: Singular, singularis), Viel- oder Mehr⸗ 
zahl (Plural, auch: Plural, pluralis), Paarigkeit 
(4 Dual), Dreiergruppe (Trial, auch: Trial, trialis), 
ierergruppe (Quadrial, auch: Quadrial, quadria- 
li). In der Mathematik Arithmetik (Sp. 363). 
Numerus clausus, der (lat., »geſchloſſene Zahle), 
ahlenmäßig beſchränkte Zulaſſung zu beſtimmten 
erufen, zum Studium uſw. 
Aumfdien (grch., »Nomadenlande), im Altertum 
das Hinterland Karthagos in Nordafrika, teilweiſe 
mit Karthago verbündet bzw. befreundet und ſtark 
von der karthag. Kultur beeinflußt; die Numidier 
wurden nach dem 2. Pun. Krieg für kurze Zeit in 
einem größeren Reich unter + Maſſiniſſa zuſammen⸗ 
efaßt. Dann wurde N. röm. 
unterworfen. Noch heute 
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Inlandeis Grönlands hervorragenden Felsklippen. 
Nundinae (lat., Mz.), im alten Rom Bez. der (nach 
jedem 9. Tages beginnenden) Woche und der 
nach jedem g. Tag abgehaltenen Markttage. 


521 


1 2 dach⸗ 
etc de alten den de (Rute) aufs Foäfe : 


ee N 
e e 
1 ngl. ıftrieftadt 
von Birmingham (16a E 4), (1931) 46310 Ew.; 
Zertil-, Gummünduſtrie, Gießereien, Kohlenbergbau. 
Nünez de Arce (nünjsch de ärchs), Gaſpar, ſpan. 
Dichter, * 4. 8. 1834 Valladolid, F 9. 6. 1903 
Madrid, 1882 Kolonialmin., 1888 Präf. des Staats⸗ 
rats; als phantaſievoller Dramatiker früh erfolg⸗ 
reich (El haz de leüa« 1872, beftes en hiſtor. 
Schauſpiel des 19. Ih.), ſchuf als Lyriker nach 
feinem ſchwungvollen kämpferiſchen Hptw. »Gritos 
de combate« 1875 die gene aber ausdrucks⸗ 
ſtarken Dichtungen »Ultima lamentaciön de Lord 
Byron« 1879 und »Selva oscuras 1879 ſowie das 
Lutherdrama »Bruder Martins Viſions 1880 (dt. 
1880 von Faſtenrath). Erz. »Un idilio y una 
elegia« 1879 iſt von ſchlichter Tiefe, auch „Sursum 
corda« 1900 (Ged.) iſt frei von früherer Düſternis. 
Nunivak, Inſel an der Weſtküſte Alaskas (30 Ba, 3), 
6000 qkm; Braunkohlenlager. 
Nuntius (Nunzius, lat., »Bote«), päpſtl. 4 Diplo: 
mat in ſtändiger Miſſion (Nuntiatur) mit Botſchaf⸗ 
terrang; ſtets Doyen (Dekan, Dechant, Dean) des 
Diplomat. Korps, dem er angehört. In Deutſch⸗ 
land beſtand 1785—1934 in München eine päpſtl. 
Nuntiatur, ſeit 1920 iſt ihr Sitz in Berlin. f auch 
Internuntius. 
Nuovo, ital. Prov.⸗Hptſt. auf Sardinien (24 B 4), 
(1936) 11459 Ew.; Biſchofsſitz; Olivenbau und 
iehzucht. 
Nupe (Nyofe), 1) Landſchaft in Nigeria (33 b EF 7), 
am Zuſammenfluß des Benus und des Niger, etwa 
15000 qkm. Einſt wichtigſter Vaſallenſtaat 
Sokotos und 4 Gandos; ſeit 1897 zu Brit.-Nigeria. 
4 auch Hauſſaländer. — 2) Volk der Sudanneger in 
der Landſchaft N., zu dem u. a. die Bini gehören; 
Bauern, geſchickt in Spinnerei und Weberei, in 
Metalle und Glasarbeiten. Lit.: Frobenius, »Und 
Afrika ſprach ... 4 1912. 
Nuppenbecher (Noppenbecher), ſchon in der röm. 
Kaiſerzeit und in fränkiſcher Zeit, beſ. während des 
15. Ih. beliebter Glasbecher, deſſen Wandung mit 
Warzen oder Nuppen beſetzt iſt. 
Nuptial (lat.), auf die Ehe bezüglich. 
Nurgghen (Nurggen, Nurhags), kegelförmige 
Turmbauten von rundem od. ovalem Grundriß aus 
vorgeſch. Zeit, von denen auf Sardinjen an 3000 
nachgewieſen ſind. Ihre ſehr dicken Mauern, aus 
rohen Steinen geſchichtet, umſchließen oft mehrere 


Raume und fpiralförmige Treppenanlagen. Reſte 


ummauerter Höfe mit Brunner 
d daß eg e e 
Wachttürme handelt. Ihre Entſtehung reicht ſicher 
bis in die Jüngere 4 Steinzeit (um 2000 b. Zw.) 
zurück, ihre Blüte war in der Bronzezeit; benutzt 
wurden fie bis in die röm. Kaiſerzeit. Kultur u. Raſſe 
a Bewohner find kaum erforſcht. — Gleichartige 
einbauten ſind von den Balearen als Talayots 
bekannt. — Mit verwandten jüngeren Turmbauten, 
wie den 4 Brochs in Nordſchottland, beſteht eine 
Be aber bisher noch nicht zu erweiſende urſächl. 
Bezie .— Lit.: v. »Reiſe auf der 


2 


eröffnete Auto- u. Motorradrennſtrecke um die N., 
rd. 30 km lang, 12 m breite Fahrbahn, Austragungs⸗ 
ort für den Großen Preis von Deutſchland und das 
Internat. Eifelrennen; Rauch Motorſport (Sp. 1624). 
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Bezie = 8955 92 
Sardinien 1 E. Sch „ sGardinien ı N 
Nürburg, Burgruine des 12. Ih. in der Hohen Eifel, 
& füdl. von Adenau. — N. ring lan f Sp. 323), 197 


1 
* 
u 


Nur ed-din Mahmud 


Nur ed-din Mahmud (mäch⸗), ſeldſchuk. Sultan 
von Syrien und Agypten, II. 2. 1118 Damaskus, 
115. 5. 1174, gerecht und tapfer, folgte 1146 feinem 
Vater als Atabek von Moful, ſchlug 1148 die Kreuz⸗ 
fahrer unter dem dt. König Konrad III. und Lud⸗ 
wig VII. von Frankreich vor Damaskus zurück, das 
er 1154 zur Reſidenz machte, kämpfte erfolgreich 
gegen das Kgr. Jeruſalem u. ſtürzte 1169 das Kalifat 
der Fatimiden in Agypten. Nachfolger: Saladin. 
Nur ed-din Paſcha, türk. General alban. Herkunft, 
* 1573 Konſtantinopel, f 17.2. 1932, kämpfte im 
Weltkrieg mit Erfolg in Mefopotamien, führte im 
Freiheitskrieg die Mittelanatolifche Armee, zeichnete 


Nürburg-Ning. 


ſich bef. bei der Einnahme Smyrnas (9.9. 1922) 
aus; 1924-29 in der Nationalverſammlung, Mit: 
lied der Oppoſition. 
Aurmi, Paavo, bekannter finn. Leichtathlet,“ 13. 6. 
1897 Abo, 1920-30 erfolgreichſter Langſtreckler, 
mehrfacher Olympiaſieger (1924, Paris; 1928, 
Amſterdam) und Weltrekordmann. Bild 4 Beilage 
»Leichtathletiks I, 6. 
Nürnberg, die „Stadt der Reichsparkeitage« und 
der NS.⸗Kampfſpiele, Hptſt. des Gaues Franken 
der NSDAP., eine der älteften und wichtigſten 
Handels- und Gewerbeſtädte Süddeutſchlands (902), 
310 m ü. M., (1939) 430851 Ew.; reich an Bau⸗ 
und Kunſtdenkmälern; bedeutende Metallinduſtrie 
(Maſchinen⸗, Fahrzeug-, Apparates, Spielwaren⸗ 
fabriken), ferner Schreibwaren; (Bleiſtifte), Leb⸗ 
kuchen⸗, Schuhwarenfabriken und Brauereien; 
Hopfen⸗ und Getreidemärkte; Bahnknoten, Flug⸗ 
hafen, Rundfunkſender, Stern⸗ und Wetterwarte; 
Hochſchule für Wirtſchafts⸗ und Sozialwiſſenſchaf⸗ 
ten, Höhere techn. Staats⸗Lehranſtalt, Staatsſchule 
für angewandte Kunſt, 4 Germanifches National⸗ 
muſeum u. a. Am Dutzendteich ſtehen die Monu⸗ 
mentalbauten der Reichsparteitage (teils noch 1940] 
im Bau): Luitpoldarena, Zeppelinwieſe mit Säulen⸗ 
halle, Kongreßhalle. — N., des »Deutfchen Rei⸗ 
= Schatzkäſtlein«, ift eine der berühmteſten dt. 
unſt⸗ und Kulturſtätten. Seit der Romantik 
(Wackenroder) gilt ſie als das Urbild der alten dt. 
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Stadt. Die maleriſche Altſtadt wird von der Burg 
(beſtehend aus Burggrafenfeſte [II. Ih. J und Kaiſer⸗ 
burg [Ende des 12. Ih. J; Doppelkapelle aus der Zeit 
Friedrich Barbaroſſas [Ende des 12. Ih. überragt. 
Die turmbewehrte Stadtmauer und der Graben Fi 
zum größten Teil erhalten. Beherrſchend liegen in 
der Stadt die beiden großen Pfarrkirchen: St 
Sebald, Wefthälfte romaniſch (13. Ih.), Ofthälfte 
gotiſcher ae (1361—72) mit dem Sebaldus⸗ 
grab P. Viſchers; St. Lorenz, Weſtteil gotiſch 
(14. Jh.), Oſtteil fpätgotifcher Hallenchor (1439-7 
von K. und M. Roritzer aus Regensburg), in ihm 
das Sakramentshaus von A. Kraft und der Englifche 
Gruß von V. Stoß; ferner Frauenkirche (1355 
bis 1361) und Katharinenkirche (14. Ih., Mei 
ſterſingerkirche, heute Aufbewahrungsort der Reichs, 
kleinodien). Die zahlreichen alten Bürgerhäufer 
ſtammen zum größten Teil aus dem 16. und dem 
frühen 17. Ih.; ein Teil aus der Gotik (Naſſauer⸗ 
Dürer⸗, Hans⸗Sachs⸗, v. Scheurlſches Haus), die 
meiſten ſind in der Renaiſſance (Peller- [1605], 
Fembo⸗, Tucher⸗, Toplerhaus, der Hirſchvogelſaal) 
oder im Frühbarock gebaut; bezeichnend die Erker 
(Chörlein) und die maleriſchen Höfe. Gotiſcht 
Bürgerbauten ſind ferner die Mauthalle, die alten 
Korn- und die Zeughäuſer, Renaiſſancebauten find 
das Fleiſchhaus und das Schießhaus, ein Barockbau 
das Weizenbräuhaus. Zahlreiche Brunnen: der 
Schöne Bean (1385-96), Heinzel⸗, Apollo,, 
Gänſemännchen⸗, Tugendbrunnen. Über die Pegnitz 
führen u. a. die Fleiſchbrücke (dem Ponte di Rialto 
in Venedig nachgebildet) und die Muſeumsbrücke. 
Der Neubau des Rathauſes (1616-22, durch 
J. Wolff d. J.) ſchließt die große Bautätigkeit in 
der Altſtadt im weſentlichen ab. 

Geſchichte. Zuerſt im Anſchluß an die kgl. Burg 
1050 gen., als kgl. Stadt (1219) durch häufigen 
Aufenthalt der dt. Könige gefördert. Als wichtige 
Handels: und Gewerbeſtadt an der Kreuzung von 
Nord-Süd- und Oſt-Weſt⸗Straßen wurde N. 1230 
Mitgl. des Rhein. Städtebundes und ſeit dem 13. Jh. 
Haupt eines in Franken, in der Oberpfalz, in Böhmen 
und bis nach Siebenbürgen vertretenen Stadtrechts⸗ 
kreiſes. Trotz einem Zunftaufſtand (1347/48) blieb 
die Stadtverfaſſung bis zuletzt ariſtokratiſch. Im 
Kampfe gegen die hohenzolleriſchen Burggrafen von 
Nürnberg bzw. Markgrafen von Ansbady-Bayreuth 
(14.—16. Ih.) ſowie den fränk. Adel gewann N. ein 
größeres Territorium. Die Reichskleinodien wurden, 
1424-1796 in N. aufbewahrt (1938 dorthin zurück⸗ 
geführt; 4 oben). Die Blütezeit des alten N. 
war die Wende des 15. zum 16. Ih.: Mer Maler: 
ſchule: H. Pleydenwurff, M. Wolgemut und vor 
allem A. Dürer; Holz: und Steinplaſtiker: V. Stoß 
und A. Kraft; Erzguß: P. Viſcher und ſeine Söhne, 
ferner B. Wurzelbauer und P. Labenwolf; Gold: 
ſchmied: W. Jamnitzer; Glasmaler: V. Hirſchvogel; 
Bahnbrecher der dt. Renaiſſance in Ornamenten 
und Kleinplaſtiken: P. Flötner; Salas cr bn © 
bald Beham, Erhard Schön, Niclas Stör u. a. 
Buchdruck: Senſenſchmidt, Koberger u. a.; Willen: 
ſchaft: W. Pirkheimer, Martin Behaim, Regio 
montan; zahlreiche Erfindungen: die Taſchenuht 
(Nürnberger Ei; P. Henlein), das Drahtziehen 
(Meiſter Rudolf), die Windbüchſe (Lobſinger), die 
Klarinette (Denner), die Feuerſpritze (Hautſch)! 
Dichtung: die Meiſterſinger (H. Roſenplüt, H. Folz 
und H. Sachs) und der Pegnitzorden. N. ſchloß ſich 
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eitig der Reformation an und nahm eine führende 
Stellung unter den ihr naheſtehenden Reichsſtädten 


ein. Der N.er Religionsfriede (23. 7. 1532). 


zw. dem Schmalkaldiſchen Bund und Karl V., auf 
Grund deſſen mit Nückſicht auf die Türkengefahr das 
reichsgerichtl. Vorgehen gegen die Proteſtanten ein⸗ 
geſtellt wurde, leitete eine vorübergehende Beruhi⸗ 

ung bis zum Schmalkaldiſchen Kriege von 1346 ein. 

Mer Friedensexekutionskongreß von 1649/50 
brachte die Durchführung der Beſtimmungen des 
2900 al. Friedens zur Verhandlung. 1371 180g be⸗ 
ſaß N. in Altdorf eine eigene Univerſität. Die Um⸗ 
ſchichtung des europäiſchen Handels ſeit 1500 und die 
Folgen des Zojähr. Krieges leiteten den langſamen 
Niedergang ein. N. verlor 1796 den größeren Teil 
ſeines Gebietes an Preußen und 1806 ſeine Reichs⸗ 
freiheit. Als Beſtandteil Bayerns erwarb es ſich 
im 19. Ih. neue Bedeutung als Induſtrieſtadt; 1835 
verkehrte die erſte dt. e zw. Nürn⸗ 
berg und Fürth. Dank ſeiner frühen Aufgeſchloſſen⸗ 

eit gegenüber der nat.⸗ſoz. Bewegung unter dem 
1 5 enführer Jul. Streicher fanden der 3. Reichs⸗ 
parteitag Aug. 1927 und der 4. Reichsparteitag 
Aug. 1929 in N. ſtatt. 1933 wurde N. zum dauern: 
den Ort der Reichsparteitage erklärt und dadurch 
in neuer Geſtalt einer der Mittelpunkte des natio⸗ 
nalen Lebens. Das großartige Bauprogramm des 
Führers ift der ſichtbare Ausdruck deſſen. 

Lit.: Mummenhoff 1890 und „Nis Urſprung und 
Alters 1908; Reicke 1896; G. v. Schuh, Die Stadt 
N. im Jubiläumsjahres 1906; A. v. Hofmann 1924; 
„Ne, Bd. 23 der Monographien dt. Städte, 1927; 

E. Franz, »., Kaiſer und Reiche 1930; Fr. Bock, 
„N., von der Stadt der Reichstage zur Stadt der 
Reichsparteitages 1938; »Mitt. des Vereins für 
Geſch. der Stadt N. (feit 1879, 36 Bde.); »Historia 
diplomatica Norimbergensis« 1738; „Chroniken der 
dt. Gtädtes, Bd. 1—3, 10 u. 11,1862-74; Th. Hampe, 
»Nier Ratserläſſe über Kunſt und Künſtlers 1904. 
»Nürnberg«, dt. Kleine Kreuzer: I) »N.s (1906, 
3470 t), gehörte zum Geſchwader des Grafen Spee, 
ſank 8. 12. 1914 bei den 4 Falkland⸗Inſeln. — 2) Er: 
ſatzkreuzer »IT.« (1917), gehörte zu den Oſtſeeſtreit⸗ 
kräften, 1918/19 in Scapa Flow interniert; bei ihm 
mißlang der Wee — 3) Die neue 
„N. (1934, 6000 t; g 14:cme, 8 8,8:cm-Gefchüße, 
12 Torpedorohre, 32 sm Geſchwindigkeit) gehört 
5 Hochſeeflotte. 

ürnberger Eier, früheſte Bez. der im 16. Ih. in 
Nürnberg verfertigten ovalen Taſchen⸗ 2 
+ Uhren, ee 
Nürnberger Geſetze, Bez. für zwei auf ff 
dem Reichsparteitag 1935 verkündete 
bedeutſame Geſetze des nat. ⸗ſoz. Rei⸗ 
ches: f Blutſchutzgeſetz und 4 Reichs⸗ 
bürgergeſetz. 

Nürnberger Gold, eine goldfarbene 
Kupferlegierung für kunſtgewerbl. \ 
nate B z. B. go 09 Kupfer, 7,5 5 
uminium, 2,5 Gold. \ 
berger Parteitagabzeichen 
1929, Abzeichen der Teilnehmer am Nürnberger 
Nürnberger Parteitag von 1929 (Abb.), 8 
eines der Ehrenzeichen der NSDAP. a 
Nürnberger Schere, ein Gerät aus gelenkig ver⸗ 
bundenen Stäben (Abb.), verwendet z. B. als 
ragarm für Lampen, zum Holen entfernter 
Gegenſtände uſw., urſprünglich Spielzeug. Ahn⸗ 
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lich die Nürnberger Leiter, eine ausziehbare 
Feuerleiter. 

Nürnberger Trichter, ſcherzhafte Bez. für Lehr⸗ 
methoden, die Kenntnis nur durch mechan. Einprägen 
vermitteln ſollen. Die Bez. geht auf Harsdörffers 
»Poetifchen Trichter (1647-53, Neuausg. 1939) zurück. 
Nürſchan, Stadt im Sudetengau, weſtl. von Pilen 
(17 Ba), (1930) 6050 Ew.; Steinkohlenbergbau, 
Maſchineninduſtrie. 

Nurse (engl., nörß), Amme, Kinderfrau. 
Nürtingen, württ. Kreis: und Induſtrieſtadt am 
Neckar, ſüdl. von Eßlingen (5 E 2), (1933) 9710 
Ew.; Textil-, Maſchinen⸗, Werkzeug⸗ und Möbel⸗ 
induſtrie. — 1024 genannt, 1303 als Stadt bezeugt, 
ſeit 1299 württembergiſch. 

Nus, der (grch.), in der altgrch. Philoſophie Bez. 
für 4 Geift, ſofern er als unſtoffliches, kosmiſches, 
vernünftiges und lenkendes Prinzip aufgefaßt wird, 
zunächſt von Anaragoras, dann bef. von Ariſtoteles, 
der N. mitunter 4e Gott ſetzt. Verwandte, aber 
doch anders geartete Begriffe der altgrch. Philoſophie 
für (Welt⸗)Geiſt find 4 Logos und 4 Pneumatiker. 
Nuſi, im 2. Ih. v. Zw. wichtige Stadt des Mi⸗ 
. (1925—31 ausgegraben); heute Jorgan 
Tepe bei Kerkuk (27e L 4). 

Nusle, öſtl. Stadtteil von + Prag, (1930)41076Cw, 
Nuß (Nux), eine 4 Frucht. 4 auch Nux. — In 
der Kochkunſt Bez. für zarte Fleiſchteile der Keule; 
Kalbsnuß, Nußſchinken. — In der Technik kugel⸗ 
förmiger drehbarer Teil, z. B. bei 4 Kette, Schloß 
und Feuerwaffen. — f auch Armbruſt. 

Nuß (Schnalle, Schaft, Taſche), das weibl. Ge⸗ 
ſchlechtsorgan bei Hunden und Raubtieren. 
Nußbaum 4 Walnußbaum. 

Nußbaum, Johann Nepomuk v., Arzt,“ 2. 9. 1829 
München, f daf. 31. 10. 1890 als Prof. (ſeit 1860), 
einer der erfolgreichſten Chirurgen des 19. Ih., be⸗ 
kannt I age Geſchicklichkeit ſowie Arbeiten 
auf allen Gebieten der Chirurgie, die er durch Er⸗ 
findungen und neue Verfahren bereicherte. Leit⸗ 
faden zur antiſept. Wundbehandlung« 1875, 18875. 
Nußeibe, Nadelbaum, 4 Torreya. 

Nußelt, Wilhelm, Ing., 25. 11. 1882 Nürnberg, 
Prof. an der Techn. Hochſchule München; führend 
auf dem Gebiet der Wärmetechnik, bef. der techn. 
Thermodynamik und der Wärmeübertragung. 
Nußkohle, Steinkohle in der Korngröße von 8 bis 
8o mm. 

Nußkümmel, Pflanzengattung, 4 Bunium. 
Nüßlein, Hans, Tennislehrer, * 31. 3. 1910 Nürn⸗ 
berg, feit 1931 dt. Meiſter, 1933 u. 
1937 Weltmeiſter der Berufstennis⸗ 
fpieler, feit 1935 Trainer der dt. 
Davispokal-Mannfcaft. 
Nußloch, bad. Flecken ſüdl. von 
Heidelberg, (1933) 4062 Ew.; 
Hop en⸗ u. Tabakbau u. ⸗induſtrie. 
Aüfter, die (niederdt.), der Naſen⸗ 
eingang, bef. beim Pferd, der ſeit⸗ 
lich am 1 18 einen fingerlan⸗ 
gen, ſich beim Wiehern blähenden 
Hautblindſack hat (entfpricht den 
Naſenflügeln des Menſchen). 

Nut, die, in der Technik Furche (oder 
Schlitz), in die ein Vorſprung (4 Keil, J Holzver⸗ 
bindungen) eingreift zwecks Verbindung (Vernuten) 
von Hölzern, Maſchinen⸗ und Bauteilen, auch zur 


Aufnahme des Schmiermittels (Ol⸗, Schmier⸗N.). 


Nürnberger 
Schere. 
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— Nuten, das Herftellen von Nuten durch Fräſen, 
Hobeln, Stoßen oder Räumen. 

Nut, ägypt. Himmelsgöttin, Mutter der Gottheiten 
Oſiris, Seth, Iſis und Nephthys. 

Nutatipn (lat.), in der Geographie Schwankung 
der Erdachſe; 4 Erde (Sp. 974). — In der Botanik 
4 Pflanzenbewegungen. — In der Aſtronomie das 
von Bradley 1747 entdeckte »Schwankens der Erd⸗ 
achſe (4 Erde, Sp. 974), das ſich der Prazeſſion kurz⸗ 
periodiſch überlagert. Der Pol des Äquators be⸗ 
ſchreibt in 18,7 Jahren eine Ellipſe, deren halbe 
große Achſe 9% (Ni.skonſtante) beträgt. 

Nuthe, Nebenfluß der Havel (12 B 3), 70 km lang, 
mündet bei Potsdam. Chamaecyparis. 
Nutkazypreſſe (Nutka⸗Sitka⸗Zypreſſe), Nadelbaum, 
Nutria, Fell des ſüdamer. Sumpfbibers (Biberratte, 
+ Trugratten), deſſen Haar früher als Erſatz für 
Biberhaar zur Hutherſtellung (Kaſtorhüte) diente; 
wird ſeit etwa 1880 nach Entfernen der Grannen 
zu Pelzkleidung verarbeitet. Welternte 1910 etwa 
1 Mill. Felle, 1938 etwa 200000. Seit etwa 1925 
werden Sumpfbiber (auch N. gen.) in Amerika und 
Europa in Farmen gezüchtet. Im De. Reich 1937 
etwa 7500 Zuchttiere (1934: 14500). Die beſten 
Felle kommen aus Patagonien. Die wertvollen 
Wammen werden zu Mänteln, Beſätzen uſw., die 
Rücken zu N.feitenfutter, die Köpfe u. die Pümpfe 
zu Futter verarbeitet (mißfarbene Felle ſealartig ge⸗ 
färbt). Lit.: Walther, Der Sumpfbiber. N. Seine 
Zucht und Haltung als Pelztier in Europas 19375. 
Nutrieren (lat.), ernähren. — Nutriment, das, 
Ernährung. — Nutrition, Ernährung. —Nutri⸗ 
tiv, nährend, nahrhaft. 

Nutrigtte, Bez. für nutrigartig gefärbte Lammfelle. 
Nutſche, Apparat zum 4 Filtern (Sp. 137). — 
Nutſchen, auf einer N. etwas abſaugen, filtern. 
Nutzen, im Druckgewerbe Bez. für das einzelne Ge⸗ 
brauchsſtück aus einem aufgeteilten Papier- oder 
Umſchlagbogen; z. B. gibt 1 Bogen Umſchlag⸗ 
papier 4 N. = 4 Umfchläge. 

Nutzfiſche, Sammelbegriff für alle wirtſchaftlich 
nutzbaren Fiſche. Unter den Seefiſchen gehören die 
wichtigſten den Heringsartigen, den Schellfiſch⸗ 
artigen und den Plattfiſchen an, unter den Süß⸗ 
waſſerfiſchen den Lachsartigen und den Karpfen⸗ 
artigen. f auch Fiſcherei. 

Nutzholz, alles nicht zur Verbrennung beſtimmte 
Holz. Zu N. geeignetes Rohholz darf nach der VO. 
zur Förderung der N.gewinnung vom 30. 7. 1937 
weder als Brennholz aufgearbeitet noch als ſolches 
veräußert oder verwendet werden. Durch die Ein⸗ 
führung moderner Verwertungsverfahren iſt die 
Grenze zw. N. u. Brennholz ſchwer zu beſtimmen. 
1 Holz (Sp. 1380). 

Nutzkilometer, die von Fahrzeugen beladen zurück⸗ 
7 5 Strecken (Nutzfahrten); Gegenſatz: Leer⸗ 
ilometer (bzw. Leerfahrten). 

Nutzlaſt, Gewicht des durch ein Fördermittel, z. B. 
Fahrzeug, geförderten Gutes; Gegenſatz: Tote Laſt, 
das Eigengewicht des Fördermittels. 

Nutzleiſtung (Nutzeffekt, Nutzarbeit, effektive Lei⸗ 
ſtung), die nutzbare Leiſtung einer 4 Kraftmaſchine. 
Nützlich ift zunächſt das, was der Erreichung eines 
unmittelbaren, gefühlsmäßigen, triebhaften Zieles 
oder Wunſches, beſ. auf den Gebieten der Lebens⸗ 
führung, bef. in wirtſchaftlicher Beziehung, dient. 
M.ekeitsethik 4 Utilitarismus. Der moralphilof. 
N.Eeitsbegriff wurde vom Darwinismus im Sinne 
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Nyaſſal 


von »günftigen Lebensumſtänden⸗ doppeldeutig auß 
die Biologie übertragen (Beförderung der Lebens 


tüchtigkeit iſt bef. biologiſch nicht dasfelbe wie B. 


förderung der Lebensannehmlichkeit). 
Nützlinge, diejenigen Tiere, die den Menſchen im 
Kampf gegen die Schädlinge unterſtützen, z. B. die 
inſektenffeſſenden Vögel, die Laufkäfer. 
Nutzpflanzen, die 4 Kulturpflanzen. 
Nutztiere = Haustiere; i. e. S. Nutzvieh im Gegen, 
ſatz zum Zuchtvieh. 
Nutzung, im Recht Benutzung eines Gegenftandeg, 
auch das Ergebnis einer ſolchen; nach 8 100 BGG. 
ſind N.en die + Früchte einer Sache oder eines Rechte 
ſowie die Vorteile, die der Gebrauch einer Sache oder 
eines Rechtes gewährt. — In der Forſtwirtſchaft 
Gewinnung von Erträgen aus dem Wald. 
Nutzungswert (Nutzwert, Gebrauchswert), Wert 
eines Gegenſtandes des Anlagevermögens für einen 
beſtimmten Betrieb, im Gegenſatz zum Verkehre 
oder Verkaufswert. 
Nutzwaſſer (Brauchwaſſer), jedes im Haushalt oder 
induſtriell verwendbare Waſſer. [zum Raubzeug. 
Nutzwild, alles eßbare (edle) Wild im Gegensatz 
Nux (lat.), Nuß; pharmazeut. Bez. einiger Samen, 
3. B. N. cathartica, Kurkasſamen, die draſtiſch ab: 
führenden Samen von Jatropha Curcas; N. mo- 
schata (N. nusjstae), Muskatnuß; N. Colae, Kola⸗ 
nuß; N. vomica, Brechnuß, Samen von Strychnos 
NW., Abk. für Nordweſtlen). |nux vomica, 
Ny (dän., norw., ſchwed., nl), neu. 
Nyaſſaland (Njaſſaland, Nyaſa, naiäße, Britifh: 
Zentralafrika, bis 1907 Protectorate of British 
Central Africa, prötgkteret dm brftiſch ßenteil 
äf-), feit 1889 brit. Kronkolonie (33d EF 4, 5), zw. 
Port.⸗Oſtafrika, Nord⸗Rhodeſia und De.-Oftaftila, 
103482 qkm, (1936) 1619530 Eingeborene, 1839 
Weiße und 1558 Aſiaten; umfaßt die fruchtbaren 
Hochländer beiderſeits des 4 Nyaſſaſees und feiner 
ſüdl. Fortſetzung, der tektoniſchen Grabenbildung des 
Schiretales. Die ſteil abfallenden Hochländer ber 
ſtehen aus altkriſtallinen Schiefern und Granit, die 
roter Lateritlehm überlagert. — Das tropiſche heiße 
Klima wird durch die Höhenlage und den Nyafla: 
fee gemildert, fo daß die Hochländer für europaiſche 
Siedlung geeignet und z. T. ſchon in Kolonifation 
genommen ſind; das Schiretal iſt ungeſund; am 
Nyaſſaſee herrſcht die Schlafkrankheit. Das Hochland 
trägt vorwiegend Steppencharakter mit Trockenwald, 
Regenfall 700-1 100 mm im Jahresdurchſchnitt.— 
Die Eingeborenen des verhältnismäßig dicht ber 
wohnten Landes gehören zu den Bantu (Wajao, 
Augoni [Wangoni], Wakonde und Makololo). — 
Wichtige Orte: am Nyaffafee Karonga und Fort 
Johnſton, im Schiretal Somba (Zomba, 3000 Ew., 
Regierungsſitz), Blantyre (6000 Ew., ene 
wichtigſter Handelsplatz und Hauptmiſſionsſtation, 
und Port Herald; im Teebaugebiet des Mlanje 
Hochlandes Mlanje. — Wirtſchaft. Angebaut und 
ausgeführt werden Kaffee (deſſen Kultur aber 05 
zurückgeht), Tabak, Tee und Baumwolle. Die Ein 
geborenen bauen Mais an, ſind aber vor allem 
Viehzüchter. Außenhandel 1936 in Mill. L: Ein: 
fuhr 673528, Ausfuhr 796500. N. iſt ein wichtiges 
Durchgangsland vom Tanganyikaſee zu den Häfen 
Port.⸗Oſtafrikas, mit guten Autoſtraßen. Tele⸗ 
graphiſche Verbindung mit Uldſchidſchi (Tanganyika⸗ 
fee) und Fort Jameſon (Nord⸗Rhodeſia). 

Lit.: S. S. Murray, » A Handbook of N. a 1932. 
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ee (Njaſſaſee, ehem. Marawiſee), der füdl. 

au a Seen am Südende des oſtafrik. 
Grabens (33d E 4), 26500 qkm, 550 km lang, 
2230 km breit, 785 m tief. Hafen: Fort Johnſton, 
Karonga, Alt⸗Langenburg, Wiedhafen, Mtende. 
Stürme behindern die Schiffahrt auf dem See und 
Schnellen gefährden ſie auf dem Schirefluß, der den 
N. im S. mit dem Sambeſi verbindet. Zuflüſſe: 
Bukuru, Bua u. a. — 1859 von Livingſtone entdeckt. 
Ayborg (nübör), dän. Hafenſtadt auf Fünen am 
Großen Belt (15 b C 3), (1930) 9740 Ew.; Gießerei, 
Brauerei; Eiſenbahnfähre nach Korſör (Seeland). — 
Um das etwa 1170 errichtete Schloß N. entſtanden, 
1271 Stadt, im M. A. bedeutende Königsſtadt, oft 
belagert, 163860 im Schwedenkriege zerſtört. 
Nyerup (nleröp), Rasmus, dän. Literarhiſtoriker, 
* 12. 3. 1759 Nyerup auf Fünen, f 28. 6. 1829 
Kopenhagen, 1780 Bibliothekar und Mitarbeiter 
Gchlegels in W daſ. 1796 Prof. der Lit., 
Mitgründer der Skandinaviſchen Gef., ſchrieb zur 
eh »Om Bibliotheksforelaes- 
ninger« 1813, zur Vorzeit »Historisk statistisk 
Skildring af Tilstanden i Danmark og Norge“ 
1802-06; gab mit Rahbek die erſte dän. Lit.⸗Geſch., 
»Bidrag til den danske Digtekunsts historie 1800 
bis 1808, 1—4, ein Lit.⸗Lexikon für Dänemark, Nor: 
wegen und Island 1818-20, mit anderen die erſten 
dänifchen Volksliederſammlungen 1812-21 heraus; 
Eellſtbiographie 1829 (hrsg. von Ström). 
Nygaardsvold (nügadrßwöl), Johan, norw. Marxiſt, 
1879, 1902—07 Grubenarbeiter in den Ver. St. 
o. A., feit 1916 Mitglied des Stortings (1918 Vize⸗ 
präf., 1934, 1935 Präf.), 1928 Landwirtſchaftsmin., 
1932 Leiter der »Arbeiterparteis im Parlament, 
feit 1933 Min.⸗Präſident. 
Ayirbator (njirbätör), nordoſtung. Großgemeinde 
23b E 2), (1930) 10779 Ew.; Tabakbau, Müllerei, 
Olfabrik.—N. war Stammſitz der Familie Baͤthory. 
Nyiregyhäza (nifrädjhaſgo), ung. Komitats-Hpeft. 
im Nylirſeg (njirfcheg, Birkenland⸗), einer von der 
Theiß umfloſſenen, mit Flugſand überzogenen Hoch⸗ 
flache (Getreide-, Kartoffel-, Tabak⸗ und Weinbau; 
23b DE 2), (1930) 51308 Ew.; Olmühlen, Ma: 
ſchinenfabriken; grch.⸗kath. Biſchofsſitz. 
Ayköbing (Nykjöbing, nüköbeng, »Neu⸗Kaufſtadt⸗ ), 
1) dän. Hafenſtadt an der Weſtküſte von Falſter 
(15b DE 4), (1930) 13920 Ew.; Nahrungs» und 
Genußmittelinduſtrie. — 2) Dän. Hafenftade auf 
Seeland, am Ifefjord (17b D 3), (1930) 7982 Ew. 
Ayköping (nütchöping), ſüdſchwed. Hafen und 
Induſtrieſtadt nordö. von Norrköping (13a G3), 
(1935) 11977 Ew.; Möbel-, Textil- und Glüh⸗ 
lampenfabriken. Ruine N.hus. — Auf Schloß N. 
ſtarb 1302 König Waldemar in Gefangenſchaft; dort 
ließ König Birger 1318 ſeine Brüder Erich und 
Waldemar verhungern. 
Ayktalopie (grch.), Tagblindheit, 4 Linſe (Ener 
krankungen). 
Ayktophobie (grch., „Dunkelangſte), krankhafte 

echt vor Dunkelheit. 
Aykturje ad.) vermehrte Harnentleerung in der 
Nacht; häufig Anzeichen von Herzinſuffizienz (A Herz, 

p. 1131). [falter. 
Aymphaliden, Schmetterlingsfamilie, J. Edel⸗ 
Apmphe (grch.), 1) 4 Nymphen. — 2) Eine Larven⸗ 
form, 4 Inſekten (Sp. 268). 
„Nymphe, preuß. Holzkorvette (1863; 720 t), die 
im Gefecht bei Jasmund (17. 2. 1864) gegen die 
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Dänen und an der Weichſelmündung (21. 8. 1870) 
gegen 3 frz. Panzerfregatten kämpfte; 1890 durch 
den Kleinen Kreuzer »N.« (2650 t) erſetzt. 
Nymphen ( grch., Ez. Nymphe, eigentl. junges Mäd⸗ 
chene), im grch. Volksglauben weibl. Naturgeiſter, 
ſchöne Jungfrauen, von meift ee etwa 
den dt. Elfen entſprechend. Die in Gewäſſern, beſ. 
Quellen, hauſenden, den dt. Nixen vergleichbaren N. 
heißen 4 Najaden, die bergbewohnenden N. Oreaden, 
Schutzgottheiten der Bäume find die Dryaden oder 
Hamadryaden; ferner die angeblich aus den Bluts⸗ 
tropfen des Uranus entſtandenen Melien (grch. 
Meliai, lat. Melia, »Efchens). Kult ei in Grot⸗ 
ten (N.heiligtum: Nymphajon, lat. Nymphäum; 
auch Bez. für die oft prunkvollen Waſſerkänſte, die 
den Abſchluß der altröm. Waſſerleitungen bildeten). 
Nymphenburg, Münchener Vorort, der ſich um das 
1663 begonnene, durch Kurfürſt Max Emanuel nach 
dem Muſter von Verſailles gebaute Schloß (Jagd⸗ 
en) ordnet; berühmt durch feine 4 Porzellan⸗ 
manufaktur; herrlicher, 200 ha großer Park. — 
N.er Vertrag vom 22. 5. 1741, eine angebl. Ab: 
machung zw. Kurfürſt Karl Albrecht u. Frankreich, iſt 
eine Fälſchung. Dagegen ſchloß Karl Albrecht hier 
am 28. 5. 1741 einen Vertrag, der ihm die Unter⸗ 
ſtützung Spaniens für ſeine Kaiſerkandidatur ſicherte. 
Nyon (non, dt. Neuß), weſtſchweiz. Bezirksſtadt am 
Weſtufer des Genfer Sees, nordö. von Genf 
(20 A 4), (1930) 3120 Ew.; Teigwaren⸗, Parfüm⸗, 
Streichholzind., Töpferei. — Röm. Noviodunum. 
Als Stadt der Eidgenoſſenſchaft bis 1648 beim 
Dit. Reich, mit Neuenburg 1707-1837 preußiſch. 
10. g. bis 14. 9. 1937 Mittelmeerkonferenz in N. 
anläßlich des Bürgerkrieges in 7 Spanien. — Das 
Schloß im nahen Bor rangins war Aufenthalts- 
ort Voltaires, Joſeph Bonapartes und Karls I. von 
Oſterreich⸗Ungarn. 5 
Nyrop (nüröp), 1) Kriftoffer, dan. Nomanift, * 11. 1 
1838 Kopenhagen, f daf. 13. 4. 1931, 1894 daſ. 
Prof., Mitbegründer der dän. Romaniſtik durch fein 
Hptw. Gramm. hist. de la langue frang.« 1899 
bis 1930, 6 Bde., ferner »Leben der Wörter« 1g0t, 
1924-262, 3 Bde., dt. 1903 (Neudr. 1923), 
Manuel phonétique du frangais parlés 1902, 
19231 u. a. — 2) Martin, Vetter von N. 1), dän. 
Baumeiſter,“ 1I. 11. 1849 auf Holmsland, f 18. 5. 
1921 Kopenhagen. Hptw.: Rathaus von Kopen⸗ 
hagen (1893-1903, Backſtein), deſſen großzügig 
durchgeführte Innenausgeſtaltung dem dan. Kunſt⸗ 
handwerk fruchtbarſte Anregungen gab. Lit.: Bekett 
und Hendrikſen 1908 und 1919 (dan. ). 

Nyſlott (nü⸗, finn. Savonlinna), finn. Hafenſtadt 
und Badeplatz zw. dem Hauki⸗ und dem Pihlaja⸗See 
(18e F 2), (1930) 4830 Ew.; Holzinduſtrie. Nahe: 
bei die die Ausgänge nach Karelien beherrſchende, 
1475 erbaute Olafsburg (finn. Olavenlinna). 
Nyſtad (nüßtäſd!], finn. Unſikaupunki), weſtfinn. 
Hafenſtadt nordw. von Abo, am Bottn. Meerbuſen 
(15c Ba), (1930) 4100 Ew.; Schiffbau, Orgelfabrik; 
Holzausfuhr. — 1617 gegr.; 10. 9. 1721 Friede zw. 
Rußland u. Schweden, der den Nord. Krieg beendete. 
Nyſtagmus (grch.⸗lat.) = Augenzittern. 

Nyx grch., lat. Nox), »Nachte; auch verkörpert als 
Göttin der Nacht, Tochter des Chaos, gebiert aus 
der Ehe mit ihrem Bruder Erebos (Finſternis ) eine 
Reihe dämoniſcher Weſen: Tod, Schlaf, Träume, 
das Alter, den Eid, Nemeſis, die Parzen, aber auch 
den Ather und den Tag (Hemera). 
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O, o, der 15. Buchſtabe unſerer Schriftzeichenreihe 
(4 Schrift), ſtammt von dem phöniz. Agin (Auges, 
das die Weſtgriechen zur Bez. von langem und kur⸗ 
zem o (5 mikron, Omikron) behielten und den 
Römern überlieferten, während die Oſtgriechen für 
langes o das ö mega (Omega: , 2) ſchufen, das 
letzter Buchſtabe im grch. Alphabet wurde ( Grie⸗ 
1 Sp. 256). 5 iſt Umlaut von o (Holz, 
ölzer), als Zeichen aus o mit darübergeſetztem e 
entftanden. — Man unterſcheidet offenes o und Ö 
(Bord, frz. seigneur, ßänjör) und geſchloſſenes (tot, 
Oſe). A der Chemie ift O Zeichen für Sauer⸗ 
ſtoff (Oxygenium), o vor Formelnamen Abk. für 
ortho. — O, auf Münzen Zeichen der frz. Münz⸗ 
ſtätte Riom. — O, an Kraftfahrzeugen: Olden⸗ 
burg. — 6, im Buchhandel: »nichtse. 
O. (O), Abk. für Oſt(en). 
6 (ſchwed., Mz. Har; dän. und norw. ©, 8, Mz. 
Her, Her), Inſel. 
Oahu, zweitgrößte der + Hawaii-Infeln, 1554 qkm, 
1937) 202887 Ew. 
Oakland (ökländ), Induftrie- und Hafenſtadt an der 
Weſtküſte der Ver. St. v. A. (Kalifornien), im 
Innern der San Francisco Bay (300 A Zu. Nbk. II), 
mit San Francisco durch die Golden-Gate-Brüde 
(größte Hängebrücke der Welt, 17 km) verbunden, 
(1930) 284070 Ew.; Automobil- und Flugzeugbau, 
Maſchinenfabriken. 
Oak Park (ök⸗), Induſtrieſtadt in den Ver. St. v. A., 
weſtl. von Chicago (Illinois), (1930) 63980 Ew. 
Oannes, im babylon. Mythus ein Weſen von Fiſch⸗ 
geſtalt mit Menſchenkopf und ⸗füßen, das die Baby⸗ 
lonier Schrift und andere Künſte gelehrt haben ſoll. 
Dafen (grch. Ez. oasis, aus dem Altägyptifchen, 
»Keſſels), Stellen mit reicherem Pflanzenwuchs (bef. 
Dattel⸗ u. Dumpalmen, Obſt, Feldfrüchte) in Wäften 
oder an deren Rande, bedingt durd) das Auftreten von 
Süßwaſſer. Man unterſcheidet: Grundwaſſer— 
O., Quell⸗O. u. Fluß⸗ oder Strom⸗O. (Agypten 
mit dem Nil). Für die Wüſtenwege find die O. alte 
Raſt⸗ u. Richtpunkte und häufig Kalturmittelpunkte 
(Sahara, Arabien, Turkeſtan) und als ſolche die 
Nomaden anziehende Beuteobjekte. 
Daxaca (oächäka), mer. Staat (4 Mexiko) an der 
pazif. Küſte (3a a E 4), 94210 qkm, (1936) 1,08 
Mill. Ew. — Hptft. O. (O. de Juarez, 1542 m ü. M., 
(1930) 33423 Eu, in fruchtbarem Hochtal; Web⸗ 
u. Schmuckwaren. In vorſpaniſcher Zeit Sitz eines 
der mächtigſten Prieſter und Haupthandelsplatz der 
ne Goldminen, 1521 von Diego de Ordaz 
beſetzt, 1532 Stadt; ergab ſich g. 2. 1863 Bazaine. 
Cortez führte den Titel eines Marquis von O. 
Ob, der (tatar. Omar, Umar, oſtjak. Kolta, Kuaj), 
weſtſibir. Strom (27a Eg, GA u. H 6), 3635 km 
lang, Stromgebiet 2,9 Mill. qkm; entſteht im Altai⸗ 
gebirge aus Katun u. Bija, quert, von Büiſt ab ſchiff⸗ 
bar, 25—35 km breit u. bis 30 m tief das weftfibir. 
Urwald⸗ und Tundrengebiet und mündet in mehreren 
Armen unterhalb von Obdorſt in den Ob-Bufen 
des . e en © bis Mitte Mai 
durch Eis gefperrt. —Nebenflüffe: r. Tom, Tſchumyl, 
Ket, Tom, Bag, l. Irtyſch, Wasjugan. 5 Das 
Ob-Jeniſſeiſche-Kanalſyſtem verbindet die beiden 
Ströme Ob und Jeniſſei. 


331 


Oban (öben), weſtſchott. Hafenſtadt am Firth of 
Lorne (16b 4), (1931) 5760 Ew.; kath. Biſchoft 
ſitz; Fremdenverkehr. | 
Ob(b)us („Oberleitungsomnibuse; engl. Trolley 
bus, trölibäß), durch Sberleitung elektriſch bettie: 
bener Omnibus, nicht auf Schienen laufend; 4 Auto 
(Sp. 805). 
Obdachloſenaſyl (Aſyl für Obdachloſe), von Tit 
gern öffentlicher oder auch privater Fürſorge (mei 
Stadtverwaltungen) bereitgeſtellte Anſtalten zu 
vorübergehender Aufnahme von Einzelperſonen 
oder Familien, die kein anderes Unterkommen haben, 
fei es infolge Wohnungsnot (Familien), fei es als 
Berufswanderer, Landſtreicher, Aſoziale uſw. Mit 
zunehmendem Arbeitseinſatz verlieren die Ole und 
ähnliche Einrichtungen, wie Herbergen zur Heimat, 
an Bedeutung. . 
Obdiploftemen (lat.⸗grch.) heißen Blüten mit a 
anormal geftellten Staubblattkreiſen: die taub: 
gefäße des äußeren Kreiſes ftehen vor den Kronen— 
blättern ſtatt vor den Kelchblättern; entſpr. ver 
ſchoben die inneren Staubgefäße (vor den Kelchblat⸗ 
tern) und die Fruchtblätter (vor den Kronenblättern), 
Vgl. Diploſtemon. 
Obdorien, Ebene (Tundra) am unteren + Ob bis zum 
Ural (Obdorſches Gebirge), mit dem Fifcherdorf 
Obdorſt (27a E 3) als Hauptort. 
Obduktion (lat.), die TLeichenöffnung; obduzjeren, 
eine O. vornehmen; Obduzent, der eine O. Durd; 
führende. 
Obedienz, die (lat.), im kath. Kirchenrecht die Ge 
horſamspflicht des Klerikers gegenüber den Kirchen: 
oberen, bef. dem 1 Ordinarius und dem Papſt, bes 
ründet durch Verſprechen bei der Weihe ſowie im 
e bei höheren Klerikern durch 
beſonderen D.eid. 
Obeid (El⸗O.), Hptſt. der Prov. Kordofan im Engl. 
Agypt. Sudan (330 DE 5), mit Khartum durch 
Bahn verbunden, (1937) 15300 Ew.; Handel mit 
Gummi, Elfenbein und Vieh. 
Obelisk, der (grch.), aus einem einzigen Granit: 
block (Monolith) angefertigter, nach oben ſich ver: 
jüngender und in eine Spitze auslaufender Pfeiler, 
bef. im alten Agypten heimiſch, dort paarweiſe vor 
den Tempeln aufgeſtellt, von wo N vielfach nad) 
Europa gebracht wurden. Ihre Errichtung Far 
mit dem Sonmenkult zuſammen. Der höchſte O. 
ſteht heute vor dem Lateran in Rom (Höhe 30% m, 
Gewicht 323 t). Ihre Herſtellung und ihre Auf 
ftellung gehören zu den größten techn. Leiſtungen 
der alten Ägypter. 4 auch Nadeln der Kleopatra. 
Obentraut, ee Michael Elias, Reitergeneral, 
* 1574 in der Unterpfalz, diente unter Friedrich V. 
von Böhmen ſowie unter Mansfeld und fiel 4. 11. 
1625 bei Seelze (Hann.). Wegen feiner Tüchtigkeit 
und Zuverläſſigkeit erhielt er den Ehrennamen 
»deutſcher Michels. Lit.: Hauffen, »Geſch. des dt. 
Michele 1918; E. Boehlich, »J. M. Elias O. Zur 
Geſch. und Legende des „Ot. Michel“ (in „Feſtſchrift 
für Max Koche 1926). 
Ober, 1) = Kellner. — 2) Bildkarte mit menſchl. 
Figur; ogl. Spielkarten. 
Oberaden, weſtf. Landgem. an der a ſüdö. von 
Lünen (4aF 1), (1933) 1872 Ew. — Bei O. wurde 
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ein mit Graben und holzverſteiftem Wall umgebenes 
Römerlager ausgegraben, wahrſcheinlich unter 
Otuſus angelegt, mit Aliſo in e ak 
Oberalp-Paß, ſchweiz. Alpenpaß bei Andermatt 
20 F 30, 2048 m ü. M.; verbindet Vorderrhein⸗ und 
Reuftal zw. dem Obe ralpſtock (3330 m) und dem 
Sankt Gotthard. Unweit der Oberalp⸗See. 
Ober⸗Altſtadt, Dorf im Sudetengau, im Aupatal 
nördl. von Trautenau, (1930) 3347 Ew.; Textil und 
Holzinduſtrie. 
Oberammergau, oberbayr. Landgem. und Haupt⸗ 
ort des Ammergaues, nördl. von Garmiſch⸗Parten⸗ 
kirchen, an der Ammer (8 BC 3 und Nbk. III), 840 m 
ü. M., (1933) 2380 Ew.; eee (Fachſchule), 
Töpferei, Fremdenverkehr. — Das + Paſſionsſpiel 
wird ſeit 1634 einem frommen Gelübde im Peſtjahr 
1633 zufolge regelmäßig alle ro Jahre aufgeführt; 
letzte Aufführung 1934. Der ältefte erhaltene Text 
(von 1662; hrsg. von Queri 1910) beruht auf Augs- 
burger Paflionsfpielen des 15. und des 16. Ih. und 
dem des Meifterfingers Gebaftian Wild; fpäter 
Neubearbeitungen und Erweiterungen. Zuſchauer⸗ 
alle mit über 5000 Sitzplätzen, 5 mit 
e für Maſſen u. glasüberdeckter Mittel⸗ 
bühne für Kuliſſen; Darſteller find die Einwohner 
von O. Lit.: Diemer, »O. und feine Paſſionsſpiele« 
19 04; Anton Lang (Kunſttöpfer, Chriſtusdarſteller, 
* 17. 1. 1875 Oberammergau, f daf. 18. 5. 1938), 
„Aus meinem Lebens 1930. 
Oberamt (O.sbezirk), bis Zr. 12. 1938 in Württem⸗ 
berg unterer Verwaltungsbezirk, ſeit 1. 1. 1939 
| 1 Der Leiter der Verwaltung führt den Titel 
Landrat (früher Oberamtmann). 
Oberaußem, rheinl. Landgem. nordw. von Köln, 
(1933) 3491 Ew.; Braunkohlenbergbau und ⸗kraft⸗ 
werk, Farbeninduſtrie. 
Oberbayern, bayr. »Traditionsgaus und Landſchaft 
(Regbez.) im Alpenvorland zw. Lech und Salzach 
einſchl. der nördlichſten Vor- u. Kalkalpen (8 0D 2, 3), 
16676 qkm, (1939) 1979934 Ew.; Hptſt. München. 
ayern. 
Oberbefehlshaber Oſt (Abk.: Ober⸗Oſt), im Welt⸗ 
krieg dt. oberſte Befehlsſtelle auf dem öſtl. Kriegs⸗ 
ſchauplatz: 18. 9. 1914 bis 29. 8. 1916 Hindenburg, 
dann Prinz Leopold von Bayern. Dem O. waren 
auch Kurland, Litauen und der Bezirk Grodno⸗ 
Bialyſtok als Verwaltungsgebiet unterſtellt. 
Oberbewußtſein, in der Pfychologie Bez. für den 
klaren, ausdrücklich bewußten Bereich des 4 Bewußt⸗ 
1 10 im Gegenſatz zum Unterbewußten und zum 
bewußten. 
Oberbootsmann, erſter Bootsmann eines Kriege: 
ſchiffes, im Rang eines Oberfeldwebels. 
Oberbruch, rheinl. Landgem. nördl. von Aachen, 
0033) 3594 Ew.; Kunſtſeideninduſtrie. 
Oberburg, ſchweiz. Dorf an der Emme, füdl. von 
Burgdorf, (1930) 2900 Ew.; Metall: und Web: 
wareninduſtrie, Käſereien. 
Oberbürgermeiſter, nach der OG O. Amtsbezeich⸗ 
nung des Bürgermeiſters in 4 Stadtkreiſen. 
Oberdank, Wilhelm, Trieſter are! u. Deſer⸗ 
teur, beabſichtigte Kaifer Franz Joſeph am 17. 8. 
1852 in Trieſt zu ermorden, wurde am Tage vor⸗ 
= verhaftet und gehängt. Lit.: Urbas (in: Pleuß. 
Bd. 201, 1925). 
Oberdeutſch, Oberdeutſche Mundarten, 4 Deutſche 
Kultur (Sp. 1022). 
oberdeutſche Hochebene (Schwäbiſch⸗Bayriſche 
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Hochebene), die den Alpen nördlich vorgelagerte, bis 
zur Donau reichende Hochebene. 
Oberdeutſchland, Bez. für das höherliegende Süd⸗ 
deutſchland im Gegenſatz zu Niederdeutſchland. 
Oberdieck, Johann Georg Konrad, Theolog und 
Obftfortenkenner, * 30. 8. 1794 Wilkenburg b. Han⸗ 
nover, f 24. 2. 1880 Herzberg a. Harz. Deutſch⸗ 
lands beſte Obftforten« 1881, „Iluſte Hb. der Obſt⸗ 
baukundes 1858-79, 8 Bde. und 2 Suppl. (mit 
Lucas). 
Oberdonau, dt. Reichsgau und Gau der NSDAP. 
(22 BC 1, 3), 1938 entſtanden aus dem früheren 
öfterr. Bundesland Oberöſterreich, dem Gerichts⸗ 
bezirk Bad Auſſee (früher Steiermark) und dem an⸗ 
ſchließenden Südböhmen zw. Oberplan u. Gratzen, 
14235 qkm mit (1939) 1040931 Ew.; Hptſt. Linz. 
Drei Landſchaftseinheiten bauen O. auf: 1) im N. 
die Ausläufer des Böhmer Waldes mit dem Tal der 
oberen Moldau bis Roſenberg und Krumau nach 
N. und dem Mühlviertel bis zur Donau im S.; 
öſtl. von der Feldaiſtſenke, die bei Sommerau einen 
niedrigen Übergang zw. Donau und Moldau bietet, 
der Weinsberger Wald. Dieſer nördl. Abſchnitt iſt 
allg. eine bewaldete Hochfläche, in die Rodungsinſeln 
eingebettet find, mit maſſigen Bergen (Blöckenſte in 
1375 m, Sternſtein 1125 m, Planſter Wald 1234 m 
im W., Viehberg 1111 m und Ochſenberg 1024 m 
im Oſten). 2) Im S. gehören zu O. die Voralpen und 
die nördl. Kalkalpen bis zum Toten Gebirge und dem 
Dachſtein (2996 m) mit dem ſeenreichen Salzkammer⸗ 
gut. 3) Die breite Mitte des Gaues bildet das Alpen⸗ 
vorland, eine flachwellige Hügellandſchaft auf ter- 
tiärem Schlier, einem tonigen Mergel, mit breiten, 
von mehreren Schotterterraſſen erfüllten Flußtälern 
(Inn mit Salzach, Traun, Steyr, Krems, Enns). 
Im Hausruck (Göbelsberg 8oo m) u. im Kobernau⸗ 
fer Wald (Steiglberg 764 m) find dem Tertiär noch 
alte Quarzſchotter aufgelagert, die einen dichten Wald 
tragen. Die Donau ſelbſt fließt zw. Inn und Enns 
meiſt in engem Durchbruchstal durch die Ausläufer 
der böhm. Gebirgsmaſſe (Paſſauer Tal, das den 
Sauwald vom Mühlviertel trennt, und kurz oberhalb 
von Linz); bei Eferding und unterhalb von Linz 
weitet ſich das Donautal im Alpen vorlande zu breiten 
Becken. Die Niederſchläge fteigen von 700 mm ge⸗ 
birgswärts an bis zu über 2000 mm im Salzkammer⸗ 
gut. Die Gebirge und ein großer Teil des Alpenvor⸗ 
landes (Hausruck, Weilhart⸗Forſt) ſind von Wald 
bedeckt. Nur die fruchtbare Hügellandſchaft des 
Schlier ift landw. genutzt; bef. trocken find die breiten 
Se an der unteren Traun (IBelfer Heide). 
irtſchaftsgrundlage ift im Alpenvorland der 
Ackerbau, im 8 beſ. Flachsanbau (um 
Schärding) und Hopfenbau (im Ried), im Trauntale 
ſtärkerer Obſtbau. Daneben nördl. von der Donau 
Gras- und Waldwirtſchaft, in den Alpen Vieh⸗ 
(Alm⸗) und r Bodenſchätze: Braun⸗ 
kohlen (Wolfsegg, Thomasroith, Frankenburg, 
Schneegattern an der Mattig, und neuerdings Wilds⸗ 
hut an der Salzach; fie dienen bef. der Elektrizitäts⸗ 
gewinnung); Graphit im Moldaugebiet; bef. aber 
das Salz des Salzkammergutes (Sudwerke von Bad 
Auſſee, Hallſtatt, Bad Iſchl und Ebenſee). An 
bodenſtändiger Induſtrie hat ſich unter dem Ein⸗ 
fluß des fteir. Erzbergbaues noch an vielen Orten 
in den Tälern der Alpen die Herſtellung von Klein⸗ 
eiſenwaren und Senſen erhalten. Heute iſt dieſe 
alte Eiſeninduſtrie weit überflügelt durch die großen 
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Induſtrieorte Wels, Steyr (Automobile, Gummi⸗ 
werke) und beſ. Linz als alten induſtriellen Mittel⸗ 
punkt des Gaues, durch die Errichtung der Hermann⸗ 
Göring⸗Werke künftig auch in der Verarbeitung des 
fteir. Eifeneises, In Hallftatt, Viechtau und Eben⸗ 
fee (Pendeluhren) iſt die Holzſchnitzerei erhalten ge⸗ 
blieben. Auf dem Holzreichtum des Waldes beruht 
die bedeutende Papierinduſtrie. In Lenzing bei 
Vöcklabruck die größte Zellſtoff- und Zellwolle⸗ 
fabrik der Welt. Leinenind, in Haslach, Rohr: 
bach und Peilſtein, Weberei und Spinnerei in 
Vöcklabruck, 5 Kleinmünchen und Traun, 
keramiſche Ind. in Wels, Prägarten und Schwert⸗ 
berg. Die Waſſerkraft der Alpen wird in den Stau⸗ 
werken von Partenſtein und Niederranna genutzt. 
Wichtige Erwerbsquelle iſt der Fremdenverkehr 
(Salzkammergut mit Atter-, Mond, Hallſtätter⸗, 
Grundl⸗, Traunſee und Golbädern, neuerdings auch 
Bad Hall [Jodbad!] und Schallerbach). Die große 
Oſt-Weſt⸗Linie durchzieht das Alpenvorland, im W. 
in die beiden Arme Salzburg-Wels und Paffau- 
Wels geteilt. Der Feldaiſtſenke folgt die uralte 
Straße vom ſteir. Erzberg zur Donau und als Salz⸗ 
Maße nach Böhmen, heute die wichtige Bahnlinie 

rag-Trieſt; im Schnittpunkt beider und zugleich 
am Waſſerweg der Donau liegt Linz. 

Geſchichte. Seit Anfang des 6. Ih. Siedlungs⸗ 
gebiet des bayr. Stammes und Teil des Hzt. Bayern, 
kam O. nach den Ungarneinfällen an die Baben⸗ 
berger und wurde 1260 als gefondertes Verwaltungs⸗ 
gebiet von Niederdonau abgetrennt. Unter den Habs⸗ 
burgern als Kronland »Oſterreich ob der Enns« Bes 
ſtandteil der öſterr. Monarchie, wurde O. 1779 um 
das bis dahin bayr. Innviertel erweitert. 1918-38 
als »Oberöfterreich« Bundesland der Republik Oſter⸗ 
reich, wurde O. nach der nat.⸗ſoz. Erhebung 1938 
felbftändiger Gau des Großdeutſchen Reiches. Beſ. 
bekannt durch die Erhebung der oberöſterr. Bauern 
1626 (Frankenburger Würfelfpiel). Heimat von 
Anton Bruckner, Adalbert Stifter, Bauernkriegs⸗ 
führer Stefan Fadinger. In Braunau am Inn 
wurde der Führer Adolf Hitler geboren, der mit 
ſeinen Eltern, die im Friedhof in Leonding bei Linz 
begraben liegen, bis 1907 in verſchiedenen Orten 
D.s lebte, fo in Fiſchlham, Lambach, Leonding, Linz, 
Steyr. 13. 3. 1938 verkündete er vom Balkon des 
Linzer Rathauſes aus die Errichtung des Groß— 
deutſchen Reiches. 

Lit.: Beyer, »Oberöſterreich, ein Heimatbuch für 
Schule und Hause 1925; Penck, „Das öſterr. Alpen⸗ 
borland« 1890. 

Oberehnheim (frz. Obernai, obärnä), Stadt im 
Unterelſaß, ſüdweſtl. von Straßburg, am Fuße der 
Vogeſen (5 C 2), (1926) 3945 Ew.; Textilinduſtrie, 
Obſt⸗ und Weinbau. — Als Ehinheim 778 genannt, 
Stammſitz des alemann. Herzogsgeſchlechts der Eti⸗ 
chonen, 1240 Stadt, kam als Mitglied des Elſaſſ. 
Zehnſtädtebundes 1648 unter frz. Vogtei, 1672 
unter frz. Oberhoheit; 1870-1918 wieder beim 
Dt. Reich. 

Obereigentum (lat. dominium directum), nach der 
mittelalterl. Vorſtellung vom geteilten Eigentum 
das Eigentum an einer Sache, an der ein anderer 
nutzungsberechtigt iſt. Die Lehre vom O. und vom 
Untereigentum (dominium utile) wurde im 13. Ih. 
von den oberital. Gloſſatoren (4 Gloſſe) ausgebaut 
und fand im M. A. im Dt. Reich, wo ſich ein Boden⸗ 
recht mit einer überaus vielgeſtaltigen Aufteilung 
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der Nutzung unter mehrere Berechtigte entwick 
hatte, Eingang und Anerkennung. Die Lehre wur 
namentlich für das Lehnrecht, das Familienfideiko 
mißrecht und das Recht der Erbzinsgüter bertel 
und ausgebaut. Von den neueren Geſetzgebunge 
werken war beſ. das ALR. von dieſer Lehre beherrſch. 
Im Zuge der Agrarreform des 19. Ih. wurde das 
O. bis auf geringe Reſte aufgehoben, die in neuern 
Zeit mit der Einführung des Reichserbhofrechth, 
durch die Aufhebung der Fideikommiſſe, der Lehen, de 
Erbpacht⸗ und der Lehnbauerngüter zum großen Tel 
beſeitigt wurden, fo daß heute O. im alten Sine 
kaum noch vorkommt. Eine gewiſſe Wiederbeleb 
hat die Lehre vom geteilten Eigentum im Heim 
fallsrecht des Erbbaurechts (§ 32 der BO. über das 
Erbbaurecht vom 15. 1. 1919) und im Reichsheim, 
ſtättengeſetz vom 10. 5. 1920 gefunden, 
Oberelſaß, das jetzige oſtfrz. Dep. Haut⸗Ahn 
(5 02, 3), 3508 qkm, (1936) 507511 Ew. ] Hp. 
Colmar. 4 Elſaß. 

Oberer See (engl. Lake Superior, lek Fjupirker), 
größter und weſtlichſter der Großen nordamer. Gem 
(30 b AB 2), größter Süßwaſſerſee der Erde, 81000 
qkm; 625 km lang, 260 km breit, bis 308 m tief, 
ſehr fiſchreich; Entwäſſerungsgebiet 137000 qkm; 
der 96 km lange Saint Mary River (30 b Cg 
verbindet ihn mit dem + Huron⸗See. Die 6 m Ge 
fälle in den Saults Saint Mary werden durch zwei 
Kanäle umgangen. Schiffahrt von Mitte April bis 
Mitte Dez. moglich; vereinsſtaatl. Häfen: Duluth, 
Aſhland, Eanadifche: Fort William, Port Arthur, 
Sault Saint Mary. 

Oberfähnrich, Unteroffiziersdienſtgrad der dt. Wehr 
macht, dem Oberfeldwebel im Range gleich, hat 
Offiziersdienſt, trägt Offiziersuniform, aber Schul: 
terklappen mit geſchloſſener Treſſe und 2 Sternen, 
Tauch Offizier (Sp. 383). 

Oberfläche, in der Phyſik und der Mathematik die 
Begrenzungsfläche eines Körpers. 
Oberflächenſenſibilität, Gefühlsvermögen für 
Reize, die die Oberfläche des Körpers (Haut oder 
Schleimhaut) treffen: Empfindung für feine Be 
rührung, für Schmerz, Wärme und Kälte. 
Oberflächenſpannung, Molekularkräfte bei Flüſſig⸗ 
keiten (4 Molekel, Sp. 1304). 

Oberförſter 4 Forſt (Sp. 391). 

Oberfranken, bayr. Regbez. am oberen Main 
(9 C 1,2), 7506 qkm, (1933) 737 500, 1939 mit 
Mittelfranken 1898 300 Ew.; Hptſt. Bayreuth. 
Oberfrohna, ſächſ. Landgem nordw. von Chemnitz, 
(1933) 10 342 Ew.; Trifotagen- und Metallinduftrie, 
Oberführer, Dienftgrad in der SA., der , im 
NS. und im NER. gend, Sp. 616). 
Obergebietsführer, Dienſtgrad in der HJ. (I Ju- 
Obergerichte, Kollegialgerichte, die über Rechts- 
mittel gegen Erkenntniſſe der Untergerichte ent 
ſcheiden; i. e. S. die Oberlandesgerichte und das 
Reichsgericht. 

Oberglogau, föter. Stadt ſüdw. von Oppeln (7D3), 
(1933) 7356 Ew.; Zuckerfabrik, Ziegeleien. — 1223 
genannt, 1275 Stadt. 

Obergrombach, bad. Stadt zw. Bruchſal und Karls: 
ruhe, (1933) 1222 Ew. — Alte Römerſiedlung, 791 
genannt, 1337 als Stadt bezeugt. 
Obergruppenführer, Dienſtgrad in der SA., der 
44, im NSKK. und im NSF. 

Oberhalbſtein (roman. Sur Sas), ſchweiz. Alpen: 
tal in Graubünden (20 H 3, 4), 23 km lang; als . 
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Seitental der Albula vom O. er Rhein durchfloſſen 
und von den D.er Alpen (3398 m) umrahmt. 
Oberhaus (engl. House of Lords, hauß öw⸗), die 
1. Kammer in + Großbritannien (Sp. 365). 
Oberhauſen, 1) rheinl. Induſtrieſtadt nordw. von 
Mülheim, am Rhein-Herne⸗Kanal (4a C2), (1939) 
191305 Ew.; bedeutende Eifen- und Stahlinduſtrie 
(Brüden- u. Schiffbau der »Gute⸗Hoffnungshütteg, 
Dampfkeſſelwerke, Hochöfen), chem. und Gaswerke, 
Glasind., Reichsbahnwerke; Steinkohlenbergbau; 
Bahnknoten. 1874 Stadt. — 2) Nordbad. Landgem. 
nordm. von Bruchfal, (1933) 4401 Ew.; Zigarren 
fabrifen. 
Oberheffen, ehem. heſſ. Provinz, umfaßte das 
Vogelsberggebiet und die Wetterau (4 DE 3), 3288 
qm, (1933) 328490 Ew.; Hptſt. Gießen. 
Oberhof, im mittelalterl. Rechtsgang die höhere 
Juſtanz, dann Bez. gewiſſer Gerichteſtatten, deren 
Urteilen durch Gewohnheit höhere Rechtskraft bei⸗ 
gemeſſen wurde (Aachen, Ingelheim), auch Bez. 
ewöhnl. Dingſtätten (die 3 altmärk. Oberhöfe: die 
linke bei Brandenburg, die Krepe in der Altmark 
und das Gericht zur Linde, entſprachen den urſpr. 
Dingſtätten an den gleichen Orten). Im dt. Stadt⸗ 
recht des M. A. galten die rechtsbildenden Mutter⸗ 
ſtaͤdte Magdeburg, Lübeck, Iglau, Leipzig, Branden⸗ 
burg u. a. als Oberhöfe für die Neugründungen im 
Siedlungsland, die in allen Rechts- u. Derfaffunge: 
fragen bei den Mutterſtädten »zu Hofes oder »zu 
Hauptes gingen; Quellen der Rechtsentſcheidung und 
belehrung waren die »Schöffenbücher« der Mutter⸗ 
ftädte; an ihrer Stelle ſeit dem 16. Ih. als Spruch⸗ 
behörden vielfach Juriſtenfakultäten. Vgl. Hofgericht. 
Oberhof, thür. Landgem., Luftkurort und Winter⸗ 
ſportplatz des Thür. Waldes (6 Bg u. NE, III), 
800-830 m ü. M., (1933) 1149 Ew. 
Oberhohndorf, Gemeinde in Sachſen, ſüdö. von 
a (1933) 3620 Ew.; Steinkohlenbergbau, 
orzellaninduſtrie. 
Oberhummer, Eugen, Geograph, * 29. 3. 1859 
München, daf. 1892 Prof., 1903 in Wien; förderte 
bef. die hiſtor. Erdkunde; bereiſte u. a. den Orient, 
Nordafrika, Nordamerika, Oſtaſien. „Die Türken 
und das Osman. Reiche 1917, »Die Inſel Cyperng 
1903. [truppen. 
Oberjäger, im dt. Heer die Unteroffiziere der Jäger⸗ 
Oberin, Vorſteherin eines Klofters u dgl., auch 
eines Krankenhauſes, neuerdings auch Bez. für die 
Leiterin anderer Wohlfahrtsanſtalten. 
Oberitalienifche Seen, Geſamtbez. für die Seen 
am Südabfall der Alpen gegen die oberital. Ebene: 
Lago Maggiore, Luganer, Eon Je u. Gardaſee. 
Oberkaſſel (Obercaſſel), rheinl. Landgem. r. am 
Rhein, oberhalb von Bonn (4 C 3), (1933) 3540 
w.; Weinbau. 
Oberkaufungen, heſſen⸗naſſauiſche Landgem. ſüdö. 
von Kaſſel, (1933) 3266 Ew.; Mühlen, Sägewerke. 
Oberkirch, bad. Stadt im nördl. Schwarzwald 
J 2), Luftkurort, ( 1933) 4480 Ew.; Papier- und 
Maſchinenfabrik. Nahebei die Ruine der 168g zer⸗ 
förten Burg Fürſteneck. — 1229 genannt, 1246 als 
Stadt bezeugt, 1303-1803 zum Hochſtift Straß⸗ 
burg e ſeitdem badiſch. 
Oberkirch, fred, elſäſſ. Politiker, 1. 1. 1876 
Schlettſtadt i. E., Bürgermeiſter in Waſſelnheim, 
feit 191g frz. Abg. (Union republicaine democrati- 
que), Unterſtaatsſekretär für Geſundheitsweſen im 
rbeitsmin. und ſpäter für Handel und Ind., 1928 
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bis 1930, in den Kabinetten Poincaré, Briand und 
Tardieu, Gegner der Autonomiſten. 
Oberkirchenrat, Bez. für die oberſte kollegiale Ver⸗ 
waltungsbehörde evangeliſcher Kirchen, z. B. bei der 
Ev. Kirche der altpreuß. Union, wo der O. 1850 als 
Kirchenregimentsbehörde unter dem preuß. König 
als oberſtem Biſchof geſchaffen wurde. 1922 wurde 
ein Teil der Befugniſſe des O. an die Synoden, 1933 
an das Kirchenmin. übertragen. Der O. beſteht aus 
dem Präf., der geiſtlich oder weltlich fein kann, je 1 
geiſtlichen und weltl. Bizepräf. ſowie geiſtlichen und 
weltlichen Mitgliedern und iſt zur rechtl. Vertretung 
der Kirche und zur kirchl. Aufſicht zuſtändig. 
Oberkofler, Joſef Georg, Schriftſteller,“ 17. 4. 
1889 St. Johann-Ahrn (Oberetſch), früher u. a. 
Redakteur bei der kath. Verlagsanſtalt Tyrolia in 
Innsbruck; Lyrik: »Stimmen aus der Wüfte« 1918, 
„Triumph der Heimat« 1925, »Nie ſtirbt das Lande 
1937; Darſtellungen der Tiroler Landſchaft in Ro⸗ 
manen: »Die Knappen von Prettaué 1921, »Se⸗ 
baſtian und Leidlieb« 1926, »Drei Herrgottsbuben« 
1934, »Das rauhe Geſetze 1938, »Das Stierhorne 
1938, »Der Bannwald« 1939; erhielt 1939 den 
Volkspreis für dt. Dichtung. 
Oberkommando der Kriegsmarine (Abk.: 
O. K. M.), oberſte Kommando- und Verwaltungs⸗ 
behörde der dt. Kriegsmarine, unterſteht dem Ober⸗ 
kommando der Wehrmacht unter dem oberſten Be⸗ 
fehlshaber der Wehrmacht. An der Spitze des O. 
ſteht der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine (Abk.: 
Ob. d. M.; bis 1936 »Chef der Marineleitung«), 
ſeit 1928 Generaladmiral Raeder. Das O. gliedert 
ſich in: Marineperſonalamt, Marinekommandoamt, 
Marinewehramt, Marinewaffenamt, Allgemeines 
Marineamt, (mit je einem Admiral als Chef), 
Marineverwaltungsamt, Marinekonſtruktionsamt 
(mit je einem Miniſterialdirektor als Chef). Dem 
Ob. d. M. unmittelbar unterſtellt ſind außerdem die 
Allgemeine Abt., die Marinehaushaltabt., die milit. 
Abt. für Schiffsmaſchinenbetrieb, die Marinemedi⸗ 
zinalabt., die Gruppe für Seekonferenzen und die 
kriegswiſſ. Abt. der Kriegsmarine. Der Chef des 
Marinefommandoamtes ift gleichzeitig Chef des 
Stabes der Seekriegsleitung; ihm unterſtehen außer 
den Abteilungen die Marineattaches. 
Oberkommando der Wehrmacht, oberſte Kom⸗ 
mando- und Verwaltungsbehörde unmittelbar unter 
dem Führer und Oberbefehlshaber der Wehrmacht. 
auch Wehrmacht. 

Oberkommando in den Marken, 1848-191 preuß. 
Militärbehörde zur einheitl. Leitung der Truppen in 
und um Berlin. 

Oberkotzau, oberfränk. Marktgem. an der Saale, 
oberhalb von Hof (9 CD 1), (1933) 3499 Ew.; 
Textil-, Porzellan- und Konſervenfabriken; Bahn⸗ 
knoten; Schloß. 

Oberlahnſtein, heſſen⸗naſſauiſche Stadt r. am 
Rhein, bei der Lahnmündung, oberhalb von Koblenz 
(4 C 3), (1933) 9629 Ew.; Weinbau; Reichsbahn⸗ 
ausbeſſerungswerk. Über O. die Burg Lahneck. — 
Um 900 als kgl. Hofgut gen., 1324 Stadt, bis 1803 
zum Erzſtift Mainz, bis 1866 zu Naſſau gehörig. 
Oberland, geogr. Bez. für eine höhere Gegend im 
Gegenſatz zu einer niederen (Nieder-, Unterland). 
Oberland (Hockerland), der Südweſten Oſtpreußens 
(13 CD 3), die Seenlandſchaft zw. Oſterode und 
Mohrungen bis Allenſtein. 

Oberland, Freikorps, entſtand in Eichſtätt und In⸗ 
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golſtadt April 1919 gegen die bayr. Räteherr⸗ 
ſchaft; Gründer und Leiter: 4 Weber. Einſatz 
beſ. in München und im Er Bee gegen die 
Kommuniſten, ſpäter in Oberſchleſien gegen die 
Überfälle der Polen. Aus ſeinen Mitgliedern bildete 
fh 1921 der Bund O., ein großdeutſch⸗völkiſcher 
und ſozialer Verband zur Pflege der Wehrhaftig⸗ 
keit, der den beſonderen Haß der Sozialdemokratie 
erweckte, mehrfach verboten, Febr. 1925 neu ge⸗ 
gründet wurde; ging in der NSDAP. auf. O. 
nahm neben dem Regiment München der NSDAP. 
9. 11. 1923 am Marſch zur Feldherrnhalle teil. Von 
den 16 hier Gefallenen gehörten Karl Kuhn, Klaus 
b. Pape, Joh. Rickmers und Wilh. Wolf dem O. an. 
Oberländer, Adolf, Maler und Zeichner, * 1. 10. 
1845 Regensburg, f 29. 5. 1923 München, Jahr⸗ 
zehnte hindurch einer der beſten Humoriſten und 
Karikaturiſten, von Erfindungskraft und großer 
Mannigfaltigkeit der künſtleriſchen Mittel. Mit⸗ 
arbeiter der „Fliegenden Blätter“. Seine Beſonder⸗ 
heit, Tiere als menſchlich handelnde Weſen auftreten 
zu laſſen, hat Schule gemacht. »O.⸗Albume 1879 
bis 1901, 12 Bde. 

„„ den Landgerichten übergeord⸗ 
netes 4 Gericht (Sp. 1294). Vorſtand des O. ift der 
D.spräfident, der die Zahl der Zivil und der 
Strafſenate bei jedem O. beſtimmt; fein Vertreter ift 
der Vizepräſ. des O. O.srat, Titel der Mitgl‘der 
des O. Im Großdt. Reich beſtanden Ende 1939: 
30 D.e und für die dt. Gerichtsbarkeit im Reichs⸗ 
protektorat Böhmen und Mähren 1 O. in Prag. 
Oberländiſcher Kanal- Elbing-Oberländer Kanal. 
Oberlaſtig (über-, topplaftig, rank) heißt ein Schiff, 
deſſen Schwerpunkt zu hoch liegt (vgl. Laſtigkeit). 
Oberlauſitz, ſüdlicher Teil der + Lauſitz. 
Oberleutensdorf, Induſtrieſtadt im Sudetengau, 
nördl. von Brüx (23a B 1), (1930) 9820 Ew.; 
Textilind., Holzſpielwaren, Braunkohlenbergbau; 
Bahnknoten; Schloß. 

Oberleutnant, Offiziersdienſtgrad, 7 Offizier. 
Oberlicht 4 Fenſter (Sp. 1400). 

Oberlind, thür. Stadt öſtl. von Sonneberg, (1933) 
4094 Ew.; Spielwaren, Maſchinen⸗, Kartonagen: 
induſtrie. 

Oberlindober, Hanns, Reichsführer der NS.⸗ 
Kriegsopferverſorgung, * 5. 3. 1896 München, 
Frontkämpfer (ſchwer verwundet), ſeit 1922 Mitgl. 
der NSDAP., SA.⸗Führer, 1924—29 Ortsgruppen⸗ 
leiter und Stadtrat in Sean ſeit 1927 Reichs⸗ 
redner, 155 1930 Sachberater für Kriegsopferfragen 
in der Reichsleitung, 1933 Leiter des Hauptamtes 
für Kriegsopferverſorgung, faßte die früheren Ber: 
bände der + Kriegsopfer in der NS.⸗Kriegsopfer⸗ 
verſorgung zuſammen. O. ift SA.⸗Gruppenführer, 
ſeit 1930 M. d. R., ſeit 1933 Mitgl. der Akademie 
für deutſches Recht. 

Oberlung witz, ſaͤchſ. Stadt im Vogtland, bei Plauen, 
(1933) 9388 Ew.; Trikotagen⸗ u. Maſchinenfabriken. 
Obermaat, dienſtälteſter Unteroffizier in der dt. 
Kriegsmarine. 

Obermaier, Hugo, Paläontolog, * 29. 1. 1877 
Regensburg, ſeit 1914 an der Univ. in Madrid, be⸗ 
arbeitete hauptſächlich die Lößſtation von Willen⸗ 
dorf, die Klauſenhöhlen bei Eſſing u. a. ſowie die 
ſpan. Eiszeitmalereien, ſchrieb: Der Menſch der 
Vorzeit« 1912, »Urgeſchichte der Menſchheit« 1931, 
„El hombre prehistörico y los origines de la 
humanidad 1932 u. a. 
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Obermarſchall, früher in Preußen und 0 
ogroßes Landesamtes; Ehrendienſt bei He } 
a Gelegenheiten. N 
Obermaft, Wildfutter, 4 Erdmaſt. [Oberfchüge 
Obermatroſe, in der dt. Reichsmarine bis 1939= 
Obermenzing, nordw. Vorort von München, (1933) 
5554 Ew.; ehem. herzogl. Jagdſchloß Blutenburg 
(1488; in der Schloßkapelle u. a. vortreffliche Holz 
ſtatuen der 12 Apoſtel). E 
Obermoſchel, bayr. Stadt in der Pfalz, ſüdw. von 
Bad Kreuznach (5 C 1), (1933) 1206 Ew.; Stricke 
reien, Weinhandel. — 1112 genannt, 1349 Stadt, zu 
Pfalz (Zweibrücken) u. Bayern gehörig. Die nal 
gelegene Landsburg zerſtörten 168g die Franz 
Obernburg, bayr. Stadt in Unterfranken, am 
Main (9 A 2), (1933) 2169 Ew.; Obſtbau, Mühlen, 
Lederinduſtrie. — Am Ort eines Römerlagers ent 
ſtanden, 1183 gen., 1317 Stadt, bis 1803 zu Maine 
Aſchaffenburg gehörig, ſeitdem bayriſch. 
Oberndorf, 1) (O. am Neckar) württ. Stadt ſüdm. 
von Tübingen (3 D 2), (1933) 4432 Ew.; Waffen: 
fabrik „Mauſer«. 782 gen., im 13. Ih. Stadt, 101 
öſterr., 1805 württ. — 2) Salzburg. Marktgem. r, 
an der Salzach, unterhalb von Salzburg (22 A9) 
(1930) 2600 Ew.; Metall: und chem. Yndufkrie, 
Obernigk, Landgem. in Schleſien, am Weftabhang 
des Katzengebirges (7 C 2), (1933) 4207 Ew.; 25 
kurort mit zahlreichen Heilanſtalten; Konſerben 
induſtrie, Obſt⸗ und Gemüſehandel. 
Obernitz, I) Hanns⸗Günther v., Enkel von O. 9), 
SA.⸗Obergruppenführer, M. d. R.,“ 5. 5. 1800 
Düſſeldorf, 1916 Kriegsfreiwilliger, kämpfte nach 
der Novemberrevolte gegen die Se 1922 
bis 1923 und feit 1929 Mitgl. der NSDAP. und 
der SA., SA.⸗Führer in München und Schleſien, 
dann in Franken, jetzt daf. Führer der SA.⸗Gruppr 
Franken, 1933-34 Polizeipräſ. von Nürnberg: 
Bach — 2) Hugo v., Heel, * 16. 4. 1819 
iſchofswerder, f 18. 10. 1901 Honnef, 1866 Kom. 
mandeur der 1. Garde⸗Inf.⸗Brig. in der Schlacht 
von Königgrätz (Pour le mérite), 186768 Militär 
bevollmächtigter in Stuttgart, um die Aus bildung 
nach preuß. Muſter zu leiten, 1870/71 Befehlshaber 
der Württemberger, zuletzt (187988) komman⸗ 
dierender General des XIV. Korps, ſeit 1873 Gene⸗ 
raladjutant Kaiſer Wilhelms I. 
Obernkirchen, hann. Stadt am Nordweſtabfall des 
Bückeberges, ſüdö. von Minden (ro D 2), (1033) 
3785 Ew.; Steinkohlenbergbau, Glas- und Ziegel: 
induſtrie, Sandſteinbrüche. — 1167 gen., 1615 Stadt; 
fe (1167—1563, Benediktinerinnen, dann 
uguſtinerinnen, feit 1566 adliges Sräuleinftift). 
Obernzell, niederbayr. Marktgem. L. an der Donau, 
unterhalb von Paſſau (8 E 2), (1933) 1230 Ew. 
Graphit⸗ und Lederinduſtrie; Schloß. 
Oberoderwitz, ſaͤchſ. Landgem. nordw. von Zittau, 
(1933) 3716 Ew.; Textil-, Wagenfabriken. 
Oberon (altfrz. Auberen), Elfenkönig, Gemahl der 
Titania im altfrz. Epos »Huon de Bordeaux« (um 
1220; Ausg. von G. Paris 1899), Freund der treu 
Liebendens. Im mhd. »Ortnit« (um 1230) erſcheint 
er als Alberich; ſpäter auch im Volksbuch; in der 
Dichtung: in Shakeſpeares Sommernachtstraume, 
bei Wieland Held eines romant. Epos »O. e, dem 
Planchs den Text zur Oper gleichen Titels (1820) 
von C M. v. Weber entnahm. 
Oberöſterreich, ehem. öſterr. Bundesland, 12463 
qkm, (1934) 912452 Ew., 4 Oberdonau. 
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als, hiftor. Landſchaft, aus dem bayr. Nord» 
e und ehem. bayr. Regierungs⸗ 
bezirk (1. 4. 1932 mit dem Regbez. Niederbayern 
vereint; 9636 qkm, 1933: 652425 Ew.), der jedoch 
im S über die Landſchaft O. hinausgriff. Mit 
Niederbayern und Oberfranken bildet die O. den 
Gau Bayriſche Oſtmark der NSDAP. 
Die O. umſchließt im N. den Südrand des Fichtel⸗ 
ebirges, im Oſten den Oberpfälzer und den Bayr. 
ald, im W. Teile der Fränk. Alb und als nord⸗ 
ſüdl. Mitte lachſe die Oberpfälzer Senke mit dem 
Nabtal ſowie im S. einen Teil des Donautales um 
Regensburg u. Donauftauf, Mittelpunkte: Regens⸗ 
burg, Amberg, Schwandorf u. Weiden. Im übrigen 
4 Bayern. Böhmiſchen Waldes. 
Oberpfälzer Wald, der nördl. Teil des + Bayriſch⸗ 
Oberpfarrer, in Thüringen der leitende Kreis⸗ 
Dre eines Kirchenkreiſes in der Stellung eines 
uperintendenten; in anderen dt. Ländern meiſt noch 
traditioneller Ehrentitel, auf einigen älteren Pfar⸗ 
reien liegend. Oberpfarre, Bez. des Amtsbezirkes 
oder des Pfarrhauſes eines O. 
Oberplan, Markt und Sommerfriſche in Ober⸗ 
donau, nordö. von Paſſau (25a BC 3), 790 m ü. M., 
(1930) 1590 Ew.; Geburtsort A. Stifters. 
Oberpleis, rheinl. Landgem. öſtl. von Bonn (4 Nbk. 
I), (1933) 4536 Ew.; a Tongruben. 
oberpräſident, Leiter der allg. Landesverwaltung 
und der Provinzialverbands verwaltung in den preuß. 
Provinzen. Ihm find ein Vizepräſ. als Stellver⸗ 
treter in der allg. Landesverwaltung und ein Landes⸗ 
hauptmann als Stellvertreter in der Provinzial⸗ 
berwaltung ſowie die erforderl. Anzahl von Raten u. 
Hilfsarbeitern beigegeben. Der O. führt die Ver⸗ 
waltung unter perſönl. Verantwortung. Seit 1932 
(BD. vom 3. 9. 1932) iſt der O. der ſtändige Ver⸗ 
treter der preuß. Staatsre ierung in der Provinz. 
Durch das Geſetz über die N der Befug⸗ 
niffe des O. vom 15. 12. 1933 erfolgte die Zuſammen⸗ 
faſſung aller Verwaltungszuſtändigkeiten in der 
Provinz in der Hand des O. Durch die 2. VO. über 
den Neuaufbau des Reiches vom 27. 11. 1934 find 
die O. bis zur Durchführung der Neugliederung des 
Reiches in den Provinzen zugleich ſtändige Vertreter 
der Reichsregierung. Sie ſind daher befugt, ſich von 
ſamtl. Reichs⸗ und Landesbehörden ſowie öffentlich⸗ 
rechtlichen Körperſchaften (z. B. Gemeinden) inner: 
halb der Provinz unterrichten zu laſſen, ſie auf maß⸗ 
ebende Geſichtspunkte und die danach erforderl. 
aßnahmen aufmerkſam zu machen ſowie notfalls 
einſtweilige Anordnungen zu treffen. Sie unter⸗ 
ſtehen den Weiſungen der Reichs min. und ftellen einen 
wichtigen Anſatzpunkt zur Bildung einer Reichs⸗ 
mittelinſtanz in der Reichsverwaltung dar (vgl. 
a). O. ift meift der zuftändige Gauleiter der 
NEDAP. ; dadurch dient er an hervorragender Stelle 
der Einheit von Partei und Staat. Auf Grund 
feiner befonderen polit. Bedeutung kann der O. jeder⸗ 
zeit in den Warteſtand verſetzt werden ($ 44 DBG.) 
Ober-Ramftadt, heſſ. Landgem. ſüdö. von Darm⸗ 
ſtadt, (1933) 5354 Ew.; Möbel:, Automobil-, 
Celluloid und Farbeninduſtrie. 
Oberrealſchule 4 Höhere Schule (Sp. 1341). 
berrechnungskammer, Potsdam, ſeit 1717 die für 
die Prüfung der Staatshaushaltsrechnung zuſtändige 
preuß. Staatsbehörde. Der Präf. der O. iſt gleich⸗ 
zeitig Präſ. des T Rechnungshofs für das Ot. Reich 
Oberreichs anwalt, oberſter Beamter der Staats⸗ 
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anwaltſchaft beim Reichsgericht und beim Volks⸗ 
gerichtshof, dem eine Anzahl Reichsanwälte und 
Hilfsarbeiter zur Seite ſteht. 
Oberrheiniſche Tiefebene (Oberrheinebene), die 
vom Oberrhein durchfloſſene Ebene von Baſel bis 
Mainz zw. Schwarzwald und Odenwald im Oſten, 
Vogeſen und Pfälzerwald im W. (6 CD 1-3); 
280 km lang, 30-50 km breit. Die durch einen 
jungen e ene entſtandene, durch 5 
rungen aufgefüllte Senke gliedert ge die Auwald⸗ 
518 eine von Schottern und nden bedeckte 

ieſen⸗ und Waldzone (Kiefernbeſtände) mit ein⸗ 
geſtreuten fruchtbaren Ackerflächen und in die z. T. 
lößbedeckte Vorbergzone mit Obſt⸗ und Weinbau. 
Kalilager bei Buggingen und Erdöllager bei Pechel⸗ 
bronn (Elſaß) und Bruchſal find die einzigen Boden⸗ 
ſchätze. Die Bevölkerungsdichte (315 Ew. auf r qkm) 
gründet ſich auf zahlreiche Mittel- und Kleinſtädte, 
weniger auf die Induſtriezentren. Die O. iſt von 
hervorragender Kultur- und Verkehrsbedeutung. 
Oberrheinlande, Geſamtbez. für die dt. Landſchaften 
am Oberrhein vom Südabfall des Taunus bis Baſel. 
Oberröblingen am See, Dorf in der Prov. See 
am ehem. Salzigen See (6 C 2), (1933) 2847 Ew.; 
Braunkohleninduſtrie, Kalibergbau. 
Ober-Noden, heſſiſche Landgem. am Südrand der 
Mainebene (3 D 1), (1933) 3389 Ew.; Leder- und 
Metallinduſtrie. 
Oberrücken, die (Geäfter, das; Aftern, die), beim 
Elch⸗, Rot⸗, Dam⸗ und Rehwild die 4 Afterklauen. 
Obers, das, in der Oſtmark Bez. für Rahm (Sahne), 
auch für Schlagſahne (Schlagobers). 
Oberſachſen, das ehem. Kurfürſtentum Sachſen und 
ſeine Bewohner (Land Sachſen, ohne Lauſitz, und 
die angrenzenden Gebiete der Prov. Sachſen bis zur 
Elbe im N.) im Gegenſatz zu Niederſachſen, dem 
alten Hzt. Sachſen. 
Oberſalzberg, Berglehne nordö. von Berchtes⸗ 
gaden, 9001000 m hoch, bekannt durch den 1 
hof (Haus Wachenfeld) des Führers. 
Oberſcharführer, Dienſtgrad in der SA., der 44, 
im NSKK. und im NSF. 
Oberſchlema (Radiumbad O.), ſächſ. Landgem., 
ſtärkſtes Radiumbad der Welt (Bismarckquelle; Hin⸗ 
denburgquelle mit 13 300 Mache-Einheiten), im Erz⸗ 

ebirge, ſüdö. von Zwickau (6 D 3), (1933) 2677 

w.; Papierfabriken, Granitſteinbrüche. 
Oberſchleſien, ehem. preuß. Provinz, durch preuß. 
Gef. vom 14. 10. 1919 von der Prov. Schleſien ab⸗ 
gegliedert. Die damalige Reichsregierung glaubte 
durch dieſe Maßnahme ihr Verſprechen, O. nach der 
Abſtimmung eine von Preußen unabhängige Stellung 
als Reichsland zu geben, unterſtreichen zu müſſen 
und die dt. Stellung in der kommenden Abſtimmung 
ſtärken zu können, was ſich aber 1 als ſtarke 
Schwächung auswirkte. Nach der Machtergreifung 
wurde daher 1934 O. als Regbez. Oppeln Eile ien 
wieder einverleibt. 1938 wurde das durch das Ver⸗ 
ſailler Diktat an die ehem. Tſchechoſlowakei ge⸗ 
fallene Hultſchiner Land, 1939 das 1921 trotz ſieg⸗ 
reicher Abſtimmung abgetrennte Oſt⸗O. als Regbez. 
Kattowitz, um das Dombrowaer Induſtriegebiet 
und das Teſchener Schleſien einſchl. Bielit⸗Biala 
vergrößert, wieder mit Schleſien vereint. Nach dem 
Stande von 1933 hatte die ehem. Prov. D.9714qkm 
mit (1939) 1482765 Ew. 

Die durch das Verſailler Diktat geſchaffene ober- 
ſchleſiſche Frage iſt nunmehr gelöſt. Die reichen 
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Bodenſchätze (Kohle, Zink) und die ausſchl. durch dt. 
Tatkraft aufgebaute Induſtrie, die O. neben dem 
Ruhrgebiet zum zweitwichtigſten Induſtriegebiet 
Deutſchlands machten, waren den Polen begehrte 
Objekte, deren Ausgliederung aus der dt. Wirtſchaft 
auch den Abſichten der Ententemächte entſprach. 
Wenn die urfpr. beabſichtigte ſofortige Übereignung 
D.8 an Polen auf Grund des Einſpruchs der dt. 
Friedensdelegation abgeändert und dafür im Ver⸗ 
ſailler Diktat (Art. 88) auf engl. Initiative hin eine 
Volksabſtimmung verfügt wurde, ſo iſt darin das 
Beſtreben Englands zu erblicken, einen Zuſtand zu 
chaffen, der durch nicht völlige Übereignung an 
olen das erſtrebte engl. wirtſchaftl. Übergewicht 
ſichern ſollte. Die Volksabſtimmung begründeten 
die Ententemächte mit der Behauptung, die Bev. 
ſei in der Mehrheit polniſch. Dieſe Behauptung 
wurde durch die Abſtimmung, die unter ſchärfſtem 
Terror ſtattfand, widerlegt. Auch die ihre eigene 
Haus mundart ſprechende oberſchleſ. Bev. war und iſt 
überwiegend deutſch geſinnt. Die von der national⸗ 
poln. Bewegung ſeit der Mitte des 19. Ih. nach O. 
hereingetragenen völk. Spannungen waren 1918 
bereits ausgeglichen. Daß die Polen ſelbſt an ihren 
Erfolgsausſichten zweifelten, beweiſen die Aufftände 
Korfantys (Auguſt 1919 und Auguft 1920), mit 
denen ſie bereits vor der Abſtimmung eine vollendete 
Tatſache (haften wollten. Die Aufſtände fcheiterten 
an der dt. Abwehr. Die am 27. 1. 1920 eingerückte 
internat. Beſatzungstruppe ließ den Polen freie 
9922 und begünſtigte damit das poln. Vorgehen. 
ie Abſtimmung vom 20. 3. 1920 brachte trotzdem 
einen großen dt. Sieg (707 93 = 62 vH für Deutſch⸗ 
land und 479365 für Polen). 646 Gemeinden hatten 
eine dt. und 397 eine poln. Mehrheit. Der 3. poln. 
Aufſtand (Mai 1921) wurde durch den oberſchleſ. 
Selbſtſchutz unter General Höfer ſiegreich ab⸗ 
gewehrt (Sturm auf den Annaberg 21. 5. 1921). 
Trotzdem beſtimmte die Botſchafterkonferenz vom 
20. 10. 1921 die Teilung. Der wirtſchaftlich wert⸗ 
vollere, wenn auch räumlich kleinere Teil wurde 
Polen zugeſprochen. Um bei der innigen Verflech⸗ 
tung des ganzen Gebietes einenſofortigen Zuſammen⸗ 
bruch zu verhindern, ſetzte das Genfer Abkommen 
vom 15. 5. 1922 eine ısjähr. Übergangszeit feſt. 
Das umfangreiche Abkommen (606 Artikel!) follte 
die techn. und die wirtfchaftl. Zuſammenarbeit und die 
Rechte der beiderſeitigen Volksangehörigen ſichern, 
konnte aber die planmäßige Beraubung und Ver⸗ 
drängung des oſtoberſchleſ. Deutſchtums nicht verhin⸗ 
dern und es auch nicht vor den mit den November⸗ 
wahlen 1930 verſchärft einſetzenden Terrorakten des 
poln. Aufſtändiſchenverbandes ſchützen. Mit Ablauf 
des Genfer Abkommens (14. 7. 1937; Verlängerung 
ausdrücklich durch Polen abgelehnt) und trotz der am 
5. 11. 1937 erfolgten gemeinſamen dt.⸗poln. Minder⸗ 
heitenerklärung verfchärfte ſich die Lage des Deutſch⸗ 
tums weiter. Mit rüͤckſichtsloſer Gewalt wurden unter 
dem Wojewoden von Oſt⸗O. Grazynſti die Ent⸗ 
deutſchung und die Enteignung des reſtl. dt. Beſitzes 
vorwärtsgetrieben. Der Vernichtungsfeldzug gegen 
das Deutſchtum, der in Oſt⸗O. wie im übrigen Polen 
im Gefolge der engl. Aufputſchung mit Beginn des 
Jahres 1939 verſtärkt einſetzte, lieferte Oſt-O. dem 
Terror der Korfanty⸗Banden aus, bis der ſchnelle Ein⸗ 
marſch der dt. Truppen 1.9. 1939 die Befreiung brachte. 
Schon wenige Wochen danach waren Gruben, Hütten, 
Walzwerke uſw. wieder in vollem Betrieb. 
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Lit.: Volz, »2 Jahrtauſende D.« 1920; Kauf 
Bellee u. Vogt, »Deutſches Grenzland D.« 1927] 
Nicolai, »O. im Ringen der Bölker« 1930; Abra 
zig, »Die oberſchleſ. Frage in Berfailless 193% 

N. b. Killinger, Kampf um D.« 1939. j 
Oberſchule + Deutſche Oberſchule, + Höhere Schult 
Oberſchütze (Oberreiter, Oberkanonier, Oben, 
pionier, Oberfahrer, Oberfunker uſw.), Man 
ſchaftsdienſtgrad zw. dem Schützen und dem G 
freiten, meift im 2. Dienſtjahr verliehen. Abzeichen; 
Stern auf dem linken Oberarm. 
Oberſekundareife, die Berechtigung zum Befud, 
der Oberſtufe der Höheren Schule, 1875—1919 fir 
den »Einjährig⸗freiwilligen Dienfte im Heere ber. 
langt, bis zur Neuregelung des Schulweſens 19 
auch für die Zulaſſung zur mittleren Beamtenlauf, 
bahn, zum Beſuch höherer Fachſchulen und Vor 
bedingung für gewiſſe private Berufe. 

Oberſt, höchſter Stabsoffiziersdienſtgrad; 4 Offizier, 
Oberſtabsarzt, Sanitätsoffizier im Majorsrang, 
+ Offizier (Ganitätsoffiziere). 

Oberftaufen, Marktgem. in Bayr.-Gchmwaben, 
Luftkurort und Winterſportplatz in den Allgäuer 
Alpen, ſüdw. von Kempten (5 EF 3), 792 m ü. M, 
(1933) 2463 Ew.; Molkereien, Holzinduſtrie. Nahe: 
bei Schwefelbad Rain. 

Oberſtdiviſionär, in der Schweiz Diviſionskomman⸗ 
deur oder Abteilungschef des Silitärdepartemenk 
Oberſtdorf, Marktgem. in Bayr.⸗Schwaben, ber 
deutender Kurort und Winterſportplatz in den Al 
gäuer Alpen, füdl. von Kempten (5 E 3), 843 m 
ü. M., (1933) 4581 Ew.; Molkereien; Schwebebahn 
zum Nebelhorn (2224 m). 

Oberſte Heeresleitung (Abk.: OHL.), im Welt 
krieg oberſte dt. Kommandoſtelle (vgl. Heeres 
leitung), vertreten durch den Kaiſer als ae 
Kriegsherrn. Die Leitung lag tatſüchlich beim Chef 
des Generalſtabes des Feldheeres, mitverantwort⸗ 
lich war der Generalquartiermeiſter. Der Sitz der 
OH. hieß Großes Hauptquartier. 
Oberſter Kriegsrat, 1) ſeit 1882 (frz. Conseil 
Supérieure de la guerre, konßaj füperiör dd la gůr) 
in Frankreich beratendes Organ des Kriegsmin., dem 
die führenden Offiziere (vor allem defignierte Armee 
führer und der Chef des Generalſtabes) angehören. — 
2) Im Weltkrieg ſeit Nov. 1917 gene Aus⸗ 
ſchuß der Ententeſtaaten als oberſte Inſtanz zur 
Leitung des Krieges. Er beſtand aus den Min- Dei 
Frankreichs, Englands, Belgiens, Japans und dem 
Vertreter der Ver. St. v. A. Unter ihm arbeitete 
für milit. Fragen ein permanenter Ausſchuß von 
Militärs, der die Vorſtufe für den einheitl. Ober: 
befehl Fochs 1918 wurde. 1919/20 bildete der O. 
ohne den Vertreter der Ver. St. v. A. ein Aufſichts⸗ 
organ für die Durchführung der Friedensdiktate. 
Seit dem Ruhreinfall trat er nicht wieder zuſammen. 
Oberſtes Landesgericht, bis zum 1. 4. 1955 det 
höchſte Gerichtshof für Bayern in München. Seine 
Dufländigkeiten find bei der Aufhebung durch die 
BO. vom 10. 3. 1935 auf das Reichsgericht bzw. 
das Oberlandesgericht es übertragen worden. 
Oberſteuermann, erſter Steuermann eines de. 
Kriegsſchiffes, im Rang eines Oberfeldwebels. 
Oberſtjägermeiſter, Leiter des Reichsjagdamtes, 
d. h. der Abt. IV im Reichsforſt⸗ und ⸗jagdamt, im 
Range eines Miniſterialdirektors. Ihm zur Seite 
ſteht in der Stellung eines Miniſterialrates ein (oder 
mehrere) Oberjägermeiſter (4 Jagd, Sp. 1601). 


5 


oberſtinhaber 


nhaber, in der früheren öſterr. Armee — Chef 
8 , Major. f auch Offizier. 
Oberſtleutnant, e Obe en zw. Oberſt und 
Oberſturmbannführer, Oberſturmführer, Dienſt⸗ 
grade in der SA., der , im NS KK. und im NSF. 
Oberſtwachtmeiſter, veralteter Titel für Major, 
neuerdings in der Polizeitruppe an Stelle des Titels 
Oberſtleutnant gebraucht. — Urſpr. war der O. 
(Obrift, Krieges, Felde, Generalfeldoberſt) Führer 
einer ſelbſtgeworbenen Truppe. a 
obertöne + Schall. 
Obertribunal, bis 1. 10. 1879 der oberſte Gerichts⸗ 
hof in Preußen und in Württemberg. 
Obertruppführer, Dienſtgrad in der SA., im 
Ne K., NSF. und Reichsarbeitsdienſt. 
Ober-Urſel, heſſen⸗naſſauiſche Stadt nordw. von 
rankfurt a. M. (4 D 3), (1933) 10666 Ew.; Ma⸗ 
f inen⸗ und Lederfabriken. — 791 gen., 1444 Stadt, 
144-66 zu Naſſau, ſeitdem preußiſch. 
Obervellach, kärntner. Marktgem. u. Sommer⸗ 
friſche am Südfuß der Hohen Tauern im Mölltal, 
an der Tauernbahn, nordw. von Spittal (22 B 3), 
686 m ü. M., (1934) 2219 Ew.; Holzind., Elektrizi⸗ 
tätswerk. Unweit die Schlöffer Groppenſtein, Falken: 
ſtein und Trabuſchgen. 
Oberviechtach, oberpfälz. Bezirksort öſtl. von Am⸗ 
berg (8 D 1), (1933) 1285 Ew.; Holzind., Granit⸗ 
brüche. Unweit von O. die Ruine der Burg Haus 
Murach. 
Ober-Dolta (frz. Haute⸗Volta, öt wöltg), 1919 neu: 
gebildete frz. Kolonie in Frz.⸗Weſtafrika, von den 
Quellflüſſen des Volta bis zum Niger im Often 
(33b DE6), 370000 qkm, (1926) 3240000 Ew.; 
| 11 Wagadugu; 1932 auf die Kolonien Niger, 
udan und Elfenbeinküſte aufgeteilt 
Oberwart, Markt im Reichsgau Steiermark, im 
Se Burgenland (22 E 3), (1934) 4603 Ew.; 
eſſerfabrikation. 
Oberweißbach, thür. Stadt im Thür. Wald, ſüdw. 
von Rudolſtadt, 1 632 m ü. M., 
an der 1919-22 erbauten D.er Bergbahn, (1933) 
2290 Ew.; Glas- und pharmazeut. Ind.; Geburts: 
haus F. Fröbels. Unweit der Fröbelturm. 
Oberwerth, Rheininſel bei + Koblenz. 
Oberwefel, altertümliche rheinl. Stadt am Rhein 
(Hafen), unterhalb von Bingen (4 C 3), (1933) 
Gu Ew.; Weinbau: und ⸗handel; Schieferbrüche. 
üdö. über O. die Ruine der 1689 von den Frans 
zoſen zerſtörten Schönburg. — 750 genannt, 1216 
als Stadt bezeugt, feit 1399 kurtrieriſch. 
oberwieſentha „ ſächſ. Coop am Fuß des Fichtel⸗ 
bergs (Schwebebahn), Luftkurort und Winterſport⸗ 
hei (6 DE 3), grı m ü. M., (1933) 2640 Ew. (mit 
nterwieſenthal); Klöppel⸗, Handſchuh⸗, Karto⸗ 
nagen⸗, Saiten⸗ und Winterſportartikelinduſtrie; 
tterwarte. — 1526 gegr., 1527 Stadt. 
Oberwind, Wind in den oberen Luftſchichten; in 
Gebirgsgegenden (beſ. den Alpen) der Bergwind im 
Gh zum Talwind (Unterwind). 
berwö z, ſteir. Stadt und Sommerfriſche am 
Eüdfuß der Niedern Tauern im Wölzertal (22 C 2), 
812 m ü. M., (1934) 601 Ew.; Holzinduſtrie. 
Oberwürſchnitz (Neuwürſchnitz), ſächſ. Dorf im 
Eizgebirge, an der Würſchnitz, (1933) 4942 Ew.; 
Textilinduſtrie. 
bi, der, der ungefähr 35 om breite, 4—; m lange 
rokatgürtel der Japaner, zum Kimono getragen, 
auf dem Rücken zu einer großen Schleife gebunden. 
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Objekt, das (lat., das »Entgegengeſtellte ), umgangs⸗ 
ſprachlich das Ding, der (Handels-) Gegenſtand, die 
Sache. Philoſophiſch bedeutete O. zunächſt nicht 
die volle Wirklichkeit des Dinges (die mit ee 
bezeichnet wurde), fondern den bloßen Wahrneh⸗ 
mungs= bzw. Denkgegenſtand, fo allenthalben vor 
Kant (3. 8. noch bei Descartes und Spinoza). Seit 
Kant und Schopenhauer bedeutet O. den wirklichen, 
vom Erlebt⸗ bzw. Erkanntwerden unabhängigen 
+ Gegenftand ſowohl der Natur (als 4 Ding) wie 
auch der Geſchichte und der Kultur (als Sinngehalt 
oder als 4 Wert). Lit.: Schopenhauer, Die Welt 
als Wille und Vorſtellunge; Meinong, »Unter⸗ 
ſuchungen zur Gegenftandstheorie« 1904; Külpe, 
»Die Realifierung«e 191223, 2 Bde. — In der 
Grammatik der Satzteil, auf den ſich die Tätigkeit 
des Subjekts richtet; das nähere (direkte) O. ſteht 
im Akkuſativ, das entferntere (indirekte) O. im 
Dativ (3. B. er gibt ihm das Buch). 

Objektion (lat.), von dem Pſychologen Ach geprägter 
Ausdruck für die vorſtellungsmäßige Verlagerung 
feelifcher Gehalte auf außenweltliche Gegenftände in 
wahrne a gefühls⸗ und willensmäßiger Hinz 
ſicht. Nach Ach hat die O. zweckhafte Entſtehung 
und Bedeutung biologiſcher Art. auch Einfühlung. 
Lit.: Ach, »Analyſe des Willens« 1935. 

Objektiv (lat.), als Eigenſchaftswort umgangs⸗ 
ſprachlich: wirklich, ſachlich, den Tatſachen ent⸗ 
ſprechend (objektiver Befunde), aber auch: un⸗ 
beeinflußt, vorurteilsfrei, unparteiiſch Gobjektive 
Beurteilunge). Philoſophiſch hat O. denſelben 
Bedeutungswandel wie + Hbjeke durchgemacht. Erſt 
ſeit Kant erhält O. endgültig feine heutige Be: 
deutung. Vgl. Objektivität. Lit.: W. Wundt, 
»Logiks Bd. k, 192069. 

Objektiv, das (lat.), ein 4 Linſenſyſtem, das in 
optiſchen Inſtrumenten dem Gegenſtand zugekehrtiſt. 
Objektiver Geiſt, nach Hegel, der dieſe Bez prägte, 
die Geſamtheit der von einer Menſchengemeinſchaft, 
bef. von einem Volke, erzeugten und getragenen 
geiſtigen Gehalte, Beziehungen, Leiſtungen, Hand⸗ 
lungen und Zufammenhänge, und zwar: Recht, 
(individuelle) Moralität, (überperſönliche) Sittlich⸗ 
keit, die ſich zeigt als Familie, (bürgerliche) Geſell⸗ 
ſchaft, Staat (vom Menſchen her; von der Geſch. 
her iſt der Staat nach Hegel abſoluter 4 Geift). Im 
Neuhegelianismus bedeutet der Begriff des O. die 
Geſamtheit der vom Menſchen losgelöſten, ſelbſttätig 
beſtehen könnenden geiſtigen Schöpfungen, bef. auf 
den Gebieten von Sitte, Recht, Sprache, Kunſt und 
Religion (welch letztere beide Hegel zum abſoluten 
Geiſte rechnete). Lit.: 4 Hegel. 

Objektives Recht (Recht im objektiven Sinne), die 
Rechtsnorm, Rechtsſatzung, geſetzliche Vorſchrift; 
Gegenſatz: ſubjektives Recht (Recht im ſubjek⸗ 
tiven Sinne), die dem einzelnen zuſtehende Rechts⸗ 
befugnis, z. B. der Anſpruch auf den Kaufpreis. 
Objektives Strafverfahren, Verfahren zwecks Ein⸗ 
ziehung, Vernichtung oder Unbrauchbarmachung 
von Gegenſtänden ohne gleichzeitige Verfolgung 
oder Verurteilung einer Gefiminten Perſon (88 430 
bis 432 StPO., 8 42 StGB.). 

Objektivierung (Objektivation, lat.), die Objekt⸗ 
werdung, d. h. die Vergegenſtändlichung eines vorher 
bloß der Möglichkeit nach Vorhandenen, dann auch 
deren Ergebnis, d. h. das zum + Objekt oder Gegen⸗ 
ſtand Gewordene. Nach Schopenhauer, der dieſen 
philoſophiſchen Begriff prägte, iſt die geſamte reale, 
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ſinnenfällige Welt die O. des metaphyſ. Ur⸗Willens. 
Im verallgemeinerten Sinne wird ſeither jede Ver⸗ 
wirklichung geiſtigen Schaffenswillens im Werk, in 
gegenſtändlicher Leiſtung O. genannt, bef. im Sinne 
ſeeliſcher, künſtleriſcher, rel. O. 4 auch: Geift, Ob⸗ 
jektiber Geiſt. Lit.: Schopenhauers »Werkes. 
Objektivismus (lat.) 4 Objektivität. 

Objektivität (lat.), 1) die Geſamtheit der realen 
4 Objekte, d. h. die Wirklichkeit felbft (feltenere Bes 
deutung von O.). — 2) Die auf die Sache felbft, auf 
die Wirklichkeit gerichtete geiſtige Betrachtungsart 
bzw. Einſtellung des Menſchen. Das bewußte Ein⸗ 
treten für O. heißt Objektivis mus oder objekti⸗ 
viſtiſcher Standpunkt. O. iſt als Sachlichkeit, 
Sauberkeit, Klarheit ſtets notwendig. Lebens⸗ 
gefährdend wird aber O. im Sinne des Intellek⸗ 
tualismus und des Liberalismus, um, wirklich oder 
vorgeblich, der fog. abſoluten 4 Wahrheit 
nachzujagen; ſelbſt wenn uns die geſuchte »abfolute 
Wahrheit« verkündet würde — wir könnten fie weder 
ergreifen noch verſtehen, weil fie jedenfalls raum-, 
zeit⸗ und urſachlos ſein wird. Nichtsdeſtoweniger 
ging der Strom der Sehnſucht nach dem Abſoluten 
noch immer durch die Seelen der Menſchen (Roſen⸗ 
berg, Mythus“). Demgegenüber ſteht die borgan. 
Wahrheit«, die auf beſtimmte Lebenswirklichkeiten 
und ⸗mächte, auf ein beſtimmtes raſſiſch⸗völkiſches 
Leben bezogen iſt, »in ſich ſelbſt ruht und an der 
Zweckmäßigkeit der Lebensgeſtalt abzuleſen ift«. Sie 
umfaßt »die logiſchen, die anſchaulichen und die 
willensmäßigen Ebenen in geradezu dreidimenſio⸗ 
naler Weiſe; Geſtalt und Zweckmäßigkeit ſind dabei 
die faßbaren Wertmeſſer nicht eines Teils der ewigen 
Wahrheit, ſondern ſind die Wahrheit ſelbſt, ſoweit 
ſich dieſe innerhalb unſerer Ausdrucksformen über⸗ 
haupt manifeſtieren kann« (ebenda). Es iſt jene 
Gewiſſenswahrheit, die durch die univerſaliſt. Ver⸗ 
treter zuerſt der kirchl. Wahrheiteng, ſodann der 
modernen liberaliſtiſch⸗abſtrakten O., gerade des jüd. 
Intellektuellentums, über ein Jahrtauſend lang zum 
Schaden bef. des dt. Volkes unterdrückt wurde. Lit.: 
Weidauer, »O., vorausſetzungsloſe Wiſſenſchaft und 
wiſſ. Wahrheit« 1935; Ruſt und Krieck, »Das nat.⸗ 
ſoz. e und die Wiſſenſchafta 1936; Roſen⸗ 
berg, Mythuss. 

Objektspſychologie, von + Gieſe (2) geprägte Bez. 
für die Geſamtheit aller Anwendungen der 4 Pſycho⸗ 
logie in der für die geſamtſeeliſche Betätigung des 
Menſchen (bef. auf dem Gebiete der ſchaffenden 
Arbeit) beſtmöglichen Weiſe auf die Geſtaltung feiner 
räumlich⸗ſtofflichen Umwelt; alſo: Angleichung der 
Umwelt an die optimalen ſeeliſchen, beſonderen Ar- 
beitsbedingungen des Menſchen. 4 auch Pſycho⸗ 
technik. Lit.: 4 Giefe. 

Obi-Inſeln, niederl.⸗oſtind. Inſeln, die mittleren 
Molukken (280 H 6), 2769 qkm; Hauptinſel: Groß⸗ 
Obi (Obira; re qkm, Gewürzausfuhr). 
Debisfelde-Raltendorf, Stadt in der Prov. Sachſen 
nordd. von Braunſchweig, an der Aller (6 BC r), 
(1933) 4870 Ew.; Reichsbahnausbeſſerungswerk. 
Obladis, tirol. Schwefelbad bei Ladis über dem 
Oberinntal bei Landeck, (1934) 321 Ew. 
Oblaſten, auf einem Grundſtück ruhende öffentliche 
Abgaben und Laſten, die zur Eintragung ins Grund⸗ 
buch nicht geeignet find ($ 436 BGB.). 

Oblate (lat.), 1) (die O.) dünnes Gebäck aus un⸗ 
geſäuertem Weizenmehlteig; Verw. als Unterlage 
für Lebkuchen, Makronen und dgl., als Briefver⸗ 
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ſchluß, Umhüllung für ſchlecht ſchmeckende Arzu 
mittel. — In der Kirchenſprache = Hoſtie. _ 
Frühchriſtlich jede Spende der Gläubigen fir 
kirchliche Zwecke (auch das Oblei gen.). — 20. 
(der bzw. die O.), einem Orden oder Kloſter 9 
eigentliches Mönchsgelübde angegliederte Raien, 
Delle (at.) kath. Kirche eh 

ation (lat.), in der kath. Kirche ehem. die kü 
Darſt. von kirchlich green Sin ie 
Darbringung der kirchenkath. zeremoniellen Opfer, 
gaben während der Meffe; in der prof. Kirche volk 
tümlich in der Bez. der Kollekte als Opfer. 
Obligat (lat.) verbindlich, notwendig, unerläßlich, 
erforderlich, Pflicht ..; in der Muſik eine (mei 
inſtrumentale) Begleitſtimme, die im Gegenſatz zu 
4 ad libitum-Gtimme am ſtrukturellen Aufbau der 
Kompoſition weſentlichen Anteil hat. Sehr aus 
geprägt in den Solo⸗Geſangspartien des Hoch, 
barocks, z. B. in Bachs Paſſionen und Kantaten, 
Obligation (lat.), Verbindlichkeit, Verpflichtung, 
Schuldverhältnis; Urkunde darüber, Schuldſcheiſ, 
O. enrecht, Recht der Schuldverhältniſſe, geregelt 
im 2. Buch des BGB. f auch: Sang, Rechte, 
Naturalobligation. — Olen auf den Inhaber, 
auf Order oder auf den Namen lautende + Schuld 
verſchreibungen großer Unternehmungen. 
Obligationenſteuer, Teil des »Geldentwertungs⸗ 
ausgleichs zugunſten des Reichss von 1923 (2 U 
des Goldmarkbetrags abzüglich des Aufwertm 
betrages; fällig geweſen 1. 3. 1924), eingeführt 
durch die 3. Gteuer-NotBD. vom 14. 2. 1924. 
Obligatoriſch (lat.), verpflichtend, bindend, ber: 
bindlich, Zwangs .. — Obligieren (auch 
S ziſchl⸗), (zu Dank) verpflichten; veranlaflen, 
Obligo, das (ital.), Verbindlichkeit, Gewähr, 
rantie; im O. fein, ſchuldig fein; aus dem O. 
entlaffen, jemand aus feiner Verbindlichkeit ent: 
laſſen. Über die Klauſel a O. (Oe klauſel) 4 I: 
doſſament. — Giro-O., Verpflichtung aus weiter: 
begebenen Wechſeln. 
Obliteratipn (lat.), Verſchwinden von Körperhohl⸗ 
räumen durch Verwachſen der Wände (Herzbeutel⸗ 
verwachſung) oder Ausfüllen mit feſten Maffen 
(Thromboſe von Blutgefäßen). 
Obmann, Vorſitzender, Vorſtand; der, den zwei bon 
den Parteien gewählte Schiedsrichter als dritten, 
ausſchlaggebenden, wahlen; bei den früheren, bis 1924 
beftehenden Schwurgerichten der Leiter der Der 
ratung der Geſchworenen. — Betriebs-O., von 
der DAS. in Betrieben von 4 Betriebs— 
mitgliedern an aufwärts aus den Reihen 
der Betriebsangehörigen eingeſetzter Wal⸗ 
ter zur politiſch⸗weltanſchaulichen und 
arbeitspolitiſch⸗ſozialen Betreuung einer 
Betriebsgemeinſchaft, bef. zur Wahrung 
der Einheit und zur Förderung des Ge⸗ 
meinſchaftsgeiſtes eines Betriebs, Mit⸗ 
glied des Vertrauensrates, bei deſſen 
Aufſtellung er gehört werden muß. 
Oboe, die (ital., Hoboe, vom frz. hautbois, 4 
öbün, „Hochholze, d. h. mit lautem / 
Klang), aus der Schalmei im 17. Ih. 
entwickeltes Holzblasinſtrument mit dop⸗ 
peltem Rohrblatt und (heute) 13 bis 
16 Klappen; Umfang (b) h bis f$ (as). 
Eine Terz tiefer ſteht die O. d'amore („Liebes- O. 
[wegen des liebl. Klangs ]) mit einem birnenförmigen 
Schallſtück (dem »Liebesbecherc), eine Quinte tiefet 
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die agdehornmäßig gekrümmte O. da caccia 
(ide ? auch Engliſch Horn), eine Oktave tiefer 
die Tenoroboe des 17. Ih. und die heutigen Ba⸗ 
ritonoboen (4 aud) Heckelphon), noch eine Quinte 
tiefer die Baßoboe. Der D. verwandt iſt das + Garru- 
fophon.—Hoboift, O.nbläfer, allg. Infanteriemuſiker. 
Obojani, ruſſ. Stadt im Kurſter Gebiet, ſüdl. von 
Kurſt (14a D3), (1926) 12200 Ew. 
Obok, frz.⸗oſtafrik. Hafen (336 G 5) und ehemals 
Verwaltungsſitz von Frz.⸗ 4 Somaliland, 250 Ew. 
bolus, der (lat., ge). Obolos, Mz. [eingedeutfcht] 
bolen), altgrch. Gewicht u. Münze, / Drachme, 
in Silber und Kupfer ausgeprägt: attiſcher O. 
= 13 Pf., äginätifcher O. = 18 Pf.; wurde den Ver⸗ 
ſtorbenen als Fahrgeld für Charon in den Mund 
gelegt. — Auch allg.: kleiner Geldbetrag. 
Obornik, Stadt im Reichsgau Poſen (12 E 3), 
(4931) 4100 Ew.; Sägewerke. — 1299 als Stadt 
enannt, 1772 preuß., 1920-39 bei Polen. 
botriten (Obodriten), Bez. für die ſlaw. Stämme 
im heutigen Oſtholſtein und Mecklenburg; unter⸗ 
ſtützten Karl d. Gr. im Kampf gegen die Sachſen, 
wurden von Heinrich I. und Otto I. vorübergehend, 
ſeit 1170 von Heinrich dem Löwen endgültig unter⸗ 
worfen und eingedeutſcht. 
gr die, Fluß in Pofen (12 D3), durchfließt das 
; B ruch (330 qkm) und verläßt es nach da km Lauf 
in 3 Armen: Nördl. O., mündet nach 114 km bei 
Schwerin in die Warthe; Moſchiner O., 28km 
lang (zur Warthe); Faule O., mündet nach 3ı km 
in die Oder. 
Obradovié (witch), Doſſtej (Dmitrije), ſerbiſcher 
Philoſoph und Pädagog, * um 1742 Caͤkovo (Rus 
mänien), f 9. 4. 1811 Belgrad, 1760-1807 auf 
Reifen, ſtudierte in Halle Philoſophie und Theo⸗ 
logie, wurde 1807 in Belgrad Unterrichtsmin. und 
gefaliete das ſerb. Schulweſen neu; in feinen Schrif⸗ 
ten benußte er als 1 5 die Volksſprache und gilt 
mit 4 Karadzic als Begründer der ſerb. Literatur: 
ſprache. Hptw.: »Leben und Abenteuers 1783-88. 
Obrecht, 1) Georg v. (ſeit 1604), Kameraliſt 
(Staatswiſſenſchafter),“ 25. 3. 1547 Straßburg, 
7 daf. 7. 6. 1612, 13781612 jurift. Prof. an der 
Straßburger Akademie; entwickelte als erſter dt. 
Kameraliſt Grundſätze einer Verwaltungs⸗ und 
Sinanzlehre. — 2) O. (Hobrecht, 5 Hobertus, 
Obertus), Jakob, niederl. Komponiſt,“ um 1430 
Utrecht, T 1505 Ferrara, hervorragender Vertreter 
der fläm.sniederl, Kontrapunktik, in deſſen Meſſen, 
Motetten, Paſſion, Chanſons aber die lineare Rich⸗ 
tung der Flamen Dufay und Ockeghem zugunſten 
vollerer Harmonik und ſtrengerer Gliederung mehr 
und mehr zurücktritt. Gefamtausg. von F. Wolf 
191221. + Niederländiſche Kultur (Sp. 372), 
Flamen (Sp. 257/258). 
Obregön, Alvaro, mex. General, * 17. 2. 1880 
Sonora, f (ermordet) 17.7. 1928 San Angel, kämpfte 
5 Huerta, 1920 Carranzas Kriegsmin., 7. g. 
1927 Präf., fiel, weil er die Politik Calles gegen den 
polit. Einfluß der röm. ⸗kath. Kirche fortführte. 
Obrenovié (witch), ſerb. Fürſtenfamilie, begründet 
m Milos O. I., der noch folgende ſerb. Fürſten 
und Könige angehörten: + Milan O. II., 4 Michael 
O. III., 4 Milan O. IV. und 4 Alexander I.; 4 auch 
Südſlawien (Geſchichte). Lit.: V. Georgevitch, 
„Das Ende der D.« 1905. 
VBrien (obraien), William, iriſcher Politiker und 
Journalift, * 2. 10. 1852 Mallow, f 25. 2. 1928 
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London, ſeit 1883 als Nationaliſt im Unterhaus, 
gründete die All-for-Ireland-League, bekämpfte den 
Vertrag, der Irland zum Freiſtaat machte, da es 
durch ihn geteilt wurde. Lit.: Macdonagh 1928 (engl.). 
Obrighoven-Lackhauſen, Landgem. in der Rheins 
provinz, bei Weſel, (1933) 3135 Ew.; Lackfabriken, 
Kraftwerk Niederrhein. 
Obrigkeit, im Sinne der Überſetzung Luthers von 
Römer 13, 1 die übergeordnete dat. Macht, der 
man Untertänigkeit ſchuldig ift, weil fie von Gott 
her Gewalt über einen hat. Dem durch chriſtl.⸗röm. 
Geiſt (Thron und Altar) beſtimmten O. sſtaat (Ber 
amtenſtaat), der dem Volke nur unbedeutende Mit⸗ 
wirkungsrechte gibt, wird ſeit dem Ende des 1g. Ih. 
als Schlagwort der demokr. Volks ſtaat mit Volks⸗ 
ſouveränität agitatoriſch gegenübergeſtellt. Das nat. 
ſoz. Dt. Reich iſt ein nach den altgerman. Grund⸗ 
fäßen von Führer und Gefolgſchaft gebauter Staat, 
der den fog. obrigkeitl. Funktionen (Polizei, Gerichte, 
Verwaltung) durch Beſtimmungen über Verhalten, 
ſchriftlichen Ausdruck im Verkehr mit den Volks⸗ 
genoffen u. a., aber auch durch Aufklärung unter den 
olksgenoſſen ſelbſt, zur notwendigen Volksnähe 
verhilft. 
Obrogation (lat.), Vorſchlag zur Aufhebung oder 
zur Abänderung eines Geſetzes. 
Obrok, der (ruſſ.), im alten Rußland die jährl. Ab⸗ 
gabe der von der Arbeitsleiſtung beim Gutsherrn, 
der Barſchtſchina, befreiten Leibeigenen. 
N ew (ef), Wladimir Afanaſewitſch, ruſſ. 
eolog und Forſchungsreiſender, 28. g. 1863 
Klepenino, Prof. in Moskau; »Geologie von Si⸗ 
biriene 1926 u. a. 
Obſchtſchij Syrt, ſüdruſſ. Höhenzug zw. Güdural 
und unterer Wolga (14 G 4), 100-600 m ü. M., 
Waſſerſcheide und Grenze zw. Europa und Aſien. 
Im Oſten reich an Kupfererzen. 
Obſekration (lat.), Beſchwörung; dringende Bitte. 
— Obſekrieren, beſchwören; dringend bitten. 
Obſequent (lat.), geomorpholog. Bez. für einen 
Fa der vom Innenabfall der Stirnſeite einer geol. 
tufe entgegen der Schichtneigung oder der Ur⸗ 
abdachung fließt. 
Obſequien (lat., Mz.) = Erequien. 
Obſervanten (lat.), die Ordensregeln ſtreng beob⸗ 
achtende Mönche im Auguſtiner⸗, e und 
Karmeliterorden; oft unter eigenen Obern und in ges 
trennten Klöſtern. Im Gegenſatz zu ihnen bieten 
die Anhänger der milderen Auslegung der Regel bei 
den Franziskanern Konventuglen. 
Obſervanz, die (lat.), Herkommen, Regel, die ſtill⸗ 
ſchweigend durch längere Befolgung und Übung an⸗ 
erkannt und des halb rag iſt. nehmung. 
Obfervatipn (lat.), (gelehrte) Beobachtung; Wahr: 
Objervatprium, das (neulat.), wiſſ. Arbeitsſtätte, 
bef. als meteorologiſches und aſtronomiſches O. — 
Obſervator, Beamter im O. 
Obſervieren (lat.), beobachten; den Schiffsort durch 
aſtronomiſche Beobachtungen beſtimmen. 
Obfidian, der (lat., Glaslava, Glasachat, Lava⸗ 
glas), Geſtein, glasartige Modifikation der Trachyte 
und Liparite, ſchwarz oder grau, auch gelb, braun, 
rot oder grün, glänzend, durchſichtig bis undurch⸗ 
ſichtig, von muſcheligem Bruch, beſteht aus amorpher 
Glasſubſtanz, oft mit eingelagerten Kriſtalliten und 
Mikrolithen; wird durch größere Kriſtalle por⸗ 
phyriſch, geht durch Ausbildung von Sphärolithen 
in Sphäroljthfels über, durch Aufnahme vieler 
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Blaſenräume (Lithophpſen) in Bimsſtein. Ab⸗ 
arten: wolkiger Glasachat von Irland, Kalifornien; 
rotbrauner, geflammter Marefanit von der 
Marekanka bei Ochotſt; metalliſch ſchimmernder O. 
von Mexiko. O. findet ſich mit Trachyt und Liparit, 
auch ſelbſtändig in vulkan. Gebieten (Ungarn, 
Lipariſche Inſeln, Teneriffa, Island), diente in der 
Jungſteinzeit und bei den Azteken zu Pfeilſpitzen, 
Meſſern, Spiegeln, bei den Agyptern auch zu Bild⸗ 
nisplaſtiken; jetzt verarbeitet zu Knöpfen, Doſen, 
Vaſen u. a. 
Obſkur (lat.), dunkel; unbekannt; unberühmt; 
niedriger Herkunft. — Obſkuranten, Finſterlinge, 
Dunkelmänner. — Obſkurantismus, Denkart der 
Dunkelmänner; Verdummungseifer. 
Obſolet (lat.), veraltet, außer Gebrauch. 
Obſt, eßbare Früchte mehrjähriger, meiſt angebauter 
Gewächſe (im Unterſchied zu Früchten von Gemüſen, 
z. B. Tomate, Gurke). 8. aus wärmeren Ländern 
bezeichnet man als Südfrüchte. Man unterſcheidet: 
4 Kernobſt, 4 Steinobſt, 4 Beerenobft (hierzu auch 
die auf kalkarmen Humus⸗[Heide⸗, Moor-] Böden 
neuerdings zunehmend gebaute Kulturheidelbeere aus 
Kreuzungen hoher nordamer. Arten, bef. von Vac- 
ejnium macrocarpum und V. corymbosum, und 
i. w. S. alle eßbaren Wildbeeren) und Schalen⸗O. 
180 mit harter Schale: Walnuß, Haſelnuß, Edel⸗ 
aſtanie, Mandel); ferner nach Güte und Verwen- 
dungszweck: Tafel⸗(Edel⸗) O. (ausſortierte Früchte 
von edlen Sorten bei entſpr. Pflege) und Wirt» 
ſchafts⸗O. (Früchte von Ban Küche und Ver⸗ 
wertungsinduſtrie geeigneten Sorten, ſowie fehler⸗ 
hafte von Tafelſorten); nach Beſchaffenheit: Weich⸗ 
(Beeren⸗O., Kirſchen, Pflaumen uſw.) und Hart⸗ 
O.; nach Reifezeit und Haltbarkeit: Früh⸗ oder 
Sommer⸗O. (nicht lange haltbar, Reife bis ſpäteſtens 
Ende Sept., Ernte mit oder [bef. bei Kern⸗O. zur 
Vermeidung des Mehligwerdens, bei Stein⸗O. für 
weiten Verſand] etwas vor Genußreife [Vollreife ), 
. (Genußreife bis Mitte Nov., etwa 2—3 
ochen nach Pflückreife unten ]), Winter⸗(Dauer⸗ 
O. (bei möglichſt fpäter Ernte monatelang, teils 
bis zur nächſten Frühobſternte haltbar; Ernte der 
letzten 2 Gruppen erſt bei richtiger Baum⸗ oder 
Pflückreifen, kenntlich an e Lösbarkeit des 
fange en] Stiels vom Fruchtholz bei behut⸗ 
ſamem Aufbiegen und Drehen (Schalen- und Kern⸗ 
verfärbung weniger ſicheres Zeichen], ſachgemäße 
Lagerung bis zur »Lager⸗, Eß⸗ oder Genufreifee). 
Ernte des O. nur in trockenem Zuſtand, nicht in 
elle Mittagsſtunden, zur Vermeidung von Druck⸗ 
ellen und Verletzungen (auch des Fruchtholzes) be⸗ 
hutſam, auch bei Kern⸗O., Pfirſich uſw., möglichſt 
mit der Hand in mit Stoff ausgepolſterte Pflück⸗ 
körbe, teils durch ihren Boden entleerbare Pflück⸗ 
beutel, seimer u. dgl. Sog. O. pflücker,⸗brecher nur 
als Notbehelf(Beſchadigungen bef. bei Sackpflückern 
mit gezähntem Rand ſchwer vermeidbar), falls das 
O. von der Steh⸗ ee Doppel⸗ oder Einholm⸗) 
bzw. Anlegeleiter (mit Stützen; auch Kombinationen) 
nicht erreichbar iſt. Schütteln nur bei für die O. ver⸗ 
wertung beſtimmten Früchten. Zur Steigerung von: 
Güte und Haltbarkeit des O. ſowie zur klaſſenweiſem 
Vereinheitlichung des Marktwertes (Erfüllung der: 
Güteklaſſenbeſtimmungen des e 
mit der Ernte gleichzeitiges (bef. bei Weich⸗O.) oder: 
baldiges Sortieren und Ausſcheiden minderwertiger 
(madiger, ſchorfiger, verkrüppelter) Früchte (ben 
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Baum⸗O. z. B. durch Fallenlaſſen). Für alle Ben 
ſandwaren find die Reichseinheitsvorſchriften für 
Sortierung und Verpackung e en 7 
ae Lagerung bef. von Dauer⸗O. (wichtig 
für Ernteverteilung auf die friſchobſtarme Zeit) nur 
nach ſorgfältiger Ernte und Sortierung möglich 
gleich (wenig berühren!) in Erntekiſten, Stachfleign 
(d. h. flache und breite hordenartige Kiſten mit zum 
luftigen, aber Is Übereinanderftapeln geeigneten 
Eckpfoſten und Böden) oder Horden (etwa 80 5600 
bis 100 cm) mit nicht ſcharfkantigem Lattenroft, 
boden (Zwiſchenräume 85 über 13 mm; zur 
leichten Überprüfung des O. am beſten in Holz: 
geſtelle einſchiebbar). Vorlagerung im Freien (mit 
folgender Durchſicht [bef. au 15 0 Schorf] 
bis Froſteintritt erhöht die Haltbarkeit. Einbringen 
in den gleichmäßig kühlen (2—5°, keinesfalls über 
8°), aber froſtfreien, weder zu trockenen noch zu 
feuchten (dumpfigen), gut lüftbaren, vor Sonnen⸗ 
ſtrahlen geſchützten und mäuſefreien Lagerraum (im 
Haushalt O.kammer: am beften ein luftiger, mög. 
lichſt nach N. liegender Halbkeller [vor Einlagerung 
kalken und Hecken im großen: gut iſolierte 
Lagerhäuſer, O. ſcheunen u. dgl.). Auch Einbettung 
in trockenen Torfmull und für haltbarſte Sorten 
Einmietung möglich. Von ſteigender Bedeutung 
für die Ernteverteilung des Herbſt⸗O., auch von 
manchem Früh⸗O., ift die Lagerung in Kühlräumen, 
Die ſich ftändig vervollkommnende induſteiee und 
aushaltl. Obftverwertung wandelt beſ. auch durch 
nteüberfchüffe oder Fehlerhaftigkeit (3. B. Fall⸗O.) 
nicht als Friſch⸗O. verwendbares O. in wertvolle 
Dauerware (hierbei beſ. Eignung beſtimmter O. 
ſorten für beſtimmte Verwertungsarten): In 
Glaͤſern oder Dofen fterilifiertes O. In ges 
zuckertem und gewürztem Eſſig eingelegtes O. 
Guus Eſſigpflaumen); in Rum eingelegtes O. 
(Rumtopf). Kandiertes O., in Zuckerumhüllung 
getrocknet. O. gelee (O. ſülze, O.gefelz in Süd⸗ 
deutfchland): ſtreichfähige Zubereitung; Herſt. aus 
dem Gaft, dem wäßrigen Auszug oder der Pülpe 
(4 unten) einer D.art durch Aufkochen mit Zucker, 
auch unter Verw. von + Pektin, Wein⸗ oder Milch⸗ 
fäure ; am häufigſten Apfel-, Quitten=, Johannisbeer⸗ 
gelee. Kraut (D.Eraut, O.honig): ftreichfähige Ju: 
bereitung; Herft. aus friſchen Apfeln oder Birnen 
(Apfel⸗, Birnkraut), durch Kochen, Abpreſſen des 
Saftes und Eindicken oder aus friſchem Preffaft 
durch Eindicken, an Zuckerzuſatz. Ebenſo erhält 
man Rüben⸗ und Möhrenkraut durch Eindicken der 
Preffäfte. Kraut wird in erheblicher Menge als 
Brotaufſtrich gegeſſen, bef. bekannt iſt das »rhein. 
Krauts. O. marmelade (O. mus), dickbreiig, ſtreich⸗ 
fähig He aus Fruchtfleiſch, O.pülpe oder O. mark 
durch Einkochen mit oder ohne Zucker; Einfrucht⸗ 
marmelade aus nur einer, Mehrfruchtmarmelade aus 
2-4, gemiſchte Marmelade aus beliebigen Frucht⸗ 
ſorten gewonnen. Pflaumenmus wird aus entſteinten 
Pflaumen bzw. Zwetſchen hergeſtellt. O. paſte wird 
aus O. mark und Zucker durch ſtarkes Einkochen ge⸗ 
wonnen, fo daß die Maſſe nach dem Erkalten ſchnitt⸗ 
feft iſt, z. B. Quittenpaſte (Quittenbrot). O. konfi⸗ 
türen (engl. Jams, dſchämſ): Marmeladen aus 
nur einer Fruchtart, die in der Regel noch D.ftüde 
erkennen laſſen. O. pülpe und O. mark find nicht 
zum unmittelbaren Genuß beſtimmte Halbfabrikate, 
mei 1 konſerviert, zur ſpäteren Bereitung 
von Marmeladen uſw.; Pülpe beſteht aus ganzem 
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oder grob zerteiltem O., Mark aus breiartig fein 
zerkleinertem O. Dörr⸗O. (4 Backobſt), mit etwa 
30 b Waſſer; Herſt. (aus vollreifem, geſundem O. 
bei nicht zu hoher Temp.) für kleine und mittlere 
Derhälmiffe am beften durch die kleineren D.darren, 
wie Geifenheimer Herd⸗ (auf den Herd auffesbar), 
Geiſenheimer Wanderdarre (mit eigener Heizung) 
u. a. Großbetriebe benutzen entſprechende Dörr⸗ 
anlagen. Apfel werden vorher geſchält, im großen 
mit Echalmaſchmnen, die z. T. gleichzeitig das Kern⸗ 
haus entfernen und offene Scheiben ſchneiden (Ring⸗ 
apfel); Schnitzmaſchinen liefern geſchloſſene Schei⸗ 
ben. Kernhausentfernung auch durch Kernhaus⸗ 
bohrer (zylindr. Meffer); fonft ganzgelaſſene kleine 
Apfel nennt man Bohräpfel. Birnen dörrt man oft 
ungefchält, meift geviertelt, Stein⸗O. mit Stein oder 
entſteint (Kirſchroſinen 4 Kirſchbaum; Prünellen 
+ Pflaumenbaum). O. ſäfte (Sruchtfäfte, Frucht: 
roh⸗ oder Mutterfäfte) dienen techniſch als Halb: 
fabrikate zur Bereitung von O. ſirupen; fie werden 
durch Auspreſſen von ſchwach vergorenem (zur Ab⸗ 
ſcheidung von Eiweiß, Zerſtörung der Pektine) O. 
je einer Sorte mit oder ohne nachfolgende Fil⸗ 
tration gewonnen und bis zum Verkochen meiſt 
chemiſch 1 wichtig bef. Kirſch⸗, Himbeer⸗, 
Johannisbeer⸗, Apfel-, Birnen, Zitronen, Orangen: 
rohfaft; durch Verkochen mit Zucker erhält man 
O. ſirup. O. ſafte zum unmittelbaren Genuß werden 
als O. moſt (Süß moſt) aus friſchen Fruͤchten durch 
Preſſen gewonnen und durch Paſteuriſieren oder 
Filtration durch keimdichte Filter haltbar gemacht; 
durch Einengen im luftverdünnten Raum erhält man 
die haltbaren Dickſäfte. 4 aud) Obſtwein. Unreifes 
e dient gekocht zu Gelee und als ſtärkereiches 
ttermittel. 


O. hat hohen geſundheitl. Wert als Nahrungs⸗ 
mittel beſ. durch Gehalt an organiſch gebundenen 
Mineralſalzen u. Vitaminen (letztere bef. in Ku 
O. t aud) Obſtkur). Es enthält viel Waſſer, Zucker 
(Frucht⸗, Trauben⸗, Rohrzucker; in unreifem O. 
8 als Stärke, dieſe ſelten auch in reifem O., bef. 
in Bananen), wenig Eiweiß, je nach Feſtigkeit mehr 
oder weniger Pektinkörper und gelſtofß vielfach 
Apfel-, aber auch Zitronen⸗, Wein, Oxal⸗ und 
Gallusſaure ſowie Gerbſtoffe (beſ. in unreifem Kern⸗ 
D.) und bei Vollreife würzende Geruchs- und Ge⸗ 
ſchmacksſtoffe (beſ. Aldehyde und Eſter organiſcher 
Sauren). Wachsausſcheidungen der O. ſchalen er⸗ 
höhen die Haltbarkeit (O. nicht polieren !). 

Lit.: 4 Obſtbau. 

Obſt, I) Erich, Kolonialgeograph und Geopolitiker, 

13. 9. 1886 Berlin, 1915—18 Prof. in Iſtanbul, 
1919 Breslau, 1921-38 Hannover, 1938 Breslau; 
bereiſte Rußland, den nahen Orient, Be. Oft. und 
Dt.⸗Südweſtafrika und das Brit. Weltreich; ſchrieb: 
Das abfluflofe Rumpfſchollenland im nördl. Ot. 

ſtafrika⸗ 1913-23, 2 Bde., »Wirtſchaftsgeographie 
von Großbritanniens 1925, England, Europa und 
die Welte 1927, „Grundzüge der phyſ. Erdkunde⸗ 
1930-34, 2 Bde., „Grundzüge einer Geographie der 
ſüͤdafrik. Seehäfen 1935, »Die Bedrohung der 
europ. Koloniſation in Afrika durch Menſch und 
Nature 1937. — 2) Georg, Betriebswirt, 25. 2. 
1873 Breslau, f 2. 10. 1938 Dresden, 1906-10 
Dozent an der Handelshochſchule Berlin, 1911—14 
an der Handelshochſchule Leipzig, 191319 Ne: 
. im ſächſ. Min. des Innern, 1914-38 

tof. in Breslau und Direktor des Betriebswirt: 
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ſchaftl. Inſtitutes; ſchrieb: »Geld-, Bank⸗ u. Börſen⸗ 
weſens 1900, e »Das Bankgeſchäfts 1914, 
19309, 2 Bde., »Wechſel und Schecke 1900, 19371, 
„Einführung in die Buchführung 1909, 19264, 
»Bankbuchhaltungs 1925, »Der Verkehr mit der 
Banks 1935 u. a. O. war Hrsg. des Sammelwerkes 
»Das Buch des Kaufmanns« 1905, 19307, und der 
„Bankwiſſ. Forſchungen« ſowie Mitbegründer und 
Mithrsg. der »Ztſchr. für Handelswiſſenſchaft und 
Handelspraris« (jetzt »Die Betriebswirtſchaftch. 
Obſtgkel, das (lat.), Hindernis. 

Obſtbau, Anbau 4 Obft liefernder Gewächfe, ſeit dem 
früheſten Altertum nachweisbar (Agypten, Indien, 
Perſien, Griechenland, Italien); in Deutſchland 
wurde der eigentliche O., beſ. die zur ſortenechten 
Vermehrung nötige 4 Veredelung, durch die Römer 
bekannt, die die geeigneten Obſtſorten ihres Welt⸗ 
reiches (beſ. aus dem Oſten) in Italien zuſammen⸗ 
trugen und in fpäter eroberten Gebieten (Gallien, 
Rheinland) verbreiteten; weitere Förderung des dt. 
O. hauptſächlich durch die Fürſten (beſ. Karl d. Gr.) 
und die Geiſtlichkeit (durch dieſe früher und um⸗ 
faſſender in Frankreich) ſowie einzelne bedeutende 
O. kundige und Obſtſortenkenner (Pomologen; ans 
fangs meiſt Nichtgärtner wie 4 Sickler, 4 Diel, 
J. L. Chriſt (Pfarrer, * 1735, 1813, bef. Pflaumen⸗ 
kenner], 1 Truchſeß, 4 Oberdieck, 4 Lucas u. a, 
[vgl. auch Garten, Sp. 966, Mitte ]), die ſchließlich 
die wiſſ. Grundlagen des O. wie bef. der raſch 
wachſenden Sortenzahl entſpr. die Obſtſortenkunde 
(Pomologie) ſchufen und Fachliteratur, Fachſchulen 
(4 Garten, Sp. 972) ſowie Ot pereine gründeten 
(grundlegend der ehemalige »„t. Pomologenvereing, 
gegr. 1853, Organ: »Pomologiſche Monatsheftes; 
heutige O.vereine als „Gartenbauvereine, Fach⸗ 
gruppe D.« in Kreis- oder Bezirksverbänden und dieſe 
im Landesverband für Gartenbau, Fachgruppe O., 
zuſammengeſchloſſen, der der Hauptabt. II der zu⸗ 
ſtändigen e ene angegliedert iſt). Neben 
Einführung und Züchtung edler Sorten ſowie der 
Auswahl der für jede einzelne Gegend geeigneten 
Sorten (wertvolle Leiſtungen des Liebhaber⸗O. 
+ Garten, Sp. 966 Mitte; Sortenwahl und =bes 
ſchränkung 4 die einzelnen Obſtarten; in Einzelfällen 
iſt Befragung bei Landes- bzw. Kreisbauernſchaften 
und en O. vereinen dringend anzuraten) war 
die Schaffung zuverläſſig arbeitender 4 Baumes 
ſchulen nötig (heutiger Scan, Güteklaſſenbeſtim⸗ 
mungen für Baumſchulen, Markenobſt, Ankörung 
von Mutterbäumen, Unterlagenfrage uſw. 4 Apfel- 
baum und die einzelnen Obſtarten), durch die allein 
die für einen volkswirtſchaftl. bedeutenden O. nötige 
umfangreiche ſortenechte Vermehrung auf geeigneter 
Unterlage (4 Veredelung) und die einwandfreie Ge⸗ 
bung der richtigen Erziehungsform der Jungbäume 
möglich war. 

Hauptformen der Obſtbäume. A. Kronen⸗ 
bäume auf ſtarkwüchſiger Unterlage; ſtark⸗ 
wüchſig, langlebig (Durchſchnittsalter: Apfel 60, 
Birne 70, Süßkirſche 30, Sauerkirſche und Pflaume 
35 Jahre), aber ſpäter fruchtend als Zwergobſt, 
für Kleingärten wenig geeignet. 1) Hochſtamm, 
Stammhöhe 180 (bis a0 em, höher nur zur Straßen⸗ 
pflanzung geeignet. 2) Halbhochſtamm, Stamm: 
höhe etwa 120 cm. Die Kronenform iſt i. allg. der 
Pyramide ähnlich, doch lockerer und (bef. fpäter) 
nicht ſo regelmäßig im Schnitt gehalten. Jede Aſt⸗ 
ſerie mit 4—5 »Leitäftene (Hauptäften), die Serien 
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mit 8010 cm Abftand, bei dem zunächft bef. in der 
Schweiz verbreiteten »Öfchbergfchnitte (4 unten; 
Lit.: Spreng) möglichſt in erſter Serie nur 4, in 
zweiter Serie etwa 3 Leitäſte (im Winkel von 45° 
abſtehend), Serienabſtand 1-3 m, dafür bef. kräf⸗ 
tige Bildung nach außen ſtehender Fruchtäſte 
(Fruchtholzträger, Ken Sp. 557). Andere An⸗ 
ichten über Kronenaufbau (»Trichter- oder Hohl⸗ 
krones) vgl. beſ. Lit.: Schmitz⸗Hübſch. Pflanzweite 
je nach Sorte und Standort: bei Apfel, Birne, 
Süßkirſche 8—12 m, durchſchnittl. Flächenbedarf 
100 qm, Pflanzweite bei Pflaume, Sauerkirſche 
3510 m, Flächenbedarf 30—100 qm. 

B. Zwerg- und Spalierobſt, teils ſtreng »for⸗ 
mierté: Formobſtbäume (nur für Kernobſt geeignet 
und nur dort, wo ſie ſachgemäß gepflegt werden 
können) auf ſchwachwüchſiger Unterlage; kurz⸗ 
lebiger (Alter bei ſchwächſtwüchſigen Unterlagen 
mitunter nur 15 Jahre), aber frühtragend, je nach 
Erziehungsform auch für kleine und kleinſte Verhält⸗ 
niſe und zur Erzielung erſtklaſſiger Tafelfrüchte ſehr 


Abb. 2. — 
Gewöhnliche Spindel- Abb. 3. Senkrechter 
Pyramide. pyramide. Schnurbaum. 


geeignet. 1) Pyramide (Abb. 1), in etwa 40 cm 
Höhe am Mitteltrieb (Stamm u. ſeine Verlängerung) 
die erſte Serie von 3 möglichſt dicht übereinander: 
ſtehenden, im Winkel von 50—60° abſtehenden Leit: 
äſten mit kurz gehaltenem Fruchtholz, jede weitere 
Serie in möglichſt etwa 60 em Abſtand. Pflanzweite 
je nach Sorte, Unterlage und Stand 4-5 m. — 
) Spindelpyramide (Abb. 2), nicht ſtreng (mit 
Aſtſerien) formiert, ſchmäler, für Birne geeignet. 
Pflanzweite 1,5—3 m. —3) Buſch, pyramidenartig 
aber lockerer und weniger regelmäßig aufgebaut. 
Der bef. von Schmitz⸗Hübſch empfohlene Hochbuſch 
mit 60 em Stammhöhe (teils auch mit Trichter⸗ 
krone gezogen) erleichtert in Großanlagen die Boden⸗ 
bearbeitung und fördert Durchlüftung und Boden⸗ 
abtrocknung bei Feuchtigkeit. Pflanzweite: Apfel 
4-6, Birne 58, Quitte 3, Süßkirſche 3—6, Sauer⸗ 
kirſche 3—4, Pfirſich und Aprikoſe 5— m. — 
4) Spindelbuſch (für Kernobſt), gleichfalls nicht 


Abb. 4. Einarmiger (waagerechter) Schnurbaum. 


eigentlich formiert, mit dicht um den Mitteltrieb an» 
geordneten, bef. durch Niederbinden zu Fruchtholz 
umgewandelten Nebentrieben; eine der für Berufs⸗ 
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und Garten⸗O. meiſtverſprechenden rrungen 
ſchaften der letzten Jahre. Pflanzweite 2—3 m. _ 
5) Schnurbaum (Kordon, son), a) ſenkrechttr 


Abb. 5. Schräg palmette. 
Schnurbaum (Abb. 3), aufrechter Leittrieb mit (wir 
bei folgenden Formen) kurzem oder mittellangem 
(waagerecht geſtelltem) Fruchtholz (vgl. aber 9), 
Pflanzweite wenigſtens 60-80 cm, Reihenabſtand 
mindeſtens 1,30 m. b) Waagerechter (liegender) 
Schnurbaum, ein⸗ (Abb. 4) oder zweiarmig. Pflanz; 
weite 4-8 m. — 6) Schrägpalmette (Schräg, 
fpalier; Abb. 3), Leitäſte paarweiſe in 45° vom 
Mitteltrieb abſtehend. — 7) Verrier-Palmette 
(wärle⸗; Abb. 6), Leitäſte (2-6, meiſt nicht mehr als 
3 Paare) erſt waagerecht, dann En kurzer 
Stamm, endet mit dem oberſten Leitaſtpaar (i. 
ucht erfordert viel Zeit und große Fertigkeitl). — 
» anzabftand wie bei folgender Form dem Abftand 
der Aſte entfpr. 92 nur 40 cm, 50 cm erwünſchth. 
— 8) U-Form, Aufbau einfach (Abb. 7) oder 
doppelt U-förmig. — 9) Formloſe bzw. nicht 
ſtreng geformte Spaliere, wie Fächer mit (zu 
zeitiger Fruchtaugenbildung) nahezu waagerecht ge: 
legten Nebenäften (Pflanzweite je nach Art u. Sorte 


S 
ese 


e 


— — — 
Abb. 6. Sechsarmige Verrier⸗ Abb. 7. Einfache 
Palmette. U-Form. 


45m), Schnurbäume mit lang gelaſſenem, waage⸗ 
recht gebundenem Fruchtholz (Pflanzweite dann 
1—1,50 m) ſind ſchnellfruchtende Erziehungsformen, 
die wie Buſch u. Spindelbuſch wegen ihrer leichteren 
Pflege heute z. T. dem Formobſt mit ſtrengem 
Sommer: u. Wincerſchritt vorgezogen werden (Lit.! 
Hildebrandt) und eine Zukunft haben dürften. 

Für die reichliche Bildung und die Inſtandhaltung 
guten Fruchtholzes ſowie einer im Innern Licht und 
Luft genügend zugänglichen, die Fruchtlaſt gut 
tragenden Krone ſorgt der Obſtbaumſchnitt (mit 
ſcharfem Meſſer [4 Hippel, nicht mit quetſchenden 
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n, nicht zu ſchräg über einem Auge [im O. 
Se en. Sägenſchnitte find mit dem Meffer 
glatt nachzu chneiden). Die Leittriebe junger Kronen⸗ 
baͤume werden nach der Pflanzung ( Pflanzſchnitte; 
am beſten im folgenden Frühjahr, bei Steinobſt, um 
Gummifluß zu vermeiden, nie im Herbſt) auf nach 
außen stehende Augen um etwa r bis über die Hälfte 
eingekürzt (je nach Stärke, Stellung uſw.; Steinobſt 
Härten; Walnüffe werden nicht geſchnitten),über⸗ 
füffige (mehr als 4, höchftens 5, ohne Mitteltrieb) 
Rebentriebe entfernt. Der Mitteltrieb bleibt etwas 
länger. Zu ſteil ſtehende Aſte ſpreizt man durch Ein⸗ 
klemmen von an den Enden angekerbten Spreizen 
(aus Aſten geſchmitten) zw. Aft und Mitteltrieb ab, 
Senne (mc) e Kohn 


Einkürzen der Leit⸗ und der ſtarken Nebentriebe⸗ 


ett man etwa bis zum 4. oder 5. Jahre nach der 
90 anzung fort („Auf bau-, Erziehungsſchnitte). Eine 
neue (locker geftellte) Leitzweigſerie (Aſtkranz, ⸗quirl, 
tages) bildet man in genügendem Abſtand erſt dann 
eran, wenn die Stärke des Mitteltriebes und die 
twicklung der vorigen Serie befriedigen (je nach 
Art und Sorte 2—4 Aſtkränze). Späterer Schnitt 
der nicht geformten Kronen faſt nur durch Aus. 
lichtene, d. h. Entfernen zu dicht ſtehender, nach innen 
gewachſener, kranker oder aus altem Holz ſproſſen⸗ 
der Triebe (Waſſertriebe, ⸗ſchoſſes, »Räuber«), ſo⸗ 
weit letztere nicht zur Verjüngung gebraucht werden. 
Bei mangelhaftem Dicken⸗ und Geſamtwachstum 
jüngerer (aber angewurzelter) Bäume hilft meiſt 
das „Schröpfen“ im Frühjahr, d. h. Ausführung 
flacher, langer Rindenlängsſchnitte (nicht bis ins 


a Sas Jan Stamm oder Aſten mit ſcharfem Meſſer. 


as Austreiben oder das Kräftigen einzelner Augen 
erreicht man entweder durch 2—3 cm lange, im 
Knoſpenkiſſen (Wulſt) anſetzende, abwärts führende 
Schröpfſchnittchen (Anregen des Saftſtromes) oder 
durch halbmondförmige ſehr ſchmale, flache »Kerb⸗ 
ſchnittes quer durch die dort dann auszulöſende 
Rinde über bzw. unter (zur ee e eee 
dem Auge (Saftſtockungen). Ahnlich erzwingt man 
die Fruchtbarkeit durch Ringeln« (Ringelſchnitt) 
der einzelnen Aſte, d. i. Auslöſen eines 3—5 mm 
breiten Rindenſtreifens zw. zwei flachen Schnitten 
rings um den Zweig (fo daß ein Fruchtringgentſteht). 
An den Leitäſten bzw. den ſtärkeren Nebenäſten 
(Fruchtäſten) ſitzt das Fruchtholz (Fruchtzweige), 
d. h. die Fruchtaugen tragenden Zweige. Man unter⸗ 
ſcheidet bei Kernobſt: a) natürliches Fruchtholz, aus 
altem Holz der Leitzweige kommende Kurztriebe (bis 
20 cm), die am Ende eine Fruchtknoſpe tragen, fo 
I) der nur bis 4 cm lange »Sproße (vSurztrieb«), 
85 ohne Seitenknoſpen, unterhalb des Blüten⸗ 

andes mit meiſt kranzartig gedrängt ſitzenden Blät⸗ 
tern, durch deren wulſtige Abfall ellen (»Ringele) 
der Sproß von Jahr zu Jahr mehr zum »Ringel⸗ 
ſproßs wird (ganz kurztriebig auch »Ringelwuchs⸗ 
55 2) der etwa fingerlange (6-10 cm) »Frucht⸗ 
ſpieße, Bau wie bei 1), wird mit den Jahren eben⸗ 
falls geringelt und ſo zum el & bildet aber 

eitenknoſpen, die ſpäter Ringelſproſſe liefern, und 
wird dann zum »Quirlholze; 3) die 10-2 cm lange 
Fruchtrute⸗ mit End⸗Fruchtknoſpe, bef. nach dem 
on ſtark überhängend, an der e r 
meiſt neue Rute treibend; b) durch geeignetes Ent⸗ 
ſpitzen künſtlich in Fruchtholz bzw. in kurze Frucht⸗ 
holzträger verwandelte Holznebentriebe (zunächſt 
ohne Fruchtaugen), aus dieſen durch regelmäßigen 
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Rückſchnitt des erneuten Holzdurchtriebes das ge⸗ 
abelte, fruchtaugenreiche vausgebildete Fruchtholze. 
Bes. bei Birnen, au feln an tragendem Frucht⸗ 
holz oft fleiſchige Auftreibungen (bis 1 cm dick) 
mit ſpäter 1 8 Augen: Fruchtkucheng. Zu⸗ 
nehmend an Bedeutung gewinnender Weg zur Er⸗ 
ziehung längeren Fruchtholzes durch Waagerecht⸗ 
binden (Saftdruckminderung) von Holzſeitentrieben 
(Spindelbuſch uſw.). Bei Steins bft: Endknoſpe 
aller Zweige eine Holzknoſpe, daher weniger ſcharfe 
Trennung von Holztrieb und Fruchtholz; Frucht⸗ 
augen entweder am vorjährigen Holze von Lang⸗ 
trieben hinter der triebverlängernden Eidknoſpe oder 
von Kurztrieben, je nach Länge auch als Fruchtruten 
oder =fproffe bezeichnet, daneben »Bukettzweige⸗ 
(Büſchelzweige), mit Fruchtaugenanhäufung hinter 
einer oft ſchwachwüchſigen Holzknoſpe (beſ. Süß⸗ 
kirſche). Da Steinobſt nur an jungem Holze blüht, 
ſind ältere Holzteile im Gegenſatz zum Kernobſt 
endgültig »abgetragens. 
ie richtige Behandlung des eigentlichen Form⸗ 
obftes erfordert einen regelmäßigen Winterſchnitt 
(vom Blattfall bis etwa Mitte März; am beften 
von Mitte Febr. ab) von Fruchtholz und Leittrieben 
und einen ausgleichenden und vorbereitenden Som⸗ 
merſchnitt (Grünſchnitt) am Fruchtholz durch 
mehrfaches Entſpitzen (Pinzieren; bei Jungtrieben 
aus dem Leittrieb etwa fingerlang, auf 5 I), 
Beſeitigen überflüſſiger Gabelungen uſw., bef. im 
Frühjahrsſchnitt (Mai, Juni) und im Auguſtſchnitt 
(Näheres über den Obſtbaumſchnitt ſowie über Bes 
handlung der neuen, keinem ſtrengen Schnitt unter⸗ 
worfenen Kleinformen u. andere 928975 des O. ver⸗ 
mitteln neben der angeführten Lit. be. die Lehrgänge 
der Fachſchulen [4 Garten, Sp. 972/73], die koſten⸗ 
loſen See und andere Einrich⸗ 
tungen und Stellen des Reichsnährſtandes (Außen⸗ 
dienſtſtellen für Gartenbau, Kreisobſtgärtner der 
Landkreiſe uſw.] ſowie die prakt. Unterweiſungen der 
Gartenbauvereine). 

Bei Neupflanzungen find zuerſt beſ. Boden⸗ 
(Boden: und Untergrundunterſuchung!) und Klimas 
anſprüche ſowie die Befruchtungsverhältniſſe der 
Obſtarten (4 dieſe) und der Sorten und bei Er⸗ 
werbs⸗O. die Abſa 81 8 0 zu berückſichtigen. 
Beſchränkung der ER der Sorten auf die örtlich 
geeignetften iſt wichtig (Aufſtellungen der Landes: 
und der Kreisbauernſchaften ſowie der O. vereine; die 
frühere Feſtlegung von wenigen Reichs obſtſorten war 
ungenügend). Tiefgründige Boden vorbereitung 
(etwa Fee cm tief): a) am beſten »Flächenlocke⸗ 
rungs (Lockern der ganzen Anbaufläche), entweder 
durch Rigolen mit dem Spaten (durchführbar nur 
für kleine Flächen, z. B. 1,302 m breite Baum: 
ſtreifen, Zwergobſtrabatten uſw.) oder durch Tief⸗ 
pflüge (Rigolpflüge) und Untergrundlockerer (auch 
Nomperitſprengungen haben ſich bewährt); b) bei 
Undurchführbarkeit der Flächenlockerung (weite 
Pflanzungen, Einzelbäume) in nicht zu ſchweren 
Böden durch etwa 70-80 cm tiefe und 1,50 m 
breite (bei Kern⸗ und Steinobſt) Baumgruben 
(löcher); bei zu hohem Grundwaſſerſtand Hügel⸗ 
pflanzung. Gleichzeitige Vorratsdüngung mit 0,5 
bis 1 kg Thomasmehl und bei Kalkmangel 1—2 kg 
kohlenſauren Kalk je ebm Boden, allenfalls auch mit 
Horn: und Knochenmehl. Die nötige Humusgabe 
(gut verrotteter Dung, Kompoſt uſw.) wird mehr 

ch eingebracht, ebenſo die leicht löslichen und 


— 
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daher auswaſchbaren anderen Stickſtoff⸗„Phosphor⸗ 
und Kalidünger ſowie Miſchdünger, die man auch 
aus anderen Gründen beſſer ſpäter (nach Anwurzeln) 
ibt. Pflanzung außer bei 1 are und 
alnuß am beſten im Herbſt (von Mitte Okt. ab). 
Nach Glattſchneiden der verletzten Wurzelenden 
(Schnittflächen nach unten; »Wurzelſchnitte) und 
wenn möglich Eintauchen der Wurzeln in Lehmbrei 
ſtellt man den Baum an den gerade und feſt geſetzten 
Baumpfahl (geſchält, Kanten abgerundet, Ende 
andbreit unter Krone; erſt nur loſes Anheften, nach 
bſinken des gepflanzten Baumes ſachgemäßes An⸗ 
legen der 4 Baumbänder) in das Pflanzloch, das 
vorher ſo weit wieder gefüllt wurde, daß der Baum 
nach Einfüllen u. Einſchütteln des Reſtes der locke⸗ 
ren, verbeſſerten Pflanzerde zw. und über die Wurzeln 
u. nach vorſichtigem Feſttreten etwa 15 em zu hoch 
ſteht (damit nach Einſinken der immerhin noch recht 
lockeren Erde die Veredlungsſtelle freibleibt); dann 
macht man einen Gießrand, oſchlämmt ein« und be⸗ 
deckt die 4 Baumſcheibe mit verrottetem Dung u. dgl. 
Unterkulturen (abgeſehen von vielfach an⸗ 
gewandten kurzlebigen Gründüngungsſaaten) be⸗ 
einträchtigen den O. Die Wieſe als Unterkultur 
entzieht dem Obſtbaum die größten Waſſer⸗ und 
Nährſtoffmengen; daher am beſten offener, durch 
regelmäßige Bearbeitung gut durchlüfteter (aerobe, 
ſtickſtoffbindende Bakterien!) Boden (vorteilhaft 
auch feuchthaltende, unkrautunterdrückende »Boden⸗ 
bedeckunge durch kurzen Dung ufw.), ſonſt mindeſtens 
große Baumſcheiben bzw. genügender Abſtand der 
Unterkultur von den Baumreihen u. reichlichere, aber 
nicht einfeitige Düngung, womöglich auch Bewäſſe⸗ 
rung. Geeignetſte Anordnung für geſchloſſene Pflan⸗ 
zungen ift der Verband (Dreieckpflanzung auf Lücke). 
Die ſpätere Pflege der Anlage erfordert zur Er⸗ 
haltung von Geſundheit und Leiſtungsfähigkeit bzw. 
sfteigerung neben genügender Nährſtoffzufuhr und 
Bodenpflege beſ. vorzügliche Stamm- und Kronen⸗ 
pflege mit Schädlingsbekämpfung. Hierzu gehören 
u. a. die winterl. Rindenreinigung mit Baumkratzer 
und Baumbürſte (Säcke unterlegen, Abfälle ver⸗ 
brennen!) und folgendem Anſtrich mit 4 Obſtbaum⸗ 
karbolineum (Kalken (Anſtrich des ſtarken Holzes 
mit Kalkmilch] ſchützt nur gegen Wechſelwirkung 
von Froſt und ſtarkem Sonnenſchein bef. im Bor: 
frühling, nicht aber gegen Schädlinge), Wundpflege 
(Ränder glattſchneiden, Verſchluß mit 4 Baumwachs 
uſw., Krebsbehandlung [ Krebs und 4 Apfelbaum⸗ 
krebs), rechtzeitiges Anlegen von 4 Leimringen und 
＋Madenfallen, durch Ausführen der Entrümpelungs⸗ 
vorſchriften für den O. uſw. weſentlich erleichterte 
Kronenſpritzungen (Winter⸗, Frühjahrs⸗ und Som⸗ 
merſpritzungen) mittels guter Baumſpritzen und 
jeweils richtiger Spritzmittel (Beratung durch D.- 
vereine und Bauernſchaften; Flugblätter unten). 
Geſunde alte Bäume können durch Rückſchnitt auf 
altes Holz (unter Wahrung oder Verbeſſerung der 
Kronenform) verjüngt werden (Wundverſchluß!). 
Fehler in der Sortenwahl beſeitigt man durch Um⸗ 
veredeln, meiſt Umpfropfen (4 Veredelung) mit 
Reiſern geeigneter Sorten (von angekörten Mutter⸗ 
bäumen; 1 Apfelbaum). Über verbreitete Schäden, 
Krankheiten und Schädlinge 7 Froſtkrebs, 
4 Froſtſchäden, die Artikel über einzelne Obſtſorten, 
die betr. Inſektengruppen, 4 Spinnmilben uſw., 
ferner 4 Garten (Schädlinge, Sp. 961), + Monilia⸗ 
krankheit, 4 Gummifluß, 4 Schorf (über dieſen auch 
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+ Kirſchbaum und 4 Venturia), Mehltau. Die 
Blutlausbekämpfung (i. allg. Betupfen der Kolonie 
mit einem mit Blutlausmitteln (Obſtbaumkarbol, 
neum u. a.] getränkten ſcharfen leingekürzten oder 
eingebundenen] Pinſel und winterlicher Kronen 
ſpritzung) wurde durch Einführung, Zucht und Ver 
breitung der nordamer. Blutlauszehrweſpe (Aphe 
linus mali) biologiſch ſehr wertvoll ergänzt. In den 
verſeuchten Bäumen hängt man Zweige auf, die mit 
von Zehrweſpen befallenen Blutlauskolonien ber 
haftet find. Die Weſpen haben in verſchiedenen 
Gegenden Deutſchlands ſchon wahre Blutlausplagen 
überwunden (Anfragen bei den Bauernſchaftenh, 
Vgl. auch Liſten der ſtaatl. Pflanzenſchutzſtellen 
Flugblätter der Biolog. Reichsanſtalt Berlin: 
Dahlem. — Bienenhaltung fördert die Befruchtung. 
Für ſachgemäße Baumpflege wird die zunehmende 
Ausbildung bzw. Weiterbildung von berufsmäßigen 
Baumwarten durch die Landesbauernſchaften fh 
ſegensreich wirken. 

Die baldige Deckung eines Großteils des bisher 
durch Inlandsware noch nicht genügend befriedigten 
und immer ſteigenden Obſtbedarfs werden ums 
fangreiche Neupflanzungen der letzten Jahre bringen, 
Neben geſchloſſenen Anlagen eines jungen dt. bee 
rufsſtändiſchen Haupterwerbs⸗Ols und bäuerlichen 
Pflanzungen handelt es ſich u. a. um durch Zuſam⸗ 
menſchluß der D.intereffenten geeigneter Gegend 
ermöglichte große »Gemeinſchaftspflanzungeng, die 
der Zerſplitterung gegenüber viele Vorteile (Sorten- 
beſchränkung, Abſatz, Pflege uſw.) bieten. Man 
rechnet von etwa 1944 ab mit einer 2½—gfachen 
Obſternte als bisher. Weitere Pflanzungen an ges 
eigneten Orten ſind noch erwünſcht. 


Statiſtiſches. 

Die Obſtbaumbeſtände im Dit. Reich (in 1000 Stück) 19%: 
Apfelbäume 76649 Kirſchbaä ume 
Birn bäume 29244 | Aprilofenbäume 0 
Pflaumen, Mirabellen, firſichbäume . 5 

Reneklodeen 42366 | Walnuß bäume 609 

Durchſchnittlicher Obſtertrag je Baum in kg 1936: 

Apfelbũu me 11,0 Mirabellen, Renekloden. ı1,B 
Birnbdu mee 18,1 Aprikoſenbaum gi 
Süßkirſchen . 18,3 Pfirſichb aum 30 
Sauerkirſchen . 14,0 Walnmuß baum I 
Pflaumenbaum......... 20,6 


Literatur. Muth und Junge, »Die Praxis des O. 
1936; Trenkle, N 1935-38; Böttner u. 
Poenicke, »Prakt. Lb. des D.« 19308; Weirup 1939; 
Blaſer, »Praktiſcher O. ufiv.« 1937; Schmitz⸗Hübſch, 
„Neuzeitl. O.“ 19395; Janſon, »Kern⸗, Stein⸗ und 
Schalenobſt uſw. 1936; Hildebrandt, »Df. Volks: 
O. 1938; Beckſtein, Der O. im Klein- und Siedler⸗ 
garten« 1939; Moißl, »Alle Jahre Obft uſw.« 1939 
und andere einſchlägige Hefte der Slg. »Kleinbücher 
der Gartenpraxis; Ber und Schulz, »Grund⸗ 
lage der Bodenpflege im D.« 1938; Kemmer, Merk- 
blätter des Inſtituts für O. 10200 Junge, 
»Zwergobſt uſw.s 1933; Lucas und Winkelmann, 
» Anleitung zum O. 1939; Lenders, „Anleitung zum 
O. uſw.s, Sonderausgaben für die verſchiedenen 
Teile Deutſchiands 1936/37; Heeſe, Der O. im 
rauhen Klimas 1937; Poenicke, Der Obſtbaum⸗ 
ſchnitt nach natürlichen Entwicklungsgeſetzens 1938; 
Pekrun, „Anzucht und rationeller Schnitt aller Obſt⸗ 
baumformen, Pfirſich⸗ und Weinſchnitts 1937; 
Spreng, »Neuzeitliche Kronenpflege der Obſtbäume 
(Oeſchbergſchnitt) e 1938; Winkelmann, Die Kronen⸗ 
erziehung der Obſtbäumes 1935 (mit Wenck), Das 
Umpfropfen der Obſtbäumes 1935 und »Veredlung 
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eredlungsarten der Obſtbaumſchule und im 
75 = 1 5 »Die Betriebsmittel im Er⸗ 
erbs⸗O. uſw.s 1937; Rudloff u. Schanderl, »Die 
werbs e 
Befcuchtungsverhaͤltniſſe bei unſeren Obſtgewächſen⸗ 
1934; Maurer, »Die Unterlagen der Obftgehölzes 
1938; Schindler, »Obftunterlagen« 1932; Kronberg, 
‚Obfttreibereie 1936; Lüſtner, »Die wichtigſten 
inde und Krankheiten der Obſtbäume uſw.s 19318; 
1 Schmidt, Die Schädlinge des Obft- und Wein⸗ 
hause 19361; Köck, Löſching und 1 
„Krankheiten und Schädlinge im O. und ihre Be⸗ 
ung« 1936; Stellwaag, »Die Schädlings⸗ 
kämpfung 193 9 9 
bekämpfung im O. e 1980; Loewel, »Die Obſtbaum⸗ 
prigung ufiv.« 1939; Alfons Silber, »Heimat und 
Ela der gärtneriſchen Kulturpflanzen, 1.T.: 
Reben und Obſt« 1939; die einſchlägigen Flug⸗ 
ſchriften der »Gartenbauwirtſchafts; »Deutſchlands 
Obſtſortens 190334; Junge, »Anbauwürdige Obſt⸗ 
ſortens 1937; Albrecht, Ein Blick — die richtige 
Obſtſortes 1937; Schaal, Wertvolle Apfel⸗ und 
Birnſorten ufw.« 1ggoff.; Trenkle, Ernte, Lage: 
rung und Verwertung des Obftes« 1935; Schiefer⸗ 
decker, Die neuzeitl. Obſt⸗ und Gemüſeverwertung⸗ 
1930; Mehlitz, Süßmoſt« 1938; Kochs u. Schiefer⸗ 
dener, „Flüſſiges Obft« 19337; 4 auch die Lit. bei 
den einzelnen Obſtarten, 4 Beerenobft. Zeitſchrif⸗ 
ten: »Der Obſt⸗ und Gemüſebau« (Organ des 
Reichsnährſtandes); die Organe der Landesver⸗ 
bände der Gartenbauvereine (Fachgruppe O.). 
Obſtbaumkarbolingum, durch ſſer verdünn⸗ 
bare, den Normen der Biolog. Reichsanſtalt entfpr. 
Karbolineumemulſion, Streich- und Spritzmittel für 
unbelaubte Teile von Obſtgehölzen (tötet viele 
tierifche und pflanzl. Feinde; Verdünnung je nach 
Zuſammenſetzung auch fog. doppelt konzentriertes 
O., Stärke und Art des Holzes). 
Obſtfelder, Sigbjörn, norw. Bichter, 21. 11. 1866 
Stavanger, 29. 7. 1900 Kopenha . in An⸗ 
lehnung an das Volkslied und den fe ymbolismus 
moftifche Gedichte (»Digte« 1893); Proſa: »Zwei 
Novellen 1895, die Liebesgeſch. Das Kreuze 1896, 
Schauspiel: »Die roten Tropfen« 1897. nato. 
Obſtingt (lat.), halsſtarrig, widerſpenſtig. Kauchosti⸗ 
Obſtipation (lat.), Stuhlverſtopfung, f Stuhl. 
Obſtkur, ausſchließliche Ernährung mit rohem Obſt 
während eines oder mehrerer Tage zur Abmagerung, 
bei Herz-, Leber-, Nierenleiden und chron. Darm⸗ 
trägheit. Lit.: Heupke, »O.en bei Kranken und Ge⸗ 
fünden« 1939. 
Obſtmaden, kleine Raupen von 1 Wicklern uſw.; 
auch Madenfallen. 
Obſtwein (frz. Cidre, ßidr), weinähnliches Getränk 
aus bergorenen Fruchtſäften, bef. Apfeln u. Birnen; 
eerenweine: Johannisbeer⸗, Stachelbeer⸗, Erd⸗ 
beerwein, dieſe oft mit viel Zucker bereitet (Deſſert⸗ 
weine); ferner Heidelbeer⸗, Hagebuttenwein. Das 
don fauligen Teilen forgfältig befreite und gut ge⸗ 
waſchene Obſt wird ſofort in der Obſtmühle zer⸗ 
lleinert und in Fruchtpreſſen ausgepreßt; der Saft 
darf nicht mit ungeſchützten Eiſentellen in Berührung 
kommen (Schwarzwerden!). Nachweis des im O. 
vorhandenen Sorbits ergibt Feſtſtellung von O. 
im Wein. Obſtſchaumwein (O. ſekt) wird aus O. 
nach den bei der Schaumweinbereitung üblichen 
erfahren gewonnen. Obſt⸗ und Beerenbrannt⸗ 
weine 4 Branntweine. 
dozen (lat.), unanſtändig, ſchamlos. 
Oeala (oke⸗), Stadt im S. der Ver. St. v. A. 
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(Florida), nordö. von Tampa (30 b C 6), (1930) 
7281 Ew.; unweit große Phosphatlager. 

Oeana (ofänjä), 1) zentralſpan. Induſtrieſtadt füdo. 
von Madrid (19 D 3), (1920) 6260 Ew.; Leinen⸗ 
induftrie. 19. 11. 1809 wurde hier das ſpan. Heer 
(Don Areizaga) von Soult entſcheidend geſchlagen. 
— 2) Stadt im nördl. Kolumbien, nördl. von Bucara⸗ 
manga (32 b C2), 1165 m ü. M., 17000 Ew.; Vieh⸗ 
zucht, Kaffee bau. 

O'Caſey (okeßt), Sean, engl.⸗iriſcher Dramatiker, 
1884 Dublin, geſtaltete in kraftvollen, Tragik und 
derb⸗realiſtiſche Komik verbindenden Dramen die 
iriſchen See nach 1916 und das Leben 
in den Dubliner Armenvierteln: »Juno and the 
Peacock 1923, »The Plough and the Stars« 1926, 
»The Silver Tassie« 1928, »Within the Gates“ 
1933, »Windfalls« 1934. 

Ochetus (Hoketſus], mittellat.), in der Muſik des 
12.—15. Ih. die gleichzeitige Teilnahme mehrerer 
Stimmen des Tonſatzes an einem größe⸗ 

ren Melodieabſchnitt dadurch, daß jede FE 
Stimme nur einen Ton angibt (4 Bei⸗ 
ſpiel). Urform der beſ. durch die 
Wiener ue berühmt gewordenen »durch— 
brochenen Arbeits. 

Ochino (ofind), Bernardino, ital. Reformator, 
1487 Siena, 1565 Slawkow (Mähren), Franzis⸗ 
kaner, ſeit 1534 Kapuziner, 1338 und 1341 General⸗ 
vikar des Ordens, bekannte ſich zur dt. Reformation 
und trat zum Proteſtantismus über. Er floh vor der 
päpſtl. Verfolgung 1342 nach Genf; Papſt Paul III. 
war in dieſem Seen nahe daran, den Kapu⸗ 
zinerorden als »ketzeriſche aufzulöfen. O. war dann 
auf langer Irrfahrt u. a. in Oeutſchland und bis zur 
Thronbeſteigung der kath. Maria in England, dann 
bis 1563 in der Schweiz (ausgewieſen wegen Wider⸗ 
ſpruchs gegen die Trinitätslehre und Verteidigung 
der Vielweiberei) und 1564 als verfolgter »Ketzers 
(Sozinianer) in Polen und Mähren. Lit.: Benrath 
Ochlokratie (grch.), Pöbelherrſchaft. 11892. 
Ochotſk, ruſſ. Hafenſtadt im Fernöſtl. Gau, an der 
Nordküſte des Ochotſkiſchen Meeres (27a U 5), an 
der Mündung der Ochota, (1930) 700 Ew.; Ausfuhr 
von Fiſchen und Rauchwaren. 

Ochotſkiſches Meer, Randmeer des Großen Ozeans 
(27a T—Z, 5—7), 1,5 Mill. qkm, bis 3370 m tief; 
durch Kamtſchatka und die Kurilen getrennt, mit 
unwirtlichem Klima u. meiſt vereiſten Küſten 
Fiſcherei trotz Fiſchreichtum unbedeutend. 
Ochrana, die (ruſſ., Schutze), Bez. der berüchtigten 
(1881 gegr.) polit. Geheimpolizei des zariſtiſchen 
Rußland, die ihre Fortſetzung in der 4 Tſcheka und 
der 4 GPU. gefunden hat. 

Ochrida (Ohrid, grch. Achrida), ſüdſlaw. Stadt am 
Nordoſtufer des fiſchreichen O.ſees (270 qkm, 
286 m tief), 800 m ü. M. (23a E), (1930) 10000 
Ew.; Fiſchfang. — O., das antike Lychnidos, war 
893-1767 der geiſtl. Mittelpunkt der weſtl. Balkan⸗ 
länder. An den D.fee lehnten ſich 191618 die 
Stellungen der dt. 11. Armee an, die bef. im März 
1917 (11.—23. 3. Schlacht bei Monaſtir) ſchwere 
Abwehrkämpfe zu beſtehen hatte. 

Ochroma, Malvazeengattung, 4 Balfabaum. 
Ochronpfe, die (grch.), Ablagerung eines ſchwarz⸗ 
braunen Pigments in Knorpeln, Sehnen, Ge⸗ 
lenken uſw. 

Ochs, Peter, ſchweiz. Politiker,“ 20. 8. 1732 Nantes, 
119.6. 1821 Baſel, 1782 Ratsſchreiber in Baſel, 
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begeiſterter Anhänger der Frz. Revolution und Frank⸗ 
reichs, arbeitete die Verfaſſung für den demokr. 
Helvetiſchen Einheitsſtaat aus. 1799 wurde er von 
den Franzoſen fallengelaſſen, war aber ſeit 1803 
wieder im Dienſt Baſels Nr und Kulturfragen); 
ſchrieb »Geſch. der Stadt u. Landſchaft Bafel« 1788 
bis 1822, 8 Bde. 
Ochſe (Ochs), verſchnittenes männl. Rind. 
Ochſenauge (Kuhauge, Epinephele), Gattung der 
Augenfalter (Fam. Edelfalter), Männchen mit Duft- 
ſchuppenflecken (vgl. Duftorgane). In Europa am 
verbreitetſten: Großes O. (E. jurtina), ſpannt bis 
4½ em, ſtark abändernd, verſchieden graubraun 
Bindenzeichnung mehr beim Weibchen), Vorder⸗ 
ügel mit kleinem, dunklem, meiſt hellkernigem 
Augenfleck, Juni bis Auguſt, Raupe bis 3½ cm, 
grün, mit weißen Seitenſtreifen, Herbſt bis Mai, 
tags verborgen an Gräſern, Stürzpuppe. Auf trock⸗ 
nen Halden uſw. ungleichmäßiger verbreitet: Klei⸗ 
nes O. (E. lycaon), vorigem ähnlich (nicht immer 
kleiner), Männchen mit einem, Weibchen mit zwei 
dunklen Augenflecken. Als Gelbring-O. bezeichnet 
man den naheſtehenden graubraunen Aphantopus 
hyperantus mit gelbumringten Vorder- und Hinter⸗ 
flügelaugen, Juni, Juli auf Waldwiefen, 
Ochſenauge, in der Mineralogie ein Halbedel⸗ 
ftein, Labradorit mit düſterem Schimmer; 4 Feld» 
ſpat. — Auf Schiffen Bullauge. — Auch rundes 
Dach fenſter. In der Küche: Setz od. Spiegelei. 
Ochſenauge, Blaues (Gros Colman, gro kölman), 
Treibrebenſorte, Trauben groß, mit ſehr großen, 
runden, dunkelblauen Beeren. 
Ochſenbein, Ei liberal⸗demokr. Polis 
tiker,“ 24. 11. 1811 Schwarzenegg (Bern), f 3. 11. 
1890 Nidau, Rechtsanwalt, 1845 Mitglied des 
Großen Rats in Bern, an der Spitze der radikalen 
Oppoſition, 1846 Mitglied des Verfaſſungsrats 
und Redaktor der Verfaſſung vom 31. Juli, 1847 
Regierungs- und Bundespräfident, feste die Aus⸗ 
weiſung der Jeſuiten aus der Schweiz durch, im 
Sonderbundskrieg Diviſionskommandant und Sie⸗ 
955 bei Schüpfheim (22. und 23. 11. 1847), 1848 
orſ. der Kommiſſion für die neue Bundesverfaſſung, 
Mitglied des Nationalrats und deſſen Präſident, 
darauf des Bundesrats, dem er, ſeit 1850 konſer⸗ 
vativer geworden, bis 1854 angehörte. Infolge 
dieſer polit. Wandlung kaltgeſtellt, betätigte er 
ſich in frz. Dienſten 1833-36 als Brigade⸗ und 
Jan. bis März 1871 als Divifionsgeneral. 
Ochſenfurt, unterfränk. Bezirksſtadt am Main, 
oberhalb von Würzburg (9 Ba), (1933) 3910 Ew.; 
Muſchelkalkbrüche, Fremdenverkehr; Baudenkmäler 
aus dem 14. u. dem 13. Ih.; Nonnenkloſter, durch 
Bonifatius gegr. — Im 13. Ih. Stadt; 820-1803 
zu Würzburg gehörig, ſeitdem bayriſch. 
Ochſenhauſen, württ. Marktflecken öſtl. von Biberach 
(5 E 2), (1933) 2670 Ew.; Seifen-, Wachswaren⸗ 
und Teigwarenherſtellung. Die alte Benediktinerabtei 
(geſt. 1100), 1804-25 im Beſitz Metternichs, von 
ihm an Württemberg verkauft. 
Ochſenius, Karl, Geolog, g. 3. 1830 Kaſſel, fg. 12. 
1906 Marburg; bereiſte Amerika und erſchloß die 
dt. Kalilager, deren Entſtehung die O. ſche Barren⸗ 
theorie begründet. 
Ochſenziemer (Ochſenzwieſel), aus dem Zeugungs⸗ 
glied des männl. Rindes verfertigter Prügel. 
Ochſenzunge (Anchusa), Gattung der rl 
gewächſe, weiß oder blau blühende Kräuter, 40 Ar⸗ 
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ten in der Alten Welt. Echte O. (A. officinalie 
Abb.), in Mitteleuropa an Wegrändern, trockn 
Stellen, Blüten (Mai bis Oktober) violettblau, In 
Gärten bef. die einjährige ſüdafrik. Kap⸗O. (A. cz. 
pensis), 30—100 cm, Blüten le Formen) 
blau, Juli, 558 und ſtaudige Arten: A. italica 
aus Südeuropa, Nordafrika, 100140 cm, Blüten 
verſchieden (Formen) blau, Juni bis Sept., und 
A. myosotidiflora (Kaukaſusvergißmeinnicht) vom 
Kaukaſus, 30—40 cm, Blüten tiefblau, vergifmein, 
nichtähnlich, April bis Juni. Die hohen Arten find 
auch zum Schnitt geeignet. 

Oechsli, Wilhelm, ſchweiz. Hiſtoriker,? 6. 10. 1851 
Riesbach Ke 26. 4. 1919 Weggis, 1857 
Prof. am Eidgenöſſ. Polytechnikum, 1894 an der 
Univerſität Zürich, ſchrieb zahlreiche Werke zur 
ſchweiz. Geſchichte, beſ. »Geſch. der Schweiz im 
19. Ih. (bis 1830) 190313, 2 Bde. 

Ochtrup, weſtf. Induſtriegemeinde nordw. von 
Münſter (ro Ba), (1933) 8900 Ew.; Textil, 
Maſchineninduſtrie, Töpfereien. 

Ochtum, die, l. Nebenfluß der unteren Weſer 
(10 € 1), 75 km lang; mündet bei Vegeſack. 
Ockeghem (Okeghem, Ockenheim, Ofen), Zehen 
fläm. Komponift, * um 1430 in Flandern, 1 1405 
Tours, feit 1453 am Parifer Hofe (feit 1465 05 
Kapellmeiſter). O. ift der Hauptmeiſter der 2, Ge⸗ 
neration der fläm. Schule (4 Flamen, Sp. 237/59): 
Meſſen (u. a. eine 36ſtimmige!), Motetten und 
Kanons im durchimitierenden a-capella-Gtil, Chan: 
ſons in älterer Weiſe mit Inſtrumentalſtimmen, die 
den vokalen Cantus firmus kontrapunktiſch umfpielen, 
Teilw. Neudrucke in DTO. XIX, I; Gefamtausg, 
von Plamenac feit 1927. Lit.: Brenet 1893 (Neu: 
bearb. 1911); Plamenac, „J. O. als Motetten: und 
Chanſonkomponiſt« 1925 (Diff., Wien). 

Ocker, der (Ocher, grch.⸗lat.), erdiges, abfärbendes 
Mineral oder Mineralgemenge, beſ. von Eifen: 
hydroxyd mit Ton und Kalk. Letzteres, gelb bis 
braun, am Harz, im Siegener Land, in Baye 
Italien uſw., dient, zumal gebrannt, als Anſtrich⸗ 
farbe (Gienaerde, Schön⸗, Kaſſeler⸗ Chineſergelb, 
Amberger Erde, Gelbocker, Lichtocker uſw.) und zum 
Färben des len e Leders. Gebrannter D. ift 
rot (Berliner-, Preußiſch⸗, Nürnberger:, Haus, 
Braunrot), doch findet ſich auch win roter O. 
bei Saalfeld, am Harz, in Böhmen. Der befte O. 
iſt die Gienaerde (Terra di Siena; Italien). f auch 
Eiſen (Minerale, Farben). 

Ockerbakterie, eine Art der 4 Eiſenbakterien. 
Ockham 4 Wilhelm von Ockham. 

Oemulgee (okmäldſchi), Fluß im nordamer. Staat 
Georgia (30 b C 5), 380 km lang, reich an Schnellen 
(175 km ſchiffbar), vereint ſich mit dem Oconee zum 
Altamaha River. 

Oenele-Mari (ök⸗), rumän. Stadt in der weſtl. 
Walachei (230 C 3), (1930) 7255 Ew.; Salzberg⸗ 
werk und Methangasgquellen. 

O'Connell, Daniel, iriſcher Politiker,“ 6. 8 1775 
bei Cahirciveen (Kerry), } 15. 5. 1847 Genua, 
1798 Rechtsanwalt in Dublin, Vile „bei 
ftrebt, feinen kath. Landsleuten Eintritt ins Potis 
ment zu verſchaffen (Katholifenemanzipation); grün 
dete 1823 die Kath. Vereinigung. 1828 ins Unter 
haus gewählt, erreichte er durch Drohung mit Auf⸗ 
ſtand, daß die engl. Regierung das Gef. dom 14.4 
1829 zugeſtand, durch das den Katholiken beide 
Häufer des Parlaments und faſt alle Amter zugänglich 
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emacht wurden. Dann erftrebte D. (erfolglos) 
die Befeitigung der Union mit England (Repeal), 
gründete 1840 die National Repeal Association, 
die eine ungeheure Erregung in Irland entfeſſelte, 
aber scheiterte, da O. Gewaltanwendung ablehnte. 
Lit.: Dunlop, „D. O. and the Revival of National 
Life in Ireland 1900; Macdonagh 1903 (engl.). 
O'Connor (ener), 1) Eduardo, argent. Geeoffizier, 
71838 Mercedes, f 5. 4. 1921 Buenos Aires, ver⸗ 
dient durch hydrograph. Studien und eher den 
im Feuerland; 1918 Konteradmiral und Chef des 
argent. Geſchwaders. Organiſator der argent. See⸗ 
macht. — 2) Feargus Edward, engl. Politiker, Sohn 
des iriſchen Politikers Roger O., * 18.7. 1794 Dan⸗ 
an (Meath), T 30. 8. 1855 London, Rechtsanwalt, 
eit 1832 im Unterhaus, wirkte als Anhänger 
O'Connells für Auflöſung der Union mit England 
(Repeal) und brachte den Chartismus zur höchſten 
Machtentfaltung, jedoch nicht zum Sieg. Lit.: 
Beer, »Geſch. des Sozialismus in England« 1913. 
Ocgtea, Lorbeergewächsgattung, 230 Arten Ae 
gewächfe mit lederartigen Blättern. Mehrere Arten 
liefern Holz, fo O. (Nectandra) rodioei in Guayana 
das Grünberg 4 Tabelle bei Holz, Sp. 1389), 
0, bullata in Südafrika und O. foetens auf den 
Kanaren das Stinkholz, O. exaltata auf Jamaika 
das Lorbeerholz. 
Oeſtay (otſchkal), Ladislaus, ung. Heerführer, um 
1680, f 3. 1. 1710 Neuhäuſel, verwüſtete in den 
erſten 101 8 des 18. Ih. als Reiteroberſt Raͤköczis 
wiederholt Oſterreich und Mähren, trat 1708 zu den 
- Kaiferlichen über; 1. 1. 1710 von den Kuruczen ges 
fangen und hingerichtet. 
Octavia, 1) Schweſter des Kaiſers Auguſtus, Frau 
des Triumbirn Marcus Antonius und nach 111 7 5 
Tode des Gajus Marcellus, f als deſſen Witwe 
11 b. Zw., hochverehrt, ein Muſter edler Weiblich: 
keit. — 2) Erſte Frau des + Nero. [guſtus. 
Octavian(us), Jünglingsname des Kaiſers 4 Au: 
Oetavius, Name eines altröm. Rittergeſchlechts, 
aus dem volskiſchen Velitrae ſtammend: 1) Gnäus 
O. nahm im Kriege gegen Perſeus von Mazedonien 
als Flottenkommandant dieſen gefangen; 165 Kon⸗ 
ſul. — 2) Gajus O., verwaltete nad) feiner Prätur 
(61 b. Zw.) die Prov. Mazedonien, f auf der Rück⸗ 
reife 38 in Nola, hinterließ aus feiner Ehe mit Atia, 
der ale des plebej. M. Atius Balbus und der 
dana, äfars Schweſter, den Gajus O., den fpäteren 
aiſer Auguſtus und 2 Töchter (Octavia). 
Od, das, von Karl v. Reichenbach ſtammende Bez. 
für eine an ebliche, normalerweiſe nicht wahrnehm⸗ 
bare Aueſtrahlung des menſchl. Körpers oder der 
Lebeweſen überhaupt. [Gemahl der Freyja. 
Od, nach nordiſcher Mythologie Geliebter, fpäter 
Odadahraun (Hdadhärdn, »Lavafeld der Miſſe⸗ 
taten), 3000 -4ooο qkm große Lavawüſte Inner: 
Islands (15 b Nök. I), zugleich größtes junges 
bameer der Erde, mit der Askja, dem größten 
Vulkan 4 Islands. 
Pal, das (nord. odal, altengl. edel, altfächf. odil, 
ahd. yodal), Erb-, Stammgut, Sippenhof, Vater⸗ 
erbe, auch übertragen Heimatſcholle, Vaterland. Im 
Nordgermaniſchen überwiegt jene, im Südgerma⸗ 
niſchen dieſe Fee, Das O. recht (Stamm: 
guterrecht) war die Grundlage der german. Agrar⸗ 
und Sozialverfaſſung. Es ſicherte den Beſtand des 
auerntums durch die geſchloſſene Vererbung des 
Hofes auf den älteſten Sohn, der zugleich das Haupt 
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der bäuerl. Sippe war. Im Laufe des M. A. wurde 
die german. O. verfaſſung beſ. durch das Eindrin⸗ 
gen des röm. Rechts zerſtört (4 Agrargeſchichte, 
Sp. 144). Erſt die nat.⸗ſoz. Agrarpolitik iſt wieder 
zu den Grundſätzen des D.rechtes zurückgekehrt, in⸗ 
dem fie im Reichserbhof, 0 Unteilbarkeit, Unver⸗ 
käuflichkeit und Unbelaftba eit der Höfe feftlegte 
(4 Erbhof). — Auch Titel der führenden agrarpolit. 
Itſchr. „O. Monatsſchrift für Blut und Bodens 
(ſeit 1934; 193234 u. d. T. »Dt. Agrarpolitike, 
Hrsg. R. Walther Darre). 

Odalfske (türk.), weiße Sklavin (meift Kaukaſierin) 
im türk. Harem, aus denen der Sultan meiſt ſeine 
legitimen Frauen (Kadynen) wählte; wurde, ſobald 
ſie ihrem Herrn ein Kind geboren hatte, frei, und 
ihr Kind war legitim. 

O' Haly (Daly, dell), Daniel (Dominic), Domini⸗ 
kaner und Diplomat, * 1595 in der iriſchen Grfſch. 
Kerry, f 30. 6. 1662, ſeit 1641 Beichtvater Jo⸗ 
hanns IV. von Portugal, veranlaßte als port. Ge⸗ 
ſandter Karl II. von m, den Iren religiöfe u. 
bürgerl. Freiheit zu geben, 1657 port. Gefandter am 
Hof Ludwigs XIV., fpäter als Diplomat bei Karl II. 
von Spanien und Papſt Innozenz X. tätig. 
Odda, weſtnorw. Landgem. am Gudende des Har⸗ 
danger⸗Fjords (13a B 2), (1930) 4000 Ew.; Kalk: 
ſtickſtoffwerke, Kraftwerk im Tyſſedal. 
Odd-Fellows (engl., »felöf, Independent Order of 
O.-F., Indipendent äprder öw⸗; Abk.: I. O. O. F.; 
»Unabhängiger Orden der O.), eine ſeit etwa 1750, 
zuerſt in England, weitverbreitete logenähnl. Organi⸗ 
fation; 4 auch Freimaurerei (Sp. 672). 

Odds (engl., Mz.), im Rennſport Wette mit un⸗ 
gleichen Einfägen, 4 Rennwetten. 

Ode, die (grch. ode, »Öefange), in der Dichtung des 
Altertums jedes ſingbare lyriſche Gedicht, im neueren 
Sprachgebrauch im Gegenſatz zum Lied⸗ Di 
erhabene, gedanken⸗ oder gefühlvolle lyriſche Dich⸗ 
tungen, die mit ihrem Es, kunſtvollen Stil der 
Hymne verwandt ſcheinen; fie haben Naturempfin⸗ 
dung, polit., heroiſche oder rel. Geſinnung zum 
Thema. Die meiſterhaften grch. O. f Pindars und 
die lat. von 1 Horaz wurden für die neulat. O. n⸗ 
dichtung der Renaiſſance und auch für ſpäter Vor⸗ 
bilder. In Deutſchland pflegte Opitz, der Be⸗ 
gründer der dt. Kunſtdichtung, neben Weckherlin 
die O. zuerft; Klopſtock ſchuf die eigentl. dt. O.n⸗ 
dichtung, Hölty, Voß, Hölderlin, Platen und, in der 
Gegenwart, R. A. Schröder und J. Weinheber, 
ſchrieben dt. On. In Italien, wo die O. 55 e⸗ 
pflegt wird, find als Oendichter zu nennen: 15 
Chiabrera, fpäter Alfieri, Manzoni, in neueſter Zeit 
Carducci, d Annunzio, Pascoli u. a.; in Spanien 
Luis de Leon, Fernando de Herrera; in Frank⸗ 
reich Ronſard, J. B. Rouſſeau, Boileau, A 
Chenier, V. Hugo, Muſſet, Lamartine; in Eng⸗ 
land Dryden, Pope, Wordsworth, Coleridge, Shel⸗ 
len, Keats; in Rußland Derſchawin, Puſchkin, Ler⸗ 
montom u. a. Lit.: Victor, »Geſch. der dt. O. s 1923. 
— In der Muſik find zu unterſcheiden die O.n⸗ 
kompoſitionen des Humanismus (u. a. von Petrus 
Tritonius, Paul Hofhaimer) und die O. genannten 
Sololieder mit Generalbaß der Aufklärung (3. B. 
Graun, Hurlebuſch, K. Ph. E. Bach), f auch Lied 
(Sp. 535 und 537). 

Odem, das (grch., i Gewebswaſſer⸗ 
ſucht, das Durchtränktſein des Bindegewebes mit 
wäſſeriger, aus dem Blute ſtammender Flüſſigkeit. 
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Vermehrte Flüſſigkeitsausſcheidung in die Körper⸗ 
e Hydrops. Man unterſcheidet: Anaſarka 
(Haut⸗O.), Hydrothorax (Bruſt⸗), Hydroperikard 
(Herzbeutel⸗), Aſzites (Bauch-), Hydrozephalus (Ge⸗ 
hirn⸗), Hydrozele (Hoden-), Hydrarthros (Gelenk⸗ 
waſſerſucht). Formen der D.e: 1) Stauungshydrops 
durch mechan. Behinderung des venöſen Kreislaufs 
(bei Herzleiden, Leberzirrhoſe u. a.); 2) O. bei Nieren⸗ 
krankheiten (renales O.), zuerſt im Geſicht, beſ. den 
Augenlidern, auftretend, infolge von Gefäßſchädi⸗ 
gung durch nicht ausgeſchiedene pepe ifte; 
3) O. durch Störung des Lymphabfluſſes; 4) 8. bei 
kachekt. Zuſtänden (4 Cachexia) infolge von Kreis⸗ 
laufſchwäche und Eiweißverarmung des Körpers 
bei ſchwerer Blutarmut, bösartigen Geſchwülſten, 
Unterernährung (Hunger⸗O., vgl. Hunger); 5) O. 
durch nervöſe Einflüſſe (vaſoneurotiſches O.) meift 
örtlich beſchränkt, flüchtig bei Neuralgien, Halb⸗ 
ſeitenlähmung, Rückenmarkserkrankungen u. a. auf⸗ 
tretend; 6) toxiſches O. durch Einwirkung von Giften, 
beſ. Bakterientoxinen (bei Diphtherie, Scharlach, 
Gelenkrheumatismus), auf die Gefäßwände; 7) ent⸗ 
zündliches O., z. B. in der Umgebung eines Furunkels 
(kollaterales 80 oder als O. des Kehlkopfeinganges 
bei Erkrankungen des Rachens und des Kehlkopfs; 
8) O. bei Atrophie, z. B. Anſammlung von Flüſſig⸗ 
keit zw. den Hirnhäuten bei Schwund der Gehirn⸗ 
ſubſtanz (bei Paralyſe u. a.). Ödematöfe Teile find 
geſchwollen, faltenlos, kühl, blaß, teigig⸗weich durch 
Berluft der Elaſtizität und laſſen Gingereindrücke 
ſtehen. Folgen ſind Behinderung der Organfunk⸗ 
tionen, z. B. an der Haut Bewegungshinderung, in 
der Lunge Verringerung der Atmungsfläche, in den 
Körperhöhlen Zuſammenpreſſen der inneren Organe. 
Behandlung: Beſeitigung der Urſache, Anregung 
der Ausſcheidung durch Haut, Darm, Nieren 
(Schwitzkuren, Abführmittel, harntreibende Mittel), 
flüſſigkeits⸗ und kochſalzarme Ernährung, evt. Ent⸗ 
ernung der Flüſſigkeit aus den Körperhöhlen mittels 

unktion. — Malignes O., ſchnell fortſchreitende, 
blutig⸗ſeröſe Durchtränkung der Gewebe als Folge 
einer Infektion mit dem Gasbrandbazillus (4 Gas⸗ 
brand), meiſt tödlich. — Quinckeſches O., akutes, 
Geſicht, bisweilen Hände und Kehldeckel befallendes 
O. auf Grund einer allerg. Reaktionsbereitſchaft 
(auch angioneurot. O.); 4 Allergiſche Krankheiten. 
Odemiſch, türk. Stadt öftl. von Smyrna (270 Ba), 
5935) 18720 Ew. 

den (Einöden; vom german. ot, »Öut«; auch Hof, 
Hub, Lehen, Selde, Maier, Gut, Sedel, Sattelhof), 
Einzelhof mit Hofverfaſſung, inmitten des geſamten 
Beſitztums gelegen; beſ. verbreitet in Weſtfalen, 
Brabant, landern, Weſergebiet, Odenwald, 
Schwarzwald, Oberdonau, Schweiz, Tirol. 
Ödenburg (ung. Sopron, ſchy⸗), Berlum, Komitats⸗ 
Hptſt., ſüdweſtl. vom Neuſiedler See (23 bB), (1g go) 
35900 Ew. (etwa die Hälfte Deutſche); Tuch⸗, Holz⸗ 
und Metallind., Obſt⸗ und Weinhandel; Weinbau⸗ 
ſchule. Unweit Braunkohlenlager. — Röm. Scar- 
bantia, im g. Ih. als dt. Ort gen., ſeit 13. Ih. 
neben Preßburg bedeutendſter dt. Handelsplatz in 
Weſtungarn. Bei der nicht einwandfreien Volksab⸗ 
ſtimmung vom 14. 12. 1921 wurden 73 v der ab⸗ 
gegebenen Stimmen für Ungarn gezählt. Mit 
mehreren dt. Gemeinden ſeiner Umgebung wurde 
es vom Burgenland getrennt und blieb bei Ungarn. 
Odenſe, dän. Stadt (13b C3) an der O.⸗Aa (- ap; 
60 km lang) und am O.⸗Kanal (21 km lang; zum 
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O.⸗Fiord: Hafen), (1935) 76116 Ew.; Tuch⸗, M, 
toren- und Autoind., Schiffbau; gotiſcher Gt.-ftnun, 
Dom (Backſtein, 13. Ih.) mit Reliquienſchn 

2 c 4 
und Königsgräbern (13. und 14. Ih. ), raum 
kirche (12. Ih.). Geburtshaus (mit Muſeum) de 
Märchendichters H. C. Anderſen. — Alteſter Ram 
Othensve (Odins Heiligtum); ſchon in der Bor, 
zeit von Bedeutung, 987 erwähnt, im 11. u, in 
12. Ih. wichtige Münzſtadt, in der 1086 Knut de 
Heilige ermordet wurde. 1327 Herrentag, auf den 
Religionsfreiheit beſtimmt wurde, in der Gra 
fehde hart umſtritten, 1637 Reichstagsbeſchluß über 
den Krieg mit Schweden, in dem O. oft zerſion 
wurde. Im 18. Ih. Blüte des Handels mit Lübech 
Odenthal, Landgem. in der Rheinprovinz, bei Berg: 
Gladbach, (1933) 4027 Ew.; Mahlen und Gäge 
werke. Nahebei Burg Stauweiler. 
Odenwald, dt. Mittelgebirge zw. der Senke des 
Kraichgaues und dem Maintal (3 DE 1), über dem 
Rheintal ſteil, läuft im Oſten allmählich in die ſüddt, 
Hochflächen beiderſeits des Taubertals aus. Über 
einem Sockel kriſtalliner Geſteine (Granite, Spenik, 
Diorite) mächtige Schichten roten Buntſandſteing, 
deren flache Hochflächen langſam gegen Oſten ab; 
fallen. A 1 hart am Rheintalgraben: 
Königsſtuhl bei Heidelberg 569 m, Melibokus oder 
Malchen 317 m, Neunkircher Höhe 605 m, Felsberg 
mit dem berühmten Felſenmeer 316 m; höchſte Cr: 
hebung im Oſten der bafalt. Katzenbuckel (629 m), 
Das Flußnetz iſt durch Grabenbrüche im Innern des 
O. nach N. zum Main orientiert (Gerſprenz, Min 
ling); im S. durchbricht der Neckar aus dem niedrigen 
Kraichgau den O. Der Ackerbau hat den Wald ſtatk 
zurückgedrängt, nur die Buntfandfteinflächen 15 mit 
dichtem Waldkleid (viel Buche) bedeckt; die Erträge 
der Ackerwirtſchaft find ſehr gering. Am Rheintal: 
rand find die Abhänge zu einem berühmten Obſtbau⸗ 
gebiet geworden (Bergſtraße). Gewerbe und Ind. 
nutzen beſ. den Wald (Sägewerke, Soc 
kation) und die wertvollen Bauſteine. In Groß 
bieberau ein Staatsgeſtüt. Größere Siedlungen im 
Innern nur wenig entwickelt (Ekbach, Michelftadt 
mit berühmtem hölzernem Rathaus); die größeren 
Städte liegen am Rande des Gebirges (Bergſtraße) 
und im Neckar⸗ und im Maintal. Jahlkeich ſind die 
Burgen u. Schlöſſer. Der O. ift beliebtes Jagdgebiet, 
Odeon, das (Mz. Odeen; grch. Odelon, lat, 
Odeum), im Altertum rundes, gedecktes, theaterähnl, 
Gebäude für muf. und ſchauſpieleriſche Aufführun⸗ 
gen, das auch als Gerichtsſtätte diente. Das ältefte 
O., das des Perikles in Athen, hatte ein zeltartiges 
Dach. Erhalten: das O. des Herodes Atticus in 
Athen, das »kleine Theater« in Pompeji. Die 
neuere Bez. O. wird für Theater (Pariſer O.) und 
Konzerthäuſer (Münchener O.), auch für Tanzſtät⸗ 
ten gebraucht. 
Oder, Hauptſtrom Oſtdeutſchlands (Karte ZA), 
goykm lang, Einzugsgebiet: 124670 qkm. Schleſiſche 
Tieflandsbucht, Wartheland, Oſten der Mark dran: 
denburg). Die O. entſpringt am Lieſelberg (Oder⸗ 
gebirge; 643 m) im Sudetengau, fließt zw. Sudeten 
und Beskiden durch die breite Mähriſche Pforte und 
in nordöſtl. Richtung durch das Kuhländchen, bildet 
von Proskowitz bis Mähr. Oſtrau, wo ihr von r. die 
Oppa mit der waſſerreichen Mohra, von J. die Oſtra⸗ 
witza zuſtrömt, die Grenze gegen das Protektorat und 
hält von Oderberg bis zur Mündung die Nordweſt⸗ 
richtung ein. Bei Koſel mündet der heute zum 
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Wolf⸗Hitler⸗KRanal ausgebaute Klodnitz⸗Kanal. 
15 breitem Tal fließt die O. bis unterhalb von Bres⸗ 
lau, von l. die Straduna, die Hotzenplotz, die waſſer⸗ 
teiche Glatzer Neiße mit ihren zahlreichen Quell⸗ 
flüffen, bei Breslau die ſchon von Ohlau ab ihr 
parallel fließende Ohle und die Lohe; von r. die Mala⸗ 

ane, die Brinitze und die Stober aufnehmend, von 
zahlreichen Altwäſſern und . iederungen 
begleitet. Nach Mündung der Weißtritz von l. und 
iht gegenüber der Weide, treten r. bei Auras die 
Seer des Schleſ. Landrückens (Trebnitzer 
atzengebirge) an die O. heran, den ſie bei Maltſch 
(füdl. von Leubus), bei Köben und noch einmal bei 
Neufalz in nördl. Richtung durchbricht; dann biegt 
ſie nach NW. um und nimmt in en weiteren 
Laufe von 55 8 Ka 12805 von 1 ve u der 
Orla auf. In der Grünberger Gegend (Weinberge 
an den ae) mündet r. die Faule Obra, die 
mit dem Obrakanal die e zur 
Warthe, Netze und Weichſel herſtellt, während von 
. die Bober mit der Queis und die Lauſitzer Neiße 
uſtrömen. Von Fürſtenberg aus vermittelt (unter 
Ben der Urjtromtäler) der O.—Spree⸗Kanal 
die Verbindung zum e Havel 
Spree und damit zur Elbe. ie breite, fruchtbare 
Niederung zw. A und Küſtrin durchfließt ſie 
in nördl. Richtung. Bei Küſtrin vereinigt fie ſich mit 
der Warthe, die ihr in Länge und Waſſerführung 
ef gleichkommt und die mit der Netze und dem 
romberger Kanal die Querverbindung zur Weichſel 
herjtellt. Nachdem fie in NW.⸗Richtung das weite 
Oderbruch durchfloſſen hat, wendet fie ſich bei 
e wo der Finow⸗Kanal und die Alte 
einmünden, wieder nach N. durch den Baltiſchen 
Höhenrücken, begleitet von einem Gewirr von Waſ⸗ 
ſerarmen, in dem man von Gartz aus 2 Arme, die 
eigentl. O. (ꝰWeſt O.) und die Reglitz (Oſt. O.) unters 
ſcheidet. Bei Stettin bilden Parnitz (3 km), Dunzig 
0 5 und Ze 4 18 alle ler 
indung zw. O. und Reglig. Im breiten Bett de 
ae mündet die in das Stettiner Haff. 
Dieſes hat 3 Ausgänge zur Oſtſee: die Peene (zw. 
Festland und Ufedom), die Dievenow (zw. Wollin u. 
115 [Kamminer Bodden!) und die zum Schiff⸗ 
ahrtsweg (Kaiſerfahrt) ausgebaute Swine (8,7 m 
tief). — Die O. iſt von Koſel ab für Ggo⸗t⸗ 
Schiffe befahrbar (717 km). Sie leidet infolge ihrer 
öftl, Lage noch mehr als die Elbe unter gefährlichen 
Frühſahrs⸗ und Sommerhochwaſſern (bei Hohen⸗ 
Jaaten 3400 cbm / sek) und unter Niedrigwaſſer (127 
cbm/sek bei einem Mittel von 507 cbm/sek) im 
Herbſt. Dem Abfluß der Hochfluten in den Damm⸗ 
ſchen See dient ſeit der Stromregulierung von 1905 
und 1931 die Oſt⸗O. (als eigentl. Strom⸗O.) vom 
rienhofer Wehr ab, während Schiffahrtsweg die 
Weſt⸗O. (die Fortſetzung der Hohenſaaten-Friedrich⸗ 
chaler Waſſerſtraße) iſt. Der Ausgleich des Waſſer⸗ 
ſtandes und eine ſtändige Waſſertiefe von 1,40 m 
wurde erſt durch den Bau zahlreicher Talſperren 
Neiße⸗Talſperre bei Ottmachau, Bobertalſperre bei 
Mauer, Queistalſperren bei Markliſſa und Golden⸗ 
kaum, Weiſtritztalſperre bei Berghof und die Tal⸗ 
ſperte bei Turawa) und 12 San geſchaffen. 
nger Eisgang und Bereifung (80-100 Eistage) 
perten ek der Wintermonate oft lange Zeit 
iffsverkehr. 

Die O., ſeit Angliederung des Sudetenlandes 

wieder ein rein dt. Strom, iſt der Hauptwaſſerweg 


509 


Oderberg 


des dt. Oſtens und hat ſeit der Verbindung zu Elbe 
und Rhein durch den + Mittellandkanal und bef. feit 
der Neuordnung der Oſtgebiete (1939) erhöhte Be⸗ 
deutung gewonnen, die ſich künftig durch die bereits 
beſtehende Verbindung zur Weichſel (Bromberger 
Kanal) und nach Vollendung des 4 Oder-Donau⸗ 
Kanals zur Donau und zum Schwarzen Meer weſent⸗ 
lich fteigern wird. Berlin iſt dem O. netz durch den 
Finow⸗ und den Hohenzollernkanal (Großſchiffahrts⸗ 
weg Berlin- Stettin), das oberſchleſ. Induſtriegebiet 
durch den + Adolf⸗Hitler⸗Kanal angeſchloſſen. Die 
O. ſchiffahrt beſaß 1936: 377 Schiffe mit eigener 
Triebkraft, darunter 187 Motorſchiffe, 361 Schlep⸗ 
per und 127 Frachtſchiffe mit 37000 t Geſamt⸗ 
tonnage; außerdem 2697 Schiffe ohne eigene Trieb⸗ 
kraft. Der Stromvperkehr Koſel-Stettin betrug 1931 
über 3 Mill. t (beſ. Kohle, Eiſenerz, Holz), der Um⸗ 
ſchlag in Stettin 1937: 1,47 Ein- und 2,53 Mill. t 
bgänge. 

Völkerrechtliches. Die O., bis 1939 auch Schiff⸗ 
fahrtsweg für Polen und die Tſchecho⸗Slowakei, 
war, obwohl ihr ſchiffbarer Teil ſeit 1763 preußiſch 
und von Preußen und dem Dt. Reich ausgebaut war, 
nach Art. 331 des Verſailler Diktates von der Mün⸗ 
dung der Oppa ab ebenſo wie die übrigen Ströme 
»internationaliſierts worden. Verwaltung u. Recht⸗ 
ſprechung in den e Zuſtändigkeiten 
lagen bei der Internat. O.-Kommiſſion, in die 
außer den Uferftaaten Preußen (3), Polen (1) und 
Tſchecho⸗Slowakei (1) die Nichtuferſtaaten Frank⸗ 
reich, Großbritannien, Dänemark und Schweden je 
1 Delegierten zu entſenden berechtigt waren. 1936 
änderte der Führer die der Ehre des dt. Volkes wider⸗ 
ſprechende Zufammenfegung der O.-Kommiſſion da⸗ 
durch, daß er nur Delegierte der Uferftaaten als be⸗ 
rechtigte Kommiſſionsmitglieder anerkannte. Die 
Ereigniffe von 1939 haben dieſe widerfinnige Epiſode 
der O.geſchichte beendet. 

Die Geſchichte des O. gebietes iſt durch feinen dt. 
Charakter beſtimmt. Es war bis zum 4. Ih. n. Zw. 
von oſtgermaniſchen Völkerſchaften beſiedelt. Erſt 
nach ihrem teilweiſen Abzug in der Völkerwanderung 
ſickerten Slawen ein. Seit dem 12. Ih. wurde das 
O. gebiet auf Veranlaſſung der piaſt. Fürſten im Ver⸗ 
lauf der dt. f Oſtſiedlung wieder völlig deutſch. Die 
O. ſchiffahrt gewann neue Bedeutung, als durch 
Friedrichs d. Gr. Eroberung von Schleſien die ge: 
ſamte ſchiffbare Flußſtrecke preußiſch wurde, nach⸗ 
dem ſchon der Große Kurfürſt eine Kanalverbindung 
der mittleren O. mit Havel und Elbe gebaut hatte. 
Das Verſailler Diktat 195 5 auch die O. einer 
internat. Kommiſſion (4 oben, Völkerrechtliches), 
Öder, Matthias, Freiberger Markſcheider, F 1614, 
unternahm ſeit 1386 die erſte große Landvermeſſung 
Kurſachſens; zeichnete danach eine Landtafels im 
Maßſtab 1:12 300. 

Oederan, ſächſ. Induſtrieſtadt öſtl. von Chemnitz 
(6 E 3), (1933) 6870 Ew.; Textil-, Schuh⸗, Metall⸗ 
und Zigarrenfabriken. — 1286 als Stadt bezeugt. 
Oderberg, I) brandenburg. Stadt am Berlin⸗Stet⸗ 
tiner Großſchiffahrtsweg, nordö. von Eberswalde 
(12 BC 3), (1933) 3240 Ew.; Sägewerke, Kartoffel- 
mehlfabrik. 1259 als Stadt genannt. — 2) Ober: 
ſchleſ. Induſtrieſtadt an der Oder, nordö. von Oſtrau 
(25 D 2), (1931) 13980 Ew. (mit Neu- O.); Stahl⸗ 
werke, chem. Ind., Olraffinerie, Reisſchälereien; 
Bahnknoten. 1938 von den Polen der Tſchecho⸗ 
ſlowakei weggenommen, 1939 an das Ot. Reich. 


570 


Oderbruch 


Oderbruch, das, Oderniederung zw. Küſtrin u. Oder⸗ 
berg (12 C3), 60 km lang, bis 20 km breit, etwa 
670 km. — 1747—53 von Friedrich d. Gr. entwäſſert. 
Oder-Donau-Kanal, am 7. 12. 1939 begonnener 
dt. Kanal von der oberen Oder bei Koſel über 
Ratibor, Mähriſch⸗Oſtrau, 8 die Mähriſche 
Pforte (Scheitelhöhe 280 m), von Deutſch Jasnik der 
Bezwa folgend zur March weſtl. von Prerau, dieſe ab⸗ 
wärts bis Anger, von wo er die Donau in 2 Armen bei 
Wien und Theben⸗Preßburg erreicht; verbindet nach 
Fertigſtellung mit dem 4 Adolf⸗Hitler⸗Kanal (7. 12. 
1939 vollendet; führt von Koſel bis zum Induſtrie⸗ 
hafen von Gleiwitz und ſoll nach Oſten verlängert 
werden) das oberſchleſ. Induſtriegebiet und die neuen 
Oſtgebiete mit der Oſtmark und Südoſteuropa, die 
Oſtſee mit dem Schwarzen Meer; 320 km lang. 
Oder-Elbe-Kanal, geplant von der mittleren Oder 
(unterhalb von Neuſalz) zur mittleren Elbe (bei 
Mühlberg) durch das niederſchleſ. Braunkohlen⸗ 
gebiet; Länge etwa 240 km. 
Oderhellen (rumän. Ddorheiu), rumän. Bezirks⸗ 
Hptſt. in Siebenbürgen, nordö. von Schäßburg 
(230 C 2), (1931) 8590 Ew. 
Odermennig (Ackermennig, 
Agrimonia), Gattung der Ro⸗ 
W etwa 10 Arten. 
n Wegrändern, auf Hügeln 
der Gemeine O. (Leberklette, 
Steinwurz, Heilandstee, A. 
eupatoria; Abb.), ¼ 1 / m, 
Blätter gefiedert, Blüten 
(Juni bis Auguft) goldgelb, 
Frucht längsgefurcht, mit Sta⸗ 
deln; Tee gegen Leber und 
Gallenleiden und als Gurgel⸗ 
mittel. 
Oder-Spree-Kanal(Fürſten⸗ 
berger Kanal), Waſſerſtraße 
zw. Oder u. Spree (12 BC g), 
88 km lang; 1887-91 als 
Verbindung Berlins mit der 
oberen Oder gebaut; mehr⸗ 
fach erweitert. 
Odertalſperre, 1934 voll⸗ 
endete Talſperre im Südharz 
bei Bad Lauterberg (6 B), 
1,4 qkm Stauſee, 30 Mill. cbm Stauraum; dient 
der e 
Odescalchi ( ßkälki), ital. Fürſtengeſchlecht, 1290 als 
Patrizier in Como nachweisbar. Aus der Familie 
wurde Benedetto O. 1676 als Innozenz XI. Papſt. 
Kardinal Carlo O. (f An), eit 1838 Jeſuit. Bal⸗ 
daſſare III., Fürſt Erba⸗O. (f 1909) ſchloß ſich der 
nationalen Bewegung Italiens an. Lit.: 
»Storia della vita del P. Carlo O.« 1850. 
Odeſſa, ruſſ. Hafenſtadt am Schwarzen Meer, 
drittgrößte Stadt der Ukraine (14a C, (1939) 
604.000 Ew. (50 vH Juden); Schiffbau, Eiſenbahn⸗ 
werkſtätten, Maſchinen⸗, Dünger⸗, Lederind., Ge⸗ 
treide⸗ und Holzhandel; Flughafen, Rundfunkſender; 
Techn. und RE, große Bibliothek und 
Muſeen. Unweit die dt. Siedlungen Luſtdorf, Groß⸗ 
und Klein⸗Liebenthal im Bereſangebiet und der 
Chadſchibej⸗Liman (Lagune). — 17 4 als erſter 
Kriegs- u. Handelshafen an Stelle einer 1789 von 


Gemeiner Odermennig. 


ngelini, 


den Ruſſen eingenommenen türk. Burg gegr., feit. 


1805 Sitz des Generalgouverneurs von Neurußland. 
1917 vorübergehend in der Hand der Ukrainer. 3. 3. 
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1918 von den Deutfchen, nach deren Abzug von 
ſerb. und poln. Truppen beſetzt, feit 1920 endgilt 
S ß ) 

eur, das oder der (frz., =Br), wohlriechender 
Wohlgeruch, 11905 > Ef 
Odhner (gd-), Elas Theodor, ſchwed. Hiftorike, 
* 17. 6. 1836 Alingsäs, f 11. 6. 1904 Stockholm 
1871-87 Prof. in Lund, 1887-1901 Reichsardı, 
var; ſchrieb »Sveriges politiska historia 
Konung Gustaf 3’s regering« 1885— 1905 (gegen 
die Anſchauung, Guſtav Adolf habe nur aus Ki 
liebe in den Zojähr. Krieg eingegriffen); Verfaffz 
von bedeutenden geſchichtl. Schulbüchern. 
Odiel, der, füdwefffpan, Küftenfluß (19 B 4), aol 
lang, entſpringt in der Sierra de Aracena, durch. 
fließt das Kupferbergbaugebiet von Rio Tinte, 
mündet bei Huelva in den Golf von Cadiz. 
Odjlienberg (frz. Mont⸗Sainte⸗Odile, mon fir 
t. ödil) , oſtfrz. Aus ſichtsberg in den mittleren Vo efen 
des Elſaß (5 C2), 762 m hoch; Kloſter mit Wal, 
fahrtskirche, um 700 gegr., bis ins 17. 3. Hohen 
burg genannt (hier verfaßte Herrad von ndsbeg 
um 1130 den Hortus deliciarum), im 13. Jh. Reichs 
abtei, in der Reformationszeit verfallen, 1661 fla 
bezogen; bis 1670 und 1870-1918 beim Ot. Reid, 
Odilo, Herzog von Bayern, f 18. 1. 748, Sohn ben 
Taſſilo II., heiratete 741 eine Tochter Karl Martell, 
förderte tatkräftig die dt. Siedlung in der Oftmarl, 
rief Bonifatius nach Bayern, durch den die kirchlich 
Macht geſtärkt wurde, nahm den Königstitel ah, 
wurde aber durch Familienzwiſt an weiterer Macht, 
entfaltung gehindert. 
Odilon (on), Helene (eigentl. Petermann), Ech, 
ſpielerin, 31 7. 1865 Dresden, f g. 2. 1939 Badın 
b. Wien, in erfter Ehe mit dem Schauſpieler Giro 
verheiratet; 1882-91 in Berlin, dann bis 1903.01 
Dt. Volkstheater Wien, ſpielte Liebhaberinnen und 
Salondamen; ſchrieb »Lebenserinnerungens 190. 
Odin (Odhin), nordgerman. Gott, T Wodan, ta 
Edda III Ag, ııa, b, o, B g, 5,6,8,9, 11,C1,W, 
Odiös (odigs, lat.), gehäſſig; unausſtehlich. 
Ödipus, nach grch. Gage König von Theben, der 
unwiſſentlich feinen Vater tötete und feine Mutter 
heiratete. 4 Griechenland (Sp. 237). 
Odium, das (lat.), Haß, Feindſchaft; Makel. 
Odo (frz. Eudes, öd), Graf von Paris, 1. wejtfränl, 
König (888898) aus dem Haufe der Kapetinger; 
verteidigte Paris 885/86 gegen die Normannen, 
888 von einem Teil der Großen zum König gewählt, 
konnte ſich aber gegen Karl III. nicht behaupten, 
Odogker (Odowakar), german. Heerführer, Ver, 
nichter des Weſtröm. Reiches, um 433, f 15. 3.49 
Ravenna, Sohn des Skirenfürſten Ediko, feit o in 
der kaiſerl. röm. Leibwache zu Ravenna. An der 
Spitze der german. Hilfstruppen, die Siedlungsland 
in Italien forderten, ſetzte O. 476 den weſtrön. 
Kaiſer Romulus Auguſtulus gegen Zahlung eines 
Jahrgeldes ab, ließ ſich zum König aus rufen und 
wurde von Byzanz als Patricius des Weſtens au, 
erkannt. Den german. Truppen gab er ein Drittel 
des Grundbeſitzes, ließ aber die rom. Einrichtungen 
und Geſetze beſtehen und 1 5 auch die Verwaltung 
durch röm. Beamte bei. Nach der Eroberung Dal 
matiens 481 und der Beſiegung der Rugier 487/9 
geriet O. in Konflikt mit Byzanz, in deffen Auftrag 
die Oſtgoten unter Theoderich 48g ſeiner Herrſchaft 
ein Ende machten. 490 wurde O. in Ravenna ein. 
geſchloſſen, das er 5. 3. 493 übergeben mußte. Troß 


odobegti 

guſage einer Beteiligung an der Regierung ſtieß 
ur 5 bei einem Ga mahl nieder. 
Odobegti ( biſcht), rumän. Stadt in der Moldau 
30 D 3), (1930) 7974 Ew.; berühmter Weinbau. 
Oedoggnium, Gattung unverzweigter Grünalgen 
des ruhigen Süßwaſſers (1 Meteorpapier). Faden 
mit eigentümlichen Kappenzellen. Die Eizelle ent⸗ 
wickelt ſich in einem tonnenformigen Oogonjum, das 
ich durch einen Porus oder einen Deckel öffnet; die 
die Spermatozoiden bildenden Antheridien ſind bei 
vielen Arten wenigzellige Fäden (Zwergmännchen). 
Odojewſkij (ef-), Wladimir, Fürſt, ruſſ. Schrift⸗ 
ſteller, 11. 8. 1803 Moskau, f daf. 11. 3. 1869; 
ſchrieb romant. Erz.: »Ruſſ. Nächtes 1884, 1913; 
dt.) »Muſikal.Novellene 1922, „Magiſche Novellen 
1924; Werke 1844, 1890, 3 Bde. 
Odomari (Otomari, bis 1905 Korſakowſk, ⸗öfßk), 
jap. Hafenftadt auf Süd⸗ Sachalin, in der Aniwabucht 
(a9 P 2), (1935) 30 561 Ew.; Fähre nach Hokkaido. 
O'dennell (Ua Domhnaill, je dapnel), iriſches 
elsgeſchlecht, T Tyrconnel. 
Odennell, Graf Heinrich,“ 12. 6. 1802 Wien, 
+ daf. 22. 12. 1872, aus iriſch⸗kath. Geſchlecht, bis 
1848 bei der 1 50 5 öſterr. Regierung in der 
Lombardei, Präf. der Katholikentage von Linz( 1836) 
und Prag (1860), lehnte den in rel. Dingen pari⸗ 
taͤtiſchen und dt.⸗völkiſchen Staat als jündhaft und 
für die Katholiken unannehmbar ab. 
Odont .. (Odonto .., grch.), Zahn .. 
Odontoglossum, Orchideengattung, Epiphyten der 
tropiſch⸗amer. Gebirge, Scheinknollen etwas zuſam⸗ 
mengedrückt, Blätter feſt, lanzettlich, Blüten prächtig 
(oft buntgefleckt), in Trauben oder Riſpen. Von etwa 
100 Arten viele (3. B. O. crispum, O. grande) Luft- 
. liebende Kalthauspflanzen; neben Catt- 
Ha beſte Schnittorchideen. 
Odontometrie (grch.), Perſonenfeſtſtellung, meiſt 
von unbekannten Toten, durch Kieferabdruck. 
Odontospermum, Korbblütlergattung, Kräuter od. 
Stäucher mit kleinen, gelben Blütenkörben, 12 
Arten, meiſt im Mittelmeergebiet. Auferſtehungs⸗ 
pflanze (O. pygmaeum) in Nordafrika, Paläftina 
bis Belutſchiſtan, ſchließt Hüllblätter in der Trocken⸗ 
heit, öffnet fie nach Befeuchten innerhalb von ro min 
(ift wohl die Jerichoroſe der Pilger des M. A.). 
ori (Ddorico), Miſſionar und Aſienforſcher, 
* um 1286 Pordenone Friaul. 1 14. 1. 1331 
Udine; bereifte 131330 China und die Mongolei 
Miffionsverfuche). 
Odrau, Induftrieftadt im Sudetengau an der Oder 
bei Troppau, (1931) 4010 Ew.; Seide⸗„ Woll⸗ und 
Gummiinduſtrie; Schloß. 
Odrpſen, chrakiſches Volk unter eigenen Königen im 
mittleren Thrazien, mächtig vor der Unterwerfung 
durch die Mazedonier (341 v. Zw.), feit 161 unter 
röm. Herrſchaft. 
dedt, rheinl. Landgem. weftl. von Krefeld (4 A 2), 
fab 4390 Ew.; Kleider-, Samt⸗ und Plüſch⸗ 
abriken. 


O'duffy (daft), Eoin, iriſcher General, * 30. 10. 
1692 Monaghan, 192122 Chef des Stabes, als 
Oberkommiſſar der Bürgergarde 1922-23 und 
192533 ſtärkſte Stütze Cosgraves. Er organifierte 
nach der Machtübernahme durch de Valera die 
Cosgraveanhänger, bef. die auf engl. Seite ſtehenden 
Kriegs reiwilligen, als »Blauhemdens (dieſe ſind in 
ihrer deologie eine Miſchung von Reaktion und 
Faſchismus, abhängig von England). Auf Drängen 
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Odyſſeus 


der Irish Republican Army wurden die »Blau⸗ 
hemden« 1933 verboten. 1933-34 war O. Präf. 
der Vereinigten Iriſchen Partei (Cosgravepartei 
und Blauhemden), der Oppoſition zur Regierung. 
Er veröffentlichte »The History of the Garda 
Siochena« (Iriſche Polizei). 

Odyſſee, die, Dichtung des + Homer, ſchildert die 
Abenteuer des 7 Odyſſeus; auch übertragen auf 
andere Erz. wunderb. Erlebniſſe oder auf dieſe ſelbſt. 
Odpſſeus (lat. Ulixes, Ulir, fälſchlich Ulyffes, Ulpß), 
berühmter Held der grch. Sage, deſſen Taten die 
ER 4 Homers verherrlicht; in der Vereinigun 
hödjften Heldentums und höchſter Klugheit, oft t 
(daher der »Liſtenreiches genannt) eine für das Grie⸗ 
chentum, bef. das Joniertum, typiſche Idealgeſtalt. 


O. iſt König der Inſel Ithaka; feine Eltern: Laertes und 
Antikleia, feine Frau: Penelope, Tochter des Ikgrios; beider 
Sohn: Telemachos (Telemach). Im Trojaniſchen Krieg über · 
liſtet O. die Trojaner durch das hölzerne Pferd; nach dem Fall 
Trojas irrt er mit feinen Mannen (Gefährten) in 12 Schiffen 
in jahrelangen Irrfahrten umher (der »göttliche Dulder , iſt 
zeitweiſe von Verführungen bedroht, kennt aber nur den Wunſch, 
zu Heimat und Gattin zurückzukehren. Schauplatz der meiſt 
den Charakter von Schiffermärchen tragenden Irrfahrten von 
Homer nicht genau angegeben (vielfach wohl das weſtl. Mittel · 
meer). O. kommt: 1) zu den Kikonen, Bundesgenoſſen der Tro · 
janer, zerftört ihre Stadt, muß ſich aber 1 zurück · 
ziehen. 2) Zu den Lotophagen (Lotoseſſern): wer von der 
Wunderfrucht Lotos gegeſſen bat, will für immer dort bleiben; 
einige Gefährten, die es unwiſſentlich getan haben, muß O. 
mit Gewalt aufs Schiff zurückbringen. 3) Zu den Zyklopen 
(Kpklopen), einem wilden Volk von Rieſen, die nur ein Auge 
mitten der Stirn haben. O. dringt mit 12 Gefährten in 
die Felfenböble des Polyphemſos), eines Sohnes des Pofeidon, 
ein. Polpphem hält die Manmſchaft in der Höhle zurück und 
09 täglich zwei der Gefährten. Schließlich gelingt es O., den 

ieſen trunken zu machen, zu blenden und aus der Höhle zu ent» 
kommen. 4) Nach der Inſel des 1 5 (Aiolos), des Könige 
der Winde, der 5 bei der Abfahrt alle ungünftigen Winde, 
in einen Lederſack verſchloſſen, mitgibt: nur 1 darf zur 
eimfahrt wehen. Als O. eingeſchlafen iſt, öffnen die Ge. 
äbrten neugierig den Sack, die heraus fahrenden Winde treiben 
Schiff nach der Se des Aolus zurück, der O. nunmehr 

in Ungnaden entläßt. 5) Nach Telepplos (»fernes Tore), der 
Stadt des Rieſenvolks der Läſtrygenen; dieſe ſchlachten und 
verzehren die meiſten Gelährten, O. entrinnt mit nur einem 
Schiff. 6) Nach Aigia (Ada), der Inſel der Zauberin Kirke 
(Eirce), die die Gefährten in Schweine verwandelt; dem O. 
aber hat Hermes zuvor das Wunderkraut Mold gegeben, mit 
deſſen Hilfe er den Zaubertrank ohne Schaden genießt. Er 
zwingt Kirke, die Gefährten zurückzuberwandeln, und bleibt 
mit ihnen ein Jahr auf Ainia. 7) In die Unterwelt, um auf 
Kirkes Rat die Seele des Sehers Tireſias (Teireſias) zu be 
ragen, wie er nach Ithaka zurückgelangen könne; er erhält 
kunft und ſieht die Schatten feiner Mutter, vieler Helden 
(Herakles, Achill, Agamenmon, Ajax u. a.) ſowie feines in · 
zwiſchen verſtorbenen Gefährten Elpenor. 8) An den Felſen der 
Sirenen, damon. Jungfrauen, die die Schiffer durch unwider · 
ſtehlichen Geſang an ſich locken und dann verderben. Auf Rat 
der Kirke verklebt O. den Gefährten die Ohren mit Wachs 
und läßt ſich, um ſelbſt den Geſang zu hören und ihm doch zu 
widerſtehen, an den Maſt binden. Da die Gefährten nichts 
bören, rudern fie auch ſchnell vorüber. 9) An eine Meerenge 
zw. zwei Ungeheuern, der Charybdis, die dreimal am Tage das 
Waſſer des Meeres einſchlürft und dreimal wieder von ſich 
gibt, und der gefräßigen ı2füßigen Skplla (Scylla), die mit 
6 Hundskoͤpfen die Schiffe bedroht. O. vermeidet die Charpbdis, 
doch Skolla frißt 6 Gefährten. 10) Zur Inſel Thringkia (drei 
ſpitzige ). Von den dort weidenden heil. Rindern des Gonnen« 
ottes ſchlachten die hungrigen Gefährten trotz D.’ ſtrengem 
bot einige und eſſen ſie. 11) Auf der Weiterfahrt zerſtort 
Pofeidon, um feinen Sohn Polypbem zu rächen, durch Sturm 
und Gewitter das Schiff, alle Gefährten ertrinken, O. wird 
faft von der Charvbdis verſchluckt. wird 12) an die Inſel 
Dapgia getrieben, wo die Nymphe Kalppfo ihn freundlich auf 
ninumt, ihn aber aus Liebe nicht wieder ziehen laſſen will, bis 
Zeus ſie nach 6 Jahren dazu zwingt. 75 Auf einem ſelbſt 
esimmerten Floß fährt O. bis in die Nähe der Inſel der 
bägken, eines reichen Volks von Seefahrern, namens 
eria (ß.ch .). Als Poſeidon das 8095 durch einen Sturm zer · 
bricht, gibt die Meergöttin Leulotbga O. ihren Wunderſchleier, 
mit dem er nach zweitägigem Schwinnnen die Inſel erreicht. 
Am Strand trifft er die Königstochter Nauſſkaa, die ihm Klei ⸗ 
dung und Eſſen verſchafft; geht er in die Stadt der 
Phaaken, wo ihn das Königspaar Alkinoos (Alcinous) und 
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(Euvre 


Arete freundlich aufnimmt. O. wird reich beſchenkt nach 
Ithaka gebracht und ſchlafend an Land geſetzt; als er erwacht, 
erkennt er zunächſt die Heimat nicht, bis ihn Athene in Geſtalt 
eines ſchönen Jüngl ings aufklaͤrt. Auf Ithaka, wo ihn inzwiſchen 
die meiſten für tot gehalten hatten, hatten viele adlige Herren 
als Freier ſich der Penelope genaht, die aber in unerſchütter 
licher Treue allen Verlockungen widerſtand. Täglich praßten 
die Freier in der Königshalle. Telemach war in Obhut der 
Mutter und eines Freundes des O., Mentor, zum Jüngling 
er konnte aber dem Treiben der Freier keinen 
inhalt tun. O., wegen der gefährl. Lage von Athene in einen 
Bettler verwandelt, kehrt bei dem treuen Gumäus (Eumgios, 
dem itreffl. Sauhirten⸗) ein und gibt ſich nur Telemach zu 
erkennen. Von Gumäus mit zum Königshaus genommen, wird 
er dann von feinem alten Jagdhund Argos erkannt, fpäter auch 
an einer Narbe am Fuß von der ihm die Füße waſchenden 
Dienerin Eurpllgia. Als Bettler wird er von den Freiern 
ſchimpflich behandelt und zu einem komiſchen Boxkampf mit 
dem wirkl. Bettler Jros (Irus) 1 5 8 den er beſiegt. 
Inzwiſchen hat ſich Penelope zu der liſtigen Erklärung ent» 
ten: fie wolle den Freier heiraten, der den Bogen des O. 
innen und durch die Oſen von 12 bintereinandergeftellten 
ten ſchießen könne. Beim Wettkampf kann nur O. den 
Bogen fpannen; er ſchießt zuerſt durch die Arte, dann aber dem 
rechſten der Freier, Antinoos, durch die Kehle. Mit Telemach, 
duo und anderen Hirten tötet er dann alle Freier (Freier · 
mord). Penelope erkennt nach anfänglichem Unglauben den 
Gatten wieder. 

Die nachhomeriſche Sage, die O. mit ungünſtigen Zügen 
ausſtattete (Hinterlift; er heuchelt Wahnſum, um ſich der Teil 
nahme am Trojan. Krieg zu entziehen, wird von Palamedes 
entlarvt), ließ ibn ſchließlich im Kampf gegen feinen mit Kirke 
gezeugten Sohn Telegonos (eder Ferngeborene⸗) fallen, der 
dann Penelope heiratete. 

Euvre, das, eigentlich die (frz., öwr), Werk. 
OeEg., Abk. für oſteuropäiſche Zeit; 4 Weltzeit. 
Ofanto, der (antik Aufidus), unterital. Küſtenfluß 
in Apulien, mündet bei Barletta in den Golf von 
Ataniervonis der Adria; bekannt durch die Schlacht 
bei Cannä. 
O'Faoläin (ofilän), Sean, engl.⸗iriſcher Schrift⸗ 
ſteller der Gegenwart; kraftvolle Landſchafts⸗ 
7 7 5 in Romanen und Erz.: Midsummer 
ight Madness“ 1932, „Bird Alone« 1936 (Liebes⸗ 
roman), »The Autobiography of Wolf Tones 
1937, »King of the Beggars“ 1938. 
Ofen, eine von mehr oder weniger feuerfeſten Bau⸗ 
ſtoffen umſchloſſene Vorrichtung, in der durch Ver⸗ 
brennung oder 9 d 
elektr. Energie 
Wärme erzeugt 
wird, die entweder 
in dem O. raum 
ſelbſt verwendet 
wird, z. B. in In⸗ 
duftrieöfen zum 
Schmelzen eines 
Stoffes, oder die 
nach außen ange 
leitet wird, z. B. 
zur + Heizung 
und zum Kochen 
(4 Bere 
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Abb. x. Kachelofen mit Unterzug. 
D Nan a Feuertür, b Feuerraum, o zwang⸗ 
„ ur ums läufige Führung der Nauchgaſe zum 
heizun wird Schornſtein d, e Weg der Zimmerluft, 
die RR des f Anheizklappe, g Aſchraum. 
Brennſtoffs (durch die O.⸗[Feuer⸗] Tür zugeführt) in 
langen Rauchzügen zw. Feuerſtelle u. Schornſtein von 
den O.wandungen aufgenommen und an den Raum 
abgegeben; im 1 Kachelofen (Abb. 1) aus Tonkacheln 
milde Heizwirkung durch Wärmeſpeicherung in den 
Kacheln (3. T. noch ſchöne kunſtvolle Ofen auf dem 
Lande; mit warmem, dunklem Winkel zw. O. und 
Wand, Hölle gen.); zur Beſchleunigung des An⸗ 
heizens oft eine Anheizklappe; ferner mit Bratröhre 
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(O. röhre). Veraltete Formen: Berliner Kachel, 
O. ohne Roſt, hoch und ſchmal gebaut, mit langen, 
e Süddt. Kachel⸗O. mit Ro. 
als Planroſt, Aſchfall mit Aſchkaſten u. Aſchtür, Ful, 


raum mit Fülltür für Dauerbrand (Dauerbrand.d, 
mit großem Brennſtoffraum für mehrere std Brem 
dauer), hoch und ſchmal gebaut, lange, waagerecht 


Abb. 2. 
Iriſcher Ofen. 
ac ülltlappe; b Füll- 
ſchacht, mit feuer- 
feften Steinen aus- 
gemauert; c Oreh- 
roſt; d Stehroſt; 
e Reguliertlappe; 
Aſchkaſten; g Aſch⸗ 
tür; h Rohrſtutzen 
zum Schornſtein; 
k Luftmantel; 

1 Gitterſchleber, 
nach Einſchieben 
1 die Heiz- 
ggle den kürzeren 

eg 1 gegenüber 
dem verlängerten a; 
m nnenmantel mit 
Helzrippen; n In- 
nenwand; p Reini- 

gungsöffnung. 


Züge. Neuzeitliche Form: Einheits - O., niedrige, 
breite Bauart, tiefliegender Roſt als Schüttel⸗ oder 
Drehroſt, Aſchfall. Die Verbrennungsgaſe werden 
. unteren O. teil abgeleitet, zur Erwärmung 
der Luftſchichten über dem Fußboden; um Ablagerung 
von Fug he zu vermeiden, überwiegend lotrecht an⸗ 
geordnete Rauchzüge, glatte, glaſierte Oberfläche zur 
leichteren Reinhaltung; auch mit Dauerbrandheizung 
als Mehrzimmerheizung. Brennſtoffe: Braunkohlen⸗ 
briketts, Holz, Torf, Steinkohle. — Ruſſiſchet O. 
aus Ziegelſtein; Brennſtoff: Holz; zur Erzeugung 
von Dampf für Dampfbäder im erhitzten Zuflanı 
mit Waſſer beſpritzt. — Eiſerner O.: ſchnelle, oft 
ale Heizwirkung, raſches Erkalten infolge fehlen: 
der Warmeſpeicherung; mit Luftroſette zur Regelung 
der Verbremumgsluft. Veraltete Form: Kanonen 
O., ganz aus Eiſen. Neuzeitliche Formen mit Einbau 
von Schamottekörpern zur Milderung der Strah- 
lung ſowie mit Dauerbrandfeuerung als Erſatz für 
Wärmeſpeicherung: Jriſcher O. (Abb. 2), mit 
eigen Querſchnitt, niedrige Bauart, O. um: 
hüllung (O. haut) auch in Majolika oder Emaille, 
geräumiger Brennſtoffraum für Dauerbrand; Füll⸗ 
O. (Schütt⸗O.) mit Schüttelroſt, gute Wärme⸗ 
regulierung. Brennſtoffe: Anthrazit, magere Stein 
kohle, Koks. — Amerikaniſcher Dauer re, 
mit Korbroſt zur Aufnahme großer Brennftoffmengen 
(Anthrazit, magere Steinkohle, Koks) für Dauer: 
brand über dem ee große Berbrennungs 
oberfläche, a Heizwirkung, große Leiſtung, ge: 
eignet für Säle, Turnhallen. Der O. ift von einem 
Blechmantel mit Luftzwiſchenraum umgeben zur 
Milderung der ſtrahlenden Wärme und zum Schutz 
gegen Verbrennung. Die Raumluft ſtrömt durch 
einſtellbare Offnungen über den Fußboden in den 
Zwiſchenraum und nach Erwärmung am O. durch 
obere Öffnungen in den Raum zurück. — Petro⸗ 
leum=D., Brennſtoff: Petroleum, nach der Art der 
Petroleumlampen gebaut. — Zubehörteile füt 
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el⸗ und eiſernen O.: Schutzblech auf dem Fuß⸗ 
1555 zur Verhütung von Branpftellen; O.vorfeger, 
ein flacher Kaſten aus Eiſenblech zur Aufnahme 
herausfallender Aſche; O. ſchirm, eine Schutzwand 
zur Ableitung der ſtrahlenden Wärme; O. rohr mit 
D.Happe zur Verbindung des O. mit dem Schorn⸗ 
ſtein; Rauchſchieber (Droſſelklappe) zur Regelung 
des Abzuges der 0 655 Mauerroſette, ein= oder 
weiteiliger Blech- oder Gußeiſenring, als Abſchluß 
Beim Eintritt des O.rohres in die Wand. — Gas⸗ 
ofen und Elektroͤöfen 4 Heizung. — Über Ofen in 
Industrie und Gewerbe 4 bef. Induſtrieofen, Brot⸗ 
und Backwaren, Eiſen, Tonwaren; 4 auch Beilage 
»Chemies VIII, 2. — Der O. iſt an Stelle des urſpr. 
erdfeuers Symbol des Hausfriedens. Gemauerte 
fen ſind ſchon in vorgeſchichtl. Kulturen bekannt, 
Kachelöfen aus der got. Zeit, bef. kunſtvoll in 
Vasa und Barock, auch in der Volkskunſt. 
n mit gußeiſernen O.platten von oft großer 
Schönheit ſeit 16. Ih. 
Ofen (ung. Buda, daß), Stadtteil von + Budapeſt, 
rechts der Donau, bis 1872 felbftändige Stadt. 
Ofenfau, beſ. bei der Gewinnung von 4 Eiſen 
(Sp. 545) mitunter auftretende unerwünſchte Metall: 
maſſe. 
Ofen chwärze, Graphit zum Schwärzen von Ofen. 
Ofenſetzer (Hafner, Ofenbauer), Beruf des Bau⸗ 
handwerks; erbaut Kachelöfen aus den vom 1 Töpfer 
oder Ofenformer gelieferten Stoffen oder montiert 
eiſerne Ofen; durch die neuzeitl. Erfindungen auf dem 
Gebiete der Heizungstechnik in feinem Aufgabengebiet 
beſchränkt. Die geiſtigen Anforderungen bezügl. 
ſachgemäßer wege Einbau in Schornſteine, 
Berechnung der Heizfläche im Verhältnis zur Zim⸗ 
mergröße uſw. ſind nicht unerheblich. Ausbildung in 
Zjähriger Lehrzeit (Geſellenprüfung); Selbſtändig⸗ 
keit nach Meiſterprüfung erreichbar; Übergang zum 
Beruf des Flieſenlegers möglich. Eine wiſſ. For⸗ 
ſchungsſtätte für handwerkliche Heizungstechnik 
wurde beim Reichsinnungsverband des Töpfer⸗ 
und O.⸗Handwerks errichtet. 1933 gab es im Dt. 
Reich rd. 31650 Töpfer und O., davon rd. 9850 
ſelbſtändig. 
Dffa, Held der einzigen angliſchen (angelſächſ.) 
Heldenſage, von Dänen und Angelfachfen überliefert, 
ausführlicher um 1200: O., einziger Sohn des greis 
ſen, blinden Königs Waarmund, rettet durch einen 
Holmgang mit einem fremden Königsſohn dem 
Vater Thron und Ehre. Vater⸗Sohn⸗Sage mit 
glücklichem Ausgang. 
Offenbach, heſſ. Induſtrieſtadt am Main, oberhalb 
von Frankfurt (4 D 3), (1939) 84 163 Ew.; große 
Leder- und Lederwareninduſtrie (Ot. Ledermuſeum), 
Maſchinen⸗ u. Metallwarenfabriken; Techn. Lehr: 
anftalten, Dt. Ledermuſeum und Lehrwerkſtätte für 
feine Lederwaren; Hafen; Gräfl. Iſenburgſches 
Schloß (1559/78); Heilquelle (Natron-Lithiums 
Quelle). — 997 genannt, um 1800 Stadt, gehörte 
95 Herrſchaft Falkenſtein, ſeit 1486 den Grafen von 
enburg⸗Birſtein, ſeit 1816 zum GrHzt. Heſſen. 
eine Entwicklung zur Induſtrie⸗ und Handelsſtadt 
begann im 17. Ih. durch die Anſiedlung von 
Dugenotten. 
offenbach, Jacques, Operetten⸗ und Opernkom⸗ 
poniſt, Jude,“ 20. (2 1.) 6. 1819 Köln, f 4. (.) 10. 
1880 Paris, wo er 1855-66 auf feiner eigenen 
Kleinbuͤhne »Bouffes Parisiennese mit »Musi- 
quettes« (frz., müſikät, »Miniaturliederfpielee), dann 
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in feinem Theatre de la Gaite (1872—76) ſowie auf 
fremden Theatern mit feinen ſpäter »Operetten« 
genannten Machwerken hervortrat. O. iſt der Typus 
des zerſetzenden, laſziven, dabei aber mit blendenden 
artiſtiſchen Fähigkeiten ausgeſtatteten Juden. Seine 
Operetten (u. a. » Orpheus in der Unterwelt« [1858], 
»Die ſchöne Helena« [1864], »Parifer Leben« [1866], 
„Die Herzogin von Gerolſteins [1867]) find eine 
freche Lächerlichmachung der Großen Oper in Ge⸗ 
ſtalt der grch. Helden⸗ und Sagenwelt ſowie ein 
Spiegelbild des lockeren Pariſer Lebens im 2. Kaiſer⸗ 
reich. Die Oper „Hoffmanns Erzählungen wurde 
erſt nach ſeinem Tode bekannt. 
Offenbarung (lat. revelatio, grch. apokalypsis), 
verallgemeinert: Enthüllung eines Sachverhaltes; 
theol.: gegenſtändlichſter Grad der Selbſtenthüllung 
Gottes (ſtets eines perfönl.sjenfeit. Geiſtgottes), des 
Erlebens u. Erkennens der tiefften göttl. Wirklichkeit, 
deren unvermittelte, unverhüllte und müheloſe Er: 
ſchließung vor dem geiſtig⸗ſeeliſchen inneren Auge des 
der O. teilhaft Gewordenen. O. in dieſem Sinne iſteine 
efährliche magiſch⸗orientaliſche Kategorie, beſſer: 
topie, weil ſie den heroiſch, kraftvoll, arbeitſam 
um Erkenntnis ringenden Menſchen 15 forſcheri⸗ 
ſchen, ja weitgehend ſeiner menſchl. Würde beraubt 
und dieſe den O.sbringern und ihren noch müheloſer 
in ihren Beſitz gelangenden Sea 1 Nach⸗ 
folgern zuſchieben möchte. Einem ſolchen Begriff 
der O. haftet, vom Geſichtspunkt nordiſcher Git 
lichkeit und Leiſtun sethik geprüft, und wie bej. 
Fichte in feinem »Verſuch einer Kritik aller O. 
(1792) betont, etwas tief Unſittliches an. Der Be⸗ 
griff der O., obwohl vorchriſtlichen Urſprungs, hat 
erſt durch das Chriſtentum ſamt feinen Konfeſſionen 
und ſeinen Sekten die letzte Zuſpitzung 0 
Hier wird die allgemeine, natürliche O., die 
grundſätzlich allen religiös ergriffenen Menſchen zus 
gänglich iſt (Matth. 6, 26; Römer 1, 19), unters 
ſchieden von der einzigartigen, übernatürlichen 
O., die den Verfaſſern der Bibel, zuhöchſt aber Chri⸗ 
ſtus (wie auch 9 1 5 und Mohammed) zuteil ges 
worden fein ſoll (Matth. 11, 27; 1. Korinther, 2). 
Doch iſt das Chriſtentum 1155 über dieſe Schranke 
hinweggeſchritten durch die Lehre, daß unter gewiſſen 
Bedingun en dieſe einzigartige O. auch all denen zu⸗ 
gänglich in, die mit dem feften Willen, zu glauben, 
die Bibel lefen und in ſich aufnehmen. Bedingung 
ift dabei für den Katholizismus die lehramtliche und 
fonftige Hilfe der Kirche, für den Proteftantismus 
die »Gnade Gottes, d. h. die Begnadung durch 
Gott. Gegen 1 wandte bef. keſſing in ſeiner 
Abh. »Über den Beweis des Geiſtes und der Krafte 
(1777) ein, „daß Nachrichten von erfüllten Weis⸗ 
fagungen nicht erfüllte Weisfagungen« find. Ob: 
wohl ferner nach den Lehren der Konfeſſionen mit 
dem letzten Wort der Bibel die Reihe der Olen ein 
für allemal abgeſchloſſen iſt, traten fpäterhin nicht nur 
in den 1 Sekten, ſondern auch innerhalb der großen 
Konfeffionen Männer mit dem Anſpruch auf, neuer 
O. en teilhaft geworden zu fein (u. a. Paulus, Augu⸗ 
ſtinus, viele Myſtiker, Ignatius von Loyola, Luther, 
A. De), wozu bef. der Proteſtantismus keine 
klare Stellungnahme aufbringen konnte; aber auch 
der Katholizismus leugnet das Auftreten neuer O. en 
mindeſtens nicht von vornherein, was in die Ver⸗ 
leihung der abſoluten lehramtl. Vollmacht an den 
Papſt, fofern ex vex cathedra« ſpricht, eingeſchloſſen 
iſt. Nordiſch⸗germaniſchem Empfinden iſt der Begriff 
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der O. fremd, im 4 nordifchen Glauben »offenbart« 
der Menſch nur ſich ſelbſt im Erlebnis Gottes, das 
Göttliche ſelbſt iſt ihm ehrfurchtsvoll unergründlich, 
wenngleich er in einem weisheitsvollen, ahnen⸗ 
den 1 zum letzten 4 Geheimnis und zum 
975 eſetz des Lebens ſteht. Lit.: Gogarten, 
»Von Glauben und O. 1923 (prot.); Born⸗ 
hauſen 1928 (prot.); Romeis, »Die göttl. O. und 
ihr Mittleres 1930 (kath.); Brunsman, „Religion 
und D.« 19302 (kath.); Hauer »Dit. Gottſchau⸗ 
(1934; gottgläubig). 

Offenbarung des Johannes, bibl. Buch, das letzte 
des N. T., im Stile der jüd. Apokalypſen; in ſeiner 
heutigen Geſtalt nach gon. Zw. in Nlemnaſten ent⸗ 
ſtanden, wahrſcheinlich durch Zuſammenarbeiten einer 
Reihe kleinerer Apokalypſen; verrät durch ſein »bar⸗ 
barifches« Griechiſch einen Paläſtiner als Verfaſſer, 
wohl den Presbyter 4 Johannes (2). Für die Kenntnis 
beſtimmter frühchriſtl. Strömungen las Lit.: 
E. Lohmeyer 1926; J. Behm 1935; E. Hirſch, 
»Studien zum vierten Evangelium“ 1936. 
Offenbarungseid (Manifeſtationseid), eidliche Ber: 
ſicherung des unpfändbaren Schuldners oder des Ge⸗ 
meinſchuldners, daß er ſein Vermögen vollſtändig 
angegeben habe. Der Schuldner hat ein Verzeichnis 
[cin Vermögens vorzulegen und deſſen Vollſtändig⸗ 
eit zu 4 (8 807 358.55 125 KO.). Nach 
$ gd der BO. vom 26. 5. 1933 kann der Schuldner 
u. II. die Leiſtung des O. dadurch abwenden, daß er 
verſichert, fein Vermögen fo vollftändig angegeben 
zu haben, als er dazu imftande ſei. Ob der Schuldner 
eine ſolche Verſicherung innerhalb der letzten 5 Jahre 
abgegeben oder den O. geleiſtet hat, hat das Gericht, 
wenn ein Antrag auf Abnahme des O. geſtellt wird, 
nach der VO. vom ı1. 5. 1938 von Amts wegen 
feſtzuſtellen. Das Amtsgericht führt eine Liſte 
Eſchwarze Liſtes) derjenigen, die den O. geleiſtet 
haben, zu jedermanns Einſicht ($ 915 3PO.). Per⸗ 
ſonen, die die oben angeführte Versicherung ab⸗ 
gegeben haben, werden in der Liſte nicht geführt. 
Von dem prozeſſualiſchen O. unterſcheidet ſich der 
materiellrechtl. O., den zu leiſten hat, wer zur Rech⸗ 
nungslegung oder Auskunftleiſtung gemäß 88 239, 
260 BGB. verpflichtet iſt. 

Offenburg, bad. Kreisſtadt und Bahnknoten am 
Rand der Oberrheinebene, bei der Mündung des 
Kinzigtals (3 C 2), (1939) 20521 Ew.; Herft. von 
Metallſchildern und Glas; Textil-, Zigarrenfabriken, 
Pfefferminz⸗ und Gänfeleberpaftetenfabrit; Wein⸗ 
handel; Reichsbahnausbeſſerungswerk. — Zuerſt 
1101 gen., 1223 Stadt, 1289-1803 Freie Reichs⸗ 
ſtadt, Anfang des 16. Ih. als Sitz der Landvögte 
in der Ortenau öſterr., feit 1805 badiſch. 

Offene Handelsgeſellſchaft (Abk.: OHG.; Kollek⸗ 
tiv⸗Geſellſchaft, Compagnie, Handelsſozietät, Han⸗ 
delsaſſoziation, frz. Société en nom collectif, 
ßößlete an non kölͤͤktff), Handelsgeſellſchaft, bei der 
mehrere Perſonen »beteiligt« find, d. h. ein Handels⸗ 
gewerbe unter gemeinſchaftlicher Firma und unter 
Haftung des Geſellſchaftsvermögens wie des Privat⸗ 
vermögens der Geſellſchafter (neu Eintretende haften 
auch für Br ulden) betreiben (88 110—ı60 
968). er einzelne Geſellſchafter (Handelsgeſell⸗ 
ſchafter) wird auch Sozius oder Kompagnon gen. 
Die O. entfteht in der Regel erſt mit der Eintragung 
in das Handels regiſter. Zur Gefhäftsführung und zur 
Vertretung ſind alle Geſellſchafter berechtigt und ver⸗ 
pflichtet, falls der Geſellſchafts vertrag nichts anderes 
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beſtimmt. Gewinn und Verluſt werden auf Grund 
von Jahresbilanzen feſtgeſtellt und jedem Gefell, 
ſchafter fein Anteil davon gut⸗ oder abgefchrieben, 
108 wird die O. durch Geſellſchaftsbeſchluß, 
Kündigung, Konkurs über das Vermögen der Geſell⸗ 
ſchaft oder eines Geſellſchafters, durch gerichtliche 
Entſcheidung, Tod eines 1 blauf der 
Zeit, für die fie eingegangen iſt. Nach der Auflöfung 
findet 4 Liquidation (Abwicklung) ſtatt. 
Offene Spielweiſe, im Schach Partiebehandlung, 
bei der Bauern getauſcht oder geopfert werden, 0 
daß die Offiziere freier wirken können. Gegenſaß; 
1 Geſchloſſene Spielweiſe. 
Offene Tür, Bez. für einen handelspolit. Zuftand: 
ein Land ſteht dem Handel aller Staaten (gegen Zoll: 
erhebung) gleichmäßig offen; nie freiwillig, ſondem 
immer von anderen Mächten unentwickelten oder 
beſiegten Staaten gegenüber erzwungen. 
offen- Markt⸗Polilit (engl. open market policy, 
kit pölißt) der Notenbank, Steuerung des 4 Geld: 
marktes und des Kapitalmarktes (beſ. der Zinsfäge) 
durch Anz und Verkauf von Wertpapieren. Durch den 
Ankauf größerer Beträge von z. B. Staatsanleihen 
En die Notenbank den Geldmarkt, un 
zieht ſie durch Verkäufe Mittel an ſich, verknappt 
alſo das Angebot am Geldmarkt. Die O. iſt eine 
bef. in den angelſächſ. Ländern geübte Maßnahme der 
Regelung der Geldverſorgung der Volkswirtſchaft, 
die ſeit dem Gef. zur Anderung des Bankgeſetzes vom 
27. 10. 1933 auch von der Dt. 4 Reichsbank in 
gewiſſem Umfang angewendet wird. 
Offenfiv (frz.), angreifend; angriffsluſtig; bes 
leidigend; verletzend. 
Offenſſve, die (frz.), die Löfung von Kampfabſichten 
durch Angriff; Gegenſatz: Defenſive. Die ftrateg, 
O. ſucht den Feind zu entſcheidendem Kampfe auf, 
die takt. O. iſt der Angriff im Gefecht. Strategiſche 
O. kann mit taktiſcher Defenſive verbunden ſein, und 
umgekehrt. Häufig führt man den Kampf an 
manchen Stellen defenſiv, um zur O. an entſcheiden⸗ 
der Stelle möglichſt ſtarke Krafte vereinigen zu 
können. Die O. erlaubt freie Wahl von Zeit, Ort 
und Kampfrichtung (Initiative), oft auch Über 
raſchung des Gegners, hebt die Moral der Truppe 
und kann allein zu raſcher Entſcheidung führen. 
öffentliche Hand, Bez. des Reiches, der Lander und 
der Gemeinden in ihrer Eigenſchaft als Unternehmer 
ewerblicher Betriebe Ae Betriebe, 
Rcerg pn Dieſe Unternehmungen 
(meiſt Verkehrs- und Verſorgungsbetriebe, ferner 
Bergwerke, Banken, Verſicherungsanſtalten uſw.) 
können betrieben werden 1) als reine Verwaltungs- 
betriebe (Regiebetriebe), die vom Haushalt und den 
Weiſungen der öffentl. Körperſchaften abhängig find, 
2) als 4 gemiſchtwirtſchaftliche Unternehmungen, 
3) in privatrechtlicher Form als A.⸗G. oder G. m. 
b. H., deren ſämtliche Aktien bzw. Anteile im Beſitz 
der O. find (3. B. 4 Vereinigte Induſtrie-⸗Unter⸗ 
nehmungen A.-G.). 
Öffentliches Recht (lat. Jus publicum), im indie 
vidualiſtiſchen Rechtsſyſtem diejenigen Rechtsſätze, 
die ſich, im Gegenſatz zum 4 Privatrecht, auf den 
Staat und die Stellung des einzelnen gegenüber dem 
Staat beziehen ſollten. Die Unterſcheidung wurde 
uerſt in großem Umfang fragwürdig mit dem Auf. 
Eden des modernen Arbeitsrechts. Sie iſt in 
ihrem bisherigen Inhalt in der nat.⸗ſoz. Rechts- 
ordnung vollends hinfällig geworden, nachdem es 
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och Rechte oder Pflichten einzelner Volks⸗ 
en 11 75 15 nicht zugleich die Geſamtheit von 
oll oder Reich berührten. Herkõmmlicherweiſe wird 
der Begriff noch im alten engeren Sinne verwendet, 
um Vekfaſſungs⸗ und Verwaltungsrecht zu umfaſſen. 
öffentlichkeit des Verfahrens Kan Ber: 
handlung), Progeßgrundfaß, wonach die Verhand⸗ 
lung vor dem erkennenden Gericht einſchl. der Ver⸗ 
fündung der Urteile und der Beſchlüſſe öffentlich iſt 
(G. Ss 16 ff.). Nicht öffentlich iſt die Verhand⸗ 
lung vor dem beauftragten oder dem erſuchten 
Richter, ebenfo vor dem Jugendgericht ($ 23 
ugendgerichtsgeſetz) und in Eheſachen (VO. zum 
hegeſetz vom 27.7. 1938, $ 30). Ferner kann in allen 
Eachen das Gericht für die ganze Verhandlung oder 
einen Teil ee die Öffentlichkeit ausſchließen, 
wenn fie eine Gefährdung der öffentl. Ordnung, bef. 
der Staatsſicherheit, eine Gefährdung der Sittlichkeit 
oder eines wichtigen Gefchäfts- oder Betriebsgeheim⸗ 
niffes beſorgen läßt (G BG. § 172). Doch hat die Ber: 
kündung des Urteils in jedem Falle öffentl. zu erfolgen. 
öffentlich- rechtlich, auf das 4 Offentliche Recht 
bezüglich. — Ole Körperſchaften + Juriſtiſche 
offerſeren (lat.), anbieten. LPerfon. 
offerte, die (lat. frz.), Angebot, Antrag. 
offerterium, das (lat.), Meßgebet bei der Dar: 
bringung der kath., zeremoniellen Opfergaben; in⸗ 
haltlich vom EURE: beſtimmt, in feierl. Meſſen 
vom Chor geſungen. Im w. S. auch die Riten und 
übrigen Gebete der Opferhandlung (4 Meſſe). — 
Muſ.: In frühchriſtl. Zeit antiphonaler, ſpaͤter reſpon⸗ 
- forialer Pfalmvortrag, heute mit Ausnahme des 
Totenoffiziums durch eine auf den Pſalmvers des 
Tages komponierte Motette erſetzbar; oft werden 
zuſaͤtlich Motetten auf andere bibl. Texte während 
der Zeremonie vorgetragen. 
Office, das (engl., öfiß), Büro, Amt; Dienft; Geſchäft; 
Beruf, — Home O. (höm⸗), engl. Min. des Innern. 
Officium, das (lat.), Pflicht, Amt; Dienſt; amtliche 
oder pflichtmäßige Verrichtung (ex officio, von 
Amts wegens); im röm.⸗kath. Sprachgebrauch: 
Sanctum Officium (Congregatio Sancti Offjcii; 
Heil. Offizium) = Inquifition; O. ecclesigsticum, 
kath. Kirchenamt; O. divinum, die »Tageszeiten⸗ 
(Gebete) der kath. Geiſtlichen und der Ordensleute, 
in Ne veränderter Form als Standespflicht aus 
dem f Brevier zu beten oder bei 4 Reinoffizien zu 
Ehren des Tagesheiligen antiphoniſch zu fingen; 
O. defunctorum, Totentageszeiten; O. parvum, 
die kleinen Tageszeiten zu Ehren Marias. 
offizigl (lat.), Beamter; im kath. Kirchenrecht 
der vom Biſchof für die Diözefe beſtellte und mit 
ordentlicher Gerichtsbarkeit ausgeſtattete Kleriker; 
Offizialat, das, Amt des O., auch das Diözeſan⸗ 
gericht für Sachen, die ſich der Biſchof nicht felbft 
vorbehalten hat. — Offizialien, Amtsarbeiten. — 
Olſachen, Dienſtſachen. — O. anwalt (Pflicht⸗ 
anwalt), Rechtsanwalt einer Partei, die Armen: 
echt genießt, von Amts wegen beſtellt. O. maxi me 
O. prinzip), Grundſatz des Prozeßrechts, nach dem 
die Geltendmachung des den Gegenſtand des Pro⸗ 
zeſſes bildenden Anſpruchs jeder Verfügung der Be: 
teiligten entzogen iſt (O.betrieb, O. anklageform), 
ilt, mit Ausnahme der 4 Antragsvergehen im 
weufprozeß, während im Zivilprozeß die Verhand⸗ 
zugsmarime gilt. Doch kann in Eheſachen und 
zutmündigungsſachen mit beiden ſog. Statusklagen 
m D.verfahren ſtattfinden. Vor allem aber ver⸗ 
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ſchafft die durch das Geſ. vom 27. 10. 1933 getroffene 
Umgeftaltung des Zivilprozeßverfahrens dem Richter 
die Möglichkeit, durch ſtraffe Leitung des Verfahrens 
und in enger Fühlung mit den Parteien alles zu tun, 
um die Konzentrierung des Parteivorbringens und 
die Beſchleunigung des Prozeſſes zu ſichern. — O.⸗ 
vergehen (D.delikt), ſtrafbare Handlung, die von 
Amts wegen verfolgt wird; Gegenſatz: + Antrags: 
vergehen. — O. verteidiger, der dem Angeklagten 
von Amts wegen beſtellte Verteidiger. 
Offiziant (lat.), Unter beamter; Bedienſteter; der den 
l leitende röm. ⸗kath. Geiſtliche; auch ⸗ 
zial. 
Offiziell (frz.), amtlich (beglaubigt); verbürgt; 
offiziös, ge amtlich veranlaßt, ohne uns 
mittelbar von einer Behörde ausgegangen zu fein. 
Offizier (vom lat. offjcium, „Pflicht, Amts), Erzieher, 
Ausbilder, Führer der Soldaten, vom Leutnant an 
aufwärts (ogl. Unteroffizier). Der Name geht auf die 
»Amters der fLandsknechte zurück. Ständige, geſchloſ⸗ 
bee O. korps bildeten ſich ſeit Anfang des 17. Ih. in 
reußen ſeit dem Großen Kurfürſten. In ihnen wur⸗ 
den von Anfang an ehrenhafte Geſinnung, Treue, 
Gehorſam, Kameradſchaft gepflegt. Durch engen 
Zuſammenſchluß bildeten ſich gleiche Anſchauungen, 
pf in Ehrenfragen. Weil jeder, der gegen die 
Pflichten eines O. und dadurch gegen die Ehre des 
ganzen Standes verſtieß, ausſcheiden mußte, ent⸗ 
wickelten ſich, von den 8 gepflegt und 
geregelt, ſtrenge Pflicht- und Ehrbegriffe, die zu 
einer bevorzugten geſellſchaftl. Stellung der D.e 
1 Das Standesvorurteil, nach dem bef. in 
reußen nur Adlige D.e werden konnten und bürgerl. 
D.e ſelten waren, iſt heute völlig befeitigt. 

Der Beruf des D. erfordert beſondere Führereigen— 
ſchaften, Hingabe, Begeiſterung, Willensſtärke, Ein⸗ 
faß: und Opferbereitſchaft, Härte gegen ſich ſelbſt, 
Verzicht auf Geldgewinn und bequemes Leben. 

lle Angehörigen einer Rangklaſſe ſind Vorgeſetzte 
aller Angehörigen jeder niederen; innerhalb der 
Nangklaſfen entſteht ein Vorgeſetztenverhältnis nur 
durch die Dienſtſtellung. Charakteriſierte D.e 
ſtehen den patentierten Olen des gleichen Dienſt⸗ 
grades nach und erhalten das Gehalt des nächſt⸗ 
niederen Dienftgrades. Zu den aktiven Olen gehören 
die Truppen=D.e und die Ergängungs=D.e. Er: 
en find im Rahmen des Wiederaufbaues 
der Wehrmacht wiedereingeftellte ehem. O. e der alten 
Wehrmacht, deren Verwendung i. allg. auf bes 
ſtimmte Arbeitsgebiete außerhalb des Truppen⸗ 
dienſtes beſchränkt iſt. Ehrenvoll verabſchiedete D.e, 
die noch kriegsverwendungsfähig find, können zur 
Verfügung (3. V.) des Heeres, der Kriegsmarine 
oder der Luftwaffe geſtellt werden. eee O. e 
der alten Wehrmacht werden dadurch nicht D.e des 
Beurlaubtenſtandes der neuen Wehrmacht, ſind aber 
wehrpflichtig und unterliegen der Wehrüberwachung. 
O. e z. V. können wiederverwendet werden und heißen 
dann Ole zur Dienſtleiſtung (3. D.). Sie er⸗ 
halten zur Penſion eine Zulage. In der alten Armee 
gab es Ole von der Armee, die, vorübergehend 
ohne Verwendung, in einer Planſtelle waren. Die 
Stellung à la suite eines Truppenteils (mit deſſen 
Uniform) war eine Auszeichnung für Fürſtlichkeiten 
und bef. verdiente O. e. 

O.‚e des Beurlaubtenftandes (Ole d. B.) ſtehen 
während der Übungen im aktiven Wehrdienſt und 
unterſtehen in allen Angelegenheiten der Truppe, 
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— A : 8 4 7 ’ Veterinär: Ingenieur · 
Heer Kriegsmarine | Luſtwaffe Ganitätsoffiziere offiziere ofſtziere ) 
1. Generale (Fiaggoffiziere bei der Kriegsmarine). 
Generals Großsdmiral | _General« — | — = 
ſeldmarſchall ſeldmarſchall 
Generaloberſt SGeneraladmiral Generaloberſt — | — — — 
General der Infan⸗ Admiral General Generaloberfiabs: | Generalober: — — 
terie, der Artillerie, | der Flieger, arzt (Admiralober- | ftabsveterinär 
der Kavallerie, der |der&latartillerie ſtabsarzt) 
Panzertruppen, der 
Nachrichtentruppen, 
der Pioniere 
Generalleutnant Vizeadmiral General- Generalſtabsarzt Generalſtabs Leitender Chef — 
lleutnant (Admiralſtabsarzt) veferinär ingenieur 
Generalmajor Konteradmiral | Generalmajor Generalarzt General · Chefingenieur — 
| | (Admiralarzt) veterinar 
2. Stabsoffiziere. 
Oberſt Kapitän zur See Oberſt Oberſtarzt | Oberfiveterinär| Hauptſtabs — 
(Flottenarzt) ingenieur, Chef: 
| ingenieur (bis zum 
| 45. Lebensjahr) 
Oberſtleutnant Fregatten- Oberſtleutnant Oberfeldarzt Ober · Oberſtabs Obermuſſt. 
kapitan GSeſchwaderarzt feldveterinär ingenieur, Haupt- inſpizient 
| ftabsingenieur(bis 
\ | 3. 39. Lebensjahr) 
Major Korvetten · Major Oberſtaboarzt Ma. Oberſtabs-. Stabsingenieur, Muſſt, 
kapitän rineoberſtabsarzt) veterinär Oberftabs« inſpizient 
0 | ingenieur (big zum | 
| ] 39. £ebensjabr) 
3. Hauptleute und Nittmeiſter. 
Hauptmann Kapitän · Hauptmann Staboarzt Stabsveterinär Hauptingenieur, Stabs. 
(Ritemeiſter) leutnant (Marineſtabsarzt) Stabsingenieur muſikmeiſer 
| 1 (bis z. 35. Lebensj.) 
4. Leutnante. 
Oberleutnant Oberleutnant Oberleutnant Oberarzt (Marine. Dberveterinär | Oberingenieur | Obermufils 
zur Ser oberaſſiſtenzarzt) meiſter 
Leutnant Leutnant | Leutnant Aſſiſtenzarzt (a-. Veterinär Ingenieur Muſikmeiſler 
zur See | ass ae \ 


*) Ingenieuroffiziere der Luftwaffe (beim Heer und bei der 


außerhalb der Übungen dem Wehrbezirkskomman⸗ 
deur. Sie müſſen Uniform tragen bei Ein⸗ 
berufungen, dienſtlichen Anläſſen, wie Meldungen, 
+ Kriegsſpielen, dürfen es bei Heldengedenkfeiern, 
der eigenen Trauung, Beerdigung von 5 
der Wehrmacht, als Teilnehmer an Turnieren und 
Rennen, kameradſchaftl. Veranſtaltungen eines O. 
korps und des NS.⸗Reichskriegerbundes. Ihre milit. 
Weiterbildung erfolgt teils durch den Stamm⸗ 
truppenteil, teils in Reſerve-O.ausbildungs⸗ 
gemeinſchaften durch den Wehrbezirkskomman⸗ 
deur. Sie haben in den erſten 4 Jahren Pflicht⸗ 
übungen von insgeſamt 10 Wochen Dauer abzu⸗ 
leiſten, können ſich auch zu freiwilligen Übungen 
melden. Vor jeder Beförderung iſt eine Beförde⸗ 
rungsübung von 6 Wochen (bei Landwehr⸗O. en 
4 Wochen) nötig. Aufſtieg bis zum Major iſt mög⸗ 
lich. Ole d. B. im Truppendienſt find Reſerve⸗ 
D.e (d. R. [der Referve]); Landwehr⸗O.e (d. L. 
[der Landwehr!) finden Verwendung im Sonder⸗ 
dienſt (Wehrerſatz⸗, Wehrwirtſchafts-, Wehr⸗ 
machtabwehr⸗, Transportdienſtſtellen, Dolmetſcher⸗ 
dienſt). Bei der Entlaſſung können D.e des Be⸗ 
urlaubtenſtandes z. V. geſtellt werden. Erlaubnis 
zum Uniformtragen erſt nach zojähr. Dienſtverhältnis. 

Sanitäts-O.e ſtehen im Range den Olen entfpr. 
Dienſtgrades gleich. An der Spitze des Sanitäts⸗ 
korps (lebe der Heeresſanitätsinſpekteur (meift 
Generaloberſtabsarzt); im Bereich der Gruppe iſt 
der Gruppenarzt (Generalſtabsarzt), im Be⸗ 
reich des Wehrkreiſes der Korpsarzt (General⸗ 
arzt) Vorgeſetzter der Sanitäts⸗Ole. Der Divi⸗ 
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Kriegsmarine die üblichen Dienftgrade mit Zufag Ing. e, 


fionsarzt (Oberſtarzt) iſt der Kommandeur der 
Sanitäts⸗Abt. der Diviſion. Der Standortarzt 
(Oberfeld⸗ oder Oberſtabsarzt) iſt der Führer der 
Sanitätsſtaffel des Standorts, zugleich Chefarzt eines 
Standortlazaretts, er ift Vorgeſetzter der Sanitäts, 
D.e und teilt den Truppenteilen und den Lazaretten 
das nötige Sanitätsperſonal zu (Truppenärzte) 
Sanitäts⸗Ole (Ergänzungs⸗Ole) bearbeiten Et, 
ſatz⸗ und Verſorgungsangelegenheiten. 

Veterinär-O. e. Rang und . Gele dne 
entſprechen denen der Ganitäts-D.e. An der Spie 
des Veterinärkorps ſteht der Veterinärinſpektent 
(Generaloberſtabsveterinär oder Generalſtabsvete⸗ 
rinär). Bei den Kommandobehörden befinden ſich 
Gruppenveterinär (Generalſtabsveterinät), 
Korpsveterinär(Generalbeterinär), Divifionss 
veterinär (Oberſtveterinär), Brigade veterinat 
(Oberfeldveterinär). Standortveterinäre(Ober 
feld⸗ oder Oberftabsveterinäre) leiten den Veterinär. 
1155 im Standort nach den Weiſungen der Standort 
älteſten. Truppenbeterinäre gehören zu den 
Truppenſtäben und ſind Berater der Kommandeure. 

Techn. O.e find die Ingenieur-O. e des neuen 
Ingenieurkorps. Waffen: O. e (im alten Reichshet 
Feuerwerks⸗ oder Zeug-D.e) oder Waffen: 
Ergänzungs-D.e überwachen Herftellung, Lage 
rung und Pflege der Munition und des Heeresgeräts. 

Das Ausſcheiden aus dem Dienſt erfolgt in det 
Regel durch Genehmigung des Abſchiedsgeſuchs, 
doch kann der Abſchied auch ohne ſolches mit oder 
ohne Uniform erteilt werden, mit Uniform mei 
erſt nach 12jähriger Dienſtzeit. 
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Nahwuhs der O. e des Heeres. Das D.korps 
erganzt fi in Friedenszeiten: 1) aus Fahnen⸗ 

unkern, die unter Vorausſetzung der Erlangung 
der Hochſchulreife von den Regimentskommandeuren 
auf Grund freiwilliger Meldung angenommen wor⸗ 
den ſind und eine e 5 beſtanden haben. 
021 nach Ableiſtung des Arbeitsdienſtes im 

ibſt. Erſte Ausbildung bei der Truppe unter 

. durch einen O. als »Fähnrichsvater«. 

Nach 6 Monaten Beförderung zum Gefreiten, nach 

weiteren 4 zum Unteroffizier. Nach 9 Monaten 

Dienfzeit werden die Fahnenjunker zur militärwiſſ. 

und zur prakt. Weiterbildung auf eine Kriegs⸗ 

chule kommandiert. Dort werden ſie nach Beſtehen 
einer Prüfung zu Fähnrichen befördert und legen 
am Ende des / jährigen Lehrgangs die O. prüfung 
ab. Anſchließend werden ſie als Oberfähnriche zu 
einer Waffenſchule kommandiert. Nach Rückkehr 
zur Truppe werden fie vom O.korps zum O. gewählt 
und nach etwa 2jähriger Geſamtdienſtzeit zum Leut⸗ 
nant befördert. — 2) Bewährte Unteroffiziere 

mit beſonderen e aften können zum O. 

befördert werden. — 3) In Ausnahmefällen werden 

Reſerve⸗Ole in das aktive O. korps übernom- 

men. — Im Kriege befondere Beſtimmungen; aus⸗ 

ſchlaggebend ift die Bewährung vor dem Feinde. 
Die Sanitäts⸗Ol e ergänzen ſich aus Freiwil⸗ 

ligen mit Hochchulreife, die als Fahnenſunker im 

Sanitätskorps eingeſtellt werden und Medizin ſtu⸗ 

dieren oder ſtudieren wollen. Geeignete Bewerber kön⸗ 

nen auch während der aktiven Dienſtzeit in die Sani⸗ 
- tät: O.laufbahn übertreten. Ausnahmsweiſe werden 
auch Reſerve⸗Sanitäts⸗Ole und Reſerve⸗Sanitäts⸗ 

D.anwärter übernommen. Bewerbungen an den 

nächſten Korpsarzt. Einſtellung im Oktober. Nach 

ömonatiger Ausbildung mit der Waffe bei einem 

Infanterietruppenteil werden die Fahnenjunker als 

Gefreite in der Militärärztl. Akademie in Berlin 

untergebracht. Sie erhalten die Gebührniſſe ihres 

Dinft rades, müſſen aber die Koſten des Studiums 
an der Univerfität Berlin ſelbſt tragen. Beförderung 
um Unteroffizier nach romonatiger Dienftzeit, zum 

ähnrichim Sanitätskorps nach der ärztl. Vor⸗ 
prüfung, zum Unterarzt nach der Staatsprüfung, 
zum Aſſiſtenzarzt nach der Beſtallung. 

Die Beterinär-D.e ergänzen ſich aus Freiwil⸗ 
ligen mit e die Veterinärmedizin ſtu⸗ 
dieren oder ſtudieren wollen. Sie werden als Fahnen⸗ 
junker im Veterinärkorps eingeſtellt. Übertritt 
aus dem aktiven Dienſt iſt möglich; ausnahmsweiſe 
werden auch beſtallte Tierärzte übernommen. Be⸗ 
werbungen an den nächſten Korpsveterinär. Ein⸗ 
ſtellung meiſt im Oktober; nach 6monat. Ausbildung 
mit der Waffe bei berittenem Truppenteil werden 
die Fahnenjunker als Gefreite in der Heeresvete⸗ 
rindrakademie in Hannover untergebracht. Sie 
erhalten die Gebührniſſe ihres Dienſtgrades, müſſen 
aber die Koſten für das tierärztl. Studium ſelbſt 
tragen. In den Ferien findet milit. Fortbildung bei 
Truppen und Lehranſtalten ſtatt. Beförderung zum 
Unteroffizier nach 1omonat. Dienſtzeit, zum Fähn⸗ 
rich im Veterinärkorps nach der tierärztl, Vor⸗ 
prüfung, zum Unterbeterinär nach der Staats⸗ 
prüfung, zum Veterinär nach der Schlachthof⸗ 
ausbildung, einem halbjährigen Lehrgang bei der 

e Berlin I und einer Zmonatigen 

tobedienitzeit bei einem Truppenteil. 

Die Ingenieur- des Heeres ergänzen ſich / 
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in Friedenszeiten 1) aus Fahnenjunkern, die Abi- 
turienten von Vollanſtalten ſind und ein techniſches 
Studium ergreifen wollen oder ſchon begonnen haben, 
2) aus aktiven Soldaten mit dem Reifezeugnis einer 
Vollanſtalt (jedoch nur als Übergangsmaßnahme), 
3) ausnahmsweiſe aus Referve-IngenieursD.ans 
wärtern und Reſerve-Ingenieur⸗Olen (3. Z. noch 
nicht aufgeſtellt). Einſtellung alljährlich im Oktober. 
Ausbildungsdauer etwa 7 Jahre. Sie umfaßt: 
a) 12 Monate Ausbildung mit der Waffe bei einem 
Truppenteil, b) 6 Monate prakt. Ausbildung in 
Werkſtätten der Induſtrie, c) 8 Semeſter Studium 
an der Techn. Hochſchule in Berlin (Wehrtechn. 
Fakultät; Fachrichtungen: Maſchinenbau [bef. 
Kraftfahrzeugbau], Elektrotechnik [Hochfrequenz u. 
Fernmeldeweſen], Vermeſſungsweſen und Bau⸗ 
ingenieurweſen), d) 2 Jahre Ausbildung als Ober⸗ 
fähnridy (im Ing.⸗Korps). e Ablegung 
der großen Staatsprüfung und Wahl zum Ingenieur⸗ 
O. Nach 6 Monaten Geſamtdienſtzeit Beförderung 
zum Gefreiten, nach früheſtens 10 Monaten Geſamt⸗ 
dienſtzeit zum Unteroffizier, nach beſtandener Di⸗ 
plomvorprüfung zum Fähnrich (im Ing.⸗Korps) und 
nach beftandener Diplomhauptprüfung zum Ober: 
fähnrich (im Ing.-Korps). Während des Studiums 
werden die Fahnenjunker in der Ingenieur⸗Oaka⸗ 
demie in Berlin untergebracht. Sie erhalten die Ge⸗ 
bührniſſe ihres Dienſtgrades, tragen aber die 5 
ihres Studiums ſelbſt. Im Kriege beſondere Be: 
ſtimmungen. Ausbildungsdauer etwa 4½ Jahre. 
Waffen:D.e. Geeignete Angehörige der Feuer⸗ 
werkerlaufbahn können zur Übernahme in die O.. 
(W.) Laufbahn vorgeſchlagen werden. Der Heeres 
feldzeugmeiſter entſcheidet nach dem Ausfall einer 
Eignungsprüfung über ihre Ernennung zu Ol an⸗ 
wärtern (W.). &s olgen 18 Monate Dienft bei 
Heeresfeldzeugdienſtſtellen und ein 6monatiger D.: 
anwärter⸗ (W.) Lehrgang auf der Heeresfeuer⸗ 
werkerſchule, abgeſchloſſen durch die O. prüfung, 
hierauf Beförderung zum Oberfeuerwerker-O. an⸗ 
wärter (W) und Verſetzung zu einem Heereszeugamt, 
D.wahl und Beförderung zum Leutnant (W). 
Nachwuchs der Ole der Kriegsmarine. Ein: 
ſtellungsgeſuche find an die Inſpektion des Bildungs: 
weſens der Marine in Kiel zu richten. Nach Unter⸗ 
ſuchung und gegebenenfalls pſycholog. Prüfung Ein⸗ 
ſtellung am 1. Okt. dee milit. Ausbildung, dann 
Trennung nach der Laufbahn: See⸗Ole: 4 Monate 
Segelſchulſchiff; Ernennung zum Seekadetten. 8 ½ 
Mon. Schulſchiff, nach Prüfung Fähnrich zur See. 
7 Mon. Marineſchule Mürwik, Su end mit See⸗ 
offizierhauptprüfung. 5 Mon. Waffenlehrgänge, 
6 Mon. Frontdienſt in der Flotte, inzwiſchen Ober⸗ 
fähnrich zur See. — Ingenieur-D.e: 4 Mon, 
Werkſtättenausbildung, Seekadett (Ing.), 8 / Mon. 
Schulſchiff, Fähnrich (Ing.). 7 Mon. Marineſchule, 
Ingenieuroffizierhauptprüfung. 3 Mon. Werkſtätten⸗ 
ausbildung, 6 Mon. Frontdienſt in der Flotte, in⸗ 
zwiſchen Heel (Ing.). — Waffen⸗Ot e: 
4 Mon. Werkſtättenausbildung, Kadett (W). 8 ½ 
Mon. Schulſchiff, Fähnrich (W). Trennung in die 
Laufbahnen für Artillerie⸗ und Sperrwaffen. 7 Mon. 
Marineſchule, Waffenoffizierhauptprüfung. 3 Mon. 
Sonderlehrgänge, 6 Mon. Frontdienſt in der Flotte, 
inzwiſchen Oberfähnrich (W). — Verwaltungs 
Ole: 4 Mon. Ausbildung im Verwaltungsdienſß ahn 
Land, Kadett (V). 8¼½ Mon. Schulſchiff, Kahl)‘ 
(V. 7 Mon. Marineſchule, Abſchlußprüfufig Mon. 
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Verwaltungsdienſt an Land. 6 Mon. Berwaltungs- 
dienft an Bord, inzwiſchen Oberfähnrich (V). — Bei 
allen Laufbahnen nach insgeſ. 3 Jahren Beförderung 
zum Leutnant (zur See, Ing., W, V). — Im Kriege 
beſondere Beſtimmungen. 

Der Nachwuchs der Ole der Luftwaffe voll- 
zieht ſich wie beim Heer. Größe nicht unter 1,65, 
nicht über 1,90 m. Alter 17-44 Jahre. Auch Nicht⸗ 
abiturienten können aus der Truppe nach ıjähr. 
Dienſtzeit als Fahnenjunker übernommen werden. 
Grundausbildung erhalten die Fahnenjunker bei 
1 Truppe (Flieger bei einer Fliegererſatzabt.), 

affenausbildung bei Waffenſchullehrgängen ihrer 
Waffengattung, Kriegsſchulausbildung bei einer 
Luftkriegsſchule. Beförderung: nach 6 Monaten 
zum Gefreiten, nach 8 zum Unteroffizier, nach 13 
zum Fähnrich, nach Beſtehen der O. prüfung zum 
Oberfähnrich, nach der O. wahl zum Leutnant. — 
Im Kriege d Beſtimmungen. 

Bei entſpr. Leiſtungen und charakterlicher Eignung 
kann jeder Soldat O. d. B. werden. Dieſe ergänzen 
ſich: 1) aus Soldaten, die beim Ausſcheiden aus dem 
aktiven Wehrdienſt zu Reſerve-O. anwärtern er⸗ 
nannt worden ſind, die Reſerveübungen erfolgreich 
abgeleiſtet haben und zum Reſerve⸗O. gewählt find; 
2) aus Unteroffizieren nach 1ajähr. Dienftzeit; 3) aus 
aktiven Olen, die in den r über⸗ 
nommen werden; 4) bis 1939 aus aktiven und Re⸗ 
een en des alten Heeres nach . a 

uswahlübung. Reſerve⸗O.anwärter müſſen 
folgende Übungen ableiften: I. Reſerveübung (Grup: 
penführerübung; 6 Wochen bei der Truppe, Ein: 
berufung im 2. Reſervejahr, bei Bewährung Be: 
förderung zum Unteroffizier d. R.); II. Reſerve⸗ 
übung (Zugführerübung; 4 Wochen bei der Truppe, 
Einberufung im 3. Reſervejahr, bei Bewährung 
Beförderung zum Feldwebel [Wachtmeiſter] d. R.); 
III. Reſerveübung (D.übung; 6 Wochen, davon 
meift 3 in Ausbildungskurſus auf Truppenübungs⸗ 
platz, Einberufung im 4. oder 5 Refervejahr). Ein- 
malige Wiederholung einer Übung kann geftattet 
werden. Wird nach erfolgreicher III. Übung der 
Reſerve⸗O.anwärter von den Olen feines Truppen⸗ 
teils zum O. d. R. gewählt und vom Wehrbezirks⸗ 
kommandeur ſeine außerdienſtl. Eignung feſtgeſtellt, 
ſo erfolgt die Beförderung zum Leutnant d. R 
Reſerve⸗Sanitäts⸗O.anwärter leiſten Re: 
ſerveübungen von gleicher Zahl und Dauer bei einer 
Sanitäts- Abt. ab. Sie werden im Sanitätsdienſt 
bei der Truppe und im Lazarett ausgebildet. II. 
und III. Übung dürfen zuſammengelegt werden. 
Reſerve-Veterinär⸗O.anwärter leiſten die 
I. Übung bei berittenem Truppenteil ab, die II. im 
Truppenveterinärdienſt oder im Pferdelazarett, die 
III. während der Truppenübungen. II. und III. 
dürfen zuſammengelegt werden. Als Reſerve⸗ 
O. anwärter (W) kommen Ingenieure und Stu⸗ 
dierende der Techn. Hochſchulen in Betracht. Sie 
leiſten Übung I bei einer Heeresfeldzeugdienſtſtelle, 
II bei der „ erſchule, III bei einem 
Zeugamt oder einer Munitionsanſtalt ab. 

Über die Aniformierung der Ole 4 Uniform. 

Lit.: Foertſch, »Der O. d. neuen Wehrmachte 1936. 
Offizieranwärter, bei der dt. Reichswehr (1921 
bis 1935) der Fahnenjunker bis zur Kommandierung 
zur Infanterieſchule. — Referve-D. 4 Offizier. 
Offizieraſpiranten, im alten Heer (bis 1918) Sol⸗ 
daten des Mannſchafts⸗ u. des Unteroffizierſtandes, 
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die zur Beförderung zum Offisier in Ausſicht g. 
nommen waren und entſpr. Ausbildung erhielle 
Offizierdienſttuer, Unteroffiziere als Zu führe 
u. dgl., meift Oberfähnriche und Feldwebel 
meifter). — D.ftellvertreter, während des Wel 
kriegs in O.ftellen verwendete Unteroffiziere, 
Offizierheime in Standorten und auf Truppen, 
übungsplätzen, für gemeinſame Mahlzeiten, dienfil, 
und geſellſchaftl. Veranſtaltungen, von D,heim 
ausſchüſſen verwaltet. 
Offizin (lat.), Werkſtätte; Buchdruckerei; Apothel, 
Offizinell (neulat.) werden in der Pharmazie alı 
in das Arzneibuch aufgenommenen Drogen und Zy, 
bereitungen genannt. 
Offizitzs (lat.), halbamtlich; 4 Offiziell. 
Offſetdruck (engl. Offſet, der, Gummidrud; faut 
Beilage »Buch« IV, 7), indirektes Flachdruckbeg 
fahren, mit dem 4 Steindruck verwandt. Die Druck 
formherſtellung erfolgt durch 4 Lithographie, Phon, 
lithographie und Umdruck auf etwa 0,5—0,7 mn 
ſtarke Zink⸗ oder Aluminiumplatten. Die 1 
Zylinder 8 Druckplatte wird durch Wiſche 
walzen mit Waſſer angefeuchtet, von Auftragwalzen 
eingefärbt und gibt beim Drucken das Bild auf ein 
Gummituch (vulkaniſierter Kautſchuk mit 3—4 feinen 
Gewebeeinlagen), von dort auf das vom Druck 
B geführte Papier; 4 Druckmaſchinen, Abb.r, 
as Gummituch gibt zarte Tonübergänge auch auf 
rauhem Papier (Offſetpapier), gute Wiedergah, 
von Aquarellen. Obwohl ſog. Mehrfarbendrud 
vorherrſcht, find auch bei Drei- u. Vierfarbendrutk 
gute Wiedergaben erreichbar. Zu ſchnellem Druck 
gang werden häufig die Bildteilchen in das Metall 
ein wenig eingeätzt, um, mit feſter Schicht aus 
gefüllt, für hohe Auflagen (3. B. 300 000-00 000 
Drucke) dauerhaft zu fein: ſog. Offſettiefverfahren, 
faͤlſchlich auch Offſettiefdruck genannt. Fertigmachen, 
Anfeuchten (Feuchten) und Einfärben der Druckform 
eſchehen wie im Steindruck. Da die Feuchtung die 
Fee der Abdrücke herabſetzt, wird auch ſog, 
rockenoffſetdruck ohne Feuchtung (akauſtiſches 
Verfahren) erſtrebt (Trockenoffſet von Caſpar Her: 
mann; Amalgamographie: Merkurographie bon 
. Husnif, Pantonedruck von R. Triſt). Die Bez, 
Trockenoffſet wurde auch für Anilindruck aufgenom: 
men. Vgl. auch Drucken. Lit.: Engelmann, Der 
O. in der Praxis« 1937. 
O' Flaherty (oflesren), Liam, engl.:irifcher Schrift, 
ſteller, 1896 auf den Aran⸗Inſeln (Galway), ſchreibt 
gut erzählte, dramatiſch geſtaltete Romane mit 
derbem Realismus: „Die dunkle Seelen 1924, dt, 
1928, »Herr Gilhooley« 1926, dt. 1931; vom it. 
Face e am Ausgang des Weltkriegs: Die 
acht nach dem Verrats 1925, dt. 1928, Der Mörder, 
1928, dt. 1929, »Verdammtes Golde 1929, dt. 1931, 
»Skerrett« 1932; »Hollywood Cemeterys 1935: 
Ogaden, zu Ital.⸗Oſtafrika ( Abeffinien) gehöriges, 
900 m hohes Steppenland im inneren Somaliland 
(33€ GH 6), von Somalſtämmen durchzogen. 
Ogbomoſcho, Ort in der brit.⸗weſtafrik. Kolonie Nie 
geria, nordö. von Lagos (33 b E), (1986) 86 744Ew, 
Ogden, Induſtrieſtadt im W. der Ver. St. v. A. 
(Utah), am Oſtufer des Großen Galzfeeg, nördl. von 
Salt Lake City (30 c Ca), 1340 m ü. M., (1930) 
40272 Ew.; Mühlen, Maſchinenbau. 
Oggersheim, weſtl. Vorſtadt von Ludwigshafen 
am Rhein (3 D x), (1933) 11 160 Ew.; Gießerei und 
Maſchinenfabrik, Brauereien. — Seit 1323 Stadt. 
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Senſu), der jap. zuſammenlegbare Faltfächer, 
De. 19 67 Ih. n. Zw. in Japan erfunden. Gegen⸗ 
aß: Uchiwa (etſch⸗), der nicht zuſammenlegbare 

lattfächer, von China über Korea nach Japan 
ekommen. Als Gumbai⸗uchiwa (Kommando⸗ 
ͤchere) von Heerführern benutzt. 
Ogiäſtiſcher Kanal (oginj-), Waſſerſtraße in 
Poleſten (14b E g), 55 km lang, 12 m breit, 
ı m tief, mit 21 Schleuſen; verbindet Scharn (zur 
Memel) mit Jaſiolda (zum Dnjepr). 1776-1804 
vom Hetman R. Oginjti erbaut. 
Oglio, der (dljs, lat. Ollius), I. Nebenfluß des Po 
in Oberitalien (24a DE 2), 280 km lang; entſpringt 
in den Ortleralpen, durchfließt das Val Camonica, 
den Iſeoſee und mündet ſuͤdw. von Mantua. 
Ogmore and Garw (§gmadr änd⸗), engl. Bergbau⸗ 
ſtadt in Wales (Glamorgan), (1931) 26980 Ew.; 
Steinkohlengruben. 
gotai (Ugetai), dritter Sohn und Nachfolger des 
ſchingis Chan, regierte 1229-41. Unter ihm ers 
oberten die Mongolen Rußland und drangen bis 
Liegnitz (124041) und Ungarn (124142) vor. 
Ogowe, der, Fluß in Frz.⸗Aquatorialafrika (Gabun), 
3d A 1, 2), 850 km lang; entſpringt auf der Oſt⸗ 
eite der Niederguinea⸗Schwelle und mündet beim 
Kap Lopez in den Atl. Oz.; bei Hochwaſſer bis 
Noſchole (250 km) ſchiffbar. 
Ogun, der, brit.⸗weſtafrik. Küſtenfluß in Nigeria 
(33b E 7), etwa 400 km lang; mündet bei Lagos 
in den Guinea⸗Golf. 
Ohio, der (ohais), I. Nebenfluß des + Miſſiſſippi in 
den Ver. St. v. A. (31A 3 und E 3), 1556 km lang 
und feit 1929 ganz ſchiffbar; Einzugsgebiet 520000 
qkm. Entſteht aus Alleghany und Monongahela 
bei Pittsburg und mündet bei Cairo. Nebenflüſſe: 
r. Muskingum, Scioto, Miami und Wabafh; 
l. Kanawha, Kentucky, Cumberland, Tenneſſee. 
Ohio (ohgis; Abk.: O.), Nordoſt⸗Staat der 4 Ber: 
einigten Staaten von Amerika, zw. O.⸗Strom und 
Erieſee (30 b C 3, 4); Hptſt. Columbus. — Von den 
Franzoſen (1680) entdeckt und beſetzt, 1752 von Eng⸗ 
ländern beſiedelt, kam 1763 an England, wurde 1787 
als Territorium organiſiert und 1803 Staat der 
Ver. St. v. A. Lit“: Randall und Ryan, „History 
of O.« 1912, 5 Bde. 
Ohio-Erie-Ranal (ohaiö irk-), im nordamer. Staat 
Ohio (go b C 3,4), verbindet den 4 Eriefee (bei Cleveland) 
mit dem Ohio (bei Marietta und bei Portsmouth); 
546 km lang, mit 130 Schleuſen; 1824-33 erbaut, 
heute durch den Wettbewerb der Bahnen außer Betrieb. 
dehl, Wilhelm, Literarhiſtoriker u. Sprachforſcher, 
„26. 12. 1881 Wien, ſeit 1912 Prof. in Freiburg 
(Schweiz); Hrsg.: Seuſe 1910, Mechtild von Magde⸗ 
burg 1911, Cl. Brentano (rel. S riften 1912-1, 
2 Bde.), Tauler 1919, »Dt. Myſtikerbriefes 1931, 
Fangen Finger Fünf, Studien über Sprachſchöpfung⸗ 
1933, Das Lallwort in der Sprachſchöpfunge 1933 
u. a. — Seine Frau,“ 29. 6. 1881 Göttingen, f 6.2. 
1958, veröffentlichte unter ihrem Mädchennamen 
Iſe Franke Ged. (Das heil. Geheimnis 191g u. a.), 
Erzählungen, Märchen, Jugendſchriften uſw. 
Ohlau, Bel Kreisſtadt an der Oder (Hafen), ober⸗ 
alb von Breslau (7 D 3), (1933) 12270 Ew.; chem., 
ink⸗ und Blechwarenind., Tabakfabriken. — 1149 
Je Stadtrechte feit 1291 bezeugt, Reſidenz eines 
weiges der ſchleſ. Piaſten; 1742 preußiſch. 
Ohle, die (Ohlau), l. Nebenfluß der Oder in Schle⸗ 
fien (7 D 2, 3), 100 km lang, mündet bei Breslau. 


369 


Ohmacht 


Oehlenſchläger, Adam Gottlob, dän. Dichter, 
Führer der dän. Romantik,“ 14. 11. 1779 Frede⸗ 
riksberg (Kopenhagen), f 20. 1. 1850 Kopenhagen, 
daf. 1809 Prof. der Aſthetik; deutſcher Abſtam⸗ 
mung, ſtets deutſchverbunden. Steffens weckte fein 
Dichtertum und lenkte ſeinen Blick auf die nord. 
Vergangenheit. Reiſen führten ihn nach Deutſch⸗ 
land (Bekanntſchaft mit Goethe, Fichte, Schleier⸗ 
macher, A. W. Schlegel, E. T. A. Hoffmann), der 
Schweiz (Frau v. Stabl), Frankreich und Italien 
(Thorwaldſen). Die wichtigſten Frühwerke: Wau⸗ 
lundur, ein nord. Märchens 1804, das das eddiſche 
Wölundlied zur Grundlage nimmt, und das dramat. 
Märchen »Mladdine 1805. Bedeutender die Tragödien 
mit ihrem völkiſch⸗nord. Gedankengehalt: »Haakon 
Jarle 1805 (Gegenſatz von Heidentum u. Chriſten⸗ 
tum), »Axel und Balborge 1806 (Mannentreue und 
Opferbereitſchaft), Die Eidbrüder« 1814 (nach 
Saxo), »Die Wäringer in Miklegaard« 1826 u. a. 
Nordiſche Mythologie iſt das Thema in dem Epos 
»Die Götter des Nordens« 1819. Außerdem bedeut⸗ 
ſam die Ged. (u. a. das Heldenged. »Hrolf Krakes 
1828), die zwei Romanzyklen »Helges (1814, nach 
der Hrolf⸗Kraka⸗Saga), Überf. der Werke Holbergs 
ins Deutſche, Tiecks ins Dän. u. die Lebenserinne⸗ 
rungen (1850, dt. Ausw. 1925). O.s Schrifttum 
wurde von J. Baggeſen und 8 L. Heiberg heftig 
angegriffen; feine Bedeutung war lange unterſchätzt. 
Dänifche Geſamtausg. 184834, 40 Bde., »Poetiske 
Skrifter« 1832-62, 32 Bde., dt. Geſamtausg. 1831 
bis 1838, 18 Bde. Lit.: V. Anderſen r8gg-igoo, 
3 Bde. (dän.); Gergel 1907 (dt.); Madſen 1929 (dän.). 
Ohligs, weſtl. Stadtteil von 4 Solingen (feit 1929) 
(4a CD 3). — Bis 1891 Merſcheid genannt, feit 
1815 preußiſch, feit 1640 Stadt. 

Oehlke, Waldemar, Literarhiſtoriker,“ 29. 4. 1879 
Krückwald b. Danzig, 1920—25 Prof. in Peking, 
dann Berlin, ſchrieb: »Leſſing und feine Zeit« 1919, 
»Gefch. der dt. Lit. a 1919, Weltliteratur im Umriße 
1932 u. a. 

Ohm, der oder das, früheres Flüſſigkeitsmaß (Ahm, 
Aimſe], dan. Aam, dom), 4 Überſicht Maßes. 
Ohm, die, l. Nebenfluß der Lahn (4 DE 3), 60 km 
lang; entſpringt am Vogels⸗Berg und mündet ober⸗ 
halb von Marburg. 

Ohm, Georg Simon, Phyſiker,“ 16. 3. 1789 Er⸗ 
langen, f 7. 7. 1854 München, 1817 Gymnaſial⸗ 
lehrer in Köln, 1826 Lehrer an der Kriegsſchule in 
Berlin, 1833 Direktor der Polytechn. Schule in 
Nürnberg, feit 1849 Prof. in München, entdeckte 
das für die Elektrizität grundlegende Ohmſche 
Geſetz: Stromſtärke = Spannung / Widerſtand; 
arbeitete auch über Akuſtik. Die galvan. Kette, 
math. behandelt« 1827, »Geſammelte Abhand⸗ 
lungen 1892. Bild 4 Beilage »Elektrizität« I, 3. — 
Nach ihm benannt: Ohm (2), Einheit des Wider: 
ſtands in der 4 Elektrizität (Sp. 735); Ohmmeter, 
as Widerſtandsmeſſer, 4 Elektriſche Meßtechnik 
(Sp. 704). 

Ohmacht, Landolin, Bildhauer, I. ır. 1760 Dun⸗ 
ningen b. Rottweil, f 31. 3. 1834 Straßburg, daf. 
ſeit 1801 tätig, Schüler J. P. Melchiors in Franken⸗ 
thal, wandte ſich in Rom (178g / go) dem Klaſſizis⸗ 
mus zu, was nach den lebendigen Bildnisreliefs ſeiner 
Frühzeit eine gewiſſe Erſtarrung ſeines Stils herbei⸗ 
führte. Hptw. der Straßburger Zeit: Grabdenk⸗ 
mãler für Prof. W. Koch (1815) und Pfarrer Oberlin 
(1826) in der Thomaskirche. Lit:. Rohr 1911. 
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Ohmberge (Ohmgebirge), bewaldete 8 
hochflache im unteren Eichsfeld, nördöſtl. von Worbis 
(6 Ba), im Birkenkopf 338 m hoch. 
Ohnblatt (Widerbart, Epipogon), Orchideengat⸗ 
tung, 4 Arten in Europa und Aſien. In feuchten 
Wäldern E. aphyllus, eine 4 Humuspflanze, 10 bis 
20 cm hoch, weißlich, ohne Blätter, Blüten (Juni, 
Juli) gelblichweiß, mit fleiſchrotem Sporn, in 
2—zblütigen Trauben. 2 
Ohneſorge, Wilhelm, Reichspoſt⸗ : 
min., * 8.6. 1872 Gräfenhainichen, 
feit 1890 im Poftdienft, leitete im 
Weltkrieg die Telegraphendirektion 
des Großen Be erfand 
die ſog. »Bierdraht:Schaltunge, 
wodurch unter Benutzung von Ber: 
ärkern das Fernſprechen auf größte 
ntfernungen ermöglicht wurde; 
übernahm 1919 das Referat für 
Fernmeldeweſen der Oberpoſtdirek— 4 
tion Dortmund, war im Ruhrkampf Wilhelm 
die Seele der Abwehr in feinem Ohneſorge. 
Arbeitsgebiet; 1924 an die Oberpoſtdirektion Berlin 
berufen; 1929 übernahm er die Leitung des Reichs⸗ 
poſtzentralamts Berlin-Tempelhof; 1. 3. 1933 
Staatsſekretär im Reichspoſtmin., 2. 2. 1937 Reichs⸗ 
poſtmin. Beſondere Verdienſte hat O. um die Wie⸗ 
derherſtellung der Dt. Reichspoſt als Hoheitsver- 
waltung des Reichs und als ein den Gedankenaus⸗ 
tauſch vermittelndes Kulturinſtitut, um den vollen 
Einſatz von Technik und wiſſ. Forſchung zum neu: 
a Aus bau des cee um die tat⸗ 
räftige Forderung der Sola und um die Ge⸗ 
folgſchaft der Dt. Reichspoſt auf dem Gebiete ſozialer 
ürſorge. O, iſt alter e des 15 — 
chon 1920 gründete er in Dortmund die erſte Orts: 
gruppe der NSDAP. außerhalb Bayerns. Er iſt 
itglied der Reichsarbeitskammer, des Kuratoriums 
ür . ung, des Ausſchuſſes des Dt. 
uſeums und der lademie für Deutſches Recht. 
Ohnmacht (ahd. Amaht, ⸗ächt, »Kraftloſigkeitch, 
plötzlicher, meiſt bald vorübergehender, auf un⸗ 
enügender Blutverſorgung des Gehirns beruhender 
ewußtſeinsverluſt mit Ausſchaltung von Empfin⸗ 
dung, Sinnes- und willkürlicher Muskeltätigkeit, mit 
kaum wahrnehmbarer Atmung, kleinem Puls. Hände, 
Füße, Stirn fühlen ſich kalt an (mit kaltem Schweiß 
bedeckt). Schwächſter Grad: O.sanwandlung mit 
Schwarzwerden vor den Augen, Schwindel, Ohren⸗ 
ſauſen, ohne Verluſt des Bewußtſeins und des Be⸗ 
wegungs vermögens. Höchſter Grad: Scheintod 
(Synkope, grch.). Urſachen häufig rein pſychiſch bei 
leicht erregbarem Nervenſyſtem infolge von Freude, 
Schreck, Augſt, ſtarken körperl. Schmerzen, 1 de 


Zeichen verſchiedenſter Schwächezuſtände bei Herz⸗ 
leiden, ſtarkem Blutverluſt u. a. Behandlung: Tief⸗ 
lagerung des Kopfes (der 5 bei O. durch Hitz⸗ 
ſchlag [roter Kopf, »rote O.«] hochgelagert wird), 
Entfernen aller beengenden Rleidungsflüde, Anz 
ſpritzen mit kaltem Waſſer, Einreiben von Stirn und 
Schläfen mit Köln. Waſſer, Einatmen von Salmiak⸗ 
Fol Herzmittel, Behandlung der Urſache. 

Öhquift, Johannes, finn.⸗dt. Schriftſteller und Po⸗ 
litiker,“ 6. 12. 1861 Slavanka b. Petersburg, lebt 
in Hvitträsk (Finnland), Prof. in Helſinki, wäh⸗ 
rend des Weltkriegs in Deutſchland, 1918-27 
Preſſe-Attache bei der finn. Geſandtſchaft in Paris, 
ſchrieb dt.: »Der Pilger« (Dichtungen, 1908), »Das 


29: 


O 
polit. Leben Sinnlands« 1916, »Aus der Verodi 
tung Finnlands“ (metr. Überf., 1918), »Das Löwen⸗ 
banners 1923, »Sinnland« 1928, »Dt. Finnland. 
bibliographies 1929, Neuere bildende Nunſt in 
Finnlands 1930 u. a. Auch feine Gattin Rita 0, 
geb. Winter (* 22. g. 1884 Travenort i. Holftein), 
betätigte ſich als Überf. aus dem Finn. u. Schwed. 
Ohr (A, Sinnesorgan des Menſchen und der 
Wirbeltiere, das dem 7 Gehör und dem + Gleich. 
gewichtsſinn dient, beſteht in feiner höchſtentwickel⸗ 
ten Form aus 3 Abſchnitten, von denen das Innen: 
O. den Schallreiz durch Sinnes⸗ 
zellen und Nervenendigungen auf⸗ 
nimmt (Schallempfangsapparat), N 
während ihm das Mittel: und 
das äußere O. den Schall zu 8 
führen (Schalleitungsapparat). — bg 
Das äußere O. beſteht bei N 
Menſch und Säugetier aus dem 0 
äußeren Gehörgang und der O. „ab 
muſchel. Der Gehörgang, beim 
Menſchen etwa 2,5 em lang, 
hat im inneren Teil eine knö⸗ 
cherne, im aͤußeren eine knorpelige 

and und ift von der Körper- tragus, h Obrläpp- 
haut ausgekleidet, deren Schmalz: chen (Lobus), 
drüſen das Ohrenſchmalz (Cerumen) abfondern, 

Die Ohrmuſchel (Aurjcula; Abb. 1) wird größten⸗ 
teils durch den D.fnorpel geſtützt und hat beim 
Menſchen meift einen knorpelfreien Anhang (D.läpps 
chen, Lobus aurjculae). Der knorpelige Teil hat, 
Vorſprünge (Tragus, Antitragus) und Falten 
(Anthelix) und führt mit ſeiner trichterförmigen Ver⸗ 
tiefung (Concha) in die Mündung des Gehörganges, 
Der mehr oder minder ſtark eingerollte Rand (Helix) 
hat oben hinten bisweilen eine als Darwinſches 
Höckerchen bekannte Verdickung. Die O. muskeln 
And beim Menſchen nur mangelhaft entwickelt und 
nur ſelten bewegungsfähig. 

Das Mittelohr (Abb. 2) iſt ein von Schleimhaut 
ausgekleideter, allfeits'von Knochen des Schläfen⸗ 
beins umgebener 
und von Luft er⸗ 
füllter Hohlraum. 
Dieſer iſt durch 
die O. trompete 
(Tuba Eustachii, 
Euſtachiſche Rohre) 
mit dem Rachen⸗ 
raum und nach 
hinten mit den luft⸗ 
haltigen Zellen des 

Warzenfortſatzes 
(Cellulae pneu- \ 
maticae) verbun- Abb. 2. Schematiſcher Schnitt durch 
den. Der mittlere das menſchliche Ohr. a äußerer Ge · 


Abb. 1. Ohrmuſchel. 
a Tragus, b Inc. 
sura intertragica, 
ce Crura furcata, 
d Helix, e Concha, 
f Anthelix, g Antl- 


zes örgang, b Trommelfell, c Gehör⸗ 
Teil heißt Pauken⸗ nöcel, d Bantenpöhle, e Ovales 
höhle (Cavum Fenſter, f Kundes Fenfter, g Ohr⸗ 


n ag wein Br Banane Ja 
Gebe den äußeren = Nervus vestibularis, ; 
ehörgang durch 
das Trommelfell abgeſchloſſen iſt. Das Trommel; 
fell (Membrana tympani; Abb. 3, Sp. 593) ift 
größtenteils geſpannt (Pars tensa) u. trichterförmig 
in die Paukenhöhle eingeſenkt. Die drei Gehör⸗ 
knöchel (Ossicula; Abb. 3), die in der Paukenhöhle 
an Bändern aufgehängt ſind, ſtellen die Verbindung 
zw. Trommelfell und Innen⸗O. her (Knöchelkette)! 
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mmer (Malleus) iſt mit feinem Handgriff am 
fel befeſtigt; ſein Kopf iſt mit dem Körper 
des Amboſſes (Incus) gelenkig verbunden; der 
längere Fortſatz des Amboſſes ſitzt am Köpfchen 
des Steigbügels (Stapes), deſſen Platte in das 
Ovale Fenſter (T unten) des Innen⸗O. eingefügt ift. 
Über die Tätigkeit der 
Knöchel und der zu 
ihnen gehörigen Bin⸗ 
nenohrmuskeln 4 Ges 
hör (Sp. 11 18). 

Das Innenohr oder 
Labyrinth iſt ganz 
don einem harten 
Knochen eingeſchloſſen 

Ifenbein, Os petro- 
sum), Das verwickelt 
gebaute häutige Laby⸗ 
tinth (Abb. f Gleich- 
gewichtsſinn, Sp. 4) 
bildet einen in ſich 


Abb. 3. Trommelfell, Gebör- 
tnöchel und Labyrinth. a. b, o 


abgeſchloſſenen, von Bogengänge, d Amboß, e Ham- 
ers „ mer Kopf), Steigbügel, gTrom- 
waſſerklarer Flüſſigkeit melſell h Vorhof des Labneintbs, 


(Endolymphe) en 1 Rundes Fenſter, k Schnecke. 
ten Hohlraum. Es iſt 
immerhalb des ähnlich geformten knöchernen Labyrin⸗ 
ches teils an der Wand befeftiat, teils von Flüſſigkeit 
umgeben (Perilymphe). Das Labyrinth hat drei die 
innere Knochenwand durchſetzende Verbindungen zur 
Schaͤdelhoͤhle: 1) den inneren Gehörgang (Meatus 
internus), durch den der Hörnerv (Nervus octavus 
oder acusticus) hinzutritt; 2) eine vom häufigen 
Labyrinth ausgehende Röhre, die ſich innerhalb der 
harten Hirnhaut zum Saccus endolymphaticus er- 
weitert; 3) eine Röhre zw. dem Perilymphraum der 
Schnecke (4 unten) und dem Hirnliquor (Aquae- 
ductus cochleae, Schnecken⸗Waſſerleitung). Nach 
außen hat die Knochenwand des Labyrinths zwei 
Fe zum Mittel: 
.: das durch die 
Steigbügelplatte 
verſchloſſene Ovale 
Senjter(Fenestra 
vestjbuli; Abb. 2) 
und das mit einer 
dünnen Haut, dem 
ſekundären Trom⸗ 
melfells, bedeckte 
Runde Fenſter 


(F. cochleae; Ab: 
bildung 2). Der Abo. 4, Gentrechter Schnitt Durch die 


Schnecke. a Modiolus, b Reißnerſche 
zentrale Hohlraum Haut, c VII. Hirnnerv, d Sande 


des knöchernen nero, e Spiralplatte, f Schneden- 
Labyrinthes, der kanal, g e h Vorhof 
enerſeits in die To 
Schnecke, anderſeits in die Bogengänge führt, 
heißt Vorhof (Vestibulum). Da er den Utriculus 
u. den Sacculus (Abb. 4 Gleichgewichtsſinn, Sp. 4) 
beherbergt, hat man dieſe mit den Bogengängen zus 
ſammen als VBorhof-Bogengangs-Apparat Best. 
bulgrapparat) bezeichnet; »veftibuläre find daher die 
iſcheinungen, die mit dem 4 Gleichgewichtsſinn 
zuſammenhängen. — Die um einen knöchernen Kegel 
(Modjolus) ſpiralig gewundene Schnecke (Cochlea; 
Abb, 3-5) mit den 2½ (bei Tieren 1½ bis über 4) 
indungen wird mit einer Wendeltreppe verglichen, 
bei der drei röhrige Hohlräume gemeinſam empor⸗ 
ſteigen: 1) die von dem perilymphatiſchen Raum des 
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Vorhofs am Ovalen Fenſter beginnende Vorhof⸗ 
treppe (Scala vestibuli), 2) die am Runden Fenſter 
beginnende Paukentreppe (Scala tympani) und 
3) der keilförmig zw. beide geſchobene häutige 
Schneckengang (Ductus cochlearis). Am blinden 
Ende des 8 gehen die beiden Skalen 
durch das Schneckenloch (Helicotrema) ineinander 
über, ſo daß ein freier Weg vom Ovalen Fenſter auf⸗ 
wärts durch die Borhoftreppe und wieder abwärts 
durch die Paukentreppe zum Runden Fenſter beſteht. 
Der Schneckengang if gegen die Vorhoftreppe 
durch die dünne Reißnerſche Haut, gegen die Pauken⸗ 
treppe durch die faſerige Baſilarmembran getrennt 
und an der äußeren Knochenwand durch das Spiral⸗ 
band b Das auf der Baſilarmembran 
ſitzende Cortiſche Organ, das ſich bandförmig 
durch den ganzen Schneckengang zieht, beſteht aus 
Stützzellen (Heuers, Deitersſchen Zellen), 3—4 
Reihen äußerer und 1 Reihe innerer! Sinnes- oder 


Abb. 5. Querſchnitt durch eine Schneckenwindung. 
a Vorhoftteppe, b Paukentreppe, c Schneckengang, d Eor- 
tiſches Organ, e Ganglien des Schneckennervs. 


Haarzellen ſowie interzellulären Hohlräumen (Tun: 
nel, Naelſcher Raum). Es wird von der Cortiſchen 
Membran (Membrana tectoria) bedeckt, die die auf 
den Sinneszellen befindlichen Sinnesborſten berührt. 
Das Cortiſche Organ wird durch die knöcherne 
Spiralplatte mit Nervenfafern verſorgt, deren zu⸗ 
gehörige Ganglienzellen innerhalb des Modiolus das 
ebenfalls ſpiralig angeordnete Ganglion cochleare 
bilden. Über die Funktion des Cortiſchen Organs und 
der Schnecke 4 Gehör (Sp. 1118). 
Lit.: Marx, „Kleines Hb. der Olenheilkunde 1938; 
Cl. F. Werner, »Das Labyrinthe 1940. 5 
Ohrenkrankheiten. Erkennung und Behandlung 
der meiſten Ohrenkrankheiten ſetzt eine beſondere 
Unterſuchungstechnik voraus: Beſichtigung des 
Trommelfells, deſſen Zuſtand wichtige 
101 e über Krankheitsvorgaͤnge in 
den Mittelohrräumen gibt, vermittels 
eines zentral durchbohrten Sohifpiegels 
(Ohrenſpiegels), der reflektiertes 
Lampenlicht durch einen kleinen Trich⸗ 
ter (O. trichter; Abb. 6) in den Gehör⸗ 
ang wirft. Das Otoſkop erſetzt den 
hrenſpiegel; es beſteht aus einem 
Ol trichter, der ein von einer im Hand⸗ 
griff eingebauten Batterie geſpeiſtes elektr. Lämpchen 
enthält. — Die für die umgefiöree Funktion des Mittel- 
O. wichtige Luftdurchgängigkeit der O. trompete wird 


594 


Abb. 6. 
Ohrtrichter. 


Ohr 


durch den Valſalvaſchen Verſuch (Ausatmungs- 
und zugleich Schluckbewegung bei Verſchluß von 
Mund und Nafe) oder durch Lufteinblaſung durch 
die Naſe vermittels des Politzerballons (Abb. 7) 
bei gleichzeitigem Schlucken oder bei Intonieren 
geeigneter Sprachlaute geprüft. 
Dabei wird das Durchblaſegeräuſch 
vom Gehörgang aus durch einen 
mit Ohrenanſatz für Patient und 
Arzt verſehenen Gummiſchlauch 
ab 19 0 

ber Hörprüfung 4 Gehör 
(Sp. 1118). — Die Prüfung 1 
O. enthaltenen Gleichgewichts- 
apparates (Statiſches Labyrinth, 
Veſtibularisorgan; 4 auch Gleich⸗ 
gewichtsſinn) beruht auf deſſen 
nervöſer Verbindung mit den Augenmuskeln durch 
Reizung des Innenohres mit ele triſchem Strom. 
Durch Drehung im Drehſtuhl oder durch Kalt⸗ und 
Heißſpülung der Gehörgänge entſteht bei geſundem 
Gleichgewichtsapparat ein von beiden Ohren her 
gleichmäßig auftretendes, aus einer ſchnellen und 
einer langſamen Komponente beſtehendes Augen- 
zittern (Nyſtagmus) mit Schwindelgefühl. — Die 
Röntgenunterfuhung gibt Aufſchluß über die 
Ausdehnung der mit dem Mittel⸗O. in Verbindung 
ſtehenden pneumat, Zellen im Warzenfortſatz, über 
knochenzerſtörende Eiterungen in dieſem Bereich, 
Zerſtörungen und Verknöcherungen im Innen⸗O., 
Bruchlinien bei Schädelverlegungen u. Geſchwülſte 
in der Tiefe des Felſenbeines. 

Die Teile des äußeren O., O.muſchel, Gehör: 
gang und Außenſchicht des Trommelfells, find von 
der Oberhaut überzogen und werden von den ver⸗ 
ſchiedenſten Hauterkrankungen W Eine für die 
O. muſchel bezeichnende Erkrankung iſt das Ot⸗ 
hämat om, ein durch tangentiale Gewalteinwirkung 
entftehender Bluterguß, der zu prallelaſtiſchen 
Schwellungen mit Verwiſchung des O. muſchelreliefs 
a kann. Behandlung: Röntgenbeftrahlungen; 

röffnung des Bluterguffse birgt die Gefahr einer 
Knorpelhautentzündung (Perichondritis) mit Ver: 
ſtümmelung der O. muſchel in fi). — Der Gehör: 
gang ift häufig Sitz näffender u. juckender Ekzeme. 
Seltener ſind Pilzerkrankungen (Otomykoſis). — 
Furunkel des Gehörgangs nd meift außerordent⸗ 
lich ſchmerzhaft; Behandlung: Salben, feuchte Ver⸗ 
bände, Solluxbeſtrahlung; frühzeitige Eröffnung. 
Übermäßige, oft durch unzweckmäßige Säuberung 
des Gehörgangs (Haarnadeln!) angeregte Ab⸗ 
ſonderung von Ohrenſchmalz führt zur Bildung 
von Ohrenſchmalzpfröpfen (Zeruminalpfröpfe). 
Bollſtändiger Verſchluß des Gehörgangs (oft plötz⸗ 
lich durch Quellen der Pfröpfe beim Baden) erzeugt 
ae Ohrenſauſen, manchmal Schwin⸗ 
del. Durch Ausſpritzen laſſen ſich die Pfröpfe leicht 
entfernen. — Fremdkörper, die beſ. von Kindern 
häufig ins Ohr geſteckt werden (Erbſen, Schrauben, 
Glasperlen, Kieſelſteine), ſollen gleichfalls aus- 
geſpült und möglichſt nicht inſtrumentell entfernt 
werden (Gefahr der Verletzung von Gehörgang und 
Trommelfell). 

Iſolierte Erkrankungen des Trommelfells, 
die in der Membran ſelbſt entſtehen, ſind ſehr ſelten. 
Häufig find Verletzungen durch unzweckmä ige 
Säuberung des Gehörgangs, inſtrumentelle Ein⸗ 
griffe, durch Exploſionen uſw., O. feigen oder durch 


7 
Politzerballon. 
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Oh 
Getreidegrannen u. 
Verbrühungen, 
bei Brüchen de 


kommt es zuerſt zu einer Schwellung der D.tto fr 
mit Behinderung des normalen Luftaustaufcheg 55 
Naſenrachen und Mittel⸗O. (Tubenkatarrh). Du 

Aufſaugung der im Mittel⸗O. eingeſchloſſenen 10 
entſteht Unterdruck mit Einziehung des Trommelfel. 
und Exſudatbildung. Dumpfer Druck im O., Ohren 
ſauſen, leichte Schwerhörigkeit und gelegentlich 
ſchmerzhaftes Ziehen (Ohren wang) find die Folg, 
Die Behandlung beſteht in Tabenduuc bla don 
der Naſe her mit dem Politzerballon oder dem Tuben, 
katheter (Abb. 8), muß aber gleichzeitig die urfäg, 


. 


Abb. 8. Tubenkatheter. 


liche Naſenrachenentzündung Wen (Ein, 
ſprühen desinfizierender Flüſſigkeiten, bſchwellung 
bewirkende Naſentropfen, Kopflichtbäder), Bei Fort, 
[reiten der Entzündung kommt es zur Mittelohr, 
entzündung und endlich zur Mittelohreiterung 
mit Verdickung und Rötung des Trommelfells, ftar: 
ken klopfenden Schmerzen, Schwerhörigkeit vom 
Charakter einer Schalleitungsſtörung und Ohren: 
ſauſen. Der Eiter bricht entweder ſpontan durchs 
Trommelfell durch oder wird durch Trommelſell 
ſchnitt (Parazenteſe) entleert; unter Nachlaſſen der 
Schmerzen kommt es zu Eiterentleerung aus dem 
Gehörgang (D.eiterung, Ohrenfluß, Dtorchie), 
Die weitere Behandlung beſteht je nach der Heftig: 
keit der Entzündung im Auflegen von Eisblaſen od. n 
Beſtrahlung (Solluxlampe), Ausſpülen des Gehör, 
gangs, feuchten Verbänden, Borpulvereinblaſung 
uſw.; daneben Schwitzpackungen, möglichſt Bett: 
ruhe. — Die akute eee heilt meift 
unter Wiederherſtellung des ehörs komplikations⸗ 
los aus. Gelegentlich bleiben Narben am Trommel 
fell und Verwachſungen in der Paukenhöhle mit 
Schwerhörigkeit zurück. Durch pneumat. Maffage 
des Trommelfells (Trommelfell⸗, O. maſſage) laßt 
ſich die verſteifte Gehörknöchelchenkette lockern und 
das Gehör verbeſſern. Bei eitriger Einſchmelzung 
des Knochens im Bereich der Warzenfortſah 
mit Oruckſchmerz und Schwellung hinter dem O. 
muß der Warzenfortſatz operativ eröffnet und au 
geräumt werden leinfache Aufmeißelung, Antto⸗ 
tomie). Bef. gefaͤhrlich find Knocheneinſchmelzungen 
in der Tiefe der Sellenbeinppramide, die oft mit 
heftigen, einſeitigen opfſchmerzen einhergehen und 
operatid ſchwer zu behandeln find. 

Die chroniſche Mittelohreiterung entwickelt 
ſich meiſt ſchon in der Kindheit, entweder im An⸗ 
ſchluß an itfelohreiterungen, die im Verlauf von 
Scharlach, Maſern, Diphtherie oder Tuberkulose 
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den ſind, oder ſchleichend auf Grund einer 
* e der Mittelohr⸗ 
eimhaut bei gleichzeitigem Einfluß leichter, nicht⸗ 
eitriger Entzündungen des Mittel⸗O. Man unterſchei⸗ 
betbiemeiftYarrslofe, chron. Schleimhauteiterung mit 
zentralem efekt des Trommelfells von der gefähr⸗ 
lichen, meift übelriechenden und knochenzerſtötenden 
Eiterung mit randſtändigem Defekt (hierbei häufig 
Bildung von O. polypen, d. h. kleinen, leicht bluten⸗ 
den, entzündl. Gewebewucherungen). Beſ. gefährlich 
iſt etectem, eine durch Einwanderung 
der Oberhaut in die Mittelohrräume entſtehende, ge⸗ 
ſchwulſtähnl. Bildung. Heilung ift meift durch die 
rechtzeitige Totalaufmeißelung (Radikaloperation) 
der Mittelohrräume möglich. — Sowohl die akute 
wie die chron. Mittelohreiterung können auf das 
Innen⸗O., auf die Hirnhäute, den großen Hirnblut⸗ 
leiter und das Gehirn übergreifen und zu lebens⸗ 
gefähtl. Erkrankungen dieſer Teile führen, die auch 
durch ausgedehnte Operationen nicht immer zu be⸗ 
1 And. 
eſchwülſte des Mittel-O., Krebs, Blut: 
efäßgeſchwülſte (Hämangigme) find nicht häufig. 
ie ſog. Otoſkleroſe ift eine vererbbare Knochen⸗ 
erkrankung der Labyrinthkapſel, die durch allmähliche 
Verknöcherung des ovalen Fenſters und degenerative 
Veranderungen am Innen⸗O. zur Schwerhörigkeit 
führt; meift nach Abſchluß der Pubertät beginnend, 
unregelmäßig (aber nie bis zur vollſtändigen Taub⸗ 
heit) e oft mit Ohrenſauſen und 
Ohrenklingen (4 unten) verbunden. Bezeichnend iſt 
ein ſcheinbares Beſſerhören bei Lärm (Parakusis 
Wills). Schwangerſchaft kann das Leiden ver: 
ſchlimmern. Wirkſame Behandlung gibt es noch 
nicht. ee nlegung are Labyrinth: 


fenfter führt zu vorübergehenden Hörverbeſſerungen. 

ittel⸗O., kann durch ädelbaſisbrüͤche 

eſchädigt werden. Der entſtehende Bluterguß 

ane ſchimmert durchs Trommel⸗ 

fell dunkelblau 12 und erzeugt Schwerhörigkeit 

mit Ohrenſauſen. Bei gleichzeitiger Zerreißung des 
Trommelfells kommt es zur O. blutung. 

Die Entzündung und Eiterung des Innen: 
O. (Labyrinthitis) entſteht meift vom Mittelohr her 
im Verlauf einer chron. oder akuten Mittelohr⸗ 
eiterung, beſ. häufig bei Scharlach und Tuberkuloſe, 
ſeltener von den Hirnhäuten her (Hirnhautentzün⸗ 
dung) oder auf dem Blutweg (Mumps, Typhus, 
Syphilis); Krankheitserſcheinungen: heftigfter Dreh: 
ſchwinde mit Augenzittern (Nyſtagmus), Übelkeit, 
Erbrechen, Ohrenſauſen, Taubheit. Spontanhei⸗ 
lung, meiſt mit bleibender Taubheit, kommt vor. 
In anderen Fällen find operative Eingriffe am 
Mittel⸗O. als dem häufigften Sitz der Erkrankung, 
bei Übergreifen der Entzündung auf die Hirnhäute 
auch am Innen⸗O. ſelbſt, notwendig. 
Nichtinfektibſe Schädigungen des Innen⸗O. 
konnen durch Medikamente, langanhaltende oder ein⸗ 
malige heftige Schalleindrücke und durch Störungen 
am Gefäßſyſtem (Blutung ins Labyrinth: La by⸗ 
rinthſchlag) hervorgerufen werden. 

Die ſog. Altersſchwerhörigkeit (Presby⸗ 
akuſis) beruht auf einer konſtitutionell bedingten und 
bererbbaren, über das normale Maß hinaus ge: 

eigerten Abnützung des Innen⸗O. und der Nerven: 
bahnen. — Angeborene oder in früher Kindheit er⸗ 
worbene Taubheit oder hochgradige Schwerhörig⸗ 
keit führt zur Taubſtummheit (Surdomutitas), 
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Die erbliche Form, bei nahezu 30 oH aller Taub 
ſtummen, fällt unter das Geſetz zur Verhütung erb* 
kranken Nachwuchſes (4 Erbpflege), ebenſo die ſog · 
e e e Innenohrſchwer⸗ 
hörigkeit, eine allmählich zu hochgradiger Schwer⸗ 
hörigkeit oder Taubheit führende Erkrankung, bei 
der im dominanten Erbgang auch vollſtändige Taub⸗ 
heit vorkommt. 

O.geräuſche (D.Eingen, O. binnengeräuſche, 
entotiſche Geräuſche) find eine ſubjektive Begleit⸗ 
erſcheinung der verſchiedenſten O.erkrankungen. Bei 
Störungen der Schalleitung durch Verſtopfung des 
Gehörganges oder bei Mittelohrerkrankungen treten 
ſie meift als dumpfes, im Rhythmus des Herzſchlags 
ans und abſchwellendes Sauſen und Rauſchen auf. 
Bei Erkrankungen des Innen⸗O. oder des Hör⸗ 
nerven nehmen ſie häufig klingenden, läutenden, 
ziſchenden oder ſogar donnerähnlichen Charakter an. 

Lit.: Denker⸗Kahler, »Hb. der 5 Naſen⸗ und 
Ohrenheilkundes Bd. 6—7, 1926/27; Denker⸗ 
Albrecht, „Eb. der Krankheiten des O. und der Luft⸗ 
wege uſw.s 19321218; Körner⸗Steurer, „Eb. der 
Ohren, Naſen⸗, Rachen⸗ und Kehlkopfkrankheitene 
1937"; Knick, „Ohren⸗, Naſen⸗, Rachen⸗ und Kehl: 
kopfkrankheitens 19382; Weſſely, »Klinik der Hals⸗, 
Naſen⸗ und Ohrenerkrankungens 1938. 

Anthropologiſches. Die O. muſchel zeigt keine 
nennenswerten Unterſchiede zw. den einzelnen Raſſen; 
als raſſiſch bedingte Mutation tritt nur das Buſch⸗ 
mann=D. der Buſchmänner und ihrer Baſtarde auf: 
klein, breit, läppchenlos, eigenartige Wulſtbildungen 
an der Innenſeite. 

Hauptverbreitungsgebiet des O. ſchmucks waren 
im Altertum die Kulturen im Mittelmeerraum und 
die angrenzenden Länder, wo er ſich, feiner urſprüngl. 
Zauberbedeutung häufig entkleidet, bis heute am 
ſtarkſten erhalten hat. 10 bei Germanen und Gal⸗ 
liern wurde er getragen. Beſondere Formen (3. B. 
Pflöcke, Scheiben) finden ſich, mit abergläubiſchen 
Vorſtellungen verknüpft, noch bei manchen Natur⸗ 
völkern. In Europa find O. ringe i. allg. zum mod. 
Schmuckgegenſtand für Frauen geworden, doch trifft 
man ſie ee auch noch bei Männern an, 
unter den Handwerkern bei den Zimmerleuten, bei 
Seeleuten und in der bäuerlichen Bevölkerung. Der 
Volksglaube ſpricht dem O. ſchmuck Schutzkraft gegen 
Augenkrankheiten zu. 

Ohrenkrankheiten der Haustiere. Das O. muſchel⸗ 
randgeſchwür, beim Hund auch äußerer O. wurm 
gen. , ift eine geſchwürige, leicht blutende Wunde des 
O. muſchelrandes. Der innere O. wurm (Ohren⸗ 
katarrh,⸗ausfluß) ſtellt ein durch mechaniſche, therm., 
chem., infektiöſe oder parafitäre Einwirkungen ent⸗ 
de oft ſchwer zu heilendes Ekzem der Aus⸗ 
kleidung des äußeren Gehörganges dar mit ver⸗ 
mehrter Bildung von Ohrenſchmalz, verbunden mit 
Schiefhalten und Schütteln des Kopfes, Scheuern, 
Kratzen und Winſeln infolge der heftigen Schmer⸗ 
zen. Tägliche ſachgemäße Behandlung mit entzün⸗ 
dungswidrigen Mitteln führt meiſt zur Heilung. Es 
kann aber auch zur Durchbrechung des Trommelfells 
und Entzündung des mittleren und des inneren O. 
kommen. Eine häufige Folge ift das Blut⸗O., ein 
Bluterguß zw. Haut und Knorpel der O. muſchel⸗ 
innenfläche. O. räude ift eine Entzündung des 
äußeren Gehörganges, ie Milben verurſacht; 
beſ. häufig bei Katzen und Kaninchen, ſeltener bei 
Hunden, Frettchen und Ziegen. Behandlung beſteht 
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in Aae des Gehörgangs mit Dijozol oder 
Tetrachlorkohlenſtoff 1,03. 
Ohr, im Bauweſen eine Verkröpfung an den Ecken 
bei Fenſter⸗ und Türumrahmungen, beim 4 Gewölbe 
Cie 1308) eine 1 od. deren ſeitl. Widerlager. 
hr, I) bei vielen Werkzeugen, z. B. Arten, Beilen, 
die den Stiel (bei Nadeln den Faden) aufnehmende 
Offnung. — 2) Ein Humus, Eiſen und etwas Kalk 
enthaltender Sandſtein. 0 
Ohr des Dionyſios, Soblgang in den Steinbrüchen 
(Latomjen) des alten Syrakus, zur Belauſchung der 
Gefpräche der darin arbeitenden Gefangenen benutzt. 
Ohrdruf, thür. Induſtrieſtadt ſüdl. von Gotha 
(6 B3 und Nbk. III), (1933) 6960 Ew.; Spiel⸗ 
waren⸗, Porzellan, Matratzen⸗ und Farbenind., 
Kupferhämmer; Schloß Ehrenſtein (Frührenaiſ⸗ 
fancebau). — 777 genannt, 1391 Stadt, ſeit 1803 
zu Sachſen⸗Gotha bzw. Thüringen gehörig. 
Ohre, die, l. Nebenfluß der Elbe in der Provinz 
Sachſen (6 € 1), 105 km lang; mündet (kanaliſiert) 
oberhalb von Magdeburg. 
Öhr(e)n (Ahrn; aus ahd. arin, nihd. erfe]n, Fuß⸗ 
boden, Tenne), Hausflur, bef. im SW. Deutſch⸗ 
lands. 
Ohrenheilkunde (Otiatrie, Otologie, grch.), die 
will. Lehre von den Erkrankungen des Gehörorgans, 
einſchl. der dadurch bedingten Komplikationen; in 
der erſten Hälfte des 19. Ih. durch Toynbee u. Wilde 
in England begründet, in Deutſchland durch Anton 
v. Tröltſch ſeit der Mitte des 19. Ih. weiterent⸗ 
wickelt. Die mannigfachen Beziehungen zw. den 
Krankheiten der Ohren und der oberen Luftwege 
führten zu Beginn des 20. Ih. zur Verſchmelzung 
der O. mit der Naſen⸗, Rachen» und Kehlkopfheil⸗ 
kunde zum med. Sonderfach der Hals-, Naſen⸗ und 
O. Dementſprechend iſt der Ohrenarzt (Otiater, 
Otologſe]) im Dt. Reich heute ſtets Facharzt für 
Hals-, Naſen- und Ohrenkrankheiten. Lit.: 4 Ohr. 
Ohrenkriecher (Ohr⸗, Ohrwürmer, Dermaptera), 
Ordnung der Geradflügler, Inſekten mit kurzen, 
harten Flügeldecken (Oberflügeln) und dünnhäutigen, 
fächerförmigen Hinterflügeln, oft flügellos, am 
Hinterende mit zwei Zangen (Verteidigungs⸗ und 
Angriffswaffen); lichtſcheu, tags unter Steinen, 
Rinde, in Blüten uſw., freſſen nachts Pflanzenſtoffe 
(in Blüten oft ſchädlich), Fruchtſäfte, Inſekten. 
Gemeiner O. (Forfjcula auricularia), 111g mm, 
dunkelbraun, Zangen beim Männchen geweiharti 
gekrümmt, beim Weibchen und bei Larven faſt 
erade, überwintern in Erdröhren, Eiablage im 
Frühjahr; dem Menfchen gegenüber harmlos. 
Ohrenpflaſter (Drouotſches Pflaſter, drußſch⸗), 
inter dem Ohr aufzulegendes blaſenziehendes 
flaſter; 4 auch Blaſenziehende Mittel. 
Ohrenrobben (Otarijdae), Familie der Robben, 
kurze Ohren, Männchen größer als Weibchen; 
Paarung am Land (ein Junges). Wandernde 
Herdentiere der Hochfee; Verbreitungsgebiete durch 
Verfolgung eingeengt (internat. Schutzmaßnahmen). 
Zwei Gruppen: 1) Pelzrobben, geſuchte Pelz- 
tiere (Sealſtin), bipolar verbreitet. Gattung Gee- 
bären (Arctocephalus), hierher Seebär (Bären- 
robbe, A. ursinus), bis 3 m lang, Männchen bis 
250 kg ſchwer. Dunkelbraun, Kopf lang, ſpitz⸗ 
ſchnauzig, breite und lange Hinterfüße. Küſten⸗ 
gebiete des nördl. Stillen Ozeans. 2) Seelöwen, 
mit verſtreuten Verbreitungsgebieten. Gattung 
Mähnenrobben (Otaria), hierher der Patagoniſche 
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Seelöwe (Mähnenrobbe, O. bryonia), bis 31 
lang, beim Männchen Nückenhaar verlänge 
(Name!), kaſtanienbraun; hauptſächlich Küſten, 
gebiet der Südſpitze Südamerikas. Gattung En 
löwen (Eumetopias), hierher die größte O., Stel, 
lers Seelöwe (E. jubatus), bis 4½ m lang, his 
500 kg ſchwer, Färbung abändernd, vorwiegend 
ſchwarz; an der Küſte des Gr. Ozeans zw. 33e und 
57° n. Br. 
Ohrenſpiegel, ärztl. Inſtrument, f Ohr (Sp. 39h, 
hringen, württ. Stadt nordd. von Heilbronn 
(3 E 1), (1933) 4620 Ew.; Schulbank⸗ und Schuß, 
abriken. — Röm. Vicus Aurelii; entſtanden an der 
Stelle eines röm. Grenzwalles und zweier Kaſteſle, 
um 1240 Stadt, ſeit 1250 fürſtl. hohenlohiſch, feit 
1805 württembergiſch. 
Shrrilg (Judasohr), ein + Gallertpilz. 
Ohrſpeicheldrüſe (Parptisdrüfe, Glandula pa. 
rotis), mit 4—5 em Länge, 3—3,5 em Breite und 
2 em Dicke beim Menſchen die größte der Speichel, 
drüſen; liegt in der Gegend unmittelbar vor dem 
Ohr, mündet mit einem 3-6 em langen und 3—4mm 
dicken Ausführgang (Ductus parotid&us) auf der 
Papilla salivalis superior neben der Krone des 
2. oberen Mahlzahnes in die Mundhöhle. — O. n 
entzündung Mumps. 
Ohrwurm, Krankheit der Hunde, 4 Ohr (Sp. 599), 
Ohrwürmer, Inſekten, = Ohrenkriecher. 
o. J., bei bibliogr. Angaben: »ohne (Erſcheinungs⸗ 
ahrs, 
jetti, Ugo, ital. Schriftſteller,“ 15. 7. 1871 Rom, 
vielſeitig, Leiter der Kunſtztſchr. »Dedalo« (1920 bie 
1933), »Pan« (ab 1933) und der lit. Ztſchr. Pegasos 
(1929-33), Mitgl. des Direktoriums der »Enci- 
clopedia italiana d. Seine z. T. noch liberaliſtiſche 
Themen behandelnden Romane und Novellen 
»L’onesta viltä« 1898, »I capricci del Conte 
Ottavio« 1908-09 (2 Bde., teilweiſe felbftbiogt.), 
»Mein Sohn, der Herr Parteiſekretärs 1922, dt. 
1926, werden übertroffen von zahlreichen Eunftkrit. 
Schriften und bef. den geſammelten Auffägen »Cose 
vistes 1923-34, 6 Bde., in denen er ein lebendiges 
Bild des Kulturlebens im faſchiſt. Italien entwirft. 
Oignies (nänjf), Hugo v., Goldſchmied, Laienbruder 
im Kloſter O. bei Namur, 1 1871228 nachweisbar, 
lieferte für ſein Kloſter mehrere Arbeiten (Kelch, 
Reliquiar, Evangelienbuchdeckel), bei denen er ftatt 
Email + Niello anwandte. Beſ. geſchickt in der 
Herſt. von geſtanztem Silber mit reicher Ausgeſtal⸗ 
tung der Punzen. Lit.: Lehnert, „Ill. Geſch. des 
Kunftgewerbes«, Bd. 1, 1907. 
Oikenwirtſchaft (vom grch. gikos, „Hause), nad) 
Rodbertus die für die heidniſch⸗antike Staaten; 
ordnung Sr el mit Sklaverei verbundene 
Form der autarken, noch völlig naturalwirtſchaftl. 
Hauswirtſchaft. 
Oil (engl.), Ol, Erdöl. 
Oil City (Fi), Induſtrieſtadt und Bahnknoten im 
TO. der Ver. St. v. A. (Pa.), nordö. von Poungs⸗ 
town (31 F 3), an der 1 des Oil Creek in 
den Alleghany, (1931) 22080 Ew.; Erdölquellen, 
Raffinerien. 
Oimekon, ſowjetruſſ. Ort in Jakutien an der oberen 
Indigirka, 638 m ü. M.; bisher tiefſte auf der Erde 
gemeſſene Temp. (— 70°); Wetterwarte. 
Oiron-Fayence (Härgn=), ältere irrige Bez. der 
4 Henri⸗deux⸗Keramik nach dem angebl. Entſtehungs⸗ 
ort (Schloß Oiron in Poitou). 
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oiroten (Diraten), kalmückiſche Dſungaren (4 Oſun⸗ 
garei). — O.-Gebiet, ſeit 1922 autonomes ſowjet⸗ 
zuff. Gebiet des großruſſ. Gebiets Altai (27a 1 6), 
am Nordweſthang des Altai und an den Quellflüſſen 
des Ob, 93070 qm, (1939) 161431 Em. (1933: 
43,8 09 O., 53,5 vH Rufen); Hptſt. Oirot⸗Tura 
(bis 1932 Ulala; 27a 16), (1933) 11700 Ew. 
Hirſchot (örfuchöt), niederl. Laudgem. am Wil: 
helmina-Kanal nordw. von Eindhoven (17a Cg), 
(1930) 4910 Ew.; Lederinduſtrie. 
Oiſe, die (ff), r. Nebenfluß der Seine in Nord» 
frankreich (184 Ha und K 2), 305 km lang (3. T. 
ſchiffbar); entſpringt in den Ardennen und mündet 
unterhalb von Paris. Nebenflüſſe: Aisne, La Serre. 
Oita, jap. Bez.⸗Hptſt. und Fiſcherhafen an der 
Norboftkäfte der Inſel Kyuſhu (29b Bg), (1935) 
61732 Ew. 5 1 
itoz (zoſ, rumän. Oituz, -üf), rumän. Paß in den 
een (230 Da), 846 m ü. M.; verbindet 
Siebenbürgen und Moldau. 
0. Kk. (engl., 8 ke, Herkunft unbekannt), in Ordnung, 


ut ſo. 
dt, die, 1) r. Nebenfluß der Wolga in Mittelruß⸗ 
land (14a Da und E a, 3), 1347 km lang (1276 km 
ſchiffbar), Flußgebiet 241400 qkm; entſpringt ſüdl. 
von Orel und mündet bei Gorki. Über 4 donate 
vereift, im Oberlauf flößbar. Nebenflüſſe; L. Ugra, 
Moſtwa und Kljasma; r. Mokſcha. — 2) L. Neben: 
fluß der Angara in Oſtſibirien (27a M 6), 850 km 
lang; entſpringt im Oſtſajan. Gebirge und mündet 
bei Bratſkij Oſtrog. Im Flußgebiet große Kohlen— 
und Eiſenerzlager. 
Oka (Okka, Mz. Ofen), Gewicht in iflamifchen Län— 
dern, 4 Überſicht „Gewichtes. 
Okahandja, Diſtriktsort in „ (33d 
B6), 1340 m ü. M., (1926) 250 weiße Ew.; Mittel⸗ 
punkt eines Weizen- und Gartenbaugebietes. — Bei 
O. im Jan. 1904 Kämpfe der deutſchen Schutztruppe 
gegen die aufſtändiſchen Hereros, die O. erfolglos 
belagerten. 
Otalura, Kakuzuo, jap. Kunſthiſtoriker, * 1862, 
11913, ſchrieb Das Buch vom Tees 1906, dt. 1922, 
Ideas of the East« 1903 u. a. 
Okapi, Art der 4 Giraffen. 
Okarſna, Schnabelflöte mit gänfeeiförmigem Körper 
(ital. ocarina, „Gänschene) und meiſt 10 Griff: 
löchern, in Europa um 8 
1860 von G. Donati 
gebaut, in primitiber 
Form über die ganze 
Welt verbreitet u. uralt. 
Okawango, ſüdafrik. Otarina. 
Fluß (33d BC g), im Oberlauf J Kubango gen., bildet 
teilweiſe die Grenze zw. Angola und Dt.⸗Südweſt⸗ 
aftika, mündet in der Trockenzeit in einem großen 
Delta in den Ugamifee, in der Regenzeit durch den 
Botletle in die Soa⸗Salzpfanne und durch den 
injantiſumpf in den Gambefi, 
Okayama (ja, Okajama), jap. Stadt und Bahn: 
knoten nahe der Oſtküſte von Hondo (agb C 8), 
(1935) 166144 Ew.; ſehenswerter Park Kora⸗ 
en Rundfunkſender. Der Hafen für O. ift 
mban, j 

Okazaki (=fa=), jap. Induſtrieſtadt in Mittel⸗Hondo, 
füdö. von Nagoya (29b E 8), (1935) 77195 Ew.; 

aumwollinduſtrie. 

eanos (lat. Oceanus), im altgrch. Glauben 
göttliches Weſen, Beherrſcher des nach grch. Vor⸗ 
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ſtellung die Erde umfließenden Weltmeers, Sohn 
des Uranus (Himmels) und der Gäa Erde), mit 
ſeiner Schweſter Tethys vermählt, Vater aller 
Flußgötter und der 3000 Dfeaniden oder Okeanjnen 
(Meertöchtere). 

Oke(e)chobee (okitſchoͤbi), nordamer. See in Florida 
(30 b € 6), 70 km lang, 2600 qkm, 6 m tief. 
Okele) finobee (okifindbi), Hochmoorgebiet (Swamp) 
an der Grenze der nordamer. Staaten Georgia und 
Florida, etwa 2500 qkm. 

Oken (eigentlich Ockenfuß), Lorenz, Naturforſcher 
u. romant. Naturphilofoph, * x. 8. 1779 Bohlsbach 
(Baden), F 11. 8. 1831 Zürich, 1807-19 Prof. der 
Medizin in Jena, 1828 in München, 1832 in Zürich, 
181748 Hrsg. der »Iſis⸗, der bedeutendſten natur⸗ 
philoſ.⸗naturwiſſ. Ztſchr. der Romantik; wegen einer 
günſtigen Beſprechung des Wartburgfeſtes mußte er 
1819 die Profeſſur in Jena aufgeben. Obgleich aus: 
gezeichneter Kenner der Naturerſcheinungen, hat O. 
wenig eigene Unterſuchungen ausgeführt; er iſt rein 
deduktiv von willkürlich angenommenen, ſelbſtkon⸗ 
ſtruierten Geſetzen ausgegangen, um zu einer zu⸗ 
ſammenhängenden Darſtellung eines die geſamte 
Natur umfaſſenden Naturſyſtems zu gelangen; im 
Anſchluß an Schelling, deſſen theol. Alterserſchei— 
nungen er ablehnte, entwickelte er eine eigentüml., 
teilweiſe durch Zahlenſpekulationen und phantaſtiſche 
Allegorie- und Analogiebildungen charakteriſierte 
Naturphiloſophie, die er als die Wiſſenſchaft von der 
ewigen Verwandlung Gottes in die Welt bezeich— 
net. Der kriegeriſche Held iſt für O. der hoͤchſte 
Menſch. Für ſämtliche wiſſ. Tier- und Pflanzen⸗ 
namen fand er (3. T. noch heute gebrauchlicpe) er⸗ 
deutſchungen, bei denen zugleich ſeine Einteilungs⸗ 
grundſätze zum Ausdruck en, er ſprach unab⸗ 
hängig von Goethe die Wirbeltheorie des Schädels 
aus, rief 1822 die 1. Naturforſcherverſammlung ins 
Leben. »Die Zeugunge 1805; »Eb. der Naturphilo⸗ 
fophie« 1809-11, 3 Bde., 18438, „Eb. der Naarn 
geſchichtes 181327, 3 Bde.; »Allg. Naturgeſchichtes 
1633-41, 13 Bde.; »Geſ. Schriftens (hrsg. v. Schuſter 
1939). Lit.: Ecker 1880; Maurer (in: »Jenger Ztſchr. 
für Naturwiſſ.« Bd. 64, 1930); Strohl 1936. 
Oker, I) die, I. Nebenfluß der Aller (6 BA und 
Nbk. I), 112 km lang, entſpringt im Harz, mün⸗ 
det bei Müden. Nebenflüffe: r. Radau, Ilſe, Aſſe, 
Schunter. — 2) Braunſchw. Landgem. öſtl. von 
Goslar (6 Nbk. I), (1933) 4070 Ew.; Bergbau 
(Gold, Silber, Blei), Farben- und Zelluloſe⸗ 
induſtrie. 

Oki-Inſeln (Oki⸗ſchima), jap. Inſelgruppe an der 
Nordküſte von Hondo (agb C7), 338 qkm mit 
etwa 70000 Ew.; Hptſt. Saigo. 

Okimono (jap., »Gegenſtand zum Aufftellen«), figür⸗ 
liche Zierſtücke der ſap. Wohnung. 

Okinawa, Hptſt. (und Ken) der jap. 4 Riu⸗Kiu⸗ 
Inſeln (29 M6), auf der Hauptinſel O.ſchima. 
Okkaſien (lat. ⸗frz.), Gelegenheit; Anlaß; Gelegen⸗ 
heitskauf. — Okkafionell, gelegentlich. 
Okkaſionaljsmus (vom lat. occ sio, „Gelegenheitse), 
»Gelegenheitslehres, der Verſuch, durch eine meta⸗ 
phyſiſch⸗theol., das echte rel. Gefühl befremdende 
Konſtruktion die Sinnloſigkeit der menſchl. Exiſtenz 
ſoweit wie möglich wieder aufzuheben, die ſich aus 
der Anſetzung eines reftlofen 4 Dualismus, einer reſt⸗ 
loſen Scheidung zw. Leib und Seele ſchon beim 
lebenden Menſchen, ergeben mußte. Denn für den O. 
iſt völlig unverſtändlich, daß und weshalb Leibliches 
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und Seeliſches ſinnvoll innerhalb der Perſönlichkeit 
zuſammenbeſtehen und ſich betätigen. Angeſichts 
dieſer konſtruierten Sachlage behilft ſich der O. mit 
der Annahme, daß Gott ſeeliſche Regungen durch 
die dazugehörigen leibl. Außerungen ergänze und — 
umgekehrt. Hauptvertreter 4 Geulincx. Lit.: Lotze, 
„Mikrokosmoss 19236. 
Okkluſien (Ofkludieren, lat.), 1) in der Chemie 
Aufnahme von Gaſen durch feſte poröfe, auch durch 
fehmetzflüffige Stoffe; geſchmolzenes Silber z. B. 
okkludiert Sauerſtoff, den es beim Erſtarren unter 
Spratzen (heftigem Gasausſtoßen unter Blaſen⸗ 
bildung) wieder abgibt. — Die Aufnahme von Gas 
an der Oberfläche eines (feſten oder flüffigen) 
Körpers heißt 4 Adſorption. — 2) In der Medizin 
das Bißverhältnis der Unter- und der Oberkiefer⸗ 
zähne bei geſchloſſenem Mund. 
Okkult (lat.), verborgen; heimlich, geheim. 
Okkultſsmus (neulat.), Standpunkt bzw. Lehre vom 
fog. Okkulten, d. h. vom Geheimnisvollen, das 
ſich weder auf normale Weiſe äußert noch auf nor⸗ 
male Weiſe erkannt werden kann. Die dem O. ver: 
fallene Haltung heißt okkultiſti ch; die ihm ver⸗ 
ſchriebene Perſon Okkultift. In dieſem weiten 
ahnen iſt O eine Sammelbezeichnung für die ver 
ſchiedenſten Standpunkte und Lehren, die meiſt 
irgendwie mit 4 Aberglauben zuſammenhängen und 
auf materialiſtiſch entarteten Vorſtellungen der 
Myſtik beruhen, wie beſ. deren Wandlung zum O. im 
19. Ih. veranſchaulicht. Der noch ältere B. tritt auf 
als naturverbundener Dämonen: oder Geiſterglaube, 
oder er bewegt ſich in den Vorſtellungen der Alchimie 
(einſchl. des Glaubens an Amulette und Talis mane). 
er jüngere O. tritt auf im + Spiritismus als 
Glaube an Umtriebe der Seelen Verſtorbener im 
Bereich des Stofflichen (an Doppelgänger, Ge⸗ 
ſpenſter, Spuk uſw.), wiſſenſchaftlichet aufgezogen 
als ſog. »wiſſenſchaftlicher O. 4, d. h. als + Para» 
pſychologie, ſoweit ſeeliſche, als Paraphyſik, ſoweit 
ſtoffliche Vorgänge in Frage ſtehen. Soweit der O. 
»religiös« auftritt, ſteht er der Ant ropoſophie bzw. 
der Theoſophie nahe. Auch zur Aſtrologie ſteht er 
in Beziehungen in beſtimmten Formen einer direkt 
»okkultiſtiſchen Aftrologiee. Im ganzen entpuppt 
ſich der O. im weſentlichen als Sammelbecken art- 
fremder, bef. e und krankhafter 
Zwangsvorſtellungen. Das Ot. Reich läßt daher 
dem durch den O. und ſeine Nutznießer gefährdeten 
Volksgenoſſen polizeil. Schutz angedeihen. Lit.: 
Bruhn, e in Hypnoſes 1926 (kritiſch); F. 
Luther 1926 (krit.); Peuckert, »Von ſchwarzer und 
weißer Magies 1928 (geſchichtlich). 
Okkupation (lat.), Befigergreifung, Anei nung. — 
Im Zivilrecht fEigentum (Sp. 484). — Im Völ⸗ 
kerrecht: 1) Rechtmäßiger Erwerb bisher ſtaaten⸗ 
loſen Gebiets oder eines Gebiets, in dem die eigen⸗ 
ſtaatl. Gewalt ſich ſelbſt aufgelöſt hat. Die Beſitz⸗ 
ergreifung muß effektiv ſein, d. h. es muß eine Macht 
an den weſentl. Stellen des Gebiets ausgeübt wer⸗ 
den (bloße Flaggenhiſſung genügt nicht), und den 
übrigen Staaten durch Notifikatjon mitgeteilt wer⸗ 
den. — 2) Die 1 eines mit Waffengewalt im 
Kriege eroberten Gebiets (lat, occupatio bellica) und 
die Ausübung der Staatsgewalt in dieſem Gebiet. 
Sie hat vorübergehenden Charakter, gilt vorbehalt⸗ 
lich der Entſcheidung durch den Friedensſchluß. Sie 
ſteht im Gegenſatz zur Inbaſion, die eine usübung 
ſtaatlicher Gewalt nicht umſchließt, zur occupatio 
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pacifica (friedliche Beſetzung), der auf Vertrag he. 
ruhenden Beſetzung fremden Staatsgebiets, zur Pens. 
tration pacifique (frz., penetraßlon päßlfik, d. h. zu 
friedlichen 4 Durchdringung), der Unterwerfung de 
fremden Staatsgebiets unter die formale Herrſchafß 
feines Herrſchers, faktiſch unter die des erobernden 
Staates, durch deſſen polizeimäßig getarnte Truppen 
(4 Pazifikation; z. B. in Marokko dur: Franktei 
1906-11). — Okkupatoriſch, auf O. beruhend 
oder bezüglich. — Okkupieren, in Beſchlag, in 
Beſitz nehmen, beſetzen. 
Okkurrenz, die (mittellat.), durch den Unterſchied von 
Kirchen- und Sonnenſahr bedingtes Bufammenfallen 
zweier röm.⸗kath. Feſte auf einen Tag; es wird das 
höhere Feſt gefeiert, das andere verlegt. 
Okla, Abk. für den nordamer. Staat Oklahomg. 
Oklahoma (oklähsms), einer der Prärieſtaaten der 
Vereinigten Staaten von Amerika (300 F g, 0% 
Hptſt. Oklahoma City. — O. gehörte zum + Indianer: 
Territorium, deſſen Weſten und Nordweſten ı 
der weißen Einwanderung geöffnet und 1890 ale 
Territorium O. organiſiert wurde. 1907 als 
46. Staat mit dem Reſt des Indianer⸗Territotium 
in die Union aufgenommen. 
Oklahoma City (oklähome ßütl), Hptſt. des Staates 
Oklahoma (300 F 3), am North Canadian River, 
(1930) 185389 Ew.; Maſchinenind., Baummolk u. 
ichhandel. 
Okmulgee River (Oemulgee R., okmäldſcht rftor), 
Küſtenfluß im So., der Ver. St. b. A. (Geor⸗ 
gia), (30b C 5), 400 km lang, vereinigt ſich im 
ſchiffbaren Unterlauf mit dem Oconee m 
maha. 
Skolampadius, Johannes, eigentl. Heußgen oder 
Hußgen, Reformator,“ 1482 eingberg, } 24. 1, 
1531 Baſel, Schüler Reuchlins, Mitarbeiter von 
Erasmus bei der Herausgabe des grch. N. T., floh 
1522, wegen feiner Freiſinnigkeit verfolge, aus 
dem Brigittenkloſter Altmünſter zu Pu bon 
Sickingen auf die Ebernburg, führte 152225 in 
Baſel, 1331 in Ulm die Reformation durch. Im 
Marburger Geſprach auf er Zwinglis. Lit, 
E. Stähelin, „Briefe und Akten zum Leben O 
Bd. 1, 1927. 
Okologie (grch.), Lehre von den Beziehungen der 
Lebeweſen zu ihrer natürl. Umwelt, von den Wechſel⸗ 
wirkungen zw. der Pflanze und ihrem Standort und 
w. dem Tier und feinem Biotop (Wohnbezirk, 
ebeneſtatte). Bei ähnlichen Bedingungen (im 
gleichen Biotop, z. B. Wüfte) verläuft die Anpaſſung 
in derſelben Richtung, ſelbſt wenn der Tierbeſtand 
noch fo verfchiedenartig iſt. Der für Lebeweſen übers 
haupt bewohnbare Teil der Erde, die Bioſphäre, 
erſtreckt ſich für die Tierwelt fo weit, wie organiſche 
Nährſtoffe (daneben oft Natrium», Kalium: und 
Kalziumſalze), Sauerſtoff und Waſſer (oft nur als 
Waſſergehalt der Nährſtoffe) zur Verfügung ftehen. 
Ohne Tierwelt ſind die Krater tätiger Vulkane, über 
35 heiße Quellen, Gewäſſer mit mehr als 22 bh 
Salzgehalt (Totes Meer), ſchwefelwaſſerſtoffteiche 
Meerestiefen (im Schwarzen Meer), kohlendiorhd⸗ 
haltige Fumarolen, das polare Inlandeis und die 
ſchneefrelen Eisflächen der höchſten Gebirge. Viele 
Tiere vertragen große Schwankungen, haben z. B. 
der Wärme gegenüber eine große ökologiſche Ba: 
lenz, find euryök (grch.). Die Abweichungen vom 
Optimumlin dem die Art am beſten gedeiht), können 
eine beträchtliche Größe erreichen, bevor das 
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um vorliegt, d. h. das Leben unmöglich wird. 
Jul helme u. Optimum liegt das Pejus. Nur 
geringe egen ertragen ſtenöke (grch.) Tiere: 
1 . Niffkorallen brauchen 20,3“ (fie find ſtenotherm) 
und 1 Salzgehalt (ſie ſind alſo auch 

ohaljn). 

ene 15 Tier⸗O., ſucht auch die Pflanzen-O. 
(Mlangenbiologie) die Formeigentümlichkeiten aus 
zen Ginflüffen des Standortes als Anpaſſungs⸗ 
erſcheinungen zu erklären. Sie unterſucht (als Pflan⸗ 
eee die Zuſammenſetzung der Pflanzen⸗ 
geſellſchaften und die Wirkung des Zuſammenlebens 
auf Geſtalt und Leben der Einzelpflanze, auch auf 
Eymbioſe und Schmarotzertum, ſowie die DBe- 
ſehungen zur Tierwelt (Schutzeinrichtungen gegen 
Eerfraß, 5 315 Beſtäubung durch In⸗ 
ſelten uſw.). — F auch Biologie. 

Lit.: Heſſe, »Tiergeographie auf ökolog. Grund⸗ 
lages 1924; Friederichs, »O. als Wiſſenſchaft 
von der Natur oder biologiſche Raumforſchunge 
1937; Kerner⸗Hanſen, »Pflanzenlebens 1913218, 

Bde. 

An (grch.), urſpr. Haushalter, noch bisweilen 
übliche Bez. für (angehende) Landwirte, auch für die 
Wirtſchaftsbeamten. 
ötonomie (grch.), i. e. ©. »Hauswirtfchafte, i. w. ©. 
Wirtſchaft überhaupt, vielfach für Landwirtſchaft 
verwendet; auch: Wirtſchaftlichkeit, Sparſamkeit. — 
Okongmiſches Prinzip, das Streben, mit mög⸗ 
licht geringem Aufwand einen möglichſt hohen Er⸗ 
frag zu erzielen. — Okongmik, Haushaltungs⸗ 
lunde; Wirtſchaftswiſſenſchaft. — Okonomiſten, 
frühere Bez. für die Phyſiokraten (O. ſyſtem 
= Phyſiokratie). 
Ötonomiehandwerker, im dt. Heer bis 1919 
kurz ausgebildete Soldaten bei den Bekleidungs⸗ 
ämtern, 
ötonomiekommiſſär, bis 1918 Staatsbeamter, der 
mit der Bearbeitung landw. Angelegenheiten betraut 
war; meift ſpäter mit dem Titel Okonomie- oder 
Sandesöfonomierat ausgezeichnet. 

momierat, bis 1918 von der Reichsregierung 
berliehener Titel an Bauern, Landwirte, landw. 
Lehrer, Okonomiekommiſſäre, leitende Gutsange⸗ 
ſtellte und Beamte landw. Körperſchaften, die ſich 
um die Landwirtſchaft beſondere Verdienſte erworben 
hatten. Landes⸗O., nächſthöherer Titel. In Bayern 
wurden dieſe Titel bis 1930 verliehen. In Württem⸗ 
berg und Baden ſind fe noch heute Dienftbezeich- 
nungen für landw. Staatsbeamte. 
Ötongmifch (grch.), (land)wirtfchaftlich; haushäl⸗ 
terifch, ſparſam. 

kotyp (grch.), die durch Klima- und Bodenverhält⸗ 
uſſe bedingte, erblich feſtgelegte Standortsraſſe; 
Aten beſtehen aus Gruppen von genotypiſch über⸗ 
enſtimmenden (ifoggnen) Individuen (Biotppen, 
einen Linien), deren Verbreitung im Areal nicht 
leichmäßig iſt, ſondern im Zuſammenhang mit der 
eſchaffenheit der Standorte ſteht; die Geſamt⸗ 
= 85 Biotypen eines Standortes bezeichnet man 
Oktagder, das (grch., Achtflächner), einer der g regel: 
mäßigen Körper, von 8 gleichſeitigen Dreiecken be: 
grenze; f Kriſtall (Sp. 1619). 

Kant, der (grch.), der 8. Teil des Kreisbogens 
00 ); aud) nautiſches Winkelmeßgerät. 

Oktapla, die (grch.⸗lat. Mz., die Achtfachen , Bibel⸗ 
ausgabe des Altertums in 8 Spalten für den wiſſ. 
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Gebrauch der chriſtl. Exegeten, fußend auf der Hexa⸗ 
pla (4 Bibel, Sp. 1314), der fie zwei Überfegungen 
hinzufügte. Eine fpätere gfpaltige Bibel hieß finn: 
gemäß En apla. Vorhandene Bruchſtücke hrsg. 
von Field, Dr 1875. F 
Oktav (lat., Abk.: 8°), Bez. für 4 Papierformat 
zu 8 Blättern auf den Bogen; 16 Buchſeiten. 
Oktave (lat. octava), in der röm.⸗kath. Liturgie 
der achte Tag (dies octava) nach einem Feſt; über⸗ 
haupt die achttägige Feier eines großen Kirchenfeſtes. 
Man unterſcheidet privilegierte und gemwöhn- 
liche Oktaven. — In der Muſik (ital. Ottava) die 
8. Stufe im diaton. Tonſyſtem, nächſt der Prim 
das wichtigſte konſonante + Intervall. Die Oktav⸗ 
gattungen der grch. und der mittelalterl. Tonſyſteme 
4 Griechenland (Sp. 274), 1 Diapafon, 4 Kirchen⸗ 
tonarten. Oktavlage, erdoppelung und Oktaven⸗ 
parallelen 4 Satz. — Oktavieren, bei Blasinſtru⸗ 
menten die Gewinnung des höheren Oktavtones 
durch Überblaſen. 
Oktett, das (lat.⸗ital.), ein Muſikſtück für 8 Inſtru⸗ 
mente oder Singſtimmen, berühmt das O. von 
Schubert für Klarinette, Horn, Fagott, 2 Violinen, 
Viola, Violoncello und Kontrabaß. Zu unterſcheiden 
vom Doppel- 4 Quartett (2 Chöre zu je 4 Stimmen). 
Oktober, der (lat.; dt. Weinmond, Gilbhard), der 
10. Monat des Jahres. 
Oktoberrevolution, der bolſchewiſt. Umſturz in 
Rußland vom 23.26. 10. alten ( 7.-8. 11. neuen) 
Stils 1917 in Petersburg und vom 30. 10. (12. 11.) 
in Moskau. 
Oktobrſſten, die Mitglieder des 1905 gegr. »Ver⸗ 
bandes des 17. Oktobere, einer gemäßigt konſ, polit. 
Partei in Rußland, die für wirkliche Durchführung 
der im Oktober-Manifeſt Nikolaus’ II. von 1905 
angekündigten Verfaſſungsgrundſätze eintrat. Seit 
1916 in Oppoſition zur zariſtiſchen Regierung, 
März bis Mai 1917 durch ihren bekannteſten Ver⸗ 
treter 4 Gutſchkow in der peöviſorſſchen egierung 
vertreten. 
Oktogon, das (Oktagon, grch.), Achteck. 
Oktroi, der oder das (frz. octroi, öktrütz), urfpr.: Bes 
willigung; Privileg; vorzugsweiſe im 17. und im 
18. 55. vorkommende Berbranhefieuer in Form 
eines Binnenzolls auf in Städte eingeführte Waren; 
auch als Nachtgeld oder Torſteuer bezeichnet. 
Oktroyieren (frz., öktrüäjf⸗), bewilligen, verleihen, 
aufdrängen, aufnötigen. Oktroyierte Verfaſ— 
ſungen ſind nicht mit einer Volksvertretung ver⸗ 
einbart oder von dieſer (verfaſſunggebende, konſti⸗ 
tuierende Verſammlung) beſchloſſen, ſondern ein⸗ 
ſeitig vom Fürſten 1 fo beſ. die Preuß. Ber: 
fafjung vom 5. 13. 1848 und die Oſterr. Verfaſſung 
vom 4. 3. 1849. 
Okular, das (lat.), ein 4 Linſenſyſtem, das in op⸗ 
tiſchen Inſtrumenten dem Auge zugekehrt iſt. 
Okuli (lat., »die Augen), im chriſtl. 4 Kirchenjahr 
Name des 4. Sonntags vor Oſtern (3. Falten: 
fonntag). ; 
Okulieren (lat.), gärtneriſches Verfahren, 4 Ber: 
edelung. 
Okuliermade, Larve einer 4 Gallmücke. 
Okulſſt (lat. ⸗frz.), früher Bez. für Augenarzt, beſ. 
gu den Starſtecher (4 Beilage »Arzt« I, 5). 
kumeniſch (grch.), allgemein, den ganzen be⸗ 
wohnten Erdkreis (Okumene) betreffend. Oku⸗ 
meniſche Konzile 4 Konzil; ö.er Patriarch, 
(von Rom beſtrittener) Titel des Patriarchen von 
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Konſtantinopel; d.e Symbole: die 3 altkirch⸗ 
lichen Glaubensbekenntniſſe: Apoſtolikum, Nizä⸗ 
niſch⸗Konſtantinopolitaniſches Glaubensbekenntnis, 
Athanaſianum; in der prot. und der röm. ⸗kath. 
Kirche alle 3 allgemein anerkannt, in der morgen- 
ländiſchen nur das zweite. 

Okumeniſche Bewegung (Beſtrebungen), Eini⸗ 
gungsſtreben der prot. Chriſtenheit in Erkenntnis des 
prot. Individualismus und Separatismus, aber 
nicht weſentlich zum Zweck der Pflege innerer Ge: 
meinſamkeiten und der Klärung widerſprüchiger dog⸗ 
matiſcher Gehalte, ſondern mehr zu äußerlich⸗ 
organiſatoriſcher, d. h. auch politiſcher Zuſammen⸗ 
arbeit über nationale und raſſ. Grenzen und Gegen: 
fäße hinweg bzw. in Oppoſition zu dieſen (Angriffe 
gegen das nat.⸗ſoz. Deutſchland). Nach vorange⸗ 
gangenen weſensähnlichen mehr chriſtlich internat. 
Einigangsverſuchen (4 unten) entftand während des 
Weltkrieges die Idee einer O., die noch 1917 in 
Uppſala unter Abweſenheit der kriegsführenden prot. 
Staaten z. T. verwirklicht wurde; 191g folgte eine 
Zuſammenkunft in Oud Waſſenger (Südholland), 
die unter N. 4 Soederblom die Schaffung eines 
Okumeniſchen Konzils und Mitarbeit an der ſozialen 
Erneuerung der Geſellſchaft nach chriſtl. Grund⸗ 
ſätzen befchloß; u. zwar nach Grundſätzen, die ſeit der 
Weltkonferenz in Stockholm 1924 (auf der man die 
ale ee geforderte Behandlung des »Ver⸗ 
ſailler Problems« und der Kriegsſchuldlüge ab⸗ 
lehnte) erweitert, politiſiert und ſyſtematiſiert wur⸗ 
den. Ständige Vertretung der H. feither im »Okume⸗ 
niſchen Rat für praktiſches Chriſtentume in Genf; 
Bearbeitung der theol. 9 

ſchen Seminars in Genf; daneben Kommiffionen für 
organiſierte Zuſammenarbeit mit der Arbeiter: 
bewegung, ein Sozial⸗ethiſches Forſchungsinſtitut 
in Genf in enger Fühlung mit dem Völkerbund uſw. 
Auf der Lauſanner Konferenz 1927 (Konferenz für 
Glauben und Kirchenverfaſſunge) zeigten die Mor- 
genländiſchen Kirchen Solidarität. Der Weltbund 
für Freundſchaftsarbeit der Kirchens (der Auguſt 
1914 in Konſtanz den Weltkrieg nicht zu bannen 
vermochte) vertreibt den Geiſt der . 
mit Weltfriedens und Völkerbundsideen (fo ge⸗ 
artete Botſchaften auch 1935 vom Erzbiſchof von 
Vork, 1936 vom Erzbiſchof von Uppfala). Die 
„Internat. Führertagung der Okumen. Jugend⸗ 
kommiſſionen« in Chamby (Schweiz) 1935 trat u. a. 
für »oöllige Freiheit der Meinungsäußerung für alle 
Menſchens ein. Die Vertreter der Ö. auf der 
„Internat. Yugendfriedenskonferenz« Brüſſel 1936 
ſtimmten den dortigen pazifift. und marxiſt. Reſolu⸗ 
tionen bei. Der „Internat. Rat des Weltbundes für 
internat. Freundſchaftsarbeit der Kirchens (Chamby 
1935) forderte entſchiedenen Kampf gegen den (dt.) 
oberweltlichten und heidn. Geift«, ... dem »Hitler in 
Deutſchland eine ſchreckliche Freiheit einräumte 
( Okumen. Preſſe⸗Nachrichtendienſt« 14. 6. 1935); 
die Okumen. Konferenzen in Orford und Edinburgh 
Juli / Auguſt 1937; deutſcherſeits nur die ev. Frei⸗ 
kirchen und die dt. Altkath. Kirche vertreten) galten 
der Kritik aller volksverbundenen Gläubigkeit, dem 
nationalen Meſſianismuss, während Hauptzweck 
der ſog. »Chriſtl. Weltjugendkonferenz in Amſter⸗ 
dame (1939 ohne dt. Delegation und ohne rom⸗ 
kirchliche Vertretung) Kritik an dem vom nat. ⸗ſoz. 
Deutſchland zum Durchbruch verholfenen Raſſe⸗ 
gedanken war. — Die O. ift die neuſte Phaſe in den 
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jeder volklichen Gläubigkeit widerſtrebenden und 
her erfolgloſen chriſtl. Einigungs- bzw. W 
bereinigungsbeftrebungen, die-bef. vom 
tum, jedoch mehr im Sinne von Unterwerfung 
abgetrennten Bekenntniſſe betrieben wurden 
Lat. Kaiſertum (1204-61) wurde bis zu fei 
Untergang die Unterwerfung der Griechen unter d 
päpſtl. Kirche angeordnet. Die vom Kaiſer N 
chael Palävlogus unterſtützte, 1274 auf dem Ko 
von Lyon geſchloſſene Union wurde 1282 in Gr, 
chenland wieder aufgehoben. Der durch die Tüllen 
not auf dem Konzil von Florenz 1439 zw. Paß 
Eugen IV. und Kaiſer Johann VIII. Paläology 
bewirkten Verſtändigung widerſtanden die Griechen 
Von Pius IX. und Leo XIII. im 19. Ih. aufge 
nommene Einigungsverſuche beantwortete N 
ökumen. Patriarch von Konſtantinopel mit ein 
Feſtſtellung der röm.⸗kath. Irrtümer. Nur bes lh 
nen morgenländ. Kirchengruppen hatten die Wien 
vereinigungsbeſtrebungen Erfolg (4 Morgenläns. 
(de Kirchen, Sp. 1588f.). Die Bemühungen am. 

om und dem Proteſtantismus ſcheinen mit ir 
Verdammung der Proteftanten auf dem Konzil om 
Trient (1545-63) abgeſchloſſen. — Innerhall 
des Proteſtantismus begannen die Wieder 
einigungsunternehmen mit dem Marburger I 
ligionsgeſpräch von 1529 zw. Lutheriſchen und Au 
formierten. Sie blieben bis zur Gegenwart trotz alg 
Bemühungen der preuß. Könige um eine» Unionaohe 
weſentlichen Erfolg. — Verſuche einer nationalch 
Einigung von Kirchen waren in England ſeit 18% 
der Bund der engl. Freikirchen (National Council 
the Evangelical Free Churches of England); n 
Frankreich feit 1905 die Federation Protestante dt 
Frances der 3 Hauptgruppen der calvinift. Kirde 
und der ev.⸗luth. Kirche; in den Ber. St. b. A fit 
1908 das „Federal Council of the Churches 9 
Christ in America«; in der Schweiz ſeit 1920 it 
»Schweizeriſche ev. Kirchenbunde; in Deutſchland 
feit 1922 der „Dt. ev. Kirchenbunde, ſeit 1933 dan 
Zuſammenſchluß ſämtlicher ev. Landeskirchen in 
der »Dt. ev. Kirches, infolge kirchlicher Gtreitig: 
keiten wenig erfolgverſprechend. — Übernatios 
nale Zuſammenſchlüſſe der Kirchen: ſeit 1867 
die Lambethkon FE für alle 999 1 Biſchöft 
ſeit 1868 die Allg. Ev.⸗Luth. Konferenz, der 192 
der Lutheriſche Weltkonvent« folgte; fn 1891 
die Okumen. Konferenz der Methodiſten (alt 
10 Jahre abwechſelnd in Amerika und Europa); 
feit 1877 der »Weltbund reformierter Kirchen, 
der ſich 1888 in eine europ. und eine amer, 
tion teilte; iſt aus der allgemeinen Allianz refor, 
mierter Kirchen mit presbyterianiſcher Ordnung 
hervorgegangen. 

Lit.: Hering, »Geſch. der kirchl. Unionsbeſtrebum 
gen feit der Reformations 1836, 2 Bde.; Wallan, 
»Die Einigung der Kirche vom eb. Glauben aus 
1925; A. Rademacher, »Die A Je der 
af. Kirchen 1937 (kath.); A. Roſenberg, Prot, 
Rompilger« 1937. 

Okzident, der (auch Okzident, Occident, lat., Unter 
gange, der Weſten, das von den Mittelmeerbölkem 
fo benannte 4 Abendland. Gegenſatz: Orient, 
Okzipital (lat.), zum Hinterkopf gehörig. 
Okzipitalpunktion (Subokzipitalpunktion), med 
Verfahren, = Nadenftid). 1 
Okzitanien, mittelalterliche Bezeichnung für die 
Languedoc. 
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öl (lat. Oleum) 4 Ole. 

Alalſceader (Ölfänger) = Dampfentöler. 
olaf, Könige von + Dänemark: I) O. Hunger, 
# 18. 8, 1095, Sohn des Spend Eſtridsſon, 1086 
nach Ermordung feines Bruders, Knuts des Heiligen, 
König; verfuchte, das Heidentum zu retten und die 
christl. Prieſter zu verdrängen. — 2) O. Haakonsſon, 
# 1370, } 1387, Sohn des Haakon Magnusſon und 
der Margareta, letzter Sprößling der Folkunger, 
nach Waldemar Atterdags Tod auf Betreiben 
Margaretas zum dan. König gewählt, erbte 1380 
durch den Tod ſeines Vaters Norwegen. 

Könige von + Norwegen: 3) O. Tretelgja (oder 
Baumfällere), nach dem Skaldengedicht »Ynglinga- 
tale Sohn des Schweden Ingjald illradi, nach deſſen 
Tod er in die Wälder Wärmlands floh (um 640). 
Sein Sohn gewann auch Veſtfold, von wo ſpäter 
die Reichsgründung des von O. (und ſomit alſo der 
Gage nach von den Huglinger) abſtammenden Harald 
Schönhaar ausging. — 4) O. Trygvasſon, angeblich 
Urenkel des Harald Schönhaar, Sohn eines Klein: 
fonigs von Viken, Trygve Olafsſon, durchfuhr als 
Wikingführer die Meere und verheerte beſ. Eng⸗ 
land, ſchloß aber 994 mit Ethelred Frieden und ließ 
ſich taufen. 995 traf er mit einer Flotte in Nor⸗ 
wegen ein und wurde zum König erhoben. Mit 
Grauſamkeit, Liſt und unmenſchlichen Strafmaß⸗ 
nahmen ien er das Chriſtentum ein, ſtieß aber auf 
den Widerſtand der e e 
908 gründete er Nidaros (Drontheim). Seine Ber: 
ſuche, Hjaltland, die Orkneys, die Faͤrber und Island 
- für das Chriſtentum zu gewinnen, ſcheiterten. Er fiel 
auf der Rückkehr von einem Zuge nach Vendland im 
Kampf mit dem norw. Jarl Erich von Lade, der von 
dem dän. und dem ſchwed. König unterſtützt wurde. 
Sein Tod wurde Gegenſtand dieler norw. Dich⸗ 
tungen. — 5) O. der Dicke, ſpäter der Heilige, 
König von 1015—30, angeblich Abkömmling des 
au Schönhaar, Sohn des Harald Grenske, 
oͤnigs von Veſtfold, in feiner Jugend auf Wiking: 
fahrt, ließ ſich in Rouen taufen, landete 1015 in 
Norwegen, warf ſich zum König auf und ſetzte, nad): 
dem er Speinn, den Sohn des tapferen heidn. Haakon 
Jarl, 1016 in der Seeſchlacht bei Nesjar geſchlagen, 
die von O. Trygvasſon begonnene Ehriftianifierung 
kr Viele mächtige Bauerngeſchlechter, die ſich den 
igl. Anordnungen nicht fügen wollten, verbanden ſich 
indes mit Knut d. Gr. von Dänemark und England, 
was O. zu einem Bündnis mit dem ſchwed. König 
Amund Jakob zwang; er mußte jedoch nach Garde: 
üfe fliehen, während Knut in Drontheim als König 
ehuldigt wurde. Während Knuts Abweſenheit 
hrte O. nach Norwegen zurück, fiel aber bei Stikle⸗ 
ad im Kampf gegen ein großes Bauernheer (1030). 
U wurde zum Schutzheiligen des Landes erhoben 
und ſein Grab im Dom zu Drontheim war lange 
Wallfahrtsort. Das einſeitig konfeſſionell gefärbte 
ld Ols iſt unzuverläſſig. — 6) O. Kyrre (oder 
Juhige⸗), König von 106693, Sohn Haralds des 
Seftrengen, kämpfte in der Schlacht bei Stanford 
Beidge, wo ſein Vater fiel, gegen König Harald von 
gland, feſtigte das Chriſtentum, führte Stifts⸗ 
einteilung mit feſten Bifchofsfigen durch und ge⸗ 

ltete das Hofleben weſteuropäiſch. Unter ſeiner 
Herrſchaft wurde Bergen angelegt. — 7) O., Kron⸗ 
King von Norwegen, 2. 7. 1903 Appleton Houſe, 

dringham, heiratete 192g die ſchwed. Prinzeſſin 
Martha (* 28. 3. 1901). 
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8) O. Skötkoning, König von Schweden, Sohn 
Erichs des Siegreichen u. der Sigrid Storraade, um 
1022, kämpfte mit feinem Stiefvater Sven Tjuge⸗ 
ſkäg gegen O. Trygvasſon in der Spolder Schlacht. 
Er förderte das Chriſtentum, beſ. in Veſtergötland. 
Seine Tochter Aſtrid heiratete O. den Heiligen. 
Olafsorden, norw. Verdienſtorden, geſt. 1847. 5 
Klaſſen. Achtſpitziges, weißes, gekröntes Kreuz mit 
gekröntem O in den Winkeln. Im roten Mittelſchild 
goldener Löwe mit der Streitaxt des heil. Olaf. 
Band: rot mit weiß⸗blau⸗weißen Randſtreifen. 
Hlah (Olahus), Nikolaus, Erzbiſchof (feit 1553) von 
Gran,“ 10. x1. 1493 Hermannſtadt, F 14. 1. 1468 
Tyrnau, 1562 kgl. Ceatthalter von Ungarn, leitete 
dort die Gegenreformation ein. Schrieb: »Hungaria 
et Attila« 1336, hrsg. 1763. 

Olai, Ericus (Erik Olsſon), „Vaters der ſchwed. 
Geſchichtsſchreibung, F 1486, 1477 erſter theol. 
ehrer an der neugegr. Univerfität Uppſala; ſchrieb 
lateiniſch die anſchauliche, dänenfeindliche ſchwed. 
Geſchichte (bis 1464) „Chronicon regni Gothorume, 
hrsg. 1615 von Meſſenius. 
Hland, ſchwed. Oftfeeinfel, durch den Ralmarſund 
vom Feſtland getrennt (13a G 4), 1345 qkm, (1930) 
28000 Ew.; 137 km lang, bis 16 km breit; Vieh⸗ 
ucht, Zementfabriken; Hauptort Borgholm. 

baum (Dlivelnbaum])), Olea), Gattung der O. 
gewächſe, Blätter gegenſtändig, lederartig, einfach 
und ganzrandig, Blüten in achſelſtändigen Trauben, 
Krone kurzröhrig, Frucht eine einſamige Steinbeere, 
etwa 30 Aren, meiſt in Kapland, Sftindien, Aus 
ſtralien, Polynefien. — Echter Ö. (O. europaea; 

Karte 2 C II im Atlasband), wildwachſende 
Form ſtrauchig, in Griechenland dichte Hecken 
bildend (var, oleaster), kultiviert (var. sativa) 
baumartig, bis 16 m, mit immergrünen, unten 
ſilbergrauen Blättern; Blüten (Mat, Juni) weiß, 
Früchte (Oljven) länglich⸗rund, 2,34 cm lang, oft 
nur kirſchgroß, im Dez. und im Jan, geerntet; vom 
wilden O. ſchwarz, vom kultivierten weißlich, grün, 
rötlich, veilchenblau oder ſchwarz, mit grünlich⸗ 
weißem, bitterem, ölreichem Fleiſch und ölhaltigem 
Samen. Oliven werden roh (magenſtärkend) ge⸗ 
geſſen oder mit Salz oder Eſſig und mit Gewürzen 
eingemacht; ſie liefern das wertvolle Olivenöl 
(4 Fette und Ole, Sp. 40). Der O. wird wahr⸗ 
ſcheinlich über 1000 Jahre alt, er liefert im 40. bis 
100. Jahre den höchſten Ertrag. Vermehrung des O. 
(über 40 Spielarten) durch Wurzelſchößlinge, Steck⸗ 
linge und Samen, der Spielarten auch durch 
55 und Okulieren auf Liguſter, Veredeln der 

ildlinge durch Okulieren. Das Holz iſt ſehr hart 
und ſchön gemaſert (für Möbel und Kunſttiſchler⸗ 
arbeiten); es liefern O. paniculata (Auſtralien) das 
Marmorholz, verſchiedene Kaparten ſog. Eiſenholz, 
O. fragrans (Oſtaſien) 8 Blüten zur 
N des Tees. — Der O. ſpielte im Alters 
tum im Leben der oriental. Völker, ferner bei Grie⸗ 
chen und Römern eine wichtige Rolle. Bei den Grie⸗ 
chen war ſein Anbau geſetzlich geregelt; durch grch. 
Koloniſten kam er ſchon im 7. Ih. v. Zw. zu den 
Galliern, ſpäter zu den Römern. Bei den olymp. 
Spielen war der Kranz von Olivenzweigen die 
höchſte Siegerehrung, ein Zweig des Baumes war 
das Symbol des Friedens; mit Olivenöl wurden Wett⸗ 
kämpfer, Prieſter und, wie vielfach auch heute noch, 
Könige geſalbt; erft ſpäter diente es zur Beleuchtung 
und als Nahrungsmittel. 
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Slbaumgewächſe (Oleazeen, Oleaceae), dikotyle 
Pflanzenfamilie, Sträucher und Bäume mit gegen⸗ 
ſtändigen Blättern, Blüten in Trauben, Riſpen oder 
Büſcheln, 2, ſelten 4 Staubgefäße, Blumenkrone 
trichterförmig, vierblättrig; die Frucht iſt eine Beere, 
Steinfrucht oder zweiklappige Kapfel. Gegen 400 
Arten, vorwiegend in der gemäßigten Zone der nördl. 
Halbkugel; hierher: Eſche, Flieder, Jasmin, Liguſter, 
Olbaum. 
Ölberg (lat. Mons oliveti, arab. Oſchebel et⸗Tur), 
Kreidekalkberg öſtl. von 4 Jeruſalem, 823 m; alt⸗ 
jüdiſche (Götzenaltäre Salomos), ſpäter chriſtliche 
heil. Stätte (mit Felſengrotte, Garten Gethſemane, 
Lehrſtätten Chriſti, mit der Stelle, an der T Judas 
Iſcharioth Selbſtmord beging, u. a.). Am ſüdl. 
Rand (ſog. Himmelfahrtskuppe) erbaute Kaiſerin 
Helena 333 eine Baſilika (Ruinen im 20. Ih. frei⸗ 
gelegt); nördl. davon an der Stelle einer ebenfalls 
zerfallenen Himmelfahrtskirche (ſeit ungefähr 380) 
heute eine türk. Moſchee, deren Vorhof (z. T. ent⸗ 
Bor o den Evangelien, vgl. Lukas 24, 50-51) den 
rt von Chriſti angeblicher Himmelfahrt bezeichnet. 
Auf dem O. heute die Reſidenz des brit. Ober: 
kommiſſars von Paläſtina. 
Olbernhau, Induſtrieſtadt im Erzgebirge, füdd. von 
5 (6 Eg), 469 m ü. M., (1933) 10 170 Ew.; 
ittelpunkt der ſächſ. Spielwarenind., Herſt. von 
künſtlichen Blumen und Holzwaren. Unweit das 
Schwefelbad Kupferhammer-Grünthal. — 1289 
genannt, ſeit 1339 kurſächſiſch, 1902 Stadt. 
Olbers, Wilhelm, Aſtronom, * ır. 10. 1758 Ar⸗ 
bergen b. Bremen, } 2. 3. 1840 Bremen, zuerſt Arzt, 
war . auf dem Gebiet der Kometenaſtronomie 
9 55 eit, entdeckte zwei kleine Planeten (Pallas u. 
eſta) ſowie den langperiod. Kometen O.; »Abh. über 
die leichteſte und bequemſte Methode, die Bahn eines 
Kometen zu berechneng 1797. 
Olbersdorf, 1) ſächſ. Landgem., ſüdw. Vorort von 
Zittau, (1933) 6030 Ew.; Textil-, Maſchinenind., 
Braunkohlenbergbau. — 2) Stadt im Sudetengau, 
ſüdw. von Jägerndorf (7 D 3), (1931) 2650 Ew.; 
Landmaſchineninduſtrie, Brauerei. 
Olbia, Name mehrerer altgrch. Städte, einer milef. 
Kolonie am Bosporus, eines Orts in Pamphylien 
ſowie einer Küſtenſtadt in NO.⸗Sardinien. 
Olbreuſe (ölbröſ), Eleonore Desmien d'O., Her: 
zogin von Lüneburg,“ 3 1. 1639 auf Schloß O. 
(Poitou), f 5. 2. 1722 Celle, kam dorthin 1665 als 
Geliebte des Herzogs Georg Wilhelm, wurde 1674 
Reichsgräfin und 1676 feine rechtmäßige Frau, war 
hugenott. Herkunft, fanft, klug, fittenftreng und 
wurde Ahnmutter des ſpäteren hann. ⸗engl. Königs⸗ 
hauſes und der Hohenzollern. 
Olching, oberbayr. Markt ſüdw. von Dachau, (1933) 
3644 Ew.; Holzſtoff⸗ und Schuhinduſtrie. 
Oldach, Julius, Maler, * 17. 2. 1804 Hamburg, 
19. 2. 1830 München, daſ. S hüler von Cornelius, 
1827—29 in Hamburg tätig. O.s Bedeutung liegt 
in ſeinen allerdings oft nüchtern, hart und allzu ſach⸗ 
lich aufgefaßten Bildniſſen. Lit.: Lichtwark 18gg. 
Oldbury(⸗beri), mittelengl. Induſtrieſtadt weſtl. von 
Birmingham (16 Nbk. II), (1930) 33920 Ew.; Eiſen⸗, 
Stahlwarenind., Waggonbau; Steinkohlenbergbau. 
Olde, Hans, Maler, 27. 4. 1855 Süderau (Hol: 
ſtein), f 25. 10. 1917 Kaſſel, ſeit 1902 Leiter der 
Kunſtſchule in Weimar, ſeit 1911 der Akademie in 
Kaſſel. Außer Bildniſſen beſ. Landſchaften, in denen 
mit impreſſioniſt. Mitteln das Flimmern des Lichts 
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geſtaltet iſt. Ein Hptw. dieſer Art: »Winterfo 
(1892; Berlin, Nat.⸗Gal.). 
Oelde, weſtf. Induſtrieſtadt nordö. von Ho 
(4 D a), (1933) 6690 Ew.; Emaillier⸗ und Separg, 
torenwerke, Draht: und Blechwaren, Möbeln) 
Brennereien. — 8go genannt, bis 1802 zum Hoch 
ſtift Münſter gehörig, 1804 Stadt, 1813 preufifd, 
Oldekop, Swan, Admiral,“ 8. 2. 1878 Grünhorf 
(Schlesw.⸗Holſt.), feit 1895 in der Marine, in 
Welckrieg im Reichs⸗Marine⸗Amt (Aufftellung de 
Marinekorps), dann Erſter Offizier des Schlacht, 
kreuzers Hindenburgs und I. Admiralſtabsoffzzig 
beim 4. Geſchwader; danach Chef des Stabes bei de 
internierten Flotte unter Admiral v. Reuter in 
Scapa Flow bis zur Verſenkung 21. 6. 1919 und ap 
ſchließenden Kriegsgefangenſchaft. 1923 Befehls, 
haber der Oſtſeeſtreitkräfte, 1925 Chef des Marine, 
amtes in der Marineleitung, 1927 (Herbſt) bis 19 
Vizeadmiral und Flottenchef; ſeitdem im Nuheftand, 
Oldenbarnevelt (Barneveld,⸗fölt), Johan van, nie 
derl. Staatsmann, 23. 9. 1547 Amersfoort, } 13.5 
1619 im Haag, nahm am Ulnabhängigkeitskampf 
gegen Spanien teil, gehörte zu den Vertrauten Wil 
helms von Oranien. Als Moritz von Naſſau auf 
O. s Betreiben zum Statthalter ernannt worden war, 
wurde O. 1386 Ratspenſionär der Prov. Holland 
und damit dort leitender Miniſter, als welcher er fid 
im Finanzweſen, in den auswärtigen und Handels: 
angelegenheiten auszeichnete. Er ſtand an der Spit 
der Regentenpartei, förderte 1609 den Abſchluß des 
1 jähr. Waffenſtillſtandes mit Spanien. In dem rel, 
Kampf der Arminianer und der Gomariſten trat O. 
an der Spitze von Holland den letzteren entgegen und 
geriet hierdurch in Streit mit den Generalftaaten, 
O. wurde verhaftet und enthauptet. Lit.: Grom 
van Prinſterer, Maurice et Barnevelt« 187g. 
Oldenbourg (-burg), Rudolf, Verlagsbuchhandlung 
in München (Zweigniederlaſſung Berlin), gegr. 185 
von Rudolf O. (* 15. 12. 1811 Leipzig, f 10. 10. 
1903 München), feit 1921 Kommanditgeſellſchaft; 
Gebiete: Schulbücher, Fachztſchr., Technik, Ge 
ſchichte, Philoſophie. Der jetzige Mitinhaber Dr, 
Friedr. O. (* 18. 7. 1888 München) war 1930-34 
Vorſteher des Börſenvereins der Dt. Buchhändler. 
Oldenburg, Land des Dt. Reiches an der Nordſer; 
küſte weſtl. der Weſer (10 BC 1, 2), über die es nur 
im Lande Wührden ſüdl. von Weſermünde und mit 
dem Hammelwarder Sand übergreift; nach dem 
Übergang der früheren Landesteile Birkenfeld an die 
Rheinprovinz und Lübeck an Schleswig⸗Holſte in und 
nach Eingliederung des preuß. Gebiets und dr. Kriegs, 
hafens Wilhelmshaven 3396 qkm mit 019 
382 400 Ew. (105, 9 Ew. je diem). In der NS DA. 
bildet O. einen Teil des Gaues Weſer⸗Ems. — Ber: 
waltungsgliederung: 6 Amter (Ammerland [Sit 
Weſterſtede ], Friesland [Sitz Jever], O., Cloppen 
burg, Vechta und Weſermarſch [Sitz Brakel) und 
3 ſelbſtändige Stadtbezirke (Wilhelmshaven, O, 
Delmenhorft). 

Natur des Landes. Das Gebiet an der Nor 
ſeeküſte (mit Infel Wangeroog) ift beiderfeits des 
Jadebuſens und an der Weſer gegen das Meer dur 
Deiche geſchütztes und ihm z. T. abgerungenes 
Marfchland; Jeverland weſtl. und Rüſtringen ſüͤdl. 
des Jadebuſens, Land Butjadingen zw. dieſem und 
der Weſer, Stadland und Stedingerland an det 
Weſer. Über die Marſchen erheben ſich die flachen 
Geeſtlandſchaften (Frieſiſche Wehde, Ammerland, 
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Doelmenhorſter Geeſt, oldenburg. Münſterland); nur 
ern Höhen (in den Dammer Bergen der 
Eignalberg 146 m); die Ränder der Geeſt, aber auch 
toße Teile des Innern (Saterland, Wehnermoor) 
aben ausgedehnte Moore. — Das Klima ent⸗ 
pricht der meernahen Lage: durchſchnittlich 700 mm 
tiederfchlag, Winter mild (Jau. zw. o“ und 1°), 
Sommer mäßig warm (Juli 16°—17°). — Flüſſe: 
Weſer, Hunte, Soeſte und im S. die Haſe (3. T. 
iffbar). Entwäſſerungs- und Schiffahrtskanäle: 
E Jebetanal oder Treckfahrtskanal durch Rü⸗ 
ringen, Hunte-Ems⸗Kanal. Größter See: 
Zwiſchenahner-Meer (5 qkm). — Pflanzenwelt. 
O. ift waldarm; urfpr. beſ. Laubwald (Naturſchutz⸗ 
ebiete des Neuenburger Urwalds und der Has⸗ 
bruch), jetzt zur Hälfte Laub⸗, zur Hälfte Nadelwald; 
unkultibierte Moorflächen: 1937 noch 34294 ha. 
Bevölkerung: im N. Frieſen, im S. Engern mit 
altſaͤchſ. und weſtf. Beimiſchung (alter frieſ. Sprach⸗ 
teſt im Saterland). Der Norden iſt faft rein prot., 
der Süden ee vorwiegend kath. Die 
rößten Städte: Wilhelmshaven (118 193 Ew.), die 
piſt. O. (78 306 Ew.), die Induſtrieſtadt Delmen⸗ 
ve (38147 Ew.). Geburtenziffer (1937) mit 24, 
auf 1000 Ew. am günſtigſten unter allen dt. Ländern; 

Geburtenüberſchuß 13,5 vH. 
Wirtſchaft. Von der Bevölkerung (1933) waren 
3,4 och in Land» und Forſtwirtſchaft, 26 vH in 
nduſtrie und Handwerk, 15,6 vH in Handel und 
Verkehr tätig. 74 vH der Landesfläche find land: 
wirtſchaftlich genutzt, und zwar: 26,8 vH durch 
Ackerbau, 44 vH Wieſen und Weiden, faſt 6 v 
Gartenland. Die wichtigſten Anbaufrüchte ſind 
Roggen und Kartoffeln (Hauptfrüchte der Geeſt), 
Hafer (Hauptfrucht der Marſch); alle anderen Ge⸗ 
treide treten zurück. Viehwirtſchaft iſt auf hohem 
Stande; (1937) 52277 Pferde, 387 366 Stück Rind⸗ 
vieh, 348937 Schweine, 23754 Schafe, 13521 
Ziegen. Mittelpunkt der Imkerei iſt Frieſoythe. — 
Die Induſtrie baut zum großen Teil auf den Er- 
zeugniſſen der Landwirtſchaft auf: vielfach die ein⸗ 
digen Induſtriezweige der Landſtädte find zahlreiche 
ge neben der überall verbreiteten Molkerei; 
Herft, von Fleiſchwaren in Edewecht, von Fleiſch⸗ 
mehl in Sande; Linoleumwerke, Wollppinercien 
Nordwolle), e Margarinewerke und 
Futtermehlwerke in Delmenhorft; Zigarrenind. in 
Goldenſtedt, Laſtrup, Steinfeld, Wildes hauſen; 
Tabakfabrikation in Berne; Korkwarenind. in 
Delmenhorſt, Hasbergen, Steinfeld und Stuhr; 
Sägewerke in Molbergen, Ofen, Visbek, Warden⸗ 
burg und Wiefelſtedte. Tone werden in zahlreichen 
Ziegeleien (bef. in der Delmenhorſter Geeſt), in der 
ei (Raſtede) und in den Klinkerwerken von 
Bockhorn bei Varel verarbeitet; Torf in der weit: 
verbreiteten Torfind. bef. zu Torfmull (Frieſoythe, 
Strücklingen, Strückhauſen, Barſſel); Zementwaren 
in Emſtek bei Kloppenburg; Betonwaren in Zetel; 
agenbau in Laſtrup; Tertilind. in Dinklage und 
Großenkneten (Wollweberei), Linden und Zwiſchen⸗ 
ahn (Wollſpinnerei), Zetel (Baumwollweberei); ein 
Stahlwerk in Apen (Auguſtfehn), Maſchinenbau in 
akum, Metallwerke in Einswarden b. Blexen 
Stadt Nordenham), Schiffsbaubedarfherſtellung in 
Sande; Werften in Hammelwarden bei Brake und 
bef. in Nordenham. Wilhelmshaven, mit dem (auch 
früher oldenburg. Stadtteil Rüftringen, arbeitet faft 
ausſchl. für die Kriegsmarine. Landw. Maſchinen 
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werden in Goldenſtedt, Löningen u. cee her⸗ 
geſtellt. Weitere Erwerbsquellen: Fiſcherei (Stütz⸗ 
punkte: Nordenham, Brake und Elsfleth a. d. Weſer) 
und Fremdenverkehr (Wangeroog und die kleinen 
Seebäder Dangaſt, Toſſens und Eckwarden). 

Lit.: Oſtermann, »Die Beſiedlung der mittleren 
oldenburg. Geeft« 1936. 

Geſchichte. Das Stammgebiet im S. hat ſich 
wahrſcheinlich aus den Beſitzungen des Geſchlechts 
Wittekinds entwickelt. Im N. beſtanden frief. freie 
Bauernftaaten. Der erſte, urkundlich (1049) be⸗ 
zeugte Graf iſt Huno. Seine Nachkommen erlangten 
1180 landesherrl. Stellung, als nach dem Sturz 
Heinrichs des Löwen das Hzt. Sachſen aufgeteilt 
wurde. Die Grafen von O. erwarben im 13. Ih. 
nach dem berüchtigten »Kreuzzugs gegen die + Ste⸗ 
dinger den größten Teil des frieſ. Stedingerlandes, 
zu dem im 16. Ih. das Butjadingerland kam. Der 
1448 zum König von Dänemark gewählte Chriſtian 
überließ das Stammland der Linie ſeines jüngeren 
Bruders Gerhard, die 1667 ausſtarb. Die Grafen⸗ 
ſchaften O. und Delmenhorſt wurden für ein Jahr⸗ 
hundert mit Dänemark vereinigt. Durch den Ver⸗ 
trag von Zarſkoje Selo (1772) mußte der dän. König 
(Chriſtian VII.) ſie dem Herzog von e 
torp, dem ſpäteren Zaren Paul I., überlaſſen, der fie 
an ſeinen Vetter, den Fürſtbiſchof Friedrich Auguſt 
von Lübeck weitergab. 1777 wurden fie zum Hzt. 
Holſtein⸗O., erhoben; 1803 wurden das bisherige 
Fürſtbistum Lübeck, das hann. Amt Wildes hauſen 
und kleinere Teile von bee mit ihm vereinigt. 
1810-13 wurde O. durch Napoleon I. dem frz. 
Kaiſerreich einverleibt. Durch den Wiener Kongreß 
(1815) mit dem Fürſtentum Birkenfeld (am Hunsrück) 
vereinigt, wurde es zum Groß⸗Hzt. erhoben. 1853 
wurde das Gebiet des Kriegshafens Wilhelmshaven 
durch Vertrag an Preußen überlaffen. 1854 trat O. 
als letzter kleindt. Staat dem Zollverein bei. 1866 
gehörte der national denkende Großherzog Peter zu 
den wenigen Verbündeten Preußens. O. wurde 
durch die Novemberrevolte 1918 in einen Freiſtaat 
verwandelt, in dem die Nationalſozialiſten bereits 
1932 die Mehrheit erlangten und die Kabinetts 
bildung übernahmen 1 Röver): 5. 5. 
1933 wurde Röver Reichsſtatthalter für O. und 
Bremen; er ernannte Joel zum Min.⸗Präſ. 

Lit.: Rüthning, »Oldenburg. Gefch.« 1911, 2 Bde. 
und »Oldenburg. Urkundenbuch« 1914-34, 7 Bde.; 
D. Kohl, »Geſch. des D.er Landes« 1924; H. Lüb⸗ 
bing, »Schrifttum zur Landeskundes (»D.er Ib.», 
Bd. 40, 1936, S. 204ff.). 

Oldenburg, 1) Hptſt. des Gaues 99500 und 
des Landes Oldenburg (10 BC 1), (1939) 78 306 Ew. 
(feit 1922 mit Stadt Osterburg! Umſchlagshafen an 
der für Seeſchiffe befahrbaren Hunte und am Küſten⸗ 
kanal, mit ehem. 8 8 15 Altſtadt (Lambertikirche 
aus dem 13. Ih., ehem. großherzogl. 11 bis 
19. Ih.); Sitz des Sen atthalters von Bremen⸗ 
O., der Gauleitung der NSDAP., der Gauwaltung 
der DAF. und der Landesbauernſchaft; Hochſchule 
ür Lehrerbildung, Technikum; Glas-, Metall-, 
Fleiſchwareninduffrie, Wollkämmerei, Holz⸗, Ge⸗ 
treide-, Pferde- und Viehmärkte. 1108 erwähnt, 
1345 Stadt. — 2) Schlesw.⸗holſt. Kreisſtadt nahe 
der Oſtſeeküſte, öſtl. von Kiel (11 C 2), (1933) 3900 
Ew. Im g. Ih. Hauptort der Obotritenfürſten von 
Wagrien, 1235 Stadt, durch Otto d. Gr. (um 968) 
Sitz eines 1163 nach Lübeck verlegten Bistums. 
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Oldenburg, Haus der Grafen von 1 Oldenburg 
(Sp. 614), mit zahlreichen Verzweigungen. Von 
der alten reichsgräfl. Linie trennte ſich nach der Ehe 
Dietrichs mit der Tochter des ſchlesw.⸗holſt. Grafen 
Gerhard VI. eine bis 1667 beſtehende gräflich olden⸗ 
burgiſche Linie ab, während die Hauptlinie durch 
Wahl (1448; 1460 auch Landesherren von Schles⸗ 
wig⸗Holſtein) bis 1863 den dän. Königsthron ein⸗ 
nahm. Von ihr zweigte ſich ab das Haus Gottorp, 
das in dieſem Teil Schleswig Holsteins bis 1773 
regierte und 1762 durch Peter III. den ruſſ. Thron 
bis 1917) beſtieg, außerdem aber 1733 (Adolf 
riedrich) in Schweden folgte (regierend bis 1809, 
ausgeſtorben 1877). 1773 erlangte ein Mitglied der 
Gottorper Linie durch Tauſchvertrag das Stamm: 
land O. wieder. Eine Sonderburger Linie teilte ſich 
in die Häuſer Auguſtenburg und Glücksburg. Letzteres 
beſtieg 1863 mit Chriſtian IX. den däniſchen, durch 
den jüngeren Sohn Georg den grch. Thron (1863) 
und beſteht in beiden Ländern heute noch. 
Oldenburg, dt. Großkaufleute in Liſſabon. Das 
Geſchäftshaus O. wurde gegr. von Feliciano Velho 
de O., dem Enkel des Grafen Anton v. O. (f 1573); 
1741—52 wurde das port. Tabakmonopol gepachtet, 
ſeit 1 one Catharina in Braſilien beſiedelt. Das 
1 9 beſaß 1753—63 das Monopol des geſamten 
ndien⸗ und Chinahandels, wodurch Min. Pombal 
Englands Vormachtſtellung zu brechen hoffte. Das 
Erdbeben von 1755 zerſtörte Ols geſamten 8 in 
Liſſabon. Martin v. O. beteiligte ſich an der Ver⸗ 
ſchwörung gegen Pombal, kam ins Gefängnis und 
ſtarb 1756 in Angola. Feliciano ſuchte das Gefchäft zu 
retten, mußte es aber, gegen Pombals Intrigen ohn⸗ 
mächtig, 6. 5. 1760 liquidieren. Lit.: Fitzler 1931. 
Oldenburg (O.⸗Januſchau), Elard v., 0 ar⸗ 
lamentarier, 20. 3. 1955 Beisleiden (Kr. Preuß. 
Eylau), f 16. 8. 1937 Marienwerder, Rittergutsbeſitzer 
auf Januſchau( Weſtpr.), ſeit 1899 führender Abg. des 
agrariſchen Flügels der Konfervativen im Preuß. 
Da ya und im Reichstag, im Weltkrieg Regi⸗ 
mentskommandeur, 1915—18 Mitgl. des Herren: 
Bauen 1930 wieder dt.⸗nat. Reichstagsabg. Seine 
emühungen, daß an Stelle von Van Hollweg 
Tirpitz zum Reichskanzler ernannt werde, ſcheiterten. 
Er ſtand Hindenburg ſehr nahe und regte die Schen⸗ 
kung des Gutes Neudeck an. Erinnerungen 1936. 
»Oldenburg«, erſtes dt. Panzerſchiff aus Stahl 
(1884; 5200 t); der Erſatzbau (1910; 22800 t) 
mußte 191 9 ausgeliefert werden. 
Oldenburger Horn, 1464 von dem weſtf. Gold⸗ 
ſchmied Daniel Aretäus für Chriſtian I. von Däne⸗ 
mark aus vergoldetem Silber gefertigtes Trinkhorn, 
jetzt im Schloß Roſenborg (Kopenhagen). 
Old England (Inge gländ, »Alt-Englande, außer 
Wales), Bez. für das England der alten Sitte, des 
Landadels und der alten ruhmpollen Tradition. 
Oldenzaal ( ſal), niederl. Grenzſtadt öſtl. von Almelo 
(17a D a), (1938) 10400 Ew.; Textilinduſtrie. 
0 (Bad O., ls), ſchlesw.⸗holſt. Bäder⸗ und 
urſtadt ſüdw. von Lübeck (11 C3), (1933) 7750 
Ew.; Sol⸗ und Schwefelbäder; Leder- und Tapeten⸗ 
fabrik, Eiſengießereien. — 1131 als Odeslo genannt, 
1183 Stadt; ſeit 1866 preußiſch. 
Oldham (dem), nordengl. Induſtrieſtadt nordö. von 
Mancheſter (16a DE 3), (1931) 140310 Ew.; 
Baumwollſpinnereien, Maſchineninduſtrie u. Eiſen⸗ 
gießerei. In der Nähe Kohlengruben. 
Oldisleben, thür. Landgem. an der Unſtrut, (1933) 
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2444 Ew.; Zuckerfabrik. — Urſpr. dem rosg- 1 
beſtehenden Ben keis ehörig, dan 9 
1920 zu e im Beſit der Wettiner 
Oldoway-Schlucht (we-), Schlucht in Ot Oß⸗ 
afrika, nordw. von Lindi am Rande der Serengeti, 
ſteppe. — Hier fand H. Reck 1913 das Skelett eine 
(wahrſcheinl. altſteinzeitl.) Mannes in Hockerſtel 
lung; 1931 wurden in der gleichen Schicht tertiär 
Tierreſte gefunden, Lit.: H. Reck, „O., die Schlucht 
des Urmenfchen« (1933). 
Öldrud, Nachbildung von Olgemälden in Lithe: 
4 85 und Steindruck. 

le (Bez. Ol urſpr. nur für Olivenöl), Sammel 
begriff für Flüſſigkeiten verſchiedenartigſter chem, 
Zuf., die teils dickflüſſiger, teils dünnflüſſiger als 
Waſſer, in dieſem unlöslich find und mit rufender 
Flamme brennen. Man gruppiert die Öle entweder 
nach ihrem Rpiflichen Urſprung, z. B. + Mineralöl, 
Pflanzliche bzw. Tieriſche Öle (4 Fette und Ole, 
ee Ole) oder nach ihrem Verwendungszweck, 
z. B. Bohr⸗O., Kosmetiſche O., Fußboden⸗O, 
Schmier⸗O., Speiſe⸗O., Treib⸗O. (für Motoren), 
oder nach ihrem chem. Verhalten, z. B. Trocknende 
und Nichttrocknende, Verſeifbare und Nichtverſeif⸗ 
bare Ole, oder nach ihren phyſikal. Eigenft wi 
3. B. Flüchtige, Nichtflüchtige (fire) Öle, Leicht, 
Schweröle. 

n der röm.⸗kath. Kirche die 3 fog. heil. O.; dag 
Katechumenenöl (Tauföl), das Krankenöl und der 
+ Chriſam (von den Griechen Myron gen.); ge 
braucht zu Sakramenten und zu rel. Konſekrationen 
von 9 (Königskrönung) und Dingen (Kelche, 
Altäre). Der Brauch der Olung ift orientaliſch⸗grch, 
Urſprungs und von den br falbenden Wettkämpfern 
ſymboliſch auf die Gottesſtreiter übertragen worden, 
Olean (öllen oder olin), Stadt im nordamer. Staat 
New York, am Alleghany (31 F 2), (1930) 21790 
Ew.; Maſchinenbau; in der Nähe große Erdöllager, 
Oleander (Roſenlorbeer, Lorbeerroſe, Nerium), 
Apozynazeengattung, giftige, immergrüne Holz 
gewächfe mit lanzettlichen, . 
lederigen, meiſt zu dritt 
ſtehenden Blättern und 
großen, riſpig angeordne⸗ 
ten Blüten. 3 Arten im 
Mittelmeergebiet und dem 
halbtrop. Aſien. Gemei— 
ner O. (N. oleander; 
Abb.), bis z m hoher, kah⸗ 
ler, Feuchtigkeit liebender 
Strauch der Mittelmeer⸗ 
länder, Blüten rot (Stamm: 
form), roſa oder weiß, auch 
geſtreift und gefüllt, meiſt 
mandelartig duftend, bei 
uns altbeliebte, im Som⸗ 
mer ſehr waſſer- u. nahrungsbedürft. Kalthauskübel⸗ 
pflanze; als ſolche feltener auch der ind. N. odorum(N. 
indicum), der u. a, gelbblühende Formen auftweilt. 
Oleanderſchwärmer, Schmetterling, + Schwärmer. 
Olegrius (latinifiert für Olſchläger), Adam, Schrift: 
fteller, * etwa 15. 8. 1603 Aſchersleben, f 22. 2. 1671 
Gottorp, nahm an der vom Herzog Friedrich III. 
von Holſtein⸗Gottorp veranlaßten Geſandtſchafts, 
reiſe nach Perſien teil und ſchilderte ſie nach ſeinet 
Rückkehr 1639 in dem Buch: »Befchreibung der 
moskowitiſchen und perſ. Reifes (1647 u. ö.), einer 
der wertvollſten Quellenſchriften zur Kulturgeſch. 
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Gemeiner Oleander. 


* 


oleazeen 
nds und Perſiens. Er überſetzte auch Saadis 

5 5 u. d. T.: »Perfianifches Roſenthal ufiv.« 
1654. 1651 Mitgl. der Fruchtbringenden Geſellſchaft. 
0 u, die 4 Olbaumgewächſe. 
dlefſne (Alkylene), Gruppe ungeſättigter aliphat. 
Kohlenwaſſerſtoffe mit einer Doppelbindung; Di⸗, 
Tri⸗, Poly⸗O. (letztere auch Polyene gen.) ent⸗ 
halten 2, 3 und mehr Doppelbindungen (4 Chemie, 
organifche). Darſt. der O. meiſt aus den entſpr. 
arfhttigten Alkoholen durch Waſſerabſpaltung. Ein- 
fachftes Olefin: Athylen (Athen, »ölbildendes Gas), 
CH,:CH,, aus Athylalkohol u. Schwefelſäure durch 
Erhitzen über 140°. Zu den DisO.n gehört das 

9 0 55 zu den PolysO.n das f Karotin. Alle O. 
12 ſehr umſetzungsfähige Verbindungen und gehen 
durch Anlagerung anderer Atomgruppen in ge⸗ 
fättigte Verbindungen über. 
Oleg (ruſſ. Form von nord. Helge), nord. Herrſcher 
in Gardarike (Wikingerreich) in Rußland, Sohn 
Ruriks, f gra, folgte dieſem als Herrſcher über 
Nowgorod, nahm 882 Kiew, das er zur Hptſt. 
machte. Hierdurch wurden der Schwerpunkt des nord. 
Warägerreiches nach S. 8 und die Slawi⸗ 
fierung des Reiches begünſtigt. Vergebens verſuchte 
O., ran u erobern und ſchloß mit den Byzan⸗ 
tinern einen Handelsvertrag (917). 
Olekma, die, r. Nebenfluß der Lena in Oſtſibirien 
(a7aPQ 5,6), 1600 km lang, 450 km ſchiffbar (Eis. 
fperre); entfpringt im Jablonoi⸗Gebirge, mündet bei 
Biekminfe Das Flußgebiet ift reich an Waſchgold. 
Olenek, der, fibir. Fluß in der Jakuten⸗Republik 
(% N 3), 2000 km lang; mündet weſtl. der Lena 
ins Sibir. Eismeer. 
Oleron (on), ſüdweſtfrz. Inſel vor der Charente⸗ 
Mündung (18 b A 2), 30 km lang, 5—6 km breit, 
ı72 qkm, (1926) 16780 Ew. Der Kanal Pertuis 
de Maumuſſon trennt O. vom Feſtland. — Im 
16 Ih. lange im Beſitz der Hugenotten. Das See⸗ 
recht von O. (Lois, Chartes d'O., luä, ſchärt⸗, 
Derpnifches Recht) bildete im M. A. die Grundlage 
für das Gewohnheitsrecht im Nordatlantik und in 
der Nordſee. 
Oleum, das (lat., Abk.: Ol.), Ol. 


Offizinelle fette Öle: 
O. Amygdalarum, Mandelöl; | O. Nucistae (Myristicae), Mus» 
O. Arachidis, Erdnußöl; katnußöl; 
O. Cacgo, Kakaobutter; O. Olivarum, Olivenöl; 
9. Crotonis, Krotonölz O. Persicarum, Pfirſichkernol; 
0. Jecoris Aselli, Lebertran; O. Rapae, Rüböl; 
. Lauri, Lorbeeröl; | O. Ricini, Rizinusöl; 
O. Lini, Leinöl; O. Sesam, Seſamöl. 
Arzneiliche Ole (Olea medicata) enthalten Arzneiſtoffe 

in fettem Ol gelöft, z. B.: 

OÖ. camphoratum, Kampferöl; | O.Chloroformii, Chloroformöl; 
O. Hyoscyami, Bilſenkrautöl. 


g Atheriſche Öle (Olea aethętea): 
0. une) Sk: Area. (Engel = Juniperi, Wacholderbeeröl; 


„ murge 5 „ Lavandulae, Lavendelöl; 
O.Anjsi, Anisöl; O. Menthae piperitae, Pfeffer · 
0. Calami, Kalmusöl; minzöl; 

0. Carvi, Kümmelöl; O. Myristicae aetherdum, 
J., Caryophylli, Iteltenöt; O.Macidis, ätberifches Mus: 


„Chenopodii anthelmintici, katöl; 


0 emſamenöl: O. Rosae, Rofenöl; 
0 Cinnamomi, Jimtöl; O. Rosmarini, Rosmarinöl; 
 Citri, Zitronenöl; O. Santali, Sandelöl; 


0 Citrongliae, Zitronellöl, in- 
0 Ache Meliffenöl; O.Terebinthinae, Terpentinöl; 
9 Pan pit, utalppfusöl; O. Thymi, Thymianöl; 
„Toenſculi, Fenchelöl; O. Valerignae, Baldrianöl. 
Sn auch Bez. für Rauchende Schwefelſäure. 
levano Romano, ital. Gemeinde an der Bahn 


O. Singpis, Genföl; 
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Rom-Froſinone, 371 m ü. M., mit Kaſtell der 
Colonna. Nahebei der dem dt. Künſtlerverein ge⸗ 
hörende Eichenhain Serpentara mit Scheffeldenkmal. 
Olevianus, Kaſpar, reform. Theolog,“ 10. 8. 1536 
Trier, f daſ. 15. 3. 1587, wurde, 5 einem Refor⸗ 
mationsverſuch als Verräter der Stadt verbannt, 
von 1 III. von der Pfalz nach Heidelberg ges 
rufen zur Beſeitigung des Luthertums durch den 
Calvinismus; verfaßte 1562 als Prof, mit Zacharias 
Urſinus (* 1534, f 1583) den Heidelberger Katechis⸗ 
mus«, 1576 unter dem luth. kurfürſtl. Nachfolger 
vertrieben. 4 
Ölfarben, Anſtrichmittel aus pulverförmigen Kör⸗ 
perfarben und Leinölfirnis. Die Körperfarben wer⸗ 
den in wenig Firnis (nicht umgekehrt) angerieben und 
dann mit Firnis, gegebenenfalls unter Jugobe von 
Verdünnungsmitteln, z. B. Terpentinöl, bis zur 
ſtreichfähigen e verdünnt. O. geben 
keine hochglänzenden Anſtriche; dieſe ſind im übrigen 
gegen Chemikalien und Witterungseinflüſſe wenig 
beftändig, Daher Überftreichen der Ö.anftriche nach 
dem Trocknen mit Ölladen (4 Lacke). 4 auch: 
Malerfarben, Malerei (Olmalerei). 
Olfen, weſtf. Stadt nördl. von Dortmund, am Dort⸗ 
mund-Ems⸗Kanal (4 C 2), (1933) 4390 Ew. 
Ölfifche (Comephorjdae), Fiſchgruppe mit nur 
4 Arten, eine im nördl. Pazifik, eine im Michigan⸗ 
und Ontarioſee, zwei im Baikalſee; Tiefenfiſche, 
Knochenſubſtanz ruͤckgebildet, Bauchfloſſen er lein 
oder fehlend, Galle ſtark entwickelt. Die bei 
Stürmen an den Strand geworfenen O. werden zur 
Olgewinnung verwertet. 
Ölfrüchte, landw. Kulturpflanzen, die wegen des 
Olgehaltes ihrer Samen angebaut werden; wich⸗ 
tigſte dt. O.: Raps, Rübſen. Von Bedeutung ſind 
noch 4 Dotter (Leindotter), Weißer 4 Genf und Ol⸗ 
+ Rettich aus der Familie der Kreuzblütler, 4 Ol⸗ 
madie und 4 Sonnenblume aus der Familie der 
Korbblütler ſowie der + Mohn. Flachs (Lein) und 
Hanf, die der Spinnfaſer wegen gebaut werden, 
liefern in 3 Samen Ol als Nebenerzeugnis. Aus⸗ 
ländiſche H. find u. a. Olbaum, Baumwolle, Erdnuß, 
Sojabohne, Kokospalme, Mandelbaum. Die An⸗ 
baufläche der O. im Dt. Reich iſt recht gering und 
wird faſt ganz von Raps und Rübſen eingenommen, 
die mit durchſchnittlich 6 bzw. 3 dz Ol je ha einen 
Ertrag liefern, der ihren Anbau rechtfertigt. Die Ol⸗ 
erträge aller anderen O. liegen zw. 2 und 4 dz je ha; 
deshalb iſt meiſt eine Wirtſchaftlichkeit des Anbaues 
in größerem Umfange ausgeſchloſſen. Schuld ſind 
die ungünſtigen Klimabedingungen der gemäßigten 
Zone, in der die für die Bildung großer Olmengen 
nötige Sonnenenergie fehlt. Daher wurde ſeit Ende 
des 19. Ih. immer mehr Ol aus den trop. Län⸗ 
dern eingeführt, und der Rapsbau im Altreich war 
von 1878: 180000 ha auf 1933: 5000 ha zuſam⸗ 
mengeſchrumpft. Der Nationalſozialismus hat er⸗ 
reicht, daß dieſe Fläche 1938 wieder auf 62000 ha 
geftiegen iſt. Das Altreich hat damit 1938: 37 000 t 
Ol aus dem Rapsbau u. 10000 t Ol aus den anderen 
O. nerzeugt, wahrend 340 000tpflanzl. Ole verbraucht 
wurden. Eine weitere Ausdehnung der Raps⸗ und 
Rübſenanbaufläche erſcheint möglich, dennoch kann 
der dt. Olfruchtbau den Bedarf nicht decken. 
Raps (Abb. 1; 4 auch Rapskohl) und Rübſen 
(Abb. 2; f auch Rübſenkohl) find einander recht ähn⸗ 
lich. Beim Raps ſind die Blätter dunkelgrün, blau⸗ 
duftig, im Frühjahr wohlſchmeckend und genießbar, 
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beim Rübſen mehr grasgrün, behaart, bitter und 
ungenießbar. Beim Raps blüht der Blütenſtand von 
unten nach oben, beim Rübſen von oben nach unten 
auf. Rapsſamen enthalten bis 30 09 Ol, Rübſen⸗ 
ſamen bis rd. 40 09. Raps und Rübſen bevorzugen 
Gebiete des milden Küſtenklimas ſowie alle a 


Abb. x. Raps. Abb. 2. Rübſen. 


mit guten Niederſchlägen und hoher Luftfeuchtigkeit. 
Die Anſprüche an den Boden find recht hoch; bef. 
Raps verlangt gute, ſchwere, tiefgründige Böden 
in vorzüglichem Kulturzuſtand und ſehr forgfältige 
Bodenbearbeitung, reichliche Stallmiſtgabe 17 


eine Kalkung. Neben Stallmiſt lohnt in der Regel 
eine Gabe von 30 kg Stickſtoff, 36 kg Phosphor⸗ 
fäure und 80 kg Kali je ha in Form von Handels⸗ 
düngern (im Herbſt; Stickſtoff meift zu / im Herbft 
und ¼ im Frühjahr). Das große Wärmebedürfnis 
des jungen Rapſes erfordert Beſtellung von Mitte 
bis Ende Auguſt, während der weniger anſpruchsvolle 
Rübſen auch noch Anfang Sept. beſtellt werden kann. 
Saatgutbedarf bei 30-40 cm Reihenentfernung nur 
ungefähr 6 kg je ha. Gefährdung des Rapsbaues 
durch ungünſtiges Wetter und durch Schädlinge. 
Trockener Auguſt kann Beſtellung und Keimung 
verhindern, warmer Herbſt führt zu übermäßigem 
Wachstum und Hochbeinigwerden; plötzliche Winter⸗ 
kälte und langanhaltender Froſt bringen üppige Be- 
fände zum Nusfaulen oder zum Erfrieren. Spät⸗ 
fröſte im Mai zuweilen ſehr ſchädlich. e 
(Phyllotreta) vernichten oft bei trockenem Wetter 
die aufgehende Saat. Die Larve des e e 
(Phylliodes chrysocephala) frißt im Herbſt und 
Frühling das Innere des Stengels aus, ſo daß dieſer 
unknickt. Die Larve des Kohlgallenrüßlers (Ceutor- 
rhynchus sulcicollis) verurſacht an Wurzeln gallen⸗ 
artige, hohle Anſchwellungen, die Käfer benagen 
Blüten und Schoten. Gefährlichſter Feind: der in 
Maſſen auftretende Rapsglanzkäfer (Meligethes 
aeneus), der Knoſpen und Blaten weitgehend zer⸗ 
ſtören kann. Chemiſche Bekämpfungsmittel bisher 
5 — Erfolg; wirkſamer ſind meiſt Fanggeräte. — 

nde Juni bis Mitte Juli iſt der Raps reif. Ein zu 
früher Schnitt gibt ölarme Körner. Bei zu ſpätem 
Schnitt ſpringen die Schoten auf (große Ausfall⸗ 
verluſte). Das Nachtrocknen des Rapſes in großen 
Puppen ſowie Einfahren und Druſch verlangen wegen 
der Ausfall und Verluſtgefahr ſehr viel Sorgfalt. 

Ahnliche Anbaumaßnahmen verlangt auch der 
Mohn, der in Deutſchland nur als Sommerfrucht 
gebaut wird. Nur ſind ſeine Anforderungen an die 
Handarbeit weit größer, weil die jungen Pflänzchen 
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im Vierblattſtadium auf 10—1f cm verzogen 
vereinzelt werden müſſen. Zudem wurde fü 
nur der ertragreiche Schüttmohn gebaut, der bei he 
ginnender Reife die Samen ausſchüttet. Es 
deshalb jede Kapſel einzeln im entfpr. Reifezuftan 
mit der Hand geerntet werden (nur im Kleinbetrich 
möglich). Inzwiſchen hat man auch den Schließ, 
mohn ertragreich gezüchtet, deſſen Kapſeln geſchloſſh 
bleiben und gleichmäßig reifen, fo daß er mit der 
Maſchine gemäht und gedroſchen werden kann. Tro 
dem hat ſich der Mohnbau im großen nicht einbir. 
gern können. Im Altreich findet er ſich noch in 
Württemberg in der Gegend um Stuttgart und in 
Baden ſowie in Mitteldeutſchland um Querfurt und 
Frankenhauſen, alſo in klimatiſch begünſtigten Lagen 
mit milden Lehmböden. 

Lit.: Becker⸗Dillingen, „Hb. des Hackfrucht⸗ und 
Handelspflanzenbauesg 1928; Sprecher v. Bernegg, 
»Trop. und ſubtrop. Weltwirtſchaftspflanzene, Tl., 
»Ölpflanzen« 1929; Baur, »Raps, Lein und andere 
wichtige Ol- und Gefpinftpflanzen« 1934. 

Olga (german. Helga), Frau des Warägerfürften 
+ Igor (1) von Kiew,“ un 890, } 969 Kiew, regierte 
nach Igors Tode 945—955 für ihren minderjährigen 
Sohn Swjatoſlaw; 955 in Konſtantinopel als in 
getauft. 
»Olga«, dt. Kreuzerkorvette (1880, 2158 t), 1884 
an der Beſitzergreifung Kameruns beteiligt, 15.3. 
1889 im Hafen von Apia geſtrandet, wurde aber 
gerettet. 
Olgabucht, Bucht des Jap. Meeres im ruſſ. Ferm 
öftl. Gau (27a T 8) mit dem Hafen Olga; in der 
Nähe Eiſenerzlager. 
Olgaorden, württ. Verdienſtorden für Werke der 
Liebe in Krieg und Frieden, geſt. 1871, feit 1919 
nicht mehr verliehen. 1 Klaſſe. Silbernes Kleeblatt 
kreuz, belegt mit dem roten Genfer Kreuz, im Mittel: 
ſchild K und O (Karl und Olga). Band: ſchwarz mit 
roten Randſtreifen. 
Olgas, ein techniſches + Gas (Sp. 985) aus Ol oder 
aus Fettabfällen (Fettgas). 
Olgerd (litauiſch Algirdas, poln. Olgierd), Groß 
fürft von Litauen 1345—77, teilte ſich mit feinem 
Bruder Kynſtut (litauiſch: Keiskutis) in die Herr 
Ka ſchlug 1362 die Tataren bei den Blauen 
affern (Suͤdukraine), wurde 1370 vom Dt. Orden 
bei Rudau (Samland) geſchlagen. 
Olgötze, urſpr. Lichthalter für Kienſpäne, Kerzen 
und ähnliches, oft mit figürlichem Schmuck (Kopf, 
Geſichtsmaske), daher volkstümlich „jemandem den 
O. nachtragens: »ſich demütigen; vielleicht auch 
Holzpfoſten, an dem die Öllampe aufgehängt wurde; 
übertr.: dummer, figürlich ungeſchlachter Menſch, 
als Spottbez. auch entſtanden aus dem kath. Brauch, 
Prieſter und Götterbilder mit Ol zu weihen. 
Olhäo (öljaun), ſüdport. Küſtenſtadt (19 B, (1930) 
13934 Ew.; Fiſcherei, Konſervenfabriken. 
Olifant (altfrz.), aus der Rolandſ⸗ age übernommener 
Name für die in Sizilien oder Unteritalien ent 
ſtandenen geſchnitzten Elfenbeinhörner des 11. und 
des 12. Ih. 
Hlifant Niver (fent river, Elefantenfluß), 1) 
(Lipalule) r. Nebenfluß des Limpopo in Transvaal 
(33e 12), 600 km lang; mündet unterhalb bon 
apai. — 2) Südafrik. Küſtenfluß in Kapland 
(33e C 5,6), 280 km lang; mündet bei Fiſhwater 
in den Atlantik. 
Olig. . (Oligo .., grch.), wenig. 


620 


oligarchie 


Oligokratie, grch, »Herrſchaft weniger), 
es Ansartıng der 4 Ariſtokratie. In 
Wahrheit ift der Unterſchled zw. reinem Geburts⸗ 
adel und reinem Geldadel (Timokratje, grch.) faſt nie 
klar zu ziehen, ſo daß O. in hiſtoriſcher Zeit immer 
im Gegenſatz zur Demokratie erſcheint und die Herr⸗ 
ſchaft einer bevorrechteten Klaſſe, in der ſich Geburts⸗ 
und de Wieenag (6 8 

odyngmiſche rkung (vom grch. oligos, 
3 700 . „Wirkung, „Wirkung kleinſter 
Stoffmengene), von dem Botaniker Nägeli (1893) 
eprägter usdrud zur Bez. des von ihm entdeckten 
influſſes kleinſter, in Waſſer gelöſter Stoffmengen 
en der Schwermetalle) auf die lebende Pflanzen⸗ 
zelle. Er fand z. B., daß grüne Algen (Spirogyra) 
in Waſſer raſch abſterben, das nur 1 Gewichtsteil 
Kupfer auf 77 Mill. Gewichtsteile Waſſer enthält. 
Später wurde feſtgeſtellt, daß auch tieriſche, im 
aſſer lebende Organismen (Protozoen, Würmer, 
Kaulquappen uſw.) bei einem ähnlich geringen Kup⸗ 
fergehalt des Waſſers zugrunde gehen. Etwas we⸗ 
niger wirkſam ſind andre Schwermetalle (Silber, 
Quedfilber, Blei uſw.). Anderſeits können Schwer: 
metalle in äußerſt geringer Konzentration auf das 
Wachstum von Schimmelpilzen und das Keimen 
der Samen höherer Pflanzen anregend (ſtimu⸗ 
lierend) wirken. Genauer beobachtet iſt die ftimu- 
lierende Wirkung des Zinns und des Mangans. 
Neuere Unterſuchungen zeigten, daß die O. von den 
im Waſſer gelöſten Metall⸗Jonen ausgeht und von 
deren Konzentration abhängt. 
Oligoplexe (grch.⸗lat.), Kombination von Arznei⸗ 
mitteln in homöopathiſcher Verdünnung, die bei 
e Wirkung verſchiedene pharmakologiſche 
ugriffspunkte haben; hierbei iſt möglicherweiſe 
eine potenzierte Wirkung zu erwarten, d. h. die 
Geſamtwirkung iſt ftärker als die Summe der Einzel⸗ 
wirkungen (Bürgiſche Regel: bei gleichem Ange 
punkt additive, bei verſchiedenen Angriffspunkten 
potenzierte Wirkung). 
Oligozän, das (grch.), drittälteſte Stufe der Tertiär⸗ 
zeit, in Europa gekennzeichnet durch große Meeres⸗ 
überflutungen. 
Oligozythämie (grch.), krankhaft verminderter 
Gehalt des Blutes an Blutkörperchen. 
olim (lat.), ehemals; ſeit Olims Zeiten, ſeit 
undenklicher Zeit, vor alters; zu Olims Zeiten, 
in grauer Vorzeit. 
Olinda, eine der älteften und früher reichſten Städte 
Braſiliens nördl. von Pernambuco, (1930 als Bez.) 
60000 Ew.; zahlreiche Klöſter, Handel mit landw. 
Erzeugniſſen. — 1535 gegr.; verlor an Bedeutung, als 
Recife 1825 Hpiſt. der Prov. Pernambuco wurde. 
Olſta (litauiſch Alptus), befeſtigte Stadt im ſüͤdl. 
itauen, an der Memel, oberhalb von Kaunas (13d 
CA), (1938) 7708 Ew.; Nov. 1939 ruſſ. Garniſon. 
Olitäten (neulat., Mz.), die Erzeugniſſe der Thü⸗ 
ringer Haus⸗ und Heilmittelind., in etwa 125 kleinen 
und 1 Betrieben Thüringens fabrikmäßig 
(früher ausind.) hergeſtellt. Haupterzeugungsorte: 
Nönigſee, Oberweißbach, Mellenbach, Meufelbach, 
Gee Rudolſtadt. 
Oliva, 1) ehemal. Marktflecken nördl. von Danzig 
(13 B2); 1920 Danzig einverleibt; Ziſterzienſer⸗ 
abtei 1170-1832 (Kloſterkirche aus dem 13. und 
dem 14. J. mit prächtiger Spätbarockorgel). Hier 
wurde nach dem Krieg zw. Schweden und Polen 
der Friede vom 3. 3. 1660 geſchloſſen, in dem König 
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ohann Kaſimir von Polen auf Schweden, Livland, 

land u. Oſel, Schweden auf Kurland verzichtete 
u. Polen die Souveränität des Gr. Kurfürſten in 
Preußen anerkennen mußte. — 2) Span. Stadt ſüdl. 
von Valencia, (1920) groo Ew.; Reis-, Oliven⸗ 
und Weinbau. 
Oljva, Gian Paolo, Jeſuit,“ 4. 10. 1600 Genua, 
1 26. 11. 1681 Rom, als Leiter des dortigen dt. 
Kollegs (Prieſtererziehungsanſtalt) Förderer der 
Gegenreformation in Deutſchland, ſchützte als päpſtl. 
Hofprediger (ſeit 1651) und General feines Ordens 
(164481) den Probabilismus; ränkeſüchtig und 
e trotzte er den 1679 und 1680 er⸗ 
gangenen Dekreten des Papſtes Ne XI., die 
die Vorherrſchaft des Probabilismus brechen ſollten; 
unter ihm wurde die Ordenskirche zu Rom Il Gefü 
(4 Barock, Sp. 968) gebaut, 
Olive (lat.), 1) die Frucht des + Ölbaums. —2) Läng⸗ 
lichrunde Bernſteinperle. — 3) Farbbezeichnung 
(4 Farbe, Sp. 1296, 1299). 
Oliveira, 1) Alberto de, bedeutendſter braſ. Lyriker, 
* 28.4. 1859 Palmita de Saquarema, fand nach 
den noch romantiſch beeinflußten »Cangöes romän- 
ticas« 1878 und nach der überbetont dem Parnaß 
huldigenden Reaktion dagegen (»Meridionaes« 1884) 
ſeit den »Sonetos e poemas« 1885 zu einer ausge⸗ 
glichenen, gefühlstiefen und naturgefättigten Lyrik: 
»Versos e rimas« 1895, No seio do cosmos« 1913; 
literarkrit.: O culto da forma na poesia brasileira« 
1916, »O soneto brasileiro« 1920. —2) Sernäo de, 
port. Grammatiker, * 1507 Pedrodräo, f 1581, 
ſchrieb die 1. »Grammatica da lingoagem portu- 
guesa« 1536, neu 1933. 3) Francisco Kavier de, 
port. Schriftfteller, * 21. 5. 1702 Liſſabon, } 18. 10. 
1783 Hackney, Gegner der Inquiſition, deren Urs 
teil gegen ihn (Verbrennung in effigie) er 
in »O Cavalheiro d’O. queimado em estatua per 
hereje« 1757 mit beißender Satire überſchüttet; 
auch feine »M&moires« 1743 und »Cartas familiares, 
histöricas, politicas e criticase 1741—42, 1855, 
3 Bde., find intereſſante Zeitdokumente. 
Oliveira Lima, Manuel de, braf. Hiſtoriker und 
Diplomat, 25. 12. 1867 Recife, f 24. 3. 1928 
Waſhington als Univ.⸗Prof., nahm ſich in feiner 
Forſchungsarbeit die dt. Wiſſenſchaft zum Vorbild, 
trat auch ſonſt mannhaft für Deutſchland ein, wes⸗ 
halb er als Diplomat aus England ausgewieſen 
wurde. Hptw. »Aspectos da litteratura colonial 
brasileira« 1896, »America latina e America 
ingleza« 1913, »O Imperio brasileiro« 1928. 
Oliveira Martins (inſch), Joaquim Pedro de, 
port. Schriftſteller,“ 30. 4. 1845 Liſſabon, f daf. 
24.8.1895, 1880 Präf. der Handelsgeogr. Gef., ver⸗ 
faßte nach hiftor. (»Phebus Monize 1864) und lyr. 
(»Batalha, Belem, Mafra« 1869) Romanen ſozio⸗ 
logiſche u. geſchichtl. Werke von Bedeutung: »Portu- 
gal e o socialismo« 1873, „Historia da Civilisagão 
iberica« 1879, »Histöria de Portugal« 1879 u. ö., 
2 Bde., »As ragas humanas e a civilizagão primi- 
tiva« 1881, Bde., u. a. Lit.: Figueiredoggo (port.). 
Olivenbaum = Ölbaum. 
Olivenöl 4 Fette und Ole. 
Olivenſchnecke, Art der 4 Vorderkiemer. 
Olivenza (ntha), ſpaniſcher Grenzort ſüdw. von 

adajoz, an der port. Grenze (19 B 3), (1920) 
11560 Ew.; Wein- und Obftbau. 
Olivetanus, Pierre Robert, reform. Theolog, 
* 1506 (2) Noyon, T 1538 Rom (angeblich 
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vergiftet), Verwandter Calvins, um 1533 Lehrer einer 

Waldenſergemeinde in Genf, darauf verbannt, ver: 

Rs in den piemonteſ. Waldenfer-Tälern eine frz. 
ibelüberſetzung (1535, mit Vorreden Calvins), die 

Grundlage der ſpäteren Genfer Bibelausgaben. Lit.: 
E. Doumergue, „Jean Calvin« Bd. I, 1900. 
Olivier (wie), Ferdinand v., Maler und Graphiker, 
* 1.4. 1785 Deſſau, f 11. 2. 1841 München, daf. 
ſeit 1830, zuvor (ſeit 1811) in Wien (beſte Schaffens⸗ 
periode), wurde feit 1815 zum künſtleriſchen Ent⸗ 
decker Salzburgs und ſeiner dandſchaft in Gemälden, 
beſ, aber in Zeichnungen und Lithographien. Später 
hat er auch die Landſchaft um Wien gemütvoll ge⸗ 
ſchildert. In ſeiner -andfchaftsauffaffung war er 
von J. A. Koch angeregt. — Sein Bruder Friedri 

(1797, f. 1859) ſchuf Hiſtorienbilder, Bildniffe 

und als Beſtes ital. Landſchaftszeichnungen. — Lit.: 

Grote, »Die Brüder O. und die Romantik 1938. 

Olivin, der, Mineralgruppe ifomorpher, rhom⸗ 

biſcher Orthoſilikate und deren Miſchungen. Olivin 

i. e. S. (Peridot), Magneſiumeiſenſilikat, prismat. 

oder dicktafelige, ölgrüne bis braune Kriſtalle. Vor⸗ 

kommen ſehr häufig, meiſt als Gemengteil baſiſcher 

Eruptiogeſteine und der kriſtallinen Schiefer. Schöne 

Kriſtalle von Koſtenblatt (Böhmen), Mähren. 

Sorfterit, Magneſiumſilikat, eiſenfreies Endglied 

der O. gruppe, farblos oder lichtgelbgrün; Mte. 

Somma, Snarum. Chryſoljth, klare, bla grüne, 

zu Schmuckſteinen e Abarten des O.; St. 

meine Island. Durch Eiſenaufnahme des letzteren 
bergang zum Hyaloſiderßt (grüne, oft auf der 

Oberfläche rotbraun ſchimmernde Kriſtalle, Limburg 

[Kaiferftuhl)), und zu Hortonolfthlgelblichgrün, 

Monroe New York], Transvaal). Fayaljt, reines 

Eifen-Endglied der O. gruppe, weingelbe bis oliv- 

grüne Kriftalle; Badautal, Schweden, Frankreich. 

Olivinfels (Dunjt, Peridotjt), maſſiges, kriſtal⸗ 

liniſch⸗körniges Geſtein, aus Olivin mit Magnet-, 

Titan⸗ und Chromeiſen, neben denen zuweilen auch 

Augit oder Amphibol vorhanden iſt. Je nachdem 

der O. noch gemeinen Augit, Hornblende, Diallag, 

Bronzit oder Hyperſthen enthält, wird er auch 

Pikrit (paläopikrith, Amphibolpikrit 

(Schillerfels, Cortlandſth, Wehrlit (Euly⸗ 

Hit), Harzburgit (mit Bronzit, Hyperſthen; durch 

teilweiſe Umwandlung des Bronzits in Baſtit Über⸗ 

gang zum Schillerfels) genannt; O. mit Diallag u. 

Bronzit heißt Lherzolfth. O. findet ſich in Tirol, 

im Fichtelgebirge, in den Pyrenäen, in Norwegen, 

Nordamerika; auch ſchieferig (O. ſchiefer). Er 

zerſetzt ſich gern zu Gerpentinfels, 

Öltäfer 4 Blafenkäfer. 

Olkuchen, die beim Preffen ölhaltiger Samen und 
rüchte in den Olmühlen gewonnenen Rückſtände, in 
orm von Kuchen und Schrot als Futtermittel im 

Handel; enthalten 7—12 vH Ol, das auch durch 

ſtärkſten Druck nicht mehr entfernt werden kann, 

ſowie ſämtliche ſtickſtoffhaltigen und mineraliſchen 

Beſtandteile der Samen. Durch Pulvern und Extra⸗ 

hieren der O. wird noch ein Teil des Ols gewonnen, 

jo daß man ein O. mehl von nur 2—4 v9 Ol erhält. 

Sine und Fütterung (Sp. 874). 

Mur, Einnehmen von Olivenöl, wegen der galle⸗ 
treibenden Wirkung in der Volksmedizin bei Gallen⸗ 
leiden (beſ. Gallenſteinen) angewandt; dabei treten 
im Stuhl Konkremente auf, die fälſchlicherweiſe als 
Gallenſteine bezeichnet werden. 

Olla podrida, die (ſpan., $ljä-, verfaulter Topfe), 
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ſpan. Gericht, Gemiſch verfchiedener Flei Ort 
und Gemuſc; allg. 995 Eu für e 
(buntes Allerlei). N 
Olle Kamellen (niederdt., alte Gefchichtene), Lil 
einer Reihe von Erzählungen Fritz Reuters, zum g. 
flügelten Wort geworden. 
Ollivier (wie), Emile, frz. Advokat und Politik; 
* 2.7. 1825 Marſeille, f 20. 8. 1913 Saint, G 
vais-les-Bains, Yan. 1870 von Napoleon III. 
Haupt eines Minifteriums ernannt, das die Liberal, 
ſierung des 2. Kaiſerreichs durchführen ſollte, per 
ſagte aber in der Kriſe, die zum Ausbruch des Ol 
Frz. Krieges führte; mußte ſchon am g. 8. 18% 
zurücktreten. 
Läberale« 1594ff., 18 Bde.) iſt wenig zuverlaͤſg 
Olmadie Gl sativa), Korbblütler, Bi 


> mit äußere 
Kiemen. Der Olm (Grottenolm, Proteus angıj- 
nus; Abb.) in den unterird. Gewäſſern des Karfis; 


Grottenolm. 
Färbung zw. reinem Weiß und Bläulichweiß in 


allen Schattierungen ſchwankend, Gliedmaßen 
ſchwach entwickelt, Augen winzig klein; höchftens 
30 mlang, lebendgebärend. — Ahnlich der Furchen, 
molch (Necturus maculatus) aus den öſtl. Ver, 
St. v. A. und Kanada. 

Olmeken, alte indianiſche Bev. der atlant. Küſt 
Mexikos, ſtand urſpr. den Maya nahe, z. Z. der 
Eroberung Mexikos bereits mit Kultur und Sprache 
in den Azteken aufgegangen. 

Olmütz (iſchech. Olomouc, »dütß), mähr. Induſtrie⸗ 
ſtadt, Hptſt. der Hanna, an der March (23a Fo), 
(1930) 66440 Ew. (viele Deutfche); Metalls, Leder., 
Holz: und Nahrungsmittelind., Getreide⸗, Vieh⸗ u. 
Käſemärkte. Die lange befeſtigte dt. Stadt mit dem 
Dom, der größten got. Kirche Mährens, dem Nat: 
haus (13. J5.) der erzbiſchöfl. Reſidenz (166770 
und der 36 m hohen Dreifaltigkeitsfäule iſt von In: 
duftrievororten umgeben. Kath. theol. Fakultät, 
dt. und tſchech. Handelsakademie. Nördl. das ehem. 
Kloſter Hradiſch und der Heil. Berg (382 m). — 
O. war um 1050 Sitz eines przemyſlidiſchen Fürften: 
tums, erhielt vor 1250 das Magdeburger Recht, 
1063 wurde das Bistum (1777 Erzbistum) O. gegt, 
1241 wurde O. von den Mongolen heimgeſucht, 130b 
wurde König Wenzel III. hier ermordet. O. war im 
Huſſitenkrieg Hauptort des Katholizismus und leitete 
den mähriſchen kath. Städtebund gegen Georg bon 
Podiebrad. Im 16. Ih. gewann der Proteſtantismus 
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piele Anhänger, bis die Jeſuiten entgegenwirkten. 
1 Be D. 51 0 1 l be 
von Preußen beſetzt, 1758 vergebli e⸗ 
Un — Der Punktation, preuß.-öfterr. Ab: 
kommen vom 29. II. 1850, in dem Preußen unter 
öftere. Zwang auf die Fortſetzung der Radowitzſchen 
Umonspolitik (preuß. Führung im engeren Deutſch⸗ 
land) verzichtete und unter dem Druck Schwarzen⸗ 
bergs in die Räumung Kurheſſens einwilligte 
(Echmach von O.). Lit.: F. Meinecke, »Radowitz 
und die preuß. Unionspolitike 1913; v. Srbik, Die 
dt. Einheits 1935, Bd. 2. 
oloron (O. ainte⸗Marje, ron ßänt⸗), ſüdfrz. 
Stadt ſüdw. von Pau, am Gave d O. (18 b B4), 
1926) 9390 Ew. Vieh. und Galzhandel; Bahn⸗ 
5 — Röm. Ilüro, bis 1790 Biſchofsſitz, 732 
von den Sarazenen zerſtört. 
Olet, nordoſtſpan. Stadt und Sommerftiſche in den 
Pyrenäen, nordw. von Gerona (19 G 1), (1930) 
10340 Ew.; Papier- und Textilinduſtrie. 
ölpalme (Elaeis), Palmengattung, Blätter ge: 
fiedert, Früchte pflaumengroß, ee 
ölhaltigem Fruchtfleiſch, ſchwarzem, hartem Stein⸗ 
kern und ölreichen Samen, in 20—50 kg ſchweren 
Fruchtſtänden ſtehend. Af rik. O. (E. guineensis, gie), 
10-30 m hoch, Blätter 3—7 m lang, liefert Palmöl, 
Palmkohl (Gipfelknoſpen), Flechtmaterial, über faft 
alle trop. Gegenden verbreitet. E. melanocgcca mit 
kurzem, kriechendem Stamm, im trop. Südamerika, 
liefert ebenfalls Ol. 
Olpe, weſtf, Induſtrieſtadt im Sauerland nordw. 
von Siegen (4 C 2), (1933) 7380 Ew.; Metall» und 
Etrumpfwareninduſtrie. — 1311 Stadt, 13001803 
zum kurköln. Weſtfalen, kam 1816 an Preußen. 
lperer, Berg im Tuxer Kamm der Zillertaler 
Alpen (21 C > 3480 m. 
olrit (ref), Axel, dän. Volkskundler und Philolog, 
* 3.7. 1864 Kopenhagen, f daſ. 17. 2. 1917, 1913 
Prof. in Kopenhagen, bedeutender Kenner altnord. 
Geſchichte und Kultur; ſetzte S. Grundtvigs Werk 
durch die Herausgabe dän. Ritterlieder (1898 bis 
1919) fort; in »Kilderne til Sakse's Oldhistorie« 
1892—94 ſcheidet er die auf däniſchen Quellen be⸗ 
ruhenden Sagen Saxos von denen isländiſcher Her⸗ 
kunft.» Danmarks Heltedigtning«(1903—10,2 Tle., 
behandelt beſ. die Schildungenſagen), »Nordiſches 
Geiſtesleben in heidniſcher und frühchriſtl. Zeit 


8 „dt. 1908. 
Is, niederſchleſ. Kreisſtadt und Bahnknoten nordö. 
von Breslau (7 D 2), (1933) 15730 Ew.; Möbel: 
u, Mühleninduſtrie, Reichsbahnausbeſſerungswerk; 
fpätgot, Fürſtengruft und Renaiſſance⸗Schloß. — 
1255 Stadt, bis 1809 Hptſt. des Fürſtentums O. 
Dieſes, ſeit 1321 piaſtiſches Teilfürſtentum, war feit 
1329 mit wechſelnden Herren lehnsabhängig von 
1 7 Zuletzt im Beſitz des Hauſes Braunſchweig 
(daher im Zeitalter der Befreiungskriege Bez. des 
Herzogs Friedrich Wilhelm von Braunſchweig⸗ O.), 
0 dem jeweiligen preuß. Kronprinzen über⸗ 
ragen. 
Olſa, die, r. Nebenfluß der Oder (7 E 4), 94 km 
lang; entſpringt im Jablunkau⸗Gebirge und mündet 
bei Oderberg. —O. gebiet, das 1938 von den Polen 
beſetzte tſchech. Grenzgebiet (902 qkm, etwa 250000 
J mit poln. Bevölkerungsanteil; Anfang Sept. 
öl von dt. Truppen beſetzt. 
öl dure (Olein⸗, Clainfäure), einfach ungefättigte 
aliphat. Karbonſäure, als Glngerid (Triolein) in 


Slweiß 


vielen fetten Olen; Nebenprodukt der Stearingewin⸗ 
nung. Ihre Salze, Oleate, dienen als Trocknungs⸗ 
beſchleuniger in Firniſſen und Lacken. Ole jn, Hans 
delsname für rohe O., die als Textilhilfsmittel 
und Metallputzmittel ſowie in der Seifen- und 
der Lederinduſtrie dient. 

Ölfehlägerei, Gewinnung fetter Ole durch Preſſen 
in Olmühlen. 

Ölfhwarz (Schiefer⸗, Mineral-, Span. Schwarz, 
Schwarze Kreide), Mineralfarbe, kohlenſtoffhaltiger 
Schieferton, beſ. in Spanien. 

Olfen, Björn Magnuſſon, isländ. Germanift, * 14.7. 
1830 Thingeyrar, f 16. 1. 1919 Reykjavik, her⸗ 
vorragender Kenner des Altisländiſchen; ſchrieb 
»Runerne i den old-islandske Litteratur« 188g. 
Olshauſen, I) Juſtus, Orientalift, * 9. 3. 1800 
Hohenfelde (Holftein), f 28. 12. 1882 Berlin, 1823 


Prof. in Kiel, 1848 Kurator der Univerfität, pro⸗ 


teſtierte als Bizepräf. der Landesverſammlung mann⸗ 
haft gegen Dänemark, deshalb 1852 abgeſetzt; 1853 
bis 1838 Oberbibliothekar und Prof. in Königs⸗ 
berg, dann Vortr. Rat im preuß. Kultusmin. (bis 
1874). — 2) Theodor, Politiker und Schriftſteller, 
* 19. 6. 1802 Glückſtadt, F 31. 3. 1869 Hamburg, 
als Demagog verfolgt, 1824—a2g im Ausland, 1830 
Advokat in Kiel, forderte die Selbſtändigkeit Schles⸗ 
wig⸗Holſteins, deffen proviſoriſcher Regierung er 
1848 führend angehörte, ging nach dem Scheitern 
der Erhebung 183163 nach Nordamerika. 
Olsnitz, 1) G. im Erzgebirge, ſächſ. Bergbauſtadt 
im O.⸗Lugauer Steinkohlenbecken ſüdw. von 
Chemnitz (G D 3), (1033) 19640 Ew. 1375 als Stadt 
genannt, 1356 an die Wettiner. — 2) O. im Bogt- 
land, ſächf. Induſtrieſtadt ſüdö. von Plauen (6 D 3), 
(1933) 16340 Ew.; Teppich-, Gardinen: u. Wäſche⸗ 
induſtrie, Stickereien. 1337 als Stadt bezeugt, ſeit 
1336 im Beſitz der Wettiner. 

Olten, ſchweiz. Stadt an der Aare, Bahnknoten 
(20 Da), 400 m ü. M., (1938) 18602 Ew.; 
Maſchinen⸗ und Autoind., Schuh⸗, Möbel⸗ und 
Korbwarenfabriken; Aare-Kraftwerk; Mittelpunkt 
des ſchweiz. Buchhandels. 

Oltenita (-itä), rumän. Stadt an der Donau, ſüdö. 
von Bukareſt (230 D 3), (1931) 10400 Ew.; Leder⸗ 
fabrik, Butter- und Geflügelhandel; Hafen. 
Oltmanns, Friedrich, Botaniker, * 11.7. 1860 
Oberndorf (Hannover), 1883—1930 Prof. in Frei⸗ 
burg i. Br., arbeitete über Reizerſcheinungen (bef. 
Krümmungsbewegungen) und über die Biologie der 
Algen. »Morphologie und Biologie der Algens, 
1904-03, 2 Bde., 1922-332, 3 Bde., »Pflanzenleben 
des Schwarzwaldes, 1922, 2 Bde., 19272. Hrsg. 
der »Ztſchr. f. Botanik« (feit 1909), Mithrsg. des 
»Hmb. der Naturwifl.« 1912—13, 1931-339. 
Oltu, der (dt. Alt, ung. Aluta, qylutgo), rumaͤn. Fluß, 
l. Nebenfluß der Donau (230 CD a, 3), 566 km 
lang (nicht ſchiffbar), entſpringt in den e 
Sflarpaten, die er im Roten⸗Turm⸗Paß nach ©. 
durchbricht. 

Ölweide (Dleafter, Elaeagnus), W der 
Eläagnazeen, mit ſilberweißen oder braunen Schild⸗ 
haaren, achſelſtändigen, weißen oder gelben Blüten. 
E. angustifolia (Paradies-, Wilder Olbaum), 3 bis 
6 m, dornig, mit ſchmalen, unten ſilbergrauen Blät⸗ 
tern, Zierſtrauch vom Mittelmeergebiet bis China, 
ebenſo E. argentea (Amer. Silberbaum) von 
Kanada. 

Olweiß, mit Ol angeriebenes Bleiweiß, + Blei. 
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Olymp 


Olymp, der (antik Olympos, neugrch. Elymbos), 
1) höchſter grch. Berg nördl. von Läriſſa (23e Da), 
2918 m hoch. Nach altgrch. Glauben Sitz der 
»Olympiſchen Götter« (»Olympiere, Beiname grch. 
Götter, bef. des Zeus). 4 Griechenland (Sp. 235, 
238ff.). — 2) O. (türk. Keſchiſch Dagh, »Mönchs⸗ 
berge), türk. Berg in Kleinaſien, ſüdö. von Bruſſa 
(23 Da), 2550 m hoch. 
Olpmp, der, im Theater nach volkstümlicher, humor⸗ 
voller Bez. der oberſte Rang. 
Olpmpia, alte 
Kultſtätte in Elis 
(23e © 5) und hei⸗ 
liger, nur von 
Prieſtern bewohn⸗ 
ter Bezirk der ſeit 
776 b. Zw. ge⸗ 
ſchichtlich verbürg⸗ 
ten, wahrſcheinlich 
aber erheblich älte⸗ 
e Spiele 
Einige Hausbauten 
von ovalem Grund⸗ 
riß ſtammen aus der 
mittleren Bronze⸗ 
Se einzelne andere 
efte, wie das fog. 
Grab des Pelops, 
vielleicht aus my⸗ 


Zeuskult, der mit 
den Dorern um 
900 v. Zw. nach O. kam, wurde zunächſt im Freien an 
dem Aſchenaltar (Aſche der Opfertiere) ausgeübt. Im 
7. Ih. entſtand ein urſpr. Zeus und Hera gemeinſam 
geweihter Tempel, einer der älteften in doriſchem Stil, 
heute allg. als Heratempel oder Heraion berühmt. 
Der große Zeustempel (um 460) von dem einheim. 
Baumeiſter Libon in der Mitte der Altis (urſpr. 
Name eines heil. Haines, dann des an ſeiner Stelle 
entſtandenen, von einer Mauer umſchloſſenen Kult⸗ 
bezirkes), enthielt das um 433 von Phidias geſchaf⸗ 
fene Kultbild des Gottes aus Gold und Elfenbein; 
die übrigen Skulpturen des Zeustempels (alle im 
Muſeum zu O.) ſind von unbekannten Meiſtern: am 
Weſtgiebel ein Kentaurenkampf, am Oſtgiebel Wett⸗ 
fahrt zw. Pelops und Oinomaos, die Metopen 
trugen Bilder der Taten des Herakles. Aus dem 
6. Ih. ſtammt die Mehrzahl der Schatzhäuſer, kleine 
tempelartige Bauten auf einer Terraſſe am Kronos⸗ 
hügel, von verſchiedenen grch. Städten für die ihren 
Schutzgottheiten dargebrachten Weihgeſchenke ge- 
ſtiftet; aus dem 4. Ih. das Metroon, der Tempel der 
Göttermutter. Neben zahlreichen Erinnerungsmalen 
und Weihgeſchenken auch Bauten zur Unterbringung 
und zur Beköſtigung vornehmer Beſucher (Leonideion 
und Prytaneion). Ein von Philipp von Maze⸗ 
donien gebauter Rundtempel (Philippeion) iſt wohl 
als eine Art Heroon (Heroenheiligtum) anzuſehen. 
Außerhalb der Altis lag das Buleuterion (Rathaus), 
ein Bau aus 2 Räumen mit Apfiden, wo die Kampf⸗ 
richter ihre Sitzungen abhielten. Die ſportl. Anlagen 
waren im Verhältnis zu heutigen primitiv. Die 
ältefte, das Stadion, hatte Erdwälle für die Zu⸗ 
ſchauer, nur die Ablaufſchwelle beſtand aus Stein. 
Später erhielt es einen monumentalen Zugang. 
Auch die Bahn für Wagenrennen lag außerhalb der 
Altis. Vielleicht erſt in der 2. Hälfte des 3. Ih. v. Zw. 
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Die Altis von Olympia. Modell von Dipl.-Ing. Schleif. 
keniſcher Zeit. Der 1 Tempel des Olpmpiſchen Zeus (mit dem Standbild des Phidias), 2 Schatz ⸗ 
0 äufer, 3 Zeusaltar mit Aſchenberg der ſeit Jahrhunderten geopferten Opfer- 
ere, 4 Heralon, 5 Bhilippeion, 6 Bouleuterion, 7 Stadion (Ablaufſchranken). 


kamen ein Gymnaſion und eine Paläftra als Ubum 
ſtätten für die Wetckämpfe hinzu. In römiſt 
Zeit wurden eine Exedra mit Brunnenanlage 
Herodes Atticus und eine Villa für Nero erb 
Unter Theodoſius I. wurde der Zeuskult und dam 
die Abhaltung der Spiele verboten. Auf der feit dan 
Völkerwanderung durch Erdbeben und Feuers, 
Be umeift aber durch Überſchwemmung de 
Fluſſes Kae der die Altis allmählich mut 
einer 3—5 m hohen Sandſchicht bedeckte, zur Ruin 
gewordenen Stätte 
eh ein b. 
zautiniſches Don, 
deſſen Kalte 
die Mehrzahl ii 
Marmordenkmält 
verſchlangen. 187; 
bis 1880 durch d. 
Gelehrte (4 Gun 
tius 1) Örabungen, 
die, da noch biele 
Fragen zu klaren 
blieben, 1937 auf 
Anregung des uh, 
ters neu aufgenom 
men wurden, to: 
bei die beginnende 
Freilegung des 
Stadions eine Fülle 
wertvollſter Bronze; 
funde lieferte. Lit, 
„O. a, die Ergeb: 
niſſe der vom De. Reich veranſtalteten Ausgrabun 
gen, hrsg. von E. Curtius und F. Adler, 189) ff, 
5 Bde.; E. Curtius 1935; Dörpfeld, »Alt⸗O.4 1935, 
2 Bde. Bilderwerke: Hilker, »Die olymp. Spieles 
1936; Hege und Rodenwald 1936. 

Olympia (ölfmpie), Hptſt. des Staates Wafhington 
im NW. der Ver. St. v. A., am Pugetſund (300 A, 
(1930) 11740 Ew.; Holzverarbeitung und sausfuhr, 
Olympiade, die, 1) bei den alten Griechen ein Zeit: 
raum von 4 Jahren (nach den Olympiſchen Spielen); 
2) 9 0 Bez. der neuzeitl. Olympiſchen Spiele, 
Olympia-Ehrenzeichen, Deutfches, für Verdienſte 
um die Deutſchland übertragenen Olympiſchen 
Spiele 1936 geſtiftet. 
2 Klaſſen. Weißemaillier⸗ 
ter, goldumrandeter Stern 
aus 5 Balken, von 3 gol- 
denen, gerieften Strahlen 
unterbrochen; in der Mitte 
des Sterns die 5 olymp. 
Ringe, über dem oberen 
Strahl das Hoheitszeichen. 
Die k. Klaſſe wird an 
ziegelrotem, ſchwarzum⸗ 
randetem, in der Mitte 
von 5 weißen Streifen 
durchzogenem Bande um 
den Hals getragen, die 2. 
(Abb.), etwas kleinere, im Knopfloch oder auf det 
linken Bruſtſeite. 

Olympias, Mutter 4 Alexanders d. Gr. f auch 
Diadochen. 

Olympie Range (ölfmplk rendſch), nordamer. wald 
reiches und ſchwer zugängliches Gebirge (300 A 1), 
nördl. Kette des Küſtengebirges, im Mount Olym⸗ 
pus 2478 m hoch. 


Oeutſches Olympia ⸗Ehreſn. 
zeichen (2. Klaſſe). 
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“ 
olympiſches Komitee 
olympiſches Komitee (Internat. O.) 1 Olympiſche 
e (2). 
Ghei Spiele, I) die angeſehenſten der altgrch. 
Nationalſpiele, 776 b. Zw. bis 393 n. Zw. alle 
ahre zu Ehren des Zeus in Olympia gefeiert 
(4 Griechenland, Sp. 232/233); die Wettkämpfe 
umfaßten: das Pentathlon ( Fünfkampf), Ringen 
und Faustkampf, Wettlaufen und Pferderennen. 
Den jegeen in den O. (Olympioniken) wurden be⸗ 
fondere Ehrungen zuteil. — 2) Die neuzeitlichen O. 
wurden durch Baron Pierre de + Coubertin ins Leben 
gerufen, der am 23. 6. 1894 das „Internationale 
Olompiſche Komitees (Abk.: J. O. K.) gründete. 
Die Griechen griffen die Anregung 1757 auf und 
führten 1896 in Athen die erſten O. der Neuzeit 
durch. Nach antikem Vorbild fanden die Spiele dann 
alle 4 Jahre (1900 Paris, 1904 Saint Louis, 1908 
London, 1912 Stockholm) ſtatt, bis ſie durch den 
Weltkrieg unterbrochen wurden. 1920 in Antwerpen 
und 1924 in Paris wurde das Ot. Reich gegen den 
Geiſt der O. von der Teilnahme Ausnefthlaffen 1928 
57 die Spiele in Amfterdam, 1932 in Los 
ıgeles, 1936 in Berlin ſtatt. Für 1940 war Helſinki 
vorgeſehen ( Winterſpiele in Garmiſch⸗Partenkirchen). 
Das Internat. Olymp. Komitee iſt eine dauernde 
Einrichtung und beſteht aus mindeſtens k, höchſtens 
Mitgliedern jedes Landes. Der Präf. wird auf 
8 Jahre gewählt. Das J. O. K. beruft nach Bedarf 
den Olympiſchen Kongreß ein, dem die Regelung 
die O, betreffender Fragen obliegt. 

Jedes ſporttreibende Land hat ein Olympiſches 

Komitee, das Verbreitung und Vertiefung des 
Olympiſchen Gedankens in ſeinem Land zum Ziel hat 
und gegebenenfalls die O. organiſiert. 

Den im Sommer durchgeführten Hauptſpielen, 
in deren Mittelpunkt die 4 Keichrachlecit ſteht, gehen 
(ſeit 1924) im Winter die Olympiſchen Winter⸗ 
ſpiele (1924 in Chamonix, 1928 in St. Moritz, 
1932 in Lake Placid, 1936 in Garmiſch⸗Parten⸗ 
En voraus. 

ie Olympiateilnehmer (ämpfer) ſchwören am 
Eröffnungstage den Olympiſchen Eid, ritterlich 
zur Ehre ihres Landes zu kämpfen. 

Lit.: Harbott, »Olympia und die O. von 776 
b. Zw. bis heutes 19332; Coubertin, »Olympiſche 
Erinnerungene 1936; Hilker 1936 ; »Amtlicher Bericht 
über die XI. Olympiade, Berlin 1936«, hrsg. vom 
Organiſationskomitee 1937, 2 Bde.; „Schriften⸗ 
reihe des internat. olymp. Inſtituts« 1938 ff. 
Hlympos, fagenhafter grch. Sänger und Aulos⸗ 
ſbieler des 8. Ih. v. Zw. (4 Griechenland, Sp. 275). 
Olpnthos, altgrch. Stadt auf der Chalkidike, 349/48 
b. Zw. zerftört. Die Ausgrabungen (von Amerika⸗ 
nern) ergaben ein wohl einmalig gutes Bild einer 
Etodt der klaſſ. Zeit, Funde: Vaſen und Münzen, beſ. 
einige Kieſelmoſaiken, die zu den älteſten Stücken der 

attung gehören. Lit.: Excavations at O.« (von 
D. M. Robinſon u. a.) 1929ff., bis 1939: 9 Bde. 

lzeug, waſſerdichte, geölte Kleidung der Seeleute. 
uder, feine Verrelbungen ätheriſcher Ole mit 
Jucker (1:50), arzneilich als geſchmackverbeſſernde 
Mittel benutzt. 
Om, der, r. Nebenfluß des Irtyſch in Weſtſibirien 
(%a F 5), 750 km lang, im Unterlauf ſchiffbar; 
mündet bei Omſk. 
Om (ſanskrit.), wahrſcheinlich aus einem bei Opfern 
gebrauchten myſt. Laut der Bekräftigung hervor- 
gegangenes Symbol des Weda, des Weltganzen, 
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Ombos 


ſpäter der hinduiſt. Gottheiten; in Indien heilig 
gehalten, heil. und profane Schriften einleitend bzw. 
abſchließend. Ahnlich die chin. Zeichen bzw. Namen 
IJ (ö), Hi, Bei (Wei) und das chriſtl. 4 Amen. 
Omagh (oma), nordiriſche Stadt ſüdö. von Stra⸗ 
bane (160 D2), (1937) 5737 Ew.; Leineninduſtrie. 
Omaha (ömeha), Handelsſtadt und Bahnknoten in 
den Ver. St. v. A. (Nebraska), r. am Miſſouri 
(306 F 2), (1930) 214000 Ew.; rieſige Viehmärkte, 
Großſchlächtereien, Großmühlen, Molkereien, Blei⸗ 
ſchmelzwerke; Getreidebörſe; 2 Univerſitäten (1878 
und 1909 gegr.); Flughafen. 

Omahake (Omaheke), trockene, z. T. dünenbedeckte 
Landſchaft im nordö. Deutſch⸗Südweſtafrika (334 
BC 3, 6). 

Omaijaden (Umaijaden), zu den 4 Koreiſch ge⸗ 
höriges Geſchlecht in Mekka, 661—750 4 Kalifen in 
Damaskus. Von einem der wenigen Überlebenden 
des Blutbades von 730, Abd er Rahman, wurde die 
ſpan. Dynaſtie der O. begründet (755-1031); N auch 
Spanien (Geſchichte). 

Oman, ſüdoſtarab. Sultanat unter brit. Schutz (27e 
FG 10 150900 qkm, etwa ½ Mill. Ew.; Hptſt. 
Maskat am Golf von O.; f auch Arabien 
(Sp. 482). 

Oman (5män), Sir Charles William Chadwick, engl. 
Hiſtoriker, * 12. 1. 1860 Muzaffapur (Vorder⸗ 
indien), feit 1905 Prof. in Oxford, 1917-41 Präſ. 
der Royal Historical Society; ſchrieb: »A History 
of Europe 476—918« 1893, »A History of the Art 
of War in the Middle Ages« 1898, 19242, »A 
History of the Peninsular War 1807-12 1902 
bis 1922, 6 Bde., »History of England before the 
Norman Conquest« 1910, 1937°, »The Art of War 
in the Sixteenth Century« 1937. 

Omar (Umar), arab.⸗perſ. Männername; O. I. und 
O. II. 4 Kalifen. 

Omar (ibn) Chajjam (Chajjim, Khayyam, »Zelt⸗ 
macherch, bedeutendſter perſ. Gelehrter der Sel⸗ 
oſchuken, Dichter, Math., Aſtronom, “ um 1034 
Niſchapur, f daſ. 1123 oder 1124 n. Zw.; verfaßte 
mit anderen unter dem Seldſchukenſultan Malik 
Schah, Nachfolger Alp Arslans (106373), einen 
neuen Kalender, »Ta’rikh-i Malikshani« gen., eine 
Verbeſſerung des altperſ. Kalenders. Seine arab. 
Schrift über Algebra überſ. Woepcke 1837. Als 
Dichter u. Philoſoph ſchrieb O. in vierzeiligen Stro⸗ 
phen eine Slg. von 300 Epigrammen, »Ruba’ijats 
(»Rubayat«), die ſich zw. freigeiſtigen, myſt., pan⸗ 
theiſt. Sophiſtereien bewegen. en Überf. von Fitz⸗ 
gerald (1859, Fakſimileausg. 1930), bef. in der 
angelſächſ. Welt verbreitet; Proſaüberſ. von E. 
Heron⸗Allen 1898, dt. von F. Roſen 1909, 19225, 
der auch den perſ. Text herausgab (1925, 1928). 
Lit.: Rempis, „O. und feine Bierzeiler« 1935 ; A. G. 
Potter 1923 und 1929 (Bibliogr., engl.): Propato 
1930 (fpan.); Lebensroman von H. Lamb, dt. 1939. 
Omaruru, Ort in Deutſch⸗Südweſtafrika, nordo. 
von Swakopmund (33 d AB 6), an der Bahnlinie 
Karibib⸗Tſumeb, (1936) 1430 Ew. — 21. 6. 1915 
von den Südafrikanern beſetzt. 

Ombai, größte der niederl.⸗oſtindiſchen Alor⸗Inſeln 
(28 GH 7), 2350 qkm, (1930) 50000 Ew.; durch 
die O.ſtraße von Timor und den Südweſt⸗Inſeln 
getrennt, 

Ombos, grch. Namensform I) der vorgeſchichtl. 
Hptſt. Oberägnptens (nördl. von Theben), dem Sitze 
des Gottes Seth; 2) einer heute Kom Ombo gen. 


630 


Ombres 


Stadt (33CE 3), mit großem, guterhaltenem Dop⸗ 
peltempel der Götter Suchos und Harobris. 
Ombres (frz., onbre), ſchattierte (ombrierte) Garne, 
Gewebe, Tapeten. 

Ombrone (der antike Umbro), 1) Fluß in Mittel- 
italien (24 C 3), 160 km, mündet ſuͤdw. von Groſſeto 
ins Tyrrhen. Meer, Kraftwerke; 2) r. Nebenfluß des 
Arno, kommt vom Toskan. Apennin, 40 km, mündet 
bei Signa (24a F 4). 

Ombrophile (grch.) Pflanzen, Gewächſe mit Sproſ— 
ſen und Blättern, die monatelang dauernden Regen 
ohne Schädigung ertragen. Gegenſatz: ombro— 
phobe Pflanzen, die ſchon nach kurzer Regenzeit 
das Laub abwerfen. 

Omdurman, Handelsſtadt im Engl.⸗Agypt. Sudan, 
l. am Weißen Nil, 5 von Khartum (330 
E ), (1937) 110436 Ew.; Handel mit Kamelen, 
Elfenbein, Gummi. — Reſidenz des Mahdi (11883). 
Omega, das (grch. 5 mega, »großes o, letzter 
Buchſtabe des grch. Alphabets, 4 Griechenland 
(Tabelle, Sp. 236). 

Omelette, die (Omelett, das, frz.), (ſüßer) Eier- 
(pfann)kuchen, auch mit Fruchtfüllung uſw. 
Omen, das (lat.), im altröm. Volksglauben von den 
Göttern geſandtes Vorzeichen, das dem Menſchen 
bei wichtigen Unternehmungen glücklichen oder un⸗ 
glücklichen Ausgang verhieß, z. B. Stolpern, Fliegen 
oder Schreien beſtimmter Vögel, unabſichtliche 
Außerungen eines bedeutungsvollen (daher »omi⸗ 
nöfen«) Wortes ſeitens einer unbeteiligten Perfon. 
Ein ungünſtiges O. konnte durch Götteropfer ab- 
gewandt werden. 

Omer Paſcha (eigentl. Michael Latas), türk. Gene⸗ 
ral,“ 24. 11. 1806 Plaski (Kroatien), T 18. 4. 1871 
Konſtantinopel, deſertierte 1828 nach der Türkei, trat 
zum Iſlam über und wurde 1835 Offizier. In 
Syrien und Albanien ſiegreich, unterwarf er 1846 
die aufftänd. Kurden und war 1848-30 Militär⸗ 
gouverneur in Bukareſt, worauf er in Bosnien die 
Ordnung herſtellte. Zum Paſcha ernannt, eröffnete 
O. 1853 den Kampf gegen Rußland, ſiegte 4. 11. bei 
Oltenita, entſetzte 1854 Siliſtria und kämpfte mit 
vor Sewaſtopol. Dann Gouverneur in Bagdad, fiel 
er 1839 in Ungnade und wurde verbannt. 1867 nach 
Konſtantinopel zurückgerufen, führte er mit Erfolg 
Krieg gegen Montenegro, ging 1867 nach Kreta, 
konnte aber den Aufſtand trotz aller Tatkraft nicht 
dämpfen. 1868-69 war er Kriegsminiſter. 
Ometepe (Omotepe), tätiger Vulkan in Nicaragua, 
auf einer Inſel im Nicaragua⸗See (32a GH 5), 
1557 m hoch. 3 

Omi (chin. Omei⸗ſchan), heil. Berg der chin. 
Buddhiſten im W. der Prov. Szetſchuan, 3380 m 
hoch; zahlreiche Tempel und Klöfter. 

Omikron, das (grch. ö mikron, »kleines oc), der 
kurze o⸗Laut des grch. Alphabets, 4 Griechenland 
(Tabelle, Sp. 236). 

Ominato, nordjap. Stadt auf Hondo (29 b G 5), an 
der Mutſu⸗Bucht, etwa 3000 Ew.; bedeutender 
Kriegshafen und Flottenſtützpunkt, ſichert die Tou⸗ 
garuſtraße und die Verbindung nach Hokkaido. 
Ominös (lat.), von (ſchlimmer) Vorbedeutung; un⸗ 
heilvoll; bedenklich. 

Omissa (lar., Mz.), Fehlendes, Lücken. — Omiſ⸗ 
ſien, Aus⸗,Weg⸗, Unterlaſſung; Übergehung (Ztw.: 
omittieren). 

Omladina („Jugend), I) ſerbiſche Geheimverbin⸗ 
dung zur Förderung der Einigung und der Unab⸗ 
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hängigkeit der ſerb. Nation. Die O., urſpr. ein ji 
von ſerb. Studenten in Preßburg gegr. lit. Verein, 
erhielt 1866 eine andere a an mit den 
Mittelpunkt in Neuſatz. 1867 in Ungarn verborm 
auch in Serbien bekämpft, richtete ſich die O. gleich 
zeitig gegen die ung. und die abfolutift. ſerb. Ar 
gierung. — 2) Geheime tſchech. Verbrüde 
(jugendlicher Arbeiter und Studenten) mit national 
radikalem Charakter, die ſich 1893 durch antidt. Aus, 
ſchreitungen und Straßenaufläufe bemerkbar macht 
Ein 1894 gegen die O. in Prag geführter H 
verratsprozeß (O. prozeß) zog 76 Mitglieder der d, 
vor Gericht, die großenteils zu Freiheitsſtrafen ver, 
urteilt wurden; der Geheimbund wurde aufgelöft 
Omne vivum e vivo (lat.), der von W. Ha 
aufgeſtellte Satz, daß alles Lebende nur aus Leben, 
dem hervorgehen kann. 
Omnibus, der, (lat.), vielſitziger Lohnwagen, zuerf 
als voiture O. in Paris 1828; jetzt meiſt dia 
wagen (4 Auto, Sp. 802). 
Omnipotent (lat.), allmächtig. — Omnipotenz, 
die, Allmacht. 
Omnis cellula e cellula (lat.), der von Virchow auf: 
geſtellte Satz, daß jede lebende Zelle nur aus einer 
anderen lebenden Zelle hervorgehen kann. 
Omnis nueléus e nucleo (lat.), der von O. Hertwig 
aufgeſtellte Satz, daß jeder Zellkern nur aus einem 
anderen Zellkern hervorgehen kann. 
Omnivoren (Omnivora), Tiere, die pflanzliche und 
tieriſche Nahrung aufnehmen (Alles, Allerleifreſſer, 
Polyphaga), im Unterſchied zu den Oligophagen 
(Oligophaga, Wahlfreſſer), die ſich auf beſtimmte 
tieriſche oder pflanzliche Nahrung beſchränken. 
Omolon, der, r. Rebenffuß der Kolyma im fibit, 
Gau Ferner Oſten (27a X 4), 1100 km, davon 
320 km ſchiffbar, mündet bei Niſchne Kolymſt. 
Omori, Fuſakichi, jap. Erdbebenforſcher,“ 186 
5 8 1923 Tokyo, daſ. Prof., Dir. des Seismolog, 
uſtituts und Präf. des Seismolog. Komitees, bahn 
brechend auf allen Gebieten der Erdbebenforf ung, 
Omphale, grch. Sagengeſtalt, Geliebte des + Hera 
kles, in deren Banden der Held 98 In det 
antiken Kunſt oft entſprechende Darftellungen: 
Herakles im Weibergemach, trunken oder am Spin. 
rocken, während O. ſeine Waffen trägt. 
Omphalodes (Gedenkemein), Borretſchgewächsgat⸗ 
tung, Kräuter mit grundſtändigen, langgeſtielten 
Blättern und traubig ſtehenden Blüten; 10 Arten in 
Europa, Nordafrika und Aſien. In Gärten bes 
Frühlingsgedenkemein (Frühlingsvergißmeinnicht, 
O. verna), ſüdeurop. Staude, 10 cm, mit vergiß 
meinnichtähnlichen (aber größeren) Blüten (April, 
Mai), auch weiß: u. gefülltblühend; O. cappadgeita 
aus Kappadokien, Blüten dunkelblau, Mai, Juni. 
Omphalos (grch., »Nabele), ein Steinfetiſch ur 
alter Herkunft in Delphi, angeblich Grab des von 
Apollo in Delphi erſchlagenen Drachens. 4 Python. 
Omphazit, der, Mineral, Augit, +&Hogit. O, fels, 
Geſtein, = Eklogit. 
Omra (arab.), Beſuch der heil. Stätten des + Iſlams 
(Sp. 418; im Gegenfag zum + Haddſch) außerhalb 
des heil. Monats. ! 
Omſt, ſowjetruſſ. Stadt in Weftfibirien, wichtig: 
ſter Handels- und geiſtiger Mittelpunkt Sibiriens, 
an der Mündung des Om in den Irtyſch (27a Fc), 
(1939) 280716 Ew.; Getreide: und Viehhandel; 
Bahnknoten; Sibir. Inſtitut für Land⸗ und Forſt 
wirtſchaft (1918 gegründet). — 1716 als Feſtung 


632 


die Kirgiſen gegr.; Nov. ıgıö—ıg Sitz der 
abel wi. e Nov. 1919 
bis 1931 Hpeft. Sowjet⸗ Sibiriens. 
er (Omuta), jap. Hafenſtadt auf Kiuſchiu, füol. 
von Fukuoka (29 b B 9), (1935) 104992 Ew.; Stein⸗ 
lohlenaus fuhr. (Sp. 1599). 
Onager, Art der 4 Eſel. — auch Kriegsmaſchinen 
Önanie (Manuſtupration, Maſturbatien, neulat.; 
Onanismus, genannt nach Onan, nach der jüd. Sage 
ein Sohn Judas, der ſich Dee Onanja conjugalis 
(Coitus interruptus] der Leviratsehe entzieht), 
Gelbftbefriedigung des Geſchlechtstriebs durch Rei⸗ 
ung der Geſchlechtsteile. Mutuelle O., wenn zwei 
Marter fid) gegenfeitig befriedigen (zw. Männern 
nach $ 175 SGB. als a ſtraf bar); 
ychiſche O., wenn die feruelle Erregung und ihre 
friedigung durch Vorſtellungen feruellen Inhalts 
ausgelöſt werden. Die O. ift bef. in der Reifezeit 
fehr verbreitet, fie ſtellt auch häufig eine Erſatzhand⸗ 
lung bei fehlender ſonſtiger e gung dar. 
O. als ſolche iſt unſchädlich; ſchaͤdlich wirkt fie aber 
dadurch, daß ihre Ausübung eine normale Ausg» 
einanderſetzung mit der Umwelt und das Zuſammen⸗ 
finden von Ay re erſchwert oder ſogar 
. chädlichkeit liegt alſo auf pſychiſchem 
Gebiet, indem die O., die aus einem Konflikt ent⸗ 
ſpringt, die Konfliktſtufen immer mehr anhäuft, zu 
Schuldgefühlen führt und ſomit ſchwere Perſönlich⸗ 
keitsſtörungen verurſacht. — Behandlung haupt⸗ 
1 paͤdagogiſch bzw. pſychotherapeutiſch; Ab⸗ 
lenkung durch Sport und Arbeit, Beſeitigung der 
Konflikte; bei körperl. Verurſachung Entfernen der 
Reizzuſtände. 
Önanthäther, Name für ein auch als + Kognaköl, 
Wein, Druſenöl bezeichnetes Gemiſch verſchiedener 
Eſter; O. iſt durch Deſtillation aus Weinhefe und 
Treſtern gewinnbar. Onanthol (Heptylaldehyd), 
arbloſer, flüſſiger, ſtark riechender Bata er 
ldehyd, aus Rizinusöl durch geeignete Deftillation, 
in der Parfümerie verwendet; ergibt durch Oxydation 
Onanth-(Heptyl⸗) Säure. 
Nat, x) nach nordiſcher Mythologie 2. Gemahl der 
ott (Nacht); 2) ein Zwerg im Eddalied Bolufpa. 
Ongtas, grch. Bildhauer aus Agina, um 300 b. Zw. 
Seine (verlorenen) Werke waren im Stil wohl den 
Skulpturen vom Aphaiatempel (4 Agina) ähnlich. 
Oneia (öntfchä), von der röm. Unze herrührendes ital. 
Goldgewicht, ſeit dem 13. Ih. Rechnungsmünze, 
1735 bon Karl III. in Palermo zuerſt in Gold, 1749 bis 
1785 in Neapel als ſechsfacher Dukat ausgeprägt. 
Oneſdium, trop.⸗amer. Orchideengattung, Epiphy⸗ 
ten mit ablättr. Scheinknollen und ſeitenſtändigen, 
oft ſehr langen und reich verzweigten Blütenſtänden, 
Blüten meiſt gelb und braun. Von etwa 500 Arten 
viele (auch Kreuzungen) in Gewächs hauskultur, meift 
zum Schnitt geeignet, fo die weftind. »Schmetter⸗ 
lingsorchidees O. papilio, Blüten ſchmetterlingsähn⸗ 
lich, gelb u. braunrot, u. die ähnl. G. kramerianum, 
Oncken, r) Auguſt, Volkswirt, 10. 4. 1844 Heidel⸗ 
berg, f 10. 7. 1911 Schwerin (Meckl.), 1877 Prof. 
in Aachen, 1878—1gog in Berlin; Hauptarbeits⸗ 
gebiet: Geſch. der Nationalökonomie; ſchrieb: »A. 
Smith und J. Kante 1877, »Die Maxime Laissez 
faire et laissez passer« 1887, »Geſch. der National: 
ökonomies 1902.— 2) Hermann, Hiſtoriker, 16. 11. 
1869 Oldenburg, Prof. in Chicago, Gießen, Heidel- 
erg und München, ſeit 1928 als Nachfolger von 
inecke u. E. Marcks in Berlin, wurde der maß⸗ 
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oneſtep 


gebende Hiſtoriker des Weimarer Syſtenis, deshalb 
1933, emeritiert; ſchrieb »Laſſalles 1904, »Rud. 
v. Bennigſeng 1910, 2 Bde., »Die Rheinpolitik 
Napoleons III. 1863—70« 1926, 3 Bde., »Groß⸗ 
herzog Friedrich von Badens 1926/27, 2 Bde., Das 
Dt. Reich und die Vorgeſch. des Weltkrieges« 1933, 
2 Bde. — 3) Wilhelm, Hiſtoriker, Bruder von O. 1), 
19. 12. 1838 Heidelberg, F 11. 8. 1905 Gießen, 
1874—77 nat.⸗lib. M. d. R., gab heraus die »Allg. 
Geſch. in Einzeldarſtellungens und verfaßte zahl⸗ 
reiche geſchichtliche Werke. 

Ondefeide (frz., onde⸗), aus dünnem und dickem 
Seidenfaden gezwirnter Faden von welliger Form. 
Ondit, das (frz., ondi, »man ſagte), Gerücht; einem 
O. zufolge, nach Hörenſagen. 

Ondulatien (lat.⸗frz.), bei Haaren: künſtliches 
Wellen; Ztw.: Onduljeren. 

Onega, die, nordruſſ. Fluß (14 D 2), 430 km (140 km 
ſchiffbar), zur O.bucht des Weißen Meeres. 
Onegaſee (ruſſ. Oneſchſtoje Oſero), zweitgrößter 
europ. Binnenſee in Nordweſtrußland (14 C 2), 
9855 qkm, 125 m tief; Dampfſchiffahrt, Fiſchfang. 
— Der O. kanal (73 km, 2 m tief) verbindet Swir 
und Wytegra (1818-31 erbaut). 

Onggin, Sigrid (geb. Hoffmann), Opern⸗ u. Lieder: 
ſängerin von ungewöhnlichem Stimmumfang (Alt 
bis Sopran), * 1. I. 1891 Stockholm (dt. Eltern), 
1912 verheiratet mit dem ruſſ. Komponiſten und 
Pianiften Eugen O., 1912 —1g9 an der Stuttgarter, 
1919-22 an der Münchener Staatsoper, 1922 in 
den Ber. St. v. A., 1926-33 an der Berliner Städt. 
Oper; lebt ſeit 1932 in Zürich (daf. ſeit 1920 Frau 
des Arztes Dr. Pentzold). 

Oneida (de), fiſchreicher See im NO. der Ver. St. 
v. A. (New Pork; 31 GH 2), 200 qkm, 18 m tief; 
entwäſſert durch den D.fluß zum Oswego River. 
O'Neill (onfl), Eugene Gladſtone, nordamer. 
Dramatiker, * 16. 10. 1888 New Pork, iriſcher Ab⸗ 
ſtammung, Abenteurerleben, Schauſpieler; Nobel 
preis 1936. Sein ſtark realift. ungleichartiges drama⸗ 
tiſches Werk wird getragen von einem myſt. Lebens⸗ 
willen: »The Moon of the Carribbees . 41919 
(7 Einakter), „Beyond the Horizons 1919, „Anna 
Christies 1922, »Kaiſer Jones 1920, dt. 1923, 
„Der haarige Affe« 1922, dt. 1924, »Gier unter 
Ulmen 1924, dt. 1923, »The Great God Browns 
1925, »Strange Interlude« 1928, »Ah Wilderness“ 
1932, »Days Without End« 1933. 

ONeills (onilf, Ua Neill), altes iriſches Adels⸗ 
geſchlecht, 4 Tyrone. 

Oneiromantie (grch.), Traumdeuterei. 

Oneiros (grch., Traum, verkörpert in 4 Mor⸗ 
pheus, meiſt in der Mz. (Oneiroi; für gute und 
ſchlechte Träume) angewandt. 

Oneonta (oniönte), Stadt im NO. der Ver. St. 
v. A. (New York), weſtl. von Albany (31 H 2), 
(1930) 12540 Ew.; He ee 

Onera (lat., Mz. von Onus), Laſten oder Leiſtungen; 
Beſchwerden; O. publica, öffentliche Abgaben. — 
One rieren, beſchweren, belaſten. — Oneres, mit 
Verpflichtungen verbunden. 

Onerva, L. (O. Madetoja, Deckname für Hilja O. 
Lehtinen), finn. Dichterin, 28. 4. 1882 Helſinki, 
ſchrieb, beeinflußt von Nietzſche und dem frz. Sym⸗ 
bolismus, Ged., Romane und Novellen (»Bryt- 
ningslinjer« ıg10), die Legende »Jungfru Marias 
gävas 1918. 

Oneſtep, der (engl., wän⸗, »Einfchritt«), lebhafter 
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Saaltanz (ſog. Marſchtanz) der Vorkriegszeit im 
Takt, früher z. T. zum fog. Schiebere entartet. 
Onjtſcha, Ort in der brit.⸗weſtafrik. Kolonie 
Nigeria, an einem Nebenfluß des Niger (33 b F y), 
etwa 16500 Ew.; Markt für Palmöl und Kolanüffe. 
Onkograph, der (Onkometer, das, grch.), beſondere 
Form des Plethysmographen zur Meſſung der Blut⸗ 
fülle eines Organs (Niere, Milz u. a.). 
Onkologie (grch.), die Lehre von den Geſchwülſten. 
Onkoſphäre ch, Oncosphaera), der ↄſechshakige 
Embryos der 4 Bandwürmer. 
Ön-mun (Un-mun, On⸗mun, An⸗mun), veraltete 
Bez. der von König Setſchong von Korea (141931) 
nach indiſchen Vorbildern frei geſtalteten korean. 
Buchſtabenſchrift, die, verbeſſert, heute Han-köl 
heißt. Die daneben beſtehende chin. Sinnzeichen⸗ 
ſchrift wird Han⸗mun genannt. 
OND,, Abk. für Oſtnordoſtlen). 
Oenocarpus (Moſtpalme), Palmengattung mit ge: 
fiederten Blättern, beſenartigen Blütenkolben, ein⸗ 
häuſigen Blüten und walnußgroßen, einſamigen, 
genießbaren Beeren; von Kolumbien bis zum Ama⸗ 
zonasgebiet verbreitet. O. bacaba liefert Speiſe⸗ 
und Brennöl, O. batava (Batava-, Kumbupalme) 
Fruchtlimonade. 
Ongelea (Perlfarn), Farngattung, einzige Art O. 
sensjbilis aus Nordamerika, China, Japan; Wedel 
(froſtempfindlich) zerſtreut auf kriechendem Wurzel⸗ 
od; bei etwas Winterdecte gut ausdauernder Frei⸗ 
landfarn für feuchte (auch moorige) Lagen. 
Hnod, Großgemeinde in Nordoſt⸗Ungarn, (1920) 
2260 Ew. — Auf dem Landtag zu O. 1707 wurde 
das Haus Habsburg abgeſetzt und Franz II. Näksczi 
zum Fürſten von Ungarn gewählt. 
Onolatrie (grch., »Ejelsdienft«), Verehrung Gottes 
in Eſelsgeſtalt (Eſelsbilder), deren Juden, ſpaͤter auch 
Chriſten (Palm] Eſelsfeſte) bef. durch antijüdiſch 
eſinnte Römer bezichtigt wurden. 
nologie (grch.), Wein⸗ und Weinbaukunde. 
Onpmarchos, Führer der Phoker im letzten enen 
Kriege (4. Ih. v. Zw.), der nach großen rfolgen 
und rückſichtsloſer Herrſchaftsführung (Beſchlag⸗ 
nahme der Tempelſchätze von Delphi) im Kampf 
gegen den Theſſaliſchen Bund zugrunde ging. 
Onomaſtik, die (grch.), Namenkunde. 
Onpn, der, Fluß in der ſowjetruſſ. Prov. Tſchita 
(e7aOP6), 980 km lang, vereinigt ſich beim Orte 
O. mit der Ingoda zur Schilka. In ſeinem Gebiet 
Zinn und Edelſteine. 
Ongsma, Gattung der ee 70 Arten 
in den Mittelmeerländern ſowie in den Steppen Oft: 
europas und Zentralaſiens. Sand⸗Lotwurz (O. 
arenarium), 30—50 cm, mit länglichen, ſehr fteif- 
aarigen Blättern und blaßgelben, glockenförmigen 
lüten, im Dt. Reich nur bei Mainz. 
Oenothera, Pflanzengattung, 4 Nachtkerze. 
Onſtmettingen, württ. Landgem. auf der Schwäb. 
Alb, nördl. von Ebingen (3 E 2), (1933) 3590 Ew.; 
Trikotagen⸗ und feinmechan. Induſtrie. 
Ontario (önte⸗), Provinz Oſt⸗ 4 Kanadas (30a 
GH 3,4), 1068544 qkm, (1931) 3431683 &n. 
(30400 Indianer); Hptſt.: Montreal. — In dem 
1763 durch Großbritannien eroberten O. gründeten 
1782 amer. Loyaliſten in Kingston die erſte Nieder⸗ 
laſſung. Seit der Föderation Kanadas von 1867 
wird Oberkanada als Provinz O. bezeichnet. 
Ontgrioſee (engl. Lake Ontario, lek öntg:), kleinſter 
und öftlichfter der nordamer. Großen Seen (31 FGg), 
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18585 qkm, 225 m tief. Zufluß: Niagara (We 
kanal) vom Criefee, Heft Sante ore 
zum Atlantik; im Winter vereiſt. Häfen: Lone 
Hamilton, Kingſton und Rocheſter. 1 
Onteniente, ſüdoſtſpan. Stadt ſüdw. von Valeneſ 
(19 E 3), (1930) 12470 Ew.; Textil- und Papier 
induſtrie. 

Ontogenie (Ontogeneſe, Ontogeneſis, grch.), dir 
Keimesentwicklung (4 Entwicklungsgeſchichte), 
Ontologie (vom grch. on, „Seiendes, daher a 
ontiſch, das Sein betreffend, feinszugehörig), 
Seinslehre bzw. ⸗wiſſenſchaft; das Denken im Sinne 
der O. heißt ontolggiſch. Der Ausdruck 0. 
kommt zuerft im »Lexicon philosophicum« (161) 
des Goclenius vor, von dort durch Clauberg von 
Chriſtian Wolff übernommen, der unter O. oder 
verfter Philofophie« die Wiſſenſchaft von den al, 
gemeinſten und grundlegenden Eigenſchaften dir 
Seins, d. h. die Grundlegung der Mekaphyſik ver: 
ſteht; als ſolche findet ſich O. noch bei Kant; bei dem 
ital. Philoſophen Vincenzo Gioberti (dſchö⸗; * 1801, 
f 1852) kommt der Ausdruck Ontologismus vor, 
der i. allg. eine philof. Haltung bedeutet, die ihren 
Kern in der O. ſieht; dieſe philoſ. Haltung heißt 
ontologiſtiſch. Ende des 19. Ih. lebte das Won 
O. wieder auf in der kath. 4 Neuſcholaſtik und in der 
i Metaphyſik, bef. ſeit dem 
Weltkriege. Hier verwendet Heidegger das Wort 
im Sinne der Exiſtenzphiloſophie. Reine philof, 
Seinswiſſenſchaft auf der ſeit Ariſtoteles begangenen 
Linie iſt die O. Nicolai Hartmanns als rein begriff: 
lich analyſierende Erforſchung der allgemeinen Bi, 
ſchaffenheiten des gegenftändlich-objektiven Sein, 
Die O.bewegung der Gegenwartsphiloſophie ift jo: 
wohl gegen den Rationalismus und den Gubjektivis: 
mus wie gegen den Pſychologismus in der zeitgenöſſ. 
Philoſophie gerichtet. — Lit.: Clauberg, sOnto- 
sophia« 1636 (lat.); Chriſtian Wolff, »Ontologia, 
1730 (lat.); Körber, »Das ontolog. Argument 
1884; Donat, »Ontologia« 1922 (lat., kath.); Ja: 
coby, »Allg. O. der Wirklichkeit« 1925 und 1035, 
2 Bde.; Hoelheim, »Theodicea« 1926 (lat., kath.) 
Nic. Hartmann, »Zur Grundlegung der O. 193%, 
Onyx, der (grch.), Mineral, ein Bandachat mit fdjarf 
abgeſetzten, verſchieden gefärbten Lagen; auch Achat, 
O. marmor, Abart des Kalkſteines, 4 Alabaſter, 
Onza (önehä), Gewicht, 4 Unze; 4 auch Escudo, 
Onze-et-demi, das (frz., onfeddmf, v1 1½ , Karten, 
glücksſpiel mit Bankeinrichtung, bei dem es gilt, mit 
3 Kartenblättern 11¼ Punkte ganz oder nahezu zu 
erreichen. Geſpielt wird mit einem Kartenpack von 
52 Blättern. Affe gelten 11 Punkte, Bildkarten 
½ Punkt, Augenkarten haben natürlichen Zählwert. 
o. O. „Abk. bei Literaturangaben für ohne Ortsangabe 
d. h. Erſcheinungsort der Schrift nicht aufgedruckt, 
Holen, belg. Gemeinde ſüdö. von Antwerpen (1b 
E 1), (1926) 3400 Ew.; Radiumgewinnung. 
Oolithe (grch.), Geſteine verſchiedener Entſtehungs⸗ 
weiſe aus kugeligen, ſchalig gebauten Körnern (Oo 
den) und einem Bindemittel (meiſt Kalkoolithe) , z B. 
Erbſenſtein (Piſolich, Karlsbader Sprudelſtein) von 
Karlsbad, die durch Sand verkitteten Rogenſteine 
des Buntſandſteins, gewiſſe Kalke des 4 Muſchel⸗ 
kalkes und beſ. des Malm. — Pfeudo-Dolith, 
ein körnig ſtruierter Oolith, deſſen Kugeln keinen 
Schalenbau mehr zeigen. N 
Oologig (grch.), die wiſſ. 4 Eierkunde. Fachztſchrz 
Beitrage zur Fortpflanzungsbiologie der Vögel mit 
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ooſterhout 
Berückſichtigung der D. (hrsg. von L. Schuſter, 


. (haut), niederl. Stadt am Wilhelmina⸗ 


anal, nordö. von Breda (17a Bg), (1930) 15110 


Opak (lat.), undurchſichtig, jedoch durchſcheinend; 


II, 15, 22, 39), Mineral, waſſerhaltiges, amorphes 
em nur derb in typiſchen, farblofen, milch⸗ 
Unterarten: Edel: D., bläulichgrau bis weiß, wegen 
prächt. Farbenſpiels (hervorgerufen durch innere 
Reflexe) wertvoller Edelſtein (Ungarn, Färber, 
Mexiko). Hydrophan (Milch ⸗O.), durch Waſſer⸗ 
verluſt getrübter Edel⸗O. (Hubertusburg). Feuer⸗ 
O., feuerrot, durchſcheinend (Färöer). Hyaljt, 
waſſerhelle, traubige Formen (Böhmen, Kaiſer⸗ 
uhl). Durch Wafferverluſt getrübter Hyalit heißt 
erlſinter. Gemeiner O., derbe, weitver⸗ 
breitete, gelblichweiße und anders gefärbte, wachs⸗ 
glänzende Formen mit den Abarten: Pras⸗ O., 
durch Nickel grün gefärbt (Frankenſtein i. Schleſ., 
Neukaledonien). Cacholong (käſch⸗, Kaſcholong), 
durch teilweiſen Übergang in Chalzedon weiß und 
porzellanartig. Jaſp-O., (O. jaſpis, Eifen-D.), 
durch Eiſen intenſiv rot gefärbt und undurchſichtig. 
olz⸗ O., unter Erhaltung der Holzſtruktur durch 
ſubſtanzen verſteinertes Holz. Kieſelſinter 
(Genferit), kruſtenförmige Ausſcheidungen aus 
eißen Quellen und Geiſern (Island, Neuſeeland, 
Mellowſtone-Gebiet). Kieſelerde (Polierſchiefer, 
Teipel, Kieſelgur), aus O. ſubſtanz beſtehende und 
in Schichten abgelagerte, vielfach noch im lockeren 
Zuſtand befindliche 5 von Radiolarien. Meni⸗ 
lit (Schwimmkieſel), knollenartige Konkretionen von 
Kieſelgur; ſtark chalzedonhaltige geben den Feuer⸗ 
ſtein, lagenartig gehäuft in der Schreibkreide von 
Rügen, Dover uſw. (Werkzeugmaterial der Stein⸗ 
vn — D.matrir (O.mutter, Opalin), Stücke des 
ttergeſteins (Andeſit, Sandſtein uſw.) mit zahl 
reichen D.teilen. 
Opal, der (grch.⸗lat.), milchig ausſehender Bariſt. 
Opalglas, ſchwach getrübte Gläſer. 
Opanken(ſlaw.), 
in Südoſteuropa N 


Opanten: 
getragene rohe, a fübofteuropälfche, 
abſatzloſe( Bund) b modiſche Form. 
Schuhe aus Tier⸗ 


haut oder Stroh 
(Abb., a); in 
5 1 
elegante Flecht⸗ 
ſchuhe a (Abbil⸗ 
dung, b). a b 
Opel⸗A.⸗G., Adam, Rüffelsheim, größte Auto: 
abrit Europas, gegr. 1862 (A.⸗G. ſeit 1928) von 
dam Opel (* 9. 5. 1837 Rüſſelsheim, f daf. 8.9. 
1895), der zuerſt Nähmaſchinen herftellte; auf Ans 
regung feiner 3 Söhne Carl (* 31. 8. 1869, f 16. 2. 
1927), Wilhelm (* 15. 5. 1871 Rüſſelsheim), Hein: 
rich (* 22. g. 1873, f 25. 5. 1928), Fritz (* 30. 4. 
1875 Rüſſelsheim, f 30. 8. 1938 Wien) und Lud⸗ 
wig (* 1. 1. 1880, f [gefallen] April 1916), wurden 
ſeit 1886 Fahrräder (das Fahrradgeſchäft wurde 
1936 auf die NSU-D-Rad Vereinigte Fahrzeug⸗ 
werke A.⸗G., Neckarſulm, übergeleitet), ſeit 1897 
auch Kraftwagen erzeugt; erbaute 1935 für die Laſt⸗ 
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wagen-⸗Produktion ein neues Werk in Brandenburg; 
1938 140 380 Kraftwagen (41 vH der dt. Erzeugung); 
Werke in Rüſſelsheim und Brandenburg; 1939: rd. 
27000 Gefolgſchaftsmitgl., 60 Mill. RN. Kapital 
(ſeit 1929 im Beſitz der General Motors Corpo- 
ration). 

Open-Door-Bewegung (engl., ⸗dadr⸗ offene Türch, 
radikale internat. Frauenorganiſation, gegr. 1929, 
kämpft für volle wirtſchaftl. und berufl. Gleich⸗ 
ſtellung der Frau mit dem Mann; Sitz London. 
Oper, die (vom ital. opera, „Werke), in Muſik ge⸗ 
ſetztes Bühnenwerk. Anfänge im antiken Drama 
(4 Griechenland, Sp. 271f.), in den mittelalterlichen 
4 Paſſions- und + Myſterienſpielen, den + Mavdrigal: 
Komödien lerſte Madrigal-O. Orazio Vecchis 
»Amfiparnasso« von 1594), den 4 Intermedien 
und den humaniſtiſchen Schuldramen ( Muſik, 
Sp. 1695). Über die Entſtehung der O. in Italien, 
in Florenz um 1600, am Wendepunkt der Muſik 
von der Polyphonie zur Monodie 4 Italieniſche 
Kultur (Sp. 368f.). Der durch Peri und Caccini 
entwickelte »stile rappresentativos gebrauchte zu⸗ 
nächſt die Muſik nur als Dienerin des Wortes; den 
bedeutſamen Schritt zur muſ. Ausdeutung des Text⸗ 
inhaltes (der fh) tat Monteverdi. Wenn fo: 
mit auch Italien das Geburtsland der O. und für 
feine weitere Entwicklung lange entſcheidend ge⸗ 
weſen iſt, ſo iſt nach den neuen Force 
auch auf den weſentlichen Anteil der nordiſchen Raffe 
hinzuweiſen. Danach waren nicht nur die Grafen 
Bardi und Corſi ſowie Peri und der Textdichter Ri⸗ 
nuccini Florentiner aus altem dt. Adel, auch Monte: 
verdi iſt auf Grund ſeiner Kunſtſchöpfungen als 
nordiſch⸗dinariſch anzuſprechen; wie überhaupt da⸗ 
mals der florentiniſche Boden noch ſtark germaniſch 
durchſetzt war. Die in Venedig herausgebildete 
Venezianiſche Schules (bef. Cavalli und Gefti) 
führt zwar zu der auf gefällige Darſtellung, Eleganz 
und Wohllaut gerichteten Belcanto-O. der Neapoli⸗ 
taner, der reinften Vertreterin des »weſtiſchen Typs 
(Eichenauer), deſſen ungeheurer Einfluß auf dag übrige 
Europa unbeftreitbar ift, aber alle weſentl. Wende⸗ 
punkte in der Entwicklung der O. gingen von nordi⸗ 
ſchen Menſchen aus: Monteverdi, Lully, Rameau, 
Gluck, R. Wagner gehören der nordiſchen Raſſe an. 
— Im großen geſehen iſt die Entwicklungsgeſchichte 
der O. ein immerwährendes Sichauseinanderſetzen 
der Länder Europas mit den beiden in Italien 
ausgebildeten Prinzipien (4 Italieniſche Kultur, 
Sp. 369 ff.): dem aus der Dichtung entwickelten, meift 
ernſt gehaltenen Tondrama und der von der Muſik 
beſtimmten ernſten und AR heiteren O. In 
Italien findet der im Lauf der Entwicklung immer 
beſtimmender werdende 2. Typ die klarſte Ausprä⸗ 
gung um 1700 in der reinen Muſizier⸗O. der 
Neapolitaniſchen Schule (4 Italieniſche Kultur, 
Sp. 570ff.), die auf die urſpr. (in Anlehnung an 
die Antike) weſentlichen Chöre faſt ganz verzichtet 
und Arien auf Arien für die Primadonnen und 
die sprimi uomini« häuft (Hauptmeiſter: A. Scar⸗ 
latti, der Deutſche Haſſe, Jomelli, Durante, Leo, 
Feb, Porpora; Hauptlibrettift: Metaftafio); da⸗ 
neben ihre heitere Spielart, die bürgerl. Muſtk⸗ 
komödie (bef. Pergoleſi, Paiſiello und Cimarofa). 
In Frankreich zeigen ſich ſchon gegen 1660 Anfüge 
zu einer nationalen O. (4 Ger ii ache Kultur, 
Sp. 585). Ihr eigentl. Schöpfer iſt T Lully. Aus 
dem Kampf dieſer in Rameau gipfelnden »Tragedie 
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Iyrique« mit der Neapolitan, O. (1752 Pergolefis 
„La serva padrona«, 4 auch Franzöſiſche Kultur, 
Sp. 385) entſtand kurz danach die opera comique 
Philidors, Monſignys, Goſſecs und beſ. Gretrys. 
Knapp 30 Jahre ſpäter wurde Frankreich (Paris) 
Schauplatz der zweiten großen O.nreform durch den 
dt. Meiſter 4 Gluck, den Begründer des modernen 
„ u. damit bis Mitte des 19. Ih. Schwer⸗ 
punkt des europ. O.nfchaffens: unter Vorantritt ital, 
Komponiſten (Cherubini, Spontini, Roſſini) wurden 
die frz. große O. die Komiſche O. (Auber, Boiel⸗ 
dieu) und die lyriſche O. (Gounod, Thomas) aus⸗ 
gebaut (4 Franzöſiſche Kultur, Sp. 585/586), denen 
noch der junge Richard Wagner Tribut zollte. In 
Deutſchland herrſchte nach beſcheidenen Anfängen 
mit Schütz »Dafne« (1627, Muſik verloren) und 
Stadens »Geelewig« im 17. und im 18. Ih. die 
Barock⸗O. ital. Gepräges; auch die dt. O.n in Ham⸗ 
burg 1678—1738 (neben Händels O.n bef. die von 
R. 4 Keifer wichtig; 4 Deutſche Kultur, Sp. 1120) 
konnten ihre Abkunft aus Italien nicht verleugnen. 
Das nationale Eigenleben der dt. O. beginnt erſt mit 
dem Singſpiel J. A. 4 Hillers (4 Deutſche Kul⸗ 
tur, Sp. 1122), zu gleicher Zeit, als in Frankreich 
nach dem Buffoniſtenſtreit (4 Buffo) die Opera 
comique einſetzt (Rouſſeaus Le Devin du village) 
und als von England, das nach 4 Purcell die Haupt⸗ 
blütezeit feiner O. 4 Händel verdankt, das aus dem 
Liederſpiel (Beniſche Darſtellung dramatiſcher 
Lieder um 1600) entſtandene Singſpiel (4 Ballad 
Opera) herüberkam. Weitere Zentren dieſer dt., 
mit geſprochenem Dialog durchſetzten Komödien 
wurden das Weimar Goethes mit Reichardt, Co⸗ 
rona Schröter, E. W. Wolf u. a. (hier vielfach die 
von Goethe angeregte verkleinerte Form des Sing⸗ 
ſpiels, das nur um ale Lieder gruppierte 
Liederſpiel) und vor allem Wien mit Umlauff, 
Mozart, Ditters v. Dittersdorf u. a. Ein bedeuten. 
der Nachfahre dieſer Ongattung war Lortzing. 
Zwiſchen dem Singſpiel und der romantiſchen G. 
E. T. A. Hoffmanns, Marſchners, Spohrs und bef. 
C M. v. + Webers ſteht nach den aus Geria- und 
Buffa-Elementen zuſammengefloſſenen und in dt. 
Empfindungstiefe wurzelnden unſterbl. Werken 
Mozarts auf einſamer Höhe Beethovens „Fi— 
delio« (1804). Im »Ring des Nibelungene erfolgt 
dann R. Wagners entſcheidender Schlit zum 
»Geſamt⸗Kunſtwerke des neuen Muſikdramas mit 
feiner Leitmotiptechnik, feiner ewigen Melodies (im 
Gegenſatz zu der üblichen Abfolge der Arien, der Re⸗ 
zitative uſw. in den Nummern⸗O.n⸗h, der in der 
Hochromantik ausgebildeten differenzierten Har⸗ 
monik und der pſychologiſchen Vertiefung. Hierzu 
und zu den gleichzeitigen koſtbaren dt. komiſchen On 
dgl. Deutfcye Kultur (Sp. 1128 f.). Die große Zahl 
der Wagnernachfolger (4 Deutſche Kultur, Sp. 1131) 
überragen die beiden innerlich gegenſätzl. Meiſter 
R. 4 Strauß und 4 Pfitzner. War die dt. O.n- 
kompoſition nach Wagner dem Einfluß des ital. 

Verismo Mascagnis und Leoncavallos (d'Al⸗ 
bert), der ſinnenfreudigen Muſik Puccinis und dem 
Impreſſionismus Debuſſys und Ravels (Schreker, 
Buſoni) verfallen, fo brachten der Expreſſionismus 
Strawinskijs und die lineare Setzweiſe Hindemiths 
einerſeits und die Jazz O. (meiſt jüdiſch⸗) intelek⸗ 
tualiſtiſcher Färbung (Weill, Kkenek) die Entwick⸗ 
lung der ſpätromantiſchen O. vorübergehend zum 
Stillſtand. Eine Gruppe von Komponiſten knüpft an 
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die überkommenen Formen an: b. Walters auſeg. 
Braunfels, Schoeck, Graener, Egk, Gerſter, Wagner 
Reégeny, Klenau, J. Weismann, of. Reiter, Ma 
Lothar u. a. — Außerhalb Deutſchlands ſteht neben 
Wagner ebenbürtig nur Verdi, in Frankreich Bizet 
In Rußland brachte die Romantik mit Stine, 
Muſſorgſkij, Tſchaikowſtij u. Rimſkij⸗Korſſakow, 
Böhmen mit Smetana wertvolle, bodenſtändige, auf 
den europ. Bühnen heimiſch gewordene On, Lit. 
Giovanni Battiſta Doni (* 594 Florenz, daſ. 1647 
»Trattato della musica scenica« (erfte Schrift über 
die O. ) in De’trattati di musica 1763; Kretzſchmaß, 
»Geſch. der D.« 1919; Abert, » Grundprobleme der 
Oingeſch.s 1926; A. Mayer 1929; Flemming, Oe 
Barock⸗O.s 1933; Eichenauer, »Raſſe und Mufil 
1932; R. Wagner, „O. u. Dramas 1851; Riemann, 
»O.n⸗Hb. 1886-9 ; Altmann, „Theatraliſche Mufit 
ſeit 18616 1934; „Meyers Ornbuche 1939%, 
Operation (lat.), Handlung, Verrichtung, Ver, 
fahren. — In der Medizin mechaniſcher Eingriff 
des Arztes am Körper des Kranken, i. e. S. blutiger 
Eingriff, der mit Durchtrennung von Körpergewebe 
verbunden iſt. Zur Ableitung don Eiter, 3. 5. aus 
einem Abſzeß, genügt 1 die Spaltung der 
Haut ([Stich⸗ In iſien, Einſtich mit dem Meffer), 
Unter Nadikal⸗5. verſteht man jenen 0 
der die e auf einmal beſeitigt, z. B. 
die völlige Entfernung einer Geſchwulſt (Total 
exſtirpation). Erfolgt ein ſolcher Eingriff erſt nach 
Abklingen der eigentl. Krankheitszeichen, vor einem 
etwa zu erwartenden neuen Anfall des Leidens, fo 
ſpricht man von einer Intervall-O, Trepana⸗ 
tion f Gehirn (Chirurgie); Stein⸗O. 4 Nie 
(Chirurgie). Reſektion (Refezigren) iſt die teilweſſe 
Entfernung eines Organes, Repoſition das Ein, 
richten eines Knochenbruchs, Zurückbringen eines 
Eingeweidebruchs. Der D.sfaal muß allen An: 
forderungen der 4 Aſepſis gerecht werden, muß aus: 
reichend beleuchtet und mit den entſpr. D.smöbeln 
(O.stiſch) verſehen fein (4 Beilagen bei Arzt und 
Medizin). — Ein Ols recht ſteht dem Arzt i. allg, 
nicht zu; eine ohne Zuſtimmung des Kranken vor 
genommene O. iſt als 1 Körperverletzung ftrafbar, 
ſofern nicht beſondere Umftände (z. B. Lebensgefahr) 
die ſofortige O. rechtfertigen. — Militärifeh eine 
Heeresbewegung im großen: Aufmarſch, Angriff, 
Rückzug, Belagerung, überhaupt jede weſentliche 
Kriegshandlung. Die Geſamtheit der Olen bis zur 
Entſcheidung bildet einen Feldzug. Der auf kurze gelt 
voraus entworfene O.splan legt Zweck, Mittel und 
Gang der O. feſt, meiſt auch ein Ziel (O.sobjekth. 
Der Ausgangspunkt der O., von dem die Truppen 
ihren Nachſchub beziehen und der ihnen Rückhalt 
bietet, z. B. ein Feſtungsſyſtem oder eine Strom⸗ 
linie, heißt O.s baſis, die entſpr. Landſchaft Os, 
gebiet, die benutzten Eiſenbahnen und Straßen 
heißen O.slinien. f auch Befehl. 

Operativ (lat. frz.), tätig eingreifend; eine Oper 
ration betreffend, durch eine Operation; ſtrategiſch. 
Operette (ital. ⸗frz., kleine Oper), vor 1860 meiſt 
= Singſpiel, häufig mit die ernſte Oper parodieren⸗ 
den Zügen, worin letzten Endes die neue Kunſtgat⸗ 
tung der eigentlichen O. wurzelt. Mitte des 19. Jh. 
bildet ſich dieſe heraus: in Paris entſteht die (aber 
noch nicht O. genannte) Traveſtie-O. (4 Lecoeg 
und die Juden F Herbe und beſ. 4 Offenbach), 
ſchlüpfriger en Schwank mit Muſik, um 
1575 in Wien aus Elementen der Pariſer⸗O. und 
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len, z. T. auch gemütvollen Geſangspoſſe 
5 en Maler, N Neſtroy) die ältere oder 
ee Wiener (Walzer⸗) O. (Suppe, J. 
Etrauß⸗ ohn, Millöder, deren Textdichter und ſelbſt 
Hakomponiſt] Richard Genee [feydng,* 1823 Danzig, 
11895 Baden bei Wien], Ra Dee: [* 1842 St. Pe⸗ 
ter in der Au, f 1898 Baden bei Wien], R. Heuberger). 
Nach 1900 entwickeln ſich 2 Spielarten: 1) die Ber⸗ 
liner Gchlager⸗Nepue (P. Lincke, Walter Kollo 
1883 Neidenburg, Oſtpr. ], Robert Stolz [* 1880 
8 5) die gehaltvollere neuere Wiener (Tanz-) 
H. Cehar, Nedbal). In beiden Richtungen betätigten 
ſſch viele Juden (von 74 bekannten O.n find 26 von 
Juden! ), in der offnung auf leichten Gewinn und 
in der ihrer Raſſe eigenen Freude an dem jeder 
O. anhaftenden Parodiſtiſchen, wobei das Volks: 
tümlich⸗Gemütvolle ins Sentimentale, der Spott in 
Zerſetzung abglitten und Schlüpfrigkeit überwog. 
Diefer Entwicklung ſtellten ſich Männer wie E. Kün⸗ 
necke und z. T. auch Lehär entgegen, die die O. mehr 
in Richtung des Singſpiels ſteuern wollen. Daß das 
neue Deutſchland die O. als Kunſtgattung anerkennt 
u. fördert, beweiſt die feierliche Eröffnung der Staat⸗ 
lichen O.nbühne in 0 8 durch den Führer 1937. 
Lit.: O. Keller, »Die O. in ihrer geſchichtl. Ent⸗ 
widlung« 1925; Czech, »O.⸗Buch. Wegweiſer durch 

On u. Singſpiele der dt. Bühne« 1939. 
Opfer (vom lat. offerre, »darbringens), Hingabe 
eines Wertes (Früchte, Tiere oder das menſchliche 
Leben) an eine überperſönl. Macht (Dämonen, Tote, 
Götter, Gott oder auch Familie, Volk, Vaterland); 
daher kultiſch⸗rel. O. (Dank⸗, Sühn⸗O. uſw.) und 
profan⸗rel. O. (O. des Krieges, der Arbeit ufiv.). 
Das unter dem Einfluß des chriſtl. O.gedankens 
e Gebiet der kult. O. harrt, vor allem weil die 
rgebniſſe nicht nach raſſiſchen Geſichtspunkten ge⸗ 
hoben und differenziert ſind, noch grundlegender 
Klärungen. In den von Furcht vor Gott oder über⸗ 
perſönlichen Mächten beherrſchten magiſchen Reli⸗ 
gionen der Naturvölker und in den magiſchen ſemi⸗ 
. Religionen wird 
das O. im Sinne einer ee an Menſchen 
oder Beſitztum zu magiſcher Beeinfluſſung des Willens 
Gottes oder jener Mächte vollzogen und ift daher ſtets 
mit den Handlungen einer Priesterschaft verbunden, 
während bei den Ka e Völkern mit ihrem 
prieſterloſen Glauben der Ehrfurcht vor Gott das 
D. eine Freundſchaftsgabe an die Freundgötter war. 
Durch die fremdraſſiſchen Unterſtrömungen iſt dies 
nicht immer deutlich. 5 iſt z. B. der Einfluß des 
kertums auf den röm. Kult, der Einfluß der vorder⸗ 
aſſatiſchen Myſterienreligionen auf den grch. Kult er⸗ 
wieſen. Bei den 4 Germanen (Sp. 1329 f.) herrſchte 
bei den großen jahreszeitl. D.feften das Tier⸗O. 
(Pferd) vor, das nach der Schlachtung während eines 
gemeinſamen O. mahles, in das man den Gott einge⸗ 
ſchloſſen dachte, von den Opfernden verzehrt wurde. 
Das germanifche O. bedeutet nicht Beſtechung Gottes 
u. Unterwerfung des Menſchen, ſondern eine Eule. Ge⸗ 
1 (4 auch unten), die den inneren Bund 
zw. Menſch W ling! rer Ordnungs⸗ 
aufgaben in der Welt bekräftigte. Durch Beſpren⸗ 
8 der Teilnehmer und des Raumes mit dem O. blut 
Blutkeſſel, Blutwedel) wurde die einigende Kraft 
des Blutes ſymboliſch dargetan. Einen feſten O. 
ritus hat es offenbar dabei nicht gegeben. Bei den 
häust, Feiern (Geburt, Hochzeit, Tod) war die 
Goötterverehrung beſ. in die 1 des Trank⸗O. 
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ekleidet (daraus ſpäter Kind⸗, Braut⸗, Erbbier). 
9550 tritt das Toten⸗O. in Germanien auf, wie 
egzehrungen in den Großſteingräbern und Hügel⸗ 
gräbern beweiſen. Kennzeichnend für gewiſſe Urkul⸗ 
turen iſt das Primitial, d. h. die Opferung der erſten 
Anteile von der Jagdbeute oder von den geſammelten 
Pflanzen. Später tritt die Opferung junger Tiere 
und Pflanzen an deſſen Stelle. Das Bitte: und das 
Dank⸗O. find eigentlich nicht voneinander zu tren⸗ 
nen. Das Fruchtbarkeits-⸗O. ſoll die Kräfte der 
Beunptbarkeit zur Erneuerung des Gedeihens an die 
Erde zurückgeben. Beſondere Verſöhnungswirkung 
verſprach das Menſchen⸗O., im einzelnen nach⸗ 
gewieſen im alten Iſrael (4 Kinderopfer), Griechen: 
land, Italien, Agypten, Indien, Japan, China, 
jüngſt in Ozeanien und Afrika. Als O. werden Ver⸗ 
brecher, Kriegsgefangene, Diener, Frauen (indifche 
Witwen⸗O.), Jungfrauen u. Jünglinge dargebracht, 
in einzelnen Fallen z. T. oder ganz verſpeiſt (Kanni⸗ 
balismus). Gegen die ältere Germaniſtik (v. d. Leyen, 
Heusler, Mogk, Helm) haben v. Löher und Kummer 
überzeugend nachgewieſen, daß alle Zeugniſſe für dieſes 
O. unter den in Gottesehrfurcht lebenden Germanen 
aus der Zeit der Einführung des ihnen artfremden 
Chriſtentums ſtammen, überhaupt in den vorwiegend 
indogermaniſch beſtimmten ei und Räumen jeder 
logiſch⸗pſychologiſchen Grundlage entbehren. Das 
auopfer ſollte das Wagnis des Baues be⸗ 
feitigen. Das Sühn⸗O. ſoll eine Erbſünde von den 
Opfernden nehmen. Die reichen O. der primitiven 
und der iſraelitiſchen, der babyloniſchen und der aͤgypt. 
Religionen gehen von Vorſtellungen aus, daß das O. 
durch Gott irgendwie aufgenommen und vergolten 
wird. In Mexiko fürchteten die Azteken z. B. das 
Sterben der Sonne und opferten ihr daher die Her- 
en getöteter Menſchen. Im alten Iſrael wurde das 
[ut des O. als Anteil Gottes beim O.mahl be⸗ 
ſtimmt. 8 55 iſt, daß ſchon im A. T. das ſtell⸗ 
vertretende O. üblich war: das Tier erleidet die 
Strafe, die eigentlich der Menſch verdient hat. Im 
Mittelpunkt ſtanden jedoch vor allem die Sühn⸗O. 
Im Chriſtentum ſteht die unblutige Wiederholung 
des blutigen ftellvertretenden O. Jeſu auf Golgatha 
im Meß⸗O. (4 Meſſe) des Katholizismus im Mittel⸗ 
punkt des Kultus. — f auch Naturvölker (Sp. 197). — 
Lit.: Mühlmann, »Raſſen⸗ und Völkerkundes 1936; 
8 »Die Bedeutung des O. bei den Völkerns 1933 
(3. Beih. der Ztſchr. »Sociologus«); Wendel, Das 
O. in der altiſraelit. Religions 1927; van der Leeuw, 
„Phänomenologie der Religions 1933 (dt.)] Kum⸗ 
mer, »Midgards Untergang⸗ 10 
Philoſ.⸗weltanſchaulich: Vor dem nordiſch⸗ 
erman. Empfinden verantwortet, erhält jedes O. 
Wert u. Würde nur vom Sinn der Gemeinſchaft her; 
es iſt freiwilliger, ſelbſtverſtändlicher, wortloſer Ein⸗ 
ſatz der eigenen Kraft u. Perſönlichkeit für die Durch⸗ 
ſetzung von Gemeinſchaftszielen, bef. für die Erhal⸗ 
tung und die Steigerung der Volksexiſtenz und kraft, 
ohne Erwartung von Oen von anderer Seite (die 
beſ. Fichte für unſittlich erklärte). Die Genugtuung 
liegt darin, die Gemeinſchaft gefördert zu wiſſen 
(Wer je O. brachte, weiß, daß es nicht O. waren, 
was er brachte [Nietzſche]). In Kants Ethik findet 
ſich dieſelbe kämpferiſche O.willigkeit. Sie wurde 
durch den Nationalſozialismus unter die gemein⸗ 
ſchaftsverbindl. Grundpflichten der Sittlichkeit auf⸗ 
genommen u. unter die Geſetze der Ehre u. der Treue 
geſtellt; höchſte Verwirklichung des O.gedankens 
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ſind ihm die Toten der nat.⸗ſoz. Bewegung, ſeiner 

Kriege, der Arbeit, der Wiſſenſchaft. Fauch: Herois⸗ 

mus, Kämpferiſcher Menſch. 

Opfergang, kath. Brauch, zu gewiſſen Gelegen⸗ 

heiten beim Offertorium am Altar ein Opfer (Opfer⸗ 

pfennig) niederzulegen. 

Opferpfennig (goldener O.), eine von Ludwig dem 

Bayern 1342 eingeführte jährliche Kopfſteuer von 

1 Gulden für jeden über 12 Jahre alten Juden. 

Opferſteine — Näpfchenfteine. 

Opferſtock( Opferbüchſe), an Kirchentüren aufgeftellte 

Behälter für (freiwillige) Geldgaben. 

Opferung, erſter Hauptteil der 4 Meſſe. 

Ophikleſde, die (grch.), Blechblasinſtrument der 

e entſtanden aus dem Baßhorn, einem 
nfang des 19. Ih. aus dem Serpent entwickelten, 

fagottartig gekrümmten Blechblasinſtrument mit 


Ophitlelde. 


Grifflöchern, 1800 von Frichot (London) gebaut und 
um 1820 von Streitwolf (Göttingen) verbeſſert. 
Nach dem Vorbild des + Klappenhorns gab Has 
lary (Paris) 1817 dem Baßhorn 8-9 Klappen und 
nannte das Inſtrument O. (Abb.), ſeine Altform 
Quinticlave oder Quintitube. Um 1840 von der 
Tuba verdrängt. 

Ophiolatrie (grch.), Schlangenkult, 4 Gnoſis. 
Ophiolſth, der (grch.), Bez. ſowohl für Gabbro als 
auch für Serpentin. 

Ophiopogon (Schlangenbart), Liliengewächsgat⸗ 
tung, kleine Stauden, Blätter grasartig, Blüten 
ährig oder traubig, 4 oftafiat. Arten. In Gewächs⸗ 
haus und Zimmer bef. geſtreiftblättrige Formen 
der jap. O. jaburan und O. japonicus (ſehr harte 
Schattenpflanze). 

Ophir, im A. T. das Land, aus dem Salomo über 
edomitiſche Häfen Gold und Elfenbein ne 
O. wird an verſchiedenen Stellen vermutet: Süd⸗ 
arabien, Indusmündung, Sofalaküſte in Afrika; 
neuerdings im ſüdafrik. Simbabye (33 dl E 6). 
Ophit, der (grch.), früher = Serpentin, jetzt ein 
dunkelgrünes, ſerpentinähnl. Geſtein aus Plagioklas, 
Augit, Titaneiſen u. uralithaltiger Hornblende; ein⸗ 
zelne Kuppen bildend in den Pyrenäen, in Spanien 
und Portugal. — Ophjtiſche Struktur, eine 
für O. (und Diabas) kennzeichnende Struktur, bei 
der die leiſtenfbrmigen Feldſpate ſtrahlig angeordnet 
ſind und der Augit in Körnern die Zwiſchenräume 
Ophthalm .. (grch.), Augen verfüllt. 
Ophthalmften (grch.), augenähnliche Achat⸗ bzw. 
Chalzedonarten. 
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Opbthalmolog(e) (grch.), Augenarzt. — Ophthah, 
mologie, die Lehre vom Auge, Augenheilkunde. 
Opie (öpi), John, engl. Bildnis⸗ und Hiftorien 
maler, Autodidakt,“ Mai 1761 Saint Agnes 
Truro, f 9. 4. 1807 London, daf. feit 1780 tätig, 
Opimius, Lucius, röm. Politiker aus plebeſiſchen 
Geſchlecht, zerſtörte, 125 v. Zw. Prätor, die aufftän) 
italiſche Stadt Fregellae, die ſich als erſte der rom, 
Bundes genoſſenſtädte erhob. 121 v. Zw. führte d. 
als Konſul Senat u. Ritter im Vernichtungskampf 
gegen Gajus Gracchus (4 Gracchen) u. erſtickte ni 
deſſen und 3000 feiner Anhänger Ermordung den 
letzten Verſuch einer bäuerl. Revolution im Bla, 
Zum Dank erbaute O. einen Tempel der Concordia, 
Opis (grch.; babylon. Upi), antike Stadt am Tigeh 
füdl. von Bagdad, wohl das fpätere 4 Seleulſg 
ee L 3). 

Opiſthodem, der (Opiſthodomos, grch.), Raum (meif 
für Tempelſchatz) hinter der Cella in altgrch. Tempel, 
Opitz, 1) Ambros, ſudetendt. Journaliſt u. kath. Poli 
tiker, 27.9. 1846 Groß ⸗ Schönau, 27.9.1907 Warme 
dorf, gründete in der Oſtmark und in den fudetendt, 
Gebieten mehrere klerikale Zeitungen (Nordböhm, 
Volksblatte,»Reichspoſtau. a.) ſowie 187g einen kath. 
Verlag in Warnsdorf. — 2) Martin, Dichter, g. ln. 
1597 Bunzlau, f 20. 8. 1639 Danzig, durch den Ki 
vielfach umhergetrieben, 1627 von Ferdinand 15 
als O. v. Boberfeld geadelt, ſeit 1629 Mitglied der 
„Fruchtbringenden Gef.« (der Gekröntec), 1626-33 
als Prot. im Dienſt des durch Proteftantenverfol 
gungen berüchtigten Grafen Karl Hannibal v. Dohng. 
1633 Sekretär u. Hofhiſtoriograph Wladiſlaws IV, 
von Polen, Orts lit.-hiſt. nachhaltige Bedeutung ber 
ruht auf den in ſeinen Dichtungen betätigten und in 
theoret. Werken verkündeten äſthet. Grundfägen und 
feinen Beſtrebungen um eine Belebung der dt. Did): 
tung u. Reinigung der dt. Sprache. Von der ſchon in 
»Ariſtarchuss (1617) verkündeten Anſchauung aus: 
gehend, die dt. Sprache ſei ebenſo fähig, eine neue 
Lit. nach den großen Muſtern des Altertums hervor: 
zubringen, wie die ital. und frz., entwickelte er im 
Buch von der dt. Poetereys (1624) in Anlehnung an 
Scaliger, Heinſius, Ronſard u. a. die Regeln der dt, 
Kunſtdichtung. O. faßt die Poeſie rein verftandes: 
mäßig; große Bedeutung für die Folge gewannen nur 
feine metr. Regeln, die im Gegenſatz zu der bloß ſilben 
zahlenden Metrik des 16. Ih. den regelmäßigen Wechſel 
betonter u. unbetonter Silben zum Geſetz erhoben, 
wobei der Alexandriner, der durch O. in Deutſchland 
für lange Zeit zum vorherrſchenden Versmaß wurde, 
für das ſchönſte Versmaß höherer Poefie erklärt wurde, 
Os eigene Dichtungen (meiftLehrdichtungen:»Zlatnas, 
Veſuvius ), von den Zeitgenoſſen hoch geprieſen, ſind 
unbedeutend, nur als Zeugniſſe 11 815 für feine Be. 
mühungen, die Formen der europ. Barockdichtung in 
Deutſchland zur Belebung der dt. Dichtung einzuführen 
— fo das Singſpiel »Dafnes 1627 (Muſik von Heint, 
Schütz, die 1. dt. Oper), das Schäferſpiel »Von der 
Nimfen Hereinies 1630. Mit feiner Schmeichelſucht 
u. Gier nach äußeren Ehren wurde O. unrühmliches 
Vorbild der dt. Dichter des 17. Ih. »Dt. Poemata⸗ 
1624. Letzte Ausg. feiner gef. Werke 1641. Neuausg. 
(Ausw.) 1889. 4 Deutſche Kultur (Sp. 1047 u. 1050), 
Bild 4 Beilage »Deutſche Literature IV, 3. Lit.“ 
Strehlke 1856; Weinhold 1862; Borinski 1883 
H. Max 1931. 

Opium, das (grch, Laudanum, Mekonium), durch Ans 
ſchneiden der unreifen Früchte des Schlaf- + Mohns 
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emonnener, an der Luft eingetrockneter Milch⸗ 
fat dunkelbraune Maſſe von eigenartigem, be⸗ 
täubendem Geruch und ſtark bitterem Geſchmack. 
O. dient arzneilich als beruhigendes und ſchmerz⸗ 
füllendes ſowie 9 8 Mittel, in erheblichen 
Mengen (China, Indien u. a. O.) nach beſonderer Aue 
bereitung als betäubendes Genußmittel zum Rauchen 
(Rau: D., Tſchandu). J auch Betäubungsmittel. 
Handelsſorten: kleinaſiatiſches (Smyrna-) O. 
(jährl. etwa 500.000 kg), Kuchen von 60—300 (auch 
bis 700) g Gewicht, in Mohnblätter gehüllt und mit 
Rumex⸗Früchten beſtreut, mit 8-12 vH Morphin; 

erſiſches O. (jährl. etwa 500000 kg), meift flache 
Brote, Kugeln, Stangen, Ziegel, in Feigen⸗ od. Wein⸗ 
laub oder buntes Papier gehüllt; jugoflamifches (ferb. 
und mazedon.) O. (jahrl. etwa 80.000 kg); diefe Z Sor⸗ 
ten eignen ſich bef. für arzneiliche Zwecke; indiſches 
O. (qahrl. etwa ! Mill. kg), morphinarm (im Mittel 
5.09), meiſt Kugeln von 2 kg Gewicht; chin. O., 
morphinarm, wie das indiſche faſt ausſchl. als Rauch⸗ 
O. zubereitet. Im Dt. Reich und in Frankreich 
zur O. gewinnung berſuchsweiſe angebauter Mohn 
lieferte O. mit hohem (im Mittel 18—22 v5) 
Morphingehalt, jedoch iſt die O.gewinnung vor⸗ 
läufig unwirtſchaftlich. — O. enthält über 20 Alka⸗ 
lolde, unter denen Morphin (im Mittel 10-17 vH) 
und Narkotin (im Mittel 4—6 09) vorwiegen; 
davon gehören zur Phenanthrengruppe: Morphin, 
Kodein, Thebain, zur Iſochinolingruppe: Narko⸗ 
tin, Hydrokotarnin, Papaverin, Laudanin, Lauda: 
nidin, Laudanoſin, Kodamin, ferner finden ſich 
Narzein, Kryptopin, Protopin, Tritopin u. a. Die 
Baſen find vorwiegend an Mekonſäure (Oxychelidon⸗ 
fäure), Milchſäure, Schwefelſäure gebunden. Aus 
O, hergeſtellte oder opiumhaltige Arzneimittel 
werden meiſt als »Opigtes bezeichnet. Bekanntere 
O.präparate find z. B.: O. konzentrat (O. concen- 
tratum des Arzneibuches), im weſentlichen Gemiſch 
der ſalzſauren Geſamtalkaloide des O. mit 48—30 08 
Morphin; ähnlich Opiopan, Pantopon; Pavon (mit 
20 vH Morphin), Laudopan (mekonſaure Geſamt⸗ 
alkaloide), Glucopan (glyzerin-phosphorſaure Ge: 
famtalfaloide), Laudanon (Chloride von Morphin, 
Narkotin, Kodein, Papaverin, Narzein, Thebain), 
Opon (ſalzſaure Alkaloide ohne Morphin). D.: 
1 (Extractum opii), wäßriger, zum zähen 

ktrakt eingedickter Auszug; einfache D.tinktur 

(Tinctura opii simplex; T. thebaica, Laudanum 
Iiquidum) mit 1 oi Morphin, beruhigendes und 
ſtopfendes Mittel; benzoefäurehaltige O.tinktur (T. 
opii benzoica), mit o, vH Morphin, Huſten⸗ 
mittel; ſafranhaltige D.tinktur (T. opii crocata) 
mit ı vH Morphin, beruhigendes und ſtopfendes 
Mittel. 

Die Chineſen bezogen ſeit dem 16. Ih. viel O. aus 
Indien als Arzneimittel; das Rauchen des O. er⸗ 
fanden ſie nach 1630. Die engl. Ofen Kom⸗ 
panie, die das Monopol diefes Handels hatte, führte 
fit 1773 O. in fteigenden Mengen in China ein. 
1820 verbot dies die chineſiſche Regierung, bis durch 
den O.krieg (4 China, Sp. 515) England 1842 und 
endgültig 1538 im Vertrag von Tientſin die Zu⸗ 
laſſung erzwang. Wegen der Gefährlichkeit des O. 
für die Völker wurde am 23. 1. 1912 im Haag das 
internat. O. abkommen geſchloſſen, das aber erft 
durch das Friedensdiktat von Verſailles (Art. 293) 
datiftziert wurde. Eine ſeit 1924 tätige O.kommiſſion 
des Völkerbundes arbeitete zur Bekämpfung des Han⸗ 
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dels mit O. (ſowie Morphin [Morphium], Heroin, 
Kokain u. deren Salzen) ein Übereinkommen (Genfer 
O. konvention vom 19. 2. 1925) aus, das die Be⸗ 
ſtimmungen von 1912 verſchärfte und vom Ot. Reich 
am 26. 6. 1929 ratifiziert wurde. Das daraufhin 
erlaffene O. geſetz (Gef. über den Verkehr mit Be⸗ 
täubungsmitteln) vom 10. 12. 1929 (mit ſpäteren 
Anderungen) geſtattet Ein⸗ und Ausfuhr (zu med. 
oder wiff. Zwecken), Gewinnung, Verarbeitung, 
Handel, Erwerb und jeden ſonſtigen Verkehr mit O., 
Morphin, Kokain u. ä. Stoffen nur ſolchen Per⸗ 
ſonen, die eine Erlaubnis dazu beſitzen. Für jeden 
Fall des Erwerbs oder der Veräußerung und Abgabe 
ift ein von der O.ſtelle des Reichsgeſundheitsamtes 
auszuſtellender Bezugsſchein erforderlich. Keiner 
Erlaubnis bedürfen Apotheker zum Erwerb und zur 
Abgabe der Stoffe auf Grund ärztlicher Verord⸗ 
nung, ſowie diejenigen, die die Stoffe auf ärztliche 
Verordnung aus der Apotheke beziehen. 

Lit.: v. Vogl, »O. (in: Wiesner, »Rohſtoffe des 
Pflanzenreiches« 2. Bd., 19284); Hartwich, »Die 
menſchl. Genußmittels 1911. 

Opiumpvergiftung durch anhaltenden Genuß 
von O. zur Berauſchung (O. raucher). Die Krankheits⸗ 
erſcheinungen entſprechen im weſentlichen denen der 
chron. Nie a (4 Morphinismus). 
Opladen, rheinl. Stadt an der Wupper, unterhalb 
von Solingen (4 C 2), (1933) 18700 Ew.; Textil-, 
Metall: und chem. Werke. — 1218 genannt, 1858 
Stadt, bis 1806 zum Hzt., dann Grökt. Berg, feit 
1815 zu Preußen gehörig. 

Opodeldok, der oder das, Einreibungsmittel gegen 
Rheumatismus, Gliederſchmerzen, 4 Liniment. 
Oporin(us), auch Herbſter, Johann, Buchdrucker 
und Verleger,“ 25. 1. 1307 Baſel, f daf. 6. 7. 1368, 
Reiſebegleiter des Paracelſus, ſpäter Lehrer der lat. 
und der grch. Sprache, kaufte die Druckerei Andreas 
Cratanders und errang die Führung im Baſeler Buch⸗ 
gewerbe. »Humani corporis fabrica« 1543 u. 1555, 
eines feiner ſchönſten Werke (mit anatomiſchen 
Bildern). Lit.: Bernoulli und Heitz, »Bafler Bücher⸗ 
marken 1895. 

Opoſſum (indian.), Arten der 4 Beutelratten; am be» 
kannteſten das Nordamer. O. (Didelphis vır- 
giniana), ½ m lang, körperlanger Schwanz, ge⸗ 
ſuchtes Pelztier (Ver. St. v. 20, Baumtier. — 
O. felle. Das Fell des Nordamer. O. zeigt kräftige 
grauweiße, manchmal überwiegend ſchwarze (Mar⸗ 
der⸗O.) Grannen und dünne Unterwolle; gefärbt 
oder naturell zu Beſatz verarbeitet. Auſtral. O. 
(Fuchskuſu) 4 Kletterbeutler (Sp. 1191); im Handel 
nach Landſchaften unterſchieden: Adelaide-, Mel: 
bourne⸗, Queensland», ydney⸗, Victoria⸗ und 
weſtauſtraliſche O. Alle Sorten, bef. aber die 
großen e O. (dunklere, größere Abart 
des Auſtraliſchen O.), werden vorwiegend zu Pelz⸗ 
kragen verarbeitet. 

Oppa, die, l. ſchleſ. Nebenfluß der Oder (7 D 3 und 
E 4), ı2ı km lang; entſteht aus Weißer und 
Schwarzer O. und mündet oberhalb von Oftrau, 
Oppau, Dnduſſrievorſtadt von Ludwigshafen am 
Rhein (5 D 1), (1933) 12250 Ew.; Stickſtoffwerk 
der J. G. Farbenindustrie A.⸗G. 

Oppeln, ſchleſ. Stadt an der Oder (7 DE 3), (1939) 
52806 Ew.; Umſchlagshafen und Bahnknoten; Ze⸗ 
ment⸗ und Zigarrenind., Reichsbahnausbeſſerungs⸗ 
werk. — Zuerſt um 1000 genannt, dt. Gründung, 
1226 Münzſtätte, ſeit 1228 Stadt, 11631332 Sitz 
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der nach ihm genamten piaft. Herzogslinie, die das 
1 6 Obeuſchleſien e Nach ihrem Aus⸗ 
erben wurde das Land vom Kaiſer eingezogen und 
fiel #742 an Preußen. 1922-37 Hptſt. der Prop. 
Oberſchleſien. 
Oppeln-Bronikowſki (of), Friedrich Frhr. v., 
Schriftſteller, 7. 4. 1873 Kaſſel, 1 9. 10. 1936 
Berlin, erft Offizier, ſchrieb Novellen aus dem Mili⸗ 
tärleben (»Aus dem Sattel geplaudert« 1908), überf. 
frz. und belg. Dichter (Stendhal, Maeterlinck, Mau⸗ 
paſſant, de Coſter u. a.), leitete die dt. Geſamtausg. 
der Werke Friedrichs d. Gr. (191214. Geſchichtl. 
Werke: „Abenteurer am preuß. Hofe 170018004 
1927, Der große König als erſter Diener ſeines 
Staates 1934, Der alte Deffauer« 1936 u. a. 
Oppelsdorf, Bad, 1970 Badeort in der Oberlauſitz 
bei Zittau, 266 m Ul. M., (1933) 357 Ew.; Schwefel⸗ 
und Eiſenmanganquelle, Moorbad. 
Oppenau, bad. Stadt und Luftkurort im nördlichen 
Schwarzwald, füdd. von Kehl (5 Da), 280 m ü. M., 
(1933) 2104 Ew.; Holz-, Lad, Farbenind., Porphyr⸗ 
brüche. Unweit die Ruinen der Friedburg. — Um 
1080 genannt, 1381 als Stadt bezeugt, bis 1803 
zum Hochſtift Straßburg gehörig, ſeitdem badiſch. 
Oppenheim, rheinheſſ. Stadt am Rhein, oberhalb 
von Mainz (5 Dr), (1933) 4160 Ew.; ſpätgot. 
Katharinenkirche mit üppigem Maßwerk; Wein⸗ und 
Obſtbau mit Heſſ. Lehr⸗ und Verſuchsanſtalt. — 
Am Ort eines Römerkaſtells angelegt, 774 als Hof⸗ 
ut Karls d. Gr. gen.; gehörte anfangs dem Kloſter 
horch, dann Reichsſtadt, aber 1398 an die Pfalz ver⸗ 
pfändet und nicht wieder eingelöft, 1816 an Heſſen. 
1076 hielt ſich Heinrich IV. in O. auf, um die ihm 
feindl. Fürſtenverſammlung in Tribur zu beein⸗ 
fluſſen. Zu dieſem Zweck traf er mit dem Papſt 
Gregor VII. ein Übereinkommen, daß ihn dieſer 
gegen beſtimmte Zufagen vom Banne löſen follte. 
ber ſchon kurze Zeit danach brach Gregor ſeine 
Zuſage und verftändigte ſich mit der Triburer Fürſten⸗ 
oppoſition dahin, Heinrich nicht vom Banne zu löſen 
und im kommenden Jahr über ſeine Abſetzung zu ent⸗ 
ſcheiden. Dieſer Abſicht kam Heinrich durch ſein 
+ Canoſſa⸗Unternehmen zuvor. 
Oppenheimer, Franz, liberaliſtiſch⸗marxiſt. Sozio⸗ 
loge und Volkswirt, Jude, * 30. 3. 1864 Berlin, 
1886-96 Arzt, dann freier Schriftſteller, 19199 
Prof. in Frankfurt a. M.; knüpfte an den Boden⸗ 
reformer Henry George an, trat für Beſeitigung 
des Großgrundbeſitzes ein; ſchrieb: »Großgrund⸗ 
eigentum und die ſoziale Fragen 1898, Die ſoziale 
Frage und der Sozialismus 1912 u. a. 
ppolzer, x) Egon v., Sohn von O. 2), Aſtronom, 
* 13. 10. 1869 Wien, } 15. 6. 1907 Innsbruck als 
Prof., entdeckte die Helligkeitsſchwankungen des 
kleinen Planeten Eros. — 2 Theodor Ritter v., 
en, * 26. 10. 1841 Prag, f 26. 12. 1886 
ien, ſeit 1873 Vorſtand des öfterr. Gradmeſſungs⸗ 
büros. Hptw.: „Kanon der Fin ernifje« 1887, der 
alle Sonnen: und Mondfinſterniſſe von 1207 b. Zw. 
bis 2163 n. Zw. verzeichnet; ſchrieb 
Bahnbeſtimmung der Kometen und 
bis 1880, 2 Bde. 
Opponent (lat.), Gegner (im Redeſtreit). — Oppo⸗ 
nieren, gegenüberſtellen; ſich widerſetzen; Wider⸗ 
ſpruch erheben. 
Opponitz, Dorf im weſtl. Niederdonau, an der 
Ybbs, (1934) 1024 Ew.; Waſſerkraftwerk der 
Stadt Wien. 
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Opportun (lat.), paſſend, nützlich, bequem; zeit 
gemäß; Hptw.: Opportunität. 
Opportunfsmus (lat.), Standpunkt der reinen tik 
lichkeit in jeweiliger Anpaſſung an augenblicklich por, 
waltende Verhältniſſe; 1 Doktrinarismug, 
Opportunität, günftige Gelegenheit, Nutzen, 
Opportuniſt, im herabſetzenden polit. Sprach. 
gebrauch „Schaukelpolitikere; unverſtandene Reg 
politik erweckt oft den Anſchein des O. (Bis march) 
Die Anhänger der Republikan. Union Gambettas in 
Frankreich traten unter der Bez. „Opportuniſtens auf 
Opportunitätsprinzip, Grundſatz, nach dem die 
Strafverfolgung einer ſtrafbaren Handlung du 
die Staatsanwaltſchaft weſentlich davon abhängi 
gemacht werden foll, ob dies im öffentl. Intereffe ge. 
boten erſcheint. Die dt. St PO. geht demgegenüber 
vom Legalitätsprinzip (4 Legalität) aus; nur aus 
nahmsweiſe kommt das O. zur Geltung, 90 
gewiſſe Vergehen, z. B. Beleidigungen, leichte Kür 
perverletzungen, nur auf Antra 1 1 werden. 
Oppoſition (lat.), Gegenſatz, Wider and, Wider: 
ſpruch; innerhalb des parlamentariſt. Liberaltsmns 
die im Gegenſatz zur Regierung bzw. den Regierungs, 
parteien (Koalition) tehenden Parteien (O.parteia) 
die ſich in eine linke und rechte O. neben einer Mitte 
unterteilen und meiſt eine entfpr. Preſſe angegliedert 

aben (O.spreſſe). Die O., aus der Vielfalt der 
or und ihrer Intereſſen heraus entſtanden, 
hat in einem weltanſchaulich geeinten Volke mit 
autoritärer Führung keine Berechtigung mehr; das 
Bertrauensverhältnis zw. Führer und Gefolgſchaſt 
ſchließt fie aus. — O.(sfhluß), in der formalen Kogil 
die rein ſchemat. Verwandlung eines gültigen + Ur: 
teils in ein ungültiges, und umgekehrt, durch Ande: 
rung entweder der Qualität oder der Quantität des 
Urteils od. beider. — O. (Gegenſchein), in der Aſtro⸗ 
nomie die Stellung zweier Geſtirne auf (bezogen 
zur Erde) einander gegenüberliegenden Seiten; vgl, 
Horoſkop. — In der Phyſtologie bei Wirbeltieren 
die Stellung eines od. mehrerer Finger (Zehen) gegen: 
über den übrigen der gleichen Hand (Fußes), z. B. 
Wendezehe mancher Vögel, Daumen des Menſchen 
und der Affen. — Im + Schach Gegenüberſtellung 
der Könige in der Senkrechten (a—h-Linie) oder 
der Waagerechten (1.—8. Reihe) mit nur 1 Feld 
Zwiſchenraun; wichtig im Bauernendſpiel. 
Oppreſſion (lat.), Unterdrückung. — Oppreſſi, 
unterdrückend. — Opprimſeren, unterdrücken. 
Oprſtſchniki (ruſſ.), die Angehörigen der Leibwache 
Iwans des Schrecklichen, denen aus der Opritſch⸗ 
nina, 1 1565 aus dem Staatsland zur be 
ſonderen Verfügung des Zaren »ausgeſonderten 
Länderne, Dienſtgüter verliehen wurden. 1 
Hptativ, der (Optativ[us], vom lat. optare, wün⸗ 
ſchene), Wunſchmodus des Zeitworts, 4 Modus. 
Optieren (lat.), wählen, ſich für etwas, bef. für 
eine beſtimmte Staatsangehörigkeit, entſcheiden. 
Vgl. Option. ſoptiſch. 
Optik, die (grch.), die Lehre vom 4 Licht; Beiwort: 
Hptiker (grch.⸗ lat.), als Laden⸗O. (Augen⸗O.) ein 
vorwiegend handwerksmäßig ausgebildeter Fein: 
mechaniker für alle zur Optik gehörenden Apparate u. 
Hilfsmittel, vereint in fo ſowohl techniſches wie kaufe 
männiſches Wiſſen und Können (Geſellen⸗ u. Meiſter⸗ 
prüfung vor der zuſtändigen Handwerkskammer), a 
Fein⸗O. (Fabrikations⸗O.) ein gelernter Sad) 
arbeiter der opt. Ind., zählt, obwohl überwiegend 
als Glasfacharbeiter tätig, doch wegen der engen 
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Beziehungen zw. Glasoptik und Feinmechanik zu den 
anerkannten Metallfacharbeitergrundberufen (3- bis 
jährige Lehrzeit in einem Betrieb der opt. Ind.). 
em Paden-D. obliegen ſowohl fachkundige Ver⸗ 
ſorgung der Kundſchaft mit Augengläſern, Feld⸗ 
echern, photo⸗ und kinematograph. Apparaten 
u. dgl. wie auch Reparaturen an ſolchen und Neu⸗ 
anfertigung von Brillen unter Einſchluß der Be⸗ 
as der Gläſer vom Rohmaterial bis zum 
Fertigſtück in der Werkſtatt. Als Refraktionift 
unterfucht er auch fehlſichtige Augen und paßt die 
nötigen Gläſer an. Der Fein⸗O. muß bef. ſämtliche 
Glasſchleifmethoden maſchinell und mit der Hand 
beherrſchen; Berufsanforderungen mindeſtens gleich 
och wie beim Feinmechaniker ( en — 
e erbidungems lichkeiten für alle O.: Staatl. 
Fachhochſchule für D. in Jena (Dauer 2 Jahre, Vor⸗ 
ausſetzung u. a. Gehilfenprüfung; ee 
erſetzt Meifterprüfung) u. De. Schule für Optik und 
Phototechnik in Berlin (Abſchlußprüfung zum »ſtaat⸗ 
lich 97 0 6 O.). 1933 gab es im Dt. Reich rd. 
8400 O., davon weiblich 376; felbftändig rd. 1800; 
in abhängiger Stellung rd. 6600, davon rd. 2000 
abrikations⸗O. 
ne fide (lat.), in beſtem Glauben. 
Optimaten, beſ. konſervative, reaktionäre Adels⸗ 
partei des Senats im alten Rom ſeit der Bewegung 
der Gracchen; + Nobilität. 
Optimismus (vom lat. Optimum, »das Beſte g), um: 
angsſprachlich die Bez. für eine (die optimiftifche) 
bauung, die in allem Geſchehen ſtets das 
Beſte und Günſtigſte ſieht bzw. dies von allem 
Geſchehen rk und erwartet. Gegenſatz: + Peſſi⸗ 
mismus. Dem O. liegen hauptſächlich zwei ein: 
ander gegenſätzliche ſeeliſche Haltungen zugrunde: 
1) nes und oberflächliches, verantwortungs⸗ 
9 0 und feiges Ausweichen vor der wahren 
irklichkeit (oruchloſer D.« bei Schopenhauer); 
2) ernſtes und tiefblickendes, mutiges und verant⸗ 
wortungsbewußtes Sichſtellen in der Wirklichkeit 
(dafür ſinngemäßer die Bez. 4 Heroismus [bzw. 
4 Kämpferifcher Menſch]). Einem gefunden unpro⸗ 
blematiſchen Lebens⸗O. im Sinne inſtinktſicherer, 
aber dabei nicht ſchönfärberiſcher Lebensbejahung iſt 
damit nicht das Recht beſtritten. — In der Philo⸗ 
ſophie werden gewiſſe metaphyſ. Lehren über die 
ſinmvolle, ja beſtmögl. Einrichtung des Lebens und 
der Welt durch Gott als O. bezeichnet, u. a. durch 
Plato, Ariſtoteles, z. 3. des Humanismus und bef. 
der Aufklärung. Kennzeichnend für den immer mehr 
aufkommenden Individualismus und Liberalismus 
wurde es, daß die (weltanſchaul.) Entſcheidungs⸗ 
notwendigkeit zw. Pazifismus und Heroismus mit 
der zw. O. und Peſſimismus vertaufcht wurde, eine 
Vermiſchung, die die kämpferiſchen Weltanſchauun⸗ 
gen der Gegenwart wieder beſeitigen. 
ptimum dat), das Beſte; das Wirkſamſte. 
ptien (lat., ofreie Wahle), im Völkerrecht die 
ahl der Staatsangehörigkeit durch denjenigen 
Staatsan ehörigen, deſſen Wohngebiet an einen 
anderen Staat übergegangen iſt. Bei Gebiets⸗ 
abtretungen gilt das jus soli, nach dem die im ab⸗ 
getretenen Gebiet wohnenden Angehörigen des ab⸗ 
ftetenden Staats die Angehörigkeit des erwerbenden 
Staats bei Verluſt der bisherigen Staatsangehörig⸗ 
it automatiſch erlangen. Letztere kann aber 
durch O. zurückerworben werden. Der Optigrende 
Optant) wird mit Ausübung der O. zugunſten ſeines 


649 


Optiſche Inſtrumente 


alten Heimatſtaats im erwerbenden Staat Aus⸗ 
länder und iſt oft genötigt, mangels Aufenthalts⸗ 
genehmigung auszuwandern. Sein Eigentum, auch 
Grundſtuͤcke, verbleibt ihm, ſoweit nicht Grenzzonen⸗ 
geſetze die Enteignung vorſehen. Die O. des Ehe⸗ 
manns wirkt für die 2 5 5 die des Vaters für die 
minderjährigen ehelichen, die der Mutter für die 
minderjährigen unehel. Kinder. Das Olsrecht hat 
fi geſchichtlich aus dem Abwanderungsrecht der 
Bekenntniſſe ſeit der Reformationszeit heraus⸗ 
gebildet. Lit.: Schätzel, »Wechſel der Staats⸗ 
angehörigkeit infolge der dt. Gebietsabtretungen« 
1921 (Nachtrag 1922); Kunz, »Die völkerrechtl. D.« 
192328, 2 Bde. — Im Wertpapierhandel 
durch einen O.svertrag begründetes, meift befriſtetes 
Recht, z. B. ein beſtimmtes Aktienpaket käuflich zu 
übernehmen. Durch die O. ſichert ſich der Berech— 
tigte die fpätere Verfügung über die Wertpapiere, 
ohne zunächſt Mittel aufwenden zu müſſen. 
Optiſche Aktivität zeigen »optiſch aktives chemiſche 
Verbindungen, die die Schwingungsebene des Lichtes 
(4 Polariſation) nach rechts (bei d-Verbindungen) 
oder nach links (bei 1-Berbindungen) drehen. Die 
nicht optiſch aktiven Gemiſche von d= und 1⸗Verbin⸗ 
dungen heißen razemiſch (Razem⸗r⸗Verbindungen). 
Optiſche Induſtrie, zuſammenfaſſende Bez. für die 
Betriebe, die optiſche Sa herſtellen; Haupt⸗ 
ftanderte im Dt. Reich: Jena (Zeiß), Wetzlar (Leitz), 
Rathenow (Emil Buſch A.⸗G.), Dresden, Berlin, 
München, Stuttgart, Bac Pforzheim. 
Optiſche Inſtrumente, Vorrichtungen mit 4 Linfen, 
er ll und Spiegeln zur Erzeugung von 
bbildungen. Das einfachſte O. iſt die Lupe (Ver⸗ 
rößerungsglas), eine Sammellinſe zur vergrößerten 
Betrachtung eines Gegenſtandes, der zw. Bine und 
Brennpunkt gebracht wird; verwendet z. B. als 
Leſelupe und als Lupenbrille (für körperl. Sehen). 
Bei der Wollaſtonſchen Lupe mit einer abgeblendeten 
Vollkugel als Linſe muß man das Auge ſo bewegen, 
daß die Augenachſe mit der Achſe des zum Ding⸗ 
punkt gehörenden Strahles jeweils zuſammenfällt 
(Schlüſſellochbeobachtung). Die Verantlupe bil⸗ 
det auch bei ruhendem Auge ein ausgedehntes 
Bildfeld ſcharf ab. 
ine Lupe aus 
2 Linſen heißt 
Duplet (Doublet), 
mit 3 Linſen Tri⸗ 
plet. — Wei⸗ 
tere Anwendung 
der Sammellinſe: 
4 Fernrohr, 4 Mi⸗ 
kroſtop, 4 Photo⸗ 
graphie, 4 Augengläfer. — Projektionsapparat 
(Bildwerfer, Diaſkop, Projektor), dient zum Ener, 
fen (Projizieren) vergrößerter Bilder auf eine Pro⸗ 
jektionswand ( ſchirm), bef. verwendet im 1 Film; 
älteſte Ausführung die Zauberlaterne (Laterna 
magica) von Athanaſius Kircher (Jeſuit,“ 1601 
Geiſa, F 1680 Rom). In einem lichtdichten Kaſten 
befindet ſich die Lichtquelle a (Abb. 1), deren Licht 
durch den Kondenſor b (Kondenſator), ein Linſen⸗ 
ſyſtem aus meift 2 Plankonvexlinſen, im Projektions⸗ 
objektiv c vereinigt wird. Unmittelbar vor b wird 
das zu entwerfende Bild d (Diapoſitiv, Lichtbild) 
eingeſchoben, das einem größeren Zuſchauerkreis auf 
dem Schirm e vergrößert ſichtbar wird. Beim 
Epiſkop wird an Stelle von durchgehendem Licht 


Abb. x. Proſektionsapparat. 
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auffallendes Licht verwendet; man kann damit z. B. 
Bilder aus einem Buch projizieren. Eine Ber: 
einigung von Epiſkop und Diaſkop ift das Epidiaſkop 
(Abb. Si — Die Camera obscura (lat., »finftere 
Kammer«;Abb.3), 
von Leonardo da 
Vinci oder von 
Erasmus Reinhold 
(Wittenberg) er⸗ 
funden, von Giam⸗ 
battiſta della Porta 
(* um 1538 Neas 
pel, f daf. 1615) 
verbeſſert, ift eine 


Abb. 2. Epidiaſtop. a Lampe, b Re- 
flettor, e Spiegel für Epiſtop mit Ob- 
jettiv h, d Gegenſtand (3. B. Buch- 
ſeite), e Reflektor für Epiſtop, wird 
für Oiaſkop nach e“ heruntergeklappt, 
Art photogr. Ka- f Kondenfor und g Objektiv für 
mera mit Objektiv Dlaftop. 
a, wobei das entworfene Bild am Spiegel b reflek⸗ 
tiert wird und auf der Mattſcheibe o zu ſehen iſt. Der 
Guckkaſten (Verant) dient zur ſchwach vergrößerten 
Betrachtung einer Zeichnung. — Zum Zeichnen nach 
der Natur dient die Camera lucida (lat., „helle Kam⸗ 
mers; Abb. 4), ein vierſeitiges Glasprisma a (Wolla- 
ſtonſches Prisma, wülßten-), mit dem man das Bild 
des zu zeichnenden 
Gegenſtandes auf pr 
das Zeichenblatt b 
roſiziert; ähnliche 
usführungen: Zei⸗ 
chenprisma, ein total⸗ 
reflektierendes Pris⸗ 
ma, verwendet als mikroſkopiſcher Zeichenapparat; 
Sömmeringſches Spiegelchen; Dikatopter (veraltet). 

Anwendung der Spiegel 4 Lion Spiegel⸗ 
fernrohre 4 Fernrohr. — Der Winkelſpiegel wird im 
Sextanten und im Kaleidoſkop (grch., Schönſeher) 
verwendet, einem Spielzeug aus 2 oder 3 einander 
zugekehrten Spiegelchen, in denen durch Bewegung 
loſer Splitter gefärbten Glaſes, 
von Perlen, Federſpitzchen u. dgl. 
ſternförmige ſymmetriſche Figuren 
in buntem Wechſel erſcheinen; auch 
als Vorlage für Zeichenmuſter ver⸗ 
wendet. Beſondere Ausführungen: 
Myriomorphoſkop, Epiſkop, Des 
buſkop (⸗büß⸗), Karloſtop, Typo⸗ 
ſkop, Chromatoſkop. — Zur period. 

blenkung eines Lichtſtrahls dient 
der 1 ein rotierender, ee 
meift Afeitiger Spiegel, verwendet lbb. 4. 
8 308 Meffung der Lichtge⸗ Camers lueida. 
ſchwindigkeit, der Spiegelkreis, die Spiegelſchraube 
und das Spiegelrad mit vielen Spiegeln, verwendet 
3. B. beim 1 Fernſehen. 

Um die Entwicklung der O. haben u. a. Verdienſte: 
Moritz Carl Henſoldt, Optiker (* ı821 Friedrichs⸗ 
hall, f 1903 Wetzlar), gründete eine opt. Werkſtätte 
für Fernrohre; Simon Plößl, Optiker (* 1794, 
1868), baute in Wien Lupen, Mikroſkope und Fern⸗ 
rohre; Andrew Roß, engl. Optiker (* 1798, f 1849), 
baute in London Fernrohre und Mikroskope. 

Lit.: Gleichen, »Theorie der modernen O. 4 19232. 
Optiſche Täuſchungen (geometriſch⸗optiſche Täu⸗ 
Koma), Bez. für jene normalen Täuſchungen des 

ugenmaßes, die bef. leicht an geometr. Muſtern be⸗ 
merkt werden. Abb. 1 Sp. 632) zeigt die Uberſchätzung 
der Senkrechten im Sehfelde: die beiden Linien haben 
die gleiche Länge, aber die ſenkrechte erſcheint größer. 
In Abb. 2 werden die innenliegenden kleinen Winkel 


N 


Abb. 3. Camera obscura. 


r. 
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überſchätzt: deshalb ſcheinen die ſenkrechten Ehre 
abwechſelnd zuſammen⸗ und auseinanderzulaufen, 
Abb. 3 zeigt eine der fog. Kontraſtwirkungen: zu 
den flachen Kreisbögen erfcheint dasſelbe eig 
ftärfer gekrümmt 
als zw. den ſtärker NNZ N 
gewölbten. Die N 
befonderen Ein⸗ 
flüffe der Eintei⸗ N 
lung von Flä⸗ N 
chen veranfchaus N 
1 Abb. 4: hier 1 2 
erſcheinen die bei⸗ 
ea n Qua. N 
drate in Rich⸗ 3 
tung der Eintei⸗ 
lung vergrößert. 
Verſchiedenartige 

Täuſchungs⸗ 
gründe wirken in 
Abb. 5: die beiden 4 5 
Senkrechten ſind 


gleich lang, aber 
muſter erſcheinen 
5 kleiner als im , 
uswärtsmuſter. Auch in Abb. 6 ſind die beiden 
Diagonalen à und b gleich groß, aber unter der 
Einwirkung der fie umgebenden Flächenſtücke er 
ſcheint a größer als b. Viele derartige chen 
ordnen ſich der Tatſache unter, daß Eigenſchaften des 
Ganzen auf die Teile übertragen werden. Zu den 
opſeudoſkopiſchen Erſcheinungen« gehört auch die 
ſcheinbare Umkehrung des Reliefs (z. B. einer 
Medaille), die bef. leicht eintritt, wenn die Beleuch, 
tung der vom Beobachter vermuteten entgegengeſeßzt 
iſt oder wenn das eine Auge ein ſolches perfpeftivifches 
Bild von einem Begenfland empfängt, wie es das 
andere erhalten ſollte. Vorrichtungen, die dies durch 
Prismen oder Spiegel bewirken, heißen Pſeudoſkope, 
Optogramm, das (grch., »Sehbild⸗), das durch Aus, 
bleichen des Sehpurpurs in der Netzhaut entftandene 
und einige Zeit beſtehende Abbild eines kontraſt 
reichen Gegenſtandes (3. B. Fenſterkreuz, Lichtquelle), 
der durch die brechenden Medien des Auges auf den 
Augenhintergrund projiziert wird. 
Optone, aus innerſekretoriſchen Organen hergeftellte, 
leicht lösliche Stoffe, zur ſubkutanen Einſpritzung 
bei Funktionsſtörungen der betr. Organe. Vgl. auch 
Organpräparate. [Opulenz. 
Opulent (lat.), reich, üppig; prächtig. Hptw.; die 
Opuntia, Gattung der + Kakteen. 
Opus, das (lat., Mz. Opera), Werk. — In der 
Muſik (Abk.: op. und Op.) mit einer Zahl vers 
ſehene, dem Werktitel beigegebene Bez., die über 
die Reihenfolge der Entſtehung der Werke eines 
Komponiſten Aufſchluß gibt, ſoweit ſie 1 90 wie 
3: B. bei Mozart oder Schubert, ſpäter vom Heraus- 
geber oder 9 eingeſetzt iſt. »O. muſike, [herz 
hafter Ausdruck für ſchwerere Muſik (Sinfonien, 
Kammermuſik uſw.). 
Opusculum, das (lat.), kleines Werk, Schriftchen. 
Opzime, ſterile Organpulver aus normalen oder 
krankhaft veränderten Organen, unter möglichſtet 
Beſeitigung aller unſpezifiſchen Anteile, aus den bett. 
organeigenen Eiweißſtoffen beſtehend; zum Nachweis 
der Abderhaldenſchen Reaktion (J Schwangerſchafth. 
Opzoomer (öpſö⸗), Cornelis Willem, bedeutendſtet 
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ſyſtemat. Philoſoph der Mitte des ıg. Ih. , 
0 Rotterdam, f 23. 8. 1892 Ooſterbeck, 
feit 1846 Prof. in Utrecht, ſuchte gegen die herr⸗ 

nde humaniſtiſch⸗theol. Reaktion, die ihn bes 
indete, aus den Hauptergebniſſen der Naturwiſſen⸗ 
aften eine felbftändige, dem Poſitivismus nahe⸗ 
fiehende Philoſophie zu entwickeln, die zwar Wiſſen 
und Glauben reinlich trennt, aber, neben Wahr⸗ 
nehmung und Luſt⸗Unluſt⸗Gefühlen auch das 
äfthetifhe, das ethiſche, das rel. Erleben als Er⸗ 
kenntnisquellen anfieht, hierin der engl. T Common- 
sense-Philofophie verwandt. Auf jeden Fall muß 
nach O. Philoſophie dem Leben dienen. Der Weg 
der Wiſſenſchaft ... 1851, dt. 1852, »De Gods- 
dienst« 1864, dt. 1868 u. a. Lit.: Van der Wijck (in: 
»Btfehr. für Philof, u. philoſ. Kritike Bd. 106, 1895). 
erh Mountains (mauntinſ), Gebirge in den 
95. St. v. A. (Utah), ſüdl. vom Großen Salzſee 
300 C 2), mit mächtigen Kupferlagern. 

ra et labora (lat.), „bete und arbeites. 

He detail, der (ul), höchſter island. Vulkan ſüdl. 
des Vatna⸗Jökull (1 b Nbk. 1, 2119 m hoch. Letzter 
Ausbruch 1727/28. 

Orakel, das (lat. oraculum, Spruch! ſtätte Je), der 
Ort, an dem das 91 5 Wort oder Zeichen eines 
von Gott erfüllten Menſchen (Seher [grch. Mantis; 
daher Manteſon, „O. J, Prieſter, Schamane, Medi⸗ 
zinmann, die auf Jahrmärkten wahrſagenden Chres⸗ 
molpgen [arch chresmologoi]) auf Befragen der 
Gottheit über die günſtige Gelegenheit für einen 
Plan oder über das beſte Berhalten in einem dunkel 
Geahnten, Vorgewußten zu erlangen iſt; auch jede 
beſondere rel. Zukunftsvorausſage ſchlechthin. 

Der Urſprung des O. weſens if unklar; erfte Aug: 
bildung vielleicht in Meſopotamien; jedenfalls find 
die grch.⸗röm. O. ſtark von den orientaliſchen beein⸗ 
fußt. Es iſt zu unterſcheiden zw. den urſpr. O.n der 
Griechen, der Römer und der Germanen, die nüch⸗ 
terne Erfahrung innerer oder äußerer Wirklichkeit 
im Sinne von Erkenntnis fein wollten, und den O.n 
in den magiſchen Religionen, die ſpekulativ⸗ekſtati⸗ 
ſcher Natur im Sinne von Offenbarung ſind. Am 
häufigften find Natur-, a Toten, Traum-, 
Opfer⸗, Tier: und Los⸗O. Beim »Traum⸗O.4 (bef. 
üblich im Kult der Heilgötter) ſchlief der Gläubige 
eine Nacht im Tempel (Inkubation, lat., »das 
Datinfchlafen«), der Gott erſchien ihm und gab Ant: 
wort. Meiſt aber deuteten Prieſter den Willen der 
Gottheit, fo in Dodona (Epirus) die Zeusprieſter 
aus dem Rauſchen einer heil. Eiche. Im Los⸗O. 
(Ziehen von Schrifttäfelchen, deren Aufſchrift ge⸗ 
deutet wurde) erſcheinen die ee Völker noch 
nicht frei von zufälliger äußerer Begebenheit; es 
kann ich aber auch darin ſymboliſch der Wille aus: 
drücken, ſo oder ſo die Zukunft als Schickſal an⸗ 
zuerkennen. Die Sagas berichten z. B., daß man 
den mitgenommenen Hochſitzpfeiler (4 Island, 
Mythologie) bei der Landnahme ins Meer warf und 
oe anſiedelte, wo er antrieb. 70 

ei den berühmteſten grch. On in elphi 
Delphiſches O.) verfeßte ſih die dem Apoll Pythios 
dienende, daher Pythia genannte Priefterin durch 
Kauen von Lorbeerblättern und vielleicht Einatmen 
don einer Erdſpalte entſteigenden Schwefeldämpfen 
in ade und erteilte, auf einem Dreifuß ſitzend, 

le Weisfagungen, die die Priefter in Berfe brach⸗ 
ten und den Gläubigen übermittelten. Zur Blüte: 
zeit Altgriechenlands auch häufig über polit. Fragen 
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zu Rat gezogen (bef. von den Spartanern), hatte 
dieſes O. auch e polit. Einfluß, verlor ihn 
aber im Zug der grch. Aufklärung und infolge polit. 
Fehlentſcheidungen (Abraten vom Freiheitskampf 
gegen die Perſer) ſowie wegen abſichtlicher Zwei⸗ 
deutigkeit. Das Delphiſche O., das ägypt. Ammons⸗ 
O. in der Dafe Siwa, die röm. Eingeweideſchau, die 
babylon. Leberſchau find ſpekulativ⸗ekſtatiſche Schau. 
Andere O. erteilten die 4 Sibyllen, der Dämon Tro⸗ 
phonios zu Lebadeia in Böotien, der Heros Am⸗ 
phiaraos bei Theben. Im M. A. bzw. in der Neu: 
zeit war das orakelhafte Aufſchlagen von Vergil⸗ 
und Bibelſtellen beliebt. Okkultismus, Handausdeu⸗ 
tung, Kartenlegen uſw. ſind moderne Abarten des 
O., die aber mit Glauben nichts mehr zu tun haben. 
Lit.: Bouché⸗Leclereg, »Histoire de la divination 
dans l'antiquités 1879-81, 4 Bde.; van der Leeuw, 
„Phänomenologie der Religions dt. 1933; Artikel 
»O.e im »Hwb. des dt. Aberglaubens«. 
Oral (lat.), den Mund betreffend; am Mund ge⸗ 
legen; durch den Mund. 
Oralſepſis (orale Sepſis) = en ektion. 
Oran (frz. Ausſpr. an), befeſtigte Hafenſtadt im 
weſtl. Algerien (33a B 1), (1936) 200671 Ew. (da: 
von 130000 Europäer); Tabak-, Leder⸗ und Eis⸗ 
fabriken; Ausfuhr an Wein, Getreide, Gemüſe und 
Wolle; e Flughafen, Funkſtelle. — 
Wohl die röm. Kolonie Portus Divini; 902 von 
Mauren neu gegr., mehrfach den Beſitz zw. Spaniern 
und Türken wechſelnd; ſeit 1831 frz. 
Orange frz., vom Perſ.-Arab., oranſche, eingedeutſcht 
orängſché, Orangenagrume, Citrus aurantium), Art 
der Rautengewächſe, Bäumchen mit weißen Blüten, 
Blattſtiele geflügelt, Frucht (O., Apfelſine, Pome⸗ 
ranze) rundlich, ohne 555 am Ende; als Kultur: 
pflanze in zahlreichen Varietäten weitverbreitet. 
Hauptformen: Apfelfine (Abart Mandarine), Pome⸗ 
ranze, Bergamotte. — O.n(fhalen)öle, Pome⸗ 
ranzen(ſchalen)höle oder zeſſenzen, aus den 
Schalen der reifen ſüßen (Apfelſinen) bzw. der 
bitteren On (Pomeranzen) gepreßte gelbe, ans 
genehm nach Apfelſinen riechende ätheriſche Ole; 
das ſüße Ol ſchmeckt mild aromatiſch, das bittere 
Ol bitter. Verwendung beider Arten in der Par⸗ 
fümerie, der 1. Art in der Likör⸗ und Limonaden⸗ 
herſtellung, arzneilich als Geſchmackszuſatz. — O.en⸗ 
blütenöl f Neroliöl.— Oinblätteröl(Petitgrain⸗ 
[p’tigrän-] Ob), aus den Blättern und den jungen 
Früchten des Bitter⸗O.baums (bef. in Paraguay) 
deſtilliertes gelbliches, wie 4 Neroliöl 9 
ätheriſches Ol. Verw. in Parfümerie und S 
herſtellung. 
Orange, rotgelbe 4 Farbe; nach Oſtwald »kreße. 
Orange, I) (oranſch), ſüdfrz. Stadt im Rhonetal, 
nördl. von Avignon (18 b G3), (1931) 11960 Ew.; 
Erdbeer⸗, Olbaum⸗ und Maulbeerkulturen; antike 
Reſte: Theater, Amphitheater, Triumphbogen (Lit.: 
Chatelain, Les Monuments romains d’O.« 1908). 
Röm. Arausio, 105 b. Zw. Sieg der Kimbern über 
die Römer, ſeit 33 u. Zw. röm. Kolonie. Im M. A. 
Biſchofsſitz und Vorort der Grfſch. O. (Oranien). 
Seit 1330 bzw. 1344 im Beſitz der dt. Häuſer 
Naſſau⸗Dillenburg u. Naſſau⸗Oranien. 1702 durch 
Teſtament Wilhelms III. von Oranien (und Eng: 
land) dem preuß. König vermacht. Trotzdem das 
Land 1713 im Verlauf des von einem doraniſchen 
Erbſtreit« (Preußen, Naſſau⸗Diez und Naſſau⸗ 
Siegen) begleiteten Span. Erbfolgekrieges in frz. 
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Beſitz überging, wurde der Titel eines Fürſten von 
O. durch Friedrich I. von Preußen und die ſpäteren 
niederl. Könige weitergeführt. — 2) O. (örindſch), 
weſtl. Induſtrievorſtadt von New Pork in den Ver. 
St. v. A, (31 Nbk. I), (1930) 35400 Ew.; Hut⸗ 
fabriken, Ediſon⸗Laboratorien, Brauereien. — 3) O0. 
(Erkndſch), auſtr. Stadt in Neuſüdwales nordw. von 
Sydney (34a H 5), Bahnknoten, (1933) 9632 Ew.; 
Obſtbau, Gold⸗, Silber- und Kupfergruben. 
Orangeat, das (frz., oranſchät), Konfitüre aus in 
Zuckerſirup eingelegter Orangenſchale (entſpr. dem 
Zitronat); Orangeade Berend h, Sirup aus 
Orangenſaft od. ⸗mark zur Bereitung bon Limonade. 
Orangelogen (Frlndſch⸗), ein in Irland 1795 gegr. 
Geheimbund entſchloſſener Mitglieder der iriſch⸗ 
prot. Partei zur Ausrottung des Katholizismus 
(Orangemen, örlndſch⸗, Orangiſten, örindſchi=), bef. 
ſtark vertreten in Ulſter, nach Wilhelm von Oranien 

enannt. Seit 1800 (Union von Großbritannien und 
Irland) wuchs die Macht der O. (beſ. auch in Eng⸗ 
land), die Emanzipation der Katholiken 1829 konnte 
jedoch nicht aufgehalten werden. 1832 vom Whig⸗ 
Miniſterium aufgelöft. 
Orangerie (frz. oranſchk⸗), Gebäude zur gerade 
froſtfreien Überwinterung von Orangenbäumen und 
anderen Kalthaus- und 4 Kübelpflanzen. Zu ſtarke 
Erwärmung verhindert eine die Sonnenwirkung 
(vorzeitigen Austrieb) verhütende Bauweiſe (4 Ge⸗ 
wächshäuſer [Sp. 14620). In fürſtlichen Gärten 
oft zu Luſtſchlöſſern ausgebaut (Potsdam). 
Orangſſten (öranſch-), in der ehem. Republik der 
Vereinigten Niederlande die Parteigänger des Erb- 
ſtatthalters, Prinzen von Oranien. — 1830 in Belgien 
eine Partei für das Haus Oranien. — Auch Mit⸗ 
glieder der 4 Orangelogen. 
Sa e Affe, + Menſchenaffen. 

ranje, der (Oranienfluß, Orange River, örindſch 
rler), größter ſüdafrik. Fluß im Kapland (33e B 4, 
D 4, EF q u. H 4, 5), 1860 km lang, aber wegen der 
unregelmäßigen Waſſerführung (Aughrabiesfälle) 
ohne Bedeutung für die Schiffahrt; entſpringt in 
den Drakensbergen und mündet nördl. der Lüderitz⸗ 
bucht in den Atlantik. Nebenflüſſe: r. Caledon, 
Baal ſowie zahlr. Wadis, I. Kraai und Seacow 
Niver ſowie periodiſch waſſerführende Flüſſe. 
Oranje-Freiſtaat (niederl. Oranje Vrijſtaat, frei⸗ 
Btät, engl. Orange Free State, örindſch fri free), 
Prob. der 4 Südafrikaniſchen Union (33e F-H 4), 
128580 qkm, (1928) 628830 Ew.; Hptft. Bloem⸗ 
fontein. — Geſchichte. Von den Engländern aus 
Natal vertriebene Buren gründeten 1842 unter Andr. 
Pretorius die Oranjefluß⸗Republik, die von den 
Engländern 1848 zwangsweiſe mit der Kapkolonie 
bereinigt wurde. Dem ſeit 1854 wieder unabhängigen 
O. raubte England 1871 das Diamantengebiet von 
Kimberley. 1899-1902 nahm der von M. 50. Steijn 
geleitete O. am Burenkriege teil, wurde aber erobert 
und 1902 als Orange River Colony engl. Kron⸗ 
kolonie, ſeit 31. 5. 1910 als O. Glied der Süd⸗ 
afrikaniſchen Union. 
Orgnjegebirge (Draniöngebirge), Teil der Zentral: 
fette von Niederl. Neuguinea (280 R 6), mit Wil: 
helminaſpitze (4750 m) und Julianaſpitze (4700 m). 
Oranien, Fürſtengeſchlecht, genannt nach Stadt und 
Fürſtentum (feit 1163 durch Friedri Barbaroſſa) 
+ Orange. Diefes gelangte 1330 im rbgang an das 
de. Haus Naſſau⸗Dillenburg (4. Linie der Fürſten von 
O0), das durch Wilhelm I. (144-840, den Befreier 
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der Niederlande, weltgeſchichtliche Berühmtheit er, 
langte. Seine Linie, die die Statthalterſchaft zy 
Niederlande behauptete, ſtarb 1702 mit ihrem Ieten 
europäiſch großen Vertreter, Wilhelm III. (don 
England), aus. Das Fürſtentum O. war ſchon ı 
bis 1697 durch Ludwig XIV. beſetzt geweſen, der ez 
jetzt wieder als frz. Lehen — gegen den Einſpruch bef, 
Friedrichs III. (I.) von Brandenburg⸗Preußen _ 
einzog. Frankreich blieb im Utrechter Frieden iy 
Beſitz des Landes; Preußen erhielt als Entfchädigung 
Anſprüche auf das ſchweiz. Neuenburg und führte 
Titel und Wappen weiter. Aber auch die in Holland 
folgende frieſiſche Linie der Naſſauer (Naſſau-Dieh 
führte nach Verſtändigung mit Preußen (173) 
Titel und Wappen der Prinzen von O. weiter, den 
ſeit 1816 ſtets der niederl. Thronfolger trägt. Lit, 
Japikſe, »Geschiedenis van het Huis van Oranje. 
Nassau« Bd. 1, 1937. 
Oranienbaum, anhalt. Stadt und Luftkurort in 
der Oter Heide, ſüdö. von Deſſau (6 D 2), (1933) 
3470 Ew.; Tabak- und Holzinduftrie. — 1645 auf 
dem Boden einer älteren Siedlung angelegt, genannt 
nach der dem Haufe Oranien entſtammenden Frau 
Johann Georgs II. von Anhalt⸗Deſſau, für di 
1683—98 das gut erhaltene, 
im holl. Barockſtil gehaltene 
Schloß gebaut wurde. — Um 
1700 Stadt. 
Oranienburg, brandenburg. 
Stadt am Oer Kanal( ir kin 
lang, 1,6 m tief), nordw. von 
Berlin (12 B), (1933) 17 120 
Ew.; Metall- und chem. In⸗ 
duſtrie. Vorher Bötzow (1217 
genannt, um 1300 Stadt), 
1665 zu Ehren der Frau des © 
Gr. Kurfürften, Luife Hen⸗ 
riette von Oranien, umgetauft. 
Oranien-Naſſau, Orden 
von, niederl. Verdienſtorden, 
geſtiftet 1829. 5 Klaſſen. Achtſpitziges, blaues, 
weißgerändertes, gekröntes Kreuz mit geperlten 
Spitzen auf Lorbeerkranz (Abb.; für Militär mit 
„T .. re EN 

Orden und Ehrenzeichen im Großdeutſchen Neich 
Tafel 1: x. Ehrenkreuz zur Erinnerung an den Weltkrieg 
1914 bis 1918 (Ehrentreuz für Fronttämpfer). — 2. Medallle 
zur Erinnerung an den 13. März 1938. — 3. Medaille zur 
Erinnerung an den x. Ottober 1938 (Rückſeſte; Vorberfeitt 
wie bei 2). — 4. Mebaille zur Erinnerung an die Hein 
kehr des Memellandes (Rückſeite; Vorderſeite wie bei 2. — 
5. Spanientreuz (mit Schwertern). — 6. Verwundetenab⸗ 
zeichen für deutſche Freiwillige am ſpaniſchen Freiheitskampf 
1936/39. — 7. Eiſernes Kreuz (Ritterkreuz). — 8. Krlegs⸗ 
verdienſtkreuz (2. Klaſſe, mit Schwertern). — 9. Verwundeten. 
abzeichen 1939. — 10. Heutſches Olympia-Ehrenzeichen 
(1. Klaſſe). — xx. Verdienſtorden vom Oeutſchen Ablet 
(Stern zum Großkreuz). — 12. Stern des Oeutſchen National 
preifes für Kunſt und Wiſſenſchaft.— 13. Rettungsmebaille— 
14. Ehrenzeichen für deutſche Volkspflege (r. Stufe). — 
15. Ehrenkreuz der Deutfhen Mutter, 
Tafel II: x. Oienſtauszeichnung der Wehrmacht(4.Klaffe),— 
2. Treudienſt-Ehrenzeichen (k. und 2. Stufe). — 3. Polizel⸗ 
dienſtauszeichnung (3. Stufe). — 4. -Oienſtaus zeichnung 
(4. Stufe). — 5. Dienftauszeihnung für den Neichsarbeitsr 
dienſt (3. und 4. Stufe). — 6. Zollgrenzſchutz-Ehrenzeichen.— 
7. Feuerwehr-Ehrenzeichen (k. und 2. Stufe). — 8. Gruben 
wehr-Ehrenzeichen. — 9. Luftſchutz-⸗Ehrenzeichen (2, Stufe).— 
10. Schutzwall-Ehrenzeichen. — IL. Oienſtauszeichnung det 
NSOAB. (3. Stufe). — 12. Goldenes Parteiabzeichen. — 
13. Blutorden. — 14. Kolonialabzeichen. 
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ertern), im blauen Mittelſchild Löwe, von 
kom Reifen mit dem Spruch: Je maintiendrai 
weißem In 
(rg, hd mäntiändrä, »Ich werde beharren) ums 
725 Band: orange mit blauweißen Randſtreifen. 
g aus (lat., Mz. Oranten), meiſt weibl. Geſtalt 
in langem Gewand, die die Arme mit nach oben 
weiſenden Handflächen ausgeſtreckt hält; im altchriſt⸗ 
lichen Grabkult (Katakombenmalereien) häufig als 
Verkörperung der »betenden« Seele des Verſtorbenen. 
Ora pro nobis (lat., »bitte für uns ), Antwortformel 
in den röm. kath. Litaneien auf die Anrufungen der 
kirchlichen Heiligen. 
Oratio (lat.), Rede; Gebet, beſ. das offizielle liturg. 
Kicchengebet im röm. kath. Miſſale und Brevier; 
0, dominica, Gebet des Herrne, das Vaterunſer; 
O, obliqua, in der Stiliſtik: indirekte Rede. 
Oratorianer (auch Philippiner oder Neriner), zwei 
der kath. Wiſſenſchaft und der ſog. Seelſorge dienende 
Weltprieſtergenoſſenſchaften: ) Italieniſche O., 
vom römiſchen Prieſter Philipp Neri ( 1595; II 
Santo gen.) 1575 zu Rom geſtiftet; wegen ihrer 
nächtl. Crerzitien zeitweiſe wie Häretiker behandelt; 
von den religiös-muſikaliſchen Darbietungen, die 
Neris Predigten begleiteten (u. a. Paleftrina dazu 
herangezogen), erhielt das Oratorium als Muſik⸗ 
ftüd feinen Namen. Heute Häuſer (Oratorien) in 
Italien, Spanien, e Ver. St. v. Amerika, 
Japan, Deutſchland. Mitglieder z. B. Cäfar Baro⸗ 
nius (* 1538, f 1607), Verf. der gegen die Magde⸗ 
burger Zenturien gerichteten, durch Aktenmaterial 
reichen Kirchengeſch. »Annales Ecclesiastici« 1588 
bis 1593, 12 Bde., und Auguſtin Theiner (* 1804, 
18740, 1855 Präfekt des Vatikan. Archivs, wegen 
Hinneigung zum Altkatholizismus abgeſetzt, führte 
die Annalen des Baronius bis 1846 fort (1856, 
28 Bde.), ſammelte Dokumente zur Kirchengeſch. 
faſt aller europ. Länder, ſchrieb die grundlegende, 
als ſeſuitenfeindlich angeſehene »Geſchichte des Pon⸗ 
tifkats Clemens XIV. (1853, 2 Bde.). — 2) Fran⸗ 
zoͤſiſche O., 1611 von Berulle (rül;“ 1575, f 1629) 
in Paris gegr., Förderer des + Janſenismus; Mit: 
glieder 6 8. Malebranche und Maſſillon. 
Oratoriſch (lat.), redneriſchzſchwungvoll, hinreißend. 
Oratorium, das (lat., »Betorte), röm.⸗kath. kirchen⸗ 
rechtlicher Begriff, bezeichnet die Kultſtätten, die 
in erfter Linie nur dem Gottesdienſt einer beſchränkten 
Gemeinſchaft (o. publicum, öffentliches, O. semi- 
publicum, halböffentliches O.) oder einer Familie 
oder einer Einzelperſon (o. privatum) dienen. Im 
öffentl. O. kann jeder Katholik ſeiner Sonntagsmeſſe 
genügen. Grabkapellen gelten als Privatoratorien. 
—In der Muſik: großes, meift geiſtliches Chorwerk 
mit Orcheſter und Sologeſang. 19 1 75 5 in den die 
Andachtsübungen der »Congregazione dell Orato- 
nog ( Oratorianer) einleitenden Hymnen Giovanni 
Animuccias und J. P. da Paleſtrinas ſowie in den zum 
felben Zweck verfaßten ſzeniſch aufgeführten Myſte⸗ 
rien mit perſonifizierten Begriffen (»Zeita, »Welte 
ge 4 auch Lauda. Erſtes allegor. O. diefer Art: 
abalieris La rappresentazione di anima e di cor- 
Dos (neuerdings dem Dilettanten Dorioſo Iſorelli 
zugeſchrieben) 1600, im monod. Stil der gleichzeitigen 
Oper. Vom 17. bis zum Anfang des 19. Ih. 
2 Arten des O.: a) ſzeniſch dargeſtellte geiſtl. Oper 
(uoch bei Händel), b) unſzeniſches O. mit Erzähler 
und eingeſtreuten lyriſchen Betrachtungen (Haupt⸗ 
meiſter Cariſſimi; Höhepunkt Händel, bef. fein 
Meſſias [mit hervortretenden Chören, ohne Er: 
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ähler]. Hierher gehören auch das von Kantate und 
Paſſion beeinflußte Weihnachts⸗O. J. S. Bachs 
und die an Händel anknüpfende »Schöpfungs von 
Haydn). Das O. der Romantik wurzelt in den viel⸗ 
85 ſchwächl. Werken von K. H. Graun, Ph. E. 
ach und J. H. Rolle (* 1718 Quedlinburg, 1 1785 
Magdeburg) und erreicht Höhepunkte bei N Schu⸗ 
mann und + Liszt. Zu ihrer Zeit beliebt auch die 
Oratorien Maximilian Stadlers (* 1743 Melk, 
1833 Wien), Spohrs, Loewes und Friedrich 
Schneiders (nach feinem »Weltgericht« gen. »Welt⸗ 
Bie e e 1786 bei Zittau, f 1853 Deſſau). 
ie in der älteren Geſchichte des O. deutliche 
Scheidung zwiſchen weltlichem (ſeine weſentl. Ver⸗ 
treter: Monteverdi, Stradella, Purcell, Händel 
[o Acis und Galathea«]) und geiſtl. Zweig wird ſeit 
der Romantik immer fließender. Zu den wichtigſten 
Oratorienkomponiſten der Hochromantik und der 
Gegenwart zählen in Deutſchland: M. Bruch, Pfitz⸗ 
ner, Wolff⸗Ferrari, S. de Lange, Georg Schumann, 
Graener, b. Keußler, Karl Haſſe (* 1883 Dohna 
[Sachſen ), J. Haas, H. Zilcher, H. Reutter, H. Diſt⸗ 
ler, H. Spitta, W. Fortner, W. Egk, K. Thomas, 
Gottfried Müller (neuere, dem O. formal verwandte 
Weihnachtsmuſiken ſchrieben Wetz, Grabner, Haas, 
Thomas); in der Schweiz: H. Suter, O. Schoeck, 
K. Beck; in Italien: Peroff, Reſpighi, Raffaele 
Caſimiri (* 1880 Gualdo Tadino (Umbrien), 
Malipiero, Boſſi; in England: Mackenzie, Parry, 
Stanford, Elgar, Bantock, Holſt; in Frankreich: 
Fauré, Widor, d' Indy, Pierne, Strawinſky (Ruffe), 
Honegger; in Belgien: Edgar Tinel (snäl; * 1854 
Sinay [Slandern)). Lit.: Schering, „Geſch. des D.« 
1911; H. Schnoor, »Oratorien u. weltl. Chorwerke 
(= 5. Aufl. von Kretzſchmars »Führer durch den 
Konzertfaal« 1939); O. Schumann, Meyers Kon⸗ 
zertführer« II, 1938. 
Oravitza (rumän. Oravifa, ⸗witßä), rumän. Stadt 
im Banat, an der Gala Grenze (230 A 3), (1933) 
gogo Ew. (30 vH Deutſche, dt. Theater); Eiſen⸗, 
Silber⸗ und Kupfergruben. 
Orb, Bad, heſſ. Stadt und Solbad im Speſſart, 
nordd, von Hanau (9 A 1), 180 m ü. M., (1933) 
5120 Ew.; Zigarreninduſtrie. 
Orbe (örb), I) Karſtfluß im ſchweiz. Kanton Waadt, 
mündet als Zihl (Thiele) in den Neuenburger See. — 
2) Schweiz. Stadt ſüdw. von Moerdon, an der O. 
(20 B 3), (1930) 3430 Ew.; Weinbau. Im 11. Ih. 
um einen alten merowing. Königshof entſtanden 
(röm. Urba; bedeutende Fundſtellen); hier 856 Tei⸗ 
lung des Lotharing. Reiches vorgenommen. 
Orbetello, befeſtigte mittelital. Hafenſtadt an der 
Weſtküſte, in der Strandlagune von O. (24 C 3), 
(1930) 3970 Ew.; Militärflughafen und Schule für 
Hochſeeflieger. 
Orbin, Johann Baptift, Erzbiſchof,“ 23. g. 1806 
e 78.4. 1886 Freiburg i. Br., wo er, 1882 
zum Erzbiſchof gewählt, ſich verſöhnlich um den Ab⸗ 
bau des Kulturkampfes bemühte. 
5575 (lat.), Kreis. — O. pietus (lat., »die gemalte 
elta, die Welt in Bildern); alte Bez. für Atlanten. 
O. terrarum (lat.), der als Scheibe gedachte Erd⸗ 
kreis. Bei den Römern Bez. der bekannten Erde; 
bei den Griechen Okumene genannt. 
Orbita (lat.), die Augenhöhle. 
Oreagna (-Anjä), eigentl. Andrea di Cione, ital. 
Maler und Bildhauer, * nach 1308 Florenz, F daf. 
1363 (2), bereitet die räumlich⸗plaſtiſche Sehweiſe 
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des 15. Ih. vor (4 Italieniſche Kultur, Sp. 356). 
as in Florenz: Altarbild der Stro i⸗Kapelle in 
anta Maria Novella (1357) und Marmortaber⸗ 
nakel in Or San Michele mit reichem Reliefſchmuck 
(1352-60). Lit.: Steinwe 1929. 
Orhan (Urchan, Orhan, Sılhan), zweiter Emir und 
grundlegender Organifator der Osmanen 1326-39 
auch Türkei (Geſchichte). 


I 


R Ar An Ian: 
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Orchidee 
Theater der Teil der Bühne, auf dem der Chor fi, 
bewegte. | 
Orcheſtrion, das (grch.), ein 4 mechaniſches Miſl⸗ 
inſtrument. 
Orchideen (Orchidazeen, Knabenkräuter, Kududs, 
blütler, Orchidaceae), monokotyle Pflanzenfamiſſ 
artenreichſte Familie der Angioſpermen, mit elne 
18.000 meift tropiſchen Arten, Kräuter mit traubigen, 


I]: RL 
ht 


5 
Saal) 


Mobernes Sinfonie-Ordefter (Sitzwelſe im Gewandhaus zu Leipzig). 


A Streicher: 
6 Flöten, 7 Oboen, 8 Klarinetten, 9 
ſaunen, 14 Baßtuba. D Neſtliche Inſtrumente: 185 Harfe, 


Orcheſter, das, im Theater der alten Griechen der 
Teil der Bühne, auf dem ſich der Chor bewegte (grch. 
orchestra, »Tanzplatze); beim Verſuch der Wieder: 
belebung der antiken Tragödie, der die Oper ins 
Leben rief, ging der Name O. auf den Raum über, 
den die begleitenden Inſtrumentenſpieler einnehmen, 
ſchließlich auf dieſe ſelbſt. Man unterſcheidet Strei ch⸗ 
(nur Streichinſtrumente), Harmonie⸗O. (nur 
Blasinſtrumente) und Blech(blas)⸗ O. (Harmonie⸗ 
O. ohne Holzblasinſtrumente [Hornmuſikj). Das 
aus Blas- und Schlaginſtrumenten zuſammengeſetzte 
O. nennt man Militärmuſik oder Janitſcharen⸗ 
muſik (türk. Muſik). Das volle oder große O. 
enthält ſämtliche Hauptgattungen der Muſikinſtru⸗ 
mente. Das kleine O. beſteht aus dem mehrchörig 
beſetzten Streichquintett Gn und zweiten Vio⸗ 
linen, Bratſchen, Celli und Baäffen), je 2 Flöten, 
Oboen, Klarinetten, Fagotten, Hörnern, Trom⸗ 
peten und Pauken. Treten noch 2 weitere Hörner 
und 3 Poſaunen hinzu, fo S das O. ſchon das 
große; es iſt das eigentl. Symphonie-O. Seit 
der Romantik kommen hinzu: Engliſch Horn, Baß⸗ 
klarinette, Kontrafagott, Baßtuba, Harfe, große 
und kleine Trommel, Becken, Triangel, Glockenſpiel 
(Cyra), Celeſta, Rute, Herdenglocken. Meiſter der 
Orcheſtrierung ſind Liszt, Rich. Wagner, Bruckner, 
Berlioz, Rich. Strauß u. a. Verſchiedenartig wechſelnd 
find zuſammengeſetzt: das Jazz⸗O., das Salon⸗ Ou. a. 
Beſondere (exotiſche) O. arten findet man in Siam 
und 4 Java (Sp. 40). Lit.: O. Schreiber, „O. u. 
O. praxis in Deutſchl. zw. 1780 u. 18504 1938. 
Orcheſtik, die (grch.), Zuſammenſchluß von Tanz, 
Muſik und Geſang zu einer künſtleriſchen Einheit. 
Orcheſtra, die (grch., »Tanzplatze), im altgrch. 


659 


1 Erſte Geigen, 2 seen Geigen, 3 Bratſchen, 4 Dioloncelli, 5 Kontrabäſſe. 


B Holzbläſen 


agotte, ro Kontrafagott. C Blechbläſer: x1 Hörner, 12 Trompeten, 13 Po- 
16 Trommel u. Schlagzeug, 17 Pauke, 18 Orgel, 19 Dirigent, 


ährigen oder riſpigen Blütenſtänden. Die Blüten 
der trop. O. ſind ausgezeichnet durch Farbenpracht, 
Größe, vielfach durch abſonderliche Formen, u. a, 
e die auch bei einheimifchen O. vor: 
kommen. n den Tropen meiſt 4 Epiphyten, 
Blüten zwittrig und unregelmäßig 
metriſch), von den 6 Blüten⸗ 
hüllblättern eines (Lippe, 
Labellum) ſtets größer und 
bon anderer Form; meiſt 
mit Sporn als Nektarium g 
(Abb.). Durch ſchraubige 
Drehung des Fruchtknotens 
während des Aufblühens 
(um 180°) gelangt die Lippe 
nad) unten (Anflugplag für 
Sufeteen) Staubgefäße mit 
dem Griffel zu einer Säule 
(Gynostemium) verwachſen, 
gewöhnlich nur eins des 
äußeren Kreiſes, felten zwei 
des inneren fruchtbar (z. B. 
beim Frauenſchuh), die übri⸗ 
en fehlen oder find ſteril. b Sporn, c 1 
Dollenkörner meift zu keulen⸗ Ann s kee 
förmigen, geſtielten Maſſen (Pollinium) verklebt, 
werden durch eine am Grunde des Stiels befind: 
liche Klebdrüſe an den Rüſſel des befruchtenden 
Inſekts geheftet und von dieſem zur nächſten Blüte 
getragen. rucht ſelten eine Beere, meiſt eine 
Kapſel mit Millionen kleinſter Samen. Reſerveſtoff, 
behälter ſind Knollen und Rhizome bei den 
Wieſen und in Waldern wachſenden einheimiſchen 
O., grüne, aſſimilierende und waſſerſpeichernde 


660 


(median⸗ſym⸗ 


Ordideenblüte (Knaben 
kraut). a Fruchtknoten, 


orchies 


Eptoßknollen bei den Epiphyten. Endotrophe 
Mukorrhiza iſt lebensnotwendig; nichtgrüne O. 
werden von den Mykorrhizapilzen 20 0 er⸗ 
nährt. Die O. bilden leicht Varietäten u. Baſtarde 
ahlreiche Art: und Gattungsbaſtarde gezüchtet); 
0 als Gewächshaus: und Schnittblumenpflanzen 
ra (z. B. Cattleya, Cypripedium [4 Frauen⸗ 
wichtig (4 ee 

chuh !, Dendrobium, Epidendrum, Lycaste, On- 
cidium, Stanhopea [f dieſe Artikel]). Wichtige ein⸗ 
heimiſche O.gattungen find: Brändlein, Dingel, 
Ragwurz, Händelwurz, Gun Knabenkraut, 
Nelhmurg, iemenzunge, Sumpfwurz, Waldvöglein. 
Die Wurzelknollen einiger einheimiſchen und orien⸗ 
tal. O. (Orchis mascula, O. morio, Platanthera 
bifglia) liefern Salep (Schleim- und Stärkegehalt), 
die aus Mexiko ſtammende, jetzt überall in den Tro⸗ 
pen kultivierte Vanilla planifolia die Vanillefrucht.— 
Lit. M. Schulze, Die Orchidazeen Deutſchlands, 
d und der Schweiz 1894; Schlech⸗ 
ter, Die O., ihre Beſchreibung, Kultur und Züch⸗ 
tungs 19272; Nelſon, Die O. Deutſchlands und 
der angrenzenden Ländere n iggr. 
orchies (orſchſ), frz. Stadt füdd. von Lille (27 b Bg), 
(1931) 4955 Ew.; Seifenfabriken, Herſtellung von 
Porzellanwaren. — 25. 9. 1914 wegen Ermordung 
deutſcher Kriegsgefangener zerſtört. (Sp. 1306). 
orchſtis, die (grch.), Hodenentzündung, + Hoden 
les im Altertum größte Stadt Böotiens 
(am Kopaisfee) neben Theben. Höchſte Blüte in der 
fog. heroiſchen (myken.) Periode, die, wie auch die der 
vorhergehenden Zeit, durch zahlreiche Funde (Kuppel⸗ 
grab, Rund und Ovalbauten) bei den bayr. Ausgra⸗ 
bungen vor dem Weltkrieg bezeugt iſt. Durch Theben 
363 b. Zw. zerſtört; blühte ſeitdem nie wieder voll auf. 
Lit, H. Bulle (in: »Abh. der Akad. Münchens 1909). 
Hreo, der, I. Nebenfluß des Po (24a B ), etwa 
180 km lang; mündet oberhalb von Chivaſſo. 
Ordalien (mittellat.), 4 Gottesurteile. 

Orden (vom lat. ordo, »Reihe, Regel, Standch, 
Vereinigung von Perſonen, die ſich verpflichten, auf 
e weltanſchaulicher Grundlage beſtimmte 

5 91 0 zu befolgen; dann die Abzeichen 
ſolcher Vereinigungen, die ſchließlich zu vom Staats⸗ 
oberhaupt verliehenen Ehrenzeichen für Verdienſte 
um Staat, Kunſt, Wiſſenſchaft uſw. wurden. 

0 Roſenberg faßt den Gedanken des O. politiſch als 
ein perfonl. Pflichtverhältnis zw. Lehnsherrn und 
Baſallen, Herzog und Gefolgſchaft, Führer und 
Volk, wie er ſich in der dt. Geſchichte entgegen den 
landfremden Cäſaren⸗, Hierarchie⸗ und Klaſſen⸗ 
ſoſtemen bef, im Dt. O. und im preuß. Staat ver⸗ 
wicklicht hat und wie er ſich in der Gegenwart erneut 
in dem nat. ⸗ſoz. dt. O.sſtaat verwirklicht. Die nat. 
ſoz. Bewegung iſt der O., der ſich als Kern im Volke 
herausgebildet hat, indem fie in die befonderen Auf- 
a einer ſolchen Staatsführung hineinwuchs. 

ie Mitglieder des O. der Bewegung wachſen von 

Jugend an in die Gedanken einer organ. Politik 
hinein, erproben ſich in der Form der polit. Partei, 
um dann gemeinſam in Autorität und Volksnähe 
politifc) mitzugeftalten. Die zentrale Aufgabe des O. 
liegt darin, den Typ des nat.⸗ſoz. D.sftaates fo ein⸗ 
deutig herauszubilden, zu entwickeln, zu leben und 
weiterzutragen, daß er ſelbſtverſtändliche Lebensform 
bleibt, auch wenn einmal ein Führer nicht größten 
. ſein ſollte. Das ganze Erziehungs⸗ und 
5 chulungsweſen der NSDAP, beſ. in den 4 Ordens⸗ 

urgen, zielt auf dieſe typenbildende Kraft des O.s⸗ 
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gedankens hin. Ein O.srat oder Senat der Be⸗ 
wegung ſoll, 21 dem alten röm. Senat und dem 
D.srat des Dt. O., beratend mitwirken. Lit.: 
A. Rofenberg, »Geſtaltung der Idees 19362. 

Die weltlichen Orden wurden 165 dem 13. Ih. 
als ritterl. Geſellſchaften nach feften Regeln (D.9- 
ſatzungen) gegründet; ihre Mitglieder trugen be⸗ 
fondere Abzeichen. Fauch: Deutſcher Orden, Johan⸗ 
niterorden, Tempelherren. Später wurden die O. 
durch die 1 a a zu Auszeichnungen für 
Verdienſte aller Art. Die Hauptſache wurde das O.s⸗ 
zeichen, auf das die Bez. Ordens überging. Meift 
iſt das Staatsoberhaupt Ols- oder Großmeiſter 
ſeiner O. Mit einzelnen O. iſt der erbliche (Schwar⸗ 
er-Adler-D.) oder der perſönliche [Max⸗Joſeph⸗O.) 

del verbunden, mit anderen O. Titel oder Einkünfte. 
Manche O. haben jährlich ein D.sfeft, bei dem die 
Mitgl. in feierlicher Ostracht eine Verſammlung 
(D.skapitel) abhalten und neue Mitglieder auf⸗ 
nehmen (»inveftierene); fonft leitet der Ordens rat, 
kanzler oder ⸗ſekretär die Angelegenheiten des O. 

Die höchſten O. haben meiſt nur 1 Klaſſe. Es ſind 

roße O. oder O. der höchſten Hofehre für 
Far lichkeiten u. höchſte Würdenträger oder Haus⸗ 
O. für Glieder der Herrſcherfamilie, werden aber ge⸗ 
legentlich auch anderweit als beſondere Auszeichnung 
verliehen (Goldenes Vlies, Hoſenband-⸗O.). Ver⸗ 
dienſt-O. haben meiſt 3 Hauptklaſſen: 1) Groß⸗ 
kreuze, gewöhnlich an breitem Band (großes O.s⸗ 
band, frz. grand cordon, gran kördün) von der 
Schulter zur Hüfte getragen, bei Feſttracht wohl 
auch an einer goldenen Kette um den Hals; ae u 
ein filberner oder goldener Stern auf der cut. 
2) Komturs oder Kommandeurkreuze, am O.s⸗ 
band um den Hals getragen. Komture 1. Klaſſe 
tragen dazu einen Stern auf der Bruſt. 3) Ritter⸗ 
kreuze, an einem ſchmäleren Band im Knopfloch 
oder an einer O. sſchnalle auf der Bruſt getragen. 
Das Ritterkreuz des Eiſernen Kreuzes iſt dagegen 
ein »Halsordene, alſo eigentlich ein Komturkreuz. 
Viele O. haben Ritterkreuze 1. und 2. Klaſſe. Als 
weitere Klaſſen haben einzelne O. Großoffizier— 
kreuze, entſpr. den Komturkreuzen . Klaſſe, und 
Offizierkreuze, als Steckkreuze ohne Band auf 
der Bruſt unter den Ritterkreuzen getragen. Unter 
Umftänden find den O. Ehrenzeichen, wie Ver⸗ 
dienſtkreuze und Medaillen, angegliedert (vaffiliiert«). 
Bei manchen O. werden die Klaſſen nur mit Num⸗ 
mern bezeichnet (Preuß. Kronen⸗O.). Zur Erhöhung 
der Auszeichnung werden höhere Klaſſen mit Bril⸗ 
lanten, niedere mit einer Krone oder Schleife ver⸗ 
liehen, für DL auch mit Schwertern 
oder Lorbeerkranz. Die O. eines Landes ſtehen in 
einem beſtimmten Rangverhältnis, das durch die 
Reihenfolge an der O.sfchnalle zum Ausdruck kommt. 
Seit dem 19. Ih. werden zur Zivilkleidung (Geſell⸗ 
ſchaftsanzug) die Ritterkreuze oft verkleinert (Minia⸗ 
tur⸗O.) ohne Band an Ketten getragen; ſonſt 
trägt man Ossſchleifchen im Knopfloch oder aus 
Metall geſtanzte O. sanſtecknadeln auf dem Umſchlag 
des Zivilrockes. — Über die O. im Großdeutſchen 
Reich 4 Beilage bei Sp. 656; 4 aud) die Einzelartikel. 

Lit.: Gritzner, »Ritter und Verdienſt⸗O. c 1893; 
„O. und Ehrenzeichens 19122; „Die O. und Ehren⸗ 
zeichen der dt. Staaten« 1917 f.; Doehle, „O. und 
Ehrenzeichen im Dritten Reichs 1939. 

Rechtliches. Im Ot. Reich iſt das Tragen von 
O. durch Gef. vom 1. 7. 1937 geregelt. Verboten 
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ſind alle nicht ſtaatlich anerkannten Abzeichen mit 
Ausnahme des Schleſſſchen Adlers und des Balten⸗ 
kreuzes. Zur Annahme fremder O. bedarf es der 
Genehmigung des Staatsoberhauptes. — Im Gegen⸗ 
ſatz zur liberaliſt. Auffaſſung, nach der der mit einem 

Ausgezeichnete nur ein grundſätzlich unentzieh⸗ 
bares Recht am O. erwarb, aber durch keinerlei 
Pflichten belaſtet war, bedeutet die Verleihung eines 
O. nach nat. ⸗ſoz. Auffaſſung die Zuerkennung einer 
beſonderen Stellung des Ausgezeichneten in der Ge⸗ 
ſamtheit, fo daß er verpflichtet iſt, ſich ſeiner be⸗ 
ſonderen Stellung entſpr. zu verhalten. Unehren⸗ 
haftes Verhalten, Verſtoß gegen Gemeinſchafts⸗ 
pflichten, z. B. volks⸗ oder ſtaatsfeindliches Ver⸗ 
halten, haben Verluſt des O. zur Folge; der O. wird 
aberkannt (VO. vom 14. 11. 1935). — Ob nach 
dem Ableben des O.strägers der B. den Hinter⸗ 
bliebenen als Andenken verbleibt oder zurückzugeben 
iſt, beftimmen die O.sfagungen oder Stiftungs⸗ 
urkunden der O. — Lit.: R. Naumann, „Die Reichs⸗ 
auszeichnunge (in: »gtſchr. für die geſamte Staats- 
wiſſenſchafte Bd. 97, 1936/37). 

Geiftliche Orden 4 Orden und Kongregationen 
(Sp. 663-66). 

Literariſche Orden Sprachgeſellſchaften. 
Ordensband (Bandeule), Schmetterling, 4 Eulen. 
Ordensmünzen, a) Almen der ehem. Ritterorden, 
die ſelbſtändige Staaten bildeten, beſ. des Dt. 
Ordens; 2) auf die Einführung eines Ordens oder 
ſeine Jahrfeier geprägte Münzen, oft Ordens⸗ 
taler, bekannt bef, die preuß. Ordenstaler König 
Friedrichs I. (170113) und die Ordensdukaten 
des Markgrafen von Bayreuth auf den Roten Adler: 
orden (1767 und 1779). 

Orden und Kongregationen, von Männern oder 
von Frauen (1 Nonne) mit rel, (bzw. rel.⸗politiſcher) 
Zielſetzung und unter Entwurzelung des einzelnen aus 
Familie und Volk eingegangene Vereinigungen (kir⸗ 
chenrechtlich religiones, d. h. Verbindungen [mit 
Gott!, die Mitglieder entſpr. religiosi = Religioſen 

en.), um in beſonderen Häuſern (elaustrum: 
N Kloſter, domus xeligiosa: Ordenshaus, conven- 
tus: Konvent der Bettelmönche, monasterium: 
Abtei) und unter Leitung eines Obern ein gemein⸗ 
ſames Leben zu führen, wobei ſie ſich zur Be⸗ 
obachtung einer Regel und im beſonderen der drei 
en (Ev. + Rätes als angebl. Anſatz der 
O., auf Chriftus zurückgeführt) des Gehorſams, der 
Armut und der Keuschheit verpflichten. f Mönch⸗ 
tum. — Sowohl Orden als 4 Kongregationen fallen 
unter den Sammelbegriff der klöſterl. Genoſſen⸗ 
ſchaften. Während die Mitgliedſchaft in einem 
Orden einmaligeunabänderliche Verpflichtung be⸗ 
deutet, was durch die feierlichen, von ſeiten des Ge⸗ 
lobenden und (nach ſtrenger theol. Auffaſſung) ſelbſt 
bon ſeiten der Kirche nicht auflösbaren Gelübde zum 
Ausdruck kommt, 15 die Kongregationenloſeren 
Gefüges, weshalb auch in ihnen meiſt nur ſog. ein⸗ 
fache, d. h. zwar ewig geltende, aber jederzeit durch 
päpſtliche Dispens auflösbare oder nur zeitliche 
Gelübde abgelegt werden. An 3. Stelle ſtehen die 
ordensähnl. Genoſſenſchaften, alle jüngeren 
Datums, Vereinigungen (lat. socletates), deren 
Mitglieder eine Regel befolgen, aber nicht die drei 
Kloſtergelübde ablegen. Jede klöſterl. Genoſſen⸗ 
ſchaft beſitzt eigene Normen, die ſich aus der urſpr. 
Kegel (daher die Mitglieder 4 Regularen gen.) und 
zeitnotwendigen Ergänzungen ergeben. Es gibt 
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Männer, Frauen-, Mönchs⸗, Nonnen⸗, B 
Chorherren⸗, Kleriker⸗, Raien-, Ritter⸗, beſchaulth 
(kontemplatibe), gemiſchte (ontemplatib-aktioen 
aktive Orden. Bei den Kongregationen unterſcheihn 
man ſolche für Männer oder Frauen, für Priefte 
oder Laien, für beſchauliches oder tätiges Leben, 

Die Orden ſind das älteſte und am meiſten beben 
zugte Werkzeug der röm. ⸗kath. Kirche. Sie fit 
mit Privilegien äußerer Art (A Exemtion) aus 
ſtattet und genießen geiſtige Vorrechte (Freiheit in 
Predigen uſw.), worüber jeder Orden ein befonder« 
Mare Magnum („Großes Meere) genanntes Bu 
führt. Einigen Kongregationen wurden dom Pa 
wegen ihres Einſatzes für die Kirche die glei 
Privilegien verliehen, z. B. den Redemptori 
Orden und größere Kongregationen haben zur Inter 
eſſenvertretung beim päpſtl. Stuhl in Rom einm 
Kardinalprotektor (Ausnahme: der + Jeſuitenordeſ 
Seit dem 16. Ih. werden keine neuen Orden zugelaf 
fen; alle genießen heute päpſtl. Recht und find eren. 
Eine neue Kongregation oder Sozietät bedarf zuerf 
der biſchöflichen, nachher der päpftl. Billigung. Zu 
Gründung von Klöſtern einer exemten Genoſſen 
bedarf es der päpſtlichen, bei anderen der biſchöfl 
Erlaubnis. Aufhebung, Veränderung und zit 
weilige Einſtellung von O. ſteht nur dem Papſt zu 
Zur Abeheng von nicht eremten Häuſern gentigt 
die Genehmigung des Generale und des 
Biſchofs. Klöſter einer Gegend ſchließen ſich (meif 
mit ihren Miſſionsbezirken) zu einer Provinz zu 
ſammen und werden von einem Provinzial regiert, 
Aus den Provinzen entſteht das Geſamtgebilde, das 
ein meiſt in Rom refidierender Generaloberer regiert, 
Mönchsabteien find felbftändig; ihr Zufanmen 
ſchluß zu (monaſtiſchen) Kongregationen hat nu 
liturgiſche oder traditionelle Bedeutung. Neugrün, 
dungen bon kleineren Niederlaſſungen heißen beiden 
Regularen Filiglen, bei Abteien Priorate. — Die 
Hausoberen(Abt, Guardian, Prior, Superior) werden 
in der Regel von den Profeſſen des Hauſes gewählt, 
die Provinziale von den Hausoberen und den Ver 
tretern der berechtigten Häuſer; feltener werden fie 
vom Generalobern eingeſetzt. Den Generaloben 
küren die Provinziale mit den Provingvertretern, 
Mit Ausnahme der Abte und des Sefuitengenerals 
follen die Ordensoberen auf Zeit gewählt werden. 
Alle Oberen haben einen Rat (consilium) von älteren 
Ordensleuten um ſich. Wahl: und Geſetzgebungs⸗ 
recht üben die Kapitel (Zuſammenkünfte): Haus, 
Provinzialkapitel (wenigſtens Zjährlich), General; 
kapitel (wenigſtens 6jährlich) aus. 

Der Eintritt in Orden iſt jedem Katholiken ge 
ſtattet, ſofern er nicht durch Bindungen (3. B. Ehe, 
Schulden, ausſtehende Gefängnisſtrafen) behindert 
ift; Anrecht auf Zulaſſung beſteht nicht. Der Eins 
kleidung geht bei Frauen- und Laienorden ein 
Poftulat (Probezeit: / Jahr) voran. Mit der Ein 
kleidung beginnt das 4 Nobiziat (novicius, Neu; 
linge). Es folgt die Ablegung der einfachen Gelübde 
(meiſt für 3 Jahre gültig), während welcher 0 
(2. Noviziat) erneute Prüfungen folgen, ſchließlich 
die Ablegung der ewigen (einfachen oder feierlichen) 
Gelübde. Religioſen find verp ichtet, das Ordens 
kleid überall zu tragen; alle Mitglieder von Orden 
erfreuen ſich der klerikalen Vorrechte. Die Klaufut 
verbietet, daß Frauen Männerklöſter, Männer 
Frauenklöſter (Ausnahme: Spendung der Sakta⸗ 
mente durch Prieſter, Operationen durch Arzte) 
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die wichtigeren und die in Oeutſchland am meiſten verbreiteten Orden und Kongregationen. 


liten), eremter flandriſcher Laienbrüderorden 
allen . feie 1459 eierl. Gelübde, Auguftiner« 


el; A N 
niſten (Auguſtiner von der Himmelfahrt Ma⸗ 
a fumpeio N enpeiächtich in Frankreich für die kath. Preſſe 
tätig, Hrsg. der deutſchfeindl. La Croix. 
Agne ben (0 SA); A.⸗Eremiten (O E SA; 
öſter, 260 Mitgl.). 
ane Bruder (Hofpitalorden des heil. Johannes 
don Gott, O S d), 130 Häuſer mit 1900 Brüdern. 
7 Häuſer in Deutſchland. 9 
Tarnabiten (0 SP; Paulaner), eremfer Orden für „Ketzer 
Miſſton, gegr. 1530 Italien, mit zahlreichen Pribilegien, 
wirkten beſ. in Frankreich und im ehem. Oſterreich, bis ihre 
Wirkſamkeit von den Jeſuiten überflügelt und eingedämmt 
Bu edittiner (0 SB), mit vielen Unterkongregationen: 
beammontenfer, Mauriner, Mechitariſten, Olibetaner, Sil ⸗ 
veſtriner, Zöleſtiner u. a., beute in Deutſchland 49 Häuſer, 
Mitglieder. \ 
lager (0 Ss Salv.), gegr. von Birgifta von Schweden 
+ 1373), nach der Auguſtinerregel, Doppelklöſter (Nonnen: 
15 iltinnen), bef. in den s. e Ländern, durch die 
Reformation Ja vernichtet; nur mehr für Frauen. 
Brüder der chriſtl. Schulen (Chriſtl. Schulbrüder, E SC), 
Talenkongregation, gegr. 1661 Rheims, 60 Provinzen, 
14000 Mitglieder. 5 
Claretiner (Söhne des Unbefleckten Dee Mariä; CMF), 
gegr. 1049 von ſpan. Prieſtern, für „Volks, und Heiden» 
miſſione, in Deutſchland 6 Käufer, 60 Mieglieder. 
Heulſchherrenorden (Kreuzherrenz 0 Teut.), Nachfolger 
des eutſchen Ordens, heute Geiſtliche für Pfarrſeelſorge 
im Meiftertum Mähren und der Ballei Oſterreich; Spital 
fürſorge, Feldſanität im Kriege. 
Dominikaner, 41 Klöſter in Oeutſchland, etwa 450 Mel. 
Euchariſtiner (Kongregation vom Allerheiligſten Sakra 
ment; 8 8 8), gegr. 1856, in Deutſchland 4 Käufer, 
100 Mtgl., frz. Gründung, ſtiften geiſtl. und weltliche Bünde 
wie Prieſteranbetungopereine, Kinderfommunionbünde u. a. 
Feulillanten (Fultenſer), frz. Ziſterzienſerkongregation von 
1580 bis zur Rebolution. 
Fontevrault (fontöwrg, Ebraldsbrunner), Orden auf Grund- 
lage der Benediltinerregel mit Hoppelklöſtern in denen man ein 
ter: Sohn-Berbältnis (dem bibellegendären zw. Maria 
und Johannes nacheifernd) pflegte, was fortgefegt Miß ⸗ 
fände, zahlr. zweckloſe Reformen und öffentl. Prozeſſe zur 
Folge hatte; ſeit 1100 (Stifter Robert v. Arbriſſel) nament 
lich in Frankreich; durch die fer Revolution vernichtet. 
+ ae 140 Kloöſter in Deutſchland mit etwa 
2000 Mitglieder. 
Fraterherren. 
Herz⸗Jeſu-Prieſter (S C J), 1877 in Frankreich, St. Quen 
fin, gegr. Kongregation für 4 Herz- Jeſu Kult, inogeſamt 
1000 Mitglied. in Deutſchland 14 Häufer mit 300 Mitgliedern, 
Hieronymiten (0 S Hier.), fpan. eremter Orden, der die 
prunkvollen öfter San Yufte, Escorial und Belem bei Liſſa · 
bon leitete. Auguſtin. Regel. 
Jeſulten 4 Jeſuitenorden, 57 Käufer in Deutſchland, etwa 
1700 Mitglieder. 
R dt. Prieſterverein, gegr. 1912 für 
iffion und kath. Schrifttum, 5 Häuſer, 60 Aiegl.; ange 
gliedert: Laienapoſtolate für Männer und Frauen. 
Johanniterorden (Malteſer; O S Joh.). 
Ralafantiner, Kongregation (C op.), gegr. 1889 Wien, für 
tel, Unterricht, Lehrkingserziehung, Arbeiter betreuung; etwa 
70 Megl. in 10 Häuſern in der Oſtmark. 
Kamaldulenſer (0 Cam.), Einfiedlerorden geſtiftet im 
11, Ib. zu Camaldoli bei Arezzo (Italien), heute noch in 
Italien und Polen (Bielany bei Krakau). 
Kamitlianer (Väter vom guten Tod; O 8 Cam.), eremfer 
Oeden von Regularklerikern für Krankendienſt, gegr. 1584, in 
1 0 10 Häuſer (mit Trinkerheilſtätten) etwa 150 Mit ⸗ 
glieder. 
eine (O M Cap.), 94 Klöfter in Deutſchland, 1500 
glieder. 
Karmeliten (O. Carm.), 1 äufer in Deutſchland, 
240 Ditglieder. en 
Kartäuſer (0 Cart.), 1 Abtei in Deutſchland mit 48 Mtal. 
Kongregation (Miſſionsgeſellſchaft) vom Hl. Geift(C S Sp), 
gegr. 1703 für äußere Miſſion (der Erncuerer [1848] war 
ber, bekehrte Jude Franz Paul Libermann, + 1852), Leitung 
in Paris, in Deutfchland 7 Häuſer, etwa 380 Mitglieder. 
Konventualen (O M C), + Franziskaner. 
1 Lateranenſiſche Chorherren. 
Lazariſten (C M). 
arianhiller Miffionare (R M Y), 1909 vom Trappiſten · 
orden losgetrennte Genoſſenſchaft von Kaffernmiffionaren in 


Südafrika, nur dt. Mitglieder, in Deutſchland 11 Häuſer mit 
260 Mitgliedern, in Afrika 420 Miffionsftationen, unterſtützt 
von den »Schweſtern vom koſtbaren Blut, 
Marianiſten (Gef. Mariä; SM), frz. Gründung feit 1817, 
Kongregation für Unterricht, Erziehung, Exerzitien; 13 An⸗ 
ſtalten, 140 Mitglieder in Deutſchland. 
+ Mariften (E MS), die Miederlaſſungen der Mariſtenſchul⸗ 
brüder find faſt ſümtlich aufgelöft worden. 
+ Mechitariſten (C Mech). 
Mercedarier (Molasker; O B M V, gegr. 1223 für den Los⸗ 
kauf von Chriſtenſklaven, urfpr. geiſtl. Ritterorden, heute beſ. 
115 180 in Italien, Spanien, Lateinamerika; etwa 1000 
itglieder. 
Minimen (O Minim.), früher auch in Deutſchland verbreite 
ter Orden unter dem Mamen Paulaner, gegr. 1493 auf 
Grundlage der verſchärften Franziskanerregel, heute ſpärlich 
in Italien und Frankreich. 
Minoriten (0 MC), + Franziskaner, in Deutſchland 13 Klo 
fer, etwa 200 Mitglieder. 
Miffionare vom heiligſten Herzen Jeſu von Iſſoudun 
ſrankreich; M SC), für innere und äußere Miſſion, 2 dt. 
Provinzen mit den Provinzialhäuſern Hiltrup in Weſtf, und 
iefering bei S 
Miſſionare vom koſtbaren Blut (Sanguiniſten; C PP 8), 
1815 gegr. für Miſſionen, Exerzitien ufiv., ſeit 1921 dt. Pro« 
vinz mit 8 Miederlaſſungen, 100 Mitglieder. 
Milfionare von der hl. Familie (M SF), gegr. in Italien 
1895 zur Heranbildung fpätberufener Prieſter, 6 Provinzen 
und Miſſionen, 14 dt. Häuſer mit 350 Mitgliedern. 
Oblaten der Unbefleckten Jungfrau Maria (0 M ), in 
rankreich für e Jugenderziehung und äugeve 
9 9 5 1816 gegr., in Deutſchland 25 Häuſer mit 520 Mit 
gliedern. 
Oblaten des hl. Franz von Sales (Galeſianer; O SF 8), 
1874 in Frankreich für Volkomiſſion, Jugenderziehung und 
Heidenbekehrung gegr., 12 Häuſer mit 270 Mitgliedern. 
Olivetaner (OSB), Benediltinertongregation in Italien, 
gegr. 1344, in Deutſchland 1 Abtei, Tanzenberg in Kärnten. 
Palle ines dre t. Miederlaſſun en Berlin u. Meigen). 
Pallottiner (Fromme Gef. der uf onen; P S M), ordeng« 
ähnliche Prieſtervereinigung, gegr. 1835 von Vinzenz Pallotti 
in Italien beſ. für innere und äußere Miſſion, 2 dt. Probingen 
Limburg und Wien mit 900 Mitgliedern in 30 orte 
und 15 auswärtigen Rufen; Heidenmiſſion in Südafrika. 
Paſſioniſten (C P), Kongregation, 1725 von Paul vom 
Kreuz in Italien für Predigt gegr., 18 Provinzen mit 2700 
Mitgliedern, 
Piariften (C Sch. P), 1597 für Schulunterricht in Rom 
gegr., 1621 Orden mit feierl, Gelübden, 12 Provinzen mit 
2150 Mitgliedern, 150 Kollegien. 
Piepus-Miſſionare (Väter von den beiligften Herzen Jeſu, 
und Mariä; C SS CC), 1797 gegr. in Poitiers für innere und 
außere Miffion ſowie Kinderunterricht, 1100 Mitglieder in 
116 Häuſern. 
+ Brämonftratenfer (Norbertiner; O Praem), beute ins. 
Ad, 25 Abteien mit 1250 Mitgliedern. 
4 Redemptorijten (Liguorianer; C SS R), von A. v. 65 
guori 1735 für innere Miffion und Exerzitien gegr., Kon⸗ 
gregation mit den Privilegien der Mendikantenorden, 38 Pro» 
vinzen mit 350 Käufern und 5800 Mitgliedern. 
E von Don Bosco (Gef. des heil. + Franz bon 
ales; S Sal), 1859 für verwahrloſte Knaben, Heranbildung 
von Prieſtern, heute auch äußere Miſſion gegr., 40 Provinzen 
mit 10000 Mitgliedern; angeſchloſſen die Laienvereinigung 
der Galefianifchen Mitarbeiter und Arbeiterinnen, 
Salvatorianer (Gef. des Göttl. Heilandes; S DS), gegr. 
1881 von dem dt. Prieſter Joh. Bapt. Jordan (f 1918) fie 
jede Art ſeelſorgerl. Tätigleit, heute 6 Provinzen, 5 Kom, 
miſſariate, 1 Heidenmiſſionsgebiet mit 61 Häuſern und 1470 
meiſt dt. Mitgliedern. 
Schottenklöſter, im M. A. in Deutſchland von iriſchen Mön, 
chen er und durch iriſchen Nachſchub unterhaltene Id» 
ſter, z. B. Köln, Regensburg, Wien u. a.; heute ausgeſtorben. 
Serviten (0 SM), in Deuffchland früher Marienknechte⸗ 
genannter, 1233 geſtifteter (Bettel.) Orden, jetzt 100 Klöſter 
in 10 Provinzen, 15 Klöſter in der Oſtmark und in Böhmen (r) 
mit etwa 100 Mitgliedern. 
Söhne des heiligſten Herzens Jeſu (P 8 C), de. Miſſionare 
von Ellwangen feit 1923, Miſſion in Südafrika, 7 dt. Häuſer 
mit 130 Mitgliedern. 
Steyler Miffionare (Gef, des Göttl. Wortes; S V D), gegr. 
1875 von dem dt. Priefter Arnold Janſſen (+ 1909) für 
äußere Miſſion, insgeſamt 9 Provinzen mit 37 Miſſions⸗ 
bäufern, 3600 Mitglieder. 
Theatiner (C R Th), 1529 beſtätigter Orden u. a. für Ketzer · 
verfolgung, Vorläufer der Jeſuitenz heute nur noch in Italien. 
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+ Zrappiften (Reformierte Ziſterzienſer; OCist Ref), 
60 Klöſter mit 4500 Mitgliedern. 

Trinitarſer (0 SST), 1198 beſtätigter Orden für den Los⸗ 
kauf von Chriſtenſtlaven, in Deutſchland ⸗Weißſpanier⸗ wegen 
des weißen Habits, auch »Eſelsbrüder⸗ genannt, weil fie auf 
Eſeln bettelnd umherzogen, eufiger Zweck: Miffion; 2 Klö⸗ 
fter in der Oſtmark. 


Hauler ider 


Arme Dienſtmägd ifti Dernb 
Fee 


e 3 276 3400 
Arme Schulſchweſtern von Unferer 

e SER N EEE 285 4100 
Auguſtinerinnen (Chorfrauen ) 6 255 
Barmherzige Schweſtern (Klemens 

Le ARTE 120 2600 


N — 2—2 * 


—ͤ— 3 


de ROOT 51 1236 
Dienerinnen der Kindheit Sell acer 115 1000 
Dienerinnen des heiligen Geiſtes 

(Steyler Miſſionoſchweſtern) ... 19 500 


Dominitanerinnen 
1) Krankenbäuſer, Unterricht, aus. 


wärtige Miſſion (3. Orden) A 188 2800 
2) beſchaulich (2. Orden) 5 17 830 
Eliſabetherinnen; Armen. „Krankend ft Bı 1500 
5 nglifche Fräulein; Unterricht 127 4000 
tanzisfanerinnen; Krankendienſt, 


Schulen, auswärtige Miffionen. .. 2194 | 26700 
(Sacre Coeur); Unterricht 9 300 
beth); Hoſpitäler, ef pize, Schulen. 351 3200 


elle did 2 280 


Joſefsſchweſtern (tätig 6 572 


betreten. Für den Beſuch des Landesfürſten u. feiner 
Frau ſowie von Kardinälen beſteht das Hindernis 
der Klauſur nicht. Der Papſt kann Religiofen den 
Austritt aus Orden entweder auf Zeit ( rklauſtra⸗ 
tion) oder auf immer (Sakulariſation) geftatten; im 
erſten Fall bleibt der Exklauſtrierte an feine Gelübde 
gebunden, im zweiten nicht mehr; der Austritt iſt 
moraliſch erſchwert; Ynsftofung iſt möglich. 

Im Or. Reich gelten zwar Gründung, Organiſa⸗ 
tion und Verwaltung als geiſtliche Angelegenheiten, 
doch hat der Staat (u. bef. der raſſiſch bewußte Staat 
Anlaß zu) Pflicht u. 19 9 der Überwachung; (4 aber 
Geſchichte der einzelnen Länder); auch müffen im De. 
Reich die Oberen naturgemäß die dt. Staatsange⸗ 
hörigkeit beſitzen und die eee ſich mit dem 
Reichsgebiet decken. Im weiteren ſind die Mitglieder 
frei von gewiſſen Obliegenheiten (z. B. Schöoffen⸗, 
Geſchworenenamt); fie genießen den Schutz der ſtaatl. 
Gerichte, ſind dieſen auch in allen Strafſachen unter: 
worfen; ihre Tracht iſt geſchützt; Wehrpflichtige, die 
die Subdiakonatsweihe erhalten haben, dürfen N 
mehr zum Wehrdienſt herangezogen werden; da die H. 
Rechtsperſönlichkeiten find, iſt ihr Eigentum geſichert. 
Wenig günſtig iſt neuerdings die Einſtellung des 
kath. Volksteils zu den O.; ſo haben nach kath. 
Statiſtik (Kroſe, S. I., „Ib. 1938) die Prieſter⸗ 
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Die wichtigeren weiblichen Ordensgenoſſenſchaften in Deutſchland: 


(1939) Geſamtzahl der weibl. Religioſen in Großdeutſchland 124 000 in 9100 Niederlaſſungen. 


Vallumbrofaner, rein beſchauliche Benediktiner, feit 10 
eigener Orden, heute 7 Klöſter in Italien. 

Weiße Väter (Gef. der Miffionare von Afrika; S 0, 1000 
gegr., im ganzen 1300 Miſſionare. Ot. Provinz: 7 Hülfe 
mit 200 Mitgliedern. 

+ Siſterzienſer (0 Cist), heute in Deutſchland 16 Abteien mit 
rund 700 Mitgliedern; auch weiblicher Zweig. 


ä Mit, 
Häuſer glichen 


Kapuzinerinnen (beſchaulich ) 3 120 
Karmelitinnen 


I) beſchaulich (2. Orden 1 3¹0 
2) tätig (3. Orden 6 
Katherinerimen (tätig) 104 640 


30 60 
47 50 
28 1500 
27 1200 


31 695 
100 950 
7 111 
4% 2500 


orden zwar die Zahl ihrer Häuſer 193538 erhöht, 
doch iſt ihr Zugang an Novizen um etwa 25 bh 

eſunken. Bei den weibl. O. hat in der gleichen 
Nit die Zahl der Niederlaſſungen abgenommen; die 
Zahl der Novizinnen ift um 40 vH geſunken. — Der 
Geſamtbeſtand (1939) der O. im Ot. Reich wird auf 
mehr als 10000 Niederlaſſungen mit 140 000 Mitgl. 
berechnet. — Die Anhäufung würtſchaftl. Befiges, 
bef. an Boden, in der Hand der O. (und der Kirche) 
durch Schenkungen, Stiftungen (oft abgenötigt auf 
dem Totenbett durch Hinweis auf das Fegefeuer 
verhinderte die Neubildung des Bauerntums und des 
Kleineigentums und wirkte ſich ebenſo wie die von den 
O. geforderte Eheloſigkeit foziologifch ſehr nachteilig 
aus. Bef. im M. A. hatten die Klöſter einen riefigen 
Beſitz angehäuft, nicht nur infolge von Schenkungen 
durch Private, ſondern vor allem durch die Fürſten, 
die ſie für verdienſtlich hielten, oft auch veranlaßt 
durch ihre kirchlich e Frauen. Vor allem 
die Reichsklöſter, denen die Staatsführung befon 
dere politiſche Aufgaben übertragen hatte, wurden 
reich ausgeftatter aus dem Reichsbeſitz. Dieftt 
für beſtimmte Zwecke überwieſene Bet wurde 
aber nach Wegfall dieſer Aufgaben, oder als dieſe 
von der Kirche als unkirchlich abgelehnt wurden, 
nicht etwa zurückgegeben, ſondern behalten. Durch 


668 


‘ 


Order | 


riſation (lat Verweltlichung), wandelten deshalb 
en geiſtlichen Best wieder in weltlichen 
um. Von einſchränkender Bedeutung für den Nieder⸗ 
ang der wirtſchaftl. Machtſtellung der O. war in 

Frankreich die Säkulariſation durch die Große Revo⸗ 

lution und neuerdings durch die 3. Republik, in 

Deutſchland (England und Skandinavien) die Ein⸗ 

jiehung von Kirchengütern zur Zeit der 7 Reforma- 

tion, der Kloſterſturm unter Joſeph II., durch den die 

Zahl der Klöfter im Dt. Reich von 2163 auf 1425 

reduziert wurde, die Säkulariſation des Reichsdepu⸗ 

tationshauptfehluffes von 1803, durch die alle Güter 
der Abteien und Klöſter zur freien Verfügung den 

Landesfürſten überlaſſen wurden, die Säkulariſa⸗ 

tionen der Klöſter in der Schweiz von 1838 —41 und 

die Säkulariſationen der Klöſter in Portugal und in 
der Zeit der Einigungsbeſtrebungen in Italien. Da⸗ 
gegen unterblieben die Säkulariſationen in Spanien 
und den iberoamer. Ländern mit der Auswirkung, 
daß ſich u. a. die Be aufgeſpeicherten ſozialen 

Spannungen im ſpan. Bürgerkriege von 1936 bis 

1939 entluden; die Löſungen dieſer ſozialen Span⸗ 

nungen jedoch ſind ſchwierig, weil ſich die »Tote 

Hande in Spanien die Beſitzverſchachtelungen des 

Kapitalismus über Banken uſw. für ihren Beſitz 

nutzbar gemacht hat. Die dt. Reichsverfaſſung von 

1919 gelattete in Art. 138 den e der 

kel. Körperſchaften, was zu Vermögensanhäufungen 

führte; die nat.⸗ſoz. Wirtſchaftsführung verbot den 

O. den Erwerb weiteren Kodens, 

In der morgenländ, Kirche, ſowohl der grch. 
unierten als der grch.⸗ orthodoxen, gibt es nur Ball 
lianermönche (O SBM) und Baſilianerinnen. Die 
Unierten teilen ſich in mehrere Kongregationen, z. B. 
die in Italien mit der Abtei Grottaferrata bei Rom, 
andere Kongregationen: Galizien (19 Klöſter), Tran⸗ 
karpatien (7 Klöſter), 3 melchitiſche in Syrien, die 
auch ſog. Seelſorge ausüben, und vereinzelte Klöſter 
in den Ber, St. b. A., Brafilien und Kanada. Die 
Grch.⸗orthodoxen beſitzen im alten Rußland, auf dem 
Balkan und in Vorderaſien an 700 Klöſter mit uns 
gefähr 13000 Mitgliedern. Von den Baſiliane⸗ 
kinnenklöſtern find nur noch 3 rutheniſche und 
3 melchitiſche übrig geblieben, Auftrag. 

rder, die (frz. ordre, ördr), Ordnung; Befehl; 

rderhafen (Anſegelungsplatz), Hafen, den ein 

Schiff anläuft, um dort Orders (Aufträge) von 

ſeinem Reeder zu erhalten. 

Orderlagerfchein, ein an Order geftellter Lager: 
ein (4 Orderpapiere), dient dem Umſatz und der 
eleihung von Waren. Das Recht der D.e iſt ge: 

regelt durch die VO. über Ole vom 16. 12. 1931. 

Diefe ſtellt einheitliche Grundſätze auf, nach denen 

Lagerhalter die ſtaatl. Ermächtigung zur Ausftellung 

von D,en erhalten können, regelt das Lagergefchäft 

und trifft beſondere Bejtimmungen über die Sammel: 

lagerung. Lit.: Vogels, »BD. über D.« 1932. 

Orderpapiere, Wertpapiere, die wie die Rekta⸗ 

papiere ( Namenpapiere) den Namen eines be⸗ 
immten Gläubigers, außerdem aber die Order⸗ 
lauſel enthalten, an Order lauten, z. B. van die 

Order des N. N. 4. Die Orderklauſel bedeutet, daß 

der Gläubiger berechtigt iſt, die Rechte aus dem 
apier an einen neuen Gläubiger zu übertragen; 

Indoſſament. Das wichtigſte O. ift der 4 Wechſel. 
Beliebig an Order können geſtellt werden kaufmänn. 
8 weſſungen (auf einen Kaufmann), kaufmänn. 

erpflichtungsſcheine (bon einem Kaufmann), Kon⸗ 
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noſſemente, Ladeſcheine u. a. Der Schuldner hat 
nur gegen Aushändigung des O. zu zahlen. Iſt ein 
ſolches verlorengegangen, ſo kann es im Aufgebots⸗ 
verfahren (4 Aufgebot) für kraftlos erklärt werden. 
Ordinär (lat.), ordentlich, gewöhnlich, alltäglich, 
gemein. — O. preis 4 Buchhandel (Sp. 233). 
Ordinariat, das (lat.), das Amt eines 7 Ordi⸗ 
narius; Amt eines ordentl. Prof. an der ok ss 
im kath. Kirchenrecht die kirchl. Verwaltungsbehörde 
und das kirchl. Gericht (Orsgericht) des Ordinarius, 
des Diözeſanbiſchofs. 
Ordinarium, das (lat. ordinarius liber), in der 
kath. Kirche Ritualbuch für das Kirchenjahr. 
Ordinarius (lat.), an dt. Hochſchulen ordentlicher 
Profeffor; an höheren Lehranſtalten der Klaſſen⸗ 
lehrer (Hauptlehrer einer Klaſſe), in Preußen ſeit 
1820, ſpäter in ganz Deutſchland. — Im kath. 
8 der kraft des Amtes zur Regierungs⸗ 
oder Weihegewalt Befugte. In beiden Gewalten: 
der Papſt für die ganze Kirche, der Diözeſanbiſchof 
für ſeinen Sprengel; in der Regierungsgewalt der 
keinem Diözeſanbiſchof unterſtellte, fog. gefreite Abt 
eines ſelbſtändigen Ordenskloſters oder der Prälat 
(abbas oder praelatus nullius), der Apoſtoliſche Ad⸗ 
miniſtrator, Vikar u. Präfekt, der Generalvikar, der 
Kapitularvikar (bei Sedisvakanz) ſowie ihre geſetz— 
mäßigen Stellvertreter. Sie alle heißen Ortsordi⸗ 
narien; die Generale und die Provinziale der exempten 
Orden ſind Perſonalordinarien (nur für die ihnen 
untergebenen Ordensangehörigen). Ein O. kann feine 
Regierungsgewalt ganz oder teilweiſe delegieren, 
ſeine Weihegewalt dagegen nicht. Ignaten. 
Ordingten (lat., Mz.), in der Mathematik, + Koordi⸗ 
Ordination (lat.), 1) Einreihung in den Stand des 
Klerus durch 7 Weihe; prot.: bloßer kirchenrechtl. 
Akt, meiſtens verbunden mit der erſten Amtsüber⸗ 
tragung. — 2) Ärztliche Verordnung. bücher. 
Ordines Romani (lat.), die altchriſtl. röm. Ritual⸗ 
Ordner, Deckelmappe zur Ordnung und Aufbewah⸗ 
rung von Schriftſtücken, die meiſt durch Hebel- oder 
Klemmvorrichtung zuſammengehalten werden. 
Ordnungslehre, von einigen Philoſophen, ſo Joſiah 
Royce, Wilh. Oſtwald (»Ordnungswiſſenſchafteh u. 
beſ. Hans Drieſch verwendete Bez. für eine anti⸗ 
ſubjektiviſtiſche und antipſychologiſtiſch gerichtete, 
gegenſtändliche Sach- 4 Logik. Lit.: Drieſch 19232. 
Ordnungsruf, in parlamentariſchen Körperſchaften 
vom Vorſitzenden gegenüber Abgeordneten erteilte 
formelle Rüge wegen ordnungswidrigen Verhaltens. 
Ordnungsſtrafe, eine von der ſtrafrechtl. Strafe 
verſchiedene Strafe, die der Aufrechterhaltung der 
Ordnung und der Durchführung eines Verfahrens 
dient und in Geld oder Haft beſteht; verhängt wegen 
Ungebühr in einer öffentl. Sitzung 1 0 178), 
wegen Ausbleibens oder Verweigerung der Ausſage 
eines Zeugen oder Sachverſtändigen (35S. 88 380, 
390, 409, 411) uſw. a 
Ordnungsübungen, im Turnen von A. Spieß ein⸗ 
geführte, geordnete Bewegungen einer Gruppe von 
Menſchen: Antreten, Wendungen, Schwenkungen, 
e einer Marſchkolonne uſw. Im neuzeitl. 
urnunterricht ſtellen die O. nicht mehr ein ſelbſtän⸗ 
diges Übungsgebiet dar, ſondern find nur Mittel 
um Zweck. Sie werden nur nebenher z. B. beim 
echſel der Übungspläge angewandt. 
Ordnungszahlen (lat. Ordinalia, Ez. Ordinale, 
das), Zahlen, die die Stellung eines Dinges in einer 
abgezählten Reihe angeben, z. B. das Fünfte. 
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Ordo, der (lat., Mz. Ordines), Ordnung; Rang, 
Stand, Abteilung. — In der röm. kath. Kirche die 
Prieſterweihe, die einen unauslöſchl. Charakter 
(Character indelebilis) verleiht, daher nie verloren 
und nur einmal empfangen werden kann und ſich in 
7 Weihegrade (3 4 Majoriften [Ordines maigres] 
und 4 4 Wenorf en [Ordines mingres]) abſtuft, von 
denen jeder wieder als O. bezeichnet wird. — O. cleri- 
ealis, Priefter-, o. religiosus, Ordens⸗, O. laicalis, 
Laien⸗, o. saecularis, Weltſtand. — Im liturg, Sinne 
bedeutet O. = Ritus. — O. missae EMepordnunge), 
das Formular mit den Vorſchriften für den röm. ⸗ 
kath. Meßritus mitſamt den ſtändig wiederkehrenden 
Gebeten. — O. salutis = Heilsordnung. 
Ordonnanz, die (frz.), Befehl, Anz, Verordnung, 
milit, Dienſtvorſchrift, Meldung. — Auch ein Be⸗ 
fehlsüberbringer. Bei höheren Stäben befinden ſich 
im Kriege O. offiziere. Stabs-O., Meldereiter 
(+ Meldedienſt). O. kurs, öſterr. Relais. — D.: 
kompanien, die erſte ſtehende Truppe Europas, 
durch O. Karls VII. von Frankreich 1439 in Stärke 
von 9000 Mann (15 Kompanien) aufgeſtellt. 
Ordonnanzen (frz., Mz.), bis 1789 Erlaſſe der frz. 
Könige, bef. die Ordonnance de la marine« Lud- 
wigs XIV. (ſeerechtl. Grundfäge); auch fpätere frz. 
Verordnungen, bef. die Edikte vom 26. 7. 1830. 
Ordono J. (önjö), König von Aſturien (} 866), 
Ele 850 feinem Vater Namiro I., beſiegte die 
kauren und danach die Normannen, behauptete 
Salamanca, Leon und Aſtorga bei Gegenangriffen. 
— O. II., König von Aſturien und Leon, f Jan. 924 
Zamora, ſtürzte gog feinen Vater Alfons III., 
kämpfte faſt immer unglücklich gegen die Mauren. — 
O. III., König von Leon, Afturien und Galizien, 
Aug. 955 Zamora, eroberte Liſſabon und leiftete 
den Mauren erfolgreichen Widerſtand. 
Hrdos, oſtmongoliſcher Volksſtamm zw. der Chin. 
Mauer und dem Huangho (29 H 4), bewohnt die 
1200-1500 m hohe Tafel- und e 
O., ein Fundgebiet der ſog. O. bronzen (Klein⸗ 
bronzen im Tierſtil). [tes Kupfer. 
Or double, das (frz., dor duble), mit Gold plattier⸗ 
Ordſchonikſdſe, Sergo (Grigorij), ſowjetruſſ. Poli⸗ 
tiker georgiſcher Herkunft,“ 28. 10. 1886 Goreſcha 
(Georgien), f 18. 2. 1937 Moskau, einer der nächſten 
Mitarbeiter Stalins, ſtellte 1920-1 die Sowjet⸗ 
herrſchaft in Georgien und Armenien her, 1926 Vorſ. 
der Zentralkontrollkommiſſion und Volkskommiſſar 
für Arbeiter- und Bauerninſpektion, 1930 Borf. des 
Oberſten Rates für Volkswirtſchaft, Volkskommiſſar 
für Schwerinduſtrie und Mitgl. des Politbüros. 
Ordſchonikſdſe, k) ſowjetruſſe autonome Stadt und 
Hptſt. des Gebiets O. im Kaukaſus (27 b Ea), (1937) 
127 172 Ew.; oſſetiſche und inguſchiſche Forſchungs⸗ 
anſtalten; Metallgießereien. 1784 als Feſtung 
Wladikawkas gegr.; feit 1931 O. genannt. — 2) O. 
(früher Jenakjjewo, bis 1937 Rykowo), ſowjetukrain. 
Induſtrieſtadt im Donezbecken, (1939) 88 246 Ew.; 
metallurgiſche Industrie, Steinkohlengruben. 
Ordſchonikſdſegrad (früher Bieſchiza), ſowjetruſſ. 
Induſtrieſtadt bei Brjanſk, (1939) 82331 Ew. 
Ordu, türk. Hafenſtadt am Schwarzen Meer, weſtl. 
bon Trapezunt (270 GH 1), (1935) 9778 Ew.; Aus⸗ 
fuhr von Mais, Tabak, Holz. 
Ordulf, Herzog von Sachſen (ſeit 1059) aus dem 
Geſchlecht der Billunger, f 28. 3. 1072, verheiratet 
mit der dän. Königstochter Wulfhild, Gegner Adal⸗ 
berts von Bremen und Heinrichs IV., kämpfte un⸗ 
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lücklich gegen die Slawen, die ſich 1066 an d 
Unterelbe gegen die Sachſen erhoben hatten 
Gre, der (dt. Ez. Or), Münze in Dänemark, Ay, 
wegen und Schweden; + Überſicht „Münzen 
Oregden, grch. Bergnymphen, . Nymphen, 
Hrebro (-bru), Hptſt. des gleichnamigen mug 
ſchwed. Lans an der kanaliſierten Sparta, nahe den 
Ane un (13a E 3), (1938) 46407 Ew.; Sch 
ellulofe- und Maſchineninduſtrie; Rundfunkſender 
Nikolaikirche (13. Jh.), Königshaus (Kungstug 
08 ; i 
Holzbau des 15. Jh.), auf einer Flußinſel Schloß 
(16. Ih.) mit kulturgeſchichtl. Sign. — Eine de 
älteſten ſchwed. Städte; im M. A. bedeutender 
Handel, beſ. durch Deutſche. In O. ar. 8. 1810 
Wahl Bernadottes zum ſchwed. Thronfolger. 18,7, 
1812 Friedensſchluß zw. Schweden und England, 
England und Rußland. 
Oregon (engl. Ausſpr.: Hrigen), alter Name dez 
4 Eolumbia-Sluffes; danach der nordamer, Staat 
O. genannt. 
Pee (engl. Ausfpr.: örlgen; Abk.: Ore.), nördl. 
azifikſtaat der 4 Vereinigten Staaten von Amer 
(300 AB 1, 2), 250440 qkm, (1930) 953780 Ew. 
Hptſt. Salem. — Das alte O.gebiet a die 
1 Staaten O., Washington, Idaho und Bit, 
olumbia ſüdl. 34 40° n. Br. von den Ber, Ct, 
v. A. und England beanfprucht und 1846 geteilt 495 
n. Br.); 1833 als Territorium (nach Abtrennung 
des Territoriums 4 Wafhington) organifiert; 1849 
als 33. Staat in die Union aufgenommen, Lit, 
Carey, »History of O.« 1928. 
Oreibaſios (Oribaſius), grch. Arzt aus Pergamon 
oder Sardes,“ um 324, f um 400, Leibarzt des 
Kaiſers Julian; verfaßte eine med. Enzyklopädie 
(70 Bücher, 22, z. T. in lateiniſcher Überfegung, el, 
alten; Ausgabe von Buſſemaker, Daremberg und 
olinier 183276, 6 Bde.); Collectionum medi. 
carum reliquiae (hrsg. von Raeder 1928-33, 
5 in: Corp. med. Graec.« VI, I-VI, 2, 
rel, ſowſetruſſ. Stadt im gleichnamigen Gebiet, 
an der Oka (14 D4), (1939) 110,567 Ew.; Mühlen, 
Eiſen⸗ und Schuhinduſtrie; Er Bahnknoten 
und Flughafen. — 1564 als moskowit. Grenzfeſtung 
gegen die Tataren erbaut. 
Orellana (eljg⸗), Francisco, ſpan. Entdecker, f 1550 
in Braſilien, focht mit Pizarro in Pera, begleitete 
deſſen Bruder Gonzalo 1538 den Rio Coca hinauf 
zum Napo und entdeckte den Amazonas, den er bis 
zum Atlantiſchen Ozean hinabfuhr. 
Orgmus (lat., 'laſſet uns beten«), frühchriſtlicher Auf: 
ruf zum Gebet, heute noch in der röm. Kath. tugie 
Orenburg, ſowjetruſſ. Stadt und Provinz, ſeit 1999 
+ Tſchkalow genannt. 
Orendel, mhd. Dichtung, in der ein einheimischer 
Märchenftoff mit der Legende vom heil. Rock zu 
Trier und antiken Motiven verſchmolzen iſt, erhalten 
in einer ſpäten Handſchr. (15. Ih.) und 2 Druden 
von 1512. Ausg. von Berger 1888 und Gteinger 
1933 nhd. von Simrock 1845. Lit.: Heinzel 1899 
auch Aurwandil. 
Orenſe, nordweſtſpan. Prov.⸗Hptſt. in Galicien, am 
Mio (19 B 1), (1930) 21580 Ew.; Eiſen⸗, Leder, 
Webwaren⸗ und Schokoladefabriken; Thermen 
Las Burgas. 
Orenſtein & Koppel A.-G., Berlin, gegr. 1897 alt 
„ A.⸗G. für Feld⸗ und Kleinbahnenbedarf (vorm. 
Orenſtein & Koppel) e, O. feit 1920; ab 1. 1. 1940: 
Maſchinenbau und Bahnbedarf A.-G. vorm, 
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in & Koppel; erzeugt Dampf- u. Motorloko⸗ 
911 5 e & enbahn= und Straßen⸗ 
bohnwagen, Signal- und Weichenanlagen, Dreh⸗ 
eiben, Feldbahnmaterial aller Art, Bagger, Krane, 
10 chinen, Straßenwalzen, Schlepper; Werke 
in Dorſtfeld i. W., Spandau, Bochum, Babelsberg, 
Nordhausen; Tochtergeſellſchaften in Wien, Prag, 
Danzig, Amiſterdam, Mailand, Zürich, Madrid, 
Budapeſt, ferner: Deſſauer Waggonfabrik, Deſſau, 
Gothaer Waggonfabrik, Gotha, Lübecker Maſchinen⸗ 
bau- (Geſ., Lübeck, u. a. 1939: 17 300 Gefolgſchafts⸗ 
mitgl., 17,48 Mill. RDM. Kapital. 
Oreodoxa (Kohlpalme), Palmengattung mit langen 
Fiederblättern, einhäuſigen Blüten in riſpig ver⸗ 
weigten Kolben, ovaler Steinbeere mit faſeriger 
ußenſchicht. Königspalme (O. regia), 202g m, 
auf den Antillen beheimatet, in Südamerika, Süd⸗ 
aſien verbreitet, beliebteſter Alleebaum trop. Park⸗ 
anlagen. Weſtindiſche Kohlpalme (O. oleracea), 
30-40 m, liefert Palmkohl. 
Her⸗Erkenſchwick, weſtf. Gemeinde nördl. von Reck⸗ 
linghauſen (4a DE 1), (1933) 13930 Ew.; Stein⸗ 
kohlenbergbau. 
Oreſt (Dreftes), in der grch. Sage mykeniſcher 
Königsfohn, wird bei der Ermordung ſeines Vaters 
Agamemnon durch die Mutter Klytämneſtra und 
ihren Buhlen Agiſth von einem treuen Diener zu 
feinem Oheim Strophios, König von Phokis, ge: 
bracht, mit deſſen Sohn Pylades er innige Freund⸗ 
ſchaft ſchließt. Auf Apollos Geheiß (Orakelſpruch) 
tötet er mit Hilfe ſeiner Schweſter Elektra und des 
Pylades die Mutter und Agiſth, wird von den 
Erinyen verfolgt und findet durch ein im Areopag 
von Athen tagendes Göttergericht Entſühnung. Er 
befreit dann mit Pylades! Hilfe feine Schweſter 
Iphigenie aus dem Taurerland, wo er auf Befehl 
des Sühnegottes Apollo ein Kultbild der Artemis 
tauben ſoll. Pylades heiratet Elektra, O. ſeine ihm 
von Jugend auf verſprochene Baſe Hermjone, nad)- 
dem er deren Gatten Neoptolemus umgebracht hat 
(est, Aſchylus! »Oreſties [Dramenfolge], Sopho⸗ 
les’ „Elektra, Euripides“ Elektras und »Orefte). 
Oreſtgno, Francesco, ital. Philofoph, * 14. 4. 1873 
Alia (Sizilien), ſtudierte u. a. in Leipzig; ſeit 1907 
Prof, in Palermo, feit 1924 in Rom „Akademiker 
von Italien; wichtiger Gegner der kirchlich-thomiſt. 
Phitofophie; erſtrebt eine Syntheſe zw. den Pro: 
blemen von Wiſſenſchaft und Philoſophie auf rel. 
Grundlage. Kritiſche Abh. »Der Tugendbegriff bei 
Kante 1901 (dt.) und »Le idei fondamentali di 
F. Nietzsche“ 1904; ferner »I valori umanis 1907, 
»Nuovi principi« 1925, »Veritä dimostrate« 1934. 
Lit.: La mia filosofia« (Selbftdarft., in: »Rivista 
ltalias 1926); Ottaviano 1933 (ital.). 
Örefund ( med, Ausfpr.: öréßönd, dän. Ausfpr.: 
drefön; kurz Sund), Meerenge zw. Schweden und 
Seeland (Dänemark; 13b E 3), verbindet Kattegat 
und Oſtſee; bei Kopenhagen 20, zw. Helſingör und 
Halſingborg 4 km breit, mit den Inſeln Ven 
chwediſch), Amager und Saltholm (daͤniſch). 
eſundzoll, von Dänemark erhobener Zoll für die 
zw. Helſingör und Hälſingborg fahrenden Schiffe, 
eingeführt unter Erich von Pommern, aufgehoben 
14. 3. 1857, nachdem die Ver. St. v. A. 1856 die 
N 0 verweigerten. Der O. gab u. a. Anlaß zu 
bielen Konflikten mit der Hanſe, bildete im 16. Ih. 
zwei Drittel der däniſchen Staatseinnahmen u, der⸗ 
urſachte den Däniſch⸗Schwediſchen Krieg 1643—45. 
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Orff, Carl, moderner Komponiſt u. Muſikpädagog, 
* 10.7. 1895 München, 1913-20 Kapellmeiſter daf., 
in Mannheim und Darmftadt, 1921—22 Schüler 
H. Kaminſkis, 1925 Mitgründer der Güntherſchule 
in München und daf. Leiter der Muſikabt., 1932—34 
Dirigent des Münchener Bachvereins. Sämtliche 
vor 1922 geſchriebenen Kompoſitionen (Sinfonien, 
Chorwerke, Bühnenmuſiken, Lieder) hat O. zurück⸗ 
gezogen. Seitdem Hptw.: Carmina Buranas, eine 
ſzeniſche Kantate (Frankfurt a. M. 1937), Märchen⸗ 
ſpiel »Der Monde, ein kleines Welttheater (nach dem 
gleichbetitelten Grimmſchen Märchen; München 
1939), Muſik zu Shakeſpeares oe ts⸗ 
traums (Frankfurt a. M. 1939), ferner Wige l 
tung Monteverdiſcher Opern, bef, des »Orfeo« 
(Mannheim 1923, Neufaſſung Dresden 1940), ferner 
»Olympiſche Reigen«(als Auftrag geſchriebene Muſik 
zum Eröffnungsfeſtſpiel der Olymp. Spiele Berlin 
1936). D.s muſikpädagogiſche Reformpläne find 
in dem viele Hefte umfaſſenden »O.-Schulwerke 
(hrsg. von O., ſeit 1931 mit G. Keetman u. Hans 
Bergeſe; Einführung von Twittenhoff 1935) nieder⸗ 
gelegt. 

Organ, das (grch.), I) aus verſchiedenen Geweben 
zuſammengeſetzter, feft umgrenzter Teil des Körpers 
der Vielzeller, der eine beſtimmte Struktur aufweiſt 
und beſtimmte Aufgaben zu erfüllen oder Leiſtungen 
zu vollbringen hat. Man unterſcheidet animale Ole: 
die Sinnes⸗Ole, das Nervenſyſtem und die Bes 
wegungs⸗Ole, und vegetative D.e: beſ. die Er⸗ 
nährungs⸗ und die Fortpflanzungs⸗O. e. — 2) In der 
Philoſophie: im (von der Biologie) übertragenen 
Sinne jedes Glied einer umfaſſenden Einheit und 
Ganzheit, das in ſich beſtand- und geſtaltmäßig ſelb⸗ 
ſtändig ift, jedoch zum Umfaſſenden in unaufheblicher 
Lebensbeziehung ſteht und von ihm nach dem Grund⸗ 
ſatze der Arbeits eilung eine beftimmte Aufgabe er⸗ 
hält. In dieſem allg. Sinne gibt es nicht nur Ole 
der Lebeweſen, ſondern auch der Seele, der Gemein: 
ſchaft, des Staates. — 3) Bei öffentlichen Körper⸗ 
ſchaften oder ſonſtigen juriſtiſchen Perſonen die für ſie 
willensbildend tätige Perſon oder Perſonenmehrheit. 
— 4) Zeitung oder Zeitſchrift eines Vereins, einer 
Körperſchaft oder Partei. 

Organellen (Organofde, grch. Nz.),bef.differenzierte 
Teile des Zelleibes der einzelligen Organismen, die, 
ähnlich wie die 4 Organe der Vielzeller, eine be⸗ 
ſtimmte Leiſtung zu vollbringen haben. Hierher u. a. 
die Fortbewegungs⸗O. (Pſeudopodien, Geißeln, 
Wimpern), die i (Zellmund, Nah⸗ 
rungsvakuolen, pulſierende Vakuolen), Sinnes⸗O. 
(Taſtborſten, Augenflecke) und Schutz- oder Stütz⸗O. 
(Gehäuſebildungen, Schalen, Skelette). 
Organempfindung, in den (inneren) Organen der 
Lebeweſen Be vom Zuſtand des betr. Or: 
gans beſtimmte Empfindung, die zunächſt nur deſſen 
jeweiligen Zuſtand bewußtheitlich ausdrückt. Nicht 
allen Organen eignen Olen (3. B. dem Gehirn nicht), 
manchen nur in krankhaften Zuſtänden (3. B. dem 
Herzen), manche Olen find zugleich Wahrnehmungs⸗ 
erfahrungen hinſichtlich der Außenwelt (3. B. bei 
allen Taſtorganen der Leibesoberfläche). F auch: 
Gemeinempfindungen, Kinäſtheſie. 
Organgeſellſchaft, Kapitalgeſellſchaft (A.⸗G., G. 
m. b. H. uſw.), die als Organ wirtſchaftlich und 
organiſatoriſch ſo weitgehend in ein herrſchendes 
Unternehmen eingefügt iſt, daß ſie keinen eigenen 
Willen hat. Olen können entweder unſelbſtändige 
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Betriebsabteilungen des herrſchenden Unternehmens 
fein oder als jur. Direktor die Gefchäfte eines nicht 
rechtsfähigen Vereins bzw. einer Gef. bürgerlichen 
Rechts 1 505 (Doppelgeſellſchaft bei Syndi⸗ 
katen und Kartellen). Die Lehre von der Organſchaft 
ift für das Steuerrecht wichtig, beſ. für die Umſatz⸗ 
Ina: Umſätze der O. find Umſätze des übergeordneten 
nternehmens. Umſätze zw. der O. und dem über- 
geordneten Unternehmen, ebenſo zw. mehreren Olen 
desſelben (Organſchweſtergeſellſchaften) fd ſteuerlich 
nicht möglich. Lit.: Reinhardt⸗Gebhardt, „Hand⸗ 
buch der ſteuerlichen Betriebsprüfungs Bd. 2, 1938. 
Organik, die (griech.), Wiſſenſchaft von den Orga⸗ 
nismen. 
Organiſatien (grch.⸗lat.; frz.), Anlage, Aufbau, 
planmäßige Geflaleung, Einrichtung, Gliederung; 
nach Ideal⸗ oder Sachzwecken gegliedertes und aus⸗ 
gerichtetes künſtl. Gebilde, das beſtimmte menſchl. 
Handlungen kraft einer Zwangsgewalt zu einem 
möglichſt ſelbſttätigen funktionellen Ablauf ver- 
bindet. Organiſſeren bedeutet demnach Normung 
zuſammengefaßten und gegliederten menſchl. Ver⸗ 
haltens gegenüber beſtimmten, wiederkehrenden Vor⸗ 
ngen. Organifiert fein heißt in einen be- 
1 willkürl. Zuſammenhang hineingehören. 
Jede O. iſt gekennzeichnet durch einen Organiſator 
(Leiter) mit geſicherter Autorität von oben her, durch 
Qisziele und ⸗prinzipien (Satzungen) O.smittel 
(Finanzweſen) und organe (3. B. Verſammlung) 
und durch organiſierte einzelne (Gefolgſchaft) von 
unten her, die die Zwangsgewalt durch ihre ideelle 
Bereitſchaft auf beſtimmte Ziele a und 
ſtützen bzw. durch fachlich erzwungene ereitſchaft 
mindeſtens anerkennen. Zieſe Elemente müſſen auf 
das Ziel hin eine lebendige, möglichſt organiſche 
innere und äußere Einheit bilden. Zur völligen 
organ. Einheit nach Art des biolog. bzw. des ſozio⸗ 
log. 4 Organismus gelangt eine O. nie, doch hat 
fie ſich nach ihm als dem Inbegriff der grund⸗ 
legenden O. des Daſeins notwendig auszurichten; 
ſie iſt im Gegenſatz zu dieſem durch grundſätzliche 
Austauſchbarkeit und Erſetzbarkeit ihrer menſchl. 
Glieder, alſo durch Umgeſtaltung ihrer Organe ge⸗ 
kennzeichnet. Die geſamte Kulturentwicklung iſt 
unmittelbarer Ausdruck der Größe und der Dauer⸗ 
haftigkeit von Olen. 

Olen ſollen das menſchl. Verhalten teilweiſe oder 
ganz regeln, auf den Sdeale oder Sachzweck hin 
planvoll ordnen, mit geringem 2 10 an Kräften 
größtmöglichen Erfolg ſicherſtellen. Die Zwangs⸗ 
gewalt des Leiters der O., die Olsmittel,- organe und 
ſelbſt die O.sprinzipien und ziele müſſen möglichſt 
ſparſam eingeſetzt werden (Gefahr der Überorgani- 
ſation). Dem Einſchluß in die O. ſteht als ſtärkſtes 
Zwangsmittel der Ausſchluß gegenüber; der Staat 
als Organiſation kennt fo z. B. die Aberkennung der 
Staatsbürgerſchaft und das Todesurteil. 

Nur mit Menſchen läßt ſich organiſieren. Man 
unterſcheidet nach dem mit O. verbundenen menſchl. 
Deal- oder Sachzweck: Idealorganiſationen 
(Partei, Staat, Heer, Kirche, Ehe uſw.) und Sach⸗ 
organifationen (Betrieb, Genoſſenſchaften, 
Marktberbände, Kartelle, Hausſtand uſw.); aus- 
ſchlaggebend iſt dafür immer das eigentliche ideelle 
oder ſachl. Anliegen, praktiſch verbinden ſich beide ſtets 
irgendwie miteinander: keine ideelle O. ohne ſachl. 
Güter, z. B. Geldmittel; keine ſachl. O. ohne überge⸗ 
ordnete ideelle Ziele, z. B. Volkswohl, Staatsintereſſe. 
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Mit der menſchl. Seite der Ideal- und der Sach. 
O. befaßt ſich die Soziologie; mit ihren fachlichen 
die Volks⸗ und Betriebswirtſchaftslehre. Die ber 
teiligten Wiſſenſchaften Daten aber bisher nur weng 
oder nichts über das Weſen der O. ausgem 
(unſere jetzigen Erkenntniſſe entſtammen der unmittel 
baren Gegenwart). Das meiſte hatte noch die Be 
triebswiſſenſchaft (A Betriebsorganifation) 
ſammengetragen, allerdings unter rein praktiſchen 
Geſichtspunkten. In der Soziologie iſt ein nennen, 
werter Berſuch, über O. nachzudenken, nur von 0. 
Spann gemacht worden, ohne daß dieſer durch fein 
chriſtozentriſche Deduktion des Soziologiſchen ans 
dem Geiſte zu brauchbaren Ergebniſſen gelangt wäre, 

In der Biologie verſteht man unter O. dm 
erhaltungsgemäßen Aufbau der lebenden Weſen. 
Bezeichnet man als »&inn« oder »Zwecks der leben. 
digen Organismen die Erhaltung des Lebendigen, 
ſo iſt vom Begriff der O. der der Zweckmäßſgleſt 
nicht zu trennen. 

Organiſation Conſul (Abk.: O. C.), nationale Ge 
heimorganiſation gegen die Novemberrepublik unter 
Kapitän 1 Ehrhardt (2). Aus ihr gingen die Männer 
hervor, die 1922 Walter Rathenau töteten; doch 
war die Organiſation als ſolche nicht daran beteiligt, 
organiſation der Arbeit 4 Arbeitsrecht, Inter 
nationales. 

Organiſation der gewerblichen Wirtſchaft, auf 
dem Geſetz zur Vorbereitung des organ. Aufbaues 
der dt. Wirtſchaft (Aufbaugeſetz) vom 27. 2. 1934 
(Durchf.⸗ VO. vom 27. 11. 1934, 25. 9. 1935, 26.10, 
1936, 27. 10. 1938, 4. 4. und 3. 9. 1939; dazu der 
Erlaß des Reichswirtſchaftsmin. über die Reform 
der O. vom 7. 7. 1936) beruhende, unter ſtaatlicher 
Sührung ſtehende Gelbftverwaltungsorganifation 
der dt. gewerbl. Wirtſchaft. Die Schaffung der O. 
ſtellt einen gefunden Ausgleich zwiſchen den Grund 
gedanken der Unternehmerfreiheit u. der ſtaatl. Witt, 
ſchaftslenkung dar. Jeder Unternehmer wird zweifach 
erfaßt, nämlich ſowohl durch die Zwangsmitglled⸗ 
ſchaft der zuſtändigen fachlichen Gruppe als auch 
von der zuſtändigen Industrie- und Handelskammer, 

Fachlich iſt die Wirtſchaft gegliedert in die 

Reichsgruppen Induſtrie, Handel, Handwerk, 
Banken, Verſicherung, Energiewirtſchaft, Fremden: 
verkehr. Dieſe find in Wirtſchaftsgruppen, 
dieſe wieder je nach Bedürfnis in Fachgruppen und 
A Fachuntergruppen gegliedert (vgl. 

berficht). Die früheren 7 Hauptgruppen der Reiche: 
grape ee die eine verwaltungsmäßige Zwiſchen. 
inſtanz zwiſchen der Reichsgruppe u. den 1 4 
gruppen darſtellten, find auf Grund der 4. Durch 
führungs verordnung bom 27. 10. 1938 weggefallen, 

Regional werden die nternehmungen von der 
örtlich zuſtändigen Induftrie- und Handelskam⸗ 
mer erfaßt, der alle gewerbl. Unternehmungen eines 
Bezirks mit Ausnahme der in den Innungen und den 
Handwerkskammern e Handwerks⸗ 
betriebe angehören. Die Geſamtvertretung ſamt⸗ 
licher Induſtrie⸗ u. Handelskammern iſt die Arbeits, 
gemeinſchaft der Induſtrie- und Handelskammern 
in der Reichswirtſchaftskammer, 0 

Die fachlich⸗bezirkl. Gliederungen in jedem Wirt: 
ſchaftsbezirk ſowie die Induſtrie⸗ und Handels⸗ und 
die Handwerkskammern des betr. Bezirks haben 
ihre gemeinſame Vertretung in der A irtſchafte⸗ 
kammer. Entſpr. dieſer Zuſammenfaſſung in einem 
Wirtſchaftsbezirk iſt an die Spitze der geſamten 
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15 Organifation der gewerblichen Wirtſchaft. 
(Stand vom 30. Juni 1939.) 


0 ſahrzeuginduſtrie 
0. A indufteie 
10. Glektroinduftrie . 795 
11. Feinmechanik und Opti. . 
12. Werkſtoffverfeinerung und verwandte 
Eiſeninduſtriezweige . ERROR 

13, Eifen«, Stahl- und Blechwareninduſtrie 
14. Metallwaren und verwandte Induſtrie · 
zweige „„ „44444444 4 
15. Steine und Erden 
10, Bauinduſtrie +++. + 995 
17. eee Induſtr. 
160. Glad induſtrie + 
19. Kerumiſche Induſtrie 
20, Sägeinduſtrie .. ER 
21, Cbemiſche Induſtrie . 
22. If Pappen, Zellſtoff und Holz · 


Z —— ̃ —;ↄ— f Nr 
Zabl Zabl der 
Wirtſchaftsgruppen 9855 5 Bad, 
gruppen gruppen 
Reichsgruppe Induſtrie: 
NORA 6 2 
1 Ge chaffende Induſtrie 2 — 
„Metall⸗Juduſtrie > : 
. Bieperei-Induftrie . 4 Be 
3. Kraft ff. Induſtrie . 3 BF 
6, Gtabl+ und Eiſenbau 6 2 
7. Maſchinen bau 17 17 
5 


| 
Ei e 


— 
— = 


»llIlsıil- 


ai pierberarbeitung «.» 
25. Lederinduftrie. .. 
20. Textilinduſtrie . 
2 Belleidungsinduftr: 
„Lebensmittel induſtrie . 55 
29. Brauerei und Mälzer eiii 
30. Jucker induſtri oa en 
31. Spiritusinduſtrine i 
Reichogruppe r 
51 Reicheinnungsb erbände u. 6 felbftändige 
Fachgruppen; 7 Handwerk (Sp. 819) 
Reichogruppe Handel: 
1. Groß, Ein- und Auofuhr handel 36 
. Einzelhandel 12 
3. Vermittlerge werbe 
4. Ambulantes Gewerbe 
5. Gemeinſchaftseinkaur 0 
Außerdem 6 ſelbſtändige Fachgruppen, 
4 Fachuntergruppen 
Reichsgruppe Banken: 


= 
3 
5 
a 
— 


— 
= 
IIISBRsell 


ol 


"18 


82 


ee 


Reichsgruppe Verſicherungen: 
1. Privatverſicherun ggg er 
2. Offentlich rechtliche Verſicherung. .. 


Reichogruppe Energiewirtſchaft: 
1, Clektrizitätsverſorgunn gg 
2, Bas: und Waſſerverſorgun g 


Reichsgruppe Fremdenverkehr: 

1, Gaſtſtätten u. Beherbergungsgewerbe. 2 12 

2. Gelbftändige Fachgruppe Badebetriebe, — 
FF ES rn ——ß——— 


Wirtſchaftsorganiſation des Reiches die Reichs: 
wirtſchaftskammer geſtellt worden, deren Mitglieder⸗ 
kreis die Reichsgruppen, die a ae des Ver⸗ 
kehrsgewerbes (4 Verkehr), die Wirtſchaftskam⸗ 
mern, die Suh und 4 Handels- ſowie die 
en (A Handwerk, Sp. 818) um⸗ 
aßt. 

Diefe auf dem Führergrundſatz beruhenden Or— 
ene haben ihre Mitglieder in umfaſſender 

eiſe bei fachlichen und bezirkl. Angelegenheiten zu 
beraten und zu betreuen; die Durchführung markt⸗ 
fegelnder Maßnahmen darf nur auf Grund ausführ⸗ 
licher Anweiſung des Reichswirtſchaftsmin. erfolgen. 
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Organismenftrahlen 


Lit.: Barth, »Der fachl. und regionale Aufbau 
der gewerbl. Wirtfchaft« 1937 und »Weſen u. Auf: 
gaben der D.« 1939; Franke (in „Jur. Wochenſchr. e 
1936, ©. 2593); Pietzſch 1938; Teſchemacher, Hb. 
des Aufbaues der gewerbl. Wirtſchafts 1938, 3 Bde. 
Organiſation Eſcherich (Abk.: Orgeſch) + Eſcherich. 
Organiſator (grch.⸗lat.), Geſtalter, Ordner, Sr 
fer; vgl. Organifation. — Auch Begriff der + Ent: 
wicklungsmechanik. 

Organiſch (grch.), in der Natur in Organismen vor⸗ 
kommend, von ihnen ſtammend oder von ihnen han⸗ 
delnd (organ. Naturwiſſenſchaften; 4 auch Chemie, 
Sp. 462); das, was gleichwie ein + Organ in die 
umfaſſende Ganzheit des Lebeweſens, zu dem es ges 
hört, eingefügt und auch ſeinem Beſtand und ſeiner 
Leiſtungsaufgabe nach in ein umfaſſendes Ganzes ein⸗ 
gegliedert iſt; auch das, in welches das Betreffende 
eingegliedert iſt. Aus dieſer doppelten Bedeutung 
ergeben ſich unklare und vieldeutige Anwendungen 
des oft als Modewort gebrauchten Ausdrucks. — 
Organiſcher Fehler, durch Krankheit oder Fehl⸗ 
entwicklung entſtandene Gewebsveränderung oder 
Organmißbildung. — organiſche Krankheiten be: 
ruhen auf anatomiſch nachweisbaren Gewebsver⸗ 
änderungen im Gegenſatz zu funktionellen trank» 
heiten, bei denen lediglich Störungen der Funktion 
nachweisbar find (Neuroſen, Pſychoſen). Vgl. 
Krankheit. 

Organiſche Bilanz (organ. Tageswertbilanz), die 
von Franz Schmidt in ſeiner Schrift »Die organiſche 
Tageswertbilanze 1929° näher begründete Bewer: 
tungslehre, nach der das Vermögen der Unter: 
nehmung in der Jahresbilanzzum Tagesbeſchaffungs⸗ 
preis am Bilanzſtichtag bewertet werden ſolle, 
wobei Wertänderungen am ruhenden Vermögen wie 
bei jedem Umſatzvorgang über ein Sonderkonto ges 
leitet werden ſollen, fo daß nur der »organifche« 
Gewinn, d. h. der »Ilmſatzgewinn«, als Gewinn aus⸗ 
gewieſen werde, nicht dagegen Konjunkturgewinne 
oder verluſte durch Preisſchwankungen. Schmidt 
will damit die Jahresbilanz gleichzeitig zu einer 
richtigen Erfolgs- und Vermögensrechnung machen 
und der Unternehmung die Sicherung ihres güter⸗ 
mäßigen, nicht ihres nominalen Kapitalbeſtandes er⸗ 
möglichen. Dieſe Lehre hat indeſſen in der Bilanz⸗ 
praxis keinen Eingang gefunden, weil ſie mit den 
Grundlagen der Unternehmungswirtſchaft und mit 
der Rolle der Unternehmung in der Geſamtwirtſchaft 
in Widerſpruch ſteht und auch rechnungstechniſch 
kaum durchführbar iſt. 

Organiſches Statut, 26. 2. 1832 vom Kaiſer Niko: 
laus I. von Rußland erlaſſen, erſetzte die poln. Ber: 
faffung von 1815, ſchaffte das poln. Heer und den 
Sejm ab und unterſtellte das Land der Zentral⸗ 
verwaltung in Petersburg. 

Organiſieren (grch.⸗frz.), aufbauen, planmäßig ges 
ſtalten, einrichten, gliedern. 

Organiſiert (grch.⸗frz.), 1) in der Biologie alles, 
was die eigenartige Struktur der Organismen er⸗ 
kennen läßt, z. B. Zellen oder deren Bruchſtücke 
(organiſierte Materie). — 2) Einer Organiſation 
zugehörig. 

Organfsmenſtrahlen (mitogenetiſche Strahlen), 
nach A. Gurwitſch kurzwellige (ultraviolette) Strah⸗ 
len, die von tieriſchen und pflanzl. Geweben aus⸗ 
gehen ſollen und angeblich die Zellteilung in anderen 
Geweben anregen. Gegen die Annahme der O. ſind 
ſchwerwiegende Einwände erhoben worden. 
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Organismifch (von 4 Organismus), bezeichnet das, 
was zu einem Organismus gehört, ihn betrifft, wie 
er geartet ift; oft mit 4 organifch veriwechfelt. Alles 
D.e ift organiſch, aber nicht umgekehrt alles Or⸗ 
ganiſche organismiſch. 
Organjsmus (grch.⸗lat.), biologiſch: menſch⸗ 
licher, tieriſcher oder pflanzlicher Körper, gekenn⸗ 
zeichnet durch die T Ganzheit (4 auch Holismus) und 
dadurch grundſätzlich von einem Mechanismus unter⸗ 
a 4 aud) Organ. — Philoſophiſch: Nach 
riſtoteles, der den philof. Begriff des O. ſchuf, ein 
mit innerer Zweckmäßigkeit ausgeſtattetes leben⸗ 
diges Weſen. Die biolog. Betrachtung des O. geht 
in die philof. ( metaphyſiſche) über, ſobald die Frage 
nach dem Verhältnis von O. und Leben grundfäßlich 
geſtellt wird. Der O. iſt diejenige Wirklichkeits⸗ 
geſtalt, in der Leben am greifbarſten wirklich wird; 
fraglich bleibt, ob der O. die einzige Verwirklichungs⸗ 
ſtelle des Lebens iſt, was der Panvitalismus ver- 
neint, die Anhänger der grundſätzl. Scheidung zw. 
fog. »Organiſchems und ſog. »Anorganiſcheme be- 
jahen; nur für dieſe ift die Frage nach der Entſtehung 
des O. entſcheidend, ſowie die, ob der O. im Sinne 
des f Mechanismus oder des 4 Vitalismus erklärt 
werden kann bzw. muß. — Soziologiſch: Die 
natürl. Gemeinſchaften, Familie und Volk, ſind 
ſoziologiſche Organismen nach Art des biolog. O., 
in denen das Ganze der Art in feinen Gliedern ver- 
wirklicht iſt und in denen die Glieder grundſätzlich 
unerſetzlich und nicht gegeneinander austauſchbar 
find (im Gegenſatz zu + Organiſation). Dem biolog. 
und dem ſoziolog. O. iſt die Fortzeugung gemeinſam, 
die hier eine rein natürliche, dort eine natürlich⸗ 
kulturelle iſt. Die organ, Soziologie des 18. und des 
19. Ih. (Saint⸗Simon, Comte, Spencer, Schäffle 
u. a.) hat die Verwandtſchaft von Geſellſchaft und 
O. in ihrer organiſchen Sraatsauffaſſung hervor: 
gehoben; dem Begriff von Blut und Boden als dem 
innerhalb der geordneten fesiolog. Organismen 
(Familie, Volk) wirkenden kulturellen Grundwerte 
ſtand fie fern. Auch 4 Spann (Geſellſchaftslehres 
1930°) geht in neuefter Zeit an dieſen Grundwerten 
vorbei. Staat entſteht und beſteht weder vom Kon- 
kretphyſiſchen noch vom Abſtraktgeiſtigen, ſondern 
allein vom Raſſenſeeliſchen und vom O. her, wie 
es der Nationalfozialismus ſieht. Lit.: Krieck 
Leben als Prinzip der Weltanſchauung und Pro- 
blem der Wiſſen⸗ — 
ſchafts 1938. 
Organſſt (grch.⸗ 
lat.), von einer 
Kirchengemeinde 
angeſtellter Or⸗ 
gelſpieler. Im 
M. A. auch: 
Komponiſt oder 
Sänger von Or⸗ 
ganum⸗Sätzen. 
Organſſt (Eu- 
phonia), zur 
Singvogelfamilie 
der aaa ges 
hörige Gattung 
ziemlich kleiner, Gutturama. 
dickköpfiger Baumbögel, die große Teile Südamerikas 
und die Antillen bewohnen und ſich auf Bäumen auf⸗ 
halten; freſſen Früchte, fingen auffällig, ahmen auch 
andere Vogelſtimmen nach. Hierher der Gutturama 
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E. violacea; Abb.) in Nordbraſilien und Guayanı, 
Stirn und Unterfeite gelb, Oberfeite violettblan 
Organogen (grch.) nennt man Abſatzgeſteine (Ob. 
ganolithe, grch.), deren Beſtandtei 


pflanzlicher Herkunft ſind; 


gene (Kreide, Muſchelkalk) und e Gefteing 


(Kiefelgur, Kohle). 


Organpräparı 


le £ierifcher ohe 
danach eingeteilt in zus, 


U erbindungen, 


Organpmetallverbindungen — a 


Organon, das (grch., in 
Werkzeug, feit 


dem 2. Ih. v. Zw. 


der Bedeutung „De 
ſich allmählich 


von der Stoa aus einbürgernde Bez. für die Gefamt: 


heit der 6 logikwiſſ. Schriften des 
»Kategorieng, »Über das Urteile, „I. 


(Lehre vom Schluß), »II. 
weis), »Topiké (Lehre vom 
Widerlegungens (Lehre 

Später wird (bis heute) a 


Ariſtoteleg, 

nalytit, 
Analytiks (Lehre vom B. 
Verfahren), „Sophiſtiſch 
von der Widerlegung, 
uch des Porphyrios »Einl 


in des Ariſtoteles Kategoriens zum O. gerechnet, 


Organpräparate (organo 


therapeutiſche Präparate), 


aus fierifchen Organen der inneren Sekretion het, 


geftellte Arzneimittel, wirk 


ſam durch ihren Gehalt an 


Hormonen, auch die aus den Organen rein gewonnenen 


Hormone oder ſynthetiſch 


hergeſtellte Inhaltsftoffe, 


15 0 Organtherapie, Hormone, Innere Sekretion, 
on den zahlreichen Mitteln ſeien genannt: 


1. O. aus der Hypophyſe: 
a) Vorderlappenpräparate: 


Die Geſamtbormone enthal⸗ 
tend: Preloban, Prähypo⸗ 
pben, Präphyſon, Hppolan⸗ 
tin, Hypolobanz 

die gonadotropen (gefchlechts« 
unfpezififchen) Hormone ent, 

b) Sinterlapp 

Sppopbufin, Hypophen, Pitui« | 

gen, Pitowop, Phyſormon, 


haltend: Prolan, Pregm, 
Präbormon, eme 
Horpanz 

das Laktationshormon enthal, 
tend: Laktagogum Ork, 
Prolaktin; 

enpräparate: 
Picuglandol, 


Hyporetſſ, 
Pitraphorin. 


2. O. aus der Schilddrüfer 


Getrocknete, gepulverte Drüfe 
(Glandulae thyreoideae sic- 
tac), Elithyran, Emangl, 
Novothyrgl, Thyreol din, 
Thyrowyp, Thyreongl, Thy. 
raden, Thyreold Dispert, 1 
Thpreototal,Thpreoglandpl, | 
Thyreophorſu, ferner das 
ſenthetiſche reine Hormon 
Thyroxin; 


ſchilddrüſenhormonbaltige bent 
feftungsmittel find Lipolyfin, 
Inkretan, Apondon. 

Tyronorman, aus dem Serum 
ſchilddrüſenloſer Kamımd, 
enthält ein Gegenhbormon 
(Schilddrüſenhemmumgoſtoff 
Katechin). 


3. O. aus der Nebenſchilddrüſe (Epithellörperchen) 


Parathyreoidega, Paratotal, 


4. O. aus der 
Aus dem Geſamtorgan: Sup⸗ 
renototgl; 
aus dem Mark: Adrenalin, 
Guprarenin,Epirenan, Para“ 
nephrinz | 
aus der Rinde: Jliren, Cor⸗ 


Extractum Parathyreoidgae, 


Nebenniere: Ri 
tin, Pancorter (mit; Bit 
amin C), Cortigen, Supra. 
rortin, Cortidun, Cortenil 
und Cortiron (beide fontber 
tiſches Desorpeorficofterom 
azetat). 


O. aus dem Pankreas: : 


5. 

Inſulfu, Zinkprotannninſuljn, 
Choloſulſn, Pantregn, Dans 
kreatſn, Pankreaden, Panı 

6. O. aus den 

Geſamtextrakte: Agomenfin, 
Owaraden, Dotofal, Ovo: 
glandgl,Divotwpp,Deftrucpt; | 

aus der Kollilulingruppe: Fon: 
fanon, Perlatan, Menfor⸗ 


7. O. aus der 
Thymototal, Thymo landol, 


troftafe, ferner Padulſn, 
(herz und kreislaufwirkfam), 
Vagotonin. 
Keimdrüſen: 
mon, Hormofollin, Progp 
non, Oeſtroglandol, Undenz 
aus der Corpus jutéum-Grup . 
pe: Luteogen, Lutren, Pros 
geftin, Prolut on. 
Thymusdrüſe: 
phyfin (init Hypophpſen. 


Thymophorjin, hymo⸗ 


extralt). 


8, O. aus der Epiphyſe: h 
Epiphpſſn, Epitotat, Präphpſen, Epiphpſan, Epiglandol, Epgdie- 


9. O. aus Leber und 
Campolon, Perngemuyl, He⸗ 
parglandgl, Hepatron, He: 
patrat, Hepatopon, Hepa⸗ 
10. ©. aus der Aorta 


Magenſchleimhaut: 
mült; Ventramen, Roms, 
ponz Hepatotal, Hepg. 
venkrat. 


junger Schlachttiere: 


Animaſa. 
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Auße tes und Inneres einer Orgel. A Spieltiſch, B Gehäuse (Prospekt), C Rüdpofitiv, D Balg, E Pedaltürme (Prin- 
1580 F Proſpektpfelfen (Prinzipal), G Gedackt (Holz), H Gemshorn (koniſch), I Rohrflöte (balbge backt), K Gedackt ad 
Mixtur dreifach, M Poſaune, N Schalmei, O Bärpfeife (Regal), P Krummborn, Q Trichterregal. — a, I. Manual (geht 


zum Nüdpofitiv), a, II. Manual (gebt zum Oberwert), b Pedal, o 


Traktur zum Rüdpofitiv, oz Traktur zum Oberwerk, 


en Traktur zum Pedal, d Ben tile zu den Tonkanzellen, o aufgeſchn ttene Zontanzellen, f aufgeſchnittene gedackte Lippen- 
pfeife, g Regiſterknöpfe, h, Ban zum Hauptwerk und zum Pedal, b. Reaiftratur zum Nüdpofitiv, i Schleifen 


der Schleifladen, k. Win 


Organtherapie (Organotherapie, grch.), Behand: 
lung von Krankheiten, bef. bon Störungen der 
Imern Sekretion, mit aus Tieren gewonnenen 
Präparaten und Extrakten des jeweils Funktions⸗ 
a eee 
Beruht auf Wirkung i Hormone (Hormone 
therapie). Erſtmalig 1887 von Brown:Gequard 
= Bekämpfung von Alterserſcheinungen mittels 
arreichung von Hodenſaft angewandt. Heute 
werden beſ. gewiſſe Ausfallserſcheinungen nach 
Gchilddrüſenoperation, Myrxödeme durch Zuführen 
von Schilddrüſenſubſtanz oder klimakteriſche und nach 
„Kaſtration auftretende Leiden Bu Eierſtockprä⸗ 

parate geheilt. O. iſt auch die Behandlung des 
Diabetes mit Inſulin. Neuerdings Verwendung 
weiterer Organextrakte, z. B. aus Herz: und Skelett- 
muskel bei Herzleiden, aus Leber und Magen gegen 
die perniziöſe Anämie, wobei jedoch fraglich it, ob 
ts ſich dabei ebenfalls um Hormonwirkungen handelt. 
Prganum, das (grch. 4 Organon), I) alte Bez. 
für Muſikinſtrumente, bef. für Orgel. — 2) Eine 
der früheften Formen mehrſtimmiger Muſik (viel⸗ 
leicht in Anlehnung an auf germaniſchem Boden 
übliche volkstümliche Singweiſe; 4 Island, Sp. 448), 
anknüpfend an die Gefänge des Gregorian. Chorals: 
is gegen 1000 n. Zw. parallele Stimmführung in 
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zuführung zum Hauptwerk und zum Pedal, k, Windzuführung zum Rüdpofitiv. 


Quinten, Quarten und Terzen, um 1100 reichere und 
bewegtere Oberſtimme (Duplum) und langgezogene 
vorganales (d. h. das O. kennzeichnende) W 
(Diaphonig; Tenor), um 1200 Vollendung des O. 
an + Notre-Dame in Paris durch Auflockerung 
der Unterſtimme und Stimmführung in Gegen⸗ 
bewegung, gleichzeitig Hinzufügung einer 3. Stimme, 
Triplum, Discantus, über den beiden anderen, die 
zum Cantus firmus des Tenors vom Einklang zur 
Quinte u. zur Oktave zu verlaufen pflegte, aber auch 
melodiſch und rhythmiſch reicher ausgeſtaltet wurde. 
auch: Orgelpunkt, Hucbald, Klauſel 3). Lit.: 
b. Wagner, »Zu den liturg. Organas (in: Achte für 
Muſikwiſſ. a VI, 1gag); Friedr. Ludwig, Repertorium 
organorum« I 1910 (u. in „Adlers Hb. der Muſik⸗ 
gefch.« Bd. 1, 19302); Handſchin, »Zur Geſch. der 
Lehre vom O. (in: »Ztſchr. f. Muſikwiſſ. VIII, 1925). 
Orgasmus (grch.⸗lat.), übermäßiger Andrang von 
Flüſſigkeit (Blut, Säfte) nach einem Organ, bef. 
den Geſchlechtsorganen; Höhepunkt der geſchlechtl. 
Erregung. — Orgaſtiſch, ſtrotzend, wollüſtig. 
Orgel (vom grch. grganon, „Werkzeuge, größtes 
Taſteninſtrument (nach der übl. Einteilung [4 Muſik, 
p. 1711] zu den Blasinſtrumenten gehörig) aus 
drei Teilen, 1) dem klangerzeugenden Pfeifenwerk, 
2) dem den Wind erzeugenden und zu den Pfeifen 
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leitenden Windverſorgungsteil, 3) der Traktur 
oder dem Zugwerk, das die Bewegungen des 
Spielers auf Manuale und Pedal überträgt und 
ſo die Pfeifen zum Erklingen bringe. 

Das Pfeifenwerk. Zu jeder Taſte gehören meiſt mehrere 
Pfeifen von berſchiedenem Klangcharakter. Die Geſamtheit 
aller Pfeiſen der gleichen Klangart von der fiefften bis zur 
höchſten heißt ein Regiſter oder eine Stimme. Die ver⸗ 
ſchiedenen Regiſter werden wahlweiſe mit Regiſterknöpfen oder 
-taften eingeſchaltet (gezogen). Die Geſamtheit 
der Regiſter heißt die Dispofition der O. Die 
Regifter ſtehen nicht nur in der normalen Tonhöhe 
(wie z. B. beim Klapier), ſondern auch in Oktaven 
oder Quinten uſw. höher oder tiefer. Die Ton. 8 
höhe eines Regiſters wird angegeben durch die 
Länge der tiefſten Pfeife C, den Fußton. Bei nor⸗ 
maler Tonhöhe iſt dieſe 8 Fuß = 2,63 m lang, 
das Regiſter heißt B. Fuß⸗Negiſter, geſchrieben . 
Eine Oktave tiefer klingt ein 16“, zwei Oktaven 
tiefer ein 32°, eine Quinte höher ein 3½, eine 
Oktave höher ein 4" uſw. Neben einfachen Ne: 

iſtern gibt es zuſammengeſetzte, die auf jeder 

aſte mehrere gleichzeitig erllingende Pfeifen be: 0 
ſitzen (. B. »5fadhe). Das Material des Pfeifen. 
werks iſt Holz, Zinn, (O. Metalle (d. P. eine d 
Legierung bon Zinn und Blei) ſowie Kupfer, da- e 
neben auch Blech und Meſſing für Becher von 
Rohrwerken. Neben den eigentl. Pfeifenregiſtern 
gibt es Hilſoregiſter oder „Spielhilfen! (Kop. 
peln uſw.), die mit der Windverſorgung oder der 
Traktur zuſammenhängen (4 unten, Sp. 684). Es 
gibt zwei grundverſchiedene Arten bon Pfeifen, Lippe 
Lippen. oder Labialpfeifen und Bungenpfeifen oder pp, Sabial- 
Rohrwerke. Die b oder ſtimmen 
(rz. Ez. Jeu ä bouche, fd ä buſch) find nach 
Art der Blockflöte gebaut (Abb.). Ihr Klang p Fuß, 


hänge vor allem ab von der 4 Menſur. Die Nor- ( Ober. 
malpfeife C bat einen Durchmeſſer von 15,55 cm. labium, 
Daneben find Breite des Labnunge (der »Ober:« d Mund, 
und der »Unterlippe⸗) und Höhe des Mundes od. Aufſchnitt, 
Neal von Einfluß, ebenſo die Geſtalt e Arter- 
des »Bartege (feitlihe oder kaſtenartige Um. labium. 
rahmung des Mundes mit Mekallbretechen). 


Die Pfeifen find entweder zylindriſch (bei Holzpfeiſen recht: 
eckig) oder nach oben oder unten zu koniſch. Neben den oben 
offenen Pfeifen gibt es gefchloffene, »gedadtes, die eine 
Oktave tiefer klingen und mu die halbe Länge einer denſelben 
Ton ergebenden offenen Pfeife haben (Material- und Platz 
erſparnis). Halbgedackte Pfeifen ſind ſolche, auf deren 
Dackung kleine offene Röhrchen zur Au hellung des dunklen 
Klanges der Gedackten aufgeſetzt find. Die längeren über 
blafenden« Pfeifen blaſen bei enger Menſur und reichlicher 
Windzuſuhr unter Einfluß eines ſeitl. Iberblasloches in die 
höhere Oktave (offen) oder Duodezime (gebackt) über. Bei 
engerer Menſur und ſchwächerer Windzufuhr erhält man von 
jedem Regiſter ein leiſer klingendes oder Echoregiſter. Enge 
Pfeifen mit ausgebildeten Bärten ergeben eine den Streich 
inſtrumenten vergleichbare Anſprache und heißen daher Strei- 
cher. Das normale zylindriſche offene Megiſter (gewöhnl. ) 
beißt Prinzipal oder Präſtank, Monftre (monßtr), Diapaſon, 
in den Fußlagen Oktave (40, Quinte (oder Naſgt; 22/5), Guper⸗ 
oktabe (20, Terz (19/5). Im Baß (16 oder 320 beißt das Prin 
sipal Subbaß, Großbaß, Majorbaß, Kontrabaß, als h Aqualbaß, 
in höherer Lage oft Flageolett. Weitere Menfur haben das ital. 
e (Wald., Bauernflöte), Schwegel, in höherer 

ge (2' oder 10) die Gifflöte, Am weiteſten iſt das Nachthorn 
8. 2', 1). Enger find Flöte, Dulzflöte und beſ. die Streicher: 

eigend Prinzipal, Fugara, Gambe mit der Echoform Gali“ 
ziongl (Weidenpfeife) u. Biol ine (Viola oder Bratſche, Violon. 
cello, Kontrabaß) mit der Echoform Aolſne (vox angelica, 
Aolsharfe, Harmonika, m Sharmonika, Cremone, Cöleſtina, 
Dolce (döͤltſche], Dulziana ] Dolze ). Überblafend werden Quer: 
flöte (Flauto traverso, Traperofföte, Traverſa), Gciveizer: 
pfeife und die leiſere Dulzflöte (Güfflöte, Flauto dolce) gebaut, 
ſowohl offen wie gedackt. Die gedackten zylindr. Megiſter beißen 
Gedackt⸗ (Bordun, Subbaß, nterſatz), »Hoblflöfes (Gedackt⸗, 
Blockflöte), deren Echoſormen »lieblich gedadt« (Kammer, 
Muſikgedackt) und „Zartflötes, »Zuintatöns oder »Quinfadena« 
(ſehr eng, mit hervortretender Quinte) fotvie »Gedacktpom⸗ 
mere. Halbgedackte zylindr. Regiſter mit splindrifchen Röhr⸗ 
chen find »Rohrflötes (Hohle, auernflöfe), »Rohrgedackte, 
Rohrquintaden⸗, »Rohrpfeifes, »Flüte allemandes fllt 
al mand), mit legelförmigem Aufſatz »Spillpfeiſe⸗ (Spillflöte, 
Schwegel, Flageolett, fläſch d.) und Koppelflöte“l. Hiekoni ſchen 
Pfeifen werden vor allem kegelförmig (d. b. oben enger) gebaut. 
Schwach koniſch find »Flachflötee, „Holzflötes, »Waldflöte⸗, 
ſtärker koniſch (fpiger) »Spitflötes, »Gemsborne, „Blockflöte ⸗ 
und die ſtreichende „Viola da (di) gamba “ oder »Spitzgambe e. 
Die Querflöte (Flüte allemande) überbläft. »Spitzgedackt⸗ 
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(Portunalflöte) iſt gedackt oder 
Zink ⸗ gem): Trichterſörmi 
leiſere Dulziana⸗ (D 


geſtaltet wird, = 
»  Bungenftitumen mi 
bnliche Klänge, ſolche mit 
chnarrwerke⸗) eigenfünfis, 
Nohrwerke mit normalen Bechern 
Trompete, (Klarine), »Poſaune⸗ (Trombone), Horne, 155 
gottes, »Schalmeie. Trompete und Horn werden auch übe, 
blaſend gebaut. Einen kegelförmigen Becher hat die) fetten 
(miſſäc). Zungenſtimmen mit höherem Winddruck find Ful, 
Bombardon⸗ und »Dofaunes. Regale mit zylindriſchen Bechen 
find Krummhorn⸗(Ituigfern⸗, Kälber, Harfenregal), Dulzianı 
(vox humana), »$n)opfregals, »Apfelregale, Manch 
(Sordun), mit koniſchen Bechern »Trichterregal Morne 
Trompete), „Krummborn⸗, »Dulzian⸗. Die „Bär feife⸗ Ders 
wendet die verſchiedenſten bizarren Körper als Au ſätze. 
Zuſammengeſetzte Stimmen haben, im Ge erfaßt 
den normalen Regiſtern, auf jeder Tafte mehrere P eifen, l, 
von einem Regiſterknopf gezogen, gleichzeitig ertönen, & 
werden nur aus Lippenpfeifen normaler oder welter 
aufgebaut. Selten ſiehen mehrere gleich geſtimmte Pfeifen auf 
einer Taſte. Häufig find zwei, ein wenig dee e ber. 
ſtimmte Pfeifen zu einem »ſchwebenden« egiſter zufammen, 
geſetzt (Schwebung, Unda maris, Meeresiwelle, vox humaı 
vox coelestis, voix cöleste [muä ßeläßtJ, Geleftina [tfhti), 
Engelsftimme). Die gemiſchten Stinunen ergeben Klänge aus 
verſchiedenen Tönen. Sie find in zwei Arten vorhanden: loc 
die wie die normalen Pfeifen bon der Tiefe zur Höhe laufen; 
Kornette (3. B. 8/4 2/2 L 1%, Nauſch. 
pfeifes e »Zink« (Sesquigltera) und »Duarte 
Dublette); b) die Mirturen, d. h. ſolche, die 0 jeder Oktabr 
in die Anfangolage (tiefere Oktave) zurückſpringen (»Repetition, 
»repetierende Stinnnen ), ſich alfo nur im Rahmen einer Gepe 
time bewegen. Hierhin gehören die Negifter Mixtur, frz. fourni- 
ture (3. B. 1½ E 1 f % E %% C ½ tun, Scharl, Te 
(Gesguialtera) und Zimbel. Hurchſchlagende Zungen nach 
Art der Harmoniumftimmen wurden im 19. Ih. auch in der d, 
benutzt, heute nur noch bei der »Sllarineftes, 
An klingenden Regiſtern, die nicht aus Pfeifen au gebaut 
find, werden verwendet „Glockenſpiels (Campanella, arillon, 
Pärijon, Celeſta Leſche. J, Harfe, Lyra) und ſel 
ten Pauken ſowie Bogelrufe (bef, Kuckuck). 
Die Windverſorgung. Der O.wind wird 
entweder von Bälgen oder von eleltriſchen 
Gebläſen (Ventilatoren) erzeugt. Im Gegen: 
ſutz zum einfachen Faltenbalg der Sandblası ® 
inſtrumente wird in der O. der panbalg 
bemitzt (Wände aus »Gpänene, d. h. Holz⸗ 
brettern). Da dieſer Schöpf balg noch Beinen 
2 ud gleichmäßigen Wind liefert, wird 
ein »Magazinbalge eingeſchaltet. Durch den 
Windkanal wird der Wind dann zu den 
fein geleitet. Dieſe ſtehen in den Wind» 
laden. Zu jeder Pfeife gehört ein Ventil, das 
ſich öffnet, wenn ſowohl das betr. Regifter 
gezogen als auch die betr. Taſte gedrückt 
wird. Die beute üblichen Kanzellenladen 
teilen den Kaſten in ſchmale Gänge, die »Kan⸗ 
zellen, die über ein Ventil von der „Wind. 
kammer geſpeiſt werden. Entweder ſtehen 
auf einer Kanzelle alle zu einem Ton letwa 
€) gehörigen e der berſchiedenen Re⸗ 
giſter (Tonkanzelle) oder alle Pfeifen eines 
Regiſters (Regiſterkanzelle). Tonkanzel⸗ 
lenladen find die Schleife u. die Spring ⸗ 


Zungenpfel 


lade. Regiſterkanzelleuladen find die a Becher (Kdr- 
Kegel,, Membranen: und Taſchenladen. Die per, Auffah), 
Tonkanzellenladen find klanglich beſſer, die d Nuß (Kopf, 


Megiſterkanzellenladen laſſen ſich einfacher Birne), e Kelle 
mit pueumatiſcher Traktur (unten) verſehen. (Schnabel, 
Mit der Zuführung des O. windes hängen fel, e 
folgende Hilfsregiſter zuſammen: der Kal Rinne, 7 
kant (d. i. ein Glöckchen, mit dem man früher d une 5 
dem Balgtreter das Zeichen zum Beginnen e Krücke, f Ste 
oder zum Aufhören gab), der Evakuant fel (Fuß). 
(läßt nach dem Spiel den überflüſſigen Wind 

aus den Bälgen ſtrömen) und der Tremulant (läßt den 
Wind periodifch ſtärker und ſchwächer werden und erzeugt ſo 
einen bebenden Ton). 

Die Traktur wird mechaniſch, pneumatiſch, elektropneuma⸗ 
kiſch und rein elektriſch gebaut. Allen Arten gemeinſam iſt 
Spieltiſch mit mehreren (bis zu fünf) Taſtathren oder 
Klavieren für die Hände (Manugte), einer Tastatur für die 
Süße (Pedal) und der Regiftratur, den Rügen zum Einſchallen 
der Regifter und der Koppeln. Die Mamuale_baben leinen 


600 


‚Orgel 


bon C bis fn (a8, cc). In der unterſten Oktave fehlten 
oft Fis 11.Gis, an deren Stelle D u. E liegen, während für 
E: C eintritt (kurze Oktave FPGE ABI. Das Pedal reicht 
yon e bis ft (a9). Über und neben den Manualen find im Spiel · 
tiſch die Megiſterknöpſe, Spielbilſen, Windmeſſer uſw. angeord · 
net. Bei der mechan. Traktur wird die Bewegung der Taſte 
durch ein Gyftem von Abſtrakten (hölzernen Leiſten), Winkel 
en und bölzernen Wellen auf das Ventil weitergeleitet, was 
dom Spieler eine gewiffe Fingerkraſt erfordert. Die erſte Ver · 
beſſerung brachte der 1032 von Charles Barker in Bath kon · 
firuierte Barkerſche oder pneumatiſche Hebel (pneumat. Mar 
fdsine). Jede Tafte öffnet ein Ventil, das Wind durch ein 
2 zur Lade jtrömen läßt, wo dieſer kleine Bälge aufbläft, 
die die in einer, Kondukte genannten, Kanzelle liegenden Pfeifen 
ventile öffnen. Bei der elektropneumat. raktur wird die lange 
Blelrobrleitung durch eine elektr. Leitung erſetzt, die Pfeifen- 
bentile unmittelbar elektriſch geöffnet. 

Aufbau. Die O, iſt in der O.kammer innerhalb des Da 
gehäuſes oft auf einer beſonderen O. bühne oder dem O.chor 
aufgeſtellt. Der untere Teil der O., Windverforgungsteile und 
Traktur enthaltend, heißt O.ſtuhl. Die Vorderſeite der O. 
wird durch eine Holzverkleidung, den e oder das 
Digeficht, gebildet. Alle P elfen ſtehen in Gruppen verteilt 
ar mehreren Windladen. Jede ſolche Pfeifengruppe heißt 
Werk. Jedes Werk entſpricht im großen und ganzen einem 
Manual. Je nach der Stellung des Werkes unterſcheidet man 
Rückpoſikiv (im Rücken des Spielers an der Brüſtung der 
D.empore), Bruſtwerk (vor der Bruſt des Spielers), Ober ; 
werk (über dem Bruſtwerk), Hauptwerk (in der Mitte der 
O.) und die Pedaltürme zu beiden Seiten der O. mit den 
wofen Pedalpfeiſen. Jedes Werk enthält feifen der ver · 
ſcdenen Arten (enge und weite Lippenpfeifen und Zungen» 
ftimmen). Die Verteilung der Werke auf die Manuale iſt ver · 
10 das Mückpoſitib entſpricht immer dem unterſten 

anal, das Hauptwerk dem mittleren, Ober- und Bruſtwerk 
einem mittleren oder höheren Manual. Die normale O. hat 
2 Manuale, die größere 3 (felten 4 oder 5). Ein Werk wird 
gewöhnlich in einen Schwellkaſten⸗ geſetzt, der zur ſtärkeren 
oder ſchwächeren Tongebung vorne mit einer Jaloufie mehr 
oder weniger Be oder 4002 wird (Jalouſie ; 
G aber is etwa 1750 find die Werke vor allem in der 

be abgeſtuft, Pedal 16“, Hauptwerk 9“, Rückpoſitiv 4“, feit- 
ber dagegen in der Lautſtärke (das 1. das ſtärkſte, das 4 
pianissimo) und in der klangl. Eigenart (das »Solomanual⸗ 
enthalt enggebaute Soloſtimmen, die anderen Mamiale Grund» 
tegifter), Mittels der Manualkoppeln laſſen ſich die auf 
einem Manual eingeſtellten Regiſter auch zugleich auf einem 
anderen Manual (meiſt dem Hauptmanmal) ſpielen, mittels der 

ebalkoppeln die der Marmale auch im Pedal. Der e 
oder volles Werk, frz. grand jeu, a f68) läßt alle Negiſter 
auf dem Hauptmanmal erklingen. Transmiſſionen oder Ab. 
züge find einzelne Regiſter, die auf mehreren Manualen gefpielt 
werden können. Die Oktavkoppel lä 1 Ton den um 
eine Oktave höberen Ton erklingen. Die Walze, Creſeendo · 
walze oder Rollſchweller (vom Fuß zu bedienen), ſchaltet all» 
mäblid) ein Regiſter nach dem anderen ein. Neben der normalen 
O. gibt eo kleinere Typen, die nur ein Werk 51 Aa Manual) 
mit oft nur einer Stimmen (oder Wa attung beſitzen. 
Das Poſitiv enthält vor allem gedackte Pfeifen und das 
Prinzipal in höherer Lage, manchmal auch ein Zungenregiſter 
(Regal), das tragbare Portatſo (vom lat. portare, »fragen«), 
tur ein gedacktes Regiſter. Das Regal (auch in der äußeren 
Form einer Bibel als Bibelregal) enthält nur ein Zungen 
tegifter (Regal). Die Haus“, Kammer, oder Klein- O. 
dagegen iſt nur eine verkleinerte normale O. 


Geſchichte. Die O. wurde von Kteſibios zu 
Alexandria (etwa 150 v. Zw.) als Hydraulis oder 
Waſſer⸗O. erfunden: Die Luft wird mit Luft⸗ 
pumpen erzeugt und zu einem Windbehälter ge⸗ 
leitet, auf dem Waſſer laſtet, damit der O. wind ſtets 
5 Druck hat (entfpricht dem ane 

ls Pfeifen werden Lippenpfeifen benutzt. ie 
antike O. hatte bereits mehrere Regiſter. Daneben 
entftand ſchon im Altertum die mit einem Blaſebalg 
(ohne Windbehälter) betriebene O. (grganum 


® pneumaticum). Im 14. Ih. wurde das Pedal er⸗ 


funden, wahrſcheinlich von Deutſchen (das Pedal⸗ 
ſpiel war immer eine dt. Eigenart !), und bildeten 
ach die Typen des Poſitivs, des Portativs und des 
Regals (vgl. Sp. 684) aus, die vor allem zu welt⸗ 
licher Muſik benutzt werden. Aus der Vereinigung 
der verſchiedenen Pfeifenarten dieſer Inſtrumente 
entſtand im 14./15. Ih. in Deutſchland und Frank⸗ 
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reich die große O. mit mehreren Manualen (die nur 
in der Kirche verwandt wird), während Italien noch 
an der einmanualigen O. bis nach 1600 feſthält. 
O. bauer dieſer Zeit find u. a. Johannes von Bergen 
(O. zu fein e 1494) und die Familie Antegnati 
in Breſcia. Bei der Barock⸗O. (16001730) baut 
man die einzelnen Pfeifenarten in allen Fußlagen als 
Chor, der Prin ipalchor (Prinzipal 8“, Oktave 4, 
Quinte 22/3’, Oktave 2’, Mixtur) bleibt als Normal⸗ 
klang der O. beſtehen. In dieſer Zeit wird die O. 
faſt nur noch für geiſtliche Zwecke in Kirche und Haus 
benutzt und erlebt hier ihre klanglich großartigſte 
Entwicklung in den Werken der Familien Compenius 
(am berühmteſten Eſajas: Schloß⸗O. zu Frederiks⸗ 
borg 1612), Scherer, Fritzſche (Dresden) und vor 
allem Arp 4 Schnitgers. Demgegenüber vereinfacht 
die romant. Richtung in der Muſik um die Mitte des 
18. Ih. die O. durch Weglaſſung der ſtark ſchnarren⸗ 
den Regale und arbeitet die Regiſter auf größte 
Verſchmelzung hin. Der Meiſter dieſer Zeit iſt G. 
Josey Gal Neben ihn treten in Süddeutſchland 

oſeph Gabler (* 1700 A 1. 1784 
Ravensburg; O. im Kloſter Weingarten) und Karl 
Jofeph Riepp (* 1710 Ottobeuren, f 1783 Dijon; 

‚n im Klofler Ottobeuren). Im 19. Ih. wurden 
die durchſchlagenden Zungen des Harmoniums in die 
O. eingeführt und die Manuale in der Dynamik abs 
geſtuft. Die O. wird jetzt reines Kircheninſtrument, 
im Haufe tritt das 4 Harmonium an die Stelle des 
Poſitivs. Fr. Ladegaſt (* 1818 Hermsdorf bei 
Geringswalde, F 1905 Weißenfels) und die Familie 
Mauracher find O.bauer dieſer Zeit. Der hervor⸗ 
ragendſte ift Ariſtide Cavaillé⸗Coll (käwäſe⸗, * 1811 
Montpellier, F 1899 Paris), der zur modernen Erz 
neuerung der O. aus dem Geiſt des Barocks über⸗ 
leitet. Nach Arbeiten Alb. 4 Schweitzers wirkte hier 
Hans Henny Jabın 05 1804 Hamburg:Gkellingen), 
und nach ihm Chriſthard Mahrenholz (* 1900 Ade⸗ 
lebſen b. Göttingen) richtunggebend für die »deutfche 
D.bewegung«. Das Beſtreben geht heute dahin, die 
O. aus ihrer rein kirchlichen Bindung zu löſen, ſie 
wieder, wie in den früheren Jahrhunderten, in ihren 
verſchiedenen Spielarten auch in den Dienſt welt⸗ 
licher Muſikgeſtaltung zu ſtellen. Mit der Frage 
nach Art und Verwendung der O. beſchäftigt ſich 
ſeit Herbſt 1938 auch eine Arbeitsgemeinſchaft der 
Hitlerjugend, und die Einbeziehung der O. in die 
nat.⸗ſoz. Feiergeſtaltung findet ſich immer häufiger. 

Berühmte O. baufirmen der Gegenwart find 
u. a. Furtwängler & Hammer, jetzt Emil Hammer 
(Hannover), Joh. Klais (Bonn), W. Sauer (Frank⸗ 
155 a. O.), E. F. Walcker (Ludwigsburg) und 

elte (Freiburg i. Br.). 

Berühmte D.fpieler, die meift auch den O.bau 
maßgebend beeinflußten, waren im Barock Bach 
und Händel, neben ihnen G. Böhm u. Nik, Bruhns, 
in der Romantik Liſzt, heute Straube, Ramin, Fri 
Heitmann (* 9. 5. 1891 Hamburg, jetzt Domorganift 
in Berlin), Alfred Sittard (* 4. 11. 1878 Stuttgart, 
jetzt Dirigent des Berliner Domchors), Hans 
Bachem (* 2. r. 1897 Köln, daf. feit 1923 Dom» 
organift, 1928 Prof.) u. a. 

Die feit etwa 1925 häufig in Lichtfpieltheatern 
eingebaute fog. Kino⸗O. — heute durch den Tonfilm 
zurückgedrängt — ift eine normale O. (2—3 Manuale 
u. 1 Pedal) mit bef. ſtarkem Tremulanten, ſaxophon⸗ 
ähnl. Klang und vielen mechan. Regiſtern (3. B. 
Donner, Regen, Wind, Autohupe, Lokomotivpfeife, 
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Vogelgezwitſcher). Sie wurde uerft in den Ver. 
St. o. Bi gebaut (3. B. die Wurlitzer O. von der 
Firma Wurlitzer in Cincinnati); ſeit etwa 1920 find 
die dt. Firmen Welte (Freiburg i. Br.), Walcker 
(Eudwigsburg; baut auch die fog. Ofkalyd⸗O.) und 
Hupfeld (Leipzig) Herſteller von Kino⸗O.n. 

Lit.: N. G. Töpfer, „Lb. der O. baukunſte 19345, be- 
arb. von Smets; Chr. Mahrenholz, Die Or regiſter⸗ 
1930; Smets, Die Oleegiſtere 1934ff.; A. G. Ritter, 
„Geſch. des D.fpiels« 19342, bearb. von Frotſcher; 
W. Eberhard, »Hb. der O. kunde 1936; H. a 
Das Buch von der D.« 1938; »Die O. in der Gegen⸗ 
warte, zuſammengeſtellt von G. Waldmann, 1938. 
Orgelchoral, Choralbearbeitung für Orgel. Choral. 
Lit.: Fritz Dietrich, „J. S. Bachs O. und ſeine 
geſchichtlichen Wurzelng 1929. 

Orgelpunkt, in der mehrſtimmigen Muſik ein lang 
ausgehaltener, meiſt im Baß, vor allem im Pedal 
der Orgel liegender Ton, über oder um den fi) die 
übrigen, oft ſtark bewegten und harmoniſch kon⸗ 
traſtierenden Stimmen bewegen. Früheſte Form des 
O. im + Organum (Diaphonie). 4 auch Bordun. 
Orgeltabulatur + Noten (Sp. 503 ff.) u. Tabulatur. 
Orgelton = Chorton (4 Chor). los. 
Orgiaſtiſch (grch. ⸗lat.), ſchwärmeriſch; wild, zügel- 
Orgien (Ez. Orgie), grch. Bez. geheimer rel. Hand⸗ 
lungen, bef. ausſchweifender Natur, 4 Myſterien; 
übertr.: ausſchweifendes Gelage, Aus chweifung. 
Orhei (orel), rumän. Stadt in Beſſarabien (230 
E 2), (1931) 14805 Ew.; Wein: und Tabakbau. 
Origni, Alfredo, ital. Schriftſteller,“ 22. 8. 1832 
Faenza, f 18. 10. 1909 Caſola Valſenio (Ravenna), 
ſchrieb foziale Romane (»Il nemico« 1892, »Olo- 
causto« 1902), wurde mit geſchichtlichen und polit. 
Schriften (La Politica in Italia“ 1892 u. a.) zum 
Vorläufer des Faſchismus und zum faſchiſt. Er⸗ 
zieher, als er beſ. mit »Die Empörung des Idealse 
1908, dt. 1930, die ſoziale und die weltanſchaul. Hal: 
tung der faſchiſt. Revolution vorausſagte. Der 
Faſchismus erſt hat O. der Vergeſſenheit entriſſen. 
Gef. Werke 1923—33, 30 Bde. Lit.; Frenzel 1937; 
(ital.:) Rinella 1936; Bianchi 1937; Bruzzo 1937. 
Orjechowo-Sujewo, ſowjetruſſ. Induſtrieſtadt im 
Moskauer Gebiet, öſtl. von Moskau (14a DE ), 
(1939) 99329 Ew.; Textilinduſtrie. 

Orient, der (Orient, vomlat.griöns, »aufgehend«),urfpr. 
die Gegend des Sonnenaufgangs (gleichbedeutend 
ital. Levante, grch. Anatolien), das Morgenland, im 
Gegenſatz zum Okzident, dem 4 Abendland, und (als 
Vorderer oder Naher O.) zum Außerſten (Fernen) 
Oſten. Der Begriff O. iſt rein politiſch⸗kulturell, 
beränderlich und ſchwankend. Die polit. Einheit 
(Vorderaſien und Agypten) erſcheint ſeit Diokletian 
u. verfchärft ſich durch die Gründung des oftröm, 
(byzantin.) Kaiſertums zum Gegenfag zum weſtröm. 
Abendland, dem bald auch der kirchliche folgt. Durch 
die arab. Eroberung erhält der Begriff einen neuen In⸗ 
halt: der O. wird der Herrſchaftsbereich des 1 Iſlams 
auf raſſiſch u. kulturell uneinheitl. Grund. Eine geogr. 
Einheit bildet der O. nicht; die Länder des O. umfaſſen 
i. allg. die trocken⸗heißen, ſtark gegliederten Tafel⸗ 
länder Borderafiens und Nordafrikas mit ausge⸗ 
dehnten Wüſten, Steppen u. Oaſen. Banſe gliedert ſie 
in den afrikamiſchen(Atlasländer u. Sahara, Tripolis, 
Agypten⸗Nubien) und den aſiat. O. (Arabien, Syrien, 
Meſopotamien, Kleinaſien, Armenien u. Stan); etwa 
17 Mill. qkm u. 65 Mill. Ew. m 
der Sudan zum trop. Afrika u. Turan zu Zentralafien. 
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Kennzeichnend für den O. ift der uralte Ge 
zw. ſeßhaft⸗wehrhaften Ackerbauern, vorm 
ariſch bzw. Arier, wohl weſentlich aus der Zeit 
indogermaniſcher Wanderungen ſtammend, die 
in den großen Fluß⸗ und Überſchwemmungsoaſen ben 
Nil, Euphrat und Tigris mit ihrem Zwang zur 
ſammenfaſſung aller ſtaatl., ſozialen und techn. rät 
Einheitsſtaaten und Hochkulturen entwickelt Haben, 
und den nomadiſierenden paraſitären, vorwiegend 
ſemit. Völkerſchaften der umgebenden Wüſten un) 
Steppen (Vorderaſiaten), die jene immer wieder 
unterwandern verſtanden, z. T. vernichteten und in 
zahlreichen Wellen unſchöpferiſch (bis auf den ihnen 
eigenen händleriſch⸗kapitaliſt. Weſenszug) üben 
lagerten; die raſſ. Verſchiedenartigkeit auf orienfar 
liſch⸗vorderaſiatiſcher Grundlage iſt deshalb ſtach, 
928 ſtärker die voͤlkiſche. 

Eigen und gemeinſam iſt den Ländern des O. heute 
eine »pvorderaſiatiſcheiſlamiſche Kulture, die anf 
ariſcher, indogermaniſcher Grundlage entſtand (3.9, 
Sumerer⸗, Agypter⸗, Philifterreich) u. meiſt ſemütſſch 
verfälſcht u. helleniſtiſch geſehen überliefert ift, 
den gewaltigen Vorſtoß des Hellenismus folgte der 
aſiat. Rückſchlag; die Bildung eines iflam, Welt 
reiches trennte im 7. Ih. den H. auch politiſch vom 
Abendland und ſchu gleichzeitig die Vorau 
für eine ſelbſtändige Geſchichte des O. Das Osmanen. 
reich »eintes den O. noch einmal, feine traurige Gn 
ſchichte aber iſt mit der Ausdruck des polit. „kulturellen 
und wirtſchaftl. raſſiſchen Unvermögens des O. 

Der O. iſt beſ. wieder ſeit dem 19. Ih. ein geopolit, 
Spannungsfeld geworden, in dem fich die 851. 
der europ. Großmächte durchdringen. Die polit. Um 
wälzungen des Weltkriegs hatten eine grundlegende 
Wandlung der kulturellen Struktur zur Folge; die 
oriental. Kultur erliegt ſeitdem mehr und mehr dem 
Abendland; an Stelle der ſchwachen religiös kulturellen 
Außerungen treten zunehmend nationale, die die 
polit. Bindungen an das Abendland bereits durch: 
brochen haben (Türkei, Iran, Saudi-Arabien) oder 
noch um volle ſtaatl. Selbſtändigkeit ringen (Agypten, 
Irak, Syrien, Paläftina), z. . auch ſchon größere 
Staatsverbände anſtreben(großarabiſche Bewegung) 

Lit.: Eduard Meyer, »Geſch. des Altertums 1909; 
Banſe, Der D.« 1910, 3 Boe.; Günther, »Raffen: 
kunde des jüd. Volkes“ 1930°; F. Fried, „Der Auf, 
flieg der Judens 1937. 

Orientaliſch (lat.), morgenländiſch, (fern östlich, 
Orientaliſche Frage, im 1g. Ih. das Problem der 
verwirrten polit., nationalen und rel. Zuſtände des 
nahen Orients. Dieſe beruhten auf der Unfähigkeit 
der alten Türkei, ſich zu einem modernen Staats 
weſen umzugeſtalten, dem Losreißungsſtreben Agyp⸗ 
tens und der meiſten ihrer europ. Länder ſowie den 
Eroberungsgelüſten ihrer Nachbarn. 1770 plante 
bereits Katharina II. von Rußland die Teilung der 
Türkei mit Joſeph II. Die Aufftände der Vaſallen⸗ 
ſtaaten, wie Rumänien, Agypten, Serbien, Monte 
negro, Tuneſien, oder der unterworfenen Völker, wie 
der Griechen und der Mazedonier, riefen ſeit dem 
Freiheitskampf der Griechen (1821-30) wiederholt 
»orienfalifche Frageng hervor, in die die eutop, 
Mächte eingriffen, außer Deutfchland meift darauf 
bedacht, felbft Landgewinn davonzutragen. Die O, 
wollte ſchließlich das Diktat von Genres 10. 8. 1920 
durch Beſchränkung der Türkei auf das innere Klein. 
aſien unter Finanzkontrolle löſen. 4 auch Türkel 
Lit.: Hilty, Die D.« 1896; Driault, „La question 
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Oriente 1938; Ratzel, »Die oriental. Fragen 
a nd in Bd. 2 feiner »Kl. Schriftens 1906). 
Orientaliſche Kirchen = Morgenländiſche Kirchen. 
Orientaliſche Kunſt. Als O. i. e. S. bezeichnet man 
die Kunſt des Altertums in Meſopotamien, Syrien 
und Kleinaſien. Sie bildet eine ziemlich geſchloſſene 
Einheit, von der fi nur einzelne Sonderentwick⸗ 
lungen abgefpaltet haben. Ihre Urſprünge find noch 
unſicher; die älteſten Kulturſchichten find bisher im 
ſudl r nachweisbar. In Ur und Uruk 
und am Tell Obeid wurde eine bemalte Keramik ge⸗ 
funden, die ahnlich in der Vorgeſchichte Perſiens 
(Nan, Sp. 384) 111. er und vielleicht mit der 
oſteurop. Bandkeramik in Verbindung ſteht. Welchem 
201 dieſe Keramik angehört, ift noch unſicher. Jeden⸗ 
falls aber werden wohl ſchon in der 2. Hälfte des 
4. Jahrt. v. Zw. die Sumerer zu den Schöpfern 
der e Kunſt. Drei Jahrtauſende ſumeri— 
ſcher Kunft find bekannt. Ihre Entwicklung voll⸗ 
zieht ſich aus den Anfängen raſch, läßt aber weithin 
das eigentüml. Stagnieren erkennen, das ein Merk⸗ 
mal aller O. iſt. Von den Gräberfunden in Ur er⸗ 
wecken hauptſuͤchlich prachtvolle Edelmetallarbeiten 
Bewunderung. Die Malerei fehlt gänzlich. Ein 
ewiſſer Erſatz ift die Wandbekleidung mit glafierten 
Biegeln in Babylon. In der Plaſtik, die ſchon um 3000 
in kleinen Alabaſterſtatuetten auftritt, bedeutet die 
Epoche Gudeas, eines Stadtfürſten von Lagaſch, den 
Höhepunkt. Das Relief ift zu dieſer Zeit (um 2500) 
bereits erſtarrt. Seine höchſten Leiſtungen liegen 
3. 3. Sargons und Naramſins (36402530), deſſen 
großartige Stele mit der Erſtürmung eines Berges 
ſich im Loubre befindet. Die ſtreifenförmige Auf: 
teilung der Fläche, die bei der etwas älteren Geier⸗ 
ſtele (ebenfalls im Louvre) noch herrſchte, iſt hier 
(einmalig in der O.) zugunſten einer einheitl. Kom⸗ 
pofition aufgegeben. Auch die Steinſchneidekunſt, 
die die zahlreichen zum Siegeln der Urkunden aus 
Ton erforderl. Zylinder lieferte, fteht z. Z. Sargons 
in höchſter Blüte. Idealen Schmuck bieten ſchon 
vorher bis zum Ende der O. die ſog. Figurenbänder, 
die lückenlos das Rund des Zylinders umgeben. Die 
ſemit. Babylonier haben die ſumeriſche Kunſt zwar 
übernommen, aber an keinem Punkte weitergebildet; 
Babyloniſche Kultur (Sp. 846-848). 

In Aſſyrien war in ältefter Zeit zunächſt ein 
1 8 Zweig der ſumeriſchen Kunſt vertreten; 
fpäter bleibt eine gewiſſe Abhängigkeit von der baby⸗ 
loniſchen beſtehen. Sie iſt aber mannigfach von der 
Kunſt des benachbarten Gebietes der Gubaräer be⸗ 
einflußt worden, für die Plaſtik nur an einigen Stellen 
nachweisbar, da Denkmäler aus dem 2. Jahrt. v. Zw. 
faft völlig fehlen. Der größte Teil der aſſyr. Kunſt, 
bef, die Friese in Flachrelief auf Alabaſterplatten 
zum Schmuck der Paläfte, iſt in feiner Erſtarrung 
für uns ſchwer verftändlich. Großartig ift die Tier: 
darſtellung der großen kgl. Jagdreliefs. Weiteres 
t abylonifche Kultur (Sp. 848). 

Eine Sonderſtellung nimmt die Kunſt der 4 Het: 
titer ein. Sie ift nicht homogen, ſondern an ver⸗ 
(Biedenen Stellen Kleinaſiens unter verſchiedenen 

edingungen und bei raſſiſch keineswegs gleich⸗ 
artigen Volksteilen entſtanden. Im ſüdl. Kleinaſien 

t nad) 2000 b. Zw. eine Berührung mit aſſyr. 
Handelskolonien beſtanden. Dort entwickelte ſich 
ein eigentüml. Stil in der Steinſchneidekunſt. Um 
1000 v. Zw. müſſen hettitiſche Stämme mit der ägypt. 
Kunſt des Mittleren Reiches in Verbindung ge⸗ 
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kommen ſein, die auf die Entſtehung der hettitiſchen 
Plaſtik eingewirkt hat, wie einige in Nordſyrien ge⸗ 
fundene Köpfe aus Stein und mehrere Kleinbronzen 
zeigen. Der dort entſtandene, noch nicht einheitliche 
Stil gelangt nun in das Innere Kleinaſiens, wo 
ſeine bedeutendſten Leiſtungen die in der hettitiſchen 
Hauptſtadt Hattufas (Boghasköi) und in ihrer Nähe 
gefundenen, der nordraſſ. Oberſchicht entſtammenden 
Stein- und Felsſkulpturen find. + Hettiter (Sp. 1178). 

Auch in der altoriental. Baukunſt ſchufen die 
wichtigſten Typen, bef. den Lehmziegelbau und die 
eigentüml. Form des Breitraumes, die Sumerer, 
die auch als Erfinder des Tempelturmes (Zikkurat) 
gelten müffen, deffen bekannteſtes Beifpiel der Baby: 
loniſche Turm war. In Aſſyrien wurden zwar einige 
der ſumeriſchen Bauelemente übernommen, aber ſeit 
Beginn der Monumentalarchitektur herrſchte der 
Langraum vor, in dem man eine Übernahme aus der 

urritiſch⸗mitanniſchen Baukunſt zu fehen meint. 

ber die hettit. Baukunſt 4 Hettiter (Sp. 1178). 
In Nordſyrien gibt es einige Feſtungsanlagen mit 
Innenbauten, deren Typus mit den Paläſten von 
Hattuſas (Boghasköi) verwandt ift. Eine eigene 
hettit. Bauform iſt das Hilani, wohl eine Art Tor⸗ 
befeſtigung, die auch in die aſſyr. Baukunſt überging. 

Die Bedeutung der O. für die grch. und damit 
für die europ. Kunſt überhaupt wurde früher ſtark 
überſchätzt; lediglich eine gewiſſe Tendenz zur Nach⸗ 
ahmung eingeführter Big l. Gegenſtände iſt 
bei den Griechen feſtzuſtellen, die dieſe mit der Feſti⸗ 
gung eigener Formen bald überwanden. 

Lit.: Woolley, »Ur und die Gintflut« 19308; 
B. Meißner, „Babylonien und Aſſyrieng 1920—25, 
2 Bde.; Schäfer und Andrae, »Die Kunſt des alten 
Drientss 1925; Moortgat, »Die bildende Kunſt des 
alten Orients und die Bergvölkers 1932. 

Im weiteren Sinne umfaßt die O. alle vom Iſlam 
unterworfenen Gebiete Afrikas und Aſiens bis zur 
Gegenwart: Iſlam!( Sp. 427 ff.), Iran (Sp. 386ff.), 
Agypten, Arabien, Türkei, 4 Indien (Sp. 173). 
Orientaliſche Naſſe, von E. Fiſcher ſo benannte 
Raſſe, die die Hauptunterlage der femit, Völker 
(Juden, Araber) bildet; klein bis mittelgroß, ſchlank, 
langſchädelig, ſchmalgeſichtig, mit ſchmaler, gerader 
oder erſt im unteren, ſeltener im oberen Drittel ge⸗ 
bogener Naſe. Mund mit leicht gewulſteter Lippe, 
Unterlippe vorgeſchoben, Haut hell, bleich, nicht 
roſig. a dunkelbraun bis ſchwarz, Augen dunkel, 
oft mandelförmig. Mit ihr iſt die europ. 4 Weſtraſſe 
nahe verwandt; Urheimat wohl die Arab. Halb⸗ 
inſel im Diluvium. Durch Vermengung der vorder⸗ 
aſiatiſchen (armenoiden) und der O. e die 
Semitiſch ſprechenden Völker (Aſſyrer, Babylonier, 
Phönizier, Juden). auch Raſſe. 

Orienlaliſ es Inſtitut, Päpſtliches, 1917 vom 
Papſt gegründetes, von Jeſuiten der Gregorian. Unis 
verſität Rom geleitetes Lehrinſtitut, das (im Dienſte 
der Unionsbewegung) die theol. Wiſſenſchaften der 
oriental. chriſtl. Kirchen (auch der von Rom ge⸗ 
trennten), die Kenntnis der öſtl. Sprachen und Länder 
mit Volkstums- u. geſchichtspolitiſcher Kunde über⸗ 
liefert. Ztſchr.: »Orientalia christiana« (ſeit 1923). 
Orientaliſches Kaiſertum 4 Byzantiniſches Reich. 
Orientaliſche Sprachen, zuſammenfaſſende Bez. der 
Sprachen Aſiens u. Nordafrikas; Orientalift, Er⸗ 
forſcher der orient. Sprachen und Kulturen; Orien- 
taliſtik, die (oriental. Philologie, beſſer Orient⸗ 
kunde), zuſammenfaſſende Bez. der Fächer, die ſich 
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mit Geſchichte, Sprachen und Kulturen Aſiens und 
Nordafrikas l (dazu z. B. Agyptologie, Aſſyrio⸗ 
logie, Arabiſtik, Iraniſtik, Indologie, Sinologie). 
Orientieren (lat.-frz.), nach der Oimmelsrichtung 
PSonnenaufgang«) ſich zurechtfinden bzw. nach 
Oriente rungspunkten, d. h. auffallenden Ge⸗ 
ländepunkten, die Richtung finden. — Sich o., ſich 
zurechtfinden (ſich »ortene; Hptw.: Ortung); ſich 
unterrichten. 
Orientierungslauf (Findigkeitslauf), wehrſportl. 
Mlannſchaftskampf: In unbekanntem Gelände wird 
jeder er am Start eine Karte ausgehändigt, 
in der mehrere Punkte (Kontrollpunkte) angezeichnet 
find, die in beftimmter Reihenfolge anzulaufen ſind. 
Die Mannſchaften ſtarten mit mehreren Minuten 
Abſtand. Die beſte Geſamtzeit entſcheidet den Sieg. 
Ahnlich: Orientierungsmarſch, fahrt. 
Orificium, das (lat.), Mündung, Offnung eines 
Hohlorgans. 
Origanum, Lippenblütlergattung, Kräuter oder 
e mit ganzrandigen oder gezahnten 
lättern, kleinen Halbwirteln und riſpenartigen 
Geſamtblütenſtänden; etwa 25 Arten, meiſt in den 
Mittelmeerländern. Spaniſcher Hop fenlKreriſcher 
Diptam oder Doſtſen), Doſtlen kraut, diptam, 
O. smyrnaeum), mit faft herzförmigen, dichtfilzigen 
Blättern, riecht und ſchmeckt ſcharf gewürzhaft, 
wächſt in Kleinaſien und Nordafrika. fauch: Ori⸗ 
ganumöl, Doſt, Majoran. 
Origanumöl (Spaniſch⸗Hopfenöl), aus dem Kraut 
verſchiedener Origanum- Arten deſtilliertes gold⸗ 
gelbes, ſich bräunendes ätheriſches Ol, ſcharf thy⸗ 
mianartig riechend, brennend ſchmeckend, durch ſeinen 
Gehalt an den Phenolen Karbakrol u. Thymoel keim⸗ 
widrig wirkend. Verwendung in der Mikroſkopie zum 
Aufhellen von Präparaten und in der Parfümerie. 
Origenes (Beiname Adamantios, grch., »der 
Gtählernee), grch. Kirchenvater, Begründer der 
wiſſ. Theologie, * 185/186 Alexandria, f 244/255 
Tyrus im Juſammenhang mit der Chriſtenver⸗ 
Pries unter Decius, 203231 Vorſteher der chriſtl. 
rieſter⸗(Katecheten⸗) Schule in llexandria, von 
Biſchof Demetrius der Ketzerei angeklagt und ex⸗ 
kommuniziert, gründete und leitete darauf in Cäfarea 
(Paläftina) eine bald weitbekannte Prieſterſchule. 
Sein theol. philoſ. Syſtem ſteht zw. Chriſtentum und 
Gnoſis, zeugt denkeriſch vom Geiſt des Neuplatonis⸗ 
mus und wurde deshalb (»Origeniſt. Streitigkeiten) 
berworfen. O. begründete die philolog. Bibelforſchung. 
In »Acht Bücher gegen + Celfus (2)« verteidigte er 
das Chriſtentum mit Stellen aus der »heidniſchene 
Philoſophie. In feinem 4bändigen ſyſtemat. (nach 
geometr. Methode aufgebauten) Hptw. (220-230) 
„Peri archon« (grch., Aber die Grundlehren«) läßt 
er die Inſpiration der Bibel durch Gott ausdrücklich 
unangetaſtet, fügt aber die Lehre von ihrer vernunft⸗ 
haften Deutbarkeit (in 3 Stufen) unter Beiſtand der 
815 Geiſter hinzu; Deutung iſt notwendig, da die 
ibel zwar maßgebend, aber noch nicht vollſtändig 
iſt. O. iſt in feiner Lehre z. T. magiſch⸗orientaliſch 
beeinflußt und von dem Juden + Philon abhängig; 
anderſeits weicht er von der fpäferen chriſtl. Trini⸗ 
täts⸗Theologie erheblich ab. Seine chriſtl. Welt: und 
Lebensfeindlichkeit bewies O. durch Selbſtentmannung. 
Ausgaben: »Werkes (grch.), hrsg. von der Berliner 
Akad. der Wiſſ., bisher 8 Bde., 1899-1925; »Werke 
in Auswahl, überf. von Koetſchau in der Barden⸗ 
hewerſchen Slg., bisher 9 Bde., 1914-28. Lit.: 
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0 
Redepenning 1841—46, 2 Bde. (kath.); v. Schul, 
„Große crit. Perſönlichkeitene 15 Go in 
Original (lat. ⸗frz.), urſprünglich; eigentümlich u 
ſchriftlich; Hptw.: das O., Urſchrift, Urbild, ll 
handſchrift uſw.; auch: eigentümlicher Me 0 
Sonderling. — Originalität, Urfprüntglichti, 
Selbſtändigkeit; weſenhafte Eigentümlichkeit; Der 
fönliche Eigenart, 
Originär (lat.-ftz.), urſprünglich; angeboren, 
Originell (lat. frz.), urſprünglich; ſchöpferſh. 
eigen einzigartig; neu; felbftändig; angeboren, ech, 
natürlich. 
Orihuela (ü-), oftfpan. Stadt nordw. von Murcia 
(19 E 3), (1930) 38570 Ew.; got. Kathedrale (14 
bis 15. Ih.) Heilquellen; Südfrüchte. 
Orinpeo, der (Dringko), Strom im nordw. Ein 
amerika (32b DE a, 3), 2370 km lang; entſpringt 
in der Sierra Parima, verliert durch Gabelung in 
Caſiquiare ½ͤſeines Waſſers an den Rio Negro, 
überwindet als Grenzfluß zw. Kolumbien un 
Venezuela bei Maipures und Atures große Schnellen 
und mündet, ſchiffbar, mit Delta unterhalb bon 
Imataca (Hauptarm). Nebenflüſſe: r. Rio Ven. 
tuari, Cuchibero, Caura, Caroni; l. Rio Guabiare, 
Vichada, Meta, Apure, Portu ueſa, Manapire. — 
Zum Teil erforſcht 1800 von Huntbolde 1839 bon 
Schomburgk, ganz 1931 von Ditley. 
Orſon, in der grch. Sage ſchöner Jüngling von 
rieſenhaftem Wuchs, gewaltiger Jäger, von + Cos 
geliebt, von Artemis aus Neid oder, weil er iht 
Gewalt antun wollte, getötet, aber mitſamt feinem 
Hund Eirius als Sternbild O. an den Himmel ver: 
ſetzt, wo er den großen Bären jagt. 
Orſon, das ſchönſte Sternbild des Winterhimmel 
(Karte zu Fixſterne H, ſteht mit feinem aus drei Ster, 
nen gebildeten »Gürtele, auch Jakobſtab gen., im 
Himmelsäquator; unterhalb des Gürtels der O.nebel, 
O' Riordan (orqjerden), Conal Holmes O’Connell, 
englleiriſcher Schriftſteller,“ 29. 4. 1874 Dublin, 
bis 1920 Deckname Norreys Connell, nach 1909 
Direktor des Abbey⸗Theaters in Dublin; 110 
ruhige, feine Romandichtung umfaßt die Zyklen; 
„Adam of Dublin« 1980, Adam and Caroline, 
1921, „Adam and Barbara 1922 und „Soldier 
Born, »The Soldier of Waterloo«, „Soldiers 
Wife« 1935, »Soldier's Ende 1938. Dramatiſche 
Werke: »Shakespeare’s End« 1912, Captain Fal. 
staff and other Plays« 1936. 
Orſſſa, brit.⸗ind. Provinz (28 b F-H 1-3), 85451 
dum, (1936) 8043700 Ew.; teils fruchtbares 
Alluvialland, teils reichbewaldetes, granit. (bon den 
Khond, den Gond u. den Kol bewohntes) Bergland. 
— D. wurde 1912 von Bengalen getrennt und mit 
Bihar zur Prob. 4 Bihar und O. vereint; ſeit 1.4 
1936 felbftändige Prob.; die Prov. Bihar hat feit: 
dem 179614 qkm und (1936) 32371400 Ew. 
Oriſtano, ital. Stadt unweit des Golfs von O. 
an der Weſtküſte Sardiniens (24 B 5), (1930) 9840 
Ew. Thunfiſchfang. Weſtl. von O. liegen die Ruinen 
des karthag. Tharros. 
Orizaba (-itha-), 1) mex. Stadt im Küſtenſtaat Vera 
Cruz (32a E A u. Nbk. I), 1207 m ü. M., (1930) 
42900 Ew.; Zertilinduftrie. —2) O., der (fpan. Pico 
de O., aztek. Citlaltepetl, ß⸗), höchſter mer. Vulkan 
nordw. der Stadt O. (3a a E 4 u. Nbk. I), 3633 m 
hoch; letzter Ausbruch im 17. Ih. 5 
Orkan, der (karib.⸗ſpan.), ein 4 Wind mit Wind 
ſtärke über 30 m/sek, 
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nellenreicher norw. Fluß (15a C), 125 
. in den Orkedalsfjord, einen ſüdl. 
Arm des Trondheimfjorde. 

Inſeln (Sorknk⸗, Orkaden), Inſelgruppe der 
ordküſte Schottlands (16b EF 1, 2), 975 qkm, 
1931) 22070 Ew.; Hptſt. Kirkwall; von den go 
Sn find 28 (Mainland, Hoy, Sanday u. a.) 
bewohnt. Vielfach Moorboden. Haupterwerb 
ſcherei und Viehwirtſchaft. Die Bucht von Scapa 
Fin ift, bef. im Kriegsfalle, einer der wichtigſten 
Stützpunkte der engl. „Großen Flottes. 

Geſchichte. Ausgrabungen deuten auf vorgeſch. 
Beſiedlung hin. Die O. (lat. Orcades), von Pikten 
bewohnt, wurden ſeit dem 6. Ih. durch iriſche Miſſio⸗ 
nare chriſtlich. Um 875 eroberte der norw. König 
Harald Haarfagr die O. und die Hebriden und ver⸗ 
lieh ſie an das Geſchlecht des Jarl Rognwald von 
More, dem die alten Grafen von Orkney entſtamm⸗ 
ten. Diefen folgten ſeit 1231 die ſchottiſchen, unter 
der Oberlehnsherrſchaft der norw. Krone ſtehenden 
Grafen von Angus u. a. 1468 wurden die O. ſchot⸗ 
tifch. Seit 1820 hat die Familie Fitzmaurice den 
Titel Graf von O. welt 

tus, der (lat. Orcus), altröm. Bez. der f Unter⸗ 

la, 1) r. d der Saale (6 C 3), mündet, 
okm lang, bei Orlamünde. — 2) O. (Horle), r. 

ebenfluß der Bartſch in Poſen u. 1 (7CDa), 
95 km lang, mündet unterhalb von errnſtadt. 
Orlamünde, thür. Stadt und Luftkurort an der 
Saale gegenüber der Mündung der Orla, 1 
von Jena (6 C 3), 186 m ü. M., (1933) 1800 
Zigarren⸗ und Spielwarenfabriken. — 1040 als 
Burg erwähnt, um 1325 Stadt, gehörte bis 1920 
zu Gachſen⸗Altenburg. — Die nad) der Burg O. ge⸗ 
nannte Grafſchaft O. im Oſterland und in Thü⸗ 
ringen, in der zuerſt Graf Wilhelm von Weimar 
1963) als Graf bezeugt iſt, fiel im Erbgang (1140) 
an Albrecht den Bären, deſſen 2. Sohn Hermann 
hier eine Linie begründete, die ihren Beſitz nach 
langem Kampfe gegen die Thüringer Landgrafen von 
diefen zu Lehen nehmen mußte (1309): Bei ihrem 
Ausfterben (1373) wurde der ganze Beſitz wettiniſch. 
Orlando, Vittorio Emanuele, ital. lib. Politiker, 
* 19. 5. 1860 Palermo, Prof. für Verwaltungs 
recht, leitete 1917—ıg ein Kriegskabinett und die 
Kriegspolitik Italiens, deſſen Vertreter auf den 
Pariſer Friedenskonferenzen 1919/20, die er wegen 
der Fiumefrage plötzlich und für einige Zeit verließ. 
Orlau (tſchech. Orlovä), mähr. Gemeinde öſtl. von 
Oſtrau (7 E 4), (1930) 10040 Ew.; Steinkohlen⸗ 
gruben, Papierind. kohlenſaure Quellen. — 1938 
(mit dem Olſagebiet) bis Sept. 1939 bei Polen. 
Orlean, der (Angtto, Angtto, Uruku), aus der 
Samenſchale von Bixa orellana bereiteter, nach 
Veilchen duftender Teig, enthält das dunkelrote 
Bixin und das gelbe Orellin; heute nur noch zum 
Farben von Butter, Käſe uſw. 8. lad (Orangelack) 
entſteht beim Kochen von O. mit Soda und Zufegen 
von Alaun oder Zinnſalz; als Anſtrich. 
Orléans (örlean), frz. Dep.⸗Hptſt. an der Loire 
(18 D 3), (1936) 73155 Ew.; Zucker⸗ und Schoko⸗ 
laden, Konſerbenfabriken, Eiſen⸗, Textil⸗ und 
Tabakinduſtrie; Handel mit Getreide, Wein und 
Obſtbaumen; Bahnknoten u. Flußhafen (O. kanal, 
79 km lang, zur Seine), Militärflughafen. — Die 
Landſchaft um O. heißt das Orl&anais (end: 18a 
GH 3, 4). — Rel. Mittelpunkt der Kelten vor Cäfar, 
röm. Civitas Aureliani; feit dem 4. Ih. Biſchofs⸗ 
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fig; unter den Kapetingern Hptſt. der Seitenlinie der 
Herzöge von O.; ſetzte durch ſeinen Widerſtand 
1428/29 dem Vordringen der Engländer in Frank⸗ 
reich ein Ziel (4 Jungfrau von O.); in den Huge⸗ 
nottenkriegen wiederholt umſtritten; im Winterfeld⸗ 
zug 1870 (Nov. Dez.) Mittelpunkt des mit wechſeln⸗ 
dem Glück u. großer Erbitterung geführten Feldzuges 
der 55 Loirearmee gegen das Korps von der Tann u. 
die Armee des Prinzen Friedrich Karl von Preußen. 
Orléans, Herzöge von, wiederholt Titel von Seiten⸗ 
linien des frz. Königshauses, bef. von 1344-1498; 
erloſch in ſeiner alten . als mit der Krone 
konkurrierende Apanage durch die Thronbeſteigung 
Ludwigs XII., wurde aber weiter als Titel jüngerer 
Prinzen verliehen. Am wichtigſten wurde dieſe Ver⸗ 
leihung 1660 durch Ludwig XIV. an ſeinen jüngeren 
Bruder Philipp (* 1640, f 1707), deſſen Nachkom⸗ 
men mit Ludwig Philipp (18301848) den frz. 
Thron beſtiegen. Phillpps gleichnamiger Sohn 
Philipp II. (* 1674, f 1723) führte von 171523 
die Regentſchaft für den unmündigen Ludwig XV. 
Ludwig Philipp Joſeph (* 1747, f 1793) iſt der 
Herzog Philipp Egalits der frz. Revolution, der für 
die Hinrichtung Ludwigs XVI. ſtimmte und ſpäter 
ſelbſt guillotiniert wurde, als fein Sohn Ludwig 
Philipp (der ſpätere ee mit Dumouriez 
zu den Öfterreichern überging. Die Parteigänger 
der O. hießen Orleaniften. 
Orléansville (örleanwih, alger. Stadt am Scheliff 
(33a C 1), (1936) 22475 Ew. (4350 Europäer); 
Getreide: und Baumwollhandel. Der Hafen von O. 
ift Thends. 
Orley, Barend (Bernaert) van, niederl. Maler, 
* um 1492 Brüffel, F daf. 6. 1. 1342, Hofmaler der 
Statthalterinnen Margarete von Parma und Maria 
von Ungarn, fand nach anfänglicher Unausgeglichen⸗ 
heit ſeinen reifen Stil, als er die Kartons Naffaels 
für die d Teppiche kennen lernte, die 1517 
bis 1319 in Brüffel gewirkt wurden. Figuren und 
Dinge gewinnen an Fülle der Erſcheinung, wie beſ. 
ſeine zahlreichen Madonnenbilder zeigen. Seine 
Laufbahn als Tafelmaler beſchließt der Flügel 
altar mit dem Jüngſten Gericht (um 1525; Ant⸗ 
werpen, Muſ.). Danach meift nur noch Entwürfe 
für die Teppichherſtellung. Lit.: Wauters 1893 
(frz.); F. Winkler, »Die altniederl. Malerei 1924. 
Orlit, Emil, Maler und Graphiker, Jude,“ af. 7. 
1870 Prag, } 28. 9. 1932 Berlin, feit 1905 Prof. 
der Kunſtgewerbeſchule daf., verband die linear⸗ 
dekorative Flächigkeit des jap. Farbenholzſchnitts 
mit weſteuropälſchem Kunſtempfinden, ohne zu ge: 
ſchloſſener Leiſtung zu gelangen. Gemälde, Bühnen⸗ 
bilder, Steindrucke, Holzſchnitte und bef. Bildnis⸗ 
radierungen. 
Oerlikon, nördl. Vorort von 4 15 85 
Serlinghaufen, lipp. Stadt und Luftkurort im 
Teutoburger Wald, 230 m ü. M. (1933) 3470 Ew.; 
Weberei, Möbelfabriken; Segelflugplatz. 
ne (niederl. Dorlog), Krieg. 

rlow (f), 1) Alexej, Graf (1762), ruſſ. Admiral 
(1769), * 25 10. 1737 oder 1735 Nowgorod, f 5. I- 
1808 Moskau, erdroſſelte 1762 Peter III., befiegte 
5. 7. 1770 die türk. Flotte bei Tſchesme (daher O. 
Tſchesmenſkij). — 2) Grigorij, Bruder von O. 7), 
Graf (1762), Fürſt (1772), Günſtling Katharinas II., 
* 17. 10. 1734, . 24. 4. 1783 Moskau, einer der 
Hauptführer der Palaftrevolution vom 9. 7. 1762, 
die Peter III. befeitigte und Katharina II. auf den 
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Thron erhob. Seiner Verbindung mit Katharina 
e die Grafen Bobrinftij. 
Orlowſkaja (=öf-), wolgadeutſe che Kolonie im Stalin⸗ 
grader Gau (14a E 3), (1926) 6320 Ew. — 1767 ge⸗ 
gründet. 
Orlowtraber (-öf-), vom Grafen Alexej Orlow in 
der 2. Hälfte des 18. Ih. in Oſtrowo bei Moskau, 
ſpater im Geſtüt Chrjenowoje gezüchtete Pferde; aus 
Kreuzung arabiſcher Hengſte mit däniſchen und hol⸗ 
ländiſchen Stuten entſtanden. 
Prmänfäg (ung. ⸗ſchäg, vom türk. orman, »Waldach, 
awariſche Reſtbevölkerung in 44 ung. Dörfern zw. 
Drau und Siklös⸗Gleg, etwa 17500 Köpfe, mit 
befonderen Trachten, Sitten und Hausformen. 
Orme (orm), Ph. de l', frz. Baumeiſter, 1 L'Orme. 
Ormonde (cormend), Earl-, Marquis: und Duke⸗ 
titel der Familie Butler, die zu den älteften Geſchlech⸗ 
tern Irlands gehört. 1328 erhielt James Butler den 
Titel Earl of O.; erſter Duke of O. wurde James 
Butler, * 19. 10. 1610 London, f daf. 21. 7. 1688, 
Bizekönig von Irland, Anhänger Karls I., 1661 von 
Karl II. mit dieſer Würde belohnt. Sein Enkel 
James, * 29. 4. 1665 Dublin, f 16. ır, 1745 
Avignon, ging 1689 zu Wilhelm III. über, kämpfte 
am Boynefluß mit und bekleidete 1703—07 das in 
feiner Familie faſt erbliche Amit des Vizekönigs von 
Irland. 1711 erhielt er das Kommando über die 
engl. Landmacht und ging 1715, von den Whigs des 
Hochverrats beſchuldigt und nach ſeiner Flucht aller 
Titel beraubt, zum Prätendenten über; ſeine Würde 
erloſch. 1791 wurde John Butler aus einer Geiten- 
linie Earl of O.; deſſen Sohn, 1825 Marquis, ift 
Stammoater der heutigen Marquis of O. 
Ormſby-Gore (rmſbl gar), William George 
Arthur, brit. konſ. Politiker, Familienname von Baron 
Harlech,“ 11. 4. 1885 London, ſeit 1910 im Unter- 
haus (Stonf.), diente im Weltkrieg im Orient, 1922 
bis 1924 und 192429 Unterſtaatsſekretär der Kolo⸗ 
nien, 1931.36 Erſter Kommiſſar für öffentl. Arbeiten, 
1936.38 Staatsſekr. für Kolonien; ſchrieb »Floren- 
tine Sculptors of the Fifteenth Century« 1950. 
Ormuzd (zd, Ormazd, ⸗ſd), die fpätere perſ. 
Namensform für den Gott der altiran. + Aweſta⸗ 
Religion; im »„Aweſtas⸗Buch heißt er Ahura 
Mazdah (maſe; grch. Oromazes oder Oromasdes), 
Weiſer Herre (Ehrentitel, nicht Name). Die Auf⸗ 
faſſung ©.s wandelt ſich von dem 1 Zarathuſtra 
ſelbſt zugeſchriebenen „Gathas-Teil des »Aweſtae 
über feinen nachzarathuſtr. »Yasna-Haptanghati 
[Haptanhäti-Teil bis Es jüngeren Aweſtag. In 
der urſprüngl. ariſchen Vorſtellung bedeutet O. die 
unperſönl., lichthafte, geiftigsfittl. Gottesidee. Ihr 
entſtrahlt Spenta manyus (Spanta Majnyu), der 
„heil. Geiſte, der in der ſtofflichen Welt als Aſa 
a)e, ſittliche Weltordnung, wirkt, wodurch 
6 0 5 Reich O.s in der Welt, entſteht. 
O. iſt der Urheber des ſittl. Kerns der Perſönlich⸗ 
keit; deshalb iſt der Glaube an ihn freie ſittl. 
Tat. O. iſt ferner der Schirmherr des ſeßhaften 
Bauerntums und ſeiner Geſittung. Mit der Ver⸗ 
prieſterung der Atvefta-Religion wird O. immer 
mehr zum perſönlichen, und zwar ſtrafenden und 
rächenden Gott in Licht⸗bzw. Feuergeſtalt umgeprägt. 
Schließlich wird dem O. als Gott des Lebens und 
des Guten Ahriman (Angra manyu Mainyuj) 
als Gott der Lebensfeindſchaft und des Böſen gegen⸗ 
übergeſtellt. Immer mehr Götter werden hinzu⸗ 
gedichtet; O. wird zum oberften Gott einer Götter⸗ 
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Orn 
welt im Sinne des Polytheismus. Schließlich tan 
mit Bezug auf O. die Saoſchyant⸗ (ect) a 5 

. Spater wird O. oft mit 4 Mithras 
ſchmolzen und im Manichäismus ſehr ſtark fermicig 
aufgefaßt. Mit dem ind. + Varunakult hat die 8 
berehrung kaum etwas zu tun; fie lebt heute noch i 
+ Parſismus weiter. Die Geſchichte der Im 
ehrung iſt ein Beiſpiel der Entartung hochſte hene 
ariſcher Frömmigkeit durch das Aufkommen ein, 
Berufsprieſtertums und durch raſſiſche und völfif 
1 enbung Lit.: v. Weſendonk, „Das Weltbſſ 
der Sraniers 1933. 

Ornament, das (lat.), Sch muckwerk zur De ietung 
bef, kunſtgewerblicher e der Dung 
und der Außenarchitektur. Man unterſcheidet jr 
nach der Ausdehnung (Dimenfion) des O. Lineal, 
Flächen⸗ und Körperornamente. Das O. kam eben 
(gezeichnet oder gemalt), vertieft (graviert, gepunt, 
ausgeſtochen, eingeſchnttten oder gekerbt) oder eh 
haben (Flach⸗ [frz. Bas-, bä-] u. god: frz. Haut., ö 
relief) ſein. Dabei richtet ſich die echnik nach den 
verarbeiteten Material: Marmor und Metall 3. 5 
eignen ſich für jede Art ornamentaler Bearbeitung 
(Metall am wenigſten für Bemalung), Leder zum 


Abb. 1. Geome teiſches (Zickzack) O. 
der Nordiſchen Arzelt. 


S 


Abb. 3. „Laufender Hund⸗ 
(ere tiſch - mpkeniſch). 


Einpreſſen oder Aufmalen, Tontöpfe zur Bemalun 
wie zum Einritzen, Einkerben oder plaſtiſchem Auf 
legen von Mastern. Das O. entſteht durch Anein: 
anderreihung gleicher Elemente 6. B. von Kreiſen, 
Blättern) oder durch mei ſymmetriſche Füllung von 
Flachen. Die Elemente find entweder der Geometrie 
(geometriſches O.) oder der belebten Natur ent, 
nommen (naturaliſtiſches O.); die Naturformen 


Abb. 2. 
Argermaniſchen Zell, 


Spiral-O, det 


können vereinfacht oder übertrieben dargeftellt 
werden (ſtiliſiertes O.); naturaliſtiſche, ftilifierte und 
geometriſche Ele⸗ 
mente önnen 


auch nebenein⸗ 
ander auftreten. 
Die Verwen⸗ IN 
dung von Olen I. 
gehört zu den : — N 
älteſten Kunſt⸗ Abb. 4. Keltiſches O. der La-Tinezalh 
äußerungen; in 
der Nord. Ur⸗ 
zeit hervorra⸗ \ 
gende, mit Aug: 1 7 2 855 = 1 9 m 
nahmedesstreifes Abb. 5. Graßgermanſſches Tier- u 
5 4 Bene Behand 
mik durchweg geometriſche O. kunſt (Abb. 1) in der 
Töpferei (4 Steinzeit). In der Urgermaniſchen 
Zeit Spiral- u. Wellenband⸗O. (A Abb. 2 u. Beilage 
„Germanens I, 3) der hervorragenden german, Metall 
kunſt (4 Germanen, Sp. 1315). Im Gegenſatz zur 
O. kunſt des alten Nordens iſt die der alten Nittel: 
meerkulturen weſentlich aus eee 
ſierten Elementen zuſammengeſetzt, fo die Olkunſt 
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g ter (ſtiliſierte Papyrus- und Lotosblumen; 
4 Papyrusknoſpenkapitells 4 Bd. 6, Sp. 
9200, der Aſſyrer (Roſetten, Palmetten) und des 
eiſes von Kreta⸗Mykene, deſſen Ornamentik 
gore (Spiral⸗, Wellen, Zickzack⸗O., Mäander, 
i = 
3 oder natura⸗ 
intipch-ftilifiert, 
beſonders bei der 
Verzierung von 
Befäßen (Abb 
5.0, Sp. 170) 
Hervorragendes 
Be hat. Bon 
den Mittelmeer: 
fulturen wurde die 
Ornamentik der 
Kelten beein⸗ 
ft (La⸗Tene⸗ de 
Runft [A], Def. _ A 
och entwickelt in England [Late Celtic, let feltiE]). 
TInabhängig von diefen Kulturen entftand die O.Eunft 
der Großgerman. Zeit, die eine eigenartige, ſelb— 
ſtandige Stiliſierung der belebten Welt in der 
Tierornamentik und das geometr. O. des Flecht⸗ 
bandes (4 Germanen, Sp. 1318/19, und Wikinger) 
bringt. Die griechiſche Kunſt verwendete in 
Kunftgewerbe und Baukunſt D.e, die von anderen 
Völkern bis in die Gegenwart benutzt werden: 
Mäander (Abb. 4 Bd. 7, Sp. 834), Palmetten [7], 
inder Architektur das plaſt. O. des Zahnſchnittes [62], 
des Perlſtabes, des Eierſtabes (Wechſel von ovalen u. 
e be. Elementen [6b]). Als pflanzliches 
orbild dient beſ. der Akanthus (3. B. Korinthiſches 
Kapitell; Abb. 4 Beilage »Griechiſche Kultur VIII). 
Die römiſche Kunſt benutzt die Ornamentik der grch. 
weiter; in der Kaiſerzeit wird das O, bef. durch 
Blumen⸗ und Blattgewinde (4 Feſton; Abb. f Bei⸗ 
lage Italiens VII, 3) bereichert. Das Geißblatt⸗O., 
eine friesartige Verzierung aus Geißblattblüten, 
tritt im Eliſabethan. Stil der engl. Baukunſt als 
honeysuckle (hänkßäkl, Hundezahn) wieder auf. 
In der fog. romaniſchen Periode der abendländ. 
Kunſt lebt noch zu Anfang die erſtarrte ſpätantike 
Ornamentik weiter, in den german. e 
aber vielfach durchſetzt mit german. Elementen 
(beſ. Oberitalien [Abb. 4 Beilage »Italieng X, 3] 
und Spanien); ſie ſtirbt in Deutſchland ſpäteſtens in 
otton. Zeit ab und macht einer eigenen, z. T. aus der 
german. Tier- u. Flechtbandornamentik(8) entwickel⸗ 
ten Zierkunſt Platz. Sie iſt zunächſt ſtark geometriſch 
oder ftilifiert, wird aber in der ſtaufiſchen Kunſt zum 


Ti 


re 


Abb. 6. Grlechiſches 
und Eieritab- 


5 
Abb. 7. 
Palmettenfries von einer 
griech. Vaſe 


Abb. 8. Nachottoniſches Tier- u. 
Flechtband-O. (Ende 11. öh.) 
lebendigſten Naturalismus (Kapitelle im Naum⸗ 
burger Dom und am Lettner der Marienkirche zu 
Gelnhausen [9). In der Gotik treten zu dieſen O. 
ie geometriſchen, die aus der beſonderen Bauweiſe, 


097 


Ornament 


3. B. aus dem Spitzbogen, entwickelt werden 
(A Maßwerk). Die Renaiſſance ſchöpft aus dem 
Vorrat der antiken Ornamentik; bef. beliebt waren 
die antiken Ordnungen (doriſch, ioniſch, korinthiſch) 
und die Fruchtgehänge, ferner die Groteske, ein in 


Abb. 9. Naturaliſtiſches 
O. der Stauferzeit. 3 


Abb. 10. Rollwert der dt. 
Renaiſſance. 


der Antike geſchaffenes, ſtuckiertes oder gemalter 
O., von Raffael in den Loggien des Vatikans meiſter⸗ 
haft angewandt. Auch das menſchl. Geſicht wurde 
als O. verwendet (Maskaron, ron). In Deutſchland, 
den Niederlanden und Frankreich bildet ſich das 
eigenartige Roll: u. Beſchlagwerk (10) heraus, das 
in Bau- und Möbelkunſt weit verbreitet iſt, aber 
ſelbſt in die Graphik eindringt (3. B. des E. 
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Abb. 11. Weſſobrunner Stuck-O. (Barock). 


4 Floris de Vriendt; auch Ornamentſtich). Die 
Barockkunſt ſteigert das O. zu größter Pracht⸗ 
entfaltung. Eine Blüte erlebt das Stuck⸗O. (in 
Deutſchland z. B. Eee Schule [11], Effner 
u. a.), aber auch die Arbeiten in Stein (Dresdner 
Zwinger) oder in Ci (Prunkmöbel) zeigen meiſter⸗ 
haftes O. Im Spätbarock, dem ſog. Rokoko, 
kommt neu das un⸗ 

ſymmetriſche, graziöſe 

Muſchelwerk (Rocaille, 8 
rokaj) hinzu (12). Eine 
Ernüchterung tritt im 
Zopfſtil (f auch Em- 
pire 3) ein; das O. 
lehnt ſich wieder ſtärker 
an die antiken Vor⸗ 
bilder an. Das 1g. 
Jahrhundert bringt 
keine eigene Ornamentik hervor; es leidet unter dem 
beherrſchenden Einfluß der Akademien, die zur ſyſtemat. 
Nachahmung aller geſchichtl. D.e erziehen. Einen 
erſten Vorſtoß gegen dieſe Erſtarrung unternimmt 
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Abb. 12. Rototo-Ornament. , 


Ornamentſtich 


der f Jugendſtil. Die Kunſt der Gegenwart iſt 
auf dem Wege zu einer neuen Ornamentik; fie ver- 
wirft nicht alle früheren Formen, ſondern ſchmilzt 
fie ihrer eigenen Formenwelt ein, die ſich, dem ver⸗ 
wendeten Material angepaßt, vor allem Unechten 
und Kleinlichen hütet. 

Lit.: Adama van Scheltema, „Die Kunſt der dt. 
Vorzeite 1936; v. Heideloff, „ie O. des M. A.« 
1852; Riegl, »Gtilfragen« 1893; Graul, „Die 
Pflanze in ihrer dekorativen Verwertunge 1904; 
Jeſſen, Das O. des Rokoko und ſeine Vorſtufen⸗ 
1894; Speltz,ͥ Der O.ſtils 1912; F. Rothe, Das 
dt. Akanthus⸗O. des 17. Jh. 1938; Boſſert, Das 
O. werks 1924; Hamann, „Deutſche Oles 1924. 
Ornamentſtich, Geſamtbez. für alle Kupferſtiche und 
Radierungen, die als Vorlagen für Architekten und 
Kunſthandwerker dienen und als Einzelblätter oder 
in Buchform erſchienen find. Der O. beginnt mit 
den Anfängen der Kupferſtichkunſt und hat bis Ende 
des 18. Ih. beſtanden. Erſte Blüte in der ital, Re⸗ 
naiſſance (Mantegna), in Deutſchland beſ. durch 
Dürer, Schongauer, Holbein d. J., Flötner, Alde⸗ 
grever und die ſog. Kleinmeiſter ausgebildet; im 
Frankreich des 16. (Ducerceau) bis 18. Ih. Die 
bedeutendſten O.⸗Elgn. in der Kunſtbibl. Berlin und 
im Muſeum für Kunſt und Ind. in Wien. Lit.: 
Lichtwark, »Der O. der dt. Frührenaiſſances 1887; 
Jeſſen 1920 u. »Meifter des O.« 1922—24; Rudolph, 
„Die Beziehungen der dt. Plaſtik zum D.« 1935. 
Ornat, der (lat.), feierliche Amtstracht für Geiſt⸗ 
liche (F auch Liturgie [Liturgiſche Gewänder ), Pro: 
1 55 Richter. 

Orngtenton, oberſte Schichten des Doggers mit ſchö⸗ 
nen, oft verkieſten Ammoniten; Kellawayſchichten. 
Orne, die (örn), nordweſtfrz. Fluß in der Normandie 
(18a E 3), 152 km lang; mündet in den Kanal. 
rnis, die (grch.), Vogelwelt eines beſtimmten 
ebiets. 
Ornithogalum, Pflanzengattung, 4 Vogelmilch. 
Ornithologie (grch.), die Vogelkunde; Ornitho: 
logle), Vogelforſcher. —Ornitholog. Stationen 
dienen zur Beobachtung der Vogelwelt, beſ. des 
Vogelzuges. Im Ot. Reich gründete 1901 die Dt. 
Ornitholog. Gef. die Vogelwarte Roſſitten auf der 
Kuriſchen Nehrung (jetzt der Kaiſer Wilhelm⸗Geſ. 
angegliedert; mehrere hundert amtlich zugelaſſene 
Vogelberinger); 1910 entſtand die ſtaatl. b 
Helgoland, ſpäter zahlreiche kleinere, oft nur vorüber: 
gehend beſetzte Vogelſchutzwarten. Lit.: Schüz (in: 
»25 Jahre Kaiſer Wilhelm⸗Geſ.s Bd. 2, 1936). 
ee en (ſchöldſ⸗), ſchwed. Hafenſtadt an der 

ſtküſte, ſüdw. von Umeg (13a H 1), (1930) 3030 
Ew.; Gee Rundfunkſender. 

Oro (El O. de Hidalgo, de id-), mer. Bergbauort 
nordw. der Hptſt. Mexiko, (1930) 14800 Ew.; Gold⸗ 
und Silbergewinnung. 

Orobanchazeen, dikotyle Pflanzenfamilie, Wurzel⸗ 
ſchmarotzer mit Schuppenblättern und zweilippigen 
Blüten mit 4 Staubgefäßen; viele winzige Samen 
in Kapſeln. Hierher Schuppenwurz, Sommerwurz. 
Orogen (grch.), Ausdruck von Leopold Kober für die 
labilen Zonen der Erdrinde (4 Geoſynklinalen), die 
Gebiete der Gebirgsbildung. Orogene ſtellen neben den 
in tektoniſcher Ruhe befindlichen, ſtabilen 1 Krato- 
genen die Hauptbauformen im Bauplan der Erde dar. 
Orogeneſe (grch.; Eigenſchaftswort: orogenetiſch), 
Gebirgsbildung, Bez. von dem nordamer. Geologen 
G. K. Gilbert (* 6. 5. 1843 Rocheſter, f 1. 5. 1918 
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Perſephone durch fein Spiel derart, daß er Eurydile 


Jackſon) für die in den Zonen der + Geoſynklinal⸗ 
im Gegenſatz zu den fepirogenetiſchen Bewegu 
verhältnismäßig ſchnell vor ſich gehenden Gebirge, 
bildungsvorgänge. Bedeutende On in der GB. 
geſchichte: Bildung der 4 Alpiden, der Kaledone, 
und der 4 Variſziden. Die Geſetze der O. unterſuchl 
bef. Stille (Grundfragen der vergleichenden 20 
tonike 1924). 4 auch Drogen. 
Orographie (grch.), die beſchreibende Gebirgskund⸗ 
(nach äußeren Formen und Gruppierungen), in 
Gegenſatz zur Orologſe, der vergleichenden Ge 
birgskunde. Die O. hat ſich zur Geomorphologſe 
zur Lehre von der Entſtehung der Formen der & 
oberfläche, weiter entwickelt (4 Geographie, &, 
1237). Als Orometrig befaßt ſich die O. mit der 
Ausmeſſung dieſer Formen a von Waller 
und Land, vertikaler Aufbau der rdoberflaͤche, Areal 
und Volumen der Gebirge u. a.). 

Orohippus, foſſile Huftiergattung aus der Stamm 
reihe des Pferdes, im Eozän Nordamerikas, 
Orono, nordamer. Stadt in den Ver. St. v, A, 
am Penobſcot, 3300 Ew.; Staatsuniverſität (1965 
gegr.) von Maine. 

Orpntes (heute [arab.] Nahr el- Aſſ), Hauptſluß 
Syriens (276 G 3, 4), 340 km lang, entſpringt am 
Antilibanon und mündet füdw. Antiochia ins Mittel, 
meer. 

Orppos, im Altertum feſte joniſche Hafenſtadt am 
Euripos (Chalkis), mit Kultſtätte des Amphiargus; 
Ausgrabungen im Auftrag der bayr. Regierung 1884, 
1590 und 1903. Berühmt geworden ift der infchrift: 
lich erhaltene Rechtsſtreit der Oropier mit den röm, 
Steuerpächtern, den der Senat in Rom ugunſten 
von O. Okt. 73 v. Zw. entſchied. Lit.: ommſen, 
Gef. Schriften« Bd. 3, 1908. 

Oroshäza (ö§röſchhaſch), ung. Stadt ſüdw. von 
Bekes (23 b D 2), (1930) 24940 Ew.; Geflügelzucht, 
Oroſius, Kirchenſchriftſteller und Hiſtoriker am An, 
fang des 3. Ih.; fauch Römiſche Kultur (Gefchichts: 
ſchreibung). 

o' Nourke (orörk), Alexander, Graf, kath. Theolog, 
aus iriſcher, feit dem 18. Ih. in Rußland anfäffiger 
Adelsfamilie, * 26. ro. 1876 Baſin b. Minft, felt 
1908 Prof. und ſpäter Pfarrer in Petersburg, feit 
1918 Biſchof von Riga, betrieb in engfter Ju 
ſammenarbeit mit dem päpſtl. Nuntius in Polen 
eine erfolgreiche Romkirchenpolitik in den baltiſchen 
Ländern (Urheber u. a. des lett. Konkordats 1033), 
1925 Biſchof von Danzig, das er vergeblich zum 
kath. Bollwerk auszubauen ſuchte, geriet bald mit 
der deutſchbewußten Bevölkerung in Konflikt und 
mußte 1938, da ohne Verhältnis zum National: 
ſozialismus und wegen des Verſuchs, poln. Pfarreien 
zu errichten, zurücktreten. Titularbiſchof von Gafene 
in Meſopotamien. 

Orphani (Orfani), nordgrch. Stadt am Golf von 
O., unweit der Strumamündung (age EF a), etwa 
5000 Ew.; wichtiger Handelsplatz, 1 5 für Geres 
und Drama; nahebei Ruinen von Amphipolis und 
Eion. verein, 
Orpheon (örfeon), frz. Bez. für »Männergeſang' 
Orpheus, ſagenhafter altgrch. Sänger, Sohn der 
Muſe Kalliope und des thrat, Königs Oiagros; 
ſeine Kunſt bezauberte auch Tiere und die unbelebte 
Natur. Als feine Frau, die Nymphe Eurpdike 
(Eurydike), an einem Schlangenbiß ſtarb, folgte er 
ihr in die Unterwelt und rührte dort Pluto und 


7⁰⁰ 


Orpheus 
mit auf die Oberwelt 1 durfte, wenn 
er ſich nicht nach ihr umſehe. Vor Liebesſehnſucht 
tat er dies doch, worauf Eurpdike ihm auf ewig ent⸗ 
and. Später wurde O. von den die dionyf. 
Orgien feiernden thrak. Weibern in Stücke geriſſen. 
O. als Religionsſtifter der Orphiker und angeblicher 
Dichter religiöfer Hymnen f Muyſterien. el 
wahrſcheinlich verbirgt ſich hinter dieſer Sagengeſtalt 
ein vielleicht gleichnamiger, ſehr alter thrak. Gott. 


wieder 


Orpheus und die Tiere, Römiſches Moſaik. 


Atefte Darſt. des O. (Orphas) Mitte des 6. Ih. 
b. Zw. in Delphi. Das berühmteſte der mannig⸗ 
faltigen, O. gewidmeten antiken Kunſtwerke iſt das 
Relief im Muſeum zu Neapel, das O. mit Eurydike 
und Hermes zeigt. Die pompejan. Wandmalerei 
ſtellt O. (den Kitharöden, »Zitherfpieler«) muſizierend 
unter den Tieren (Abb.) dar, fo auch die häufigen röm. 
Moſaiken, nach deren Vorbild O. ſelbſt in der chriſtl. 
Kunſt in der Gleichſetzung mit dem »Guten Hirten 
Aufnahme fand. — Oper von Gluck: »O. und Eury⸗ 
diles 1762, O. als dichteriſches Symbol in Rilkes 
Sonette an D.« 1923. 

Orpljd (meiſt Orplid betont), von E. Mörike und 
feinen Freunden erfundenes Märchenland, in Mörikes 
Dichtungen oft erwähnt, jetzt allg. Bez. für ein 
paradieſ. Traumland. 

„Eugenio d', ſpan. Schriftſteller und Kritiker, 
25. 9. 1882 Barcelona, urfpr. ausgeprägter In⸗ 
tellektualiſt und Vorkämpfer der kulturellen Gelb: 
ſtandigkeit Kataloniens, fand ſpäter den Weg zum 
on Spanien und war während des Kampfes 

ationalſpanjens kulturpolitiſcher Berater. Seine 
ſcharf geſchliffenen Gedanken über Kunſt und Kultur 
verkündete er (zunächſt jahrelang in der Barcelonaer 
Zig. La Veu de Catalunya) in der von ihm ge⸗ 
prägten lit. Form der „Gloſſes, einem Mittelding 
z. Aphorismus und Eſſay, ſowie in dem grund⸗ 
legenden kulturmorpholog. Werk »Las ideas y las 
formas« 19 ag; zahlr. kunſtkrit. Schriften: »Goya« 
1927, 5 es 1930, »Picasso« 1931 u. a. 
Prfcha, weißruſſ. Induſtrieſtadt am Dnjepr, nördl. 
von Mohilew (14a C3), (1933) 32 200 Ew.; Tabak-, 
Leder- und Landmaſchineninduſtrie. 
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Orfenigo, Ceſare, päpftl. Diplomat, * 13. 12. 1873 
ae bei Mailand, 1922 Internuntius in Hol⸗ 
land und Titularbiſchof von Ptolemais, 1925—30 
Nuntius in Ungarn, feit 2. 5. 1930 Nuntius beim 
DE. Reich. Schrieb Biographien von Karl Borro⸗ 
mäus 19283, von F. Ozanam 19232. 

Orſini, röm. Geſchlecht, ſeit dem 12. Ih. nachweis⸗ 
bar, im Gegenſatz zu den 4 Colonna 11 68 und 
päpftlich « ent. Sein erſter Ahnherr, Urſus (Orſo), 
war ein Neffe Cöleſtins III. Giovanni Gaetani O. 
wurde als Nikolaus III. 1277 Papſt. Von Einfluß 
war Kardinal Napoleone O. (* 1263, f 1342; Lit.: 
Willemſen 1927). Mehrere Mitglieder traten als 
Krieger hervor. Anna Maria, Fürſtin O. (* 1643, 
1722 Rom) heiratete 1675 den Herzog O.-Brac⸗ 
ciano, hatte durch Philipps V. erſte Frau (f 1714) 
als Oberhofmeifterin großen Einfluß, 1714 aus 
Spanien verwieſen. Lit.: Hill, »Story of the Prin- 
cess des Ursins in Spain« 1899, dt. 1903. — 
Von den O. leitet ſich das dt. Fürſtenhaus Roſenberg 
her (O. und Roſenberg). 

Orfini, Felice, ital. Revolutionär,“ 1819 Meldola, 
7 e 13. 3. 1858 Paris, verſuchte 14. 1. 
1858 ein Attentat auf Napoleon III. Lit.: Bou⸗ 
lenger, »L’Attentat d’O.« 1926. 

Ort, ſowjetruſſ. Stadt am Ural, im Orenburger 
Gebiet (14 H 4), (1926) 13332 Ew.; Getreide: 
mühlen, Lederind.; nordö. von O. Goldlager. 
Orgova (örſchowä), rumän. Falk an der 
Donau, oberhalb von Turnu Severin (330 B 3), 
(1931) 5300 A. (1200 Deutſche); Petroleumwerke, 
Textilind.; Gewinnung von D.er Kaviar. — Röm. 
Tierna, ſpielte als Feſtung in den Türkenkriegen eine 
Rolle, kam 1878 an Oſterreich⸗Ungarn. 6. 9. 1916 
von den Rumänen beſetzt; 23./24. 10. 1916 über» 
ſchritten Mackenſens Truppen hier die Donau. 
Orſoy (au oder oi), rheinl. Stadt am Rhein, unter: 
halb von Duisburg (4a B 1), (1933) 2590 Ew.; 
Tabakinduſtrie. — 1242 als kleviſche Zollſtelle ge⸗ 
nannt, 1347 als Stadt bezeugt, 1385 kurkölniſch. 
Örfted (örßdsdh), 1) Anders Sandbe, dän. Juriſt 
und Staatsmann, * 21. 12. 1778 Rudkjöbing, F 1. 5. 
1860 Kopenhagen, 1842—48 geheimer Staatsmin., 
Gegner der demokr. Grundgeſetze von 1849; 1853 
Min.⸗Präſ., mußte 1834 jedoch zurücktreten, da er 
die aktive Politik Dänemarks in Schleswig nicht 
billigte und eine Ganzſtaatsverfaſſung bewilligte. 
Seine rechtswiſſ. Arbeiten, abgebrochen 1826 in⸗ 
folge eines Konflikts mit der Regierung, übten auf 
die dän. Rechtsentwicklung größten Einfluß aus 
(Vater der däniſchen Rechtswiſſenſchaft! ); ſchrieb: 
»Haandbog over den danske og den norske 
Lovkyndighet« 1822—35, 6 Bde., »Eunomia« 1815 
bis 1822, 4 Bde., »Abh. aus dem Gebiete der Moral⸗ 
und ee 1818-26, 3 Bde. 
Lit.: T. G. Jörgenſen 1933 (dän.). — 1 5 9 
Chriſtian, Bruder von O. 1), dän. Phyſiker und 
Philofoph, * 14. 8. 1777 Rudkjöbing, f 9. 3. 1851 
Kopenhagen, daf. Prof., entdeckte 1820 die für den 
Elektromagnetismus grundlegend wichtige Ablen⸗ 
kung der Magnetnadel durch den elektr. Strom; 
unterſuchte die Se von Flüſſig⸗ 
keiten. »Geſ. Schriftene 1830/51, 9 Bde. Bild 
+ Beilage »Elektrizitäts I, 9. + auch Dänemark 
(Sp. 810). — Nach ihm benannt: Örfted (O), in der 
Technik Einheit der magnet. Feldſtärke. 

Ort (lat. locus, grch. topos), die Stelle im ausgedehnt 
außenweltlich Wirklichen, die ein ſtoffl. Gegenſtand 
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nimmt. Vom O.swahrnehmen aus bedurfte es 
nach 3 Richtungen hin einer langen Entwicklung des 
Denkens bis zum modernen abſtrakten math. Begriff 
des menſchl. + Raums; 1) Zuſammenfaſſung der ein- 
zelnen O. zum Begriff der »Gegende, der 4» Ulmmelee; 
2) Weglaſſen der ſtoffl. Erfülltheit des O. im Begriff 
des »leeren O.4, meiſt „leerer Raums genannt; 
3) Abſehen vom Betrachter und ſeinem Standort, 
d. h. von der perſpektiviſchen oder Umgebungs- 
betrachtung. Dem abſtrakten modernen (Raum-) 
Denken iſt der Begriff des konkreten O. oft weit- 
gehend verloren gegangen. 4 auch: Lokaliſation, 
Topographie. Lit.: Spengler, „Untergang des 
Abendlandes“ J., 192905; Rehmke, »Philoſophie als 
Grundwiſſenſchafte 1929°; Schingnitz, Menſch und 
Begriffs 1935. — Im Bauweſen: O.sbalken, an 
der Wand entlang liegender Balken; O.sdiele, als 
Fußbodenrandbrett oder vom Stammrand geſchnit⸗ 
tene Schwarte; O.ſtein, ein Eck- oder Anfangeſtein; 
O.ziegel und Olſchiefer liegen am Rande einer 
4 Dachdeckung (Sp. 727). — In der Mathe: 
matik (geometr. O.) 4 Geometrie (Sp. 1262). 
— In der Aſtronomie (Mz. Örter) die Stelle 
eines Sternes (Stern⸗O.) am Himmel. — In der 
Geologie der 4 Ortſtein. — Im Bergbau Bez. 
(der, das O., Mz. Orter) für Arbeitsort, bef, am 
Streckenende (vor O. J. — Im Münzweſen 
ein Viertel einer Münzeinheit, z. B. Ortstaler, 
Ortsgulden, Orterer, Ortgen oder /8Stüber, meiſt 
Reichsort lein Achteltaler oder 3 Groſchen). — 
Früher (das O.) in Deutſchland und Skaneinavien 
der 4. Teil einer Maßeinheit (vgl. Überficht Maßech. 
Orta Nova, ſüdital. Stadt ſuͤdl. von Foggia (24 b 
E 2), (1921) 11530 Ew., mit Reſten eines Kaſtells 
Friedrichs II.; Obftbau, 

Ortaſee (ital. Lago d'Orta), weſtlichſter der ober: 
ital. Alpenſeen (20 E 5), 18, qkm, 143 m tief, mit 
der Inſel San Giulio (0,3 qkm), — Am Oſtufer 
der Badeort Orta. 

Ortband, Metallſchuh am unteren Ende lederner 
und hölzerner Schwert und Seitengewehrſcheiden. 
Ortega y Gaſſet (:i-), Joſe, ſpan. Philoſoph und 
Literaturwiſſenſchaftler,, 6. 5. 1883 Madrid, daf. 
ſeit 1911 vet O. geht davon aus, daß das Leben 
mit feiner Tatkraft, befreit von allen ziviliſator. und 
rel. enen emmungen, das menſchliche 
Daſein beſtimmen muß (anderſeits Rai er dem 
»L’art pour l’art«Gtandpunkt nahe). Von feiner 
Grundüberzeugung aus gelangt O. zur geiſtreichen 
Kritik moderner Mißſtände, zeigt ſich aber air: 
ſtande, die großen völkiſch⸗nationalen Bewegungen 
der Gegenwart zu begreifen, denen gegenüber er die 
Rettung Europas durch Bildung einer großen europ. 
Geſamtnation, und zwar zuletzt doch wieder vom 
Geiftigen her, erhofft. Die Aufgabe unferer Zeite 
1923, dt. 1928, »Der Aufſtand der Maſſeng 1930, 
dt. 1931, „lber die Liebes 1932, dt. 1933, Buch des 
Betrachters 1933, dt. 1934, u. a. 
Oertel, 1) Georg, Eonf. Poller, * 97. 3. 1856 
Großdölzig b. Leipzig, f 23. 7. 1916 Spechthauſen 
bei Tharandt, Oberlehrer, dann Schriftleiter der 
»Dt. Zageszeitunge. 1898—190g und wieder ſeit 
1912 einflußreiches M. d. R. — 2) Mar Joſeph, 
Arzt, * 20. 3. 1835 Dillingen, } 17. 7. 1897 München 
als Prof. (ſeit 1876), bekannt durch feine Behand⸗ 
lung der chroniſchen, durch Herzinſuffizienz hervor⸗ 
gerufenen Kreislaufſtörungen, führte die Wafferent- 
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ziehung und die ſyſtemat. Bewegung in die Hen 
therapie ein (O. kur, O. ſche Terrainkur) und tw 
damit zum Vorläufer der neuzeitlichen phyſckalſth 
diätet. Behandlung innerer Krankheiten. „Terra 
Eurorte« 1886, 1904?, „Die diätet.⸗mechan. N. 
handlung der chron. Herzmuskelerkrankungene ! 
Ortelius (Oertel, Ortels), Abraham, dt. Karte: 
graph, * 4. 4. 1527 Antwerpen, F daſ. 28, 6, 140 
nach Mercator bedeutendſter K artograph des 
gab nach weiten Reifen 1370 das »Theatrum orbi 
terrarum« (53 Karten in Kupfer geftochen) heraus; 
zuletzt Kartograph der fpan. Könige. Lit.: Ratzel 10, 
Ortelsburg, oſtpr. Stadt in Maſuren, füdo, vi 
Allenftein (13 P 3), (1933) 12250 Ew.; Holzind. 
Bei einer 1360 bezeugten, vom Komtur Ortulf 
errichteten Ordensburg (Ortulfsburg) entſtanden, 
Siedlung, die 1723 Stadtrecht erhielt; 22.—27. Au, 
1914 von den Ruſſen beſetzt und in Brand gefchoffen 
Ortenau, wein- und obſtreiche Landſchaft in Bab 
(5 CD 2); Mittelpunkt: Offenburg. — Zuerſt 
(Mortenaus) gen.; der Name O. erſt ſeit 10 
erwähnt, gehörte zum mittelalterl. Hzt. Schwabe 
und bis zum Ende des 18. Ih. den Habsburgern, 
Ortenberg, bad. Landgem. in der Ortenau, füds, 
von Offenburg (5CD3),(1933) 1710 Ew.; Cmaillier 
werk, Obſt⸗ und Weinbau. 
Ortenburg, Name mehrerer Schlöſſer und Burgen, 
3: B. bei Bautzen (Sachſen), im Elſaß und in lieder 
bayern (Sitz der Grafen von O., bis 1805). 
Orterer, Georg Ritter v., Zentrumspolitiker,“ 30,10, 
1849 Wörth (Oberbayern), T 5. 10. 1916 Min 
chen, Gymmaſiallehrer, feit 1883 im bayr. Abg. 
Haus, feit 1884 im Reichstag, brachte als Präf. de 
bayr. Abg.⸗Hauſes die bayr. Regierung faſt böllg 
in Abhängigkeit vom Zentrum. 
Orth, 1) Albert, Landwirt,“ 15. 6. 1833 Lengefeld 
bei Korbach, } 23. 8. 1915 Berlin, daf. 1871 Der, 
feit 1886 Borf. der Aderbauabt. der Ot. Kandwitt: 
ſchaftsgeſellſchaft. »Öeognoftifche Durchforſchung des 
ſchleſ. Shwernnmlandess 1872, „Kalk und Mergel, 
düngung« 1896. —2) Johann, bürgerl. Name des ty 
herzogs Johann Nepomuk Galvator, + Johann 23) 
Oribik, der (grch.), Mineral, 4 Epidor. 
Ortho . . (grch.), Gerade .. Aufrecht .. Richtig. 
Recht .. — In der Chemie: a) die hydroxylreichſtn 
Säuren derfelben Oxydationsſtufe, z. B. O. Kiesel 
fäure, O.⸗Phosphorſäure; b) bei Karbonfäuren 
ſolche, die ſtatt der -COOH-Gruppe die um H,O 
reichere Gruppe —C(OH), enthalten (Orthofarbon 
ſäuren), analog O. Aldehyde und O.-Ketone, mit 
den Gruppen —CH(OH), bzw. > C(OH),, alle nur in 
Abkömmlingen bekannt; c) bei Abkömmlingen des 
+ Benzols und ähnl. Verbindungen ſolche (Abk. 0) 
die 2 Gubſtituenten an 2 benachbarten Kohlenſtoff⸗ 
atomen desſelben Ringſyſtems enthalten, zum Unter: 
ſchied von den Meta- und den Paraverbindungen, 
bei denen dieſe Subſtituenten an 2 durch 1 bzw. 
Kohlenſtoffatome getrennten C-Atomen des Ringes 
haften. F auch Meta 
Orthochromatiſch (grch.), bei photogr. Schichten 
empfindlich im Gebiet der Farben von Violett übe 
Blau, Grün bis Gelb. 
Orthoder (grch., »rechtgläubig⸗h, frenggläubig. 
Orthodoxie (grch., »Rechtgläubigkeit , einmal, mit 
Kant, »die angemaßte alleinige Rechtgläubigkeit de 
Lehrer oder der Häupter des Kirchenglaubensg, aut 
der fi in Abgrenzung und als Gegenſatz dit 
+ Häreſie oder die Heterodorie (Irrglaubt 
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dann das ſtarre Feſthalten an Kirchendogmen 
N B. an a Dogma der Trinität) oder an 
Gaurbensſpmbolen in weitem Sinne. O. entſteht 
da, wo eine Norm beſteht. Sie unterliegt wie 
dieſe der Geſchichte. Jede Kirche bzw. faſt jede Pe⸗ 
llobe der Kirchengeſchichte hat ihre beſondere O. 
„B. Gegenſtand der frühchriſtl. O.: die Gottheit 
15 Nicäa 325]; im Proteſtantismus des 16. 
und des 17. Ih. die Abendmahlslehre), wobei ſich 
die Wertung ſolcher O. jeweils nur nach dem leben⸗ 
digen, völkiſch⸗raſſ. Unterbau der Norm auszurich⸗ 
ten hat pe: die O. der Erbfündenlehre 
im heutigen Chriſtentum). Sie ift weſensnotwendig 
intolerant und bedingt die Heterodoxie. Seit der 
Trennung der morgenländ. Kirche von der römiſchen 
„ bzw. II. Ih.) gilt dieſer weſentlich das als 
Uran, was jene, die ſich überzeugt als 
orthodox, d. h. ſtreng⸗, rechtgläubig, bezeichnet, 
als O. hinſtellt. O. tritt ſtets und nur im Zuſam⸗ 
menhang mit monotheiſtiſchen und Buchreligionen 
(ifraelitifche, chriſtl. Religion) auf. f Theologie. 
Orthodrome, die (grch., »geradlaufende Linie), die 
Unie eines „größten Kreifes« Geller Ebene durch den 
Erdmittelpunkt geht) und die kürzeſte Verbindung 
wejer Punkte auf der Erdoberfläche; Gegenſatz: 
eme (grch., »fchieflaufend«), die gedachte 
kumme Linie, die alle Meridiane unter demſelben 
Winkel ſchneidet (damit zugleich die Route eines 
Schiffes, das in der gleichen Kompaßrichtung fährt). 
orthogeneſe (Orthogeneſis, grch.), in seimite 
Richtung verlaufende ſtammesgeſchichtl. Entwick⸗ 
lung eines Organs. f Abſtammungslehre (Sp. 49). 
Orthognathie (grch.), Geradkieferigkeit; + 
Prognathie. recht. 
Bat (grch.), rechtwinklig, rechteckig, fenk 
Orthographie, die (ar, die 4 Rechtſchreibung. — 
Orthographiſch, den Regeln der Rechtſchreibung 
gemäß. — In der Muſik: Genaue Befolgung der 
durch die Regeln der Kompoſitionslehre (bef. + Har- 
monielehre, Rhythmik u. Phraſierung [4 Phrafe]) 
feftgelegten Rotierungsprinzipien (am wichtigſten bei 
chromatiſchen Fortſchreitungen der Melodie oder bei 
Fenharmoniſchen Verwechſlungen). Auch die genaue 
thythmiſche Fixierung im ſtrengen wie im freien 
tz gehört zur muſ. O. 
Orthonym (grch.) nennt man Geiſteswerke, die unter 
dem wahren Namen ihres Schöpfers veröffentlicht 
werden, zum Unterſchied von anonymen (ohne 
3 und pſeudonymen (unter Deck⸗ 
namen). 
Orthopadle), Facharzt für 4 Orthopädie. 
Orthopädie (vom grch. orthos, »gerades, und 
Paideia, Erziehung, Zweig der Medizin, der, bef. 
bei Kindern, die Entſtehung von Verbildungen (De⸗ 
formitäten) des Körpers, beſ. des Bewegungs⸗ und 
des Knochenſyſtems, zu verhüten bzw. nach ihrem 
intritt die Wiederherſtellung der normalen Körper⸗ 
formen und ⸗funktionen zu erreichen ſucht. Die O. 
behandelt angeborene Verbildungen (63. B. 
angeborene Hüftverrenkung, Schiefhals, Klump⸗ 
„Spitz⸗, Hacken⸗, Hohlfuß) und erworbene 
erbildungen als Folgezuſtände verſchiedenſter 
ckrankun en, die oft Gliederverkrümmungenu. 
Öelenkverffeifungen hinterlaſſen. Zu ſolchen Ber: 
bildungen führen: Erkrankungen des Zentralnerven⸗ 
ſyſtems (Gehirn und Rückenmark) und der peri⸗ 
Peren Nerben, wie Krampf und Lähmungs⸗ 
zustande der Muskulatur (3. B. fpinale Kinder⸗ 
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lähmung); Gelenkkrankheiten (4 Gelenk), wie Gicht, 
Gelenkrheumatismus und Gelenktuberkuloſe; Kno⸗ 
e wie Oſteomalazie, Engl. Krankheit, 
nochentuberkuloſe. Dieſe führen bei zu ſtarker 
Körperlaſt auch zu 4 Belaftungsdeformitäten. Ferner 
Knochenbrüche und Gelenkverrenkungen ſowie Er⸗ 
krankungen der Weichteile: Haut⸗, Muskel- oder 
Sehnenerkrankungen in der Nähe von Gelenken 
führen zu 4 Kontrakturen; allg. Schwäche der 
Muskeln u. Bänder verurſacht oft Verkrümmungen. 
Orthopädiſche Behandlungsverfahren. 1) All⸗ 
gemeinbehandlung: Bewegung in freier Luft, 
entſpr. Ernährung, evt. Diät und den Kräften an⸗ 
gepaßte Körperbewegung. 2) Beſondere Be— 
handlungsarten: a) Maßnahmen, um den urſpr. 
Zuſtand der Bewegungsorgane wiederherzuſtellen: 
Maſſage, Wärme- und Heißluftbehandlung, fHeil⸗ 
9 Einreibungen. Sehr wichtige vor— 
beugende Maßnahme: orthopäd. Schulturnen 
für Kinder mit geringen Haltungsfehlern, Schwäche 
der Muskulatur und mit Zeichen der Engl. Krank: 
heit (durch orthopäd. vorgebildete Turnlehrer unter 
fachärztl. Überwachung). ne Beilage zu Medizin 
II, I, 4. b) Orthopäd. Apparate und mechan. 
Vorrichtungen zur Wiedereinrichtung (Redreſſe⸗ 
ment, frz., roͤdräß' man) aus normaler Lage ab⸗ 
ewichener Teile, Gips» und Streckverbände und 
Fate page für Knochen und Gelenke 
(3. B. Schienenhülſenapparat nach Heſſing). o) Ope⸗ 
rative Maßnahmen: ie ee 
und »verpflanzungen, künſtliche Gelenkverſteifung 
ber dee urchtrennen des Knochens mit Säge 
oder Meißel (Ofteotomig) zur Stellungsverbeſſerung 
verkrümmter Knochen, Alus chneidung von ges 
ſchrumpftem Narbengewebe, Nervendurchſchneidung 
zur Aufhebung nervös bedingten Muskelkrampfes. 
Orthopteren, Inſekten, die 4 Geradflügler. 
Orthosiphon, Lippenblütlergattung, Stauden oder 
Halbfträucher; 30 Arten in Indien und im Ma⸗ 
laiiſchen Archipel. O. staminéus in Oſtindien und 
Java liefert den + Indiſchen Nierentee. 
Orthoſkopie (grch.; Eigenſchaftswort: orehoftopifh) 
ez. für Einrichtungen zum Vermeiden von Ab⸗ 
bildungsfehlern in 4 Linſenſyſtemen. 
orthoftaten (grch.), bei altgrch. Bauten die hoch⸗ 
kant geſtellten Blöcke des Sockels. 
Orthozeratiden, ausgeftorbene Familie der Tinten⸗ 
fiſche, mit gekammerter Schale, mit Nautilus 
00 Tintenfiſche) verwandt, aber mit langer, ſtab⸗ 
förmig geſtreckter ale. Kambrium bis Trias, 
vor allem im Silur; Hauptgattung: Orthoceras. 
Ortigueira (ge⸗), nordweſtſpan. Hafenſtadt und 
Seebad nordö. von La Coruſa (19 AB 1), (1930) 
19430 Ew. 
Ortiz (ß), Roberto M., argentin. Politiker,“ 1887 
Buenos Aires, Rechtsanwalt, Abg. der radikalen 
Partei im Kongreß, war Arbeitsmin., Finanzmin., 
ab 1938 Staatspräſident. 
Ortiz Nubio (if), Pascual, mex. lib. Politiker, 
* 10. 3. 1877 Morelia, bekämpfte den Präf. Porfirio 
Diaz, wurde 1920 Arbeits- und Berkehrsmin,, 1923 
Gefandter in Berlin und 1927 in Brafilien, 1928 
Innenmin., 1930 Staatspräſident, trat 3. 9. 1932 
wegen Differenzen mit Calles zurück. 
Ortler, der (ital. Ortles), höchſter Gipfel der O.⸗ 
Alpen (4 Alpen, Sp. 291) in Südtirol zw. Vintſch⸗ 
gau und Veltlin (21 Ba), 3902 m hoch; die eis⸗ 
gekrönte Pyramide entſendet nach N. den Oberen 
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und den Unteren O. ferner, nach S. den Guldaferner. 
1804 erſtmals erſtiegen und über die Pragerhütte 
erreichbar. Am Westhang verbindet die Stilfſer⸗ 
jochſtraße (2760 m ü. M.) Etſch⸗ und Addatal. 
Ortlerſt, der, Geſtein im Ortlergebiet aus der 
Gruppe des Porphyrits. 

Ortlieber (Ortliebenſer, Ortlibarir), auf einen nicht 
näher bekannten Ortlieb von Straßburg 12 5 
gehende pantheiſt. Sekte des 13. und des 14. Ih., 
verwandt mit den Waldenſern und den „Brüdern und 
Schweſtern des freien Geiftess, die auf Almarich 
von Jena (Anfang des 13. Ih.) zurückgehen und 
für die der mit Gott im Geiſt geeinte Menſch frei 
und ſündenlos iſt. 


Der Ortler, 3902 m, 
von der Karſpitze aus geſehen. 


Oertmann, Paul, Rechtslehrer,“ 3. 7. 1865 Biele⸗ 
feld, } 22. 5. 1938 Göttingen, 1896 Prof. in Berlin, 
1901 Erlangen, 1917 Göttingen, ſchrieb: Kommen⸗ 
tar zum BGB., k. und 2. Buche 1898, 19285, „Die 
Vorteilsausgleihung« 1901, »Rechtsordnung und 
Berkehrsfitte« 1914, »Die Geſchäftsgrundlages 1g21, 
„Die Rechtsbedingunge 1924. 

Ortner, 920 Schriftſteller,“ 26. 11. 1890 Glais⸗ 
hammer b. Mürnberg, ſchrieb die Bühnenwerke 
„Meier Helmbrechts 1928, Moore (Volksſtück vom 
Arbeitsdienſt) 1934, Das Waſſerburger Bürger: 
fpiel« 1938, die biograph. Romane „Albrecht Dürer« 
1934, »Balthaſar e e 1937. 

Ortnit, in der altdt. Dichtung König zu Lamparten 
(Lombardei), entführt die Tochter des Heidenkönigs 
Machorel von Montabaur; ſein Tod durch einen 
Drachen wird von Wolfdietrich gerächt. Die mit der 
Wolfdietrichſage eng verbundene D.fage wurde um 
1230 als ſelbſtändiges Epos (in der Nibelungen: 
ſtrophe) bearbeitet. Ausg. von Amelung (Dt. 
Heldenbudh« Bd. 3, 1871) und Lunzer 1906, Über: 
ſetzung von K. Pannier. Lit.: Mock 1921; H. 
Schneider, »Die Ged. und die Sage von Wolf— 
diefrich« 1913. 

Ortolan, der (lat.⸗ital.), Singvogel, 4 Ammern, 
Ortona, mittelital. Hafenſtadt an der Adria, öſtl. 
von Chieti (24b D 1), (1920) 17600 Ew.; Weinbau. 
Ortsbauernſchaft, kleinſte Einheit im organifator. 
Aufbau des 4 Reichsnährſtandes; ohne eigenen 
Verwaltungsapparat. Die O., deren Gebiet ſich 
gewöhnlich mit dem eines Dorfes deckt, wird durch 
den Ortsbauernführer vertreten. Mehrere O.en (1938 
insgeſamt rd. 52000) find zu einer 4 Kreisbauern⸗ 
ſchaft zuſammengefaßt. 

Ortsbeſtimmung, Feſtſtellung des Schiffsortes in 
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Sicht der Küſte durch terreſtriſche (Peilungen), a 
hoher See durch 5 che bach 
nicht zu großen Tiefen durch Lotungen, die mit zun 
Einzeſchnungen der Karte verglichen werden, heute 
vielfach auch durch Funkpeilungen. Auf hoher &, 
werden die Höhen der Geſtirne, meiſt der Som 
über dem Seehorizont (Kimm) mittels Speg 
inſtrumenten (Sextant, Oktant) gemeſſen. Um zy 
Ausſchaltung von Fehlerquellen große, gut mefbar 
Winkel zu erhalten, werden möglichſt die a 
der Geſtirne im Meridian (bei der KRulminatie) 
gemeſſen. Man ſpricht dann von der Methon, 
der Meridianbreite (Mittagsbreite) bzw. ix 
Neben- oder Außenmeridianbreite (Nebeh, 
mittagsbreite), bei Meſſung des ene don 
ee Vorausſetzung der Meffung ij 
klarer Horizont. Bei verwiſchtem oder nicht ſich, 
barem Horizont bedient man ſich im Notfall eins 
fog. künſtlichen Horizonts, d. h. eines Tellers mit 
einer ſpiegelnden Flüſſigkeit (Teer, Quedfilber), 
Bei dieſem 7 wird die doppelte Geftim, 
höhe gemeſſen. Vgl. auch Beſteck. 
Ortsbriefſendungen (Ortsſendungen, Stadtbrieſt 
Briefſendungen, die an Empfänger im Orts: m) 
Landzuſtellbezirk des Aufgabepoſtorts gerichtet fin), 
Liegen mehrere Poſtämter und -amtsftellen in den 
ſelben Gemeinde, fo bilden ihre Orts- und Lande 
zuſtellbezirke einen einheitl. Ortsdienſtbezirk. Dir 
ie l d kann den Ortsdienſt auch zw. Orten 
ulaſſen, die baulich zuſammenhängen, aber wegen 
Zugehörigkeit zu verſchiedenen Ländern gehinden 
ſind, ſich zu einer Gemeinde guſen liefen, 
Briefe und Poſtkarten werden im Ortsdienſt zu en 
mäßigter Gebühr (Ortsgebühr) befördert. 
Orlſcheit, das (Zugſcheit), ein mit der Anfpanı 
waage beweglich verbundener Balken zur Anfehir 
rung der Zugtiere an einem Laſtfuhrwerk. 
Ortsgebrauch (Ortsüblichkeit, Ortsübung, Orts 
gewohnheit), Rechtsſätze, die an einem Ort bezüglich 
beſtimmter Rechtsverhältniſſe auf Grund eines che 
wohnheitsrechts angewendet werden. Ortsgebraͤucht 
ergänzen Lücken des Geſetzes. 
Ortsgefechte, Kämpfe um Dörfer, Gehöfte uſtw, 
häufig beſ. hartnäckig: die Gebäude werden zu Gtüß: 
punkten im Nahkampf, ziehen aber auch das Artillerie 
feuer ſtark auf ſich. 
Ortsgerichte, in einzelnen preuß. Gebietsteilen 
(Hohenzollern, Naſſau, Gebiet der ehem. Freien 
Seichfla Frankfurt a. M. u. a.) auf Grund det 
kgl. VO. vom 20. 12. 1899 errichtete Gerichte (Orte: 
gerichtsvorſteher u. 3 Gerichts männer), die für einige 

ngelegenheiten der freiwilligen a 
ftändig find (preuß. Geſetz über die freiwillige G 
richtsbarkeit vom 21. 9. 1899, Art. 122f.). a 
Ortsgeſchichte, Zweig der Geſchichtsforſchung, i 
neuerer Zeit bef, lebhaft durch ein ausgebreitete 
Vereinsweſen gepflegt und durch heimatkundliches 
Intereſſe auch im Schulunterricht immer ſtärker br 
trieben. Eigenart: allſeitige Zuſammenfaſſung alle 
in Betracht e Frageſtellungen u. Methoden 
der Siedlungs-, politiſchen, Verfaſſungs⸗, Witt 
ſchafts⸗, Reechts⸗„Kirchen⸗ und Kunſtgeſchichte eines 
Ortes. Lit.: Tille, »Wie arbeitet man D.?« 198. 
Ortsklaſſe, Einteilung aller dt. Ortſchaften na 
dem Maßſtab der ei e e für die 
Zwecke der Stufenermittlung des den Beamten ge 
zahlten Wohnungsgeldes. Die Einſtufung der Oel 
in die verſchiedenen On: Sonderklaſſe, A, B. C D, 
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den Reichsmin. der Finanzen mit 
bindender Wirkung für ſämtliche Beamten, auch 
B. der Gemeinden. Zuſammenſtellung der ein⸗ 
eftuften Orte in dem zuletzt 1936 im Reichsbeſol⸗ 
dungsblatt veröffentlichten O.nverzeichnis. 
ortstommandant, rangälteſter Offizier in Unter⸗ 
fünften, regelt Unterbringung und Sicherheitsdienſt. 
auch Standort. 
Ortskrankenkaſſen, als Allgemeine O. die ver⸗ 
beiteften Eräger der ſozialen + Krankenverfidyerung, 
umfaffen alle erſicherten, die nicht aus beſonderen 
Gründen (Beruf uſw.) einer der anderen Kaſſenarten 
anzugehö ren haben. 
Ortslohn, im Reichsverſicherungsrecht Hilfsbegriff 
zur Ermittlung einer ausreichenden Leiſtungsgrund⸗ 
Inge dort, wo der wirkl. Arbeitsverdienſt gering oder 
ſchwer erkennbar ift, z. B. in der Unfallverſicherung 
bei Errechnung des Jahresarbeitsverdienſtes des Ver⸗ 
letzten als Rentengrundlage, ferner in der Kranken⸗ 
berſicherung unftändig Beſchäftigter. Der O. wird 
in Höhe des ortsüblichen Tagesentgelts gewöhn⸗ 
licher Tagarbeiter von den Oberverſicherungsämtern 
in groben Stufungen (Männer, Frauen unter 16, 
von 16 bis 2, über 21 Jace feſtgeſetzt, regelmäßig 
für Zeiträume, die der Reichsarbeitsmin. einheitlich 
für das ganze Reich beſtimmt. 
Ortsnamen, im Gegenſatz zu den 7 Flurnamen 
Bezeichnungen bewohnter Orte (Siedlungen; wiſſ. 
Abk. EN), mit denen ſich die O. forſchung beſchäf⸗ 
tigt, die ihrerſeits Hilfswiſſenſchaft oder Teil der 
Eprachwiſſenſchaft, der Siedlungs⸗, Landes- und 
der Kulturgeſchichte iſt, anziehendes, aber auch 
schwieriges Gebiet, denn die O. reichen zu einem 
Teil in ältefte, vorgeſch. Zeiten zurück, in Deutſch⸗ 
land etwa bis zur Landnahme der Germanen, in 
deren alten Sitzen um die Oſtſee bis zur Steinzeit 
(Danemark, Schweden). Die O. müſſen zunächſt 
bon der Sprachwiſſenſchaft mit möglichſt großer 
Sachkenntnis erklärt werden (Bodenbeſchaffenheit, 
Siedlungsarten uſw.). Sie erkennt dabei an ihnen 
ſprachliche Veränderungen, findet untergegangene 
Wörter zurück. So erhellte O. ſind wichtige Quellen 
für die Siedlungsgeſchichte der Volker und der 
Stämme (Landnahme und innerer Landesausbau), 
für Kultur⸗ und Völkergeſchichte. Die rein dt. O. be⸗ 
zeichnen urſpr. größtenteils ländliche Siedlungen, die 
der Siedler oder ſeine Nachbarn mit dem Gattungs⸗ 
namen der gewählten Örtlichkeit benannten: Au (im 
Atreich 117 Orte 3 Namens), Bach (63), Berg 
(185), oder nach der Art der Siedlung als Haus (22), 
Hauſen (93), Hof (79) uſw. Zur notwendigen Unter⸗ 
ſcheidung fügte man zu dieſem Grundwort (wiſſ. Abk. 
) ein bef. kennzeichnendes Beſtimmungswort 
(Abk. BW.), z. B. andere Hauptwörter (Bachheim, 
Waldhauſen), häufiger Eigenſchaftswörter (Breiten⸗ 
bach, Schönau, Weißenfels), meiſt den Namen des 
erſten Eigentümers oder Siedlers im Genitiv (Hein⸗ 
richsau, Reinhardsbrunn). Seltener find O. ohne 
Grundwort wie Perſonennamen im Genitiv (Burk⸗ 
hards, Helmbrechts), perfönl. Hauptwörter im Dativ 
der Mz. (München: eee aus ze den Münne- 
Ken, »bei den Mönchen). Wichtig find für Sied⸗ 
ungs u. Volksgeſch. bef. die Grundwörter, die nicht 
mur Art der Siedlung, Lage uſw. angeben, ſondern 
auch zu beſtimmten Zeiten beſonders beliebt waren. 
; ach ihnen laffen ſich im Deutſchen grob die Zeiten 
er Namengebung unterſcheiden: 1) Zeit der german. 
anderungen und der Landnahme, in der Sippen⸗ 


709 


Ortsſinn 


und Volksverbände noch lebendig waren (eingen, 
leben uſw.); 2) frühe Seßhaftigkeit, Benennung 
nach der Siedlung (heim, -hauflen], dorf uſw.); 
30110 Landesausbau, Rodung von Wald⸗ und 
ildland, Benennung nach Ortlichkeit und Natur 
(sau, bach, =berg, ⸗fels, rode uſw.). Dabei find O. 
der jüngeren Schichten ſprachlich durchſichtiger und 
ſiedlungsgeſchichtlich eindeutiger als alte. Folgerun⸗ 
gen laffen ich bei dieſen weniger aus dem einzelnen 
Namen als aus der geogr. Verbreitung beſtimmter 
Benennungsarten u. Typen, bef. der Grundwörter, 
ziehen. io, O. auf deutſchem Volks⸗ 
boden im W. u. S.: 1) römiſche O.: Koblenz (Con- 
fluentes), Köln (Colonia), Paſſau (Bata va); 2) kelt. 
O., meiſt in latiniſierter Form überliefert: Mainz 
(Moguntjacum), Andernach, 5 keltiſchem 
ortsnamenbildendem Suffix -aco-, Worms (Borbe- 
tomagus), Neumagen (Novimagus, zu kelt. magus, 
Ebene); Solothurn (Salodurum), Winterthur 
(Vitudyrum) enthalten kelt. dunum, durum, ofeſter 
Platze; 3) vorkeltiſche O., vielleicht von den Ligurern 
ſtammend. Oſtl. von Saale und Elbe finden ſich 
aus der vorübergehenden flat. Zeit nach der Völker⸗ 
wanderung flawifche O. auf witz, ⸗nitz (Gleiwitz, 
Liegnitz), in (Templin, Küſtrin) uſw., oft ſtark eins 
gedeutſcht, im NO. litauiſche (3. B. auf eit, zitten: 
Tilſit, Roſſitten; ehmen, ⸗pönen: Kaukehmen, 
Stallupönen). Fremdsprachliche O. laſſen die Aus: 
dehnung fremdvölkiſcher Beſiedlung erkennen, auch 
wenn fe überfegt oder lautlich angeglichen find 
(3. B. die german. Orte in Nordfrankreich bis zur 
Loire). Das Alter des O. gibt häufig auch das 
Alter der Siedlung ſelber an, beſ. auf Kolonial⸗ 
boden. — Lit.: W. Arnold, »Anſiedlungen und Wan⸗ 
derungen deutſcher Stämmes 1875; Bb 
„Altdt. Namenbudy« Bd. 2, 1911135; Bohnenber⸗ 
ger, »Grundſätzliches zu den dt. D.« (in: „German. 
roman. Monatsfchrift« 17, 1929); H. Witte, Exakte 
Forſchungsmittel zur Löſung der O. fragen« (in: 
»Petermanns Mitt.« 1935); F. Meng, Deurſche 
Oekundes 19272; A. Helbock, Die O. im Deuts 
ſchens 1939 (Slg. Göſchenc); »Ziſchr. für Namen⸗ 
forſchunges (bis 1937: »Ztſchr. für O. forſchunge 
feit 1925). Ort. 
Ortsnetz, Syſtem 4 elektrifcher Leitungen an einem 
Ortsrichter (Ortsgerichtsperſonen, Ortsſchätzer, 
An d obrigkeitliche Perſonen, die in ein: 
zelnen Ländern (3. B. Sachſen) bei der Aufnahme 
öffentlicher Urkunden (EG. z. BGB. Art. 149) zu⸗ 
gezogen werden können; ſie ſind auch ermächtigt, 
Rechtsakte (Verſteigerungen, Schätzungen, Auf; 
ſtellung von Nachlaßverzeichniſſen u. a.) vorzunehmen. 
auch Ortsgerichte. 
Ortsſinn, 1) (Orientierungsſinn) die Fähigkeit von 
Menſch und Tier, 19 in der Umgebung zurechtzu⸗ 
finden, beſ. den Weg zur Wohnſtätte zurück⸗ 
zufinden; hochentwickelt bei Bienen, Vögeln (Brief: 
taube, Zugvögel), z. T. noch nicht befriedigend er⸗ 
klärt (Annahme eines »kinäſthetiſchen Sinnes). — 
2) Die Fähigkeit (Lokaliſationsſinn), den genauen 
Ort der Reizung einer Hautſtelle oder Netzhautſtelle 
zu erkennen (den Reiz zu lokaliſieren) bzw. zwei 
gleichzeitig an verſchiedenen Stellen geſetzte gleich⸗ 
artige Reize als räumlich geſondert wahrzunehmen. 
An der Haut beſtimmt man die Feinheit des O. durch 
das gleichzeitige Aufſetzen der abgeſtumpften Spitzen 
eines Zirkels. Der kleinſte Abſtand, bei dem beide 
Spitzen als getrennt wahrgenommen werden, beträgt 
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an der Zungenſpitze etwa ı mm, Fingerſpitze a mm, 
Naſenſpitze 7 1 am Hang en 1 Ober⸗ 
arm 60 mm, Nacken 68 mm. Der O. der Netzhaut 
gibt das Maß für die Seumlarte, In der Zentral⸗ 
rube der Netzhaut werden die Bilder zweier heller 
Punkte noch als getrennt erkannt, wenn ſie einen 
Abſtand von etwa 0,004 mm haben. 
Ortsſperre, polizeiliche Anordnung, die den Be⸗ 
wohnern eines Ortes den Verkehr mit anderen Orten 
oder deren Bev. ganz oder teilweiſe unterſagt, kann 
nach dem Viehſeuchengeſetz vom 26. 6. 1909 und dem 
Geſetz über Maßregeln gegen die Rinderpeft vom 
7. 4. 1869 verhängt werden. 
Ortsſtatut (Gemeindefagung), im Rahmen des 
ne ehe der dt. Gemeinden er⸗ 
laſſenes Ortsgeſetz; auch das Verfaſſungsgeſetz 


(ſſtatut) der Gemeinde, die Hauptſatzung im Sinne 
der OG. (4 Gemeinde, Sp. 1176). 
Ortſtein (Ort), 1) roft- bis ſchwarzbraune, durch 


Verkittung von Sand und Humusſtoffen entftandene 
Maſſen, die locker als Orterde, verfeſtigt als O. be⸗ 
eichnet werden. Kennzeichnend ſind dieſe ee 
feine far Pedſolböden ( Boden, Sp. 1401); häufig in 
unſeren Heidegebieten. — 2) Im Bauweſen 4 Ort 
Ortsunterkunft 4 Unterkunft. 
Ortsverweiſung, 4 Ausweiſung von Hilfsbedürf: 
tigen, denen Fürſorgeunterſtützung gewahrt wird, 
aus der Gemeinde, in der ſie ſich aufhalten, wenn 
diefe Gemeinde nicht im Bezirk des endgültig zur 
Fürſorge e BLlongeve, Bahn liegt und 
die Übernahme des Hilfsbedürftigen durch den 
1 verpflichteten Fürſorgeberband verlangt 
werden kann. 
Ortszeit, die für den Meridian eines Orts gel⸗ 
tende Zeit, z. B. für Berlin um 6 min 20 sek 
nachgehend gegenüber der MEZ. 

rtug, urſpr. ſkandinav. Gewichts bezeichnung; im 
14. Ih. Silbermünze in Schweden. 
Ortung, 1) Feſtſtellung des Standortes eines Schif⸗ 
fes, bej. in bezug auf Stellen außerhalb des Schiffes, 
B. wird ein Schiff in Seenot bon zu Hilfe eilenden 
Schiffen »geortet«; ferner kann z. 8. ein feindliches 
Schiff durch funkentelegraphiſche Peilung geortet 
werden (nur möglich, wenn das zu ortende Schiff 
»fendet«). — O. ska mpf, das Bemühen eines SO: 
fes, ſich der O. durch den Feind zu 11 8 3. B. 
durch Rauch, künſtl. Nebel, Kurswechſel, Schweigen 
der Funkentelegraphie. — 2) In der Luftf rt 
(Orten): a) ein Luft ahrzeug auf dem ſchnellſten Weg 
zum Zielort bringen; b) das Einhalten eines be- 
ſtimmten Flugweges gewährleiften; o) den Standort 
eines Luftfahrzeuges feſtſtellen. auch Funkpeilung. 
Orter, ein für O. ausgebildeter Luftfahrer. 
Ortungskarten, von der dt. Marineleitung hrsg. 
Seekarten (der dt. Oft: und der dt. Nordſeeküſte) 
mit geringſter Winkelverzerrung, die Schiffen und 
Luftfahrzeugen die Ortsbeſtimmung durch Funken⸗ 
telegraphie ermöglichen. 
Ortus, der (lat., »Urſprung, Geburts), Zeit des Auf⸗ 
gangs eines Geſtirnes. 
Ortpgia, in der grch. Sage Schweſter der Leto, 
urſpr. Aſteria gen.; vor Zeus’ Liebe fliehend, ver⸗ 
wandelt ſie ſich in eine Wachtel (grch. ortyx) und 
ſtürzt ſich ins Meer; dort in eine Inſel verwandelt, 
hieß ſie O.; nach ihr Delos und andere Kultſtätten 
der Artemis O. genannt. 
Oertzen, mecklenburgiſches, 1260 erwähntes Ur⸗ 
adelsgeſchlecht: I) Dietrich v., meckl. Miniſter, 
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Oobor 
20.9. 1887 Briggow (Meckl⸗Schwerin), anfangs; 
Reichsdienſt, EN, Landwirt afts⸗ en 
min, in Meckl.⸗Schwerin, dt. nat. Landtags, b9.— 
2) Jaſper v., meckl. Minifter, * 22. ır, 10 
chwerin, f 20. 7. 1874 Grandchamp b. Neu 
1822-39 im meckl. Juſtizdienſt, 1831-38 glei 
zeitig mit dem ihm befreundeten Bismarck Geſah 
(für beide Mecklenburg) am Frankfurter Bundestag, 
1858-69 Staats min. in Schwerin. Lit.; H. b. d. 
190g. 
Oruro, bolivian. Stadt u. Mittelpunkt des Binmberg, 
baues am Fuß des Cerro de O. (321 Ba), 3764n 
ü. M., (1930) 40700 Ew.; Univerfität und Bergbau 
ſchule, dt. Schule. 
Oruſt (d.), ſüdſchwediſche Küſteninſel öſtl. von 
Skagerrak (15a D 3), 336 qkm, (1930) 18600 En. 
Orvieto, mittelital. Stadt ſüdw. bon Perugia (a4b 
fer 1), (1930) 1195 1555 mit rn; got. Dom 
13.—14. Ih.), Rathaus und ehem. Papftpal f 
Bein» und Olivenbau. — Röm. Urbs 99 0 
päteren M. A. Republik; Herrſchaftsbereich der 
onaldeschi im 14. Au 

Orzegöw (oſcheguf), Dorf in Oberfchlefien, (1931) 
10030 Ew.; Kohlengruben, chem. Induſtrie, Jul 
hütte. — 1922—39 bei Polen. 
Orzeſche, Dorf in Oberſchleſien, etwa 5000 Ew. 
Steinkohlenbergbau, Glasind.— 1922—39 bei Polen 
08, das (lat.), der Mund (Mz.: Gra); der Knochen 
Os, chem. Zeichen für Osmium. L Mz.: Ossa), 
O.-S., Abk. für Oberſchleſien. 
Hſada (Liptovſtä O., öf-), ſlowak. Gemeinde füll, 
von Roſenberg, 847 m d. M., (1930) 1734 Ew, 
mit Bad Korytnica Kupele (14 Bitterſalzeifenſauer 
linge gegen Magen und Leberleiden). 
Oſaka, wichtigſte Handels- und Imdufteieftad 
Japans, an der Südweſtküſte Hondos (agb DI) 
an der Mündung des Jodogawa in die Inlandfee, 
(1937) 3213000 Ew. Die Großſchiffahrt geht 
meiſt über den benachbarten Welthafen Kobe, 
während Induſtrie (Textil-, Eiſen⸗, Metall-, Papier, 
Leder⸗, Glaswaren und chem. Fabriken) u. Waren, 
bare (Einfuhr von Rohſtoffen und Lebensmitteln, 

usfuhr von Seide und Textilien, Metall-, Glas, 
und Papierwaren) in O. ihren Mittelpunkt haben. 
Schloß (alte Daimyd⸗Reſidenz), Kaiſerl. Univerfität 
(KanfaisUniv., 1931 gegr.), Sang 
Techn. Forſchungsanſtalt; Großfunkſtelle; Luftber, 
kehrszentrum. 
O sancta simplieitas! (lat., „O heilige Einfalt! , 
Ausruf, den Huß angeblich bei ſeiner Verbrennung 
getan haben ſoll, als ein Weib im Glaubens fanatis, 
mus ein Scheit zum e hinzutrug. 
Oſann, Alfred, Petrograph und Mineralog,* 3. 12 
1859 Hof eim (Bayern), f 6. 8. 192 Freiburg! 
Br., 1891 Prof. in Heidelberg, ſeit 1903 in Freiburg; 
ſchrieb: »Berfud) einer chem. Klaſſifikation der Erup: 
tivgeſteines 1900-03, „Beiträge zur chem. Petro, 
1 2 1903 u. a. 

sborn (öſbern), Henry Fairfield, nordamer. Pala 
ontolog, * 8. 8. 1857 Fairfield (Conn.), } 6. 11. 1935 
Caſtle Rock (N. H.), 1881 Prof. der a in 
Princeton, 1883 der Anatomie, 1891 Prof. det 
Zoologie an der Columbia⸗Univ., 1899 Präf. des 
American Museum of Natural History, 1900 
leitender Paläontolog der U. S. Geological Survey: 
Arbeitete über Paläontologie der Wirbeltiere um 
allg. Paläontologie; gegen 1000 wiſſ. Arbeiten. 
Biographie und Bibliographie in Lambrecht und 
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Quenſtedt, „Palaeontologi, Fossilium Catalogus 
Animalia)« Teil 72, 1938. a 
oſch, Stadt in der ſowjetruſſ. Bundesrep. Kirgiſiſtan 
in Jentralafien (278 C2), 1230 m ü. M., (1933) 
800 Ew.; Karawanenverkehr; mohammedaniſche 
allfahrtsftätte Tacht⸗i⸗Suleiman. 
oſchatz, ſächſ. Induſtrieſtadt öſtl. von Leipzig (6 Eg), 
(1933) 12200 Ew.; Schuh⸗, Strick⸗, Wollwaren⸗ 
ind., Waagenfabrik. — Um 1220 als dt. Stadt an⸗ 
gelegt, kam 1485 in den et der Albertiner. 
Oſchersleben, tadt in der Prov. Sachſen, ſüdw. 
ann Magdeburg (6 C 1), (1933) 14080 Ew.; Nah- 
rungs⸗ und Genußmittelinduſtrie. — 994 genannt, 
1235 Stadt, zum Hochſtift, dann zum Fürſtentum 
Halberſtadt gehörig, 1648 brandenburgiſch. 
oſchima (Oſhima, jap., 905 »Inſele; bef. die 
Infel O. am Eingang der Bucht von Tokyo, mit 
Vulkan, der Herd des großen Erdbebens von 1923. 
öſchinenſee, ſchweiz. Alpenſee im Berner Oberland, 
öftl, von Kanderſteg (20 D 3, , 1,2 qkm, 63 m 
tief, 1592 m ü. M. Durch Bergrutſch vom Fiſiſtock 
(2947 m hoch) aufgeſtaut. 
Iſchogbo, Ort im brit. Nigeria (Weſtafrika), an der 
Küſtenbahn nach Lagos (33 bEF7), (1936) 49 568 Ew. 
Oseillatoria (Ofzillarien), Gattung der Blaualgen, 
Fäden aus gleichförmigen, en Zellen 
anfammengefe t; leben als Planktonformen einzeln, 
erzeugen Waſſerblüte oder bilden häutige Lager; 
beſtimmte Arten kennzeichnend für verſchmutztes 
Waſſer (Sapropelalgen) bzw. für Thermalquellen. 
Osculum, das (lat.), Mündchen; dann Kuß, bef. der 
liturgiſche 4 Kuß; 4 auch Pax. 
ſe, eine Schlinge, meiſt aus Draht, zur Aufnahme 
eines Hakens, einer Schnur uſw.; in der Technik 
ein i Bauelement, in das ein Haken ein⸗ 
greift (Abb. 4 Haken [Sp. 707] d, rechts). 
ſebergſchiff (norw. Ausſpr.: üßebärj⸗), Wikinger⸗ 
chiff mit prächtig geſchnitztem Vorder- und Hinter 
ſteben (Abb. 4 Beilage Germanen VII u. VIII, 2), 
1904 nahe Oſeberg am Oslofjord (Norw.) aus 
einem e von zo m Durchm. aus⸗ 
gegraben. Das 21 m lange Schiff wurde im g. Ih. 
n. Zw. bis zu dem Königshof Oſeberg 5 km land» 
einwärts gezogen und als Grabſtätte der Königin 
Oſa, der Mutter König Halvdaus des Schwarzen, 
benutzt, deren Luſtjacht es wahrſcheinlich war. Es 
enthielt eine aus Eichenpfoſten nahe dem Maſt er⸗ 
richtete Grabkammer (ſchon früh erbrochen und z. T. 
beraubt). Außerdem waren im Schiff Wagen und 
Schlitten, 14 getötete Pferde, ein geſchlachteter Ochſe, 
aus: und Küchengeräte, Truhen, Betten, Web⸗ 
uhl, gewebte Stoffe und Nahrungsmittel als Grab⸗ 
1 0 aufgeſtellt (4 Germanen, Sp. 1319, und 
ikinger). Lit.: Adama van Scheltema 1929. 
jede, hann. Landgem, ſüdl. von Osnabrück, (1933) 
2120 Ew.; Werke für Eifenbahnbedarf. 
Öfel(efin. Saaremaa), eſtniſche Oſtſeeinſel im Rigaer 
Neerbufen (15d B 2), 2925 qkm, (1930) 57200 
Ew. Hptſt. Arensburg. Durch den Sokla⸗Sund von 
Dagö getrennt, ſtark gegliedert (Halbinſel Sworbe, 
Togga⸗Bucht): dient bef. der Pferdezucht und der 
iſcherei. — 12.—16. 10. 1917 durch gemeinſame 
dt. Unternehmung von Heer und Flotte (23000 
un) genommen. Sept. 1939 von Rußland als 
lottenſtützpunkt gepachtet. 
ſella, e Silbermünze im Wert von 
Goldi, urſpr. Neujahrsgeſchenk der Dogen an den 
1 (16.—18. Jh.). 
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Öfen (ausöfen), das in ein Boot eingedrungene 
oe ausfchöpfen. — Ösfaß, Holzſchaufel zum O. 
— Ösgat(t), im Bodenbelag eines Bootes Loch, 
unter dem ſich das Waſſer zum O. ſammelt. 

Oſer (ſchwed. eigentlich Aſar, öß⸗, Wallberg), 85 
Moränenlandſchaften kennzeichnende, in der Be⸗ 
wegungsrichtung des Eiſes gelegene langgeſtreckte, 
ſchmale, aus Sanden und 75 beſtehende ge⸗ 
ſchichtete Wälle, gedeutet als Aufſchüttungen der 
Schmelzwäſſer unter dem Eis (ſubglazial). 

Sefer (Oſer), 1) Adam Friedrich, Maler, Kupfer 
ſtecher und Bildhauer, * 17. 2. 1717 Preßburg, 
7 18. 3. 1799 Leipzig, Schüler Donners in Wien, 
feit 1739 in Dresden, feit 1759 in Leipzig, daſ. 1764 
Direktor der Kunſtakademie, vertrat eine Elaffizift. 
Kunſtauffaſſung, die auf den mit ihm befreundeten 
Winckelmann anregend wirkte; auch Goethe, als 
Leipziger Student D.s Schüler, hat ihm viel zu ver⸗ 
danken. Außer wenigen Staffeleibildern (Bild ſeiner 
Kinder, 1766; Dresden, Gemäldegalerie) Theater⸗ 
dekorationen für Leipzig und Weimar, ferner noch 
rokokohaft⸗allegor. Wand⸗ und Deckenbilder (3. B. 
im O. ſaal des Gohliſer RI in Leipzig); 
auch Radierungen und einige Modelle für Denk⸗ 
mäler (Kurfürst Friedrich August III. in Leipzig). 
Lit.: Dürr 1879; Rümann 1931 (Bibliographie). — 
2) Rudolf, demokr. Politiker,“ 13. 11. 1858 19 0 
(Anhalt), k 3. 6. 1926 Berlin, lange Schriftleiter 
an der »Frankfurter Ztg. 4, freiſinniger, ſpäter demo⸗ 
kratiſcher Abg. im Reichstag und im preuß. Abg.⸗ 
Haus, 1919-21 preuß. Min. der öffentl. Arbeiten, 
1922 Landeshauptmann der Prov. Sachſen, Nov. 
1922 Reichsinnen⸗, 1923 (Aug.) Reichsverkehrs⸗ 
min, und 1924 erſter Generaldir. der auf Grund des 
Dawesplanes gebildeten »Dt. Reichsbahn A.-G.. 
Oſerow (-öf), Wladimir, ruſſ. Dichter,“ 1. 10. 
1769 Borki (Gouv. Twer), f daf. 17. 9. 1816; 
ſchrieb klaſſiziſt. Tragödien in Verſen (Dmitrij 
Donskoj« 1807, dt. 1815, 1823; 1821 in dt. Sprache 
in Petersburg aufgeführt). 

Oſery, ſowjetruſſ. Stadt im Moskauer Gebiet (14a 
D 3), an der Oka, (1926) 14050 Ew.; Baumwoll⸗ 
fpinnereien und ⸗webereien. 
Oſhawaloſchawk),kanad. Induſtrieſtadt am Ontario⸗ 
fee, (1931) 23440 Ew.; Automobil-, Eiſenwaren⸗ 
und Mühleninduſtrie, Gerbereien. 

Oſhkoſh (oͤſchköſch), Stadt im nordamer. Staat 
Wisconſin, am Winnebagoſee (31 A 1, 2), (1930) 
40 108 Ew.; Holzhandel und induſtrie. 

Oſiander, Andreas, ev. Theolog, Jude,“ 1498 
Gunzenhauſen, F 1552 Königsberg i. Pr., früh⸗ 
zeitig Anhänger Luthers, betrieb die Einführung des 
Proteſtantismus in Nürnberg, Mitarbeiter an den 
Schwabacher Artikeln (1528) und vielen Kirchen⸗ 
ordnungen, Teilnehmer am Marburger Religions- 
geſpräch und am Augsburger Reichstag, auf dem er 
für das e der prot. Stände gegen den 
Kaiſer eintrat. Nach Einführung der Reformation 
in Pfalz⸗Neuburg als Gegner des Interims 1548 
nach Königsberg vertrieben; daſ. Prof. und Präf. 
des Bistums Samland. In ſeiner Schrift »De lege 
et evangelio« legte er, der zu Schroffheit und Recht⸗ 
haberei neigte, mit der ana im Recht⸗ 
Eriumgsake werde dem Chriſten die Gerechtigkeit 
Ehriſti auch ſubſtantiell zuteil, den Grund zu dem 
für alle Parteien ſkandalöſen oſiandriſchen 
Streit. Wegen Einmiſchung in die Landespolitik 
wurde der ſpätere Leiter der oſiandriſchen Partei, 
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der Hofprediger Joh. Funk, 1866 hingerichtet und 
die Oſiandriſten vertrieben. Lit.: Wilken 1844. 

Oſiris, ägypt. Gottheit, in der ſich Züge eines 
Fruchtbarkeitsgottes mit denen eines vergotteten 
Herrſchers der Urzeit miſchen. In Buſiris im Nil⸗ 
delta beheimatet, iſt er König von Agypten, Bruder 
und Gemahl der 4 Iſis. Von feinem Bruder Set 
erſchlagen und zerſtückelt, wird er von Iſis gefunden 
und beweint; fein Grab wurde im oberägypt. Aby⸗ 
dos angenommen, wo alljährlich zu ſeinen Ehren 
Muyſterienſpiele ſtattfanden. Der O. glaube zog in 
ſteigendem Maße die Jenſeitsvorſtellungen und die 
Formen des Totenkultes in ſeinen Bann (Abb.); 
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Totengericht vor Oſiris. 

Aus dem Totenpapyros der Nalnat (Berlin). 
Die Tote, geführt von + Maat (rechts 210 ; Abwiegen 
ihres Herzens 90 der Waage der Gerechtigkeit (Mitte) durch 
+ Anubis und 4 Horus; auf dem Thron (links): Oſiris. 

(Tauch Agpptiſche Kultur, Sp. 175/176.) 
+ auch Agyptiſche Kultur (Sp. 176). Die O. ſage i 
in einer ſpäten Faſſung durch Plutarchs S a 
„Über Iſis und D.« überliefert. Sein Symbol iſt der 
O.pfeiler, von der ägypt. Theologie als Rückgrat 
des O. erklärt, häufig als Amulett verwendet. 
Oskar, Karl Guſtav Adolf, Prinz von Preußen, 
27. 8. 1888 Potsdam als 3. Sohn Wilhelms II., 
nahm als Oberſt am Weltkrieg und am poln. Feld⸗ 
zug 1939 teil und ſchrieb Die Winterſchlacht in 
der Champagne 1915. Seit 1927 iſt er Herren⸗ 
meiſter des Johanniterordens. 
Oskar, Könige von Schweden und Norwegen: 
1) O. I.,“ 4. 7. 1799 Paris, f 8. 7. 1859 Stock⸗ 
holm, Sohn des ehem. frz. Generals Bernadotte 
(Karl XIII. Johann), 1824 Vizekönig von Nor: 
wegen, König bon Schweden u. Norwegen ſeit 1844, 
erwirkte unter dem Einfluß liberaler Bae 
reſtloſe Preſſefreiheit, reformierte das Gefängnis⸗ 
weſen und förderte die induſtrielle Entwicklung. 
Im Deutſch⸗Dän. Kriege 1848 ſtand er zu Däne⸗ 
mark, e und norw. Hilfstruppen, 
erwirkte den Waffenſtillſtand zu Malmö und hielt bis 
1830 Nordſchleswig beſetzt. Auch plante er eine 
Verbindung aller drei ſtandinav. Reiche. Der An⸗ 
ſchluß an Rußland und die damit verbundenen Ver⸗ 
pflichtungen riefen im Volke Mißſtimmung hervor, 
ſo daß er zum Abſchluß eines die Integrität Schwe⸗ 
dens und Norwegens garantierenden Allianzver⸗ 
trages mit England und Frankreich gezwungen war 
(ar. II. 1855). In Norwegen berückſichtigte er die 
Wünſche der Regierung betr. der Flaggenfrage. 
Bef. wirkte er für das Verteidigungsweſen, gab 
milit, Lehrbücher heraus und trat auch als Verf. 
juriſtiſcher Artikel hervor. — 2) O. II., Sohn von 
O. 1), 21. 1. 1829 Stockholm, } daf. 8. 12. 1907, 
1872 König. Unter feiner Regierung kam es 1905 
zur Auflöſung der ſchwed.norw. Union (4 Nor- 
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wegen, Geſch.). Def. feffelte ihn das Seeweſen. | 
ſchrieb Abh. her die Seeverteidigung u. den a 
zyklus »Ur svenska flottans minnen« 1858, förden 
unſt und Wiſſenſchaft, überf. 1839 Herders »6; 
1861 Goethes Torquato Taſſos. Ausg. ſeiner Wet 
»Samlade skrifter af O. Fredrik« 1875/76, am, 
dae rene Baferftabt are Sale 
(152 G 4), (1930) 8670 Ew.; Schiffbau, Holghandel 
Osker (grch. Opiker), indogerman. Volk in Mitt), 
und Süditalien; mächtigſter Stamm die Sammie 
3. 3. der röm. Republik, + Römifches Reich. Al 
oskiſch⸗umbriſche Dialekte faßt man die nick, 
latiniſchen altitaliſchen Mundarten zufanmen, 
ihnen zählen auch die der kleineren, ſog. fabellifchen 
mittelitaliſchen Stämme: Pälignifch, Marruciniſch, 
Vertiniſch, Volskiſch, Marſiſch, Aquiſch und Gall. 
niſch. Alle find dem Einfluß des Lateins erlegen un 
haben nur ſpärliche Denkmäler hinterlaſſen. Die der 
O. finden ſich auf altem Samniter⸗Gebiet (über 0h 
Inſchriften, die Hälfte davon Eigennamen u. Drug; 
ſtücke). Das national-oskiſche Alphabet ſtamm 
durch etruskiſche Vermittlung von den Griechen, 
Die umfänglichſte ost. Infchrift, die Tabula Bantinz, 
zeigt lat. Schrift; der Cippus Abellanus enthält en 
Abkommen zwiſchen den Städten Nola und Abel 
über gemeinſames Tempelgut. Bekannt iſt noch 
der Fluch der Bibia, aus Capua. Auf Münzen be 
egnet das altertümliche Wort Viteliu für „Italien, 
as Oskiſche war Kulturſprache, durch lautliche 
Unterſchiede deutlich vom Latein getrennt (lat, quis 
= og, pis, lat. eäs = ogl, eäf) und zeigt Flexion 
und Syntaxunterſchiede. Es hat (wie das Umbrifce) 
alte indogerman. Wörter erhalten (3. B. tout, 
»Gtadt«, = got. thiuda, nhd. Diet), die das Late 
verlor. Umbriſch: Hauptſprachdenkmal ſind die 
Tafeln von Iguvium (4 Iguviniſche Tafeln), die 
die Akten der ſog. Atiediſchen Brüderfongregation 
enthalten und Hinweiſe auf Zeremonien, Priefter: 
16 son uſw. geben. Der Mundart nach ſteht das 
mbriſche dem Oskiſchen nahe und unterfcheidet ſſch 
wie dieſes ſtark vom Latein. Lit.: Planta, Gramm. 
der oskiſch-umbriſchen Dialektes 1892-97; Bud, 
„Grammar of Oscan and Umbrian« 19312; Con 
way, »The Italic Dialects« 1897. 
Ostel, l. Nebenfluß des Donez in der Ukraine (148 
D g), etwa 350 km lang; mündet unterhalb Iſſum. 
Osler (öß⸗), Sir William, engl. Arzt und Medizin, 
hiſtoriker,“ 12. 7. 1849 Bond Head (Kanada), 29. la, 
1919 Oxford als Prof. (feit 1905), der bekannteste 
engl. Kliniker feiner Zeit. »The Principles and Prac- 
tice of Medicine 1921 (dt. »£b. d. internen Medi 
zins 1909), »The Evolution of Modern Medicine“ 
1922. Lit.: Cuſhing 1924; Abott 1926; Reid 1931, 
gen (norw. Ausſpr.: üßlu; 1624—1924 Chriftignia, 
riſtignia), Haupt: u. Reſidenzſtadt Norwegens am 
Nordende des (4 Monate vereiſten, 97 km langen) 
O. fjords (15 D 7 u. Nbk. II), (1935) 260360 En, 
Als Mittler im Land» und Geeverkehr zw. der frudt: 
baren Umgebung und Schweden hat O. eine große 
Vergangenheit Feſtung kershus, 13. A0 Das 
moderne O. umfaßt an bemerkenswerten Gebäuden 
das Neue Schloß (182348), die erneuerte Exlöfer 
u. die Gamle Akerskirche (12. Seh Schloß Oscars. 
hall (1849-52), das norw. Volksmuſeum (auf der 
Halbinſel Bygdöy), das Reichstagsgebäude (150 
bis 1866), die Univerſität (gegr. 1811) mit Reichs, 
bibliothek, die norw. Akademie der Wiſſenſchaften, 
Handelskammer, Börfe, moderne Geſchäftshäuſer. 
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Be Konvention 
1 norw. Handels (Holzwaren, Steine, Fiſche, 
45 91 50 Mafia) geht über O. (600 Schiffe als 
imatflotte). Die Induſtrie ſtrebt auf: Baumwoll-, 
15 und Leinenverarbeitung, Mafchinen-, Möbel-, 
Papier- und Steinind. ſowie Schiffswerften. Flug⸗ 
lat Graesholmen; Rundfunk⸗Großſender Jelöy. 
mpeit das Schigebiet Holmenkollen. — 1048 von 
Harald dem Harten gegr., zuvor alter Siedlungs⸗ 
lat. Zuerſt Mittelpunkt des Kirchenweſens, fpäter 
wichtige Handels- und Re idenzſtadt. Großer Ein⸗ 
fluß der Hanſe; 1447 gab Chriſtoph von Bayern den 
de. Kaufleuten in O. bedeutende Privilegien. Nach 
dem Brand 1624 wurde die Stadt nach der Weſtſeite 
der Björbucht nahe der 7 5 Akershus verlegt und 
nach Chriſtian IV. Chriſtiania (Kriſtiania) ges 
nannt. Seit 1814 Norwegens Hauptſtadt. 1925 
wurde durch Stortingsbeſchluß der Name O. wieder 
angenommen. 
Osloer Konvention, zw. Norwegen, Schweden, 
Dänemark, den Niederlanden, Belgien u. Luxemburg 
(Osloſtaatene) auf Anregung Norwegens 22. 12. 
1930 in Oslo unterſchrieben, 7. 2. 1932 in Kraft ge⸗ 
treten; gebietet den Staaten, die Zollſätze nicht zu er⸗ 
höhen bzw. bei geplanten Zollperſchärfungen die an⸗ 
deren, einſpruchsberechtigten Staaten zu unterrichten. 
Dieſe rein wirtſchaftl. Zuſammenarbeit ging auch auf 
ewiffe polit. Fragen über, So beſchloſſen die Oslo: 
aten 1939, im engl. Krieg gegen Deutſchland 
neutral zu bleiben. 
oſma, die (Oſem), r. bulg. Nebenfluß der Donau 
(03d Ca), 220 km; entſteht aus Weißer und 
Schwarzer O. und mündet bei Nikopol. 
Osman Oehme, 1) O. I., erſter Emir der Os⸗ 
manen, 1259 Sögüd (Bithynien), } 1326, folgte 
feinem Vater Ertoghrul 1288 in der Herrſchaft über 
den türk. Volksſtamm, der ſich nach ihm Osmanen 
nannte, und gründete das Türkiſche Reich, indem er 
Weſtkleinaſien eroberte. — 2) O. II.,“ 1605, Sohn 
Ahmeds I., türk. Sultan 1618—22, kämpfte unglück⸗ 
lich gegen Polen, wurde ermordet. — 3) O. III., 
1700, Sohn Muſtafas II., türk. Sultan, regierte 
unrühmlich 1754-37. 
Osman Digna vom arab. dakn, »der Barts; nicht 
Digma), Feldherr des Mahdi,“ 1836 Rouen als 
George Nisbet, f 7. 12. 1926 Kairo, Sklaven⸗ 
ändler, 1882 von den Scheichs im öſtl. Sudan zum 
führer gewählt, bekämpfte im Dienſt des Mahdi 
erfolgreich jahrelang die Engländer, unterlag aber 
20. 12. 1888 bei Suakin und gegen Kitcheners Über: 
macht (1896-99). 19. x. 1900 (durch Verrat) ges 
fangen, blieb er bis zu ſeinem Tod interniert und galt 
für verſchollen. nach Osman I. genannt. 
Osmanen (Osmanli), bis 1920 Name der Türken, 
Osmanje-Orden, türk. Verdienſtorden, geſt. 1862, 
feit 1919 nicht mehr verliehen. 4 Klaſſen. Sieben⸗ 
ſtrahliger, grüner, an den Spitzen geperlter Stern 
an einem Halbmond, mit Strahlen in den Winkeln. 
Im purpurnen Mittelſchild Halbmond u. Namens- 
zug des Sultans. Band: grün, rotgerändert. 
Osmaniſches Reich, die Türkei. 
deman Nuri Paſcha, Gazi (gast), cürk. Feldherr, 
1537 Amaſia, f 3. 4. 1900 Konſtantinopel, zeichnete 
ſich im Krimkrieg aus, beſiegte die Serben 18. 7. 
und 7. 8. 1876 bei Veliki⸗Izvor und Sajedar, beſetzte 
1877 mit 35000 Mann Plewna und Lovac und 
ſchlug die Angriffe der Ruſſen zurück. Am 3. 9. ging 
ovac verloren; Plewna verteidigte er nach feiner 
völligen Einſchließung(ſeit Ende Okt.), bis die Lebens⸗ 
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Osmoſe 


mittel ausgingen. O. machte 10. 12. einen Ausfall, 
doch mußte er ſich, ſelbſt verwundet, ergeben. Nach 
feiner Rückkehr 1878 als Löwe von Plewnas ge⸗ 
feiert, erlangte er maßgebenden Einfluß, war 1878 
bis 1888 mit Unterbrechungen Kriegsmin., dann 
Palaſtmarſchall. Lit.: Levaux 18912 (frz.). 
Osmanthus, Gattung der Olbaumgewächſe, Bäume 
oder Sträucher. O, fragrans, Zierſtrauch in Oſt⸗ 
aſien, Blüten zum Parfümieren des chin. Tees. 
Osmium, das (vom grch. osme, »Geruche), Os, 
Schwermetall aus der Gruppe der Platinmetalle, 
1803 entdeckt, findet ſich gediegen (zuſammen mit 
Platin), bef. aber mit Iridium legiert als ſog. 
Osmirjdium in den Platinerzen (bef, reichlich in kali⸗ 
forniſchen), auch im Goldſand; wird gewöhnlich aus 
den Platinrückſtänden (4 Platin) gewonnen. O. iſt 
bläulich⸗weiß, hart, Atomgew. 191,5, ſpez. Gew. 
22,48 (ſchwerſter Stoff), Schmp. etwa 2500°; in 
allen Säuren unlöslich. Verw. hauptſächlich als 
Katalyſator bei der Ammoniakſyntheſe (wohl ſtärkſte 
katalytiſche Wirkungen), ferner zur Herſt. bef. harter 
Platinlegierungen (3. B. für Füllfederfpigen), früher 
auch in der Glühlampeninduſtrie (D.lampen). — 
O. oxydiert an der Luft, feinberteilt unter Selbſt⸗ 
entzündung, ſchon bei gewöhnlicher Temp. zu flüch⸗ 
tigem, blaßgelbem O.tetroxyd, OsO,, deſſen 
durchdringend halogenähnlicher Geruch dem O., 
metall ſtets anhaftet. Der giftige D.tetrornds 
dampf greift die Augen heftig an, wird von organ. 
Stoffen, beſ. Fettſpuren, unter Bildung von ſchwar⸗ 
zem O.dioxyd, OsO,, reduziert, daher dient O., 
tetroxyd (O. ſäures) in der Mikroſkopie zum Fett⸗ 
nachweis, dient auch als Gauerftoffüberträger. Die 
für den O.nachweis wichtige ſmaragdgrüne Färbung 
beim Leiten von O.tetrormd in angeſäuerte Kalium⸗ 
jodidlöſung beruht auf Bildung von O. jodür, Os J. 
Osmlihate (osmiumſaure Sale) entftehen beim - 
Schmelzen von O. mit Salpeter; auch beim Leiten 
von Oltetroxyd in alkoholhaltige Alkalilauge, z. B. 
das granatrote Kaliumosmli)at (osmiumfaures 
Kalium), K,0s0,-2H,0. O. bil⸗ 
det zahlreiche Komplexverbindungen. 
Osmeſe (grch., Diosmofe), gegen: 
ſeitiger Austauſch zweier, durch eine 
feinporöſe Scheidewand voneinan⸗ 
der getrennter Flüſſigkeiten (A u. B, 
ogl. Abb.), wobei, wenn die 
Scheidewand (M) für die Teilchen 
beider Flüſſigkeiten durchläſſig iſt 
(Pergament- oder Kautſchukhaut), 
Wanderung von außen nach innen 
(Endosmoſe) und von innen 
nach außen (Exosmoſe) ſtatt⸗ 
findet. Iſt die Flüſſigkeit A eine Salzlöſung, 
B ein reines Löſungsmittel (Waſſer) und iſt M fo 
beſchaffen, daß es nur den Löſungsmittelteilchen 
(Waſſermolekeln) den Durchtritt ermöglicht, nicht 
aber den Teilchen des gelöften Stoffes (halbdurch⸗ 
läſſige [ſemipermegble[ Wand [Membran ]), fo 
zeigt die Salzlöſung ein Beſtreben, ſich zu verdünnen; 
aus B in A eintretende Waſſermolekeln werden in 
A feſtgehalten, der Spiegel von A ſteigt über den 
von B. In Analogie zu dem Druck, der ein Gas zur 
Ausdehnung drängt, heißt der zur Verdünnung 
der Löfung treibende ruck osmotiſcher Druck, 
Wenn der Spiegel von A nicht mehr ſteigt, iſt der 
osmot. Druck der Löſung A gerade gleich dem hodro⸗ 
ſtat. Druck der Flüſſigkeitsſaule h. Der osmot. Druck 
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Osnabrück 


Guerſt gemeſſen vom Pflanzenphyſiologen Pfeffer) 
folgt in verdünnten Löſungen den Geſetzen idealer 
Gaſe (Sp. 979). Bedeutung der B.: 1) Für die 
ebeweſen ſpielt der osmot. Druck eine ſo große 
Rolle, weil ſich viele Zellen der tier. und der pflanzl. 
Gewebe annähernd fo verhalten, als ſeien ſie mit einer 
halbdurchläſſigen Membran umgeben. Die Zellen 
ſtehen i. allg. mit den fie umgebenden Körperflüſſig⸗ 
keiten (Blut, Lymphe uſw.) in osmot. Gleichgewicht. 
Dieſes wird geſtört, wenn die Geſamtkonzentration 
der Flüſſigkeiten zu= oder abnimmt. In höher kon⸗ 
zentrierten (hppertoniſchen) Flüſſigkeiten wird 
den Zellen Waſſer entzogen, ſie ſchrumpfen, in 
ſchwäͤcher konzentrierten (hypotoniſchen) Flüſſig⸗ 
keiten dagegen quellen ſie. Osmot. Gleichgewicht 
beſteht für die Gewebe des menſchl. Körpers mit einer 
(iſotoniſchen) Kochſalzlöſung von 0,95 vH Koch⸗ 
ſalzgehalt (ogl. Löſungen). 2) Für die Technik als 
Reinigungs, Entwäſſerungs⸗, Konzentrationsber⸗ 
fahren in vielen Ind.⸗Zweigen, bef. in Verbindung 
mit Vorgängen, die auf f Dialyſe, 4 Diffuſion oder 
Elektrophoreſe (4 Elektrokinetiſche Erſcheinungen) 
beruhen. 
Osnabrück, hann. Stadt nordd. von Münſter, an 
einem Stichkanal des Mittelland⸗Kanals (10 C 2), 
(1939) 98731 Ew.; Eiſen⸗, Mafchinen-, Textil⸗ 
und Papierinduſtrie; Fluß: und Flughafen; ro- 
man. Dom zum Heiligen Petrus (13. Ih.), got. 
Marienkirche, Pernikel⸗, Baren⸗ und Bucksturm 
(Reſte der mittelalterl. Befeſtigungen), got. Rat⸗ 
us Fachwerkhäuſer aus dem 16. und 17. Ih. — 
ördl. von O, der Piesberg, 176 m hoch. — Bei 
O. das Schloß Fürſtenau. — 772 als fränkiſcher 
Miſſionsſitz gegr., ſpäteſtens 783 durch Karl d. Gr. 
Biſchofsſitz, 888 Marktort mit Zoll und Münze, 
1082 befeftigt. Es genoß große Freiheiten u. war 
Hanſeſtadt. Im M. A. Mittelpunkt des weſtf. Leis 
nengewerbes u. Kreuzungspunkt wichtiger Verkehrs⸗ 
ſtraßen, lebte im 19. Ih., bef. ſeit der preuß. Be⸗ 
ſitzergreifung, als Eifenbahnrotenpmnkt und Indus 
ſtrieort wieder auf. In O. verhandelte das Ot. Reich 
eit 1644 mit den Schweden über die Beendigung 
des Zojähr. Krieges. Der Weſtfäliſche Friede wurde 
am 24. 10. 1648 im Rathauſe von G. e 
1648180 wechſelten je ein kath. u. eb. iſchof; 
1803-66 gehörte O. (mit Ausnahme der Jahre des 
Kgr. Weſtfalen, 1807—15) zu Hannover, ſeit 1866 
zu Preußen. Durch Juſtus Möſer (»D.er Geſch. e 
1768, 1819—24° fortgef, von Stübe) wurde O. das 
Vorbild für eine vertiefte Behandlung der Heimat: 
geſchichte. Lit.: Hoffmeyer, »Geſch. der Stadt u. 
des Reg.⸗Bez. O. 19202 u. „Chronik der Stadt D.« 
1914/15, 2 Bde. 
Oesophagus, der (Öfophagus, grch.⸗lat. ), die Speiſe⸗ 
röhre. 
Ofpeno, 1) ſüdchilen. Stadt ſüdl. von Valdivia (32 
Nbk. I), (1930) 16230 Ew. (zahlr. Deutſche); dt. 
Schule; bedeutender Handelsmittelpunkt Südchiles, 
Eiſengießereien.— 2) Südchilen. Vulkan in den Kor⸗ 
dilleren am Oftufer des Llanquihue⸗Sees (32 Nbk. J), 
2632 m hoch. 
Ofpwiee (⸗wletß, ruſſ. Oſſowetz), weißruſſ. befeſtigter 
Ort nördl. von Bialyſtok (14b Do). — 23.8. 1915 
von der dt. 8. Armee erſtürmt, 13. g. 1939 von den 
Deutſchen genommen. 
Osram G. m. b. H. Kommanditgeſellſchaft, Ber⸗ 
lin, größtes Glühlampenunternehmen Europas, gegr. 
1915; Werke in Berlin und Weißwaſſer (O. L.); 
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1939: rd. 13600 Gefolgſchaftsmitgl., 60 Mill. g. 
apital. 
Oſs (öf), niederl. Landgem. nordö. von 's Hertogen 
bofeh (17a C3), (1930) 14780 Ew., large 
fabrik, Schlächtereien. 
Oſſa, 1) die, r. Nebenfluß der Weichfel im Kulmer, 
land (13 BC 3), 105 km lang; durchfließt zahlt 
Seen u. mündet unterhalb von Graudenz. 2 0, 
der (grch. Kiſſavos), grch. Küſtengebirge nord don 
Larſſfa in Theſſalien (230 D 3), 1950 m hoch. 
Oſſau (Vallee d'O., wäle dößs), Hochgebirge 
des Gabe d' O. in den frz. Weſtpyrenäen (18b B ) 
überragt vom Pic du Midi (2885 m) und vom ic 
de Ger (2612 m), mit Thermalquellen (Eaux⸗Chau, 
des, 675 m ü. M.; Eaux⸗Bonnes, 750 m ü, M) 
und großem Waſſerkraftwerk. 
Oſſegg (Oſſek), ſudetendeutſche Stadt am Südrand 
des Erzgebirges bei Dux, (1930) 9370 Ew.; Bram 
kohlenbergbau, Sägewerke. — Ziſterzienſerſiſt 
(gegr. 12. Ih.) mit Kirche (17. Jh.), bedeutender 
Bibliothek und Gemäldeſammlung. 
Oſſendowſki (-5f-), Ferdynand Antoni, poln. Rei: 
ſender und Schriftſteller, 27. 3. 1878 Witebfl, 
ſchrieb zahlreiche in exotiſchen Ländern fpielende 
Romane und Erz., beſ. bekannt durch „Tiere, Men, 
ſchen und Götter« (engl. 1922, dt. 1923). Lit.: Gen 
Hedin, »O. und die Wahrheit« 1927. 
Offer, der, doppelgipfliger Berg im Böhmer Wald 
(a5a B), 1293 mu. 1273 m ü. M. 
Oſſeten (Oſen, Ir), Volk (220000) im zentralen 
8 in den autonomen Gebieten Mord: und 
Süd⸗Oſſetien, mit iraniſcher Sprache, betreiben im 
Unterland Landwirtſchaft, im Bergland Viehzucht, 
Oſſetien, ruſſ. Landſchaft auf beiden Seiten des 
entralen Kaukaſus, politiſch in das zum Gau Nord: 
aubaſus gehörige autonome Nord-O. (27b EA. 
6152 qkm, [1933] 285600 Ew.) und das zur 
Bundesrep. Georgien gehörige autonome Güd-d, 
(27b DE2; 3700 qkm, [1933] 95300 Ew.) ge 
trennt, das Siedlungsgebiet der 4 een umfaffend, 
— Oſſetiſche Heeresftraße, Straße im mittleren 
Kaukaſus über den Mamiſſon⸗Paß (2825 m fl. M., 
ossſa (ital., „oder ), in Muſikſtücken Bez. für andert, 
meiſt erleichterte Lesarten. 
Oſſiacher See, See in Kärnten, in der Wefthälfte 
des Klagenfurter Beckens (22 BC 3), 10,6 qkm, 
496 m ü. M., 46 m tief. Vielbeſuchtes Reiſcziel 
mit zahlreichen Badeorten. 1 
Oſſian (engl. Ausfpr.: oſchen; neugäl. Oisian, 
Oisean, oſchan, neuiriſch Gisin, öſchin, Verkleine⸗ 
rungsform zu altiriſch oss, „Hirſche), Sohn des 
Find Macc Umaill (Fingal), wurde von J. + Mac 
pherſon ein ſchott. Barde des 3. Ih. (Verf. von 
Dichtungen in gäliſcher Sprache) genannt; Mac 
pherſon gab vor, ihn in den von ihm veröffentlichten 
engl. Profaepen überſetzt zu haben. Diefe eee 
waren auf die dt. Lit. von Klopſtock bis zur Ro, 
mantik von ſtarkem Einfluß (Übertragungen bon 
Herder u. a.). In echten offian. Balladen der Sinn 
ſage ſingt ein alter Fenier, bef. oft Oſſin, der Sohn 
Finns und Vater des früh gefallenen Helden Oscar, 
von der a Heldenzeit. Solche Gedichte 
wurden in Irland bis ins 18. Ih. hinein verfaßt 
und verbreiteten ſich auch in Nordweſtſchottland: 
Dieſer Überlieferung entnahm Macpherfon die Ger 
ſtalt des blinden Sängers Ol, bildete ihn zum Schot⸗ 
ten um, indem er O.s Vater, den er im Anſchluß 
an einen ſchott. Chroniſten des 14. Ih., Barbour, in 


720 


oſſifikation 
aal umtaufte, zum König eines ſchott. Küſten⸗ 
u ee machte. Zum Oſſian. Sagenkreis 
net man Erz., die von Finn und ſeinen Feen 
deln. Die echten ſchottiſch⸗gäl. Reſte bei J. F. 
Campbell, »Leabhar na Feinne« 1872; die iriſchen 
Reſte bei Kuno Meyer in »R. Irish Academy, Todd 
Lecture Seriese Bd. 15, 1910. Lit.: J. G. Camp⸗ 
bell, »The Fians« 1891; Nutt, „O. and the Ossianic 
Lit,“ 19102; Thurneyſen, Die iriſche Helden und 
Königsfage« 1921; A. Gillies, „Herder u. O. 1933. 
oſſiftkatien (lat.), die Verknöcherung; Bildung von 
Knochengewebe. 
oſſſning, Stadt im NO. der Ver. St. v. A., nördl. 
von New Pork (31 1 3), (1930) 15241 Ew., mit 
dem New Yorker Staatsgefängnis (früher Sing 


Eing). 
en (Abk. für Obschtschestwo sodejst- 
wija awigzii i chjmii, ruſſ., »Geſellſchaft zur Förde⸗ 
rung des Flugweſens und der Chemie), eine ſeit 1927 
beſtehende ſowjetruſſ. Geſellſchaft (1933: 13 Mill. 
Mitgl.) zur militäriſchen, fliegeriſchen und Luftſchutz⸗ 
vorbereitung und Schulung der Bevölkerung außer⸗ 
halb der Armee. 
Oſſolinegum, das, Oſſolinſkiſches Inſtitut in Lem⸗ 
berg, gegr. 1817 von Graf Jozef Makſymilian Oſſo⸗ 
linſki (ft; * 1748, f 1828), eröffnet 1826; reiche 
poln. Bibliothek, Bildergalerie und Sammlungen 
(Münzen, Waffen). 
Oſt (Olten; Abk. O; frz. Est, engl. East; Abk.: E), 

immelsrichtung gegen Aufgang der Sonne. 

ſtade, Adrigen van, niederl. Maler und Radierer, 
getauft 10. 12. 1610 Haarlem, begraben daf. 2. 5. 
1685, einer der Hauptvertreter der holl. Bauern: 
malerei (Abb. 4 Beilage »Niederlande u. Belgiens 
X, a). Bauern in oder vor der Schenke find der bevor⸗ 
zugte Gegenſtand ſeiner Bilder, die ſpäteren weiſen, 
3. T. unter Rembrandts Einfluß, ein warmes und 
toniges Helldunkel auf. Seine Radierungen, von aus⸗ 
geſprochen maleriſcher Haltung, ſind dem gleichen 
Stoffgebiet gewidmet. — Sein Bruder u. Scher 
Iſaak van O., * 1621, f 1649, hatte ein ähnliches 
Darſtellungsgebiet (häufiger Szenen im Freien). — 
Lit. Rofenberg, »Adrigen und Saat van O. 1900; 
„A. van O., die Radierungen des Meifters« (mit 
Einf. von Bock) 1922; W. b. Bode, »Die Meifter 
der holl. und vläm. Malerſchulen« 19234. 
Oſtafrika, das durchſchnittlich looo m hohe und 
etwa 1000 km breite Rand- und Rumpfſtück Afrikas 
zw. Indiſchem Ozean und dem Zentralafrik. Graben, 
im S. bis zum unteren Sambeſi reichend, im N. in 
das Somalihochland und den Sudan übergehend. 
Tauch Oſtafrikaniſcher Graben. — Politiſch gehören 
zu O. die brit. Kolonien 4 Uganda und 4 Kenia, 
ferner 4 Deutſch⸗Oſtafrika und 4 Portugieſiſch⸗Oſt⸗ 
afrika. Als Flankendeckung des Indiſchen Reiches 
und als Verbindungsglied zw. dem Sudan und Süd⸗ 
aftika fpielen die brit. Beſitzungen in O. für das 
Brit. eltreich eine geopolitiſch bedeutſame Rolle. 
Oſtafrikaniſcher Graben, Grabenbruch in Oft: 
afrika zw. Rudolf⸗ und Nyaſſa⸗See, auf 30 km 
Länge von einer Vulkankette (Kenia) begleitet. Er 
ſpaltet die vom Küſtenland allmählich bis zu 1500 m 
anſteigende oſtafrik. Schwelle (das Binnenhoch⸗ 
land) und ſchafft fo ein höchſt wechſelvolles Land⸗ 
ſchaftsbild. 
Oftalpen, Bez. für die J Alpen öſtl. einer Linie Boden⸗ 
fe-Oberrheintal-Splügenpaß-Comerfee-Luganer 
See und Lago Maggiore. 
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oſtenſiv 


Oſtaſiatiſches Expeditionskorps, dt. Expeditions⸗ 
korps unter dem Grafen Walderſee zur Nieder⸗ 
werfung des + Boreraufftands 190001 in China. 
Oſtaſien, Geſamtbezeichnung für die Länder an der 
Oſtküſte Aſiens, etwa don der Amurmündung bis 
zum 10 n. Br., einſchl. der durch die Randmeere 
(Japaniſches, Gelbes, Oſtchin. und Südchin. Meer) 
getrennten Inſeln und Inſelgruppen; umfaßt die 
Imurländer, Mandſchutikuo, China (ohne die innere 
u. die äußere Mongolei), Korea, Indochina, Japan 
und die Philippinen. 
eſtbaltiſche Naſſe + Raſſe. 
Oſtchineſiſche Eiſenbahn, Eiſenbahnnetz in Man⸗ 
dſchutikuo mit der Hauptlinie Mandſchuria-Charbin- 
ogranitſchnaſa und der Zweigſtrecke Charbin- 
Tſchangtſchun (heute Hſinking)-Port Arthur, 1726 
km Gefamtlänge; 1899-1 90g von einer ruf]. Geſell⸗ 
ſchaft gebaut; 1905 wurde die Strecke Port Arthur 
Tſchangtſchun an Japan abgetreten ( Südman⸗ 
dſchuriſche Bahn), der Reſt wurde 1917 nach dem 
Zuſammenbruch Rußlands internationaliſiert, kam 
ag wieder unter ruſſ. Verwaltung und war feit 1932 
ſtrittig, 1936 an Japan⸗Mandſchutikuo verkauft. 
Oftehinef ſches Meer (chin. Tung Hai, jap. Higoſhi 
Shinakai, ſchi-), oſtaſiatiſches Randmeer zw. For⸗ 
mofa, den Ryu⸗Kyu⸗Inſeln, Kyuſhu und dem Feſt⸗ 
land (ar LM 5, 6), 1,249 Mill. qkm, 2377 m tief. 
Oſte, die, l. Nebenfluß der unteren Elbe (10 D ), 
145 km lang, davon 78 km bis Bremervörde ſchiff⸗ 
bar, mündet unterhalb von Neuhaus. 
Oſtealgie (grch.), bohrende Knochenſchmerzen bei 
Knochenſyphilis. 
Oſtelbien, Bezeichnung für die deutſchen Länder öſtl. 
von der Elbe, urſpr. mit innenpolitiſchem Neben⸗ 
ſinn gegen den zahlenmäßig dort ſtärkeren Groß 
grundbeſitz gebraucht. 
Oſten, Hans, Aſtronom, * 31. 3. 1875 Bremen, 
1 29. 3. 1936 Montevideo als Kaufmann; theoret. 
Arbeiten über kleine Planeten, für die er Bahn⸗ und 
Störungs rechnungen auf Grund eines planmäßigen 
Selbſtſtudiums muſtergültig durchführte. 
Oſten, von der, niederjächf. Uradelsgeſchlecht, zuerſt 
1219 genannt, ein Lauenburger Zweig ſeit 1897 
gräflich, preuß. (Freiherren) und ruſſ. (Grafen feit 
1800) Linie. Dieſe ruſſ. Linie nahm von ihrer kur⸗ 
länd. Beſitzung den Namen: genannt Sacken 
(O.⸗Sacken) an. 
Oſtende (fläm. Qoſtende), weltbekanntes belg. See⸗ 
bad und Hafenſtadt an der Kanalküſte (17 b A f), 
(1937) 49781 Ew.; Schiffbau, Spitzen⸗ u. Tabak⸗ 
induſtrie; größter belg. Fiſchereihafen, Auſtern⸗ 
zucht; Rundfunkſender. — Im 11. Ih. zuerſt er⸗ 
wähnt, fpäterer Stützpunkt der Holländer in den ſüdl. 
Niederlanden, 1722—35 Sitz einer Oſt⸗ und einer 
Weſtind. Handelsgeſellſchaft. Seebäder ſeit 1784 
nachweisbar. 1793 frz., 1814 niederl., 1830 belg., 
2 als Feſtung geſchleift. 191418 Hauptſtütz⸗ 
punkt der dt. U-Boote. 
Oſten-Sacken, Fabian Gottlieb, Fürſt (1832) von 
der, ruſſ. Feldmarſchall, * 31. 10. 1752 Reval, 
+ 19. 4. 1837 Kiew, zeichnete en bei Puktuſt 
und Preußiſch⸗Eylau aus, 1814 Militärgouverneur 
von Paris, warf 1831 den poln. Aufſtand in Wol⸗ 
hynien und Podolien nieder. 
Oftenfibel (lat.), zum Vorzeigen geeignet oder be⸗ 
rechnet, zur Schau geſtellt. 
Oftenfiv (lat.⸗frz.), anſchaulich dakſtellend; zur 
Schau tragend; prunkend. 
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Oſtenſo 


Oſtenſo, Martha, norw.-amer.Schriftftellerin,* 17.9. 
1900 bei Bergen (Norw.), wanderte 1902 mit ihren 
Eltern nach den Ber. St. b. A. aus, begann 1920 als 
Schriftſtellerin in Winnipeg; ihre gefühlsſtarken 
Romane ſchildern das Ringen um eine naturnahe 
Lebensform im Kreis der Familie: Der Ruf der 
Wildgänfes 1925, dt. 1926, Erwachen im Dunkele 
1926, dt. 1927, Die Waſſer unter der Erdes 1930, 
dt. 1931, Der junge Maimonde 1929, dt. 1929, 
»Prologue to Loves 1932, »The White Reef“ ı 934, 
»The Mandrake Root« 1938, »Jobina Korte, 
dt. 1938. 
Oſtentatien (lat.), Schauſtellung; Prahlerei. — 
Oſtentagiv, zur Schau tragend; prahlerifch. 
Oſteoklaſie (grch.), gewaltſames Zerbrechen ver— 
krümmter Knochen, um Heilung in richtiger Stellung 
herbeizuführen. — Oſteoklaſt, der: Apparat zur O.; 
auch Bez. für Knochenmarkrieſenzellen, die Knochen— 
ſubſtanz aufzulöſen vermögen. 
Oſteologie (grch.), die Lehre von den lg ai 
Oſteomalazie (grch.), auf Störungen der Inneren 
Sekretion beruhende, hauptſächlich Frauen im Zu: 
ſammenhang mit der 3 befallende 
Knochenerkrankung mit durch Kalkſchwund beding- 
ter abnormer Biegſamkeit der Knochen, die zu 
hochgradigen Verkrümmungen, beſ. des Beckens 
(Kartenherzform), der e und der Beine 
(watſchelnder Gang), führt. Dauer des meiſt zum 
Tode führenden Leidens mehrere Jahre, wobei zeit 
weiliger Stillſtand oder bei erneuter Schwanger⸗ 
ſchaft Verſchlimmerung auftreten kann. Behand— 
lung: Verhütung weiterer Schwangerſchaften durch 
Boflkadion, Phosphorlebertran. 
Oſteometrie (grch., »Rnodhenmeffungs), bildet mit 
dert Somatometrie das Aufgabengebiet dert Anthro— 
pometrie, dient zur Seftftellung der eigentümlichen 
BE und Ausdehnungen der Knochen an menſchl. 
Skeletten, um diefe untereinander ſowie mit denen 
lebender und ausgeſtorbener Menſchenraſſen und 
denen von Menſchenaffen vergleichen zu können. 
Wichtig ſind an den Längsknochen Drehung (Tor⸗ 
ſion), Krümmung, Durchmeſſer ſowie Winkelſtellung 
und Proportionsbeziehungen der Knochenteile, ferner 
für die Raſſenforſchung Bau und Form von Becken, 
Ba und Fuß ſowie ſeltene, z. T. auf vorgeſch. 
enſchen hinweiſende Sonderbildungen, wie J Platy⸗ 
knemie. 4 Meßinſtrumente. Lit.: R. Martin, b. 
der Anthropologie« 19282, 3 Bde. 
Ofteomyelitis (grch.), die Knochenmarkentzündung 
inodhen, Sp. 1225). 
Oſteoplaſtik, die (grch.), bei Knochendefekten opera: 
tiver Erſatz durch Knochentransplantationen. 
Oſteoporoſe (grch.), Schwund des Knochengewebes 
mit Vergrößerung der Markräume infolge von Alter 
oder entzündlichen Prozeſſen. 
Oſteoſklerpſe (grch.; Eburnifikation, neulat.), krank⸗ 
hafte Verdichtung des dadurch elfenbeinähnlich wer- 
denden Knochengewebes. 
Oſterath, Dorf in der Rheinprovinz, ſüdl. von Kre— 
feld (4a Ba), (1933) 4314 Ew.; Moſaikplatten⸗ 
fabrikation, Seidenſtoffinduſtrie. 
Oſteraufſtand (engl. Easter rebellion, Ißter rebzl⸗ 
jen), in Irland gegen die engl. Unterdrückung Oſter⸗ 
montag 1916 von Patrick Pearſe, dem Führer der 
Irish Republican Brotherhood, eingeleitet, ob- 
wohl dieſer von der Erfolgloſigkeit des Unternehmens 
überzeugt war. In der Unabhängigkeitserklärung 
heißt es, daß das Recht des iriſchen Volkes auf den 
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Befig von Irland ſouverän und unantajtb 
Die iriſche Bevölkerung unterſtützte die Erheb 
nicht genügend; die Engländer warfen fie mit funch 
barer Härte und Grauſamkeit nieder: 1000 Anfı 
ſtaͤndiſche wurden deportiert, 50 So in den Keiler 
geworfen, 15 Unterzeichner der nabhängigkeit, 
erklärung ſtandrechtlich erſchoſſen. Infolge dieſn 
Greuel ſchlug die iriſche öffentl. Meinung um und 
wandte ſich wieder der radikalen Sinn⸗-Fein, B., 
wegung zu. 

Oſterbotſchaft (Oſtererlaß), Erlaß Wilhelms IL 
vom 7. 4. 1917, in dem auf den Rat Bethmann Holl 
wegs bei Kriegsende eine Reform des Dreiklaſſen, 
wahlrechts und des Herrenhauſes in Preufen ver 
ſprochen wurde. 

Osterburg, Stadt in der Prov. Sachſen ſüdl, von 
Wittenberge (Ir D 4), (1933) 3600 Ew.; Kon 
ferven= und Kartoffelflockenfabrik. — 1212 genannt, 
1269 Stadt, zur Altmark gehörig, 18071813 zum 
Kgr. Weſtfalen. 

Oſterburken, nordbad. Stadt öſtl. von Heidelberg 
(5 E 1), Bahnknoten, (1933) 1540 Ew.; Kabel, 
Metallwaren: und Webwareninduſtrie. — Am Ir 
eines Römerkaſtells (bekanntes Mithrasrelief dar, 
aus in der Altertumshalle in Karlsruhe), 837 ge, 
nannt, 1496 als Stadt bezeugt, bis 1803 kur 
mainziſch, 1806 badiſch. 

Öftergaard (ößdergaßr), Vilhelm, dan. Edhrift: 
ſteller,“ 16. 1. 1852 Kopenhagen, f daſ. 10. 11.198, 
Hrsg. der unentbehrlichen »IIl, dansk Litteratur- 
historie« 1907, ſchrieb volfstünlich-gefthichtliche No; 
mane u. Erzählungen: »Danske Sagn og Historiers 
1892-93, »Tyge Brahe« 1895, »Det gamle Land- 
1903 u. a. Volksſchauſpiel »Landsoldaten« 1856, 
Oſterholz-Scharmbeck, hann. Stadt nördl. von 
Bremen (10 © 1), (1933) 6230 Ew.; Schiffs, und 
Maſchinenbau, Reismühlen, Tabakinduſtrie. — 1997 
gebildete Stadt. 

Oſterſa, die (ital.), Wirtshaus, Schenke. 
Oſterinſel (ſpan. Isla de Pascua, Rapanui), chilen, 
Vulkaninſel im Großen Ozean, 3600 km vom 
Mutterland ent⸗ 
fernt (24a QR7), 
118 qkm, etwa 
300 Ew.; Süß⸗ 
kartoffel, Ba- 
nanenanbau. — 
1722 vom Hol⸗ 
länder J. Rogge⸗ 
veen entdeckt, ſeit 
1888 chileniſch. 
Berühmt durch 
die von der Vor— 
bevölkerung der heutigen Einwohner (Polyneſiet 
erbauten rieſigen Steinbilder (Mohai; etwa 260 
aus ſchwarzem Tuff gemeißelt, bis 8 in hoch), Platt: 
formen, Skeinhäuſer, kleine Steinköpfe, Holzfiguren 
und 20 hölzerne Tafeln mit hieroglyphenartiger 
(ònoch nicht entzifferter) Zeichenſchrift. — Lit: 
Schulze⸗Maizier, Die D.« 1926; Caſey, »Easter 
Island« 1931. A 
Oſterland (lat. Marchia oriöntalis), die alte thir. 
Nordmark, deren Kern die ſpätere Mark Landsberg 
war, dazu der Weſtteil der Niederlaufig. Im 14. Jh. 
dehnte ſich der Begriff O. auf das ehem. Pleißenet 
Land mit Gera und Schönberg aus. Heute werden 
als O. die Kreiſe Altenburg und Eiſenberg (ehem. 
Sachſen⸗Altenburg) bezeichnet. 


Oſterinſel: Steinbilder. 
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Itter Anders Johan, ſchwed. Dichter, * 13. 4. 
2 alte borg, 1919 Mitgl. der ſchwed. Akademie, 
begann mit ſtinmungehaften Ged. »Preludierergo4, 
‚Öfferkransar« 1905, »Facklor i stormen« 1913; 
dige Lebensbejahung in »Idyllernas bok« 1917. 
tere Ged. befingen ſchoniſche Landſchaft, Brauch⸗ 
und Volkstum: » Jordens heder« 1927, »Tonen frän 
havete 1933. Reiſebücher. Überf. u. a. Goethes 
„Dichtung und Wahrheit« ins Schwediſche. 
oſterluzei (Aristolochia), Gattung der Ariſto⸗ 
lochiazeen, Kräuter oder Stäucher mit bauchig er⸗ 
meiterten Röhrenblüten (Keſſelfallenblumen; fauch 
Bliegenblumen); 180 Arten in heißen und gemäßig⸗ 
ten Gegenden. Gemeine O. (A. clematitis; Abb.), 
1), m, windend, Blüten (Mai— Juni) gelb, in 
lattachſeln büſchelig ſtehend; in Südeuropa, bei 
uns ſtellenweiſe in Hecken, Weinbergen. A. sipho 
(A. macrophylla, A. durior, Pfeifenwinde, kraut, 
ſtrauch ) bis etwa 
ıo m hoch win⸗ 
dender nordamer. 
Kletterſtrauch 
mit großen, breit⸗ 
herzfoͤrm. Blät⸗ 
tern und tabaks⸗ 
pfeifenähnlichen, 
braungrünen 
Blüten (Juni, 
Juli), wie die 
ahnliche, aber 
filzig behaarte 
A. tomentosa 
Schatten vertra⸗ 
gende Freiland⸗ 
liane zur Beran⸗ 
kung von Lauben, 
Mauern, alten 
Bäumen uſw. 
Mehrere trop. 
Arten find? Warmhausſchlingpflanzen mit z. T. rie⸗ 
ſigen, meiſt braunen, hell geaderten oder gefleckten 
Blüten, ſo A. elegans (Kalikoblüte) aus Braſilien 
und A. grandiflora (A. gigas, Pelikanblume) aus 
Guatemala und von den Antillen, Blüte 30 cm 
lang, 35 em breit, mit 60 cm langem Schwanz⸗ 
anhang. 
Fe ache, Pflanzenfamilie, = Ariſto⸗ 
ochiazeen. 
Oftermann, Heinrich Johann Friedrich (Andrej), 
Graf (1730), ruſſ. Staatsmann dt. Herkunft, * g. 7. 
1687 Bochum, f 31. 5. 1747 Bereſow (Sibirien), feit 
0 in ruſſ. Dienften, ſchloß 1721 den Frieden von 
yſtadt ab, 1723 Vizekanzler, 1726 Mitgl. des 
Oberſten Geheimen Rates, 1727 Erzieher Peters II., 
4 0 Erſter Kabinettsmin., 1742 verbannt. 
oſtern (wahrſcheinl. fo genannt, weil zu dieſem Zeit: 
punkt die Sonne am weiteften im Often aufgeht, nicht 
nach einer angebl. german. Frühlingsgöttin Oſtara), 
Oſterfeſt, bewegliches Feſt (4 Kalender, Sp. 711), 
der Sonntag nach dem 1. Vollmond nach Frühlings⸗ 
Gers Zur Berechnung des Oſterdatums dienen die 
Oſterformeln (z. B. von Gauß) und die Oſtertafeln, 
Zahlentafeln, die die Epakten (Zahlen zur Berechnung 
des Frühlingsvollmondes) und die Sonntagsbuch⸗ 
ben (geben den dem Fruͤhlingsvollmond folgenden 
Sonntag an) enthalten. — Kirchlich das Feſt der 
Auferſtehung Jeſu, eng mit urfpr. bölkiſchem Brauch⸗ 
tum (f unten) verbunden. Das ältefte der chriſtlichen 
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pate ſeit Ende des 2. Ih. im Gegenſatz zum jüd. 
affah (dem man u. a. den Schlachtbrauch von 
Oſterlämmern entnahm) als großes Freudenfeſt ge⸗ 
E feit 1094 auf 3 Feiertage feſtgelegt. Nach 
0 Streit (Oſterffeſt tei im 2. und im 
3. 5 um das Datum der liturg. Feier beſtimmte 
das Konzil von Nicäa 325 den 1. Sonntag nach der 
Frühlings⸗Tag⸗ und Nachtgleiche. Im M. A. galt 
die Oſterliche Zeit (Oſterkreis) als die froheſte Zeit 
des 4 Kirchenſahres. Die Weihe des Chriſams zu 
O. gab dem nach plaſtiſcher Darft. feiner Frömmig⸗ 
keit drängenden Voltsgemüt Veranlaſſung zu bild⸗ 
hafter Geſtaltung des Oſtergedankens Datmefel, 
Heiliggrab). Die Geiftlihen mußten im M. A. in 
ihre Predigt Oſtermärchen einfügen, die die Ge⸗ 
meinde zu lautem Lachen (Oſtergelächter, lat. xisus 
paschalis) veranlaffen ſollten. Man begnadigte 
Leichtverbrecher, bewirtete die Armen, ruhte von 
allen Geſchäften, Schauſpiele waren verboten, die 
3855 durften nicht in der Offentlichkeit erſcheinen. 

n der röm.⸗kath. 2 wird vielfach noch jetzt die 
Auferſtehung Jeſu am Oſterſonntag durch Erhebung 
des Kruzifixes aus dem Heil. Grab, beſondere Pro⸗ 
zeſſion uſw. gefeiert. Die morgenländ. Kirche be⸗ 

eht das Fest bef. glanzvoll. In der Gegenwart 
ommt der alte Sinn des Feſtes mehr und mehr 
zur Geltung. 

Das Brauchtum um O. hat die ihm zugrunde 
liegenden german. Züge bewahrt: Auferſtehung von 
Leben und Natur, ſinnbildl. Förderung der Frucht⸗ 
barkeit bilden den Inhalt aller Oſterbräuche, die ſich 
über einen größeren Seite enen mit dem Oſterfeſt als 
Höhepunkt verteilen. Die Einleitung bildet der 
Palmfonntag mit feiner Palmenweihe (4 Lebens⸗ 
rute). Das für den Oſterbrauch bezeichnendſte Sinn⸗ 
bild iſt das Oſterei, überhaupt Gleichnis der Frucht⸗ 
barkeit des Lebens und der ewigen Erneuerung 
nach der winterlichen »Paffiongzeit« in jedem 
Jahre. (Das unbemalte weiße Ei umſchließt wie 
die weiße Schneedecke im Winter unter ſeiner 
Schale den im Frühling aufbrechenden Keim des 
neuen Lebens.) Vom Ellen der Eier am Oſterfeſt 
verſpricht man ſich daher Geſundheit und neue Le⸗ 
benskraft. Allgemein verbreitet iſt das gegenſeitige 
Beſchenken mit Oſtereiern. Während heute die Eier 
verſchieden gefärbt werden, waren ſie früher nur rot 
(@. 2 heute noch üblich, z. B. im Odenwald). Zur 

al ae Farbe, Sprüchen und Ginnbildern 
hat jede Landſchaft ihre Beſonderheiten entwickelt 
(geleimte, geklebte, gewachſte, gekratzte oder ge⸗ 
wickelte Eier). Im Volksglauben iſt das Oſterei als 
Träger beſonderer Kräfte wichtig und wird zu vieler⸗ 
lei Segens- und Glückwunſchhandlungen verwendet; 
am bekannteſten ſind die Eierſpiele der Kinder 
(»Pickene, Rollen oder Werfen über Häuſer und 
Bäume), einſt ſinnvolle Brauchhandlungen, durch 
die Fruchtbarkeit und Segen auf Haus und Baum 
übertragen werden ſollten. Allgemein verbreitet ift 
das Suchen der vom Oſterhaſen »gelegten« Eier 
durch die Kinder. Bei Erwachſenen iſt z. B. noch das 
Eierleſen, eine Art Wettlauf, in Bayern, Tirol und 
in der Schweiz bekannt. Der Bringer der Oſtereier 
iſt meiſt der Haß e (wahrſcheinl. weil die Häſin als 
erſte Tierart im fruchtbringenden Jahr ihre Jungen 
ſetzt), im bäuerl. Volksglauben, in Märchen und 
Sage eine althergebrachte Geſtalt. Neben ihm fin⸗ 
det man vereinzelt den Hahn (Egerland, Oberbayern, 
Thüringen, Schleswig⸗Holſtein), die »Himmelhennes 
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oder oroter Eiervogelg genannte Henne (Kärnten), 
den Storch (Franken, T üringen), den Fuchs (Weſt⸗ 
falen) und den Kuckuck chweiz). Zum Oſterbrauch⸗ 
tum gehört weiter das Lebens- oder Oſterwaſſer. 
Weitverbreitet ift das Oſterwaſſerholen der Mädchen 
in der Nacht zum Oſterſonntag aus einer Quelle oder 
einem Bach. Waſchen mit Oſterwaſſer oder Trinken 
desſelben verleiht Schönheit und Geſundheit; gleiche 
Wirkung ſchreibt man dem Oſtertau zu. Das Ofter- 
feuer iſt noch üblich in Niederdeutſchland vom Harz 
bis nach Schleswig⸗Holſtein, im Odenwald, in der 
Steiermark, in Oberbayern und Kärnten. Im Harz 
und in der Steiermark iſt mit dem Oſterfeuer ein 
Fackelſchwingen der Männer und der Burſchen ver⸗ 
bunden. In Kärnten und Oldenburg führen die 
Männer einen Fackeltanz mit alten Sinnbildern, wie 
Sechsſtern, Radkreuz u. ä., über die Felder durch. 
Zum Oſterfeuer zählt auch das in Norddeutſchland 
und Thüringen au Hügeln (3. T. Oſterberge ge- 
nannt) entzündete TNodfeuer. Bekannt iſt das Herab⸗ 
rollen der brennenden Oſterräder (mit Stroh um⸗ 
wickelte breite Holzräder als Sonnenſinnbild) vom 
Oſterberg bei Luͤgde i. W. Die Kirche hat dieſen 
743 von ihr noch verbotenen german. Feuerbrauch 
unter der Bez. »Judasverbrennene in ihre Oſter⸗ 
ſanistags-Liturgie aufgenommen und läßt das Feuer 
durch ihre Priester weihen. Von dieſem bereits nach 
germaniſcher Vorſtellung neuen und reinen Feuer 
tragen die Burſchen einen Feuerbrand auf die Höfe, 
wo das vorher ausgelöſchte Herdfeuer mit ihm neu 
entzündet wird. Auch die in kath. Kirchen am Oſter⸗ 
ſonnabend geweihte und vom Oſterſonntag bis Him⸗ 
melfahrt bei der Meſſe angezündete Oſterkerze läßt 
ſich davon herleiten. Alte german. Flurumzüge ſind 
die heutigen kirchl. Oſterritte im Egerland, in 
Sachſen, Oberſchleſien (Gaatreiterc) und Kärnten, 
deren Ziel eine allfahrtskapelle iſt, die dreimal um: 
ritten wird. Reichhaltig ſind die verſchiedenen Feſt⸗ 
ſpeiſen und ⸗getränke zu O., bef. die ſog. Gebild— 
brote (z. B. der Salzburger ea aus Hefeteig, 
der »Eierringe in Oſtfranken, der » Iſterkuches mit 
eingeprägtem e e Sonnenzeichen in 
Oberſchleſien). Die almbuſchen ſind in Weſt⸗ 
deutſchland, Kärnten und Holland mit Gebildbroten 
in Form von Jahresrädern mit Schwänen oder 
Hähnen geſchmückt. In Tirol ſchenkt man den Jun⸗ 
gen zu O. Gebäck in Form von Hirſchen, Haſen oder 
Hähnen, den Mädchen in Form von Hennen. Ver⸗ 
einzelt kennt man noch die ſog. Oſtermänner, Nach⸗ 
bildungen menſchlicher Geſtalten aus Backwerk mit 
eingebackenem Oſterei. In Pommern verſchenkt 
man den ſog. »Oftertwolf« und in Baden die »Wo— 
wölfes. Lit.: A. Becker, „Oſterei und Ofterhafe« 
1937; M. Höfler, »Oftergebäde« 0tſchr. f. öſterr. 
Volkskunde s Ig. 1a, Suppl.⸗H. 4, 1906). 
Oſternienburg, Dorf in Anhalt, (1933) 2174 Ew.; 
Braunkohlen⸗ und chem. Induſtrie. 

Ofterpde, 1) O. am Harz, hann. Stadt am Süd⸗ 
rand des Harzes, nordd. von Göttingen (6 Ba), 
Luftkurort, 230 m ü. M., (1933) 8730 Ev.; Textil-, 
Holz⸗ und Eiſenwareninduſtrie. Unweit die Söſe⸗ 
Talſperre. 1142 gen., 1223 als Stadt bezeugt, 1361 
bis 1452 Reſidenz der Herzöge von Braunſchweig⸗ 
Grubenhagen. — 2) Oftpr. Stadt im Oberland, ſüdw. 
von Allenſtein (13 CD 3), am Oer Kanal (30 km 
lang mit 4 Schleuſen, nach Barwieſe), (1933) 17980 
Ew.; Holz⸗ und aſchineninduſtrie. Um 1329 vom 
Hochmeiſter Luther von Braunſchweig als Stadt 
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gegr., erhielt 1335 eine neue Handfeſte nach 
miſchem Recht, ſeit 1341 Sitz einer Dr 
komturei. 

Öfterreich, 1) ehem. Bundesrepublik, 1918-3, 
aus den dt. Alpenländern der zufammengebro eng 
öſterr. zung. Monarchie nach dem Diktat von & 
Germain entftanden, 83833 qkm, (1934) 67602 
Ew.; wurde am 13. 3. 1938 ins Deutſche Reich cin, 
gegliedert; 4 Oſtmark. — 2) Kaifertum O., 1804 
bis 1867, 4 Oſtmark (Geſch., Sp. 740ff.). 
Öfterreichifche Niederlande, der durch den Fiichg 
von Raſtatt (1714) von den ſpaniſchen an die öſtert, 
Habsburger (bis 1797) gefallene Beſitz, umfaßt 
Belgien und Teile der Rheinprovinz. 
Öfterreichifcher Erbfolgekrieg, 1741-48, geführt 
um die durch die Pragmat. Sanktion feſtgeſetzte well, 
liche Erbfolge in den öſterr. Ländern. Nach dem 
Tode Karls VI. (20. 10. 1740) erhob Kurfürſt Karl 
Albert von Bayern als Nachkomme einer Tochtet 
Ferdinands I. Erbanfprüche gegen Maria 80 


Er verbündete ſich mit Frankreich, Spanien, Sachen, 
Polen, Kurköln, Schweden, Neapel und Preufen, 
das 1740 den Erſten + Schleſ. Krieg begonnen hatte, 
England, Rußland und die Niederlande unterſtützten 
Maria Thereſia. Bayern, e und Gachſen 
eroberten 1741 gemeinſam inz und Prag, wo 05 
Karl Albert am 19. 12. zum König von Böhmen 
krönen ließ. 24. 1. 174 wurde er auch als Karl VII. 
zum Kaiſer gewählt. Während ein ſpan.⸗neapolitan, 
Heer die öſterr. Beſitzungen in Italien I ber: 
ſicherte ſich Maria Thereſia der Unter ützung 
Ungarns, und ihr Feldherr, Graf Khevenhüller, ex: 
oberte 13. 2. 1742 München. Auch der am 28, 7 
mit Preußen und Sachſen Nac Friede bon 
Breslau ſtärkte Oſterreich, ſo daß die Franzosen 
Böhmen räumen mußten. Das engl.⸗holl. Heer 
ſchlug die Franzoſen am 27. 6. 1743 bei Dettingen 
worauf ſich Sardinien und Sachſen mit Oſterreich 
verbündeten. Ein öſterr. Heer unter Karl von 
Lothringen drang 1744 nach Elſaß und Lothringen 
vor. Auch im Seekrieg gegen En land erlitt Frankreich 
eine Reihe von Niederlagen. er als ſich Preußen 
wieder der gegneriſchen Front anſchloß und Friedrich 
d. Gr. im Auguſt 1744 den Zweiten Schleſ. Krieg 
begann, konnte Karl Albert ſeine Hptſt. München zus 
rückgewinnen; er ſtarb aber 20. 1. 1745. Sein Sohn 
Maximilian III. Joſeph verzichtete im Frieden von 
Füſſen (22. 4. 1745) auf feine Erbanſprüche. Da: 
für mußte Maria Thereſia im Frieden von Dres: 
den (25. 12. 1745) Schleſien endgültig Preußen über: 
laſſen. In Italien blieben darauf die Oſterreicher, 
am Rhein aber die Franzoſen ſiegreich. Deren Feld. 
herr Marſchall Moritz von Sachſen eroberte 1747 die 
öſterr. Niederlande und bedrohte Holland. In olge 
der frz. Niederlagen zur See und des geplanten Ein: 
greifens Rußlands kam es 18. 10. 1748 zum Frieden 
von Aachen, in dem Maria Thereſias Regierung an 
erkannt wurde. Oſterreich verlor 1 Schleſien) 
Parma, Piacenza und Guaſtalla an Spanien, Lit.“ 
Heigel 1877; Mürdinger (in: »Oberbayr. Arch. 
1884); „g. 1896-1905, 8 Bde., hrsg. von der 
Slterdeſchiseer Abt, des K. u. K. Kriegsarchivs, 

Öfterre chiſches Inſtitut für Geſchichtsforſchung, 
bis 1920 Inſtitut für öſterr. Geſchichtsfot⸗ 
ſchung, gegr. 1834, der Univerfität Wien am 
gegliedert zur Ausbildung von Archivaren, Biblio: 
thekaren und Geſchichtsdozenten; bef. feit der Leitung 
von Th. v. Sickel maßgebend für alle hiſtor. Hilfe 
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En aften, ſeit 1875 mit der Herausgabe der dt. 
N en im Naß men der Monumenta Ger- 
maniae historica« betraut. 
Öfterrei iſch⸗Franzöſiſcher Krieg 1809, die Er⸗ 
hebung ſterreichs gegen das napoleoniſche Joch, 
porbereitet durch innerpolitiſche und milit. eformen 
in Oſterreich unter dem Grafen f Stadion ſeit 
dem Preßburger Frieden 1803. Die erhoffte 
Unterſtützung Se Rußland und Preußen fotvie 
die erwarteten Volkserhebungen in Süd⸗ und Nord⸗ 
deutſchland blieben aus bzw. wurden, wie die Unter⸗ 
nehmungen: Dörnbergs und Schills, raſch nieder: 
worfen. Der öſterr. Oberbefehlshaber, Erzherzog 
Karl, perfäumte, die in Süddeutſchland verzettelten 
fig. Truppen einzeln zu ſchlagen. Nachdem Napoleon 
den unmittelbaren Oberbefehl übernommen hatte, 
mußten die Öfterreicher nach den Niederlagen bei 
Abensberg (20. 4.) und Eggmühl (22. 4.) nach 
Böhmen zurückweichen. Napoleon rückte Kr nad) 
Wien, das ſich 13. 5. ergeben mußte. Als er am 
21. 5. die Donau bei der Lobau überſchreiten wollte, 
wurde er von Erzherzog Karl angegriffen und in 
zweitägiger Schlacht bei Aſpern zum erſten Male 
geſchlagen. Aber die Öfterreicher nutzten den Sieg 
nicht aus. Napoleon bereitete daraufhin den Über⸗ 
ang beffer vor und ſchlug die Öfterreicher in der 
Gglacht bei Wagram 5. und 6. 7. Die Öfterreicher 
verzweifelten am Sieg, die Friedenspartei unter 
Bent ſetzte ſich durch, und Metternich wollte die Aus + 
einanderfegung mit Frankreich auf fpäter verſchieben. 
Deshalb wurde der Waffel von Znaim ge⸗ 
ſchloſſen, dem der Friede von Schönbrunn 14. 10. 
folgte, durch den Oſterreich feine Großmachtſtellung 
berlor. Die Erhebung der Tiroler unter Andreas Hofer 
wurde von der öſterr. Regierung preisgegeben. — Lit.: 
Strobl, »Aſpern u. Wagrame 1897; Meyerhoffer v. 
Vedropolje, »Oſterreichs Krieg mit Napoleon I. 4 
1904; Woinovich u. Veltje, Bas Kriegsjahr 1809 
in Einzeldarſtellungens 1903 -og, 9 Bde. 
öſterreichiſch⸗Schleſien, ehem. öfterr. (1742-1918) 
tonland zw. Sudeten und Mähriſcher Pforte 
(25 CD 1, 2), 5147 qkm und (1910) 756590 Ew.; 
der größte Teil fiel 1918 an die Tſchecho-Slowakei 
und wurde 1927 mit Mähren vereint, der öſtl. Teil 
jenfeits der Olſa (Teſchen und Bielitz, 1009 qkm) 
durch Beſchluß der Botſchafterkonferenz (28. 7.1920) 
an Polen, das 1. 11. 1938 noch das Olſagebiet (1084 
qm, 248 000 Ew. ) von der Tſchecho⸗Slowakei nahm. 
Geit Okt. 1938 iſt das weſtl. O. ein Teil des dt. Sude⸗ 
tengaues (Regbez. Troppau). Der Reſt von O. bildet 
feit Okt. 1939 mit Oſtoberſchleſien den Reg. Bez. 
Lattowitz der dt. Prov. Schleſien. + auch Schleſien. 
öſterreichiſch⸗Ungariſche Monarchie (Oſterreich⸗ 
Ungarn), 14. 11. 1869 bis 21. 10. 1918 amtliche Bez. 
ji die vom Kaiſer von a und König von 
ungarn beherrſchte habsburg. Doppelmonarchie, 
beftehend aus dem Kaifertum Öfterreich (die im 
eichsrat vertretenen Königreiche und Länderch, 
300004 qkm, mit den Kronländern Niederöſterreich, 
Ober erreich, Salzburg, Steiermark, Kärnten, 
Krain, Küſtenland (Trieſt, Görz und Gradisca, 
Arien), Tirol und Vorarlberg, Böhmen, Mähren, 
leſien, Galizien, Bukowina, Dalmatien, und dem 
r. Ungarn mit Kroatien und Slawonien 
(Lander der ung. Krone), 325411 qkm, ſowie (feit 
1908) Bosnien und Herzegowina, 51200 qkm, 
n 676615 qkm mit (1910) 51 390 22g Ew. 
ie „Donaumonarchies umfaßte als natürliche 
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geograph. Einheit das mittl. Donaubecken mit feinen 
Gebirgswällen (Alpen, Sudeten, Karpaten u. Karſt); 
außerhalb lagen die Karpatenvorländer Galizien und 
Bukowina und das Adriagebiet mit Bosnien. 

Die O. war e DONEILDe (bis Ende des 19. Jh.) 
und kultureller dt. Vorherrſchaft ein Vielvölker⸗ 
ſtaat, in dem 1910 neben 12,01 Mill. Deutſchen 
und 10,07 Mill. Ungarn (als 2. ſtaatstragendes Volk) 
wohnten: 6,44 Mill. Tschechen (Böhmen, Mähren), 
2,02 Mill. Slowaken (Oberungarn), 3,02 Mill. 
Polen (Weſtgalizien), 3,99 Mill. Ukrainer (Rus 
thenen; Oſtgalizien, Bukowina, Nordoſtungarn), 
5,55 Mill. Serbokroaten (Kroatien⸗Slawonien, 
Südungarn, Bosnien, Dalmatien), 1,35 Mill. Slo⸗ 
wenen (Krain, Küſtenland), 3,22 Mill. Rumänen 
(Siebenbürgen), 0,8 Mill. Italiener und Ladiner 
(Südtirol, Kaſtenland). — Konfeffionell waren davon 
33,9 Mill. röm. ⸗kath., 5,5 Mill. grch.⸗kath., 4,5 Mill. 
grch.⸗orthodox, 4,6 Mill. Proteſtanten, 2,3 Mill. 
(Konfeſſions⸗) Juden, 0,6 Mill. Mohammedaner. 

Staatsrechtlich war die O. eine Real-Union 
ſeit der Pragmat. Sanktion Karls VI. (19. 4. 1713) 
und eine Perfonal-Union ſeit dem Ausgleich mit 
Ungarn (21. 13. 1867), mit gemeinſamer Dynaſtie, 
auswärtiger Vertretung, Kriegs- und Finanzweſen, 
im übrigen mit getrennter Verwaltung, Geſetz⸗ 
1 0 (4 Delegation) und eigenen Parlamenten. 

ie Ö. war ein einheitliches, autarkes Zoll- und 
e mit glücklich einander er⸗ 
gänzender Landwirtſchaft und Induſtrie 

aße und Gewichte waren metriſch. — Nach 
dem Münz⸗ und Währungsvertrag von 1892 galt 
die Goldwährung. ährungseinheit war die 
4 Krone (4) = 100 Heller. 

Ein gemeinfames Wappen für Oſterreich und 
Ungarn beftand nicht. — Die Reichsfarben waren 
Schwarz und Gelb. — Die Kriegsflagge war rot⸗ 
weiß⸗rot waagerecht geteilt und in der Mitte des 
weißen Streifens mit dem von der öſterr. Kaiſerkrone 
überhöhten Hauswappen belegt. Bei der Handels⸗ 
flagge war der unterſte Streifen von Rot und Grün 

eſpalten; der weiße Streifen enthielt außer dem 

appen das mit der ung. Königskrone überhöhte H. 

Durch die Diktate von Saint⸗Germain und Tria⸗ 
non (1919) wurde die Doppelmonarchie, von der nur 
ein verſtuͤmmeltes 4 Oſterreich und 4 Ungarn vers 
blieben, unter die eee die mit ihren 
großen Minderheiten bon der O. den Nationali⸗ 
tätenſtreit übernahmen, nicht aber ihre wirtſchaft⸗ 
lichen und kulturellen Vorzüge, wie folgt aufgeteilt: 
ae re — Eu SE DEE 


Fläche Ew. 
in qkm 1910 
1. Oſterreichiſche Reichshälfte: 
Republik Oſterreich (ohne Burgenland) .| 79866 | 6 57962 
u Italien e dee eee 23410 1569472 
u T 6 2 
Tſchecho · Slowakei 78534 10026468 
olen 79562 | 8173528 
umänien 10388 | 795226 
u Südſlawien .. 28441 | 1629698 
II. Ungariſche Reichshälfte: 
Königreich oo 92951 | 7577494 
Oſterreich (Burgenland) 3967 | 291800 
Du Fiume een ren 21 49806 
Tſchecho · Slowakei 62937 | 3575685 
u Rumänien 102787 | 5205444 
Südſlawien 63497 | 4121167 
III. Bosnien-Herzegomina: 
Zu Güdflawien „uueeeeassnerrsnereenn 51199 | 1931802 


Geſchichte 4 Oſtmark (Sp. 74a ff.). 
Lit.: Die O. in Wort u. Bilde 1886-1902, 24 Bde. 
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Oſterſpiele, die älteften chriſtl. Schauspiele des 
M. A., entſtanden aus altem Brauchtum der german. 
Frühlingsfeſte, das die Kirche unter Veränderung 
von Form und Inhalt mit den chriſtl. Glaubens⸗ 
vorſtellungen verband (4 auch Oſtern). Die O. be⸗ 
ginnen mit dem lat. Wechſelgeſang, der feit Anfang 
des 10. Ih. am Oſtermorgen in den Kirchen vor— 
getragen wurde; zunächſt lat. Texte, untermalt von 
Muſik, mit der volksnahe Liedelemente durch die in 
die O. eingefügten Tropen und Sequenzen in den 
regorian. Choral eindrangen, dann deutſche Texte. 
Die volkstüml. Szenen (Wettlauf der Apoftel [alter 
»Frühlingswettlaufe], Salbenkauf) weiſen bef. auf 
erman, Brauchtum zurück, aber auch die chriſtl. 
1 5 0 und die Frauenklage ſcheinen im ger⸗ 
man, Oſterdrama von Tod und Auferſtehung eines 
Frühlingsgottes vorgebildet. Dieſe volkstüml. Sze⸗ 
nen wirkten als die Anfänge des weltl. dt. Dramas 
weiter. Der älteſte dt. Text iſt das O. von Muri 
(13. Ih.) im Innsbrucker O. (14. Ih.) haben der 
Salbenhändler und fein Knecht Rubin die Haupt⸗ 
rollen; bedeutſam das niederdt, »Redentiner D.« von 
1464 (neu hrog. von W. Stammler 1925) und das 
„Luzerner O. 4. 4 auch Paſſionsſpiele. Lit.: Niedner, 
„Die dt. und frz. O. bis zum 15. Jh. 1932; Stumpfl, 
»Kultſpiele der Germanen als Urfprung des mittel: 
alterl. Dramas 1936. 
Oſterſtade (Oſtſtedingen), der öſtl. von der Weſer 
elegene Teil des + Stedingerlandes. 
ſterſund, nordſchwed. Stadt am ae: des Stor⸗ 
fees (13a F 1), (1935) 15160 Ew.; Holzverarbei⸗ 
tung; Rundfunkſender. 
Oſtertag, Robert o., Tierarzt, * 24. 3. 1864 
e 1891 Prof. in Stuttgart, 1892 
Berlin, Schöpfer der obligatoriſchen Fleiſchbeſchau 
und ihrer will. Grundlage, organifierte die Ber 
kämpfung der Rindertuberkuloſe; bereifte Amerika 
und die dt. afrik. Kolonien, wurde 1907 Direktor der 
Veterinärabt. im Reichsgeſundheitsamt, war wäh⸗ 
rend des Weltkrieges Leiter des Militärveterinär⸗ 
weſens in Brüffel, von 1976 ab gleichzeitig Leiter der 
Reichsfleiſchſtelle, trat 1920 an die Spitze des württ. 
Veterinärweſens. Inhaber der Cothenius⸗Medaille 
der Ot. Akademie der Me in Halle a. S., 
der Goethe- Medaille für Wiſſenſchaft und Kunſt und 
des Adlerſchildes des Dt. Reiches. 
Leiter der „Ztſchr. für Fleiſch⸗ und Milchhygiene« 
(feit 1890), der »Ztſchr. für ufektionskrankheiten, 
paraſitäre Krankheiten und Hygiene der Haustiere« 
(feit 1905, mit Joeſt). „Hb. der Fleiſchbeſchau⸗ 
1892, 1923°, 2 Bde., »Lb. der Schlachtvieh⸗ und 
e 1932, »Die Bekämpfung der Tuber⸗ 
kuloſe des Rindes“ 1913, „Die Tierſeuchengeſetzen 
1926. 
Oſterwald, Teil des Weſerberglands füdl. von 
Hannover (10 Da), zw. Leine und Hamel, im 
Ahrensberg 419 m hoch; Steinkohlenbergbau. 
Oſterwieck (O. am Harz), Stadt in der Provinz 
Sachſen, ſüdö. von Braunſchweig (6 B ), (1933) 
5360 Ew.; Leder- (beſ. Handſchuh⸗) und Zucker⸗ 
fabriken. — 1108 genannt, im 13. Ih. Stadt, Teil 
des ehem. Hochſtifts Halberftadt, 
Oſteuropa, das wenig gegliederte europ. Flachland, 
geographiſches, wirtſchaftliches und kulturelles Über⸗ 
gangsgebiet zu Aſien, von dem es nur durch den 
Ural und das Kaſpiſche Meer geſchieden iſt, mit 
vorwiegend kontinentalem Klima; 4 auch Europa. 
O. bildet einen Teil der Sowjetunion, deren polit. 


Gründer und 
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oſth 
europ. ⸗aſiatiſche Grenze ſich nicht mit der 
lichen (Ural) deckt. 1 
Oſteuropäiſche Naſſe (oſteuropfde Raſſe) 4 fe, 
Oſteuropäiſche Zeit (Abk.: OC3), gerechnet 
dem 30. Längengrad öſtl. von Greenwich, eine 
voraus gegenüber der MEZ; in oſteuropäiſchn 


Staaten. Vgl. Weltzeit. 
Oſtflandern (flim. Doft Vlanderen), belg. Prog, 
(17b C 1,2), 2977 qkm, (1936) 1186813 Eu. 


Hptſt. Gent. 4 Belgien, 4 Flandern. 
Oſtfranken, 9 im frühen M. A. der Oſtteil des 
.Frankenreichs, auch Auſtraſien genannt. — 2) &it 
dem Vertrag von Verdun (743) Bez. des fpäteren 
Ot. Reiches im Unterſchied zu Weſtfranken (Frank. 
reich) — 3) Seit dem 11. Ih. der öſtl. Teil des alten 
Hzt. 4 Franken, das Maingebiet um Bamberg ud 
Würzburg und feine Bewohner, 

Oſtfrieden, Sammelbez. für die Friedensſchlüſſe der 
Mittelmächte im Frühjahr 1918 zu Bacon 
mit der Ukraine (9. 2.) und der Gomjetunion ( 00 
ſowie in Bukareſt mit Rumänien (7. 5.), in Berlin 
mit Finnland (7. 3.), durch die der Weltkrieg an der 
Oftfront beendet wurde. F auch Weltkrieg. 
Oſtfrieſiſche Inſeln, weſtlichſte der Küſteninſeln 
längs der dt. Nordſeeküſte zw. Ems⸗ und Weſer⸗ 
mündung (10 AB 1), mit Borkum, Juiſt, Nordernen, 
Baltrum, Langeoog, Spiekeroog und Wangerooge, 
Oſtfriesland, hann. Küſtenlandſchaft an der Nord, 
fee, zw. Ems» und Jadebucht (10 Br); Hptſt. 
Emden. — Das ehem. Fürſtentum (Emderland) Ma 
feit der Trennung von Mittelfriesland im 14. N 
unter Häuptlingen (Edzards) aus dem Haufe Gill, 
fena, die 1554 Reichsgrafen, 1664 Neichsfürften 
wurden. Auf der Höhe ihrer Macht ſtanden fie mit 
Edzard I., der das frieſ. Recht in ſeinem Landrecht 
von 1515 zum ud: brachte und Proteftant 
wurde. Nach dem Ausſterben des Hauſes fiel O. 
1744 an Preußen, 1807 an die Niederlande, 1814 
an Hannover. Seit 1866 bildet es den preuß. Regbez. 
Aurich. Nach der Novemberrevolte war es bot 
übergehend (Ende 1918 bis März 1919) mit Oldene 
burg zu einem Freiſtaat O.⸗Oldenburg bereinigt, 
Lit. Wiarda, „Oſtrieſ. Geſch. 1791-1817, 10 Bde. 
»Oſtfrieſ. Urkundenbuchs 1874—81, 2 Bde.; Borken 
hagen, »D. unter der hann. ae l 181300 
1924; H. Reimers, »O. bis zum Ausſterben feines 
Sürftenhaufes« 1925 und »Geſch. O.se 1926; H. 
Röhrig, »O., das Land um den Upſtalsboome 1997; 
N. Harders, Die Giedlungsverhältniffe D.8« 1977, 
Oſtgalizien, Bez. für die 3 ehemals poln. Wojewod 
ſchaften Lemberg, Stanislau, Tarnopol, denen als 
ukrainiſchem Siedlungsgebiet — 26. g. 1922 Autor 
nomie zugefichert, aber nie gewährt wurde, — Die 
Durchbruchsſchlacht der 2. öſterr.-ung. Armee in O. 
(19.28. 7. 1917 bei Harbuzöw-Zwyzyn) führte zur 
endgültigen Befreiung O.s und der Bukowina, Seßt, 
1939 bis Lemberg von den Deutſchen, der Oſten von 
den Ruſſen beſetzt; 4. 10. 1939 kam O. öftl. vom 
San und ſüdl. von der Linie Lubaczsw-Rawaruſla 
zu Rußland. 

Oſtgermanen + Germanen (Sp. 1309-12, 1318). 
Oſtgoten, germaniſches Volk, 4 Goten. 

Oſtheim, 1) O. vor der Rhön, thür. Stadt (Er 
klave) in Unterfranken, ſüdö. von Fulda (9 B i, 
(1933) 2180 Ew.; Schuhfabrik, Sägewerk. 804 ge 
nannt, 1586 Stadt. — 2) O. (amtl. Großoſt⸗ 
heim), bayr. Markt in Mainfranken, (1933) 3841 
Ew.z Brauereien, Zündholz⸗ und Olfabriken. 
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: ilfsmaßnahmen für die oſtdeutſche Land⸗ 
Sg ie ſchwere Agrarkriſe, die auf die 

Itige Einbuße an Sachkapital während des 
Weltkrieges, auf überſtürzte Inveſtitionen während 
der Inflation u. auf hohe Steuern u. Abgaben ſowie 
heute Kredite nach der Juflation zurückzuführen war, 
liaf beſ. ſtark die oſtdeutſche Landwirtſchaft. Bereits 
1926 ſetzten daher Hilfsmaßnahmen ein. Erhebliche 
Nittel in den folgenden Jahren (Oſtpreußengeſetz 
vom Mai 1929) führten wegen der räuml. und der 
zeitl. 1 ihres Einſatzes nicht zu hin: 
eichenden rfolgen. Die nun einfegende eigentliche 
O. brachte in größerem Rahmen eine wirkſame 
Unterftägung für das geſamte Gebiet öſtl. der Elbe 
ſowie der Bayr. Oſtmark. Sie wurde eingeleitet 
durch die Not⸗VO. vom 26. 7. 1929 und endgültig 
geregelt durch das O. geſetz vom 31. 3. 1931 ſowie 
die hierzu ergangenen Durchführungs- und Ergän⸗ 
ungovorſchriften. Zweck der O. war vor allem die 
im, bzw. Entſchuldung der Landwirtſchaft; Mittel 
hierzu; Umwandlung der drückenden kurzfriſtigen 
Echulden in langfriſtige, Zinsſenkung, Schulden⸗ 
lüczung, Bereitſtellung neuer Kredite, Fürſorge für 
eignete Betriebsführung, Vollſtreckungsſchutz. 
Sentraffreditinftitut wurde die Bank für dt. Ins 
duſtrieobligationen (ſeit 1930 De. 4 Induſtriebank), 
zentrale Geldquelle die Aufbringungsumlage der 
Induſtrie. Die O. wurde aber vielfach zugunſten 
des deutſchnationalen Großgrundbeſitzes mißbraucht. 
Mit der Machtübernahme wurde die O. von allen 
parteipolit. Einflüſſen befreit und durch das Schul⸗ 
F ngeſeg vom 1. 6. 1933 die beſchleunigte 
Abwicklung des Entſchuldungsverfahrens im O. gebiet 
ſichergeſtellt. Die am 15. 6. 1933 (Inkrafttreten des 
Gchuldenregelungsgeſetzes) anhängig geweſenen O. 
verfahren werden grundſätzlich nach den O. por⸗ 
schriften abgewickelt, die im übrigen an die durch 
das Schuldenregelungsgeſetz getroffene Regelung 
angepaßt worden ſind. 
Oſthofen, heſſ. Landgem. nördl. von Worms (3 1), 
109) 4gıo Ew.; Motoren: und Papierfabriken; 

einbau. 

oſthoff, Hermann, Indogermanift, * 18. 4. 1847 
Billmerich, } 7. 5. 1907 Heidelberg, einer der Führer 
der junggrammat. Schule, arbeitete Br über grch. 
u. lat. aufs und Formenlehre, ſchrieb: »Das Verbum 
in der Nominallompofition« 1878, »Morpholog. 
Nein Fuse (mit Brugmann) 1878-90, 5 Bde. 
oſtia, afenſtadt des antiken Roms an der Tiber⸗ 
mündung, wahrſcheinl. im 7. Ih. v. Zw. als röm. 
Bürgerfolonie und Schiffsort gegr.; ſchon früher 
durch den Salzhandel bedeutend. Mit dem Aufſtieg 
Roms wurde OH. eine wichtige Seeſtadt, deren prunk⸗ 
volle, durch die Ausgrabungen immer mehr zutage 
e Bauten von Reichtum und Luxus zeugen. 
Mit dem ſtaatl. Niedergang Roms und der Ver⸗ 
ſandung des Tibers im frühen M. A. verfiel die Stadt 
völlig; im 7. oder 8. Ih. wegen Malaria- und Sara⸗ 
enengefahr ganz verlaſſen. Unter der 1 
egierung, die die Stätte des antiken O. durch Ent 
ſumpfung malariafrei machte, wurden die Aus: 
grabungen in erhöhtem Zar betrieben. 
Oſtzaten, finniſch⸗ugriſches Volk im Ural-⸗Gebiet, 
1 Finniſch⸗ugriſche Bol ergruppe. 

arius (lat.), in der erſtenchriſtl. Zeit der Türhüter; 
fpäter der Mesner oder Küſter; heute noch (ſeit dem 
. Jh.) niederſter Weihegrad in der röm.⸗kath. Kirche. 
ostinato (ital., »hartnäckig , in der Muſik ein fort⸗ 
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geſetzt wiederholtes, meiſt im Baß (oſtingter Baß, 
ital. Basso o.) liegendes Thema als Grundlage für 
ein mehrſtimmiges Muſikſtück. Oſtinate Motive 
jedoch auch in allen anderen Stimmen. Erſtmalig in 
den Motetten des 13. Ih., ſpäter bef. ausgeprägt 
in der Barockmuſik (Opernarien und inſtrumentale 
Satze, wie J Chaconne [J, Folia und 4 Paſſacaglia). 
Bef. berühmte Beifpiele in den Werken J. S. Bachs. 
Lit.: Nowak, „Grundzüge einer Geſch. des Basso o. 
in der abendländiſchen Muſike 1932. 
Oſtindien, die Halbinſeln Vorder- und Hinter: 
indien und der Malaiiſche Archipel im Gegenſatz zu 
Weſtindien, i. e. S. Vorderindien (4 Indien). 
Oſtindienfahrer, große, ſtark bewaffnete Segel⸗ 
ſchiff der Oſtind. Kompanien, ſpielten in den See⸗ 
riegen des 17. und des 18. Ih. zw. Holland, Eng⸗ 
land und Frankreich als Hilfskriegsſchiffe eine Rolle. 
Oſtiſche Naſſe (alpine Raſſe) + Raſſe. (Sp. 1225). 
Oftitis, die (grch.), Knochenentzündung, 4 Knochen 
Oſtjuden (Aſchkenaſim) T Judentum (Sp. 582). 
stium, das (lat.), Eingang, Mündung (bef. in der 
natomie). 
Oſtkanal (Canal de l' Eſt,⸗dö läßt), frz. Kanal, 43a kin 
lang, 2 m tief, bis 361 m anſteigend (mit 176 
Schleuſen), verbindet Maas (bei Givet), Marne, 
Moſel und Gadne (bei Corre); 1874—82 erbaut. 
Oſtmark, Name für mehrere Marken, die zum Schutz 
des Dt. Reiches im Oſten errichtet wurden: 

1) Die baſuvariſche Grenzmark an der Donau, 
die Karl d. Gr. gegen die Ungarn gründete (4 unten, 
Sp. 736); daher heute noch übliche Sammel; 
bezeichnung 555 die Rei 51 75 (4 Reichsreform) 
+ Wien, + 1 iederdonau, 7 Steier⸗ 
mark, 4 Salzburg, 4 Kärnten, 4 Tirol (mit Vorarl⸗ 
berg); dieſe umfaſſen den früheren Bundesſtaat 
4 Oſterreich und die 1. 10. 1938 von der Tſchecho⸗ 
Slowakei abgetretenen, 20.11.1938 endgültig an das 
Dt. Reich übergegangenen ſudetendeutſchen Gebiete 
in Südböhmen, Südmähren und der Slowakei; 
88216 qkm mit 7,008 Mill. Ew. 

Die O. hat eine ausgeſprochene europ. Mittel⸗ 
lage; hier treffen die wichtigſten Nord-Süd⸗Wege 
(Bayern-Brenner-Italien, Böhmen-Linz-Venedig, 
Schleſien bzw. Polen-Wien-Adria) mit den Weſt⸗ 
Oſt⸗Wegen zufammen: der Donau als dem wich⸗ 
tigſten Ausfallsweg nach Südoſteuropa und dem 
inneralpinen Längsweg (Arlberg-Linie: Schweiz 
Innsbruck-Salzburg-Wien, Zweig nach Kärnten 
und Südſlawien). ichtigſter Kreuzungspunkt iſt 
das Wiener Becken, in dem ſich Wien als bedeutender 
Handels», Kultur: und Verkehrsmittelpunkt nicht nur 
der O., ſondern des ganzen ſüdoſteurop. Raumes ent⸗ 
wickelte. Durch die Eingliederung der O. ſind Ungarn. 
Südſlawien und Italien unmittelbare Nachbarn des 
Dt. Reiches geworden. 

Die Bevölkerung iſt überwiegend bayriſchen 
Stammes mit teilweiſe 1 Einſchlag, in 
Vorarlberg und im Lechgebiet Tirols alemanniſch. 
Die Zahl der Nichtdeutſchen iſt gering: 28000 
Tschechen, 25000 Windiſche (beſ. in Kärnten) und 
40000 Kroaten (im früheren Burgenland); (1934) 
zu go v9 katholiſch. Die Verteilung ift ſehr un⸗ 

leichmäßig; am dichteſten beſiedelt: Umgebung 
Wiens, das untere Murtal bei Graz, die Umgebung 
von Linz mit dem unteren Trauntal und das Rhein⸗ 
tal in Vorarlberg (Dichte über 150). In den Alpen 
ſteigt die Siedlungsgrenze felten über 1000 m. Die 
O. hatte vor der Rückgliederung die niedrigſte 
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Geburtenziffer Europas (13,7); 1935 beſtand fogar 
ein Sterbeüberſchuß; Wien war die geburtenärmſte 
Stadt der Welt. Seit Mitte 1938 find Geburten⸗ 
und Eheſchließungsziffer in ſtetigem Anſtieg (bef. 
in Wien): im ı. Vierteljahr 1939 40, vH mehr 
Geburten als im gleichen 1938, und 187, v9 mehr 
Ehen; die Geburtenziffer betrug 19,2. Der Anteil 
der ſtädt. Bev. iſt geringer als in vielen anderen dt. 
Ländern: 60 oH der Bev. wohnten 1934 in Ge: 
meinden unter 10000 Ew. Dagegen ift der Anteil der 
3 Großſtädte mit 31,5 vH außerordentlich groß. 

Lit.: Krebs, »Die Oftalpen und das heutige Öfter- 
reichs 1928, 2 Bde.; Wache, Dt. Geiſt in Öfterreich« 
1933; Die ſüdoſtdt. Volksgrenzes (hrsg. von Heiß 
1934); Stranik, »Oſterreichs dt. Sendunge 19362. 

Geſchichte. Die Geſchichte der O. iſt ein unablös⸗ 
barer Teil der geſamtdeutſchen Volksgeſchichte. Die 
große, vom e en Volke geſtützte Leiſtung 
der O. iſt es, durch die Arbeit von Jahrhunderten 
dem Raum zw. Sudeten, Karpaten und Adria in 
ſtaatlicher Ordnung und kultureller Geſtaltung ein 
dt. Gepräge gegeben zu haben. 

In porgeſchichtlicher Zeit iſt die O. während 
der Jüngeren Steinzeit (4000-2000 b. Zw.) zum 
erſtenmal von einer ſeßhaften Bevölkerung beſiedelt 
worden, die dem fog. donauländiſchen Kreis (Haupt⸗ 
kennzeichen die ſog. Bandkeramik) angehörte. Ihre 
Giedlungen lagen in den N ern Talgebieten 
beſonders des nördlichen Niederdonau vorwiegend 
auf Lößböden, ſeltener im Wiener und Salzburger 
Becken. Am Ende der Jüngeren Steinzeit wanderten 
nordiſch⸗indogermaniſche Siedler in die O. ein, 
und die durch Vermiſchung mit der einheimiſchen 
Bev. entſtehenden neuen Volksgruppen prägten neue 
Stile (3. B. Mondfees, Badener, Laibacher Kultur). 
Die wichtigſte Kulturtat der einwandernden Nord: 
leute war die Erſchließung des inneralpinen Gebiets 
und die Erſtgewinnung von Kupfer und Salz. Sie 
überſchritten auch zum erſtenmal die Alpen in nord: 
üdl. Richtung auf leicht begehbaren Päffen (3. B. 

renner). Dieſe inneralpine Kultur der Steinzeit 
fand ihre Fortſetzung in der ſpätbronzezeitl. Urnen⸗ 
felderkultur, die bef. in Tirol in der Umgebung Inns⸗ 
brucks (Höttinger Kultur) reich vertreten iſt. Die 
günſtige Verkehrslage und der Reichtum der Gräber 
laſſen im Inntal einen Handelsmittelpunkt des 
Kupferbergbaus erſchließen. 

In den offenen Landſchaften der O. find nach einer 
Fundlücke in der Mittleren Bronzezeit ſtärkere Ein- 
flüffe der Lauſitzer Kultur in der Juͤngeren Bronze⸗ 
zeit bemerkbar, die auf Zuwanderung nordillyriſcher 
Stämme deuten. In der älteren Eiſenzeit hat die 
Salzgewinnung in der Umgebung von Halſtatt zur 
Ausbildung einer inneralpinen Sonderkultur ge⸗ 
führt, die einer ganzen Kulturſtufe den Namen gab 
(1 Hallſtatckultur); im Gräberfeld von Hallſtatt 
iſt auch ſtarker Einſchlag aus Oberitalien erkenn⸗ 
bar. Auch in Niederdonau und im Burgenland iſt in 
der Hallſlattzeit eine reiche Beſiedlung nachzuweiſen. 
Haben wir in den Trägern der inneralpinen bronze⸗ 
und hallſtattzeitl. Kultur im weſentlichen rätiſche und 
venetoillyr. Stämme zu ſehen, fo drangen feit Be: 
ginn des 3. Ih. keltiſche Stämme im Flachland und 
im Alpenvorland der O. ein; im inneralpinen Gebiet 
beſchränkten ſie 15 bef. auf die Gewinnung von 
Eiſenerz in Norikum und von Gold in den Tauern. 
Namentlich erwähnt werden u. a. die Taurisker, in 
deren Land bei Noreia 113 b. Zw. die erſte Schlacht 
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des röm. Imperiums an die Donau vorgeſcholg 
und im Laufe der Zeit durch viele Befeſtigungn 
eſichert, z. B. Lentia Gn, Laurjacum an ia 
Far g Vindobona (Wien), Carnuntum 
(De.⸗Altenburg) u. a. Nördl. von der Donau haften 
ſich inzwiſchen im dee Gebiet die german, 
Stämme der Markomannen und Quaden nieder 
gelafjen, die im erbitterten Kampf, beſ. in ven Jem 
166-180, gefährliche Schläge gegen die Don 
renze des röm. Imperiums führten. Noch hielt de 
renze aber ſtand, und in der Reichsorganiſation de 
Diokletian gehörten die Oſtalpenländer und das 
öfter. Donauland zu den röm. Prov. Rätia (gm, 
Iller und Inn), Noricum ripense (Ufernorikum mi 
Lauriacum als Hptſt. bis zum Kamm der Tauern, 
Noricum mediterranzum (Binnennorikum mit 
Virunum auf dem Kärntner Zollfelde als Hptſt.), 
Pannonia prima (Wiener Becken und Burgenland. 
Nach dem Zuſammenbruch des röm. Imperium 
wurde die O. Germanenland. Weftgoten, Ku 
ger, Oſtgoten und Langobarden kamen auf ihren 
anderungen nach der O., ſiedelten aber meift nur 
für kurze Zeit. Die eigentl. german. Landnahme auf 
dem Boden der O. vollzogen die Bayern, die an 
dem urfpr. ſwebiſchen Samme der Markomanne 
hervorgingen. Von der Mitte des 6. Ih. ab befeften 
die Bayern Niederöſterreich und Teile des heutigen 
Bayerns und drangen bald auch in die inneralpine O, 
ein. Dabei kam es zu Kämpfen mit Kann 
Stämmen, z. B. 595 mit den Slowenen im Pufter 
tal. Um 700 erreichten die Bayern den Wiener Wal 
und Kärnten (letzteres urſpr. ein ſüdſlaw. Hzt. Karan, 
tanien). Steiermark und Krain wurden durch fie ein, 
gedeutſcht. Auch über die Alpen hinweg reichte di 
bayr. Befiedlung über Oberetſch bis gegenüber 
Trient. Schon unter dem Herzoggeſchlecht der 
Agilolfinger entfalteten die Bayern eine rege Cie 
lungstätigkeit, und in den ſpäteren rs | 
wurden die Siedlungsräume durch Rodungen ber 
größert. Die bayriſche Beſiedlung reifte aus, alt 
Karl d. Gr. 791, 795 und 796 das ana bets 
nichtete und die erſte O. gründete (terra Avargrum), 
der gegen den Donaulauf in Ungarn hin Grafſchaf⸗ 
ten vorgelagert waren. Vorwiegend bayriſche Ein: 
wanderung unter weltl. und geiſtl. Grundherren er- 
ſchloß das Land bis zum Plattenſee hin, erlitt aber 
durch den Magyareneinfall von 907 (Niederlage des 
bayr. Aufgebots bei Preßburg 3. 7.). einen furcht⸗ 
baren Rückſchlag, der auch nach der Schlacht auf dem 
Lechfelde (955), als durch Otto d. Gr. die H. wieder 
hergeſtellt wurde, nicht voll aufgeholt werden konnte, 
denn zur Oſtgrenze der Mark wurden ſchließlich end 
gültig March und Leitha. Das Siedlungsland öl. 
davon und öſtl. des Wechſels blieb beim ung. Kg, 
und kam erſt durch das Friedensdiktat von Saint⸗Ger⸗ 
main (1919) zu Oſterreich. Mit der Erneuerung det 
O., für die ſeit 996 der Name ostarrichi erſcheint, 
vollzog ſich eine neue Siedlungswelle, die neben dem 
ſtarken bayriſchen Anteil N durch die 
Babenberger und Salier früh fränkiſchen Charakter 
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Auch Sachſen, Heffen und Schwaben waren 
et t. 8 e und Beſiedlung der 
O. iſt eine geſamtdeutſche Leiſtung, um ſo höher 

bewerten, als im Gegenſatz dazu im dt. Nord⸗ 
hr die dt. Oſtbewegung durch die einſetzenden 
0 des Invefliturftreizes völlig zum Stillſtand 
kam. Die Einwanderung griff nördlich von der 
Donau im 11. V. nach Südmähren und Südböh⸗ 
men über, im S. wurden die Kärntner und die 
fieir, Taler dt. beſiedelt, aber über die Drau hin⸗ 
weg nach S. gelangte ſie nicht mehr in geſchloſ— 
enem Strome. 

Kalſer Otto II. belehnte 976 mit der O. die fränk. 
Babenberger, die ſich, im Lande erſt ohne viel Bez 
ſig, hier zu einer großartigen Stellung in 270jähriger 
Regierung heraufarbeiteten und ſeit Beginn des 
11. Ih. durch ihre Eheverbindung mit Saliern und 
Hohenſtaufen zu den erſten Geſchlechtern des Reiches 
emporftiegen. Die Markgrafen wurden 113g durch 
Konrad III. mit Bayern belehnt. Als Friedrich 
Barbaroſſa das Hzt. 1156 den Welfen zurückgab, 
wurde Oſterreich durch das ſpäter fo genannte privi- 
legium minus zu einem Hzt. mit befonderen Rechten 
erhoben (4 Deutfches Reich, Geſchichte, Sp. 1338 f.). 
Der 2. öſterr. Herzog, Leopold V., erwarb 1192 das 

leichfalls der bayr. Lehenshoheit entwachſene Hzt. 
Ereiermarl, Unter feiner und beſ. feines Nachfolgers 
Leopold VI. (1198—1230), des »Glorreichens, Re⸗ 
erung entwickelte ſich ein blühendes Geiſtesleben. 
einmar der Alte und Walther von der Vogelweide 
ſangen am Wiener Hofe, in der O. wurde um 
1160 das Nibelungenlied, in der Steiermark wenig 
ſpaͤter die »Gudrun« gedichtet. Unter Leopolds VI. 
hn Friedrich II. (1230-46) brachen unruhige 
Zeiten an. Die Geltung des inzwiſchen weſtlich über 
die Enns und ſüdlich nach Krain hinausgewachſenen 
Babenbergerbeſitzes war fo groß, daß 1245 feine Er⸗ 
hebung zu einem Kgr. von Kaiſer Friedrich II. er⸗ 
wogen wurde. Indeffen der ſtreitbare Herzog fiel für 
ſein Deutſchtum in einem Grenzkampfe mit den 
Ungarn, ohne einen Sohn und eine nach dem pri- 
vilegium minus nachfolgeberechtigte Tochter zu 
hinterlaſſen. Der Hohenſtaufenkalſer ſuchte die 
durch ihre ſtarke innere Geſchloſſenheit (wenige 
Immunitäten, keine Reichsſtädte) wertvollen Her 
r für ſich feſtzuhalten. Aber nach ſeinem 
ode und dem Sturz ſeines Hauſes bemächtigte ſich 
der e Przemyſ⸗ I 4 Ottokar II. 
von Böhmen Hſterreichs, 1260 auch der Steiermark, 
wozu er noch Krain und 1269 Kärnten erwarb. Dieſe 
erfolgreiche, deutſch beſtimmte Machtbildung brach 
im 6 8 gegen Rudolf v. Habsburg 1278 zuſam⸗ 
men (4 Deutſches Reich, Geſchichte, Sp. 1346f.). 

Die 4 Habsburger vermochten das gefamte 
Oſtalpengebiet mit Ausnahme des Salzburger Lan⸗ 
des zu erwerben: Vorarlberg, Tirol (1363), Kärnten 
13 5) und ſüdl. von den Alpen, wo fie ſich lange um 
die Erwerbung von Friaul bemühten, Trieſt (1392) 
und das Görzer Land (1500). Ihren Stammbeſitz in 
der Schweiz indeſſen verloren ſie während des 14. 
und des 15. Ih. an die Eidgenoſſen. Das ſuͤdl. Elſaß 
der Sundgau mit Enſisheim) wurde von ihnen be⸗ 
hauptet und am gegenüberliegenden Ufer der Breis- 
gau und Freiburg gewonnen, zudem Land am Neckar 
und an der oberen Donau; dieſe wurden zuſammen 
als Borlande bezeichnet. Bei aller Einfeitigkeit 
der habsburgiſchen Haus machtpolitik blieb auch jetzt 
die O. die Grenzhut des Reiches nach SO. wie unter 
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den Babenbergern und zugleich Kulturvermittler 
weit über die Grenzen des Deutſchtums hinaus. 

Der endgültige Aufſtieg des durch Rudolf in die 
dt. Geſchichte erſt eigentlich eingeführten alemanni⸗ 
ſchen Hauſes hing davon ab, ob es ihm gelingen 
würde, die Königswürde zu behaupten. Dies aber 
mißglückte nach dem vorzeitigen Tode des energiſchen 
Albrecht I. (1308) in dem Streit zw. Friedrich dem 
Schönen und Ludwig dem Bayern für über 100 
Jahre (4 Dee Reich, Geſchichte, Sp. 1347). 
Friedrichs des Schönen Migerfolg wirkte ſich dahin 
aus, daß beim Erlaß der Goldenen Bulle die O. 
nicht unter den hochprivilegierten Fürſtentümern er⸗ 
ſchien. Ein Verſuch Rudolfs IV., des »Stifterse — 
er iſt der Gründer der Wiener Univerfität 1364 —, 
durch die Einreichung gefälſchter Hausprivilegien 
(darunter das privilegium majus) für fein Haus 
ähnliche Vorrechte, den Titel Erzherzog zu erlangen 
und eine Entrechtung der Reichsgewalt für Oſterreich 
herbeizuführen, ſcheiterte an der Ablehnung durch 
Karl IV. Nach Rudolfs Tode (1365) teilten feine 
beiden Brüder die habsburg. Länder zu Neuberg 
(1379) in eine auf dem Beſitze von Ober- und Nieder- 
Oflerreich beruhende albertiniſche Linie, die in 
enge Verbindung mit den Luxemburgern trat und 
nach deren Erlöſchen für die Habsburger vorüber⸗ 
gehend Ungarn und die Sudetenländer erwarb, ſowie 
in eine ſüddeutſch orientierte leopoldiniſche 
Linie, die auch ital. Politik machte. Trotz ſolcher 
Machtſchwächung, die noch weiter fortſchritt und den 
Geſamtbeſitz auf geraume Zeit in 3 Teile, Oſterreich, 
Vorder⸗Oſterreich (Tirol und die Borlande), Inner⸗ 
Oſterreich (Steiermark, Kärnten, Krain, Trieſt) zer⸗ 
ſchlug, vertraute der machtloſe Duo III. (1440 
bis 1493) felfenfeft auf die Zukunft feines Hauſes. 

o iſt auch die Buchſtabenfolge AEIOU zu deuten, 
die er an feinen Bauten anbringen ließ (Austria erit 
in orbe ultimo, »Oſterreich wird währen bis ans 
Ende der Welte, oder: Austria et imperium optime 
unita, »Oſterreich und das Reich ſind am beſten in 
einer Hande). Unter Friedrich erfolgte auch tatſäch⸗ 
lich der entſcheidende Machtumſchwung durch die 
Ehe ſeines Sohnes Maximilian mit Maria von 
Burgund (4 Habsburg, Sp. 639, und Deutſches 
Reich, Geſchichte, Sp. 1332). Um res kam es 
zum Zuſammenſtoß mit dem türk. Sultan Soliman 
dem Prächtigen, der 1339 vergebens Wien belagerte, 
aber mitten in Ungarn türkiſche Paſchaliks einrich⸗ 
tete, während Ferdinand I. Weſt⸗ und Nordungarn 
behauptete. Schon ſeit der Mitte des 15. Ih. vor⸗ 
handen, blieb die Türkengefahr die Geißel der O., die 
eine Schildmauer Deutſchlands gegen die osmaniſche 
Militärmonarchie bildete. 

Die öſterr. Länder waren ſeit 1321 bzw. 1522 aus 
der Verbindung mit dem burgund. ⸗ſpan. Beſitze ge» 
löſt, da Kaiſer Karl V. ſie ſeinem Bruder Ferdinand 
überließ, der damit, zunächſt ein ausgeſprochener 
Spanier, die dt. Linie der Habsburger begründete. 
Das ſchwerblütige Weſen der ſpan. Johanna blieb 
Erbſtück auch der dt. Habsburger, und mit der ihnen 
eng verbündeten fpan. Linie teilten fie die Kampf⸗ 
ſtellung für die Gegenreformation, da Maximilian J., 
der einzige Habsburger, der innerlich der Reforma⸗ 
tion zugetan war, feinen Übertritt nicht vollzog. Sein 
Neffe Ferdinand II., leichtfertig in Staatsgeſchäften 
und Finanzen, wurde unter wittelsbachiſchem und 
jeſuitiſchem 7 Zerſtörer des luth. Glaubens 
in der O., deſſen Bekenner die heißgeliebte Heimat 
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verlafjen mußten. Er verfuchte im 4 Dreißigjährigen 
Krieg, den Proteſtantismus auch im Reiche auszu⸗ 
rotten. Nach Ende des Krieges blieb der Pee 
tismus in der O. unterdrückt, die Macht der Stände 
war gebrochen, der Abſolutismus ſetzte ſich durch. 
Über die Ohnmacht des Reiches nach dem Weſtfäli⸗ 
ſchen Frieden, den frz. Druck im W. und die erneute 
Bedrohung von SO. her durch die Türkei u. die Aus⸗ 
wirkungen auf die O. 4 Deutſches Reich (Geſchichte, 
Sp. 1371 f). 1683 zog ein gewaltiges Türkenheer 
unter der Führung des Großweſirs Kara Muſtapha 
gegen Wien, das vom 14. 7.—12. g. mit aller 
Kraft belagert wurde und ſich unter ſeinem Befehls⸗ 
aber Ernft Rüdiger v. Starhemberg erwehrte. Ein 
Entſatzheer aus faſt allen dt. Ländern unter dem 
kaiſerl. General Herzog Karl v. Lothringen ſchlug 
die Türken in der Schlacht am Kahlenberge. Die 
Erfolge Prinz 4 Eugens im W. und SO., die Errich⸗ 
tung der habsburgiſchen Großmacht Oſterreich 
(Ungarn) im Frieden von Carlowitz (1699) waren 
getragen von der Macht des geſamten Deutſchtums 
(4 Deutſches Reich, Geſchichte, Sp. 1372). Der einſt 
fo ſchwierige ung. Reichstag erkannte ſchon 1687 die 
Erblichkeit der Krone an und berzichtete a das 
Recht der Inſurrektion. In einem 2. Türken riege 
erzwang Prinz Eugen durch Siege bei Peterwardein 
(1716) und Belgrad (1717) ſowie durch die Einnahme 
dieſer Feſtung die Abtretung des Gebietes von 
Temesbär, des nördl. Serbiens mit Belgrad, des 
nördl. Bosniens und der Kleinen Walachei (1718). 
Dieſe Erwerbungen aber gingen mit Ausnahme des 
Temesvärer Banats in einem unglückl. Türkenkriege 
287 80% nach des Prinzen Tode wieder verloren. 
ie O. bewährte ihre Stellung im Kampf um das 
Erbe der erloſchenen ſpan. Habsburger, im 4 Spani⸗ 
ſchen Erbfolgekrieg 170114 durch die Siege Prinz 
Eugens in Italien (Turin), in Süddeutſchland 
(Höchſtädt a. d. Donau) und in den Niederlanden 
(Dudenaarde, Malplaquet). Belgien und Mailand, 
Neapel und Sizilien waren der Preis des Ringens 
(Friede von Raſtatt 1714), wenn auch Spanien 
ſelbſt und die Kolonien nicht erworben werden konn⸗ 
ten. Kaiſer Karl VI. (1711-40), der letzte männl. 
Habsburger, ſuchte ſeine mannigfaltigen eſitzungen 
durch die Pragmatiſche Sanktion (1713) zu einer 
unzerreißbaren, untrennbaren Einheit zuſammenzu⸗ 
faſſen (y. Deutſches Reich, Sp. 137aff., dort auch 
die Einzelheiten der Auseinanderſetzung Preußens 
W d. Gr.] mit Oſterreich [Maria Thereſia]; 
+ auch Oſterreichiſcher Erbfolgekrieg). 

Die preuß. ⸗oſterr. Rivalität blieb auch nach dem 
Hubertusburger Frieden (1763), zumal Friedrich 
d. Gr. einen Verſuch Joſefs, aper zu erwerben, 
durch den Bayeriſchen Erbfolgekrieg durchkreuzte, 
der Oſterreich nur das Innviertel brachte (1779). 
Ein zweiter Verſuch, durch Tauſch gegen Belgien 
Bayern und Salzburg zu erlangen, ſcheiterte wieder⸗ 
um an Friedrichs Einſchreiten. Gemeinſames Vor⸗ 
gehen in der Frage der Teilung Polens (1772), die 
gegen den Willen Maria Thereſias erfolgte, brachte 
Oſterreich Galizien, wozu 1775 die nördl. Moldau 
(Bukowina), 1795 in der 3. Teilung als Weſtgalizien 
das Gebiet von Cholm und Lublin gelangte. 

Hatte bereits Karl VI. ſeinen Hausbeſitz ſtärker 
in ſich zuſammengeſchloſſen und damit dem Ot. Reich 
gegenüber mehr geſondert, als dies früher der Fall 
war, ſo ſah 15 Maria Thereſia durch die preuß. 
Bedrohung zu einer Straffung ihres Sonderſtaates 
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nach dem Vorbild Friedrichs d. Gr. gezwungen, an 
ihr in e Stärkung ihrer landes 


die meiſten ſeiner Reformen (nicht aber das berühmte 
Toleranzpatent!) zurücknehmen. Sein Nachfolger, 


zum Ausbruch des Frz. Revolutionskrieges (4 Deut: 
ſches Reich, Geſchichte, Sp. 1378). Trotz den Ele, 
gen Erzherzog Karls in Süddeutſchland über our: 


talien mehrere Armeen beſiegte, Mantua nahm 
und den gegen ihn entſandten Erzherzog Karl bis in 
die Oberſteiermark zurückdrängte. Öfterreich unter: 
lag Napoleons Genie. In den Friedensſchlüſſen von 
Campo Formio und Lunsville büßte Öfterreic) Bel: 
gien und den Breisgau ein, wofür es durch Venetien 
und feine Nebenländer (Dalmatien uſw.) entſchaͤdigt 
wurde. Bei der Neugeſtaltung Deutſchlands im 
Reichsdeputationshauptſchluß (1803) wurde Öfter: 
reich dadurch, daß die dt. Mittelſtaaten, aber ai 
Preußen weiteſtgehend berückſichtigt wurden, fta 
benachteiligt (1 Deutſches Reich, Sp. 1379). 

Nach der Kaiſerkrönung Napoleons faßte Franz ll. 
unter Bruch der Reichsverfaſſung feine Befigungen 
zu einem Kaiſertum Öfterreich zuſammen 
(1804). Nach Abſchluß des Rheinbundes legte er 
die Krone des Ot. Reiches nieder (6. 8. 1806) 
und erklärte die reichsoberhauptliche Würde für 
erloſchen (4 Deutſches Reich, Geſchichte, Sp. 1379 
bis 1380). Inzwiſchen hatte Oſterreich durch Na: 
poleons Sieg bei Auſterlitz (2. 12. 1805) einen 
neuen, an der Seite Englands und Rußlands unter: 
nommenen Waffengang verloren. Der Friede bon 
Preßburg nahm ihm Tirol und Vorarlberg fowie 
Venetien, wofür ihm Salzburg mit Berchtesgaden 
zugeſtanden wurde. Ein Verſuch, unter Aufbietung 
der Volkskräfte Oſterreichs bei gleichzeitiger Er, 
hebung Tirols einen dt. Freiheitskrieg (4 Öfter: 
reichiſch⸗Franzöſiſcher Krieg) zu entfachen, ſcheiterte 
1809, obwohl Erzherzog Karl Napoleon bei Asperg 
die erſte Niederlage beibrachte und obwohl die 
Tiroler unter Andreas Hofer in drei Schlachten 
auf dem Berge Iſel über Bayern bzw. Franzosen 
ſiegreich blieben, durch den Ausgang der blutigen 
Schlacht bei Wagram 5. und 6. 7. Im Frieden bon 
Schönbrunn verlor Oſterreich Salzburg und das 
Innviertel, Krain und Teile Kärntens und ein Sti 
Oftgaliziens (an Rußland). In Oſterreich übernahm 
4 Metternich die Führung der Politik im Sinne einer 
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oeſhichte 
igung mit Napoleon, um dem erſchöpften 
Ei rl zu gönnen (1 Deutſches Reich, Ge⸗ 
ſchichte, Sp. 1381). Am Feldzuge gegen Rußland 
mußte ein öfterr. Hilfskorps teilnehmen, ließ ſich 
aber nicht in beſondere Kampfhandlungen ein. Als 
Preußen 1813 losſchlug, löſte Metternich allmählich 
das Bündnis mit Napoleon und erreichte die An⸗ 
erkennung der bewaffneten Vermittlung Oſterreichs, 
das ſich erſt nach ergebnisloſen Verhandlungen mit 
Napoleon 11. 8. 1813 den Verbündeten anſchloß 
(4 Deutfches Reich, Geſchichte, Sp. 1383). Oſter⸗ 
teich gewann auf dem Wiener Kongreß 1814-15 
die Lombardei und Venetien, Tirol und Vorarlberg, 
Galzburg und das Innviertel, Illyrien und Oſt⸗ 
alizien zurück, verſäumte aber die Gelegenheit, den 
reisgau und die übrigen Vorlande oder doch 
Mainz und die linksrhein. Pfalz zu erwerben. Es 
wurde Vormacht in Italien und, da es das Präſidium 
im neugegründeten Dt. Bunde führte, auch in 
Deutſchland, nirgends aber gebietsmäßig ſo ver⸗ 
ankert, daß es im heraufrückenden Zeitalter der 
Nationalitäten über eine unerſchütterl. Baſis ver⸗ 
füge hätte. Die Politik des engherzigen Kaiſers 
Franz hielt Oſterreich im Innern in einem ungeſun⸗ 
den Ruhezuſtand, der zunä ff nach den Erſchüt⸗ 
terungen der langen Kriegsjahre Bedürfnis war und 
auch eine Blüte der Kunſt ſah (Beethoven, Schubert, 
Grillparzer, Schwind), bald aber als unerträgliche 
Niederhaltung der Volkskräfte empfunden wurde. 
12 kam die Stille in der Außenpolitik, in der 
elternich die Legitimität und die beſtehenden Ber: 
ältniffe hütete. Der Staat erſchlaffte, während 
reußen erſtarkte. Oſterreich verſäumte die Ge⸗ 
legenheit des Zollvereins und lehnte auch die Vor⸗ 
ſchlaͤge Liſts ab. Unter dem geiſtesſchwachen Fer⸗ 
dinand I. (183348) wurde die Lage noch ſchwieri⸗ 
55 die Unzufriedenheit wurde größer, ſo daß die frz. 


bruarrevolution von 1848 ſogleich nach Wien und 

udapeſt hinüberſchlug. 

Der Beſtand des Staates war bedroht: Italiener 
und Magyaren erhoben ſich, der König von Sar⸗ 
dinien rückte in das aufſtänd. Mailand ein. Die Be⸗ 
tatungen der Frankfurter Nationalverſammlung, die 
am 29. 6. 1848 Erzherzog Johann zum Reichs⸗ 
berweſer erhoben hatte, ergaben den Sieg der kleindt. 
Richtung, die nur, was undurchführbar erſcheint, das 
Oſterreich des Dt. Bundes (darunter die Sudeten⸗ 
länder und auch Trieſt), nicht aber das geſamte viel⸗ 
ſprachige Kaiſertum Öfterreich in das neue Deutſch⸗ 
land aufnehmen wollte. In Oſterreich wurde die 
Armee zur Retterin des Staates. Tſchechiſche Un⸗ 
tuhen in Prag und nach einer kurzen Belagerung 
die Oktobererhebung in Wien, nach langem Kampf 
und ſchließlich nur mit ruſſ. Hilfe auch die ung. Er⸗ 
hebung (Kapitulation von Vilägos) wurden nieder 
geworfen. Die ital. Erhebung und die ſardin. Trup⸗ 
pen überwand Radetzky in den Rh ar 
ten don Cuſtozza (1848) und Novara (1849). Be: 
mühungen Friedrich Wilhelms IV., unter Preußens 
Führung eine kleindt. Löſung der dt. Frage zuſtande 
zu bringen, ſcheiterten durch Oſterreichs Gegenarbeit 
auf der Konferenz von Olmütz (1850), auf der Ruß⸗ 
land zum Habsburgerreich ſtand. Obwohl der in⸗ 
zwiſchen nach Hauſe geſchickte, durch die Revolution 
erzwungene öſterr. Reichstag die drückende Überzahl 
der Slawen erkennen ließ, verſuchte das neue Oſter⸗ 
eich des 1 Franz Joſef (feit 2. 12. 1848) und 
des Fürſten Felir Schwarzenberg abſolutiſtiſch und 
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deutſch⸗zentraliſtiſch zu regieren, auch in Ungarn. 
Im weſentlichen waren es Mißerfolge der A 
Politik, die nach Schwarzenbergs Tod (1852) dieſe 
Politik zu Fall brachten. Im Krimkrieg büßte Oſter⸗ 
reich durch ſein halbes Verhalten die Gunſt ſowohl 
Rußlands als der Weſtmächte ein. 188g erlag es 
in Italien einem vereinigten frz.-ſardin. Angriff in 
den Schlachten von Solferino und Magenta und 
trat im Züricher Frieden die Lombardei ab. Die 
habsburg. Sekundogenituren Parma, Modena und 
Toskana gingen in dem ſich bildenden Kgr. Italien 
auf. Nach kurzem Verſuch, nun in Oſterreich 
föderaliſtiſch zu regieren (Innenmin. Goluchowſki, 
Oktoberdiplom 1860), wurde unter Schmerlings Lei⸗ 
tung nochmals zentraliſiert. Oſterreich verſuchte auf 
dem Frankfurter Fürſtentag 1863, feine Führerſtellung 
in Deutſchland auszubauen, ſcheiterte aber infolge 
Preußens Fernbleiben. Nach einem gemeinſamen 
i In Oſterreichs und Preußens 1864 zu⸗ 
gunſten der Elbherzogtümer Schleswig⸗Holſtein 
brach über die Frage des Schickſals der befreiten Ge⸗ 
biete zw. ihnen der 7 Preußiſch⸗Oſterr. Krieg aus, der 
die Frage der Neugeftaltung Deutſchlands entſchied: 
Oſterreich unterlag bei Königgrätz (3. 7. 1866), wie 
auch die nord⸗ und die ſüddt. Bundesgenoſſen ges 
ſchlagen wurden. Im Frieden von Prag (1866) 
ſchied es aus dem Dt. Bunde aus. Obwohl gleich⸗ 
zeitig bei Cuſtozza und in der Seeſchlacht von Aue 
gegen die Italiener ſiegreich, trat es doch, in der 
trügeriſchen Hoffnung auf erfolgreiche Intervention 
Napoleons III. in Deutfchland, Venetien ab. Der 
Einigung Kleindeutſchlands im Dt.⸗Frz. Kriege ſtellte 
ſich Oſterreich nicht mehr in den Weg. 

Das Habsburgerreich zerfiel durch den ſog. Aus⸗ 
gleich mit Ungarn (1867) in den Doppelftaat Oſter⸗ 
reich⸗Ungarn, der nur durch die Perſon des 
Monarchen, durch gemeinſame Miniſterien(Außeres, 
Krieg, Finanzen) und durch die Delegation der beider⸗ 
feitigen Volksvertretungen zuſammengehalten wurde. 
Die Magyaren, obwohl in Ungarn eine Minderheit, 
ſtärkten ſich durch zentraliſt. Magyariſierungs⸗ 
politik, die ſich bef. gegen die dt. Bev. richtete. In 
der öſterr. Reichshälfte gelang es den bis 1879 
an der Regierung befindl. Deutſchliberalen nicht, 
den dt. Zentralismus aufrechtzuerhalten. Die 
Slawen warben erfolgreich um die Gunſt des Herr⸗ 
ſcherhauſes (Auſtroſlawismus). Als ſich die Deutſch⸗ 
liberalen der Oſterreich im Berliner Kongreß (1878) 
zugeſprochenen Okkupation Bosniens und der 

erzegowina widerſetzten, wurden fie durch eine Re⸗ 
gierung Taaffe (1879-93, Feudale, Klerikale und 
Slawen) erſetzt. Die Deutſchen Oſterreichs ſahen 
ſich in die Verteidigung gedrängt; ſie 11 zum 
Schutz ihres Volksbodens Selbſthilfeorganiſationen 
gründen (Dt. Schulverein). Angeſichts der von der 
Regierung geförderten Slawiſierung, die durch die 
Sprachverordnung (1897) Badenis, des polit. Nach⸗ 
folgers Taaffes, ihren Höhepunkt erreichte, bereitete 
ſich die Abwendung der Deutſchöſterreicher vom 
Staate, ihr Bekenntnis zu einem alle Deutſchen 
umſchließenden Volksreiche vor, das ſeit 1878 in 
Georg Ritter v. Schönerer ſeinen weithin wirk⸗ 
ſamen Vorkämpfer fand. Wohl auch Verzweiflung 
an der Zukunft der Doppelmonarchie drückte Kron⸗ 
prinz Rudolf die Piſtole in die Hand (188g). 

Die Verſchärfung der inneren Schwierigkeiten, 


Die auch durch die Einführung des allgemeinen, 


gleichen und direkten Wahlrechts nicht gemildert 
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wurden, machte es immer mehr notwendig, mit dem 
8 14 der Verfaſſung, der dem Monarchen ein Not⸗ 
verordnungsrecht zugeſtand, zu regieren und damit 
den Reichsrat auf einige Zeit auszuſchalten. So 
trat Oſterreich-Ulngarn in den Weltkrieg ein, mit 
einer Wehrmacht, die unzureichend ausgerüſtet war 
und mit einer nicht voll ausgenützten Wehrkraft. 

Außenpolitiſch ſtand Oſterreich⸗Ungarn ſeit 1879 
mit dem Di. Reiche in engem Bundesverhältnis, 
dem ſich 1882 auch Italien zugeſellte. Doch erreichte 
der ſo geſchaffene, dann immer wieder erneuerte 
Dreibund nicht die innere Feſtigkeit des dt. ⸗öſterr. 
Bündniſſes. Mit dem Auftreten des Erzherzog⸗ 
Thronfolgers Franz Ferdinand kam es zu einer letzten 
Kraftentfaltung Oſterreich⸗Ungarns. Neue Männer 
wurden berufen, vor allem 1906 Conrad v. Hötzen⸗ 
dorf zum Generalſtabschef ernannt. Der geiſtvolle, 
energiſche General widmete ſich mit Feuereifer der 
Reformarbeit in der Armee. 1908 ſah ſich Oſterreich⸗ 
Ungarn genötigt, die Okkupation Bosniens und der 
an in eine Annexion zu verwandeln. Die 

undestreue des T Deutſchen Reiches (Geſchichte, 
Sp. 1411) zwang Rußland, das lärmende Serbien 
zum Einlenken zu bewegen, doch blieb die von hier 
ausgehende irredentiſtiſche Propaganda eine ſchwere 
Bedrohung für Oſterreich⸗Ulngarn, bef. feit Serbiens 
Erfolg im Balkankrieg das ſüdſlaw. Selbſtgefühl ge- 
ſteigert hatte. Die Wende 1919/13 brachte ſchwerſte 
Kriegsgefahr. Der nochmals abgewendete Welt⸗ 
krieg wurde durch die Ermordung des öſterr. ung. 
Thronfolgerpaares zu Serajevo 28. 6. 1914 ent⸗ 
feſſelt (A Deutſches Reich, Geſch., Sp. 1413 f.). 

Der Tod Kaiſer Franz Joſefs 21. 11. 1916 war 
ein ſchwerer Schlag für die Kriegsentſchloſſenheit der 
Donaumonarchie. Sein Nachfolger, der für den 
Thron nicht erzogene Karl, ſchwankend u. ſchwach, 
wurde unter dem Einfluß ſeiner ehrgeizigen bourbon. 

rau Zita zum Verräter an feinem dt. Bundesgenoſ⸗ 

en, indem er (erfolglos) unter Anbietung von Elſaß⸗ 
Lothringen den Frieden mit Frankreich ſuchte. Im 
Innern richtete er den Staat durch ſeine ſchwache 
ar der ſlaw. Wühlarbeit gegenüber zugrunde. 

ein Manifeſt vom 16. 10. 1918 über die Verwand⸗ 
lung Oſterreichs in einen Bundesſtaat leitete die Auf: 
löſung ein. Die Tſchechen bemächtigten ſich 28. 10. 
der Regierungsgewalt in Prag, die Magyaren er- 
klärten Ungarn far völlig unabhängig, und als letzte 
verkündeten die Deutſchöſterreicher ihr Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrecht. Karl verzichtete 11. 11. auf die Aus⸗ 
übung der Regierungsgewalt in Oſterreich. 

Ganz auf ſich geſtellt, beſchloſſen die Deutſchöſter⸗ 
reicher 12. 11. 1918 den Anſchluß an das Dt. Reich bei 

leichzeitiger Verkündigung der republikan. Staats⸗ 
55. e es Frankreich, in den Friedens⸗ 
diktaten ein An Fa durchzuſetzen; auch der 
Name Deutſch⸗Oſterreich mußte abgelegt werden. 
Das Diktat von Saint⸗Germain entriß dem neugegr. 
Staate vom geſchloſſenen dt. Sprachgebiet die 
Sudetenländer und die Südſteiermark. Von dem 
Oſterreich zugeſprochenen Weſtungarn (ſpäter Bur⸗ 
genland gen.) wurde 1921 Odenburg wieder ab⸗ 
getrennt. Kärnten blieb nur durch den helden⸗ 
mütigen Abwehrkampf 1918/19 unzerriſſen. 

Das zuſammengebrochene, ausgeplünderte Öfter- 
reich verſuchte doch, den Weg zum Anſchluß zu gehen. 
Länderabſtimmungen 1921 in Tirol und in Salzburg 
ergaben für ihn überwältigende Mehrheiten, aber 
die Entente zwang Öfterreid), dieſe Befterbingen eins 
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polit. Betätigung verboten, doch behauptete fie fih 


9 59 und nötigte den chriſtlich⸗ſozialen Bu 
anzler Seipel gegen Gewährung von Krediten in 
Genfer Protokollen vom 4. 10. 1922 erneut, auf) 
Anſchluß zu verzichten. Ein 1931 vom Bundeskanin 

chober unternommener Verſuch, eine Zollunion mit. 
dem Dt. Reich n e ſcheiterte gleichfalls 
am frz. Widerſpruch. Erſt der Nationalſoziallem, 
führte den Zuſammenſchluß herbei, nachdem ſich chen 
die am 45: 1926 gegr. öſterr. Hitlerbewegung g 
Sährung Hitlers unterſtellt hatte. 

as innere Leben des ſtändig unter großer wit 

ſchaftlicher Not leidenden Oſterreichs wurde dutch 
den Machtkampf zw. den feit 1920 die Bundes 
regierung innehabenden Chriſtlichſozialen und den 
im Beſitz der Gemeinde Wien befindl. radikalen 
Sozialdemokraten (Auſtromarxiſten) beſtimmt, wo, 
bei die kleine nationale Gruppe das Zünglein an der 
Waage bildete. Gegen den marxiſt. Terror erhoben 
ſich die Heimwehren, die aber, der polit. Macht nahe. 
ſtehend, ſeit 1929 völlig verſagten und der chriſllich 
ſozialen Partei hörig wurden. 

Die NSDAP. kam mächtig empor und ber 
mochte 1932 bereits zahlreiche Mandate in den 
Landtagen zu erringen. Gegen ihre Entfaltung 
wendete ſich die ſeit Mat 1932 beſtehende Regierung 
Dollfuß im Bunde mit der von Starhemberg ge 
leiteten Heimwehr. 19. 6. 1933 wurde der NS OA. 


trotz ſchwerſten Verfolgungen. Dollfuß ſtellte das 
»Vaterland« Oſterreich der Einigungsſehnſucht der 
Deutſchen in den Weg. Der Staat follte den Bolt 
willen niederhalten. Die von Dollfuß begründete 
»auforitäre« Regierung warf Febr. 1934 einen Aufı 
ſtand der Solaldeme arte nieder und vernichtete 
ihre Machtſtellung. Unter ſchwerſtem Berfaffunge 
bruch wurde das »autoritäre« Syſtem im »dhrilll, 
Ständeſtaat Oſterreiche verankert. Eine nat, ſoz, 
Erhebung 23. 7. 1034 [eiterte, wobei Dollfuß das 
Leben einbüßte. Sein Nachfolger Schuſchnigg ließ, 
unter Bruch der von der öſterr. Regierung gegebenen 
Zuſicherungen, 13 Todesurteile gegen öſterreichſſche 
Nationalſozialiſten vollſtrecken, unter ihnen als 
wahre Blutzeugen Großdeutſchlands Holzweber und 
Planetta. Dennoch und trotz ſchwerſten Kerker 
ſtrafen und Überfüllung der Konzentrationslaget 
hielt die Partei durch, bis die Erſtarkung des Ol, 
Reiches die Regierung Schuſchnigg zum Berchtes, 
gadener Abkommen vom 12. 2. 1938 zwang, das die 
Rechte der nationalen Bev. Öfterreichs ſicherte. Der 
Verſuch Schuſchniggs, 1 plötzlich berkündete 
»Volksabſtimmungs feine Macht wieder zu feftigen, 
ſcheiterte an dem entſchloſſenen Willen der öſtert, 
Nationalſozialiſten und an der unbeugſamen Haltung 
des Dt. Reiches. Schuſchnigg mußte 11.3. zurücktreten, 
und eine neue Regierung unter Seyß⸗Inquart bat den 
Führer um Hilfe reichsdeutſchen Militärs und pro 
Hamierte 13. 3. die Heimkehr Oſterreichs ins Reich. 
Die Volksabſtimmung 10. 4. gab dem Vollzogenen 
die überwältigende Zuſtimmung. Damit ift das 
1 D.enland ins Reich zurückgekehrt, 
Lit.: A. Huber⸗Redlich, »Geſch. Oſterreichs“ 
Bd. 1-5: 1885-95, Bd. 6: 1921, Bd. 7: 1928 
F. Krones, „Hb. der Geſch. Öfterreichs« 187670, 
5 Bde.; M. Mayer und F. Kaindl, „Geſch. und Kul⸗ 
turleben Deutſch⸗Oſterreichs« 1929-37, 3 Dei 
Mathilde Uhlirz, »Hb. der Geſch. Oſterreichs und 
feiner Nachbarländer Böhmen und Ungarns 1927 
bis 1931, 2 Bde. (mit reicher Literaturangabe) 
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l oſmmärtiſche Sturmſcharen 
Ebi, Oſterreich in der dt. Gefch.« 1936; V. Bibl, 


ie Tragödie Oſterreichse 1937; R. Suchenwirth, 
5 taufenbjähr. ‚Öfterreich« 1936; v. Hartlieb, 
‚Darole: Das Reiche 1939; E. Stranik, „Oſter⸗ 
geiche dt. Leiftung« 1 755 Menghin, »Urgeſch. Nieder⸗ 
öfterreichse 1921; E. Beninger, »Germanenzeit in 
Niederöfterreich« 1934- . d 
2 Zuſammenfaſſender Name für die öſtl. Gebiete 
Preußens, die 1919 überwiegend an Polen abgetreten 
werden mußten. Die (unzulänglichen) Verſuche in 
der wilhelmin. Zeit, dieſe Gebiete wirtſchaftlich zu 
durchdringen, wurden unter dem Begriff O.enpolitik 
zuſammengefaßt. 5 
3) Sachſiſche O., ſeit 965 als ſächſ. a 
don Otto d. Gr. in dem Gebiet zw. Elbe, Spree 
und Schwarzer Elſter gegen die Sorben errichtet. 
4) Bayriſche O., ſeit 1933 Name eines Gaues 
der NEDAP. ; Sitz der Gauleitung: Bayreuth. 
oſtmärkiſche Sturmſcharen, im ehem. Oſterreich 
von J Schuſchnigg 1932 gegr. bewaffneter Verband, 
der fpäter Dollfuß und feine klerikal⸗ſeparatiſtiſche 
Politik gegen die nat. ſoz. Volksbewegung mit Ge⸗ 
walt durchzuſetzen verſuchte; 1934 der »Vaterländ. 
Front eingegliedert, 1936 als eigene Organifation 
aufgelöft, tat ſich bef. bei den Terrormaßnahmen 
gegen Nationalfozialiften hervor. 
Öfmitteleuropa, Bez. für das öftliche, der dt. Mitte 
zugeordnete wie f Oſteuropa zugewandte 4 Mittel: 
europa i. w. S. zw. der e Oſtſee und dem 
Balkan, im N. das aus Norddeutſchland ins ruff. 
Flachland hinabführende Tiefland, im S. die Berg⸗ 
und Tiefländer des Karpatenringes umfaſſend 
(4 Europa). O. erhält fein beſonderes Gepräge 
durch feine volkliche Aufgliederung und durch den 
überwiegend mitteleurop. Charakter feiner Kultur⸗ 
landſchaft. Es ift ein Völkermiſchgürtel und dem⸗ 
entſprechend ein Gebiet des Völkergrenzkampfes. 
Zw. dem geſchloſſenen Volksgebiet der Deutſchen und 
dem des großruſſ. Volkes leben hier etwa 15 kleine 
und mittelgroße Völker und Völkerſchaften, deren 
Siedlungsgebiete nicht durch natürliche Grenzen 
gegeneinander abgegrenzt ſind, ſondern ſich unter⸗ 
einander verzahnen und mit Volksinſeln durchſetzen. 
Auch überſchichten ſich die Völkerſchaften über weite 
Gebiete, indem die eine die andere als beſondere 
Gozialſchicht über⸗ bzw. unterlagert. Eine ſchwere 
Geißel aller oſtmitteleurop. Völkerſchaften iſt das 
Judentum, das Handel und Gewerbe weithin be⸗ 
59 00 und vielfach an die Stelle des verdrängten 
eutſchtums getreten iſt. 
Sein entſcheidendes e Gepräge er⸗ 
hielt O. durch das Deutſchtum. Dieſes hat, indem 
es durch Jahrhunderte Ströme von Volksangehörigen 
abgab, werktätigen Anteil am politiſchen, kulturellen 
und wirtſchaftl. Aufbau aller Teilgebiete genommen 
und an der Verteidigung des Raumes gegen die Ein⸗ 
alle nomadiſcher Aſiaten entſcheidend mitgewirkt. 
it dt. Hilfe, weitgehend nach dt. Vorbild und unter 
dem prägenden Einfluß der mittelalterl. dt. Reichs⸗ 
idee oder in der Auseinanderſetzung mit ihr erwuchſen 
die alten Staatsgebilde O.s. Unter der Einwirkung 
dt. Geiſtes vollzogen ſich die Anfänge des nationalen 
Erwachens der He, oſtmitteleurop. Völkerſchaften 
in der Neuzeit. Andererſeits haben politiſche und 
geiſtige Kräfte vom großruſſiſchen Kern her nach 
O. hineingewirkt. 
O. iſt Agrarland und dem entſpricht auch fein Be⸗ 
völkerungsaufbau; über / der Bewohner leben auf 
— 4 
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dem Lande und ſind landw. tätig. Die induſtrielle 
Entwicklung iſt gering und kann, ſoweit ſie nicht der 
Ausnutzung einzelner Bodenſchätze dient, den Eigen⸗ 
bedarf nicht decken. 
Nach dem Weltkrieg, d. h. nach dem Zuſammen⸗ 
bruch der alten Führungsmächte des alten Rußlands 
einerſeits und der Mittelmächte anderſeits, lag O. 
dem Zugriff der Weſtmächte offen. Geſtützt auf die 
den weſteurop. e anhängenden Führungs⸗ 
ſchichten, wurde eine Anzahl neuer Staaten auf⸗ 
erichtet, deren Funktion im Rahmen des Verſailler 
Eyſteme die Mitwirkung an der Niederhaltung des 
dt. Volkes und feiner Kriegsverbündeten und die 
Abdrängung der Gomjetunion aus Mitteleuropa 
ſein ſollte. Den politiſch nach dem raumfremden 
Muſter der weſteurop. Nationaldemokratie organi⸗ 
ſierten neuen Staaten wurden Millionen Angehörige 
fremder Völker, in erſter Linie des dt. Volkes, der 
ruff. Völkerfamilie und der Madjaren als »Minder⸗ 
heiten« einverleibt und damit politiſch entrechtet und 
der Vernichtung preisgegeben. Das völkiſche Chaos 
wurde noch durch ein wirtſchaftliches verſtärkt. Aus 
all dem ergab ſich die große Unruhe, die das ſtaat⸗ 
liche u. das wirtſchaftl. Leben der einzelnen, nach einem 
Ausgleich ihrer inneren volklichen und wirtſchaftl. 
Spannungen ſuchenden oftmitteleurop. Staaten wie 
der Staaten untereinander kennzeichnet. Ein verwickel⸗ 
tes, durch Rückverſicherungsperträge mit Frankreich 
verbundenes Syſtem von Bundniſſen ſollte die Er⸗ 
1 des Verſailler Zuſtandes auf Koſten der 
nterlegenen ſichern. Die Bereitwilligkeit der in 
Polen und der Tſchecho-Slowakei herrſchenden 
Cliquen, die ihnen im Rahmen der engl. Einkreiſung 
ugedachte Rolle gegen Deutſchland auch nad) deſſen 
iedererſtarken und nach der Errichtung des Groß. 
deutſchen Reiches wider beſſere Vernunft weiterzu⸗ 
ſpielen, war die Urſache dafür, daß das Reich die 
lebensnotwendige, den völkiſchen Verhältniſſen und 
der wahren Ordnung des gemeinſamen Lebensrau⸗ 
mes gerecht werdende Umgeftaltung ſchließlich auf 
dem mit ſoviel Selbſtverleugnung immer wieder 
beſchrittenen friedlichen Wege nicht ganz hat er⸗ 
reichen können. Zwar brach trotz allen Stützungs⸗ 
verfuchender Weſtmaͤchte die Tſchecho ⸗ Slowakei 1939 
an ihrer natürl. inneren Schwäche auseinander, als 
fie nach der Ausgliederung des Sudetendeutſchtums 
ihre Verſailler Funktionen weiterüben wollte: Das 
einſichtige Tſchechentum gliederte ſich dem Reich 
ein; die Slowakei unterſtellte ſich dem Schutz des 
Reiches. Polen aber widerſetzte ſich jeder Regelung 
der 1 und Korridorfrage und machte ſich 
wider alle Vernunft, aufgehetzt durch brit. Agenten 
und geſtützt auf ein neues engliſches und ein altes 
frz. Militärbündnis, zum Angreifer. Zum Schutze 
ſeiner Volksgenoſſen und zur endlichen Herſtellung 
normaler Verhältniſſe an ſeiner Oſtgrenze mußte 
das Reich ſchließlich im Sept. 1939 in Polen ein⸗ 
ſchreiten. Aus den gleichen Gründen war auch die 
owjetunion, die man vergeblich in das engl. Ein⸗ 
kreiſungsſyſtem hineinzuziehen fi bemüht 11155 
zum Einſchreiten gezwungen. Das Verſailler Polen 
verſchwand, und Deutſchland und Sowietrußland 
haben ſich über eine Neuordnung verftändigt, die 
endgültig alle fremden Mächte aus dieſem Teil D.8 
verdrängt hat und ſeine endliche Befriedung herbei⸗ 
führen wird. Der reſtloſen Verwirklichung einer 
allen Völkern freie Entfaltung ihrer natürl. Kräfte 
ſichernden polit. und wirtſchaftl. Lebensordnung im 
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geſamten Mitteleuropa ſtehen jedoch noch ſo lange 
Schwierigkeiten entgegen, als nicht auch die letz⸗ 
ten der in den Verſailler Regelungen begründeten 
Spannungen beſeitigt find. Dieſem Ziel dienen die weit: 
ſchauenden Vorſchläge des Führers vom 6. 10. 1939, 
die in dem Vorſchlag gipfeln, durch eine Umſiedlung 
der Nationalitäten O. von der Unruhe der Völker⸗ 
grenzkämpfe zu befreien. 
Oſtpakt, 3. 7. 1933 unter Litwinows Leitung zw. der 
owjetunion und Eſtland, Lettland, Polen, Ru: 
mänien, der Türkei, Afghaniſtan unterzeichneter 
Nichtangriffspakt. Andern Mächten wurde der Bei⸗ 
tritt freigeſtellt; von dieſer Möglichkeit machten Ge⸗ 
brauch Litauen, Iran u. a. Gegengründung gegen 
den 4 Viermächtepakt. Die Ole wurden aber raſch 
bedeutungslos. [pommern. 
Oſtpommern, jetzt gebräuchlicher Name für Hinter: 
Oſtpreußen, preuß. Provinz im Oſten des De. 
Reiches (Regbez. Königoberg, Allenſtein, Gum⸗ 
binnen und (ſeit 1939] Zichenau). Von 191g bis 
zum Inkrafttreten des Erlaſſes des Führers vom 
8. 10. 1939 über Gliederung und Verwaltung der 
Oſtgebiete gehörten auch die öſtlich der Weichſel ges 
legenen, in einem Regbez. Marienwerder vereinigten 
Teile der durch das Verſailler Diktat geviertteilten 
Prov. Weſtpreußen zu O.; der Regbez. Marien⸗ 
werder iſt mit dem Reichsgau Danzig⸗Weſtpreußen 
wieder bereinigt. Am 22. 3. 1939 wurde das Memel⸗ 
gebiet und im September 1939 das 191g ohne Volks. 
abſtimmung an Polen gekommene Spee Gebiet 
an O. zurückgegliedert. Unter Einbeziehung an O. 
angrenzender Gebietsteile wurde am 8. ro. 1939 ein 
Regbez. Zichenau neugebildet und mit O. vereinigt. 
Im Gebietsumfang von 1933 [mit Marienwerder, 
ohne Memelgebiet, Soldau und Zichenau] hatte O. 
36992 qkm und 2233301 Ew. (63,3 auf den qkm). 
Die Rückgliederung des Memelgebietes brachte O. 
einen Gebietszuwachs von 2824 qkm und rd. 
153000 Ew. Das heutige O. (ohne Zichenau) iſt 
30890 qkm groß und hat etwa 2349 000 Ew. Die 
folgende Darſtellung ſchließt den neuen Regbez. 
Zichenau noch aus.] 
Natur des Landes. O. gehört dem norddeutſchen 
lachland an. Der Endmoränengürtel des Balt. 
öhenrückens nimmt den S. des Landes ein, die 
ſeenreiche Landſchaft + Mafuren (Maſuriſche Geen- 
platte, auch Oſtpr. Seenplatte) und das weſtl. an⸗ 
ſchließende Oberland. Vor den Endmoränengürtel 
legen ſich im S. ausgedehnte Sandflächen, die Ab⸗ 
lagerungen eiszeitlicher Schmelzwaſſerſtröme (heute 
meiſt von Wald bedeckt: Johannisburger Heide). 
Der Balt. Höhenrücken ift reich gegliedert, bef. ſtark 
in den Kernsdorfer Höhen (316m; höchſte Erhebungen 
O. s) und den Seeker Berben (310m). Der nördl. Teil 
des Landes iſt eine vorwiegend flache Diluvialebene, 
der die eigenartigen Hügellandſchaften der jetzt wieder 
zum Reichsgau Danzig-Weftpreuken gehörenden EI: 
binger Höhe u. des Stablack aufgeſetzt find. Ein End⸗ 
moränenzug nördl. des Inſter⸗ und Pregeltales, von 
den Willkiſchker Höhen bis zu den Endmoränen des 
Samlandes (Galtgarben 110 m, Großer Hausberg), 
hat, bef. im Gebiet der Alle, einft ein großes Stau⸗ 
becken geſchaffen, das meiſt ſchwere konige Böden 
aufweiff nördl. der Memel aber auf Sand den Jura⸗ 
forft trägt. Die Küſte ſelbſt weiſt nur an der weit 
egen W. vorſpringenden, rechteckig geformten 
Olluvialplatte des Samlandes Steilküſten auf 
(Brüſter Ort), ſonſt fließen dünenbewehrte Neh: 
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rungen (3. T. noch mit Wanderdünen) flache gaz 
von der Oſtſee ab: im S. das Friſche Haff un 10 
Friſchen Nehrung, durch das Pillauer ief mit ze. 
Oſtſee in Verbindung, im N. das Kuriſche Haff un 
der Kuriſchen Nehrung, deſſen Ausgan das Memelg 
Tief bildet. Eine junge Bildung if das von den 
zahlreichen Mündungsarmen der Memel (Ruß, 
Gilge u. a.) und den benachbarten Mieder 

flüſſen (Nemonien) aufgebaute Memeldelta, J 
Memelniederung, die 3. T. noch recht urwüͤchſig 
Erlenbruchwaldbeſtände trägt u. von großen Moor 
flächen begleitet iſt (Augſtumalmoor bei Heyde 

Großer Moosbruch bei Lauknen) und 3 3. des 
Schacktarp (dünne, nicht tragende Eisdecke bei hohen 
Waſſerſtand) oft keine Verkehrs möglichkeiten bietet 

Das Klima iſt ein mitteleurop. Übergangsklin 
mit bereits deutlich erkennbaren kontinentalen Zügen; 
die Härte und die Länge des Winters im Gegenfat 
zu Mittel- und Weſtdeutſchland (Tilſit hat im Jun. 
23,9“, im März immer noch — 0,6“, nur der 
Sommer iſt ähnlich warm [Tilſit 17,4% wie im 
übrigen Reich), ferner die großen Schwankungen 
von Jahr zu Jahr bedeuten für die Landwirtſchaft 
nicht nur einen verfpäteten, ſondern auch einen un: 
ſicheren Arbeitsbeginn im Frühjahr. Niederſchlage 
zw. 330 und 700 mm. 

Unter den Gewäſſern find als ſchiffbare Fluͤſſe 
die Memel und, als einziger Fluß des Innern, der 
Pregel wichtig, der mit ea Piſſa, Infter 
und Alle einen großen Teil des Landes ent 
wäffert, daneben Paffarge (zum Friſchen Haff) und 
die ſüdwärts fließenden maſur. Flüſſe (Drewe 
zur Weichſel). Auffällig iſt der Seenreichtum, be 
auf dem Balt. Höhenrücken (oftpr. Seenplatte). 
Wichtigſte Seen: Spirding⸗, Mauer- (mit zahl, 
reichen Einzelbecken: Schwenzait-, Dobenſchet⸗, 
Kiſſain⸗, Dargainenſee), Dadai⸗, Geſerich⸗, Dres 
wenz⸗ und Schillingſee. Der Drauſenſee bei Elbing 
iſt ein Niederungsſee. Zahlreiche Seen find durch 
Kanäle verbunden, die meiſt nur geringe wirtſchaftl. 
Bedeutung haben: der Oberländ. Kanal verbindet 
Elbing über den Drauſenſee mit Ofterode im Ober 
land (Hockerland). Ein leiſtungsfähiger »Mafuren 
Kanals iſt im Bau. Der große Friedrichsgraben u. 
der Seckenburger Kanal verbinden die Mündungs: 
arme und die Flüſſe der Memelniederung mitein: 
ander. Unter den Mooren iſt das Zehlaubruch in 
der Landſchaft Friſching zw. Pregel, Friſching und 
Alle Naturſchutzgebiet. 

In der Pflanzenwelt ſind nur noch wenig urſpr, 
Pflanzenverbände erhalten. In der Tierwelt ſind 
die öſtl. Formen (Uralkauz, Karmingimpel, Grüner 
Laubſänger, Schelladler), die z. T. heute noch well 
wärts vordringen, und die idealen Vogelzugverhaͤlt⸗ 
niſſe auf der Kuriſchen Nehrun (Roffitten) be 
merkenswert. Der Beſtand an Lichen nimmt zu, 
Unter den Waldgebieten iſt die Romintener Heide 
durch ihren Wildreichtum bekannt. Die Vogelwarte 
Roſſitten auf der Kuriſchen Nehrung ift eine der 
wichtigſten Beobachtungsſtationen für den Vogelzug. 

Bevölkerung. Die Ben, fpricht alle Gi alfo 
(oft-)niederdeutfch mit ſtarken mitteldt. Einflüſſen, 
und iſt (Gebiet von 1933) zu 83 vH ev., 14,60% 
kath. (Ermland). Die bevölkerungspolit. Lage hat 
ſich wieder gebeſſert. 1936 erreichte O. eine Ge⸗ 
burtenziffer von 24,2 und einen Geburtenüberſchuß 
bon 11,7. 1933 wohnten in O. (leinſchl. Marien 
werder, ohne Memelgebiet) 36,7 v der Ber. in 
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einden unter 2000 Ew. Königsberg als Prov. 
er ift die einzige Großftadt (368433 Ew.), dann 
Ki Sup (97749), Mlentsin (50474), Se 

urg(48.950), emel(39 000), Marienburg (27 013), 
Gumbinnen (24691). 

Wirtſchaft. Von der Bev. O.s im Umfang von 
1933 waren 42,2 vH in Land» und Forſtwirtſchaft, 
91,6. 09 in Ind. und Handwerk, 12,4 uch in Handel 
und Verkehr tätig. 

Die 3 Landwirtſchaftszonen ſind: Im S. der 
Bolt, Höhenrücken mit feinen fandigen, kieſigen und 
lehmigen Böden mit Roggen und Kartoffeln als 

aupterzeugniffen neben der Holzwirtſchaft; auf den 
blen des N. und den Tonböden im Ge⸗ 
biete der Alle neben Grasland intenfiver Anbau von 
Getreide, e und Zuckerrüben; die 
Niederungen find 90 5 eidegebiete, in der Weichſel⸗ 
niederung dagegen Weizen, Hafer, Gerſte, Zucker⸗ 
rüben, Raps, Tabak (bei Marienwerder) u. Gemüſe. 
Landw. Nutzfläche 9 0 von 1933) 68 vH. 
Der Getreidebau ſteht im Vordergrund, der An⸗ 
bau von Futterpflanzen und von Hülſenfrüchten 
liegt über dem Reichsdurchſchnitt. Die Erträge 
konnten in den letzten Jahren weſentlich ge— 
ſteigert werden: Roggen 16 dz pro ha, Weizen 
17,7 dz, Gerſte 19,6 dz, Hafer 18,2 da, Kartoffeln 
168 dz, Futterrüben 316 dz, Zuckerrüben 316 dz. 
Großgrundbeſitz (über 100 ha) bewirtſchaftete 38 v 
der Geſamtfläche; Betriebe zw. 5 und 100 ha über 
die Hälfte. Viehbeſtand Os nach dem Stand von 
1937: 490602 Pferde, 1336796 Stück Rindvieh 
(darunter 654885 Milchkühe), 1 502764 Schweine. 
Die Pferdezucht ſteht auf hoher Stufe (Trakehnen, 
Raſtenburg, Braunsberg, Gudwallen und das 
Remontedepot Großfelde). An landw. Erzeugniſſen 
lieferte O. im Umfang von 1933 durchſchnittlich jähr⸗ 
lich an das Reich 3,5 Mill. dz Getreide, 0,5—1 Mill. 
dz Mehl, über 230000 Rinder und Kälber, 700000 
Gchlachtſchweine, 120000 dz Butter und 300000 dz 
Käſe. — Die Waldfläche (Miſch⸗ od. Erlenbruch⸗ 
wald) 1 Am Haffrande wird Rohr gewonnen. 

An Bodenſchätzen beſitzt O. zahlreiche Lager 
wertvoller Lehme, auf die ſich eine ſtarke Ziegelei⸗ 
industrie ſtützt (Pregelgebiet, an der Alle, um Gum⸗ 
binnen). In Liebemühl bei Oſterode werden Ton⸗ 
waren erzeugt. Um Sensburg rege Steinind., in 
Willenberg ein Betonkalkſteinwer e 
der Endmoränen). Die Torflager werden im Torf⸗ 
werk Jorksdorf-Agilla bei Labiau verarbeitet und 
in Kraftwerken als Brennmaterial verwertet. Wert⸗ 
vollſter Bodenſchatz ift der Bernſte in, in der blauen 
Erde (Glaukonitformationen) des Samlandes gefun⸗ 
den: Verarbeitung zu Schmuckſtücken in Königsberg. 

Die Induſtrie iſt durch die agrariſche Produktion 
beftimme: im S. zw. Ofterode und Neidenburg zahl⸗ 
reiche Brennereien, daneben Sägewerke, deren Er⸗ 
Kaniffe in den Zelluloſefabriken von Königsberg, 
Alfit und Ragnit weiter verarbeitet werden; in der 
nördl. Zone die Standorte der Müllerei (Gum⸗ 
binnen, Wehlau, Bartenſtein, Schippenbeil, Raſten⸗ 
burg, Eydtkauſ das frühere Eydtkuhnen], Königsberg, 
Liebenfelde [Mehlanken], Kreuzingen), der Zucker⸗ 
ind. (Raſtenburg) und der Meierei (im Kreiſe Elch⸗ 
Niederung, in Kuckerneſe). In den entlegeneren Ge⸗ 
ieten meiſt nur Getreidebau und Viehhandel. 

In der Holzind. zahlreiche Sägewerke: Seeburg, 
Schippenbeil, Goldap, Rhein, Liebſtadt, Paſſenheim 
Proſtken, Allenburg, Liebenfelde, ein Holzimpräg⸗ 


749 


Oſtpreußen 


nierungswerk in Korſchen, eine Zündholzfabrik in 
Allenburg; Papierfabriken (Kiauten bei Goldap) 
und Zelluloſewerke. Eine Eiſengießerei in Worm⸗ 
ditt, Maſchinenbau bef. in Königsberg, daneben in 
Rhein, Mehlſack, Guttſtadt, Drengfurt, Angerapp; 
Ben Ind. in Juditten, Tabakverarbeitung in 

raunsberg u. Wormditt, Schiffbau in Königsberg, 
Gerberei und Färberei in Kreuzburg. ee 
werden in Proſtken, Fiſchprodukte und Tran in Pillau 
und Königsberg gewonnen. Die Verſorgung mit 
5 aus den Waſſerkräften allein trotz 
grober erke (Stauwerke von Friedland u. Groß: 

ohnsdorf) nicht ſicherzuſtellen, daher große Dampf⸗ 
kraftwerke in Königsberg; auch Elbing verſorgt 
große Teile O. s. 

Wirtſchaftlich bedeutſam iſt auch der Fremden⸗ 
verkehr nach den zahlreichen Oſtſeebädern: Neu 
Ae Klein: und Groß⸗Kuhren, Rauſchen, Neu⸗ 
uhren, Georgenswalde, Cranz und Kahlberg und 
den Bädern der Kuriſchen Nehrung: Schwarzort, 
Sandkrug, Nidden, Perwalk und Preil. 

Verkehr. Die großen Koften des Durchgangs⸗ 
verkehrs durch den ehem. Korridor hatten zu deffen 
Einſchränkung geführt. Die früher wichtige Linie 
Poſen-Deutſch⸗Eylau-Allenſtein-Inſterburg iſt da⸗ 
her vorübergehend hinter der Strecke Schneidemühl- 
Marienburg-Elbing-Königsberg-Endtkau bzw. Til⸗ 
ſit-Memel zurückgetreten. Für die Verbindung mit 
dem Reich war der Seeverkehr daher von zu⸗ 
nehmender Bedeutung. Königsberg 1931 Umſchlag 
von 1633152 t, 1937 von 4204890 t. Der Gees 
dienſt . führt im Gommer einen vegels 
mäßigen Paſſagierdienſt zw. dem Reich (Kiel, Trave⸗ 
münde, Binz auf Rügen, Swinemünde), Pillau, 
Zoppot, Memel, auch Libau und Helſinki durch. 
Memel hatte vor der Wiedereingliederung 1937 fee» 
wärts eine Einfuhr von 969000 t, eine Ausfuhr 
von 370000 t, dazu eine Ausfuhr über die Binnen 
waſſerſtraßen von 261000 t und eine Zufuhr von 
139400 t. Der Binnenſchiffahrtsverkehr machte 
1936 innerhalb O. (Umfang von 1933) 1083017 t 
aus, der Tranſitverkehr über den Bromberger Kanal 
durch den Korridor ging faſt völlig verloren und ers 
reichte erſt 1937 rund 90000 t. 

Lit.: v. Grünberg, »Das neue O. 4 1938 (Rechen⸗ 
ſchaftsbericht über den Aufbau der Prov.); Scheu, 
„O., eine wirtſchaftsgeogr. Landeskundes 1936; 
A und Hurtig, »O., Land und Leutes 1935; 

raus, »Geol. Führer durch O.« 1924; Gaerte, »Ur⸗ 
geſchichte O.se 1929. 

Geſchichte. Über die Zeit bis 1525 f Deutſcher 
Orden. Das Ordensland wurde 1525 durch den 
Hochmeiſter Albrecht von Brandenburg-⸗Ansbach, 
der ſich der Reformation angeſchloſſen hatte, in ein 
weltl. Hzt. unter poln. Lehnshoheit verwandelt. Ehe⸗ 
verbindungen mit den brandenburg. e 
führten ſchon 1569 zur Mitbelehnung des urfürſten 
Joachim II. 1616 fiel das Land durch Erbgang an 
die Kurlinie, 1660 (Frieden von AS erreichte der 
Große Kurfürft die völlige Unabhängigkeit von 
Polen. Darauf beruht die Annahme des Königs⸗ 
titels (zunächſt König din Preußenc) 1701 durch den 
Kurfürſten Friedrich III. (I.). Der Name O. wurde 
erſt geprägt, als 1772 das bisher unter poln. Ober⸗ 
hohheit ſtehende Weſtpreußen wieder erworben 
wurde. Von 1824—78 waren Oft: und Weſtpreußen 
verwaltungsmäßig bereinigt. O. erlebte im 7jähr. 
Krieg eine mehrjähr. ruſſ. Beſetzung, wurde in der 
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napoleon. Zeit 1807 zur letzten Zuflucht des preuß. 
Kampfwillens u. 1813 e für den Be⸗ 
freiungskrieg. Es erlitt zu Beginn des Weltkriegs als 
einziges dt. Land alle Schrecken des Krieges. Erſtdurch 
die Siege Hindenburgs (Tannenberg 23.—31. 8.; 
Maſuriſche Seen 5.—15. 9. 1914 und Winterſchlacht 
in den Maſuren 4.—22. 4. 1915) wurde es wieder be⸗ 
15 Das Verſailler Diktat brachte den Verluſt 
eſtpreußens, wodurch O. vom Reiche getrennt und 
militäriſch ſowie wirtſchaftlich in eine überaus 
ſchwierige Lage gebracht wurde. Im Oſten wurde 
das Memelgebiet abgetrennt (bis 1939), im S. der 
Kreis Soldau, während die Volksabſtimmungen 
vom IT. 7. 1920 in den Kreiſen Allenſtein, 
Neidenburg und Oletzko die überragende Mehr: 
heit von über 97,9 09), in den mit O. vereinigten 
weſtpr. Kreiſen öſtlich der Weichſel 92,4 vH für 
Deutſchland ergaben. Die Unnatur dieſer Abtrennung 
und die allg. Kriſe der dt. Landwirtſchaft führten 
guerft zur O. hilfe, dann allg. zur 4 Ofthilfe. 
ber al der 1933 zum Oberpräf. ernannte Gau⸗ 
leiter Erich Koch vermochte die Arbeitsloſigkeit 
bereits im gleichen Jahre zu beſeitigen; er ſtellte 
einen ende O. plan auf, der neben Fortſetzung 
und Steigerung der ländl. Siedlung eine großzügige 
Induſtrialiſierung anſtrebt, um die Einſeitigkeit des 
wirtſchaftl. Gefüges Os zu überwinden, der Land⸗ 
flucht zu ſteuern und neue Bevölkerungselemente 
herbeizuziehen. Nach der Rückgliederung Danzigs 
und We gg die Verbindung O,s mit dem 
Reich feit Anfang Sept. 1939 wiederhergeſtellt. 
Lit.: K. Lohmeyer, »Geſch. von Oft: und Weft: 
preußen« 1903, Bd. 1; Schuhmacher und Wernicke, 
„Heimatgeſch. von Oft: und Weftpreufen« 1925; 
K. H. Claſen 1928; Be »Aufbau im Often«1934; 
Krollmann, »Altpreuß. Biogr.“ 1936 ff.; B. Schu⸗ 
macher, „Geſch. Oft: und Weftpreußens« 1937. 
Oſtraka (grch., Ez. Oſtrakon, das), beſchriebene Ton: 
ſcherben, zu vielen 5 1 bef. aus dem helleniſt. 
Agypten erhalten; ihre Notizen geben den wichtigſten 
Aufſchluß über das Alltagsleben jener Zeit. auch: 
Oſtlatsmos, Papyrus (Kunde), 
Oſtrakismes (grch. Oſtrazismus), Scherbengericht 
im alten + Athen. Der O. wurde durch ein Geſetz des 
Kleiſthenes (etwa 300 b. Zw.) eingeführt und be⸗ 
zweckte die Entfernung (Lojaͤhrige Landes derweiſung) 
von Perſonen, die der Demokratie durch ihren Ein⸗ 
fluß oder ihre polit. Beſtrebungen gefährlich werden 
konnten. Der O. erfolgte als Volksabſtimmung 
und beſtimmte oft mit einfacher Stimmenmehrheit 
über das Geſchick zweier ſich bekämpfender Führer 
gewiſſer polit. Richtungen. O. galt nicht als ehren⸗ 
rührig und brachte nicht den Verla der bürgerl. 
Ehrenrechte und des Vermögens mit ſich. Der Name 
deſſen, den die Landes verweiſung treffen ſollte, wurde 
auf Tonſcherben (4 Oſtraka) geritzt oder geſchrieben. 
Berühmte Namen der grch. Geſchichte md uns auf 
Oſtraka erhalten, z. B. der Name des Ariſtides und 
der des Themiſtolles (Abb. 4 Beilage »Griechiſche 
Kultur, II, 3). Urſpr. war der O. vielleicht förder⸗ 
lich, bald aber trug er bef, durch öftere Befeitigung 
führungsbegabter, ja der beſten polit. Köpfe zum 
raſchen Niedergang Athens bei. 
Oſtrakeden (Ostracoda), die Muſchelkrebſe. 
Oeſtreich, Karl, Geograph,“ 1x. 12. 1873 Frank⸗ 
furt a. M., ſeit 1908 Prof. in ee nahm 1904 
an der Himalaya⸗Expedition von Workman teil. 
»Die Täler des nordw. Himalaya“ 1906 u. a. 
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Oſtreparationen, zuſammenfaſſende Bez, fü 
den Bundesgenoſſen 5 Dt. Reichs im Weit 
Oſterreich⸗Ungarn, Türkei und Bulgarien, in 
Friedensdiktaten von 1919 und 1920 auferlegen 
Reparationslaften (O. i. e. S.) und für die den 
Nachfolgeſtaaten der Oſterr.-Ung. Monarchie auf 
erlegte Verpflichtung, zu den Koſten ihrer Be. 
freiungs durch die Ententeſtaaten beizutragen. Die O. 
wurden auf der Haager Konferenz Jan. 1930 neu 
geregelt. Oſterreichs Verpflichtung wurde gärglch 
aufgehoben; die Türkei war ſchon 1922 von ihr be 
freit worden. Die »Befreiungsſchulde Südflarpiens, 
Rumäniens, Italiens und Polens wurde gegen ihre 
Anteile an den O. i. e. S. aufgerechnet. Ungarn 
ſollte 193066 insgeſamt 401,9, Bulgarien 340,4, 
die Tfdyedho-Glomwatei 370 Mill. Goldmark zahle, 
Durch das Hooverjahr und die Konferenz von Lay. 
fanne wurden auch diefe Verpflichtungen be eitigt, 
Öftrich, 1) heſſen-naſſauiſche Landgem. am hein, 
unterhalb von Bingen, (1933) 3080 Ew.; chem 
Fabrik, Weinbau. — 2) Weſtf. Landgem. öſtl. von 
Hagen (4a F 2), (1933) 6320 Ew.; Maſchinen⸗ und 
Metallwareninduſtrie. Unweit die Dechen- Höhle, 
Öftringen, bad. Landgem. nordö. von Bruchſal, (193 
3770 ®w.; Zigarrenind., Hopfen⸗,Tabak⸗ u. Weinbau, 
Oſtritz, ſächſiſche Induſtrieſtadt nordö, von Zittau 
(6 Fa), (1933) 4070 Ew.; Jute-, Seiden und 
Samtfabriken. — 1245 von den Dohnaer Burg 
grafen angelegt, 

Hſtrög (üg), ſowjetruſſ. Stadt in Weſtwolhynlen, 
füdö. von Rowno (14b F 3), (1931) 13450 Ew 
Leder- und Seifeninduſtrie. — O., im g. 855 gegt., 
war 12.—17. Ih. Hptſt. eines ruſſ. Teilfürftentums, 
1795 ruſſ., gehörte 1920—39 zu Polen. Aus der 
Druckerei der um 1580 gegr. Schule (Akademie) von 
O. (geſchloſſen 1640) ging 1387 die erſte Bibel in 
altſlawiſcher Sprache hervor. 

Oſtrogoſchſk, ſowjetruſſ. Stadt im Schwarzerde⸗ 
Gebiet, ſüdl. von Woroneſch (14a D 3), (1926) 
23000 Ew.; Tabak-, Seifen- und Talgfabrilation; 
es Vieh⸗ und handel 1652 als 11 
Grenzfeſtung gegen die Nogaiſche Horde gegründet, 
d , e v eee 
am Narew ſüdw. von Lomza (14b C2), (1930) 
9150 Ew.; Getreide- und Viehhandel. — 16. 2. 1807 
Sieg der Franzoſen über die Ruſſen, 26. 3. 1831 
der Ruſſen über die Polen. 3. 8. 1913 und Gept. 
1939 von den Dt. beſetzt, dann an die Sowjetunion, 
Oſtromirſches Evangelium, das ältefte Schrift, 
denkmal in ruſſiſch⸗kirchenſlawiſcher Sprache, ge 
ſchrieben 103657 (für den Bürgermeiſter Oſtromit 
von Nowgorod), hrsg. 1843, photolithogr. Ausg, 
1883-8. 

Oſtrömiſches Neich, das + Byzantiniſche Reich; 
Tauch Römiſches Reich. f 
Oſtroppa, Dorf in Oberſchleſien, nördl. von Glei— 
witz, (1933) 3966 Ew.; Steinkohlenbergbau. 
Oſtröw (uf), Stadt ſüdw. von Lomza (14 b C2) 
(1930) 13430 Ew.; Maſchinenfabriken. 

Oſtrowiee (wletß), Stadt nordö. von Kielce (145 
C 3), (1930) 25980 Ew. Unweit Eiſenerzlager mit 
Hütteninduſtrie. 

Oſtrowo, Stadt in Pofen, ſüdw. von Kaliſch (1b 
AB 3), (1930) 19560 Ew.; Mühlen, Ziegeleien. — 
1293 genannt, 1404 als Stadt bezeugt, 177-1910 
preußiſch, feit 1939 wieder beim Dt. Reid). 
Oſtrowſkij (-5f-), Alexander, ruſſ. Dramatiker, 12, 
1823 Moskau, f 14. 6. 1886 Schlykowo (Gom. 
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Foftroma), ſchilderte in zahlreichen Bühnenwerken 
un a Kaufman e, das Leben der Be⸗ 
anten und der Schauspieler ( Armut ſchändet nichts 
184, Das Gewitters 1860, dt. von A. Luther 1922, 
265 Geld« 1870, Walde 1871, dt. 1929, »Wölfe 
und Schafes 1875); geſchichtl. Dramen in Verſen 
(Der falſche Demetrius“ 1867, »Waſſiliſſa Me⸗ 
lentſewas 1868) u. a. Werke 1885, 8 Bde., ıg10, 

10 Bde., u. ö. f Ruſſiſche Kultur (Literatur 4). 
Lit.: Patouillet 1912 (frz.); A. Luther, »Meiſter⸗ 
werke der ruſſ. Bühnen 1922. 
oſtrumelien, bulg. Landſchaft zw. Balkan, Rho. 
dope und Iſtrandſ. a Dagh; 35800 qkm, (1930) 
1 Mill. Ew.; Hpt Plovdiv. — Die Provinz O. 
wurde nach der Gründung des Fürſtentums Bul⸗ 
garien durch den Berliner Kongreß der Türkei als 
autonomes Gebiet belaſſen. Die Pforte ernannte 
den chriſtl. Fürſten Alexander Vogorides auf alahre 
um Generalgouverneur, der 1884 durch Gabriel 
Kreſtovik (Gabril Paſcha) erſetzt wurde. 1885 wurde 
die türk. Herrſchaft geſtürzt, das Land mit Bulgarien 
bereinigt. Rechtlich endete die türk. Souveräniät 
über O. und Nordbulgarien erſt 3. 10. 1908. 
Oſtruslarvenkrankheit (Bremſenſchwindel, Schleu⸗ 
derkrankheit, falſche Drehkrankheit), durch die Lar⸗ 
ven der Nafenbremfe des Schafes (Oestrus ovis) 
hervorgerufen, die, an den Nafenrändern von Schafen 
und Ziegen abgelegt, in die Naſen⸗, Kiefer-, Stirn⸗ 
und Hornzapfenhöhlen wandern und Nieſen, Schleu⸗ 
dern des Kopfes, Benommenheit, ſchleimig⸗eitrigen 
Naſenausfluß, Abmagerung, ſelbſt Tod verurfachen. 
e 

ſtſchutz, im Winter 1918/1 
gegen drohenden poln. Angri 
und Hindenburg. 

Oſtſee (Baltiſches Meer), Binnenmeer von 422000 

qkm Fläche, durch Sund, Großen und Kleinen Belt 

mit Kattegat und Nordſee verbunden, mit dem 

Faden dem + Finniſchen und dem + Rigaiſchen 
eerbufen als faſt ſelbſtändigen Gliedern. 

Entſtehung. Die O. iſt das Ergebnis glazialer 
Ausräumung, ihre Geſtalt wurde während der ver⸗ 
ſchiedenen Eiszeiten und beſ. nach dem Rückgang des 
großen Inlandeiſes, das im Diluvium die ganze O. 
edeckte, mehrmals verändert; in der Poldiazeit 
(etwa 8000—7000 v. Zw.) beſtand eine Landbrücke 
von der dt. Küſte über die dan. Inſeln nach Schonen, 
während die nördl. Teile des O.raumes: das Gebiet 
der mittelſchwed. Seen, des Ladoga⸗Sees und des 

nega⸗Sees, infolge des auf ihnen laſtenden großen 
Eisdruckes 5 lagen und das Noldiameer durch 
die Barents⸗See eine Verbindung zum Atl. Oz. 
beſaß. Durch Verlagerung der Drudverhältniffe er⸗ 
folgte um 60003000 v. Zw. (Ancyluszeit) eine 
Hebung des nördl. Gebietes, die dieſe Verbindung 
zum Atlantik völlig 1855 das ſo entſtandene Süß⸗ 
waſſermeer (Ancylus⸗See) hatte lediglich über die 
ſüdſchwed. Seen einen Abfluß zur Nordſee. Dieſer 
Abfluß verbreiterte und vertiefte ſich allmählich 
wiederum in der Litorinazeit; durch das ſtärkere Ein⸗ 
treten von ſalzigem Meerwaſſer und durch jüngſte 
Hebungen in Süd⸗ und Oſtſchweden wurde die O. 
wieder zum Salzwaſſermeer; feit etwa 5000 v. Zw. 
hat die O. ihre heutige Geſtalt. 

Die O. iſt ein junges, flaches Schelfmeer mit einer 
mittleren Tiefe von 70 m und mit wechſelbollen 
Bodenformen. Der Untergrund ſetzt ſich aus zahl⸗ 
reichen Mulden, die durch die Abhobelung des In⸗ 
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landeiſes entſtanden, zuſammen: Bornholm⸗Mulde 
(105 m Tiefe), Danziger Tief (113 m), Gotland⸗ 
Tief (249 m), Landsort⸗Tief (427 m, nordö. von 
Gotland tiefſte Stelle der O.), jenfeits der Aland⸗ 
ſchwelle das Aland⸗Tief (298 m) und das Tief im N. 
des Bottn. Meerbuſens (294 m), die wieder durch ver⸗ 
ſchiedene Bänke und Schwellen getrennt ſind (Adler⸗ 
Grund und Rönne⸗Bank zw. Rügen und Bornholm, 
Oder⸗Bank und Stolpe-Bank, Mittel⸗Bank und 
Hoborg⸗-Bank; alle weniger als 20 m Meerestiefe). 
Auch die Zugänge zur Nordſee find nur 7—28 m tief. 

emperatur und Salzgehalt. Die O. trägt 
im Gegenſatz zur Nordſee einen kontinentalen Klima⸗ 
charakter: Februartemp. etwa 2° im Kattegat, bei 
den dän. Inſeln 19, im Hauptbecken etwa 2—3°, an 
der dt. und der ſchwed. Küſte etwa 1°, im Boten. und 
im Finn. Meerbufen 0°; Auguſttemp. bei 16—17° 
im Kattegat, an den dan. Inſeln etwas über 16°, im 
Hauptbecken 15—17° (an der ſchwed. Küſte bei etwa 
15°, an der dt. bei etwa 17°), im Finn. Meerbufen 
über 16° und im e unter 13°. Die große 
Fläche der O., die dem Weſtwetter freien Zutritt in 
das Innere der angrenzenden Länder (im Winter 
von verheerenden &eurmfluten bef. an der oſtpr. 
und der balt. Küſte begleitet) gewährt, mildert deren 
kontinentales Klima beträchtlich. 

Die Bereifung iſt infolge des geringen Salz⸗ 
gehaltes und des Fehlens von Strömungen und Ge⸗ 
zeiten ſtark und unterliegt großen Schwankungen; 
das Friſche und das Kuriſche Haff ſind faſt alljährlich 
von Anfang Dez. bis Ende Marz vom Eis bedeckt, 
ebenſo die nördl. O. Jahre, in denen das Haupt⸗ 
becken eine feſte Eisdecke trägt, find ſehr ſelten. Der 
Salzgehalt an der Oberfläche beträgt im Kattegat 
noch etwa 30-20 o und ſinkt nach Oſten wegen 
der Abgeſchloſſenheit und durch die großen Süß⸗ 
waſſerzuflüſſe im Hauptbecken auf etwa 7 und im 
Bottn. und im Finn. Meerbufen auf 6 vT. 

Die Küſtengliederung if ſehr reich: im N. 
(Schweden und Finnland) tar gegliederte Senkungs⸗ 
küſten mit einem Gewirr glattgeſchliffener Juſeln 
(Schärenküſte vor Stockholm, Alandinſeln, Südfinn. 
Schären), die Südränder der O. find glatte Aus⸗ 
gleichsküſten (mit Dünen und abgeſchnürten Strand⸗ 
feen) mit einzelnen tiefeingreifenden Buchten (Flens⸗ 
burger, Kieler, Lübecker, Pommerſche und Danziger 
Bucht, bef. aber Rigaiſcher und Finn. Meerbufen). 
An einzelnen Stellen hat, begünſtigt durch die vor⸗ 
herrſchenden Weſtwinde und eine damit verbundene 
Strömung, eine ſtarke Anlandung ſtattgefunden 
(Bodden- und Haffküſte: Halbinſeln Zingſt u. Hela, 
die dem Oderhaff vorgelagerten Inſeln Uſedom und 
Wollin, Friſche und Kuriſche Nehrung); in Jütland 
und Schleswig endlich eine Fjord- und Fördenküſte. 
Zahlreiche Inſeln, unter denen die dän. 9 See⸗ 
land, Fünen, Laaland, Langeland, Falſter, Moen und 
Alſen, ferner Fehmarn, Rügen, Bornholm, Gotland, 
Oland, die eſtn. Infeln Mohn, Oſel und Dagö ſo⸗ 
wie die Alandinſeln die bedeutendſten ſind, gliedern 
den Meeresraum. Im Bottn. Meerbuſen trennen 
die Weſt⸗ und die Oſtquarkinſeln (als Nordquark 
zuſammengefaßt) den Botten-Wiek (den nördl. Teil 
des Bottn. Meerbuſens) vom Bottenſee, der ſich bis 
zu den Alandinſeln und den Südquarkinſeln erſtreckt. 

Verkehr. Die O. iſt für die Anrainer: Dt. Reich, 
Dänemark, Schweden, Finnland, Sowjetunion, 
Eſtland, Lettland und Litauen nicht nur wichtiges 
Fiſchereigebiet, ſondern von hoher Bedeutung bef. als 
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Vermittler des Warenverkehrs von N. nach S. und 
von Often nach W. und des gegenfeitigen Kulturaus⸗ 
tauſches; für die meiften von ihnen iſt die O. der Zu⸗ 
gang zum Weltmeer. Der Verkehr mit dem Atlantik 
geht ſowohl durch den Kaifer-Wilhelm-Kanal als 
auch durch den Sund mit den weſtl. und öſtl. von der 
Inſel Saltholm vorbeiführenden Schiffahrtsſtraßen 
Drogden u. Flintrinne. An guten Naturhäfen iſt die 
O. reich; an der Ausgleichsküſte mußten erſt künſt⸗ 
liche Häfen geſchaffen werden: Danzig, Königsberg, 

emel, Libau, Windau, Riga, Leningrad. 

Fiſchfang vor allem auf Stint 5 im Kuriſchen 
Haff), Barſch, Stichling, Dorſch, Hecht, Zander, 
Makrele, Schellfiſch, Wittling und Stör; außerdem 
Fang von Lachs und Meerforelle ſowie von O. 
rabben. Hauptfanggebiete im S. bei Vorpommern, 
an der Küſte bon Rügen und in der Pommerſchen 
Bucht. — Die Tierwelt der O. iſt im übrigen ähn⸗ 
lich wie die der benachbarten Meere. Zur N 
zeit wanderte aus dem Weißen Meer die ingel⸗ 
robbe (im W. ſehr ſelten), zur Ancyluszeit aus der 
Nordſee über Südſchweden die fpäter wieder aus⸗ 
geſtorbene Gattelrobbe ein. Zur Litorinazeit außer⸗ 
dem im W. der Gemeine Seehund und die Kegel: 
robbe. Die aus der Nordſee eingedrungenen Salz⸗ 
waſſerformen find im Often meift nur noch Kümmer— 
formen, denen ſich zunehmend Süßwaſſertiere bei- 
geſellen (Hecht, Barsch) 

Geſchichte. Infolge ihrer Abgeſchiedenheit 
ſpielt die O. keine weltgeſchichtl. Rolle, war aber bis 
ur Entdeckung der Neuen Welt für die anliegenden 
Völker und Staaten von großer politiſcher (dt. und 
ſchwed. Oſtkoloniſation, Hanſe) und wirtſchaftl. Be⸗ 
deutung (Mittler zw. Nord- und Oſteuropa einer: 
und Mitteleuropa anderſeits; die Inſeln Wolnhehn 
und Gotland waren wichtige Stützpunkte der Hanſe). 
Die O.länder find die Heimat der Germanen. Be⸗ 
reits in vorgeſch. Br gingen ihre Wander» und 
Sandee e von Skandinavien über die O. zum 
Schwarzen (Aſien, Byzanz) und zum Mittelmeer 
(Italien, Griechenland). Die normann. Wikinger 
durchdrangen den ganzen Oſten. Seit dem g. h. 
ift die Geſchichte der O. durch den dauernden Kampf 
der Anrainerſtaaten um die Vorherr chaft 1 0 
(Dominium maris baltici) erfüllt. Die dän. Vor⸗ 
RR die es durch feine Schlüſſelſtellung am 
Ausgang der O. erlangte, war nur bon kurzer Dauer; 
ſie wurde von der dt. Vorherrſchaft (Hanſe, Dt. 
Ritterorden) abgelöſt. Während Polen, auch nach⸗ 
demes Weſtpreußen erlangt hatte, niemals See macht 
wurde, weil es infolge raſſiſcher Abneigung gegen das 
Meer die O. nicht als Lebensraum, ſondernals aͤußerſte 
Grenze anſah, erwarb ſich Schweden unter den 
Waſas um die Mitte des 16. Ih. eine unumſtrittene 
Vorherrſchaft, die erſt den Oſten umſchloß und fi 
dann auch auf den Süden ausdehnte, durch den Auf⸗ 
ſtieg Rußlands unter Peter d. Gr. aber gebrochen 
wurde. Seit dem Erſtarken Preußens und ganz beſ. 
ſeit Errichtung des Großdt. Reiches iſt die O. über⸗ 
wiegend dt. Einflußgebiet; die Sowjetunion, die ſeit 
1918 völlig in den innerſten Winkel des Finn. Meer⸗ 
buſens zurückgedrängt war, hat durch Errichtung 
(1939) der Flottenſtützpunkte in Eſtland und Lett⸗ 
land (Baltiſchport, Hapfal, Oſel, Dagd, Windau 
und Libau) wieder Zugang zu eisfreien Häfen. Die 
vorübergehende Rückkehr Polene an die O. führte 
trotz Errichtung des Hafens Gdingen nicht zur Grün⸗ 
dung einer poln. Seemacht. 
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Lit.: H. Kirchhoff, »Seemacht in der O. 1905 
2 Bde.; Weule und Wegerdt, »Die gefchichtl, F, 
deutung und Kultur der O.“ (in: »Helmolts Wit. 
eſchichtes, Bd. 6, 1921); Grimpe⸗Wagler, „dl 
ierwelt der Nord- und D.« 1925ff.; Biere, Ii 
Entſtehung der O.« 1939. | 
Oſtſeeprovinzen, Bez. für die ehemaligen 
Gouvernements Kurland, Eſtland, Livland, 
gkm mit (1917) 2,7 Mill. Ew.; feit 1918 die folk, 
ſtändigen Staaten 4 Eſtland und 4 Lettland, —@,, 
ſchichte + Eſtland, 4 Kurland, Lettland, 1 Lidland 
und 4 Baltikum. 

Oſtſiedlung (fälſchlich auch Oſtkoloniſation gena 
Ausbreitung des dt. Volkes, ſeiner Rechts, Wil 
ſchafts⸗ und Kulturformen nach Oſten, durch de 
der in der Völkerwanderung von den Germanen a h 
gegebene Oſtraum, in den zahlreiche flaw. Stamme 
und Völkerſchaften eingeſickert waren, z. T. wieder, 

ewonnen wurde. Die O. iſt ein ſich über mehrere 
Jahrhunderte erſtreckender, nach Anlage, Verlauf 
und Ergebnis fehr verſchiedener Vorgang. 

Vor dem Beginn der O. war die Grenze zw, 
Deutſchen und Slawen etwa die Linie: Elbe, Saale, 
Böhmer Wald, Enns mit einer Einbuchtung im 
oberen Maingebiet, in das ſlawiſche Stamme ein 
gedrungen waren. Bereits im 8. Ih. n. Zw. begam 
die Erſchließung des Oſtalpenraumes und feines 
Vorlandes durch die Bayern, die über ihre alte 
Stammesgrenze an der Ens donauabwärts und 
über die Tauern in dauerndem, wechſelvollem Ka f 
mit den Awaren vordrangen. Die Ungarneinfäl 
in der 1. Hälfte des ro. Ih. vernichteten zum großen 
Teil das bayr. Siedlungswerk, das erſt nach der 
Schlacht auf dem Lechfeld (955) nachhaltiger als 
ubor wieder aufgenommen wurde. Die große poll, 
Beet der bayr. Beſiedlung des Oftalpen: 
raumes liegt darin, daß durch ſie die Vereinigung 
von Süd⸗ und i für alle Zeiten unmöglich 
gemacht wurde. Im ro. Ih. ſchoben ſich auch die 
Grenzen der nördl. Marken immer mehr in ſlawiſches 
Gebiet vor. Die Errichtung von Marken, die bereits 
unter Karl d. Gr., dann bef. unter den Sachſen⸗ 
kaiſern gefördert wurde, bildete die ſtaatspolit. Bor 
ausfegung für den Siedlungsvorſtoß (4 Deutſches 
Reich, &. 1335). Die Cachfenkaifen und ihre 
Markgrafen, bef. 4 Gero (1) und Hermann Bill 
(4 Billungelr ), betrieben eine kraftvolle Oſtpolitik, 
die zur Anerkennung der dt. Oberhoheit durch Polen 
und Böhmen und zur Beherrſchung des Gebietes bis 
zur Oder führte. Doch kam es noch nicht zu einer Ein, 
deutſchung der eroberten Länder. Der große Slawen, 
aufſtand von 988 vernichtete die dt. Herrſchaft zw. 
Oder u. Elbe zum großen Teil. Erſt unter den Saliem 
(1 Konrad 2) dehnte ſich der Bereich der Marken 
in dauernden Grenzkriegen wieder nach Oſten aus, 

Die eigentl. große Siedlungsbewegung (sog, 
mittelalterliche O.) begann um 1130 und er 
reichte im Laufe des 13. Ih. mehrere Höhepunkte, 
um dann in den erſten Jahrzehnten des 14. Jh. lang: 
ſam zurückzugehen. Doch verfiegte die O. niemals 
völlig. Sie nahm ihren Ausgang von den did: 
bevölkerten Gegenden Flanderns, Holland und dem 
niederrhein. Gebiet, erfaßte aber auch nach und nach 
alle dt. Stämme. Bayern drangen im Vorland des 
Oſtalpenraumes weiter vor bis zur Leitha und zur 
Thaya und verſtreut bis in die Gegend des Platten, 
fees, aber nicht weſentlich über den nach den Ungarn. 
einfällen beſetzten Volksboden hinaus. Dagegen 
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trieben fie durch Rodung der Bergwälder den Land⸗ 
ausbau ſo weit vor, daß die Beſiedlungsgrenze ſchon 
am Ende des M. A. zu Höhen vorgerückt war, die 
üher weder Römer noch Slawen erreicht hatten. 
Das Donautal war während des ganzen M. A. und 
noch in der Neuzeit die bevorzugte Straße für fränki⸗ 
fe, ſchwäb. und bayr. Siedlergruppen, die ſich ver⸗ 
ut in Ungarn und dem Karpatenraum nieder⸗ 
ließen. Bayriſche Bauernſiedler drangen über die 
Paphöhen in das böhm. Becken vor, Franken beſie⸗ 
delten das obere Maingebiet und ſtießen nördl. und 
füpt. vom Fichtelgebirge ins Vogtland und in das 
obere Egertal vor. Beſ, ſtark beteiligten ſich die 
Gachſen an der O.; Mecklenburg, Pommern, Bran⸗ 
denburg, aber auch Preußen wurden im weſentlichen 
von ihnen beſiedelt. Sehr bald beteiligten ſich auch 
die auf dem Kolonialboden entſtehenden Neuſtämme 
bef. im mittel- und im norddt. Oſten an der O. Die 
Beſiedlung der Slawenländer rückte nicht nur etap⸗ 
penweiſe vor, den geſchloſſenen dt. Volksboden 
immer weiter nach Oſten vorſchiebend, fondern von 
Anfang an iſt die O. auch Fernſiedlung. Zahlreiche 
Wanderzüge gelangten bis nach Oſtpolen, nach Ga⸗ 
lizien, in den Karpatenraum und zu Schiff nach dem 
ltikum. So bildete ſich ein breiter Gürtel von 
Volkstumsinſeln vor der le engen 
Die Urſachen dieſer gewaltigen Siedlungs⸗ 
bewegung ſind mannigfaltig. Der ſeit dem frühen 
M. A. betriebene Landesausbau auf dem alten 
Reichsboden hatte feine Möglichkeiten e 
erſchöpft, fo daß eine durch die geſchloſſene Ver⸗ 
erbung der Gehöfte bedingte ſtetige Neubildung 
deutſchen Bauerntums nur noch in geringem Um⸗ 
fang möglich war. Zur Raumnot trat die Ber: 
ſo reg des bäuerl. Beſitz- und Erbrechtes bef. 
im W. und im SW. als Antrieb, ſich in den un⸗ 
erſchloſſenen Gebieten des Oſtens eine neue Heimat 
zu gründen. Soziale und wirtſchaftl. Gründe allein 
erklären aber die O. nicht. Weſentlich war eine ſeit 
. Zeit im dt. Bauerntum wurzelnde 
ämpferiſche, wagemutige Geſinnung, ein Drang 
nach Freiheit und geſichertem Landbeſitz. Hinzu 
lam bef. in den Anfängen der O. als ein weſentlicher 
Antrieb die chriſtl. Miſſionsidee, die ſyſtematiſch 
vom Orient auf den ſlaw. Oſten umgelenkt wurde. 
Träger der O. waren die landesfürſtl. Ge⸗ 
ſchlechter, bef. die Babenberger, die Welfen (4 Hein⸗ 
rich 63), die Askanier (4 Albrecht 4), die Schauen⸗ 
burger und die Wettiner. Gefördert wurde die O. 
einer von den großen weltl. und geiſtl. Grundherren, 
den Biſchöfen und den Klöſtern, hauptſächlich den 
Alfergienferkiöftern, ſowie von den geiſtl. Ritter⸗ 
orden. Unter dieſen hat der 4 Deutſche Orden in 
teußen und Weſtpreußen ein gewaltiges Sied⸗ 
lungswerk von höchſter polit. Bedeutung geſchaffen. 
um großen Teil waren es die ſlaw. Fürſten ſelbſt, 
die zur Erſchließung ihrer Länder dt. Siedler herbei- 
tiefen, fo in Pommern, leſien, Böhmen, Ungarn 
Eiebenbürgen, Zips; Deutſchtum im Ausland), 
Maſowien, Galizien uſw. Sie wurden dabei von 
dem Wunſch nach erhöhten Einnahmen geleitet, die 
11 die dichtere Beſiedlung und die ertragreichere 
letſchaftsführung der dt. Bauern verſprachen. 
Die Anſiedlung vermittelte zumeiſt ein fog. 
okator, der im alten Reichsgebiet Siedler anwarb, 
le in das vorgeſehene Gebiet führte und die Anlage 
neuen Ortes leitete. Er erhielt dafür das 
chulzenamt des neuen Dorfes, einen größeren Hof 
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als die übrigen Bauern (etwa 4—6 Hufen) ſowie ver⸗ 
ſchiedene Gerechtſame (Jagd⸗, Schank⸗, Mühlen⸗ 
recht uſw.), öfters auch die niedere Gerichtsbarkeit 
mit den Gerichtsgefällen. Im Gegenſatz zum ſlaw. 
Kleindorf wurden die dt. Dörfer in großzügiger 
Planung angelegt; bevorzugt wurden je nach den 
Gegebenheiten der Landſchaft und nach der Herkunft 
der Siedler die Formen des Straßen-, des Anger⸗, 
des Marſchhufen⸗ und des Waldhufendorfes. Die 
Koloniſtendörfer wurden zu deutſchem Recht (jus 
teutonicale, jus teutonicum) gegründet. Das dt. 
Freibauernrecht war weſentlich Docausfegung für 
die Kulturleiſtung der dt. Bauern im geſamten Oft- 
raum. Es gewährte dem dt. Siedler volle perfönl. 
Freiheit. Das Beſitzrecht, hauptſächlich Erbzinsleihe 
oder 4 Erbpacht, war günſtig. Es gewährte Kün⸗ 
bigungsfehuß, folange der Bauer den Zinsverpflich⸗ 
tungen nachkam, und geſtattete ihm mit gewiſſen Be⸗ 
ſchränkungen den Verkauf. Die Vererbung regelte 
ſich nach dem Anerbenrecht. Die Zinsleiſtungen 
waren mäßig und feſt Fuer Dienſtleiſtungen an 
den Grundherrn waren in den Anfängen der O. aus⸗ 
drücklich ausgeſchloſſen. Bei Dorfgründungen aus 
wilder Wurzel“ wurden den Siedlern Freiſahre zus 
gebilligt. Die Dorfgemeinde hatte das Recht der 
Selbſtverwaltung in e e, Dem 
Schulzen traten in Dingen der niederen Gerichtsbar⸗ 
keit und der Dorfperwaltung die Schöffen zur Seite. 
Im Gegenſatz zu dieſer günſtigen Rechtslage der dt. 
Bauern lebten die de Bauern in ſchärfſter Be⸗ 
drückung durch die Herrenſchicht. Sie genoſſen weder 


ah Freiheit noch hatten fie geſicherte Beſitz⸗ 
p 


anſprüche an ihrem Land. Abgaben und Dienſte 
waren ſehr hoch und ungemeſſen. In den Gebieten 
jenſeits des geſchloſſenen Volksbodens, z. B. in 
Polen, trat mit der Zeit zum Schaden der ſozialen 
Lage des dt. Bauerntums eine Annäherung deutſcher 
und . Rechtsverhältniſſe ein. 

Die dt. Beſiedlung zog eine völlige Struktur⸗ 
wandlung der Landſchaft nach ſich, die vielfach 
a durch die dt. Bauern Kulturlandſchaft wurde. 

ährend der ſlaw. Bauer mit feinem hölzernen 
Hakenpflug nur die leichten Böden bearbeiten konnte, 
erſchloß der dt. Bauernſiedler durch den Räderpflug 
mit eiſerner Schar, Pflugmeſſer und Streichbrett 
auch die ſchweren Böden. Seine beſſere Rodetechnik 
ermöglichte ihm überdies eine lebhafte Rodetätigkeit 
und damit erſt eine großzügige Urbarmachung der 
Waldgebiete. Die vielfach nur in halbbäuerlicher 
Art als Zeidler (Bienenzüchter) und Fiſcher lebende 
ſlaw. Bev. wurde ſchnell aufgeſogen oder ſtarb, in 
Rückzugsgebiete abgedrängt, bald aus. Die ſlaw. Bev. 
der Gebiete öſtl. von der Elbe wurde nicht etwa mit 
Feuer u. Schwert ausgerottet. Mit Ausnahme ganz 
weniger Gebiete, in denen erbitterte Kämpfe zu einer 
ſtarken Dezimierung der Bev. führten (Oſtholſtein, 
Preußen), fand eine friedliche Durchdringung 
der eingeſeſſenen ſlaw. Bev. fact, die im übrigen 
infolge der Neuerſchließung weiter Landſchaften 
durch dt. Bauern fehr bald in die Minderzahl 
geriet. Der Kultureinfluß des dt. Bauern⸗ 
tums hat an der Grenze des geſchloſſenen Volks- 
bodens nicht haltgemacht. Mehr oder weniger ſtark 
verdankt das geſamte Bauerntum der Weſtſlawen 
die Vorausſetzungen beſſerer Wirtſchaftsführung 
und höherer Kultur der dt. Beſiedlung. Die ſlaw. 
Bauern übernahmen nicht nur dt. Dorfanlagen, 
Hausformen und Ackergeräte, ſondern lernten von 
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den dt. Bauern auch die Bi Dreifelderwirtſchaft, die 
beſſere Ausnutzung des Dunges, die Elemente der 
Ent⸗ und Bewäſſerungstechnik, die Anlage von 
Windmühlen, Tiefbrunnen uſw. 

Dieſe nachhaltige Beemtufſung der bäuerl. Kul⸗ 
tur der Weſtſlawen auf allen Lebensgebieten wurde 
verſtärkt und fortgeſetzt durch die Siedlerſcharen, die 
etwa vom Ende des 16. Ih. ab in den Oſten zu ſtrö⸗ 
men begannen. Dieſe fog. zweite O. wurde im 
weſentlichen von den Neuſtämmen der Pommern, 
der Schleſier und der Brandenburger getragen. 
Hinzu traten Gruppen aus den anderen dt. Stäm⸗ 
men, die vielfach aus rel. Gründen eine andere Hei⸗ 
mat ſuchten. Die 2. dt. O. erreichte niemals Starke 
und Bedeutung der erſten, fie verftärkte nur wenig 
den geſchloſſenen dt. Volksboden (Netzegebiet, Weſt⸗ 
preußen), ſchuf aber ein neues Inſeldeutſchtum im 
geſamten Oſtraum (Polen, Karpatenraum, Ungarn) 
an Stelle des größtenteils im fremden Volkstum 
untergegangenen Deutſchtums der mittelalterl. O. 
(4 Deutſchtum im Ausland). In die Zeit der 2, dt. 
O. gehört auch die Entſtehung der fog. Holländereien 
(Holländerdörfer), die ſich bom Danziger Werder 
aus in etwa 100 Jahren die ganze Weichſelniederung 
entlang bis über . hinaus ausdehnten 
(t auch Hauländereien). Auch die Siedler des 17. 
und des 18. Ih. wurden vom poln. Adel heran⸗ 
gezogen, der ſeine Wirtſchaft verbeſſern und damit 
ſeine Einkünfte erhöhen wollte. Die Freiheiten und 
die Rechte, die den dt. Bauern gewährt wurden, 
gingen mit der ſchärferen Ausprägung der f Leib: 
eigenſchaft im 18. Ih. größtenteils wieder verloren. 


Auch die e und gelenkte Siedlung 


bef. Preußens und Öfterreichs im 18. Ih. war größ⸗ 
tenteils O. (4 Neubildung deutſchen Wee 
4 Deutfchtum im Ausland, 4 Joſeph II., 4 Friedrich 
der Große, 4 Banat, + Maria Thereſia). 

Für den Erfolg der O. war es von befonderer Be: 
deutung, daß fie nicht nur Bauernſiedlung war, 
ſondern von allen Ständen getragen wurde. 
Iſt auch die Vergrößerung des gefchloffenen dt. 
Volksbodens faſt ausſchl. eine Leiſtung des dt. 
Bauerntums, fo hat doch auch von den Städten und 
den Mittelpunkten kirchlichen Lebens deutſcher Kul⸗ 
tureinfluß weit in den Oſten ausgeſtrahlt. Im ge⸗ 
ſamten Oft- und Südoſtraum iſt das Städteweſen 
deutſchen Urſprungs. Es gab bei den ſlaw. Völkern 
wohl auch größere Gemeinden, doch kam es in ihnen 
nicht zur Ausbildung eines ſelbſtändigen Bürger⸗ 
tums, und außerdem fehlte ihnen die rechtl. Sonder⸗ 
ftellung, die erſt das dt. Stadtrecht 10 5 
( Magdeburger Stadtrecht, 4 Stadtrechte). Erſt 
im Zuſammenwirken von ſtädtiſcher und bäuerlicher 
Siedlung hat die O. ihre ſtärkſte Wirkung ausgeübt, 
wogegen ſtädtiſches Deutſchtum ohne bäuerlichen 
Unterbau ſtets der Gefahr der ſchnellen Entnationali⸗ 
ſierung ausgeſetzt war. Dieſem Schickſal iſt z. B. 
ein großer Teil des dt. Bürgertums der Städte 
Polens, die ausſchl. dt. Gründungen waren, zum 
Opfer gefallen ( Deutſches Reich, Karte der oſtdt. 
Städtegründungen zw. Sp. 1336 u. 1337). Auch 
dem dt. Bürgertum der balt. Städte und dem dt. 
grundbeſitzenden Adel, die größtenteils aus der Blüte⸗ 
zeit der 7 Hanſe und des 4 Schwertritterordens 
ſtammten, fehlte der bäuerliche Unterbau. 

Die dt. O, iſt ein Ereignis bon höchſter polit. Be⸗ 
deutung und von größter Tragweite für die dt. Volks⸗ 
geſchichte geweſen. Ohne ſie wäre das dt. Volk in der 
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Enge der alten 9 rigen des 10. und des 11. 
berfümmert. Die H. hat das von den De en 
5 1 Gebiet etwa um die Hälfte feines bisher, 
eſtandes erweitert u. überdies den geſamten Ofen 
Südoſtraum ſtärkſtem dt. Kultureinfluß ungerwore 
Sie hat damit erſt die Vorausſetzungen für das (an 
ſtehen einer dt. Großmacht u. der polit. Vorher chan 
des dt. Volkes im mitteleurop. Raum gefchaften 
Lit.: Kötzſchke u. Ebert, »Geſch. der oſtdt. Kolo 
nifation« 1937 (mit ausführl. Lit.⸗Verz.). 
Oftflawen, Bez. für Großruſſen, Weißruſſen um) 
Ukrainer im Gegenſatz zu Weſt⸗ und Südſlawen, 
Oſtſwine-Oſternothafen, pomm. Hafen und Eg 
bad auf der Inſel Wollin, Swinemünde egenübe 
(12 C 2), (1933) 2516 Ew.; Eiſen⸗ und aſchinen, 
induſtrie; Marineſtützpunkt. 
Oſttirol, von 4 Tirol 1919 räumlich getrennter Tel. 
an Kärnten grenzend (22 A 3), 2020 qkm, en 
30 000 Ew.; Hptſt. Lienz. O. bildet feit 1938 ein 
Teil des Reichsgaues Kärnten. 
Oſtung (Orientierung), die Richtung der 90 
Baſilika mit dem kultiſch wichtigen Chor nach fien, 
In frühchriſtlicher Zeit noch nicht vorherrſchenſ, 
bildete fie ſich im oriental. Chriſtentum heraus un 
ſetzte ſich dann auch im Abendlande immer aus 
ſchließlicher durch. 
Oſtuni, unterital. Stadt in Apulien (24b 65% 
25000 Ew.; Dliven-, Wein: und Tabakbau. 
Hftvaagd (-map-), größte Inſel der norw. 4 Lofoten 
(153 EP 2), 34 qkm, (1930) 6300 Ew.; Fiſchfang 
Oſtwald, ı) Wilhelm, Chemiker, Naturphilofoph, 
. 9. 1853 Riga, 4.4. 1932 Leipzig, Mitbegründ 
und Organiſator der modernen phyſikal. 4 Chem 
(Sp. 468); Bild 4 Beilage »Chemie« IV. 1881 Prof 
am Polytechnikum in Riga, 18871906 Prof. de 
phyſikal. Chemie in Leipzig, 1906—a freier 1 
in 1 bei Leipzig (dort das Wilhelm. , 
Archiv). Arbeitete u. a. über Löſungen (Och 
Verdünnungsgeſetz), Elektrochemie, Katalyſe, Sich 
ftoffverbindungen, 4 Farbe (O. ſche Farblehre), 1909 
Nobelpreis für Chemie. Seit 1906 wandte ſich O, 
weltanſchaul. Gebieten zu. Von feinem natur- und 
kulturphiloſophiſch entwickelten 4 Energetismus au 
kam er 191117 als Nachfolger Haeckels zum Bor 
ſtandsamt im »Di. Moniftenbund« ( Monismus) 
Vor dem Weltkrieg war er zeitweilig in pazifſtiſchen 
Gruppen tätig, obwohl feine im Grund echt Lamp 
feriſche Haltung in offenſichtlichem Widerſpruch zu 
allem Pazifismus ſtand. O.s Forſcherperſönlichket 
iſt durch ungeheure Arbeitskraft mit umfaffenden, 
bisweilen ſprunghaften Problemintereſſen, durch 
ſchöpferiſche Phantaſie mit künſtleriſchem Einſchlah 
und durch großes organiſatoriſches Talent gekem. 
eichnet. Wichtigſte Schriften: Grundriß der a 
1 1889, 19237, „Lebenslinien, eine Selbe 
biographies 1926-27, 3 Bde. (Volksausg. 1930 
„Farbfibels 1916, 1930186; u. a. Gründer und Hrog, 
der »Ztſchr. für phyſikal. Chemies (feit 1887) und 
der „Klaſſiker der exakten Naturwiſſenſchaften, 
eit 1889). Lit.: Günther 1932. — 2) Wolfgang, 
hemiker, Sohn von O. 1), * 28. 3. 1883 Riga, ſel 
1916 Prof. für Kolloidchemie in Leipzig; bedeutende 
Verdienſte auf dem Gebiet der Kolloidchenn 
Gründete 1922 die Kolloid⸗Geſ., ſchrieb u. a. 
„Grundriß der Kolloidchemies 190g, 19237, 20 
Welt der vernachläſſigten Dimenfionen« 1913, 1937 0 
„Kleines Praktikum der Kolloidchemies 1920, 1939. 
Begründer bzw. Hrsg. von: „Kolloid⸗Ztſchr. (et 
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a 
197) Kolloid⸗Beiheftes (feit 1909), »Hb. der 
hl bidwiſſenſchafte (1925, 8 Bde.). 
oſuna, ſüdſpan. Stadt öſtl. von Sevilla (19 C), 
(1920) 16370 Ew.; zahlreiche röm. Baudenkmale 
„ öm. Urso oder Gemina Urbanorum); Ol, 
Getreide, Web⸗ und Erportwaren. 
Ofuna, Pedro Tellez y Girön, Herzog von, getauft 
10. 1. 1575 Oſuna, f 24. 9. 1624 Madrid, 1610 
Tizefönig von Sizilien, 1616 von Neapel, 1618 
don den Venezianern geſchlagen, 1620 eingekerkert, 
well er ein eigenes Königreich angeſtrebt haben follte, 
nach feinem Tode freigeſprochen. Lit.: Ranke, »Über 
die aber gegen Venedig i. J. 16184 (in: 
‚Gämtl, Werkes, Bd. 42, 1831). 
oiswald, William Henry, hamburgiſcher Groß 
kaufmann, * 23. 8. 1832 Hamburg, f daf. 7. 3. 1923, 
1869 Genator, 1908 Bürgermeiſter, ſchloß 1861 
Handelsperträge mit dem Sultan von Sanſibar ab, 
de zum Ausgangopunkt für die dt. Stellung in Oſt⸗ 
afıla wurden; auch verdient um den Ausbau der 
Stiederelbe und des hamburgiſchen Hafens. 
Oswald von Wolkenſtein, oft der letzte ritterliche 
Minneſinger genannt, aus Tirol,“ um 1377, 7 2. 8. 
1445 Burg Hauenſtein, kam in fremden Dienſten bis 
in den Orient, ließ in feinen Liedern noch einmal alle 
Töne des Minneſangs aufleben, weiſt aber in der 
Unbekümmertheit des Erlebnisausdrucks bereits zur 
Renaiffance. Ausg. mit Melodien von Schatz und 
Koller (DO. 1902). 4 auch: Deutſche Kultur 
(Sp. 1038), Lied (Sp. 334), Minneſang (Sp. 1431); 
Abb. 4 Beilage »Deutfche Literaturs I, 3. Roman 
über O. von K. J. Leuchtenberg 1936. Lit.: Maurer 
1922; Schatz 1930; v. leer ed denegg 1930. 
Oswego (wi), Hafen: u. Induſtrieſtadt in den Ver. 
St. v. A., an der Mündung des O. in den Ontario ⸗See 
(3162), (1930) 22650 Ew.; Baumwoll- u. Woll⸗ 
warenind. Der O. kanal verbindet den Eriekanal 
bel Syracuſe mit dem Ontario -⸗See bei O.; 38,4 km 
lang, 1917 erbaut. 
Osweil, William Cotton, engl. Afrikareiſender, 
97.4.1818 e (Eſſex), T x. 5. 1893 London, 
bereifte 1849-51 Südafrika, entdeckte (mit Living⸗ 
ſtone und Murray) den Ngamiſee und den mittleren 
Oszillation (lat.) Schwingung. [Sambeſi. 
Oſzillgtor, der (lat., Schwinger), in der 7 Funk⸗ 
technik (B) früher allg. Bez. für Schwingungs⸗ 
erzeuger, jetzt beſchränkt auf Funken⸗O. und auf den 
in Überlagerungsempfängern eingebauten Sender 
zur Erzeugung der Hilfsſchwingung. 
Oſzillograph, der (lat.⸗grch., Schwingungsſchrei⸗ 
ber), dient zur Aufzeichnung (Regiſtrierung mit 
den und als Oſzilloſkep (grch., 
das) zur Beobachtung von Schwingungsvorgängen. 
1) Ein O. auf mechan. Grundlage iſt der Kyma⸗ 
tograph (grch., Rußſchreiber), eine berußte Trom⸗ 
mel, über die ein langer, mit Spitze verſehener Zeiger 
fie; noch in der Biologie und der Phyſiologie zur 
ufzeichnung ſehr langſam verlaufender Vorgänge 
benutzt. — 2) O. für elektr. Schwingungen. 
) Beim Schleifen⸗O. werden die Bewegungen 
der von dem zu unterſuchenden Wechſelſtrom (bis 
10000 Hz) durchfloſſenen Schleife über einen Licht⸗ 
ſrahl auf einem raſch vorbeilaufenden Film auf⸗ 
„ (IElektriſche Meßtechnik, Sp. 708). b) Der 
athodenſtrahl-O. hat die größte Bedeutung, 
da er Schwingungen bis zu 109 Hz aufzuzeichnen 
85 und bei period. Vorgängen ſcheinbar ftill- 
ſehende Bilder auf dem Schirm liefert. Er beſteht 
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aus einer Braunſchen Röhre (4 Fernſehen), in der 
ein Kathoden- (Elektronen-) Strahl in waggrechter 
Richtung zeitproportional durch eine ſägezahn⸗ 
förmige Kippſpannung und ee Richtung 
durch die zu unterſuchende Wechſelſpannung ab⸗ 
gelenkt wird. In allen Zweigen der Elektrotechnik 
ſehr viel benutzt, außerdem im Maſchinenbau, da ſich 
mechan. Schwingungen leicht in elektriſche über⸗ 
führen laſſen, und in der Schallehre zur Aufzeichnung 
der flüchtigen Schallvorgänge. — Über O. zur Meſ⸗ 
ſung kürzeſter Zeiten 1 Elektronen (Sp. 772). 
Ot .. (Dto ..y grch.), Ohr .. 

ta (grch. Oite), Gebirge im alten Griechenland, 
idw. vom Maliſchen Meerbuſen (heute Katavothra, 
23e D 4; f Griechenland, Sp. 286). 
Otaru, größter jap. Handels- und Fiſcherhafen und 
Wirtſchaftszentrum der Inſel Hokkaido an der 
O. bucht des Jap. Meeres (agb I 2), (1935) 153587 
Ew.; Hl: und Fiſchkonſervenfabriken; Ausfuhr von 
Holz, Hülſenfrüchten und Reis. — O. wurde 1880 
als Hafen von 1 Sapporo gegründet. 
Otavi (Otawi), Ort in Dt.⸗Südweſtafrika, Mittel: 
punkt des Kupfer- und Bleibergbaugebiets O. berg⸗ 
land (33d B 5), 1420 m ü. M. — Die 1903 bon der 
dt. O. Minen⸗ und Eiſenbahngeſellſchaft erbaute 
567 km lange O.bahn verbindet das an Minen und 

ndwirtſchaft reiche O. gebiet mit der Walfifchbai. 
Otavi Minen- und Eiſenbahngeſellſchaft, Berlin, 
1900 gegr. dt. Unternehmen zur Auswertung von 
Fand» und Minenrechten in Dt.⸗Südweſtafrika; be⸗ 
treibt ein Minen- und Hüttenwerk in Tſumeb (Dt. 
Südweſtafrika) und gemeinſam mit der Vereinigten 
Aluminium⸗Werke A.. ein Ferrovanadinwerk 
in Lautawerk (Lauſitz); fördert Kupfer⸗Blei⸗Erze 
(1938/39: 47.000 t) und erzeugt Kupferſtein (7400 0, 
Werkblei (3380 t) und Kadmiumſtaub; 1939: 
720000 L Kapital; in Tſumeb werden 300 Weiße 
und 3000 Eingeborene beſchäftigt; Landbeſitz in 
Südweſtafrika: 235000 ha. 
Otbert, Biſchof von Lüttich (feit LO9L), F daſ. 31. 1. 
1119, Anhänger Kaiſer Heinrichs IV., dem er trotz 
dem päpftl. Bann bis zuletzt treu blieb; 1106 nahm er 
85 in Lüttich auf, beſchützte ihn vor dem Angriff des 

ohnes Heinrich (V.) und ließ den gebannten Kaiſer 
in einer Sn begraben, mußte aber den Leichnam 
auf päpſtl. Weiſung wieder ausgraben und an unge⸗ 
weihter Stätte aufbahren laſſen. Die kaiſerfreundl. 
„Vita Henrici Imperatoris« hat O. nicht verfaßt. 
Otbert von Mailand, Markgraf, Stammvater des 
Hauſes 4 Eſte, f vor 975, Gegner Berengars II. und 
Anhänger Kaiſer Ottos I., der ihm als Lohn für 
feine Unterſtützung die Herrſchaften Calon und Eſte 
übertrug und ihn zum Pfalzgrafen von Italien 
machte (als ſolcher nachweisbar bis 972). 
Otbertiner, ital. Dynaſtenfamilie, Nachkommen 
Markgraf 4 Otberts I. (f vor 975), fpäter meift nach 
ihrem Stammſitz 4 Eſte genannt, 
Stfrid, Mönch zu Weißenburg im Elſaß, ſchrieb zw. 
563 und 868 den Kriſta, eine Evangelienharmonie, in 
der zum erſtenmal in der dt. Sprache (Südrheinfrän⸗ 
kiſch) ſtatt des Stabreims Endreim und Aſſonanz an 
gewendet werden. Im Gegenſatz zu dem rein epiſchen 
Heliand ift Otfrids Dichtung mehr rhetoriſch⸗ſym⸗ 
bolifierend und moraliſierend. Der »Kriſte iſt ein 
bedeutendes Dokument der Ausweitung und der Ver⸗ 
tiefung chriſtlicher Lehre durch das Germanentum. 
Vollſtändige Handſchriften in Heidelberg und Wien. 
Ausg. von Kelle 1856-81, 3 Bde., Piper 18822, 
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Erdmann 1882 (von E. Schröder 19340 ß nhd. Überf. 
von Kelle 1870, Fromme 1928. Abb. + Deutfche 
Kultur (Sp. 1028/29). — Lit.: P. Schütze 1887; 
€. Pfeiffer 1905; Schnatmeyer 1908; H. Bork 1927; 
de Boor 1928. 
Otger Catalön, fagenhafter Sproß der bayr. Her: 
öge, ſoll von Karl Martell zum Vizekönig von 
quitanien ernannt worden ſein, half den Pyrenäen⸗ 
bewohnern in ihrem Freiheitskampfe gegen die 
Mauren, erlag aber der Kälte. Seine Nachfolger 
vollendeten die Befreiung des Ebrobeckens, das nach 
O, Katalonien benannt wurde. 
Hthegraven, Auguſt v., nachromant. Komponiſt, 
2. 6. 1864 Köln, daf. feit 1889 Lehrer (1914 Prof.) 
am Konſervatorium, 1925 Prof. an der Staatl. Hoch- 
ſchule für Muſik; Meiſter der Volksliedbearbeitung 
für Chor, ſchrieb ſelbſt Chorwerke, Oratorium 
„Marienleben (1919), Lieder und 2 Bühnenwerke. 
Othello, der »Mohr von Venedigs, Held in Shake⸗ 
ſpeares Drama „O. e, der in Eiferfucht feine ſchöne 
Frau Desdemona erſticht; Feldherr in Venedig, 
hiſtor. Vorbild möglicherweiſe Criſtoforo Moro 
(venezian. Statthalter von Cypern, Anfang 16. Jh.). 
D.opern von Roſſini und Verdi, 
Othmayr, Kaſpar, Renaiffancefomponift, * 12. 3. 
1515 Amberg, f 7. 2. 1553 Nürnberg, 1 7 bef. 
beliebte mehrſtimmige Satze bekannter Volks: und 
eigener Melodien, z. B. »Reutterifche und jegerifche 
Liedlein« (1549, Aſtimmig, Partiturausg. von Pier ig 
193831), geiftliche Geſänge (3. B. »Bicinia sacra« 
1547, Neudruck von Lipphardt 1928) u. a. 4 auch 
Lied (Sp. 535). 
tho, Marcus Galvius, röm. Kaifer, * 32 n. Zw. 
erentinum (Etrurien), T (Selbſtmord) 69; 4 auch 
oömiſches Reich. 
Otiater (grch.), Ohrenarzt; Otiatrie, Otigtrik, 
Ohrenheilkunde. ft Ohr (Krankheiten). 
Otitis, die (grch.), Entzündung des Gehörorgans, 
Oetker, 1) Auguſt, Apotheker,“ 6. x. 1862 Obern⸗ 
kirchen (Schaumburg), f ro. 1. 1918 Bielefeld, 
ründete 1891 die Nährmittelwerke Dr. A. Oetker, 
Bielefeld; Herſt. von Backpulver, Puddingpulver, 
Backeſſenzen, Vanillinzucker u. a; Zweigfabriken 
in Altona, Danzig, Wien, Brünn und im Ausland; 
1940: 2500 Gefolgſchaftsmitglieder. — 2) Friedrich, 
lib. Politiker, 9. 4. 1809 Rehren (b. Obernkirchen), 
T 17. 2. 1881 Berlin, bekampfte das Min. Haſſen⸗ 
pflug, mußte aber nach Helgoland und Belgien 
Poet e 1848 wieder der leitende nationale 
olitiker Heſſens, der im Nationalverein von 1859 
und feit 1867 in der Nationallib. Partei eine an⸗ 
gefehene Stellung einnahm. O. war Mitgl. des 
heil, ſpäter des preuß. Landtags und des Reichs⸗ 
tags, trat auch für die deutſchkath. Bewegung ein und 
beſchäftigte ſich frühzeitig mit der Flamenfrage. 
»Lebenserinnerungen“ 1877-93, 3 Bde. — 3) Fried⸗ 
rich, Rechtslehrer, * 6. 5. 1854 Kaſſel, } 23. 4. 1937 
Würzburg, 1883 Prof. in Bonn, 1888 Roſtock, 1895 
Würzburg, 1900 Marburg, 1903 Würzburg, ſchrieb: 
Einfluß des Rechtsirrtums im Strafrechte 1876, 
Über Notwehr und Notſtande 1903 und 1908, 
»Wirkſamkeit der Entſcheidungen« 1910, „Zur Ur: 
kundenlehre im Strafrechts igrt, „Dt. Einheits⸗ 
beſtrebungen 1848514 1924 u. a.; war bef. in der 
Strafrechtserneuerung tätig. 
Otley (tl, nordengl. Induſtrieſtadt nordw. von Leeds 
(16a E 3), (1933) 11200 Ew.; Tertil u. Cederinduſtrie. 
Otloh von Sankt Emmeram, mittelalterl. Theolog 
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und Philofoph, * um roro, F um 1070 im & 
Sankt Enten, vertiefte ſich vor he Ei 
ins Kloſter in die »weltl. Wiſſenſchafte, der er dh 
Mönch dann heftig abſchwört. Seine Schrift Liber 
de tentationibus suis et scriptis« (abgedr, 5 
Nlignes »Patrologiae Latinae«, Bd. ı 6) iſt einen 
erſten autobiograph. Selbſtbe Be des MA, 
4 Deutſche Kultur (Sp. 1175). Lit.: Dümmler c 
„Sitzungsber. der Berl. Akad. der Wiſſ.e 1895), 
Dtocae (etſchätß), jugoſlaw. Stadt in Hochkrontim 
(23a B 2), (1921) 8550 Ew. — 1527-1619 ürkfg 
im 17. Ih. öſterr. Grenzfeſtung; 1918 jugoflanifg, 
Otologſe (grch.), die Wiſſenſchaft vom Ohr und bon 
den Ohrenkrankheiten. 
Otomjf, indian. Urbevölkerung des nordmer, 
landes, ſprachlich vielleicht den Mangue verwand; 
Nachkommen (280.000) noch heute in den gebirgigen 
Teilen der mex. Staaten Puebla, Querktaro um) 
Hidalgo, wohin die O. durch die aus dem N. ein, 
wandernden Nahua zurückgedrängt wurden. 
Otophon, das (grch.), Hörrohr. (Sp. 307) 
Otofklerpfe (grch.), Krankheit des Labyrinths, AOh: 
Otranto, unterital. Fiſcherhafen an der Meerenge 
von O. (82,5 km breit), nördl. vom Kap d' O, den 
öftlichften Punkt Italiens (24 b Hg), (1930) 2730 
Ew. — Das röm. Hydruntum (grch. Gründung; 
Hydros) war der Ausgangspunkt der Seeverbin, 
dung nach Dyrrhachium (Epirus, Mazedonien, 
Konftantinopel); im M. A. als Brückenkopf n wech. 
ſelndem Beſitz (byzantin., normann., 1480 türk). 
1480 von den Türken geplündert. 14. f. 1917 Gieg 
der öſterr.-ung. Kreuzer (unter Horthy) über die ital, 
Blockadeflotte. 

Otrſeoli, mittelital. Stadt nördl. von Rom, (19200 
2087 Ew.; Oliven: und Weinbau. — O. iſt das 
umbriſche Ocria (röm. Otrjculum) mit vielen röm. 
Reſten. 1799 frz. Sieg über die Neapolitaner, 
Otſchakow, ſowſetukrain. Flecken am Dnjeprliman 
(14a C40, (1926) 4674 Ew.; Getreide- und Holy 
handel. 30 km öſtl. die Trümmer des alten Olbia, 
— 1492 von den Tataren gegr., fpäter türk. Feftung, 
1788 von Potemkin erſtürmt, 1791 ruſſiſch. 
Otſu, jap. Stadt am Biwaſee auf Mittel- Honde 
(29b DB), (1935) 71063 Ew. [der Stadt Olſu. 
Otſu-e, volkstümliche jap. Malerei, ſo benannt nach 
Ottavſno, der (ital.), Pikkolo- Flöte (Sp. 313). 
Ottawa (ötewe), Bundeshauptſtadt (ſeit 185) 
von Kanada, am 1100 km langen, 400 km ſchiff 
baren O. fluß (zum Sankt⸗Lorenz⸗Strom; 30214), 
(1931) 126880 Ew. (30 0% frz. Abkunft); Haupt, 
platz für den kanad. Holzhandel: Holz-, Eiſen⸗ und 
Zementind.; Bahnknoten, Fluß⸗ u. Flughafen; Sig 
des Generalgouverneurs und des Parlaments ſowie 
eines anglifan, und eines röm.⸗kath. Erzbiſchofs 
kath. Univerfität (gegr. 1848), Sternwarte; Baſillla 
Notre Dame d' O. — 1823 gegr. und bis 1854 dp 
town genannt. — Auf der O.⸗Konferenz, Juli bis 
Aug. 1932, beſchickt von Großbritannien, den Do: 
minions u. Indien, wurde ein innigerer wirtſchaftl, 
Zuſammenſchluß des Commonwealth, bef. durch 
gegenfeitige Zollvergünſtigungen, erzielt. Während 
vor dem Weltkriege die engl. lib. Regierung unter 
dem Bekenntnis zum Freihandel die Borfchläge der 
Kolonien (deren Wortführer Joe Chamberlain wat), 
ein Syſtem von Vorzugszöllen zu ſchaffen, 1 
haben ſich in O. die polit. und die wirtſchaftl. Auf, 
faſſungen der Dominions durchgeſetzt. 1932 betrug 
die brit. Ausfuhr ins Empire 45,4 09, ſtieg aber auf 
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ottawa · Islands 
Grund der O.⸗Konferenz 1936 auf 49,2 vH an unter 


. Jurückdrängung der Nichtempire⸗Länder: 
bel. Argentinien a u. Fleiſch), die Niederlande 


utter u. Eier), die ffandinav. Staaten (Molkerei⸗ 
erzeugnifle u. Speck). Das Ot. Reich war ſchon vorher 
durch den engl. Hochſchutzzoll empfindlich geſchädigt. 
Ottawa-Bslands (Ftewe⸗alländſ), kanadiſche Infel- 
ruppe in der Hudſonbucht (30 a H 3). 
Ottendorfer, Oswald, deutſchamer. Schriftſteller, 
712. 2. 1826 Zwittau (Mähren), f 16. 12. 1900 
Nav Pork, 1848/49 
an der Revolu⸗ 
den in Oſerreich 
und in Baden be⸗ 
telligt, wanderte 
1850 eg 
auptſchriftleiter 
15 525 Norker 
Etaatsztg.6, die 
unter ihm das füh⸗ 
tende dt. Blatt 
Nordamerikas 
wurde. O. war 
Gründer wohltä⸗ 
tiger Stiftungen, 
3. B. der Volks⸗ 
bibliothek in Zwit⸗ 
tau (1892). 
Ottendorff, Her⸗ 
mann, 1876 Ko⸗ 
blenz, T2 1. 4. 1931 
Berlin, 1920-25 Direktor der Preuß. Hochſchule 
für Leibesübungen in Spandau, 1925—31 Mini⸗ 
ſterialrat im Preuß. Min. für Wiſſenſchaft, Kunſt u. 
Volksbildung, Begründer der Hochſchulinſtitute für 
Leibesübungen. 
Ottendorf-Dkrilla, ſächſ. Landgem. nördl. von 
Dresden, (1933) 4954 Ew.; Glas: und Holzinduſtrie. 
Ottenthal, Emil v., Hiftoriker, * 15. 6. 1855 Sand⸗ 
Taufers (Tirol), T 5. 2. 1931 Wien, 1889 Prof. in 
Innsbruck, 1893—1926 in Wien, zugleich Leiter des 
Inſtituts für öfterr, e »Archiv⸗ 
berichte aus Tirol« 1888-96, 2 Bde., »Feſtſchrift 
zum gojähr. Beſtehen des Inſtituts für öſterr. Ge⸗ 
ſchichtsforſchungg 1904 u. a. 
Otter, 1) (der O.) Raubtier (Fiſchotter), T Marder. 
2) O., (die O.), Schlange, 4 Ottern. — 3) Ein 
beim Minenſuchen benutztes Gerät (Abb.), das die 
Minenſuchleine auf jeder gewünſchten Tiefe hält; 


Minenräumboot 
Mine 


Mine Mine 
0 0 


Oltern 
kann von einem einzelnen Minenfuchboot benutzt 
werden (ſonſt ſind zum Minenſuchen mindeſtens zwei 
vote erforderlich). 
Otterberg, pfälz. Stadt nördl. von Kaiſerslautern 
60 1), (1933) 3060 Ew.; Textilinduſtrie. — Ehem. 
Zſterzienſerkloſter (gegr. 1144); als Ort 1379 von 
hugenott. Wallonen errichtet; feit 1814 zu Bayern. 
Olterkalb (Bulldog, Mopskalb), ein infolge 
Störung des fötalen Knochenwachstums mit Ver⸗ 
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Abb. 1. Kreuzotter (links Männchen, rechts Weibchen). 


Ottern 


kürzung und Verkrümmung aller Skeletteile be⸗ 
haftetes Kalb; Mondkalb, ein mit allg. Waſſer⸗ 
ſucht behafteter Embryo. 
Ottern, Raubtiere, 4 Marder. 
Ottern (Viperidae, Vipern), Schlangenfamilie mit 
durchweg giftigen Arten, mit meiſt dickem, walzigem 
Leib, kurzem 1 dreieckigem Kopf u. Spalt. 
pupille. Vorn im Oberkiefer 2 durchbohrte Gift⸗ 
zähne (daher Solenoglypha), mit einer Giftdrüſe 
verbunden und aufrichtbar; dahinter mehrere Erſatz⸗ 
zähne. Faſt alle 
O. ſind lebendge⸗ 
bärend (Name Vi- 
pera von vivipera, 
»lebendgebärendch. 
2 Unterfamilien: 
1) die Echten O. 
(Viperinae) find 
altweltlich und bef. 
in Afrika vertre⸗ 
ten. Hierher die 
häufigſte deutſche 
Giftſchlange, die 
Kreuzotter (Ad⸗ 
der, Höllen⸗O., Vi- 
pera berus; Abb. 1) 
wird 8o em lang; 
grau, braun, rot 
oder ſchwarz, faſt 
ſtets mit ſchwar⸗ 
em Zickzackband 
auf dem Rücken (manchmal in Flecken aufgelöft); 
Nachttier, frißt Mäufe, Fröſche, auch Eidechſen. 
Der Biß ift nur ſelten tödlich. Die So cm lange 
füdeurop. Sandviper (Sandotter, V. ammody- 
tes), mit kurzem, hornartigem Naſenaufſatz, iſt 
ahnlich wie die Kreuzotter gefärbt; frißt kleine 
Warmblüter. Die ſchönſte O. iſt die 1 m lange 
Kettenviper (V. russelli) Oſtindiens, bräunlich, 
mit hellgeränderten Ringen und Flecken, Biß iſt 
tödlich. Im Sand der Wüſten und Steppen die 
bis ¼ m lange Hornviper (Hornſchlange, Aspis 
cerastes) Nordafrikas, verzehrt 3 
kleine Nagetiere. Ahnlich lebt die 
kleine und gefährliche Sand⸗ 
raſſelotter (Efa, Echis cari- 
nata) Kleinaſiens und re 
kas. Beide Arten fandfarbig. Im 
heißen Afrika lebt die gefährliche 
Puffotter (Bitis arjetans), 
1½ m lang, plump, dickleibig, 
veränderlich gefärbt (nach der 
Häutung fandgelb). — 2) Gru⸗ 
ben-D. (Crotalinae), an einer ? 


1 Abb. 2. 
zw. Naſenloch und Auge liegen: Klapper der Klap⸗ 
den Grube kenntlich. In Europa perſchlange. 


a Schwanzende mit 
Klapper von unten, 
b Klapper (Raffel). 


die Halysſchlange (Agkistro- 
don halys). Der verwandte Ku⸗ 
pferkopf (Mokaſſinſchlange, A. 
mokasen) Nordamerikas hat kupferrote Färbung, 
die auf dem Rücken durch helle Dreiecke unterbrochen 
iſt. Zu den zucht en Giftſchlangen gehört der 
Buf er (Surukuku, Lachesis muta) Süd⸗ 
amerikas, bis Am lang, auf rötlichgelbem Grunde 
rautenartig gefleckt. Fa Mittel⸗ und Südamerika 
die Lanzenſchlange (Scharargka, L. lanceolatus) 
und die verwandte Labariaſchlange (L. atrox), 
beide veränderlich gefärbt, freſſen kleine Warmblüter. 
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Die Schararaka erreicht am Länge und die Stärke 
eines Mannesarmes. Die bekannteſten Gruben⸗O. 
find die amer, Klapperſchlangen (Crotalus); die 
Klapper (Raſſel; Abb. 2, Sp. 766) am Schwanzende 
beſteht aus Reſten abgeſtreifter Häute; Biß gefähr⸗ 
lich, da die großen, ſpitzen Zähne Bekleidung leicht 
durchdringen. 
Otterndorf, hann. Stadt ſüdö. von Cuxhaven 
(10 € 1), (1933) 3870 Ew.; Mühlen. Alte Marſch⸗ 
feſtung. — 1261 genannt, 1400 Stadt (Hauptort des 
Landes Hadeln), ſeit 1731 zu Hannover. 
Ottersweier, mittelbad. Landgem. ſüdw. von Baden⸗ 
Baden, (1933) 3040 Ew. Oberhalb der Weiler 
Hub und Kurhaus Hundseck im Hornisgrinde⸗ 
Gebiet. 
Ottheinrich (Otto Heinrich), Kurfürſt von der 
Pfalz,“ 10. 4. 1502, } 12. 2. 1459, 1542 Lutheraner, 
verlor deshalb im Schmalkaldiſchen Krieg (bis 1332) 
15 Land Neuburg, wurde 1556 Kurfürſt von der 
falz, die er zur prot. Hochburg machte. Der von 
ihm durch Peter Flötner errichtete Teil des Heidel⸗ 
berger Schloſſes (O.sbau) iſt einer der edelſten dt. 
Renaiſſancebauten. O. iſt auch Förderer der be⸗ 
rühmten Heidelberger Bibliothek (Palatina). 
Öttingen (frz. Ottange, ⸗anſch), oſtfrz. Stadt in 
Lothringen (3 B 1), (1926) 3540 Ew. 
Oettingen, Stadt im bayr. Schwaben, im Ries, 
nordd. von Nördlingen (8 B 2), (1933) 2900 Ew.; 
Orgelfabrik. — 917 genannt, um 1200 Stadt, ge: 
hörte den Grafen von O., 1806 an Bayern. 
Oettingen, 1806 mediatiſiertes Urgrafengeſchlecht 
aus dem Riesgau, feit dem 10. Ih. genannt, treue 
Gefolgsleute der Staufer, ſeit dem 12. Ih. als 
Grafen von O. bezeichnet; geſpalten in eine prot. 
Linie (1674 fürſtlich, 1723 ausgeftorben) und eine 
wieder in 3 Linien zerfallende katholiſche: die Linie 
O.⸗O. erloſch 1731, es blühen noch die Linien O.⸗ 
Spielberg und O.⸗Wallerſtein. Aus letzterer trat 
hervor der bayr. Min. Fürſt Ludwig Krafft Ernſt, 
31. 1. 1791 Wallerſtein, T 22. 6. 1870 Luzern, 
1831—37 Innenmin., war Gegner der Ultramon⸗ 
tanen, widerſetzte ſich der Zulaſſung der Jeſuiten in 
Bayern; zw. Liberalismus und Reaktion vermittelnd, 
kam er in Streitigkeiten mit dem reaktionär⸗abſolu⸗ 
tiſt. Min. Abel, 1846 Geſandter in Paris, 1847-48 
Min.⸗Präſ. (des LOL e erzwang 
1848 die Vertreibung der Lola ontez aus 
München, vertrat ee Anſichten, a 
Preußens. 
Ottmachau, oberſchleſ. Stadt an der Glatzer Neiße 
9 D 3), (1933) 5086 Ew.; Landmaſchinen⸗ und 
uckerinduſtrie. — Oberhalb von O. die Neiße⸗ 
Talſperre mit 20 qkm Stauſee und 143 Mill. cbm 
Stauraum; dient der Waſſerverſorgung der Oder 
und der Kraftgewinnung. — Dt. Neugründung, 1347 
dt. Stadt, 1742 an Preußen. 
Otto, Fürſten: Heutſche Kaiſer und Könige. 1) O. I., 
der Große, Sohn Heinrichs I., * 23. 11. 912 Wal⸗ 
haufen, f 7. 5.973 Memleben, eine der genialften 
dt. Herrſchergeſtalten von überragender ſtaatsmänn. 
Begabung (4 Deutſches Reich, Geſch., Sp. 1326, 
1331). 936 in Aachen gekrönt, begründete O. die kgl. 
Macht durch Minderung der Herzogsgewalt und 
ſtraffe Zuſammenfaſſung des Reiches, in Kämpfen 
gegen ſeinen Bruder Heinrich und die Söhne Arnulfs 
von Bayern, gegen Böhmen, Wenden und die Her⸗ 
zöge von Franken und von Lothringen (939). Durch 
Beſetzung der Herzogtümer und der Bistümer mit 


767 


Verwandten und treuen Gefolgsleuten richtete g 
eine unbedingte Herrſchaft des Königtums au m 
unterdrückte die partikulariſtiſchen Beſtrebungn 
Aber die Schaffung einer Einheitsmonarchie clan 
nicht. Als Stütze gegen die eigennützigen ef 
zog er die dt. Kirche, ihren Beſitz und ihre 
heran und machte die geiſtl. Fürſten zu vom Kaſſh 
abhängigen Trägern der dt. Reichspolitik(Ottonſf 
Verfaſſung + Deutſches Reich, Sp. 1331), Um de 
errſchaft über die dt. Kirche ficherzuftellen, bracht 
auch das Papſttum unter die kgl. Autorität. 
dem er 951 durch die Beſiegung Berengars II. 5 
Verhältniſſe in Italien geordnet und ſich zum Köng 
der Langobarden gemacht hatte, ließ er ſich 2, 2.903 
in Rom von Johann XII. zum Kaiſer des Röm, 
ſchen Reiches der Deutſchen krönen und als Oberherm 
über den päpſtl. Stuhl huldigen, ohne ſich durg 
dieſe ital. Politik aber von den eigentl. Aufgabe 
des Dt. Reichs ablenken zu laſſen. Im Zuge fein 
planmäßigen Oſtpolitik lg O. 955 die Ungarn 
auf dem Lechfeld und die Slawen an der Redinig, gu 
wann das Gebiet zw. Elbe und Oder endgültig den 
Deutſchtum zurück, ebenfo die Bayr. Oſtmark, cf 
nach dem Tode des Markgrafen + Gero (966) in 
Nordoſten fünf Grenzmarken und gründete das Ey. 
bistum Magdeburg und die Bistümer Poſen un 
Prag. Böhmen und Polen mußten feine Oberhohet 
anerkennen, Frankreich und Burgund ſich feine 
Schiedsrichterſtellung beugen, fo daß O. unbeſlet, 
tener Führer des Abendlands war. Die Zurbch 
gewinnung des Gebiets zw. Elbe und Oder für die 
dt. Siedlung iſt Ols unvergängl. volkspolit, Bır 
dienſt. Lit.: Köpke und Dümmler 1876; Hampe (in? 
»Meifter der Politiks, Bd. 1, 1923); Marz 1935; 
Holtzmann 1936; F. M. Fiſcher, »Politiker um d. 
d. Ör.« 1938. — 2) O. II., Sohn von O. 1), 965 
T 7. 12. 983 Rom, 961 dt. König, 967 zum Safer 
gekrönt, folgte feinem Vater 973, bezwang 978 Hen 
og Heinrich II. von Bayern und König Lothar von 
Frankreich, drang bis Paris vor, betrieb aber dam 
eine einſeitige Italienpolitik, über der er die inne 
dt. Aufgaben und die Fortführung der Oſtpolitz 
vernachläſſigte, und die ihn in Gegenſatz zum Byzant 
Reich und zu den Arabern brachte. Nachdem er den, 
Byzantin. Reiche Neapel, Salerno und Tarent ent 
riſſen hatte, wurde er 13. 7. 982 von den Arabern be 
Squillace (Kalabrien) beſiegt. Gleichzeitig brach 
im Oſten ein großer Slawenaufſtand aus, der dit 
Erfolge der Oſtpolitik ſchwer gefährdete. Bei einen 
erneuten Verſuch, Unteritalien zu gewinnen, ſtarh O. 
im beſten Mannesalter. Lit.: Uhlirz, „Ib. des O. 
Reiches unter O. II. und O. III. 1902. — 3) O. III, 
Sohn D.8 II. und der byzantin. Prinzeſſin Ihe 
phano, durch deren Blutserbe er dem dt. Volke daf 
ſiſch entfremdet war, * 980, f 23. 1. 1002 Patel, 
folgte als Kind feinem Vater unter der Vormund 
[haft von Mutter und Großmutter (Adelheid), dt 
ihn ebenfo wie Biſchof Bernward von Hildesheitt 
u. Adalbert von Prag in weltfremdem, phantaſlſſch 
tel. Sinne erzogen. Deutſchland war ihm fremd; # 
erſtrebte eine Weltmonarchie mit Rom als Nittel 
punkt. O. wurde 21. 5. 996 in Rom zum Kaiſet ge 
krönt, unterdrückte dort die Unruhen des Crescent, 
machte feinen Lehrer Gerbert zum Papſt (Gil 
veſter II.) und ſtiftete ooo auf einer Wallfahrt das 
Erzbistum 4 Gneſen, womit er die poln. Kirche ba 
der deutſchen unabhängig machte; dem Polenher 
erließ er die Tributzahlung. Auch die Abwendung 


1 


‚Otto (Fürſten) 
ahmens und Ungarns vom Reiche (Gründung des 
7 Gran durch Stephan d. Heiligen) 1 55 
ar licht zu hindern. Lit.: Wilmanns, „Ib. des Ot. 
Reiches unter O. III.« 1840; Diederichs (in »Ver⸗ 
gan heit und Gegenwarteh; Ter Braak 1928. — 
909. IV., Sohn Heinrichs des Löwen, 1183, 7 19.5. 
1218 Harzburg, wurde 1198 auf Betreiben des Erz⸗ 
biſchofs Wolf von Köln von der welf. Partei als 
Gegenkönig gegen f Philipp von Schwaben gewählt, 
ein Schritt, der den Partikularismus auf Koſten der 
Königs gewalt fördern ſollte u. deshalb die volle Unter⸗ 
fügung von Papſt Innozenz III. fand. O. ſicherte ſich 
die Hilfe Englands und trat Holſtein an Dänemark 
ab, wurde aber 1205 von Philipp, der nach anfäng⸗ 
lichem Zögern die Unterſtützung der dt. Fürſten u. des 
dt. Epifkopats fand, beſiegt u. floh nach England. Nach 
Philipps Ermordung 1208 allg. anerkannt, gab er 
die Errungenſchaften des Wormſer Konkordats 
dem Papſte preis, wurde 4. 10. 1209 in Rom zum 
Kalſer gekrönt, geriet aber wegen ſeines Anſpruchs 
auf die mathild. Güter in Konflikt mit Papſt Inno⸗ 
enz III. und wurde 1210 gebannt. Gegen den An⸗ 
ruch des vom Papſte geförderten jungen Staufers 
riedrich II. konnte ſich O. nicht behaupten, wurde 
97. 7. 1214 im Bunde mit feinem engl. Verwandten 
bei Bouvines von den Franzoſen beſiegt und zog ſich 
auf ſeine Stammlande zurück. Lit.: E. Winkelmann, 
„Philipp von Schwaben u. O. IV. I 1873-78, 2 Bde. 
Ballenſtedt. 5) O. der Reiche, Graf von Ballen: 
edt, aus dem Haufe Askanien, Vater Albrechts des 
ären (1 Albrecht 4), f 1123, vermehrte durch die 
0 mit Eilika, einer Tochter des Sachſenherzogs 
agnus, feinen Beſitz, wurde von Kaiſer Heinrich V. 
vorübergehend an Stelle Lothar von Supplinburgs 
zum Herzog von Sachſen beſtellt, ſchlug 9. 2. 1115 
bei Köthen eine vielfache ſlaw. Übermacht. 
Bayern. 6) O. von Northeim, Herzog von Bayern, 
II. I. 1083, aus ſächſ. Adel, riß 1056 Bayern an 
ſich, entführte 1062 gemeinſam mit Anno von Köln 
den jungen König Heinrich IV., um die Reichsregie⸗ 
rung in ſeinem Sonderintereſſe zu beeinfluſſen, wurde 
1070 wegen eines Mordanſchlags auf den König ge⸗ 
ͤchtet, hetzte die Sachſen zum Aufſtand, begann trotz 
wiederholter Unterwerfung und Verzeihung immer 
wieder im Dienſte der päpſtl. Politik Erhebungen 
jegen die Reichsgewalt, unterſtützte den Gegen: 
önig Rudolf und feste auch nach deſſen Tode den 
Widerſtand fort. Lit.: Vogeler 1880. — 7) O. von 
Wittelsbach,“ um 1120, f 11. 7. 1183 Pfullendorf, 
Vertrauter Kaiſer Friedrichs I., den er wiederholt 
nach Italien begleitete, erſtürmte 1155 unter per⸗ 
ſonlichem Einſatz die Veroneſer Klauſe, wurde 1156 
Pfalzgraf von Bayern, verfocht die kaiſerl. Sache 
5 auf dem Reichstag von Pen durch mutiges 
Auftreten gegen den anmaßenden päpftl. Legaten 
Roland, der ihn, ſeit 1160 als Papſt Alexander III., 
in den Bann tat. Nach zahlreichen Heldentaten im 
Kampf gegen die Feinde des Kaiſers erhielt O., der 
1179 vom Banne gelöſt wurde, 1180 aus dem Beſitz 
des geächteten Heinrich des Löwen die bayr. Herzogs⸗ 
würde. — 8) O. von Wittelsbach, Neffe von O. 7), 
Pfalzgraf von Bayern, ermordete aus Privatrache 
21,6. 1208 König Philipp in Bamberg u. wurde 1209 
deshalb, in Reichsacht erklärt, durch Heinrich von 
Kalden getötet. — 9) O. II., der Erlauchte, Sohn Her⸗ 
zog Ludwigs I. f 29. 11. 1253 Burg Trausnitz, Her⸗ 
10 feit 1231, erwarb durch Heirat mit der Pfälzerin 
nes 1214 die Pfalzgrafſchaft bei Rhein und 1248 
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den Beſitz des Hauſes Andechs für die Wittelsbacher. 
Sein . Konig en IV. 15104 55 
1251 zu feinem Stellvertreter in Deutſchland wäh⸗ 
rend des Italienzuges. — 10) O. III., Herzog von 
Niederbayern (feit 1290), * um 1261, f 1312 Lands⸗ 
hut, Schwiegerſohn Rudolf von Habsburgs, aber 
deſſen Gegner und als Enkel Belas IV. 1305 An⸗ 
wärter auf den ung. Thron, bewilligte 1311 den 
bayr. Ständen in der »Ottoniſchen Handveſtes um⸗ 
fangreiche Rechte. — II) O. I. Wilhelm Ludwig 
Adalbert Wolde mar, König von Bayern (1886 bis 
1913), * 27. 4. 1848 München, F 11. 10. 1916 Für⸗ 
ſtenried b. München, ſeit 1873 geiſteskrank, ſo daß 
nach ſeiner Thronbeſteigung Prinz Luitpold die Re⸗ 
gentſchaft übernahm. f auch Ludwig 16). 

Brandenburg. 12) O. I., Sohn Albrechts des Bä- 
ren,“ um 1128, f 8. 7. 1184, Markgraf 1170-84, 
erwarb die e über Mecklenburg und 
Pommern; ſein Sohn und Nachfolger O. II. 
(T 1205) geriet in Abhängigkeit vom Magdeburger 
Erzbischof — 13) O. III., Sohn Albrechts II., 
7 9. 10. 1267, regierte ſeit 1220 mit feinem Bruder 
es I., förderte Städtegründungen (Berlin, 

ölln) ſowie die dt. Siedlung in der Uckermark, 
Neumark und Lauſitz. Lit.: Bauch, »Die Mark⸗ 
grafen Johann I. und O. III. von Brandenburg in 
ihrer Beziehung zum Reiche 1886. — 14) O. IV. 
mit dem Pfeil, Sohn Johannes I., T 27. 9. 1309, 
Markgraf ſeit 1266, wurde im Kampfe gegen den 
Erzbiſchof von Magdeburg 1280 von einem Pfeil 
getroffen, deſſen Spitze er ein Jahr lang im Kopfe 

etragen haben ſoll, erwarb die f al in 
Gachſen und die Niederlauſitz, kämpfte um Pom⸗ 
mern mit den Polen. O. verfaßte auch Minne⸗ 

edichte. — 15) O. der Faule, jüngſter Sohn Kaiſer 
Ludwigs des Bayern, * 1341, f 15. 11. 1379 Wolf: 
ftein (bei Landshut), regierte feit 1351 (bis 1365 mit 
feinem Bruder Ludwig dem Römer) u. verkaufte 1373 
das durch feine c geſchaͤdigte Land 
für 300 000 Goldgulden an Kaiſer Karl IV. 

Braunſchweig. 16) O. das Kind, Enkel Heinrichs 
des Löwen,? 1204 Lüneburg (7), f daf. 9. 6. 1252, 
erbte 1218 Braunſchweig und 1227 Lüneburg, geriet 
in der Schlacht bei Bornhöved, in der er auf däni- 
ſcher Seite kämpfte, in Gefangenſchaft (1227-49), 
wurde wegen Streitigkeiten mit dem Erzbiſchof von 
Bremen gebannt, lehnte die Aufforderung Papſt 
Gregors IX., ſich als Gegenkönig gegen Friedrich II. 
aufſtellen zu laſſen, ab und wurde 1235 von dieſem 
mit ſeinen Ländern als Herzog belehnt. Lit.: Mi⸗ 
chels 18gr. 

Griechenland. 17) O. I., König von Griechenland 
(Sp. 299), 2. Sohn Ludwigs I. von Bayern, * 1.6. 
1815 Salzburg, f 26. 7. 1867 Bamberg, regierte, 
von der Londoner Konferenz 7. 5. 1832 zum König 
der Hellenen gewählt, ſeit 6. 2. 1833, bis 1. 6. 1835 
unter Regentſchaft, war ſeit 2. 11. 1836 kinderlos 
mit der oldenburg. Prinzeſſin Amalie verheiratet, 
ohne ſtaatsmänniſche Begabung, zwar guten Wil⸗ 
lens, geriet unter ruſſ. Einfluß und wurde nach einer 
von England angezettelten Militärrevolte 24. 10. 
1862 geſtürzt. Lit.: La Grece du roi Othon. Cor- 
respondance de M. Thouvenel« 1890; Dragumis, 
La Grèce de Capodistria, du roi Othon etc.« 1892; 
Briefw. zw. Erzh. Joh. Baptiſt von Oſterr. u. A. Graf 
b. Prokeſch⸗Oſten« (hrsg. von A. Schloſſar 18 8). 

Kärnten. 18) O. im Wormsfelde, Enkel Kaiſer 
Ottos I., f 4. 9. 1004, Graf im Worms⸗ und 
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Speyergau, wurde 978 von Otto II. mit dem Hzt. 
Kärnten belehnt, auf das er 983 zugunſten Heinrichs 
des Jüngeren verzichtete. Nach deffen und Heinrichs 
des Zänkers Tode wurde O. 995 mit der Mark 
Verona und 1002 wieder mit Kärnten belehnt, 
verzichtete auf ſeine kgl. Erbrechte zugunſten 
Heinrichs II., den er in Ikalien unterſtützte. 

Meißen. 19) O. der Reiche, Sohn des Markgrafen 
Konrad d. Gr., 1125, f 18. 2. 1190, folgte 1136 
als Markgraf, begründete den Bergbau im Erz⸗ 
gebirge, verlieh Leipzig Marktrecht, ſtiftete 1162 das 
Kloſter Altzella, kämpfte gegen Ludwig von Thü⸗ 
ringen, Heinrich den Löwen und den eigenen Sohn 
Albrecht (wegen Erbſtreitigkeiten). 

Oſterreich. 20) O., Erzherzog, Sohn des Erzherzogs 
Karl Ludwig, 21. 4. 1865 Graz, f 1. 11. 1906 
Wien, verheiratet feit 1886 mit Maria Joſepha von 
Sachſen; gab durch liederlichen Lebenswandel An— 
laß zu verſchiedenen Skandalen; fein Sohn war der 
ſpätere Kaiſer Karl I. — 21) O., ehem. Erzherzog 
von Oſterreich und Ungarn, Sohn des letzten öfterr. 
Kaiſers Karl I., * 20. 11. 1912 Reichenau, wurde 
von legitimiſtiſchen Kreiſen als habsburg. Thron⸗ 
anwärter angeſehen. 

Pfalz. 22) O. Heinrich 4 Ottheinrich. 

Polen. 23) O. Bezprim, Herzog von Polen, f 1032, 
lehnte ſich nach dem Tode ſeines Vaters Boleſlaw 
(1025) gegen feinen jüngeren Bruder Mieſzko II. 
auf, mußte nach Rußland fliehen, vertrieb Mieſzko 
1031, als er von Konrad II. beſiegt worden war, 
und erkannte die dt. Oberhoheit über Polen an; 
von Verſchwörern ermordet. 

Sachſen. 24) O. der Erxlauchte, Sohn des Grafen 
Ludolf, T 30. 11. 912, folgte 880 feinem Bruder 
Bruno als Herzog, ſtärkte die herzogl. Macht durch 
Verbindung mit der gräflichen, begleitete 894 König 
Arnulf nach Italien, kämpfte erfolgreich gegen die 
Slawen und beſaß die höchfte Autorität im Ot. Reich. 
Sein Sohn wurde als Heinrich I. dt. König. 

Schwaben. 25) O. von Schweinfurt, aus dem baben⸗ 
berg. Haufe, a8. g. 1057, erhielt 1045 als Anhänger 
Kaiſer Heinrichs III. das Hzt. Schwaben, unterſtützte 
den Kaiſer im Kampf gegen Bratislaw von Böhmen. 
Otto, 1) Berthold, Bolkserzieher, * 6. 8. 1859 Bie⸗ 
nowitz Schießen, 1 29. 6. 1933 Berlin, ſtudierte 
Sprachwiſſenſchaft u. Soziologie, nach Tätigkeit als 
Hauslehrer (beſtrebt, die Urkräfte im Kinde, beſ. 
Denken und Handeln, zur Entwicklung zu bringen) 
u. als Lexikonredakteur vom Kultus miniſterium 1902 
nach Berlin berufen, um ſich ganz ſeinem ſchuliſchen 
Werk widmen zu können; in dieſem Zuſammenhang 
und durch das Unterrichten ſeiner Kinder, die er keiner 
öffentl. Schule anvertrauen wollte, kam es 1906 zur 
Gründung der eigenen »Hauslehrerfchulee, fpäter 
Berthold⸗O.⸗Schules in Berlin⸗Großlichterfelde 
(heute von feiner Tochter Irmgard geleitet), mit der 
Zielſetzung, (unkonfeſſionelles) Erkenntnisorgan des 
Volkess zu werden. Vom »Geſamtorganismuse, 
von der Weſensform des dt. Volkes geht Ols 
Denken aus; die fp e force Er⸗ 
ſcheinungsform bekämpft er aufs heftigſte. rziehen 
bedeutet für ihn, den Willen des Kindes, in den 
Volksorganismus hineinzuwachſen, zu unterſtützen. 
Die Art des Hineinwachſens entnimmt er aus der 
Art der ſtufenweiſen Aneignung der Mutterſprache 
(Altersmundart) und aus dem Zuſammenleben in der 
Familie (Unterrichtsgeſpräch, Geſamtunterricht, 
d. h. bei ihm Lebens- und Denkgemeinſchaft). Die 
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Gemeinſchaft übt wiederum von ſich aus den not 
wendigen Zwang gegen den einzelnen aus unde 

das Pflicht⸗ und Verantwortungsgefühl (Se 
regierung). Erziehung führt nicht nur den einzelnen 
höher, ſondern geſtaltet immer auch zugleich das 
ganze Volk. So ſoll der Landlehrer für alle Fragen 
im Dorf der Leitende fein, der »Dorfpflegers, 0. 
wird nach langer Verkennung und ” 
Verzerrung als Wegbereiter der 
nat. ⸗ſoz. 1 gewürdigt. 
Seit 1901 Hrsg. des »Haus⸗ ( 
lehrers« (30 Bde.), ſeit 1918 »Dt. Git 8 
Volksgeiſt« gen., mit dem Unter⸗ 5 
titel »Ztſchr. zur Verſtändigung 
w. allen Schichten des Volkes“. 
Veröffentlichte 1898-1900 die 
ſprachmethodiſch wichtigen »La- 
teinbriefe«. »Vom kgl. Amt der Y 

Eltern« 1906, »Kindesmundart« Berthold Otte, 
1908/09, 3 Bde., »Der Zukunftsſtaat als foziali iſche 
Monarchie g 1910, Zukunftsſchulen 1912-14, Mam. 
monismus, Militarismus, Krieg und Friedens 1918; 
Hptw.: ue a er Denken (»Borübung zu 
Neubegründung der Geifteswiffenfchaftene«) 1924 
bis 1926, 4 Bde. Lit.: Ferber, »B. D.s pad. Wollen 
und Wirkens 1925; I. Kretſchmann, las ſagt B. 
O. 2% 1929; K. Günzel, »Organifche Bildung in der 
Weiſe B. O.ss 1937; F. Muth (in: »Wille und 
Machte, Ig. 7, 1939). — 2) Nikolaus Auguft, 
Ingenieur, Erſtrder des Otto-Gasmotors, * 14.6, 
1832 Holzhaufen (Naſſau), 26. 1.1891 Köln, wurde 
durch Lenoirs Erfindung zum Motorenbau angeregt, 
baute eine Viertakt⸗Verſuchsmaſchine, 1861 eine 
»Atmoſphär. Maſchines; zu deren Sn 18064 
Zuſammenſchluß mit dem Kölner Ingenieur Eugen 
Langen!“ 9. 10. 1833 Köln, Fdaf.2. 10. 1893) zu der 
Firma N. A. Otto & Co., 1872 Gründung der 
Gasmotoren-Fabrik Deutz mit Gottlieb Daimler 
als Direktor. 1876 entſtand im Verſuchsraum die 
erſte brauchbare Viertakt⸗Gasmaſchine (Otto: 
Motore). Lit.: Matſchoß, »Männer der Technik, 
192g; Geſch. der Gasmotoren-Fabrik Deuß« 1gar. 
— 3) Rudolf, prof. Theolog, * 23. 9. 1869 Peine, 
76.3. 1937 Marburg, 1904 Prof. in Göttingen, 1914 
Breslau, 1917-29 Marburg, 1913-18 national 
lib. Abg. im preuß. Landtag, 1919-22 demokr. Abg. 
der Preuß. Nationalverſammlung. Vergleichende 
Religionsgeſchichtler, prägte eine neue Tope 
für rel. Erleben des Irrationalen, des Numinofen, 
der Erfahrung des Ganz Anderen, will das Gemüt 
wieder als Quelle tieferen Verſtändniſſes für götll, 
Weſen erſchließen; grundlegendes Buch unter aflati: 
ſchem Einfluß: »Das Heiliges 1917, 193026, Cr 
gänzung »Aufſätze, das Numinoſe betr.« 1993 
(u. d. T. »Das Gefühl des Überweltlichen« 19329); 
ſchrieb ferner u. a. Weſt⸗Oſtliche Myſtiks 1920, 
e Gnadenreligion und das Chriftentums 
1930, »Reich Gottes u. Menſchenſohns 1934, »Gott⸗ 
heit und Gottheiten der alten Arier« 1934. Über. 
aus dem Sanskrit: »Dipifa des Nivafa« 1916, 
»Viſchnu Narayanas 1917, 19232, „Siddhanta des 
Namanıja« 1918, 19232. 4 auch Liturgie (Liturg. 
Bewegung). — 4) Walter, 30. 5. 1878 Breslau, 
Althiſtoriker, ſeit 1918 Prof. in München, ſchrieb 
u. a.: »Prieſter und Tempel im Belenift Agupten⸗ 
1905-08, 2 Bde., „Kulturgeſchichte des Alter 
fums« 1925; Hrsg. des von J. b. Müller begründeten 
„Hb. der (klaſſ.) Altertums wiſſenſchafte 1885 ff. ſowit 
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otto der Schütz 


mige der Beiträge zur Papyrusforſchung und 
antiken Rechts geſchichte⸗ 0 8 
otto der Schütz, jüngerer ohn des Landgrafen 
einrich II. von en (1 1377), lebte der Sage 
nach unerkannt als Bogenſchütze am Hof in Cleve, 
um nicht Geiſtlicher werden zu müſſen, heiratete 
Prinzeſſin Eliſabeth und kehrte nach dem Tod ſeines 
älteren Bruders in die Heimat zurück. Dichteriſch 
behandelt von G. Schwab, K. Simrock, A. v. Arnim 
und G. Kinkel. Lit.: Noll 1906; Huyskens (in: 
„Beröff. des Hiſtor. Vereins f. d. Niederrheing 1909). 
Otto von Bamberg, Biſchof,“ um 1060 in Mittel: 
ſtanken, . 30. 6. 1139 Bamberg, nad) Dienften am 
Hof Boleſlaws II. von Polen 1102 Kanzler Hein: 
richs IV. der ihn fpäter zum Biſchof von Bamberg 
erhob; päpftlich geſinnt, im Inveftiturftreit neutral, 
um den ara des Wormfer Konkordats bemüht, 
unterſtützte Konrad III.; förderte Doms und Kloſter⸗ 
bau. 8 den Polenherzog Boleſlaw III. und 
unter dem Schutz des Pommernherzogs Wladiſlaw 
zur Miſſionierung Hinterpommerns gerufen, gab er 
dem Unternehmen einen dt. Charakter und erreichte 
feit 1124 die teilweiſe Einführung des Chriſtentums 
hi B. in Pyritz, Cammin, Stettin, Kolberg) trotz 
thebungen des pommerſchen Adels und der ſlaw. 
Beer gegen die Oberhoheit der Polen, die auch 
das Chriſtentum vertraten. Er vermittelte in einem 
Streit zw. Boleſlaw von Polen und Wladiſlaw 
von Pommern. Seine Miſſionstätigkeit wurde 
vom Erzbiſchof Norbert von Magdeburg ungern 
gefehen, der ſelbſt fein Sprengel nach Ni. aus: 
dehnen wollte. 1189 Heiliger der röm.-kath. Kirche. 
Lit.: Gieſebrecht, »Kaiſerzeits Bd. 4. 
Otto von Botenlauben, Graf, Minneſänger, 
jüngerer Sohn des Grafen Poppo VI. von Henne⸗ 
berg, lebte längere Zeit in Syrien, zog ſich fpäter 
in das von ihm geſtiftete Kloſter Frauenrode bei 
Kiſſingen zurück, wo er 1244 ſtarb. Ausg. von 
Etöckel 1882, Leuſſer (mit Überf.) 1929*. 
Otto von Freiſing, führender dt. Geſchichtsſchreiber 
des M. A., um 1114, far. 9. 1138 Morimund, 
Sohn Leopolds IV. von Öfterreic) und einer Tochter 
Kaiſer Heinrichs IV.; ſtudierte in Paris bis 113g, 
trat in das Ziſterzienſerkloſter Morimund (Lothr.) 
ein, feit 1137 Biſchof von Freiſing, nahm 1147/48 
am 3. Kreuzzug teil, bemühte ſich, trotz allen mönchi⸗ 
ſchen Bindungen, die Freiheit des Urteils in kirchlich⸗ 
polit. Fragen zu bewahren, verfaßte eine geſchichts⸗ 
philoſ. Weltchronik: »De duabus civitatibus« (bis 
1146; Be Eis Otto von St. Blaſien bis 1209; 
hrsg. von Wilmans in Monumenta Germaniae 
Historica, Scriptores«, Bd. 20, und von A. Hof: 
meiſter 1912). Die dt. Reichsgeſchichte unter feinem 
laiſerl. Neffen Friedrich Barbaroſſa behandelte O. 
auf Grund des von der kaiſerl. Kanzlei gelieferten 
laterials in den »Gesta Friderici I. imperatoris« 
(bis 1156; fortgeſ. von Rahewin bis 1160 bzw. 1170; 
hesg. von Waitz 1884; dt. von H. Kohl 18942). 
Durch die Lehren des Gilbertus Porretanus ge— 
ſchult, belebte O. die philoſ. Studien an der von 
ihm geleiteten Gelehrtenſchule von Freiſing, beſ. durch 
Vermittlung der Logica nova« und der 4 letzten 
Schriften des ariſtotel. Organon“ Geſchichtsphilo⸗ 
ſophiſch ſteht er im M. A. unerreicht da. In feinen 
großen Geſchichtswerken ſetzt er ſich mit der antiken 


und der zeitgenöſſ. Philoſophie auseinander. Als 


Vorbereitung auf ein frommes Leben hat die Philo⸗ 
ſophie Bedeutung; erſtrebt ſie mehr, ſo werden für 
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Ottokar 


O. die Philoſophen zu „Feinden des Kreuzes Chriftie 
(4 Deutfche Kultur, Sp. 1177). Lit.: Hashagen 1900, 
Otto von Northeim + Otto 6). 
Otto von Sankt Blaſien, Mönch, f 23. 7. 122g, 
feit 1222 Abt des Benediktinerkloſters Sankt Blafien, 
ſetzte in kaiſerlichem Sinn die Chronik des Otto von 
Freiſing fort, überſichtlich in der Darſtellung, doch 
in Zeit und Tatſachen oft ungenau. 
Ottobeuren, Markt im bayr. Schwaben, füdd. von 
Memmingen (8 B 3), (1933) 2679 Ew.; Käſereien, 
e — 764-1802 reichsunmittel⸗ 
bare Benediktinerabtei (Uotinburra) mit berühmter 
Barockkirche. Der dabei entſtandene Ort wurde 
1083 Markt. 1802 an Bayern. 1834 wieder Bene⸗ 
diktinerpriorat, 1918 ⸗abtei. 
Ottokar (Otakar), Könige von Böhmen aus dem 
Geſchlecht dert Premysliden: 1) O. I. 13. 12. 1230, 
Sohn Wladiſlaws II. und Judiths von Thüringen, 
1192 von Kaiſer Heinrich VI. mit Böhmen belehnt, 
kam nach zjähr. Kampf 1197 endgültig zur Regierung, 
unterſtützte den Staufer Philipp gegen Papſt und 
Welfen, wurde daher 1198 zum König erhoben und 
durch Friedrich II. 1212 beflätigt. D. förderte die 
dt. Einwanderung in Böhmen durch Städtegrün⸗ 
dungen und Einführung des dt. Rechts. — 2) O. II., 
* um 1230, f 26. 8. 1278 Dürnkrut, Sohn Wenzels J. 
und einer Tochter des 0 Philipp, brachte 
nach dem Ausſterben der Babenberger (1246) mit 
päpſtl. Unterſtützung 1231 das Hzt. Oſterreich an 
ich und heiratete 1252 die Schweſter des letzten 
abenbergers, Margarethe. Nach feines Vaters 
Tode (1253) erhielt er auch Böhmen und Mähren u. 
bemühte ſich, unter Ausnutzung des Interregnums ein 
roßes Reich von der Oſtſee bis zur Adria unter dt. 
gübrung zu ſchaffen, wobei ihn fein Berater Biſchof 
runo von Olmütz (ein Schaumburger) unterftüßte. 
Auf einem »Kreuzzugs gegen Preußen und Litauer 
gründete er 1255 Königsberg. 1260 ſchlug er die 
Ungarn bei Kroiſſenbrunn Mardhfeld) und erwarb 
1261 Steiermark. Nach Trennung feiner Einderlofen 
Ehe heiratete er 1261 Kunigunde, Enkelin König 
Belas IV. von Ungarn. 1269 erbte er nach Aus⸗ 
ſterben der Sponheimer Kärnten und Krain. In 
ſeinem gewaltigen Gebiet förderte O. nach Kräften 
das Deutſchtum, rief dt. Anſiedler nach Böhmen, 
die Kultur und Wirtſchaft hoben. Als haupt⸗ 
ſächlichſter Gegner der Schaffung einer ſtarken dt. 
Zentralgewalt und in der Hoffnung, ſelbſt dt. Kö⸗ 
nig zu werden, widerſetzte ſich O. 1273 der Wahl 
Rudolfs von Habsburg und verweigerte ihm die 
Anerkennung. Daher wurden ihm die babenberg. 
und ſponheimiſchen Beſitzungen abgeſprochen und 
1275 wurde er geächtet, was er mit einer ſtärkeren 
Förderung des Slawentums beantwortete. 1276 
ee ſich, verzichtete auf die fraglichen Lande 
u. mußte Böhmen u. Mähren als Reichslehen an⸗ 
nehmen, erhob ſich aber 1278 erneut u. fiel gegen den 
ſiegreichen König Rudolf auf der Flucht nach der ver⸗ 
lorenen Schlacht von Dürnkrut. Sein Schickſal be⸗ 
1 1 Grillparzers Drama „König D.s Glück und 
nde«. Lit.: O. Lorenz 1866.—3) O. III., Markgraf 
von Steiermark (ſeit 1129), Sohn u. Nachfolger Leo⸗ 
polds I., 1124, 31. 12. 1164 Fünfkirchen, erweiterte 
feine Herrſchaft durch verſchiedene Erbſchaften (Grfſch. 
Pütten mit Wiener Neuſtadt, Mark Pettau u. Mar⸗ 
burg), nahm am 2. Kreuzzug u. an Friedrich Barba⸗ 
roſſas 1. Italienzug teil, ſchloß ſich 1164 den Gegnern 
Heinrichs des Löwen an u. ſtarb auf einer Kreuzfahrt. 
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Ottokar von Steiermark 


Ottokar von Steiermark (irrtümlich Ottokar von 
Horneck gen.), um 1265 in Steiermark, f na 
1309, verfaßte eine (nicht mehr N Kaiſer⸗ 
ronik und beſchrieb die wichtigſten Ereigniſſe feiner 
gel in der „Steir. Reinichronike (über 100000 
Verſe; Ausg. von Seemüller in den Monumenta 
Germaniae historica« 1893). Lit.: A. Krüger 1938. 
Ottoman, der (Ottomane, die, türk. frz.), Gewebe mit 
Querrippen. — Ottomane, niedriges, breites Sofa. 
Ottonen, die dt. Könige Otto I., II., III. aus dem 
ſachſ. Haufe der Ludolfinger. —Ottoniſche Kunſt, 
beſondere Ausprägung deutſchen mittelalterl. Sue 
empfindens z. Zt. der fächf. Kaiſer, bef. der O. 
4 Deutsche Kultur (Sp. 1140—46); Abb. 1 Beilage 
5 Kunft« II—IV. [Reich (Sp. 1331). 
Ottoniſche Verfaſſung 4 Otto 4) und Deutſches 
Otto-Peters, Luife, Vorkämpferin der dt. Frauen⸗ 
bewegung, Schriftſtellerin und Journaliftin, * 26. 3. 
1819 Meißen, f 13. 3. 1895 Leipzig; angeregt durch 
die Gedankengänge von 1848, trat fie für die ſozial⸗ 
polit. Löſung der Arbeiterinnenfrage ein; richtete 1848 
an das ſaͤchſ. Min. die »Adreſſe eines dt. Mädchens, 
gründete 1849 die 1. dt. Frauenzeitunge, O. gründete 
1865 mit anderen den Frauenbildungsvereins und 
mit Auguſte 4 Schmidt den „Allg. dt. Frauenvereine 
9 Frauenbewegung, Sp. 624), deſſen Organ »Neue 
ahnen« fie mit A. Schmidt herausgab. Be⸗ 
deutender als ihre zeitgebundenen Romane „Ludwig 
der Stellner« 1843, »Schloß u. Fabrik« 1846, find die 
ſozialpolit. Schriften: Das Recht der Frau auf Er⸗ 
werbe 1866, »Das x. Vierteljahrhundert des Allg. 
dt. Frauenvereinss 1890. Lit.: A. Schmidt u. 9 
Röfch 1808. 
Ottumwa (dtämme), Stadt und Bahnknoten im 
Mittelweſten der Ver. St. v. A., am Des Moines 
(30b A 3), (1930) 28070 Ew.; Kohlenbergbau. 
Ottweiler, jaarländ. Stadt nördl. von Neuenkirchen 
(5 C9), (1933) 7230 Ew.; Schamotte- und Eiſen⸗ 
warenfabriken. — Als Burg 1223, als Ort 1347 ge: 
nannt, Stadt 1552; 1544—1728 Sitz eines Zweiges 
der fürſtl. Linie Naſſau⸗ Zweibrücken. 
Otway (ötwe), Thomas, engl. Dramatiker, * 3. 3. 
1652 Trotten (Suſſex), f 14. 4. 1685 London, 
ſchrieb leidenſchaftliche, bühnenwirkſame Blankvers⸗ 
tragödien: »The Orphan« 1680, Venice Preserved« 
1652, dt. 1905 von H. v. Hofmannsthal (jüd. Miſch⸗ 
ling) bearbeitet: Das gerettete Venedigs; ferner 
aus dem Frz. übernommene Komödien. »Works«, 
rsg. 1927, 3 Bde. 
tztaler Ham; mächtigſte Gruppe der Zentral: 
alpen (4 Alpen, Sp. 291/292) in Tirol (21 BC 2), 
in der Wildfpige 3774 m hoch; ſtark vergletſchert 
(Gepatſch⸗, Gurgler-Ferner); teilweiſe erſchloſſen 
mittels einer Bahn durch das 86 km lange Otztal, 
ein r. Seitental des Inntals. 
Oudengarde (ayd=, frz. Audenarde, od'nard), belg. 
Stadt an der Schelde, ſüdw. von Gent (17b C 2), 
(1930) 6380 Ew.; Tertil, Tabak-, Eiſeninduſtrie, 
Brauereien. — Bei O. fiegten 11. 7. 1708 die Ber: 
bündeten (Marlborough und Prinz Eugen) über die 
Franzoſen (Herzog von Burgund). 
Oudenboſch (audeln]böß), niederl. Landgem. in 
Nordbrabant, weſtl. von Breda (17a B 3), (1930) 
4020 Ew.; Baumſchulen, Blumenzüchtereien. 
Oudinot (uding), Nicolas Charles, Duc de Reggio 
5 1809), frz. Marſchall (1809), * 24. 4. 1767 
ar⸗le⸗Duc, f 13. 9. 1847 Paris, 1784 Soldat, be⸗ 
lagerte 1800 Genua als Generalſtabschef Maſſenas, 
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Outer Gabbary 


ermöglichte 1807 den Sieg bei Friedland, zeichen, 
ſich bei Wagram aus, 1813 bei Gr 
ſchlagen und durch Ney erfegt. Er kämpfte ku 
Leipzig und 1814 bei See Bar⸗ſur⸗Aube un 
Arcis, unterwarf ſich 1815 Ludwig XVIII., Munde 
Pair u, Staats⸗Min., führte in Spanien 195 eh 
Armeekorps. O. war tapfer, aber kein großer Felt, 
herr; er ſchrieb »Souvenirs« 1 8 
Oudtshoorn (aqutß⸗), ſüdafrik. Stadt und 
knoten in der Kapprovinz (33e DE 6), (1938) 1081 
Ew. (30 05 Weiße); Een henfae 
Oueſſant (üäßan, breton. Enez⸗Heuſſa, »Inſel dur 
Grauens), faſt unzugängliche frz. Felſeninſel ander 
breton. Küſte, weſtlichſter Punkt rankreichs (18 9 
63 m hoch, 13,6 km, (1921) 2386 Ew.; Seefifchere, 
wichtiges Leuchtfeuer. 
Ougreée (ugre), belg. Induſtrieſtadt an der Mags, 
oberhalb von Lüttich (17b FG a), (1930) 2003 
Ew.; Steinkohlenbergbau, Maſchinenind., Hütten: 
und Walzwerke. 
Oullins (ulän), frz. Stadt an der Rhone, ſüdl. von 
Lyon, (1931) 16650 Ew.; pharmazeut. Imduftrie, 
Hulu (ſchwed. Uleäborg, gleöbörj), nordfinn, Hafen 
und Prob.⸗Hptſt. am Boctn, Meerbuſen (15 LM 4), 
(1936) 25824 Ew.; Leder:, Zellſtoff⸗, Son und 
Margarinefabriken; Holzhandel; Rundfunkfender, 
Oupnek'hat, das (irantfiecte Form von f Upani: 
ſchad), heißt die ehe von 30 IIpaniſchaden 
ins Jraniſche, die auf Veranlaſſung des 10 
(Mogul:) Prinzen Mohammed Dara Shokth ı 30 
durch indiſche Gelehrte veranſtaltet wurde und nach del 
Anguetil Duperron (düpären; * 1731, f 1805) eine _ 
zuerft frz. begonnene, dann aber lat. Überf. (1801-0, 
2 Bde., dt. von Rixner 1808) u. d. T. „O., id ost 
secretum tegendum« (lat., O., d. h. das zu hütende 
Geheimnis) anfertigte, durch die u. a. Schelling und 
Schopenhauer das D. bzw. die Upaniſchaden kennen, 
lernten. Lit.: v. Glaſenapp, »Indiſche Literaturen 
1930 (in: »Hdb. der Literaturwiſſ. G). 
Our, die (ur, dt. Ur), l. Nebenfluß der Sauer in der 
Eifel (4 Bg), 75 km lang; mündet als dt. luxemburg, 
Grenzfluß. 
Oureq, der (ürk), r. Marne⸗Nebenfluß in Nordoft 
frankreich (18a I 2), 80 km lang, mündet bei Lizy.— 
Der O. kanal verbindet Marne und Seine bei Paris 
(18 Nbk. I), 108 km lang, 2 m tief; 1802-26 
erbaut. — Schlacht am DO. 4 Marnefchladht. 
Ourſque (eke), ſüdport. Stadt füdö. von Beja, 5000 
Ew.; Dlivenbau. — Nahebei das Campo de d. 
(kanpü⸗), auf dem Alfons I. 1139 die Araber befiegte. 
Huro Preto (rü tu), füdbrafil. Stadt in Minas 
Geraes (32e 1), als Bez. (1930) 610000 Ew. 
Bergbauſchule; nahebei Eifen- u. Mangane lager. 
Ourthe, die (ürt), r. Nebenfluß der Maas in Belgien 
(17bFG 2-4), 166 km lang; gebildet aus Weſtl. und 
Oſtl. O. in den Ardennen, mündet bei Lüttich. Neben: 
flüſſe (r.): Ambleve, Amel. 
Ouſe, die und der (af), 1) Yorker O., Fluß in Nor 
england (16a E 3), 192 km lang, bildet mit dem 
Trent den Humber. — 2) Northampton O., Fluß 
in Oftengland (16a G 4), 260 km lang, ab Bedford 
ſchiffbar, mündet in den Waſh⸗Buſen. 
a der (ußt), r. Nebenfluß der Vilaine in Nord: 
weſtfrankreich (18a C 3—4), 155 km lang. 
Outer Gabbard (auter gäberd), Untiefe im Engl. 
Kanal vor North Foreland; Sieg Moncks 12.6. pe 
über die Holländer unter Tromp d. A. (auch erſte 
Schlacht bei North Foreland genannt). 
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outrieren 
n frz., u⸗), übertreiben. 

duft r SE autßaider) = Außenſeiter. a 
Ouvertüre, die (frz., um), Einleitungs⸗ und »Eröff⸗ 
dungs“, Muſikſtück, das meiſt Opern vorangeht 
Opern · O.): daneben Konzert⸗O. (3. B. Beethovens 
eonoren⸗O.ne) und Feſt-O. G. B. „Akademiſche 

O, von Brahms), als in ſich abgeſchloſſene 

1 ner üblich. Ende des 17. Ih. zwei Formen 
bon Opern=O.n: die Franzöſiſche D.« Lullys u, 
die Italieniſche D.« oder »Ginfonias A. Scar⸗ 
laktis, die beide der reinen Inſtrumentalmuſik (z. B. 
der Canzona da sonar [4 Stanzone]) entſtammten und 
beide nach ihrer formalen Umgeſtaltung und Ver⸗ 
Hleinerung zu dreiteiligen O.n (die frz. O. beſtand aus 
einem langſamen, einem ſchnellen [meift fugierten] 
und einem langſamen Satz, während die ital. O. die 
olge: ſchnell [nicht fugiert] — langfam — ſchnell auf⸗ 

5 rerſeits wieder die Order und die Kam⸗ 
mermuſik beeinflußten. Die frz. O. drang einerſeits 

in die dt. 4 Suite ein und wurde anderſeits über die 

Ballerfuite Lullys hinweg, deren Exöffnungsſtück 

fie bildete, zu einer der bedeutendſten 8 

zerformen des Hochbarocks. Bei J. S. Bach u. a. 

trugen dieſe Suiten den Namen O. Zukunftsträch⸗ 

tiger war die gegen 1750 ſich ſelbſtändig machende 
ital, Opern⸗ Sinfonia (4 Sinfonie), die bef. durch 

Etamitz und die Meifter feiner Zeit zur Konzert⸗ 

muſik wurde. Nach 1750 — die älteften Opern hatten 

keine O. — bildeten ſich folgende Arten der Opern⸗O. 
heraus: Seit Gluck und Mozart die O. in Sonaten⸗ 
fagform, ſeit Roſſini und beſ. in Singſpiel und 

Operette die potpourriartige O. (4 Potpourri) und 

feit dem Wirken der 4 Neudeutſchen Schule die O. 

in Form einer ſinfon. Dichtung oder eines ſtimmung⸗ 

vorbereitenden Vorſpiels zu Beginn oder vor einzelnen 

Akten (Wagner: »Triſtans, Pfitzner: »Paleftrinae). 

In neueren Opern fehlen bisweilen die O.n, oder man 

ine die O. zw. zwei Akte (Strauß: »Salomes). 

Lit.: R. Wagner 1841; Botſtiber (jüd. Miſchling) 1913. 

Ouwerkerk auf-, Overkirk, Auverquerque, owär⸗ 

köck), Heinrich, Graf v. Naſſau⸗O., niederl. Feld⸗ 

marſchall (1705), * 16. 12. 1640, f 13. 10. 1708 im 

Lager bei Rouffelaere, unehel. Enkel des Statthal⸗ 

ters Moritz von Oranien, Günſtling Wilhelms III. 

bon Oranien, kämpfte unter dieſem bei Saint⸗Denis 

und in Irland, war 1703—08 Oberbefehlshaber, 
entſchied 1706 den Sieg Marlboroughs bei Ramil- 
lies und hatte viel Erfolg in Flandern und Brabant. 

Oval (neulat., »eirund ), jede in ſich zurücklaufende 

ebene Kurve, die an die Eiform erinnert, z. B. 

Elipſe, Korbbogen (verwendet als + Bogen (Sp. 
1517] und in Gewölben). 

Ovalle (owälje), mittelchilen. Stadt füdl. von Co⸗ 

quimbo (32 f A 3), (1930) 11795 Ew.; Bergbau. 

Ovalwerk (Ovaldrehbant), eine Drehban oder eine 

Vorrichtung an ihr, die das Werkſtück mittels eines 

Kreuzſchleifengetriebes fo führt, daß das feftftehende 

Wer eug auf dem ſich drehenden Werkſtück eine 

Ellpſe beſchreibt. 

Ovar, nordport. Hafenſtadt ſuͤdl. von Porto (19 A 2), 

(1930) 12730 Ew.; Fiſchfang, Holzhandel. 

Ovarium, das (Ovar, lat.), in der Zoologie der Eier⸗ 

ſock, in der Botanik der Fruchtknoten. 

Ovatio (lat.), in der altröm. Republik der fog. kleine 
Tumph, bei dem der Feldherr, hart auf dem Wagen, 
u Pferd im Lorbeerſchmuck oder zu Fuß im Myrten⸗ 
tanz feinen Einzug hielt. Danach Ovation, 
hrung, Huldigung. 
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Ovens, Jürgen (Yuriaen), Maler, * 1623 Tönning, 
1 7. 12. 1678 Friedrichſtadt a. d. Eider, kam gegen 
1640 nach Amſterdam, daf. angeblich Schüler Rem⸗ 
brandts, arbeitete ſeit etwa 1630 für den Gottorper 
Hof und lebte ſeit 1632 in Friedrichſtadt (nur 1637 
bis 1663 nochmals in Amſterdam). Seine ſelb⸗ 
e A ſind die in Holland entſtandenen 
inzel⸗ und Gruppenbildniſſe (meift in holl. Slgn.). 
Große allegoriſch-hiſtor. Gemälde aus der Geſch. 
der Gottorper Herzöge (die beſten in Schloß Frede⸗ 
riksborg in Dänemark). Lit.: H. Schmidt 1922. 
Overall, der (engl., Smeräpl, »über allem«), Wetter⸗ 
mantel; Überziehanzug. 
Overath, rheinl. Landgem. öſtl. von Köln (4 C 3), 
(1933) 1080 Ew.; Zink: und Bleibergbau. 
Overbeck, 1) Franz, ev., radikal⸗kritiſcher Theo⸗ 
log, 16. 11. 1837 Petersburg, f 26. 6. 1905 
Baſel, daf. Prof. feit 1870, Freund Nietzſches, 
wertete das Chriſtentum als weſentlich weltvernei⸗ 
nend und ſah in deſſen Eingehen in Welt u. Kultur 
eine Verleugnung feines (urchriſtl.) Weſens. »llber 
die Chriſtlichkeit unferer heutigen Theologie« 1873, 
1903°, „Studien zur Geſchichte der alten Kirches 
Heft 1, 1875, »Zur Geſchichte des Kanonss 1880, 
»Die Anfänge der Kirchengeſchichtsſchreibungs 1893 
u. a. Karl Barth ſtützte ſeine Theologie auf Gedanken 
von O. Lit.; Bernoulli, O. und F. Nietzſches 1908, 
2 Bde. — 2) Johannes Adolf, Neffe von O. 3), 
Archaͤolog,“ 27. 3. 1826 Antwerpen, f 8. 11. 1895 
Leipzig als Univ.-Prof. (feit 1833); Hptw.: »Pom⸗ 
peji in feinen Gebäuden uſw.s 1855, 18841, »Geſch. 
der grch. Plaſtiks 183738, 1883-844, „Die antiken 
Schriftquellen zur Gefd), der bildenden Künſte bei 
den Griechens 1868. — 3) Johann Friedrich, Maler, 
3. 7. 1789 Lübeck, f 12. 11. 1869 Rom, gründete 
1509 mit Franz Pforr in Wien die Lukasbrüderſchaft 
(JNazarener) und ging mit dieſem 18 10 nach Rom. 
nfangs (unter dem Einfluß von Tieck und Wacken⸗ 
roder) der altdt. Kunſt zugewandt, wurde ſein Ziel 
bald, bef. nach feinem Übertritt zum Katholizismus, 
eine neue rel. Malerei voll Innigkeit und Frömmig⸗ 
keit, wie er ſie auf Grund ſeiner Hinwendung zum 
Katholizismus und auf Grund des Studiums der 
altital. Meifter, beſ. Raffaels, verſtand. O. wurde 
ſo der reinſte Vertreter des Nazarenertums. Seine 
Bilder bleiben freilich an Geſtaltungskraft hinter 
den ital. Vorbildern, von denen viele Motive über: 
nommen find, weit zurück. Heute find bef. feine 
Zeichnungen geſchätzt; auf einigen kleinen Blättern 
iſt die erſtrebte Verſchmelzung von Raffaels Klarheit 
mit Dürers Innigkeit wirklich gelungen. Zu feinen 
beſten Werken gehören die beiden Fresken für die 
Caſa Bartholdy in Rom: »Verkauf Yofephs« und 
»Die ſieben mageren Jahres (1816/17; Berlin, 
Nat.⸗Gal.). Auch an der Ausmalung des Caſino 
Maſſimo in Rom war er beteiligt (5 Fresken aus 
dem »Befreiten Jeruſalem« des Taſſo, 1817-27). 
Lit.: Margaret Bowie 1886, 2 Bde.; Heiſe, »O. 
und fein Kreise 1928. 
Overijſel (öfereigel, dt. Oberyſſel), niederl. Prov. 
(17a Da) zw. der dt. Grenze und der Zuiderſee, 
3412 qkm, (1936) 338 920 Ew.; Hptſt. Zwolle. 
Overpelt (öf-), belg. Stadt in der Campine nahe 
der niederl. Grenze (17 b F 1), (1930) 5510 Ew.; 
Steinkohlenbergbau, Eſen⸗ und Zinkhütten. 
Overross — Averr(h)oes; auch Iſlam (Sp. 425f.). 
Overweg, Adolf, Naturwiſſenſchaftler u. Afrika⸗ 
reifender, * 24. 7. 1822 Hamburg, f 27. 9. 1832 
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Maduari am Tſchadſee, erforſchte die Sahara, 
Sinder und die Tſchadſeeländer. Seine Ergebniſſe 
verwertete H. Barth in ſeinen Reiſewerken. 
Ovid, Publius Ovidius Naſo, röm. Dichter, * 20. 3. 
43 v. Zw. Sulmo (Mittelitalien), f 17 oder 18 
n. Zw. Tomi am Schwarzen Meer, rhetoriſch ge- 
bildet, dreimal verheiratet und zweimal geſchieden, 
mit vielen röm. Dichtern, u. a. Pepe und Horaz, 
befreundet; 8 n. Zw. von Auguſtus nach Tomi ver⸗ 
bannt (vielleicht Mitwiſſerſchaft um peinliche Tat⸗ 
ſachen aus dem Leben der Prinzeſſin Julia; er⸗ 
ſchwerend die Schlüpfrigkeit feiner Liebesdichtungen); 
gab der röm. hexametriſchen und bef. elegiſchen Did), 
tung metriſch und ſtiliſtiſch letzte Vollendung, doch 
täuſcht Meiſterſchaft der Rhetorik und graziöfe Tän⸗ 
delei häufig über Mangel an Tiefe. Außer einer 
Tragödie „Medeas find alle weſentl. Werke D.s, faſt 
alle in Diſtichen, erhalten. Liebesgedichte (Amoresc) 
auf eine Geliebte Korinna; »Heroiden« (Herojdes “), 
fingierte Liebesbriefe grch. Sagenheldinnen; 3 Lehr: 
ged.: „Die Kunſt zu lieben e Ars ama- 
toria od. Ars amandi) in 3 Büchern, Anweiſung für 
Liebende, die Gunſt des andern Geſchlechts zu ge⸗ 
winnen, „Gegenmittel gegen die Liebes (»Remedia 
amorise) und »Teintpfleges (»Medicamina faciei«, 
Fragment); 13 Bücher »Metamorphoſens ( Ver⸗ 
wandlungen⸗), Darft. vieler grch.- röm. Verwand⸗ 
lungsfagen in Hexametern; »Fasti« (Kalender, 
Erklärung der Feſte des röm. Jahres, nur 6 Bücher 
vollendet; aus der Zeit der Verbannung 5 Bücher 
»Trauerelegiens (»Tristja«), 4 Bücher Biiefe vom 
Schwarzen Meere (Epistulae ex Pontos, »Pontus⸗ 
briefes) und das Schmähged. »Ibisg. Überſ, von 
Lindeman 1833-67, »Metamorphoſens von J. H. 
Voß 1798, 8 von Gleichen-Rußwurm 
1907, lat. u. dt. von Burger 1937, »Tristia« von 
Kirchhof 1777, »Briefe der Beidenfhafte (Heroides) 
lat. u. dt, von W. Gerlach 1939. 4 Römifche Kultur 
(£it.A5). Lit.: Martini 1933; Renz 1935. 
Ovidukt, der (lat.), der 4 Eileiter. 
Oviedo, nordweſtſpan. Stadt, Hptſt. der Prov. 
Aſturien (19 BC 1), (1930) 76070 G, Rüſtungs⸗, 
oll⸗„ Baumwoll- und Lederind.; Kohlen- u. Eiſen⸗ 
erzbergbau, Hüttenwerke; Univerſität (gegr. 1580). 
— Röm. Ovetum. Alfons II. verlegte feine Reſidenz 
nach O. O. verteidigte ſich im Span. Bürgerkrieg 
erfolgreich gegen die roten Belagerer. 
Ovipar (lat.) find i. e. S. die ER deren Eier 
unbefruchtet abgelegt werden (die meiſten Fiſche und 
Lurche); i. w. S. alle eierlegenden Tiere. Ovo⸗ 
bivipar find Tiere, deren befruchtete Eier ſich im 
Muttertier zu entwickeln beginnen, ſo daß die ab⸗ 
gelegten Eier ſchon Embryonen enthalten. Die 
lebendgebärenden Tiere heißen vivipar. 
Ovulation (neulat.), der Austritt der Eizelle aus 
dem geborſtenen Follikel, 4 Eierſtock (Sp. 477). 
Ovum, das (lat.), das Ei. 
Ow (au), ſchwäbiſches Uradelsgeſchlecht, in Baden, 
Bayern und Württemberg anſäſſig, ſeit 1681 Rsichs⸗ 
5 in 2 Linien geſpalten: O.⸗Felldorf und 
O.⸗Wachendorf. 
Owen (Hm), I) Sir Richard, engl. Naturforſcher, 
20.7. 1804 Lancaſter, f 18. 12. 1892 London, 1836-83 
Leiter der naturhiſtor. Abt. des Brit. Muſeums, ent: 
wickelte die vergleichende Methode zur Wiedererken⸗ 
nung und ⸗herſtellung felbft nur in Bruchſtücken er⸗ 
haltener ausgeftorbener Tiere. »History of the 
British Fossil Mammalia and Birds“ 1846, »... Rep- 
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Oralfäur 
tiles« 1849-84, 4 Bde., »Odontography« 1840-4, 
2 Bde., »Palaeontology« 1846, 18717 54 


the fossil Mammals of Australia uſw. 10 
2 Bde. Lit.: R. Owen (Enkel) 1894, 2 Bee 
2) Robert, engl. utopiſcher Sozialiſt, 14. 5. In 
Newton (Nordwales), f daf. 17. rı. 1858, a 
Handwerkerfamilie, mit 20 Jahren in Man 

Direktor, ſeit 1800 Teilhaber einer Spinnerei i 


New Lanark. Vom Standpunkt feines freident, 


riſchen, materialiſt. Rationalismus und feines 
individualiſtiſchen, pazifiſt. Sozialismus aus hat h. 
als erſter die Frühfolgen des N Mancheſtertums 
ſeinem Betrieb planmäßig zu überwinden gefucht 
durch Volksſchulunterricht im Sinne Peftalogis 
Einfhränkung der Kinderarbeit, Verkürzung n 
Arbeitszeit, höhere Löhne, Beſchaffung billiger daß, 
rungsmittel durch Großeinkauf, Wohnungsbaute, 
Kranken- und Invalidenfürſorge. O. veröffenich 
1872 feine Erfahrungen und feine Erfolge, die nır 
wenig auf eine fortſchrittl. engl. Fabrik eſetzgebug 
e haben. Aus Anlaß mehrerer d td: 
riſen entwickelte O. eingehendere theoret, Gedanken, 
die zuletzt auf eine Aufteilung der Geſellſchaft in 
kommuniſt. Kollektivs hinausliefen, gedacht nach 
Art der primitiven geſchloſſenen Seen 
Dahingehende Verſuche mit der Gründung der Eich, 
lung Nerd Harmony (1825) in Indiania, mit fpiı 
teren Gründungen in Mexiko und in England felbf 
ſcheiterten; 1828 wurde 8. fogar aus New anal 
verdrängt. Als Redner und Journaliſt ſuchte e. 
ohne Erfolg feine Ideen weiter zu verbreiten. In 
Alter wurde er Spiritiſt. Sein Einfluß auf 1 
fahrtseinrichtungen, ſtaatl. Volksſchulweſen und 
noſſenſchaftsweſen war bleibend. Deutlich hat en 
auf Ricardo (Jude), Malthus, Mill und Sismond 
gewirkt. Seine wichtigſten Schriften u. d. L. 
»A New View of Society and other Writings by 
R. O.« 1927. Lit.: Böſch 1905; Sombart, »Gozia: 
lismus und foziale Bewegung« 1 088. 

Owens (Finſ, Michael Joſef, nordamer. Techniker, 
* 1. 1. 1859 Mafon County (Va.), f 27. 12. 1993 
Toledo (Ohio, Ver. St. v. A.), erfand die nach ihm 
benannte Flaſchenblasmaſchine (1902); + Glas 
(Sp. 1573) und 4 Beilage Glas“ IV, I. 
Owensboro (öfnfbere), Stadt im NO. der Ber. Et 
v. A., am Ohio oberhalb von Evansville (31 B, 
(1931) 22770 Ew.; Ol- und Kohlenlager, Eifen, 
Blei- und Zinkerzbergbau. 

Owen-Sound (Hin ßaund), kanad. Stadt am Eu 
ende der Georgianbucht des Huronſees (31 E i, 
(1930) 12840 Ew.; Mühlen, Sägewerke, Schiffbau, 
Owens Valley (öinfwält),nordamer. Senkungstalin 
SW. des Großen Beckens (Oſtkalifornien), zw.Gierra 
Nevada und White Mountains (300 B 3), mit dem 
abflußloſen Salzſee Owen's Lake (1087 m ü. M) 
Owoſſo, nordamer. Stadt in den Ver. St. v. A, 
nordö. von Lanſing (Michigan), (1930) 14496 Ew. 
Kleineiſeninduſtrie. 

Oxalis, Pflanzengattung, 4 Sauerklee. 
Oxalſäure ([Sauer⸗] Kleeſäure), Athandikarbon, 
fäure, COOH. COOH, bildet farb- u. geruchloſe, fact 
fauer ſchmeckende, waſſerlösliche, an der Luft der 
witternde, giftige Kriſtalle mit 2 H,O, iſt als ſaures 
Kaliumſalz in Gauerller⸗ und Rhabarberarten en 
halten, aus den Salzen (4 unten) durch Mineral; 
fäuren erhältlich. Gewinnung aus Zucker oder gell 
loſe durch Oxydation oder aus Holz durch Schmelzen 
mit Atzkali (veraltet), techniſch durch Erhitzen bos 
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oralurie 
nhaltigem Natriumformiat auf etwa 400°. 

nba Säure bildet O. 2 Reihen von 
Ealzen (Oralaten): ſaure und neutrale; manche 
der erfteren bilden mit 1 Molekel freier O. fog. über⸗ 
faure Salze. Verw. der O. und ihrer Salze in der 
em, Analyfe und Ind., als Textilhilfsmittel, in der 
Larhblecherei, als Roſtfleckentferner, Waſch⸗ und 
Metallputzmittel; Ferrokaliumoxalat als photogra⸗ 
phifcher Entwickler. —Oxalit (Humboldtjn),waſſer⸗ 
altiges Ferrooralat, rhombiſche, haarförmige, 
099 ſtrohgelbe N Luſchitz (Böhmen). 
Oralurig (grch.), Vorkommen abnormer Mengen 
don Dralfäure im Harn, teils der Nahrung (Gemüſe), 
teils dem Stoffwechſel (Eiweißzerſetzung) ent⸗ 
ſammend; häufige Folge: Entſtehung von Oxalat⸗ 
ſteinen (4 Harnſteine). NER } 
Orazinfarbſtoffe, blaue bis violette (peile) Teer⸗ 
farbſtoffe mit dem Chromogen des Phenoxazins 


C c.: Baumwollfarbſtoffe find Kapri⸗, 


Neu- und Nilblau, Chrombeizenfarbſtoffe Gallo⸗ 
phenin, Gallozyanin, Phenozyanin; durch Aufdruck 
bon Nitroſodimethylanilin (Nitroſobaſe M) + Re: 
ſotzin wird Nitroſoblau auf der Faſer erzeugt. 
Orenſtjerna (ükßenſchärnä), altes ſchwed. Reichs⸗ 
tatsgeſchlecht, fo genannt feit dem Ende des 16. Ih. 
nach der Ochſenſtirn auf dem Wappen. Die wich⸗ 
ligſten: 1) Axel Guſtafsſon, * 16. 6. 1583 Fand 
llepland), 28. 8. 1654 Stockholm, 1612 Reichs: 
nzler, organifierte mit Guſtav Adolf das Heer, 
übernahm 1622 auf dem Feldzug in Livland die 
Verteidigung Rigas, wofür er das Bistum Wenden 
erhielt. Dänemark zwang er 1624 auf dem Treffen 
in Sjdared zum Nachgeben, ſammelte 1626 in Finn⸗ 
land Truppen, mit denen er ſich in Preußen dem 
König anfchloß; im gleichen Jahre Generalgouver⸗ 
neur in Preußen; ſchloß 1629 den Waffenſtilſtand 
von Altmark ab; während des Siegeszugs Guſtav 
Wolfs Legat in den Rheinlanden und oberſter Be⸗ 
fehlshaber über Fürſten und Generäle im ſchwed. 
Dienſt, blieb nach des Königs Tod Herrſcher über 
die eroberten dt. Gebiete. Als er nach der Nieder⸗ 
lage bei Nördlingen von Frankreich keine Hilfe er⸗ 
hielt, kehrte er 1636 in ſeine Heimat zurück, war 
hoher Befehlshaber im ſchwed.⸗dän. Kriege von 
1643 und erwirkte 1645 den Frieden von Brömfebro; 
1645 Graf von Soͤdermöre. Unter Chriſtinas 
Regierung wurde fein Einfluß geringer. »Riks- 
kansleren A. O. 's skrifter och brefvexling« 1888 ff., 
bisher 6 Teile. — 2) Bengt Bengtsſon, * 1591, 
huhn ſtudierte in Deutſchland, reiſte mehrere 
ahre im Orient, 1620 Kammerherr Guſtav Adolfs, 
1626 Gouberneuer in Elbing, begleitete den König 
nach Deutſchland und wurde 1632 Gouverneur in 
Schwaben, 1634 Generalgouverneur in Livland und 
Ingermanland. — 3) Bengt Gabrielsfon, * 1623, 
1702, leitete ſeit 1680 unter Karl Guſtav Schwedens 
ußenpolitik und ſchloß, um den Frieden zu fichern, 
erbindungen mit England, Holland und dem Hol⸗ 
fteinfchen Haufe in Dänemark. — 4) Johan Gabriel, 
* 15. 7. 1750 Skenäs (Södermanland), f 29. 7. 
1818 Stockholm, 1774 kgl. Kammerherr, 1792 bis 
1801 Reichsmarſchall, machte die Dichtungen 
Guſtabs III. druckfertig, überſetzte Miltons „Ver⸗ 
lorenes Paradies ins Schwediſche, verfaßte elegiſche, 
zur Aufklärungsliteratur zählende Gedichte. 
Orford (ferd, lat. Oxonia), mittelengl. Grfſch.⸗ 
Hptſt. an der Themſe (16a E 5), (1931) 80 540 Ew.; 
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anglikan. Kathedrale aus dem 8. Ih.; Ausgangs⸗ 
punkt des 146 km langen O.⸗-Kanals; Bahnknoten. 
— Die Univerſität, als ältefte engl. im 12. Ih. 
gegr., beſitzt wertvolle Bibliotheken, die O. druckerei 
und umfaßt ar (meift got.) Colleges (darunter Mer⸗ 
ton, Balliol u. Magdalen [Abb. 4 Beilage »Groß⸗ 
britannien, Kulture IV, 2)) ſowie 3 Halls. f auch 
Großbritannien (Sp. 481 u. 483). — O., altengl. 
Oxenaford, z. 3. Alfreds d. Gr. Münzſtätte, 912 
Weſſex einverleibt, 972, oog und 1010 von den 
Dänen 0 1238 tagte hier das »tolle Par⸗ 
lament«. Die Univerſität und die aus ihr hervor: 
gehenden rel. Strömungen beeinflußten während 
der Folgezeit die 1 1 der Stadt weſentlich. 1541 
wurde das Bistum O. gegr. Während der Bürger⸗ 
kriege war O. vorübergehend Hptſt. des kgl. Gg. 
lands, wurde aber vom Parlamentsheer genommen. 
Oxford (⸗ferd), engl. Adelstitel, begegnet zuerſt in 
der Familie de Bere unter Heinrich I. Die an Robert 
Harley 1711 neuverliehene Würde eines Earl of O. 
erloſch in deſſen Familie 1833. 1924 wurde der Titel 
an H. H. Asquith verliehen. — I) Herbert Henry, 
1. Earl of O. and Asquith, 4 Asquith. — 2) Robert 
Harley, 1. Earl of O. (ſeit 1711), engl. Politiker, 
* 5. 12. 1661 London, f daſ. 21. 5. 1724, 1688 An⸗ 
hänger Wilhelms von Oranien, nahm die publigift. 
Schlagkraft Defoes und Swifts in Anſpruch. Als 
Staatsſekretar (1704-08, während dieſer Jahre 
Einigung mit Schottland) war er bedacht, das König⸗ 
tum von den Feſſeln des whigiſt. Parteiregiments zu 
befreien; 1708 von den Whigs e ſeitdem in 
M mit Königin Anna, deren letztes 
in. er 1710—14 leitete. O. hatte beſtimmenden 
Anteil an den Friedensverhandlungen mit Frankreich 
(Utrechter Frieden) und an der Regelung der Thron⸗ 
folge; unter Georg I. 1715 des Hochverrats be⸗ 
ſchuldigt, 1717 freigeſprochen. Seine Slgn. (Bücher 
und Handſchriften), 1743 vom Staat angekauft, 
bildeten den Grundſtock des Britiſh Muſeum. Lit.: 
E. S. Roscoe 1902 (engl.). 
Oxfordbewegung (engl. Oxford⸗Movement, müw⸗ 
ment), durch die Predigt von John Keble(kibl;“ 1792, 
1 1866) 1833 über die nationale Apoſtaſie in Gang 
gebrachte Erneuerungsbewegung innerhalb der ver- 
weltlichten, erſtarrten 4 Anglikaniſchen Kirche des 
beginnenden 19. Ih., von den Orforder Theologie⸗ 
prof. + Newman (2), Puſey u. a. geführt; erſtrebte 
die Befreiung der engl. Kirche aus der Abhängigkeit 
vom Staat, Beſeitigung des Liberalismus und innere 
Erneuerung aus dem Geiſt der Urkirche. Streitſchrif⸗ 
ten (engl. Tracts for the Times, trüktß for dhe taimſ; 
daher auch Traktarianjsmus), Newmans Predig⸗ 
ten und die Übernahme vorreformatoriſchen Kultes 
(wegen der Wertſchätzung [prunkvoll] liturgiſcher 
Formen auch Ritualismus gen.) förderten die Be⸗ 
wegung, die als kirchlich⸗prieſterliche Rückbildung 
aus röm.⸗kath. Geiſt zu werten ift. Die meiſten führen⸗ 
den Männer traten in der Folge auch in die kath. 
Kirche über. Durch die O. erlebte der Anglikanis⸗ 
mus z. Teil eine kath. Wiedergeburt. Lit.: Schäfer, 
»Die kath. Wiedergeburt der engl. Kirches 1939. 
Orford-Gruppenbewegung + Gruppenbewegung. 
Oxfordſhire (-ferdfcher), mittelengl. Grafſchaft 
(16a E 5); Hptſt. Oxford. 
Oxhoft, das (»Ochſenhaupt⸗), früheres Flüſſigkeits⸗ 
maß, in Preußen = 206,105 J. — Ahnlich das engl. 
Flüſſigkeitsmaß Hogshead (högfhed, »Schweins⸗ 
kopfe), = 286,246 1. 
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Orime, Iſonitroſoverbindungen, farbloſe neutrale, 
meiſt fefte organiſche Verbindungen, die die Ori- 
mino⸗(Iſonitroſo-) Gruppe: N. OH enthalten, aus 
Hydroxylamin und Aldehyden oder Ketonen erhält⸗ 
lich (Aldoxime bzw. Ketoxime), wichtig zur Kennzeich⸗ 
nung dieſer Körperklaſſen und ihrer Glieder, beim 
Kochen mit Säuren wieder die Komponenten liefernd. 
Orpniumfalze (Oroniumverbindungen), chemiſche 
Verbindungen, die durch Anlagerung von Alkoholen, 
Athern, Aldehyden oder Ketonen an anorganiſche 
Säuren oder Salze entſtehen. Hierher u. a. die 
Doppelverbindung aus Methyläther u. Chlorwaſſer⸗ 
ſtoff (CH,),:0:(H)(Cl), auch die Additionsverbin⸗ 
dungen aus Athyläther und Produkten der 4 Grig⸗ 
nardſchen Reaktion. 

Oxusſchatz, 1877 an nicht ſicher beſtimmbarer Stelle 
im Tal des Oxus (Amu Darja [27g AB a, 3) ge: 
fundener Schatz, deſſen Ba Peſhawar gelangte, 
von General Sir Alexander Cunningham (4 Indo⸗ 
logie, Sp. 197) erworbene Teile ſpäter ins Brit. 
Muſeum kamen. Umfaßt 177 meift goldene Gefäße, 
Geräte und Schmuckſtücke, hauptſäͤchlich iraniſche 
Arbeiten der achämenid. Periode des 5. und des 
4. Ih. v. Zw. Lit.: O. M. Dalton, „The Treasure 
of the Oxus« 19264. 

Oxy ++ (grch., »ſcharf, ſauer ), bei chemiſchen Ver⸗ 
bindungen Bez ür ſauerſtoffhaltig; als Vorſilbe 
bei organiſchen Verbindungen Bez. für die An⸗ 
weſenheit der Hydroxylgruppe OH, z. B. Oryäthan 
C,H,OH = Athylalkohol. Oryſäuren 4 Säuren. 
Oxychloride, Oryfluoride, Oxyſulfide uſw. 
ſind chemiſche Verbindungen, die in der Molekel 
außer Chlor bzw. Fluor bzw. Schwefel uſw. noch 
Sauerſtoff oder Hydroxylgruppen enthalten; z. B. 
Wismutoxychlorid OBiCl; Kohlenopyſul d OCS. 
Oxydaſen (grch.), Orydationen auslöſende Fermente. 
Oxydation (grch.⸗lat.), i. e. S. die Aufnahme von 
Sauerſtoff durch chemiſche Elemente oder Verbin⸗ 
dungen unter Bildung der 4 Oxyde; i. w. S. Er⸗ 
höhung der elektrochem. Wertigkeit von Atomen 
bzw. Gone oder, was gleichbedeutend ift, Entzug 
von Elektronen aus Atomen oder Jonen: der 
unter Elektronenabgabe erfolgende Übergang eines 
Natriumatoms in ein Natriumion bzw. der eines 
zweiwertigen Eiſenions in ein dreiwertiges iſt eine 
O. Daher bezeichnet man die verſchiedenen Wertig⸗ 
keitsſtufen eines Elementes auch als Oxydations- 
ſtufen. Sauerſtoff iſt alſo für eine O. i. w. S. 
nicht notwendig; auch die A e 
licher, d. h. elektronegativer Elemente (3. B. Halo⸗ 
gen, Schwefel) durch ein anderes, beſ. durch Metall, 
iſt im Grunde eine O. Die Wegnahme von Waſſer⸗ 
ſtoff aus einer chem. Verbindung, früher oft mit O. 
gleichgeſetzt, iſt nicht immer, bef. bei organ. Ver⸗ 
bindungen, eine O.; man ſpricht hier richtiger von 
Dehydrierung (1 Dehydrieren). Eine O. ſetzt 
vielfach von ſelbſt ein (vgl. Autoxydation), fie kann 
langſam (Roſten des Eiſens) oder ſchnell (Ver⸗ 
brennungen) oder äußerſt heftig (Knallgas⸗ 
l verlaufen. Die wichtige O., die im leben⸗ 
den Körper das Weſen der Atmung ausmacht, iſt 
ein ungemein verwickelter Vorgang; die größte Zahl 
der uns Energie liefernden Vorgänge beruht auf 
Verbrennung (im Ofen, Motor, Körper), alſo 
auf O. — Das Ausführen einer Oxydation, das 
Oxydieren, geſchieht mit Hilfe von Os mitteln, 
das ſind Stoffe, die entweder leicht abgebbaren Sauer⸗ 
ſtoff enthalten (Luft, Ozon, höhere Metalloxyde, 
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konzentrierte Salpeterſäure und Nitrate, Pe 
ganate, Peroxyde, Chlorate, Hppochlorite) oder 
ſolche, die waſſerſtoffentziehend wirken, wie die 
gene. Auch O. durch unmittelbaren Elektron 
entzug iſt möglich, z. B. bei Elektrolyſe an de 
Anode. Die Umkehrung einer O. heißt 4 Reduktion 
bzw. (bef. in der Metallurgie) Des-D. oder Hyde 
rung (f Hydrieren). — Über Oxymetrſe 4 Maß, 
analyfe. — Oxydat jo, durch O. wirkend (ormda; 
tiver Abbau organiſcher Verbindungen). 

Oxyde (grch.), Sauerſtoff enthaltende chemiſcht 
Verbindungen, bef. folche der Elemente; Monoryde 
enthalten 1, Dioxyde 2, Trioxyde 3 uſw. Saler, 
ſtoffatome in der Molekel. Die O. von Elementen 
niederer Wertigkeitsſtufen heißen oft Oxydyle 
FeO Eifenorydul; Fe, Os Eiſenoxyd), auch Sub, 
oryde; Sesquioxyde enthalten auf 2 Atome 
eines zwertigen Metalles 3 Atome Sauerſiof, 
Peroxyde (Superoxyde, Peroxyverbindungen) find 
Verbindungen mit der Perorogruppe —O-0-, 
fie find Abkömmlinge des Wafferftoffperorydes, 


H-O—O-—H, z. B. Bariumperoxyd, Ba falſch⸗ 
lich (da ſie keine Peroxogruppe enthalten) werden 
auch höhere Metalloxyde, wie Bleidioxyd, pb 
oder Mangandioxyd, Mn“, als Blei- bzw. Man: 


gan u)peroxyd bezeichnet. Viele O. geben mit 
aſſer Oxydhydrate (Oxydulhydrate) bzw, 
Hydroxyde, die bei Metallen oft 1 Bafen, bei Nidt: 
metallen + Säuren find. Vgl. Oxydation. 
Oxydkathode, die, in neuzeitl. 4 Elektronenröhren 
(Sp. 774) am meiften verwendete Elektronenquelle, 
Oxygenium, das (grch.⸗lat., Oxygen), = Gauerfloff, 
Oxykampfer, Gemiſch zweier aus Kampferchinon 
durch Reduktion erhältlicher hydroxylierter Kampfer 
arten, dient arzneilich als Oraphor gegen Atemnot 
und Kreislaufſtörungen. 

Oxymoron, das (grch., »geſcheite Dummheit, als 
Kunſtmittel der 4 Rhetorik (5) ſcheinbar widerfinnige 
Zuſammenfügung einander widerſprechender Be 
griffe zur Erzielung eines geiftvollen Gedankens, 
3. B. »vielſagendes Schweigens. 

Oxyrhynchos, grch. Bez. für eine ägypt. Stadt an 
Stelle des heutigen Behneſa in Mittelägypten, wo 
der Gott Seth in Geſtalt des Or fiſches (einer Nil: 
hechtart) verehrt wurde, ſeit der Einführung des 
Chriſtentums Sitz zahlreicher Klöſter, Fundort grch, 
kopt. u. arab. Papyrusurkunden. Lit.: Grenfell u. 
Hunt, »The O. Papyri« 1896-1927, 17 Bde. 
Oxptonon, das (grch.), in der grch. Betonungslehre 
ein Wort, das den Akut (4 Akzent) auf der Enpfilbe 
hat, z. B.: agros (O Ackerch, während das Par: 
oxytonon in gleicher Weiſe die vorletzte Silbe ber 
font: ergon (Werke, das Proparoxytonon die 
drittletzte: anemos (Winde). Ein Wort mit dem 
Zirkumflex (1 Akzent) auf der Endſilbe heißt Peri: 
ſpomenon: argyrus (sfilbern«), mit demſelben 
Akzent auf der vorletzten Silbe Properiſpomenon; 
musa (»Mufe«). Unter einem Barptonon verfteht 
man ein grch. Wort, deffen Endſilbe unbetont ift. Ganz 
unbetonte Wörter heißen Atona (Ez. Atonon, das). 
Oyagua (öja-, Ollagua, ölja⸗, Oyahuk), tätiger 
füdamer. Vulkan auf der Grenzkordillere zw. Chile u. 
Bolivien (32 f B g), 5860 m hoch. N 
Oyappe, Grenzfluß zw. Frz.⸗Guayana und Braſilien 
(320 Cg), 485 km lang; zahlreiche Fälle u. Schnellen. 
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Fr 
oybin 
u, der (law., »Taubenberg«), Berg in der ſächſ. 
5 ſüdw. von Zittau (6 F 3), 514 m hoch; auf 
dem Gipfel ſtand 13841577 ein Cöleſtinerkloſter 
an der Stelle eines zerſtörten Raubſchloſſes; am 
Eldabfall der Kurort und Winterſportplatz O., 
(1933) 1080 Ew.; Stoffmalerei. 
deynhauſen, Bad (ön⸗), weſtf. Bäderſtadt an der 

Werte, nordö. von Herford (TO C 2), (1933) 12 140 
Ev.; 6kohlenſaure Thermen (Jordanſprudel, 35°C), 
5 Badehäufer, Gradierwerke gegen Herz⸗, Nerven: 
und Gelenkleiden. 
oho (Dip), Ort in der brit.⸗weſtafrik. Kolonie Ni⸗ 

ria im W. der Südprovinz (33b E 7), an der 
Nüſtenbahn nach Lagos, (1936) 48714 Ew. 
Ononnax, frz. Stadt im Jura weſtl. von Genf, 
(1926) 11 620 Ew.; bedeutende Zelluloid», Galalith⸗ 
und Elfenbeininduſtrie; Waſſerkraftwerk. 
Ozark-Bergland (engl. Ozark Mountains, öſärk oder 
Sfärf mauntinſ), nordamer. Waldgebirge, ifoliert 
in der Prärietafel zw. unterem Miſſouri und oberem 
Ned River (3ob A 4,5), im Mount Waſ hita 850 m 
hoch, vom Arkanſas durchfloſſen; im N. niedere 
Hochfläche, im S. dichtgedrängte Parallelkämme 
aus hartem Geſtein. Reich an Holz, Blei und Zinn. 
Nan der (grch. okeangs), die großen Teile des 

eltmeeres zw. den Erdteilen, 4 Meer. f auch: 
Alantiſcher Ozean, Indiſcher Ozean, Großer Ozean. 
ozeanflüge 4 Luftfahrt (Sp. 745/46). 
Ozeanien, Bez. für die Geſamtheit der Inſeln des 
ik Großen Ozeans, die (außer Neuſeeland) zw. den 

endekreiſen liegen (Karte 34) und ſich, von W. 
nach O. kleiner werdend, über 120 Längen- und 80 
Breitengrade erſtrecken, von Neuguinea im W. bis 
zu den Oſter⸗Inſeln (105° 20“ w. L.) im Oſten, auf 
etwa 70 Mill. qm Meeresfläche 1260000 qkm 
Land. — O. gliedert ſich in: 1) den inneren Inſel⸗ 

ürtel 4 Melaneſien (960000 qkm), 2) f Neu⸗ 

1 5550 (267 835 qkm) und 3) den äußeren Inſel⸗ 
gürtel, der + Mikronefien (3423 qkm) und 4 Po- 
lyneſien (46300 qkm) umfaßt. 

Aufbau. Man ſieht O. als Reſt eines zerbrochenen, 
größtenteils im Meere verſunkenen alten Feſtlandes 
an, das weſtwärts bis zu den Tiefenrinnen des 
Marianen: (9640 m tief), des Palau (8318 m), des 
Tonga: (gr34m)und des Kermadeegrabens (9431 m) 
leichte, während es heute durch die breiten, bis 3303 m 
tiefen Einbruchsbecken des Korallenmeeres und der 
Tasmanſee vom auſtral. Feſtland getrennt ift; nur 
Neuguinea liegt auf demſelben flachen Küſtenſchelf. 
Häufige Erd» und Seebeben mit verheerenden Flut⸗ 
wellen, die Verſchiebungen der Strandlinie, viele er⸗ 
loſchene und tätige Vulkane (Hawaii, Samoa, Neu⸗ 
pommern, Tonga⸗Inſeln), unterſeeiſche Vulkanaus⸗ 
brüche und heiße Quellen zeigen, daß die Störungen 
des inneren Gefüges noch nicht zur Ruhe gekommen 
find. Im Gegenſatz zum Kontinentalklima des auſtr. 
Feſtlandes hat O. ein feuchtheiß⸗tropiſches Seeklima 
Jahresmittel 2127) bei fehr geringen Monats: u. 
Tagesſchwankungen. Tier⸗ u. Pflanzenwelt werden 
nach O. zu immer dürftiger u. artenärmer; die für das 
Leben der Südſee⸗Inſulaner unentbehrl. Kokospalme 
und der Brotfruchtbaum ſind über ganz O. verbreitet. 

Die Bevölkerung beſteht außer den eingewanderten 

ißen u, deren Nachkommen leinſchl. Neuſeelands 
duda 3,3 Mill.) aus 4 Papua (auf 200000 geſchätzt), 
Melaneſiern (1, 2—1,5 Mill.; 4 Melanefien), Mi⸗ 
koneſiern (100000; 4 Mikroneſien) und Polyneſiern 
(200000; 4 Polyneſien) ſowie zahlreichen fremden 
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Farbigen, die meiſt als Pflanzungsarbeiter eingeführt 
wurden: Inder (etwa 100 000, beſ. auf Fidſchi), Filipinos 
(60.000, auf Hawaii), Chineſen (35000, auf Hawaii), 
dazu Japaner, die beſ. nach der Mandatsübernahme 
der de. Südſee⸗Inſeln (Nanyo⸗ cho) dorthin ftark ein⸗ 
gewandert find (bereits 62000), wie vordem nach 
Hawaii (heute 154000). Geringe Refte der älteften 
Bevölkerungsſchicht find die Pygmäen auf Neuguinea 
und verſchiedenen melaneſ. Inſelgruppen. Auf zahl⸗ 
reichen Inſeln ſind Altertümer von den Vorfahren 
der heutigen Bev. erhalten: gewaltige Plateformen 
aus Steinblöcken und Pflaſterwege auf Malden, 
Hawaii, Tahiti, Marqueſas, Mangarewa, Pit⸗ 
cairn, Tongatabu und anderen Inſeln, eine Stein⸗ 
pyramide auf Swallow, menhirartige Steinſetzungen 
auf Pitcairn, Hervey, Tongatabu, Fidſchi. Große 
Ruinenſtätten finden ſich auf Kuſai und Ponape 
(zyklopiſche Siedlungsbauten und Gräber), auf der 
1 Oſterinſel, auf den Marianen (Reihen von Stein⸗ 
faulen). Bodenfunde (Steinſchalen, Tonſcherben) 
wurden auch auf Neuguinea, Neupommern und den 
Salomon-Juſeln gemacht; fie gehen vermutlich auf 
eine ältere Bevölkerungsſchicht zurück; Zuſammen⸗ 
hänge mit Südaſien ſind wahrſcheinlich. 

Wirtſchaft und Verkehr. Außer den weißen Sied⸗ 
IungstolonienNeufeeland und Hawaii find die Infeln 
D.8 vor allem Wirtſchaftskolonien, die, wegen 
ihres feuchtſchwülen Klimas für europ. Maſſen⸗ 
einwanderung ungeeignet, von farbigen Arbeitern 
unter weißer Leitung erſchloſſen werden müſſen. 
Der wirtſchaftl. Wert D.s (außer Neufeeland) liegt 
beſ. in der Kopragewinnung und dem Anbau von 
tropiſchen und ſubtrop. Nutz- und Genußpflanzen 
(Kakao, Kaffee, Bananen, Zuckerrohr, Ananas, 
Agrumen, Kautſchuk). — An Bodenfhägen 
liefern Neuguinea und Neuſeeland beſ. Gold, Neu⸗ 
kaledonien Seidel, Chromerz und Kobalt. Reiche 
Lager hochwertiger Phosphate finden ſich auf Nauru, 
Layſan (Hawaii), Makateg (Geſellſchafts-Inſeln) 
und einigen Palau⸗Inſeln; Guano auf den Zentral⸗ 
polyneſiſchen Sporaden. — Die Induſtrie ift noch 
wenig entwickelt; aus dem Meer werden Korallen, 
Perlen, Perlmutter und Trepang gewonnen. — Aus⸗ 
gangspunkt für den Seeverkehr nach D. ift Sydney, 
fein öſtl. Gegenſtück Honolulu. Die Südſeeinſeln 
haben bei der Überwindung der rieſigen Entfernungen 
hohe Bedeutung als Schiffs⸗, Kohlen, Ol⸗, Kabel⸗ 
und Funkſtationen. Wichtigſte Kabelverbindungen 
ſind das pazifiſche Stück des allbrit. Kabels von 
Vancouver über Fanning und Fidſchi nach Brisbane 
und Auckland und das vereinsſtaatl. Kabel von San 
Francisco über Hawali, Midway und Guam nach 
den Philippinen, nach Jap, Menado, Schanghai und 
Japan. Der Richtung diefes Kabels folgt auch die 
dereinsſtaatl. transpazifiſche Fluglinie San Fran⸗ 
cisco-Hongkong, wie denn die geopolit. Bedeutung Os 
gegenüber der wirtſchaftlichen vorherrſcht: die Inſel⸗ 
gruppen ſind Vorpoſten der Anrainer des Großen 
Dzeans (Japan, Ver. St. v. A. und Brit. Reich) 
und fpielen, z. T. als Schlüſſelſtellungen (das ſtark 
befeftigte Hawaii), in dem Intereſſen⸗ und Macht⸗ 
kampf dieſer 3 Großmächte eine bedeutende Rolle; 
Frankreichs Einfluß iſt bei der Kleinheit und weiten 
Entfernung feines Beſitzes nur gering. 

Politiſche Zugehörigkeit. Niederlande: Weſt⸗ 
hälfte Neuguineas, 390000 qkm mit etwa 280000 
Ew, — Frankreich: Neukaledonien und die 
Etabliſſements del Ockanie: Geſellſchafts⸗, Zubuaiz, 
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Paumotu-, Marqueſas-Inſeln, zuſ. 26500 qkm mit 
(1936) 106000 Ew. — Ver. Et. v. A. Hawaii, 
Oſt⸗Samoa, Guam, zuf. 17440 qkm mit (1937) 
427000 Ew. — Japan: Marianen (ohne Guam), 
Karolinen⸗, Palau: und Marſhall⸗Inſeln (ohne 
Nauru), zuf. (Nanyo⸗cho) 2150 qkm mit (1937) 
113000 Ew. — Chile: Oſterinſel und Salas 0) 
Gomez, zuf. 124 qkm mit etwa 450 Ew. — Groß⸗ 
britannien (ohne Neuſeeland und feine unmittel⸗ 
baren Außeninſeln), 525100 qkm mit (1936) 
1290000 Ew. Davon ſtehen unter Verwaltung des 
Mutterlandes die Weſtern Pacific Islands: Fidſchi, 
Tonga, Salomonen, Gilbert- und Ellice-Infeln, 
Pitcairn, Zentralpolyneſ. Sporaden, 502900 qkm 
mit 365000 Ew. Unter Verwaltung Auſtraliens: 
Der Oſten De.⸗Neuguineas (Papua und Kaiſer⸗ 
Wilhelms⸗Land), Bismarck⸗Archipel, zuf. 471000 
gkm mit 850000 Ew. Unter Verwaltung Neufee: 
lands: Kermadec-, Cook, Tokelau⸗Inſeln, Niue, 
Ot. (Weſt⸗) Samoa, zuf. 3800 qkm mit 73000 Ew. 
Die Verwaltung der wichtigen Phosphat-Önfel 
Nauru (ar qm mit [1931] 3097 Ew.) wechſelt zw. 
Großbritannien, Auſtralien und Neufeeland. Ein 
Kondominium unter gemeinſamer brit. ⸗frz. Ver⸗ 
waltung find als neutrales Gebiet die Neuen He- 
briden (13230 qkm mit [1936] 59000 Ew.). 
Entdeckungsgeſchichte. 1521-22 entdeckte Maga⸗ 
Ihäes die Marianen, ſichtete aber nur einige kleine 
Inſeln der Paumotu- und der Marqueſasgruppe. 
Im 18. Ih. waren von Spaniern (Alvaro de Gaa- 
bedra 12849, Ruy de Villalobos 1542, P. F. de 
Quiros 1605, Luis Vaez de Torres 1606, Albaro 
Mendana de Neyra 136769), Niederländern (Abel 
Tasman 1642-4, Halob Roggeveen 1721), 
Franzoſen (Bougainville 1766-69) und Briten 
(Francis Drake 1577 80, John Byron 1765, Philip 
arteret 1764-67, Wallis 176669) die meiſten 
Inſeln D.s entdeckt. Teils wollte man die Ber: 
bindung mit dem ſpan. Amerika aufrechterhalten, 
teils ſuchte man nach dem »Unbekamten Süd⸗ 
lande (lat. Terra Australis incognita). Da indes 
die Entdeckungen geheimgehalten wurden oder die 
Lage der neuentdeckten Inſeln nicht genau beſtimmt 
werden konnte, gingen viele Kenntniſſe über O. 
wieder verloren. Grit James Cook legte auf feinen 
3 großen Fahrten (1768-79) die Grundzüge der 
pazif. Land⸗ und Wafferverteilung feſt; nunmehr 
feste die Einzelforſchung ein: Bligh 1788, d' Entre⸗ 
caſteaux 1791, Wilſon 1797, L. C. de Freycinet 1800 
bis 1804 und 1817-20, b. Kruſenſtern 180306, 
b. Kotzebue mit A, b. Chamiſſo 181318, Duperrey 
1824-25, Dumont d'Ulrville 1825 u. 1837-40, Fitz⸗ 
roy mit Ch. Darwin 1833-35. Wichtige Echebniſf 
brachten auch die Fahrten der wiſſ. Forſchungsſchiffe 
„Novaras, »Challengere, »„Tuscaroras u. »Gazelles. 
Wertvolle Beiträge lieferten ferner Walfänger, 
Pflanzer, Miſſionare und Kaufleute (die Firma 
Godeffroy ließ 9 ihre wiſſ. Sendboten Kubary, 
Kleinſchmidt und Amalie Dietrich eigene Unter: 
ſuchungen ausführen) ; Hervorragendes hat die Ham⸗ 
burger Südſee⸗Expedition 1908—1o geleiſtet. 
Lit.: Goetz, „Die Koralleninſeln als Grundlage 
menſchlicher Giedlung« 1914; »Stewart's Hand- 
book of the Pacific Islands 1929; Geisler, 
»Auftralien und D.« 1930° und »Auftralien und D.« 
(in: „Allg. Länderkunde der Erdteile“ Bd. 6, 1931); 
P. Privat-Deschanel, »Oceanie« (in: »Geogr. Uni- 
verselles, Bd. 10, 1930); M. Block, Der Menſch 
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auf den Hohen Inſeln Mikroneſiens u. Pol 0 
1935; H. Tüllmann, „Die Tiederfflugoenlen 
der Güdfeeinfeln« (in: „Archiv der De, Seewofl 
Bd. 36, 1936, Nr. 3); Thilenius, Die Ergebniſſe h 
Südſee⸗Expedition 1908—10« 1913-37. 
Ozegnier, zuſammenfaſſende Bez. der Völk 
Ogeanifch (Ich.) Meeres... 4 Open 
Ozeaniſche Zirkulation, die Geſamtheit der Ay; 
ferbewegung im Weltmeer, d. h. der Oberflächen, 
ſtrömungen und der Bewegungen des Tiefenwaſſen 
+ Meer (Meeresſtrömungen, Sp. 1 193). Lit.; A. Oe 
fant, »Dynam. Ozeanographie⸗ 1929. [Sp. 1197 
Ozeanographie (grch.), Meereskunde (A Metz, 
Ozelot, der (mer.), Art der 4 Katzen (Sp. 969), Al 
mit dichtem, weichem Haar und regelmäßigen Flecken 
und Streifen auf braungrauem Grund; zu fportlicen 
Mänteln und Jacken; Nachahmung auf ickelfellen, 
Ozieri, ital. Stadt im Innern Sardiniens (24 B, 
(1930) 8730 Ew.; Getreidebau, Schafzucht. 
Ozokerſt, der (grch.; Berg-, Erdwachs), wach 
artiges Mineral, 4 Wachs. 
Ozen, das (vom grch. gzein, riechen, Os, eine beſ 
aktive Modifikation des Sauerſtoffs von Feringeich, 
nendem Geruch (Name; ſchwefelartiger Geruch bei 
Blitzeinſchlagl). O., in höheren Schichten e 
(Sp. 751) enthalten, bildet ſich bei allen chem. Um. 
ſetzungen, die vorübergehend atomaren Saue of 
liefern: Zerfall höherer Oxyde, gewiſſe Elektrolyse, 
inwirkung ultravioletter Strahlen auf Luftſauer⸗ 
ſtoff, elektr. Entladung in der Luft, z. B. bei Elektri: 
ſiermaſchinen, Funkeninduktoren uſw.; beſ. reichlich 
bei Einwirkung ſtiller elektriſcher Entladungen auf 
Sauerſtoff, was zur Darſt. von O. im Sie menoſchen 
Ozoniſator benutzt wird Derart läßt ſich O. auf 
(höchſtens) 14 vH anreichern; die Reindarſt. erfolgt 
durch Verflüſſigen. O. iſt blaues Gas, flü fig (Sdp. 
2117,30, tiefblau, feſt faft ſchwarz, eins der hef. 
tigſten Oxydationsmittel; verdichtetes O. ift hoch; 
exploſiv. O. zerſtört z. T. unter utflammung orga⸗ 
niſche Stoffe (beſ. Kautſchuk), auch Bakterien, 
verdünnt dient es daher zur Trinkwaſſerentkeimung, 
Desinfektion, zum Bleichen und zur fog. Oelüftung 
in Schlacht-, Brau- und Kühlhäuſern. Silberblech 
wird durch O. unter Perorydbildung geſchwär, 
mit Tetramethyldiaminodiphenylmethan getränktes 
Papier (Tetramethylbaſenpapier, Arnolds Reagens, 
O. papier) wird violettrot gefärbt (beides zum 
O. nachweis). Die aus O. und Alkalihpdror den ent: 
ftehenden gelben Verbindungen find keine Salze des 
O., ſondern Oxyhydroxyde, z. B. K 0H. 0, 
Ungeſättigte organ. Verbindungen (auch Benzol 
werden bei vorſichtiger Einwirkung von O. in blige 
Ozonide übergeführt; wichtig für Konſtitutions, 
ermittlung und Syntheſe. —Bemerkt wurde O. 1785 
von dem Phyſiker Martin van Marum, als eigen: 
tümliches Gas entdeckt und benannt 1840 bon 
Schönbein. — O. wird neuerdings in der Medizin 
. Zahnheilkunde, Chirurgie) gebraucht wegen der 
bakterienabtötenden Eigenſchaften in hoher Sons 
zentration und der günſtig und beſchleunigend auf die 
Regenerations⸗ und Reparationsvorgänge der Öer 
webe wirkenden Niederkonzentrationen. Anwendung 
als Begaſung, als Durchblaſung und als Injektion 
zur Behandlung ſchlecht heilender, infizierter Wun⸗ 
den, Fiſteln, Knochenbrüche, Zahnfleifch- und Zahn 
wurzelerkrankungen u. zur allg. Gewebsaktivierung. 
Ozorköw (oförküf), Induſtrieſtadt nordw. von Lodſch 
(14b B 2, 3), (1930) 12600 Ew.; Textilinduſtrie. 
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2, ps der 16. Buchſtabe unferer Schriftzeichenreihe 
Schrift), ein ſtimmloſer, harter Lippenlaut; das 
eichen hieß im Phöniziſchen Pe (Munde), daraus 

ad. Fi. Das lat. P ift aus grch. Leben I) hervor⸗ 
gangen. Im Deutſchen mit Hauchlaut aſpiriert, 

in den roman. Sprachen ohne Hauch (als Tenuis) 
ausgeſprochen. — p (pp), in der Muſik Abk. für 

4 piano. — P, Abk. des röm. Vornamens Publius; 

auch Abkürzung für Papſt, Profeſſor, Paſtor, Pater 

uf. — P auf Münzen: Zeichen der Münzſtätte 

Dijon. — Als Zahlzeichen bei den Römern P = 400, 

5400 000. —P, auf Gemälden 4 pinxit. — In 

der Chemie P Zeichen für Phosphor; P vor Formel⸗ 

namen Abk. für para. — p, Abk. für pagina (lat., 

Seite), per (lat., durch, mit, je c), pro (lat.,»füre), 

par (ftz., »durchs), pour (frz., pür, »füre). — (pi), 

in der Mathematik 4 Kreis. 

Pa, chem. Zeichen für Protaktinium.“ 

9. a., Abk. für pro anno (lat., „fürs Jahre), auf Brie⸗ 

en (auch: p. A.) für oper Adreſſe⸗ (»Labzugeben]]beie). 
an, der (Paian), Name eines altgrch. heil⸗ 

bringenden, urſpr. felbftändigen Gottes, der bald 
mit anderen Göttern, beſ. Apollo, gleichgeſetzt 
wurde; dann Bez. eines zum Preiſe Apollos oder 
anderer Götter geſungenen Lieds, bef. bei Sieges⸗ 
feiern oder vor der Schlacht; der vierſilbige Versfuß 
für dieſe Hymnen: Päen (_ u oder vuw So 
Paanopg (Banaba, Ocean Island, Gier ailänd), 
brit. Südſeeinſel weſtl. von den ilbert⸗Inſeln 
(34 FG 5), 2460 Ew. Bedeutende Phosphatlager. 
1 05 die, 2 r. Nebenflüffe der Donau in Bayern: 
) Große P., entſpringt weſtl. vom Ammerſee 
( BC), 105 km lang; mündet unterhalb von 

Ingolftadt. — 2) Kleine P., entſteht nördl. von 

Augsburg, 25 km, mündet oberhalb von Neuburg. 

Paar, aus Italien ſtammendes, in Steiermark und 

Böhmen begütertes Geſchlecht, ſeit 1636 gräflich, 

feit 1769 fürſtlich. Die Familie beſaß feit 1624 das 

General⸗Erblandpoſtmeiſteramt in den öſterr. Erb⸗ 

ſtaaten, und auch nachdem es unter Kaiſer Karl VI. 

abgelöſt worden war, behielt ſie lange Zeit die Direk⸗ 

tion des Poſtweſens. 
Paarde, die (niederdt., Parde, Peerde, Paard-, 

Verde, Pferdeleine), unter der Rahe oder den Klüver⸗ 

baum entlang feſtgemachtes, von herabhängenden 

Tauenden (Spring⸗Pen) getragenes Tau, auf dem 

die Leute beim Segelmanöver ſtehen und ſich be— 

wegen können. 

Paarhufer (Paar-, Gleichzeher, Artiodactyla, 

Mesaxonia, Paraxonia, Paridigitata), die formen= 

reichſte und verbreitetſte Gruppe der + 1 8 bei 

denen die ftets funktionierenden 3. und 4. Zehen den 

Körper tragen, während die anderen Zehen ſchwächer 

entwickelt und funktionslos ſind oder überhaupt 

fehlen. Nur bei einigen ausgeſtorbenen Formen war 
die 1. Zehe erhalten. Die Zahl der funktionierenden 

Zehen iſt alſo meiſt paarig Name 9). Die P. werden 

eingeteilt in A Wiederkäuer (Rumantia) und 

Nichtwiederkäuer (Nonrumantia, Bunodontia, 

Suojdea; 4 Schweine, 4 Flußpferde). Letztere find 

plump, ſchwer gebaut, mit niedrigen Beinen, dicker 

a und ſpärlichem Borſtenkleid, der Bau der 
ähne ift bunodont, d. h. die Backenzähne tragen 

mehrere ſtumpfe Höcker. 
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aarhühner, beim Rebhuhn Hahn und Henne, die 
ich während der Fortpflanzungszeit (Frühjahr) zu⸗ 
ſammenhalten. 
ae ſüdafrik. Stadt im Kapland, nordö. von 
apſtadt (33e C 6), (1936) 18580 Ew. (8824 
Weiße); Wein: und Obſtbau. 
aarlauf (Paarlaufen), I) Lauf, bei dem ſich zwei 
aufer beliebig ablöfen können, fo daß immer einer 
läuft; 2) 4 Eislaufen). 
Paarſteiner See, brandenburg. See nordd. von 
Eberswalde (12 BC 3), 11,5 qkm, 19,5 m tief. 
Paartanz, Gemeinſchaftstanz zu zweien (Mann und 
Frau), im Altertum kaum üblich, im M. A. bald volks⸗ 
tümlich, aber oft verpönt, EN in der Neuzeit allg. üblich. 
Paarung, bei Tieren: Begattung; auch das Zu⸗ 
ſammenleben von Männchen und Weibchen. 
Paaſche, 1) Hans, Pag Sohn von P. 2), 3. 4. 
1881 Roftod, f 21. 5. 1920 Waldfrieden (Neu⸗ 
mark), bis 1909 Marineoffizier, ſchloß ſich dann der 
Bun Popert gegr. Vortruppbewegung an, wurde 
im Weltkrieg radikaler Pazifiſt, beteiligte ſich 1918 
an der Novemberrevolte, von Grenzſchutzbeamten 
erſchoſſen. — 2) Hermann, lib. Politiker,“ 24. 2. 
115 Burg b. Magdeburg, k 10. 4. 1925 Detroit 
(Mich. ), ſeit 1879 Prof. der Volkswirtſchaft in 
Aachen, zuletzt Charlottenburg, regſamer national⸗ 
ökonom. Schriftſteller, ſaß 188184 und 1893-1918 
als einer der maßgebenden nationallib. Abg. im 
Reichstag (zeitweilig Vize: Präf.), 1893-1908 auch 
im preuß. Abg.⸗Hauſe, trat beſ. bei wirtſchaftl. Fra⸗ 
gen hervor, z. B. bei der Reichsfinanzgeſetzgebung, 
feit 1918 Mitgl. der Ot. Volkspartei. 
Pabjanice (je), Stadt ſüdl. von Lodſch (14 b D 3), 
(1931) 43600 Ew.; Textil-, Papier-, chem. In⸗ 
duftrie. —Nahebei die ee Ruda Pabja⸗ 
nicka (Atßkä), (1931) 12200 Ew.; Textilinduſtrie. 
Pabſt, 1) Heinrich Wilhelm, Landwirt, 26.9. 1798 
Maar (Oberheſſen), T 10. 7. 1868 Hütteldorf bei 
Wien, 1845 Direktor der Landw. Akademie in Hohen- 
Be 1850 in Ungarifch- Altenburg. »Anleitung zur 
indviehzucht« 1829, 18804, „Landw. Tarationd- 
Iehre« 1853, 18818. — 2) Waldemar, Offizier und 
Politiker, 24. 12. 1880 Berlin, feit 1899 im Heer, 
im Weltkrieg Generalſtabsoffizier, gründete, 1919 
als Major verabſchiedet, mit Ludendorff und Kapp 
die „Rationale Vereinigung« zur Vorbereitung einer 
Erhebung, mußte 1920 nach dem Scheitern des Kapp⸗ 
Putſches fliehen und wurde Stabschef der Tiroler 
und ſpäter der geſamtöſterr. Heimwehren, deren 
Organiſation er durchführte, 1930 aus Öfterreich aus⸗ 
ewieſen, ſchrieb Erinnerungen: »Revolutions 1932. 
acargima (Serra de P.), waldreiche Gebirgskette 
auf der Grenze zw. Venezuela und Braſilien (32 b 
E 3), 1500 m hoch, Waſſerſcheide zw. Amazonen— 
ſtrom und Orinoco. 
Pacca, Bartolommeo, röm. Geiſtlicher, * 95. 12. 
1756 Benevent, f 19. 4. 1844 Rom, 1785 Kölner 
Nuntius, bekämpfte die 4 Emſer Punktation, 1795 
bis 1801 Nuntius in Portugal, feit 1801 Kardinal, 
1806 Kardinalſtaatsſekr., mußte 1809-13 die aft 
Pius’ VII. teilen. Er veranlaßte die Wiederzulaſſung 
des Jeſuitenordens und die Wiedererrichtung des 
Kirchenſtaats. Im Gegenſatz zu Conſalvi wirkte er 
in der Verwaltung des Kirchenſtaats reaktionär. 
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Paccanariften, Bez. für die Mitglieder der vom ital. 
Jeſuitenſchüler Niccold Paccangri (“ 1760, f nach 
1809) in Rom 1797 als Erſatz und Tarnungsmög⸗ 
lichkeit für den vom Papft »aufgelöften« 4 Jeſuiten⸗ 
orden (Sp. 69) gegr. »Geſellſchaft vom Glauben 
x s. Dieſe verband ſich, während fie ſich auch in 
erreich, in der Schweiz, über Holland und Groß⸗ 
britannien, vom Papſt unbeanſtandet, durchzuſetzen 
wußte, u. a. von Napoleon I. erbittert verfolgt, 
1799 mit der ihr weſensähnl. frz. »Geſ. vom hei- 
ligſten Herzen Jeſus (gegr. 1794 in Löwen vom 
Prieſter Francois de Tourneley ld turn ' la; 1 1797]; 
aus ihr gingen 1799 die jefuitifch-ultramontanen 
»Damen des heil. Herzens [oder des Glaubens] Jeſus 
hervor). 1814 gingen die P. im wiedereingeſetzten 
Jeſuitenorden auf. 
Pace (engl., peß), Schritt. — Als engl. Feldmaß 
= 76,2 (Great p. = 152,4) cm. — Im Pferde: 


port: Schnelligkeit, Tempo eines Rennens. 


Pachacgmae (pätſch⸗, Maya, »WBeltfchöpfere), 
Hauptgott der peruan. Küſtenvölker, ein Mondweſen, 
das die Gottheiten der verzehrenden Sonnenglut ver⸗ 
folgt und bekämpft. Mittelpunkt des P. kultes (mit 
berühmtem Orakel) war die Stadt P. nahe beim 
heutigen Lima, die, 1430 von den Inka, 1533 von 
den Ser zerſtört, 1896 von Uhle ausgegraben 
wurde. Lit.: M. Uhle 1903. 
Pachelbel, Johann, Orgelmeiſter und Barock— 
komponiſt, getauft x. 9. 1653 Nürnberg, f daſ. 3. 3. 
1706 als Organiſt der Sebalduskirche, vorher in 
Wien, Eiſenach (hier mit J. S. Bachs Vater be⸗ 
freundet), Erfurt, Stuttgart, Gotha. Durch Ber: 
ſchmelzung des füd- und des mitteldt. Orgelſtils einer 
der größten Vorläufer J. S. Bachs in der Orgel- 
kompoſition. Neudruck feiner Orgel- und Klavier: 
kompoſitionen in DIB., II, I, u. IV, ı (mit Biogr. 
von Sandberger), und DT., VIII, 2. ; 
Pacher, Michael, Maler und Bildfehniger, * um 
1435 wahrſcheinl. Bruneck (Puftertal), F 1498 Salz⸗ 
burg, einer der größten Meiſter der Spätgotik, be⸗ 
deutend als Maler, noch mehr als Bildſchnitzer. 
Frühwerk: Altar der Pfarrkirche von Gries b. Bozen 
(147175). Erſt im Hochaltar der Kirche von St. 
Wolfgang im alzkammergut (vollendet 1481), der 
unter die größten Leiſtungen der dt. Kunſt zu rechnen 
iſt, volle Ausprägung feiner Eigenart. Die ge⸗ 
malten Tafeln offenbaren ein in der dt. Malerei ſo 
bis dahin noch nicht bekundetes Bemühen um per⸗ 
ſpektiviſche Raumgeſtaltung im Anſchluß an Man⸗ 
tegna. Ein Hauptwerk ſind ferner die gemalten 
Tafeln des Kirchenväteraltars (München, Altere 
Pinakothek), die den Schnitzſtil P.s in die Malerei 
übertragen zeigen. Weitere Werke werden P. zu⸗ 
geſchrieben. Lit.: Hempel 1931 und 1938; b. Alleſch 
1931; Schwabik, „M. P.s Grieſer Altar 1933. 
1 (Er), ital. Fiſcherſtadt (Hafen: Porto 
alo, 1850 Ew.), an der Südoſtſpitze Siziliens 
(24b DE 7), (1930) 17 800 Ew.; Thunfiſchfang. 
Pacho (pätſchö), kolumb. Minenſtadt am West. 
abfall der Oftkordillere, 1810 m ũ. M., (1930) 16000 
Ew.; Eifenerz und Kohlenbergbau. 
Pacht, die, der gegenfeitige fü uldrechtl. Vertrag, 
durch den der Verpächter dem Pächter einen Gegen⸗ 
ftand (P. ſache, P. objekt) zu Gebrauch und Nutzung 
gegen ein Entgelt (P. zins, P. geld, P. ſchilling) über⸗ 
laßt. Die P., die im M. A. zuerft für Grundftüde 
aufgekommen iſt, kann bewegliche Sachen, Grund⸗ 
ſtücke, Gewerbebetriebe, Handelsgeſchäfte und ſon⸗ 
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ſtige Vermögensrechte betreffen. Das Ent elt kam 
in Geld wie in Sahle bef. in enen 
am Ertrag (Teil-, Halb, Natural⸗ P., Teile obe 
Halbbau) beſtehen. Die P. iſt im BGB, (88 887fJ 
durch Verweiſung auf die Vorſchriften über di 
Miete geregelt, von der ſie ſich begrifflich durch daß 
Fruchtziehungsrecht unterſcheidet. Der Pächter ge 
nießt als unmittelbarer Beſitzer der P. ſache vollen 
Beſitzſchutz auch gegenüber dritten Perſonen. Ju 
den Keͤchken des ena erwirbt er Eigen, 
tum mit ihrer Trennung. Bei erheblichen Mängeln 
des P. gegenſtandes mindert ſich die P-zinspflig 
des 701 85 oder entfällt ganz. Zur Weitervetp 
tung (Unter, Ab-, After-P.) bedarf der Pächter 
der Erlaubnis des Verpächters. 

Für P.verhältniffe über landw. Grundſtücke 
enthält das BGB. einige Sondervorſchriften (In, 
ſtandhaltungspflicht des Pächters, Anderungen der 
wirtſchaftl. Beſtimmung des Grundſtücks, P. zins, 
zahlung, Haftung für Inventar, Rückgabe, Kündl⸗ 
gungsfriſt). Man unterſcheidet bei landw. Grund, 
ſtäcken die Hof⸗ oder Guts⸗P. (Verpachtung von 
Betrieben) und die Parzellen: oder Grundſtücks⸗ P. 
(Verpachtung einzelner Örundftück), die beſ. in der 
Form der Zupachtung fehr häufig und von befon; 
derer volkswirtſchaftlicher Bedeutung iſt. 

Nach nat. ſoz. Auffaſſung iſt die Land- P. als eine 
Form der Bodennutzung Gegenſtand des Boden: 
rechts und damit den Grundſaͤtzen der nat. aſoz 
Boden: und 4 Agrarpolitik unterworfen. Die P. 
rechtsvorſchriften des BGB. find für die nat. ſoz. 
P. politik infolge ihrer engen 2 nlehnung an das auf 
ſtädt. Berhältniffe abgeftellte Mietrecht ungeeignet, 
Man hat voneiner Anderung des materiellen P. rechts 
zwar vorläufig abgeſehen, hat aber durch die Gin: 
ſchaltung des Reichsnahrſtandes in die für verträge 
vorgeſehenen verſchiedenen Geneh migungs verfahren 
($ 2 der Grundſtücksverkehrsbe anntmachung vom 
26. 1. 1937, S 30 der Erbhofrechts-VO, vom ar. 12. 
1936, P.notgefeg vom 30. 9. 1937) die Grundlage 
. einer ſozial ange meſſenen und auf die Belange der 

rnährungswirtſchaft ausgerichteten Neugeftaltung 
des P.weſens geſchaffen. Beſondere Bedeutung 
kommt in dieſem Zuſammenhang den Einheits 
pachtverträgen u. den P.léiſtungsrichtlinien 
des Reichsnährſtands vom 7. 6. 1937 zu, die den 
Grundſaͤtzen der nat.⸗ſoz. P. politik entſprechen. 

Für landw. Grundſtücke und Kleingartenland ber 
19 außerdem ein weitgehendes b. ſchutzrecht 

ſchutz- VO. vom g. 6. 1920/23. 7. 192g, Klein, 
pachtlandordnung vom 31. 7. 1919), das ſeit der 
nat.⸗ſoz. Machtübernahme mit dem Ziel der Cr: 
zeugungsfteigerung mehrfach erweitert worden iſt 
(Reichspächterſchutzgeſetz vom 22. 4. 1933, BO. zur 
Vereinheitlichung e in P. ſchutzſachen 
vom 22. 10. 1936, P.notgeſez vom 30. 9. 1937). 
Nach dem P.notgefeg vom 30. 9. 1937 konnen die 
P.einigungsämter auf Antrag  verhältnife 
über landw., obſtbaulich oder gärtneriſch genutzte 
Grundſtücke und P.verträge über zum Korbmeidens 
bau oder zur Fiſcherei überlaſſene Grundſtücke One 
Rückſicht auf die Größe der P. fläche auf angemeſſene 
Zeit verlängern und Vertragsbeſtimmungen, die 
einer Erzeugungsſteigerung entgegenſtehen, auf 
5755 oder abändern, wenn dies zur Sicherung der 

olksernährung notwendig iſt und der Kreisbauern⸗ 
führer dem Antrag zugeſtimmt hat. 

Regelung der heute im weſentlichen abgeſchloſſenen 
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pachterentſchuldung durch Geſ. zur Regelung 
der landw. Schuldverhältniſſe vom kx. 6. 1933, 

Pachterentſchuldungs: BO. vom 12. 3. 1933, Oſterr. 
Eniſchuldungs⸗ VO. vom 5. 5. 1938, Sudetendt. 
Bettiebsauf bau- und Entſchuldungs⸗VoO. vom 24. 8. 
1939. Der Pflege des Pächterkredits haben fi 
hef. die Dt. P.bank und die Meckl. Landeshilfskaſſe 

widmet. 

Besondere Arten der P.: Jagd⸗P. (vgl. 3. Abſchn. 
des Reichsſagdgeſetzes vom 3. 7. 1934), iſcherei⸗P. 
und die ſog. iehverſtellung (entgeltliche Überlaffung 
von Vieh zur Nutzung, Wartung und Fütterung). 
Ene Verbindung zw. P.⸗ und Dienſtvertrag ſtellt 
der Heuerlingsvertrag (Inſtvertrag) dar, der beſ. in 
Oenabrück und in Teilen von Hannover und Weſt⸗ 
falen verbreitet ift. J auch Erbpacht. 

Lit.: „J. v. Staudingers Kommentar zum 
BoB. und dem Einführungsgef.«, 2. Bd., 2. Tl., 
103710 (hrsg. von Wilke); Bus BGB., mit bes 
fonderer Berückſichtigung der Rechtſprechung des 
Reichsgerichts«, erläutert von Beſſau, Hallamik 
u. a., Bd. 2, 19346. 

Ben rheinl. Gemeinde an der Saar, nordw. von 
illingen, (1933) 3548 Ew.; Maſchinenbau. 
Pachtgebiet, Form der kolonialen Betätigung durch 
eine auf längere Zeit erfolgende Pachtung des in 
Stage ommenden Gebietes von einem ſchwachen 
dat. Bei länger dauernder Befriſtung kann ſich der 
Unterſchied zu tatſächlichem Beſitz fat verwiſchen. 
Am bekannteſten die dt. Pachtung Kiautſchous von 
10 (1897) für 99 Jahre. Ebenſo England: 
eiheiwai; Japan: Kwantung. In neuerer Zeit 
feitt dieſe Form zurück; aber 1939 Pachtung von 
Sah genf an der Oſtſee durch die Sowjetunion. 
Pachtgenoſſenſchaften, Genoſſenſchaften, die Land 
zu gemeinſchaftlicher oder getrennter Bewirtſchaf⸗ 
tung durch ihre Genoſſen pachten. Sie ſind als Ver⸗ 
einigungen von Landarbeitern und kleinen Land⸗ 
wirten in größerer Zahl nur in Italien und in Ru⸗ 
mänien verbreitet, in Deutſchland aber felten (Weide⸗ 
genoſſenſchaften). Als P. werden in Deutſchland 
auch Milchverwertungsgenoſſenſchaften bezeichnet, 
die — urfpr. zur Verarbeitung und Verwertung von 
Milch gegr. — ihre betriebl. Fonic an einen 
Unternehmer verpachtet haben; bef. im Allgäu 
etwa 1100). Ihre Tätigkeit beſchränkt ſich auf die 
treuung und Beaufſichtigung ihrer Diiitglieder 
als Milchanlieferer. 
Pachueg (pätſch⸗), Hptſt. des Staates Hidalgo in 

lexiko, nordö, der Fandeshauptſtadt (324 E 3), 
2446 m ü. M., (1930) 43023 Ew.; Gold⸗, Silber⸗ 
und Eiſenerzlager, Huttenwerke; Bahnknoten. 
Pachyrrhizus, amer. Schmetterlingsblütlergattung, 
bindende Kräuter. Yamsbohne (P. bulbosus 
[angulatus]) mit eßbaren, ſtärkehaltigen Wurzeln, 
im trop. Amerika und Aſien angebaut. 

Paeifie (P. Ocean, päßffik öſchen), engl. Name für 
den Pazififchen, Stillen oder Größen Ozean. 
Pacificale, das (Osculare, lat.), im kath. Gottes⸗ 
dienſt ein in Kreuz, Medaillon» oder Tafelform ge⸗ 
ertigtes metallenes Kußgerät zur Weiterreichung 
des ſumbol. Friedenskuſſes vom Klerus an die Laien. 
Paeifiebahnen (engl. Pacific Railroads, päßifie 
lrcpdſ), die Bahnen der Ver. St. v. A. u. Kanadas, 
die der Verbindung zw. Atl. und Gr. (Pazif.) Oz. 
dienen. Di a 2 5 

N ie entfpr. Bahnen Südamerikas heißen 

fansandinifhe Bahnen. 
aeini (pätſchint), Giovanni, ital. romantiſcher 
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Komponiſt, * 17. 2. 1796 Catania, } 6. 12. 1867 
Pescia, ſchrieb etwa go zw. Roſſini u. Verdi ſtehende 
Opern ſowie Oratorien, Kantaten u. a. 
Pacioli (pätſchölh, Luca, Franziskanermönch,“ um 
1445 Borgo Sanſepolero im oberen Tibertal, f nad) 
1514, berühmter Prof. der Mathematik u. der Theologie 
in Perugia, Mailand und Rom, Bekannteſtes Werk 
»Summa de Arithmetica Geometria Proportioni 
et Proportionalita« 1494; darin erſte Darſtellung 
der doppelten Buchhaltung, die allerdings nicht von 
P. erfunden wurde. 
Pack, Otto v., um 1480, f 5. 2. 1537, Rat des 
Gele s Georg von Saͤchſen, fpiegelte nach feiner 
eig aus deſſen Dienft dem Landgrafen Philipp 
von Heſſen durch gefälſchte Urkunden ein Bündnis 
kath. Fürſten gegen den Proteſtantismus vor und 
veranlaßte ihn, zur Abwehr Rüſtungen und Bündnis⸗ 
beſprechungen einzuleiten (P.fhe Händel). Er 
wurde nad) feiner Entlarvung auf Betreiben Herzog 
Georgs in den Niederlanden hingerichtet. Lit.: 
Schwarz, »Landgraf Philipp und die P. ſchen 
ändel« 1884; Joh. Kühn, Landgraf Philipp von 
eſſen. Der polit. Sinn der fog. P.fchen Händels 
(in: Feſtſchr. für E. Brandenburg, »Staat und Pers 
fönlichkeit« 1928). 
Päckchen, offene und geſchloſſene Sendungen bis 
2 kg, die ſich zur Beförderung mit der Poft eignen 
und in der Aufſchrift den Vermerk »P.« tragen. 
Briefliche Mitteilungen dürfen beigelegt werden. 
Freimachungszwang; Gebühr 40 Rpf. Die Ein⸗ 
lieferung ſoll am Schalter erfolgen; es gelten die 
Höchſt⸗ und Mindeſtmaße für Briefſendungen. Im 
t. Reich am I. 1. 1920 eingeführt. 
Packeis, in den Polarmeeren das zu großen Maſſen 
uſammengehäufte 7 Treibeis. 
Dadlage (Grundbau, Geſtück), Straßenunterbau 
aus hochkantig geſtellten Bruchſteinen, deren Spitzen 
nach dem Auſſehen abgeſchlagen und zum Verkeilen 
der Zwiſchenräume verwendet werden. 
Packleinwand, grobes Leinen⸗, Hanf: oder Jute⸗ 
gewebe für Säcke und Se 
Packung (Steinſatz), im Bauweſen Lage aus rauhen, 
aneinandergeſchichteten Bruchſteinen. Stein- P. 
4 Mauerwerk (Sp. 1125). — In der Maſchinen⸗ 
technik 4 Dichtung. — In der Medizin Um: 
hüllung des geſamten Körpers (Gang- P.) oder 
einzelner Teile (Teil-P.) mit entweder waſſer⸗ 
durchtränkten Tüchern oder Decken (Schwitz⸗P., 
kalte P. [zur Beruhigung] uſw.) oder Paraf in, 
Schlamm, Moor (meiſt heiß). Je nach Art der Er: 
krankung werden verſchiedene Temperaturen ver⸗ 
wendet. Ausgezeichnetes Heilmittel bei Erkaltungs⸗ 
und rheumat, Krankheiten, doch ſtets unter ärztlicher 
Aufſicht zu verabreichen, da bei krankem oder ges 
ſchädigtem Herzen bzw. Kreislauf leicht lebens⸗ 
gefährliche Zuſtände (Kollaps) eintreten können. 
Pactum, das (lat., Mz. pacta), Pakt, Vertrag; 
p. de non licitando (Abſtands vertrag), Verſprechen, 
vom Mitbieten bei einer Verſteigerung abzuſtehen, 
iſt als ſittenwidrig nichtig, wenn es gegen Zus 
ſicherung einer Vergütung erfolgt; p. reservati 
dominii Eigentumsvorbehalt; pacta dotalia, 
Ehepakten. 
Pädagpg(e) (grch., »Knabenführerch, bei den alten 
Griechen Aufſeher der Knaben, meiſt ein gebildeter 
Sklave, der auch als Lehrer verwendet wurde; jetzt: 
Erzieher, Schulmann; bef. der ſich mit Pädagogik 
beſchäftigende Gelehrte. 
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Pädagogik, die (grch.), Lehre von der 4 Erziehung, 
vornehmlich der jungen Menſchen. Der heutige Sprach⸗ 
gebrauch meint mit P. vornehmlich allgemeine Er⸗ 
iehung, die alfo auch die Erwachſenen, die ganze 
olksgemeinſchaft einſchließt. Zu einer ſelbſtändi⸗ 
en Wiſſenſchaft iſt die P. erft langſam herangereift. 

Is mit dem ſich auflöſenden M. A die (kirchl. Jgeſell⸗ 
ſchaftl. Ordnungen brüchig wurden, erwachte im eng: 
ſten Zuſammenhang mit dem ſich ieee e 
am Menſchen auch das ſeiner Erziehung, was im 
18. und 19. Ih. ſchließlich zu einer weitgehenden 
Verſelbſtändigung des pädagog. Denkens führte. 

Da jedes Erziehungsweſen in die Geſamtkultur 
eines jeden Zeitalters engſtens eingewoben iſt, 
machen die Erziehungslehren, ziele und -methoden 
im Laufe der Geſ ichte Wandlungen durch. Zu er: 
forſchen, welche Erziehungslehren bei den verſchie⸗ 
denen Völkern auftraten, welchen Einrichtungen und 
Methoden zur Erziehung man ſich bediente, iſt das 
Anliegen der Geſchichte der P. Gilt Forſchen und 
Denken dem Problem der Erziehung ſelbſt, ihren 
Vorausſetzungen und Grenzen, den Zielen, die eine 
jede Erziehung anzuſtreben hat, wie der Stellung, 
welche die Erziehung im Geſamtleben der Volks⸗ 
gemeinſchaft einzunehmen hat, fo entſcheidet hier: 
über die der Philoſophie eng verbundene theoreti— 
ſche P. Aus der erzieheriſchen Erfahrung gezogene 
Grundfäge, (don früh niedergelegt in Sprüchen und 
Anweiſungen, ſowie die Lehre vom Unterricht ſelbſt 
(4 Didaktik), feiner Einrichtung und Methodik be⸗ 
ziehen ſich auf die unmittelbare Erziehung und ge⸗ 
hören zur praktiſchen P. 

In Griechenland (Sp. 33a) ſtand die P. im engſten 
e mit den Staatslehren, ſo bei Plato 
u. Ariſtoteles. Die Bildungspraxis des helleniſt. Zeit: 

alters wird inhaltlich vom ſpäten Rom übernommen 
und über das ganze Röm. Reich verbreitet. Mit der 
Chriſtianiſierung der ſoldatiſch erzogenen Germanen 
wird dieſes ſpätantike Bildungsgut, dermiſcht mit den 
durch die chriſtl. Lehren vorgezeichneten päd. Gedan⸗ 
ken (rel. Erziehung der Seele u. wiſſ.⸗philoſophiſche 
des Geiſtes), in Deutſchland alleinige Bildungsmacht. 
Gekennzeichnet ift das überkommene Bildungsgut im 
weſentlichen durch die fog. »fieben freien Künfte« 
(Grammatik, Rhetorik, Dialektik, Geometrie, Arith⸗ 
metik, Aſtronomie und Muſiklehre). Auflockerung in 
dieſes mönchiſch⸗ ſtarre, ſcholaſtiſche und nahezu allein 
den klerikalen Erforderniſſen dienende Bildungsgut 
bringt nach dem 4 Rittertum (höfiſche Bildung) 
beſ. der (bürgerl.) Humanismus, freilich unter 
leichzeitiger Rückwendung zum klaſſ. Altertum u. zu 

. kirchlich konfeſſioneller Feſſelung. Die bedeutendſten 
Pädagogen des Humanismus waren Erasmus bon 
Rotterdamu. Juan Luis de Vives aus Spanien, neben 
den Didaktikern der fog. »Brüderſchuleng, Luther 
wandte fid) gegen die ſtarre ſcholaſt. Gelehrſamkeit, 
aus Gründen des Bibelſtudiums trat er jedoch mit 
Nachdruck für die alten Sprachen ein. Philipp Me⸗ 
lanchthons Leiſtung für die P. liegt weſentlich auf dem 
Gebiete der Schule. Im gojähr. Krieg beherrſcht das 
pädagogiſche Denken weitgehend didaktifche Fragen. 
Im Anſchluß an Descartes entſteht auch für die P. 
die Frage nach der Methode (des Unterrichts u. der 
Erziehung). Hier find vor allem Wolfgang Ratke 
(1571—1636) und der Böhme J. A. Comenius 
(1921670) von großer Bedeutung geweſen. Beide, 
fo verfchieden ſonſt, zielten auf Erziehung der geſam⸗ 
ten Chriſtenheit entſprechend dem Zug zum Univer⸗ 
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rziehung aus einem Grundſatz abzuleiten. Nee 
und gegeneinander ſtehen aufkläreriſche wie pietiſ. 
ſche e Der Engländer John Log, 
beſchreibt die Erziehung des angelſächf. dele, un 
kennt Wert und Bedeutung der Leibesühu 
Seine P. iſt in ihrer individualiſtiſch-aufklarerſſcht, 
Grundhaltung eine Vorwegnahme aller fpäteren 
Bernunft-P. in Europa, Die Pietiften, vor allem 
Ph. H. Spener und A. H. Franke, wollen zu einem 
Daſein in Frömmigkeit und Arbeit führen: neben dg 
Religion ſtehen die realift. Fächer und andwerklicheg 
Können. Großen Erfolg hatte J. 85 Rouſſean 
mit feinem Erziehungsroman »Emiles, Rouffen 
P. ſchließt alles Heroiſche und Harte radikal aut 
Sein bleibendes Verdienſt für die P. iſt die En, 
deckung und Hervorhebung des Kindfeing, & 
iſt einer der Bahnbrecher 15 die Leibesübung. Bon 
Rouſſeau ausgehend in Verbindung mit den Br; 
mühungen um die Realſchule find die Philanthte, 
piften bemüht, zu Menſchenfreundlichkeit und Kos, 
mopolitismus zu erziehen. Sie leitet der Glaube an 
die Allmacht der Erziehung; viel Erziehungs El 
aus ihren Kreiſen mittelmäßigen Inhalts. Die 
wegung ift wichtig für die Geſch. der dt. Schule. Dir 
bedeutendſte Kopf ift Baſedow. Die Berbefferun 
gen im dt. Schulweſen Ende des 18. Ih. gehen z. L, 
auf die Philanthropiſten zurück. 
enn es in Deutſchland einen Lehrſtand gibt, fo 
iſt das Peſtalozzi und den Auswirkungen feiner tiv, 
fen 1 edanken zu verdanken. Alle Cr 


Bra iſt ihm nur in der Gemeinſchaft möglich, 
it J. Fr. Herbart (1776-1841) nimmt die P. dee 

orm einer reinen Wiſſenſchaft an: auf Ethik und 

ſychologie begründet, ſchuf Herbart ein wohl, 
durchdachtes paͤdagogiſches Syſtem, das 4 
Zöglinge und Unterrichtsſtoff in ein richtiges Ber 
hältnis bringt, ohne in die bloße Stoffſchule abzw 
gleiten. Friedrich Fröbel entdeckt das aktive Wer 
fen des Kindesz er ift Schöpfer des Kindergarten, 
Die philoſoph. Bewegung des dt. Idealismus hat an 
der Überwindung der Aufklärung auch für die J. 
großen Anteil durch 925 tiefgreifende Wirkung im 
dt. Geiſtesleben zu Beginn des 19. P. Hegels 
Se Pallenphle gibt keine ausdrückl. P., beinhah 
tet aber die Erziehungsaufgabe des Staates. Fichte 
verläßt ſich methodiſch auf Peſtalozzi und gibt eine 
mehr abſtrakte Borftellung einer öffentl. Erziehung, 
die Durchführung des Gedankens bleibt ſchwach, 
Seine große vaterländ. Tat war ein Stück praktifcher 
Erziehung und weniger ein Beitrag zur Lehre von det 
Erziehung, der wirkſam werden kann. 1 mit dem 
Idealismus verbunden iſt die pädagog. Bewegung 
des Neuhumanis mus, die bereits Mitte des 15. 
Ih. von Leipzig und Göttingen aus beginnt. Hin; 
wendung zu den alten Sprachen, beſ. zur griechiſchen, 
wie überhaupt zur grch. Kultur. Ihre Vertreter in? 
Erneſti (1707-81), Heyne (1729-1812), Ft. A 
Wolf (1759-1824). Auch J. G. Herder gehört 
dieſer Bewegung an. Mit W. v. Humboldt greift 
dieſe Bewegung En das pädagog. Leben Deutjd 
lands ein. Er war Organiſator des preuß. Bildungs 
weſens und Schöpfer der Berliner Univerfität, die 
beiſpielgebend für viele fpätere Gründungen wurde 
Seine Einflüſſe reichen bis in die jüngfte Ver, 
gangenheit. Die größte erzieheriſche Bewegung det 
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eit war die Turnbewegung. Ihr Grün⸗ 
89 Jahn, hat eine ausgeführte P. gegeben. 
Eule Erziehung geht vom Gemeinſamen des Volkes 
aus, Er erzieht vom Leibe her, in Einheiten (Rie⸗ 
gen). Die Gedanken dieſes großen Volkserziehers 

werden erſt heute ins rechte Licht gerückt. 
Der Zuſammenbruch des dt. Idealismus nad) 
gels Tode leiſtet einer Bildungsbewegung Vor⸗ 
ub, die die neuen naturwiſſenſchaftl. rkenntniſſe 
als Grundlage einer materialiſt. Weltanſchauung 
weiten Kreiſen vermitteln will. Auf dem Gebiete der 
Etziehungslehre werden keine großen Leiſtungen 
mehr vollbracht. Tüchtige Schulmänner, wie 
G. Fr. Dinter, Wilh. Harniſch, F. A. W. Dieſter⸗ 
weg, machen ſich, den Lehren Peſtalozzis und Her⸗ 
bakts folgend, um die prakt. Geſtaltung der dt. 
ule verdient. Dieſterweg kämpfte gegen die im 
Geiſte der Reaktion gehaltenen Regulative Stiehls. 
Die Herbartſche Schule, bef. vertreten durch Thuis⸗ 
fon Ziller, konnte ein Abgleiten in Intellektualismus 
und Formalismus nicht vermeiden und wurde ſo Ziel⸗ 
unkt aller Angriffe gegen die bisherige P. Das 
ordringen ſozialer, wirtſchaftlicher und politiſcher 
Fragen bewirkt, daß die pädagog. Intereſſen an der 
äußeren Organiſation des Schulweſens hängen: 
bleiben, an die Stelle pädagogiſchen Denkens traten 
ſchulpolitiſche Kämpfe. So gerät die P. in Deutſch⸗ 
land um die e in eine Kriſe, aus der 
mannigfache e einen Ausweg ſuchen. 
Einer dieſer Auswege iſt das Aufkommen der Jugend⸗ 
bewegung (4 Jugend, Sp. 609 ff.), wie die Landſchul⸗ 
bewegung von H. Lietz. Reformer wie Berth. Otto u. 
Rerfoenfleiner greifen tiefer, ohne das Erziehungs» 
weſen maßgeblich zu beeinfluſſen. Die Fortſchritte 
der Kinder⸗ und Jugendpſychologie befruchten das 
pädagog, Denken ſtark, bringen aber keinen einheitl. 
Zug in die pädagog. Beſtrebungen. So treibt die 
f. p. von Reformeifer und Schulverſuchen in ſteter 
Unruhe gehalten, den die Nation aufrüttelnden Zu⸗ 
ſtänden von Krieg und Nachkrieg zu, um mit der 
Machtergreifung des Nationalſozialismus einer 
neuen, Erziehungs: u. Schulweſen gänzlich umgeſtal⸗ 
tenden Erziehungsmacht Platz zu machen (1 Deutfches 
Reich, Sp. 287; 4 Erziehung, Ey. 1070). Im Kampf 
um eine im nat. ⸗ſoz. Sinne ausgerichtete P. traten 
dur und 4 Baeumler mit richtungweiſen⸗ 
den Gedanken hervor. In ihren Syſtemen werden 
unter beſonderer Betonung von Vererbungslehre, 
Oharakterkunde, des Philoſ.⸗Pſychologiſchen, des 
Volkiſch⸗Politiſchen u. der Pädagog.+ Anthropologie 
folgende pad. Zielſetzungen geprägt: 1) Erziehung zu 
vollwertigen Gliedern der Volks gemeinſchaft, 2) Er⸗ 
Doe nur des Deutſchblütigen zum Glied der 
olksgemeinſchaft (Ablehnung der aus dem philof. 
en der orient. und der mittelländ. Völker ent⸗ 
fandenen Vorſtellung einer von Raſſeunterſchieden 
abhängigen Gleicherziehbarkeit aller Menſchen), 
Erziehung nur durch deutſchblütige Lehrer, 
Herausſtellung und :geftaltung des ererbten dt. 
harakters, 3) die 4 Bildung dient der Vermittlung 
don Wiſſen, das deutſches Weſen erſchließt u. feiner 
Verwirklichung dient. P.⸗Wiſſenſchaft als abſtrakt⸗ 


ſſolierte Wiſſenſchaft hat ihre Rolle in Deutſchland 


ausgeſpielt. 

Lit.! „it. Zentralblatt für Deutfchland« (Biblio⸗ 
1 ſeit 1924 ff); »Hb. der P.« (hrsg. von Nohl 
2 allat, 1933 ff.); Gockler 1936 (Einführung). 

hrbücher ufw.: Saupe, „Deutſche Pädagogen der 
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Neuzeit“ 19297; Kroh, »Völkiſche Anthropologie als 
Grundlage der Erziehungs 1934; Wichmann, Er⸗ 
ziehung u. Bildungslehre« 1935; Gotteler, „Geſch. 
der P. in Grundlinien« 19335 Lochner, Erziehungs⸗ 
wiſſenſchaft« 1935; Berger, »Volk und Raſſe als 
Grundlage u. Ziel deutſcher Erziehung« 1936; Pfah⸗ 
ler, »Warum Erziehung trotz Vererbung ee 19385; 
Benze, Erziehung im Großdt, Reiche 1931. 
Pädagogiſch (grch.), erzieheriſch oder erziehungs⸗ 
wiſſenſchaftlich, die 5. 56 oder die Erziehungs⸗ 
wiſſenſchaft betreffend. P.e Akademie 4 Hoch⸗ 
ſchule für Lehrerbildung. — P.e Inſtitute, bis 
1933 die Ausbildungsſtätten des Volksſchullehrer⸗ 
nachwuchſes in einigen dt. Ländern, umgewandelt in 
die 4 Hochſchulen für Lehrerbildung; auch Bez. für die 
der erziehungswiſſ. Forſchun een me 
an den dt. Univerſitäten. 5 Prüfung, ſchriftl. 
u. mündl. Prüfung der Lehrer für die höheren Schulen, 
der Studienreferendare u ihrer Vor⸗ 
bereitungszeit; nach deren Beſtehen Aufrücken zum 
Studienaffeffor. 4 aud) Lehrer. »Reichsordnung der 
id. Prüfung«durd) Miniſterialerlaß vom 7. 6. 1937. 
päbagogiſche Pſychologie, Bez. für die zuerſt in 
der Pfychologenſchule W. Wundts herausgeſtellte 
Geſamtheit aller für die Pädagogik wichtigen Ergeb⸗ 
niſſe, Verfahrensarten, Aufgabenſtellungen der 
+ Pſychologie, bef. der Jugendpſychologie und ihrer 
Untergebiete; inſofern ift P. ein Zweig der Ans 
gewandten Pſychologie. Der experimentelle, jetzt 
wieder etwas in den Hintergrund getretene Teil der 
P. wird auch als Experimentelle Pädagogikel f Meu⸗ 
mann) bzw. „Experimentelle Didaktik (4 Lay) be⸗ 
zeichnet. Gegenwärtige Hauptvertreter: Klemm, 
Kroh, Pfahler, H. Volkelt. Lit.: Klemm 1933; 
eg troh, Pfahler ; »Ztſchr. für P. (feit 1899); 
»Die Experimentelle Pädagogik« (feit 1905). 
Pädagogiſche Soziologie, erforſcht die Wechſel⸗ 
beziehungen zw. Geſellſchaft bzw. Gemeinſchaft und 
1 Lit.: Barth, »Die Geſch. der Erziehung 
in fogiologifcher und geiſtesgeſchichtl. Beleuchtung« 
19264; v. Wieſe, »Soziologie des Volksbildungs⸗ 
wefens« 1921; Krieck, »Menſchenformungs 19339. 
Padang, Hptſt. und Hafen der niederl. Reſident⸗ 
ſchaft Sumatra⸗Weſtküſte, an der P. mündung (280 
BC 6), (1930) 52054 Ew.; Ausfuhr von Kaffee, 
Häuten, Kopra und Gummi. [Kinder. 
Pädatrophie (grch.), Krankheit, = Abzehrung der 
Paddel, das oder die (engl.), Sportgerät, mit dem 
Kanus, Kajaks und 4 Faltboote fortbewegt (gepad⸗ 
delt) werden. Man unterſcheidet Einblatt⸗ und 
Doppel⸗P. Letztere, etwa 240—280 cm lang, find 
an beiden Enden blattartig erweitert, beſtehen aus 
2 oder 3 zuſammenſetzbaren Teilen. 
Paddelboot, Boot aus Holz (4 Kanu) oder gum⸗ 
miertem Leinengewebe (4 Faltboot), durch 4 Pad⸗ 
del fortbewegt. be fr 
Paddock, der (engl., päd⸗), Laufgarten, bef. für 
Paddy (engl., pädt), ausgedroſchener, raher Reis. 
Padelletti, Guido, ital. Rechtsgelehrter, * 17. 7. 
1843 Livorno, f 3. 7. 1878 Rom als Prof., verdient 


um die Einführung der dt. Rechtswiſſenſchaft in 


Italien; »Storia del diritto romano« 1878 u. a. 
Päderaſtie (Pädophilie, grch., »nabenliebe«), die 
Liebe zw. Männern u. Knaben (Jünglingen), kommt 
in allen Graden vor vom bloßen geiſtig⸗ſinnlichen 
Wohlgefallen aneinander bis zur 0 
lichen Leidenſchaft (vgl. Homoſexualität). f auch 
Griechenland (Sp. 234). 
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Paderborn 


Paderborn, weſtf. Stadt an den weſtl. Ausläufern 
des Eggegebirges (4 D 2), (1939) 42719 Ew.; 
Reichsbahnausbeſſerungswerke, Zement⸗ u. Möbel⸗ 
fabriken, graph. Betriebe; ſehenswerte Altſtadt mit 
Dom (zſchiffige roman. Hallenkirche), ſchönen Fach⸗ 
werkbauten, Rathaus im Spätrenaiſſanceſtil und 
mehreren Brunnen (»Kümper«); warme Quellen 
(Ottilienquelle) und Bäder der Pader. — Zuerſt 
777 anläßlich eines Reichstages Karls d. Gr. 
nach Unterwerfung der Sachſen genannt (Paderae 
ſontes, Patris brunna), Anfang des 11. Ih. Stadt, 
ſpäter Hanſeſtadt, aber 1604 vom Biſchof von 
Münſter erobert u. ſeiner Rechte beraubt. 1614 bis 
1819 Sitz einer kath. Lnioerfiht — Das ehemals 
reichsunmittelbare Bistum und Hochſtift, um 810 
von Karl d. Gr. gegr., erlangte unter Biſchof Mein⸗ 
werk erheblichen Zuwachs. Die Reformation wurde 
bald ſchroff unterdrückt. Das Bistum, 1802 unter 
Fürſtbiſchof Franz Egon Frhrn. v. Fürſtenberg 
ſäkulariſter, el 1803 an Preußen. Die Diözeſe P., 
1821 erneuert, umfaßte die preuß. Regbez. Minden, 
Arnsberg und Erfurt, das Land Anhalt und Teile 
von Thüringen. 1930 wurde fie Erzbistum, dem die 
Diözeſen Fulda und Hildesheim 9 wurden. 
Paderewfſki (:$f-), Ignaz, poln. Pianiſt u. national- 
demokr. Politiker, * 18. 11. 1860 Kurilswka (Goup. 
Podolſt), in Warſchau, Berlin u. Wien (Leſchetitzky) 
gebildet, ſeit 1887 viele Kunſtreiſen, 1909—13 Direk⸗ 
tor des Warſchauer Konſervatoriums, ſeit 1913 in 
den Ver. St. v. A., wo er als Agent des von 
Dmowſti gegr. Pariſer Nationalausſchuſſes bei 
Wilſon ſkrupellos für die künftige weſtl. Grenz⸗ 
ziehung des neuen poln. Staates auf Koſten dt. 
Gebietes agitierte, 1919 poln. Min.⸗Präſ. und 
Außen⸗Min. ſowie Vertreter in Verſailles, 1919 bis 
1921 Vertreter Polens beim Völkerbund, 1922 bis 
1927 wieder in Nordamerika, ſeitdem auf ſeinem 
Landſitz Rond⸗Boſſon b. Morges (Schweiz), von 
wo aus er ſich auch wieder als fanat. Deutſchen⸗ 
haſſer betätigt. Schrieb auch 2 Opern, 1 Sinfonie, 
Klavierwerke, Lieder u. a. 
Pädeuterion, das (grch.; Pädeuterium, grch.⸗lat.), 
Knabenſchule, Erziehungsanſtalt, bef. Kloſterſchule. 
Pädentik, die (grch.), Erziehung, Erziehungskunſt 
und ⸗wiſſenſchaft. f auch Propädeutik. 
Pädiatrie (grch.), die } Kinderheilkunde. 
Padiham (pädiem), engl. 1 weſtl. von 
Burnley, (1931) 11630 Ew.; Baumwollinduſtrie, 
Kohlengruben. 
Padilla ( ljä), Juan de, ſpan. Revolutionär,“ um 
1490 Toledo, f (hingerichtet) 1521, feit 1318 Haupt: 
mann, leitete den Aufſtand derer, die mit dem wach⸗ 
ſenden Einfluß der Ausländer unter Karl V. unzu⸗ 
frieden waren, 23. 4. 1521 gefangengenommen. 
ER Gouffre de (gufr dd ⸗räk), nach dem Dorfe 
adirac benanntes Höhlenſyſtem auf dem Share 
de Gramat im frz. Zentralmaſſiv. 
Pädiſchäh (neuperſ., „Großkönig, Titel iſlam. Lan: 
desfürften, bef. des türk. Sultans. 1925 nahm der Herr: 
ſcher (früher Emir) von Afghaniſtan den Titel P. an. 
Pädogeneſe(Pädogeneſis, die, grch.), parthenogenet. 
Fortpflanzung im Jugendzuſtand; z. B. bei manchen 
Fliegen und Gallmüden: die Larven bzw. Puppen 
bringen Eier hervor, ohne ſich zum Vollinſekt zu ent⸗ 
wickeln. 4 aud) Neotenie. 
Pädologie (grch.), Wiſſenſchaft vom Kinde, von der 
körperl. und der geiſtigen Kindesentwicklung und ihrer 
Beeinfluſſung durch die Erziehung. 
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Padre (ital., ſpan., port.), Vater, Pater, m 
Padua (ital. Padova), oberital. Prov.-Hpeft, u 
berühmter Univerſitäts⸗ und 1 mit Am. 
mauern und Toren aus dem M. A. (24a FG; 
(1936) 138709 Ew.; Kunſtſeide⸗ und Maſchſn 
fabriken; Bahnknoten, Flughafen; Univerfität(geg | 
1222) mit bekannter juriſt. Fakultät, Ingenies 
ſchule, Stadtmuſeum; Baſilika Sant Antonio (e 
baut 1232-1307, erneuert 1749) mit Grab des hel 
Antonius von 5. und Dom mit Baptiſterium (1, 
bis 18. Ih.), Reiterſtandbild des Gattamelata ben 
Donatello (1453). — P. der Sage nach gegr. bon 
Trojaner Antenor, röm. Patavium, von Totilg sr, 
ſtört, behauptete ſich gegen die Langobarden bis hig, 
Später Hauptort einer Grafſchaft; im 12. Ih. Au. 
bildung der Selbſtverwaltung, ſeit etwa 1175 une 
Podeftäs, unter ihnen 4 Ezzelino da Romano (ian 
bis 1256), feit 1318 unter den Carrara, feit ı 
endgültig an Venedig verloren, 1456 von Genueſe 
erobert, 1509 von Maximilian I. vergeblich he 
lagert, 1797 von Franzoſen beſetzt, im Frieden ben 
Campo Fele öſterreichiſch. 1805 mit dem Kg, 
Italien vereinigt, 1814 (Pariſer Friede) wire 
öſterreichiſch. Der Wiener Friede vom 3. 10. 180 
brachte p. mit Venetien an Italien. In P. a, ı, 
1918 e zw. Oſterreich und der 
Entente. Auch Geburtsort des Hiſtorikers Living 
Paducah (pädjaka), Stadt in den Ver. St. b. U 
(Kentucky), an der Mündung des Tenneſſee in den 
Ohio (30 b B 4), (1930) 33540 Ew.; Bahnknoten 
und Flußhafen; Maſchinenfabriken, Tabakhandel 
Padus, Pflanzengattung, 4 Traubenkirſche. 
Pater, Ferdinando, ital. Komponiſt, * 1. 6, 17, 
Parma, } 3. 5. 1839 Paris, feit 1797 in Wien, we 
er bon Mozart beeinflußt wurde und feine bu 
rühmteſte Oper, »Camilla« 1797, entftand, 1802-00 
Hofkapellmeiſter in Dresden. Dort ſchrieb er ung, 
die Opern »Sargino« 1803 und »Leonora« 1805 (der 
gleiche Stoff wie Beethovens Fidelio). 1806 ging 
er mit Napoleon nach Warſchau und Paris, wo eh 
bis zum Auftreten Roſſinis die ital. Oper behertſchte, 
Schrieb 43 Opern vorwiegend in der Art Paifielles 
und Cimaroſas mit Mozartſchen und Gluckſchen 
Elementen, Oratorien, Bae Kammer 
muſik, Geſangswerke. 

aes (palſch), Sidonio, port. Politiker,“ 1. 5. 1872 
Saminha, f 14. 12. 1918, Artillerieoffizier, fpättt 
e in Colmbra, wirkte erfolgreich an 
der Errichtung der port. Republik mit, wurde 191 
Geſandter in Berlin (bis zum Abbruch der diplomat, 
Beziehungen 1917); nach Machados Sturz Leiter 
der provifor. Regierung und 28. 4. 1918 Praf. & 
verſuchte, Ordnung zu ſchaffen, mußte mehrett 
Putſche unterdrücken und fel einem der Attentate 
um Opfer. 

dez (paeß), Joſe Antonio, Präf. von Venezuelg, 
* 13. 6. 1790 Nueva Barcelona, f 7. 5. 1879 Nen 
Mork, ſchloß ſich 1810 der Unabhängigkeitsbewegung 
an, rettete 1818 bei Ortiz das venezuel. Heer bet 
gänzlicher Vernichtung u. entſchied durch feine Giegt 
bei Feieboh (1821) und Puerto Cabello (1823) de 
Unabhängigkeit Venezuelas. Präf. 1830, 1838 und 
1861; er legte aber 1863 fein Amt nieder, dat 
keine Ruhe ſchaffen konnte. 80 
Pag (ital. Pago), ſüdſlaw. Küſteninſel im nördl. 
Dalmatien (23a B 2), 288 qkm, (1930) 7500 U 
Die Hptſt. P., an der Oſtküſte, 3000 Ew., führt 
Stickereien und Salz aus. 
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Pagaie 
die (Faraib.), von ſüdamerik. Indianern 
w ihrer Boote benutztes breit und 
Jangblättriges Stechpaddel. KENT 
gan, Ruinenſtadt in Birma (Hinterindien) I. am 
1 200 km unterhalb von Mantale (280 
AB 5) 1000 buddhiſt. Tempel und Stupas. 
agani, unterital. Stadt ſüdö von Neapel (24 b 
808 h, (1930) 19030 Ew.; Geidenfpinnereien. 
Paganien (flaw. Pogania), altferb. Fürſtentum zw. 
zem Golf von Stagno und der Mündung der Cetina, 
bon den feeräuberifchen Narentanern oder Paganen 
(Heiden) bewohnt, um 1020 unter kroatiſche, nach 
1100 unter ungar., um 1320 unter bosn., 1463 
unter tütk., 1646 teilweiſe unter venezian. Herrſchaft. 
aganjni, Niccold, größter Violinvirtuoſe aller 
eilen,“ 27. 10. 1782 Genua, f 27. 5. 1840 Nizza, 
bildete Az 1795 nad) 
kurzem Violinunterricht in 
Genua und Parma dem 
Vaterhauſe entflohen, als 
Autodidakt weiter, 1905 
bis 1808 herzogl. Solo⸗ 
bioliniſt in Lucca, verſetzte, 
feitdem freier Künſtler, oe 
bald Italien, feit 1828 "RR 
ganz Europa in Begeiſte⸗ 
tung mit ſeinem durch Vir⸗ 
tioftäe wie durch Schmelz 
der Kantilene ans Zauber⸗ 
hafte grenzenden dämoni⸗ 
ſchen Epiel (4 Geige, Sp. 1127). Von den unter P.s 
amen erſchienenen Kompoſitionen ſind nur echt: 
24 Capricen für Violine allein, 2 Violinkonzerte 
(Es-dur u. h⸗moll), 3 Variationswerke (»Heren: 
tanze, God save the kings, »Der Karneval von 
Venedigs u. a.), »Il moto perpetuo« (Perpetuum 
mobile), 12 Sonaten für Violine und Gitarre und 
6 Quartette für Violine, Viola, Violoncello und 
Gitarre (P. ſpielte auch hervorragend Gitarre). 
Lit.: J. Kapp 1913; Sansſine 1938 (frz.). 
Paganus (vom lat. pagus, „Flure, urſpr. der Land⸗ 
bewohner; ſeit dem 4. Ih. Heide, da id) das röm. 
Heidentum (Paganfsmus) dem Chriſtentum gegen: 
über auf dem Lande länger als in der Stadt hielt. 
Pagaſä (Pagafai), altgrch. Hafenſtadt am Paga⸗ 
fachen Golf (Ruinen gegenüber von Völos; 23e 
D3), ging in dem 293 v. gw. gegr. Demetrias auf. 
Page (frz., päſchs, mittellat. pagius), Edelknabe; 
wurde im M. A. für den Dienſt eines T Knappen vor⸗ 
bereitet. Der P. kam mit 7 Jahren an einen Hof, 
um in höfiſchen Umgangsformen und ritterl. Künſten 
unterwieſen zu werden. Er begleitete ſeinen Gebieter 
auf Jagd u. Reiſen, diente ihm als Bote und Mund⸗ 
ſchenk. Vom 3ojähr. Krieg ab finden ſich Pen nur noch 
bereinzelt an fürſtlichen Höfen; an manchen taten 
bis 1918 bei Feierlichkeiten Kadetten in P.nuni⸗ 
form Dienft. In München beſtand 13141918 eine 
Pagerie (paſch' rf) als Erziehungsinſtitut für etwa 
30 adlige Zöglinge, in Dresden ſeit dem 16. Ih. 
bis 1814 ein P.nkorps, das dem Kadettenkorps 
einverleibt wurde. — 4 auch Gaſtſtätten (Sp. ggg). 
Page (pedſch), 1) Thomas Nelfon, nordamer. 
Schriftſteller,“ 23. 4. 1853 Oakland Plantation 
a.), f 1. 11. 1922 Oakland, gab in Romanen unter 
rwendung des Negerdialekts treffende Schilde⸗ 
tungen der patriarchal. Lebensweiſe der Neger auf 
den Plantagen von Virginia: »In Old Virginia“ 
1887, „The Old Gentleman of the Black Stock« 
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Paganini. 


Pahlawi 


1897; ernſter: »The Negro, the Southerner's Pro- 
bleme 1904. — 2) Walter Hines, nordamer. Poli⸗ 
tiker, * 25. 8. 1855 Cary (N. C.), f 21. 12. 1918 
Pinehurſt (N. C.), Verleger einflußreicher Ztſchr. 
wie »Atlantic Monthly« (1896-99) und „World's 
Works (190013), gründete 1899 den New Norker 
Verlag Doubleday, P. & Co. und war 191318 
Botſchafter in London, wo er, ganz proengliſch, 
unheilvoll für die Intereſſen der Ver. St. b. , 
bef. ſchädlich für ihre Neutralität wirkte. Lit.: Hen⸗ 
drick, Life and Letters of W. H. P. 1925°, 3 Bde., 
und »The Training of an Americans 1928. 
agenſtecher, 1) Alexander, Arzt, * 21. 4. 1826 
dſtein, T 31. 12. 1879 Wiesbaden, verbeſſerte die 
Methode der Star- u. der Regenbogenhautopera⸗ 
tion. Nach ihm iſt die »gelbe Augenfalbe« benannt. 
— 2) Maximilian, Rechtslehrer, * 30. 6. 1874 
Wiesbaden, 1909 Prof. in Lauſanne, 1910 Halle, 
1917 n a. M., 1927-39 Hamburg, ſchrieb: 
»Zur Lehre von der materiellen Rechtskrafts 1905, 
„Die Eventualaufrechnung im Prozeß« 1922, „Die 
Berufung im neuen Zivilprozeßrechte 1924, »Die 
Einrede der Rechtskraft im Aufwertungsprozeß⸗ 
1925, »Prozeßproblemes 1930, „Vorträge über 
Konkursrechte 1932. 
Paget (pädſchit), Sir James, engl. Mediziner, 
I. I. 1814 Great Narmouth, f 30. 12. 1899 
London als Prof., bedeutender Chirurg u. Patho⸗ 
log, förderte bef, die pathologifch-hiftologifche 
Forſchung. Nach ihm benannt die Pſche Krank⸗ 
heit (Ostjtis deformans), eil Knochen⸗ 
erkrankung, führt zur bindegewebigen Umwandlung, 
ee und ſtellenweiſen Verdickung der 
nochen; auch zu 1 Knochenatrophien. 
Pagina (lat.; Abk.: pag.), Seite (in Schrift-, Bilder⸗ 
und Notenwerken). 
8 (ital., päljatſchö, Pagliaſſo, pälj⸗, frz. 
aillaſſe, päjaß, auch Buffone, ital.), komiſche 
Maske, Bez. für 4 Bajazzo. 
Pägnium, das (Pägnion, Paignion, grch., Spie⸗ 
lereic), kleines lyriſches Gedicht meiſt ſcherzhaften 
Inhalts. 
dee (pänjsl), Marcel, frz. Dramatiker, 1895 
Aubagne, ſchrieb erfolgreiche ſatiriſche, bühnenwirk⸗ 
ſame Stücke, beſ. »Les Marchands de gloire« 1923 
(Kriegsgewinnler; zuſammen mit P. Nivoit); auch 
in ee viel gefpielt: »Mariuse 1929, »Fannye 
1931; ferner »C&sar« 1936. 
Pagode, die (ind.-malaiifch), europ. Bez. a) für turm⸗ 
artige, 60 m und mehr hohe, vielſtöckige Tempels 
bauten in China, Japan und Korea. Japan kennt 
nur Holz⸗(Tö), China und Korea auch Stein⸗P.n. In 
China auch ſolche aus Eiſen u. Bronze. Lit.: Boerſch⸗ 
mann, »Chin. Architekture 1926, 2 Bde. Baltzer, Die 
Architektur der Kultbauten Japanes 1907. b (meift: 
der), für den darin verehrten Gott, daher (ſeit 
18. Ih.) auch für kleine ſitzende Götzenfigur mit 
beweglichem Kopf aus chineſiſchem Porzellan oder 
deren europ. Nachahmungen. 
Pahang, größter brit. Malaienftaat in der Oſthälfte 
von Malakka (280 C 5), im Einzugsgebiet des 380 km 
ſchiffbaren Fluſſes P., 35850 qkm, (1937) 199500 
Ew.; Hptſt. Kuala Lipis; Ausfuhr von Kautſchuk, 
Zinn und Kopra. I Überſicht Münzen. 
Pahlawi, der (Pählewi, Pahlavi), iraniſche Münze, 
Pahlawi (Pehlewi, früher Enſelj), iran. Hafenſtadt 
an der Südküſte des Kaſpi⸗Sees (27f Be), (1933) 
16872 Ew.; Ausfuhr von Fellen, Früchten, Gummi. 
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Pahlen 


Pahlen, Peter Ludwig, Graf (1799), ruſſ. Staats⸗ 
mann dt. Abſtammung, * 28. 7. 1745 Palms (Eſt⸗ 
land), T 25. 2. 1826 Mitau, 1791 Geſandter in 
Stockholm, 1795 Generalgouverneur von Kurland, 
1798 Militärgouverneur von Petersburg, ſpielte 
1801 eine führende Rolle bei der Verſchwörung, der 
Paul I. zum Opfer fiel. 

Pajares, Puerto de (pächg⸗), ſpan. Paß im Kan: 
tabriſchen Gebirge, ſüdl. von Oviedo (19 B r), von 
der Bahn im 3070 m langen Perruca-Tunnel unters 
fahren, 

Paichoi, der (ſamojed., »Steinberge), Gebirge zw. 
Ural und Eismeer (14 1 1), 200 km lang, im Wofaſ⸗ 
Paj 400 m. 

Paideia, altgrch. Erziehung, Bildung; unter P. 
verſteht man heute bef. die altgrch. Menſchenbildung 
(von Körper und Geiſt) für das Leben und die hohe 
Leiſtung in der polit. Gemeinſchaft, dem Staat. Die 
körperl. Erziehung galt dem Leibesideal des ſchönen, 
edel gebildeten, kraftvollen Körpers, der ſich im Waf⸗ 
fendienſt bewähren und erfüllen ſollte. Mit ihr un⸗ 
trennbar verknüpft war die ſeeliſch⸗geiſtige Erziehung, 
die alle Fähigkeiten zum Auftreten und zum Rang⸗ 
erwerb des Zöglings in der Offentlichkeit zu ent⸗ 
wickeln ſtrebte. Beide Erziehungszweige vereinten 
ſich in dem altadligen Bildungs⸗ und Zuchtideal der 
Kalokagathja („Schön- und Gutheite), in der »Guts 
mit leiblicher Tüchtigkeit eben harmoniſch vereint 
war wie mit den ariſtokrat. Tugenden der Tapfer⸗ 
keit, der Gerechtigkeit, der Frömmigkeit und bef. der 
Sophroſpne, der beſonnenen Maßhaltung. Suerfl 
im helleniſchen Adel der homeriſchen Zeit verwirk⸗ 
licht, blieb die P. auch in der ſpäteren Demokratie 
immer eine ariſtokrat. Geiſtesmacht, die von den 
Philoſophen, beſ. Plato, wiſſenſchaftlich unterbaut 
und ethiſch vertieft wurde. Erſt als die antike + Polis 
in helleniſt. Zeit ihre polit. Bedeutung verloren hatte, 
wurde die P. durch eine rein individualiftifche, der 
Gemeinſchaft entzogene »Bildungs abgelöft. 
Paideuma, das (grch.), nach Leo Frobenius Bez. 
des ſeelenhaften Weſene der f Kultur, des geogr. 
Raumes (»Raumfeelee), neben der anorgan. und 
organ. Natur ein dritter Bereich mit organismifchen 
Entwicklungserſcheinungen. 4 Völkerkunde. 
Paignton (pentkn), ſüdweſtengl. Hafenſtadt ſüdw. 
von Torquay, (1931) 18400 Er,; Seebad. 
Paiho, der (chin., Weißer Fluß, nordchin. Fluß 
(29a B, Ba u. Nbk. I), 560 km lang; mündet, 
verſtärkt durch den Hunho, bei Taku in den Golf 
von Tſchili. 

Päijänne, zweitgrößter finn. See in Tavaſtland 
(15% D 1, 2), 1304 qkm; Abfluß: Kymene. 
Paille (frz., paj), Stroh; Strohfarbe; ſtrohfarben. 
Paillette, die (frz., pajät), 1) ein Seiden⸗ (auch 
Kunſtſeiden⸗) Gewebe in Atlasbindung; 2) Metall⸗ 
oder Glasplättchen, zur Blinkwirkung aufzunähen. 
P'ai-lou (Pai⸗fang, chin., »Anfchlagturme), auf be⸗ 
hördlichen oder Eaiferl. Befehl errichtetes Ehrentor 
für verdiente Mlärmer mit 3 oder mehr Durchgängen. 
Auf dem auf 2—12 Pfeilern ruhenden Torbogen 
meifteine Gedenkinſchrift. Lit. : Boerſchmann, »Chin. 
Architektur« 1926, 2 Bde. 

Paine (pen), Thomas, engl. Publizift, * 29. 1. 1737 
Thetford (Norfolk), f 8. 6. 1809 New Pork, Hand⸗ 
werker, dann Schullehrer, Zollbeamter, Leiter einer 
Tuchfabrik, kam 1774 nach Philadelphia, 1 
dort die Berechtigung der amer. Unabhängigkeits⸗ 
bewegung, ſchrieb »The Common Sense Addressed 
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Pe 
to the Inhabitants of Americas 1776, gab 1775 
die Ztſchr. The American Crisis“ und lugſchrſ 
heraus. Seit 1787 wieder in England, trat er für die 
Frz. Revolution ein und verteidigte in Rights 
Man« 1790 und »The Age of Reason« 1794-1 
3 Bde., als wirkſamſter publizift. Gegner von&, Bar 
die demokr. Republik und das allg. Wahlrecht (jede 
erbl. Regierung ift »Betrug an der enſchheit 
„Collected Works 1894-96, 4 Bde. Lit, (engl): 
M. D. Conway 1899; Ellery Sedgwick 1900 
N. Blunck 1938. — Drama von Hanns Johſt ı „ 
Painexpeller (engl., penikß⸗), hautreizendes 
reibungsmittel bei Rheumatismus u. dgl., aus 
Spaniſchpfeffertinktur, Kampfer, Seife, Ammoniak, 
flüſſigkeit und ätherifchen Ölen. 
Painleve (pänlöwz), nt frz. Math. u. Politiker, 
* 5. 12, 1863 Paris, f daf. 29. 10. 1933, jet 1910 
Abg. (Republicains socialistes), im eltktieg 
Maͤrz bis Nov. 1917 Kriegsmin., feit Sept. auch 
Min.⸗Präſ., bemühte ſich um die Überwindung der 
Kriſe im Sommer 1917, erlag aber der Tatkraft 
Clemenceaus; auch nach dem Kriege wiederholt 
Min.; vollendete 1929 die frz. Heeresreorganifation: 
anfangs nur einjährige Dienſtzeit, aber umfaſſende 
milit. Vorbereitung der Jugend. Wichtig fein Er 
innerungswerk: „Comment j'ai nommé Foch et 
Petain«. 1923. 
Pajon (ſchon), Claude, frz., (antiorthodor:) refor: 
mierter Theolog, 1626 Romorantin, f 27. 9. 169 
Nantes, 1666 Prof. in Saumur, mußte wegen feiner 
rationalen, die Prädeftination einſchränkenden Lehre 
fein Amt niederlegen, 1668 Prediger in Orlkans; 
1682 wurde feine Lehre (Pajonismus) verdammt. 
Antikath. Polemik (gegen Nicole): ». . Préjuges 
lögitimes contre les calvinistes« 1693, 3 Bde. 
Paipnios (Päpnios), grch. Bildhauer der 2. Hälfte 
des g. 85 b. Zw.; erhalten von feinen Werken nur 
die Nike in Olympia, ein Weihgeſchenk der Meffe: 
nier und der Naupaktier. Pauſanias weiſt ihm 
irrtümlich auch den Oſtgiebel des Zeustempels in 
Olympia zu. 
Pajou (päſchn), Auguſtin, frz. Bildhauer, * 19.9, 
1730 Paris, f daſ. 8. 3. 1809, Lehrer Danneckers, ſchüf 
am Übergang zw. Rokoko und Klaſſizis mus meift in 
Marmor Standbilder und anmutige Gruppen, vor 
allem Bildnisbüſten von ruhiger, gewinnender (noch 
nicht Haffiziftifch verhärteter) Natürlichkeit, Hptv, 
(Paris, Louvre): die verlaffene Pſyche, Bacchantin, 
Standbild der Königin Maria Leſzezynſka, Sıldnis 
büften von Buffon, Madame Dubarry. Lit.; Stein 
1912 (frz.). 
Pair (pär), in Frankreich (bis 1848) und in Eng: 
land (Peer, pir) die Mitglieder des mit polis 
tiſchen Vorrechten ausgeſtatteten hohen Adels, 
Während ſich in Deutſchland aus dem urſprüngl. 
Vaſallentum der Großen das Landesfürſtentum ente 
wickelte, blieben die Mitglieder des hohen engl. 
Adels im Untertanenverhältnis, beſitzen aber (wie 
früher jeder Freie) das Recht, nur von ihresgleichen 
gerichtet zu werden. Das von ihnen gebildete Ober: 
haus iſt daher zugleich 1. Kammer und Gerichtshof. 
Der P. hat perſönlich Zutritt zum König (pares 
regni). Seine Würde vererbt ſich nur auf den 
älteſten Sohn. Die engl. Pair je (Peerage [pfrldſch] 
Herzöge, Marquis, 1 Vis counts und Barone) 
dauert bis zur Gegenwart in ununterbrochener Folge 
fort, erhält aber durch Ernennungen der Krone 
ſtändig neuen Zuwachs. Dagegen wurde die fi. 
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die durch die Revolutionen von 1789 und 1848 
e In Deutſchland und Ofterreich wurde 
der Name vor 1918 gelegentlich auf die von der 
Krone ernannten Mitglieder des Oberhauſes (Herren: 
haus) angewandt; es kam aber nicht zur Bildung 
aner geſchloſſenen, politiſch einflußreichen Schicht, 
wie es der Frhr. vom Stein und Friedrich Wilhelm IV. 
wünſchten. — P.sſchub, plötzliche Ernennung einer 
kößeren Anzahl don P.s, um der Regierung in 
ſhwierigen Lagen eine Mehrheit in der 1. Kammer, 
in Oberhaus zu fichern. 

Palſiello (Pasſiello), Giovanni, ital. Komponiſt, 

9, 5. 1740 Tarent, T 5. 6. 1816 Neapel, neben 

Piceini, Öuglielmi u. Cimaroſa erfolgreicher Buffo⸗ 

fomponift, der auch ſtark auf den ihm befreundeten 

Mozart wirkte; 177684 Hofkapellmeiſter Katha⸗ 

Hinas II. in Petersburg (wo 1805 fein bis zu Roſſinis 

. librettogleichem Werk weltberühm⸗ 

ler Barbier von Gepilla« entſtand), 180416 in der 

gleichen Stellung beim König von Neapel, dazwiſchen 

1809-03 auf Napoleons Wunſch in Paris zur 

Organifierung der kaiſerl. Kapelle. Über 100 Opern, 

Kirchen- und Kammermuſik, Sinfonien, Klavier⸗ 

konzerte u. a. Lit.: G. C. Speciale 1931 (ital.). 

Yalsley (pefli), ſchott. Stadt ſüdw. von Glasgow 

(16b D 5 und Nbk.), (1931) 86440 Ew.; Mittel: 

punkt der engl. Nähfadeninduſtrie; Flugplatz. 

Piva, Felix, (ſeit 1937) Präf. von Parsgvag, 

1577 Caazapd, 1904 Prof. für Straf: u. Verfaſſungs⸗ 

recht in Afuncisn, Gene ralſtaatsanwalt und Reichs⸗ 

gerichtspräſ., Außen», Unterrichts- und Innenmin., 
entwarf die Geſetze über Wahlen, Standesämter und 

Beamtendiſziplin, gehört der radikalen Partei an, 

beteiligte ſich an den Revolutionen von 1904, 1908 

und 1972 und mußte zweimal außer Landes gehen. 

6 859 75 Pietari, finn. Dichter,“ 18. g. 1827 

Yliviesta (Oſterbotten), } daf. 26. 7. 1913, Sohn 

eines armen pietift. Häuslers, Siedler, Führer des 

Bauernſtandes im Landtag. Seine erzieheriſchen 

Werke zeugen von Volksverbundenheit, Kenntnis 

des Bauern, Liebe zur Heimat: »Mein Lebens 1877, 

Bilder aus dem Lebens 188387, »Ich und anderes 

1895, »Herbftblätter« 1900. Lit.: J. Habu 1g 1. 

Paka, Neu- (tſchech. Nova Paka), böhm. Stadt 

ſüdw. von Trautenau (7 B 3), (1930) 6900 Ew. 

Rordw. der Bahnknoten Alt⸗Paka (tſchech. Stara 

aka), (1930) 2209 Ew.; Textilinduſtrie. 

Paket, das (frz.⸗dt.), J Poſtpaket.— In der Börſen⸗ 
prache eine größere Anzahl bef. von Aktien einer 
„G., die gegebenenfalls einen maßgeblichen Ein⸗ 

ſuß auf die Geſellſchaft ermöglichen. Der »P.han⸗ 

dels vollzieht ſich heute meiſt außerhalb der 4 Börſe, 
weil bei größerer e bzw. größerem Angebot 
die Kurſe ſtark ſchwanken würden. 

atetboot, alte Bez. für Fahrgaſtſchiffe. 

at-hoi, ſüdlichſte chin. Hafenſtadt im Golf von 

ing (29 H 7), (1930) 36000 Ew. 

gktala, Teuvo (eigentl. T. O. Froſterus), finn. 

ichter,“ g. 4. 1862 Oulu, f 7. 5. 1925 Kuopio, 
ſchildert realiſtiſch⸗maleriſch das Üben der Land⸗ 
bevölkerung (Elsa), mit feinſter Einfühlung die 

Kinderwelt (Kleine Menſchene 1913); beliebt feine 
volkstüml. Singspiele (»Tukkijoella« 1899). 

Pokoe-Kidang (kn.), die »Farnhaare« ( Farne, 
p. 1333) oſtindiſcher Baumfarne, von Balantium- 
und Alsophila-Arten, blutſtillendes Mittel, aber 
5 techniſch (als Stopf- und Polftermaterial) 
enutzt. Blutſtillend wirken auch die Gliederhaare 
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von Cibotium-Arten unter der Bez. Penghawar⸗ 
Djambi (dſchäm⸗, Paleae stypticae) und Pulu. 
Pakoſch, Stadt im Reichsgau Poſen, (1931) 3340 
Ew.; Juckerfabrik. 
Pakotille (frz., -ti[ll]je), auf einem Schiff Beilaſt, 
frachtfreies Gepäck, das den Seeleuten gehört. P.⸗ 
handel, Handel mit Waren, die als P. befördert 
werden. P. vertrag, Kommiſſionsvertrag, nach 
dem ſich Seeleute verpflichten, die in ihren Koffern 
mitgenommenen Waren für Rechnung von Auftrag⸗ 
gebern zu verkaufen. Nach $ 544 HGB. iſt dem 
Schiffer ohne Erlaubnis des Reeders, nach $ 87 der 
Seemannsordnung den Schiffsleuten ohne Erlaub⸗ 
nis des Schiffers der P.handel verboten. Allgemein 
bezeichnet P. ſchlechte Ware, Schund. 
Paks (pabkſch), ung. Marktgem. r. an der Donau 
(23b Ca), (1930) 11820 Ew. (10 vc Deutſche); 
Weberei, Stärkefabrik, Weinbau. 
Pakt, der (lat. pactum) Vertrag, beſ. völkerrecht⸗ 
licher Vertrag, auch Zuſammenfaſſung von Ver⸗ 
trägen. — Paktieren, vereinbaren. 
Pala, die (ital., »Blatte, eigentl. Schaufel), großes 
Altarbild. P. d'oro (sgoldnes Blatte), Aufſatz des 
Hochaltars der e in Venedig, als 
goldener, mit Zellſchmelzwerk und Edelſteinen reich 
verzierter Altarvorſatz um 980 in Byzanz gefertigt, 
im 12. bis 14. Ih. mehrfach verändert. Ahnliche 
Vorſätze (4 Antependium) zur Verkleidung der Altar⸗ 
menſa in der ital. Kunſt auch Paliotto genannt. 
Pala, bengaliſche Königsdynaſtie, die ſeit 730 n. Zw. 
weite Gebiete Nordindiens beherrſchte; erlag im 
13. Ih. den Mohammedanern. 
ee Valdes (-athid-), Armando, fpan. Schrift: 
eller,“ 4. 10. 1853 Entralgo (Afturien), 3. 2. 1938 
Madrid, vom Naturalismus kommend, rieb 
realiſtiſche, pſychologiſch vertiefte Romane: Marta 
und Marias 1883, dt. 1930, » Jose« 1884 (kantabr. 
Sifcherroman), »Riverita« 1886, »Maximina« 1887; 
von weltfrohem Realismus wandte er ſich ab mit 
„Der Glaubes« 1892, dt. 1906, »Santa Rogelia« 
1916, dt. 1929, und dem ſelbſtbiogr. Roman »Aus 
den Papieren des Doktor Angelico« 1911, dt. 1914 
(Fortſ. »„Anos de juventud del doctor Angelico« 
1918); ferner »Sinfonſa pastoral« 1932; »Testa- 
mento literario« ıg29; »Obras completas« 1906 
bis 1923, 21 Bde. Lit.: Krabbe 1938 (Diff. 
Münſter). 
Palacky (ätßki), Frantisek, tſchech. Hiſtoriker und 
Politiker, 14. 6. 1798 Hotzenplotz (Mähren), 
1 26. 5. 1876 Prag, daf. feit 1823, 1839 böhmifcher 
Landeshiſtoriograph, ſchrieb mit einfeitig tſchech. 
Parteinahme feine »Geſch. von Böhmen, erſt dt., 
dann tſchech., 1836-67, 5 Bde., bis . reichend; 
lehnte 1848 in offenem Schreiben die Einladung ins 
e Parlament ab, war dagegen einer der 
iter des Slawenkongreſſes in Prag und Haupt der 
Slawenpartei im Wiener und im Kremſierer Reichs⸗ 
tag. Seit 1861 Mitglied des Herrenhauſes und des 
böhm. Landtags, ſtand an der Spitze der e 
Paladin (mittellat. palatinus), frühmittelalterl. Bez. 
der zur Umgebung eines Fürſten gehörigen und in 
ſeiner Hofſtatt (palatium, Pfalz) wohnenden Vor⸗ 
nehmen. In Ritterromanen die Ritter von der 
Tafelrunde des Königs Artus, ſpäter der Helden 
Karls d. Gr. Allgemein Ritter, Beſchüter. 
Palafoxia, nordamer. Korbblütlergattung, mit 
bunten, doldentraubigen Blütenſtänden. Einige 
Arten ſind Sommerblumen. 
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Palafox y Melei (i mzlehi), Joſs de Rebolledo, 
Herzog von Saragoſſa, 1776 Saragoſſa, f 15.2. 
1847 Madrid, 1808 Statthalter von Aragonien, 
verteidigte Saragoſſa gegen die Franzoſen, das 
während feiner Erkrankung 20. 2. 1809 kapitulierte. 
Bis Dez. 1813 in frz. Gefangenſchaft, dann wieder 
Statthalter von Aragonien, zog ſich 1838 zurück. 
Sein Verhalten iſt ſtark umſtritten. 
Palafox y Mendoza (- i miendgehä), Juan de, Bi: 
ſchof von Puebla de los Angeles (Mexiko), * 24. 6. 
1600 Fitero (Aragonien), f 30. 9. 1659 Osma (Staftis 
lien), trat gegen den Reichtum und die Geld- u. Han⸗ 
delsgefchäfte der Jeſuiten auf, die ihn mit Hetzpredig⸗ 
ten und Exkommunikation bekämpften und gefangen⸗ 
zunehmen ſuchten, ſo daß er ins Gebirge flüchten 
mußte. Trotz glänzender Rechtfertigung P.s durch 
eine Unterſuchung fand die Kurie ſchließlich als beſten 
Ausweg ſeine Se nad) Spanien. P. wurde 
1653 Bichof von Osma. Lit.: Don Juan P., 
Briefe an Papſt Innozenz X., ſeine Streitigkeiten 
mit den Jeſuiten betreffende 1778. 
Palagonit, der, braunes Baſaltglas, bildet in 
kleinen Brocken (Lapilli) mit Sideromelan den P.: 
Tuff von Palagonia (Sizilien), Island uſw. 
Palägyi (paplädji), Menyhert, ung. dab, Pee 
26. 12. 1859 Pals, 14. 7. 1924 Darmftadt, Prof. 
in Klauſenburg, beeinflußte K. E. v. Baer und Bo⸗ 
lyai, bekämpfte den modernen abſtrakten 4 Ratio⸗ 
nalismus, bef. in feinen jüd. Ausprägungen (u. a. 
Bergſon, Einſtein, Huſſerl). Bedeutſam Ds Lehre 
von der »Intermittenz des Bewußtſeinse, daß das 
dem Strom des Lebens eingebettete Erleben ſtetig 
und fließend verläuft, jeder reflexive und logiſche 
Bewußtſeinsakt, auch ſchon der (apperzeptiv-) wahr: 
nehmungshafte, jedoch leblos, punktuell, getrennt 
von jedem anderen. Auf dieſer Lehre errichtete P. 
eine neue Logik und Erkenntnislehre. Deutfihe 
Schriften u. a. »Neue Theorie des Raumes und der 
Zeite 1901, »Kant und Bolzano« 1902, Der Streit 
der Pſychologiſten und der Formaliſten in der mor 
dernen Logike 1902, Logik am Scheideweges 1903, 
»Naturphiloſ. Vorleſungen« 1908, 19242, „Die 
Relativitätstheorie in der modernen Phyſike 1914; 
„Ausgewählte Werkes 1924-23, 3 Bde. Lit.: Uphucs 
1903; Klages 1925 (Vorwort zur Wahrnehmungs- 
lehre« P.s); Wurmb 1931. 
Palais, das (frz., pälä), Palaſt. 
Palais Bourbon (päld burben), in Paris Sitzungs⸗ 
ebäude der Abgeordnetenkammer. 
1 1 5 grch. Sagenheld, Sohn des Nauplios, 
zwang den Odyſſeus zur Teilnahme am + Troja- 
niſchen Krieg und wurde von dieſem dann auf Grund 
falſcher Beſchuldigung umgebracht. Seinen Tod 
rächte Nauplios an den Schiffen der heimkehrenden 
Griechen. 
S ſüdſlaw. Orte: I) Bakka⸗P. (batſchkä⸗, 
eutſch⸗P.), Landgem. J. an der Donau, oberhalb 
von Neuſatz (23a Da), (1930) 5500 Ew. (zahlr. 
Deutſche). — 2) Stara=P. (Alt- P.), Landgem 
unterhalb von Backa⸗P. an der Donau, (1930) 
5400 Ew. (viele Deutſche). 
Palanpur (Pahlanpur, Pallanpur), brit. ind. Staat 
in der Rajputana⸗Agency, nördl. von Ahmada bad 
(28a. D 7), 4574 qkm, (1930) 253700 Ew. 
Palä(o) +. (grch.), Alt.. 
Palävanthropologie (grch.), die anthropologiſche 
Unterſuchung des vorgeſchichtl. Menſchen; J Raſſe, 
+ Vorgeſchichte. 
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Palävafiaten, Bez. für die nordafiatifchen Böll 
die der älteſten eingeborenen Raſſe 55 ae 
oder fibirjden, für die von manchen Forſchern eim 
Verwandtſchaft mit der alteuropäifchen Leuropſden 
angenommen wird) angehören, am reinſten die Ain, 
während Giljaken, Itelmen, Jukagiren, Korjaken, 
Tſchuktſchen und Tſchuwanen in Tungufen und Of, 
jafen aufgegangen ſind. 
Paläobiologie (grch., ethologiſche Paläontologie) 
5 der Hebe i. w. S. (Phyſtologt, 
Okologie, Ethologie und Pathologie) ausgeftorbener 
Tiere und Pflanzen, beruht auf den Erkenntniffen 
die aus der Beobachtung lebender Organismen 
(Bau und Funktion der Organe, Anpafjungser, 
ſcheinungen) gewonnen werden, gene zum Berfländ: 
nis der Körperformen foffiler Lebeweſen und deren 
Umwelt und liefert die Grundlage für die Nekon, 
ſtruktion foſſiler Tiere; fördert die Aufhellung 
ammesgeſchichtl. Fragen. Unterfuchungsmaterial: 
oſſilien jeder Art. Schlüſſe über Lebensraum, 
odesart uſw. laſſen 0 oft aus der Lagerung ziehen, 
Fährten laſſen auf Ausſehen und Lebensweise 
ſchließen. Lit.: Dollo, »La Paléontologie &tholo- 
gique« 1910; Abel, „Grundzüge der P. der Wirbel: 
tiere« 1912, „Lebensbilder aus der Tierwelt der Vor, 
zeit« 19273, „P. und Stammesgeſchichtes 1929 und 
„Methoden der paläobiol. Forſchunge (in: „Hb, biol, 
Arb. Meth.e Lief. 35, 1921); »Palaeobiologicas, 
hrsg. v. O. Abel, ſeit 1928. 
Palä(ohethnologie (grch.), Lehre von der Kultur 
des vorgeſchichtlichen Men chen; 4 Vorgeſchichte, 
aläogeographie (grch.), Teil der 4 Geologie, der. 
ich mit der Verteilung von Waſſer und Fan h 
vergangenen Zeiträumen der Erdgeſchichte befaßt. — 
Die Paläoklimatologie bc die klimat, 
Ver hältniſſe dieſer Zeiträume, 
Paläographie (grch.), die Kunde von Weſen und 
Entzifferung der alten Schriftwerke (Rolle, Koder, 
Urkunde) ſowie die Lehre vom Werden, vom Neben: 
und Nacheinanderbeſtehen und vom Vergehen det 
alten Schriftarten (f auch Handſchrift). Am wich. 
tigſten it. die lateiniſche P. in röm. und mittel 
alterl. Zeit. Die alten Römer ſchrieben Jnſchriften 
in Stein (daher Lapidar⸗ Stein-] Schrift) und 
Bücher bis ins 6. Ih. n. Zw. in Kapitalſchrift 
mit faſt quadratiſchen (»großen«) Buchſtaben (Ma; 
juskeln) mehr oder weniger ohne Worte:; 
fie hat ſich in den großen gedruckten lat. Buchſtaben 
erhalten. Für den tägl. Gebrauch entwickelte ſich 
aus ihr frühzeitig die e Schon Ans 
fang des 4. öh. entftand aus der Kapitalſchrift eine 
mehr gerundete Unzigle, die noch faſt gleiche Größte 
aller Buben zeigt und fie zw. 2 Zeilen hält. 
Erſt die Halbunziale (feit 3. Ih.) führte Ober 
und Unterlängen ein. Seit 4. Ih. entwickelte ſich 
auch eine zweite kurſive Vierzeilenſchrift, 1 
röm. Kurſſve, die die Buchſtaben eines Wortes 
miteinander verbindet. Halbunziale und jüngere 
Kurfive, alſo Alinige Buch- und Geſchaftsſchriſt, 
nahmen feit 3.—8. Ih. unter ſtarker Verbildung und 
Verundeutlichung der Schrift verſchiedene Eigenart 
an, fo daß man von einer weſtgotiſchen, einer lange; 
bardiſchen, einer merowingiſchen und anderen Schult, 
arten ſprach. Um 800 entſtand dagegen die [done 
deutliche karolingiſche Minuskel, die Grundlage 
der heutigen »lat.« Schrift. Seit dem 13. Ih. bildete 
ſich die fog. gotiſche Minuskel aus mit Brechung! 
der Schäfte u. Anbringung feiner kurzer Anſatzlinien. 
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errſchte bis um 1300. Die Renaiſſance gri 
45 brelteg Vorbild zurück e 
ſchrift ), aus der ſich die moderne lat. Schrift ent⸗ 
widelte, wie aus der gotiſchen die moderne deutſche. 
Ahalich hat ſich die griechiſche P. ausgeftaltet. 
Sie hatte vom 4. bis 8. Ih. die abgerundeten Zeichen 
der Unzialſchrift, dann begann die Minuskel über⸗ 
handzunehmen, die ſchon früh eine der jetzt üblichen 
laheſehende Form aufwies. — Als Begründer der 
modernen P. gilt B. de Montfaucon mit ſeiner 
‚Palaeographia graeca« 5 J Lit.: Wattenbach, 
„Das Schriftweſen im M. A. c 189889 Monumenta 
Palaeographica, Denkmäler der Schreibkunſt des 
M. Ale Greg. von Chrouſt, ſeit 1899); Gardt⸗ 
haufen, Orch. P.« 19122; Lindſay, »Palaeographia 
latina“ 1g22ff.; Schubart, »Grch. P.« 1925; Löff⸗ 
ler, Einf. in die Handſchriftenkunden 1929; »Hb. der 
Bibliothekswiſſenſchafta (hrsg. von Milkau, 193 ff., 
3 Bde.). — Handſchriftenproben: Steffens, 
Lat. P. 1925° (125 Taf.); Ihm, »P. latina« 1931? 
(16 Taf.); de Cavalleri und Lietzmann, »Specimina 
codicum Graecorum Vaticanorum« 1929? (60 Taf.); 
Chrle und Liebärt, »Spec. cod. Latinorum Vatic.« 
1932 (30 Taf.): Cappelli, »Lexicon abbrevia- 
turaruma 1928? (Wb. lat. und ital. Abkürzungen). 
aläolithitum, das (grch.⸗lat.), die Altſteinzeit; 
Steinzeit. 
Paläologen, byzantin. Kaiſergeſchlecht, 4 Byzan⸗ 
tiniſches Reich. 
Palaeomastodon, urtümlicher Vertreter der Ele: 
fantentiere, foſſil aus dem Oligozaͤn Agyptens. 
Palaeoniscus, foſſile Fiſchgattung mit vollſtändigem 
Panzer von Schmelzſchuppen (Ganoidſchuppen), mit 


Palaeoniscus freieslebeni. 


heterozerkem Schwanz und knorpeliger Wirbelſäule, 
alſo mit dem Bau der primitiven Ganoidfiſche; häufig 
im Perm, ganz beſ. (P. freieslebeni; Abb.) im dt. 
Kupferſchiefer (Zechſtein). 
Paläontogenie (grch.), Anwendung der Ontogenie 
auf die Paläontologie, bef. wichtig für die Stammes⸗ 
eſchichte der Tintenfiſche. 
Falkensee (grch., Petrefakten⸗, Verſteinerungs⸗ 
de), die Lehre von den Verſteinerungen, d. h. von 
den Tieren (Paläozoologie) und Pflanzen (Paläo⸗ 
botanik, Phyto⸗, Pflanzen⸗P.) der Vorzeit, auch 
dom vorzeitlichen Menſchen (Palävanthropologie). 
Durch ihre Stellung zw. Biologie (Zoologie und 
Botanik) und Geologie liefert die P. die wichtigſten 
Beweiſe zur Abſtammungslehre, bildet ferner die 
Grundlage der Stratigraphie, und damit der Erd⸗ 
geſchichte, und hat wichtige Beziehungen zur allg. 
Geologie. Daher wurde die P. ſowohl von biolog. 
Seite G3. B. Cuvier) als auch von geologiſcher (3. B. 
William Smith) gegen Ende des 18. V. wiſſ. be⸗ 
gründet und neigte auch in ihrer weiteren Entwicklung 
bald der zoolog.:botanı. u. beſchreibend⸗ ſyſtematiſchen, 
bald der ſtratigraphiſch⸗erdgeſchichtl. Frageſtellung 
15 In den letzten Jahrzehnten 55 beſonders die 
5 und Paläobotanik zu ungeahnten 
tdeckungen geführt. — Die paläontolog. For⸗ 
ſchungsarbeit A wegen der Seltenheit vielen Unter⸗ 
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ſuchungsmaterials meiſt räumlich an große Samm⸗ 
lungen angelehnt, wie fie im Ot. Reich in 2 
Berlin, Wien, Tübingen, Stuttgart, Frankfurt a. M., 
Göttingen uſw. beſtehen. Außer der ſtratigraphi⸗ 
Be der biologiſch⸗ſyſtematiſchen und ⸗morpholog. 
uswertung des von der ganzen Erde in rieſiger 
Menge bekanntgewordenenFoſſilmaterials betrachtet 
die P. die Were e bef. auch unter den Ge⸗ 
ſichtspunkten der Stammesgeſchichte (Phylogenie) 
und der Entwicklungsgeſchichte (Ontogenie), der 
Lebensweiſe (Biologie i. e. S., Ethologie), der Ver⸗ 
breitung (Paläogeographie), der Beziehungen zur 
Umwelt (Palävöfologie, bef. Anpaſſungserſcheinun⸗ 
en) und ihrer Geſetzmäßigkeiten (Bionomie), der 
Feſſſüiſatien (Diageneſe, Sedimentation (Bioſtrato⸗ 
nomie], Ramentation uſw. ), der Beziehungen zur Ent: 
ſtehung des einbettenden Muttergeſteins (Sediment⸗ 
genefe), wobei auch die heutigen Vorgänge bei der 
inbettung unterſucht werden (Aktuo⸗P.). Der Geo» 
logie (Stratigraphie, Erdgeſchichte) liefert die P. 
die Peitfoffilien zur Altersbeſtimmung der Ablage⸗ 
rungen aus den berſchiedenen Abſchnitten der geol. 
Zeitenfolge. Lit.: Zittel⸗Broili, Grundlage der P. 
(Paläozoblogie) e 1923-24, 2 Bde.; be 
Eb. der Paläobotanike 1921; Artikel »P.« und » Pa- 
[äobotanik« in: »Hwb. der Naturwiſſenſchaftene 
Bd. 7, 19327; in Slg. Göſchen: Diener, »P. und 
Abſtammungslehres 1920; Broili, »Paläozoolo⸗ 
gie« 1921. 
Paläoſtraken, Gliederfüßer, 4 Rieſenkerfe. 
Palaeotherium, artenreiche Gattung pferdeartiger, 
dreizehiger, ausgeſtorbener Einhufer, nur in Europa 
(Eozän und Dligozän). Def. feit langem aus dem 
Gips von Paris bekannt. 
Paläozeikum, das (grch., paläozoiſche Formation), 
in der f Geologie das Altertum der Erdgeſchichte, ums 
faßt Kambrium, Silur, Devon, Karbon u. Perm. 
Palas, der (lat. frz.), Hauptgebäude einer f Burg. 
Palaſt, der (Palais, das, frz., päld, Palazzo, der, 
ital.; vom lat. palatium; f auf Pfalz), Name des 
wohl nach der altröm. Göttin Pales benannten 
Palatinhügels in Rom, dann, nach den dort errichteten 
Bauten des Auguſtus und anderer Cäſaren, »Kaiſer⸗ 
ſchloße), unbewehrtes Prachtgebäude, das innerhalb 
der Stadt gelegen ift. In gleicher Eigenſchaft wurde 
der Name Palais während des 17. Ih. in Frankreich 
erg danach als Palais oder P. auch in Deutſchland. 
In Italien bezeichnet man auch die noch z. T. ber 
wehrten Rathäufer des ſpäteren M. A. als p. Pa⸗ 
lazzo pubblico in Siena, Palazzo vecchio in Florenz; 
in Renaiſſance und Barock auch die Wohnbauten 
der Vornehmen. 
Paläſtina (arab. Filistin, hebr. Erez Jisragl), brit. 
Mandatsgebiet, 26305 qkm mit (1937) 1383000 
Ew., an der Küfte des Mittelmeers zw. Syrien, 
Transjordanien und Agypten (Karten 27 d, 27e 
BC 2), reicht mit einem ſich verjüngenden Korri⸗ 
dor bis an den Golf von Akaba; größte Länge 
420 km. 

Aufbau und Gliederung. Als Teil des Syriſchen 
Schollenlandes erhielt P. durch vulkaniſche rgüſſe 
im Diluvium feine heutige Geſtalt mit Quer-, bef. 
aber Längsbrüchen. Die Küſtenebene aus Dünen 
und Löß erſtreckt ſich, mit der teilweiſe verſum ften 
und abgeſchloſſenen Ebene von Haifa (Eme Ze⸗ 
bolum) beginnend, von Kap Nakura (Ras en⸗ 
Nakura) bis zur ägypt. Grenze und wird vom 
Karmel (Dſchebel Mar Elias; bis 552 m), dem 
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Ausläufer des Gebirgshorſtes, unterbrochen. Die 
anſchließende Saron-(Scharon⸗) Ebene (bis zum 
Audſcha) iſt von ag Flüſſen (Lerka, Iskem⸗ 
derune) bewäffert, im S. bis 20 km breit. Die 
Sephela- (Schefela-) Ebene bis zur Grenze iſt 
niederes 1 mit faſt ſtändig waſſerführenden 

lüffen. Das nach O. fteil abfallende Be rgland iſt in 

ber-Galiläa ein Plateaugebirge (mit dem höchſten 
Berg P.s, dem 1199 m hohen Dſchebel Oſchermak), 
in Unter⸗Galilaa durch Oſtweſtbrüche in fruchtbare 
Talungen zerlegt (Sebulon⸗Ebene), mit dem Berg⸗ 
kegel Tabor (382 m). Die ln der Jesreel⸗ 
Ebene (grch. Esdrelon, arab. erdſch ibn⸗Amir), 
mit dem breiten feuchten Weſtteil Nahalal und dem 
ſchmalen Oſtteil Nuris, zw. dem Kleinen Hermon 
(Nebi Dahi; 313 m) und dem Gilboa (Fukia), iſt der 
einzige bequeme a zum Jordan und trennt 
Galilaa vom niederen Bergland Samaria (hebr. 
Schamon; im Ebal 938 m, im Garizim arab. el⸗ 
Turs] 868 m), das mit dem zerſchluchteten Wadi 
Fact ſteil zum Jordan abfällt und ſich nach S. im 
arſtigen, zerklüfteten Kuppelhochland von Judaa 
fortſetzt. Es gipfelt im Tell Aſur (El⸗Aſur; 1011 m), 
dacht ſich mit den Wadis Kelt, ed⸗Dabr, en⸗Nahr 
allmählich nach der Bergwüſte Juda und zur Senke 
von Birſcheba (Idumäa, hebr. Nedſchero) ab. In 
der kahlen Fels- und Gebirgswüſte Sinn (mit dem 
Oſchebel Luſſan, 120g m eigt das Schollenhoch⸗ 
land erneut an. Den Oſten des Landes nimmt der 
ſchmale Jordan Graben ein, im N. die ſumpfige 

iederung des Merom-Sees (2 m ü. M.; arab. 
Bahr el⸗Hule, antik Semachonitis) und der bereits 
208 m unter dem Meeresfpiegel liegende See Gene: 
zareth (Bahr el-Tabarije, Tiberiasſee, Kine ret) in 
der d Guwer. Bis zum Wadi Jabis iſt die 
Ebene don Beſan (Beth Schan) noch fruchtbar, von 
da ab durchfließt der Jordan ödes Land (Nachr el⸗ 
Kebire) bis zum Toten Meer (Bahr e-Lut; 387 m 
unter dem Meere, mit der Halbinſel El⸗Liſan). Im 
wüſtenhaften, verſumpften und ſommertrockenen 
Wadi el⸗Araba ſteigt der Jordangraben an bis zum 
Golf von Akaba. 

Das Klima wandelt ſich vom mediterranen Typ 
zum kontinentalen und vom feuchteren nördlichen 
zum trockeneren ſüdlichen ab. Im Gebirge, bef. bei 
Oſtwind, Temp. unter 0° (in Jerufalem zu Oſtern 
bisweilen Schnee), während bei Schirokko die Tempe⸗ 
raturen der tiefſten Jordanſenke bis 45° fteigen. In 
der Küſtenebene maritimes Klima (Okt. — Nov, 
Frühregen, März— April die für die Feldbeſtellung 
wichtigen Spätregen). 

Pflanzenwelt. Mediterrane Vegetation mit lich⸗ 
ten Wäldern in Samaria und beſ. in Galiläa; in der 
Nähe des Toten Meeres Anklänge an die afrik. Flora. 

Die Tierwelt iſt eine Miſchung nordaftikaniſcher, 
kleinaſiatiſch⸗kaukaſiſcher und perſiſch⸗ meſopotam. 
Formen. Schakale ſind häufig; fa ausgeſtorben: 
Stachelſchwein, Gepard, Sumpf- und Rotluchs, 
Steinbock, Gazellen, Säbelantilope, Wildeſel, 
Klippſchliefer, Leopard. 

Die Bevölkerung beſtand 1939 aus 1 150000 
Arabern, 477500 Juden u. rd. 112000 Europäern; 
der chriſtl. Religion gehören insgeſamt 110000 Ew. 
an. Durch die ſtarke, bon den Arabern bekämpfte 
Einwanderung feit 1920 hat ſich das jüd. Element in 
den letzten Jahren von g auf 29,4 bh erhöht, das 
Arabertum in 12 Jahren um 40 09. Die Dichte iſt 
unregelmäßig (im S. 4, im W. 70-80 je qkm). Die 
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Landnahme der Juden erwies ſich als Fehlſchlag e ; 
den Städten leben heute bereits ½ bee en 
/ der Araber. Die arab. Beduinen (beſ. im 60 
werden mehr und mehr ſeßhafte Bauern (Fella en) 
Deutfche (insgeſamt 2000), bef. Schwaben, haben 

afa in Sarona, Wilhelma und Walhalla, ferner h 

ethlehem, Waldheim, Neuhardtsdorf bei aifan, 
in der Templerſiedlung bei Jeruſalem Much 

eſchaffen. Die jüd. Koloniſation beſitzt die beſte 
Gebiete von P. (in der Garon- und der Jesreel Eben, 
am Tiberias: und am Hule⸗See), wo ſie haufig h 
kommuniſt. Kollektivwirtſchaften arbeitet, Größen 
Städte ſind Jeruſalem mit (1938) 126000 Ew., dus 
rein jüd. Tell Awiw (Tel Aviv; 141000 Ew.), ehe, 
mals nur Vorort von Jafa (69000 Ew.), Half 
(100000 Ew.). 

Wirtſchaft. Die Landwirtſchaft kennt exten, 
ide Getreidewirtſchaft mit Gemüſeanbau als 

interfrucht, Mohrenhirſe und Seſam als Som 
merfrucht. In den Pflanzungen bef. (»Jaffas) 
Orangen, Grapefruits, ferner ren und Manı 
darinen in der Saron- und, in geringerem Ausmaß, 
in der Sephela⸗ und der Nester en in denen 
gemiſchtwirtſchaftliche Pflanzungen mit Gemüfe: 
anbau, Kleintierzucht und kilcherzeugung vor, 
Paal Weinbau ift bedeutend in Hebron, al. 

etach Tiqwa (zugleich Mittelpunkt des Citrus. Au. 
Ba), 0 und in der Jesreel⸗Ebene. Am 
ordan Bananen, in Unter-Galiläa und Samara 
liven, in Weſt⸗Samaria und Nuris Tabak ſowe 
vielerorts Feigen, Steinobſt und Bienen ucht. — P. 
iſt arm an Bodenfchägen; das Tote Meer bietet 
Aſphalt, Kali und Brom für die exportierende chem. 
Ind., die Karſtlandſchaften Kalke für die Zementind. 
Trotzdem hat ſich infolge ſtarker dapitalzufuhr eine 
bedeutende Induſtrie (bef. in Haifa) entwickelt, 
die heute P. mit den wichtigſten Erzeugniſſen be 
liefert und z. T. noch ausführt: großinduſtrielle 
Eiſen⸗ Seifen und chem. Werke, Raffinerien ( Halfaz 
Endpunkt der Ölleitung von Kerkuf), Zementfabriken 
und Mühlen; Mittel: und Kleininduſtrie bef, um 
Tell Awiw und Jeruſalem. Den induſtriellen Aufe 
ſchwung fördert eine gute Verſorgung mit elektr, 
Strom durch die Paleſtine Electric Cooperation 
(Waſſerkraft an der Mündung des Jarmuk [arab. 
Scheriat⸗el⸗Menadire ). 
ußenhandel. Ausfuhr 1937: faſt 7,28 Mill 
paläſtin. S (7g oc Zitronen, Orangen uſw., bef. nad) 
Großbritannien, Olivenöl, Pottaſche); Einfuhr: 16,7 
Mill. paläftin. £ (vorwiegend Lebensmittel, da ſich p. 
als einziges Land Vorderaſiens nicht ſelbſt ernähren 
kann; Ha e Maſchinen und Eiſenwaren), 
bef. aus Großbritannien, dem De, Reich, den Ber. 
St. v. A. und Syrien. 

Derkehr. Die wenig einträgl. Eiſenbahnen find 
ſeit dem Weltkrieg vermindert worden; 1940: 1003 
km; Hauptlinien: Jafa-Jeruſalem, e 
kanal, Haifa-Dera mit Anſchluß an die Hedſchas⸗ 
bahn und Haifa-Akka. — Einen großen Teil des 
Verkehrs führen Autos auf guten Straßen durch 
(bef. die Überlandſtrecke Haifa-Bagdad), im Be 
Laſttiere und Träger auf Pfaden. — Haupthäfen 
ſind Haifa und Jafa, Slugbäfen, vor allem für den 
brit. und den niederl. Dienſt nach Indien und Oft: 
aſien, Kalendja (bei Jeruſalem), Safarend (bei 
Jafa) und Haifa. 

Derfaffung und Verwaltung. Die Verfaſſung if 
vom 1.9. 1922 (abgeändert 4. 5. 1923). Danach lt 
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det brit. Oberkommiſſar (High Commissioner) 
Oberbefehlshaber, Chef der Verwaltung und Präf. 
des Ausführenden Rates (Executive Council, 
3 Mitgl.). Der vorgeſehene Geſetzgebende Rat 
islative Council, 22 Mitgl.) ift infolge Wahl⸗ 
its der Araber noch nicht gebildet; an feiner Stelle 
übtein vom Oberkommiſſar ernannter Rat (Advisory 
Council) die geſetzgebende Gewalt aus. — Die Mehr⸗ 
zahl der Beamten ſind Engländer; die Verantwort⸗ 
lichkeit der brit. Mandatsverwaltung gegenüber 
dem Völkerbund ift rein theoretiſch. — Zu Verwal⸗ 
tungszweden iſt P. in 4 Diſtrikte eingeteilt: Süd, 
kuſalem, Haifa⸗Samaria und Akka⸗Galiläa; 
pet. iſt Jeruſalem. 

Metriſche Maße und Gewichte. — Münzen 
4 Überficht Münzeng. 

Wehrmacht. Bis 1938 betrug die Stärke der brit. 
Beſatzung 2 Brigaden; ſie iſt aber ſeit Beginn der 
Unruhen ſtark vermehrt. 

Über die Geſchichte P.s bis zum Untergang des 
Judenſtaats 4 Judentum (Sp. 582—586). 636 bis 
1018 war das Land in mohammedan. Beſitz mit 

usnahme der Zeit der Kreuzfahrer (Kgr. Jeruſalem 
feit 1099 und andere chriſtl. Feudal aaten im 12. und 
im 13. Jh.), die in erbitterten Kämpfen mit den 
Garazenen bis 1291 1195 endgültige Wieder⸗ 
eroberung vergeblich verſuchten; 1517 kam P. durch 
Sultan Selim I. in die Hände der Tacken. 17 
fiel Napoleon I. von Agypten aus in P. ein, zog ſich 
aber nach vergebl. Belagerung von Akka (Saint⸗ 

can⸗d' Acre) wieder zurück. 1831-40 hielt Mehemed 

li bon Agypten P. beſetzt. Dann wieder zur Türkei. 
Geit Sept. 1923 ift P. brit. Mandatsgebiet, nachdem 
es 1915 den Arabern u. 1917 den Juden verſprochen, 
1917—18 von den Engländern erobert u. unter Bruch 
der den Arabern gemachten Verſprechungen in engl. 
Verwaltung genommen worden war. Im Sinn des 
Zionismus if dabei die allmähl. Judaiſierung des 
Landes nach der Balfourdeklaration vom 2. 11. 1917 
(Nationale Heimftätte in P.s) in Ausficht genommen; 
aber auch dieſes Verſprechen war in erfter Linie 
darauf berechnet, die Juden der Ver. St. v. A. für 
die Sache der Alliierten zu gewinnen. Der Gegenſatz 
55 Arabern und Juden und die Verwerfung der 

lfourdeklaration durch die Araber verurſachten 
das Anwachſen einer arab. Nationalbewegung, an 
der ſich auch die arabiſch ſprechenden Chriſten im 
antijüd. Sinn führend beteiligten. Seit 1919 tagten 
faft alljährlich Arabiſche Nationalkongreſſe und »ver- 
ſammlungen, die gegen die Judaiſierung Einſpruch 
erhoben. Für die brit. P. politik find von großer Be⸗ 
deutung die Einflüſſe der jüd. Plutokratie in London 
und der entſprechenden Geldmächte in den Ver. St. v. 
A, die insgeſamt 120 Mill. £ inveftierten. Die gr 
derungen der Araber richten ſich bef. gegen die Ein⸗ 
wanderung der Juden, deren Zahl in P. ſich ſeit 
dem Ende des Weltkriegs verdoppelt hatte, gegen die 
Verdrängung der Araber durch die jüd. Landkäufe, 
gegen die Juden in den Amtern und gegen die kul⸗ 
turellen Einflüffe des Judentums. Als der arabiſche 
Widerſtand (unter Leitung durch den Mufti von 

eruſalem) immer ſtärker wurde und die Kämpfe zw. 
wen und Arabern immer mehr zunahmen, entſandte 
gland 1938 die »Peelkommiſſions nach P., die eine 
Dreiteilun P.s in einen jüd., einen arab. Staat und 
eim engl. Mandatsgebiet vorſchlug. Araber wie Zio⸗ 
miſten lehnten dieſen Teilungsplan aber ab. In⸗ 
zwiſchen ſetzte ein immer unmenſchlicherer und bru⸗ 
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talerer Terror (Feſtnahme von Geiſeln, Konzentra⸗ 
tionslager, Niederbrennung der arab. Ortſchaften, 
Gefangenenmißhandlungen) der engl. Truppen gegen 
die Araber ein, die ſich mit den Waffen dagegen wehr⸗ 
ten. Im Frühjahr 1939 verhandelte in London die 
brit. Regierung vergeblich mit einer zioniſt. und 
einer arab. Abordnung. Den arab. Widerſtand 
konnten die Engländer auch ſpäter nicht brechen. 
Lit.: J. Wedgwood, »The Seventh Dominion“ 
1928; »Report of the Commission on the P. 
Disturbances of August 19294 1930; J. H. Hol⸗ 
mes, P. To- day and To-morrow« 1930: »P. State- 
ment with Regard to British Policy« 1930; G. 
Wirſing, Engländer, Juden, Araber in P.s 1938. 
Paläſtinaſchlacht, Rückzugskämpfe der türk. A., 7., 
8. Armee und des dt. Aſienkorps unter Liman v. San⸗ 
ders 19. 9. bis 30. 10. 1918 in Paläſtina. Das dt. 
Korps deckte den Rückzug. 
Paläſtra (Palaiſtra, vom grch. pale, »das Ringen, 
in Alt⸗Griechenland der Übungsplatz der Ring⸗ 
kämpfer, ein mit Sand bedecktes, rechteckiges, oft 
mit Säulenhallen umgebenes Feld. Später traten 
Bäder, Auskleide- und Ruheräume hinzu. 4 auch 
Gymnaſium. 
Palaſtrevolution, Bez. für den durch eine Revolte 
innerhalb des Palaſtes erfolgenden Sturz eines 
Herrſchers ohne Beteiligung des Volkes; tnpifch 
etwa im Rußland des 18. Ih. als Einſchränkung des 
abſolut willkürl. Zarentums (häufig wiederholt, 
meiſt von der Leibgarde ausgehend). 329). 
Palatale (lat., Mz.), Gaumenlaute, 4 Laut (Sp. 
Palatin (lat. Mons Palatjnus), der mittelſte der 
7 Hügel 4 Roms, 3o m hoch, ältefte Anſiedlung 
(Roma quadrata) mit uralten Heiligtümern 
(Lupercal, Casa Romuli). Auf dem P. bauten ſich 
feit Auguſtus die Kaiſer prachtvolle Paläfte; ſeit 
dem M. A. Ruinenſtätte. Planmäßige Ausgra⸗ 
bungen ſeit 1861. 
Palatin, der (frz., ⸗tan, auch Palatine, die, ⸗tinſ e ), 
um 164030 leinener Schulterkragen, der den Hals⸗ 
ausſchnitt des Frauenkleides bedeckte. 
Palatina bibliotheca, 1) von Auguſtus 28 v. Zw. 
auf dem Palatin zu Rom gegr. Bibliothek. — 2) Alte 
berühmte Heidelberger Bibliochet mit urſpr. 3527 
Be Kam 1622 als Geſchenk des bayr. 
kurfürſten Maximilian an Gregor XV. nach der 
Vatikan. Bibliothek in Rom. 1815 kamen 38 von 
Napoleon nach Paris gebrachte, 1816 die 848 dt. 
Handſchriften mit 4 lat. nach Heidelberg zurück. 
Palatinalkanal, rumän. Kanal zur Regulierung der 
Weißen Körös, 82 km lang; 1840 erbaut. 
Palatingt, das (mittellat. Palatinatus), Amt, 
Würde, Gebiet der Pfalzgrafen, bef. die Rheinpfalz. 
Palatinit, der, Geſtein, Melaphyr von grobem 
Korn im Pfälzer Rotliegenden. 
Palatin (us), der (ung. nädor), in Ungarn ſeit König 
Albrecht (1437), dem dt. Pfalzgrafen nachgebildet, 
Vertreter des Königs und als ſelcher oberſter Rich⸗ 
ter und Befehlshaber des geſamten Heeres. Auf 
Vorſchlag des Königs wurde er vom Reichstag ge⸗ 
wählt. Ber letzte P. war Erzherzog Stephan, der 
25.9. 1848 abdankte. 
Palatinus (lat.), im Byzantin. Reiche jeder, der als 
Hof⸗ oder Staatsbeamter zum kaiſerl. Hoflager 
(palatium) gehörte, beſ. Titel der hohen Finanz⸗ 
beamten. Im Mt. A. wurden die Großen des Franken⸗ 
reichs, die ſich am kgl. Hof aufhielten, Palatini oder 
Paladini gen.; der einflußreichſte war der Comes 
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palatinus (Pfalzgraf). In Ungarn war der P. 
(ung. nädor) der höchſte Hofbeamte, deſſen Amt 
nach dem Muſter des dt. Pfalzgrafenanites von den 
ältern Arpäden geſchaffen wurde. Der P. galt als 
Vertreter des Königs und hatte in Streitfällen zw. 
dieſem und dem Adel zu vermitteln. Die letzten Pala⸗ 
tine waren Erzherzog Joſeph und fein Sohn, Erz: 
herzog Stephan (181776). Seit der Abdankung 
des letztern 25. 9. 1848 wurde das Amt nicht mehr 
beſetzt. 
Palatſchinken, der (ung., ⸗tſch⸗), beſ. in der Oft: 
mark: gefüllter Eierkuchen. 
Pglau-Inſeln (Palao-Infeln), frühere dt. Südſee⸗ 
inſeln, ſeit 1920 jap. Mandat, in + Mikroneſien, mit 
+ Jap die weſtl. T Karolinen bildend (34 A-E 4), 
7 bewohnte und 20 kleine Inſeln, 480 qkm und 
(1935) 12798 Ew. (davon 6333 Japaner). 
Palaver, das (port.), Negerberſammlung in Weſt⸗ 
afrika (in 55107 7 Schauri); allg. jede Verhand⸗ 
lung von Weißen mit Angehörigen von Natur⸗ 
völkern; in der Umgangsſprache häufige Bez. für 
überflüſſiges Geſchwätz. 
Palazzplo (P. Acreido), ital. Stadt im SO. Si⸗ 
ziliens, weſtl. von Syrakus (24 b DE 6), (1930) 
17050 Ew.; antike Reſte von Akrai. 
Palegrio, Aonio (Antonio della Paglia, ja), ital. 
Humaniſt,“ 1503 oder 1504 Veroli b. Srofinone, 
13.7. 1570 Rom, wegen Ketzerei verbrannt; lehrte 
in Siena, Lucca, Mailand (bis 1560), Eritifierte die 
röm.⸗kath. Kirche und vertrat eine freie Bibel⸗ 
erklärung (bef. eine aufgeklärte Rechtfertigungs⸗ und 
enſeitslehre), was jahrlange Einkerkerung u. ſeinen 
Tod durch die Inquiſition Pius’ V. zur Folge hatte. 
Werke u. d. T. »Aonii Palearii Verulani opera« 1696. 
Palgmbang, Hptſt. der niederl. Reſidentſchaft 
P., größte Stadt Sumatras am ſchiffbaren Moeſi 
(280 CD 6), (1930) 109070 Ew.; Web:, Elfenbein⸗ 
waren, Spitzen; Ausfuhr von Kaffee, Baumwolle, 
Kautſchuk, Tabak, Erdöl; Flughafen. 
Paleneia (palknchlä), nordſpan. Provinzhptſt. am 
Kaſtiliſchen Kanal, nördl. von Valladolid (19 Cr), 
(1930) 23940 Ew.; Mafchinen-, Textil-, Lederind.; 
Biſchofsſitz mit ſpätgotiſcher Kathedrale. — Urſpr. 
Pallantia, 1035 neu erbaut; 111 und 1129 Kirchen⸗ 
konzile; 1208 wurde hier die erſte ſpan. Univerſität 
gegründet. Das Stadtrecht (fuero) von P., das 
1187 Alfons VIII. erteilte, iſt berühmt durch Alter 
und Inhalt. 
Paleneia (palznchlä), Alfonſo de, ſpan. Geſchichts⸗ 
ſchreiber, 18. 7. 1423 Palencia (2), f nach 1492, 
betrieb die Verheiratung Iſabellas von Kaſtilien mit 
Ferdinand von Aragonien, denen er treu ergeben 
blieb. Von ihm find erhalten: Lat.⸗ſpan. Wb. (1490), 
Überfegungen des Plotarch und des Flavus Joſephus, 
die »Gesta Hispaniensa«, »Anales de Espana«, 
»Historia de Espafias, »Crönicas« (als Handſchrif— 
ten in der Nationalbibliothek in Madrid). 
Palenque (enke), Ruinenſtadt der 4 Maya im 
nördl. Chiapas (Mexiko), mit großem Palaſtkomplex 
und mehreren Tempeln auf Stufenpyramiden, deren 
Wandreliefs zu den beſten Erzeugniſſen der Maya⸗ 
kunſt gehören. Blütezeit 400600 n. Zw. Lit.: 
Seler, Beobachtungen und Studien in den Ruinen 
von P. 191g. 
Paleologue (log), Maurice Georges, frz. Diplo⸗ 
mat und Schriftſteller,“ 13. 1. 1839 Paris, Mit⸗ 
arbeiter Delcaſſes in der Marokkokriſe, vertrat als 
Botſchafter in Petersburg (191417) wirkſam die 
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auf die Entfeſſelung des Weltkriegs abzielende e 
Politik. Jan. bis Sept. 1920 See 
Außenmin. Neben zahlreichen hiſtor. Werken 
bedeutſamſten fein Erinnerungswerk an die Kriege, 
zeit: La Russie des Tzars pendant la Grande 
Guerre« 1921— 22, 3 Bde., dt. 1922, 2 Bde. 
Palermo, größte Handels- und Hafenſtadt Siziliens 
mit ſarazeniſchem, normanniſchem und ſpaniſchem 
Gepräge, im Golf von P. an der Nordküſte der 
Inſel (24 b C 5 u. Nbk. III), (1936) 411879 Ew, 
Zentrum des ſizilian. Kunſtgewerbes; Tabak, Glas, 
Maſchinen⸗, Möbel, und Nahrungsmittelind. Fig, 
fang; Wein, Güdfrüchte-, Schwefel: und Fifchaus: 
fuhr; Fremdenverkehr; Univerſität (gegr. 1779), 
Ingenieur- und Handelshochſchule, höheres 905 
gewerbe⸗ und Kunſtinſtitut, National⸗Bibliothel u, 
Muſeum; Rundfunkſender; ſehenswert als Bay 
werke aus arab normann. Zeit (11. — 12. Jh.) die 
Schloßbauten Palazzo Reale (mit der pella 
Palatina Rogers II.), Favara, Ziſa, Cuba und von 
Kirchen der Dom (mit Grabmälern der Sohn Gen 
5 und Friedrich II. u. a.), Santo Gpirito 
(1282 Ausgangsort der »Sizilian. Veſperez; Abb, 
6 9 „Italiens XII, 5), San Giovanni degli 
Eremiti, La Martorana, San Cataldo; ferner Bär: 
ten der Villa Giulia, Kaipromenade Marina: 
Pferde- und Targa⸗Florio⸗Automobilrennen. — 
Nördl. der Monte Pellegrino, ein 600 m hohes 
Kalkmaſſiv. — Das Panormos der Alten, gegr. von 
Phöniziern, im x. Puniſchen Krieg Hauptſtatlon der 
karthag. Flotte, unter Auguſtus Kolonie, bon Goten 
erobert, 535 von Beliſar entſetzt, 831 von Garas 
zenen, 1072 von Normannen erobert. Nach der 
Schlacht von Benevent 1266 frz.; in P. begann die 
Sizilian. Veſper 1282. Die ſpätere Geſchichte Ps 
im Kgr. beider + Sizilien ift wechſelvoll. 2.6. 1676 
wurde die vereinigte holl.⸗ſpan. Flotte von Duquesne 
vernichtet. 18. 1. 1848 allg. Aufſtand. 27. 5. 1860 
machte Garibaldi die Stadt italieniſch. 
Pales, altrömiſche, urſpr. männlich, fpäter weiblich 
edachte Gottheit, Beſchützerin der Viehzucht; ihr 
Ben, die Paljlien (Parilien), wurde am ar. April 
mit Opfern von Milch und Kuchen und Springen 
über brennendes Heu begangen. Am Palilientag 
53 b. Zw. wurde der Sage nach Rom gegründet. 
Paleſtine (päleftain), Stadt im S. der Ver. Et. 
b. A. (Texas), ſüdö. von Dallas (300 F 4), (1930) 
11443 Ew.; Eiſenbahnwerkſtätten; Baumwoll 
handel. 
Paleftrina (antik Praeneste), mittelital. Stadt am 
Hang der Monti Preneftini, füdd. von Rom (24b 
BC 2), (1930) 6900 Ew.; Fundort der Präneſt— 
Ciſten ( Ziſte), des Fortunatempels, auf deſſen 
Reſten der Renaiſſancepalaſt Barberini fteht. 
Paleſtrina, eigentl. Giovanni Pierluigi, gen. da P., 
ital. Renaiſſancekomponiſt und Schöpfer des maß; 
gebenden „röm. Stiles« (Paleftrinaftil) der kath, 
Kirchenmuſik,“ 1525 (2) Paleſtrina, f 2. 2. 1594 
Rom als Kapellmeiſter der Peterskirche (ſeit 1571), 
war daf. feit 1551 Singlehrer des Knabenchores und 
päpſtl. Kapellmeiſter, 1555 Kapellmeiſter an der 
Laterankirche, 1361 an Santa Saria Maggiore. 
Die durch das Tridentiner Konzil drohende Verbau. 
nung der (kontrapunktiſch die Textberſtändlichkeit 
überwuchernden und vielfach mit weltlichen cantus 
firmi durchſetzten) Kunſtmuſik aus dem Gottesdienft 
wendete P. durch 3 A-cappella-Meffen ab, die (beſ 
die berühmte »Missa Papae Marcelli« [1555]) ſich 
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paletot 
3 voller Stimmenverflechtung als Erbe der 
a, ee durch die edle Klarheit der 
lodie⸗ und Harmonieführung und die Verſtänd⸗ 
lchkeit der liturg. Textworte auszeichneten und da⸗ 
mit die Forderungen des Konzils erfüllten. Darauf⸗ 
in erhielt P. den Ehrentitel eines Maestro compo- 
äitore der päpſtl. Kapelle, und der reine A-cappella- 
P.ftil wurde offiziell als Vorbild der kath. Kirchen⸗ 
mufit anerkannt (vgl. auch Pfitzners Muſikdrama 
P. Li 17). Ps Werk iſt, mit Ausnahme von 2 
Büchern weltlicher Madrigale, ausſchl. der Kirchen⸗ 
muſik gewidmet: 93 Meſſen, 179 Motetten, ferner 
ymnen, Lamentationen, Magnifikats u. a. Dt. 
efamtausg. von de Witt, Espagne, Commer und 
Haberl 1862—1903, 33 Bde., ital. von Caſimiri, 
feit 1939 im Entſtehen. Lit. Baini 1828, 2 Bde. 
(ital.; dt. [gekürzt] 1834); Caſimiri 1918 (ital.); 


ellerer 1930. 
badete, der (niederl. frz., ⸗to), feit etwa 1830 Bez. 
15 einen glatten Herrenmantel mit Kragenteil und 
uffchlägen. 
paͤlffy von Erdöd (pälfl⸗är⸗), fürſtl. (feit 1807) u. 
gräfl. altung. Geſchlecht, das auf Paul Konth (um 
1380) zurückgeht. Zu nennen find: 1) Johann, Graf, 
ruder von P. 3), * 20. 8. 1664, f 24. 3. 1751 
Preßburg, 1704 Banus von Kroatien, 1709 nach 
erfolgreichen Kämpfen gegen Räköczi Feldmarſchall, 
ſhloß 1711 mit Kärolyi den Frieden von Szatmaͤr, 
wirkte 1722 für die Pragmat. Sanktion, wurde 1741 
Palatin von Ungarn. — 2) Nikolaus, Graf (feit 
1599; 1381 Freiherr), 7. 12. 1551 Cfäbräg, f 23. 4. 
1600 Bibersburg, Feldherr in den Türkenkriegen, er⸗ 
oberte 1398 Raab, 1599 erblicher Obergefpan von 
Preßburg; verheiratet mit Maria Fugger, Tochter 
des Frhrn. Markus Fugger. — 3) Nikolaus, Graf, 
Urenkel von P. 2), * 1. 5. 1637, f 20. 2. 1732 
Preßburg, 77 Feldmarſchall, 1714 Palatin, 
wirkte für die Anerkennung der Pragmat. Sank⸗ 
tion in Ungarn. 
Palghat, ſüdind. Stadt füdd. von Calicut (28 bC /), 
(1931) 43487 Ew.; lebhafter Handel. 
8 1, e Sprachſtufe, 4 Indiſche Kultur 
p. 162). 
Bäligner, ſammitiſcher Volksſtamm in den heutigen 
Abruzzen mit der alten Hptſt. Corfinium. Lit.: 
Besnier, De rebus Paelignensibus« 1902. 
fiten (Palici), im Altertum auf Sizilien verehrte 

rakelgottheiten. 
95 (grch.), hirnorganiſch bedingte Sprach⸗ 
drung: mit ſteigender oder fallender Tonſtärke wer⸗ 
den Satze oder Wörter meiſt ſchnell wiederholt. 
Palim . . (Palin .., grch.), Wieder . 
Palimbachius, der (grch.⸗lat.), Versfuß ( , 
umgekehrter 4 Bacchius. 
Palimpſeſt, das oder der (grch. palin psestos, 
wieder abgekratzte, lat. Codex rescriptus, Charta 
deleticia), Bez. für eine nach Entfernung der Erſt⸗ 
beſchreibung durch Abwaſchen, Abkratzen und Ab⸗ 
teiben wieder beſchriebene Handſchrift; die urfpr. 
Beſchreibung wird durch chem. Mittel, heute meiſt 
durch Photographie mit berſchiedenen Farbfiltern 
und mit ultrabiolettem Licht volllesbar gemacht. Das 
im Kloſter Beuron (Donautal) 1912 von Raphael 
Kögel gegr. P.⸗Inſtitut gibt ſeit 1917 »Texte und 
Tbeiten« heraus, die über die P. forſchung berichten. 
Schrift. Lit.: Kögel, »Die P.photographie« 1920; 
Dold, ber P.forſchung und das Beuroner P. 
Inſtitut ! (in: »Jahresber. der Görres-Gef.« Bd. 50, 
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1924/25, 1926); Wakenbach, »Das Schriftweſen im 

M. A. 1896°. 

Palindrom, das (grch.), ein Wort, das vor⸗ und 

rückwärts geleſen dasſelbe Wort (3. B. Elle) oder 

doch einen Sinn gibt (4. B. Gras — Sarg) auch 

Vers dieſer Art. 

. (grch.), »Widerrufe, urſpr. Bez. des 
iedes, in dem der grch. Lyriker Steſichoros die in 

einem früheren Lied gegen Helena erhobenen Vor⸗ 

würfe zurüdnahm. 

Palintonon, das, altgrch. Geſchütz zum Kugel⸗ 

ſchleudern, katapultartig (vgl. Kriegsmaſchinen, Sp. 


1599). 
Paliſa, Johann, Aftronom, * 6. 12. 1848 Troppau, 
115 5. 1925 Wien, daſ. 190819 Vizedirektor der 
niverſitätsſternwarte, entdeckte 121 kleine Planeten; 
gab mit Wolf (Heidelberg) Ekliptikalkarten( 1909-22) 
heraus. 
Paliſaden (frz., vom lat. palus, »Pfahl«, Mz.), 
au m lange, oben zugeſpitzte, reihenweiſe in die 
rde eingegrabene Schanzpfähle, bei alten Be⸗ 
feſtigungen Deckung und Hindernis. 
Paliſſy (fi), Bernard, frz. Keramiker u. Schrift 
ſteller, um 1310 Saintes (Dep. Charente-Infs⸗ 
rieure) oder Agen, T 1589 (1590) in der Parifer 
Baſtille (daf. als Hugenotte 2 Jahre gefangen). Seit 
1539 in Saintes, feit 1363 in Paris. Bleiglaſierte 
bunte Gefäße mit Reliefauflagen (Tiere und figürl. 
Darft. [fog. P.gefäße oder Rustiques figulines, 
frz., rüͤßtjk figülin]), geſchickte Abgüſſe von Metall: 
geräten, u. a. auch von dt. Renaiſſance-Plaketten; 
auch freiplaftifche Arbeiten. Lit.: Hanſchmann 1903. 
Palitzſch, Johann Georg, * 11. 6. 1723 Prohlis 
b. Dresden, f 22. 3. 1788 Leubnitz bei Dresden, 
Bauer, zeigte ſchon frühzeitig naturw. Neigungen, 
bef. für Aſtronomie, errichtete eine eigene Stern⸗ 
warte, daneben beſchaͤftigte er ſich mit Mathematik 
und Botanik. Seine > will. Entdeckung (1738) 
betraf den Süßwaſſerpolypen. Am 23. 12. 1758 
fand er den Halleyſchen Kometen wieder, lange 
bevor er auf anderen Sternwarten beobachtet 
wurde. Auch entdeckte er den Lichtwechſel des Sternes 
Algol, unabhängig von dem Engländer Goodricke. 
Lit.: Teucher, »Sächſiſche Bauernaſtronomens 1938. 
Palla, die (lat.), I) altröm. großer a 
rauenumhang über Kopf und Leib 
(Abb.), bis ins frühe M. A. gebräuch⸗ 
lich; 2) Leinen, mit dem der Prieſter 
bei der röm.⸗kath. Meſſe den Kelch 
zudeckt, bildet mit dem Purifika⸗ 
forium (Leinentüchlein zum Aus⸗ 
trocknen des Kelches) und dem Cor⸗ 
porale (Leinentuch, auf dem Kelch 
und Hoſtie ruhen) die Ausſtattung 
des Kelches. 
Palladio, Andrea, ital. Baumeiſter, 
* 30. 11. 1308 Vicenza, f daſ. 19. 8. 
1380, bedeutendſter Theoretiker der 
neueren Architektur im Anſchluß an 
die Antike (Vitruv). Seine bei aller 00 
ſymmetr. Strenge und Tektonik ma- "AZ 
leriſch wirkungsvollen Bauten waren Kamerin in der 
die berühmten Vorbilder für den Palla. (Die ſog. 
barocken Klaſſizismus (Palladianis⸗ . im 
mus) in den nord. Ländern, beſ. Eng⸗ a) 
land( 4 Großbritannien, Sp. 483/84; Abb. 4 Beilage 
»Grofbritannien, Kultur« VII, 5). Vielleicht no 
größere Wirkung übten feine lit. Werke aus: Antichi 
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di Roma« 1554 und »I quattro libri dell’archi- 
tettura« 1570. Hptw. in Vicenza: Baſilika (Rat- 
haus 1549), Palazzo Valmarana (1566), Villa 
Rotonda (um 1567 begonnen, von 4 Scamozzi 1391 
mit niedrigerer Kuppel fereiggeſten). Palazzo Pre⸗ 
fettizio (früher „Loggia del Capitano« gen., 1571, 
nur 3 von 7 Achſen ausgeführt), Teatro Olimpico 
(nach antikem Vorbild 1380 begonnen, von Sca⸗ 
mozzi beendet); ferner San Giorgio Maggiore 
(Kloſter 1360, Kirche 1465) und Kirche Il Reden⸗ 
tore (1376) in Venedig, Villa Barbaro (1560—70) 
in Mafer. Lit.: Gurlitt (jüd. Miſchling) 19 023 
Lukomſky 1927 (frz.); Melani 1928 (ital.). 
Palladium, das (grch.⸗lat.), allg. das Bild der be⸗ 
waffneten e einer Stadt, ſchützendes 
Sande in der Sage ein altertüml. hölzernes 
tandbild der Pallas f Athene in Troja, ein Unter⸗ 
pfand für die Sicherheit der Stadt, im 4 Trojani⸗ 
ſchen Krieg von Odyſſeus und Diomedes geraubt, 
ſpäter in Rom aufbewahrt. Danach übertragen: 
Sad (meiſt unkörperlich), von der das Wohl und 
Wehe einer menſchl. Gemeinſchaft abhängt, un⸗ 
beräußerliches Vorrecht o. ä. 
Palladium, das, Pd, Metall der Platingruppe, 180g 
entdeckt, nach dem kleinen Planeten Pallas benannt, 
findet ſich gediegen als Körner (Allopalladium), auch 
in Goldſanden, oder mit Gold (z. B. als Porpezit 
P. gold) und Silber legiert, bef. in Südamerika. 
P. iſt filberweiß, ſtark glänzend, walz und ziehbar, 
Atomgew. 106,7, ſpez. Gew. 11,9, mp. 1337, 
löſt ſich in Galpeterfäure, auch in Schwefelſäͤure, 
nimmt in feinverteiltem 1 9 1 5 ( I ae 
P. moh r), beſ. aber als kolloides P. (P. ſol), Waſſer⸗ 
ftoff in legierungsartiger Bindung auf und aktiviert 
ihn, iſt daher ein vortrefflicher Katalyſator für 
(ſchonende) Hydrierungen, katalyſiert auch manche 
Oxydationen. P. wird ferner verwendet für Teile 
feiner Meßinſtrumente, in Form von P. aſbeſt zur 
Reinigung von Sauerſtoff und Waſſerſtoff, zur Her⸗ 
ſtellung von Legierungen: z. B. Palometall (P. 
mit 70 bh Gold) für analyt. Tiegel, Palau (P. 
und Gold) als Platinerſatz wegen ſeiner Hitzebe⸗ 
ſtändigkeit, Palliag bzw. Pedagan (P. mit Silber 
bzw. Silber und Gold) für zahntechn. Zwecke. In 
ſeinen (meiſt komplexen) Verbindungen iſt P. be⸗ 
vorzugt zweiwertig. Pichlorür, PdCli, ift waſſer⸗ 
frei und als Hydrat erhältlich, ſeine Löſung eignet 
fi, bef. mit Natriumazetat verſetzt, zum Nachweis 
von Kohlenoxyd (alſo auch Leuchtgas), das daraus 
chwarzes, feinverteiltes P. abſcheldet. 
Pallabius, 1) Rutilius Taurus Amilianus, röm. 
Schriftſteller im 4. Ih. n. Zw., verfaßte ein nach 
Monaten geordnetes Buch über die Arbeiten des 
Bauern. — 2) Peder, dän. Schriftſteller, erſter dan. 
Biſchof in Seeland nach der ee * 1503, 
13. 1. 1560, 1530 Rektor der Domſchule zu Odenſe, 
wo er ſich zum Luthertum bekannte, na Aufenthalt 
in Wittenberg (Melanchthon) durch Chriſtian II. 
Superintendent und Prof.; führte die neue Lehre 
tatkräftig durch; viele n zur Aufklärung von 
Volk und Prieſterſchaft (» iſitatsbuche), „Danske 
skrifter«, hrsg. von Lis Jacobſen ıgııff. 
glas, Titane der grch. Mythologie; Gaukönig in 
ttifa; auch Beiname der 4 Athene. 
Pallaſch, der (law.), etwa ı m langer, gerader 
Korbdegen (Haudegen; vgl. Degen), Reiterwaffe im 
15.—19. Ih. 
Pallava, Mech Herrſchergeſchlecht, das vom 
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6.—8. Ih. n. Zw. weite Gebiete im S. Indiens g. 
oberte, danach unterging. 
Pallavieini (⸗wltſchf⸗), lombard. Adelsgeſchlech 
Sforza, ital. Hiftoriker, * 28. 11. 1607 Rom, f daf 
4. 6. 1667, 1637 Jeſuit, 1639 Kardinal. Gegen 
Sarpi iſt gerichtet die »Istoria del Concilio d 
Trentoc, zuletzt 183336, 3 Bde., dt. 18 
8 Bde. a 
Pallavieino-Trivulzio (-witfcht-), Giorgio Guide 
Marcheſe, ital. Patriot, * 24. 4. 1796 Mailand 
74. 8. 1878 Geneſtrello (Pavia), mit Silvio Pelle 
Verſchwörer gegen die öfterr. Herrſchaft, 14 Jahn 
auf der Feſte Spielberg gefangengehalten. 
Pallen (frz. ⸗dt., Mz.), als verftellbare Kimme)), 
Bodenſtützen im 4 Dock zum ſeitl. Abſtützen dee 
Schiffes. 
Palleske, Emil, Schriftſteller und Vortragskünftler, 
* 5. 1. 1623 Tempelburg (Pommern), } 28. 10. 1880 
Thal (Thür.), erſt Schauſpieler, dann Meifter: 
ſprecher (Schiller, Shakeſpeare, Fr. Reuter), ſchrieh 
„Schillers 1853839, »Die Kunſt des Vortrags 
1880. Lit.: Weller, Die 5 großen Dramendor 
lefer« 1939. 
Palliativmittel (vom lat. pallium, „Hülle, Man: 
tele), Linderungsmittel zur Beſeitigung ſchwer erfräg: 
licher Krankheitserſcheinungen, bef. von Schmerzen, 
Palliengeld, Abgabe an die röm. Kurie bei Emp: 
fang des Palliums. 
Pallium, das (lat.), altröm. mantelähnliches, meift 
weißes Oberkleid; dann überhaupt Hülle, auch 
Krönungsmantel; kirchliches P. 4 iturgie (Litutg, 
Gewänder). L 
Pall Mall (pel mel, aus ital. pallamaglio, -mäljo, 
»Schlagballfpiel«), vornehme Straße im Londoner 
Weſten, zw. Trafalgar Square und Green Park, 
urſpr. Platz für das Mailſpiel (P., dem Krocktt 
ahnl. Ballſpiel frz. Urſprungs [frz. mail, maj, Kol, 
ben, Hammers). Der Straßenname P. kommt auch 
in Lyon, Utrecht, Altona (Palmaille) u. a. O. vor, 
Pallograph, der (grch., Vibrometer, das, lat. 
grch.), Gerät zur Aufzeichnung von Schwingungen 
der Schiffe, Eiſenbahnen, Brücken u. a. 
Pallotti, Vinzenz, kath. Prieſter, “2 r. 4. 179g Rom, 
T das, 22. 1. 1830, gründete 1835 in Rom die Ordens: 
geſellſchaft der Pallottiner für Außere und Innere 
Miſſion, deren Mitglieder nur durch Verſprechen ge 
bunden find; fie ſchufen als weiteren Helferkreis 
unter den Gläubigen jedes Standes und Geſchlechtes 
geheime Organiſationen, z. B. in Deutſchland 1919 
die Apoſtol. Bewegunge (Apoftol. Bund), die init 
Hilfe des asketiſch⸗päd. Syſtems der Jeſuiten kath. 
Führer heranziehen will; Zentrale: Schoͤnſtatt b. Bal⸗ 
lendar a. Rh., von wo aus = 
die „Kath. Aktione durch 
Tagungen und Schrifttum 
tatkräftigſte Förderung er⸗ 
hielt; Häuſer in England⸗ 
Irland, Nord» und Süd⸗ 
amerika; Geſamtzahl an 
2000 Mitglieder. — Pallot⸗ 
tinerinnen (Schweſtern 
des kathol. Apoſtolats), < 
Frauenkongregation für W 
Waiſenfürſorge u. Mädchen: Johann Philipp Palm. 
Pal, 9 bann B 66 80 
alm, Johann Philipp, * 18. 12. 1766 Schorm⸗ 
dorf i. Württ., 726.8. 1806 Braunau a. J., Buch⸗ 
händler in Nürnberg, wurde auf Befehl Napoleons 
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palma 
erfejoffen, weil in der von ihm verlegten, gegen die 
in. I acherefihaft ren Schrift »Deutfch- 
jan? in feiner tiefen Erniedrigung« (1806, Neudr. 
1906 u. 1933) beleidigende Außerungen gegen Frank⸗ 
reich enthalten ſeien und weil er ſich weigerte, den 
(bis heute noch uicht ermittelten) Verfaſſer zu nennen. 
P. wurde in Deutſchland ſofort als Blutzeuge der 
nationalen Idee gefeiert. Die Kunde vom Sterben 
D.s in Braunau, der Vaterſtadt Adolf Hitlers, be⸗ 
einflufte dieſen in feiner ae tief, Lit.: O. 
Brandt (in: Lebensläufe aus Frankens Bd. 4, 1929). 
Palma, die (lat.), flache, hohle Hand, Handteller; 
Palme; Siegespreis; Sieg. 
Palma, 1) » de Mallprca (malj-), Hptſt. und 
befeftigter Hafen im Südweſtgolf der ſpan. Mittel⸗ 
meerinfel Mallorca (19 G 3), (1931) 88270 Ew.; 
Herſt. von Textil-, Schuh: und Glaswaren; Ausfuhr 
bon Gemüſen, Südfrüchten, Seide und Vieh; Frem⸗ 
denverfehr (Winteraufenthalt); große got. Kathe⸗ 
drale, Königspalaſt (beide 13. Ih.); Flughafen. 
Als röm. Kolonie von Cäcilius Metellus gegr., 1114 
pon Katalanen erobert, 1113 von den Almoraviden 
und 1229 von Jakob dem Eroberer beſetzt. 1435 
wurden alle Juden zwangsweiſe getauft. — 2) 5 
di Montechigro (sie), ital. Stadt auf Sizilien, 
füdd. von Agrigento (24b C 6), (1930) 17260 Ew.; 
Mandelausfuhr. 
alma (il) Veechio (⸗weklö, „P., der Altes), eigentl. 
da d' Antonio Negretti, venezian. Maler, 1480 
rinalta (Bergamo), F 30. 7. 1328 Venedig, 
Schüler von Bellini, beeinflußt von Giorgione, 


Lotto und Tizian. Prägte in ſeinen Gemälden das 


üppige, blonde Frauenideal der venezian. Hochrenaif: 
fance am typiſchſten aus: Adam und Eva (Braun⸗ 
ſchweig, n Halbfigur »Vio⸗ 
lante« (Wien, Kunſthiſtor. Muf.); zwei Nymphen 
155 a. M., Städel); Barbara⸗Altar (Venedig, 
nta Maria Formoſa); Altarbilder in Wien und 
Neapel; Venus (Cambridge, Fitzwilliam⸗Muſ.). 
Über 100 Werke erhalten. Lit.: Spahn 1932. 
Palmblad, Vilhelm Frederik, ſchwed. Schriftſteller, 
16. 12. 1788 Liljeſtad, 2. g. 1852 Uppſala, 
184751 Redakteur der konſ. »Tiden«, gründete mit 
Atterbom die lit. Gef. »Musisamici« (1809 »Aurora⸗ 
bunde), im Roman »Familien Falkensvärd« (1844 
bis 1845) ftellte er geſchichtl. Ereigniſſe wiſſ. getreu 
dar. Scharfſinnige Kritiken, wiſſ. Werke zur Geſch., 
Geographie u. grch. Sprache u. Lit., Überf. (Homer, 
Uhylus, Sophokles). Lit.: Atterbom 1853. 
Palme (Palm, vom lat. palmus = ½ röm. Fuß, 
em] oder palma, flache Hand«), altes Längen⸗ 
maß, z. B. in Hamburg (= 9,55 cm) und in England 
(Palm [pam], = 7,62cm). Über den fpan. und den 
ort. Dalmo (port. Ausfpr. ⸗mü) 4 Überf. »Maßes. 
almen (Palmae), monokotyle Pflanzenfamilie, 
Blüten meiſt eingeſchlechtig, ftrahlig gebaut, die oft 
fehr reichblütigen Blütenſtände (oft kolbenförmig u. 
ſleiſchig) find meiſt von mehreren Blütenſcheiden 
umhüllt. Fruchtknoten ein⸗ oder dreifächerig; die 
Frucht iſt eine Beere oder Stein rucht (Steinſchale 
oft ſehr hart und dick). Blütenbeſtäubung durch In⸗ 
ekten und Wind. Stamm unverzweigt N 
Gattung 4 Hyphaene), meift aufrecht; manche P. 
entwickeln unterirdiſche oder kriechende Grundachſe. 
ein Dickenwachstum, Stamm wächſt durch große 
oknoſpe fort; Rottangarten entwickeln bis über 
100 m lange, biegſame Kletterſtämme. Blätter 
(Wedel) meiſt gefiedert (Fieder⸗ P.), ſeltener ge: 
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Palmerſton North 


fächert (Fächer⸗P.). Die P. find vorwiegend auf 
wärmere Gebiete beſchränkt; im ſüdl. Europa nur 
die Zwergpalme (Chamaerops humilis); die meiſten 
Parten im Amazonasgebiet und im Malaliſchen 
Archipel. Foſſil im Tertiär Mitteleuropas ſehr vers 
breitet, auch aus der Kreidezeit bekannt. Bedeutung 
als Nutzpflanzen außerordentl. groß: Kopra, Kokos⸗ 
öl, Palmkerne, Palmöl ( Kokospalmen, Olpalme), 
Sago, a Piaffave, fpan. Rohr, Palm⸗ 
wein, zucker, ⸗kohl, Datteln (4 Dattelpalme) uſw. 
Palmen (lat. ⸗dt., einpalmen), feemänn.: ein Ende 
(Tau) Hand über Hand einholen. 
Palmen, Ernſt Guſtaf, finn. Hiſtoriker u. Politiker, 
26. 11. 1849 Helſinki, f daſ. 3. 12. 191g als Prof. 
(18821911), 18771906 Mitgl. des Ständeland⸗ 
tags, 1907 Vizepräſ. des Einkammerlandtags, 
188792 Redakteur der Ztſchr. »Valvoja«; ſchrieb 
über Geſchichte, Geographie u. Nationalökonomie; 
»Historisk framställning af den svenskfinska 
handelslagstiftningen frän Gustaf Vasa's regering 
til 1766« 1876, »Helsingfors 1800—1900« 1907, 
»Sten Sture’s strid med konung Hans« 1883. 
Palmendieb, ein 4 Einſiedlerkrebs. 
Palmenfarne, Pflanzenfamilie, 4 Zykadazeen. 
Palmenhonig, Saft der + Honigpalme. 
en im alten Indien an Stelle von 
apier verwendete Palmenblätter. 
Palmerarchipel (pämer-), vereifte Inſelgruppe (im 
Sommet du Francais 2870 m hoch) in der Weſt⸗ 
antarktis, durch die Belgica⸗Straße von der Graham⸗ 
Inſel getrennt (26b 30). — 1821 vom nordamer. 
Walfänger Palmer entdeckt. 
Palmerſton (pamerßten), Henry John Temple, 
Viscount, brit. Staatsmann, 20. 10. 1784 Broad⸗ 
lands (Hampſhire), f 18. 10. 1865 London, ſeit 1807 
als Tory im Unterhaus, ſchloß ſich Canning (r) an, 
unter demer 1827/28 Kriegsmin. war; 1830 berief ihn 
vn (1) zur Leitung des Auswärtigen (bis 1841). 
r begann ſeine Tätigkeit mit der Aufrichtung des 
belg. a unterſtützte Iſabella von Spanien 
gegen die Karliſten, nahm lebhaften Anteil an den 
orgängen auf der Balkanhalbinſel und in Klein⸗ 
aſien, bei der Abwehr Rußlands wie gegen Meh⸗ 
med Ali. 1846—z1 und 1852—55 wieder Leiter des 
Auswärtigen, ſeit 1839 Premiermin. Kein anderer 
Staatsmann hat der Außenpolitik Englands im 
19. Ih. ſo wie er ſeinen Stempel aufgedrückt. Seine 
polit. Zielſetzung war nur durch engliſche Intereſſen 
beſtimmt (England hat keine ewigen e 
und keine ewigen Feindſchaften, nur ewige Inter⸗ 
effene): Sicherung des engl. Einfluffes auf dem 
Feſtland und Schutz Indiens durch Stützung der 
Türkei. Dazu gehörte die Erhaltung Öfterreichs als 
Großmacht. Frankreich ſuchte er (vergebens) durch 
eine »Ententes unter ſeine Kontrolle zu bringen. 
Sein Hauptanliegen war, England den Frieden zu 
erhalten, ſo wenig er Bedenken trug, anderswo 
Zündſtoff zuſammenzutragen (Lord Firebrand. 
Die Löſung der Schleswig⸗Holſtein. Frage durch 
Bismarck nahm P. zum Anlaß, als angeblicher Be⸗ 
ſchützer Dänemarks den Aufſtieg der preuß. dt. 
Macht zu hindern (Londoner nee 1864). 
Bismarck ſetzte P. matt, und P.s politiſcher Ein⸗ 
fluß in Europa ſchwand. Lit. (engl.): Sir Henry 
Lytton Bulwer 1871-74, 3 Bde.; Marquis of 
Lorne 18gr. 
Palmerſton North (pamerßten napreh), Stadt auf 
der Nordinſel Neuſeelands, nordd. von Wellington 
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(34b € 3), (1931) 21900 Ew.; Mittelpunkt eines 
reichen Bee 
Palmette, die (lat. ⸗frz.), palmblattähnl. Ornament 
bef. der altgrch. Baukuuſt in die röm. Kunſt über⸗ 
nommen und in der Renaiſſance ſowie beſ. im 
Klaſſizismus wieder angewandt. Abb. 4 Orna⸗ 
ment. — f auch Obſtbau (Sp. 336). e 
Palmgren, Selim, finn. Komponiſt und Pianiſt, 
16. 3. 1878 Pori (Björneborg), u. a. in Deutſch⸗ 
land (Anſorge, Buſoni) gebildet, lebt ſeit 1930 in 
Helfinki. Schrieb, häufig unter Verwendung von 
Motiven aus der Volksmuſik, impreſſioniſtiſche 
Klavierwerke, Chöre, Lieder, Orcheſtermuſik, Opern. 
Palmi, ſüdital. Stadt auf Kalabrien (24b F 5), 
(1921) 14960 Ew.; Oliven- und Weinbau. 
almigri, Matteo, ital. Schriftfteller, * 13. 1. 1406 
lorenz, T daf. 13. 4. 1475, benutzte mit L. B. 
Iberti als erſter in lehrhaften Proſaſchriften ſtatt 
Latein die Volksſprache; Abh. über das bürger⸗ 
liche Leben »Della vita civiles, gedruckt 1529; 
das Lehrgedicht La citta di vita« (neuplaton. 
Ideen des Origines) als ketzeriſch unterdrückt, 
hrsg. erſt 19278, 2 Bde. + Italieniſche Kultur 
(Sp. 328). 
Palmira, kolumb. Stadt nordö. von Cali (32b B 3), 
27030 Ew.; Viehzucht, Tabak: und Zuckerfabriken. 
Palmitin, das, Glyzerid der P.ſaure (4 Karbon- 
fäuren), weſentlicher Beſtandteil vieler 4 Fette u. 
Ole, beſ. des Palmöls, Palmkernöls, Kokosfetts, 
auch des Walxrats und des jap. Bienenwachſes. 
Palmkohl (Palmenkohl), Gemäſe aus jungen 
Palmenblättern, z. B. von Kokos⸗, Zuckerpalmen. 
Palmnſcken, oſtpr. Landgem. an der Weſtküſte Sam⸗ 
lands, nordw. von Königsberg (13 Co), (1933) 
2400 Ew.; Bernſtein⸗Bergwerl, Oſtſeebad. 
Palmſonntag (Palmarum, lat., Palmtag, Grüner 
Sonntag), in der oriental. Chriſtenheit feit 4. Ih. in 
der röm. ⸗kach, ſpäter nachweisbares Erinnerungs⸗ 
feſt an den bibellegendaͤren, palmengeſchmückten Ein⸗ 
zug Jeſu in Jeruſalem; im chriſtl. 4 Kirchenjahr 
Sonntag vor Oſtern, in der röm. kath. Kirche durch 
fombol. Palmenweihe (feit 9. Ih. in Gallien) und 
Palmenprozeſſionen begangen; letztere hervorgegan⸗ 
gen aus frühorientaliſch⸗jüdiſchen Palm: und Phal⸗ 
lusfeſten, fpäter mit (burlesken) Palmeſelprozeſ⸗ 
fionen verbunden (bis ins 18. Jh.). In der eb. 
Kirche vielfach Konfirmationstag. Reben der kirchl. 
8 der Palmen oder 4 Lebensruten, von denen 
der Tag den Namen hat, fallen auf den P. allerlei 
auch fonft übliche Frühlingsbräuche (4 Frühling), 
in Thüringen das Brautballwerfen des jüngſten 
Ehepaares, in Süddeutſchland Schlagen mit der 
Lebensrute, Beſuch der Gräber der 1 
und Schmücken derſelben mit Lebenszweigen. Der P. 
hat außerdem Bedeutung als Wetter- und Lostag. 
Palmwedel (PalmlenJzweige), zu Kränzen uſw. 
benutzte Blätter von Cycas revoluta (4 Zykada⸗ 
zeen), zuweilen auch von Dattelpalmen. 
Palmpra, wichtigſte antike e d in der 
Syriſchen Wuſte, wurde von Kaiſer Hadrian (117 
bis 138) neu gegründet, um 200 röm. Kolonie und 
nach 250 Hptſt. des Palmyreniſchen Reiches unter 
der bedeutenden Herrſcherin Zenobia, dann von 
Kaiſer Aurelian zerftört; 4 auch Römiſches Reich. 
Jetzt berühmtefte Ruinenftätte des Vorderen Orients, 
140 km öſtl. von Homs in einer Ausdehnung von 
3—4 km. Lit.: Wiegand 1932. 
Palmyrapalme, eine Föcherpalme, + Borassus. 
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Palmzucker (Jagara⸗, Jagrezucker, [diſch⸗), dug 
Einkochen des Saftes (»Toddn«) aus den Blüten 
kolben verſchiedener Palmen, beſ. Cocos nu 

(4 Kokospalme), Arenga saccharifera (1 Zucker 
palme), Dattelpalmen-Arten, gewonnener Zuck 
chemiſch mit Rohr- und Rübenzucker identiſch, don 
bräunlicher Farbe und aromatiſchem Geſchmack. 25 
Melaſſe davon liefert Arrak. Dur Vergärung des 
Saftes erhält man Palmwein. almſekt, ver, 
alteter Name für Süßweine der Kanar. Inſeln (nad, 
dem Ausfuhrhafen Las Palmas). 

Palnatoke (Palnotoke), dän. Sagenheld, erwähſt 
bei Saxo und in der 2825 Gründer 
der Jomsburg, tapferer Führer der omswikinger, 
hiſtoriſch wahrſcheinlich Toke Benderjarle, 
Palöcz (pablotß), nordung. Volksſtamm mit eigener 
Mundart, in den Komitaten Hont, Noͤgraͤd, Goͤmör, 
Heves, Borfod, etwa 150000 Köpfe; wahrſcheinlich 
ein Reſt der Kumanen. 

Palplowurm (Palolo, Eunice viridis), ein J Dorfen: 
wurm, in den Korallenfelſen der Samoa: und Fidfhie 
inſeln. Okt. und Nov. löſen ſich . 

in beſtimmten, mit Flutverhält⸗ i 
niffen und Mondwechſel zuſam⸗ 
menhängenden Nächten die mit 
Geſchlechtsprodukten gefüllten 
ſchmäleren Hinterenden (Abb.) 
der reifen Männchen u. Weib⸗ 
chen von den an ihren Wohn⸗ 
orten verbleibenden breiteren 
Vorderenden los, entleeren an 
der Meeresoberfläche dieſe Pros 
dukte und gehen dann bald zu⸗ 
grunde. Sie treten dabei in ſol⸗ 
cher Menge auf, daß fie von 
den Eingeborenen mit Körben geſchöpft und als 
Leckerbiſſen gegeſſen werden. Neuerdings ähnliches 
Verhalten anderer Polychäten (4 Borſtenwürmer) 
in anderen Gegenden des Weltmeeres feftgeftellt, fo 
bon dem »Atlantiſchen Palolo«, Eunice fucata, aus 
dem Antillen-Meer ſüdlich von Florida, und von 
dem »Japaniſchen Palolo«, Ceratocephale osawai, 
bei dem die emporfteigenden Vorderenden Ge 
ſchlechtsprodukte enthalten, 

Palomar, Juan de, Barcelona, daſelbſt Ardhir 
diakon, dann Kaplan des Papſtes, eröffnete und 
leitete das Konzil von Baſel, verſuchte, in Böhmen 
eine Einigung der Kirchen herzuſtellen, widerſette 
ſich dem Wunſche des Papſtes, das Baſler Konzil 
zu ſchließen, reformierte die Univerſität in Wien, 
Generalvikar des Bistums Barcelona, 1437 ſpan, 
Geſandter beim Bafler Konzil. [Marmor. 
Palombino (ital., Taubenmarmor), bläulichweißer 
Palos de la Frontera (Palos de Moguer, ger), 
ſüdſpan. Ort am Rio Tinto, ſüdw. von Gevilla 
(19 B4), (1930) 1920 Ew. — Aus dem heute ver: 
fandeten Hafen lief 3.8. 1492 Kolumbus zu feiner 
1. Reife aus, hier landete er 10. 3. 1493. 
Palpation (lat.), Betaſtung, Befühlung. — Pal 
pieren, befühlen. 

Palpitatien (lat.), Herzklopfen. — Palpitſeren, 
heftig klopfen (vom Herzen), zittern (vor u 
Palucca, Gret, Tänzerin von ausgeprägter Mufis 
kalität und feinem Stilgefühl,“ 8. 1. 1905 München, 
Schülerin von Mary Wigman. 

Paludan, Jacob, dän. Schriftſteller,“ 7. 2. 1896 
Kopenhagen, ſchrieb nach einem Amerikaaufenthalt 
den Auswandererroman »Die neue Welte 1922, dt. 
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1023, die Romane »Vögel um das Feuers 1925, 
1955 „Die Felder reifen« 1927, dt. 1927 (peſſimiſt.), 
dle Etz. Ein Winter lange 1924. 

ludan-Müller, Frederik, dän. Dichter, * 7. 2. 
150g Kerteminde, 1 27. 12. 1876 Kopenhagen, bes 
aan mit Freiheitsgedichten Raab til Polens 
1531) erfolgreich mit den verstechniſch guten Ged. 
‚Danserinden« 1833 und „Amor og Psyche« 1834, 
den mytholog. Dramen »Dryadens Bryllupæ und 
‚Tithons. Hptw. das Versepos »Adam Homo 
1844-48 (Leben eines Idealiſten), das in Daͤne⸗ 
mart den Realismus einleitete. Roman »Ivar 
Iykkes Histories 1876—73, 3 Bde.; die letzten 
Werke (Adonis 1100 ſind quälend grübleriſch. 
Lit. F. Lange 1899; B. Anderſen 1910. 
Yamiers (pänule), ſüdfrz. Stadt ſuͤdw. von Tou⸗ 
ſouſe (18 b D 4), 0 Bun 130 Ew.; Eiſenwerke. 
pamjfr, der (kirgiſ. Bam⸗i⸗Dunjah, »Dach der 
Welte), zentralaſiat. Hochland im Grenzgebiet von 
Ruſſiſch⸗ und Chin.⸗Turkeſtan (278 C 3); 4000 m 
hohe Hochſteppen im O., im W. von breiten Tälern 
(Pamia gen.) und bis 6000 m hohen Gebirgsketten 
Bolor Dagh) durchzogen, die am Rande im Muſtagh 
ta 7860 m Höhe erreichen (rieſige Gletſcher; 
Fedtſchenko 77 km Länge). ei den Hochſteppen 

0 


leben kirgiſ. Nomaden mit Schaf-, Yale u. Ziegen⸗ 
erden, im W. ackerbautreibende Tadſchiken 
(Gauche Auf ruſſiſchem Gebiet der befeftigte 


Bafarplag Pamirſki Poſt in 3640 m 895 Seit 
Mitte des 19. Ih. erforfchten die Ruſſen Fedtſchenko, 
Muſchketow, Sewerzow, ferner Younghusband, 
Hedin u. a., eine dt. ⸗oͤſterr. Expedition (1914) und 
dt. eruſſ. Wiſſenſchaftler unter Rickmers (1929) den P. 
Das Gebiet im N. des P. war im Altertum 
der Handelsweg n Rom und China, 
fpäter die Straße für die Neſtorianer, die das 
Eprifientum nad) Zentralaſien brachten. Der chin. 
Reiſende Hiuen Tſiang nahm um 640 den Rück⸗ 
weg von Indien über den P. Auch Marco Polo 
verfolgte 1272 vermutlich die Straße den Pändſch 
aufwärts nach O. Im 19. Ih. wurde das Gebiet 
von vielen Forſchern befucht, z. B. von den Ruſſen 
er Muſchketow, Ch) Koſtenko, 
rum⸗Geſchimailo; den Engländern Gordon, Trot⸗ 
ter, Vounghusband, Graf ee Cobbold; dem 
Schweden Sven Hedin (mehrmals), dem Dänen 
Dluffen und dem Deutſchen Filchner. Durch das ruſſ.⸗ 
engl. Übereinkommen vom 11. 3. 1895 wurde die 
Grenze zw. Rußland, Afghaniſtan und China feſt⸗ 
gelegt. Ching erhielt den Oſtabfall von P., Af⸗ 
ghaniſtan 19601 qkm im S., Rußland das übrige. 
Lit.: Sven Hedin, „Durch Aſiens Wüften« Bd. 1, 
1899; Klebelsberg, »Berichte der P.⸗Expeditione 
1913/14; Rickmers, »Alai! Mai !« 1930. 
Pamirgebiet (ruſſ. Gorno⸗Badachſchan), autos 
nomes Gebiet in der Sowjetrepublik f Tadſchi⸗ 
fiftan (78 C3), 57478 dm, (1933) 33700 
Ew. (87,3 v Tadſchiken, 12,7 vH Kirgiſen); Hptſt.: 
Chorog. Die Bodenſchätze an Gold, Kupfer, Braun: 
fohle, Schwefel werden noch nicht abgebaut. 
ympas, die (ſpan., Ez. Pampa), die argent. baum⸗ 
loſen Ebenen (Grasſteppen) zw. den Kordilleren und 
dem Atlantik, ſüdl. vom Rio Salado bis zum Rio 
Colorado (32 f BC 3, 6), etwa 700000 qkm. Die 
fruchtbaren P.lehmböden des O. (P. formation) 
bedecken rieſige Weizen⸗ und Mais felder, die er 
zucht wird immer mehr nach den Steppen des W. 
Kies: und Sandböden) zurückgedrängt. Die urſpr. 
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Tierwelt (P.füchſe, ⸗haſen, ⸗hirſche, hühner und 
»ftrauße) tritt ſtark zurück. f auch Argentinien (Sp. 
Pampasgras + Gynerium. 1347). 
Pampero, der (ſpan., Pampaswind), in den Pampas 
plötzlich einſetzende kalte, ftaubführende Böe aus 
Südweſten. 
Pamphilos, grch. Maler des 4. Ih. v. Zw., be⸗ 
deutender als Lehrer denn als ausübender Künſtler. 
Bekannt iſt ſein Satz, daß ohne Mathematik und 
Geometrie die Malerei nicht vollendet ſein könne. 
Pamphlet, das, Flugſchrift, beſ. politiſche Streit⸗ 
und Schmähſchrift. Die Bez., zuerſt im Nieder⸗ 
ländiſchen (16. Ih.; Pamflet, »Flugſchrift«) ges 
braucht, geht wohl zurück auf mittellat. pamphilus 
(Name eines Liebesged. in Diſtichen, von einem Fran⸗ 
zoſen nach 1130 verfaßt). — Pamphletijt, Verfaſſer 
von P.en (3. B. Milton im Auftrag Cromwells). 
Pamphplieén, alte Landſchaft Kleinaſtens, die 40 bis 
80 km breite Küſtenebene zw. Lykien (Adalia) und 
Kilikien (276 D3) mit dem Eurymedon (Köprüſu), 
vom inneren Hochlande durch die piſidiſchen Päſſe 
erreichbar. — Die Pamphplier, ein Voll mit nicht 
indogermaniſcher Sprache, wurden von Griechen 
unterworfen und überlagert. — P., das die Schick⸗ 
ſale des übrigen Kleinaſiens teilte, wurde 102 v. Zw. 
römiſch und mit Kilikien eine Provinz. Städte: am 
Meer Attaleia u. Side, am Eurymedon Aspendos. 
Pamplſeo Sound (päm⸗ ßaund), Haff an der Oſt⸗ 
küſte der Ver. St. v. A. (North Carolina), das 
Mündungsgebiet des Pamplico- und des Neuſe⸗ 
Fluſſes (31 GH 6), 4000 qkm, durch die Hatteras⸗ 
nehrung vom Ozean geſchieden; Auſternbänke. 
Pamplona, I) (baskiſch Irufia, ⸗ünjä), befeſtigte 
nordſpan. Prob.-Hptſt. am Weſtabfall der Pyrenäen 
9 E f), (1930) 42280 Ew.; Textil-, Leder: und 

apierind. Ende des g. Ih. Hptſt. von Navarra. 
1521 von 1 Ignatius von Loyola gegen Jean 
d' Albret verteidigt. In den Karliſtenkriegen Mittel: 
punkt der liberalen Streitkräfte. — 2) Kolumb. 
Stadt nordd. von Bucaramanga (32 b C 2), 2300 m 
ü. M., (1930) 27030 Ew.; Flechtwaren u. Zünd- 
holzfabriken. 1549 gegr., 1555 Stadtrecht, Mittel: 
punkt der Indianer miſſion. 
Ban arkadiſcher Gott des antiken Griechenlands, 

eſchützer von Herden, Hirten und Jägern, die er 
aber auch oft erſchreckt (opaniſcher Schrecke (f aud) 
Bockshorn], »Panike, die), nach der Sage Sohn des 
4 Hermes u. einer Nymphe. Als Spender der Frucht⸗ 
barkeit, bef. beim — 
Kleinvieh, wird — — 
er ſelbſt halb tie⸗ 5 = 
riſch vorgeſtellt: 
Beine, Ohren, 
J eines 

iegenbocks (von 
ihm als »Wald⸗ 
teufel« das Bild 
des Teufels im 
M. A. abgelei⸗ 
tet); feine Attri⸗ 
bute: re Hirtenſtab und Hirtenflöte (P.- 
flöte, Syrinx). Sein Kult urſpr. im wald» und weide⸗ 
reichen Arkadien beheimatet (Lieblingsaufenthalt das 
Gebirge Nlainalon), wo man ihn in Berghöhlen haus 
fend und den Nymphen (3. B. der 4 Echo) nachſtellend 
dachte; ſpäter auch z. B. in Athen (P.grotte an der 
Akropolis); auch dem Schwarm des 7 Dionyſos 
gehört P. (bzw. mehrere »Pane« od. »Panjsken⸗) an, 
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Pan kämpft mit einem Bock. 
Nach einer Ramee von L. Pichler. 
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Pan 


Von den Römern wurde er dem + Faunus gleich⸗ 
eſetzt, von ſpäteren Griechen für den Gott des 
eltalls (grch. pan) gehalten. Lit.: Gerhard, Der 
Tod des 1 D.« 1918. 
Pan, Titel einer kunſtwiſſ. und lit. Ztſchr., die als 
Organ der 1894 gegr. Geſellſchaft »P.« 1894-1900 
in Berlin erſchien; beteiligt waren: Bierbaum, 
Flaiſchlen, L. v. Hofmann, Wilh. v. Bode u. a. 
Pan (weſtſlaw., „Herre; Vokativ: Panje), in der 
Soldatenſprache des Weltkriegs ſcherzhaft als Bez. 
von Polen und Ruſſen gebraucht. 
Pan .. (grch.), All ., Geſamt 
Panafrikaniſche Bewegung (Panafrikanjsmus), 
eine Bewegung raſſebewußter Neger mit dem letzten 
Ziel der Verdrängung der Weißen aus Afrika, ging 
als kirchl. Bewegung (Athiopfsmus) von Südafrika 
aus und wurde unter dem Einfluß nordamer. Neger 
(Marcus Garvey) ſeit Anfang des 20. Ih., bef. aber 
nach dem Weltkrieg, mehr und mehr eine politiſche 
(1912 Gründung des African National Congress, 
daneben verſchiedene radikale Organiſationen in 
Südafrika Vigilance Committees] ). Einen größeren 
Einfluß auf die ſüdafrik. Raſſenpolitik hat die 
P. mangels geeigneter Führer und einheitlichen 
Willens der an ſich ſehr geringen Anhängerſchaft 
nicht; ſie erregte Aufmerkſamkeit überhaupt nur 
durch die radikalen Kongreſſe der amer. Neger (New 
Dorf 1920 u. ö.; Garvey als »Proviſoriſcher Praſ. 
von Afkikach. 4 auch Neger. 
Panaftios (Pangtios, Panatius), berühmter Stoiker 
im 2. Ih. b. Zw., meiſt in Rhodos lehrend. “Polis 
tiſch bedeutſam war ſein Einfluß auf die regierende 
römiſche Ariſtokratie, von der er viele, die ſelbſt 
nach Rhodos zu ihm eilten, für die Stoa gewann. 
Das politiſche Pflichtethos des römiſchen Staats⸗ 
manns iſt ſeit dieſer Zeit ſtark von P. geprägt und 
beſtimmt. In Rom, das er beſuchte, verkehrte P. 
freundſchaftlich mit P. Cornelius Scipio d. J. und 
war einer der bedeutendſten Köpfe des fog. Sci⸗ 
pionenkreiſes. P. leugnete entſchieden das Fortleben 
der Seele nach dem Tode, ſonſt hatte in ſeiner Lehre 
das prakt. Intereſſe das Übergewicht; der Gegenſatz 
u anderen Schulen war demgegenüber gemildert, 
Aeſtoteler und Plato wurden von P. anerkannt, 
Panama (Repüblica de P.), mittelamer. Republik 
zw. Kolumbien und Coſtarica, 83800 qkm mit 
(1937) 547 536 Ew. (ohne die vereinsſtaatl. Kanal⸗ 
zone, + Panamä⸗Kanal). Der Staat umfaßt die 
Seförmig gekrümmte, nur 46—75 km breite Land⸗ 
brücke zw. Atlantiſchem und Stillem Ozean, deren 
tiefſte Einſattelung in der Culebra⸗Kette 82 m be⸗ 
trägt und vom 4 Panamä⸗Kanal durchſchnitten wird. 
Wegen ſeiner Schmalheit hat der Iſthmus nur kurze, 
aber waſſerreiche, in der Waſſerführung ſtark 
ſchwankende Flüſſe: auf der atlant. Seite der 
Chagres, der zum an (mit 425 qkm größtes 
künſtl. Staubecken der Erde) und zum See von 
Alhajuela (Madden Lake, 37 gkm) aufgeſtaut iſt. 
Die Landenge iſt teils niedriges Hügel⸗ und Bergland, 
teils wird fie von mächtigen Gebirgen durchzogen; 
den Kordilleren von Ehiriquf und Veragua (2827 m) 
mit dem noch nicht lange erloſchenen Vulkan Ehiriquf 
(3430, 3650 m im äußerſten 28. Die pazif. Küſte 
iſt viel reicher gegliedert als die atlant. (Golf von 
Darien und die inſelreiche Bucht von Ehiriquf [La⸗ 
guna de Chiriqut, Boca del Tigre)); ihr gehört an 
der perlenreiche Golf von P. mit dem Golf von San 
Miguel und der Bucht von Parita, die durch die 
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flache Tertiär⸗Halbinſel Azuero von der Monti, 
ai getrennt wird; im Golf von P. die Perle, 

(Islas de las Perlas, zuf. 600 qkm) und die If 

Coiba (Quibo, 330 qkm, Strafkolonie). N 

Das Klima ff tropiſch. Die vom Paſſat über 
wehte Nordſeite hat überwiegend Sommerregen 
trägt dichten trop. Regenwald; die pazif. Südſeſ 
ift trockener, Savanne und Trockenwald überwiegen 
Die von Sümpfen erfüllten atlant. Niederungen fs 
Fieberherde (das früher gefürchtete Gelbfieber if 
ſyſtematiſch ausgerottet). 

Die Bevölkerun beſtand 1930 aus 42805 
Indianern, 249583 IR chlingen (Meftizen, Mu, 
latten, Zambos), 69.583 Negern, 41 35 Chineſen und 
78813 Weißen. Von der indian. Bev. pielen die 
Gugymi (Ackerbauer), ein frühzeitig chriſtianiſſerte 
Tſchibiſcha⸗-Stamm, eine polit. Rolle; an der atlant, 
Kuſte leben Kunakung (25000), die fid) gern als 
Matroſen verdingen, ſich aber ſonſt den Euͤropaem 
gegenüber ablehnend verhalten. Die ihnen benad; 
barten Choco (iſch⸗; Jager und Fiſcher) werden voll 
kommen von Negerkapitaliſten ausgebeutet. Kanal: 
und Plantagenbau haben das verhältnismäßig 
ſtarke Negerelement, meift aus Weſtindien, am 
gelockt. — Religion: röm. ⸗Katholiſch.— 1934/35 901 
oͤffentl. Volkoſchulen, mehrere höhere ildungss 
anftalten, dazu in der Hptſt. P. ein College (Inſtituto 
Nazional) und die 1935 gegr. Umiverſttge 

Wirtſchaft. Der größte Teil der Staatsfläche 
iſt mit Urwald bedeckt, nur wenig Land iſt in Kultur 
genommen. Die Schätze des krop. Regenwaldes 
(Edelhölzer, Elfenbeinnüffe, Kokospalmen, Wild 
kautſchuk) werden in 1 er Sammelwitt⸗ 
ſchaft gewonnen. Der trop. N liefert 
Kaffee (großer Anbau um Sg am Chiriqul⸗ 
Vulkan), Kakao und Kautſchuk, bef. aber Bananen, 
P. ift eines der wichtigſten Plantagengebiete des 
nordamer. Bananentruſtes (U. S. Fruit Co.). Vieh: 
zucht bef. auf den Savannen der pazif. Seite. Im 
Golf von P. und auf den Perlen-Inſeln . 
und Schildkrötenfang. Die Mineralſchätze (Gold, 
Silber, Kupfer, Zink) werden nur wenig ausgebeutet. 
Die Induſtrie iſt unbedeutend; bemerkenswert die 
Mattenflechterei und die Anfertigung von P. hüten, 

P.s Hauptbedeutung liegt auf politiſchem und 
verkehrstechn. Gebiet, als wichtiges Durchgangs; 
land für den Welthandel und Knotenpunkt des inter: 
nat. Schiffsverkehrs durch den Panamd-Kanal 
und der ihn begleitenden b. bahn (77 km, als erſte 
Pazifikbahn 18333 vollendet, einziger Schienenweg 
P.s von Meer zu Meer). Be rkehrsnetz ſonſt noch 
ſehr unentwickelt; Eiſenbahnen (1932) nur 150 km. 
Trotz der Erſchwerung durch die große Anzahl von 
Brücken ſchreitet der Straßenbau fort. Auch der 
Luftverkehr benutzt P. immer mehr als Zwiſchen⸗ 
landungsbaſis; von P. und Colon gehen Unterſee⸗ 
kabel aus. Andere Häfen: Pedregal (für Dabid, 
6360 Ew.), Bocas del Toro (1930: 15851 Ew.) und 
als Hauptausfuhrplatz für Bananen Puerto Armuek 
les. Bedeutungslos geworden i dagegen der zut 
fpan. Kolonialzeit blühende Meffe- und Anschlags 
platz Portobello (Puerto Belo) an der atlant. Seite 
(1597 gegr.). Der ſeit 1932 ftändig zunehmende 
Außenhandel (ausſchl. der Kanalzone) wertete 
1937: eh 21,9 Mill.; Ausfuhr (über die Hälfte 
des Wertes Bananen, / Kakao) 4,1 Mill. Balboas 
(= Dollars). Im Außenhandel überwiegt weitaus 
nordamer. Einfluß; beträchtliche vereinsſtaatliche 
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panama 
doltalien find auch in wirtſchaftlichen Unter⸗ 
mungen in P. angelegt. 

‚ft politiſch ganz von den Ver. St. v. A. ab⸗ 
‚ängig, die die inanzkontrolle ausüben u. ſeit 190g 
nder Kanalzone (f anamä⸗Kanal) ſtaatsrechtlich 
ein Territorium mit voller Souveränität beſitzen, 
deſſen neu angelegte Häfen Ancön u. Balboa (Bocas, 
fa Boca) am pazif., Criſtobal am atlant, Kanal⸗ 
ende in ſtarkem ettbewerb mit den bei P. ver⸗ 
blebenen Panama und Colon ſtehen. 

iſt in 9 Provinzen eingeteilt: Bocas del Toro 
(Hptſt. Bocas del Toro), Cocle (Penonome), Colon 

old), Ehiriqul (David), Los Santos (Las Tablas), 
0 (p.), Veragua (Santiago), Herrera (Chitre), 
Darien (La Palma). 
Flagge Tafel 
Fahnen und Flaggen 
III, 40. — Wappen 
Abb. — Metriſche 
aße u. Gewichte, 
daneben 9 ſpaniſche 

Überfihten »Ge⸗ 
Un u. Maßes). — 
Münzen 4 Überficht 
Münzene, — P. hat 
feine Behrm acht. 
Geſchichte. Als erſter 
Europäer landete 1501 


Wappen von Panama. 
Rodrigo Galvän de Baſtidas; 1502 erforſchte Kos 


lumbus den größten Teil der Küſte bis Veraguas, 
aber erſt 26. 9. 1513 entdeckte Vasco Minez de Balz 
boa vom Pirre⸗Gipfel aus den Stillen Ozean, den er 
als 1 Europäer befuhr (Golfo de San Miguel). 
Der Statthalter Francisco de Barrionuevo (1534 
bis 1536) ließ die erſten Pläne für einen Kanal aus: 
arbeiten. 1563—1718 und 1722-1 war Portobello 
Gig des oberſten Gerichtshofes für Mittelamerika, 
Steräuber und Indianeraufſtände verurſachten 
Bett Schäden. P. ſchloß ſich erft 1819 der Uns 

haͤngigkeitsbewegung an: 28. 11. 1821 verkündete 
eine Junta den Anſchluß an Kolumbien, doch dauer⸗ 
ten die Kämpfe um die Bildung eines ſelbſtändigen 
Staates P. an, bis in Verbindung mit dem Bau des 
V.kanals Präſ. Rooſevelt die Loslöſung von Ko⸗ 
lumbien betrieb und 6. 11. 1903 die neue Republik 
Panama anerkannte. P. blieb ſeitdem in Abhängig: 
leit von den Ver. St. v. A. und erklärte daher auch 
1916 den Krieg an die Mittelmächte. Kolumbien 
hat bisher weder die neue Republik noch den Kanal⸗ 
bertrag anerkannt. 

Lit.: Streitberg, »La République de P.« 9190 
AN. M. Valdes, »Geografia de P.4 1914; ©. A. 
Villegas, „Republic of P.« 1917: McCain, »The 
United States and the Republic of P.s 1937. 
Panama (P. City, ⸗5lti), Hptſt. und Haupthafen der 
mittelamer. Republik P. am Golf von P. nahe der 
pazif. Einfahrt des P.⸗Kanals (32216 u. bk. II), 
1930) 82830 Ew.; Möbelfabriken, Brauereien, Fiſch⸗ 
ang; Univerſität (gegr. 1926); Rundfunkſender. — 

pr, Fiſcherdorf, 151g von Gaſpar de Eſpinoſa gegr. 
1521 Stadtrecht, ſeit 1581 8 und Hptſt., 
fit 1338 Sitz des 2. n ke üdamerikas. 
ganamä-Kanal, mittelamer. Kanal zw. Atlan⸗ 
them und Großem Ozean durch die 35 km breite 

ndenge von Panama, der Verkürzung des See⸗ 
11 von der nordamer. Atlantikküſte nach der pazif. 
Nord⸗ und Südamerikas, nach Ozeanien, 
Australien und Oſtaſien dienend. Der P. beginnt 
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(32a NbE. II) in der Limon⸗Bucht bei Criſtobal (dem 
Hafen von + Colon), führt 11 km durch Mangrove⸗ 
ſümpfe zu den Schleuſen von Gatün, die die Schiffe 
bis zur Scheitelhöhe von 26 m heben, und durch den 
Gatünſee (4 Panama) zum Culebra⸗Einſchnitt (Gail⸗ 
lard Cut: Durchſtich des über 1oo m hohen, morſch⸗ 
felſigen Culebrarückens, der Waſſerſcheide zw. Atl. 
und Gr. Oz. ; 13 km lang), durch die Pedro. Miguel 
Doppelſchleuſe, durch den Stauſee von Miraflores 
und 2 weitere Doppelſchleuſen zum neuen pazif. 
Hafen Balboa. Länge: 81,5 km, Sohlenbreite: 
61—305 m, Tiefe 12,314 m; Durchfahrt 7—ı0 std. 

Der P. ſelbſt iſt neutraliſiert, das Gebiet (8 km) 
zu beiden Seiten und die vorgelagerten Küſteninſeln, 
die P.zone( Panama Canal Zone; 1442 qkm, [1937] 
28 70% Ew., davon 8685 Amerikaner), deren Be 
ſiedlung ſtrengen milit. Hehe unterliegt, 
ſteht feit 18. 11. 1903 unter voller Souveränität der 
Ver. St. v. A., die in Criſtobal u. Balboa angeſichts 
der hohen ſtrateg. Bedeutung des P. für das vereins⸗ 
ftaatl. Verteidigungsſyſtem (Vereinigung der pazif. 
und der atlant. Flotte) ſtarke a nn (in Ver⸗ 
bindung mit denen in der Fonſeca Bay und der Bahia 
de Guantänamo) angelegt haben. 

Der Verkehr hat ſich ſeit der Eröffnung außer⸗ 
ordentlich entwickelt, von (1914/15) 1075 Schiffen 
mit 3 Mill. Reg.⸗T. auf (1997) 5387 mit 28,1 Mill. 
Reg.⸗T. und 23,1 Mill. § Einnahmen. Beteiligte 
Staaten: Ver. St. v. A. mit 1670, Großbritannien 
mit 1385, Norwegen mit 674, Dt. Reich mit 332, 
Japan mit 282, die Niederlande mit 221 Schiffen. 

Geſchichte. Schon früh faßten Spanier den 
Plan eines Durchſtichs, doch verbot die Regierung 
bei Todesſtrafe weitere Pläne, die erſt 1829 Bollvar, 
von A. v. Humboldt angeregt, wieder aufnahm. Sie 
blieben aber ebenſo ergebnislos wie ein Plan aus 
dem Jahr 1844. 1870-74 begannen die Ver. St. 
v. A. mit der Durchführung eines neuen Planes. 
1876 wurde auf Veranlaſſung von Ferdinand 
v. Leſſeps, deſſen Meſſungen die Ausführbarkeit 
des Planes ergaben, die „Société internationale 
du Canal interoc&anique« in Paris gegründet. 
Leſſeps „Compagnie universelle du Canal inter- 
oc&anique du Panamäs erhielt für ro Mill. Fr. 
die Konzeſſion von Kolumbien. Die Koften wur: 
den auf 843 Mill. Fr. veranſchlagt. Im Dez. 1880 
gab man 590000 Aktien zu je 300 Fr. aus. Ver⸗ 
einbart wurde die Ausführung Bon Schleuſen in 
12 Jahren. Schon 2g. 7. 1885 erklärte Leſſeps, die 
Geſamtkoſten betrügen mindeſtens 1,2 Md. Fr. 
Sie wurden z. T. durch eine neue Anleihe gedeckt. 
Als er aber den Einbau von Schleuſen für nötig er⸗ 
klärte und eine neue Anleihe forderte, blieben die 
Zeichnungen aus, und die Geſellſchaft brach zu⸗ 
ſammen ( Panamaſkandal). Eine neue Geſellſchaft 
erhielt von Kolumbien 4. 4. 1893 eine Konzeſſion 
auf 10 Jahre für ı Ml Fe ; 5 5 die Arbeiten 
aber auch nicht zu Ende führen. 1899 übernahmen 
die Ver. St. v. A. die Arbeiten für 40 Mill. $. 
Da mit Kolumbien eine Einigung nicht möglich war, 
betrieben die Ver. St. v. A. die Gründung der Rep. 
4 Panama, die für 10 Mill. $ die Konzeſſion der 
Isthmian Canal Commission erteilte, die unter 
George W. Goethals den Kanal beendete. Panama 
erhält für die Dauer des Panamävertrags jährlich 
250000 $ von den Ver. St. v. A. Am 26. 9. 1913 
wurde der Kanal eröffnet und am 15. 8. 1914 feier⸗ 
lich eingeweiht. 
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Panamaͤſkandal 


Panamaſkandal in Frankreich, entftand infolge 


Nahe des 4 Panamä-⸗Kanal⸗Bauplans von 
ſſeps. Dez. 1888 verloren die Aktionäre 1½ Md. 
Fr., und die Anhänger von Boulanger erhoben 
gegen die Republikaner, die Boulanger geſtürzt 
Ae ſowie gegen Leſſeps und feinen Sohn Karl 
nklage: 510 Abgeordnete follten 2—3 Mill. Fr. 
Beſtechungsgelder erhalten haben. Verurteilt wur⸗ 
den beide Leſſeps, Fontane, Cottu, Eiffel und der 
Bautenmin. Baihaut, Baron Ramich verübte 
Selbſtmord, C. Herz (Jude) und Arton flüchteten ins 
Ausland. Die Unterfuhung wurde auf Regierungs- 
befehl eingeſtellt. Die Abg. Floquet, Rouvier, 
Freycinet, Roche u. a. zogen ſich, ſchwer kompro⸗ 
mittiert, von der Politik zurück. 1896 wurde Arton 
in England feſtgenommen, 1897 der Prozeß von 
neuem aufgerollt; 8 weitere Abg. wurden mit hinein: 
gezogen, aber 5 Der P. erſchütterte den 
frz. Staat ſchwer. Lit.: Chiche, »L’affaire de Pana- 
mä« 1896; A. Mayer, ee 1938. 
Panameritanjsmus, Bez. für Beſtrebungen im 
Sinne allamerikaniſcher Zuſammengehörigkeit und 
Solidarität (nach füdamer. Auffafjung), oder für 
olit. Zuſammenſchluß von ganz Amerika unter 
Sührung der Ver. St. b. A. (nad) deren Auffaſſung). 
ie ſüdamer. Pläne hatten jedoch auf den erſten 
panamer. Kongreſſen (feit 1827) keinen Erfolg; der 
nordamer. Einfluß wächſt ſeit dem Kongreß in 
Waſhington (1889/90) bis zu dem in Lima (1938). 
P. war bis zu Hoovers Präſidentſchaft gleich⸗ 
bedeutend mit Dollardiplomatie und Interventionis⸗ 
mus; ſeitdem iſt er energiſche Exportförderung und 
ſyſtematiſche Kulturpropaganda unter nordamer, 
Leitung. Dieſe Politik wird beſtimmt von der 
Pan-American Union, 1910 in Wafhington (D. C.) 
egr. zur Entwicklung und Beförderung von Handel, 
fegen 1 und gutem Einverſtändniss. 
In ihr beſitzen die Ver. Ct. v. A. die entſcheidende 
Stellung; ſie beſetzen den Generaldirektorpoſten und 
ihr Staatsſekretär iſt Borf. des Großen Rats. Lit.: 
Garcia⸗Caldéron, »Die lat. Demokratien Amerikase 
1913; Büchi, »Die Geſch. der panamer. Bewegungs 
1914; Pepin, »Panamericanisme« 1938. 
Panarjtium, das (grd).-lat.), Fingerentzündung. — 
Über Klauen- P. 4 Huf (Sp. 1475). buſch. 
Pana ſch, der (frz. panache, paͤnäſch), Feder⸗, Helm⸗ 
Panaſchee, das (frz.), in Streifen angeordnete 
Speiſe, z. B. Eis, Kompott. 
Panaſchieren (frz.), buntftreifig machen. — Pana- 
ſchierung (Weißlaubigkeit) 4 Buntblättrigkeit. 
Panaſiatiſche Bewegung (Panafiatismus), jap. 
Beſtrebung, die afiat. Völker von der Vorherrſchaft 
Europas und Amerikas zu befreien, mit dem a 
der jap. Vorherrſchaft. Eine Panafiat. Gef. beſteht 
in Tokyo; panaſiat. Konferenzen finden ſeit 1926, 
wenn auch bisher ohne greifbare Ergebniſſe, fact 
Panathenäen (Mz.), im alten Athen Hauptfeſt der 
Athene, alle 4 Jahre (Mitte Auguft) als „große 
gefeiert: turneriſche Wettkämpfe, Pferde und 
Wagenrennen, muſiſche Wettkämpfe (Geſang, Tanz, 
Vortrag homeriſcher Gedichte). Ein von attiſchen 
Frauen und Mädchen gewebtes Prachtgewand 
(Peplos) für die Athene wurde im Feſtzug (Pompe) 
auf die Akropolis gebracht. 
Panazee (Panacge, grch. Panakeia), nach altgrch. 
Volksglauben eine valles heilende« Göttin, dann All⸗ 
heilmittel, bef. bei den Alchimiſten. 
Pancevo (eiſche⸗, ung. Pancſova, papntſchöwab), 
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ſüdſlaw. Stadt nordö. von Belgrad (23a Ea), 
22 100 Ew. (½ Deutſche); Seidenfabriken, Big 
reien; Vieh⸗ und Getreidehandel. 
DER esse (grch.⸗lat., Alcchriſtenm 
llerweltschriſtentume), von Pius XI. für N 
chriſtl. Wiedervereinigungsbeſtrebungen gebrauch 
ablehnende Bezeichnung. 
Pauchromgtiſch (gach), bei ppotogrephſth 
Schichten: im ganzen ſichtbaren Farbbereich empfinl, 
lich; 4 Photographie (Sp. 1165). 
Panconcelli-Calzia (“tfchäli-), ital. Phonetik, 
* 4. 10. 1878 Rom, A Lektor in Marburg m) 
Gießen; auf Wunſch Meinhofs nad) Hamburg le 
rufen, begründete er das Phonet. Laboratorium de 
Kolonialinſtituts; ſchrieb: „Die experimentelle Phe. 
netik in ihrer Anwendung auf die Sprachwiſſenſchahh 
1914, 1924, Experimentelle Phonetike ig, 
»Quellenatlas zur Geſch. der Phonetike 1940, 
Pancratium (Narziffen-, Trichterlilie, K vaftztoiehel) 
Amaryllisgewächsgattung, Zwiebel u. Ziwiebelftamm 
groß, Blätter lineal, Blüten groß, weiß, duftend, 
meiſt in ene 12 Arten (Mittelmeergebiet, 
Kanaren, Oſtindien). P. maritimum (Kleine Mm 
wiebel), P. illyricum und P. canariense find unter 
Laubdecke auch im Freiland ausdauernde Kalthaus⸗ 
Panda, Raubtier, 4 Kleinbären. Lpflangen 
** das (grch. Pandaimpnion), bei den 
W die Geſamtheit der übermenſchlichmm 
efen, bef. der böfen 


eifter. RN y 
Pandanazgen, mono: ya ie, 


SV 


kotyle Pflanzenfami⸗ 
lie, über 200 Arten in 
Indien, auf den Sunda⸗ 
inſeln und Neuguinea, 
Holzpflanzen mit lan⸗ 
gen, ſchmalen Blättern. 
Hierher Gattung Pan- 
danus (Pandane, 
Pandang), Bäume, 
Sträucher oder Blatt⸗ 
pflanzen mit einfachem 
oder wenig verzweig⸗ 
tem Stamm auf 
Stelzwurzeln (Abb.), 
ſchwertförmigen, dor⸗ 
nigen, in dreifacher 
Spirale ſtehenden Blät⸗ 
tern, Blüten in Kolben; 130 Arten im trop. Aſien u. 
Afrika, Gebüfche längs der Küſten bildend oder im 
Urwald. Einige Arten find Gewächs hauspflanzen, 
Pandekten (grch., „allumfaſſende, Mz.), Haupt 
beſtandteil des 7 Corpus juris civilis, bilden die 
Theorie des auf römiſcher Grundlage beruhenden 
gemeinen dt. Rechtes (f Deutfches Recht, Sp. 1259). 
Sie wurden kommentiert von Glück. Lehrbücher der 
P. ſchrieben Savigny, Puchta, Vangerow, Wind 
ſcheid, Regelsberger u. a. fbefallende 4 N 
Pandemie (grch.), große Volksteile, ja ganze Völkel 
Panderma (türk. Bandirmeh, türk. Hafenſtadt am 
Südufer des Marmarameers (270 Co), (1930 
13274 Ew.; Ausfuhrhafen von Getreide, Leinjadt, 
Baumwolle, Borax (Pandermit), Seide, 1 
Pandharpur, brit. ind. Stadt und Hindu⸗Wal⸗ 
fahrtsſtätte im Dekhan, ſüdö. von Poona (28 b B 
(1931) 25210 Ew. 

Pandigal, das, Herzmittel, Präparat von konſtan, 
ter Zuf. aus in Deutſchland angebauter Digital 
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Pandanus furcatus, 


ana olliger Fingerhut), die drei in der Pflanze 
be Reinglykoſide in urſprünglicher 
orm enthaltend; gut verträglich, beſ. zur Dauer⸗ 
handlung geeignet. 
dit (ſanskrit., engl. Pundit, pän⸗), etwa unſerem 
Boktore entſprechend; Bezeichnung für den indiſchen 
Intellektuellen. 
Pandora, nach altgrch. Sage das erſte Weib, Stif⸗ 
kein alles Übels auf Erden; 4 Prometheus. 
nduren (ung.), öfterr. irreguläre, 1741 vom 
cn. b. Trend aufgeſtellte Reitertruppe (5000), 
bef. als Vorhutkavallerie verwendet, 1736 in ein 
uf Reg. verwandelt. 

dyſche Reaktion (pändk.), nach dem ung. Arzt 
In Pandy (* 14. 10. 1868 Ökignös, Begründer 
der neuzeitl. Irrenbehandlung in Ungarn) benannte 
Reaktion zur Feſtſtellung des Gehaltes an einem be⸗ 
ſümmten Eiweißkörper (Globulin) in der Hirn⸗ 
Nidenmarksflüffigkeit. Man gibt 1 Tropfen Hirn: 
Rackenmarksflüſſigkeit zu 1c m 6°/,iger Karbol⸗ 
fiurelöfung; tritt Trübung auf, fo iſt der Glo⸗ 
bulingehalt vermehrt (Vorkommen bei Hirnhaut⸗ 
erkrankungen). 
Paneel, das (niederl.), Wandvertäfelung im Innen: 
ausbau als Wandſchutz. — P.brett, Wandbrett 
zum Aufstellen von Zinntellern und ähnlichen Bier: 


enftänden. 
Sanegpritus, der (grch.), Feſtrede, beſ. Lobrede 
oder ſchrift, 4 Rhetorik (1); auch Titel von Reden 
des + Iſokrates, des 4 Plinius (2) und einer Gruppe 
fpätlateinifcher Redner, der fog. Panegyriker (4 Rhe⸗ 
foren, 10); Ausgabe von 0 Baehrens 19113. 
Panegyriker, Lobredner; panegpriſch, Lob» 
redneriſch. 
Panem et eircenses (lat., »Brot und Zirkusſpielech, 
Ruf und Hauptbedürfnis des Volkes im alten Rom 
der Kaiſerzeit (nach Juvenals Satiren). 
been (grch.⸗lat.), »Alles:in-Gott:Lehres, 
von f Krauſe (2) geprägter Ausdruck für eine 
pl en 1 Theismus und + Pantheismus ftehende 
orſtellung von Gott, die ſich der Sache nach 
u. a. ſchon bei Plotin, Auguſtinus, Johannes 
Scotus Eriugena, Nikolaus von Kues, Male⸗ 
branche, alſtgg Schleiermacher findet. Danach 
if die ganze Welt in Gott, dieſer aber unendlich 
mehr als nur die Welt. Lit.: K. C. F. Krauſe, 
Vorleſungen über das Syſtem der Philofophies 
1889“; W. Wundt, »Syſtem der Philofophie« 
19191, 2 Bde. 
Paneuropa (grch., »Alleuropa«), Schlagwort für 
die von dem völkiſch entwurzelten und philoſemi⸗ 
iſchen J Coudenhove⸗Kalergi 1923 begründete P. be⸗ 
wegungs, die, unter völliger Verkennung der völkiſchen 
Gegebenheiten, eine polit. und wirtſchaftl. Einigung 
der europ. Staaten (ohne England und Rußland) 
in bündiſchen Formen erſtrebte. Dieſe blutleere 
Konſtruktion fand nur bei den »guten Europäern 
Unterſtützung. Die »P.bewegung« hatte ihren Höhe: 
bunkt in der Zeit der Locarnopolitik und wurde von 
der frz. Politik (Briand, Herriot) in ihre Dienſte 
Stelle, um ein Wiedererſtarken Deutſchlands zu 
berhindern. Sie ſcheiterte daran, daß ſich die 
europ. Völker nicht einer frz. Oberherrſchaft zu 

ugen gewillt waren. Lit.: Rheindorf, »Der 
ak P. als geſchichtl. Phänomen 1648—1930« 
Janeve ys (litauiſch,⸗weſchlß, ruſſ. Ponewjeſch), 
hordlitauiſche Stadt an der Nevezis (13d C), 
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(1930) 21260 Ew. (36 vH Juden); Mühlen; Flachs⸗ 
handel. 
Panflöte (Papagenoflöte, grch. Spring), nach f Pan 
benanntes Blasinſtrument der Hirten und vieler 
Naturvölker, beſtehend aus aneinandergereihten 
Flöten verſchiedener Länge, deren jede einen Ton 
der Tonleiter ergibt; in Mozarts »Zauberflötes das 
Inſtrument des naturhaften Papageno im Gegenſatz 
zur kunſtvollen Querflöte des Tamino. 
Pangalos, Theodor, g ch General, * II. 1. 1878 
Eleuſis bei Athen, 1919 Chef des Generalſtabs, galt 
als die Seele der geh. Armee bei den erfolgreichen 
Unternehmungen in Kleinaſien, nahm 1920 den Abs 
ſchied. 1922, nach dem Zuſammenbruch der klein⸗ 
15 55 Front, Oberſtkommandierender, ſchuf wieder 
ein kampffähiges Heer in Thrazien. 1922 und 1924 
Kriegsmin. März 1925 übernahm er als Diktator 
die Regierung und wurde April 1926 durch Volks⸗ 
abſtimmung zum Präf. der Republik gewählt. 23. 8. 
1926 geſtürzt, Gefangener auf der Feſtung Izzedin 
(Kreta), 10. 7. 1928 freigelaſſen, 1932 wegen neuer 
Umtriebe verbannt. 
Pangani, der (Lufu, Ruvu), Fluß im NO. Deutſch⸗ 
Oſtafrikas (33d F 2), 400 km lang, 70 km ſchiff⸗ 
bar, von den P. fällen abwärts bis zur Mündung 
in den Ind. Oz. bei Pangani (3000 Ew.). 
Pangeneſis-Theorie, von Darwin zur Erklärung 
der Vererbung erworbener Eigenſchaften (die er für 
möglich hielt) aufgeſtellte, heute verlaffene Theorie, 
nimmt an, daß alle Zellen kleinſte Körperchen 
GKeimchene, Gemmulae) abgeben, die ſich in den 
Geſchlechtszellen ſammeln und fo auf die Nach⸗ 
kommen übertragen werden, bei denen ſie in die ſich 
entwickelnden Organe einwandern und die in ihnen 
verborgenen Eigenſchaften hervorrufen. — Die 
Theorie der intrazellulären P. von H. de Vries 
(1889) bindet die erbl. Anlagen ebenfalls an Keim⸗ 
chen (Pangene), die ſtets in allen Zellkernen des 
Organismus vorhanden ſein ſollen. 
Pangium, Gattung der Flakourtiazeen, hohe Bäume 
mit großen Blättern, einhäuſigen Blüten und ſehr 
großen Fruchtkapſeln. Im Malaiiſchen Archipel 
der Pitjungbaum (Pangi⸗, Samaunbaum, P 
edule), blaufäurehaltig, Rinde zum Betäuben der 
Fiſche, Früchte nach Röſten eßbar, aus Samen 
Brenn- und Speiſeöl (Pitjung⸗, Samaunöl) ges 
wonnen. 
Pangongtſo, abflußloſer Salzſee zwiſchen Weſttibet 
und Kaſchmir (28a G 3), 4300 mü. M., 500 qkm; 
ge durch den Schajok ehemals Abfluß zum 

dus. 
Panhas, der (niederdeutſch, »Pfannenhaſee; auch 
Panhans), Miſchung von gehacktem Rind⸗ und 
Schweinefleiſch und Ba beſ. in Weſt⸗ 
falen. 

anhellenismus, die Idee einer polit. Zuſammen⸗ 
affung aller griech. Länder zu einem großgriech Reich. 
Das helleniſt. Reich Alexanders d. Gr. ging über 
dieſes Ziel hinaus, ebenſo das altbyzantin. Reich 
Juſtinians, da beide ein übernationales Weltreich 
erſtrebten. Erſt das neubyzantin. Reich (1261 bis 
1453) wurde (wider Willen, weil die nichtgriech. Ge⸗ 
biete abgefallen waren) Träger eines allgried). Na⸗ 
tionalſtaatsgedankens, den dann der neugriech. Staat 
(ſeit 1830) wieder aufnahm und teils auf friedlichem, 
teils auf kriegeriſchem Wege bis 1913 faſt völlig 
durchführte. Der Verſuch (1919-22), Weſtkleinaſien 
dem griech. Staat anzugliedern, ift geſcheitert und 
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hat zur Vertreibung bzw. Umſiedlung der Griechen 
Kleinaſiens geführt. 
Pani (engl. Pawnee, pad), nordamer. Indianer⸗ 
ſtamm, Reſte im Indianerterritorium; zu ihm die 
Arikara, die Kaddo (Caddo), die Kichai (kitſch⸗) u. a.; 
Jäger und Bauern. 
e urſpr. Beſtrebungen nach einem 

turellen Zuſammengehen der beiden Staaten 
(Spanien und Portugal) der Iberiſchen Halbinſel, 
dann nach engeren Beziehungen dieſer mit den ſüd⸗ 
amer. Staaten, endlich dieſer untereinander, beſ. im 
Gegenſatz und zur Abwehr des Panamerikanismus. 
Der P. tritt am deutlichſten durch den „Dia de la 
Raza in Erſcheinung, wird durch die »Federaciön 
Universitaria Hispano-americana« und die Union 
Ibero- americana“ gefördert ſowie durch namhafte 
Schriftſteller wie Altamira, Ugarte (Argentinien), 
Oliveira Lima (Braſilien), Ruben Dario( Nicaragua). 
Lit.: Gerh. Jacob 1927. 
Panicum, Gräfergattung, über 300 Arten, bef. in 
wärmeren Gebieten. Am wichtigſten die Echte 
Riſpen⸗ 4 Hirſe. Zierpflanzen ſind u. a. P. vir- 
gatum aus Nordamerika und P. plicatum aus 
Oſtindien. 
0 (Arch.), Ideen, die eine beſtimmte Böl- 
ers oder Ideenwelt als Einheit zuſammenfaſſen 
wollen, ſeit dem 19. Ih. als Schlagwort gebraucht 
3: B. + Panſlawismus, + ene en 4 Pan: 
ie Bewegung. 

anidiomerph (grch.) heißen Geſteine, deren Ge: 
mengteile ſämtlich automorph ſind. 
Panier, das (dt. ⸗frz.), Banner. 
Panieren (vom lat. panis, »Brot«), das Beſtreuen 
zum Backen oder Braten beſtimmter, in Ei oder 
Butter getauchter Speiſen mit geriebener Semmel 
bzw. Paniermehl. 
Panik, die (frz., vom Gott 4 Pan), Zuſtand der 
len) Erregung und (Maſſen-) Verwirrung. 
Panin, ruſſ. Staatsmänner: I) Nikita, Graf( 1767), 
29. 9. 1718 Danzig, F 11. 4. 1783 Petersburg, 
war Geſandter in Kopenhagen und Stockholm, dann 
Erzieher des ſpäteren Kaiſers Paul I., nahm an der 
Verſchwörung gegen Peter III. teil und war unter 
Katharina II. Leiter des Kollegiums des Auswär⸗ 
tigen. — 2) Nikita, Graf, Neffe von P. 1), * 28. 4. 
1770 Charkow, f 13. 3. 1837 Dugino (Smolensk), 
war Geſandter im Haag, in Berlin und Wien, 1799 
Vizekanzler, nahm 1$or an der Verſchwörung gegen 
Paul J. teil. 
Panini, Sanskrit⸗Grammatiker, verfaßte (im 4. Ih. 
v. Zw.) 8 Bücher grammat. Regeln« (Aſtädhyäyt, 
überf. von Böhtlingk 1887), die von Kätjäjana 
und Patandſchali in ſeinem Mahäbhaſchja (Ma⸗ 
häbhaſya) im 2. Ih. v. Zw. erläutert wurden. 
Panipat (engl. Paniput, pänkpät), brit. ⸗ind. Stadt 
im Punjab nordw. von Delhi (28a F 5), (1931) 
27340 Ew. — 1526 beſiegte Bäbur den König von 
Delhi, 1556 Akbar das bengaliſche Heer, 1761 der 
Afghane Ahmed Schah die Marathen. Die Stadt 
kam 180g unter engliſche Herrſchaft. 
Panisbriefe (lat. Litterae panis, Vitalitium, Ali- 
moniae), Brotbriefe, Verſorgungsbriefe, durch die 
dt. Könige (12001806) bedürftige Laien (Paniften) 
zur unentgeltl. Verſorgung an ein Kloſter oder Stift 
wieſen. 
Paniflamismus (grch.⸗arab.), im Weſen des 
Iſlams begründete e zur Ausbreitung des 
Iſlams und zur Zuſammenfaſſung feiner Bekenner⸗ 
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gruppen, zeitweilig in der Nachkriegszeit auch 
polleiſchen e h : 0 mit 
Panirer Paß, ſchweiz. Alpenpaß zw. Todi⸗ un 
Sardonagruppe, an der Grenze von Graubünden g. 
Glarus (20 G 3), 2404 m hoch. N 
Pankha, der (Punka), indiſcher Fächer, an N 
Zimmerdecke hängender, mit Katkun befpannter 
Rahmen, der, handbewegt, Kühlung zufädjelt, 
Pankok, Bernhard, Baumeifter, Maler und Kunfi 
gewerbler, * 16. 5. 1872 Münſter i. W., ſeit 1913 
Leiter der Kunſtgewerbeſchule in Stuttgart, trat 
zuerſt als Zeichner für den Pans und die ünchner 
„Jugends hervor und nahm, wenn 95 in gemäfig: 
ter Weiſe, an der Umformung des Kunſtgewerbes 
im Sinne des Jugendſtils tätigen Anteil. Mit grofer 
Leichtigkeit der Erfindung hat P. Innenausſſat, 
tungen (u. a. die der Zeppelinluftſchiffe) und Bühnen, 
ausſtattungen entworfen, als Baumeiſter Ausftel, 
lungsgebäude und Villen geſchaffen, als Maler vor 
allem ſchlichte, ausdrucksſtarke Bildniſſe. Lit.: „P. 
Zeichnungens 1927 (Einf. von Worringer). 
Pankration, das (grch., »Allkampfe), bei den alten 
Griechen übliche Bereinigung von Ring- und Faul 
kampf. 

Pankreas, das (grch.), die 4 Bauchſpeicheldrüſe, 
he Organpräparate. 

ankreaszyſten, zyſtiſche Geſchwülſte der Bauch, 
ſpeicheldrüſe, entweder angeboren als Mißbildung, 
at gleichzeitig Zyſten in Leber und Niere, oder 
durch Verſchluß oder Verengerung des Ausführungs 

anges als ſog. Retentionszyſten durch Geltet: 
. auch als echte Geſchwülſte in Form der 
Zyſtadenome, die eine ziemliche Größe erreichen um 
mit wäßriger Flüſſigkeit, Schleim oder Blut gefüllt 
fein können. Durch größere, meiſt zw. Magen und 
Querdarm gelegene, oft von außen fühlbare Znften 
Druckbeſchwerden, eventuell Koliken. Behandlung; 
Operation. 
Pankreatſtis, die (grch.), entzündliche Erkrankung 
der 4 Bauchſpeicheldrüſe. 
Panlogismus (grch.⸗lat.), »All⸗Vernunft⸗Lehren, 
auf Hegel zurückgehender, aber ſchon u. a. in Stog, 
Neuplatonismus und chriſtl. Philoſophie vorgebil⸗ 
deter Standpunkt; in Hegels Staats- und Rechts, 
lehre (1821) fo ausgedrückt: alles Wirkliche ift ver: 
nünftig und alles Vernünftige wirklich, wobei er bes 
tont, daß die 4 Weltvernunft oft die Grenzen der 
individuell⸗menſchlichen Vernunft überfteigt. Zum 
platten Rationalismus entartete der P. im jüd. Neu. 
kantianismus bef. Cohens und feiner Schule, Nor: 
diſch⸗germaniſchem Denken ift der P. fremd, obwohl 
er das Recht der Vernunft auf ihrem Gebiet gewahrt 
wiſſen will. Denkart des P.: panlogſiſtiſch. 
Panmerie (grch.), Abhängigkeit jedes Merkmals 
von allen Erbanlagen im Sinne einer harmoniſch 
verbundenen Geſamtentwicklung. 
Panmixie (grch.), wahlloſe Vermiſchung innerhalb 
einer Bevölkerung. 
Pannartz, Arnold (r kurz nach 1476) und Konrad 
Sweynheym (F 1477), die erſten dt. Drucker in 
Italien; feit 1465 in Subiaco bei Tivoli, feit 1467 
in Rom; druckten bef. theologiſche und klaſſiſche 
Werke. Lit.: 4 Buchdruck; Schottenloher, Das 
alte Buche 1921. 
Panne, die (frz.), Unfall, Schaden, bef. bei Auto 
und Flugzeug. } 
PBannini (Panini), Giovanni Paolo, ital. Archi⸗ 
tektur⸗ und Landſchaftsmaler, 1691 oder 1692 
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aicenza, f 21 10 1765 Rom; bef. bezeichnend 
- banden röm. Ruinenland⸗ 
ften (Beifpiel von 1735 in Berlin, Kaiſ.⸗Friedr.⸗ 
1255 Lit.: Ozzola 1921 (ital.). f 
Pannonien (Pannonia), Prob. des Röm. Reiches, 
von Kaifer Trajan in Unter- und Ober- P. geteilt, 
das waldreiche Land zw. Alpen, dem großen Donau⸗ 
inie und Save. Lit.: Alföldi, »Untergang der 
Nömerherrſchaft in P.« 1924-26, 2 Bde.; Dora 
Jvänyi, Die pannoniſchen Lampen« 1936. 
Pannoniſches Becken, Bez. für das von den Kar⸗ 
aten umſchloſſene, von der Donau entwäſſerte ung. 
cken, + 1 
Pannwitz, Rudolf, Schriftſteller, Hauptvertreter der 
Charonbewegunge (F Deutſche Kultur, Literatur 
1100, * 27. 5. 1881 Kroſſen a. d. O., in Dichtungen, 
hiloſophiſchen und paͤdagogiſchen Schriften Vor⸗ 
Hmpfer eines Menſchen, der wie Nietzſches Über: 
menſch ein diesſeitiger, von allem Religiöſen und 
ae e befreiter Europäer ſein ſoll. Dra⸗ 
men: » e Tragödiens 1913, Baldurs Tod« 
1919, Epen: Mytheng 1919-21, »Das Kind des 
Mon, 1919, »Orplid« 1923, Abhandlungen und 
Studien: »Die Kriſis der europ. Kulturs 1917, 
„Die dt. Lehren 1919, »Kosmos Atheoss 1926, päd. 
Schriften: Kultur, Kraft, Kunft« 1906, »Kultur⸗ 
ädagogifche Einführung in mein Werke 1928. 
Mac. Lebenshilfes 1938. 
emailen die (geeh.,»ganze Nächtee), in der grch.⸗ 
ath. Liturgie die ganze Nacht füllender Gottes: 
dienſt, uralt, beſ. vor hohen Festen, heute noch in 
der Karwoche. Aus den P. entſtand die Matutin 
Matutinum). In der ruſſ. Kirche Panichida, 
otenwache mit Gebet. Gegenſtück in der röm. 
kath. Kirche die + Vigilien. 
anophthalmie (grch.), eitrige Entzündung des ges 
amten Auges infolge von Verletzungen oder durch 
Fortleitung von anderen Eiterherden. 
Panoptikum, das (grch.⸗lat.), Name von Samm⸗ 
lungen, in denen »alles zu fehen« ift, z. B. Apparate 
meer aul. Belehrung durch Experimente uſw. oder 
achsfiguren, im Dt. Reich faſt verſchwunden. 
Panorama, das (grch., »Allſchauc), der Rundblick 
bon einem erhöhten Punkte aus; in der Kunſt zylin⸗ 
driſche Klose made mit plaſtiſchem Vordergrund 
Rundbild; Erfinder [1790] der Danziger Maler 
reyſig), oft in P. genannten Rundbauten. 4 aud) 
Malerei (Sp. gag). 
Panpazifiſcher Kongreß (engl. Pan-Pacific Science 
Congress, pän päßifie 55 5 köngreß), Tagungen 
(feit 1923; Melbourne, Tokyo, Batavia, Schanghai, 
Honolulu) von Geographen aus den Anliegerftaaten 


des Großen Ozeans zur Förderung von Forſchungen 
über den geſamten pazif. Raum. Sitz des Institute 
of Pacific Relations: Honolulu. 
Panpſychſsmus (grch.⸗lat.), »Allbefeelungs-Lehres, 
1) in naiverer bzw. dichteriſcher Form darin beſtehend, 
daß auch unbelebten Dingen menſchliches bzw. 
menſchenähnliches Seelenleben zugeſchrieben wird, 
wie in den Religionen der Naturvölker und im Mär⸗ 
chen aller Völker. — 2) Philof.(Eritifcher) Standpunkt, 
der als metaph. Subſtanz alles Wirklichen geiſtig⸗ 
Helin Weſenheiten ſteht; Vertreter: Giordano 
rund, Leibniz, Schelling, Fechner, überhaupt alle 
dealiſtiſche Mietaphyſik. f auch: Hylozoismus, 
piritualismus. Lit.: 4 Fechner; Rau 1904. 
2 (pantſchen), miſchen; miſchend verfälſchen 


ein). 
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Panſen, der (Wanſt, Rumen), die erſte und größte 
Abteilung des Magens der T Widerlaner 
Panſlawismus (»allflawifcher Gedanke, eine Bes 
ſtrebung, die in den flawifchen Völkern während 
des 19. Ih. lebendig wurde. Zunächſt ein P. auf 
wiſſenſchaftlichem und literariſchem Gebiet, der ein 
Zuſammenwirken in allen kulturellen Dingen er⸗ 
ſtrebte. Ausgehend von den Polen und den Tſche⸗ 
chen, bekam der P. in den 1830er Jahren eine po⸗ 
litiſche Spitze: Vereinigung aller Slawen in einem 
Reich (1794 »allſlaw. Bunde des Polen Staſzye), 
eine beſ. von den Tſchechen vorangetragene Idee. 
Einen Auftrieb bekam der P. durch die e 
und Förderung durch Rußland, das auf dieſem Wege 
eine Feſtigung ſeiner Balkanſtellung gegenüber dem 
habsburg. Vielvölkerſtaat erhoffte. Trotz der zeit: 
weiligen Stärke der Idee konnte es zu einer dauern⸗ 
den polit. Realiſierung nicht kommen, da die inneren 
Gegenſätze des Slawentums noch weit ſtärker waren 
als die an ſich ſchon lockere Sprachverwandtſchaft 
vorausſetzen ließ. Die poln. ⸗ruſſ. Bench brachte 
den P. zum Erliegen, der praktiſche Ergebniſſe auf 
den 2 Kongreſſen (Prag 1848, Moskau 1867) nicht 
gebracht hatte. Eine Wiederbelebung wurde zu Be⸗ 
ginn des 19. Ih. im fog. T Neoſlawismus (Neo-P.) 
verſucht, der ſtark an den ſlaw. Völkerſchaften und 
»fplittern des Habsburgſtaates rüttelte. ’ 
Panſpermielehre, von S. Arrhenius begründete 
Hypotheſe, nach der das Leben durch Keime von 
einem Himmelskörper zum andern übertragen ſei. 
Pantalepni, Maffeo, ital. Volkswirt,“ 3. 7. 1857 
e e 10. 1924 Mailand, Prof. in Venedig, 
eapel, Genf, Pavia und Rom, ital. Delegierter in 
dem vom Völkerbund eingeſetzten Kontrollkomitee 
für die öfterr. Finanzen. Als Anhänger des indi⸗ 
vidualiſt. Liberalismus bekämpfte er den Marxis⸗ 
mus, ſchrieb u. a.: »Teoria della traslazione dei 
tributis 1882, »Teoria della pressione tributaria 
e metodi per misurarla« 1887, »Scritti vari di 
economia« 1904—10, »Bolscevismo italiano« 1922, 
»Erotemi d’economia« 1925. 
Pantalons (frz., pantälon, verdeutſcht: päntälongſ), 
die in der Frz. Revolution aufgekommenen langen, 
unten offenen Männer: +Hofen, urſpr. eine venezian. 
Tracht und benannt nach dem Pantalpne (einem 
verliebten, geprellten Alten; komiſche Charakter: 
maske der + Commedia dell'arte). 
Pantellerſa (antik Kossyra), ital. Vulkaninſel 
ſüdw. von Sizilien (24 CD 6), 83 qkm, (1930) 9200 
Ew.; ital. Flotten- und Flugzeugſtützpunkt es km 
von Sizilien entfernt) zur Sicherung der Straße von 
Sizilien (Flankendeckung gegen das brit. Malta) 
und der Verbindung nach ER Hptſt. P.; Aus: 
fuhr von Südfrüchten und Schwefel. 
Pantellerit, der, dem Trachyt ähnliches Eruptiv⸗ 
eſtein mit natronreichen Feldſpaten und höherem 
Natron- als Kaligehalt; Inſel Pantelleria. 
Panthai, die mohammedan. Bewohner der chin. 
Prov. Jünnan, Nachkommen von Arabern, die kurz 
nach der Hidſchra einwanderten, und von tochaiſchen 
Soldaten Kublai Chans; 1836-7 unabhängig. 
Pantheismus (grch.⸗lat.), »All⸗(oder Gleich) Gott⸗ 
Lehren (Anhänger: Pantheift [zuerſt 1705 bei To⸗ 
land; 4 Deismus]); der Ausdruck P. zuerſt 1717 bei 
dem Wolff⸗Schüler Budde; das Denken gemäß dem 
P. heißt ah Der P. lehrt, formal 
betrachtet, höchſt doppeldeutig die Seinsähnlichkeit 
bis Seinsgleichheit Gottes und der Welt. Daraus 
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ergeben ſich die a Bunt des P.: 1) Die virdiſche⸗ 
Erſcheinung der Welt iſt nur die oberflächliche, nich⸗ 
tige 8 8 des eigentlich echten ſinnvollen und 
ewigen Seins Gottes; es exiſtiert im Grunde nur 
Gott, nicht die Welt; bzw. dieſe iſt ganz zu Gott 
hinaufgehoben, ſoweit ſie echt und wirklich iſt: 
kosmismusart des P., die dem Theismus ſehr 
verwandt iſt. 2) Die büberirdiſches Wirklichkeit Got⸗ 
tes iſt ganz in der Stofflichkeit, Lebensfülle, Natur⸗ 
haftigkeit der Welt aufgegangen; es exiſtiert im 
Grunde nur die Welt, nicht Gott, wenigſtens nicht 
als Perſon, bzw. er iſt ganz zur »irdifchens Welt mit 
ihren Niedrigkeiten und ihren Schattenſeiten herab» 
gezogen: Atheis musart des P., die dem Materia⸗ 
lismus verwandt iſt. P. in dieſen beiden, das Pro⸗ 
blem grob verſtofflichenden Arten findet ſich am 
reinſten ausgeprägt im orientaliſchen Denken (bef. 
bei dem Juden Spinoza). Nordiſch⸗ariſchem Emp⸗ 
finden blieb der P. im Grunde fremd, weil es 
einerſeits Gott nie fo anthropomorph verperſön⸗ 
licht und die Welt nie ſo entwirklicht wie der akos⸗ 
miſtiſche P., anderſeits Gott nie fo ofetiſchiſtiſch⸗ 
verſtofflicht und die Welt nie fo materialiſtiſch er: 
lebt wie der atheiſtiſche P., was bef. der dt. »P.« 
bzw. »Spinozismus« Leſſings, Goethes, Schleier⸗ 
machers beweiſt. Deshalb Ri auch die Eonfefjionelle, 
beſ. die katholiſche Theologie im Unrecht, wenn 
1% bef. angeſichts der Züge vom akosmiſtiſchen 
„ die ihr unabtrennbar anhaften, nordiſchem 
Gottglauben mit dem Vorwurfe des (atheiftifchen) 
P. begegnet; denn dieſer Glaube ſteht diesſeits der 
Frage: p. oder nicht? — Abgeſehen von dieſem 
eindeutig polemiſchen Sinne leidet heute der Begriff 
P. an einer Vieldeutigkeit, die ihn faſt ſinnlos macht. 
— Über die weitere Problematik des Begriffs P. 
4 Religion. 
Panthelismus (grch.⸗lat.) = Boluntarismus, 
Pantheon, das (grch., »[ Tempel] aller Bötter«), der 
beſterhaltene antike Tempel Roms; zuerft 27 v. Zw. 
von Marcus Agrippa erbaut, 110 durch Blitzſchlag 
niedergebrannt; Kaiſer Hadrian ließ dann 113125 
den noch heute erhaltenen Bau errichten, der, ob⸗ 
wohl von grch. Tempeln in der Bauidee gänzlich ver⸗ 
. eins der techniſch meiſterhafteſten Werke der 
rchitektur überhaupt darſtellt. Später zur chriſtl. 
Kirche geweiht (in ihr u. a. Begräbnisſtätte Raffaels 
und der Mitglieder des ital. Königshauſes), was 
Papſt Urban VIII. nicht hinderte, die antike Erz⸗ 
balkendecke der Vorhalle 1625 zum Guß von 110 
Stück ſchweren Geſchützen (neben dem der 4 ge⸗ 
wundenen Tabernakelſäulen in St. Peter) zu ver⸗ 
wenden. — Name auch auf großen Männern ge⸗ 
widmete Gebäude übertragen, z. B. das P. in Paris. 
Panther, Raubtier, 4 Katzen (Sp. 968). — Auch 
Wappentier (4 Heroldskunſt, Sp. 1130). 
»Panther«, dt. Kanonenboot (1000 t, il ver⸗ 
nichtete 1901 bei Wahrnehmung der dt. Intereſſen 
in Weftindien den hait. Kreuzer vEröte A Pierrote; 
bekannt durch feine Entſendung in den San von 
Agadir 1.7.1911 (ſog. P. ſprung), die die a. Marokko⸗ 
kriſe zw. Frankreich und Deutſchland offenlegte. 
Pantherpilz (Krötenſchwamm, Amanjta panthe- 
rina; 4 Tafel „Pilzes, 22), giftiger Blätterpilz, Juli 
bis Okt. in Laub⸗ und Nadelwäldern; Hut umbra⸗ 
braun bis ledergelb, mit vielen kleinen, weißlichen, 
regelmäßig angeordneten Hüllflocken; Fleiſch nach 
Abziehen der Oberhaut weißbleibend, riecht nach 
rohen Kartoffeln oder nach Rettich. Giftwirkung 
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ähnlich wie beim Fliegenpilz. Verſchiedenan 
Wuchs formen und Sabah fahre 
Verwechſlungen mit dem eßbaren 4 Perlpik, 
Pantitapgon (heute 4 Kertſch [2] auf der Ku r 
mileſiſche Kolonie und ſeit 400 v. Zw. die reiche R 
denz der Könige des P Bosporaniſchen Reiches; 
wertvolle antike u. got. (Abb. 4 Beilage Germanen, | 
VI, 1) Kunftfunde im Muſeum zu Kertfch. 
Pantin (pantän), frz. Induſtrievorort von Paris 
am Ourcg⸗Kanal (Karte 18 [Nebenk. ), (71031 
37260 Ew.; Maſchinen⸗, chem., Glas-, Tabak, 
9 8 5 N 

antine, die (frz. patin, pätän), Holzſchu 
Oberleder, Holzpantoffel. Auch feen 
I Pantoffel. 

antoffel (ital. pantofola), Halbſchuh mit fur 
zem Ober-, meiſt ohne Hinterleder. Der Tit 
mit dem Fuß galt allgemein als Zeichen der Beſitz⸗ 
ergreifung ſo noch im Kinderſpiel erhalten), daher 
auch die) Redensart unter den P. kommeng, 0 
held« fein. 
Pantoffelblume (Calceolaria), ſüdamer. Bram 
wurzgewächsgattung, Blütenunterlippe Eropfig aufı 
gen über 1 5 krautige bis ſtrauchige Hi 

eliebte 2jähr. Topfpflanzen die als C. herbeo- 
hybrida (C. hybrida, C. herbacea) bezeichneten, 
meiſt ſehr farbenprächtig »getigert« oder »getufchts 
blühenden, verſchieden hohen Aren (von C. 
corymbosa, C. crenatiflora, C. purpurea, (, 
arachnojdea). Für Beetpflanzung bef. die aus Kreu⸗ 
zung verſchiedener ſtrauchiger Arten hervorgegangene 
klein, aber überreich (meift gelb) blühende C. frutico- 
hybrida (C. rugosa). Einjährige Sommerblumen, 
beſ. die ai C. scabiosifolia und C. pin- 
nata, Einige, wie C. polyrrhiza aus Patagonien 
(Blüten gelb, rot punktiert), find winterharte Schat⸗ 
tenſtauden. 
Pantoffeltierchen, Einzeller, 4 Infuforien (Sp. 280), 
Pantomime, die (grch., vdalles nachahmend h ſtumme 
Darſt. eines dramat. Vorgangs durch Mimik, Ge, 
bärden und Tanz; ſchon den alten Agyptern und 
den alten Griechen bekannt; in Rom, wo auch die 
Darſteller folder Stücke Pen hießen, bef, unter 
Auguſtus hoch entwickelt, im M. A. wenig bekannt, 
Die moderne P. wurde zur Ballett⸗P. und erlebte 
ihre Höhepunkte im 18. Ih. unter 4 Angiolini und 
4 Noverre. Bekannte Ballett-P.n der Gegenwart 
von R. Strauß (»Joſefslegendes), Strawinſky (Det 
Feuerbogele, »Petruſchkac). Pantomimiſchen Cha: 
rakter zeigen zahlreiche Volkstänze und Tänze pri, 
mitiver Völker. P. auch Zirkusſchaunummer von 
Clowns. Lit.: Brodfent, »A History of P.« 19011 
Aubert, »The Art of P. 4 1927. 
Pantopoden, Gliedertiere, - Affelfpinnen. 
Pantragismus (grch.⸗lat.), nach 4 Hebbels ee 
das tragiſche Weltgeſetz über dem menſchl, Leben, 
das vom Kampf zwiſchen einzelnen und Univerſum 
beherrſcht wird. l 
Pantry, die (engl., päntri), Anrichteraum eines 
Schiffes, in der Nähe der Meſſen oder Speise, 
fäle, in dem Tafelgeſchirr aufbewahrt wird, Spei⸗ 
fen angerichtet werden und die Stewards ſich auf 


alten. 

Vene ee das (Paficatantra, päntſcha⸗ ) alt: 
ind. Fabelbuch, in vielen Verſionen (Tanträkhjajikch, 
Bearbeitungen (Hitopadeſcha) und Überfegungen 
bekannt, dt. 1480 von Anton v. Pforr ( 1483) 
nach lat. Überf.; neuere Überf. von Benfey 1850 
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gr e 1884, Schmidt 1901, Hertel 1909. Lit.: 


ka 1938. 

. „ 35 Fluß an der Oſtküſte Mexikos (32a 
E3), 10 km lang, mündet zuſammen mit dem Tenneſi 
in die Tampico-Lagunen. MR 

nula, die (lat. paenula), altrömiſcher ärmel- 
ſoſer Mantel, Umhang. . [filbe. 
Pänuultima, die (lat. paenultima), vorletzte Wort⸗ 
Panzer [ Nüftung, + Panzerungen. i 
Panzer, Friedrich, Germaniſt, 4. 9. 1870 Aſch, 
1920-35 Prof. in Heidelberg; ſchrieb zur Sagen⸗ u. 
Marchenforſchung, Volkskunde: Märchen, Sage u. 
Dichtungs 1905, »Hilde-Gudruns 1901, »Studien 
zut german, e 20 bemühte fid) 
um eine auf der Erkenntnis dt. Weſens begründete 
Reform der Bildung (»Deutſchkunde als Mittelpunkt 
deutſcher Erziehung« 1922), 1913-24 Mithrsg. der 
„Zeſchr. für den dt. Unterrichts (feit 1920: »gtſchr. für 
Beutſchkunde e), Gründer des »Dt. Germaniſtenver⸗ 
bandes! (1912; jetzt »Geſ. für dt. Bildungs), Hrsg. 
der »De. Forſchungens (ſeit 1921), der Werke 
Scheffels 1919, 4 Bde.; ſchrieb u. a.: »Deutfche 
Heldenſage und deutſche Arte 1925, »Italiſche Nor⸗ 
mannen in deutſcher Heldenfages 1925, »R. Wagner 
und das Deutſchtume 1933, »Der dt. Wortſchatz als 
Spiegel deutſchen Weſens und Schickſals« 1938, 
»Quellenftudien zu Wolframs Parzival“ 1940. 

anzerabwehr, 1) paſſive P. durch Ausnutzung 
ampfwagenſicheren Geländes (Berge, Schluchten, 
Fluſſe, Sümpfe, Wälder) unter Anbringung von 
Sperrungen (4 Pioniere). Neuerdings werden 
HöckerhinderniſſelAbb. 1) auf Hunderte von Kilo⸗ 
meter ununterbrochen angelegt: 4-10 m breite Strei⸗ 
fen verſchieden hoher Betonklöͤtze, fo eng beieinander, 
daß kein Panzerwagen hindurchfahren kann. — 
de P. erfolgt durch eigene Panzerwagen, 
rtillerie und kleinkalibrige (etwa 4 cm), ſehr beweg⸗ 
liche, von Abt Fel fe gezogene Panzerabwehr⸗ 
kanonen (Abk.: Pak; früher Tankabwehrkanonen, 
Abk.: Tak; Abb. a). 8 werden teils in geſchloſ⸗ 
ſenen Abteilungen gegen Großangriffe an bedrohten 
Stellen hinter der Hauptkampflinſe bereitgeſtellt, 
teils gehören fie zu den Inf.⸗ und den Kav.⸗Reg., 
in manchen Heeren 7 den Bat., und übernehmen 
den Selbſtſchutz der Truppe in der Stellung und 


= S ä 


1 2 2 7 
Abb. x. Höckerhindernis. 
während des Marſches in ſprungweiſem Vorgehen. 
Die Pak haben 9 1 Yufban = große 1 
geſchwindigkeit, ſind einfach zu bedienen und leicht 
zu tarnen, können aber nicht aus der Bewegung 

uern; wirkſame Schußweite nicht über 1000 m. 
— Daneben werden in manchen Heeren Tank⸗ 
gewehre eingeführt, die von einem Mann bedient 
werden können. Bei 1317 mm Rohrweite wiegen 
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fie unter 30 kg und BED Maffiogefchoffe, die 
bei einem Auftreffwinkel über 60° einen 18⸗mm⸗ 
Panzer durchſchlagen ſollen. Bei 2o mm Rohrweite 
wiegen ſie 40 kg, verſchießen Sprenggeſchoſſe, die 
gegen Panzer von 20—25 mm wirken. ſind in 
vorderſter Linie verwendbare, ſtets feuerbereite, für 
die Aufklärung unerkennbare Infanteriewaffen. 


Abb. 2. Panzerabwehrkanone. 


Nachteilig iſt ihr ſchweres Gewicht (2 Traglaſten im 
Gefecht, während des Marſches auf Wagen). Wirk⸗ 
ſam find fie nur gegen Schwärme leichter Panzer: 
wagen. — Überſchwere Maſchinengewehre 
(4 Maſchinenfeuerwaffen) von 20—25 mm Rohr⸗ 
weite werden in Panzerkampfwagen und zum Luft⸗ 
ſchutz verwendet, können aber auch gegen leichte und 
mittlere Panzerwagen wirken. Sprengmittel und 
Handgranaten als geballte Ladung können nur 
unter günſtigen Umſtänden einen neuzeitl. Panzer⸗ 
wagen bewegungsunfähig machen. Bei Groß⸗ 
angriffen wirken alle Waffen zuſammen, Artillerie 
durch Notfeuer, ſelten durch direkten Schuß, Flieger 
durch Bombenabwurf auf Bereitſtellungen. ei 
drohendem Angriff werden Pak-⸗Abteilungen 100 
geſtaffelt (auch gegen durchgebrochene Panzerwagen 
eingeſetzt; die vorderſte Stellung wird bis auf ein⸗ 
zelne getarnte Panzerwagen und Flammenwerfer ge⸗ 
räumt. Die Abwehr rechtzeitig erkannter Panzer⸗ 
wagenangriffe hat Ausſicht auf Erfolg. 
Panzerabwehrgeſchütze (Panzerabwehrkanonen) 
4 Panzerabwehr. 

Panzerblech, für leichte Schiffspanzerungen und für 
Geldſchränke verwendetes Sonderblech, außen ge⸗ 
härtet, innen weicher Stahl. 

Panzerechſen (Emmdofaurier, Crocodilia), echſen⸗ 
artig geſtaltete Kriechtiere, Schwanz etwas länger 
als der Körper, vorn 3, hinten 4 Zehen, Ohr und 
Naſenlöcher verſchließbar; harte, dicke und oft ver⸗ 
knöcherte Schuppen und Schilde als Körperbe⸗ 
deckung (Rückenſchilde gekielt); der flache und ver⸗ 
längerte Schädel ſtark verknöchert; die Zähne in die 
Kiemen eingeſenkt 01 alveolodpnt); Ends 
cherne, nicht mit der Wirbelfäule verbundene Bauch⸗ 
rippen ſind vorhanden. Der Eingang zur Luftröhre 
iſt vom Rachen durch eine Falte abſchließbar, wo⸗ 
durch Atmung bei offenem Maul unter Waſſer mög⸗ 
lich wird, ſofern die Naſenlöcher herausſchauen. 
Die Lunge kann ſtark mit Luft gefüllt werden. 
Unter den Kriechtieren iſt bei den P. das Herz am 
beſten entwickelt. Die Kloakenſpalte ſteht längs. 
Die P. e das Waſſer; ſie pflanzen ſich durch 
kalkſchalige Eier von Gänfeeigröße fort, die bis zu 
100 Stück im Sande verſcharrt werden. Die 5 
fehlen nur in Europa und beſchränken ſich in den 
anderen Erdteilen auf die heißen Gürtel und benach⸗ 
barte Gebiete. — Die Gattung Gavigle (Schnabel: 
krokodile, Gavialis) ift nur durch eine einzige Art, 
den Gangesgavial (G. gangeticus; Abb. 1) Indiens, 
vertreten, ſchmal- und langſchnäuzig, bis 3 m lang, 
verzehrt vorwiegend Fiſche. Die Vertreter der Gattung 
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Krofodile (Crocodilus) bewohnen Afrika, Süd⸗ 
weſt⸗ und Südaſien, Nordweſtauſtralien und das 
trop. Amerika. Die ſchmale und geſtreckte Schnauze 
des weſtafrik. Panzerkrokodils (C. cataphractus) er- 
innert an den Gavial, lehmgelb bis olivfarben, 
e bis 6 m lang. Ebenfalls verlängert 
iſt die Schnauze des ſüdamer. Spitzkrokodils (C. 
americanus), das etwa gleich groß wird. Das Nil⸗ 
krokodil (C. niloticus; Abb. 2) ſoll eine Länge von 
10 m erreichen können; veränderlich dunkelgrün ge⸗ 
färbt, im Nil faſt ausgerottet. Von den aſiat. Arten 
am bekannteſten das Sumpfkrokodil (C. palustris) u. 
das weitverbreitete Leiſtenkrokodil (C. porosus). 
Erſteres iſt das gewöhnliche Krokodil Indiens, dem 
Nilkrokodil nahe verwandt. Das Leiſtenkrokodil 
geht nicht ſelten ins Meer und ift ſehr gefürchtet. 

lle Krokodile freſſen lebende wie tote Beute aus faſt 
allen Wirbeltierſtammen; manche können kurze, 
brüllende Laute ausſtoßen. — Den Alligatpren 
(Alligator) fehlen in den Bauchſchilden Hautknochen; 
die Naſenſcheidewand iſt knöchern. 1 chin. und 1 
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Abb. 1. Gangesgavpial. 
amer. Art. Letztere, der Hechtalligator (A. missis- 
sippiensis), bewohnt den SO. der Ver. St. v. A.; 


ſchmutziggrün, 4,5 m lang, Finger find durch 
Schwimmhäute verbunden; verzehrt Sifehe, aber 


auch Vögel und Säugetiere. Der Gattung Kaiman 
(Caiman) fehlt die knöcherne Naſenſcheidewand; 
Mittel- und Südamerika. Weit verbreitet der 
Schakare (Jacarg, ſchä⸗, C. latirostris), olibbraun, 
3,5 m lang, in ruhigen Flüſſen; Allesfreſſer. Ihm 
nahe verwandt der ſehr ähnl. Brillenkaiman (C. 
sclerops). Die P. können ein hohes Alter er⸗ 
reichen und dauern in Gefangenſchaft gut aus. 


= RR = 
Abb. 2. Niltrokodil. 
Panzerfiſche, Art der + Sechähne. — Auch = Plako⸗ 

anzerganofden, Fiſche, + Störe. |dermen. 
en (Agonjdae), Meeresfifche mit 
Hautpanzer. In unſeren Küſtengewäſſern der Stein⸗ 
picker (Agonus cataphractus; Abb. Sp. 844), bis 
20 cm lang, Bodenfiſch, Eier im Frühjahr in 
Klumpen am Grunde abgelegt; Entwicklung dauert 
faſt 1 Jahr. 
Panzerkampfwagenabzeichen, geſt. 1939, für Anz 
gehörige der Panzereinheiten bei beſonderer Bewäh⸗ 
rung (mindeſtens dreimaliger Einſatz im Gefecht an 
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3 verſchiedenen Tagen). ı Klaſſe. Ovaler Eichenlg 
ranz, in der Mitte ein Panzerkampfwagen, 
das Hoheitszeichen; wird auf der linken Beufieig 
getragen. 552 
Panzerkette (Hiebkette), Kette aus ſtarken, flachen 
Metallgliedern, auf dem Kopfriemen der Zaumung 


Ss 


Panzergroppen: Steinpfcker. 


angebracht, ſoll deſſen Zerhauen durch Gäbelhiehe 
verhindern. f 
Panzerkragen = Harniſchkragen. 
Panzerkreuzer, Kriegsſchiffstyp, f Marine (Sp, 
1021). [zephalen, 
Panzerlurche, ausgeſtorbene Lurche, — Gtego; 
Panzerplatten, aus legierten Stählen (3. B. Chroms 
nidelftählen) bergen, vergütete oder gehärtete 
Stahlplatten für Kriegsſchiffe, Land⸗ und Küften 
een Geldſchränke uſw. 
Panzerſchiff, i. w. S. jedes durch Stahlpanzet 
egen Geſchoß⸗ oder Bombenwirkung geſchützte 
K riegsſchiff. Lebenswichtige Teile 90 Leit: 
und Kommando» und Geſchützſtände) find in erfter 
Linie geſchützt. Der Gürtelpanzer (bis zu 450 mm 
Stärke) in der Waſſerlinie, 2—3 m über wie unter 
Waſſer reichend, iſt nach vorne und nach achtern zu 
meiſt verjüngt. Von den (jetzt meiſt 2) Panzers 
decks, die ſich über dem Schiff ſchildkrötenartig 
wölben, ſoll das obere, ſchwächere die Granate oder 
die Fliegerbombe zur Detonation bringen; das untere, 
ſtärkere ſtellt den Hauptſchutz dar. Geſchützbedienun⸗ 
en und Apparatur leichter Geſchütze ſind durch 
5 geſchützt, die mit dem Geſchütz ge 
ſchwenkt werden; ſchwere und mittlere Art, iſt in 
Panzertürmen untergebracht, deren Stirnwände 
am ſtärkſten (bis zu 450 mm) gepanzert find. f auch: 
ee Kommandobrücke, Kommandos 
zentrale. — P. i. e. S. ift jedes gepanzerte Schlacht⸗ 
ſchiff (1 Marine). 
Panzerſchilde = Schutzſchilde. 
Panzerſchränke, aus Panzerplatten hergeſtellte 
Geld⸗ und Kaſſenſchränke, zur Nofbewaß e von 
Geld und Wertſachen, 1 feuer-, ſturz und 
erdbebenſicher. Neuzeitliche P. haben meiſt einen 
äußeren und einen inneren Stahlmantel; der Zivil: 
ſchenraum wird z. B. mit durch SAN bes 
wehrtem Beton ausgefüllt. Bei bef. ſtarken P.n auch 
Mehrwandkonſtruktlonen. Zur Sicherung gegen un; 
befugtes Offnen der Tür beſondere Kunſtſchlöſſer, 
wie Kombinationg= u. Zeitſchlöſſer, ferner 4 Alarm: 
anlagen. 
Panzerſprenggranate, ſtählerne Sprenggranate 
mit Verzögerungszünder, ſoll nach dem Durch⸗ 
ſchlagen eines Schiffspanzers zerſpringen; in der 
Skagerrakſchlacht bewährt. 
Panzertruppen, die mit Panzerkraftwagen aus 
gerüſteten Truppen, in 10 bis Sommet 
1939 zu Panzerdiviſionen, ſeitdem zu Schnellen 
Diviſionen zuſammengefaßt. Dieſe beſtehen aus 
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25 
„n Gtäben erkampfwagenverbänden, Kraft⸗ 
322 1 7 rtillerie, Pionieren, Nach⸗ 
richtentruppen, Panzerabwehrtruppen, Aufklärungs⸗ 
abtellungen, Nachſchubdienſt. Sie erhalten ſelbſtän⸗ 
dige Aufträge, z. B. Mitwirkung beim Durchbruch 
durch feindliche Befeſtigungsanlagen, Erweiterung 
von Einbruchſtellen, aan eines Heeresflügels, 
Verfolgung. Im Poln. Feldzug 1939 find die dt. 
Janzerkraftwagen nach dem Durchbruch der Stellung 
tief ins Hintergelände eingedrungen; fie erreichten 
15 ſchon 8. 9. Warſchau. Sie legten den poln. 
achſchub lahm, beſetzten wichtige Verkehrsknoten 
und bereiteten die Trennung der feindl. Heere vor. 
Die Panzerkampfwagen wirkten beim Durchbruch 
der Grenzbefeſtigungen erfolgreich mit und bahnten 
der Infanterie den Weg zum Sieg. Auch an der Ein⸗ 
keifung der poln. Armeen haben fie 1 Anteil 
gehabt. Ruſſiſche P. wirkten bef. bei der Einnahme 
von Wilna mit, ſpäter in Finnland. — Nach engl. 
und frz. Anſichten richtet ſich der Angriff der P. am 
beſten gegen Flanke und Rücken des Gegners. Beim 
takt. Einſatz im Gefecht ſoll der Einbruch kleinerer 
Panzereinheiten (10010) tief in den feindl. Artil⸗ 
lerieraum mit folgender Rückkehr (auf anderem Wege) 
Schrecken verbreiten, die feindl. Artillerie zeitweiſe 
ausſchalten und fich eine Lücke für den eigenen 
Be eeirangeif ſchaffen (Panzerraid; von den 
tanzofen bevorzugt). Im operativen Einſatz ſollen 
be den Durchbruch der feindl. Stellung 
auf ſchmaler Front erzwingen und bis tief ins Hinter⸗ 
gelände (hohe Befehlsſtellen, Nachſchublager, wich⸗ 
tige Geländeabſchnitte) vorſtoßen. Bereitſtellung bei 
Nacht; nach kurzer Artillerievorbereitung Einbruch 
in mehreren Treffen, dicht gefolgt von Kraftrad⸗ 
ſchützen. Als 2. Welle folgt verkraftete Infanterie, 
als 3. folgen motoriſierte Artillerie und Panzer: 
abwehr, als 4. Nachrichten⸗„Sanitätstruppen, Nach⸗ 
Var olonnen, Kampfflugzeuge unterftügen den 
ngriff. Die Breſche wird durch nachfolgende In: 
fanterie erweitert. — In Frankreich iſt auch die Mit⸗ 
wirkung von Panzerkampfwagen bei Gegenſtößen 
und als bewegliche Reſerve der Panzerabwehr vor: 
geſehen. Sie ſollen auch die Dichte von Sperrungen 
erhöhen und im Kampf Schwerpunkte bilden. — In 
Spanien erfolgte 1937/38 auch der Einſatz einzelner 
Panzerkampfwagen im Kleinkrieg. 
Panzerungen, Stahldeckungen zum Schutz (Panzer⸗ 
ſchutz) gegen feindliche Geſchoſſe. Die zunächſt für 
iffe (vgl. Panzerſchiff) benutzten 1 Panzerplatten 
wurden Mitte des 19. Ih. auch bei Landbefeſtigungen 
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Mauerwerk 
Abb. 1. Gepanzerter Geſchültzſtand von Schumann. 


berwendet, in Deutſchland zuerſt 1866 in Form des 
gepanzerten Geſchützſtandes von Schumann 
Abb. 1). Seit 1871 kamen Panzerdrehtürme, 
[et 1882 Panzerlafetten mit anhebbarer Dreh: 
ppel (Panzerkuppel) zur Verwendung (Abb. 2). 
it Anfang des 20. Ih. verbindet man die P. mit 
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Eiſenbetonbauten. In dieſer Form finden ſich noch 
heute Panzerſtände en Geſchütze, Be⸗ 
obachtungs⸗ u. Feuerleitungsgerät u. größere Pan⸗ 
zerbatterien. Man gruppiert neuerdings die Artil⸗ 
lerie-P. gedeckt gegen feindl. Erdbeobachtung, nur 
Beobachtungstürme werden an dberſthee pute 
herangeſchoben. Als leichte P. für freiſtehende Lang⸗ 
rohrgeſchütze dienen Schirmlafetten (Abb. 95 
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Abb. 2. Panzerlafette. 


Fahrbare Panzertürmchen zum Einbau in Schützen⸗ 
gräben u. Beobachtungsſtellen haben ſich im Welt⸗ 
krieg wenig bewährt. — Die Stärke der P. richtet 
ſich nach der Wichtigkeit der betr. Befeſtigungswerke. 
Sie ſoll den zu erwartenden Angriffswaffen ſtand⸗ 
halten können. Bei Lüttich u. Antwerpen war 1914 
das Geſchoß ſchwerſter Gesche den P. überlegen, bei 
Verdun blieben 1916 auch von ſchwerſten Ge en 
etroffene P. brauchbar. Die gegenwärtig ſtärkſten 
von 550 mm ſollen das Geſcho ß eines gao⸗mm⸗ 
Möͤrſers u. Flie⸗ 
gerbomben mit 
einer Wucht von 
10000 m/t aus- 
halten. In den 
neuen 115 Grenz⸗ 
befeſtigungen 
ſteht die Mittel⸗ 
artillerie, meiſt zu 
55 Geſchützen ges 
oppelt, in Dreh⸗ 
türmen od. Ver⸗ 
ſchwindtürmen. Letztere ſtehen während der Durch⸗ 
führung eines Schießens in Feuerſtellung und werden 
nach deffen Beendigung wieder verſenkt. Sämtliche P. 
ſind gasdicht und haben maſchinelle Einrichtungen 
für Munitionszufuhr, Waſſerberieſelung zur Rohr⸗ 
abkühlung, Lüftung, Abſaugung der Gaſe. — Über 
P. der Kampfwagen 4 Panzerwagen. — Als P. leich⸗ 
teſter Art kann man die Schutzſchilde der 4 Geſchütze, 
Beobachtungsſchilde, Schuͤtzenſchilde oder ⸗blenden, 
Schutzplatten an Stahlhelmen anſehen. — 4 auch 
Panzerzüge. 
Panzerwagen, mit Panzerung verſehene Kraft⸗ 
wagen. Man unterſcheidet: a) Panzerkraftwagen 
(Straßenpanzerwagen, Panzerſpähwagen; 
Abb. x, Sp. 847) mit großer Geſchwindigkeit (bis 100 
km / std u. großem Fahrbereich (300 km ohne Tanken) 
für Aufklärung und Mar este ung Die Gelände⸗ 
gängigkeit ift gering, die Panzerung 420 mm ſtark, 
auch die Bereifung iſt geſchützt. Manche P. ſind 
ſchwimmfähig oder u gebaut. Bewaffnung 
meift nur 1—2 MG., u. U. 1 überſchweres MG. 
oder 1 kleinkalibriges Geſchütz in Drehturm. Treff: 
Poul während der Fahrt gering: Ein Teil der 
‚ift mit Funk⸗, Pioniergerät, Bernebelungsmitteln 
ausgeſtattet. El 2—6 Mann. — b) Pan zer⸗ 
kampfwagen (Kampfmwagen, Tanks, engl.; 
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Abb. 3. Schirmlafette. 


Panzerwagen 


Abb. 2). Wuchtige Angriffswaffen; im Kampf 
müſſen ſie große Geſchwindigkeit und Gelände⸗ 
gängigkeit mit Kampfkraft und ſtärkerem Schutz 
vereinen. Durch Raupenantrieb und abnehm⸗ 


Abb. 1. Schwerer deutſcher Panzerſpähwagen. 


bare Gleisketten (nordamer. Criſtie-Schnellkampf⸗ 
wagen) erhalten ſie große Beweglichkeit im Gelände; 
auf große Entfernungen z. T. auf Eiſenbahnen, 
Kraftwagen oder durch Zugmaſchinen befördert. Die 
eigene Marſchgeſchwindigkeit ſchwankt zw. 25 und 
60 km, der Fahrbereich zw. 130 u. 400 km. Wichtig 
iſt ihre größere oder geringere Fähigkeit, Hinder— 
niſſe zu überwinden, zu klettern, zu »watens. Neu⸗ 
zeitliche P. überwinden Gräben bis zu 3m Breite, 
Abſätze bis zu 1 m, erklimmen Hänge bis zu 45°, 
fahren durch 2 m tiefes Waſſer, walzen Draht⸗ 
hinderniſſe ein, werfen mittelſtarke, einzeln ſtehende 


Abb. 2. Deutjcher Panzerkampfwagen. 


Bäume und zo cm ſtarke Mauern um. Angriffs: 
wucht, Bewaffnungsmöglichkeit, Panzerſtärke wach⸗ 
ſen mit dem Gewicht, anderſeits werden dadurch die 
Beweglichkeit und das Überſchreiten von Brücken 
erſchwert. Es gibt leichte (bis 12 t), mittlere (bis 
18 t) und ſchwere (bis 75 t) Panzerkampfwagen. 
Leichte Panzerkampfwagen ſind in der Regel nur mit 
MG. (dann Weibchens gen.) oder 1 kleinkalibrigen 
Geſchütz (Männchens) bewaffnet, mittlere mit 1 Ge⸗ 
ſchütz und 33 MG., ſchwere mit einem 6—8:cm- 
Geſchütz und 6-12 MG. Aufſtellung der Waffen 
meist in Drehtürmen (auf dem Panzerdeck) mit 360° 
Schwenkungsbereich; große 1 
führen auch 1 MG. zur Fliegerabwehr. Der zum 
Zielen nötige Ausblick wird durch ſchußſichere 
Gläſer, Zylinderſtroboſkope (rotierende Durchſchlitz⸗ 
vifiere mit zahlreichen ſchmalen Sehſchlitzen), Pris⸗ 
men⸗ und Rundblickfernrohre geſchaffen. Waffen⸗ 
wirkung während der Fahrt ſtark beeinträchtigt, doch 
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genügt die Treffwirkung bei ING. bis 300 mg 
MO.-Nefter und Geſchütze, bis 600 m gegen Mark, 
kolonnen und Anſammlungen, bei Geſchützen 
600 m gegen Panzerabwehrgeſchütze, Kamp agen, 
Minenwerfer, bis 1000 m gegen Maſſenziele my 
langſam fahrende Fahrzeuge. Die Panzerung il 
bei demſelben Wagen je nach Wichtigkeit dr 
Teile verſchieden ſtark; fie genügt überall gegen G. 
wehr⸗ und MG.⸗Feuer: Schutz gegen Stahlkem, 
geſchoſſe gewährt ein Panzer über 14 mm, gegen 
Panzerabwehrgeſchoſſe ein bef. harter, ſtark geneig: 
ter Danzer über 23 mm. Die Führung erfolgt dureh 
A in Ausnahmefällen durch Sichtzeichen, 
An Munition werden für MG. 30003000, Hr (078 
ſchütze etwa 150 Schuß mitgeführt, Betriebeſſoff 
(in abwerfbaren Panzerbehältern) für wenigſteng 
200 km. Beſatzung bei leichten P. 2, bei mittleren 
etwa 5, bei ſchweren bis zu 13 Mann. Die in Eng: 
land und Frankreich ausgeprobtenEinmannkampf⸗ 
wagen haben ſich nicht bewährt. — 6) Gepanzerte 
Sonderfahrzeuge für Führung, Nachrichten, 
dienſt, Brückenſchlag, Minenräumung, Abfchleppen, 
Nachſchub, auch gepanzerte Zugmaſchinen, Geſchüt 
auf Selbſtfahrlafetten, Flammenwerfer finden ſich 
in verſchiedenſter Bauart. Schwimmkampf⸗ 
wagen zur Überwindung breiter Flüſſe und Seen 
werden von den meiſten Etaaten eingeführt, beſ. in 
Großbritannien, Frankreich, der Sowjetunion. 

Der Einſatz der Panzerkraftwagen erfolgt 
vorwiegend bei Aufklärungsabteilungen in enger 
Verbindung mit A er und verkrafteter 
Infanterie. Meift werden Spähtrupps von 3— 
Panzerſpähwagen 15 taktiſche und operative Auf, 
klärung auf große Entfernung vorgetrieben, am vor⸗ 
teilhafteſten gegen Flanke, Rücken und Verbindungen, 
des Gegners! Durchbrechung des feindl. Sicherunge, 
ſchleiers und von Sperrungen durch verkraftete Mo⸗ 
niere kann notwendig werden. Kampf wird nicht ge 
ſucht, doch werden günſtige Gelegenheiten zu über: 
er Angriff ausgenutzt. 

er Einſatz der Panzerkampfwagen erfolgt 
ſtets zum Seen mit größter Wucht in 
kürzeſter Zeit; Uberraſchung ift WR wichtig. Schwere 
Panzerkampfwagen follen beim Vorſtoß Hinderniſſe 
und Gräben einwalzen, die feindl. Panzerabwehr be: 
kämpfen und dadurch den mittleren Panzers ang 
wagen den Kampf gegen die Infanterie erleichtern, 
Leichte Panzerkampfwagen führen überraſchende An: 
riffe aus und ergänzen die Kav.⸗Div. — Einſatz von 
„ iſt nur in günſtigem Gelände 
möglich; er lohnt nur, wenn er auf Maſſen trifft, 

Geſchichtliches. P. wurden zuerſt von den Eng: 
ländern 15.9. 1916 bei Flers (Sommeſchlacht) ver⸗ 
wendet; fie brachten im Maſſeneinſatz in der Tank: 
ſchlacht bei Cambrai 20. — 29. 11. 1917 (378 P.) und 
1918 bei Soiſſons und Amiens die Entſcheidung. 
Seit dem Weltkrieg wurden Panzerung, Geſchwindig⸗ 
keit, Beweglichkeit, Bewaffnung weſentlich ber 
beſſert (Entwicklung noch nicht abgeſchloſſen). Das 
Dt. Reich, die Sowjetunion, Italien halten die P. 
vorwiegend in geſchloſſenen Panzer⸗Dib. und Brig. 
uſammen, andere Staaten teilen den Inf.⸗Dib. 
i und ⸗bataillone zu. 

Lit.: Heigl, »Taſchenbuch der Tankss 193547 
3 Bde.; Guderian, »Achtung — Panzer le 1937; 
Ztſchr. »Die Panzertruppes (ſeit 1939). 
Panzerwangen (Scleroparei [Scorpaeniformes]), 
Gruppe von Fiſchen verfchiedener Geſtalt und 
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gebensweiſe; hierzu: Drachenköpfe, Seehähne, Grop⸗ 


pen, ee Flughähne, Olfiſche, Scheiben⸗ 
cer. ee, Meffingwaren (Haken, 
12 75 Nadeln uſw.) 5 
panzerwelſe (Callichthyinae), zu den Welsartigen 
(Silurjdae) gehörende Gruppe kleinerer Fiſche, am 
Kopf und an den Seiten mit Reihen von Schuppen⸗ 
ſtücken gepanzert, können ſich mit dem unterſtän⸗ 
digen aul an Steinen anſaugen; Südamerika. 
Verſchiedene P. als Aquarienfiſche in Deutſchland 
eingeführt, fo von der Gattung Corydoras; i. allg. 
fehr anſpruchslos. 
Panzerwerk, eine 
anlagen in Feſtungen. 
Panzerfront. 
Panzerzüge, mit Panzerſchutz (ogl. Panzerungen) 
berſehene und mit Geſchüͤtzen und Maſchinengewehren 
ausgerüftete Eiſenbahnzüge, zuerſt im nordamer. 
Bürgerkrieg, ſeitdem oft in Kolonialkriegen und bei 
meren Unruhen verwendet. Ein bewegl. Kampf⸗ 
mittel von ſtarker moraliſcher Wirkung, dienen ſie 
ur Begleitung von Nachſchubzügen, zur Verſtär⸗ 
5 bedrohter Stellen, ſeltener zur Verfolgung. Be⸗ 
ſatzung bis Kompanieſtärke. Die Panzerung beſteht 
aus Stahl oder Beton, behelfsmäßig aus Sand⸗ 
fäden und Stahlblech. P. find beſ. durch Luftangriffe 
gefährdet, da ſie auch durch Streckenzerſtörung be⸗ 
wegungsunfähig werden. 

Panzini, Alfredo, ital. Schriftſteller,“ 31. 12. 1863 
Ginigallia, F April 1939 Rom, urſpr. Anhänger 
Carduccis; den Naturalismus feines erſten Romans 
Il libro dei mortis 1893 milderte er zur beſinnl. 
Geelenfhau in feinen beſten Werken, den Reife: 
. »La lanterna di Diogenes 1907 und 
Viaggio di un povero letterato« 1919 ſowie 
„Sokrates und Kantippe« 1913, dt. 1938. Zahl: 
reiche ſpätere Romane und Novellen (u. a. Io cerco 
moglie« 1920, „Il padrono sono mes 1922, Rose 
d’ogni mese« 1933, »Il ritorno di Bertoldis 1936, 
I bacio di Lesbia« 1937) find unruhvolle, iron. 
Stimmungsbilder und Schilderungen ital. und welt: 
läufigen Nachkriegsbürgertums; Verf. des bekann⸗ 
ten Dizionario moderno delle parole che non si 
trovano negli altri dizionari« 1904, 19337, ſowie 
literarhiſtor. Arbeiten: »Saggio critico sulla poesia 
maccheronica« 1887, »L’evoluzione di Carducci“ 
1894, »Cavour« 1931, 19334. Lit.: Mormino 1930, 
1937 (ital.). 

li, Pasquale, korſ. Freiheitskämpfer, * 26. 4. 
1725 Stretta, f 5. 2. 1807 London, kämpfte als 
Obergeneral glücklich im Aufſtand gegen Genua. Als 
Korfila 1768 frz. wurde, wich er erſt nach der Nieder⸗ 
lage von a (8. 5. 1769). Spater wurde er 
durch Ludwig XVI. Generalleutnant und Komman⸗ 
dank von Baſtio, knüpfte aber auch Beziehungen mit 
England an. Eine erſammlung in Corte übertrug 

uni 1794 die korſ. Krone dem engl. König. Da 
. nicht Vizekönig wurde, ging er wieder nach 
London. Lit.: Leneiſa, „P. P. e le guerre d’inde- 
pendenza della Corsica« 1890; Bartoli 1891 (frz.). 

golo, der (ital., dt. Pauliner), der päpſtl. Groſchen 
auls III. (133430), meift mit dem neben dem 
Wappen ſtehenden Apoſtel Paulus, ſpäter Bez. für 
alle päpftlichen Groſchen. 

Paepnia (Päynie), Pflanzengattung, = Pfingftrofe. 
Päpnien, alte Landſchaft von 4 Mazedonien am 
oberen Wardar und der Struma; die Bewohner 
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Gruppe gepanzerter Kampf: 
Mehrere P.e bilden eine 


Papageien 


(Päpnier) waren ein thrakiſches Volk, das von 
Philipp unterworfen wurde. 
Papa (grch. pappas, „Vater, in den morgenländ. 
Kirchen noch heute Titel jedes höheren Geiſtlichen, 
in der röm. kath. Kirche allein Bez. des Papſtes (feit 
5. Ih.), Beiſpiel der ungerechtfertigten, propagan⸗ 
diſtiſchen Übertragung familiärer Begrifflichkeit ins 
5 zwecks Konſtruierung einer ſog. kirchl. 
amilie. 
Papa (papa), ung. Stadt am Nordweſtrand des 
Bakonywaldes, ſüdl. von Raab (23b B), (1930) 
21360 Ew. (1,509 Deutfche); Tabak: u. Textilind. 
Papa angelicus (lat., »Engelpapft«), z. Z. der Ent⸗ 
artung des Papſttums im M. A. oft prophezeiter 
Papſt, von dem man die Erneuerung der Kirche er⸗ 
wartete. 
Papabiles (lat., Mz.), jene Kardinäle, die ausſichts⸗ 
reich ins 4 Konklave eintreten und deren Wahl zum 
Papſt keine polit. Bindungen entgegenſtehen. 
Papadopoli, ital. Inſel im Unterlauf der Piave. — 
Bildete den Stützpunkt der mißglückten öſterr. Offen⸗ 
five im Juni 1918; 24. 10. 1918 von den Öfter- 
reichern geräumt. k 
Papageien (Psittaci), kräftige Vögel mit großem 
Kopf, gebogenem Oberſchnabel, der mit haken⸗ 
förmiger Spitze den abgeſtutzten Unterſchnabel über⸗ 
ragt, kurzer, fleiſchiger Zunge. Gefieder oft ſehr 
bunt. Die langflügeligen P. fliegen ſehr geſchickt, 
die kurzflügeligen ſchwerfälliger. Viele P. klettern 
mit Hilfe ihres Schnabels. Die P. ſind neben den 
Rabenvögeln die geiſtig höchſtſtehenden Vögel; fie 
ſind leicht abrichtbar, manche lernen die verſchieden⸗ 
ſten Laute, ahmen bef. auch die menſchl. Stimme und 
den Geſang anderer Vögel nach. Vorwiegend Baum⸗ 
bewohner, auch im Gebirge (in den Anden bis 
500 m ũ. M.) und in baumloſen Gegenden; nähren 
ſich von Pflanzenſtoffen, nebenbei auch von Tieren, 
leben monogam in Geſellſchaften, niſten in Baum⸗ 
höhlen, Termitenbauten, Felsſpalten, auf oder in 
der Erde, legen 2—5 weiße, rundliche Eier. Entweder 
brüten beide Eltern oder nur das Weibchen; Brut⸗ 
dauer 18—30 Tage. Vorwiegend auf die Tropen 
beſchränkt. Mehrere hundert Arten in etwa 100 
Gattungen: in Amerika, nahezu die Hälfte in 
Auftralien, auf den Molukken, den Papua- und den 
Südſeeinſeln, eine Anzahl in Afrika und Südaſien mit 
den Sundainſeln. Sehr beliebte Käfigvögel, von den 
Indianern ſchon vor der Entdeckung Amerikas viel⸗ 
fach in Gefangenſchaft gehalten. Indiſche P. kamen 
zuerſt unter Alexander d. Gr. nach Europa. P. können 
in der Gefangenſchaft ſehr alt werden. Viele Arten 
werden bei uns gezüchtet. Neuerdings wegen der 
4 Pſittakoſis (P.krankheit) Überwachung der Zuchten 
und des Handels. 

Syſtematiſche Einteilung ſchwierig 15 15 5 
unbefriedigend, da nur geringe ſtrukturelle Unter⸗ 
ſchiede vorhanden. Man kann etwa folgende Gruppen, 
teilweiſe im Rang von Unterfamilien, teilweiſe auch 
nur von Gattungen, aufſtellen: 

Stumpfſchwanz-P. (Sittiche, Psittacjnae), 
mit kurzem, geradem, breitem Schwanz von etwa 
halber Flügellänge und niemals rotem Schnabel; 
afrik. und ſüdamer.; weit über 100 Formen: Ama⸗ 
zonen-P. (Amazona; Abb. 1) find gedrungen ge⸗ 
baut, mit mäßig langen Flügeln, Gefieder vorherr⸗ 
ſchend grün, mit rotem Flügelſpiegel oder Rot im 
Schwanz, oft beides; in Wäldern des trop. Amerikas, 
bef. im Gebiet des Amazonenſtroms. Sehr gelehrig. 
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Grau-P. (Psittacus), . an der eigenartig 
unterhalb des Naſenlochs konkav abgeſchnittenen 
Wachs haut, Gefieder grau, wenige Formen in Weſt⸗ 
afrika. Hierher der Jako (P. erjthacus; Abb. 2), 


Abb. . Amazonenpapagei. Abb. 2. Jato. 
etwa 30 cm lang, geſellig, niſtet in Bäumlöchern, 
aſchgrau, Schwanz ſcharlachrot, einer der belieb: 
teſten Stubenvögel. 

Keilſchwanzſittiche (Kegelſchwänze, Conuri- 
nae) haben niemals roten Schnabel mit langem, ſtu⸗ 
figem Schwanz, in Amerika vom 40.“ n. Br. bis zum 
30.“ ſ. Br.: Mönchs- oder Dickſchnabelſittiche 
(Myopsittacus), mit dickem, kurzem, abgerundetem 
Oberſchnabel, bewohnen das weſfliche, das füdliche 
und das mittlere Südamerika, bauen ausnahms⸗ 
weiſe freiſtehende Neſter aus Reiſig. Keil⸗ 

wanzſittiche (Conurus), bis Dohlengröße, 
5 en ee eine Art 5 Son. 
amerika. — Die Araras (Ara), Charaktervögel 
Süd und Mittelamerikas von Paraguay bis Nord: 
merifo, unter ihnen die größten P., faſt ausnahms⸗ 
los lebhaft grün, rot, gelb und blau gefärbt, leben 
im Urwald; wegen des GHadens, den fe an Kulturen 
anrichten, ihres Fleiſches und der Federn halber 
vielfach gejagt, auch von Eingeborenen gezähmt. 

delſittiche (Palaeornithinae) haben fate, 
hoben, glänzenden, meift roten Schnabel; etwa 120 
rten von ene über Indien bis Afrika. Die 
Unzertrennlichen (Agapornis), gut ſperlinggroß, 
en mit dickem, 
langhakigem Schnabel, 
ſpitzen Flügeln und kur⸗ 
zem Schwanz, halten 
Saen zuſammen. 
Der oſenpapagei 
(A. roseicollis) bewohnt 
Südweſtafrika, gras⸗ 
grün, an Kehle u. Kopf 
rot, brütet in Neſtern 
des Siedelſperlings und 
des Mahaliwebers, be⸗ 
liebter Gtubenvogel, 
pflanzt ſich in der Ge⸗ 
fangenſchaft fort, wie 
auch das Grauköpf⸗ 
chen (A. cana) von 
Madagaskar, Kopf, 
Hals und Bruſt hell⸗ 
grau. — Gattung Edelſittich (Palaegrnis), mittel: 
große P. mit an der Spitze ſtark abwärts ge⸗ 
krümmtem Oberſchnabel, langen Flügeln und 
langem Schwanz, deſſen beide mittlere Federn ſtark 


Abb. 3. Halsbandſittich. 


851 


verlängert find; in Südaſien vom Indus bis E 
china und von Kaſchmir bis zu den Gundaif 
verbreitet, daneben auch in Teilen Afrikas, Der 
Hals bandſittich (P. torquatus; Abb. 3), in Sil 
aſien, in Vorderindien und dem nordw. Hinterindien 
ift vorwiegend grün gefärbt, Halsband ſchwag 
i rot; eine verwandte Form in Afrika; lh, 
ien in Kulturland (Gärten, Baumpflanzungen) 
im Wald, in Städten; wird ſehr zahm. Der Alex. 
anderſittich (P. eupatrius) iſt grün, auf der Brufi 
grau verwaſchen, mit hell⸗ roſenroter Nadenbinde 
und breiter, ſchwarzer Binde von der Schnabelbaſt 
längs der Kopfſeite, großem, kirſchrotem Slügelfled 
und rotem Schnabel, bewohnt eylon, in nahe ber⸗ 
wandten Formen auch Indien, Birma, Mauritius, 
Die Zier- P. (Loriculus) find bef. Hein, Fa 
ſchwachen Schnabel, lange Flügel und cen 
Schwanz; grün mit bunten Flecken und ſtets roten 
Bürzel über 20 Arten in Neuguinea, auf den Cumde, 
inſeln, Philippinen bis Vorderindien; ruhen mit den 
Kopf nach unten hängend (Fledermaus⸗ , nehmen 
in dieſer Stellung auch Nahrung (Früchte) auf. 


Abb. 4. Allfarblori, 


Loris (Lorijnae), mittelgroße oder kleine P., 
deren Zunge zum Auflecken von Nektar aus Blüten 
an der Spitze mit faſerigen Papillen al ift 
(Pinſelzüngler); zahlreiche Arten in Auſtralien, 
Neuguinea, den polyneſiſchen und den malaiiſchen 
Inſeln. Breitſchwanzloris (Lorius): mit meilt 
kräftigem Schnabel, langen Flügeln; Gefieder vor: 

errſchend rot mit blauer Zeichnung; in Neuguineg, 

Polſe en in kleinen Trupps in den Wäldern. 
Keilſchwanzloris (Trichoglossus): klein oder 
mittelgroß, ſchlank, mit langen Flügeln und keil— 
förmigem Schwanz, etwa dasſelbe Berbreitunge 
gebiet wie die vorigen, aber noch weiter weſtlich 
in Auſtralien, Celebes; unternehmen weite Wan: 
derungen. Der Allfarblori(Gebirgslori, T.novae- 
hollandiae; Abb. 4) findet ſich in Auſtralien und 
Tasmanien. 

Specht⸗P. (Micropsitta [Nasiterna]): Heinfte 
Arten, von Zaunkönigsgröße, auf Neuguinea und den 
benachbarten Inſeln. Schnabel ſehr kraftig, Ober⸗ 
ſchnabel ſtark herabgekrümmt, Füße dünn, Flügel 
reichen bis zum Ende des kurzen Schwanzes. Der 
Rotbrüſtige Spechtpapagei (N. pygmaęa) iſt 
kaum größer als unſer Zeiſig. 
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geien 8 
| rößer find die Zwerg⸗P. (Cyclopsitta), 
1 5775 rer Schwanz, dickem Schnabel 
nit Zahn; bewohnen Auſtralien, Neuguinea und die 

örigen Inſeln. 

ie Plattſchweifſittiche (Platycercinae), 
don Droſſel- bis Elſtergröße, mit kurzem, kräf⸗ 
figem e langen Flügeln 


4 


und oft ſehr langem, ſtufenför⸗ 
migem Schwanz, ſehr bunt ge⸗ 
färbt; verbreiten 5 in zahl⸗ 
leichen Arten über Auſtralien, 
weſtl. bis Celebes, über die poly ⸗ 
neſiſchen und die papuanifchen / 
Inſeln ſowie Neuſeeland; be⸗ 
wohnen nach der Brutzeit auch, 
in größeren Schwärmen, die 
weit herumſchweifen, grasreiche 
Ebenen und brüten in Baum⸗ 
öhlen und zſpalten. Mehrere 
Ain der Gattung Buntſit⸗ 
tiche (Platycercus), mit am 
Rosella die ſehr farbenreiche 
ofella (P. eximius) aus 
Eid: u. Südoſtauſtralien, als Vertreter der Gattung 
Alisterus der Königsſittich (A. cyanopygius), 
oberſeits grün und blau, unterſeits und am Kopf rot, 
aus Süd⸗ und Oſtauſtralien, werden nach Europa 
ebracht. Zierſittiche (Neophema), finkengroße 
„Auſtraliens, mit ſchwachem Schnabel und ſehr 
langen Schwanzfedern. Zu ihnen der bunte Schön⸗ 
ſittich (N. pulchella). — Zur Gattung Ging: 
fittid) (Melopsittacus) gehört der Wellenſittich 
(M. undulatus; Abb. 3), der ſehr geſtreckt erſcheint. 
Die Wachshaut iſt beim Männchen hochblau, beim 
Weibchen graugrün; bewohnt in großen Schwar⸗ 
men das ganze Feſtland Auſtraliens, hauptſächlich die 
Grasebenen des Innern, wandert je nach der Reife 
der Samen; auf Neuſeeland eingebürgert. Seit 
Anfang der 1850er Jahre einer der beliebteſten 
Stubenvögel, lernt, ehr jung unterrichtet, leicht 
ſprechen, pflanzt ſich leicht fort Zucht wegen + Pfitta- 
koſis genehmigungspflichtig). Man hat verſchiedene 
Farbſpielarten gezüchtet. Sandgegenden Süd⸗ und 
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Abb. 5. 
Wellenſittich. 


Abb. 6. Inka-Kakadu. 


Abb. 7. Kea. 


Weſtauſtraliens bewohnen die Erdſittiche (Pezo- 
Porus), die auf dem Erdboden niften. 

Die Kakadus (Cacatujnae), von Dohlen- bis 

bengröße, mit gezahntem Schnabel, meiſt mit 
Federbuſch auf dem Kopf und breitem Schwanz. In 
mehreren Gattungen mit etwa 30 Arten über Auſtra⸗ 
lien, Neuguinea bis Celebes verbreitet, 1 Art auf 
den Philippinen. Vorzugsweiſe in lichten Buſch⸗ 
hölzern, fliegen ausgezeichnet, niſten geſellig in 
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Baumes, bisweilen in Felslöchern. Im europäifchen 
Handel häufig der kleine, weiße Gelbhauben⸗ 
kakadu (Cacatua sulphurea), mit großem, gelbem 

leck in der Ohrgegend, von Celebes und anderen 

nfeln, der Roſ⸗ enkakadn (C. roseicapilla), ober- 
feits aſchgrau, an Oberkopf und Haube blaß⸗roſen⸗ 
rot, an Kopfſeiten, Hals und an der Unterſeite pur⸗ 
purroſenfarben, aus dem Innern Auſtraliens, der 
Inka⸗Kakadu (C. leadbeateri; [edbit-; Abb. 6), 
weiß, Kopf, Unterſeite roſa, Haube rot, gelb und 
weiß, ebenfalls aus Auſtralien. Häufig eingeführt 
der Nymphenſittich (Leptolophus novaehollan- 
diae), etwa droſſelgroß, mit langen Flügeln und 
langem, keilförmigem Schwanz, ſehr verbreitet in 
Auſtralien, fliegt leicht u. ausdauernd, niſtet in Bäu⸗ 
men längs der Flaſſe, eignet ſich beſonders für den 
Käfig, Rene ſich leicht in der Gefangenschaft fort. 

Die Neftor-P. (Nestor), gekennzeichnet durch 
geſtreckten, ſchmalen Schnabel, geraden Schwanz, 
ſind auf die 1 Neuſeelands beſchränkt. Ge⸗ 
fieder düſter⸗olivbraun oder grün, im Nacken und 
am Bauch lebhafter gefärbt. Die wenigen Formen 
gehen bis über die Baumgrenze. Kea (N. nota- 
bilis; Abb. 7) und Kaka (N. meridionalis) freffen 
Inſekten, Früchte, Wurzeln, Baumfäfte, hacken nicht 
ſelten den Schafen große Löcher in den Rücken. 

Die Eulen-P. (Stringopinae) find Nachtvögel, 
ausgezeichnet durch weiches Gefieder. Flügel und 
Schwanz ſind kurz und gerundet. Einzige At der 
Kakapoe (Stringops habroptilus), Neufeeland, bes 
wegt ſich meift auf dem Boden und niſtet in Höh⸗ 
lungen unter Baumwurzeln, hat Größe eines Uhus, 
vorwiegend grün. 

Lit.: Neunzig, »Die P., ihre Pflege und Zud)ts 
1929; Ruß, Der W 1930°; Grasl, »Der 
Wellenfittich« 19360 Lehrmeiſter-Büche reis); Weege 
und Ragotzi, »Wellenſittich, Wundervogels 193 8. 
Papageienbuch (Tuti⸗name), iraniſche Märchen⸗ 
ſammlung, 4 Iran (Kultur, Sp. 384). 
Papageienkrankheit — Pſirtakoſis. 
Papageifiſche (Scarjdae), Fiſche felſiger Ufer 
warmer Meere, mit beſ. ausgebildetem Gebiß und 
lebhaften Farben. Seepapagei (Scarus cretensis) 
im Mittelmeer, 40 cm lang, lebt geſellig, Nahrung 

rößtenteils Pflanzen. 

apafn, das, eingetrockneter und gepulverter Milch⸗ 
ſaft der Papaya (4 Melonenbaum), enthält das 
eiweißberdauende e Papayotin, das aus 
P.löfungen durch ſtarken Alkohol abgeſchieden wird 
(weißes Pulver) und in verſchiedenen Reinheits⸗ 
graden im Handel iſt. Beide dienen arzneilich als 
verdauungsfördernde Mittel, ferner (beſ. Papayotin⸗ 
löſung) zum Auflöſen diphtheritiſcher Mandelbeläge 
(Aufpinſeln). 

Papal (lat.), päpſtlich, den Papſt betreffend. 
PBapalismus (neulat., Papal⸗,Kurialſyſtem), im kath. 
Kirchenrecht im Gegenſatz zum + Epiſkopalismus u. 
zum Konziliarismus (d. h. der ar wonach das 
Konzil über dem Papſt ſteht) die Theorie, daß der 
Papſt alleiniger und unbeſchränkter Inhaber der 
oberſten Kirchengewalt iſt, gegen den es keine 
Berufung gibt und ohne deſſen Beſtatigung Konzil⸗ 
beſchlüſſe keine Geltung haben. Seit dem Tridentiner 
Konzil (1343-63) praktiſch herrſchendes Prinzip, 
rechtlich durch die »Constitutio dogmatica de 
ecclesia Christie in der Bulle Pastor aeternus« 
vom 18. 7. 1870 feſtgelegt. 

Papantla, mexikaniſche Stadt nördl. von Veracruz 
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(32 a E g), (1921) 3330 Ew.; Mittelpunkt der 
+ Totonaken (viele Ruinen; fiebenftufige Tempels 
pyramide). 

Papgt, der, auch das (lat.), Amt und Würde des 
Papſtes im Gegenſatz zum J Epiſkopat; das Papſttum. 
Papaver, Pflanzengattung, — Mohn. 
Papaverazeen, die 4 Mohngewächſe. 
Papaverin, das, Alkaloid aus f Opium, krampf⸗ 
löſendes Mittel, als Hydrochlorid oder Sulfat be⸗ 
nutzt, auch in Verbindung mit Kampfer oder 
Kampfercholeinſaure (im Perichol). 

Papaya, tropiſcher Baum, 4 Melonenbaum. — 
Papahyazeen, Pflanzenfamilie, T Melonenbaum, 
Pape, Heinrich Eduard, Juriſt, * 13. 9. 1816 
Brilon, f 11. 9. 1888 Berlin, 1867 preuß. Bevoll⸗ 
mächtigter im Bundesrat, 1870 Präf. des Reichs: 
oberhandelsgerichts in Leipzig, 1884 Mitglied des 
preuß. Staatsrats, 1857-61 Mitglied der Kom⸗ 
miſſion für das Handelsgeſetzbuch und 1879-87 
Vorſitzender der Kommiffion für das Bürgerliche 
Geſetzbuch. 

Papebroek (⸗bruk), Daniel, Jeſuit (ſeit 1646), * 17:3. 
1628 Antwerpen, f daf. 28.6. 1714, Hauptbeteiligter 
am Unternehmen der „Acta Sanctorum« der 4 Bol⸗ 
landiſten (4 Heiligen-Geſchichten), geriet in Streit 
mit den 7 Karmelitern, deren Gründungsjahr er im 
12. Ih, annahm, die ihm dafür Tauſende von 
„Ketzereiens nachweiſen zu können glaubten; nach 
Verboten einzelner Werke verhinderte Innozenz XII. 
die Klärung durch das Verfahren des Stillſchweigens 
unter Bannandrohung für beide Parteien. 
Papee, Kazimierz, poln. Diplomat, * 10. 1. 1889 
Lemberg, vor dem Weltkrieg im öſterr. Verwal: 
tungsdienſt, machte den Weltkrieg unter + Pilſudſti 
mit, 192932 Generalkonſul in Königsberg, 1932 
bis 1936 Generalkonſul und bevollmächtigter Min. 
in Danzig, Vertreter der poln. Anmaßungen, 1936 
bis 1939 Geſandter in Prag. 

Papeete, Hptft. der frz. Südſeeinſel Tahiti (34 
KL 6), (1933) 7060 Ew.; Schiffbau; Funkſtelle. 
Papeln (lat. papulae, »Stnötchen«), hirſekorn⸗ bis 
erbſengroße, rot oder blaß ausſehende, derbe Er: 
hebungen der Haut bei entzündlichen und anderen 
Hautleiden (bef. Syphilis). 4 Effloreſzenz. 

Papen (Pfaffen, Erdkegel), kleine, fteil abgeſtochene 
Kegel, die man bei der Ausführung von Erdarbeiten 
ſtehen läßt, um den Inhalt des abgetragenen Erd⸗ 
reichs berechnen zu können. 

Papen, Franz v., Offizier und Diplomat, * 29. 10. 
1879 Werl, aus kath. Uradel, preuß. Offizier, 1913 
bis 1914 Nilitärattadye in Wafhington, mußte dort 
abberufen werden, weil er (zu Unrecht) der u ik 
tung von Sabotageakten in der nordamer. Induſtrie 
beſchuldigt wurde. Im Weltkrieg zuletzt Oberſt⸗ 
leutnant und Stabschef der 4. türk. Armee in 
Paläftina. 192132 Zentrumsabg. im preuß. Sand: 
tag, wo er entſchieden den rechtsgerichteten Flügel 
der Partei vertrat. Die »Germaniac, deren Auf⸗ 
fihtsratsporf. und Hauptaktionär er war, wurde das 
führende Organ dieſer Richtung. Von Hindenburg 
1.6. 1932 zum Nachfolger Brünings berufen, wurde 
er Reichskanzler einer parteimäßig nicht gebundenen 
Regierung (Präſidialregierung), ſcheiterte aber mit 
feiner Politik (f Deutſches Reich, Geſchichte, Sp. 
1436). Am 30. 1. 1933 trat er als Vizekanzler in 
das Kabinett Adolf Hitler ein. Er vertrat das Reich 
beim Abſchluß des Konkordates mit der röm. ⸗kath. 
Kirche Juli 1933, war vom Oktober 1934 bis 
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Februar 1938 Geſandter in Wien (ſeit Juli ge 
als außerordentlicher und bevollmächtigter R, 
ſchafter in beſonderer Miſſion). Seit April 100 
Botſchafter in Ankara. 
Papenburg, hann. Stadt, größte dt. Moorkolonſer 
der Ems, füdl. von Leer (10 B 1), (1933) 10680 Ew. 
Zorf-, Glas-, Zinn⸗, Kupfer? und Meſſingwelſe 
Schiffbau. — 1379 als biſchöflich münſteriſche Burg 
bezeugt, 1815 preußiſch, 1860 Stadt. 
Pape Mündungsarm der 4 Oder, 
Papenzinſee, See in Hinterpommern, zw. Rummels: 
burg und Bublitz, 5,3 qkm, 40 m tief. 
Papeterie (frz.), 1 95 von Papier- und P) p. 
waren; Handel mit Papier, die Papiergefi 98 
Briefbogen, karten u. ⸗umſchläge enthaltene Sn 
kartons oder Schreibmappen. 
Paphiopedilum (Venusſchuh), Orchideengattung, 
gegen 30 Arten (Südaſien und auſtr. Inſeln), mit 
riemenförmigen Blättern und großen, ein elnftehen: 
den Blüten mit pantoffelförmiger nterlippe; 
manche Arten prächtige Gewächshaus: u. Zimmer, 
pflanzen (4 Frauenſchuh). 
Paphlagpnien, die nördlichſte Landſchaft des alten 
Kleinaſiens, zw. den Flüſſen Parthenios und Halys, 
ſehr gebirgig; berühmte Metallgruben. Die % 
wohner waren gute Reiter, gehörten erſt zu Lydien, 
dann zu Perſien, in der Diadochenzeit teilweise jelb, 
ſtändig, 3 v. Zw. zur röm. Prov. Galatien. ich 
tigfte Stadt: Ginope. 
Paphos, 2 Küſtenſtädte des alten Cypern. Das 
phönikiſche Alt⸗P. war berühmt als Lieblingsplatz 
der hier angeblich dem Meer entſtiegenen Aphrodite, 
deren Tempel die Engländer 1888 ausgruben; Nel 
P., 16 km weſtl. davon, beim heutigen Baffo, war 
röm. Hauptſtadt der Inſel. 
Papias, Biſchof von Hierapolis in Phrygien, 
Hauptvertreter des Chiliasmus, einer der früheſten 
Kirchenſchriftſteller, ſchrieb (um 140) „Auslegungen 
der Herrenſprüches (5 Bücher), darin auch Angaben 
über die Entftehung der Evangelien; wahrſcheinlich 
chriſtlicher Märtyrer. 
Papier, das (grch.), kaufmänniſch = Wertpapier 
(Wechſel, Aktie). 
Papier, das, ein blattförmiger Filz aus Pflanzen: 
faſern, hauptſächlich verwendet zum Beſchreiben und 
Bedrucken; bis zu der Dicke, bei der er ohne zu 
brechen noch hr werden kann (0,02—0,3 mm), 
Pac man von P., bei dickerem von Karton oder 

appe. Der Name P. kommt vom grch. Wort 
Papyros, dem Namen einer Sumpfpflanze (Cype- 
rus papyrus, 4 Zypergras), aus deren Mark die 
alten Agypter Streifen zum Schreiben herftellten, 
die zu Rollen (4 Papyrus) aneinandergeklebt werden 
konnten (grch. biblos, lat. charta). Unfer P. unter: 
ſcheidet fi) von dem Schreibſtoff, deſſen Namen es 
trägt, weſentlich dadurch, daß es durch einen Ver 
filzungsprozeß aus feinen Faſern erzeugt wird. 

Papierheritellung. Die Aus gangsſtoffe find 
ae oe dad nnd ee 
früher meiſt Hadern (Lumpen). Zur P.erzeugung 
aus Hadern werden dieſe vorſortiert, im Hadern; 
drefcher gereinigt (entſtaubt), darauf nachſortiert, 
emiſcht, in Hadernſchneidern zerkleinert, in Kugel: 
ochern (Druckkochern) mit Alkalien oder Kall, 
löſungen bei Überdruck gekocht und in Wald 
mafchinen (Waſchholländern) gewaſchen. Im (Halb: 
ſtoff⸗) Holländer (Abb. 1), der im weſentlichen 
aus einer ovalen Wanne a und einer ſich drehenden, 
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ier 
Stahl- od. Bronzemeſſer verſehenen, eine Stoff⸗ 
dine fal völlig ausfüllenden Walze b beſteht, wird 
Die mae weiter zerkleinert (gemahlen). Im 
Blnechhollander wird der erhaltene Halbſtoff (Halb⸗ 
mit Chlor, Chlorkalklauge, Natriumhypo⸗ 
clotitlöſung (Eau de Javelle) gebleicht und im 
(Ganzzeug⸗) Holländer auf Ganzſtoff (Ganzzeug) 
berarbeitet. Holzſchliff und Zellſtoff werden nach be⸗ 
ſonderer Vorbehandlung unmittelbar dem Ganzzeug⸗ 
holländer zugeführt und gelangen dann in die P.- 
maſchine (4 unten). 

Aus Stroh (Häckſel) ſtellt man ſeit dem 18. W. 
durch Kochen mit Kalkmilch, Zerfaſern und Be⸗ 
arbeiten der Maſſe 
in Holländern bzw. — 
auf 9 mat Fl, 
(Stroh) P. und | | 

1 


Karton her. Ferner 
t man Gräſer 
wie Eſparto (Alfa) 
durch Kochen mit UN eu 
Asnatronlaugen | 
auf Halbſtoff ver⸗ Il 
arbeitet. 
Die Bildung 
des Peblattes er⸗ 
folgt für alle Aus⸗ 
gangsſtoffe ent⸗ 
weder durch Hand⸗ 
arbeit (Hand- P.) od. auf der P.maſchine (Maſchinen⸗ 
J.). Zur Herſt. von Hand- P. (Bütten⸗ P.) wird 
der P.brei aus der Bütte, einem 0,75 m hohen Be⸗ 
hälter mit 1, m Durchm., mittels einer Schöpf⸗ 
form(vierediger Metalldrahtrahmen a nebſt abnehm⸗ 
barem Deckel b; Abb. 2) geſchöpft, durch Schütteln 
das P.blatt gebildet und auf einen Filz gedrückt 
(Gautſchen); danach folgen abwechſelndes Auflegen 
bon P.blättern u. Filzen, Einpreſſen des fo gebildeten 
Stoßes (Pauſcht, Bauſcht) in der Schraubenpreſſe, 
Trocknen auf Trockenböden und Glätten der Bogen. 
— Der maſchinelle Herſtellungsgang iſt dem ge⸗ 
ſchilderten Handverfahren im Grundſatz gleich, wird 
edoch ohne Unter⸗ 
brechung durchge⸗ 
führt und ergibt 0 0 
daher endlofe P.- ; 
bahnen. Die vers Abb. 2, Form für Büttenpapier. 
wendeten P.maſchinen find die Lang⸗ und die 
Rundſiebmaſchine. In der Langſiebmaſchine wird 
dünnes Ganzzeug (P.brei aus 1 Teil Faſern auf 
100-200 Teilen Waſſer) auf ein endlofes, ans 
nähernd waagrecht liegendes Metallfiebband auf⸗ 
gebracht, das ſich auf kleinen Tragrollen (Regiſter⸗ 
tollen) vorwärtsbewegt. Die P.bahn bildet ſich 
durch Verfilzen der Faſern infolge Schüttelung der 
Ir aſchine, fie gelangt mit noch 80 vo 
affer in Maßwalzen, durch die das Waſſer bis 
auf 50-60 vH ausgepreßt wird, und dann zur 
Austreibung des Waſſerreſtes auf dampfbeheizte 
tommeln, Kühlzylinder und gegebenenfalls in 
OGlättvorrichtungen. In der Nundſiebmaſchine er⸗ 
folge die Bildung der P.bahnen auf umlaufenden 
Metallſiebzylindern, die ſich in den mit Faſerſtoff⸗ 
brei gefüllten Bütten drehen und ſich dabei mit P.⸗ 
hoff überziehen. Das P.blatt wird oben von einem 
über den Zylinder ftreichenden Filz abgenommen, 
der Gautſchpreſſe zugeführt und getrocknet. Die 
don mehreren Rundſieben von dem gleichen Filz 


657 


Abb. 1. Holländer. 


Papier 


abgenommenen P.bahnen werden zur Herſt. von 
Karton, Pappe, Fahrkarten u. a. zu einer gemein⸗ 
ſamen (dickeren) Bahn vereinigt. Für Schreibpapier 
muß das Ganzzeug durch Leimen mit Harzſeife 
(Harzleim) gegen Tinte undurchläſſig gemacht wer⸗ 
den. Behandlung mit Stärke, tier. Leim, Kaſein, 
Kumaronharz u. a. veredelt die geleimte Maſſe. Zu 
weiterer Veredelung des Ganzſtoffes dienen Füll⸗ 
ſtoffe (Silikate, Sulfate, Karbonate) für »beſchwerte 
P., Farbſtoffe (Erd⸗ und Teerfarben) und das Zus 
miſchen verſchiedener Faſern. Beſ. hoher Glanz 
wird dem P. durch Glätten (Satinieren) auf dem 
4 Kalander verliehen. — Zuſätzliche Maſchinen: 
die Vorratsbütte 
(Stoffbütte) erhält 
den vom Holländer 
kommenden Faſer⸗ 
ſtoff, der hier durch⸗ 
gerührt wird; Stoffe 
pumpen forgen für 
die geregelte Zu⸗ 
fuhr des P.ftoffes 
auf die P.maſchine; 
der Sandfang dient 
zum Auffangen des 
mit dem Stoff zu⸗ 
geführten Sandes 
in einer Holzrinne, 
der Knotenfänger 
zum 1 der weniger fein gemahlenen knoten⸗ 
artigen Anteile des Pete fs. — Waſſerzeichen, 
durchſichtige, meiſt gemuſterte Stellen im P. zur 
Kennzeichnung des Herſtellungsortes eines P. Natür⸗ 
liche Waſſerzeichen entſtehen bei der Herſt. des P. 
auf dem Sieb durch beſondere Walzvorrichtungen 
Egoutteur, egütdr), künſtliche Waſſerzeichen durch 
Führung des fertigen P. zw. ſchweren Walzen. 
Papierſorten. Hand⸗P. (handgeſt 1 5 Pie, 
z. B. Bütten⸗P.) und Maſchinen⸗ auf P.⸗ 
maſchinen hergeſtellte P.e); holzfreie (aus Baum⸗ 
woll-, Leinen- und Hanffaſern hergeſtellte P.e 
Hadern, Lumpen⸗P.] und aus Zellſtoff) und holz⸗ 
haltige P.e (aus Holzſchliff und ſolchen mit ent» 
haltende); geleimtes P. (3. B. Schreib- P.) und uns 
geleimtes P. (3. B. Fließ⸗ P.). Für private, ges 
ſchäftliche und techniſche Verw.: 1. Bildträger⸗ 
.: Brief-, Druck⸗, Zeitungs: (aus rd. 73 b 
Holzſchliff und 25 vH ungebleichtem Sulficzellſtoff, 
wenig geleimt und ſtark beſchwert, wird in Rollen 
geliefert), Bilddruck⸗, Kunſtdruck⸗, Paus⸗ st 
ſcheinend), Zeichen: (aus Hadern), Schreibe (z. B. 
Überfee-P., dünn und leicht), Konzept⸗, Schreib⸗ 
maſchinen⸗P.; 2. Saug-P.: Löſch⸗, Kopier- (mit 
Graphitaufſtrich Kohle⸗, Karben⸗ P.), Filter- P.; 
3. Hüll⸗P.: Pack- u. Einwickel⸗„Well⸗ P. (Well⸗ 
pappe, wellenförmig geprägtes, ein⸗ oder beidſeitig 
mit einer ſtärkeren Plage überklebtes P.), Kraft⸗ 
P. (bef. widerſtandsfähig), 4 Karton, 4 Preßſpan, 
+ Seiden⸗, 4 Kreppe, Echten P. (aus Altpapier 
hergeſtellt); ferner: Wertzeichen⸗P. (3. B. Aktien, 
ene, Banknoten⸗ P., fehr haltbar, Fein⸗P. 
meiſt aus Hadern handgeſchöpft, mit Waſſerzeichen 
verſehen; Nachahmung und Fälſchung werden durch 
Einlagerung bef. gefärbter Fäden erſchwert), Ol⸗ 
(durchſcheinend, z. 5. Olpaus-⸗ P.), Teer= (für Über: 
en), Tauen⸗P. (aus Hanfabfällen, z. B. 
nila⸗P.), Wachs⸗P. (durch Tränken von Seiden⸗ 
P. mit Wachs, Stearin oder Paraffin luft⸗ und 
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waſſerdicht), abwaſchbares P. (Überzug von Zink⸗ 
weiß, u Kalk eder Schwerſpat), waſſerdichtes 
P. (3. B. mit Alkalikaſeinat u. mit Formaldehyd be⸗ 
Pf Neagenz⸗P. (Lackmus⸗ Kurkuma⸗ P.), Hart: 

- (4 Sſolieren), Leder⸗P. (3. B. Chagrin⸗ u. Saf⸗ 
9 , + Metall⸗P., Effekt⸗P. (z. B. Damaft-, 
Eise, Filigran⸗ und Perlmutter⸗P.), photogr. P. 
(4 Photographie), geſtrichenes P. (Glanz⸗, 4 Atlas⸗ 
papier), Schleif-P. (mit Glaspulver, Sand oder 
Schmirgel auf der Oberſeite), Roftfhug-P. (zum 
Verpacken feiner Stahlwaren, wie Nadeln uſw. ), 
Samt⸗P. (Tuch, Velour⸗, Plüſch⸗P., tuchähnl. 
P., mit feinen Woll⸗ oder Tuchfaſern verſehen), 
Spitzen⸗P. (Tüllſpitzen, Tüll⸗P., ei Een, ſpitzen⸗ 
artig gemuſtert, durch Abpreſſen von Spitzen oder 
Tüllſtücken zw. Walzen hergeftellt), Pergament⸗P. 
(durch Eintauchen von Baumwoll- P. in Schwefel⸗ 
ſäure 1 5 Zinkchloridlöſung, dickeres Pergament⸗P. 
durch Vereinigung mehrerer dünner Blätter von 
Pergament⸗P.; zu Buchhüllen, als Umhüllmaterial, 
zum Verſchluß von Einmachgläſern u. a.); Perga⸗ 
min⸗P. (dünnes, glattes e — 
Die Prüfung der Pie erſtreckt ſich auf Zerreiß⸗ 
eſtigkeit u. Dehnbarkeit (mittels Feſtigkeitsprüfers), 

alzwiderſtand, Biegefeſtigkeit, Gehalt an Holz⸗ 
ſchliff ſowie an Füllſtoffen, Leim- u. Saugfähigkeit 
u. a. Beſondere Eigenſchaften von P. find Glätte, 
Farbung, Tintenfeſtigkeit, Fettdichtigkeit, Bedruck⸗ 
barkeit, Lichedurchläſſigkeit, Wärme: und Elektrizi⸗ 
tätsleitfähigkeit. 

Papierfärberei, zur Herft. von 1 P., ge⸗ 
ſchieht auf 3 Arten: in der Maſſe im Holländer 
(Ceoffärbung), durch Tauchen der fertigen P.bahn 
in die Farbſtofflöſung (Tauchfärbung), durch Auf⸗ 
bringen von Farbſtofflöſung auf die Oberfläche des 
P. (Oberflächenfärbung; 4 auch Buntpapier); 
Muſterungen z. B. durch Zumiſchen andersfarbiger 
Faſern im Holländer (melierte Papiere). 

Papierwaren. P. beutel (z. B. P. ſäcke), Ver⸗ 
packungsmittel für kleinkörnige Stoffe, auch für Geld 
(Lohnbeutel). Für Flüſſigkeiten dienen P. becher, 
A eiiten, ll: und 7 aus P., das durch 

ranken mit Ol, Paraffin, Wachs u. dgl. waſſer⸗ 
beftändig oder durch Behandlung mit Schwefel- 
fäure pergamentiert iſt. — P. garne (Zellſtoffgarne), 
durch Zuſammendrehen von P.bändchen erzeugte 

äden für nichtwaſchbare Gewebe. Aus mit Tertil- 
aſern beſtreuten P.bahnen gewinnt man feſtere 

äden, die Textilpſe. Verwendet zu Wandbeſpan⸗ 
nungen und Unterlagsgeweben. — Peppe P. 
mit Gewebe (Gaze, Schirting), für Wertbriefum⸗ 
ſchläge, Mufterbeutel uſw. — P. ſpitzen, durch 
preſfen und Stanzen aus P.ſtreifen, auch durch 
Aufbringen von Viskoſelöſungen auf gravierte, ge⸗ 
heizte Metalgylinder und Trocknen hergeſtellte 
Spitzennachahmungen. — P. wäſche, entweder ganz 
aus 5. oder aus einer Verbindung von P. mit Textil⸗ 
gewebe hergeſtellte geſteifte, waſſerdicht gemachte 
(abwaſchbare) Waſcheſtücke (Kragen, Vorhemden, 
Manſchetten). — P. wolle, in ſchmale Streifen ge- 
ſchnittenes dünnes Seiden⸗P., zur Verpackung zer⸗ 
brechlicher Ware und zur Dekoration. —4 Tapeten. 
auch Papier- und Buchformate. 

Geſchichtliches. Die Erfindung des durch Verfilzung 
feinſter Faſern hergeſtellten Echreibblatts ſtammt 
vermutlich von den Chineſen und wurde durch die 
Araber ins Abendland gebracht. Im 12. Ih. wurde 
die Kunſt von Spanien aus über Europa verbreitet; 
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in Deutſchland entſtanden die erften »Papiermih 
um 1400 in Ravensburg oder Nürnberg. 
günſtigt wurde die P.macherei durch die & 
der Buchdruckerkunſt und durch die anſchwelleh 
literariſche Produktion der Reformationszeit, Ai, 
dem gojähr. Krieg begann ein neuer Aufſchwung jr 
der P.macherei, bef. durch die aus Holland eingeführt 
Vorrichtung zum Zerkleinern der Lumpen (Hadern, 
ſchneider, Holländer, Holländiſches Geſchirt), die das 
alte Stampfgeſchirr« bald verdrängte. Die weſent, 
lichſte Umgeſtaltung jedoch erfuhr die P. fabrikatſon 
mit der Erfindung der Langſiebmaſchine durch Louis 
Robert in Eſſonne bei Paris, die von dem Engländer 
Bryan Donkin feit 1804 in verbeſſerter Ausführung 
gebaut wurde; 1822 in Berlin aufgeſtellt. 180g er; 
fand der engliſche Mechaniker Yofeph Bramah di 
Nundſiebmaſchine. Die Leimung des P. in de 
Maſſe geht auf Moritz Fire SL 175% 
7 1845) zurück. Seit 1840 hat die aſchinenpaplet, 
fabrikation die alte Büttenmanufaktur nahezu ber, 
drängt. Jauch: Holzſtoff, Zellſtoff. 

Lit.: Schubert, Die Technik der P.erzeugung und 
⸗verarbeitunge 1922; P. v. Ehrenthal, b. der 
chemiſchen Technik der P.erzeugung« 1923; Klemm, 
»Hb. der Papierkunde« 19238; Pfau, »Muſterbuch 
der dt. P.erzeugung« 1928; F. Müller, „Die P. 
fabrifation« 1928-31, 4 Bde.; Biagoſch, »Leriton 
der P.verarbeitung« 1929/30, 2 Bde.; Baß, „P. 
Atlas« 1930; E. Hoyer, „P. ſorten-Lexikong 1930; 
Kirchner, Das P.s 1897-1922, 4 Tle.; Itſchr⸗ 
»Papierzeitung« (feit 1876), „Ztſchr. für P., Pappı, 
Zelluloſe und Holzftoffe (feit 1938), 
»Wochenſchrift für P.fabritation« 
(ſeit 1884). 

Papierblume (Strohblume, Xe- 
ranthemum), Korbblütlergattung, 
Kraut mit grauer Behaarung und 
ganzrandigen Blättern. Einjäh⸗ 
rige P. (X. annuum; Abb.), 30 
bis 70 om hoch, aus Südeuropa u. 
Kleinaſien, mit weißen, roten oder 
violetten Blüten auf langen, ein⸗ 
blumigen Stielen, in vielen ein⸗ 
fachen und gefüllten Gartenformen 
gezogen (zu Trockenſträußen; 4 Im: 
mortellen). — Auch künſtliche 
Blume aus (gewachſtem) Papier. 
Papierboot, Art der 4 Tinten⸗ 
ſiſche. 

Papiermache, das (frz., -mäfche, 
eigentlich päpfemäfche), vor dem 
Trocknen knetbarer Stoff aus Pa⸗ 


Papierblume. 
piermaſſe, Stärke, Leim, auch Füllſtoffen; meilt 
Überzug mit Lack oder Tränken mit Firnis. Ihm 
en Pappmaché. Zu Gebrauchswaren, Zier. 


gegenſtänden uſw. 
Papiermaulbeerbaum 4 Broussonetia, 
Papier- und Buchformate, 1) Papierformate, 
Flächengrößen, die durch Falten (Falzen) von Par 
pierbogen entſtehen. Breite und Länge ſind nach 
dem Verhältnis der Seite eines Quadrates zur Dia: 
gonalen (1: 1,4 oder 10:14 oder 3:7) beſtimmt 
dieſes Verhältnis auf den Flächeninhalt eines Qua: 
dratmeters angewendet, ergibt einen Bogen von 
841: 1189 mm. Laut Normenblatt 476 wurden 
4 Papier⸗Normalformat-Reihen feſtgelegt, 
Dieſe Formate find Größtmaße. Geringe, under 
meidliche Abweichungen dürfen nur nach unten hin 
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sftreten. Die Klaſſennummer eines Formates gibt 
um, wie oft der zugehörige Vierfachbogen gefaltet 
oder durchſchnitten werden muß, um das gewünſchte 
ormat zu erhalten. Die Formate der Reihe A 
ind zu bevorzugen. Nur wenn ſie einem gegebenen 
Zweck nicht entſprechen, iſt die Reihe B (früher 


Papier-Normalformat-Neihen. 


Reihe A | R 
| Format« i Reihe B 
Kaffe | Benennung (Borgugsreibe) 
841: 1189 
594:B41 

420:594 


Vierfachbogen 
Doppelbogen 


Blatt (Achtel bogen 
Halbblatt 
Viertelblatt 
Achtelblatt 


Normformat (Weltformat!) heranzuziehen; an g. 
Stelle die Reihe Coder D. Der Einheitsbriefbogen 
DIN-Format) iſt A4 210 297 mm, das Poſt⸗ 
karten und Taſchenformat A6 10g: 148 mm. Hoch⸗ 
format hat die längere Seite ſenkrecht, dagegen 
Querformat waagrecht. 

2) Buchformate find nach der Anzahl der Falz⸗ 
brüche (Falzungen, Faltbrüche) des Bogens durch 
Ziffern unterſchieden und auch in den Schrifttums⸗ 
verzeichniffen gekennzeichnet. 

Einbruch ergibt 2 Blätter (4 Seiten): 
° Folio, 350-450 mm hoch, 
gr. 2° — Folio, über 450 mm boch. 
Imeibruch ergibt 4 Blätter (8 Seiten): 
4° Quart, 250—350 mm hoch. 
Dreibruch 1 1 8 Blätter (16 Seiten): 
kl. 8 = Klein. Oktav, 180105 mm hoch, 
8° — Mittel-Oktav, 185—225 mm hoch, 
gr. 9 = Groß- Oktav, bis 250 mm body; 
Lexikon 8° = Lexikon Oktav, 250—300 mm hoch; 
12 Blätter (24 Seiten): 
12° Duodez (ſelten verwendet). 
Mierbruch ergibt 16 Blätter (32 Seiten): 
16° = Gedez, bis 150 mm hoch; 
18 Blätter (36 Geiten): 
IR 18° Oktodez (felten verwendet). 
Die Namen und Maße der Buchformate kamen vor der Papier · 
ſormat⸗Mormung auf. 
Papilionazeen (Papiliongten), Schmetterlings 
blütler, 4 Leguminoſen. 
Papilioniden, Schmetterlingsfamilie, = Ritter. 
Papille (lat. Papilla), eigentl. Warze der Bruſt⸗ 
drüſe, dann überhaupt jede warzenartige Erhebung, 
B. auf der Haut bieler Tiere oder auf der Ober⸗ 
che eines Organs (Geſchmacks⸗P., Haar-P.). 
Papilloma, das (Papillom, lat.⸗grch.), aus der Haut 
hervorgehende Geſchwülſte, z. B. Hautwarzen, 
Feigwarzen, Hautpolypen (4 Haut, Sp. 949) und 
der bösartige Zottenkrebs der Schleimhäute (bef. 
Harnblaſe, Harnleiter, Nierenbecken, Gallenblafe), 
ter in weichen, warzigen oder blumenkohlartigen 
Zotten oder Papillen befteht (Papillargeſchwulſt). 
e die (frz., jotſs ]), Haar⸗, Lockenwickel. 
apin (päpan), Denis, frz. Phyſiker,“ 1647 Blois, 
712 in England, Arzt in Paris, 1688 bis 1707 
Pro in Marburg, erfand den P.fchen Drucktopf 
(Dämpfen) und die Zentrifugalpumpe, baute die 
erſte „atmoſphaͤriſche “ Dampfmaſchine und 1707 ein 
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durch Schaufelräder angetriebenes Schiff (kein 
Dampfſchiff!), mit dem er von Kaſſel bis Minden 
fuhr, wo es von den Schiffern zertrümmert wurde. — 
Lit.: Matſchoß, Männer der Techniks 1925. 
Papini, Giovanni, ital. Dichter, “ 9. 1. 1881 
Florenz, nach 1900 der repräſentatipſte Schriftsteller 
Italiens, mit Prezzolini Leis 
ter der um die Ztſchr. »Leo- 
nardo« (1903—08) und »Voce« 
(1908-15; Anhänger: Vociani 
scha. Bociſten [-tfi-]) ger 
ſcharten Gruppe junger Stür⸗ 
mer und Dränger, die die ital. 
Kunſt aus den Seffeln der Klaſ⸗ 
fit, der Routine und der Ver⸗ 
flachung des 19. Ih. befreien 
wollten; P. ſelbſt durchlief da⸗ 
bei, innerlich zerriſſen, Atheis⸗ 
mus, Skeptizismus und poſiti⸗ 
viſtiſchen Pragmatismus: II 
tragico quotidiano« 1903, 
»Crepusculo dei filosofi« 1906, 
»Ein fertiger Menſchs 1912, 
dt. 1925 (hemmungsloſe Selbſt⸗ 
darft.), »Pragmatismo« 1913, »Polemiche reli- 
giose« 1918 u. a. P. huldigte zeitweiſe dem Futu⸗ 
rismus: »L’esperienza futurista« 1919, wandte 
ſich mit der erfolgreichen Lebensgeſchichte Ehriſti⸗ 
1921, dt. 1924, einem betont kirchl. Katholizis⸗ 
mus zu, der in »Gogs (1929, dt. 1930) wieder einer 
mehr peſſimiſt. Weltſchau Raum gibt. Neuer⸗ 
dings wendet ſich P. neben polemiſchen Schriften 
(„Ii sacco dell’Orco« 1933, La pietra infernale« 
1934) mehr literarkritiſchen Werken zu: »Dante« 
1933, dt. 1936, »Grandezza di Carducci« 1935, 
»Storia della letteratura ital.“ 1937ff. 1937 Auf⸗ 
nahme in die Ital. Akademie. 4 Italieniſche Kul⸗ 
tur (Sp. 533). Lit. (ital.): Moscardelli 1924; Pal⸗ 
mieri 1927; Viviani 1934. 

Papinianus, Amilius, der berühmteſte röm. Rechts⸗ 
gelehrte, um 140 n. Zw., T 212 (von Caracalla hin⸗ 
gerichtet); Hptw.: 37 Bücher »Quaestiones« und 19 
Bucher »Responsa«, aus denen Exzerpte in den 
1 Pandekten erhalten find. 

Papfrièr, plebeſiſches, ſpäter auch patriziſches Ge⸗ 
ſchlecht im Römiſchen Reich. 

Papiroſſa, die (Papiros), in Rußland Zigarette mit 
Hohlmundſtück. 

Papfsmus, der (neulat.), Bez. für die hiſtoriſch⸗ 
bibliſch unbelegte Lehre vom 4 Papst als dem »göft- 
lich eingeſetzten Statthalter Chriſti auf Erdens und 
das aus ihr kirchenkath.⸗propagandiſtiſch gefolgerte 
Dogma von der Unfehlbarkeit und dem ad 
ſten Primat des Papſtes. Papiften (Eigenſchafts⸗ 
wort: papiſtiſch), bef. feit dem 10. Ih. gering⸗ 
ſchätzige Bez. für päpſtlich Geſinnte. 

Paplika, die (papplitan; Pfarrhöhle), 1820 ent⸗ 
deckte ſüdung. Tropfſteinhöhle im Mecſekgebirge 
bei Abaliget, 930 m lang; Funde aus der Alt- 
ſteinzeit. 

PBappatacifieber (aſi⸗, Hundskrankheit, Dreitage⸗ 
fieber), an den Küſten des Mittelmeers u. in Süd⸗ u. 
Oſteuropa, auch in Indien, China, Südamerika und 
Oſtafrika heimiſche Infektionskrankheit der 805 
Jahreszeit, durch einige Tage anhaltendes Fieber 
ſowie ſchwere Allgemeinerſcheinungen gekennzeichnet. 
Ihr Überſtehen hinterläßt dauernde Immunität; 
es werden alſo in den verſeuchten Gebieten im 
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weſentlichen nur die zureifenden Fremden befallen. 
Nach Inkubationszeit von 3—8 Tagen plötzlich hohes 
Fieber unter heftigen a und Rückenſchmerzen 
ſowie Druckgefühl in den Augen; Bindehäute ge⸗ 
rötet, Mund⸗ und Nachenſchleimhaut entzündet, 
Zunge weißlich belegt; ganze Muskulatur druck⸗ 
empfindlich. In ſchwereren Fällen Schleimhaut⸗ 
blutungen, Durchfälle, Erbrechen, Ausſchläge und 
Gelbſucht. Das Fieber dauert in der Regel 2—3, 
ſeltener 4—7 Tage. Manchmal kommt es zu Fieber⸗ 
rückfällen. Der Erreger iſt ein filtrierbares, ultra⸗ 
viſibles Virus (Aphanozoon [4 Bakterien, Sp. 897). 
Die Krankheit wird durch die Schmetterlingsmuͤcke 
Phlebotomus pappatasii übertragen. Behandlung: 
eber- und ſchmerzlindernde Mittel. Verhütung: 
ückenbekämpfung. Moskitonetze ſind wegen der 
Kleinheit der Mücke zwecklos. 
Pappe, ein ſchwererer oder gröberer 4 Karton. Vgl. 
auch Papier. — P.nguß, durch Giefverfahren her: 
eſtellte Gegenſtände aus Papiermaffe. 
appel (P.baum, Populus), Gattung der Weiden: 
ewächſe, zweihäuſig, männl. und weibl. Blüten in 
ätzchen, Frucht eine vielſamige Kapſel, ſehr kleine 
Samen mit Haarſchopf (P. wolle), Blätter, lange 
nach den Kätzchen erſcheinend, breit dreieckig bis faft 
kreisrund. Etwa 30 Arten mit verſchiedenen Spiel⸗ 
arten und Baſtarden, in gemäßigten Zonen der nördl. 
albkugel. Meift 8 
ehr raſchwüchſig. 
ilber⸗ 5. 
(Weiß⸗P., P. 
alba), verbreitet 
vom nördlichen 
Europa bis zum 
gemäßigten Si⸗ 
birien, bis 33 m 
hoch, die jungen 
Zweigſpitzen und 
die Blätter mit 
weißem Haarfilz, 
der in höherem 
Alter ſchwindet, 
Blattform wech⸗ 
ſelnd, ei⸗herzför⸗ 
mig, buchtig ge⸗ 
zähnt, handför⸗ 
mig gelappt. 
3 itter⸗ ) 


(Eſpe, Afpe, P. 


Schwarzpappel. 
a Staubkätzchen, b Fruchtkätzchen. 


tremula), bis 35 m hoch, Blätter an Langtrieben 


breit⸗dreieckig, an Kurztrieben länger geſtielt, rund⸗ 
lich, buchtig gezähnt, oben dunkel, unten hellgrau⸗ 

rün, Blattſtiele ſeitlich zuſammengedrückt, daher 
ſalb bei ſchwachem Wind leicht beweglich (zitternd); 
in Europa vom Mittelmeer bis Polarkreis, Nord- 
afrika bis Japan. Gute Wuchsleiſtungen und ge 
ſchloſſene Beſtände in den Oſtſeeländern bis Oſt⸗ 
preußen, im übrigen Deutſchland nur forſtl. Unkraut. 
Schwarz⸗ P. (P. nigra; Abb.), Wuchs wie Silber⸗ 
P., im Alter mit ſchwärzlicher, riſſiger Borke, weib⸗ 
liche Kätzchen grün, 5 urpurrot; an Bächen 
und Flüſſen Europas und fene auch Zierbaum. 
Eine Spielart ift die Pyramiden- oder Italie⸗ 
niſche P. (P. italica), beliebter Straßenbaum, mit 
aufrechten Aſten und von ſchmal⸗pyramidalem, kegel⸗ 
förmigem Wuchs, beheimatet im Orient, bei uns 
nur der männl. Baum (der weibl. nur in wenigen 
Exemplaren). Balſam⸗ P. (P. balsamifera), mit 
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wohlriechenden, harzig⸗klebrigen Blättern 
Knoſpen; aus Nordamerika, häufig angepflan 
Als Baſtarde (Blendlinge) faßt man die Kang. 
diſche P. (P. canadensis) und die Grau- P. 
canescens) auf. = 

Das leichte und weiche, aber wenig dauer ft 
+ Holz der P.n eignet ſich für Drechfler-, Mulde, 
hauer⸗ und Bildhauerarbeiten, zur erſtellung ben 
Zündhölzern, als Blindholz in der N öbelferti 
zur Kofferherſieung uſw.; aus Zitter-⸗P. holz wi 
ale gewonnen. 

egen ihrer Raſchwüchſigkeit und viel eitigen 

Verwendbarkeit wird z. Z. der Anbau von 1 
bef. auch auf Nichtholzböden (Weg, Wieſen⸗ un 
Flußränder, Auen uſw.) nachdrücklich geförden; 
wichtig ift dabei die Anzucht geeigneter Kreu gen 
G. B. F. angulata cordata robusta).— Lit.: vB 
ftein, »Die Vermehrung und Kultur der P. 1037 
F. W. Bauer, „Furnierpappeln im dt. Walde 19 
Pappelſalbe (Pappelpomade), aus Pappelknofpe 
(Pappelſproſſen) durch Erhitzen mit Schweinefett gt: 
wonnen; gegen Verbrennungen, Hämorrhoiden, 
Pappenheim, reichsgräfliches (feit 1628) und hn 
Bayern (feit 1807) ſtandesherrl. Geſchlecht, up, 
Kalden nach feiner Beſitzung bei Donauwörth gu 
nannt. Bekannt wurde beſ. Gottfried Heintich 
Graf zu P., * 29. 5. 1394 Pappenheim, f 17. 1. 
1632 Leipzig, kaiſerl. Feldherr im Zojähr. Krieg, 
ſtudierte ſeit 1608 die Rechte und trat nach eine 
Reife durch Weſt⸗ und Südeuropa 1614 in kaſſell 
Dienſte, indem er gleichzeitig zum Katholizismus 
übertrat. Als Führer eines Küraffierregimentes (dt 
»Pappenheimerc) zeichnete er ſich ſchon in der 
Schlacht am Weißen Berge (1620) aus und wurde 
der bedeutendſte Unterfeldherr Tillys. Er war weſen, 
lich an Magdeburgs Erſtürmung und Plünderung 
20. 5. 1631 beteiligt, verurſachte durch fein Ungeſtüm 
die Niederlage bei Breitenfeld und wurde bei aten 
wo er Wallenſteins Rückzug deckte, 16. 11. 169 
tödlich verwundet. Lit.: R. Herold 1906. 
Pappenheim, mittelfränk. Stadt an der Altmühl, 
nordw. von Jugolſtadt (3 BC 2), (1933) 1900 Ew; 
Luftkurort; Ofen⸗ und Möbelfabrik; Schloß. — P. 
gab dem Geſchlecht von Kalden den Namen P.; um 
1250 Stadt, ſeit 1806 bayriſch. 
Pappenſtiel, der (urfpr. Bez. für den Löwenzahnſlat, 
pappus ), volkstüml. für »Wertloſes, Geringfügigkeit, 
Pappos (Pappus), grch. Mathematiker, gegen Ende 
des g. Ih. n. Zw. in Alexandria. Seine „Mathematiſche 
Sammlung (dt. von Hultſch, 1876-78, 3 Bde.) 
eine Hauptquelle für die Mathematik der Alten, ent 
hält u. a. den Satz des P. über das Doppelverhältnis, 
Pappritz, Anna, * g. 5. 1861 Rittergut Ra 
Frankfurt a. O., 1903 Mitgründerin der Dt. Geſ. 
zur Bekämpfung der Geſchlechtskrankheiten, gründete 
1899 den dt. Zweig der »Internat. Abolitionift, 
Föderationg, führte auch den Kampf gegen die 
doppelte Morals und gegen die ſtaatlich geregelte 
Proſtitution; ſchrieb b. der amtl. Gefährdeten 
fürſorges 1924 u. a. 
ee der (ung.), 4 Pfeffer. 8 
Papft (grch. pappas, »Bater«, lat. papa; hierzu 
Beilage Zeittafel der Päpſtea, Sp. 871/72), in den 
erſten drei Jahrhunderten n. Zw. Anrede für jeden 
Biſchof, erſt ſeitdem Bez. des 1 von Rom als 
des Oberhauptes der röm.⸗kath. Kirche, der als 
ſolcher unumſchränkter und unfehlbarer Geſetzgebet, 
Lehrer und Richter in Glaubens angelegenheiten und 
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heriſcher des ſouveranen Vatikaniſchen Staates ift, 
der außerdem die Titel Patriarch des Abendlandes, 
Primas von Italien, Metropolit von Mittelitalien 
hrt. Seine chriſtlich⸗internat. Anrede ift »Heilig⸗ 
+ Batere; eigene Benennungen find beſ. Pontifex 
Maximus oder Summus Pontifex (Oberprieſter), 
auch »Gtellvertreter« Gottes, Chriſti und des heil. 
Petrus (Vicarius Dei, V. Christi, V. Petri); in 
Bullen folgt feinem Namen die ſeit Gregor I. ge- 
bräuchl. Bez. Servus servorum Dei (Knecht der 
Auechte Gottese). Ihm find eine beſondere weiße 
Kleidung mit purpurnen Schuhen (auf ihnen ein 
goldgeſticktes Kreuz zum Fußkuß), roter Mantel und 
roter Hut vorbehalten; beim Gottesdienſt bedient er 
ſich i. allg. der er; biſchöfl. Gewandung; bei aufer- 
ottesdienſtlichen Feiern trägt er die Tiara (eine der 
% fbededung des jüd. Hohenprieſters nachgebildete 
P.lrone, ſchon im 8. Ih. als camelaucum erwähnt, 
bis zum 14. I mit einem, ſeit Bonifaz VIII. mit 
9, ſeit Benedikt XII. mit 3 Kronreifen, daher ſeit⸗ 
dem auch triregnum gen.). Andere Inſignien ſind 
der goldene Fiſcherring und ein in einem Kreuz aus⸗ 
laufender Biſchofsſtab. — Nach der kath. Auslegun 
von Matth. 16, 18ff.; Luk. 22, 31f.; Joh. 21, ı5ff. 
ſoll Jeſus dem 1 Petrus einen Vorrang vor den 
übrigen Apoſteln verliehen haben, welcher Vorrang 
(Primat) auf den jeweiligen röm. Biſchof als den 
(angebl.) Nachfolger des Petrus übergegangen fei, 
fo daß der röm. Biſchof den »Stellvertreter des 
Be darſtelle. Da nun Chriſtus ſich felber als 
die Erfüllung des Gefeges und der Propheten be— 
zeichnet, muß man religionsgefhichtlid im P.tum 
die geradlinige Fortführung des jüd. Hohenprieſter⸗ 
tums erkennen, deſſen Parallelen ſich auch in den be⸗ 
deutenden feen Alen Babylons und des babylo⸗ 
110 beeinflußten Alexandriens finden. Die damalige 
elthauptſtadt Rom mit ihrer zentralen Handels⸗ 
lage, ihrem Reichtum, ihrer Empfänglichkeit für 
orientaliſche Einflüſſe, die ſich ſchon in der offiziellen 
Übernahme etruskiſch⸗orientaliſcher Kulte (3. B. 
Haruspices) gezeigt hatte, zog das Schwergewicht 
der neuen Jeſusſekte unter den Juden machtvoll an. 
Schnell entwickelte ſich die neue Gemeinde, freilich 
in ſteten Kämpfen mit dem ſtarren Judentum der 
Thoragläubigen (nach Tacitus): noch bis zum Be⸗ 
gag des 4. Ih. beſtand ihre Leitung überwiegend aus 
daſſeſuden; Viktor (Biſchof v. Rom [2] 186197), 
ein Afrikaner, war als 13. der ganzen Reihe wohl 
der erſte Nichtjude. Der jüd. Kirchenbegriff wurde 
in die chriſtl. Kirche mit ſämtlichen Einzelvorſtel⸗ 
lungen übernommen, nicht mehr als verpflichtendes 
n ſondern umgeformt in Hierarchie, 
iturgie und Doktrin. Beſ. wurde die Kraft autori⸗ 
tativer Geſetzesauslegung und entſühnender Opfer: 
fähigkeit, die von Mofes her durch die Jahrhunderte 
auf die Schriftgelehrten (Soferjm) übergeleitet und 
in den Schulen durch die Weihes mittels Hand⸗ 
auflegung und Geiſtvermittlung übertragen worden 
war, genau fo in der neuen chriſtl. Kirche als dem 
zwahren Iſrael Gottes« durch die Überlieferungs⸗ 
kette Jeſus-Petrus-P. fortgeleitet. Die geiſtige 
Überlegenheit der röm. Gemeinde, begründet im 
Mythus der Stadt als Sitz der Kaiſer und als Mut: 
ter des Erdkreiſes, trug ihr die Rolle der früheren 
jerufalem. Gemeinde ein und fand nachher ihre 
ſtarkſte Unterlage in der Berufung auf den Apoſtel 
Petrus. Das Anſehen des Herdes war trotz den 
innergemeindl. Parteiengegenfägen unerſchüttert ges 
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blieben und übertrug ſich ungeſchmälert auf die 
außerpaläſtin. Gemeinden, wo man nicht wußte, daß 
die Jeſusworte der Evangelien über Petrus erſt an⸗ 
läßlich von Streitigkeiten von der Petruspartei in 
Jeruſalem formuliert und Jeſus in den Mund gelegt 
worden waren. In Rom wurden zu einer nicht mehr 
beſtimmbaren Zeit, jedenfalls aber erſt nach Jahr⸗ 
hunderten, am Vatikan 9 als Reliquien des 
Petrus „gefundene, mit deren Beſitz nach orientali⸗ 
ſcher Auffaſſung auch die Wunderkraft und die Boll- 
macht des Apoſtels verbunden war. Dieſer traditio⸗ 
nelle Gedanke wurde apologetiſch und bef. kirchen⸗ 
politiſch wertvoll gemacht durch den Afrikaner 
+ Cyprianus (1), der (251) anläßlich einer Kirchen⸗ 
ſpaltung in Afrika nach einem Mittel ſuchte, um die 
Einheit der Kirche zu wahren, und dabei auf die 
Petrusſtelle bei Matthäus ſtieß. Der Gedanke der 
»Nachfolges weitete ſich ſpäter a Grund myſtiſcher 
und juriſt. Vorſtellungen zum Begriff der »Stell⸗ 
vertreterfchaft« aus, fo daß der P. geradezu Stell⸗ 
vertreter des Chriftus« fein ſollte, wobei der Inhalt 
dieſer Stellvertreterſchaft ſeit Bonifatius VIII. 
(»Unam Sanctam«) und Pius IX. (Syllabus vom 
8. 10. 1864) inſoweit genau umſchrieben worden ift, 
als fie grundſätzlich auch die polit. Vollgewalt ent: 
hält, ſo daß der Staat nur noch die Funktion eines 
Werkzeuges der Kirche behält. 

Von Anfang an begünſtigten politiſche wie kirchl. 
Wirren die Anſprüche des kirchl. Roms. Die Ver⸗ 
legung der kaiſerl. Reſidenz nach Senn] 
(330) befreite den röm. Biſchof von der Atmoſphäre 
der Hofluft; die Eiferſucht der morgenländ. Biſchöfe 
untereinander und ihre jahrhundertelangen Streitig⸗ 
keiten gaben ihm öfters Gelegenheit, als Verbündeter 
oder Schiedsrichter einzugreifen. Die Synode zu 
Sardica 343 ſprach ihm das Recht der Reviſion bei 
Berufungen verurteilter Bischöfe zu. Kaiſer Va⸗ 
lentinianus III. verlieh 445 feinen kirchl. Anord⸗ 
nungen Geſetzeskraft. Große Perſönlichkeiten wie 
Leo I. (440-461) und Gregor I. (590-604) ſchufen 
dem Römifchen Stuhl im W. eine einzigartige Stel⸗ 
lung, während im O. das Konzil von Chalzedon 431 
den Patriarchen von Konſtantinopel dem P. mit 

leichem Rang zur Seite ſtellte. Die Unterwerfung 

taliens unter die byzantin. Herrſchaft ſeit Juſti⸗ 
nianus I. (553) machte auch den P. wieder zum 
Untertan des Kaiſers, ohne daß dadurch feiner kirchl. 
Vormachtſtellung weſentlich Abbruch geſchah. 

Allmählich begründete Rom ſeine Hierarchie auch 
unter den german. Stämmen. Zwar behaupteten 
die Franken und die Weſtgoten in Spanien auch in 
kirchlichen Dingen ihre Eelbſtändigkeit (4 Eigen: 
kirchen). Um fo zugänglicher zeigten ſich die Angel: 
ſachſen dem röm. Einfluß, nicht nur in kirchlichen, 
ſondern auch rein weltlichen und polit. Dingen; dieſe 
Geſinnung trugen ſie durch ihre Miſſion auch nach 
Deutſchland, und der Angelſachſe + Bonifatius, feit 
745 Erzbiſchof von Mainz, brachte die dt. Stämme 
durch ſeine Miſſionsarbeit unter den Einfluß Roms. 
Gleichzeitig gab der Bilderſtreit (726-787) den An⸗ 
laß, das byzantin. Joch abzuwerfen. Bedeutungs⸗ 
voll wurde das Bündnis der Papſte mit den Franken⸗ 
königen: die ſog. Schenkung Pippins 734 legte den 
Grund zum 4 Kirchenſtaat. Leo III. krönte 800 
überraſchend Karl d. Gr., der über ihn Gericht gehal: 
ten hatte und ihn beſchützte, zum röm. Kaiſer. Aus 
dieſer Krönung beanſpruchte ſpäter das P.tum ſein 
Beſtätigungsrecht bei der Kaiſerwahl. Nikolaus I. 
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(858-867) vertrat den Primat anmaßend gegen 
Lothar II. von Lothringen und Hinkmar von Reims, 
bef. in der Eheſcheidungsfrage Lothars. Als eine 
Stütze der kirchl. und der weltl. Anſprüche dien⸗ 
ten u. a. Fälſchungen, wie die 4 Konſtantiniſche 
Schenkung und die 7 Pſeudoiſidoriſchen Dekretalen. 
Aus den Greueln der 4 Pornokratie (Dirnenherr⸗ 
haft, 10. Ih. ), in die es verſunken war, wurde das 

tum durch die ſächſiſchen und die erſten ſaliſchen 
ie edleren Zielen zugeführt, entwand ſich aber, 
ftärker geworden, der kaiſerl. Gewalt ſeit Mitte des 
11. Ih., unterſtützt von dem durch die Cluniazenſer 
wachgerufenen rel. Fanatismus. Auch die Kreuz 
zugsidee diente den Päpſten, bef. Urban II., zur Ber: 
folgung ihrer polit. Ziele. Im 1 Inveftiturftreit 
feste das P.tum, unterſtützt durch den dt. Partikula⸗ 
rismus und das nichtdeutſche Ausland, ſeinen polit. 
Machtanſpruch: Unterordnung der ſtaatl. Gewalt 
unter die leihe (Späpſtliche), im weſentlichen 
durch. Den Gipfel der Macht erſtieg es unter Inno⸗ 
zenz III. (11981216), der ſich als Herr der Welt 
wie der Kirche fühlte und der dieſe Stellung auf dem 
4. Laterankonzil (1215) auch dem Orient gegenüber 
um glanzvollen Ausdruck brachte. Die weltliche 
Nacht der Päpfte gründete ſich nicht zum mindeften 
auf den ſchmähl. Mißbrauch geiſtlicher Gewalt in 
der Anwendung von Bann und Interdikt, die, oft 
ſchon in der Androhung, gefährliche polit. Waffen 
darftellten, und auf den auch ſeither angemaßten 
päpſtl. Anſpruch: kirchen, d. h. alfo papſtfeindlichen 
oder aus anderen Gründen gebannten Fürſten und 
ſonſtigen Obrigkeiten gegenüber die Lehnsleute, Un⸗ 
tertanen uftv, aller Eide und Pflichten entbinden zu 
können. Die Freude an dem Sieg über die ſtauf. 
Kaiſer war nur kurz, denn ſeit Ausgang des 13. Ih. 
kamen die Päpſte noch ſtärker unter den Einfluß der frz. 
Krone, deſſen ſich Bonifatius VIII. (1294 130g) 
vergeblich zu erwehren ſuchte. Von 1309—78 reſi⸗ 
dierten die Päpfte in obabyloniſcher Gefangenſchafte 
in Avignon. Die ſchon unter Innozenz III. unerträg: 
liche, nun aber ſchmutzig ſich gebärdende Habſucht 
der Kurie drückte ihr Anſehen herab und gab den 
äußeren Anlaß zur Entſtehung der Konzilstheorie, 
nach der der b. einem allg. Konzil verantwortlich 
ſei. Die Unzufriedenheit wuchs während des Schis⸗ 
mas (13781417), als ſich zwei Päpſte, einer in 
Rom und einer in Avignon, ſchließlich ſogar drei, 
befehdeten. Gleichzeitig feſtigten ſich die Grund⸗ 
lagen nationaler Kirchenweſen, bef. in Frankreich. 
Im Dt. Reich wurde der päpſtl. Anſpruch auf Mit⸗ 
wirkung bei der dt. Königswahl zurückgewieſen (1338 
Kurverein zu Rhenſe). Dem Ruf nach einer Refor⸗ 
mation der Kirche an Haupt und Gliedern ſuchten 
die Konzile von Konſtanz (1414-18) und Baſel 
(143132) Rechnung zu tragen, aber ohne Erfolg, 
da es der päpſtl. Politik raſch gelang, die dabei er⸗ 
littene Einbuße wettzumachen. Seit Mitte des 15. 
I, drängten ſich wieder politiſche Intereſſen in den 

ordergrund, gekennzeichnet durch 7 Nepotismus 
und zügelloſes Streben nach Macht und Genuß 
(Alexander VI., 14921303). In der Renaiffance 
zeigten ſich die Päpſte ſeit Pius II. (143864), bef. 
Julius II. (1503—13) und Leo X. (1313-21), als 
eifrige Förderer von Kunſt und Literatur. 

Die Trennung weiter Gebiete vom röm.⸗kath. 
Kirchenglauben in der Reformation erſchütterte das 
P. tum in feinen Grundfeſten, wurde aber auch An⸗ 
ſtoß zu einer Wiedererſtarkung (bef. durch das Tri: 
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dentiniſche Konzil, 1545—63) in der 1 Gegen 
mation mit maßgebender Unterſtützung dur er 
+ Jeſuitenorden feit 1540. Auf politiſchem eb 
zeigten ſich die Päpfte als gelehrige Schüler Mache, 
vellis, und die Päpſte der Gegenreformation fan 
in ihren Anſprüchen hinter denen des M. A. n 
zurück. Doch waren es anderſeits Zeichen der Bit 
daß der Weſtſalſche Friede vom P. vergeblich her 
worfen wurde und daß ſich kein dt. Kaiſer mehr von 
P. krönen ließ. Im Zeitalter der Aufklärung f 
ſich das P.tum zu immer größerer Ohnmacht per 
urteilt, im Schoß der Kirche ſuchten Gallikanr 
Febronianer, Joſefiner ( Emſer Panta feine 
Vorrechte zu beſchneiden, und die Stürme der ' 
Revolution ſchienen es hinwegzufegen; Pius 9 
verlor 1809 1 acht und perſönliche Sei 
heit. Aber die Reſtauration ließ auch das Pn 
wieder erſtarken. Zwar ging der zurückgewonnen 
Kirchenſtaat, in deſſen e ſich die Rü 
ſtändigkeit des päſtl. Regiments immer deutliche 
offenbarte, 1870 im geeinten Italien auf, und die 
Souperänitätsrechte des P. wurden durch das 
Garantiegeſetz auf ein Mindeſtmaß herabgeſetz, 
aber der Unfehlbarkeitsgedanke, von den Nuten 
und ihrer Theologie getragen, feierte neue Triumphe 
Unter Pius IX. (184678) wurde der Papalismus 
zum Abſchluß gebracht und auf dem Vatikanifchen 
Konzil 1870 der Univerſalepiskopat des P. un 
1 15 Lehrunfehlbarkeit zum Dogma erklärt. Unter 
luger Ausnutzung der Möglichkeiten der parlamen: 
tar. Demokratie und der modernen Maffenbeein 
fluſſungsmittel haben die Päpſte es verſtanden, die 
röm. ⸗kath. Gläubigen Elle an den Römiſchen 
Stuhl zu binden. Leo XIII. (1878—1903) und feine 
Nachfolger Pius X. (1903-14), Benedikt XV. 
(1914— 22) und Pius XI. (1922—39) haben Ri 
linien für alle Gebiete des religiöfen, kirchlichen, filt: 
lichen und ſozialen Lebens erlaſſen zur Aufrechterhal⸗ 
tung ihrer polit. Macht; wo ſich liberale Strömum 
gen regten, wie im Amerikanismus und im Moder, 
nismus, wurden fie raſch unterdrückt. Ein neues Ge 
ſetzbuch, der Codex Juris Canonici (1918), lieferte 
die »rechtlichene Grundlagen dafür. Das P. tum ent: 
faltete nach dem Weltkrieg weiter eine große diplo⸗ 
mat. Tätigkeit (auch im Völkerbund), konnte neue 
Konkordate abſchließen und erhielt fogar durch die 
Großmur des faſchiſt. Italiens einen neuen Kirchen. 
ftaat. Seine Stellung iſt aber ſehr gefährdet, 
je ſtärker ſich der nationale Gedanke und das 
Raſſenbewußtſein durchſetzen, zumal die jüd. Her, 
kunft des P.gedankens und die geſchichtl. Unhaltbar⸗ 
keit ſeiner Gründungslegende ihn feines myflifchen 
Schimmers entkleiden. 

ie päpſtlichen Akten, Schreiben, Bullen und 
Breven find am vollſtändigſten geſammelt in »Mag- 
num bullarium Romanum (beſte Ausg. 183775 
24 Bde.; Suppl. 1883, reicht bis 1758). Amtliches 
Organ find die »Acta Sedis Apostolicaee, das 
»Annuario Pontificio« und „La Gerarchia catto- 
lica«. Auswahl der wichtigſten Kundgebungen; 
K. Mirbt, „Quellen zur Geſch. des P.tums und des 
röm. Katholizismus 19345. 

Lit.: J. Döllinger, Das P.tum« (bis 1216) 
1892; J. Haller, Das P.tum« (bis 1216) 1933-80, 
3 Bde.; L. v. Ranke, „Die röm. Päpfte in den letzten 
vier Jahrhundertens (15001870) 192312, 2 Bde. 
(kath.): L. v. Paftor, »Geſch. der Päpfte ſeit dem 
Ausgang des M. A. 4 1g29ff., bis 1933: 16 Bde. 
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Päpſte (Zeittafel) 

nach der offiziellen katholiſchen Aufſtellung. Der Beginn der Lifte mit Petrus iſt unhiſtoriſch; in den erſten Jahrhunderten 

handelt es ſich mur um Biſchöſe von Nom. Die Kennzeichnung [durch (21 als »Gegenpapft« bzw. nicht rechtmäßig 

er Papſt gibt nur die offizielle katholiſche Auffaſſung wieder. Von der kath. Kirche zu * Heiligen, ** zu Seligen 

erklärt; die Jahreszahlen bedeuten das Ende des Pontifikats. Entſprechend ihrer Bedeutung Hervorhebung durch Bett: 
bzw. Sperrdruck. Die Päpfte ohne Nationalitätsangabe find Italiener. 
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abgeſchl. bis 1800; Schmidlin, »P.gefch. der neueften 
Zeit« (1800—1922) 1933—36, 3 Bde. (prot.): 
G. Krüger, Das P.tume 1907. 
Papft, ee Dirigent, * 24. ı2. 1886 Ober: 
ammergau, Schüler Motels, Kapellmeiſter in Bern 
(19 10-22), Generalmuſikdirektor in Hamburg (1922 
bis 1934), Münſter i. W. (1934-36) und Köln (ſeit 
1936), daf. Leiter der Gürzenichkonzerte, des Kölner 
ännergefangbereins und des Gürzenichchors, feit 
1027 Profeſſor. Auch Komponiſt von Orcheſter⸗ 
ſtücken, Chören und Liedern. 
Papftbriefe, im Kurialſprachgebrauch alle ſchriftl. 
Außerungen, die der Papſt kraft ſeines Amtes tut: 
die einfachen Epistulae an Private oder Gemein⸗ 
ſchaften; Epistulae Apostolicae, längere, Ver⸗ 
waltungsmaßregeln enthaltende, zur Veröffent⸗ 
lichung beſtimmte Abhandlungen; auch Dekrete, 
Enzykliken, Konſtitutionen, Reſkripte. 
Papftefel, karikierende Darſtellung des Papſtes und 
des Papſttums, bef. in den fpätmittelalterl. (3. B. 
den reformatoriſchen) kämpferiſchen Pamphleten und 
ſatir, Flugſchriften. 
Papſtfabeln, im M. A. entftandene Erdichtungen 
und verunſtaltete Begebenheiten über Päpfte, meift 
Ausdruck der ſpöttiſchen Verachtung, fpäter z. T. für 
wahr gehalten. Lit.: Döllinger 18902. 
Päpſtliche Akademie der Wiſſenſchaften, auf 
Veranlaſſung Pius’ XI. gegründetes (Juli 1937 ein- 
geweihtes) internat. Inſtitut hauptſächl. zur Förde⸗ 
rung der Naturwiſſenſchaften, da die eit angeſichts 
der zunehmend freundl. Haltung von Wiſſenſchaft⸗ 
lern gegenüber der 1 eine ſolche Gründung 
als bef. geeignete erſchien. Zu den rd. 70 zu »päpftl. 
Akademikerns erwählten »würdigſten Gelehrten aller 
Länder (einſchl. Proteſtanten und Juden), die ſich 
»über allen Haß und Unverftand der Raſſen u. Klaſſen 
hinweg für die geiſtigen Güter der i zu⸗ 
ſammenfanden, zählen die Deutſchen: Abderhalden 
(Phyſiologie), Caratheodory (Mathematik), Debye 
(Phoſik), Guthnick (Aſtronomie), Max Planck 
(Phyſik); Italien Ir die meiften (33) Gelehrten. 
Forſchungsergebniſſe in den vatikan. »Actac. 
Päpſtlicher Hofſtaat (päpſtliche Familie) Kurie (2). 
Päpſtliches Werk der Glaubensverbreitung, ein 
in allen röm. kath. Hierarchiebezirken organiſiertes 
Laienhilfswerk (ſeit 1822) zur Förderung der Miſ⸗ 
ſionen. Allwöchentl. Beiträge an die Propaganda“ 
in Rom. Ztſchr.: Die Weltmiſſion der kath. Kirche« 
‚er 1917). Angegliedert u. a. der ſog. Miſſions⸗ 
Bett der ſtudierenden Jugend unter jeſuitiſcher 
itung. 
Papſtmonate (lat. menses papales), die ungeraden 
Monate (Januar, März uſw.); bei manchen Kirchen⸗ 
ämtern hat der Papſt das Recht, dieſe zu befegen, 
wenn ſie in den Pen frei werden. 
Papſttum f Papſt. 
Papua (malatiſch), die nicht Auſtroneſiſch ſprechen⸗ 
den Eingeborenenvölker von Neuguinea (im N.: 
Monumbo, Poum, Kai; im S.: Marindanim, 
Kiwai, Koiari, Koita) mit Ausnahme der Küſten⸗ 
gebiete im N., O. und SO., von Neupommern 
(Baining), Savu und Bougainville (Nafioi). Kör⸗ 
perlich und ſprachlich ſehr verſchieden (teilweiſe klein⸗ 
wüchſig, wie die Peſechem im Zentralgebirge), treiben 
Feld⸗ und Sagobau, halten Kleinvieh. Die P. (ins⸗ 
geſamt etwa 200000) find heute noch Kopfjäger 
und Kannibalen mit Ahnen⸗ und Dämonenglauben. 
auch Raſſe. Lit.: Wollaſton, »Pygmies and 
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Papuans« 1912; G. Landtman (finn. Soziofog 
Erhnolog, * 6. 5. 1878 Helſinki, erforſchte 1910. 
die Kiwai), »Kiwai Papuans of British Na 
Guinea« 1927. 

apua, der ſüdö. Teil von + Neuguinea (Sp. ah 
. D 95 als Territorium des Auſtr. Bunde al 
gkm mit (1937) 276000 Ew. (1306 Weiße); U 
waltungsſitz: Port Moresby, (1937) 2628 Ep, 
Papua-Inſeln, niederl. Inſeln nordw. von Nr 
guinea, 8566 qkm, (1930) 15000 Ew. (Papuanifg, 
malaiifche folge): 
Papuk-(Papok⸗) Gebirge, ſüdſlaw. Bergzu nn 
bon Pozega (23a € 2); höchſte Erhebungen Tegote, 
polje (964 m) und Papuk (953 m). 
Papprus (grch., Mz. Papyri), im alten Agypin 
ſehr häufige (heute jedoch dort nicht mehr da 
kommende) Staudenpflanze (4 Zypergras), J 
ihrem Mark ſtellten die alten Agypter den vorzüg, 
Beſchreibſtoff (P.) her, der 4 Jahrtauſende, bis ih 
10. Ih. n. Zw., in Agypten in Gebrauch mug 
+ Agyptiſche Kultur (Sp. 173, Schrift); Abb. B. 
lage »Agnpten« IV, 3; VIII, 3. 

Papyruskunde (Papyrologie, grch.), die feit nn 
durch Schow und bef, feit 1877 durch die Funde in 
Fajum bzw. 1884 nach Gründung des Egypt Er. 
ploration Fund durch Flinders Petrie ausgebildet 
Wiſſenſchaft, die ſich mit den aft. J auf 
den P.blättern des Altertums befaßt. J. e. ©, um 
faßt fie nur die Papyri der hellenift. und der rom, 
Zeit (3. Ih. v. bis 7. Ih. n. Zw.), die meiſt griechiſh, 
felten lateiniſch oder andersſprachig gesch 
Erweitert wird ihr Bereich dadurch, daß auch be 
ſchriebene Holz- und Wachstafeln, Tonſcherbeg 
(+ Oſtraka) und Kalkſteinſplitter behandelt werden 
+ auch: Buch (Sp. 208), Handſchrift (Sp. 804). 

Es gab P. in verſchiedener Qualität bis zur Lurz 
ausführung. Die Papyri (P.rollen) erreichten of 
große Länge, fo der „P. Harris« in London 40 m, da 
F. Ebers« in Leipzig 20 m. Man fand die gebrauch 
ten P.rollen bei den Mumien von Menſchen un 
(heiligen) Krokodilen in Gräbern auch als ſog. Mu 
mienkartons zu einer Art Papiermachs verarbeite, 
bef. aber infolge der ln des trockenen Klimas in 
den Schutthaufen von Arſinos im Fayum, von Ort 
rhynchos u. a. O.; hier forſchten am erfolgreiche 
die Engländer Grenfell und Hunt. Die grch. und di 
lat. Papyri find teils literariſche Bruchſtücke antik 
Schriftſteller, in der Unziale geſchrieben, teils lle 
kunden amtlichen und privaten Inhalts, darunte 
Briefe, Beſchwerden, Eingaben, Entſcheidungen übe 
ſolche, Steuerliſten u. a.; fie find daher unmittelbare 
authent. Quellen des antiken Lebens. Über nl 
Anſchauungen geben die fog. »Zauberpapyris Auf 
ſchluß. Zu den hervorragendſten P. rollen zählen de 
„P. Prisses, ein Moralkodex, hrsg. 1847 in Paris 
das von Lepſius veröffentlichte Totenbuch und dt 
»P. Ebers« (med. Inhalts ; Abb. 4 Beilage Agypten 
VIII, 3). Unter den lit. Papyri fanden ſich wichtig 
verlorene Stücke, fo des Ariftoteles’ „Staatsbet⸗ 
faſſung der Athenere, ein Teil der Mimiamben des 
Herondas, Reſte von Komödien Menanders. 
alle großen Muſeen bergen P.rollen und veröffent 
lichen fortlaufend ihren noch unerſchöpften Inhalt 
Neben den ägypt. find wichtig die in halbverkohllen 
Zuſtand in Herculaneum ans Licht gebrachten Hel 
culaniſchen Papyris einer Privatbibliothek von em 
2000 Stück: fie find erſt z. T. entziffert und enb 
halten hauptſächlich Schriften grch. Philoſophn 
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paquet a 

Ersifcher Richtung, vor allem die des Philo⸗ 
ir ider ie die P.rollen nicht einheitlich 
benannt, ſondern 1) nach dem jetzigen Aufbewah⸗ 
tmungsort, z. B. Greek Papyri in the British 
Museum, Berliner Griechiſche Urkunden (BGll.), 
Papiri Fiorentini (P. von Florenz): 2) nach dem 

dort, z. B. P. Oxy (Oryrrhynchos), P. Tebt. 
Tebtunis); 3) nach dem Beſitzer, z. B. P. Amh. 
(Bord Amherſt): 4) nach dem Inhalt, z. B. P. 
Hypereid (Hypereides), 

Lit.: Mitteis u. Wilden, Grundzüge u. Chreſto⸗ 
mathie der P.kunde n 1912, 2 Bde. (enthält auch die 
frühere Lit.); Schubart, „Einf. in die P.Eunde« 1918 
und „Grch. Papyrie 1920; Preiſigke, Namenbuch 
und Wb. der grch. P.urkunden« 1924-31, 3 Bde. 
‚Münchener Beiträge zur Peforſchung und antiken 
Rechtsgeſch.s (hrsg. von v. Wenger und W. Otto, 
Einzelhefte feit 1915). Zeitſchriften: »Archiv für 
Pere (feit 1901); »Studien zur Paläographie 
u. P. kunde 190123; »Aegyptus, Rivista Ital. di 
Egittologia e di Papirologia« (feit 1920); »Etudes 
de la Société Royale Egyptienne de Papyrologie« 
(it 1939). 

aquet (ä), Alfons, Schriftſteller,“ 26. 1. 1881 
Wiebe, weitgereiſt; Lyriker (lehnte ſich vorüber: 
gehend an W. Whitman an), Erzähler (Romane: 
„Kamerad Flemminge n 1911, »Die Prophezeiungen 
1922) und Dramatiker (Fahnen 1922, Narkolphs 
1924, ,Sturmfluts 1926); Reiſeſchilderungen: ⸗Welt⸗ 
zeife eines Deutfchen« 1934, »Der Frankfurter Runde 
hotigont« 1937. Ps Weltauffaſſung (prot.santiz 
lath.) am klarſten in »Der Kaiſergedankes 1915. 
Para, der, deal Münze, = 1/100 Dinar; türk. 
Münze, = 1/0 Piaſter. 

Para.. (grch.), Bei .., Neben. Gegen .. 
Minderwertig .. — In der organ. Chemie: a) bei 
aliphatifchen Verbindungen zur Bez. einzelner Iſo⸗ 
merer od. Polymerer von beſtimmten Verbindungen, 
3 B. P. formaldehyd, Parl(azet)aldehyd (4 Formal⸗ 
dehyd, A Aldehyde), P.weinſäure: Traubenſäure; 
b) bei Verbindungen der Benzolreihe Bez. bei in 
14Stellung difubftituierten Wkemmlingen, 3. B. 
ydrochinon: P.⸗ (Abk.: p-) Dioxybenzol; 4 auch: 
eta. „Ortho .. — In Zuf. wie Paranüffe (Parä⸗ 
nüffe), Paragummi Herkunftsbez. (braf. Prov. Para). 
Parabaſe, die (grch.), in der alten attiſchen Komödie 
Abſchweifunge des Chors in eine ſatix.-polit. Anz 
ſprache aus Geſang und Rezitation des Chorführers, 
während der Chor die Masken abnahm. Von Platen 
in feinen fatir. Dramen verwendet. Lit.: Greulich, 
„Platens Lit.⸗Komödien« 1901 (Diff. Bern); Körte, 
Die grch. Komödies 19302. 
Parabel, die (grch.⸗lat.), ein 4 Kegelſchnitt. — In 
der Literatur lehrhafte Dichtung, die eine allgemein 
gültige ſittl. Wahrheit beifpielhaft veranſchaulicht, 
der f Fabel und dem 4 Gleichnis verwandt. Bekannte 
V.dichter: Herder, Rückert. Lit.: Pongs, »Das 
Bild in der Dichtunge Bd. 1, 1927. 
Parabip e, die (grch.), Bez. für die künſtlich herbei⸗ 
ae Verwachſung zweier Tiere, derart, daß ein 
ändiger Blutaustauſch zw. ihnen ſtattfindet; wird 
zur Erforſchung von Fragen der Stoffwechſelphyſio⸗ 
logie, der Inneren Scketion uſw. angewandt. 
Parabolanen grch., »die [ihr Leben] daran geben«), 
cheiſtl. Korporation von Krankenpflegern bef. um 
1 in den morgenländ. Kirchen; durch die Biſchöfe 
lerandrias vielfach zu ſelbſtſüchtig⸗politiſchen Dien⸗ 
ſten mißbraucht. 
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Paraboliſch (grch.), gleichnishaft; in der Mathe⸗ 
matik: der Parabel entſprechend. 
Parabolofd, das (grch.), in der Mathematik eine 
1 Fläche zweiter Ordnung. / 
5 1) I. Nebenfluß des Gäo Francisco in 
raſilien (32d C 5), 627 km, 32 km ſchiffbar. — 
2 Südbraf. Stadt am Nordoſtrand der Serra de 
ildes in Minas Geraes (32d C 5), (1930) 15000 
Ew.; Goldlager. 
Paraeelſus, e Theophraſtus, eigentl.: Phi⸗ 
lippus Theophraſtus Bombaſt(us) von Hohen⸗ 
heim (alte ſchwäb. Familie), dt. Arzt und Denker, 
10. 11. 1493 bei Maria-Einfiedeln (Schwyz), 4. g. 
1541 Salzburg, Sohn eines Arztes, ſtudierte in 
Deutſchland, Frankreich, Italien Medizin, in Tirol 
bef. Berg⸗ und Hüttenweſen (bzw. Chemie). An⸗ 
ſchließend lernend u. ſcharf beobachtend auf Wander⸗ 
ſchaft durch ganz Europa bis nach Rußland und dem 
Balkan, 1524—25 in Salzburg, 1526 Chirurg in 
Straßburg, 1327 8 Stadtarzt u. Prof. in Baſel; 
ſchon zu ſeiner Zeit der »Luther der Medizins gen. 
(Abb. A Beil. „Arzte J, 3), aber erſt neuerdings wieder 
gewürdigt. Nach Zerwürfniſſen mit ſeiner Fakultät 
(er lehrte in dt. Sprache), dann auch mit dem 1 
Rat ſeit Ende 75 auf Wanderſchaft durch Süd⸗ 
deutſchland, die Schweiz, die Alpenländer. — Mes 
dizin iſt für P. die Geſamtheit alles menſchl. Wiſſen⸗ 
wollens, Wiſſens und wiſſensgegründeten Könnens 
überhaupt, Medizin im engeren, übl. Sinne nur ein 
Teilabſchnitt daraus, der aber, nach P. ohne lebendige 
Verbindung mit dem umfaſſenderen Ganzen weder 
wiffens- noch könnensmäßig ſinnvoll und wirkſam iſt. 
P. begann mit der Beſeitigung der ſcholaſtiſch erſtarr⸗ 
ten Vier⸗Säfte⸗Lehre des + Galenos tatt ihrer 
führte er, in feinem Opus Paramirum« (1531, Erſt⸗ 


druck 1332), die dynamifc)-funktionalen Begriffe der 


Verbrennung des Schwefelartigen, der Verflach⸗ 
tigung des Aueckſüberartigen und der von ihm neu 
i dieſen beiden hinzugenommenen en 
eit des Salzartigen ein, der er ſeine Aufmerkſamkeit 
beſ. widmete und die er 9920 in den Erſcheinungen der 
Eindampfung und der Ausfällung durch Säuren 
wiedererblicken wollte. Auf der phyſiolog. Anwen⸗ 
dung ſeiner chem. Lehre von den drei Grundprozeſſen 
bzw. Grundſubſtanzen baute er, gleichfalls in feinem 
„Opus Paramirums, feine Lehre von den auf ihnen 
beruhenden Krankheiten auf, bef. die Lehre von den, 
ſeiner Auffaſſung nach, mit dem Salzartigen zuſam⸗ 
menhängenden Stoffwechſelkrankheiten mit patho⸗ 
logiſchen Niederſchlags- und Ausſcheidungsvorgän⸗ 
gen (Gicht, Rheuma, „Verkalkunge uſw.). lÜber⸗ 
haupt beſchäftigten ihn die totalen vitalen Be⸗ 
ziehungen des Menfchen zur Umwelt, wie feine Ar⸗ 
beiten über räuml. Verbreitung von Krankheiten und 
Seuchen, Bergarbeiterkrankheiten, Wirkung von 
Bädern und Quellen ſowie bef. über Diätetik und 
zur Makrobiotik beweiſen. In der Syphilisfor⸗ 
ſchung und «therapie beſchritt P. neue Wege. Immer 
ſtand ihm dabei die helfende, die therapeutiſche Auf⸗ 
gabe praktiſch an erſter Stelle. Seiner Einſtellung 
nach nicht (praktiſcher) Chirurg, ſondern Interniſt, 
entwarf er doch eine Chirurgies der Heilung von Ver⸗ 
letzungen, ſonſtigen Wunden und bef. Geſchwüren. 
In der „Großen Wundarzneis (1536, 2 Bde.) faßte 
er fein pathologiſch⸗therapeut. Wiſſen zuſammen. 
Auch dem Gebiete der Neuroſen und der Pſy oſen 
(bef. den Problemen der Epilepſie und der Hyſterie) 
wandte P. ſeine Aufmerkſamkeit zu, anderſeits 
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bef. dem Gebiete der Pharmazie, wo er Unbrauch⸗ 
bares ausſchied und Neues einführte und in der Art 
der Herſtellung und Anwendung (Signaturenlehre) 
neue Wege einſchlug; hier wurde er der Begründer 
der Jatrochemie (4 Chemiatrie) des 16. und 17. Ih. 
Am Leitfaden der Erfahrung drang P. ſo weit in das 
Weſen der Krankheiten ein, wie es die Methoden 
ſeiner Zeit irgend erlaubten, was beſ. an ſeinen For⸗ 
ſchungen zu den Stoffwechſelkrankheiten ſehr deutlich 
wird. Rein phantaſiemäßigen Ergänzungen ſeines 
Erfahrungsdenkens und ⸗handelns ergab er ſich fel- 
tener, als es der Stil ſeiner Schriften glauben 
machen könnte. Gegen Anfeindungen in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang, Mifverftändniffe und hochſtapleriſch⸗ 
pfuſcheriſche Verdächtigungen verteidigte ſich P. 
bef. gegen Ende feines Lebens; wichtig die Sieben 
Defenflonene (1538, Erſtdr. 1364) und der dt. ges 
ſchriebene Labyrinthus medicorum errantium« 
(lat., 1538, Durcheinander der irrenden Arztes). 
Den (natur⸗)philoſophiſch⸗theol. Geſamtrahmen 
feiner Medizin entwickelte P. erſtmalig in der Schrift 
»Paragranum« (1530, Erſtdr. 1565) auf Grund ſei⸗ 
ner Lehre von den fünf Krankheitsurſachen, die in 
der Entzweiung der Menſchen mit Erde, Leben, Geiſt, 
Himmel und Gott liegen, noch myſtiſch⸗ſpekulativer 
in der Schrift »Astronomia Magna“ bzw. »Philo- 
Sophia sagax« (1538). Über die Philoſophie des P. 
2 Kultur (Sp. 1189f.). — Ausgabe der 
erke von Huſer 1589-91, 11 Bde.; krit. Ausgabe 
von Sudhoff 1922—33, 14 Bde. (alles außer den rein 
theol., aber mit Einſchluß der unechten Schriften); 
10 theologiſche Abh., hrsg. von Matthießen (in: 
„Archiv für Reformationsgeſchichtes 1917-18), 
Auswahl durch Kayſer ( Dom Bücherei 1921. — 
Lit.: + Sudhoff; Strunz 1903; Spunda 1925; 
Sehr. b. Walterehau en 1935; Englert 1939; 
tolbenheyer 1926 (3 Bde., Roman). 
Parahronismus (grch.⸗lat.), Verſtoß gegen die 
Zeitrechnung in der Geſchichte, Zeitwidrigkeit. 
Paraéin (ecchin), ſüdſlaw. Stadt nordw. von 
Niſch (23a E 3), (1921) 5427 Ew.; Mittelpunkt des 
ſerb. Wollhandels. 
Parade, die (frz.), Heerſchau, früher Revue (frz., 
e e Form, in der ſich eine Truppe 
zeigt. Die P.aufftellung geſchieht in Linie, bei 
roßen Maſſen in mehreren Treffen. Der die P 
bnehmende ſchreitet, reitet oder fährt die Front ab, 
Der darauf folgende P. marſch findet in breiter 
(Kompaniebreite) oder ſchmaler (Zugbreite) Front 
ſtatt; hierbei ſteht der den Prmarſch Abnehmende 
ſeitlich von der marſchierenden Truppe. Reihenfolge: 
Fußtruppen, . berittene, beſpannte, 
motoriſierte Truppen. Wacht- P., Beſichtigung der 
aufziehenden Wache; auch dieſe felbft. Tauch Trauer⸗ 
parade. — Der P. der Landtruppenteile entſpricht 
die Flotten-P. der Seeſtreitkräfte. Vgl. auch 
Paradieren. — Abwehrbewegung beim Fechten, 
Boxen, Judo, Ringen, um einem gegneriſchen 
Schlag, Stoß oder Griff auszuweichen oder ihn ge⸗ 
ſchickt abzufangen. — In der Reitkunft der Über: 
gang aus einer Gangart in eine kürzere (halbe P.) 
oder zum Halten (ganze P.). 
Paradentpfe (Paradentjtis, die; grch.⸗lat.), eine 
1 Zahnkrankheit. 
Paradieren (frz.), parademäßig (vgl. Parade) vor⸗ 
überziehen; prunken. — Auf Kriegsſchiffen milit. 
Ehrenbezeigung vor Staatsoberhaͤuptern, Fürſtlich⸗ 
keiten uſw.; die Mannſchaft ftellt ſich in einem Gliede 
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an der Reeling (auf Segelſchiffen auf den 
mit Front nach dem zu Paradierenden (d. h. de 
jenigen, dem die Ehrenbezeigung erwieſen wwe 
ſoll) auf. 
Paradies, das (grch. paradeisos, vom alkiran 
pairidaeza, ⸗ſa, »umhegter Garten, Parke, armen 
und hebr. pardes), der nach bibliſcher Sage vr 
Gott angelegte, wunderbare Garten Eden fun 
riſch edin, „fruchtbares Lande), Aufenthaltsort x 
erften Menſchenpaares bei forglofem Müßiggan 
und fündenfteiem, gnadenreichem Wohlleben, e 
irdiſche P., nach orientaliſchen Vorſtellungen zu 
Euphrat und Tigris, nach anderen zw. Ganges un) 
Indus oder auch zw. Weichſel und Nogat ufin, 
legen. Kennzeichnendes Glaubensgebilde jüdisch 
materiellen Strebens nach 4 Glück (nach dem . 
denen Zeitalter), das in der Lehre frommer Judah 
und Chriſten vom himmliſchen P. des Chr 
tums feine Fortſetzung findet (4 Jenſeits, 4 Unſtech, 
lichkeit). Ariſcher, e Schöpfung, 
und Menſchheitsgeſchichte iſt der Wunſchtraum bin 
die Lehre vom P. weſensfremd. — In der Baukunf 
der Vorhof der frühchriſtlichen und der frühmittel 
alterlichen Baſilika, in einigen Fallen auch Bez. fir 
Vorhalle (P. pforte). 
Paradiesvögel (Paradisaejdae), Familie der ii 
vögel. Gefieder bei den Männchen durch grofe 
e oft durch Büſchel lang zerſchliſſeng 
edern ausgezeichnet; bewohnen in zahlreichen Arte 
die Urwälder Neuguineas, Auſtraliens und der Nor 
Molukken. Lebhafte Vögel (ſonderbare Balztäzeh 
leben von Inſekten und bef, von Früchten, baut 
napfförmige Nefter (meiſt 2 Eier). Wichtigſte Unter 
familien: 4 Laubenvögel und Echte P. (Pan 
disaejnae). Großer P. (Göttervogel, Paradise 
apoda; 4 Beilage bei Abſtammungslehre, VI, Ide 
Aru⸗Inſeln, 45 cm lang, Oberkopf und Hinterhak 
dunkelgelb, Stirn, Kopfſeiten und Kehle goldgeit, 
Zügelgegend grünſchwarz, die übrigen Teile braun; 
lange Federbüſchel an den Bruſtſeiten, orangegell, 
gegen das Ende hin weißlich. Weibchen düfterer ge 
färbt, ohne verlängerte Federn. Blauer P. . 
rudolphi) im SO. Neuguineas, männl. Geſchlecht im 
2 ſeitl. Schmuckfederbüſcheln von herrlichem Ullteg, 
marinblau; die beiden verlängerten Schwanzfedem 
tragen Endfederfächer mit blauem Gdillerflet. 


Wimpelträger. 


Königs⸗P. (Cicinnurus regius) auf Neuguine, 
erheblich kleiner, wenig verlängerte Geitenfedem, 
oberſeits und an der Kehle rubinrot, Stirn und 
Scheitel orangegelb, Bauch grauweiß, Bruſt mit 
metalliſch⸗grünem Band gezeichnet, an den Kropf 
feiten braune Federbüſchel mit goldgrünen Endet 
Schwingen zimtrot, Schwanzfedern braun, die 
beiden mittelſten, fadenförmigen Steuerfedern an 
den ſpiralförmig eingerollten Außenfahnen gti 
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Gehsfederiger P. Parotia sefilata) in den Ge⸗ 
firgen Neuguineas, 6 zu beiden Seiten des Kopfes 
entfpringende, etwa 15 cm lange, bartlofe Federn 
mit kleiner, eirunder Endfahne, von den Bruſtſeiten 
ausgehende Federbüſchel und Bruſtkragen, prächtig 

be. Wimpelträger (Pteridophora alberti; 
16) im NW. Neuguineas, amſelgroß, Rücken 
ſchwaͤrzlichbraun, Flügelränder u. Unterkörper gelb, 
während der Paarungszeit zwei lange, hornartige, 
bewegliche Kopfauswüchſe. Die Ausrottung der P 
follen Schonzeiten uſw. verhindern. f auch Federn. 
Paradigma, das (grch.), Muſterbeiſpiel; in der 
Grammatik ein durchgebeugtes Wort (3. B. Haupt⸗ 
oder Zeitwort), das als paradigmatiſch (beiſpiel⸗ 

ilt. 

ii (Paradies), Pietro Domenico, bedeutend⸗ 
er Klavierfomponift des ital. Rokokos, 1710 
Neapel, 1 1792 Venedig, ſchrieb 12 Cembaloſonaten 
(gedr, Wien 1754) u. a. 
Paradox (grch.; auch paradoral), gegen die all⸗ 
1 — Meinung, (ſcheinbar) widerſinnig, 


onderbar. — Paradoxon, das (Mz. Paradora), 
eine ungewöhnliche, oft auch (ſcheinbar) widerſinnige 
Behauptung. Eine philof. Lehre vom P. en gibt zuerſt 
Ariſtoteles in den »Sophiſtiſchen Widerlegungen⸗ 
(Organon); fie wird in der Stoa weiterentwickelt. 
Gegenwärtig tritt das Wort paradox, außer in der 
Umgangsſprache, 1) bei den »Paradoxien der Men⸗ 
a in der Mathematik auf; 2) beſchreibt es 
die ebaſtian Franck (»200 Paradoxien aus der 
Heil. le 1534) die Tatſache, daß die Wahr: 
eiten des (chriſtl.) Glaubens dem weltlichen Ver⸗ 
5 — oft ſinnlos bzw. anſtößig erſcheinen, alſo ein 
Argernis« fein müſſen; in dieſem Sinne wurde es 
beſ. vr Kierkegaard in den Mittelpunkt feiner 
Lehre geſtellt und ſpäter von der prot. und hier bef. 
von der odialektiſchens Theologie übernommen; 3) in 
der Phyſik hydroſtatiſches Darabsron (4 Flüſſig⸗ 
keit). — Paradoxie, eine gegen allgemeine Grund⸗ 
fäße berſtoßende en auch Widerſtreit von 
ſcheinbar gleichen Gedanken. — Paradoxomanie, 
die Sucht, paradoxe Behauptungen aufzuſtellen; 
Geiſtreichelei. 
Paraffin, das (vom lat. parum affinis, »wenig ver⸗ 
wandt, (ſehr beſtändig]), waſſerunlösliches Gemiſch 
von feſten, kriſtalliniſchen und flüffigen Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffen der Methan- u. Zyklohexanreihe (über Paraffine 
Kohlenwaſſerſtoffe)) Gewinnung aus 8 1 0 
von paraffinhaltigen Erdölen, von Braunkohlen⸗, 
Torf: und Schieferteer. Trennung der feſten und der 
ſlüſſigen Beſtandteile dieſer Deftillate durch Abkühlen 
und Abpreſſen der auskriſtalliſterten feſten Kohlen⸗ 
waſſerſtoffe (flüffiger Ablauf: P.öl, unten). Im 
Ot. Reich bef. aus Braunkohle, die zw. Halle a. d. S., 
Zeitz und Weißenfels vorkommen (Schwelkohle), 
durch Deſtillation in ſenkrecht ſtehenden, ftetig 
arbeitenden Schwelöfen (Rückſtand: Grudelkoks!). 
Reines, weißes P. iſt faſt geruch⸗ und geſchmack⸗ 
los. Unreines P. vergilbt am Licht. P. it chemiſch 
indifferent, bei Zimmertemperatur fogar gegen Eon- 
zentrierte Säuren. Gehandelt wird P. nach dem 
Schmp.; er beträgt für Hart⸗P. 50—56° und auch 
bis zu 70°; Weich⸗P., P. ſorten mit Schmp. unter 
50°, bef. 40-42 Mittel⸗P., P. ſorten mit einem 
Ochmp. von 44—46°. — Hart⸗P. (im Handel in 
Tafeln) dient zur Herſt. von Kerzen, zum Verſchnei⸗ 
bon + Berefin und zum Konſervieren von Pflan⸗ 
zen und Tieren (Einlagerung von P. in das Zell⸗ 
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gewebe [Aternifierung]); med. Verwendung funten. 
Die P. ſorten mit Schmp. unterhalb von etwa 50° (im 
Handel in Stücken) werden zum Tränken von Zünd⸗ 
hölzern (Zündholz⸗, Match⸗ P.), zum Imprägnieren 
(Vaſſerdichtmachen) von Geweben, Papier uſw., 
in der Elektrotechnik als Iſoliermaterial (Kabel⸗ 
ifolierung), zum Auskleiden von Behältern für Fluß⸗ 
ſäure, zur Herſt. künſtlicher Settfäuren u. Wachſe, 
in Amerika zum Konſervieren von Früchten (dünner 
Überzug) und zur Herft. von Kaugummi benutzt. 
Anwendung ferner als Zuſatz in der Lackinduſtrie. — 
P. öl (flüffiges P., Vaſelinöl; Gewinnung ſ. oben), 
Gemiſch aus flüſſigen Kohlenwaſſerſtoffen der Me⸗ 
thanreihe mit niedrigerem Molekulargewicht als bei 
den im feſten P. enthaltenen Kohlenwaſſerſtoffen; 
waſſerunlöslich, in reiner Form farb-, geſchmack⸗ 
und faſt geruchlos. Verw. als Zuſatz zu Schmier⸗ 
mitteln, als Heizöl, Backöl (Beſtreichen der Bad 
bleche), an und zum Betriebe von Dieſel⸗ 
motoren. Durch Zuſammenſchmelzen geeigneter, 
reiner Sorten von feſtem und flüſſigem P. kann man 
auch Vaſeljn (Kunſtvaſelin) herffeflen, das eben⸗ 
falls aus Kohlenwaſſerſtoffen der Methanreihe be: 
ſteht, die aber 5 ur Kriſtallbildung neigen. 
Zw. weichem P. u. aklin befteht demgemäß vom 
chem. Standpunkt aus kein weſentlicher Unterſchied. 
Vaſelin (Bafeline) wird gewonnen aus den bis 300° 
nichtflüchtigen Rückſtänden der Deſtillation ins⸗ 
beſ. amerikaniſchen Erdöls; gelbe oder faſt weiße 
(doppelt gereinigt), paſtenartige Maſſe, verwendet 
zum »Einfettens von Metallen, als Salbengrund⸗ 
lage, zur Pomadenherſtellung (für pharmazeutiſche 
Zwecke meiſt gelbe, für Augenſalben weiße Sorte); 
Cheſebrough (tfhifbrö), Handelsbez. für Vaſelin bes 
ſonderer Güte. — Arzneilich werden benutzt: P. li- 
quidum, flüſſiges P., gereinigtes Deſtillat aus den 
über 360° ſiedenden Anteilen von Erdölen, farb-, ge⸗ 
ſchmack⸗, faſt geruchlos, 1 als Abführmittel 
(Gleitmittel), zu ſubkutanen Injektionen, äußerlich zu 
Salben; P. solidum, zu Salbengrundlagen (das P. 
solidum des Arzneibuches iſt Zereſirh P. ſalbe, durch 
Zuſammenſchmelzen von flüſſigem und feſtem P. er⸗ 
A Salbengrundlage. — Paraffinbehandlung, 
nwendung des feſten P. zu Heilzwecken; als P.pak⸗ 
kung: Aufſpritzen oder Aufpinſeln von heißen (70° 
bis 75°) P.gemiſchen auf die Haut, dann Ein⸗ 
wickeln mit Watte, Wolle u. a., um Abkühlung 
u verhindern; angewandt bei Rheumatismus und 
enge Ebenſo P.bad: der Kranke ſitzt in 
einer mit heißem P. gefülltenWanne. Einſpritzen 
von geſchmolzenem ». unter die Haut, womit nad) 
Erſtarrung Unebenheiten ausgeglichen werden follen 
(3. B. Gattelnafe); nicht ungefährlich, da das P. 
wandern und Entzündungen und ſchwer entfernbare 
Geſchwülſte (Paraffingme) hervorrufen kann. 
Parageneſis, die (grch.), der Minerale, Lehre von 
dem Zuſammenvorkommen der Minerale und den 
daraus abzuleitenden Schlüſſen auf Art und Reihen⸗ 
folge ihrer Bildung; wichtig für die Kenntnis der 
Erzgänge. 
Parageuſie (grch.), Störung der Geſchmacksemp⸗ 
findung, bei Hyſterie und Geſichtsnervenlähmung. 
Paragens (fpan.), große Brillanten; Paragon⸗ 
perlen, große Perlen. 
Paragraph, der (grch., »Beigeſchriebenes , bei 
den alten Grammatikern Zeichen zur Interpunktion 
oder zur Andeutung unechter Stellen, dann in 
Geſetzbüchern und wiſſ. Schriften die fortlaufend 
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numerierten kleineren Abſchnitte. Zeichen: 8, wohl 
entſtanden aus S (lat. signum, „Zeichen. 
Paraguand, 60 km lange und 45 km breite Halb- 
infel an der Nordküſte von 4 Venezuela (32 b CD r), 
durch eine 35 km lange Landenge (Iſtmo de Me: 
danos) mit dem Feſtland verbunden. 
Paraguaſſi, Nio, der, nordbraſ. Küſtenfluß im 
Staat Bahia (32d DE 4), 500 km; mündet in die 
Bahia de Todos os Santos. 

Paraguay, größter Nebenfluß des Parand in 
Südamerika (32 f D 1-40, 2230 km, Stromgebiet 
1,15 Mill. qkm; bis Corumba für Dampfer befahr⸗ 
bar; entſpringt auf dem Matto Groſſo in Braſilien 
und mündet bei Corrientes an der Grenze zw. P. und 
Argentinien. Nebenflüſſe: r. Pilcomayo, Bermajo, 
I. Taquary. 

Paraguay (Repüblica del P.), ſüdamer. Republik, 
umgrenzt von Braſilien, Argentinien und Bolivien, 
460507 qkm (davon 297900 qkm das bis 1937 
zwiſchen P. und Bolivien ftrittige Chaco-Gebiet; 
Karte 321) und (1937) 936132 Ew. (45900 im 
Chaco, davon 15000 Chaco Indianer). 

Aufbau und Gewäſſer. P. iſt teils Hügel⸗ und 
Bergland, teils Ebene. Der Oſten zw. den Strömen 
Paraguay und Parana wird von den Ausläufern 
der Braſilian. Maſſe durchzogen und bricht ſchroff 
nach W. ab, von vielen tüffen in ſchmale Hoch: 
flächen und Bergzüge (vorwiegend aus meſozoiſchen, 
von Eruptivgeſteinen durchſetzten Sandſteinen) auf⸗ 
gelöſt (Sierra de Anambaya, 700 m, Kordillere von 
Villarica); jugendliches Schwemmland erfüllt die 
Täler. Der Weſten jenſeits des P., der auf Bolivien 
und Argentinien übergreifende (Gran) Chaco 
Großer Jagdgrunde) iſt eine endloſe, einförmige 
Ebene mit faſt einloſem, lehmig⸗ſandigem Boden. 
— P. iſt reich bewäſſert. Der 4 2 8 5 0 bildet in 
feinem ſüdl. Lauf die Weſt⸗, der ebenfalls ſchiffbare 
+ Paranä die Oſtgrenze. Längs der Flüſſe breiten ſich 
ausgedehnte Sümpfe und flache, zur Überſchwem⸗ 
mungszeit ſich füllende Seen aus. Die Mehrzahl 
der meiſt in den Anden entſpringenden Flüſſe des 
Chacos verfiegt oder endet in Sümpfen. 

Das Klima iſt im nördl. P. tropiſch, im übrigen 
Teil fubtropifh. Der Norden hat heiße, nieder⸗ 
ſchlagsreiche Sommer und trockene Winter. Die 
Regenmenge nimmt von O. nach W. ab. Die Winde 
kommen vorwiegend bald aus N., bald aus S. Der 
kühle Südwind (Pampero) iſt der Wind der Trocken⸗ 
zeit; der Nordwind tritt häufiger zur Regenzeit auf mit 
feuchter Hitze und blitzreichen Gewittern. 28 mndſtilen 
und öſtliche Winde bezeichnen die Übergangszeiten. 

Pflanzenwelt. Ein großer Teil des Landes trägt 
feuchttropiſchen Regenwald; Überfluß an Palmen, 
vornehmlich Fächerpalmen, an Quebrachobeſtänden 
und immergrünen Teebaumwäldern (Yerbales, 
Hervales, Yerba oder Herva Mate, Ilex para- 
guariensis [4 Stechpalme!]). Letztere liefern P.tee 
oder Mate, ein Hauptausfuhrprodukt P.s nach Ar- 

entinien und Südbraſilien, und werden in großen 
Kulturen angepflanzt. Im Chaco (Übergang vom 
Wald zum Grasland) offene Savanne mit ſchmalen 
Uferwaldftreifen und lichten Buſch⸗ und Hochwald⸗ 
inſeln. 

Tierwelt. Im Galeriewald der Flüſſe des Gran 
Chacos Brüllaffen, Kormorane, Schlangenhals⸗ 
vögel, Kaimane, in den Steppen Ameiſenbär, 
Mähnenwolf. 4 auch Südameriba. 

Die Bevölkerung, durch den großen Krieg von 1865 
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bis 1870 von 1¼ Mill. auf 200000 geſunken, befl 
überwiegend aus Indianern (34 0%) und Mi 
lingen (von Indianern und Weißen; 33 vH), 0 
Indianer gehören zu den Guarani und anderen 
Stämmen der Tupi-Samilie. Neger find kaum por, 
handen. Unter den Ausländern (1936: 6 vH dr 
Geſamt⸗Bev.) ſtehen die Deutſchen obenan. B. 
kannte dt. Siedlungskolonien: Hohenau (gegr. 1880) 
San Bernardino (gegr. 1883), Nueva German 
(gegr. 1889), Independencia (gegr. 1920) und zahl, 
reiche, ſeit 1930 infolge ſtaatl. Sede der Ein, 
wanderung entſtandene Siedlungen von Wolge: 
deutſchen. — Staatsreligion: röm.⸗kath.; Anz 
ſprache: Spaniſch, Verkehrsſprache auch Guaranl 
Die Volksbildung ſteht noch auf niedriger 
1936, gab es 886 ſtaatl. und private Volksfchule, 
eine Anzahl höhere Schulen, 6 Lehrerfeminare un 
die Landesuniverſität in der Hptſt. Aſuncſon. 

Klima und Boden ermöglichen eine dielfeitige 
Wirtſchaft, die aber noch wenig entwickelt ift, Dir 
Wald liefert beſ. Nutzholz, Mate und als hoch; 
wertigen Gerbſtoff Quebrachoextrakt. Ausgedehnte 
Weidewirtſchaft, beſ. Rinderzucht; 1926 wurden 
gezählt (in 1000 Stück): 2973 Rinder, 248 Pferde 
und Eſel, 208 Schafe und Ziegen, 43 Schweine, 
Ackerbau findet überall, meiſt im Kleinbettieh, 

att, erzeugt aber wenig über den eigenen Bedarf, 
eitberbreitet und einträglich find Fruchtkulturen 
(Apfelſinen, Bananen, Ananas) beſ. bei Villa del 
Pilar, ferner Zuckerrohr, Baumwoll- und Tabak 
bau. Der Bergbau iſt gering und noch ganz un 
entwickelt; Eiſenhütten und reiche Eifenerzlager bil 
den Minenorten Ibicuy und Quiquio. Die Gewerbe 
tätigkeit umfaßt nur einige Juckerfabrilen und 
Schlächtereien (Saladeros). — Das Verkehrs 
bedürfnis ift bei der wenig entfalteten Wirtſchaft 
gering. Hauptverkehrswege find die großen Ströme 
und die Eiſenbahn von Afunciön nach dem Parand: 
hafen Encarnaciön (Trajekt⸗Anſchluß an das argen, 
tiniſche Netz). Eiſenbahnlänge (1936) 1147 km, 
Kunſtſtraßen fehlen faſt ganz; Reit⸗ und S 
tiere und zweiräderige Karren find die wichtigften 
Binnenverkehrsmittel. Telegraphiſche Verbindung 
mit Corrientes (Argentinien) und Poſadas (Brafi: 
lien). 5 Funkſtationen, ı Flughafen. — Der Außen⸗ 
handel (überwiegend mit Argentinien) ift be 
ſcheiden: Ausfuhr (1937): 12,1 Mill. ene 
(Quebracho⸗Extrakt, Mate, Holz, Tierprodukte, 
Baumwolle, Tabak und Apfelfinen); Einfuhr (1937): 
12, Mill. Goldpeſos (Nahrungs- und Genußmittel, 
Fertigfabrikate). 

Verfaſſung und Verwaltung. Nach der Verfaſſung 
vom 18. TT. 1870 hatte der auf 4 Jahre indirekt ge 
wählte Präſident, der mindeſtens 30 Jahre alt fein 
mußte, die ausübende Gewalt und war Oberbefehls⸗ 
haber; der auf gleiche Weiſe gewählte Vizepräſ⸗ 
war Präf. des Senats. Der Kongreß (Congresso) 
hatte die geſetzgebende Gewalt; er beftand aus 
2 Kammern, dem Senat (Senado) von 20 und det 
Deputiertenkammer (Camera de Diputado) 
bon 40 Mitgliedern. — 17. 2. 1936 wurde die Bek 
faſſung durch die Revolutionäre Regierung auf 

ehoben; ſeitdem regiert autoritär ein Probiſot, 
Dear. mit 5 von ihm ernannten und ihm allein det 
antwortl. Min. (Ministros secretarios): Außeres, 
Inneres, Juſtiz⸗Kultus⸗Unterricht, Landwirtſchaft, 
Krieg⸗Marine, Geſundheit; der Präf. hob 10.3. 190 
auch den Kongreß auf und ſtellte die Preſſe unter 


800 


Paraguay 


icht; das Dekret vom 2. 7. 1937 führte 

Salz. tsdienfipfliht 175 alle männl. Bürger 
von 18-50 Jahren ein. — Eingeteilt iſt P. öſtl. 
vom Fluſſe P. in 12 Dep. und die Region Occidental 
(Chaco) mit Militärſtationen. Einzige Großſtadt, 
Negierungsſitz und Hauptbinnenhafen iſt Aſuncion 
(1936: 122966 Ew. 
en 19000 im 
Nahe 1870); grö⸗ 
dere Städte ſind 
(1934): Gapiatä 
(19923 Ew.), Jes 
(30252 Ew.) u. Vil⸗ 
Iarica (35769 Eiv.). 

Metriſche Maße 
und Gewichte, da⸗ 
neben ältere ſpaniſche 
(4 Überfichten »Ge⸗ 
wichtes u. »Mlafes). 
— . 1 Zafel Sah 8 
icht »Münzens. — Flagge afel Fahnen un 
ee I. 41.— Wappen 7 Ab. 

Wehrmacht. Allg. Wehrpflicht: vom 18.—20. 
Lebensjahr bei der Truppe, vom 21.—29. bei der 
Reſerbe, vom 30.—39. bei der Nationalgarde, vom 

43. beim Landſturm. 5 Wehrkreiſe. Im 
Frieden beſteht das Heer aus 4 Inf.-, 1 Kab.⸗Reg., 
9 Batterien, 1 Pionierkompanie; im ganzen 100 
Offiziere, 2900 Mann, dazu 2300 Mann Poltzei⸗ 
truppe. — Kriegsmarine: 3 Flußkanonenboote. 

Lit.: Bürger 1927; Baez 1927; Schuſter 1929; 
A. E. Elliot 1931; P. Kühn (im »Hb. der geogr. 
Wiſſenſchafts 1932); F. A. Borden, „P. Seria geo- 
gräfica de Turismo« 1932; Sandelmann 1936. 

Geſchichte. Kurz nach Alejo Garcla landete 1527 
Caboto an der Bermejomündung; 1535 kam Juan 
de Ayolas nach P., beſiegte 1536 die Guarant und 
legte den Grund für Aſuncion. Der Statthalter 
Irala (} 1557) machte ſich um den Aufbau des Lanz 
des ſehr verdient, beſ. durch Einführung von en 
Schaf: und Rinderzucht; Hernando Arias de Saa⸗ 
bedra, der erſte Eingeborene als ſpan. Statthalter, 
ührte den Teebaum ein. 1617 wurde P. von der 

tod. Rio de la Plata getrennt. Um 1586 er⸗ 
ſchienen die erſten Miſſionare des 7 Jeſuiten⸗ 
ordens (Sp. 70) und entwickelten aus rel. Be⸗ 
kehrungseifer und zur Errettung der Eingeborenen 
dor der Ausbeutung und den Laſtern der europ. ſog. 
Kolonifatoren als „Grundſteing zum Weltreich 
Chriſtig einige fpan. »Encomiendas« zu dominien⸗ 
artigen »theokratiſch⸗patriarchalen een 
1. Niederlaſſung (Reduktion 1606) Loretto. Alle 
6 595 Hineinwachſen in die Gebiete des heutigen 

„Argentinien, Uruguay, Braſilien, Bolivien, 
Chile; Bestand: je etwa 2000-3000 Indianer, bes 
freut und geleitet von nur wenigen Jeſuiten (mo: 
bei die Muſik eine betonte Erzieherrolle fpielte), die 
neben ihren Ehriſtianiſierungstendenzen eine utopiſch⸗ 
kommuniſtiſche Geſellſchafts⸗ u. Wirtſchaftsordnung 
(gemeinſame Produktions- und Konſumtionsmittel, 
überwiegende Naturalwirtſchaft, Gleichſtellung aller 
Mitglieder bei allg. Arbeitspflicht, ſtaatl. Kinder⸗ 
etziehung und Altersverſorgung uſw.) zu verwirk⸗ 
lichen ſuchten. Dieſes Unternehmen wurde eine gute 

eldquelle für den Orden, der aber anderſeits in 
kein teligiös-innerliches Verhältnis zu den Ein⸗ 
gebotenen trat. Die von Philipp II. verbriefte 

nabhängigkeit (Selbſtverwaltung, eigene Gerichts⸗ 
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barkeit, eigenes Militärweſen), auch die Nicht⸗ 
erfüllung bzw. Übertretung gewiſſer Vereinbarungen 
durch die Jeſuiten (3. B. durch das bewußte Fern⸗ 
halten der ſpan. und der port. Sprache uſw.), brachte 
im Kolonialgebiet mehr und mehr die Gefahr eines 
autonomen indian. bzw. jeſuit. Konkurrenz⸗ bzw. 
Machtſtaates. Seiner Beſeitigung dienten erbitterte 
Grenzkämpfe und die kolonialen Grenzregelungen 
(nach 1750) zw. Spanien und Portugal. Mehr noch 
trug aber die allg. europ. Kritik am Jeſuitenorden 
(bef. durch Pombal) zu deſſen polit. Ausſchaltung 
bei; die 51 0 Republikens der Jeſuiten kamen 
unter die Menſchenrechte der weltlichen Ziviliſation. 
Bei der Unabhängigkeitsbewegung der füdamer. 
Staaten wußte P. ſeine Selbſtändigkeit gegenüber 
Argentinien zu wahren. Francia leitete als Diktator 
1814-40 den Staat, beſeitigte die Inquiſition, baute 
das Heer aus, förderte Ackerbau und Unterrichts⸗ 
weſen, wurde aber nach einigen mißglückten Ver⸗ 
ſchwörungen unerhört grauſam, erſtickte Handel und 
Verkehr durch völlige Iſolierung des Landes, das 
unter der folgenden Zwei⸗Konſul⸗Regierung (bis 
1842) erft wieder aufatmen konnte. Der neue Präf. 
Carlos Antonio Lopez erklärte Argentinien den Krieg, 
weil ſich dieſes das Land als feine Prov. einverleiben 
wollte. Sein Sohn Francisco Solano Lopez ſchloß 
nach dem Sturz des argent. Tyrannen Roſas einen 
ge in dem General Urquiza die Selbſtändigkeit 
is anerkannte. Löpez ſchuf nach preuß. Vorbild 
ein Heer. Sein Sohn Francisco, als Staatsmann 
ungeſchickt, geriet in Krieg mit Braſilien, Uruguay 
und Argentinien, in dem er ſich gegen große Über: 
macht mit unerhörter Tapferkeit verteidigte, aber 
nach völliger Aufreibung ſeines Heeres 1. 3. 1870 
bei Cerro Corä fiel. P. gab ſich 23. 11. 1870 eine 
neue Verfaſſung, der Präf. Jovellanos ſchloß 1972 
. mit Braſilien, das das Gebiet nördl. vom 
pafluß erhielt. Präſ. Gill ſchloß 1876 Frieden mit 
Argentinien, das die Unabhängigkeit von P. an⸗ 
erkannte. Die Grenzfragen entſchied der Präf. der 
Ver. St. v. A. Hayes als Schiedsrichter zugunſten 
von P. 1878-191 hatte das Land unter fortgeſetzten 
Revolutionen und as ie ſchwer zu leiden, 
bis mit dem Deutſchſchweizer Eduardo Schaerer als 
Präf. (1912-16) wieder ruhigere Zeiten kamen. 
Über den Krieg mit Bolivien um den Gran Chaco 
Chacokrieg. Seit 1937 ift Präf. Dr. Paiva, nach⸗ 
dem Franco zum Rücktritt gezwungen worden war. 
Kultur. Binnenlage und Fernhaltung vom Welt⸗ 
verkehr, Nachwirkungen von Kriegen und Revo⸗ 
lutionen, die Eigenart der klimat. Verhältniſſe und 
der Zuſammenſetzung der Bev. ſowie die ſtarke An⸗ 
Aa die die argent. Weltſtadt Buenos 
ires auf begabte, vorwärtsſtrebende Geiſter aus 
P. ausübt, haben das Auftreten ſchöpferiſcher indi⸗ 
vidueller Leiſtungen und die Entſtehung einer para⸗ 
nayiſchen Volkskultur bisher gehemmt. Über lit. 
Anfange + Lateinamerikaniſche Kultur (Sp. 285). 
Parahäba, 1) P. do Sul (⸗dü⸗), der, ſüdbraſ. Fluß 
(32e H-K 2, 3), entſpringt in Gäo Paulo u. mündet 
bei Gäo Jäàos da Barra in den Atlantik; 1078 km, 
87 km ſchiffbar.— 2) P. do Norte, der, nordoftbraf. 
Fluß (33a d E 3), 370 km, mündet bei Cabedello in 
den Atl. Oz., 20 km ſchiffbar. — 3) P. do Norte 
(amtl. Joao Pefida, ſchöaun⸗), Hptſt. des nord⸗ 
oftbraf. Küſtenſtaats P. am unteren P.fluß (32d 
E 3), (1933) 90930 Ew. (als Bezirk); Textilind., 
Baumwollhandel; Flußhafen. 
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Parakineſe (grch.), Einwirkung nichterblicher Um⸗ 
welteinflüſſe auf die Ausprägung eines Merkmals. 
Ergebnis der P. iſt die Paravariation (4 Modi- 
fikation). 
Paraklet, der (grch., »Anwalt, Beiſtande; nach 
Luther »Tröſter ), der „Heil. Geiſte als »Geift der 
Wahrheite, daher in der kath. Lehre mit der 3. Per⸗ 
fon der Trinität gleichgeſetzt, fpielt im Johannes⸗ 
evangelium eine wichtige Rolle; vielleicht jedoch erſt 
von der Redaktion der Grundſchrift eingefügt. Der 
johanneiſche Chriſtus verheißt ihn den Seinen nach 
feiner »Himmelfahrt« als Beiftand (Joh. 14, 16f., 
26; 15, 26f.; 16, 7-15); Montanus (4 Montanis⸗ 
mus) bezog dieſe Sprüche auf ſich und nannte ſich 
den P. Lit.: M. Dibelius, „Die fünf johanneiſchen 
P.enſprüche“ 1927. 
aralexie (grch.), Verwechſeln der Wörter beim 
eſen; Anzeichen von Geiſteskrankheiten. 
Paralipomena (grch., Mz.), Übergangenes, z. B. 
Abſchnitte einer Sichtung, die der Verfaſſer wieder 
i auch Nachträge, Ergänzungen zu 
früheren Werken (3. B. in den Schriften Kants, 
Goethes, Schopenhauers). 
Pargliſch (grch.) heißen in der Geologie die Schich— 
ten (bef. küſtennahe Kohlenlager auf flachem Meeres- 
grund), die ſich abwechſelnd aus Süßwaſſer⸗ und 
Meeresablagerungen gebildet haben. 
Parallage, die (grch.), Verwechſlung. 
Parallaxe, die (grch.,»Abweichungch, in der Aſtro— 
nomie der bon zwei verſchiedenen Beobachtungs⸗ 
orten gemeſſene Winkel der Zielrichtungen nach 
einem noch innerhalb der Reichweite der Fernrohre 
elegenen Himmelsobjekt (trigonometriſche P.). 
dan unterſcheidet: die tägl. P., d. h. den Winkel, 
unter dem der Erdhalbmeſſer von einem Geſtirn aus 
erſcheint; die jährl. P., d. h. den Winkel, unter dem 
von einem Sirflern aus der Halbmeſſer der Erdbahn 
erſcheint. Die die Entfernung beſtimmende Eigen: 
ſchaft der P. wurde auch auf ſolche Entfernungs⸗ 
angaben übertragen, die nicht auf Winkelmeſſung 
beruhen, wie die ſpektroſkopiſche P. und die ſäkulare 
P.; erſtere wird durch die Linjenſtärken in Spektro⸗ 
grammen ermittelt, letztere durch ſtatiſtiſche Unter— 
ſuchungen über Eigenbewegungen der 4 Fixſterne 
(Sp. 226). — In der Dhofit Fehler beim + Neffen. 
Parallaktiſch, die P. betreffend; 4 auch Aſtro⸗ 
nomiſche Inftrumente (Sp. 631). € 
Parallel (grch., snebeneinander 9 


laufende) heißen nach Euklid *® 7 
2 Gerade (Abb.) in der Ebene, 2 —＋ 
die ſich niemals (d. h. »im Unend⸗ ß 7 


lichen«) ſchneiden. Werden 2 par: rallele Gerade. 
allele Gerade (Parallele) a und b ee 

von einer 3. Geraden c gefchnitten, fo heißen 
die Winkel & und a’, f und 55, / und 5, d und o 
Gegenwinkel, & und &, B und , y und 57, ö und «’ 
Wechſelwinkel, 7 und &, & und 97 uſw. entgegen⸗ 
geſetzte Winkel. Je 2 Gegenwinkel und ebenſo je 
2 Wechſelwinkel ſind einander gleich, je 2 entgegen⸗ 
geſetzte Winkel betragen zufammen 2 Rechte. 
Parallele Gerade haben gleiche Richtung, parallele 
Ebenen gleiche Stellung. Fauch Geometrie (Sp. 1262 
und 1264). — P. verſchie bung, die Verlagerung 
einer räuml. Figur, bei der alle Punkte auf ein⸗ 
ander parallelen Geraden um die gleiche Strecke 
verſchoben werden. 

Parallele, die, in der Geometrie f parallele 
Gerade. — In der Rhetorik und der Poetik die 
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vergleichende Darſtellung durch parallele W. N 
dungen (Wortbilder); daher 50 0 m 
ausfagender) und antithetiſcher (Ungleiches egen 
überſtellender) Parallelismus, der in humanen 
Schriften nach antiken Vorbildern Stilmittel wal 
— In der Muſik find P.n in gleichem Abſtand don; 
einander (3. B. in Oktaven, Quinten) und in gleicher 
Richtung verlaufende Stimmen; 4 Gap. Länger an, 
dauernde Stimmfortſchreitung in Pin heißt Paralkı, 
bewegung (auch Organum). Über Paralleltonarte 
+ Tonarten. — Milit.: 4 Feſtungskrieg (Sp. 3) 
Parallelepipedon, das (Parallelepiped, grch., Par, 
allelflach, Spat), ein von 3 Paaren paralleler 
nen gebildeter geomettiſcher Körper; 4 Geometrie 
(Sp. 1263). 

Parallelführung, Vorrichtung, um einen Körper 
parallel zu einer vorgefchriebenen Geraden zu fr 
wegen. Vgl. Geradführung. 

Paralleliſieren ae (vergleichend) neben; 
einander, zuſammenſtellen. 

Parallelismus (grch. ⸗lat.), Übereinſtimmung ven 
ſchiedener Dinge. — Im philoſ. Sinne jede Se ung 
einer ſeinsmäßigen Getrenntheit mehrerer Wil 
keiten (zw. denen dann auch keine kauſale Berbun 
denheit beſtehen kann), ohne daß die twechfelfeitige 
Sinnentſprechung zw. en Wirklichkeiten, beſ. be 
ihren gleichzeitigen Zuſtänden, verlorengegangen 
if. Wichtigſter Sonderfall: der pſychophyſiſche J 
andere Sonderfälle zw. Denken und Sein, der fog, 
»Konfornismus« und der P. zw. Natur und Geift in 
mehr als pſychologiſchen, d. h. im kosmiſchen Ginns; 
4 Leib⸗Seele-Frage, + Identitätsphiloſophie, 40% 
kaſionalismus. — f aud) Parallele. 8 
Parallelogramm, das (grch.), ein 4 Viereck mit 
2 Paaren paralleler Seiten. 

Parallelogramm der Kräfte + Mechanik; Par⸗ 
allelogramm der Geſchwindigkeiten 4 Ba 
wegung. [trizität (Sp. 000 
Parallelſchaltung (Nebeneinanderſchaltung) fleck 
Paralogie (grch.), Vernunftwidrigkeit. 
Paralogismus (grch.⸗lat.), Fehlſchluß; in der Logit 
Bez. für Fehlſchlüſſe, ſoweit fie auf Verſtößen gegen 
die formalen Regeln des + Schluſſes beruhen. Nach 
Kant ein erfahrungswidriger ſpekulativer Fehlſchluß 
hinſichtlich des Weſens und der Exiſtenz der Stele, 
Paralyfe, die (grch.), Bez. für Lähmung der Ber 
wegungsfähigkeit. f auch: Bulbärparalpfe, Pſeudo⸗ 
bulbärparalyfe.—Progreffive P., Späterkrankung 
nach Syphilis, 10—20 Jahre nach der Anſteckung, ang. 
tomiſch wohl umſchrieben, geht mit Reflexſtörungen, 
beſ. Pupillenſtörungen, Veränderungen in der Hirn, 
Rückenmarks⸗Flüſſigkeit, Sprachſtörung im Eine 
des »Schmierensg u. »Stolperns( u. ſchwerem pfychtt 
ſchem Abbau (Demenz) einher. Behandlung mit det 
von Wagner von Jauregg eingeführten Sicher 
(mit Malaria, Rückfallfieber, abgetöteten Bakterien) 
danach Schwermetallbehandlung (Wismut, Queck 
ſilber, Salvarſan). Je früher die Behandlung ev 
folgt, deſto befjer find die Heilungsausſichten. Völlige 
Heilung in hohem Hundertſatz möglich. — Para: 
lytiker, ein an P. Leidender. — Paralptiſch, 
gelähmt. 

Paramaecium, das Pantoffeltierchen, 4 Infuſorien. 
Paramarjbo (früher Nieuw Middelburg, ni 
⸗bürch), Hptſt. und größter Hafen von Niederl» 


Guayana, am unteren Suriname⸗Fluß (320 B02) 


(1935) 52100 Ew.; Ausfuhr von Bauxit, Gold, 
Zucker, Reis und Kaffee; Rundfunkſtation. 
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te (Paramenta, neulat., Mz.), für den röm. 
her hergerichtete Webſtoffe; umfaſſen 
die liturg. Gewänder der Offizianten, die Ausſtattungs⸗ 
offe von Altar, Kelch und Kirchenchor. — Para⸗ 
mentik, die, Lehre von den P. und ihrer Geſtaltung. 
arameter, der (grch. ), einer en Gleichung, 
a oder Flache heißt in der Mathematik jede un⸗ 
beſtimmte 5 die, in die Funktion uſw. ein⸗ 
efügt, die Geſtalt der Funktion uſw. ändert. 
rametritis, die (grch.), Entzündung des 1 5 
w. Gebärmutter und Beckenwand gelegenen Binde⸗ 
ewebes (Parametrium) infolge von Geburtsver⸗ 
letzungen oder von außen gekommenen en 
des Muttermundes mit anſchließender Infektion. 
Dabei quillt das Gewebe auf, es kommt zu einer 
geſchwulſtähnl. Bildung neben der Gebärmutter, die 
diefe zur Seite drängt. Gleichzeitig meiſt Lymph⸗ 
efäß⸗ und Venenentzündung mit anſchließender 
hromboſe. Es kann dabei zur eitrigen Ein 
ſchmelzung des Gewebes (Abſzeßbildung) mit Durch⸗ 
bruch des Eiters zur Haut oder in e 
(Blaſe, Maſtdarm), 155 Fortleitung der Entzündung 
in das geſamte Beckenbindegewebe und Mitbetei⸗ 
ligung des Bauchfells kommen, häufig Übergang in 
chroniſche Verdickung und Schwielenbildung des Ge⸗ 
webes. Krankheitserſcheinungen: Fieber, evt. Schüt⸗ 
telfroft, Schmerzen, beſ. beim Stuhlgang und 
Waſſerlaſſen. Sendling: Bettruhe, Eisblaſe, 
ſchmerzlindernde Mittel, evt. operative Entleerung 
des Eiters, Nachbehandlung mit Diathermie, Kurz⸗ 
wellenſtrahlen, Badekuren in Franzensbad, Bad 
Elſter, Kreuznach. 
Parametrium, das (grch.⸗lat.), Gefäße u. Nerven 
enthaltendes Bindegewebe an den Seitenrändern der 
Gebärmutter, 
Paäramos (ſpan., Mz.), rauhe, von kalten Stürmen 
heimgeſuchte Gebirgseinöden oberhalb der Baum⸗ 
renze in den Anden Südamerikas. 
aramythie(grch.), Ermunterung oder Ermahnung, 
eine durch Herder in Bd. 1 der »Zerſtreuten Blätter« 
(1785) in die Lit. eingeführte didakt. Dichtungsart, 
die mit Bildern aus alten Mythen eine ſittl. oder rel. 
Wahrheit darſtellt. 
Parand, I) Rio P., der, ſüdamer. Strom (32 
DE g, 4), 3900 km lang; entſteht durch Zuſammen⸗ 
fluß von Rio Grande (230 km) und Paranahyba 
(900 km) auf dem füdbraf. Hochland, vereinigt ſich 
oberhalb von Corrientes mit dem Paraguay, durch⸗ 
fließt das nordö. Argentinien und mündet in die 
Trichterbucht des Rio de la Plata. Von der 
Iqguaſſü⸗Mündung an ſchiffbar; weiter oberhalb 
iſt die Schiffahrt dee durch Stromſchnellen 
unterbrochen. Nebenflüſſe: I. Paranapenema, 
Jpahy, r. Paraguay. — 2) Hptſt. der nordargent. 
Prob. Entre Rios (feit 1819), am P. (32f CD 5), 
5 72288 Ew.; Hooch Fa Kalkwerke; Päd. 
akultät der Univerfität von Santa Fe. 1730 gegr., 
1854-61 Hptſt. von Argentinien. — 3) Südbraſ. 
Küͤſtenſtaat (32e DE 3, J), + Braſilien. 
Faure en e des ſüdbraſ. Staats 
arand in der Bucht Bahia de P. (326 FG 4, 5), 
als Bezirk (1930) 25000 Ew.; Ausfuhr von Mate, 
Holz, Kaffee. Vorhafen Dom Pedro II. Bergbahn 
nach Curityba. 
Paräneſe, die (grch.), Ermahnung. —Parängtiſche 
Schriften, Schriften mit moraliſchem Inhalt. 
Parangia a) die Ausbildung ſyſtematiſierter, 
geſchloſſener Wahnſyſteme, wobei die Perfönlichkeit 
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des Kranken auf allen ſonſtigen ſeeliſchen Gebieten 
unzerſtört bleibt (vgl. 1 

Paranüſſe, die Samen des f Braſilnußbaumes. 
Paraphaſie (grch.), auf geſtörtem Sprachverſtänd⸗ 
nis beruhende Sprachſtörung mit Verwechſlung von 
Wörtern (verbale P., z. B. Bank ſtatt Stuhl) oder 
Buchſtaben (litorale P., 3. B. Gleiſtiſt ſtatt Blei⸗ 
ſtift). In höchſten Graden werden ſinnloſe Silben zu 
einem unverſtändl. Kauderwelſch aneinandergereiht. 
Vorkommen bei Erkrankung 1 Hirnrinden⸗ 
gebiete. 

Paraphieren (grch.⸗frz., paragraphigren), mit dem 
Handzug (Paraphe) zeichnen, ſignieren. Die Para⸗ 
phierung eines Vertragsentwurfs ſchließt im 
diplomat. Verkehr internationale Vertragsverhand⸗ 
lungen ab. 


Paraphimoſe (grch., Spaniſcher Kragen), ſtarke 


oͤdematöſe Entzündung von Eichel und Vorhaut in⸗ 
folge Abklemmens der Lymphgefäße durch die zurück⸗ 
geſtreifte, durch Veranlagung oder Entzündung zu 
eng gewordene Vorhaut. Behandlung: neben Be⸗ 
ſeitigung der urſächl. Eichelentzündung die unblutige, 
im Notfall aber auch operative Zurückbringung der 
zurückgeſtreiften Vorhaut. 

Paraphraſe (grch.), verdeutlichende Umſchreibung 
eines Textes, indem man »etwas mit anderen 
(mehr) Worten fagt«. — Paraphraſt, Verfaſſer 
einer P.übertragung eines Gedichts in die Profa: 
Metaphraſe. — In der Mufik: freie (oft virtuoſe) 
Bearbeitung eines Themas (meift Lied, Opernmotiv 
oder ⸗arie). f auch Tranſkription. 

Paraphrenſen (grch., Mz.), die Entwicklung außer⸗ 
ordentlich reichhaltig ausgebauter phantaſt. Wahn⸗ 
inhalte (4 Schizophrenie). 

Paraphyſen (grch., Safthaare, »fäden), Zellfäden, 
die ſich zw. den Gerualorganen niederer Pflanzen 
entwickeln; bei Braunalgen und Laubmooſen zw. 
Antheridien und Oogonien bzw. Archegonien, bei 
Farnen zw. Sporangien, bei Pilzen und Flechten zw. 
den Sporenſchläuchen. 

Paraplaſie (grch.), krankhafte, fehlerhafte Bildung 
von Organen oder Körperteilen. 

Paraplasma, das (Deuteroplasma; grch.), die im 
Protoplasma eingeſchloſſenen Stoffe (Zellein⸗ 
ſchlüſſe) aus Fett, Kohlehodraten u. a. 
Paraplegie (grch., Querlähmung), querverlaufende 
Lähmung des Körpers, alſo z. B. beider Arme. 
Parapluie, der oder das (frz., ⸗plüf), Regenſchirm. 
Parapſychologie (grch., Mfhchologie des Außer⸗ 
gewöhnlichen«s, Metapſychologie bzw. Meta⸗ 
pſychik, »Überpfychologies), die Zuſammenfaſſung 
der Verſuche, die früher vom unkrit. 4 Okkultismus 
erörterten außergewöhnlichen pſychiſchen und phyſ⸗ 
Erſcheinungen ſtreng wiſſ. und kritiſch zu ſichten und 
zwar danach: a) was ſie dem Sinne nach ſind, b) ob 
es dieſe Erſcheinungen tatſächlich gibt, ſowie ob und 
wie ihr Vorhandenſein wirklich zuverläffig gepräfe 
bzw. bewieſen werden kann. — 1) Die P. i. e. ©. 
beſchäftigt ſich mit der Unterſuchung der 7 Deperfos 
naliſation (auch Bewußtſeinsſpaltung oder Doppel⸗ 
Ich gen.), des + Gedankenleſens bzw. der Gedanken⸗ 
übertragung, des 4 Hellſehens (einſchl. der 4 Kryp⸗ 
tomneſie und der Pſychometrie), der (untheologiſch 
betrachteten) 4 Prophetie (4 auch Zweites Geſicht), 
bef. aber mit der perſonalen Struktur der der be⸗ 
haupteten Eigenſchaften angeblich fähigen Perſonen, 
der ſog. Medien (4 Medium), und beſ. ihrer fog. 
4 Trancezuſtände. Kernfrage iſt, ob Kenntniſſe über 


886 


Parafit 


Dinge und Vorgänge der Außenwelt ohne jegliche 
Mitwirkung eines räumlich⸗ſtoffl. Übertragungs⸗ 
feldes erworben werden können. Der Beweis für die 
Verwirklichung dieſer an ſich ſehr wohl vorhande⸗ 
nen Möglichkeit iſt noch in keinem Falle erbracht. — 
2) Der Paraphyſik (grch., ne des Außer⸗ 
gewöhnlichen«) genannte Teil der P. beſchäftigt fich 
mit der Unterſuchung der Levitation, d. h. »Hebunge 
menſchlicher Körper (einfchl. der ſog. Apport⸗ und 
+ Spuk⸗ Phänomene), der Materialiſation (von 
bloßer oder von beſeelter bzw. verperſönlichter 
Materie), von kauſal unerklärlichen Wärme: (Käl⸗ 
te), Schall, Licht⸗Erſcheinungen (4 Geiſter hoto⸗ 
graphie [2], Poltergeift). Die Zumutung iſt hier, 
die unter gewiſſen Umſtänden, beſ. bei Anweſen⸗ 
heit eines Mediums, ſtattfindende Durchbrechung 
der Grundgeſetze bzw. Grunderfahrungen hinſicht⸗ 
lich der ſtoffl. Wirklichkeit anzunehmen bzw. anzu⸗ 
erkennen. Der Beweis für die e 
dieſer an ſich konſtruktiv unbeſtreitbaren ög⸗ 
lichkeit iſt ebenfalls noch in keinem Falle erbracht. 
— Eindringlichere Anteilnahme an den Fragen, den 
Überlegungen und den Unternehmungen der P. 
(einſchl. Paraphyſik) verrät eine mit nordiſch⸗ger⸗ 
maniſchem Empfinden ſchwer, dagegen mit magiſch⸗ 
orientaliſchen Stimmungen gut vereinbare eiſtige 
Einſtellung. — Lit.: Drieſch 1932 (wiſſ.⸗kritiſch, 
Paraſſt (g wohlwollend). 

araſſt (grch., „Tiſchgenoſſec)h, im Altertum 
Schmarotzer bei Gaſtmählern, ungeladener Gaſt; 
ſtehende Figur der grch. und der röm. Komödie. — 
u Schmarotzertum. 

araſitjsmus (grch.⸗lat.), in der Biologie das 
5 Schmarogertum; übertragen gebraucht als 

ez, für in einen Volks- oder einen Staatsorga⸗ 
nismus eingedrungene und auf deren Koſten lebende, 
ſelber nicht ſiedelnde, nicht bodenftändige und nicht 
ftaatenbildende Elemente (Paraſſten); raſſen- und 
ſiedlungsgeſchichtliche Beiſpiele: Armenier, Phö⸗ 
nizier und Juden. 
Parafteug (grch., „Zurüſtung⸗), der Tag vor dem 
Sabbat, bef. der Karfreitag. 
Paraſol, der oder das (frz.), Sonnenſchirm. 
Paraſolpilz (Großer Schirmling, Lepiota pro- 
cera; f Tafel Pilzes, 7), wohlſchmeckender, ſtatt⸗ 
Kor Blätterpilz, von 5170 bis Nov. in ſonnigen 

äldern, auf trockenen Wieſen, Gärten und Adern. 
Junge P. ähneln einem Paukenſchlegel; der Hut 
reifer P. iſt gebuckelt⸗ſchirmförmig, 10-30 cm 
breit, weißlich, braunſchuppig und trocken. Stiel 
ſchlank, am Grunde keulig, mit verſchiebbarem Ring. 
Geſchälte P. können roh gegeffen werden, Geſchmack 
nach Haſelnüſſen. 
Paraſpadie (grch.), Mißbildung der männl. Harn⸗ 
röhre: Mündung an der Penisſeite. 
Paraſterilität (grch.⸗lat.), die Unfähigkeit zur Fort⸗ 
pflanzung trotz Vorhandenſein an ſich funktions⸗ 
fähiger Geſchlechtszellen, z. B. bei Selbſtbefruch⸗ 
tung, bei manchen Kreuzungen; bef. häufig bei 
Pflanzen und dort oft durch den Blütenbau oder ſtark 
verſchiedene Chromoſomenzahl bedingt. Selbſtſterile 
510 der dt. Flora ſind z. B. we orn und 

ieſenſchaumkraut. Lit.: Brieger, »Eelbftfterilität 
und Sreuzungsfterilität« 1930. 

aräſtheſſen (grch., Mz.), krankhaft veränderte 

mpfindungen bei fehlendem äußerem Reiz, 3:8: 
Kribbeln, Ameiſenlaufen, Pelzigſein; Verdon en 
bei Nervenerkrankungen. 
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Parasuchia (Thecodontia), ausgeftorbene Ci; 
waſſer⸗Kriechtierordnung aus dem 5 
der Trias, ähnlich den Krokodilen, vo 
jedoch im Skelettbau ſtark abweichen. 
Gattung: Belodon (Phytosaurus) aus der Trias 
Süd⸗ und Norddeutſchlands. Den P. werden alı 
Unterordnung die auf dem Feſtland lebenden Psendı. 
suchia häufig zugerechnet, von ſtammesgeſchich, 
lichem Intereſſe für die höheren Kriechtiergtuppn 
und bef. bekannt durch den ſchönen Fund von Ae 
saurus ferratus aus dem Keuper von Stuttgart 
Lit.: Kuhn, »Thecodontia. Fossilium Catal 
I Animalia« Pars 38, 1933, Suppl. Pars 63, 1000 
(geſamte Literatur). 
Pargt (at.), bereit; (gebrauchs)fertig. 
Parataktiſch (grch.), nebenordnend, geordnet. 
Paratare (Pargtaxis, die), Nebenordnung, 
Paratrapeza, die (grch.), Nebenaltar. 
Paratuberkulofe (gr. -Iat.), chroniſche, unheilbar, 
fieberloſe, mit Durchfall und Abmagerung ben, 
bundene Magen-⸗Darmkrankheit des Rindes, well 
verbreitet, verurſacht 18 den Tuberkelbazillen 
liche Bazillen; auch bei Schafen, ſelten bei Ziegen 
Bekämpfung: Trennung der kranken Tiere von den 
4 ufzucht der Kälber mit einwandfreie 

ilch in beſonderen Stallungen, Entſeuchung dr 
verſeuchten Ställe. 
Paratyphlitis, die (grch.), Bez. für entzündlich 
Vorgange, die vom Blinddarm (Typhlitis), häufi 
bon deffen Wurmfortſatz (Appendizitis, Epitnphli 
tis) ausgehen und das benachbarte Bauchfell in 
Mitleidenſchaft ziehen. l 
Paratyphus, dem Typhus ähnliche, etwas milder 
verlaufende Infekeionskrankheit, die durch P.bazillen 
(Bacillus paratyphi A, Bac. parat. B Schottmüller) 
hervorgerufen wird. Übertragung durch W 
der Erreger (Epidemien 5 verſeuchtes Waſſer, 
mehr noch durch infizierte Lebensmittel (Fleiſcht 
Lebensmittelvergiftung ), nicht ſelten von Menſch 
u Menſch (vom kranken und gefunden Bazillenträger 
Dauerüueſcheider ) Inkubationszeit 9—14 Tage 
Sterblichkeit gering (13 vH). Vorbeugung: Früh: 
zeitige Erkennung (bakteriologiſche Unterfuchung); 
geſetzl. Meldepflicht (Verdachtsfälle !). Behandlung 
wie beim 4 Typhus. 
Paravent, der oder das (frz,⸗wan), Wind», Wand, 
Bett-, Ofenſchirm, »ſpaniſche Wande. 
Paray-le-Monial (pärg 18.), frz. Stadt am Canal 
du Centre, ſüdö. von Moulins (18 b G 1), (1026) 
6470 Ew.; Tonmwaren- und Steininduſtrie. — 
977 Benediktinerkloſter, bis zur Frz. Revolution 
und ſeit 1873 
Wallfahrts⸗ 
ort. 2 
W 
(grch,Durch⸗ 
ſtich, Punk⸗ 
tion), die 
künſtliche Eröffnung einer Körperhöhle oder 
eines Hohlorgans mittels Einſtichs zur Entfer 
nung von Flüſſigkeits- oder Gasanfammlungen; 
vorgenommen an Bauch⸗, Bruſthöhle, Harnblaſe, 
Auge, beſ. Bez. für die Durchſtechung des Trom 
melfells. 
Parchim, meckl. Stadt ſüdöſtl. von Schwerin, an 
der ſchiffbaren Elde (11 D 3), (1933) 13400 Ci; 
Tuch⸗, Papier-, Nahrungsmittelinduſtrie.— 1226 ald 
Stadt gegr., mit lübiſchem Recht, vorübergehend 
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Parazenteſenadel 
für Trommelfelloperatlon. 


Parchwitz 


. Reſidenz, ſchloß ſich 1328 der Reformation 

ebe 15 Zojähr. Krieg feinen Wohlſtand. 

archwitz, niederſchleſ. Stadt an der Katzbach, unter⸗ 
halb von Liegnitz (7 C2), (1933) 2690 Ew.; Glacc⸗, 
kederfabriken. — 1250 als Stadt gegr., gehörte 
fpäter zum Hzt. Liegnitz; 1769 durch Friedrich d. Gr. 
nen aufgebaut. Dieſer ſiegte bei P. 13. 8. 1760 
über Laudon (Teil der Schlacht bei Liegnitz). 
Parcours, der oder das (frz., ⸗kür, Umlauf), die 
Springbahn für Hindernisrennen. 
Pardo, El, mittelſpan. Stadt am Manzanares, 
(1920) 2403 Ew.; Jagoſchloß (1547; 1604 und 1772 
erneuert) mit Park. 

ardo, Rio (port., »dunkler Fluße), 1) braf. lüften: 


uß, fließt bei Cannavieiras in den Atl. Oz. (32d 


DE 5), 600 km lang, 112 km ſchiffbar. 2) r. Neben⸗ 
fluß des Parana im braf. Staat Mato Groſſo 
(32 E 3), mündet bei Tibirica. 
Lewe (bathän), Emilia, Gräfin v., fpan. 
chriftſtellerin, 16. 9. 1851 Coruna, f 12. 5. 1921 
Madrid, feft verwurzelt in ihrer Heimat Galicien, 
ſchoͤpferiſch wie literarkritiſch (Profeſſur in Madrid) 
gleich bedeutend für die ſpan. Lit. um die Jahrhundert⸗ 
wende. Mit den Romanen »Los pazos de Ulloa« 
1886, 2 Bde., Fortſ. La madre naturaleza« 1887 
kam ſie vom Naturalismus Zolas her, mit dem ſie 
fi) in La cuestiön palpitante« 1883 theoretiſch 
auseinanderſetzte, und ging mit »Adam und Eva⸗ 
1894, dt. 1900, La Quimera« 1905, Dulce duefio« 
1908, »Belcebt« 1912 zu einem gemäßigten Realis⸗ 
mus über, dem ſie ihre beſten Leiſtungen, die friſchen 
Heimatſchilderungen und galieiſchen Erz. »Cuentos 
de Marinelda« 1892, »Novelas ejemplares« 1906 
und Cuentos de la tierra« 1922 verdankt. Lit.: 
Coello 1922 (ſpan.). 
Pordo de Tavera, Juan, Kardinal u. ſpan. Staats: 
mann, 16. 5. 1472 Toro, f 1. 8. 1545 Toledo, 1504 
Rektor der Univerſität Salamanca, 1524 N 
von Santiago und Präf. des kgl. Rates, 1534 Erz: 
biſchof von Toledo, 1339 Generalinquifitor u. Statt⸗ 
halter von Kaſtilien⸗Leön. 
Pardon, der (frz., don), Verzeihung; Gnade; Nach⸗ 
ſicht; milit.: Schonung des Lebens. 
Pardubitz (eſchech. Pardubice, itßz), Induſtrieſtadt 
im öftl. Böhmen, an der Elbe (25a D 1), (1937) 
31817 Ew.; Maſchinen⸗, Schuh⸗, Papier- und 
Metallwareninduſtrie. 
Pardun, das (Pardune, die, niederl.), »ſtehendese 
geteertes Tau (vielfach aus Stahl) zum Stützen der 
Stengen nach der Seite und nach achtern; je nach 
Maſt: Mars⸗, Bram⸗, Reuel⸗P. uſw. 
Pars, Ambroife, frz. Arzt, * 1510 oder 1317 Her⸗ 
fent b. Laval (Dep. Mayenne), F 20. 12. 1590 Paris, 
der eigentl. Begründer der frz. wiſſ. Chirurgie, die 
er durch Berbefferung der Schußwundenbehandlung, 
der Trepanation und der Amputation, durch Ver⸗ 
einfachung der blutigen und der unblutigen Behand⸗ 
lung der Knochen- und der Gelenkerkrankungen ſowie 
durch Wiedereinführung der Arterienunterbindung 
und durch zahlreiche neue Beobachtungen und Ope⸗ 
dationsverfahren förderte. 
Parenchym, das (grch.), in der Zoologie: das zw. 
dem Hautmuskelſchlauch und den inneren Organen 
legende weiche, vom mittleren Keimblatt ſtammende 
illgewebe, 3: B. bei den Plattwürmern. — In der 
Siftologie: das kompakte, keine größeren Hohl: 
räume enthaltende weiche Gewebe ſolider Organe, 
3. B. der Leber, der Milz, der Niere; i. e. S. nur 
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der die Leiſtungen des betr. Organs vollbringende 
Teil des Gewebes, alſo die Summe der charakteriſt. 
und ſpezif. Gewebselemente des Organs. — In der 
Botanik: Gewebe aus dünnwandigen, nicht lang⸗ 
geſtreckten Zellen. 

Parentatipn (lat.), Totenfeier; Leichenrede. 
Parentel, die (lat. parentela, »Linie«), Verwandt⸗ 
ſchaft, die Geſamtheit der Abkömmlinge eines 
Stammpaters; P.ſyſtem 7 Gradual. 
PVarenteral (grch.), unter Umgehung des Ver⸗ 
dauungskanals, z. B. parenterale Ernährung durch 
Einſpritzung gelöfter Nährftoffe in die Blutbahn. 
Parentheſe (grch.), in der Grammatik: eingeſchal⸗ 
teter Satz, der (parenthetiſch, in P., in Klam⸗ 
mern oder Strichen) eine nebenſächl. Ausſage oder 
beiläufige Bemerkung bringt, ohne daß zw. Einſchub 
und dem umgebenden Satz eine grammat. Beziehung 
hergeſtellt wird; auch Kunſtmittel der 4 Rhetorik. 
Parergon, das (grch.), Nebenwerk, Anhang; Mz. 
Parerga, Sammlung kleiner Schriften. 

Pares (lat., Mz.), Gleichſtehende, Standesgenoſſen 
(4 Ebenbürtigkeit); p. curiae, die Ber ee der fränk. 
Könige, die über ihre Standesgenoſſen richteten. 
Pareſis, die (Pareſe, grch.), eine teilweiſe + Lähmung. 
Pareto, Vilfredo, ital. Wirtſchafts⸗ und Geſell⸗ 
ſchaftswiſſenſchaftler,“ 15. 7. 1848 Paris, f 19. 8. 
1923 Coligny, anfangs Ingenieur und Bergwerks⸗ 
direktor, ſeit 1894 Prof. in Lauſanne. Muſſolini war 
Hörer, aber nicht ausgeſprochener Schüler P.s. P. 
wandte math. ⸗ . Methoden auf wirtſchafts⸗ 
wiſſ. Probleme, z. B. die Ermittlung der Ein⸗ 
kommensverteilung, an; widmete ſich der Erforſchung 
der verbindungſtiftenden und ⸗aufrechterhaltenden 
Faktoren der menſchl. Vergeſellſchaftung. Jene 115 
er in einer Gruppe von Inſtinkten einerſeits, in Um⸗ 
welt: und Überlieferungsumftänden anderſeits. Dieſe 
ſieht er in der Sprache, die durch ſoziale Überliefe⸗ 
rungen und Einflüſſe ſowie durch deren ſprachliche 
»Niederſchläges (frz. derivations, ⸗waßlon) bzw. 
»Überbleibfel« (frz. residus, ⸗dü) hinweg zur Bildung 
von verſchleiernden Ideologien verleitet wird, die eine 
entſcheidende Waffe bei der Durchſetzung politiſcher 
Ziele bilden, ſofern ſie von inſtinktſicheren Staats⸗ 
männern richtig durchſchaut und angewandt werden. 
Gruppen ſolcher Politiker, von P. Elitens genannt, 
ſteigen in der Geſellſchaft auf, beſtimmen ſie, um 
dann neuen »Eliten« Platz zu machen. Weder ſitt⸗ 
liche Motive und Werte noch Führer⸗Perſönlich⸗ 
keiten ſpielen grundfäglid) in dieſer dynamiſch⸗techni⸗ 
ziſtiſchen Theorie eine Rolle. Werke: Manuale di 
economia politica« 1906, »Fatti e teorie« 1920, 
»Compendio di soziologia generale« 1920, »Tras- 
formazione della democrazia« 1921, Cours do- 
nomie politiques 1896-97, 2 Bde., Les Syste- 
mes socialistes« 1902, 2 Bde., L Economie et la 
Sociologie« 1907. Lit.: Bousquet, „Grundriß der 
Soziologie nach P.« 1925 (dt. 1925 in: »Sozialwiſſ. 
Abh.s, Bd. 2) und »V. P. Sa vie et son (Euyre« 
1928; Michels, „Bedeutende Männers 1927 ; Bein: 
gärtner (in Ztſchr.: »Hochlande 1934, kath.). 
Paretz, Dorf und Gut im öſtl. Brandenburg, (1933) 
406 Ew.; in Schloß P. weilte Königin Luiſe oft. 
par excellence (frz., ärßälanß), vorzugsweiſe. 
Parey, Paul, führende Verlagsbuchhandlung für 
Landwirtſchaft, Gartenbau, Forſt⸗ und Jagdweſen, 
Berlin, gegr. 1848, 1869 übernommen von Paul P. 
(2g. 3. 1842 Berlin, f daſ. 31. 3. 1900). [ereme. 
Parfait, der oder das (frz., -fä, »vollEominen«), Eis⸗ 


890 


par force 


par force (frz., faorß), mit Gewalt. — Parforce, 
Bez. für eine in bef. raſchem Tempo gezeigte Kunſt⸗ 
reiterdarbietung. 
Parforcejagd (frz. Jagd, Lauf-, Rennjagd, Renn⸗ 
jagen, Forcieren), im Dt. Reich verbotene Jagdart 
Jagd, Sp. 1602), Als Reitſport 4 Reit: und 
Fahrkunſt. Die P. ſtammt aus dem Orient, wurde 
3. Z. Karls d. Gr. in Deutſchland bekannt und war 
am berbreitetften im 18. Ih., wo fie I a Frank⸗ 
reich aus an den Höfen einbürgerte. Dem Sber⸗ 
pikeur (kör, Erzpikeur, Oberjäger) liegen die Auf: 
ſicht über das untere Jagdperſonal ufw., die Er⸗ 
mittlung des Wildes und bei der Jagd ſelbſt die Auf⸗ 
ſtellung des Relais (Erſatzpferde und ⸗hunde) ob; 
3—4 Pikeure unterſtützen ihn. Auf die Fährte des 
Hirſches, der gejagt werden ſoll, werden einige Lan⸗ 
cierhunde« (vgl. Lancieren) »angelegt«. Hat ſich der 
Hirſch vom Rudel getrennt, ſo wird unter Blaſen der 
Anjagdfanfare von den Pikeuren die Meute angelegt, 
der die Jäger folgen. Iſt der 125 ermüdet, ſo 
oſtellts er ſich vor den Hunden im Waffer (Waſſer⸗ 
halali) oder zu Land (Landhalalih. Die Jäger 
ſammeln ſich und blaſen die Waſſerfanfare oder A la 
vue (frz., wü), bis der oberſte Jagdherr herankommt 
und den Hirſch mit dem Hirſchfänger abfängt (4 Ab⸗ 
Dam) oder, beim Waſſerhalali, mit der Kugel tötet. 
ährend des Abfangens wird + Halali gerufen und 
die betreffende Fanfare 9 89 8 Bei der Wild⸗ 
ſchweinjagd wird das von den Hunden gedeckte 
Schwein durch Aufheben der Hinterläufe »aus- 
gehobene, um es abzufangen. 
Parfümerie (frz. parfumerie, füm'rh), 1) Ferlt 
wohlriechender Präparate, + Riechſtoffe; 2) Laden 
für ſolche Präparate u. dgl. (Parfümgeſchäͤft). 
Parfümeriepflanzen, Pflanzen, die wohlriechende 
Stoffe aus Blüten, Früchten, Samen, Sproſſen, 
Blattern, Wurzeln, Rinden und aus dem Holz in Form 
bonäther. Ölen, Harzen und Balſam liefern. Letztere, 
bef. die äther. Öle, werden entweder unmittelbar in 
der Parfümerie verwertet, oder es werden aus ihnen 
erſt Riechſtoffe durch chem. Vorgange hergeſtellt. 
Vielverwendete P.: Cymbopogon-Arten (Palma⸗ 
tofa=, Lemongrasöl, Zitronellöl u. a.), Vetiveria 
zizanioides (Vetiverwurzelöl), Iris-Arten (Veilchen⸗ 
wurzelöl), Gaultheria procumbens (Wintergrünöl), 
Cananga odorata (Nlang-Nlangöl), Roſen⸗Arten 
(Rofenöl); Pelargonium-Arten (Geranium- oder 
Pelargoniumöl), Citrus-Arten (Orangeblüten⸗ oder 
Neroliöl, Petitgrainöl), Eukalyptusöl von ver- 
ſchiedenen Eucalyptus-⸗Arten, Pogostemon pat- 
chouli (Patſchuliöl), Lavandula vera und L. spica 
(Lavendel: und Spieköl), Rosmarjnus officinalis 
(Rosmarinöl) u. a. Viele P. werden im großen bef. 
in ſüdlicheren, auch trop. Ländern angebaut, wild⸗ 
wachſende 1 5 jedoch noch eine große Menge an 
Niechſtoffen für Verf. 
Pari (ital. [al] pari), „gleiche; ein Wertpapier fteht 
pari, wenn der Kurswert gleich dem Nennwert iſt. 
Unterpari⸗Emiſſion, Ausgabe des Wertpapiers 
zu einem Kurs unter dem Nennwert (100), bei Aktien 
verboten. — P.wechſel, Wechſel auf größere (P.) 
Plätze, die ſpeſenfrei eingezogen werden. 
Paria, gebirgige Halbinfel an der Nordoſtküſte von 
Venezuela (32b E ). Umſchließt mit der Infel 
Trinidad den Golf bon P. 
Parian (engl., pärken, pariſchlem Marmor ähn⸗ 
lichles Porzellan), engl. Art des + Biskuitporzellans. 
Parias, Urvolk in Madras und Travankur (2½ 
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Mill.), ftehen außerhalb der Hindukaſten, find h. 
arbeiter und Muſikanten. — Oft im aa 
Sinne auch für den ärmeren Volksteil (urfpr, gan 
allg. verachtete »Klaſſes gleicher oder fremder Ar, 
kunft [Kriegsgefangene ]) oder für Stämme nieder 
Kultur (Pariavölker) gebraucht. Lit.: A. Krauſ, 
„Die P. der Gegenwart« 1903. i 
Parieren (lat.), gehorchen. 
Parieren (lat. ⸗frz.), (einen Hieb) abwehren; (ke 
Pferd) zum Stehen bringen; wetten; in der Kochkunſ. 
Fleiſchſtacke zuſchneiden und von Haut uſw. befteim 
Pariètal (lat.), zur Wand des Körpers oder eins 
Organs gehörig. — P.organ, Sinnesorgan an 
Dach des Zwiſchenhirns der Wirbeltiere; am beften 
ausgebildet bei den Kriechtieren, bei denen es di 
unter der Mittellinie der Scheitelbeine und unterden 
Foramen parietale als P. auge (Scheitel', Pine) 
auge) auftritt. 
Parinarium, Baumgattung der Roſengewäͤchſz, 
Blätter einfach, unten filzig, Blütenſtände riſpenartig 
50 trop. Arten. P. montanum und P. campestreſ 
Guayana liefern die Kapuzinerpflaumen, Pen 
celsum (Graue Pflaume) und P. senegalense ir 
Sierra Leone haben eßbare, mandelartige Samen. 
Parſni, Giuſeppe, ital. Dichter, * 23. 5. 1729 
Boſiſio bei Mailand, f 15. 8. 1799 Mailand, Geil 
licher, ſchrieb als Ripano Eupiljno Oden; in den 
glänzenden Verſen des fatir. Epos »Il giornos Rat. 
tino« 1763, »Meriggio« 1765, 3. Teil als »Vesprou 
und »Notte« 1801 unvoll. hrsg.; krit. Neuausg. 191) 
Race er das müßige Leben eines jungen Alt 
uch in Proſawerken (Dialog vom Adels 1761, d. 
1889, u. a.) arbeitete er der ital. Aufklärung von 
1. Geſamtausg. 180104, 6 Bde., neu von May 
zoni 1925. Lit. (ital.): Carducci 1892; Buſtico 19% 
(Bibliographie); Spongano 1933. 
Paris (frz. Ausſpr. ri), Hptſt. Frankreichs u. des Dep, 
Seine, als Stadtgemeinde (100,8 qkm) mit (1930) 
2829746 Ew., umfaßt als Groß⸗P. (Polizeibezitk, 
480 qkm, 4934000 Ew.) das Dep. Seine und Teile 
des Dep. Seine⸗et⸗Oiſe. P. liegt zu beiden Seiten 
der 200 m breiten Seine unterhalb der Marnemün: 
dung, 372 km oberhalb der Seinemündung, inmitten 
des Per Beckens, deſſen tertiäre Kalke zu beiden 
Seiten der 3 km breiten Talebene (30 m ü. M)in 
einzelnen Hügeln und Hügelreihen aufragen (Mont: 
martre mit der Kirche Sacré-Cceur; Buttes⸗Chau⸗ 
mont). Die äußere Hügelreihe iſt faſt allent 
halben zu Befeſtigungsanlagen ausgenutzt, im N. 
bei Pierrefitte (Fort de la Butte Pingon), Stalus, 
im O. zw. Le Pre-Gaint-Gervais, Noiſy⸗le⸗Ert 
und Nogent⸗ſur⸗Marne, füdl. von der Seine im 
162 m hohen Mont Valerien und den Hügeln bi 
Jory (Jory⸗ſur⸗Seine), Kremlin-Bicetre, Gentil, 
Montrouge, Chätillon, Malakoff, Vanves und 
Iſſy⸗les-Moulineaux. Dank feiner ausgezeichneten 
geopolit. Lage in der zentralen Kernlandſchaft der Ie 
de France, mit feinen guten Verbindungs möglich 
keiten nach allen Landesteilen, nicht zuletzt auch d 
feiner hiſtor. Verbundenheit mit dem erſtarkenden 
frz. Königtum iſt P. nicht nur das polit., wirtschaft 
und bef. kulturelle Sinnbild für Frankreich (P. c'est 
la France, ß lũ franß) geworden, ſondern war cut 
jahrhundertelang die Weltſtadt und der Inbeg 
europäiſcher Kultur ſchlechthin. N 
Anlage. Den Kern der Stadt bildet die Seine⸗ 
Inſel Cité, um die Ba noch heute im Stadl 
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Stadt wird durch den Ring der Inneren oder 
Großen Boulevards in (nördl. von der Seine 
Boulevard Beaumarchais, oulevard de la Made⸗ 
leine, Rue Royale, ſüdl. von der Seine Boulevard 
Eaint⸗Germain), die unter Ludwig XIV. aus 

gsanlagen geſtaltet wurden. Ein 2. Ring 
liegt auf den Hügeln von Paſſy, Montmartre, 
Buttes⸗Chaumont, Sainte⸗Genevieve u. Montrouge, 
kennzeichnet durch die äußeren Boulevards. Die 
Ein emeindung von 1859 bezog die Vororte Auteuil, 
Pa 9, Batignolles, Montmartre, La Chapelle, Belle⸗ 
alle, La Villette, Charonne, Bercy, ſüdl. von der 
Eeine Grenelle und Vaugirard und einige andere 
Teile ein, die durch die 1841—45 erbaute Umwallung, 
die Enceinte, umſchloſſen wurden. Erſt ſeit 1919 
wird dieſe niedergelegt, ohne daß aber weſentliche 
Eingemeindungen ſtattgefunden hätten. Der Wohn⸗ 
raum jedoch hat ſich auf allen Seiten über die En⸗ 
ceinte ausgedehnt, im N. über Saint⸗Denis bis 
Montmorency; im O. find der Siedlungskomplex um 
Le Raincy und Clichy-ſur⸗Bois (die alte merowing. 
Reſidenz Clippiacum) ſowie die Ortſchaften an der 
unteren Marne (Champigny, Villiers, Le Peereux, 
1 Saint⸗Maur⸗des⸗Foſſes, Alfortville und 

aiſons⸗Alfort) mit der Stadt verwachſen, im W. 
ift das Seinetal innerhalb der großen Seineſchleifen 
(Gennevilliers, Colombes, Asnieres, La Carenne⸗ 
Colombes, Courbevoie, Nanterre, ferner Argenteuil, 
Gartrouville, Maiſons⸗Lafitte, Cormeilles-en⸗Pari⸗ 
fis, Le Befinet) bis Saint⸗Germain-en⸗Laye und den 
Forst de Saint⸗Germain in einzelnen Slediungs⸗ 
zeilen mit P. verwachſen, wie auch im SW. über 
Gaint⸗Cloud und Seores mit Berfailles. Nur im ©. 
hat ſich die Stadt wenig über die Fortlinie aus: 

edehnt, und die Vororte Sceaux, Chatillon⸗ſous⸗ 

gneur, Clamart, Arceuil, Villejuif, Vitry⸗ſur⸗ 
Geine oder gar Choifysle-Roi find noch durch große 
unbebaute Flächen voneinander getrennt. 

Die einzelnen Stadtteile (Quartiers) haben 
vielfach beſondere Züge. Die Cité trägt an der 
Gtelle des alten Königsſchloſſes den Juſtizpalaſt und 
die ſchönſten mittelalterl. Kirchen: Notre-Dame und 
Gainte⸗Chapelle. Die Straßenzüge der Seineufer 
find mit repräſentativen Gebäuden bebaut; am Nord⸗ 
ufer der Louvre, die Tuilerien (eine große Garten⸗ 
anlage, deren Baulichkeiten heute bis auf geringe 
Reſte verſchwunden And), daneben die Place de la 
Concorde mit dem Obelisken von Lukſor; ſüdl. von 
der Seine der Quai d'Orſay mit dem Min. für Aus⸗ 
wärtige Angelegenheiten. Die Innenſtadt iſt Ge⸗ 
. mit großartigen Straßendurchbrüchen 
(Rue de Rivoli, Avenue de L'Opera, Rue du 4 Sep⸗ 
tembre) durch das Gewirr der engen Straßen; die 

ariſer Spezialitäten (Pug- und Modewaren) finden 
ich im Viertel Le Marais. Links von der Seine 
liegt das Stadtviertel der Wiſſenſchaft, das Quar⸗ 
tier latin, mit der Sorbonne, den großen Biblio⸗ 
thefen, u. weiter im SW. die milit. Gebäude, die Ge⸗ 
ſandtſchaften u. die Adelspaläſte. Auf dem früheren 

gelände, füdl. vom Parc de Montſouris, ent⸗ 
feht die neue Univerſitätsſtadt (Cite Univerfitaire). 
An die Geſchäftsſtadt ſchließen fich die Wohnviertel 
des Mittelſtandes an; Montmartre ift als Künſtler⸗ 
und Vergnügungsviertel bekannt. Vornehme Land⸗ 
hausviertel liegen im W. am Bois de Boulogne, in 
den Vorſtädten Auteuil und Paſſy, in Boulogne⸗ 
illancourt und Neuilly⸗ſur⸗Seine. Im übrigen 
find aber Wohn: und Induſtrieviertel nicht fo 
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klar geſchieden wie etwa in London, da die Seine für 
die Ind. immer wieder bedeutende Anreize gibt, ſo 
daß ſich Levallois⸗Perret, Clichy, Saint⸗Ouen im W. 
zu Fabrikvorſtädten entwickelt haben, die im übrigen 
bef. zahlreich im S. find (Vaugirard, Grenelle, an 
der Marnemündung Alfortville u. a.). 

Das Stadtbild wird durch die großen, über 30 m 
breiten Boulevards beſtimmt, die die Innenſtadt 
kennzeichnen. Daneben werden die neuen Anlagen 
treten, die an Stelle der Enceinte errichtet werden. 
Im NW. ſtrahlen 12 dieſer Prachtſtraßen von der 
Place de L'Etoile (mit Triumphbogen; unter ihm 
das Grabmal des unbekannten Soldaten) aus, 
darunter die Champs⸗Elyſses (mit dem Palais de 
LElyſce) zu den Tuilerien. Andere wichtige Plätze: 
Place de la Concorde (bis 1795 Place de la Répu⸗ 
blique, Hinrichtungsſtätte in der Revolutionszeit), 
Place du Carrouſel (vom Louvre umgeben und mit 
dem kleinen Triumphbogen), Place des Vosges, 
Place Vendome (mit der 44 m hohen Benddmefäule) 
und zahlreiche andere. Das Marsfeld (Champ de 
Mars) mit dem Eiffelturm (300 m hoch) iſt der Platz 
der Weltausſtellungen von 1867, 1878, 1889, 1900 
und 1925, ihm gegenüber der Parc du Trocadero 
(Weltausſtellung 1937). Weitere Grünanlagen 
der 1 ſind die Gärten der Tuilerien, der 
Parc des Buttes-Chaumont, der Parc ep ie 
im S. (mit meteorolog. Obſervatorium), der Garten 
des Palais du Luxembourg, der Jardin des Plantes 
(mit Zoolog. Garten) ſowie einige der alten, an 
Kunſtdenkmälern reichen Friedhöfe (Pere-Lachaiſe, 
Montmartre, Montparnaſſe, die berühmte Tote und 
Denkmäler bergen). Im äußeren Stadtgürtel find 
Grünflächen u. Parkanla en zahlreich: Bois de Bou⸗ 
logne im W., Bois de Meudon u. zahlreiche andere 
gegen Verſailles zu gelegen, im S. Bois de Ver⸗ 
ridres, Parc de Sceaux, im O. Bois de Vincennes. 

Bauwerke. Unter den Kirchen ragen hervor: 
die frühgot. Kathedrale Notre-Dame (1165 bis Anz 
fang 14. Jh.), Saint⸗Germain⸗des⸗Prés (romaniſch; 
11/12. Jh.), Sainte-Chapelle (1245—48, ein Kleinod 
der Gotik), Saint⸗Julien⸗le⸗Paubre (12. Ih.) 
Saint⸗Germain⸗L Auxerrois (12.16. Jh.), Saint⸗ 
Gervais (16. Jh.), Saint⸗Euſtache (15321637), 
die Kirche der Sorbonne (1635—59, mit dem Grab⸗ 
mal Richelieus; Abb. 4 Franzöſiſche Kultur VI, 4), 
das Pantheon (1764-90, mit den Grabſtätten großer 
Franzoſen), Saint⸗Sulpice (1646-1756) und Val⸗ 
de⸗Grace (164363), die Madeleine (180642, in 
antikem Stil). Von den Paläften iſt der + Louvre 
(Muſeum und Finanzmin.; Abb. 4 „Franzöſiſche Kul⸗ 
fur« VIII, ı u. 3) der bedeutendſte, ferner das Palais 
Royal (1629-34, der ehem. Palaſt Richelieus, jetzt 
Sitz des Staatsrats, Theater), Palais de l Elyſee 
(1718, ſeit 1871 Amtsſitz des Staatspräſ.), Palais 
du Luxembourg (1615—20 erbaut für Maria von 
Medici, Sitz des Senats) und Palais Bourbon 
(1722, Deputiertenkammer), ferner der Juſtizpalaſt 
(bis 1431 Königsſchloß, 1618 und 1776 erweitert 
und erneuert), das Hotel des Invalides (167178) 
mit dem Invalidendom (107 m hohe Kuppel, Gruft 
Napoleons J.) und das Palais ee 
nach Brand 1871 wiederhergeſtellt). Neuere Ge⸗ 
bäude find die Börſe, das neue Palais du Trocadero 
(Muſeen und Feſtſale), das Opernhaus und die beiden 
Palais der ſchönen Künſte. Reſte aus der Römerzeit 
(Teile eines Amphitheaters) am Mont de Paris, und 
Thermen am gotiſchen Hotel de Cluny (15. Ih. ) die 
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alte Römerſtraße iſt in der Rue Saint⸗Martin und 
der Rue Saint⸗Jacques erhalten. 

Wirtſchaft und Verkehr. Als Le 
Mittelpunkt Frankreichs ift P. mit feinen Vororten 
zugleich das größte frz. Induſtriegebiet, unter be⸗ 
fonderer Bevorzugung von Modeartikeln, Parfüme⸗ 
rien, Luxuswaren, z bariſer Waren« (Galanterie⸗ 
waren, Leder-, Drechſler⸗, Papierwaren, Schmuck⸗ 
federn uſw.), Uhren, Präziſionsinſtrumenten; daneben 
hat P. eine ſehr ſtarke Verbrauchsgüterinduſtrie (Be⸗ 
kleidungs⸗ und Nahrungsmittel), Kraftwagen⸗ und 

lugzeuginduſtrie (Boulogne⸗Billancourt, Puteaur, 
Courbevoie, Neuilly, Auteuil), Metall- (Clichy) und 
gen Ind. (Aubervilliers), Möbelind. (Faubourg 

aint⸗Antoine), Textilind. (Teppiche, Gobelins, 
Schals), Schmuckwaren und keram. Induſtrie. Sehr 
groß iſt die Zahl der Gaſt⸗ und Vergnügungsſtätten 
als Folge eines überaus lebhaften Fremdenver⸗ 
kehrs. Auch im frz. Handel u. Verkehr ſpielt P. 
die beherrſchende Rolle. Faſt alle großen e 
geſellſchaften haben ihren Sitz in b. die 1 
ne 0 find: Gare du Nord, Gare de l'Eſt, 

are de Lyon, Gare d' Orléans (du Quay 1 
Gare des Znbalides, Gare Montparnaſſe und Gare 
Saint⸗Lazare. Eine innere Ringbahn (Petite 
Ceinture) verläuft innerhalb der Umwallung und 
verbindet die einzelnen ehem. Fernbahnhöfe, eine 
äußere (Grande Geinture) dient vornehmlich dem 
Güterverkehr. Dem glänzend ausgebauten Stadt⸗ 
und Schnellverkehr dienen die Untergrundbahn 
(Metropolitain, Abk.: Metro; 12 Linien), 105 Auto⸗ 
bus⸗ (600 km) u. 118 Straßenbahnlinien (1100 km). 
Auf der Seine, die von 37 Brücken überſpannt 
wird (darunter der alte Pont⸗Neuf mit Standbild 
Heinrichs IV., Pont du Carrouſel, Pont de Sol⸗ 
ferino, Pont de la Concorde, Pont Alexandre III, 
Pont des Invalides, Pont de l' Alma), auch Per⸗ 
ſonenſchiffahrt von Alfortville bis Guresnes. 

Faſt ein Fünftel des frz. Außenhandels wird von P. 
beherrſcht. Für die Einfuhr ſpielt die Seine mit 
ihren Hafenanlagen bei Jory (Jory-Port) an der 
Marnemündung, Charenton-le-Pont, bei Marly⸗le⸗ 
Roi (Port⸗Marly) und dem neuen (geplanten) Port 
de P. bei Gennevilliers eine bedeutende Rolle. Für 
die Nahrungsmittelverſorgung find die Canaup de la 
ville de P. (120 km mit 25 Schleuſen) wichtig, bef. 
der Ourcgkanal, der bei La Villette alte und bei 
Pantin neue Hafenanlagen beſitzt und durch den 
Canal de Saint⸗Denis mit der Seine und durch den 
Canal de Saint⸗Martin mit dem Stadtinnern Ver⸗ 
bindung hat. Dieſer Kanal er wachſende Be: 
deutung für die Induſtrie, die in Pantin, La Villette, 
Belleville, Menilmontant, Les Lilas, Bagnolet, 
Bobigny, Bondy, Pavillons-fous-Bois, Aulnay⸗ 
ſous- Bols ihre bevorzugten Sitze hat. Der Flug⸗ 
hafen liegt im O., in Le Bourget. P. iſt auch als 
Sitz der großen Banken und der Börſe ſowie einer 
großen Zahl beherrſchender Konzerne und Syndikate 
Mittelpunkt des frz. Wirtſchaftslebens. Maimeffe 
ſeit 1904. 

Bildungsweſen. Neben der alten Univerfität, der 
Sorbonne, hat P. eine Reihe ce Anftalten: 
Ecole pratique des hautes-&tudes, Ecole des chartes, 
Inſtitut ae College de France u. a., ein agro⸗ 
nomiſches Inſtitut, verſchiedene techn. Anſtalten, 
Kriegs- u. Marineſchule, Kunſtanſtalten und gelehrte 
Geſellſchaften, unter denen das Inſtitut de France 
(mit der Academie frangaiſe) eine überragende Rolle 
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einnimmt. Unter den zahlreichen Biblio eke ig 
die Nationalbibliochek (über 4 Mill. Bde., reich 
Schätze an Inkunabeln und Handſchriften), unte 
den Muſeen der Loubre mit feiner berühmten g 
mäldegalerie an erſter Stelle. Unter den Theater 
ſind beſ. Opernhaus und Comedie Srangaife A 
nennen. — Die großen Rennpläge find in Longcha 

Auteuil, Saint⸗Cloud, das Stadion in Colomba 

Behörden und Verwaltung. P. iſt Sitz aller ſtaal 
und kolonialen Zentralbehörden, des Parlamente n 
des Oberſten Gerichtshofs (Cour de cassation), hn 
Behörden des Geine-Dep., eines röm. Kath. 
biſchofs und eines Militärgouverneurs. P. pie 
ein eigenes milit. Generalgouvernement mit flarkı, 
Garniſon; es hat zahlreiche milit. Schulen m) 
Inſtitute und N die wichtigſte Lagerfeſtung im ft, 
Verteidigungsſyſtem. Die Außenwerke der B. 
feſtigungsanlagen liegen in etwa 13 km Abftand von 
Randgebiet rings um P.: 23 Forts, etwa 30 Bat, 
terien und 3 große verſchanzte Lager (zw. Saint⸗Dene 
und Aubervilliers im N., zw. Qurcgkanal und r 
ne im O., und im W. am I. Seineufer um die 
Forts Saint⸗Cyr und Palaiſeau. Als Feſtung it], 
modernen Angriffswaffen gegenüber jedoch nich 
mehr von großer Bedeutung. 

Eingeteilt iſt P. in 20 Arrondiffements (u 
je 4 Quartieren) mit je einem von der Regierung 
ernannten Bürgermeiſter (maire) und je 3 Bei 
geordneten (adjoints) an der Spitze: 1. our, 
2. Bourſe, 3. Temple, 4. Hoötel⸗de⸗Ville, 4. Par: 
theon, 6. Luxembourg, 7. Palais Bourbon, 8, Elyſt, 
9. Opera, 10. Enclos⸗Saint⸗Laurent, 11. Popin 
court, 12. Reuilly, 13. Gobelins, 14. Obfervatoin, 
15. Vaugirard, 16. Paſſy, 17. Batignolles- Mon, 
ceau, 18. Butte⸗Montmartre, 19. Buttes⸗ Chap, 
mont, 20. Menilmontant. — Der Stadtrat befteht 
aus 80 gewählten Räten (1 auf 1 Quartier); einen 
Oberbürgermeifter hat P. nicht. Seine Aufgaben 
find verteilt auf den Präfekten des Geine:Dep, und 
den Polizeipräfekten von P., deſſen Befugnifteaif 
die Bannmeile ausgedehnt find. 

Geſchichte. Schon in vorröm. Zeit lag auf de 
Seineinſel eine kelt. Siedlung (Lutehezi), die in 
gallo⸗röm. Zeit als Lutętia Parisiorum Se 
des Felt. Stammes der Pariſier war, im 3. Ih. Bis, 
tum (Erzbistum 1622) u. unter den weſtfränk. Kape⸗ 
tingern Crab. Frankreichs wurde. Die Selbſtändig, 
keit der Stadtverwaltung erlag trotz zähem Wider, 
ſtand im Spät⸗M. A. der kgl. Stadtherrſchaft, Im 
100 jähr. Krieg mit England wie in den Hugenotten, 
kriegen ſtand b. meiſt im Lager des um feine Bürger: 
ſchaft bemühten Königtums. Die von der Monarchſe 
eingeleitete Zentralifation des frz. Lebens in J. 
wurde durch die Frz. Revolution nur geſteigert um 
vollendet. P. war im 1g. Ih. (Revolutionen von 
1830, 1848, 1870) mehr denn je der Mittelpunkt da 
nationalen Lebens, der die Geſchichte Frankteich 
beſtimmte. Durch 4 Hauſſmann begann unter Ne 
poleon III. der moderne Ausbau der Stadt. Nach 
der Belagerung von 1870/71 drohte der Kommune 
aufſtand Regierung und Volksvertretung der Stadt 
zu entfremden. Schon 1879 wurde aber der Eitz bon 
Regierung und 1 von Berfaillt 
wieder nach P. verlegt. Im Weltkrieg zweimal 
(1914 und 1918, Beſchießung durch dt. Fenn 
geſchütze) bedroht, erſchien P. als Sitz der Frieden 
konferenzen in feinen Vororten von 191820 nel 
einmal in feinem alten geſchichtl. Glanz. Auch die 
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rationskonferenz von 1921 (f Reparationen) 

6 die Konferenz zur Beratung des 7 Moung⸗ 

lanes (1929) fanden in P. ftatt. 

i Lit, Gauthiez⸗Lohan, »P.« 1930; Stahl, „P., 
eine Stadt als Kunſtwerke 193117; Toth, »P.« 
1931; Baedeker, »P. und Umgebung« 193030; „P., 
Stores, Verſailles etc.« (Guide bleu) 1925; Con: 
fet-Bacquier, Les vieux hotels de P.« 1908-21, 
12 Bde.; de Menorval, »P, depuis ses origines 
jusqu’ä nos jours« 1889-97, 3 Bde.; M. Poste, 
Une vie de cite. P. de sa naissanee à nos joürs« 
1924-31, 3 Bde.: Dubech u. D' Eſpezel, »Histoire 
de P.« 1931, 2 Bde.; Lehautcourt, »Le sige de 
P. 1898-994, 2 Bde. 
Paris ( Art), Name mehrerer Städte in den Ver. 
Et. v. 4 1) In Illinois, nordw. von Terre Hunte 
(31 B4), (1930) 8780 Ew.; Bahnknoten; Mühlen. 
— 2) In Kentucky, öſtl. von Louisville (31 C 4), 
(1930) 6200 Ew.; Bahnknoten; Pferde: u. Rinder⸗ 
zucht. — 3) In Texas, nordö. von Dallas (300 F 4), 
(1930) 15650 Ew.; Handel mit Baumwolle, Ge⸗ 
treide und Vieh. 
gen (Alexandros, Alexander), nach grch. Gage 

ohn des trojan. Königs Priamus, Liebhaber der 
4 Helena; feine erſte Gemahlin Ongne (Dinpne); 
beranlaßte den 4 Trojaniſchen Krieg. 
ng (päri), Gaſton, frz. Philolog, * 9. 8. 1839 

venay (Marne), f 3. 3. 1903 Cannes, 1872 Nach⸗ 
folger feines Vaters Paulin P. (* 1800, f 1881 ; Kata⸗ 
log frz. Handſchriften der Pariſer Nationalbibliothek 
1836-48, 7 Bde., u. a.) am College de France, 1896 
in der Frz. Akademie, Mitgruͤnder der Ztſchr. 
»Romania« 1872. Hptw.: »Histoire poetique de 
Charlemagne« 1865, neu 1905, La Poesie du 
Moyen-Ages 1885, 2 Bde., neu 1903—06, La Litt. 
frang. au Moyen-Äge« 1888, »Poemes et Légendes 
du Moyen-Age« 1900. Gef. Aufſätze »Melanges 
linguistiques« 1905—06, »Melanges de Litt. frang. 
au Moyen-Age« 1910-12, 2 Bde, hrsg. von Roques. 
Lit. (frz.): Bedier u. Roques 1905 (Bibliographie). 
Dale Chronik Marmor Parium. 

ariſer .., Bez. bei Farben: P.blau, Berliner: 
blau. P. gelb, Chromgelb (vgl. Chromfarben); auch 
Kaſſelergelb (ein baſiſches Bleichlorid). P. grün, 
Schweinfurtergrün (vgl. Kupfer). P. rot, a) Eiſenrot 
(vgl. Eiſen, Sp. 366), b) aus Bleiweiß gewonnene 
feinere Art Mennige (Orangemennige). 
Pariſer Seerechtsdeklaration, eine von mehreren 
europ. Staaten 1836 gemeinſam abgegebene, heute 
noch gültige Erklärung zur Regelung des Seekriegs⸗ 
rechts; enthält Beſtimmungen über die Abſchaffung 
der T Kaperei, den Schutz des privaten Eigentums 
von Angehörigen feindlicher Staaten auf neutralen 
Schiffen und von Neutralen auf feindl. Schiffen ſowie 
über die Vorausſetzungen rechtmäßiger J Blockade. 

ariſer Stimmung, in der Muſik — Kammerton. 

ariſer Union (Pariſer [Verbands-] Übereinkunft, 
„Internat. Konvention zum Schutze des gewerbl. 
Eigentums« vom 20. 3. 1883; revidiert Brüffel 
1900, Waſhington 1911, Haag 1925, London 1934), 
zwiſchenſtaatlicher Vertrag mit Richtlinien für die 
weltigeburg der ihm beigetretenen Länder über 4 ge⸗ 
werbliches Eigentum, beſ. Patente, Gebrauchs⸗ und 
Geſchmacksmuſter, Firmen, Warenzeichen, un⸗ 
lauteren Wettbewerb. Eine Ergänzung der P. bilden 
die beiden Madrider Abkommen vom 14. 4. 1891 
bett. internat. Regiſtrierung von Fabrik⸗ u. Handels⸗ 
marken und betr. Unterdrückung falſcher Herkunfts- 
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angaben auf Waren (beide revidiert zuletzt London 
1934) ſowie das Haager Abkommen über die inter⸗ 
nat. Hinterlegung gewerblicher Muſter u. Modelle 
vom 6. 11. 1925 (revidiert London 1934). Die meiſten 
Kulturſtaaten (1939: 40) find Mitgl. der P., das 
Dt. Reich ſeit 1. 5. 1903. Die Angehörigen der 
Verbandsſtaaten genießen in allen Ländern der Union 
gewerbl. Rechtsſchutz wie Inländer. Gleichgeſtellt 
ſind ihnen Angehörige nicht beigetretener Staaten, 
wenn ſie in einem der beigetretenen Staaten Wohn⸗ 
ſitz oder gewerbliche Niederlaſſung haben. 

ariſer Vorortdiktate, die Diktate von Verſailles, 
Saint⸗Germain, Trianon und Neuilly 1919/0, 
4 Friedensdiktate 1919-20. 
Parish, das (pärkſch), in England Kirchſpiel und 
Landgemeinde, im M. A. urfpr. eine rein kirchl. Ein⸗ 
teilung, ſeit Eliſabeths Armengeſetz (1601), das 
jedem Kirchſpiel die Sorge für ſeine in ihm wohnen⸗ 
den Armen übertrug, Verband für Armenpflege, 
Wege, Schule u. Geſundheitspolizei. Die Landgemein⸗ 
den bilden auf Grund der Local Government Act von 
1888 und 1894 kleine gewählte Verwaltungskörper 
mit engbegrenzten Aufgaben und Beſteuerungsrecht. 
Pariſienne (frz., lan, Pariſer Hymne), das von 
C. Delavigne zur Verherrlichung der Julirevolution 
1830 auf die Melodie des dt. Soldatenliedes „Ein 
Schifflein ſah ich fahrens gedichtete Freiheitslied 
»Peuple frangais, peuple des braves, la liberté 
rouvre ses brass. 
Pariſſsmen, der Pariſer Umgangsſprache (nicht 
dem Argot [ Rotwelſch]) eigentümliche Ausdrücke 
und Redewendungen; vgl. Poiſſard. 
Parſſius, Ludolf, demokr. Parlamentarier,“ 15. 10. 
1827 Gardelegen, F 10. 3. 1900 Berlin, als Kreis: 
richter 1864 wegen Betätigung für die Fortſchritts⸗ 
partei abgefeßt, feit 1861 im preuß. Landtag, 1874 
bis 1887 auch im Reichstage, gehörte zu den 
rührigſten Gegnern der Politi ismarcks. Er 
ſchrieb u. a.: »Deutfchlands polit. Parteien und das 
Min. Bismarcks 1878, Bd. 1, Leop. Frhr. v. Hover⸗ 
becks 18971900, 2 Bde., (mit H. Crüger) Kommen⸗ 
tare zum Genoſſenſchaftsgeſetz (bearb. 193828 von 
Lang und Weidmüller als »Kleiner Kommentare) 
und zum Gem. b. H.⸗Geſetz. 
Pariſyllabiſch (grch.⸗lat.), gleichſilbig. 
Parität (lat.), Gleichſtellung; bef. der Zuſtand gleich⸗ 
mäßiger Rechtsſtellung mehrerer Religionsgeſell⸗ 
ſchaften oder Kirchen gegenüber dem Staat. — 
Im Geldweſen das normale Austauſchverhältnis 
der Geldſorten zweier Staaten. Bei zwei gleichen 
Gold⸗ oder Silberwährungen iſt dafür das Aus⸗ 
prägungsverhältnis der Münzen (das »Münzpari⸗) 
maßgebend; über P. bei Papierwährungen f Kurs 
(Sp. 88). — Paritatiſche Einrichtungen, Ein⸗ 
richtungen, deren Benutzung oder Beſtimmung 
mehreren Intereſſentengruppen gleichmäßig zuſteht, 
3. B. paritätiſche Univerſitäten, Hochſchulen; auch 
paritätiſche Kirchen (Simultankirchen), kirchl. Ge⸗ 
bäude, die von verſchiedenen Religionsgemeinſchaf⸗ 
ten zugleich benutzt werden. 
Park (vom mittellat. parcus, dumzäunter Orte), in 
England, woher das Wort kam, urſprünglich Tier⸗ 

ehege (Wild⸗ P.), fpäter abwechſlungsreiches, durch 

ege erſchloſſenes Weideland mit Wieſe und Einzel⸗ 

gehoͤlzen (etwa jetzt als P.landſchaft bezeichnete 
Naturausſchnitte). In neuerer Zeit Bez. für ge⸗ 
räumige, gehölzdurchſetzte Ziergartenanlagen ver⸗ 
ſchiedenen Stils, ſeit Aufkommen des engl. Gartens 
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Garten, Sp. 964) vorwiegend für ſolche in land⸗ 
ſchaftlichem Naturgartenſtil. Anfangs nur Anlagen 
um Herrenſitze, ſpäter auch ſolche der Städte (Stadt⸗ 
Volks⸗P.) für die Bevölkerung, die neben äſthe⸗ 
tiſchem bef. geſundheitsfördernden Wert haben und 
ſchließlich zuſammen mit sure. »Promenadens zur 
heutigen Durchſetzung der Großſtädte mit Grün⸗ 
anlagen und Grünflächen führten, zu denen auch alle 
Ruhe⸗, Spiel⸗ und Sportplätze (einſchließlich der 
Lager⸗ und Planſchwieſen, Luft⸗ und Conmenbübet 
uf.) gehören. Der Wald⸗P. iſt ein parkartig er⸗ 
ſchloſſener und umgeſtalteter Wald, der Naturſchutz⸗ 
P. ein geſchützter Ausſchnitt freier Natur. —Milit.: 
Niederlage für Waffen oder Gerät, oft unter freiem 
Himmel, daher Geſchützz, Munitions-, Wagen⸗, 
Fuhr⸗P. Den Dienft auf einem P. verrichten P.: 
kompanien oder P.kommandos. 

Pärkaͤny (en), ung. Stadt an der Donau, gegen- 
über von Gran (25 D 3), (1930) 4480 Ew.; Mühlen, 
Stärkefabrik. — g. ro. 1683 Sieg Karls von 
Lothringen über die Türken. 

Parken, Abſtellen von Kraftwagen am Rande der 
Fahrbahn oder auf beſonderen Parkplätzen. Zeichen: 
1 Verkehrszeichen. 

Parker, Matthew, engl. Geiftlicher, “ 6. 8. 1504 
Norwich, F 17. 5. 1575 Lambeth (London), ver: 
dient um die Errichtung der Anglikan. Kirche, 
1537 Kaplan Heinrichs VIII., fpäter Eduards VI.; 
unter Maria der Katholiſchen vertrieben, 1559 
von Eliſabeth, deren religioͤſer Erzieher er war, 
zum Erzbiſchof von Canterbury ernannt, ging als 
ſolcher mit Härte und geiſtigem Hochmut gegen 
Andersdenkende vor, was zu offener Erbitterung im 
Volke führte. Sammler u. Hrsg. altengl. Schriften. 
Lit.: J. Strype 1711 (engl.); W. M. Kennedy, 
„Life of P.« 1908. 

Parkersburg (-börg), Induſtrieſtadt der Ver. St. 
b. A. in Weſtvirginia, l. am Ohio (31 E 4), (1930) 
29630 Ew.; Holz⸗ und Stahlwerke, Glashütten; 
Erdöl⸗, Gasquellen, Kohlenbergbau. 

Parkett, das (frz. parquet, k), ein abgeſonderter, 
für beſtimmte Perſonen vorbehaltener Raum in öf⸗ 
fentlichen Sälen; im Theater die vorderen Saal⸗ 
plätze; an der Börfe (bef. in Paris) der für die amtl. 
Kursmakler beſtimmte Raum, im Gegenſatz zur 
+ Kuliſſe. — Auch: nach verſchiedenen Muſtern ver⸗ 
legter + Fußboden aus Harthölzern. — Parket⸗ 
tieren, Hinterlegung eines Tafelgemäldes mit 
Leiſten zur Reſtaurierung, um das Werfen, Krüm⸗ 
men, Reißen der Holztafeln oder das Auseinander⸗ 
fallen der zuſammengeleimten Bretter, auf die das 
Bild gemalt iſt, zu verhindern. 

Parkettkäfer (Lyctidae), ee klein, lang⸗ 
geſtreckt, Flügeldecken meiſt punktſtreifig, Larven im 
Splincholz trockener (auch verarbeiteter) Hölzer 
( B. in Faßdauben, Parkett uſw.). Verbreitet 
iſt Lyetus I nearis, 2,5—5 mm, gelbbraun, in ver⸗ 
ſchiedenen Laubhölzern. 

Parkia, tropiſche Leguminoſengattung, hohe Bäume 
mit Fiederblättern und großen, keuligen Blüten⸗ 
ſtänden, 20 Arten. Der afrik. Dourabaum (dü⸗, 
Nitta⸗, Nutybaum, P. africana [P. biglobosa]) 
liefert mehlige Samen, zu Kaffee⸗Erſatz (Sudan⸗ 
kaffee), auch gekocht gegeſſen. 

Parkinſon (ßen), Richard, Südſeeforſcher,“ 1844 
Auguſtenburg (Alſen), f 24. 7. 1909 Herbertshöhe 
(Neupommern), 187682 als Vertreter des Ham⸗ 
burger Hauſes Godeffroy auf Samoa, erforſchte 
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auch ſpäter noch) die Melaneſier. „30 Jahre in ie 
Südſees 1907, 19262. 
Parkinſoni-Schichten, Geſteinsſchichten des oberm 
braunen Jura. 
Parkinſonſche Krankheit (parklnßen⸗, Paralyss 
agitans, Schüttellähmung), nach dem Londoner A 
James Parkinſon (* 1755, f 1824) benannte, mit 
Muskelſteifigkeit, Gangſtörungen, Bewegungs: 
armut, Speichelfluß, Zittern und maskenartiger 
Starre des Geſichts einhergehende Gehirnkrankheſf 
oft als Folge der Gehirngrippe. Verlauf chronisch 
mit 1 Verſchlimmerung bis zur völlige, 
Hilfloſigkeit, Verſtand dabei unbeeinflußt. Behand, 
lung: mit Atropin, neuerdings Erfolge mit der 
Bulgariſchen Kur des bulgariſchen Pflanzenfanmlers 
Raew (im Dit. Reich in der Elena⸗Klinik, Kaſſel) 
Parklandſchaft, eine Landſchaft, die pflanzengeo, 
Danni zw. Wald und Grasflur vermittelt (Ge 
büſch, Baumgruppen und offene Grasflächen), 
Parkman (-män), Francis, nordamer. Hiſtoriker, 
* 16. 9. 1823 Boſton, f 8. 11. 1893 Jamaica Plain 
(Mafj.), ſchrieb auf Grund einer Reife „Oregon 
Trails 1849, danach hauptſächlich über die frz, 
Koloniſation, z. B. »The Pioneers of France in the 
New Worlds 1863, dt. 1875, »The Jesuits in North 
America“ 1866, dt. 1878. »Works« 1902, 20 Bde. 
Park Range (erendſch), bewaldete Kette im Felſen⸗ 
gebirge, Staat Colorado (300 D2-3), faſt 4000 m 
hoch, Weſtrand der 3 »Parks« genannten Hochtälet, 
Parlament, das (vom lat. parlare; frz. parlement, 
ärl'man, engl. parliament, pärliment), urſpr. in 
England ſtändiſche Vertretung (T Parlamentaris: 
mus), 1272 zuerſt P. genannt, 1343 in Ober: und 
Unterhaus geſchieden; im vorrevolutionären Frank⸗ 
reich ſtändiſche Gerichtshöfe des Adels und der 
hohen Geiſtlichkeit. Auch in Deutſchland findet ſich 
der Begriff ſchon im M. A., gegen 1400 wird er 
gelegentlich für die Sitzungen des damaligen Reichs 
tages (Curia generalis) gebraucht; feine 5 
Bedeutung als Volksvertretung erhielt der Begriff 
jedoch erſt durch die frz. Nationalverfammlung von 
1789, die 1790 mit dem alten geſchichtl. Begriff 
ein Ende machte und endgültig das P. in Form der 
gewählten Volksvertretung ſchuf. Heute Bez. für 
die Volksvertretung nach weſteuropälſchem Muſter, 
Kennzeichen für dieſes P. find: Wahl der von 
verſchiedenen Parteien aufgeſtellten Kandidaten 
(Parlamentarier, Abgeordneten) durch die wahl⸗ 
berechtigten Staatsangehörigen, 1 Mit⸗ 
wirkung bei allen geſetzgeberiſchen Akten, Abhängig- 
keit der Regierungsmitglieder vom Vertrauen des 
P., Zuſammenſetzung des P. aus mehreren Parteien. 
Die oft aufgeſtellte Behauptung, die P.sabgeordneten 
feien Vertreter des ganzen Volkes und bei der Ab: 
ſtimmung frei und nur ihrem Gewiſſen unterworfen, 
ift falſch: Die parteimäßigen Bindungen des Ab: 
eordneten beſtimmen ſeine Haltung im P. Um den 
Meinungeftreit der Parteien im P. ungehindert aus: 
fechten zu können, beſteht für das P. eine Gefchäfts 
ordnung mit Beſtimmungen über das dem Praſ⸗ 
zuſtehende Hausrecht (Befugnis, für Ordnung im P. 
zu forgen), über den Gang der Beratungen u. der Abs 
ſtimmungen in der Vollverſammlung (Plenarſitzung, 
Plenum) und in Aueſchäſſen, über die ſog. Kleinen 
Anfragen, die von Abgeordneten an die Regierungs⸗ 
mitglieder zur Beantwortung geſtellt werden Fon: 
nen, über 4 Interpellationen, ferner über Ber 
tagung der Sitzungen, über das Präſidium, den 
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rat, den Alters-Präfidenten leinſtweiliger 
ent bis zur Wahl des ordentl. Präfidenten) 
aw. Demfelben Zweck dient die + Immunität (2). 

Durch das Eindringen der weſtlich⸗demokr. Ideen 
um es im Ot. Reich ſchon während des Weltkrieges zu 
einem unberantwortl. Gegeneinander. Die ſchwache 
faiferl. Regierung ließ der gegneriſchen umſtürzle⸗ 
rifchen Propaganda freien Lauf, Auf Empfehlung 
des Feindes ließ dann die letzte »kaiſerliches Regierung 
Prinz Mar von Baden⸗Scheidemann den Pazifismus 
triumphieren u. lähmte damit die letzte Widerſtands⸗ 
kraft. Adolf Hitler und feine nat. oz. Bewegung 
machten neben der Überwindung des Pazifismus und 
Matrismus auch mit dem unwürdigen defaitiſtiſchen 
berantwortungsloſen e der Parteien 
ein Ende. Der nat.⸗ſoz. Reichstag hob die auf dem 
Vorhandenſein mehrerer Parteien beruhende Ge- 
eden wieder auf. Der nat. ⸗ſoz. Reichstags⸗ 
Praſident führt die Geſchäfte nach freiem Ermefjen. 

auch Parlamentarismus. 

arlamentär (frz.), milit. Unterhändler, Träger 
eines Vertragsangebots zwecks Abſchluſſes eines 
Waffenſtillſtandes oder zur Übergabe einer Feſtung, 

ilt nach der Haager Konvention über die Land⸗ 
ng (vgl. Haager Friedenskonferenzen) 
mit feinen Begleitern (Trompeter, Dolmetſcher) als 
unverletzlich, wenn er ſich durch eine weiße Fahne er: 
kennbar macht. Der 8 braucht ihn nicht zu 
empfangen, kann ihn, z. B. durch Verbinden der 
Augen, an der Einziehung von Erkundigungen hin⸗ 
dern, bei Mißbrauch ſeines Amtes zurückhalten. 
Parlamentarismus (neulat., parlamentariſche Re- 
gierungsform, parlamentar. Syſtem), Regierungs⸗ 
weiſe, bei der der Schwerpunkt der Staatsgewalt 
beim 4 Parlament liegt; iſt eine Regierungs⸗, keine 
Staatsform. Art und Umfang können ſehr verſchie⸗ 
den fein: liegt die größere Macht beim Parlament, 
fo ſpricht man von »Parlamentsherrfchafte, liegt 
dieſe beim Kabinett, dann ſpricht man von »Kabi⸗ 
nettsſyſteme. — Das ſtaatsrechtlich Entſcheidende 
am P. iſt das fog. parlamentariſche Prinzip, nach 
dem die Regierungs mitglieder dem Parlament ver: 
antwortlich find und zurücktreten müffen, wenn diefes 
der Regierung das Vertrauen entzieht (Mißtrauens⸗ 
botum). „Indem das parlamentariſche Prinzip der 
Majoritätsbeſtimmung die Autorität der perſon ab⸗ 
lehnt und an deren Stelle die Zahl des jeweiligen 
Haufens ſetzt, ſündigt es wider den ariſtokrat. Grund⸗ 
gedanken der Nature (Adolf Hitler). 

Geſchichte. Vorbild und Ausgangspunkt war 
England, deſſen Oberhaus auf die Reichsverſamm⸗ 
lung der Angelſachſen (Witenagemot) und den feu⸗ 
dalen Hoftag der Normannen (curia regis) zurück⸗ 
geht. Die Bildung des Unterhauſes begann mit der 
Magna Charta (1215), die für die Beſteuerung von 
Grafſchaften und Städten auch die Zuſtimmung von 

emeindevertretern (Commoners, vom lat. com- 
munitas) verlangte. Die fo erweiterte Reichsver— 
fammlung hieß parliamentum (Geſpräche), weil 
ſich der König in ihr mit den Vertretern der Stände 
über ſeine Steuerforderungen auseinanderſetzen 
mußte. Unter Eduard III. (132777) trennte ſich 
die Verſammlung in Oberhaus (Peerage) und 
Unterhaus (Gentry). Die Königshäuſer der Lan: 
cafter und der Tudor hoben bewußt die Stellung des 

terhauſes, bei dem ſie Unterſtützung gegen den 
ochadel fanden. Die beiden engl. Revolutionen des 
7. Ih. führten dazu, daß das Parlament ſeit 1688 
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eine geſicherte Stellung gegenüber dem Königtum 
befaß. Die in der Cromwellſchen Revolution ſich be- 
kämpfenden Kavaliere und Rundköpfe entwickelten 
ſich zu dem klaſſiſchen Zweiparteienſyſtem Eng- 
lands, den gleicherweiſe ariſtokrat. Parteien der To- 
ties und der Whigs, die im 19. Ih. zu Konſervativen 
und Liberalen wurden. Im 18. Ih. entſtand durch 
den Kampf und durch die Auseinanderſetzung mit der 
Dynaſtie Hannover ein Syſtem der Parteiregie- 
rung. Der König wurde gewohnheitsrechtlich ge— 
zwungen, den leitenden (Premier-) Miniſter aus der 
Mehrheit des Parlaments zu entnehmen und ihn ſeine 
Miniſterkollegen ſelbſt wählen zu laſſen. Seit dem 
jüngeren Pitt (1783) iſt der Erſtminiſter endgültig 
der die engl. Politik leitende Mittelsmann zw. Krone, 
Parlament u. Nation. Seit dem Beginn der Demo- 
kratiſierung des Wahlrechtes (1867) trat das Oberhaus 
gegenüber dem Unterhaus zurück. Das engl. Zwei⸗ 
parteienſyſtem wurde zwar wiederholt durch die Bil⸗ 
dung dritter Gruppen (Iren, lib. Unioniſten, Labour 
Party) gefährdet, hat ſich aber nach dem Weltkriege 
durch die Zerſetzung der Liberalen zw. Konſervatiben 
und Arbeiterpartei wiederhergeſtellt. Es iſt offiziell 
auch dadurch anerkannt, daß der Oppoſitionsführer 
ebenſo wie die Mitglieder der Regierung Gehalt emp⸗ 
fängt. Die Demokratiſierung des Wahlrechtes wurde 
1884 fortgeſetzt, das allg. Wahlrecht mit Einſchluß 
der Frauen aber erſt 1918 und 1998 durchgeführt. 

In Frankreich bedeutete Parlament bis 1790 das 
oberſte Reichsgericht; die dem engl. Parlament etwa 
entſprechenden ſtändiſchen Vertretungen waren die 
4 Generalſtände (Etats generaux). Dieſe, wie auch 
die ſtändiſchen Vertretungen in Deutſchland, 
waren durch die abſolute Monarchie völlig zurück 
gedrängt worden. Der moderne P. knüpfte nicht 
daran an, fondern wurde mit dem Siege des f Libe- 
ralismus von England her übernommen. 

Das 19. Jahrhundert: Im 19. Ih. entwickelte 
ſich nach dem engl. Vorbilde ein trotz ſtarken nationa⸗ 
len Verſchiedenheiten in den Grundzügen überein⸗ 
ſtimmendes Syſtem des P., das auf dem Glauben 
beruhte, eine vernünftige Regierung müſſe auf der 
Mitwirkung des Volkes« durch feine „Vertretung 
beruhen. Ideal war überall das Zweiparteienſyſtem, 
das aber außer in England und den Ver. St. b. A. 
(Demokraten und Republikaner) nirgends erreicht 
wurde. In Frankreich, Italien, Spanien blieb eine 
ſtarke Zerſplitterung der um einzelne Perſönlich⸗ 
keiten geſcharten Parteien die Regel, die 1 15 der 
3. frz. Nipublit ſeit 1871 zu ſtetem ſchnellen Wechſel 
der Regierungen führte. In Deutſchland wurde die 
Gruppierung der Parteien nach politiſchen und ſeit 
1878 auch nach wirtſchaftl. und ſozialen Geſichts⸗ 
punkten durch Eonfefjionelle Geſichtspunkte durch⸗ 
kreuzt, ſo daß die (kath.) Zentrumspartei lange eine 
beherrſchende Schlüſſelſtellungeinnehmen konnte. Die 
völlige Parlamentariſierung in Deutſchland ſetzte ſich 
erſt gegen Ende des Weltkriegs u. durch die November⸗ 
rebolte durch. In der Weimarer Republik erlahmte 
die Kraft zu der ſtets auf verwickelte Koalitionen an⸗ 
gewieſenen Mehrheitsbildung im Reichstage Fe 
lich —— (Präſidialkabinett, 4 Präſidial). Schon 
vor dem Siege der nat.⸗ſoz. Revolution 1933 entſtand 
daher eine ausgedehnte Literatur über die Kriſe des 
P., die bewies, daß er nach dem Empfinden ſeiner 
eigenen Anhänger verſagte und dem Zuſammenbruch 
entgegenging. Der P. in Deutſchland endete in völ⸗ 
liger Selbſtzerſetzung und mußte, wie vorher ſchon 
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dem Faſchismus in Italien, der Einheitspartei der 
nat. ⸗ſoz. Bewegung unter der unbedingten Leitung 
eines großen Führers als des unmittelbaren Ver⸗ 
trauensmanns des ganzen Volkes weichen. 4 auch: 
Demokratie, Führergrundſatz und Liberalismus. 
Damit war die im 19. Ih. ausgearbeitete Tech⸗ 
nik des P. in Deutſchland und in zunehmendem 
Maße au in anderen Staaten überlebt. Der P. 
hatte die Beteiligung der Nation an der Geſtaltung 
ihrer Geſchicke ſichern wollen durch das allg. Stimm⸗ 
recht aller erwachſenen Staatsbürger (zuerſt im re⸗ 
volutionären Ne [Suffrage universel] 1793 
und 1848, in Deutſchland 1848, in England erft feit 
1918). Die Wahl der Abg. war nee dem Zufall 
des örtlichen Wahlkampfes überlaffen, dann aber 
nach dem Erſtarken der Parteien durch ganze Länder 
umfaſſende Parteiorganiſationen mit erdrückendem 
Übergewicht der ſtändigen Parteibeamten (in 
Deutſchland Parteiſekretäre) in deren Hände ge: 
raten. Durch ſie und die Parteibuchbeamten, die 
auf Grund des Parteieinfluſſes anhefleflten Beamten 
des öffentlichen Dienſtes, wurde die »polit. Freiheit 
des Urwählers dieſen Organiſationen völlig aus⸗ 
geliefert und zum bloßen Schein herabgedrückt. In⸗ 
folge der wechſelnden Mehrheitsverhältniſſe kam es 
zu häufigem Regierungswechſel, fo daß jede blei⸗ 
bende und Sicherheit gewährende Geſtaltung der 
Politik gefährdet war. Über die Regierungen ent⸗ 
ſchied (&tellung der Vertrauensfrage durch fie) 
die Abſtimmung (Vertrauens- od. Mißtrauens⸗ 
votum). Das Weſen des P. bedingte die Zwei— 
teilung in Regierungs- und Oppoſitionsparteien und 
den ſtändigen Gegenſatz von Rechts- und Links⸗ 
parteien. In Deutſchland kamen noch Mittel- 
parteien dazu, die die Mehrheitsbildung erſchwer⸗ 
ten, oft auch unmöglich machten. In Frankreich 
iſt die polit. Zerfplitterung in bloße Gelegenheits⸗ 
on (Opportunitätsparteien) zugunſten 
ärkerer Blockbildung (Volksfront und ihre 
Gegner) eingeſchränkt worden. 

Im parlamentar. Staate find die Parteien zu: 
leich Träger der Regierung und in der Oppoſition 
ändige, mißtrauiſche »Kontrollorganes der Re⸗ 

gierung. Je ſtärker die verknöchernden Partei⸗ 
organiſationen mit ihren Eigenintereſſen die Politik 
beherrſchten, deſto fragwürdiger war es, bef. in 
ſich ſchnell entwickelnden Zeiten, ob ſie überhaupt 
noch den Ausdruck der wahren Volksmeinung dar⸗ 
ſtellten. Der P. ſtützte das Parlament durch eine 
Reihe von Vorrechten feiner Mitglieder. Dieſe be⸗ 
ſaßen im Parlament unbeſchränkte Redefreiheit, die 
theoretiſch durch gemeinſame Unterordnung unter 
das Staatsintereſſe begrenzt ſein ſollte, aber im dt. 
Reichstag 191833 offen zu Umſturz und Hochver⸗ 
rat benutzt werden konnte. Die Berichterſtattung 
in Preſſe und Verſammlungen über parlamentariſche 
Verhandlungen unterlag keinerlei Beſchränkung. 
Die Sitzungsprotokolle des Parlaments durften 
ſtraflos verbreitet werden. Der Bev. war durch die 


verfaſſungsmäßigen Grundrechte das Recht zu⸗ 


geſichert, ſich in Geſuchen (Petitionen) unumſchränkt 
an die Volksvertretung zu wenden. Schranken wur⸗ 
den der parlamentar. Bewegungsfreiheit nur durch 
die ſelbſtgegebene Geſchäftsordnung der Volks⸗ 
BE gezogen, die aber nur formal die Ord⸗ 
nung der Verhandlung und der Abſtimmung regelte. 
Sie konnte aber auch der Knebelung einer opponieren⸗ 
den Minderheit (3. B. der Nationalſozialiſten 1930) 
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durch die Mehrheit dienftbar gemacht werden, 
rend die Oppoſition durch ſchrankenloſen Mißbrau 
der parlamentar. Vorrechte, im Rahmen od. ſenſeſt 
des Rahmens der Geſchäftsordnung und der parlı, 
mentar. Gebräuche (fog. Obftruftion), jedes regel 
mäßige Arbeiten der Volksvertretung unmögli 
machen konnte. Mit den normalen Mitteln der Gr. 
ſchäftsordnung (Ordnungsruf des Präfidenten, Aus 
ſchluß Zuwiderhandelnder von einer Reihe von 
Sitzungen, Unterbrechung der Sitzungen durch den 
Präf. bei Tumulten) war man dagegen machtlos, 
Wo Mehrheit u. Oppoſition bereitwillig zufammen. 
arbeiteten, konnte die „Kontrolle der Regierung, 
zum bloßen Schein herabſinken. Die Parteien bir 
ſaßen in dieſem Falle in dem die Gefchäftsführung 
zuſammen mit dem Präf. beſtimmenden Altefien 
ausſchuß (Seniorenkonvent) ein gefchmeidiges 
Wetkzeng. Außerdem konnte das Schwergewicht der 
parlamentar. Tätigkeit ganz in die mit befchränkter 
Offentlichkeit oder gar unter Ausſchluß der Öffentlich: 
keit arbeitenden Ausſchüſſe verlegt werden, fo daß 
die Vollſitzungen (Plenarſitzungen) zur bloßen 
Form werden konnten. Die parlamentar. Debatte 
ſank dann zum bloßen Schauſtück vor der Öffentlichkeit 
herab. Die Folge war ein Sinken des Intereſſes, 
wogegen die Geſchäftsordnungen Vorkehrung tief, 
fen mußten. Die Abg. erhielten daher Tagegelder 
für die einzelnen Sitzungen oder Sitzungsperloden 
(Seſſionen) des Parlaments. Außerdem wurde 
eine Mindeſtziffer (Präſensziffer: Anweſenheits, 
iffer bei der Sitzung; Quorum: Mindeſtziffer bei 

bſtimmungen) feſtgelegt, ohne die die Parlaments, 
ſitzungen und die Abſtimmungen ihre Gültigkeit ber 
loren. Jeder Abg. hatte das Recht zu bezweifeln, daß 
diefe Anweſenheitsziffer vorhanden war; der Präf, 
war nach entſprechender Feſtſtellung gezwungen, die 
Sitzung zu ſchließen. Das Ergebnis der Abſtimmung 
wurde feſtgeſtellt durch Zählung der Stimmen oder 
auf ſchriftl. Wege durch Zettelabgabe oder durch den 
»Hammelſprungs (Berlaffen des Sitzungsſaales und 
Eintreten der Ja- und Neinſtimmen durch verfdie 
dene Türen); an die Stelle der Auszählung der 
Einzelſtimmen konnte die Abſtimmung durch Zuruf 
(Akklamation) treten. So wurde der P. geradezu 
zu dem Forum, vor dem die verſchiedenartigſten 
Meinungen ſich gegeneinander austobten und jede 
Einigkeit praktiſch verhinderten. Er blieb ein totes, 
konſtruiertes Schema, das es in der Weimarer Repu— 
blik ermöglichte, daß im Reich und in den dt. Ländern 
Regierungen der verſchiedenſten Parteirichtungen, 
gleichzeitig am Ruder waren und, da die Minde 
von dieſen Länderparlamenten völlig abhängig 
waren, ſich gegenſeitig aufs heftigſte 109 00% 
In Preußen hatte man eine ſozialdemokratiſche, in 
Baden eine zentrums parteiliche, in Bayern eine vo 
parteiliche, in Mecklenburg eine deutſchnationale 
und in Thüringen eine nationalfozialiftifche Regie; 
rung. Das Gegeneinander der egen ges 
fährdete die Einheit des Reiches und vereitelte von 
vornherein jede Hingabe eines einigen Volkes an 
ſeine geſchichtl. Sendung. 

Lit.: J. Redlich, »Recht u. Technik des engl. P. 
1905; Hasbach, »Die parlamentariſche Kabinetts; 
tegierung« 1919; Koellreuter, Das parlamentat: 
Regierungsſyſtem in den dt. Länderverfaſſungem 
1921; K. Schmitt, »Die geiſtesgeſchichtliche Lage 
des heutigen P.« 19262. 

Parlamentigren (frz.), unterhandeln. 
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arlamentsgebäude, Verſammlungs gebäude für 
olks⸗ und Landesregierungsvertretungen, meiſt aus 
ber 3. Hälfte des 19. Ih. Das 1851-67 neu erbaute 
Kapitol in Waſhington (Sitzungsſaal 768,40 qm) 
ift das ältefte P. Zu den notwendigen Räumen ger 
bören ein oder zwei Sitzungsſale mit Tribünen für 
iplomaten (Diplomatenloge), Preſſe und Zuhörer, 
Wandelhalle, Leſe⸗, e Archiv- und Biblio: 
thefsfäle, Räume für Regierungsmitglieder, Poſt, 
Verwaltungsbüro u. a. 
parlando ral, »fprechend«), in der Muſik der 
ſchnellen Rede angenäherte Geſangsmanier, Kunſt⸗ 
mittel bef. in Arien der opera buffa (3. B. Figaro⸗ 
Arie in Roſſinis „Barbier von Sevillach. 
Parlaterium, das (lat.), Sprechzimmer in Klöſtern. 
Parler, Baumeifterfamilie des 14. Ih., deren Tätig⸗ 
feit an vielen Orten nachzuweiſen iſt (u. a. in 
Schwäbiſch⸗ Gmünd, Prag, Köln, Ulm, Regensburg, 
Nürnberg, Freiburg i. B., Wien): I) Heinrich von 
Gmünd, höchſtwahrſcheinlich Baumeiſter des Hallen⸗ 
ors der pere von Schwäbiſch⸗Gmünd 
(1351). — 2) Peter P., Sohn von P. 1), * 1330 
Schwäbiſch⸗Gmünd, f 13. 7. 1399 Prag, daf. Doms 
baumeiſter ſeit 1353, errichtete auch die Karls⸗ 
brücke mit dem großartigen Altſtädter Brückenturm. 
P. hat überhaupt das deutſche Geſicht Prags und 
anderer Städte Bohmens weitgehend beſtimmt, eine 
ganze Anzahl von Bauten (3. B. die Teynkirche, die 
un St. Heinrich, St. Emmaus und St. 
aſtalus, die Zentralanlage des ehem. Kloſters 
Karlshof) ſtehen unter feinem Einfluß (P.ſchule). 
Weiter ſind von ihm die Kirche in Kolin und der 
Chor der Barbarakirche in Kuttenberg. Aus der 
von ihm geleiteten Dombauhütte gingen ferner Bild⸗ 
werke hervor, die zu den großartigſten und fort⸗ 
en der Zeit gehören: die Grabmäler der 
rzemyſliden im Chorumgang und die Bildnisbüſten 
auf dem Triforium des Prager Doms (1379-93 
5 ildnis, Sp. 1382). — 3) Heinrich P., vielleicht 
ruder von P. 2) und wohl perſonengleich mit 
Heinrich Behaim Balier, der in Nürnberg den Oft: 
chor von St. Sebald baute (1361—72) und den Ent: 
wurf für den Schönen Brunnens lieferte. — 4) Jo⸗ 
ann P. von Gmünd; errichtete 1359 den Chor des 
reiburger Münſters. — 5) Wenzel P., Sohn von 
2), wurde 1400 Den cee in Wien. — 
Lit.: Stix, Monumentale Plaſtik der Prager Dom⸗ 
bauhüttes („Ib. der Kunſthiſtor. Slgn. des Kaiſer⸗ 
aufes« Bd. 27, 1908); Pinder, »Die dt. Plaste. 
d. 1, 1929; Opitz, Die Plaſtik in Böhmen z. 3. 
der Luxemburgere Teil 1, 1936. 
ur (frz., »Idr), Schwäͤtzer. 
arlieren (frz.), ſchnell ſprechen; plaudern; 
chwätzen; in einer fremden Sprache reden. 
Parlour, das (engl., ler), Sprech⸗ oder Geſell⸗ 
ſchaftszimmer. 
arma, chem. ſelbſtändiges ital. Hzt., deſſen ſich 
apft Julius II. ſeit 1311 bemächtigt hatte. P. 
und Piacenza wurden 1545 von Paul III. Farneſe 
zu erblichen i e für ſeinen unehelichen 
Sohn Pietro uigi Farneſe erhoben; 1731 ſpaniſch, 
1735 öſterreichiſch, im Oſterr. Erbfolgekrieg 1745 
bon Spanien zurückerobert. Napoleon I. verz 
einigte beide 21. 7. 1805 mit Frankreich. 1815 
amen fie als fouveräner Beſitz an die ehem. 
Kaiſerin von Frankreich, Marie Luiſe. 1847 fiel P. 
an den früheren Herzog von Lucca, Karl II. Ludwig 
von Bourbon, 1848 ſchloß es ſich an Sardinien an. 
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Nach der Schlacht von Novara (23. 3. 1849) a 
Sardinien P. wieder den Oſterreichern überlaſſen. 
Karl III. (meuchlings verwundet, } 27. 3. 1854) ber 
ann 1849 die Regierung mit der ſchärfſten Reaktion. 
Beim Ausbruch der ital. Bewegung 1959 verließ 
die Regentin Louiſe bon Bourbon das Land; die 
Volksabſtimmung ergab 63403 (gegen 306) Stim⸗ 
men für den Anſchluß an Sardinien. 18. 3. 1860 
wurde P. dem Kgr. Italien einverleibt. Es wurden 
daraus 2 Provinzen, P. und Piacenza, gebildet. Der 
ſüdlichſte Teil (Lunigiana) wurde der Peer Maſſae 
Carrara zugeteilt. 
Parma, oberital. Prov.⸗Hptſt., ehem. Reſidenz der 
Herzöge von P., am P. fluß (etwa 8o km lang, zum 
Po; 24a E 3), (1936) 71858 Ew.; Bekleidungs⸗, 
Leder-, Metall-, Holz⸗ und Glaswarenind., Herft. 
von Parmeſankäſe; Univerſität (gegr. 1780), lom⸗ 
bardiſch⸗romaniſche Kathedrale, Palazzo del Giar⸗ 
dino (1564) und Palazzo Farneſe (begonnen 1383); 
Teatro Farneſe (1618-28, 1914 reſtauriert). — 
P., urfpr. wahrſcheinlich keltiſch beſiedelt, 183 v. Zw. 
röm. Kolonie. Unter Auguſtus Colonia Julia 
Augusta, ſpäter Chrysopolis (grch., »Goldſtadt h, 
570 langobardiſch, 774 fraͤnkiſch. Kaiſer Friedrich II. 
belagerte P., wurde aber 18. 2. 1248 von den Par⸗ 
meſern geſchlagen. Seit 1306 wechſelnde Herrſchaft; 
1311 nahm Papſt Julius II. P. und Piacenza als 
Eigentum der Kirche in Beſitz. + aud) Parma (Hzt.). 
Parmänen (engl.), zu den Goldrenetten zählende 
Apfelſorten mit gleichmäßiger Form und glatter 
Schale; 4 Goldparmäne. 
Parmeggianino («medfhä-, Parmigianino, sts 
dſchä⸗; »der kleine Parmaer [Malerſo), eigentlich 
Francesco Mazzola (nach Vaſari faͤlſchlich Mazzuoli), 
ital. Maler,“ ır. I. 1504 Parma, f 24. 8. 1540 
Caſal Maggiore, tätig beſ. in Parma, Rom, Bo: 
logna; Nachfolger des Correggio und Hauptver⸗ 
treter des fog. 7 Manierismus. Hauptw.: Ver⸗ 
lobung der heil. Katharina (Parma, Galerie); 
Fresken in San Giovanni Evangeliſta (Parma); 
Madonnenbilder in Bologna (Pinakothek), Dresden 
(Galerie) und Florenz (Uffizien); Madonna mit dem 
langen Halſe (Florenz, Palazzo Pitti); Amor als 
Bogenſchnitzer; Damenbildnis in Wien (Kunſthiſtor. 
Muſeum). Bedeutend auch als Bildnis maler u. (einer 
der erſten ital.) Radierer. Lit.: Copertini 1932. 
Parmenides, altgrch. Philoſoph (Eleat),“ um 340 
v. Zw. Eleg (Unteritalien), F daf. nach 480, ſoll 
politiſch-ethiſch auf ſeine Vaterſtadt im Sinne eines 
reformierten Pythagoreismus, von dem ſich P. 
fpäter abwandte, gewirkt haben (4 Griechenland, 
Sp. 242), entwickelte ſeine Lehre in einem nur bruch⸗ 
ſtückweiſe überlieferten Lehrgedicht (vgl. »Die Bor: 
ſokratikers, überf. von Neſtle, 1 »llber die 
Nature, deſſen 1. Hälfte von der Wahrheit, deſſen 
2. vom Schein gehandelt haben ſoll; es iſt gegen 
Heraklit gerichtet. P. läßt den rel. Hintergrund der 
Lehre des Kenophanes vom einheitlichen und ident. 
»Einen«, d. h. vom Sein, zurücktreten zugunſten ratio⸗ 
naler Beweisverſuche. 
u, Feldherr Philipps von Mazedonien und 
lexanders d. Gr., wurde 329 v. Zw. als verdächtig 
getötet. 
Parmeſankäſe (Granakäſe), nordital. Hartkäſe, 
Reibkäſe, als »Lodifaners (halbfett) und »Parme⸗ 
faner« (dreiviertel- bis vollfett) unterſchieden; be⸗ 
nötigt zur Reifung 3—4 Jahre, bis 20 Jahre 
haltbar. 
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Parnahyba (-näibä), 1) der, nordoſtbraſ. Fluß (32d 
D 2), 1440 km lang, 670 km ee mündet bei 
P. in den Atlantik. — 2) Nordweſtbraſ. Hafenftadt 
am P. delta (32 d D 2), (1930) als Bez. 30000 Ew.; 
Baumwoll-, Kautſchuk⸗ und Fellausfuhr. 
Parnaß, der (Parnaſſos, neugrch. Liakura), mittel⸗ 
grch. Gebirge in Phokis (23e D 4), 2459 m hoch; 
Höhlen. — Der P. (Parnaſſus) war im Altertum 
dem Dionyſos und beſ. Apollo und den Muſen heilig, 
daher übertragen: Reich der Dichtkunſt. 
Parnaſſiens (an), Gruppe frz. Dichter, die im 
Gegenſatz zur gefühlsbetonten Romantik eine unper⸗ 
fönliche, obiekttbe, formvollendete (aber oft kalte) 
Dichtung erſtrebte. 4 Franzöſiſche Kultur (Sp. 372). 
Parndorfer Heide, Landſchaft im Burgenland, 
nordö. vom Neuſiedler-See (22 E 2); Hptſt. Parn⸗ 
dorf, (1930) 2660 Ew. 
Parnell, Charles Stewart, iriſcher Politiker,“ 27. 6. 
1846 Avondale (Wicklow), f 6. 10. 1891 Brighton, 
ſeit 1875 im Parlament, von 1879 ab an der 
Spitze der iriſchen Oppoſition, erreichte als Agi⸗ 
tator und Führer der Landliga, für deren Intereſſen 
er auch die amerikaniſchen Iren warb, ſowie als 
einer der gewandteſten Kämpfer im Parlament die 
Vereinigung aller iriſchen Kräfte (außer Ulſter) zum 
legalen Kampf gegen England. Um den Wider- 
ſtand gegen die iriſchen Forderungen im engl. Parla⸗ 
ment zu brechen, verwandte er die Obſtruktion und 
die durch die dritte Reformbill 1883 gewachſene 
Iriſche Partei (84 Sitze) fo geſchickt, daß ſich Kon⸗ 
ſervative wie Liberale um ſeine Bundesgenoſſenſchaft 
bewarben. 18go wegen Ehebruchs ſchuldig ge: 
ſprochen, mußte deshalb auf weitere polit. Betätigung 
verzichten. Lit.: H. Harriſon, »P. Vindicated« 1931. 
Parochſe, die (grch.), der als Pfarrei, Kirchenſprengel 
geltende unterſte Bezirk der kirchl. Verwaltung und 
pfarramtl. Verſorgung. Parochianen, Pfarrkin⸗ 
der; Parochiglkirche, die Mutterkirche einer P. 
Parodie, die (grch., »Neben⸗, Gegengeſangch, die 
Umformung eines Textes oder einer Dichtung ins 
Komiſche oder betont Satiriſche unter Beibehaltung 
der 0 hohen Form; Gegenſatz: 4 Traveſtie. 
Als Erfinder der P. gilt Hippenax (530 v. Zw.). Die 
Komödien des Ariſtophanes find Pen auf Euripides; 
die »Batrachomyomachies parodiert die Dichtung 
Homers. Im M. A. find parodiſtiſche Schriften 
ir eh Kampfmittel gegen Mißſtände. In der dt. 
it. ſchrieben P.n u. a.: Nicolai (Freuden des jungen 
Werthers), Platen (»Die verhängnisvolle Gabel, 
F. Th. Viſcher (Fauſt⸗P.: »Der Tragödie 3. Teile); 
in neuerer Zeit: Chr. Morgenſtern, d. E. Hartleben 
(Der Froſche, gegen Ibſen), H. v. Gumppenberg 
(Das teutſche Bichterroße, Hammond⸗Norden 
(Der Zerr⸗Spiegels 1937). In der frz. Lit.: Rabe: 
lais, Scarron u. a. — Die P. als Varieté⸗, Zirkus⸗ 
u. Kabarettnummer ſtellt als Kunſt des Parodiſten 
Typen aus dem Leben (auch Schauſpieler, Film⸗ 
darſteller, Sänger) dar, parodiert ſie. Parodiſtiſche 
Filme ironiſierendie Gefühlsſeligkeit primitiver Filme. 
be, die (grch., Mz. Parodoi), im altgrch. 
Theater Bez. für die Eingänge links und rechts vom 
Bühnengebäude, durch die der Chor die Orcheſtra 
betrat; auch das Einzugslied des Chores. 
Parole, die (frz., Worte, 4 Kennwort. — P. d'hon- 
neur, die (frz., ⸗röl doͤnör), Ehrenwort. 
Paroli, das (ital.), im + Pharo das Verfahren, im 
folgenden Spielabſchnitt (Coup) die geſetzte Summe 
und den ſoeben gemachten Gewinn aufs Spiel zu 
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ſetzen; auch das Ohr, das man zum Zeichen des 9 
in die Gewinnkarte aufwärts biegt (ein abwärts g. 
bogenes Ohr, Lappe, bedeutet, daß man feinen ein, 
fachen Satz weiter gelten laſſen will). — Hiervon ie 
Redensart: jemand ein P. bieten (auch biegen 
jemand die Spitze bieten, etwas doppelt heimzahlah 
Parömie (grch. paroimja), »Sprichworte; Pars, 
miologie, Sprichwörterkunde; Parömiogrg, 
phen, Sammelname für altgrch. Gelehrte, die di 
Sprichwörter des grch. Volkes zufammenftellten, 
Wichtigſte erhaltene Slgn. von Zenpbios und Die. 
genianos (2. Ih. n. Zw.). Ausg. von Leutſch un 
Schneidewin 1839-51, 2 Bde. 

Paronomaſie, die (grch.; lat. annomina tio), Wort. 
figur mit Gleichklang, z. B. betrogener Betrüger. — 
Paronyma (Mz.), Wörter von gleichem Stamp 
(ſingen, Sänger). 

Paros, drittgrößte Inſel der grch. 4 Kykladen im 
Agäiſchen Meer (23e G 5-6), 209 qkm, (1030 
9400 Ew. An der Weſtküſte die Hpeft. P. (ban 
3000 Ew.; Ausfuhr von Südfrüchten u. parifchen 
Marmor. — P. blühte im Altertum ſchon früh und 
war das reichſte Mitglied des 1. Atheniſchen Ert, 
bundes. Aus P. ſtammt das 4 Marmor Parium 
Parptis, die (grch.), die 4 Ohrſpeicheldrüſe. 
Parotſtis, die (grch.), Krankheit, 4 Mumps, 
Paroxysmus (grch.⸗lat.), anfallsweiſe Steigerung 
kennzeichnender Krankheitserſcheinungen (Sieber, 
Krämpfe, Pulsbeſchleunigung) bis zu ihrem Höhe 
punkt. — Paroxys mal, in Anfallen auftretend. 
Parr 855 Bahr), Mailänder Architektenfamilie 
des 16. Ih., an Schloßbauten in Schleſien und Ne 
lenburg beteiligt. Jakob P. (f 1575) arbeitete mit 
am Piaſtenſchloß in Brieg, dem bedeutendſten 
Renaiſſanceſchloß Schleſiens (feit 1547). Vermut⸗ 
lich ſeine Söhne waren Franziskus 55 (T 1580; en 
baute das Schloß in Güſtrow [1558 bis um 1370 
und Johann Baptiſt P. (tätig 1363-68 an Schloß 
und Schloßkirche in Schwerin, 1372—28 an den 
Schlöſſern Borgholm und Kalmar in Schweden, 
Lit.: Hahr 1908. 

Parrain (frz., ran), Pate, Taufzeuge; auch Zeuge 
bei der feierl. Aufnahme in einen Orden od. dgl. 
bei einzelnen Ritterorden die beiden erforderl. Dürr 
gen für den Aufnahme Begehrenden; zum Zweck der 
Vorſtellung bei einem Fürſtenhofe die Einführenden, 
bef. die zwei Begleiter des ſich um Aufnahme in die 
Académie frangaife Bewerbenden. 

Parral, I) mer. Bergbauſtadt füdl. von Chihuahtn 
(32a © 2), 1661 m ü. M., (1930) 15 180 Ew.] Edel 
mefall- und Bleibergbau. — 2) Südchilen. Stag 
ſüdl. von Linares (32 A 6), (1930) 9640 Ew. 
Vieh⸗ und Wollhandel. Unweit die heißen Quellen 
von Catillo. 

Parrhaſios, grch. Maler um 400 p. Zw. aus Ephefos; 
ſuchte den Charakter u. das Seeliſche der dargeſtellten 
Menſchen herauszuarbeiten; kein Werk erhalten 
Parricidium, das (lat.), bei den alten Römem 
Verbrechen gegen den Staat oder einen röm. Bürger, 
bef. Verwandten⸗„ namentlich Vatermord; Parricjda, 
Verwandtenmörder, Beiname des Schwabenherzogz 
+ Johann 36). 

Parrot, Friedrich, Naturforſcher und Arzt,“ 14. 10 
1791 Karlsruhe, } 15. 1. 1841 Dorpat, bereiſte 181 
Kaukaſien und beſtieg 1828 erſtmals den Ararat, 
Reife in die Krim und den Kaukaſus 1815, 2 Bde. 
»Reife zum Ararate 1834, 2 Bde. 

Parry (pärt), 1) Sir Charles Hubert Haſtings, engl 
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tomant. Komponiſt, 27. 2. 1848 Bournemouth, 
17. 10. 1918 Knights Croft bei Ruſtington, 1894 
Direktor des Royal College of Muſic in London; 
insgefamt 224 Werke, z. B. Chor⸗(Oratorien u. a.), 
Orcheſterwerke (u. a. 5 Sinfonien), Bühnenmuſiken 
zu A chhlos und Ariſtophanes, Kammermuſik, Kla⸗ 
bier und Orgelwerke, Oden und Lieder. Lit.: 
Graves 1926, 2 Bde. (engl.). — 2) Sir William 
Edward, engl. Polarfahrer, * 19. 12. 1790 Bath, 
18.7. 1855 Bad Ems, erforſchte 1818-20 und 1823 
das Gebiet zw. Grönland und der Beringſtraße 
(Nordpolarexpeditionen, Sp. 457); entdeckte 1818 
die 4 Parry⸗Inſeln. 
arry-Inſeln (pärk⸗), 1818 von Parry entdeckter 
Teil des arktiſch⸗amer. Archipels, im S. von der 
Mac Elure⸗ oder Banksſtraße und der Barrowſtraße, 
im O. und NO. vom Wellington⸗Kanal und der 
Dänifchen Straße begrenzt (26a 25-27): Melville 
(42000 qkm), Prinz Patrick, Cornwallis und zahl⸗ 
keiche, z. T. erſt 1913—18 durch Stefansſon er⸗ 
forſchte, von Tundren bedeckte unbewohnte Inſeln. 
pars, die (lat.; Mz. partes), Teil. 
Parſchnitz, ſudetendt. Markt öſtl. von Trautenau 
(23a D 1), (1930) 3500 Ew.; Textil- und Metall: 
induſtrie. 
Parſek, das (Parfec; aus „Parallaxe, Sekunde , ein 
aſtronom. Entfernungsmaß; 4 Fixſterne (Sp. 226). 
den (Parſi, »von Perfien ſtammende), aus Iran 
wegen der arabiſchen Verfolgung feit 766 eins 
ewanderte Anhänger des Zoroaſtrismus in Indien 
boeh ſind meiſt Großkaufleute. 
Parſenn, berühmtes Skigelände bei Davos mit all⸗ 
jährl. Ski-Abfahrtsrennen (P.⸗Derby) auf 14 km 
langer Strecke (2000 m Höhenunterſchied). 
Parſeval, Auguſt v., Luftſchiffkonſtrukteur,“ 3. 2. 
1861 Frankenthal (Pfalz), bis 1906 Offizier, dann 
bei der Motorluftſchiff⸗Studiengeſ., 1911 Prof. an 
der ER Hochſchule Berlin, Eonftruierte 1897 
mit v. Sigsfeld den Drachenfeſſelballon, 1907 das 
P.⸗Luftſchiff (4 Luftfahrt, Sp. 731); er ſchrieb: 
„Drachenballons 1897, »Motorballon und Flug⸗ 
maſchines 1908. [zival; 4 auch Artusſage 3). 
elle Richard Wagners Schreibung für 4 Par: 
Parſismus, auf Zarathuftra im Aweſta zurück⸗ 
gehende, ſeit dem Untergang des Saſanidenreiches 
unter den 4 Parſen entſtandene Geſetzesreligion mit 
urſpr. fee be Kern, der ſpäter durch nicht⸗ 
ariſche Einflüſſe bef. ſeitens des Manichäismus und 
feiner jüdiſch⸗chriſtl. Beſtandteile und feitens des 
Mams verdunkelt wurde. Unter den Göttern iſt 
Ahura 1 (4 Ormuzd), der Schöpfer des Ge⸗ 
feßes und Träger des Lichten, oberſter Gott; fein 
Gegenſtück iſt Ahriman, der böſe Geiſt. In dem 
Kampf der beiden Götter um die Herrſchaft müſſen 
ſich auch die Menſchen entſcheiden, auf welcher Seite 
ſie durch gute oder böſe Taten mitkämpfen wollen. 
Die hohe Moral iſt von der Vorſtellung von Rein 
u. Unrein beherrſcht. Feuer und Erde find heilig u. 
dürfen weder durch Verbrennen noch durch Begraben 
von Toten verunreinigt werden; daher werden dieſe 
in den »Türmen des Schweigense den Geiern zum 
Fraße ausgeſetzt. Der Gottesdienſt beſteht haupt⸗ 
lich in Rezitationen von Hymnen und Anrufen 

der Gottheiten. Rituale Handlungen außerdem: 
rhaltung des ewigen Feuers in den Tempeln, Wa⸗ 
ſchungen, Eheſchließungszeremonien, Totenfeiern. 

wa 100 000 Anhänger, meift in Indien. Lit.: Me⸗ 
nant, »Les Parsis« 1898. 
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Parſons (⸗ßenſ), Stadt im W. der Ver. St. v. A. 
(Kanſ.), ſuͤdw. von Kanſas City (300 F 3), (1930) 
14905 Ew.; Kohlengruben, Maſchinenbau. 
Parſons (ßenſ), 1) Charles Algernon, engl. Ing., 
13. 6. 1854 London, f 11. 2. 1931 während einer 
Reiſe nach Weſtindien; ermöglichte durch ſeine er⸗ 
folgreiche Tätigkeit auf dem Gebiete der + Dampf- 
turbinen die gewaltigen Fortſchritte im Maſchinen⸗ 
bau der letzten 5 Jahrzehnte; erbaute die erſte 
Dampfturbine nach reinem Überdruckprinzip (1884) 
und das erſte Turbinenſchiff (Turbinia 1897); damit 
Bahnbrecher des heutigen Schnell: u. Großſchiffbaues. 
— 2) Robert, Jeſuit, * 24. 6. 1546 Nether Stowey, 
+ 13. 4. 1610 Rom, neben Edmond Campiola)n 
(kämplen; * 1539 London, f daſ. 1381, als Hoch⸗ 
verräter hingerichtet) gefährlichſter Gegenſpieler der 
exkommunizierten Königin Eliſabeth von England 
(J Sefuitenorden, Sp. 72). Später Rektor des engl. 
Seminars in Rom, wo vertriebene oder heimlich 
verſchickte engliſche Katholiken ihre klerikale, anti⸗ 
anglikan. Ausbildung erhielten. P. errichtete ähn- 
liche Anſtalten beſ. in Spanien, wo man m aus po⸗ 
litiſchen Gründen gegen das engl. Regime beftad). 
Pars pro toto (lat.), „Teil für das Ganzes, Figur der 
1 Rhetorik (4), z. B. »Segels ſtatt »Schiffs. 
Part, der oder das (vom lat. pars), Teil, Anteil; 
über Schiffs⸗P. + Reeder. — Seemänn. (die P.) 
jeder Teil eines Endes (Seiles), der durch einen 
1 Block läuft: holende P. iſt die P., an der eine 
Menſchen- oder Maſchinenkraft angreift, laufende 
P. die, die durch den Block läuft, ſtehende oder 
feſte P. die, deren Ende am Block befeſtigt iſt. — 
In mehrſtimmigen Muſikſtücken »Stimme« (ital. 
parte), z. B. Violoncello-P. in einem Streichquar⸗ 
tett (4 auch colla parte). Partes (lat.), Stimmen, 
Stimmhefte, Stimmenbücher. 
2 ital. Stadt auf Sizilien, nördl. von 
Saftelvetrano (24b B 6), (1936) 12714 Ew.; Wein⸗ 
und Olivenbau. ſanzeige. 
Parte, die (lat., P.zettel), öſterr. Bez. für Todes⸗ 
Partei (vom lat. pars, „Teile) 1) im Recht derjenige, 
der als ſtreitender Teil, als Kläger oder Beklagter 
vor Gericht auftritt. — 2) Im polit. Leben die zur ge⸗ 
meinſamen Verfolgung beſtimmter polit. Jntereſſen 
beſtehende Vereinigung. Imparlamentar. Staat 
find die P.en die wahren Träger der Politik, auch 
wenn fie, wie z. B. in der RV. von 1919, nicht in der 
Verfaſſungsurkunde erwähnt werden. Das P.en- 
ſyſtem ift begründet in einer relativiſt. Auffaſſung, 
nach der es keine abſolute Wahrheit gibt, ſondern 
nur Teilwahrheiten. Ins Politiſche übertragen be⸗ 
deutet das, daß niemand Anſpruch darauf haben 
kann, die Politik des Staates ausſchl. zu beſtimmen; 
alle Maßnahmen der Staatsleitung ſollen auf der 
Grundlage des Gegeneinanders verſchiedener polit. 
Gruppen, vor allem der polit. P.en, aber ent der 
oft hinter diefen ſtehenden wirtſchaftl. und ſonſtigen 
Intereſſengruppen, im Wege gegenſeitigen Nach⸗ 
gebens, des Kompromiſſes, beſchloſſen werden. 
Dieſes Syſtem kann aber, abgeſehen von beſchämen⸗ 
dem Feilſchen zur Erlangung einzelner P. vorteile, 
als fo lange funktionieren, als trotz den in den 
‚en organifierten Gegenſätzen der Wille zur Arbeit 
für die Geſamtheit vorhanden iſt. Sobald ſich um 
organiſieren, deren Ziel die Zerſetzung der polit. Ein⸗ 
heit des Staates iſt, werden die Ausſichten auf 
Kompromiſſe zw. den P.en geringer; ſie ſchwinden 
ſchließlich völlig, wenn ſich die Gegenſätze der P.en 
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ſo verſchärfen oder zerſplittern, daß es zu überhaupt 
keinem Kompromiß mehr kommen kann. So war die 
Lage gegen Ende des Weimarer Zwiſchenreiches, als 
der Reichstag infolge der ungeheuren P.enzerfplitte= 
rung keine geſetzl. Beſchlüſſe mehr zuſtande brachte. 
Wie ſtets im Falle des Verſagens des P.enſyſtems 
blieben nur zwei Möglichkeiten: Die Herrſchaft 
einer Gruppe, P. od. Klaſſe (Diktatur eines ausſchl. 
vom Vertrauen des Reichs⸗Präſ. abhängigen Prä⸗ 
ſidialkabinetts [4 Präfidial]) oder die Beſeitigung des 
Pienſyſtems unter gleichzeitiger Schaffung der polit. 
Einheit des Volkes, wie ſie der Nationalſozialismus 
geſtaltet hat. Grundlage der polit. Ordnung iſt ſeit⸗ 
dem im Dt. Reich nicht mehr das Prinzip des Gegen— 
einanders politiſcher Pen, ſondern die polit. Einheit 
des dt. Volkes, deſſen polit. Wille zur Geſtaltung des 
Reiches durch den Führer in dauernder Verbindung 
mit dem Volk verkörpert und verwirklicht wird. Die 
NSDAP. ift keine P. im Sinne der parlamentar. 
Pen; fie hat die Bez. P. nur deshalb angenommen, 
weil ſie im legalen Kampf um die Macht auf dem 
Boden des parlamentar. Prenſyſtems nur als poli⸗ 
tiſche P. am polit. Leben teilhaben konnte. 
Parteiamtliche Prüfungskommiſſion zum Schutze 
des NS.-Schrifttums (Abk.: PPK.), 15. 4. 1934 
egr. Dienſtſtelle im Stab des Stellvertreters des 
über (Reichsleitung der NSDAP.) mit dem 
uftrag, »darüber zu wachen, daß das nat. ⸗ſoz. 
Ideengut nicht von Unberufenen verfälſcht und in 
einer, die breite Offentlichkeit irreführenden Weiſe 
geſchäftlich ausgewertet wirds (Rud. Heß). Wich⸗ 
tigſte Aufgabe iſtalſo der Schutz des nat. ⸗ſoz. Schrift: 
tums, in deren Erfüllung die PPK. eine lebendige 
Verbindung zw. der Bewegung und allen am dt. 
Schrifttum Gchaffenden hergeſtelt hat. Die Ge⸗ 
meinſchaftsarbeit der NEDAP. kommt darin zum 
Ausdruck, daß alle an der Betreuung des dt. Schrift⸗ 
tums beteiligten Stellen der Partei durch ihre Zu⸗ 
gehörigkeit zum Lektorat der PPK. maßgebend an 
deren Arbeiten beteiligt ſind; hieraus ergibt ſich 
die Stellung der PPK. gegenüber den ſchrifttums⸗ 
polit. Stellen des Staates als Beauftragte der 
NSDAP., ihren Gliederungen und angeſchloſſenen 
Verbänden. Enge Arbeitsverbindung z. B. mit den 
ſchrifttumspolit. Bereichen des Reichspropaganda⸗ 
min. und des Reichserziehungsminiſteriums. Vor⸗ 
ſitzender der PPK. iſt Reichsleiter Philipp Bouhler, 
fein Stabsleiter und ftellvertr. Vorſ. Reichshaupt⸗ 
amtsleiter Karlheinz Hederich. — Aus der folge: 
richtigen Auswertung und Fortſetzung der Arbeiten 
der DDR. entſteht die Nat.⸗ſoz. Bibliographie 
(Abk.: NEB.), die der PPK. angeſchloſſen iſt und 
eine Gemeinſchaftsarbeit der NSDAP. darftellt. 
Dieſes monatlich erſcheinende Heft iſt die zentrale 
Zuſammenfaſſung alles Schrifttums, das zur Aus⸗ 
Ger 5 und Vertiefung der nat.⸗ſoz. Welt⸗ 
anſchauung beiträgt und das polit. Leben des Volkes 
in der Gegenwart ſchildert u. formt. Erfaßt werden, 
über den engſten Arbeitsbereich der PPK. hinaus⸗ 
gehend, alle Schrifttumsbereiche wie Buch, Zeit⸗ 
ar Tageszeitungen und Rede. 
rbeitskreis gehören alle Schrifttumsſtellen der 
Partei und ihrer Gliederungen und des Reiches an. 
Parteigerichtsbarkeit der NS AP., gemäß dem 
ihr vom Führer gegebenen Auftrag mitberantwort⸗ 
lich für die nat.⸗ſoz. Erziehung und Ausrichtung der 
Parteigenoſſenſchaft. Die Parteigerichte ſind als 
Ehrengerichte in erſter Linie dazu berufen, ſowohl die 
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Ehre und das Anfehen der Bewegung in ihrer ge, 
ſamtheit als auch die Ehre des einzelnen Part, 
genoſſen zu ſchützen. Die P. ſieht daher ihre Aufgabe 
ebenſo in der Erhaltung wertvoller Parteigenoſſe 
für die NSDAP. wie in der Ausſcheidung minder, 
wertiger Mitglieder. Sie unterſtützt damit weſent, 
lich die Verwirklichung des Ausleſegrundſatzes in de 
NEDAP. Zur Durchführung des den Partei, 
gerichten erteilten Auftrages dient das Partei erichts, 
verfahren, das gegen ſolche Parteigenoffen ein: 
geleitet wird, die im Verdacht ftehen, ſich gegen dir 
Beſtrebungen der NEDAP. vergangen zu haben. & 
endet entweder mit der Freiſprechung des Angeſchul⸗ 
digten, der Einftellung des Verfahrens oder mit einer 
Beſtrafung. Die Richtlinien für die Parteigericht 
ſehen folgende Strafen vor: Verweis, Verwarnung 
(in ſchwereren Fällen unter zeitweiliger Aberken: 
nung der Fähigkeit zur Bekleidung von Partei: 
ämtern), Ausſchluß und, bei bef. ſchwerwiegenden 
Vergehen, Ausſtoßung aus der NSDAP. Iſt der 
Angeſchuldigte für die NSDAP. ungeeignet, ohne 
daß ein Verſchulden vorliegt, fo beſteht die Möglich, 
keit der Entlaſſung, die keine Strafe darſtellt. Ahn, 
lich wie das Parteigerichtsverfahren wird das von 
dem einzelnen Parteigenoſſen zum Schutze der eigenen 
Ehre beantragte Verfahren behandelt. Die Aus: 
übung der P. iſt den bei den Kreiſen und den Gauen 
der NSDAP. beftehenden Kreis- und Gaugerichten 
ſowie dem Oberſten . übertragen. Ai 
der 19 55 des Oberſten Parteigerichts ſteht der 
Oberſte Richter der NSDAP. 

Parteiverrat (Prävarikation, lat.), Vergehen eine 
Anwalts oder fonftigen Rechtsbeiſtandes, der in einer 
ihm anvertrauten Rechtsſache flichtwidrig beiden 
Parteien dient, wird nach 8 356 SGB. mit Gefäng: 
nis nicht unter 3 Monaten und, wenn er im Ein: 
verſtändnis mit der Gegenpartei zum Nachteil feiner 
Partei handelt, mit Zuchthaus bis zu 3 Jahren beftraft, 
Partenkirchen, oberbayr. Markt und Winterſport⸗ 
platz, ſeit 1935 Teil von 4 Garmiſch⸗P. — Römifd) 
Partanum, Standquartier der 1. rhät. Legion. Die 
Zuſammenkunft Heinrichs des Löwen mit Friedrich!. 
(Barbaroſſa) in P. 1076 iſt ſagenhaft. 
Partenreederei, gemeinſamer Reedereibetrieb durch 
mehrere Eigentümer (4 Reeder) eines Schiffes, die 
Gewinne oder Verluſte nach dem Verhältnis det 
Größe ihrer Schiffsparten ($ 302 HGB.) unter 
ſich verteilen. 

Parterre, das ch. :tär, Erdgeſchoß), 4 Stock; 
werk zu ebener Erde oder wenig darüber; 1 
Saalplatz (Parkett) im Theater. — In der Artiſti 
Akrobatik zu ebener Erde (Prakrobatik). 
Parthenier (grch., »Jungfernkinder , Spottnamt 
im alten Sparta für die den Vollbürgern uneben: 
bürtigen Spartiatenſöhne aus der Zeit des 1. meſſen, 
Krieges; ſie gründeten um 710 b. Zw. Tarent. 
Parthenios, gelehrter grch. Dichter aus Nicäa in 
Kleinaſien, kam 73 n. Zw. als Kriegsgefangener 
nach Rom; erhalten nur ein dem röm. Elegiker 
Cornelius Gallus gewidmetes Proſabuch »Uber 
Liebesleideng. Ausg. von Martini 1902. h 
Parthenoeissus, Pflanzengattung, 4 Wilder Wein 
Parthenogeneſis, die (Parthenogeneſe, grch.), Aus, 
löſung der Entwicklung der Eizelle ohne Befruchtung, 
1 Fortpflanzung (Sp. 404). teten Eiern, 
Parthenogonſe (grch.) Entwicklung aus unbeftuch, 
Parthenokarpie, die (grch., „Jungfernfrüchtigkeit⸗ 
Bildung von Früchten ohne Befruchtungsvorganh, 
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weilen ſogar ohne vorherige Beſtäubung, manch⸗ 
a  ewundungen. Derartige Früchte, oft 
Heiner als befruchtete, enthalten meiſt otaubes oder 
gerfümmerte Samen, auch in beſtimmten Fällen keim⸗ 
fähige oder gar keine. Bei Kulturgewächſen bilden ſich 
oft durch P. kernloſe Naſſen aus, z. B. bei Gurken, 
Bananen, Apfeln, Birnen, Apfelſinen. Auch manche 
Feigenſorten find parthenokarp (4 Ficus, Sp. 95). 
rthenon, der (grch.), Jungfrauengemachs bef.der 
Tempel der jungfräul. Athene (Athene Parthenos«) 
auf der Akropolis in Athen, den Perikles 447—435 


b. Zw. durch Iktinos und Kallikrates an Stelle eines 
älteren, 480 von den Perſern zerſtörten, aus pen- 


(Grundriß des Parthenons nach Lucken bach). 
teliſchem Marmor erbauen ließ (Abb. f Beilage 
Griechiſche Kultur“ II, 6, bei Sp. 256), umgeben 
von einem Peripteros (A Tempel) von mehr als 
jo m hohen doriſchen Säulen (die umgeſtürzten an 
der Rordfront wurden 1929 wiederaufgerichtet) u. mit 
Bildwerken geſchmückt, das berühmteſte die rieſige 
Gold⸗Elfenbein⸗Statue der Athene Parthenos des 
4 Pheidias in der Cella. Die 92 Metopen zeigten 
Kämpfe von Göttern, Kentauren, Amazonen und 
Helden und die Zerſtörung Trojas, der 160 m lange 
Fries rings um die Außenwand der Cella den pan⸗ 
athenäifchen Feſtzug (anläßlich der Überreichung 
eines prächtigen ade die alle 4 Jahre ftatt- 
fand, an die Göttin), die Statuengruppen in den 
Giebeln den Wettſtreit zw. Athene und Poſeidon um 
das attiſche Land ſowie die Geburt der Athene aus 
dem Haupt des Zeus. Über die Autorſchaft des 
Pheidias an dieſen Bildwerken 4 Griechenland (Sp. 
279). 1687 wurde der P. im Krieg zw. Türken und 
enedig durch eine Bombe zerſtört, 1816 ein Teil 
der Bildwerke als 4 Elgin Marbles ins Britiſche 
Muſeum nach London gebracht. Lit.: Rodenwaldt⸗ 
Hege, Die Akropolis« 19332. 
dee Republik, Name des Freiſtaats 
eapel 1799 unter dem frz. General Championnet 
(ihanptönd; * 1762, } 1800). f auch Sizilien (Geſch. ). 
arthien, im Altertum das urſpr. von dem iran., 
ehr kriegeriſchen Reitervolk der Parther (mit 
zoroaſtriſcher Religion) bewohnte waſſerarme, öde 
Hochland 55 Medien und Baktrien, entſpricht dem 
heutigen Choraſan. eG war Hekatompylos im 
(jet Schahrud). — P. (altperf. Parthava) war 
unter Cyrus d. Gr. perſiſche Prov.; ein e von 
Darius I. abzufallen (321), glückte nicht. Nach dem 
Untergang des Achämenidenreichs und Alexanders 
d. Gr. Tod kamen die Parther unter die Herrſchaft 
der Seleukiden, fielen aber um 230 b. Zw. von 
Antiochos II. ab. Arſakes gewann für ſeine Oynaſtie 
ie Arſakiden) die Vorherrſchaft in 1Jran (Sp. 376), 
die Ardawan (Artabanos) V. 224 u. Zw. an den 
Saſaniden Ardaſchir I. verlor. Lit.: Schneider⸗ 
wirth, Die Parther« 1874. 
Die Parthiſche Kunſt iſt eine Periode (250 b. Zw. 
bis 226 n. Zw.) der Kunſt des + Irans; fie ſchiebt 
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ſich zw. deren zwei Glanzzeiten, die achämenidiſche 
und die ſaſſanidiſche Zeit, ein. Neuere Unterſuchun⸗ 
en haben gezeigt, daß die parth. Zeit politiſch und 
ulturell ein Wiedererſtarken des iran. Elementes 
gegenüber der weſtl. (grch.) Überfremdung unter 
den Seleukiden bringt. Die Parther gerieten zwar 
zunächſt unter den Einfluß der überlegenen helle⸗ 
niſtiſchen Kunſt, ohne aber, wie man un annahm, 
ganz bon ihr abhängig zu werden. In immer ſtär⸗ 
kerer Umſetzung der fremden Formen wird vielmehr 
die bodenſtändige Tradition in der parth. Kunſt be⸗ 
hauptet, bis ſie dann unter den Saſaniden zu neuer 
Blüte gebracht wird. Baukunſt: Paläfte in Hatra 
und Aſſur (Verbindung des iran. Liwanbaus mit 
geh. Stockwerkbau), Ruinen Kuh i Kwaja und 
Takht i Suleiman; Monumentalplaſtik: Fels⸗ 
relies von Teng i Saulek und Salmas, Stelen aus 
Aſſur. Die Stuckdekorationen der Wände, die 
typenreiche Terrakotta-Kleinplaſtik und eine ent⸗ 
wickelte Keramik zeigen, wie ſtark die ſaſanid. Kunſt 
auf der parthiſchen fußt. Dafür bef, aufſchlußreich 
die Ausgrabungen in Dura⸗Europos feit 1922. Lit.: 
F. Sartre, Die Kunſt des alten Perſiens 1922. 
Partial . . (lat.), Teil. 
Partialobligation (lat.), Teilſchuldverſchreibung; 
+ Schuldverſchreibungen. 
Partie (frz., »Teile), unbeſtimmte Menge einer 
Ware; Ausflug, Jagd, Spiel (auch die betr. Geſell⸗ 
ſchaft); Heirat; Soliſtenrolle in Oper, Operette, 
ſoliſtiſcher Geſangspart in Oratorien u. ä. 
Partiell (frz.; partial, neulat.), teilweiſe (vorhan: 
den); einfeitig. 
Partikel, die, auch das (lat.), kleines Teilchen, z. B. 
Staubteilchen. — Kurzer Redeteil ohne Flexion 
(da, nun). — In der kath. Kirchenſprache kleine 
Hoſtie oder Reliquienteilchen. 
Partikular (lat.), was einen Teil (pars) 5 05 
auch: für ſich beſtehend, bef. Lehre vom 1 Urteil; P.⸗ 
9 0, iſt die Geſchichte eines begrenzten Lebens⸗ 
reiſes (Dorf, Stadt, Landſchaft). — Partikularſs⸗ 
mus iſt die polit. Richtung, die den Teilen, in der 
dt. Geſchichte den Bundesſtaaten und ſeit 191g den 
Ländern, die Selbſtändigkeit gegenüber dem Ganzen, 
dem Einheitsſtaat, bewahren will. — Partikularjft 
ift der Anhänger dieſer Richtung. Der Kampf zw. ihr 
oder dem ihr verwandten + Föderalismus und dem 
Gedanken des Einheitsſtaates iſt außerhalb Deutſch⸗ 
lands auch zu verfolgen in der Entwicklung des alten 
Griechenlands, der Schweiz, Hollands und der Ver. 
St. v. A. (bis zum Bürgerkrieg von 186163). Ein- 
heitsſtaaten wie Frankreich kennen ihn in neuerer Zeit 
nur in der abgeſchwächten Form des 4 Regionalis- 
mus, den heute noch das Elſaß und die Bretagne 
vertreten. Lit.: J. Haller, »Partikularismus und 
Nationalſtaatsgedanke« 1923. — Partikulari- 
ſtiſch, auf Partikularismus gerichtet, einzelſtaat⸗ 
lich, nicht reichsfreundlich, engherzig. 
Partikulierſchiffer (Einzel⸗, Privatſchiffer, Schiffs⸗ 
eigner), Schiffseigentümer, der in der Regel nur ein 
Schiff beſitzt und dieſes gewöhnlich felbft führt. 
Partimento, das (ital.), bezifferte Baßſtimme, 
+ Generalbaß. 
Partinſeo, ital. Stadt auf Sizilien, ſüdw. von 
Palermo (24b C 5), (1936) 22960 Ew.; Öl: und 
Weinhandel. Bandenkrieg. 
Partiſan (frz.), ein Parteigänger. — P.enkrieg, 
Partiſane frz.; böhmiſcher Ohrlöffel), im 13.—18. 
Ih. Stoßwaffe des Fußkämpfers gegen den Reiter, 
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mit breiter, zweiſchneidiger Hauptſpitze und zwei 
Nebenſpitzen (Abb 1). Die Korſeke 91 gekrümmte 
Nebenſpitzen zum Herabziehen des Reiters vom 
Pferd (Abb. 3). 4 auch 
Hellebarde. 

Bartite (ital.), Teil, Par: 
tie; auch Kniffe u. Ränke, 
daher Pen macher, Ränke⸗ 
ſchmied. — In der Muſik 
(ital. partita, frz. partie) 
= Euite. 


Partitiv (partitiv, lat.), 


teilend, auf die Teilung be⸗ 2 
züglich. In der Sprachlehre Abb. x. Abb. a. 
partitiver Genitiv (Gene- Böhmiſcher Korſeke 
tjvus partitjvus), Genitiv 65800 (16. Jh.). 


zur Bez. der Teilmenge, 
(J. B. ruſſ. dajte mne &aj-u = frz. donnez-moi du 
the, „geben Sie mir (vom) Tees. Daher im Fran⸗ 
Bllchen Teilungs- oder partitiver Artikel als 
enennung für den mit de verbundenen Artikel. 
Partitur, die (ital. partitura, frz. partition, -iffon, 
engl. score, ffapr), feit etwa 1650 übliche Auf- 
zeichnungsform von Orcheſter- und Chormuſik, bei 
der jede Stimme ein eigenes Linienſyſtem erhält und 
taktweiſe mit ihren rhythmiſchen und metriſchen 
erten genau auf die übrigen darunter oder darüber 
ſtehenden Stimmen aufgepaßt iſt. Anordnung der 
Stimmen (nach der Gruppenzuſammengehörigkeit 
der Inſtrumente) meiſt ſo: Holzbläfer, Blechblaſer u. 
Schlagzeug, Inſtrumentalſoliſten oder Geſangs⸗ 
foliften und Chor, Streicher, Orgel. Die Kompo⸗ 
niſten pflegen zunächſt eine P.ſkizze, die ſog. Parti⸗ 
cella, von 2—3 Notenlinienſyſtemen anzulegen und 
danach die vollſtimmige P. auszuarbeiten. Die P. 
iſt das Hauptorientierungsmittel für den Dirigenten, 
bei deſſen Ausbildung daher mit an erſter Stelle das 
P. ſpielen, d. h. das Abſpielen einer P. auf dem 
Klavier, ſteht. Unter P.lefen verſteht man das 
Nachleſen der P. während der Muſikdarbietung oder 
die Fähigkeit, allein durch das Leſen zu der richtigen 
Klangvorſtellung zu gelangen (4 auch: Orchester, 
Noten [Sp. 502], Tabulatur). Lit.: Riemann »An⸗ 
leitung zum P. ſpiels 19203; Kroyer, »Der voll: 
kommene P.fpieler« 1930. 
Partium, zwei oftung. Gebiete, im 16. u. 17. Ih. zu 
Giebenbürgen gehörend, genofjen bis 1877 Autonomie. 
Partizip, das (Partizipium, Mz. Partizipia, Parti⸗ 
ipien, lat.), das an der verbalen und der nominalen 
Ligenſchaft teilnehmende Mittelwort, ein vom Zeit⸗ 
wort abgeleitetes Eigenſchaftswort. Den beiden 
P.ien im Deutſchen er aktiviſches ⸗end und paf- 
ſiviſches en oder ⸗t (3. B. hebend, gehoben, gefiebt) 
geſellen ſich beſ. in den älteren indogerman. Spra⸗ 
chen und in Sprachen anderen Typs weitere hinzu. 
Partizipieren (lat. ⸗frz.), teilhaben, z. B. am 
Gewinn eines Geſchäfts. — Partizipatiens⸗ 
geſchäft = Metagefchäft. 
Partnach, die, r. Nebenfluß der Loiſach in Ober⸗ 
bayern (8 Nbk. III), 18 Em lang; mündet na 
Durchbruch durch die,500 m lange und 250 m ie 
P.klamm (mit pflanzenführenden Mergelſchichten 
der alpinen Trias: P.ſchichten) im Wetterſtein⸗ 
maſſib bei Garmiſch⸗Partenkirchen. 
Partner (engl), Teilhaber, Geſellſchafter; Teilnehmer 
beim Spiel, Taz am Gefprä uſw. — P.übungen, 
Übungen zu zweien in der 4 Körperſchule. 
Partout (frz., ⸗tü), durchaus, ſchlechterdings. 
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Partſch, 1) Joſeph, Geograph, 4.7.1851 € 
5 5 ＋ 22. 6. 1925 Bad Brambach, 1876 ruf, 
reslau, 1903-22 Leipzig; ſchrieb bahnbreche 
Arbeiten über die Vergletſcherung der Mittelge ig 
»Die Gletſcher der Vorzeit in den Karpaten und e 
dt, Mittelgebirgen 1882, »Die Vergletſcherung 
Rieſengebirges zur Eiszeits 1894, »Die Hohe 
zur Eiszeite 1923, und e Landeskunde 
S 1 1896—1911, »Mitteleuropas 1904 
2) Karl, Chirurg, Bruder von P. 1), „ 1. 1.1 
Joſephinenhütte, J 6. 9. 1932 Breslau als p 
(feit 1890), Begründer der neueren zahnärztlichen 
Chirurgie (Wurzelſpitzenreſektionen) und ein Cr 
der dt. Turnbewegung; „Krankheiten der Kiefer, un 
der Mund⸗Rachenhöhles (in: »Hb. der praktiſchn 
Chirurgies, hrsg. von Bergmann u. Bruhns Ich, 
bis 1901, 4 Bde.), »Stereoſkop. Atlas der Zahnhe 
kunden 1912, »Hb. der Zahnheilkundes (mit tue 
und Kantorowicz, feit 1924). 
Paruſie, die (grch., »Ankunfteh, philof. die A 
weſenheit der Ideen in den Dingen (Plato), y 
gorm im Stoff (Ariftoteles); theol. die meffies 
Biederkunft Jeſu (4 Meffias, 4 1 
Parvenü (Parvenu, frz., pärwenſi), Emporkömp 
ling; Neureicher; Protz. 
Parvus (lat.; frz. Petit, p'ti), I) Jean, Theole 
Mitte des 14. Ih. in der Normandie, f la 
Hesdin, ſeit 1400 Prof. an der Sorbonne; ftellte zy 
tützung bzw. Verteidigung des Mordes an den 
Herzog Ludwig von Orleans (1407) durch den Herzog 
Johann von Burgund (als deſſen Ratgeber) ein 
Lehre von der Rechtfertigung des Tyrannenmordeg 
auf, den er als verdienſtliches, in der Bibel gerad 
fertigtes Werk pries; P.“ Vorgehen wurde von 
Konzil von Konſtanz verurteilt; feine Schrift 
wurden öffentlich verbrannt. —2) Wilhelm, Domi 
kaner und Diplomat, f 1536, Beichtvater und Rat 
geber Ludwigs XII. und Franz' I. von Frankteich, 
feit 1508 eines der Häupter der frz. Gegenrefoh, 
mation und Generalinquiſitor für Frankreich; maß 
gebend am Konkordat von 1316 beteiligt. 
Parpſatis, Frau des Perſerkönigs Darius I. 
Nothos (424404 v. Zw.), liſtig und rachſüchtig, 
ſuchte vergeblich ihrem jüngeren Sohn Cyrus (ol 
die Thronfolge zuzuwenden, beherrſchte ihren Goh 
Artaxerxes II. Mnemon (404338) völlig. 
Parzelle, die (lat.), i. w. S. Teil des Ganzen, 
i. e. S. ein vom zugehörigen Grundbeſitz getrennt 
gelegenes ſehr kleines Grundſtück. — P.nmwitt 
ſchaft (P.nbetrieb), landw. Betrieb mit einem od. 
mehreren in der Dorfflur verſtreut liegenden kleine 
Grundſtücken, die insgeſamt meift 2 ha nicht über 
fteigen. — Parzellie ren, in Stücke zerlegen, einen 
Grundbeſitz in mehrere Stücke aufteilen. k 
Parzen, altröm. Schickſalsgöttinnen (grch. Malta, 
Meiren, Mören; vgl. Moira; Schickſalsgöttin, 
allg.: Pepromene), Töchter der Nacht oder de 
Zeus und der Themis, drei an der Zahl (vgl. dit 
german. Nornen): Klotho (odie Spinnerin«) a 
den »Lebensfadens des Menſchen auf einer Epi 
del, Lacheſis (die Loſendee) zieht das Lebenelos, 
Atropos (die Unabwendliche e) ſchneidet den Faden 
ab. Die Vorſtellung iſt 9 65 die Römer kannten 
urſpr. nur eine Parca als Geburtsgöttin. 
Parzival, Held der A Artusſage (3); + auch 
52 05 Kultur (Sp. 1031), Wolfram von Eſche; 
bach, Rich. Wagner. 
Pas, der (frz., pä), Tanzſchritt; auch (mit Zufäten) 
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Bez, von Tanzen, 3. B. je nad) der Zahl der Tanzer 
p. de deux (ö dB), P. de trois (»trug); in geogr. 
Namen: Paß, Straße, Meerenge. 
fadena (päßädine), Villenſtadt und Kurort nordö. 
son Los Angeles (300 B in Kalifornien, (1930) 
6086 Ew.; Obſtbau; California Inſtitute of 
chnology (gegr. 1891). 
Dafardf ik (Pazardzik, paſärdſchik), bulg. Stadt 
Fan der Maritza, oberhalb von Philippopel (23d 
BC g), (1934) 23287 Ew.; Reisbau. 
Dafargadä, Alt Hauptſtadt der Landſchaft Perfis 
(Farfiftan), von Cyrus I. um 556 v. Zw. nad) end⸗ 
ültiger Befiegung der Meder erbaut; Trümmer bei 
urghab, nordd, von Perſepolis: eine hohe Terraſſe 
aus Quadern, ein Grabmal inmitten einer Säulen⸗ 
alle, Reſte eines Grabturms und zweier Paläſte. 
Mieberhol findet ſich eine Zfpradjige Keilinſchrift: 
Ich, Kyros, der König, der Achämenides. In der 
Umgebung von P. ſaßen die n aus 
denen die Achämeniden hervorgegangen ſind. 
ascal, Blaiſe, frz. Math. und (rel.⸗myſtiſcher) 
hilofoph, * 19. 6. 1623 Clermont, f 19. 8. 1662 
Paris, ſtand dem Janſenismus bzw. dem Kreiſe von 
Port⸗Royal nahe, an deſſen berühmtem Logiklehr— 
buch er mitarbeitete. In feinen Lettres provin- 
ciales« (1656, dt. 1930) geißelte er den Probabilis⸗ 
mus und die F Kaſuiſtik der Jeſuiten, trug dadurch 
weſentlich zur wachſenden Jeſuitenfeindſchaft in 
Frankreich bei. Anderſeits verfiel P. einer gewiſſen 
geiſtigen Abhängigkeit vom (altteſtamentl.) Juden⸗ 
tum. Wiſſenſchaftlich ſtützte er ſich auf die Logik 
Descartes und die Phyſik Galileis. Als Mathe⸗ 
matiker verfaßte er mit 16 Jahren eine Schrift 
über die Kegelſchnitte, deren Eigenſchaften er aus 
dem von ihm entdeckten »P.ſchen Sechsecks (P.ſcher 
Gatz; f Kegelſchnitte, Sp. 1004) herleitete; mit 
18 Jahren erfand er eine Rechenmaſchine und er⸗ 
brachte (durch Beſteigung des Puy de Dome) den 
Beweis für die Abnahme des Luftdrucks mit der 
Höhe; fpäter befaßte er ſich mit Wahrſcheinlichkeits⸗ 
aufgaben, mit der Zykloide u. mit Binomen (P. ſches 
Dreieck; 4 Arithmetik, Sp. 363). In feiner myſt. 
Religioſität (4 Franzöſiſche Kultur, Sp. 543) iſt P. 
in der Nachfolge des Auguſtinus Vorläufer Kierke⸗ 
gaards, der dialekt. Theologie und der Exiſtenz⸗ 
philofophie, dieſen verwandt auch durch den Hang 
zum Paradoxen in geiftvoller Ausdrucksweiſe; 
Schriften in dieſem e Lettres pro- 
vinciales« (Abb. der Titelſeite 4 Beilage »Franzö⸗ 
ſiſche Kultur! I, 4) u. »Penseessur la religions (1669; 
dt. 1710, »Pensdes« gen.). Ausg. »CEuvres com- 
pletes« 1895-1921, 14 Bde. (enthalten P.s Lebens: 
bre durch feine Schweſter Gilberte Perier); 
Pebreviers (dt. hrsg. von nr Rohow 1908); 
Heinere Schriften (hrsg. von Rüttenauer 1938; »Ge⸗ 
dankeng 1939); dgl. von Wasmuth 1938. Lit.: 
Strowſki 190709, 3 Bde. ( 13.); Boutroux 1912 
105 Guardini 1935 (kath.): Buchholz 1939 (prot. ). 
agegni (päſchk⸗), rumän. Stadt am Seret (230 Da) 
(1930) 13750 Ew.; landw. Induſtrie. 
aſch, der, im Würfelſpiel Wurf, bei dem 2 oder 
8 ürfel die gleiche Augenzahl zeigen; f auch 
omino. 
Paſcha (türk.; bei den Europäern früher Baſſa), 
in der Türkei Beamtentitel für Zivilbeamte bis 1920, 
für Offiziere bis 1934, bei diefen ſeitdem durch den 
Titel General bzw. Admiral erſetzt. Rangabzeichen 
waren ein, zwei oder (in der höchſten Klaſſe) drei 
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Roßſchweife am Fes. — P. lik, die einem P. unter- 
ſtehende Provinz. 
Paſchalis, Päpſte: 1) P., 687-692, zu einem der 
Kandidaten in den röm. Streitigkeiten um den päpſtl. 
Stuhl gegen den Syrer Sergius I. (687—701) er- 
hoben, aber ohne beſondere Fedentutng, — 2) P. I., 
817—824, ohne kaiſerliche Beſtätigung, alſo un⸗ 
eſetzlich geweiht, nutzte die Schwäche Ludwigs des 
Frömmlers aus, um päpſtl. Vorrechte zu behaupten. 
Unter ihm machte ſich weitgehende Unordnung im 
Kirchenſtaat bemerkbar, fo daß Ludwigs Gohn 
Lothar 824 in Rom Ordnung ſchaffen mußte. — 
3) P. II., rogg—ııı8, vorher Rainerius aus 
Galliata bei Ravenna, erneuerte 1102 den Bann 
gegen Kaiſer Heinrich IV., verband ſich mit deſſen 
empöreriſchem Sohn Heinrich V. Dieſer enttäuſchte 
P. aber nach ſeinem Regierungsantritt ſehr, da 
er an der Inveſtitur feſthielt und keineswegs das 
Reichsgut bedingungslos der Kirche auslieferte, Im 
Vertrag von Sutri 1111 wurde abgemacht, daß der 
Kaiſer auf die Inveſtitur verzichten, die Kirche dafür 
alles vom Reich erhaltene Lehensgut und die ftaatl. 
Hoheitsrechte zurückgeben ſolle; P. verpflichtete 
ich, widerſtrebende Bischöfe durch den Bann zu 
zwingen. Bei der Kaiſerkrönung (12. 2. 1111) wurde 
die päpſtl. Bulle in der Peterskirche vorgeleſen, der 
Kaiſer ſprach feinen Verzicht aus, aber die dt. Prä⸗ 
laten widerſprachen; P. brach daraufhin den Ber: 
trag und weigerte ſich, die Krönung zu vollziehen. 
Nach neuen Ver andlungen geſtand P. dem Kaiſer 
wieder die Inveſtitur zu, wurde aber 1112 auf der 
Lateranſynode erneut wortbrüchig und verbot 1116 
ſogar unter Banndrohung die Laleninbeſtitur, da es 
das Ziel der kirchl. Reformpartei war, der Kirche 
möglichſt viele Rechte und Güter im Staat zu 
ichern, ohne die geringſten Pflichten zu übernehmen. 
‚entiwid) 1117 vor dem wieder in Italien erſchei⸗ 
nenden Kaiſer nach Unteritalien, wo er ſtarb. — 
4) P. III., 1164-68, vorher Kardinal Guido von 
Crema, von Friedrich Barbaroſſa als Gegenpapſt 
gegen Alexander III. gefördert, von den Bi erlich 
Aan Kardinälen zu Lucca gewählt, auch von 
König Heinrich II. von England anerkannt, aber 
nach dem Rückzug Barbaroſſas von Rom 1167 
(Tod Rainalds von Daffel) ohne Einfluß. 
a in der Gaunerſprache = »ſchmuggelns; 
aſcher, Schmuggler. 
Paſchen, 1) Friedrich, Neffe von P. 2), Phyſiker, 
23. ı. 1865 Schwerin, 1901 Prof. in Tübingen, 
1924—33 Präf. der Phyſikal.⸗Techn. Reichsanstalt 
Berlin; Präzi e en über Strahlung 
u. Spektrum (P. ſerie des afferfioffs). — 2) Karl, 
Admiral, * 9. 6. 1835 Schwerin, f 24. 2. 1911 
Kiel, feit 1853 in der öſterr. Marine, 1867 Kapi⸗ 
tänleutnant in der Norddt. Bundesmarine, 1885 
Konter⸗, 1889 Vizeadmiral, 1891 zur Dispoſition 
geſtellt, 1910 Admiral, ſchrieb Erinnerungen »Aus 
der Werdezeit zweier Marinens 1908. 
Paſcholl! (ruſſ.), pack dich!, marſchl, vorwärts! 
Pascoli, Giovanni, ital. Dichter und Gelehrter, 
* 31. 12. 1855 San Mauro di 19 ia I 6. 4. 
1921 Bologna als Lit.⸗Prof., als Lyriker einer der 
begabteften Nachfolger Carduccis; Hang zur klaſſ. 
gen die er mit Liebe zum Kleinen und zum 
andleben (regte damit neue Blüte der Regional⸗ 
dichtung an; nach D' Annunzio »der letzte Sohn 
Vergilse) wie mit Schmerz über die Tragik des 
Lebens erfüllte: »Myricaes (1892, 1894, 1897, 
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endgültig 1903), »Poemetti« (1897, endg. Primi p. 
1904, »Nuovi p.« 1919), »Canti di Castelvecchio« 
(1903, endg. 1907), »Poemi convivialis 1904, bef. 
erfolgreich die tragiſchen Odi ed inni« 1906, Poesie 
varie« 1912, neu 1913, »Poemi del Risorgimento« 
1913; ausgewählte Ged. dt. 1908 u. 1913; daneben 
zahlreiche lat. Ged., die Dantebücher »Minerva 
oscura« 1898 und »Conferenze e studi danteschis 
1915 ſowie zuſammengefaßte Proſaſchriften: »Pen- 
sieri e discorsie 1907. Lit. (ital.): Bibliogr. in den 
»Studi pascoliani« 1927 ff.; Sad 1922; Bene⸗ 
detti 1934; Bianconi 1937 (Diff. Toulouſe). 
Pas-de-Calais, der (pa dö Fäld), frz. Name für die 
engſte Stelle des 4 Kanals. 

Pasdeloup (pad'lü), Jules Etienne, frz. Dirigent, 
* 16. 9. 1819 Paris, F 13. 8. 1887 Fontainebleau, 
gründete 1861 im Cirque d'hiver zu Paris die erften 
polkstüml. Sinfoniekonzerte (bis 1884 als P.konzerte 
bekannt; ſeit 1920 erneuert). 

Paſetti, Leo, Bühnenbildner,“ 17. 3. 1882 Peters: 
burg, f 24. 1. 1937 München, Prof., feit 1920 
Leiter des Bühnenausſtattungsweſens der Bayr. 
Staatstheater Münchenz feine meifterhaften Bühnen: 
bilder (»TIraviatas, »Boris Godunoweh dienten mit 
ihrer maleriſchen Phantaſie u. künſtler. Geſchloſſen⸗ 
heit vorbildlich der Idee des Geſamtkunſtwerks auf 
der Bühne. 

Paſewalk, pomm. Stadt weſtl. von Stettin (12 
BC 2), (1933) 12060 Ew.; Eifen- und Mählenind., 
Reichsbahnausbeſſerungswerk. Wartturm „Kiek in 
de Marke. — Um 1178 als Burg genannt, erhielt 
um 1230 magdeburgiſches Stadtrecht. Seit 1448 
zu Pommern, 16481721 zu Schweden, ſeitdem 
preußiſch. 29. 10. 1806 ergaben ſich bei P. 4500 
Preußen den Franzoſen. 

Pasie ( ſchrech, Paſitſch, Paſchitſch), Nikola, ſüd⸗ 
ſlaw. Staatsmann, der „Bismarck Serbiens e,“ 1. ı. 
1846 Zajedar, F 10. 12. 1926 Belgrad, gründete 1881 
die radikale Partei, Präf. der Skupſchtina und Bür⸗ 
germeiſter von Belgrad, 1891/92 Draf. eines ge: 
mäßigt-radifalen Min., 1893/94 Geſandter in Ruf- 
land. 1899 beteiligte er fid) am Attentat gegen den 
ehemal. König Milan, auf Wunſch Rußlands be: 
gnadigt. Febr. 1904 Außenmin. unter Gruſic, 1904 
bis 1905 u. 1906—08 Min.⸗Präſ., 1909 Arbeitsmin. 
und 1909/10 wieder Min.⸗Präſ. 1912 zum fünften: 
mal Nlin.-Präf., leitete er während der Balkan⸗ 
kriege und des Weltkrieges die ſerb. Politik, vertrat 
1919 und 1920 Südſlawien bei den Friedensverhand⸗ 
lungen in Paris. 192124 wieder Min.⸗Präſ., 
arbeitete er für die Durchführung einer zentraliſt. 
Milet Okt. 1924 bis zu feinem Tode nochmals 
Miniſterpräſident. 

Paſigraphie (grch., »Ullgemeinfchrifte), zu will. 
Zwecken erſtrebte Schriftzeichenſprache, die, von 
jeder lautſprachl. Geſtalt unabhängig, die Gedanken 
unmittelbar darſtellen ſoll. Hieroglyphen, wie die 
ägyptiſchen, oder Sinnzeichen, wie die chineſiſchen, 
ommen einer P. nahe, bilden aber immer noch ihren 
Sprachbau ab. Ziffern find Nebenwert⸗, keine Sinn⸗ 
zeichen, ebenſowenig wie die muſ. Noten. Die inter⸗ 
nationale Flaggenſprache bewegt ſich, wie die 
Trommelſprache in Afrika, nur im engen Rahmen 
feſtgeſetzter Mitteilungen. Die neueſten Verſuche 
einer P. ſtammen von Adolf Stöhr (* 1855, } 1921; 
Algebra der Grammatike 1878) und Karl Haag 
(Loslöſung des Denkens von der Sprache durch 
Begriffsſchrifts 1930). 
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Paſing, oberbayr. Stadt, weſtl. Villenvorſtadt 
München (8 Ca und Nbk. I), (1933) 13780 (in, 
Papiers, Leiſten⸗ und Ofenfabriken; Bahnk noten. 
763 erwähnt, 1905 Stadt. 
Pafiteles, geh. Bildhauer, der im r. Ih. d. 
in Rom arbeitete und ein Buch über berühmte 
Kunſtwerke ſchrieb. Der Stil ſeiner (nicht erhaltenn, 
Werke war wahrſcheinlich klaſſtziſtiſch. 
Paskewitſch (P.⸗Eriwanſkij), Iwan, Graf (182 
Fürſt (1831), ruſſ. Feldmarſchall, * 1g. 5: 0 
Poltawa, f 1. 2. 1856 Warſchau, erſtürmte jy 
Kriege gegen die Perſer 1827 Lela gegen d 
Türken 1829 Erſerum; 18 1 beendete er durch d 
Eroberung Warſchaus den Poln. Aufftand und 
wurde Statthalter von Polen. 1849 ftand er an, 
Spitze des ruſſ. Interventionskorps in Ungarn, 
Pasman (päſch⸗), ſüdſlaw. Inſel an der Dalmath 
Küſte, ſüdl. von Zara (23a B 3), 59,4 qkm, (199) 
3700 Ew.; Hauptort P. (1000 Ew.). 
Paso, das (fpan.), komiſches Zwiſchenſpiel auf der 
klaſſ. ſpan. Bühne. f Spaniſche Kultur (Fiteraturg) 
Paſodoble, der (fpan., »Doppelſchritteh, um 100 
aufgekommener lebhafter Geſellſchaftstanz im 1 
Takt; ſpaniſcher Herkunft. 
Paſos, ſpan., in der Prozeſſion der Karwoche umber 
getragene Figurengruppen mit Darſtellungen au 
der Paſſion, oft von Spaniens berühmteſten Bil, 
hauern; bekannteſte P. von Francisco Salcillo h 
urcia. 
Pafpel, der oder die (frz. passepoil, päß’ptiäl), Bor 
ftoß, ſchmaler, andersfarbiger Tuchſtreifen an 
Nähten, bef, bei Uniformen. — Pafpeligren, mit 
P. verfehen. 
Pasquier (-Eie), Etienne, frz. Juriſt u. Hiftorike, 
7. 4. 1529 Paris, F daf. 31. 8. 1615, Gegner dr 
Jeſuiten (»Cat&chisme sur les J&suites« 1602), ver 
trat die Univerſität Paris im Rechtsſtreit 1564; 
gegen die unterrichtenden Jeſuiten, bedeutfam dun 
die hiſtoriſch⸗krit. Unterſuchungen »Recherches del 
France« 1360-69, 6 Bde., und feine Lettres, 
Gef. Werke 1723, 2 Bde. 
Pasqufll, das (ital.; auch Pasquinade, die, fi, 
ki⸗), Schmähſchrift, ſchriftlich oder durch Bilder 
verbreitete Beleidigung; ihr Verf. oder Verbreiten 
Pas quillant. 4 Pasquinogruppe. 
Pasqufni, Bernardo, ital. Barockkomponiſt, n 
1637 Maſſa di Valdinievole (Toskana), f 22. . 
1710 Rom, ſchrieb Opern, Oratorien, Kantaten un 
beſ. Tokkaten, Suiten und Sonaten für Klaviet. 
Lit.: Boghen 1931 (ital.). 
Pasqufnogruppe, antiker Torſo am Palaze 
Braschi in Rom, Kopie einer um 200 b. Zw. i 
Pergamon entſtandenen, mehrfach nachgebildeln 
grch. Gruppe, die Menelaus mit der Leiche des u, 
troklus darſtellt; 2 beſſer erhaltene Stücke in Florenz 
Benannt nach dem Handwerker Pasquino, der At 
fang 16. Ih. den Torſo zum Anheften von Schmäh; 
ſchriften (F Pasquill) benutzte. Lit.: Schweitzer 1930 
Paß; der (ital., Reiſe⸗P.), amtl. Perfonalauswei 
as P. recht iſt geregelt im P.gefeg vom 12.10.1807, 
Paß⸗VoO. vom ro. 6. 1919, dne vom 
4. 4. 1932 u. im Geſetz über das Paß⸗, Ausländer 
polizei=, Melde: und Ausweisweſen vom 11. 5.1097: 
Heutiger Rechtszuſtand: P.zwang (P.pflicht), d. 
die Verpflichtung zur Führung eines gültigen P 
beſteht für 1 eejige beim Grenzübertkitt, füt 
Ausländer und Staatenloſe beim Grenzübertritt un 
während des Aufenthaltes im Reich, ſoweit nicht 
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perbote beſtehen. Im fog. kleinen Grenz⸗ 
abt er Verkehr zw. Orten beiderſeits einer 
Grenze und usflugsverkehr über die Grenze) ge⸗ 
gen meift Grenzausweiſe mit kurzfriſtiger Gültig⸗ 
keit an Stelle des P. Der dt. P. wird von den P.⸗ 
poligeibehörden (P.behörde, P.amt) auf Antrag 
ausgeftellt, bei Vorliegen von Verdachtsgründen 
Fahnenflucht, Schmuggel, Staatsgefährdung) ohne 
Yogabe der Gründe verſagt. Unter den gleichen 
Borausfegungen kann der ». auch entzogen werden. 
Für Einreiſe von Nichtdeutſchen ins Reich und um⸗ 
gekehrt zur Einreiſe Deutſcher in fremde Staaten 
it grundſatzlich Sichtvermerk (4 Viſum) erforder⸗ 
lich. Außer dem Reiſe⸗P. werden für amtliche Rei⸗ 
fan ing Ausland auch Dienftpäffe, für Angehörige 
von Miniſterien, bef. des Auswärtigen Amtes, auch 
Miniſterial⸗ oder Dipfomaten-Päfle ausgeftellt. — 
Die früher zugelaffene vereinfachte Form des P 
in Geftalt der P.karte iſt feit 1919 nicht mehr zu⸗ 
gelaſſen. Dagegen iſt durch VO. vom 22. 7. 1938 
als allgemeiner polizeilicher Inlandsausweis die 
+ Kennkarte eingeführt. T auch Wehrpaß. 
Paß, der (vom lat. Passus, Schritte), in der Geo⸗ 
graphie i. e. ©. der Übergang über die verhältnis» 
mäßig niedrigfte Stelle eines Gebirges oder eines 
Kammes (Einſattelung, Gebirgs⸗P.: Brenner), i. w. 
E. jede Stelle, die den Weg aus einer offenen Gegend 
im eine andere auf einen engen Durchlaß beſchraͤnkt, 
fei es die Einengpng, eines ales (Engpaß: Eiſernes 
Tor, Klauſe von Verona) oder der Durchlaß zw. 
einer Steilküſte und dem Meer (Thermopylen, P. 
von Derbent). — In der Baukunſt gotiſche Maß: 
werkfigur, aus Kreisteilen (P. feldern) gebildet. Nach 
deren Anzahl ſind zu unterſcheiden Prei-, Vier⸗, 
Fünf-, Sechs⸗, Zwölf⸗P. — Im Bergbau eine bef. 


‚enge Strecke, die gewöhnlich nur kurze Zeit benutzt 


wird (Wetter⸗, Förder-, Schlepp⸗P.). — In der 
Jagd der 4 Wechſel des Raubzeuges und des Hafen. 
P. (P.gang) im Reitſport 4 Gangart. -Nlilit. 
(Engpaß, weg) = Defilee. 
Paſſabel (lat. ⸗frz.), gangbar; erträglich, leidlich. 
Paſſacaglia (ital., ⸗kälja; Paffecaille, frz., paß ka), 
langſamer feierlicher Schreittanz, meiſt im Dreitakt, 
der 4 Chaconne verwandt, im 18. Ih. frz. Bühnen⸗ 
tanz. — In der Inſtrumentalmuſik ein 16 für 
ein Taſteninſtrument beſtimmtes, langſames Stück 
im Tripeltakt, das von einem basso f ostinato mit 
tegelmäßiger Folge eines langen und eines kurzen 
Tones getragen iſt. Erſtmalig nachweisbar bei Fres⸗ 
cobaldi. Als Teil der 4 Suite dort gewöhnlich an 
lehter Stelle. 4 auch Variation. 
Paſſage, die (frz., ⸗aſchs), in der Baukunſt meift 
Bien Gebäudedurdygang, häufig mit Läden. — 
m der Muſik ſchneller Lauf, aͤufig in Etuden. 
auch Koloratur. — f auch Reitkunſt. 
aulagier (frz., ⸗ͤͤſchſr), Fahrgaſt, bef. auf Schiffen, 
uggaſt. 


laglia (-1jä), Carlo, ital. Theolog, * 2. 5. 1812 
bei Lucca, f 13. 3. 1887 Rom, Jeſuit, 1844 Prof. 
am Collegium Romanum, ftellte ſich 4 Cavour zu 

terhandlungen mit dem Papft zur Verfügung; 
Aus dem Orden ausgeſtoßen, exkommuniziert, ars 
beitete er für die Ausſöhnung des ital. Klerus mit 
dem neuen Vaterland. Trotz dogmat. Rechtgläubig⸗ 
it mußte er vor der Inquifition fliehen; ſeit 1861 
tof. in Turin. De immaculato deiparae semper 
inis conceptus 1854, 3 Bde., »Il pontefice e il 
Pfincipe« 1860. 
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Paſſah, das (Paſcha), iſraelitiſch⸗jüdiſches Wall⸗ 
fahrtsfeſt, urſpr. wohl altes nomad. Frühlingsfeſt 
(ehem. Verzehrung des Oſterlamms, jetzt rel, Abend» 
feier [ſog. Seder] in der Familie:; Genuß von 
Mazzen). 
Paſſaie (päßelk), Induſtrieſtadt am Fluß P. (zur 
Newark⸗Bai), im O. der Ver. St. b. A. (N. J.; 
31 Nbk. I), (1930) 62960 Ew.; Textil- und Kaut⸗ 
ſchukinduſtrie. 
Paſſamezzo, der (ital.), ſeit 16. Ih. nachweisbarer 
altital. gemeſſener Einführungstanz in geradem Takt 
aus zahlreichen kleinen, einander ähnelnden Teilen; 
der Pavane verwandt, aber etwas ſchneller; bis ins 
18. Ih. auch in der + Suite. 
Paſſant (frz.), Durchreiſender; Fußgänger; Vor⸗ 
übergehender. 
Paſſarge, die, oſtpr. Küſtenfluß (13 DE 2), mündet 
nach r20 km unterhalb von Braunsberg (von hier 
ſchiffbar) in das Friſche Haff. 
Paſſarge, Siegfried, Geograph und Forſchungs⸗ 
reiſender,“ 26. 2. 1867 Königsberg, Prof., zuletzt in 
. bereiſte 1893/94 Kamerun, 1896-99 
üdafrika, 190102 Venezuela, ſchuf die »Ver⸗ 
gleichende Landſchaftskundes in feinen Schriften: 
„Kalaharis 1904, „Grundlagen der Landſchafts⸗ 
kunde 1919-20, 3 Bde., »Vergl. Landſchaftskundes 
1921-30, »Die Erde und ihr Wirtfchaftsleben«1927, 
2 Bde., Die dt. Landſchafte 1936. In feinen völker⸗ 
kundl. Werken Das Judentum als landſchaftskund⸗ 
lich⸗ethnolog. Probleme 1929, Geogr. Völkerkundes 
1933-38, 5 Bde. konnte er ſich nicht freimachen 
von einer oft die Umwelt überwertenden Betrad)- 
tungsweiſe, die beſ. die raſſiſchen Vorausſetzungen 
in den Hintergrund treten ließ. 
Paſſarowitz (ſüdſlaw. Pozarevac, pöſcharewätß), 
ſüdflaw. Stadt ſüdw. von Belgrad (23a E 2), 
(1930) 14060 Ew.; Getreidehandel. Nahebei das 
Staatsgeſtüt Ljubidevo. — 21. 7. 1718 Friedens⸗ 
ſchluß zw. Kaiſer Karl VI. und den Türken; dieſe 
traten das Temeſchburger Banat, Belgrad, Nord» 
ſerbien, die Kleine Walachei und einen Teil von 
Bosnien an den Kaiſer ab. 
Paſſat, der (niederl., vom fpan. passata, »Über- 
fahrte), die in den Tropen auf der nördl. Halbkugel 
aus MO. auf der füdlichen aus SO. beftändig wehen⸗ 
den Winde; 4 auch: Lufthülle, Klima. 
Paſſatſtaub, der feine, aus der Sahara kommende 
Staub, der eine ſtarke Trübung der Luft an der Weſt⸗ 
küſte Afrikas verurſacht. 
Paſſavant (wan), Johann David, Kunſtgelehrter, 
Maler und Kupferſtecher,“ 18. 9. 1787 SE 
a. M., f daf. 12. 8. 1861, dort feit 1840 Inſpektor 
des Staedelſchen Inſtituts, gehört zu den erſten Ver⸗ 
tretern einer Runfiffenfihaft als reiner Fachwiſſen⸗ 
ſchaft. Hptw.: »Rafael von Urbino und ſein Vater 
Giovanni Ganti« 183938, 3 Bde., Le Peintre- 
graveur« 1860-64, 6 Bde. Lit.: Cornill 1865; 
Waetzoldt, Dt. Kunſthiſtorikers 1924, Bd. 2. 
Paſſau, alte Brücken⸗ und Biſchofsſtadt der Bayr. 
Oſtmark, an der Mündung von Inn und Ilz in die 
Donau (8 E 2), (1939) 26066 Ew.; Hafen; Por⸗ 
zellan⸗, Leder⸗, Holz⸗ und Tabakind., Brauereien; 
Handel mit Getreide, Holz, Eiſen und Steinen. 
ehenswerte Altſtadt zw. Donau und Inn mit Dom 
(aſchiffige Baſilika [14071330] u. barockes Lang⸗ 
haus 166878]; herrliche Orgel), Reſidenzplatz mit 
Alter (1680 wiederhergeſtellt) und Neuer biſchöfl. 
Refidenz (1712), fpätgot. Rathaus (14. Ih. ), neue 
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Nibelungenlfeſt)halle. Jenſeits der Donau die 
ehem. Feſte Oberhaus, jetzt Bayriſches Oſtmark⸗ 
muſeum, durch einen Wehrgang mit der Feſte Nieder⸗ 
haus verbunden. — Im Anſchluß an die Gründung 
des Bistums P. um 739 an der Stelle einer keltiſchen 
Siedlung (Bojodurum) und dem Römerlager Castra 
Batava entſtanden. Seit 999 der Gerichtsbarkeit 
des Biſchofs unterſtehend, 1225 Stadt, wahrte ſich 
eine gewiſſe Selbſtändigkeit gegen die Biſchöfe und 
die Herze von Bayern, während die bei ihm 
liegenden Feſtungen Oberhaus, Philippswerk u. Ort 
wiederholt den Beſiger wechſelten. Seit 1803 bayr. 
Der am 2. 8. 1552 unterzeichnete P.er Vertrag zw. 
Kurfürſt Moritz von Sachſen und König Ferdinand 
(15. 8. durch Karl V. beſtätigt) bereitete den Augs⸗ 
burger Religionsfrieden von 1555 vor. 
Paſſauer Kunſt = Feſtmachen, angeblich nach einem 
Scharfrichter von Paſſau 1611 benannt. 
Paß-Charten ( ſchär⸗), im 16. und im 17. Ih. Name 
für das eigentl. Seekartenbild der Seekarten, vom 
niederl. passer (»Zirkel«e, mit dem man auf der 
Karte die Strecken abmaß). Gegenſatz die Leeskaart 
(»Lefekartee), die Segelanweiſung. 
Pasſchendaele (päßfeeln]dale), belg. Dorf in Weſt⸗ 
flandern, nordö. von Ypern (17 b AB 2), in der 
Schlacht an der Yſer 20.22. 10. 1914 und wieder⸗ 
holt im Stellungskampf heiß umſtritten, 16. 4. 1918 
von der dt. 4. Armee erſtürmt. 
Paſſe, die (frz.), Beſatz- oder Anſtoßſtück bei Klei⸗ 
dungsſtücken. 
Paſſe (frz.), vergangen, vorbei. 
Pafjeier, das (ital. Val Paſſria), von der Paffer 
(37 km) durchfloſſenes nordital. Alpental, mündet 
bei Meran in das Etſchtal (21 C 2), 38 km lang; 
Hauptort St. Leonhard. 
Paſſen (frz. ⸗dt.), beim Kartenfpielen: nicht Spiel: 
unternehmer, ſondern nur Spielteilnehmer ſein; in 
manchen kartenſpielähnl. Spielen: nicht mitſpielen. 
Paſſenheim, oſtpr. Stadt am Großen Kalbenſee, 
füdd, von Allenſtein (13 DE 3), (1933) 2560 Ew.; 
Mühlen, Sägewerke, Jegelelen. — Das 1381 er⸗ 
wähnte Dorf Heinrichswalde wurde 1386 als P. 
Stadt mit kulmiſchem Recht. 27/8. 8. 1914 von 
den Ruſſen beſetzt. 
Paſſepartout, der (frz., päßpärtü), Freipaß, Ein⸗ 
laß⸗, Frei⸗, Dauerkarte (für alle Plätze im Theater 
uſw.); Hauptſchlüſſel; Papprahmen (ohne Glas) für 
ilder. 
Paſſepied, der (paß' pie), altfrz., angeblich aus der 
Bretagne ſtammender (Sone Sn In Velen 
Dreiertakt, häufig in der Ballettmuſik z. Z. Lud⸗ 
wigs XIV.; auch Teil der Suite, meiſt zw. Sara⸗ 
bande und Gigue. 
Paſſeport, der (frz., paß' par), Paß, Geleitſchein. 
Paſſero, Capo (das antike Promontorium Pachy- 
num), Südſpitze Siziliens, auf der kleinen Inſel 
Iſola di C. P. (24 b E 7). — 11. 8. 1718 vernichteten 
die Engländer (Byng) bei P. mitten im Frieden die 
ſpan. Flotte unter Caſtaneta. 
Paßgang, eine 4 Gangart bei Pferd, Giraffe und 
anderen Huftieren. 
Paßglas, bef. im 16. und im 17. Ih. hohes, zylindr. 
Glas, deſſen Wandung in gleichmäßigen Abſtänden 
durch umlaufende, aufgelegte Glasringe in Abſchnitte 
(Päſſe) eingeteilt iſt. 
Paſſieren (frz.), vorübergehen; durchreiſen, durch⸗ 
ſchreiten, kreuzen; Schhezer noch erträglich (zu⸗ 
täffig uſw.) fein. — In der Kochkunſt: mit Fett 
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ſchwitzen laſſen, Flüſſigkeiten u. dgl. durchgſeßg 
durchſeihen oder durchrühren. 50 
Paſſiergewicht, Gewichtsgrenze, bis zu der dal 
Gewicht einer Münze durch Berkehrsabnutm 
unter das Normalgewicht ſinken darf. i 
Paſſierſchein (Paſſierzettel), Begleitſchein 4%, 
gleitſcheinverkehr. 

Passiflora, Pflanzengattung, 4 Paffionsblume, 
Paſſigdrehen, das Drehen unrunder und Profi 
lierter Gegenſtände auf Holzdrehbänken. 
Paffipn (lat. passio), Leiden, beſ. das im N. z 
geſchilderte Leiden Chriſti (Leidensgeſchichte Chr 0 
In allen chriſtl. Kirchen P.szeit (d. h. Ged 
ſymboliſchen + Mitleidens) vor Oftern; in den ka, 
Kirchen die beiden letzten Wochen vor Oftern (ft 
9. Ih.) als Ende der vorbereitenden Faſtenzeit mi 
P.sgottesdienften und predigten. P.sgeſchichtt 
die Leidensgeſchichte Chriſti nach den Gange 

In der bildenden Kunſt iſt die P. Chriſth h. 
altchriſtlicher Zeit und im frühen M. A. nicht dar 
geſtellt worden, nur die Kreuzigung (4 15 
bilder) kommt bereits ſeit dem 5. Ih. vor. in 
dem 12. Ih. gibt es geſchloſſene P.sfolgen. Ihre 
Hauptbilder find: Einzug in Jeruſalem, Abend, 
mahl, Gebet am Olberg, Gefangennahme, Geife 
lung, Dornenkrönung, ene Hen, Kreuztragun 
Kreuzigung, Kreuzabnahme, Beweinung, Grob, 
legung, Auferſtehung. Beſonders häufig und in ver 
ſchiedener Weiſe bereichert werden fie im 18. u. im 
16. Ih. in Bildnerei und Malerei zumal in Deutſch, 
land. Hier haben auch Holzſchnitt und Kupferſth 
bedeutende P.sfolgen hervorgebracht (Schongau, 
Dürer, Cranach). Die in Holzſchnitt oder Kupfet, 
ſtich ausgeführten Zyklen verkaufte man im 15. um 
im 16. Ih. als beſondere P.sbücher mit Text. Dil 
Kreuzigung, Kreuzweg, Kreuztragung Chriſti un 
Stationen. 

Die für die kirchl. Feier am Karfreitag beftimmte 
P.smuſik zeigt vor den die Gattung krönenden Pan 
J. S. Bachs mehrere Entwicklungsſtufen: 1) dit 
einſtimmige gregorianiſche de mee 9. 
(4 Gregorianiſcher Geſang), bei der der Text der 
Evangelien zunächſt von einem Prieſter im Lektion, 
ton verleſen wurde, ſpäter von dreien (Vox Christi, 
Evangelista u. Turbae Judaegrum; dieſen ent 
ſprechen noch bei Bach: Chriſtus, Evangeliſt und 
die in ihrer eifernden Mordgier meifterhaft dar 
geftellten Judenchöre). 2) Die polyphone oder No: 
tetten⸗P., ſeit der 2. Hälfte des 13. Ih., die in 
den P.en Obrechts gipfelt. Gleichzeitig Miſchfot, 
men aus gregorianiſchen und polyphonen Zeilen 
90 Die in der Generation vor H. Schutz (J. Gallus, 

„Lechner u. a.) und von Schütz ſelbſt durch Hit 
ufügung dramatiſierender Elemente und neuer mil 
9 (4 Intermedium, Gemeindelieder, aus del 
Oper hergeleitete Arien und Rezitative uſw.) ent 
wickelte freie oratoriſche P.skompoſition, 
1700 formal ausgebildet durch die Eingliederung dl 
kontemplativen, auf freie Texte (Hunold-Menante, 
Brockes, Picander u. a.) komponierten Arien. 
den Bachſchen Pen Weiterbildung und Verflachung 
der P. in den gefühlsüberſchwenglichen P.skantateh 
Grauns, denen die paſſionsähnl. Kompoſitionen um 
1800 von Pergolefi, Haydn (97 Worte des Erlöferst) 
Beethoven (»Ehriftus am Olbergeh u. a. folgten. 
In der Gegenwart führten die Bachpflege und die 
rührung mit vorbachiſcher Muſik wieder zu herber 
Löſungen, namentlich durch Kurt Thomas und Hull 
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paſſional 
ler, Tauch: Paſſionsſpiele, Oſterſpiele. Lit. O. 
mee en P.skompoſition bis 16314 1893; 
„Epitta (jüd. Miſchling), »Die P.en von Schütze 
188 u. 1900 (0 Peters-Ib. e); W. Lott (in: Archiv f. 
fm, III u. VII« 1920 u. 1926); H. J. Moſer, 
Aus der Frühzeit der dt. Generalbaß:P.« 1920; 
( Kretſchmar, P. u. Erlöfung in dt. Mufit« 1938. 
Nach dem Fogbeſ iſt P. = Leidenſchaft, 
ang; daher noble P., koſtſpielige Neigung. — 
ſeſſtonbee, leidenſchaftlich, begeiſtert, eingenom⸗ 
ür 
1 das (mittellat.), mhd. geiſtl. Dichtung 
ines unbekannten Verfaſſers, nach der Legenda 
Aurea« des Jacobus de Voragine, 3 Bücher, etwa 
100000 Berfe. Ausg. von Hahn 1845, Köpke 1952, 
Pfeiffer 186g. Lit.: Tiedemann, »P. und Legenda 
Aurea‘« 1900. 
paſſionale, das (lat. ber passionärius, grch. Syn⸗ 
argrion), liturg. Buch des M. A. für Märtyrerfeſte. 
passionato (ital.), muſikaliſche Vortragsbezeichnung: 
leidenſchaftlichs. 
Paſſionsblume (Passiflora), Gattung der P. n⸗ 
ewächfe, meift rankende Sträucher oder Kräuter, 
Blätter oft gelappt und beſ. am Stiel mit Nektarien 
befegt, Blüten einzeln oder traubig, meiſt fehr an⸗ 
ſchnlich und fein duftend, Beerenfrucht, teils fleiſchig 
und eßbar; über 250 Arten hauptſächlich im warmen 
Amerika. Erſte Einführung als Obſt gebauter P.n 
(als Granadilla [Granadille], »Eleiner Granatapfele, 
bezeichnet) nach Südeuropa (wo ſie z. T. verwilder⸗ 
ten) im 16. Ih. Die eigenartig geftalteten Blüten⸗ 
teile wurden als Marz 
terwerkzeuge Chriſti 
gedeutet. Als dankbar 
blühende Zierpflanzen 
am verbreitetſten die 
fürs Zimmer (Kalt⸗ 
haus), ſommers auch 
fürs Freie geeigneten 
Pn: Blaue P. (P. 
coerulea) aus Peru, 
Braſilien, nebſt For⸗ 
men und Kreuzungen, 
Blätter zlappig, Blüte 
weiß, mit blauem 
Fadenkranz, 9 cm 
breit, Frucht hühnerei⸗ 
groß, orangegelb, eß⸗ 
bar; die prächtige, ſehr 
großblumige Sorte 
Kalſerin Eugenie 
(Ab.), vielleicht auch ein Hybrid voriger, mit glap⸗ 
figen Blättern und 12 cm breiten, roſavioletten 
lüten mit großem, weiß und dunkelbiolett ge⸗ 
bändertem Fadenkranz; P. loudonii (Lau-), Blüten 
fiefbiolett, Fadenkranz weiß umſäumt, eine Kreu⸗ 
ung der in Trauben blühenden Trauben- P. 
‚Tacemosa) mit P. raddiana, beide ſchbne Warm⸗ 
Jauspflanzen aus Braſilien; Fleiſchfarbige P. 
incarnata) aus Nord- und Mittelamerika, im 
Gagen zu vorigen und folgenden Kletterſtaude, 
N ätter Zteilig, Blüte weniger auffallend, weiß, röt- 
ich gezeichnet, Fäden lang, gewellt, violeftpurpurn, 
ucht groß, eßbar, unter Bodendecke ſelbſt im Frei⸗ 
d ausdauernd, auch zur Gewinnung paſſiflorin⸗ 
alüngerEſſenzen (bef. in der . gebraucht) 
in Deutſchland angebaut. Andere prächtige Arten 
nebſt Kreuzungen eignen ſich mehr fürs Warmhaus, 
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fo u. a. die in den Tropen viel angebaute Melonen- 
granadille (Königsgranadille, P. quadriangularis) 
von den Antillen, Blüten 12 cm breit, rötlich, mit 
gewellten, weiß- und purpurfarbenen Kranzfäden, 
eßbare Frucht bis 22 cm lang und 4½ kg ſchwer; 
auch buntlaubige Arten wie P. maculifolia aus 
Venezuela und P. trifasciata aus Braſilien. 
Paſſionsblumengewächſe (Paſſiflorazeen), diko⸗ 
tyle e gegen 400 Arten in Amerika 
und Afrika, Kräuter und Halbſträucher, meiſt klet⸗ 
ternd. Die regelmäßigen Blüten haben oft eine drei⸗ 
blättrige Hülle, meiſt 5 Kelch⸗ und 3 Kronblätter, 
innerhalb deren farbige Fäden ſtehen; die verlängerte 
Blütenachſe trägt 3 Staubblätter mit übergekippten 
Staubbeuteln und 3—3 meiſt freie Griffel. Wich. 
tigfte Gattung: Pafjionsblume, 

Paſſionsſäulen (Mlarterfäulen), in Kirchen und 
auf Friedhöfen Säulen mit nachgebildeten Marter⸗ 
werkzeugen der Kreuzigung Jeſu und dem Petrus» 
hahn auf der Spitze. 

Paſſionsſpiele, geiſtliche Schauſpiele des ausgehen⸗ 
den M. A., die das Leiden Chriſtt darſtellen; unter 
dem Einfluß der älteren 4 Oſterſpiele, die auf heid⸗ 
niſche Kultſpiele zurückgehen, entſtanden; urſpr. lat., 
wie das Benediktbeurener P., das mit komiſchen 
Szenen in der Volksſprache auf die Urſprünge der P. 
hinweiſt. Das älteſte dt. P. iſt das Sankt Gallener 
(14. Ih.). Die P. wurden auf Märkten geſpielt; Verf. 
meiſt unbekannt, Texte untereinander verwandt, in 
ſog. Dirigierrollen feſtgelegt; bis zu 300 Mit⸗ 
wirkende, in Spielgemeinſchaften zuſammengeſchloſ⸗ 
ſen; Spieldauer 5 mehrere Tage (z. B. bei dem 
ztägigen Bozener P. von 1514). 2 Gruppen im Dt. 
Reich: die Tiroler P. (Hall, Erl, Brixlegg, Sterzing 
u. a.; „Altdt. P. aus Tirole, hrsg. von Wackernell 
1897) und die Frankfurter P. (Friedberg, Alsfeld u. 
Heidelberg), daneben auch P. in Eger, Höritz 
(Böhmen), niederdt. in Hamburg, Hildesheim u. a. 
Im Oberammergauer P. iſt die alte Spielform 
bis heute erhalten. In Frankreich führte die 
4 »Confrerie de la Passione P. auf. Lit.: 
Wackernell, »Über die älteſten P. in Tirols 1887; 
Stammler, »Das rel. Drama im dt. M. Us 
1925; W. Müller, »Der ſchauſpieleriſche Stil in 
Pen des M. U. 1927; R. Stumpfl, »Die Kult⸗ 
ſpiele der Germanen als Urſprung des mittelalter⸗ 
lichen Dramas 1936. i 
Paſſionswoche = Karwoche. 

Paſſſv (pafjiv, lat.), leidend, untätig, ablehnend, ſtill, 
im Gegenſatz zu aktiv. In der Chemie 7 1 01 
den Zuſtand gewiſſer Metalle (Eiſen, Chrom, Nickel 
Zinn u. a.) nach dem Eintauchen in hochkonzentrierte 
Salpeterſäure bzw. nachdem ſie in gewiſſen Säure⸗ 
oder Salzlöſungen als Anode geſchaltet wurden. 
Derart paſſivierte Metalle find gegen Sauren be⸗ 
ſtändig (vedler«). Die Paſſivierung kann e 
der Oberfläche, durch Schaltung des betr. Metalles 
als Kathode (wobei ſich ſeine Oberfläche mit Waſſer⸗ 
ſtoff belädt), oft ſchon durch Schlag, aufgehoben 
werden. Das Metall geht hierdurch in den ge⸗ 
wöhnlichen, aktiven Zuſtand über. Urſache der 
Paſſivität noch unklar, wahrſcheinlich bildet ſich 
während der Paffivierung eine äußerſt dünne, am 
Metall haftende, ſchützende Sauerſtoffſchicht aus. 
Gegen die Annahme einer Oxydhautbildung auf 
dem Metall ſpricht die Tatſache, daß z. B. vange- 
laſſeners (alfo zweifellos anoxydierter) Stahl nicht 
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Paſſiv 


Paſſiv, das (Paffivfum], lat. genus passivum, 
»leidende Arte), Leideform, Form des Zeitworts 
(4 Verbum), durch die das Subjekt des Satzes als 
leidend hingeſtellt wird. In den indogerman. Spra⸗ 
chen hatte von Anfang an das Medium paſſive Be⸗ 
deutung. Im Laufe der Sprachgeſchichte bildeten 
fi) dann befondere P.formen mit Hilfe des Parti⸗ 
zips heraus, z. B. »das Kind wird gewaſchene, ves 
iſt gelobt worden. [ft Bilanz; 4 auch Aktiva. 
Paſſſva (Paſſiven, lat., Mz.), rechte Seite der 
Paſſive Neſiſtenz, bei 4 Arbeitskämpfen Kampf⸗ 
mittel der eee langſames Arbeiten, über⸗ 
trieben peinliche Erfüllung aller Verhaltungsvor⸗ 
ſchriften u. dgl. 
Paſſiver Widerſtand, in der Politik Kampfmittel 
gegen Regierung oder Behörden, z. B. P. während 
des + Ruhreinfalls der Franzoſen 1923. Auch die 
non- cooperation (engl.) 1 Gandhis iſt P. (engl. 
non-violence), während ſein ſpäter proklamierter 
ziviler Ungehorſam (engl. civil disobedience) be» 
reits in den aktiven Widerſtand überging. 
Paſſivgeſchäfte, Bankgeſchäfte, die für die Bank 
eine Verpflichtung begründen; 7 Banken (Sp. 940), 
Rauch Aktivgefchäfte, 
Baffivismus (neulat.), Standpunkt des Gefchehen: 
laſſens, des Abwartens, der Abgeſtumpftheit und 
Trägheit; philoſophiſcher, weltanſchaulicher und 
politiſcher Gegenſatz zum + Aktivismus. In Über⸗ 
einſtimmung mit nordiſch-german. Empfinden ſieht 
Fichte im P. den Quell aller Unſittlichkeit und allen 
Verfalls. 
Paſſivſſt (neulat.), Parteibezeichnung für eine Rich⸗ 
tung in Polen, die ſich während der Beſetzung durch die 
Mittelmächte 1918-18 gegen dieſe paffiv, d. h. feind⸗ 
lich, verhielt. — Auch Anhänger des 4 Paffivismus. 
Paſſivität (ſpätlat.), Untätigkeit; ablehnendes Ber: 
halten; Teilnahmloſigkeit; zuerſt von Ariſtoteles als 
paschein (grch., päß⸗, »Erleiden«) 1 geſtellte und 
bezeichnete Kategorie. Gegenſatz + Aktivität. 
Paſſipprozeß, ein bei Konkurseröffnung gegen den 
Gemeinſchuldner anhängiger Prozeß, kann ſowohl 
vom Konkursverwalter als auch vom Gegner auf: 
genommen werden (ZPO. 88 10, 11). 
Paſſo Fundo ( ßü du), ſüdbraſ. Stadt im Staat 
Rio Grande do Sul (32e D 6), als Bez. (1920) 

vr Ew.; Bahnknoten. 

aſſung, im Maſchinenbau die Beziehung zw. zu⸗ 
ſammengehörigen Teilen (z. B. Bohrung und 
Welle) zwecks Erzielung von austauſchbaren (d. h. 
ohne Nacharbeit zuſammenpaſſenden) Teilen (Aus⸗ 
tauſchbau); vgl. Normung. In den vom dt. Normen⸗ 
ausſchuß aufgeftellten DIN-P.en werden zwei P.s⸗ 
ſyſte me, das der Einheitsbohrung und das der Ein⸗ 
heitswelle, unterſchieden, je nachdem, ob für einen 
beſtimmten Durchmeſſer die gewünſchte P. bei ein⸗ 
heitlicher Bohrung durch verſchiedene Wellendurch⸗ 
meſſer oder bei gleichbleibender Welle durch eine 
größere oder eine kleinere Bohrung erreicht wird. Die 
Grundbegriffe beider Syſteme zeigt die Abb. Spiel 
iſt der Unterſchied zw. Bohrung und der im Durchm. 
kleineren Welle; Übermaß iſt das Maß, um das die 
Welle größer iſt als die Bohrung; Toleranz iſt der 
Unterſchied zw. dem größtzuläffigen (Größtmaß) und 
dem kleinſtzuläſſigen Maß (Kleinſtmaß) eines Werk⸗ 
ſtücks. Mit Rückſicht auf die Herſtellungskoſten unter⸗ 
ſcheidet man vier Gütegrade (Edel-, Fein⸗„Schlicht⸗ 
und Grob⸗P.), da es unwirtſchaftlich wäre, für 
Teile, bei denen es auf genaues Paſſen nicht an⸗ 
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kommt, unnötig kleine Toleranzen vorzuſchteſ 
Innerhalb der Gütegrade ſind wieder berſchſchm 
Sitzarten feſtgelegt, und zwar Bewegung 
(Gleit⸗, Laufſitz) \ 
mit fo viel Spiel, 2 
daß die Teile gegen⸗ 
einander beweglich 
ſind, und Ruheſitze 
(mit zunehmend 
e Sitz: 
Schiebe⸗, aft⸗, (& 
Sete, Fer und fie aaa 
Preßſitz) mit ge⸗ K Kleinſtmaß, G Seöhtmap, 1% 
ringem Spiel oder leranz, S Spiel, U Übermag, 
mit Übermaß. Die Abmaße der verſchiedenen Eg 
find nach »Paßeinheitengabgeſtuft. — Das interna, 
P.sſyſtem (ISA, Abk. von International Pech, 
ration of the Standardizing Associations) hat} 
weſentlichen die Grundlagen der PIN- P.en übe, 
nommen, jedoch gilt hier als Maß für den Aufhe⸗ 
der Toleranzen die »Toleranzeinheitg. Die Größen 
die Lage der Toleranzen find fo feſtgelegt, daß dr 
DIN-Sitze durch entſpr. Auswahl von 18K Weln 
u. Bohrungen praktiſch gleichwertig erreicht werd 
können. Für beide P.sarten gilt 20° als einheillich 
Bezugstemperatur, bei der Meßwerkzeuge und Weiß 
ſtücke dem vorgeſchriebenen Maß entſprechen. - 
Lit.: Gramenz, »Die DIN- P. und ihre Anwendung, 
1924; Leinweber, »Toleranzen und Lehrens 10h 
Paſſus, der (lat., »Schritte), altröm. Längen 
(4 Überſicht Maßes). — Auch Stelle in einer Ege 
Paßwort, vereinbartes Erkennungswort I Of 
nung des Schließfaches durch den Lreforbeamten, 
Paſte (Paſta, lat., ital.), Zeige, Aufſtrichmaſſ 
flüſſig⸗feſte Zubereitung von Arzneis, kosmet, u 
Mitteln (z.B. Zink⸗,Zahn⸗„Schuh⸗P.); Abdruck ve, 
geſchnittenen Steinen uſw.; auch farbige Glasmaſſe 
Paſtelldruck, veraltetes Verfahren, Gteindrut 
(von Chromolithographie) nachträglich mittels Öle 
ſandes aufzurauhen zu paſtellartiger Farben wirkung, 
Paſtellfarben heißen helle Färbungen auf Wolt 
mit baſiſchen Farbſtoffen unter Zuſatz von Kreil 
u. dgl. — Über Paſtellſtifte + Bleiſtifte, Malen 
(Paſtellmalerei). 

Paſtellmalerei 4 Malerei (Sp. 925). 
Paſterze, Gletſcher auf dem + Großglockner, 
Paſtete (mittellat.), Gemenge von zerkleinerten 
Fleiſch, auch von Geflügellebern (Gänſeleber⸗ , 
Be und Gewürzen, auch Pilzen, in einer Hülle aut 
feftem Teig oder in Schalen. 
Paſteur (⸗tör), Louis, frz. 
Chemiker, Biologe und Medi⸗ 
ziner, * 27. ı2. 1822 Dole, 
t 28. g. 1895 Villeneuve 
’Etang b. Paris, 1848 Prof. 
in Dijon, 1849 in Straßburg, 
1868 in Paris, daſ. 188g Lei⸗ 
ter des nach ihm benannten 
Inſtituts. Er begründete durch 
ſeine Arbeiten über die optiſche 
Aktivität der Traubenſäure die 
Stereochemie, arbeitete bahn⸗ 
brechend über Gärung, Fäulnis 
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Louis Paſteu. 
und das Danger von Slüffigkeiten (4 Pafteutt 
=, 


fierung), entdeckte Schutzimpfung gegen Milzbram 
Hühnercholera, Rotlauf der Schweine und Tollmik 
Lit.: Gruber, »P.s Lebenswerk im Zuſammenhal 
mit der gef. Entwickelung der Mikrobiologie, 1805 


ga 


paſteuriſierung 


iſierung (=tör-), Verfahren zur Haltbar⸗ 

Bu Stoffe, die 4 Entkeimung bei höherer 
emp. (100° und darüber) Re vertragen, z. B. 
Wein, Bier, Milch, manche Arzneimittel, durch 
11h ſtündiges Erhitzen auf 70-8059. Aus der P. 
at 1 das Verfahren der 1 ER Sterili⸗ 
tions entwickelt, bei der Erhitzen auf 60-635 
mal wiederholt wird. 
sit, Matteo di Andrea de', ital. Medailleur in 

srona, f 1467 Rimini, Miniaturmaler im Dienft 
der Medici und der Eſte, auch Architekt u. Bildhauer. 
Paſtiecio, das (ital., ⸗itſchö⸗, »Paftete«), in der 
Malerei Nachahmung eines berühmten Meiſters, 
die für deffen eigene Arbeit ausgegeben wird (Fäl⸗ 
hung). + Kopie. — In der Mufik: aus Einzelteilen 
(Arien) verſchiedener älterer Werke zuſammengeſetzte 
Flickopere) oder ſchon als Gemeinſchaftsarbeit 
mehrerer Komponiften entſtandene Oper. 
Baftillen (lat. ; grch. Lat. Trochisci), Arzueizuberei⸗ 
tungen in Form von Scheiben, Täfelchen, Zylindern, 
Kegeln, Kugeln, Zeltchen, Plätzchen uſw. (Tablet: 
ten werden gepreßt [komprimiert ]). P. wiegen in 
der Regel 1 g und enthalten (meiſt neben Füll⸗ und 
Bindemitteln) eine genau doſierte Menge Arznei⸗ 
mittel, z. B. Santonin-P. Mineral: (Quellſalz⸗) P. 
beſtehen aus den durch Eindampfen erhaltenen 
Ealzen der betr. Mineralquellen, mit oder ohne 
Zucker, auch mit Menthol u. a., z. B. Emſer, 
Sodener P. Für kosmetiſche Zwecke Mundwaſſer⸗, 
Bade⸗P. u. a. 
Paſtingk, der (Pas- 
tingca), Dolden⸗ K 
gewaͤchsgattung mit 
ſpindelförmiger, oft 
fleiſchiger urzel, 
fiederfpaltigen Blät⸗ 
tern, gelben od. roten 
Blüten. Echter P. 

aſterngk, P. sativa; 
bb.), 30-100 cm, 
elbblühend, im Spät⸗ 
ie oft maſſen⸗ 
haft auf Mähwieſen, 
der fleiſchigen Wur⸗ 
zel (Hammelmöhre) 
wegen früher an⸗ 


ebaut. 
u 


Echter Paſtinak. 


tadt am Oſtfuß des Vulkans von P. (4267 m 
och), Handelsplatz (32 b B 3), (1933) 55718 Ew.; 
ühlen; Univerſität. ö 
geen (lat., Hirte), z. T. amtliche, z. T. volkstüml. 
3. für den ev., in 5 8 Gegenden auch für den 


ſüdkolumb. 


kath. Pfarrer als ſog. eelſorger; P. primarius, 
Oberpfarrer; Paſt f 70 lia (Paftoralien), pfarramtl. 
gelegenheiten; Paftorat, das, Amt und Amts⸗ 
wohnung eines P. — Paſtoratien (Paſtorſeren), 
die Seelſorge. — P. aeternus, die Konſtitution 
Pius IX. über den päpſtl. Primat und die päpſtl. 
Unfehlbarkeit vom 18. 7. 1870. 
aſtor, Ludwig, Frhr. v. Campersfelden (ſeit 1916), 
erlkaler Hiſtoriker,“ 31. 1. 1854 Aachen, f 30. 9. 
1929 Innsbruck, daf. 1887 Prof., 1901 Direktor des 
tere. Hiſtor. Inſtituts in Rom, 19a 1 öſterr. Ge⸗ 
uber: beim Vatikan. Schrieb aus einfeitig Fath.- 
nfeffioneller Schau „Geſchichte der Päpfte feit dem 
usgang des M. A.4 1886-1932, 16 Bde., ſowie 
zahlreiche hiſtoriſche Arbeiten; Selbſtbiographie in 
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Paſtourelle 


„Geſchichtswiſſenſchaft der Gegenwart in Selbſt⸗ 
darſtellungens, Bd. 2, 1926. 
Paſtoral (lat.), hirtenmäßig, idylliſch; das Hirten⸗ 
oder Landleben ſchildernd; auch den Paſtor (Pfarrer) 
und fein Amt betreffend. — P.briefe, Hirtenbriefe, 
3 Briefe des N. T. (2 an Timotheus, 1 an Titus), im 
Namen des Paulus von einem Pauliner in der 
2. Hälfte des 1. Ih. n. Zw. geſchrieben, gehören 
nach Kleinaſien und verwenden z. T. echtes paulin. 
Material; begründen das frühchriſtl. Biſchofsamt 
und behandeln Fragen der Kirchenzucht und der Ab⸗ 
wehr fog. Irrlehrer. — P. konferenz, Zuſammen⸗ 
kunft der Pfarrgeiſtlichkeit eines Dekanats (Kapitels) 
zur wiſſ. Beſprechung praktiſcher theol. Zeitfragen. 
— P. medizin, (kach.) theol. Hilfswiſſenſchaft, die 
Standpunkte der Naturwiſſenſchaft in Beziehung 
zur Moral⸗ und Paſtoraltheologie fegt, bef. für die 
ſog. Seelſorge im Beichtſtuhl.— P.ring (lat. Anulus 
pastoralis episcopalis), der ſeit dem 8; Ih. vom 
Biſchof bei der Weihe als Zeichen der Bermählun 
mit ſeiner Diözeſe (ſeit g. Ih. über dem Handſchuh 
etragene geweihte Ring. — P. theologie, die 
heorie der Pfarrerpraxis; Anleitung (mit allen 
Mitteln der Wiſſenſchaft) zur prieſterl. Behandlung 
und Beeinfluſſung der Gemeinde, zur Durchſetzung, 
Erhaltung und Förderung des (chriſtl.) rel. Lebens. 
Inhalt und Umfang des Begriffs hängen ab vom 
Beruflich ⸗Außeren 12 5 von der inneren Berufung 
des ſog. Seelſorgers, müſſen jedoch neben der durch 
ſie vertretenen Kirche u. Kirchenlehre beſ. durch die 
Geſetze des völkiſch- nationalen Lebens begrenzt fein. 
Paſtorgle, das, auch die (ital, »Hirtenftüd«), Schäfer⸗ 
idylle, laͤndl. Szenen mit Muſik: 1) Vokal mit inſtru⸗ 
mentaler Begleitung in den Geſängen der provenzal. 
Trouveres (4 Paſtourelle), ferner (oft mytholog. 
Stoffe verwendend) in der + Oper, z. B. die fab 
Madrigalopern, Händels »Acis und Galatheas, R. 
Strauß »Dafnes, ſchließlich im kath. Weihnachts- 
ritus die Paſtoral⸗Meſſe (Abt Vogler, Diabelli u. a.) 
— 2) Rein inſtrumental: Sätze innerhalb der ital. 
Concerti grossi des 17./18. Ih. (3. B. Corelli); hier⸗ 
von beeinflußt die Schalmeienmuſiken in Weih⸗ 
nachtsoratorien (in Italien ausgeführt von den 
»Pifferari« [vom ital. piffero, »Schalmeie]), in der 
Klavier- und der Orgelmuſik (Frescobaldi, Couperin 
u. a.) und in der Sinfonie (berühmteſtes Beifpiel 
Beethovens 6. Sinfonie mit dem Geſamttiteldie P. H. 
Paſtorellen (altfrz. pastorels, neufrz. pastouraux, 
päßturd,»Hirten«), Teilnehmer der Aufſtände des Sek⸗ 
ten angehörigen frz. Landvolkes im 13. u. im 14. Ih. 
Paſtorenbirne, Spätbirnenſorte aus der Klaſſe der 
Grünen Langbirnen (nach Lucas), anſpruchslos, bald 
reichtragend, ſchlechter Pollenſpender (4 Birnbaum); 
Frucht langgeſtreckt, groß, gelblichgrün, faftig, ſauer⸗ 
lich; Genußreife Nov. bis Januar. 
Paſtorius, Franz Daniel, Geograph,“ 1631 Som⸗ 
merhauſen (Unterfranken), 1719 Philadelphia; 
gründete 1683 mit ſüddt. Mennoniten Germantown 
bei Philadelphia (Ver. St. v. A.). 
Paſtos (ital.), in der Ölmalerei: plaſtiſch wirkend 
durch dicke Farbenauftragung; + Malerei (Sp. 924). 
Baftös (lat. frz., teigig), aufgeſchwemmte, ſchwam⸗ 
mige Körperbeſchaffenheit, häufig die Vorſtufe allg. 
Waſſerſucht mit Odemen, bef. bei Kindern mit er: 
ſudativer Diatheſe. 
Paſtourelle, die (frz., ⸗turäl, provenzal. pastorela, 
pastoreta, „Hirtin, Hirtenliede), altfız. und alt⸗ 
probenzal. kunſtmäßiges lyriſches Gedicht erzählenden 
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Päſtum 


Inhalts, wohl auf alte ländlliche Tanz- und Früh⸗ 
lingslieder zurückgehend; Pen dichteten in Frankreich 
Jean Bodel (Arras), Aubouin de Sszanne (Champ.), 
Thiebaue de Blaiſon (Poitou, 1229) u. a.; die erſte 
erhaltene provenzal. P. von Marcabru (12. Ih. ). 
Päſtum (grch. Pofeidonia), altgrch. Kolonie ſüdl. 
von Neapel, um 330 v. Zw. von Sybaris aus gegr., 
von Bedeutung nur im 5. Ih. v. Zw. Neben den 3 be: 
rühmten Tempeln (der ältefte, die ſog. Baſilika, bald 
nach der Gründung erbaut, die anderen im 3. Ih.) 
gibt es Reſte der Stadtmauer und viele Gräber. 
273 b. Zw. röm. Kolonie, im g. Ih. von Sarazenen 
zerſtört. Lit.: Koldewey⸗Puchſtein, „Die grch. 
Tempel in Unteritalien und Gizilien« 1899, 2 Bde. 
Paſuruan (Pafoeroean, ⸗Fürü⸗), niederländ. Reſi⸗ 
denz⸗Hptſt. auf Oftjava, an der Madura⸗Straße 
(28 Nbk. I), Hafen, (1930) 36970 Ew.; Ausfuhr 
von Zucker, Kaffee, Tabak. 
Pasvik-Elv, der (finn. Pagtsjoki), nordfinn. Fluß 
(15 NO 2), 150 km lang, entſtrömt dem Inari⸗See u. 
mündet als rn Gran uß ins Nördl. Eismeer. 
Pataca, die, der fpan. 4 Peſo in Braſilien, im 
G. Ih. oft mit 4 Gegenſtempeln verſehen, dann 
rundlage der port. Kolonialwährung. Unter 
Peter II. von Portugal als Silbermünze aus⸗ 
eprägt, 1 1834 durch den 4 Cruzado abgelöft. 
atagpnien (vom fpan. patagones, Großfüßech, 
ſüdlichſter Teil von + Südamerika, im N. bis zum 
Rio Negro reichend, etwa 800000 qkm; + auch: 
Argentinien, Chile. — 1520 von ernäo de Magal⸗ 
häes entdeckt, von Loaiſa, Caboto u. a. erforſcht, 
bef. 138084 von Pedro Sarmiento de Gamboa, 
dann 1587 von Thomas Cavendiſh, 1669 von John 
Narborough; ſeit 1740 miſſionierten Jeſuiten aus 
Paraguay. Weitere Erforſcher: Byron (1764/65), 
Bougainville (1766), Fitzroy (1832-36), der von 
Darwin begleitet wurde, Gardiner (1868), Namön 
Liſta (1876), Steffen, Krüger, Stauthal, Burk⸗ 
5 Nordenſkiöld. 1915 entſandte der dt. wiſſ. 
erein in Buenos Aires die Forſcher Reichardt, 
Hicken und Witte nach P. und veröffentlichte die 
Reiſeergebniſſe 1917, 2 Bde. 
Patan, brit.⸗ind. Städte: 1) im Staat Baroda, 
nord, von Ahmadabad (28a CD 8), (1931) 27 10⁰0 
Ew.; 108 Dſchainatempel. — 2) In Nepal, ſüdl. von 
Katmandu (28a K 6), (1931) 105000 Ew.; Unis 
verſität. 
Patani (Pattani), ſiameſ. Hafen auf der Halbinfel 
Malakka (280 C 4), im ehemal. Malaienſtaat P., 
(1929) 6000 Ew.; Zinn, Blei- und Gummiausfuhr. 
atarener (Patariner), im 11. Ih. Anhänger der 
olkspartei zu Mailand im Kampf gegen kirchl. 
Mißbräuche, Sittenloſigkeit und Bedruckung durch 
den hohen Klerus; Name vom Trödelmarkt (pa- 
tarja) zu Mailand genommen und b 
beigelegt. Ihre erſten Führer trugen dt. Namen 
wie Landolf, Erlembald u. a. Ihren Kampf gegen 
den Mailänder Erzbiſchof ſuchten die Päpfte zu deren 
Unterwerfung zu benutzen. Zuerſt von der Kirche be⸗ 
kämpft, wurden die P. ſpäter (bef. von Gregor VII.) 
gegen den dt. Kaiſer im Kampf um Mailand politiſch 
ausgenutzt. Sie wandelten ſich nachher zu einer 
Glaubensbewegung, die das Evangelium des freien 
Menſchen in der ganzen Lombardei gegen die 
Dogmen der Romkirche verteidigte. Daher bis ins 
14. Ih. von der Inquiſition aufs blutigſte als 
+ Katharer verfolgt. 
Patay (ti), frz. Gemeinde nordw. von Orleans 
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den Ruffeneinfällen von 1914/14, annahmen. — At 


(18a G 3), (1921) 1400 Ew. — 18. 6. 1429 6, 
der Jungfrau von Orleans über die Engländer 
Pate (v. lat. pater; 4 Gevatter, Goofe], Gon ah 
gota, Koſeform von gotfater) und Patin(Ge 48 
Gote, Gode, Göde), ſeit dem Mainzer Konzil an 
813 in der chriſtl. Kirche notwendige Zeugen bel, 
Taufe eines Neugeborenen, neben den Eltern 
wichtigſten Vertrauensperſonen für das herantoeg, 
fende Kind. Jemanden aus Sreund: oder Verwa 
ſchaft azum ö. beftellen« oder zum Gevatter bitten, 
gilt als hohe Auszeichnung, denn nach dem Voll 
lauben erben ſich die charakterlichen und geiſſ 
igenſchaften des P. auf das Penkind fort. Bis duch 
erwachſen ift, hat es moraliſchen Anſpruch auf Sk, 
des Pen durch Rat und Tat und zu allen Lebens z 
Jaßeesfeſten auf P.ngeſchenke, beginnend z. 
Taufe mit dem »Lauftalers (vom 13. bis le 
19. Ih. meiſt in einem kunſtvoll geſchriebenen, g. 
ſtochenen oder gedruckten und verzierten Ölid 
wunſchbrief, dem P.nbrief, dargebracht) oder im 
(nicht nur geldlichen) 4 Angebinde über jährl 
a en ( B. die Oſterkrängel in Lig 
i. Wf. [Sonnenräder aus Backwerk in verſchieden 
Größe, urſpr. wohl glückbringende Sonnenſymbol⸗ 
bis zur Einſegnung und dem Eintritt in einen Ban 
ja häufig bis zur Verheiratung. — In german, g 
war die Gevatternſchaft eine Wahlverwandtſchif 
zur Stärkung und Verbreiterung der Sippe als hu 
natürl. Lebenseinheit. Die Gevattern waren Ins 
händer der Sippe. Obgleich die Kirche bei der In 
ſchaft die »geiftl. Bormundfchafts weit in den Border 
rund ſtellte, hat ſich doch auch in ihr unter di 
Einfluß germaniſchen ee der Gedanke der Oh 
vatternſchaft als 0 ebenshilfe für das Ki, 
beſ. in Notzeiten, durchgeſetzt. 
Patene, die (lat.), der bei Meſſe oder Abendmall 
ebrauchte flache, früher vielfach mit getrieben 
Figuren verzierte Teller, zur Aufnahme der Hollı 
für den Prieſter; mitunter auch bei der Laienkom 
munion benutzt. 
Patenpfennige, Medaillen mit Bildern u. Sprüchg 
zur Taufe, beſ. im 16. und im 17. Ih. als Gefhenkt 
der Paten an die Täuflinge üblich. 
Patenſtadt, zuerſt während des Weltkrieges B 
für binnendeutſche Städte, die ſich des Wieder 
baues zerſtörter Grenzorte, bef. in Oſtpreußen nad 


Bez. für Städte, die beſondere Fürſorge für ein nut 
ihnen benanntes Kriegsſchiff übernehmen. 
Patent (lat.), elegant, flott, ſchneidig; glatt, ohn, 
Schwierigkeit. 
Patent, das (vom lat. patens, »offen«), 1) offen 
Brief, durch den etwas beglaubigt wird; in der Kane 
ſprache des M. A. und der neueren Zeit eine obig, 
keitliche Bekanntmachung für die Allgemeinheit, dam 
auch für obrigkeitlich genehmigte Gewerbebettſch 
(Gewerbs⸗P.) im Sinne von Gewerbeſchein ge 
braucht. Früher auch die Urkunde über die Beftallum 
der 1 15 (Offiziers⸗P.), deren Ausftellungsdatun 
für die Berechnung des Dienſtalters maßgebend mat 
2) Urkunde, die auf beſtimmte Zeit das Recht ge 
währt, eine 4 Erfindung ausſchl. zu verwerten. 
das in der Urkunde verbriefte Recht (ſubjektives J 
recht) wird P. genannt. Die den Erfindungsſchuß 
regelnden Vorſchriften bilden das (objektive) Pech 
Gegenſtand des P. kann eine a (Stoff, Born) 
tung, Gerät, Maſchine) oder ein Verfahren (3. B an 
Gewinnung oder Anwendung eines Farbſtoffs) let 
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erſte P.geſetz war die engl. Monopolakte 
bn Vorbilde folgten die Ver. St. v. A. 
1790, Frankreich 1791. In Deutſchland erlaubte die 

lit. Zerſplitterung zunächſt nur Landesgeſetze (3. B. 
Prußen 1813, Bayern 1825). Das P.geſetz vom 
24. 5. 1877 brachte im Dt. Reich einheitliches Recht. 
Das P.gefeg vom 7. 4. 1891/7. 12. 1923 änderte 
einiges. Nach der nat.⸗ſoz. Revolution entſtand das 
P.gefeg vom 5. 5. 1936; Leitgedanke: die ſchöpfe⸗ 
liche erſönlichkeit des Erfinders zu fördern und vor 
Ausbeutung zu ſchützen, aber zugleich die Belange 
der Volksgemeinſchaft zu wahren, in deren Ehren- 
dienſt die Kräfte des einzelnen ſtehen. 

P.fahig find neue Erfindungen, die eine gewerbl. 
Verwertung geſtatten; nicht aber ſolche, deren Ver⸗ 
wertung den Geſetzen oder den guten Sitten wider: 
ſpräche ; ferner nicht die von Nahrungs-, Genuß⸗ oder 
Arzneimitteln ſowie von Stoffen, die auf chemiſchem 
Wege hergeſtellt werden (Verfahren ſolcher Her⸗ 
ſtellung find jedoch ſchutzfaͤhig). Was in öffentlichen 
Druckſchriften der letzten 100 Jahre bereits deutlich 
beſchrieben oder im Inland offenkundig benutzt wor⸗ 
den iſt, gilt nicht als neu. Der Erfinder ſoll aber 
ohne Gefährdung der Neuheit ausproben können; 
daher ſchließt Beſchreibung oder Benutzung inner 
halb von 6 Monaten vor der P.anmeldung die Neu: 
heit nicht aus. Schauſtellung ift gleichfalls unſchäd⸗ 
a wenn die Anmeldung binnen 6 Monaten folgt 
(Ausſtellungsſchutz, Gef. vom 18. 3. 1904). Die Er⸗ 
findung kann in der Vereinigung mehrerer (fogar 
bekannter) Einzelteile (Elemente) zu neuer Einheite- 
wirkung beftehen (Nombinations- P.). 

Das Recht auf das P. als vermögensrechtliche 
Befugnis und der Anſpruch auf Exteilung des ſtaat⸗ 
lichen P. ſchutzes gebühren dem Erfinder (oder 
ſeinem Rechtsnachfolger); bei gemeinſamer Erfin⸗ 
dung den Erfindern gemeinſchaftlich. ae 
mehrere unabhängig voneinander die gleiche Er⸗ 
findung (Miterfinder), fo gebührt das P. dem, der 
uerſt anmeldet; Doppelpatentierung findet nicht 
fut, Ob bei Erfindungen Angeſtellter das P. dieſen 
oder (als Dienſterfindung) dem Unternehmer zu⸗ 
kommt, richtet fi) nach Vertrag und Umftänden; bei 

oͤheren Angeſtellten iſt Dienſt⸗, bei niederen freie 
rfindung wahrſcheinlicher. 4 Betriebserfindung gibt 
es nicht mehr. Erteilungsbehörde ift das 4 Reiche: 
patentamt. Bei ihm iſt die Erfindung ſchriftlich an⸗ 
zumelden; fie muß in der Anmeldung genau be⸗ 
zeichnet und beſchrieben ſein. Es iſt anzugeben, was 
als patentfähig geſchützt werden ſoll (P. anſpruch, 
u. U. mit Unter- oder Nebenanſprüchen); etwa 
nötige Zeichnungen, Modelle, Probeſtücke find beizu⸗ 
en. Die penfaag ſtele teilt dem Anmelder etwaige 
ngel mit. Hilft er ihnen nicht ab, fo wird die 
umeldung zurückgewieſen; hiergegen gibt es Be⸗ 
ſchwerde. Genügt die Anmeldung u. erſcheint die P.: 
&teilung nicht ausgeſchloſſen, fo beſchließt das Reichs⸗ 
batentamt die Bekanntmachung im P.blatt und legt 
die Anmeldung zur allg. Einſicht aus (Aufgebot). 
Mit der Bekanntmachung (für die eine Gebühr zu 
gahlen iſt) tritt einſtweiliger P.ſchutz ein. Binnen 
Monaten kann gegen die P.erteilung Einspruch 
erhoben werden (wegen mangelnder P. fähigkeit, 
hlenden Altersrangs der Anmeldung, unbefugter 
Entnahme). Ein durch unbefugte Anmeldung oder 

"nahme Verletzter hat das Recht auf Abtretung 

2 P.erteilungsanfpruchs oder des etwa ſchon er⸗ 
teilten P., in der Regel aber nur binnen Jahresfriſt 
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ſeit bekanntgemachter Erteilung. Über die endgültig 
beſchloſſene pe rteilung e Deutſches Reichspatents, 
Abk.: DRP.) erläßt das Reichspatentamt eine Be⸗ 
kanntmachung im P.blatt und fertigt für den P.- 
inhaber eine Urkunde aus, In die P. rolle werden 
Gegenſtand und Dauer des P., Name und Wohnort 
des P.inhabers (oder feines Vertreters), Anfang, Er⸗ 
löfchen, etwaige Generallizenz, Nichtigerklärung, 
Zurücknahme, Wechſel des Inhabers eingetragen. 
Bei P.en, die das Reich für Zwecke der Landesber⸗ 
teidigung nachſucht, unterbleiben Bekanntmachung 
und Eintragung (Geheim- P.). 

Dem P.inhaber ſteht aus dem P. ein Aus— 
ſchließungsrecht zu, kraft deſſen er anderen ver⸗ 
bieten kann, den Erfindungsgegenſtand (bei paten⸗ 
tiertem Verfahren auch deſſen unmittelbare Erzeug⸗ 
niſſe) herzuſtellen, in Verkehr zu bringen, „ 
und zu gebrauchen. Die Eigenſchaft des P.rechts als 
einer ſozial (zugunſten der Volksgemeinſchaft) ge: 
bundenen Befugnis zeigt ſich aber darin, daß eine 
patentierte Erfindung für Zwecke der Landesbertei⸗ 
digung oder zu ſonſtiger Förderung des Gemeinwohls 
benutzt werden kann (Zwangslizenz für das Reich, 
P.enteignung). Die Reichsregierung kann 3 Jahre 
nach der P.erteilung auch Aue Dritter Zwangs⸗ 
lizenz zuſprechen, wenn Belange der Volksgemein⸗ 
[haft es erheiſchen. Der P.inhaber hat Anſpruch 
auf Vergütung. 

Das Recht auf das P., der Anſpruch auf P.erteis 
lung und das ar aus dem P. find vererblich und 
veräußerlich. Es kommt unbeſchraͤnkte u. beſchränkte 
Übertragung vor. Jene z. B. durch Verkauf, dieſe 
durch Lizenz. Unübertragbar iſt die perſönlichkeits⸗ 
rechtliche Befugnis des Erfinders, als ſolcher genannt 
zu werden (Erfinderehre). Der P.ſchutz dauert 
18 Jahre vom Tage nach der Anmeldung. 

Das P. erliſcht durch Verzicht oder Nichtzahlung 
der Jahresgebühren. (Doch kann Unbemittelten 
Stundung und Teilzahlung bewilligt werden; bei 
Lizenzbereitſchaft des P.inhabers ermäßigt ſich die 
Jahresgebühr auf die Hälfte.) Ein P., das ganz 
oder zumeiſt außerhalb des Dt. Reichs ausgeführt 
wird, kann 2 Jahre nach rechtskräftiger Erteilung 
einer Zwangslizenz zurückgenommen werden. (Der 
P.ſchutz ſoll dem Inlande zugute kommen; Aus: 
übungszwang.) 

Der P.inhaber kann für eine Verbeſſerung oder 
weitere Ausbildung ſeiner patentierten Erfindung 
ein 5 5 nachſuchen. Dieſes läuft mit dem 
Haupt- P., kann aber durch deſſen Nichtigerklärung 
felbftändig werden. 

Wer ein P. unbefugt benutzt (P. verletzung), 
kann vom Verletzten auf Unterlaſſung, bei vorſätz⸗ 
lichem oder fahrläſſigem Eingriff auch auf Schaden⸗ 
erſatz belangt werden. Die Anſproche verjähren in 
3 Jahren von der Kenntnis, jedenfalls in 30 Jahren 
von der Verletzung an. Vorſätzliche P.verlegung 
iſt mit Gefängnis bedroht. Die Saag feln 
tritt nur auf Antrag ein; dieſer kann zurückgenom⸗ 
men werden. — P.anmaßung (P.berühmung) fällt 
unter den f unlauteren Wettbewerb. 

Klagen aus P.rechtsverhältniffen (P. ſtreit— 
ſachen) gehören vor das Landgericht. Um einheit⸗ 
liche Rechtſprechung zu ſichern, ſind damit nur be⸗ 
traut die Landgerichte in Berlin, Düſſeldorf, Frank⸗ 
furt a. M., Hamburg, Leipzig, Nürnberg. Die Ge⸗ 
richte haben über ihre P.ſtreitſachen das Reichspatent⸗ 
amt zu benachrichtigen u. auf dem laufenden zu halten. 
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Im Ot. Reiche gilt für die P.erteilung das Vor⸗ 
prüfungsfyftem: die P.anmeldung wird nicht bloß 
auf förmliche, ſondern auch auf ſachliche Erforder⸗ 
niffe (Neuheit, techniſchen Fortſchritt, Een 
höhe) geprüft. Mit der Vorprüfung ift ein Aufgebot 
verbunden. Ebenſo in Dänemark, Finnland, Groß⸗ 
britannien, den Niederlanden, Norwegen, Schweden, 
Braſilien, Japan. Vorprüfung ohne Aufgebot 
haben Argentinien, Chile, Kanada, die Ver. St. v. A. 
Das Anmeldeſyſtem gilt in Belgien, Bulgarien, 
Frankreich, Griechenland, Italien, Lettland, Ru⸗ 
mänien, Spanien, Bolivien. Danach genügt zur 
P.erteilung förmlich richtige Anmeldung; ſachlich 
wird nicht geprüft, über die P. fähigkeit entſcheidet 
im Streitfalle das Gericht. Anmeldeſyſtem mit Auf⸗ 

ebot beſteht in Eſtland, Litauen, Portugal, Süd⸗ 
fa Ungarn. Beſchränkte Prüfung (nicht auf 
Neuheit) findet in der 8 weiz ſtatt. — Ob die P.⸗ 
dauer die Höchſtfriſt (meiſt 15-20 Jahre) durchhält, 
ängt in faſt allen Staaten von der Zahlung der 
ahresgebühren ab. 

Lit.: „Erläuterungen zum P.gefeg« von: Benkard 
1936, Buſſe 1937, Klauer⸗Möhring 1937, Krauße 
19362, Lutter 19361, Möller 1936, Wilcken⸗Riem⸗ 
en 1937; Riſtow, »P.⸗, Muſterſchutz⸗ und 

arenzeichen-Geſetze aller Länder 1939. 

Patentagenten (P. u. Zivilingenieure), Per⸗ 
ſonen, die, ohne Planwalt (4 unten) oder Rechts» 
anwalt zu ſein, ſchon ſeit dem 1. 4. 1931 das Ber: 
£refergefchäft vor dem Reichspatentamt für eigene 
Rechnung betrieben haben. Sie dürfen es fortfegen, 
wenn fie binnen 3 Monaten nach Inkrafttreten des 
P.anwaltsgeſetzes vom 1. 1. 1934 die Erlaubnis des 
P.amtspräf. an haben. Gleiches gilt für be⸗ 
ratende P.techniker. 

Patentanwälte, Perſonen, die berufsmäßig für 
eigene Rechnung andere vor dem 7 Reichspatentamt 
vertreten. Das Gef. vom 1. 5. 1900 hatte zwar 
einen Stand der Planwälte geſchaffen (vorher unter⸗ 
ſtanden ſie nur der Gewerbeordnung); eine ſtraffe 
öffentlich⸗ rechtliche Ordnung aber trat erft durch das 
P.anwaltsgeſetz vom 28. 9. 1933 (ergänzt 4. 9. 1938) 
ein. Als P.anwalt wird auf ſeinen Antrag in die 
beim P.amt geführte P.anmältelifte eingetragen, 
wer die vorgeſchriebene techn. und jurift. Befähigung 
nachweiſt (naturwiſſ. und techn. Hochſchulſtudium mit 
ſtaatlicher oder akad. Abſchlußprüfung, dazu Rechts⸗ 
prüfung, dann mehrjährige prakt. Tätigkeit), min⸗ 
deſtens 23 Jahre alt, dt. Reichsangehöriger und 
fonft nicht unwürdig ift, im Inlande wohnt. Die P.⸗ 
anwälte bilden eine Anwaltskammer mit einem je⸗ 
weils auf 4 Jahre von ihnen gewählten, vom Reichs⸗ 
juftizmin. beſtätigten Vorſtand. Die P. anwälte 
geben »Mitt. vom Verband dt. P. anwältes heraus. 
1933 gab es im Dt. Reich 595 Panwälte, davon 
320 felbftändig. 

Patenthut (Klapphut) 4 Chapeau. 

Pater (-tär), Jean Baptiſte, frz. Maler, * 29. 12. 
1695 Valenciennes, f 25. 7. 1736 Paris, Schüler 
von Watteau, malte nach deſſen Vorbild galante 
Unterhaltungen, Feſte im Freien, Komödienauffüh⸗ 
rungen u. dgl. Hauptwerke im Louvre in Paris. Von 
feinen Buchilluſtrationen find die zu den Contes“ 
von Lafontaine hervorzuheben. 

Pater (pe-), Walter Horatio, engl. Schriftſteller u. 
Kritiker,“ 4. 8. 1839 Southwell, } 30. 7. 1894 Ox⸗ 
ford, erneuerte die romant., einfühlende Kritik, die 
die Kunſtwerke als Ausdruck einer beſtimmten, ſich 
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weiterentwickelnden geiſtigen Kultur ſieht. Essay, 
„Essay on Winckelmann« 1867, »Appreciation, 
with an Essay on Styles 1889, »Studies in th 
History of the Renaissance« 1873, „Plato au 
Platonism« 1893; der geſchichtl. Roman »Marin 
the Epicurean« 1885 und die pfychologiſche 
Skizzen »Imaginary Portraitse 1887 laſſen d 
Stimmung vergangener Zeiten aufleben. Lit. 
Beyer 1931; J ©. Eaker 1933 (engl.); L. Cattan 
1936 (frz.). 
Pater (lat., Vaters, Mz. Patres), Beiname eine 
zum Prieſter geweihten und i Übernahme 
von Ämtern mit kirchlicher Lehr-, Abfolutiong: un) 
Befehlsgewalt befähigten Mönchs im Gegenfag zu 
4 Frater. Wie 4 Papa Beiſpiel der ungerechtfertg, 
ten propagandiſt. Übertragung familiärer Beguff, 
lichkeit ins Kirchliche. Sanctissime P. (oheiligfier 
Vater, kirchlich⸗zeremonielle Anrede für den Papfı, 
P. ecclesiae, Kirchenvater, Ehrentitel für Kirchen, 
ſchriftſteller der erſten chriſtl. Jahrhunderte. b. 
ſamjlias, Hausvater. — P. peccavi, das Sünden. 
bekenntnis: »Vater, ich habe geſündigt. 
Patera, die (lat.), flache, meiſt metallene Trink oder 
Opferſchale der alten Römer. 
Paterna, ſüdſpan. Stadt nördl. von Valencia, 
(1920) 5040 Ew.; Rundfunkſender; im 13. J. 
Herſtellung einer derben gotiſch-maur. Keramik. 
Paternitqt (lat.), Vaterſchaft, Vaterwürde. 
Paternd, ital. Stadt auf Sizilien am Südweſtfuß 
des Atna (24 b D 6), (1936) 32 179 Ew.; Schwefel, 
quellen; altes Kaſtell (1073). 
Paternoſter, das (lat.), das »Baterunfer«; auch eine 
Art Roſenkranz zum Zählen der gebeteten P.; eine 
Halskette von großen u. kleinen Perlen oder Kugeln 
oder von gehenkelten Münzen u. dgl.; in der Bat 
kunſt früher Bez. für Ornamente aus aneinander 
hängenden Kügelchen, jetzt Perlſtab genannt. 
Paternoſteraufzug 4 Aufzug (Sp. 710). — Pater: 
noſterwerk, das Pendel» Becherwerk. 
Paternoſtererbſe (Abrus), tropiſche ac 
gattung. A. precatorius, windender Strauch in Oft 
indien, hat erbſengroße, rote Samen (das giftige 
Abrin enthaltend [oGiftbohnee]) mit ſchwarzem 
Fleck, zu Halsbändern, Roſenkränzen, Gewichten 
benutzt, Wurzel wie Süßholz verwendet (ändiſches 
Süßholz). 
Pater patriae (lat., »Vater des Vaterlandes, zuerft 
als Beiname für Cicero nach der Hinrichtung Cat, 
linas, dann vom Senat (2 v. Zw.) verliehener Ehren, 
name der röm. Kaiſer feit Auguſtus, entſpr. dem di, 
„Landes vater«; dann häufig angewandter Ehrenname 
pe verdiente Staatsmänner und Fürſten. 
aterſon (päterßen), Induſtrieſtadt in den öfll 
Ver. St. v. A. (N. J.), nordw. von New Port 
(31 H g), unterhalb des 13 m hohen Waſſerfalles des 
Paſſaic (Kraftwerke) und am Morriskanal, (1930) 
138 520 Ew.; Mittelpunkt der Seidenind., Motoren: 
und Maſchinenfabriken. 
Päte sur pate (frz., pat für pat, Maſſe auf Maſſe⸗ 
von den Chineſen erfundenes Verfahren, weiße, ähm 
lich wie bei Kameen ſich abhebende Figuren und Or 
namente auf dunkel grundiertem Porzellan, Majolike 
uſw. hervorzubringen. Man trägt das Relief mit 
weißer, in Waſſer aufgeſchlämmter Maſſe dünn auf, 
fo daß nach dem Brennen der Untergrund durch. 
ſchimmert. 
Pathan, 1) (Rohilla), Volk in Brit. Indien (Punjab, 
Ver. Prov., Bengalen und Belutſchiſtan), 3½ Mill, 


930 


pathetique 


induiſierte Mohammedaner. — 2) P. (Patan), 
Lalbſtbenennung der Afghanen (1 Afghaniſtan). 
pathetique (tik, frz., ital. patgtico), pathetiſch, 
leldenſchaftlich, häufig als Charakterbez. für ein 
Muſikſtück, z. B. Beethovens (Klavier-) Sonate 
P. op. 13, Tſchaikowſkys »P.« (6. Sinfonie). 
Pathetiſch (grch.⸗lat.), ausdruckspoll; erhaben; 
feierlich; dgl. pathetique. 4 auch Pathos. 
Yatho +. (grch.), Krankheits .. 
Pathogen 99 0 grch.), Krankheit er⸗ 
zeugend. — athogeneſe, Krankheitsentſtehung. 
Pathognemik, die (grch.), Geſetzmäßigkeit des Auf⸗ 
tretens beſtimmter äußerer (pathognomeniſcher, pa⸗ 
thognoftifcher) Anzeichen für beſtimmte Krankheiten. 
Yalholgg(e) (grch.), Forſcher od. Lehrer der Patho⸗ 
logie. — Pathologiſch, krankhaft verändert. 
Pathologie (grch.), Lehre von den krankhaften oder 
abnormen Vorgängen u. Zuſtänden im Körper. 95 
beſchäftigt ſich als allgemeine pathologiſche 
ne den Urſachen der Krankheit ln 
logie), der Feſtſtellung der Krankheitsbedingungen, 
ihrer phyſiolog. Entſtehung (Pathogeneſe), als 
ſpezielle patholog. Anatomie mit den durch die 
Krankheit hervorgerufenen, mit bloßem Auge oder 
mit Hilfe des Mikroſtops (patholog. Hiftologie, 
Bi ) wahrnehmbaren Veränderungen der 
rgane und der Zellen. Als Hilfswiſſenſchaften 
dienen: normale Anatomie und Hiſtologie, patholog. 
Phyſiologie und Chemie, Bakteriologie, Entwick⸗ 
lungsgeſchichte und Vererbungslehre. Das Material 
der Unterſuchungen bieten Sektionen, chirurg. Prä⸗ 
parate und Tierverſuche (experimentelle 9. Die 
kliniſche P. befaßt ſich mit der Deutung der durch die 
patholog. Störungen hervorgerufenen Symptome. 
Pathos, das (grch.), eigentl. Leidens, e 
Leidenſchaft, auch Begeiſterung; in der 4 Rhetorik (3) 
leidenſchaftlich bewegte Vortragsweiſe. Pathetiſch, 
im äſthet. Sinn: die Haltung eines Menſchen, der 
Ton einer Rede oder der Stil eines Kunſtwerks von 
gefteigerter Erhabenheit (3. B. „Schillers edles P.. 
1 85 P., Heuchelei mit Phraſen, Künſtelei. — 
Schon Ariſtoteles unterſchied das P. des Gefühls 
vom Ethos, d. h. der Geſinnung des Willens. Auf 
dieſer Linie vertrat Nietzſche die Rechte des P. im 
. und zwar das P. des Empfindens 
u. des Erkennens gegenüber aller kalten Objektivität, 
das „P. der Diſtanze, d. h. das Überzeugtfein von 
der natürl. Ungleichheit der Menſchen als vitaler 
Grundlage aller Rangordnung unter Menſchen. 
Patſa, der, ſüdkolumb. Fluß (32 b Bg), 300 km lang, 
entſpringt bei Popaydn und mündet mit ſchiffbarem 
Unterlauf in den Großen Ozean bei Moro. 
Patigla, brit.⸗indiſcher Staat in der Prov. Punjab 
(28 aF6), 15363 qkm, (1931) 1624520 Ew.; 
55 1 0 Getreide, Tabak, Baumwolle. 
plſt. F., nordw. von Delhi (28a EF 4), (1931) 


1590 Ew. 

Patiencefpiele (Patiencen, Mz. vom frz. patience, 
päßlauß, Gedulde), kartenſpielähnliche TEinmann⸗ 
ſpiele, zum Zeitvertreib oder als Orakel. Es kommt 
meiſt darauf an, die gemiſchten Karten ſo anzulegen, 
daß Sequenzen (Kartenfolgen derſelben Farbreihe) 
entſtehen. Lit.: Bertling, Kerns illuſtriertes Buch 
er Patiencens 1927, 3 Bde., u. »Kerns illuſtriertes 
Patience-Büchlein« 1927 ; Liane Feuchtmann, »Etral- 
under Datiencens 1927. 

Patient (lat.), ein Kranker, Leidender. 

Patina, die (lat.⸗ital., Edelroſt), i. e. S. Überzug 
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von grünem ler Kupferkarbonat, der ſich an 
feuchter Luft auf Kupfer⸗ oder Bronzegegenſtänden, 
beſ. Kupferdächern, bildet (Echte P.). Schmuck⸗ 
gegenftände, Münzen, Rahmen uſw. werden oft 5 0 
lich mit einem Überzug von P. verſehen (Unechte P., 
P. i. w. S.). Unter Patinſeren verſteht man alle 
Arbeit, durch die Schmuck- und Ausſtattungsgegen⸗ 
ftände uſw. ein im künſtleriſchen Sinne altes Ausſehen 
gewinnen (Antikiſieren). Vgl. Kupfer (Sp. 62, 65), 
Metallfärbung, Münzen, Grünspan. 
Patinjr (Patinier, Patenir), Joachim (de), niederl. 
Maler,“ um 1480 Dinant (2), f 5. 10. 1524 Ant: 
werpen, daſ. 1515 Meiſter, einer der erſten, deren 
Bilder um der Landſchaft (nicht um des ſich in ihr 
abſpielenden bibl. Geſchehens) willen gemalt zu ſein 
ſcheinen. Seine Landſchaften ſind unter ſcharfer 
Trennung der Bildgründe phantaſtiſch zuſammen⸗ 
geſtellt und in einen blaugrünen re gehüllt. 
Hptw. u. a.: mae des Heil. Antonius, Ruhe 
auf e t nach Agypten (beide Madrid, Prado), 
Taufe riſt (Wien, Kunſthiſtor. Muſeum). Lit.: 
v. Baldaß, »Die niederl. Landſchaftsmalerei von P. 
bis Bruegels (Ib. der kunſthiſtor. Slgn. des Kaiſer⸗ 
haufes« Bd. 34, 1918). 

atino (-Injd), I) Baltaſar, Marquis de Caſtelar, 
fpan. Staatsmann,“ nach 1660 Neapel, f Ende 1733 
Paris; verfocht im Span. Erbfolgekrieg die Inter⸗ 
eſſen Philipps V., war Geſandter in Darie, 1720 
bis 1725 und 1726—30 Kriegsmin., dann wieder 
Geſandter in Paris; gilt als einer der fähigſten 
Diplomaten feiner Zeit. — 2) Joſé, Bruder von 
P. 1), ſpan. Staatsmann, * 11. 4. 1666 Mailand, 
73. 11. 1736 San Ildefonſo, zuerſt Jeſuit, 1717 
Marinemin., begründete die Seeakademie, eroberte 
1717 mit der ſpan. Flotte Sardinien, 1718 Sizilien, 
doch wurde die Flotte vom engl. Admiral Byng 
mitten im Frieden ohne Kriegserklärung vernichtet. 
P. begann dann erfolgreich den Wiederaufbau der 
Flotte, wurde 1726 Marine- und Indienminiſter, 
1734 Min.⸗Präſ.; machte ſich bef. verdient um das 
Aufblühen der Kolonien in Amerika. Lit.: R. 
Villa 1882 (ſpan.). 
Patiſſerie (frz. pätisserie, pätiß'r), feines Bad: 
werk, Zuckergebackenes; Kuchen-, Paſtetenbäckerei, 
Konditorei; Backftube. 
Patkul, Johann Reinold v., livländ. Staatsmann, 
21. 10. 1660 Stockholm, f 21. 10. 1707 Kloſter 
Kaſimierz bei Poſen, trat Schweden gegenüber für 
die Wiederherſtellung der Privilegien des livländ. 
Adels ein. Seit 1698 in poln. Dienſten, gelang es 
ihm, 1699 ein Bündnis zw. Polen, Sachſen und 
Rußland gegen Schweden zuſtande zu bringen, wo⸗ 
durch er zum Urheber des Nordiſchen Krieges wurde. 

r ging 1701 in ruſſ. Dienfte über und wurde 1704 
ruſſ. Geſandter in Warſchau; nach dem Kriege an 
König Karl XII. ausgeliefert, wurde er als oſchwed. 
Landesverräters hingerichtet. 
Patmo (grch. Patmos), ital. Inſel des Dodekanes 
an der Weſleaſte Kleinaſiens (23 F 7), 39,6 qkm, 
(1930) 2600 Ew.; Hptſt. P. Superiore, 1700 Ew.; 
Hafenplatz Scala, 800 Ew.; Fiſchfang, Tabak⸗ und 
Getreideanbau. 
Patmore (pätmapr), Coventry, engl. Dichter, 23.7. 
1823 Woodford (Eſſex), T 26. 11. 1896 Lyming⸗ 
ton, 1862 kath.; verherrlichte in der Dichtung »The 
Angel in the Houses (1834-63, 4 Bücher) die ehe: 
liche Liebe als Wurzel aller Menſchen⸗ und Gottes⸗ 
liebe; myſt. Oden: »The Unknown Eros« 1877-90. 
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Patna, Gerte der brit. ⸗indiſchen Prov. Bihar, am 
hohen r. Gangesufer (28a K 7), (1931) 19690 Ew. 
( Hindu); Teppiche und Brokatſtoffe, lebhafte 
Schiffahrt auf dem Ganges; Hauptvertriebsort für 
Opium. Weftl. der Wallfahrtsort Bankipur, ſüd⸗ 
weſtl. die neuangelegte Verwaltungsſtadt Neu⸗ 
P., (1931) 14338 Ew., mit Regierungsgebäuden, 
Oberſtem Gerichtshof. Gegenüber P. der Hindu⸗ 
Wallfahrtsort Hadſchipur, (1921) 16760 Ew. — 
In der Nähe lag das alte Pataliputra (grch. 
Palimbothra), ſeit dem 5. Ih. v. Zw. Hptſt. der 
Maurja- und der Guptakönige, im 7. Ih. n. Zw. 
verfallen. (Frankreich. 
Patois, das (-tüä), moderne Volksmundart in 
Patos, 1) braf. Stadt im Staat Minas Geraes, 
öftl. von Araguary, als Bez. (1920) 64815 Ew. — 
2) P. (port., Lagda dos P., »Entenſeec), Haff im 
braf. Staat Rio Grande do Sul, 280 km lang, 
55 km breit, 12 m tief; ift durch eine 4 Rio Grande 
benannte Mündung mit dem Atlantiſchen Ozean und 
durch den ſchiffbaren Säo Gongalo mit der Mirim⸗ 
Lagune (kleines Haffe) verbunden. 
Patow (-t5), Erasmus Robert Frhr. v., Beamter, 
* 10. 9. 1804 Mallenchen, T 5. 1. 1890 Berlin, als 
Vertreter des gemäßigten Liberalismus 1848 Han⸗ 
delsmin. und 1848/49 Oberpräf. von Brandenburg, 
bekämpfte ſeit 1849 die ſtegreiche Reaktion und 
wurde in der neuen Ara Finanzmin. (183862). Als 
ſolcher beſchaffte er die Mittel zur Heeresreform, 
trat aber bei der Ernennung Bismarcks zurück. 1866 
organiſierte er die Prov. Heſſen-Naſſau und war 
187381 Oberpräf. der Prov. Sachſen. Seit 1848 
Mitgl. des preuß. Landtags, 187173 auch des 
Reichstags, gehörte er der altliberalen Richtung an. 
Patras (neugrch. Paträ), grch. Hafenſtadt am 
Golf von P. auf dem Peloponnes (23e C 4), (1928) 
66809 Ew.; größter grch. Auswanderer- und Aug: 
fuhrhafen (Korinthen, Wein) mit künſtl. Becken. 
— Der Sage nach vom Achäer Patreus gegr. durch 
Bereinigung der Städte Arbe, Antheia u. Meſatis; 
doch deuten orientalifche Kulte darauf hin, daß zuerſt 
Phönizier hier anſäſſig waren. P. war eine der 
Hauptſtädte des Achäiſchen Bundes. Später war 
es neben Korinth Ausgangspunkt für die Chriſtiani⸗ 
ſierung der Halbinſel, daher ſchon früh Sitz eines 
Biſchofs. 1904 Sitz des Fürſtentums Achgia, zus 
gleich Erzbiſchofsſitz. 1408 kam P. an die Bene: 
zianer, 1463 an die Türken. 1770 von den Ruſſen 
erobert, bald wieder geräumt, wurde es von den 
Türken verbrannt. In P. begann die grch. Er⸗ 
hebung 6. 4. 1821. 15. 4. 1822 erſtürmten es die 
Türken, 1828 nahmen es frz. Hilfstruppen, die 1833 
durch Bayern abgelöſt wurden. 
Patres (lat., »Bäter«), Mz. von + Pater; im Röm. 
Reich die Senatoren. — P. Unionis (lat., »Bäter der 
Wiedervereinigung , 1924 auf Anregung Pius’ XI. 
egr. Kongregation des Benediktinerordens zur 
iedergewinnung der oriental., bef. der ruſſ. Chri⸗ 
ſtenheit für die röm.⸗kath. Kirche. 
Patria (lat.), Vaterland. 
Patriae inserviendo consumor (lat.), »im Dienfte 
des Vaterlandes verzehre ich miche, Wahlſpruch 
Bismarcks. 
Patriarch (grch.), »Altvater, Erzvatere, beſ. Name 
der Stammväter Iſraels, ſpäter Ehrenname der 
Vorſteher der Synedrien. In chriſtl. Kirchen Titel 
von Biſchöfen, der ihre Suprematſtellung über die 
anderen Metropoliten kennzeichnet. In der röm. 


939 


| 
- 1 
Patrimonlun 


kath. Kirche Titel einiger Erzbiſchöfe und des ſyn 
Armeebiſchofs. — e Hochte 
2 oder mehreren Querarmen, die oberen ſchmäler ak 
die unteren; 4 auch Abb. in Bd. 6 (Sp. 1574), 
Patriarchaliſch (grch., valtväteriſche) heißen gu, 
ſtände, beſ. Regierungsformen, die 05 wohlwollend 
und erzieheriſch-bevormundend um das Wohl der 
»Untertanens kümmern. P. war das dt. Territorial, 
fürſtentum im 16/17. Ih. das auf dem Boden der 
N ſtand, daß der Fürſt zur Fuͤrſorge für 
das Volk, das Volk, wie die Samilienangehörigen 
der bibl. Erzväter, zum Gehorſam gegen die Ferse 
verpflichtet ſei. Aach der frühe Abſolattenn in 
Brandenburg: Preußen bis zu Friedrich Wilhelm! 
bewahrte noch patriarchaliſche Züge. 
Patriarchat, das (grch.), die Würde eines + Patrigr⸗ 
chen. Das P. Konſtantinopel entwickelte ſichſeit görn, 
Zw. zum grch. National⸗P.; Inhaber das geiſtl. Ober: 
haupt der 4 Morgenländiſchen Kirche. Als die ruf, 
Kirche unter Peter d. Gr. unter ſtaatl. Leitung fan 
und im 19. Ih. die von der Türkei ſich löſenden Ge 
biete auch ihr Kirchenweſen ſelbſtändig machten, ver: 
lor es an Einfluß. Der orthodoxe Patriarch in 
Konſtantinopel iſt jetzt faſt nur noch der kirchl. Oben, 
für die wenigen in der Türkei verbliebenen Griechen, 
— Auch = Vaterrecht. 
Patrjeius-Orden (St.⸗Patrick⸗Orden, ent-pätrik), 
iriſcher Verdienſtorden, geft. 1783. 1 Klaſſe. Ovales 
Kleinod, in der Mitte das Patrickskreuz, von grünem 
Kleeblatt überlagert, darum dunkelblauer ovaler 
Reif mit Inſchrift: QUIS SEPARABIT (lat., Wer 
wird uns trennen ?«) und Zahl 1783, außen ein weißer 
Reif mit Kleeblättern. Von der Schulter zur Hüfte 
oder an Kette um den Hals getragen. Band: hellblau. 
Patrick (pätrik, latiniſiert Patricius; eigentl. Sulah), 
* um 389 Kilpatrick (Schottl.), T um 460 Down 
patrick (Irland) als Biſchof von Armagh, viſionärer, 
chriſtlicher »Apoſtels (Schutzheiliger) Irlands; feine 
Schriften »Confessio« u. »Epistola« gab N. J. O. 
White 1905 u. 1918 heraus. 
Patrickskreuz (pätrikß⸗), Zeichen Irlands: liegendes 
rotes, weißgeſäumtes Kreuz; findet ſich auch im 
Union Jack (vgl. Großbritannien, Sp. 370). 
Patrimonial (lat.), vom Vater ererbt; erbherrlid, 
— P.güter = Erbgüter. 
Patrimonialgerichtsbarkeit (Erb-, Guts⸗, Privat: 
gerichtsbarkeit, Gerichtsherrlichkeit), mit dem Beſiß 
eines Gutes (lat. Patrimonium), meift eines Ritter; 
gutes, verbundene Befugnis zur Ausübung der Rechts, 
pflege; Patrimonialgerichte (Herrliche Gerichte) 
die zur Handhabung dieſer Jurisdiktion beftellten 
Behörden. Der Regel nach übte der Gutsherr (Ge 
richtsherrſſchaft], Erbrichter, Stuhlherr) die Juris; 
diktion nicht ſelbſt, ſondern durch einen Gerichts, 
beamten (Juſtitiarius, Gerichtshalter, -direktot, 
⸗berwalter) aus, für deffen Ernennung er im 1g, Jh. 
meift nur noch ein Präſentationsrecht beſaß. Die}. 
iſt von den Gutsherren häufig zu eie 
Zwecken mißbraucht worden; 4 Leibeigenſchaft. Eit 
wurde durch das am 1. 10. 1879 in Kraft getretene 
GVG. aufgehoben. f 
Patrimonialprinzip, Auffaſſung, nach der dit 
Staatsgewalt und der Staat wie ein privates b. 
vermögen des Fürſten und feines Hauſes angeſehen 
und vererbt werden (Patrimonialſtaat), 
Patrimonium, das (lat.), das vom Vater Ererbtti 
Erbteil, Eigentum. — P. Petri (Erbgut Petrich, am 
maßende Bez. für den + Kirchenſtaat. 
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tenliga (frz. Ligue de la patrie frangaise, 
1680 l pair franßäſ), in Frankreich 1880 von 
Deroulede gegr. Verband zur Pflege des daft 
feindl. Revanchegedankens; 1889 aufgelöft, da ſie 
ich der Boulangerbewegung angeſchloſſen hatte; 
wieder errichtet 1895. Während der Dreyfuskriſe 
kämpfte die P. mit den Gruppen der äußerſten Rech⸗ 
fen gegen die parlamentar. Republik. Im Juli 1914 
wurde Barres zu ihrem Präſ. gewählt, nach feinem 
Tode (1923) der konſ. klerikale General de Caſtelnau. 
olfsmus (vom lat. patria, „Vaterland, 
Paterlandsliebe, Staatsgeſinnung. Im nat. ⸗ſoz. 
Deutſchland nicht mehr lebendiger Begriff, weniger 
durch die oft abgegriffenen patriot. Beteuerungen 
im vergangenen bürgerl. Zeitalter als dadurch, daß 
nunmehr das Volk über dem Staat ſteht und ſich im 
Gemeinſchaftsgeiſt (Gemeinſchaftsſinn) den ihm 
gemäßen neuen Begriff geſchaffen hat. Gegenſatz 
u allen Formen von Internationalismus (4 Pazi⸗ 
ee, 4 Kosmopolitismus); überſteigerter P. in 
den Staaten alten Stils: 4 Chauvinismus. — 
Patriot, Vaterlandsfreund; patriptifch, vater⸗ 
ländifd) geſinnt. — Das Schlagwort »Patrioten⸗ 
parteis wurde in den Niederlanden verwendet für 
die Gegner des Hauſes Oranien, die 1787 durch 
preuß. Truppen unterdrückt wurden, den Statthalter 
aber 1795 mit Hilfe der Franzoſen vertrieben. Ferner 
nannte ſich fo in Bayern 1870-87 die partikula⸗ 
riſtiſch⸗ultramontane Partei des Widerſtandes gegen 
die Bismarckſche Reichsgründung; ſie ging ſpäter 
im Zentrum auf, deſſen bayriſcher Flügel bef. lange 
föͤderaliſtiſchen Widerſtand gegen den einheitl. Aus⸗ 
bau des Reiches leiſtete. 
Patrſſtik, die (vom lat. patres, die [Kirchen] Väter; 
ſeltener Patrologie, die, grch.⸗lat., [Kirchen-] Väter⸗ 
Lehre), Bez. für die in ſich uneinheitliche Geſamtheit 
der in das 1.—7. Ih. fallenden Bemühungen, das 
Chriſtentum philoſe⸗theol. zu unterbauen, zu ent⸗ 
wickeln und im lit. Kampf durchzuſetzen; die Männer, 
die die P. ſchufen, heißen 7 Kirchenväter (unter 
Bezug auf 1. Kor. 4, 13), auch wo ſie am Aufbau 
der Kirche nicht unmittelbar beteiligt waren. Wäh⸗ 
tend dem Proteſtantismus die P. nur Gegenſtand 
der Kirchengeſchichte iſt und die morgenländ. Kirchen 
ſich nur auf ihre geh. Vorläufer innerhalb der P. 
beziehen, deutet der röm. Katholizismus den Wunſch 
nach einer Kirche (ſpeziell in ſeinem Sinne) in die 
geſamte P. hinein und beruft ſich auf die P. als eine 
wichtige Grundlage feiner Kirche, »Kirchenvätere, 
die dieſer Deutung widerſprechen, mit Mißachtung 
und Abwertung bedenkend (ſo beſ. Marcion, Arius, 
Eabellius, Pelagius, auch Origenes, Minucius 
lix, Boethius). Jedenfalls ift keineswegs jeder 
bertreter der P. unwillkürlicher oder gar willent⸗ 
licher Vorläufer des röm. Katholizismus. 
Apoſtoliſche Väter« (Beginn der P. in der 
poftel- und Evangeliftenzeit): 1. Ih. Hinſichtlich 
einer Vertreter im 1. Ih. machte das Chriſtentum 
hon in der P. ſelbſt den Unterſchied, daß es alle 
el die nicht zum ſpäter ſog. N. T. bei: 
e 
li 


euert hatten, nicht mehr Apoſtel, ſondern »Apo⸗ 

ſche Bäter« nannte, ausgenommen Paulus, der 
don der P. her eher als »Apoſtoliſcher Vaters bzw. 
Kirchenvater denn als »Apoſtels bezeichnet werden 
müßte; er verkörpert den Übergang vom Urchriſten⸗ 
um zur P. Zu den »Apoftolifchen Vaterne gehören: 
t Clemens (1); der ſtark vom Juden Philon ab: 
hängige Barnabas; 4 Ignatius von Antiochien, 
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deffen 7 Briefe in ihrer Warnung vor den Ketzern 
bereits zu den »Apologet. Väterns überleiten, und 
4 Polykarp von Smyrna. Als erſtes Zeugnis einer 
Myſtik innerhalb der P. kann die dem Hermas 
(Mitte des 2. Ih.) zugeſchriebene Schrift »Der 
Hirte gelten. 

»Apologetiſche Väter u. gnoftifhes Zwi⸗ 
ſchenſpiel: 2. Ih. Gegen die wider das Chriſten⸗ 
tum gemachten Einwände traten ſeit Beginn des 
2. Ih. Verteidiger (4 Apologeten) auf, die gleich⸗ 
zeitig vor Ketzerei warnten: Quadratus von Achen, 
Marcianus Ariſtides, 4 Apollinaris (1), Melito von 
Sardes. Der konvertierte Jude Ariſton von Pella 
und Miltiades (beide 2. Hälfte des 2. Ih.) ver⸗ 
teidigten das Chriſtentum gegen das Judentum, 
letzterer, wie auch der fatir. Hermias, auch gegen das 
De arcHE deſſen große Philoſophen 4 Juſtin 
vont A. T. beeinflußt ſein laſſen möchte. Athena⸗ 
goras ſucht das ik mit Hilfe heidniſcher 
Kronzeugen vom Vorwurf des Atheismus und der 
Unſittlichkeit zu reinigen; in weiterem Zuſammen⸗ 
hang hiermit ſtehen noch Theophilos von Antiochia 
und der anonyme Brief an Diogenet (nicht vor 160). 
Gnoſis⸗Gegner: 4 Irenäus von Lyon und 4 Hippo» 
lytus ( um 237 Sardinien; ſucht das Ketzertum der 
Gnoſis reſtlos aus Philoſophie, Myſtik, Aſtrologie 
der Griechen zu belegen). Den Syrer 4 Tatian 
führt hingegen ſeine ana zur halb trieb⸗ 
haften, halb asket. Spekulation ins Lager der Gnoſis; 
verwandt in feiner afrikan. Zwieſpältigkeit iſt ihm 
4 Tertullian; fein Schüler 4 Cyprianus (1) tritt bef. 
kirchenpolitiſch auf. Die letzten Nach 1 5 dieſer 
Art von Apologetik ſind die beiden Ari aner des 
3. %b., der das Chriſtentum als natürl. Religion 
aller Lebeweſen hinſtellende Arnolius und Cäcilius 
Firmianus Lactantius (* um 250, } nad) 325). Weit⸗ 

ehend für ſich ſteht der undogmatiſche Römer 
kinucius Felix (um 200), der im Cheiſtentum die 
natur- und vernunftgegebene ſelbſtverſtändl. Religion 
echten Menſchentums ſieht (Dialog »Octaviusc. 

Auseinanderſetzungen um das Chriſtus— 
Dogma. Entſtehung theol. Methodik: 3. Ih. 
Schon ſeit Athenagoras entwickelte ſich die wahr⸗ 
ſcheinlich von ihm gegründete 4 Alexandriniſche 
Schule, bef. in dem Bemühen, die Denkmittel 

rch. Philoſophie (einſchl. der der Gnoſis) in den 
Dienfl chriſtl. Theologie zu ftellen. Schon Clemens 
Alexandrinus (* um 130, f um 215) ſtrebt mit Hilfe 
der Philoſophie vom Glauben zum Wiſſen. 4 Ori⸗ 
genes iſt Verfaſſer des erſten umfaſſenden theol. 
Syſtems des Chriſtentums; fein Schüler 4 Dio⸗ 
nyſius (1) erwarb feinen Ruf durch Bekämpfung 
myſtiſcher und theologifcher Gegner und der grch. 
materialift. (demokritiſch⸗epikureiſchen) Naturphilo⸗ 
fophie; der Origenes⸗Schüler 4 Gregor von Neo⸗ 
cäfarea wirkte beſ. im ſyriſch verfaßten chriſtlichen 
Schrifttum nach. Die Chriſtuepioblematik hatten 
Clemens und Origenes aus dem 2. Ih. übernommen; 
fie ift gekennzeichnet durch den Doketismus (4 Chriſto⸗ 
logie) der Gnosis und den ihm verwandten Mono⸗ 
phyſitismus (4 Monophyſiten) feit dem 6. Ih. ſowie 
durch die verſchiedenen Ausprägungen des 7 Mon⸗ 
archianismus, der gegenüber Gott ſowohl Chriſtus 
als den Heil. Geift (diefen bisweilen bis zum Ver: 
ſchwinden, ſo bei Theodotus von Byzanz u. Artemon) 
zurücktreten läßt. Noztus von Smyrna läßt Chriſtus 
nur eine menſchhafte Erſcheinungsweiſe Gottes, 
aber keine eigene Perſon ſein (zum Unterſchied 
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vom Doketismus); auf diefer Linie arbeitet Pra⸗ 
xeas die Zwei⸗Naturen⸗Lehre hinſichtlich Chriſtus 
ſchärfer heraus. Der et abellius erblickt 
in Gott, Vater, Heil. Geiſt Erſcheinungsformen 
einer noch tieferen letzten Einheit. Paulus von Samo⸗ 
fata (um 300) dagegen ſieht den Grund der Unter⸗ 
Deen Chriſti von Gott der Perſon nach in der 

enſchlichkeit Chriſti. Daraus folgert ſchließlich 
Arius (4 Arianismus) eine noch weiter gehende 
Menſchlichkeit Chriſti. Arius' Lehre wurde in Nicäa 
(325) fo gründlich abgelehnt, daß kaum Genaueres 
über ihn überliefert iſt. 

Werden des Trinitäts-Dogmas Ausbau der 
theol. Syſtematik: 4. Ih. Der »Bater der Recht⸗ 
Be 4 Athanaſius hat zum Ausbau des 

rinitätsdogmas durch die Lehre von der Seins⸗ 
übereinftimmung (nicht bloß Seinsähnlichkeit) Chriſti 
mit Gott weſentlich beigetragen, worin ſich ſeine 
Bedeutung aber zugleich erſchöpft. Der hiſtoriſch⸗ 
ſyſtematiſche Ausbau der Theologie geſchieht in der 
Nachfolge des Origenes. + Euſebius (2) wird zum 
»Vater der Kirchengeſchichtes, die er bis 313 durch⸗ 
führte. Methodiſch neigte er der A Methode 
zu, dogmatiſch dem Arianismus. Mehrere große 
ſyſtemat. Werke dienen der Verteidigung des Chriſten⸗ 
tums gegen Einwürfe von heidniſcher Seite, deren 
Philoſophie er ſcharf angreift, wogegen er Plato 
ſehr ſchaͤtzt, allerdings auch auf Grund von deſſen an: 
geblichen Übereinſtimmungen mit Moſes, den er 
über Plato ſtellt und der von jenem abhängig ſein 
ſoll. Wie Athanaſius die „ zum 
chriſtolog. Beſtandteil des Trinitätsdogmas bei⸗ 

eſteuert hatte, fo gab der antiarianiſch gerichtete 
4 Baſilius d. Gr. Beiträge zum pneumatolog. Be⸗ 
ſtandteil jenes Dogmas in ſeiner Schrift über den 
Heil. Geiſt, der 2 Jahre nach Bafılius’ Tode, 381, 
ur dritten Perſon der Trinität erhoben wurde. 
Bafitius gab in Form eines Kommentars zum Sechs⸗ 
Tage-⸗(Schöpfungs⸗)Bericht (grch. Hexal hlemeron) 
das erſte nachhaltige Beiſpiel einer bis ins ſpäte 
M. A. fehr beliebten Form naturphiloſophiſcher 
bzw. naturw. Darſtellung. Pädagogiſch ließ er, 
mit gewiſſen Vorbehalten, die grch. Bildung inner⸗ 
halb der chriſtl. Erziehung gelten. Chriſtlicher Meiſter 
der Rede ift der dichteriſche T Gregor von Nazianz, 
als Theolog Verteidiger des Trinitätsdogmas. Den 
Höhepunkt der grch. Syſtematik der P. des 4. Ih. 
erreicht T Gregor von Nyſſa, der ſich bei der Ver⸗ 
teidigung des Trinitätsdogmas weniger gegen 
Monarchianismus und Arianismus als bef. gegen 
den 7 Tritheismus wendet. Seine Schriften ent⸗ 
halten die Elemente des 1. wirkl. Syſtems der chriſtl. 
1 Myſtik, die bei ihm ihre Nahrung zieht aus 2. T. 
und N. T. (beſ. Paulus und Johannes) ſowie aus 
Philon und dem Neuplatonismus (Plotin); be: 
eichnend hier feine Schrift über das Leben Moſiss. 
Apologetiſch ſteht Gregor von Nyſſa 7 Apollinaris (2) 
nahe, myſtiſch beſ. + Makarius d. Gr., dem Agypter, 
der e mit der ſchwärmeriſchen Sekte der 
1 Maſſalianer in Verbindung ſteht und von der 
Stoa beeinflußt iſt. Makarius entwickelt eine magiſche 
Lehre vom Gewinn u. Verluſt der Gottesebenbildlich⸗ 
keit des Menſchen bzw. ſeiner Seele. Die Methode 
der 1 Antiocheniſchen Schule war im Gegenſatz zur 
allegoriſchen der Alexandriniſchen Schule philo⸗ 
logiſch⸗hiſtoriſch, ſo bei Euſtathius von Antiochia, 
Euſebius von Emeſa (Schüler des Euſebius von 
Eäfarea), Diodor von Tarſus, Theodor von Mop⸗ 
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ſueſtia, Johannes Chryſoſtomus, Theodoret n. 
Cyrus. Dieſe Schule neigte hinfi 1 Gelten 
Zwei⸗Perſonen⸗Lehre, beſ. 4 Neftorius; 0 
neigte fie philof. zum Nominalismus, bef, &, 
nomius. Im a le grch. ſetzte die In 
des 4. Ih. die Linie der Apologetik fort, die nad, 
Erhebung des Chriſtentums zur Staatsreligig 
immer mehr als Aufforderung an amtliche 
zur Unduldſamkeit gegen Nichtchriſten auftrat, %, 
dieſem Sinne bekämpfte Julius Firmicus Matern 
(Mitte des 4. Ih.) die nichtchriſtl. (Geheim:) Kuh 
+ Hilarius von Poitiers die Arianer und ande 
Gegner des Trinitätsdogmas, ebenfo + Ambroſſt⸗ 
der beſ. die Lehre vom Heil. Geiſte ausbaute m) 
eine chriſtl. Sittenlehre mit dem Ziele der Errei 
der Glückſeligkeit durch Gott entwickelte. Mar 
Victorinus erörterte das Trinitätsdogma mit da 
Denkmitteln des Neuplatonismus und laßt die en, 
lichen Kreaturen nicht am Weſen Gottes, wohl ahn 
an feiner Kraft teilhaben. Die Lehre von der Pi 
deſtination kündigt ſich bei ihm an. 

Entſtehung des polit. Kirchenbegriffs 
Auguſtin: 3. Ih. Die ſich ſchon bei den lat, In 
tretern der P. des 4. Ih. (bef. bei Hilarius ber 
Poitiers und Ambrofius) vollziehende Wendung de 
P. zum kirchenpolit. Imperialismus erreicht I 
4 Auguſtin ihre ſchroffſte Ausprägung, der an An, 
broſius feine religionspolit. Haltung gewann, die l 
feiner durch die »Gottesſtaatslehres gegründete 
et aſſung ihren Mittelpunkt fand. Cine 
die Kirche iſt der ſichtbare Ableger des Gottesſtaalc 
auf Erden, deſſen eigentliches Reich im Himmel , 
Der »zerriffene, unfreie, baſtardiſierte Auguftin 
(Rofenberg), der ausgeſprochene Schüler der Jude 
Philon und Paulus, richtet das geſamte vorhanden, 
Dogma der Kirche, zu dem er kaum Neues fügt, auf 
die ſeeliſche Zerbrechung der Menſchen unter den 
Joch der Kirche aus; ſogar ſich ſelbſt gegenüber, wit 
feine orthodoxierende Spätſchrift »Zurückziehungen, 
bzw. »Wiederbehandlungen (lat. »retractationes) 
beweift. Die aus dem Norden kommende Oppofition 
des Pelagius (4 Pelagianismus) u. des Caſſianus wa 
erfolglos. Während bisher die Kirche weitgehen 
durch die Gelehrten und die Lehrer der P. getragen 
worden war, wird nunmehr den Gelehrten und di 
Lehrern durch die Kirche der Weg vorgezeichnet, mt 
mit eigentlich ſchon Ambroſius und Auguftin den Al, 
ſchluß der P. u. den Übergang zur Scholaſtik bedeuten 

Über oſt⸗ und weſtchriſtliche Anfäge in der P. zu 
autoritätsunterworfenen Scholaſtik des 6. und des 
7. 3 + Scholaſtik. 

heißt auch die Wiſſenſchaft von der J 

d. h. die altchriſtl. Literaturgeſchichte, kath. auch it 
Patrologie, unter der aber auch der Kirchenväter 
Text ſelbſt verſtanden wird. 

Textſammlungen von den 7 Maurinen 
(17/18. Ih.), von 4 Migne; »Corpus scriptorum 
ecclesiast. lat. 4, hrsg. von der Wiener Akad. du 
Wiſſ.; »Die grch. hrs Schriftſteller des 1 
Ih. a, hrsg. von der Berliner Akad. der Wiſſ. ob, 
pus scriptor. christian. orientalium«, 4 Reihe: 
ſyriſch, koptiſch, arabiſch, äthiopiſch, 1903 ff. Dit 
von Chabet, Guidi, Hyvernat, Carra de Vaur. 
Deutſche Überſetzungen: »Dt. Väter⸗Slg. “ 165 
bis 1841, 38 Bde.; „Bibl. der Kirchenväterg 1800 
bis 1888,80 Bde., hrsg. von Reithmayr und Th 
hofer; dgl., 1911 ff., hrsg. von Bardenhewer, Echel 
man, Weyman. 
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lit. (kath.): Bardenhewer, »Geſch. der altchriſtl. 
En en, 5 Bde.; Rauſchen, »Patrologies 
1931; (prot.): Harnack, „Geſch. der altchriſtl. Lit. 
e dae. 2 Tle.; (philof., kath.): Uleberweg, 
„Die patriſt. und ſcholaſt. Philof.« 191519 (bearb. 
von Baumgartner), 192814 (bearb. von Geyer); 
Eibl, »Auguſtin und die P.« 1923. 

Patrſtius, Franciscus (Patrizzi, Francesco), ital. 
Natur-) Philoſoph, * 1329 Cliſſa (Dalmatien), 
# 1497 Rom, 1576-93 Prof. in Ferrara. Als An⸗ 

ger des Neuplatonismus und der iran. Zara⸗ 

chuſtra⸗Lehre, die er als mit dem Chriſtentum ver⸗ 
träglich darzuſtellen ſucht, will P. die Welt nach 
Urfprung und Geſtaltung aus dem göttl. Urlicht 
ſtammen . dem ſie durch die Liebe rückverbunden 
bleibt. Bekennt ſich zum nur durch die Seele bzw. 
das Licht überbrückbaren, ſchroffen Dualismus von 
Geiſtigem und Körperlichem. Naturphiloſophiſch 
bezweifelt P. als einer der erſten den Elementcharak⸗ 
ter der üblichen 4 bzw. 5 Elemente und lehrt, die 
Wiſſenſchaft vom Räumlichen ſei urſprünglicher als 
die vom Körperlichen. Hptw.: »Nova de universis 
philosophia« 1591 (lat.). 
Patrize, die (lat.) Oberſtempeleines Stempelpaares 
in Präges und Stanzmaſchinen; der Unterſtempel 
heißt 4 Matrize. 
Patrizigt, das, auch der (lat.), Rang eines Patrjcius, 
unter Konſtantin d. Gr. eingeführt, ſtand mit dem 
Titel Illustris gleich hinter dem Konſulat. 
Patrizier (lat.), die Ariſtokratie im älteren Röm. 
Reich der frühen Republik. 
Patroklus (Patroklos), grch. Sagenheld, Freund 
des Achill, fällt im 4 Trojaniſchen Krieg. 

atron (lat. patronus, »Schutzherre), I) in der röm. 

eſchichte der Schutzherr der Klienten (4 Klientel) 
und der Freigelaſſenen, daher allg. Beſchützer. — 
2) In der röm. kath. u. der prof. Kirche a) Schutz⸗ 
heiliger (Namens-P.), b) Schutzherr (Stifter) einer 
Kirche (P.atsherr, Kirchen⸗P. — Patronat (Patro⸗ 
natsrecht, Kirchen⸗Patronat, jus patronatus), der, 
Geſamtheit der kirchl. Rechte und Pflichten des P. 
einer Kirche. Der Patronat iſt aus dem german. 
grundherrl. Recht der + Eigenkirche entftanden, dann 
bef. im Anſchluß an den a zu feiner 
heutigen eingeſchränkten Bedeutung herabgeſunken. 
Dieſer beſteht in Unterhaltspflichten, Ehrenrechten 
ſowie im Recht der + Präfentation ; künftig ſollen nach 
dem 4 Codex juris Canonici Patronate nicht mehr 
durch Stiftung uſw. erworben, ſondern die Ehrenrechte 
u. die Unterhaltspflichten nur gnadenweiſe dem P. 
verliehen werden. Der landesherrliche Patronat 
Ende des 18. Ih. leitet ſich aus der Landeshoheit ab. 
Patrone (lat. frz.), bei Handfeuerwaffen 
(Ep. 793 f.) die ee von Ladung und Zün⸗ 
dung durch eine Metallhülſe. — Im Maſchinen⸗ 
bau Modell zum Nachbilden von Gegenſtänden durch 
Drücken (Drück⸗P., Drückfutter), zum Schneiden von 
Gewinden (Gewinde⸗P.) ; auch 4 Spannvorrichtung 
zum Spannen dünner Metallſtangen auf Dreh⸗ 
bänken. — In der Weberei Zeichnung eines 
Muſters auf kariertem Papier (P.npapier). 
Patronengurt, 1) um den Leib oder von einer Schul⸗ 
ter zur ſchräg gegenüberliegenden Hüfte getragener 
beder⸗ oder Leinengurt mit Patronen für Gans 
feuerwaffen; 2) mit Patronen für 4 Maſchinen⸗ 
feuerwaffen gefülltes Gurtband. 

atronenwagen (Gefechtswagen), führen bei den 

achſchubkolonnen und den leichten Infanterie⸗ 
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kolonnen der Regimenter und beim Gefechtstroß der 


Bat. und der Kompanien Munition für Handfeuer⸗ 


waffen u. Maſchinengewehre mit. Die Patronen ſind 
in Patronenkäſten zu je 100 Patronenſchach⸗ 
teln zu je 3 Patronenſtreifen zu je 3 Patronen 
verpackt; MG.⸗Munition wird gegurtet mitgeführt. 
Patronin (lat.; Patroneſſe, frz.), Schutzherrin. 
Patroniſieren (lat.⸗frz.), beſchützen; begünſtigen. 
Patrouille, die (frz., =trü[ll]je), = Spähtrupp. 
Patrouillieren (frz., »trüll]ji), eine Patrouille 
machen, ſpähen; auf und ab gehen. 
Peter Konflantin, eftn. Politiker,“ 11. 2. 1874 
erau (Kr. Dorpat), Rechtsanwalt in Reval, mußte 
ſich 1903 ro wegen Staatsfeindlichkeit in der Schweiz 
aufhalten, Chefredakteur der Ztg. Tallina Teataja«. 
Nach der Revolution in Rußland war er bis 1922 
Min.-Präf. des unabhängigen Eſtlands. 1922—24 
und ſeit 1931 mit kurzen Unterbrechungen wieder 
Min.-Präf., löfte 1934 die Parteien auf und führte 
eine nichtparlamentariſche Regierungsform ein. Seit 
1938 Staatspräſident. 
Patſchkau, oberſchleſ. Induſtrieſtadt weſtl. von 
Neiſſe (7 CD 3), (1933) 7540 Ew.; Holzwarens, 
Seifen-, Kerzen- und Zöndholzfabriken. — 1254 
gegr., um 1330 Stadt. 
Patſchuli (P. pflanze, Pogostemon patchouli, 
»tfehu=), Art der Lippenblütlergattung Pogostemon 
(30 Arten im wärmeren Aſien), krautiger Halb⸗ 
ſtrauch, 60-90 em, in Oſtindien, bei uns bis⸗ 
weilen als Gewächshaus und Zimmerpflanze wegen 
des Geruches, der angeblich Motten fernhält; 
Blüten weiß und violett. Die Blätter enthalten 
P. öl. (Patchouli⸗, »tſchu⸗, Patſcheliöl), aus den 
fermentierten Blättern deſtilliertes gelbliches bis 
dunkelbraunes, dickflüſſiges ätheriſches Ol von kenn⸗ 
zeichnendem Geruch, deſſen Träger noch unbekannt 
iſt. Verw. in Parfümerie und Seifenherſtellung. 
att, das (ital.), im + Schach Stellung, in der die am 
Zuge befindl. Partei (in 
dem Beiſpiel Schwarz) 
nicht ziehen kann, ohne daß 
ihr König angegriffen ift; 
gilt als unentſchieden. 
Patte, die (frz.), Ta⸗ 
ſchenklappe, Aufſchlag 
am Urmel oder Kragen, 
beſ. bei Uniformen. 
Patti, nordſizil. Hafen⸗ 
ſtadt (24 b D5), (1936) 12350 Ew.; Obſt⸗ u. Gemüſe⸗ 
bau; 6 km öſtl. die Ruinen der grch. Kolonie Tyndaris. 
Patti, Adelina, Opernfängerin, Jüdin,“ 10. 3. 1843 
Madrid, f 27. g. 1919 Brecknock, feit 1861 be⸗ 
kannte Koloraturſopraniſtin in Europa und in den 
Ver. St. v. A 
Pattieren (frz., raſtern), mit Notenlinien verſehen. 
Päturages (pätüraſch), belg. Induſtrieort in der 
Borinage, an der frz. Grenze (17b C3), (1930) 
11800 Ew.; Kohlenbergbau, Mafehinenindufite, 
Pau (po), ſüdweſtfrz. Dep.⸗Hptſt. und Winterkurort 
im Pyrenäenvorland, am Gave de P. (18 b B , 270 
m ü. M., (1936) 48400 Ew.; Leinen⸗, Leder⸗, 
Schokoladeinduſtrie; Weinbau. — Um das im 10. Ih. 
gegr. Schloß des Grafen von Bearn entſtanden, 1502 
Stadt, bis 1589 Reſidenz der Könige von Navarra. 
1725-90 Univerfitätsftadt. 
Paudiß (Pauditz, Bauditz), Chriſtoph, Maler, * um 
1618 in Niederfadhfen, F zw. 1666 und 1669 Freiſing 
als Hofmaler des Herzogs Albrecht Siegmund, tätig 
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auch in Dresden und Wien, lernte in Holland, viel⸗ 
leicht als Schüler Rembrandts, und hat in ſeinen rel. 
Bildern, feinen Bildniſſen und Stilleben deſſen Stil 
nachgeahmt. Bilder in Dresden, München, Wien; 
im Dom zu Freiſing das ehem. Hochaltarbild. 
Pauer, Mar (v.), Pionift, * 31. 10. 1866 London 
als Sohn des Pianiften Ernſt P. (* 21. 12. 1826 
Wien, f g. 3. 1905 Jugenheim), 1887-97 Lehrer 
am Konſervatorium Köln, 1897-1923 Stuttgart 
(1908 Direktor), 1924—32 Direktor des Leipziger 
Konſervatoriums, ſeit 1933 der Hochſchule für Muſik 
Mannheim. Auch Hrsg. klaſſiſcher Klavierwerke. 
Pauillae (pojäk), weſtfrz. Hafenſtadt an der Gironde, 
unterhalb von Bordeaux (18 b AB 2), (1932) 4650 
Ew.; Schiffbau, Eiſengießereien; Weinhandel. 
Paukant, ſtudentiſch: Duellant. — Paukboden, 
echtraum. — Pauken, frühere Bez. für das ſtudent. 
Fechten; auch: angeſtrengt (auswendig) lernen, da⸗ 
her Pauker ⸗ Schullehrer. 
Pauken (Keſſelpauken, ital. timpani), Schlaginſtru⸗ 
mente, beſtehend aus einem Kupferkeſſel, über deſſen 
Offnung ein Kalbsfell durch Klemmreifen geſpannt 
iD u. 2 Schlegeln. 
urch verſchieden 
ſtarkes Anſpannen 
des Klemmreifens 
mittels eingelaſſe⸗ 
ner Schrauben laſ⸗ 
ſen ſich die P. 
ſtimmen. Umfang 
großer P. (D, E) 
F-c, kleiner Bf (a). 
Sind die Stimm⸗ 
ſchrauben durch 
einen Handgriff ge⸗ 
meinſam zu bedie⸗ 
nen, ſo heißen die P. 
Maſchinen-⸗P., 
wenn durch einen 
Fee edal⸗ 
„ Urſpr. Militär⸗ 
inſtrument in Ge⸗ 
meinſchaft mit den Keſſelpauten. 
Trompeten, blieb die Pauke auch in allen Arten 
des Orcheſters mit dieſen zuſammen, um ſich erſt in 
der Romantik von ihnen zu löfen. 
Paul, Päpfte: 1) P. I., 737767, Bruder des 
Papſtes Stephan II., trug zur Löſung Italiens vom 
Byzantin. Kaiſerreich bei, da er ſich gegen den Kaiſer 
Konſtantin Kopronymos (741—775) und deſſen Ber: 
werfung der kirchl. Bilderverehrung erklärte. P. 
ſchloß ſich gleich ſeinem Bruder an die Au an, 
von denen er hoffte, ſie würden für die Ausweitung 
ſeines Beſitzes gegen die Langobarden kämpfen; doch 
kam es zu keinem ſolchen Krieg. — 2) P. II. 1464-71 
(T 26. 7.), vorher Pietro Barbo, * 1417 Venedig, 
23jährig Kardinal, Neffe Papſt Eugens IV., z. T. 
Gegner der Humaniſten, ſetzte 1466 Georg Podie⸗ 
brad von Böhmen ab, nachdem ſchon Pius II. 1462 
die Prager Kompaktaten einſeitig aufgehoben hatte; 
P. ventband« die Untertanen vom Treueid, ſuchte im 
Land eine Revolution zu entfeſſeln und einen Ein all 
der Ungarn unter Mathias Corvinus zu veranlaſſen, 
hatte aber keinen Erfolg. — 3) P. III., 133449 
(T 10. 11.), vorher Aleſſandro Farneſe, 1468 Rom, 
1524 durch Alexander VI. Kardinal, führte als 
Papſt fein zügelloſes Leben mit ſkandalöſen Feſten im 
Vatikan weiter, verſorgte bef. feine Söhne und Enkel 
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mit Kardinalspoſten und Herzogtümern, war anden 
ſeits fanatiſch gegenüber allen Kirchengegnem 
bannte 1538 Heinrich VIII. von England, beftätien 
1340 den Jeſuitenorden, baute 1342 die röm. 95 
quiſition neu auf und eröffnete 1343 das Konzil don 
Trient. P. ſtarb verbittert wegen der ſchweren Fer: 
würfniſſe mit Karl V. und wegen des Treibens feine 
begünſtigten Verwandten. — 4) P. IV., 163580 
18. 8. Rom), vorher Gian Pietro Caraffa, * 14 
Capriglio (Neapel), 130 Biſchof von Theate (Chief) 
1524 Mitgründer der Theatiner, 1536 Kardinal 
gegen den Wunſch Karls V. gewählt, von Charakter 
Tann und jähzornig, ſchroff und verletzend jn 
feinen Außerungen, lebte in der Gedankenwelt eins 
Innozenz III. und wollte die polit. Weltherrſchaff 
des Papſtes verwirklichen. P. wandte ſich gegen die 
Habsburger und verbündete ſich 1555 mit Hein, 
rich II. von Frankreich gegen Deutſchland⸗Habe, 
burg, unterlag aber in dem daraus entſtehenden 
Kriege und mußte ſich 1337 zur polit. Neutralittt 
5 85 ten. P. hatte 1542 die Neueinrichtung der 
Inquiſition angeregt und wandte ſich nach er en 
feiner polit. Pläne deren Tätigkeit fo fehr zu, dafın 
in Italien ein Schreckensregiment führte, brutal 
und voreilig auch gegen Unſchuldige, ſogar gegen 
Kardinäle vorging, weshalb das Volk nach feinen 
Tode das Gebäude der d erſtürmte und 
zerſtörte. Bei der Abdankung Karls V. und der Er 
hebung Ferdinands I. 1558 wollte ſich P. ein Ger 
N anmaßen, wurde aber abgewieſen, 
worauf er den Augsburger Religionsfrieden, die Ab, 
dankung Karls und ieee Ferdinands als un 
gültig erklärte. Auch der Königin Eliſabeth von Eng: 
land verweigerte P. die Anerkennung. 1459 erlief 
er den erſten, äußerſt ſcharfen röm. Index (4 Index 
librorum prohibitorum), der einige Jahre darauf 
als undurchführbar zurückgezogen werden mußte. Das 
Treiben der von ihm bevorzugten Nepoten enthüllte 
ſich 1559 als ein ſchändl. Willkürregiment; der er 
ürnte Papſt ging mit äußerſter Schärfe gegen die 
W vor, ſtarb aber bald darauf. — 5) P. V, 
1603-21 (1 28. 1. Rom), vorher Camillo Borgheſe, 
1352 Rom, 1396 Kardinal, machte feine Famile 
zu einer der reichſten in Italien, wollte die polit, 
Welcherrſchaft der mittelalterl. Päpſte wiederher⸗ 
ftellen, Ede 1606 Bann und Interdikt über die 
Republik Venedig, weil dieſe auf Anregung des Gar: 
vitenmönches Paolo Sarpi Aufſichtsrechte über die 
Kirche und ihre Güter beanſpruchte und 2 Geiſtliche 
wegen ſchändlicher Verbrechen ſelbſtändig verurteilt 
hatte, ohne fie dem Papſt auf deſſen Verlangen aus: 
zuliefern; auch die Jeſuiten waren ausgewieſen wor 
den. Das Interdikt erwies ſich als wirkungslos, der 
Papſt unterlag. P. iſt auch einer der Treiber zum 
Zojähr. Kriege geweſen, da er den konfeſſionellen 
Gegenſatz in Deutſchland verſchärfte und die kath. 
Partei mit Geldmitteln unterſtützte. 
Paul, Fürſten: I) (Pawel) Petrowitſch, Kaiſer (jeit 
1796) von Rußland, * X. 10. 1754 Petersburg, 
I daf. 23./24. 3. 1801, verheiratet 1773 mit Wil: 
helmine b. Heffen-Darmftadt (Natalia Alexejewna), 
1776 mit Sophie Dorothea von Württemberg 
(Maria Feodorowna, * 1759, f 1828), nahm am 
2. Koalitionskrieg gegen Frankreich teil, ſchloß 
1800 mit Dänemark, weden, Preußen den gegen 
England gerichteten Neutralitätsvertrag. P.s Bit‘ 
talität und offenbarer Irrſinn führten, möglicher 
weiſe unter engl. Einfluß, zu einer Verſchwörung 
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Paul 
ahlen u. a.) und zu feiner Ermordung. Lit.: 
Ne 0 75 Zäſarewitſch P. 1754-964 dt. 1886; 
Schiemann, „Die Ermordung P.s 1.4 1902. — 
2) Prinzregent von Südſlawien, * 27. 4, 1803, 
lter des Königs Alexander, nach deſſen Ermor⸗ 
dung 1934 Regent, brachte 1938 die Verſtändigung 
mit den Kroaten zuftande und führte eine entfchiedene 
llnabhängigkeitspolitik gegenüber den weſtl. Demo⸗ 
kratien durch. Seit 1923 mit der gr). Prinzeſſin 
Olga (* 29. 3. 1903 Schloß Tatsi) verheiratet. 
il, 1) Bruno, Baumeiſter, Kunſtgewerbler und 
Maler, * 19. 1. 1874 Seifhennersdorf, tätig in 
Dresden, dann München (Mitgründer der Münch⸗ 
ger Vereinigten Werkſtätten für Kunſt im Hand⸗ 
werk), 1924-32 in Berlin Leiter der Vereinigten 
Staatsſchulen für freie und angewandte Kunſt, 1933 
bis 1934 eines Meiſterateliers für Baukunſt an der 
Preuß. Akademie der raue Einer der ſtärkſten Vor⸗ 
fimpfer des modernen Kunſtgewerbes, deſſen Bes 
freiung von der Nachahmung hiſtoriſcher Stilformen 
er vertrat zugunſten einer ſachl., klaren und zweck⸗ 
mäßigen Öeftaltung auf Grund folider kunſthand⸗ 
werklicher ne: Ahnliche Geſichtspunkte hat 
er bei feinen Wohn: und Geſchäftshausbauten zur 
Geltung gebracht. Als Zeichner war P. langjähr. 
Mitarbeiter des »Simpliziſſimus “ und der 905 ends. 
Lit. Popp 1916. — 2) Hermann, Germaniſt, 7. 8. 
1846 Salbke b. Magdeburg, } 29. 12. 1921 München, 
das. 1893— 1916 Prof., mit W. Braune und Sievers 
Wortführer der Junggrammatiker, Mithrsg. der 
Beitr. zur Geſch. der dt. Sprache und Lit. ,der eigent⸗ 
liche Syſtematiker und Organiſator diefer ſprachwiſſ. 
Richtung, als folder Hrsg. von »Grundriß der 
erman. Philologie« 1889-93, 2 Bde., neuefte, erw. 
ufl. 191186 ff., bis 1937: 13 Bde., ſchrieb »Prin⸗ 
zipien der Sprachgeſch.s 1880, 19205, „Mhd. 
Gramm. 1881, 19291 (bearb. von Gierach) und 
Dt. Gramm. 1916-20, 3 Bde., Dt. Wb. 1896, 
1935“ (bearb. von Euling). — 10 Jean, der Dichter 
Wen Paul. —4) Johannes, Hiftoriker, * 12. 3. 1891 
ipzig, feit 1928 Prof. in Greifswald, 1930-32 in 
Riga, 1933 Direktor des Schwediſchen Inſtitutes, 
Dee u. a.: »Nordiſche Gefchichte« 1925, »Guſtaf 
dolf 1927—32, 3 Bde., »Die Gegenreformation⸗ 
19390 
Paul-Boncour (pöl bonkür), Joſeph, frz. Politiker, 
4.8. 1873 Saint⸗Aignon, feit 1919 ſozialiſt. Abg., 
1931 unabhängiger Sozialiſt, lange führender Ver⸗ 
treter der frz. Volicit in Genf, einer der Hauptgegner 
des nat.⸗ſoz. Deutſchlands in Frankreich; 1932 
Kriegsmin., Dez. 1932 bis Jan. 1933 Min. Präf., 
Außenmin. noch bis Jan. 1934, danach noch mehr⸗ 
fach Minifter. 
Paulde, Wilhelm, Geolog, Maler und Alpinift, 
8. 4. 1873 Leipzig, 1905—35 Prof. an der Techn. 
Hochſchule Karlsruhe, begründete die Techn. Geo: 
15 als Lehrfach, führte den Ski in der Alpiniſtik ein 
(führerloſes Gehen, hochalpine Ekitouriſtik) und 
begründete den milit. Skilauf und die Skiwettkämpfe, 
wies als erſter die Entſtehung der Schrift in der 
Alſteinzeit nach. Schrieb: »Das Experiment in 
der Geologies 1912, „Steinzeitkunſt und moderne 
Runft« 1923, Die Ur-Anfänge der Bildſchrifte 1923; 
Der kun 1899, 19084, „Takt. Grundfäge für 
den Gebirgskriege 1916, „Ski⸗Dienſtordnunge 1914. 
Pauler, 1) Akos v., ung. Philofoph, * 9. 4. 1876 
udapeſt, f daf. 29. 6. 1933 als Prof. (feit 1910), 
feit 1920 Präf. der Ling. Dhitof. Gef. Im Denkſtil 
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der modernen Ontologie bzw. der Neuſcholaſtik ver⸗ 
wandt, entwickelte P. im Anſchluß an Ariſtoteles, 
Leibniz, Bolzano ein ſtreng begriffl. Syſtem, das ſich 
gemäß den Ideen des Richtigen, des Schönen, des 
Guten, des Wahren (höchſte Idee) in Logik, 
Aſthetik, Ethik, Metaphyſik gliedert, kritiſch vor⸗ 
bereitet durch Erkenntnis» bzw. Kriterienlehre. P.s 
Perſönlichkeitslehre erinnert an Leibniz’ Monado⸗ 
logie. Hptw. (alle dt.): »Einl. in die Philofophies 
1921, 19335, Die Grundlagen der Philofophie« 
1925, »Logike 1929. Lit.: 0 (in: »Kant⸗ 
Studien Bd. 30, 1925); »P.⸗Gedenkſchrift« (hrsg. 
von der Ung. Philof. Geſ., 1936). — 2) Julius v., 
ung. Hiſtoriker,“ 11. 5. 1841 Agram, f 8.7. 1903 
Badacſonytomaj, ſeit 1874 Landesoberarchibrat, 
ſchrieb (ung.): »Geſch. der ung. Nation im Zeitalter 
der Arpäden« 1893, 2 Bde., 18992, „Geſch. der ung. 
Nation bis auf den heil. Stephans 1900 u. a. 
Pauli, 1) Friedrich Auguſt (o.), Bauingenieur, * 6. 5. 
1802 Oſthofen b. Worms, f 26. 6. 1883 Kiſſingen, 
1833 Prof. der Mechanik an der Techn. Hochſchule 
München, bekannt durch den P.-Brückenträger aus 
einem Fachwerkbalken, bei dem alle Stäbe einer 
Gurtung oder beider Gurtungen gleiche Beanſpru⸗ 
chungen erleiden; erſte Ausführung Eiſenbahnbrücke 
über die Iſar bei Großheſſelohe 1857. —2) Johannes, 
Barfüßermönch,“ um 1455 Pfeddersheim, 7 a 
1530 Thann (Oberelſaß), verfaßte die Schwank⸗ 
ſammlung »Schimpff u. Ernft« 1522, Neuausg. von 
Bolte 170 Hrsg. der Predigten Geilers von Kayſers⸗ 
berg. 4 Deutſche Kultur (Sp. 1045). — 3) Karl, 
Etruskolog und Sprachforſcher, 14. ro. 183 
Barth, f 7. 8. 1901 Lugano, Begründer der etrusk. 
Inſchriftenſlg. (Corpus Inscriptionum Etrusca- 
rum, feit 1893), ſchrieb: »Etrusk. Studiens 1879f., 
»Etrusk. Forſchungen und Studien« 188184 (mit 
Wilh. Deecke), »Altitaliſche Studieng 1883 bis 
1887, »Altitaliſche Forſchungens 1883-91, 3 Bde. 
— 4) Reinhold, Hiſtoriker,“ 25. 5. 1823 Berlin, 
I 3. 6. 1882 Bremen, Prof. feit 1859 in Tübingen, 
1867 Marburg, 1870 Göttingen, Autorität für engl. 
Geſch., ſetzte Lappenbergs „Geſch, von Englands 
fort, Bd. 3-5, 1833-38, »Geſch. Englands ſeit den 
Friedensſchlüſſen von 1814 u. 18184186473, 3 Bde. 
Pauline, Chriſtine Wilhelmine, Fürſtin zur Lippe, 
* 93. 2. 1769 Ballenſtedt, } 29. 12. 1820, Tochter 
Friedrich Alberts von Anhalt⸗Bernburg, feit 1796 
verheiratet mit Fürft Leopold (T 1802), führte für 
ihren Sohn Leopold II. (T k. 1. 1851) die vormund⸗ 
ſchaftl. Regentſchaft. Sie betrieb eine ausgezeichnete 
Verwaltung und geſchickte Finanzpolitik, förderte 
Wirtſchaft und Verkehr, ſchuf vorbildl. ſchuliſche 
Einrichtungen, hob die Leibeigenſchaft auf, trieb 
Armenpflege durch Arbeitsbeſchaffung und Arbeits⸗ 
erziehung, ſoziale Rechtspflege und richtete 1802 die 
5 Kinderbewahranſtalt für außerhäuslich er⸗ 
werbstätige Mütter ein. Durch den Anſchluß an den 
Rheinbund 1807 erhielt ſie ihrem kleinen Land die 
Neutralität und Selbſtändigkeit. 1815 ſchloß fie es 
dem Dt. Bunde an. Die Einführung einer land» 
ſtändiſchen Verfaſſung 181g ſcheiterte an dem Ein⸗ 
ſpruch des Bundestages. 

Paulinus a Sancto Bartholomäo (J. Ph. Wes⸗ 
din), Karmeliten⸗Miſſionar in Malabar, 25. 4. 
1748 Hof (Oſtmark), f 7. 1. 1806 Rom, veröffent⸗ 
lichte lat. Grammatiken des Sanskrit (Sidharubame 
1790, Byäcarana« 1804); bedeutend die Mythologie 
der Brahmanen (»Systema Brahmanicum« 1792). 
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Paulinus von Aquilgja, Theolog aus der Um⸗ 
gebung Karls d. Gr., vor 740 im Friaul, f 11. 1. (?) 
802 als Patriarch von Aquileja (ſeit 787), chriſtiani⸗ 
ſierte Kärnten und Steiermark, Gegner der öketze⸗ 
riſchen« Adoptigner (nach denen Chriſtus nicht 
Gottes wahrer Sohn, ſondern Adoptivfohn fein 
1 Werke in Mignes Patrologia latina, Bd. gg. 
it.: Giannoni 1896, 
Paulinzella, thür. Dorf am Nordfuß des Thür. 
Waldes, öſtl. von Rudolſtadt, (1933) 134 Ew.; 
Sommerfriſche; 1108 gegr. Benediktinerabtei (1323 
im Bauernkrieg zerftört, 1534 aufgehoben). Die 
Reſte der roman. Saulenbafttka gehören zu den 
ſchönſten Baudenkmälern Thüringens. 
Paulſſtener (braſ. Pauljſtos, pän⸗), Bewohner des 
Staates Sao Paulo; in Goa Bez. für Jeſuiten. 
Paulizianer (Paulicianer), Bez. einer gnoſtiſch⸗ 
manichäifchen Sekte nach ihrer Bern ung auf den 
Apoſtel Paulus, vom 7.—10. Ih. trotz Verfolgungen 
in Armenien; unterſchieden dualiſtiſch einen böſen 
Gott (Demiurgos; Schöpfer der ſinnl. Welt und der 
Juden) u. einen, dieſen bekämpfenden, vollkommenen 
(der Chriſtus ſandte, um die Menſchen vom Juden⸗ 
tum zu befreien), verwarfen jüdiſch⸗ſinnliche Kult: 
formen und Riten (als Rückfall in altteſtamentliches, 
ofleiſchliches Judentum); nach dem 10. Ih, traten 
ſie teils zur Kirche zurück, teils gingen ſie in den bulg. 
Bogumilen auf. 
Paullinia (Paullinie), Gattung der Sapindazeen, 
Kletterſtraucher mit geſſederten Blättern, weißen lü⸗ 
ten in achſelſtändigen Riſpen u. birnförmiger Kapſel; 
125 Arten im trop. Amerika, eine auf Madagaskar. 
Paulownia, Nachenblütlergattung, 4 Kaiſerbaum. 
Paulownia-Sonnenorden, jap. Verdienſtorden, 
geft. 1888. 1 Klaſſe. Stern mit weißen, gold: 
eränderten Außen- u. purpurnen, ſilbergeränderten 
Heer alen, auf einem Kranze von Paulownia- 
Blüten. Über dem Orden Blätter und Blütenzweige. 
Band: purpurrot mit weißen Randſtreifen. 
Paulsdorf, oberſchleſ. Landgem. ſüdö. von Hinden⸗ 
burg (7 Nbk. I), (1930) 6300 Ew.; Ziegelwerke, 
Möbelfabriken. Nahebei Steinkohlengruben. — 
1922-39 bei Polen. 
Paulſen, 1) Friedrich, Philoſoph und Pädagog, 
16. 7. 1846 Langenhorn, } 14. 8. 1908 Berlin 
als Prof. (ſeit 1878), ſuchte philof. die ältere ſpiri⸗ 
tualiſt. Metaphyſik mit dem modernen Biologismus 
auf der Grundlage des Pantheismus zu bereinigen, 
pädagogiſch im Sinne des Neuhumanismus eine 
Ethik bzw. Pädagogik des + Harmoniſchen Menſchen 
zu entwerfen. Prägte den Begriff der »Philosophia 
militans« (lat., . hiloſophies; Schrift 
1900, 19084) als Gegenbegriff zu »Ecclesia mili- 
tans« (lat., »ftreitbare Kirches). Hptw.: „Geſch. des 
gelehrten Unterrichts auf dt. Schulen und Univerſi⸗ 
täteng 1885, 2 Bde., 19218, „Pädagogik 1909, 
19217, »ftant« 1898, 19247, »Syſtem der Ethike 
1889, 192112, Einl. in die Philofophies 1842, 19291, 
„Gegen Klerikalismus und Naturalismus 1gor, 
19084, ferner »Aus meinem Lebens 1909. Lit.: 
Speck 1926; Binde 1929. — 2) Louis, Schachmeiſter, 
* 15.1.1833 Blomberg (Lippe), } daf. 18. 8. 1890; 
nach ihm heißt eine Spieleröffnung P.verteidigung. 
— 3) Rudolf, Dichter, Sohn von P. 1), * 18. 3. 
1883 Berlin, einer der Hauptvertreter der Charon⸗ 
bewegung (4 Deutſche Kultur, Sp. 1077[C]), Lyriker: 
»Lieder aus Licht und Liebes 1912, „Die kosm. 
Fibels 1924, »Knoſpen des Guten« 1929, »Auf 
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trunkenen Dafeinswogen« 1933, Das feftl, J 
(Ausw. der Ged. 1935); äfthetifche Betrad) 
»Der Menſch an der Waages 1926, „K 1 
Glaubes 1934, »Wiederkehr der Schönheite 100 
»Geiſt, Geſetz und Lieben 1937. ö 
Paulskirche, in Frankfurt a. M., 1848-40 f 
Tagungsort der dt. Nationalverfammlung, aß 
Symbol für dieſe und ihr nationales Einheitsſſu 
überhaupt; aber auch abſprechende Bez. für die h 
vertretenen lib.-demokr. Ideen und das profeſſon 
doktrinäre und weltfremde Auftreten der meift hei, 
elehrten Abgeordneten. 

Paulus (lat., grch. Paulgs, lat.⸗hebr. Saulus, ch. 
Schaul), nach ihm ſelbſt dein Apoſtel Jeſu nf 
durch den Willen Gottes, Ausbreiter und N. 
wandler des Chriſtentums zur Weltreligion, J. 
ginner der chriſtl. Theologie, Jude,“ zu Beginn ze 
Belkehnnig in Tarſos (Kilikien), T um 67 An 
(durch Hinrichtung), rabbiniſch gebildet, doch ni 
ordinierter Rabbi, Mutterſprache Aramäiſch, dauelg 
Griechiſch, anderfeits mit den volkstüml, Gim 
lagen der grch. e der antiken Geiftigte 
vertraut; fanatiſcher Verfolger des Lrchriftentum 
Durch ein ekſtatiſches Schauungserlebnis vor du 
maskus, in dem ihm Chriſtus erſchienen fein ſoll ion 
dem ihm wohl nur mündliche Kunde geworden war), 
Bekehrung zum Chriſtentum und Annahme 
Namens ». (daher Redewendungen: ver erlebte fin 
Damaskus, »der Weg nach Damaskus, aus den 
Saulus wurde ein P.). Auf dem Apoſtelkonzl zn 
Jeruſalem (um 50) gewann P. freie Hand gegenüber 
den Anſprüchen der Hegenteinde von Jeruſclem, den 
moſaiſchen Geſetz, überhaupt jeder jüdiſch nat 
nalen Bindung (was er im Streit mit Petrus k 
Antiochia ausdrücklich für alle Chriſten jüdiſchg 
Abſtammung in Anſpruch nahm). 50 
1) 46—49 nach Cypern und dem ſüdö. Kleinaſieh, 
2) 51—34 nach Kleinaſien, Mazedonien, Griechen, 
land; 3) 3438 nach Epheſos und Korinth; vielleich 
4) nach Spanien. Nach der 3. Reife auf Anzeig 
von orthodox⸗-jüdiſcher Seite hin verhaftet und al 
röm. Bürger nach Rom zur Aburteilung überwiesen 
dort wohl den Wee en des Jahres 67 zun 
Opfer gefallen; fein Grab ſoll »vor der Mauer n 
der Paulskathedrale liegen. Bei feinem Tode be 
ſtanden in allen wichtigen Städten der öſtl. Mitt 
meerhälfte chriſtl. Gemeinden, z. T. aus den jüdiſchn, 
hervorgegangen, mit denen ſich P. keineswegs über 
warf. Von feinen Sendſchreiben (Briefe) an dt 
Gemeinden finden ſich im N. T. 14: an die Röm, 
Korinther (2, urſpr. 4; der jetzt 1. iſt der 2., der jeßt? 
der 4., in den vielleicht der 3. eingearbeitet If; da 
urſpr. 1. iſt verſchollen), Galater, Epheſer, Philippe, 
Koloſſer, Theſſalonicher (2), Timotheus (2), Lit, 
Philemon, Hebräer. Umſtritten ift die Echtheit de 
Briefe an die Epheſer, Hebräer, Timotheus (al 
beide), Titus und des 2. Theſſalonicherbriefsz fit 
unecht ein 3. Korintherbrief, einer an die Laodict 
und ein Briefwechſel mit 4 Seneca. 

P.“ „Lehren bilden bis heute trotz allen Rettung 
verſuchen den jüd.⸗geiſtigen Grundſtock, en 
die talmudiſtiſch⸗orientaliſche Seite der römiſchen 
aber auch der luth. Kirchen (Roſenberg, „Mythut 
Damit aber hat P. »dem unterdrückten national 
Aufſtand die internat. Auswirkung gegeben 
dem Raſſenchaos der Alten Welt den Weg nid 
weiter geebnet« (ebendort). Im Unterſchied zu # 
offenſichtlicher agitatoriſch⸗miſſionariſcher Halt 
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immen die e Gehalte ſeiner dogmat. Be⸗ 

ie oft ins Ungreifbare. P. verſchärfte das Sün⸗ 
a und Schuldbewußtſein und das Errettungs⸗ und 
Grlöfungsbedürfnis fo weit wie möglich (Römer 5, 
aff.; 1, 18ff.), um dann die Rettung durch den 
fündenlofen hriſtus, der die Sünden den Menſchen 
abs und auf ſich nimmt, zu predigen (2. Kor. 5,21); 
dieſe Rettung iſt nur möglich denen, die Gottes 

1. Kor. 1, 10ff.) und Chriſti Geift haben, dem 

leiſche abſagen und ſich nicht auf das Geſetz (des 

00 en (Röm. 8, 3ff.), d. h. die an Chriſtus 
glauben (Gal. 2, 16ff.). Au allen aber muß nach P. 
die dem Sünder (trotz Chriſtus !) unverdiente Gnade 
Gottes kommen, d. h. der willkürliche Entſchluß 
Gottes, zu retten (Röm. 2, 2g ff.). »Aus dieſer Sach⸗ 
lage heraus hat nun der Paulinismus — und mit ihm 
alle chriſtl. Kirchen — die Gnadenlehre als höchſtes 
Mysterium des Chriſtentums ausgebaute (Roſen⸗ 
berg), Demgegenüber iſt die Liebe nach P. nur 
innerweltlic) wirklich wirkſam. Bezeichnend für P.“ 
jüd. Rebellentum it ſein fortwährender Appell an 
die Berufenheit der Unedlen (1. Kor. 1, 27 ff.), der 
zweifellos nicht etwa nur der ſozialen Lage feiner je: 
welligen Zuhörer Rechnung trägt. 

Während P. in der vergeiftigten Früh⸗ 4 Patriſtik 
in den Hintergrund getreten war, wurde er durch 
Auguſtin wieder ausdrücklich als Grundlage der 
Kirche hervorgehoben; durch Auguſtin bef. wurde 
dann Luther ſpäter auf P. aufmerkſam, dem er ſich 
1 verſchrieb. Die Fraglichkeit des P. und 
feiner Lehre wurde ſchon im 17. Ih. durch die Jeſuiten 
öffentlich erörtert; tiefer ging ſie erſt dem 19. Ih. 
(Cagarde, Nietzſche) und dem 20. Ih. (H. St. 0 am⸗ 
berlain, Roſenberg) 1 75 

Lit. (kath.): Pölzl, er Weltapoſtel P.« 1905; 
Bartmann 19212; (ev.): Pfleiderer, »Der Paulinis⸗ 
muse 1890; Teichmann, »Die paulin. Vorſtellungen 
von Auferſtehung und Gerichte 1896; Wrede 19072 
Knopf 1911; Weinel 19132; Deißmann 19232; 
Wendland 1934 (über die Korinther⸗Briefe); 
9. Rendtorff 1933 (über den Hebräer⸗Brief). 
Paulus, Heinrich Eberhard Gottlob, prot. Theolog, 
entſchiedener Rationaliſt und Gegner Schellings, 
1. 9. 1761 Leonberg b. Stuttgart, } 10. 8. 1851 
Heidelberg, 1789 Prof. in Jena, 1803 Würzburg, 
1811-44 Heidelberg; bekannt feine Deutung der neu⸗ 
teſtamentl. Wunder als natürl. Vorgänge. »Philo⸗ 
logiſch⸗krit. hiſtor. Kommentar über das N. T. 
1800-04, »Das Leben Jeſus 1828, 2 Bde., Exe⸗ 
getiſches Hb. über die erſten drei Evangeliftens 1830 
1 150% 1842, u. a. Lit.: v. Reichlin⸗Meldegg 

53, 2 de. 

Paulus Yigconus, langobard. Geſchichtsſchreiber, 
hn Warnefrieds, * um 720 Friaul, aus edlem 
Heſchlecht, F zw. 794 und 800 Kloſter Monte Caſ⸗ 
mo, lebte am langobard. Hofe, vor allem unter 
ſtulf und Defiderius, hielt ſich aber auch am Hofe 
Karls d. Gr. auf, dem er einen Auszug des Lexikons 
beef Feſtus widmete. Das berühmteſte und wich⸗ 
figfte feiner Werke iſt die»Historia Langobardorum« 
in: Monumenta Germaniae historica, Scriptores 
fer. Langobard.« 1930, dt. 18882), bef. wertvoll, 
da auch den Sagenſchatz und die mündl. Überliefe⸗ 
zungen ſeines Volkes bewahrend. 
lus von Ägina (Paulos Aeginetes), byzantin. 
Aeauenarzt und Chirurg des 7. Ih.“ auf Agina, lebte 
Inelerandria, fpäter in Griechenland. Er bildet den 
ergang der helleniſt. Medizin in die arabiſche. 
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Große Ausg. von Heiberg in »Corpus medicinae 
graecaes IX, ı (1921), IX, 2 (1924), dt. von 
Berendes, 1914. 

Paulusakten (lat. Acta Pauli), eine apokryphe, dem 
2. Ih. angehörige, lückenhaft erhaltene Darſtellung 
der Schickſale des Paulus; enthält beſ. deſſen Akten 
(»Zaten«) und die der + Thekla. 

Paumann, Konrad, Orgelmeiſter der Renaiſſance, 
(blind) um 1410 Nürnberg, f 24. 1. 1473 München, 
berühmt durch ſeine Improviſationen und das päd. 
Orgelwerk »Fundamentum organisandis (Fakſi⸗ 
mile⸗Ausg. von Ameln, 1925; 4 Deutſche Kultur, 
Sp. 1113), wohl fälſchlich als Erfinder der dt. 
Lautentabulatur bezeichnet. 

Paumotü-Inſeln (Tuamotu, Iſles Baſſes, il baß), 
frz. Infelgruppe im ſüdl. Großen Ozean (34 LM 6), 
die größte, 1500 km lange Korallenriffanſammlung; 
860 qkm, (1936) 4386 Ew.: Makatea (25 qkm), 
Fakarawa, Anga (30 gkm), Mangarewa Inſeln 
(30 qkm), Pitcairn (5 qkm). 

Pauperieren (lat.), die Erſcheinung, daß bei 
+ Baſtarden Merkmale ſchwächer ausgeprägt find 
als bei den Eltern; Gegenſatz: f Luxurieren. 
Bauperismus (neulat.), Maſſenarmut. 

Pauſa, ſächſ. Induſtrieſtadt nordw. von Plauen 
(6 D 3), (1933) 4170 Ew.; Textil-, Gummi» und 
Porzellaninduſtrie. — 1393 als Stadt genannt. 
Paufanias, 1) Oberfeldherr von Sparta und feiner 
grch. Bundesgenoſſen im Kampf gegen die Perſer, 
Sieger von Platää, F 468 v. Zw. Sein Leben be⸗ 
ſchrieb Cornelius Nepos; 4 auch Griechenland (Sp. 
222). — 2) Enkel von P. 1), 408394 v. Zw. König 
in Sparta. — 3) Kleinaſiat. Schriftſteller um 175 
n. Zw., Verf, einer Periegeſe (Reiſebeſchreibung⸗ 
in 10 Büchern über Griechenland, einer der wich⸗ 
tigſten Quellen für die Kenntnis der grch. Kun 
ſtätten (z. B. Athen, Delphi, Olympia) und auch 
ſonſt für die Erfaſſung von Geographie, Religion 
und Kunſt Altgriechenlands von Bedeutung. 
Pauſchale, das (vom dt. „Bauſcha; Pausch. 
Bauſch⸗, Pauſchalquantum, ⸗ſumme, »betrag), ges 
ſchätzte Summe; Geſamtbetrag an Stelle bzw. zur 
Abgeltung mehrerer einzelner Summen oder Lei⸗ 
ſtungen; Pauſchalbeſteuerung (Pauſchbeſteue⸗ 
rung) kann nach dt. Steuerrecht eintreten im Rahmen 
der + Einkommenſteuer und der 7 Körperſchafts⸗ 
ſteuer. Sp. 1881). 
Pauſchmalgläſer = Zwiſchengoldgläſer (4 Glas, 
Paufe (grch.⸗lat.), »Ruhepunkte. — Im Arbeits⸗ 
recht planmäßige Unterbrechung der Arbeit, auf 
zuläſſige 4 Arbeitszeit mel nicht anzurechnen, nur 
3. T. geſetzlich geregelt. — Im Unterrichtsweſen 
die Ruhezeit zw. den einzelnen Lehrſtunden und zw. 
dem Bor: und dem Nachmittagsunterricht. Sie be 
rückſichtigt nach Dauer, Anordnung und Ausnutzung 
die natürl. Ermüdungserſcheinungen, die bedingt ſind 
durch Lebensalter, Tageszeit und Größe der An⸗ 
ſtrengung. Seit 1911 auf Grund ärztlicher Unter⸗ 
ſuchungen und unter Berückſichtigung der modernen 
Siedlungsweiſe (weite Schulwege, Fahrſchüler) 5 
oder 6 Kurzſtunden zu je 45 min Unterricht und ins» 
geſamt 30 min P., ſo daß die Nachmittage bis auf 
einen unterrichtsfrei bleiben. —»Schöpferiſche Pa 
(F. Klatt, 1928) umſchreibt biologiſch das zeitweiſe 
Ausruhen in der jugendlichen Entwicklung um das 
7., 12. und 20. Jahr. — In der Muſikt 4 Noten 
(Sp. 501). — In der 4 Rhetorik Mittel der 
Steigerung. 
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Pauſe (Bauſe, frz.), in Lithographie u. tech⸗ 
niſchem Zeichnen Nachzeichnung auf durchſich⸗ 
tigem Papier (Pauspapier) oder auf Pausleinwand 
(Pauskattun; dünnes Baumwollgewebe, durch⸗ 
ſcheinend appretiert) nach einer untergelegten Vor⸗ 
lage zum Zwecke der Vervielfältigung. 
Pauſias von Sſkyon, bedeutender grch. Maler des 
4. Ih. v. Zw., brachte laut Plinius die Enkauſtik zur 
Blüte und bewies Beherrſchung der Perfpektive und 
der maleriſchen Behandlung. 
Pauſieren (frz.), innehalten, ruhen, zeitweilig auf⸗ 

ören. 

auſt, Otto, Schriftſteller, * 27. 5. 1897 Einſiedel 
(Sa.), 1930-35 Schriftleiter beim »Angriff«, dann 
Hauptſchriftleiter von Zeitſchriften; ſteht ſeit 1937 
der »Mannſchaft« (Kameradſchaft der Frontdichter 
in der NSK OV.) vor. Hptw.: die 1938 mit dem 
Kulturpreis der SA. ausgezeichnete Trilogie: »Volk 
im Feuers 1935 — »Nation in Noté 1936 — Land 
im Lichte 1937, in der P. aus eigenem Erleben den 
dt. Schickſalsweg vom Weltkrieg bis zur nat. ⸗ſoz. 
Revolution 1 9 5 5 Auch heitere Tiergeſchichten: 
»Der indirekte Löwes 1935, Soldatenerz. Acht 
Meſſingknöpfe — ein Paar Gtiefel« 1937; »Deutſche 
Verſes 1936. 
Pauting (engl. Paoting), nordchin. Stadt ſüdw. 
von Peping (29a A 2), (1930) 80000 Ew.; bis 1929 
Hptft. der Prov. Hope. 
e Ferninau, belg. Maler, * 13. 4. 1830 
Eekeren b. Antwerpen, f 26. 3. 1904 Dresden, Schü: 
ler von Wappers, Prof. an der Kunſtſchule in 
Weimar und feit 1876 an der Akademie in Dresden, 
Vertreter einer zugleich realiſtiſchen und farben: 
prächtigen Hiſtorienmalerei. Schüler u. a.: Leon 
Pohle (* 1841, f 1908) u. Karl Guſſow (55; * 1943, 
7 1907). Hptw.: Wandgemälde in den Tuchhallen 
zu Ypern (im Weltkrieg zerſtört), 7 Wandgemälde 
zum Leben Luthers in der Wartburg. 
Pavane, die (ſpan. frz., »Pfauentanzeh, feierlicher 
höfiſcher Schreittanz des 16. und des 17. Ih. ſpan. 
Herkunft, im Gegenſatz zur früheren ital. Paduana, 
mit der ſie häufig verwechſelt wird, ſtets gradtaktig. 
Ihr folgte meiſt ein raſcher Abtanz im Dreiertakt 
(4 Gaillarde, 4 Saltarello). Bis etwa 1650 viel: 
fach Kopfſatz der Suite. 
Pavia, oberital. Prov.-Hptſt. l. am Teſſin, nahe 
dem Po (24a Da), (1936) 51741 Ew.; Eiſen⸗, 
Kunſtſeide- und chem. Ind.; Univerfität (gegr. 136r); 
Flughafen. 8 km nördl. der Stadt die Certoſa di P. 
(4 Italieniſche Kultur, Sp. 543), ſchöne Kirche des 
1396 von Giovanni Galcazzo Visconti gegr., 1792 
aufgehobenen Kartäuſerkloſters, mit reicher Früh⸗ 
renaiſſancefaſſade, ſeit 1866 zum Nationaleigentum 
erklärt. — Röm. Municipium Ticinum, 432 von 
den Hunnen zerſtört, als Papia Hptſt. der Lango⸗ 
barden, Krönungsſtadt der langobard. Könige, 
1027 von Kaiſer Konrad II. erobert. 1313 unter 
Kaiſer Heinrich VII. an die Familie Beccaria, 
1359 im Beſitz der Visconti. In der Schlacht 
bei P., 24. 2. 1525, nahmen die Deutſchen Franz I. 
von Frankreich gefangen. 1527 von den Franzoſen 
zerſtört, ſpäter ſpaniſch und öſterreichiſch, 1859 an 
Sardinien. 
Paviane, zur Familie der Meerkatzen gehörige 
Affen mit großen, meift lebhaft gefärbten Geſüß⸗ 
ſchwielen, großen Backentaſchen, hundeartig ver⸗ 
längerter Schnauze; Männchen erheblich größer 
als Weibchen. Bewohnen ganz Afrika ſüdl. von der 
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Sahara, meift am Boden, bej, auf Felſen, fr, 
les ae Genn in Dir 
zungen ſchädlich. Gattung Hundskopfaffen, 
i. e. S., Papio [Cynocephalus]), Small 10 
Wurzel meiſt waage⸗ ie 

recht, dann ſchlaff herab⸗ 
hängend. Hierher: Ba⸗ 
buln (P. cynocepha- 
lus), ı m lang, grünlich⸗ 
gelb, mehrere Unterarten 
in Oſtafrika; größer der 
Bären- P. (Tſchakma, 
P. porcarius), grau- 


ſchwarz, Schnauze kurz, N | 
Geſäßſchwielen klein, \ 5 
Süd⸗ und Südoſtafrika; N 
Mantel:P. (Hamas 


dryas, P. hamadryas; Me 
Abb. 1), grau, Männ⸗ S N 
chen mit langem Schule Abb. 1. Mantelpavian, 
termantel und verlängertem Kopfhaar, Oſtafeika. - 
Gattung Backenfurchen-P. (Mandrillus) mi 
Stummelſchwanz, gewulſteten u. gefurchten Badın 
Hierher: Drill (M. leucophagus), Geſicht ſchwag 
mit 2 Furchen, oben ſchwärzlich, unten weißlich 
85 em lang, Weſtafrika; Mandrill (M. sphinx), 
ı m lang, oben olivbraun, unten grau, Gefäß 
ſchwielen violett, 0 
Aftergegend rot, 
im Geſicht viele 
blaue Wülfte und 
Furchen, ſcharlach⸗ 
rote Naſe, zitronen⸗ 
gelber Bart, Weſt⸗ 
afrika. — Im 
abeſſiniſchen Hoch⸗ 
gebirge die Oſche⸗ 
ladas (Theropi- 
thecus). Hierher 
der Braune Oſche⸗ 
lada (T. gelada; 
Abb. 2), faſt 1 m 


lang, Schwanz mit > 
Quaſte, Männchen 2. 5 
mit Schultermähne, Abb. 2. Brauner Oſchelada. 


grau, mit nacktem, rotem Kehl: und 2 roten Draft: 
flecken. — Schopfpavian + Makaken. 
Pavillon, der (frz., päwillJjon), ein dem oriental 
+ Kiosk nachgebildeter überdachter, teilmeife od 
ganz geſchloſſener leichter Säulenbau, z. B. alt 
Gartenhaus, als Muſik⸗ (Konzert-) P. b. fen 
+ Krankenhaus (Sp. 1526). — Auch dera ee 
»Prachtſtück« (4 Heroldskunſt, Sp. 1129). — Bü 
+ Edelfteinen Bez. für den Oberteil gefchliffent 
Steine. 

Pavillons-ſous-Bois (päwljon fu ba), Stadt und 
Villenvorort von Paris am Ourcg⸗Kanal, (193 
14344 Ew. 

Pavoljni, Aleſſandro, ital. Schriftſteller und Jeu 
nalift, * 27. g. 1903 Florenz; polit. Laufbahn al 
Faſchiſt, ſeit 1932 Mitgl. des Direktoriums del 
Faſchiſt. Partei, Nov. 1939 Min. für Volkskultur. 
Pavonazzo, der (Pavonazetto), ital. Bez, fit 
Pfauenmarmor, weißer, violett geäderter Marmot, 
Pawlodar, ſowjetruſſ. Stadt in Kaſakſtan, am 
Irtyſch, nordweſtlich bon Semipalatinſt (27260) 
(1933) 28800 Ew.; Sägewerke. 

Pawlograd, ſowjetukrainiſche Stadt, nordö, ben 
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Onſepropetrowſk (14a D 4), (1926) 18770 Ew.; 
landw. Verſuchsanſtalt. 
low ( öf), Iwan, ruſſ. Phyſiolog,“ 26. 9. 1849 

ofan, f 27. 2. 1936 Leningrad als Prof. (ſeit 
1590), Nobelpreisträger 1904. Bon feinen zahl: 
reihen Arbeiten auf dem Gebiet der experimentellen 
Phyſtologie wurden die Unterſuchungen über die 

nktion der Verdauungsdrüſen am berühmteſten, die 
ihn zur Lehre von den „bedingten Reflexen führten 
t aeſere) dieſe entwickelte er durch weitgehende 
Echlüſſe auf den Mechanismus beſ. der Großhirn⸗ 
funktionen zu einer mechaniſtiſch unterbauten Pſycho⸗ 
logie und näherte ſich von dieſer Grundlage aus in 
den letzten Jahren den Problemen der Neuroſe u. der 
Pſychiatrie. Ds Ideen über das Weſen der höheren 
Gehirnfunktionen find für den Aufbau einer mecha⸗ 
niſtiſchen Weltauffaſſung von grundlegender Bedeu⸗ 
tung geworden und bilden ein wichtiges Glied im 
Golem des Bolſchewismus. Die Phnfiologifehe 
Chirurgie des Berdauungskanalss 1902, Die Ar: 
beit der Verdauungsdrüſens dt. 1898, „Die höchſte 
Rerventätigkeit (das Verhalten) von Tieren« dt. 
19268, „Conditional reflexese aus d. Ruſſ. von 
nrep 1927, »Vorleſungen über die Arbeit der 
Großhirnhemifphären« 1932. Lit.: Boldyreff (in: 
Ergebniſſe der Phyfiologie« 1937, Bd. 39). 
Pawlowa, Anna, Tänzerin, 31. x. oder 3. 2. 
1882 Petersburg, T 23. 1. 1931 Haag, größte 
Vertreterin des klaſſ. cuff Balletts, Primaballerina 
im einſtigen Hofballett des Zaren; ſtark perfön- 
licher Stil; weltberühmt ihr Tanz »Der fterbende 
Schwang (von Fokin). Nach dem Weltkrieg weite 
Gaſtſpielreiſen mit eigener Balletttruppe. »Tan⸗ 
ende Füßen 1928. 

gwlowo, ſowjetruſſ. Induſtrieſtadt, ſüdw. von 
Gorki (14a E 2), (1930) 16300 Ew.; Stahl⸗ und 
Metallwerke. 
Pawlowſk (löfßk), ſowjetukrainiſche Stadt im 
Schwarzerdegebiet, Flußhafen am Don (14a E 3), 
faded 6330 Ew.; Olfabriken, Vieh- und Getreide- 
andel. 
Pawlowſkij (⸗löfßkt), ſowjetruſſ. Stadt öſtl. von 
Moskau (14a D 2), (1926) 20840 Ew.; Textil- 
induſtrie. 
Bee (paptäkit), Induſtrieſtadt im NO. der 

er. St. v. A. (Rhode Island), nordw. von Fall 
Niber (31 IK 3), (1930) 77150 Ew.; Textil- und 

ſchineninduſtrie. 

Pax, die (lat.), Friede; altröm. Friedensgöttin (grch. 
.Eirene) ; ihr als Spenderin des von Auguſtus ge⸗ 
ſchaffenen Friedens geweiht (9 v. Zw.) die 1 Ara 
Pacis Augustae. — Im kath. Ritus die an Stelle 
des altchriſtl., ſowohl bei Morgen: wie bei Abend⸗ 
ländern geübten Friedenskuſſes (Bruderkuſſes) heute 
gebräuchliche Umarmung der Geiſtlichen in der feierl. 
om, kath. Meßliturgie vor der Kommunion (in der 
morgenländiſchen bei der Opferung), ſo genannt 
wegen der Begleitworte P. tecum! (Friede fei mit 
dir le. Wo Umarmung nicht geübt (3. B. bei Bene: 
diktinern, Dominikanern), heißt P. (oder Pacificale, 
Instrumentum pacis, osculatorium, osculare) das 
liturg. Gerät zur Übermittlung dieſes Kuſſes. 
Pax Augusta (Pax Romana), der Friedensgedanke 
des röm. Weltkaiſerreichs. Die P. hat als eine der 
eren polit. Ideen der Weltgeſchichte 
luhrhundertelang den Führungsanſpruch Roms über 
alle Volker der Erde und das Berufungsbewußtſein 
des röm. Bürgers begründet. 
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Paxos, grch. Inſel im Joniſchen Meer, ſüdö. von 
Korfu (23e B 3), ig qkm, (1928) 2900 Ew.; Haupt⸗ 
ort Gaion; große Olivenhaine. Unweit die Fels⸗ 
inſel Antiparos. 
Pax vobiscum! (lat.), Friede ſei mit euch le 
Payer, 1) Friedrich v. (feit 1907), demokr. Parlamen⸗ 
tarier, * 12. 6. 1847 Tübingen, f 14. 7. 1931 Stutt⸗ 
gart, Rechtsanwalt, Abg. der Freiſinnigen, ſeit 1910 
der Fortſchrittl. Volkspartei, ſeit 1919 Demokrat. 
18771918 M. d. R., 1919-20 Abg. der National⸗ 
verfammlung, 1 maßgebender Vertreter 
feiner Partei in Württemberg (1893-1922 Präſ. 
der 2. Kammer). Im Weltkrieg ſetzte er ſich für die 
Erzbergerſche Friedensreſolution vom 19. 7. 1917 
ein und wurde auf Verlangen der Reichstagsmehr⸗ 
heit Vizekanzler in den Kabinetten Hertling und 
Prinz Max von Baden (191718). 1920 zog er ſich 
aus dem polit. Leben zurück. »Von Bethmann-Holl⸗ 
weg bis Ebert Erinnerungen und Bilder« 1923. — 
2) Julius v., Polarforſcher und Alpiniſt,“ x. 9. 1842 
Schönau( Sudetenland), 30.8.1915 Veldes (Krain), 
nahm 1869/70 an der Grönlandexpedition Kolde— 
weys (nach ihm die P. ſpitze, 2000 m, in Oſtgrönland 
benannt) teil und entdeckte 1872—74 mit Weyprecht 
Franz⸗Joſephs⸗Land. Schrieb »Die öfterr.-ung. 
Nordpol⸗Expedition 1872—74« 1876. 
Payerbach, Landgemeinde und Winterſportplatz in 
Niederdonau, am Semmering (22 Da), 494 m 
ü. M., (1934) 3460 Ew. Unweit der Winterſport⸗ 
platz und Kurort Prim. 
Payer von Thurn, Rudolf, Literarhiſtoriker, *27.9. 
1867 Groß-Betſchkerek (Banat), F 18. 2. 1932 
Wien, ſchrieb »Grillparzers Ahnen« 1913; Goethe⸗ 
Schriften: »Fauft im Bilder 1919, »Goethe. Ein 
Bilderbuchs 1931. Hrsg. der »Chronik des Wiener 
Goethe⸗Vereins e (feit 1894); Hrsg. von Stranitzkys 
„Wiener Haupt: u. Staatsaktionens 190810, Bde. 
Payr, Erwin, Chirurg, * 17. 2. 1871 Innsbruck, 
1902 Prof. in Graz, 1907 Greifswald, 1910 Königs⸗ 
berg, 1911 Leipzig, hervorragender Lehrer, bekann⸗ 
ter Operateur und Kriegschirurg, förderte das Ge⸗ 
ſamtgebiet der Chirurgie durch zahlreiche Arbeiten, 
gab allg. gebräuchlich gewordene Methoden zur Be⸗ 
handlung von Gelenkerkrankungen und Eiterungen, 
den fog. medialen 8⸗Schnitt zur überſichtlichen Frei⸗ 
legung des Kniegelenks an; fand eine eigentümliche 
Knickung an der linken oberen Dickdarmdecke (P.ſche 
Krankheit), ſtellte die Lehre von der fog. kinetiſchen 
Kette auf, die die untrennbare Zuſammengehörig⸗ 
keit aller Bewegungsvorgänge und Empfindungen, 
I Beherrſchung durch die innere Spannung des 
uskels, den Tonus, darlegt, führte Ozon als Anti⸗ 
ſeptikum in die allg. Chirurgie ein. „Eb. der ſpeziellen 
Chirurgie 1906-09, 2 Bde., 1918— 27? (mit Hochen⸗ 
egg), Hb. der aͤrztl. Erfahrungen im Weltkrieg 1974 
bis 19184 1922, 2 Bde., »Gelenkſteifen und Gelenk⸗ 
plaſtik« Teil 1, 1934; Hrsg. der »Ergebniffe der 
Chirurgie und Orthopädies (ſeit 1910, mit Küttner); 
Selbſtbiographie (in: »Medizin der Gegenwart in 
Selbftdarftellungene Bd. 3, 1924). 
Paysage intime (pelſaſch äntim), »Stimmungsland⸗ 
ſchafte, Art der snaturfeligens frz. Landfhaftsmalerei, 
bef. der Schule von Barbizon um 1850 (4 Stan: 
zöſiſche Kultur, Sp. 598). Ihr Merkmal iſt die 
Schlichtheit des Naturausſchnitts. 
Payſandn (päl⸗ Stadt in Uruguay, am Uruguay 
(321 D 5), (1936) 32081 Ew.; Großſchlächtereien, 
Flußhafen. 


958 


Pazend 


Päzend (paſ⸗), Sprache der von Parfenprieftern be⸗ 
arbeiteten Pehlewiſchriften in Aweſta⸗Alphabet; in 
arab. Schrift heißt es Parfi, nähert ſich in Laut⸗ 
beftand und Grammatik dem Neuperſiſchen. 
Pazifik, der (engl. Pacific, päßffik), gebräuchl. Ab⸗ 
kürzung für Pazifiſcher oder T Großer Ozean. 
Pazifikation (Pazifizierung, lat.), Befriedung; meiſt 
von den Engländern und Franzoſen gebrauchter, be⸗ 
ſchönigender Tarnausdruck für milit. Maßnahmen 
zur Eroberung eines Gebietes, deſſen Einwohner ſich, 
oft infolge Einmiſchung des erobernden Staates, 
untereinander bekriegen oder ſich gegen den Eroberer 
zur Wehr ſetzen. Vgl. Durchdringung, friedliche. 
Pazifiſcher Ozean Großer Ozean. 
Pazifismus (neulat., „Friedensbewegunge), grund⸗ 
ſätzliche Kriegsgegnerſchaft, führt bef. infolge der 
internat. Zuſammenarbeit leicht zum Vaterlands⸗ 
verrat; zumal die Anhänger des P. (Pazififten) in 
Deutſchland waren meiſt Landesverräter. Die liberal⸗ 
demokr. Friedensbewegung mit ſtarkem jüd. Einfluß 
verſucht Streitfragen zw. Staaten und Völkern durch 
Ausſchaltung des Krieges zu löſen. — Geſchichte. 
Das ſtarke Anwachſen des P. in Deutſchland vor 1914 
bedeutete ein Moment der inneren Schwäche, da 
Perſönlichkeiten fehlten, die nach dem Beiſpiel von 
L. Bourgeois in Frankreich oder Kobert Cecil in Eng⸗ 
land fähig geweſen wären, eine Deckung von P. und 
dt. Lebensnotwendigkeit durchzuſetzen; vielmehr erlag 
der P. in Deutſchland im Weltkriege (Jude 2. ried, 
F. W. Foerſter, H. v. Gerlach, W. Schücking, Weh⸗ 
berg, Prinz Alexander Hohenlohe) der ſkrupelloſen 
Benutzung ſeiner Ideen durch die Entente und nahm 
dadurch verhängnisvollen Anteil an der Schwächung 
des dt. Kriegswillens. Das Verſailler Diktat ver⸗ 
wirklichte formell Gedanken des P. durch die Errich⸗ 
tung des Völkerbundes und des Ständigen Internat. 
Gerichtshofes im Haag. Dabei vollzog der Völker⸗ 
bund aber die Gleichſetzung von P.und Beſtimmungen 
der Friedensdiktate und machte ſo den P. der Aufgabe 
der Knechtung Deutſchlands dienſtbar, wobei die dt. 
Pazifiſten durch Verrat nach Kräften mithalfen. In⸗ 
folge dieſes Landesverrats verlor der P. in Deutſch⸗ 
land jeglichen Kredit; überdies war er durch innere 
Streitigkeiten gelähmt. Er ſuchte den großen Ver⸗ 
teidigungskampf von 191418 literariſch zu entwer⸗ 
ten (Remarque: »Im Weſten nichts Neues 1929) 
und ſteigerte ſich in vielen ſeiner Vertreter, unter 
ihnen ſelbſt dem General v. Schoenaich, bis zur 
Forderung der Kriegsdienſtverweigerung nach dem 
Vorbilde der engl. Gewiſſensproteſtler (conscien- 
tious objectors). Schon 1929 kam es zu einer 
Spaltung zw. radikalen und gemäßigteren Anhän⸗ 
gern. Die nat. ⸗ſoz. Revolution verſetzte dem landes⸗ 
verräteriſchen P. den Todesſtoß; im März 1933 
ſtellte die dt. Liga für Menſchenrechtes ihre Tätig: 
keit ein. Trotz Friedensbereitſchaft bekämpft der 
Nationalſozialismus den P. auf das entſchiedenſte 
und unverſöhnlich, weil er nicht nur mit den 
nationalen Belangen unvereinbar iſt, ſondern auch 
Kampfbereitfchaft, Tapferkeit, Zucht, vaterländiſche 
Hingabe leugnet. Der Pazifiſt iſt feige; er ſcheut 
den Einſatz des Lebens und appelliert aus Mutloſig⸗ 
keit an Trugideen. Er ſtrebt eine ſog. Gerechtigkeit 
an u. wähnt, daß eine angebl. reine Geiſtigkeit dazu 
führen könne. Der P. iſt nur ein Zerrbild eines echten 
Idealismus, denn dieſer ſetzt Kampfwillen voraus, 
den jener ja leugnet. Der Nationalſozialismus 
überwand den internat. P. durch den Gedanken des 
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friedl. Zuſammenlebens der Völker auf der Grm 
lage gegenſeitiger Achtung der nach ihrem Wen 
abgeſtuften völk. Rechte. — Als philoſ.⸗lit. Strömm, 
ſpielt der P. ſchon in der Aufklärung eine ger 
Rolle, während er von praktiſchen Staatsmann 
zwar gelegentlich angerufen, aber nicht ernſt gt: 
nommen wurde. — Der P. hat feine Wurzel in de 
chriſtl. Ltebesbotſchaft. Von daher ift der P. inter: 
national. Aus dem Abſcheu vor den Schrecken der 
Gewalt und des Krieges flüchtet er in den G 
danken der Menſchenliebe und ſchuf hieraus die 
pazifiſt. Idee auf der Grundlage einer fog. Gleich 
heit aller Menſchen. Dieſe Menſchheitsbegriffe ver. 
ſchiedenſter Schattierungen verleugnen den Go 
des echten raſſiſchen Volkstums, aus dem die Vater 
landsliebe entſpringt. Die Vaterlandsliebe aber if 
in ihrem Kern Treue zur Volksgemeinſchaft. Di 
Leugnung aller raſſiſchen Hochwerte und ſittl. Tugen 
den macht den P. zu jenem unſittl. Wahngebiſe 
jüdiſch⸗liberaliſtiſcher Prägung, das vornehm 
immer wieder als Würgemittel gegen das dt. Vo 
und die dt. Friedensmacht gerichtet war. 

in den Memoiren des Herzogs v. Sully (F 1641), 
der behauptete, mit ſeinem Plan zur Befriedung 
Europas auf die letzten Entwürfe Heinrichs IV, 
(T 1610) zurückzugreifen, war er nur ein We 
zeug für die Vorherrſchaft Frankreichs. Mi 
der Aufklärung tauchten eine Reihe ideologifche 
Friedenspläne auf, die bis in das 19. Ih. weiten 
gewirkt haben. Neben Grotius (f 1645), Leibni 
( 1716) und dem engl. 4 Quäker William Penn 
(T 1718) machten tiefen Eindruck die Schriften des 
Abbé Saint⸗Pierre, der 1713 dem vom Span, ib 
folgekriege erſchöpften Europa die Forderung des 
Ewigen Friedens (paix perpétuelle, frz., pä pärpe 
tüäl) vorlegte. Am Ausgang der Aufklärung vertrat 
Kant in der Schrift »Zum ewigen Friedens 1795 die 
Vernunftforderung eines friedl. Zufammenlebens 
freier Staaten. Die Erſchöpfung Europas nach den 
Napoleon. Kriegen rief eine neue Welle des P. wach, 
Sie Hang in der von Alexander I. veranlaften he 
ligen Allianze der Siegermächte (1815) nach um 
führte in den angelſächſ. Ländern (England fen 
1806, Ver. St. b. A. 1816), nach ihrem Borbiß 
dann in den meiſten europ. Ländern (Frankreich 1807, 
Deutſchland: »Dt. Friedensgeſellſchafts 1892) zu 
Gründung von pazifiſt. Vereinen, die der dauernden 
Beſeitigung der Kriege zw. den Staaten dienen woll 
ten. Internationale Friedenskongreſſe tagten [der 
184831, regelmäßig feit 1889, meiſt in Verbindung 
mit der Interparlamentar. Union. Vor dem Welt 
kriege trat in Beutſchland beſ. Berta v. Suttner her 
vor (Roman »Die Waffen nieder !« 1889), neben iht 
der Jude A. H. Fried; in Frankreich waren es bel 
allem Schriftſteller wie Rolland und Barbuſſe. Un 
1900 machte der P. vor allem geltend, daß die Furcht, 
barkeit des modernen techniſierten Krieges DE 
Ausſchaltung dieſes Mittels zur Regelung poll 
Streitfragen durch milit. Abrüſtung, ſchiedsgerichl. 
Verfahren und Neugeſtaltung der zwifchenftaall 
Beziehungen (Völkerbund) erfordere. Der P. geil 
auch in die prakt. Politik ein, als ſich Rußland 
durch das Manifeſt Nikolaus’ II. vom 28. 8. 1 
dieſer Gedanken bemächtigte. Dieſe Erklärung wal 
aber nicht aus reiner Friedensliebe geboren, ſonden 
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rument der beteiligten Mächte blieb, das 
Een Deutſchland richtete, das angeſichts 
15 bedrohten lage auf feine ſtarken Land» 
rüftungen nicht verzichten konnte. Dies wurde ſchon 
damals benutzt, um das Ot. Reich als Sriedensftörer 
und Kriegstreiber hinzuſtellen, bef. durch die Propa⸗ 
anda Englands, das mit feinen Helfern in den Ver. 
Eo, A. die pazifſt. Gedanken auf das ſtärkſte be: 
nutzte. Gleichzeiti lehnte es England aber ab, die 
Ergebniſſe der 2. 9995 Konferenz für die Reform 
des Scekriegsrechtes anzuerkennen und fagte no ſo⸗ 
fort zu Beginn des AR von ihnen los. Auch 
either iſt der P. nur ein Machtinſtrument in der 
Hand der »großen Demokratien geblieben. Das 
ligt ſich bef. kraß im Völkerbund, der ſich nur als 
Amangsinftrument zur Aufrechterhaltung des Dik⸗ 
dates von Verſailles herausſtellte. 

Lit.: Meulen, »Der Gedanke der internat. Organi⸗ 
fation in feiner Entw. 1917—29; Guſt. Fuchs, Der 
dt. P. im Weltkriegs 1928; a »Welt⸗ 
bürgertum u. Friedensbewegung in Vergangenheit u. 
Gegenwarte, Bd. 1, 1930; Jul. Binder, Die ſittl. 
Berechtigung des Krieges und die Idee des Ewigen 
Friedens“ 1930; v. Metzſch, Wehrwende ?« 1930. 
Yazifigieren (lat.), Frieden ſtiften, beruhigen. 
der (päſmänj), ung. Kardinal (ſeit 1629), 
eiter der Gegenreformation in Ungarn, * 4. 10. 
1370 Wardein als Sohn calviniftifcher Eltern, 
119. 3. 1697 Prefburg, 187 Jeſuit, 1597 Prof. 
in Graz, Vertrauter und Berater des Erzbiſchofs 
Forgachs von Gran, 1616 deſſen Nachfolger. P. 
erreichte weitgehend die Rekatholiſierung Ungarns 
(und den Anſchluß an Öfterreich) und 1 die 
adligen Schichten Ungarns zur Unterdrückung der 
Proteftanten auf; daher »die harte Geißel des Pro— 
leſtantismuss genannt. Durch feinen Einfluß wur⸗ 
den Ferdinand II. und III. ung. Könige. Er grün⸗ 
dete das Pazmaneum (Prieſterſchule) 1623 in Wien 
und die Hochſchule in Tyrnau 1626 (1635 Univerſi⸗ 
tät). Seine rel. und polit. Widerſacher (u. a. Ga⸗ 
briel Bethlen) rang er auch durch en ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Tätigkeit (daher der dung. Ciceroch nieder. 
Hptw.: »Wegweiſer zur göttl. Wahrheit« 1613, 
17664. P. iſt Begründer der kath.⸗theol. Lit. in Un⸗ 
arn u. wirkte für die moderne ung. Literaturſprache. 
eh, r. Seitental des Stanzertals in 

elttirol (21 B 1, 2), 30 km lang, zw. Fervall⸗ 
u. Fermuntgruppe der Rhätiſchen 4 Alpen (Sp. 290). 
Pb, chem. Zeichen für Blei (lat. Plumbum). 

Pc, Abk. (auf Beſuchskarten) für pour (faire sa 
visite de) condoléance (frz., pur [fär ßä wiſjt dö!] 
londdleanß), um feinen Beileidsbeſuch zu machen. 
P Chr. (n.), Abk. für post Christum (natum) (lat.), 
nach Chriſtus (nach Chriſti Geburt), d. h. nach der 

ü chem. Zeichen für Palladium. (Zeitwende. 
9. e., Abk. für par exemple (frz., ekßanpl) oder 
per exemplum (lat.), zum Beiſpiel. 
de, der, früher der port. und der braf. Fuß, = 33 cm. 
Peabody Gude, bis 1868 South Danwers, fauth 
danwerſ), Stadt in den Ver. St. v. A., bei Salem 

aff.), (1930) 21 345 Ew.; Leder⸗„Baumwoll⸗ und 
lektroinduſtrie. 
Peabody (plbödi), George, nordamer. Bankier, 

18.2.1795 South Danwers (jetzt Peabody, Maſſ.), 
14.1. 1869 London, machte große Stiftungen für 
Volkserziehung und Muſterwohnungen für Arbeiter 
in London. Lit.: Hanaford 1884 (engl.). 

Peace River (piß river, „Friedensfluß ), 1200 km 
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langer Fluß im nordw. Kanada (30 a E 3), vereinigt 
ſich mit dem Athabasca zum Großen Sklavenfluß; 
ſtreckenweiſe ſchiffbar. 
Peak, der (engl., pik), Bergſpitze. 
Peak (The P. Diſtrict, dhs pik dſßerlkt), verkarſtete 
Hochfläche der Penniniſchen Kette in Mittelengland 
(16a E 3), 636 m hoch (Kinderſcout oder The P.); 
kafionartige Täler; reich an Höhlen (Teufelshöhle). 
Peanfhe Klemme (pean:), eine Art Arterien⸗ 
klemme (zum Abklemmen blutender Arterien), be⸗ 
nannt nach dem frz. Chirurgen Jules Péan (* 29. ır. 
1830 Chäteaudun, f 30. 1. 1898 Paris). 
Pearl River (pörl riwer, »Perlfluße), Fluß in den 
Ver. St. v. A. (Miſſ.; 30 b AB 5), 360 km lang, von 
Jackſon ab ſchiffbar, mündet in den Golf von Mexiko. 
Peary (plri), Robert Edwin, nordamer. Polar: 
forſcher und Admiral, * 6. 5. 1856 Creſſon Springs 
(Pa.), T 20. 2. 1920 Waſhington, kam 6. 4. 1909 
als erſter nahe an den Nordpol; bereiſte auf 
6 Expeditionen Grönland und den Nordamer.sarkt. 
Archipel; »Die Entdeckung des Nordpols« 1910. 
Pebrine (Fleck, Körperchenkrankheit), Krankheit der 
Seidenraupe: Auftreten von Blutfleckchen auf der 
Haut. Erreger: Nosema bombycis (4 Sporozoen). 
ei ſchwerer Infektion kann die Raupe keinen Kokon 
fpinnen, fie ſtirbt und mumifiziert. Da der Erreger 
alle Organe befällt, auch Eierſtöcke u. Eier, werden 
nur die Eier geſunder, keine Nosema enthaltender 
Falter zur Seidenraupenzucht verwendet (mikroſkop. 
Unterſuchung der Schmetterlinge nach der Eiablage). 
Peé (petch, türk. Ipek), ſüdſlaw. Stadt am Oft: 
rand der Alban. Alpen (23a E 3), (1931) 13338 
Ew.; Seidenraupenzucht, Tabak⸗ und Obſtbau. — 
Seit dem 13. Ih. bis 1766 Sitz der ſerb. Erzbifchöfe 
(Patriarchen von P.), ıgıı an Montenegro, 1918 
an Güdflamwien. 
Pesanha (peßänjä, San Antonio do P., nlü dü⸗), 
braſ. Stadt im Staat Minas Geraes, öſtl. vom 
Diamantinagebirge, (als Bez. 1920) 84507 Ew. 
Peganha (peßänjä), Nilo, braf. Politiker,“ 2. ro. 
1857 Campos, f 31. 5. 1926 Rio de Janeiro, daſ. 
Prof. des Völkerrechts, entwarf die Verfaſſung für 
die Republik Braſilien, beſſerte als Gouverneur des 
Staates Rio 1904 deſſen ec de wurde 1906 
Vize- und war 1909—10 Präf. der Republik. Als 
Außenmin, ſetzte er den Eintritt Braſiliens in den 
Weltkrieg gegen Deutſchland durch. 
Pech (vom lat. pix), I) Rückſtand der Holzteer⸗ 
deftillation, zum Kalfatern der Schiffe, zu Kitten, 
Fackeln, (als Schufter-P.) zum Steifen des Schuh⸗ 
macherhanfs (P.draht, als Spitze eine Schweins⸗ 
borfle). — 2) Rückſtand der Steinkohlendeſtillation, 
ur Brikettfabrikation, zur Herſt. von Lacken und 
ſphalt. — 3) Brauer-P., aus Fichtenharz oder 
Kolophonium hergeſtellt, zum Auspichen der Bier: 
fäffer. — »P. haben« (Unglück haben) kommt wohl 
vom Vogel, der an die P.rute geriet. 
Pechblende, Mineral, 4 Uran. 
Peche, Dagobert, Architekt, Maler, Kunſtgewerbler, 
* 3. 4. 1887 St. Michael (Salzburg), T 16. 4. 1923 
Mödling b. Wien, einflußreicher Anreger für das ge⸗ 
ſamte öſterr. und dt. Kunſtgewerbe, bef.in der Textil-, 
Tapeten⸗, e und Keramik. Haupt⸗ 
vertreter der 4 Wiener Werkſtätten, denen er ſeit 
1915 angehörte. 
Pechelbronn, einziges frz. Erdölgebiet im Unter⸗ 
Elſaß bei Merkweiler⸗P., ſüdw. von Weißenburg 
(3 C2). Nördlich bei Lobſann Afphaltlager. 
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Pechkohle, eine Art + Steinkohle. 
Pechnelke (Klebnelke, Viscaria), Nelkengewächs⸗ 
gattung, Kräuter mit häufig unter den Knoten kle⸗ 
brigem Stengel, ſchmalen Blättern und meiſt 
roten Blüten. 
Auf trockenen 
Wieſen u. Berg⸗ 
hängen die Ges IF 
meine P. (V. vul- AN 
garis [V. vis- 
cosa, Lychnis 
viscaria]; Abb.), 
15—50 em, mit 
Klebringen, Blü⸗ 
ten (Mai, Juni) 
hellrot; in Gärten 
beſ. gefüllte For⸗ 
men. Für Stein⸗ 
anlagen auch 
alpine Arten wie 
V. alpina. 
Pechräude, Tier: 
krankheit, Haut 
(Sp. 950). 
Pechſtein (Fel⸗ \ 
ſit⸗P.), Geſtein, 
dunkelgrün, braun Gemeine Pechnelke. 
od. ſchwarz, wol⸗ 
fig, glasartige Modifikation des Quarz- oder des 
Felſitporphyrs, bisweilen porphyriſch (P. porphyr) 
durch eingeſprengte Kriſtalle von Feldſpat u. Biotit, 
oft reich an Sphärolithen und Felſitkugeln, auch 
kleinkugelig⸗ſchalig und dadurch in Perlit übergehend ; 
findet ſich bei Meißen, Tharandt, auf Arran, Mull 
uſw. Verwitternd liefert er Tone (Porzellanton von 
eißen u. ä.). Dem P. ähnlich ſind der jüngere 
Trachyt⸗P. und der Perlit. 
Pechſtein, Mar, Maler und Graphiker,“ 31. 12. 
1881 Zwickau, einer der früheſten Vertreter des 
Expreſſionismus in Deutſchland. Wandgemälde, 
Bildniſſe, Landſchaften, Stilleben in grellen Kon⸗ 
traſten, Holzſchnitte, Radierungen, Lithographien. 
Pecht, Friedrich, Maler und Kunſtſchriftſteller, 
* 9, 10. 1814 Konftanz, T 24. 4. 1903 München 
(daf. feit 1854), Künſtlerbiograph und Schilderer 
des Kunſtlebens feiner Zeit: Deutſche Künſtler des 
19. Jh. 187785, 4 Bde., »Geſch. der Münchener 
Kunſt im 19. Ihle 1888, „Aus meiner Zeit« 1894. 
Pechusl-Loeſche, Eduard, Geograph und Afrika⸗ 
forſcher, 26. 7. 1840 Zöſchen, f 29. 5. 191300 Nün⸗ 
chen, Teilnehmer der Loango-Expedition 1873-75, 
bereiſte 1882—83 das Kongogebiet und 1884-85 
das Hereroland; empfahl, ohne e auf Grund 
feiner Kenntnis der Hereros eine ſtarke dt. Schutz⸗ 
truppe. Er ſchrieb einen Teil des Reiſewerkes Die 
Loango⸗Expeditions 1882 und 1907; ferner »Kongo⸗ 
lands 1887; gab die 3 Aufl. von »Brehms Tier⸗ 
lebens (1890-93, 10 Bde.) heraus. 
Peeos, Rio, l. Nebenfluß des Rio Grande del Norte 
im SW. der Ver. St. v. A. (300 E 4), 1280 km. 
Pecour (ür), Louis, frz. Tänzer und Choreograph, 
* 1655, f 1729, ſchuf zahlreiche Menuette und »ga- 
lante Tänzes. [Herz, Gemüt. 
Pectus, das (lat., Mz. pectora), die Bruſt; auch 
Pecunia, die (lat.), urſpr. das in Vieh (pecus) be⸗ 
ehende bewegliche Beſitztum und Vermögen; dann 
ermögen überhaupt, Geld. Vgl. Pekuniär. 
Pedal, das (lat.), Fußhebel am Auto, Tretkurbel 
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ped 
am Fahrrad; an der 7 Orgel und beim Pflünd 
Fußklabiatur, beim 4 Klavier je ein Fiel 
ei 5 für lauteres Spiel. f 

edalſtroh, der untere, zum Flechten ve 
Teil des Getreidehalms. 4 ii. 
Pedant (ital., vom grch. paidenein, verzie 
Erzieher, Hofmeifter; (fen einfeitiger Gelehrte, 
Schulfuchs; Kleinigkeitskrämer. — Pedanter 
(Pedantismus), das Weſen eines P.; Kleinigkeg 
krämerei. — Pedantiſch, kleinlich, peinlich. 
Pedante (ital.), Bez. [er den Dottore in der A Ch, 
media dell’arte, bei Molière für Magiſter u, 
Peddigrohr, geſchältes + Spaniſches Rohr, i 
Pedell (mittellat. pedellus oder bidellus, vom eh 
pital, Büttel), Gerichtsbote, Diener öffentlide 
Behörden, beſ. an Hochſchulen. 
Pederſen, 1) Abſalon, norw. Schriftſteller aus dun 
Geſchlecht Beyer, * 1528, f 1575, verfaßte in zy 
Zeit des Verfalls Norwegens das große vaterlän, 
Werk Om Norges Rige« Vom norw. ic 
1894 von G. Storm), in dem er im Rückblick auf da 
alte Norwegen eine heroiſche Zukunft herbeiwünſcht 
ferner »Bergens kapitelsbog«, hrsg. 1858. — 
2) Chriſtiern, dan. Reformator,“ um 1480, f h. 
1554 Helſinge, hielt ſich zuerſt mehrere Jahre in Pan 
auf, wo er u. a. ein lat.⸗dän. Wb. (1510), fich, 
Werke (o Jeertegnspostillen« 1515) verfaßte und 1g 
Saxos Geſchichte Dänemarks herausgab. Er keſſt 
1522 zurück, mußte aber bald wieder, da er Anhän 
und Freund Chriſtians II. war, das Land bei 
Er ſchloß ſich der Reformation an und überſch 
während feines Aufenthaltes in den Niederlane 
das N. T. und kleinere Schriften Luthers. 3a 
Chriſtians Gefangenahme erhielt er in Däne 
wieder Wohnrecht und gab 1543 die geſamte Bibi 
überf. (Bibel Chriſtians III. von 1550) heraus. N. 
Werke ſind für die ent der dän. Schi 
ſprache, die um dieſe Zeit dem Untergang nahe mit, 
von hoher Bedeutung (4 auch Dänemark, &. 
802). Lit.: C. J. Brandt, „Om Lunde-Kannikt 
C. P. og hans skrifter« 1882. — 3) Holger, din 
Sprachforſcher u. Keltolog, * 7. 4. 1867 Gelbak 
b. Kolding, 1903 Prof. in Kopenhagen, fur 
u. a.: »Aspirationen i Irsk« 1897, Vergleichen 
Gramm. der kelt. Spradyen« 1909-13, 2 Ile, l. 
Groupement des dialectes indoeuropdens« 10 
Pedes (lat., Ez. pes), die Füße. [profailt, 
Pedeſtriſch (lat.), zu Fuß; niedrig, gewöhnlich 
Pedigree, das oder der (engl., »gri; wohl vom fr 
pied de grue, pie dö grü, Kranichfußeh, Stamp 
baum, Ahnentafel in der Viehzucht. 
Pedikure, die (Pediküre, fz. Pedicure, Kür), Pfleg 
der Füße, beſ. der Nägel F Körperpflege); pedill 
ren, die P. ausüben. 
Pedologie (grch.), Bodenkunde, Lehre vom Bode 
Pedometer, das (grch.), 4 Schrittzähler. 
Pedrell (Eli), Felipe, ſpan. Komponiſt und Muft 
forſcher, 19. 2. 1841 Tortoſa, f 19. 8. 1922 Bac 
lona, 1873—1904 Lehrer am Madrider Konſeb 
vatorium und Mitgl. der Akademie, befreite d 
neuere ſpan. Muſik aus dem ital. Bann, indem el 
die ſpan. ee zurückging und die klaſſ. 
i 


die romant. dt. Mufit bekannt machte. Open 
Kirchenmuſik, Chor-, Orcheſter⸗ und Klavierwech, 
Lieder u. a.; Neuausg. älterer ſpan. Kirchen 
Opern u. Volkslieder; Schriften zur ſpan, Mu 
geſch. und zur Muſiklehre, ſpan. Tonkünſtler⸗ um 
Muſikſchriftſtellerlexikon und techn. Muſiklerikes 
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6 ru, Peter), Fürſten: Kaiſer von Braſilien: 
9 5 19 755 Liſſabon, F daf. 24. 9. 1834, 
9 u von Juan VI. und Charlotte Joaquina, lebte 
a in Braſilien, feit 1821 als Pein regent, ſeit 
1055 als rd trat nach dem Tode feines 
Vaters (1826) Portugal an feine Tochter Maria ab. 
Der unglückliche Ausgang des Krieges gegen Argen- 
anten, der die Loslöſung von Uruguay 1 25 Folge 
hatte, die langſame Durchführung der Verfaſſung 
son 1824, die Spannung zw. Braſiliern und. Adop⸗ 
fivos (neu zugewanderten Portugieſen) und die 
Meinung, P. kümmere ſich mehr um Portugal als 
um Brofien, führten zu Aufftänden, und P. dankte 
in Braftlien 7. 4. 1824 zugunſten feines Sohnes P. 
ab. Er wollte feiner Tochter Maria, die von Dom 
Miguel verdrängt war, helfen, landete bei Oporto, 
dus ſich 9. 7. 1832 ergab, vernichtete Miguels Flotte 
4,7. 1833 am Kap Sao Vicente, zog 24. 9. in Liſſa⸗ 
bon ein und war durch den Vertrag von Evoramonte 
vom 27. 5. 1834 endgültig Sieger über Miguel, der 
in Verbannung ging. P. war verheiratet mit Leo⸗ 
poldina von Oſterreich (} 1826), die ihm u. a. P. II, 
und Maria gebar. — 2) P. II., Sohn von P. 1), 
. 12. 1825 Rio de Janeiro, } 5. 12. 1891 Paris, 
kam mit 6 Jahren zur Regierung, ſtand bis 1833 
unter der Vormundſchaft von Joſé Bonifacio 
Andrade de Silva, bis 1840 unter dem Regent⸗ 
ſchaftsrat, wurde 18. 7. 1841 gekrönt. 1830 verbot 
er den Negerhandel, half dann den argent. Diktator 
Roſas egen und verſchaffte Braſilien Zugang zum 
No de la Plata, kämpfte ſiegreich 1864—70 gegen 
Paraguay, bereitete feit 1866 die er 
bor gegen den erbitterten Widerſtand der Pflanzer, 
beſuchte 1871-89 meiſt inkognito Portugal, Spanien, 
alien, Türkei, Frankreich u. Nordamerika, pflegte 
üftigen Verkehr mit dortigen Gelehrten. Wegen des 
Geſetzes betr. Sklavenbefreiung kam es zur Revolte 
bom 15. 11. 188g, und P. ſchiffte ſich, 15 abzudan⸗ 
fen, nach Portugal ein. Ihm verdankt Braſilien die 
Einführung des Dezimalſyſlems, 18000 km Eiſenbah⸗ 
hen, Telegraph, allg. N und das Aufblühen 
bon Unterricht, Straßenbau, Handel, Verkehr uſw. 
Könige von Portugal: 3) P. I. der Grauſame, 
10, 4. 1320 Coimbra, f 18. 1. 1367 Eſtremoz, 
heiratete nach dem Tode I Frau, Konſtanze v. 
Koſtilien, deren Hofdame, Ines de Caſtro; fein Vater 
aber ließ Ines ermorden, da der Adel die Verbindung 
mißbilligte. Deshalb bekämpfte P. ſeinen Vater, dem 
& 1337 folgte, und rächte ſich grauſam an allen, die 
an dem Mord beteiligt geweſen waren. Er griff 
1558 in den kaſtiliſchen u. 1364 in den aragon. Krieg 
aim. — 4) P. II. * 26. 4. 1648 Liſſabon, f 9. 12. 1706 
Coimbra, zwang im Verein mit ſeiner Schwägerin 
und Geliebten, Maria Francisca, feinen Bruder, 
Alfons VI., 1668 zur Abdankung, erklärte deffen Ehe 
ür nichtig und heiratete Maria Francisca. Er über: 
ließ Oſtindien den Holländern, ſtand im Span. Erb: 
Olgefrieg zuerft auf feiten Philipps V., dann Karls 
don Oſterreich, drang mit engl. Hilfe bis Madrid 
bor, mußte dann aber mit England den Vertrag von 
1703 schließen, der fein Land in eine engl. Kolonie 
‘wandelte und die Urſache von deſſen völligem 
fall war. 1671 vertrieb er alle Juden. 
Peebles (piblſ), Hpiſt. der füdfcpott. Grfſch. P. 
Pihire), füdl. von Edinburah (16b E 5), (1931) 
9% Ew.; Wollwareninduſttie. 
etskill (pfeß), Stadt im NO. der Ber. St. b. A., 
"DL. von New York (31 1 3), (1930) 17125 Ew. 
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Peel (pril), Sir Robert, brit. Staatsmann, * 5. 2. 
1788 Chamberhall (Cancaſhire), f (infolge eines 
Sturzes vom Pferd) 2. 7. 1850 London, ſeit 180g als 
Tory im Unterhaus, 1812—18 Sekretär für Irland, 
wo er die nach ihm benannte Schutzmannſchaft 
eelers) einführte; 182127 Staatsſekretär des 
nnern, ſchuf die Londoner Polizei und verbeſſerte 
Gerich 1 und Strafgeſetzgebung, be⸗ 
kämpfte die Emanzipation der Katholiken. 182728 
führte er die Oppoſition. Nach Cannings Tod wieder 
Innenmin., gleichzeitig Leiter der Tories im Unter: 
haus. 1829 beſtimmte er das Kabinett, die Emanzi⸗ 
ation der Katholiken zu bewilligen, blieb aber der 
Nene feindlich. Nachdem ſie von den 
Whigs durchgeführt worden war, ftellte er ſich auf 
ihren Boden. 1834 Premiermin. (zugleich erfter 
Lord des Schatzes und Schatzkanzler); der en 
einer Miniſterernennung ohne Rüͤckſicht auf die Par⸗ 
lamentsmehrheit. In dieſem nur Zmonatigen 
Zwiſchenmin. ſchuf P. erſtmalig eine „Entente Cor- 
diale« zw. England und Frankreich 1841-43 re⸗ 
115 fein großes Min.; 27. 1. 1846 ftellte P. den 
utrag, die Kornzölle aufzuheben. Darüber ſpaltete 
ich feine Partei. Zugleich betrieben die 4 Yung: 
ngländer, mit den Whigs verbündet, feinen Sturz 
Ger verlor feine Partei, aber gewann die Nation«). 
Mit ſeinem perſönl. Anhang (Peelſten) half er den 
Freihandel vollends durchführen; er unterſtützte auch 
die Emanzipation der Juden. »Memoirss und Aus⸗ 
wahl der Briefe 1856/57, 2 Bde. Vgl. auch „Sir 
Rob. P. from his Private Papers« 189 1-99, 3 Bde. 
mit biograph. Skizze von P.s Enkel; hierzu George 
P., »The Private Letters of Sir R. Di 1920; 
»Speeches« 1853, 4 Bde. Lit. (engl.): J. MeCar⸗ 
thy 1891; Lord Roſebery 1899. 
Peene, die, Fluß in Mecklenburg und Vorpommern 
(II EF 3), 142 km; gebildet aus Oſt- P. und Tete⸗ 
rower P., verläßt den Kummerower See u. mündet 
bei Anklam in den gleichbenannten l. Mündungsarm 
der Ar he de Tollenſe, I. Trebel. 
Peer (pir), engliſcher Hochadliger, 4 Pair. 
Peez, Ale ander b., rar Politiker u. Kultur⸗ 
hiſtoriker, 19.1. 1829 Wiesbaden, f 12. 1. 1912 Weid⸗ 
ling b. Wien, wandte ſich gegen die brit. Vorherr⸗ 
ſchaft in der Welt und trat deshalb für eine mittel⸗ 
europ. Zollunion ein; gründete 1876 den öſterr. In⸗ 
duftriellenverband, den er viele Jahre leitete. Im 
polit. Leben Oſterreichs fpielte er als Abg. und fpäter 
als Mitgl. des Herrenhauſes eine Rolle. Schrieb: 
»Die Aufgaben der Deutſchen in Oſterreiche 1906, 
1907°, „Englands Vorherrſchaft« 1906 (mit P. 
Dehn), »England und der Kontinents 1909, 19128. 
Pegamofd, das, Kunſtleder, abwaſchbarer Über: 
a Boll (für Bücher, Mappen, Käſten, Koffer uf.) 
aus Baumwolle, gefärbt und mit einem Überzug von 
Zelluloſelacken u. dgl. verfehen. 
Pegaſus (Pegaſos), altgrch. Fabelweſen, geflügeltes 
Roß, ſprang aus dem von f Perfeus abgeſchlagenen 
Haupt der + Meduſa hervor 1 [ol mit dem Huf 
aus dem Berg Helikon die den Muſen heilige Quelle 
Hippokrene (Roß quelle), auf der Burg von Korinth 
die Quelle Peirene: daher nach moderner Borftellung 
P. als »Dichterroß« Sinnbild beſchwingter dichteri⸗ 
ſcher Phantaſie (vgl. Schillers P. im . P. dient 
dem Zeus u. trägt deſſen Blitz. 4 aud) Bellerophon. 
Pegaſus, Sternbild, 4 Karte zu »Firfternes, 
Pegau, fähf. Induſtrieſtadt ſüdw. von Leipzig 
(6 D 2), (1933) 6230 Ew.; Filz⸗, Leder⸗„ Schuh⸗ und 
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Metallmouftrie. — Entſtanden neben einem 1096 
gegr. Benediktinerkloſter, 1187 Stadt, feit 1243 im 
Beſitz der Wettiner In dem Kloſter, das bis 1307 
die Stadtherrſchaft ausübte, entftanden die Annales 
Pegavienses« 1039-1227 (in: Monumenta Ger- 
maniae Historica, Scriptoress« Bd. 16). 
Pegel, der (niederdt.), Flutmeſſer, ein ſenkrecht am 
Ufer angebrachter Stab mit Metereinteilung, deren 
Nullſtrich mit dem niedrigſten Waſſerſtand über⸗ 
einſtimmt, bef. bei Flüſſen wichtig, um die Abfluß⸗ 
verhältniſſe kennenzulernen. Selbſtſchreibende 
P., meiſt mit Uhrwerk (P.uhr), zeichnen die mit⸗ 
tels eines Schwimmers feſtgeſtellten Waſſerhöhen 
automatiſch auf eine drehbare Papierwalze auf 
(Fluvio- oder Limnograph). Flut⸗P. (Flut⸗ 
meſſer) zur Meſſung der Gezeiten. 
Pegel, früheres dän. Flüſſigkeitsmaß (Pegl), /. 
Pegelrecht, waſſerrechtliche Beſtimmungen über die 
Höhe, bis zu der das Waſſer durch ein Stauwerk 
G3. B. Wehr bei Mühle) aufgeſtaut werden kann. 
Pegmatjit, der (grch.), grobkörniger Ganggranit. 
Pegmatoljth, der (grch.), Gemeiner f Feldſpat. 
Pegnitz, 1) die, unterfränk. Fluß (9 C2), 117 km; 
vereinigt ſich bei Fürth mit der Rednitz zur Regnitz. 
— 2) Oberfränk. Stadt in der Fränk. Schweiz, nordö. 
von Nürnberg (9 C2), 426 m ü. M., (1933) 2820 
Ew.; Sommerfriſche. 1119 genannt, 1402 als 
Stadt bezeugt. > 
Pegnitzer, Johann,“ Nürnberg, um 1490 Drucker 
in Sevilla zuſammen mit Glockner, Paul von Köln 
und Herbſt. 1495 in Granada, wo er die »Vita 
Christie des Pedro Ximénez de Prexano und die 
Breve doctrina cristiana« des Fernando de Tala⸗ 
vera druckte, dann bis 1503 zuſammen mit Herbſt in 
Sevilla, wo er die »Proverbios de Seneca“ 1500, 
„EI carro de las vidas« u. a. druckte. 
Peéguy (pegi), Charles, frz. Schriftfteller, * 7. 1. 
1873 Orléans, f (gefallen) 5. 9. 1914 in der Marne⸗ 
ſchlacht, aus Bauernfamilie, betätigte ſich ſozialiſtiſch: 
» Jeanne d' Arcs 1897 (Drama), »Marcel« 1898, De 
la Cité socialiste« 1899, trat für Dreyfus ein, wurde 
aber nach deſſen Rehabilitierung vom Getriebe des 
offiziellen Sozialismus angewidert und gründete 
1900 gegen den flachen Opportunismus der ſieg⸗ 
reichen Parteien (und deren ſpäteren Exponenten, 
das Miniſterium Combes) die unabhängige Ztſchr. 
»Les Cahiers de la Quinzaines, in der er in leiden⸗ 
ſchaftlich erregter und einprägſamer Sprache einen 
chriſtlich⸗ revolutionären e predigte, ſeit 
der Marokkokriſe 1905 betont nationaliſtiſch. In 
»Mystere de la charité de Jeanne d' Arcs 1910 
ſieht er die Heldin als Verkörperung der frz. Volks⸗ 
ſeele und als nationale Son in en Sinn ſozia⸗ 
liſtiſch. Die myſtiſche Seite dieſes komplexen, har 
fiz.»mittelalterlid) gebundenen Ideals wird noch deut: 
licher in: »Notre jeunesse« 1910, »L’Argent« 191g, 
»Eve« 1913, La Tapisserie de Sainte-Geneviève 
et de Jeanne d’Arc« 191g. Als Lyriker erreichte er 
oft nur V. Hugos pathet. Geſte. Seine im ganzen 
eher kämpferiſchen als poetiſch⸗ſchöpferiſchen Werke 
und die nach feinem Tod fortgeführten Cahiers“ 
find zum Symbol eines zugleich ſittlich⸗rel., wie 
eiſtigen und nationalen, erſt in zweiter Linie ſozialen 
Erneuerungswillens Frankreichs geworden. „Mor- 
ceaux choisis« 1927, 1928, 2 Bde.; dt.: »Auff.« 
1918; La Frances 1939. Lit. (frz.): Marcel P. 
(Sohn) (in: Cahiers de la Quinzaine« 1923, 1927); 
Tharaud 1927; Daniel-Rops 1933, 1935: Archam⸗ 
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bault 1939; (dt.): Curtius, »Wegbereitere . 
Knell 1934; Margenburg 1937. N 
Pehlewän (perf.), in der Heldenſage der 7 
Krieger, Kampfesheld; im heutigen Orient: G 11 
Pehrsſon-Bramstorp (bis 1937 Pehrsfon), J 
Alarik, ſchwed. Politiker, * 19. 8. 1883 Oeſa, 9 
wirt, 19181921 Mitgl. der Zweiten Kamm, 
Vertreter der Liberalen Sammlungsparteis, . 
der Zweiten und der Erſten Kammer als Ve 
des Bauernbundes, 1934 im Reichstag, ı 
Präf, des Landbauausſchuſſes, bildete nach Ruch 
der e Regierung 1936 ein Kabinett, in den, 
auch Landwirtſchaftsmin. war. Der Sieg der 
demokraten Sept. 1936 veranlaßte feinen Ruch 
Landwirtſchaftsmin. blieb er. ſeurop. Ja 
Peies (hebr.), die Schläfenlocken der orthodorng 
Peignoir, der (frz., pänjüär), Friſiermantel, ie 
eleganter Morgenrock für Damen. 
Peilboote, kleine Motorfahrzeuge der dt, Ku 
marine, mit geringem Tiefgang, haben die Auf 
ſeichte Seegebiete zu Nee auszupeilen (1 
Peilen 3). Die Peilungen (in diefem Falle Lotung, 
werden in die Seekartenausſchnitte eingefran 
Dieſe Peilkarten werden zur Anfertigung der 9 
bräuchl. Seekarten verwertet, Die P. unterſich 
dem Vermeſſungsſchiff + Meteors (3). 
a (niederl.), 2 die Richtung eines Git, 
andes bzw. eines Schiffes zu dieſem beftimme 
Durch Kreuzpeilung (2 Peilungen in einem nicheg 
ſpitzen oder zu ſtumpfen Winkel) kann der She 
in Sicht von Land beſtimmt werden. Auf m 
Kompaſſen (Peilkompaſſen) find Peilſcheiben it 
einrichtungen mit Spiegel) angebracht, mit den 
Hilfe die Kompaßrichtung des (an)gepeilten Gehe, 
ſtandes (3. B. eines Berges) abgelefen werden en, 
In der + Funkpeilung treten an die Stelle der bach 
ſtrahlen elektr. Wellen. — 2) Den Wafjerftand, ie 
Inhalt eines Tanks durch einen Peilſtock feftftele 
Schlecht zugängliche Tanks haben ein Peiltohe 
das der Peilſtock eingetaucht wird und in dem le 
dem Geſetz der kommunizierenden Röhren gleich 
Waſſerſtand wie im Tank iſt. — 3) Die Ball 
feftftellen (vgl. Peilboote); man verwendet 
ſtangen (auch Peillatten) bis zu ro m Länger 
größere Tiefen das ot; Peilrahmen, zur Aufl 
von Felſen und Riffen im Flußbett; Peillene, l 
den Fluß e Seil, an deſſen Markierun 
ftellen die Waſſertiefe gepeilt wird. — 4) „Die lig 
eilene, ſich einen Überblick über die Lage verſchaft 
eine, hann. Stadt am Mittelland⸗Kanal ſüdö. 
annover (10 E 2), (1933) 17710 Ew.; Wal 
Eiſengießerei (Ilſeder Hütte). — Neben älterer dt 
und Dorf 1225 als Stadt angelegt, gehörte bis la 
zum Hochſtift Hildesheim, obwohl es die Bum 
ſchweiger Herzöge beſ. in der Hildesheimer 
fehde (1519-23) zu gewinnzn ſuchten. 
Peiner, Werner, Maler, 20. 7. 189 
daf. 1933 Prof, der Akademie, 1937 05 
mann⸗Göring⸗Meiſterſchule für Malerei in Kro 
burg (Eifel), gehört zu den i Meiſterg! 
dt. Malerei der Gegenwart; Bildniſſe und 
ſchaften von klarer Schärfe des Gegenjtändlichen® 
ſtimmungsvoller Geſamthaltung, ferner 
gemälde u. Entwürfe für Bildteppiche, Glasgen 
und Moſaiken; z. B. »Deutfche Erde«, „Aftikanſth 
Paradiese (Triptychon), Folge der „Falkeiſſh 
teppiches und Moſaiken im Haus der Fliegt 
Berlin, Gobelinfolge »Weibliche Tugenden; 
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' u und »Fünf Erdteiles im Reichsinnen⸗ 
em: „Das Geſicht Oſtafrikas, eine Reife 
in 300 Bildern 1937. { 
Deinerträger, breitflanſchiges I-(Doppel-T»)Eifen. 
vom veralteten »P:in«[lat. poena, mittel- 
Int. pöna, »Ötrafe«]; hochnotpeinlich), frühere Bez. 
Etrafen, bef. ſolche, die Leib und Leben betrafen; 
peinliche Befragung (peinliche Frage) Folter; 
peinlicher rozeß, Strafprozeß; peinliche 
Gerichtsbarkeit, Strafgerichtsbarkeit; pein⸗ 
liches Gericht, Kriminalgericht. 
Peintre-graveur (frz., päntr gräwör, »Maler⸗ 
Etehere), älterer Fachausdruck der Kunſtſammler 
für Meifter, die ſowohl als Maler wie als Kupfer: 
jeher oder Radierer hervorgetreten find. 
Beipusfee (ruſſ. Tſchudſkoje Oſero, »Ifchud. Meere, 
ein. Peſpſiſarv), viertgrößter europ. See, an der 
fuss eſin. Grenze (15d D 2), 3513 qkm, 15 m tief. 
Der P. ift duech Hebung aus einem Meeresarm ent⸗ 
ftanden; fein nördl. Teil ift mit dem ſüdl. (Pleskauer 
Ste) durch eine breite Rinne verbunden. Zufluß: 
Welikaſa; Abfluß: Narwa. Fiſchfang, Schiffahrt. 
Peirotes (perdt), Jacques, elſäſſ. Marxiſt, 9. kr. 
1009 Straßburg, f 4. 9. 1935 Lichtenberg (Unter⸗ 
elfaı), Schriftſetzer, maßgebend in der elſäſſ. Sozial⸗ 
demokratie, 1912—18 Mitgl. des dt. Reichstags, 
10, 11. 1918 (bis 1927) Bürgermeiſter von Straß⸗ 
burg, 1924—32 Mitgl. der frz. Kammer, vertrat 
egen die elſaſſ. Heimatbewegung den ſchroffſten frz. 
tionalismus. 
fern, Stadt im Reichsgau Poſen, ſüdö. von 
ofen, an der Warthe (12 F 3), (1921) 4600 Ew.; 
Kleingewerbe, Schiffahrt. — 1939 an Deutſchland. 
Pelskretſcham, oe Stadt nördl. von Gleiwitz 
(7E3), (1933) 7450 Ew.; Bergſchule. — Um 1260 
als dt. Siedlung entſtanden, 1327 als Stadt bezeugt, 
ag preußiſch; bei der Abſtimmung 20.3.1921 gaben 
23505 ihre Stimme für Deutſchland, 894 für Polen ab. 
Peißenberg, oberbayr. Markt am Oftrand des 
Hohen P. (988 m), (8C 3), 589 m ü. M., (1933) 
5790 Ew. — Nahebei Bad Hohenſulz, Schwefel: 
und Eiſenquellen. 
Peiſterwitz, niederſchleſ. Dorf öſtl. von Ohlau(7 D3), 
su 3328 Ew.; Sägewerke, Tabakinduſtrie. 
80 o, grch. Göttin der Überredung (lat. Sugda), 
igleiterin oder Tochter der 4 Aphrodite. 
Peiting, oberbayr. Dorf öftl. von Schongau, 
(1933) 3921 Ew.; Torfwerke, Käfereien; Stein⸗ 
lenbergbau. 
Pei che, in Fahr- und Reitkunſt verwendetes Hilfs: 
und Strafmittel, aus P.nftod (Stiel) und P.nſchnur 
Schlag) beſtehend. Bei der Fuhrmanns⸗P. N die 
nur am Stielende befeſtigt, bei der Bogen-P. ift 
der Schlag eine Verlängerung des Stockes. Reit⸗P.n 
und Fahrgerten find meiſt Rohrſtöcke. 
99 ſche (Henjochus), zu den Schuppen⸗ 
oſſern gehörende kleine Meeresfifche der Korallen⸗ 
5 des Ind. und des Gr. Ozeans, lebhaft ge⸗ 
ärbt und gezeichnet. 4. Stachel der Rüdenfloffe 
ſchr berlängert. Einige Arten als Aquarienfiſche in 
kopa eingeführt. 
daher + Trugnattern. 
beitſchenwurm (Trichocephalus trichiurus), Fa- 
denwurm aus der Familie Trichotrachelidae, 4, m 
ang, Vorderteil ſehr dünn; über die ganze Erde ver⸗ 
leitet! Blutſauger im Blind⸗ und im Dickdarm des 
enfhen, ruft bei gehäuftem Vorkommen Anämie 
vor. Eier entwickeln ſich im Kot; Infektion mit 
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den in der Eiſchale eingeſchloſſenen Larven durch 
Verunreinigungen von Trinkwaſſer oder Speiſen. 
Peitz, brandenburg. Stadt nordö. von Cottbus 
(7 A 2), (1933) 3170 Ew.; Tuch- und Kunſtwoll⸗ 
fabrik, Glashütte; Karpfenteiche. — Schon im M. A. 
wichtiger Straßenknoten, 1366 als Stadt bezeugt, 
1462 an Brandenburg; bis 1767 befeſtigt, im 7jähr. 
Krieg 1758 und 1759 von den Oſterreichern erobert. 
Pejus, das (lat.), in der Biologie Bez. für erträgliche, 
aber nicht günſtige Geſamtbedingungen für Engel⸗ 
weſen oder Lebensgemeinſchaften. auch Ökologie, 
Peixoto (-fchp-), Floriano, braf. Politiker,“ 1842 
Prov. Alagoas, f 29. 6. 1895 Rio de Janeiro, zeich⸗ 
nete ſich im Paraguaykriege bef. bei Aquidaban aus, 
188g erſter Kriegsmin. der Republik, VBizepräf und 
nach dem Sturz Fonſecas 1891 Dear. trat aber 1894 
ſein Amt an Moraes ab. 
Pekalengan, Hptſt. und Hafen der niederl. Reſi⸗ 
dentſchaft P. (4 Java) in Nordjava (280 bk. I), 
(1930) 33330 Ew.; Zuderausfuhr. 
Pekak ( karſch), Joſef, tſchech. Hiſtoriker,“ 12. 4. 
1870 Klein⸗Rohezec b. Turnau, f 23. 1. 1937 Prag, 
feit 1901 Prof. in Prag, würdigte die dt. Kultur⸗ 
leiſtungen in Böhmen und bekämpfte die tſchech.⸗ 
chauviniſtiſche Geſchichtsſchreibung. Schrieb u. a. 
»Wallenſtein« 1895, 2. Bde., dt. 1936 (einfeitig gegen 
Wallenſtein), »Ziskac 1927—31, 4 Bde., »Maſaryks 
Nas Philofophie« 1912, »Der Sinn der tſchech. 

eſch. e, dt. 1937: Hrsg. der „Tſchech. hiſtor. Ztſchr. e 
(feit 1925). 
Pekeſche, die (Pikeſche, poln.), mit Schnüren be» 
ſetzter (Pelz⸗) Überrock; verſchnürte Studentenſacke, 
dann zweireihiger Flauſchrock (Hausrock, Rauch⸗ 
jacke, Jackett) mit Verſchnürung. 

ekiang, der (Peikiang, Pakkong, chin., »Nord⸗ 

uße, ſüdchin. Fluß in der Prov. Kuangtung (2917), 
400 km lang; vereinigt ſich mit dem Hſikiang bei 
Kanton. Ihm folgen die Bahn u. die alte Handels⸗ 
ſtraße von Kanton nach dem mittleren Jangtſetal. 
Peking-Kohl (Chineſiſcher Kohl, Pe-tſai, Brassica 
pekinensis), irrtümlich vielfach zu Brassica napus 
geſtellte Speiſekohlart aus China (dort verſchiedene 
Anbauraſſen), 30-60 em, Blätter weißgerippt, 
ziemlich ſchmal, nur locker ul In 
neuerer Zeit in Amerika und Teilen Europas, 165 
wenigen Jahren auch in Deutſchland mit beſtem Er⸗ 
folg angebaute alte chin. Gemüſepflanze, liefert roh 
ſchmackhaften Salat, gedämpft (gekocht) oder wie 
Sauerkraut behandelt zartes Gemüſe (Rippen auch 
wie Spargel verwendbar). Ausſaat nicht vor Juli, 
Aug. (Frühſaat leicht hochſchießend ), ſpätere Pflanz⸗ 
weite etwa 40 cm. P. iſt ſchon nach 8—10 Wochen 
verbrauchsfertig; mehrere Sorten. 
Pekkanen, Toivo, finn. Gchriftfteller, * 1902, 
führend in der jungen finn. Dichtergeneration, pſycho⸗ 
logiſch⸗ſozial, begann mit Novellen: Eiſerne Hände« 
1927, „Die Unſterblichene 1931; Romane: „Im 
Schatten der Fabrik« 1932, Die Kinder des Kauf: 
manns 1934. 
Pektin, das (grch.), kolloide, in heißem Waſſer lös⸗ 
liche, bei Erkalten gelatinierende Stoffe, in Rüben⸗ 
ſchnitzeln (Rüben⸗P.), Zitronenſchalen (Citrus⸗P.) 
und zahlreichen, bef. unreifen Früchten enthalten und 
die Gelatinierung der Abkochungen bewirkend (Be⸗ 
reitung von Fruchtgelees). J auch Gallerte. Die wirk⸗ 
ſame Eubſtanz der P.e beſteht aus Polygalakturon⸗ 
ſäuremethyleſtern. Durch langes und ſtarkes Erhitzen 
nimmt ihre Gelierfähigkeit ab. Arzneilich benutzt: 
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Santuron, gegen Verdauungsſtörungen; Gangoftop, 
Blutſtillungsmittel. 170 Mineral. 
Pektoljth, der (grch.), dem Wollaſtonit (4 Augit) 
Pektoralfremitus (neulat., Stimmfremitus, zit⸗ 
tern), ſchwirrende Erſchütterung des Bruſtkorbes 
beim Sprechen und Singen bef. kiefer Töne. Durch 
Auflegen der Hand feſtzuſtellende Abnahme und Ver⸗ 
ſtärkung des P. läßt wichtige diagnoſtiſche Schlüſſe 
über die Beſchaffenheit des darunterliegenden Lun⸗ 
gengewebes und des Pleuraraumes zu. 
Pektoralièn (Pektoralia, lat.), Bruſt⸗ oder Huſten⸗ 
mittel, 4 Huften. — Das Pektorale, kirchlich = Bruft- 
kreuz, Biſchofskreuz. 
Pekulgt, der (lat.), im röm. Recht Entwendung oder 
Unterſchlagung öffentlicher Gelder; ſpäter = Unter: 
ſchlagung. 
Pekulium, das (lat. peculium), im röm. Recht das 
Vermögen, das ein Hausvater feinem 4 Hauskind 
zu geſonderter Verwaltung überließ. — Peculium 
clericale, das dem Kleriker gehörige Pfründen⸗ 
einkommen, über das er nach kath. Kirchenrecht, 
von kleineren Zuwendungen an bedürftige Verwandte 
oder Hausgenoſſen abgeſehen, nicht ſchenkungs⸗ 
alber oder von Todes wegen verfügen darf. 
e (von 4 Pecunia), geldlich, Geld ., in 
eld beſtehend, die Vermögenslage betreffend. 
Pekzieren (lat.), fündigen, etwas verſchulden. 
Pelagial, das (grch.⸗lat.), das freie Waſſer um⸗ 
la Lebensbezirk, im Meer die ſog. Hochfee (vgl. 
eer [Tierwelt ). Die pelagiſchen und die hemi⸗ 
pelagiſchen (d. h. zeitweiſe am Boden lebenden) 
Tiere haben haͤufig durch leichten Bau des Skeletts, 
große Waſſerhaltigkeit, Speicherung des ſpezifiſch 
leichten Ols (Dorſchleber), Gasblaſen (Staats: 
quallen), Schwimmblaſen e erhöhte 
Schwebfähigkeit, ferner durch Vergrößerung des 
Querſchnitts und durch lange Fortſätze. Nur im 
P. leben Meduſen, Staatsquallen, Rädertierchen, 
lügelſchnecken, Salpen u. die meiſten Krebstiere. 
elagianismus, nach dem brit, bzw. ſchott. Laien⸗ 
mönch Pelagius (4.5. Ih.), der lange in Rom 
wirkte, benannte rel. Freiheitslehre, die er, unter Be⸗ 
rufung auf Clemens Alexandrinus und Johann 
Chryſoſtomus, ſeit etwa 410 vertrat und die ſeiner 
Überzeugung nach der Kirchenlehre keineswegs 
widerſpricht. Danach kann der Menſch aus eigener 
Freiheit und Willenskraft fo weit ſündlos und ſittlich 
vollkommen werden, daß er ſich damit vor Gott die 
Seligkeit verdient, weder durch die Erbſünde daran 
gehindert noch auf Gottes Gnade, die allenfalls eine 
äußere Erleichterung gewährt, dabei angewieſen, 
womit die Pelagianer, wie Papſt Paul V. 1607 feſt⸗ 
ſtellte, »den Anfang des Heils in uns geſetzt habens. 
Bibel und Chriſtus ſind dem P. nicht eigentlich ie 
mittel, fondern nur Vorbilder; auch bedarf es keiner 
ſündenvergebenden Kirche, beſ. auch nicht der Kinder⸗ 
taufe. Nur die Taufe der ſittlich gereiften Er- 
wachſenen iſt ſinnvoll. Gegen dieſes vom Norden 
5 beeinflußte Bekenntnis zur cpr rel. 
unerlichkeit ſowie zur Freiheit und Würde des 
Menſchen vor Gott traten die Kirchenväter Hierony⸗ 
mus und Auguſtinus in einer ganzen Reihe von durch 
Pelagius beantworteten Gegenſchriften auf; 418 er- 
folgte die Verurteilung des P. durch den röm. Papft, 
431 durch das Oſtchriſtentum auf dem Konzil zu 
Epheſos. Anhänger des P. waren u. a. der aus 
Schottland ſtammende röm. Advokat Cöleſtius 
(Cäleſtius), der den P. zuerſt öffentlich vertrat, der 
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Marſeille Marfilia ;* dee, dee He vermitte 
ordneten zwar der Freiheit des Menſchen di 
Gottes zu, aber nur die mitwirkende, 


4 g 
»Libellus fidei« (dı7, ebenda, Bd. 48). Lit.; W 
18742 ; Klaſen 18822; Bruckner, „Quellen zur 
des P.« 1906; Wörter, »Zur Dogmengeſch. 1 
Gemi-P.s 1900. 

Pelagiſche Inſeln (ital. Iſole Pelagie, st 
ital. Inſeln zw. Malta und Tuneſien (30 gl, 
2600 Ew.): Lampeduſa (20 qkm), Linoſa (3, ln, 
und die Klippe Lampione; Weinbau, Fiſchfang, 
Pelagius (Pelayo), König von Afturien, f 
Gotenfürſt, organiſierte mit verſprengten gott 
Kriegern den Widerſtand gegen die Mauren m 
wurde dadurch zu einem der Begründer des fpätım 
Spaniens, nach Auszeichnung bei Guadalete Nat 
folger des Königs Roderich (Rodrigo). Die 
Gallien einfallenden Mauren beſiegte . 10 b 
Covadonga. Danach vermied er weitere 9 at 
menſtöße mit ihnen, fo daß ſich die Legende fein 
als des Unbeſiegbaren annahm. 
Pelagius, 2 Päpſte: 1) P. I., 361-374, 336-30 
Geſandter des Papſtes Bigilius in Byzanz, wanklı 
feine Stellung im Dreikapitelſtreit entſprechend iu 
des Papſtes, vielleicht um dadurch Ausſicht ern 
Papſttum zu erhalten, hatte innerhalb der Kirk 
ſehr gegen Mißtrauen zu kämpfen, weshalb er (4 
durch Glaubensbekenntnis und Eid von dem In 
dacht reinigte, an Gefangenſchaft und Tod M 
Vigilius beteiligt geweſen zu fein; Norditalien bil 
ihm gegenüber aber ablehnend. — 2) P. II., 570 be 
390, gebürtiger Gote, hatte weder im Kampf gegn 
die Langobarden noch in der Bemühung um 
legung der oberital. Kirchenſpaltung Erfolg, (hl 
390 an der Peſt. Unter ihm wurde 386 das 
gotiſche Spanien unter König Rekkared katholſth 
Pelargpnie fe Pelargomum, fälld 
lich 4 Storchſchnabel, Geranis verwandte Cat 
gen)), Gattung der Storchſchnabelgewächſe, DE 
ter rund oder gelappt, ſondern oft in Drüfenhaattt 
ätheriſches Ol ab, Blüten ungleichmäßig, mit in zn 
Stiel eingewachſenem Hohlſporn, eee 
über 230 Arten meiſt in Südafrika (Kap). Die he 
liebten Garten⸗P.n find faſt ausnahmslos (teils meh 
fache) Kreuzungen vieler Arten. 3 Hauptformenkeil 
1) Zonal⸗ oder Scharlach-P.n (P. zonale hilt 
dum; Abb.), Blattoberſeite mit dunkler Gürtelſen 
(auch buntblättrige Formen), Blüten in allen Fat 
von Weiß bis Dunkelpurpur (rotblühende Sort 
bisweilen als »Brennende Liebes bezeichnet), ei 
halb oder ganz gefüllt, als Beet- u. Balkonp 
äußerſt verbreitet; Stammeltern: P. zonale, 
ſtrauchig, bis 8o em, Blätter gezont (d. h. mit hal 
kreisförmiger, dunkler Zeichnung), Blüten urſpi. br 
minrot, und P.inquinans, ſtrauchig, dickfleiſchig 
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pelargonie 
1% m, Blätter und Stengel klebrig⸗weichhaarig, 
— 98 leuchtend er — 2) Efeu= oder 
änge-P-n (Waſſerefeu), kriechende oder hängende 
orm der ſtrauchigen, roſablühenden Stammart 
peltatum (P. hederaefolium) mit glänzend⸗ 
( fleiſchigen, ſtumpf⸗ 
skantigen Blättern, 
weniger ſortenreiche, 
aber ſehr beliebte Bal⸗ 
kon- u. Ampelpflanze. 
— 3) Edel⸗P.n (P. 
grandiflorum hy- 
bridum), Zuſammen⸗ 
faſſung der auch als 
Engl., Frz., Odier⸗ 
(Blüte fleckig) und 
Diadematum⸗P.n 
(obere Blütenblätter 
andersfarben, meiſt 
dunkel gezeichnet) be⸗ 
zeichneten en 
ſtrauchig⸗buſchige 
Topfpflanzen mit 
großen, dunkelgefleck⸗ 


Zonal-Pelargonie. 
ten, teils ſchon zeitig im Frühjahr erſcheinenden 
Blüten, zahlreiche prächtige Farbſorten aus Kreu⸗ 
zungen, bef. von P. grandiflorum, P. cucullatum, 
P.cordatum und P. angulosum; auch Kreuzungen 
der 3 Hauptgruppen untereinander. Die wegen ihrer 
nach Roſen duftenden, tief e Blätter 


(bei uns heute mehr auf dem Lande) gezogenen 
Roſen⸗Pin e don Roſenkraut, fälſchlich 
auch Rosmarin, Formen von P. radula [P. rossum] 
und P. graveolens) baut man, ebenſo wie das Mus⸗ 
katkraut“ (»Bitronengeranie«, P. odoratissimum) 
und wie P. crispum (beide mit Zitronenduft), in 
Eüdfrankreich, Nordafrika, Kleinaſien uſw. zur Ge: 
winnung von Geraniumöl (4 Geranium). 
Pelargoniumöl, ätheriſches Ol, f Geranium. 
Pelasger, das ſagenhafte Urvolk von 7 Griechen⸗ 
land (Sp. 220) und Kleinaſien. 
pelgyo Alvarez (Leh), ſpan. Franziskaner, f 23. 1. 
1352 Sevilla, Pönitentiar Johannes XXII., der 
feine Fahigkeiten wider den Gegenpapſt Nikolaus V. 
nutzte, 1335 Biſchof von Silves (Südportugal), for⸗ 
derte in De planctu Ecclesiae« (Kirchenklage; erſt⸗ 
mals Ulm 1474) die unbeſchränkte Machtgewalt des 
Papftes auch über alle Könige u. Völker. Lit.: 
Haller, Papſttum und Kirchenreforme Bd. 1, 19032. 
bele-mele (frz., päl mäl), bunt durcheinander; als 
Spt. (das Peiemele): Miſchmaſch. 

elerine (frz., »Pilgerine), Schulterkragen aus 
uch, 1 10 von Pilgern getragen und mit Muſcheln 
en nde des 19. Ih. e meiſt aus wetter⸗ 
feltem Stoff; bisweilen = Cape. 
beleus, altgrch. Sagenheld, König der Myrmi⸗ 
donen in Phthia, Sohn des Ajakos (Nacus), Ge: 
mahl der 4 Thetis, Vater des + chilles, Teilnehmer 
aum Zug der 4 Argonauten. 

elham (pelem), Henry, engl. Miniſter, 1696, 
IN 3: 1754, durch Empfehlung Walpoles 1721 einer 
tt Lords des Schatzamtes, 1724 Sekretär des Kriegs⸗ 
Amtes, trat 1733 als Verteidiger der Finanzpolitik 

alpoles hervor. Von 1744 bis zu ſeinem Tode 
au P. Premiermin. und Kanzler des Schatzamtes. 
En Min. erzwan 1754 in Paris die Abberufung 
bin dupleir aus Indien und entſchied damit die 
oniale Durchdringung Indiens zugunſten Eng⸗ 
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Pelikanwerke Günther Wagner 


lands. Lit.: W. Coxe, Memoirs of the P. Admini- 
stration« 1829; Lower, »The P. Family« 1873. 
Pelfde, der, Sohn des Peleus, f Achilles. 
Belitanaale (Saccopharyngidae), Tiefſeefiſche von 
teilweiſe abſonderlicher Geſtalt: großes Maul, dünne 


— 
Macropharynx longicaudatus. 


Kiefer, kräftige Zähne, Schlundwand dehnungs⸗ 
fähig. Sie verſchlingen Fiſche, die größer find als fie 
ſelbſt; der Schlund wölbt ſich dann wie ein großer 
Sack vor. Die größten bis 1½ m lang. Hierher die 
Gattungen Macropharynx (Abb.) u. Saccopharynx. 
Pelikane (grd).-lat., Pelecanjdae), Familie der 
Ruderfüßler, mit der einzigen Gattung P. (Pele- 
canus), die in 8 Arten die trop. und die ſubtrop. Teile 
aller Erdteile, und zwar meiſt das Binnenland, be⸗ 
wohnen. Dich: ögel mit geftredtem Körper, 
langem Hals, kleinem Kopf und langem, geradem 
Schnabel. Am Unterſchnabel ein fehr weiter, dehn⸗ 
barer Hautſack zw. den dünnen, biegſamen Unter⸗ 
Heferäffen lügel groß und breit, Schwanz kurz, breit 
abgerundet, der niedrige Fuß mit großen Schwimm⸗ 
häuten, Kehle nackt; g 
am Hinterkopf vers 
längern ſich die 
Federn. 2 Arten 
leben in Teilen 
Südeuropas. Der 
Gemeine Peli⸗ 
kan (P. onocro- 
talus; Abb.) iſt 
1, m hoch, bis auf 
die braunen Hand⸗ 
ſchwingen weiß, 
zart roſenrot über⸗ 
haucht, die Vorder⸗ 
bruſt gelblich. Der 
nur wenig größere 
Schopf-Pelikan (P. crispus) hat an Kopf und 
Hinterhals gekräuſelte, verlängerte Federn. Die P. 
fifchen oft gemeinſam, indem ſie eine Waſſerfläche 
kreisförmig einſchließen und ſich die Fiſche gegen⸗ 
ſeitig zutreiben. Sie gehen langſam und wankend, 
aber ausdauernd, ſitzen und ſchlafen gern auf Bäu⸗ 
men, ſchwimmen und fliegen vortrefflich. Sie brü⸗ 
ten geſellig in Sümpfen, an flachen Küſten und auf 
Klippen. — Nach der Sage (Spätantike) nährt der 
P. feine Jungen mit eigenem Blut. — In der Hrift, 
lichen Kunſt Symbol für Jeſu 
Kreuzestod. [derkiemer. 
Pelikansfüße, Schnecken, 4 Vor⸗ 
Pelikanwerke Günther Wagner, 
Hannover, K.⸗G., gegr. 1838; er⸗ 
zeugt Tinten, Tuschen, Künſtler⸗ 
und Schulfarben, Kreiden, Zeichen⸗ 
blöde, Klebſtoffe, Schreibbänder, Kohlepapier, Füll— 
alter, Vervielfältigungsapparate, Packungen aus 
lech und Kunstoff ufm.; Werke in Hannover (3), 
Danzig u. Wien; 1939: 5000 Gefolgſchaftsmitglieder. 
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Gemeiner Pelikan. 


Pelite 


Pelite (grch., Pelitifche Gefteine), klaſtiſche oder ſemi⸗ 
klaſtiſche, meiſt homogen erſcheinende, oft ſchieferige 
Geſteine aus ſtaubfeinen Teilen, z. B. Tonſchiefer. 
Pella, Hptſt. des alten Makedoniens, weſtl. vom 
heutigen Saloniki (23e D 2). 
Pellagra, das (Pellagra, grch.⸗lat., »rauhe Haute, 
Maidfsmus, ital. Mal rosso, Lombardiſcher oder 
Mailändiſcher Ausſatz, auch Mailändiſche Roſe), 
beſ. in Italien, Spanien, auch Rumänien und Süd⸗ 
frankreich vorkommende, im Erſcheinungsbild wech⸗ 
felvolle Krankheit, beginnt unter Allgemeinerſchei⸗ 
nungen (leichte Ermüdbarkeit, Schweißausbrüche, 
Unruhe, Kopfſchmerzen), bei Fortſchreiten: Glieder⸗ 
ſchmerzen, Durchfall, zuweilen hohes Fieber, ferner 
bei ernſterem Verlauf: Krämpfe und Lähmungen 
ſowie pſychiſche Störungen. Bef. bezeichnend iſt die 
Hauterkrankung, die in der wärmeren Jahreszeit 
einſetzt und meiſt in einer Rötung und Schwellung 
(Erythem) von Geſicht, Hals, Vorderarmen (Hand: 
rücken), Bruſt und Fußrücken beſteht; es folgt 
Schuppung, manchmal Ablöſung der Haut in Fetzen. 
Im Winter verſchwinden die Erſcheinungen, um im 
Bach wieder aufzutreten. In ſchweren Fällen 
aräſtheſien, Odeme, Muskelatrophie, Lähmungen, 
Verblödung, Tod. Die Erkrankung wird auf den 
Genuß verdorbenen Maismehls (Polenta) zurück⸗ 
eführt, auch mit auf Unterernährung und ſchlechte 
Bebensperhältniffe P. ift heilbar durch Aufnahme 
von Fleiſch, friſchem Gemüſe (gemiſchter Nahrung). 
Vorbeugung: Schaffung einwandfreier hygieniſcher 
Verhaͤltniſſe. Ob das p. eine 4 Mangelkrankheit 
(Avitaminoſe) iſt, iſt noch nicht entſchieden. 
Pelle, die (vom lat. pellis, „Haut), niederdt, für 
Schale (der [» Pell⸗IKartoffel); rotwelſch: Kleidung. 
Pellegrini, Alfred Heinrich, ſchweiz. Maler, * ro. 1. 
1881 Baſel, lebt daf., hat ſich beſ. durch eine Reihe 
von Wandmalereien für öffentl. Bauten der Schweiz 
(beſ. Baſel, auch im Kleinen Hoftheater Stuttgart) 
ausgezeichnet, in denen durch Zurückgehen auf die Ge⸗ 
ftaltungsgrundfäge der mittelalterl. Wandmalerei mit 
ihrer ſtrengen Flächigkeit und Einfachheit der Formen 
ein hohes Maß monumentaler Wirkung erreicht iſt. 
Auch Staffeleibilder in ähnlichem Stil. Lit.: Secker, 
„Katalog der Geſamtausſtellung A. H P.s in der 
Kunſthalle Bafel« 1931 und „Gebaute Bilder« 1934. 
Pellegrini (pelje-), Eartos, argent. Politiker, * um 
1848, f Juli 1906 Buenos Aires, zeichnete ſich im 
Paraguaykriege aus, 1880 Kriegsmin., 1886 Vize⸗ 
präſ., 1889 nach Celmans Abdankung Präf. der 
Republik, unterwarf 1893 die Rebellen von Tucu⸗ 
män, 1895 Senator und Präſ. der Hypothekenbank, 
um die Ordnung des argent. Finanzweſens verdient. 
Pelletier (päl'tie), Joſeph, frz. Apotheker,“ 22. 3. 
1788 Paris, f daf. 19. 7. 1842, dort Prof. an der 
Ecole de pharmacie, entdeckte (mit Caventou) das 
Chinin und das Zinchonin, die Brechnußalkaloide 
Strychnin u. Bruzin, das Veratrin, das Thebain, das 
Narzein, gründete (um 1820) die erſte Chininfabrik. 
Pellicanus (latiniſiert für Kürſchner), Konrad, 
ſchweiz. Reformator, 8. 1. 1478 Ruffach (Elſaß), 
1 6. 4. 1556 Zürich, Franziskaner, wandte ſich 1319 
der Reformation zu, 1523 Prof. in Baſel, 1425 in 
Zürich, ſchrieb Bibelkommentare, ein Lehr- und ein 
Wörterbuch des Hebräiſchen, das er eifrig betrieb; 
unterſtützte u. a. Reuchlin; überſetzte den Pentateuch. 
Pellico, Silvio, ital. Dichter und Patriot, * 23. 6. 
1789 Saluzzo, } 31. 1. 1854 Turin, ſchrieb zunächſt 
empfindſame mittelalterl. Erz. und Ged. und in 
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Pelorienbild 


Alfieris Art Tragödien (Francesca da Rin 
1818, dt. 1834), 1820 als Mitgl. der 4 Kab 
verhaftet, 1821 zum Tode verurteilt, zu Kerkech 
auf dem Brünner Spiegelberg begnadigt (war he, 
her in den Bleikammern von Venedig), 1830 fin), 
heitlich gebrochen entlaffen; der ſchlichte Bun 
»Mein Leben in Gefängniffen« (1832, dt. 1833 , 
zuletzt 1924, ital. Ausg. von 1 1 SDRE 1907, 1 
wurde zu einer erſchütternden Anklage gegen 
burg und zu einem Fanal für die ital, Freiheite 
bewegung. Lit. (ital.): Allafon 1933; Montan 
1935; (dt.): Ritter 1932. 
Pellworm, ſchlesw. Nordfeeinfel, eine der Halligen n 
A 2), 34,6 qm, (1933) 1700 Ew.; Bogelfchuggebir 
Pelopidas, Freund und Mitfeldherr des Cpamine 
das, 379 v. Zw. Befreier von Theben, Führer i 
berühmten »Heiligen Scharg, T 364 Kynoskephal 
im Kampf gegen Alexander von Pherä. Sein Din 
beſchrieben Cornelius Nepos und Plutarch, 
Peloponnes, der, eigentlich die (neugrch. Mor 
»Maulbeerland⸗), ſüdgrch. Halbinſel (230 CDs, 
22283 qkm mit (1928) 1044773 Ew.; durch dh 
6,3 km breiten Iſthmus von Korinth (1893 vom 
Kanal von Korinth durchſtochen) mit e 
verbunden; im Kern ein früher gut bewaldetes, heul 
ödes Gebirgshochland (Viehzucht), das zu 1 5 
ebenen von Argos, Sparta, Meſſenien und E 
abfällt, den ertragreichſten Teilen Griechenland 
(Dliven, Rohſeide, Baumwolle, Reis, Feigen, Eig. 
früchte, Honig, Wein); Haupthafen + Patras, Ib 
die älteſte Bev. des ſeit dem 7. Ih. v. Zw. nag 
Pelops benannten P. und feine Geſchichte im Allah 
tum, 4 Griechenland (beſ. Sp. 220). Als Beſtandtel. 
des Byzantin. Reiches war der P. eine eigene Pi 
binz. In der Völkerwanderung brachen Goten un 
Wandalen in den P. ein, nach o beſetzten ihn Glan 
die ſeit dem 9. Ih. gräziſiert wurden. Der P. teilt 
ſeitdem die 135 + Griechenlands (Sp. 200) 
Peloponneſiſcher Krieg + Griechenland (Sp. a3 
Pelops, altgrch. Sagenheld, Sohn des + Tantal, 
Enkel des Zeus. Tantalus ſetzt frevelnd den zun 
ſtückten Leib des P. den Göttern zum Effen vor 
dieſe merken es, außer der trauernden Demeter, dit 
ein Stück von der Schulter ißt. Darauf ſetzen dt 
Götter die Glieder wieder zuſammen und erwe 
den P. zu neuem Leben, das fehlende Schulterfleſſh 
wird durch ein Stück Elfenbein erſetzt. P. wird de 
Geliebte des Poſeidon und erfleht von ihm Hilfe in 
Wettkampf um die Hand der Hippodamſa (Hippe, 
dameia), deren Vater, König Dnomarl Ding: 
maos) von Elis, demjenigen die Hippodamia zit 
Frau verſprach, der ihn im Wagenrennen be io 
wer unterlag, wurde von Önomaus getötet. P. be 
ſticht den Wagenlenker des Önomaus, Myrtllos, dn 
eiſernen Nägel am Wagen des Königs 
wächſerne zu erſetzen. Der Wagen bricht wahren 
des Rennens auseinander, Onomaus wird zu Tot 
geſchleift. Als aber Myrtilos die verſprochene dr 
lohnung fordert, ſtürzt p. ihn ins Meer. Geitdin 
laſtet ein Fluch auf P. und feinen Nachkomme 
den Pelopiden (Atreus und Thyeſt, die ihren 
bruder Ehrpſippos ermordeten, Agamemnon u. 
P. herrſcht danach als König über das Land! 
auf der angeblich nach ihm benannten Halb 
Peloponnes und gilt als einer der Stifter M 
Olympiſchen Spiele (dort Heiligtum Pelopion). 
Pelorienbildung (vom grch. pelor, „Ungetüm 
eine Blüten: 4 Mißbildung (Sp. 1444). 

1 


* 


* 


pelota 
peleta, die (baskiſch, »Balle), baskiſches National- 
jel in mehr als 25 verſchiedenen Formen. Ein 
einer Vollgummiball wird von der einen Partei 
mit der flachen Hand oder mit einer handſchuh⸗ 
artigen jo cm langen we 
Schaufel gegen eine 
Wand geſpielt und iſt 
von der anderen Par⸗ 
tei zu fangen und wie⸗ 


der gegen die gleiche 5 m 


Wand zu fpielen. Pelotaſchläger und ball. 


Pelotas, ſüdbraſ. Stadt in Rio Grande do Gul, 
nahe der Lagune von P. (32 D’7), (1930) als 
Bez. 60000 Ew. Schlachthäuſer, Gerbereien, Sei⸗ 
fene, Kerzen⸗ und Düngerinduſtrie. 

eloton, das (ton), milit. Unterabteilung, Zug. 
105 18. Ih. hatte jedes preuß. Bat. 8 P.s. 
Pelplin, Dorf in Weſtpreußen ſüdl. von Dirſchau 
1 B 3), (1931) 4220 Ew.; Zucker- und landw. 
Mute — Seit 1821 Sitz des Biſchofs von Kulm. 
Peltaſten (grch., »Kleinſchildträgere), das altgrch. 
leichte Fußvolk. 
Peluſchke, die (ſlaw.), Futterpflanze, Erbſe. 
Pelusium (lat.; grch. Peluſion), im Altertum be⸗ 
deutender ägypt. Hafen des öſtl. Nildeltas etwa 
jo km füdö. von Port Said. 525 v. Zw. Schlacht 
bon P., in der Kambyſes den Pharao PſammetichlII. 
beſiegte und damit Agypten zur perf. Provinz machte. 

auch Agypten (Sp. 163 [7))- 

elze (vom lat. pellis, „Haut), zugerichtete, d. h. 
gegerbte behaarte Tierfelle, zu Pelzwerk, Pelzwaren 
aller Art verarbeitet (meiſt mit der Haarſeite nach 
außen, nach innen als Pelzfutter). Vor der Verwen⸗ 
dung als Pelzwerk unterliegen die Felle dem Zurich⸗ 
ten, Farben u. der Verarbeitung durch den Kürſchner. 
—Zurichtung. Die Rohfelle werden nach längerer 
Wäfferung auf Fleiſchbänken od. Entfleiſchmaſchinen 
von den anhaftenden Fleiſch- u. Fettſchichten befreit. 
Durch Beizen mit einer Löſung aus Kochſalz und 
Schwefelfäure werden Fäulnisbakterien u. alkaliſche 
. befeitigt; dann werden die Felle 
durch eine Emulſion aus Fett, Waſſer und Salmiak⸗ 
geil geſchmeidig gemacht, beſtimmte Fellſorten durch 

alken, d. i. Eindrücken des Fettes durch Walk⸗ 
e Die Haare werden entfettet u. gereinigt 
in Läutertonnen, mit Buchen- und Zedernſpänen ges 
füllten Behältern, die geſchüttelt u. erwärmt werden. 
— Färben. Die entfetteten Felle werden mit einer 
Metallöfung gebeizt, um eine gleichmäßige Ver⸗ 
teilung der Farbe zu ermöglichen, die im Tunk⸗(Ein⸗ 
tauchen), Streich⸗ (Bürften) oder Spritzverfahren 
aufgetragen wird. Das e ermöglicht 
auch ein Färben (Blenden) der Haarſpitzen. = 
manche Fellarten ift Sonderbehandlung nötig: Ent: 
fernung der harten Grannenhaare durch Rupfen 
mit der Hand, Scheren (Maſchinieren; Kanin, 
Nutria u. a.) und Aufdrücken von Moire-Muftern 
(Kanin, Lammfelle). — Verarbeitung. Der 
Kürſchner verarbeitet die P. zu Mänteln, Jacken, 
Kragen, ln Futtern uſw.; fie werden im 
einzelnen, im Bund (10 Stück) oder im Zimmer 
(40 Stück) ſortiert geliefert. Jede Fellart verlangt 
eine beſondere Behandlung im Zuſchneiden, Zu⸗ 
ſammenſetzen, Nähen, Strecken, Aus- und Einlaſſen 
uf. Aus- und Fortbildung der Kürſchner auf der 
Meiſterſchule des Dt. Kürſchnerhandwerks (Leipzig). 
— Pflege. Gegen Pelzſchädlinge (Motten, 5 
käfer) ſchützen 
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el 
ottenmittel (Paradichlorbenzoh, 


Pelze 


z. B. 4 Eulan, oder häufiges Klopfen der P.; im 
Sommer kühle Aufbewahrung in mottenſicheren 
Behältern, öfteres gründliches Durchlüften. — Orga 
nifationen. Handel: Fachgruppe Rauchwaren und 
P., Leipzig und Berlin; Veredlung: Vereinigung der 
Dt. Rauchwaren⸗Veredlungs⸗Ind., Leipzig; Ver⸗ 
arbeitung: Reichsinnungsverband des Kürſchner⸗, 
Hut⸗ und Handſchuhmacherhandwerks, Berlin; Pelz: 
tierzucht: Reichsfachgruppe Pelztierzüchter im 
Reichsverband Ot. Kleintierzüchter, Berlin; Reichs⸗ 
Zentrale für Pelztier⸗ und Rauchwaren⸗Forſchung u. 
Pelzfach⸗Muſeum in der Reichsmeſſeſtadt Leipzig. — 
Die Rohfelle werden nach der Veredlung, d. h. Zu⸗ 
richtung und evt. Färbung, als Rauchwaren 
rs — Länge und Dichte des Haares) gehandelt. 
Eine Eigenheit des Rauchwarenhandels ſind die 
freiwilligen ſtändigen Auktionen an den Hauptſitzen 
des Rauchwarenhandels: Leipzig (zugleich bedeutende 
Beredlungeinduſtrie) London, Beningrad, elo, Stock 
holm, New Pork, Seattle, Tacoma, Sydney u. a. 

Zu Pelzwerk werden hauptſächlich die Felle folgen: 
der Pelztiere verwendet: Affen, Brauner und 
Eisbär, Biber, Biſam, Chinchilla, Dachs, Eich⸗ 
hörnchen, Füchſe, Fohlen, Gazelle, Hamfter, Safe, 
Hermelin, Iltis, Kaninchen, Hauskatze, Lamm, 
Luchs, Marder, Marderhund, Maulwurf, Murmel⸗ 
tier, Nerz, Opoſſum, Otter, Ozelot, Seebär, See⸗ 
hund, Slanke, Sumpfbiber (Nutria), Vielfraß, 
Viscacha, Wallaby, Waſchbär, Wieſel, Wolf, Zibet⸗ 
katze, Ziege, Zieſel, Zobel und einiger Tauchvögel. 

Die wertvollſten P. find (Durchſchnittspreiſe 1g38) 
Secotter (1000-2000 RM.), Silber- u. Blaufuchs 
(180-00), Chinchilla (300), Zobel (300). Die Dreife 
ſchwanken je nach Qualität erheblich, die Spitzen⸗ 
preiſe ſind weſentlich 92855 Rohſtoffländer find Ame⸗ 
rika, Kanada, Alas, ibirien, Oſtaſien; aber auch 
Europa liefert große Mengen Wildfelle u. Farmfelle. 
— Die Pelztierzucht in Farmen begann Ende des 
19. Ih. in Kanada (Silberfüchſe). Allg. Wirtſchaft⸗ 
lichkeit erſt etwa 1925 ſichergeſtellt. Gezüchtet werden 
beſ. Silberfüchſe e 1938 etwa 1 Mill.), Nerze 
(400 000), Karakuls (3 Mill.), Sumpfbiber (¼ Mill.), 
Blaufüchſe (100000), ferner Wafchbären, Zobel, Il⸗ 
tiſſe, Chinchillas, Kreuzfüchſe u. a. Im Ot. Reich 
1937: 1434 Pelztierfarmen mit 55000 Pelztieren, 
davon 20000 Güberfüchſe, 15000 Nerze, 7300 
Sumpfbiber, 4100 Karakuls. Sicherſtellung der Roh⸗ 
ſtoffe in vielen Ländern außer durch Farm u. Herden⸗ 
zucht durch Anſiedlung von Pelztieren, Schongebiete, 
Jagdvorſchriften. 9 Fuchsfarm. 

Lit.: Feiſtle, Rauchwarenmarkt und Rauch⸗ 
warenhandels 1931; Künzel, Vom Nohfell zur 
Rauchwares 1937; Kramer, »Vom Pelztier zum 
Pelze 1937; Schöps 1938; Neftler, »Die Rauch⸗ 
marenveredlung« 1925 und »Rauchwaren⸗ und Pelz⸗ 
handele 1929; Tuma, »Die Praxis des Kürſchnerse 
1928; Kemper, »Die Pelz: und Textilſchädlinge und 
ihre Bekämpfung 1935; »Die Rohſtoffe des Tier⸗ 
reichs“ Efg. 5 u. 6, 1930 (hrsg. von Par u. Arndt); 
Demoll, »Die Edelpelztierzucht« 1928; Schoop, 
„Krankheiten der Edelpelztiere und ihre Bekämpfung 
1938; Heidegger, »Pelztierkrankheiten und ihre Be⸗ 
kaͤmpfunge 1938; Lorenz, „Kleine Pelztiergeogra⸗ 
phie“ 1939. — Ztſchr.: Der Rauchwarenmarkte 
(ſeit 1912): »Dt. Kürſchner⸗Ztſchr.« (ſeit 1903); 


„Kürſchner⸗Ztg.« (feit 1883); »Der Dt. Pelztier⸗ 
züchter« (feit 1926). (Blies). 
Pelz in der Textiltechnik: Spinnfaſerflor 
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Pelzflatterer 


Pelzflatterer (Dermoptera), Gäugetierordnung, 
mit behaarter, die Gliedmaßen und den Schwanz ein⸗ 
ſchließender Flughaut, katzengroß, Schneidezähne mit 


Roter Flattermati, 


kammartiger Schneide. Einzige Gattung: Galeopithe- 
cus, harmloſe Frucht⸗ und e tagsüber 
kopfabwärts geſellig in Baumkronen hängend; hier⸗ 
her Roter Flattermaki (Pelzmaki, Ka uang, G. 
volans; Abb.), Malakka, Sundainſeln, Molukken. 
Pelzfreſſer (Mallophaga, Mallophagen), Ordnung 
kleiner, ungeflügelter, lausähnlicher, flachgedrückter 
Inſekten mit Klammerfüßen und beißenden Mund⸗ 
teilen; ſchmarotzen als Federlinges auf Vögeln und 
als »Haarlinges auf Säugetieren, nähren fi) von 
Hen, Haaren und Hautabſchuppungen. Über 1300 
Arten, faſt jede einem beſonderen Wirt 
angepaßt (bis zur Färbung), nur wenige 
auf verſchiedenen, aber ſtets verwandten 
Arten. 2 Gruppen, offenbar verſchiedener 
Abſtammung: 1) Dünnhörner (Ischno- 
cera, Philopteridae), mit 3: oder zglied- 
rigen, fadenförmigen Fühlern. Hierher 
Gattung Trichodectes (Haarling), auf 
Säugetieren, z. B. T. tibialis auf Reh, 
T. subrostratus (Abb.) auf Katze, I. latus 
(T. canis, Hundehaarling, ebene) 
auf Hund, etwa ı mm; Gattung Doco- 
phorus (Balkling), Nirmus (Rieinus, Schmal⸗ 
ling), Lipeurus (Zangenlaus) mit dem Tauben⸗ 
federling (L. baculus), 2 mm, u. a. auf Vögeln. — 
2) Stumpfhörner (Amblycera, Liothejdae), mit 
verborgenen, Agliedrigen, keuligen oder geknopften 
Fühlern. Gattungen: Trinoton mit dem Entenfeder⸗ 
ling (Entenlaus, T. Iuridum), 4-4 mm, u. der etwas 
größeren Gänſelaus (T. conspurcatum); Menopon 
(Mondkopf) mit der häufigſten der als Hühnerläufe 
bezeichneten Arten M. pallidum, 1—1,5 mm, u. a., 
alles Vogelſchmarotzer. — Lit.: Keler, »Bauſtoffe 
zu einer Monographie der Mallophagens 1938f. 
Pelzig fein, Gefühl, als ob die Haut tot oder »taub« 
Pelzkäfer, Art der 4 Speckkäfer. [wäre. 
Pelzwerk, gebrauchsfertige Pelzwaren. — Auch 
erald. Farbes ſowie Schildbild (4 Heroldskunſt). 
emba, brit. Koralleninſel an der Küſte Ot.⸗Oſt⸗ 
afrikas (33d E 2, 3), 980 qkm mit (1931) 97 687 
Ew.; Hafen Tſchaki⸗Tſchaki; Gewürznelkenausfuhr. 
Pembaur, 1) Joſeph d. A., ſpätromant. Komponiſt, 
* 23. 5. 1848 Innsbruck, f daf. 19. 2. 1923, dort 
1875-1918 Direktor der Muſikſchule, akad. Muſik⸗ 
direktor und Leiter mehrerer Chorvereinigungen; 
Chorwerke, Kirchenmuſik, Oper »Zigeunerliebes 
(1890), Lieder, Klavier-, Orgelſtücke u. a. — 
2) Joſeph d. J., Pianift, * 20. 4. 1875 Innsbruck, 
Schüler ſeines Vaters (P. 1), Thuilles, Rhein⸗ 
bergers und Reiſenauers, 1903 Lehrer (1912 Prof.) 
am Konſervatorium in Leipzig, ſeit 1921 Prof. an 
der Münchener Akad. der Tonkunſt, ſchrieb »Von der 
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rostratus. 


P.E.N.-Ch 


Poeſie des Klavierfpiels« 1910, 1912? u.a.; Liedern, 
Violinſonate. 5 
Pembroke (pzmbrük), I) ſüdweſtlichſte Grafen 
von Wales (16a AB 5); Hptſt. Haverfordweſt ! 
2) Engl. Stadt im SW von Wales, im 565 
Milford Haven (16 a AB 5), (1931) 12010 Ew. 
weit das P.⸗Dock (Schiffswerft und befeſt. Artillerie, 
depot). — 3) Kanad. Induſtrieort nordw. von Ottama 
(302.14), (1931) 7890 Ew.; Holzinduſtrie u. Handi 
Pembroke (pembrük), alter engl. Grafentitel, im 
Laufe der Jahrhunderte an verſchiedene Familien dere 
liehen; geſchaffen 1138, als die Grfſch. P. auf Gilßer 
de Clare (klär; } 1148) übertragen wurde. Lit. G.. 
Clark, „The Earls, Earldom and Castles of P. 4 189, 
Pemmikan, der (indian. ofettige Speiſe c), Indianer, 
ſpeiſe aus ſonnengedörrtem und mürbegeklopften 
Büffel⸗ oder Elchfleiſch, zuſammen mit trocken 
Rüben zerſtampft, in Lederſäcken jahrelang haltbar, 
Wichtiges Nahrungsmittel für Polarforfcher, 
Pempfflinger, Markus, ſiebenbürg. Sachſengraf, 
1 1537, Königsrichter in Hermannſtadt (daf, eiftiger 
Förderer der Reformation), ſtammte aus einer um 
1470 aus Schwaben eingewanderten Familie, trat 
nach dem Tod Ludwigs II. in der Schlacht beſ 
Mohäcs (1526) auf die Seite des Königs Fer 
dinand I., leitete den Widerſtand der Siebenbürger 
Sachſen gegen 10 1 b. Zaͤpolya. Nach ſieben 
jährigem Widerſtand mußte jedoch auch Hermann: 
ſtadt, von Ferdinand ungenügend unterftüßt, F, 
den ſchließen. 
Pemphigus, der (grch.; Blaſenausſchlag, Schäl, 
blattern), feltene, meiſt tödlich verlaufende Haut, 
krankheit in Form von großen Blaſen am Slörperu, 
an den Schleimhäuten der Körperöffnungen. Urfache 
wahrſcheinlich ultraviſible Bakterien. Behandlam 
verſuchshalber mit Germanin oder Leberextrakt, 
Pen (altgalliſch pennos), Felt, Bez. für Berg, Kopf 
(erhalten in Penrith [»Kopf der Furtel, Apennin), 
enang (Pinang, Pulo P.), britifch-hinterindifche 
nfel an der Weſtkaſte Malakkas (280 BC4), 
255 qkm, (1937) 219051 Ew.; bildet mit der Prob, 
Wellesley das Settlement P. (1038 qkm, [1937] 
391349 2 55 Hptſt. Georgetown. 
Pefiarroya (penjä-), ſüdſpan. Induſtrieſtadt nord 
weſtl. von Cordoba, (1921) 6269 Ew.; Gteinkohlen, 
Kupferbergbau,. 
Pengten (lat. Pengtes), bei den Römern im Haus 
verehrte Götter, Hausgötter (daher übertragen P. 
für »Haus, Heime, daneben die der ganzen Bürger: 
ſchaft gemeinſamen Staats- P. (Penates public), 
Pence (engl., penß), Mz. von + Penny. 
Pend, x) Albrecht, Geograph, bedeutender Morpho⸗ 
loge,“ 25.9. 1858 Reudnitz b. Leipzig, 1885 Da 
in Wien, 1906 Berlin; fhrieb: »Vergletſcherung det 
Alpens 1882, „Morphologie der Erdoberflächet 
1894, »Die Alpen im Elsgeitaltere 1908 (mit 
Brückner); »Säugetierfaung und Paläolithikum des 
jüngeren Pleiſtozäns in Mitteleuropas 1939. — 
2) Walther, Sohn von P. 1), Mineralog u. Geolog, 
30. 8. 1888 Wien, f 29.9. 1923 Stuttgart; Die 
morpholog. Analyſes 1924, »Hurch Sandwüſten auf 
Sechstauſenders 1939. 
P. E. N.-Club (engl., penkläb), Vereinigung bon 
Schriftſtellern (P. Poets, E. Editors, Essayists, 
N. = Novelists), von Leuten der Feder (engl. Pen), 
1922 von Mrs. Dawſon Scott u. John Galsworthh 
in London gegr., um mit der Idee eines »geiftigen 
Völkerbundes“ dem Verſtehen zw. Schriftſtellern 
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u 
penez 
aller Länder u. dem kulturellen Austauſch zu dienen 
inzelklubs in 34 Ländern, alljährl. Kongreß, Zeit⸗ 
ſchtift). Seit zog wurde der b. unter dem Einfluß 
von Juden und Emigranten immer mehr als Hetz⸗ 
inftrument gegen die autoritären Länder mißbraucht. 
enez (pentß, Pen[e], Beule, Georg, Maler und 
her * um 1500 Nürnberg (daf. 1524 
wegen etzeriſcher Anfichten« [Anhänger Karlſtadts 
und Th. Münzers] mit den beiden Behams der Stadt 
berwieſen, aber fpäter wieder aufgenommen), F11.10. 
1550 Leipzig, abhängig von Dürer und Italien; am 
beſten ſeine Siloniffe: Veit Hirſchvogel (1545; 
Karlsruhe, Kunſthalle), Maler Schwetzer u. deſſen 
Frau (1544/45; Berlin, Dit. Muſ.). Als Stecher 
bibliſche, mytholog., allegor. Szenen und ſolche aus 
der rom. Geſch.; ital. Form und Technik bef. nahe⸗ 
1 gehört P. zur Gruppe der Kleinmeiſter. 
Lit.: Kurzwelly 1923. 
Penda, angelſächſ. König von Mercia, f 654 oder 
655, kam 626 zur Macht, führte entſcheidende 
Kämpfe durch gegen Weſſex, vernichtete den König 
von Oſtanglien, beſiegte den kath.⸗walliſ. König 
Keadwalla und Oswald von Northumbrien. 8o⸗ 
jährig kämpfte er gegen Oswin von Northumbrien 
und wurde von dieſem erſchlagen. P. hinderte trotz 
ſeiner Macht nicht die wachſende Ausbreitung des 
Katholizismus in den Nachbarländern. Sein Gehn 
Peada führte das kath. Chriſtentum in Mercia ein. 
Lit.: Straſſer, »Sachſen und Angelfachfen« 1921. 
Pendel, der oder das (lat.), ein um einen Aufhänge⸗ 
punkt ſchwingender Körper (4 Schwingungen), vers 
wendet u. a. in der P.uhr. — f auch Balliſtiſches 
Pendel. gehänge. 
Pendeloque, die (frz., pand'lök), Anhänger, Ohr⸗ 
Pendelverkehr, im Eiſenbahnbetrieb die Abwick⸗ 
lung des Verkehrs zw. zwei Stationen durch den⸗ 
ſelben hin- und herfahrenden Zug (Pendelzug). 
Pendelwanderer (Pendler), die alltäglich oder all⸗ 
wöchentlich — zu Fuß, mit dem Rad, der Eiſenbahn 
uſw. — von ihrem Wohnort zu 9 0 Arbeitsort 
(Großſtadt, ae induftrielles Werk) und zurück 
wandernden Arbeitnehmer. 
e das oder der (frz., pandan⸗), in der Baus 
unſt Hängezwidel, d. h. Hilfskonſtruktion in Ges 
ſtalt eines ſphäriſchen Dreiecks, die den Übergang 
eines Raums vom quadratiſchen Querſchnitt in die 
Kuppelwölbung ermöglicht. — In der Schmuck⸗ 
induſtrie Anhänger mit hängendem Stein. 
Penelope (Penelopeia), nach grch. Sage die treue 
Gattin des 4 Odyſſeus. 
Penetrant (lat.), durchdringend (bef. vom Geruch). 
— Penetranz, die, durchdringender Geruch uſw.; 
auch die Durchſchlagskraft einer Erbanlage, + Mani: 
eſtation. — Penetrieren, durchdringen. 
engö, der, ung. a (feit 1926), 
= 100 Filler; theoret. „Parität: 0,73, Kurs 
Ende 1938: 0,48. 
9 0 (Pöngpu), mittelchineſ. Stadt in der Prov. 
ganhuei (29a B), am Übergang der Lientfin- 
uns über den Huaiho, 70000 Ew.; Reis-, 
eigens, Bohnenausfuhr. Seit 1924 dem Fremden⸗ 
8220 geöffnet. 
benhſihu (Pönnſihu), mandſchur. Induſtrieſtadt 
ſüdl. von Mukden, (1937) 30684 Ew.; Stahlwerke, 
Porzellanind. Nahebei Kohlengruben (Anthrazit). 
Denia (grch.), »Armute, auch perfonifiziert als 
öttin der Armut, lat. She ws »Ermerb«) u. 
P. find nach Plato die Eltern des + Eros. 
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Penjbel (lat. ⸗frz.), unangenehm, mühſam, peinlich 
(genau). 
Penicaud (-F5), Emailmalerfamilie des 13, bis 
17. Ih. in Limoges; Marke: gekröntes P.: 1) Nar⸗ 
don, * um 1470, f 1542 oder 1543.—2) Jean I. tätig 
1510—40.— 3) Jean II. 4 vor 1388; Werke nach⸗ 
weisbar 1334-49, meiſt Griſaillen (4 Salla 
Sp. 825) in italieniſierendem Stil. — 4) Jean III.; 
datierte Arbeiten von 1550 erhalten. — 5) Pierre, 
F nach 1590; Arbeiten bef. in den Muſeen von Paris 
und London. 
Penig, ſächſ. Stadt an der Zwickauer Mulde, nordw. 
von Chemnitz (6 D 3), (1933) 7956 Ew.; Papiers, 
Metallwaren: und Fertilind.; 2 Schlöſſer. — Im 
12. Ih. dt. Siedlung, 1455 Stadt, 1538 an die 
Wettiner, 1343 an die Schönburger. 
Beninfula (lat.⸗ſpan.) = Halbinfel; engl. Bez. für 
die Pyrenäen⸗Halbinſel ſchlechthin. 
eninſular and Oriental Steam Navigation 
ompany (penſußjnler änd Prlentel ßtim näwige⸗ 
ſchen kämpenk; Abk.: P. & O.), London, engl. 
Reederei, gegr. 1837; regelmäßige Linien nach dem 
Mittelmeer, nach Indien, Oftafien, Auſtralien. 
Penis, der (lat.), die 4 Rute; 4 auch Geſchlecht 
(Sp. 1390). 
Penka, Karl, Volks- und Raſſenforſcher,“ 26. 10. 
1847 Müglitz (March), F 10. 2. 1912 Wien, prägte 
den Namen »nordifche Raffee, der durch 4 Deniker 
in die Wiſſenſchaft eingeführt wurde; Hptw.: Ori- 
gines Ariacae« 1883. Lit.: Ztſchr. »Volk u. Raffe« 
1937, Heft 2. 
Penmarch (panmärk oder ⸗mörſch), nordweftfrz. 
Hafenſtadt in der Bretagne, ſüdw. von Quimper 
(18a A 4), (1926) 6875 Ew.; Sardinenkonſervierung. 
—In der Umgebung zahlreiche megalith. Denkmäler. 
Penn, William, Gründer von Pennſylvania in den 
Ver. St. v. A., 14. 10. 1644 London, f 29.7. 1718 
Ruſhamb (Budinghampfhire), wurde als Orforder 
Student für die + Auaker gewonnen, für deren Dul⸗ 
dung er zeitlebens eintrat. Gegen eine Forderung 
feines Vaters an die Krone erhielt er 1681 am Dela⸗ 
ware ein mächtiges Gebiet, das nach ihm Penn⸗ 
ſylvania genannt wurde, 1683 gründete er Phila⸗ 
delphia. 1684 kehrte er nach England zurück und ver⸗ 
kaufte der Krone 1712 ſein Eigentumsrecht an Penn⸗ 
ſylvania. Collected Works“ 1726, 2 Bde. (darunter 
eine Schrift über den ewigen Frieden). Lit. (engl.): 
Fiſher 1900; Dixon 1903; Buell 1904. 
Penne, die, N in der Vagabundenſprache Herberge 
niedrigſter Art; Pennbrüder, Landſtreicher; 
ennen, ſchlafen. — 2) In der Schülerſprache (auch 
Peungl, das, vom lat. pennale, »Federbüchſech, 
—= Gymnafium, höhere Schule; Pennäler, höherer 
Schüler; Konpennäler, Mitſchüler. Pennäler⸗ 
dent Schülerſprache; Pennalſsmus Student. 
enni, der (Mz. Penniä), feit 1860 finn. Münz⸗ 
einheit, 1/100 Markka; + aud) Überficht Münzen. 
Pennisetum (Federborſtengras), Gräſergattung, 
Ahren von federigen oder rauhen Borſten umgeben; 
40 Arten, meiſt im trop. und im ſubtrop. Afrika. In 
Weſtafrika überzieht das meterhohe Elefanten⸗ 
gras (P. benthami) weite Strecken. Wichtige Ge⸗ 
treideart iſt die Neger- + Hirſe (P. spicatum). Schöne 
Ziergräſer ſind beſ. das Weiße Federborſten⸗ 
gras (P. villosum [fälſchlich P. longistylum]) aus 
Abeſſinien, P. japonicum aus Japan, das purpur⸗ 
violette P. rüppelianum und P. latifolium aus 
Argentinien und Uruguay. 
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Pennſylvania (engl. Ausſpr. eßllwe⸗, Pennſyl⸗ 
ognien; Abk.: Pa.), einer der 13 urſpr. nordamer. 
Staaten (4 Vereinigte Staaten von Amerika), zw. 
Erie⸗See und Atl. Oz. (31 F-H 3); Hptſt. Harris⸗ 
burg. — Geſchichte. Seit 1627 von Schweden und 
Holländern beſiedelt, 1664 an England, 1681 an 
William + Penn, wurde 1712 Kronkolonie. Gute 
Geſetze (Verfaſſung 1682), Glaubensfreiheit u. gutes 
Einvernehmen mit den Indianern brachten P. zu 
chneller Blüte. Auch viele Deutſche wanderten von 
ufang an in P. ein. Im Unabhängigkeitskrieg 
ſpielte P. eine rühmliche Rolle. Lit.: Seidenſticker, 
„Bilder aus der dt.⸗pennſylvan. Geſchichtes 1885; 
Pennypacker, P. in American History“ 1910. 
Pennſylvaniadeutſche, Bez. für die Nachkommen 
der Deutſchen (etwa 1, Mill.), die ſeit 1683 
( Deutſchtum im Ausland, Sp. 36) in Pennſylvania 
einwanderten, bef. der im 18. Ih. eingewanderten 
Pfälzer und Schwaben, die, zumeiſt Bauern und 
Gewerbetreibende, die Grundlage für die heutige 
Eiſeninduſtrie in Pennfylvania geſchaffen haben. 
Die P. haben ihre Mundart z. T. bis heute be⸗ 
wahrt, das Pennſylvaniadeutſch!(Pennſylvania⸗ 
dutch; die pfälz. Mundart mit engl. Lehnwörtern 
und Anglizismen in der Satzbildung), das in Penn⸗ 
ſylvania, Virgima und Oberkanada heute noch ge⸗ 
ſprochen (ſeit 1830 auch mit engl. Rechtſchreibung 
geſchrieben) wird. Text⸗Slg. von D. Miller 1904, 
1911. Lit. (engl.): Haldeman 1872; Learned 1889. 
Penny, der (pen, Mz. Pence, penf, Abk.: d, vom 
lat. denarius), der engl. Pfennig, 12 Schilling, ſeit 
Mitte des 10. Ih. als Silbermünze an vielen Münz⸗ 


ſtätten in verſchiedenen Typen ausgeprägt, ver⸗ 


ſchiedentlich nachgeahmt, wurde immer kleiner, ſeit 
Ende des 17. Ih. aus Kupfer, ſeit 1860 aus Bronze. 
Half⸗P. (haf⸗, umgangsſprachlich: hep’nt), ein 
halber P. 4 auch: Farthing u. Aberſiche »Münzens. 
Pennyweight, das (penkwet, »Pfenniggewichtez 
Abk.: dwt. auch pwt.), engl. Feingewicht, 1,3332 g. 
Penrith (rich), nordweſtengl. Stadt ſüdö. von 
Carlisle (16a CD 2), (1931) 9070 Ew.; Brauereien, 
Sägewerke; Fremdenverkehr. 
Penſa, Hptſt. des ſowjetruſſ. Gaues P. (14a EF 3), 
(1939) 157145 Ew.; Mittelpunkt eines Ackerbau⸗ 
gebietes; Sägewerke, Papierinduſtrie. 
Penfacola (ßäksle), Hafenſtadt und Kriegshafen 
im GO, der Ver. St. v. A., an der P.bai in 
a (30 b B 5), (1930) 31580 Ew.; Docks und 
erften, Kohlenſtation, Militärflughafen; Aus⸗ 
fuhr von Baumwolle, Terpentin, Haͤuten. 
Penſee, das (frz. pensée, panfg, »Gedanke , alte 
Bez. für Gartenſtiefmütterchen. — Auch braun⸗ 
violette 4 Farbe (Sp. 1299). 
ere (panß⸗, auch dt. Ausfpr.; frz.), Ruhegehalt 
(. Beſoldung) eines 4 Beamten oder Angeſtellten 
(f Angeftelltenverfiherung), Bezüge feiner Witwe. — 
Im Bergbau Leiſtungen der knappſchaftl. P.sver- 
ſicherung, 4 Knappſchaftsverſicherung. — P. wird 
auch das Koſtgeld für einen Hausgenoſſen (Pen⸗ 
ſionär, Koſtgänger) genannt. Dann e 
anſtalt mit We (Penſiongt, Internat) 
oder Fremdenheim. — Penſionſerung, Ver⸗ 
ſetzung in den u mit P. 
Penſionskaſſen, Einrichtungen auf verſicherungs⸗ 
techniſcher Grundlage zur Vorſorge für Alter, Er. 
werbsunfähigkeit und zugunſten Hinterbliebener, oft 
von Unternehmern zugunſten ihrer Angeſtellten und 
Arbeiter gegründet; mannigfache Formen, bef. als 
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kleinere Verſicherungsvereine auf Gegenfeitigkei, 
ergänzen die Einrichtungen der öffentl. Goziafpe, 
ſicherung (fog. zufäßliche Gefolgſchaftsverſorg N 
Penſionsverſicherung, 1) in der Sozialverficherung 
allg. Bez. für eine Nentenverſicherung, die Ay 
neflellten eine der Beamtenpenſion ähnliche Alter, 
ſicherung gibt. Amtlich wird als P. die Sonderben, 
ſicherung der Bergarbeiter und die Angeſtellten, 
verſicherung der Bergbauangeſtellten innerhalb da 
Knappſchaftsverſicherung ſowie im früheren Oſter, 
reich die Rentenverſicherung der Angeſtellten hr 
zeichnet. — 2) Private P. durch Lebensverſichen 
oder Penſionsanſtalten(⸗kaſſen) in Geſtalt von Einzel 
oder Gruppenverſicherung (4 Lebens verſicherung 
betriebene + Invaliden- u. 4 Alters- (Renten) Bar 
ſicherung. Mit 4 Hinterbliebenenverſicherung ver 
ſchmolzen als einheitliche »Berforgungsverficherung, 
Penſum, das (lat., »das Abgewogenech, a in 
Nom von Sklavinnen zu verfpinnendes Tages 
quantum an Wolle, dann allg.: zugemeffene Arbeit, 
Pent. . (grch.), Fünf [bef. Schulaufgabe. 
Pentadaktylie (grch.), die Fünfzehigkeit. 
entagder, das (grch.), Sünfflächner, ein von z 
lächen begrenzter Körper. 

Pentaglotle, die (Pentapla, die, grch.), ein in 
3, ragen abgefaßtes Buch, bef. fünffpradjige 
ibel. ünfe 
Pentagon, das (grch.; Pentangulum, grch. lat.), 
Pentagramm, das (Pentagramma, Pentalpha, dat, 
grch.; Pintakel, das, lat.), Druden⸗ oder Trudenfuß, 
5ediger Stern auf 2 Ecken ſtehend, magiſches Zeichen 
des Weltalls und deshalb der Vollkommenheit und 
der Geſundheit, fo bei den Pythagoreern, den Neu 
platonikern uſw. Im M. A. vielfach als Zeichen von 
Bauhütten verwandt oder als Bannzeichen gegen 
die 4 Druden (Hexen) an Viehſtällen, Kinderwiegen 
uſw., wie noch bis in die jüngſte Zeit z. T. üblich, 

bef, in Süddeutſchland und im Alpenland. 
Pentamerpne, der (grch.⸗ital.), neapolitan. Mär: 
chen⸗Slg. von Giambattiſta Bafile (* 1575, f 1632; 
Lo cunto delle cuntis, dt. von Liebrecht, 1840), 
Pentameter, der (grch., Sinfmaße), Bez. für einen 
urſpr. fünffüßigen (daktyliſchen) Vers: 2884884 
28g zufammen mit dem Hexameter als 
Vers im + Diſtichon gebraucht. 

Pentan, das, in drei iſomeren Formen im Erdöl vor: 
kommender, ſehr leicht fiedender, aliphatiſcher Kohlen, 
waſſerſtoff CHa, dient zur Füllung von Tieftempe⸗ 
ratur- (P.⸗) Thermometern und als 1 90 
Pentapolis (grch., Fünfſtadte), feit den Pole, 
mäern Name der 4 Kyrenaika mit den 5 gech, 
Städten, auch Bez. für die 3 Philifterftädte in 
Paläftina. Im frühen M. A. das Gebiet um die 5 
nordital. Seeſtädte Rimini, Peſaro, Fano, Sint 
gaglia und Ancona, das bis 727 byzantiniſch war, 
danach langobardiſch und 775 fränkiſch wurde. 
Pentarchie (grch.), Fünfherrſchafte, polit. Syſtem 
der führenden Großmächte England, Frankteich, 
Rußland, Oſterreich und Preußen 181360. 
Pentas, die (Pentade, grch.), Anzahl von fünf; 
Zeitraum von fünf Jahren. 

Pentastemon (Pentstemon, Bartfaden), Braun 
wurzgewächsgattung, ſtaudig bis (halb⸗)ſtrauchig, 
Blüten röhrig, alippig, meiſt in Riſpen. Von über 
70 nord- oder mittelamer. Arten viele, oft auch zum 
Schnitt geeignete Gartenpflanzen, fo bef. die den 
ganzen Sommer lang in vielen ſchönen Farben 
blühenden, großblumigen, hohen oder niedrigen 
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ungen (P. hxybridus) von P. gentiangides mit 
1 95 92 hartwegii mit roten Blüten (Über: 
winterung 1 u. andere, die wie der rotblühende 
p, barbatus (nebſt Farbſorten u. Kreuzungen) völlig 
oder, wie P. gla ber (Blüten blau oder roſa) u. P. laevi- 
tus (Blüten weiß mit urpur), unter Bodendecke 
winterhart find. Letztere Arten oft als Chelone be⸗ 
entaftomiden = Zungenwürmer. Geichnet. 
Pentateuch, der (grch., 95 [Schrift-] Behälters), 
Buch der 5 Schriftene, „Fünf buche (Bez. ſeit 2. Ih. 
n. Jw.), von den Juden Geſetze (hebr. Thora), ſeit 
dulher die »5 Bücher Moſise gen., die erſten 5 
Echriften des + Alten Teſtaments, nur zum kleinſten 
Teil auf Moſes zurückführbar und dieſe wohl nicht 
von ihm e Entſtehung im einzelnen 
unerklärbar. Mitte des 9. Ih. b. Zw. ſoll im jüd. 
Eüdreich ein Werk entſtanden Jah das den Gott⸗ 
namen hide verwendet: der »Jahwiſte, Mitte des 
6. Ih. im Nordreich entſpr. der »Elohiſt« (von 
Elohim). Durch Zuſammenarbeit daraus zu 4 
üchern (und Hinzunahme des Buches Joſua) ſoll 
Mitte des 7. Ih. eine weitere Faſſung entſtanden 
fein, dazu fpäter verſchiedene Geſetzesſammlungen; 
Mitte des 5. Ih. durch Jeruſalemer Rabbinen ab: 
geſchloſſene endgültige Faſſung des P. Sie legte 
die vorher nicht beſtehende unbedingte Vorherrſchaft 
des Tempels in Jeruſalem und ſeiner Prieſterſchaft 
über alle anderen Kultſtätten und Prieſter ein für 
allemal feſt. Um 400 v. Zw. wurde der P. in dieſer 
Geſtalt die endgültige und verbindliche »Heil. Schrift! 
bzw. die »Weiſung“, das »Geſetze der jüd. Religion; 
nunmehr durch Kommentare und Kommentarkom⸗ 
mentare ergänzt (durch die TMiſchna, den + Talmud 
usw.). Der P. zuſammen mit dem Buch Joſua heißt 
9 9 5 dieſes zuſammen mit dem Buch der 
Richter Heptateuch. Lat.: (kath.) Stoderl, »Beis 
träge zur Einleitung ins A. T.« Bd. 1, 1933; (prot.) 
Sellin, »Eınl. in das A. Te 19231; v. Rad, »Die 
Prieſterſchrift im Hexateuche 1934. 
Pentathlon, das (grch.), der altgrch. Fünfkampf. 
Pentatonik, die (gech.), aus Tonreihen von 5 Tönen 
beſtehendes + Tonſyſtem. 
Pentekontastie (grch.), die 30 Jahre grch. Geſchichte 
w. dem Sieg über die Perſer bei Salamis und dem 
eginn des pp Krieges, 480431 b. Zw. 
Pentekontere, die (grch.), leichtes altgrch. Aufklä⸗ 
tungs⸗Riemenſchiff, mit je 25 Riemen an jeder Seite. 
Pentekoſtarion, das (grch.), liturg. Buch der grch. 
Ride, für die Zeit von Oſtern bis Pfingſten. 
Pentere, die (grch.; Quinquergme, lat.), antikes 
Großkampfſchiff ſeit etwa 300 v. Zw., Sünfruderer, 
d. h. mit 5 Reihen Riemen übereinander; Beſatzung: 
de Ruderer ſowie Soldaten für den Nahkampf. 
enthefilga (Penthefileia), nach grch. Sage Königin 
der 4 Amazonen, im 4 Trojaniſchen Krieg getötet 
von Achill, der die Sterbende liebgewinnt (in H. 
b. Kleiſts Drama »P.« tötet P. Achill). 
Pentheus, nach grch. Sage König von Theben, 
1 9 (Sp. 237). 
ent(hhede, die (grch., Fünfpolröhre), am meiſten 
8 4 Elektronenröhre mit 5 Elektroden (Polen), 
zur Spannungsverſtärkung und als Lautſprecher⸗ 
(End⸗) Röhre. 
Pentiment, das (ital. Pentimento [Mz. Penti- 
menti]), in Malerei und Zeichnung: Verbeſſerung 
eines Kompoſitionsfehlers durch den Künſtler ohne 
teftlofe Befeitigung des vorherigen Zuſtandes. 
Pentoſane, zu den Hemizelluloſen gehörende Pflan⸗ 
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enſtoffe, liefern mit Säuren erſt Pentoſen, dann 
rfurol. [der Molekel; 4 Zucker. 
Penteſen, Zuckerarten mit 5 Kohlenſtoffatomen in 
Penz, Ludwig, Bildhauer, Bildſchnitzer, Medailleur 
und Maler,“ 13. 8. 1876 Luimes b. Telfes, f 4. 11. 
1918 Schwaz, nach Studium in Wien und München 
tätig in Brixen (1913 / 14 daſ. Lehrer an der gewerbl. 
Schnitzſchule) und in Schwaz. Lit.: Heilmeyer 1925. 
Penzanee (penfänß), ſudweſtengl. Hafenſtadt an der 
Mounts Bay (16a A 6), (1931) 11340 Ew.; Müh⸗ 
len, Molkereien; Obſte, Gemüſe⸗ und Fiſchausfuhr. 
Penzberg, oberbayr. Stadt ſüdö. v. Starnberger See 
(8 Ca u. IE, I), (1933) 6600 Ew.; Steinkohlen. 
Penzig, niederſchleſ. Landgem. nordö. von Görlitz( 7a 
B), (1933) 7250 Ew.; Karton-, Glas-, Maſchinenind. 
Penzlin, meckl. Stadt nördl. v. Neu⸗Strelitz( 11 EF3), 
(1933) 2969 Ew.; Burgruine (15. Ih.) Wagenbau, 
Mühlen, Sägewerke. — 1263 als Stadt bezeugt. 
Penzoldt, Ernſt, Schriftſteller (auch Bildhauer, Ma⸗ 
ler, Radierer), 14.6. 1892 Erlangen, ſchrieb beſinnl. 
u. humorvolle Romane (u. a. Der arme Chattertons 
1928, »Die Powenzbande« 1930, erw. 1939, »Die 
Leute aus der Mohrenapothekes 1938), Dramen (»Die 
Portugaleſiſche Schlachte 193 r, So war Herr Brum⸗ 
mels 1933); Eſſays: »Der dankbare Patients 1937. 
People Act (pipl äkt), engl. Wahlgeſetz von 1918, 
ſchuf als Gegenleiſtung für die allg. Wehrpflicht ein 
enſusfreies, allg. Wahlrecht, auch für Frauen. 
eoria (piörle), Stadt in den Ver. St. b. A. (Ill.), 
ſudw. von Chicago (30 b B 3), (1931) 104970 Ew.; 
Traktoren: und Landmaſchinenbau; Getreidehandel. 
Peperomia, Gattung der Pfeffergewächſe, oft halb: 
epiphytiſche Kräuter mit ganzrandigen, meiſt flei⸗ 
ſchigen, ſchöͤn gezeichneten Blättern und kleinen, nur 
aus Stempel und 2 Staubblättern beſtehenden, meift 
auf fleiſchig⸗kolbiger Ahrenſpindelzuſammengedräng⸗ 
ten Blüten. Von über 300 Arten 11 ächlich im 
warmen Amerika) viele ſchattenliebende Warmhaus⸗ 
pflanzen; fo P. arifolia aus Braſilien, bef. die auch 
als P. sandersii bezeichnete Spielart (2) P. a. var. 
argyraea mit ſilberweißer, perlmutterglänzender 
Blattzeichnung, P. maculosa aus Weſtindien, mit 
dunkelſammetgrünen, hellgeaderten Blättern, u. a. 
Peping (Peiping, „Friede des Nordens, ehem. 
Peking), chin. Prov.⸗Hptſt. (aga AB 1, 2 u. Nbk. I), 
(1931) 811 140 Ew. (mit Vororten 1297720 Ew. ). 
P. wurde chin. Reichshptſt. dank ſeiner Mittellage zw. 
dem altchin. Reichskern und den neuen mongol. und 
mandſchur. Provinzen, dicht unterhalb des ſchützen⸗ 
den Walles der Gr. Mauer und als Schnittpunkt der 
Verbindungen nach der Mongolei und nach der Man⸗ 
dſchurei. Bes. in den Bürgerkriegsjahren und nach 
dem Verluſt der Mandſchurei war b. derart in eine 
Randlage gedrängt, daß der Regierungsſitz, und damit 
alle Reichsbehörden, und ein Teil des Wirtſchafts⸗ 
lebens nach Nanking verlegt werden mußten. Die hei⸗ 
lige Stadt Chinas iſt P. geblieben. Die von Mauern 
umgebene Stadt mit einer Ausdehnung von 63 qkm 
hat rechtwinklige Straßenführung, birgt im Innern 
das Rechteck der ummauerten »Verbotenen Gtadt« 
mit dem ehem. Kaiſerpalaſt, umgeben von der Man⸗ 
dſchu⸗Stadt und dem benachbarten e 
Er alle die Chineſenſtadt. Herſt. von Por⸗ 
zellan, Email, Teppichen, Geidengeweben; Eiſen⸗ u. 
Stahlinduſtrie; Eiſenbahnwerkſtätte, Druckereien. 
Chin. Reichsuniverſität (gegr. 1899), Chin. Nordoſt⸗ 
Univerfität, P. National⸗Univerſität, Mediziniſche 
Schule (gegr. 1927), Päd. und Tſing⸗Hua⸗ Univ., 


986 


Muſik zeigt einen an der Vorklaſſik 


Peplos 


Miffiong- u. kath. Univ., Techn. u. Landw. Hochſchule, 
Nationalbibliothek, Sternwarte. Lit.: R. Wilhelm, 
»Die Seele Chinas« 1925; Perckhammer 1928. 
Geſchichte. Peking, ſeit dem 1. Jahrtauſend 
v. Zw. Hptſt. verſchiedener nordchin. Teilreiche, 
wurde 1279 von Kublai Chan zur Reſidenz der 
Mongolenkaiſer an Stelle von Nanking erhoben, 
1644 von den Mandſchu beſetzt, 1662 und 1730 
von Erdbeben heimgeſucht (300000 bzw. 100000 
Tote), 12. 10. 1860 von engl.⸗frz. Truppen beſetzt 
(Verwüſtung und Plünderung der Umgebung), die 
erſt nach Unterzeichnung des Friedens abzogen. Vom 
12. 6. bis 14. 8. 1900 war P. durch die Baker bon 
der Umwelt abgeſchnitten. Während der 1 
durch die europ. Truppen 1900/01 war auch die Ver⸗ 
botene Stadt A und fo für Europäer zugänglich. 
Juni 1928 wurde Nanking wieder Hptſt. und Peking 


in P. umbenannt. 1937 von den Japanern beſetzt, 
Sitz einer japanfreundl. chineſiſchen Regierung. 
Frauenkieid, 


Peplos, der, altgrch. langes, weites 
meiſt aus Wolle 65) 
Pepping, der (engl.), Sorten aus 
verfchiedenen Renettenklaſſen des 
Apfelſyſtems von Diel-Lucas. 
Pepping, Ernſt, Komponiſt,“ 12.9. 
1901 Duisburg, ſeit 1934 Lehrer 
an der Berliner Kirchenmuſikſchule; 
Werke für Orcheſter (u. a. Partita, 
Senfl⸗Variationen, Symphonie), 
Klavier, Orgel, A-cappella- Chöre 
(u. a. »Das gute Lebens, Choralbuch, 
der go. Pfalm Deutſche Meffe). 
Schrieb: »Stilwende der Mufiks 
1934. P. gilt als ein Hauptvertreter 
der neuen ev. Kirchenmuſik. Seine 


geſchulten Stil mit eigenartiger her⸗ 
ber Stimmführung und Harmonik. 
Pepfin, das (grch.), eiweißſpalten⸗ 
des Ferment des Magenſaftes, bei Gegenwart von 
Säure (Magenfalzfäure) wirkſam, baut Eiweiß zu 
Albumoſen und Peptonen ab; weißes, amorphes Pul⸗ 
ver, aus der Schleimhaut des Magens von Schwei⸗ 
nen, Schafen, Kälbern gewonnen, weil hyroſkopiſch, 
in Handelspräparaten meiſt mit Milchzucker gemiſcht: 
dient arzneilich bei Verdauungsſtörungen in Form 
von Tabletten, P.wein (P. und Galzfäure in aro⸗ 
matiſiertem geſüßtem Weißwein), Azidol⸗P. (P. mit 
Betainhydrochlorid); äußerlich zur Behandlung von 
Narbengeweben. 4 15 5 Verdauung. 
Pepfis, die (grch.), die Verdauung; daher Peptika, 
die Verdauung fördernde Mittel. 
Peptſde, Anhydroverbindungen von 4 Amino⸗ 
fäuren; f auch Eiweiß verbindungen. 
Peptene, Umwandlungsprodukte der Eiweißkörper, 
die ſich neben Albumoſen im Magen unter dem Ein⸗ 
Fuß des + Pepfins, im Darm durch die Fermente der 
auchſpeicheldrüſe bilden ſowie Bu durch Einwir⸗ 
kung ſtark verdünnter Säuren auf Eiweißkörper er⸗ 
halten werden. In ihrem phyſikal, und chem. Ver: 
halten ſtehen die P. den ſynthetiſch hergeſtellten 
Peptiden ſehr nahe. In trockenem Zuſtand bilden 
die P. ein farbloſes Pulver, in Waſſer leicht löslich, 
„T. löslich in 96proz. Alkohol. Man unterſcheidet 
p. der Pepſin⸗ und P. der Trypſinverdauung, außer⸗ 
dem nach der Herkunft Albumin⸗, Fleiſchpepton uſw. 
Die im Magen⸗Darm⸗Kanal entſtehenden P. werden 
vor der Reſorption weiter geſpalten zu Aminofäuren. 
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Perchtoldsdo 


Pepuſch, Johann Chriſtian, Barockkomponſſ, 
* 1667 Berlin, f 20. 7. 1752 London, ſeit 1 00 %h 
England Theatergeiger, fpäter -Fomponift, ⸗dirigen 
ſowie Organiſt. Neben e und Jule 
mentalſonaten die parodift. »Bettleroper« 1737 (mit 
John Gay) in der Art der engl. 4 Ballad-Open 
die auch u. a. Händels heroiſchen Opernftil lachen 
lich machen ſollte. 
Pepys (plpß, peplß oder pepß), Samuel, eng, 
Schriftſteller,“ 23. 2. 1633 London, f 26, 5. 1703 
Clapham, Sekretär des Navy Office; feine Tage 
bücher geben in unbeſchränkter Aufrichtigkeit en 
wahrheitsgetreues Bild dieſes eigenwilligen Durd, 
ſchnittsmenſchen und der Reſtaurationszeit. Da 
in Geheimſchrift, einer Art Kurzſchrift, verfaßte Tage 
buch für die Jahre 1660—69 wurde 1825 gefunden, 
hrsg. von Wheatley 1893-99, 8 Bde. (neu 193, 
dt. 900 1931); fpäter fand man noch Tagebüchg 
für die Jahre 1670 und 1680, »Shorthand Letters, 
hrsg. 1933. Lit.: Bryant 1933. 
per (lat.), durch, mit, gegen. — Ausdruck der 4 Buch, 
haltung, dem zu belaſtenden Konto vorgefegt (Gegen: 
atz: an). 
1 (lat.), in der Chemie Bez. bei: 1) Perom 
verbindungen (Peroroverbindungen), Verbindungen 
mit mindeſtens einer Peroxogruppe 0-0 dem 
oryde [F auch Oxyde], Peroryfäuren); 2) Verbin 
dungen mit einem Element in höchſter Wertigkeits: 
ſtufe (Perchlorſäure, Permanganate); 3) völlig 
(mit Wafferftoff oder Pete geſättigte Ber 
bindungen (Perhydride, Perhalogenide). 
Perda (grch., »jenſeits gelegene), Name abfeitiger 
Landſtriche im Altertum, z. 8 des transjordaniſchen 
Paläſtina. 
Perak, einer der brit. Föderierten Malaien⸗Staaten 
auf der Halbinſel Malakka, 20395 qkm, (1937) 
879632 Ew.; Hptſt. Taiping (280 C 5), Hafen 
Telok⸗Anſon; Zinn⸗ und Kautſchukausfuhr. 
per anum (lat.), durch den After, z. B. bei Einver 
leibung von Heilmitteln. 
Peraudi (ro-, Perauld, ro), Raimund, Kardinal, 
* 28. 5. 1435 Surgeres, f 5. 9. 1505 Viterbo, 148 
bis 1504 für den Papſt Türken: und Ablaßprediget in 
Deutſchland, vertrat zur Schwächung Deutſchlands 
unter der Maske des Friedensſtifters auf dem 
Reichstag zu Nürnberg 1489 die Intereſſen 
Karls VIII. von Frankreich, ebenſo im folgenden 
dab die Mathias’ von Ungarn. Für die materiellen 
rgebniſſe feiner Unternehmungen 1491 mit dem di, 
Bistum Gurk, 1493 mit dem Kardinalshut belohnt, 
Lit.: Joh. Schneider 1882. 
per cassa (ital.), gegen Barzahlung. 
Perceval (phrßiwel), Spencer, brit. konſ. Politiker, 
* 1. II. 1762 London, f (von einem Schwachſinmi⸗ 
gen ermordet) daf, 11. 5. 1812, 1802 Attorney 
General, war als überzeugter Vertreter der proh 
Gruppe innerhalb der Torles ein de den date 
Kämpfer gegen die Katholikenemanzipation. 1807 
Kanzler der Schatzkammer, bald Kanzler des Hehe | 
tums Lancaſter, 1809-11 leitender Min. Urſpr. m 
hänger Pitts, gehörte er nach ale: Tode zur Torf: 
gruppe, die ſich für Vorrecht des Königtums, Schuß? 
oll, Hochkirche einſetzte. Lit. (engl.): Sir Spencer 
WWalpole (Enkel P.s) 1874, 2 Bde.; P. Treherne 1909. 
Perche (pärſch), nordfrz. Landſchaft zw. Le Mans 
und Chartres (18a FG 3); Hauptorte: Nogent'le⸗ 
Rotrou und Montagne; berühmte Pferdezucht, 
Perchtoldsdorf, Markt im Reichsgau Wien (23 
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Percier 


, (1934) 9472 Ew.; chem. und Farbenind.; 
* 7. 1683 Blutbad durch die Türken. 
Pereier (pärßie), Charles, frz. Baumeifter, * 22. 8. 
1764 Paris, I daf. 5. 9. 1838, führte zuſammen mit 
dem Baumeiſter Pierre Fontaine (fontän; * 1762, 

1853) Erneuerungsbauten an fi Schlöſſern ſowie 
Diner usflattungen im Empireſtil aus. Die gemein: 
ame Veröffentlichung »Recueil de décorations in- 
törieures« (1812, Neudr. 1914) trug viel zur Ber: 
breitung 1 7 Stils bei. Lit.: Fouché 1904 (frz.). 
per contante (ital.), gegen bar. 
per eonto (ital.), auf Rechnung. 

Perey (pörßt), Thomas, engl. Schriftſteller,“ 13. 4. 
1729 Beidgenorth, f 30. 9. 1811 Dromore (Irland) 
als Biſchof, wurde mit der Bearbeitung und Ver⸗ 
öffentlichung älterer engl. und ſchott. Balladen 
(Reliques of Ancient English Poetry« 1765, 
vermehrt 1767, 1775, 1794) ein Wegbereiter der 
Romantik, bef. für Heimat: und Balladendichtung 
(Herder). Lit.: Lohre 1902. 
aller (pärzäl), Moritz, ung. General,“ 14. 11. 1811 
onyhäd (Tolna), f daſ. 23. 5. 1899, im Reichstag 
1843/44 Vorkämpfer des radikalen Liberalismus, or⸗ 
ganifierte 1848 die Zrinyi⸗Freiſchar, mit der er 6. 10. 
den öfter. General Roth bei Ozora zur Übergabe 
zwang. Am 30. 12. bei Mor felbft beſtegt, kämpfte 
er 1849 wieder erfolgreich gegen die Serben. Nach 
bene bei Bilägos floh er ins Aug» 
land, kehrte nach dem Ausgleich 1867 nach Ungarn 
zurück und wirkte bis 1874 als lib. Abgeordneter. 
perdendo (perdendosi, ital., 155 verlierend«), 
muf, Vortragsbezeichnung: an Tonſtärke immer 
schwacher werdend. 
Perdſkkas, 1) Name von Königen im alten + 
Mazedonien. — Feldherr und Nachfolger 
Alexanders d. Gr.; 4 Diadochen. 
Perdu (frz., pärdß), verloren. 

erdu, Mont, der (frz., mon pärdü, »Verlorener 
erge), Gipfel im frz. Teil des Pyrenäen⸗Haupt⸗ 
kamms (18 b BC 3), 3352 m hoch. 
ere (frz., pär), Vater. 
hereda, Yofe Marla de, ſpan. Schriftſteller, 
Karliſt,“ 6. 2, 1833 Polanco (Santander), f 1. 3. 
1906 Santander, begann mit kraftvollen Kurz⸗ 
geſchichten aus den kantabr. Bergen: Escenas mon- 
talesas« 1864, »Bocetos al temple« 1876, »Tipos 
ypaisajes« 1871, und leitete mit humor⸗- und ſatire⸗ 
gewürzten Romanen: »El buey suelto« 1878 (Zöli⸗ 
bat), Don Gonzalo Gonzälez de la Gonzalerfa« 
1879 (Bonzentum) über zu den drei realiſt. Heimat: 
tomanen: El sabor de la tierruca« 1882 (Bauern- 
tum), Sotileza, das Fiſchermädchen von Gantander« 
1884, dt. 1914 (Küſte), »Penas arriba« 1895 (Berg⸗ 
welt). »Obrascompletas« 1933, 17 Bde. Lit. (ſpan. ): 
Coſſto 1934; (dt.): Siebert 1932; Outzen 1935; 
tg.): Camp 1938. Ausländer. 

tegrin (lat. peregrinus), im alten Rom Fremder, 
erejgſlaw (af), ſowjetukrain. Stadt füdd. von 

im (14 C 3), (1926) 15470 Ew.; Flußhafen. — 
Gegr. 993, feit 1034 Hptſt. des Teilfürſtentums P. 
Durch den Vertrag von b. 1654 gelangte die Ukraine 
an das Moskauer Reich. 

Perejaſlawl⸗Saljeſkij (ehem. Pereſlaw), ſowjetruſſ. 
Stadt im Gau Iwanowo am Pleſchtſchejewo-See 
(14a Da), (1930) 13400 Ew.; Baumwollinduſtrie. 


ersira, kolumb. Stadt nordd. von Bogota, (1933) 


24740 Ew.; bedeutender Viehhandel. 
ergira, Beato Nuno Alvares, port. Politiker, 
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Perez de Ayala 


* 24. 6. 1360 Bomjardim, F 1. ıı. 1431 Liſſabon, 
entſchied den Sieg der Revolution von 1383 durch 
die Einnahme von San Jorge und Almada und er⸗ 
hielt den Beinamen »Libertador de Lisboa«, unters 
warf die Prov. Alemtejo, vernichtete das kaſtil. In⸗ 
vaſionsheer bei Atoleiros, eroberte Ceuta, wofür 
ihn Johann I. zum Condeſtable und Herzog von 
Ouſem, Barcellos, Arrayolos u. a. ernannte und 
feinen Bruder Alfons mit P.s Tochter Beatriz ver⸗ 
heiratete. P. gründete das Carmen-Kloſter in Liſſa⸗ 
bon, in das er als Mönch eintrat. 23. 1. 1918 wurde 
er von der röm. ⸗kath. Kirche ſeliggeſprochen. Portu⸗ 
gal verehrt ihn als ſeinen Nationalhelden. 
a da Silva, Joao Manuel, braf. Schrift 
eller und Geſchichtsſchreiber,“ 30. 8. 1819 Rio de 
Janeiro, f daſ. 29. 7. 1883, ſchrieb neben geſchicht⸗ 
lichen Romanen romant. Stils die »Historia da 
fundagäo do Imperio Brazileiro« 186468, 3 Bde. 
Pereira Gomez (ß), Wencelao Braz, braf. Poli⸗ 
tiker, 1868 Itujuba, 1906 Präf. des Staates Minas 
Geraes, 191418 der Republik, trat in den Welt⸗ 
krieg gegen Deutſchland ein, feſtigte das Kreditweſen 
und verſchaffte dem Lande Ordnung und Wohlſtand. 
Perekop, ſowjetruſſ. Hafenſtadt auf der 1o km 
breiten Landenge und am Golf von P., an 
der Weſtküſte der Halbinſel Krim (14a C 4), 700 
Ew. — Der Durchbruch der Roten Armee über die 
Landenge von P. 8. 11. 1920 entſchied das Geſchick 
der in der Krim ſtehenden Armee Wrangels und be⸗ 
endete den ruſſ. Bürgerkrieg. Chaiſe. 
Père-Lachaise (pär läſchäſ), Pariſer Friedhof, La 
Perem(p)tien (lat.), Vernichtung, Verfall. — 
Peremſp)tpriſch, vernichtend; perem(p)torifche 
Einrede 4 Einrede. 
Perennierend (vom lat. perennis), ausdauernd. 
Pereſſpp (ruſſ., Nehrung), Landſtreifen, die (bef. 
an der nördl. Schwarzmeerküſte) die f Limane der 
in das Meer mündenden Stäffe abriegeln. 
Perewolotſchna, ſowjetukrain. Dorf am Dnjepr, 
im Gebiet Poltawa. — Bei P. ergab ſich 11. 7. 1709 
nach der für Peter I. ſiegreichen Schlacht bei Pol⸗ 
tawa der größte Teil des ſchwed. Heeres den Ruſſen. 


Perez (eh), Gonzalo, fpan. Politiker,“ Monreal 


de Ariza, f zw. 1563—67, viele Jahre als Privat⸗ 
ſekretär Karls V. und Philipps II. ſehr einflußreich, 
doch vereitelte dieſer ſeine Ernennung zum Kardinal; 
überſetzte die Odyſſee ins Spaniſche, hinterließ ein 
»Epigrama en alabanza de Carlos V.« ſowie Briefe. 
Perez de Ayala (-Eth-), Ramon, ſpan. Schrift⸗ 
fteller und Dichter, g. 8. 1881 Oviedo, viel gereiſt, 
1931-436 Botſchafter in London; eine der bedeutend⸗ 
ſten Erſcheinungen der modernen fpan. Lit. vor 1936, 
als modernift. Lyriker (El sendero innumerable« 
1915, El sendero andante« 1921), als gewandter 
Eſſayiſt und Kritiker (Las mäscaras« 191718, 
2 Bde.) und bef. als Romanſchriftſteller, dem an der 
Seele der Dinge liegt, ſtark antijeſuitiſch (nicht anti⸗ 
religiös): A. M. D. G., Das Leben in einem Jeſuiten⸗ 
gymnafiums 1910, dt. 1912, die ſelbſtbiogr. Schil⸗ 
derung des haltloſen jungen Menſchen in La pata 
de la raposa« 1912, Kritik der Madrider Boheme in 
»Troteras y danzaderas« 1912, ferner »Belarmino 
y Apolonio« 1921 (reflektierende und äſthetiſch⸗künſt⸗ 
leriſche, »fentimentalifche« und „naives Lebenshal⸗ 
tung), der beſte pſycholog. Roman der ſpan. Moderne 
überhaupt; auf ähnlich beachtlicher Höhe Luna de 
miel, luna de hiel«, Fortſ. Los trabajos de Ur- 
bano y Simona« 1923 (erläutert Sexualethik des 
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Perez de Guzmän 


Arztes und Schriftſtellers Gregorio Marafiön); hu⸗ 
morverklärte Behandlung des Don⸗Juan⸗Themas: 
»Tigre Juan« 1926, Fortſ. El curandero de su 
honras 1927. »Obras completas« 1923 ff., 19 Bde. 
Lit.: Aguſtin 1927 (fpan.); Curtius (in: „Die Lit.« 
1931; dt.). 
Perez de Guzmän (eth ⸗güch⸗), Fernän, ſpan. 
Hiſtoriker,“ um 1376, f 1460, einer der erſten Anna⸗ 
liſten u. Moraliſten, der die Geſchichtsſchreibung aus 
dem Chronikzuſtand auf die Stufe pſycholog. Betrach⸗ 
tung hob; ſchrieb: »Coronaciön de las virtudes«, 
»Coplas«, »Loores de claros varones de Espaüa«, 
während ihm die »Crönica de Juan II.«, die Com- 
pilaciön de batallass u. a. zu Unrecht zugeſchrieben 
find. Er war einer der großen Proſaiker des 15. Ih. 
Perez Galdss (Leh-), Benito, ſpan. Schriftſteller, 
* 10. 5. 1843 Las Palmas, I 4. 1. 1920 Madrid, 
wollte nach dem geſchichtl. Roman »La fontana 
de oro« 1868 mit feiner »Episodios nacionales« 
(18731912, 46 Bde.) das fpan. Epos des 19. Ih. 
ſchaffen; meiſterhafte realiſtiſche Romane religiöfer 
(»Öloria« 1877, dt. 1880) und ſozialer Problems 
ſtellung (Angel Guerra« 1891, 3 Bde., Einl. von 
Zola) fowie Dramen (»Electras 1901, dt. 1901). 
Lit.: R. Olbrich 1937; Gutiérrez Gamero 1933 
bis 1935, 3 Bde. (fpan.). 
Perez Najera („ech nähe), Juan, fpan. Karliſten⸗ 
general, * 24. 6. 1845 Caſtroviejo, wurde 1869 
wegen karliſtiſcher Umtriebe gefangengeſetzt, be: 
reitete ſeit 1870 von Paris aus den Karliſtenaufſtand 
vor, entſchied den Sieg von Evaul und war an allen 
bedeutenden Schlachten von Avalos bis Palomeras 
beteiligt, wanderte 1876 mit Don Carlos nach Frank⸗ 
reich aus, lebte 1877836 in Südamerika, hoffte nach 
dem Tode Alfons’ XII. auf einen neuen Erbkrieg, 
wurde bei ſeiner Landung in Logroſio verhaftet. 
Perfall, Karl Theodor, Frhr. v., Theaterintendant 
und Komponiſt,“ 29. 1. 1824 München, f daf. 14. . 
1907, 1867-93 Hoftheaterintendant daf., kompo⸗ 
nierte Opern, Sttärchenfpiele, Chöre, ſchrieb: Ein 
Beitrag zur Geſch. des kgl. Theaters in München 
1867—92« 1894, »Die Entwicklg. des mod. Theaters« 
Perfekt (lat.), vollendet, vollkommen. L18g9. 
Perfekt, das (Perfekt, vom lat. perfectum, voll⸗ 
endete), Sprachform zur Kennzeichnung einer Zeit⸗ 
ſtufe des indogerman. Verbums, die einen Zuſtand 
als Ergebnis eines vorausgegangenen Vorgangs 
(Handlung) bezeichnet (P. praesens). In den mo⸗ 
dernen europ. Sprachen wird das P. durch Um⸗ 
chreibung gebildet (habens oder »fein«) und zum 
usdruck der ſchlichten Feſtſtellung benutzt, daß eine 
Handlung in der Vergangenheit ſtattfand. Das 
Lateiniſche hat in ſeinem P. auch die Bedeutung des 
indogerman. Aoriſt übernommen, fo daß es auch als 
Zeitform der Erzählung (P. historicum) dient. 
Perfektion (lat.), Vollendung, Vollkommenheit; Zu⸗ 
ſtandekommen (bef. eines Rechtsgeſchäfts). —Muſi⸗ 
kaliſch: in der 7 Menſuralnotation Bez. für drei⸗ 
eitige (perfekte) Notenwerte. 4 aud) Imperfektion. 
Deriettionismus (vom lat. perfectio, »Bollendung, 
Bervolltommnungs), Lehre der 1 Ethik, die das Ziel 
alles menſchl. Dan und Tuns in der ſittl. Vervoll⸗ 
kommnung des Menſchen als individueller Perſön⸗ 
lichkeit erblickt. Den ethiſchen P. vertrat Leibniz; 
durch die Leibniz⸗Wolffſche Schule wurde er im 
18. Ih. maßgebend, bis ſein Individualismus durch 
Kants Pflichtethik überwunden wurde. Der P. fußt 
auf dem Perfektibiljsmus, d. h. der Überzeugung 
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Pergar 
5 

von der (ſittl.) Vervollkommenbarkeit des Mena, 
Lit.: W. Wundt, »Ethike 19245, 3 Bde. — Verkefe, 
eines chriſtl. P. (Perfektioniften) 4 Sekten. 
Perfid(e) (lat. frz.), freulos; hinterliſtig; tückiſh 
Perfidie, Treubruch, Falſchheit, Verrat, 
Perforation (lat., »Durchbohrunge), durch kr 
hafte Vorgänge oder Verletzung in einem Orgen 
entftandene Offnung (3. B. im Trommelfell i 
Mittelohrvereiterung, im Magen infolge Mage 
geſchwürs). Auch inftrumentelle Durchbohrung ein 
Organs. — P.speritonftis, Bauchfellentz 
infolge Durchbruchs eines erkrankten oder verlektn 
Eingeweides in die Bauchhöhle. 
Perforigren (lat.), durchbohren, durchlöchem, 
lochen. — Perforier maſchine, Maſchine zun 
Durchlochen, z. B. von Papier (Briefmarke 
Leder u. a.), arbeitet mit feinen Stempeln, die dan 
Werkſtoff durchſtoßen (perforieren), oder mit g, 
zahnten Stahlblättern. 
Perg, Markt in Oberdonau, füdd. von Linz (a8 C 
(1920) 2120 Ew.; Sägewerke, Stein- und Ms 
ſchineninduſtrie. 
Pergameniſches Reich, Diadochenſtaat 28315 
b. Zw., umfaßte das weſtl. Kleinaſien feit Attaloe'], 
(241197) ruhmvollen Siegen über die Galate, 
zu deren Erinnerung fein Sohn Eumenes II. ( 
bis 159), Gründer der pergamen. Bibliothek, dan 
Altar mit dem berühmten Gigantenfries erbaut 
(4 Pergamon). Attalos III. (f 133), wie alle fein 
Vorgänger Förderer von Kunſt, Wiſſenſchaft un 
Induſtrie, vermachte fein Reich den Römern, die 
129 als Provinz Asia einrichteten. 
Pergament, das (Pergamen, grch. lat.), mit Hilf 
von Kalkmilch enthaarte, mit Bimsſtein geglättet 
Tierhaut (von Schaf, Ziege, Kalb); bei den Affnrem 
bereits im 8. Ih. v. 1 dem 15. Ih. allg, als 
Schriftmittel, feit dem M. A. zu Baeinbände 
verwendet. Dient auch als Haut bei Schlaginfttw 
menten. Zuerſt und am beſten im antiken Pergamen 
hergeſtellt (daher der Name). — P. drucke, Ab 
drucke auf P. als koſtbarem und auch dauerhaften 
Druckſtoff. Aus der Frühzeit des Buchdrucks z. B. 
Ablaßbriefe, die 42zeilige Bibel (1455, etwa ½ dur 
Auflage), das Pfalterium (1457). [derma, 
Pergamenthaut, eine Hauterkrankung, f Nett 
Pergaminp, argent. Stadt nordw. von Buenos litt 
(32 € 5), (1930) 97 goo Ew.; wichtiger Bahnknoten 
Pergamon (lat. Pergamus), Burg und Hpeft, des 
+ Pergameniſchen Reiches, blühende Grofftat 
auch unter röm. Deu e (ſeit 129 v. Zw. ), wat 
eine der wichtigſten Kunſtſtätten des helleniſtiſchg 
Zeitalters. Die gewaltigen, von Deutſchen 
1878-86 von Karl Humann [* 1839 Steele, f 1500 
Smyrna) freigelegten Reſte ſtammen aus dem g.. 
dem 2. Ih. v. Zw. Auf der Burg lagen neben dt 
Königspaläften ein Heiligtum der Athene, der groß 
Altar des Zeus, ein kleiner Dionyſostempel und ei 
Markt, dazu das von Hadrian erbaute Trajaneum. 
Die Stadt zog ſich am Abhang des Berges hinab. DA 
große Altar (Abb. 4 Beilage »Griechiſche Kultur 
VI, 1), deſſen geſamte Reſte mit Ausnahme MM 
Fundamente in dem 1930 eröffneten P. muſeum 
+ Berlin (Sp. 1206; darin auch viele andere in! 
gefundene Skulpturen; Abb. 4 Beilage ⸗Griechiſch 
Kultur VI, 2) aufgeſtellt ſind, wurde unter Eumenes 
etwa zw. 185 und 160 v. Zw. errichtet. Sein Unter 
bau iſknicht ganz 38 K 35m groß und wird, mit 
nahme der Treppenſeite, von dem etwa 2 m ho 
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pergamos 
ogen, der in großartigem pathetiſchem Stil 

Ban der Goͤtter gegen die Giganten ſchildert. 

Im offenen Raum des Oberbaues, der außen dekora⸗ 

r enhallen trägt und den eigentl. Aſchenaltar 

Ben 1 i i Eleinerer Sties um, auf d 

ielt, lauft innen ein kleinerer Fries um, auf dem 

455 Telephosſage dargeſtellt iſt. Lit.: »Alter⸗ 

tümer von P. hrsg. von Conze, Wiegand u. a., 1885 

bs 1923); d. Maſſow, Führer 5 das P.⸗Muſeume 

amos, die Burg von f Troja. 11932. 
le, die (ital. ſüddt. Pergel), fäulengetragener, 
aus rankenden 10 50 540 ee 

ola, mittelital. Stadt am Oſtfuß des Röm. 

Wem, weſtl. von ne 255 G 4), (19 21) 
09 Ew.; Seiden- und Schwefelfabriken. 

beige (Pergoleſe), nr Battifta, ital. 
okokokomponiſt, 4. 1. 1710 Jeſi, F 16. 3. 1736 

1 15 b. Neapel, ein Hauptvertreter der neapoli⸗ 

kanischen Schule (1 Italieniſche Kultur, Sp. 570 

bis 572), als Kirchenkomponiſt 5 a. an 

Stabat mater« für Sopran und Alt mit Streich⸗ 

orefee und Orgel [letztes Werk) ‚gleich bedeutend 

wie durch feine die Fammermuf. Entwicklung be⸗ 
ſtuchtenden Trioſonaten mit dem »ſingenden Allegro« 
und bef, durch fein N oh nie »La 

serva padrona« (Die Magd als Herrin 1733), 

das die ital. Buffo⸗ 4 Oper (Sp. 638) richtung⸗ 

peiſend beeinflußte und zur Entſtehung der frz. opera 
comique führte. Lit.: Radiciotti 1910 (ital.). 

e dc, mit Schauder zurückweiſen; 

(als Richter) ablehnen. 

1 (Perf). 1 05 Sage iR er p 
efen, im Aweſta weibliche Unholde (Pairikä). 
. ital. Renaiſſancekomponiſt, * 30. 8. 
1501 Rom (aus Florentiner Familie), F 12. 8. 1633 
bam als Muſikintendant am Mediceerhofe, mit 
ceini Schöpfer der 4 Oper, komponierte 1594 
leichzeitig mit dieſem als ältefte Oper die »Dafne« 
inuccinis 1600 (zu Maria v. Medicis Hochzeit mit 
Heinrich IV. von Frankreich), als zweite deſſen 
Euridices (Fakſimile⸗Ausg. Mailand 1934), 1608 
die Rezitative zu deſſen »Arianna« (die Arien von 
Monteverdi), ferner Kantaten und weitere (unauf⸗ 
6 95 auch: Italieniſche Kultur 

p. 568/569), Oper (Sp. 638). 

sei e pee „ Herum 
geiam (dt. Perjamoſch), rumän. Landgem. im 
mat, ſüdw. von Arad (230 A 2, 3), (1930) 5200 

3 3), (1930) 5 

E. (85 09 Deutfche); Mühlen, Trikotfabriken. 

Perionder (Periandros), ſagenumwobener Herr: 

ſcher (Tyrann) von 5 im 7. Ih. v. Zw., 

wurde auch zu den Sieben Weiſen gerechnet. 

9 > (Perianthium, grch.⸗lat.), die Blü- 

enhulle, lüte. 

Periarteriitis nodosa, die, feltene, fieberhafte, wahr: 

ſcheinlich infektiöſe Erkrankung der Arterienwand 

nit kotenförmigen Verdickungen der mittleren und 
5 9 

1 Arterien, zu Thromboſe, Aneurysmen, 
arkten und, unter heftigen Schmerzen, Nieren⸗ 

autzündung und Blutarmut, meift zum Tode führend. 

bronchſtis, die (grch.), Entzündung des die 
onchien umgebenden Bindegewebes. haut. 
chondrſtis, die (grch.), Entzündung der Knorpel: 
wele, der (grch.), Mineral, = Dlivin. — Peri⸗ 
date Geſtein, = Olivinfels. 

m 1) Caſimir, frz. Bankier, * 21. 10. 
7 Grenoble, f 16. 3. 1832 Paris, tatkräftiger 
.- Praſ. Ludwig Philipps, der das Juſte⸗Milieu⸗ 
tem der Julimonarchie begründete. — 2) Jacques 
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Periode 


Conſtantin, frz. Mechaniker,“ 2. 11. 1742 Paris, 
T daf. 17. 8. 1818, errichtete die erſte Dampf⸗ 
maſchinenfabrik in Frankreich, erfand die Zentrifugal⸗ 
pumpe, baute während der Revolutionszeit Kanonen. 
Perigäum, das (grch.), der erdnächſte Punkt der 
Mondbahn. (hülle, T Blüte. 
Perigon, das (Perigonium, grch. at.), eine Blüten: 
Peérigueux (98), weſtfrz. Dep.⸗Hptſt. in der Land: 
ſchaft Perigord, an der ſchiffbaren Sale (18b CD a), 
(1936) 37615 Ew.; Gemüſe⸗, Konſervenfabriken, 
Tabaklager, Viehmärkte; Militärflugplatz. 

erihel, das (grch.), ſonnennächſter Punkt einer 

lanetenbahn; 4 Bahn. P. bewegung, eine Ber: 
lagerung des P. in der Bahn, beſ. beim Merkur 
beobachtet. P. diſtanz (P.abſtand), die Entfernung 
eines Planeten von der Sonne im P. ſeiner Bahn. 
Perihepatſtis, die (grch.), Entzündung des Bauch⸗ 
fells in der Umgebung der Leber. 
Perikard, das (grch.), der Herzbeutel, 4 Herz. 
Perikarditis, die (grch.), Herzbeutelentzündung, 
+ Herz (Sp. 1152). 
Perikles, größter Staatsmann des alten Athen, 
Sohn des Siegers von Mykale, Nantippos, und 
feiner Frau, der Alkmäonidin Agariſte,“ 499, f (an 
der Peſt) 429 v. Zw. Athen. P. ſtürzte 462 den 
Areopag, wurde Begründer einer gemäßigten Demo⸗ 
kratie und ſeit 444 bzw. 442 deren unbeſtrittener Füh⸗ 
rer. Weiteres Griechenland (Sp. 223). Erſt Freund, 
ſpäter Gemahl der Aſpaſia. Lit.: Willrich 1936. 
Periklin, der (grch.), Mineral (Abb. 1), quer: 
geſtreckte Abart des Albits (4 Feldſpat). P. geſetz, 

willingsbildung an Plagio-— 


klaſen vom P.typus mit der S 


. als Zwillingsachſe 

(Abb. 2). 1. Periklll. 
Perikepen (grch., »Abfchnitte«), e 
die zu gottesdienſtl. Vorleſungen 
vorgeſchriebenen Evangelien: u. 
Epiſtelabſchnitte. Etwa feit dem 
5. Ih. wurden beſtimmte Reihen 
von Schriftabſchnitten (Evange⸗ 
lien», Epiftelreihe) eingeführt, an bildung nach dem 
die ſich die Predigt oft anſchloß. Veritüngeſegz. 
Die luth. Kirche übernahm dieſe Reihen faſt völlig u. 
ſchloß die Predigt noch enger an fie an (P.zwang), 
die Ref. Kirche führte oft fortlaufende Leſungen ganzer 
bibliſcher Bücher ein. In den meiſten ev. Landes⸗ 
kirchen beſteht für die Predigt kein P.zwang mehr. 
Lit.: E. Ranke, »Das kirchl. P.ſyſtems 1847; Riet- 
ſchel, »£b. der Liturgik Bd. x, 1900, 

Perſm, brit. Infel am Eingang zum Roten Meer 
(330 G 5), 13 qkm, (1931) 1300 Ew.; Kohlen: und 
Kabelſtation. — Die Inſel Digdoros der Alten, Majun 
der Araber, Meho (mei), der alten port. Seefahrer, 
von Albuquerque 1313 Veracruz gen., lange ein 
Seeräuberneſt, 1799-1801 wegen Napoleons Zug 
nach Agypten zeitweiſe von den Engländern beſetzt, 
1857 von ihnen im Hinblick auf den Bau des Suks⸗ 
kanals dauernd in Beſitz genommen und befeftigt. 
Perinet, Joachim, Schauspieler und Theaterdichter, 
* 20. 10. 1763 Wien, 7 daf. g. 2. 1816; hauptſächl. 
am Leopoldſtädter Theater Wien, ſchrieb rd. 30 
Singſpiele, Zauberopern und Kaſperlſtücke (u. a. 
»Das neue Sonntagskinde 1794; darin das Lied 
»Wer niemals einen Rauſch gehabte), Mitbegründer 
des neueren Wiener Volksſtücks. 

Periode, die (grch., »Umlauf⸗), allg.: Zeitabſchnitt, 
Zeitraum. — In der Phyſik die Schwingungsdauer 


Abb. 2. Zwillings⸗ 
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Periodiſches Syſtem der Elemente 


(4 Schwingungen, 4 Wechſelſtrom). P.nzahl, Anz 
zahl der Halbwellen je sek; 4 Elektriſche Maſchinen 
(Sp. 697). — In der Aſtronomie die Umlaufszeit 
eines Himmelskörpers. — In der Mathematik die 
Wiederkehr beſtimmter Zahlen oder Größen, z. B. 
beim periodiſchen Dezimalbruch. — In der Me⸗ 
teorologie (Gang) das Wiederkehren derſelben 
Wetterelemente, z. B. die tägliche bzw. die jährliche 
P. der Temperatur. — In der Phyſiologie = 
Menſtruation. — In der Sprachlehre ein kunſt⸗ 
voll gebautes Satzgefüge aus Haupt- und mehreren 
Nebenſätzen oder (als »zuſammengeſetzte P.) aus 
der Verbindung von Hauptſätzen. — In der Metrik 
die aus der Verbindung mehrerer Verſe ſich er— 
gebende höhere Einheit. — In der Muſik eine in 
ſich abgeſchloſſene (meiſt Staktige) Melodie mit 
+ Ganzſchluß. 4 auch: Motiv, Phraſe. — Peri⸗ 
o diſch, regelmäßig auftretend, wiederkehrend. 
Periodiſches Syſtem der Elemente 4 Materie. 
Periodizität (grch.⸗lat.), regelmäßige zeitl. Auf⸗ 
einanderfolge; Merkmal von Ztg., Zech. Kalender 
uſw. in der Erſcheinungsweiſe gegenüber anderen 
Druckwerken. auch Rhythmus. 
Periodizitätstheorie, von 4 Fließ u. Swoboda auf: 
eftellte, nicht allg. anerkannte Lehre, nach der der 
bemablauf regelmäßigen Schwankungen unterliegt. 
Es werden dabei Perioden von 23 und von 28 Tagen 
unterſchieden, die ſich ſowohl in den ſchickſalhaften 
Lebensereigniſſen als auch im körperl. Geſchehen 
(Krankheit, Leiſtungsfähigkeit) zeigen ſollen, wobei 
die Periode von 23 1 0 den jedem Organismus 
innewohnenden männl. Anteil, die von 28 Tagen 
(Abſtand zweier Menſtruationen) für den weibl. In. 
teil Geltung haben follen. 
Periodontitis, die (grch.), Entzündung der Zahn: 
mwurzelhaut. 
Peritzken (grch., »Umwohnerch, im alten Sparta 
eine Art Halbbürger, grundbeſitzberechtigt und mili⸗ 
tärpflichtig. Lit.: Hampel, »Die lakedaimon. P.« 
(in: »Hermes« Bd. 72, 1, 1937). 
Perioftitis, die (grch.), Knochenhautentzündung 
(4 Knochen, Sp. 1226). 
Peripatetiker (grch., »die Umherwandelnden , Bez. 
zunächſt für die perſönl. Schüler, dann für alle An⸗ 
hänger des Ariſtoteles, deſſen Philoſophie man 
auch peripatetiſch nennt, im Zuſammenhang mit 
den Wegen (grch. peripatoi) des Haines Lykeſon bei 
Athen, auf denen Ariſtoteles wandelnd gelehrt haben 
ſoll. Schule der P. = Ariſtotelismus. 
Peripetie (grch.), Glücksumſchwung, Wendepunkt 
im Schickſal eines Menſchen; Grundbegriff der 
Theorie des 4 Dramas. 
Peripherie (grch.), Umfang einer geometr. Figur, 
B. des Kreiſes. [Benenhaut. 
Periphlebitis, die (grch.), Entzündung der äußeren 
Periphraſe, die (grch.), Begriffsumſchreibung, 
Redefigur, die den eigentl. Begriff durch Bez. feiner 
Eigenſchaften oder Wirkungen erſetzt; z. B. »das 
Schönes für »Kunſts. 
Peripleuritis, die (grch.), Entzündung des Binde⸗ 
gewebes zw. Rippenfell und Bruſtwand. 
Periploca (Baumſchlinge), Asklepiadazeengattung, 
ſteif⸗aufrechte, bisweilen blattloſe oder windende 
Sträucher; 12 Arten in Südeuropa, Aſien, Afrika. 
Als Schlingſtrauch zur Bekleidung von hohen Wän⸗ 
den, Säulen uſw. (nicht von Lauben) in warmer 
Lage beſ. P. graeca aus Griechenland u. dem Orient, 
bis 12 m, Blätter ei⸗lanzettlich, glänzend, lange 
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Perto 
bleibend, Blüten innen braunrot, duftend, in Sr 
dolden (Juli, Aug.). In rauhen Lagen Winte 00 
Perſplus, der (grch., »Umſchiffungeh, im Alte 
Bez. für geogr. Werke, die Küſtenfahrten z. 
ſchreiben (bef. die von Skylax). 
Periprottitis, die (grch. ), nach Maſtdarmkat 
und ⸗tuberkuloſe ſowie im Anſchluß an entzünyj 
veränderte Hämorrhoiden häufig auftretende (h 
zündung des Zellgewebes um den Maſtdarm, F. 
handlung: operativ. 

Periſkop, das (grch.), Sehrohr z. B. für Unterſe 
boote, das über die Waſſeroberfläche emporgeſchubh 
wird, um Ausguck zu halten; ähnlich wie de 
Scherenfernrohr gebaut. 
Perifplenitis, die (grch.), Entzündung des Bau 
fellüberzuges der Milz. 
Periſprit (engl., »Umgeiſte; auch Aura, die, la, 
„Ausſtrahlunge), hypothetiſche »ätherifche« Kor, 
hülle. 
Periſtaltik, die (grch.), Bez. für eine in der Lü, 
richtung der Verdauungsorgane (Gpeiferöhe, 
Magen, Darm) fortſchreitende Erſchlaffung m) 
nachfolgende Zuſammenziehung der Ningmusluſh 
tur, die den Nahrungsbrei bzw. Kot vorwärtsſchſeht 
Periſtaſe, die (grch.), die Geſamtheit der Cine 
kungen der Umwelt (Milieu) auf den Organism 
Periſterium, das (grch.⸗lat.), Hoſtiengefäß iı 
Periſterologie (grch.) Taubenkunde. | Taubenfom 
Periſtyl(ion), das (grch.), Säulenhalle um den he 
(oder Garten) des grch.-röm. Hauſes. 
Peritonftis, die (grch.), 4 Bauchfellentzündung, 
Perityphlitis, die (grch.), 4 Blinddarmentzändun, 
Perk, Jaques Herman Fabrice, niederl. Dice, 
* 10. 6. 1839 Dordrecht, f x. 11. 1881 Amſterdam 
fein Sonnettenkranz »Mathilde« (entſtanden aus da 
Bekanntſchaft mit Mathilde Thomas) wurde dal 
grundlegende Werk der 1880er Bewegung der neueren 
niederl. Lyrik; hrsg. 1882 nach feinem Tod mit den 
Ged. »Irise (Nachahmung von Shelleys „Cloud 
u. a. Ged. mit einer Vorrede von W. Kloos als Man 
feſt der »Dichter von 804 (Tachtigers). + Nieden 
ländiſche Kultur (Sp. 360 [T0 )). Lit.? Betſy Perk ihn 
Perkal, der (perf.stürk,), leinwandbindiges Baum, 
wollgewebe, bef. zu Herrenoberhemden. 
Perkęo, Klemens, Hofnarr (um 1720) des Kurfürſte 
Karl Philipp von der Pfalz in Heidelberg, Lirolt 
Zwerg, wegen feines Durſtes von Scheffel beſunge, 
Perkins (pör⸗), Francis, nordamer. Politikerin, 
* 10. 4. 1882 Boſton (Mass.), linksgerichtete Er 
ialreformerin, bekleidete verſchiedene tellen in 
Tem Porker Staatsausſchüſſen (für Fabrikaufſſht 
191213, Induſtrie- und Einwanderungefragah, 
Frauenarbeit uſw.), wurde 1933 Arbeitsmin. unte 
Präſ. F. D. Rooſevelt; ausgeſprochen pen 
Perkolatien (Perkolieren, lat.), Verfahren zur Hel 
ſtellung möglichſt gehaltreicher Pflanzenauszüge 
Das mit dem Löſungsmittel durchfeuchtete Gut mit 
luftfrei in den Perkolator gedrückt (ein nac 
koniſches, zylindr. Gefäß mit verſtellbarem blu 
hahn am verjüngten Ende) und mit Löfungsmittl 
gut durchtränkt. In dem Maße, wie der Extrakt une 
abtropft, läuft Löſungsmittel ſelbſttätig aus ein 
umgekehrt auf den Apparat geſetzten Flaſche nah 
Perkonig, Joſef Friedrich, Schriftfteller, * 3. 8.109 
Ferlach (Kärnten), Schilderer feiner Bergheimal N 
Romanen: »Bergfegen« 1928, N wie du n 
ichs 1932, »Honigraub« 1935, »Nikolaus Tſcht 
derle« 1936, »Lopud, Inſel der Helden 103 
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Perkunas 


lundes⸗ und volkskundl. Schriften: Kärntens 1925, 
Mein Herz ift im Hochland 1937 u. a. 
Perkunas (litauiſch; lettiſch Perkons), balt. Don⸗ 
nergott, dem ſlaw. Perun entſprechend. 
perkuſſien (lat., »Erſchütterunge ), durch Schlag 
oder Stoß herbeigeführte Entzündung eines Zünd⸗ 
fußes. Vgl. Handfeuerwaffen (Ep. 795) und Zün- 
dungen. — + aud) Harmonium. — P. in der Me⸗ 
dizin, auch Auenbruggerſche Kunſt (nach ihrem 
Begründer (1760 ], dem Wiener Arzt Leopold Auen⸗ 
brugger v. Auenbrugg [* 19. 11. 1722 Graz, f 17. 5. 
1809 Wien; »Inventum novum ex percussione 
etc.« 1761 ) genannte Unterſuchungsmethode, bei der 
die Körperoberfläche mit der Fingerſpitze (direkte P.) 
oder einem Inſtrument (Wintrichſcher P.shammer, 
Pleſſimeter; indirekte P.) beklopft wird, um aus der 
Verſchiedenartigkeit des Sn auf die Beſchaffen⸗ 
heit der unter ihr liegenden Teile bzw. Organe (Lunge 
heller, Leber gedämpfter Schall) u. ihre etwaige krank⸗ 
hafte Veränderung zu ſchließen. Lit.: Skoda I 
Perkutele, ölige Flüſſigkeiten, Arzneiſtoffe (z. B. 
Jod, Reſorzin, Salizylſaure) in einer Grundmaſſe 
aus Salizylſäureeſter enthaltend, zur Einreibung und 
Einverleibung der Arzneiſtoffe in die Haut. 
Perl (P. ſchrift), im Buchdruck eine Schriftgröße 
(Druckſchrift, Sp. 296). 
Perlaggenſpiel (ital. ⸗dt.), beliebteſtes Tiroler Stars 
tenfpiel, mit der Schweizer Spielkarte (32 Blätter) 
und 1 Sonderkarte (dem »Welic). Zw. 2 Parteien 
von je 2 Spielern gefpielt. Jeder erhält 5 Karten. 
Das Spiel ift mit 3 Stichen gewonnen. Die Trumpf: 
farbe wird aufgeſchlagen. Dazu treten als Trumpf⸗ 
blätter: Herzkönig, Weli, Schellſieben und Eichel: 
fieben. Eigentümlich ift, daß man dieſe Karten ſowie 
Sieben, Unter und Ober der Trumpffarbe in etwa 
benötigte Kartenblätter verwandeln (taufen darf. 
Lit.: Schwaighofer, »Die Tiroler Kartenſpiele 
Bieten, Watten, Perlaggen« 1927. 
Perlboot, Art der 4 Tintenfiſche. 
Perleberg, brandenburg. Stadt füdd. von Witten: 
berge (11 D 3), (1933) 11050 Ew.; got. Rathaus 
und Jakobikirche; Eferbahnwerkſtätten, Maſchinen⸗ 
induſtrie; Vieh⸗ und Getreidehandel. — Um die dt. 
Burg CGanſeborchs) entſtanden, um 1200 Stadt. 
Perlen (mittellat. ),) in der N. 
Zoologie rundliche Kalkab⸗ 
lagerungen (753 vH Kalzium⸗ 
karbonat, 6 vH organ. Sub⸗ 
ſtanz, 19 vi Waſſer) gewiſſer 
Muſcheln, aus der gleichen 
Maſſe wie die Schalen beſte⸗ 
hend, entftehen durch die An⸗ 
weſenheit von Fremdkörpern, 
namentlich wenn ſolche, wie 
gelegentlich Sandköruchen, 
zw. den Mantel und die Schale 
geraten find, bef. aber durch 
abgelagerte Sekretionsteil⸗ 
chen, bei den Perlmuſcheln des 
Meeres wohl auch durch ab⸗ 
geſtorbene Schmarotzer (Lar⸗ 
ben von Bandwürmern oder kum; d Prisnienſchicht; 
Saugwürmern). Vom Mantel⸗ e Perlmutter. 
pithel ſchnüren ſich Säckchen ab (Abb.), die den 
temdförper umſchließen und nun in konzentriſchen 
Schichten die Kalkſubſtanz auf ihn abſcheiden. In 
ihrem feineren Aufbau gleichen dieſe Schichten der 
tismen⸗ und der Perlmutterſchicht der Schalen; 


Perlen im Mantelrand 
einer Muſchel. a Perle, 
vom Perlſack umgeben; 
b Mantel; c Perioftra- 


Perlen 


es kann aber ſogar auch Perioſtrakumſubſtanz (Mu⸗ 
ſcheln) beteiligt ſein. Je nach der Zuſammenſetzung 
ind ſpez. Gew. und Härte der P. verſchieden. Die 

orm wechſelt nach Geſtalt und Lage des vom 
Sauter gebildeten Kerns. Am wertvollſten ſind 
die P., die ganz oder zum mindeſten in bezug auf die 
äußerſten Schichten aus reinem Perlmutter beſtehen. 
Von den P. liefernden Arten iſt die bekannteſte die 
Echte Perlmuſchel (1 Muſcheln, Sp. 1689), von der 
die wertvollen »orient. P.sſtammen. Auch die europ. 
Flußperlmuſchel (4 Ftaßnuſch in liefert brauchbare 
5 Ihr entſprechen einige Arten von Süßwaſſer⸗ 
Perlmuſcheln aus anderen Gattungen in Nord⸗ 
amerika. Man hat auch verſucht, gewiſſe Muſcheln 
künſtlich zur Bildung von P. anzuregen, indem man 
5 örper zw. Schale und Mantel einſchiebt. In 
Japan (Verfahren nach Mikimoto) werden ge⸗ 
drechſelte Perlmutterkügelchen in ein Stück Mantel: 
epithel eingehüllt, die dann auch nach entſpr. Zeit 
von Perlmutter überzogen find. Solche Kultur- P. 
(Japan⸗ P.) unterſcheiden ſich von den Natur⸗P. 
nur im Aufbau der Schichten, was ſich auch durch 
Röntgenſtrahlen und ultraviolettes Licht nachweiſen 
läßt. Außer den als Schmuck verwendeten wertvollen 
P. der Echten Perlmuſcheln finden ſich bei einer 
ganzen Reihe anderer Muſcheln entſpr. Bildungen, 
die aber nie den Glanz und die Härte jener auf⸗ 
weiſen, ſo daß ſie nur ſelten (3. B. von der Auſter) 
Verwertung finden können. — P. verlieren durch 
Verwitterung im Laufe der Zeit ihren Glanz und 
zerfallen zuletzt (P. krankheit). 

Perlfiſcherei. Nach der Echten Perlmuſchel 
wird beſ. im Roten Meer, im Perſ. Golf, an der 
Küſte von Ceylon (dem Raubbau wirken Schon⸗ 
en entgegen) und den Inſeln des Gr. Oz. durch 
Taucher gefiſcht. Die erbeuteten Muſcheln werden 
teils ſofort verſteigert, teils läßt man ſie verfaulen. 
Dabei öffnen ſich die Schalen, die P. fallen heraus 
und werden durch Waſſer zuſammengeſpült. Dieſe 
P. fiſcherei ſteht meiſt unter dem Schutz der betr. 
Länder. Im Dt. Reich fpielt die P.gewinnung aus 
der Flußperlmuſchel immer noch eine Rolle. Sie 
kommt beſ. in den kalkarmen Bächen des Bayriſchen 
Waldes, des Fichtel⸗ und des Elſtergebirges vor. 
Weiter gibt es Muſchelbäche in Schleſien, in der 
Lüneburger Heide, in Heſſen-Naſſau, auf dem 
Weſterwald und im Hunsrück. Die Zahl der Perl⸗ 
bache in Bayern beträgt 228. Die P. fiſcherei iſt meift 
ein Regal des Staates, das in Regie betrieben wird; 
öfters ift fie auch verpachtet. Die Bewirtſchaftung 
der Perlbäche beſchränkt ſich auf den Schutz vor 
Schäden, unter denen Abwäſſer, Hochwaſſer und 
Eisgang in erſter Linie ſtehen. In Bayern und 
Sachſen ſtehen dieſe Bäche unter beſonderem geſetzl. 
Schutz, was aber nicht gehindert hat, daß die Perl⸗ 
fiſcherei lange Zeit ein Raubbau war. Erſt nachdem 
man in neuerer Zeit gelernt hat, die Unterſuchung 
der Muſcheln auf P. ohne Tötung der Tiere durch⸗ 
1 iſt hier ein Wandel eingetreten. Die 

uſchelſchalen werden am lebenden Tier mit be⸗ 
2 Geräten, wie Perleiſen, Perlſcheren oder 

erlzangen, etwa 1 cm aufgeſperrt. Das genügt, 
um das Vorhandenſein von P. zu erkennen. Unter 
1000 Muſcheln iſt etwa eine P., und unter 6 P. eine 
gute zu erwarten. Ein weiterer Schutz beſteht in 
einer Schonung während der Laichzeit im Juli und 
im Auguft. Außerdem werden die Bachſtrecken nur 
in Abſtänden von z und mehr Jahren befiſcht. Das 
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iſt infolge des engem Wachstums der Muſcheln 
notwendig. Der Wert der Fluß⸗P. hängt ab von 
Farbe, Form und Gewicht. Als Gewichtseinheit 
gilt das Edelſteinkarat (0,2 g). 

Lit.: W. J. Schmidt, »Perlmutter und P.« (in: 
»Die Rohſtoffe des Tierreichs« Bd. 2, 1928). 

Kulturgeſchichtliches. P. waren ſeit alters 
überall als Schmuck und Handelsobjekte beliebt, ſo 
bei Agyptern, Griechen und beſ. Römern. Im Aber⸗ 
glauben heißt es: »P. bedeuten Tränen, deshalb ſoll 
man keinen P.ſchmuck ſchenken. Krankheit und Tod 
des Beſitzers ſollen ſich durch »Kranke⸗werden der 

. anzeigen, 

Künſtliche Perlen. P. aus Glaskügelchen 
werden durch Überziehen (außen oder innen) mit P.⸗ 
eſſenz (Fiſchſchuppeneſſenz; aus den Schuppen ver⸗ 
ſchiedener Fiſche [Weißfiſche, Sardinen, Heringe] u. 
der Schwimmblaſe von Argentina sphyraena) er⸗ 
halten. f auch Fiſchperlen. — Wachs-P. erzeugt 
man aus mit Perlmutterlack gefüllten gläſernen 
. die nach Austrocknung des Lackes mit 

achs oder Paraffin gefüllt werden. Auch aus Ala⸗ 
baſter, Stahl oder Schmiedeeiſen werden künſtliche 
P. hergeſtellt (Römiſche P.). 

2) In der Chemie (Analyfe) geſchmolzene Kügel⸗ 
chen (Phosphorſalz-P. bei 7 Natrium [Sp. 165], 
Poraf⸗ B. bei 4 Bor), die durch gewiſſe Metalloxyde 
kennzeichnend gefärbt werden (Nachweis). 4 auch 
Lötrohr. [+ Geweih (Sp. 1471). 

3) In der Jägerſprache kleine Erhoͤhungen am 
Perlen-Inſeln, 1) Urhipelago de las Perlas 
. zu Panama gehörige Inſelgruppe im 

roßen Ozean (32216) mit den größeren Inſeln 
San Miguel, San Joſs u. Gonzales. — 2) Cayos 
de Perlas, Koralleninſeln vor der Lagune de las 
Perlas an der Moskitoküſte Nicaraguas. 
Perlenweberei, Nachahmung der Perlenhand⸗ 
ſtickerei durch Einarbeiten von mit Glasperlen be⸗ 
ſetzten Kettenfäden, die in Erweiterungen der Rohre 
des Webblattes geführt werden. 

Perlfluß (Kantonfluß, chin. Tſchukiang), der Mün⸗ 
dungslauf des 4 Sikiang und Pekiang unterhalb von 
Kanton (39 Nbk.), von der Stromenge Bocca 
Tigris ab 30 km breit mit Makao im W. und 
e im O., bis Hwangpu (Whampoa) für 
eſchiffe fahrbar. Garnen. 
Perlgarn, Zwirn aus ungleichartig gedrehten 
Perlgeſchwulſt (Choleſteatom, Margaritom, das, 
grch.), von der Epidermis, die zu einer perlenähnl., 
weißſchimmernden Maſſe umgewandelt iſt, ab⸗ 
ſtammende gutartige Geſchwulſt. Vorkommen: zw. 
Spinnwebenhaut und Gehirnrinde, im Mittelohr 
nach Mittelohrentzündung. Behandlung: operativ. 
Perlgras (Melica), Gräſergattung mit meiſt in 
ährenförmigen Riſpen angeordneten Ahrchen; über 
30 Arten in den gemäßigten Gebieten. Auf ſonnigen 
Hügeln das Gewimperte P. (M. ciliata) mit lang⸗ 
577 Deckſpelzen, in Laubwäldern das 
tickende P. (M. nutans) mit nickenden, kahlen 
Ahrchen. 
Perlhühner (Numidinae), Unterfamilie der Faſan⸗ 
artigen; gemeinſame Merkmale: kurze, gerundete 
Flügel, mittellanger Schwanz, gewöhnlich ſporn⸗ 
loſe, kurzzehige Füße, kräftiger Schnabel, mehr oder 
weniger nackter, mit Federbuſch, Krauſe, Knochen⸗ 
helm und Hautlappen verzierter Kopf und Oberhals. 
Die Gattung der Helm. P. (Numida) hat nackten 
Kopf und Vorderhals, nackte Hautlappen jederſeits 
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vom Schnabelwinkel und ein Horn auf dem Kopf 
Das Gemeine Perlhuhn (N. meleagris; Abbe 
Stammvater des zahmen Perlhuhns, an Oberbrui 
und Nacken ungefleckt lilafarben, an Rücken m) 
Bürzel dunkelgrau, mit kleinen, weißen Perlflecken 
beſetzt; ſtammt aus Weſtafrika, vielfach wieder ver, 
wildert, lebt in buſchreichen Gegenden und in 
dern mit dichtem Unterholz in Familien von 102 
Stück, bisweilen in Völkern aus 2—8 Familien; frift 
Inſekten und Pflanzenſtoffe, ſcheint z. Z. der Dun, 
Kriege nach Italien gelangt zu fein, verſchwand mit 
dem Untergang des Röm. Reichs aus Europa, wurde 
durch die Portu⸗ 
gieſen nach 1500 
neu eingeführt. 
Aus ihm wurden 
Farbenſpielarten 
gezüchtet; rein⸗ 
weiße, ſilber⸗ 
graue, braun⸗ 
graue P., Blau⸗ 
weiß Schecken. 
Geſchlechter 

außerlich faft nur 
an der Stimme 
zu unterſcheiden. Das Perlhuhn eignet ſich zur Hal, 
tung bei weitem Auslauf, bekommt Hühnerfutter 
und ſucht Sämereien, Körner, Inſekten, Gewürm, 
legt vom April ab (Eier am beſten durch Haushennen 
u erbrüten, Kücken wie Hühnerkücken zu behandeln), 
Lier und Fleiſch find vorzüglich im Geſchnack, — 
Dem der Gattung Acryllium angehörenden, pracht, 
voll gefärbten Geierperlhuhn (A. vultürjnum) 
aus den Küſtenländern Oſtafrikas fehlt das Horn, 
Eine Federhaube auf dem Kopf zeichnet die Gattung 
Guttera aus, die gelegentlich in ni als Zier 
vogel gehalten wird. — Lit.: Dürigen, Die Geflügel 
her 1927°, 2 Bde. 


Gemeines Perlhuhn. 


erlis, kleinſter der brit. Nichtföderierten Malaien 
aaten auf der Halbinſel Malakka, 818 qkm, (1930) 
32337 Ew.; Hptſt. Kangar. 
Perlſt, der, 1) (Perlſtein) Geſtein, glasartige 
Modifikation der Trachyte und Liparite, dem Ob: 
ſidian und dem Pechſtein ähnlich, doch mit fein, 
kugeliger, ſchaliger Struktur (P.ſtruktur), zuweilen 
aD durch eingefprengte Feldſpat⸗ und Biotit: 
kriſtalle ( 0 r): findet ſich mit Lipariten und 
Trachyten bef. in Ungarn, Mexiko, Nevada, Neufer 
land und auf Island. — 2) Gefügeteil des Eifens; 
Metallographie (Sp. 1296). ft ac DEE 
erlmuſcheln, mehrere Arten der 4 Mufcheln; 
Perlmutter, die inneren Schichten der Kalkſchalen 
von 4 Muſcheln (4 auch Perlen) und der Gehäuft 
mancher Seeſchnecken, durch Farbenſpiel ausgezeid 
net. Künſtliche P. aus Kunſtſtoffen, Gelatine u. a. 
Perlmutterarbeiterkrankheit (Sondjiolinofleo 
mpelitis, grch.⸗lat.), Berufskrankheit, durch Ablage 
rung des eingeatmeten Peruns dete in die 
Kapillaren des Knochenmarks hervorgerufen, führt 
zunächſt zu einer Knochenmarks⸗, fpäter zu Knochen, 
und Gelenksvereiterung. Behandlung: chirurgiſch, 
evt. Aufgabe des Berufs. 
Perlmutterfalter (Argynnis), Gattung der Edel, 
falter, 1. e. S. deren Vertreter mit ausgeſprochen 
perlmutterglänzender Unterflügelzeichnung, beſ. 
Großer P. (A. aglaja; 4 Beilage zu »Schmettek 
linge ), ſpannt etwa 3 cm, Oberflügel (wie i. all 
bei der ganzen Gattung) rotgelb mit ſchwatzel 
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Fleckenzeichnung, fliegt Juni bis Auguſt; überwin⸗ 
tende Raupe ſchwärzlich mit doppelter weißer 
Rückenlinie und roten Seitenflecken, wie bei den 
anderen Arten mit behaarten Dornen und wie dieſe 
beſ. an Veilchenarten. Kleiner P. (A. latonia), 
ſpannt bis etwa 4½ om, fliegt in a—3 Generationen 
Mal bis Oktober; Raupe ſchwarzbraun, weiß⸗ 
lich und gelb geſtreift, Dornen ziegelrot, in mehreren 
Generationen, letzte meiſt überwinternd. Den eben⸗ 
falls verbreiteten, bef. oberfeits ähnlichen, aber klei⸗ 
neren A. (Brenthis) selene bezeichnet man auch als 
Unechten, Tauben oder Mond⸗P., 2 Generationen 
Mai/Yuni und Auguſt. Zur Gattung gehört auch 
der 4 Kaifermantel. 
Perlpilz (Rötender Wulſtling, Amanjta rubes- 
cens), eßbarer Blätterpilz, vom Juni bis Okt. häufig 
in Nadelwäldern, im Gebirge bis in die obere Baum: 
region. Hut braunrot bis ockerfarben mit zahlreichen, 
unglei großen, grauweißlichen, mehlig⸗warzigen 
Hüllreſten bedeckt. Die ungenießbare Oberhaut iſt 
leicht abzuziehen, das darunterliegende Fleiſch iſt 
blaßrötlich. Geruchlos. Verwechſlungen find möglich 
mit dem giftigen Falſchen P. (Amanita pseudo- 
rubescens) mit ſchwer abziehbarer Oberhaut und 
dunkelrotbraunen Hallreſten, ferner mit dem 4 Pan⸗ 
therpilz, deſſen Fleiſch nicht rötlich wird, ſondern 
weiß bleibt. [genau beſehen. 
Perluſtrieren (lat.), durchwandern; durchmuſtern, 
Perlweiß, Bez. für Mineralfarben: 1) Bleiweiß 
(vgl. Blei): 2) Wismutweiß (dgl. Wismut). 
Perlzwiebel 4 Lauch (Sp. 312). 
Perm, das (Dyas, die), jüngſte Formation des 
+ Paläozoilums über dem 4 Karbon und unter der 
Trias, eingeteilt in Unter- und Ober⸗ P., beſteht in 
eutſchland und England aus dem Rotliegenden 
(mit Landpflanzen) und dem höher gelegenen Zech⸗ 
ſtein (mit marinen Reſten). Erſteres beſteht aus 
meiſt rot gefärbten Konglomeraten, Sandſteinen und 
Schieferletten, in den oberen Lagen als Weiß- oder 
Grauliegendes oft entfärbt; letzterer, nach dem 
in ihm verbreiteten Kupferſchiefer auch Kupfer⸗ 
ſchieferformation gen, ſetzt ſich aus Dolomiten, 
namentlich Zechſtein (daher Zechſteinformation) 
u, Rauchwacke, aus roten u. blauen Letten, Gips u. 
Auhydrit, zuſammen und enthält mächtige Lager von 
Kupferſchiefer (Mansfeld), Steinſalz (die meiſten 
dt, Steinſalzlager), Kaliſalzen (Mittel: und Nord- 
deutſchland), Eiſen- und Manganerzen (Harz, Thü⸗ 
fingen, Speſſart). Die Kohlenablagerungen im Rot: 
liegenden bezeichnet man als Permokarbon. Das 
- ift verbreitet im Harz, in Thüringen, Heſſen, 
Eachſen, Süddeutſchland, Böhmen, England, Ruß⸗ 
land (Prop. Perm), im öſtl. Südamerika, in Mittel⸗ 
und Südafrika, Vorderindien. f auch Geologie 
(Sp. 1239). 
Perm, Hptſt. des ſowjetruſſ. Gaues P., am hohen 
Ufer der Kama (14 H3), (1939) 255196 Ew.; 
Univerſität, Polytechnikum; Superphosphatwerke, 
der: und Holzind.; bedeutender Ummfehlaghafen. 
= Das Gebiet P., ehemals von den finnifchen 
mern bewohnt, wurde von den Skandinaviern 
als Bjarmaland, von den Byzantinern als 
Permija bezeichnet. Die älteſten Nachrichten ſtam⸗ 
"ten von dem Norweger Oter unter König Alfred im 
5 Jh. Seit 12. Ih. gehörte P. zu Nowgorod, 1472 
um es an Moskau. An der Stelle des Ortes p. 
lam früher das Dorf Brjuchanowa (Jegoſchicha), 
as 1751 den Namen P. erhielt. 
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Permanent (lat.), dauernd, ununterbrochen, ſtändig · 
— Permanenz, die, Dauer, Ständigkeit. 
Permeabel (lat.), durchdringbar. — Permeabili⸗ 
tat, Durchdringbarkeit; in der Biologie bef. die 
Durchläſſigkeit von Membranen oder Zellgrenz⸗ 
flachen für Waſſer und gelöfte Stoffe; die magnet. 
Permeabilität dient als Maß des 4 Magnetis⸗ 
mus (Sp. 878). 

Permjaten (Permier, Eigenbez. Komi), ſtark ruſſifi⸗ 
ziertes Volk der oſtfinn. Völkergruppe, etwa 128 000, 
an der oberen Kama, ſprachlich und kulturell den 
4 Sprjänen verwandt. — Das Siedlungsgebiet der P. 
bildet das autonome Komi-Permjaken⸗Gebiet 
des Gaues Perm, 23100 qkm, (1939) 198 100 Ew. 
Permiſche Sprachen, Geſamtbez. für die näher ver⸗ 
wandten finniſch⸗ugriſchen Sprachen Syrjaniſch und 
Wotjgkiſch. Permiſch heißt auch die weſtl. Mundart 
des Syrjäniſchen. 

Permiß, der (Permiffipn, lat.), Erlaubnis; Erlaub⸗ 
nisſchein (Permeß, vom ital. permesso); permit⸗ 
tieren, erlauben. 

Permoſer, Balthasar, Bildhauer, getauft 13. 8. 
1631 Otting (Chiemgau), F 20. 2. 1732 Dresden 
als Hofbildhauer (ſeit 1689), hielt ſich 1675 8g in 
Italien auf. Zum Beſten der Zeit gehören in ihrer 
Kraft u. Leidenſchaft bef. die der Architektur Pöppel⸗ 
manns ganz angepaßten dekorativen Figuren am 
Dresdner Zwinger (171118). Weitere Werke: 
Grabmal der Kurfürſtinnen Anna und Wilhelmine 
(1703/04; Freiberg, Dom), Kleinbildwerke aus 
Elfenbein (Dresden, Grünes Gewölbe; Leipzig, 
Stadtbibl.), Kanzel der kath. Hofkirche in Dresden, 
Apotheoſe Auguſte des Starken (Dresden, Alter⸗ 
tumsmuſ.), die Kirchenväter Auguſtin und Am⸗ 
broſius (Bautzen, Muf.). Lit.: Beſcorne⸗ 1913. 
Permutabel (lat.), umſtellbar, aus-, vertaufchbar. 
Permutation (lat.), Umſtellung, Austauſch, Ver⸗ 
tauſchung; in der Mathematik 4 Arithmetik 
(Sp. 564); in der Muſik 4 auch Solmiſation. 
— P.srezeß (Tauſchvertrag), Vertrag, vermöge 
deſſen eine Staatsregierung an eine andere ein 
Land, ein Recht uſw. gegen ein anderes vertauſcht; 
fo der Halberftädter P.srezef 1573 zw. Kurs 
ſachſen und Mansfeld. — Permutieren, umftellen, 
aus, vertauſchen. 

Permutite (lat., „Austauſcher⸗), Bez. für waſſer⸗ 
haltige Alkalialuminiumſilikate Se Buf., ge: 
wonnen z. B. durch Schmelzen von Aluminiumſilika⸗ 
ten mit Soda und Auslaugen mit Waſſer; körnige 
bis blättrige Maſſe, in ihren Eigenſchaften den 
natürlich vorkommenden 4 Zeolithen ähnlich. P. 
taufchen in Berührung mit Löſungen von Salzen der 
Erdalkalimetalle, des Eiſens, Mangans u. a. dieſe 
Metalle gegen ihr Alkalimetall aus, dienen daher zur 
Enthärtung bzw. Reinigung von Waſſer. Durch 
Behandeln z. B. mit Kochſalzlöſung laſſen ſich ge⸗ 
brauchte P. wieder auffriſchen (regenerieren). Ahn⸗ 
lichen Zwecken wie P. dienen gewiſſe Grünſande 
(Neo- P.), neueſtens werden baſenaustauſchende 
Stoffe von Permutitcharakter auf der Grundlage 
organiſcher Kunſtſtoffe hergeſtellt. 

Perngken, Kinder von Chineſen und Javanerinnen. 
Pernambuco, nordweſtbraſ. Staat am Atlant. 
Ozean (32 d E 3); Hptſt. 4 Recife (de P.). — P. 
(vom indian. pera-nambuco, »durchlöcherter Sels«), 
foll ſchon 1484 von Martin Behaim berührt worden 
fein, doch landete als erſter Pedro Alvares Cabral. 
1621 begann die Holl. Weſtindien⸗Geſellſchaft ihren 
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wedhfelvollen Kampf um P., und 1635 hatten die 
Holländer ganz P. inne: Johann Moritz von Naſſau 
wurde Statthalter, nach ſeiner Abberufung 1643 
kam bis 1634 P. wieder Stück um Stück in port. 
Beſitz; 181748 Schauplatz mehrerer Revolutionen. 
Pernau (eftn. Pärnu), eſtn. Hafenſtadt an der Mün⸗ 
dung des 133 km langen P.⸗Fluſſes (13d C 2), 
(1934) 20334 Ew.; Holzinduſtrie und handel; 
Seebad. 

Perner, Ignaz, Vorkämpfer und Förderer des Tier⸗ 
ſchutzes,“ 3. 7. 1796 Ebersberg (Oberbayern), f daſ. 
16. 2. 1867, Rechtsanwalt in München, gründete 
I. 6. 1842 den Münchner i 
Pernerstorfer, Engelbert, Politiker,“ 27. 4. 1850 
Wien, f daf. 6. 1. 1918, Mitgründer des Dt. Schul⸗ 
vereins 1880, Schriftleiter der Ztſchr. »„t. Wortes 
(1881 1goch, feit 1885 öſterr. Abg., vertrat natio⸗ 
nale und ſoziale Forderungen, ſagte ſich 1891 von 
der deutſch nationalen Bewegung los und ſchloß ſich 
1896 der Sozialdemokratie an, ohne aber die inter⸗ 
nat. marxiſt. Lehre anzunehmen; 1907-18 Vize⸗ 
präſ. des Abg.-Hauſes. 

Pernik, bulg. Stadt ſüdw. von Sofia (23d Ba), 
(1926) 12300 Ew.; Stein- u. Braunkohlenbergbau. 
Pernizitzs (lat.), verderblich, bösartig, z. B. perni⸗ 
ziöſe 4 Anämie. 

Pernſtein (tſchech. Pernstejn, ⸗ſcht⸗)„ Schloß nordw. 
von Brünn über dem Schwarzatal, eines der ſchön⸗ 
ſten Mährens, aus dem 13.— 16. Ih. 

Perochon ( ſchen), Erneſt, frz. Schriftſteller,“ 24. 2. 


‚1885 Niort, ſchrieb der Vendee und Poitou ber⸗ 


bundene Romane: » Magdalene, Geſch. eines ein⸗ 
fachen Herzens« 1920, dt. 1937, »Das letzte Gebote 
1921, dt. 1938 (Kampf des Bauern um feine Scholle), 
Les Gardiennes« 1924, »Marie- Rose Mechain« 
1931, »Barberine des genöts« 1933; Fliegerroman 
»A,l’ombre des ailes« 1936. 

Berogrullo (-üljd), Typus des ſpan. Einfaltspinſels. 
Perojo y Figueras (cho i fige⸗), Joſe del, fpan. 
Schriftſteller,“ 1832 Santiago de Cuba, f 17. 10. 
1908 Madrid, machte durch feine Ensayos sobre el 
movimiento intelectual de Alemania 1875 Deutſch⸗ 
lands Geiſtesleben in Spanien bekannt, obwohl (oder 
weil) das Buch auf den kirchl. Index geſetzt wurde, 
ſowie durch ſeine Schriften über Kant, Schopen⸗ 
hauer, Haeckel u. a.; außerdem überſetzte er Kants 
Kritik der reinen Vernunfte, Kuno Fiſchers »Geſch. 
des Urſprungs der krit. Philoſophies, Haeckels Ab: 
ſtammungslehre u. a. ins Spaniſche. 

Peromelie (grch.), Mißbildung mit verkümmerten 
Gliedmaßen. 

Peronne (erön), nordfrz. Stadt an der Somme 
nordd. von Saint⸗Quentin (18a HI 2), (1926) 4310 
Ew.; Maſchinenind., Kupferſchmieden. — 1468 Ge⸗ 
fangennahme Ludwigs XI. von Frankreich durch 
Karl den Kühnen von Burgund. Jan. 1871 von dt. 
Truppen genommen. Im Weltkrieg ſeit 1916 Mittel⸗ 
punkt der Kämpfe an der Somme; März 1917 beim 
Beziehen der Siegfriedſtellung geräumt; in der 
Großen Schlacht in Frankreich 23. 3. 1918 von der 
dt. 2. Armee zurückerobert, ging während der Rück⸗ 
zugskämpfe 2. g. 1918 wieder verloren. 
Perongspora, Algenpilz (4 Pilze), Erreger von 
Krankheiten verſchied. Kulturpflanzen (4 Mehltau). 
Perorieren (lat.), laut und mit Nachdruck ſprechen; 
eine Rede beenden. 

per os (lat.), durch den Mund, z. B. bei Einver⸗ 
leibung von Heilmitteln. 
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Peroſi, Lorenzo, ital. Kirchenkomponift, * 20,7 
1872 Tortona, f 22.2. 1930 Rom, 1895 Prise, 
1898-1915 Dirigent des Sixtin. Chors in Ron, 
Oratorien, 1 geiſtl. Oper, Markuspaſſion, Meftn, 
Kantaten uſw. in teils e EUR teils roman 
Stil, Orgel- und Orcheſterwerke, Kammermuſſk ug 
Perpendicular Style (engl., pörpendikjüler 
Perpendikularſtil), Stil der engl. Säge 
ſtarker Betonung der Senkrechten (Perpendikel), bj 
im Maßwerk. 4 Großbritannien (Sp. 482), 
Perpendikel, der oder das (lat.), veraltet für bog 
4 Pendel. — Im Schiffbau: die Senkrechte dug 
die Berührungspunkte der Hinterkante -Vorſteven g 
der Vorderkante-Hinterſteven mit der Konjtrußtiong 
waſſerlinie ergibt die Schiffslänge zw. den P. — 
Perpendikular (perpendikulär), lotrecht, ſenktecht 
1 Perpendicular Style. 

erpetuell (perpetuſerlich, lat.), beſtändig, fort 
während, Dauer .. 
Perpetuum mobile, das (lat.), in der Phyſik, 
1) P. erſter Art, eine Vorrichtung, die daten) 
Arbeit leiſtet (4 Energie), die alſo Arbeit aus nicht 
ſchafft; ift unmöglich; die Herft. einer ſolchen . 
ſchine hat ſeit dem M. A. die Erfinder befchäftigt, 
das Reichspatentamt nimmt ſog. Erfindungen hier 
über nicht an; 2) P. zweiter Art, eine ee 
die dauernd Wärme einem Behälter entzieht un 
in Arbeit umſetzt; iſt ebenfalls nicht möglich, 
+ Wärmelehre. — In der Muſik in »dauernde 
(ſchneller) Bewegungs bleibendes, meiſt virtuose 
Tonſtück, z. B. von Paganini, Weber, Ries u.a 
Perpignan (pärpinjan), ſüdfrz. Dep.⸗Hptſt. im öfll 
Pyrendenvorland (18 b EF 5), (1936) 72202 Ew, 
Schokoladen- und Zigarettenpapierind.; Bein: und 
Gemüſehandel; Univerfität, 1349 als ſpan, gegr, 
bis 1793; Verkehrs- und Militärflughafen. — End, 
gültig frz. Beſitz durch den Pyrenäenfrieden 1659, 
Perplex (lat.), verwirrt; verblüfft; beſtürzt. 
per procura (ital; Abk.: p. p., p. pa.), in Boll 
macht, 4 Prokura. 
e 1) Charles, frz. Dichter,“ 12.1.1628 

aris, f daf. 16. 5. 1703, Jeſuit, ſeit 1671 in den 
Akademie; fein dort vorgetragenes Ged. Le Sieh 
de Louis le Grande veranlaßte den Streit det 
Alten und der Modernen«, in dem er gegen Bolleaut 
Auffaſſung von der unbedingten Überlegenheit dt 
Antike auftrat und die »Paralleles des Anciens & 
des Modernes« 1688-97, 4 Bde., verfaßte; mil 
Contes de ma Mere l’Oye« 1697, dt. »geenmärdii 
aus alter Zeit« 1912 (darin u. a. die Märdenfigit 
Oger [öfhg], weibl. Ogreſſe [ogräß], ein menſcheſ 
freffender Dämon), führte er das Volksmärchen in 
die frz. Lit. ein. — 2) Claude, frz. Baumeiſter, * 25.9 
1613 Paris, + daf. g. 10. 1688; Hptw.: Oſtfaſſabe 
des Loudre in Paris (1667—74), wegen ihrer Forint). 
Säulen Kolonnade des Louvre genannt (Abb, 1 Ba 
lage „Franzöſiſche Kulturs VIII, 3), das erſte große 
Denkmal der nach 1630 hervortretenden Elafjigilt 
Strömung in der frz. Baukunſt. Als Architekturther 
retiker gab P. eine kommentierte Überj. des Vilt 
heraus (1673, 16842) und ſchrieb ferner L Ordo 
nance des espèces de colonnes selon la methode 
des anciens« (1683). Lit.: Hallays 1926* (fe) 
Perrégaux (päregs), frz. Stadt in Algerien, [IR 
von Oran (19 EF 5), (1936) 20611 Ew.; Mittel 
punkt eines fruchtbaren Landwirtſchaftsgebieten 
Perrier (pärig), Edmond, frz. Zoolog, * 9. 3 
Tulle, f 31. 7. 1921 Paris, daſ. 18681900 Kuftodı 
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: Direktor des Muſeums für Naturgeſchichte, 
fat 1876 Prof., nahm 1880-85 an den Expeditionen 
es Talisman« u. des »Travailleur« im Atl. Oz. teil, 
arbeitete über Würmer und Stachelhäuter; »Traité 
de Zoologie« 1893—1925, 7 Bde. 2 
Perrin (pärän), Jean Baptifte, frz. Phyſiker, 30.9. 
ı$70 Lille, feit 1926 Prof. für phyſikal. C emie in 
Paris, arbeitete bef. über Größe und Wärme: 
bewegung der Molekeln; 1926 Nobelpreis; ſchrieb: 
‚Les Atomes« 1913, dt 1914, Les El&ments de la 

sique« 1930. 
1 555 5 55 Mathematiker, 7.5. 1880 Franken⸗ 
al (Pfalz), 1914 Prof. in Heidelberg, ſeit 1922 in 
Ae, arbeitete über Funktionstheorie, Algebra 
und . ſchrieb u. a.: »Algebras 1932/3832, 
1 Bde., Lehre von den Kettenbrüchens 192 2. 
Perrot (pärg), 1) Georges, frz. Archäolog, 12. 11. 
1832 Villeneuve⸗Saint⸗Georges (Seineset⸗Oiſe), 
1. 7. 1914 Paris als Prof., machte Aale 
reifen in Galatien, Bithynien und Thaſos. Hptw.: 
Lhistoire de l’art dans l'antiquité“ (mit Chipiez), 
165199, 8 Bde. — 2) Jules Joſephe, bedeutender 
rg. Tänzer und Choreograph in Paris, Wien und 
Petersburg,“ 570 00 örderer des romant. Tanzes. 
per saldo (ital.), zur Ausgleichung als Reſt. 
perſano, Carlo, Conte Pellion di, ital. Admiral, 
11. 3. 1806 Vercelli, } 28. 7. 1883 Turin, 1866 
Oberbefehlshaber der ital. Flotte, 20. 7. 1866 bei 
Uiſſa beſiegt, verlor feinen Rang. 
Perſante, die, oſtpomm. Kaſtenſtuß (12 DE 1, 2), 
10g km lang (2 km ſchiffbar); mündet bei Kolberg. 
Persea, Gattung der Lorbeergewächſe, Bäume mit 
lederigen Blättern, Riſpen kleiner Blüten und eis 
förmigen Beeren; 10 meift tropiſch⸗amer. Arten. 
Hierher die 4 Avogatobirne und der Madeira: 
lorbeer (P. indica) in Madeira, auf den Kanaren 
und in Japan, deſſen Blätter lorbeerartig riechen. 
Perſen (ital. Pergine, ⸗dſchi⸗), ital. Landgem. und 
Kurort öſtl. von Trient (a1 Ca), 470 m ü. M., 
(1930) 3380 Ew.; Kuranſtalten, Weinbau. 
Perſephone (Perſephene, Perſephoneia, lat. Pro: 
ſerpina), altgrch. Göttin, Herrſcherin der 7 Unter: 
welt, Tochter des Zeus und der T Demeter; wird von 
Pluto in die Unterwelt entführt. Die trauernde Deme⸗ 
PH die Tochter vergeblich, bis Zeus ihr ihren 
enthalt mitteilt: P. dürfe auf die Oberwelt zurück⸗ 

lehren, wenn fie in der Unterwelt keine Speiſe zu ſich 
genommen hätte; da fie aber 3 Granatapfelkerne ge⸗ 
10 hat, muß ſie bei Pluto als Gattin bleiben. 
ult beſ. in den Eleuſiniſchen 7 Myſterien (Bei⸗ 
namen Kore, »Mädcheng, Defpgina, Herrin). 
Perſepolis (altgrch., »Perſerſtadte, neuperſ. Tacht⸗ 
„ſchamſchid), Ruinenbezirk im NO. von Schiras 

tan), bon Darius I. gegr., von Alexander d. Gr. 
30 b. Zw. zerſtört. Die jüngften Ausgrabungen 
haben die Palaſtſtadt mit großen in die Terrafl en⸗ 
wände eingemeißelten Reliefs freigelegt; nahebei 
die Ruinen der im 16. Ih. zerfallenen Stadt Iſtachr. 
bauch Iran (Sp. 38a ff.). 

erſer (Eigenbez. Jrani), ariſches Volk der Indo⸗ 
kanier, mit denen fie auf ihrer Südwanderung aus 
den 8 Steppen im 10. und im g. Ih. v. Zw. 
urch den Paß von Derbent im iran. Hochland ein 
dangen und ſich in der Perſis (der heutigen Prov. 
urs, um die Städte Paſargadä und Perfepolis) 
Neerließen, die Vorbevölkerung (Elamiten) unter⸗ 
vefend und in ſich aufnehmend, fo daß bereits früh 
Tarife Blutanteil ſtark vermindert wurde. Ihre 
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Nachkommen find die heutigen P. (4 Iran, Sp. 369), 
im M. A. aus weiteren Miſchungen mit arabiſchen, 
turktatar. und mongol. Elementen hervorgegangen; 
Geſamtzahl etwa 10 Millionen. 
Perſerknoten, eine + Knüpfarbeit. + auch Teppiche. 
ne 490—448 v. Zw., 4 Griechenland 
p. aaf.) 
n Sagenheld; feine Mutter Danas 
wurde von ihrem Vater Akriſios (Acriſius), König 
von Argos, wegen eines Orakelſpruchs, wonach 
dieſer von der Hand ihres Sohnes fallen werde, in 
einen ehernen Turm geſperrt. Zeus drang in Geſtalt 
eines goldenen Regens ein und zeugte mit Danae den 
P. Akriſios warf Mutter und Sohn in einem hölzer⸗ 
nen Kaſten ins Meer; dieſer wurde auf der Inſel 
Seriphos angetrieben, wo König Polydektes die 
beiden befreite und den herangewachſenen P. auf 
Abenteuer ausſchickte. Eine der 7 Gorgonen, 
Meduſa, wurde von P. getötet: Nymphen des Weſt⸗ 
meeres, zu denen ihn die + Phorkyaden wieſen, hatten 
ihm dazu Flügelſandalen und eine Tarnkappe („Helm 
des Hadese) gegeben, Hermes ein gekrümmtes 
Schwert, Athene einen Spiegel (da der unmittelbare 
Anblick des Geſichts der Meduſa die Menſchen ver- 
ſteinerte). Mit Hilfe des abgeſchlagenen Meduſen⸗ 
hauptes verwandelte P. ein Meerungeheuer in Stein, 
das das Reich des Athiopenkönigs Kepheus (Cepheus) 
bedrängte, und befreite Kepheus' Tochter Andro— 
meda (ihre Mutter: Kaſſiopeja), die auf Geheiß 
eines Orakels zum Fraß für das Ungeheuer an einen 
Felſen gefeſſelt war. P. heiratete ſie und verſteinerte 
ihren Oheim und früheren Verlobten Phineus, der 
die Ehe zu hindern ſuchte, ebenſo ſpäter den Poly⸗ 
dektes, als er Dange Gewalt antun wollte. Vor 
dem ruhmreich zurückkehrenden Enkel flieht Akriſios 
nach Theſſalien, wo P. ihn, ohne ihn zu kennen, 
bei Kampfſpielen durch einen fehlgehenden Diskus⸗ 
wurf tötet. P. wird König von Argos, einer ſeiner 
Söhne, Perfes, gilt als Stammvater der Perſer. 
Perſeus, Sternbild (4 Karte zu „Fixſternec). F auch 
Algol. 
Perſeus, letzter König von Mazedonien, * 212,160 
b. Zw. in Gefangenſchaft in Alba bei Rom. Lit. 
Gerlach 1837. 
Perſeveranz, die (lat.), Ausdauer. 
Perſeveratien (lat.), Beharrung, Nachhalten; in 
dex Pſychologie, bef. der Denkpſychologie, durch G. E. 
4 Haller (14) geprägte Bez. für das ebenſo zähe und 
nachhaltige wie unmotivierte Verbleiben irgend: 
welcher Vorſtellungen im Bewußtſein; Erklärungen 
dafür ſehr verſchiedenartig. Lit.: Kühle⸗Paſſarge 
1926; Zimmer 1933; Schade, »ÜUbermotoriſche P. 


1937. 

Perſhing (pörſching), John Joſeph, nordamer. 
General, * 13.9. 1860 bei Laclede (Miſſouri), be: 
teiligte fi) am Span. Krieg 1898 und an der Ein⸗ 
richtung der Verwaltung auf den Philippinen, Be⸗ 
naher des erfolglofen Zuges gegen Billa in 
Mexiko 1916 und des nordamer. Expeditionskorps 
in Frankreich 1917/18. P. zeigte Hochachtung vor 
dem dt. Heer, jedoch Ablehnung gegen das dt. Volk. 
My Experiences in the World War« 1931, 2 Bde. 
Berfianer, Fell des wenige Tage alten Karakul⸗ 
ſchafes ( Schafe). 4 auch Lammfelle. 

Perſieén, bis 1935 Name des Kaiſerreichs 4 Iran. 
Perſiflage, die (lat. ⸗frz., äſchls]), Verſpottung. — 
Perſiflieren, verſpotten. 

Perſis (grch.; perf. Pärſa, heute Fars), altiran. 


1006 


Perſiſch. 


Landſchaft, das Kernland des alten Perſerreiches zw. 
Suſiana und Karmanien mit der Hptſt. 4 Perfepolis. 
Perſiſch.., Bez. bei Farben: P.gelb, a) Auri⸗ 
pigment (vgl. Surfen); b) Azofarbſtoff. P.grün, 
Schweinfurtergrün (vgl. Kupfer). P. rot, a) Eiſen⸗ 
farbe (vgl, Eiſen, Sp. 366); b) Chromrot (vgl. 
Chrom); c) (früher verwendeter) Rotholzlack. 
Perſiſche Kultur (Kunſt, Literatur, Muſik uſw.) 
4 Iran (Sp. 379-387). 4 auch Beil. »Iran« I- VI. 
Perſiſcher Meerbuſen (Perſiſcher Golf, der alte 
Sinus Persicus), nordw. Nebenmeer des Indiſchen 
Ozeans (27e E-G 3, 4), zw. Iran, Irak u. Arabien, 
mit dieſem durch die Straße von Hormus und den 
Golf von Oman verbunden, 236800 qkm (davon 

800 qkm Inſeln), hat 25 m mittlere, 84 m größte 
Tiefe (feichteftes Mittelmeer der Erde). Die wüſten⸗ 

aften Küſten ſind vorwiegend flach, im NO. von 
Helen Gebirgsketten mit ſtellenweiſe ſchmaler Saum⸗ 
ebene begleitet, im SW. reich an Buchten, Halb⸗ 
inſeln (Katar, Ras el⸗Djebel) und Inſeln (Bahr⸗el⸗ 
5 vor der Seeräuberküſte Arabiens, 
Bahrein⸗Inſeln, Felſeninſel Kiſchm, Inſel Bubian). 
Im NW. öffnet das ſumpfige Deltaland Mefo: 
potamiens ein durch Olſchätze wichtiges Hinterland. 
Dieſer einzige größere Zufluß (Schatt⸗el⸗Arab) hat 
durch ſeine Sinkſtoffe das innere Ende des P. bereits 
zugeſchüttet und ſchiebt ſeine Mündung jährlich um 
Au m vor. Der P. hat hohe Waſſertempekatur 
(Auguſt 35°, höchſte Meerestemp. der Erde), ſtarken 
Salzgehalt (4 vH), und bei Schamal (Nordwind) 
Staubſtürme. Wichtige, wegen der feuchten Schwüle 
Be ſommerheißen Klimas gefürchtete Häfen: 

ender⸗Schahpur (Endpunkt der Transiran. Bahn, 
mit 1500 m langem Landungsſteg), Bender Abbas, 
Buſchehr (Buſchir), Lingah, Koweit und die Schatt⸗ 
el⸗Arab⸗Häfen Basra, Muhammera und Abadan 
(Olſtation). Hauptwirtſchaftszweige: Perl- und 
Schwammfiſcherei und Fiſchfang; auf den Bahrein— 
Inſeln (Muharrak) neuerdings Ol, auf Kiſchm und 
bei Lingah Schwefel, auf Hormus Ocker und vieler⸗ 
orts Salz. Koweit und Lingah haben Boots- und 
Schiffbau. — Seit früher Zeit Durchgangsſtraße 
vom Mittelmeer nach Oſten, iſt der 5. neben dem 
Roten Meer als Verbindungsweg (Flugſtrecke 
Bagdad, Bahrein⸗Inſeln, Indien) nach Indien für 
Großbritannien wichtig geworden, in erhöhtem 
Maße ſeit Ausbeutung der Olvorkommen in Irak, 
Südiran und auf den Bahrein⸗Inſeln; es hat des⸗ 
halb durch Schutzverträge und unmittelbare Beſitz⸗ 
ergreifungen beherrſchenden Einfluß auf den P. und 
ſeine angrenzenden Staaten gewonnen, dem in jüng⸗ 
ſter Zeit das erſtarkte Iran entgegentritt. — Lit.: 
Schott, Geographie des P.« (in: Mitt. Geogr. Gef. 
Hamburgs 32, 1918); A. T. Wilſon, »The Persian 
Gulf« 1928; „Hb. für den P.«, hrsg. von der Dt. 
Geewarte,1929° ; Dt. Seekarte (1: 1000000) Nr. 347. 
Per 57775 (lat.), beharrend, bleibend, beharrlich; in 
der Medizin das ste von Bildungen, 
die im Verlauf der Entwicklung zu verſchwinden 
pflegen. — Perſiſtenz, die, Beharrlichkeit. — Per⸗ 
fiftieren, beharrlich fein, anhalten, dauern. 
Perſius, Aulus P. Flaccus, röm. Satiriker,“ 4.12. 
34 n. Zw. Bolaterrä (Volterra), f 24. 11. 62 auf 
feinem Landgut an der Via Appia. 6 Satiren in ab⸗ 
ſichtlich dunkler Sprache, meiſt über Sätze der 
ſtoiſchen Philoſophie, im M. A. hoch geſchätzt. 
Ausg. von Jahn⸗Bücheler 1910, Überf. von Bin⸗ 
der 1913. 
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Perſolvieren (lat.), bezahlen, eine Schuld bi, 
abtragen; Gebete herfagen; eine Meſſe darbripn, 
Perſon, die (lat. Persona, eigentlich: das, wohin, 
etwas tönt), im Altertum den ganzen Ko 
deckende 4 Maske bzw. die Rolle eines Schauſpf 
übertragen ſchon ſeit dem ausgehenden Alter, 
(Boethius) Bez. für den einzelnen Menſchen infor 
Tatſächlichkeit und feiner Eigenart. Was mit der 
zuſammenhängt, fie betrifft, heißt perfonal 
perſonhaft bzw. perſönlich; dies letzte Worth, 
die Nebenbedeutung der (unberechtigten, will, 
lichen) individuellen Eigenart, ja Abſonderlichſeh 
Inhaltlich erfüllt wird der Begriff der P. durch h 
Aufweiſung der hauptſächl. Daſeins⸗ und Wein, 
feiten des Menſchen. Er wird ſeit dem Altern 
einerſeits mehr weltanſchaulich⸗religiös, aufge. 
dert in Leib (Körper), Seele, Geiſt bzw. Bern, 
anderſeits, mehr naturwiſſ.⸗mediziniſch, in Tempe 
ment bzw. Naturell, Charakter, Intelligenz. Dit 
beiden, heute verbreitetften Aufgliederungen der! 
ergänzen einander. Viel öfter als dreigliedrige fit 
zweigliedrige Aufteilungen der P. gegeben worde, 
u. a. in: Subſtanz und Akzidenz bzw. Habitus (Chr 
laſtik), Leib und Seele (Descartes), phänomenale 
intelligible bzw. noumenale Sphäre (Kant), Ich un 
Nicht⸗Ich (Fichte), Natur und Geiſt (Hegel), 
und Vorſtellung (Schopenhauer), Leben und Or 
(Romantik, Nietzſche, Klagen), Bewußtes und Ib 
bewußtes (E. v. Hartmann, Pſychoanalyſe), Kon, 
tution und Habitus (Medizin), Zaſein und Exiſte 
(Exiſtenzphiloſophie). Beſ. nachteilig wirkte fih lt 
Einengung des Problems der P. auf die bloße be, 
Seele-Frage aus. Anderſeits zeigt lich, daß die kn 
forſchung der P. nicht einer einzigen Wiſſenſchaft zy 
ällt, fondern einer ganzen Gruppe, u. a. Pſychologt, 
iologie, Anthropologie, Medizin, Raſſen⸗ un 
Vererbungslehre, Charakterkunde, Perſönlichkeit, 
forſchung, Geſchichte. Verwandte Bezeichnungen 
Ich, Individuum bzw. Individualität, Eine 
Dagegen werden feit Kant P. und f Perfönlicti 
deutlich voneinander unterſchieden. F auch: Pee 
nalismus, Perſonifikation. Lit.: Rheinfelder 10h 
— In der Theologie: 4 Trinität. — Im Rech 
jeder, der Träger von Rechten und Pflichten fer 
kann, entweder als phyſiſche (natürliche) P. de 
lebendige Menſch) oder als + juriſtiſche Perſon. 
Perfonal, das (lat.), frühere Bez. für die Geſelh, 
ſchaft eines Betriebs, die Geſamtheit der = 
angeftellten. — P.wirtſchaft, Inbegriff der Maß, 
nahmen (P.politit) und Einrichtungen eines 
triebs, die Auslese, Einftellung, Entlaſſung, B. 
treuung, Ertüchtigung, Entlohnung uſw. feiner Gl, 
folgſchaft zum Gegenſtand haben. In größen 
Betrieben 1 5 wenigſtens die 15 
Abwicklung, einer P.abteilung (Arbeiter-, Angeſtel 
tenbüro u. a.). 
Perſonal (lat.), perſönlich, die Perſon betreffend 
Perſonalakten (Perſonalnachweiſe, Perfonalblät 
ter, Perfonalbogen), vom beute dee del 
Beamten geführte Akten über die he erhält 
niffe, Kenntniſſe und Leiſtungen des Beamten. 
Perſonalendungen, die an das ſtammhafte Mor 
phem (das, grch., der evt, durch Ablaut verändert 
Stamm) des Zeitworts antretenden Beugeſilben, 
die Beziehung auf Perſon und Zahl der zugehörige 
Subjekte erkennen laſſen (3. B. brennse, bre 
brenn⸗t, brennen). In den älteren indogermen 
Sprachen deuten die P. auch Zeitſtufe und das Gem 
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an. Die P. der indogerman. Sprachen laſſen ſich 
nicht, wie die mancher anderen Sprachſtämme, auf 
perfönliche Fürwörter zurückführen. 
onalgeſellſchaft ene, d 
ln (lat., Ez. Perſonale, das), Fachbezeich⸗ 
nung für die perſönl. Fürwörter; 4 Pronomen. 
ſonglien (lat., Mz.), (Ausweiſe, Unterlagen 
über) die Lebensumſtände einer Perſon. 
eſwalſmue (von 1 N erſonenauffaſ⸗ 
fung; in der Philoſophie 1) Bez. der Lehre von der 
menſchl. Perſon bziw. der Perſönlichkeit; 2) Bez. der 
metaphyſ. Überzeugung, daß die Wirklichkeit zu⸗ 
tiefft aus perſonartigen bzw. perſonähnlichen 1 
eiten beſteht. Vertreter u. a. Leibniz, Lotze, Bo⸗ 
tom, Renouvier, Liljequiſt, viele nordamer. Denker. 
Der »P.s des jüd. Pſychologen William Stern be⸗ 
deutet eine rationaliſt. Verflüchtigung des Perſon⸗ 
Begriffs. Lit.: Adolph, en Philofophie« 
1931; Kiljequift, Der ſchwed. Perſönlichkeitsidealis— 
mus und Kants 1934. 
Perſonalſſten (neulat.), bis 1806 Perſonen mit 
Reichsſtandſchaft (auf Grund kaiſerlicher Verleihung), 
die nicht auf dem erbl. Beſitz reichsſtandberechtigter 
Herrſchaften oder Güter beruhte; auch Reichsritter 
ohne ſolchen. 1653/54 wurde dem Kaiſer das Recht zu 
weiteren Verleihungen fr Art, alfo die Möglich⸗ 
keit zur willkürl. Beeinfluſſung des Reichstags, durch 
Wahlkapitulation und Reichstagsabſchied entzogen. 
Perſonalitätsprinzip (Perſonalprinzip), Grundſatz 
im internat. Privatrecht, namentlich auch in den 
german. Volksrechten, wonach jeder auch im Aus⸗ 
land nach dem Recht ſeines Heimatſtaates, d. h. des 
Landes ſeiner Geburt oder Staatsangehörigkeit, be⸗ 
handelt wird. 
Perſonalkredit, ein Kredit, der ohne reale Sicher— 
heiten (Grundſtück, Sachpfand) im Vertrauen auf 
die Perſon des Kreditnehmers gewährt wird. 
Perſonalſteuern, an perſönliche Verhältniſſe, bef. 
an die ſubjektive ſteuerl. Leiſtungsfähigkeit ans 
knüpfende Steuern (beſ. Einkommen- und Ver⸗ 
mögensſteuern). 
Perfonalunion, die Vereinigung zweier ſelbſtän⸗ 
diger Staaten unter demſelben Herrſcher (fo Eng⸗ 
land und Hannover 1714—1837) im Unterſchied zur 
Realunion, die auf dauernder berfaſſungsmäßig be⸗ 
tündeter Vereinigung (Öfterreich Ungarn bis 1918, 
chweden⸗Norwegen bis 1905) beruht. 
Perſongt, der (lat.), in einem röm.⸗kath. Kathedral⸗ 
oder Kollegiatkapitel Amt mit Ehrenvorrang. 
Perſonenbeförderungsgeſetz, regelt in der Neu: 
ſoſſung vom 6. 12. 1937 die gewerbsmäßige Be⸗ 
förderung von Perſonen mit Straßenbahnen und 
mit Landfahrzeugen, die durch Maſchinen- oder Tier: 
kraft bewegt werden. Das P. unterſcheidet beim 
nichtſchienengebundenen Verkehr zw. Linien⸗(Orts⸗ 
und Fernlinien⸗) Verkehr und Gelegenheitsverkehr. 
Einienve rkehr liegt vor, wenn planmäßig Fahrten, 
die dem öffentl. Verkehr Ken zw. beſtimmten 
unkten ausgeführt werden; jede andere Beförde⸗ 
kungsart (Droſchken⸗, Mietwagen⸗, Ausflugswagen⸗ 
und Überlandwagenverkehr) ift Gelegenheits- 
berkehr. Die gewerbsmäßige Perſonenbeförderung 
it genehmigungspflichtig und an Bedingungen ge⸗ 
bunden, deren RER ebenſo wie der nicht ge⸗ 
nehmigte Verkehr mit Strafe bedroht iſt. Die zu⸗ 
gelaſſenen Unternehmer find der Reichsverkehrs⸗ 
gruppe „Kraftfahrgewerbes und deren Fachgruppen 
angeſchloſſen. Lit.: Hein 1935; Julier, »Kraft⸗ 
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verfehrsgewerbe« 1936; Ztſchr.: »Der gewerbliche 
Kraftverkehrs (feit 1936). 
a erg bei ſtatiſtiſchen Angaben z. B. 
der Eiſenbahn Anzahl der Perſonen * Anzahl der 
von ihnen gefahrenen km. Entſprechend Tonnen⸗, 
Wagenachs⸗, + Lokomotivkilometer. 
Perſonennamen, zuſammenfaſſende Bez. für Fa⸗ 
miliennamen (4 Name) und 4 Vornamen, 
Perſonenrecht, Beſtimmungen über allg. Rechts⸗ 
fähigkeit u. ihre Beſonderheiten nach Alter, Geſund⸗ 
heitszuſtand, nach bürgerlichen u. Familienbeziehun⸗ 
gen; Eherecht, Recht der elterl. Gewalt und der 
Vormundſchaft. 
Perſonenſtand (Zivil⸗, Familienſtand, frz. stat 
civil, eta fiwfl), die rechtl. Stellung eines Menſchen 
gemäß ſeiner durch Geburt, Annahme an Kindes 
Statt oder Verheiratung begründeten Familien- 
verhältniſſe. Seine Beurkundung, alſo bef. die von 
Geburt, Ehe und Tod, iſt durch das P.sgefeg vom 
3. 11. 1937 dem Standesbeamten (Standesamt, 
Zivilſtandesbeamten) übertragen. Dieſer führt ein 
Familienbuch, ein Geburtenbuch und ein Sterbebuch 
(früher Standesregiſter: Heirats⸗, Geburts-, Sterbe⸗ 
Balken), Der 1. Teil des Familienbuchs dient der 
Beurkundung der Heirat, der 2. der Eintragung der 
Familienangehörigen (Eltern der Ehegatten); hier 
ſind auch Angaben über Staatsangehörigkeit, Reichs⸗ 
bürgerrecht und raſſ. Einordnung der Ehegatten ein⸗ 
zutragen. Verbrechen und Vergehen in bezug auf 
den P. find nach 88 169, 170 StGB.: die Ver⸗ 
änderung des P. (4 Kindesunterſchiebung) oder die 
Verheimlichung des P.s eines andern, der Che: 
betrug und die Eheerſchleichung. Lit.: Emig, »P.s- 
gefeß« 19382. 
W + Eifenbahn (Sp. 571/572). 
Perſonenverſicherung, Sammelname für alle ſich 
auf beſtimmte Erſcheinungen oder Ereigniſſe des 
menſchl. Lebens beziehenden Verſicherungszweige 
(Lebens-, Kranken-, Unfall- u. a. Verſicherungen). 
Perſonifikatien (lat.), Verperſönlichung, Verkör⸗ 
perung, Vermenſchlichung: 1) die Ableitung des 
4 Perſon-Begriffs und feine Anwendung zur Kenn⸗ 
zeichnung des Menſchen; 2) die, ſei es berechtigte, 
fei es unberechtigte 1 des am Menſchen 
ewonnenen Perſon- Begriffs auf konkrete oder ab⸗ 
fake, unter⸗ oder über⸗menſchliche Wirklichkeiten. 
Beifpiele: »die Göttin Vernunfte, der Volksgeiſte, 
die »Geſtirnſeeles. Die P. iſt häufig in Religions⸗ 
dichtung, bildender Kunſt, auch bei der Entſtehung 
von + Märchen und 4 Sagen. — Perſonifizieren, 
Pen vornehmen, verkörpern, vermenſchlichen. 
Perſönlichkeit, gemeinſchaftsgebundener, weſent⸗ 
licher und ſchöpferiſcher Kraft- und Wertmittel⸗ 
punkt der 4 Perſon. Daher die Überzeugung, daß 
zwar jede P. Perſon, aber nicht gerade jede Perſon 
P. ift; lange Zeit liberaliſtiſch⸗individualiſtiſch um⸗ 
ſchrieben und überſteigert (3. B. Schlagwort vom 
»Gichausleben als P.). Nach Kant bedeutet P. 
»die Freiheit und Unabhängigkeit von dem Mecha⸗ 
nismus der ganzen Nature; woraus folgt, daß »die 
Perſon alſo, als zur Sinnenwelt gehörig, ihrer 
eigenen P. unterworfen iſt, ſofern dieſe zugleich 
zur intelligiblen Welt gehörte. Die Dichtung Goe⸗ 
thes iſt das Bekenntnis zum Ideal der ſchöͤpfe⸗ 
riſchen P. Das durch die entperſönlichende Wir⸗ 
kung der chriſtlichen Konfeſſionen ein Jahrtausend 
lang verſchüttete nordiſch⸗german. P.sideal bringt 
Rofenberg (im Mythuse) wieder zu Bewußtſein. 
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Denn vin der Idee der P. verdichtet ſich gleichſam das 
metaphyſ. Problem in einem Punktes. P. erſcheint 
als deine unſterbliche, nur einmal erſcheinende Seele, 
eine ewigtätige, beherrſchende, ſuchende, zeit- und 
raumloſe, von aller Erdgebundenheit gelöſte 7 0 5 
von Einzigartigkeite, der german. Geiſt fühlt inſtink⸗ 
tiv dieſe Ewigkeit und Unverlierbarkeit der P., die 
ich fo, wie fie ift, für alle Ewigkeit will und in dieſem 
ollen ihr unverbrüchl. Geſetz beſitzt (S. 393), 
kraft deſſen ſie in ihrem Volke, als wirklich große 
P., typenprägend wirkt (S. 329). Beſ. in der nord. 
Kunſt iſt dies offenbar, die mehr auf P. eingeſtellt 
iſt als z. B. die helleniſche (S. 305). Der 4 National⸗ 
ſozialismus (Sp. 118) bekennt ſich im Gegenſatz 
zum 4 Liberalismus, der, ausgehend von der »Gleich— 
heit alles deſſen, was Menſchenantlitz trägte, den 
gedanken zum hemmungs- und bindungslofen 
+ Individualismus überſteigerte, auf Grund der 
natürl. Verſchiedenheit der Raſſen, Völker u. Einzel⸗ 
menſchen zu dem weltanſchaul. Hochziel der gemein⸗ 
ſchaftsgebundenen ſchöpferiſchen P., die beſtimmt 
wird durch ihre raſſiſche Anlage und ſich äußert in 
ihrer Leiſtung (4 Entfaltungsprinzip der Leiſtung). 
+ aud) Führergrundſatz. — Lit.: Klages 1915 u. 1927; 
Breyſig, »P. u. Entwicklungs 1925; Prinzhorn 1927; 
Hitler, »Mein Kampfe. 
Perſönlichkeitsforſchung, Bez. für die wiſſenſchaft⸗ 
lich exakte Unterſuchung der menſchl. 4 Perfon bzw. 
der + Perſönlichkeit, beſ. mit pſychologiſchen, biolog., 
med. Hilfsmitteln. Lit.: »Hb. der biolog. Arbeits⸗ 
methoden (hrsg. v. Abderhalden 1920ff.); »Hb. der 
Arbeitswiſſenſchaft« (hrsg. v. Giefe 1925 ff.); Kraus, 
»Allg. und ſpezielle Pathologie der Perſönlichkeite 
1919; Huth, „Grundſätze einer exakten P.« 1930. 
Perſönlichkeitsrechte (Individualrechte), Rechte, 
die im Gegenſatz zum reinen Vermögensrecht (ma⸗ 
teriellen Güterrecht), beſ. zum Obligationen und 
Sachenrecht, Ausfluß der Perſonlichleit ſind, wie 
Namenrecht, Erfinderrecht, Urheberrecht. 
Perſoon, Chriſtiaan Hendrik, niederl. Botaniker, 
1755 Be 1 17. 2. 1837 Paris als Arzt, 
arbeitete über Syſtematik; Hrsg. ausgezeichneter 
Werke über Pilze. Mycologia europaea etc. 4 1822 
bis 1828, 3 Bde., »Traite sur les champignons 
comestibles etc.« 1819, dt. 1822, „Synopsis plan- 
tarum etc.« 1803-07, 2 Bde. 
Perſpektſv, das (neulat.), kleines Fernrohr. 
Perſpektſve, die (neulat.), in der Mathematik die 
Abbildung eines Raumgebildes auf einer Ebene 
durch Zentralprojektion. 4 Darftellende Geometrie 
(Sp. 840). Lit.: Doehlemann, „Grundzüge der P.« 
1916. — In der Kunſt (Baukunſt, Malerei, Zeich⸗ 
nung) + Zeichnung. 
Pen ens (von 1 Perſpektive), Lehre von 
den Standpunkten bzw. den Blickrichtungen, be⸗ 
zeichnet in dem von Nietzſche geprägten biologiſch⸗ 
erkenntnistheoret. Sinne die Übertragung des der 
Optik entlehnten Bildes auf das Macht⸗ und Kraft⸗ 
verhältnis zw. (Einzel⸗) Menſch und (Um-) Welt. 
Der Horizont ift dabei der der vitalen Notwendig⸗ 
keiten des Menſchen bzw. des Lebeweſens; die je⸗ 
weilige Perſpektive beſteht in der (meiſt unbewußten) 
Ausrichtung des Handelns (unter das auch das Er⸗ 
kennen fällt) nach jenen Notwendigkeiten. Innerhalb 
dieſes dynamiſch⸗vitalen P. hat die Vorſtellung von 
ſtatiſchen, unperſpektiviſchen, d. h. vital gleichgülti⸗ 
gen Wahrheiten keinen Platz. + Relativismus. 
Lit.: Nietzſche, Der Wille zur Machte. 
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Perſprit, der, Iſopropylalkohol in ſeiner Verw. bg, 
zu kosmet. Präparaten an Stelle des fteuerbefaften 
Athylalkohols; im Dt. Reich Verw. arma 
Arzneien und Lebensmitteln. 

erſuadieren (lat.), überreden. — Perfuafign 

berredung. — Perfuafprifch, überredend, 1 
Überredung dienlich. 
Perth (pörth), 1) engl. Grfſch.⸗Hptſt. und Hafen, 
ſtadt am Firth of Tay in Schottland (16b DE 
(1931) 34810 Ew.; Tertilinduftrie. Röm. Victgpia 
eine der älteften engl. Städte (Privilegien feit 15), 
1210 kgl. Burg, zeitweilig Hptſt. Schottlands, in den 
Unabhängigkeitskämpfen Schottlands Stützpunkt de 
engl. Königtums. Jakob I. von Schottland wur 
hier 1437 ermordet; infolgedeſſen wurden Hpeft, un) 
Parlament 1482 nach Edinburgh verlegt. — 2) Sr 
von Weſtauſtralien, am Swan River, 15 km ober, 
halb der Hafenſtadt 4 Fremantle (34a AB 5), (1931) 
209730 Ew.; Uniberſität (gegr. ıgır), Ob 
vatorium (gegr. 1896), Kabelſtation; Ausgangs 
punkt der Überlandbahnen. 
Perth (pörch), ſchott. Grafen⸗ und Herzogstitel, erf, 
malig von Jakob, dem 4. Lord Drummond, 100g ge 
tragen. Der 4. Graf Jakob (* 1648, E 1716) wurd 
1. Herzog. Der brit. Diplomat Sir Eric 4 Drum 
mond iſt Halbbruder und wahrſcheinlicher Erbe dw 
15. Grafen von P., Viscount Strathallan. 
Perth Amboy (pörch ämboi), Hafenſtadt an del 
Nordoſtküſte der Ver. St. v. A., ſüdl. von New Noll 
(31 HI 3), (1931) 43520 Ew.; Schiffbau, Kupfer, 
und Silberſcheideanſtalten. 
Perthes, Buchhändlerfamilie: 1) Friedrich Andreas, 
Sohn und Nachfolger von P. 2); * 16. 18. 101 
Kiel, F r. 1. 1890 Gotha; fein Verlag wurde 189 
zur Friedrich Andreas P. A.-G. umgewandelt, 
1922 unter Beibehaltung der Firmenbez. (erft 199 
erloſchen) mit der 4 Deutſchen Verlagsanſtalt in 
Stuttgart vereinigt. — 2) Friedrich Chriſtoph, “ au 
1772 Rudolſtadt, f 18. 3. 1843 Gotha, gründete 1790 
in Hamburg eine Sortimentsbuchhandlung, ſchrieh 
1816 die Programmſchrift »Der dt. Buchhandel als 
Bedingung des Daſeins einer dt. Lit. a, fiedelte 1822 
nach Gotha über u. baute dort einen dem dt. Gedanken 
dienenden Verlag auf. — 3) Johann Georg Juſtus, 
Oheim von P. 2), 11.9. 1749 Rudolſtadt, f 1. 5.1816 
Gotha, gründete daf. 1785 den feinen Namen kragen⸗ 
den Verlag, der ſich zu einem weltbekannten Unter 
nehmen auf geogr.⸗kartographiſchem (u. a. Stielen 
Handatlas) und genealog. Gebiet entwickelt hat. 
Seit 1786 Verlag des „Almanach de Gotha« und des 
»Gothaiſchen Hofkalenderse. Heute in der 5. Gent: 
ration der Familie P. (Inhaber: Dr. Joadim 50) 
Lit.: Hauptkatalog (1785—1935)« 1935; Schmidt, 
Ewald, Die Gothaer P.« 1933. — 4) Klemens 
Theodor, Sohn von P. 2), Hiſtoriker, “ 2. 3. 1800 
Hamburg, f 25. 11. 1867 Bonn, Prof. der Recht 
und ſtreng konſ. Politiker, der mit Albrecht v. Rom 
befreundet war; wichtigſte hiſtor. Schriften: Das 
dt. Staatsleben vor des Revolutions 1845, » Polit 
Zuſtände und Perſonen in Deutſchland z. 9 der fi. 
Herrſchafte 1862. Lit.: O. P. (Sohn von P. 2) 
„Bundestag und dt. Nationalverſammlung 1848 nach 
Frankfurter Berichten des Geſandten Cl. Th. P. 
1913; O. P., »Briefwechſel zw. dem Kriegsmm. 
v. Roon und Cl. T. P.« 1896. 
Perthus, 1) Col du P. (köl dü pärtüß), frz. ⸗ſpan. 
Pyrenäenpaß zw. Perpignan und Figueras (19 GV) 
290 m hoch, ehemals die wichtigſte Verbindung zun 
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teich und Katalonien (Hannibals Pyrenäen⸗ 
22 5 2) Le P. (I8-), frz. Grenzort in den Oſt⸗ 
porendent, 9 60 von Perpignan (18 b EE 5), (1930) 
3 Ew. Im Span. Bürgerkrieg als Sammelplatz 
ür die frz. Lieferungen an Rotſpanien bekannt 


orden. 
Heripus-Vertrag (pärtäß⸗), A. 1 1. 1295 zw. Jakob II. 
son Aragonien und Philipp dem Schönen von Frank⸗ 
reich geſchloſſen. 0 II. heiratete Blanca von 
Anjou, und der faſt 1oojähr. Krieg zw. Frankreich 
und Aragonjen wurde beendet. 

ertinax, Helvius, 193 röm. Kaiſer,“ 1. 8. 126 
iqurien, f 28. 3. 193 Rom, + Römifches 0 5 
Pertuis, der (pärtüf), frz. Name für Paß, Meer⸗ 
ange (bef. im Jura, im Wasgenwald und in den 
. 
bert, Georg Heinrich, Hiſtoriker,“ 28. 3. 1795 
Sannover, f 7. 10. 1876 München, begann im Auf: 
trage des Sehen. vom Stein 1819 die Bearbeitung 
ber Monumenta Germaniae Historica, deren Lei⸗ 
fer er 1823 wurde. Die wiſſ.⸗krit. Methoden ihrer 
Serausgabe find durch ihn begründet worden. Seit 
1924 gab er auch das an fie angelehnte »Archiv für 
ältere dt. Geſchichtskundes heraus. Als hiſtor. Dar⸗ 
feller der kleindt. Geſchichtsſchule wurde er am be⸗ 
lanmteſten durch feine materialreichen Biographien 
Eteins (184933, 6 Bde.) und Gneiſenaus (1864 
bis 1869, 3 Bde., Bd. 4/5 hrsg. von H. Delbrück, 
1850/81). 

Pert (Repäblica del P.), ſüdamer. Republik am 
Etillen Ozean (3a b BC 5, 6) nach neueſter Schätzung 
unter Berückſichtigung der mit den Nachbarn ſtrit⸗ 
tigen Nordgrenge 1249049 qkm mit (1936) 6, Mill. 
Ew. (bisher einzige Zählung 1876: 2699 106 Ew.). 

Aufbau, Gewäſſer, Klima. Die Küſte (2200 km) 
it eine wenig gegliederte Steilküſte, arm an ges 
ſhützten Naturhäfen, aber mit einer Anzahl viel⸗ 
leſuchter Seebäder. Die Küſteninſeln (die Lobos⸗, 
Chincha⸗Inſeln, San⸗Lorenzo⸗Inſel vor Callao) find 
wegen ihres Guano und Robbenreichtums wert⸗ 
voll, Hinter der Küſte drei landſchaftlich, klimatiſch 
und pflangengeographife) verſchiedene Längsſtreifen: 

1) Das Küſtenland (Coſta), vom Meere bis 
zum Weſthange des Gebirges, im ©. fteile, niedrige 
Höhenzüge (Romas), hinter denen ſich ebenes oder 
hügeliges Land bis zum Gebirgsfuß erſtreckt, ſehr 
100 und niederſchlagsarm (Lima nur 46 mm jährl. 

ng, daher nur eine kümmerliche A en⸗ 
decke (Agaven, Kakteen, Dornſträucher, aten. 
gaser) weithin Sanddünen (Medanos), ſandige ſtei⸗ 
nige Strecken, Salzpfannen u. Trockenbetten, z. T. ſo⸗ 
gar völlige Wüſte: die Wüſten von Tumbez(Tumbes) 
U. Sepura im N. (durch reiche Erdölquellen unmittel⸗ 
bar am Meere jedoch von großer wirtſchaftlicher Be⸗ 
deutung). Gelegentlich verheerende Kegenfälle, die 
durch Aufweichen der aus luftgetrockneten Lehm: 
segeln beſtehenden Häuſer ſchweren Schaden an⸗ 
lichten (Zerſtörung von Trujillo 1925). Leben findet 
ſich nur dort, wo durch Natur- oder künſtliche An⸗ 
lagen Waſſer hingelangt: üppige Zuckerrohr⸗ und 
Baumwollkulturen, daneben Wein und Früchte. 

2) Das Kordillerenland (Sierra), der weitaus 
größte Teil P.s, ift der eigentliche Kern des Staates 
und von jeher Hauptſiedlungsgebiet, in dem auch 
heute rd. 75 vH der Bev. wohnen. Die Sierra be⸗ 
ſteht aus 2 gewaltigen, ſich von SO. nach NW. er⸗ 
ſreckenden Hochgebirgszügen, den Weſt⸗ und Oſt⸗ 
ordilleren (im einzelnen mit vielen Namen). Die 
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Oſtkordillere iſt aus älteren Geſteinen, Granit, 
Schiefern und Sandſteinen aufgebaut, die Weſt⸗ 
kordillere aus Kalk: und Sandſteinen mit großen 
Maſſen junger Eruptivgeſteine. Erdbeben find 
häufig, dagegen fehlen tätige Vulkane. In der 
füdl. Weſtkordillere um Arequipa (2300 m) eine An⸗ 
zahl ſchneebedeckter, erloſchener Rieſenvulkane: Am⸗ 
pato (6610 m), Chapani (6100 m), Mifti (6100 m) 
und Coropuna (6610 m). Auch die Päſſe fteigen 
ſehr hoch (bis 4800 m) an. In der nördl. Weſt⸗ 
kordillere trennt das tiefe Längstal des Santafluſſes, 
der Callejon (Hohlwege) de Huaylas, die beiden 
Parallelzüge der niedrigeren Cordillera Nigra 
(4800 m) im W. und des mächtigen Firn⸗ u. Gletſcher⸗ 
ebirges der Cordillera Blanca im O. voneinander. 
hre zahlreichen Gipfel über 6000 m überragt als 
höchſter Berg P.s der doppelgipfelige Nevado de 
Huascaran (Huascan, 6763 m). Die Päſſe liegen 
hier ebenfalls ſehr hoch. Die Oſtkordillere (Andes 
de Carabaya, Cordillera Real) fällt oſtwärts fteil 
zum ebenen, alluvialen Amazonas⸗Tiefland ab. Der 
dem regenbringenden Paſſat zugekehrte, von den zahl⸗ 
reichen Amazonaszuflüſſen tief zerſchnittene Gteil- 
abfall trägt dichten Urwald. Zw. Weſte und Oſt⸗ 
kordillere erſtreckt ſich in wechſelnder Breite eine 
Hochfläche (3300 bis über 4000 m), die Puna (im 
N. Pareo), von tiefen Tälern zerſchluchtet u. durch 
ſchmale Gebirgsſtreifen in kleinere Hochbecken zer: 
legt: Punas von Junin mit dem gleichnamigen See 
(in 4093 m Höhe), die von Huancavelica (3798 m), 
von Cangallo und das Becken des zum größeren Teil 
zu Bolivien gehörigen Titicacaſees (8200 qkm). 
Die Weſtkordillere ift die Waſſerſcheide zw. den 
kleinen, meiſt im Wüſtenſande des Vorlandes ver⸗ 
ſiegenden, waſſerreichen und für die Beriefelungs: 
anlagen wichtigen pazif. Küſtenflüſſe und den zum 
Atlant. Ozean gehenden Rieſenſtrömen des Ama⸗ 
onasgebietes: Maraſſon, Huallaga, Ucayali (mit 
bachitea, Apurimac, Mantaro, Chanchamayo, Uru⸗ 
bamba), Madre de Dios (Amaru Mayu) u. a., die 
die Oſtkordillere in tiefen Schluchten mit langen 
Reihen von Stromſchnellen (Pongos) durchbrechen. 
Das Klima der Ca ift wegen der beträcht⸗ 
lichen Meereshöhe rauh, kalt (Jahresmittel 8— 100), 
im Winter trocken, mit wenig ergiebigen Sommer⸗ 
niederſchlägen. Firngrenze zw. 4700 (nördl. Sierra) 
und 5500 m (ſüdl. Sierra). Der Oftabfall der Oft: 
kordillere hat wie das anſtoßende Amazonas Tief- 
land tropiſche Temp. und überreichen Mederſchlag 
zu allen Jahreszeiten (Maximum im Sommer). 
Ahnlich dem Küftenvorland hat auch die Weſt⸗ 
kordillere nur eine kümmerliche Steppenflora 
(Trockenvegetation mit Kakteen, Gräſern und regen⸗ 
rünen Dornſträuchern), oberhalb 3900 m bis zur 
Firngrenze alpine Pflanzen. Die kahle Puna iſt ein 
von Mooren und unfruchtbaren Flächen unter⸗ 
brochenes Gras-, Kraut- und Strauchland mit zwerg⸗ 
haftem Baumwuchs (Viehzucht⸗ und Bergbauland). 
3) Die Montana (nja, Waldland), die nieder⸗ 
ſchlagsreichen Oftabhänge der Sierra, iſt ein zufam- 
menhängendes Waldgebiet; die obere Stufe (Ceja 
de Montana, »Braue des Waldes; 3500-1800 m), 
mit immergrüner Baumfarn:, Strauch- und Buſch⸗ 
waldvegetation (Koka⸗ und Chinarindenbaum), 
weiter unterhalb mit tropiſchem Regenwald im 
Wechſel mit Savannen, geht in die Hyläa des 
Amazonas⸗Tieflandes über. In den fruchtbaren 
Tälern (Yungas) werden Kaffee, Bananen und 


1014 


Perũ 


andere trop. Früchte, in tieferen Lagen auch Kakao 
gebaut. Wichtigſtes Erzeugnis des Tieflandwaldes 
war früher der Wildkautſchuk. 

Die Tierwelt ſpiegelt den Gegenſatz zw. dem 
trockenen Weſten und dem feuchten Oſten wieder; ſie 
gehört zu den artenreichſten der Erde (f auch Süd⸗ 
amerika): die Charaktertiere der Hochanden ſind 
Alpaka, Vicuma, Lama (als Laſttier der Hochflächen), 
Kondor, Puma und Gürteltier; auf den kahlen Inſeln 
vor der Küſte Robben und Millionen von Seevögeln 
(Kormorane, Tölpel und Pelikane, von Sardinen 
und damit vom Plankton der Humboldtſtrömung 
lebend; durch Schonzeiten geſchützt), die jährl 
150000 t Guano, bef. für die Landwirtſchaft 1 85 
liefern. In der Montana leben die trop. Tierformen 
des Amazonas-Gebietes. 

Die Bevölkerung beſteht aus 30-62 vH Indianern, 
meiſt ſog. Ziviliſierten und äußerlich zum Chriſtentum 
Bekehrten, 32—25 vH Meſtizen, 11-13 vH Weißen 
(Kreolen und fremde Weiße), 2 vH Negern und Mu: 
latten, 1,6 09 Chineſen und Japanern. — Die 
Indianer gliedern ſich in 3 Gruppen: 4 Quechua 
(Ketſchua) in der Sierra, 4 Aimard um den Titi⸗ 
cacafee, und die als Jäger und Fiſcher umherſtreifen⸗ 
den Urwaldſtämme (Pano⸗Indianer) des dünn⸗ 
beſiedelten Oſtens. Die 7 Chimu und die Chincha 
des e find ausgeftorben; auch Perua⸗ 
niſche Kultur. — Die Weißen (etwa 600000 bis 
700000), bef. Spanier und die Nachkommen der 
alten fpan. Koloniſten, wohnen meiſt in den Städten 
und den Bergbaudiſtrikten oder ſind Grundbeſitzer; 
in der 1837 gegr. dt. (Tiroler) Kolonie Pozuzu 
(Dep. Huanuco) leben nur noch wenige Deutſche. — 
Die Neger ſind in den Küſtenpflanzungen tätig; 
die ſeit 1830 eingewanderten Chineſen (bis 1895 
auf 90000 angewachſen, ſeitdem erheblich zurück⸗ 

egangen) arbeiten bef. in den Guanogruben und den 
benen Seit 1899 find auch Japaner 
eingewandert (Händler, Siedler in der Montafia). — 
Rote, Weiße und Schwarze haben ſich im Laufe der 
Zeit vielfach miteinander vermiſcht; die Miſchlinge 
(Cholos [Abkömmlinge von Meſtizen und Negern), 
Zambos [Abkömmlinge von Negern u. Indianern] 
u. a.) bilden den Hauptanteil der Beo. in den Städten, 
während ſich die niederen Volksſchichten ziemlich rein 
indianiſch erhalten haben. 

Alle Glaubens bekenntniſſe ſind geduldet, doch 
darf nur die röm.⸗kath. Staatsreligion gelehrt wer: 
den. — Das Bildungsweſen iſt wenig entwickelt. 
1936 gab es 5000 ſtaatliche und private Volks, 1780 
Indianer, 147 höhere und eine Anzahl Spezial— 
ſchulen. Univerſitäten in Lima (älteſte Südamerikas, 
1551 von Karl V. gegr., Universidad Nacional 
de San Marcos; Universidad Catölica del Peru) 
ſowie (kleinere) in Arequipa, Cuzco und Trujillo. 

Wirtſchaft. Die Bev. iſt überwiegend landw. 
tätig. Der Ackerbau wird als Terraffene und Be: 
rieſelungsbau feit vorſpaniſcher Zeit gepflegt. Haupt: 
erzeugniſſe für den eigenen Bedarf find Weizen, 
Mais, Hirſe, ferner Kartoffeln, deren Urheimat P. 
iſt. Der Bewäfferungs- und Plantagenbau im 

üſtenland ergibt Rohrzucker, Baumwolle (Um⸗ 
gebung von Piura), Reis (Lambayeque, Chiclayo 
und Sertefiafe), Kaffee und trop. Früchte. — Die 
Stadt Moquegua hat Weinbau (fog. peruan. 
Bordeauxweine). — Der Urwald birgt an wert⸗ 
vollen Handelsgütern Kakao, Wildkautſchuk, Fieber⸗ 
rinde (Chinarindenbäume) und Koka (in der Um⸗ 
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gebung von Cuzco auch angebaut). — Vieh 
bef. auf den Grasweiden der Puma (Schaf, 
und Lama). 1929 gab es (in 1000 Stück); 
u. Alpakas 1207, Schafe u. Ziegen 11847, An, 
1806, Schweine 688, Pferde, Maultiere u. Esel 

Hauptquelle des Wohlſtandes iſt der Bergbe 
Ausbeutung und Verhüttung liegen heute N 
engl. und nordamer. Händen. Man findet Ell 
Gold, Queckſilber (Huancavelica), Vanadium 
bis go v der Weltproduktion), Eiſenerze (bei h 
cona) und abbauwürdige Steinkohlen beiler 
bef. aber Kupfer (uralte Gewinnung in Ger), 
Pasco [4302 m] und bei Huancayo [3320 m 
nördl. Küſtenwüſte zw. Payta und Tumbes har z, 
9815 Bedeutung gewonnen durch das Cry 

ichtigſte Guanofundſtätten find die Lobos ut 
Cajamarca (2860 m) iſt die Stadt der heißen Hul 
und der alten Inkabäder. 

Gewerbe und Induſtrie (Verarbeitung dr 
Landesprodukte) find in der Entwicklung begtifn 
Zuckerraffinerien und Kokainfabriken in Tul 
Hauptinduſtriezentrum iſt Lima. Die Indianer m 
fertigen feine Web- und Flechtwaren; Wolle 
Baumwollverarbeitung ſchon ſeit alters bekam 

Außenhandel. Die Ausfuhr (Baummel, 
Kupfer, Erdöl und deffen Derivate [insgef, 751 
des Wertes!) betrug (1937) 365,4 Mill. Soles, I 
Einfuhr (Weizen u. a. Nahrungsmittel, Maſchf 
Eiſen⸗, Stahl- und Webwaren) 235,2 Mill. 

An der Spitze ſtehen die Ver. & v. A.] Or 
britannien, das Dt. Reich, Frankreich, Argentine 
und Chile folgen. 9 

Verkehr. Den Außenverkehr vermitteln dr 
Küſtenplätze Paytä (Hafen für Piura), Moll 
(Hauptplatz für Südperu) und bef. Callao, der Haft 
von Lima, mit den Zweighäfen Chorillos und Auch 
Die Küſtenſchiffahrt (vornehmlich unter eig 
Pace berührt die vielen kleineren Slüftenplätt 

imentel und Eden (Häfen für Nordperüs wichtig 
Handelsſtadt Chiclayo), Huanchaco (Hafen fü 

rujillo), Chimbota (für Huaraz), Cerro Azul (ff 
Canete), Chincha Baja (für Chincha Alta), Pic 
So (für Moqusgua). Vielbefahrene Binnenſchff 
fahrtswege find die waſſerreichen Niefenftröme dt 
Oſtens, bef. der Rio Amazonas mit dem Flußhafe 
Iquitos und der Madre de Dios mit Puerto Mal 
nado. Puno am Titicacaſee ift Ausgangspunkt fi 
Bahn: und Dampferverkehr mit Bolivien. — Eifer 
bahnen 1937: 4250 km, darunter außer viele 
kleineren SER die beiden kühnen Aude 
bahnen (höchſte Bahnen der Erde) von Mollent 
nach Puno mit Anſchlüſſen nach Cuzco und La Pi 
(Kammtunnel 4470 m) und die Oroyabahn (Galete 
Tunnel, 4834 m) von Callao-Lima nach Cette 
Pasco und Huancayo. — Das Wegenetz iſl in 
Ausbau begriffen. 1937 für Kraftwagen benutzbar 
21000 km. Sonſt ift der Verkehr auf Saumwege l, 
auf das Lama als wichtigſtes Transporttier au 
gewieſen. Telegraphenlinien: 17382 km. — 194% 
27 Funkſtellen. 4 Unterſeekabel nach den paziſſche 
Staaten Südamerikas; Flugverbindung von AM 
nach New Pork und Buenos Aires. 

Berfaſſung und Verwaltung. Neue Berfallin 
vom g. 4. 1933, abgeändert 1. 4. 1936. Der min 
deſtens 35 Jahre alte Präſident (Presidente) mit 
anf 6 Jahre (von 1941 ab, bisher 3) gewählt, 
nicht wieder wählbar, hat das Einſpruchsrecht get! 
Geſetze und iſt Oberbefehlshaber. Mit ihm wer 
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igepräf. gewählt. Die vollziehende Gewalt übt 
der Präf, durch den von ihm ernannten, dem Kon⸗ 
areh perantwortl. Minifterrat (Gobierno) aus. 
5 bestehen 9 Min.: Außeres, Juſtiz und Kultus, 
Funn, Handel, Krieg, Öffentl. Unterricht, Arbeit 
und Eoziale Fürſorge, Marine, Öffentl. Arbeiten. 
Der Kongreß (Congreso) übt die geſetzgebende Ge: 
malt aus; er beſteht aus 2 Kammern, die von allen 
reibens und des Leſens kundigen Bürgern von 
31-60 Jahren (1936: 491000) gewählt werden: 
ym Senat (Camara de Senadores) mit 40 minde- 
ens 35 Jahre alten, auf 6 Jahre gewählten Mitgl., 
% wird alle 2 Jahre erneuert) und der Deputierten⸗ 
aer (Camara de Diputados), mit 140 mindeſtens 
35 Jahre alten, auf 3 Jahre gewählten Mitgliedern. 
— eit 1935 on ein Wirtſchaftsrat von 
zu Mitgl., der dem räſ. beratend zur Seite ſteht. 
Verwaltung. P. wird in 20 Departamentos und 
Prov. eingeteilt: 


rtamento Ine, 

19 Probin) gkm Ew. (1927) Dichte Hauptſtadt 
Amazonas Cbachapoyao 
Antnchh g uaraʒ 
Apurimat Al bancay 

Arequipa 
Aparucho Avacucho 
Cajamarca Cajamarca 
gallao ( Prov Callao 
bio .4 +. Cuzeo 
cabel Huancavelica 
e. Senne 

1558 Ica 
No et Huancavo 
ambapeqite Chiclavo 
da Ubertad Trujillo 
eee Lima 
1 ss aa Iquitos 
Madre de Dios . 152400 5000 | 0,03 Puerto Mal« 

donado 
Moquegua (Prov.) 14375 40000 3 Moquegua 
4 30470 300000 Piura 
Eee 1 „ „6770 700000 | 10 Puno 
Martin 45200 65000 | 1,4 Movobamba 

A 12 769 60000 | 1,8 Tacna 

Uumbes (Prop.) 4120 12000 | 2 Zumbes 
[1358427] 6147000 | 4,5 Lima 


Metriſche Maße 
und Gewichte, da⸗ 
neben ältere ſpaniſche 
(4 Oberfichten »Ge⸗ 
wichten u, »Mafes). — 
Minen f Überſicht 
Münzen. 
Wehrmacht. Allg. 
Behrpflicht mit 3 bis 
fhriger aktiver 
0 5 Wehr⸗ e 

ife, 

Div. 110 ee Mappen von Perũ. 
"ifhte Brig.) umfaßt 8 Inf.⸗, 5 Kab. -, 5 Art. 
leger Kompanie berittene Inf., 1 Flak⸗Batte⸗ 
% 4 pionier⸗Bat. Friedensſtärke etwa gooo Mann; 
außerdem Republikan. Garde, Zivilgarde, 6600 
alan Gendarmerie. — Kriegsmarine. Die Flotte 

unbedeutend und veraltet: 2 Kleine geſchützte 
zer (je 3200 t, 1906 gebaut), 2 Zerſtörer (1915 
5 1916), 4 U-Boote (1926-28), 7 Flußkanonen⸗ 
bote Kriegshafen: Callao. — Luftwaffe. 4 Flie⸗ 
eſtaffeln; insgeſamt 100 Flugzeuge. 

Bürger 1923; Enock 1925; Dunn, P., a 
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Commercial and Industrial Handbook 1925; 
Steinmann, Geologie von P.« 1929; Troll, „Hb. 
der geogr. Wiffenfchafte 1932. 

Geſchichte. Seit 1311 hatten die Spanier Fabel: 
haftes über das Südland Tahuantinſuyo gehört, das 
fie Virü, Piru oder P. nannten; 1515 erkundeten 
Pedrarias Davila, Francisco Pizarro und Diego 
de Almagro von den Perleninſeln aus Genaueres; 
Balboa bezahlte ſeine Forſchungsreiſe hierher mit 
dem Tode. 1522 drang Andagoya auf dem Pirü⸗ 
Fluſſe landeinwärts, aber erſt 14. 11. 1324 begannen 
Hernando de Luque, Almagro und Pizarro die Er⸗ 
oberung des Landes mit 80 (oder 129?) Flibuſtiern; 
man gelangte bis zum Golf von Guayaquil. 26. 7. 
1529 wurde Pizarro von Karl V. zum Statthalter von 
Neu⸗Kaſtilien ernannt; Almagro wurde Komman⸗ 
dant der Feſtung Tumbes, Bartolomé Riuz Admi⸗ 
ral. 19. 1. 1530 verließ Pizarro, begleitet von feinen 
Brüdern Hernando, Gonzalo und Juan, Ganlücar. 
In P. nutzte er die Feindſchaft zw. we und 
Atahualpa, gründete am Piura:Sluffe San Miguel, 
begann 24. 9. 1532 den Marſch landeinwärts, be: 
ſetzte Cajamarca, wo er Atahualpa durch Hinterliſt 
gefangennahm und 1533 hinrichten ließ. In Euzco 
richtete Pizarro die neue Regierung ein; er gründete 
1535 Lima. Pizarros Nachfolger (1541) Baca de 
Caſtro führte allmählich Ruhe und Ordnung wieder 
ein. Der Vizekönig Antonio de Mendoza entfaltete 
eine ſegensreiche Tätigkeit, ſtarb 21. 7. 1552 in 
Lima. Sein Nachfolger Andres Hurtado de Men⸗ 
doza erſtickte die letzten Aufſtandsverſuche. Lope 
Garcla de Caſtro führte die Provinzialverwaltung 
ein. Damals entdeckte man die reichen Queckſilber⸗ 
lager von Huancavelica. P. litt ſchwer unter Anz 
Cue der engl. Seeräuber (Hawkins, Spitzberg, 

lerk u. a.). 1629 begann der Kampf gegen die 
Portugieſen, die faſt den ganzen Handel in Händen 
77 1 1687 zerſtörte ein Erdbeben Lima und 

allao, woran noch heute das größte Volksfeſt des 
»Lenor de los Milagrosç erinnert; Erdbeben wieder 
holten ſich z. T. noch weit heftiger 1746. Häufige 
Indianeraufſtände infolge unerhört grauſamer Be⸗ 
handlung brachen aus; 0 im Aufruhr des 
Tupac⸗Amaru 178083. Die Bedrückung der Ein⸗ 
geborenen dauerte an, fo daß 1805 die (geſcheiterte) 
Unabhängigkeitsbewegung des Gabriel de Aguilar 
ſofort allg. unterſtützt wurde. 28. 7. 1821 prokla⸗ 
mierte der argentiniſche General San Martin die 
Unabhängigkeit P.s, ernannte ſich zum Protektor, 
verbot alle Frondienſte, vertrieb die Spanier und 
ließ 1822 den erſten Kongreß feine Arbeiten beginnen. 
Nach wechſelvollen Kämpfen übertrug der Kongreß 
1823 dem Simon Bolfvar den Oberbefehl über die 
peruan. Armee, verkündete 12. 12. die Verfaſſung 
und willigte 1824 darein, daß Bollvar zum Dik⸗ 
tator ernannt wurde. Die ſpan. Truppen zogen 
1824 in Lima ein, wurden jedoch 6. 8. bei Junin 
beſiegt und g. 12. bei Ayacucho vernichtet. Über⸗ 
griffe Boltvars führten zur Revolution des 26. 1. 
1827 und zur Abſchaffung der Diktatur. Nach 
friedlicher Aufbauzeit geriet P. 1835 in einen Krieg 
mit Bolivien (1842 Frieden von Acero). In der 
Folgezeit ſtörten Unruhen und Aufſtände die ruhige 
Entwicklung. 1836 verkündete Caſtillas die Freiheit 
der Sklaven ſowie die Befreiung der Indianer von 
Sonderſteuern, und erließ die Verfaſſung von 1836, 
die, 1860 abgeändert, bis 1920 galt. 1863 Krieg 
mit Spanien, bei dem ſich Chile, Ecuador und 
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Bolivien auf P.s Seite ſtellten (1879 Frieden von 
Paris). Es folgten der Ausbau des Eiſenbahnnetzes, 
der Hafenanlagen und umfangreiche Neubauten bef. 
in Lima, die Finanzen geſundeten dank der Guano⸗ 
ausfuhr, doch führte die Verſtaatlichung der Sal⸗ 
peterwerke von Tarapacd, an denen viele Chilenen 
beteiligt waren, 1879 zu Chiles Kriegserklärung an 
P., das für dieſen Fall ſeit 1874 mit Bolivien ver⸗ 
bündet war. Durch den Vertrag von Ancön 20. 10. 
1883 trat P. Taracapd an Chile ab und überließ ihm 
die Prov. Tacna und Arica für 10 Jahre, dann ſollte 
eine Volksabſtimmung (die bis heute unterblieben 
iſt) eine endgültige Entſcheidung herbeiführen. Präf. 
Joſe Pardo (1904-08) baute Flotte, Heer und 
Eiſenbahnnetz aus und förderte das Unterrichts⸗ 
weſen. Sein Nachfolger Auguſto B. Legufa ließ den 
Grenzſtreit mit Bolivien durch einen Schiedsſpruch 
des argentin. Präſ. Alcorta und den mit Braſilien 
durch Vertrag vom 8. g. 1909 e Der Welt⸗ 
krieg, in den P. 1917 gegen Deutſchland eintrat, 
brachte eine gewaltige Steigerung der Zucker-, 
Baumwoll- und Kupfererzeugung, aber auch eine 
Erſchütterung der Finanzen. Die neue Verfaſſung 
vom 18. 1. 1920 führte u. a. die Wiederwählbarkeit 
des Präſidenten ein, und Legufa, ſeit 1919 Präf., 
blieb es bis zur Revolution von 1930. Ihm folgte 
11. 10. 1931 der Oberſt Luis Marla Sänchez del 
Cerro. Die Tacna⸗Arica⸗Frage fand 21.2. 192g ihre 
Löſung dadurch, daß Tacna an P. und Arica an 
Chile fiel. Mit Bolivien legte man die Grenze von 
der Heath: bis zur Paverijamündung feſt, die Strei— 
tigkeiten mit Kolumbien und Ecuador um das 
kautſchukreiche Gebiet des oberen Amazonas wurden 
durch Schiedsſpruch der Ver. St. v. A., die mit 
Argentinien und Braſilien 1927/28 geſchlichtet, und 
Braſilien gegenüber ſchnitt » 1927 bei der Grenz⸗ 
ziehung ſehr vorteilhaft ab, während die Frage, ob 
das Gebiet nördl. von Mlarafisn zu P., Kolumbien 
oder Ecuador gehört, noch ungeklärt iſt. Lit.: 
O. Bürger 1923 (mit guter Bibliographie); Kor⸗ 
nerup 192g. 294, 296, 297). 
Kultur Lateinamerikaniſche Kultur (Sp. 286/257, 
Peruaner, die indianiſche Bev. von 4 Peru; f auch: 
Inka, Peruaniſche Kultur. 
Peruanifche Kultur, die vorkolumb. Kultur der 
Quechua, der 4 Aimarä und der 4 Nunca (4 Chimũ) 
mit ihren Ausſtrahlungen auf große Teile von Bo⸗ 
livien, Nordargentinien ( Diaguita), Nordchile 
ſowie Ecuador, Die älteſten Funde in Muſchelhaufen 
(um Lima, Totenfeld von Ancon (auch andere vor⸗ 
inkaiſche Reſte] u. a.) ſtammen von einer Fiſcher⸗ 
bevölkerung, die weiter ſüdl. (bei Arica) noch auf 
einer ziemlich primitiven, der feuerländ. Kultur ähnl. 
Stufe ſtand. Gleichzeitig ſcheinen auf der Puna 
wohl den Pampasſtämmen ähnliche Jäger gelebt zu 
haben, welche Lamas und Alpakas, die man ſpäter 
züchten lernte, jagten. Um 300-400 n. Zw. bildeten 
ſich ziemlich unvermittelt, vielleicht unter Einfluß 
von Merito und dem Mlayagebiet, zwei Mittelpunkte 
höherer Kultur an der Küſte, die (ältere) 4 Chimü⸗ 
Kultur (4 auch: Moche, Huamachuco) im N. und 
die Nasca⸗Kultur im S., ferner im Hochlande 
weitere in 4 Chavin de Huantar und 4 Tiahuanaco 
(Abb. 4 Beilage Lateinamerikas II, 4), von denen 
die der letzteren um 800—900 n. Zw. fi) auch nach 
der Küſte verbreitete und die älteren Kulturen durch 
eine Reihe von Lokalſtilen verdrängte, die gegen 
1400 in der Inka⸗Kultur aufgingen. — Die P. be⸗ 
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ruhte durchweg auf intenſivem Ackerbau: Anpayy, 
Mais, Maniok und Kartoffeln, ausgedehntes F. 
wäſſerungsſyſtem an der wüſtenhaften Küſte, an in 
Berghängen ſtufenweiſe angelegte Acker in 10 
Andentälern. Töpferei, Weberei und Metallıry, 
waren hoch entwickelt. Lebenswahre Gefichtsumg 
des älteren Chimü⸗ (Abb. 4 Beilage »Lateinamenk, 
II, 5), feinbemalte Gefäße des Nasca- (Abb. 4%, 
lage „Lateinamerikas II, 6) u. des Liahuanaco-Eyj, 
gobelinartige Stoffe mit eingewebten oder aufgeig, 
ten Muſtern, Gewänder mit zartem Federn 
kupferne und bronzene Werkzeuge und Wi 
goldene und ſilberne Gefäße und Schmuck 
bilden die Hauptausbeute der Gräber, deren Aue 
an der Küſte dank dem trockenen Klima und der Ei 
den mumifizierten Toten ihre ganze Habe mit 
geben, wohlerhalten iſt. An der Küſte Bauten au 
ungebrannten Lehmziegeln (Abb. + Beilage Lale, 
amerika“ II, 2), im Hochland aus Bruchfteinmane. 
werk (Pirca) oder ſorgfältig behauenen Quadern (h 
älterer Zeit unregelmäßig⸗vieleckig, in jüngerer red 
eckig). Einige der großen, ſchachbrettartig angel 
ten Küſtenſtädte ſtehen noch heute (4 Chandiı) 
aus der Inkazeit ſtammen mächtige Burgen 
Schutze des Andengebiets gegen Einfälle 1 
Stämme (A Machu Picchu [Abb. 4 Beil. Late, 
amerifa« II, IJ, Ollantaytambo am r. Ufer du 
oberen Urubamba, Sacſahuamän). Das Inkır 
reich (Hptſt. Cuzco), die merkwürdigſte polit. Chir 
fung des vorkolumb. Amerikas, beruhte auf in 
Sippen als kleinſter Verwaltungseinheit. Acker 
Lamaherden waren Sippeneigentum, die Landl 
u. die Herdenerträgniſſe verteilte das Gippenhauy 
jährlich an die Sippenglieder, deren jedes zur ge 
meinnützigen Staats- u. Landarbeit verpflichtet war, 
Zahlreiche fremde, dem Kernland (um Cuzco) ob 
mählich angegliederte Stämme wurden durch pol 
tiſche, wirtſchaftliche, verkehrstechn. Maßnahme 
(Verpflanzung von Ortſchaften, Dreiteilung de 
Grundbeſies in Sippenland, Gottesland u. Staal 
domäne, großgügiger Straßenbau), ferner durch ir 
führung des Quechua als Reichsſprache u. des Con 
nenkults als Reichsreligion zu einer Kulturgeme 
ſchaft vereinigt, ohne daß man fie zur Preisgak 
ihres Volkstums zwang. Daher ließen die Inka nibe⸗ 
dem Sonnendienſt auch ältere Götterkulte (4 Paths, 
camac, Viracocha) weiterbeſtehen. Die Tempel, an 
der Küſte mexikaniſchen Stufenbauten ( 975 
ähnlich, waren bei den Inka nur vergrößerte WI 
häufer von rechteckigem Grundriß. Steinerne Nun 
bauten des Hochlandes aus vorinkaiſcher Zeit dien 
der Beſtattung (4 Chullpas). An Stelle der du 
Peruanern unbekannten Büderſchrift war ein Met 
zeichenſyſtem in Form von Knotenſchnüren ( Qui 
hochentwickelt. — Lit.: Markham, »The Incas 
Peru“ 1912; M. Schmidt, »Kunſt und Kultur de 
Perus 1929; Means, „Ancient Civilizations oftlt 
Andes 1931. 
Perubalſam (Peruanifcher, Indiſcher Ballın 
Wundbalſam), Wundſekret aus den Stämmen bel 
Myroxylon balsamum pereirae (4 Balſambäum 
dickölig, braunrot, angenehm vanillearti riechen 
Hauptbeſtandteil etwa 53-63 b Zinn 
(4 unten). P. dient arzneilich gegen Krätze, In 
Beier bei wunden Bruſtwarzen, Froſtbeulen 
eförderung der Wundgranulation, bei Haarwulle 
erkrankungen, ferner in der Parfümerie, als Bunt 
zu Räuchermitteln, Pomaden uſw. Perugen N 
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icher P.): dem P. ähnlich zuſammengeſetztes, 
2 2 Gemiſch, wie P. benutzt. Peruffabin: 
reiner Benzoeſäurebenzyleſter, Peruel: Miſchung 
von 23 Teilen Benzoeſäurebenzyleſter mit 75 Teilen 
Rizinusöl; beide gegen Krätze. Hoffmannſcher 
bebensbalſam: Löſung von P. und ätheriſchen 
Olen in Spiritus, zu Einreibungen bei neuralgiſchen 
Echmerzen, Froſtbeulen u. dgl. — P.öl(Zinnamein), 
aus dem P. durch Ausſchütteln mit Löſungsmitteln 
gewonnenes, etwas dickliches, rötlich⸗braunes, an⸗ 
enehm würzig und nach Vanille riechendes äthe⸗ 
tifhes Ol, hauptſachlich aus den Benzyleſtern der 
Benzoe⸗ und der Zimtſäure beſtehend, aus denen ſich 
im weſentlichen auch das künſtliche P.öl zuſammen⸗ 
fegt, Arzneilich verwendet wie P., auch in Parfüme⸗ 
le und Seifenfabrikation. 
erücke (frz. perruque, pärük), ſchon im alten 
gypten gebräuchliche künſtl. Friſur (Wollfäden), 
dann bef. feit dem 17. Ih. Ludwig XIV. von Frank⸗ 
teich) als ſog. Allonge- oder Staats⸗P. (4 Abb. 8 
bei Haare) hoher Haaraufſatz (bis etwa 1740) der 
Herren; heute nur noch zur Vortäuſchung der Kopf⸗ 
behaarung (Naturhaare find mittels einer Haken⸗ 
nadel auf einen Stoffgrund befeſtigt [ogeknüpft⸗ ). 
Atzel, kleine oder »halbe P. a, in der Scheitelgegend 
etragen. — Theater und Film brauchen die P. als 
ittel der Rollengeftaltung. 
Perugia (edſchä), mittelital. Prov.⸗Hptſt. in 
Umbrien und deſſen wirtſchaftlicher und kultureller 
Mittelpunkt (24 D 3), 493 m ũ. IR, (1936) 82407 
Ew.; Textil⸗(Hut⸗), 0 10 u. Teigwarenind.; 
Univerfität (gegr. 1266), Univerſität für Ausländer 
(gegr. 1926), Akademie der ſchönen Künſte (gegr. 
1573), Muſikhochſchule; got. Kathedrale u. mehrere 
andere herrl. Kirchen. — Im Altertum Perusia, 
eine der 12 Etruskerſtädte. Im Perufinifchen Krieg 
(41-40 v. Zw.) Quartier von Lucius Antonius, 
6 von Totila belagert, im ſpäten M. A. ſelb⸗ 
ändig, vor 1400 Herrſchaft der Michelotti, 1543 
endgültig päpſtlich, 1860 italieniſch. 
Perugino ( „dſchf⸗ „eigentl. Pietro Vannucci (sütfcht), 
ital. Maler,“ um 1450 Cittä della Pieve (Umbrien), 
Febr. oder März 1323 Sontignano (Umbrien), 
Schüler des + Verrocchio, Lehrer Raffaels, verband 
die umbriſche Empfindſamkeit mit der formalen 
Schulung der Florentiner; der kraftvolle Stil ſeiner 
früheren Werke verdient den Vorzug vor der ſenti⸗ 
mentalen Weichheit der fpäten Arbeiten. Hptw.: 
Aubetung der Könige (vor 1478; Perugia, Galerie), 
Schlüſſelübergabe (1482; Rom, Girtin. Kapelle), 
Triptychon (1491; Rom, Villa Albani), 2 Altar: 
bilder (1493; Florenz, Uffizien und Wien, Kunſthiſtor. 
Muſ.), Bildnis des Francesco delle Opere (1494; 
Ufizien), Viſion des Heil. Bernhard (München, 
Alte Pinakothek), Pieta (1495; Uffizien), Altarbild 
(1498; Genigallia, Santa Maria delle Grazie), 
Triptychon (1499; London, Nat. Gallery), Himmel⸗ 
625 Mariä (1500; Uffizien), Fresken des Cambio 
Perugia) mit Eelbſthilonis (1499 bis etwa 1301), 
Kampf zw. Keuſchheit und Begierde (1505; Paris, 
Louvre), Apollo und Marſyas (Louvre), Damen⸗ 
bildnis (um 1300; Urbino, Gal.). Lit.: Canuti 
1933, 2 Bde: (ital.). 
erukrankheit (Verruga peruviana, Orgyafieber, 
Carrionſe che Krankheit nach dem peruan. Arzt D. A. 
tißn, f 18860, in gewiſſen peruan. Hochtälern 
der Anden vorkommende, durch lang dauerndes Fieber, 
mie, nervöſe Erſcheinungen und Auftreten von 
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warzenähnl. Geſchwülſten auf der Haut und den 
Schleimhäuten der inneren Organe gekennzeichnete 
Infektionskrankheit; mehrfach in großen Epidemien 
aufgetreten. Erreger ift Bartonglla bacilliformis. 
P. wird durch Mücken (Phlebotomus verrucarum) 
übertragen. Die Sterblichkeit bei P. iſt ſehr hoch. 
Perun, flawifcher Donnergott, dem baltiſchen Per⸗ 
kunas entſprechend. [Ozean (Sp. 308). 
Peru-Strom, Meeresſtrömung im ſüdl. 4 Großen 
Peruwelz (perüwälſ), belg. Induſtrieſtadt ſüdö. von 
Tournai (17b C 2, 3), (1930) 8000 Ew.; Textil⸗ 
induſtrie. Per . (in der Chemie). 
Perverbindungen (Super⸗, Überverbindungen) 
Pervers (lat.) verkehrt, verderbt, entartet; vgl. 
Perverſion. 

Perverſion (Perverſität, lat.), Abwendung von 
Normalen, Auftreten abartiger ſexueller Erlebnis⸗ 
formen (Homoſexualität, Päderaſtie, Sodomie, 
Nekromanie; Fetiſchismus, Maſochismus, Sadis⸗ 
mus, Exhibitionismus) an Stelle normaler. 4 Ge: 
ſchlecht (Sp. 1393). 

per vota majora (lat.), »durch Stimmenmehrheite, 
im Parlamentarismus üblich. 

Perwitzty (Tigeriltis), ſüdoſteurop. und aſiat. 
Marderart; Fell zu Sportjacken und Befägen. 
Perwomajſk (früher Olwigpol), ſowjetukrain. Stadt 
am Bug Se CA), (1933) 39200 Ew.; Mühlen, 
Leder⸗ und Eiſeninduſtrie. 

Perwomgjſkij Nudnfk, ſowjetukrain. Ort bei 
Woroſchilowgrad, (1926) 10745 Ew.; Steinkohlen⸗ 
Perzent, das (ital.), = Prozent. |bergbau. 
Perzeption (lat.), Wahrnehmung, Eindruck, N Ap⸗ 
perzeption; perzipieren, wahrnehmen, begreifen. 
Perzeptibilität, Wahrnehmbarkeit. Perzeptio⸗ 
nalismus, Lehre E. J. Hamiltons, daß »alles 
Denken und Wiſſen feinen Urſprung in der P. hats. 
Pes (lat.), Fuß. 

pesante (ital.), muf. Vortragsbezeichnung: wuchtig. 
Peſaro, mittelital. Provinz-Hptſt. (Prov. P.⸗Ur⸗ 
bino), an der Mündung der Foglia in die Adria (24a 
G 4), (1936) 44589 Ew.; Palazzo Ducale (1364 er⸗ 
baut); Seiden⸗, Leinenind.; Majolika. — 3 km weſtl. 
die Villa Imperiale (1472 von Friedrich III. erbaut, 
Landſitz der Sforza und der Herzöge von Urbino). 
— Zur Römerzeit Pisaurum, von Witiches zerſtört, 
755 von Pippin der Kirche geſchenkt, 1285 unter 
Herrſchaft der Malateſta, 1445 an die Sforza, dann 
an die Herzöge von Urbino, literar. Mittelpunkt, 
1631 von Papſt Urban VIII. als Lehen eingezogen, 
1860 an das Kgr. Italien. 

Pescadpres (ſpan., »Fifcherinfelne), 1) peruan. 
Küſteninſeln nordw. von Callao (32b B 6). — 
2) P. (jap. Hokogunto), jap. Inſeln weſtl. von Formoſa 
(29a BC 6), 127 qkm, (1930) 65000 Ew.; Haupt⸗ 
infel Penghu mit dem die Straße von Formoſa be⸗ 
herrſchenden Flottenſtützpunkt Bako. Vor 1600 
Niederlaſſung chineſiſcher Fiſcher, 1895 von China 
an Japan abgetreten. 

Pescara, mittelital. Provinzhauptſtadt, Seebad u. 
Hafen an der Adria (24 b D 1), mit Caſtellammare 
(1936) 51808 Ew.; chemiſche, Aluminium- u. Teig⸗ 
warenfabriken. — Röm. Aternum, ſeit Karl V. be⸗ 
feſtigt, behauptete ſich 1707 und 1805 längere Zeit 
gegen die Öfterreicher. 

Pesegra, Fernando Francesco (Ferrante) d' Avalos, 
Marcheſe de, Feldherr Karls V., * 1490 Neapel, 
1 4. (30. 2) 11. 1325 Mailand, eroberte dieſes 1521; 
nach dem Siege bei Pavia 1323 Obergeneral der 
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kaiſerl. Armee. Verheiratet mit der Dichterin 
Vittoria Colonna. Held der gleichnamigen Novelle 
von C. F. Meyer. 

Peſch, Heinrich, Jeſuit,“ 17. 9. 1854 Köln, F 1. 4. 
1926 Valkenburg (Holland), Begründer des 4 So⸗ 
lidarismus, Hauptvertreter der kath. Volkswirt⸗ 
ſchaftslehre, ſuchte die kath. Moralanſchauungen mit 
dem modernen liberaliſt. Syſtem zu verbinden, um 
dem Katholizismus wirtſchaftswiſſ. und in der 
wirtſchaftl. Praxis allg. Geltung zu verſchaffen. 
»Eb. der Nationalökonomies 1905-23, 5 Bde. 
Peſchanjki (Petſchanjki, ruff., Sandmurmel), Fell 
des Fahl⸗Zieſels (Cynomys fulvus) ſüdoſtruſſiſcher 
Steppengebiete; die hamſtergroßen Felle werden 
zur Nene von Biſam, Nerz und Zobel ges 
färbt verarbeitet. 

Peſchawar (engl. Peſhawar, pefhaper), Hptſt. der 
brit.⸗ind. Nordweſt⸗Grenzprovinz und Handelsplatz 
öſtl. vom Khaiberpaß (28a CD 3), (1931) 121870 
Ew.; Handel mit Stickereien und Waffen; ſtarke 
Garniſon zur Sicherung der Nordweſtgrenze. — 
P. (ſanskrit. Puruschapura) war im 2. Ih. n. Zw. 
die Hptſt. des größten Herrſchers der Kuſchäna⸗ 


Dynaſtie, Kaniſchka. 1848 britiſch, heute Grenz⸗ 
feſtung gegen die Grenzſtämme. 
Peſchel, Oskar, Geograph,“ 17. 3. 1826 Dresden, 


7 daf. 31. 8. 1875, ſeit 1871 Prof. in Leipzig: 
feſtigte die Stellung der Geographie als Wiſſenſchaft 
und bereitete der Geomorphologie den Weg; P. war 
einer der eifrigſten Vertreter des df. Reichsgedankens 
in Süddeutſchland. Schrieb: »Neue Probleme der 
Vergleichenden Erdkundes 1870, »Phyſiſche Erd— 
kunde“, bearb. u. hrsg. von Leipoldt, 1879-81, 
2 Bde., 1883-832. Lit.: Hellwald 1876. 
Peschiera ſul Lago di Garda (pößki⸗), ital. Stadt 
und Feſtung am ln des Gardaſees (24a Ea), 
(1920) 3290 Ew. — Im M. A. Piscaria, erſt vero⸗ 
neſiſch, dann venezianiſch, 1796 öfterr., 1866 italieniſch. 
Pescia (pefchä), oberital. Stadt nordw. von 
Gamen (24a E 4), (1930) 8980 Ew.; chemiſche und 
eidenfabriken. 
Peſel, der und das (niederdt.), Hauptraum des 
Bauernhauſes in Nordfriesland, Dithmarſchen und 
Eiderſtedt, z. T. auch im Alten Lande, meiſt ofenlos, 
reich ausgeſtattet mit geſchnitzten Schränken und 
Truhen (Beifpiel: der Swinſche P. im Dith⸗ 
marſchener len zu Meldorf). 
Peſeta, die (fpan., »Eleines Stücke), ſpan. Münz⸗ 
einheit feit 1868 zu 100 Céntimos, theoretiſche RM. 
Parität 0,81; 4 Überſicht Münzen. 
Besne (pän), Antoine, frz. Maler, * 23. 5. 1683 
Paris, f 5. 8. 1757 Berlin als Hofmaler (feit 1711), 
ſeit 1720 auch Leiter der Kunſtakademie, gefeierter 
Bildnismaler beſ. vieler bedeutender Männer 
Preußens von 1711 bis zum 7jähr. Krieg. Mit 
Friedrich d. Gr. befreundet, unter anderen Bildniſſen 
von dieſem das als Kronprinz (1739; Berlin, Kaiſer⸗ 
Friedrich⸗Muſ.) eines feiner Ben erke Auch Wand⸗ 
u. Deckenbilder für die preuß. Schlöſſer. Lit.: Seidel, 
Friedrich d. Gr. und die bildende Kunft« 19242. 
Peſo, der (ſpan., vom lat. pensum, »das Ge⸗ 
twogene«), ſpan. Silbermünze (ſeit 1497); in Süd⸗ 
amerika als P. duro, Duro, P. fuerte, Piaſter be⸗ 
zeichnet; ſeit 1337 in Mexiko in großer Zahl her⸗ 
eſtellt; Vorbild des Dollars der Ver. St. v. A., an 
Feingewicht dem frz. 3⸗Frankſtück gleich, in vielen 
Staaten Südamerikas im Werte herabgeſetzt, in 
Mexiko bis zum Weltkriege wertbeſtändig. 
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Peſo da Negua (pejü-), nordport. Stadt am Donne 
(19 B 2), (1920) 3930 Ew.; Mittelpunkt des Je. 
do Vinho (palſch du winjü, »Weinlandeh. 
Pesquidoux (päßkidn), Joſeph de, frz. Schriftſtelſ 
* 1869 Savigny⸗les⸗Beaune, bedeutender Verte 
des Regionalromans (Gascogne, Armagnac), 10 
in die Frz. Akademie; ſchrieb: Chez nous: travaih 
et jeux rustiques« 1921 (Heimkehr zur verödelg 
Scholle nach dem Krieg), »Sur la glebes 103 
Le Livre de raison« 1925 (Familienbuch eines bei 
hofes aus der Armagnac), La Harde« 1936, 
Peſſachhaggada, die Agende für den häusl. Gott, 
dienſt der Juden an den erſten beiden Abenden 
(Sederabenden) des Paſſahfeſtes; enthält außer &, 
beten und Feiertagsliedern hauptſächlich die Erzah, 
lung vom Auszug aus Agypten. 
Peſſar, das (grch.⸗lat., Mutterkranz, ring), Chig, 
apparat aus Hartgummi, Zelluloid u. a. zur El, 
haltung bzw. Wiederherſtellung der regelrechten Lage 
einer verlagerten Gebärmutter oder zur Verhüttung 
von Vorfall. Okkluſiv⸗P. 4 Unfurchtbarkeit, 
Peffimismus (vom lat. pessimum, »das Schlech, 
teſtes, hier bef.: das Schlimmſte), umgangsfpradi, 
Bez. für die (peffimiftifche) Lebenseinſtellung, die 
in allem Geſchehen ſtets das Schlimmſte und Ver, 
derblichfte ſieht bzw. dies von ihm befürchtet. Gegen 
ſatz: 4 Optimismus. Dem P. können zwei einander 
gegenſätzliche ſeeliſche Haltungen zugrunde Liegen, 
worauf beſ. Nietzſche aufmerkſam macht: 1) un 
kämpferiſche, wehleidige, ſentimentale, oft geradeu 
krankhaft auftretende Lebensſchwäche und ⸗untüchtig, 
keit (4 Melancholie), oft in gefühlsmäßiger, un 
angenehm auf Mitleid abzielender Weiſe als J Welt, 
ſchmerz auftretend; Nietzſche ſpricht hier auch bon 
romantiſchem P. 2) Ausdruck männlicher Bahr 
haftigkeit und Aufrichtigkeit, die ſich hinſichtlich 
der irrationalen, gefährlichen, tragiſchen Seiten des 
Daſeins keinerlei beruhigenden Eelbſtranſchunge 
d. h. (Lebens-) Lügen hingeben will; Nietzſche ſpricht 
hier von herbiſchem P. Über den Schopenhauer, 
ſchen P. 1 Schopenhauer. Der P. jeder Art liegt an 
ſich als Rechtfertigung menſchlicher Schwache und 
Unterlegenheit ebenſoſehr nahe, wie er dem 4 Kamp 
feriſchen Menſchen, der in der Wirklichkeit von vorm 
herein nicht lauter Harmonie anzutreffen hofft, ſtetz 
mit dem Verdacht der Lebensſchwäche behaftet If! 
Auf einem von ihm immer neu genährten meta: 
phyſiſch-rel. P. errichtete das Chriſtentum das 
Syſtem feiner Dogmen (4 Sünde, Gnade, Erlöſung) 
ebenſo der Buddhismus (4 Samſara, Nirwang, 
Leiden). Bef. die neueuropäiſchen ſowohl vitalen wie 
Naa Schwächungszuſtände boten, wit 
Nietzſche in »Wille zur Machts anſchaulich ſchildett, 
jeder Art des P. einen günſtigen Nährboden. 
Peſſimum, das (lat., das Schlechteſtec), in der 
Biologie Bez. für unerträgliche Bedingungen für 
Lebeweſen (4 Okologie). 
Peſſinus, Hptſt. der Toliſtobojer im W. des alten 
Galatien, Hauptſitz des Kultes der Kybele, deren be 
rühmtes hölzernes, »vom Himmel gefalleness DIR 
ſich 204 v. Zw. die Römer holten. Ruinen bei Balg 
80 ar, 24 km ſüdö. von der Stadt Siwrihiſſar. 

eßler, Wilhelm, Volkstumsforſcher u. Museum; 
fachmann, 21. 3. 1880 Riga, feit 1923 Direkter 
des Niederſächſ. Volkstums⸗Muſeums Hannobe, 
Vorkämpfer der geogr. Methode in der Volkskunde 
Hauptarbeitsgebiet: Volkskunde, beſ. Nieder 
ſachſens, und Kerfnaenufeinm. Hrsg. des Hb. der di 
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kundes 1934-1935 (mit zahlreichen Fachge⸗ 

50 Schrieb u. a.: Das altſächſ. e 

nuss 1906, »Das Heimatmuſeums 1927, Volks⸗ 

tumsatlas von Niederſachſens 193340. 

foa, Epitacio, Juriſt, 1864 Parahyba, daf. 1890 
vof. und Abg., 18598—1902 braf. Juſtizmin, dann 
Mitgl. des Sberſten Gerichtshofes und Senator, 

1912 Präf. des internat. Kongreſſes amer. Juriſten, 
1019 Leiter der a Abordnung in Verſailles, 
019-23 Präf. von Braſilien. 
Peſt (lat. pestis, Seuche), im Altertum und noch 
jest im Volks mund jede bösartige epidem. Krankheit, 
bef. die aus dem Orient ſtammende akute Infektions- 
krankheit, die beim Menſchen unter zwei Haupt: 
formen verläuft. Die wichtigere iſt die Beulen, 
Bubonen⸗ oder Drüſen⸗P an den großen 
kymphdrüſenpaketen, gewöhnlich in den Leisten. 
beugen, ſeltener in der Achſelhöhle, am Hals uſw., 
bilden ſich mächtige, ſehr ſchmerzhafte Geſchwülſte. 
Meiſt kommt es zu ſchwerer Allgemeinerkrankung. 
Eterblichkeit 30 vH; nach dem 8. Tag der Krank⸗ 
heit iſt Geneſung zu erwarten. Die zweite, weit 
feltenere Form iſt die Lungen- P., eine faſt immer 
tödliche Lungenentzündung; fie ift für die Um⸗ 
ebung am gefährlichſten, da Huſtentröpfchen und 

uswurf ſehr anſteckend find. Ausnahmsweiſe 
kommt es zur P. ſeptikämie; bei ihr ſteht die All- 
gemeinerkrankung im Vordergrund und verläuft 
ebenfalls meiſt tödlich innerhalb weniger Tage. 
Eigentlich iſt die P. eine Krankheit von Nagetieren 
(Ratten, Murmeltiere [Tabarganel) und wird durch 
Nattenflöhe (Pulex cheopis), feltener Läufe und 
Wanzen auf den Menſchen übertragen. In peſt⸗ 
durchſeuchten Ländern (Indien, Oſtaſien, Oſtafrika) 
geht der Menſchen⸗P. faft immer eine Ratten-P. 
boran. Der Erreger der P. iſt der von Kitaſato und 
Herſin 1894 entdeckte P.bazillus, ein unbeweg⸗ 
liches, abgerundetes Kurzſtäbchen, das gegen Aus⸗ 
ftodnung ſehr wenig widerſtandsfähig iſt. Man 
findet es maſſenhaft in der infizierten Lymphdrüſe 
Beulen⸗P.), im Blut (P.ſeptikämie) u. im Auswurf 
Lungen- P.). Im Rattenfloh können die P. bazillen ſich 
vermehren und bis 20 Tage lebensfähig bleiben. Die 
Inkubationszeit beträgt 2—5 (gewöhnlich 4), ſelten 
bis 13 Tage. Nach Überftehen der Krankheit bleibt 
eine lange anhaltende Immunität beftehen. 

Man kennt heute 6 endemifche P.herde, von denen 
zeltweiſe mehr oder weniger große Epidemien aus: 
gehen: Nordweſtabhang des Himalaja, öſtl. Mon⸗ 
golei, Südchina, Meſopotamien, das Innere Afrikas 
u die Aſtrachaner Kirgifenfteppe. Weſteuropa ift von 
der Mitte des 18. Ih. an von größeren Ausbrüchen 
der Seuche freigeblieben. Dennoch iſt die äußerſte 
Aufmerkſamkeit der Geſundheitsbehörde geboten, da 
eit 1893 erneute pandemiſche Ausbreitungen in 
Aſen und Afrika zu verzeichnen ſind. Es iſt immer 
damit zu rechnen, daß durch den regen Seeverkehr, 
der die e Länder mit den europ. 825 
berbindet, die Seuche eingeſchleppt wird (» 
Kiffen). Die allg. Behandlung ift meiſt erfolglos; 
dieſenige mit P.ferum (ſpez. Therapie) hat mitunter 
Erfolg, 1 aber ausſi 5 als vorbeugendes 
Be | ber ſehr günftige Wirkungen der aktiven 

mmuniſierung (Schutzimpfung) berichten die Ja⸗ 
dauer; fie iſt ohne Zweifel ein wertvolles Unter⸗ 
0 82 zur Bekämpfung der P.epidemien. 

m erſter Stelle aber hat für die P. bekämpfung 
e Vertilgung der Ratten und damit der Natten⸗ 
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flöhe zu ſtehen. Durch Einführung der Kanaliſation, 
zweckdienlichen Straßenbau und Ausbau der Unter⸗ 
kellerungen werden die Ratten von den menſchl. Be⸗ 
hauſungen weitgehend ferngehalten. Darüber hin: 
aus iſt eine ſyſtemat. Rattenbekämpfung dringend 
geboten. Im Dr. Reich iſt für die ſtrenge P.- 
bekämpfung das Reichsſeuchen⸗Geſ. mit feinen Aus: 
führungsbeſtimmungen maßgebend. Ferner be- 
ſtehen internat. Abmachungen, die entſprechend den 
fortſchreitenden Erkenntniſſen über die Chidemiole ie 
der P. immer wieder überprüft und den Verhältniſſen 
angepaßt werden. In beſonderen Reviſionsſyſtemen 
(1 Quarantäne) iſt die Überwachung in den Welt⸗ 
handelshäfen geregelt. Grundbedingung für wire 
kungsvolle Bekämpfung ſind Meldepflicht (Erkran⸗ 
kungs⸗, Todesfall und Krankheitsverdacht), ſtrengſte 
und ſorgfältigſte Iſolierung, beſondere Ausrüſtung 
des Pflegeperſonals und umfaſſendſte Desinfektion. 

Geſchichtliches. Die P. („Feld⸗, Hiobskrankheit⸗) 
hat häufig Europa ſchwer heimgeſucht; über Kon⸗ 
ſtantinopel kam fie um die Mitte des 6. Ih. 
während der Regierung Juſtinians (daher: juſti⸗ 
nigniſche dprokopiſche P.) nach Europa und 
richtete auch auf dt. Boden große Verheerungen an. 
Die dt. Koloniſationsbewegung nach dem O. ließ 
nach, als eine furchtbare P.epidemie, der Schwarze 
Tod (ſo nach den ausgedehnten Blutungen unter der 
Haut gen.), 1346—52 Europa verheerte und ½¼ der 

ev. vernichtete. Der ſtarke Menſchenverluſt im 

ojähr. Krieg iſt weſentlich auf die P. zurückzuführen. 
Im 16.—18. Ih. noch viele örtliche P,epidemien 
(P. hoſpitaler, P.ärzte, P. prieſter). Ende des 19. Ih. 

roße Plepidemie in Aſien, in Brit.-Indien 12 Mill. 
e damals auch in viele europ. Hafenſtädte 
eingeſchleppt, ohne ſich weſentlich auszubreiten. 1920 
in Paris über 100 P. fälle. Erſt die Einführung der 
allg. und der beſonderen Hygiene und die Lehren der 
Bakteriologie haben dieſe furchtbarſte aller Seuchen 
aus Europa verbannt. 

Die häufigen P.epidemien im M. A. und die Rat: 
loſigkeit der damaligen Heilkunſt ihnen gegenüber 
ließen die Menſchen bei mehr als 60 »P.heiligen« 
(in Deutſchland bef. dem hl. Sebaſtian) Hilfe ſuchen 
und führten zu Votivgaben, wie P.bilder an Wall⸗ 
fahrteflätten u. in Kirchen, Errichtung von P.kapellen 
6. B. in St. Goar) und P. ſäulen und kreuzen in der 
Flur. Schutz erwartete man von der Anbringung 
ſog. Taukreuze (nach dem grch. Buchſtaben I) auf 
Hauswänden, beſ. der P.(kranken)häuſer, und auf 
Amuletten ſowie auf P.briefen mit Gebeten. Auch 
trug man dieſe Kreuze geſchrieben, gedruckt oder in 
Edelmetall auf der Brut Die Gestalt der P. frau 
in ſlawiſchen Ländern iſt eine Perſonifizierung der P. 
Peſtalezzi, Johann Heinrich, Pädagog, (Kultur- 
Philoſoph, Sozialreformer, 12. 1. 1746 Zürich, 
17. 2. 1827 Brugg (Aargau), ein Mann von idea: 
liſtiſcher Geſinnung, bedürfnislos u. erfüllt von Liebe 
zum Nächſten; im Handeln aber unſtet, unberechenbar 
u. unpraktiſch. P. war Kind einer politiſch und ſozial 
überaus geſpannten Zeit, ſtändig beftrebt, reforme⸗ 
riſch auf fie einzuwirken. Vertauſchte unter f Bod⸗ 
mers Einfluß ( Helvetiſche Geſellſchaft zur Gerwyc, 
in demokratiſch⸗rouſſeauſchen Beſtrebungen verfan⸗ 
gen, ſein theol. und jur. Studium mit der prakt. Land⸗ 
wirtſchaft; ſuchte auf feinem »Landgut« Neuhof 1 
in Verbindung mit häuslicher Fabrikation und Er⸗ 
Arden erfolglos eine neue Kulturform; auch eine 

rmenanſtalt mit gewerblicher Grundlage 177480 
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ſchlug nicht ein. In erzwungener Muße entwickelte 
er ſchriftſtelleriſch ſein päd. Programm (Die 
bendſtunde eines Einfiedlers« 1780), das er weiter⸗ 
hin praktiſch durchexperimentierte. So leitete er 
1799 ein Waiſenhaus in Stans, dann eine Schule 
mit Lehrerbildungsanſtalt in Burgdorf b. Bern und 
ſeit 1804 das Inſtitut Kloſter Münchenbuchſee u. die 
berühmt gewordene Erziehungsanſtalt An (für 
Kinder aus allen Ständen und aus allen Ländern 
Europas), die er 
111 infolge Zwi⸗ 
igkeiten unter den 
itarbeitern (die 
bekannteſten: Jo⸗ 
hann Niederer, 
nt 
löſte, um ſich nach 
dem Neuhof zu⸗ 
rückzuziehen. Die 
innere Entwicklung 


P.s verlief vom dicus 1927 1920 
aufklareriſch⸗revo⸗ graphie); 
lutionären Sta⸗ 1928; Schön 
dium über das ge⸗ baum 1927-3, 
fie e ſimi⸗ Bde. (bis N 
iſche zum chriſt⸗ Fiſcher (in: d 
lich⸗ſozialen f und ze 7 * groben Denia 
nationalen. Urſpr. u i d. 2, 19330 W 
literari f cher 85 Peſtalozzi unter den verwaiſten Kindern in Stanz. Sch äfer, sa 


kämpfer u. Ehrenbürger der Frz. Revolution, wurde 
ihm ſpäter unter dem Erleben ihrer Auswüchſe u. ſo⸗ 
zialen Entartungserſcheinungen nicht nur Demokratie 
zur» Lüge, ſondern Politik überhaupt verabſcheuens⸗ 
wert; er entwickelte in dieſem Zuſammenhang ein 
Nachtgemälde der (polit.) Macht und verſtärkte den 
Peſſimis mus ſeiner Geſellſchaftskritik. e 
aus »gefellfchaftlicher Selbſtſucht u. Sündhaftigkeit« 
ührte deshalb über den individualiſtiſch⸗willkürlichen 

aturbegriff Rouſſeaus (Abgrenzung zu dieſem in 
der »Lenzburger Rede« 1809) hin zu einem pietiſtiſch⸗ 
ganzheitlichen, verinnerlichten Naturbegriff, zu einer 

riſtl. a auf Grund der Annahme eines 
it Urzuſtandes in der Tiefe der menſchl. Natur. 
gene dieſer Natur beſ. in dem philoſ. Hptw. 


»Meine Nachforſchungen über den Gang der Natur, 


in der Entwicklung des Menſchengeſchlechtess 1797 
und in den Schriften über Methode und Erziehungs⸗ 
kunſt ab 1800. Sinn und Ziel der Erziehung iſt allein 
dieſes Sittliche im Menſchen, deſſen Entwicklung (in 
Anlehnung an Kant und Fichte) in drei Zuſtänden, 
dem tieriſchen, dem geſellſchaftlichen und dem ſittlich 
handelnden verläuft. Anſätze dieſer Erziehung müſ⸗ 
ſen die urbegründeten Gemeinſchaftsvechaleniffe ein, 
wie die häuslich⸗ſchuliſche Gemeinſchaft und beſ. die 
Familie als Grundlage des Staates, der nach P. nur 
notwendige Dur . zur ſittl. Menſchen⸗ 
gemeinſchaft iſt. Beſtes Erziehungsmittel iſt die Ar⸗ 
beit; die Methodik hat die Harmonie der drei Ur⸗ 
kräfte des Geiſtes (Denken), des Herzens (Fühlen) 
und der Hände (werkſchaffendes Wollen) in Anleh⸗ 
nung an die Zahl, die Sprache und die Form (nebſt 
ihren ſtoffl. Diſziplinen) als den Elementen der in⸗ 
neren e zu erſtreben. Beſonders das 
Selbſttätigkeitsideal in der Erziehung und ſein 
Sozialreformismus, deſſen Grundmotib weſentlich 
chriſtliche Nächſtenliebe ift, find auf die Volksbildung 
in Preußen von Einfluß geweſen und — wenngleich 
P.s Volksbegriff kein biologiſcher iſt — im modernen 
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Europa noch lebendig. Nachwirkungen u. 
Fichtes dh und in den Grundangenk P. c 
ferner: »Ja oder nein« (1793; mit Stellung zur 
Revolution), foziale zur & 
Volksbewegung 1794-97, Wie Gertrud ihre iu 
der lehrte (1801; method. Hptw.), „Nachforſchu, 
gens u. Epochen (1802; kulturphiloſ.), Schwann 
geſangau. Lebensſchickſalen 1826. »Sämtl. 
1819-26, 13 Bde.; »Sämtl. Werkes, hrsg, oe, 
Seyſſarth 1899 
Igo, 12 Bde. 
Auswahl von die 
torp 1905, 3 Bi 
neue Geſamtau 
(ſeit 1907; bien 
II Bde.). Bi 

hrsg. 1924.—Lit, 
Morf 1868, 4 Bu. 
(Biographie 105 


baum 1920° 


tag eines Menfchenfreundes« 1915 (Roman), — 
Seit 1847 dt. P.⸗Stiftung in Berlin (Erziehungs 
häufer für Lehrerwaiſen) und P.⸗Vereine (zur Unter 
ſtützung bedürftiger Lehrerwitwen und⸗walſen), Ei 
1875 ein Inſtitut zur Förderung des Bildungsweſem 
in Zürich, verbunden mit einer ſtändigen Schulaut, 
ſtellung (Peſtalozzianum). 
Peſtilenz, die (lat. pestilentia), Seuche, Peſt, 
Peſtwurz (Petasites), Korbblütlergattung, aus 
dauernde, an feuchten Stellen wachſende Kräuter 
mit herzförmigen Blättern und einfachen Bliten 
ſchäften. Gemeine P. (Giftwurz, Roßpappel, J. 
officinalis), in Nord» und Mitteleuropa, Nord: un 
Weſtaſien, mit braunrötlichen Blüten (März, April) 
die vor den großen, unten filzigen Blättern en 
ſcheinen, an Bächen; Wurzel (Neun⸗, we 
Schweißwurzel) früher gegen Peſt verwendet. 
Flußufern, in höheren Gebirgen die Weiße J. 
(P. albus), Blüten (April, Mai) gelblichweiß. A 
etwas feuchten (auch ſchattigen) Stellen groft 
Gartenanlagen (an Ufern uſw.) pflanzt man wegen 
der im zeitigen Frühjahr erſcheinenden eigenartigen 
Blütentrauben u. der großen rundlich⸗herzförmigan, 
im Sommer zierenden Schirmblätter neben der Öt 
meinen P., der Weißen P. und der hellgelb blühen, 
den Filzigen P. (P. tomentosus) bef. die Japan.) 
(P. japonicus) und ihre var. gigant&us von Sacha, 
lin, mit bis 120 cm breiten Blättern (Blüten dentt 
der Gemeinen P. ähnlich), und die Winterſchutz oder 
Kalthausüberwinterung fordernde ſüdeuropäiſche!, 
(Nardosima) fragrans (Winterheliotropoh Mil 
nach Vanille duftenden, weißen oder rötlichen, ſeht 
zeitig erſcheinenden Blüten. P. in Gärten fälſchlic 
oft auch als Tussilago bezeichnet. 

etain (-tän), Henri Philippe, Marſchall ver 

rankreich,“ 24. 4. 1856 Cauchy⸗à⸗la⸗Tour (Pas de“ 

alais), wendete als erſter das Trommelfeuer al 
(bei Arras). Seine Verteidigung Verduns 1010 
machte ihn berühmt; er wurde eee det ftp 
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mittelarmeen. Als Generalſtabschef Nivelles lehnte 
5 deſſen Angriffspläne 5 und erſetzte ihn 
15. 5 als Oberbefehlshaber der frz. Armee. 1918 
wurde er dem Oberbefehl Fochs unterſtellt. P. wurde 
1022 (bis 1931) Vorſ. des Oberſten Kriegsrates. 
Seit Juli 1925 führte er (zuletzt mit Naulin) den 
Kampf in Marokko. 1931 Generaliſſimus der Luft⸗ 
perteidigung, 1934 Kriegsmin., 1939 frz. Bot⸗ 
ſchafter bei Franco, um den verlorenen frz. Einfluß 
auf Spanien zurückzugewinnen. Lit.: Le Goffie, 
‚Les trois mar&chaux« 1919; Painleve, Comment 
jai nommé Foch et P.« 1991 

Petalſt, der (grch.; Kaſtor), Mineral, Lithiumalu⸗ 
miniumfilifat, monokline, fäulige, weiße Kriſtalle 
Kaſtor i. e. S.) oder derbe, grobfpätige Aggregate 
Petalit i. e. S.); Elba, Bolton (Ver. St. v. A.). 
Petaloidie (grch.⸗lat.), Umbildung von Blüten⸗ 
teilen in Blumenkronblätter, wodurch Blütenfüllung 
berurſacht werden kann. 

Petalum, das (grch.⸗lat.), Kronblatt, Blatt der 
Blumenkrone. 

Petar II., Radivof Petrovik Njegus, Biſchof (Bla: 
dia) von Cetinje (183031), * 1. 11. 1812 Njegus, 
4 19. 10. 1851 Cetinje, um Schulbildung und polit. 
Reformen bemüht, ſchrieb: »Bergkranzes (1847, dt. 
1886, 1939), ein Epos in dramat. Form, das klaſſ. 
Werk der ſerbokroat. Lit. Gef. Werke 1935 (ſerb. ). 
Petarden (frz., Mz.), mit Sprengpulver gefüllte, 
auf einem ſog. Madrillbrett befeſtigte Metallgefäße, 
dienten bis ins 19. Ih. zum Zerſtören von Mauern, 
Ketten, Toren. 

Petechiglfieber (Blutfleckenkrankheit, Morbus ma- 
culosus), eine durch Blutungen in die Haut, in die 
Echleimhäute und in die inneren Organe gekenn⸗ 
zeichnete Erkrankung des Pferdes, wahrſcheinlich in⸗ 
ſektiböſen Urſprungs (Druſeſtreptokokken, Eiter⸗ 
erreger, Bruſtſeuche, infektiöfe Bronchopneumonie). 
Außer Blutungen umfangreiche Schwellungen an 
Bauch, Beinen und Kopf. Bei plötzlicher Erſtickungs⸗ 
efahr Luftröhrenſchnitt. Durch das polyvalente 
Serum von Jenſen iſt die Sterblichkeitsziffer von 50 
auf 10 09 herabgeſetzt worden. Selten auch bei 
Rind und Schwein (Borftenfäule, Skorbut). 
Petent (lat.), Bittſteller. 

Peter, Name zahlreicher Fürſten: 

Braſilien. I) Kaiſer, 4 Pedro r) und 2). 
Kroatlen. 2) P., letzter nationaler König von 
Kroatien, etwa 1093-97, fiel am Gebirge Gvozd 
nach ihm Petrov Gvozd gen., heute Petrova Gora) 
gegen die Ungarn. . 
Montenegro. 3) P. I. (17821826) und P. II. 
(1830-51), Fürſten von + Montenegro. 

Portugal. 4) Könige, + Pedro 3) und 4). 
„Nußland. 5) P. I., Alexejewitſch, d. Gr., Zar 
ſeit 1683), Kaiſer (ſeit 1721) von Rußland, 9. 6. 
1672 Moskau, f 8. 2. 1725 Petersburg, verheiratet 
1659 mit Eudoria Lopuchina (* 1670, f 1731), 1712 
mit Katharina Alexejewna (Martha Skawronſta), 
tegierfe zunächſt gemeinſam mit feinem Halbbruder 
Iwan V. ſeit 1689 ſelbſtändig. P. unternahm 1697 
bis 1698 eine Auslandsreife, um feine Kenntniſſe zu 
vermehren; in England und Holland widmete er ſich 
bef, der prakt. Erlernung des Schiffbaues. Einen 

ſſtand der Strelitzen, der ihn zurückrief, warf er 
grauſam nieder. Er eroberte 1696 Aſow, das er 
aber 1711 wieder an die Türkei zurückgeben mußte, 
beteiligte ſich am Nordiſchen Krieg, wurde 30. 11. 
1700 von den Schweden bei Narwa geſchlagen, be⸗ 
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ſiegte fie aber entſcheidend 8. 7. 1709 bei Poltawa. 
Durch den Frieden von Nyſtadt gewann er Eſtland, 
Livland, Ingermanland und Teile von Karelien: 
1722 eroberte er Derbent und gewann 1723 die Weſt⸗ 
küſte des Kaſpiſchen Meeres. Im Inneren führte er, 
von Deutſchen unterſtützt, z. T. mit brutalſter Gewalt, 
zahlreiche, oft übereilte Reformen auf allen Ge⸗ 
bieten des ſtaatlichen, wirtſchaftl. und kulturellen 
Lebens durch, um Rußland ſchnellſtens zu euro⸗ 
päiſieren; vor allem gründete er Schulen und 
Druckereien. Er führte den Julian. Kalender ein, 
erſetzte die bisher gebrauchte altſlaw. Schrift durch 
eine 150 k. ruſſiſche, das ſog. »bürgerliche 
Alphabete, und legte den Grund zur Akademie der 
Wiſſenſchaften. P.s Sohn Alexeſ aus erſter Ehe, der 
ſeinen Reformen feind war, kam 1718 im Gefäng⸗ 
nis um. Auf P. folgte feine Frau als 4 Katharina I. 
— Lit.: Brückner 1879 liſzewſki, dt. 1899; 
Kliutſchewſkij, »Geſch. Rußlands, dt. 1936, Bd. 4; 
Stählin, »Geſch. Rußlands Bd. 2, 1930; Kerſten 
1935; Stupperich, »Staatsgedanke und Religions- 
politik P.s I.« 1936; Fleiſchhacker 1936. 

6) P. II., Alexejewitſch, Kaiſer (ſeit 1727) von 
Rußland, * 24. 10. 1715 Petersburg, T 30. 1. 1730 
Moskau, war der letzte Jar aus dem Mannesftamme 
der Romanow. 

7) P. III., Feodorowitſch (Karl Peter Ulrich von 
Holſtein⸗Gottorp), ruſſ. Kaiſer (1762), * 20. 2. 1728 
Kiel, f 17. 7. 1762 Ropſcha b. Petersburg, war ein 
Sohn von P. d. Gr. Tochter Anna (1708, 1728), 
die mit Herzog Karl Friedrich von Holſtein (* 1700, 
T 1739) vermählt war. Er wurde von Kaiferin 
Eliſabeth nach Rußland berufen, um ihr Nachfolger 
u werden und heiratete 1745 Sophie Auguſte von 
Inhalt-Zerbft, die ſpaͤtere Katharina II. 1 ſeiner 
Thronbeſteigung ſchloß er als aufrichtiger Bewun⸗ 
derer Friedrichs d. Gr. ſofort Frieden mit Preußen. 
Noch im gleichen Jahre wurde er entthront und, 
nicht ohne Zutun ſeiner Frau, durch die Brüder 
4 Orlow ermordet. Lit.: Katharina II. in ihren 
„Memoirene 1916; Stählin, »Aus den Papieren 
Jacob v. Gtählins« 1926. 

Spanien. 8) P. I., König von Aragonien, um 
1074, } 28. g. 1104, Sohn des Sancho Ramirez, 
feit der Eroberung von Monzon König von Riba⸗ 
gorza und Gobrarbe, 1094 nach dem Tode feines 
Vaters bei Huesca außerdem von Aragonien und 
Navarra, ſiegte 25. 11. 1096 bei Al⸗coraz über 
Abd er Rahman, eroberte Huesca, wo er hinfort 
regierte, half dem Cid Campeador bei Valencia, 
dehnte ſein Reich bis an die katalan. Grenze aus. 

9) P. II., der Katholiſche, König von Aragonien 
und (P. I.) von Katalonien, 1174, f (gefallen bei 
Muret) 13. 9. 1213, verheiratet mit Maria von 
Montpellier, der Mutter Jakobs des Eroberers, 
erbte 1196 bon ſeinem Vater Alfons II. die König⸗ 
reiche Aragonien u. Katalonien ſowie mehrere Graf⸗ 
ſchaften, ließ ſich von Papſt Innozenz III. 1204 
in Rom krönen, we dieſem den Kampf gegen 


die Albigenſer und die Zahlung von jährlich 230 
Masmodines, wofür der Papſt geſtattete, daß hinfort 
die Krönung aller Könige von Aragonien in Sara⸗ 
goſſa ſtattfinden ſollte. P. verbot den 19 8 
ihre Tätigkeit in ſeinem Reich; er entſchied den Sieg 
von Navas de Toloſa über die Araber; wandte 
ſich 1213 gegen Simon de Montfort, der fortgeſetzt 
Pes Untertanen bekämpfte. 

10) P. III., d. Gr., König von Aragonien, (P. II. 
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von Katalonien und (P. I.) von Valencia, 1239, 
(während eines Eroberungszuges gegen Mallorca) 
11. II. 1285 Villafranca, Sohn Jakobs des Er⸗ 
oberers, übernahm 1249 Katalonien, 1251 Noujils 
lon, Sonflent und 1260 Aragonien und Valencia; 
heiratete 1262 Konſtanze, die Tochter Manfreds von 
Sizilien, hatte bis 1276 gegen ſeinen Stiefbruder 
u Haren, den er als Gefangenen ertränken ließ. 
dach der Sizilianiſchen Veſper landete er 29. 8. 
1282 bei Trapani auf Sizilien und wurde am 
8. 9. zum König ausgerufen gegen den frz. Philipp 
von Anjou, deſſen Rachezug er vor Gerona ſchei— 
tern ließ. 

11) P. IV., der Grauſame, König von Aragonien, 
5.9.1319 Balaguer, 15.1. 1387 Barcelona, folgte 
9 085 Vater Alfons IV. 1336, eroberte bis 1343 

allorca; gab Anlaß zu einem Aufſtand, als er feiner 
Tochter Konſtanza die Nachfolge an Stelle jeines 
Bruders Jakob ſichern wollte und dieſer plötzli 
(vergiftet?) ſtarb, doch gelang es ihm, der Auf 
ſtändiſchen Herr zu werden. Er führte Krieg 
mit P. I. von Kaſtilien und gegen Genua 1360, 
gelangte 1380 wieder in den Befis Siziliens und 
befriedete 1386 Sardinien. Wie fein Ulrgroß⸗ 
vater Jakob der Eroberer ließ er eine »Crönicas 
abfaſſen (von Bernardo Dezcoll), die bis 1380 
reicht, und ſchrieb ſelbſt die »Crönica de S. Juan 
de la Pefla (. 

12) P. I., der Grauſame, König von Kaſtilien und 
Leon,“ 30. 8. 1334 Burgos, f 23. 3. 1369 Montiel, 
ließ nach dem Tode feines Vaters (1350) deſſen Ge⸗ 
liebte Leonore de Guzman töten. Als ſich P. mit 
Blanca von Bourbon 1353 verheiratete, feine Be: 
iehungen zu feiner Geliebten Maria de Padilla fort: 
hehe und außerdem Juana de Caſtro ehelichte, bes 

annen unaufhörlich Aufſtande und Hinrichtungen. 

ſchloß 1361 mit 8 Frieden, überfiel aber 
1362 unverhofft Calatayna, ſiegte 1367 bei Maſera, 
überwarf ſich aber mit feinem auen, dem 
Schwarzen Prinzene Eduard von Wales, wurde in 
Montiel belagert und während Verhandlungen 
hinterliſtig getötet. 

Südflawien. 13) P. I., König von Serbien (1903 
bis 1918) und (ſeit 1919) der S Kroaten und 
Slowenen, 3. Sohn des Fürſten Alexander,“ 11. 7. 
1844 Belgrad, f daf. 16. 8. 1921, im Krieg 1870/71 
frz. Offizier, beteiligte ſich am bosn. Aufſtand 1875 
bis 1876, lebte 108390 in Montenegro und 1895 
bis 1903 in Genf. Nach Ermordung Alexanders I. 
zum König gewählt, errang er wegen Be Vers 
bindung mit den Verſchwörern die Anerkennung der 
Großmächte nur ſchwer. Vor Weltkriegsausbruch 
überließ P. aus Geſundheitsrückſichten die Regent⸗ 
ſchaft feinem Sohn Alexander; Ende 1915 mußte 
er nach Italien und Korfu S 1919 zurüͤck⸗ 
gekehrt, . er ſeinem Sohn die Regierung. 
— 14) P. II., König von Südſlawien, * 6.9. 1923 
Belgrad, Sohn des Königs Alexanders I., Enkel 
von P. 13), nach der Ermordung ſeines Vaters 
1934 König, bis zu feiner Großſährigkeit (1941) 
unter der von feinem Oheim 4 Paul (2) geführten 
Regentſchaft. 

Ungarn. 15) P., König, * um rofg Venedig, 
I nad) 1050, Sohn des Dogen Otto Orſeolo, durch 
ſeine Mutter mit Stephan dem Heiligen verwandt, 
deſſen Nachfolger er 1038 wurde; 1041 vertrieben, 
1044 als Lehnsmann des dt. Königs Heinrich III. 
wieder auf dem Thron, 1046 wieder geſtürzt 
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1% Lit.: Gombos (in »Ilng. Rundſeh 
1912). i 
Peter, Johann, ſudetendt. Volksſchriftſteller, gz 
1838 Buchwald, f 14. 3. 1935 Winterberg, bis joy 
Lehrer, ſchrieb: »Dorfgeſchichten aus dem Bohne 
malds 1891, »Schwänke und Schnurren aus vn 
Böhmerwalds 1913, »Im dt. Urwald 1918, n 
Schelmenpetere 1934 u. a. Ä 
Peter von Amiens, der Einfiedlec, * um 109 
78.7. 1115 Neufmouſtier bei Huy als Auguftin, 
prior, nach einer Paläſtinawallfahrt 1093/94 jan, 
tiſcher Prediger (bef. in Mittel: und Nordfrankteid) 
und Teilnehmer des 1. 4 Kreuzzuges, für deffen du, 
ſtandekommen P. in der Legende häufig eine üben 
triebene Bedeutung zugeſchrieben wird. 
Peter von Aſpelt (Aichſpalter), dt. Staaten 
74. 6. 1320, 1286 als Leibarzt Rudolfs von Habs 
burg erwähnt, ſpäter als Kanzler (ſeit 1296) 
zeis II. Leiter der böhm. Politik, die er im dt. Sine 
führte. 1296 Biſchof von Baſel, zunächſt auf jeitn 
des Habsburgers Albrecht gegen Adolf von Naflıı, 
eit 1301 im Intereſſe Wenzels n Gegner 
lbrechts I., 1306 von Papſt Clemens V. de 
Gegengewicht gegen Albrecht zum Erzbiſchof ver 
Mainz und damit zum Kanzler des Reiches dul, 
geſetzt, trat 1308 für die Wahl des Luremburgens 
Heinrich, unter dem er der eigentl. Leiter der Politt 
im Reich und durch die Erhebung von deſſen Cohn 
Johann auch der in Böhmen wurde, und 1314 für 
die des Bayern Ludwig zum dt. König ein, benufte 
feinen polit. Einfluß zur Feſtigung der Macht de 
Mainzer Erzbistums. Lit.: Heidemann 1875. 
Peter (Petrus) von Jusburg, Gefchichtsfchreibe 
des 14. Ih., Prieſterbruder des Dt. Ordens, aus 
Duisburg a. Rh., verfaßte in Königsberg die eiſte 
Geſch. feines Ordens in Preußen bis 1326 (Chrom. 
con terraePrussiae«, hrsg. von Töppen 1861), ferner 
eine metriſche Bearbeitung des Nikolaus von Nero, 
ſchin. Lit.: Töppen, »Geſch. der preuß. KHiftorior 
graphie« 1843. 
Peter von Zittau, Gefhichtsfchreiber, * um 1000 
Zittau, f 1339, gab in feiner Fortſetzung der Chroni 
des Kloſters Königſaal (Chronicon aulae regiakı), 
deffen Abt er 1316-38 war, eine im ganzen zu 
verläſſige Schilderung der Geſchichte Böhmen 
(hrsg. in »Fontes rerum austriacorum Scriptorest 
Bd. 8, 1875). 
PVeterborough (pfterberk), x) mittelengl. Gtadt 
nördö. von Northampton (16a FG 4), (1931) 
43560 Ew.; Eiſenbahnwerkſtätten; normannildt 
Kathedrale. — 2) Kanad. Induſtrieſtadt weſtl. von 
Kingston (31 FG 1), (1931) 22290 Ew.; Metall. u. 
Maſchineninduſtrie; Getreidehandel. 
Peterborough and Monmouth (piterbere ad 
mönmeth), Charles Mordaunt, engl. General, 
* 1658, f 23. 10. 1735 Liſſabon, als Wyig ſchatſet 
Gegner Jakobs II., ſchlug 1686 Wilhelm don 
Oranien den Einfall in England vor und wurde 0 
unter dieſem 1. Lord des Schatzes und Earl of Mon 
mouth. Vorübergehend im Tower, wurde P. von 
Königin Anna 1705 als Befehlshaber einer Erpt 
dition nach Spanien geſchickt, wo er große Sieg 
errang. 1707 nach England zurückgerufen, ſchloß it 
ſich den Tories an und erhielt hohe Würden. Unter 
Georg I. wurde er Oberbefehlshaber der brit. Ct 
ſtreitkräfte. Lit.: W. Stebbing (in: English Mes 
of Actions 1890). 2 
Peter-des-Großen-Bai, Bucht des Jap. Meekes, 
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N Geiedrich-Ludwigsorden 


tief, 180 km breit (29 N 3), mit zahlreichen 
ea (Hal, Poßjetbai, Solotoj Rog PGol: 
dees Horne) und dem Hafen 4 Wladiwoſtok. 
beter⸗Friedrich-Ludwigsorden, oldenburg. Haus⸗ 
und Verdienſtorden, geft. 1838, ſeit 191g nicht mehr 
verliehen. 6 Klaſſen. Achteckiges, weißes, gold⸗ 
getändertes Kreuz (Abb.), im 
dunkelblauen Mittelſchild Na: 
menszug PFL, umgeben von 
totem Reif mit Inſchrift: Eine 
Wahrheit, ein Gott, ein Recht/ 
Fand: dunkelblau, rotgerändert. 
fp (petärft), Jenö, ung. 
kitiker, 8. 7. 1850 Bubdapeſt, 
16.17. 1899 Karlſtadt, meiſter⸗ 
hafter Eſſayiſt, 0 Studien 
über Eötvös, a Jokai, 


über Dante Re ophanes x 
1899 u. a. Gef. Werke 1901 bis 2 { 
1903, 3 Bde. (ung.). Lit.: T. Vue ed 


Reden 1909 (ung.). 
Beterhead (piterhed), ſchott. Hafenſtadt nordö. von 
Aberdeen (16b G 3), (1931) 12550 Ew.; Schiff⸗ 
bau; a erer 
eterhof (ruſſ. Petergof), ruſſ. Stadt an der Kron⸗ 
1 Bucht ſüdweſtlich von Leningrad (14a Ba), 
1931) 11000 Ew.; ehemalige Sommerreſidenz der 
951 (viele Schlöſſer und Waſſerkünſte, das »ruſſi⸗ 
ſche Verſailles ). 
petermann (Peter männchen), ein 4 Drachenfiſch; 


4 Geohähne). 
Petermann, 1) Auguft, führender dt. Kartograph, 
16. 4. 1822 Bleicherode, f 25. 9. 1878 Gotha; ſeit 
1854 im Verlag Juſtus Perthes; feine großen Earto= 
graph. Leiſtungen (erſtes großes Werk: »Atlas of 
Phys. Geogr.« 1849) machten Gotha zum Mittel: 
punkt für geographiſche Forſchungen; gründete 1855 
bis Mitteilungen«, das führende Organ der geogr. 
Wiſſenſchaft. — 2) Julius Heinrich, Orientaliſt, 
12.8. 1801 Glauchau, f 10. 6. 1876 Bad Nauheim, 
1837 Prof. in Berlin, Orientreiſen, Begründer der 
lg. Porta linguarum orientaliumg, in der er die 
Crammatica linguae Armeniacae« (1837, 1872?) 
ſchieb. Hrsg. des Hptw. der Mandäer u. d. T. 
Thesaurus sive liber magnus vulgo Liber Adami 
appellatus« 1867, 2 Bde.; Arbeiten über das 
Hebräiſche. 
Petermännchen (Petermenger), volkstümliche Bez. 
einer im 17. Ih. viel geprägten Silbermünze von 
Kurtrier mit dem Bilde des Apoſtels Petrus. 
Peter-Pauls-Felfen (port. Penedos de Säd Pedre 
Sao Paulo, ßaun⸗, port. Felſeninſeln im ſüdl. 
Al. Oz. 1000 km von Kap Sao Roque (Braſilien) 
entfernt (1 G 5); Stützpunkt für Transatlantikflüge, 
1922 von Braſilien zur Erinnerung an die erſte 
Abe ung durch port. Flieger an Portugal 
enkt. 
Peters, 1) Guido, Pianift (beſ. Mozart: und Bad): 
ſpieler) und ſpätromant. Komponiſt,“ 29. 11. 1866 
Graz, f 11. 1. 1937 Wien; Orcheſterwerke (u. a. 
Einfonien), Kammermuſik, je 1 Biolin- u. Violon⸗ 
ellfonate, Klavierfantaſie, Lieder u. Chöre; »Aphoris⸗ 
mene 1932. — 2) Karl, dt. Kolonialpolitiker, Grün⸗ 
der der Kolonie Dt.⸗Oſtafrika, 27. 9. 1856 Neu: 
haus a. d. Elbe, 1 10. 9. 1918 Woltorf (Hann.), war 
1881-83 in London, wo er Eingang in die obere 
engl. Geſellſchaft fand; dabei öffnete ſich ihm die 
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Großzügigkeit weiträumigen Denkens und das ſtolze 
Blickfeld der Koloniſation und Weltpolitik. Hier 
reifte ſein Entſchluß zu ſchöpferiſcher dt. Welt⸗ 
politik; trotz eines Angebotes zum Univerſalerben, 
wenn er brit. Untertan würde, blieb Peters ſeinem 
Deutſchtum treu; nach feiner Rückkehr nach Deutſch⸗ 
land widmete er ſich kolonialen Aufgaben u. gründete 
1884 die »Geſ. für dt. Koloniſations, in deren Auf⸗ 
trag er nach Afrika ging und durch 12 Verträge ohne 
jede Unterſtützung der dt. Regierung und trotz ſtarker 
engl. Anfeindung große Landgebiete erwarb und fo 
den Kern für die ſpätere Kolonie Dt.⸗Oſtafrika 
ſicherte. Am 12. 2. 1885 gründete er die »Dt.⸗Oſt⸗ 
afrikaniſche Gef.«, deren Leitung er übernahm; fie 
erhielt 27. 2. 1885 den kaiſerl. Schutzbrief. Anfang 
1887 ging er wieder nach Oſtafrika, erweiterte durch 
Erwerb der Küſtenverwaltung vom Sultan von 
Sanſibar das urſprüngliche Gebiet und ſchuf ihm 
trotz heftigſter Widerftände einen Zugang zum Meer. 
Während dieſer Zeit arbeitete der jüd. Legationsrat 
Kayſer in der »Di.⸗Oſtafrik. Gef.« gegen ihn und 
ſetzte ſogar eine Abänderung des Vertrages mit dem 
Sultan durch. 1889-90 führte P. die Expedition 
zur Rettung Emin Paſchas, auf der er bis zum 
Bictoria-Gee vordrang; fein Plan, der Kolonie 
durch Erwerb von Uganda und der Aquatorialprov. 
Zugang zum oberen Nil zu verſchaffen, ſcheiterte an 
den Feindſeligkeiten der Engländer und am Verzicht 
der dt. Regierung (Helgoland⸗Sanſibar-Vertrag 
vom 1.7. 1890). Auf weiteres Betreiben des Juden 
Kayſer wurde 1891 P. für Oſtafrika nur Reichs⸗ 
kommiſſar zur Verfügung des Gouverneurs. Wieder⸗ 
um während ſeiner Abweſenheit gelang es dem 
Juden Kayſer, auf Grund eines gefälſchten engl. 
tiefes (angeblich Schuldbekenntnis an den engl. 
Biſchof Tucker in Uganda) eine Skandalgeſchichte 
einzuleiten (Fall Peters), auf Grund deren er 1895, 
zur Dispofition geſtellt und 1897 auf Betreiben der 
Marriften und des Zentrums feiner Amter enthoben 
wurde. P. ging nach England und unternahm 1899. 
bis 1901 mehrere Forſchungsreiſen nach Südafrika. 
Nachdem ſich 1905 die Fälſchung des Briefes heraus⸗ 
geſtellt hatte, wurde P. z. T., und 1914 reſtlos 
rehabilitiert. Bei Ausbruch des Weltkrieges Kr 
er nach Deutſchland zurück; in Zeitſchriften und Zei⸗ 
tungen trat er mit glühender Begeiſterung für den 
Lebenskampf feines Volkes ein. Schrieb: »Das Dt.- 
Oſtafrik. Schutzgebiete 1895, »England und die Eng⸗ 
länders 1915, »Lebenserinnerungen« 1918, »Die 
Gründung von Dt.⸗Oſtafrikas 1906, „Zum Welt⸗ 
kriege 1917, »Die Dt. Emin-Paſcha⸗Expedition⸗ 
1895, »Was lehrt uns die engl. Kolonialpolitik? 
1897, »Weitherzige Kolonialpolitit« 1897, »Im 
Goldland des Altertums 1902, »England u. Irlande 
1915, »Afrikaniſche Köpfen 1913. Lit.: Wichte⸗ 
rich 1937. 
Pelers, E. g., Leipzig Muſikalienverlag, gegr. 1800, 
1814 von Carl Friedrich Peters (* 30. 3. 1779 Leip⸗ 
zig, T daſ. 20. 11. 1827) übernommen, verlegt die 
weltbekannte Edition Peters“. Inhaber Dr. Kurt 
Herrmann (* 1888 Leipzig) und Dr. Johannes 
Petſchull (“1901 Diez a. d. Lahn). 
Petersbart (Alpenwindröschen, anemone, Teufels⸗ 
bart, Anemone alpina), Art der Gattung f Küchen⸗ 
ſchelle, 23 cm, Blüten (Juni bis Aug.) 5—7 cm 
Durchm., weiß oder gelb (4 unten), in den Alpen auf 
ſteinigen Hängen, zw. Krummholz; ſelten im Jura, 
Riefengebirge, Harz (Brockenblume, -anemone). 
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Zwei Formen (mit Übergängen in Zwifchengebieten): 
auf Kalkböden weißblühend (Weiße Anemone), auf 
Granit⸗ und Urgeſteinsboden die gelbblühende, kalk⸗ 
feindliche Schwefelgelbe Alpenanemone (A. a. sul- 
phurea; Abb.). Frucht⸗ IR 
ſtände langgeſchwänzt 
Ofalſche Gamdbärteg. 
Durch Naturſchutzgeſetz 
geſchützt. — P. heißen 
auch die perückenartigen 
Fruchtſtände der Berg⸗ 
Nelkenwurz(Geum mon- 
tanum). 
Petersberg, 1) Por⸗ 
phyrkegel nördl. von 
Halle a. d. S. (6 CD 2), 
24ı m hoch, mit Ruine 
des 1124 gegr. Stamm⸗ 
3 der Wettiner. — 
2) Baſaltberg im Sieben⸗ 
gebirge, nordö. von Königswinter (4 Mbk. II), 334 m 
hoch. — 3) Berg im Gutenſteintal in Niederdonau. — 
4 5. (niederl. Sint Pigtersberg, ⸗bͤrch), niederl. 
erg ſüdw. von Maastricht (17 b G 2), 123 m hoch. 
Petersburg, 1) Sankt P., bis 1914 Bez. für 
4 Leningrad (191424 Petrograd). — 2) P. (piterf- 
börg), Stadt an der Oſtküſte der Ver. St. v. A. (Va.), 
ſüdl. von Richmond (31 G 4), (1930) 28565 Ew. 
en Konvention, am 11. 12. 1868 in 
etersburg zw. allen europ. Staaten und den Ver. 
St. v. A. geſchloſſener Vertrag, nach dem die Ber: 
wendung von Sprenggeſchoſſen bei Handfeuerwaffen 
verboten iſt. Die P. wurde im Weltkrieg 191418 
von allen Kriegführenden beachtet. 
Petersdorf, niederſchleſ. Dorf (7 Nbk. III), 400 m 
ü. M., (1933) 4603 Ew.; Papier, Glas, Kunſt⸗ 
feideninduftee; Luftkurort. 
Petersdorff, Hermann v., Hiſtoriker,“ 16. 1. 1864 
Stettin, f 27. 7. 1929 Berlin, feit 1894 preuß. 
Staatsarchivar in Marburg, Koblenz, Stettin und 
Berlin, verfaßte wertvolle Arbeiten zur branden⸗ 
burg.⸗preuß. Geſch.: »Kaiſerin Auguftas 1900, Fried⸗ 
rich Wilhelm IV. I 1900, Friedrich d. Gr. 1902, 192g“, 
„Königin Luife« 1903, 19206, „Kleiſt⸗Retzowe 1907, 
„Motze 1912, 2 Bde., »Der Große Kurfürft« 1926. 
Peterſen, 1) Carl Wilhelm, jüd. Miſchling, Enkel 
von P. 3), Demokrat,“ 31. 1. 1868 Hamburg, f daf. 
6. 11. 1933, Mitgl. der Nationalverſammlung u. des 
Reichstages 1919-24 in der Demokr. Partei, deren 
Ber er als Nachfolger Naumanns wurde. Seit 1925 
beſchränkte er ſich auf ſeine hamburg. Tätigkeit, ſeit 
1924 immer wieder 2. u. 1. Bürgermeiſter, war die für 
Hamburg bis 1933 beſtimmende Perſönlichkeit. — 
2) Julius, Siterachitori er, *5. 11. 1878 Straßburg, 
1909 Habilitation in München, ſeit 1920 Prof. in Ber: 
lin,1927—38 Borf. der Goethe⸗Geſ.; Hauptarbeits⸗ 
gebiet: Klaſſikerzeit u. methodiſche Fragen; ſchrieb: 
„Schiller und die Bühne« 1904, »Lit.-Gefch. als 
Wiſſenſchafta 1914, Das sl Nationaltheater« 
1919, »Die Entſtehung der Eckermannſchen Ge⸗ 
ſpräche und ihre Glaubwürdigkeit 1924, Die 
Weſensbeſtimmung der dt. Romantiks 1926, »Die 
lit. Generationen 1930, »Aus der Goethezeit⸗ 
1932, »Die Sehnſucht nach dem Dritten Reich in dt. 
Sage und Dichtungs 1934, »Die Wiſſenſchaft von 
der Dichtung« 1939. — 3) Karl, Beamter, 6. 7. 
1909 Hamburg, f daf. 14. 11. 1892, Rechtsanwalt, 
Mitgl. der Bürgerſchaft, 1848 Borf. des hanſeat. 
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P N 
er Vereins, 130 Mitgl. der Neun 
kommiſſion, die die neue Verfaſſung ausarbeſſh 
1855 Senator, 1860 Leiter der Polizei, ſeit 10 
ıımal Bürgermeiſter, trat bef. bei den Verh. 
lungen (ſeit 1880) über den Zollanſchluß hervor 
4) Peter, Pädagog, * 26. 6. 1884 Großenmich, 
Direktor der Erziehungswiſſenſchaftl. Anſtalt m 
Leiter der Übungsſchule in Jena, erprobte ſeſt un, 
den Plan einer freien, allg. Volksſchuleg 000 
Jena⸗Plan uſw.s 1927, 192 2), der in Grup 
(ſtatt Klaſſen) Jugendliche verfchiedener Jahrg 
u. beider Geſchlechter nach der Begabung zufanmm. 
faßt. Auf dem ena-Plan hat P. feine »gührunge 
lehre des Unterrichts« (1937) aufgebaut. Die Nu, 
europäifche Erziehungsbewegung« 1926, »Pädag 
der Öegenwarts 1937?.— 5) Wilhelm, Maler u. 
ner, Prof. (ſeit 1938),* 10. 8. 1900 Elmshorn, bean 
als wirklichkeitsgetreuer Darfteller altgerman. Leben 
(Abb. 4 Beilage »Deutfche Kunſte XVII, 3 [bei eg, 
1169] u. »Öermanen« II, ı, 5, VIII, 3) u. nordiſchg 
Menſchengeſtalten (3. B. „Junge Frieſins, Shih 
1935). Lebt in Elmshorn. 

Petersfiſche (Zeidae), Familie von Meeresfſſchmn, 
Körper ſehr hoch, ſeitlich ſtark zufammengedrüdt; 
darunter der Heringskönig (Zeus faber; Abb), 
zwei Rückenfloſſen, von denen die erſte ſehr hoh 
ift, Floſſenhaut in lange Fäden ausgezogen, beide: 
ſeits ein ſchwarzer Fleck; Fiſchfreſſer, Kosmopoll, 


Petershagen, I) brandenburg. Landgem. öſtl. bon 
Berlin, (1933) 3500 Ew. — 2) Weſtf. Stadt an du 
Weſer unterhalb von Minden (ro CD 2), (100 
2230 Ew.; Tonwerke; Weferhafen. 

Peterfilig (Petroselinum), Doldengewächsgattung, 
eins oder zweijährige Kräuter mit dreifach geglieder 
ten Blättern, weißen oder gelblichen Blüten un 
ſeitlich zuſammengedrückter Frucht; 3 Arten in 
Mitteleuropa und dem Mittelmeergebiet. Gemeint 
P. (P. sativum), ajährig, Wurzel rübenartig, 
Stengel geſtreift, Blättchen oben glänzend, Blüten 
grüngelb (Juni, Juli), aus Südoſteuropa; ſchon i 
Altertum Würz⸗ und bef. Heilpflanze (neuerding 
wieder im P.nfaft zur Anregung von Verdauung, 
Drüſentätigkeit uſw. gebraucht), heute bekannteſſes 
Küchenkraut, und zwar die als Blatt-, Schnitt V, 
Peterling, Peterle bezeichneten glatt- (einfach⸗ ot 
kraus⸗ (gefüllt) blättrigen Formen (letztere leichter 
von der 4 Hunds⸗P. [Gartenfchierling] unterſchel 
bar). Die Blätter dienen als Gewürz und Speiſen. 
ſchmuck, aber auch wie Spinat als Gemüſe. Flache 
ee am beften März, April (Keimdauer em 
3 Wochen!) in Reihen mit 13-20 em Abftand auf 
altgedüngtes Land; auch Spätfaat (Ende Juli) ft 
den Winterbedarf (dann mit Miſtbeetkaſten über 
bauen). Für den Hausbedarf genügt Eintopfen be 
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peterſon 
elandpflanzen im September oder Anzucht in 
m. N. bag fleiſchigen Wurzeln einer 
anderen Gartenform der »P.mwurzel« liefern bei 
genügende m Pflanzenabſtand (etwa 20 cm; Behand⸗ 
Jung wie Möhre) im Oft. ſüßlich⸗würziges Wurzel⸗ 
gemüſe.— P.nfamenöl, aus den Früchten der P. 
destilliertes farbloſes oder gelblich (grünes, dickliches, 
atheriſches Ol von kennzeichnendem Geruch; Haupt⸗ 
bestandteil Apiol oP.nkampfer«). Verw. zu Gewürz⸗ 
ausgügen und (wie das Apiol) arzneilich als harn⸗ 
nelbendes und menſtruationsförderndes Mittel. 
gterfon, Erik Adolph Grandjean, kath. Religions⸗ 
eſchichtler (bef. für chriſtl. Antike), 7. 6. 1890 
amburg, urſpr. ev. Theolog in Bonn, zeigte ftets 
eine romantiſch⸗archaiſierende Neigung zur kath. 
oͤmmigkeit und zum kath. Kirchenbegriff. 
Slerfon-Berger (bätjer), Wilhelm, ſchwed. Kom: 
ponift und Muſikſchriftſteller, 27. 2. 1867 Ullänger 
Augermanland), ausgebildet in Stockholm und 
Dresden, daſ. 1892—94 Lehrer an der Muſikſchule, 
18961908 und 191130 Muſikkritiker der Dagens 
Nyheter« in Stockholm, daſ. 190811 Wagner⸗ 
tegiſſeur an der Hofoper, lebt auf Fröſb (Jämtland). 
uſikoramen (auf eigene Textdichtungen), (Pro⸗ 
gramm) Sinfonien, Chorwerke, Klavierſtücke, Lie⸗ 
der u. a. P. vertritt die dt. neuromant. Richtung 
auf nationalſchwed. Grundlage gegen frz. Impreſſio⸗ 
miemus u. gegen Atonalität. Schrieb u. a.: »Schwed. 
Muſikkultur« 1911 und, neben Überfegungen von 
Echriften Wagners und Nietzſches, Wagner als 
Kulturerſcheinunge 1913, dt. 1917. 
peterspfennig (lat. Denarius Petri), Bez. für 
Heldabgaben an den Papſt, als regelmäßige Steuer 
feit dem 11. Ih. beſ. von England entrichtet, in 
Deutſchland niemals allgemein, in Frankreich und 
Epanien abgelehnt, hörte im 16. Ih. ganz auf, ob⸗ 
wohl von den Päpften als Ausdruck eines Lehens: 
verhältniffes beanſprucht. Seit dem 19. Ih., bef. 
ſeit dem Verluſt des Kirchenſtaates (1870), freiwillige 
diebesgabe aller Katholiken an den Papft. 
Petersſen, Eilif, norw. Landfchaftsmaler, * 4. g. 
1832 Oslo, f 29. 12. 1928 Lylaker, ſtudierte u. a. in 
München, feit 1883 in Oslo. Stimmungsvolle Schil⸗ 
derungen nordiſchen Naturlebens; auch als Bildnis⸗ 
und Figurenmaler tätig. 
Peterstal, Bad, bad. Landgem., Badeort im nördl. 
Echwarzwald öſtl. von Offenburg (5 D 2), 303 m 
d. M., (1933) 1730 Ew.; Stahl- und Schwefel⸗ 
bäder; Mineralwaſſerverſand; Sägewerke. 
Peterswald, ſudetendt. Landgem. im Erzgebirge 
bördl. von Auſſig, (1930) 2680 Ew.; Metall- und 
Knopffabriken. 
Peterswaldau, niederſchleſ. Landgem. am Eulen- 
gebirge, ſüdö. von Waldenburg (7 C 3 und Nbk. II), 
(1933) 6790 Ew.; Textilinduſtrie. 
eter- und Paulstag, Feſt zum Andenken an den 
od der beiden chriſtl. Apoſtel; am 29. 6. in der 
km. kath., der grch.⸗orthodoxen, der altkath. und 
zer anglikan. Kirche gefeiert. 
Peterwardein (ſüdſlaw. Petrovaradin), ſüdſlaw. 
befeſtigte Stadt auf einer Donauinfel unterhalb von 
Neuſatz (eingemeindet; 23a D 2), (1930) 7000 Ew. 
(1509 Deutſche); über der Stadt die alten Feſtungs⸗ 
werke; Wein⸗ und Obſtbau. — Feſtung an der ehem. 
ter, Militärgrenze, 1526 von den Türken erobert, 
1688 von Max Emanuel von Bayern und dem öfterr. 
general 1 zurückgewonnen. 5. 8. 1716 ſiegte 
hier Prinz ugen über die Türken. Im ung. Uns 
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abhängigkeitskriege ergab ſich die Feſtung 6. 9. 1849 
den Kaiſerlichen. 

Petit (frz., p'ti, okleinc), im Buchdruck ein Schrift: 
grad (4 Druckſchrift, Sp. 296). e 
Petit (p'ti), Jean Louis, frz. Chirurg, * 13. 3. 1674 
Paris, f daf. 20. 4. 1760 als Prof., der berühmteſte 
frz. Chirurg der 1. Hälfte des 18. Ih. »L’Art de 
guerir les maladies des 0s« 1705, dt. 1710, »Traité 
des maladies des os etc.« 1723—59, dt. 1743. 
Petit de Julleville (p'ti dd ſchülwil), Louis, frz. 
Philolog, * 18. 7. 1841 Paris, T daſ. 25. 8. 1900; 
Hptw.: »Histoire du theätre en Frances 1880-86, 
5 Bde., Leitung (und Verfaſſerſchaft größere Teile) 
der Histoire de la langue et de la litt. frang.« 1896 
bis 1900, 8 Bde. 

Petition (lat.), Bitte, Geſuch, beſ. an Staats⸗ 
männer oder an das Parlament gerichtet. — 
Petitionſeren, um etwas nachſuchen. — P.s⸗ 
recht, Beſchwerderecht, Befugnis, ſich mit Ge⸗ 
ſuchen an ſtaatl. Organe zu wenden. Das P.srecht 
hat ſich beſ. in England entwickelt (P. of Rights, 
engl., petifchen öw raitß, Bittſchrift des Unter⸗ 
hauſes 1628 an Karl I. mit den Forderungen: keine 
Steuer ohne Zuſtimmung des Parlaments, keine will⸗ 
kürliche Verhaftung uſw.), ſpäter auch in anderen 
Ländern, wo es vom Volk gegenüber dem Parlament 
in Anſpruch genommen und als Grundrecht ver⸗ 
faſſungsmäßig garantiert wurde (3. B. auch in der 
RV. von 1919 [Art. 126). Die ö. geht hier auch 
in das oft 1 eregelte 4 Volksbegehren über. 
Petitio principii, die (lat.), die (unberechtigte) Anz 
eignung des (Beweis-) Grundes in der Philoſophie 
(Logik) die faͤlſchl. Benutzung eines Satzes, der felbft 
erſt noch bewieſen werden müßte, als Beweis⸗ 
material. Lit.: Ariſtoteles, »Organons. 

Petitot (p'tito), Jean, frz. Emailmaler von Bildnis⸗ 
miniaturen nach van Dyck, Mignard und andern 
Malern, * 12. 7. 1607 Genf, f 3. 4. 1691 Vevey. 
Petit-point (frz., p'ti puan, kleiner Punkte, Perl⸗ 
ſtich), eine Stickart bzw. Stickereitechnik; 4 Tafel 
„Weibliche Handarbeiten I« 33 bei Textilinduſtrie. 
Petits fours (frz., p'ti für, Mz.), Teegebäck. 
Petljura, Simon, ukrain. General,“ 1879 Poltawa, 
725. 5. 1926 Paris, arbeitete für die Loslöſung der 
Ukraine von Rußland, war 1918 Hauptataman der 
ukrain. Armee, 1919 Vorſ. des Ukrain. Direktoriums. 
Von den Bolſchewiſten verdrängt, verbündete er ſich 
1920 mit den Polen. 1924 ging er nach Paris, wo er 
von einem Juden ermordet wurde. 

Petöfi (pätöfi), Sandor leigentl. Name Sandor 
Petrovics, ⸗witſch), ung. Nationaldichter, * 1. X. 
1823 Kiskörös, f 31. 7. 1849 (in der Schlacht bei 
Schaßburg vermißt), Sohn eines prot. Slowaken, 
frühvollendet, einer der größten Lyriker des 19. Ih. 
Wanderſchauſpieler, Soldat, wandte ſich nach Miß⸗ 
erfolg auf der Bühne der Dichtkunſt zu; Lyriker bon 
naturhafter Urſprünglichkeit, brachte das national⸗ 
volkstümliche Element in die ung. Lit., begeifterte als 
glühender a mit Kampfliedern ſeine Lands⸗ 
leute zur Revolution. Hptw.: „Ged. 1844, ie 
Sänos« 1845 (epifches Märchengedicht), »Zypreſſen⸗ 
laub vom Grabe Etelkas« (Iyr. Nachklang einer Liebe 
zur frühverſtorbenen Etelka Cfaps tſchaypõ; F 7. 1. 
18431), »Perlen der Liebes 1845, „Wolkeng 1846. 
Heiratete 1847 Julie Szendrey (BAndrät; T 6. 9. 
1868, vorher verheiratet mit Prof. Arpad Horvath), 
der er die Tönen Liebesgedichte verdankt (»Gef. 
Gedichtes 1847). In den Märztagen 1848 verfaßte 


1038 


Petra 


er das Nationallied (»Talpra magyar«!, taplprao 
mapdjapr, »Auf, Magyar 10), ging zum Heer, Adju⸗ 
tant Bems. Krit. Ausg. der Werke 1894; 1. dt. 
Überſetzung von A. Dur 1846, neu 1867, vollft. von 
J. Steinbach 18942, Auswahl von R. Gragger 1923, 
von Landgraf 1938. P.⸗Geſ. 1876 in Budapeſt ge⸗ 
gründet. 4 Ungarn (Literatur 4). Lit.: J. Opitz 
1868; A. Fiſcher 1888; (ung.): Gyulai 1884; 
Ferenczi 1896; J. Horväth 19272. 
Petra (grch., „Felse), antike Stadt in Edom, im 
es am Oftfuß des Hor. P., urſpr. aramäiſch 
ela (»Felſenſtadt⸗), vom g. Ih. v. Zw. an Jokteel, 
in der grch. Zeit P. gen., bereits in midianitiſcher 
Zeit Siedlung, als Kreuzungspunkt der nordſüdl. 
und der oſtweſtl. e wichtiger Han⸗ 
delsplatz, war feit etwa 300 v. Zw. Hptſt. des Naba⸗ 
täerreichs, verlor nach deſſen Zuſammenbruch (105 
n. Zw.) ſeine Bedeutung an Palmyra. Seit Pom⸗ 
pejus dem Röm. Reiche ktributpflichtig, durch Trajan 
105 Provinzialſtadt, nach der Eroberung (636) durch 
die Mohammedaner Wadi Muſa (Tal des Mofes«) 
gen. Großartige Ruinen (1812 wieder aufgefunden) 
von helleniſtiſch⸗röm.⸗oriental. Miſchſtil: Tempel, 
Gräber, Privathäuſer und Heiligtümer, bef. Felſen⸗ 
gräber mit ausgehauenen Faſſaden. Lit.: Dalman 
1908 und »Neue P. forſchungeng 1912; Bachmann⸗ 
Watzinger⸗Wiegand 1921; Kennedy 1925 (engl.). 
Petrarca, Francesco, nächſt Dante größter ital. 
Dichter, einer der bedeutendſten Lyriker der Welt⸗ 
literatur, * 20. 7. 1304 Arezzo, T 18. 7. 1374 Arqua 
b. Padua; fein Vater, Notar Ser Petracco (daraus 
latiniſiert P.) di Parenzo, ließ ſich, mit Dante aus 
lorenz vertrieben, 1312 in Avignon nieder. P. 
udierte die Rechte in Montpellier (ſeit 1319) und 
ologna (feit 1323), empfing 1326 in Avignon die 
niederen Weihen; reiſte viel in Italien, Deutſchland, 
den Niederlanden, wurde 1341 in Rom zum Dichter: 
könig gekrönt (ſeit der Hinreiſe Freundſchaft mit 
Boccaccio in Florenz), lebte 1341—53 abwechſelnd 
in Oberitalien und in der Einſiedelei von Vaucluſe, 
ließ ſich nach (diplomat.) Dienſten in Mailand, 
Venedig und Padua 1368 in Arqua nieder. P. wurde 
als Dichter wie als Gelehrter entſcheidender Weg⸗ 
bereiter der Renaiſſance. In lebendiger Vertraut⸗ 
heit mit der Antike wandte er ſich von der Scholaſtik 
weg kritiſchen philolog. Methoden zu, die ihn zum 
erſten großen Ane machten (u. a. auch Hand⸗ 
ſchriftenſammler). Politiſch begrüßte er 1347 Cola 
di Rienzos Verſuch der Errichtung einer Volks⸗ 
republik in Rom mit dem weiteren Ziel der natio⸗ 
nalen Einigung Italiens. Schließlich erwuchs ihm 
aus der Antike Kraft, durch perſönlich empfundene 
Lyrik zum erſten modernen Dichter des Abend⸗ 
landes zu werden. Der »Canzoniere« (auch »Rime« 
gen., von ihm nach 1366 geſammelt; krit. Ausg. 
1896, 1917 ; Fakſimile⸗Ausg. 1904; dt. von K. Förſter 
1833, zuletzt von B. Geiger 1937) enthält unſterbliche, 
wundervoll zarte, bilderreiche, ſprachlich meiſterhafte 
Ged., beſ. Sonette und Kanzonen aus innerſtem Er⸗ 
leben bef. über feine Liebe zu Laura (meift, doch nicht 
ſicher, als Laura de Sade [⸗dö ßad!] aus Avignon 
bezeichnet, f 6. 4. 1348, erſte Begegnung 1327). Mit 
ihnen übte P. auf die ganze europ. 2: tung der 
nächſten Ih. maßgebenden Einfluß aus: Petrat 
mus, Petrarkiſt waren Ehrennamen und bezeichneten 
erſt fpäter preziöfe, ſchablonenhafte Dichtung. Auch 
die in dantiſchem Versmaß gehaltenen »Trionfis 
(1337 begonnen; krit. Ausg. von Appel 1902, dt. 
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1853, 1869) blieben lange anregendes Rp 
P. ſtrebt ebenſoſehr, philoſe⸗wiſſ. Renaiſſancemen 
zu werden wie rel.⸗mittelalterlicher Chriſt zu ble 
das beweiſt ſeine Kampfſchrift gegen den Aber 
mus (1338); die von Auguſtinus beeinflußten ( 
ſpräche »Über Weltverachtungg (1342) halten y, 
Grenze zw. mittelalterlicher Beichte und mod, 
ner Perſönlichkeitsſelbſtverkündung. Überliefe 
mäßig 5 durch Cicero, Seneca, überhaupt y 
Stoa beſtimmt, iſt Ps ſtets praktiſchrethiſch g 
richtete Philoſophie um das Gleichgewicht der wel 
ſicheren Perſönlichkeit im Ringen einerfeits mit 
eigenen Leidenſchaften, anderfeits mit Widrigkeim 
der äußeren Welt bemüht (Ziel: durch Kanipf zu 
inneren Ruhe) in feinen weiteren Schriften: ln 
Leben in (ländlicher) Einfamkeit« 1346, „Über 
mittel gegen beiderlei Schickſalsfügung⸗ (d. h. Ir, 
halten in Freud und Leid) 1358, »Über die 
Staatsverwaltunge 1373. Lat. Schriften: „Ali 
(1342, epiſches Ged. in Hexametern auf Seipio A 
canus Major; krit. Ausg. 1927); die »Epistole 
metricae« („Briefes, ſeit 1349, dt. 1903, Auen 
1931; »Brief an die Nachwelts nach 1370, dt. il, 
»Briefwechſel mit dt. Zeitgenoſſene dt. 1933), 3. L. 
anze Abhandlungen über perfönliche und unperſonl 
Jeitereigniſſe; hitoriſche Schriften: die Iehrhaften 
Anekdoten und legendar. Erz. der »Libri rerum 
memorandarum« und die Bilder von 31 berühmten 
Römern, »De viris illustribuss. Geſamtausgabt⸗ 
Baſel 1496, 1554, Venedig 1501, 1503, 1554, 1m 
1926. + Italieniſche Kultur (Sp. 526), Bild + Bel 
»Italiens XV, I. — Lit. (ital.): Tonelli 1930; Poren 
1935; Carrara 1937; (frz.): Hauvette 1931; Wu 
1935; (dt.): Körting 1878; Burdach 1929; Fan 
nelli 1933; Pacini 1936; 10 ESTER GSuttina 
1908; Fiske 1916; Gapegno 1934; Carrara (in 
»Encicl. Ital.“ XXVII, 1934); über P.-Handfar, 
Narducci 1874, Foligno, Motta u. a. 1904. 
Petrarca-Haus, amtliches dt.⸗ital. Kulturinſtin 
in Köln, gegr. 1931, dient der Förderung der Ken 
nis der ital. Kultur in Deutſchland (Be 
Auskunftsdienſt, Vorleſungen und Vorträge, Ber 
öffentlichungen), neuerdings Herausgabe des Italien, 
Jahrbuches (Bd. 1, 1938). 
Petre (piter, Peters, pft⸗), Edward Spencer, engl 
Jeſuit, 1631 London, f 15. 5. 1699 Watten (Non 
frankreich), Vizeprovinzial im anglikan. 4 Groß, 
britannien (Sp. 406) unter demkath. König Jakobll, 
deſſen Beichtvater und Ratgeber, 1687 Staatsrat, 
betrieb die Feſtſetzung des J Jeſuitenordens sn 
bei Hof und im Land, wobei feine Geſinnung und je 
Verhalten ſehr weſentlich zum Sturz des Haut 
Stuart beitrugen. Später Rektor von Saint⸗Ome, 
Petrefakten (grch.⸗lat., Mz.) = Verſteinerungen, 
Petri, Bafler Buchdruckerfamilie aus Langendetf 
a. d. Fränk. Saale: Johann (* 144r, f 1311) druckt 
feit 1488 in Bafel. Sein Neffe Adam (F etwa 144 
1 1527) druckte u. a. für Anton Koberger, Verleget 
luth. Schriften. Adams Sohn Heinrich (* 150 
f 1579) war Drucker und Verleger We 
und hiſtoriſcher Werke. Lit.: Johnſon, „Frühe Ballet 
Buchdruckerkunſt« 1927. 
Petri, 1) Egon, Pianift, * 23. 3. 1881 Hannobel, 
bedeutendſter Schüler Buſonis (auch Mitarbeit 
an deſſen Bachausg.), in Berlin 192129 Lehm 
an der Staatl. Hochſchule für Muſik; Konzertreisen 
durch ganz Europa; lebt in Zakopane (Tatra). 
2) Georg Karl Emil, Beamter, * 3. 4. 1803 
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Bucgweiler (Elfaß), t ır. 12. 1918 Kehl, Rechts⸗ 
walt, 1895 Präf. des Oberkonſiſtoriums der is 
Kirche des Elſaß, 1886-98 im Landesausſchuß des 
eichslandes, wo er der deutſchfreundl. Autono⸗ 
miftenpartei angehörte, die im Rahmen des Reiches 
die Gleichſtellung mit den übrigen Bundesftaaten 
anftrebte, 1888 auch M. d. R. P. wurde als Ver⸗ 
neter der deutſchgeſinnten Elſäſſer auf Anregung 
des Statthalters Fürſten Hohenlohe-Langenburg 
Unterftaatsfefretär der Abt. für Juſtiz und Kultus. 
1914 ſah er lich durch die Kämpfe um den „Fall 
gaberne zum Abſchied genötigt. Nach der Beſetzung 
des Elſaß durch die Scangofen wurde er 1918 aus dem 
bande verwieſen. — 3) Laurentius, erſter ſchwed. 
ptot. Erzbiſchof, 1499, f 1573, ſtudierte in Witten⸗ 
berg, 1531 durch Guftav I. Waſa Erzbiſchof in Upp⸗ 
ſula. Er gab 1541 Guſtav Waſas Bibel heraus, die 
ıfte ſchwed. Bibelüberſetzung nach Luthers dt. Bibel, 
1555 eine Poſtille, 1367 ein Pſalmenbuch (Über- 
ftagungen aus dem Deutſchen und dem Däniſchen) 
und Streitſchriften gegen den Katholizismus. Seine 
neue Kirchenordnung im Sinne Luthers wurde 
1572 in Uppſala angenommen. — 4) Olaus, ſchwed. 
Reformator,“ 6.1.1493 Orebro, f 19.4. 1552 Stock⸗ 
holm, Schüler Luthers und Melanchthons in Witten⸗ 
berg, begann 1319 mit der Reformation Schwedens 
bei heftiger gegneriſcher Bekämpfung bef. durch das 
Domkapitel zu 1 5 ſeit 1323 Berater Guſtav 
Waſas, daneben Sekretär im Stockholmer Stadtrat; 
1531—33 kgl. Kanzler; 1539 wegen angebl. Hoch⸗ 
berrats (Mißbilligung der Kirchenpolitik Guſtav 
Waſas) zum Tode verurteilt, jedoch begnadigt. P.s 
Hptw. if die ſchwed. Überf. des N. T., die die neu⸗ 
schwed. Sprache begründete. Daneben zahllofe rel., 
moralifch geprägte Streitſchriften, ein reformato⸗ 
tiiches kirchl. Handbuch, eine eingehende objektive 
Darſtellung der ſchwed. Geſchichte, »Svenska Krö- 
niks«(um 1538). P.s 1550 gedrucktes Drama »Tobiae 
comedia« iſt das x. ſchwed. Schauſpiel. Lit.: Holm⸗ 
quiſt, »Die ſchwed. Reformation 1523-314 1925 (dE.); 
Bergendoff, „Olavus Petri and the ecclesiastical 
transformation in Sweden (132 1-32) 619 8(engl.). 
Petrie (pltrl), Sir William Matthew Flinders, 
engl. Agyptolog, * 3. 6. 1853 1 b. London, 
ſeit 1892 Prof. am Univerſity College in London, 
gründete 1905 die British School of Archæology 
in Egypt, grub 1880—1926 in Agypten und ſeitdem 
in Paläftina aus und legte feine Ergebniffe in zahl⸗ 
leichen Werken nieder. 

Petri Heilt, Gruß der Angler. 

etrikau (poln. Pietrkow, kuf), Stadt füdd. von 
odſch (14 b B 3), (1931) 51349 Ew.; Textilinduſtrie. 
u der Umgebung zahlreiche dt. Gemeinden. — Im 
13. Ih. erwähnt; wiederholt Ort poln. Reichstage; 
1792 an Rußland, 1920-39 bei Polen. 

etrſla, rumän. Bergwerksort im ſiebenbürg. 
raunkohlengebiet von Petrogani, ſüdw. von Her⸗ 
mannſtadt (23a B 3), (1920) 10640 Ew.; Stein⸗ 
und Braunkohlenbergbau. 

petrogſa (Petroſſa), rumän. Dorf in der Walachei 
bei Buzäu, bekannt durch die 1837 hier (Berg Iftrifa) 
gefundenen weſtgot. Silber⸗ und Goldſchmuckſtücke 
Kannen, Trinkſchalen, Fibeln, Ringe; »Schatz des 
chanariche) aus dem 5. Ih. 

etrochemie (grch.), die Chemie der Geſteine. 
ettogengfe, die (grch.), Gefteinsbildung. — Petro- 
kaphie, Lehre von den Geſteinen. 

etroläther, leichteſt (unter 120°) ſiedender Anteil 
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des Erdöls und des Krackbenzins, größtenteils aus 
Pentan und Hexan beftehend; wenig höher ſiedet das 
Pee leu aus Hexan und Heptan beſtehende 
ene 5 8 fur f 
pleum, das (grch. ⸗lat.), . i. w. S. für 
5 (Roh⸗P.), 15 . S. für Leuchtöl (Leucht⸗P.). 
Petroleur (frz., -Iör, weibl. Petroleuſe, öſſe), 
Bez. für die Pariser Kommunarden, die 1871 mit 
Hilfe von Petroleum die Tuilerien und viele andere 
Gebäude niederbrannten. 
Petronell, Markt in Niederdonau, r. an der Donau 
unterhalb von Wien (22 E 1), (1930) 1180 Ew.; 
Pfarrkirche (11. Jh.), roman. Rundkapelle (12. Jh.), 
Schloß der Grafen Traun (17. Ih.), darin röm. 
Muſeum mit Funden aus 4 Carnuntum, deſſen Zivil⸗ 
ſtadt, unter dem Schloßgarten verborgen, ſeit 1939 
im Auftrag der Reichsregierung ausgegraben wird. 
Petronſjevié (witch), 0 ſüdſlaw. Philo⸗ 
foph, * 1875, 1905—07 Prof. in Belgrad. P., der 
auch Arbeiten zur Mathematik, Aſtrophyſik (Relati⸗ 
vitätstheorie), Paläontologie, Entwicklungsgeſchichte 
veröffentlichte, ſteht erkenntnistheoretiſch der wert⸗ 
theoret. Richtung des Neukantianismus nahe. Meta⸗ 
phyſiſch verſuchte er eine ſchwierige Syntheſe zw. 
Spinozas Monismus und Leibniz’ Pluralismus. 
Methodiſch ſchließt er ſich der modernen Ontologie 
an. Dt. Schriften u. a.: „Prinzipien der Erkennt: 
nislehre« 1900, »Prinzipien der Metaphyſike 19 1a, 
2 Bde., „Hauptſätze der Metaphyſike 1930. 
Petrenius, Titus P. Arbiter, röm. Satiriker, unter 
Nero Statthalter und Konſul, feingeiſtiger Lebe: 
mann, bei Hof einflußreich als Geſtalter kaiſerlicher 
Vergnügungen, wegen angeblicher Teilnahme an 
einer Verſchwörung gegen den Kaiſer 66 n. Zw. zum 
Freitod genötigt. Von einem umfangreichen ſatir. 
Roman (Proſa mit Verseinlagen) längere Bruch⸗ 
ſtücke erhalten, die höchſt witzig und mit unverkenn⸗ 
barem Vergnügen am Gegenſtend die bedenklichen 
Abenteuer einer Gruppe junger Leute in den damals 
offenbar ſittlich zerſetzten Griechenſtädten Unter⸗ 
italiens ſchildern. Das berühmteſte Stück, ein Gaſt⸗ 
mahl bei Trimalchio (lat. u. dt. von C. Hoffmann 
1937), einem ungebildeten Neureichen, dem klaſſ. 
Vorbild aller Raffke⸗Typen, iſt durch ausführliche 
Wiedergabe der Geſprͤche ſchlichter Leute auch ſprach⸗ 
geſchichtlich wertvoll. Ausgabe von Bücheler-Heräus 
1922, Überf. von Heinſe 1773. 
Petropawlowſk (öfßk), 1) P.⸗Kamtſchgtſkij, 
ſowjetruſſ. Hafenſtadt an der Oſtküſte Kamtſchatkas 
(27 XY 6), (1926) 1670 Ew.; Fiſchfang, Rundfunk: 
fender. — 2) Stadt in der Sowjetrepublik Kaſakſtan 
(27a EF 6), (1939) 91678 Ew.; Bahnknoten an der 
Großen Sibir. Bahn; landw. Mittelpunkt in einem 
fruchtbaren Schwarzerdegebiet. 
Petrppolis, braſ. Stadt nordö, von Rio de Janeiro 
(32e 13), 813 m ü. M., (1930) 48000 Ew. (15000 
Deutſche); Baummoll-, Geiden- und Papierind., 
Brauereien; Sommerreſidenz des braf. Staats⸗ 
präf. — 1845 von Pedro II. als Sommerpalaſt gegr., 
feit 1885 durch Anſiedlung von Deutſchen erweitert. 
Hier wurde 17. 11. 1903 der Grenzvertrag zw. Boli⸗ 
vien und Braſilien über das Acregebiet geſchloſſen. 
Petrogani (eſcha⸗, ung. Petrozſeni, pätrößent), 
rumän. Bergwerkſtadt in Siebenbürgen, ſüdw. von 
Hermannſtadt (230 B 3), (1930) 13380 Ew. (7 vH 
Deutſche); Mittelpunkt des Braunkohlengebiets im 
oberen Schyltal. 
Petroſawodſk, Hptſt. der ſowjetruſſ. autonomen 
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Räterepublik Karelien, am Weſtufer des Onegaſees 
(14a Cr), (1939) 69728 Ew.; Eiſenhüttenwerk; 
Rundfunkfender; kareliſches Technikum u. Mufeum. 
Petroograd (⸗öf⸗, früher Veliki Beckerek, -betfch-, 
Groß⸗Betſchkerek), ſüdſlaw. Stadt im Banat am Be⸗ 
gakanal (23a E), (1931) 32 831 Ew.; alter dt. Kultur⸗ 
mittelpunkt; Weinbau, Seidenzucht. — 1728 gegr. 
Petrovies (pätröwitſch), Peter, Graf von Temes, 
ung. Politiker,“ um 1480, f 13. 10 1557 Klauſen⸗ 
burg, Anhänger des Königs Johann Zäpolya, 1540 
mit Martinuzzi Vormund von deſſen Sohn Johann 
Sigmund, entzweite fi) 1550 mit Martinuzzi und 
verſuchte mit türk. Hilfe dem Sohn der Königin 
Iſabella die Herrſchaft über Siebenbürgen wieder⸗ 
zuverſchaffen. Er wirkte erfolgreich fuͤr die Ver⸗ 
breitung des Calvinismus. 
Petrow (⸗öf), Alexander b., ruſſ. Schachmeiſter, 
* um 1800, f 22. 4. 1867 Petersburg; nach ihm 
benannt P.s oder Ruſſiſche Verteidigung. 
Petrowitz, oſtoberſchleſ. Stadt ſüdw. von Kattowitz 
(7 Nbk. I), (1931) 8061 Ew.; Steinkohlenbergbau. 
Petrowſkij Sawod (-öffki-), ſowjetukrain. In⸗ 
duſtrieort im Donezbecken, (1926) 9813 Ew.; Eiſen⸗ 
hütten, Walzwerke. 
Petrowft-Sabajtalftij (ofßk⸗), ſowjetruſſ. Stadt 
in der Burjat⸗Mongol. Republik (27a N 6), (1926) 
7301 Ew.; metallurgiſche Induſtrie (Magneteiſen⸗ 
verarbeitung). 
Petrus, eigentl. Simon, aber bekannt geworden 
unter dem Beinamen Kephas oder (grd).elat.) P. 
(Felſenmanns; er erhielt den Namen von Jeſus), 
Sohn des Johannes (aram. Jochanan) aus gali- 
läiſcher Fiſcherfamilie; einer der erſten Jünger Jeſu, 
gehörte zum engeren Jüngerkreis. Nach der Ge— 
fangennahme Jeſu verleugnet er Jeſus. In Ga⸗ 
liläa hat er als erſter eine Erſcheinung des als auf- 
erſtanden geglaubten Chriſtus, zieht darauf mit den 
übrigen Jüngern nach Jeruſalem, um am Ort der 
Kreuzigung Jeſus nun als den Meſſias zu pre: 
digen. P. wird das Haupt der erſten chriſtl. Ge⸗ 
meinde. Durch Jakobus aus der Führung der Ur⸗ 
gemeinde verdrängt, verläßt er Jeruſalem. Spuren 
von ihm in Antiochia und Korinth (2); anſcheinend 
Märtyrer, nach früh auftauchender Legende in Rom 
zur Zeit Neros. Die kath. Lehre hält ihn für den 
Stifter der röm. Gemeinde, für den 1. Biſchof von 
Rom und begründet auf ihm das Papſttum (4 Papft; 
in dieſem Zuſammenhang Petri Stuhlfeier uſw. ). 
Unter dem Papſtaltar der Peterskirche ſoll ſich ſein 
Grab befinden. Die Grundlagen für einen röm. 
Aufenthalt des P. ſind umſtritten. Die auf ihn 
Hen zurückgeführten P.briefe ſtammen aus 
nhängerkreiſen. Lit.: H. 9 „Paulus und 
P. in Rom« 1927; Heußi, War P. in Rome 
1936, »Neues zur P.frage« 1939. — In der bilden⸗ 
den Kunſt wird P. als kräftiger Mann mit kurzem, 
rundem Bart, Tonſur und ı oder 2 Schlüſſeln als 
Attribut dargeſtellt. Lit.: Brinkmann, »Die Darft. 
des Apoſtels P.« 1936 (Diff. Erlangen). 
Petrus II. von Tarentaiſe (antäſ), Erzbiſchof, 
um 1102 Saint⸗Maurice d’Eril(Dauphine),} 14.9. 
1174 Belle vaux, als Erzbift fen Tarentaiſe (1141 
bis 1171) Anhänger Darf lexanders III. gegen 
Friedrich Barbaroſſa, von der röm. ⸗kath. Kirche 
heiliggeſprochen. 
Petrus von Bjnea, ital. Politiker, um 1190 
Capua, F 1249, wirkte als Großhofrichter von 
Sizilien an der Abfaſſung der Konftitutionen von 
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Melfi (1231) mit, ſeit 1232 als polit. Vertrag, 
Kaiſer Friedrichs II. mit verſchiedenen wichtig, 
Sendungen betraut, Gegner des Papſttums; wehn 
Treuloſigkeit und Veruntreuungen 1249 geblenen 
nahm er ſich das Leben. Seine »Epistolaum 
libri IV« (1740, 2 Bde.) find eine wichtige Aut, 
für die Geſch. Friedrichs II. Lit.: Huillard-Drehake 
Vie et correspondance de Pierre de la V 
1864; Stefano, La disgracia di P. de Ve m 
Petrusapokalypſe, dem Apoſtel Petrus ugeſchtl, 
bene apokalyptiſche Schrift aus der 1. Helfe 
2. Ih., als Bruchſtück erhalten, wurde wirkſam fir 
Dantes Infernoſchilderung in der »Göttl. Komödie 
Petrus Comeſtor (lat., Bücher-] Berfchlingen) 
theol. Lehrer und Schriftſteller, T 1178 Paris, Din 
feine bis ins 16. Ih. überall als Lehrbuch des all, 
Wiſſens benutzte, ins Franzöſiſche u. Deutſche mehr. 
mals (auch zweimal in Reimen) überſetzte »Histora 
scholastica«, die jüdifche und Völkergeſchichte, weng 
Wahres und viel Erfabeltes in geſchickter Darftl 
lung vermiſcht, wurde P. zum großen Ver will 
geſchichtlichen Denkens. 
Petrus Lombardus, ital. Theolog und Philoſoph, 
* £umello b. Novara, f um 1160 als Bie 
Paris. Sein Hptw., die Kirchenväterquellenfanm 
lung (mit Erläuterungen) »Libri quattuor senten- 
tiarum« (4 Bücher Lehrmeinungens 113032, fuß 
»Die Sentenzen [des P. Je gen.), war bis zur Gegen, 
reformation das Grundbuch des Theologieunte, 
richts, wo es, beſ. auf Betreiben der Jeſuiten, 1 
die Hptw. Thomas' von Aquino erſetzt wurde, 
ſieht die Aufgabe der Philoſophie ausdrücklich in du 
Erläuterung des Daſeins Gottes, der Schöpfung 
der Welt, der Göttlichkeit des Urſprungs der Cadlı 
ſowie ihrer Unſterblichkeit. Schriften in Migne 
»Patrologiae« (Bd. 190 u. 191). Lit.: Kögel 1897; 
Eſpenberger 1910. 
Petrus Martyr (Petrus Veronenſis), Dominikaner, 
* 1204/06 Verona, f 6. 4. 1252 bei Mailand, ſei 
1251 Inquifitor in Oberitalien, Prediger gegen dit 
Katharer, wegen feiner Grauſamkeit vom Volk er, 
ſchlagen; Patron der Inquiſition und Heiliger de 
röm.⸗kath. Kirche. 

etrusreligion, im Urchriſtentum von den meilten 
Judenchriſten vertretener Glauben mit dem Al 
ſpruch, daß auch die bekehrten »Heidene an die 
moſaiſchen Geſetzesvorſchriften gebunden ſeien (Dr 
ſchneidung, Speiſeverbote u. ä.). Anhänger: Pe: 
triner, weil Petrus dieſe Lehre vertrat; verworfen 
von Paulus, deſſen Lehre durchdrang; deſſen Ar 
hänger Pauliner. 
Petrus Venerabilis, um 1092, 1 23. 12, 115) 
Cluny, von 1122 bis zu feinem Tod Abt von Clum) 
bedeutet den Höhepunkt cluniazenſ. Einfluſſes i 
Europa und den Beginn feines Niederganges; leitet 
als Generalabt etwa 2000 Häuſer in Frankreich 
Deutſchland, Spanien und England, ließ als exit 
den Koran überfegen, ſchützte Abälard, von f Ben 
hard von Clairvaux wegen feiner Mäßigung heft 
angegriffen. Freund Friedrich Barbaroſſas. 
Petruswerk (»Päpftlihes Werk vom heiligen 
Apoſtel Petrusc), fammelt die Geldmittel für M 
Heranbildung eines einheimiſchen Klerus in del 
Miſſionsländern, der dem überaus ſtarken Rückgang 
(ſeit dem Weltkrieg) in der Bekehrung der Ein 
geborenen ſteuern ſoll, die, durch chriſtli e Miſſioe 
methoden abgeſtoßen, ſich auf den Wert eigene 
Volkstums ſtärker beſinnen und daher ftende 


104 


4 


peleſalka 
Missionare ablehnen; ſteht unter der Kongregation 
15 ropaganda zu Rom; feit 1929 dem »Papſtl. 
erk der Glaubensverbreitungs angegliedert. 
Yelrjalta (ptrſch⸗, jetzt Engerau), Stadt in Nieder- 
donau, an der Donau gegenüber von Preßburg, 
(1930) 14196 Ew.; Brückenkopf von Preßburg. 
geame (ruſſ. Petſchenga), öder Landſtrich (Korri⸗ 
dor) in Finniſch⸗Lappland, mit dem P.⸗Fjord am 
Barentsmeer (13 0 2), 10470 qkm, etwa 2000 Ew., 
Zugang Finnlands zum Nördl. Eismeer (109 km 
Auf) mit gutem, eisfreiem Hafen P. (1700 Ew.); 
Autoſtraße nach Rovaniemi. — P. wurde 1920 von 
Hußland an Finnland abgetreten. Im Kriege zw. 
innland u. Sowjetunion ſeit 1939 heftig umkämpft. 
iſch, Robert, Literarhiſtoriker,“ 4. 6. 1875 Ber. 
lin, 1904—11 Prof. in Heidelberg, gr I—ı4 Liver⸗ 
pool, dann an der Akademie in i JENE 1919 in 
Hamburg; ſchrieb: »Neue 7 de enntnis des 
Volksrätſels« 1899, »Freiheit und Notwendigkeit in 
Echillers Dramens 1905, »Dt. Dramaturgie von 
Leſſing bis Hebbels (Hrsg.) 1912, »Das dt. Volks⸗ 
rätfele 1917, Gehalt und Forma 1925, »Weſen und 
au der Erzählfunft« 1934, »Spruchdichtung des 
olfes« 1938, »Lyrifche Dichtkunft« 1939, »Dt. Lit.- 
Wiff.« 1940. Unter feiner Leitung die Goethe-Feſt⸗ 
ausg. im Bibliograph. Inſtitut 1926, 18 Bde., und 
die Kleine Feſtausg., daf., 1938, 12 Bde. 
Petſchaft, das (iſchech.; Petfchier), Handſtempel 
um Siegeln (Petſchieren; daher frühere Bez. 
Detfhierflegjer für den Gravierer von P.en). 
Petſchau, Stadt im Sudetengau ſüdl. von Karlsbad 
(Aga A 1), 492 m ü. M., (1930) 2360 Ew.; Kiſten⸗ 
und Kammfabrik, Mühlen. 
pelſchenegen (Pazingken, Biſſener), türk. Nomaden⸗ 
volk, urſpr. zw. Wolga und Ural, zogen um 860 
nach W., ihrerſeits die Magyaren aus Beſſarabien 
nach Ungarn drängend (894); von Kaiſer Alexios J. 
1091) aufgehalten, ſeit dem 13. Ih. durch die 
ämpfe gegen Ruſſen, Bulgaren und Byzantiner 
aus der Geſchichte verſchwunden. 
Petſchyra, die, ſowjetruſſ. Fluß im Nordgau (1481), 
1592 km lang; entſpringt im Ural und mündet (ab 
Jakſchinſk fler in die 200 km tiefe P. bucht 
des Nördl. Eismeers. 
Be (füdflam. Ptuj), ſüdſlaw. Stadt I. an der 
tau unterhalb von Marburg (23a BC 1), (1930) 
4260 Ew. (15 09 Deutfche), mit Schloß Oberpettau, 
got. Hauptkirche, davor das fog. Orpheusmonument 
(töm. Grabmal des 2. Ih. n. g w.), und röm. Alter⸗ 
kumsmuſeum; Weinbau und handel. — Im Alter— 
tum Poltovium, urſpr. La⸗ 
El 5. und der 13. röm. 
gion, 194 Sieg des Septi⸗ 
mius Severus (großes mar⸗ 
mornes Denkmal), im M. A. 
zum Erzbistum Salzburg, 
1555 habsburgiſch, 1920 an 
üͤdſlawien. 
Pettenkofer, Max b., Hygie⸗ 
ner, 3. 12. 1818 Einöde 
lichtenheim (Lichtenau b. Neu⸗ 
urg [Donau]), f 10. 2. 1901 
münchenals Prof. (1836940, 
Agentlicher Begründer der wi]. 
fiene, arbeitete hauptſächlich über Wohnungs- 
5 odenhygiene ſowie Epidemiologie. Gegenüber 
“ einſeitigen bakteriolog. Lehre der Kochſchen 
le betonte er die Bedeutung der Bodenbeſchaf⸗ 
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Petzolt 


fenheit für das Zuſtandekommen der Epidemien 
(Grundwaſſertheorie). Schrieb: »Unterſuchungen 
und Beobachtungen über die Verbreitungsart der 
Cholera« 1855, »Über den Stoffverbrauch des nor⸗ 
malen Menſchens 1866 (mit Voit), »Verbreitungs⸗ 
art der Cholera in Indiens 1871, »Zur Atiologie 
des Typhus 1872, Der Boden und fein Zuſam⸗ 
menhang mit der Geſundheit des Menſcheng 1882, 
»Hb. der Hygiene und der Gewerbekrankheiten⸗ 
1882-94, 3 Tle. (mit Ziemſſen), »Über Olfarbe und 
Konſervierung der Gemäldegalerien durch das Re⸗ 
generationsverfahreng 1870, 19022. Briefwechſel P.s, 
Dre: von Heßler, 1935. Lit.: Eusmann 1901; 
v. Voit 1902. 


Petty (petl), Sir William, engl. Volkswirt und Stati⸗ 
ſtiker,“ 26. 3. 1623 Romſey (Hampfhire), f 16. 12. 
1687 London, 1652 Generalarzt der Armee von Ir⸗ 
land, 1660 Mitgründer der Royal Society; ſtatiſt. 
Unterſuchungen 1 der Methode der von Graunt 
begründeten polit. Arithmetik; Vorläufer der klaſſ. 
Schule der Nationalökonomie. 

Petum, das (neulat., altfpan. petün), Name des 
Tabaks, unter dem er zuerſt eingeführt wurde. 
Petuniè (Petunia), Gattung der Nachtſchatten⸗ 
gewächſe, klebrig⸗-weichhaarige Kräuter, Blätter 
ganzrandig, Blüten achſelſtändig, einzeln, groß, 
trichterförmig; 14 Arten in Südamerika. Die a 
zung der weißblühen⸗ 
den P. nyctaginiflora 
mit der rot⸗ und vio⸗ 
lettblühenden P. vio- 
lacea ergab die be⸗ 
kannte Garten⸗P. (P. 
hybrida; Abb.), in 
ſonniger Lage bis zu 
Froſteintritt reich blü- 
hende Sommerblume 
für Beet⸗, Topf: u. beſ. 
Balkon- oder Fenſter⸗ 
kaſtenpflanzung (hän⸗ 
gende Formen), ver⸗ 
ſchiedenartigſte, klein 
(aber beſ. reich und 


Garten-Petunie. 
ſicher) oder groß (teils gefranſt, gewellt, gefüllt) 


blühende Farbſorten. [der Braune Bär. 
Petz (urſpr. Koſeform zu Bernhard; Meifter P.), 
Petzen (okneifen ), angeben, verraten. 

Petzold, 1) Alfons, Dichter, * 24. 9. 1882 Wien, 
1.26. 1. 1923 Kitzbühel, früher Handarbeiter, deſſen 
Schickſal ſeine Gedichte widerſpiegeln: »Trotz alle⸗ 
deme 1911, »Der Dornbufdy« 1919, »Totentanze 
1923. Kriegsgedichte: »Volk, mein Volks 1915, 
»Der ſtählerne Gchrei« 1916, Dämmerung der 
Herzens 1917. Romane: »Der feurige Wegs 1918, 
»Das rauhe Lebens 1920 (Selbſtbiogr., kündet das 
tiefe Leid der dt. Seele), »Das Lächeln Gottes“ 
1922. Ausgew. Ged.: »Geſang von Morgen bis 
Mittags 1922 und »Das hohe Leuchtens (Nach⸗ 
wort von H. Lerſch) 1939. — 2) Eduard, Land⸗ 
ſchaftsgärtner, * 14. 1. 1815 Königswalde (Neu⸗ 
mark), F 10. 8. 1891 Blaſewitz, u. a. 1872—81 
Gartendirektor in Muskau, wo er den Park ausbaute; 
Hptw.: „Die Landſchaftsgärtnereis 1862, „Fürſt Her⸗ 
mann von Pückler⸗Muskau uſw.« 1874. 

Petzolt, Hans, neben Jamnmitzer bedeutendſter Re⸗ 
naiſſance-Goldſchmied in Nürnberg,“ daf. 1551, 
T daſ. 1633, lieferte bef. 64 Pokale, z. T. in Wieder⸗ 
aufnahme gotiſcher Formen. 
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Beucer, Kaſpar, Humaniſt, 6. 1. 1525 Bautzen, 
725.9. 1602 Deſſau, Schwiegerſohn Melanchthons, 
Philolog, Hiſtoriker und Mediziner, Leibarzt des 
Kurfürſten Auguſt von Sachſen, der ihn 1576-86 
als Kryptokalviniſten gefangenhielt. P. beendete die 
von Melanchthon begonnene Neubearb. des Chro- 
nicon Carionis« (über die Zeit von Karl d. Gr. bis 
1519, 1362-63, 2 Bde.) und gab eine Auswahl von 
Briefen Melanchthons 1363-70 heraus. 
Peucker, Eduard v., preuß. General, * 1g. 1. 1791 
Schmiedeberg (Schleſ.), f 10. 2. 1876 Berlin, 1809 
bei der preuß. Artillerie, Mitkämpfer der Freiheits⸗ 
kriege, ſetzte als Abteilungsleiter im Kriegsmin. die 
Einführung des Zündnadelgewehrs durch, wurde 
1848/49 Reichskriegsmin. in Frankfurt a. M. und 
befehligte 1849 die Bundestruppen gegen den bad. 
Aufftand; 1854 Generalinſpekteur des milit. Er⸗ 
ziehungsweſens; 1872 Mitgl. des Herrenhauſes. Er 
ſchrieb »Das dt. Kriegsweſen der Urzeiten uſw. e 
1860-64, geh g 
19 0 00 f N Schriftſteller,“ 11. 5.1896 

öppendorf (Schleſ.), ſchrieb philoſ. und volkskundl. 
Werke: Leben 2 Gibas 76200 »Schleſ. Volks⸗ 
kunde 1928, Don weißer und ſchwarzer Magie⸗ 
1928; Romane und Novellen: Apokalpſe 16184 
1923, »Zwei Lichte in der Welt« 1929, »Die gol⸗ 
denen Berges 1934, »Glückskind in Krakaus 1939 
u. a. Hrsg. des »Cherubin. Wandersmannse von 
Angelus Eile ius, 1939. 
Peuerbach (Purbach), Georg v., Math. und Aſtro⸗ 
nom, * 30. 5. 1423 Peuerbach (Oberdonau), f 8. 4. 
1461 Wien, daf. ſeit 1450 Dior, der Aſtronomie, 
ſtellte für feine Fixſternbeobachtungen ein neues In: 
ſtrument, das Quadratum geometricum, her und 
fertigte eine Tafel der Sinusfunktion von 10“ zu 10’ an. 
Peule)rl (Bäuerl), Paul, Organiſt u. Barockkom⸗ 
ponift, T 1625 (7) als prot. Organiſt in Steyr, 
Schöpfer der dt. Variationen 4 Suite. 
Peutingerſche Tafel, mittelalterliche Nachbildung 
einer röm. Landkarte der Alten Welt bis zum Ind. 
Oz., nach ihrem Finder, dem Humaniſten Konrad 
Peutinger (* 14. 10. 1465 Augsburg, f daf. 28. 12. 
1547) benannt. 

ez, 1) Bernhard, Gefhichtsforfcher, * 22. 2. 1683 
Ybbs, f 27. 3. 1735 Melk, im Benediktinerorden, 
den er gegen Angriffe der Jeſuiten verteidigte, 
ſammelte zahlreiche mittelalterl. Geſchichtsquellen 
aus füdde.Klöftern und gab fie heraus; u. a.: „Biblio- 
theca Benedictino-Mauriana« 1716 und Thesaurus 
anecdotorum novissimus« 172129, 6 Bde. Lit.: 
Katſchthaler 1889. — 2) Hieronymus, 24. 2. 1685 
Ybbs, F 14. 10. 1762 Melk, Bruder von P. 1), 
ſetzte, gleichfalls Benediktiner, deſſen Forſchungen 
fort, gab u. a. heraus: »Scriptores rerum Austria- 
carum 172143, 3 Bde. 
Peziza, Pilzgattung, 4 Becherpilze. 
Pf., Abk. für Pfennig. 
p. f., Abk. (auf Beſuchskarten) für pour feliciter 
(frz., pur felißlte), sum Glück zu wünſchens. 
Pfadfinder, früherer, nach dem Vorbild der Boy 
Scouts 1911 gegr. Jugendbund (Dt. P.bund und 
mehrere kleinere Verbände), 1933 in der Hitler⸗ 

ugend aufgegangen oder aufgelöft. 

fäfers (Pfäffers), ſchweiz. 1 ſüdl. von 
Ragaz (20 G 3), 832 m ü. M., (1930) 1760 Ew. — 
Südl. davon in der Taminaſchlucht der Kurort Bad 
P., 685 m ü. M. 
Pfäffchen (Sporophila), Finkenvogelgattung mit 
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über 30 Formen aus dem trop. Amerika; anmm 
und beliebte Käfigvögel. 35 
Pfaffe (vom grch. pappas, „Vater), urſpr. 5 
für kath. Prieſter oder Geiſtliche, ungefähr fa 
Luther und von dieſem in verächtlichem Sim 
braucht (Götzen⸗P.), bef. für eigennützige, fake 
heilige u. ähnliche Vertreter des Prieſterkums, J 
M. A., als die Geiſtlichkeit noch faſt ausſchl. Träge 
der damaligen Gelehrſamkeit war, ſow. Gelehrte, 
Pfaffendorf, Landgem. am Rhein, gegenüber vag 
Koblenz (4 Nbk. III), (1933) 3760 Ew.; Weinb, 
nalen 
Pfaffengaſſe, im M. A. Spottname für die dr 
biete am l. Rheinufer, wo die W Gebiete Chu, 
Konſtanz, Baſel, Straßburg, Speyer, Worm 
Mainz, Trier, Köln lagen. 
Pfaffenhofen, oberbayr. Stadt an der Ilm, nord 
von Freiſing (8 C 2), (1933) 4520 Ew.; Brauereien, 
Hopfenhandel. — Im g. Ih. gen., feit 1318 Stadt 
Bei P.wehrte Markgraf Ludwig Wilhelm von Badır 
6.—14. 9. 1705 die Franzoſen ab, ſiegten die Öflen 
reicher 13. 4. 1745 über Franzoſen und Bayern un 
19. 1 1809 die Franzoſen über die Oſterreicher, 
Pfaffenhütchen, Gehölzgattung, 4 Spindelbäum, 
Pfäffikon, ſchweiz. Ort am Nordufer des Pan 
Sees (3,3 qkm), ſüdö. von Zürich (20 F 2), z46n 
ü. M., (1930) 3850 Ew.; Gummi- und Kabelwerk, 
Roßhaarſpinnerei. 
Pfote der, I) Quarzrücken im Bayr. Wald, zu, 
löckenſtein und Regen (8 D 1), 110 km lang, = 
2) Härtlingszug aus Quarzit im Böhmer Wald, zu, 
Furth und Marienbad. 

fahlbauten, menſchl. Anſiedlungen, bef. in dm 
Tropen an Fluß und Geeufern, auf Pfahlroſte ge 
ſtellt zum Schutz vor Menſchen, Tieren, Boden 
feuchtigkeit, Ungeziefer. In Amerika z. B. i 
Venezuela (von ſpan. Entdeckern fo genannt wege 
Ahnlichkeit mit der Bauweiſe von Venedig) un 
Guayana. In Afrika im Kongogebiet, am Nye 
See, am Rowuma, am Weißen Nil, am Tſchad⸗ Ei 
In Aſien bef. häufig bei den Malaien, in Hinter 
indien, vereinzelt in Weſtaſien bei den Abchaſeh, 
Tadſchik u. a. In der Südſee auf Neuguinea m 
den von Melaneſiern bewohnten Inſeln. 

In Europa faſt ausſchl. in vorgeſch. Zeit erbauh, 
Blütezeit: Jungſteinzeit (4000-2000 b. Zw. ), ſeltenm 
in der Bronze- u. der Eiſenzeit. Häufigſte Spuren en 
den Voralpenſeen (viele Schweizer Seen, Bodenftt, 
Federſee, Mond- und Atterſee, oberital. Seen [pal# 
litti]), vereinzelt auch an norddt. Seen 6 * 
Dümmer), in Schweden (z. B. Alvaſtra), Groß 
britannien (lake dwellings, lek-), Oftdeutfchlan) 
Geſamtzahl der bisher bekannten P. etwa 350. Ihn 
Erforſchung begann um 1860 durch den Schweiße 
F. Keller; in den letzten 20 Jahren konnten all 
deutſchem Boden mehrere P. 1 H. Reinen 
unterſucht werden (Federſeemoor, Sipplingen an 
Bodenſee, Dümmer uſw.). Zu den P. werden häufl 
— neben den echten P. — Moorbauten gerecht 
deren Wohnfläche unmittelbar auf dem Moor auf 
lag und die deshalb auch Packwerkbauten heiftt 
Diefe find nur durch einzelne Pfähle (bef. Fu, 
träger) mit dem Untergrund verbunden. 

Nach den neueſten Unterſuchungen handelt es id 
bei den europ. P. durchweg um vorgeſch. Cie‘ 
lungen, die auf feſtem oder moorigem Grund mei 
in Ufernähe angelegt wurden, wobei für die Orte 
wahl weniger Sicherheitsgründe als Waſſernal 


1000 


4 


fahlbürger 


Fſchfang!) und freies Gelände maßgebend waren. 
& Hochlegung der Wohnfläche war hauptſaͤchlich 
ine Schutzmaßnahme gegen Hochwaſſergefahr. 
Manche P.dörfer waren mit einem Schutzzaun 
( Paliſade) umgeben. Die ſteinzeitl. P. waren dorf⸗ 
Ihnl. Gründungen mit 20-30 Häuſern, die bronze⸗ 
itlihen find meiſt etwas größer. Letztere liegen 
meift ſeewärts vom heutigen Ufer ab (Waſſerſpiegel 
damals wohl weſentlich tiefer). 

Die P.kultur der Steinzeit läßt verſchiedene 
Kulturſtröme erkennen, beſ. nordiſche und weſtiſche, 
de ſich vermiſchten. Ihre Blütezeit lag etwa um 
3000 b. Zw. Die Träger dieſer Kultur waren ſicher 
Indogermanen und drangen allmählich in und über 
die Apen nach S., wo wahrſcheinlich die Italiker 
bon ihnen abſtammen, während nördl. von den Alpen 
de Kelten volksmäßig mit ihnen zuſammenhängen. 

Die günſtigen Erhaltungsbedingungen der P. 
( Moorfunde) geftatten einen vielſeitigen Einblick in 
das Leben der damaligen Bevölkerung (reiche Funde 
„B. in Konſtanz, Rosgartenmuſeum, Landesmuf. 
durch) und ermöglichten die originalgetreue Wieder⸗ 
herftellung der Häufer und Dörfer dieſer Kultur mit 
dm geſamten Hausrat. Am 1 en ſind das 
ige 1 Deutſcher Borzeits in 

teruhldingen a. Bodenſee (ſtein- und bronzezeitl. 
915 mit Inneneinrichtung) und das 1938 auf der 
nel Mettnau eröffnete Freilichtmuſeum der Stadt 
Radolfzell mit mittel: u. a et Häuſern. 

Lit.: Keller, Heierli, Viollier u. a., »P.berichtes 
(feit 1834); R. Munro, »The Lake-Dwellings of 
Europe“ 1890; E. v. Tröltſch, »Die P. des Boden⸗ 
ſeegebietess 1902; H. Reinerth, »P. am Bovdenfee« 
1924 und »Die Jüngere Steinzeit der Schweize 1926. 
Pfahlbürger, im M. A. die außerhalb des Weich: 
bildes der Stadt wohnenden, minderberechtigten 


ger. 
Hein, grauſame Todesftrafe im M. A. für 
ererei, Notzucht und Kindesmord, bei der dem 
lebendig vergrabenen Verbrecher ein ſpitzer Pfahl 
durch den Leib getrieben wurde. Nach der »There- 
dana (öſterr. Strafgeſetzbuch der Kaiſerin Maria 
Thereſia) von 1768 wurden Kindesmörderinnen nach 
der Hinrichtung noch gepfählt. 
Mahler, Gerhard, Pfycholog und Pädagog, * 12. 8. 
1897 Freudenſtadt, 1934 Drof. in Gießen, feit 
1938 in Tübingen, wandte ſich bef. den Fragen der 
Thpologie, der Vererbung (ſeeliſcher Eigenſchaften) 
md der Raſſenſeelenkunde zu; »Syſtem der Typen⸗ 
nen 9 einer päd. Tnpenlehres 1929, 
Bererbung als Schidfal« 1932, »Warum Erziehung 
kotz Vererbung 76 1936, »Raffe und Erziehung« 
ah Hrsg. der »Erbcharakterkundes 1937. 
ahlgericht (Zaungericht), früher die auf den Um: 
ang der Mauer oder des Zaunes eines Gutes be⸗ 
(hränkte gutsherrliche Gerichtsbarkeit. 
\ fablmaft, ftengenlofer Schiffsmaſt aus einem 
Stück Holz oder Stahlrohr. 
Nee im 4 Grundbau (Sp. 529) Gerippe aus 
en. 


1 


Nec. eiſerne Verſtärkung der Spitze eines 
es. 

45 (Paal⸗, Paſhilſtek), feemänn. + Knoten 
fle, Muſchelart, 4 Bohrmuſcheln (Sp. 


al (ahd. phalanza, vom lat. palatium, »Palafte), 
mittelalterl. Name der im ganzen Reiche verſtreuten 


lodge 


Pfalz 


Königshöfe und Königsburgen, auf denen die umher⸗ 
ziehenden Herrſcher abwechſelnd ihren Wohnſitz 
nahmen und Gericht hielten. Die Karolingerpfalzen 
(Worms, Ingelheim, Frankfurt a. M., Nimwegen, 
Aachen, der Lieblings itz Karls d. Gr.) liegen vor 
allem am Rhein. Die Sachſenkönige bevorzugten 
Quedlinburg und Magdeburg. Später traten bef. 
Speyer, Tribur (heute Trebur), Mainz, Gelnhauſen, 
Goslar und Nürnberg hervor. Da ſich die Könige 
nach dem Interregnum mehr und mehr in ihren 
Erblanden aufhielten, trat die Bedeutung der P. 
allmählich zurück. Lit.: Schlag, »Die dt. Kaiſer⸗ 
pfalzen« 13g. 
Pfalz, chen. dt. Fürſtentum, Beſitz der P.grafen, 
15 ſich in 4 Oberpfalz und Unter⸗P. Die 
nter=P. (Rhein- P., vorher Rheinfranken), viel⸗ 
fach allein unter P. verſtanden, lag auf beiden 
Seiten des Oberrheins im Kurrhein. Kreis, umſchloß 
die Hochſtifter Worms, Speyer und die Gebiete 
vieler kleiner Reichsſtände; Hauptſtadt war Heidel⸗ 
berg, ſeit 1720 Mannheim. — Urſpr. im Beſitz des 
en Hauſes, kam die Landſchaft 1155 an den in 
achen ſitzenden P.grafen (daher ihr Name) von 
Lothringen, Konrad I., aus dem Haufe der Staufer. 
Vorübergehend (1193-121 welfiſch, kam die P. 
1214 an die Wittelsbacher, die ſchon in Bayern 
herrſchten und bis 1329 beide Fürſtentümer ungeteilt 
ließen. Erſt als Kaiſer Ludwig IV. im Vertrag zu 
Pavia (4. 8. 1329) ſeinen Neffen Rudolf und 
Ruprecht einen Teil des wittelsbachiſchen Gebiets 
abtrat, wurde die P. wieder ſelbſtändig. Die pfälz. 
Wittelsbacher erwarben 1336 die Kurwürde, weshalb 
ihr Land nunmehr auch Kur- P. genannt wurde. 
Die 15 erfolgte Teilung in 4 Hauptlinien ſicherte 
beim Ausſterben der einen Linie der nächſten die 
Nachfolge: es entſtanden Kur: und Rhein- P., 
Obel P., P.⸗Zweibrücken⸗Simmern und P.- 
Mosbach. Die Kur: P., die 1505 Neuburg er— 
worben hatte und dieſes Gebiet »Junge P.s nannte, 
wandte ſich bald der Reformation zu, und die Kur⸗ 
fürſten nahmen eine führende Stellung im dt. Pro⸗ 
teſtantismus ein. Ihre Verſuche, die Proteſtanten 
zu einer wirkſameren polit. Tätigkeit zu veranlaſſen, 
ſcheiterten bef. infolge der Zaghaftigkeit Kurſachſens 
und, nachdem die pfälz. Kurfürſten zum Calvinismus 
übergetreten waren, infolge der offenen Feindſchaft 
des orthodoxen Luthertums. Die Kur⸗P. fiel mit Ott⸗ 
heinrichs Tod 1339 an die Linie P.⸗Simmern, die 
ſich 1439 durch Teilung von Zweibrücken⸗Simmern 
gebildet hatte; aus ihr ging Kurfürſt Friedrich V. 
hervor, der 1619 König von Böhmen (Winter⸗ 
fönig«) wurde und 1623 die Kurwürde und fein Land 
an Haben verlor. Sein Sohn Karl Ludwig erhielt 
im Weſtf. Frieden 1648 die Rhein⸗P. zurück und eine 
neugeſchaffene (8.) Kurwürde. Unter der Regierung 
der Kurfürften aus dem Haufe P.⸗Simmern (bis 
1685) und aus dem nachfolgenden Haufe P.⸗Zwei⸗ 
brücken wurde die P. durch Konfeſſionsſtreitigkeiten 
(+ unten) und Wanne heimgeſucht. Dem 
Haufe P.⸗Sulzbach, einer Abzweigung (ſeit 1615) 
des Zweibrückener Hauſes, gehörte Karl Theodor 
an, der ſeit 1742 die Kur⸗P. beſaß, 1777 auch Kurz 
fürſt von Bayern wurde und die ſo wieder mit Bayern 
bereinigte P. 1794 der letzten noch übrigen Linie P.⸗ 
Zweibrücken⸗Birkenfeld (geftiftet 1569) überließ. 
Kurfürſt Maximilian IV. Joſeph ( 1825) verlor 
durch den Frieden von Lune ville 1801 alle pfälz. links 
rhein, Beſitzungen und mußte 1502 auch die Gebiete 
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auf dem r. Rheinufer zum größten Teil an Baden, 
zum kleineren an Heſſen⸗Darmſtadt und Naſſau 
abtreten. — Die Linie P.⸗Zweibrücken⸗Neuburg war 
ſeit 1693 wieder katholiſch geworden; erſt 1705 er⸗ 
hielten die Proteſtanten wieder volle Gleichberech⸗ 
tigung. Unter Karl Philipp (1716-42) veranlaßten 
die Jeſuiten neue Proteſtantenverfolgungen. Die 
Linien P.⸗Sulzbach (1655) und P.⸗Zweibrücken⸗ 
Birkenfeld (1758) wurden ebenfalls katholiſch. — 
Von den bei der Teilung von 1410 entſtandenen 
Nebenlinien fiel der Beſitz der oberpfälziſchen ſchon 
1448 an Kurpfalz zurück; die A erloſch 
1499. Die zweibrückiſch⸗ſimmernſche Linie dagegen 
blühte in zahlreichen Verzweigungen weiter. Sie 
ſpaltete ſich 1439 in den ſimmernſchen und den zwei- 
brückiſchen Aſt. P.⸗Simmern befand bis 1674 in 
einer älteren u. einer jüngeren Linie. P.⸗Zweibrücken 
erwarb 1557 Neuburg und Sulzbach und ſpaltete 
ſich 1369 in den Neuburger „ den 
jüngeren Zweibrücker und den Birkenfelder Aſt. 
Vom Neuburger Aſt ſtammite der ſulzbachiſche Zweig 
(16131799). Der jüngere zweibrückiſche Aſt ſpal⸗ 
tete lic l on in der 2. Generation in den jüngſten 
zweibrü ſſchen (bis 1661), den landsbergiſchen (bis 
1681) und den neuburgiſchen Zweig (bis 1731). Dem 
birkenfeldiſchen Aſt (ſeit 1731 P.⸗Zweibrücken⸗Bir⸗ 
kenfeld) entſtammte der erſte Bayernkönig Maris 
milian Joſeph; Abzweigungen waren P. Biſch⸗ 
weiler (16401717) und P.-Beldenz (18141694, 
nicht reichsunmittelbar) mit dem Nebenzweig P. 
Lützelſtein (161154). — Lit.: L. Häußer, „Geſch. 
der rhein. P.« 1845, 2 Bde.; Nebenius 1874. 

Pfalz (Rheinpfalz, Bayern links des Rheins), vom 
Hauptgebiet getrennter bayr. Regbez. (3 CD 1), 
mit dem Saarland den Gau Gaar-P. der NSDAP. 


bildend; il Speyer. 4 Bayern. — Die P. beſteht 


aus dem Reſt des ehem Kurfürſtentums P., den 
Bayern 1815 mit ehem. geiſtl. Gebieten (Hochſtift 
Speyer) zurückerhielt. In der frz. Beſatzungszeit 
nach dem Weltkrieg wurde von den Franzoſen der 
4 oralen großgezogen (12. 11. 1923 Aug: 
fal der »Pfälziſchen Republike). 

Pfalzburg (frz. Phalsbourg, fälfbür), oſtfrz. Stadt 
in Lothringen, nordw. von Zabern (18a N 3), (1926) 
5595 Ew.; Stickereien; Militärflugplatz. — Ehem. 
Hptſt. eines zu Luxemburg gehörigen Fürſtentums, 
bis 1661 und 1870-1918 beim Dt. Reich, kam im 
14. Ih. an das Hochſtift Metz, dann an Straßburg, 
1583 zu Lothringen. Die 1680 durch Vauban er: 
richtete Feſtung wurde 12. 12. 1870 von den Deutſchen 
genommen. 

Pfalzdorf, rhein. Landgem. am Reichswald, ſüdl. 
von Cleve, (1933) 3208 Ew.; Handel mit landw. 
Erzeugniſſen. 

Pfalzel, rhein. Sandgem. an der Moſel, oberhalb 
von Koblenz, (1933) 3672 Ew.; Weinbau, 
Pfälzer Aufſtand, Bolßserhebung in der Rhein⸗ 
pfalz 1849 zugunſten der Frankfurter Reichsver⸗ 


aſſung. 

pfalzer Erbfolgekrieg, 1688-1697, der 3. frz. 
4 Raubfrieg. 

Pfälzer Krieg, 1460-62, Kampf eines großen 
Fürſtenbündniſſes (Albrecht Achilles von Branden⸗ 
burg, Ulrich von Württemberg, Karl von Baden, 
Biſchof Georg von Metz) gegen den mit der Reichs⸗ 
acht belegten Kurfürſten 4 Friedrich den Siegreichen 
von der Pfalz, der mit deſſen Sieg bei Seckenheim 
30. 6. 1462 endete. 
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Pfälzer Wald (Pfälzer Bergland, Hardt), d 
beſiedeltes, waldreiches Stufenland in der N 
pfalz, ſtark zerklüftet und mit Bergkegeln (T 
in der Kalmit 683 m hoch. Der Oſtabfall gegen 
die Oberrheinebene ift die + Hardt (1) i. e. S 
Pfälzer Weine, aus dem Weinbaugebiet der 
pfalz; Hauptgebiet die Vorderpfalz längs der Hank 
(Haardtweine) von der elſäſſiſchen bis zur heſſſſhn 
Grenze. Charakter ſehr verſchieden; Qualität, 
weine liefern z. B. Forſt, Deidesheim, Ruppert, 
berg, Wachenheim, Königsbach, Neuſtadt g. y 
Haardt, Ungftein, Freinsheim, Bad Dürkheim, Von 
Oberland (um Landau) mehr Verbrauchsweine bon 
ſehr guter Beſchaffenheit. 
Pfalzgraf (lat. Comes palatii oder C. palatiug, 
richterlicher Stellvertreter und oberſter Beamter den 
dt. Könige in ihren Pfalzen, ſeit den Dktonm 
Territorialfürſten in Schwaben (Tübingen), Bayer, 
Sachſen, Kärnten und Lothringen (ſpäter „P. be 
Rheins genannt). Die P.en von Sachſen und both, 
ringen waren feit der Goldenen Bulle auch Reiche, 
bikare bei Abweſenheit des Königs oder bei Thron 
erledigung in den Landen des ſächſiſchen und de 
fränkiſchen Rechtes; der P. bei Rhein war 
Stellvertreter des Königs als oberſter Richter m 
Richter über den König ſelbſt ſowie Truchſeß 
und wurde 1366 Kurfürſt. 4 au: Graf, Hofpfal 
graf. Lit.: Weizſäcker, Der P. als Richter übe 
den Könige 1886. 
Pfälziſches Haus, ſchwed. Königsgeſchlecht, ogg 
bis 1741, Zweig des in Bayern und der Pfalz heit, 
ſchenden Hauſes Wittelsbach; ihm gehörten ap 
Karl X., Sohn des Pfalzgrafen Johann Kafımiı, 
Karl XI., Karl XII. und deſſen Schweſter Ula 
Eleonore. 
Pfalzrichter, die (lat. Judices palatini), im 4. 
von den Päpſten im Beſtreben, ſich als abendländische 
Stellvertreter des nach Byzanz übergefiedelten 
Kaiſerhofes betrachtet zu ſehen, auch aus theokrati 
ſchen Gründen übernommene Beamte der altröm. 
ena Ihre (7) Aniter, z. B. Arcarius (fi 
nanzminiſter), Nomenclator (Gnadenpfleger), Fr. 
micerius Notariorum (Kanzleivorſtand), Prim. 
cerius Defensorum (Gerichtsherr), wurden fit 
dem 11. Ih. von Kardinälen bekleidet und u, 
benannt. 
Pfalzwerke A.-G., Ludwigshafen a. Rh., geg, 
1912; verſorgt die Saarpfalz mit elektr. Energie; 
1938: 210,2 Mill. KWh; 1939: rd. 830 Gefolg: 
ſchaftsmitgl., 12 Mill. RM. Kapital. 
Pfand, das (P. ſache, P.objekt), fremder Gegenſtad, 
der dem Gläubiger für feine Forderung haftet. Fauft 
P. (lat. pignus) heißt der verpfändete Gegenftan, 
wenn er dem P.gläubiger übergeben wird, Konven 
tional⸗P. ein durch P. vertrag begründetes P. 
Pfandrecht, im ſubjektiven Sinn das dingl. Recht 
an einer fremden bewegl. Sache, kraft deſſen da 
Berechtigte wegen einer Forderung (gegen den 
fteller des P. rechts oder einen Dritten) Befriedigung 
aus der Sache fuchen darf; im objektiven Ginn dt 
das Verhältnis zw. P.gläubiger und P. ſchuldnet 
und das Recht an der P. ſache regelnden Rechts bo 
ſchriften. Das BGB. unterſcheidet P.recht an m 
beweglichen Sachen (4 Hypothek und J Grundſchul) 
und P.recht an beweglichen Sachen (vertrag 
mäßiges und geſetzl. P. recht). | 
Zur Beftellung eines vertragsmäßigen Preh 
an einer bewegl. Sache (Fauſt⸗ P., Fahrnis⸗ P.) f 


pfand 

h 120Aff. BGB. erforderlich, daß der Eigen⸗ 

ru ei dem Gläubiger übergibt und beide 

darüber einig ſind, daß dem Gläubiger das P. recht 
ehen foll (P.vertrag). Hat der Gläubiger das 

St, die Nutzungen des P. zu Pein (P. nutzung), 

o ſpricht man von Nutz⸗P. Der P. gläubiger iſt zum 

kauf berechtigt, ſobald die Forderung ganz oder 
teilweife fällig iſt. Der Verkauf ift vorher anzudrohen 
und darf nicht vor Wer eines Monats erfolgen. 
Er ift durch öffentl. Verſteigerung am Aufbewah⸗ 
runggort des P. zu bewirken. Soweit der Erlös die 
orderung des P.gläubigers überſteigt (Überſchuß, 
bererlös), ifter dem Eigentümer der Pace heraus⸗ 
zugeben, Ohne die Forderung kann das P. recht nicht 
übertragen werden. Die Beſtellung eines weiteren P. 
(After⸗ P., Unter- P., lat. pignus pignoris) iſt nur in 
der Weiſe möglich, daß die zugrunde liegende Forde⸗ 
tung berpfändet wird. Geſetzliches P. recht iſt das 
von Vermieter und Verpächter an den Sachen des 
Mieters oder des Pächters; das des Gaſtwirts an den 
vom Gaſt eingebrachten Sachen; des Werkunter⸗ 
nehmers an den von ihm hergeſtellten oder aus⸗ 
ebeſſerten Sachen, die bei der Herstellung oder zum 
weck der Ausbeſſerung in ſeinen Beſitz gelangt ſind; 
des Frachtführers ſowie des Verfrachters, des Spedi⸗ 
kurs, des Lagerhalters an den Frachtgütern; des 
Kommiſſionärs an den Kommiſſionsgütern; des 
Echiffsgläubigers am Schiff nebſt Zubehör u. Fracht. 
Das Handels⸗P. (das P.recht, das ein Kaufmann 
im Betrieb feines Handelsgewerbes beſtellt) unter: 
liegt betr. des gutgläubigen Erwerbs und der Ber: 
faufsfrift den beſonderen Beſtimmungen in 88 366 
bis 368 HGB. Das P. recht, das an Sachen des 
Schuldners durch Beſchlagnahme ſeitens des Ges 
lchtsvollziehers oder durch Arreſt entſteht, heißt 
e (88 805 ff., 930 3PO.; 
Zwangs vollſtreckung). Zur Beſtellung des P. rechts 
an Schiffen (88 1249 bis 1272 BGB.) iſt außer der 
Einigung zw. Schiffseigentümer und Gläubiger die 
Eintragung in das Schiffsregiſter erforderlich. 

Auch ein P. recht an Rechten (88 1273-90) iſt 
möglich. Die Verpfändung einer Forderung muß 
dem Schuldner vom Gläubiger angezeigt werden. 
dur Verpfändung eines Wechſels oder eines anderen 
durch Indoſſament übertragbaren Papiers genügt 
die Übergabe des indoſſierten Papiers. Inhaber: 

iere werden wie bewegliche Sachen verpfändet. 

hei einer Sicherungs hypothek für die Baer aus 
einer Schuldberſchreibung auf den Inhaber, aus 
einem Wechſel oder einem anderen indoſſabeln Pa⸗ 
dier kann für den jeweiligen Gläubiger ein Vertreter 
Gläubigervertreter, P. halter, Treuhänder) mit der 
efugnis beſtellt werden, mit Wirkung für und gegen 
kden ſpäteren Gläubiger beſtimmte Verfügungen 
über die Hypothek zu treffen und den Gläubiger bei 
der Geltendmachung der Hypothek zu vertreten, z. B. 

igungen vor⸗ oder entgegenzunehmen. 

Das ſog. Kabelpfandgefeg vom 31. 3. 1925 
enthält beſondere Vorſchriften über die Beſtellung 
ins P.rechts an einem Hochſeekabel, das dem Ber: 

r mit dem Auslande dient. 

andbrief (Pfandſchein), hypothekariſch geſicherte 

uldverſchreibung auf den Inhaber, ausgegeben 
bon Bodenkreditanftalten (P.anftalten), die ſich durch 
abe von P.en die Mittel zur Hergabe langfriſti⸗ 
ger Darlehen auf e u. Schiffe (Schiffs⸗P.) 
berſchaffen. Rechtliche Grundlagen ſind für die priva⸗ 
ten f ypothekenbanken das Hypothekenbankengeſ. 
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Pfandleihgeſchäft 


vom 13. 7. 1899, für die öffentlich⸗rechtl. P. anſtalten 
das Gef. über Pe uſw. vom 27. 12. 1927. Der P. 
ewährt lediglich ein Forderungsrecht gegenüber der 
pan alt. Die Sicherung der P.gläubiger er 
darin, daß der Geſamtbetrag der im Umlauf befindl. 
P.e in Höhe des Nennwerts jederzeit durch Hypo⸗ 
theken gleicher Höhe und gleichen Zinsertrags ge⸗ 
deckt werden muß (nur aushilfsweiſe iſt eine Erſatz⸗ 
deckung zuläſſig). Die Deckungshypotheken müſſen 
hinſichtlich ihrer Güte u. ihrer Sicherung (Deckungs⸗ 
fähigkeit) beſtimmten art. Vorſchriften genügen 
und ſind in ein beſonderes Snpothelentegifter ein⸗ 
zutragen. Im Konkurs 8 die P.gläubiger ein 
Recht auf vorzugsweiſe Befriedigung aus den im 
Regiſter eingetragenen Deckungshypotheken. Für 
die privaten + Hypothekenbanken beſchränkt das Gef. 
den Höchſtumlauf von P.en auf das gofache des ein⸗ 
getragenen Grundkapitals und des bef. charakteri⸗ 
ſierten Reſervefonds. Es ordnet ferner neben der 
Staatsaufſicht durch das Reich (Gef. vom 1. 10. 
1934), die der materiellen Überwachung des Ge⸗ 
ſchäftsbetriebs dient, die 5 rf eines Treu⸗ 
händers an, der die formalen Vorausſetzungen der 
Deckungsgrundlagen und die Ausgabe der P.e über⸗ 
prüft. Bei den öffentliche tlichen Kreditanſtalten 
iſt auf Grund ihres behördl. Charakters die Gewähr 
gegeben, daß die geſetzl. u. die ſatzungsmäßigen Vor⸗ 
ſchriften eingehalten werden, ſo daß es keines Treu⸗ 
händers bedarf. Im Dt. Reich genießt der Hypo⸗ 
0 1 hohes Vertrauen beim anlageſuchenden 
ublikum wegen feiner Sicherheit, die mit der Mög: 
lichkeit verbunden iſt, bei Geldbedarf durch Verkauf 
des P. an der 1 Börſe das Kapital wieder flüſſig zu 
machen. Der Umlauf an P.en betrug Ende 1913: 
16,2, Ende 1931: 7,9, Ende 1937: 9,1, 30. 4. 1939: 
9,6 Md. RM, 
Pfandbriefanſtalten, befaffen ſich mit der Aus⸗ 
gabe von 4 Pfandbriefen, gliedern ſich in öffentl. und 
private Unternehmungen. Zu jenen gehören die 
Landſchaften, die + Stadtſchaften u. andere öffentl. 
Sonderbanken (4 Landeskreditkaſſen und Landes: 
banken); private Unternehmungen find die + Hypo» 
thekenbanken, von denen einige kapitalmäßig ganz 
oder z. T. unter öffentlichem Einfluß ſtehen. 
Pfanseſſche = Arreſtbruch. 
fandelſcharte (Pfandlſcharte), zwei benachbarte 
Tauernpäſſe zw. Salzburg und Kärnten (2665 und 
2745 m; 22 A 2), vom Fuſcher⸗ nach dem Mölltal 
(4 Alpen, Sp. 293). 
fan er, der, Ausſichtsberg der Allgäuer Alpen, 
bei Bregenz am Bodenſee (a1 A 1), 1064 m hoch; 
5 
Pfänderſpiele, Geſellſchafts⸗ oder Unterhaltungs: 
ſpiele, bei denen für Spielverſtöße Pfänder gegeben 
werden müſſen, die erſt gegen luſtige, von der Geſell⸗ 
ſchaft auferlegte Bußen zurückgegeben werden. 
Pfandlaze an 4 auch Pfandleihgefhäft 
fandleihgeſchäft (Pfandgefchäft, leihe, Verſatz⸗ 
geſchäft), Erwerbsunternehmen, das gegen Zins Dar⸗ 
lehen auf Fauſtpfand (4 Pfand) gibt. ch 8 34 
GewO. bedarf, wer ein P. (Pfandhaus, Leihhaus) 
oder das Gefchäft eines + Pfandvermittlers betreiben 
will, behördlicher Erlaubnis, die zu verſagen iſt, 
wenn Tatſachen vorliegen, die die Unzuverläſſig⸗ 
keit des Nachſuchenden in bezug auf den beabſich⸗ 
tigten Gewerbebetrieb dartun. Durch Ortsſtatut 
kann die Erlaubnis vom Nachweis vorhandenen Be⸗ 
dürfniſſes abhängig gemacht werden. Die öffentl. 
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Pfandleihanſtalten (Verſatzämter) haben das Recht, 
die ihnen verpfändeten Sachen dem Berechtigten nur 
gegen Bezahlung des gewährten Darlehns herauszu⸗ 
geben. Mei 1 rift, ein Pfandbuch zu 
führen, in das die Perſon des Verpfänders, der Pfand⸗ 
gegenſtand und die Pfandſumme einzutragen ſind, 
u. einen Pfandſchein auszuſtellen, der dem Pfand: 
bucheintrag entſprechen muß. Als P. gilt auch der 
gewerbsmäßige Ankauf beweglicher Sachen mit Ge— 
währung des Rückkaufrechts (Rückkaufshandel). 
Pfandſchein (Pfandbrief, ⸗urkunde, sverfchreibung, 
Hypothekenſchein, inſtrument), gerichtl. Urkunde, die 
einem Gläubiger über die Beſtellung einer Hypothek 
und deren Eintragung ins Hypothekenbuch ausge- 
fertigt wird; auch die über den Empfang eines Fauſt⸗ 
pfandes bei Abſchluß eines Leih- oder Lombard⸗ 
geſchäfts ausgeſtellte Beſcheinigung (4 Pfandleih: 
geſchaͤft). 

fändung, Beſchlagnahme fremder bewegl. Sachen 
zwecks Sicherung und Deckung einer Forderung. Die 
gerichtliche P. iſt eine Art der 7 Zwangsvoll— 
ſtreckung und ſetzt voraus, daß eine ſolche zuläffig ift; 
unzuläſſig iſt die P. von unpfändbaren Sachen und 
von unpfändbaren Forderungen (Verbot der Kahl⸗, 
Aus- P.). Zuläſſig iſt die Anſchluß⸗P. (Nach⸗P.), 
d. h. die P. einer ſchon gepfändeten Sache wegen 
einer anderen Forderung desſelben oder eines anderen 
Gläubigers. — Ausnahmsweiſe iſt eigenmächtige 
P. (Privatpfändung) durch Selbſthilfe geftattet; 
z. B. die eigenmächtige P. (Schüttung, Schätzung), 
die der Grundbeſitzer bei widerrechtlichem Betreten 
oder Beſchädigung ſeines Grundſtücks durch Men⸗ 
ſchen oder Tiere mittels Wegnahme der Tiere oder 
beweglicher Sachen ausführen kann. Dieſes P.s- 
recht, für das nach Art. 89 EG. zum BGB. die lan⸗ 
desgeſetzlichen Vorſchriften gelten, darf nur beim 
Ertappen auf friſcher Tat und auf dem geſchädigten 
Grundſtück ſelbſt ausgeübt werden. Die Pfand⸗ 
gegenſtände braucht der Grundbeſitzer nur gegen Er⸗ 
ſtattung des Schadens und ſeiner Unkoſten, z. B. des 
Futtergeldes (Pfandſchilling), herauszugeben. Vielfach 
kann der Geſchädigte auch ohne Nachweis des 
Schadens ein ſog. Pfandgeld (Erſatzgeld) fordern. — 
Im Bergbau die Holzkeile (Pfandkeile), die bei der 
Zimmerung von Strecken hinter die Türſtöcke zur 
Feſtigkeitserhöhung getrieben werden. 
Pfandvermittler, Perſon, die Gewährung von Dar⸗ 
lehen gegen Fauſtpfand gewerbsmäßig vermittelt. 
Pfandverſchleppung (Pfandkehrlung ), rechtswid⸗ 
rige Wegnahme einer verpfändeten Sache aus dem 
Gewahrſam des Gläubigers, wird nach $ 289 StGB. 
mit Gefängnis bis zu 3 Jahren oder mit Geld beſtraft. 
Pfanne, mehr flaches als tiefes Gefäß, im Haus⸗ 
halt beſ. zum Braten, in der chem. Technik beſ. 
zum Abdampfen benutzt. — Im Bauweſen Ber: 
tiefung für die drehbaren Zapfen der Wendeſäule 
eines Torfagels; Ziegel für 4 Dachdeckung (Abb. 7). 
— Im Maſchinenbaudie vertiefte, harte Auflager⸗ 
platte für ein Schneidenlager. — In der Anatomie 

Gelenk. — In der Geomorphologie Bez. für 
flache Geländevertiefungen in Trockengebieten mit 
periodiſcher Waſſerführung (bei ſalzhaltigem Waſſer: 
Salz⸗P., mit einer Salzſchicht in Trockenzeiten). 
Pfänner, Beſitzer von Anteilen (Pfannen, Koten) 
an einem Salzwerk; bilden die P.ſchaft, deren 
Stellung die gleiche iſt wie die einer bergrechtlichen 
Gewerkſchaft (4 Bergrecht, Sp. 1190). 
Pfannkuchen, Bez. für verſchiedene Gebäcke, bef. 
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für runde f Krapfen (Berliner P.), auch flache h 
kuchen (Omelette, Plinſen). 0 
Pfarr, Georg Adolf, Ingenieur, 11. 13, , 
Frankfurt a. M., f 11. 12. 1912 Darmſtadt als Phi 
an der Techn. Hochſchule, führend auf dem Geh, 
der Waſſerkraftanlagen; ſchrieb Die Turbinen fr 
den Waſſerkraftbetriebs 1908. 

Pfarrarchiv, Slg. der handſchriftl. Dokumenten 
Urkunden einer Kirchgemeinde; zu ihrem wertvolſſz 
Beſtand gehören die 4 Kirchenbücher. 

Pfarrer lat. parochus, pastor, curatus, plebaun) 
der ſelbſtändige ſeelſorgl. Verwalter einer Kirche un 
des um fie gelagerten Bezirkes (Pfarrei), font 
nicht 4 Eremtionen Platz greifen, zur pflichtgemoß 
Spendung der Sakramente, der Predigt, des a, 
Unterrichts und zur Ausübung der kult. und der firdi, 
Amtshandlungen. Der kath. P. wird vom Biſh 
ernannt, und zwar unter Wahrung ettva beftehent 
örtlicher Präſentationsrechte (4 Präfentation ) 
oder allgemeiner Patronatsrechte (4 Patron), & 
muß ſowohl kirchl. wie ftaatl. Anforderungen (z. 
betr. Staatsangehörigkeit, Vorbildung, Unbeftraft 
heit; 4 Konkordat) entſprechen. Nach dem Code 
Juris Canonici muß er die Prieſterweihe befikn 
und einen f Titel erhalten, der ihm den Unterhalt 
ſichert (z. B. Pfarr; 4 Pfründe). Er muß in der Nh 
der Kirche wohnen, darf feinen Wohnſitz nur mi 
Urlaub und nicht über feſtgeſetzte Friſten hinaus vi 
laſſen (Reſidenzpflicht), muß an allen Sonn in 
kirchl. Feiertagen für feine Gläubigen die Meſſe dar 
bringen (Applikationspflicht), ift Träger der Kol, 
Aktion; die Gläubigen find verpflichtet, ſich für ge 
wiſſe Dienfte (3. B. Taufe, Trauung, Wegzehrum, 
Letzte Olung, Beerdigung) an den P. zu wende 
(Pfarrecht oder zwang), wofür er die Gtolgebühre 
erhält, ſoweit dieſe nicht abgelöft find. Der 22 
beſchränktes Dispenſationsrecht (4 Dispens), ir 
P. in einer Diözeſe (parochus loci) kann nur im 
Wege des kirchlichen Strafverfahrens abgejet 
werden, iſt alſo grundſätzlich amovibel. — Der prob, 
P. ift auf Grund der Lehre vom allg. Prieſtertun, 
Beauftragter der Gemeinde für den Dienft an Wort 
und Sakrament bei kirchl. Amtshandlungen und gi 
meindlicher Glaubenspflege. Seine Ausbildung il 
im Einvernehmen mit dem Staate geregelt, Ar 
ſtellungsbehörde iſt die kirchl. Oberbehörde (Ober 
kirchenrat, Konſiſtorium), die z. T. an Patron 
oder Kollaturrechte (3. B. von Landesherrn [Edi 
den, Dänemark], ſtaatlichen Stellen, Gemeinden, 
Patronen anderer Art) gebunden iſt. Er wird ben 
dem geiſtlichen Oberen (Superintendenten, Oben 
pfarrer, Biſchof) in fein Amt eingewieſen und ff 
Beamter der Kirche, ſoweit dieſe Körperſchaft de 
öffentl. Rechts (3. B. nicht in der Oſtmark) if. 
Innerhalb der Gemeinde iſt er mit der Leitung des 
Selbſtverwaltung beauftragt; in größeren Gemeiſ, 
den, in denen im Gegenſatz zum kath. Recht mehrert 
gleichberechtigte P. angeſtellt ſein können, wechſelt 
der Vorſitz gewöhnlich unter den Pin. Die Antedt 
untereinander iſt traditionell Bruder, Amtsbruden 
Auch der prot. P. iſt grundſätzlich nur auf dem Oi 
ziplinarweg abſetzbar. 

Pfarrervereine, Standesvertretung der ev. Pfartt! 
mit kirchlich ⸗rel. u. ſozialen Aufgaben (wie Kranken 
und Sterbekaſſen, Wohlfahrtseinrichtungen |} 
Pfarrwitwen und ⸗waiſen). Die Landesvereine, M 
Zweigpereine gegliedert, find im Reichsbund Dt. 9. 
zuſammengeſchloſſen (37 Vereine mit 17 000 Mitgl. 
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Der Pfarrertag iſt die Tagung ſämtlicher P. auf 
Einladung eines Landesvereins; jährlich wechſelnder 
Tagungsort. Verbandsorgan: Deutſches Pfarrer- 
blatt« (jeit 1924). Der »Pfarrernotbund« (ſeit 1933) 

elle die extrem bekenntnismäßige Richtung, die 
‚Dt. Pfarrergemeinde« die nationalkirchl. Richtung 
(Reichstagungen in Eiſenach) innerhalb der Pfarrer: 
ſchaft und der De. P. dar. 

farrkartei, die Fortführung der früheren Familien⸗ 
gegifter ; gibt Auskunft über den jeweiligen Mitglieder⸗ 
und Familienſtand innerhalb einer Pfarrgemeinde. Lit. 
E. Langner, Gemeindeaufbau und Geelforges 1934. 

farrkirchen, niederbayr. Stadt ſüdw. von Paſſau 
D 2), (1933) 3540 Ew.; höhere Landwirtſchafts⸗ 
ſchule, Lederind.; Pferdemärkte. — Römerſiedlung, 
1200 genannt, 1317 Markt, 1705/06 Mittelpunkt 
des gegen die öſterr. Beſetzung gerichteten Bauern⸗ 
aufſtandes. 1863 Stadt. 
Pfarrkonſulteren, in der kath. Kirche Pfarrer, 
die, vom Biſchof ernannt, als Richter in Fällen der 
diſziplinariſchen Verſetzung oder der Amtsenthebung 
eines abſetzbaren Geiſtlichen oder bei deſſen Be⸗ 
ſchwerden gegen eine ſolche Maßnahme mitwirken. 
pfarrvermögen (Pfarrgut), das dem Pfarrer einer 
Kirche dienende Vermögen, kann nach ev. Kirchen⸗ 
recht der Kirchgemeinde gehören oder ihr zur Nutzung 
überlaffen fein (Pfarrlehn), dieſes häufig dann, wenn 
die Kirche im Patronat des Pfarrlehnsgebers fteht. 
Pfarrzwang, die Verpflichtung der Gemeinde: 
glieder, ſich an den zuſtändigen Orts- oder Sprengel: 
pfarrer zu halten, ſofern ſie nicht von dieſem ein 
Dimiſſoriale im Einzelfall erhalten haben. 
Pfau (Pavo), Gattung aus der Familie der Faſan⸗ 
artigen, mit ziemlich langem Hals, kleinem, mit 
Federbuſch geziertem Kopf, kurzen Flügeln, beim 
Männchen geſporntem Fuß und abgerundetem 
Echwanz, deſſen obere Deckfedern ſehr verlängert, 
mit Spiegelflecken geſchmückt und zu einem »Rade 
aufrichtbar find. Der als Haustier 17 0 354 
ſtammt von P. cristatus (Oftindien und Ceylon) ab; 
bis 1,25 m lang, mit fajt noch längerer Schleppe, 
115 bunt gefärbt; Federn der Schleppe grün mit 
Augenflecken; die kleinere Henne einfacher gefärbt. 
Gern lebt er in Verbänden von 10-40 Stück, hält 
id) meiſt am Boden auf, frißt Sämereien, Glieder⸗ 
füßer und Gewürm. Als Haustier anſpruchslos 
Körnerfutter), unempfindlich gegen Kälte. Das 
Gelege (durchſchnittlich 5—6 Eier) iſt am beſten von 
einer Hühnerglucke (in 39—32 Tagen) zu erbrüten. 
Kücken gegen Näſſe empfindlich. Aufzuchtfutter: 
vorherrfchend tieriſche Stoffe und zartes Grün. Das 
Gefieder erreicht erſt im 3. Jahr volle Schönheit. 
Schrei mißtönend. Eine prächtige Spielart iſt der 
weiße P. — Der P. war bereits den alten Perſern 
bekannt, im alten Griechenland als Ziervogel feit 
dem 3. Jh., galt dort und im alten Rom als Vogel 
der Himmelskönigin Hera (Juno), daher auf Münzen 
von Kaiſerinnen; in der röm. Kaiſerzeit auch als leckere 
Speiſe (P.zungenragout) beliebt. Im en 
Sinnbild der unſterbl. Seele und der Auferſtehung, 
ſpäter der Eitelkeit und des Hochmuts. Federn im 
N. A. beliebter Schmuck, beſ. der Ritterhelme, in 
China Rangabzeichen der Mandarine. Im Aber⸗ 
glauben gelten 55 als unheilbringend; ihr Schrei 
ll schlechtes Wetter anzeigen. 

fauenauge, Name verſchiedener Schmetterlinge, 
Abendpfauenauge, 4 Nachtpfauenauge, 4 Tag⸗ 
pfauenauge. 
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Pfaundler, Meinhard v., Arzt, * 7. 6. 1872 Inns: 
bruck, feit 1906 Prof. der Kinderheilkunde in Mün⸗ 
chen. „Hb. der Kinderheilkunde 1906, 1931“ (mit 
Schloßmann), »Phyſiologie, Ernährung und Pflege 
des Neugeborenens 1924. 
Pfeddersheim, heſſ. Stadt weſtl. von Worms 
(5 D 1), (1933) 3621 Ew.; Konſerven- u. Maſchinen⸗ 
induſtrie. — 754 genannt, 1308 als Stadt bezeugt, 
feit 1465 an Kurpfalz verpfändet, feit 1816 heſſiſch. 
Siege des Kurfürſten Friedrich I. von der Pfalz über 
Erzbiſchof Diether von Mainz (4. 7. 1460) und des 
Kurfürſten Ludwig von der Pfalz und des Erzbiſchofs 
Richard von Trier über die aufſtändiſchen Bauern 
(24. 6. 1525). 
Pfeffel, Konrad, Dichter,“ 28. 6. 1736 Colmar, 
T daſ. 1. 3. 1809, feit 1758 erblindet, verdient als 
Leiter der von ihm 1773 gegr. prot. Erziehungs⸗ 
anſtalt, bekannt durch feine Fabelns 178g und Ged. 
(3. B. »Die Tabakspfeifec). „Poet. Berfuche« 1802 
bis 1810, 10 Bde., und »Proſaiſche Verſuches 1810 
bis 1812, ro Bde. Lit.: Bopp 1917. 
Pfeffer, 1) in der Pflanzenkunde: a) (Piper) 
Gattung der P.gewächſe, meift kletternde Sträucher 
mit einfachen Blättern, ährigen Blütenſtänden, 
meiſt eingeſchlechtigen Blüten und Beeren; etwa 
650 trop. Arten. Schwarzer P. (P. nigrum; 
Abb. 1), Kletterſtrauch mit erbſengroßen, grünen, 
roten, zuletzt 
gelben Beeren, 
ſtammt wohl 
aus Südaſien, 
bef. in Indien 
und auf den 
Sundainſeln 
angebaut. Die 
unreifen Früchte 
werden an der 
Sonne getrock⸗ 
net (P. körner, 
Schwarzer P.) 
und dann als 
Gewürz ver⸗ 
wendet; ihr 
beißender Ge: 
ſchmack iſt durch 
ein Harz be⸗ 
dingt; enthal⸗ 
ten noch ätheriſches Ol und 2—8 och Pipexin. 
Weißer P. wird aus reifen Beeren gewonnen 
und dient ebenfalls als Gewürz. P. war ſchon den 
Griechen und den Römern bekannt. Kubeben⸗ P. 
P. cubeba), ähnlich dem Schwarzen P., wird auf 
den Sundainſeln und den Antillen angebaut, liefert in 
an geſtielten Früchten die Kubeben, durchdringend 
as riechend und ſchmeckend, enthalten 7 bis 
16 v9 Kubebenöl, Harz und Kubebenſäure, bef. aus 
Java ausgeführt, appefit- und verdauungsfördernd, 
auch arzneilich gegen Gonorrhöe benutzt. Der im 
indiſch⸗malatiſchen Gebiet und in Weſtindien an⸗ 
gebaute Betel-P. (Kau⸗ P., P. betle) liefert bren⸗ 
nend⸗gewürzhaft ſchmeckende Blätter, die mit Betel⸗ 
nüſſen (4 Arekapalme) zuſammen gekaut werden. 
Die Wurzeln des Kawa P. (Rauſch⸗, Awa⸗P., 
P. methysticum), auf den Südſeeinſeln angebaut, 
dienen zur Bereitung der f Kawa und als reiz und 
ſchmerzlinderndes Mittel. P. angustifolium in 
Süd und Mittelamerika liefert die blutſtillend 
wirkenden ſowie gegen Gonorrhde und Blaſenkatarrh 


Abb. 1. Schwarzer Pfeffer. 
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benutzten Marikoblätter. — b) (Capsicum) Spaui⸗ 
ſcher P. (Beißbeere), Gattung der Nachtſchatten⸗ 
gewächſe, etwa 30 Arten bef. in Mittel- u. Südamerika, 
viel in allen wärmeren 
Gebieten angebaut. C. 
annuum (Abb. 2) und 
C. longum liefern in 
den Früchten Paprika 
(fpan., braſil., indian., 
türk., Taſchen⸗ oder 
Schoten-⸗P.); die roten 
Früchte enthalten einen 
ſcharf riechenden und 
ſchmeckenden kampfer⸗ 
artigen Stoff (Kapfaizin) | /\ 
und in den Schalen das 

harzige Kapſikumrot. 
Nan benutzt ſie gemahlen 
als Gewürz, beſte Sorten 
aus Ungarn (ſehr fein 
und mild ſchmeckend iſt 
z. B. Roſenpaprika), un⸗ 
reife Paprikaſchoten als 
Gemüſe (mit Fleiſch gefüllt). Auch von einigen 
kleinfrüchtigen Arten werden die Früchte zu Paprika 
vermahlen (Cayenne, Guinea⸗P., Goldpepper, 
Chilli, tſch⸗). f auch Xylopia. 

2) In der Küche Ragout aus dem f Klein des 
Wildes, in würziger Soße (3. B. Haſen⸗P.). 
Pfeffer, 1) Franz v., nat.⸗ſoz. Politiker,“ 1g. 2. 
1888 Düfjelvorf, aktiver Offizier im Weltkrieg, 
nach der Novemberrevolte Führer des »Weſtf. Frei— 
korps P.« im Baltikum und im Reich, nahm am 
Kapp⸗Putſch, an den Kämpfen in Oberſchleſien und 
führend am aktiven Ruhrkampf teil. 1924 unter: 
ſtellte er ſich Adolf Hitler; Gründer und erſter Gau⸗ 
leiter des Gaues Weſtfalen, 1926 Gauleiter und 
SA.-Führer im Gau Ruhr, organiſierte als Oberſter 
SA.⸗Führer (Oſaf) 1926-30 die SA., feit 1933 M. 
d. R. —2) Wilhelm, Botaniker, * 9.3. 1845 Greben⸗ 
ſtein, F 31. 1. 1920 Leipzig, daf. feit 1887 Prof. (1873 
Bonn, 1877 Baſel, 1878 Tübingen), bahnbrechender 
Forſcher auf dem Gebiet der Pflanzenphyſiologie. 
Hervorragende Arbeiten, die ſich durch glänzende 
Methodik und Verſuchstechnik auszeichnen, beſ. über 
Reizerſcheinungen, Stoffwechſel und phyſikaliſch⸗ 
e Zellborgänge. Die Unterſuchungen über 
Chemotaxis und Atmung waren 
auch für die Medizin richtung⸗ 
gebend. Grundlegend für Phyſik u. 
Chemie wurden die Arbeiten über 
osmotiſchen Druck (Osmotiſche 
Unterfuchungen« 1877), auf die 
ſich die Theorie der Löfungen (van 
1 Hoff aufbaut. Hptw.: »llber die 
Wirkung der Spektralfarben auf 
die Kohlenfäurezerfegung« 1872, 
»Phyſiologiſche Unterſuchungen⸗ 
1873, »Die period. Bewegungen 
der Blattorgane« 1873, Pflanzen⸗ 
phyſiologies 1881, 2 Bde., 1897—ı904°, „Druck 
und Arbeitsleiſtung durch wachſende Pflangen« 
1893, »Studien zur Energetik der Pflanze« 1892. 
Hrsg. von »Unterſuchungen aus dem Botan. In⸗ 
ſtitut in Tübingen« 1881-88, 2 Bde., ſeit 1894 
der „Jahrbücher für wiſſ. Botaniks. Lit.: Fitting 
(in: Berichte der Dt. botan. Gef.« Bd. 38, 1920). 
Pfefferfreſſer, Vogel, 4 Tukane. 
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Abb. a. Capsicum annuum. 


Wilhelm Pfeffer. 


Pfeffermi . 


Pfeffergewächſe (Piperazeen, Piperaceae), il, 
tyle Pflanzenfamilie, durch Olzellen fharf fchmedenyg 
Kräuter oder Sträucher mit einfachen, meiſt wedfel, 
ſtändigen Blättern; nackte Blüten in dichten, kalte 
förmigen Ahren. Die Frucht iſt eine einſamige Been 
oder Steinfrucht mit wenig Fleiſch. Über 1000 meif 
trop. Arten. Hierher Pfeffer (1, a) und Peperomia 
Pfeffergurken, kleine Gurken, eingelegt in Eſſig mit 
Gewürzen, bef. Pfefferkörnern und Pfefferkraut, 
Pfefferkorn, Johann, Jude, 1469, 1506 (da 
wegen Verbrechen verſtoßen) Katholik; wurde aus 
Rache und Glaubensfanatismus Werkzeug der ant 
jüd. Dominikaner, erhielt über Kunigunde bon 
Bayern von Kaiſer Maximilian (Edikt von 130) 
die Erlaubnis, alle hebr. Bücher, außer der Bibel, 
einzuziehen und zu vernichten; ſuchte zu dieſem Unter, 
nehmen vergeblich um Hilfe bei 4 Reuchlin nad, 
Als dieſer a antwortete, ber 
dächtigte ihn P., von den Dominikanern unterſtütz, 
im »Handſpiegels (in dt. Sprache) der Beſtechung 
durch die 1 Reuchlin entgegnete mit einem ehr: 
lich⸗entrüſteten (dt. verfaßten) »Augenſpiegelg, den P. 
der theol. Fakultät der Univerſität Köln zur Prüfung 
der Rechtgläubigkeit des Verfaſſers vorzulegen wagt, 
wodurch der Streit öffentlich-allgemeinen Charakter 
erhielt. 4 aud) Dunkelmännerbriefe. 


Jlldiſch-ſadiſtiſche Zeichnung aus einem Pamphlet Pfeffet, 
torns gegen Reuchlin (der Gevierteilte) 1821. 


Pfefferkraut, Gewürzpflanze, = Bohnenkraut. 
Pfefferkuchen, beſ. in Süd- und Oſtdeutſchland 
(Nürnberg, Thorn), auch im Rheinland (Aachener! 
Printen) und in Baſel (Leckerli) hergeſtelltes Bad: 
werk aus Mehl und Honig (Honig⸗, Lebkuchen, 
zelten) oder Zucker oder Sirup mit Gewürzen 
(früher auch Pfeffer), Mandeln, e auch in 
volkskünſtleriſch wertvollen Modeln als Gebildbroft 
hergeſtellt. Meffe rnüſſe, kleine runde P.; ähnlich 
Moppen. — Seinen Namen hat der P. von den 
bef. zu Weihnachten und Neujahr üblichen Brauch 
des Pfefferns, des Schlages mit der 4 Lebens 
rute, für den man ſich urſpr. durch den P. bedankte, 
Den Zuſammenhang mit dieſem lebenſpendenden 
Brauch verrät wohl auch der Name Lebkuchen, 
zelten für P. 

Pfefferküſte, frühere Bez. der Küſte von 4 Liberia, 
Pfefferminze, Pflanze, + Minze. 
Pfefferminzöl, aus verſchiedenen, als Mentlie 
piperita bezeichneten und durch ihre Produktion bon 
Menthol (über 30 vH) gekennzeichneten, botanisch 
veränderlichen Minze⸗Arten in den gemäßigten 
Zonen Europas, Afiens und Nordamerikas dejil 
liertes, farbloſes bis gelblich-grünes, ſtark mine 


artig riechendes, kühlend wirkendes äther. Ol, in 


1000 


pfefferſtein 

ndel als amer., engl., dt. P. (mengenmäßig ge⸗ 
ordnet) unterſchieden; letztere beiden Arten bef. fein 
im Geruch. Vorwiegend örtl. Bedeutung haben ital., 

u. a. P. Jap. P. (von Mentha arvensis) wird 
bon der Hauptmenge ſeines hohen Mentholgehalts 
(bis 85 v9) im Lande ſelbſt durch Ausfrieren befreit; 
das abfallende Ol (jap. P. des Handels, Po⸗ho, 
ehe, nur zu techn. Zwecken (Geruchsverdeckung 
uw.) und äußerlichem Gebrauch (Einreibung bei 
Migräne uſw.) verwendbar, ſchmeckt bitter. Verw. 
der anderen Arten P. arzneilich als Geruchs- und 
Geſchmackszuſatz, als Belebungsmittel (Pfefferminz⸗ 
geift, ⸗waſſer); in der Parfümerie und Getränke- 
industrie. — Pfefferminzplätzchen, mit P. ge⸗ 
teänkte Zuckerplätzchen. 
Pfefferſtein (Peperin, der), ein Tuff, f Bafalt. 
Pfeffinger, Johannes, luth. Theolog, * 27. 12. 
1493 Waſſerburg a. Inn, T 1. 1. 1573 Leipzig, daf. 
der 1. luth. Superintendent, machte als Mitarbeiter 
am Leipziger Interim der röm. Aue er 
und mäßigte die luth. Lehre vom Unfreien Willen 
in »Propositiones de libero arbitrio« 1335. 
pfeidler (Pfaidler), in der Oſtmark Händler mit 
Hemden, Strümpfen u. dgl. (P. waren). 
Pfeife, 1) ein fRauchgerät. — 2) In der Aku⸗ 
ſtik Tonquelle, durch Anblaſen eines Luftſtroms; 
Schall. — 3) In der Inſtrumentenkunde 
ol (Sp. 681 ff.). — 4) In der Glasbläferei 

rkzeug des Glasbläſers; f Glas (Sp. 1573). — 
5) Im Sprengweſen im Geſtein nach dem Schuß 
fichengebliebenes Bohrlochteilſtück. 


Pfelfenfiſche: Tabatspfeife. 


Pfeifenfiſche (Fistulariidae), tropiſche Meeres: 
ſſche mit langgeſtrecktem Körper und verlängerter, 
threnförmiger Schnauze. 3 Arten, darunter die 
Tabakspfeife (Fistularia tabaccaria; Abb.), bis 
2m lang, atlant, Küſten des trop. Amerikas, in 
lachen Küſtengewäſſern. 
Pfeifengras (Pfeifenbinſe, Beſenried, Molinie, 
Molnia), Gräfergattung mit der einzigen Art M. 
erulea, 1½ m, Halm knotenlos, Ahren ſchiefer⸗ 
5 ar moorigen Wieſen und Heiden (»Molinia⸗ 
dens). 
Pfeifenſtrauch (Falſcher, Wilder oder Deutſchere 
Jasmin, Philadelphus), Gattung der Steinbrech⸗ 
Knacfe, Sträucher mit einfachen, gegenſtändigen 
lättern und großen, meift weißen Blüten; 46 Arten 
in Eurafien und Nordamerika. Zierſträucher: Wohl: 
tiechender (Gemeiner) P. (P. coronarius; Abb.), 
vom Kaukasus bis Japan, in Europa (Steiermark, 
Siebenbürgen) wohl nur verwildert, bis 4m, Blũ⸗ 
en ſtark duftend, zu 3—11 in Trauben (Mai, 
uni), braunrindige, leicht vom Mark befreibare 
weige von Kindern gern zu Pfeifen benutzt (daher 
me), viele, auch gefülltblühende od. buntlaubige, 
ktenformen und Kreuzungen (bef. der zwerg⸗ 
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wüchſige, auch für Zierhecken geeignete P. lemojnei); 
Großblumiger P. (P. grandiflorus), bis 2 m, 
mit ſehr großen, aber duftloſen Blüten (Juni, Juli), 


Wohlriechender Pfeifenftrauch. 


ebenſo P. gordonianus, bis 4 m, beide aus Nord» 
amerika, u. a. 
Pfeifer, zunftmäßig zuſammengeſchloſſene weltliche 
Muſiker im M. A.; 4 Muſik (Sp. 1703). 
Pfeiffer, 1) Franz, Germanift, * 27. 2. 1815 Bett⸗ 
lach b. Solothurn, f 29. 5. 1868 Wien als Prof. 
(ſeit 1857), gab »Dt. Myſtikers 1843-37 und »Dt. 
Klaſſiker des M. A. 1863 ff. heraus und kämpfte 
gegen die Lachmannſche Schule in der von ihm 
gegr. Ztſchr. »Germanias 1836ff. — 2) Richard, 
Arzt und Bakteriolog, 27. 3. 1838 Zduny (Pofen), 
Mitarbeiter von Rob. Koch, 1891 Leiter der will. 
Abt. des Inſtituts für Infektionskrankheiten »Ro⸗ 
bert Koche, 1899 Prof der Hygiene in Königsberg, 
1909-26 Breslau. Grundlegende Unterſuchungen 
über Infektion und Immunität; entdeckte den In⸗ 
fluenzabazillus und die aktive Immuniſierung gegen 
Cholera und Typhus (auf ſeinen Rat im Welt⸗ 
krieg im dt. Heer durchgeführt, verhinderte den 
Ausbruch von Seuchen). 
Pfeifferſches Drüfenfieber, akute Erkrankung der 
Rachenmandel, manchmal mit, oft ohne Erkrankung 
der Gaumenmandel. Bei länger dauernden Fieber⸗ 
fteigerungen ſchmerzhafte Schwellung der Hals⸗ 
lymphdrüſen. Behandlung: Bettruhe, flüſſige Nah: 
rung, Halswickel. 
Pfeifhaſen (Ochotonidae), Nagetierfamilie, kleine, 
kurzohrige Tiere mit ungefähr gleichlangen 
Vorder⸗ u. Hinter: | 
gliedmaßen, bef. RT 
in Inneraſien u. 
Nordamerika hei⸗ 
miſch; Schwanz 
unſichtbar; Ge⸗ 2 0 
birgs⸗ od. Hoch⸗ nn u 
ſteppentiere, in eibiriſcher Pfeifhafe. 
der Nacheiszeit 
bis an den Rhein verbreitet. Cingige Gattung P. 
(Ochgtona); in Europa (Wolga als Weſtgrenze) nur 
der Zwerg⸗Pfeifhaſe (O. pusillus), 14 cm lang, 
raubraun. Sibiriſcher Pfeifhafe (O. alpinus; 
bb.), 23 cm, rötlichgelb, bewohnt die Gebirge 
Aſiens. Die P. leben in ſelbſtgegrabenen Höhlen und 
in Felsſpalten, oft in ſehr individuenreichen Sied⸗ 
lungen, ſammeln Wintervorräte (Heu) und ziehen 
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unter dem Schnee Laufgräben von ihren Höhlen zu 
den Vorratshaufen. 

Pfeil, Geſchoß, in der einfachſten Form ein zu⸗ 
geſpitzter Stab, meiſt aus zwei Teilen, einem Rohr⸗ 
ſchaft, in dem (vielfach an einem hölzernen Mittel⸗ 
19 angebunden) eine oft vergiftete Spitze aus Holz, 

ambus, Fiſe W Vogel⸗ 

krallen, Knochen, Stein, Eiſen 
u. a. ſteckt. 4 auch Natur⸗ 
völker (Sp. 189). Der P. 
wird mit der Hand (Wurf- P.), 
dem Bogen oder dem Blas⸗ 
rohr geſchoſſen. Eine Befiede⸗ 
rung des Schaftes aus Federn, 
Blatts, Leder- und Fellſtücken 
erhöht die Treffſicherheit. Das 
unterſte Ende des Schaftes iſt 
meiſt eingekerbt zum Aufſetzen 
auf die Bogenſehne und iſt 


2 536 
Pfeile. 
nicht ſelten fein umwickelt, um 1 Pfeil mit Nadialſtede⸗ 


Aufſpalten zu vermeiden. Der tung und Eſenſpize 
P. fehlt den Auſtraliern und entalten 
faft allen mikroneſiſchen und 3 Radialfiederung (Aue- 


ölfe i 15), Angebundene 
le a. affe der 991 Miß 0 e 
züchtern und Gteppenvölfern Doacipfeiles (Südame- 
unterworfenen Negerftämme, tita), 6 Taugential⸗ 
In Aſien u. Amerika war er ſiebekung (Ofteranien). 
allgemein gebräuchlich, in Ching u. Japan bis Ende 
des 19. Ih. Im kleinsten Format ſind Bogen und P. 
chirurgiſches Inſtrument zu Aderlaß und Schröpfen 
(Südſee, Maſſai, Südamerika), oder als Sauer 
mittel bei den Buſchmännern Südafrikas. Lit.: 
Herrmann Meyer, 1 1 00 und P. in Zentralafien« 
1895; Weule, »Der afrikan. P.« 1899; P. W. 
Schmidt, »Das ethnolog. Alter von P. u. Bogens 
(in »Ztſchr. für Ethnologies 1925). — In Europa 
wich der P. erft fpät (vgl. Bogen, Sp. 1515) den 
Geſchoſſen der Feuerwaffen. Größere P.e ſchleuderte 
man mit der Armbruſt oder mit F Kriegsmaſchinen. 
4 aud) Brandpfeil. — Im Bauweſen der ſenk⸗ 
rechte Abſtand (P.höhe, Stich) des Scheitels beim 
Bogen oder f Gewölbe von der Kämpferlinie bzw. 
ebene. — In der Aſtronomie Sternbild (4 Karte 
zu „Fixſterne h. 
Pfeil, 1) Friedrich Wilhelm Leopold, Forſtmann, 
* 08, 3. 1783 Rammelburg (Oſtharz), T 4. 9. 
1839 Warmbrunn, 1821 Profeſſor der Forſtwiſſen⸗ 
ſchaft an der Univerſität Berlin, 1830 Direktor 
der auf ſein Betreiben errichteten Forſtakademie 
Neuſtadt⸗Eberswalde. »Grundſätze der Forſtwirt⸗ 
ſchaft in bezug auf Nationalökonomie und die 
Staatsfinanzwiſſenſchafts« 1822—24, 2 Bde., »Über 
die Befreiung der Wälder von Servituten uſw. g 
1821, »Vollſtändige Anleitung zur Behandlung, 
Benutzung und Schätzung der Forſtens 1820 bis 
1821, 2 Bde., neu 1829-32, 5 Tle., »Die Forſt⸗ 
wirtſchaft nach rein praktiſcher Anficht« 1831; 
182239 Hrsg. der »Kritiſchen Blätter für Forſt⸗ 
‚und Jagdwiſſenſchafts. — 2) Joachim, Graf v., 
Reifender, * 30. 12. 1857 Neurode (Eulengebirge), 
+ 12. 3. 1924 Friedersdorf (bei Lauban), bereiſte 
1884 mit 1 Peters (2) Oſtafrika, erforſchte ſeit 
1887 Neuguinea und Melaneſien (erfte Durch⸗ 
querung Neupommerns), 1892 Südweſtafrika vom 
Oranje bis Windhuk, 1899 Marokko; »Studien und 
Beobachtungen aus der Eüdfees 1899, »Zur Erwer⸗ 
bung Dt.⸗Oſtafrikas« 1907. 
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l Pfeilſchiß 


Pfeiler, eine im Querſchnitt recht- oder vielechg, 
Da eh (Pfahlgründung) J Grun 
au. 1 
Pfeilerſchuß (Bergſchlag), im Berg: und Tunnel, 
bau ſowie in Steinbrüchen Abſpringen meiſt fchalm, 
förmiger Kohle- bzw. Felsſtücke als Folge des G., 
birgsdrucks. 
Pfeilgifte, pflanzliche, ſeltener tieriſche Sof, 
zum Beſtreichen der Pfeilſpitzen, um das Geſchſ 
unbedingt tödlich zu machen, z. T. wenig be 
kannter Herkunft. Bekanntere P. find z. Bi; du 
malaiifche Ipoh aus der Rinde von Strychna. 
Arten; Kurgre (Urari, Wurali, Wooragri, w 
Tikuna) der Indianer des trop. Südamerikas, eben 
falls aus der Rinde von Strychnos-Arten; Upas, 
Antiar (Pohen⸗Upas) in Indien und den indifcen 
Inſeln, aus dem Milchſaft des Upasbaumes Anti. 
aris toxicaria; Ulpas⸗Tjoele (tj, Ulpas⸗ Rods, 
⸗oſcha, Tſchettikgift) aus der Wurzelrinde von 
Strychnos tieute (=tid-) in Java, Borneo; Kom, 
gift aus Strophantus-Irten, a und 
ahlreiche Gifte aus afrik. Acocanthera- Arten; das 
en d e Adenium Boch. 
mianum. Alle diefe pflanzl. P. wirken als Herzgifte, 
Das Pfeilgift der Goaſiroindianer im 90 0 
amerika foll Schlangengift fein. P. des Altertum 
(Skythen) wurden aus faulenden Tierſtoffen bereitet, 
Pfeilhechte (Sphyraenidae), den Meeräſchen nahe 
ſtehende Meeresfiſche von hechtartiger Körperform, 
Raubfiſche; größte Art: der Pikuda (Sphyraenm 
picuda), faſt bis 2 m lang; weſtindiſche Gemällt 
und Nordbrafilien, Bermudas. 
Pfeilkraut (Sagittaria), Alismazeengattung, Wa 
ſerpflanzen mit pfeilförmigen oder lanzettlichen 
Blättern, eingeſchlechtigen Blü⸗ 
ten und zuſammengedrückten 
Früchten; über 30 Arten, meiſt 
in Amerika. In Europa in 
a und langſam fließen: 
den Gewäſſern, auch in Sümp⸗ 
fen das Gemeine P. (8. 
sagittifolia; Abb.), Blüten 
(Juni, Juli) weiß, mit vio⸗ 
lettem Nagel. 
Pfeilkreuz, ung. Partei, gegr. 
von Graf Feſteties (fäſchtä⸗ 
titſch; * 31.5. 1882 Degen), 
die ihr an aus dem 
Ideengut des Nationalſozia⸗ 
lismus und Faſchismus ent⸗ 
nommen hat. Nachdem ſie bei 
den Wahlen 1939 mit etwa 
30 Sitzen in den ung. Reichs⸗ 
tag einzog, hatte ſie in den 
Nach⸗ und Erſatzwahlen und durch den Austritt mehr 
rerer Abgeordneter wieder eine rückläufige Bewegung 
Pfeilſchifter, Georg, kath. Theolog und Publizil 
* 13. 5. 1870 Mering bei Augsburg, f 2. 8. 109 
München, 1909 Prof. für Kirchengeſch. in Freiſſug, 
1903 Freiburg i. Br. und 1917—35 München, Mit 
gründer und 1925—28 Präf. der Dt, Akademie (zt 
wiſſ. Erforſchung und Pflege des Deutſchtums um 
zur Förderung kultureller Beziehungen zum Aus 
land). P. ſieht im Germanentum nur die zwar ber 
wundernswerte, aber ungefügige Maſſe, der erft de 
Elemente des Ehriftentums Reife und Form gebel 
können. Schrieb: »Theoderich d. Gr.« 1896, Nil 
gion und Religionen im Weltkriegs 1915, „Dit 
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Gemeines Pfeilktau, 


pfeilſchwänze 


Et. Blaſianiſche Germania Sacra« 1921; Hrsg. von 
Feldbriefe kath. Soldatens 1918, 3 Tle., »Mün⸗ 
chener Studien zur hiſtor. Theologies (feit 1921). 
Pfalſcwarze (Pfeilſchwanzkrebſe), Ordnung der 
ieſenkerfe. 
1 555 (Borſtenkiefer, Chaetognatha), kleine 
lecklaſſe mit Merkmalen, die an Enteropneuſten 
0 Eichelwürmer) und Stachelhäuter einer⸗ 
ſeits und an Chordatiere anderſeits erinnern. 
Körper fiſchchenähnlich, in Kopf⸗, Rumpf; 
und Schwanzabſchnitt gegliedert, in ſeiner 
hinteren Hälfte waagerecht ſtehender Floſſen⸗ 
aum. Mundöffnung mit bewegl. Fanghaken 
umſtell. Der Darm zieht geradlinig durch 
eine geräumige Leibeshöhle (Zölom). Die 
J. find zwittrig und haben ein Paar Eier⸗ 
ftöde, die im Rumpfzölom liegen, während 
ſich die Hoden in der von jenem durch eine 
Scheidewand getrennten Leibeshöhle des Sagitta 
Echwanzes finden. Die in allen Meeren ver⸗ a 
breiteten, meiſt durchſichtigen P. leben plant: i 
toniſch und gehören alle einer Familie, den Sagit- 
tidae, an. Hauptgattung Sagitta, glasklar durch⸗ 
fihtig, mit S. hexaptera, bis 7 cm, in allen Meeren, 
8, maxima (Abb.), 3 em, Nordſee und Nordmeer. 
Im Atl. Oz. und im Mittelmeer die ½ om lange 
Spadella cephaloptera. ‘ 
Pfeilwurz (Maranta), Marantazeengattung, Kräu⸗ 
ter mit knotigen Stengeln, ährenförmigen Blüten⸗ 
ſtänden; 24 Arten im trop. Amerika. M. arundina- 
cea (Abb.), in allen Tropenländern angebaut, bis 
m hoch, weiße Blüten, Wurzel- N 
je liefert Stärkemehl (P.mehl, 
Weſtind. f Arrowroot). Alle Arten 
laſſen ſich als Warmhauspflanzen 
halten, beſ. M. bicolor aus Bra⸗ 
lien, Blätter unten purpurrot, 
oben graugrün und dunkel gefleckt; 
manche find Zimmerpflanzen. 
Pfemfert, Franz, Kommuniſt, 
20. 11. 1879 Lötzen, ſeit 1911 N 
Hrsg. der »Aktion« in Berlin, Ber: W 
1 der extremſten Richtungen 
in Literatur und Politik, emigrierte 
1933; 1935 ausgebürgert. 
Pfennig Pfennig, bk.: Pf. oder 
Denar], engl. penny, ent), ſeit 
Karls d. Gr. Wahrungeſhſtem bis 
ins 13. Ih. die einzige Silbermünze, 
½1 Schilling (solidus), wie heute 
noch in England gerechnet wird. 
Gegen Ende des M. A. wurde der 
P. zur Scheidemünze, nahm im 
Eilbergehalt ftändig ab und wurde 


ſeit der Mitte des 18. Ih. überall Maranta 
in wet ausgeprägt. Seit 1870 Arundinacea, 
ft der P. im Dt. Reich = 1/00 Mark, in 1 und 


%P.ftüden in Kupfer, in 5: und 10:P.ftüden in 
idel, in 50-P.ftüden in Silber ausgeprägt, in der 
neuen Reihswährung feit 1923 in Reichs= P.en; 
Uberſicht „Münzen. Oft wird der P. allgemeine 
b. in Schau⸗P., Gnaden⸗ P., verſchiedentlich in 
volkstümlichen Bez. ni fo: Huſſiten⸗, Juden», 
ürzburger, Wiener, Landsberger, Matthias⸗, 
ters, Dick⸗P. uſw. 
fennigerz, pfennigförmige Konkretionen aus 
fauneifenerz. 
(Thlaspi), 


Pfennigkraut Kreuzblütlergattung, 


106 


Pferde 


Kräuter mit meiſt ungeteilten Blättern, kleinen 
Blüten und breiten, kreis⸗ oder eirunden Schoten; 
etwa 60 Arten in Europa und Aſien. Verbreitetes 
Feldunkraut iſt das Acker⸗P. (Hellerkraut, T. ar- 
vensis; Abb.), 13-40 cm, Blüten (Mai bis Herbſt) 
weiß, Schötchen rund, tief ausgerandet, breit ge: 
flügelt. 4 aud) Gelbweiderich. - 
Pferch, der (ahd. pfarrih, aus 
mittellat. parricus), Einfriedi⸗ 
gung für Schafe. P. ſchlag 
(Hordenfchlag, lager), die 
Düngung von Adern oder 
Wieſen durch das Zuſammen⸗ 
halten (Pferchen) von Weide⸗ 
vieh, beſ. von Schafen in 
einem von beweglichen Zäu⸗ 
nen oder Horden umſchloſſe— 
nen Raum. Das Recht, die 
Einpferchung der Schafe zu 
verlangen und Hürden zu 
machen, heißt P.recht (lat. 
Jus stercorandi); häufig 
maßte ſich der Großgrund⸗ 
beſitz dieſes P.recht an. 
Pferd, 1) Huftier, f Pferde. — 2) Turngerät, 
ſtiliſterte Form des mittelalterl. Voltigierpferdes. 
Der »Hals« wird nur noch durch einen ſich etwas 
verjüngenden Teil angedeutet, der „Sattels durch 
zwei herausnehmbare, als Handgriffe dienende Pau⸗ 
ſchen begrenzt, das ſtärkere Ende des Gerätes heißt 
Kreuz. Man turnt »P. feit« und »P. lange, Über: 
ſprünge oder Schwünge. Jahn nannte das P. 
»Schwingels od. 2 
»Schwingpferde. 
Pferdchenſpiel 
(Rößliſpiel, frz. 
Les petits che- 
vaux, lä p'ti 
ſchwö, Klondyke, 
Klondike, Clon⸗ 
dyke, kloͤndaik), 
mechan. Wett⸗ 
rennſpiel mit 
(meiſt g) Pferdchen, ein Glücksſpiel in Spielſälen. 
Pferde (Equjdae), Familie der Unpaarhufer, am 
Ende des Tertiärs und beſ. im Pleiſtozän über die 
ganze Erde verbreitet (über Abſtammung 4 Ein: 
hufer), heute wild lebend nur noch die auf Wüſten 
und Steppen der Alten Welt beſchränkte Gattung 
Pferd (Equus) umfaſſend, von der man 3 Gruppen 
unterſcheidet: 4 Eſel, 4 Zebra und P. im eigentl. 
Sinn. Die P. leben geſellig, führen große jahres⸗ 
zeitliche Wanderungen aus. Die eigentl. P. haben 
4 Kaffanien, Sporen (hornige, Eegelartige Gebilde 
an den Sprunggelenken) und einen über / mit 
langen Haaren beſetzten Schwanz. Wild P. gab 
es urfpr. im ganzen Norden der Alten Welt; das 
letzte europ. Wildpferd war der um 1870 ausgeſtor⸗ 
bene Tarpan (E. gmelini) in den ruſſ. Steppen des 
Dnjeprgebietes, mausgrau mit hellerer Unterſeite u. 
ſchwarzem Aalſtrich. Das letzte noch lebende Wild⸗ 

ferd iſt das Przewalſki-Pferd (pſche⸗, Mongol. 
Wildpferd, E. equiferus) in der Dfungarei, plump, 
1,35 m Schulterhöhe, gelblich, Beine dunkel, Aal⸗ 
ſtrich, kurzhaarige aufrechte Mähne. 

Das Pferd als Haustier. (Hierzu Tafeln.) 

Das Hauspferd (Equus caballus) hat ſich 
wahrſcheinlich an mehreren Stellen aus Wild⸗P.n 


1066 


Acker-Pfennigkraut. 


Turnpferd. 


Pferde 


entwickelt. Am wichtigften wurden die im Gebiet der 
Indogermanen aus dem Tarpan (toben) gezüchteten 
Haus⸗P. 4 Haustiere (Sp. 936). — Das männl. 
Pferd heißt Hengſt, das weibliche Stute, das junge 
Tier Fohlen (Füllen, Enter); der kaſtrierte Hengſt 
wird als Wallach bezeichnet. 

Anatomie. Die Wirbelſäule beſteht aus 7 
langen Hals-, 18 Bruft-, 6 Lenden⸗, 5 Kreuz⸗ und 
etwa 20 Schwanzwirbeln. Bruſt- und Lendenwirbel 
bilden die Wirbelbrücke, d. h. den auf den Vorder⸗ 
und den Hinterbeinen ruhenden Teil, der die Laft 
(des Körpers, des Reiters) trägt. Die aus der 
Rückenfläche der Wirbel wachſenden Dornfortſätze 
bilden an den erſten 12 Bruſtwirbeln eine Erhebung, 
den Widerriſt. Infolge der großen Rippenzahl 
(12 Paar) ift der Bruſtkorb lang und geräumig. Die 
durch das Bruſtbein gekennzeichnete Bruftfläcye des 
Bruſtkorbes liegt unten; die ſchmale Vorderfläche 
des Rumpfes heißt Bug (fälſchlich Bruſt) oder Bor: 
bruſt. Gatten fehlen. Das Pferd hat keinen 
freien Oberarm, ſondern das frei aus dem Rumpf 
hervortretende Vorderbein beginnt erſt mit dem Ell— 
bogengelenk (neben dem Bruftbein); das freie Vorder⸗ 
bein befteht alſo nur aus Unterarm und Vorder: 
fuß (der menſchl. Hand entſpr.). Der Fuß hat nur 
eine (dem Mittelfinger entſpr.) Zehe mit den 3 
Gliedern: Feſſel⸗, Kron⸗ und Hufbein, letzteres mit 
dem 4 Huf. Bezeichnend find die 4 Griffelbeine. Das 
kurze, ſchräg nach vorn gerichtete Oberſchenkel— 
bein ſteckt größtenteils im Rumpf, das Knie liegt 
hoch oben dicht unterhalb des Bauches (von hier ab 
das freie Hinterbein). —Das Pferd kann nur durch die 
Naſe, nicht durch den Mund atmen. Der Magen ift 
klein und kann nicht durch Erbrechen entleert werden 
(abgemeſſene Fütterung daher wichtig); Blind⸗ und 
Grimmdarm Aid fehr groß (Anhäufung großer In: 
haltsmaſſen führt oft zu Verſtopfungen; f Kolik). 
Das Gebiß beſteht aus 12 Schneide, 24 Baden: u. 
beim Hengſt 4 + Hakenzähnen. Die Schneidezähne 
werden beim Offnen des Maules ſichtbar; die beiden 
mittleren heißen Zangen, es folgt feittwärts der 
Mirtelzahn, dann der Eckzahn. Die Abnutzung der 
Schneidezähne beträgt jährlich 2 mm; um ebenſoviel 
ſchiebt ſich die Zahnwurzel empor. Die Schneide⸗ 
zähne ſind meißelförmig und haben eine quergeſtellte 
ovale Grube (4 Kunde 3), die vom Gebrauch ge⸗ 
ſchwärzt ift und in den Oberkieferzähnen 12 mm, in 
den Unterkieferzähnen 6—7 mm tief iſt. Infolge der 
Abnutzung wird fie jährlich um 2 mm ſeichter und 
verſchwindet daher im Unterkiefer nach Zjähriger, 
im Oberkiefer nach 6jähriger Benutzung. Da die 
ſich emporſchiebende Wurzel ſich nach ihrem Ende 
hin immer mehr verbreitert, ändert ſich auch der 
Querſchnitt der jeweiligen Reibfläche. Im Alter wird 
ſchließlich infolge von Veränderungen am Kiefer⸗ 


knochen der aus dem Zahnfleiſch heraustretende 


Zahnteil länger. Alle dieſe Umſtände ermöglichen 
die Ermittlung des Lebensalters nach den Schneide⸗ 
zähnen (Zahnaltersbeftimmung). 

Das Äußere (Exterieur). Das Pferd verrichtet 
feinen Dienft in der Bewegung durd) Entfaltung von 
Schnelligkeit und Zugkraft; deshalb find die mechan. 
Verhältniſſe des P.körpers für Grad und Dauer 
ſeiner Leiſtungsfähigkeit von größter Bedeutung 
(Länge und Lagerung der Hebelarme des ei 
gerüſtes, Beſchaffenheit der Muskeln, Sehnen, Bän⸗ 
der). Die e hängt weiter ab von 
Geſundheit, Widerſtandskraft, Futterverwertung, 
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Anatomie; Auer 


Temperament, Größe und Maſſe des Körpers. J 
nach dem Gebrauchszweck find die Forderungen, 
die an den Körperbau geſtellt werden, bogen 
Ganz allg. foll das Außere ſchön und zweckmaßt 
fein; edle P. ſollen entſprechenden »Adels aufweſſe 
Geſunde P. haben elaſtiſche Haut, glattes Hag 
ſtraffe Haltung, klares, lebhaftes Auge. — Der che 
brauchswert wird weiter beeinflußt durch Charakter 
und Temperament. Im allg. haben die P. kein, 
»Untugendene; Bösartigkeit („Verbrecherch ift me 
die Folge ſchlechter Behandlung bef. in der Yugen 
(3. B. Scheuen, Schlagen, Beißen). Die ſchwenm 
P.raſſen werden als Kaltblüter (Schritt, Zug 
P.) bezeichnet; fie find ruhig, zuweilen phlegmatiſch, 
weiſen bef. kräftigen Knochenbau, maſſige Rumpf 
entwicklung auf, haben dickere Haut und kräftigere 
Haar; fie eignen ſich beſ. zum Zuge für die Entwich 
lung großer Zugkraft bei geringer Geſchwindigkeſ 
(Laſt⸗P.). Zum Warmblut (Lauf- P.) zählt man 
alle diejenigen Raſſen, die ein lebhafteres Lemper 
ment und leichteren Körperbau aufweiſen und für 
den Dienſt in ſchneller Gangart als Reit- u. Wagen, 
P. bef. geeignet find. Hierzu gehören auch Vol 
blüter, Halbblüter, Traber, die als ausgefproden 
edles Warmblut bezeichnet werdenkönnen. Das Lem 
perament äußert ſich vor allem in den Bewegungen 
und dem ruhigen oder feurigen Ausdruck des Auges 
Die Haut weiſt bei im Stall gehaltenen, gut eh, 
nährten Pin kurzes, glänzendes, weiches Haar auff 
rauh gehaltene 5. haben kräftigeres Haar. Dis 
Haarkleid ſetzt ſich aus 4 verſchiedenen Haararlen 
zuſammen: Deckhaar an Rumpf und Gliedmaßen, 
Schutzhaar an Mähne, Schweif und Köte (Behang 
über dem Huf), aus borſtenartigem Taſthaar in det 
Umgebung von Auge, Naſe, Maul, Wollhaar als 
Unterhaar bei Fohlen und bei allen Pen im Winter, 
Die P. farben werden eingeteilt in Normal 
farben, melanjftifche und Schimmelfarben (nach 
Duerſt). Normalfarben find Verdünnungen oder 
Häufungen (verſchiedene Abſtufungen; Lichte, Recht, 
und Dunkelfarben) der roten Grundfarbe in KHaat 
und Haut (Rücken meift etwas dunkler als Bauch) 
Fuchs und Iſabell. Melaniſtiſche Farben (durch das 
Hinzutreten eines ſchwarzen Farbſtoffes [Melaniı) 
zum normalen Rot in Haar und Haut entfteht Dunkel 
färbung) find Braun, Falb, Rapp. Schimmelfarbeg 
entſtehen früher oder ſpäter durch Entfärbung det 
IS aus Normalfarben oder melaniſt. Farbe, 
er Farbſtoff bleibt bei dieſen Schimmeln in dr 
Haut ſtets erhalten, im Gegenſatz zu den albiniſtiſchen 
weißen Pen (vgl. Albinismus), denen er fehlt. Nat) 
dem Deckhaar werden bei Fuchs und Iſab ell unter, 
ſchieden: Goldfuchs (goldglänzend), Braunfuchs rot, 
braun), Kohlfuchs (dunkler), Kupferfuchs (braun 
rot), Schweiß: und Schwarzfuchs (braunrot und 
dunkler mit ganz hellem Mähnen⸗ und Schweif 
haar), die hellen, glänzenden Iſabellen mit ganz 
heller Mähne, oft ohne Farbeinlage. Braun 
(ſchwarz⸗, kaſtanien⸗ rot-, reh⸗, hellbraun) u. Falben 
unterſcheiden ſich faſt nur durch die ſchwarzen Schuß 
haare an Mähne, Schweif und Gliedmaßen do 
Füchſen und Sfabellen. Bei den Rappen wird die 
urſpr. Farbe durch Melanin, das im ganzen Hack; 
kleid gehäuft auftritt, verdeckt. Fehlt der rote Grun 
farbftoff ganz, fo entſteht der Maus rappe. d 
Schimmel werden verſchieden bezeichnet, je 
der Grundfarbe, aus der die Schimmelfarbe ent 
ſtanden ift: Fuchsſchimmel (Rotſchimmel), Braus, 
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Pferd I (Gangarten, Exterieur) 


N 


\ 
U 


Abb. 1—4. Gangarten des Pferdes: T. Schritt. — 2. Kurzer Trab. — 3. Lintsgalopp (Moment des Auffußens 
des äußeren Hinterfußes). — 4. Karriere (Moment des Schwebens mit allen vier Füßen). — 5. Normaler Widerriſt.— 
6. Senkrücken. — 7. Ratpfenrüden. — 8. Gute Lende. — 9. a) bie) Normale Stellung. — 10. Kuhheſſigteit. — 
11. Faßbeinigkeit. — 12. Tanzmeiſter- (frz.) Stellung. — 13. Zu enge Beinſtellung. — 14. Zu weite Bein- 
stellung. — 15. Araber (gerader Kopf). — 16. Noriſches Pferd (RNamskopf). — 17. Schwanenhals. — 18. Hirſchhals 
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Pferd II (Naſſen) 


1. Araber. — 2. Deutſches Vollblut. — 3. Oſtpreuße. — 4. Hannoveraner. — 5. Holſteiner. — 6. Oldenburger. 
7. Oſtfriesländer. — 8. Haflinger. — 9. Lippizaner. — 10. Rheiniſch-deutſches Kaltblut. — II. Schleswiger. 
12. Noriter, — 13. Oberländer. — 14. Clydesdaler. — 15. Shetland-Pony 
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ellen⸗, Falbſchimmel; Rappſchimmel heißen 
Bin ne Blauſchimmel find Maus rapp⸗ 
(himmel. Das Schimmelfohlen wird in der bei⸗ 
ſemiſchten Farbung geboren und erſt nach dem ht 
narwechfel Schimmel, im Alter immer reiner. Uns 
pigmentierte Haut mit ebenſolchem Haar tritt zuerft 
am Kopf (Flocke, Stern) und den Unterfüßen (3. B. 
weißgeſtiefelt oder weißgefeſſelt) als Abzeichen 
auff bei weiterer Ausdehnung entſteht Scheckung 
Tngerſcheckung). Werden P. völlig ohne Pigment 
geboren, fo eneſtehen Albinos, die fälſchlich als » weiß⸗ 
geborene Schimmel« bezeichnet werden. Unter Spie⸗ 
gelung verſteht man das Auftreten dunklerer Ringe 
nit hellerer Mitte in regelmäßiger Anordnung an 
den Körperſeiten; bei Schimmeln ſpricht man dann 
bon Apfelſchimmeln, Fliegenſchimmeln, Schecken. 
Die Größe des Pferdes (Standhöhe) wird ge: 
meſſen am Vorderbein vom Huf ſenkrecht aufwärts 
biszur Widerriſthöhe. Die Höhen liegen zw. 1,40 und 
160 m, abgefehen von den ausgeſprochen kleinen 
Raffen (Pony); vereinzelt kommt eine Standhöhe 
bis zu a m vor. Das Gewicht beträgt bei den 
leichten Raſſen rd. 400 kg, bei ſtärkeren Reit⸗ und 
Kutſch⸗P. rd. 300 kg, bei ſchweren Zug⸗P. 700 kg 
(vereinzelt bis 1oo0 kg). Die Lebensdauer beträgt 
Jahre und mehr, die Dienſtbrauchbarkeit erhält 
10 bei den ſpätreifen, warmblütigen Schlägen (Oft: 
pteußen) bis zu 25 Jahren, die Fruchtbarkeit bei Stuten 
lis über 20, bei edlen Hengſten ſogar bis über o Jahre. 
Hengſte find kräftiger als Stuten und Wallache. 
er Körper wird i. allg. eingeteilt in Vorhand, 
Mittelhand, + Hinterhand. Der Kopf ſoll beſ. beim 
leichten Pferd edel, fein fein (Tafel I. 15). Fehler 
haft find: Ramskopf (mehr oder weniger ſtark ge⸗ 
wölbte Stirn⸗Naſenlinie, Ramsnaſe; Tafel I, 16), 
Haſenkopf (gewölbte Stirn, gerade Naſe), Hecht⸗ 
lopf(gerade Stirn, vertiefte Naſenwurzel), Schweins⸗ 
lopf (ſchwerer, plumper Hechtkopf). Der Hals muß 
beim Reitpferd lang, etwas gebogen, immer musku⸗ 
los fein. Je ſchwerer der Kopf iſt, um fo kürzer iſt 
der Hals (3. B. beim Kaltblut). Nach der Form des 
Halfes unterſcheidet man den geraden Hals, den oben 
en unten ausgeſchnittenen Schwanenhals 
J 17% den umgekehrt gebogenen Hirſchhals (I, 18); 
ein dicker, kurzer, am Kamm ſtark mit Fett beladener 
als heißt Speckhals. Der Rumpf umfaßt Bruſt⸗, 
de und Beckengegend. Als Fehler gelten der 
far aufgewölbte Karpfenrücken (I, 7) und der durch⸗ 
gebogene Senkrücken (I, 6), der häufig mit Hänge⸗ 
bauch verbunden ift. Für edle Reit⸗ P. iſt ein hoher 
und langer Widerriſt erwünſcht, dagegen ſoll die 
bende (1,8) kurz fein, weil das die Tragfähigkeit 
feigert. Die 4 Kruppe iſt faſt gerade, bei Kaltblütern 
ewas abſchüſſig und »gefpalten«; ſtark abſcgeſſt e 
(abgefchlagene«) Kruppe iſt fehlerhaft. ſt fie 
höher als der Widerriſt, fo iſt das Pferd vüberbaut«. 
ichtig für die Leiſtung find Bau und Stellung 
er Gliedmaßen. Bei regelmäßiger Stellun 
40) follen die Gliedmaßen den Rumpf möglich 
ſukrecht unterſtützen. Die Vorderbeine ſollen zur 
Nittelebene parallel ſtehen. Fehlerhaft ift zehen⸗ 
enge und zehenweite Stellung (I, 13, 14), ebenſo 
feniebene Auswärtsſtellung (Tanzmeiſterſtellung; 
kan und Einwärtsſtellung (Zehentreter) der Hufe. 
kwünſcht find breites Feſſelgelenk und verhältnis⸗ 
mäßig kurze Feſſel. Der Huf muß im richtigen Boden⸗ 
5 ſtehen; iſt die Stellung zu ſteil, ſo heißt ſie 
bͤenſchüſſig, iſt fie zu flach: bärentatzig (füßig); die 
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Vorderfußwurzel ſoll in geſtrecktem Winkel ftehen, 
Neigung nach vorn nennt man Bockbeinigkeit. Sind 
die Süße zu weit nach vorn geſchoben, fo heißt das 
Unterſtändigkeit, zu weit nach hinten dagegen: Rück⸗ 
ſtändigkeit. An den Hinterbeinen ſtehen normal die 
Oberſchenkel aus- und die Unterſchenkel einwärts, die 
Füße aber parallel (I, ge). Wenn fie von den Sprung⸗ 
gelenken aus konvergieren, ſpricht man von Fah. 
beinigkeit (I, 11), wenn ſie divergieren, von Kuh⸗ 
Deffigteie (I, 10). Bon größter Wichtigkeit für die 

eurteilung eines Pferdes ift das Sprunggelenk, das 
möglichſt lang und flachgewinkelt, doch nicht über⸗ 
trieben ſteil ſein ſoll. Der Winkel beträgt zw. 140 
und 150°, 

Naſſen. Die Entwicklung zum Haustier in feiner 
heutigen Form iſt von 2 Grundtypen ausgegangen, 
vom orientalen und vom okzidentalen (norifchen). 
Jenem entſprechen hauptſächlich die warmblütigen 
(temperamentvollen) Raſſen mit einem »trockenene 
und verhältnismäßig leichten Körperbau, die Lauf⸗ 
P., dem okzidentalen Typus die kaltblütigen, ſchweren 
Laſt⸗ und Echritt⸗ P. Faſt ausnahmslos ſind unſere 
heutigen europ. P.raffen durch Kreuzung entſtanden. 
In den Kulturländern werden jetzt überall den Be: 
dürfniſſen entſpr. gezogen: Reit- (Kavallerie-) P., 
leichte und ſchwere Kutſch-P., Arbeits-P. und 
ſchwerſte Laſt⸗P. 

a) Warmblut. Der Hauptvertreter des oriental. 
Vollbluts iſt der edle Araber (II, 1). Die Grund» 
lagen ſeiner Zucht wurden erſt durch die Förderungs⸗ 
maßnahmen des Propheten Mohammed gelegt; bef. 
hochſtehend iſt die Zucht im Nedſchd, einer bis 
1000 m hohen Hochebene mit Kalkboden und 
trockenem Klima. Von Geftalt klein (1, 40-1, 30 m), 
zeichnet ſich der Araber durch ein außerordentlich leb⸗ 
haftes Temperament und große Ausdauer aus. Außer 
dem eigentl. Araber werden dem oriental. Boll: 
blut (in Stutbüchern durch den Zuſatz von ox hinter 
den Namen gekennzeichnet) zugezählt: Turkmene 
(Turkeſtan), 3 erber are ſowie die edlen P. 
Irans und der Türkei. In Europa wird das arab. 
Vollblut nur in einigen Geſtüten rein gezüchtet, aber 
zur Blutauffriſchung häufig mit Erfolg benutzt, auch 
im Dt. Reich (Tra ehnen, Weil). Ebenſo wie das 
oriental. Vollblut iſt auch das engl. Vollblut ein 
ausgeſprochenes Reitpferd; es verdankt ſeine Ent⸗ 
ſtehung der durch Jahrhunderte ſtreng durchgeführten 
Zuchtwahl auf höchfte Rennleiſtung. Die berühm⸗ 
teſten Blutlinien der engl. Vollblutzucht gehen auf 
3 eingeführte Orientalen zurück: Byerley s Turk 
(gjährig eingeführt 1689), Darley's Arabian (1702 
in Arabien), Godolphin Arabian, vermutlich ein 
Berber (6jährig eingeführt 1730). Alle engl. Voll⸗ 
blüter find im F General Studbook verzeichnet. (In 
den Stutbüchern haben ſie als Zeichen: xx). Die dt. 
Vollbluczucht iſt von der a engl. Vollbluts 
heute faſt unabhängig. Außer Rennpferden für Flach⸗ 
und Hindernisrennen ſowie Beſchälern für die edleren 
Warmblutzuchten liefert die dt. Vollblutzucht 
dem engl. Vollblut durchaus gleichwertige vorzügl. 
Reit⸗P. (Dt. Vollblut; II, 2), die für Jagd⸗ und 
Turnierzwecke geeignet find; im Kriege haben ſich 
Vollblüter als Offiziers⸗P. vielfach gut bewährt. 

Im Laufe des 19. Ih. find in verſchiedenen Ge: 
bieten des Dt. Reichs blühende Zuchten des dt. 
Warmblüters mit feſt umſchriebenem Raſſentyp vom 
edelſten Reit⸗ bis zum ſchwerſten Wagenpferd be⸗ 
gründet worden. An erſter Stelle ſteht hierbei das 
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edle, harte, genügſame oſtpreußiſche Pferpd(1I, 3), 
in ſeiner heutigen Form unter ſtarkem Einfluß des 
1732 von Friedrich Wilhelm I. gegr. »Stutamtes“, 
des jetzigen Hauptgeſtütes Trakehnen, entſtanden. 
Die Zucht liegt zu etwa 80 vH in den Händen oſtpr. 

auern; aber auch in Großbetrieben beſtehen zahl- 
reiche Zuchten mit vorzüglichem Stutenmaterial. 
Der mittelgroße, fehr »gängiges (d. h. ausdauernde, 
flotte, fleißige) Oſtpreuße eignet ſich vorzüglich als 
Reit: (Kavallerie-) Pferd, zeichnet ſich aber auch als 
landw. Arbeitspferd durch beſondere Zähigkeit aus. 
Das hannoverſche Pferd (Hannoveraner; IL, 4) 
ſteht unter ſtarkem Einfluß des 1735 gegr. Landgeſtütes 
Celle. Als die Stammoäter der jetzigen Zucht gelten: 
Norfolk (* 1843 in Mecklenburg), Jellachich (* 1844 
in Pommern) und Zernebog (F daf. 1845). Zucht⸗ 
ziel iſt ein ſtarkes Warmblutpferd, das jede Arbeit in 
der Landwirtſchaft verrichten kann, gleichzeitig aber 
als Reit- und Wagenpferd verwendbar iſt. Von den 
jüngeren Zuchtgebieten (Nachzuchtgebieten) haben 
3. T. auf hannoverſcher Grundlage aufgebaut: Med- 
lenburg, Pommern, Brandenburg, Holſtein u. Weſt⸗ 
falen. Die urſpr. Blutgrundlage des Holſteiner 
Pferdes (II, 3) iſt das ſchwere frieſ. Pferd, das 
durch ſpan. u. neapolitan. Blut veredelt wurde. Zucht⸗ 
ziel iſt ein edles, kräftiges Reit- und Wagen⸗Pferd 
mit ſtarken Knochen und hohen, »räumenden« Gängen 
(raumgreifenden, großen Schritten). Der Typ iſt 
beachtenswert ausgeglichen. Die Zucht des Olden⸗ 
burger Pferdes (II, 6) iſt heute ganz auf boden⸗ 
ſtändigen Zuchtlinien aufgebaut; als Begründer der 
heutigen Zucht gilt der in England geborene »Stäveſche 
Hengjte, deſſen Eigenſchaften ſich durchſchlagend ver⸗ 
erbten. Der Oldenburger iſt heute neben dem Oft: 
frieſen der ſchwerſte und ausgeglichenſte Warmblüter. 
Zuchtziel iſt ein ſchweres elegantes Kutſchpferd mit 
hohen, räumenden Gängen (Karoſſier, -fig), das aber 
auch in der Landwirtſchaft im ſchweren Zuge allen An⸗ 
ſprüchen gerecht wird. Nachzuchtgebiete: Schleſien, 
Sachſen, einige Gebiete Bayerns, Teile der Prov. 
Sachſen. Das Oſtfrieſiſche Pferd (Oſtfrieslän⸗ 
der; II, 7) iſt dem Oldenburger ſehr ähnlich, dgl. das 
ſchwere bodenſtändige Warmblutpferd Bayerns, der 
Rottaler, unter ſtarkem Einfluß Oldenburger 
Hengſte aufgebaut. Stark im Aufblühen begriffen iſt 
die Zucht des Württemberger Pferdes. Die Zucht 
hat der Anglonormanne „Fauſte (1883) maßgeblich 
beeinflußt. In der Oſtmark iſt die Warmblutzucht 
auf einige kleine Gebiete beſchränkt. An Bedeutung 
gewinnt der Haflinger (II, 8), ein ponyartiger, 
anſpruchsloſer, dabei aber leiſtungsfähiger Schlag 
aus der Gegend zw. Meran und Bozen (Dorf 
Hafling): bewährt ſich ausgezeichnet als Laſtträger 
auf unſicheren Gebirgspfaden und findet Verw. bei 
den dt. Gebirgstruppen. Die Zucht des Lip(p)iz- 
zaners (II, 9; f Lippiza) gewinnt wieder ſtark 
an Bedeutung. In Ungarn ſteht die Zucht warm⸗ 
blütiger Reit» und leichter Wagen⸗P. in hoher 
Blüte. Hier wurde das urſpr. kleine Landpferd z. Z. 
der Türkenkriege durch Zufuhr oriental. Blutes ſtark 
veredelt, ſpäter auch durch fpan. und neapolitan. 
Blut. Wichtig iſt die Zucht des Halbblutarabers. 
Das größ te und für die Landeszucht wichtigſte Geſtüt 
(4 Geſtüte) iſt Mezöhegyes, wo 3 wertvolle 
Stämme gezüchtet werden: der anglo⸗arab. Gidran⸗ 
Stamm, der engl. Halbblutſtamm Furioſo⸗ 
Northſtar (näbreh⸗) und der auf dem anglonor⸗ 
mann, Hengſt Nonius aufgebaute Stamm. Er⸗ 
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wähnt zu werden verdienen noch die kleinen, ſch 
zähen, außerordentlich genügſamen P. im frühem 
Galizien, der Konik und der Huz(z)ule, ein uu 
ruthen. Gebirgspferd; weiter das kleine, prim. 
Bauernpferd des Oftens, als Panjepferd imd 
kriege bekannt geworden, und die ſehr kleinen box, 
Gebirgs- P., als Tragtiere im Gebirge her, 
ragend geeignet. Im Gegenſatz zu den zuletzt g, 
nannten kleinen Schlägen Südoſteuropas ſind 
engl. Halbblutraſſen ſeit Jahrhunderten zähl 
riſch betreut worden. Der Vertreter des edlen i 
ſtärkſten Jagdpferdes mit außerordentlichem Spi, 
vermögen iſt der Hunter (hänter), keine eigent 
Raſſe, ſondern ein aus Gebrauchskreuzungen m, 
ſtandener Gebrauchstyp; der Hackney (hökuh, hy, 
gegen iſt ausſchl. Wagenpferd mittlerer Schwe, 
bei dem befonderer Wert auf hohe Aktion (Bewegung 
in den Knien und Sprunggelenken) gelegt wird; ı 
ift aus einer Kreuzung von Vollblut mit dem Nor 
folktraber (etrotter) entftanden, Den großen Wage 
ſchlag vertreten der Cleveland-Braune (ff 
länd⸗) und das Porkſhire-Kutſchpferd (jär 
ſchͤr-), beide gute landw. Gebrauchs⸗P. Die wid, 
tigſte Warmblutraſſe Frankreichs iſt der Anglo, 
normanne, der ſowohl als edles, ſtarkes Reitpfech, 
als eleganter Karoſſier, als leichter Traber wie auf 
als ſchweres, dem Oldenburger ähnl. Arbeitspfeh 
gezogen wird. Sehr bunt iſt der Blutauf bau de 
Traberzuchten, da ausſchl. Zucht auf Rem 
leiſtung getrieben wurde. An erſter Stelle ſteht wo 
auch heute noch die amer. Traberzucht (auf der und 
die dt. Traberzucht faſt ganz aufbaut), in der ſich 
der aus England eingeführte Hengſt Meſſenget x 
(* 1780) durchſchlagend vererbte. Der 4 Oxlom: 
traber hat heute für die dt. Traberzucht nur noc 
geſchichtliche Bedeutung. 

b) Kaltblut. Die heutige dt. Kaltblutzucht il 
auf 3 Schlägen aufgebaut. Weitaus größte Bar 
breitung hat das Rheiniſch⸗dt. Kaltblut (IIa 
deſſen Zucht auf N Einfuhr beſten Zud 
materials aus Belgien zurückgeht. Die heutige Zu 
des belg. Pferdes (des Belgiers) ſtützt ſich vor 
wiegend auf den Brabanter; der Flamländer ft 
verſchwunden, der Arde nner in der leichteren Form 
des Belgiers aufgegangen. Der heutige Typ iſt groß, 
ſtark bemuskelt, ebenmäßig gebaut, Bruſt breit un 
tief, der Schritt raumend u. energiſch. Als Stamm, 
väter gelten: Orange I (* 1863), Bayazd (* 186) 
und Jean I. Die verbreitetften Blutlinien gehe 
urück auf Jupiter mit feinen 2 berühmten Söhne 
Brin d'Or und Reve d'Or, weiter au Brillant u 
Indigene du Foſteau. Das älteſte dt. Zuchtgebiet ft 
die Rheinprovinz. Weitere große Zuchtgebiete den 
Die Kaltblüters mit hochſtehenden Zuchten fr 
Sachſen⸗Anhalt und Weſtfalen; in den letzten Jaht, 
zehnten entſtanden in faſt allen dt. Gauen blühen! 
Kaltblutzuchten; als ſelbſtändiger Schlag gilt das h 
Oſtpreußen gezüchtete hervorragende Ermländes 
Pferd. Leichter im Körperbau, lebhafter im Len 
perament und gängiger als der Rheinländer iſt du 
Schleswiger Pferd (Schleswiger; II, 10 # 
Schleswig gezüchtet, ähnlich dem jütiſchen Pfetd, 
der Kaltblutraſſe Dänemarks. Der Kaltblüter du 
Gebirgsgegenden iſt das noriſche Pferd (Norike 
II, 12); Hauptzuchtgebiet find die oftmärkifhrben, 
Alpenländer, daneben Böhmen und Mähren. © 
wird unterſchieden zw. dem Pinzgauer (dem ah 
gezogenen ſchweren Noriker) und dem Oberländt! 
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leichten Noriker; II, 13). Die Zucht liegt faſt 

l. in der Hand kleiner Bauern. Zuchtziel iſt 
ein mittelſchweres Pferd mit mächtigem, fiele 
nem Rumpf auf kräftigem, korrektem Unterbau. 
Im Vergleich zum rheiniſch⸗dt. Kaltblut ift der No⸗ 
ker kleiner und leichter, höher geſtellt (auf längeren 
Beinen ſtehend) und im Rumpf länger; bef, der 
Oberländer hat ſich in den letzten Jahren bei der 
Wehrmacht hervorragend bewährt. Die wichtigſten 
fig. Kaltblutſchläge find der Percheron (pärſch'ron; 
ineinem kleinen und einem großen Schlage gezüchtet) 
und das Boulogner Pferd. England hat 3 Kaltblut⸗ 
ſcage. Das größte und ſchwerſte engl. Zugpferd 
Hl der Shire (ſchair), dem der Clydesdaler 
(lajofpeler; II, 14) ſehr ähnlich iſt, doch leichter, 
edler und gängiger. Die Zuchten find aber züchteriſch 
weitgehend einheitlich geworden. Bemerkenswert 
ift der lange Kötenbehang. Weſentlich geringer ift 
die 9 8 des e olk (poͤfek). 

Klein- P. Alle P.raſſen unter etwa 140 cm Wider⸗ 
üſthohe werden unter dem Begriff Pony (das oder 
der, pont, Mz. Ponys und Ponies) zuſammengefaß. 
Am bekannteſten ift das Shetland-Pony (ſchzt⸗ 
länds; II, 15), das vereinzelt auch in Deutſchland 
dere aber in England gezüchtet wird. Lord 
ondonderry züchtete den Shetland beſ. auf Klein⸗ 
heit, um ihn Arbeiten in feinen Kohlenbergwerken 
verrichten zu laſſen. Der Shetland erleichterte damit 
in jener Zeit in ausgezeichneter Weiſe die ſchwere 
Abeit der Bergleute. Für Jagdzwecke eignet ſich 
bef. das etwas größere Schottiſche Pony. Das 
Island» Pony iſtſelten höher als 118 m. Der Zwerg 
unter den Ponies iſt das grch. Kleinpferd der Inſel 
Ekyros, das ſehr ſelten die Höhe von 1 merreicht. 

Züchtung. Vorbedingung für erfolgreiche P.zucht 
find futterwüchſige Böden mit genügend großen, 
nährftoffreichen Weiden. Für die Auswahl der Raſſe 
{ind die natürlichen und die wirtſchaftl. Verhältniſſe 
eutſcheidend. Die P. zucht muß »bodenſtändigs fein. 
Unerlaßlich für den Erfolg find die verſtändnisvolle 
Züchtung und die Paſſion des Züchters. — Die Ge⸗ 
ſchlechtsreife tritt beim Pferd ſchon früh ein, 
Jpäteftens zu Beginn des 2. Lebensjahres. Die Zucht: 
benutzung erfolgt ſchonend, beim frühreifen Kalt⸗ 
bluthengſt erſt vom 3. Lebensjahre an, beim Warm: 
bluthengft nicht vor dem 4. Jahre. Stuten werden 
mit 3 Jahren erſtmalig belegt, ſpätreife Schläge 
Jahr ſpäter. Das Befruchtungsergebnis liegt bei 
ewa 75 09 und iſt beim Warmblut i. allg. höher 
als beim Kaltblut. Das Belegen der Stuten kann 
mit Erfolg nur während der Roſſe (Brunſt) erfolgen. 
Die Noſſe wiederholt ſich alle 3—4 Wochen, falle 
eine Befruchtung nicht ſtattfand, und dauert etwa 
9 Tage. Stuten, die gefohlt haben, roſſen bereits 
am 9. (7,) Tage erneut. Die Trächtigkeitsdauer 
trägt etwas über 11 Monate, mit häufigen 
Echwankungen (330-350 Tage). Während (und 
zumal gegen Ende) der Trächtigkeit erhalten die 

uten, die bis wenige Tage vor dem Abfohlen ar⸗ 
beiten, nährſtoffreiches Futter, z. B. gutes Luzerne⸗, 
Epparſette⸗, Kleegras oder Wieſenheu. Die Geburt 
folgt in der Regel ohne Hilfe des Nachts. Zwil⸗ 
Ängsgeburten find ſehr ſelten. Das + Fohlen faugt 
Caugfohlen) 3—5 (wenn Zuchttier in Ausſicht ge⸗ 
nommen: 3—6) Monate, während die Mutter reich⸗ 
lich ernährt und nach 3—4 Wochen wieder ſchonend 
zu Arbeit herangezogen wird und nach etwa 6 bis 

ochen wieder voll mitarbeitet. Das Wachstum 
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iſt in der Hauptſache mit dem 2. Lebensjahre ab⸗ 
geſchloſſen, im 4. beendet. Volljährig iſt das Pferd 
mit 5 Jahren bei Abſchluß der Gebißbildung. Das 
Vollblutpferd kommt ſchon mit 1½ Jahren ins 
Training und läuft zjährig bereits Rennen. Kalt 
blütige Schläge werden mit 3 Jahren, warmblütige 
mit 4 Jahren zur Arbeit herangezogen. 

Ernährung, Haltung und Pflege. Als Körner⸗ 
futter ſteht Hafer, vermiſcht mit Häckſel, an erſter 
Stelle; Hafer kann u. a. teilweiſe durch vollwertige 
Zuckerſchnitzel, Bohnen, Erbſen, Mais uſw. erſetzt 
werden. An Rauhfutter iſt gutes Heu notwendig, 
daneben geſundes Stroh der Sommerhalmfrüchte. 
Im Sommer tritt Grünfutter an Stelle von Korn 
und Heu. Die Futtermenge richtet ſich ſtets nach der 
geforderten Leistung. Täglich dreimalige Fütterung 
iſt nötig. Günſtig wirkt ſich ſtets freier Weidegang 
aus; er iſt für Zuchtbetriebe unbedingtes Erfordernis 
(Fohlenaufzucht). — Die Ställe ſollen geſund, 
luftig, trocken ſein; Zugluft iſt zu vermeiden. Hengſte 
und Zuchtſtuten werden am beſten in geräumigen 
5 untergebracht und nicht angebunden, wie dies 
bei Arbeitspferden üblich ift. Fohlen gehören in Lauf: 
ftälle. Selbſttränken find ſehr zu empfehlen. — Die 
Geſundheitspflege iſt beſ. wichtig. Die rege 
Hauttätigkeit und das häufige Schwitzen im Dienft 
erfordern tägliches Putzen (Gut geputzt iſt halb ge: 
füttert). Die P. ſollen ſchwitzend möglichſt nicht in 
den Stall kommen, ſondern in ruhiger Bewegung 
trocken werden, ſonſt mit Strohwiſchen trockenge— 
rieben werden. Scheren mindert zwar das Schwitzen, 
aber auch den natürl. Kälteſchutz; kommt nur für 
den Winter in Frage, wenn ſich das Haarkleid er⸗ 
neuert (wenn der »Winterpelzs wächſt), und bleibt dann 
auch nur auf nachts über in Ställen gehaltene P. 
beſchränkt. Militär⸗P. werden nicht gefchoren. 
Regelmäßiges Schwemmen im Sommer (Führen 
der P. in Dorfteiche uſw.: »P.ſchwemmeng) ift ſehr 
geſund. — An Krankheiten kommen hauptſächlich 
Bruſtſeuche, Influenza, Druſe, Rotz, Petechialfieber, 
infeftiöfe Anämie, Bornaſche Krankheit ſowie Ko⸗ 
liken vor. 

Organiſation. Die Belange der dt. P.zucht und 
aller damit zuſammenhängenden Fragen werden von 
der Abt. 3 des Reichsmin. für Ernährung und Land⸗ 
wirtſchaft (Aufgabenkreis: Geſtütsweſen u. P. zucht, 
Renn⸗ und Buchmacherweſen, Reitſport, Reit- und 
Fahrſchulen an den ſtaatl. Geſtüten) u. vom Reichs⸗ 
nährſtand vertreten. P. züchtervereinigungen: 
Reichsverband für Zucht u. Prüfung dt. Warmbluts, 
Reichsverband für Zucht und Prüfung dt. Kaltbluts, 
Reichsverband für Vollblutzucht und rennen, Reichs⸗ 
verband für Traberzucht und ⸗rennen; ferner tritt zu 
jedem der 4 Reichsverbände eine Oberſte Behörde. 
Die Belange des Reit- und Fahrſports vertritt in 
erſter Linie der Reichsverband für Zucht und Prü⸗ 
fung dt. Warmbluts, der dem Reichsnährſtand an⸗ 
gegliedert iſt und der oberſten Behörde für Warm⸗ 
blut unterſteht (Zuſammenſchluß aller turnierſport⸗ 
treibenden Vereine, Hebung des Turnierſports; Sitz: 
Berlin⸗Charlottenburg), daneben: Chefreiterführer 
der ländl. Reitervereine u. Reichsbeauftragter des 
Reichsnährſtandes für den Dienſt am Pferd. Die 
beiden je enannten Reichsverbände haben über 
20 angeſchloſſene Zucht⸗ bzw. Landesverbände (in 
den meiſten Landesbauernſchaften mit Warmblut⸗ 
und Kaltblutzucht je 1 Verband mit 2 Abt.), die ver⸗ 
ſchiedene, dasſelbe bedeutende Namen führen, z. B. 
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Danziger Stutbuchgeſellſchaft, Verband der Züchter 
des Oldenburger (Solfteiner) Pferdes, Sächſiſches 
(Schleſ.) P.ſtammbuch uſw. 

Der P.beftand im Dt. Reich hat ſich im Laufe 
der letzten Jahrzehnte wenig verändert; 1937: 
3433797 (Altreich), dazu Oſtmarka6 1217, Sudeten⸗ 
land 120000, Memelland 32000, Protektorat 
Böhmen u. Mähren 259000, dazu kommen noch die 
Militär-P. f auch Karte unten 3 C im Atlasband. 

Über Felle + Fohlen, 4 Roßhäute. 

Literatur: Böhlke, »Die Zucht des edlen oftpr. 
Warmblut-P.« 1938; Born und Möller, »Hb. der 
P.Eundes 1928; Dikreiter, Du und dein P.« 1938; 
Diſſelhorſt, »Die Beurteilungslehre des P.« 1923; 
Duerſt, »Die Beurt. des P.« 1922; v. Falk, »P.- 
zucht« (in: „Hb. für Landw. Bd. 3, 1929); Frölich⸗ 
Schwarznecker, »Lb. der P.zucht« 19266; Graf Lehn⸗ 
dorff, »Hb. für P.züchter“ 1923“; Graf Norman, 
»Unſer P.« 1938, 2 Bde.; Gorny, v. Baudiſſin und 
Braun, »P.buch« 19382; Portratz, »P. in der Früh⸗ 
zeit« 1938; Krüger, »Unſer P. und feine Vorfahren 
1939; Scheiber, »Tierſchutz, Tierwirtſchaft und P.- 
haltungs 1936; »Reiter, P. und Fahrer uſw.s (hrsg. 
von Geuer, 1939, 2 Bde.); »Das dt. Reiterbuch⸗ 
(hrsg. von Roeingh, 1939): Monographien faft 
ſämtlicher dt. Raſſen und Zuchten in: „Arbeiten der 
Dt. Gef. für Züchtungskundes (bis 1939: 73 Bde.); 
„Beurteilung, Ernährung, Haltung, Krankheiten 
uſw.s in: »Anleitungen der Dt. Gef. für Züchtungs⸗ 
kundes (bis 1939: 42 H.); »P. und Reiter in aller 
Welte (hrsg. von W. Braun, 1939). Zirſchr.: »Dt. 
Warmblut (früher »Ztſchr. für Geſtütskunde und 
P. zuchte; ſeit 1905); »Dt. Kaltblut« (ſeit 1927). 
Pferdeböcke (Hippotraginae), Unterfamilie der 
+ Boviden, große 
Antilopen mit be⸗ 
haarter Muffel 
und bequaſtetem 
Schwanz, in Ara⸗ 
bien und Afrika 
ſüdl. vom Atlas. 
Gattung Roß⸗ 
antilopen (Hip- 
potragus) mit ſtar⸗ 
ker Nacken⸗ und 
Halsmähne u. ein⸗ 
fach nach rückwärts 
gebogenen Hörnern. 
Hierher Pferdes 
antilope (Blau⸗ 
bock, H. equinus; 
Abb. 1), 2, m lang, 1,6 m hoch, vorwiegend grau: 
braun; Rappenantilope (H. niger; Abb. 2), 3m 
lang, 1, m hoch, ſchwarz, Unterſchenkel hellbraun, 
Schnauzengegend u. ein Strei⸗ 
fen vor dem Auge weiß; beide 
in den offenen Landſchaften 
ſüdl. von der Sahara. Gat⸗ 
tung Spießböcke (Oryx) mit 
ſehr langen, dünnen Hörnern. 
Hierher Säbelantilope 
(O. algazel), 2m lang, ı m 
hoch, Hörner ſchwach ſäbel⸗ 
artig gebogen, gelblichweiß, in 
öden Steppen Innerafrikas. 
Andere Arten mit geraden Hörnern: Südafri⸗ 
kaniſche Beifa (Paſſan, Gemsbock, O. gazella; 
Abb. 3), 2,1 m lang, , m hoch, Hals, Rücken 
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Abb. 1. Pferdeantllope. 


Rappenantilope, 


1079 


Pferden 


und Seiten rötlichgrau, an Kopf, Hinterſchg 
Bruſt, Bauch ee, weiß, in 72095 li 
ten Südweſtafrikas, ſelten; ebenſo groß die eigen 
liche Beiſa (O. 
beisa), Nordoſt⸗ 
afrika, kleiner 
die Arabiſche 
Beiſa (O. leu- 
coryx) in Ara⸗ 
bien. Gattung 
Mendesanti- 
lopen (Addax) 
mit ſchrauben⸗ 
oder leierförmig 
gewundenen, & 
ſchlanken Hör⸗ 
nern; einzige Art 
A. nasomacula- 
tus, 2 m lang, 
ı m hoch, plump, Hufe verbreitert, gelblichweſß 
Hals, Kopf und Mähne braun, an trockenen Stell 
Innerafrikas füdl. vom 18.“ n. Br. 
Pferdebohne f Wicken. [des, f Daffelfliegen, 
Pferdebremſe, Fliege, die Magenbremſe des fen 
Pferdefuß (Pes equinus, Spitzfuß), angeboten 
oder erworbene Mißbildung des Fußes, der in 
tremer Beugung ſtumpfwinklig zum n 
ſteht; nur Zehen und Ballen berühren den Bode, 
Entſteht durch Lähmung eee Ent 
zündung des Sprunggelenks, Wadenmuskelkontraltu 
u. a. Bei Erblichkeit Unfruchtbarkeitmadjung. 
Pferdegeld, Offizieren bis 1914 gewährte El, 
ſchädigung für den Ankauf von Dienſtpferden. In 
neuen dt. Be haben Offiziere, Sanitätg:, Veterinär 
offiziere und obere Beamte zur dienſtl. Beritten 
machung Anſpruch auf Geſtellung von Dienftpferde 
Gee werden nach 6—7 ne perſönliches Eigen, 
tum). Für eigene in Planſtellen eingeftellte Pfet 
wird P. vierteljährlich nachträglich gezahlt. 
Pferdekraft = Pferdeſtärke. [> 2,40 m. 
Pferdelänge, Maß in der Reitlehre: 3 Schrit, 
Pferdemücken (Bachmücken, [Erd⸗, Bach-] Schug, 
ken, Tipuljdae), Familie der Mücken, ſehr 11 
beinige Tiere, Kopf ſchnauzenförmig vorgeſtt 
Erwachſene P. find harmlos und unſchädlich. Karben 
im Süßwaſſer, in feuchter Erde, Mulm oder une 
Rinde. Einzelne ‘ 
Arten als Larven 
durch Befreſſen 
von Kulturpflan⸗ > 
en ſehr ſchädlich, 7 
beſ die Wieſen⸗ . 
ſchnake( Sumpf⸗ 
ſchnake, Tipula N 
paludosa; Abb.), 1 x 
92 21170 19 05 Wieſenſchnake; a a 
gel ſchwach gelbbraun; Larve erdfarben, Jem, Hinter 
ende mit Zäpfchen, befrißt vom Spätſommer bis zun 
rühjahr Wurzeln, Knollen, nachts auch oberitdilf 
flanzenteile; oft 225 ſchädlich an Keimpflanzen, 
Gartenblumen, auf Wieſen (Wieſenwurmeh. Ar 
lich, aber nur ſelten ſchädlich, die etwas größen 
Kohlſchnake (T. oleracea). Die Larven bel 
Pachyrrhina macula ta benagen junge Kohlpflauen 
dicht über der Erdoberfläche. Wintermücken 
(Trichocera) erſcheinen nach den erſten Nacht 
fröſten; fo die Winterſchnake (T. hiemalis), 3 fm, 
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gel grau, an milden Wintertagen »fanzend«. Die 
Dr der Teichmücken (Limnophila) entwickeln 
ſch im Waſſer oder im Uferboden. 
ferdepode (kanad., engl. und amer. P., Acne 
contagigsa), ein fehr anſteckender, gutartiger, durch 
den Aknebazillus verurſachter puſtulöſer Hautaus⸗ 
chlag bei Pferden in der Sattellage und an der ſeitl. 
Hruſtwand; durch Sättel, Decken, Gurte übertragen; 
Behandlung: ee Salben, Abſondern der 
kranken Pferde u. Entſeuchung der Ställe u. Geräte. 
Pferderennen (Rennen), ſchon in 5 Zeit, 
auch bei Perſern, Griechen und Römern als Wagen⸗ 
rennen und Wettreiten üblich, dann als Wettreiten 
befonders in England ſeit dem 16. Ih. ausgebildet 
und auf dem Feſtland ſeit dem 19. Ih. in dieſer 
ſportlichen Form eingebürgert. Jetziger Zweck: 
Prüfung des Vollblutpferdes auf ſeine Leiſtungs⸗ 
fähigkeit, um das beſte Material für die Zucht 
erauszufinden, nebenbei Hebung der Reitkunſt. Zum 
bre gehören Galopp» und Trabrennen. 
zum Galopprennſport zählen Flach⸗ (über 900 
bis 3000 m) und Hindernis⸗(Hürden⸗ und Jagd-) 
Rennen (über 2400—7500 m). Im Dt. Reich ſteht 
die Oberſte Behörde für Vollblutzucht und Rennen 
Abk.: O. B. V.) an der Spitze des Rennbetriebs. 
n den meiſten anderen Ländern heißt die leitende 
Körperſchaft Jockei-⸗Klub. Über Wetten beim P. 
Buchmacher, 4 Rennwetten, 4 Totaliſator; f auch 
Kar: Bedeutendſte Rennplätze u. Rennen im 
Reich: Berlin-Hoppegarten: Henckel, Union⸗ 
tenen, Saint Leger, Großer Preis der Reichshaupt⸗ 
fiadt; Berlin-Karlshorſt: Großer Preis von Karls⸗ 
e ene Baden-Baden: Großer 
reis von Baden, Zukunftsrennen; Dresden-Reick: 
eis der Dreijährigen; Hamburg: Großer Hanſa⸗ 
Preis, Dt. Derby; Hannover: Preis der Nationen; 
Köln: Preis des Winterfavoriten; Leipzig: Stif— 
tungspreis, Großer Preis der Reichsmeſſeſtadt 
Leipzig, Teutoniapreis; München⸗Riem: Dt. Alpen⸗ 
preis, Braunes Band von Deutſchland; Wien: 
Freudenau: Auftria-Preis; Großbritannien: 
oncaſter: Saint Leger Stakes; Epſom: Derby; 
Lincoln: Lincoluſhire Handicap; Liverpool: Grand 
Eteeplechaſe; Newmarket; Frankreich: Auteuil: 
Grand Etesplechaſe; Chantilly: Prix de Jockey⸗Club 
z. Derby); Longchamp: Grand Prix de Paris; 
ungarn: Budapeſt⸗Alag: Ung. Derby; Italien: 
Mailand: Großer Preis don Mailand; Rom: Ital. 
Derby; Protektorat Böhmenu. Mähren: Par⸗ 
dubitz: Große Steeplechaſe. Tauch Reit- u. Fahrkunſt. 
Bäuerliche P. find eine bis in die frühgeſchicht⸗ 
liche Zeit zu 1 Wettkampfform mit und 
10 2rädrige Renn⸗(Streit⸗) Wagen (einer nach 
Material und Bauweiſe nordgerman. Herkunft z. B. 
MM einem ägypt. Königsgrab gefunden, heute im 
Muſeum zu Florenz), ſchon früher gern auf be⸗ 
ſonderen 2 abgehalten. Solche finden ſich 
B. bei den en (die »Langelauch, auch 
Stonehenge in England. Neben der Luſt am 
männlichen Wettkampf und der Abſicht, das Pferde⸗ 
Material zu prüfen, lag früher offenſichtlich der Ge⸗ 
danke der Leiſtungsausleſe der tüchtigſten Reiter zu⸗ 
Funde, Daß hierbei auch die Frage der Gattenwahl 
mitgeſprochen hat, erweiſt ſich aus dem noch heute 
üblichen Brauch, den Maikönige, auch den »Kerwe⸗ 
ige durch Wettreiten, die „Königin, durch Wett⸗ 
uf u. ä. zu ermitteln. Rauch Reiterfpiele. 
Iferdeſammelſtellen, Kriegslager mit Stallungen, 
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Pferdelazaretten und Futterniederlagen, dienen zur 
Aufnahme der im Heimatgebiet durch die Pferde⸗ 
aushebung als Pferdeerſatz ausgehobenen 
Pferde. Von ihnen aus werden die Pferdeparks 
(früher Pferdedepots) der Truppenteile mit Erſatz⸗ 
pferden verſehen. 
Pferdeſtärke (Pferdekraft; Abk.: PS), in der Tech⸗ 
nik Maß der Leiſtung, 75 m/ kg je sek = 0,736 Kilo⸗ 
watt; 1 Energie. Die durchſchnittliche Leiſtung eines 
Pferdes iſt bedeutend geringer als 1 PS. — P.ftunde 
(Pferdekraftſtunde) = 1 PS x std, veraltetes Maß 
der Arbeit in der Mechanik. 
Pferdeſterbe, afritaniſche ( pferdepeſt, engl. Horse- 
sickness, haprf-, niederl, Paardenziekte, =fik-, 
Blauzunge), die verheerendſte Seuche Südafrikas, 
befällt Pferde, Eſel, Maultiere und Mauleſel zur 
Regenzeit (Dez. bis Mai) in feuchten, buſchbeſtan⸗ 
denen Bezirken. Erreger: ein ultraviſibles Virus, 
vermutlich durch Zecken und Stechmücken über⸗ 
tragen. Sterblichkeit go vH. Überftehen der P. er 
zeugt Immunität (»gefalzene Pferdec). Die Tiere 
können geſchützt werden, wenn ſie während der 
»Gterbezeit« auf hochgelegene Weiden, fog. »Sterbe⸗ 
plätzen, gebracht oder in der Zeit von 1 std vor 
Sonnenuntergang bis ı std nach Sonnenaufgang 
in einem durch Drahtgaze geſicherten Stall gehalten 
werden; denn die Infektion erfolgt nur nachts. 
Außerdem: wirkſame Schutzimpfung. 
Pferdeſteuer 4 Zugtierſteuer. 
Pferdevormuſterungsoffiziere, Offiziere der 
Wehrerſatzinſpektionen zur dene ng, Muſterung, 
Aushebung der Pferde für den Kriegsfall. 
Pfette, die, waagerecht unter den Sparren laufendes 
und dieſe ſtützendes Holz im 1 Dachſtuhl. Nach ihrer 
Lage unterſcheidet man: Fuß⸗, Mittel: und Firſt⸗ P.; 
mit rechtwinklig zu den Sparren liegender Säule: 
Bock⸗P.; enger liegende P. heißen Längsſparren 
(das Dach Pindach), auch bei eiſernen eee 
Pfifferling, der (Pfefferling, Pfeffer, Eierpilz, 
Eierſchwamm, Rehling, Gelbling, Geelchen, Gäl⸗ 
chen, Gäling, Gelbſchwämmchen, ⸗männel,⸗hähnel, 
Gänſel, Dotterſchwamm, Rehfüßchen, Rilling, Koch⸗ 
männchen, Cantharellus cibarius; 4 Tafel» Pilzes, 
12), von alters her geſchätzter Speiſepilz, wächſt ge⸗ 
ſellig, bef. in Nadelwäldern und nach Regen. Größe, 
Form und Farbe bisweilen ſehr veränderlich. In 
der Regel alle Teile dottergelb. Der zunächſt ge⸗ 
wölbte, dann trichterförmige Hut hat einen erſt ein: 
gerollten, zuletzt gewellten oder krauſen Rand. Die 
adrig verbundenen Blätter laufen am Stiel herab. 
Seile) innen weiß, nach außen gelblich, feft, in 
ängsfafern ſpaltbar; hält ſich lange friſch. Ge: 
ſchmack erſt mild, dann pfefferig ; am wohlſchmeckend⸗ 
ſten geſchmort, nicht zum Trocknen geeignet. Ver⸗ 
wechflung möglich mit dem minderwertigen Fal⸗ 
ſchen P. (C. aurantjacus), der weniger herab⸗ 
laufende Blätter und regelmäßiger geformten Hut 
beſitzt und im ganzen ſchwächer gebaut iſt. 
Pfiffikus (ſtudent.), Schlaukopf. 
Pfingſtbewegung, eine prot. Sekte, die an urchriſt⸗ 
lich⸗ſchwärmeriſche Formen anſchließt und bef. das 
»Zungenredene, wie es in der 1. chriſtl. Gemeinde zu 
+ Pfingſten aufgetreten fein ſoll, pflegt; anfänglich 
im Zuſammenhang mit der 4 Gemeinſchaftsbewe⸗ 
gung. 1906 unter Negern in Los Angeles entſtan⸗ 
den, in faſt allen Ländern (Miſſion) und ſeit 1907 
auch in Deutfchland in kleinen Gemeinden verbreitet; 
betreiben ſuggeſtive Heilmethode. 
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Pfingſten (vom grch. pentekoste, »der 30. [Tag 
nach Oſtern), das 3. hohe Feſt im chriſtl. 4 Kirchen⸗ 
jahr gefeiert, nicht aus Naturbegeiſterung, wie das 
ihm vorangehende und in vielem richtunggebende 
iftaelit. Pfingſtfeſt (Ernte- und Wallfahrtsfeſt; das 
»Seft der Wochen, das aber ſpäter mehr zur Er: 
innerungsfeier der Geſetzgebung am Sinai wurde), 
ſondern zum Andenken an das »Pfingſtwunder«e (d. h. 
an die Ausgießung des Heil. Geiſtes; Apoſtelgeſch. 
2,1 ff.) und des damit verbundenen »Zungenredens« 
(d. h. eines unter Verzückungen geoffenbarten Redens 
und Verſtehens in den einzelnen bis dahin fremden 
Sprachen) ſowie der ſeitdem in ſichtbare Erſcheinung 
tretenden chriſtlichen Gemeinde, d. h. der chriſt⸗ 
lichen Kirchenorganiſation und ihrer Geſchichte; 
gefeiert darüber hinaus zum Andenken an die damit 
verbundene Botſchaft vom Welterlöſer bzw. Welt⸗ 
erlöſungsgeiſt an alle Völker. Urſprünglich hieß die 
ganze, 50 Tage umfaſſende Zeit nach Oftern (Quin⸗ 
quageſimalzeit) Pentekoſte; ungefähr ſeit Anfang 
des 3. Ih. das fie abſchließende Feſt. Dem Chriſten⸗ 
tum gelang es, dieſes Kirchenfeſt durch Anlehnung 
an eingeſeſſenes Brauchtum, bef. des jahreszeitl. 
Ablaufes, ins Abendland einzuführen. 

Im Volksbrauch hat der kirchl. fog dieſes 
Feſtes kaum Widerhall gefunden. Alle ſog. Pfingſt⸗ 
bräuche find nichts anderes als + Mai-Brauchtum, 
das auf das kirchl. Feſt abwanderte und ihm erſt die 
Verankerung im Volksbrauch ermöglicht hat. Wie 
am 1. Mai werden an P. in Stadt und Land die Häu⸗ 
ſer mit Maibuſchen und Birken geſchmückt; in 
Oberſchleſten und Thüringen errichtet man an P. die 
»Pfingftftange« bzw. den Pfingſtbaum. Das 
übl. Maifeuer wird in Niederdonau und in der 
Pfalz erſt an P. abgebrannt. Das Laubmännchen 
(Pfingſtquack, ⸗bötel, ⸗ochſe), die Verkörperung des 
neuen Frühlings wird vielfach erſt zu P. eingeholt, 
ſo z. B. in der Schwalm als Pfingſt männchen, in 
Niederbayern und Schwaben als »Pfingftl« oder 
»Waſſervogels Inden Mittelgebirgen und im Alpen» 
vorland gilt P. als Zeitpunkt für den erſten Austrieb 
des Viehes auf die Weide. Das bef. geſchmückte Leitz 
tier heißt der »Pfingftochfe« (daher die Redensart). 
Überaus zahlreich find die zu den bäuerl.4Reiterfpielen 
zählenden Pfingſtritte, die in alten Flurumgängen 
ihre Vorläufer haben. Die gleiche fruchtbare Wir⸗ 
kung wie Maiwaſſer u. regen wird Pfingſtwaſſer 
und regen zugeſchrieben. Wo der Brauch der Wahl 
des Maipaares erſt auf P. verlegt iſt, nennt man es 
Pfingſtbrautu.⸗bräutigam. Die in Queſtenberg 
(Südharz) zu P. errichtete Queſte (Lebensbaum mit 
Laubkranz und ſeitlich herabhängenden Laub⸗„Qua⸗ 
ſtens), ein altes Sonnenſymbol, gehörte wohl ur: 
ſprünglich zu einem german. Mitfommerfeft, Lit. 
H. Strobel, »Bauernbraud) im Yahreslauf« 19388. 
Pfingſtroſe (Päonie, Putenie, Paegnia), Hahnen⸗ 
fußgewächsgattung, Stauden oder Sträucher, Blät⸗ 
ter dreizählig bis doppelt gefiedert, Blüten meiſt 
einzeln, groß, verſchieden rot, roſa, weiß, ſelten gelb, 
bei Gartenformen auch zweifarbig und oft gefüllt, 
meiſt Mai, Juni blühend, aufſpringende Balgfrucht. 
Von etwa 14 meift euraſ. Arten in Gärten am ver⸗ 
breitetſten: die urſpr. weißblühende P. albiflora, 
60100 cm, aus Sibirien, Nordchina, und zwar 
ihre alte oſtaſiat. Kulturform P. chinensis, heute in 
zahlreichen halb oder ganz gefüllten, verſchieden⸗ 
farbigen Sorten mit Roſenduft, auch zum Schnitt 
vorzüglich, ganz winterhart; die früher hauptſächlich 


1083 


Pfirſichbaum (Pfirſiche, Pfirſche, Amygdalu 


Piirfichhe 
gezogene ſüdeurop. Gemeine (Echte) P. (Gicht 
P. peregrina) mit der teils auch als Art abgetr, 
var. officinalis, 30-80 cm, Blüten leuchtend un 
duftlos, viele (auch gefülltblühende) Sarbforte 
früher Heilpflanze; Feinblättrige P. (P. tem, 
folia), 30-30 cm, mit feinzerſchlitzten Blättern g 
roten, duftenden Blüten, aus Südoſteuropa, und e 
jap. Strauchpäonie (Baumpäonie, P. arbore) 
bis2 m, Blüten zartroſa (auch andere Farb orten, 
bis 30cm breit (Var. moutan), Winterſchutz fordem 
der 5 für ſonnige Lage. 

Pfinwald, Waldgebiet im oberen Rhonetal, zy, 
Siders (frz. Sierre) und Leuk (20 D 4%, dt, 
Sprachgrenze im Wallis. 

Pfinz, die, r. bad. Nebenfluß des Rheins, 66 kn 
lang; entſpringt im nördl. Schwarzwald u. min 
bei Germersheim. 

Pfirſichäther (Pfirſicheſſenz), zu den künſtl. Fruth, 
äthern gehörendes Eſtergemiſch aus Athylazei 
Amylbutyrat und Amyliſovalerianat. Pfirſichgeruch 
zeigt auch das aus der Undezylenſäure darſtellbare ln 
dekalakton, das als Geruchs- u. Geſchmacksſtoff dien, 


[Prunus] persica, Persica vulgaris), Untergrup 
(bzw. Art) der Gruppe 7 Mandelbaum, Gattın 
Prunus, Blätter breit-lanzettlich, im Unterſchied zu 


a 
Pfirfihbaum. a Blütenzweig, b Frucht. 


Mandel über der Mitte am breiteſten und mit fin 
zerem Stiel (kürzer als halbe Blattbreite, ung 
1, cm), Blüten faſt ſitzend, roſa, bef. bei Zier form 
auch weiß, rot und gefüllt, Frucht ſaftig, mit Länge 
furche (Abb.), Stein tief gefurcht und punktlöchel 
Der zw. P. und Mandel ſtehende, wie die Mand 
genutzte kleinaſiat. Mandel-P. (Pfirſich mandel 
mit hartfleiſchigen, aufſpringenden Früchten iſt bitl 
leicht ein Baſtard beider. — Als Urheimat des J. 
gilt China; fein Anbau verbreitete ſich offenbar zelt 
über Indien nach Perſien. Durch die Alexander zige 
wurde der P. den Griechen bekannt, kam als malun 
persicum erſt 30 v. Zw. nach Italien (noch heut 
ein Hauptanbauland) und von dort fpäter nuch 
vielen wärmeren Ländern der Erde. — Der Pfitfihr 
bau befriedigt nur in mildeſten Gegenden un 
ſonnig⸗warmer, windgeſchützter Lage (hier am geri, 
netſten der Buſch) oder in kühlerem Klima am Epalit 
der Südmauern und wände (am geeignetſten der in 
regelmäßige Fächer; im Winter notfalls Reifigdet 
und Wurzelſchutz; f auch Treiberei). Der P. for 
gut durchläſſigen (3. B. fandigen), warmen, kalkhal 
tigen Boden. Schwerer, fetter Boden fördert Fro 
ſchäden und Gummifluß. Trockenheit zur Stel 
bildungszeit bewirkt Fruchtfall (Abhilfe: Bemo 
ſern I). Sortenechte Vermehrung durch Okulatiah 
auf Sämling oder verſchiedene Pflaumenraſſenz el 
(doch meiſt abweichende) Sämlinge ſind im Vergleih 
zu anderen Obſtarten häufig. Der P. trägt ſchon fh 
ſein Dale: beträgt aber nur 15 
Jahre. — Einteilung nach Poiteau-Lucas: 1) Ct 
Pfirſiche, Frucht famthaarig, Stein vom glei 
leicht ablösbar; 3) Härtlinge, Frucht ſamthaall, 
Stein ſchwer ablösbar; 3) Nektarinen, Frucht glall 
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Pfiſter 

inablösbar ; 4) Brügnolen (bränjg=), Frucht glatt, 
un ſchwer ablösbar. Zu den een See 
gehören u. a. a) frühreif und mittelfrüh: May⸗ 
Äomer (Maiblume; Reife ſchon Mitte Juli); Alex⸗ 
ander; Amsden; Sieger; Rivers Frühpfirſich; Frühe 
Keattix; Triumph; b) ſpätreif (September): Königin 
zer Obftgärten; Proskauer; Eiſerner Kanzler. 

Die Pfirſichſorten find faſt alle Selbſtbefruchter. 
Gefürchtetſte Krankheiten: Gummifluß und 
Kräuſelkrankheit (4 Kräuſelung; bei erſten Anzeichen 
nuch Schwefelmittel, wie Iprozentige Schwefelkalk⸗ 
lrüͤhe, wirkſam). Harmloſere Verkräuſelung durch 
die Grüne Pfirſichlaus (Phorodon [Myzodes] per- 
gene), ungeflügeltes Weibchen 2 mm, grünlich bis 
braun, geflügeltes Weibchen gelbbraun und Pease 
Uirtswechſel zw. P. und vielen anderen Pflanzen 

B. Kartoffel [dort wie bei Tabak und Spinat 
beg der Moſaikkrankheit], Kohl, Tulpe, 
hyazinthe, Nelke, Bu Myrthe, Oleander und 
piele Sträucher). Bekämpfung durch Spritzen von 
Iſen und Stämmen im Herbſt mit Kalkmilch, im 
Eommer mit Quaſſiabrühe u. a. Blattlaus mitteln. 

Lit.: Junge, »Edelobftbau« Tl. x: Pfirſiche 1938; 
Trenkle, »Meuzeitl. Pfirſichbau uſw.s 1932; Knippel, 
‚Einträglicher Pfirſichbau auf dt. Bodens 1936. 
Pfiſter, 1) Albert v., Hiſtoriker,“ 6. 5. 1839 Münſter 
b. Mergentheim), F 19. 10. 1907 Troſſingen, 1859 
bis 1893 württ. Offizier (Generalmajor), ſeit 1900 
Vor, des Geſamtvereins Deutſcher Geſchichts- und 
Atertumsvereine, ſchrieb u. a. König Friedrich von 
Württemberg 1888, »Aus dem Lager des Rhein: 
bundes 1812 und 1813« 1897, »Aus dem Lager der 
Verbündeten 1814 und 1815« 1897, »Deutſche Zwie⸗ 
tracht 183969 1902. — 2) Albrecht, Drucker in 
Bamberg, brachte daſ. 1460.64 die erſten dt. Bücher 
llt Holzſchnitten heraus (»Ackermann von Böhmens; 
Boners »Edelftein«; »Biblia pauperumg, ein Unter- 
lchtsbuch mit Bildern). Lit.: Zedler (im »Guten⸗ 
bag. Jb. 1930). 

Nitzer, Ernſt, Botaniker, * 26. 3. 1846 Königsberg, 
12. 12. 1906 Heidelberg, daß. feit 1872 Prof. und 
Oiteltor des Botan. Gartens, veröffentlichte Grund⸗ 


tgendes über Bazillariazeen (Diatomeen); hervor⸗ 


üheben ferner feine Arbeiten über Morphologie und 
Enftematik der Orchideen. Schrieb: »Unterſuchungen 
über Bau und Entwicklung der Bazillariazeen« 1871, 
Grundzüge einer vergl. Morphologie der Orchideen⸗ 
1551, Morpholog. Studien über die Orchideen: 
blüten 1886. Bearbeitung der Orchideen in Engler 
md Prautls »Natürliche Pflanzenfamiliens 1889 
um (z. T.) in Englers „Pflanzenreiche 1903. 
Ifitzner, 1) Hans, bedeutendſter dt. Komponiſt der 
Gegenwart neben (ſeinem Antipoden) R. Strauß, 
5 5. 1869 Moskau von dt. Eltern, Schüler von 
0 Kwaſt und J. Knorr in Frankfurt a. M., 1892-93 
cher am Konſervatorium Koblenz, 1894-06 
> Ropellmeifter am Mainzer Stadttheater, 1897 
his 1903 in Berlin Lehrer am Sternſchen Konſer— 
Rtorium und 1903—07 1. Kapellmeiſter am Theater 
i Weſtens, 1908—18 in Straßburg (1913 Prof.) 
nferdatoriumg- und (bis 1916) 120 in der Regie 
korragender Operndirektor (u.a. Wiederbelebung 
ker dt. Volksoper [Max Bruch, 4 Marſchner ), 1919 
i 1920 Dirigent des Münchner Konzertvereins 
1920 bayr. Generalmuſikdirektor), 19202 an der 
kademie der Künſte, Berlin (Meiſterklaſſe für Kom⸗ 
Pofition), 1929—34 Prof. an der Münchner Akad. 
Mir Tonkunſt, auch als meifterlicher werktreuer Gaſt⸗ 
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dirigent in Deutſchland beliebt. Seine grunddeutſche, 
von tiefer Innerlichkeit erfüllte, teils gedankenſchwere, 
teils kindlich⸗gläubige, immer aber kompromißlos 
echte Muſik, ebenſo wie ſeine Kunſtauffaſſung über⸗ 
haupt, hat ihre Wurzeln in der dt. Romantik (E. T. 
A. Hoffmann, Eichendorff), in Schumann und 
R. Wagner, deſſen Vermächtnis P. weiterführt 
und abſchließt, als Tondichter wie als Denker und 
ſtreitbarer Kämpfer gegen artfremde »Zukunfts⸗ 
muſiks und »Neue Gadjlichkeit«. Werke (Verz. mit 
Vorwort von Berrſche 1938) u. a.: Muſikdramen 
(„Der arme Heinrichs 1895, »Die Roſe vom Liebes- 
gartens 1901, »Paleftrina« 1917 [eigene Dichtung; 
Bekenntnisdrama von hoher Bedeutung als Viſion 
des künſtleriſchen Schaffensaktes eines Begnadeten 
und deshalb tief Einſamen, zugleich richtungweiſend 
durch die Anknüpfung an Harmonik und Polyphonie 
des 16. Ih. J, »Das Chriſt⸗Elflein«, Spieloper 1917, 
»Das Herze 1931); Bühnenmuſiken zu Ibſens eſt 
auf Solhaug« 1890 und Kleiſts Käthchen von Heil⸗ 
bronn« 1905; Chorwerke (u. a. „Von deutſcher 
Seeles 1921, nach Eichendorffgedichten; »Das dunkle 
Reichs 1930); Inſtrumentalwerke (eis-moll⸗Sin⸗ 
fonie 1932 [richtungweifend für eine neue Art der 
Sinfonik in ſtrengſter, klarer Stimmführung], Kleine 
Ginfonie« G-dur 1939, Konzerte, Kammermuſik); 
106 Lieder von tiefſter Empfindung und Ausdruds- 
kraft; Schriften: »Geſ. Schriften“ Bd. 1-3, 1927 
bis 1929 (darin u. a. »Futuriſtengefahrs 1917 [gegen 
Buſoni], »Zur Grundfrage der Operndichtunge 
190813, Die neue Aſthetik der muſ. Impotenz — 
ein Verweſungsſymptom ee 1919 [gegen den jüd. 
Muſikkritiker Bekker, Werk u. Wiedergaben 1929). 
Bild 4 Beilage »Deutſche Muſike VIII, 3. Lit.: 
W. Abendroth 1935 und »Die. Muſik der Zeitwendes 
1937 (Bruckner und P.); E. Valentin 1939. — 
2) Joſef, Hiſtoriker, * 24. 3. 1901 Petersdorf 
(Bez. Jägerndorf), feit 1930 Prof. an der dt. Uni⸗ 
berſttat Prag, nahm an der ſudetendt. Einheits⸗ 
bewegung tätigen Anteil und wurde 1939 Bürger: 
meiſter von Prag ſchrieb: as Erwachen der 
Sudetendeutſchen im Spiegel ihres Schrifttums bis 
18484 1926, »Großfürſt Witold von Litauen als 
Staatsmann 1930 (litauiſch 1930), »Sudetendt. 
Geſch. 1933, 19372, Sudetendt. Einheitsbewegung« 
1937, »Volkstumsſchutz und nationale Bewegunge 
1938, Das Sudetendeutſchtume 1938, Kaiſer Karl IV. 
1938, »Das tauſendjährige Prags 1940, »Geſch. des 
poln. Volkes und Staates 1940. 

Pfizer, 1) Guſtav, Schriftſteller, 29. 7. 1807 Stutt⸗ 
gart, f daſ. 19. 7. 1890, Vertreter der ſog. Schwäb. 
Schule, ſchrieb »Ged.s 1831, 1835; »Dichtungen 
epiſcher und epiſch⸗lyr. Gattunge 1840 u. a.; leitete 
ſeit 1836 die »Blätter zur Kunde der Lit. des Aus⸗ 
landes, ſeit 1838 den lyriſchen Teil des Cottaſchen 
»Morgenblattes“. Lit.: B. Frank 1912. — 2) Paul 
Achatius, Juriſt u. polit. Schriftſteller,“ 12. 9. 1801 
Stuttgart, } 30. 7. 1867 Tübingen, in Süddeutſchland 
einer der früheſten lib. Vertreter des Gedankens der 
dt. Einigung unter preuß. Führung, wegen ſeines 
Buches: Briefwechſel zweier Deutſchens 1831, 18322, 
aus dem Staatsdienſt entlaſſen u. oppofitioneller Abg., 
1847 Stadtrat und Vorſtand des Handelsſchieds⸗ 
gerichts in Stuttgart. März bis Aug. 1848 Kultus⸗ 
min. u. Mitgl. der Frankfurter Nationalverſammlung; 
ſeit 1831 Oberjuſtizrat in Tübingen. Zahlreiche polit. 
und ſtaatsrechtliche Schriften; »Polit. Auffäge und 
Briefe“ 1924. 
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Pflanze, wie Tier (und Menſch) aus + Zellen ſich 
aufbauendes Lebeweſen. Die äußere Gliederung der 
P. ift ungewöhnlich mannigfaltig; den einfachen ein⸗ 
zelligen ſtehen höchſt entwickelte Formen gegenüber, 
die eine ungeheure Vielheit von Zellen darſtellen, und 
an denen man als Hauptorgane + Wurzel, + Sproß 
mit Blättern (4 Blatt) und 4 Blüten in wechſelnder 
Geſtalt unterſcheidet. Die P.nzelle ift nicht wie die 
tieriſche membranlos, ſondern von einer Zellhaut aus 
Zelluloſe umkleidet. Der wichtigſte phyſiol. Unter⸗ 
ſchied zw. P. und Tier beſteht in der Art der 4 Er⸗ 
nährung. Auch zeigt die P. ſtändiges + Wachstum 
und Neubildungen bis zu ihrem Abſterben, beſ. an 
beſtimmten Zuwachszonen (Vegetationspunkten, 
Kambium), während beim Tier von einem beſtimm⸗ 
ten Zeitpunkt ab das Wachstum aufhört. Auffällig 
erſcheinende Gegenſätze, die zw. höheren Tieren und 
Pin beſtehen, verſchwinden bei einem Vergleich der 
beiden Reiche, wenn man niederſte Formen betrachtet. 
Hier wird die Grenze zw. Tier- und Penwelt undeut⸗ 
lich; die Anfangsglieder beider Entwicklungsreihen 
find ſehr nahe miteinander verwandt (vgl. Geißel⸗ 
tierchen, Sp. 1136). Aktive Ortsbewegungen, die 

der höheren P. im ben ee Tier fehlen, ſind 
jedoch bei Schleimpilzen, Bakterien, Diatomeen, 
Spermatozoiden (ogl. Pflanzenbewegungen) vor⸗ 
handen. Auch Empfindungsvermögen hat die P., 
da fie auf äußere Reize mit beſtimmten Reaktionen 
(Bewegungen) antwortet. Wenn auch nicht be⸗ 
ſondere Sinnesorgane und Reizleitungsbahnen wie 
beim Tier ausgebildet ſind, ſo übernehmen doch hier 
Protoplasma und Plasmaverbindungen dieſe Lei⸗ 
ſtungen, außerdem find bei höheren Pen vielfach Or⸗ 
gane für die Reizaufnahme entſprechend ausgeſtaltet 
(Fühlhaare, ⸗papillen, Lichtſinnesorgane, Stato⸗ 
lithen). Bemerkenswert . bei P. und Tier das 
gleiche Prinzip in der 4 Fortpflanzung. 

Mit dem Pinreich beſchäftigt ſich als Wiſſen⸗ 
ſchaft die 4 Botanik. 

Die Anzahl der auf der Erde verbreiteten Arten 
der Blüten-P. beträgt ſchätzungsweiſe etwa 300.000; 
davon im Dt. Reich annähernd 3000. Die Arten 
der Kryptogamen FAR bei weitem zahlreicher. 

Lit.: 4 Botanik; ferner: Kerner v. Marilaun, 
»P.nleben«, 3 Bde., 1913-168 (bearb. von Hanſen); 

itting, »Die P. als lebender Organismus“ 1917; 

oliſch, Anatomie der P.« 19361. 

Pflanzennamen. Die Volksſprachen haben auf 
keinem Teilgebiet der Sprache eine ſolche Fülle von 
landſchaftlich verſchiedenen Bez. geſchaffen wie auf 
dem der P.nnamen, die daher tiefe Einblicke in das 
ſprachſchöpferiſche Leben der Volksſprache, in die 
Kultur unferer Vorfahren uf. gewähren. Fremde 
und eingeführte Gewächſe haben meiſt nur einen 
Namen (Obftbäume, Küchenkräuter, Arzneipflanzen, 
Roſe, Lilie, Lorbeer, Myrte, Sellerie uſw.), die 
heimiſchen ſind dagegen oft überraſchend vielnamig 
(3. B. mehr als 100 Bez. für Löwenzahn u. Wacholder, 
mehr als 30 für Genf we, Seidler 
zeitloſe uſw.). Baummamen zeigen z. B. einwand⸗ 
frei, daß die Urheimat der Germanen und der Indo⸗ 
germanen in Nordeuropa zu ſuchen iſt, die Namen der 
Getreidepflanzen, daß die Indogermanen den Acker⸗ 
bau mit den wichtigſten Kulturpflanzen bereits 
kannten. Die P.nnamen find ſehr häufig zuſammen⸗ 
geſetzt, wobei ein Teil vielfach ein Tiername iſt 
(Eſelsdiſtel, Gänſefingerkraut, Hundszunge). 


Lit.: Hoops, »Waldbäume und Kulturpflanzen 
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im german. Altertum« 1905; Pritzel⸗Jeſſen, 
dt. Volksnamen der Pflanzen« 1882; Marzell, . 
der dt. P.nnamen« 1937 ff. j 
Pflanzen, i. allg. das f Verpflanzen bemurgeft 
Gewächſe, mehr örtlich (beſ. in Norddeutfchlan, 
auch das Legens bzw. »Steckens von größe 
Samen (Bohnen, Erbſen) und von Knollen (, 
toffeln), Zwiebeln u. dgl. 
Pflanzenareal, das Verbreitungsgebiet einer Pf, 
zenart, ⸗gattung, familie uſw. Man unterſcheſſg 
zuſammenhängende (kontinuierliche) und ung 
brochene (disjunkte) Areale nebſt Übergängen, Unte. 
brochene Areale nehmen z. B. ein: Aldrovandı 
vesiculosa, Waſſernuß, Zeder u. a. Nach der Groß 
der Areale beanſpruchen manche Familien ungeheur: 
Gebiete: Korbblütler, Gräſer, Liliengewächſe ug, 
kleinſte Areale z. B. Gingko biloba. 
Pflanzenbewegungen, Bez. für Ortsveränderm 
gen oder Krümmungsbewegungen pflanzlicher I 
gane, me i durch äußere Reize (induziert 
P.) oder innere Urſachen (autonome p.. An 
Fortbewegung durch Bewegungsorgane (Geißel 
fäden) bei Bakterien, Algen, bewegl. Fortpflanzungs, 
zellen von Algen, Pilzen, Moos-, Sarnpflanen, 
einigen Nadelhölzern; durch Amöboidbewegunge 
bei Schleimpilzen; durch außen kreiſenden Plasm 
ſtrom bei Kieſelalgen (Gleitbewegung). Bewegunge 
innerhalb der Zelle: Plasmaſtrömungen (Zirkulation 
von Protoplasmaſträngen oder Rotation des wand. 
ftändigen Protoplasmas um die zentrale Bakuole) 
Aktive (freie) Bewegungen, die durch Außer 
Reize in beſtimmte Richtung gelenkt werden, heifen 
Taxjen, durch Lichtreize geleitet: Phototaris, 
durch ungleichmäßige Verteilung in Waſſer gelöftt 
Stoffe: benotet (3. B. »Anlockens bewegliche 
Bakterien durch Nährſtoffe, z. B. Zucker, As 
extrakt, Aufſuchen von Stellen günftigfter Gau 
oe ältniffe [Aerotaris]). 
eftfigende Pflanzen können auf Reize dur) 
Krümmungsbewegungen reagieren, beranlaft 
durch Wachstum, Turgeſzenzänderungen, huge 
152075 oder Quellungserfcheinungen: ungleiches 
achstum gegenüberliegender Seiten des Organ 
führt Krümmung herbei; Turgorbewegungen dul 
einſeitige Zus oder Abnahme der Turgeſzenz; ten 
phyſikal. bedingte P. durch Schrumpfung oder Qutl 
lung von Membranen (meift Anderung des Wall 
gehaltes toter Teile [Aufſpringen von Früchten, Fot 
ſchleudern von Samen uſw. ]) Schleuderbewegungen 
an lebenden Pflanzenteilen (Ausſchleudern den 
Samen aus Gen Früchten [Spritzgurke, Spring 
kraut], von Sporen aus Sporangien und Sin 
[Asci] der Pilze u. a.) find meiſt nur mechan. Er 
ſcheinungen, durch Turgeſzenzänderung und dutch 
Steigerung des osmotiſchen Bruckes hervorgerufen 
— Autonome (nicht durch äußere Reize beeinflußt 
Krümmungsbewegungen heißen Nutationens EU 
ſende oder pendelnde Bewegungen der Sproßgipfl 
von Schlingpflanzen und der Ranken durch ab 
wechſelnd ſtärkeres und ſchwächeres Längenwache 
tum verſchiedener Flanken („Suchens nach eint 
Stütze); feltener Nutationen durch Turgorſchwa 
kungen (Schwingbewegungen der Blätter von le 
u. Sauerklecarten, Seitenblattbewegung bei 
modium). — Induzierte Krümmungsbeweguge 
(Reizbewegungen) werden durch Schwerkraft 
Licht⸗, Lemperatur-, chemiſche oder mechan. Nei 
ausgelöſt; wird das gereizte Organ in eine beftimt 
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lage zum Reiz bzw. deſſen Richtung gebracht, ſo 
licht man von Tropfsmen. Das Vermögen der 
Iflanzen, ihre Organe durch Wachstumsbewegun⸗ 
en in eine beſtimmte Lage zur Richung der Schwer⸗ 
fa zu bringen, heißt Geotropismus; die Haupt⸗ 
ſproſſe, Stengel, Stämme wachſen gewöhnlich der 
Echwerkraft entgegen, aufrecht, fie ſind negativ geo⸗ 
ropifch, die Wurzeln wachſen in der Richtung der 
Schwerkraft (poſitiv geotropiſch); plagiotrope Or: 
gane (Seitenwurzeln, zzweige, Rhizome) ftellen ſich 
ſchräg zur Lotrichtung der Achſen. Der durch Licht 
ausgelöfte Tropismus heißt Phetotropismus; 
oberirdifche Teile find meiſt pofitiv phototrop (krüm⸗ 
men ſich dem Licht entgegen [Zimmerpflanzen am 
Fenſter ), Wurzeln find negativ phototrop, die Blatt⸗ 
ſpreiten photoplagiotrop. Chemotropismus liegt 
por, wenn das Wachstum durch eine optimale Kon: 
zentration chemiſcher Stoffe geleitet wird (Pollen⸗ 
ſchlauche wachſen in die Narben der Griffel hinein 
urch Zucker oder Eiweißkörper geleitet], um die 
fruchtung zu vollziehen). Haptotropismus 
(Rontaktreizbarkeit) veranlaßt Ranken, nachdem fie 
durch Nutationen (f oben) eine Stütze gefunden 
haben, infolge des Berührungsreizes zum Um⸗ 
Idlingen der Stütze, wobei die berührende Flanke 
im Wachstum zurückbleibt. Traumatropis mus 
zeigen Wurzeln, wenn ſie am Vegetationspunkt ein⸗ 
feitig ſchwach verwundet werden: ſchwächeres Wade: 
tum der unverletzten Gegenflanke. Hpdrotropis- 
mus zeigen Wurzeln, die ſich aus trockener zu feuch— 
terer Uingebung hinwenden. Galbanotropismus 
läßt ſich durch elektr. Ströme hervorrufen. Der 
durch Wärmeunterſchiede in der umgebenden Luft 
ausgelöfte Thermotropis mus iſt felten. 

Pedie keine Beziehungen zur Reizrichtung erkennen 
laſſen, bei denen die Pflanze alfo allein die Stellung 
der gereizten Organe beſlinme heißen Naftien. 
Dieſe Bewegungen verlaufen oft ſtoßweiſe, ſchnell u. 
plotzlich, wie bei der durch Turgorſchwankungen be⸗ 
dingten Seis monaſtie (durch Stoß⸗ oder Erſchüt⸗ 
en der T Mimoſe, der + Benusfliegenfalle 
u. der + Wafferhade. Geismonaftifche Krümmungs⸗ 
bewegungen zur Verbreitung des Blütenſtaubes 
führen die Staubfäden der Zynareen (4 Korbblütler 
Einteilung!) aus, indem fie ſich bei Berührung ver: 
kürzen, u. die Staubfäden der Berberitze, die ſich nach 
Berühren ihrer Baſis ſofort nach dem Blüteninnern 
kümmen, ferner die nach Berühren zuſammen⸗ 
ſchlagenden Narbenlappen der Gauklerblume. Durch 
Chemonaſtie erfolgt das Einkrümmen der Drüſen⸗ 
haare an den Blättern des 4 Sonnentaus, ausgelöft 
zurch eingefangene Inſekten (auch Fleiſchſtückchen, 
Eiweiß, hosphate). Thermonaſtie zeigen Blüten 
Tulpe, Krokus, Herbſtzeitloſe), deren Krone ſich bei 

Mperafurerniedrigung durch ſtärkeres Wachstum 
der Blattaußenſeiten ſchließt und bei Temperatur⸗ 
erhöhung durch ſtärkeres Wachstum der Kronblatt⸗ 
intenfeiten öffnet. Ph 1 iſt das Offnen und 
das Schließen der Blüten der Seeroſe und der Blüten⸗ 
körbe der Korbblütler infolge Belichtung und Ver⸗ 
dunkelung aus gleichen Wachstumsurſachen. Nykti⸗ 
naſtie, die durch den Wechſel von Tag und Nacht 
dusgelöſten fog. Schlafbewegungen, gibt es bef. 
eden Gelenkblättern der Leguminoſen, ferner bei 

pringkraut, Fuchsſchwanz, Chenopodiazeen u. a. 
e Blätter ſenken ſich nachts und heben ſich tags⸗ 
er, bei den Pflanzen mit Gelenkblättern verurſacht 
ich Turgeſzenzänderungen im Gelenkpolſter, bei 
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den übrigen durch ungleichmäßiges Wachstum. Das 
Offnen und das Schließen von Blüten laſſen ſich, 
da ebenfalls vom Tag- und Nachtwechſel abhängig, 
auch als Schlaf bewegungen auffaſſen. 

Lit.: Stark, »Das Reizleitungsproblem bei den 
Pflanzen uſw.s 1927; W. Zimmermann, Die Geo⸗ 
reaktionen der Pflanzen« 1928; Strasburger, Eb. 
der Botanif« 193619; Bünning, »Die Phyſiologie 
des Wachstums u. der Bewegungen 1939. 
Pflanzenchemie (Phytochemie, grch.), Lehre von 
der chem. Zuf. der Pflanzengewebe und ⸗ſäfte und 
ihrer Veränderung durch den Stoffwechſel; damit 
verwandt die Pflanzenbiochemie. 
Pflanzenfibrin = Kleber. 
Pflanzengeographie, die Wiſſenſchaft von der Ve⸗ 
getation der Erde (vgl. Karte TAI im Atlas band), 
unterſucht die Pflanzendecke nach Vorkommen und 
Verteilung der einzelnen Pflanzenformen und er⸗ 
forſcht die Urſachen der Zuſammenſetzung der jetzigen 
Pflanzenwelt. Für die Geſtaltung der Pflanzendecke 
ſind 4 Faktoren maßgebend: Temp., Feuchtigkeit, 
Licht und Boden. Da die Pflanzen ſehr von der 
Temperatur abhängig ſind und ſich auf der Erde 
beſtimmte Wärmezonen abzeichnen, laſſen ſich ver⸗ 
ſchiedene Vegetationszonen feſtlegen, deren jeweilige 
Vegetationsformen faſt übereinſtimmen: 

1. Arktiſche Glazial oder Polarzone; Vegetationszeit hoch ⸗ 
ſtens 3 Monate. 

2. Nördliche kalte Zone; Vegetationozeit 3—7 Monate. 

3. Nördliche konſtant gemäßigte Zone; Winterruhe kurz 
oder fehlend. nicht beſchränkt. 

4. Tropenzone mit Sommerregenzeitenz Vegetationozeit 

5. Südliche Zone, ähnelt der Zone 3, auch in der Pflanzen ⸗ 
decke, hat aber eine größere geogr. Breite. 

6. Südliche (antarktiſche) kalte Zone, entſpricht ungefähr 
Zone 2 und 1. 

Ein weiterer wichtiger, die Entwicklung der Pflan⸗ 
zendecke beeinfluſſender Faktor iſt die Feuchtigkeit 
(Regen, Schnee, Tau, Nebel oder Luftfeuchtigkeit). 
Nach Temp. und Feuchtigkeit, im klimatologi⸗ 
ſchen Faktor vereint, läßt ſich folgende Einteilung 
der Pflanzengebiete aufſtellen: 

1. Hydromegathermen, Gebiete mit boher Feuchtigkeit 
und Temp. Tropiſche Urwaldregion mit Palmen, Anonazeen, 
Melaſtomazeen, Apozynazeen, Asklepiadazeen, Rubiazeen, 
Lianen und Epiphyten. 

2. Xerothermen, Gebiete mit hoher Temp. und geringen 
oder fehlenden Niederſchlägen. Eubtropiſche Region, Sa⸗ 
bannen, Pampas, Prärien, Steppen und Wüſten. Nerophytiſche 
Gewächſe, Dornpflanzen, Sukkulenten, Zwiebel, Knollen und 
Rhizompflanzen. 

3. Meſothermen, wenig ausgedehnte Gebiete mittlerer 
Temp. Gemäßigte und ſubtrop. Zonen, mit wechſelnden 
Trocken: und Regenzeiten. Wälder mit immer und ſommer⸗ 

rünen Arten. Auf der ſüdl. Halbkugel beſ. Reſtionazeen und 
rotenzeen. 

4. Mikrothermen, auf der nördl. Halbkugel von größter 
Ausdehnung (auf der füdlichen überwiegen die Ozeane). Nadel 
und fommergrüne Laubwälder, Moore und Wieſen. Geringes 
Wärmebedürfnis, 15—20° mittlere Jahrestemperatur. 

5. Hekiſtothermen, Gebiete mit Pflanzen von geringſtem 
Wärmebedürfnis, 0— 13 mittlere Jahrestemperatur. Vege · 
tationszeit 1—3 Monate, Statt Baumwuchs nur Zwerg: 
ſträucher, Gräſer, Riedgräſer (ausgedehnte Tundren). 0 

Pflanzengeographiſch von geringer Bedeutung iſt 
der Einfluß von Licht, Wind, Boden, der Tiere und 
des Menſchen. Die den Pflanzen zur Aſſimilation 
nötige Lichtmenge wird für die Bodenflora auf 
offener Fläche oder in Wäldern, auf Bergen, Hoch⸗ 
ebenen und in Tälern natürlich ſehr unterſchiedlich 
geboten. Der Wind iſt zunächſt förderlich als Reg⸗ 
ler der Temperatur- und Feuchtigkeitsverhältniſfe, 
ferner für die Verbreitung vieler Pflanzen (Pollen 
der Windblütler, Flugſamen und ⸗früchte). Schä⸗ 
digend tritt er auf bei rauher und dauernd ſtarker 
Strömung, durch die der Baumwuchs unmöglich 
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emacht werden kann (Meeresküſten). Von größerer 
Bedeutung für die Pflanzendecke 55 die chem. Zu⸗ 


ſammenſetzung und die phyſikal. Beſchaffenheit des 
Bodens. Vorhandenſein und Wechſel beſtimmter 
anorganiſcher u. organ. Stoffe beeinfluſſen ſtark die 
Pflanzenberteilung (Kalk⸗, Kieſel⸗, Salz⸗ und 
Humuspflanzen). Infolge verſchiedener Durchläſſig⸗ 
keit des Bodens (Fels-, Schotter⸗, Sand⸗, Ton⸗, 
Kalk⸗,Gipsböden) verſchiedene Wärme- und Waſſer⸗ 
abſorption, von denen die Geſtaltung der Pflanzen⸗ 
decke und die Beſiedlung mit Pflanzenarten abhängen 
(Wald, Wieſe, Steppe, Wüſte). Die Tierwelt 
ſpielt in der Zuſammenſetzung der Pflanzendecke eine 
Rolle bei der Pollenübertragung und bei der Ber- 
breitung von Samen und Früchten, während der 
Menſch durch Kulturmaßnahmen und Verkehrs⸗ 
einrichtungen (Kanäle, Eiſenbahnen u. a.) die Pflan⸗ 
zendecke und das Landſchaftsbild verändert. 

Das Pflanzenkleid der Erde gliedert man in 6 
Florenreiche. Pflanzen, die in faſt allen Floren⸗ 
reichen auftauchen, ſog. Kosmopoliten (Kosmo⸗ 
politiſche Pflanzen), find ſpärlich. Wichtig joa 
Florenreich find die endemiſchen Pflanzen (4 Ende⸗ 
mismus), die beſ. auf Inſeln, Gebirgen, in Wüſten⸗ 
ſteppen, wo ſich Verbreitungshinderniſſe geltend machen, 
Be find (Neuſeeland, St. Helena, Kaukaſus, 
Krim, Südamerika, Kapland). Die Florenreiche zer: 

liedert man horizontal in Vegetationsreiche mit 
1 Bezirken, Regionen, An ufiv., die man 
wieder in Unterabteilungen teilt. Man unterſcheidet: 

1. Holarktiſches oder nördliches außertrop. Florenreich. 

a) Arktiſches Vegetationoreich (Polarzone), die Ge⸗ 
biete nördlich der arkt. ld: und Baumgrenze. Vegetations 
zeit höchſtens 3 Monate. Baumwuchs fehlt. Strauchfor 
mationen (Birken, Weiden, Heideſträucher), Staudenfloren 
(Weidenröschen, Milchlattich), arktiſche Matten (Löwenzahn. 
arten u. a.), Sümpfe (Mooſe, Gräſer u. a.), Moos: und 
Flechtentundren. ) 

b) Europäiſch-aſiatiſches Vegetationsreich (Wald: 
gebiet), Nordgrenze die arkt. Wald und Baumgrenze, Güd« 
grenze die Pyrenäen, die Alpen, der Altai. Allg. laſſen ſich eine 
nördl. Jiadelbolz- und eine füdl. Laubholzregion unterſcheiden; 
jedoch auch Miſchwaldung. Neben den Waldformationen noch 
Heiden, Wieſen, Hochmoore. + Karte 2 A1 im Atlasband. In 
Europa als Florenbezirke zu unterſcheiden: Atlantiſcher 
Bezirk, atlant. Küſtengebiet bis Weſtſchweiz und zur Rhein- 
ebene, bef. mit Buche, Stechpalme, Beſenſtrauch, Rotem Finger · 
but u. a. Skandinaviſcher Bezirk, im N. Fichten. und 
Kiefernwälder, neben Birken und Weiden, im S. Eiche, Buche, 
ea 22 1 Bezirk, Oſtſee-Randgebiete, Ot. 

ich, Nordſchweiz, Niederlande, Laubhölzer mehr berbor- 
tretend, beſ. Buche, daneben Fichte, Kiefer; bezeichnend Heiden 
und Moore mit Torfmoos, Porſt, Sonnentau, Heidelbeer ⸗ 
arten, Wacholder. Pontiſcher Bezirk, im SO. Europas, 
bef. die dt. Oſtmark, teilweiſe mit Steppencharakter (Stipa- 
Steppen); der weſtl. Teil mit der ung. Pußta auch als pan ⸗ 
noniſches Gebiet bezeichnet; beſ. kommen vor Zerr Eiche, 
Silberlinde, Flieder, Weichſelkirſche, Schwarzkiefer u. a. Als 
beſonderer Bezirk gelten die Floren der Gebirge, z. T. mit vielen 
farbenprächtigen Blagzialpflanzen (Ural, Alpen, Balkan). 

e) Makaroneſiſches Übergangs-Begetationsreich, 
Gebiet der Kapverdiſchen Inſeln, der Kanaren, Madeiras und 
der Azoren; hat mediterranes Gepräge. Pflanzendecke iſt tertiäre 
Reliktenflora, Hauptformationen auf den Kanaren und auf 
Madeira find Sukkulententriften mit Hauswurz⸗ und Wolfs 
milcharten, ferner die Strauchſteppe mit Rutenpflanzen (Meer · 
träubchenarten u. a.). 

d) Mediterranes Vegetationsreich, umfaßt Küſten⸗ 
und Inſelgebiete des Mittelmeeres. Xerophiler Charakter in- 
folge geringer Sommerregen. Bezeichnend: Zwiebel und 
Knollengewächſe, Sukkulenten, Rutenpflanzen (Spartium jun- 
ceum), Steppengräſer als Formationen, laubwälder und 
»gebüfche (Lorbeer, Kork Steineiche, Pinie) u. Hartlaubgehölze 

Maccbien) mit Echtem Erdbeerbaum, Oleander, Wadyolder: 
arten, Erica- Arten, ferner die Felſenheiden Spaniens (Tormil« 
lares) und des öſtl. Mittelmeergebietes (Phryganageſtrüpp). 

e) Pontiſch⸗zentralaſiatiſches Vegetationsreich, 
Weſigrenze etwa Donaubecken, begrenzt im N. durch die Linie 
Tarnopol-Altai, im S. durch Syrien, Südiran und den 
Himalaya. Die Pflanzenarten der Steppe ähneln denen der 
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Mittelmeer ⸗Trockengebiete, zeigen aber noch ſtärler den 
phytentypus. Spärlicher Baumwuchs. „Hauptentfaltung gi, 
zelner Gattungen (Tragant, Diſteln, 2 Lauch, Scheer, 
lilie u. a.); Pfriemengräfer (Stipa, Aristida). j 

f) Nordafrikanifch-indifches Vegetakionsxeich 
das afrikan. Gebiet, begrenzt im N. durch den Atlas, 1 
18e n. Br. reichend, ſchließen ſich an nördliches und inneres Ile 
bien, Südiran, Belutſchiſtan und nordweſtliches Indien. 
ſächlich Wüſtenregion mit Dattelpalme und einigen Gum 
akazien, oft ohne jede Vegetation oder nur mit z 
rerophyt. Stauden oder Sträuchern. 3 Provinzen: 1) Saher 
Probinz mit zahlreichen trop. Arten im ſüdl. Teil; 2) ägyplh 
arab. 97 055 (Dattelpalme und Borassus in den Dafen); e 
iraniſch · ind. Provinz mit ähnlicher Vegetation wie 15 dm 
jentralafiafifchen Wüſten. 

8) Oſtaſiatiſches Begetationsreich, chineſſſe fen, 
Gebiet, gemäßigtes Oftafien, begrenzt nördl. vom i di 
gebiet, weſtlich vom pontiſch · zentralgſiat. und ſüdl. vom paſſh 
trop. Vegetationsreich. Mit reicher Pflanzenwelt, bef, mam 
faltiger Waldflora, 7 Provinzen (4 auf dem Feſtland, 3 aufe 
jap. Inſelwelt). Ahnliche klimat. Verhältniſſe wie im Ale 
meergebiet, doch größere Miederſchlagsmengen. Floriſtiſe 11 
gefationstegionen: fubfrop. Zone mit immergrünen 
Morten u. Lorbeergewächſen (größter Teil Südchinas), warn 
gemäßigte Zone mit fommergrünen Wäldern (Mordchina, Kone 

ordjapan), kalte gemäßigte Zone mit Nadelhölzern (nördlich 
Mandſchurei, Nordkorea, Jeſſo). 

h) Nordamerikaniſches Vegetationsreich, Wa 

gebiete der weſtl. Halbkugel. Von der arkt. Wald und Bau 

enze big Mexiko; 3 Hauptregionen: 1) antarktiſches, 2) payı 

ches und 3) aflantifdyes Nordamerika. In der erften 10 5 
aus Nadelhölzern gebildete ausgedehnte Wälder, in der z 
abwechſtungoreiche Pflanzendecke, ſubtropiſch in den 
ländern, Steppen und Wüſtenpflanzen auf den Hochländan, 
in der dritten Prärien, fommer- und immergrüne Laub. in) 
Nadelwälder. 


2. Neotropiſches Florenreich. Tropengebiet von Henteg 
und Südamerika. 

eee eee eee 
reich, Hochland von Mexiko, Süd. und Niederkalifomie, 
Arizona und Meumerito. Große Wälder mit liefern u. Eichg 
im hohen Bergland. In der Hochebene baumloſe Gebiete (Ei 
penwüſten, Wüſten), jedoch reichſte Kakteenflora (Königin i 
Nacht, Greiſenbaupt) und andere Sukkulenten (viele 
arten). Vorherrſchend jedoch Rerophytenformen. 

b) Neuweltliches Tropen- und Subtropen, e 
getationsreich, atlantiſche und pazififche Küſtenregiomg 
Mexikos, Mittelamerika, Weſtindien, nördlichſte Teile Eil, 
amerilas, Amazongogebiet, Aa Braſilien mit Bolivien un 
Paraguay, etwa bis 33° f. Br. Pflanzen mit hohem Warm 
u. großem Feuchtigkeitobedürfnis (oben, Hydromegathermel, 
neben Urwäldern auch laubabwerfende Wälder, ferner 
Frede (lands, Pampas) und immergriüne Gehölze. Mehr 

orenprobinzen: a) Karibiſche 8 mit reicher Troy 
vegetation, vielen Palmenarten (Königopalme), Baumfarieh, 
zahlreichen Nutzhölzern, vielen Lianen und Epiphyten ( 
Orchideen). Auf den Antillen der dort einheimiſche Kalgobam 
b) Sisäquatoriale Savannenprovinz, großes 
gebiet mit großer Hitze, nur in Guayana, neben der Saban 
wiederholt auch Urwald. c) Hyläa, das ganze Amazonas 
becken und die Quellgebiete des Orinoko und des Paran 
Größte Menge an tiederſchlägen, im Innern oft das aan e 
indurch, reiche Urwaldflora mit Palmen, Laubhölzern, Li 

iphyten, Ameiſenpflanzen (Cecropia), Kautſchukbäumm 
d) Pampasgebiet, vorwiegend Gras: und © 
(Gynerium argentea, Pampasgras), Baumwuchs 
der Savanne jedoch zerſtreut: 5 


brasiliana und Teebäumen (1 
dines Vegetationsreich, Urwälder mit imm 

Laubhölzern, Wüftenfteppen und Wüſten, immergrüne dab 
mwälder und Gebüfche. Pier wildwachſende Kartoffel, Chin 
rindenbäume, Kokaſtrauch, Wachopalme u. a. 


3. Paläotropiſches Florenreich. Tropiſches Gebiet le 
Alten Welt. 

a) Indoafrikaniſches Wee Vote 
indien, größter Teil von Afrika, oſtafrik. Inſeln. Ausgebehel 
Wald- und Steppenländer. 

1. Tropiſches Afrika, ausgezeichnet durch Urtwaldgei# 
(trop. . „ Grasfluren (Savannen, Stefen 
Wüften, Mangrovewälder und Gebirgsflora. Borde 
die Srasflur, weniger verbreitet der Urwald. In den 
fluren an den Ufern des Nils, des Kongos u. des Nigers 

der Papprusſtaude (4 Zypergras), in den Savannen d 
afazie und andere Akazienarken, Tamarinde, Affenbrothan 
Hyphaene und Borassus, Sykomore, in den been GB 
lenten (Wolfsmilcharten), in den Wüſten u. a. elwitse® 
mirabilis, in den Regenwäldern u. a. Öl«, Weinpalmen, Kab 


Kaffeebaum (Liberia, und Arab. Kaffee), in den Mang 
beſtänden Pandanus, im Gebirge Schlingpflanzen (Cissus e 
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Cripbyten, Bambuswälder, baumartige Senecio-Arten. — 
2 Zſtafrikaniſche Inſelwelt mit Madagaskar, Mas- 
borcnen, Seychellen. Ausgezeichnet durch eigene Flora und 
durch Formen, die Beziehungen zu den afrik. Tropen zeigen. 
In den trop. Wäldern Pandanus utilis, reiche Epiphytenflora 
(bef. Orchi en), auf den Seychellen die Seychellemmiß. — 

Borderindien, mit engen Beziehungen zur afrik. Flora. 
Bachel von feuchtem Urwald und trockenen Steppen, Pflan- 

Heid äbnlich wie in Afrika. Weſtgrenze der Kokospalme. 
5 den trop. Wäldern Ficus religiosa, Acacia catechu, Be: 

de des Teakbaumes, Sandel bäume u. a. 

b) Malefifches Begetationsreich, Hinterindien und 
de malaiifche Inſelwelt. Vorherrſchend der krop. Regenwald 
nit Baumfarnen, Palmen, Bambusarten, Epipbyfen Mooſe, 
Farne, Orchideen) und Lianen (Rotangpalme), Ficus, (Ginumi⸗ 
baum), Nepenthes-Irten. Viele Bambuswälder und an 
der Küſte Mangroven. Meiſt aber Miſchwälder, mit 300 ver⸗ 
ſchiedenen Palmenarten, davon faft die Hälfte vom Lianen ⸗ 
topus; bemerkenswert Arekapalme (Betelnüffe), Zuckerpalme 
(halmwein), Sagopalme, Banane, Gewürznelken u. a. 

J. Kapländiſches Florenreich. Kleines pflanzengeogr. Areal, 
aber mit äußerſt reicher, vielfach endemiſcher Flora. a) Küſten⸗ 
region (ſüdafrik. Meſophytengebiet) mit einer ſubtrop. 
Baldprobinz u. einer Provinz der Hartlaubgehölze (Macchien), 
die dem füdl. Mittelmeergebiet ähnelt. Eigentliche Wälder, 
außer wenigen in Schluchten, fehlen. In den Macchien bef, 
Protenzeen, Erikazeen, Rutazeen, Jridazeen und Reſtionazeen. 
J Innenregion (Perophytengebiet) mit einer an Sukkulen⸗ 
ien reichen Provinz (Euphorbiazren, Kraſſulazeen, Aloe, Me, 
smbrianthemum.«, Stapelia- Arten) und den pflanzengeogra⸗ 
phiſch noch wenig erforfchten Gebieten der Wüſte und der Heide. 

5. Auſtraliſches Florenreich. Hauptſächlich im Innern 
die Region der Kerophyten, zu der Wüſten „ Savannen und 
Ecrubgebiete und Teile der Wälder gehören. Verbreitet find 
kopiſche Wälder und Savannen, immergrüne tropiſche und 
fübteopifche, gemiſchte und im Bergland immergrüne tem» 
berierte Waldungen, mit Nadelhölzern und Buchen, ferner 
Eleppen und Wüſten. Das nördliche trop. Auſtralien 
mit Eukalpptusbeſtänden (etwa 250 ausfchl, auſtr. Arten) und 
kropiſe Regenwäldern (Palmen, Pandanus- Arten, Lianen 
foiwie Farne und Orchideen als Epiphyten). Innerauſtra⸗ 
lien it Wüſten⸗ und Steppengebiet, meiſt Salz⸗ und Stein⸗ 
wüßte (Akazien, Casuarina-Arten, wenig Eucalyptus Arten). 
Eüdweſtauſtralien hat größere Eukalpptuswälder mit Arten 
von über 130 m Höhe; in den Savannenwäldern Eucalyptus, 
Mazien, Casuarina und die für Auſtralien bezeichnenden Gras 
bäume (Xanthorrhoea), Kennzeichnend außerdem die Geſtrüpp⸗ 
formation, der »Scrube, mit Acacia, Sträuchern und Ge: 
ſrüppen von Rhanmazeen, Sapindazeen, Korbblütlern u. a. 
Eüdoſtauſtralten mit Tasmanien zeigt ähnliche For ⸗ 
mationen wie die übrigen Gebiete, aber eigenartige Farn⸗ 
wüͤlder Cyathea-, Alsophila-, Dicksonia-, Todea- Arten). 

6, Antarktiſches Florenreich. Südweſtliches Südamerika, 
üblichen Chile mit Feuerland und der benachbarten Inſelwelt, 
außerdem die hohen Gebirgoſtuſen in Neuſeeland, Tasmanien 

Südaustralien. Das Gebiet auf dem Feſtland läßt fich pflan- 
iengeographifch in eine ſtark regneriſche, feucht mebelige, ozean. 
ronfifche Weſiſeite und in eine trockene atlant. Oſtſeite mit 
Eleppendegetation ſcheiden. Bezeichnend für das füdl. Anden. 
955 ſind temperierte Regenwälder und große ausgedehnte 

bamdore. Im Regenwald die der Buche verwandte Gat⸗ 
fung Nothofagus, daneben einige ſubtrop. und trop. Pflanzen 
Magnoliazeen, Lorbeer, Myrtengewächſe u. a.), ferner Farne 
und ſahlreiche Moosepiphpten. Nach O. und IT. wandelt 
ſch der Regenwald in ſommergrünen Wald. Waldlos iſt die 

pie Südamerikas, bier Heide mit Polſterpflanzen und 
ern ſowie artenarme Moore. Die Falkland Inſeln find 
kaldlofe Steppen, ebenſo hat Südgeorgien Steppen und 
Sümpfe; die lerguelen find baumlos und hauptſächlich von 
Mooren eingenommen, allg. iſt die antarkt. Inſelwelt floriſtiſch 
5 Mosche Blütenpflanze, nur einige Algen, Pilze, Flechten 

Die Zuſ. der I zeigt ferner eine 
Höͤhengliederung (Vertikalgliederung). Man 
nterſcheidet in den Gebirgen verſchiedene Regionen, 

en oder Stufen. In den Hochgebirgen läßt 
109 gewöhnlich eine Zweigliederung erkennen, eine 

aldſtufe, bis zur oberen Waldgrenze reichend, 
"9. in den Alpen von 1800 m bis etwa 2300 m 
(allg. in Europa von 1000—2000 m), und eine 
ochgebirgsſtufe, von der Baum bis zur 
neegrenze. Dieſe Stufe iſt das Areal der typ. 
penpflanzen und reicht bis etwa 3000 m. 
eben dem Einzelvorkommen der Pflanzen iſt 
alter beſtimmten Lebensbedingungen ihr Zuſammen⸗ 


den zu Geſellſchaften von großer Wichtigkeit für 
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die P. Die Pflanzengemeinſchaften müffen in 
erſter Linie nach ökologiſchen Geſichtspunkten und 
dann erſt nach floriſtiſchen geordnet werden. Dieſe 
Fragen behandelt als Zweig der P. die 4 Pflanzen: 
ſoziologie. Man bezeichnet die Pflanzengeſell⸗ 
ſchaften nach ihrer ökolog. Anpaſſung an die Umwelt 
und nach ihrer floriſt. Zuf. als Formationen (3. B. 
Urwald, Wieſen). Als deren Unterteilung die Grup⸗ 


pierung in Aſſoziationen, von denen mehrere in 


einer Formation enthalten fein können. Die haupt⸗ 
ſaͤchlichſten Formationen find: 

Regenwälder der feuchten Tropen (Urwald), immergrün, 
mit reicher Epiphytenflora, daneben Regengebüfche mit immer» 
grünen Sträuchern (Mangroven). Hartlaubwälder (3. B. 
im Mittelmeergebiet vorwiegend Wälder des Ölbaums, der 
Dattelpalme und der Eichen), daneben die Sartlaubgebüfche 
der Macchie, die ſpan. Tormillares, die grch. Phrygana, in 
Auſtralien der Scrub. Heiden, Gebüſche aus Arten mit Nadel: 
blättern, in England, Norddeutſchland, Südweſtfrankreich, 
Skandinavien, Kapland, Chile. Sommerwälder mit Laub“ 
fall im Winter, in der gemäßigten Zone (Buchen, Eichen, 

irkenwälder) von Europa, Amerika, Ching. Regengrüne 
Wälder, Trockenwälder mit unregelmäßigem Laubfall in 
trocken, heißen Perioden und raſcher Laubbildung bei größerer 
Feuchtigkeit, Afrika, Braſilien, Indien mal. 
Nadelwälder (Fichte, Kiefer, Lärche, Schwarzlieſer | Korfita ]) 
mit Hauptentſaltung auf der nördl. Halbkugel big zur polaren 
Batungrenze, im Gebirge die ſubalpine Stufe einnehmend; in 
Nordafrika Zedernwälder. Sraofluren (Steppen, Wieſen, 
Prärien u. a.); Wieſen find Formationen mit Gräſern, Ried“ 
gräſern und Stauden, u. U. bei Befiedlung durch Torfmoofe 
in Hochmoore übergebend. Letztere in großer Ausdehnung in 
Skandinavien, England, Irland, Norddeutſchland, der Schweiz, 
Nordamerika, Patagonien, Neufeeland, Savannen find Ge 
miſchte Formationen von Wiefengräfern, Bäumen oder 
Sträuchern (Weſtafrika), ähnlich die Llanos (Südamerika), die 
Campos (Brafilien) und die Tundren, bei denen die Moofe, 
untermiſcht mit Flechten überwiegen, daneben noch Sträucher, 
Stauden und Kräuter. Trockenwüſten mit Sukkulenten, 
Dornſträuchern, Salzpflanzen u. a.; Nordafrika und Nord. 
amerika (Salzwüſten), Südafrika (Karrooſteppe). Schwim⸗ 
mende Formationen mit Seeroſe, Laichkraut, Lotooblume, 
Victoria regia u. a, Die Ozeaniſche Formation umfaßt 
die Benthos⸗ und Planktonflora. 

Als ſelbſtändiges Forſchungsgebiet der P. iſt die 
e P. aufzufaſſen. Dieſe beſchäftigt ſich 
mit der Entwicklung der Floren u. der Pflanzenver⸗ 
breitung im Laufe der verſchiedenen Erdzeitalter, ge⸗ 
hört alſo zur Wiſſenſchaft der Phytopaläontologie. 

Literatur: Diels 1918 (Samml. Göfchen); 
Graebner, „Lb. der allg. P.« 1910; Hanſen, Die 
Pflanzendecke der Erden 1920; Walter, „Einf. in 
die allg. P. Deutſchlands e 1927; Rübel, »Die Pflan- 
zengeſellſchaften der Erde 1930; Warming, »Oko⸗ 
log. P. 1914; Drude, »Hb. der P.« 1890; Ginz⸗ 
berger, »Pflanzengeogr. Hilfsbucy« 1939. 
Pflanzenheilkunde (Pflanzen, Phytotherapie, 
grch.), die Lehre von der Krankenbehandlung mit 
Heilpflanzen und Pflanzendrogen. Lit.: Boſſe, Ver⸗ 
ſuch einer biolog. Einführung in die P.« 1937. 
e aus eiweißreichen Samen bereitete, 
äſeähnliche Erzeugniſſe, vorwiegend aus Soja⸗ 
bohnen gewonnen, z. B. Tofu (Teou⸗Fou), chin. 
Bohnenkäſe, Hamananallo in Japan; aftik. P. ſind 
Pembe (aus den Samen von Treculia africana) und 
Daua⸗Daua (aus den Samen von Parkia africana). 
Re horhalt. Eiweißſtoffe pflanz⸗ 
licher Samen, in Waſſer u. Salzlöſungen nicht, in 
verdünnten Alkalien 1 05 löslich, durch Lab gerinnbar, 

; 82 5 1 
3. B. Glutenkaſein der Getreide, Legumin der Hülſen⸗ 
früchte, Konglutin der Lupinen, Mandeln, Nüffe. 
Pflanzenkrankheiten, Störungen im Lebensablauf 
und der Entwicklung der Pflanzen, ſpielen bei allen 
Kulturpflanzen eine große Rolle und verurſachen er⸗ 
hebliche wirtſchaftl. Schäden, die für Deutſchland auf 
10,8 vH der Erntehöhe geſchätzt werden und damit 
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einen erheblichen Verluſt bedeuten (f auch Pflanzen⸗ 
ſchutz). Obft: und Weinbau haben in der Regel 
ſtärker zu leiden als landwirtſchaftliche Kultur⸗ 
pflanzen, von denen beſonders die Kartoffel erheblich 
gefährdet iſt. P. find natürliche Erſcheinungen, die 
zwar zu bekämpfen, aber nie ganz auszuſchalten ſind. 
Mit der Hebung und der Förderung der Acker⸗, 
Garten und Forſtkultur gelang es immer mehr, 
große Epidemien zu vermeiden. nderfeits boten die 

ereinheitlichung der modernen Pflanzenbeſtände 
(Monokultur), ihre häufige Ausdehnung auf große 

lächen, die Verarmung des neuzeitl. intenfiven 

lckerbaues an Kulturpflanzenarten der Ausbreitung 
von P. ſehr günſtige Möglichkeiten, die ſchließlich zu 
einer Gefahr für den Anbau der betroffenen Pflanze 
werden konnte. Am ausgeprägteſten zeigen das die 
Gebiete mit Monokultur, wie in den Ver. St. v. A. 
die Baumwollgebiete, deren Beſtehen wiederholt 
durch P. in Frage geſtellt war. In ſolchen Gegenden 
hat ſich deshalb auch zuerſt ein Pflanzenſchutzdienſt 
entwickelt, deſſen Aufgaben Erforſchung, Vorbeuge 
und Bekämpfung von P. find (vgl. Pflanzenſchutz). 

Die Urſachen der P. ſind ſehr mannigfaltig. Teil- 

weiſe handelt es ſich um reine Standortsſchäden, 
die durch den Boden, ſeine Zuſammenſetzung und Be⸗ 
handlung verurſacht ſind und durch ungünſtigen Ver⸗ 
lauf des Klimas verſtärkt werden können. Unter 
ihnen leiden bef. Pflanzen, die in den betr. Lagen an 
ich nicht mehr die günſtigſten Wachstumsbedin⸗ 
gungen finden. Näſſe (z. B. durch zu hohen Grund— 
waſſerſtand in Obſtanlagen) und Dürre, Ver⸗ 
ſchlämmen und Verhärten des Bodens verurſachen 
hier Schäden, die ſich u. a. in der Erntehöhe ſtark 
auswirken. Ungünſtige Winter können durch Schnee 
und Froſt erhebliche Ausfälle bewirken, während 
Schäden durch Mährſtoffmangel feit Einführung der 
Handelsdünger ſeltener geworden ſind. Nur Mangel 
oder Überfluß an Kalk bewirkt oft noch Säure- und 
Alkalitätsſchäden von wirtſchaftlich fühlbarem Aus: 
maß. In Sonderfällen treten bef. auf Heidemoor⸗ 
böden Schäden durch Kupfermangel auf, die völlige 
Mißernten beſ. von Hafer zur Folge haben. Bor⸗ 
mangel hat die Herz- und die Lrodenfäule der Rüben 
im Gefolge, und Manganmangel fpielt bei der Dörr⸗ 
fleckenkrankheit des Hafers eine Rolle. Schäden (bef. 
durch Schwächung der Widerſtandsfähigkeit) infolge 
einſeitiger, zu ſtarker oder zu ſpäter Dünger aben 
ſind verbreitet, ſo z. B. die Förderung von Froſt⸗ 
ſchäden, Gummifluß uſw. beim 4 Kirſchbaum u. a. 
Obſtarten durch Stickſtoffüberdüngung (4. B. ein: 
feitige und ſpäte Jauchengabe). Schließlich können 
giftige Beſtandteile der Luft, wie Schweflige Säure 
in den Rauchſchadengebieten, auf große Strecken das 
Pflanzenwachstum vernichten oder ſtark ſchädigen. 
In Ländern mit primitiver Kultur können die Stand⸗ 
ortsſchäden völlige Mißernten verurſachen. Der 
intenfiven Kultur dagegen gelingt es, ſie durch 
Verbeſſerung von Boden, Düngung, Beſtellung und 
Pflege immer mehr auszuſchalten. 

Sehr viel ſchwieriger iſt das bei den tieriſchen 
Schädlingen, die mit ſteigender Kultur durch große 
Flächen einheitlicher Pflanzen oder deren Zuſammen⸗ 
drängung in Gewächshäuſern, Miftbeeten uſw. zu⸗ 
nehmend günſtige Entwicklungsbedingungen finden 
und zu einer ausgeſprochenen Gefahr für den Anbau 
einzelner Kulturpflanzen werden können. Sie 
ſchädigen die Pflanzen faſt durchweg durch Fraß oder 
Saugen an Wurzeln, Stamm, Blättern, Blüten⸗ 
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oder Fruchtſtänden. Die Schädlinge gehören all 
Klaſſen des Tierreiches an. 4 Forſtſchädlinge, 4 Gar 
ten (Sp. 961), 4 Landwirtſchaftliche Schädling, 
A auch die Einzelartikel der verſchiedenen Kultur, 
pflanzen, Tiergruppen uſw. 

Ebenſo zahlreich wie die Schädlinge find die Kran, 
heiten, die durch paraſitiſche Pilze oder Bakterien 
verurſacht werden. Dieſe können ſich an der Ober, 
fläche anſiedeln und durch Saugnäpfe der Wirt, 
pflanze die Nahrung entziehen, wie es die Meltau, 
arten tun. Die meiften Pilze ſowie die Bakterien 
dringen aber in die Gewebe ſelbſt ein und entziehen 
den Zellen die Nährſtoffe. Die Gewebe werden dy, 
durch entweder im Wachstum gehemmt oder zu 
ſtört. Die Schäden können dabei nur gering fein, ſe 
können aber auch zu Kümmerwuchs und ſchlieſſich 
zu völligem Abſterben der Pflanzen führen. Bf, 
zu beachten ſind wegen ihrer Allgemein verbreitung 
die 4 Roſtpilze. Chemiſche Mittel haben in der Raf 
bekämpfung bisher keinen Erfolg gehabt. Ausfichts 
reich erſcheint die Züchtung von Pflanzen, die gehn 
Roſt teilweiſe oder ganz immun find (Immunität: 
züchtung; + auch Pflanzenzüchtung). Dagegen il 
eine unmittelbare Bekämpfung der durch 7 Brand 
Die erzeugten Krankheiten möglich (A Beizung), 

ef. groß ift die Zahl der Krankheiten bei dr 
Kartoffel. Sehr gefürchtet find heute die Virus, 
krankheiten der pflanzen, die vor allem im Kartof, 
felbau ſehr großen Schaden anrichten (4 Kartoffel, 
Aber auch zahlreiche andere Kulturpflanzen, wi 
Zuckerrübe, Tabak, Hülſenfrüchte u. a., leiden dat 
unter. Die Anſteckungsſtoffe (Viren) werden al 
Eiweißkörper von beſtimmter Struktur angefehen, 
deren Sichtbarmachung erſt in jüngſter Zeit ge 
lungen iſt. Über ihren Charakter befteht keine Klar 
heit. Sie können ſich in der Pflanze vermehren, En 
Teil von ihnen wird durch ſaugende Inſekten bon 
Pflanze zu Pflanze übertragen und dadurch ſtark ver: 
breitet. Übertragungen auch durch Schnitt, de 
rührung uſw. Die Auswirkungen wechſeln ſeht un 
harmloſen Blattveränderungen bis zur völligen Bit: 
kümmerung der Pflanzen. Eine Bekämpfung iſt nut 
durch Vernichten der befallenen Pflanzen moglich 
ſobald Krankheitszeichen auftreten. 

Lit.: Sorauer, Hb. der P.« 1934-36, 6 Bei 
Braun, »Pflanzenhygienes 1937 ; Laubert, „Die wich. 
tigſten Krankheiten und Schädlinge der Zierpflanzen 
ufiv.« 1932; Lüſtner, Krankheiten u. Feinde der Bier: 
pflanzen ufiv.« 1933 und „... der Gemüſepflanzen, 
19335; Roftrup u. Thomſen, »Die tierifchen Edit 
linge des Ackerbaues 1931; Moorſtatt, »Monogra 
phien zum Pflanzenſchutze 1929; Roemer, Fuchs u. 
Iſenbeck, Die Züchtung refiftenter Raffen der Kultur 
pflangen« 1938; Pape, Die Praxis der Bekämpfung 
von Krankheiten und Schädlingen der Zierpflanzel 
19395 »Pareys Taſchenatlanteng 196 ff.) Hauch 
bei Garten, Obftbau, Weinbau, Gemüfe, Korftinfeb 
ten, Forſtſchutz, Pflanzenſchutz und den ingelartitelt 
Pflanzenkunde — Botanik. 

Pflanzenläufe Aphidina), die Familien der Blatt 
läuſe, der 4 Afterblattläufe und der + Schildlau 
umfaſſende Gruppe der Schnabelkerfe (das 
Pflanzenfauger). ; 

Pflanzenmilch (vegetabillifch]e Milch) f Kinde 
nährmittel; 4 auch Milchſaft. krankheiten 
Pflanzenpathologie, Lehre von den f Pflanzer 
Pflanzenpflege, im Gartenbau meiſt als Kull 


Kulturverfahren oder -maßnahmen bezeichnet 
100 
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Arbeiten zur Erhaltung u. Förderung der Pflanzen: 
Gießen i., allg. nur nach Abtrocknen der Erdober⸗ 
lache, dann aber gründlich; in der Ruhezeit, ſo⸗ 
weit überhaupt erforderlich (Topfpflanzen), ſeltener 
und weniger, bef. vorſichtig bei Fettpflanzen (4 Kak⸗ 
nen), Zur Vermeidung ftehender Näſſe Dränage, 
in Topfen und Kübeln auf deren Grund über den 
Abzugslöchern meiſt aus Topfſcherben oder Ziegel⸗ 
ſeinbrocken u. dgl. ſowie darüber aus körnigem 
Sand. Kalkfeindliche Gewächſe (z. B. Heidekraut⸗ 
ewächfe) vertragen nur weiches Regen- oder 
Jußvaſſer (möglichſt abgeſtandenes, wenigſtens luft⸗ 
warmes Waſſer aus Waſſerfäſſern und anderen Be⸗ 
haltern). Anlage von Gießrändern (bei Topfpflan⸗ 
zen 4 Verpflanzen, dort auch Angießen), Gießgruben, 
rinnen, stillen oft zur durchdringenden Bewäſſe— 
zung geeignet. Waſſergabe mit Gießkanne (Lab: 
geſehen von Zimmergießkannen!] am beften oval, ver⸗ 
inte, mit Längsbügel, Sieb oder Filter, zum Schutz 
der abnehmbaren [je nach Verwendungszweck: Nor⸗ 
mal, Schräg⸗, Haar-] Brauſe vor Verſtopfung, 
dazu auch Verlängerungsrohre und Jaucheverteiler; 
Gewächs hausgießkanne flach, bef. langrohrig), mit 
Gartenſchlauch (zur Vermeidung des Verſchläm—⸗ 
mens und zur Waſſererwärmung mit ſchräg nach 
oben gehaltenem, gut verteilendem lam beſten ver⸗ 
ſtellbarem] Strahlrohr), mit ſelbſttätigen 4 Be: 
regnungs anlagen und ee ee e 
Spritzen, bef. auch zur Erhöhung der Luftfeuchtig⸗ 
keit (oft ſehr wichtig, u. a. im Gewächshaus, Zim 
mer), ſowie Verteilung von Schädlingsbekämpfungs⸗ 
mitteln je nach Bedarf auch durch verſchiedenartige 
Spritzen. Blattreinigung bei Zimmer: und Ge⸗ 
wächshauspflanzen durch Abfprigen, Abregnenlaſſen 
oder bei hartem Laub durch vorſichtiges Abwaſchen 
(auch der Blattunterſeiten). 

Verbrauchte Nährftoffe (4 Bodenerſchöpfung) wer: 
den durch Düngung erſetzt (4 Dünger u, Düngung; 
Lauch: Wirtſchaftsdünger, Handelsdünger, Garten 
Sp. 959], Gemüſeſ bau], Obſtbau), bei gefunden 

flanzen in der Wachstumszeit (u. a. bef. bei 
Topfpflanzen und Gemüſe) gern durch raſchwirkende 

unggüſſe mit vergorenen, ſtark verdünnten Auf⸗ 
güſſen, bef. von Kuh- (mild), Hühner- oder Tauben⸗ 
miſt (ſchärfer, u. a. ſehr phosphorſäurereich) uſw. 
oder mit den vorgeſchriebenen Löſungen von Voll⸗ 
düngern (Hakaphos, Slitrophosta u. a.) oder richtig 
zuſammengeſetzten und verdünnten Handelsdünger⸗ 
miſchungen (3. B. von Superphosphat und Kaliſalz 
zur Förderung von Frucht und Blüte). Dungguß⸗ 
gaben beffer ſchwach und öfters, als ſtark und ſelten. 

Ebenſo wichtig iſt die 4 Bodenbearbeitung 
beſ, auch: Garten [Sp. 959], Obſtbau, Gemüſe⸗ 
bau). Durch Düngen nicht mehr genügend beheb⸗ 
barer Nährſtoffmangel (Topfpflanzen) und andere 
Gründe fordern das + Verpflanzen. Bei Topf- 
pflanzen find die Töpfe von Algen uſw. zu reinigen, 
damit die Poren im Ton luftdurchläſſig bleiben; die 
Erdoberfläche iſt, falls bemooſt uſw., zu entkruſten 
bw. zu lockern. Die Unkrautbekämpfung ergibt 
ich z. T. aus der Bodenbearbeitung, ſonſt durch 
Jaäten und durch gleichzeitig den Boden feucht, 
ocker und warm haltende Bodenbedeckung mit 
furgem Dung, Torfmull, Kompoſt, Nadelſtreu, 
Eägefpäne u. dgl., neuerdings auch durch teerfreie 
Pappen und beſ. Bodenbelage (Tauch: Gemüſeſ bau], 

Mbeere; Lit.: Schomerus, Die Bodenbedeckung⸗ 
1931). Holzgewächſe verlangen den jeweils rich⸗ 
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tigen Schnitt (ogl. Obſtbau) zur Erreichung und 
Erhaltung der erwünſchten Form, der Blühfähigkeit 
und der Fruchtbarkeit ſowie zur allg. Geſunderhal⸗ 
tung durch Auslichten und zur Verjüngung; ſorg⸗ 
fältiger Wund verſchlußdurch Baumwachs, Stein⸗ 
kohlenteer uſw. (hierüber ſowie über Stamm⸗ und 
Kronenpflege, Ausſchneiden und Behandeln kranker 
Stellen, bef. bei Objtbäumen: + Obftbau, 4 Apfel⸗ 
baumkrebs, 4 Gummifluß, 4 Froſtſchäden). Zier⸗ 
gewächfe befreit man von abgeblühten Blumen, 
gelben Blättern uſw. »Auspußen«). Pflanzen, die 
ſich nicht ſelbſt tragen, find an Stäben, Spalieren 
oder Drähten aufzubinden. Unter Glas und im 
Zimmer iſt die Regelung der den jeweiligen Bedürf⸗ 
niſſen entſpr. Temperaturen und die Reinerhaltung 
der Luft durch Heizung, wärmende Packung, Um⸗ 
ſchlag, Abdecken und Lüften ſowie die auch im Frei⸗ 
land oft nötige Beſchattung wichtig ( auch: 
Gewächshäuſer, Miſtbeet, Gemüſel baul, Kakteen). 
Viele Kulturpflanzen brauchen Windſchutz (beſ. 
vor Nord- und Oſtwind) durch Mauern, Gebäude, 
beſ. Schutzwände, Gehölzpflanzungen, Hecken uſw. 
In der kalten Jahreszeit Froſtſchutz (4 auch 
en nicht ganz winterharter Gewächſe im 
reien durch Abdecken oder Einbinden mit Reiſig 
u. dgl., auch durch Anhäufeln (niedrige Roſen) oder 
Eingraben (Kronen der Roſenhochſtämme). Wurzel⸗ 
ſchutz bietet eine Bodendecke aus Laub, trockenem 
Dung, Torfmull uſw. DBef. empfindliche Pflanzen 
überbaut man mit doppelwandigen (Höhlung mit 
Laubfüllung) oder ganz mit tockenem Laub, Nadel⸗ 
ſtreu u. dgl. gefüllten Verſchlagen. Wichtig iſt beſ. 
der Schutz vor greller Winterſonnenwirkung, die 
durch raſches (beſ. auch öfteres) Auftauen die Gefäß⸗ 
wände der Pflanzen ſprengt (daher auch Reiſig⸗ oder 
Schneedecke für Alpenpflanzen; Kalken [4 Obftbau]). 
Sehr vorteilhaft iſt Trockenhaltung von Um⸗ 
packungen (beſ. aus Matten, Stroh, Schilf, Sack⸗ 
jute uſw.) durch Olpapiereinhüllung. Härtere Topf⸗ 
und Kübelpflanzen finden je nach Art im Kalthaus, 
mehr oder weniger kühlen Zimmer oder im hellen, 
luftigen, froſtfreien Keller den rechten Übermwintes 
rungsraum. Schädlingsbekämpfung, Heilung 
von Krankheiten, nähere Kulturanweiſungen uſw. 
4 die Einzelartikel über die verſchiedenen Kultur⸗ 
pflanzen und die betr. tieriſchen und pflanzl. Schäd⸗ 
linge; Tauch: Pflanzenſchutz, Obſtbau, Gemüſelbau). 
Lit.: 4 Garten und bei den genannten Sonder⸗ 
Pflanzenphyſiologie 4 Botanik. Lartikeln. 
Pflanzenſauger (Homoptera), Unterordnung der 
Schnabelkerfe, umfaßt die 4 Zikaden, die 4 Blatt⸗ 
flöhe, Mottenläuſe ( Weiße Fliegen) und die 
+ Pflanzenläuſe. Landinſekten, Vorder- und Hinter⸗ 
flügel ziemlich gleichartig, erſtere nie als Halbdecken 
(dagegen 4 Wanzen). Saugen Pflanzenſäfte; Schna⸗ 
bel an der Kehle oder noch weiter hinten entſpringend 
(nicht vorn am Kopf wie bei den Wanzen). 
Pflanzenſchutz, Geſamtheit der Maßnahmen zum 
Schutz und zur Erhaltung ſeltener oder in ihrem Be⸗ 
ſtand bedrohter Pflanzenarten (4 Naturſchutz) und 
zur Bekämpfung von Pflanzenkrankheiten u. Schäd⸗ 
lingen der Kulturpflanzen; letzteres durch den P.⸗ 
dienſt mit ſeinen Hauptſtellen bei den Landes⸗ 
bauernſchaften und den Beratungsſtellen der Land⸗ 
wirtſchaftsſchulen (Regelung durch das Geſ. zum 
Schutze der landw. Kulturpflanzen vom 5. 3. 1937). 
— Die durch Pflanzenkrankheiten hervorgerufenen 
Schäden werden mit 10,8, und die auf Schädlinge 
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zurückzuführenden Verluſte auf 7,8 vH des Ertrages 
beziffert. Bei einem jährl. Erzeugungswert der dt. 
Landwirtſchaft von 1o—ı2 Md. IN. entſteht alfo 
jährl. ein Verluſt von etwa 2 Md. RM. Bei Getreide 
Schaden etwa 20 v9, bei Kartoffeln etwa 30 vH, 
bei Gemüſe und Obft etwa 20—30 vH, beim Wein⸗ 
bau fogar bis zu 40 vH. Im Rahmen der Erzeu⸗ 
gungsſchlacht wird der P. energiſch durchgeführt, um 
die Ertragsverluſte auf ein Mindeſtmaß herab⸗ 
zuſetzen. Tauch Biologiſche Reichsanſtalt für Land⸗ 
und Forſtwirtſchaft. Lit.: Riehm⸗Schwartz 19339 
Schuſter und Tillmann, »Das Reichs⸗P.geſetze 1937. 
Pflanzenſoziologie, die Wiſſenſchaft von den natür⸗ 
lichen Pflanzengeſellſchaften (Wälder, Gebüſche, 
Wieſen, Hochmoore u. a.), ſucht die Geſetzmäßig⸗ 
keiten in der Entwicklung der Pflanzenwelt zu er- 
forſchen, ſoweit dieſe in Gemeinſchaften unter ges 
gebenen Lebensverhältniſſen auftritt. Die P. unter⸗ 
ſucht die Standortsbedingungen (Klima, Boden, 
Niederſchläge u. a.), die äußere Geſtaltung der Pflan⸗ 
zen als Anpaſſungen an die Lebensbedingungen und 
das Zuſammenleben, ferner die florift. Zuſammen⸗ 
ſetzung der Pflanzengeſellſchaften. Früher betrachtete 
man die P. unter der Bez. Formationslehre (vgl. 
Formation) als Teil der + Pflanzengeographie; in 
neuerer Zeit entwickelt fie ſich zu einer ſelbſtändigen 
Wiſſenſchaft. Lit.: Bram, Bange 1928; Rübel, 
»Geobotaniſche Unterſuchungsmethodens 1922 und 
„Pflanzengeſellſchaften der Erdes 1930; Filzer, 
»Pflanzengemeinſchaft und Ummelt« 1936. 
Pflanzenſſtem, Einteilung der Pflanzen, entweder 
nach einem beſtimmten, bei allen Pflanzen aus⸗ 
geprägten Merkmal, nach dem jede einzelne ſicher 
beſtimmt werden kann (künſtliches P.), oder nach 
ihrer entwicklungsgeſchichtl., natürl. Verwandtſchaft 
. oder phylogenetiſches P.). Das be⸗ 
annteſte künſtliche P. ift das von Linné, das bis in 
die neuere Zeit dem Beſtimmen höherer Gewächſe 
diente; es beruht ou Zahl und Ausbildung der Ge⸗ 
ſchlechtsorgane, beſ. der Staubblätter (Sexual⸗ 
ſyſtem). Jedes natürl. P. kann nicht als endgültig 
angeſehen werden, da es nur entſpr. den Fortſchritten 
in der entwicklungsgeſchichtl. Forſchung allmählich 
u vervollkommnen iſt. Natürliche P. ſtellten 
Fusſieu, de Candolle, Endlicher, Al. Ben, Eichler 
und Engler auf. Das P. von Engler gilt jetzt all⸗ 
ee es läßt auch Raum, um künftige ſyſtemat. 
Ergebniſſe einzugliedern. 

Linnés künſtliches Pflanzenſyſtem. 
1. Sichtbarblübende (Phanerogamae). 

A. Zwitterblütige (Monoclinae). 


a) Staubgefäße voneinander getrennt. In jeder Blüte: 
1 Staubgefäß .. I. Klaſſe Monandria 


2 Staubgefäße. 2. Klaſſe Piandria 
3 Staubgefäße 3. Klaſſe Triandria 
4 Staubgefäße. 4. Klaſſe Tetrandria 
‚5 Staubgefäße 6. Klaſſe Pentandria 
5 Staubgefäße Klaſſe Hexandria 


e Heptandria 
Klaſſe Octandria 
Enneandria 
Decandria 
Dodecandria 


7 Staubgefäße 
8 Staubgefäße 
9 Staubgefäße. 
10 Staubgefäße. 
11-20 Staubgefäße 
zablr. (mehr als 20) Staub. 
gefüße, dem Kelch eingefügt 12. Klaſſe 
zahlreiche Staubgefäße, dem 
Fruchtboden eingefügt ... 13. Klaſſe 
2 längere u. 2 kürzere Staub⸗ 
e DE 14. Klaſſe 
4 längere u. 2 kürzere Staub 
F san sere 15. Klaſſe Tetradynamia 
b) Staubgefäße miteinander verwachſen. 
Staubfäden verwachſen: 
in 1 Bündel 16. Klaſſe 
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. 
in 2 Bündel 135 Klaſſe Diadelpu ß 
in 3 und mehr Bündel .. 18. Klaſſe Pein 0 
Staubbeutel verwachſen .. . 19. Klaſſe Synge nes 
e) Staubgefüße mit dem Stem⸗ 7 
pel verwachſen 20. Klaſſe Gynandm 
B. Staubgefäße u. Stempel in verſchiedenen Blüte 
(Diclinae). f 
a) Männliche u. weibl. Blüten \ 
auf derfelben Pflanze .. 21. Klaſſe Mongecia 102 
b) männliche u. weibl. Blüten 
auf verſchiedenen Pflanzen 22. Klaſſe Dioecia (Any, 
c) männliche u. weibl. Blüten 
mit Zwitterblüten gemiſcht 23. Klaſſe Polygamia 
II. eee e Kaff 
toge mae) 24. Klaſſe Cryptogam 
Jede Klaſſe teilt Linne in Ordmmgen, z. B. in der He 
Klaſſe nach der Zahl der Griffel oder der Narben, in der mi 
und 15. nach der Geſtaltung der Frucht; die 24, enthält Fam, 
Mooſe, Flechten, Algen, Pilze. f 


Englers natürliches Pflanzenſyſtem. 

I. Abt. Schizophyta, Spaltpflanzen 

1. Klaſſe Schizomyoetes, Bakterien, Spaltpilze 

2. Klaſſe Schizophycgae, Spaltalgen 

II. Abt. Flagellatae, Geißelträger 
III. Abt. Dinoflagellatae, Peridineen, Furchongeißelträge 
IV. Abt. Bacillariophyta, Diatomeen (Sliefelalgen) 

V. Abt. Conjugatae, Jochalgen 
VI. Abt. Clorophyceae, Grünalgen 

1. Klaſſe Protococcegles 

2. Klaſſe Ulotrichales 

3. Klaſſe Siphonales, Schlauchalgen 

VII. Abt. Charophyta, Armleuchteralgen 

Abt. Phaeophyceae, Braunalgen. 

IX. Abt. Rhodophycsae, Rotalgen (Floridgen) 

X. Abt. Myxomycstes, Schleimpilze 

XI. Abt. Eumycgtes, Fungi. Echte 4 Pilze, Badenpile 

1. Klaſſe Phycomyestes, algenähnliche Pilze 

2. Klaſſe Ascomyegtes, Schlauchpilze (u. a, Gchimmdr 
und Trüffelpilze) 

9, Klaſſe Basidiomycstes, Baſſdienpilze — 
1. Unterklaſſe Hemibasidii (Brand, und Roftpike) 

2. Unterklaſſe Eubasidii (u, a. Hutpilze) 
Anhang: Lichenes, . Flechten 
Abt. Embryophyta asiphonogama (Archegonigtach, 

Moos- und Farnpflanzen 
1. Unterabteilung Leber und Laubmooſe ( Moos, 

pflanzen) 

2. Unterabteilung 1 Farnartige Gewächſe 

XIII. Abt. Embryophyta siphonogama, Gipbonoggme, 
Phanerogamen, Spermatophpten, Samen, . li 
tenpflanzen 

„Unterabteilung Eymnospermae, 4 Nacktſamige lu. g. 

Familie Zykadazeen), ferner in der Klaſſe der Con. 

ferae (4 Nadelbölzer) die Familien Tarazgen, Aras 

kariazeen, Pinazeen und Kupreſſazeen 1 
Unterabteilung Angiospermae, 1 Bededtfamige 

A. Dicotyledoneae, Zweileimblättrige Gewächſe 

( Dikotpledonen) 

1. Unterklaſſe Archichlamydeae (Apetalae . 
Choripetalae, mit fehlenden bzw. getrennten 
Kronenblättern) 5 

2. Unterklaſſe Metachlamydeae (Sympetalar, 
mit verwachſenblättriger Blumenkrone) 

Beide Unterklaſſen umſchließen mehrere Nebel 

die wieder in Familien gegliedert ſind. 4 

B. Monocotyledongae, Einkeimblättrige Gewächt 

(4 Monokotpledonen), ebenfalls in Reihen wm 

Familien gegliedert. 

Lit.: Sachs, „Geſchichte der Botanik 1875; n 
ler u. Prantl, »Die natürl. Pflanzenfamilien 1924 
Engler, »Syllabus der Pflanzenfamilien 1930". 
Pflanzenvermehrung. Die natürliche Ber: 
mehrung erfolgt durch geſchlechtliche (Samen 
bildung) oder ungeſchlechtliche (vegetatibe) 4 Fort, 
pflangung. Letztere bei höheren Pflanzen bef. dulch 

ildung von Fortpflanzungs⸗ oder Brutkörpern, Dit 
bzw. deren Seitenſproſſe ſich fpäter ablöfen; fo di 
unter⸗ oder oberird. 4 Ausläufer (Erdbeere, Kak; 
£offel), viele Knollen (auch die oberird. Brutknöllche 
in den Blattachſeln des Scharbockskrautes), Zwiebel 
(mit Brutbildung), die Brutknoſpen oder Brutzun 
bein (Bulbillen) in Blattachſeln (3. B. + Al, 
4 Lauch) und in Blütenſtänden (4 Lauch), M 
Winter- oder Dauerknoſpen (Hibernakeln) viel 
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erpflanzen (3. B. Froſchbiß) oder 4 Adventivbil- 
ah wie Wurzelſproſſe (brut) aus den Wurzeln 
don Kräutern (z. B. Ackerwinde, Sauerampfer) und 
Gehölzen (z. B. Roſe, Brombeere, Haſelnuß, Pappel, 
lüme, Robinie) oder die Brutpflänzchen an den 
Blättern von Bryophyllum, Wieſenſchaumkraut, 
Brunnenkreſſe und verſchiedenen Sarnen. Auch der 
ſpätere Zerfall verzweigter unterird. Sproſſe (Erd⸗ 
lämme, Wurzelſtöcke, Rhizome) führt oft zur Ver⸗ 
mehrung. Dieſe natürl. Gegebenheiten benutzt 
neben Kunſtgriffen die planmäßige P. des Garten⸗ 
baus (in geringerer Mannigfaltigkeit auch die der 
Land⸗ und der Forſtwirtſchaft). 
Saaten (Ausſaaten) erfolgen je nach Art⸗ 
bedürfniſſen im Freiland oder unter Glas; im Ge⸗ 
wächshaus und im Zimmer meiſt in flache, mit ſan⸗ 
diger, leichter Erde (Laub-, Heideerde) gefüllte tönerne 
Egatſchalen oder Holzkäſten, die man bis zum Auf⸗ 
chen der Saaten (dann lüften und abhärten) mit 
Ölasplatten bedeckt. Befriedigende Keimung nur 
bei jeweils genügender, oft ziemlich hoher Boden⸗ 
wärme (beſ. Unterwärme) durch Heizung oder 
packungen ( Gewächshäuſer, 7 Miſtbeet, 4 Ge- 
müfe, 4 Bodenbeheizung). Zur Vermeidung von 
Verluften die + Keimprobe. Bei ſchwer, langſam 
oder unſicher keimenden Samen verkürzt man die 
biegezeit im Boden gern durch An-(Vor⸗)keimen 
in feuchtem, gleichmäßig e Sand 
(auch Sägeſpäne) oder lagert die Samen (bef. bei 
ſehr hartſchaligen, oft bef. lange liegenden [ſelbſt 1 u. 
mehr Jahre] oder trocken gehalten, raſch die Keim⸗ 
fahigkeit verlierenden Gehölzſamen) bis zur Früh⸗ 
jahrsfaat ſchichtenweiſe zw. feuchtem Sand (auch mit 
Torfmull gemiſcht) in froſtfrei gehaltenen Blumen⸗ 
töpfen oder Kiſten ein (Stratifizieren, Stratifika⸗ 
tion). Pikieren der Sämlinge 4 Verpflanzen. Sehr 
wichtig iſt neben der Teilung verzweigter Wurzel⸗ 
öde (Stockteilung; Teile oft ſchon mit Sproß und 
urzel [z. B. viele Stauden]) von Knollen, Zwie⸗ 
belbrut oder ſolcher Pflanzen, die ſich durch 4 Be— 
ockung mit Adventivwurzelbildung oder durch 
urzelbrut verbreiten und neben Abtrennung von 
Ausläufern die durch oft weitgehende Ausnutzung 
der Fähigkeit der Regeneration (von Sproß, Wur⸗ 
zel und anderen Teilen zu einer neuen Pflanze) oder 
der Möglichkeit von Adbentivbildungen künſtlich ge⸗ 
förderte ungeſchlechtl. Vermehrung. So macht man 
Stecklinge (i. e. S. wenig ſchräg unter einer 
Knoſpe durch glatten Schnitt abgetrennte [abgerif- 
fen: »Abriffe«] Sproßteile, die unter geeigneten Be⸗ 
dingungen zur Bewurzelung gebracht werden). Man 
unterſcheidet krautartige oder wenig erhärtete Steck⸗ 
linge (z. B. von Pelargonie, Fuchſie, Abutilon, vie⸗ 
len Stauden und Zierſträuchern) oder verholzte 
Stecklinge (von vielen laubwerfenden [Steckholz] 
oder immergrünen Gehölzen [belaubte Zweigſteck⸗ 
linge), Augenſtecklinge (Snofpe mit nur kleinem 
ildartigem Zweigteil herausgeſchnitten, z. B. vom 
inſtock), aber auch ſog. Blattſtecklinge (los⸗ 
getrennte Blätter, die auf feuchtem Untergrund ent⸗ 
weder von ſelbſt, z. B. am Blattgrunde oder >ftiele 
biele Fettpflanzen, z. B. Gasteria, Crassula, 
Cotyledon, Echeveria, ferner Gloxinie, Uſambara⸗ 
Bilden uſw. J, oder bef. nach Durchſchneiden der 
auptadern oberhalb deren Verzweigungen [Blatt- 
begonien] Jungpflänzchen entwickeln) und Wurzel 
ſtecklinge (beſſer Schnittlinge; im zeitigen Frühjahr 
geſchnittene, etwa 1—2 cm dicke und 3 cm lange 
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Wurzelſtücke von Gewächſen, die z. T. nur unter be⸗ 
ſonderen Bedingungen [z. B. beſtimmte Bodentwärme] 
Wurzelbrut bringen [z. B. von Catalpa, Wistaria, 
Maulbeerbaum, Götterbaum, Aralie]; oft mit 
Wurzelſtockteilung [4 oben] verwechſelt). Außerdem 
vermehrt man durch 7 Ableger oder durch An⸗ 
0 (bzw. Niederlegen und mit Triebbildung 

nhäufeln) ganzer Sproſſe (Stämme; ungeſchlecht⸗ 
liche Vermehrung der Obftbaumunterlagen). Die oft 
zur ungeſchlechtl. Vermehrung gerechnete Verede⸗ 
lung iſt eigentlich nur eine Schaffung von Doppel⸗ 
weſen zur Vermehrung der Edelſorte auf Koſten der 
Unterlage. 

Beſ. zur P. durch Stecklinge bedarf es feuchter 
(ogeſpanntert) Luft und oft höherer Bodenwärme 
(Warmer Fuß, Unterwärmee); hierzu Vermeh— 
rungshäuſer (4 Gewächshäuſer) mit heizbaren 
Vermehrungsbeeten (feucht zu haltender Boden meiſt 
aus gewaſchenem Sand, ſandigem Torfmull, leich⸗ 
ter, ſandiger Erde uſw.) oder der Vermehrung die⸗ 
nende 4 Miſtbeete (Vermehrungskäſten). Im 
Zimmer (in Töpfen, Käſten) iſt Uberd erung mit 
Glasglocken od. platten ſowie entſprechende Feucht⸗ 
und Warmhaltung nötig. Stecklinge werden flach, 
aber feſtſtehend geſteckt und nach Bedarf geſpritzt, be⸗ 
ſchattet; mit fortſchreitender Bewurzelung wird ges 
lüftet und abgehärtet. Bewurzelte Stecklinge kom⸗ 
men dann vielfach in kleine »Stecklingstöpfes. 

Stecklinge mancher Pflanzen, die ſich nur oder am 
beſten in Waſſer bewurzeln, bezeichnet man als 
Waſſerſtecklinge (z. B. Oleander, Gummibaum). 
Behandlung der Stecklinge von Kakteen und ähn⸗ 
lichen Fettpflanzen 4 Kakteen. Das Auftreten Säm⸗ 
linge wie &tedlingsfulturen verwüftender fog. Ver⸗ 
mehrungspilze (Botrytis, Monillopsis, Keim⸗ 
lingstöter [4 Umfallkrankheit!]) 0 man durch 
Sauberkeit, 4 Bodendesinfektion, z. B. mit Formalin 
(5 1 ıprogentige Löſung je qm) oder mit Uspulun. 

Lit.: Löbner, »Grundzüge der P.« 19325; Sander 
1938; Krüßmann, »Die We der Gehölzes 
1935; Olbrich, Vermehrung und Schnitt der Zier⸗ 
gehölges 1931“. Anleitungen: allg. Werke 4 Garten, 
+ Gemüſe, 7 Obftbau (Unterlagen), Sonderwerke 
4 die Artikel über die einzelnen Kulturpflanzen. 
Pflanzenzüchtung (Pflanzenzucht), 1 
Maßnahmen zur Erzielung neuer, beſſerer (3. B. 
bei Nutzpflanzen in Ertrag und e 
oder erwünſcht andersartiger (3. B. andere Wuchs⸗, 
Blattform, Blütenfarbe uſw.) Formen (Kaffen, 
Sorten) von Kulturpflanzen. Die P. fegt an die 
Stelle der natürl. Ausleſe ( Abſtammungslehre, 
Sp. 49), durch die u. a. auch die Landſorten der 
landw. Kulturpflanzen entſtanden ſind, die bewußte 
methodiſche Zuchtwahl, auf der die ig 
unferer heutigen Kulturpflanzen beruht. er⸗ 
ſchiedene Wege ſind möglich: 1) Die Veredlungs⸗ 

üchtung, d. h. die Ausleſe von Pflanzen in einem 
Formenkreis, der dem Zuchtziel entſpricht; 2) die 
eigentl. Neuzüchtung, d. h. die Ausleſe von 
1 Mutationen aus einem ſonſt einheitl. Pflanzen⸗ 
beftand; 3) die Kombinationszüchtung (Kreu⸗ 
zungszüchtung), d. h. durch Kreuzung erreichte Ver⸗ 
einigung gewünſchter Eigenſchaften verſchiedener 
Sorten oder Arten (ſogar [felten] aus verſchiedenen 
Gattungen) in einer neuen Sorte. 

Man unterſcheidet die Maſſen⸗, die Gruppen⸗ und 
die Individualausleſe. Bei der Maſſenausleſe 
wird aus einem Beſtand alljährlich eine Anzahl beſter 
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Pflanzen ausgeleſen und die Ernte dieſer Pflanzen 
wieder zuſammen ausgeſät. Werden aus dieſen 
Pflanzen wieder einzelne Gruppen mit gleichen 
Eigenſchaften gebildet und nimmt man ihre Ver⸗ 
mehrung getrennt vor, ſo ſpricht man von der 
Gruppenausleſe. Im Gegenſatz hierzu ſteht die 
Individualausleſe, bei der im Zuchtgarten die 
Ernte von jeder Pflanze getrennt angebaut und auch 
getrennt auf ihre Nachkommenſchaft geprüft wird. 
Dadurch, daß gewöhnlich mehrere ſolcher Indivi⸗ 
dualausleſen (Stämme) gleichzeitig angebaut werden, 
iſt es möglich, die Leiſtung der einzelnen Nach⸗ 
kommenſchaften miteinander zu vergleichen. Auf der 
ſachgemäßen Durchführung dieſer Stammesprü⸗ 
fungen und ihrer Auswertung beruht zum großen 
Teil der Fortſchritt in der Züchtung. Ausgeleſen 
werden die Zuchtpflanzen nach morphologiſchen und 
phyſiolog. Merkmalen, wobei zu beachten ift, daß 
einzelne Eigenſchaften miteinander in Wechſel⸗ 
beziehungen ſtehen (korrelative Eigenſchaften), d. h. 
entweder miteinander verbunden find (poſitive Korre— 
lation) oder einander ausſchließen (negative Korre— 
lation). Bei allen Ausleſeverfahren werden Elite, 
Reſt⸗ und minderwertige Pflanzen unterſchieden. Die 
Samen der Ausleſe- oder Elitepflanzen bilden das 
Eliteſaatgut, das zur Zucht weiterbenutzt wird, 
die Samen der Reſtpflanzen bilden nach Ausſcheiden 
der minderwertigen Pflanzen das Ausleſeſaatgut— 
Diefes wird fo lange vermehrt, bis genügende 
Mengen Verkaufsſaatgut vorhanden find. Voraus 
ſetzung iſt, daß der Stamm in der Vererbung bereits 
konſtant iſt, d. h. daß es ſich bei allen Eigenſchaften 
um wirklich erbliche Sorteneigenſchaften handelt. 
Diejenige Vermehrungsſtufe, die zum Verkauf ge: 
langt, heißt Hochzucht; der Nachbau dieſer Hoc): 
zucht wird als Abſaat bezeichnet. Unmittelbar vom 
Züchter bezogenes Saatgut heißt Originalſaat. 

Die Kombinationszüchtung (Kreuzungszüch⸗ 
tung), die heute das Feld beherrſcht, iſt entweder 
natürlich (möglichſt enger Nebeneinanderbau der zu 
kreuzenden Pflanzen) oder künſtlich (Kaſtration der 
Blüten und Übertragung des Pollens von anderen 
Pflanzen). Um die Erfolge der Kreuzung beobachten 

u können, ſind die Produkte nach den einzelnen 
pflanzen ſtreng zu iſolieren (Glaskaſten, Gaze uſw.) 
und fortzupflanzen. Die modernen Methoden der 
Kartoffelzüchtung beſtehen ausſchl. in der geſchlechtl. 
Vermehrung durch Baſtardierung, d. h. in der Er⸗ 
zeugung neuer Sorten durch gegenſeitige Kreuzung 
bewährter Kartoffelſorten. 

Vertrieben werden darf heute nur noch vom 
Reichsnährſtand anerkanntes Saatgut, und 
zwar Hochzucht, anerkanntes Landſortenſaatgut und 
anerkannter Nachbau. Durch die Sortenbereinigung 
ſind alle wertloſen Zuchten ausgeſchieden; zugelaſſene 
Sorten werden in der Reichsſortenliſte bekannt⸗ 

egeben. Die Züchtung erfolgt in privaten und in 
Anal. Betrieben. Seit der Bildung des Reichs⸗ 
a iſt die dt. P. neu geordnet worden. An 
die Stelle der Geſellſchaft zur Förderung der dt. 
Pflanzenzucht, in der ein Teil von Zuchtbetrieben 
zuſammengeſchloſſen war, iſt der Reichsverband der 
dt. Pflanzenzuchtbetriebe (Abk.: R. d. P.) und für 
den Bereich der Gemüſe⸗, der Blumen- und der Obſt⸗ 
zucht der Reichsverband der gartenbaulichen Pflan⸗ 
zenzüchter (Abk.: R. g. P.) getreten. Beide Ver⸗ 
bände haben im Reichsverband der Pflanzenzüchter 
ihre Spitze. a 
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Zucker und Futterrübe waren die erften land, 
Kulturpflanzen, die bewußt züchteriſch verbeſſe 
wurden. Ihnen folgte um 1850 die Kartoffel, äh: 
rend die Getreidezüchtung erſt ſeit Beginn der 1870 
Jahre Eingang fand. Trotzdem wurden bis ge 
Ende des 19. Ih. in Deutſchland überwiegend 
natürlich im Laufe der Jahrtauſende entſtanden 
Landſorten gebaut. Heute FR fie zum fehr große 
Teil durch Zuchtſorten erfegt. Schätzungsweiſe per, 
dankt die dt. Landwirtſchaft ein Drittel der groß 
Mehrerträge, die fie in den letzten 60 Jahren etz 
hat, der Arbeit der Pflanzenzüchter. Am wenigen 
entwickelt ift bisher die Züchtung der Futterpflanzen 
Die ungeheuren Erfolge der ſehr alten gärtneriſchn 
P. (Anfänge im Altertum bef. in Oſt- u, in Klei, 
aſien; großer Aufſchwung ebenfalls durch die nen 
zeitlichen wiſſ. Erkenntniſſe) ſeien hier nur durch im 
Hinweis auf die Unzahl höchſtgezüchteter und unter 
ſchiedlichſter Sorten im Zierpflanzenbau (3. B. ven 
Chryſanthemum, Dahlie, Nelke, Roſe, Stiefmütter: 
chen, den verbreiteten Zwiebelgewächſen und Topf, 
pflanzen), Gemüfe: und Obftbau gekennzeichnet. 

Die Erfolge der P. beruhen bei den einzelnen 
Pflanzen einer Landſorte oft auf der erbl. Be; 
denheit, die eine recht verſchiedene Leiſtung und Ent 
wicklung bedingt. Die Ausnutzung dieſer Tatſache f 
verſchieden, je nachdem ob die Pflanzen Gelbft: ode 
Fremdbefruchter find. Selbſtbefruchtende Pflanzen, 
wie Gerſte, Weizen, Hafer, Erbſe uſw., find mell 
erbrein, d. h. die Nachkommen find untereinandr 
gleich und gleichen auch der Mutterpflanze voll, 
ſoweit Klima und Boden nicht Wuchsunterſchled 
hervorrufen, die aber nicht erblich ſind. Durch 
leſe einer großen Zahl von Einzelpflanzen (Eliten 
und getrennte Prüfung ihrer Nachkommenſchaſten, 
in verſuchsmäßigem Anbau (fog. dt. Auslefever: 
fahren) gelingt es nach mehreren Jahren, die ki: 
ſtungsfähigſte Form zu finden, die nun die Stamm. 
pflanze einer neuen Sorte wird. Fremdbefruchtet, 
wie Roggen, Rübe, Klee und Gräſer, vererben im, 
rein, d. h. die Nachkommen einer Mutterpflanze 
gleichen weder dieſer, noch find fie untereinander 
gleich. Die Auslefe der leiſtungsfähigſten Formen 
ſichert daher noch nicht den Erfolg, weil die 
kommenſchaft wieder geringwertiger fein kam als 
die Mutterpflanze. Das wird beſ. dann der Fall ſein, 
wenn die Mutterpflanze durch Pollen minderwertige 
Formen beftäubt und befruchtet wurde. Desh 
geht das Ziel der Ausleſe nicht nur auf Auswahl des 
leiſtungsfähigſten Formen, ſondern zugleich auf 
möglichſt zeitige Ausmerzung Were 
zen. Es 512 dazu recht verſchiedene Verfahren ent 
wickelt. Dies führt aber dazu, daß der Erfolg zuelſ. 
vorwiegend in der Ausmerze ſchlechter Pflanzen 
liegt und nur allmählich, ſchrittweiſe auch die Ver; 
beſſerung der Pflanzen durch gegenſeitige Bef 
tung nur guter Pflanzen erreicht wird. Das 
Beiſpiel für dieſe Art der Züchtung (Veredlungs 
züchtung, 4 oben) iſt der Petkuſer Roggen, der na 
Zojähr. Züchtungsarbeit erſt feine volle Leiftung 
erreicht hatte. Die Veredlungszüchtung nimmt alſe 
die Pflanzen ſo, wie die Natur ſie bietet. Sie mählt 
dabei diejenigen aus, die den Anſprüchen der ge 
ſteigerten Kulturbedingungen durch höhere Leiftunge! 
am beſten gerecht werden. Das hatte zur Folge, daß 
häufig ein Faktor, bei Nutzpflanzen der Ertrag, en 
feitig berückſichtigt wurde, die Pflanzen aber e 
gleich andere Nachteile aufwieſen, wie mangelha 
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Winterfeſtigkeit, Spätreife, geringe Qualität, An⸗ 
fäligteit gegen Krankheit uſw. Die Berückſichtigung 
jo verſchiedener günſtiger Merkmale, wie guter Er⸗ 
rag + Srühreife + allg. Widerſtandsfähigkeit, ſetzte 
voraus, daß die Natur bereits Pflanzen bietet, die 
alle dieſe Merkmale in ſich vereinigen. Das iſt ein- 
mal äußerſt ſelten der Fall und auch dann nur un⸗ 
vollkommen. Dagegen finden ſich eher Pflanzen, die 
e eins oder einige der Merkmale in guter Ausbildung 
enthalten, Ziel mußte alſo fein, dieſe Merkmale in 
einer Pflanze zu vereinen, was möglich iſt mit 
Hilfe der Kreuzung, für die die Vererbungsgeſetze 
Mendelſche Regeln) die techn. Grundlagen liefern. 
Die wiſſ. Kreuzungszüchtung hat ſich im Ot. Reich 
nach 1900 entwickelt und iſt z. 3. die herrſchende 
guchtmethode, die gegenüber der Veredlungszüch⸗ 
tung weſentliche Fortſchritte gebracht hat. Schwierig⸗ 
keiten: nach einer Kreuzung ſind die Nachkommen 
um ſo verſchiedener, ſpalten ſtärker auf, in je mehr 
Eigenſchaften fi) die Elternpflanzen unterſchieden. 
Ebenſo zeigen um ſo weniger Pflanzen die gewünſchte 
Bereinigung aller Merkmale, je zahlreicher dieſe ſind. 
Um ſolche Pflanzen zu erzielen, iſt dann eine ins un⸗ 
geheure gehende Zahl von Einzelpflanzen notwendig. 
A der prakt. Arbeit find hier Grenzen geſetzt, daher 
iſt man in der Kreuzungszüchtung beſtrebt, zuerſt nur 
wenige Merkmale zu vereinigen, ſo daß der erreichte 
Fortſchritt anfangs klein iſt. Danach wird durch er⸗ 
neute Kreuzung verſucht, weitere Fortſchritte hinzuzu⸗ 
fügen, Diefe Art der fortgeſetzten Kombinations⸗ 
üchtung erfordert ſehr viel Zeit und außerdem das 
tbeiten mit ſehr großen Pflanzenmengen. Erhebliche 
Fortſchritte aber in der Züchtung von Weizen, Hafer, 
Kartoffeln uſw. ſowie vieler Gartengewächſe ſind mit 
ihr erzielt. Sie iſt auch die Grundlage für die Züch⸗ 
tung gegen beſtimmte Krankheiten immuner Pflan⸗ 
zen (mehltaureſiſtente Gerſten, brandfeſte Weizen 
und Hafer, roſtſichere Winter- und Sommerweizen, 
ktebsfeſte Kartoffeln, pilzfeſte Treibgurken, Roſen 
102 Unter den erreichten Kreuzungen verſchiedener 
. hat bisher nur der Roggen: 

eizen⸗Baſtard eine gewiſſe prakt. Bedeutung er: 
langt. Im Stadium der wiſſ. Arbeit befindet ſich 
5 noch die Mutationszüchtung (Neuzüchtung). 

agegen ſind gewiſſe Erfolge durch Störung der 
Keimzellenentwicklung (der Reduktionsteilung z. B. 
95 Lemperatureinſtäſſe) erreicht, die zur Bildung 
großer Zellen, u. damit von ſog. Gigas- oder Rieſen⸗ 
formen, führt. Wahrſcheinlich nimmt ein Teil der 
Kulturpflanzen gegenüber ihren Ausgangswild⸗ 
formen die Stellung ſolcher Gigasformen ein. Hin⸗ 
ſſchtlich der landw. Kulturpflanzen ſteht dieſe Art 
der Züchtung noch am Anfang, während ſie in der 
gärtneriſchen Pflanzenzüchtung eine größere Rolle 
ſpielt und weſentliche Erfolge zu verzeichnen hat 
6, B. großblumige Gartenformen der Hyazinthe, 
der Narziſſe, der Tulpe und viele Obftarten). fauch 
Reichsverband der Pflanzenzucht. 

Lit.: Fruwirth, »Hb. der landw. P.« 1923-30, 
5 Bde.; E. Baur, „Die wiſſ. Grundlagen der P.« 
1924° und „Einführung in die Vererbungslehre⸗ 
1930; J. Becker⸗Dillingen, „Hb. des geſamten 

anzenbauess 192729, 4 Bde.; Roemer und 
Rudorf, „Hb. der P.« 1939; Kappert, „Grundriß der 
gürtnerifchen P.« 1934; J. Becker, Grundlagen und 

chnik der gärtneriſchen P.« 1922; Rudloff und 
M Schmidt, „Grundriß der Vererbungslehre für 
etners 1935; Reinöhl 19392; Kuckuck 1939; 
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Nebel, „Zellforſchung und Neuzüchtung beim Obſt 
und bei der Reben 1937; Roemer, Fuchs, Iſenbeck, 
„Die Züchtung reſiſtenter Raſſen der Kulturpflanzen⸗ 
1938; v. Sengbuſch, »P. und Rohſtoffverſorgungs 
1937. — Ztſchr.: »Der Züchters (feit 1929) u. »Ztſchr. 
für Züchtung« (Ausg. A: »P.«, feit 1913). 
Pflanzer, Beſitzer einer Plantage. 
Pflanzer-Baltin, Karl, General,“ 1. 6. 1855 Fünf⸗ 
kirchen, f 8. 4. 1925 Wien, ſeit 1907 öſterr. Feld⸗ 
marſchalleutnant und Diviſionskommandeur, 1912 
General der Kap., feit Juni 1914 i. R., X. 10. 1914 
Oberbefehlshaber in Siebenbürgen und im Burgen⸗ 
land, erfolgreich in der Abwehr des ruſſ. Angriffs 
Frühjahr 1916, trat 12. 9. 1916 zurück. 

flanzung, 1) das in der Forſtwirtſchaft am weite⸗ 
ſten verbreitete und i. allg. ſicherſte Verfahren zur 
künſtlichen 4 Verjüngung eines Waldbeſtandes oder 
zur erftmaligen Aufforſtung unbeſtockter Flächen. In 
forſtbetriebseigenen Pflanzgärten oder gewerblichen 
Forſtbaumſchulen angezogene Forſtpflanzen oder 
aus Naturverjüngungen ausgehobene ſog. Wildlinge 
werden in den Waldboden eingebracht. Beſte Pflanz⸗ 
zeit iſt i. allg. für Nadelhölzer das Frühjahr, für 
Laubhölzer auch der Herbſt. Der Boden wird meiſt 
zuvor durch Hand- oder Maſchinenarbeit gelockert. 
Dann werden Pflanzlöcher hergeſtellt (4 Beilage 
»Forſtwirtſchaft« III, 3, Bd. 4, Sp. 201), die unter 
Hineinhalten der Pflanzenwurzeln feſt mit Erde aus⸗ 
gefüllt werden. Wichtig iſt dabei die richtige, d. h. 
der natürlichen entſprechende Pflanzhöhe. Man un⸗ 
terſcheidet nach der Art der Herſtellung des Pflanze 
loches Loch P., bef. bei Fichte angewandt, u. Spalt: 
P., namentlich bei Kiefer fehr verbreitet (mittels Ein⸗ 
ſtechens eines keilförmigen »Klemmſpatenss wird der 
Pflanzſpalt hergeſtellt und unter Hineinhalten des 
Pflänzlings durch nochmaliges ſeitliches Einſtechen 
geſchloſſen); nach der Gelang der Pflanze zur Ober: 
flache des gewachſenen Bodens Tief-P. (die Regel) 
und Obenauf -P. (z. B. auf naſſen Böden) uſw. Die 
Stellung der Pflanzen zueinander bezeichnet der 
Pflangverband; er kann frei fein (im Gebirge) 
oder regelmäßig, d. h. Dreied's-, Quadrat-, Reihen: 
verband uſw. Regelmäßige Pflanzverbände ſichern 
allen Pflänzlingen gleichen Wuchsraum und ers 
leichtern die Beſtandapflege, werden aber vom 
Naturfreund als unſchön abgelehnt. 

2) Das Beſitztum eines Pflanzers (Plantage). 
Pflaſter (grch.⸗lat., Straßen- P.), im + Straßenbau 
Etraßenbefeſtigung aus würfel⸗ oder plattenför⸗ 
migen Körpern aus Stein (P.ſteine), Holz u. a. 
Pflaſter (Emplastrum, das, grch. lat.), zum 
äußeren Gebrauch beſtimmte, durch ihre Klebkraft 
auf der Haut haftende Zubereitung, die Arzneiſtoffe 
in feiner Verteilung in einer Grundmaſſe enthält. 
Die Grundmaſſe beſteht aus Bleiſalzen von Fett⸗ 
fäuren, dem Bleipflaſter (4 Blei), mit oder ohne 
Zuſatz von Fett, Ol, Wachs, Harz, Terpentin oder 
aus Miſchungen einzelner der letztgenannten Stoffe. 
P. ſind bei Zimmertemp. feſt, bei Handwärme knet⸗ 
bar, beim Erhitzen flüſſig. P. formen: Stangen, 
durch Ausrollen von Hand auf dem feuchten Roll⸗ 
brett oder mit P.preſſen hergeſtellt; Tafeln, durch 
Ausgießen der geſchmolzenen Maſſen in Formen; 
geſtrichene P., durch gleichmäßiges Ausſtreichen auf 
Schirting bzw. Cambrik oder Segeltuch (für Streck⸗ 
verbände) od. Mull (P. mulle) mie P.ftreicmafiinen. 
Mit Blei-P. wird außer zahlreichen P.n ( Blei) 
auch die Hebraſche Salbe (Diachylonſalbe) durch 
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Miſchen (Schmelzen) mit Vaſelin bereitet. Ohne 
Blei⸗P. werden bereitet: Spaniſchfliegen- P. 
(E. cantharidum), aus Wachs, Terpentin, Erf. 
öl, Spaniſchfliegenpulber; Immerwährendes 
Spangen , aus Spaniſchfliegenpulver, 
Euphorbiumharz, Kolophonium, Terpentin, Wachs, 
Hammeltalg; Belladonna- u. Bilſenkraut⸗ P., 
aus dem betr. Blätterpulver, Ol, Wachs; Reizen⸗ 
des Pech⸗P. (Harz: P.), aus Euphorbiumharz, Fich⸗ 
tenharz, Wachs, Terpentin; Glöcknerſches Heil- 
und Zug⸗P., aus Mennige, Wachs, Terpentin; 
Oxykrozkum⸗ P. (Ochſenkreuz⸗P., Safran-⸗ P., 
E. oxycroc&um), aus Wachs, Ge Safran⸗ 
pulver. Beſondere Parten: Engl. Heft- P. 
(Klebtaft), Seidentaft, mit Hauſenblaſenlöſung, 
auf der Rückſeite mit verdünnter Benzoetinktur 
beſtrichen; Drouotſches P. (druoſcheſs, Blaſen⸗ 
taft), Seidentaft, erſt mit Hauſenblaſenlöſung, 
dann mit einer Löſung von Harzen in einem Auszug 
aus Spaniſchen Fliegen u. Seidelbaſtrinde beſtrichen. 
Kautſchuk⸗ P. (Collemplastra) ſind geſtrichene P. 
mit Kautſchuk als klebendem Beſtandteil, z. B. 
Kautſchukheft⸗P., Zinkoxydkautſchuk⸗P.; die als 
Leukoplaſt, Germaniaplaſt, Helfoplaſt, Bonnaplaft, 
Hanſaplaſt, Elaſtoplaſt (auf dehnbarem Stoff) uſw. 
bezeichneten P. find Zinkoxydkautſchuk⸗P.; Gutta⸗ 
plaſte (Guttaperchapflaſtermulle nach Unna) ent⸗ 
halten als Grundmaſſe Aluminiumoleat, auf Gutta⸗ 
perchapapier geſtrichen, das vorher auf Gaze auf⸗ 
gewalzt wurde; ähnlich Paaplaßt Geſtrichene P., 
beſ. die beiden letzten Gruppen, werden oft gleich⸗ 
mäßig gelocht, um den Luftzutritt zur Haut zu ge⸗ 
ftatten: Loch-P. Solche Loch⸗P. find auch Benſons 
P., Kapſikum⸗P. u. ä., die neben Harzen Spaniſch⸗ 
pfefferauszüge enthalten. 

Pflaſterkäfer, Art der 1 Blafenkäfer. 
Pflaſtermüdigkeit, bei Pferden Zuſtand, bei dem 
infolge andauernder Verw. auf hartem ſtädt. Pflafter 
Hufe, Sehnen, Bänder und Gelenke ſo ſtark bean⸗ 
ſprucht ſind, daß die Pferde ohne ausgeſprochenes 
Lahmgehen Unregelmäßigkeiten in der Bewegung 
zeigen (oſtruppierter Gange). Behandlung: Ber: 
bringen auf die Weide oder in einen Laufgarten mit 
weichem Boden. 

Pflaume, die Frucht des + Pflaumenbaumes. 
Pflaumenbaum, verſchiedene, meiſt als Obſt⸗ oder 
Ziergehölze wichtige Arten, Spielarten und Kreu⸗ 
zungen, die mit der Schlehe die Untergruppe 


Pflaumenbaum: Blüten und Früchte. 


Prungphora der Gattung Prunus bilden. Blätter 
verſchieden eiförmig, geſägt, Blüten langgeſtielt, 
einzeln oder bis zu dreien, mit oder kurz vor Laub⸗ 
ausbruch (Abb.) erſcheinend. Frucht glatt, meiſt be⸗ 
reift, Stein mehr oder weniger flach, ſcharfkantig. 
Hauptſächliche Stammeltern und Gruppen der als 
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P. bekannten Obſtbäume (echte Pflaumen, Zwetſ 
Renekloden, Mirabellen und allerlei Übergang 
durch Kreuzungen [z. B. Halt enen 1) Pryni 
domestica, wild in Zentral-China bis Mandfejun 
und Oftfibirien, P. d. var. (oder Unterart) oecom. 
mica, die eigentliche Hauspflaume (Zwetſche 
Zwetſchge, Quetfche), bis 8 m, kahläſtig, Blat 
wie bei folgenden Arten unten kurzhaarig, Blüten 
grünlichweiß, Frucht mehr (Hauszwetſche) og 
weniger (Frühzwetſchen: wahrſcheinlich Üreuzungen 
mit echten Pflaumen) länglich, deutlich längsge. 
furcht, ſchwarzblau (ſeltener rot, gelb), Fleiſch meif 
gelb, feſt u. ſich gut vom bef. flachen u. eckigen Steh 
löſend, oft ſehr ſüß, Schale auch nach dem Kochen 
füß, wirtſchaftlich wichtigſte Gruppe. Gute felbf, 
befruchtende Sorten: Lützelsacher, Erſinger, Bühler, 
Wangenheimers Frühzwetſchen (Reife ſchon Mitte 
Juli bis Ende Auguſt) und die mit Recht verbreitet 
Hauszwetſche (Bauernpflaume; in verſchiedenen 
Raſſen). Hierher wohl auch die Veredlungsunter, 
lagen: Ackermannspflaume (Margnke; in Thüringen 
verwildert), Brüſſelpflaume (aus Holland), Perfhore 
Gierpflaume. . 

2) Krieche (Kriechen-, Haferpflaume, zfehlehe; 
P. insititia; 3. T. auch als Unterart voriger bi: 
trachtet), wild bef. im Kaukaſus (Kleinaſien, Iran, 
in Mittel-, Südeuropa uſw. wohl nur verwildett, 
oft dorniger Strauch bis Baum, 3—7 m, Yung 
zweige ſamthaarig, Blüten weiß, Stiel wie bei vori: 
ger weichhaarig, Frucht kugelig, urſpr. ſchwarzblaſ, 
ſäuerlich, Stein ziemlich dick, ſchwer vom gelbgrün 
Fleiſch löslich; neben gefülltblühenden buntlaubigen 
und überhängenden Gartenformen leitet man bon 
ihr ab: a) Echte Pflaumen, Frucht meift groß, 
breit oval bis kugelig, gelb, grün, rot oder blau, 
Schale ſauer bzw. bitter, bef. nach dem Kochen. Gute 
Sorten u. a. die ſelbſtfruchtbaren: Königin Viktoria, 
Ontariopflaume, The Czar und die nicht oder un 
zureichend felbftfruchtbaren: Kirkes Pflaume, Jeffer, 
fon, Tragédie, Gute aus Bry (ſichere Erfragung 
guter Befruchterſorten für ſelbſtunfruchtbare bef, bei 
den Landesbauernſchaften; Unterſuchungen z. T. noch 
fortlaufend). b) Mirabellen (Wachspflaumen, 
P. i. var. syriaca), Frucht ſehr klein, rund, i. allg, 
gelb, Fleiſch goldgelb, feſt, ſehr ſüß, würzig, ſich 
meiſt gut vom Stein löſend; ſehr beliebte Einmache⸗ 
früchte. a Sorte Mirabelle aus Nancy, Bi 
fruchtbar. Die Mirabellen kamen nebſt den Spfl⸗ 
lingen (Frucht länglich, gelb) durch die Alexander 
züge wohl als erſte Kulturpflaumen aus Weftafien 
nach Europa. e) Renekloden (Reineclauden, Edel, 
pflaumen, P. i. var. italica), der vorigen ſehr naht 
berwandt, Frucht ähnlich geartet, aber größer, oft 
grün oder mit grünlichem Grund, Sproſſe unbehaatt 
(wie vorige teils auch zu P. domestic gerechnet) 
Vorzügliche alte Sorte: Große Grüne Reneklode, 
wichtigſte als Ganzfrucht zum Einmachen (auch alt 
froſtharte, ziemlich ſtarkwachſende Veredlungsuntek 


lage, aber ſelbſtunfruchtbar; gute Befruchterfortet 


find für fie u. a. Graf Althans⸗ und Oullins Nene. 
klode, Hauszwetſche, Königin Viktoria, Sefferfon) 
Als Abkömmlinge der Krieche betrachtet man aut) 
die als Veredlungsunterlagen wichtigen: Sai 
Julien⸗ Pflaume (verfchiedene Klone, z. T. wohl mi 
Schleheneinkreuzung), Wuchs (wie bei folgende 
nach Dahlemer Verſuchsbäumen) mittelſtatt 
Schwarze Damaszenerpflaume (Damaszene (a 

Bez. für echte Pflaume und Mirabelle ), Wuchs 
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mittelſtark; Muſſelpflaume (uneinheitliche Klone, 
T. wohl auch Hauspflaumenabkömmlinge). 

9 Kirſchpflaume (P. cerasifera, P. divari- 
cata), wild beſ. im Kaukaſus und in Turkeſtan, 
baumartiger Strauch oder Baum, bis 8 m, teils 
lutzdornig, Blätter ziemlich klein, oft länglich, unten 
weißhaarig, Blüten einzeln, weiß (innen etwas röt- 
lch, ſehr früh (Ende März, Anfang April), Stiel 
unbehaart, Frucht klein, kugelig, gelbrötlich bis rot, 
Fleiſch gelb, ſüßlich, Stein glatt. Kulturformen: 
dle bef. als ſehr ſtarkwüchſige Veredlungsunterlage 
wichtige Myrobalane (Türk. Pflaume; P. o. var. 
myrobalana), Frucht größer, mehr bräunlich, 
welcher, etwas fad; Blutpflaume (P. c. var. 
pissardii, P. pissardii), braunrotlaubige, dunkel- 
ſrüchtige Zierform. Die als ſtarkwachſende Ver⸗ 
kdlungsunterlage wichtige Mariannenpflaume 
(P, mariana) ſtammt wahrſcheinlich von P. mun- 
oniana ab. In Amerika zog man bef. die nordamer. 
Prunus americana und P. nigra heran. 

Anſprüche der Pflaumenſorten recht wechſelvoll 
uneinheitliche Abſtammung). Im allg. liebt der 
D, warme, luftdurchläſſige, humoſe Böden, genügend 
feucht und in gutem Kalkzuſtand, dazu ſonnige, ge- 
ſchützte Lage (bef. warme Flußniederung oder gute 
Hanglagen). Er iſt Flachwurzler, leidet daher leicht 
unter Trockenheit, iſt aber durch Düngung u. Pflege 
bef. beeinflußbar. Man zieht ihn meiſt als Hoch und 
Halbſtamm, ſelten als Buſch und Fächer. Er ift klein⸗ 
konig und gut als Straßenbaum (Alter, Pflanz⸗ 
weite + Obſtbau) verwendbar. Der P. iſt äußerſt 
berbreitet und nach dem Apfel mit 28 vH des Ge- 
famtweltobftanbaues die wichtigſte Obſtart. Ber: 
wendung der Früchte: friſch, eingemacht, zu Mus, 
Marmelade u. dgl., getrocknet (im Handel bef. als 
Backpflaumen: mit der Schale getrocknete Zwetſchen 
meiſt vom Balkan oder als Prünellen (Brünellen): 
feine, geſchälte und entkernte Pflaumen, bef. aus 
Italien und Frankreich), zu Kuchen, Likör, Wein uſw. 
auch Obſt). 

Häufige Feinde und Krankheiten: Grüne 
Maumenlaus (Eigentliche, Mehlige Pflaumenlaus, 
Hyalopterus arundinis (H. pruni)), flügellos, 
Weibchen 2 mm, hellgrün, mehlartig beftäubt, be: 
wirkt neben läſtiger Honigtauabſonderung Trieb: 
berkümmerung, Blattkräuſelung und hierdurch Stö⸗ 
rung der Fruchtausbildung. Ahnlich ſchädigen Große 
und Kleine Pflaumenlaus (Brachycaudus cardui u. 
B. helichrxsi), ungeflügelte Weibchen 1,8 bis 2 mm, 
a gelblich oder olivbraun (Wirtswechſel zw. 

aume, Schlehe und Kräutern, beſ. Korbblütlern) 
und Grüne Hopfenlaus (dieſe und Bekämpfung aller 
} Blattläufe). Pflaumenſägeweſpe und Schütte⸗ 
krankheit 4 Blattweſpen. Pflaumenbohrer 
(Kupferroter Pflaumenſtecher, Rhynchites cupréus), 

äferart aus der Familie der Afterrüßler, 3,5 bis 
Naum lang, dunkel K ge Peu grau behaart; 
ibchen nagt Stiel junger Pflaumen (auch Apri⸗ 
losen, Kirſchen) halb durch, ſo daß die Früchte bald 
abfallen, legt Ei in ein Nageloch der Frucht, in der 
ſich nach dem Abfallen die Larbe (6,5 mm, weiß) 
autwickelt und Fruchtfleiſch verzehrt. Verpuppen in 
der Erde. Bekämpfen durch Vernichten der befallenen 
Früchte. Narrentaſchenkrankheit der Zwerſchen 
durch den Schlauchpilz Taphrina pruni, Verkrüm⸗ 
mung u. Auftreibung junger Früchte, dieſe erſt bleich⸗ 
1185 dann weißbereift, fallen ab oder faulen am 
eig; das Myzel dauert im Holze aus; Bekämpfung: 
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Rückſchnitt der Befallzweige, Vernichten der Früchte, 
ebenfalls anfällige 1 (P. padus) be⸗ 
achten. Bei Blutfleckenkrankheit durch den Pilz 
Polystigma rubrum (rote Blattflecken oben er⸗ 
haben), Schrotſchußkrankheit durch Clasterosporium 
amygdalearum und Cercospora circumecissa (fpäfer 
herausfallende, runde, vertrocknende Blattflecken) 
verbrennt man das herbſtliche Fallaub und ſpritzt 
vorbeugend mit Kupferſoda⸗ oder Kupferkalkbrühe 
gleich nach der Blüte, mit etwa 14 Tagen Abſtand 
zweimal wiederholen. # auch Moniliakrankheit, 
+ Herenbefen. Allgemeine Vorbeuge durch der Sorte 
entſprechenden Standort. 

Lit.: 4 Obſtbau. 
Pflaumenſägeweſpen, Arten der 7 Blattweſpen. 
Pflegamt, Behörde, die polizeil. Aufgaben bei der 
Eindaͤmmung der aus der 4 Proſtitution fließenden 
Gefahren oder geſundheitliche Aufgaben (Verwal⸗ 
tung der Heil- und Pfleganftalten uſw.) wahrzu⸗ 
nehmen hat; letztere inzwiſchen auf die ſtaatl. oder 
gemeindl. Gefundheitsämter (4 Geſundheitsweſen) 
übergegangen. 
Pflege 000 erſchaft), früher der einem grundherrl. 
Beamten ( 1 lat. Procurator) zur 4 
anvertraute Bezirk, dann allg.: Bezirk, Gegend, z. B. 
»Lommatzſcher P.. 
Pflegeblockwirtſchaft, eine 1934-37 in den preuß. 
Landesforſten von Generalforſtmeiſter v. Keudell 
eingeführte, auf der Dauerwaldtheorie (vgl. Dauer⸗ 
waldwirtſchaft) fußende Form der Waldnutzung. 
Jeder Forſtbetrieb wurde in 3 Pflegeblöcke ein⸗ 

eteilt, von denen jährlich jeweils einer auf ganzer 

läche ſtammweiſe, alfo unter möglichſter Vermei⸗ 
dung von Kahlſchlägen, zu durchhauen war ( Pflege: 
hieb). Durch Entnahme des jeweils Schlechteſten 
ſollte eine durch periodiſch wiederkehrende Meſſungen 
(Holzvorratsaufnahmen) zu erfaſſende Maſſen⸗ und 
vor allem Wertſteigerung (Pflege) des ſtehenden 
Holzvorrates erreicht werden. Die P. kennt keine 
Trennung von 4 Hauptnutzung und 4 Vornutzung 
und führt mit ihrem Zjähr. Hiebsumlauf ſchließlich 
zum Plenterwald. Nach dem Rücktritt v. Keudells 
aufgegeben, hat die P. doch einen nachhaltigen Ein⸗ 


fluß auf die dt. Waldwirtſchaft ausgeübt, indem ſie 


gegenüber den auf Nutzung und 4 Verjüngung abs 
zielenden forſtl. Maßnahmen die Bedeutung der 
Holzvorratspflege betonte. 

Pflegeeltern, 1) diejenigen, bei denen 7 Pflege: 
kinder untergebracht find. — 2) Perſonen, die ſich wie 
Eltern ſolcher Kinder annehmen, mit denen ſie nicht 
in einem natürl. Verwandtſchaftsverhältnis ſtehen 
(als leiſtungsberechtigt im Reichsverſorgungsgeſetz 
anerkannt), bef. kraft Annahme an Kindes Statt 
(Adoption). Nach Art. 3 des Gef. vom 12. 4. 1938 
kann das durch die + Annahme an Kindes Statt be: 
gründete Rechtsverhältnis durch gerichtliche Ent⸗ 
ſcheidung aufgehoben werden, wenn wichtige Gründe 
in der Perſon des Annehmenden oder des Kindes 
die Aufrechterhaltung des Annahmeverhältniſſes 
ſittlich nicht mehr gerechtfertigt erſcheinen laſſen. 
Die Vermittlung der Annahme an Kindes Statt 
iſt beſchränkend geregelt durch Geſ, vom 19. 4. 
1939; anerkannt iſt dadurch neben Vermittlungs⸗ 
tätigkeit der Jugendämter die von der NS. 
eingerichtete Reichs⸗Adoptionsſtelle, in der ver⸗ 
ſchiedene frühere Einrichtungen aufgegangen ſind 
und die im Dt. Reich insgeſamt 17 Dienſtſtellen 
unterhält. 
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Pflegehieb, eine bef. in der norddt. Forſtwirtſchaft 
unter dem Einfluß der nach der Machtübernahme 
auflebenden Dauerwaldbewegung gebräuchlich ge⸗ 
wordene Bez. für eine bef. »vorratspflegl.« Art der 
Holznutzung. Unter Wegfall der Trennung von 
4 Hauptnutzung und J Vornutzung ſollte durch 
ſtammweiſe Entnahme des jeweils Schlechteſten auf 
einem Drittel der Fläche jedes Forſtbetriebes (4 Pflege: 
blockwirtſchaft) der 4 Abnutzungsſatz erfüllt und eine 
Wertſteigerung des ſtehenden Aena erreicht 
werden. Die anſchauliche Bez. P. hat den etwas 
farbloſen herkömmlichen Ausdruck »Durchforſtunge 
weitgehend verdrängt. 
Pflegekinder, Kinder unter 14 Jahren, die ſich 
dauernd oder für einen Teil des Tages regelmäßig in 
0 1 Pflege befinden; Sorge für ſie iſt wichtige 
Aufgabe der Jugendwohlfahrt (4 Jugend, Sp. 62g), 
wobei gleichgültig iſt, ob es ſich um uneheliche oder 
um eheliche Kinder, um Waiſen oder Elternkinder, 
um entgeltliche oder unentgeltliche Aufnahme, um 
ganztägige oder ſtundenweſſe Aufnahme, um Er⸗ 
ziehung oder um bloße Bewahrung, um individuelle 
oder anſtaltliche Tätigkeit handelt uſw. In die Be⸗ 
treuung der P. ſchaltet ſich neben dem Jugendamt, 
dem die hoheitl. Aufgaben verbleiben, die NS. 
ein, deren Dienſtſtellen ſich um Ermittlung von 
Pflegeſtellen, deren Prüfung in wirtſchaftlicher und 
erzieheriſcher Hinſicht und um die laufende Beauf⸗ 
ſichtigung bemühen. 
Pfleger + Pflegſchaft; 4 auch Krankenpflege. 
Pflegſchaft (Kuratel, die, lat.), ſtaatliche Fürſorge 
vormundſchaftlichen Charakters, wenn aus beſon⸗ 
deren Gründen eine beſtehende 4 elterlidhe Gewalt 
oder 4 Vormundſchaft nicht ausgeübt bzw. nicht ein⸗ 
gefest werden kann. Zur Ausübung der P. wird vom 
ormundſchaftsgericht ein Pfleger (Kurator) be⸗ 
ſtellt. P. iſt nach Ss 1909ff. BGB. einzuſetzen als 
Erſatz⸗P. für einen unter elterlicher Gewalt oder 
Vormundſchaft Stehenden, zur Beſorgung von Ans 
gelegenheiten, welche die Eltern oder der Vormund 
nicht beforgen können; als Gebrechlichkeits⸗P. für 
einen Volljährigen, der infolge körperlicher Ge: 
brechen ſeine Angelegenheiten nicht beſorgen kann 
(SS 1910, 1919); als Abweſenheits-P. für einen ab⸗ 
weſenden Volljährigen, deſſen Aufenthalt unbekannt 
ift, ſofern eine Fürſorge zur Beſorgung feiner Ver⸗ 
mögensangelegenheiten ſich als nötig erweiſt; als 
Leibes⸗P. für eine Leibesfrucht zur Wahrung ihrer 
künftigen Rechte; als P. für unbekannte Beteiligte, 
falls unbekannt oder ungewiß, wer bei einer In. 
gelegenheit beteiligt ift; als P. für öffentlich geſam⸗ 
meltes Vermögen, falls die zu deſſen Verwaltung und 
Verwendung berufenen Perſonen weggefallen ſind. 
Zur Anordnung der P. iſt das Vormundſchaftsgericht, 
falls bereits eine Vormundſchaft über die betr. Per⸗ 
ſon anhängig iſt, zuſtändig, ſonſt das Amtsgericht, in 
deſſen Bezirk die Perſon Wohnſitz und Aufenthalts⸗ 
ort hat, die Verwaltung des geſammelten Ver⸗ 
mögens ſich befindet. Über Nachlaß⸗P. f Nachlaß. 
Pfleiderer, Otto, ev. Theolog, 1. 9. 1839 Stetten 
b. Cannſtatt, f 19. 7. 1908 Berlin, 1870 Prof. in 
Jena, 1875 Berlin; als Schüler von F. Chr. Baur 
blieb er, ein Anhänger der Tübinger Schule und der 
Hegelſchen Philoſophie, bemüht, die Verbindung von 
Philoſophie und Religion herzuſtellen (Religions⸗ 
philofophie« 1878, »Religion und Religionen“ 1906, 
»Die Entwicklung des Chriftentums« 1907). 
Pflicht (Wort gemeingermaniſchen Stammes [aus- 
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Begriff der P. in dieſem Sinne iſt nur bei gemiffn 


Pflichtarbel 
genommen engl. Duty, djuti], gleicher Stamm n 
Pflug u. ö pflegen), Bez. für ein inneres Sollenhip, 
Wollen (P.gefühl) zu uneigennützigem Einſatz 0 
erfüllung), allein aus Ehre u. Treue erwachſen. In 


Völkern mit im weſentlichen heldiſcher Welten, 
ſchauung entwickelt: vor allem bei den nordraſſſ 
beſtimmten Völkern, aber auch in ähnlicher ethiſcht 
Kraft z. B. bei Japanern. Der P.gedanke entfiel, 
grundſätzlich aus dynamiſchem Denken, d. h. Deni 
in innerbürtigen (endogenen) Kräften. Chef, 
grundſätzlich iſt ferner, daß echte P.erfüllung nie 
mals gefordert oder geboten, ſondern ſtets nur gh, 
wartet werden kann. In der Regel erweiſt ſich die), 
im uneigennützigen Einſatz für Sippe, Volk un 
Nation; aber auch der Wille zu ſorgfältiger Arbeits; 
leiſtung oder zu Verantwortung ſelbſt im klein 
wird als P. empfunden. Orientaliſch⸗jüdiſches un) 
chriſtliches Empfinden kennt dieſen P.begriff nicht, 
fondern ihm wird von außen her (vom [Fremd⸗ 
Gott, von Heiligen, Prieſtern, Obrigkeit uſw.) ge 
boten; hier wird gefordert, wobei notwendigerweſ 
Belohnungen verſprochen werden (Gotteslohſ, 
Reichtum uſw.). Mit Überlagerung der raffenfeeli 
ſchen Grundlagen des dt. Volkes ſeit Eindringen dw 
Chriſtentums war auch das P.gefühl zum Einſat für 
Volk und Nation weitgehend aufgelöft, verdunktlt, 
wenn auch im 1 8 tern des Volkes das nordiſcht 
P. geſetz noch z. B. im Dienſte an Beruf und Famile 
weiterlebte, und z. B. in Luther, Kant, Fichte (Wil 
als Material der P.erfüllung), Arndt, in Friedrich 
Wilhelm I. von Preußen (der die P. zum felbftlofen, 
uneigennützigen Einſatz für Volk und Staat zur 
Staatsräſon erhob und damit die Grundlagen zum 
Wiederaufſtieg des Dt. Reiches durch Rückführung 
auf germanifchnordifche Artung legte), Friedrich 
d. Gr. (Mein Leib und mein Geiſt haben ſich in 
ihren Pflichten zu fügen. Ich muß nicht leben, aberſch 
muß handeln), in Gneiſenau, Moltke und heute in 
Adolf Hitler offenbar wird. Von ſolcher P. fingen 
und berichten die altind. Heldengeſänge und der Hel 
dentod der Spartaner bei den Thermopylen ebene 
wie die Eddas und der Sachſenſpiegel, die Sagan, 
das Nibelungenlied oder das Hildebrandslied wie die 
Kampflieder unferer Tage. Alles heldiſche, ſoldg, 
tiſche Handeln, alle gediegene, meiſterliche Abel, alle 
echte Kameradſchaft, jeder altruiſtiſche, verantivor 
tungsvolle Einſatz wurzelt in dem uns raſſeeigeneh 
P. gebot. Der Nationalſozialismus gab dieſem ar 
geborenen P.gefühl wieder feinen Rang und die 
reiheit zur Entfaltung dadurch, daß er keine 
Leiſtung gebietet, ſondern unter Appell an Ehre um 
Treue Prerfüllung erwartet an dem Platz, an den 
der einzelne ſteht, in gediegener, zuverläſſiger Arbeit 
und Einſatzbereitſchaft. Lit.: Kant, rm 
zur Metaphyſik der Sitten u. »Kritik der prakt, Der: 
nunft«; Hitler, Mein Kampfe; fauch Lit. zu Ethil 
Pflichtarbeit, Arbeit, die in der öffentl. Fürſotge 
(8 ig der Fürſorgepflicht⸗VO. von 1924) vom ak 
beitsfähigen Unterſtützten in der Weiſe verlangt 
werden kann, daß die Unterſtützung vom Fürſorge⸗ 
verband durch Anweiſung angemeſſener (bezahltet) 
Arbeit gemeinnütziger Art gewährt oder von du 
Leiſtung ſolcher Arbeit abhängig gemacht wird; dus 
ſoll geſchehen, wo es nicht eine offenſichtliche Hätt 
bedeutet. Auch die Arbeitsloſenunterſtützung (Bd 
über Arbeitsloſenhilfe vom 3. 9. 1939) kann beit 
Arbeitsamt davon abhängig gemacht werden, d 
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der Arbeitsloſe gemeinnützige zuſätzliche Arbeiten 
berichtet (oder auch davon, daß er ſich einer berufl. 
Umschulung oder Fortbildung unterzieht). — Von P. 
bam man auch dort ſprechen, wo jemand auf Grund 
der BO. zur Sicherſtellung des Kräftebedarfs für 
Aufgaben von befonderer ftaatspolit. Bedeutung 
(vom 13. 2. 1939; frühere vom 22. 6. 1938) oder 
auch der Notdienft-BO. vom 15. 10. 1938 zu bes 
ſümmten Arbeiten verpflichtet wird. Die Dienft: 
berpflichtung wird durch das Arbeitsamt ausgeſpro⸗ 
chen und führt zu Arbeit in beſtimmten Betrieben, 
meift im echten Arbeitsverhältnis. 
r 4 Freiexemplare; + auch Biblio⸗ 
thek (Sp. 1330). 

giüch gemeinschaften (Wirtſchaftliche P.), Zu: 
ſammenſch lüſſe induſtrieller Unternehmungen auf 
eng und unter Aufſicht des Staates, um 
durch Einſatz der zuſammengefaßten techniſchen und 
wirtſchaftl. Kräfte dieſer Betriebe die planvolle Er⸗ 
zeugung von Gütern (Rohſtoffen) zu ermöglichen, 
an denen ein dringendes öffentl. Intereſſe befteht. 
1934 wurde mit dem Ziele der Treibſtoffgewinnung 
aus Braunkohle eine eig der Braun: 
kohleninduſtrie geſchaffen, die die T Braunkohlen⸗ 
Benzin⸗A.⸗G. finanzierte. 

pflichtjahr, weibliches, der Einſatz der weibl. Ju⸗ 
end in Land- und Hauswirtſchaft, aus Gründen der 
blenkang und um den Fehlbedarf an Arbeits- 
kräften zu decken, verordnet durch den Beauftragten 
für den Bierſahresplan durch Anordnung vom 13. 2. 
1938 mit Durchführungsbeſtimmung des Präf. der 
Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und Arbeits- 
loſenverſicherung vom 23. 12. 1938. Demnach iſt 
die geſamte weibl. Jugend bis zum 25. Lebensjahre 
dem P. unterworfen, ſoweit fie fpäter eine Tätigkeit 
außerhalb der Land- oder Hauswirtſchaft aufnehmen 
will. Ausgenommen iſt, wer bereits vor dem 1. 3. 
1938 als Arbeiterin oder Angeſtellte beſchäftigt war 
oder ſich zu dieſem Zeitpunkt in einer ordnungs⸗ 
mäßigen e befand; ferner alle jun⸗ 
gen Mädchen, die ſich berufsmäßig der Land- oder 
Hauswirtſchaft oder Krankenpflege zuwenden. Das 
abgeleiftete 4 Landjahr wird bis zur Dauer eines 
halben Jahres angerechnet. Das P. kann abgeleiſtet 
werden: vordringlich im ländl. Haushalt zur Ent: 
laſtung der Landfrau, im 4 Hauswirtſchaftlichen 
Jahr (auf dem Lande); in der ländl. Hausarbeits⸗ 
lehre, im Landdienſt; im ſtädt. Haushalt im freien 
Arbeitsverhältnis, im Hauswirtſchaftlichen Jahr 
5 ftäde. Haushalt); in der Hauswirtſchaftlichen 
kehre; für Mädchen, die das 17. bzw. das 18. Lebens⸗ 
jahr vollendet haben: im Arbeitsdienſt 6 Monate, 
die übrigen 6 Monate im freien Arbeitsverhältnis; 
im 2jähr. feel des Dt. Frauenwerkes 
(ur Entlaſtung von Kranken- u. Volkspflegerinnen 
und Kindergärtnerinnen). Eine nicht arbeitsbuch⸗ 
pflichtige Tätigkeit im Elternhaus oder bei Ver⸗ 
wandten wird als Pflichtjahrtätigkeit angerechnet, 
wenn es ſich um Familien mit 4 oder mehr Kindern 
unter 14 Jahren handelt. Der Beſuch einer ſtaatlich 
anerkannten land⸗ oder hauswirtſchaftl. Schule kann 
bis zur Dauer eines halben Jahres angerechnet wer⸗ 
den. Vermittelt wird der Arbeitseinſatz grundſatzlich 
durch die Arbeitsämter; die vorherige Zuſtimmung 
des Arbeitsamtes zur Ableiſtung des P. in einer 
Et efundenen Stelle ift in jedem Falle einzuholen. 
Pflichtprüfung, geſetzlich vorgeſchriebene Prüfung 
des Jahresabſchluſſes von Wirtſchaftsbetrieben 
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durch bef. beauftragte (zugelaſſene) Abſchlußprüfer. 
Für die Aktiengeſellſchaft beſtimmt § 135 des 
Aktiengeſ. vom 30. 1. 1937, daß der Jahresabſchluß 
durch einen Abſchlußprüfer (als ſolche ſind nur 
4 Wrefchaftsprüfer und Wirtſchaftsprüfungsgeſell⸗ 
ſchaften zugelaſſen) zu prüfen iſt, ehe er durch Vor⸗ 
ſtand und Aufſichtsrat bzw. Hauptverſammlung feſt⸗ 
geſtellt wird. Ein nicht geprüfter Abſchluß iſt nich⸗ 
tig. Die Prüfung hat ſich auf die Ordnungsmäßig⸗ 
keit der Buchführung und die Einhaltung der geſetzl. 
Vorſchriften über den Jahresabſchluß (Bilanz, Ge⸗ 
winn⸗ und Wei en und den Geſchäfts⸗ 
bericht zu erſtrecken. Das Ergebnis ſeiner Prüfung 
legt der Abſchlußprüfer in einem an Vorſtand und 
Aufſichtsrat gerichteten Prüfungsbericht nieder, der 
den Beſtätigungsvermerk (den der Abſchlußprüfer 
bei begründeten Bedenken gegen die Rechnungs⸗ 
legung der ala verweigern kann) enthält. — 
Für berſchiedene Wirtſchaftszweige find beſondere 
Beſtimmungen über die P. erlaſſen worden, ſo für 
Kreditbanken, Genoſſenſchaften, Wirtſchaftsbetriebe 
der Gemeinden u. a. — Lit.: Adler-Düring⸗Schmaltz, 
„Rechnungslegung und Prüfung der A.⸗G.4 1938. 
Pflichtteil (lat. Portio legitima, Kindesteil), Teil 
des Nachlaſſes, den der Erblaſſer einem geſetzl. Erben 
nach $ 2333 BGB. nur entziehen kann, wenn dieſer 
ihm nach dem Leben getrachtet, ſich eines Verbre— 
chens gegen ihn oder eines ehrloſen Lebenswandels 
(3. B. unverbefferlicher Trunkſucht) u. ä. ſchuldig ge: 
macht 5 nach dem Geſetz vom 5. 11. 1937 auch 
wegen Eingehens einer Miſchehe. Außer dieſer Ent⸗ 
ziehung des P. (Enterbung) gibt es die Beſchränkung 
nach $ 2338 BGB. (Enterbung in guter Abſicht), die 
gegenüber einem Verſchwendungsſüchtigen oder 
überſchuldeten Abkömmling durch die Anordnung ge⸗ 
troffen werden kann, daß nach dem Tode des Ab: 
kömmlings deſſen geſetzliche Erben das ihm Hinter⸗ 
laſſene als Nacherben erhalten ſollen. Der Erblaſſer 
kann dem anderen Ehegatten den P. entziehen, wenn 
ſich dieſer einer Verfehlung ſchuldig gemacht hat, die 
die Scheidung begründet. Der P. beſteht in einer 
Geldſumme, die dem Werte der Hälfte des geſetzl. 
Erbteils entſpricht. P.sberechtigte find die Abkömm⸗ 
linge des Eehlafleie, deffen Eltern und der Ehegatte. 
Auf den P. angerechnet wird, was der Berechtigte 
vom Erblaſſer unter Lebenden mit der Beſtimmung 
erhalten hat, daß er es ſich anrechnen laſſen muß. 
In die Erbſchaft darf der P.sberechtigte auch Schen⸗ 
kungen (pflichtwidrige Schenkungen) einrechnen, die 
der Erblaſſer innerhalb der letzten 10 Jahre ſeines 
Lebens anderen gemacht hat (außerordentlicher 
) F auch Lex (Falcidia). 

Pfliegler, Michael, kath. Theolog,“ 26. 1. 1891 
Guttenbrunn (Niederdonau), ſeit 1935 Univ. Wien, 
Gründer (1921) der öfterr. kath. Jugendbewegung 
»Neulands (1938 verboten), die Schulen und Sied⸗ 
lungen für Arbeiter (Grinzing) leitete und kirchen⸗ 
freier Fürſorgetätigkeit und raſſebewußtem Denken 
ſchärfſten Kampf anſagte, wofür P. als Redner auf 
internat. Tagungen zu wirken ſuchte. 

Pflug, landw. Gerät zum Wenden, Miſchenu. Lockern 
des Bodens, befteht (Abb. 1, Sp. 1115) aus dem P.⸗ 
körper, der ſich aus Schar, Streichblech, Anlage 
(Griesſäule) und Sohle zufammenſetzt, dem P.baum 
(Grindel) mit Zugvorrichtung und den Sterzen, 
dem Meſſer (Sech, Kolter) und dem Vorſchäler 
(Vorſchneider). — Nach der Streichblechform unter⸗ 
ſcheidet man: ſchraubenförmige, als Flach- und 
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Steilwender für ſchweren Boden, zylinderförmige 
(Ruchadlo, tſchech.), als Schütt- P. für leichten 
Boden. Eine Vereinigung beider Streichblechformen 
iſt das Kulturſtreichblech für mittelſchweren und 


BEB 


8 5 75 — 
Abb. 1. Univerfalpflug mit Selbſtführung durch zwei Ketten. 
a Schar, b Streichblech, e Meſſerſech, d Vorſchäler, e Grindel. 


1 Boden. P. ohne vordere Unterſtützung des 
baumes heißt Schwing- P. (Abb. 2), mit Unter⸗ 
ſtützung durch Rad od. Stelze Stelz- P. Am ſicherſten 
arbeitet der mit 2 Ketten an einer Zrädrigen Karre 
befeſtigte P.baum als Karren-P. (Selbſtführer). 


Die nach einer Seite den Erdſtreifen wendenden 
Pflüge find Beetpflüge. Nach der an ihnen vor: 
handenen Streichblechanzahl unterſcheidet man ein: 
und mehrſcharige Pflüge. Hat der einſcharige P. ein 
beſ. 27 Streichblech, ift er ein Rajol- oder Tief⸗ 
kultur⸗P. Bei den mehrfdjarigen Pflügen find die 
einzelnen P.körper an einem Rahmen befeftigt. Ihren 
Tiefgang regelt eine Hebel⸗Stellvorrichtung. Sie 


dienen als Schälpflüge vorwiegend zum Stoppel⸗ 


ſtürzen oder zur Unterbringung größerer Samen. — 
Im Gegenſatz zu den Beetpflügen legen die Wechſel⸗ 
pflüge (Wende⸗, Kehrpflüge) den Erdſtreifen nach 
einer Seite, ſo daß ein Feld ohne offene Furchen ge⸗ 
pflügt werden kann. Sie beſtehen aus einem dreh⸗ 
baren, nach beiden Seiten hin verſtellbaren P.körper 
oder aus zwei voneinander unabhängig übereinander 
eſtellten P. körpern (Zwillings- P.). — Wie die 
echſelpflüge legen auch die Kipp⸗ oder Pendel- 
pflüge ( Beilage Landwirtſchaft“ I, 2) die Furchen 
nach einer Richtung. Dazu beſtehen ſie aus einem 
winkelig gebogenen P. baum, der in feiner Mitte auf 
2 Rädern ruht. An beiden Seiten von ihnen ſind 
am P. baum in entgegengeſetzter Arbeitsrichtung die 
P.körper angebracht. Während die eine Hälfte des 
P. arbeitet, ſchwebt die andere in der Luft. Beim 
Pflügen der neuen Furche wird der P. gekippt. 
Der Häufel- P. hat ein doppelſchneidiges, Zeck. 
Schar mit beiderfeitigen verftellbaren Streichblechen. 
Als beiderſeitig wendender P. dient er u. a. zum 
Ziehen von Furchen und zum Anhäufeln von Reihen⸗ 
pflanzen. Zum Pflügen tiefgründigen Bodens in 
größerer Tiefe benutzt man ee 
(Untergrundlockerer). Es find meift Zweiſcharpflüge, 
bei denen der hintere Pflugkörper die gewöhnliche 
Furche zieht und der vordere durch das Untergrund⸗ 
ſchar den Untergrund auflockert. Dem gleichen 
Zweck dient auch der Klauſing- P. Bei ihm iſt das 
Streichblech in ganzer Furchenbreite ſo weit aus⸗ 
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geſchnitten, daß der Untergrund, durch das 
in voller Breite angehoben, gelockert wieder auf) 
Sohle zurückfällt, während die Ackerkrume durch he 
über dem Ausſchnitt liegende Streichblech gemen, 
wird. — Zur Auflockerung der von einem gewöhn 
P. gezogenen offenen Furche benutzt man I 
Untergrund haken (Abb. 3) mit geckigem, depp, 
ſchneidigem \ 
Schar. Zum N 
Umbruch von 
Neuland, Wie⸗ 
fen und Wei⸗ 
den verwendet — 
man den mit 
einem langen 
Streichblech u. 
einem ſehr ſpit⸗ 
zen Schar ausgeſtatteten Wieſen-P. (Abb. J zum 
Ziehen von Ent- und Bewäſſerungsgräben den Grg⸗ 
ben=P. mit zwei nach hinten verſetzten Meffernzun 
Ziehen der Grabenwandungen u. einem bef. geform: 
ten Streichblech zum Ablegen des abgeſchnitteng 
Bodenſtreifens. Als Erſatz von Gefpannen ven 
wendet man Kraftpflüge. Von ihnen arbeit 
die Dampfpflüge nach dem Ein- und dem Zeh 
maſchinenſyſtem. Beim Einmaſchinenſyſtem wird en 
mehrſchariger Kipp⸗P. zw. einer am Felde entlang 
fahrenden, mit zwei unter dem Keſſel liegenden Cell; 
windetrommeln ausgeſtatteten Lokomobile und einen 
ihr gegenüberſtehenden, ſelbſttätig vorrückenden 
Ackerwagen mit Seiltrommeln hin und her gezogeh, 
Beim Zweimaſchinenſyſtem arbeiten zwei felbf 
fahrende, mit je einer unter dem Keſſel waagerecht 


Abb. 4. Wiefenpflug. 


liegenden Seiltrommel verſehene Lokomobilen. Dit 
auf den gegenüberliegenden Seiten des zu pflügenden 
Feldes aufgeſtellten Lokemobilen ziehen den P. ab: 
wechſelnd an fi). Nach jedem Arbeitsgang rücken 
die Maſchinen um die ganze Furchenbreite vor. — 
Beim Öangpflügen (Abb. 5) fahrt der Antriebe 
motor mit den P.körpern zuſammen über das zu 
pflügende Feld. Sind bei ihm die P.körper zufammen 
mit dem Motor an einem gemeinſamen 1.5 0 
angebracht, ſo 115 er Trag-P. (Motor- P.). Bai 
den Schlepp⸗Pflügen zieht ein Schlepper (Irak 


Abb. 5. Gangpflug. 


tor) ein angehängtes P.gerät über das zu bearbel⸗ 
tende Feld (4 Beilage Landwirtſchaft“ I, 3 u. 4% 
Mit der Weiterentwicklung des Schleppers als Zug 
maſchine und den dazugehörigen Bodenbearbeitung 
geräten haben alle übrigen Kraftpflüge an Bedel— 
tung verloren. 
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e de In vorgeſchichtlicher 

it war die Erfindung des P. von weittragender 
Bedeutung für die Entwicklung des ſeßhaften Bauern: 
ums, Ulrſprünglich aus dem Grabſtock entwickelt, 
ift der P. möglicherweiſe an verſchiedenen Stellen 
der Alten Welt erfunden worden. Jedenfalls iſt er 
in der Jungſteinzeit (40002000 b. Zw.) in der ein⸗ 
fachen Form des hölzernen Haken⸗P. im nordiſchen 
kreis bekannt. Der bei Walle (Kr. Aurich) ge- 
fundene P. wäre der älteſte bekannte, wenn die durch 
Vollenanalyfe gewonnene Datierung in das 3. Jahr- 
taufend b. Zw. richtig ift. Ein zweiter vorgeſchicht⸗ 
licher P. ſtammt aus der Steinzeitſiedlung von Bod⸗ 
man (Bodenſee); er dürfte um 2000 v. Zw. anzu⸗ 
feten fein. Im bandkeramiſchen (donauländ.) Kreis 
der Steinzeit werden durchlochte ſchwere Steinhämmer 
meift als P. ſcharen gedeutet, doch iſt ihre Schäftung 
nur e erſchloſſen und ein Gegenſtück eines P. 
mit Steinſchar nirgends auf der Erde bekannt. Der 
Gchar⸗P., der im Gegenſatz zum Haken⸗P. die auf- 
in Scholle auch wendet, wurde erſt in den letzten 


ahrhunderten o. Zw., wahrſcheinlich im german. 
eltifchen Grenzgebiet, erfunden, von wo ihn auch 
die alten Römer übernahmen. Sonderentwicklungen 
in Agypten, Vorder- und Oſtaſien. Im Glauben der 
Volker kommt dem P. eine große Bedeutung zu; fo 
hat das Pflügen in den nord. Ländern als Symbol 
der Fruchtbarkeit und der Zeugungskraft, der Ver⸗ 
lg mit der Erde, gegolten. Lit.: 4 Hahn 2). 
Plug (Pflugk), Julius b., kath. Theolog, * 1499 
Eythra, f 3. 9. 1564 Zeitz als Biſchof von Naum⸗ 
burg (feit 1547), ohne tieferes Verſtändnis für die 
Behsrmation, an den Religionsgeſprächen zu Ne- 
ng u. 1346) beteiligt, Borf. des Wormſer 
Religionsgeſprächs 1557, bearbeitete das Augs⸗ 
burger Interim, bei deſſen Durchführung ſich Kaiſer 
und Papſt ſeiner diplomat. Gewandtheit bedienten; 
wegen ungenügender Erfolge von den Katholiken als 
Ayptolutheraner hingeſtellt. 
Pflüger, Eduard Friedrich Wilhelm, Phyſiolog, 
"7.6. 1829 Hanau, f 16. 3. 1910 Bonn als Prof. 
(fit 1859), arbeitete bef. über Phyſiologie der Ner⸗ 
ven, Blutgaſe, al und Fragen der phyſio⸗ 
log. Chemie; ſchrieb: »Über die Kohlenſäure des 
Mutes“ 1864, Weſen und Aufgaben der Phnfiolo- 
les 1878, »Die Quelle der Muskelkraft, 1891, Das 
lykogen und feine Beziehungen zur Zuckerkrank⸗ 
heite 1903; gründete 1868 das »(P.s) Archiv für 
die geſamte Physiologie, 
Pluge-Harttung, Julius v., 1 8. XI. 
1845 Warnikow, f 5. 1. 1919 Berlin, 188389 
Prof, in Bafel, ſeit 1893 im preuß. Staatsarchiv⸗ 
dienjt, Verf. zahlreicher hiſtor. Arbeiten von der 
Heſch, des Altertums bis zur jüngſten Zeit. Neben 
Ipiffenfeaftt, Arbeiten zur Geſch. des päpftlichen 
ndenweſens und des IR. A. vor allem: „Ill. 

Geſch. der Befreiungskrieges 1912, »Das Be⸗ 
ſteiungsjahr 18134 (Akten⸗Elg) 1913, »Die Heere 
und Flotten der Gegenwart« 1896-1904, 7 Bde.; 
gab heraus die Ullſteinſche »Weltgeſchichtes 1907 
bis 1910, 6 Bde. 

0 fordten, 1) Ludwig Karl Heinrich, Frhr. von der, 
ueift, * 1. g. 1811 Ried (Oberdonau), f 18. 8. 
1590 München, Rechtslehrer (183441 Würzburg, 
194348 Leipzig), wurde als Mann von maßvoll 
fon. Anſchauungen u. allg. geachteter, ſtrenger Recht⸗ 
lchkeit 1848—49 ſächſ. Außenmin., dann Liberaler, 
aber auch Föderaliſt, deshalb nach Bayern gerufen, 
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zuerſt als Außenmin., feit Dez. 1849 als Min.⸗Präſ. 
1859 Bundestagsgeſandter, 1864-66 nochmals 
Min.⸗Präſ. P. verſuchte, Bayern im Sinne des 
Triasgedankens eine ausſchlaggebende Mittelſtellung 
zw. Preußen und Oſterreich zu erhalten. 1866 ent⸗ 
ſchied er ſich für das Eingreifen Bayerns in den 
Kampf um die dt. Vorherrſchaft an der Seite Öfter- 
reichs u. machte dadurch ſeinen Sturz unvermeidlich. 
Lit.: Eug. Franz, »Der Entſcheidungskampf um die 
wirtſchaftspolit. Führung Deutſchlands 1836-674 
1933. 2) Theodor von der, Rat am bayr. Oberſten 
Landesgericht,“ 14. 5. 1875 Bayreuth, f 9. 11. 1923 
München (gefallen an der Feldherrnhalle), 1905 Be⸗ 
rufung in das bayr. Juſtizmin., 1918 Oberreg.-Rat. 
Im Weltkrieg Kompanieführer, 22. 11. 1914 ſchwer 
verwundet, dann Kommandeur des Gefangenenlagers 
Traunſtein, wo er ſcharfer Antiſemit wurde. P. er⸗ 
ſtrebte die Schaffung eines dt. Rechts und die Ver⸗ 
wirklichung der völk. Staatsidee. So wurde er einer 
der een Mitstreiter Adolf Hitlers (Aufruf an die 
Gebildeten deutſchen Blutes g; Völk. Beob. 27. 7. 
1923). Schrieb u. a.: »Staat u. Recht bei Schopen⸗ 
hauer« 1916, »Tragik des Sdealismus« 1914, »Der 
weltgeſchichtl. Sinn der völk. Bewegung, (Heimat⸗ 
land 10. 11. 1923). Lit.: Coblitz 1937. 

Pforr, Franz, Maler, * 3. 4. 1788 Frankfurt a. M., 
T 16. 6. 1812 Albano bei Rom, gründete mit Over⸗ 
beck in Wien 1809 die Lukasbrüderſchaft (A Naza⸗ 
rener) und ging 1810 mit dieſem nach Rom; wenige, 
zeichneriſch ſtreng und altertümlich-einfach gemalte 
Bilder; einige haben zum erſtenmal Ereigniffe aus 
dem dt. M. A. zum Gegenſtand: Einzug Kaiſer 
Rudolfs in Baſel 1273 (1813; Frankfurt a. M., 
Hiſtor. Muſ.), Ballade vom Grafen v. Habsburg 
(1809; daf., Staedelſches Inſt.). Viele Handzeich⸗ 
nungen, darunter Illuſtrationen zu »Götzs und »Wal⸗ 
lenſteing. Lit.: Lehr 1924. 

Pfortader (Leber⸗P., Vena portae oder portae 
hepatis), etwa 6—8 cm langer, ſtarker Blutgefäß⸗ 
ſtamm, der das ihm durch entfpr. Gefäße zugebrachte 
venöſe Blut aus Darm, Bauchſpeicheldrüſe und 
Milz ſammelt und zur 4 Leber führt. Innerhalb 
dieſes Organs veräſtelt ſich die P. und teilt ſich bis 
in feinſte Kapillaren auf. Das von ihr geführte Blut 
durchläuft alſo auf ſeinem Wege vom Herzen zum 
Herzen zwei Kapillarſyſteme, das zweite von dieſen 
ſtellt den P.⸗Kreislauf dar. — Erkrankungen. 
1) Eitrige Entzündung (Pylephlebitis) im Gefolge 
von infektiös eitrigen Entzündungen des Darmes 
(Geſchwüre, Ruhr, Typhus, Blinddarmentzündung, 
vereiterte Hämorrhoiden), Krebs, Erkrankungen der 
Geſchlechtsorgane oder der Leber (Leberabſzeß, Gal⸗ 
lengangentzündung), bei Neugeborenen auch durch 
Infektion der Nabelwunde. Krankheitsbild: ſepti⸗ 
ſches Fieber, Schüttelfroſt, kleiner Puls, Schmerzen 
im Oberbauch, Durchfall; gleichzeitig beſtehen oft die 
Anzeichen der P.thrombofe. Gelegentlich Übergang 
in ee e Meiſt tödlich. — 2) P.throm⸗ 
boſe bei Leberſchrumpfung (Leberzirrhoſe), Leber⸗ 
ſyphilis, ſeltener nach mechan. e Krank⸗ 
heitsbild: Zeichen der P.ftauung. Bei akutem Beginn: 
blutige Stühle, bisweilen blutiges 1 Milz⸗ 
vergrößerung, Bauchwaſſerſucht, keine Schmerzen, 
meiſt innerhalb weniger Tage tödlich. Bei chron. 
Verlauf die gleichen Zeichen in milderer Form, 
Dauer oft jahrelang mit zeitweiliger Befferung. 
Behandlung: Punktion der Bauchflüſſigkeit, harn⸗ 
treibende Mittel. 
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Pforte, 1) in der Geopolitik breitere Durchgänge 
0 Gebirgen, zumeiſt niedere Waſſerſcheiden (Sen⸗ 
en), die als Völkertore und in der Kriegsgeſchichte 
ſtets große Bedeutung hatten (Burgundiſche P., 
Mähriſche P., Further Senke). — 2) In die Bord⸗ 
wand oder die Verſchanzung von Dampfern und 
älteren Kriegsſchiffen eingeſchnittene verſchließ⸗ 
bare Offnung (Geſchütz- [Stück-], Kohlen-, Lade⸗, 
Ballaſt⸗, Aſch⸗P. ufw.). 
Pforte, Hohe, in der kaiſerl. Türkei die Regierung, 
im Unterſchied zum Hof des Sultans; auch das Ge⸗ 
bäude, in dem ſich die Hauptregierungsämter (Groß⸗ 
weſirat, Miniſterien des Außern und des Innern, 
Staatsrat und kaiſerl. Kanzlei) befanden. 
Pförtner, Mündung des + Magens. 
Pforzheim, bad. Induſtrieſtadt am Nordrand des 
Schwarzwalds (3 D 2), (1939) 78743 Ew.; Mittel⸗ 
punkt der dt. Schmuckwarenerzeugung, Uhren, Me: 
tall⸗, Maſchinen⸗ und Holzwareninduſtrie; Staatl. 
Probieranſtalt für Edelmetalle, Goldſchmiedeſchule, 
Induſtriehaus. — Ehem. Römerſiedlung, 1067 gen., 
1246 als Stadt bezeugt, gehörte zu Baden-Durlad) 
und war 1300-1365 Reſidenz der Markgrafen. Der 
Tod der 440 Pforzheimer in der Schlacht bei Wimp⸗ 
fen (1622) iſt Sage. Bei der Pfalzverwüftung 1689 
durch die Franzoſen zerftört. 
Pfoſten, allg. ein aufrechtſtehendes Holz-, Stein⸗ 
oder Metallſtück; beſ. ein 5—ro cm ſtarkes Brett 
(Bohle), 4 Bauholz. 
Pfreimd, oberpfälz. Stadt nordö. von Amberg an 
der Mündung der P. in die Naab (8 D 1,1933) 1423 
Ew.; Strickwarenfabrik. Nahebei Kraftwerk der 
Oberpfalzwerke. — 1497 Stadt, 1322— 1646 zur Land⸗ 
grafſchaft Leuchtenberg, deren Hauptſtadt es war. 
friem(en), der, nadelartiges Werkzeug zum Vor⸗ 
echen von Löchern in Leder (4 Ahle), Papier u. a. 
Pfrille (Elritze), Fiſch, 4 Karpfenartige (Sp. 900). 
Pfrimer, Walter, Politiker,“ 22. 12. 1881 Mar⸗ 
burg a. Drau, ſeit 1913 Rechtsanwalt in Juden⸗ 
burg; 1919 Gründer und ſeitdem Leiter des Steir. 
Heimatſchutzverbandes, kämpfte gegen das parla⸗ 
mentariſch⸗demokr. Syſtem, die Korruption und für 
den Anſchluß der Oſtmark ans Reich. 1931 Leiter 
der geſamten öſterr. Heimwehr, mit der er in der 
Nacht vom 12. zum 13. 9. 1931 eine Erhebung 
zur Beſeitigung des parlamentar. Syſtems unter⸗ 
nahm. Nach deren Scheitern legte er die Leitung 
nieder, ſtellte ſich dem Grazer Gericht, wurde mit 
allen Angeklagten 18. 12. 1931 freigeſprochen. Er 
trat aus der Heimwehr aus und unterſtellte 1932 
feinen Dt. Heimatſchutzverband Adolf Hitler; ſeit 
1938 M. d. R. 
Pfropfen, gärtner. Verfahren der 7 Veredelung. 
Pfründe (Präbende, lat., P.nvermögen), im kath. 
Kirchenrecht: vom Kirchenvermögen der mit einem 
4 Kirchenamt dauernd verbundene Teil, deſſen Bor: 
handenſein und Umfang durch Rechtstitel belegt und 
Vorausſetzung für Errichtung und Beſetzung des 
Kirchenamts iſt. Die P. kann aus Grundſtücken 
(Pfarrhaus, Kirchenlehen [Grundſtücke, die an 
Bauern verpachtet ſind ]), Kapitalien, Renten⸗ und 
Gebührenrechten beſtehen; ihre Erträgniſſe fließen 
als Gehalt (evtl. als Penſion) dem Amtsinhaber zu, 
der perſönlich für die Erhaltung der P. haftet und 
auch die laufenden Ausgaben (3. B. Ausbeſſerungen, 
Verſicherungen ufiv.) zu tragen hat. — Allg. ein (faſt) 
müheloſes Einkommen; Stelle in einem Ver⸗ 
forgungsheim (Inſaſſe: Pfründner). 
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Pfuel, Ernſt v., General,“ 3. 11. 1779 Jahnoftlſ 
bei Müncheberg, f 3. 12. 1866 Berlin, preuß. Off, 
zier, mit H. v. Kleiſt befreundet, Mitkämpfer von 
1806, trat 180g in öfterr., 1812 in ruſſ. Dienſte m) 
war in den Befreiungskriegen (1813/14) General 
ſtabschef Tettenborns. Er ſtellte 1831 die Ruhe i 
Neuenburg (Schweiz) her und war dort Gouverneur 
ebenſo 1847 in Berlin. Während der Revolution 
wurde er 1848 vorübergehend Min.⸗Präſ, m 
Kriegsmin., ſuchte durch Entgegenkommen gegen die 
preuß. Nationalverſammlung die Berfaffungsftag 
zu löſen, ſeit 1858 lib. Abgeordneter. 
Pfullendorf, bad. Stadt nördl. vom Boden 
(3 E 3), (1933) 2990 Ew.; Holz- und Viehhandel. — 
1180 ſtaufiſch, 1220 Reichsſtadt, 1803 badiſch. 
Pfullingen, württ. Induſtrieſtadt ſüdl. von Net: 
lingen (3 E 2), (1933) 8604 Ew.; Baumwoll- Leder 
ind., Strickereien. Nahebei Burgruine Greifenftein 
und der Waderftein (825 m). — 1699 Stadt. 
Pfund (vom lat. pondus, „Gewichte, Abk.: Pi, 
oder , letztere entſtanden aus Ib. [Abk. des Int, 
libra, Waage), die Gewichtseinheit vor Ein 
führung des metr. Syſte mis, urſpr. meift in 16 Unzen 
oder 32 Lot geteilt. f Überficht Me auch: 
Apothekergewicht, Avoirdupois, Libra, Schiffs, 
pfund, Troygewicht. 
Pfunde geben, alte Strafe für unweidmänniſchees 
Verhalten oder Ausdrucksweiſe: 3 leichte Hiebe mit 
dem Weidmeſſer. 
Pfund (s) naſe, ein Hautausſchlag, f Akne. 
Pfundſpende, im Rahmen des 1 Wunterhülfsweh 
des Dt. Volkes monatlich wiederkehrende Gammlun 
gen bei allen Haushaltungen uſw., bei denen Each, 
ſpenden (ſtatt Geld, bisweilen aber auch ſolches zut 
Ablöſung der Sachſpenden, fo z. B. im Kriegswiner 
1939/40) in kleinen Packungen, fertig zur Weiter, 
gabe an die Betreuten, entgegengenommen werden, 
erſtmals eingeführt im Winter 1934/35: 
Pfund Sterling (engl. Pound Sterling, paund iht, 
Abk.: E, L. St., Lstr., Lstrl.), engl. Währungseit: 
heit, = 20 4 Schilling zu 12 Pence; theoretische 
RM. Parität 20,4294: Berliner Kurs Mitte 19h. 
11,685 RM.; auch Großbritannien (Sp. 378) und 
Überſicht Münzen. 
Pfundtner, Johann, leitender Staatsſekretär in 
Reichsinnenmin., * 15. 7. 1881 Gumbinnen, jet 
1917 Regierungsrat im Reichsamt des Innern) 
nach dem Weltkrieg im Neichswirtfchaftsmin. alt 
Vortragender Rat, 1924 wegen feiner polit, Über 
zeugung aus dem Staatsdienſt ausgeſchieden, bis 
1933 Rechtsanwalt, feit 3. 2. 1933 Gtantsfekretät 
im Reichsinnenminiſterium. Mithrsg. der Eg, 
»Das neue dt. Reichsrecht« und der Ztſchr, „Die 
Verwaltungsakademies. 
Pfungſtadt, heſſ. Induſtrieſtadt ſüdw. von Darm 
ſtadt (3 D 1), (1933) 7792 Ew.; Zelluloid, Hol’ 
wareninduſtrie, Emaillierwerk, Ziegelei, Brauerei. — 
785 genannt, 1886 Stadt. 
Pfuſcher, im mittelalterl. Handwerk — Bönhaſt 
dann einer, der ungeſetzlicherweiſe eine Erwerbstallſ 
keit ausübte, die von beſtimmten Bedingungen (Pub 
fung, obrigkeitliche Erlaubnis uſw.) abhängig ge 
macht war; jetzt einer, der ohne berufsmäßige Bot 
bildung eine Erwerbstätigkeit ausübt (Kur- P. 
auch Schwarzarbeiter. > 
p. f. v., Abk. (auf Beſuchskarten) für pour fallt 
visite (frz., pur fär wiſtt), vum einen Beſuch z 
machens. 
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er, 1) Kaſimir P. (von Altishofen), ſchweiz. 
4 2 und lib. Politiker,“ 10. 10. 1794 Rom, 
11.11.1875 Luzern, daſ. 182124 Prof. des Rechts 
und der vaterländ. Geſch., 1826-67 Mitglied des 
Großen Rates, ſeit 1828 mehrmals Tagſatzungs⸗ 
efandter, 1831 bis zum Siege der Konſervativen 
bg) Pröf des Appellationsgerichts, 184863 Mit⸗ 
lied des Nationalrats (Präſident 1839) und des 
Bundesgerichts. Schrieb u. a.: »Geſch. der Stadt 
und des Kantons Luzern 1850-52, 2 Bde. — 
2) Ludwig, der »Schweizerkönige, * 1524, f 17. 3. 
1594, zeichnete ſich, feit 1362 Oberſt des Schweizer⸗ 
tegiments Karls IX., in frz. Dienſten gegen die 
Hugenotten aus, ſeit 1571 Schultheiß in Luzern, 
übte maßgebenden Einfluß auf die Sonderpolitik der 
lath. Kantone aus, leitete die Gegenreformation in 
der Schweiz und gründete ein Jeſuitenkolleg in Luzern. 
lit.: b. Segeſſer 1880-82, 4 Bde. — 3) Max Al⸗ 
fons P. (von Altishofen), ſchweiz. Offizier, * 14. 10. 
1834 auf Schloß Altishofen (Luzern), F 12. 1. 1890 
Luzern, 1878 Diviſionskommandeur, 1884 General⸗ 
Pg., Abk. für »Parteigenoffes. ſtabschef. 
Pu, eine Maßzahl für die Konzentration der Waſſer⸗ 
ſloffionen (4 Waſſerſtoff) in einer wäßrigen Löſung. 
Phägken (Phaigken), nach altgrch. Vorſtellung ein 
auf einer Infel lebendes, reiches und glückliches ſee⸗ 
fahrendes Volk, das + Odyſſeus gaſtlich aufnahm. 
haba (Phaidra), nach grch. Gage Stiefmutter 
des 4 Hippolyt. 
0 röm. Fabeldichter,“ etwa 15 n. Zw. in 
azedonien, Freigelaſſener des Kaiſers Auguſtus. 
Von einer umfängl. Bearbeitung der Ben des 
Aſop in lat. iambifchen Verſen eine 5 Bücher um⸗ 
faffende Auswahl erhalten. Ausg. von Brenot 1924, 
Überf. von Siebelis 1869, Sänger 1929. 
Phgethon (grch., »der Leuchtendes), nach altgrch. 
Gage ſchöner Jüngling, Sohn des Helios und der 
Nymphe Klymene. Zur See der von Epa⸗ 
hus (f Jo) angezweifelten Vaterſchaft erlangt 
5 von Helios die Erfüllung ſeines Wunſches, 
einen Tag lang an feiner Stelle den Sonnen⸗ 
wagen führen zu dürfen; bald aber werden die Son⸗ 
nenroſſe ſcheu und verlaſſen ihre gewohnte Bahn, 
Teile des Himmels und der Erde geraten in Brand 
Entstehung der Wüſten); Pine e erſchlägt auf 
itten der Gäa Zeus den P. mit einem Blitz und 
ſtürzt den Leichnam in den Fluß Eridanos (Po). P.s 
Echweſtern, die Heligden (Heliostöchter), beweinen 
den toten Bruder, bis ſie ſelbſt in Pappeln und ihre 
Tränen in Bernſtein verwandelt werden. 
Phaeton, der (von + Phaethon), Arädriger Luxus⸗ 
Wagenz offener Perſonenkraftwagen (Abb. 4 Auto, 
Ep. 803). [Geſchwür. 
Phagedäna, die (grch.), ein um ſich fh 
Phagozyten (grch., Freſzzellen), bei Wirbeltieren 
und Wirbelloſen frei im Blute und in den Geweben 
ih bewegende amöbenartige Zellen (Wanderzellen). 
Nach Metſchnikow, dem Erforſcher der P., ſtammen 
die größeren, die Makrophagen, aus den Geweben 
(Knochenmark, Blutgefäßwände, Bindegewebe), 
die kleineren, die Mikrophagen, aus dem Blute 
weiße Blutkörperchen). Die P. ſind hervorragend 
beteiligt an der Aufrechterhaltung des normalen Zu⸗ 
andes im Körperinnern, darüber hinaus bei der 
lſchadlichmachung eingedrungener toter (Ruß, 
Staub) und lebender Fremdkörper (Bakterien) ſowie 
el zahlreichen Regenerationsvorgängen. Dank ihrer 
moboiden Beweglichkeit (4 Amöben) können fie 
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Bakterien in ihren Zellkörper aufnehmen und auf⸗ 
löſen (Phagozyteſe), womit der Heilungsprozeß 
eingeleitet iſt. In gleicher Weiſe beſeitigen ſie vom 
eigenen Körper ſtammende Zelltrümmer. Z. B. Pha⸗ 
gozytoſe bei der Rückbildung des Kaulquappen⸗ 
ſchwanzes, bei der Verwandlung der Inſektenlarven, 
bei der Beſeitigung von Blutergüſſen, der Entfernung 
des Spermas Steriliſierter uſw. Nicht verdaubare 
Stoffe werden aufgenommen und an geeigneten 
Stellen abgelagert (Ruß in den Lymphknoten der 
Lunge). Dauernd gehen P. bei der Ausübung ihrer 
»gefundheitspolizeilichen« Tätigkeit zugrunde, wer⸗ 
den z. B. in Wunden als Eiterkörperchen ausgeſchie⸗ 
den, und müſſen neu erzeugt werden. Die ophago⸗ 
zytäres Kraft wird im normalen Organismus 
beſtimmt durch die phagozytäre Zahl, d. i. die Durch⸗ 
ſchnittszahl der Bakterien, die von einem P. auf⸗ 
genommen werden. Sie wird beeinflußt durch im 
Blutſerum kreiſende, gelöſte Stoffe (Opfonine). Die 
Vergleichung der phagozytären Normalzahl mit der 
Durchſchnittszahl der im Infektionsfalle aufgenom⸗ 
menen Bakterien ergibt ein brauchbares Maß zur 
Beurteilung der Krankheitsentwicklung (opſoniſcher 
Index). Er iſt bei chroniſchen Leiden herabgeſetzt; 
durch Verabreichung abgetöteter ſpezifiſcher Erreger 
läßt er ſich erhöhen. 
Phaiftos (Phäſtos), antiker Herrſcherſitz auf 
hoher Bergterraſſe über der fruchtbaren Meſſara⸗ 
ebene, nahe der Südküſte von Kreta, mit2 (1900—02 
von den Italienern ausgegrabenen) kretiſch⸗mykeni⸗ 
ſchen Paläften, der jüngere (um 1400 v. Zw.) auf den 
Trümmern des älteren (nach 2000 v. Zw., an den 
von Knoſſos erinnernd). Lit.: Moſſo, »The Palaces 
of Crete . .« 1907. 

Phalaenopsis (Malaienblume), Orchideengattung, 
Epiphyten, Blätter fleiſchig, Blüten in lockeren Trau⸗ 
ben oder Riſpen; unter 40 von Indien bis Neu⸗ 
guineg verbreiteten Arten mehrere vielgezogene halt⸗ 
bare Schnittorchideen des Warmhauſes, ſo: P. 
amabilis (bef. var. rimestadiana), Blüten groß, 
weiß, duftend, P. schilleriana, Blüten hellroſa, u. a. 
Phalanx, die, im alten Griechenland Schlachtordnung 
des ſchweren Fußvolks in einer Tiefe von regelmäßig 
8 Gliedern, außerordentlich wuchtig in Angriff und 
Abwehr, aber ſchwer beweglich. Unter Philipp von 
Mazedonien u. Alexander d. Gr. war die berühmte 
makedon. P. 16 Mann tief gegliedert und mit der 
6¼ m langen Stoßlanze bewaffnet. Weiteres 
4 Kampfart (Sp. 766). 

Phalén, Adolf, ſchwed. Philoſoph, * 19. l. 1884, 
117. 10. 1931, Prof. in Uppſala, erkenntnistheoretiſch 
an Kant, philoſophiegeſchichtlich an Hegel orientiert, 
faßt aber Philoſophiegeſchichte mehr als Geſchichte 
der Probleme auf; doch iſt ihm von hier aus ver⸗ 
mittels Analyſe der e in denen die Probleme 
formuliert ſind, auch der Weg zur kritiſch⸗ſyſtemat. 
Philoſophie gegeben. Das Erkenntnisproblem in 
Hegels Philofophie« 1912 (dt.). Lit.: »Die Philo⸗ 
ſophie der Gegenwart in Gelbftdarft.« Bd. 3, 1924. 
Phalerae (lat), im röm. Heer als Auszeichnung auf 
der Bruſt getragene runde Metallſcheiben. 
Phaleron, älteſter Hafen von 4 Athen, bald durch 
den Piräus verdrängt. 

Phallus, der (grch.⸗lat.; grch. Phallos), das männ⸗ 
liche Glied, als Sinnbild der Zeugungskraft und der 
Fruchtbarkeit bei vielen Völkern (3. B. im ganzen 
alten Orient) durch Tänze und Kulte (P.kult) verehrt, 
ſeine Nachbildung (aus So Leder oder Stein), oft in 
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rieſiger Größe, an Altären, in Häuſern, an Straßen⸗ 
ecken (Ithyphallos, aufrechtſtehender P.), in Gärten 
und auf Feldern aufgeſtellt. Der P.kult entſpringt 
einer weitverbreiteten, raſſenſeeliſch bedingten 
Grundlage, die das Geſchlechtliche u. das Geſchlechts⸗ 
leben in den kult. Mittelpunkt ſtellt und aus der auch 
die mutterrechtliche Lebensordnung (1 Mutterrecht) 
und zahlreiches damit verbundenes Brauchtum er⸗ 
wachſen. f auch Priapus. Bei geiſtig primitiven 
Völkern iſt der P.Eule rein ſinnlich, bei höher kulti⸗ 
vierten vielfach zum Symbol der zeugenden Natur⸗ 
kraft entwickelt; er führt oft zu Sexualorgien, die 
nicht ſelten homoſexuelle Betätigungen einſchließen 
(geſchichtlich am bekannteſten ſind die Sexualorgien 
des P.kults der Etrusker, die den P. ſogar als Grab⸗ 
ſäule verwandten). 

Jeder Kult des Geſchlechtlichen iſt den nordraſſi⸗ 
ſchen Völkern fremd; wo dieſe mit dem P.Eult zu⸗ 
ſammentrafen, bekämpften ſie ihn, nahmen ihn aber 
auch, allerdings erſt mit fortſchreitender Auf löſung 
ihrer eigenen alten Kultgrundlage, als Folge der Um: 
raſſung (ogl. Raſſe) an. — Die raſſiſch noch ungebro⸗ 
chenen Altrömer führten einen erbarmungsloſen Ver⸗ 
nichtungskampf gegen die Etrusker und andere vor⸗ 
indogerman. Völker, vor allem auch ihres P.Eultes 
und der damit verbundenen Orgien wegen. Im ſpä⸗ 
teren, raſſiſch bereits gemiſchten Griechenland aber 
drang der vorhelleniſche Sexual- und P.Eult wieder 
empor und wurde hier mit altgriechiſch-nordiſchen 
Symbolen verſchmolzen. Hier wurde der P. im 
Kult der urſpr. unhelleniſchen Götter der zeugenden 
Naturkraft (Dionyſos, 4 Priapus, Hermes und 
4 Pan) in feierlicher Prozeſſion umhergetragen. Den 
obfzönen Kultliedern (Phallikon, Ithyphallikon) der 
dionyſ. Phallophoren (P.träger) werden Einflüſſe 
auf die ſpätere grch. Komödie zugeſchrieben. Von 
den Spätgriechen übernahmen die Römer der Ver⸗ 
fallszeit den P.kult bei den Liberalien, den Feſten zu 
Ehren des vorindogerman. Zeugungsgottes Liber; von 
da breitete ſich der Kult auch im weſtl. Mittelmeer⸗ 
becken aus (Gallien, Spanien [als Kult der Gott⸗ 
heit Orthanes]) und ſpäter bei verſchiedenen ſlaw. 
Stämmen (als Pripegala). In manchen der großen 
nichtariſchen Religionen Aſiens laſſen ſich vielfach 
Grundlagen zu Sexualkulten nachweiſen; die früh⸗ 


al galliſche Kirche erkannte die Gottheit noch als 


eiligen an (Guignolet, Futinus, Saint⸗Gourgon). 
Unter germaniſchem Einfluß und Widerſtand aber 
kam die Verehrung im Chriſtentum (von den Kloſter⸗ 
orgien und Hexengreueln abgeſehen, die auf dem P.⸗ 
kult 51 kultiſch⸗religiöſe Vorſtellungen zurück⸗ 
gehen) zu keiner ber P oder dogmat. Feſtlegung 
BR Heute ift der P.Eule bef. im hinduiſt. Indien 
(4 £inga) ſtark verbreitet, in Japan (P.fchreine) und 
bei den Negern der Guineaküſte. [Reiches. 
Phanagoria, Hptſt. des alten 4 Bosporaniſchen 
Phänanalpſe (grch.), Merkmalsanalyſe, Unter⸗ 
ſuchung von Merkmalen eines Individuums oder 
einer dne pe auf ihre Häufigkeit und 
ihre Abhängigkeit von Erbanlagen und Umweltein⸗ 
flüſſen. Die P. unterſucht alſo auch die variierenden 
(modifizierenden) Einflüſſe der Umwelt auf die Aus⸗ 
prägung der Merkmale durch 4 Variationsanalyſe. 
Phanerogamen (grch., Mz.), die + Blütenpflanzen. 
Phänogenetik, die (grch.), von V. Haecker gepräg⸗ 
ter Ausdruck für entwicklungsgeſchichtliche e 
ſchafts⸗ oder Raſſenanalyſe, unterſucht morphogene⸗ 
tiſch und entwicklungsphyſiologiſch die Entſtehung 


1123 


Phantuf 


der Außeneigenſchaften des fertigen Organen 
und ſucht deren Wurzeln bis in möglichſt früh 
Entwicklungsſtadien zurückzuverfolgen. 4 
Phänologie (grch., Erſcheinungslehre), Lehre ye, 
der jahreszeitl. Entwicklung des Pflanzen, und Tie 
lebens (beſ. Eintritt der Baumblüte, des Laubfall, 
Ankunft und Abreiſe der Zugvögel). 0 
Phänomen, das (grch., Mz. Phängmena, Pin 
mene), Erſcheinung, bedeutet I) etwas, was 900 
der Natur (Natur-P.; bef. eine auffällige, u 
gewöhnl. Naturerſcheinung) oder auch auf andern 
Gebieten (geiſtiges P., geſchichtliches P. uſw.) zeig, 
2) bef. bei Kant den Tatbeſtand des + Phänomenalis, 
mus. — Was ein P. ift, heißt phänomenal, um 
gangsſprachlich, wie ſchon P. ſelbſt, ſtets in der By, 
deutung des Außerordentlichen, Senſationellen, In 
gewöhnlichen (phänomenale Leiftunge). 
Phänomenalismus (von 4 Phänomen), bef. ven 
4 Kant vertretene philof. Lehre, daß der theoret, En 
kenntnis nicht die volle Wirklichkeit, d. h. das J Din 
an ſich, erkennbar iſt, ſondern nur a (unvoflftän 
dige) 4 Erſcheinung. Solches Denken heißt phi: 
nomenaliſtiſch. Lit.: Bradley, »Erſcheinung un 
Wirklichkeit« 1892 engl., 1928 dt. 
Phänomenologie (von 4 Phänomen), die Lehn 
oder Wiſſenſchaft von den Erſcheinungen; in dr 
Philoſophie der letzten 2 Jahrhunderte in 3 ben 
ſchiedenen Bedeutungen auftretend: 1) z. Z. Kant 
(der die Bez. wieder fallen ließ) die (erkenntnisthes, 
retiſche) Lehre von den bloßen 4 Erſcheinungeh 
(Tauch Phänomenalismus) im Gegenſatz zur Ort 
logie als Lehre vom urſpr. Sein, d. h. von den Dingen 
an ſiche; 2) bei 4 Hegel (beſ. in deſſen P. des Geiftesi) 
die metaphyſ. Lehre von der 1 des Geifls 
beim Einzelmenſchen und in der Weltgeſchichte, von 
naiven Erleben und demgemäßen Handeln durch all 
theoret. und prakt. Geiſtesgeſtaltungen hindurch bis 
ur Vollentfaltung des Geiſtes in Kunſt, Religion, 
Wiſſenſchaft bzw. Philoſophie; in feiner En, 
klopädies iſt P. nur noch die Lehre vom individuelle, 
rein als Zuſtand betrachteten Bewußtſein; 3) des ji. 
Philoſophen 4 Huſſerl abſtrakte, unproduktive (logit 
will.) Theorie der Weſensſchau durch das erleben 
Bewußtſein. Zur P. oder »Phänomenolog. Schulz, 
gehörten meiſt jüd. Philoſophen wie Paul Reinach, 
Moritz Geiger, Max Scheler; Nichtjuden in diefen 
Zuſammenhang: Alexander Pfänder, Heidegget, 
Oskar Becker. — In der Pſychologie unterſchich 
Stumpf von den ſeeliſchen Funktionen die ſeeliſchen 
Gehalte; die Wiſſenſchaft von ihnen nannte er 0 
(Erſcheinungen und pſychiſche Funktionens 1907). 
Phänotppus (grch.) = Erſcheinungsbild. 
Phantaſie, die (grch., »Sichtbarmachunge, Einbil 
dungskraft, die Fähigkeit, die Beſtandteile anſchah, 
lichen Wiſſens und Sicherinnerns abweichend bl 
ihrer urſprüngl. Zuſammenfügung in den wahl 
genommenen Erfahrungsgegenſtänden zu künſtlichen 
inneren Anſchauungsgebilden, d. h. + Vorſtelim N 
zuſammenzufügen, ſowie das Ergebnis diefer el 
Tätigkeit, das betr. Anſchauungsbild ſelbſt, da 
auch das Phantasma (grch.) genannt wird. Oi 
P., ein „Denken in Bildern, erſcheint als kraum 
verwandtes „Spiels der Vorſtellungen, das an 
keine Regel, ja oft an keinerlei vernünftigen Saß, 
zuſammenhang gebunden zu fein ſcheint: Freie! 
Die P. kann aber, bis zu einem gewiſſen Grad WE 
nigſtens, in zweckhafte Zuſammenhänge eingefügt 
werden: weck)gebundene P. Die Gebilde del 
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P., d. h. die P.en, fallen bald anſchaulicher aus 
(leibhaftlig]e P., die bis zur 4 Halluzination 
efteigert fein kann), bald unanſchaulicher, bläffer 
abſtrakte P., die dem Begriff ähnelt). Sehr oft 
if die P. untrügliches een des (ſeeliſchen) Ge- 
ſundheits⸗ oder Krankheitszuſtandes (geſunde P. — 
de P. bzw. »krankhafte Ausgeburt“ der 
J.). Die P. iſt unentbehrliche Stütze des inhalt⸗ 
erfüllten Zeiterlebens, mindeſtens ſoweit es ſich nicht 
um wahrnehmungserfüllte Gegenwart, ſondern um 
geſchichtliche Vergangenheit handelt und um »vor⸗ 
ausbetrachtetes Zukunft (in Hoffnung, Erwartung, 
Sorge, Furcht uſw.). Entſprechendes gilt vom in⸗ 
halterfüllten Raums bzw. ee Bl es 
nicht auf wahrnehmbare unmittelbare Umgebung 
geht, alfo ſchen vom »Sichzurechtfinden im Ge⸗ 
ünde s. Bef. wichtig wird ſchließli 
Maße, als 2 8 mehr unſachlich iſt (als zügelloſe 
J.), ſondern ſachhaltig, ja ſachſchaffend (als ſchö p⸗ 
feriſche P.). e e gelingt es, etwas 
zu ſchaffen, was in die Wirklichkeit paßt, ſich in ihr 
bewährt, oder ſich als neue Wirklichkeit in die bis⸗ 
herige organiſch einpaßt. Die 4 Kunſt iſt ohne die 
Kraft der e lh P. undenkbar. Gleicher⸗ 
maßen wirkt ſie auch auf den Gebieten der 
Politik, der Kriegführung, der Wiſſenſchaft, der 
Technik, nicht zuletzt der Religion. Das Genie iſt 
auf keinem Gebiete ohne P. denkbar. P. iſt im⸗ 
ſtande, weitgehend die Endlichkeit des Einzelmen⸗ 
ſchen zu überſchreiten, auf die Gefahr hin, daß ihr 
Träger das perſönlichkeitliche Gleichgewicht ver⸗ 
liert, d. h. zum Phantaſten wird. P. iſt ferner im⸗ 
ſtande, beinahe alles zu erſchaffen außer der Ma⸗ 
terie, dieſer aber doch Sinn zu verleihen. P. gehört 
zur vital notwendigen, ſeeliſch⸗geiſtigen Ausſtattung 
des Menſchen. Es bedeutet deshalb ziviliſatoriſche 
Schwäche, wenn im modernen Leben vielfach das 
Wagnis der P. reſtlos durch mechaniſierte Gewohn— 
heiten erſetzt wird. P. iſt ſchließlich, wie zuerſt die 
Romantik erkannte, Sonderbegabung des nordiſchen 
Menſchen; mit den Vorzügen und den Gefahren 
dieſer Begabung hat ſich beſ. Ibſen auseinander⸗ 
geſetzt (Peer Gynte, »Kaiſer und Galiläere, 
Brande). P. als metaphyſiſche Kategorie wurde 
bef. durch Romantik und 22 Idealismus (ſeit Leib⸗ 
niz) beachtet, ſpäter u. a. durch Frohſchammers 
Lehre von der »Welt⸗P.a. — In der Muſik: 4 Sans 
5 Phantaſtiſch, unwirklich, traumhaft, wirr, 
aber auch Bez. bewundernswerter, kaum glaubhaft 
erſcheinender Dinge. — Lit.: Jean Paul, »Vorſchule 
der Aſthetike; P. Erdmann, „Die P. im wiſſ. Denken 
1913; J. Volkelt, »Syſtem der Aſthetiks 1923272, 
Bde. Müller⸗Freienfels, Das Denken und die 
1916. 
Phantaſieren (grch.), ſich dem Spiel der Phantaſie 
ingeben; bei Fieberkranken und Irren: irre 
eden; in der Muſik: frei aus dem Stegreif ſpielen; 
auch Improviſation. 
hantasma, das (grch.), Schein⸗, Trugbild. 
Phantasmagorię (grch. ), zauberiſches Truggebilde; 
arſt. von Erſcheinungen und Geſpenſtern auf der 
Bühne durch optiſche Spiegelung (um 1800 ſehr 
üblich); literariſch auch in Goethes »Faufte. 
hantaſus (grch. Phantaſos), Traumgott, Bruder 
es Morpheus; auch Titel einer Novellenfolge von 
Tieck und einer Gedichtſig. von A. Holz. 
Phantom, das (grch.), Schein⸗, Trugbild. — In der 
Medizin künſtliche Nachbildung des menſchl. Kör⸗ 
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pers oder einzelner Körperteile, an der Übungen für 
Operationen vorgenommen werden, beſ. Bez. für ein 
meiſt mit Leder überzogenes Modell des weibl. 
Beckens zur Einübung geburtshilflicher Handgriffe. 
Phaon, nach altgrch. Mere Geliebter der 
Dichterin + Sappho. [Herrſchers. 
Pharao (Großes Haus), bibl. Bez. des ägypt. 
Pharifäer (lat. pharisaei, ſyr. perische, die »Ab⸗ 
gefonderten«), rel.-politiſche Gruppe des 4 Juden⸗ 
tums nach der Erhebung der Makkabäer; vertraten 
die »Traditions gegen den andrängenden Hellenis⸗ 
mus, dem die atiſtolratiſcheren 4 Sadduzäer mit dem 
geſchriebenen Geſetz begegneten. Die P. erlangten 
durch äußerlich übertriebene Innehaltung ihrer 
Lehre, die ſie ſpäter einſeitig und auf Koſten des 
Religiöſen aufs polit. Leben übertrugen und die ſich 
in der Miſchna und im Talmud niederſchlug, ſowie 
durch eiferndes Beiſpiel großen Anhang im jüdiſchen 
Volk, nutzten ihre Stellung jedoch weitgehend 
herrſch- und gewinnſüchtig aus; in dieſem Zuſam⸗ 
menhang in den chriſtl. Evangelien als Schrift⸗ 
gelehrte unter der heuchleriſchen Maske der Heilig⸗ 
keit und der Tugendhaftigkeit gekennzeichnet; in 
dieſem Sinne pflegt man auch übertragen von einem 
röm. und einem engl. P.tum zu ſprechen. Die P. 
waren Gegner Jeſuf Paulus ging aus ihnen hervor, 
Pharmakognoſie (grch.), wiff Drogenkunde, Durch⸗ 
forſchung der Drogen und Heilpflanzen mit den neu⸗ 
zeitl. Hilfsmitteln der Naturwiſſenſchaften. Phar⸗ 
makobotanik und ⸗zoologie befchäftigen ſich mit 
der morpholog. und der anatom. Beſchreibung 
pflanzlicher und tieriſcher Drogen, ihrer Herkunft, 
Sammlung, Ernte, Aufbereitung, ihrem Anbau, dem 
Handel uſw. Phar makochemtie ſucht die Inhalts⸗ 
ſtoffe (wirkſamen Stoffe) zu ermitteln. 
Pharmakologie (grch.), Lehre von der Wirkung der 
Arzneiſtoffe auf den lebenden Organismus (Phar⸗ 
makodynamik), ihrer Anwendung und Doſierung 
(Arzneiverordnungslehre, Pharmakoposetik). Lit.: 
Rießer⸗Taubmann, »Arzneikunde und Arzneiverord⸗ 
nung« 1935; »Hb. der experimentellen P.«, hrsg. von 
Heffter, fortgef. von Heubner, ıg23ff., 3 Bde. 
(Ergänzungswerk, hrsg. von Heubner und Schüller, 
1935 ff. [bis 1939: 8 Bde. ). 
Pharmakon, das (grch.), Gift; Arznei⸗, Heilmittel; 
Zauber-, Liebestrank. 
Pharmakotherapie (grch.), Krankenbehandlung mit 
geeigneten, auf Grund der Diagnofe ausgewählten 
lrzueiſtoffen. 
Pharmazie (Pharmazeptik, grch.), umfaßt das Ge⸗ 
ſamtgebiet der Ausbildung und der Tätigkeit des 
Pharmazeuten (fauch Apotheker). Die Praktiſche 
P. iſt das Arbeitsgebiet der Apotheke, die Kunſt, 
Arzneimittel nach amtlicher (Arzneibuch, Pharma⸗ 
Eopde) oder ärztlicher (Rezept) Vorſchrift herzu⸗ 
ſtellen, ſie in beſtimmter Form abzugeben (dispen⸗ 
ſieren), ihre Prüfung und Wertbeſtimmung. Wiſ⸗ 
e P. lehrt die Eigenſchaften der 
tzneiftoffe kennen, forſcht in der Natur nach neuen 
Heilmitteln, ſucht ſolche W und 
ſchafft die Grundlagen für die chem. Analyſe u. zweck⸗ 
mäßige Verarbeitung der Drogen. Pharmazeuti⸗ 
ſche Chemie, die Chemie in ihrer Anwendung auf 
arzneilich benutzte chem. Stoffe. Die Herſt. ſolcher 
Stoffe im großen geſchieht in erheblichem Umfange 
in parmazeutiſch⸗chemiſchen Fabriken, die z. T. aus 
Apotheken hervorgegangen ſind; ihre Erzeugniſſe 
haben einen großen Anteil an der dt. Ausfuhr. — 
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Lit.: Thoms, »Hb. der wiſſ. und prakt. P.« 1924 
bis 1931, 6 Bde.; Adlung-⸗Urdang, »Grundriß der 
Geſch. der dt. P.« 1935; »Hagers Hb. der pharma⸗ 
zeut. Praxiss 1938, 2 Bde.; Kern, »Angewandte P.« 
19372; E. Schmidt, »Ausführliches Lb. der pharma⸗ 
zeutiſchen Chemies Bd. 1: 19337, Bd. 2: 1922/36. 
Pharnabazos, perſiſcher Satrap im hellespont. 
Phrygien unter Darius II. und Artaxerxes II., dem 
er gegen Cyrus d. J. beiſtand, bekämpfte die Spar⸗ 
taner, über die er mit dem Athener Konon zuſammen 
394 den Seeſieg von Knidos erfocht. 387 nach Suſa 
urückberufen, wurde er e ee 
Poarnates Königsname im alten Bosporan. Reich. 
„II. wurde 47 b. Zw. von Cäſar bei Zela (Nord⸗ 
kleinaſien) ſo ſchnell geſchlagen, daß dieſer nach Rom 
ſchrieb: »Veni, vidi, vici« (Ich kam, ſah, 150 
Pharo, das (Faro, Pharao; Herkunft des Namens 
unſicher), berüchtigtes Kartenglücksſpiel im 18. und 
im frühen 19. Ih. Von einem Whiſtſpiel zieht der 
Bankhalter für jeden Coup (Spielabſchnitt) 2 Karten 
ab. Davon gewinnt bei Übereinftimmung die erſte 
für ihn, die andere für die Spielteilnehmer. Dieſe 
führen je ein Buch (Livret, frz., Uwrä; eine Blätter⸗ 
folge von 13 Kartenblättern): Sie legen dieſe Blät⸗ 
ter vor ſich hin, decken auf und beſetzen mit Einſätzen 
einzelne Kartenblätter aus anderen Kartenpacks. 
Pharos, landfeſt gewordene ägypt. Inſel bei Alex⸗ 
andria; in der Antike berühmt durch das Urbild aller 
Leuchttürme, den von Soſtratos erbauten Turm 
(279 v. Zw. vollendet, eines der „7 Weltwunder). 
Lit.: Thierſch 1909. 
Pharſalos (neugrch. Ferſala), grch. Ort in Theſſa⸗ 
lien, ſüdl. von Läriſſa (23 e D 3), (1928) 5570 Ew. 
— 9. 8. 48 v. Zw. Sieg Cäſars über Pompejus. 
Pharyngftis, die (grch.), Entzündung der Rachen: 
ſchleimhaut; Rachenkatarrh( Rachenſ krankheiten ]). 
Pharyngologie (grch.), Lehre vom Rachen und von 
den Rachenkrankheiten (4 Rachen). 
Pharynx, die (grch.), der Schlund. 
Phaſe, die (grch., »Erſcheinunge), Abſchnitt einer 
ſtetigen Entwicklung. — In der Phyſik bei 
+ Schwingungen und bei Wechſelſtrom der augen⸗ 
blickliche Schwingungszuſtand. P.enverſchiebung, 
in der Elektrotechnik die Verſchiebung der Kenn⸗ 
linie des + Wechſelſtroms zur Spannung bzw. zum 
Strom eines anderen Stromkreiſes. — In der 
phyſikal. Chemie Bez. für die verſchiedenen Zu⸗ 
ſtände (3. B. 4 Aggregatzuſtände), in denen ein 
Stoff gleichzeitig beſtehen kann, z. B. Gas⸗(Dampf⸗) 
P., flüffige und feſte P. bei dem »Syſteme Waſſer. 
Die einzelnen Pin find durch ſcharfe Trennungs⸗ 
ächen gegeneinander abgegrenzt. Die von Joſiah 
illard Gibbs (nordamer. Phyſter, 11. 2. 1839 
New Haven [Conn. J, f daſ. 28. 4. 1903) begründete 
d ee von den Bedingungen des Neben⸗ 
einanderbeſtehens ſich berührender Pin, daher wich⸗ 
tig für Betrachtungen chemiſcher Gleichgewichte. 
Bei Syſtemen aus mehreren Pin (heterogenen 
Syſtemen) gilt die Penregel (Pingeſetz): Die Zahl 
der »Freiheitens (f) iſt gleich der Zahl der »Kompo⸗ 
nentens (n), vermehrt um zwei (Temp. und Druck), 
vermindert um die Zahl der Pin (x), alſo: fn 
+2—r, wobei unter »Freiheiten« die Konzentra⸗ 
tionen der Syſtembeſtandteile, Temp., Druck uſw. 
zu verſtehen find; „Komponenten find die verſchie⸗ 
denen Molekelarten innerhalb des Syſtems. Vgl. 
auch Wärmelehre. Ein Penkeim iſt eine kleine 
Menge eines Stoffs beſtimmter P., die eine große 
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Menge zur Abſcheidung bringt, wie der Kriſtallkeim 
bei 905 Kelſtallſaclen. 4 In der ee 0 
für die wechſelnden Lichtgeſtalten des 7 Mondes u 
der inneren Planeten. 

Phaseolus, Pflanzengattung, 4 Bohnen. 
Phaſis (heute Poti), mileſiſche Kolonie im alten 
Kolchis am Fluſſe P. (heute Rion). 

Phazeliè, Pflanze, = Büſchelſchön. 

Pheidias (grch. Pheidias, lat. Phidias), größte 
geh. Bildhauer der klaſſ. Zeit, etwa zw. 475 u. 40 
v. Zw.; er ſchuf zunächſt eine Bronzegruppe bon 
Göttern, Heroen u. Feldherrn und um 450 2 Athena: 
ſtatuen für die Burg von Athen. Über P. als Leiter 
der Akropolisbauten 1 Griechenland (Sp. 270), 
Sein berühmteſtes Werk war die goldelfenbeinem 
Statue der Athena Parthenos, das Kultbild des Par 
thenons (über 12 m hoch). Das 438 v. Zw. vollendete 
Bild wurde öfter feines Goldes beraubt, reftauriert, 
ſchließlich im ſpäten Altertum nach Konftantinopel 
geſchafft, daf. durch Brand vernichtet. Die er 
haltenen Nachbildungen (eine in ½ Originalgröße 
aus Pergamon), mehrere kleine Statuettenrepllken, 
einige Köpfe und eine Gemme geben wenig Auf 
ſchluß. Dagegen ermöglichen die 1930 im Pan 
gefundenen, dem Parthenonfries verwandten Teil 
kopien von den faft lebensgroßen Reliefs auf dem 
Schild der Göttin (Amazonenkämpfe) mit anderen 
verkleinerten Repliken die ziemlich genaue Wieder 
herſtellung dieſes Schildreliefs. Nach Vollendung 
der Statue wurde P. in einen Prozeß verwickelt, 
angeblich wegen Unterſchlagung von Gold; er ſol 
im Gefängnis geftorben fein, Wahrfcheinlicher 
aber ift, daß er in der Verbannung in Olympia 
das koloſſale Goldelfenbeinbild des Zeus gearbeitet 
hat, von dem nur Beſchreibungen und kleine Münze 
bilder erhalten find; wahrſcheinlich um 435 b. Zw. 
entſtanden; ältere Anſetzung um 433-443. Von 
fonftigen, in der Lit. genannten Werken des P. find 
bisher keine Kopien nachgewieſen; ihm zugeſchrieben 
u. a. der ſog. Kaſſeler Apoll. Lit.: Hekler 1924; 
Curtius, „Die klaſſ. Kunſt Griechenlandsg 1938; 
Schweitzer (in: »Ib. des Ot. Arch. Inſt.« 1938). 
Phelpo, Samuel, engl. Schaufpieler, * 13. 2. 1804 
Devonport, f 6. 11. 1878 l (Eſſex), fpielte 
ſeit 1837 in London, leitete 184462 „Sadler“ 
Wells Theatreé, wo er bedeutſame Shakeſpeake, 
aufführungen veranſtaltete; bekannt als »Falftaff. 
Lit.: Stahl, »Das engl. Theater im 19. Ih. e 1914 
Phenakit, der (grch.), Mineral, Berylliumſillkat, 
trigonale, prismat., farblofe bis honiggelbe Kristalle 
Ural, Norwegen, Minas Geraes; wegen hoher 
Re Schmuckſtein. 

Phenanthren, das (grch.) C14 Hi, farb⸗ u. geruchloſet 
feſter Kohlenwaſſerſtoff des Stein⸗ CH =CH 
kohlenteers, Stammkörper vieler bio- | | 
logiſch wichtiger Stoffe: der Sterine, CHa GHı 
Gallenfäuren, Krötengifte, beſtimmter männl. und 
weibl. Geſchlechtshormone u. a. Lit.: Fieſer, Chemie 
der mit P. verwandten Naturftoffee 1937 (engl) 
Phenole (grch.), organiſch⸗chem. Verbindungen, die 
ſich von Benzol, Naphthalin und anderen aroma, 
Kohlenwaſſerſtoffen durch Erſatz von Waſſerſtoff H 
durch Hydroxyl OH ableiten. Einfachſter Bertrettt 
das Phenol (ſchlechthin; 4 unten). Zahlreiche J 
finden ſich in den e Teerarten, manche in 
äther. Olen und als Schwefelſäureverbindungen IM 
Pflanzenfreſſerharn. Die einfacheren P. ſind dutch 
Verſchmelzen der entſprechenden Benzolfulfofäuttl 
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mit Atzkali erhältlich. Techn. Gewinnung aus den 
Teerölen mit nachfolgender Trennung in die Einzel⸗ 
beſtandteile. Je nach der Zahl der eingetretenen 
OH-Gruppen unterſcheidet man 1⸗, 2e, 3⸗ le 
wertige P., deren Waſſerlöslichkeit mit der Wertig⸗ 
keit zunimmt. Sämtliche P. find in verdünnten Atz⸗ 
alkalilaugen löslich und galten deshalb früher als 
Gäuren (3. B. »Karbolfäures); wird der H der OH- 
Gruppe durch Kohlenwaſſerſtoff- oder Gäurerefte er⸗ 
fest, fo entſtehen die alkaliunlösl. Phenoläther bzw. 
11 5 Die anderen nicht de H-Atome 
des Benzol⸗ uſw. Rings ſind teils durch andere 
Kohlenwaſſerſtoffreſte erfegbar: einander ähnliche 
omologe P., oder aber durch anorgan. Atome oder 
tomgruppen, wie Halogenatome, Nitro-, Amino-, 
Eulfo⸗ u. a. Gruppen, die die »faure« Natur der P. 
teils verſtärken, teils abſchwächen: Halogen-, Nitro-, 
Aminophenole, Phenolfulfofäuren; Trinitrophenol, 
Pikrinſäure, ſtarke Säure, aus Phenol und zahl⸗ 
teichen anderen Stoffen (Seide, Indigo uſw.) durch 
energ. Behandlung mit Galpeterfäure, wie ihre Salze 
900 ſtarker Briſanzſprengſtoff. Durch katalyt. 
Reduktion der P. entſtehen als Löſungsmittel ge⸗ 
fhäste Hexahydro⸗P. oder Zyklohexanole, ſekun⸗ 
däre Alkohole der hydroaromatiſchen Reihe. Wich⸗ 
tigere P., außer dem eigentlichen Phenol: die drei 
ifomeren Methyl⸗P. oder Kreſole: ortho, meta-, 
Beer (in den Teerölen); zwei Methyl⸗iſopro⸗ 
pp P.: Karvakrol und Thymol (in Origanum⸗ 
bzw. Thymianölen, auch ſynthetiſch gewonnen); P. 
mit ungeſättigten Seitenketten und ihre Ather in 
manchen äther. Olen (4 Anethol, 4 Eugenol). 
Wichtige mehrwertige P.: die drei Dioxybenzole 
Brenzkatechin, Reſorzin, Hydrochinon ul die 
drei Triorybenzole 4 Pyrogallol, Oxyhydrochi— 
non, 4 Phlorogluzin. Über P. der Naphthalin⸗ 
teihe Naphthalin. — Verw. der P. äuferft mannig⸗ 
fach: arzneilich als milde bis mäßig ſtarke Anti- 
feptifa, gewerblich (bef. im rohen Zuſtand) als Kon⸗ 
ſervierungs⸗ und Desinfeltionemiceel; manche mehr: 
wertigen P. und ihre Abkömmlinge als photograph. 
Entwickler; bef. in der chem. Ind. als Ausgangsſtoffe 
für zahlreiche Verbindungen der Farbſtoff⸗, 9 5 
foffe, Riechftoff und pharmazeutiſchen Induſtrie. 
Phenol (ſchlechthin; Benzophenol, Monpryben: 
zol veraltet: Phenplhydrat, Phenylalkohol; volks⸗ 
tümlich: Karbollſäure h, C,H, - OH, erſtes Glied 
der P., Produkt der trockenen Deftillation ſauerſtoff⸗ 
haltige Pflanzenſtoffe, daher im Steinkohlen⸗ (darin 
1834 von Runge entdeckt), Braunkohlen⸗ und Holz⸗ 
ter vorkommend und bef. aus erſterem zunächſt als 
Rohe Karbolſäure und dann durch geeignete 
Reinigung großtechniſch gewonnen; künſtlich durch 
Berſchmelzen von Benzol ulfoſäure (aus Benzol 
und Schwefelſäure) mit 46 ali oder aus Chlorbenzol 
aus Benzol mit Chlor) mit überhitztem Waſſer⸗ 
dampf. Farbloſe, ſpießige, eigenartig riechende und 
brennend ſchmeckende, an der Luft ſich rötende, bei 
43° e e Kriſtalle, beſchränkt in Waſſer lös⸗ 
lich: arbolwaſſer, Löſung von Phenol in Waf: 
fer mit 1—2 vH, früher vielfach zu Wundſpülung 
und antiſept. Umſchlägen benutzt, iſt aber nicht un⸗ 
gefährlich, da es durch Reſorption des Phenols zu 
chweren Schädigungen der Gewebe führen kann. 
Größere Mengen verſchluckter Phenollöfung rufen 
neben den allg. Krankheitserſcheinungen Brechdurch⸗ 
hervor, reine Karbolfäure wirkt ſtark verägend 
auf Mund, Speiſeröhre u. Magen. Bei der ſchwer⸗ 
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ſten Form der Vergiftung tritt ſehr raſch der Tod 
ein. Der Harn Slarbolvergifteter iſt grün gefärbt 
(Karbolharn). Behandlung: Magenſpülungen mit 
Kalkmilch, Seifenwaſſer, Zuckerkalk, Eſſigwaſſer, 
Glauberſalz. —Verhältnismäßig ungiftig i Kreſol⸗ 
waſſer, Löſung von Kreſolſeifenlöſung in Waſſer mit 
1-2 09), zu Waſchungen und Spülungen dienend. 
Arzneilich verwendete Abkömmlinge des Phenols 
u. a.: Salel (Galizylfäureefter des Phenols) zu 
keimwidrigen Mundwäſſern, Phenazetin (Eſſig⸗ 
fäureverbindung eines aminierten Phenoläthers) als 
Fieber⸗ und ſchmerzſtillendes Mittel. In größter 
Menge wird Phenol in der chemiſchen Induſtrie ber⸗ 
wendet zu vielen Präparaten, von denen als wichtigſte 
enannt ſeien: Salizylſäure, Pikrinſäure, künſtl. 
1 9 5 und Harze, die ſog. Phenoplafte (4 Kunſt⸗ 
offe). Rohe Karbolfäure dient zur Konſervierung 
von Holz und ähnlichen Naturſtoffen. 
Phenolphthalein, das, der einfachſte Vertreter der 
Phthaleine (Abkoͤmmlinge des Whchall dne: 
drids), aus Phrhalſäureanhydrid + Phenol her⸗ 
geſtellt. Weißes Pulver. 4 Indikator, Abführmittel. 
Phenyläthplalkohol, farbloſer, ſchwach roſenartig 
riechender, fettaı omatiſcher Alkohol, im Roſenöl und 
bef. im Roſenwaſſeröl, auch ſynthetiſch gewonnen. 
Verw. in der Parfümerie. Gibt durch vorſichtige 
Oxydation Phenylazetaldehyd, nach Hyazinthen 
riechend, in Parfümerie und Seifenherſt. verwendet. 
Pherä, Stadt in der theſſal. Landſchaft Pelas⸗ 
giptis, ſtand ſeit etwa 410 b. Zw. unter Tyrannen, 
von denen Jaſon (T 370) als Oberfeldherr ganz 
Theſſalien beherrſchte und Alexander (330) Theben 
unterwarf u. Athen bekriegte; Ruinen bei Veleſtino. 
Pherekydes, 1) P. aus Athen, einer der Logogra⸗ 
phen, 4 Griechenland (Sp. 225). Lit.: v. Wilamo⸗ 
witz-Moellendorff 1926. — 2) P. von Syros, 
myſtiſcher Naturphiloſoph u. Naturforſcher, Mitte 
6. Ih. b. Zw. auf Syros (Kykladen). Seine Kos: 
mogonie »Pentzmychoss (grch., »Fünfſchlucht⸗) 
ſchildert der Welt (des Weltenbaums!) Entſtehung 
aus dem »Zas (Zeus!) genannten Lebensprinzip und 
dem»Chthonie« genannten erdhaften Prinzip, die ewig 
ſind wie Gerne (grch.), die Zeit felbft. »Schluchte 
muß qualitativ verſtanden werden; es handelt ſich um 
die 5 innerlichſten Elemente der Natur: Feuer, Luft, 
Waſſer, Erde, Unterwelt (Tartaros). P. ſoll von 
Anaximander beeinflußt ſein und, weil er ſich gerühmt, 
nie einem Gott geopfert zu haben, an einer von 
Apollo geſchickten ſchweren Krankheit geftorben fein. 
Ariſtoteles hatte den P. nicht zu den Philoſophen 
gerechnet, weshalb er ſeither nicht als ſolcher an⸗ 
geſehen wurde. Bruchſtücke in: Diels, „Fragmente 
der Vorſokratiker« Bd. 2, 19221. Lit.: Chiapelli, 
»Della teogonia di Ferecide di Syros« 1889. 
Phiale (grch.), flache altgrch. Opferfchale. 
Phigalia, antike ae iin r l Sehen: zu 
ihm gehörte der Ort Baſſae mit berühmten Apollo⸗ 
tempel, um 400 v. Zw. angeblich von Iktinos er: 
baut. Die erhaltenen Relieffrieſe (Amazonen⸗ und 
Kentaurenkampf) heute im Brit. Muſeum in London. 
Ju der Nähe Grotte mit der ſchwarzen Demeter. 
Phil .. (Philo .., grch.), . liebend, . freund; auch 
als Nachſilbe: . phil. 
Phjila, der Iſis geweihte, altägypt. Inſel bei Syene 
(Aſſuan), reich an Tempelruinen meiſt aus der 
grch.⸗ röm. Herrſchaft, jetzt infolge des neuen Stau⸗ 
werks meiſt überflutet. 


Philadelphia, drittgrößte Stadt der Ver. St. b. A., 
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wichtiger See⸗ und Binnenhafen am Zuſammenfluß 
von Delaware und Schuylkill, Hafen im Innern der 
Delawarebucht, 134 km vom Atl. Oz. (31 GH 4), 
(1930) 1,931 Mill. Ew. (9,5 vH Beutſche, beſ. 
Schwaben). P. iſt nach New Vork u. Chicago die 
größte Induſtrieſtadt der Ver. St. v. A. (Nähe der 
pennſylvan. Kohlen- und Eiſenlager), bef. im Loko⸗ 
motiven⸗, Waggon: und Schiffbau (Kriegsmarine⸗ 
werft League Island); außerdem Textil-, Metall, 
Leder-, chem. und Nahrungsmittelind.; Staatsuni⸗ 
verſität bon Pennſylvania (gegr. 1740), Temple: 
Univ., Wagner Free Inſtitute of Science (gegr. 
1855), Akademie der Schönen Künſte; verſchiedene 
bedeutende Bibliotheken (Free Public Library mit 
700000 Bänden); Mittelpunkt des nordamer. Muſik⸗ 
lebens (65 muf. Geſ.); Rundfunkſender, Verkehrs⸗ 
flughafen; Parks und Anlagen (Fairmount Park, 
13,5 qkm, einer der größten der Welt); zahlreiche 
dt. Geſellſchaften (Dt. Gef. von 1764), Schulen uſw. 
Etwa 40 vH der Arbeiter u. der Angeſtellten wohnen 
in Eigenheimen (400 000). — Urſpr. war die Gegend 
von Delaware-Indianern beſetzt. 1682 wurde P. als 
»Stadt der Nächſtenliebes von William Penn zum 
Hauptort von Pennſylvanien erhoben. Erſte Blüte 
als Korn. und Holzhafen der atlant. Küſte. Berühmt 
im nordamer. Unabhängigkeitskrieg (Franklin, der 
Botaniker Bartram); hier tagte der Kontinental⸗ 
kongreß, der 4.7. 1776 die Unabhängigkeitserklärung 
verkündete, und 1787 der Verfaſſungskonvent, der die 
neue l ausarbeitete. 1790-1800 
Hptſt. der Ver. St. v. A. 

Philadelphos (grch., »geſchwiſterliebende), Bei⸗ 
name bef. der ihre Geſchwiſter heiratenden Ptole⸗ 
mäer z. Z. der 4 Diadochen. 

Philadelphus, Pflanzengattung, 4 Pfeifenſtrauch. 
Philana, durch beſondere Behandlung mit Salpeter⸗ 
fäure wollähnlich gemachtes Baumwollgewebe. 
Philänen, 2 Brüder im alten Karthago, die den 
Grenzſtreit gegen Kyrene im Wettlauf gewannen u. 
ſich, da man ſie zu Unrecht beſchuldigte, zu 15 ab⸗ 
gelaufen zu ſein, lebendig begraben ließen. Die über 
ihrem Grab errichteten Altäre der P. (Arae Philae- 
norum) bildeten ſeitdem die Grenzſcheide. 
Philanthrop (ar, »Menſchenfreunde, Gegenſatz: 
Miſanthrop), Ehrenname im 18. Ih., bef. der päd. 
Anhänger Baſedows (Philanthropiften) und feines 
Unterrichtsſyſtems des Philanthroplinlismus; dieſes 
pflegte bef. das Meritenweſen (vom frz. merite, 
merjt, »Berdienfts [daher das eingedeutfchte »Meri⸗ 
tens), d. h. ſichtbare Anerkennung guter Schüler: 
leiſtungen; die Schüler erhielten u. a. auf die ſog. 
Meritentafel neben ihren Namen für gute Noten 
goldgelbe Nägel geheftet. — Philanthropiſch, 
menſchenfreundlich. 

Philaret, eigentlich Baſilius Michajlowitſch Droz⸗ 
dow (=öf), ruſſ. Kirchenfürſt,“ 26. 12. 1782 Kolomna, 
T 19. 11. 1867 Moskau, daf. 1821-67 Metropolit, 
der hervorragendſte ruſſ. Biſchof des 19. Ih., über⸗ 
ſetzte als erſter die Bibel ins Ruſſiſche; ergebener 
Diener des zariſt. Abſolutismus ohne Verſtändnis 
für die Nöte des Volks. 

Philatelie (grch.), Briefmarkenkunde. — Philate⸗ 
liſt, Briefmarkenſammler. 

Philby (bi), Harry, brit. Politiker und Arabien⸗ 
forfcher, * 8. 4. 1885 Saint Johns Badula (Ceylon), 
ſeit 1907 im ind. Zivildienſt, während des Weltkriegs 
beauftragt, die Wahhabiten zum Aufſtand gegen die 
Türkei aufzuwiegeln, hatte damit Erfolg bei Ibn 
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Saud, deſſen Berater er auch nach dem Wel 
blieb, nachdem er aus dem engl. Dienſt angeblh 
wegen zu arabiſcher Einſtellung vausgefd) ie den wa, 
trat zum Iſlamüber; gilt als bedeutendſter Arabien, 
forſcher der Gegenwart. 8 
Philemon, grch. Komödiendichter in Athen,“ um 
361 v. Zw. Soloi (Kleinaſien) oder Syrakus, f um 
263 Athen; im Urtext nur Fragmente erhalten, aba 
mehrere vollſtändige Stücke in lat. Bearbeit 
durch 4 Plautus. 4 Griechenland (Sp. 265), 
Philemon und Baueis (Baukis), nach grch. Sagt 
altes Ehepaar in Phrygien, das die unerkannt 
Erden wandelnden Götter Zeus und Hermes gafllic, 
aufnahm, die zum Lohn ihre Hütte in einen Tem 
verwandelten; 15 ſelbſt wurden Prieſter dieſes Tem; 
pels, und ihr Wunſch, beide am gleichen Tage zu 
ſterben, ging in Erfüllung; P. wurde in eine Ech 
Baucis in eine Linde verwandelt. 
Philharmonie (grch.), Freude an der Muſik. Vic, 
fach Bez. für Konzertinſtitute, Orcheſter, Mufit: 
vereine uſw. Ihre Mitglieder heißen (3. B. Berliner 
und Wiener) Philharmoniker. — Pytiharme, 
niſch, muſikliebend. 
5 ilhellenen (grch., Griechenfreunde), in hellen. 
eit die Männer, die ſich um Griechenland verdient 
machten; z. Z. der Freiheitskämpfe der Griechen di 
Europäer, die jene materiell und ideell un 
wie Byron, Wilh. Müller, Ludwig I. von Bayern, 
Thierſch u. a. — Philhellenjs mus, die durch die 
P. beſ. in Deutſchland und der Schweiz hervor 
gerufene politifchsromantifche Bewegung zugunften 
der Befreiung der Griechen, in der 155 unklare 
Altertumsbegeiſterung, chriſtliche, türkenfeindl. Ro: 
mantik u. moderner Liberalismus miſchten. Die Be 
wegung verflog raſch infolge der Ernüchterung durd) 
die Slawenhypotheſe Fallmerayers, nach der die klage 
lichen Zuſtände des jungen Königreichs auf das flai, 
Blut der neuzeitl. Griechen zurückzuführen fein. 
Lit.: R. F. Arnold, »Der dt. Philhellenismus« (in 
»Euphorion« Erg.⸗H. 2, 1896); K. Dieterich, »Brieft 
und Tagebücher zum dt. Philhellenismus« 1928. 
Philiaträ, grch. Stadt an der Weſtküſte Meffemins 
(23e C 5), (1928) 10040 Ew.; Korinthenbau. 
Philidor, Francois Andre Danican (kan), gen. P. 
frz. Komponiſt u. Schachmeiſter, 7. 9. 1720 Dreuß, 
+ 24. 8. 1795 London, 1746-95 ſtärkſter Schach 
ſpieler der Welt, lehrte eine eigene Epielführung 
(Poſitionsſpiel), bei der die Bauern die entſcheidende 
Rolle ſpielten. Lb. »L’Analyse des Echecs« 1740; 
100 Jahre lang in vielen Sprachen immer neu all 
gelegt; dt. »Die Kunſt, im Schachſpiel i 
werden 17590 17718. Muſikge e iſt J. 
wichtig als Mitſchöpfer der frz. Komiſchen Opt 
(feit 1759). A Franzöſiſche Kultur (Sp. 585). 
Philipp (grch., »Pferdefreunde), Name zahlreichtt 
Fürſten: 

Ot. Neich. I) P. von Schwaben, dt. König, junge 
Sohn Friedrich Barbaroſſas u. der Beatrix von Bir 
gund, vor dem 26. 7. 1178, ff. 6. 1208 Altenburg 
bei Bamberg. Für den geiſtl. Stand beſtimumt, wude 
er 1191 zum Biſchof von Würzburg gewählt, dot 
konnte die Wahl nicht aufrechterhalten werden. III! 
u. 1194 Teilnahme an Italienzügen feines Brudtit 
Heinrich VI. „erhielt 1195 die Mathildeſchen Gütern 
Tuszien, geriet deshalb mit dem Papſt in Konflikt, 
der fein raſches Zugreifen anfocht und ihn gebaut 
haben foll. 1196 Herzog von Schwaben, Vormus 
Friedrichs II., hat als ſolcher Anteil, daß fein Re 
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on als Nachfolger Heinrichs gewählt wurde. 
e dem plötzl. Tod ſeines Bruders wollte er 
das Königtum nur bis zur Volljährigkeit Friedrichs 
ühren und hatte ſich deshalb auch nicht krönen laſſen. 
1 dem drohenden welf. Königtum zuvorzukommen, 
wurde er 1198 von der ſtauf. Partei zum König ge⸗ 
wählt; nach Anfechtung 1951 Wahl wurde auf Be⸗ 
treiben des Erzbiſchofs Adolf von Köln im felben 
Jahre als welfiſcher Gegenkönig 4 Otto IV. gewählt 
und in Aachen gekrönt. In dem nunmehr entftehen- 
den Kampf, den P. anfangs zu e 
trat auch Papſt Innozenz III. auf Seite der Welfen; 
eine Zuſammenkunft der dt. Fürſten und Biſchöfe 
in Speyer 1200 lehnte jedoch das Eingreifen des 
Papftes ab. Durch dieſe nationale Politik des dt. 
Epiſtopats, die Innozenz durch Bannverhängen aber 
bald lahmzulegen wußte, bekam P. das Übergewicht 
u. ſtand vor dem Endſieg; da wurde er 1208 von Otto 
von Wittelsbach aus perſönlichen Gründen ermordet. 
P. war ſeit 1197 verheiratet mit der byzantin. Kaiſer⸗ 
tochter Irene. Lit.: Winkelmann 187378, 2 Bde. 
Burgund (Herzöge): 2) P. II., der Kühne, 13. 1. 
1342, f 27. 4. 1404 Schloß Hall (Hennegau), Sohn 
König Johanns des Guten von Frankreich, mit die⸗ 
ſem 135760 in engl. Gefangenſchaft, ſeit 1363 
Herzog, erwarb 1384 durch Heirat Flandern, Artois 
und die Freigrafſchaft Burgund, ſeit 1380 Regent 
rden unmündigen Karl VI. von Frankreich. Lit.: 
u, „P. II. et la Franche-Comt&« ıgı1. — 
3) P. III., der Gütige, Enkel von P. 2), * 12. 6. 
1396 Dijon, F 15. 7. 1467 Brügge, feit 1419 Her: 
zog, kämpfte 1420—35 auf engl. Seite gegen Frank⸗ 
teich, dem er ſich durch den Vertrag von Arras 1435 
anſchloß; gewann 1433 Brabant und Holland und 
ſchuf dadurch die burgund. Großmacht. Stifter des 
Ordens vom Goldenen Vlies. Lit.: ban Marle, Le 
Comté de Hollande sous P. le Bons 1909; Gar: 
tellieri, »Geſch. der Herzöge von Burgunden 1g 10. 
Frankreich (Könige):4) P. I., 1060-1108, * 1052, 
kämpfte gegen den Normannen Wilhelm, den ſpä⸗ 
teren Eroberer (1066) und König Englands. Un⸗ 
bedeutender Herrſcher; ſeit 1100 war fein Sohn 
Ludwig VI. Mitregent. — 5) P. II. Auguſt, 1180 
bis 1223, * 1163, arbeitete zäh und geſchickt an 
der Stärkung der Monarchie und der Vermehrung 
feines Beſitzes. Er ſtrebte bef. danach, die Beſitzungen 
der engl. Krone in Frankreich zu beſeitigen. Teil⸗ 
nehmer am 3. Kreuzzug (1189), verfeindete ſich mit 
Richard Löwenherz und arbeitete gegen ihn mit deffen 
Bruder 4 Johann ohne Land und den ſtaufiſchen 
Kaiſern (Gegner der von England unterſtützten Wel⸗ 
5 Als Johann ſelbſt engl. König wurde, trat 
nun in Gegenſatz zu ihm und ſchlug Johanns 
Verbündeten, den dt. Kaiſer Otto IV., bei Bouvines 
1214. Im Innern ſchuf er geordnete Verwaltung 
und Finanzen und förderte Städte und Bauern als 
Gegengewicht gegen den Adel. — 6) P. III., der 
ühne, 127083, * 1245, wenig bedeutend, von 
Günſtlingen beherrſcht, wurde in die ſizilian. Wirren 
aud in Kämpfe in Spanien verwickelt, wo er ſtarb. 
Sein Verſuch, die vakante Dt. Kaiſerkrone zu er⸗ 
ungen, war fehlgegangen. — 7) P. IV., der Schöne, 
1285-1314, * 1268, berühmt durch feinen Streit 
mit dem Papſt Bonifatius VIII. wegen der von ihm 
duchgeführten Beſteuerung der frz. Geiſtlichkeit, die 
em offenen Widerſpruch des Papſtes auslöſte. Krie⸗ 
Ja Verwicklungen P.s mit England nützte der 
apſt aus, um ihn in den Bann zu tun und ſeine 
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Abſetzung zu verkünden (1303). P. aber ließ den 
Papſt im gleichen Jahr in Anagni gefangenſetzen; 
den folgenden Papſt, Clemens V., deſſen Wah er 
hakte beeinfluſſen können, zwang er, in Avignon zu 
reſidieren und brachte dadurch das Papſttum auf 70 
Jahre unter faft ausſchließlich frz. Einfluß. Mit dem 
Verſuche, ſeinem Bruder Karl von Valois die dt. 
Königskrone zu verſchaffen, ſcheiterte er, leitete aber 
die frz. Ausdehnung auf Koſten des Dt. Reiches ein 
(Raub der Grfſch. Bar und Lyons). Gegen Flan⸗ 
dern erlitt er eine ſchwere Schlappe (Sporenſchlacht 
von Courtrai 1302). — 8) P. V., der Lange, 1316 
bis 1322, 1294, baute die Grundlagen der frz. 
Monarchie weiter aus (ausſchließlich männl. Erb⸗ 
folge), indem er ſich auf die Städte (Bürger) gegen 
den Adel ſtützte. — 9) P. VI., 1328-50, * 1293; mit 
ihm begann das Haus Valois und, da Eduard III. 
als Enkel P.s IV. Anſprüche auf den frz. Thron er⸗ 
hob, der Hundertjähr. Krieg gegen England. 
Heſſen. 10) P. I., der Großmütige, edge von 
Heffen, * 13. 11. 1504 Marburg, P31. 3. 1367 Kaſſel, 
Sohn des Landgrafen Wilhelm II., dem er 1509 
unter Vormundſchaft, ſeit 1318 ſelbſtändig folgte. Zu⸗ 
fei en e bon Scircnne falz unter⸗ 
drückte er 1323 die Erhebung Sickingens. 1526 
führte er, durch Melanchthon 1324 bekehrt, die ev. 
Lehre in Heſſen ein, zu deren Schutze er ſich im Tor⸗ 
gauer Bündnis mit Johann dem Beſtändigen von 
Sachſen verband. Als einer der rührigſten und fpäter 
als Haupt der ev. Reichsfürſten, drängte er zu früh⸗ 
zeitig (»Padfihe Händels) auf ein umfaſſendes 
Bündnisſyſtem gegen Karl V. auch mit dem Aus⸗ 
lande (Frankreich und England) und war 1530 füh⸗ 
rend an der Errichtung des Schmalkaldiſchen Bundes 
beteiligt. 1527 gründete er die Univerſität Marburg, 
wo er ſich 1339 vergebens bemühte, im Marburger 
Religionsgeſpräch zwiſchen Luther und Zwingli eine 
Einigung herbeizuführen, 1534 ſetzte er mit frz. 
Rückendeckung Ulrich von Württemberg wieder ein. 
1542 beſiegte er Heinrich von Braunſchweig. In 
den letzten Jahren vor dem Ausbruch des Schmal⸗ 
kaldiſchen Krieges ſtellte er ſich bloß, indem er, neben 
Chriſtine von Sachſen (} 1549), 1940 mit Zuftims 
mung Luthers und Melanchthons Margarete b. d. 
Saal geheiratet hatte (deren Kinder: „Grafen von 
Dietze). Nach der Schlacht bei Mühlberg unterwarf 
er ſich Karl V. in der Hoffnung auf Begnadigung 
in Halle, wurde aber trotz der Vermittlung ſeines 
Schwiegerſohnes Moritz von Sachſen gefangengeſetzt 
und erhielt ſeine Freiheit erſt nach dem Paſſauer Ver⸗ 
trage (Sept. 1552) wieder. »Briefwechſel mit Buger« 
1880/91, 3 Bde. Lit.: »Polit. Archiv des Lands 
grafen P. des Großmütigen von 0 85 1904-14, 
3 Bde.; Rockwell, »Die Doppelehe des Landgrafen 
P. von Heſſeng 1904; Joh. Kühn, »Der polit. 
Sinn der ſog. Packſchen Händels (in: »Staat und 
Perſönlichkeit«, Feſtſchrift E. Brandenburg, 1928). 
— 1) P. von Heſſen, Prinz, * 6. 11. 1896 Rumpen⸗ 
heim als Sohn des Landgrafen Friedrich Karl von 
Heſſen, im Weltkrieg Offizier, lebte ſeit 1922 in Rom 
als Architekt und verheiratete ſich nach Überwindung 
des klerikalen Widerſtandes 1925 mit der ital. Prin- 
zeſſin Mafalda (* 1902). Er wurde Mitglied der 
NSDAP., 1933 Oberpräſident der Prov. Heſſen⸗ 
Naſſau, Preuß. Staatsrat und SA.⸗Gruppenführer. 
— 12) P. Auguſt Friedrich, Landgraf von Heſſen⸗ 
555 General, * ı1. 3. 1779 Homburg b. d. 
öhe, F 15. 12. 1846, machte die Befreiungskriege 
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als öſterr. General mit, 1839 Landgraf als Nach⸗ 
folger feines Bruders Ludwig Wilhelm Friedrich, 
zugleich Gouverneur von Mainz. 

Köln. 13) P. von Heinsberg, Reichskanzler, Erz⸗ 
biſchof von Köln, * um 1130, f 13.8. 1191 vor Nea⸗ 
pel, als Helfer Reinalds von f Daſſel kraftvoller 
Vorkämpfer der kaiſerl. Sache gegen Papſt Alexan⸗ 
der III. 1166 Reichskanzler Friedrichs I. Barbaroſſa 
als Nachfolger 4 Chriſtians von Mainz, 1167 als 
Reinalds Nachfolger Erzbiſchof von Köln (erft 1176 
vom Papſt anerkannt). P. beſaß große ſtaatsmänn. 
Begabung und perſönl. Tapferkeit und wurde oft 
als Vertrauter des Kaiſers mit wichtigen Staats⸗ 
geſchäften betraut. Er führte den Sturz Heinrichs 
des Löwen herbei, gegen den er eine Koalition welt⸗ 
licher und geiſtl. Gegner ins Feld führte, und erhielt 
Weſtfalen und die Herzogswürde (Reichstage von 
Gelnhauſen 1180 und Erfurt 1181). Da er ſeinen 
Ehrgeiz, ſelbſt Nachfolger Heinrichs in Norddeutſch⸗ 
land zu werden, nicht erfüllt ſah, wandte er ſich 
nach 1184 vom Kaiſer ab und unterſtützte von nun 
ab Papſt Urban III., der durch ſeine Hilfe eine 
weſentl. Machtſtärkung erfuhr und ihn 1186 ſogar 
15 päpſtl. Legaten ernannte. Größte Schwierig⸗ 
eiten erwuchſen Friedrich aus der von P. gegr. 
partikulariſt. e e der ſich auch 
Heinrich II. von England und der deutſchfeindliche 
Danenkönig Knud IV. (unter Einfluß des zurück⸗ 
gekehrten Heinrichs des Löwen) anſchloſſen. Der Tod 
Urbans III. nahm P. aber den Rückhalt; er ſöhnte 
ſich 1188 wieder mit dem Kaiſer aus, der ſeinem 
Nachfolger Heinrich VI. die Unterſtützung P.s ver- 
ſchaffte. P. nahm noch an einem kaiſerl. Feldzug 
gegen die Welfen teil und ſtarb auf dem 1. Italien⸗ 
zug Heinrichs VI., den er als Heerführer mitmachte, 
bei Neapel an der Peft. Lit.: Hecker, „Territoriale 
Politik P.s« 1883; A. Peters, „Die Reichspolitik 
des Erzbiſchofs P. von Köln 1899 (Diff. Marburg). 

Mazedonien. 14) P. II., * 383, Vater Alexan⸗ 
ders d. Gr., begründete durch Reorganiſation des 
Heeres die mazedon. Großmacht (4 Mazedonien), 
wurde 336 v. Zw., als er als Bundesfeldherr des 
hellen. Bundes zum nationalen Rachekrieg gegen 
die Perſer rüſtete, aus Privatrache ermordet. Lit.: 
Schwahn, »Heeresmatrikel und Landfrieden P.s 
von Mazedoniens 1930; Momigliano 1934 (ital.); 
Chapot 1937 (frz.); Wuſt, »P. und Griechenland 
3463384 1938. 

Spanien. 15) P. I., der Schöne, König von 
Kaftilien, * 22. 7. 1478 Brügge, F 30. 9. 1506 
Burgos, Sohn Kaiſer Maximilians I., erbte 1482 
die Niederlande von ſeiner Mutter Maria von 
Burgund, heiratete 21. 10. 1496 Johanna, Tochter 
Ferdinands V., die nach dem Tode ihrer Geſchwiſter 
(Johann und Iſabella) und ihres Schwagers Miguel 
von Portugal Erbin von Kaſtilien und Aragonien 
war, die er aber über feinen Liebſchaften in den Nie- 
derlanden vernachläſſigte und die ſeit 1304 dem 
Wahnſinn verfiel. Streitigkeiten um Regentſchaft 
und Regierung mit ſeinem Schwiegervater endeten 
mit P.s Anerkennung durch die Cortes von Valla⸗ 
dolid 12. 7. 1306, wofür er ſich verpflichtete, den 
Thronfolger Karl (V.) in Spanien durch Spanier er⸗ 
ziehen zu laſſen und ſpan. Amter nicht an Ausländer 
5 vergeben. Er hinterließ außer Karl: Ferdinand I., 

ſabella (v. Dänemark), Leonore (v. Portugal und 
Frankreich), Maria (v. Ungarn, Regentin der Nie⸗ 
derlande), und Katharina (v. Portugal). Lit.: 


1135 


Phi 


C. Haebler 1882; Roth v. Schreckenſtein 186710 
— 16) P. II., König von Spanien, * ar, 5, In 
Valladolid, F 13. 9. 1598 im Escorial, Cohn 
Karls I. (V.) und der Iſabella von Portugal. Ei 
Vater weihte ihn ſeit 1541 in die Staatsgeſchaftee 
1542 nahm P. an der Verteidigung von Perpignan 
teil. 1543 übertrug ihm fein Vater die Regentſchefß 
er reiſte 1348 über Genua und Mailand in dr 
Niederlande, wo er infolge feiner mißtrauiſchen Br, 
ſchloſſenheit wenig Gegenliebe fand, aber als Hen 
ſcher anerkannt wurde. 1554 heiratete P. Maria d 
Katholiſche von England, die er (fie war 11 John 
älter) ebenſowenig liebte wie die Engländer ihn, 
die Rekatholiſierungsbeſtrebungen Marias in 
land gehen zum großen Teil auf ihn zur 
22. 10. 1555 trat ihm fein Vater die Regierung Ir 
Flandern, 16. 1. 1556 die in Spanien und Italien ah, 
Herzog Alba begann von Neapel aus den Bor 
marſch gegen Rom, das nach der frz. Niederlag 
bei St. Quentin Frieden ſchloß. Denn gleichzeiti 
kämpfte P., von England unterſtützt, gegen 90 
reich, ſiegte bei St. Quentin und Gravelin (13.7 
1338) und ſchloß den Frieden von Chateau Can 
brefis (2. 4. 1559), zu deſſen Feſtigung ſich P. mi 
Eliſabeth von Valois, der Tochter Heinrichs II, 
verheiratete. Er ernannte feine Halbſchweſter Mar: 
garete von Parma zur Regentin der Niederlande, 
beendete faſt ohne Blutvergießen den Erwerb der 
Philippinen. Nach ſchweren Niederlagen erledigt 
er das Seeräuberunweſen durch die Eroberung bon 
Malta. Die Morisken wurden 1369-71 durch “Yuan 
d'Auſtria unterworfen, der durch feinen Sieg bi 
Lepanto auch den türk. Überfällen ein Ende bereltett 
Seine Lebensarbeit aber ſollte die Rekatholiſierung 
und Eat Ausrottung des Proteftantismus in 
feinen Ländern fein. Völlig unter jeſuitiſchem Ein, 
fluß, war er deren Werkzeug und bediente ſich der 
4 Inquifition, um blutig jede prof. Regung zu unter 
drücken. Die völlige Ausblutung der beften Kräſtt 
Spaniens und damit der beginnende Niedergang 
der ſpan. Weltgeltung find dieſer rückſichtsloſeh 
jeſuit. Inquiſitionspolitik zuzuſchreiben. Auch auf di 
Niederlande wurden dieſer Kampf um die Reform 
tion und der ſpan. Abſolutismus ausgedehnt. Dir 
ausſichts⸗ und ergebnisloſe Kampf aber bereitete ]. 
eine jahrzehntelange Sorge, die auch durch den Er: 
werb von Portugal 1380 nur wenig überdeckt wurde 
England unter Eliſabeth führte eine fpanienfeintl 
Politik, unterſtützte die Niederländer, ſchädigte die 
ſpan. Schiffahrt durch Geeräubereien, während J. 
die engl. Katholiken ſtärkte. Schon 130g beftan 
Herzog Alba auf einer Landung in England, doch 
erft 1588 ſchickte P. die sunbefiegbare Armadas aut, 
die im Auguſt durch die Engländer vernichtet wurde 
Damit begann der Verfall der ſpan. Vorherrfchet 
zur See, die an England überging: der Überfel 
von Liſſabon 4. 3. 1589, der Raubzug gegen Cal 
1596 und der Untergang einer zweiten Armada 1597 
im Golf von Biscaya bewieſen dies dem alter 
den Monarchen. Auch P.s Eingreifen in Frankreich 
zugunſten der dortigen Katholiken endete 1599 iu 
dem wenig vorteilhaften Frieden von Vervins, 15% 
mußte P. gegen feinen Sohn Don Carlos einſchtel 
ten, der gegen König und Staat Verbindungen a 
geknüpft hatte und wegen beginnenden Irrſinms al 
regierungsunfähig gelten mußte; P. iſt hierin ni 
über das Maß des Staatsnotwendigen hinat 
gegangen. P. war nacheinander verheiratet mi 


ug 


Philipp 
an von Portugal (T 1545), 2) Maria von 
) 


gland (f 1558), 3) Eliſabeth von Valois ( 1568), 

Anna von Oſterreich ( 1580). — P. war ein 
argwöhnifcher, kleinlicher Bürokrat, der im Stre⸗ 
ben nach Zentraliſation der Verwaltung die Aug: 
lchkeiten ihrer Verwirklichung weit überſchätzte. Er 
wür rückſichtslos intolerant und benutzte ſchonungs⸗ 
los alle Mittel (Inquiſitionl), um den Katholi⸗ 
zemus als alleinige Religion der Welt zu erhalten, 
und erlaubte den Spaniern nur den Beſuch der 
Univerfitäten in Spanien, Rom, Neapel und 
Bologna. Die Wirtſchaftskräfte Spaniens über⸗ 
pannte er durch ſeine teilweiſe erfolgreiche aus⸗ 
wärtige Politik und beſchleunigte dadurch den wirt⸗ 
ſchaftlichen Verfall des Landes. — Lit.! E. Marcks 
in Männer und Zeiten« 1922; (kath.): M. A. 
5, Fitzler 1936; Looz⸗Corswarem 1936; O. A. 
Hach 1938; L. Pfandl 1938. — 17) P. III., 
König von Spanien und Portugal, Sohn von 
P. II. und der Anna von Oſterreich, * 14. 4. 
1576 Madrid, f daſ. 31. 3. 1621, gütig, aber ohne 
Tatkraft und ohne ſcharfen Verſtand, überließ die 
Regierungsgefchäfte den Günſtlingen Sandoval 


und Lerma. Sein i gegen die Niederländer 
und der Krieg gegen England endeten mit den ver: 
haͤngnisvollen Friedensſchlüſſen im Haag und Lon⸗ 


don (1604). Erfolgreich bekämpfte er die Seeräuber 
160110; er überwies der Escorialbibliothek eine 
Beute von 3000 arab. Handſchriften und Drucken. 
11.9. 1609 verfügte er die Ausweiſung aller Moris: 
ken aus Spanien binnen 3 Tagen, was das Land 
wirtſchaftlich ſchwer ſchädigte. Die Herrſchaft über 
die ſpan. Beſitzungen in Italien wurde in jahrelangen 
Kämpfen behauptet, die amer. Beſitzungen aus: 
gedehnt, mit Frankreich durch eine doppelte Ehever⸗ 
bindung Freundſchaft geſichert; Spinola griff mit 
000 Soldaten in den Zojähr. Krieg ein. Im Innern 
dagegen herrſchte offene Korruption, alle Amter 
waren käuflich, verdiente Staatsmänner wurden 
ſchuldlos verbannt. Der ungeheure Aufwand des 
tgl. Haushaltes brachte die Finanzen des Landes in 
Gefahr. Seine Frau Margarethe von Oſterreich 
F 1611) ſchenkte ihm u. a. Anna, verheiratet mit 
Ludwig XIII. u. den Thronfolger P. IV. — Spanien 
verdankt ihm u. a. die Gründung der Akademie der 
Mathematik in Madrid, die erſten Vorſtudien für 
den Panamäkanal, die Erbauung des San⸗Lorenzo⸗ 
Kloſters und des Escorials, ein Tejo-Kanal-Projekt, 
die Sammlung aller Nachrichten der Entdeckungszeit. 
18) P. IV., König von Spanien und Portugal, 
Sohn von P. 17), * 8.4. 1605 Valladolid, f 17. 9. 
1665 Madrid, ernannte feinen Erzieher Olivares 
zum Premiermin., dem er alle Geſchäfte überließ, 
während er ſelbſt der Jagd und ſeinen Liebſchaften 
nachging. Trotz gelegentl. Siege mußte P. 5. 6. 
1645 die Unabhängigkeit der Niederlande anerken⸗ 
nen. Portugal trennte ſich 1640 unter Johann IV. 
don Braganza von Spanien. Im Pyrenäenfrieden 
1659 mit Frankreich verlor Spanien Rouſſillon, 

onflent, Artois u. a. Aufftände in Katalonien und 

daluſien konnten nur mit Mühe unterdrückt wer⸗ 
den. Attentate wiederholten ſich. Ein Verſuch, Por⸗ 
fügal zurückzuerobern (166363), ſcheiterte kläglich. 

abella von Bourbon gebar ihm Maria The⸗ 
!efia, die bei ihrer Verheiratung mit Ludwig XIV. 
don Frankreich alle Thronanſprüche aufgab, Ma⸗ 
Kanne von Öfterreich den Thronfolger Karl II. 

ei fortſchreitendem Verfall des Landes erreichten 
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Wiſſenſchaft und Kunſt (Lope de Vega, Calderön, 
Moreto, Göngora, Quevedo; Murillo, Veläzquez, 
Ribera u. a.) ihre höchſte Blüte. Umſtritten iſt, ob 
die Dramen »El rey Enrique el enfermo«, »Dar la 
vida por su drama u. »El conde de Essex“ von 
P. ſtammen. Lit.: Canovas de Caſtillo 1889-90 
(fpan.). — 19) P. V., König von Spanien, Enkel 
Ludwigs XIV., 519. 12. 1633 Verſailles, } 9.7: 1746 
Madrid, wurde durch Teſtament Karls II. von 
Spanien (1700) deſſen Nachfolger. Angſtlich, gleich⸗ 
gültig und zum Regieren nicht vorgebildet, überließ 
er die Zügel ſeinen Miniſtern und ſeiner Frau Maria 
Luiſe von Savoyen, die ſich trotz ihrer 14 Jahre als 
tatkräftig und umſichtig erwies; 1714 mit Eliſabeth 
von Parma verheiratet. Im Span. Erbfolgekriege 
ſtanden Spanien, Frankreich und Bayern gegen 
Deutſchland, England und Holland. Im Frieden 
von Utrecht (11. 4. 1713) wurde P. in Spanien an⸗ 
erkannt. Seit 1714 vom Kardinal Alberoni beraten. 
1718 wurde Sardinien und Sizilien erobert, auf das 
P. aber nach Alberonis Sturz im Cockpit⸗Vertrage 
1720 verzichtete. Die letzten Regierungsjahre P.s 
verſtrichen in planloſem polit. Zickzack, während ſeine 
Melancholie zeitweiſe zu Irrſinn ausartete. Er über: 
ließ die Regierung ſeinen Miniſtern Amelot, Orry, 
Alberoni u. Riperdaͤ ſowie der Prinzeß Urfinos, durch 
die Spanien im europ. Konzert wieder eine geachtete 
Stellung gewann. Lit.: Baudrillart (frz.) 1890. 
Philippe (filſp), Charles⸗Louis, frz. Romanſchrift⸗ 
ſteller,“ 25. 9. 1874 Cévilly (Allier), F 21. 12. 1909 
Paris, predigte in fein ſtiliſierten, verhaltenen, von 
Sentimentalität nicht freien Romanen das Mitleid 
mit den Armen, Lebensſchwachen und Aſozialen: 
»Der alte Perdrir« 1903, dt. 1913, »Bübü von 
Montparnaſſes 1910, dt. 1913, »Croquignoles 1906, 
dt. 1913; inmitten dieſes leidvollen Unrats be⸗ 
wahrte er in »Charles Blanchart« 1913, dt. 1922 
(Bild des Vaters), und Mutter und Kinde 1900, dt. 
1912 (Mutter), den Erdgeruch feines heimatl. Bour⸗ 
bonnais. Novellen: »Die kleine Gtadt« 1910, dt. 
1913, »Jugendbriefes 1911, dt. 1922. Lit. (frz.): 
Larbaud 1911; La Gorce 1931; (dt.): Kellermann 
1931 (Diff. Würzb.); Gantenbein 1935 (Diff. Zürich). 
Philippeville (filip'wil), frz. Hafenſtadt in Al⸗ 
gerien (33a D ), (1936) 66 112 Ew. (30 vH Euro⸗ 
päer); moderne Stadtanlage ohne Eingeborenen⸗ 
viertel; in der Umgebung Weinbau und Korkeichen⸗ 
wälder. — Phöniziſch Rus-Licar, röm. Rusicada, 
255 als Biſchofsſitz genannt, ſeit 1840 neuerſtanden. 
Philſppi, Stadt im alten Mazedonien an der thraz. 
Grenze; hier vernichteten 42 b. Zw. Octavianus und 
Antonius die Republikaner Brutus und Caſſius mit 
ihrem Heer. 5 

Philippi, Bernhard, Pionier der deutſchen Aus⸗ 
wanderung nach Chile, * 1811 Charlottenburg, 
7 (verfchollen) 1832 in Patagonien, 1845 von der 
chilen. Regierung mit Landvermeſſungen bei Val⸗ 
divia beauftragt, wohin er feit 1848 dt. Siedler warb. 
Philippinen (ſpan. [Islas] . engliſch 
Philippine Islands, pin qiländſ), Inſelgruppe der 
Ver. St. v. A., im Malaiiſchen Archipel (280 
F-H 2-4) zw. Formoſa und den Molukken, 
trennt das Südchin. Meer vom Gr. Ozean, der hier 
im P.graben die größte bisher bekannte Meerestiefe 
aufweiſt (10793 m; Emdentief). Von den etwa 7000 
Inſeln find nur 1300 bewohnt; insgeſamt 296285 
qkm. Der in nordſüdlicher Richtung verlaufende 
Hauptinſelbogen umfaßt im N. die Inſel Luzön 
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(105704 qkm) mit Marinduque, ſüdl. der San⸗ 


Bernardino⸗Straße die Viſayas⸗(Biſayas⸗ Inſeln 


mit Sämar (12520 qkm), Leyte (9029 qkm), Mas⸗ 
bate (3230 qkm), Bohol (3973 qkm), Cebu (Zebu; 
4390 qkm), Negros (12098 qkm), Panay 
(11520 qkm), Mindoro (9826 qkm) und vielen 
kleineren Inſeln (Tablas, Sibuyan, Burias, Ticao, 
Siquijor) und ſchließlich ſüdl. der Surigaoſtraße die 
große Inſel Mindanao (Magindanao; 93383 qkm) 
mit den benachbarten kleinen Inſeln Camiguin und 
Dinägat. Im N. bilden die Babujanen (Babuyän⸗ 
Inſeln mit Babuyan, Camigufn und Calaydn) und 
nördl. des Balintang⸗(Balingtang⸗) Kanals die 
Batän⸗ oder Baſchi- (Baſhi⸗) Inſeln mit Batän, 
Sabtan und Ibayat fowie den Baſchi-Riffen die 
Verbindung nach Ben) im S. die niederl. Sangi⸗ 
und Talaut⸗Inſeln die Brücke gegen die Molukken 
und Celebes; im W. erſtrecken ſich beiderſeits der 
Sulu⸗ (Yols- oder Mindors-) See die Palawan⸗ 

ruppe mit den Inſeln Buſuanga, Calamianes, 

inapacan, der Hauptinſel Palawan (Palauan, 
Paragua; 11655 qkm) und Baläbac ſowie der 
Jols-Archipel mit der Inſel Baſilan (Taguima), 
den Jolö- oder Sulu-Inſeln (2719 qkm), den Tapul⸗ 
Inſeln, der Pangutarang⸗Gruppe, der Taui⸗Taui⸗ 
Gruppe (Tawi⸗Tawi) und Sibuto gegen Borneo, 
dem zw. beiden Inſelgruppen die Inſel Cagayan⸗ 
Sulu vorgelagert iſt. 

In der vorwiegend aus alten Geſteinen (Gneiſen, 
kriſtallinen Schiefern), z. T. auch aus ſtark gefaltetem 
Tertiär aufgebauten Inſelgruppe laſſen ſich 3 Ge» 
birgsketten verfolgen, die gegen S. auseinander⸗ 
ſtreichen. Die öſtliche fällt meiſt ſteil in den Gr. 
Ozean, baut auf Nord⸗Luzon die Sierra Madre auf, 
wird durch die Dingalan⸗Bai unterbrochen und er⸗ 
ſcheint wieder in Süd⸗Luzön auf der Halbinſel Cama⸗ 
rines und der vorgelagerten 1 Cantanduanes auf 
Sämar und an der Oſtküſte Mindanagos. Die ſich 
weſtwärts anſchließende Senke iſt im Tal des Caga⸗ 
han (Luzön), in den langgeſtreckten Meeresſtraßen 
vor Süd⸗Luzön, in den Viſayas und auf Mindanao 
im Tal des Aguſan deutlich entwickelt. Der mittlere 
Gebirgszug bildet in Luzön die Sierra de Caraballo 
(im Pagſan 2234 m hoch) und ſpaltet ſich in den 
Viſayas mehrfach auf. Die folgende Muldenzone 
bildet die größte Flachlandregion von Luzön zw. den 
Buchten von Lingayen und Manila. Die weſtl. Ge: 
birgszone, auf Luzön Zambales, ſetzt ſich, vielfach 
zerbrochen, in der Palawangruppe fort. Die bedeu- 
tendften aus der langen Reihe von Vulkanen find: 
der Maysn (Albay, 2421 m) auf Süd⸗Luzön, der 
Urdaneta (1971 m) u. der Apo (2929 m) auf Minda⸗ 
nao ſowie der Malaſpina auf Negros (2497 m), 
der bekannteſte: der Taal⸗Vulkan im Bombonſee bei 
Manila. Die Erdbebentätigkeit iſt lebhaft. 

Klima. Die P. gliedern ſich in 4 Regionen: die 
Weſtſeiten der Inſelgruppe gegen das Südchin. 
Meer und die Suluſee gehören dem aſiatiſchen 
Monſunſyſtem an mit ſtarken Niederſchlägen im 
Sommer (Juli/August) und Trockenheit im Winter 
(Herrſchaft des Nordoſtmonſuns im Regenſchatten 
der öſtl. Gebirge). Der Oſtrand der P. wird im 
Winter von den Nordoſtmonſunen, im Sommer von 
den aus S. oder SO. wehenden Sommermonſunen 
ſtark beregnet (reiche Niederſchläge im ganzen Jahr). 
Zw. beiden Randzonen liegen Übergangsgebiete: 
Nordoſt⸗Luzön, Mindanao und die öftl. Viſayas⸗ 
Inſeln ſind ohne jede Trockenzeit, während dieſe 
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weiter weſtlich nur 1—3 Monate andauert. 3. J h 
Monſunwechſels häufig, meiſt entlang der Ofttif, 
ſchwere Wirbelſtürme, die aber gelegentlich auch l 
dichtbeſiedelte Innenſeite erreichen und ſchwere Ye, 
ſtörungen anrichten. 

Die Bevölkerung ſetzt ſich aus 4 Schichten u. 
ſammen: Refte der negriden Urbevölkerung ſind e 
Negritos, in die unzugängl. Rückzugsgebiet 
Inner⸗Luzons zurückgedrängte Sammlerfänn 
(25000); der älteren, aus dem S. gekommenen m; 
laiiſchen Einwanderungswelle gehören die früher gl 
Kopfjäger berüchtigten Igorroten (35000) mil 
den ihnen kulturverwandten Jlongoten, Guinaneh, 
Jlocanen (Jloko) und Ifuago auf Luzön, ferner dz 
Manobo (10000), Mandaya, Manguanga (S0 ooh, 
Calaua, Calanganes und Bagobo auf Mindanao ah. 
Jüngerer malaiifcher Herkunft und die eigentl. poll, 
und kulturellen Träger find die fogen. Silipinos 
(Philippinos), zum großen Teil Chriften: Bifane 
(Biſaya; 4 Mill.) auf dem mittleren Archipel, Le, 
galen (Tagalog; einſchl. der ene EN 2 Mill) 
Slocanos (Jlokanen; 1 Mill.) und Bicol (Vico, 
700000) auf Luzön; insgeſamt mit reichlich 10 Pil 
etwa 80-go vH der Geſamt⸗Bev. Die jüngſte ma 
laiiſche Schicht find die ſog. Moros, zumeiſt Me: 
hammedaner, z. B. die wegen ihrer Geeräuberei br 
rüchtigten Illanos (Jlanua). Im N. 1 ſich 
Japaner (20000) niedergelaffen; die Chineſeh 
(55000) beherrſchen beſ. Kleinhandel, Schiffahtt, 
Reis u. Olmühlen; die Weißen (6000 Nordametſ, 
kaner und rd. 4000 Europäer) leben in den Gtädfen, 
Miſchlinge zw. Malaien und Chineſen werden al 
Catalanganen bezeichnet. — Die letzte Volkszählung 
(1918) ergab 10311300 Ew., die letzte Schätzug 
(1936) 13266700 Ew. Die Bevölkerungsdichtt 
(im Durchſchnitt 42,5 je qkm) ift ſehr ungleich 
mäßig; die am dichteſten befiedelten Gebiete (übt 
200) liegen in der Ebene von Manila, in der Prob, 
La Unisn und auf Marinduque; große Teile dis 
Südens find noch kaum erſchloſſen (3. T. weniger al 
5 Menſchen je quem); größere Siedlungen nun in 
den Hauptſiedlungsgebieten, wie die Hptſt. Manilı 
(355485 Ew.), die zugleich geiftiger, polit. und ful 
tureller Mittelpunkt ift, Jloilo (45700 Ew.), Erb 
(110400 Ew.) u. Zamboanga auf Mindanao (4600 
Ew.). Wichtige Häfen find auf Luzön: Legaſß 
(Albay, 36000 Ew.) u. Lauag (Labang, 47 000 E 

Wirlſchaft. Bodenſchätze find bisher wenige be 
kannt (Kohlen bei Tacloban auf Leyte); Haupt 
erwerbszweig ift die Landwirtſchaft; nur 13 
der Geſamtfläche find Kulturland, während ga h 
dafür geeignet wären. Hauptfrucht: Reis, der im 
Lande verbraucht wird, ferner Zuckerrohr, Mutz 
Manilahanf u. Tabak. Der nutzbare Wald umfaßt 
etwa die Hälfte der Geſamtfläche; die Nutzung 
bisher äußerſt gering. Die Induſtrie beferän 
ſich auf Berarbeitung der pflanzl. Erzeugniffe # 
Zuckerraffinerien, Reisſchälmühlen, Stokosberat‘ 
beitung; Flechterei und Faſerverarbeitung werden 
im Hausgewerbe betrieben. 

Der gende del umfaßt in der Ausfuht 
(1936: 293,3 Mill. Peſos): Zuckerrohr rodulte, 
Kokosöl, Kopra, Manilahanf (Abaca), Sf 
dukte und Tabak; in der Einfuhr (1936: 202,3 
Peſos): Baumwollwaren, Mineralöle, Eiſen⸗ 
Stahlwaren, Fleiſch⸗ und Milchprodukte, Seide 
waren, Fahrzeuge und Nahrungsmittel. Haut 
handelspartner ſind die Ver. St. v. A. mit 61,9 
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zer Einfuhr und 82 09 der Ausfuhr; feit 1930 ſteht 
x an 5 dem wichtigſten Einfuhrgut (Baumwoll⸗ 
daten) an 1. Stelle. 

Verkehr. Die P. find an erſter Stelle auf den See⸗ 
perfehr angewieſen, der in ſpan. Zeit durch die Moros 
gefährdet war. Heute zieht ſich der Fernverkehr in 
Manila zuſammen; die Schiffahrt 1 85 bef. in nord⸗ 
amer,, brit. und jap. Händen. Der Landverkehr ift 
noch wenig entwickelt; immerhin gibt es 14320 km 
gute Straßen und 1350 km Eiſenbahnen. 

Verfaſſung und Verwaltung. Nach dem Autono⸗ 
miegeſetz vom 20. 3. 1934, in Kraft ſeit 15. 17. 1935, 
find die P. bis 1944 ein Commonwealth der Ver. St. 
b, A ähnlich wie die brit. Dominien, mit einem ver⸗ 
einsftaatl. Oberkommiſſar (High Commissioner) 
als Bindeglied zw. den Regierungen von Manila und 
Waſhington; den Ver. St. v. A. iſt ferner im 
Abkommen vom 23. 3. 1935 die Kontrolle über 
auswärt. Angelegenheiten, Verteidigung, Handel, 
Echuldenverwaltung und Münzweſen vorbehalten. — 
An der Spitze des Commonwealth ſteht nach der 
Verf, vom 8. 2. 1935 ein auf 6 Jahre gewählter 
Präf, mit ausübender Gewalt. Die geſetzgebende 
Gewalt übt die Nationalverſammlung aus, aus 98 
mindeſtens 30 Jahre alten Mitgl., die von allen über 
91 Jahre alten männl. Bürgern in gegeiimer, gleicher 
und direkter Wahl gewählt werden. In der Verwal⸗ 
fung waren 1936 neben 160 Nordamerikanern bereits 
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bilden, tätig. — Eingeteilt find die P. in 39 Prov. 
und 10 Spezialprov.; Landeshptſt.: Manila. 

Die P. haben als weit in den jap. Machtbereich 
vorgeſchobener Außenbeſitz der Ver. St. v. A. für 
die machtpolit. Auseinanderſetzungen im Fernen 
Oſten eine Schlüſſelſtellung inne. Die Ver. St. v. A. 
unterhalten deshalb auch nach dem Autonomiever⸗ 
trag eine ſtarke Garniſon und Flottenſtützpunkte in 
Cavite (Manilabucht) und Iſabella (Baſilan). 

Metriſche Maße und Gewichte, daneben ſpan., 
nordamer., engl. und chin. Maße und Gewichte im 
Gebrauch. — Münzen + Überficht »Mlünzens, 

Geſchichte. 1321 von Magalhäes entdeckt, von 
ihm „Inſeln des heil. Lazaruss getauft; fie unter⸗ 
hielten ſchon vorher mit den Chineſen enge Handels⸗ 
beziehungen (Porzellan u. a.). Seit 1343 nach dem 
Kronprinzen und ſpäteren König 1 II. von 
Spanien Islas Filipinas« genannt. Seit 1363 3. T. 
Gebt), ſeit 1569 ſämtlich ſpaniſch; 1762—64 waren 
jie von Engländern beſetzt. Seit dem 18. Ih. trieben 
die Spanjer in ausgedehntem Maße Plantagen⸗ 
wirtſchaft. Die Orden der Auguſtiner, Dominikaner 
und Jeſuiten gelangten zu großem Einfluß und 
machten ſich durch Engherzigkeit und Brutalität ver⸗ 
5 Daher kam es ſeit 1876 immer erneut zu Auf: 

änden, in denen zwar die Spanier ſiegten, aber 
große Verluſte an Geld und Menſchenleben hatten, 
wodurch die P. zu einem ſehr wenig ertragreichen 
Beſiz wurden. In dem Krieg zw. Spanien und den 

er. St. v. A., der im April 1898 ausbrach, be⸗ 
drängte der Anführer der Philippiner, Aguinaldo, 
die Spanier. Manila mußte fi) 13. 8. ergeben; 
mur im Innern und auf den entlegeneren Inſeln 

ehaupteten ſich ſpan. Kommandos bis zum Frieden 
don Paris (10. 12. 1898), in dem Spanien die P. 
gegen Zahlung von 20 Mill. $ an die Ver. St. v. A. 
abtrat. Die Hoffnung der Eingeborenen, dieſe würden 
die am 23. 6. 1898 ausgerufene Philippiniſche 
Republik anerkennen, erfüllte ſich nicht. Als die P. 


1141 


Philippsorden 


unter Kolonialverwaltung geſtellt werden ſollten, er⸗ 
hoben ſich die Eingeborenen unter Aguinaldo u. konn⸗ 
ten erſt, nachdem die Ver. St. v. A. 50000 Mann ins 
Feld geſtellt und 1901 durch Verrat Aguinaldo ge⸗ 
fangengenommen hatten, unterworfen werden. Die 
Unabhängigkeitsbewegung ging trotzdem weiter. 1916 
bewilligten die Ver. St. v. A. den Philippinern eine 
Verfaſſung und 1933 die Unabhängigkeit, beides nur 
Scheinmaßnahmen, um dem philippin. Nationalis⸗ 
mus entgegenzukommen. — Lit.: Storey, Moorfield u. 
Lichauco, „The Conquest of the Philippines by the 
United States 1898—1925« 1926; Lenk, »Die Bev. 
der P. 1932; Tuckermann 1926; Wiersbitzky, Polit. 
Geographie des Auſtral⸗aſiat. Mittelmeeress 1936. 
Philippiſten (auch Philippiniften, 4 Kryptocalvi⸗ 
niſten), Anhänger der weniger ſtreng auguſtiniſchen 
Lehren 4 Melanchthons. 
Philippopel (bulg. Plovdiv, plöfdif), bulg. Stadt 
an der Maritza (von hier ſchiffbar), Straßen⸗ und 
Bahnknoten Südbulgariens (23d Ca), (1934) 
99883 Ew.; Textil-, Lederwaren⸗, Tabak-, Spiri⸗ 
tuoſen- und Maſchinenind.; Mittelpunkt eines reis 
chen Landwirtſchaftsgebietes (Getreide, Reis, Wein, 
Obſt, Tabak). — P., benannt nach dem Begründer 
Philipp II. von Mazedonien, blühte in der röm. 
Kaiſerzeit. Im M. A. meiſt zum Byzantin. oder 
zum Bulg. Reich gehörig, ſeit 1363 türkiſch, 1879 
Hptſt. der autonomen Prov. Oſtrumelien und mit 
dieſer 1883 mit Bulgarien vereinigt. 
Philſppovich (witſch), 1) Eugen, Frhr. v. Philipps⸗ 
berg, Volkswirt,“ 15. 3. 1838 Wien, f daf. 4. 6. 
1917, 1885 Prof. in Freiburg i. Br., 1893-1917 
in Wien, als Grenznutzentheoretiker Anhänger der 
ſozialpolit. Richtung der liberaliſt. Nationalökono⸗ 
mie. a »Grmdriß der polit. Okonomie⸗ 
(J. Bd.: „Allg. Bollswirtfchaftslehre« 1893, 192316, 
2. Bd.: „Volkswirtſchaftspolitiké« 1899, 19231), 
30 Jahre das verbreitetſte volkswirtſchaftl. Lb. in 
Deutſchland, ferner »Die Entwicklung der wirt⸗ 
ſchaftspolit. Ideen im 19. Jh. a ıgrou.a. — 2) Franz, 
Frhr. v. Philippsberg (ſeit 1860), Offizier, * 12. 10. 
1820 Gofpie, f 8. 6. 1903 Wien, bosnifcher Ab⸗ 
ſtammung, führte 1877 als öſterr, Feldzeugmeiſter 
in Agram die Vereinigung der Militärgrenze mit 
Kroatien durch. — 3) Joſeph, Bruder von p. 2), 
Offizier,“ 18. 4. 1818 Goſpie, T 6. 8. 1889 Prag, 
leitete 1878 als öſterr. Oberbefehlshaber die Be⸗ 
ſetzung Bosniens, 1882 Korpskommandant in Prag. 
Philipps, William, nordamer. Diplomat * 30. 5. 
1878 Beverly (Maff.), Rechtsanwalt, Gefandter im 
Haag 1920—22, Unterſtaatsſekretär 1922—24, Ge⸗ 
fandter in Belgien 192427, in 
Kanada 1927-29, ſeit 1933 Une 
terſtaatsſekretär, proengliſch, 
ſehr tätig in panamer. Politik, 
unfreundlich gegen Deutſchland. 
Philippsburg (bis 1623 Uden⸗ 
heim), bad. Stadt nördl. von 
Karlsruhe (5 D 1), (1933) 3120 
Ew.; Zigarrenind., Spargel⸗ u. 5 
Seſth n. ſe — Seit en at N 
eſitz u. ſeit 1618 befeſtigte Re⸗ 37 
mel des Biſchofs AN Speyer, . 
ſeit 1623 P. genannt, wurde im 17. und im 18. Ih. 
mehrfach erobert und wechſelte den Beſitzer; 1801 
wurde die Feſtung geſchleift; 1803 badiſch. 
Philippsorden (Verdienſtorden Philipps des Groß⸗ 
mütigen), heſſ. Orden, geſt. 1840, feit 1919 nicht 
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mehr verliehen. 6 Klaſſen. Achteckiges, weißes, gold⸗ 

erändertes Kreuz ( Abb.), im blauen Mittelſchild Büſte 

hilipps d. G., mit Umſchrift: SI DEUS NOBIS- 
CUM QUISCONTRA NOS (lat., Iſt Gott für uns, 
wer mag wider uns ſein ? 0. Band: rot, blaugerändert. 
Philippus, I) einer der erſten Jünger Jeſu, ſtammt 
aus Bethfaida, wahrſcheinlich helleniſtiſcher Herkunft. 
— 2) Einer der 7 Diakonen (Apoſtelgeſch. 6; P. der 
Evangeliſt, vielleicht mit P. 1) identiſch, F in Hiera⸗ 
polis [Kleinaſien ]), 5 in Samaria, ver⸗ 
ehrt von der kleinaſiat. Chriſtenheit. Auf ihn gehen 
wahrſcheinlich ältere in den Evangelien verwendete 
Traditionen zurück. 
Philſppus, Gegenpapſt, 768 von den Langobarden er⸗ 
hoben, aber zugunſten Stephans III. geſtürzt; Beginn 
der röm. Adelskämpfe um den Papſtthron. 
Philſppus Arabs (oder Araber«), Kaiſer des 
PH Reichs, f 249: 

hilſppus Benitius (Benſzzi), Ordensgeneral der 
Serviten, chriſtl. Heiliger, * 15. 8. 1233 Florenz, 
1 22. 8. 1285 Todi, eine Zeitlang Ratgeber Rudolfs 
von Habsburg, dem er als Gegenleiſtung für die 
Preisgabe kaiſerl. Rechte an den Papſt die Unter⸗ 
ſtützung der geiſtl. Herren im damaligen Oſterreich 
und in der Steiermark für den Kampf gegen Ottokar 
von Böhmen (1278) gewann. 
Phjlips-Konzern, Eindhoven, 1892 gegr. niederl. 
Unternehmen zur Erzeugung von Glühlampen und 
Rundfunkgeräten. 
Philfskos, grch. Bildhauer, wohl des 3. Jh. v. Zw., 
aus Rhodos; große Muſengruppe mit Apollo und 
Artemis überliefert, oft die einzelnen Figuren in röm. 
Kopien erhalten (Berlin), genaue Zuſammenſetzung 
und Anordnung unſicher, doch ſcheint ein Relief im 
Brit. Muſeum die meiſten Figuren wiederzugeben. 
Bhilifter, ein Volk wahrſcheinlich indogermaniſcher 
Herkunft, in dem nach ihnen genannten Paläftina 
(Philiſtaa), wanderte im e mit der 
ägäiſchen Wanderung (der »Seevölkere) von Kreta 
her, wahrſcheinlich um 1200 v. Zw., ein und gründete 
den Bund der 3 Städte Gaza, Asdod, Askalon, Gath, 
Ekron; fie mußten ſich früh der nomadiſierenden, 
paraſitären Aramäer u. Kanganäer erwehren; feit 
der aſſyr. Beſetzung der Küſtenebene (nach 734 v. Zw.) 
verloren ſie ihre polit. Selbſtändigkeit und gingen in 
den umliegenden ſemitiſchen Völkern unter. Seit der 
Zeit der kriegeriſchen Auseinanderſetzungen u. ſemi⸗ 
tiſchen Unterwanderungen wurde das Geſchichts- u. 
Kulturgut (die Kunſt der P. zeigt Anklänge an die 
Kretiſch⸗mykeniſche) der P. von den unſchöpferiſchen 
Semiten übernommen u, zumeift umgefälſcht (3. B. 
die David⸗ und Goliathlegende, die ins Nordische 
weiſende Simſonlegende uſw.), die Zeit der Ohn⸗ 
macht gegenüber den lange ſiegreichen Pen wurde in 
eine Zeit des ſemitiſchen Heldenkampfes gegen die 
angeblich tyranniſchen P. umgedeutet. — In der Stu⸗ 
dentenſprache: Nichtſtudent; dann: engherziger Spieß⸗ 
bürger. — Philiſtrös, engherzig, kleinlich, pedantiſch. 
Philſtas (Philetas), geh. Dichter und Grammati⸗ 
ker von der Inſel Kos, lebte um 300 v. Zw., u. a. 
Prinzenerzieher in Alexandria. Nur Bruchſtücke er⸗ 
halten (Elegien an die Geliebte Bittis [Battis ]). 
Phillimore (mar), Walter George, Baron P. of 
Shiplake (ſeit 1918), brit. Juriſt und Politiker, 
21. 11. 1845 London, f daf. 13. 3. 1929, feit 1868 
Anwalt, 1913—16 Richter am Appellationsgerichts⸗ 
hof, Urheber des erſten Entwurfs der Völkerbunds⸗ 
akte, ſchrieb Three Centuries of Treaties of Peace 
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and their Teaching« 1917. Lit.: W. P. W. I 
Lord P., »Genealogy of the Familiy of P.d Iq 
Phillips, Stephen, engl. Dramatiker, 28. 7, 9 
Somertown (b. Oxford), } 9. 12. 1915 Deal (Re 
ſchrieb betrachtende Blankversdichtungen (»Eremus, 
1894), bühnenwirkſame Blankversdramen, die du 
grch. Drama erneuern ſollten: »Paolo and Frag. 
cesca« 1900, »Nero« 1906. 
Phillipsburg (-börg), Induſtrieſtadt im NO, der 
Ver. St. v. A. (N. J.), am Delaware, weſtl oon 
New Pork, (1930) 19260 Ew.; Eiſeninduſtrie, 
Phillpotts, Eden, engl. Schriftſteller,“ 4. ıı. 1% 
Mount Aboo (Oſtindien), wollte nach dem Vorhiß, 
von Th. Hardy feine neue Heimat Dartmoor in R 
manen ſchildern (»The Children of the Mista 180% 
»The Whirlwind« 1907, »Orphan Dinah« 1930 
hatte jedoch nicht die Geſtaltungskraft Hardıy, 
Schulgeſchichten: »The Human Boy« 1899, Fron 
the Angel of Seventeen« 1912, ſpannende Krim 
nalromane, Bauernkomödien (»The Farmer's Wie 
1924), dörfl. und geſchichtl. Dramen: »A Comech 
Royale 1925, »Akhnaton« 1926. 
Phillyrea (Stein-, Lorbeer⸗, Krimlinde), Gattung 
der Olbaumgewächſe, e mit gegenftändigen, 
immergrünen, lederartigen Blättern und kleinen, 
weißen Blüten; wenige Arten, im Mittelmeergebit 
Im allg. wie Lorbeer zu haltende Kalthauspflangen; 
P. angustifolia und P. latifolia. Die großlaubig, 
etwas an Kirſchlorbeer erinnernde P. decora 1 
vilmoriniana) hält in warmen Lagen unter Winter 
ſchutz auch im Freien aus. 8 
Philochoros, grch. Geſchichtsſchreiber, F 26g v. J, 
getötet von feinem Feind Antigonos Gonatas, ver 
faßte eine gründliche Chronik Athens. 
Philodendron pertusum, Blattpflanze, T Monster, 
Philogelos (Arch., der Ba, grch. Witzbuch 
wohl des 3. Ih. n. Zw., Verf. angeblich Hierokle⸗ 
und Philagrios. Ausg. von Eberhardt 1869. 
Philogyn (grch.), Weiberfreund. 
Philoktet(es), altgrch. Sagenheld, 4 Troſaniſche 
Krieg; Tragödie „P.“ von Sophokles. 
Philologie (von grch. philein [lieben«] und loge 
Worte], »Beſchäftigung mit dem Worte), bel 
Plato: Redefreudigkeit, Mutteil amkeit, befchränft 
ſich ſchon bald auf lit. oder wiſſ. Bildung und daß 
Streben danach, auf Beſchäftigung mit dem | 
Text (4 Textkritik); ſeit der Renaiſſance bezeichnet l. 
die Wiſſenſchaft vom grch.⸗röm. Altertum in den 
Werken der Lit. und der Kunſt. Seitdem vom Ende det 
18. Ih. an auch das Geiſtesleben anderer Kultur, 
völker wiſſ. bearbeitet wurde, gibt es + klaſſiſche 
P. (grch.⸗röm., alte, Alt⸗P.) u. neuere P. (dt. ode 
4 Germaniſche P. [Germaniſtikl, engl. P. [Angliftti 
+ Germaniſche Philologie XV], nord. od. fkandinal, 
P. [Skandinaviſtik: 4 Germaniſche Philologie ZU) 
4 Romanifche P. [Romaniſtik] uſw.), ferner orien: 
taliſche P. uſw. Unter neuerer P. i. e. S. bir 
ſteht man engliſche und roman. P. Im moderne 
umfaſſenden Sinn iſt P. nie ge 
äußerungen von Völkern oder Völkergruppen un 
deren Erfaſſung zu Geſamtbildern. — Philologe 
1 und Literaturforſcher; philolegiſch, 
ſprachwiſſenſchaftlich, ſprachlich. 
Philemela (Philo, nach ige Sage (I Otte 
chenland, Sp. 236) Tochter des attiſchen Könige 
Pandion, von dem Thrakerkönig Tereus ente 
und der Zunge beraubt, tötete mit ihrer Schwe 
Prokne des Tereus Sohn Itys, wurde darauf 
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philo (n) 
Schwalbe oder) Nachtigall verwandelt, daher 
1 es für »Nachtigalls. 
Phſlo (n) (Philo von Alexandria, Philon der Jude; 
int. Philo Judaeus), jüd. Theolog und Philoſoph, 
um 25 b. Zw. Alexandria, f daf. um zo n. Zw., 
fegte die Bemühungen des jüd. Philoſophen Ariſto⸗ 
hulos (x. Hälfte des 2. Ih. b. Zw., Alexandria) fort, 
die geh. Philoſophie entweder als von der hebr. 
Theologie beeinflußt auszugeben oder in jener ins⸗ 
geheim hebräifche Betrachtungsart herrſchend wer: 
zen zu laffen, obwohl P. Hebräiſch kaum kannte. 
Jede nichthebr. Gottverehrung wird von P. vers 
lehert, obwohl er ſelbſt zw. hebräiſcher (perſönlicher) 
und geiehifcher (unperſönlicher) Gottesauffaſſun 
ſcwankte. Wertvoll und göttlich am Menſchen if 
nad) P. allein der Verſtand, den er immer wieder ver⸗ 
hertlicht; Idealmenſchen find 11 5 ob ihres Verſtands 
die Erzväters und Moſes. Unterjochte Menſchen 
betrachtet P. als Vieh. Zum Leiblichen des Men⸗ 
ſchen hat er ein zw. Gier u. Ekel hin: u. hergeriſſenes 
disharmonifches Verhältnis. Die Frau wird durch P. 
e der Eros ſei ein furchtbarer Affekt. 
n P.s Religiofität ſpielt der Gedanke des Abſchluſſes 
ünftiger Verträge mit Gott durch Opfer eine Rolle. 
les in P.s grundſatzloſem rel.-philoſ. Eklektizismus 
läuft auf die Betätigung feines jüd. intellektuell⸗ 
abſtrakten Machttriebes hinaus. Vielleicht hat P. 
die Abfaſſung des Johannes⸗Evangeliums beeinflußt. 
Auf jeden Fall iſt die früheſte chriſtl. alexandriniſche 
Theologie, aber auch Auguſtinus, ſtark von ihm be⸗ 
einflußt, ebenſo die 4 Gnoſis; beſ. + Ambroſius hält 
ſch oft wörtlich an P. (daher »P. latjinuss, lat., 
Hateinifcher P.«). + Griechenland (Sp. 254). Ausg. 
1896-1930, 9 Bde., dt. 1gogff. Lit.: H. Win⸗ 
diſch 19095 Reitzenſtein-Schäder, »Studien zum 
antiten Synkretismuss 1926 (krit.); Stein, »Die 
allegor, Exegeſe des P.« 1929 und »P. und der 
8 1931; Stähle, »Die Zahlenmyſtik P.se 
1931; Drexler (in: »Önomon« 1932, krit.); H. 
Echmidt 1933; Knuth 1934. 
Philon, grch. Baumeifter des 4. Ih. v. Zw.; neben 
der Vorhalle zum eleuſin. Myſterjentempel bekann⸗ 
teltes Werk eine (nicht erhaltene) Schiffshalle im 
Piräus (in einer Inſchrift genau beſchrieben). Auch 
don den theoret. Schriften des P. ift nichts erhalten. 
Philopoimen, grch. Feldherr, etwa 233 b. Zw. 
Megalopolis (Arkadien), vom Achäiſchen Bund 208 
zum Strategen gewählt, reorganifierte das Heer: 
weſen, beſiegte 207 Machanidas von Sparta bei 
Mantinea, 202-200 deſſen Nachfolger Nabis, er⸗ 
zwang 192 Spartas Anſchluß an den Achäiſchen Bund, 
unterwarf 188 ganz Lakonien; 183 durch die Meſſenier 
gefangen; ſtarb durch den Giftbecher. Sein Leben be: 
hieb (nach Polybius) Plutarch. Lit.: Neumeyer 1879. 
hiloſemitjsmus (grch.⸗lat, Semitenfreundſchafteh, 
tie f Antiſemitismus; die Bez. entſtand in Anz 
Kung an den Philhellenismus. Als einer der 
ten Vertreter des P. iſt aus der Antike Poſeidonios 
beliefert, Im Neuplatonismus finden ſich außer 
ii, Philofophen (u. a. Domninos und Marinos) 
ktreter des P. Die verhängnisvollſte Quelle des 
iſt ſeit 2 Jahrtauſenden das A. T. Diefes tritt 
berſtärkt ſeit der Reformation als Schrittmacher des 
auf, beſ. in der angelſächſ. Welt bis auf den heu⸗ 
figen Tag; zum A. T. gefellte ſich durch die philo⸗ 
ſemit. Regungen des Humanismus (bef. Reuchlin) 
als weitere Verleitung zum P. die Kabbala. Seit 
dem 18. Ih. erlagen durch die Ideen der Toleranz, 
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der Freimaurerei und der Humanität oft an ſich kei⸗ 
neswegs judenhörige Geiſter teilweiſe dem P. (3. B. 
G. E. Leſſing, W. v. Humboldt). Seit der Juden⸗ 
emanzipation des 19. Ih. begegneten ſich mehr und 
mehr Aſſimilations⸗ Judentum (Sp. 595) und P. 
in der gemeinſamen Behauptung, daß es keine Juden⸗ 
frage gäbe. Anderſeits verſtanden es die Juden, mit 
Hilfe des Marxismus in Arbeiterkreiſen einen P. zu 
erzeugen und ſich als die beſonderen Opfer von Re⸗ 
aktion und Kapitalismus hinzuſtellen. Aus der Ein⸗ 
ſicht in die Macht des Judentums und dem Aber⸗ 
glauben, daß dieſe, beſ. wirtſchaftlich, unbeſiegbar 
wäre, entſtand umgekehrt auch ein unterwürfiger 
kapitaliſt. P.; ſchließlich ein gegen die antiſemitiſchen 
autoritären Staaten gerichteter polit. P. als Ver⸗ 
bündeter des Weltjudentums mit den Gegnern dieſer 
Staaten. Abarten des P. ſomit: 1) Religiöſer P. 
des Chriſtentums bzw. beſ. durch das A. T.; 2) kos⸗ 
mopolitiſcher P. der Aufklärungszeit; 3) P. des 19. 
und des 20. Ih. als Gegenſtück zum Aſſimilations⸗ 
Judentum; 4) matetialiſiſch⸗reſfentimenchafter P. 
des Marxismus; 3) kapitaliſtiſcher P. der finanziellen 
Hörigkeit; 6) politifcher P. der »Demokratiens weft: 
licher Art. Der P. muß ſowohl in ideologiſcher Hin⸗ 
ſicht als auch in der prakt. Betätigung (beſ. Raſſen⸗ 
miſchung) als genau fo volfsgefährdend angefehen 
werden wie das Judentum ſelbſt. Lit.:4 Judentum. 
Philoſeph (grch.), »Liebhaber, Freund der Weis⸗ 
35 ſeit 2300 Jahren im Abendland Bez. für einen 
enſchen mit dem Vermögen ausgeprägten Nach⸗ 
denkens und Erſtaunens (das nach Plato und 
Ariſtoteles am Anfang der + Philoſophie ſteht) über 
alle Dinge der Welt. Damit liegt zunächſt eine be⸗ 
ſtimmte begabungsmäßige und charakterliche, bef. 
auch raſſiſch beſtimmte Veranlagung vor (der »ge— 
borene P.), die ſich bef. unter dem Zwang der 
Auseinanderſetzung mit Leben und Welt entfaltet. 
Durch fachphiloſ. Ausbildung entſteht der Schul- P., 
der beim Fehlen philoſophiſcher Begabung zum 
Zerrbild des P., zum Philoſophaſter, bei philof. 
Begabung zum wiſſenſchaftlichen P. wird (vgl. 
Schopenhauer, »Über die Univerſitätsphiloſophiech. 
P.en, große Denker, bef. der philoſophiebegabten 
nord. Völker, verkörpern in ihrer eigenwüchſigen 
geiſtigen Beſonderheit, die in erſter Linie nicht auf 
intellektueller, ſondern auf gemüthafter, willen⸗ 
hafter und charakterlicher Genialität beruht, eine 
überperſönliche, die Geiſtesgeſchichte beſtimmende All⸗ 
gemeinheit, beſ. dadurch, daß fie Worte der Umgangs» 
ſprache zu den großen Symbolen und Begriffen der 
Philoſophie emporprägen und dadurch ſonſt un⸗ 
erſchließbare Sinngehalte des Wirklichenaufſchließen. 
Diefe P.en bezahlen ihre geiſtige Vormachtſtellung 
faſt ftets mit dem Unverſtändnis ſeitens der Umwelt. 
Philoſophem, das (grch.), bezeichnet allg. einen 
philoſ. Ausſpruch oder Lehrſatz, ſeltener eine philoſ. 
Problemſtellung oder Frage; bei Ariſtoteles ein 
ſtreng deduktiver Schluß. 
Philosophia perennis (grch.⸗lat., bd immerwährende 
Philoſophies) wird, bef. Eatholifcherfeits, ſeit Steu⸗ 
chus Eugubinus „De philosophia perenni« (1540) 
der in allen Wandlungen ſtets gleichbleibende Grund⸗ 
gehalt der europ. Philoſophie ſeit dem Altertum ge⸗ 
nannt, bef. ſoweit er mit den Grundlehren des Chri⸗ 
ſtentums in Einklang fteht; von erneuter Bedeutung 
ſeit Erhebung der Philoſophie des Thomas von 
Aquino zur offiziellen kath. Lehre durch Leo XIII.; 
fauch: Neuſcholaſtik, Neuthomismus. Lit.: Engert 
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(in: 1 Ib. der Görres⸗Geſellſchafts Bd. 39, 
1926). 
Philoſophie (von grch. philos, „Freunde, und 
sophia, Weisheitc), »Freundſchaft bzw. Liebe zur 
Weisheit« (philoſophieren, »P. treibene, findet 
ſich zuerſt bei Herodot, + Philoſoph zuerſt bei 
Heraklit), auf die grundſätzl. Erkenntnis der Gefamt- 
wirklichkeit im großen und im kleinen gerichtete 
geiſtige Einſtellung. Es gibt eine große Anzahl ſich 
teils ergänzender, teils widerſprechender, meiſt aber 
zu abſtrakter »Definitionen« der P., deren Weſen nur 
aus ihrer konkreten Geſamtbeſchaffenheit und ⸗lage 
verſtändlich iſt (Hegel). P. iſt der geiſtige Geſamt⸗ 
ausdruck der P. treibenden Perſönlichkeit (und ihres 
tiefſten Erlebens) beſ. auch nach ihrer raſſiſch⸗ 
völkiſchen Beſchaffenheit (Was für eine P. man 
wähle, hängt davon ab, was man für ein Menſch 
iſte, Fichte). e der Welt als Makrokos⸗ 
mos erweiſen ſich Wiſſen und Erleben des Menſchen 
beſ. in der P. als Mikrokosmos, d. h. als geiſtiges 
und bewußtes Abbild der Welt in grundlegenden 
Begriffen, Ideen, Symbolen. Die Waun der 
in dieſen niedergelegten P. geſchieht durch die 
Sprache (P. in Lehre und Schrifttum). In der Ge⸗ 
ſamtheit ihrer Vertreter, ihres Schrifttums, ihrer 
Inſtitutionen (Lehrſtühle, Inſtitute, Geſellſchaften) 
iſt die P. als Tatſache bzw. als Vollzug innerhalb 
der Kultur gegeben. Der Zugang zur P. geſchieht 
von innen 1 aus den entſcheidendſten und nach⸗ 
haltigſten Erlebniſſen des Menſchen, von außen 
her bermittels Vertiefung beſ. in Werke klaſſiſcher 
Denker, denen zugleich der klarſte u. überzeugendſte 
Ausdruck und das umfaſſendſte ſyſtemat. Können 
zu Gebote ſteht. Die P. iſt weſentlich ſchöpferiſche 
Außerung des nordiſchen Geiſtes. In den älteſten 
altgrch. Philoſophen feit den Sieben Weifen« bzw. 
ſeit Thales treten erſtmals Träger freien Geiſtes den 
bisher allein vorhandenen prieſterl. Vertretern 
(4 Religion) gebundenen Geiſtes gegenüber. So⸗ 
krates erhebt den Philoſophen zum weltgeſchichtl. 
Typus, Plato die P. zur weltgeſchichtl. Macht, 
Ariſtoteles die P. zur 4 Wiſſenſchaft. Seither be⸗ 
ſteht die P. als ihre eigene Geſchichte (4 unten) und 
als Syſtem ihrer einzelnen Diſziplinen; die Vor⸗ 
ſokratiker unterſcheiden 4 Phyſik und 4 Ethik, zu 
denen bei Plato 4 Logik und 4 Aſthetik kommen. Bei 
4 Ariſtoteles zeichnet ſich eine bis heute maßgebende 
Syſtematik ab. Später verarmt dieſes Syſtem. Zu 
Kants Zeiten gibt es nur noch: Logik, Metaphyſik 
(und natürliche Theologie), 4 Moralphiloſophie 
Ethik), zu denen allenfalls 4 Rechtsphiloſophie, 
ragmatiſche (d. h. Philoſophiſche bzw. Pſycho⸗ 
logiſche) + Inthtopalogte und durch Kant die f Er⸗ 
kenntnistheorie kommen. Durch Hegel werden 
4 Kultur-, 4 Geſchichts⸗ und + Sozialphiloſophie 
hinzugefügt, durch W. v. Humboldt und Schleier⸗ 
macher die 4 Sprachphiloſophie. Im philosophie. 
feindl. 19. Ih. verliert die P. ihre meiſten Diſzi⸗ 
plinen, bis auf Erkenntnistheorie, Pſychologie als 
Grunddiſziplinen, Logik, Ethik, Aſthetik (wozu ſeit 
Lotze neu die 4 Wertphiloſophie kommt) als norma⸗ 
tive Disziplinen an die Einzelwiſſenſchaften. Seit 
Beginn des 20. Ih. wird die ſyſtemat. Gliederung 
der P. wieder etwa im Hegelſchen Ausmaße an⸗ 
erkannt. Die Einzelwiſſenſchaften bemühen ſich um 
ihre eigene P. (P. der Mathematik, P. der Medizin, 
5. der Technik, Wirtſchafts⸗P. uſw.). Anderſeits 
verdanken dem Streben nach grundſätzlicher Neu⸗ 
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ausrichtung der Geſamt⸗P. ihre Entſtehung g. 
P. (Pſychologie) der 4 Weltanſchauung, 4 On 
logie, Philof. Anthropologie, Charakterofog, 
(A Charakterkunde). Der Nationalſozialismus gi 
der P. neue Grundlagen, bahnt eine neue 
ordnung der Diſziplinen an, unter denen neben ein, 
neuen, bom nordiſch⸗ariſchen Mythus (Rofenben) 
1 Weltanſchauungslehre und einer nem 

Netaphyſik des All⸗Lebens (Krieck), beſ. 4 Raſſe, 
ſeelenkunde (H. F. K. Günther, F. L. Clauß), Pol, 
tiſche Pädagogik (Baeumler), Völkiſch⸗Poliſch 
4 Anthropologie (Krieck) in den Vordergrund tretm 

Philoſophiegeſchichte iſt die Entwicklung und iz 
eigentliche Daſeinsart der P. in der Zeit, dabei hen 
fach auftretend und in der P. geſchichtsforſchung 
und P.geſchichtsſchreibung feſtgeſtellt und da 
geſtellt, nämlich als Miteinander u. Nacheinanden 
der (führenden) 7 Philoſophen, der (wichtigſih 
Werke der Philoſophen, der (entſcheidenden) Men 
in dieſen Werken. 

Die Methode der P. geſchichtsforſchugz 
und P.geſchichtsſchreibung: 1) die Perfönlid, 
keiten und die Lebensläufe der Philoſophen müfn 
biographiſch, unter Berückſichtigung ihrer raſſh, 
völkiſchen Artung, dargeſtellt werden (lebensgeſchicht 
liche P.geſchichtsſchreibung ſeit dem Altertum), 
2) die Werke der Philoſophen, ſachlich und der Reihe 
nach durchforſcht, geben Einblick in Dit ae e Ent 
wicklung der Philosophen und ihre Keine 
durch andere Philoſophen, d. h. über Vorgänger ung 
Nachfolger (werkgeſchichtliche P.geſchichtsſchreibung 
feit Spaͤtaltertum und M. A.); 3) die Ideenübes 
nahme, ⸗neufindung bzw. ⸗ſchöpfung und die Me 
verknüpfung in Werkſchaffen und geiſtiger Gi, 
wicklung je eines Philoſophen wird ſichtbar; Hh 
lichkeiten und Verſchiedenheiten der Ideen mehren 
Philoſophen können durch Vergleichung feftgeftell, 
ſchließlich Ideenzuſammenhänge und -entwicklung 
über längere Zeiträume hin aufgewieſen werden 
(ideengeſchichtl. P.geſchichtsſchreibung, im Grun 
erſt ſeit Hegel). 

Die Weltgeſchichte der P.e. P. bedeutet nicht, wit 
der univerfalift. bzw. evolutioniſt. Optimismus der liberalit: 
P. des 19. und des 20. Ih. meint, eine durch die Gefanlı 
Weltgeſchichte zwar zeitlich, räumlich aber nicht gerade dm 
laufende Linie immer größerer pbilof. Einſicht. Viclluck 
fpiegeit gerade die P. geſchichte, auf geiftiger Ebene und im 

piegel großer Ideenkämpfe, am deutlichſten den 
völkiſchen Unterſchied zw. den großen VBölkergruppen, I 
Reichen und ihren Epochen; zw. dem großen euraſiſch⸗ariſche 
Ideenblock (zu dem, obwohl ſtark überfremdet, auch Duin 
gehört; deſſen Kern im Altertum Griechenland und Rom war 
in der Meuzeit das nordifche, aber chriſtlich überſchattete 
land, bef. Deutſchland iſt), dem vorderaſtatiſch ſemit. Pa 
block (der in Juden und Chriftentum heute nachwirkt) und den 
fernöſtlichen, hauptſächlich chin. Ideenblock. 

In Alte + Griechenland (Sp. 240 ff.) entſteht und Kun 
erſtmalig das, was dem Namen und der Sache nach als }. ie 
elegt if. Doch ſchon vor der Zeitwende, bef. aber nach ihr I 
alle die altgrch. P. der nahöſtl. Überfremdung. Der + Ebel 
lichen Philoſophie (4 Patriſtil), durch welche die grch. P., om“ 

noch vorhanden, aufgeſaugt wurde, tritt aus dem na 
Raume in der 1. Hälfte des 1. Jahrt. u. Zw. die P. dest Dat! 
(Sp. 421 ff.) entgegen, wie jene entſcheidend aus grch., außen 
aber aus iraniſchen, alſo ariſchen Quellen geſpeiſt. In, 
Schatten entfaltet ſich, nach ihrer 1. Periode im Hell | 
die jüd. P. (J Judentum, Sp. 602ff.) erneut, die feit B 

der Neuzeit in den Nationalſprachen ihrer Gaſtvölket 
‚länder untertaucht, dieſe weltanſchaulich verwirrend. 
mittelalterl. Abendland zeichnet ſich unter der Oberfläche M 
chriſtl. P. ſchon die Entwicklung der philof. Hauptnation 
Deutſchland, England, Frankreich, Italien ab. Als Hüter 0 
antiken Erbes (bef. der Texte) ſteht bis zum Eindringg 9, 
Türken die byzantin. P. (4 Byzantiniſche Kultur, Sp. 33: 1. 
0 Renaiffance, + Humanismus, + Reformation erlebt die ital 
4 Italieniſche Kultur, Sp. 512ff.), im befcheideneren. 
die niederl. P. (1 Niederländiſche Kultur, Sp. 373 ff.) die 
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Alte, die in Deutſchland trotz verheißungspollen Anfägen in 
den Wirren der Reformationszeit ſteckenbleibt. Die Zeit der 
+ Auftlärung fieht die engl. P. (t Großbritannien, Sp. 429 ff.) 
ID, 1 Sramöfifehe Kultur, Sp. 532ff.) in Blüte; di 
e. P. (4 Deutſche Kultur, Sp. 1172 ff.), noch mehr die italie- 
fie, waren inzwiſchen wieder konfeſſſoneller Bevormundu 
imgefallen, deren philoſ. Ausdruck die 4 ee ift, 
deren Abſenker die argent. P. (f Lateinamerikaniſche Kultur, 
Ep. 20g.) iſt. Gegen Ende der Aufklärung treten die nord» 
alter. P. und die ruſſ. P. ins Leben. Das Zeitalter der Frz. 
Aedolution und Napoleons dagegen zeitigte in Frankreich und 
England keine entſcheidenden phlloſ. Errungenfchaften, dagegen 
E Hartſeland den Sal wung des + Deutſchen Idealismus, 
der (Weimarer) 4 Klaſſik, der T Romantik, in Italien die bef, 
pelltiſch, aber auch weltanſchaulich bedeutſame P. des + »Ri- 
torgimento«, Im 19. Ih. treten die kleineren europ. Länder der 
ats. und der ſtandinav. Welt in die P. ein, neben dem un⸗ 
Ferch Fanatismus der poln. P. die tſchech. P., die füd. 
fat. P., die bulg. P., die rumän. P., ferner die ſchon ſeit der 
Reformationszeit immer einmal bemerkenswerte ung. P.; die 
durch die Jahrtauſende felbftändig gebliebene neugrch. P. 
Griechenland, Sp. 303 ff.) erwacht Ende des 18. Ih. In 
ndinabien macht die dan. P. durch Kierkegaard auf ſich auf ⸗ 
merkſam, die ſchwed. P., die norw. P., die dum. P. erwachen 
durch Kant, die dt. Romantik, den dt. Idealismus, beſ. Hegel. 
Die P.geſchichte des 19. und des 20. Ih. kann kaum auf einen 
philoſ. re ebracdht werden, weil fie, noch mehr faft als 

e Epätantike, das erſchreckendſte Ideenchaos darſtellt. Nur 
firlfte Stimmen, wie die Kierkegaards, Schopenhauers, 

ietfches, übertönten die babylon. & rachverwirrung der P. 
im 19. Ih. mehr proteſtierend als aufbauend. Abfeits davon 
hielt die kirchlich friſch (durch Leo XIII.) autorifierte Neu- 
ſcholaſtik ihre Stunde für gekommen, aus der beinahe erſt im 
20, Ih, die port. P. (4 Portugieſiſche Kultur, Sp. 1386) und, 
ungleich bedeutſamer, die 7 5 5 Spaniſche Kultur [Pbilo⸗ 
ſophie !) ſich befreien konnten. Der einzige haltgebende neue 
beltanſchauliche Baugrund des 20. Ib.: die raſſiſch⸗völkiſche 
Der, diente bisher in Deutfchland, Italien und Japan als 
Grundlage einer erneuerten P. 

Auſſerbalb Europas und des Abendlandes waren bis zum 
Ende deg 2. Jahrtauſends v. Zw. Altmeſopotamien, Altägyp⸗ 
len, Indien, China zu erſten, über rel. Praxis und Mythologie 
Unausgehenden, weltanſchaul. Verfeſtigungen gelangt, die in 
Indien und su noch am ebejten eine Vorform von P. dar ⸗ 
ſellen. Am Ende der 1. Hälfte des 1. Jahrtauſends b. Zw. 
ft die weltanſchaul. Entwicklung in Altmeſopotamien und lt» 
anupten abgefchloffen; Indien und Ching machen entſcheidende 
beltanſchaul. Wandlungen durch; die altiran. P. (Ormuzd) tritt 
hervor, verfällt aber, noch unentfaltet, der Überfremdung. In 
der ind. P. bzw. ind. Religion (J Indiſche Kultur, Sp. 146 ff.) 
bar um die Zeitwende der + Buddhismus weitgehend durch den 
wiedererſtarkten Brahmanismus verdrängt worden, der im 
1. Jahrt. n. Zw. eine feither erſtarrt unberänderte ſcholaſt. 
Pilof.«theol. Syſtematik hervorbrachte. In der chin. P. (+ Ebi« 
wfifhe Kultur, Sp. 528 ff.) war um Zeitwende zur Auseinander⸗ 
ſchung zw. + Taoismus und Konfuzianismus die Auseinander⸗ 
gung dieſer beiden mit dem aus Indien eingedrungenen 

bohismus getretenz im 1. Jahrt. n. Zw. gebt der ſtark 
politifierende Konſuzianigmus als ſtaatlich ſanktionierter Sieger 
aus dieſem Mingen bervor, woran ſich feither nichts änderte, 
Die ſap. P. (1 Japaniſche Kultur, Sp. 3ff.) bat, feit etwa 1000 
. 50, bemerkbar, ihre Eigenart gegen Buddhismus, Kon⸗ 

daniarmis, Chriſtentum, modernen Europaismug beſ. in 
letter Zeit wieder mit Erfolg aa 

Lit.: 4 die angeführten Einzelartikel. — Ztſchr.: 
Ztschr. für Aſthetik und allg. Kunftwiffenfch.« (feit 
1906); »£ogos« (feit 1910, ab 1934: »Ztfchr. für dt. 

ultur⸗P. ; 9 9 5 zur P. des Dt. Idealismus“ 
(kit 1918, ab 1928: „Blatter für Ot. P.); »Annalen 
ber P. (ſeit 1919, ab 1925: ».. . und philof. Kritike, 
ab 1930: »Erkenntnise); »Grundwiſſenſchaft« (ſeit 
1919, Ztſchr. der Rehmke⸗Geſ.); »Die Tatwelts (feit 
1923, Ztſchr. des Eucken⸗Bundes); kath. bzw. neu: 
f olaſtiſch: „Ib. für P. und ſpekulative Theologies 

eit 1886, ab 1914: »Divus Thomas); »Philoſ. 
der Görres-Gef.« (feit 1887); »Scholaſtike (ſeit 
yo — Bibliographien. Heims, „Bibliogr. der 

und Pfychologie« (jährl., feit 1920); Abt, »P., 
Icchologie⸗ des »Lit. Zentralbl. f. Deutfchland« 
u mit Jahresber., feit 1924); ferner: die 
ak tſchr. ſowie die verſchiedenen Auflagen von 
6 eberwegs Grundriß der Geſch. der P.«.- Wörter: 

ücher: isler⸗Müller⸗Freienfels, „Hwb. der P.« 
192; Clauberg⸗Dubiſlaw, „Syſtemat. Wb. der P.« 
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1922; Heinrich Schmidt »Philoſ. Wb. e 194010. — 
Slgn. der Werke: »Philoſ. Bibliothek“ (Verlag 
Meiner); »Reclams Univerfal-Bibl.<; „Kröners 
Taſchenausgabeng, „Slg. Dieteriche; grch. und lat. 
Texte: Verlag Teubner (Altertum); ferner 1Pa⸗ 
triſtik, 4 Migne; „Beitr. zur Geſch. der P. und 
Theologie des M. A. (feit 1891; Texte u. Abh.). — 
»Einleitung in die P.«: Windelband 1914; Cor⸗ 
nelius 19218 W. Wundt 1922°; Paulſen 19240; 
Külpe 192812; Aloys Müller 19312 (kath.); P. 
Häberlin 1934 (Das Weſen der P.; Nohl 1935; 
Schönfelder 19382 („P. im Überblicke); ferner 
Klemmt, »Wiſſenſch. und P. im Dritten Reich⸗ 
1938. — »Hb. der P.« (hrsg. von Baeumler und 
Schröter 1926-33, 4 Bde.). — Geſchichte der P.: 
»Ueberwegs Grundriß der Geſch. der P.« 1926-3013 
(5 Bde., 2. Bd. 1); außerdem: Deuffen, »Allg. Geſch. 
der P.« 1919-231, 6 Bde.; Falckenberg, »Geſch. der 
neueren P. ſeit Nikolaus von Kuese 19218; Kuno 
+ Fiſcher; Windelband, »Geſch. der neueren P. 
19 aal, 2 Bde.; Windelband. H imfoeth, »Lb. der 
Geſch. der P.« 193313; v. After, „Geſch. der P.« 
1933 Borländer, „Geſch. der P. 4 1939 ff.s, 3 Bde. 
Philoſophiſch-theologiſche Hochſchulen, im De. 
Reich entweder von röm. Kath. Ordensgeſellſchaften 
(St. Georgenhochſchule der Jeſuiten zu Frankfurt 
a. M., St. Gabrielshochſchule der Steyler Miſ⸗ 
fionare zu Mödling b. Wien) oder öfter von Biſchö⸗ 
fen errichtete, ſtaatlich anerkannte Anſtalten für die 
philoſ. theol. Ausbildung von Geiſtlichen und Laien; 
wurden, da ſie der durch das Tridentinum geforderten 
Seminarerziehung entſprechen, von Rom ſtets den 
Univerſitäten vorgezogen; ſtehen unter Einfluß der 
Jeſuiten und ſondern die angehenden Prieſter vom 
Volk und von moderner Wiſſenſchaft ab. In Bayern 
früher Lyzeen genannt. 
Philoſtorgios, aus Kappadokien,“ um 360, f um 
430, ſchrieb u. a. um 430 eine Kirchengeſchichte über 
die Jahre 300425 in 12 Büchern (Auszug von 
Bidez 1913) vom arianiſchen Standpunkt; weit⸗ 
gehend als Ketzeriſche vernichtet. 
Philoſtratus, Flavius, grch. Familie, von der meh: 
rere Mitglieder im 3. Ih. n. Zw. literariſch tätig 
waren. Wichtigſte erhaltene Schriften (Verteilung 
unter die verſchiedenen Träger des Namens um⸗ 
ſtritten): Leben des Wundertäters Apollonios von 
Tyana, Lebensläufe grch. Sophiſten, un über 
Heroenkult, Abhandlung über den Wert der Leibes⸗ 
übungen und die kunſtgeſchichtlich ſehr wichtige 
Schilderung einer vom Verf. angeblich in Neapel 
beſichtigten Gemäldegalerie. Ausg. von Kayſer 
1870—71, Überf. von Jacobs⸗Lindau 1828-39. 
Philptas, Befehlshaber der Reiterei der Leibwache 
Alexanders d. Gr., wurde als Mitwiſſer einer Ver⸗ 
ſchwörung 329 v. Zw. geſteinigt. 
Philoxenos von Eretria, grch. Maler des 4. Ih. 
b. Zw. aus Eretria; von feinen fonft verlorenen 
Werken nur in dem großen Alexandermoſaik (Abb. 
one I, ©. 241/42) aus dem Haufe des Fauns in 
ompeji vielleicht eine Kopie erhalten. Lit.: Futer⸗ 
mann 1931. 
Phimoſe (grch.), Vorhautverengerung, entweder 
angeboren oder ſekundär durch Entzündung des 
inneren Blattes der Vorhaut (Präputium). Durch 
chroniſche Entzündungsprodukte des Vorhautſackes 
ebtl. Bildung von harten Konglomeraten (Prä⸗ 
putialſteine). Behandlung der angeborenen Vorhaut⸗ 
verengerung: Vorhautbeſchneidung (Zirkumziſion), 
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bei entzündlicher P. in leichten Fällen regel⸗ 
mäßige Arsſpfliung des Vorhautſackes, in ſchwere⸗ 
ren Fällen Spaltung der Vorhaut und unmittelbare 
Behandlung der urſächl. Eichelentzündung, des 
Primäraffektes uſw. + auch Paraphimofe. 
Phineus, nach altgrch. Sage weisſagekundiger 
König von Thrazien, von den Göttern des Augen⸗ 
lichts beraubt, von den Harpyien gepeinigt, die ſeine 
Speiſe beſchmutzen; durch die Argonauten befreit, 
denen er Ratſchläge für ihre Fahrt erteilt. 
Phintias, ſagenhafte Geſtalt, berühmt geworden 
durch ſeine edle Freundſchaft zu Damon (Mörus) 
z. Z. der Dionyſe, Tyrannen von Syrakus; danach 
Schillers Ballade »Die Bürgfchafte. 
Phiole (grch.⸗lat.), alchimiſtiſche Glasflaſche mit 
langem Hals; eine eiförmige P. zur Gewinnung des 
„Steines der Weifen« hieß Philoſophiſches Ei. 
Phipps, Sir (feit 1927) Eric Clare Edmund, brit. 
Diplomat, * 27. 10. 1875, 1899-1922 bei ver⸗ 
ſchiedenen Geſandtſchaften, 1922—28 bevollmäch⸗ 
tigter Min. in Paris, dann Geſandter in Wien, 
193337 Botſchafter in Berlin, ſeitdem in Paris. 
Phlebſtis, die (grch.), Venenentzündung, 4 Gefäße 
(Sp. 7 5 
hlebolſthe (grch., Mz., Venenſteine), durch Ver: 
alkung von Flutgerinnfeln nach Thromboſe ent⸗ 
ſtandene Niederſchläge an der Venenwand. 
Phleboſklereſe (grch.), Verhärtung der Venenwand 
infolge Bindegewebswucherung. 
Phlegma, das (grch., »Schleims), I) eines der vier 
„ Derphlegmatiſche Menſchlder 
hlegmatiker) ſteht ohne heftige, ſtarke Gemüts⸗ 
bewegung und illensreaktionen im Leben; er 
denkt und handelt langſam, behäbig, bedächtig bis 
träge. — 2) In der Chemie: beim 4 Deftillieren 
von Flüſſigkeitsgemiſchen ein träger ſiedender An: 
teil, Ba Dämpfe im Dephlegmator (bef. in 
der Spiritusind.) kondenſiert werden. 
Phlegmaſie (grch., Entzündung), Bez. für eine 
im Anſchluß an + Parametritis auftretende Ent⸗ 
zündung der Schenkelvenen, wobei eine ſchmerzhafte, 
blaſſe e eines Beines oder beider Beine be⸗ 
fteht (Phlegmasia alba dolens). Behandlung: Bett: 
ruhe, Hochlagerung der Beine, Eisblaſe, Ichthyol— 
falbenverband, evt. operativ. 
Phiegmakiteren (grch.), Herabſetzung der Emp⸗ 
findlichkeit (auch der Briſanz) von Sprengſtoffen 
durch Zuſatz chemiſch träger Stoffe bzw. durch phy⸗ 
ſikaliſche Veränderung. 
Phlegmene (grch.), die T Bindegewebsentzündung. 
Phlogiſtiſch (grch.), entzündlich; antiphlogiſtiſch, 
entzündungswidrig. 
Phlogiſton, das (grch.), + Chemie (Sp. 467). 
Phlomis (Brandkraut), Lippenblütlergattung, oft 
rauwollige Kräuter, Halbſträucher oder Sträucher, 
lätter runzlig, Blüten ſitzend, in achſelſtändigen, 
dichten Quirlen; 30 Arten im Mittelmeergebiet und 
in Aſien. Mehrere Arten, wie Ph. viscosa (Ph. 
russelliana) aus Syrien, 80 cm, oberer Teil kleb⸗ 
rig, und Ph. samia von Samos, 60-go om, beide 
e ſind Gartenſtauden für ſonnig⸗warme 
agen (etwas Winterſchutz ratſam); andere eignen 
ſich mehr für das Kalthaus. 
Phloridzin, das (Phlorizin), Glykoſid aus der 
Wurzelrinde von Apfel⸗, e Pflaumen⸗ und 
Kirſchbäumen, dient als Fiebermittel (Chininerſatzu). 
Phlorogluzin, das, x, 3, 5⸗Trioxybenzol, ein feſtes, 
geruchloſes Phenol, aus einigen Pflanzenharzen 
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(Gummigutt, Kino u. a.) durch Schmelzen mit ly, 
kali, auch ſynthetiſch gewonnen; dient in ſehr verdin, 
ter wäßriger Löſung zum Nachweis von ungebleſch 
tem Holzſtoff (Biolettrotfärbung der mit P.löſun 
betupften Stellen bei Benetzung mit Galzfäure) — 
Phlox, Pflanzengattung, 4 Slammenblume, 
Phlygken(grch, Schwätzer), Spaßmacher der (auf 
danach bezeichneten) altgrch. Volkspoſſe, mit aus 
geſtopftem Wanſt und Gefäß fowie dem Phallıs; 
führten bef. in Sizilien und Unteritalien ihre derben 
mimiſchen Szenen und Traveſtien auf, die „Hflarg, 
tragödiens, d. h. eheitere Tragödiens, die Sage 
und Mythen ins Komiſche zogen; literariſch geformt 
von Rhinthon (Komiker aus Tarent, um 3 
v. Zw.) u. a. Reſte hrsg. von Kaibel (»Comicorum 
graec. fragmenta« Bd. I, 1899) u. Olivieri (1920 
Phöbe (grch. Pheibe, »die Strahlende), Beinan 
der Mondgöttin + Selene. 
Phobie (grch.), Furcht, u 5 [des Apoll, 
Phöbus (grch. Phaibos, »der Strahlende, Beinam 
Phokaa, 1 Kolonie in Jonien (Slleinafin) 
beim heutigen Eskidſche Fotſcha; koloniſierte feine 
ſeits im . des Mittelmeers, fo Alalia (Korſſih 
und Maſſilia (Marſeille). 
Phokion, athen. Feldherr, Gegner der Demokratß, 
40, f 318 b. Zw. (durch Giftbecher, den er, du 
Hochverrats fälſchlich beſchuldigt, trinken mußte 
war done! Stratege und erftrebte nach der Schlacht 
von Chäroneg (338) die Verſöhnung mit Mazedonien 
04 wurde ihm zur (verſpäteten) Anerkennung feine 
flichttreue ein Denkmal geſetzt. Sein Leben be 
ſchrieben Cornelius Nepos und Plutarch. 
Phokis, Landſchaft in f Griechenland (Sp. 219) 
Phokplides, altgrch. Dichter aus Milet, Mitte des 
6. Ih, v. Zw.; von feinen Sinnſprüchen (Gnomah 
wenige erhalten; ein längeres, Lebensregeln enthal, 
tendes Ged. in weit ſpäterer Zeit auf ſeinen Namen 
von einem Juden gefälſcht. 
Phol, german. Göttername im 2. Merfeburge 
Spruch, wohl Fruchtbarkeitsgott (»Vollch, vielleicht 
Lokalgottheit oder Beiname des Baldr. 
Phoma, Pilz, eine nur in der Pyknidenform bekannte 
Gattung der Fungi imperfecti (4 Pilze). P. betat 
in den an Herz: oder Kernfäule erkrankten Rune 
rüben. 
Phon, das (grch.), Einheit der Lautſtärke, 4 Scholl 
Phonetik die (grch.), Lautlehre, 4 Laut. — Pho 
netiker, Gelehrter, der ſich mit der Lautlehte be | 
ſchäftigt, Lautſchriftler. — Phonetiſch, den Lauten 
entſprechend, lautgemäß. — Phonetiſche Schrift 
(Umfchrift), Lautſchrift, 4 Laut (Sp. 330). 
Phönix (grch. Phoinir, ägypt. Bennu), 1) Symbel 
der Unſterblichkeit, ſagenhafter goldfarbiger Vogel 
der alle 500 Jahre aus Arabien oder Indien in deh 
Tempel des Sonnengottes nach Heliopolis kam, aus 
Myrrhen ein Neſt baute und ſich ſelbſt verbrannte, 
um verjüngt wiederzuerſtehen („P. aus der Afdhes);- 
2) Nach altgrch. Sage König der Doloper, E 
zieher des Achilles und deſſen Begleiter im f IM 
janiſchen Krieg. — 3) In der Alchimie Det 
„Stein der Weiſens. — 4) In der + Herolds unf 
(Sp. 1130) ein Wappentier. 
Phoenix (finikß), Hptſt. von Arizona, im EB. WM 
er. St. v. A., am Salt River inmitten kün I 
bewäſſerter Landſchaft (300 € 4), (1930) 48 1208" 
Bahnknoten; Viehhandel. In der Nähe altindian 
ſche Ruinen und der 207 m lange und 84 m he 
Rooſeveltdamm (65 qkm Staufläche) 
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phoenix, Palmengattung, 4 Dattelpalmen, 
hönixinſeln, britiſche Inſelgruppe im Gr. Ozean 
HI 5), 42 qkm, (1936) 260 Ew. Die Inſeln 
ton und Enderburry ſind 3. 3. 1938 von den 
Per. St. v. A. in Beſitz genommen worden als Stütz⸗ 
unt zw. Hawai⸗ und Samoa ⸗Inſeln. 
hönigien Phönikien, grch. Phoinjke), der ſchmale 
nöſtrich der mittelſyr. Küſte, zw. Libanon und 
Mittelmeer, etwa von Tartus bis Haifa (270 F4, 5), 
fruchtbar, waſſer⸗, wald⸗ und erzreich, benannt nach 
zem ſemit., um die Wende des 3. zum 2. Jahr⸗ 
taufend v. Zw. mit den aramäiſchen Wüſtenvölkern 
an die ſyriſche Küſte nomadiſierten Volk der Phö⸗ 
ulkter (Phönizier, grch. Phoinikes, lat. Poeni, 
Puni, Punier), denen es hier infolge indogerman. 
Wanderungen nach der kretiſchen Seeherrſchaft und 
dem Anſturm der Seevölker unterwandernd und 
parafitär allmählich gelang, eine händleriſche kapi⸗ 
EN De een zu errichten, 
ie Weltanſchauung und Religion P.s ent⸗ 
ſprach der ſemit. Triebhaftigkeit feiner Bewohner. Die 
Götter ihrer Naturreligion, ſeit der Unterwerfung 
unter Aſſyrien bzw. Babylon durch deren Religiofität 
beeinflußt, find nach dem Geſchlechtsprinzip ſtreng 
in männliche (Baal, Melkart, Moloch) und in weibl. 
Gottheiten (Aſtarte, die aſſyriſch-babylon. Iſtar) ge⸗ 
ſchieden; ihnen 1 rauſchhafte Kulte und blu⸗ 
fige Menſchenopfer. Selbſtändige Weltanſchauung 
und Wiſſenſchaft ſind daneben nicht aufgekommen. 
Geſchichte. Das Land hat in älteſter Zeit ab⸗ 
wechſelnd unter der Oberherrſchaft der Großmächte 
Kleinaſiens, des Euphrat⸗Tigristals und des Niltals 
eſtanden. Es gliederte ſich in zahlreiche Stadt⸗ 
aten (Königreiches), die mit den Hafenſtädten 
dentiſch waren wie Arvad, Gebal (grch. Byblos), 
den rel. Mittelpunkt des Aſtartedienſtes Sidon, und 
Tyrus. Im 14. Ih. b. Zw. zeigen die Keilſchrift⸗ 
kunden von El⸗Amarna, die Briefe verſchiedener 
Fürſten enthalten, P. unter ägyptiſcher Oberhoheit 
im Zuſtande völliger Zerſplitterung. Erf 400 Jahre 
jpäter begannen die Phönizier das gegenüberliegende 
Cypern zu beſetzen und trafen hier zuerſt mit den 
Riechen zuſammen, während ihre älteften Spuren 
(fe hatten wohl oft nur Faktoreien) im weſtl. Mittel⸗ 
meer (Sizilien, Utica, Karthago) neuerdings in 
Gräbern des g. und des 8. Ih. nachgewieſen worden 
find und der Prophet Jeſaias gegen 710 b. Zw. ihre 
Fahrten nach dem ſilberreichen Tarſchiſch in Süd⸗ 
panien kennt. Hier wurde die Kolonie Gades (Cadix) 
ſpater Ausgangs hafen für die Befahrung des Ozeans 
nach N. und G. Für die Griechen waren die Phö⸗ 
nizier vorwiegend Vertreter des (ſeeräuberiſchen, 
e en) oriental. Handels (in der Odyſſee 
kakteriſiert; vgl. auch »phönikiſche Lügen). 
„ was orientaliſch war, erſchien ihnen darum 
als phöntziſch, während in Wirklichkeit die Kultur 
Ds unſelbſtändig auf kretiſch⸗philiſteriſcher Grund⸗ 
Inge auf baute (Übernahme z. B. der kretiſch⸗myken. 
chriftzeichen). So galten und gelten die Phöni⸗ 
er zu Unrecht als Erfinder z. B. von Glas, Purpur⸗ 
fürberei und Buchſtabenſchrift. Seefahrt und beſ. 
die Fernfahrt ſelbſt lag (wie auch die berühmte ſog. 
Phönikifche Gartenkultur) überwiegend den indo⸗ 
Aen. Eingeſeſſenen ob, während die in dieſem 
uſammenhang untüchtige ſemit. Oberſchicht die 
Yindlerifche, geldwirtſchaftliche kapitaliſtiſche Seite 
dusübte und monopoliſierte (internat. Zwiſchen⸗ 
handel; Sklavenhandel). 
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Die weſtl. »Koloniene an der nordafrik. Küſte 
haben ihre Geſchichte für ſich (4 Karthago). Eine 
phöniz. Schiffahrt auf dem Roten Meer verſuchte 
Hiram I. (969-936) mit Hilfe des iſraelit. Königs 
Salomo ohne dauernden eg einzuleiten; der 
Orienthandel blieb auf den Landweg angewieſen. 

Um 1000 v. Zw. gab die Ohnmacht der umliegen⸗ 
den Großmächte den zur Staatenbildung raſſiſch 
ungeeigneten Phöniziern die Möglichkeit zu ſelb⸗ 
ſtändiger polit. Entwicklung; Tyrus wurde zur ſüd⸗ 
phöniz. Vormacht, die unter Hiram I. auf Cypern 
übergriff und Salomo in ein enges Vertragsverhält⸗ 
nis, das feine Freiheit beſchränkte, zog. Auch nach 
dem Sturz der Dynaſtie Hirams (008) blieb Pa⸗ 
läſtina im g. Ih. unter tyriſchem Einfluß dank der 
Politik Ithobals I. (887-876) en Dynaſtie. 
Im 8. Ih. wurden Tyrus, Sidon, Arvad und Ge⸗ 
bal affyr. Vaſallenſtaaten. Nach dem Untergang 
des aſſyr. Reiches kam P. unter Babylon. Erſt 
573 zwang Nebukadnezar nach 1gjähr. Belagerung 
auch Tyrus zur Wie ſeiner Oberhoheit. 
Dem Perſerkönig Cyrus unterwarfen ſich 538 ſämt⸗ 
liche phöniziſchen Städte und bildeten fortan mit 
den Eleinafiatifehen Griechen den Kern der perſ. Gee- 
macht. Tyrus blieb Sitz des Welthandels bis auf 
Alexander d. Gr., der die Stadt 332 nach 7mona⸗ 
tiger Belagerung erſtürmte; ſie erholte ſich von 
dieſem Schlag nie ganz, während es den übrigen, 
freiwillig übergetretenen Städten, wie Sidon, beſſer 
ging. Seitdem hat P. keine felbftändige Rolle mehr 
geſpielt, es teilte das Geſchick Syriens. Der phöniz. 

nternehmer begann kennzeichnenderweiſe ſeit dem 
Anſturm der ra He überlegenen grch. und perſ. Kon⸗ 
kurrenten ins Ausland abzuwandern, womit alſo, 
parallel zum Untergang P.s, die verderbliche Aus⸗ 
breitung ſemitiſch⸗phöniziſchen Kapitals und Geiſtes 
in der Welt begann. 

Phonognomik, die (grch.), Stimmkunde, die Kunſt, 
aus der Stimme eines Menſchen auf ſeinen Charak⸗ 
ter zu ſchließen. 

Phonograph, der (grch., Klangſchreiber), Bez. der 
erſten, von Ediſon erfundenen 7 Sprechmaſchine. 
Phonoljth, der (grch., Klingſtein), Ergußgeſtein, 
meiſt hellgrau, dichtes bis feinkörniges Gemenge von 
Sanidin mit Nephelin (P. i. e. S.) oder Leuzit 
(Leuzittrachyt, Leuzit-P., Leuzitophyr) nebſt 
Augit, Hornblende, Magneteiſen, auch Noſean und 
Sphen. Zuweilen enthält die Grundmaſſe auch 
größere Kriſtalle dieſer Minerale (P. porphyr); auf 
Klüften und in Hohlräumen oft Zeolithminerale ſo⸗ 
wie Kalkſpat und Hyalit. Der P. ſondert ſich leicht 
in dünne Platten ab (Porphyrſchiefer) und bildet 
iſolierte Kuppenberge, Plateaus und Ströme oder 
Gangmaſſen. Fundorte: Rhön, Lauſitz, Elbgebirge, 
Böhmen, Thüringen, Ungarn, Auvergne. Der p 
dient als Bau- und Chauſſeeſtein. 

Phoradendron, Gattung der Miſtelgewächſe, ſchma⸗ 
rotzende Sträucher mit lederartigen Blättern, ſtock⸗ 
werkartig gegliederten Blütenähren mit kleinen 
grünlichen oder gelblichen Blüten; über 100 Arten, 
meiſt im trop. Amerika, Baumſchmarotzer, z. B. 
Amer. Miſtel (Goldzweig, P. flavescens). 
Phorkyaden (richtiger Phorkiden), altgrch. Fabel⸗ 
weſen, Töchter der Meerungeheuer Phorkys und 
Keto, drei von Geburt an grauhaarige (daher grch. 
Grgiai, valte Weiber«, Gräen) Schweſtern, die zu⸗ 
ſammen nur 1 Auge und 1 Zahn hatten, die ſie ab⸗ 
wechſelnd benutzten. 4 Perfeus raubte fie ihnen und 
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wang ſie ſo, ihm den Weg zu den Nymphen des 


eſtens zu weiſen (vgl. Goethe, »Fauſte II). 
Phorpneus, nach grch. Sage älteſter König von 
Argos, Sohn des Flußgottes Inachos, Stifter 
menſchlicher Geſittung. 

Phoronidea (Phoroniden, Hufeiſenwürmer), Klaſſe 
der Muſchellinge, kleine, wurmförmige Meerestiere, 
deren Körper in einer als Kutikula abgeſchiedenen 
Chitinröhre ſteckt, aus der oben die hufeiſenförmige, 
bewimperte Tentakelkrone hervorſieht. Der in 
Schlund, Magen und Dünndarm gegliederte Ver⸗ 
dauungskanal iſt U-förmig gebogen. Der After 
mündet dorſal vom Munde am Vorderende. Die P. 
haben eine geräumige Leibeshöhle und ein geſchloſ⸗ 
ſenes Blutgefäßſyſtem; ſie ſind zwitterig. Aus den 
Eiern entwickelt ſich eine frei ſchwimmende Larve 
(Actingtrocha) mit bewimpertem Kopfſchirm, einem 


1 dem Mund gelegenen Kranz bewimperter, 


entakeln ſowie einem Wimperkranz am Hinterende. 
Nur 1 Familie: Phoronidae, mit der kolonieweiſe 
im Mittelmeer bei Meſſina und Neapel vorkommen: 
den Phoronis psammophila. 
Phoronomie (grch.), Lehre vonden Bewegungen (2). 
Phosgen, das (grch.), Kohlenſtoffoxychlorid; 
4 Kohlenſtoff (Sp. 1270). 
Phosphor, der (grch.), P, chem. Element, Nicht» 
metall (Metalloid), in der Natur weit verbreitet, 
aber nur in Verbindungen, den Phosphaten. Von 
den P.mineralen find 4 Apatit und 4 Phosphorit 
die wichtigſten, Rohphosphate (Apatit, Phospho- 
rit) liefern beſ. Nordafrika (Algierphosphat), Nord⸗ 
amerika (Pebble, Floridaphosphat), viele Südſee⸗ 
inſeln (befonders das ehemalige deutſche Nauru); 
der in manchen Eiſenerzen (3. B. der lothringiſchen 
Minette) enthaltene P. wird durch die Verhüttungs⸗ 
und Gtahlgewinnungsverfahren in der Thomas⸗ 
ſchlacke angereichert; eine wichtige P. quelle iſt ferner 
der T Guano, P. iſt von großer Bedeutung für die 
Lebensvorgänge, findet ſich in Knochen, Zähnen, 
Eiern, in der Gehirnſubſtanz, den Zellkernen er muß 
daher dem Boden in geeigneter Form wieder zus 
geführt werden (vgl. Handelsdünger). — Die Ge⸗ 
winnung von P. erfolgt durch Zuſammenſchmelzen 
von (tertiärem) Kalziumphosphat mit Quarzfand 
und Kohle bei der Temp. des elektr. Bogens. Dabei 
deftilliert P. ab und wird unter Waſſer aufgefangen. 
P. zeig Allotropie; 3 Hauptforen Z) Heller 
P. (weißer, farblofer, gelber P., Gelb- P.), rein 
durchſichtig, färbt ſich am Licht gelb, dann rötlich, 
iſt wachsweich, Schmp. 44,1, Sdp. 280“, ſpez. 
Gew. 1,83, riecht kennzeichnend, iſt in Waſſer kaum, 
in Schwefelkohlenſtoff gut löslich, mit Waſſer⸗ 
dämpfen flüchtig, ſtark giftig, raucht an der Luft, 
wobei er ſich oxydiert unter geringfügiger Ozon⸗ 
bildung und Leuchten (auf dieſer Chemilumineſzenz 
[nicht he ber e !] beruht der P.nachweis von 
Mitſcherlich). Heller P. verbindet ſich lebhaft mit 
Halogenen, Sauerſtoff, Schwefel, ſcheidet edlere 
Metalle aus ihren Löſungen ab, muß wegen feiner 
Leichtentzündlichkeit (ſchon wenig oberhalb 50°) 
unter Waſſer aufbewahrt und geſchnitten werden, 
kommt in Stangenform in den Handel und dient zur 
Gewinnung von P. verbindungen, von rotem P., 
zur Raucherzeugung, für Leuchtſpurmunition, in der 
Gasanalyſe, mit Mehl zu einer Paſte geknetet als 
P.latwerge zum Vertilgen von Ratten und Mäuſen. 
2) Roter P. (Rot⸗P.), entſteht aus hellem durch 
längeres Erhitzen bei Luftabſchluß auf 200—300°, 
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ift härter als der helle, ſpez. Gew. etwa 2,2, ſchiſſ 
nur unter Druck und geht dabei in den hellen 
über, weit weniger reaktionsfähig und, wenn wf 
lich frei von hellem, ungiftig; wird bef. in der Zu 
holzfabrikation, auch zu Syntheſen benutzt. Ion 
rotem P. gibt es, je nach Darſtellungsweiſe, Abarten 
(violetter [Hittorſſcher] P.; hellroter [Schenckſche 
P.), die ſich im ſpez. Gew. und in der Reaktion, 
fähigkeit unterſcheiden. 3) Schwarzer P., dung 
Erhitzen von hellem auf 200° unter 12000 ai, 
metallglänzend, ſpez. Gew. 2,7, ungiftig. — P. legig, 
rungen (P.metalle) find die Legierungen des J. 
mit Schwermetallen, z. B. P.kupfer (vgl. Kupfe, 
Sp. 63), P.eifen (Ferro-P.; vgl. Eifen, Sp. 54), 
Phosphorverbindungen. P. bildet mit Metall 
Phosphide, u. U. phosphorreichere Polyphos, 
phide; die der Alkali, Erdalkali⸗ und Erdmetale 
werden von Waſſer unter P.waſſerſtoffbildung zu 
legt, die der meiſten Schwermetalle nicht, Wichtigfe | 
V.verbindungen: P.oryde und P.fäuren: Bin 
Verbrennen von P. an Luft, beffer in reinem Gaum 
ſtoff, entſteht P.pentoxyd (P. ſäureanhydiſßh 
P,O, (richtiger P.Oi0): ſchneeweiß, ſublimiert bei 
250°, geruchlos, iſt aͤußerſt hygroſkopiſch, dient du 
her als Trocknungs⸗ und kräftig waſſerabſpaltende 
Mittel in der Chemie. Bei der unter Ziſchen ben, 
laufenden Waſſeraufnahme bildet P.pentoxnd 
nächſt glaſige, farblofe Meta- P. ſäure, (HPO,), 
die aus Silberſalzlöſung weißen Niederſchlag fält, 
Eiweiß ausflockt und unter weiterer Waſſetauf, 
nahme in Ortho-P.ſäure (P.ſäure ſchlechthm, 
H,PO,, übergeht. Rein gewinnt man dieſe Gäu 
durch Oxydation von P. mit Galpeterfäure; wall: 
klare, zerfließliche Säulen; die handelsübliche, y 
bis go 09 enthaltende, ſirupdicke Löſung findet Dar 
wendung zum Säuern von Limonade, arzneilid 
zu kühlenden Mixturen bei Fieber, als Porzellantit, 
Moſtſchutzmittel, für Zahnzement, zum Haltbar 
machen von Waſſerſtoffperoxydlöſungen; techniſche 
Säure in Form ihrer Salze iſt vor allem wichtig 
als P. ſäuredünger (1 Handelsdünger). Ortho 
fäure ift mittelſtark, dreibaſiſch, bildet mit Daft 
primäre, ſekundäre, tertiäre Ortho-Phosphate, 
nachdem 1, 2 oder 3 ihrer Waſſerſtoffatome dul 
Metall erſetzt find; zu ihrem Nachweis dient du 
elbe, ſchwerlösl. animals der Eomplerin 
p. molybdanſaure (1 Molybdän). Sog. zit rat, 
lösliche P.fäure iſt der mittels Zitronensäure alt 
Thomas mehl ausziehbare Anteil an fetundärem Sal 
ziumphosphat, wichtig für den Wert einer Thomas, 
ſchlacke als Dünger. Über Phosphate ſiehe bu 
den betr. Metallen; P.falz, P.ſalzperle f Natrium 
(Sp. 165). Bei längerem Erhitzen auf 200-300 
geht Ortho⸗P. ſaure größtenteils in Pyro⸗ P. ſaute 
II. PO,, über, farblofe, glaſige Maſſe, leichtlöslid) 
bildet analyt. wichtige Salze (Pyrophosphatt 
Allgemein gilt: Ortho-P.ſäure ift die beſtandigſe 
Säure des p. primäre Ortho⸗Phosphate gehen in 
der Hitze unter Wafferverluft in Metaphosppall, 
ſekundäre in Pyrophosphate über. Beim Verhlei 
nen von P. bei vermindertem Luftzutritt eniſte 
P.trioryd, PO bzw. P,O, (P. hexoxyd), we 
wachsweich, giftig, löſt ſich in kaltem Wasser 
Phosphoriger Säure, H,PO,, die meisten 
zweibaſiſch auftritt und, wie ihre Salze, die Pho; 
phite, reduzierend wirkt, indem fie ſich leicht 
Ortho- P. ſaure oxydiert. P.tetroryd, P. Of, fu 
loſe, glänzende Kriſtalle, entſteht aus P. triopid 
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er Hitze. Sauerſtoffärmere Säuren des P. find: 
later P.ſaure, H,PO,, die bei langſamer Oxyda⸗ 
gon von P. an feuchter Luft oder beim Auftropfen 
von Chlorkalklöſung auf roten P. entſteht, und 
ben deren Salzen, den Subphosphaten, einige 
lanzeichnend ſchwerlöslich find; Unterphos⸗ 
orige Säure, H,PO,, entſteht in Form ihrer 
he, der Hypophosphite (vgl. Natrium), beim 
gochen von hellem P. mit Bafen neben Phosphin 
unten), die freie Säure kriſtalliſiert in großen, 
weißen Kriſtallblättern, iſt nur einbaſiſch und wie 
ihre Salze kräftiges Reduktionsmittel. P. halo⸗ 
enide: P.trichlorid, PClz, aus überſchüſſigem 
und Chlor gewinnbar, farblofe, an feuchter Luft 
tauchende Flüſſigkeit, Sdp. 76°, bildet mit Waſſer 
Dhosphorige Säure und Salzſäure, dient bef. zu 
organ, Syntheſen; P. pentachlorid (Chlor-P.), 
li, aus dem vorigen bei Chlorüberſchuß, reinweiß, 
tiftallin, ſublimiert bei 100°, dient zur Gewinnung 
von Säurechloriden, überhaupt bei Erſetzung von 
Hydroxylgruppen durch Chlor; mit wenig Waſſer 
bildet es das 12 50 fell P.oxychlorid, 
POCI,, das mit mehr Waſſer in P.ſäure übergeht. 
Von den P.bromiden ift P.tribromid,PBr,, aus 
J. und Brom erhältlich, eine farbloſe Flüſſigkeit, 
Edp. 176°, dient zur Bromwaſſerſtoffgewinnung und 
als Löſungsmittel für hellen P.; P.pentabromid, 
PBr,, feſt, eine gelbe und eine rote Form, nicht ſehr 
beſſaͤndig; gleichfalls feſt, aber farblos iſt P. oxy⸗ 
bromid, POBr,. P.jodide (Jod-⸗P.) erhält man 
aus P. und Jod; je nach den angewandten Mengen 
afteht P. ſubiodid, PJ, orangerot, Schmp. 1105, 
oder P.trijodid, PJz, dunkelrot, Schmp. 61°; P.⸗ 
leide find wichtige Reduktionsmittel und Zwiſchen⸗ 
ſufen bei der Jodwaſſerſtoffgewinnung. P. ſulfide 
Echwefel⸗P.) entftehen aus P. (am beſten rotem, 
tu heller zu heftig reagiert) und Schwefel beim Zu⸗ 
ſammenſchmelzen unter einem Schutzgas als hoch⸗ 
ſedende, waſſerzerſetzl., feſte Stoffe: Tetra- P.⸗ 
trifulfid (P.criſulfid), P. Sg, graugelb, zu Zünd⸗ 
höhe, die an jeder Reibflache zünden, ähnlich 
Letra-P.heptafulfid (P.heptaſulfid), P. S,; P. 
zentaſulfid, P. Sz, Klaßgelb, Schmp. 290°, be⸗ 
nder zu organiſchen Syntheſen (Frfegung von 
Eauerftoff durch Schwefel) verwandt. Von ſtick⸗ 
ſoffhaltigen P. verbindungen find erwähnens⸗ 
dert die bei 200° ſich zu kautſchukartigen Maſſen 
folgmerifierenden P.nitrilchloride, (PNClehn, 
“bältlihh aus P. pentachlorid und Ammonium: 
Horid beim Kochen mit Tetrachlorkohlenſtoff, 
ener Phospham, (NPNHhn, weißes Pulver, 
dus P.pentachlorid und Ammoniakgas beim Er⸗ 
hen unter Luftabſchluß; gleichfalls polymerifiert 
it Phosphamid, (OPNH,-NH),. P. waſſer⸗ 
offe: Bei Zerſetzung von Magneſiumphosphid 
nit Waſſer, auch beim Kochen von hellem P. mit 
ügen entſteht gasförmiger P.waſſerſtoff 
hosphin; f auch unten), PHz, riecht höchſt wider⸗ 
‚it im Rohazetylen, deſſen Exploſivität ver- 
fend, enthalten, nicht ſelbſtentzündlich im Gegen⸗ 
I zum lüffigen P.waſſerſtoff, P,H,, der bef. 
Alder Waſſerzerſetzung von Kalziumphosphid mit⸗ 
gabe Die Natur des fog. feſten P. waſſerſtoffs, 
Alle, iſt z. D. noch ungeklärt. Phosphin addiert 
Vnaflerfiof zu glänzend⸗farbloſem, kriſtallinem 
osphoniumjodid(Jodphosphonium), [PI, 
b um Formelbau an Ammoniumjodid erinnert 
b zum Unterſchied von dieſem, von Waſſer ſofort 
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zerlegt wird und ein kräftiges Reduktionsmittel iſt). 
— Organiſche P. Verbindungen: Organiſche 
Eſter der Ortho-Phosphorſäure finden ſich 
in einer Reihe biologiſch wichtiger Stoffe, wie im 
12 5 in den Nukleinſäuren und in verſchiedenen 
als Kofermente (4 Fermente) wirkſamen Eſtern be⸗ 
ſtimmter Pentoſen u. Hexoſen. Als Phosphatide 
bezeichnet man die fettſäure haltigen Eſter organiſcher 
Baſen der P. ſaure, z. B. Lezithin. Organiſche P.- 
baſen (Phosphine) ſind den Aminen entſprechende 
mono=, di- oder trialkylierte oder ⸗arylierte Subſti⸗ 
tutionsprodukte des Phosphins PI; die trialky⸗ 
lierten Phosphine lagern leicht Jodalkyl an unter 
Bildung quaternärer Phosphoniumjodide, 
P(AIk),J, die weiterhin die ſtark baſiſchen Phos⸗ 
phoniumhydroxyde, (AIK) OH, liefern. — Arznei⸗ 
liche Verwendung des hellen P. 4 Phosphoröl. 
P. wurde zuerſt 1669 vom Alchimiſten Hennig 
Brand entdeckt, als er zwecks Gewinnung des 
»Steines der Weiſens eingedickten Harn der krocke⸗ 
nen Deſtillation unterwarf; die »Wunderpilulens er: 
zielten damals großes Aufſehen und hohe Preife. 
Phosphorvergiftung ſtellt ſich ein nach oraler Auf⸗ 
nahme von hellem P. (roter P. iſt ungiftig; + auch 
oben), z. B. beim Herſtellen von und Hantieren mit 
P.latwerge (Rattengift) und durch Einatmen von 
P. dampfen. Bei der akuten a die ges 
werbehygieniſch eine untergeordnete Bedeutung hat, 
ſteht die Leberſchädigung (Bild der akuten gelben 
Leberatrophie) mit ſchwerer Gelbſucht im Vorder⸗ 
grund; dazu kommen Blutbrechen, Durchfälle, Herz⸗ 
ſchwäche, Nervenſchmerzen u. a. Das Erbrochene, 
die Ausatmungsluft und der Kot leuchten im Dun⸗ 
keln. Schnellſte ärztliche Hilfe e Nicht 
ſelten unter 1 Delirien und Koma Tod nach 
3—8 Tagen. Behandlung: lang andauernde Magen⸗ 
ausſpülung mit Waſſer oder einer , prozentigen 
Löſung von übermanganſaurem Kali. Keine Milch 
und Fette! Bei chroniſcher Vergiftung finden 
ſich Bläffe mit gelblicher Verfärbung der Haut 
(Anämie), Müdigkeit, Appetitloſigkeit, Magen⸗ 
ſtörungen, Katarrhe der oberen Luftwege, Albumin⸗ 
urie. Bezeichnende Erſcheinungen find die Knochen: 
ſchädigungen (Oſteoporoſe), z. T. mit Neubildung 
von Knochenſubſtanz: Knochennekroſe, brüchigkeit. 
Am häufigſten ift der Kieferknochen befallen. Die 
Krankheit kann ſich Monate und Jahre hinziehen. 
Behandlung: frühzeitige Operation. Vorbeugung: 
gewerbehygieniſche Maßnahmen. — Durch Ver⸗ 
ſpritzen von P.teilchen kommt es u. UI. zu tiefſitzen⸗ 
den, ſchwer heilenden Wunden (P. verbrennung), 
Behandlung: operativ. 
Phosphor, der (grch.), nachleuchtender (phospho— 
reſzierender) Leuchtſtoff. 4 Lumineſzenz. 
Phosphoreſzenz, die (grch.), das Nachleuchten eines 
Stoffes (Phosphor) nach Beſtrahlung mit Licht und 
anderen Strahlen, 4 Lumineſzenz. 
Phosphorit, der (grch.), Mineral, feinfaferige 
Spielart des 4 Apatits in erdiger, traubiger Aus⸗ 
bildung; wichtig für die Ind. der Phosphatdünger. — 
Lahn-P. (Lahnphosphat), P. der Lahngegend. 
e e e der (grch.⸗lat.), Mineral, f Kupfer 
(Sp. 60). 
Phosphoröl (Phosphorlöfung, Oleum phosphora- 
tum), eine 0,5 o hellen Phosphor enthaltende Lö⸗ 
ſung in reinem flüſſigem Paraffin; dient vorwiegend 
zur Herſt. von Phosphorlebertran (4 Lebertran) 
mit 0,005—0,01 bh Phosphor. 
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Photechie (grch.), die Erſcheinung, daß manche 
Stoffe, nach Beſtrahlung mit Licht, im Dunkeln auf 
eine photographiſche Platte gebracht, dieſe »belich- 
tens, als ob fie felbft ſtrahlten; beruht auf abſor⸗ 
biertem Ozon. 
Photinia (Glanzmiſpel), Roſengewächsgattung, 
Sträucher oder Bäume mit oft immergrünen, glän⸗ 
zenden Blättern, etwa 40 Arten, meiſt im wärmeren 
Oſtaſien. Einige ſind nicht ganz winterharte, ſicherer 
im Kalthaus zu haltende Zierſträucher, ſo beſ. P. 
serrulata aus China, Blätter bis 18 cm, Blüten 
weiß, riſpig (Mai, Juni), Apfelfrucht 5—6 mm, rot. 
Photios, Patriarch von Konſtantinopel (838 bis 
867 u. 877886), bedeutender Gelehrter der grch.⸗ 
orthodoxen Kirche,“ um 820 Konſtantinopel, f zw. 
891 und 898 in der Verbannung, zuerſt im byzantin. 
Staatsdienſt, 838 vom Kaiſer zum Patriarchen er⸗ 
nannt, deshalb vom röm. Papft nicht anerkannt. 
Aus perſönlichem Ehrgeiz, aus innerem Gegenſatz 
zu der den fränk. »Barbaren« untertänig geworde⸗ 
nen Romkirche und aus Verachtung für de geiftiger 
Begründer des Schismas zw. Oft: und Weſtkirche. 
„Bibliotheca, hrsg. von Bekker, 1824, 2 Bde.; 
»Amphilochia«, theol. Abhandlungen (in Mignes 
»Patres Graecie, Bd. rorff.). Lit.: Krummbacher 

hoto .. (grch.), Licht . 118972. 

hotobiologie, Lehre von den Beziehungen zw. 
Licht und Lebensvorgängen. Lit.: Pincuſſen 1931. 
Photochemie, die Lehre von der chem. Wirkung des 
Lichtes. Dieſe photochem. Wirkung kann unter 
Verbrauch von Lichtenergie chemiſche Zerſetzung, 
tvie bei den »lichtempfindlichens Silberſalzen photo⸗ 
graphiſcher Platten, hervorrufen (Photolyſe) oder 
den Aufbau chemiſcher Verbindungen auslöfen bzw. 
fördern, wie bei der Aſſimilation der Pflanzen, der 
Phosgenbildung u. ä. (Photoſyntheſe) oder aber 
Stoffe in iſomere oder polymere Form umwandeln, 
3. B. unter Farbänderung (Phototropie); fie kann 
auch unter Abgabe von Licht erfolgen, 4 Chemi⸗ 
lumineſzenz. Lit.: Plotnikow, „Allg. P.« 19362; 
»Ztſchr. für wiſſ. Photographie, Photophyſik u. P.« 
ſeit 1903). 

hotoeéffekt (photoblektriſcher Effekt), Loslöſung von 
Elektronen durch Licht, f Lichtelektr. Erſcheinungen. 
Photogen, das (grch.), Deſtillat aus Braunkohlen⸗ 
teer, Schiefer- oder Erdöl für Beleuchtungszwecke. 
Photogrammetrie (Phototopographie, 92450 Ver⸗ 
fahren zur Be von kartenmäßigen Geländeaus⸗ 
ſchnitten; + Luftbild. 
Photograph (grch., »Lichtſchreibere, Lichtbildner), 
handwerklicher Beruf mit kunſtgewerblichem bzw. 
künſtleriſchem Einſchlag. Ausbildung nach Abſchluß 
von Volks⸗ oder höherer Schule in Zjähr. Lehrzeit in 
der Werkſtatt eines P.enmeifters (Geſellenprüfung) 
oder in 2jähr. Lehrgang an den photogr. Lehranſtal⸗ 
ten des Lette-Vereins, Berlin, oder an der Bayr. 
Staatslehranſtalt für Lichtbildweſen, München. 
Meiſterprüfung vor den Handwerkskammern nach 
mindeſtens 3 Gehilfenjahren, Mindeſtalter 24 Jahre. 
— Der Beruf iſt infolge fortgeſchrittener Technik 
weitgehend ſpezialiſiert: Der älteſte Zweig, auch 
heute noch die Grundlage der meiſten Betriebe und 
zugleich die beſte Ausbildungsgelegenheit, iſt der 
des Bildnis- (Porträt-) P.; Selbſtändigmachen 
verlangt erhebliche Mittel. Im Auftrags: oder 
im Angeſtelltenverhältnis zu Tageszeitungen oder 
Zeitſchriftenverlagen arbeitet der Preſſe⸗ P. 
(Bildberichterſtatter). Ein modernes, ſich ſtetig 
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erweiterndes Arbeitsgebiet iſt das des Induſſt 
oder Werk⸗ P., deſſen Bilder Einblicke in Prog 
tions- und Betriebsformen zu Anſchauungs, Ay, 
ſchungs⸗ u. Werbezwecken liefern. Der Reklame) 
im eigentl. Sinne muß bef. die Kunſt der 4 Phet 
montage beherrſchen. Für den Luftbild. 
klärungs⸗) und den Vermeſſungsdienſt arbeitet), 
Luftbild⸗P. — Übergangs möglichkeiten für den 
zum Filmaufnahmeleiter und zum Photohandel 
abhängiger Stellung zu den Sonderberufen h 
Kopierers, des Retuſcheurs und des Laborantem 
ſowohl in größeren Photogefchäften wie in der fin, 
induſtrie arbeiten. Reproduktions⸗P. 4 On, 
phiſche Berufe. — Organiſation: Reichsinnungen, 
band des Plenhandwerks. 1933 gab es im Ot. Ku 
20766 P.en (einſchl. Filmaufnahmeleiter), dar 
4296 Frauen; ſelbſtändig 8608. 
Photographie (grch, auch Fotografie; Lid 
bildnerei, Lichtbildkunſt), Bez. für die Herſt. ven 
Bildern (Pin, Lichebildern) durch Lichtwirkung uf 
lichtempfindlichen Schichten und die Verfa 
Feſthalten und Vervielfältigen der Bilder. Ind 
Regel 1 die lichtchem. Vorgänge bei der ]) 
zunächſt zur Umkehrung der Helligkeitsſtufen (Tah 
ſtufen, Tönung) des zu photographierenden Gegen 
ſtandes in einem Negativ (der Aufnahme), das du 
Kopieren oder photomechan. Verfahren die natil 
Helligkeitsſtufen in einem Pofitiv (Kopfe, Az 
Abdruck) ergibt. Man unterſcheidet: a) Nanu 
b) Nachbildungs⸗P. (Reproduktions⸗ P.). Natur 
P. gliedert ſich den Ausübenden nach in: a) Berufe 
oder Fach⸗P., b) Liebhaber⸗P. (Amateur- P.) iu 
Sachgebieten nach in Bildnis: (Porträt-), Lan 
ſchafts⸗, Tier⸗, Mikro, Röntgen, Farben⸗, Film, 
Preſſe-P. uſw. Meift wird das Bild mit Hilfe ein 
Kamera (4 unten) und eines Objektivs (4 Linfe 
ſyſteme) gewonnen (oaufgenommenc; im Lichtpaus 
und im Durchlichtungsverfahren wird von der Don 
lage direkt auf mit lichtempfindlicher Schicht üben 
zogenes Papier oder auf Druckplatten kopiert,. 
Aufnahmeeinrichtungen. Photoapparate (phot 
graph. Apparate) und Reproduktiongapparate: Di 
Kamera (Kammer; Abb. 1, A), ein lichtdichtt 
ohlraum, trägt in der Vorderwand (Standarte ei 
bjektiv, das von davor befindlichen Gegenftänn 
ein Bild z. B. auf die in der Hinterwand eingefeht 
mattierte Glasſcheibe (Mattſcheibe) wirft (Schi 
durch eine Kamera 4 Abb. 2). Durch Anderung # 
Abſtandes zw. Objektiv und Mattſcheibe wird de 
Bild auf dieſer durch einfache Beobachtung oa 
außerdem mittels eingravierter Skalen ſcharf eh 
geſtellt. Zu dieſem Zweck ſind meiſt die Vorder m 
die Hinterwand durch einen harmonikaähnlichg 
Balg verbunden, fo daß erſtere (an Handkamerg 
oder letztere (an Reiſekameras) oder beide lan Nag 
bildungskameras) durch Zahntrieb in Führung 
ſchienen auf dem Laufboden verſchoben werden l 
nen. Zur Aufnahme wird an die Stelle der Matt 
ſcheibe, die bei neueren photograph. Apparat 
häufig fehlt, die e (Platte oder Fir 
in einer lichtdichten Einzel⸗, einer Doppel⸗ 
buchförmig erben) oder einer Wecyfeltafltt 
gebracht. — Apparattypen: Handkamerg n 
ach aus einem feften Kaſten (Abb. r, B 2), oft 1 
attſcheibe; beſſer mit zuſammenlegbarem 
(Klapp⸗, Spreizkamera); dient in der Regel für u 
tur⸗P., meift im Freien zu Momentaufnahmen? 
Bruchteilen einer sek von der Hand, zu Zeitau 
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zom dreibeinigen zuſammenlegbaren Stativ aus, 

als für Rollfilm (Abb. 1, B 1), teils für Film- 
und Platten eingerichtet. Bei einer Kamera 

ohne Mattſcheibe wird das Bild durch einen Sucher 

ber, Newton⸗ Abb. 1, Ag], Aufficht- [Bril- 

ante], Fernrohr, Spiegelſucher) gewählt, bei einer 


S 


. 


8 


ri 


N 


an 


Epiegelreflexkamera (Abb. 1, B4) auch eingeſtellt. 
dünbinkameros, z. B. Leica Gb. , Contax, 
5 tat (Bild a4 x 36 mm; auch für Kinofilm, Abb. 1, 
ben zur Einſtellung teils Schneckentrieb am 
fektib (Frontlinſeneinſtellung), teils einen Ent⸗ 
ba Renee (Abb. 1, A 6). Für Natur⸗ P. find 
u Belichten in das Objektivgehäuſe eingebaute 
ammentverfehlüffe G. B. Compound⸗ [-paund], 
tal: Abb. 1, A 10], Compur⸗, Schlitzverſchluß, 
rg bor der Aufnahmeplatte mit hoher Ge- 
Mindigkeit laufend [Abb. , A 117J)) gebräuchlich, 
es Drahtauslöfer (Abb. x, A 15), Luftauslöſer 
Ah mmiball und ⸗ſchlauch oder Selbſtauslöſer 
1, A 12) betätigt werden. Reifeapparate, 


101 


Photographie 


zuſammenlegbar, mit Stativ benutzbar, mit doppel⸗ 
tem oder dreifachem Laufbodenauszug, ermöglichen 
durch Wen Objektive Nah⸗ und Fernauf⸗ 
nahmen (mit Teleobjektiv; Abb. 1, A 7), durch Weit⸗ 
winkelobjektive Wiedergabe eines großen Raum⸗ 
ausſchnitts. Der Verſchluß wird mitunter auf die 


Abb. 1. A Aufnahmegerät. 1 Raf- 
ſette, xa Kaſſettenſchieber; 2 Kamera: 
a Gehäuſe, b Stativmutter, e Bal- 
gen, d Sprelze, e Laufboden, f Auf- 
ſichtſucher g Dofenlibelle, h Schneden- 
trieb zur Höhenverſtellung, 1Schnecken⸗ 
trieb zur Seiten verſtellung, K Zahntrieb 
des Bodenauszugs (zum Scharfeinitel- 
len u. zum Einſtellen der Entfernung), 
Standarte, m Verſchluß, n Auslöſer, 
o Aufzugshebel (zum Spannen ber 
Verſchlußfeder), p VBerſchlußeinſtellung 
Gum Einftellen der Belihtungszeiten), 
JBlendeneinſtellung(zumkinſtellender 
Tiefen- u. der Randſchärfe), r Objektiv, 
s Schlitten, t Boden des doppelten Aus- 
zugs, u Entfernungsſtala, v ene; 
3 Stativ: a Kugelgelenk mit Stativ- 
ſchraube, b Stativtopf, e Klemm- 
ſchraube 4 Sucherlupe; 5 Einſtellupe (3. 
. auf der Mattſcheibe); 
6 Entfernungsmeſſer; 7 Teleobjektiv 
(für Fernaufnahmen); 8 Belichtungs⸗ 
meſſer; 9 Newtonſucher: a Fadenkreuz, 
b Difiertorn; 10 esimeidh 55 
a Verſchlußlamelle; x Schlitzverſchlu 

a Vorhang; 12 Selbſtauslöſer, 13 Dor- 
ſatzlinſe (für Rah- oder für Fernauf- 
nahmen); 14 Gelbfcheibe; 15 2 
löſer; 16 Objektivring mit Irisblende: 

a Blendenlamelle; 17 Kapſelblltz. 


B Kameraformen. 1 Spreiztamera: 
A Scherenſpreize, bFilmfpule; 2 Raften- 
kamera: a Traggriff, b Filmſchlüſſel; 
3 Stereoſtopkamera: a Nahmenſucher, 
b Objektivdeckel; 4 Spiegelteflertamera 
(mit Schlitzverſchluß): a Schacht, 
b Spannſchraube (zugleih Geſchwin⸗ 
digteitseinſtellung) für den Schlißver- 
ſchluß, e Belichtungstabelle für Ver- 
ſchlußgeſchwindigteiten u. Schlitzbreiten, 
d Srehtnopf zum Einſtellen der Schlitz 
breite, e ag 5 Kleinbildkamera 
für Kinofilm; 6 die Mattſcheibe (zum 
Einſchieben zwecks Scharfeinftellung). 


C Dunteltammer. x Retufchierbeited; 
2 Photograph beim Retuſchleren; 3 Ko- 


pie: a Vildausſchnitt; 4 neide- 
ma ine en ene ach e): 
5 Trockenklammer; 
7 Planfilm; 8 Filmpack; 9 Kopier- 


ihne); 19 e 

22 Stanbentwidler. 
Objektivfaſſung geſteckt. Atelierapparate dienen 
der Bildnis⸗P., an ſäulenartigem Stativ in der Höhe 
über dem Boden verſtellbar, auch mit Neigungsvor⸗ 
richtungen. Induſtrieapparate, für Aufnahmen 
zu wiſſe, induſtriellen, gewerblichen Zwecken uſw., 
mit Dreh- u. Neigungseinrichtungen an Kamera und 
Stativ (3. B. Technika). Nachbildungsapparate 
(Reproduktionsapparate für photograph. [photo- 
mechan.] Reproduftionsverfahren oder für photo⸗ 
mechan. Druckverfahren; Abb. 4) tragen auf waage⸗ 
rechtem, gefedertem „Schwingſtativs od. ſenkrechtem 
Stativ (Horizontal- bzw. Vertikalapparate) die Ka⸗ 
mera u. den Vorlagehalteteil mit Reißbrett, gleich⸗ 
laufend verſchiebbar zur Mattſcheibe gerichtet; häufig 
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mit eingebautem Diapoſitivanſatz zu Aufnahmen in 
Durchſicht ſtatt Aufſicht. Auf einem Schwingſtativ 
iſt die Kamera in der Regel drehbar für Aufnahmen 
mit Prisma oder Umkehrſpiegel für ſeitenrichtigen 
Bildſtand im Negativ, um das Bild auf Druckplar⸗ 
ten kopieren zu können. In der als Kaſten ausgebil⸗ 
deten Hinterwand der Kamera iſt eine Haltevorrich⸗ 
tung für einen Raſter (meiſt kreisrunder Drehraſter) 
angebracht (mit Gradeinteilung zu Aufnahmen von 
Farbauszügen für Drei⸗, Vier- u. Mehrfarbendruck), 
die den Raſter durch Hebeldruck von außen dicht vor 
die lichtempfindliche Platte bringt. Additions- 
einrichtungen (Additionsanhang, z. B. Hohlur- 


12 


Abb. 2. Schnitt durch einen photographiſchen Apparat. 
1 Objektiv, 2 Irisdrehring mit Blendenſkala, 3 Hubfaſſung 
mit Entſernungsſkala, 4 Bhotogra Hiie Platte, 5 Film im 
Bildfeld, 6 Rollfilmfpule, 7 Obſektivverſchluß, 8 Schlitz⸗ 
verſchluß, 9 Beillantfucher, zo Newtonſucher, 11 Gehäuſe 
der Platten- bzw. Packfilmikammer, 12 Gehäuſe der Rollfilm- 
kammer, 13 Laufboden der lapptanımer, 14 Kammerbalgen, 
15 Kammerſpreizen, 16 Obſektivbrett, 17 Standarte, 18 Triebu. 
19 Stala für Entfernungseinſtellung, 20 Gelbfilter, 21 Vorſatz 
(Diſtanz)linſe, 22 Platten-Doppeltajjette, 23 Kaſſettenſchieber. 


l ee ermöglichen es, Figuren, Schrif⸗ 
ten, Linien uſw. auf ! / 


Abb. 3. Schnitt durch eine Leica-Kamera. a Objektiv (Elmar, 
f=5cm,0=1:3,5), b Irisblende, c Entfernungseinſtellung, 
d Rüdwidelfpule, e Aufwickelſpule, 1 Bildfenſter, g Oruck⸗ 
ſcheibe, h Henunwerk, 1 Verſchlußwalze, ie Filmband. 
fahren (3. B. Agfacolor⸗Neu, Kodachrom); für in⸗ 
direkte Verfahren (Farbtrennung: Gelb⸗, Rot-, 
Blauauszug) entweder in einem Aufnahmegang 
gleichzeitig (fog. Einbelichtungskameras, z. B. Berm⸗ 
pohl Abb. 3], Mikut) oder in 3 Aufnahmegängen 
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nacheinander (Schlitten⸗ und Nachbildungen 
ras). Das Photomaton, eine P.rmafchi 
ſelbſttätig 8 Aufnahmen (in 20 sek) bis zum fe 


— 


(ſeitenverkehrten) Papierbild (nach 8 min) aus. de 
Stereokamera ( Stereoſkopkamera; Abb. ( We 
2 Objektive zur Aufnahme von Raumbildern (4 Stent 
ſkopie). — Aufnahmegeräte für Kino + Film (Sp. in 
u. 133). — f auch Luftbild. 
Bei unzureichender Be⸗ 
leuchtung wird Kunſtlicht 
verwendet; beſ. Blitzlicht, 
ein raſch abbrennendes 
Gemiſch von Aluminium 
od. Magneſium mit ſauer⸗ 
en Stoffen (3. B. 
agneſium mit Thorium⸗ 
nitrat), unter dem Namen 
Blitzpulber, Puſtlicht, 
Kapſel⸗ (Abb. 1, A 17) 
od. Kugelblitz; neuerdings 
ne n in b 1, Spies 
laskolben (mit Sauerſto aufilter, e 
von abo mm Druck ech cike 
eingeſchmolzene Metallfolien (Vakublitz), die de 
triſch entzündet werden. Sonſtiges Kunſtlicht: Gh 
a Heime, Jupiter⸗ und Nitraphotlampen, l 
der Nachbildungs⸗ P. in der Regel Bogenlampen . 
Lumineſzenz- P. u. Luminographie 4 Lumineſßen, 
Abb. 6. Entſtehung des 
Lichthofs. on den 
Lichtſtrahlen, die von 
einem hell belichteten 
Punkt a der Platte 
ausgehen, tritt ein 
Tell b aus der Nück⸗ 
122 der Platte aus, b 
er andere Teil e 
wird dort totalreflektiert und belichtet die Schicht da 
der Vorderſeite. 
Aufnahmematerial. Als lichtempfindl, Stef 
dient beſ. Silbernitrat, das, meiſt mit Brom: e 
Chlorſalzen gemiſcht, in Gelatine als ſog. Emil 
feinſt verteilt u. durch phyſikaliſch⸗chem. Vorn 
(6 Reifene) auf höhere Lichtempfindlichkeit ehr 
wird, z. B. bei »Feinkorn« (1 Bromfilberkörmd® 
etwa 1/00 mm groß); jetzt auch als dünne „Feinſch 
Die erſtarrte Emulſion wird in »Nudelns zerſch 
durch Waſchen von löslichen Salzen befreit, I 
ſchmolzen und danach maſchinell auf Glas, Cell 
film oder Papier gegoſſen, ſie ergibt getrocknet!“ 
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Abb. 5. Naturfarbenkame 
(Bermpohl). a Obel, 
b 1. Spiegel, 2. 0 
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dinne Schicht (für »Trockenplattene, Filme, Brom⸗ 
über, Chlorfilber- und Chlorbromſilberpapiere). 

me werden in Rollen (Rollfilm, Filmpatrone) und 
als Flachfilm (Filmpack, auch Einzelfilm) benutzt. Die 

arbenempfindlichkeit des gewöhnlich benutzten 
Heonſübers umfaßt nur Violett und Blau, ſie läßt 
fih) aber durch Farbſtoffzuſätze (3. B. Eoſin, Ery⸗ 
throfin) über Grün und Gelb (Orthochromaſie) oder 
durch Pinachrom u. a. auch bis Rot (Panchromaſie) 
erweitern. Orthopanchromaſie vereinigt gedämpfte 
Rot: und gehobene Grünempfindlichkeit; entſprechend 
umterſcheidet man bei Platten u. Filmen: unfenfibili- 
fierte, orthochromatifche, panchromatiſche und ortho⸗ 
panchromatifche (hochortho⸗chromatiſche). Manche 
Furbſtoffe (Rubrocyanin, Neocyanjn) ſenſibiliſieren 
ur Infrarot⸗P. (P. mit unſichtbaren Ultrarot⸗ 
ſrahlen). — Um die Helligkeitswerte von Farben 
tichtig wiederzugeben, z. B. weiße Wolken auf 
blauem Himmel, ſetzt man ein Gelbfilter (Gelb- 
ſcheibe) vor das Objektiv. 

Zur Beſtimmung der Empfindlichkeit der photo⸗ 
graph. Schichten (Senſitometrie) find Meßgeräte 
und «verfahren (Empfindlichkeitsmeſſer, Senſito⸗ 
meter, z. B. Schwärzungsmeſſer von J. Scheiner 
[1894], Graukeil von Eder und Hecht) geſchaffen 
worden. Früher hat man die Empfindlichkeit (Grad 
der Schwärzung der Schicht durch Licht) meiſt in 
Scheiners angegeben, ſeit 1934 verwendet man 
DIN-Gradelnach Normblatt 4512 [ Photo -Technik!) 
als zuverläſſigſtes Maß. Die Angabe erfolgt in 
Zehntelgraden DIN; ein Anftieg um 3/10“ entſpricht 
einer jedesmaligen Verdoppelung der Empfindlich⸗ 
keit; Spitzenempfindlichkeit 2½0 DIN (Iſopan⸗ 
155:$ilm; 1938). Höchſte Steigerung der Empfind⸗ 
lichkeit (chem. Senſibiliſierung, Hyperſenſibiliſierung; 
nur für wiſſ. Zwecke) erreichen panchromatiſche Plat⸗ 
ten durch ein Silber⸗Ammoniak-⸗Bad, doch tritt bald 
Gchleierbildung in der Schicht ein. Für Nachbil⸗ 
dungs⸗P. abgeſtimmte Platten und Filme (fog. 
phototechniſches Material) brauchen weniger emp⸗ 
fidlich zu fein. Bromſilber in Kollodium ergibt 
die Kollodiumemulſion, die vor Gebrauch durch 
Surbftoffzufäge ſenſibiliſiert wird. Jodſalze in 

'ollodium auf Glasplatten gegoffen, nach Erſtarren 
der Schicht im Silbernitratbad »gefilbert«, ergeben 
ebe das, in naſſem Zuſtand belichtet, zu 

trichaufnahmen dient. Sog. gelatinefreie Jod⸗ 
hromſilberplatten (Schumannplatten) mit geringſtem 
Gelatinegehalt dienen zur Spektrum⸗P. des ultra⸗ 
bioletten Lichtes. — Durch Rückſtrahlung des Lich⸗ 
tes, z. B. von der Glasplatte einer photograph. 
Schicht, entſtehen Lichthoͤfe (Abb. 6), d. h. die Er. 
cheinung, daß ein leuchtender, auf der Platte alfo 
geſchwärzter Punkt, von einem mäßiger geſchwärzten 
Kreis umgeben iſt. Zur Lichthoffreiheits wird z. B. 
zw. Bromſilberſchicht und Glasplatte eine Schutz⸗ 
ſchicht angebracht. 

Arbeitsgang bei der Aufnahme. Die Platten 
und Filme, nach Vorſchrift in die Kamera gebracht, 
bergen durch die Belichtung (Erpofitign), deren 

auer mittels Tabelle, Belichtungsmeſſers (arbeitet 
optiſch, chemiſch oder photoelektriſch; 4 Lichtmeſſer) 
oder gefühlsmäßig beſtimmt wird, das Bild unſicht⸗ 
bar (latent) in der Schicht. Das Hervorrufen 
Entwickeln) des Bildes erfolgt in der Dunkel⸗ 

mmer (Abb. , O) meift bei rotem Licht. Ein 
Deſenſibiliſgtor (3. B. Pinakryptolgelb), als Vorbad 
enutzt, drückt die Empfindlichkeit des belichteten 
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Silbers herab (defenfibilifigrt es), fo daß bei gelbem 
Licht „Hellichtentwicklunge möglich wird. Zum Ent⸗ 
wickeln von Filmen ohne Dunkelkammer bei Tages⸗ 
licht find kleine, ſelbſttätige Entwicklungsmaſchinen 
(Rodinax u. a.) käuflich. Entwickler enthalten 
Stoffe (Amidel, Adurol, Glyzin, Hydrochinon, 
Metol, Piral, Rodinal u. a.), die die belichteten 
Silberkörnchen der Schicht in metalliſch ſchwarzes 
Silber umwandeln (Schwärzung [Gradation! der 
Schicht). Der Entwickler enthält meiſt noch ein 
Sulfit, um ſeine Zerſetzung aufzuhalten, ein Alkali 
i owie ein Bromkali zu ſchleierfreier 

irkung beim Entwickeln. Da ſtark belichtete Bild⸗ 
ſtellen raſch, wenig belichtete langſam entwickeln, 
miſcht man langſam arbeitende Stoffe zu (Aus⸗ 
gleichsentwickler), z. B. Neol bei ſtarker Überbelich- 
tung. Häufig wird in waagerecht gehaltener Schale 
unter Bewegung entwickelt. Kurz und unterbelichtete 
Aufnahmen werden in langſam arbeitenden, reichlich 
mit Waſſer verdünnten »Standentwicklerns lotrecht 
ſtehend in einer Standküvette entwickelt; in waage⸗ 
rechter, ruhiger Lage würden wabenartige u. ä. Er⸗ 
ſcheinungen auftreten a, Feinkorn⸗ 
entwickle, meiſt mit reichlichem Gulfitgehalt und 
ſchwachwirkendem Alkali, eignen ſich für Vergröße⸗ 
rungen. Fixieren mit in Waſſer gelöſtem Frier, 
natron (Natriumthioſulfat) od. Fixierſalz (Natrium: 
thioſulfat u. Natriumſulfit bzw. Kaliummetabiſulfit) 
macht die Aufnahme durch Herauslöſen des unbelich⸗ 
teten Silbers lichtbeſtändig. Soll dagegen das ent⸗ 
wickelte Negativ zu einem durchſcheinenden Pofitiv 
(Diapofitiv) umgewandelt werden, fo wird das ge⸗ 
ſchwärzke Silber aufgelöft, die Platte belichtet und 
nochmals entwickelt (Umkehrverfahren). Zu dichte, 
undurchſichtige Negative laſſen ſich mit ſilberlöſen⸗ 
den Chemikalien abſchwächen; zu dünne Negative 
können mit Sublimat u. anderen »Berftärkern« ge⸗ 
kräftigt werden. Nach jeder Behandlung (Entwickeln, 
Fixieren, Abſchwächen, Verſtärken und Schwärzen) 
werden durch kurzes oder längeres Wäſſern der be⸗ 
lichteten Platte die Chemikalienreſte ee Das 
ſeitenverkehrte Negativ (mit dunklen Lichtern und 
hellen, durchſichtigen Schatten) gibt auf Papier 
kopiert ein ſeitenrichtiges poſitives Aufſichtobild, auf 
Glas oder Celluloidfilm (Filmdiatypie) ein Durch⸗ 
ſichtsbild (Diapoſitiv). Übertreibung der Belichtung 
(3. B. bei Innenaufnahmen im Fenſterdurchblick) 
führt zur Solariſatien, wobei die negative Bild⸗ 
wirkung in poſitive umgekehrt wird. 

Arbeitsgänge beim Entwickeln. 


Heſenſibiliſteren Entwickeln Spülen 
bei Dunkelheit, — bei rotem || in fließendem | 
: rd. 2 min Leicht, rd. 3 min Waſſer 

bei 


W 
rd 


äffern 
„ 1 std * 
eee 


EI notwendige Arbeitsgäng — beſondere Arbeitsgänge 
Photographiſche Neproduktionsverfahren. In 
der Nachbildungs-⸗ P. unterſcheidet man Strich⸗ u. 
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Halbtonvorlagen (vgl. Druckſtock, Sp. 301/302). 
Strichzeichnungen werden häufig noch auf Jod⸗ 
kollodium⸗Silberſchicht in naſſem Zuſtand (Naſſes 
Verfahren) aufgenommen und mit ſaurem Eiſen⸗ 
Kupfervitriol⸗Entwickler hervorgerufen, wobei der 
feuchte Silberüberſchuß reduziert wird und ſich auf 
den belichteten Stellen anlagert (phyſikaliſche Ent⸗ 
wicklung) und die Strichſchärfe begünſtigt. Dagegen 
erfolgt die Aufnahme von Halbtonvorlagen für 
Buch⸗, Stein- u. Offſetdruck durch einen vor der licht⸗ 
empfindlichen Schicht aufgeſtellten Raſter (meiſt mit 
ſchwarzen gekreuzten Linien und glasklaren Raſter⸗ 
fenſterchen), ſo daß während der Belichtung infolge 
Lichtbeugung kleine und größere Lichteindrücke in der 
Aufnahmeſchicht das Bromſilber (in Kollodium⸗ 
emulſion oder in Gelatineſchicht) verändern, auf dem, 
durch alkaliſchen Entwickler reduziert, ſchwarze 
Punkte entſtehen. Nach der Fixierung erhalten die 
Punkte durch Abſchwächer die erforderliche Rand⸗ 
ſchärfe, durch Verſtärker (Löſungen: Bromkali⸗ 
Kupfervitriol oder ſalpeterſaures Blei und rotes 
Blutlaugenſalz) die Dichte (Deckungs) und durch 
Schwefelnatrium u. a. die Schwärzung. Farbige 
Vorlagen, mit Paßmarken verſehen, werden mit 
Kollodiumemulſion oder panchromatiſchen Trocken 
platten durch Lichtfilter amelie Farbfilter gen.) 
als Farbauszüge aufgenommen. Ein Lichtfilter muß 
die Farbſtrahlen verſchlucken (abſorbieren), deren 
Bildanteil als Druckform gebraucht wird, alſo 
Filterfarbe iſt Violett für Gelb, Grün für Rot, 
Orange (auch als Rotfilter bez.) für Blau; zu Auf⸗ 
nahmen für Grau- oder Schwarzdruckform dient ein 
Gelbfilter. Raſterkopierverfahren bewirken in 
befonderen Kopiereinrichtungen die Bildzerlegung, 
indem Halbtonfarbauszüge zuſammen mit dem 
Raſter auf Druckplatten kopiert werden (z. B. 
Citochromje, Chromophyt, Rol). 

Das Kopieren umfaßt das Übertragen des Bildes 
von der Aufnahme oder Vorlage auf Papier, Me⸗ 
tall, Glas, Film o. ä. ohne Benutzung von Linſen⸗ 
ſyſtemen. Einteilung: a) Negativfopier- (vom 
Negativ), b) Poſitivkopier- (vom Pofitiv), c) Licht⸗ 
paus-, d) Chromat⸗, e) Reflexverfahren. Aufnahmen 
mit photograph. Büroapparaten (Kontophot, 1 985 
Eopift uſw.) auf Papier, z. B. Kontoauszüge, 
Schriftſtücke, meiſt weiß auf ſchwarzem Grund her⸗ 
ge elle, dienen als Photokopien (Photoftate) 
aufmännifchen und anderen Zwecken. 

Bei Negativfopierverfahren mit Kopier⸗ 
einrichtungenleinfachſte ein Kopierrahmenſ Abb. , 
ig] pneumatiſche Apparate, Kopiermaſchinen) 
werden die Aufnahme- und die Kopierſchicht innig ans 
einandergepreßt. Die Belichtung erfolgt (abgeſehen 
vom Reflexverfahren) von der Aufnahmerückſeite 
aus. Die hierbei verwendeten Hauptgruppen der 
photograph. Papiere ſind: a) Auskopierpapiere 
mit Chlorſilber (Albumin⸗(Eiweißſchicht], Kafein-, 
Kafoidin= [beide Milcheiweißſchicht], Arifto- [Gela- 
tineſchicht], Celloidin⸗[Kollodiumſchicht mit Baryt⸗ 
unterlage ], Salzpapier) b) Entwicklungspapiere mit 
Chlorſilber⸗, Chlorbromfilber⸗ oder Bromſilber⸗ 
gelatineſchicht; c) Lichtpauspapiere mit Eiſenſalzen 
u. a. oder mit Diazoverbindungen. Auf Auskopier⸗ 
papier entſteht während der Belichtung das Bild ſicht⸗ 
bar, das nachher im Tonbad (Gold⸗, Platin⸗Salze 
u. a.) braun, ſchwarz uſw., im Fixierbad lichtbeſtändig 
wird; beide Bäder vereint das Tonfixierbad. Selbſt⸗ 
tonende Papiere tragen die farbtongebenden Stoffe 
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in der Bildſchicht. Unter Entwicklungspaplerg, 
werden unterſchieden: hochempfindliche Bromfilber, 
und ſchwachempfindliche Chlorbromſilber⸗ (Fälfehlig 
Gaslicht⸗) Papiere; der Bildtonabſtufung nach al 
weich, normal, hart, extrahart arbeitend, der Papier, 
farbe nach als weiß, gelblich (chamois), der Ober, 
fläche nach als glatt, gekörnt, rauh, matt, glängen) | 
uſw. Auf Entwicklungspapier find die Belichtung 
und die Entwicklungsvorgänge wie im Aufnahme 
verfahren durchzuführen. Bromſilberpapier diem 
auch zu Vergrößerungen (Printen [engl.]; auf Jos, 
bromſilberpapier Solarprints gen.) ſowie zu Brom 
öldruck u. ä. Verfahren, in Rollen zum fog. Brom 
ſilberdruck (fälſchlich Rotations- P., Kilometer⸗) ,, 
der mit ſelbſttätiger Entwicklungsmaſchine arbeitet, 
verwendet für Poſtkarten u. a. 

e ee von einem Pofitio 
bzw. Diapoſitiv ausgehend, dienen häufig zur 1 
von Druckplatten für Offſetdruck. Im Offſet⸗Efha, 
Stahlplatten⸗Verfahren (1939 von Hausleiter) win 
auf roſtfreien Stahl kopiert, entwickelt, galvanifh 
verkupfert, die durch Licht gehärtete Schicht entfernt 
(Entſchichtung), danach die Platte zum Druck fertig 
gemacht. Bei den Durchlichtungs verfahren 
wird das poſitive Bild direkt von der einſeitig gu 
eichneten Vorlage aus auf mit lichtempfindliche 
Chromatſchicht überzogene Stein-, Zink⸗ oder 
Aluminiumplatten kopiert. Zur Herſt. der Druck 
form (meiſt zum Plandruck für Stadtpläne u, dgl) 
dienen z. B. Calonsdruck (Calonstypie, 1904 bon 
F. Calons), Galmeigraphie, Giſaldruck, Paufjadrut 
(Citographie), Omnitypie (1914) u. a. 

Die Lichtpaus verfahren gehen meift von pol: 
tiven Borlagen (Zeichnung dunkel auf hellem Grund) 
auf Papier oder Pausleinen aus. Man 8 
nach dem Bildausdruck der Lichtpauſe (Kopie 
Negativ: und Poſitivverfahren, nach dem Kopiergut 
Negativ: und Poſitivpapier bzw. leinen, auch 
folie. Die Vorlage wird in der Kopiereinrichtung 
(Lichtpausrahmen, apparat, -maſchine) an dat 
Kopiergut gepreßt und von der Rückſeite aus ber 
lichtet (durchleuchtet), fo daß die lichtempfindliche 
Schicht, an den bildfreien Stellen verändert, ein ent 
wicklungsfähiges Bild erhält. ee mit anderen 
Chemikalien (Cyanotypie), entwickelt mit Anilin 
öl⸗ und Ammoniakdämpfen (Anilindruck), 2 
violette Pauſen, nach Ammoniakzuſatz im Waſch⸗ 
waſſer blaue negative Blaupauſen ee 
Blaudruck, Eiſenblauprozeß, Eifenblauverfahren), 
mit Gallusfäure- oder Tanninzuſatz ein ſchwarzes 
Bild auf hellem Grund (Tintenverfahren). Gepia: 
papier (Eiſenſalz mit Silbernitrat) zeigt im Wald: 
waſſer beim Entwickeln ſepiabraunes, danach im 
Fixiernatronbad dunkelbraunes Bild (Sepiadruck) 
ähnlich arbeiten Argentotypie und Kallitypie. Bei 
den Diazoverfahren wird eine farbbildende Diaz. 
verbindung auf Papier, Pausleinen oder Filmfollen 
an den zeichnungsfreien Stellen durch Licht zerflört, 
alfo farblos, fo daß z. B. im Ozalid-Berfahren bi 
Trockenentwicklung mit Ammoniatdämpfen Por 
tiv⸗Lichtpauſen entſtehen. Chromatverfahren 
(Chromat⸗ P.) + Lithographie (Sp. 601). Nefler 
verfahren (Reflektographie, Reflex⸗P.) + Nach⸗ 
druckverfahren. 

Sonder verfahren. DieEmail Pte 
matkopierverfahren, bei dem die abziehbare 
ſchicht, mit Metalloxydfarben (Porzellanfatbeh 
eingeſtaubt, in der Hitze auf Email, Porzelit 
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, Altägyptiſche Waage, 
1000 v. Zw. 


2. Kompaß mit Magnet- 
ſtein, nach Peter von 
Maricourt, 1269 


3. Florentiner Thermometer 
(um 1650), mit Weingeiſt 
gefüllt und mit Glas- 
perlen als Skala 


4. Otto v. Guericke führt auf 
dem Reichstag zu Re— 
gensburg, 1654, feinen 
Verſuch mit den Magde- 
burger Halbkugeln vor 


5. Sir Jſage Newton 
6. Otto von Guericke 


7. Einfaches Mikroſkop nach Hart- 
ſocker, 1694, mit Handgriff 


5 AIFrriſittitſſtit 
3. Faraday in feinem Laborato- ln 


tum in der Royal Inſtitution, | gu ale u: N e 
London. Phpſik und Chemie ; 
waren damals noch keine ge- 
trennten Wiſſenſchaften, daher 
die Chemikalien im Hintergrund; 
dechts phyſikaliſche Apparate, 
darunter vorn ein großer Magnet 


Bd 2, 3, 5, 6,7, 8 vom Seutſchen 
Muſeum, München. — 4 auch 
Vellage Elektrizität 


Phyſik II 


I 


I. Hermann v. Helmholtz. — 2. Julius Robert 
Mayer. — 3. Wilhelm Conrad Röntgen. — 4. Mar 
Planck. — 5. Röhren, mit denen Röntgen 1895 die 
Nöntgenftrablen entdeckte, links eine Lenardröhre.— 
6. Her Gauleiter von Baden, Robert Wagner, über 
reicht PhilippLenard deneldlerſchild des Ot. Reihen, 
— 7. Erneſt Rutherford. — 8. Johannes Stark. — 
9. Phyſiter auf dem Internationalen Kongreß, 
Rom, 1931; darunter Heiſenberg, Hebye, Richard‘ 
fon, Millitan, Compton, Madame Curie, Feri, 
Perrin, Marconi, Bohr, Aſton, Bothe, Sommerfeld 


— | 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 
— 


—— — 


1. Verſuchsaufbau zum Nachweis der 
Welleneigenſchaften der Elektronen 


2. Beugungsringe von Elektronen beim 
Durchgang durch eine Goldfolie. Die Ringe 
entſprechen genau den Beugungslinien von 
Rontgenſtrahlen (3) an Platin 


% Nebelſpurgufnahme eines Poſitrons, 
das, von oben nach unten laufend, eine 
Vleiplatte durchdringt; eine der erſten Auf- 
nahmen, die zur Entdeckung des Poſitrons 
aus der Höhenſtrahlung führten 


5 Bahnen von Alphaſtrahlen. Ein Knick 
am Bahnende weift auf einen Bufammen- 
flo mit einem ruhenden Atomtern bin 


Sichtbar gemachte Ultraſchallwellen, die an 
einem Hohlſpiegel zurückgeworfen werden 


7. Das Kältelaboratorium der Phyſikaliſch⸗ 
Lechniſchen Reichsanftalt, Berlin; hier 
wird Helium bei — 269° verflüſſigt 


Phyſik In 


Phyſik IV 


1-3. Strömungsforſchung. Eine bewegte Kugel (T) erzeugt hinter ſich Wirbel, hingegen bewegt ſich ein Tragflügel (ein 
Stromlinienkörper) (2) bei 0° Anſtellungswinkel wirbelfrei; Wirbel entſtehen jedoch auch bei ihm im »überzogenent u 
ſtand (3). — 4. Soldat im Laboratorium bei einer Zerreißprobe. — 5. Sichtbar gemachte Luftſtrömung um ein Geſchoß . 
6. Elektriſcher Durchichlag durch einen Steinſalzkriſtall. — 7. Großer Magnet im KW.⸗-Inſtitut für Metallforſchung, Stuttgart, 
zur Unterſuchung von Legierungen. — 8. Siemens-Elettronenmitroftop, erreicht Vergrößerungen von 1420000 und meht 


photographie 


oder Glas eingebrannt wird. Die Photogalvano⸗ 
graphie (fälſchlich Naturgravierung) verſchafft von 
chotograph. Aufnahmen auf galvanifchem Wege 
Dmdformen für Lief und für Hochdruck (Photo- 
aldanotypie). Die Photoradierung geht vom 

btonnegativ aus, indem das Bild mittels Stahl⸗ 
nadel in Strichlagen umgeſetzt (radiert) und danach 
auf Metall für Hoch⸗ und für Tiefdruck kopiert wird. 
Die Photogravüre (Heliograpüre) dagegen be: 
ht auf Übertragung des Halbton- oder Strich⸗ 
bildes durch Pigmentpapierkopie auf Kupfer und 
ung mittels Eiſenchlorids. 

Geſchichtliches. Die Lichtempfindlichkeit des Sil⸗ 
bernitrats entdeckte 1727 der dt. Arzt Johann Hein⸗ 
lich eng (* 12. g. 1657 Kolbitz, T 10. 10. 1744 
Halle a. S.), die Veränderlichkeit gefilberten Pa- 
pieres 1737 Hellot, die Lichtempfindlichkeit des 
Shlorfilbers 1757 Joh. Baptiſt Beccarius, die Ver⸗ 
anderlichkeit und Farbenempfindlichkeit des Chlor⸗ 
filbers auf Papier 1777 Carl Wilh. Scheele, die 
lichtempfindlichkeit chromſaurer Salze 1798 Bau: 
quellin. Thomas edgwood ſtellte 1802 mit 
Eilbernitrat auf Papier Schattenbilder her, Davy 
Vergrößerungen auf Chlorſilberpapier und auf Jod⸗ 
über. Joſeph Niepce hat wahrſcheinlich zuerſt 
(1822) mit der Camera obſcura Bilder hergeftellt, 
danach (1826) die Heliographie, ein Verfahren 
auf mit Aſphalt überzogenen Kupfer- und Zinn⸗ 
platten, erfunden. Er verband ſich 1829 zu ge: 
meinſamer Arbeit mit Daguerre, der ſpäter (1837/38) 
tütwicklungsfähige Bilder herſtellte und damit das 
Problem der P. praktiſch löſte. William Henry Fox 
Talbot gelangen 1839 in der Camera obſcura auf 
Chlorſilberpapier hergeſtellte Negative und davon 
auf Ehlorſilber⸗Auskopierpapier vervielfältigte Bil⸗ 
der (Kalotypie, Talbottypie). Claude Niepce brachte 
1847 eine Jod⸗Eiweiß⸗Silberſchicht auf Glas 
Miepcotypie) auf, die ab 1851 durch die Jod⸗Kol⸗ 
lodium⸗Silberſchicht verdrängt wurde. Kollodium⸗ 
ttodenplatten 1855, Bromſilberkollodiumemulſion 
1864. Die Bromſilbergelatine⸗Trockenplatte erfand 
der engl. Arzt Richard f (mädekß; 4.8. 
1816, Fr. 5. 1902). J. M. Eders Unterſuchungen 
der Reifungsvorgänge führten 1880 zu ammoniakali⸗ 
ſchen Reifungsverfahren, und damit auf den Weg 
zur heutigen Trockenplatte. — Trockenplatten⸗ 
abriken, zuerſt in England, in Deutſchland 1879 
Joh. Sachs & Co., Berlin, F. Wilde, Görlitz), in 
den Ber. St. v. A. 1880 (George Eaſtman), in 
Frankreich 1882 (A. Lumiere). Den Celluloidfilm 
fand 1887 der amer. Geiſtliche Hannibal Goodwin 
güdwin; * 1822, f 1900), den Rollfilm führten Eaſt⸗ 
man u. Walker 1890 ein. H. W. Vogel (546. 3. 1834, 
ty. 12. 1898) erfand 1873 die opt. Senſibiliſierung 
mit Teerfarbſtoffen (Orthochromaſie), A. Miethe 
eichte 1902/03 durch Athylroß Panchromaſie 

erchromoplatte); weitere Senſibililatoren von 

König (* 1869, } 1924): Orthochrom, Pina⸗ 
srvol, Pinachrom; ferner wurden Filterfarbſtoffe 
iltergelb, Piraolgelb 1908) in die P. eingeführt. 

r Photochemiker Hinricus Lüppo⸗Cramer (* 5. 3. 
1871 Leer) entdeckte 190 1 die Deſenſibiliſierung, zu 
er er 1920 Phenoſafranin, Schulhoff 1925 den bis⸗ 
ber beſten Farbſtoff Pinakryptolgelb fand. Eugen 
Albert (26. 5. 1856 Augsburg, f 21. 6. 1929 
Munchen) verſchaffte 1883 farbenempfindliche Kol⸗ 
lodiumemulſion, die, 1907 in der Empfindlichkeit 
geſteigert, Farbauszüge direkt mittels Raſters für 
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Drei- und Vierfarbendruck ermöglichte, Freundorfer 
1931 Kollodiumemulſion zu Trockenplatten für den 
Farbendruck. 

Die photograph. Entwicklung ſollen Daguerre 
und 5 Talbot zufällig entdeckt haben; danach er⸗ 
aben Pyrogallusſäure für Papier, Eiſenvitriol für 
Jod⸗Kollodium⸗Silberſchicht, Pyrogallolammoniak⸗ 
und Eiſenoxalatentwickler Fortſchritte; Hydrochinon 
ſeit 1887. Die Fixierung entwickelter Aufnahmen 
erfolgt ſeit etwa 1840 mit dem von Sohn Herſchel 
1819 gefundenen unterſchwefligſauren Natron 5 
riernatron). Die Abſchwächung mit Fixiernatron 
u. rotem Ste angenfalg wurde von E. Howard Far⸗ 
mer 1883, die mit Ammoniumperſulfat und die mit 
Kaliumpermanganat von Namias 1898 8 
Die Verſtärkung mit Queckſilberchlorid (Subli⸗ 
mat) feit 1851, mit Kupfervitriol, Bromkalium und 
Silbernitrat feit 1877. Kopierverfahren gehen 
auf Verſuche vor Talbot zurück (von dieſem ver- 
beſſertes Salzpapier). Albuminpapier ſeit 1848, 
Bromſilberpapier feit 1865, Celloidinpapier fabrik⸗ 
mäßig von J. B. Obernetter (* 31. 3. 1840, f 12. 4. 
1887) um 1867. Schlotterhoß in Wien erfand zuerſt 
1883 einen »Kopierautomate, den Bromſilberdruck 
führte die Neue Photograph. Geſellſchaft, Berlin, 
1895 in Deutſchland ein. f auch Urheberrecht. 

Lit.: Eder, »Ausführl. Hb. der P.« gaz - gas tr 4, 
4 Bde. u. Rezepte, Tabellen u. Arbeitsvorſchriften⸗ 
193315; A. Hay, »Hb. der wiff. u. angew. P.« xgagff., 
9 Bde.; J. Laß, Leitf. der P.« 1937; O. Krüger, 
„Illuſtrationsverfahrensg 1929; Hübl, »Die Drei⸗ 
farben-P.« 1921; »Photogr. Bibl., Slg. kurzer 
Spezialwerke, 35 Bde.; „Ztſchr. für angew. P.« (ſeit 
1939); »Graphiſche Technike (feit 1933). 
Photographieſchulen, teils felbftändige Schul⸗ 
unternehmen, teils höheren graph. Fachſchulen und 
Kunſtgewerbeſchulen, teils (für Lehrlinge) den Be: 
rufsſchulen für graphiſche Berufe als Abteilungen 
angegliedert, vermitteln theoretiſche Kenntniſſe und 
praktiſche Fertigkeiten auf den Gebieten der Natur⸗ 
und der Reproduktionsphotographie. 
Photographiſche Geſellſchaft, Kunſtverlag, Ber⸗ 
lin, gegr. 1862, u. a. Hrsg. der Slg. »Corpus 
imaginum« (authentiſche Einzelbilder berühmter 
Männer aller Zeiten). 
Photogravüre (Heliogravüre), Verfahren für 
Tiefdruck, photographiſch auf Kupfer übertragene 
Bilder oder Schrift durch Atzmittel zu vertiefen. 
Photokarten (Luftbildkarten), Landkarten großen 
Maßſtabes, in denen Flugbildaufnahmen anſchaulich 
ausgewertet ſind. 
Photokopie + Photographie (Sp. 1167). 
Photomechaniſche Verfahren, die photogr. Repro⸗ 
duktionsverfahren; 4 Photographie (Sp. 1166). 
Photometer, das (grch.), + Lichtmeſſer. — Photo: 
metrie, Lichtmeſſung. 
Photomontage (grch.⸗frz., aſche), Zuſammenkleben 
oder Übereinanderkopieren a photograph. 
Aufnahmen, bef. für propagandiſtiſche Zwecke benutzt. 
Photon, das (grch., Lichtquant), f Quantentheorie. 


Photoplaſtik (Photoſkulptur), Verfahren, auf pho⸗ 
tograph. Wege Skulpturen oder Reliefs herzuſtellen, 
3. B. unter 3 von Chromatgelatinereliefs, 


die abgeformt werden, oder durch Ubertragung von 
Bildumriſſen auf Ton mittels Storchſchnabels. 

Photoſphäre, Teil der Atmoſphäre der 1 Sonne. 
Phototaxis, die (grch.) die Gewohnheit vieler Tiere, 
die Körperlängsachſe in die Richtung der Lichtſtrahlen 
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einzuftellen (Phototropismus) und ſich auf die Licht⸗ 
quelle zu (poſitive P.) oder von ihr weg (negative P.) 
u bewegen (phototaktiſche Bewegungen). — P. bei 
Pflanzen + Pflanzenbewegungen. 
Phototechnik, die Beleuchtungskunſt.—Phototech⸗ 
niker, in der Beleuchtungstechnik ausgebildeter 
Techniker. 
Phototypie (grch.) = Lichtdruck. 
Photozelle, Vorrichtung zur Umſetzung von Licht in 
elektriſche Energie (Lichtelektriſche Erſcheinungen), 
verwendet bei + Fernſehen, 4 Lichttelephonie und 
optiſchen 4 Alarmanlagen u. a. 
Phragtes, mehrere Könige von Parthien im 2. Ih. 
v. Zw. bis 1. Ih. n. Zw. 4 Iran (Sp. 373). 
Phragmites, Gräſergattung, 4 Schilfrohr. 
Phraſe, die (gich.), Redewendung; (bloße) Redens⸗ 
art. — In der Mu ſik Sinnabſchnitt innerhalb einer 
4 Periode, vielfach vom Komponiſten durch Phra⸗ 
ſie rungsbögen (4 Noten, Abb. 6 B, 1) gekennzeichnet. 
Die richtige ſinngemäße Gliederung (Deklamation, 
Akzentuierung, Dynamik und Agogik) einer Melodie 
behandelt die Lehre von der Phraſſerungldie wich: 
tigſten von R. Weſtphal 1880, H. Riemann 1884ff., 
Th. Wiehmayer 1917 und H. Keller 1926). 4 auch 
Motiv. — Phraſeur (grch.⸗frz., ⸗ör), Schwätzer. 
Phraſeologie (grch.), Lehre von den einer Sprache 
eigentüml. Redensarten, auch Sammlung ſolcher 
Redensarten. 
Phren, die (grch.), Seele, Gemüt; [praktiſcher] Ver⸗ 
ſtand; Zwerchfell. 
Phreneſie (grch., Srenefig), Wahnſinn, Raſerei. — 
Phrenetiſch frenetiſch), wahnfinnig, raſend (3. B. 
phrenetiſcher Beifall). 
Phrenologie (vom grch. phren, »[praktifcher] Ver⸗ 
ſtande), (phyſiognomiſche) Geiſtlehre, d. h. als Teil 
der 7 Phyſiognomik die Lehre von den anſchaulich⸗ 
ſichtbaren Zuſammenhängen zw. der in der Kranio⸗ 
logie (Schädellehre) betrachteten Schädelform, die 
auf eine beſtimmte Geſtalt des Gehirns ſchließen 
läßt, und der entſpr. Art geiſtiger Begabung, be⸗ 
gründet durch f Gall (2), inzwiſchen in der Gültigkeit 
ihrer Feſtſtellungen ſtark eingeſchränkt. Lit.: Gcheve 
18968; W. Wundt, »Grundzüge der phyſiolog. 
Pſychologie« Bd. x, 19088 (kritiſch). 
Phrygana, die (grch.), niedrige Halbſtrauchforma⸗ 
tion, in Griechenland (4 auch Pflanzengeographie), 
auf armem Boden der niedrigen Gebirge, mit Dorn⸗ 
büſchen, Wolfsmilchgewächſen, Lavendel, Thymian, 
Zwiebelpflanzen. 
Phrpgien, Landſchaft des alten Kleinaſiens, reich 
durch Ackerbau, Viehzucht (Wolle), Gold und Mar- 
mor, als Klein- P. die Küſte der Propontis und des 
Hellespont, als Groß- P. das innere, weſtl. Hoch⸗ 
land ſüdö. davon, mit den Flußtälern des Sangarios, 
des Mäanders u. des Thymbres; im S. große Salz⸗ 
ſeen. Bedeutendſte Städte: Kelänä, Apameia Ki⸗ 
botos, Koloſſä, Laodikeia und Ipſos; im N. Dory⸗ 
läon. Die indogermaniſchen, den Thrakern ver⸗ 
wandten Phrygier drangen ſchon im 2. Jahrtau⸗ 
ſend v. Zw. vom Balkan her ein, die vorderaſiatiſche 
Bev. (Moscher) überlagernd od. vernichtend; ſtanden 
bis zum Einbruch der iran. Kimmerier (etwa 700 
v. Zw.) unter eignen Königen, kamen um 600 unter 
lydiſche, 546 unter perſ. Herrſchaft, hatten im Charak⸗ 
ter einen phantaſtiſch⸗myſtiſchen Einſchlag, wohnten 
gern in düſteren Felshöhlen. Von Alexander d. Gr. 
erobert, war P. nach ſeinem Tod im wechſelnden Be⸗ 
ſitz der Diadochen und ſeit 103 v. Zw. Rom untertan. 
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Die Blütezeit der phryg. Kunſt fällt ins g. und g. 
Felſengräberruinen bei Gordium (231 F 3) mit 
phryg. Inſchriften des 7. Ih. v. Zw. Sticken, dc 
pichweben und auch der Wagen (letzterer zu Unzer, 
Germanen, Sp. 1316) galten für Phe 
findungen. Manche dunklen grch. Mythen hahe 
hier ihren Urſprung. Als eigentliche Landesgot 
heiten find Manes, Kybele und Attis anzufehn 
Lit.: V. M. Ramſay, »Cities and Bishoprics g 
Phrygia«, Bd. 1, 1895-97; Eiſele, »Die phig 
Kulte und ihre Bedeutung für die grch.⸗röm. 0 
(in Ilbergs »Neuen Jahrbücherns 1909). — Phry, 
giſch, eine indogerman,, mit dem Thrakiſchen bir: 
wandte Sprache der die kleinaſiat. Moscher behem 
ſchenden Volksſchicht, deren altphrng., mit der geh 
verwandte Schrift aus dem 7. Ih. b. Zw. tiber 
liefert iſt. Das Phrygiſche in grch. Schrift aus dem 
3. und bef. dem 4. Ih. n. Zw. wird Neuphrygſſh 
genannt. Lit.: Jokl, »Phrygiſche Spraches in Ebeitz 
„Reallexikon der VBorgefih.« 1928, Bd. 10. 
Phrpgiſch, aus Phrygien ſtammend, Phrygien bu 
treffend; Tonleiterbez. der altgrch. u. der mitigh 
alterl. Muſik, 4 Griechenland (Sp. 274) u. 4 Kirchen, 
tonarten. 

Phrygiſche Kunſt, die Kunſt der um 900 v. Ju. 
in Kleinaſien eingewanderten indogerman. Phrnge, 
faft allein durch die auf der Frontſeite kunſtbol 
ausgehauenen Felſengräber bezeugt, deren Stil z., 
dem Holzbau entnommen iſt. Die phrygicht 
Keramik verziert die Gefäße durch dunkle, geometz 
Muſter auf hellem Grunde. Lit.: Reber, „Die phryg. 
Felsdenkmälers 1897; G. und A. Körte, »Gordion, 
1904. — Phrygiſche Arbeit (lat. opus phry- 
gicum), Bez. für eine von Phrygern nach Rom gu 
brachte Stickereiart. 
Phrygiſche Mütze, kegelför⸗ 
mige, hohe Mütze der Phryger, 
mit nach vorn geneigter ausge⸗ 
ftopfter Kuppe (Abb.), an den 
Ohren oft mit zwei Laſchen; 
Vorbild der 4 Jakobinermütze. 
Phryne, grch. Hetäre des 4. Ih. 
b. Zw., aus Thespiä, eigentlich 
Mnesarete, P. 6Krötes) we⸗ 
gen ihrer Bläſſe gen., ideale 
Schönheit, Modell des Apelles 
und des Praxiteles, erwarb großen Reichtum = 
Allgemein: verführeriſche Buhlerin. 
Phthalſäure, Sammelname der drei iſometel 
Benzoldikarbonſäuren, die letzten Oxydationspfo⸗ 
dukte aller Benzolabkömmlinge, in denen 2 Waller 
ſtoffatome durch kohlenſtoffhaltige Seitenketten ı 
ſetzt find. Die gewöhnliche oder Ortho- (12) J 
wird aus Naphthalin durch Oxydation großtechnisch 
gewonnen, u. a. wichtiger Naga für ber 
ſchiedene künſtl. Farbſtoffe, z. B. für Phthaleinfarb: 
ſtoffe, ſowie für beſtimmte Kunſtharze. Die Salze det 
P. heißen Phthalate. Der Diäthyleſter der Ortho⸗ . 
dient ſeines bitteren Geſchmacks wegen als Ver 
gällungsmittel für Trinkbranntwein, auch (wie de 
Dimethyleſter) als Fixateur für ee Di 
und andere Eſter (Sammelname Palatinele 
dienen als Löſungs⸗ und Weichmachungsmittel fir 
Kunſtſtoffe. 4 auch Phenolphthalein. 4 
Phthifis, die (grch.),Auszehrung, Schwindſucht, Bl 
beſtimmte Form der Lungentuberkuloſe; P. Ranch 
galoppierende Schwindſucht, fehr ſchnell verlaufen 
hoch fieberhafte Lungentuberkuloſe; P. brone 
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kaſige Entartung der Bronchialdrüſen; P. bulbi, 
hochgradige Schrumpfung des Augapfels nach Ver⸗ 
letzung, Vereiterung des Auges oder nach Krank⸗ 
eiten des Augeninneren; P. corneae, Zerſtérung u. 
Pondlung der Hornhaut in Narbengewebe nach 
Geſchwür; P. renalis, Zerſtörung der Niere durch 
auffteigende Eiterungen oder durch mit Verkäſung 
und Höhlenbildung einhergehende tuberkulöſe Vor⸗ 
fange. —Phthiſiker, an Lungentuberkuloſe leidende 
erſon. 
Aab aum 4 Butterbäume 3). 
Phykologie (grch.), wiſſ. Algenkunde; bef. Lehre von 
der Morphologie und der Syſtematik der Algen. 
Phplax (grch.), Wächter. 
Phple, die (grch.), Sippenverband und Kultgemein⸗ 
ſchaft im alten 7 Athen, geführt von Phylarchen. 
Phyletiſch (grch.), die Abſtammung betreffend. 
Phylica (Kapmyrte), Gattung der Rhamnazeen, 
Sträucher oder kleine Bäume mit immergrünen, 
heldekrautähnlichen Blättern und in endſtändigen 
Köpfchen oder Ahren ſtehenden, glockenförmigen 
Bluͤten; 63 Arten in Südafrika. Im Winter (bis 
Frühjahr) weißblühende Kalthaus- und Zimmer: 
pflanzen: P. paniculata; P. ericoides, Blüten mit 
Mandelduft; P. plumosa. 
Phyliachora, artenreiche Askomyzetengattung 
(4 Pilze); P. graminis auf Grasblättern. 
Phyllis, nach altgrch. Sage chraziſche Königs: 
tochter, von ihrem Geliebten Demophon, Sohn des 
Theſeus, verlaffen, in einen Mandelbaum verwan⸗ 
delt, der friſche Blätter trieb, als ihn Demophon 
umarmte. Beliebter Name in Hirtengedichten und 
Schäferromanen. 
Phylljt, der (grch., Tonglimmerſchiefer, Urton⸗ 
ſchiefer), mit Ton- und Glimmerſchiefer durch Über: 
gänge verknüpftes Geſtein, grünlich, grau, rotbraun 
und ſchwarz, auf der Schieferflaͤche glänzend, beſteht 
aus hellem Glimmer und Quarz, zu denen Chlorit, 
Mtinolith, Rutil, Turmalin, Eiſenglimmer, Granat, 
Graphit, ſeltener Feldſpat und Ottrelith treten; 
Erzgebirge, Fichtelgebirge, Taunus u. a. Quarz⸗ 
reicher P. (Quarz: P.) ſowie Graphit und Kalk⸗ 
ſpat führender P. (graphitiſcher P.) und Kalk⸗ 
P. in den öſtl. Alpen. Dem P. ähnlich P.gneis, 
Phyllo . . (grch.), Blatt . mit viel Feldſpat. 
Phyliocladus, Pflanzengattung, f Farneibe. 
Phyllopoden, Krebstiere, die 4 Blattfüßer. 
Phyllostachys, Gräſergattung, bambusartig. P. 
bambusoides, im Himalaya, liefert das meift braune 
Pefferrohr (zu Spazierſtöcken, Pfeifenrohren). 
Phylogenetiſch (grch.), ſtammesgeſchichtlich. 
Phylogenſe (Phylogeneſe, Phylogeneſis, grch.), die 
Stammesentwicklung, 4 Abftammungslehre. 
Physalis, Pflanzengattung, 4 Blaſenkirſche. 
Physcomitrium, Gattung kleiner Drehmooſe 
A Moospflangen, Funariazeen), bekannte Verſuchs⸗ 
pflanzen bei der Vererbungsforſchung. P. pyri- 
forme, ½—1½ cm, mit aufrechter, birnförmiger, 
periſtomloſer Kapſel, oft maffenbaft auf Adern, an 
Gräben u. dgl. 
205 it, die (grch.Naturlehres; hierzu Beilage), die 
iſſenſchaft bon den Erſcheinungen u. den Bewegungs⸗ 
arten der lebloſen 4 Materie, bedeutete urfpr. die 
Wiſſenſchaft von der Natur überhaupt. Aufgaben: 
Erforſchung und ſyſtematiſche Zuſammenfaſſung der 
Erſcheinungen der ſtoffl. Welt, Aufdecken der Zu⸗ 
ammenhänge u. der Zurückführung der verwickelten 
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mäßigkeiten (4 Geſetz, Sp. 141). Die P. befaßt ſich 
grundfäglid) nur mit zahlenmäßig (quantitativ) meß⸗ 
baren Vorgängen. Jeder Begriff, der ſich zahlen⸗ 
mäßig ausdrücken läßt, heißt eine Größe. Bei der Er⸗ 
forſchung einer phyſikal. Tatſache kann mang Stufen 
unterſcheiden: 1) Zunächſt muß man die Erſcheinung 
hervorbringen. Dazu dient der phyſikal. Verſuch 
(Experiment), in dem man die oft in der Natur bor⸗ 
kommende Erſcheinung auf eine möglichſt einfache 
(reine) Form zu vereinfachen ſtrebt. 2) Dann muß 
man die Erſcheinung beobachten, ihren Verlauf feſt⸗ 
ſtellen u. auf meßbare Größen (Maßzahlen) zurück⸗ 
führen. 3) Sucht man den Vorgang zu verſtehen: 
die Bedingungen für ſein Zuſtandekommen und vor 
allem die Wiederholbarkeit (Reproduzierbarkeit) 
müſſen zahlenmäßig geklärt werden. Eine einmal 
verſtandene Erſcheinung kann man jederzeit wieder 
hervorbringen, und man kann bei bekamiten An⸗ 
fangsbedingungen ihren Verlauf vorausſagen, wo⸗ 
bei man ſtrenge Gültigkeit des Geſetzes von Urſache 
und Wirkung (Kauſalgeſetz) vorausſetzt. Zur 80. 
legung (Definition) der Begriffe verwendet die 
weitgehend die Mathematik als Hilfswiſſenſchaft. 
Ein phyſikaliſches Geſetz wird durch eine math. 
Formel auf ſeinen knappſten und klarſten Ausdruck 
gebracht. 

Die Analyſe der Erſcheinungen (Löſung eines 
phyſikal. Problems) führt ſchließlich auf einfache, 
nicht weiter zerlegbare Beſtandteile (Prinzipe), die 
ſich aus der Ake der menſchl. Naturbetrachtung er⸗ 
geben, wie die fundamentalen Begriffe Raum und 
Jett, auch Kraft und Maſſe. Andere Zuſammen⸗ 
hänge können (vielleicht derzeit) nicht in einfachere 
Beſtandteile zerlegt werden, wie die Newtonſchen 
Axiome (und ihre Weiterbildung in den »Prinzipien 
der Mechanike), Lichtquant, Elektron u. a. Oft 
werden durch eine Entdeckung unerwartete Zu⸗ 
ſammenhänge aufgedeckt; ein Phpſiker findet einen 
neuen 4 Effekt (1), der bekannte Beſtandteile des 
phyſikal. Weltbildes in neuer Weiſe verbindet. Die 
Bilder (Theorien), die ſich der Phyſiker von ſeiner 
Welt macht, müſſen ſo a e ſein, daß die 
denknotwendigen Folgen dieſer Bilder ſtets wieder 
Bilder von den naturnotwendigen Folgen der 
abgebildeten Gegenſtände ſind. Die Bilder ſelber 
ſind von zweierlei Art. Entweder erſchöpfen ſie 
ſich in math. Formeln aus veränderlichen Größen 
(3. B. Kraft und Beſchleunigung) und aus feſten 
Größen (Konſtante, z. B. Erdbeſchleunigung g, 
Materialkonſtanten, wie Brechungsindex, Dichte; 
eine Naturkonſtante [univerfelle Konftante] iſt eine 
in den verſchiedenſten Teilgebieten auftretende Kon⸗ 
ſtante, z. B. Lichtgeſchwindigkeit e bei Licht, Elek⸗ 
trizität, Strahlung), oder die Bilder find anſchau⸗ 
licher Art unter Benutzung geometriſcher u. dynam, 
Vorſtellungen; das fruchtbarſte Beiſpiel anſchau⸗ 
licher Bilder iſt die Kraftlinienvorſtellung Faradays 
über elektriſche und magnet. Felder. Seit dem Auf⸗ 
kommen der + Quantentheorie geht die Entwicklung 
der P. dahin, ſich immer mehr von den An⸗ 
ſchauungen der Sinne frei zu machen und einen 
math. abſtrakten Aufbau des + phyſikaliſchen Welt⸗ 
bildes zu erſtreben. — Probeweiſe erſonnene Bilder 
heißen Arbeitshypotheſen (Hypotheſen); z. B. die 
Vorſtellung von einem den leeren Raum erfüllen⸗ 
den Ather. j 

Einteilung der P. Die reine P. ermittelt die 
phyſikal. Naturgeſetze entweder durch Beobachtung 
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und Experiment im Laboratorium (Erperimental- 
P.) oder aus Erfahrungstatſachen und Hypotheſen 
durch Denkprozeſſe (theoretiſche P.), wobei fie ſich 
vor allem der math. Darſtellung bedient und in 
»Gedankenerperimenten« die verſchiedenſten phyſikal. 
Größen miteinander zu verbinden ſucht. Die reine 
P. gliedert ſich in: 1) P. der großen Geſchwindig⸗ 
keiten und der großen Maſſen, deren Geſetze vor 
allem die 4 Relativitätstheorie zu beſchreiben ſucht. 
2) P. der uns geläufigen Geſchwindigkeiten u. Maſ⸗ 
ſen, auch klaſſiſche P. genannt. 3) P. der kleinſten 
Maſſenl(und großen Geſchwindigkeiten), wie Atome, 
Elektronen uſw., deren Geſetze die Quantenmechanik 
(Quantentheorie) zu beſchreiben ſucht. Die Geſetze 
dieſer Hauptgruppen gehen ineinander über, unter⸗ 
ſcheiden ſich aber oft grundſätzlich im Aufbau ihrer 
Begriffe; z. B. wird in der 3. Gruppe kein Gebrauch 
vom Kauſalitätsgeſetz gemacht, das für die x. und 
die 2. Gruppe grundlegend wichtig iſt. 

Altere Einteilung in Teilgebiete: 1) Wechſel⸗ 
wirkungen von Materie mit Materie: 4 Mechanik, 
+ Schall, + Wärme. — 2) Wechſelwirkungen von 
elektromagnet. Erſcheinungen 1 im 
Ather) mit Materie: 4 Licht, 4 Elektrizität, ! Mas 

netismus, + Elektromagnetiſche Strahlen. Andere 
Teilgebiete haben ſich von der P. abgefpalten, wie 
Chemie, die P. der Atomanordnungen; 4 Aſtrono⸗ 
mie, die die P. auf die Vorgänge im Weltall an⸗ 
wendet; Geophyſik, die P. des Erdkörpers, + Meteoro- 
logie, die P. der Atmoſphäre. Die geſamte Technik 
gründet ſich auf Anwendungen phyſikaliſcher Geſetz— 
mäßigkeiten im prakt. Leben. Als techn. P. bezeichnet 
man die unmittelbar mit der »reinen« P. zuſammen⸗ 
arbeitende Anwendung der P., z. B. in der Meß⸗ 
technik, bei elektr. Entladungen. 

Phyſikaliſche Forſchungsſtätten (Phyſikaliſche In⸗ 
ſtitute) beſtehen auf Univerſitäten und Techniſchen 
60, Kae außerdem ſelbſtändige ſtaatl. Inſtitute 
85 . Kaifer Wilhelm-⸗Inſtitut für P. in Berlin⸗ 

ahlem, gegr. 1935) und die Inſtitute der Groß⸗ 
induſtrie. Die Phyſikaliſch⸗Techniſche Reichs⸗ 
anſtalt (Abk.: PT.) in Berlin⸗Charlotten⸗ 
burg iſt die phyſikaliſch⸗techn. Zentralſtelle des Dt. 
Reiches mit den Abt.: 1 0 Maß und 
Gewicht, Elektrizität und Magnetismus, Wärme 
und Druck, Optik. Zu ihren Aufgaben gehören: 
Bearbeitung umfaſſender wiſſ. Probleme; Arbeiten 
zur Förderung der dt. Technik; Aufſicht über das 
amtl. Eich- und Prüfweſen; Prüfung von Meß⸗ 
inſtrumenten, Werkſtoffen und elektr. Maſchinen; 
rd. 300 Mitarbeiter. 1887 auf Anregung von 
W. v. Siemens, H. v. Helmholtz und W. Förſter 
gegründet. Präf.: 1887 b. en 1895 F. Kohl⸗ 
rauſch, 1905 E. Warburg, 1922 W. Nernſt, 1924 
6 aſchen, 1933 J. Stark. — Die Dt. Phyſikal. 

eſellſchaft, gegr. 1845 als »Phyſikal. Gef. zu 
Berlins, und die Dt. Gef. für techn. Phyſik, 
egr. 1919, pflegen die P. in wiſſ. Vorträgen, in 
1 und in einer Jahrestagung; Sitz beider 
in Berlin. Um die Organiſation der Dt. Phyſikal. 
Gef. hat ſich der Phyſiker Karl Scheel (* ro. 3. 1886 
Roſtock, f 10. 3. 1936 Berlin) bef. verdient gemacht. 

Geſchichte der P. + die Teilgebiete der P. — + auch 
die Beilagen »Phyſik« und »&lektrizitäte. 

Lit.: Grimſehl (Karl Ernft Heinrich,“ 6. 8. 1861 
e [gefallen] 30. 10. 1914 Langemarck) und 

omaſchek (Rudolf, 23. 12. 1895 Budweis, Prof. 
in München),) Lb. der P.« 1939, 3 Bde.; Madelung 
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(Erwin, 18. 5. 1881, Prof. in Frankfurt), Die 
math. Hilfsmittel des Phyſikers“ 1922; Lena, 
»Dt. P.« 1936-37, 4 Bde.; Pohl, Einf. in die P. 
1933-36, 3 Bde.; Weftphal e +33 
1882 Hamburg), »P.« 1937%; Wulf (Theodor, 
Sefuit, * 28. 7. 1868 Hamm), »Lb. der P.« 1gagt, 
Planck, Einf. in die theoret. P.« 1916—30, 5 Bde⸗ 
Kohlrauſch, »Prakt. P.« 193317; Gehlhoff, Lb. der 
techn. P.« 1924-29, 3 Bde.; Joos, „Eb. der theoret, 
P. 19398; Hoppe (Edmund, * 1854 Burgdorf bei 
S 1928 Göttingen), »Geſch. der Du 1926, 
ammelwerke: Müller⸗Pouillet, »£b.der P.« 192g bis 
19331, 5 Bde.; »Hb. der P., hrsg. von Geiger und 
Scheel, 1926-33, 24 Bde.; »Hb. der Erperimental: 
P. e, hrsg. von Wien u. Harms, 1926-36, 23 Bde.; 
Landolt (Hans, * 1831 Zürich, F 1910 Berlin, Che 
miker) und Börnſtein, »Phyſikaliſch⸗Chemiſche Ta: 
bellen« 1937“, 2 Bde. — Zeitſchriften: »tſchr, 
für P.« (feit 1919); »Annalen der P.« (feit 1799); 
»Phyſikal. Ztfchr.« (feit 1899); »Phyſikal. Berichtes 
(feit 1920); »Die P. in regelmäßigen Berichten« (feit 
1933); »3tfehr. für techn. P.« (feit 1920). — Verf, 
älterer Lehrbücher: Chriſtianſen (Chriſtian, dan, 
Phyſiker,“ 1843, f 1918), Elemente der theoret. P.r 
188789, 2 Bde., dt. von Joh. Müller (4 unten), 
neu hrsg. 1921“; Chwolſon (Oreſt, Phyſiker, Jude, 
* 1852, f 1932), »Kurſus der P. 419235, 5 Bde, 
(ruſſ.), »£b. der P.« 1918-272, 4 Bde. (dt.); Gehler 
(Joh. Samuel Traugott, * 1751, f 1795), fi 
Wb. 1787—95, 5 Bde.; Pfaundler (Leopold, * 1839 
Innsbruck, f 1920 Graz), »Die P. des tägl. Lebens 
19062; Pouillet (püjä; Claude Servais Matthias, 
frz. Phyſiker, 1790, f 1868), »El&ments de 
physique et de meteorologie« 1827, 2 Bde., die 
Grundlage des von Johannes Müller (* 1809 Kaſſel, 
1 1875 Freiburg i. Br.) hrsg. »Lb. der P.«, forte 
geſetzt als Müller⸗Pouillet (4 oben); Riecke (Eduard, 
* 1841 Stuttgart, f 1915 Göttingen), »Lb. der Ex⸗ 
perimental-P.« 19287, 2 Bde. N 
Phyſikaliſch (grch.⸗lat.), die Phyſik betreffend; allg. 
Vorgänge in der unbelebten Natur betreffend. 
Phyſikaliſche Chemie, Teilgebiet der 4 Chemie 
(Sp. 462); f auch Beilage »&hemie« IV. 
Phyſikaliſche (Maß-) Einheiten 4 Meſſen. 
Phyſikaliſches Weltbild, diejenige Auffaſſung über 
die Grundbeſchaffenheit des räumlich⸗ſtoffl. 4 Welt⸗ 
alls, die ſich auf Grund der bzw. im unmittelbaren 
Anſchluß an die oberften und grundſätzl. Erkenntniſſe 
und e der 6 Phyſik ergibt. Irrigerweiſe 
wurde unter dem Einfluß von Materialismus und 
Mechanismus das P. als vollgültige 4 Welt: 
anſchauung aufgefaßt, während es nur zu den Tat 
ſachengrundlagen einer ſolchen gehört. Lit.: Wenzl, 
»Das naturwiſſ. Weltbild der Gegenwarte 1929; E, 
Schneider, »Entwicklungsgeſch. der phyſikal. Welt⸗ 
anfhauung« 1934. 
Phyſikaliſche Therapie, die Geſamtheit der Heil: 
verfahren, die ihre Mittel weder dem Arzneiſchatz 
noch der Chirurgie oder der Diätetik entnehmen: 
Waſſerkur, Maſſage, Elektrotherapie, Verwendung 
von Wärme, Kälte, Luft, Licht, Röntgen: und 
Radiumſtrahlen. (Sp. 1175). 
Phyſikaliſch⸗Techniſche Neichsanſtalt + Pyyſtk 
Phpfiker (grch.⸗lat.), akad. Beruf auf dem Gebiet 
der 4 Phyſik, an Hochſchulen unterſchieden in theo 
retiſche P. und Experimental-P.; P., die in der 
Technik tätig ſind, I auch techn. P.; fie können 
ſowohl theoretiſche P. als auch Experimental⸗ P. 


1176 


Phyſikotheologie 


fein, teils als Beamte (Lehrer, P. bei der Phyſi⸗ 
laliſch⸗Techn. Reichsanſtalt, beim Reichspatentamt, 
bel der Reichsmarine, bei Luftämtern, auf Wetter⸗ 
warten uſw.), teils als Angeſtellte in der Induſtrie, 
teils als ſelbſtändige Zivil- od. Patentingenieure. Sie 
haben die Aufgabe, die wiſſ. Grundlagenforſchung 
in die Anwendung überzuleiten und im Betrieb auf- 
ttetende Probleme auf ihre phyſikal. Grundlagen hin 
zu unterſuchen; ſie finden daher 5 in ſolchen Zwei⸗ 
gen der Technik Verw., deren wiſſ. Unterbauung noch 
nicht abgeſchloſſen iſt, wie in der Schwachſtrom⸗, 
Röhren⸗, Licht⸗, Schalltechnik, Luftfahrt und zur 
Betriebskontrolle bef. in der chem. Induſtrie. — 
3-sjährige Ausbildung, die an Univerſitäten mit 
der Promotion zum Dr. phil. oder Dr. rer. nat., an 
Techn. Hochſchulen mit der Diplomprüfung für 
techn. P. (Dipl.⸗Ing.) und u. U. mit der Promotion 
zum Dr.-Ing. abſchließt. Der Beruf als techn. P. 
55 ſich in den letzten Jahren neben dem mehr als 
zonſtrukteur oder Betriebspraktiker ausgebildeten 
Diplomingenieur als gleichberechtigt durchgeſetzt, 
wird aber hinter dieſem zahlenmäßig ſtets zurück⸗ 
bleiben; auch Frauen ſind zugelaſſen. 
Phpſikotheologie (grch.), »natürliche Gotteslehres 
im Gegenſatz zur geoffenbarten; theol. Verſuch, aus 
der Einrichtung bzw. der Zweckmäßigkeit der Natur 
auf das Daſein Gottes zu ſchließen (phyſikotheologi⸗ 
1 0 oder teleolog. f Gottesbeweis). Lit.: Zöckler, 
Geſch. der Beziehungen zw. Theologie u. Naturwiſſ. e 
1873, 2 Bde.; Titius, Natur und Gott« 1926. 
Phpſikum, das (grch.⸗lat.), Abk. für tentamen 
Physicum, ärztliche Vorpritung: 4 Arzt (Sp. 605). 
Phypſikus (gr.-Iat.), bis 1901 in Preußen Bez. für 
beamteten Arzt, bef. Kreisarzt; Phyfikat, das, 
das Amt eines ſolchen Arztes. 
Phyſiognomik, die (grch.), Geſichtsdeutungskunſt, 
d. h. die Fähigkeit, aus dem Niederſchlag ſeeliſch⸗ 
geiſtiger Regungen und Erfahrungen im ſtehend ge⸗ 
wordenen Geſichtsausdruck auf dieſe ſelbſt zurück⸗ 
ſchließen zu können. Im Verhältnis der Ergaͤnzung 
fleht die P. zur Phrenologie. Beide zuſammen unter⸗ 
ſuchen den ſtatiſchen Ausdruck des menſchl. Kopfes, 
feinen dynamiſchen die Mimik (4 Miene). Alle drei 
ehören in die 4 Ausdruckskunde vom Menſchen. 
n erweiterter Bedeutung ift die P. dem Ausdruck 
des geſamten menſchl. Leibes zugewandt. Anfäge 
im Altertum bei Ariſtoteles, im M. A. bei Albertus 
Magnus, in der Renaiſſance bei Johannes a 
Porta (* 1440, f 1615). Begründer der modernen 
find Labater und J. J. Engel. Durch die moderne 
Naſſenforſchung erhielt die P. ihre raſſiſch⸗völkiſche 
Grundlage, bef. durch + Clauß und H. K. F. 
Günther. Lit.: 4 Einzelartikel; Porta 1593 (ital.), 
d. 1931; Krukenberg, »Der Geſichtsausdruck des 
Menfchens 1913; Carus, „Symbolik der menſchl. 
Geſtalte n. Ausg. 19232; Kaßner 1921 und „Das 
Whſtenem, Weltbild« 1930. 
» 


hyſiographie (grch.), die Naturbefchreibung; 
bufiogeographie = Phyſiſche (Phyſtkaliſche) 
eographie. 

Phyſiokraten (grch.), die Vertreter der volkswirt— 
ſchaftlichen Lehrmeinung des Phyſiokratismus 
fene eee Syſtem, Okonomie⸗, Agrikultur⸗ 
item), erhielten ihren Namen nach dem Werk 
Fhysiocratie, ou constitution naturelle du gou- 
Vernement le plus avantageux au genre humain« 
(1768, 2 Bde.) des frz. Nationalökonomen 4 Du⸗ 
pont de Nemours, der nach + Quesnay, dem eigentl. 
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Begründer der phyſiokrat. Schule, als einer der 
wichtigſten Vertreter der phyſiokrat. Lehrmeinungen 
gilt. Das phyſiokrat. Syſtem entſtand in Frankreich 
als Schule und Lehrmeinung im Gegenſatz zu den 
Lehrmeinungen des 4 Merkantilismus frz. Ausprä⸗ 
gung und fand ſpäter bef. in Deutſchland Anhänger, 
während die engl. Nationalökonomen hauptſächlich 
von den phyſiokrat. Anſchauungen über die Wirt⸗ 
ſchaftsfreiheit nachhaltig beeinflußt wurden, die im 
Syſtem der klaſſ. Nationalökonomie des Liberalis⸗ 
mus ihren für das 19. Ih. entſcheidenden Nieder⸗ 
ſchlag fand. Quesnay und die fr3- P. (Victor 
b. Mirabeau, Mercier de la Riviere, Condillac ſowie 
Turgot) erblickten im Ackerbau und im Grund und 
Boden die Grundlage des Nationalreichtums, wes⸗ 
halb für die P. nur die Landwirtſchaft als produktiv 
galt, da fie allein einen Reinertrag (produit net) 
erziele und aus ihr das Einkommen der G 
der Gewerbetreibenden, der Kaufleute und der Ars 
beiter fließe. Auch das Einkommen des Staates 
ſtamme urſpr. aus der landw. Erzeugung, woraus 
ſich die Forderung nach der Grund: und Boden⸗ 
ſteuer als einziger Steuer (frz. vimpot uniques, engl. 
„single tax«) ergeben müſſe. Dieſer Steuergedanke 
der P. wurde ſpäter von Henry 4 George und den 
Anhängern der 4 Bodenreform aufgegriffen und 
propagiert. Die Klaſſe der Gewerbetreibenden und 
der Kaufleute wird von den P. als »classe sterile« 
angeſehen, während die Lohnarbeiter als »classe pas- 
sives und die Grundeigentümer als »classe distri- 
butive« und »classe disponibles bzw. als »classe 
propriétaires bezeichnet werden. Das Zuſammen⸗ 
leben dieſer Klaſſen in der Volkswirtſchaft vollziehe 
ſich nach natürl. Geſetzen als »ordre naturels, die der 
Staat als »ordre positif« lediglich zu 11 
habe, ohne in die sordre naturel« einzugreifen. Die 
geeignete Staatsform hierfür fei der Abfolutismus. 
Die P. überſahen die Auswirkungen der Macht 
des wirtſchaftlich Stärkeren und die Ausbeutungen 
des wirtſchaftlich Schwachen und die ſich daraus er⸗ 
gebenden ſozialen Aufgaben der Staatsfuͤhrung. Ihr 
wiſſ. Verdienſt aber liegt darin, daß ſie zum erſten 
Male eine Theorie der Geſamtzuſammenhänge in der 
ook aufzuftellen verſuchten. Verhängnis⸗ 
voll für die Entwicklung der nationalökonom. Theorie 
war ihre Anſchauung über die vordre naturel«, aus 
der fie das Prinzip des 4 Laissez faire ableiteten. Dt. 
Anhänger des phyſiokrat. Syſtems waren Johann 
Auguſt Schlettwein (* 1731, f 1802) u. Leopold Krug 
(* 1770, } 1843) ſowie Markgraf Karl Be) von 
Baden. Unter dem Einfluß der P. ſtanden ferner 
. Leopold II. und Guftav III. von Schweden. 
inzelne Grundgedanken der P. find fpäter ge⸗ 
ſondert vertreten worden, ſo beſ. der Gedanke der 
»einzigen Steuers, der in e unter den 
Bodenreformern Anhänger an uch die Theorie 
des volkswirtſchaftl. Güterkreislaufs von Grünig 
wurzelt in den theoretiſchen Grundgedanken der P., 
wobei das ſoziologiſche Problem der Verteilun 
des Sozialprodukts innerhalb der Volkswirtſchaft 
überſehen wurde, da die P. die Vorgänge der 
Erzeugung und des Verbrauchs einerſeits und die 
dieſe beſtimmenden eigentumsrechtlichen Vorgänge 
anderſeits innerhalb der Volkswirtſchaft noch nicht 
begrifflich und theoretiſch zu unterſcheiden vermoch⸗ 
ten. Dieſe öfters fälſchlich als Neophyſio⸗ 
kratismus bezeichneten Richtungen in der Volks⸗ 
wirtſchaftstheorie find aber über die P. der älteren 
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Schule nie hinausgekommen. Auch die Beſtrebungen 
der nat.⸗ſoz. Wirtſchaftspolitik zu einer intenſiveren 
Bodennutzung zwecks Erringung außenpolitiſcher 
Unabhängigkeit werden irrigerweiſe als Neo— 
Phyſiokratismus bezeichnet, obgleich dieſe Wirt⸗ 
ſchaftspolitik, ausgehend von der eigentumsrechtl. 
Geſtaltung in der Volkswirtſchaft, gleichzeitig die 
ſozialen Probleme der Volkswirtſchaft zu löſen 
ucht. 

b Ti. Jeſſen, »Volk und Wirtfchafts 1935; Brau⸗ 
weiler, »Wirtſchaftslehre als polit. Wiſſenſchafte 
1938. [Phyſiologie. 
Phyſiologl(e) (grch.), Forſcher auf dem Gebiet der 
Phyſiologſe (grch., Lehre vom Gewachſenen, Ge⸗ 
wordenens), im Altertum und im M. A. vielfach 
Naturkunde im allgemeinen, jetzt die Lehre von den 
Lebenserſcheinungen. 

Abgrenzung des Gebietes der P. Als P. pflegt 
man die Erforſchung der Lebensvorgänge dann zu 
bezeichnen, wenn ſich dieſe der von den Medizinern 
für ihre beſonderen Zwecke ausgebildeten Apparate 
und Methoden bedient, während man die von rein 
naturw. Geſichtspunkten ausgehende Forſchungs⸗ 
richtung meiſt als + Biologie bezeichnet. Beide Be. 
griffe laſſen ſich nicht reinlich ſcheiden. Der P. als 
der Lehre von den Vorgängen in der belebten Natur 
wird die Morphologie oder Anatomie, die Lehre vom 
Bau der lebenden Organismen, gegenübergeſtellt. 
Man nennt die P. in dieſem Sinn auch Biodynamik 
im Gegenſatz zur Bioſtatik, doch ſind die Grenzen 
fließend, inſofern als Veränderungen der Körper⸗ 
formen ſowohl in den Bereich der P. wie in den der 
Morphologie fallen. Man unterſcheidet Pflanzen⸗ 

(Photo-) u. Tier: (300:) P. Die allg. P. ſucht die 
Grundbedingungen des Lebens feſtzuſtellen, indem ſie 
die Erſcheinungen unterſucht, die der Mehrzahl der 
9 8 1 gemeinſam ſind; die ſpezielle P. da⸗ 
gegen beſchäftigt ſich mit den Verrichtungen der 
einzelnen Organe des Pflanzen- und des Tierkörpers. 
Von der urſpr. immer die Nutzanwendung auf den 
Menſchen im Auge behaltenden P. der Mediziner 
hat ſich in neuerer Zeit die vergleichende P. ab» 
gezweigt, die die hochentwickelte Unterſuchungs⸗ 
technik der ärztl. P. a auf die Organismen anzu⸗ 
wenden ſucht, die nach Bau und Verrichtungen dem 
Menſchen ſehr fernſtehen. 

Ein grundſätzlicher Unterſchied zw. der P. als der 
Lehre von den Lebenserſcheinungen im normalen, ge⸗ 
ſunden Organismus und der Pathologie als der Lehre 
von den Vorgängen im kranken Organismus beſteht 
nicht; man hat ſogar eine beide verbindende Wiſſen⸗ 
ſchaft, die patholog. P., geſchaffen. Ebenſo innig 
ſind die Beziehungen der 5. zur Arzueimittellehre 
(Pharmakologie) und zur Hygiene. Endlich leiten 
beſtimmte Gebiete der ſpeziellen P., nämlich die P. 
des Nervenſyſtems und der Sinnesorgane, unmittel⸗ 
bar über zur Pfychologie (Pſychophyſiologie), und 
damit zur Erkenntnistheorie, zur Pädagogik und zu 
anderen Gebieten der reinen und der angewandten 
Philofophie. 

Forſchungsmethoden. Als letztes Ziel der P. gilt 
die Zurückführung der in den lebenden Organismen 
zu beobachtenden Erſcheinungen auf Vorgänge, die 
auch in der unbelebten Natur vorkommen. Die phy⸗ 
ſiologiſche Forſchung iſt daher abhängig von den 

ortſchritten, die in Phyſik, Chemie und phyſikal. 
Chemie gemacht werden, deren Hilfsmittel ſie ver⸗ 
wendet. Man unterſcheidet daher 2 Forſchungsrich⸗ 
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tungen der P.: eine phyſikaliſche (Bioph yl 
und eine chemiſche (Biochemie, phyſiologiſche 
Chemie). Ein weiterer Zweig der P. bedient id, 
der Forſchungsmittel der phyſikal. Chemie. Sonder, 
gebiete der phyſikal. P. ſind z B. die Erforfchung 
der mechan. Vorgänge (Biomechanik) und der elektr, 
Erſcheinungen im lebenden Organismus (Elektro 
phyſiologie), ferner die P. des Muskel- und der 

ervenſyſtems und der Sinnesorgane; Sonder 
gebiete der chem. P. find die chem. Unterſuchung der 
den Organismus aufbauenden Verbindungen, we 
auch ganzer Organe oder ihrer Gewebe (Gewebe 
chemie oder Hiſtochemie), ferner die Erforſchung der 
Verdauungs- und der Stoffwechſelvorgänge. Go, 
wohl phyſikaliſche als auch chem. Unterſuchungen en 
fordert die Erforſchung der Energieumwandlungen 
im lebenden Organismus (Bioenergetik). 

Die ſpezielle P. hat ſich vielfach ihren 1 
deren Bedürfniffen angepaßte Apparate und Me 
thoden geſchaffen. Bahnbrechend auf dem Gebiete 
der phyſiolog. Experimentierkunſt war die Erfindung 
des . durch K. Ludwig (1874) zum 
Aufzeichnen von Bewegungsvorgängen. Für die J. 
der Sinnesorgane bildet die Selbſtbeobachtung ein 
unentbehrliches Hilfsmittel, für die Unterſuchung 
der Leiſtungen tieriſcher Organe wird die Chirurgie 
zu Hilfe genommen (Bivifektion), Auch die diagnofl, 
Hilfsmittel der Inneren Medizin, der Augen, der 
Ohren: und der Nervenheilkunde kommen der P, 
vielfach zugute. 

Geſchichtliches. Schon Galenos ſtellte Verſuche 
an lebenden Tieren an und wurde damit zu einem 
Vorläufer der modernen P., deren Beginn man von 
dem Erſcheinen des Werkes W. Harveys über den 
Blutkreislauf (1628) zu rechnen pflegt. Weitere 
weſentl. Fortſchritte um die Mitte des 18. Ih. durch 
Albrecht v. Haller. Mit Joh. Müllers »Hb. der Pa 
begann eine Blütezeit der P., die im Ot. Neid) bef, 
durch E. H. Weber, K. Ludwig, Du Bois⸗Reymond, 
Brücke und Helmholtz, in Frankreich durch Magendie 
und C. Bernard herbeigeführt wurde. Weiterent 
wicklung ſeitdem beſ. durch die an allen Univerſitäten 
beſtehenden phyſiolog. Inſtitute ſowie zahlreiche 
ſelbſtändige biolog. Stationen und Forſchungs⸗ 
inſtitute. Die Dt. Phyſiolog. Gef. hält alle 2 Jahre 
eine Tagung ab. Ahnliche Vereinigungen det 
Phyſiologen in den meiſten Kulturſtaaten. Ein inter: 
nat. Phyſiologenkongreß findet alle 3 Jahre ſtatt, 

Lit.: Handbücher: L. Hermann 1879-83, 
6 Bde.; W. Nagel 1904-06, 4 Bde.; Bethe, Berg: 
mann, Embden, Ellinger 1923-32, 18 Bde. Lehr⸗ 
bücher der ſpeziellen P.: Landois-Roſemam 
193521; H. Rein 19382. Kompendien: Schenck 
Gürber⸗Dittler, Leitfaden der P. des Menſcheng 
193328; volkstümlich: v. Brücke, »Der Säuge⸗ 
tierorganismus und feine Leiſtungens 19262, 2 Cle, 
(Reclams Ulniv.⸗Bible.). Allg. P.: v. Tſchermak, 
Bd. 1, 1916-24; Bayliß, Principles of General 
Physiology« 19244, dt.: „Grundriß der allg. P. 
von Maaß u. Leſſer, 1926; M. Hartmann, Allg, 
Biologie 19332; Broemfer, »Kurzgefaßtes Lb. det 
P.« 19382; Koller, Einführung in die P. der Tiete 
u. des Menſchens 1934. Pathologiſche P.: Krehl, 
»Die Entſtehung innerer Krankheiten: Patholog. +4 
193214; Bürger, Einf. in die patholog. P.« 103053 
Lucke, Grundzüge der patholog. P.« 19362. Ver: 
gleichende P.: Winterftein, »Hb. der vergl. Pa 
191123, 4 Bde.; v. Buddenbrock, „Grundriß des 
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dergl. P.“ Bd. x, 19372. Phyſiolog. Chemie: 
* „Kurzes Lb. der phyſiologiſchen Chemie⸗ 
10074 Eolbacher, »Kurzgefaßtes Lb. der phyſio⸗ 
Isgifcjen Chemies 19388. — Ztſchre: »gtſchr. für 
Biologies (ſeit 1839); »Pflügers Archiv für die 
af. P. (ſeit 1868); »Hoppe⸗Seylers Ztſchr. für 
ohnfiolog. Chemies (feit 1877); »Skandinav. Archiv 
für P. (feit 1889); »Ergebniſſe der P.s (feit 1902); 
Aiſchr. für Ginnes-P.« (feit 1906); „Biochem. 
gtfchr.« (feit 1906); »Ztſchr. für vergl. P.« (Abt. C 
er oBtfehr. für will. Biologie«, feit 1924); »Arbeits⸗ 
Du (feit 1928). Über ſämtliche über P. veröffent⸗ 
lichten Arbeiten berichten fortlaufend die Berichte 
über die geſamte P. und experimentelle Pharma⸗ 
fologie« (feit 1920). 

Phyſiologiſche Löſungen + Löſungen (Sp. 672). 
Phyſiologiſche Pſychologie, dieſenige Betrach⸗ 
tungs» und Forſchungsrichtung in der Pfychologie, 
die die vitalen (d. h. die fog. phyſiolog.) Grundlagen 
des Seelenlebens berückſichtigt und ſich dabei auf die 
Ergebniſſe der Phyſiologie ſtützt; ſtellenweiſe beſtand 
die Neigung, dieſe ganzlich auf P. einzuſchränken. 
lit.: W. Wundt, »Grundzüge der P.« 1908-11, 
Bde.; Ziehen, Leitfaden der P.« 192412. 

hyſis, die (grch.), urſprünglich: gewachſene, organ. 
Natur, dann Bez. für die e des (unbelebt) 
Etofflichen gegenüber dem Seeliſch-Geiſtigen. 
hyſiſch (von + Phyſis), in der Natur begründet, 
10 auf ſie beziehend, das (unbelebt) Stoffliche be⸗ 
treffend, im Gegenſatz zum Pſychiſchen, d. h. zum 
Geeliſch⸗Geiſtigen. Pſychologiſch auch das Trieb⸗ 
hafte, Drangartige. Erkenntnistheoretiſch den Be⸗ 
leich der Außenwelt betreffend. In neueſter Zeit 
berſchmilzt die Bedeutung von phyſiſch oft mit 
der biel ſpezielleren von phyſikaliſch. Lit.: Mach, 
Etkemunis und Irrtums 19304 und »Analyſe der 
Empfindungeng 19229, 

Physostegia, Pflanzengattung, = Gelenkblume. 
Phyſoſtigmin, das, Harptalſeleld der 4 Kalabar⸗ 
bohnen; Salze arzneilich 1 beſ. in der Augen⸗ 
heilkunde; bei Pferden als Abführmittel, gegen 
Kolik, bei Augenkrankheiten. Wegen feiner Giftig⸗ 
kit meift durch Pilokarpin (4 Pilocarpus) erſetzt. — 
Phyſoſtol, das, ſterile Löfung von P. (1 vc) in 
keinem Olivenöl; bei Augenkrankheiten. 
Phytjinpräparate, Salze der Inoſithexaphosphor⸗ 
fäue, als Kräftigungsmittel, ferner bei Skrofu⸗ 
lose, Tuberkuloſe, Nachitis, Anämie: Phytin, das 
ſaure Kalzium⸗Magneſiumſalz, in Pflanzenſamen, 
def; reichlich in Reiskleie; Phytin flüſſig (Phytin 
iquidum), Natriumſalz in verdünntem Glyzerin 
ohe Eiſenphytin, kolloides neutrales Eiſenſalz; 
bytophofin, neutrales Kalziumſalz; Chinin⸗ 
dhytin, Chininſalz, auch bei Influenza, Malaria, 
igräne, Keuchhuſten benutzt. 

Phyto. (grch.), Pflanzen . 

Vontogene (grch.) Geſteine, ſedimentäre Gefteine 
dus aufgehäuften pflanzl. Stoffen (Kohle). 
Phytolakkazeen, Pflanzenfamilie, = Kermes⸗ 
anzen. zenkrankheiten. 
Jhytopathologie (grch.), die Lehre von den 4 Pflan⸗ 
hytophthora infestans, aus Amerika 1830 ein⸗ 
Hage Algenpilz (4 Mehltau), Erreger der ge⸗ 


hrlichen, in naffen Jahren epidemiſchen Kraut und 
kaunfäule der 4 Kartoffel. Andere Arten Schäd⸗ 
unge in forſtlichen Saatbeeten. 
totomie (grch.), bis Mitte des 1g. Ih. gebräuch⸗ 
e Bez. für Anatomie der Pflanzen. 
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Piave 


Piacenza ( tſchän⸗), oberital. Prov.⸗Hptſt. und 
Feſtung, r. am Po (24a D 2), (1936) 64210 Ew.; 
Artilleriewerkſtätten, chem., Zucker⸗ und Zement: 
fabriken; Bahnknoten, Flugplatz; roman. Dom. — 
Als Placentia röm. Kolonie, 1313 an die Visconti, 
1512 an Rom, 1545 an Parma. 
piacevole (ital., =tfchg-), muf. Bortragsbezeihnung: 
lieblich, gefällig. 
Piada (amtl. Nea Epidapros), grch. Ort an der 
Weſtküſte des Golfs von Agina, 1110 Ew. — Am 
13. 1. 1822 wurde hier die Unabhängigkeit des grch. 
Volkes ausgerufen. 

iagnonen (ital., piänjs⸗, „Heulere), Anhänger 

abonarolas. 
Piana dei Greei (tſchi), ital. Stadt auf Sizilien, 
ſüdw. von Palermo (24 b C 5, 6), (1930) 10100 Ew. 
(meiſt Albanefen); ſüdl. davon das Staubecken 
(4% ı km) des Kraftwerkes Caſuzze. — Gründung 
der Albaneſen, die 1466 nach Süditalien flüchteten 
und dort Sprache, Religion und Tracht bewahrten. 
Pianſſt, Pianolforte)ſpieler, Klavierkünſtler. 
piano (ital., Abk.: p.), muſ. Tonſtärkebezeichnung: 
leife; pianissimo (pianississimo, Abk.: pp [ppp bis 
PPPPP)): ſehr leife, ganz leife bis kaum hörbar. — Als 
Hauptwort (das P. oder P.forte) Bez. für + Klavier. 
Pianpfa (im Altertum Planasia), ital. Inſel ſüdw. 
von Elba (24 C 3), 18 qkm, (1930) goo Ew.; 
Strafkolonie. 
Pjaſina, die, ſchiffbarer nordſibir. Fluß auf der 
Taimyr⸗Halbinſel (27a L 2), etwa 1000 km lang, 
mündet ins Kariſche Meer; Juli bis Sept. eisfrei. 

iaſſave (Piaſſabe, Piaſſavafaſern), borſtenartige, 
ſtarre Blattſcheidenfaſern verſchiedener Palmen⸗ 
arten (4 Attalea, f Leopoldinia, 4 Raphia), zu 
Beſen, Bürſten, Matten u. a. 
Piaſten, Fürſtengeſchlecht, deren Stammwater, der 
Bauer Piaſt, angeblich im g. Ih. lebte. Die P. 
herrſchten in Polen im Mannesſtamm bis 1370, in 
Maſowien bis 1326, in Schleſien bis ins 17. Ih. 
(Teſchen 1625, Brieg und Liegnitz 1675). Die P. in 
Schleſien wurden ſchon ſehr bald durch Heiraten mit 
Deutſchen und durch dt. Kultur, deren eifrigſte För⸗ 
derer ſie wurden, völlig zu Deutſchen. 
Piaſter, der (vom ital. piastra, „Metallplatteç), Bez. 
für den füdamer. und ſpan. 4 Pefo, der im Orient als 
Colonngto (Colungrio, Säulen- P.) bezeichnet wurde, 
wegen der auf ihm dargeſtellten Säulen des Herkules. 
Auch ägypt. und türk. Münzeinheit, 4 Überſicht 
»Münzens. 
Pjatigorſk (ruſſ., Fünfbergſtadte), ſowjetruſſ. Stadt 
in der nordkaukaſ. Prov. Ordſchonikidſe (27 b D 1,2), 
310 mi. M., (1939) 62875 Ew.; Schwefelthermen, 
Moorbäder; Rundfunkſender. 
Pjatiletka, ruſſ. Bez. für 4 Fünfjahresplan. 
Pigtra-Neamt (neämeß, »Stein der Deutſchen , 
rumän. Stadt weſtl. von Jaſſy (230 D 2), (1930) 
30 210 Ew.; Holzhandel, Zelluloſe⸗ u. Papierinduſtrie. 
Piauhy (plänj), I) nordbraſ. r. Nebenfluß des 
Parnahyba (32d D 3), 500 km lang; 2) Staat von 
+ Braſilien (32 d D 2, 3); Hptſt. Therezina. 
Piave, der (im Altertum Pla vis), oberital. Küſten 
fluß (24a G1, 2), 220 km lang, 34 km ſchiffbar; 
mündet bei Cavazuccherina in die Adria; l. Neben⸗ 
fluß: Boita; im P. die Inſel Grave di Papadopoli. 
— Im Weltkrieg nahm die ital. Armee nach ihrer 
ſchweren Niederlage am Iſonzo 10. 11. 1917 eine 
neue Stellung auf dem r. Piaveufer ein. Über⸗ 
gangs verſuche der Oſterreicher wurden abgeſchlagen; 
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Piawo-See 


auch eine neue Offenfive im Juli 1918 auf die ital. 
P. ſtellung hatte keinen Erfolg. Angeſichts des Zer⸗ 
falls der öſterr.-ung. Monarchie ging 24. 10. 1918 
das geſamte ital. Heer (4 Armeen, 22 Div.) zur 
letzten Entſcheidung über den Piave vor, ohne noch 
ernſthaften Widerſtand zu finden. 
Piawo-See (ruſſ. Pjawoſero, kareliſch Pää-Järvi), 
nordruſſ. See in Karelien (15 O 3), 492 qkm; ent⸗ 
wäſſert durch die Rowda zum Weißen Meer. 
Piazza, die (ital.), Platz, Marktplatz. — Piazzetta, 
kleiner Platz. 
Piazza Armerina (fizilan. Chiazza, ⸗ki⸗), ital. 
Stadt auf Sizilien, nordw. von Caltagirone (24b 
D 6), (1930) 27 300 Ew.; normann. Kirche (1096); 
einbau. 
Piazzetta, Giambattiſta, ital. Maler,“ 13. 2. 1682 
Venedig, f daf. 28. 4. 1754 als erſter Direktor der 
Akademie (ſeit 1750); Fresken und Altarbilder in 
venezianiſchen Kirchen, genrehafte Halbfigurenbilder 
in ſtark maleriſchem Helldunkel. Lit.: Rava 1921; 
Pallucchini 1934. 
Piazzola ſul Brenta, oberital. Stadt öſtl. von 
Vicenza (24a F 2), (1921) 9840 Ew.; Jute⸗ und 
Seidenſpinnereien. geogr. Eigennamen. 
Pie, der (frz., pk, „Bergſpitzen; Pik), häufig in frz. 
Picardie, die, nordfrz. Landſchaft beiderſeits der 
Somme (18a H-K 1, 2); das heutige Dep. Somme 
und der Norden des Dep. Aisne, Hptſt. Amiens; 
fruchtbares Kreideplateau; Weizen⸗, Zuckerrüben⸗ 
bau und Viehzucht; Weberei und Eiſeninduſtrie. — 
Die Grfſch. P. kam 1435 an Burgund, 1477 an 
Frankreich. — Picardiſch, die in der Picardie ge⸗ 
ſprochene frz. Volksmundart; in altfrz. Zeit (bef. 
im 13. Ih.) bedeutende Lit. 1 Franzöſiſche Kultur 
(Sp. 557 und 361). 
Pieardie-Koevorden-Kanal (-Füfor-), nordweſtdt. 
Kanal (10 AB 2), entwäſſert die Moore zw. Ems 
und Vechte, verbindet den Süd⸗Nord⸗Kanal mit der 
Aa bei Koevorden; 23,5 km. 
Picaro (ſpan.), Gauner, Schelm; Pikaresker 
(Pikariſcher) Roman, ſpan. Schelmenroman des 
16. Jh.; 4 Spaniſche Kultur (Literatur 3). 
Pieaſſo, Pablo, ſpan. Maler und Graphiker, 
23. 10. 1881 Mälaga, ging 1903 nach Paris, 
wo er nach anfänglich ganz realiſtiſcher Haltung zum 
Hauptvertreter des jeden Vergleich mit der Wik. 
lichkeit ausſchaltenden Kubismus (4 Erpreffionis: 
mus) wurde. Dabei handelte es ſich nur um eine von 
ſeinen Nachahmern viel zu ernſt genommene Manier, 
denn P. malte in derſelben Zeit auch Bilder realiſti⸗ 
ſcher Prägung. Lit.: Schürer 1927. 
Piccard (är), Auguſte, ſchweiz. Phyſiker,“ 28. 1. 
1884 Baſel, 1920 prof. an der Techn. Hochſchule 
Zürich, ſeit 1922 in Brüſſel, bekannt durch ſeine 
kühnen Stratoſphärenflüge im Freiballon mit luft⸗ 
dicht verſchloſſener Gondel (Bild 4 Beilage »Luft: 
fahrt« V). Vgl. auch Höhenſtrahlung. 
Piceini (pitſch⸗), Nicola, ital. Rokokokomponiſt der 
neapolitan. Schule, 16. 1. 1728 Bari, f 7. 5. 1800 
Paſſy, in Paris dem dt. Opernreformator 4 Gluck, 
für den ſich ſeine frühere Schülerin, die Kronprin⸗ 
zeſſin Maria Antoinette, einſetzte, von der Dubarry⸗ 
Partei als gefeierter ital. Opernkomponiſt gegen- 
übergeſtellt. Von den 127 Bühnenwerken machte 
ihn beſ. die Buffo⸗Oper La Cecchina« oder »La 
buona figliuola« (1760; nach Goldoni) welt⸗ 
berühmt. P.s Bedeutung liegt in der Erweiterung 
der Formen (bef. des Finales) der opera buffa (in 
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die er auch Elemente des bürgerl. Rührſtücks g 
führte) und in deren Übertragung auf die open 
seria. Lit. (ital.): della Corte 1928; Ia Rotella 10% 
ferner: Ginguene, Notice sur P.« 1800; de Eur, 
Les dernieres années de P. a Paris« 1890, 
Piccolemini (Pikkolomini), altes ital. Gefi lech 
zeitweiſe im Lehnsbeſitz des Fürſtentums Ama 
Ihm entſtammte außer Papſt Pius IT. (Enea Sith 
P.) der kaiſerl. Marſchall Octavio P.⸗Pieri, He 05 
von Amalfi, 11. II. 1599 Florenz, F 11. 8. 100 
Wien, der als Befehlshaber eines von feinem 
Schwager, Coſimo II. von Medici, aufgeſtellin 
Regimentes nach Deutſchland kam u. bereits in de 
Schlacht am Weißen Berge mitkämpfte. Seit ihn, 
in Wallenſteins Heer, gewann er deſſen befondens 
Vertrauen und wurde Kapitän feiner Leibgarde. 1 
zeichnete er ſich bei Lützen aus und wurde Genen), 
wirkte aber bei Wallenſteins Beſeitigung mit un 
erhielt dafür die Marſchallswürde, 100000 Gulden 
und die Herrſchaft Nachod. 1638 Graf, 1650 Reicht, 
fürſt, machte er in kaiſerl. und ſpan. Dienſten dm 
Krieg bis zum Ende mit. 1649 war er kaiſerl. General 
bevollmächtigter auf dem Nürnberger Konvent, dr 
die Durchführung des 575 Friedens regelte, & 
war kinderlos; fein Sohn Max in Schillers Walen. 
ſte ins iſt aͤrdichtet. Lit.: O. Elſter, e P.ſtudiene 1911, 
Picea, n, — Fichte. 

Pichegru (plſchlöjgri), Charles, fc. General, 10g, 
1761 Arbois (Jurch, 7 5. 4. 1804 Paris, ſtieg in den 
Revolutionskriegen ſchnell empor, trat aber ſeit 179 
als Gegner der Jakobiner mit den Nopaliften in 
Verbindung. 1797 nach Cayenne deportiert, entflohet 
nach England, leitete 1803 von da aus mit Cadoudal 
eine Verſchwörung zur Ermordung Napoleons ei, 
In Paris verhaftet, beging er im Gefängnis Selbſtmotd, 
Pichelſteiner Fleiſch (Pickelſteiner, Birhelfteine 
(vielleicht nach Bichlſtein, Oberbayern, benannt) 
Fleiſch), Eintopfgericht aus Rindfleiſch (Rinderher) 
Speck, Möhren, Sellerie, Kartoffeln, Gewürzen, 
Pichen, mit Pech überziehen bzw. verſchmieren, z.B. 
Holzfaͤſſer. 

Pichincha, der (pitſchlutſchä), erloſchener Ögipfeliger 
Vulkan in der Weſtkordillere von Ecuador (32 b Bc, 
4787 m. Mehrfache ſchwere Ausbrüche: 1506, 1575, 
1582, 1660, 1881. 

Pichi⸗Pichi (pftſchi⸗), das ſüdamer. Nachtſchatten, 
gewächs Fabiana imbricata, aus deſſen Blattern , 
Zweigen ein Fluidextrakt gegen Blafenleiden, En, 
zündungen der Harnwege, Nierenleiden, Trippe⸗ 
bereitet wird. 

Pichler, 1) Adolf (v., Ritter v. Rautenkar), Geolog 
und Dichter, * 4. 9. 1819 Erl b. Kufſtein, F 13, U. 
1900 Innsbruck, daf. 1867—89 Prof. für Minerale: 
gie; ſchrieb als Lyriker »Ged.« 1853, „Dt. Tage! 
1870, »Spätfrüchtes 1895, als eee 
„Allerlei Geſch. aus Tirols 1867 u. a. »Geſ. le 
1904-08, 17 Bde. Ausw. hrsg. von F. Kranewittet 
1928, 2 Bde. P. ſtritt unermüdlich für Deutjchtun 
und Geiſtesfreiheit gegen Verwelſchung und Stier 
kalismus. Lit.: Prem 1901; Wackernell 1923, 
2) Aloys, kath. Theolog, * 7. 11. 1833 Burgkirchen 
(Oberbayern), f 3. 6. 1874 Siegsdorf bei Tram 
ſtein, Anhänger Döllingers, 1868 —71 Bibliothek 
in Petersburg, wegen Bücherdiebſtahls (aus kraut 
hafter Liebhaberei) nach Sibirien verbannt. v6 
der kirchl. Trennung zw. dem Orient und Occiden 
1864-65, 2 Bde., u. a. — 3) tiroliſchs ital. Famil 
von Edelſteinſchneidern: Antonio (Joh. Anton), 
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pichon 


„12. 4. 1697 Brixen, f 14. 9. 1779 Rom; Nach⸗ 
3 antiker Gemmen. — Söhne: Gion 
oh. Anton d. J.), * 1. 1. 1734 Neapel, f 25. r. 

1701 Nom: Gemmenſchneider, Ol⸗ und Glasmaler, 

Moſalkkünſtler. — Guiſeppe (Joh. Joſeph), * 27. 7. 

1770 Rom, I daſ. 10. 8. 1829, bef. Kopiſt antiker 

Gemmen. — Luigi (Alois), * Zr. 1. 1773 Rom, i daſ. 

13. 3. 1854, di 1818 Prof. der Grabeurkunſt an 

der Wiener Akademie; beſ. Gemmenſchneider und 
Medailleur. — 4) en Serapp b., Zentrums⸗ 
olitiker,“ 4. 10. 1852 Aſenham (Niederbayern), 
74 10. 1927 Paſſau als Dompropſt, 1878 Geiſt⸗ 
cher in Rom, ſeit 1883 Paſſau, 18931911 M. d. R., 
1 85 Gegner der Sozialdemokratie (Sozial⸗ 
demokratie und Religions 1892), 1912 päpftlicher 
usprälat. — 5) Hans, Philofoph, * 26. 2. 1882 
ipzig, feit 1921 Prof. in Greifswald, erneuerte 
unter Bezugnahme auf Leibniz u. Wolff die Onto⸗ 
logie in moderner Form, bef. unter Berückſichtigung 
ber irrationalen Seiten des Seins u. der Eingepaßt⸗ 

it des Menſchen in das Sein. Schriften: »Chr. 

olffs Ontologies 1910, »Möglichkeit und Wider⸗ 
ſpruchsloſigkeite 1912 »Die Entwicklung des Ratio⸗ 
nalismus von Descartes bis Kants 1914, »Grund⸗ 
füge einer Ethiks 1919, »Leibnize 1919, Logik der 

Gemein chafts 1924, »Das 97 der Erkenntnis 

1926, Logik der Seelen 1928, Leibniz’ Metaphyſik 

der Öemeinfchaft« 1929, »Beſinnung über Glück und 

Inglüd« 1936, „Einf. in die Kategorienlehres 1937, 

Das Geiſtvolle in der Natur« 1939 u. a. — 6) Karo⸗ 

lle, geb. v. Greiner, Schriftſtellerin,“ 7. 9. 1769 

Wien, f daſ. 9. 7. 1843, ſchrieb (meiſt geſchichtl.) 

Romane: »Die Belagerung Wiens 16834 1824, Die 

Echweden in Prags 1927 u. a. Wertvoller als dieſe 

mihre Dramen die Denkwürdigkeiten aus meinem 

Üben« 1215 4 Bde. (anſchauliches Bild des lit. 

Wien der Metternichzeit). Lit.: Lena Janſen 1936. 

pichon (piſchon), Stephen, frz. Politiker, * 10. 8. 

1857 Arhay⸗le⸗Duc (Cote⸗d Or), F 18. 9. 1933 
erszen⸗Montagne, unbedingt zuverläffiger An⸗ 

hänger Clemenceaus und Mitarbeiter an deſſen 

‚Justicee; dadurch 1906-11, vorübergehend 1913 

und vor allem Nov. 1917 bis Jan. 1920 Außenmin. 

and Mitgl. der Verſailler Friedenskonferenz. La 

Diplomatie de l' Eglise sous la 3°r&publique« 1892. 

455 die 50 f Spitzhacke), Bodenbearbei⸗ 
gegerät (Abb.) für m 

harte u. ſteinige Boom, S NEM, 

bel Erdarbeiten verwen⸗ Pide, 

%t; in kleinerer Ausführung (Beilpicke) zur milit. 

lusrüſtung. 4 auch Eispickel. 

at Hautausſchlag, 4 Effloreſzenz. 
elhaube, ein 4 Helm (Sp. 1080). 
idelhering (Pidelhäring, »gepökelter Heringe), 
für die komiſche Perſon im Theater des 17. und 

818, Ih.; urſpr. der Narr der engl. Wanderkomö⸗ 

lunten, der feine Späße in deutſcher Sprache 

te, um die Aufführungen anziehender zu geſtal⸗ 
en vermutlich 1618 vom Komiker Robert Reynold 
nel) eingeführt. 

mangfagalli (mändſchä⸗), Riccardo, ital. 
mponift (urſpr. Pianift), * 10. 7. 1882 Strakonitz 

Böhmen), ſeit 1936 Direktor des Kgl. Konſer⸗ 

goriums in Mailand. Tanzmimodramen, Opern, 

er- und Klavierwerke, Kammermuſik, Lie⸗ 
u. a. 

Ane, das ur engl.), Ausflug mit gemeinfamer 

ahlzeit im Freien, auch eine ſolche ſelbſt. 
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Pied 


Pickſche Krankheit, 1) Bez. für eine Art von Alters- 
blödſinn (Dementia senilis), einhergehend mit 
Sprachſtörungen infolge Atrophie beſtimmter Hirn⸗ 
teile (Hirnrinde, Stammganglien, Kleinhirn); be⸗ 
nannt nach dem Prager Pſychiater Arnold Pick 
(* 1851, F 1924). — 2) Eine Pfeudoleberzirrhofe, 
hervorgerufen durch 5 Eng der Herzbeutel⸗ 
blätter mit beträchtlicher Einengung der großen 
Hauptkörpervene, benannt nach dem Prager Unter, 
niſten Friedel Pick (* 1867, rga6).— 3) Niemann⸗ 
P., eine ſeltene, tödlich verlaufende Stoffwechſel⸗ 
erkrankung im 1.—2. Lebensjahr mit ſtarker Leber⸗ 
und Milzvergrößerung, anſcheinend regelmäßig ver⸗ 
bunden mit Tay⸗Sachs' amaurotiſcher Idiotie (erb⸗ 
liche Blindheit verbunden mit Schwachſinn, eine 
ſteriliſierungspflichtige Erkrankung), von der meiſt 
Mädchen befallen werden; benannt nach Albert 
Niemann, Pädiater in Berlin (* 1880, f 1921) und 
nach Ludwig Pick, Pathologe in Berlin (* 1868). 
Pico della Mirandola, I) Giovanni, ital. Humaniſt 
und Renaiſſance-Philoſoph, * 24. 2. 1463 Miran⸗ 
dola, T 17. 11. 1494 b. Florenz, Aſtrologiegegner 
(durch die Schrift »In astrologiam libri XII, der 
Kabbala zuneigend und Anhänger Savonarolas, ver⸗ 
ſuchte in »De concordia Platonis et Aristotelis« 
(unvollendet) die Übereinftimmung zw. beiden zu be⸗ 
weiſen. Von daher gelangte er (bef. in „De dignitate 
hominis 1486) zur Verherrlichung des von Gott ge⸗ 
ſchaffenen, ſelbſt ſchöpferiſchen Menſchen. In der 
Schöpfung feierte er beſ. die Erhabenheit der Natur⸗ 
fal. Le unterlegte ihr aber eine neuplatoniſch⸗kabba⸗ 
liſt. Kosmologie, weshalb er zeitweiſe dem Kirchen⸗ 
bann verfiel. Wandte ſich gegen reaktionären Hu⸗ 
manismus 6575 Klaſſizismus. Werkausgabe: 1496, 
2 Bde.; dt. Auswahl 1904. Lit.: Dreydorff 1858; 
Walter 1933. — 2) Giovanni Francesco, ital. Hu⸗ 
maniſt und Renaiffance-Philofoph, * 1469, f 15. 10. 
1533 durch Mord, Neffe, Biograph und Hrsg. der 
Schriften von P. 1), Freund Zwinglis, wandte ſich 
unter Savonarolas Einfluß ausſchließlich religiöſen 
Fragen zu; antiariſtoteliſche Schrift Examen vani- 
tatis doctrinae gentium et veritatis Christianae 
disciplinae; in »De praenotionibuss ſuchte er 
Kennzeichen zur Unterſcheidung echter von falſchen 
Offenbarungen. Werke (mit denen von P. ı zus 
ſammen) 1372, 2 Bde. 

Pietet (piktä), Adolphe, ſchweiz. Sprachforſcher, 
* 11. g. 1799 Genf,  daf. 20. 13. 1875, verſuchte 
mit Hilfe der linguiſt. Paläontologie aus dem Wort⸗ 
ſchatz der indogerman. Sprachen die Kultur der indo⸗ 
german. Völker zu erſchließen. Les Origines indo- 
europeennes« 18782, 3 Bde., »De Paffinité des 
langues celtiques avec le Sanscrit« 1837. 
Picus, italiſcher Walddämon; nach fpäterer Sage 
ältefter König von Latium, von Kirke in einen Specht 
(dat. picus) verwandelt. 

Pidgin-English (Pigeon [= business] English, 
ploſchin [bifneß] inge gliſch, Geſchäftsengliſcheh, die 
heute ausſterbende, im 19. Ih. in chin. Häfen ent⸗ 
ſtandene Miſchſprache aus engliſchem Wortſchatz 
mit chineſiſcher Syntax. Lit.: Leland 1910°. 
Piece, die (pläße, frz. Piece, präß), (Mufit-, Schrift⸗, 
Bühnen-) tüd; 9 P. de resistance (dd 
zanß), Hauptgericht, ⸗ſchüſſel. 

Pièce ae — 9 joue (frz., piaß tuſchẽ ⸗ſchue, 
oberührt — geführte), Schachregel: der einmal be⸗ 
rührte Stein muß gezogen werden. 


Pied, der (frz., pie), Fuß (4 Überficht Maßes). 
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Biedeftal 
Piedeftal, das (frz.) »Fußgeſtelle, Sockel für Säulen, 


Figuren uſw. 
Pied mont (engl., »Piemont, Sußhügelland«), nord⸗ 
amer. Berg- und Hügellandſchaft zw. Alleghanies u. 
Küſtenebene in den Ver. St. v. A. (30 b CD 4, 5; 
von Atlanta [Ga.] im S. bis Richmond [Va.] im 
NO.), zu der fie in fteiler Flexur (Fallinie) mit zahl⸗ 
reichen Wafferfällen (Kraftwerke für die Induſtrie⸗ 
ſtädte) abbricht. 
Piek, die (engl.⸗niederdt.), I) unterſter Raum im 
Vor⸗ u. Achterſchiff, + Schiff; 2) äußeres Ende einer 
Gaffel, mit dem P.tau zum Bedienen bzw. Feſt⸗ 
halten der P. 
Pielburger See (Großer P.), oſtpomm. See ſüdw. 
von Neuſtettin (12 E 2), 9,3 qkm, 54 m tief. 
Pfelis⸗Järvi, See in Finniſch⸗Karelien (180 Fr), 
942 qkm, 100 km lang, bis 40 km breit, 49 m tief, 
mit dem Saimaa⸗See verbunden. 
Piemont (ital. Piemonte), nordital. Landſchaft zw. 
ſchweiz. und frz. Alpen, ligur. Apennin und Ticino 
(24 AB 2), im Hügelland am oberen Po u. an feinen 
Nebenflüſſen; Viehzucht und Bergbau, in den frucht- 
baren und dichtbevölkerten Ebenen Ackerbau und 
Induſtriezentren (Turin, Aleſſandria); umfaßt als 
Compartimento die Prov. Aleſſandria, Aoſta, Aſti, 
Cuneo, Novara, Turin und Vercelli, 29357 qkm, 
(1936) 3506134 Ew. — P. umfaßte verfchiedene 
ehemalige Markgrafſchaften u. Grafſchaften, die im 
12. Ih. zum Haus Savoyen (- Sardinien) kamen, 
17971814 bei Frankreich, fpäter wieder bei Gars 
dinien. Lit.: Grande 1923 (ital.). 
Pienza (Pinaftadke), mittelital. Stadt bei Siena, 
(1921) 1391 Ew.; Dom und Renaiſſancepaläſte. 
Die bedeutendſten Bauten wurden ſeit 1459 auf Ver⸗ 
anlaſſung des hier geborenen ſpäteren Papſtes 
Pius II. errichtet, der P. zum Biſchofsſitz erhob. 
Pieper (Anthus), Singvogelgattung aus der Fa⸗ 
milie der Stelzen, in manchem lerchenähnlich, ſchlank, 
mit pfriemenförmigem Schnabel, großen Nägeln, 
von denen ſich der hinterſte ſpornartig verlängert. 
Der Wieſen P. (A. pratensis), kaum feldlerchen⸗ 
groß, oben olivbraun, in Europa und Nordweſt⸗ 
aſien, erſcheint in Deutſchland im März und April, 
zur Zugzeit ſehr geſellig, bevorzugt feuchte Niede⸗ 
rungen, meidet Wald. Der Baum⸗ P. (A. trivialis), 
dem vorigen ei aber heller, fahlgelblich, im 
Winter in Afrika und Südaſien, in Deutſchland vom 
April bis Sept., gern am Waldrand und in lichten 
äldern, 8 für Kiefernheiden, ſehr guter 
Sänger. Der Brach-P. (A. campestris), wenig 
1 oben gelblichgrau, unten gelblichweiß, lebt 
in Europa in dürren, ſteinigen Gegenden, nördlich 
bis Südſkandinavien, in Vorder⸗ und Mittelaſien 
bis Südfibirien und in Nordafrika, in Deutſchland 
von April bis Sept., nicht häufiger Brutvogel. In 
den Alpen, im Schwarzwald, Rieſengebirge und in 
ahlreichen anderen Gebirgen Deutſchlands bzw. 
uropas lebt der dunkelbräunlich⸗olivenfarbene 
Waſſer⸗P. (A. spinoletta spinoletta), vom 
Wieſen⸗P. nicht leicht unterſcheidbar. Nächſte Ver⸗ 
wandte von ihm (Strand- und Felſen⸗P.) leben in 
Nordeuropa. Alle P. ernähren ſich von Inſekten, 
Spinnen, Würmern, auch feinen Sämereien. 
Piephacke, entzündliche Schwellung des Schleim⸗ 
beutels am Sprunggelenkhöcker beim Pferd, ent⸗ 
ſtanden durch Quetſchung, z. B. Schlagen gegen die 
Wand des Standes; unſchädlich, aber Schönheits⸗ 
Pier, der 4 Fiſcherſandwurm. [fehler. 
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Pie 
Pier, der, auch die (engl.), fteinerner Hafendan 
auch Landungsbrücke; vgl. Hafen. 
Pierce (pirß), Franklin, Präſ. (183337) der Ver 
St. v. A., 23. 11. 1804 Hillsborough (N. 5 
+ 8. ro. 1869 Concord (N. H.), Rechts 
Demokrat, 1837-42 Bundesſenator, Freiwilligen, 
Brigadegeneral im Krieg gegen Mexiko. Lit.: Hay, 
thorne 1852 (engl.). | 
Pierſden, Schmetterlinge, 4 Weißlinge. 
Pigrien (Pieria), ſüdlichſte Küſtenlandſchaft des alu 
Mazedoniens, der Schlüſſel zu Theſſalien u. Helles, 
Pierlot (plärlo), Hubert, belg. klerikaler Politiker, 
0 23 12. 1883 Cugnon (Luxemburg), Nechtsanvalt 
in Brüſſel, 1919-20 Kabinettschef, 1926 Genater, 
1934-36 Innen⸗, 1936-38 Landwirtſchaftsm, 
ſeit Febr. 1939 Mn. Pia, arbeitete nach Ausbrug 
des engl. Krieges gegen Deutſchland mit dem Kong 
an der Erhaltung der belg. Neutralität. Seit 10h 
iſt P. Präf. der belg. »Kath. Unions. 
Pierné (piärng), Henri Conſtant Gabriel, frz. Kom 
poniſt, Organift und Dirigent, 16. 8. 1863 Maß, 
+ 17. 7. 1937 Ploujean (Bretagne), ſchrieb Open, 
Oratorien (u. a. den äußerlich effektvollen „Kinder, 
kreuzzuge 1902) und Chorwerke, finfon. Dichtungen, 
Kammermuſik, Klavierwerke, Geſänge u. a. 
Piero di Coſimo, ital. Maler, * 1462 Florenz 
7 off 1521; begleitete 1480 feinen Lehrer Cofins 
Roſſelli nach Rom (Mitarbeit an deſſen Fresken in 
der Sixtin. Kapelle), fpäter von Leonardo beeinflußt 
Beiſpiele feiner gegenſtändlich reizvollen, farbig bon 
. be Vorbildern 685 van der Goes) wach 
ten Kunſt in Berlin (Kaiſer-⸗Friedrich⸗ Museu 
Mars, Venus und Amor; Anbetung der Hike, 
Lit.: Knapp 1896. 
Pierrefonds (plärfon), frz. Badeort am Güdoſf, 
rand des Waldes von Compitgne, (1926) 1630 Ew. 
prächtiges Schloß (1390 erbaut, 1862 erneuert); 
Eiſen- u. Schwefelkalziumquelle; Tonmarenindufltit, 
Pierrot (frz., plärg, »Peterchenc, ſeit dem 18. J. 
komiſche Figur der frz. Pantomime, aufgebt 


RA 8 
Pierrot. Stich nach Watteau. 


1673 von den in Paris ſpielenden ital. Komödianten 
Maske eines geprellten Miebhabers (urſpr. tölpelhaftt 
Dienerfigur); feit dem 18. Ih.: weiß gepuden, 
weite, weiße Hoſen und Jacke mit großen (mtl 
ſchwarzen) Knöpfen. Die entſpr. weibliche 
Pierrette (frz. Ausſpr. rät). 

Pierſon, Allard, niederl. Schriftſteller, 8. 4 1991 
Amſterdam, f 27. 5. 1896 Velhorſt b. Zutphel, 
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ftüh unter Einfluß des ſog. »Reveil« (4 Nieder: 
(ändifche Kultur, Literatur 9), 1863-74 Prof. in 
Heidelberg, 1877 in Amſterdam. Romane: »In- 
timise 1861, Adriaan de Mérivalé 1866; hiſtor. u. 
lit. Studien: »Oudere Tijdgenooten« 1882-86, 
„Jongere Tijdgenooten« 1889. Lit.: Naber 1897. 
Pieſacken (niederdt.), so plagen. 
Piesport, cheinländ. Landgemeinde an der Mofel, 
unterhalb von Trier (4 B), (1933) 580 Ew.; 
Weinbau. 
ieſteritz, Landgem. in der Prov. Sachſen, an der 
Elbe, weſtl. von Wittenberg (6 D 2), (1933) 7100 
Ew.; Stickſtoff- und Gummiwerk. 
ieſting, die, r. Donaunebenfluß in Niederdonau 
5 DE a), go km; mündet unterhalb von Wien. 
Pietg (ital. pieta, »Mlitleid«), in der Kunſt z. 3. der 
Muyſtik (14. Ih.) in Deutſchland entſtandene Darſt. 
der e Chriſti, beſ. der ſitzenden Maria mit 
dem Leichnam Chriſti (Veſperbild). 
Pietät (lat. pietas), Frömmigkeit; Gedenken (an 
die Altvordern), Achtung (vor Überliefertem). 
ietermarigburg (börch), Hptſt. von Natal in der 
uͤdafrik. Union 825 HI 4), 700 m ü. M., (1936) 
49539 Ew. (22446 Weiße, etwa 7000 Inder); Unis 
berſität; Bahnknoten, als Induffrieort weit hinter 
Durban. — 1838 gegr., nach den Burenführern 
Pieter Retief und Gert Maritz genannt. 
Pietersburg ( börch), ſüdafrik. Ort in Transvaal, 
weſtl. von Leydsdorp (33e H ı), (1936) 9135 Ew. 
4ado Weiße); Getreide-, Tabak⸗ und Baumwoll⸗ 
andel. Nahebei Bergbau (Aſbeſt, Zinn, Korund). 
iktismus (vom lat. pietas, »Srömmigkeit«), 
römmigkeitsſtrömung bef. im dt. Raum im Ges 
folge der Reformation, beſ. im 17. Ih. (auch 
Deutſche Kultur, Sp. 1198 ff.), und zwar als folge- 
richtige Rückbeſinnung auf den e Indivi⸗ 
dualismus, auf den rel. Subjektivismus (pietift. 
Zirkel) des Luthertums und, tiefer geſehen (bef. im 
Gefolge der rel. verflachten und veräußerlichten Zeit 
nach dem Zojähr. Krieg, ſowie aus Proteſt gegen 
eine ſtarre Orthodoxie der Landeskirchen), als konſe⸗ 
quentes, myſtiſch⸗rel. Verinnerlichungsſtreben. Die 
pietiſt. Verinnerlichung weiſt über die chriſtologiſch 
ebundene 4 Eckharts, über die theoſophiſche 
nt Böhmes, über die M. f Luthers (in deren 
ittelpunkt der einſam erlebte und [aus der Bibel] 
erfahrene Gott außer uns ſteht) hinaus. Sie will 
unter Anlehnung an die Selbſtanalyſe des + Quietis⸗ 
mus das höhere, göttl. Selbſt im Menſchen, in uns 
berweckeng. Dieſe vorwiegend nordiſch⸗myſtiſche 
und im Gefühl verwurzelte Selbſterweckungs⸗ und 
Wiedergeburtsbewegung iſt zugleich antikirchlich, 
unhiſtoriſch, weſentlich undogmatiſch und umreißt 
neben dem Weg bef. den Gegenſtand des Glau⸗ 
bens neu. Der auf lebendig⸗urſprüngliche Quellen 
(das »Leben«) der Gläubigkeit zurückwollende P. 
glaubte jedoch noch einer Hinneigung zum Urchriſten⸗ 
tum (und zu Chriſtus) zu bedürfen, wodurch ſich fein 
Glaubens ehalt mit fremden Elementen durchſetzte 
Seinfufung durch das urchriſtlich⸗eſchatologiſche 
Erwarten, durch die Serie Sünde und Buße 
bag die z. T. abſtoßend⸗offenen pietiſt. Sünden⸗ 
be enntniffe vor der »Bekehrunge], allgemeines 
tieftertum u. Lebensverneinung;; die [ Erlöſungs⸗ 
Bibel wird Symbol pietiſtiſcher Autobiographen). 
us dieſem Grunde konnte einmal dieſe Myſtik des 
Zuſichſelbſtkommens und a raſſiſch 


geſehen, nur Übergangs-, nicht rel. Endform fein, 
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erklärt ſich zum anderen das »Reflektionsbedürfnis⸗ 
(in dieſem Falle auf das prakt. Leben) eines nicht 
reſtlos in ſich gründenden Ichs. Daher — und aus 
der Abſicht des Sichfindenwollens — die äußerlich 
zwieſpältigen und logiſch widerſprüchigen Kenn⸗ 
zeichen verbürgerlichter, deprimierter Nichtigkeit 
neben ſelbſtgewiſſen, z. T. eitlen Expreſſionen, die des 
Hochmuts neben denen der Demut, die der Zagheit 
neben denen des Überſchwangs; daher — erlöſungs⸗ 
pſychologiſch begründet — neben den praktiſch⸗ 
ethiſchen, die asketi e Züge; daher der 
Dualismus in Tätigkeit und Lehre z. B. bei Ph. J. 
+ Spencer und + Francke (1). Daher zutiefſt auch die 
oſoziales Außerung (der Sozialismus und Geſell⸗ 
ſchaft nicht ideeller Zweck, ſondern Mittel zur 
Hebung des Selbſtgefühls ſind) ſowie die ſelig⸗ 
ſentimentale Wolluſt (als Schwelgen im unvoll⸗ 
kommenen Ich). — Der P. nahm ſeinen Ausgang in 
den reformierten Gebieten beſ. der Niederlande 
(4 Labadie; fein dortiges Kennzeichen das 4 Kon⸗ 
ventikel), von dort Vorſtoß nach Nordweſtdeutſch⸗ 
land (4 Terſteegen) und nach den nordiſchen Staaten, 
auch nach Großbritannien (4 Methodiſten). In der 
luth. Kirche wurde der quietiſtiſch⸗fromme, ſich für 
eine wahre ev. Kirche nüchtern einſetzende Spener 
fein ſtärkſter Anreger (Programmſchrift „Pia desi- 
deria« 1675). Seine rigoroſere, rein ethiſche, prak⸗ 
tiſch⸗tätige Prägung erhielt er durch Francke (1) 
und deſſen Amtsbrüder in Halle. Der Halliſche P. 
betonte bef. eine dem Methodismus wie dem Quie⸗ 
tismus verwandte willentliche Bußmethode bis zur 
völligen »Zerknirſchungs und ſetzte an die Stelle des 
theol.⸗wiſſ. Studiums die fog. Erweckungspädagogik. 
Kirchlich theol. gemäßigter und innerlich ⸗ſchwär⸗ 
Ger bh geftaltete ſich der Wü a P. 
(der P. wurde in Württemberg wie auch in Preußen 
unter Friedrich en I. fehr begünftigt) u. a. 
durch 4 Bengel v. Fr. C. Oetinger (* 1702, f 1782), bei 
individualiſtiſch⸗kirchlich⸗ſeparatiſt. Auswüchſen. Die 
im Gegenſatz hierzu den äußeren Zuſammenſchluß 
anſtrebende, von 4 Bingendorf gegr. + Brüdergemeine 
ſuchte bef. der ſchwärmeriſch und fenfualiftifch ges 
ſehenen Perſönlichkeit Chriſti individualiſtiſch⸗ratio⸗ 
naliſtiſch nachzuleben. Zeitweilig zurückgedrängt, 
bef. durch bäuerlichen Widerſtand (Piet iſt in diefen 
Kreiſen und ſeither = »Frömmleré, Betbruder, 
Mucker uſw.), wurde der P. im 19. Ih. in Verbin⸗ 
dung mit der Erweckungsbewegung (4 Erweckung) 
neu belebt, gewann Einfluß in der derzeitigen Ot. ev. 
Kirche und ſteht noch bis heute in Zuſammenarbeit 
mit dem Proteſtantismus. Lit.: Ritſchl 1880-86, 
Bde.; Goeters 1911; H. R. G. Günther (in: »Dt. 
ierteljahrsſchrift« H. 1, 1926); Reuber, »Myſtik 
in der Heiligungsfrömmigkeit der Gemeinſchafts⸗ 
bewegunge 1938 (mit Quellen); Grabert, »Der 
Glaube des dt. Bauerntums« x. Bd., 1939. 
Pietra dura (ital., „harter Steine), florentiniſches 
Moſaik des 17. und des 18. Ih., aus großflächigen 
Steinen, ee: zu Tiſchplatten verwendet. 
iétraperzia, ital. Stadt auf Sizilien, nordw. von 
ltagirone (24b CD6), (1921) 12 160 Ew.; Handel 
mit Schwefel, Gips, Getreide; Olivenbau. 
Piktraſanta, mittelital. Stadt, nordw. von Pifa 
(24a E 4, (1930) 3210 Ew.; Marmorbrüche, Queck⸗ 
ſilbergewinnung. 
Pietro d' Abano, ital. Naturforſcher, Überfeger und 
Philoſoph,“ 1257 Abano b. Padua, f(als»stegers ver⸗ 
brannt) 1315 Padua, daf. ſeit 1307 Prof., Averroiſte 
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nur ſoweit, als das die Bez. für »Ketzers ift, ſuchte, in 
der Form noch ſcholaſtiſch, nicht nur überall die Un⸗ 
abhängigkeit der Wiſſen en von der Theologie zu 
ſichern, ſondern auch die Wunder der Bibel wiſſen⸗ 
ſchaftlich⸗natürlich zu erklären. Mediziniſch Bahn⸗ 
brecher der kirchlicherſeits ſtreng verpönten Ana⸗ 
tomie am menſchl. Leichnam. Philoſophiſch ſuchte 
P. in »Conciliator differentiarum philosophorum 
et praecipue medicorum« (gedruckt 1472) nachzu⸗ 
weiſen, daß eine gefchloffene geiftige Hauptlinie die 
Grundgedanken aller führenden Geiſter miteinander 
verbindet, weshalb ihn ſeine Gegner als Kompilator 
verdächtigten. Ein Werk P.s über Aſtronomie und 
Aſtrologie, der er noch ſtark anhing, blieb ungedruckt. 
„Liber compilationis physionomiae« (gedr. 1474); 
»Expositio problematum Aristotelis« (gedr.1475). 
auch Italieniſche Kultur (Sp. 515). Lit.: Ron: 
zoni 1878 (ital.); Dyroff, Dante und P.« (in: 
»Philof. Ib. der Görres⸗Geſ.e 1920). 
Pietsch, Albert, nat. ⸗ſoz. Wirtſchaftspolitiker und 
Wirtſchaftsführer,“ 28. 6. 1874 Zwickau, feit 1927 
in der NSDAP., in der wirtſchaftspolit. Schulungs⸗ 
arbeit der Partei tätig (beſ. 1 für Kredit» und 
Geldweſen), 1933 Präf. der Induftrie- u. Handels: 
kammer München, 1934—36 Wirtſchaftsbeauftrag⸗ 
ter des Stellvertreters des Führers, 1936 Leiter der 
Reichswirtſchaftskammer. 
Pieve di Cadore, oberital. Kurort im oberen Piave⸗ 
tal (24 G 1), (1921) 4190 Ew.; Fremdenverkehr. — 
1797 Sieg der Franzoſen über die Oſterreicher. Im 
eltkrieg 9. 11. 1917 von Öfterreichern beſetzt. 
Piezochromie (grch.), Farbänderung chemiſcher Ver⸗ 
bindungen unter Druck, z. B. des grünen bis blauen 
Flußſpates in Violett. — Pikzokriſtalliſation, 
Kriſtalliſation unter Druck. 
iezoelektrizität (grch.), elektr. Aufladung auf den 
lächen nicht regulärer Kriſtalle (3. B. bei Quarz: 
ikzoquarz) bei Zug oder Druck, auch Verdrillung. 
Umgelehrt treten bei Anlegen einer elektr. Spannung 
an ſolche Kriſtalle Volumänderungen auf, die bei 
Wechſelſpannungen mechaniſche Schwingungen er⸗ 
geben; angewendet für Meßzwecke, zur Kontrolle 
und Steuerung (Kriſtallſteuerung) von Funkſendern 
(Funktechnik B 6), als Quarzuhr (4 Zeitmeſſung), 
als Sender für Ultraſchallwellen (4 Schall). 
iffl, Friedrich, Kardinal (ſeit 1914), * 15. 10. 1864 
ndskron, f 21. 4. 1932 Wien, 1892 Prof. der 
Moraltheologie zu Kloſterneuburg, 1907 Propft, 
ſeit 1913 Präf, der Leogeſellſchaft, 1913 Ertbi chof 
von Wien, ſchuf daf. die Kath. Aktion u. organifierte 
die kath. Geſellenvereine (1914 Zentralpräſes für 
5 hierdurch und durch groß organiſierte 
ohltätigkeit ſowie leutſeliges Weſen vermochte 
er in den Nachkriegsjahren die von ihm betreuten 
Volksmaſſen der Kirche und einem krankhaften 
öſterreichiſchen Selbſtändigkeitsgedanken unter dem 
chutz der Weſtmächte (Völkerbund) zu erhalten. 
Pigalle (l), Jean-⸗Baptiſte, frz. Bildhauer, 
26. 1. 1714 Paris, f daſ. 21. 8. 1785, Schüler von 
Le Lorrain; naturaliſtiſche Grundhaltung zwieſpältig 
85 dem Rokoko und dem werdenden Klaſſizismus. 
erühmt bef, fein Jugendwerk, der ſich die San⸗ 
dalen bindende Merkur (Modell 1744; in Marmor 
1748; Berlin, Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum). Sein Grab⸗ 
mal des Marſchalls Moritz von Sachſen (1753—70; 
Straßburg, Thomaskirche) und das des Grafen 
D' Harcourt (ſeit 1774; Paris, Notre⸗Dame) find 
mit ihren gedankl. und allegor. Anſpielungen Höhe⸗ 
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punkte der frz. Grabmalkunſt im 18. Ih. aug 
Gruppen literariſch⸗ſentimentalen Einſchlags Bi 
Bildnisbüſten. Lit.: Rocheblave 1919 (frz.). 
Piggly-Wiggly-Geſchäfte (engl. Piggly-Wiggly. 
stores, pfglf wigli ßicdrſ), meift zu einer „Kelten 
gehörende Einzelhandelsbetriebe mit Gelbftbedienung 
der Kunden, befonders im nordamer. Lebensmittel, 
handel. 
Piglhein, Bruno, Maler, * 19. 2. 1848 Hambur 
T 15. 7. 1894 München; zuerft Paftelle, dann effe 
volle, etwas pilotyartige Darſtellungen aus der bibl. 
Geſchichte. Hptw.: Grablegung Chriſti (1888); ber 
zeichnend auch »Die Blinde, die durch ein blühen, 
des Mohnfeld ſchreitet (beide Neue Pinakothel, 
München). 
Pigment, das (lat. Pigmentum), der im Proto, 
plasma beſtimmter tieriſcher (u. menſchlicher) Zellen 
(P.zellen) in Form feinſter Körnchen (P. körnchen) 
abgelagerte Farbſtoff. Seine Anweſenheit, bef, in 
Zellen der Haut, ruft gewöhnlich die äußere Färbung 
und Zeichnung der Tiere hervor. 4 auch Farbſtofft 
Phase nebel, engl. pea· jacket, pi dfehäktt), kurze 
meiſt blaue Geemannsjade aus Wollſtoff. 
Pijper (pel⸗), Willem, niederl. Komponiſt poly 
tonaler Kichtung und Führer der neuholl. Schule, 
8. 9. 1894 Zeiſt, feit 1930 Direktor der Muſikſchule 
und des Konſervatoriums der »Maatschappij tot 
Bevordering derToonkunst« in Rotterdam; Opem, 
Bühnenmuſiken, Sinfonien, Chorwerke, Konzerte, 
Sonaten für Klavier, Geige und andere Inftrumente, 
Kammermuſik, Lieder, Yuffäge und Kritiken ge 
ſammelt in De Quintencirkel« 1929 und »De Stem. 
vork« 1930. | 
Pit, der (frz. Pic, pik, engl. Peak, pik, ſpan. Pico, | 

ort. Pico, kü, ital. Picco) Berg, Spitze. 

ik, das (auch Pique, frz., pik, wegen ſeiner Form 
auch »Spatens gen.), Farbzeichen der Askart 
(4 Spielkarten). 

ikant (frz.), ſcharf (gewürzt); prickelnd; reizvoll. — 

ikanterſe, prickelndes Weſen; ſpitziges Be, 
nehmen, Stichelei. 
Pike, die (frz.), eine Form der 4 Hellebarde. — Pike: 
niere 4 Infanterie (Sp. 213). 
Pikes, der (Pique, frz., ke), Baummolldoppel 

ewebe mit erhabenen Stellen (Mufter). 

ikermi, Dorf bei Marathon in Attika, bekannt durch 
reiche Lager foffiler Säugetiere der älteren Pliozänzeit 
Danach P.fauna benannt, eine weit über Süd⸗ 
europa und Weſtaſien verbreitete Steppenfauna. 
Kennzeichen: große Zahl der dreizehigen Pferde 
(Hipparion), der Antilopen (Palaegryx, Protragela- 
phus), Giraffen (Helladotherium, Samotherium, 
Palaeotragus), zahlreiche Raubtiere (Hyänen, 
9 Marder), die Affengattung Mesopithecus, 
ein Erdferkel u. a. Die P.fauna zeigt Beziehungen zut 
älteren miozänen Fauna Aſiens, anderſeits zur Mor 
dernen afrikaniſchen. Die in P. in rote Erde ein 
gebetteten Tiere find offenbar einem Hochwaſſet 
zum Opfer gefallen (Gliedmaßen vielfach noch in 
ihrem natürl. Zuſammenhang). 
Piket(t), das (auch Piquet, frz., ä, Rummel, 
Rommelfpiel, Rummel, Rommel P.), altes Karten 
fpiel der Franzoſen, meiſt zu zweien geſpielt. Jeder 
erhält 12 Karten (von 32). Mit Hilfe des Karten 
reſtes (Talons) kann jeder ſeine Karten durch Kaufen 
und Weglegen e Es wird kein Trumpf ge 
macht. Gewinner iſt der, der die höchſte Punktzahl 
erreicht, die ſich aus Meldungen (Rummel od 
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Rommel [die meiſten Blätter derſelben Farbe], 
Sequenzen [aufeinanderfolgende Karten derſelben 
Farbe!, Kunſtſtücke [Karten derſelben Kategorie, 
3. B. 4 Könige!) und der Anzahl der gemachten 
Stiche errechnet. 
pikett, das (frz. piquet, pikä), a 
für die Vorpoſten, 3. B. Seldwaden; P.pfähle, 
Holzpflöcke zum Befeſtigen der Stalleinen im 
Biwak. j 
Pikieren (frz.), ſtechen, ſticheln; ſich auf etwas 
pikieren, ſich verfteifen auf. 4 auch Verpflanzen. 
— Pikiert, (leicht) beleidigt, gereizt. 

Pfkkolo (ital. piccolo, Kleinere), Kellnerlehrling. 
— In der Muſik: in Zuf. mit Inſtrumentennamen 

Bez für deren Kleinform (3. B. P. - 4 Flöte). 

Ditots (Picots, frz., ⸗ko), Häkchen, Zähnchen; kleine, 

keihenförmig angeſetzte Randmaſchen bzw. Schlin⸗ 
en; ſchmale, gewebte Zwirnkanten. 
ikrinſäure, Trinitrophenol; 4 Phenole. 

Pikrſt, der (grch.), Geſtein, 4 Olivinfels. 

Pitten (lat. Picti, »die Gemaltene, d. h. Tätowier⸗ 

ten [), Volksſtamm in Schottland, meiſt mit den 

aus Irland eingewanderten Skoten (Schotten) zu⸗ 
ſammen genannt. Was die überlieferten Sprach⸗ 
reſte angeht, fo deuten manche Reisch auf bre⸗ 
toniſch⸗keltiſchen Urſprung (bef. bei Eigennamen) 
hin. Nach Rhys ſind die P. jedoch keine Kelten, ſon⸗ 
dern nichtindogermaniſcher Herkunft, nach anderen 
Forſchern vorkeltiſch; das den Kelten fremde Mutter⸗ 
recht war bei ihnen ſtark ausgeprägt. Die P. täto⸗ 
wierten ſich, hatten ſchwarzes, lockiges Haar, pfleg⸗ 
ten Ackerbau, trieben Viehzucht und Jagd, bauten 
ur Verteidigung ſtarke de ee und 
ürme. Sie konnten fpinnen, weben, färben und 

Muſter zeichnen. A. M. Mackenzie bezeichnete die 

P. auf Grund archäologiſcher und ethnologiſcher 

Folgerungen als Bewohner Kaledoniens, eine Miſch⸗ 

taffe, bei der das Keltiſche dominierte, vielleicht die 

Herrſcherſchicht darſtellte. Raſſiſch, kulturell und 

ſprachlich waren die P. von 2 älteren Raſſen durch⸗ 

kit: den Becher⸗Leuten des Nordoſtens und den Ab- 
oͤmmlingen der neolithiſchen Iberer. P. und Sko⸗ 
ten fielen nach Abzug der Römer in Britannien ein, 
wurden aber ſeit etwa 460 von den Angelſachſen 
zurückgetrieben. Im 3. u. 6. Ih. chriſtianiſiert, hatten 

fie vom 7.—9. Ih. einen eigenen Staat, verloren 846 

Ihre Selbſtändigkeit, und ihr Name verſchwand. — 

Lit.: J. Rhys, »Inscriptions and Language of the 

Northern Pictsa(in: Proceedings of the Society of 

Antiquaries of Scotland“ Bd. 26, 1892, und Bd. 32, 
1898); A. Philipp, »The Picts in Angus and their 

Place Names 1924; A. B. Scott, »The Pictish 
Nation, its People and its Church 1922; A. M. 

Mackenzie, „The Foundations of Scotland« 1938. 

Racer, der (lat. ⸗ital.), ein wenig vortretender 

andſtreifen mit Kapitell als 4 Etüge bei der 

Gliederung einer Faſſade; auch der Ständer an 

erkzeugmaſchinen. 

Pilgtus, der, ſchweiz. Ausſichtsberg am Südweſt⸗ 
ufer des Vierwaldſtätter Sees (20 E 3 u. Nbk. I), 
mit den Gipfeln Tomlishorn (2132 m), &fel (2122 m) 
und P.kulm (2070 m), der Gipfelſtation der P.- 
a Nördl. der verſumpfte P.fee, 1347 m ü. M. 
Pilaw, der (af, Pilaf, Pilau, türk.), im Orient und 
in SO. Europa Reis mit geſchmortem Hammel: 
ſeiſch. ringsartige (Sp. 1116). 
Pilchard (engl., plltſchrd, Sardine), Fiſch, + He: 
Pilcomqyo, Rio, der (indian., »Vogelfluß⸗), boli⸗ 
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ing Fa Fluß (32 f B-D 2, 3), 2500 km 
lang, mündet bei Aſuncion in den Paraguay; wegen 
wechſelnder Waſſerführung nicht ſchiffbar. 
Pilea (Kanonierblume, Bombardier⸗, Feuerwerks⸗ 
pflanze), Gattung der Neſſelgewächſe, tropiſche (nur 
in Australien fehlende), ein» oder zweihäuſige, zierlich 
belaubte Kräuter, Blüten unſcheinbar, in Trug⸗ 
döldchen, ſchleudern nach Benetzen den Blütenſtaub 
exploſionsartig aus den platzenden Staubbeuteln. 
160 Arten, davon mehrere Warmhausblattpflanzen, 
bef. zu Einfaſſungen und Raſenbildungen, fo u. a. die 
auch für das Kalthaus und im Sommer ſelbſt für 
das Freiland geeignete P. muscosa (P. callitrichgi- 
des) aus Südamerika, 10—15 cm, kleinblättrig, ſtark 
verzweigt und ausgebreitet. 
Pilet-Golaz (pilä gölg), Marcel, ſchweiz. demokr. 
Politiker,“ 31. 12. 1889 Coſſonay, 1913 Rechts» 
anwalt in Lauſanne, 1921 im waadtländ. Großen 
Rat, 1925 Nationalrat, 1928 Bundesrat (Eifen⸗ 
bahn u. Verkehr), 1934 u. 1940 Bundespräſident. 
n (Pilgrim, vom lat. peregrinus, „Fremder; 
aller, Wallbruder), Reiſender zu Fuß; bef. der 
Gläubige, der aus Andacht oder wegen berſchieden⸗ 
ſter 4 Gelübde nach kirchlich heiligen Orten wall⸗ 
fahrtet. uf pa gründen z. T. in den jüd. 4 Walls 
fahrten zum Paſſahfeſt, katholiſcherſeits weiterhin 
in dem bon der Kirche verbreiteten Glauben, daß 
dieſe Fahrten und die Gebete am Wallfahrtsort ver⸗ 
dienſtliche Werke ſeien. Das Pilgern wurde ſeit der 
Reformation und der Aufklärung und bef. feit Zu⸗ 
nahme der Ziviliſation eingeſchränkt. — Zur 
tracht des Abendlandes gehörten u. a.: P.kleid 
(braune oder graue Kutte mit Kragen), breitrandi⸗ 
ger, gewöhnlich verzierter P. (Mufchel:) Hut, ein 
meiſt geweihter P. ſta b, die meiſt um den Hals getra⸗ 
gene P. flaſche u. die P.taſche (Sack oder Beutel). 
Pilgerväter (engl. Pilgrim Fathers, fädhörſ), die 
erſten engl. Independenten, die 1620 auf der »May⸗ 
flowers nach Maſſachuſetts überſiedelten. Von ihren 
Schickſalen berichtet das von W. Bradford 1630 bis 
1649 geführte » Journal« (neue Ausg. 1906). Diefe 
Landwirte und Handwerker aus dem füdöſtl. und mitt⸗ 
leren England ſchufen im neuen Land ſofort wieder 
die neuengl. Dorfgemeinde. Ihre Nachkommen 
lad das polit. und das geſellſchaftl. Leben der 
er. St. v. A. beſtimmt (4 au) Großbritannien, 
Sp. 402, 427). Lit.: J. Brown, »The P. of New 
Englands« 1895; G. Friederici, »Das puritan. Neu: 
England« 1924. 
Pilgram (tſchech. Pelhtimov, erſchimöf), Stadt in 
Südböhmen an der Beld (25a D 2), zog m ü. M., 
(1930) 6520 Ew.; Bürſten⸗, Strickwaren und Perl⸗ 
mutterinduſtrie. Nahebei der Kremesnik (767 m) 
mit e 
Pilgram, Anton, Bildhauer und Baumeiſter, um 
1460 Brünn (2), f um 1515 Wien (7), daf. ſeit 1811, 
vorher in Süddeutſchland und Brünn (nördl. Lang⸗ 
ſchiff von St. Jakob 1502, ehemaliges Judentor 
1508, Portal des Rathauſes 1511). Schuf als Doms 
baumeifter in Wien (ſeit 1512) Orgelfuß (1513) und 
Kanzel (1515) für den Stephansdom, Meiſterleiſtun⸗ 
gen der dt. Spatgocl; an beiden ſein Selbſtbildnis. 
Neuerdings werden ihm zugeſchrieben: Sakraments⸗ 
häuschen der Kilianskirche in Heilbronn, Kanzelträ⸗ 
ger aus der Stiftskirche zu Oehringen (Berlin, Dt. 
Muſeum), Grablegung (1496; München, Bayr. 
Nationalmufeum). Lit.: Schloſſer, Die Kanzel u. 
der Orgelfuß zu St. Stephan in Wien 192g. 
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Pilgrim (Piligrim), Biſchof von Paſſau (feit 971), 
7 daf. 22. 5. 991, hielt im Streit zw. Otto II. und 
erzog Heinrich von Bayern zum Kaiſer, wofür er 
mit Kremsmünſter, St. Florian, St. Pölten, Otting 
und Mattſee belohnt wurde; ſuchte durch verſchiedene 
Fälſchungen, z. B. die Lorcher Fälſchungen⸗ 
(4 Lorch 3), den Beſitz feines Bistums zu vergrößern 
und ſich Primatialtec9te über die Oſtmark und Un⸗ 
garn zu verſchaffen. P. beſiedelte und verwaltete 
die gewonnenen Gebiete gut. — Im Nibelungenlied 
Oheim von Kriemhild. 
Pilibhſt, brit.⸗ind. Stadt in den Vereinigten Pro- 
binzen, nordd. von Bareilly (28a G 5), (1921) 
32344 Ew.; Zuckerfabriken; Umſchlagsplatz für den 
Handel mit Nepal. 
Pilica, die ( Itßä), l. Weichſelnebenfluß (14 b 
B-C 3), 304 km lang, 200 km ſchiffbar; mündet bei 
Mniſchew. 
Pilis (pfliſch), ung. Großgemeinde ſüdö. von Buda⸗ 
peſt (23 b C 2), (1921) 6185 Ew.; Schloß; Getreide⸗ 
und Weinbau; 1184-1787 Ziſterzienſerabtei. 
Pilkentafelſpiel (Peilke⸗, Beilkeſpiel), Vorläufer 
des heutigen Billardſpiels (4 Billard): auf einer 
Holztafel wurden geſchliffene Steinchen mit einem 
»Stoßſtocke fortgeſchoben. 
Pillau, befeſtigte oſtpr. Hafenſtadt auf der Süd⸗ 
ſpitze der g km langen Landzunge am P. er Tief, der 
550 m langen und 360 m breiten Verbindung zw. 
Friſchem Haff und Oſtſee (13 C 2), Seebad, Bor: 
hafen von Königsberg, (1933) 7280 Ew.; Fiſchfang 
und «handel; Leuchtturm. — Üefor, (die P.) Name 
des Seedurchbruchs ins Friſche Haff, der 1626—36 
von den Schweden beſetzt wurde. 1725 Stadt. P. 
verteidigte ſich 1806 gegen die Franzoſen, war 1812 
bis 1813 von ihnen beſetzt. Im Weltkrieg und im 
Krieg feit 1939 als Marineſtützpunkt für die Be⸗ 
herrſchung der Oſtſee wichtig. 
Pillen (lat. Pilulae), Arzneizubereitungen in Kugel⸗ 
form mit mengenmäßig genau beſtimmtem Arznei⸗ 
gehalt, in der Regel 0,1 g ſchwer, die unzerkaut 
verſchluckt werden. Die Arzneiſtoffe werden im 
P.mörfer zu einer bildſamen, nicht klebenden 
Maſſe mit Hilfe von Bindemitteln (3. B. Süß⸗ 
holzpulber und Süßholzſaft, Glyzerin, . 
Hefeextrakt, Trockenhefe) angeſtoßen; dieſe Maſſe 
wird bon Hand oder in der P.ftrangpreffe zu Strän⸗ 
gen geformt, die auf der P.maſchine geteilt werden; 
zum Nachrunden dient der P.roller aus Hartholz. 
Zur Verhütung des Klebens werden die fertigen 5 
mit Bärlappfporen beſtreut oder mit Überzugsmit- 
teln verſehen, z. B. lackiert (mit Tolubalſamlöſung), 
mit Blattſilber verſilbert, mit Schokolade, Kakao⸗ 
butter, Zucker (Dragieren) überzogen. P., die ſich 
erſt im Darm löſen follen (Dünndarm⸗P.), erhalten 
einen Überzug von Keratin oder Salol. Für leicht 
zerſetzl. Arzneiſtoffe (3. B. Silbernitrat) dienen als 
Bindemittel weißer Ton, mit Glyzerin angeſtoßen, 
für P. mit ätheriſchen Olen, Balſamen u. dgl. gelbes 
Wachs od. beſſer waſſerfreies Wollfett. Eiſenhaltige 
Aloe:P. (Pilulae alogticae ferratae) enthalten 
Ferroſulfat und Aloepulver; Aſiatiſche P. (Arſenik⸗ 
P., P. asiaticae) Arſenige Säure und ſchwarzen 
Pfeffer; Blaudſche P. (P. ferri carbonici Blandii) 
friſch bereitetes Ferrokarbonat; Marienbader Re⸗ 
duktions⸗P. (Entfettungs⸗P.) entweder Phenol⸗ 
phthalein, Aloeextrakt, Podophyllin und Marien: 
bader Salz »Mlariatherma«) oder Rhabarber⸗, 
Chinarinden⸗, Aloe, Cascara⸗, Faulbaumrinden⸗ 
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extrakt und Marienbader Salz (nach „Schindler, 
Barnaye); Brandts Schweizer⸗P. neben andern 
Pflanzenſtoffen Aloe, Wermut, Enzian⸗ und Bitter, 
kleepulver und sextrakt. Mund- P., die man zur 
Verdeckung ſchlechten Mundgeruchs u. ⸗geſchmackg 
(3. B. nach dem Rauchen) im Munde zerfallen läßt, 
enthalten Pfefferminzöl oder andere aromat. Stoff, 
Pillendreher, Art der 4 Kotkäfer. 
Pillenkraut (Kugelfrüchtiger Pillenfarn, Pilularia 
globulifera), raſenförmig wachſender Waſſerfam 
(4 Farne, Sp. 1332) 
ſchlammiger Teich⸗ 
ufer des gemäßigten 
Europas und Aſiens, 
im nordw. Deutſch⸗ 
land nicht ſelten. Der 
fadenförmige, au 
dem Waſfe⸗ 9 05 
kriechende Wurzel: 
ftod (Stengel) treibt 
3—10 cm lange, 
pfriemlich⸗binſenför⸗ 
mige, hellgrüne, in 
der Jugend einge: 
rollte lätter, an 
deren Grunde die 
kugeligen, erbſen⸗ 
großen, vierfächeri⸗ 
en, rauh behaarten 
ſeg. Sporenfrüchte (Pillen; Abb., a) entfpringen, 
die die Makro» und die Mikroſporangien enthalten, 
illersdorf, Franz Frhr. v., Miniſter, * 1780 
Brünn, } 22. 2. 1862 Wien, 1842 Kanzler der öfterr, 
Hofkanzlei, als Gegner des abſolutiſt. Syſtems 20.3. 
1848 Innenmin., 4. 3. Min.⸗Präſ., ſchuf eine lib, 
Verfaſſung (25. 4)., die weder die Revolutionäre 
noch die Krone befriedigte; wegen ſeiner Schwäche 
8. 7. geſtürzt. 1861 Mitgl. des Reichsrats. Schrieb: 
»Rückblicke auf die polit. Bewegung in Oſterreich 
1848-494 1849 u. a. 2Handſchriftl Nachlaß 186g. 
Pillnitz, ſächſ. Landgem. und Sommerfriſche an der 
Elbe, füdd. von Dresden (6 E 2), (1933) 1260 Ew. 
gebe: Lehranſtalt für Gartenbau; ehem. dgl. 
ommerreſidenz. — Seit 1693 im Beſitz des kur 
fürftl. Hauſes; das Kammergut P., bef. durch Auguft 
den Starken und feine Nachfolger als Sommer 
reſidenz durch mannigfache Bauten (Waſſer⸗ und 
Bergpalais 1720—23; Pavillons 1788-90; Neues 
Schloß 1818ff.) reich ausgeſtaltet, fiel 1918 an den 
Staat. In P. 25.—27. 8. 1791 die Zuſammenkunft 
zw. Kaiſer Leopold II. und Friedrich Wilhelm II. 
von Preußen, die zum Ausgangspunkt des gemein, 
ſamen Widerſtandes gegen das revolutionäre Frank 
reich wurde (»P.er Konvention. 
Pillsbury (-bört), Harry Nelſon, nordamer. Schach, 
fpieler, * 5. 12. 1872 Sommerville, f 17. 6. 1900 
Philadelphia, Erfter im Weltturnier Haſtings 1895, 
ganz hervorragender Blindſpieler. 
Pilocarpus, Gattung der Rautengewächſe, Heine 
Bäume oder Sträucher mit ganzen oder gefiederten 
Blättern, langen Ahren oder Trauben mit kleinen, 
Sa Blüten und muſchelförmigen, einfamigen 


Pillenkraut. 
a Sporenfrucht. 


rüchten. P. jaborandi, P. pennatifolius in Bra’ 
ilien und andere Arten liefern die Jaborandiblättet, 
wegen ihres Gehalts an Pilokarpin als ſchweiß⸗ um 
ſpeicheltreibendes Mittel (Aufguß) arzneilich ber 
wendet. Das Pilokarpin wird als ſalzſaures 
Salz wie die bei 4 Phyſoſtigmin genannten Salz 
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desſelben benutzt, weniger giftig; auch Gegenmittel 
bei Vergiftungen mit Tollkirſche (oder Atropin). 
ilon (on), Germain, frz. Bildhauer, * 1535 Paris, 
daf. 3. 2. 1590, bedeutendſter Renaiſſancemeiſter 
feiner Zeit; feine Kunſt ift zugleich naturaliſtiſch und 
ark beſeelt. Hptw.: Grabmal (in Marmor und 
3 5 für Heinrich II. und Katharina v. Medici 
in der Abteikirche von Saint⸗Denis (1364-70), 
Tonmodell einer Mater dolorosa und Bronzefigur 
des knienden Kanzlers Rene de Birague (} 1383), beide 
im Loubre in Paris. Seit 1572 mit der künſtleriſchen 
Überwachung der kgl. Münze beauftragt, verdient 
um die frz. Münzkunſt. Lit.: Babelon 1927 (frz.). 
Pilot (frz., ital., niederl.), veraltete, gelegentlich 
noch dichteriſche Bez. für 4 Lotſe, heute für Flug⸗ 
ilot, Fiſch, 1 Stachelmakrelen. Geugführer. 
Bin Char (engl., pailet tſchartß, »Steuermanns⸗ 
artene, Monatskarten der Ozeane), Karten mit ein⸗ 
ezeichneten Reiſewegen, Meeres- und Witterungs- 
ſeboren inde, Strömungen, Stürme, Tempera⸗ 
turen, Nebel, Eis) zur Erleichterung der Seeſchiffs— 
führung, die men bon verſchiedenen meteorolog. 
Amtern (u. a. Dt. Seewarte) ausgegeben werden, 
Pilety, 1) Karl v. (ſeit 1860), Maler, * 1. 10. 1826 
München, F 21. 7. 1886 Ambach (am Starnberger 
Gee), ſtudierte in Belgien und Frankreich die Hiſto⸗ 
tienmalerei und wurde in München (daf. 15 1874 
Direktor der Akademie) ihr berühmteſter Vertreter 
mit großer Schülerzahl. Meiſt großformatige Bilder 
von geſchichtl. Ereigniſſen in oft kraſſem Naturalis⸗ 
mus und mit ſcharfen Helldunkeleffekten, z. B.: Seni 
an der Leiche Wallen eins (1855; München, Neue 
Pinakothek), Kolumbus entdeckt Amerika (1866; 
dase, Schack⸗Gal.), Thusnelda im Triumphzug des 
Germanicus (1873; daf., Neue Pinakothek). Lit.: 
Stieler, Die P. Schulen 1881. — 2) Robert, Sohn 
bon P. 1), Rechtslehrer, * 1. 9. 1863 München, 
120. 6.1926 Würzburg als Prof. (feit 1893), ſchrieb: 
„Die Arbeiterverfiherungsgefege des Ot. Reichs 
(Kommentar, 1893, 2 Bde.; Bd. 1, 19085), „Autori⸗ 
tät und Staatsgewalt 1905 u. a., gab ſeit 1907 
das „Ib. des öffentl. Rechtss heraus, nad) feinem 
Tode fortgeführt von Koellreutter. 
Pilpul, der (hebr.), im 13. Ih. aufgekommene 
dialektiſche ſpitzſindige Methode des Talmudſtudiums, 
die in der Neuzeit aufgegeben wurde. Man unter⸗ 
Beet, nach den verſchiedenen Rabbinerſchulen, 
Augsburgers, »Nürnbergers u. »Regensburger P.. 
e (tſchech. Plzen, plfenj), Smduftrieftade in 
eſtböhmen (23a B 2), alte Bräckenſtabt und Ver⸗ 
hrsknoten im 5. er Becken (Steinkohlen⸗ u. Eiſen⸗ 
Mager. (1939) 123827 Ew. (6 vH Dt.); Stahl:, 
Maſchinen- und Waffenfabriken (»Skoda⸗), große 
Brauereien (P.er Bier), Holz-, Leder⸗, Lebens⸗ 
mittelind.; Getreide- und Viehmärkte. — Das dt. 
Gepräge der Stadt bezeugen die got. Bartholomäus: 
lirche und das Rathaus (1558, e > dt. 
andelsakademie, Gewerbe-, Ackerbau⸗ u. Molkerei⸗ 
ſchule, dt. Theater. Nahebei der Badeort Lochotin 
mit Eiſenquelle. — Vor 1272 als dt. Stadt gegr., 
widerſtand in den Huſſitenkriegen 4 tſchechiſchen Bez 
lagerungen, wurde 1618 von Mansfeld erſtürmt, 
1621 925 Tilly zurückerobert, 1633—34 Haupt⸗ 
quartier Wallenſteins, der hier ſeine Generäle zur 
Unterzeichnung einer Treueerklärung (P.er Revers) 
ür ihn veranlaßte. 
Pilſudſti, Joſef, poln. General und Staatsmann, 
arſchall von Polen (1920), * 1 . 3. 1867 Zulow 
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Pilze 


(Gouv. Wilna), f 12. 3. 1935 Warſchau, 1888 wegen 
Agitation gegen die ruſſ. Regierung nach Sibirien 
verſchickt, 1892 Mitgl. der poln. Sozialdemokr. Partei, 
1900 wieder wegen polit. Betätigung verhaftet, grün⸗ 
dete 1908 in Galizien den Poln. Se der mit 
dem er ſich bei Kriegsausbruch 1914 den Oſter⸗ 
reichern anſchloß. Als Führer einer poln. Legions⸗ 
brigade kämpfte er gegen die Ruſſen, gehörte 
1917 der Proviſor, poln. Regierung an; nach der 
Eidesverweigerung der poln. Legionäre in Magde⸗ 
burg interniert, Nov. 1918 entlaſſen, wurde er der 
erſte Präf. des Poln. Staates, 1922 Generalſtabs⸗ 
chef. 1926 ſtürzte er durch einen Staatsſtreich die 
Regierung Witos und bildete ſeine eigene Regierung; 
die Wahl zum Gtaatspräf. lehnte er ab, war Kriegs⸗ 
min. und 1926—28 und 1930 Min.⸗Praſ. und ab⸗ 
a davon der anerkannte Diktator Polens. Um 
ein Zuſammenarbeiten zw. Deutſchland u. Rußland 
zu verhindern, befürwortete er die dt. -poln. Verſtän⸗ 
digung ſeit 1934, die dann zum Schaden Polens 
1939 von ſeinen Nachfolgern aufgegeben wurde. 
Sein Herz wurde beim Grab ſeiner Mutter in Wilna 
beigeſetzt, ſein Leichnam in der Burg von Krakau bei 
den Gräbern der poln. Könige. Schriften: »Das Jahr 
19204 1924 (poln.), »Schriften, Reden, Anſprachene 
1893-1926 (poln., 1930-33, 8 Bde., dt. Auswahl: 
Erinnerungen und Dokumentes 1933-36, 4 Bde., 
kürzere Auswahl: »Geſetz und Ehre« 1935). Lit.: 
Oertzen 1934; Koitz, Männer um P.s 1934; Loeß⸗ 
ner 1935; Bartel 1935 (frz.); Reddaway 1939 (engl.). 
Pilum, das (lat.), Wurffpeer der röm. Legions⸗ 
ſoldaten, etwa 2 m lang, mit langer Spitze aus 
weichem Eiſen, die ſich nach dem Eindringen in den 
feindl. Schild umbog, ſo daß das P. nicht zurück⸗ 
geworfen werden konnte.  aud) Kampfart (Sp. 767). 
Pilzblumen, Pilze mit eigenartig geſtalteten, oft 
lebhaft gefärbten und aasartig riechenden Frucht⸗ 
körpern aus der Gruppe > 

der Phallineen (A Stink⸗ 
morchel). Die formen⸗ 
ſchöne Schleierdame 
(Netzträger, Dictyo- 
phora) entfaltet unter 
ihrem wabig⸗gefelderten 
Hut ein weißes Maſchen⸗ 
netz. Von dieſer beſ. in 
den Tropen verbreiteten 
Gattung iſt in den letz⸗ 
ten Jahren im Dt. Reich 
D. duplicata (Abb.) ge⸗ 
funden worden, wahr⸗ 
ſcheinlich durch Neuauf⸗ 
forſtung mit amer. Bäus 
men eingeſchleppt. Bei 


Dictyophora duplicata, 
der Gitterkugel (Clathrus ruber) Südeuropas ift 
die als Gleba bezeichnete Sporenmaſſe einem roten 


Gitternetz aufgelagert. Die Schwanzblumen 
(Anthurus) Auſtraliens haben einen hohlen Stiel, 
der ſich oben in bunte Lappen ſpaltet. Der afrik. 
Korallenkopf (Kalchbrennera corallocephala) 
hat einen keulenförmigen, gitterartig durchbrochenen 
Fruchtkörper, auf dem edelkorallenähnliche Fortſätze 
ſtehen. Zu den zierlichſten P. gehören die Ekel⸗ 
blumen (Aseros) u. die Bienenkorbſchwäm me 
(Simblum) Südamerikas. 

Pilze (Fungi, Mycetes; hierzu Beilage), blattgrün⸗ 


freie, blütenloſe Pflanzen (nach Ausſchluß der + Bak⸗ 


terien und der + Schleimpilze). Ihr Körper (Thallus) 
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Pilze I 


1. Wiefen-(Feld-)Ehampignon. — 2. Hallimaſch. — 3. Echter Reizler. — 4. Steinpilz. — 5. Rothäubchen. — 
6. Maronen-Röhrling. — 7. Paraſolpilz. — 8. Butterpilz. — 9. Speiſelorchel. — 10. Habichtspilz. — IL. Speiſemorchel. 
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Pilze II 


12, Pfifferling. — 13. Rotfuß-Röhrling. — 14. Ziegenlippe. — 15. Stockſchwämmchen. — 16. Schwefelkopf. — 
17. Grünlicher Knollenblätterpilz. — 18. Fliegenpilz. — 19. Giftreizker. — 20. Speiteufel. — 21. Satanspilz. — 
22. Pantherpilz. — 23. Dickfuß-Röhrling. 
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Pilze 


beſteht aus farbftofffreien Hyphen (Pilzfäden): quer: 
wandloſen Schläuchen oder Zellreihen, die, meiſt 
reich verzweigt und verflochten, das Mycelium 
(Myzel, Pilzgeflecht) darſtellen, das als Fäulnis⸗ 
bewohner 80 oder als echter Schmarotzer 
(Paraſit) von verweſenden oder lebenden Organis⸗ 
men ſeine Nahrung bezieht. Das Myzel bildet bis⸗ 
weilen dichte fog. pſeudoparenchymatiſche Gewebe⸗ 
ſtränge (Rhizomorphen, mit dunkler Rinde und hel⸗ 
lem Mark, 4 Hallimaſch) oder Gewebeknollen (Skle⸗ 
rotikn, Ruhezuſtände, Mutterkorn). Die geſchlechtl. 
Fortpflanzung iſt nur bei den niederen Formen aus⸗ 
geprägt, bei höheren P. iſt ſie ſtark reduziert. Die 
ungeſchlechtl. Vermehrung durch verſchiedenartige 
Sporen iſt ſehr mannigfaltig (4 unten, Einteilung); 
der im Volksmund i. allg. als » Pilze bezeichnete fog. 
ne iſt nur der ſporenbildende Teil der P. — 

anche P. treten mit den Wurzeln höherer Pflan⸗ 
zen (1 Mykorrhiza) und mit gewiſſen Algen (4 Flech⸗ 
ten) in einen ſymbiotiſchen Verband. 

Bedeutung der P. Neben den Bakterien als 
Zerſtörern verendeter Lebeweſen fpielen die ſapro⸗ 
phyt. P. eine hervorragende Rolle im natürl. Kreis⸗ 
lauf der Stoffe. Durch Befall von Bauholz, Nah⸗ 
rungsmitteln u. dgl. werden manche P. zu Wirt⸗ 
ſchaftsſchädlingen (Hausſchwamm, Schimmel⸗P.). 
Die ſchmarotzenden P., deren Hyphen zum Auf: 
ſaugen von Nahrung oft kleine Fortſätze (Hauftgrien) 
ausbilden, ſind als Bus vieler Pflanzenkrankhei⸗ 
ten von größter Bedeutung in der Land- und Forſt⸗ 
wirtſchaft Die meiſten ſchmarotzenden P. ſind 
wirtstreu, d. h. ſie gedeihen nur auf ganz beſtimmten 
Wirtspflanzen; Wirtswechſel bei den + Roſtpilzen. 
Die eßbaren P. find ein wertvolles Nahrungs: 
mittel. Sie nehmen ihrem Gehalt an Eiweiß und 
ſtickſtoffreien Verbindungen nach etwa eine Mittel- 
ſtellung zw. Fleiſch und Gemüſe ein. 4 aud) Pilzver⸗ 

iftungen. P. bilden keine echte Stärke, ſondern 
Glhkogen (ſog. tieriſche Stärke). Die P. find auch 
ein wichtiges Tierfutter für Schweine, Hühner, Fiſche. 
Ein allg. Unterſcheidungsmittel (Zwiebel, Silber⸗ 
löffel) für giftige und genießbare P. gibt es nicht, 
man muß vielmehr die einzelnen Pilzarten kennen⸗ 
lernen. Manche P. ſind vor dem Genuß beſ. zu be⸗ 
handeln (4 Lorchel). Pilzvergiftungen entſtehen auch 
bei Verwendung alter, wäſſriger und zu lange auf⸗ 
bewahrter P. — Faſt alle eßbaren P. eignen ſich als 
Gemüſe⸗P. und zum Einmachen (Steriliſieren), die 

ewaſchenen und abgetropften P. werden ohne 
Wa ſerzuſatz im eigenen Sit gekocht. Viele P. wer⸗ 
den als Suppenwürze, zum Einmachen in Eſſig, zum 
Trocknen (auch Pilzpulver) und als Gewürz⸗P. zur 
Bratenbrühe verwendet. Die + Hefepilze find wichtig 
für die 15 05 von Backwaren und alkoholiſchen Ge⸗ 
tränken. Einige P. (4 Champignon, Morchel, Trüffel, 
Trüffelporling) laſſen ſich züchten. Arzneil. Bedeu⸗ 
tung haben + Mutterkorn, Feuerſchwamm u. Lärchen⸗ 
ſchwamm (4 Porlinge); Volksheilmittel z. B. + Ho⸗ 
lunderpilz. — Verſuche, inſektentötende b. zur Be⸗ 
kämpfung wirtſchaftsſchädlicher Inſekten einzu⸗ 
ſetzen, zeitigten noch keine erfolgverſprechenden Er⸗ 
gebniſſe. 

Einteilung. Die P. ſind keine ſtammesgeſchicht⸗ 
lich einheitliche Verwandtſchaftsgruppe. Einige 
eigen in ihren Geſchlechtsorganen gewiſſe Überein⸗ 
mungen mit den Konjugaten, den Schlauchalgen 
u. den Rotalgen (4 Algen), zu den höheren Pflanzen 
haben ſie keine verwandtſchaftlichen Beziehungen. 
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gegliedert, ſchlauchförmig, verzweigt. 


mehrung durch Sporen und durch Konidien. 

im Inneren aus Sporangien gebildet, deren Protopf 

zahlreiche, entweder nackte, begeißelte Schwärmſporen 

ſporen, bei Waſſerbewohnern) oder in behãutete, paffi 

liche Luftſporen (bei Luftbewohnern) zerfällt. Konidien en 

ſtehen durch Hervorſproſſung und Abſchnürung aus beftimmien 

Zellen, die damit zu Konidienträgern werden. Geſchl 

Dorgänge führen zur Bildung einer Dauerfpore (Zygote), % 
e Einſchalkung am 


deren imung unmittelbar oder nach Einſe 
Sporangien das Myzel hervorgeht. 
Bei den 1) Oomycgtes werden die die Eizellen (Dofp) 1 
enthaltenden Dogonien meift von einem Befru ane 
(Antberidium) umwachſen, aus dem der männl. Geſchlechteien 
in das Ei übertritt zur Bildung der Ooſpore (Dogamje), 
Saprolegniazeen, + Schimmelpilze im Waſſer; Leptomitagec 
4 Dünnfaden; Peronoſporazeen, Schmarotzer in Landpflangen, 
Erreger verderblicher Krankheiten der Kulturpflanzen: Perg, 
spora, Plasmopara (f Mehltau), 4 Phytophthora, Albug, 
Pythium. Bei den 2) Zygomycstes (Joch P.) legen ſich l 
an beſonderem Myzel entſtandene, gleichgeftaltete Zellen as, 
einander und verſchmelzen unter Bildung einer Zygofpor 
(Iſogames [nicht geſtaltlich, fondern nur in bezug auf ir 
1 Verhalten verſchiedenartige Myzelien: fog. lie und 
Minus Myzel) Landbewohnende Schimmelpilze auf kieriſchm 
und pflanzl. Stoffen: Kopfſchimmel (Mucor mucedo), Braune 
Schimmel (Rhizopus nigricans), Phycomyces nitens, Pio, 
bolus, + Empusa. 
Die Schlauch und die Bafidien-P. faßt man als höhere J 
zuſammen, fie haben gegliederte, aus Zellreihen eee 
Hyphen und meiſt einen eigentümlichen, aus lockerem or 
dichtem Hyphengeflecht aufgebauten fog. Fruchtkörper. 
B. Schlauchpilze (Ascomycetes). Slermzeichnend der meil 
keulenförmige Sporenſchlauch (Aokus, Mz. Aozi) mit eine 
beſtimmten Anzahl (meiſt 8) Sporen (Askoſperen). Aozi un 
ſterile Gaftfäden (Paraphyſen) find entweder zu offenen, fee, 
benförmigen (Apothezien) oder zu geſchloſſenen, Brugförmi. 
gen (Peritbezien) Fruchtkörpern vereinigt. Der Aokusbifdung 
geht in vielen Fällen die Entſtehung zweikerniger Hy 
aus einem durch einen Antheridienaſt befruchtetem Aoko⸗ pi 
Karpogen voraus; in der Askusanlage teilt ſich dann der au 
der Vereinigung zweier Kerne (des männl. und des weibl) 
5 efruchtungskern in der Regel dreimal in 
Kerne, um die ſich jeweils durch freie Zellbildung die Alo, 
3 bilden unter Zurücklaſſung eines Reftplasmas, das bil 
er Reife durch Verquellung den Aokus am Scheitel ſprengt, 
wobei die an Luftverbreitung angepaßten Sporen berauspe 
ſchleudert werden. Neben Askoſporen bei vielen Gattungen 
auch noch durch Abſchnürung entſtandene Konidien (biowellm 
zu befonderen Konidienfrüchten oder Pykniden Ben Polo, 
fporen). 1) Plektaszingen: Fruchtkörper ein rundliches Pair 
je mit regellos eingebetteten Aozi, Perithezium mit 


eridie); Gießkannenſchinumel (Aspergillus herbariorum), 
inſelſchimmel (Penicillium crustaceum; + Schimmelpilggh, 
Hirſchtrüffel, 4 Terfezia, 2) Perifporingen: Peritheſie 
mit zarter Peridie, ſehr klein mit büfchelig gruppierten, län 
lichen Aszi. Erysibe ( Mehltau); Apiosporium (+ Ruß tas, 
pilz). 3) Porenompzeten: Peritbezien von einer aus dichtem 
Hyphengeflecht beſtehenden Wandung umſchloſſen; + Ken 
pilze, 4 Mutterkorn. 4) Hpfteringen: Fruchtkörper lang 
15 eckt, von einem dunklen, ledrigen Gebäuſe umfchloflen, 
nung nicht durch Porus, fondern durch Längsſpallen 
4 Lophodermium. 5) Diskomyzeten: Aszi und Saftſadeng 
einem Sporenlager (Hymenium) prreinigt, das die 855 Augen 
fläche der Fruchtkörper überzieht. Peziza (1 Becherpili), 
Pyronema confluens auf Kohlemmeilern, Lobe ufio., Schere: 
tinia, Helvellageen: 4 Lorchel, + Morchel, 6) Tuberinten | 
Fruchtkörper unterirdifch, knollenförmig, fporenbildende Schick 
(Homenium) im Inneren. + Trüffel. — Die bisher genannten 
Pe ſind Askomyzeten i. e. S. (Euastompzeten). — 7) Exoas zen 
paraſitiſche, zurückgebildete, fruchtkörperloſe Askompzeten 
4 Taphrina. 5) Laboulbeniaz gen(-bul): inſektenbewobnende, 
myzelloſe P., deren Geſchlechtsorgane (Trichogen führende 
Karpogon und Spermatien enthaltende Antheridien) Ahnlich, 
keit mit denen der Rotalgen (1 Algen) haben. el 
baerii auf Stubenfliege. 9) Saccharompzeten: (Sproß, 5 
einzellige, durch Sproſſung ſich vermehrende P., die bei Rob. 
rungsmangel und Sauerſtoffzutritt meiſt parthenogenctich 
einige wenige Askoſporen bilden; } Hefe. 
C. Baſidienpilze (Basidiomycetes), an Stelle des Aels 
bier die Bafidie, ein durch eine Querwand abgetrenntes, uh 
zwlindriſches, keulen oder birnenförmiges Hypbenende, das 
(meift 4) Sporen durch Abfchnürung (Zellſproſſung) Bil 
Geſchlechtliche Vorgänge ſtark reduziert, in vielen Fällen 1 
bekannt, Geſchlechtsorgane fehlen. Die junge Baſidie ente 
durch Zellfuſton (Erſatz für Kopulation der Gerualzele 
2 Kerne, die ſich vereinigen; aus dem ee N 
ſteben durch 2 Teilungen die 4 Kerne der Bafidiofporen, N 
dann abgeſchnürt werden. Bei den 1) + Brandpilzen und 
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. ilzen geht die Baſidie aus einzelnen durch Ab. 
n nbranberdidung von Hypbenzellen entſtan⸗ 
deren ampdofporen (Gemmen) hervor; bei den übrigen 
0 mozeten entſtehen die Baſidien am Myzel. Die 3) Auri⸗ 
Aulariaggen und 4) Tremellinazeen find P. mit gallert« 
Y hflörpern und geteilten Baſidien (Protobasidio- 
myontes); . Gallertpilze, + Holunderpilz. Die Autobaſidio⸗ 
ten, haben dagegen ungeteilte Baſidien, die ſelten direkt 
a zel gebildet werden (Exobasidium vaccinii auf Heidel⸗ 
beten u. a.). ſondern meiſt an der Oberfläche oder im Inneren 
ausgebildeter Fruchtkörper. Bei den 5) Hymenompzeten 
1 erreicht der Fruchtkörper die bekannte Hut form. 
125 die Oberfläche der Fruchtkörper bedeckende Hymenium 
hid bon den Bafidien ſowie ſterilen Gaftfäden und Schläuchen, 
fie das Ausſtreuen der Sporen begünſtigen, gebildet. Die 
Blatter -P. (Blätterſchwänmme, Agarikazeen) haben auf 
zer Unterſeite des Hutes radiale Lamellen (Blätter), die vom 
enium überzogen werden. Bisweilen ſpannt ſich vom Hut 
tande zum Stiel ein Schleier (Velum), der ſpäter am Skiele 
ao Ring oder Kragen (Annulus) perbleibt. Andere Gattungen 
(Amanita) haben in der Jugend eine Hülle, die bei der Reife in 
ane Scheide (Vulva an der Stiel baſis) und in Fetzen (auf der 
berſeite) zerreißt. Hierher u. a. die Gattungen Amanita 
0 mit Kaiſerling, Knollenblätter Panther. Fliegen . 
Derfpilä; piota (Schirmling) mit F Tricholoma 
mit Ritterling, Maipilz; Collybia ( Rübling), Pleurotus 
(Geitling) mit Drebling, Marasmius (4 Schwindling), Clito- 
us ( Mehlpilz), Psalliota (4 Champignon), Hypholoma 
Schweſelkop „Coprinus (4 Tintling), + Inoloma, Lactarius 
Milichling), Russula (f Täubling), Paxillus (f 8 
Cantharellus (J Pfifferling). Die b) Löcher ⸗P. (Löcher 
mme, Polvporazeen) haben auf der Hutunterſeite röhren ⸗ 
ſbemige Vertiefungen oder wabenartige Kanäle, die vom 
enium ausgekleidet werden. Hierher gehören u. a. die 
tungen: Boletus (Röhrling) mit Butter · Kuh, Maronen. 
ri, Dichfuß, Segenlippe, Rotfußröbrling, Hexen, Steinpilz, 
Kotbäubchen, Birkenpilz; Tylopilus (f Gallenröhrling), Poly- 
porus (J Porlinge), Trametes ( Tramete), Lenzites (1 Balken. 
m), Merulius (/ Hausſchwamm). Die c) Stachel -P. 
en) tragen das Hymenium auf ſtachelförmigen oder 
Immaztig.gactigen Austolichfen. Hydnum (4 Stachelpilz), 
Imex (4 Eggenſchwamm). Die d) Korallen oder Heulen: b. 
Kabariazeen) baben ihren Namen nach der Geſtalt ihres 
chtkörpers; 7 Kolbenſchwämmchen, 1 Korallenpilze. Die 
Leder ⸗P. (Thelephorazeen) haben kruſtenförmige, dach⸗ 
ſcgelartig geſchichtete oder frichterförmige Fruchtkörper; Crate- 
Es (4 . Bei den 6) Gasteromycgtes (Bauch ⸗ 
a ift der Fruchtkörper von einer Hyphenrinde (Peridie) um. 
geben, die bei der Reiſe meiſt in kennzeichnender Weiſe auf 
reift, Sporenbildende Innemmaſſe (Gleba) bei den einfacheren 
men als regelloſes, baſidienführendes Hyphengeflecht dem 
ichtkoͤrper eingelagert oder von e hohlen Kammern 
lebakammern) durchſetzt, deren Wände von einem Hpmenium 
lberkleidet werden. Zu den erſteren gehört Scleroderma vul- 
are (Rartoffelboviſt, J Boviſte). Vertreter der Gasteromycetes 
nit gekammerter Gleba: Podarazeen, mit geſtieltem, ſpindel ⸗ 
En Fruchtkörper, Hymenogaſtrazeen, mit knollen⸗ 
igen, meiſt unterirdiſchen ee e 
Stäublinge), mit geſchichteter Peridie (f Boviſte, J Erdſtern). 
den Phallineen iſt der e von einer fleiſchigen 
e umgeben, die ein bei der Reife ſich ſtreckendes pſeudo 
karenchpmatiſches Gitterwerk (Rezeptakullun) umgibt; bei den 
Aatbrazeen (Clathrus, Anthurus, Aseros, Simblum; f pilz. 
Humen) ie eg diefes Gitter die Gleba und hebt fie dann 
1 ſeinen Aſten empor, bei den Phallazeen (Schleierdame, 
tyophora; 4 Pilzblumen, 7 Stinkmorchel) liegt die Gleba 
Gitter außen auf. 
D, Fungi imperfecte cogniti (Fungi imperfecti), P., von 
denen weder geschlechtl. Vorgänge noch Aszi oder Baſidien ber 
find, mit mannigfaltiger Konidienbildung, vielleicht Asco- 
mycetes, a 5 5 8 von Pflanzenkrankheiten. 
Sphaeropſidgen: Konidien in Pykniden. Septoria und 
Phyllosticta, mehrere hundert Arten, Erreger von Blatt. 
kenkrankheiten; 4 Phoma. Melakonigen: Konidien auf 
1 Konidienlagern; Gloeosporium ampelophagum, 
eg. Schwarzer Brenner oder Pech (Anthraknoſe) der Reben, 
stalozzia auf Madelbölzern. Hpphomyzeten: Mycogone 
Perniciosa, Molekrankheit der Champignonkulturen; 4 Bo- 
+ Helminthosporium # Cercospora, 4 Fusarium, bei 
tium tuliparum find nur Myzel und das ausdauernde 
ſtlerotium bekannt (Tul penſchädling). 


Lit.: Michael, Führer für Pilgfreunde« 1924—27, 
Bde., BIN 1: 105 (Volksausg. 1939); Gram⸗ 
erg, „p. der Heimate 19395, 2 Bde.; „Die P 
Mitteleuropas (hrsg. von der Dt. Gef. für Pilz⸗ 

e uſw., 1926 ff); Rothmapr-Birchler, „Die Pilz⸗ 

les 1936; Gallandat, »Der Pilz im Haushalte 
1037; Harwerth, „Das kleine Pilzbuche 1937; Jac⸗ 


Pimpernuß 


cottet, Die P. in der Nature dt. 1930; Rothmayr, 

»Einf. in die volkstüml. Pilzkundes 1939; Ricken, 

»Die Blätter⸗P. (Agaricaceae) Deutſchlands uſw. e 

1915, 2 Bde. u. Vademecum für Pilzfreunde 19202; 

Lindau und Sydow, Thesaurus, litteraturae myco- 

logicae et lichenologicae« 191317, 5 Bde. (Lite⸗ 

raturzuſammenſtellung); »Ztſchr. pi Pilzkunde s (ſeit 

1916; Organ der Dt. Gef. für Pilzkunde, Darm⸗ 

ſtadt, gegr. 1941). Vgl. auch das Pilzmerkblatt 

des Reichsgeſundheitsamtes. 

Pilzmücken (Mycetophilidae), Familie der Mücken, 

kleine Tiere, Larven in der Regel in Pilzen; zahl⸗ 

reiche unſcheinbare Arten. Hierher auch die Trauer 
mücken (Sciara; Familie Sciarjdae, z. T. auch mit 
anderen Gattungen), Larven in Pilzen, in humus⸗ 
und 1 Erde (Blumentöpfe l), zuweilen 
ſchädlich (3. B. S. frigida). Berühmt die Maſſen⸗ 
anſammlungen der bleichen, ı cm langen Larven der 

Heerwurmtrauermücke (S. thomae), die als 

„Heerwurme über den Waldboden dahinwandern. 

Pilzvergiftungen, durch den Genuß verdorbener 

oder giftiger Pilze. Die Pilzgifte wirken entweder 

auf den W , das Zentralnervenſyſtem 
oder das Blut. Zur 1. Gruppe gehören beſtimmte 

Reizſtoffe (Harzſäuren), die heftige Magen- und 

Darmkatarrhe hervorrufen (im Giftreizker, Spei⸗ 

teufel, Satanspilz u. a.) und giftige Eiweißkörper 

(Zoralbumine), die ſchwere Brechdurchfälle, De: 

lirien, Krämpfe, auch der Atemmuskulatur, Kollaps, 

Koma erzeugen 8. Knollenblätterpilz, oft Flie⸗ 

genpilz). Die Gifte der 2. Gruppe ſind alkaloidartig 

und lähmen Gehirn und Rückenmark (im Fliegen⸗ 
und Pantherpilz). Die der 3. Gruppe wirken auf⸗ 
löſend auf die roten Blutkörperchen (ſaponinähnlich), 

z. B. das Gift der Lorchel. Behandlung: Magens 

ausſpülung, Abführmittel, Anregung der Herztätige 

keit, bei Fliegenpilz Atropin. 

Pimelea (Glanzſtrauch), Gattung der Thymeläa⸗ 

zeen, meiſt kleine, immergrüne Sträucher, Blätter 

einfach, Blüten weiß, gelb oder rot, meiſt in Köpf⸗ 

chen oder Büſcheln, im Frühjahr. Unter den 80 

Arten des auſtral. Gebiets mehrere Kalthauspflan⸗ 

zen: P. drupacea von Tasmanien, bis 2 m, weiß⸗ 

blühend, auch Veredelungsunterlage für zartere 

Arten; P. ferruginea (P. decussata), bis 75 cm, 

Blüten roſa oder rot; P. rosea, 30 cm, ſehr zierlich, 

Blüten roſa, u. a. 

Pimentbäume (Pimenta), Gattung der Myrten⸗ 
ewächſe, wohlriechende Bäume mit immergrünen 
lättern, kleinen Blüten und vom Kelchrand und 

Griffel gekrönten Beeren; 5 tropiſch⸗amer. Arten, 

Die unreifen Früchte von P. officinalis dienen als 

Küchengewürz (Nelken⸗, Jamaikapfeffer, Piment, 

Engliſchles] Gewürz, Neue Würze, Neu-, Mode⸗ 

gewürz, Amomen, Aüſpicr, aplfpaiß), liefern 4 Pi⸗ 

mentöl; P. acris enthält in den Blättern das äthe⸗ 
riſche, nelkenartig duftende Bayöl (4 Bayrum). 

Pimentkraut 4 Chenopodium. 

Pimentöl, aus den unreifen Beeren (dem Piment) 

von Pimenta officinalis (4 Pimentbäume) deſtillier⸗ 

tes gelbliches, gewürzhaft nelkenähnlich riechendes, 
ſcharf ſchmeckendes ätheriſches Ol. Verw. in der 

Parfümerie und zu Gewürzauszügen. 

Pimpernell, der (Pimpinelle, die), Doldenblütler, 

4 Bibernell. 

Pimpernuß (Blafenbaum, ⸗ſtrauch, ⸗nuß, Klapper⸗ 

nuß, Staphylea), Gattung der P.gewächſe (Staphy⸗ 

leazeen; dikotyle Pflanzenfamilie, 20 Arten, von den 
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verwandten Zelaſtrazeen durch zuſammengeſetzte 
Blätter unterſchieden), große, fiederblättrige Sträu⸗ 
cher, Blüten weiß bis rötlich in meiſt überhängenden 
Riſpen oder Trauben, häutige aufgeblaſene Kapſel⸗ 
frucht mit kugeligen, in den Faͤchern klappernden 
Samen; 11 Arten in der nördl. gemäßigten Zone. 
Gemeine P. (8. 
pinnata), bef. in 
Südeuropa und 
Weſtaſien (auch 
in Bergwäldern 
Süddeutſchlands 
u. der Oſtmark), 
bis 9 75 blüht 
von Mai ab; hell⸗ 
braune, füßliche, 
ölreiche Samen 
(Olnüßchen, wilde 
»Piftazien«) eß⸗ 
bar, leicht abfüh⸗ 
rend; fees Nutz⸗ 
4 Holz (Tab. 3); 
neben anderen 
Arten und Kreuzungen Schatten ertragender Zier: 
ſtrauch. — P. GE te« P.) auch Bez. für Piſtazie. 
Pina, die, weſtruſſ. Fluß im Rokitnoſumpfgebiet 
(14b E a), 170 km lang, entſendet bei Pinsk einen 
Arm zum Pripet; Teil des Bug-Dujepr⸗Kanals. 
Pinaigrier (=ägrig), frz. Glasmalerfamilie des 16. 
und des 17. Ih., in Tours und Paris. 

inakofd, das (grch.), Slächenanlage bei Kriſtallen. 

inakothek, die (grch., »Bilderfammlunge), in Alt⸗ 
griechenland Aufbewahrungsort der den Göttern ge⸗ 
weihten Gemälde, in Rom der gemäldegeſchmückte 
Eingang zum Atrium, heute Name von Bilder⸗ 
alerien (ital. Pinacoteca), z. B. Alte P. und Neue 
b. in München. 
Pinar del Rio, Stadt auf Kuba (32a H 3), (1933) 
17570 Ew.; Tabakhandel. 
Pinaſſe, die (Pinaß, lat.⸗frz.), Beiboot, 4 Boot. 
Pince (frz., pänße, »gelniffen«), in der Muſik = piz- 
zicato. Instruments A cordes p.s (frz., änfträman 
j.ä körd⸗) = Zupfinſtrumente. 

indar(os), altgrch. Lyriker,“ um 320 b. Zw. 
Theben, f nach 442 Argos; erhalten »Epinjkien« 
(Siegeslieder) in 4 Büchern (geordnet nach den 
Spielen, bei denen der Sieg gewonnen wurde: 
olympiſche, pythiſche, nemeiſche und iſthmiſche Sie⸗ 
geslieder), in denen P. die Sportſiege grch. Wett⸗ 
kämpfer beſingt. P. dichtete dieſe von einem Feſtchor 
vorzutragenden Lieder auf Beſtellung der Sieger 
oder ihrer Angehörigen und bereiſte zu dieſem Zweck 
viele Städte und Adelshöfe Griechenlands und Si⸗ 
ziliens. Bezeichnend für P., der für die dt. Hymnen⸗ 
und Odendichtung Vorbild wurde (Nachdichtungen 
Hölderlins), iſt feine feierliche, oft ſchwerverſtändl. 
. und das Beſtreben, die ethiſche Bedeutung 
der Wettkämpfe hervorzuheben, bef. indem er das 
Lob der Sieger mit dem Tatenruhm ihrer mythiſchen 
Ahnen oder ſonſtiger Helden der Vorzeit verknüpft. 
P. iſt ſo der letzte große Vertreter der altgrch. 
ariſtokrat. e er Von anderen Ged. 
(Hymnen, Päane, Dithyramben, Parthenien [Lieder 
ür Jungfrauenchöre]) nur Bruchſtücke überliefert. 

usg. bon Schröder 1923, Überf. von Dornſeiff 1921. 
Lit.: H. Gundert 1935. 4 Griechenland (Sp. 267). 
Pindemonte, I) Giovanni, Marcheſe, ital. Dra⸗ 
matiker, 4. 12. 1751 Verona, f daf. 23. 1. 1912; 


Gemeine Pimpernuß. 
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Ping- Pong 


Erfolg mit unbedeutenden patriot. Stücken, 
Scandola 1927 (ital.). — 2) Ippolito, Bruder d 
P. 1), ital. Dichter, 13. 11. 1753 Verona, 
18. 11. 1828, die beften Verſe in: »Poesie Campeskri, 
1788, Profa: »Elogi di letterati« 1825—26, 2 By, 
überf. die Odyffee 1822. Lit. Emanuelli 1935, 1 
Pinder, Wilhelm, Kunftgelehrter, * 25. 6, 1570 
Kaſſel, Schüler von Schmarſow, Prof. in Dar, 
ſtadt, Breslau, Straßburg, Leipzig, München, fet 
1935 Berlin; Hauptarbeits⸗ 
ebiet: dt. Kunſt (bef. die dt. 
Bildnerei des M. A.), die er 
als beſondere völkiſche Leiſtung 
von den Künſten der Nachbar⸗ 
völker abſetzte, indem er nach 
»Weſen und Werden deutſcher 
Formen forſchte und dadurch 
zu neuen A ee 
ſen und Deutungen kam. Er 
ſchrieb u. a.: »‚t. Dome des 
M. A. 1910, »Dt. Barocke 
1912, »Dt. Plaſtik vom Aus⸗ 
gang des M. A. bis zum Ende 
der Renaiſſances 191429, 2 Bde, »Der Naum 
burger Dom und feine Bildwerkes 1923, 1937, 
»Der Bamberger Dom und feine Bildwerkes 1997, 
»Das Problem der Generations 1927, 19282, D, 
Barockplaſtiks 1933, »Die Kunſt der De. Kaiferzeit 
1935, »Die Kunſt der erſten Bürgerzeit« 1937, De 
dt. Kunſt der Dürerzeit« 1939. »Gef. Auffäge al 
Jahren 1907—35% (hrsg. von L. Bruhns, 1939) 
„Feſtſchrift« zum 60. Geburtstag 1938. 
Pindos, der (Pindus), nordgrch. Gebirgskamm, zy, 
Theſſalien und Epirus (23e C 3), 150 km lang, in 
Smolika 2375 m hoch. 
Pine Bluff (pain bläf), Stadt im S. der Ber, Et, 
b. A. (Ark.), am Arkanſas, unterhalb von Little Not 
(30b A 5), (1930) 20760 Ew.; Maſchinenbaß, 
Sägemühlen, Baumwollhandel. 
Pinega, die, r. Nebenfluß der Dwina im ſowſel, 
ruſſ. Gau Archangelſk (14 EE a), 656 km lan, 
462 km ſchiffbar; mündet bei Archangelſk. 
Pinel (ml), Philippe, frz. Irrenarzt,“ 20. 4. 174 
Saint⸗Andre (Tarn), } 26. 10. 1826 Paris als Prof, 
einer der Begründer der wiſſ. Pfydhiatrie, 1 
Zwangsmaßnahmen gegenüber den Geiſteskrankeg, 
die man bis dahin gemeinſam mit den Verbrechen 
eingeſperrt hielt, ab und leitete eine ärztl., pſych. un 
menſchl. Behandlung der Irren ein. »Traite medio- 
philosophique sur l’alienation mentales 1800, 
dt. von Wagner 1801, »Nosographie philosopli- 
que« 1798, 18186, dt. von Pfeiffer 1829/30, 2 Di 
Pinen, das, Kohlenwaſſerſtoff, Hauptbeſtandteil den 
Terpentinöle, 4 Terpenverbindungen. 
Pinero, Sir Arthur Wing, Dramatiker, Jude 
* 24. 5. 1855 London, f daf. 23. 11. 1934, [ehrt 
rührſelige Problemdramen (The Profligates I 
„The second Mrs. Tanqueray“ 1893) u. Schmä 
Pinerplo (frz. Pignerol, pinj’röl), oberital. Etat 
am Alpenrand ſüdw. von Turin (24a B 3), (1930) 
11610 Ew.; Metall- und Textilind.; Kathedtal 
(11. Jh.). — 1188 an Savoyen, 1630 an Frankteich 
im Schloß ſaßen der Mann mit der Eiſernen ' 
Nicolos Fouquet und Lauzun gefangen; 1696 c 
Savoyen. ö 
Pingtum, das (lat.), Anpflanzung berſchiedeit 
Nadelhölzer zu wiſſ. Zwecken. | 
Ping-Pong = Tiſchtennis. | 
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Wilhelm Pinder, 


inguine 
ingujne (Flügeltaucher, Sphenisci), Vogelord⸗ 
ung, zu Schwimmorganen umgeſtaltete Flügel mit 
fnppenarfigen Federn. Kurze Beine mit Schwimm⸗ 
en, weit hinten eingelenkt, dadurch aufrechte 
ötperhaltung auf dem Lande. Hier bewegen ſich 
de P. mit trippelnden Schritten. Geſchickte Schwim⸗ 
mer und vorzügliche Taucher (Slugvermögen wohl 
on in vortertiärer Zeit 5 Sie leben 
uptſachlich von Fiſchen und Weichtieren (Tinten⸗ 
chen), auch von Krebstieren des Planktons. Das 
md ſuchen fie hauptſächlich zur Fortpflanzungszeit 
auf. Die Eier werden in ſelbſtgegrabene Höhlungen 
oder in ausgepolfterte Erdmulden gelegt. Die größe⸗ 
un Arten halten ihr Ei zur Bebrütung auf dem Fuß⸗ 
tiden zw. die Schenkel eingeklemmt, wo es von einer 
befonderen Falte der Bauchhaut aufgenommen wird 
Abb. bei Brutpflege) fie klemmen es fo feſt, daß fie 
auf der Flucht mit ſich tragen können. Die P. find 
auf die a beſchränkt. Volkswirtſchaftlich 
bebeutſam als Guanoerzeuger, auch des Fleiſches, 
zes Trans und ihrer Häute halber. 6 Gattungen 
mit etwa 13 Arten. Der Goldſchopf-Pinguin 
(Eudyptes [Catarrhactes] chrysolophus), 30 cm 
15 an Kopf, Hals, Rücken, den Seiten und den 
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geln ſchwarz, blaßgelblicher Federbuſch, an Unter: 
kite und Hinterrand der Flügel weiß, rotbrauner 
Echnabel, an den ae von Patagonien, Feuerland, 
Siftan da Cunha. Der Brillen- Pinguin (Sphe- 
neus demersus), 55 cm groß, oben ſchwarz, unten 
peiß, an den Küſten von Südamerika und Südafrika. 
Die größten P. gehören zur Gattung Aptenodytes. 
der Königs⸗Pinguin (A. patagonica) wird faft 
im groß, oben ſchwarz u. grau, unten weiß, Kropf⸗ 
mitte gelb, dgl. ein davon ausgehendes, ſich bis zu 
zen Ohren ziehendes und dort verbreiterndes Band; 
bewohnt die Magalhäesſtraße, die Falkland⸗Inſeln, 
Eüdgeorgien, Kerguelen und einige andere Inſeln. 
Der nahe verwandte Kaiſer- oder Rieſen-Pin⸗ 
ein (A. forsteri) vom antarkt. Feſtland iſt mit 
i m Höhe der größte Pinguin, mit breiterem 
Alb am Hals; Hals- und Bruſtſeiten mit ſchwarzem 
ande. In Zool. Gärten beliebte, nicht gerade leicht 
haltende Gäſte, hin und wieder hier auch Bruten 
der Brutverſuche. 
Ünguinente, ſteil aufgerichtete indiſche Hausente, 
err der Laufente (f Enten, Sp. 882). 
inpeiro Chagas (pinjalrü ſchagaſch), Manuel, 
err Schriftſteller, Dramatiker u. Geſchichtsſchreiber, 
13. 12. 1842 Liſſabon, f daf. 7. 4. 1895; fein 
Bihnenftücd® „A Morgadinha de Valflor« 1869 ge⸗ 
it zu den beſten romant. Dramen Portugals; mit 
Poema da mocidade« 1865 tief er die lit. Fehde 
den Coimbra (4 Quental, f Portugieſiſche Kultur, 
leratur) hervor; Roman »Tristeza a Beira-Mar« 
1866; „list. de Portugal« 1867, 8 Bde., 1890, 12 
. patriotiſche Erz. »Educagäo popular« 1874. 
ie, Nadelholz, f Kiefer (Sp. 1066). — Der 
mapfen iſt in der antiken (u. der chriſtl.) Kunſt 
es Ornament. 
int, der, Zerſetzungsprodukt des Kordierits, bef. 
55 . (P.granit) und Porphyren 
porphyr). 
Leiteld, der, ein dichtem Kaliglimmer ähnliches 
ahvandlungsprodukt bon Feldſpat, findet fe u. a. 
Meeren und Porphyrtuffen bei Chemnitz. 
g afeld, ſteir. Markt im Heanzen⸗Land nördl. 
en Fürſtenfeld (22 E 2), (1932) 3200 Ew.; Tuch⸗ 
ederinduſtrie. 
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Pinſelkäfer 


Pinke, die, in der Gaunerſprache: Geld. 

Pinne, die (lat. ⸗dt.), 1) Hebel (Helmholz) am 
Ruderſchaft, an deſſen freiem Ende die Kraft an⸗ 
ſetzt. 4 Schiff, 4 Ruder. — 2) Kleiner Stift, Nagel 
oder Zapfen. — 3) Beim Kompaß die Spitze zur 
Halterung der Nadel. 

Pinneberg, Stadt in Holſtein, nordw. von Ham: 
burg (11 B 3), (1933) 10850 Ew.; Emaillier-, Leder: 
und Olzeugfabrik. — Die bis P. ſchiffbare Pinnau 
mündet 1 etwa 35 km weſtl. von P. in die Elbe. — 
1627 von Tilly belagert; 1875 Stadt. 

Pinoechio (ital., ⸗ökiö, » Pinienkerne), Hauptfigur 
(Hampelmann) des berühmten ital. Jugendbuches 
(1881) von Collodi (Deckname des Schriftſtellers 
Carlo Lorenzini,“ 1826 Collodi (Venen kool .1890), 
dt. als »Geſch. vom en engele« 1933486. 
Pinfel, vielgeſtaltiges Werkzeug (Abb. (Auswahl!) 
zum Auftragen flüſſiger Stoffe, auch zum Abſtauben 


1. Haarpinſel, 2. Haarſchlepper (für feine Striche, Wagen- 


ladierer), 3. Schrägſchlepper (Porzellanpinſel, zum Rän- 
dern); 1—3 Kielpinſel; 4 Aquarellpinfel, 5 Fiſchpinſel (vom 
Haar des Fiſchotters), 6. Breiter Haarpinſel, 7. Elairet 
oder Ruder (zum Vertreiben von Farbe), 8. Anſchußpinſel 
Gum es 9. Birkenmodler (Holzmalerei), 10. Rafier- 
pinfel, 1. Dahshbaarvertreiber, 12. Möbel- oder Staub- 
pinſel, 13. ent 14. Künſtlerpinſel (in ber Ölmalerei), 
15. Scablonierpinfel Dani Boriten), 16. Strichzieher, 
17. Gabel- oder Zackenpinſel (zur Nachahmung von Mafe- 
rungen), 18. Schläger, 19. Lacklerpinſel, 20. Kluppenpinſel, 
21. Ringpinfel, 22. Kölner Weißquaſte (für en 
23. Fiber-Ringpinfel (zum Beſprengen von Mauerwerk), 
24. Teerquaſte, 25. Heiztörperpinſel. 


u. dgl. Meiſt Büſchel mit Stiel, erſtere u. a. aus 
Menſchen⸗, Zobel⸗, Marder⸗, Ziegen, Biber⸗, 
Dachs⸗, Eichhorn⸗, ar a Schweinsborſten, 
je nach Verwendungszweck. — Jagdlich der Haar⸗ 
büſchel an der Brunftrute von Rot-, Reh⸗ und 
Schwarzwild. 

Pinſelkäfer (Trichijnae), Unterfamilie der Skara⸗ 
bäiden. Bei der Gattung P. (Trichius) Halsſchild 
und Unterſeite dichtbehaart, Flügeldecken ſchwarz 
und gelb; hierher der Gebänderte P. (T. fasciatus; 
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Binft 
Abb.), [o—ı3 mm, im Sommer auf Wiefenblumen 
(Diſteln), bef. im Gebirge, Larven in faulenden 
Laubhölzern. Unbehaart der Eremit (Juchtenkäfer, 
Osmoderma eremita), 28 - a mm, 
metalliſch⸗ſchwarzbraun, mit Geruch 
nach Juchtenleder, an alten Laubbäu⸗ 
men, in deren Moder die Larven. 
Pinſk (pinjßk), ſowjetruſſ. Stadt in 
Weißrußland (14b EF 2), (1930) 
31910 Ew. (viele Juden); Juchten⸗ 
leder⸗ u. Holzinduſtrie. — Zuerſt 1097 
erwähnt, vom 12. bis Anfang des 
13. Ih. Mittelpunkt eines ruſſ. Teil⸗ 
s 13211795 und 1920 bis 1939 bei 
olen, 1795—1920 und feit Sept. 1939 bei Rußland. 
Pinta (Mal de Pinto), feltene, gutartige Hautkrank⸗ 
heit, mit Hautflecken beginnend, meiſt an der Weſt⸗ 
üſte Mexikos auftretend. keram. Grundſtoffen. 
Pinte, die (frz.), Schenk⸗ od. Trinkkanne aus Zinn od. 
Pintſch, Julius, Induſtrieller,“ 6. 1. 1815 Berlin, 
I 21. 1. 1884 Fürſtenwalde, eröffnete 1843 in Berlin 
eine Werkſtatt für e e aus der 
die 1907 gegr. Julius P. A.⸗G. hervorging, die 1936 
in die Julius P. Kommanditgeſellſchaft um⸗ 
gewandelt wurde. Die Firma erzeugt Apparate zur 
Herſt. von Steinkohlengas, Waſſergas, Generator⸗ 
gas uſw., Gasmeſſer, Beleachkungde und Heizein⸗ 
richtungen für Eiſenbahnen, Leuchtfeuer für den See⸗ 
und Luftverkehr, Signaleinrichtungen, elektrotechn. 
Apparate, Glühlampen, Apparate für die chem. 
Ind., Benzol⸗Gewinnungsanlagen uſw. und richtet 
anze Gaswerke ein; 1939: 18 Mil. RM. Kapital. 
inturiechio (Pintoricchio, klö, ital., »das Maler⸗ 
leine), eigentl. Bernardino di Betto⸗Benedetto di 
Biagio ( bladſchö), ital. Maler, um 1454 Perugia, 
11. 12. 1513 Siena, Schüler des 4 Perugino, deſſen 
elfer 1452 in der Sixtin. Kapelle in Rom. Hptiv.: 
resken der Borgia-Säle im Vatikan (1492-90, 
mit vielen kulturgeſchichtl. Einzelheiten. Zahlreiche 
Madonnenbilder in halber Figur. Sein bedeutendſtes 
Bildnis das Knabenbildnis der Dresdener Galerie. 
iftor. Fresken in der Dombibl. zu Siena (Leben des 
Eneg Silvio Piccolomini [Papſt Pius II.] 1503 bis 
1508; Abb. 4 Beilage » Italiens XVI, 4), 3. T. nad) 
Zeichnungen des jungen Raffael. Lit.: Ricci 1912 
Pinus, Nadelholzgattung — Kiefer. (ital.). 
pinxit (lat., Abk.: pinx., pxt., p.), »hat es gemalte, 
auf Gemälden Zufag zum Namen des Malers. 
inzette, die (frz., Feder⸗„Klupp⸗,Kornzange; Abb.), 
leine, federnde, durch — D— 
Fingerdruck ſich ſchlie⸗ z 
ßende Zange zum Saf- 
fen kleiner Gegen: 
ftände. Anatom. P. mit ſtumpfen Enden, chirurg. P. 
mit Zähnchen od. Haken an den Enden. Die Klemm⸗ 
P. ſchließt fo in Ruhelage durch das Federn ihrer 
gekreuzten Arme. Schieber⸗, Arterien⸗, Unterbin⸗ 
dungs⸗P. dienen zum Abklemmen blutender Gefäße. 
Pinzgau, das obere Salzachtal zw. Gerlospaß, 
Gaſteiner Tal und Saalachtal im Gau Salzburg 
(21 D 1); Hauptort Zell am See; berühmte Pferde⸗ 
zucht (» Pinzgauers). 
Pinzön (-tbön), Martin Alonſo, ſpan. Seefahrer, 
* um 1440 Palos de Moguer, f 31. 3. 1493 La 
Räbida, unternahm Reifen im Mittelmeer und längs 
der Weſtküſte Afrikas; ermöglichte durch ſeine Be⸗ 
reitſchaft, Kolumbus zu begleiten, dieſem die erſte 
Entdeckungsreiſe, vereitelte die Umkehr der kurz vor 


Pinſelkäfer. 


Pinzette. 
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dem Erfolge verzagenden Expedition. Vor Kuh 
trennte fi P. von Kolumbus, entdeckte Hai 
Espafiola, vereinigte ſich 1493 wieder mit Kolumbuy, 
wurde 14. 2. bei den Azoren verſchlagen und erreicht 
todkrank am 15.3., gleichzeitig mit Kolumbus, Paly, 
Piombino, mittelital. Hafenſtadt ſüdö. von Liber, 
(24 C 3), (1930) 19760 Ew.; Eiſen- und Stahlwet. 
Nordw. der Hafen Populonia, der altetrusk, Haft, 
Pupluna, wo die Erze von Elba verhüttet wurde 
(370 n. Zw. zerſtört). — Im M. A. fiel 1233 P. 
Piſa, 1392 an die Appiano, 1594 an die Bade 
ſpäter an die röm. Boncompagni, 1801 an tank 
reich, 1805 an Eliſa Bonaparte, 1815 an Tosfam, 
Piombo, Sebaſtiano del (eigentl. Luciani, ⸗iſchz) 
ital. Maler, * um 1485 Venedig, F 21. 6. 134% Non, 
in feiner Frühzeit Nachfolger von Giop. Bellini m) 
Giorgione, fpäter unter dem Einfluß Michelangelo, 
verband fo die maleriſchen Fähigkeiten des 2 
zianers mit der kraftvollen röm. Formgebußg 
Hptw.: Altar in San Giovanni Criſoſtomo (Ber: 
dig), Pietà (Viterbo, Galerie), Bildnis einer N 
merin (Berlin, Kaiſ.⸗Friedr.⸗Muſeum). Lit. 0 
Bernardini 1908 (ital.). 
Pjöngjang (jap. gib, dſcho), korean. Prov. ⸗Hpß. 
r. am ſchiffbaren Taidong⸗Fluß, (1935) 172746 
(22000 Japaner); Goldgruben. 
5 11 5 6 (frz., »Fußſoldateng), Truppen für tech, 
rbeiten; im dt. Heer Einheits P., in ande 
Heeren Genietruppen, getrennt in Pontonſen, 
(frz.) für Brückenbau, Sappeure (frz., ph fit 
Grabenbau, Mineure (frz., eng⸗) für Gtollenbu, 
1698 wurde von Auguſt dem Starken ein kurſach, 
Mineur⸗ und Pontonierkorps gebildet, das im Non, 
Krieg (1700-21) häufig bei lage und bi 
Nane verwendet wurde. Das erſte preuß 
ionier⸗Reg. wurde von Friedrich d. Gr. 1742 fi 
den Feſtungskrieg aufgeſtellt; 1810 ſchuf Scharnhuß 
die erſten Fer: Nach 1871 bekam jedes Armee 
korps 1 Pionier-Bat., außerdem wurden g Feftungt 
Pionier⸗Bat. Eh pe Im Weltkrieg hatte | 
dt. Div. 1 Pionierkompanie, der Reſt ann 
bei den AK. und den Armeen. Die P. waren zung 
Lehrer im Stellungsbau; ihnen fiel die Bedienunt 
der Scheinwerfer zu — anfangs auch der Hu 
granaten⸗, der Gas⸗, der Minen- und der Flamm 
werferkampf. Heute find Anlage u. Beſeitigung dal 
Sperrungen Hauptaufgabe, zu der motorifierte # 
durch Beweglichkeit und Schnelligkeit bef. befäht 
ſind; weitere Aufgaben: das Bahnbrechen dur 
feindl. Grenzſtellungen, Bau von f Kriegebrüdin 
Schaffung brauchbarer Nachſchubſtraßen, Mitnir 
kung bei der Anlage von Landesbefeſtigungen, 
bau befeſtigter Zonen unter ee ftärdfie 
Deckungsmittel. Gebirgs-P. find für Spreugte 
gen, Tragtierſteg⸗ und Wegebauten bef. ausgebi 
und ausgerüftet, 
Für die kleineren Aufgaben des Pion 
werden alle Truppenteile ausgebildet. 
1) Sperrungen von Straßen, Wegen, Berteht 
linien, um den Feind aufzuhalten oder in beftinmt 
Richtung zu zwingen. Straßen und Geländetel 
werden durch Hinderniſſe aller Art, Mlinenfeld 
Anſtauungen, Zerſtörungen, Gtarkftromleitung! 
geſperrt, Verkehrslinien durch gründliche un 
brechung (Zerftörung von Pr en und Bette 
anlagen der Eiſenbahnen, Waſſerſtraßen, Kraffch' 
bahnen) oder vorübergehende Unterbrechung! 
nen, Leitungen). Brückenſprengungen e 
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jioniere 


mittels Pionierſprengmitteln aus Füllpulver oder 
Granatfüllung 88 (in allen Staaten ähnlich) in 
Form von Sprengkörpern (Abb. 1), Bohrpatronen 


Schufzbläftchen 


ar TR 

In: 1 Gewind U 

b ere. 

or Y 

m Gh 

19 Sprengstoff 
, Papierhülle 

5 
Zündkanal 8 


Abb. 1. Sprengkörper (200 g Sprengſtoff). 


(Abb. 2), Sprengbüchſen, geballten Ladungen, ent⸗ 
weder durch Leitfeuerzündung (mit Zündſchnur) oder 
5 elektr. Zündung. Sprengen eines Pfeilers iſt 
wirkſamer als das des Überbaus. — Als Sperren 
gegen Panzerkampfwagen (vgl. auch 9 
abwehr) dienen Pfahlſperren aus tief eingeramm⸗ 
ten, verſchieden hohen Pfählen in mehreren Reihen 
en ausziehbare Drahtrollen, Grä- 

en (Abb. 3) mit faft ſenkrechten Wänden, die auch 
als Fallen getarnt werden können, ſchwere Baum: 
Ben in Wäldern, Barrikaden in Ortſchaften, 

alkenſperrenz gegen Schützen und Reiter Draht. 
hinderniſſe, Stolperdraht, Baumverhaue. Im Wech⸗ 
ſel mit wirklichen Sperrungen ſind Scheinſperren 
(Drahtſeile, gefällte Bäume, Löcher, Gräben, Erd: 


Gewindemutter mit Anker 


7 


N 


38cm = 


Schutzbläffchen Panda 
Abb. 2. Bohrpatrone (TOO g Sprengitoff). 

5 0 zum Vortäuſchen von Minen) wirkſam; 
aſſerſperren durch Anſtauungen u. Überflutungen. 
2) Überſetzen bon Waſſerläufen. Überſetz⸗ 

mittel find mitgeführte kleine (für 3 Mann) und 

105 (für 1 Schützen⸗ oder MG.⸗Trupp) Floß⸗ 
äde (Abb. 4) aus Gummi, ferner Kähne, Fähren, 

oße, die e aus Wagenplanen, Reiter⸗ 
utterſäcken, Trögen, Tonnen hergeſtellt werden kön⸗ 
nen. Mehrere ſolcher Fahrzeuge können zu Fähren 

Maſchinens für Pferde, 8 Geſchütze zuſam⸗ 

Nengefügt werden. Die Bewegung erfolgt durch 

Rudern (auch mit Spaten), Paddeln, mit Hilfe von 

Zugſeilen. Über Gierfähren + Fähre. Für Dauer: 


Papierhülle 


Sprengstoff 


Abb. 3. Panzerwagengraben. 


betrieb werden Landbrücken mit feſten Stützen als 
Anfegeftellen gebaut, 

3) Zum Überſchreiten von Wafferläufen 
dienen Schnellſtege für Inf. in Reihen, Stege 
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Pioniere 
und Behelfsbrücken. ÜUferſchnellſtege laſſen 


ſich über ſchmale, ruhige Gewäſſer ſelbſt im feindl. 


Feuer raſch aus Leitern und Bohlen herſtellen, Stege 
mit feſten Unterſtützungen aus Behelfsbauſtoffen, 
3. B. der Beſelerſteg (Abb. 3), Ben mehrere 
std Bauzeit. Behelfsbrücken für Marſchkolon⸗ 
nen und Fahrzeuge (2= bis 4⸗t⸗Brücken; 4 Kriegs⸗ 
brücken) bedürfen genauer Erkundung und Vorberei⸗ 
tung, fie werden meiſt von Pn. gebaut. Als Ülberſetz⸗ 
und Brückenbaugerät werden mitgeführt in Groß⸗ 
britannien und in den Ver. St. v. A. Klappboote und 
oben geſchloſſene Pontons, in Schweden Holzboote, 
in der Sowjetunion Kapokſchwimmer, in Frankreich 
Segeltuchſchwimmer und Stahlpontons. 


Abb. 4. Kleiner Floßſack. == 


4) Wegebau, Überwinden von Sumpf- und 
Trichtergelände, Eisdecken. Wegebreiten für 
Marſchkolonnen in einer Richtung wenigſtens 3, in 
beiden Richtungen 6 m, für Inf. in Doppelreihen 
und für Fahrzeuge 2 m. Sumpfige Stellen werden 
durch Knüppeldämme überwunden, in Sumpf⸗ 


gelände legt man Bohlenbahnen oder Faſchinen⸗ 
dämme an; für Trichtergelände führt man fahrbare 
Brücken mit. Schwächere Eisdecken erhalten durch 
häufiges Übergießen mit Waſſer Tragfähigkeit. 

5) Feldbefeſtigungen (4 Keldbefeftigung, 
4 Unterſtände, 4 Unterſchlupfe, 4 Hinderniffe). 


Abb. 5. Schnellſteg (Beſelerſteg). 


6) Lagerbauten. Zum Schutz gegen Witterung 
werden unter Verw. von Zeltbahnen, Latten, Bret⸗ 
tern, Wellblech, Stroh Windſchirme, Schutz⸗ 
dächer, Hütten und Ställe gebaut. Gegen Kälte 
werden die Hüttenwände verdoppelt und die Zwi⸗ 
ſchenräume mit Stroh, Holzwolle, Moos ausgefüllt. 
Waſſerverſorgung iſt wichtig, für Trinkwaſſer wer⸗ 
den Schöpfſtellen angelegt, nötigenfalls auch 
Feldbrunnen mit Kläranlagen, für Tränkſtellen 
Stauanlagen mit Holztrögen. In Lagern baut man 
zur Schonung der Feldküchen gemauerte Herde, bei 
Zeitmangel gräbt man Kochlöcher(Abb.6, Sp. 1215). 
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Piora, Val 


7) Eiſenbahnbehelfsrampenbau erleichtert 


das Ein⸗ u. das Ausladen von TEN: auf freier 
Strecke. Als Tragbalken dienen Eiſenbahnſchienen, 
Stahl, Balken; als Belag Schwellen, Bohlen, ſtarke 


Tore; bei genügender Zeit baut man Erdrampen. 


Windrichtung 


0,60cm 
Abb. 6. Kochloch. 


Pipra, Val, Alpenhochtal im Teſſin, öſtl. von Airolo 
mit dem Ritomſee (20 Fg; 1829 m ü. M., 45 m 
tief), dem Staubecken für das Gotthard⸗Kraftwerk. 
Pipe, die (Imperial⸗P., »piriel paip), engl. Flüſſig⸗ 
keitsmaß, 2 Hogsheads = 126 Gallonen (vgl. Butt) 
= 572,5 l. [Ver. St. v. A.) für rohes Erdöl. 
Pipe-line (engl., paip lain), Rohrleitung (bef. in den 
Piper, Pflanzengattung, 4 Pfeffer. 
Piper, Karl, Graf (feit 1698), ſchwed. Politiker, 
29. 7. 1647 Stockholm, T 29. 5. 1716 Schlüſſel⸗ 
burg, 1689 Staatsſekretär, 1705 Oberhofmarſchall 
und Leiter der Feldkanzlei, Ratgeber Karls XI. und 
Karls XII., den er zu vermittelnder Friedenspolitik 
mit Polen und Rußland zu ſtimmen verſuchte; 1709 
in der Schlacht bei Poltawa gefangen. 
Piperazeen, Pflanzenfamilie, = Pfeffergewächſe. 
Piperazin, das, Diäthylendiamin, fefte, waſſerlös⸗ 
liche, ſtarke heterozykliſche Baſe, u. a. aus Athylen⸗ 
chlorid und Ammoniak gewonnen, wirkt in wäßriger 
Löſung harnſäurelöſend, daher arzneilich als Gicht⸗ 
mittel verwendet. 
Biperin, das, beißend ſchmeckendes Alkaloid vers 
ſchiedener Pfefferarten, ſaͤureamidartig aus Piperin⸗ 
ſäure und Piperidin (Hexahydropyridin) auf⸗ 
gebaut, mit Alkalien in dieſe Bauſteine zerfallend. 
Piperno, der, hellgraues, dunkelgeflammtes Tra⸗ 
chytgeſtein von Neapel; Bauftein. 
Piperonal, das (Heliotropin), farblofer, feſter, in 
einigen Spiraga⸗Arten enthaltener, künſtlich aus 
dem Safrol des Kampferöls gewonnener, ſtark nach 
Heliotrop riechender, am Licht gelb werdender 
Aldehyd. Verw. in Parfümerie und Seifenherſt. 
Piper u. Co., N., Buch: und Kunſtverlag, München, 
egr. 1904 von Reinhard Piper (* 31. 10. 1879 
Penzlin, Schöne Lit., Kunſtgeſchichte, Philoſophie, 
Meiſterfakſimiles, drucktechniſch hervorragende Re. 
produktionen von Aquarellen und Zeichnungen. Die 
Piperdrucke (originalgetreue Wiedergaben von 
Gemälden) ſind 1932 unter dieſer Firma an eine 
eigene Verlags-GmbH. »Piperdrucke übergegangen. 
Pipette, die (frz., »Saugröhree), eine Art 4 Heber. 
Pipfl, Name verſchiedener 7 Nahua⸗Stämme 
Guatemalas und San Galvadors, die ſich von der 
mer. Hauptgruppe der Nahua frühzeitig loslöſten 
und nach S. wanderten, hier aber ihre dem Azteki⸗ 
ſchen verwandte Sprache und viele aztek. Anſchauun⸗ 
gen und Gebräuche bis heute bewahrten. Lit.: 
Schultze⸗Jena, »Indianas Bd. 2, 1935. 
Pippau, der (Grundfeſte, Crepis), Korbblütlergat⸗ 
tung, dem Habichtskraut ähnelnde Kräuter mit be⸗ 
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ziurückgerollt, Blüten (Mai, 


blätterten Stengeln, gelben Blüten und ſchneewe 
Flugſchirmen aus 4 Haaren an den Früchten 
etwa 200 Arten. Auf Wieſen, Brachland, Bei) 
ben der Wiefen-P. (C. biennis), 2jährig, über im 
hoch, Blätter länglich, * 
ſchrotſägeförmig oder fie nz 
derfpaltig, blüht Juni bis 
Oktober. Auf fandigen 
Adern, Mauern uſw. der 
Dach⸗P. (C. tectorum), 
½ m, Blätter am Rand 


Juni und Herbſt) kleiner 
als bei voriger Art. In 
den Alpen u. a. Gold- P. 
(Rinderblume, C. auxea; 
Abbildung), 3-20 cm, 
meiſt nur ein Blüten⸗ Gold-Pippau. 
körbchen (Juli, Auguſt), orangegelb oder feuern, 
Pippin (Pipin), Hausmeier und Könige im 4 Fran 
kenreich: I) P. I., d. A. (fälſchlich »P. von Landen) 
Sohn des Hausmeiers Karlmann, f 639, ſeit 6m 
unter Chlothar II. und Dagobert Haus meier i 
Auſtraſien. — 2) P. II., der Mittlere (fälſchlich . 
von Heriftale), Enkel von P. 1), * um 635, 7 16, 1, 
714 Juppille b. Lüttich, beſiegte nach dem Ausſterben 
der auſtraſ. Merowinger bei Tertri 687 den König 
von Neuſtrien, wurde Haus meier über das gefamte 
Frankenreich, förderte die Miſſionstätigkeit Will, 
brords, kämpfte gegen Frieſen, Sachſen, Thü 
ringer, Alemannen und Born: verheiratet mit 
Plektrudis, der Mutter von Drogo ( 708) m) 
Grimoald (1714); mit einer Nebenfrau war er Batır 
Karl Martells (4 Karl 1). — 3) P. d. J., der Kurz 
oder der Kleine, Enkel von P. 2), Sohn Karl Mar 
tells,“ um 715, f 24. 9. 768 Paris, 741 Haus mei 
in Neuſtrien, vereinigte 747 das ganze Frankenreich, 
nachdem fein Bruder 4 Karlmann (1), Haus meier ih 
Auſtraſien, als Mönch ausgeſchieden war; ſetzte 751 
mit päpſtl. Unterſtützung den letzten Merowingel⸗ 
könig Childerich III. ab und ließ ſich in Soiſſons zum 
König krönen. Er förderte den Bonifatius und unten, 
ftellte die fränk. Kirche, die bisher eine ſehr felbftän: 
dige Stellung eingenommen hatte (4 Eigenkirchen, 
A auch Frankenreich), ſtärker dem Papſt, der 754 Je 
Schutz gegen die Langobarden anrief und ihn zum 
Patrizius von Rom ernannte. 1 Beſiegung des 
Langobardenkönigs Aiſtulf überlie 85 756 deſſen 
Gebiet um Ravenna dem päpſtl. Stuhl (Pf 
Schenkung; 4 Kirchenſtaat, Sp. 1177) m Fämp 
gegen Sachſen und Sarazenen. Lit.: Oelsner, a. 
des fränk. Reiches unter König P.« 1871. — 4 P. 
König von Italien, 2. Sohn Karls d. Gr., 77 
+ 8. 7. 810, hieß anfangs Karlmann, erhielt del 
Namen P., als er 781 von Papſt Hadrian in Rom 
etauft und zum König von Italien gekrönt wurde 
ämpfte gegen Awaren, Slawen und Sachſen, el 
hielt 806 Bayern und Italien, vertrieb die Arabet 
aus Korſika und eroberte 810 Venedig. — 5) P. L, 
König von Aquitanien, Sohn Ludwigs des Fromme, 
* um 803, f 13. 12. 838, erhielt 817 Aquitanien, ent 
pörte ſich 830 und 833 mit feinen Brüdern gegel 
feinen Vater, unterſtützte dieſen aber ſpäter gegel 
feinen Bruder Lothar. — 6) P. II., König von ii: 
tanien, Sohn von P. 5), * um 823, f nach 
Kloſter Senlis, verteidigte ſeinen Beſitz gegen Karl 
den Kahlen von Weſtfranken, wurde 864 gefanget 
genommen und ins Kloſter gebracht. I 
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„der (mittellat.), ein beim eh bei 
leimhautentzündung des Schnabels ſich bilden- 
r undurchſichtiger, hornartiger, hautähnl. Belag 
der Zunge, rl von einem Katarrh des Rachens 
nd der Naſe und von Atembeſchwerden und Naſen⸗ 
gueſluß begleitet. Vom Laien wird vielfach die 
normale ſtarke Hornſchicht der Zunge fälſchlich als 
was Krankhaftes angeſehen und P. genannt. Ab⸗ 
reifen der EURE ift tierquäleriſch und ſchädlich. 
digua (Eve), Stadt in den Ver. St. v. A. (O.), 
ſördl. von Dayton (31 C3), (1931) 16009 Ew.; 
Lertilind., Olmühlen; Naturgasquellen. 


190 (frz., plkę) = Pikee. 


ir (perſiſch, Greise), geiſtliches Oberhaupt, bef. 
eines rel. Ordens bei den Mohammedanern. 
iracicaba ( aßi⸗), füdbraf. Stadt nordw. von Sao 
ulo (32e FG 3), (1930) als Bez. 67730 Ew.; 
lundwirkſchaftsſchule; Tertil- und Zuckerfabriken. 
Pirandello, Luigi, ital. Schriftſteller,“ 28. 6. 1867 
Girgenti, F 10. 12. 1936 Rom, promovierte 1891 in 
Bonn mit der deutſch geſchriebenen Abh. über „Laute 
und Lautentwicklung der Mundart von Girgentis, 
dann Prof. in feiner Heimat und (1897-1921) in 
Kom; ſeit 1921 Mitglied der ital. Akademie; 1934 
Robelpreis. Grundthema ſeines Werks iſt die Ert 
wutzelung der Innenwelt des modernen Menſchen: 
Begriff und Wirklichkeit, Sein und Schein werden 
aufgelöft und gehen in dauernden Spiegelungen und 
Bechungen ineinander über; die Einheit der perſon⸗ 
lchkeit verſchwindet, Individuum und e 
fließen (Romane: »Die Wandlungen des Mattia 
Pascale 1904, neu 1924, dt. 1925; Einer, keiner, 
hunderttauſende 1926, dt. 1927). Völlig desilluſio⸗ 
niert, reißt P. dem verängſtigten Menſchen ſtets von 
neuem die Maske herunter (No⸗ — 
bellen⸗Slg. »La vita nuda«; 5 
Dramen⸗Slg. »Maschere nude“ 
192029.) Im Gegenſatz zu 
ftühen Novellen mit gut beob⸗ 
achteten Menſchen ift die Atmo⸗ 
ſphaͤre der Dramen, in denen 
auch die künſtler. Form auf⸗ 
gelöft wird, bei allem atem⸗ 
beraubenden Geſchehen doch 
fühl und Eonfteuiert, die Men: 
gm ſind Mechanismen, das 
ne ift ein ſchillerndes Zwi⸗ 


Mei) aus Abſtraktion und e e 
irklichkeit: »So iſt es, wie Sie meinen« 1918, 
de, 1994, Welterfolg: »6 Perfonen ſuchen einen 
Autor« 19217, dt. 1924; ferner Dianas 1926, dt. 1926; 
‚Come tu mi vuoi« 1930; »Man weiß nicht, wies 
1930, dt. 1930; » Heute Abend wird aus dem Steg⸗ 
kif gefpielt« 1930, dt. 1930; aus dem Nachlaß: 
N giganti della montagna« 1937 u.a. Roman: 
Kurbelns 1925, dt. 1927; über 130 Novellen 
1901-19, 19 Bde., neu als Novelle per un anno« 
Ihaaff., daraus dt. »Novellens 1926, „Geſchichten 
für ein Jahrs 1927, »Die Pein des Alltags u. a. 
Novellen« 1938; Brit. Werk »L’umorismo« 1908, 
tu 1920, Lit. (ital.): Nardelli 1932; Mignoſi 1935; 
&b Eurzio 1936; Pafini 1927, 1937; Damiani 1937; 
accolo 1938; Bontempelli 1938; Arcamone 1938. 
Dirangfi, Giovanni Battiſta, ital. Kupferſtecher, 
Jadierer und Architekt,“ 4. 10. 1720 Mogliano 
Meftre), f 9. 11. 1778 Rom, verherrlichte durch 
kein Stichwerk „Antichità Romane« 17456, 4 Bde., 
e altröm. Baukunſt, deren Großartigkeit und 
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Pirckheimer 


Ruinenromantik er zu künſtleriſcher Einheit verband. 
Seine architekton. Viſionen begegnen oft über⸗ 
raſchend dem modernen Empfinden. Lit.: Gieſecke 
1911; Hermanin 1915 (ital.); Focillon 19292, 
2 Bde. (frz.)] Mufioz 1922 (ital.); Sokol 1927 (frz.). 
iranha (-änjä, Piraya), Fiſch, + Salmler. 
irano, ital. Hafenſtadt an der Weſtküſte Iſtriens, 
ſüdw. von Trieſt (244 H 2), (1920) 14800 Ew.; 
Werften, Brennereien; Oliven- und Weinbau. 
Pirat (grch.⸗lat.), Seeräuber, Freibeuter, Meuterer 
zur See, kann von allen als Verbrecher behandelt wer⸗ 
den; Notwehr gegen ihn iſt rechtmäßig. Ergibt ſich der 
P. einem verfolgenden Kriegsſchiff nicht, ſo kann ſein 
Schiff vernichtet werden. — Piraterie, Seeräuberei. 
Piratenbarſche (Aphredoderidae), Fiſchfamilie 
mit nur einer Art, Piratenbarſch (Aphredoderus 
2 


Piratenbarſch. 

sayanus; Abb.), 12 cm, in ſchwach fließenden Ge⸗ 
wäſſern Nordamerikas; After weit vorn, vor den 
bruſtſtändigen Bauchfloſſen. 
Piräus (alt- und neugrch. Peiraiens), grch. Stadt 
auf einer Halbinſel des Golfs von Agina (23e E 5), 
(1928) 251659 Ew.; Induſtriemittelpunkt Griechen: 
lands (Tertile, Maſchinen⸗„ chem. Ind., Schiffbau), 
Hafen von Athen (mit ihm durch e ver⸗ 
bunden) und wichtigſter Einfuhrhafen des Landes, 
der als vorgeſchobenſter europ. Hafen den geſamten 
Levantehandel beherrſcht; Waſſerflughafen. — P. 
mit 3 Hafenbecken (Peiraieus, Zea und Munichia) 
und den beherrſchenden Berg Munichia (87 m) be⸗ 
feſtigte Themiſtokles 493 v. Zw. und verband das 
Ganze mit Athen durch die langen (von Perikles be⸗ 
endeten) Mauern. Nach deren Schleifung (404) unter 
ſpartan. Zwang wurde P. Hauptſitz der demokr. 
Richtung und blühte von neuem auf. Sulla ließ P. 
87 b. Zw. niederbrennen; es lag lange verfallen. 
Pirchan, Emil, Architekt, Bahnenbildner und 
Schriftfteller, * 27. 5. 1884 Brünn, ſeit 1936 Prof. 
der Akademie der Bildenden Künſte in Wien, 1920 
bis 1931 Ausſtattungschef der Berliner Staats- 
5 1 5 dann am Dt. Theater in Prag, ſeit 1936 

ühnenbildner am Wiener Burgtheater, ſchuf 
architektoniſch klar gegliederte Szenenbilder, ſchrieb 
Romane (Der zeugende Tode 1918 u. a.) und 
Schauſpiele; 551 75 von: »Bühnenbrevier« 1938, 
»Unſterbliches Wiens 1939, »Künſtlerbreviers 1939. 
Pirckheimer, Will) ibald, Nürnberger Patrizier und 
Humanift, * 5. 12. 1470 Eichſtätt, T 22. 12. 1530 
Nürnberg, 1490-97 jurift. und humaniſt. Studien 
in Padua, Pavia, bis 1522 Ratsherr in Nürnberg. 
Von vielſeitiger Bildung, Wortführer der dt. Hu⸗ 
maniften, Freund Dürers, zunächſt Anhänger 
Luthers, fpäter der Reformation entfremdet. Schrieb 
u. a. „Historia belli Suitensis« (Geſch. des Schwei⸗ 
zerkrieges von 1499), hrsg. von Rück, 1895; lat. 
Überf. aus dem Grch., hrsg. von M. Goldaſt, 1610. 
— Seine Schweſter Charitas P. (* ar. 3. 1466, 
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Pirenne 


11g. 8. 1332, Abtiſſin des Klariſſinnenkloſters 
Nürnberg) war eine der gelehrteſten Frauen der Zeit. 
Lit.: Roth 1887; F. Binder, »Charitas P.« 18782. 
9 5 (än), 5 
Henri, belg. Hi⸗ 
‚ftoriker, * 50 15 
155 Verviers, 
24. 10. 1933 
Uetel bei Brüfſeß 
18861930 Prof. 
in Gent, um die 
belg. Geſchichts⸗ 
wiſfenſch t hoch⸗ 
verdient, übertru 
dt. wiſſ. Forſchung 
u. Methode nach 
Belgien, ſchrieb 
außer feiner »His- 
toire de Belgi- 
que« 18991932, 


FIRE en 


7 Bde. z. T. auch 
dt. (1899-1913, 
4 Bde.): »Les 
Villes du Moyen 
Ages 1927, »Bi- 
bliographie de 
l’HistoiredeBel- 
gique« 1893, 19318, „Histoire de l’Europe des 
Invasions au XVI* siöcle« 19369; beſchäftigte ſich 
auch mit Sozial: und Wirtſchaftsgeſch, des M. 2 
Pirmaſens, pfälz. Imduftriefladt und Hauptſitz der 
dt. Schuhinduſtrie (3 C 1), (1939) 51578 Ew.; 
Lederwaren⸗ und Schuhfabrikbedarfsind., Ma⸗ 
ſchinen⸗ und chem. Ind.; Fachſchule der dt. Schuh⸗ 
induſtrie. — Urſpr. Sancti Pirmjnii Sedes (Sitz des 
heil. Pirminiuse), um 1750 Stadt, 1606-1736 zu 
Hanau⸗Lichtenberg, dann zu Heffen-Darmftadt, 1816 
zu Bayern. Auf der nahen Heiſterhöhe (416 m) 
ſiegten die Preußen 14. 9. 1793 über die Franzoſen. 
1923 Schauplatz erbitterter Separatiſtenabwehr. 
irna, ſächſ. Stadt an der Elbe, oberhalb von 
resden (6 E 3), (1939) 36 130 Ew.; Kunftfeiden:, 
Zellſtoff- und Papierind., Sandſteinbrüche. Über P. 
die ehem. Feſte Sonnenſtein (1573). — 518 . 
1289 als Stadt bezeugt, wechſelte im M. A. mehr: 
fach den Beſitzer (Hochſtift Meißen, Böhmen, Mark⸗ 
grafſchaft Meißen), wurde erſt 1439 dauernd wetti⸗ 
niſcher Beſitz. Bei P. (Königſtein) zwang Friedrich 
d. Gr. 15. 10. 1756 die ſächſ. Armee zur Übergabe. 
Piroge, die (fpan.), indianiſcher Einbaum mit auf- 
geſetzten Planen; allg. Bez. für Einbäume. 
Pirog(ghen, ruſſ. Nationalgericht: Paſteten aus 
ak udel⸗, Blätterteig, gefüllt mit Fleiſch, Fiſch, 
iern, Pilzen, Kraut. 
Pirogow (-öf), Nikolai, ruſſ. Chirurg, * 25. ır. 
1810 Moskau, f 7. 12. 1881 Petersburg als Pro 7 
führte 1849 den Gipsverband ein und gab die nach 
ihm benannte P.ſche Operation (eine Art der Fuß⸗ 
amputation) an. » Lebensfragen. Tagebuch eines 
alten Arztes a, dt. von Fiſcher, 1894. ([gewächſe. 
Pirolazeen, Pflanzenfamilie, = intergrün⸗ 
Pirple (Oriolidae), Singvogelfamilie mit langen 
Flügeln, mittellangem Schwanz, kurzläufigen Füßen 
und vorherrſchend gelber Färbung. Bewohnen Wald⸗ 
lichtungen, Feldgehölze und Hecken, in der Alten 
Welt und in Nordauſtralien. Das napfförmige Neſt 
hängt in Aſtgabeln; freſſen Früchte, Inſekten. Der 
Pirol (Pfingſtvogel, Oriolus oriolus; Abb.) ift 
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? 
droſſelgroß, alte Männchen hochgelb mit far; 
Zügeln, Flügeln und Schwan, Weibchen 
bis hellgrau; bewohnt faſt ganz Europa, mit Aug, 
nahme des hohen Nordens, ſüdwärts bis Nordwest, 
afrika und Südweſtaſien. Im Winter bevorzugt iy 
Oſtafrika. In Deutſchland von Ende April / Anfang 
Mai bis Auguſt bef. in Laubwäldern der Ehen, 
Klangvoller Ruf, der ihm den Namen Vogel 
Bülow« eingebracht hat. = 
Piroplasmoſen, weitver⸗ 2 
breitete, verheerende Seu⸗ 
chen d. Säugetiere, erzeugt 
durch tieriſche Blutpara⸗ 
ſiten(Piroplasmen), die 
durch blutſaugende Zecken 
von kranken Tieren auf ge⸗ 
ſunde übertragen werden 
(Zeckenkrankheit). Das 
Piroplasma zerſtört die , NIIT 
roten Blutkörperchen und FU Ten 
verurſacht ſchwere Ale Pirol. X 2 
gemeinerkrankungen. Bei 
manchen Formen erſcheint der Harn durch den Blut, 
farbſtoff aus den zerſtörten Blutkörperchen bluttot 
bis ſchwarzrot (Hämoglobinurie). Die nicht mit 
Hämoglobinurie verbundenen Formen verlaufen 
meiſt langſamer, find aber ebenfo gefährlich. Die 
P. ſind meiſt tödlich, bei einheimiſchen jungen Tieren 
jedoch leichter. Geneſene werden immun. Die größte 
Bedeutung haben die Rinder- P. (Rindermalarich, 
Das Texasfieberl(durch Babesia bigemina) konum 
vor in Nordamerika (Zecke: Bogphilus annulatus), 
in Südamerika als Triſteza (ßa), in Auftalien 
(Boophilus argentinus und australis), in Güdaftifa 
als Redwater (rͤdwadter; Boophilus decoloratus u. 
Rhipicephalus appendiculatus) und in Indien, und 
in Europa als ſeuchenhafte Hämoglobinurſe 
(Blutharnen, Rotnegen, Waldkrankheit, Weider 
rot; Zecke: Ixodes rjcinus reduvius). Das oft 
afrik. Küſtenfieber (Erreger: Theileria parva, 
Zecken: Rhipicephalus appendiculatus, evertsi u. 
capensis) hat ſich nach Rhodeſien, Trans vaal und 
Natal ausgebreitet. Die Pferde⸗Piroplasmoſe 
kommt in Europa (Italien, Frankreich, Balkan, Ruß; 
land) ſowie in Afrika, Indien und Mittel- und Sid 
amerika vor; Erreger: Babesia ęqui und B. caballi, 
Zecken: Dermacentor reticulatus, Rhipicephalus 
evertsi und Hyalomma aegyptium. Piroplas 
moſe der Schafe kommt in Rumänien (als Car 
ceag, kärtſchag), in Deutſchland, Ungarn, Italien, 
Frankreich u. Oſtafrika vor. Erreger: Babesia gvis; 
Zecke: Rhipicephalus bursa. Die Hunde⸗Piro⸗ 
plas moſe iſt in Frankreich, Italien, Ungarn, Ruf 
land ſowie im trop. Afrika und Aſien beobachtet. Dit 
auch als Gallziekte (ſik⸗, Gallenſeuche) bezeichnete 
Anaplasmoſis der Rinder und der Schafe kommt 
in Afrika und Nord⸗ und Südamerika vor. — Be. 
kämpfung: Vermeidung infizierter Weiden um 
5515 Entſeuchung durch jahrelanges Fernhalten det 

eidetiere (Verhungern der Zecken), Befreiung dei 
Weidetiere von den gecken durch Arſenik⸗ Petroleum 
Bäder in gemauerten Behältern, Behandlung det 
kranken Tiere mit Trypanblau, Trypaflavin obe 
Acaprin. Wirkung der Impfung fraglich. 
Pirot, befeſtigte ſüdſlaw. Stadt ſüdö. von Niſch 
an der bulg. Grenze (23a E 3), (1930) 11240 Eu. 
Teppichwebereien; Weinbau. — 27.—28. 11. I 
Sieg der Bulgaren über die Serben. 
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pirouette 


pirouette, die (frz., rüät[e]), Drehrädchen, Kreiſel; 
125 Tanzkunſt ſchnelle Kreiſelbewegung auf ehe 
Fuß, im Ballett feit etwa 1765, bereits im alten 
Agypten bekannt; im Eislauf und im Rollſchuh⸗ 
lunſtlauf ſchnelle Drehung um die Längsachſe im 
Stehen (Stand⸗P.) und im Sitzen (S8 85 4.8. 
nad) großen Eiskunſtläufern benannt (z. B. Schäfer⸗, 
aines⸗P.). — In der Reitkunſt Figur der Hohen 
ele (4 Reitkunft). 


irow Ch, Oswald, ſüdafrik. Politiker dt. Ab⸗ 
a 1891 Trans vaal, z. T. in Deutſchland 
erzogen, Rechtsanwalt, 1929 Juſtiz⸗Min., ging gegen 
die Kommuniſten und die Neger ſcharf vor, 1933—39 
Kriegs⸗Min., vertrat eine von England unabhängige 
daft Politik, wurde 1933 und 1938 auf Europa- 
leiſen vom Fuhrer empfangen, trat für Übertragung 
von Kolonialgebieten an Deutſchland ein. Der eng⸗ 
landhörigen 0 Smuts ſteht er in Oppo⸗ 
fition gegenüber, 
Pirquet (ä), Clemens, Frhr. v., Arzt,“ 12. 3. 1874 
Hirſchſtetten b. Wien, f 28. 2. 1929 Wien als Prof. 
(feit 1911), bedeutender Kinderarzt, arbeitete bef. 
über Säuglingsernährung u. Infektionskrankheiten 
der Kinder, prägte den Begriff »Allergies und entdeckte 
die P. ſche Reaktion (Bildung einer geröteten Papel, 
wenn auf kleine Hautwunde konzentriertes Alttuber⸗ 
lulin getropft wird; deutet bei Kindern auf Tuberku⸗ 
loſe hin). Die Serumkrankheit« 1905 (mit Schick), 
Kliniſche Studien über Vakzination und vakzinale 
Alergie« 1907, »Kutane Tuberkulinreaktions 1908, 
lllergies 1910, »Syſtem der Ernährungs 1917— 20, 
Teile, Die Ernährung geſunder und kranker Kinder« 
10284, „Allergie des Lebensalters« 1930. 

jero, Andre, frz. e 1. 2. 1869 Saint⸗ 

igier (Haute⸗Marne), ſeit 1920 (als erſter) Prof. 
der Möſttwiſſenſchaft an der Sorbonne in Paris; 
ſchrieb über Schütz, Bach (dt. von Engelke, 1910), 
Buxtehude, die frz. Klaviceniſten u. a. 
Pirus (Pyrus), Gattung der Roſengewächſe, als 
Untergattungen meiſt Apfel (Malus, 4 Apfelbaum; 
im Gartenbau als ſelbſtändige Gattung abgetrennt) 
und Birne (Birnbaum). Zierbirnenarten find u. a.: 
P. betulifolia aus China, Zweige und Blattunter⸗ 
ſeiten filzig, Frucht ı cm; P. salicifolia aus dem 
Orient, Zweige überhängend, Blätter lang, ſchmal, 
unten filberhaarig, Frucht 3 cm, zuletzt rot; P. 
serotina (P. sinensis) aus China, Austrieb bronze- 
farben, Frucht 3 cm, braun, hell punktiert, Stamm: 
art der chin.⸗jap. Birnenſorten. Die Untergattung 
Sorbus (Ebereſche u. a.) wird vielfach noch als 
15 Gattung beibehalten. 

fa, mittelital. Prov.⸗Hptſt. in Toskana, beider- 
tits des ſchiffbaren Arno (24a E 4), (1936) 72468 
Ew.) Baummoll-, Porzellan-, Alabaſter⸗ u. Marmor⸗ 
id.) Flugzeugfabriken. Univerſität (gegr. 1343). 
Berühmte Gebäudegruppe: zſchiffige roman. Dom⸗ 
baſilika, 1003 von Buscheto begonnen, Faſſade (Ende 
12. Ih.), Erztür (1180), Kanzel von Giovanni 
t Pifano, Grabmal Kaifer Heinrichs IV.; Cam⸗ 
Panile (der »ſchiefe Turme, 1174, Stätte der Fall⸗ 
berſuche Galileis); Baptiſterium, romaniſche Tauf⸗ 
uche mit gotiſchem Zierat (Abb. 4 Beilage »Ita: 
dene XIV, 3), 1153, mit Kanzel von Niccold 
1 Pifano (Abb. ebenda XIV, 2); Campo Santo 

riedhof, 1278, got.) von Giovanni di Simone, mit 
testen aus dem 14. und dem 15. Ih. (Triumph des 

des u. a.). Viele mittelalterliche Kirchen, z. B. 
Eon Paolo a Ripa d' Arno (13. Ih., romaniſch), 


Piſano 


Santa Caterina (um 1253, gotiſch, von Giovanni 
di Simone). Paläſte: Stadthaus und Palazzo 
Agoſtini (14. Ih.; gotiſch); Pal. dell’ Orologio und 
Pal. dei Cavalieri di Santo Stefano (beide 16. Ih., 
Renaiſſance), letzterer von 4 Vaſari; Pal. Sanfte 
ducci (17. Ih., Barock). — An Stelle der berühmten 
Piſaniſchen Bäder heute Geebäder in Marina di P. 
— Im Altertum Pisae, eine der 12 Etruskerſtädte, 
ſeit 180 röm. Kolonie, im M. A. bedeutende See⸗ 
macht, kämpfte gegen die Sarazenen, am 1. Kreuz⸗ 
110 beteiligt, eroberte 1114 Mallorca, 1135 
malfi. Stets Gegner Genuas, von dieſem 1254 
bei Meloria vernichtend geſchlagen. 1285 guelfiſch. 
1300 mußte P. Korſika, einen Teil Sardiniens und 
0 anagebe an Genua abtreten. 1399 an die 
isconti von Mailand verkauft, von dieſen an 
Florenz, durch das P. ſpäter endgültig bezwungen 
wurde. Das Reformkonzil von P. (1409) ftellte 
die Autorität der allg. Kirchenverſammlung über 
die des Papſtes. P. kam 1406, endgültig 1509 an 
Florenz und mit dieſem an das GrHzt. Toskana, 
1860 an das Kgr. Italien. Lit.: Lange, »Politiſche 
Geſch. Genuas u. P.s im 12. Ih. 1882; Winter, 
»Die Politik P.s 1268-824 1906. 
Piſander (Peifandros), I) gewiſſenloſer Demagog 
im alten Athen z. 3. des Alkibiades 41341 v. Zw. 
— 2) Spartan. Admiral, verlor bei Knidos 394 
v. Zw. Schlacht und Leben gegen die Perſer(Konon). 
Piſanello, eigentlich Antonio (falſch auch Vittore) 
Piſano, ital. Maler und Medailleur, * 1395 Pifa, 
1 1455 Rom, Nachfolger des Gentile da Fabriano, 
nordiſch beeinflußt, Hauptmaler der Frührenaiſſance 
in Verona, Schöpfer u. hervorragendſter Meiſter der 
ital. Renaiſſance-Denkmünze. Von ſeinen zahlreichen 
Wandmalereien (3. B. im Dogenpalaſt, Venedig) 
nur 2 Fresken in Verona erhalten: »Verkündigunge 
in San Fermo, „Hl. Georg und Prinzeſſine in Sant' 
Anaſtaſia. Tafelbilder: Madonna mit den Hll. Georg 
u. Antonius (London, Nationalgalerie), Profilbild⸗ 
niffe des Lionello d' Eſte (Bergamo, Galerie) und der 
Ginevra d'Eſte (Paris, Louvre). Glänzende na⸗ 
turaliſtiſche und dekorative Handzeichnungen, bef. im 
„Codex Vallardis (Paris, Koupre). Lit.: Hill 190g 
(engl.); v. Manteuffel 1909; Martini 1930 (frz.). 
Piſang, Pflanzengattung, — Bananen. 
Piſani, Vittore, venezian. Seeheld, F 15. 8. 1380 
Maufredonia, beſiegte nach wechfelvoller Laufbahn 
die Genueſen bei Chioggia 1380. 
Piſani-Hoſſi, Alberto (Deckname Carlo Doſſi), 
ital. Schriftjteller, * 27. 3. 1849 Zenevredo (Pavia), 
1 16. 11. 1910 Cardina b. Como; ſchrieb die ſelbſt⸗ 
biographiſche »Vita di Alberto Pisani« 1870 und 
die Utopie »La colonia felice« 1874. 
Piſano, 1) Andrea, ital. Bildhauer, Architekt 
und Goldſchmied,“ um 1270 Pontedera (Piſa), 
1 1348/49 Orvieto, Nachfolger Giottos als Dom: 
baumeiſter in Florenz, wo er den Campanile und die 
ſüdl. Tür des Baptiſteriums (1330) mit Reliefs 
ſchmückte. — 2) Giovanni, Sohn und ſpäterer Ge⸗ 
hilfe von P. 3), ital. Bildhauer und Baumeiſter, um 
124548 Piſa, f nach 1314 Siena (2). Als Bild⸗ 
hauer dem Maler Giotto und dem Dichter Dante 
ebenbürtig; ſeine Werke ſind bei gotiſcher Grundhal⸗ 
tung von dramat. Kraft: Marmorkanzeln in Pi⸗ 
ſtoja (Sant' Andrea, 1301) u. Piſa (Dom, 1302-10); 
Domfaſſade in Siena (nach 1284); Madonnenſtatuen 
in Piſa (Baptifterium; Domſakriſtei, Elfenbein⸗ 
madonna von 1298; Campo Santo, 1312 / 13) und 
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Pifatis 


Padua (Arena⸗Kapelle, zw. 1303—08); Fragmente 
vom Grabmal der Königin Margarete in Genua 
(Palazzo Bianco). Lit.: A. Venturi, dt. 1927, 2 Bde. 
— 3) Niccold oder Nicola, ital. Bildhauer, * um 
1220/25 in Apulien, nach 1278 Piſa, Wieder⸗ 
erwecker der Antike und Bahnbrecher der Gotik in 
Italien; Hptw.: Marmorkanzeln im Baptiſterium zu 
Piſa (1259; Abb. 4 Beilage »Italiens XI Va) und 
im Dom zu Siena (126369); Brunnen in Perugia 
(1278 vollendet). Lit.: Swarzenſki 1926. — 4) Nino, 
Sohn von P. 1), ital. Bildhauer, f 1368. Hptw.: 
Grabmal des Erzbiſchofs Galtarelli in Santa Cate⸗ 
rina zu Pifa und des Dogen Marco Cornaro in Santi 
Giovanni e Paolo zu Venedig, ferner anmutige 
Madonnenſtatuen (3. B. in Santa Maria Novella 
in fete, [vom Vater begonnen ]). 
Pifatis, der mittlere Teil der Landſchaft Elis in 
+ Griechenland (Sp. 219). 
Piseſdia (Fiſchfänger), Leguminoſengattung, mit der 
einzigen Art Gemeiner Fiſchfänger (Murungu, P. 
erythrina; Abb.), Baum, 68 m, Blätter unpaarig 
gefiedert, etwas 
lederig, Blüten 57 
weiß, teilweiſe 52 
Sal 9 85 
ülſe 7—8 cm 
lang; Weſt⸗ 
indien, Florida, 
Mexiko, Ja⸗ 
maika; Saft 
als Pfeilgift 
und früher zum 
Töten von Fi⸗ 
ſchen verwen⸗ 
det, Wurzel⸗ 
rinde (Cortex 
radicis Pisci- 
diae) arzneilich 
bef. als beruhi⸗ 
gendes Schlaf⸗ 
mittel benutzt. 
Piscopi (grch. Tilos), Felsinſel im ital. Dodekanes, 
im Agäiſchen Meer (23 F 7), 64 qkm, (1936) 1215 


rch. Ew. 
Die, der (Pifes, rz. Stampfbau), 4 Baumeife 
(Sp. 1056) zur gr von Wänden aus geſtampften 
Stoffen, z. B.als Erde⸗„Lehm⸗, Kalkſand⸗,Zement⸗ P. 
Piſek, ſüdböhm. Stadt nordw. von Budweis, an der 
Wottawa (23a C2), (1930) 16970 Ew.; Tabak-, 
Metall⸗, Textil⸗ und Papierind. An der Mündung 
der Wottawa in die Moldau die Ruine von Burg 
Klingenberg (Aufenthaltsort König Wenzels). 
Piſendel, Johann Georg, Geiger und Komponiſt der 
Bachzeit, 26. 12. 1687 Kadolzburg, } 25. 11. 1755 
Dresden als Hofkonzertmeiſter. 8 Violinkonzerte 
1 (neugedruckt in Do T., Bd. 29-30 [Schering ]), 
2 Concerti grossi u. a. Inſtrumentalwerke. f auch: 
Geige (Sp. 1126), Deutſche Kultur (Sp. 1120). 
Piſſno (dt. Mitterburg), ital. Stadt in Iſtrien, 
ſüdw. von Fiume (24a HI a), (1920) 17926 Ew.; 
Wein⸗ und Getreidehandel. 

Piſiſtratus (Peififtratos), Tyrann von Athen, f 527 
v. Zw., Vater der Pififtratiden, bedeutende Führer⸗ 
perſönlichkeit; unter ihm 1 die unteren Schich⸗ 
ten des Bauerntums zur Freiheit und zu politiſchem 
Selbſtbewußtſein auf, Athen erfuhr eine große 
äußere Machtſteigerung. Sein Bild wurde in der 
Überlieferung oft ſtark verfälſcht. 


N 
Gemeiner Fiſchfänger. 
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Piſſa, die, oſtpr. Fluß (13 Fe), 190 km [am 
bildet öſtl. von Inſterburg zuſammen m 
Angerapp den Pregel. } 
Pilfarew (Piſarew, ⸗ef), Dmitrij, ruff. Publ 
* 14. 10. 1840 Snamenſkoje (Orel), } 16. 7. 180 
Dubbeln b. Riga, als radikaler Kritiker und By, 
kämpfer realiſtiſcher Ideen von großem Einfluß au 
die junge Generation feiner Zeit. Ausgewälſt 
Schriften (dt.) in: »Ruſſ. Kritiker« 1921. 
Piſſarre, Camille, Maler und Graphiker, Ju, 
* 10. 7. 1831 Saint⸗Thomas (Antillen), } 13. 1, 
1903 Paris, feit 1845 daf., Hauptvertreter des In 
preſſionismus in Frankreich und einer der erfie, 
die das großſtädt. Straßenbild in den Bereich im 
ene Geſtaltung einbezogen; auch Rad 
rungen u. Lithographien. Lit. (frz.): Lecomte igen, 
Delteil 1923; Tabarant 1924. 
Piſſeck, die (poln. Piſſa), I. Nebenfluß des Narr 
(13 E 3), 76 km lang; mündet gegenüber None 
gröd. Seit 8. 10. 1939 Teil der dt. ⸗ruſſ. Intereſſeg, 
grenze im ehem. Polen. 
Piſſemſkij (Piſemſkij), Alexej, ruſſ. Schriftſtella, 
* 22.3. 1820 Ramenje (Koſtroma), T 2. 2. 18 
Moskau, ſchrieb u. a. peſſimiſtiſch⸗realiſt. Roman 
aus dem ruſſ. Leben: Tauſend Seelen 1858, N. 
1870, „Das aufgewühlte Meer« 1863, »Im Ster, 
del« 1871, dt. 1884; Komödien; Bauernd ram 
»Bitteres Loss 1871, dt. 1891 u. 1922. 
Piſſoir, das (frz., ⸗Füar), Pißanſtalt, Bedürfnis 
anftalt, + Hausentwäſſerung (Sp. 922). 
Jute (Terpentinbaum, Pistacia), Gattung dt 
nakardiazeen, Sträucher oder kleine Bäume mi 
zweihäuſigen, meiſt rötl. Blüten und ölhaltigg, 
Steinfrucht. Echte P. (P. vera), 6-9 m, in Syſſen 
heimiſch, in allen Mittelmeerländern angepflant 
ihre haſelnußgroßen Fruchtkerne (Piſtazien, Pi 
kerne, ⸗nüſſe, mandeln, grüne Mandeln, Aleppo, 
ſyriſche, Pimpernüſſe) enthalten mandelatt 
ſchmeckende, wie Mandeln benutzte, ölreiche Samen, 
aus dieſen P.nöl, mild ſchmeckendes Speifeöl. Mg, 
ftirbaum (Lentisco, Sondrio, P. lentiscus; Abb.) 
46m mit ſchwärzlicher Frucht, wächſt in du 
cchien der Mittelmeerländer; Blätter liefen 
Gerbmittel (Lentisque, „Ißkz), die Samen Oh 
ferner Maſtix (4 Harze, Sp. 890). Terpentin 


N} 

Maſtixbaum. a männlicher, b weiblicher Blütenzweig: 
P. (Spaccacaſſo, P. terebinthus), Gehölz de 
Mittelmeerländer, mit dunkelroten Früchten MW 
Rindeneinſchnitten gewinnt man den zypriſchen 4 
pentin. Die an Zweigenden durch Blattläuse (Alk 
pistaciae) erzeugten Gallen (Carobe di Giudk 
⸗oͤſchü⸗) dienen zum Gerben und Färben. 

al 


istia 


stia, Arazeengattung, ſchwimmende Waſſerpflan⸗ 
m einzige Art: oa ſerkohl (Muſchelpflanze, 
blume, P. stratiotes), Blätter kohlblatt⸗ oder 
muſchelſchalenähnlich, in allen Tropengebieten; 
Aquarienpflanze in Warmhäuſern. 

iftill, das (lat. Pistjllum, Stempel), ein aus Frucht⸗ 
un, Griffel und Narbe . Gebilde der 
Blüte. — In der Chemie Bez. für die Mörſer⸗ 
5 Abb. 4 Beilage zu Chemie IV, g. 
Yiftgia, mittelital. Prov. Hpeſt. in Toskana, 
nordiv. von Florenz (24a EF 4), (1936) 72 212 Ew.; 
altberühmte Herft. von Handfeuerwaffen, Maſchi⸗ 
nen⸗, Wag onbau, Textil⸗ und Glasind.; mittel⸗ 
alterliche Beeten nge romaniſche Bauwerke: 
Dom (12/13. Ih.); Sant' Andrea (1166, mit 
Kanzel von Giovanni Pifano); gotiſche Bauwerke: 
Stadthaus (1294); Baptiſterium (1337), Palazzo 
del Podeſta (Gerichtsgebäude, 1367); Renaiſſance⸗ 
bauwerke: Santa Maria delle Grazie (1484), Ma⸗ 
donna dell' Umilta (1495) u. a. — Im Altertum 
Pistoriae; hier 62 v. Zw. Niederlage Catilinas durch 
die Römer. 1306 von Florenz und Lucca erobert, 
fpäter unter der Oberherrſchaft von Florenz. 

iſtele (ital. pistola, vielleicht nach der Stadt 
Hi) 1) einhändige Fauſtfeuerwaffe, ſchon von den 
landsknechten 
aa 
ling, Fauſt⸗ 
1 9 Abb. . Piſtole mit Piſtonſchloß 
ee ) der (. Hälfte des 19. öh.) 
mittels eines Penhalfters am Sattel befeftigt. 
Kleine Tafchen=P.n heißen Piſtolet (frz., Ia) oder 
Terzerol (ital.). Im 19. Ih. wurde die ß. (Abb. 1) 
duch den Revolver verdrängt und blieb nur als 
Duell⸗P. und als Scheiben⸗P. im Gebrauch. Seit 
1900 find die _d Kader 
Eelbſtiade⸗P., 4 — nr 
B. die Wal- e 
ther⸗P. (Ab⸗ 
bildung 2), die 
wichtigſten 
auſtfeuerwaf⸗ 
n(vgl, Hand» a Hahn, b Abzug, e Sſche⸗ 
ſtuerwaffen).— sungsflügel, Mn \ 
* pan. Gold⸗ ” ob fich eine e x * 
münze Phi- Lauf befindet), f Rabmen- 
Upps II. (16, magazin, g Oſe zum Anhängen der Piſtole 
J.), urſpr. der an einem Riemen. 

doppelte 4 Escudo, wurde bald zur Weltmünze, als 
Frankreich ſeit 1641 nach ihrem Muſter den 4 Louis⸗ 

or prägte. 

ehen + Schießdienſt, 4 Kleinkaliber⸗ 

leßen. 

Niſton, das (frz., ton), I) bei Perkuſſionsfeuer⸗ 
waffen (vgl. Handfeuerwaffen, Spalte 795) der 
dom Zündkanal durchbohrte Zündſtift, auf den das 
Jündhütchen aufgeſetzt wird. — 2) Blasinſtrument 

Kornett. 

Diſterius, Johannes, kath. Theolog, * 1544 oder 
1546 1 aaa, + 1608 Freiburg i. Br., 
ast lutheriſcher, dann calviniſcher Proteſtant, ſeit 
1588 kath.; Beichtvater Kaiſer Rudolfs II., be⸗ 
nühte ſich um Einigung der kath. Fürſten zur Wie⸗ 
zerbekehrung der Proteſtanten. Werke »Anatomia 
Eutheri« 1595—98, 2 Bde. (gegen Luther), »Re- 

ermanicorum scriptores« 1583—1607 und 

1726, 3 Bde. 
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Piſtyan (ſlowak. Piest'any, pjeihtjant), ſlowak. 
Bäderſtadt und weltberühmter Kurort im unteren 
Waagtal (25 C 2), (1930) 13710 Ew.; radioaktive 
um (feit 16. Ih. beſucht), Tafelwaſſer⸗ 
verſand. 

Piſuerga, die, r. und größter Nebenfluß des Duero 
in Nordſpanien (19 Ca), 250 km lang, mit dem 
Arlanzön von links und dem Carrion von rechts, 
ſpeiſt den Kaſtil. Kanal und mündet unterhalb bon 
Pisum, Pflanzengattung, 4 Erbſe. Valladolid. 
Pitaval, der (-wäl), Slg. von Kriminalfällen, be⸗ 
nannt nach dem frz. Rechtsgelehrten Francois 
Gayot de P. (* 1673 Lyon, f 1743 Paris), der 
»Causes célèbres et interessantes“ (1734 ff., 20 
Bde., 1747 ff., 4 Bde., dt. 174768, 9 Bde.) ver⸗ 
Ae e von J. C. Laville (1766-7, 
4 Ber uswahl aus der Neubearbeitung des 
erſten P. (176870, 22 Bde.) mit einer Vorrede 
Schillers u. d. T. „Merkwürdige Rechtsfälle als ein 
Beitrag zur Geſch. der 1 (1792-93, 
4 Teile). Ahnliche Slgn. u. d. T. »Der neue P.e 
184291, 60 Bde. (von Alexis und Hitzig) u. a. 
Pitcairn (kärn), brit. Südſeeinſel, die ſüdlichſte der 
Tuamotu⸗Gruppe, 3 qkm, 174 Ew. (Nachkommen 
der im Jahre 1790 meuternden engl. Matroſen der 
»Bountne). 

Pitcairnia (»£ärn-, Pitfärnie), Bromeliazeengattung, 
meift erd» oder felſenbewohnende Stauden (felten 
auch Stämmchen bildend), Blätter lang, linealiſch, 
oft ſtarr und dornig geſägt, unterſeits oft weiß⸗ 
ſchuppig, Blüten meiſt in langſchäftigen Trauben, 
rot, gelb oder weiß, Deckblätter oft ſchönfarbig. 
Unter etwa 140 Arten des trop. Amerikas zahlreiche, 
auch im Zimmer haltbare Warmhauspflanzen, z. B. 
P. altensteinii, mit weißen Blüten und purpurnen 
Deckblättern. 

. (engl., pftſchpain), ein Nadelholz, + Holz 
(Sp. 1387). 

Pfle-Alv⸗ der (zälw), nordſchwed. Fluß in Norr⸗ 
botten (15G 3, 1, 308 km lang; mündet bei Pite& 
(3200 Ew.; Sägewerke) in den Bottn. Meerbuſen. 
Pitegti (ſcht), rumän. Stadt nordw. von Bukareſt 
(230 € 3), (1930) 19630 Ew.; Ausgangspunkt wich⸗ 
tiger Paßſtraßen über die Karpaten; Bahnknoten. — 
Im Weltkrieg vollendete die Armeegruppe Krafft 
v. Dellmenſingen (dt. 9. Armee) mit der Einnahme 
von P. 29. 11. 1916 den Einbruch in die Walachei. 
Pithecanthropus erectus (»aufrechtgehender Affen- 
menſche), Bez. für den Foſſilfund, den der niederl. 
Arzt Eugen Dubois (dübüd) 1891/92 bei Trinil auf 
Java machte (Schädelkalotte [4 Beilage zu Raffe], 
Zähne und Oberſchenkel); ſteht nach Form u. Gehirns 
größe zw. Menſchenaffen und Menſch. 1 Raffe. 
Lit.: Dubois 1894. 

Pitheci (grch.⸗lat.), die Affen. 

Pithecolobium (Spiralhülſe), Leguminoſengattung, 
Sträucher und Bäume mit doppeltgefiederten Blät⸗ 
tern und roſenfarbenen Blüten in Köpfchen oder 
Ahren; Hülſe flach zuſammengedrückt, meiſt ſpiralig. 
Über 100 trop. Arten. Samanbaum (Geniſaro⸗ 
baum, che⸗, P. saman), 30 m, Mexiko bis Braſilien, 
fleiſchige Hülſen als Viehfutter (Algarobillo, js). 
P. dulce in Mexiko liefert Gerbmittel (Konnaſchil⸗ 
Pithekofd (grch.), affenähnlich. ſrinde). 
Pitigrilli (Deckname für Segre Dino), ital. 
Schriftſteller,“ g. 3. 1893 Turin, bekannt durch an⸗ 
zügliche, flache e e 

Pitman (pftmän), Sir (ſeit 1894), Iſaac, engl. 
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Kurzfchrifterfinder, * 4. 1. 1813 Trowbridge (Wilt⸗ 
ſhire), k 22. x. 1897 Bath, Volksſchullehrer, ver⸗ 
öffentlichte 1837 feine »Stenographic Sound-hands, 
feit 1839? »Phonography« genannt, und trat für 
eine lautgetreue Schreibung der engl. Schrift ein, 
ründete 1842 das »Phonetic Journale, die ältefte 
urzſchrift⸗Ztg. (erſetzt 1935 durch » Journal of 
Business Education« und „P.'s Office Training). 
Außer zahlreichen Lehrmitteln für fein Syſtem ſchrieb 
P. „A History of Shorthand 1884, 19184. „P.'s 
Year Book« ſeit 1902. Die Phonographie wurde 
auf viele Sprachen übertragen, 1904 von Haft aufs 
Deutſche. Lit. (engl.): 2. Baker 1930°; Aber⸗ 
crombie 1937. 
Pitrg, Jean⸗Baptiſte, frz. Kardinal (feit 1863), 
* 1.8. 1812 Champforgeuil, f 9. 2. 1889 Rom, 1841 
Benediktiner (bedeutendſter der neueren Mauriner), 
ſeit 1832 zu verſchiedenen päpſtl. Miſſionen ver⸗ 
wendet, 1869 Bibliothekar der Vaticana, fand z. B. 
eine altchriſtl. Ichthysinſchrift, bewies den metr. 
Charakter der altgrch. Kirchenlieder. Seine viel— 
gerühmte wiſſ. Exaktheit diente mehr den Intereſſen 
des Papſttums als der Wiſſenſchaft. 
Pitre (rä), Giuſeppe, ital. Volkskundler, “ ar. 12. 
1843 Palermo, f daſ. 10. 4. 1916, Arzt, beſter Ken⸗ 
ner des ſizil. Volkslebens und der geſamtital. Volks⸗ 
kunde; „Biblioteca delle tradizioni popolari si- 
ciliane« 1870-1913, 25 Bde., »Bibliografia delle 
tradizioni popolari d’Italia« 1894, »Palermo nel 
settecento« 1920. 
Pitſchen, oberfchlef. Stadt nördl. von Kreuzburg 
(7 Ea), (1933) 2970 Ew.; Sägewerke, Gtein: 
induſtrie. — Um 1250 dt. Siedlung, im 15., 16. u. 
17. Ih. von Polen, Huſſiten, Schweden geplündert. 
Pitt, 1) William, d. A., Earl of Chatham (feit 1768), 
brit. Staatsmann, * 15. 11. 1708 Weſtminſter, F ı1. 5. 
1778 Hayes (Kent), ſeit 1735 im Parlament, Gegner 
von 4 Walpole, dann ſcharfer Kritiker Lord Carte⸗ 
rets und der hannoverſchen Rückſichten der Krone; 
2056 Staatsſekretär, mußte aber auf Drängen des 
higadels 1757 zurücktreten. Die öffentl. Meinung 
drängte auf feine Rückkehr; 29. 6. 1757 wieder 
Staatsſekretär, war P. in Wahrheit leitender Min. 
Seiner polit. Führung war der engliſche Sieg über 
ee zu verdanken, der auf den Schlachtfeldern 
uropas durch Friedrich d. Gr. militäriſch errungen 
wurde u. dadurch erft Englands koloniale Erfolge her⸗ 
beiführte. Nach dem preuß. Sieg bei Roßbach über 
die Franzoſen (1737) betrieb er erfolgreich die Aus⸗ 
einanderſetzungen mit den Franzoſen in Oſtindien 
und Nordamerika. Georg III., der 1760 den Thron 
beſtieg, wünſchte den Krieg zu beenden, um von P. 
frei zu werden, der, 0 allen im Stich gelaſſen, 
zurücktrat. Nach dem Rücktritt Butes (1763) be⸗ 
warben ſich König und Whigs wieder um ſeine Mit⸗ 
arbeit; doch erſt 1766 (Konflikt mit den amer. 
Kolonien) bildete P. ein (erfolgloſes) Kabinett. Mit 
ſeinem Eintritt ins Oberhaus verzichtete er auf die 
Führung des Unterhauſes, vermochte aber ſeine 
mächtigen ſchöpferiſchen Gedanken (Programm des 
neuen Torysmus, Notwendigkeit der Anderung des 
Wahlrechts zum Unterhaus) nicht auszuführen. 
Wegen Kränklichkeit trat er 1768 zurück, bemüht, den 
Konflikt mit den amer. Kolonien beizulegen oder den 
Krieg mit aller Kraft zu führen. Vgl. »Correspon- 
dence of the Earl of Chatham 1839, 4 Bde. Lit.: 
Roſebery 1891 (engl.); Baſil Williams 1913, 2 Bde.; 
K. A. v. Müller, »Meiſter der Politit« 1923. — 
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Leipzig; 1939: 5 Mill. RIM. Kapital. 
ittman (smän), Key, nordamerikan. 
uriſt und demokratiſcher Politiker, 

* 19. 9. 1872 Vicksburg (Miſſouri), ſeit 1913 

im Bundesſehat, in dem er ſich ſtets für Präfident 

Franklin D. Rooſevelts antideutſche Außenpolitit 

einſetzte. 

Pittoręsk (ital.), maleriſch. 

Pittoſporazeen (Klebſamengewächſe), dikotyle Pflan 

enfamilie, etwa 100 Arten, Sträucher oder kleine 
äume, manche windend, Blätter meiſt lederartig, 

mit apfel: oder Beerenfrüchten, beſ. in Auftralien 

verbreitet. Hierher Gattung Pittosporum. 

Pittosporum (Klebſame), Gattung der Pittofpore 

zeen, immergrüne Sträucher oder Bäume, Blätter 
länzend, lederartig, Blüten klein, oft gebüfgelt, 

Hark duftend, etwa 100 meift auftr. Arten. Mehrere 

(im Sommer im Freien len ane 

Kalthauspflanzen. Auch für kühlere Zimmer uſw. 

eignet ſich bef. der Chin. Klebſame (P. tobira) aus 

China, Japan, bis 2, m, Blüten weiß, wie Orangen 

duftend, doldig (März bis Mai). 

Pittsburg (Pittsburgh, -börg), 1) Stadt (ſeit 1908 

mit Alleghany) in den Ver. St. b. A. (Pa.), am du 

farmenttuß von Alleghany und Monongahela (Ohio; 

31 F 3), (1930) 669820 Ew. (14 vH Deutſche 

bedeutendſtes Induſtriezentrum (die »GStahlftadt‘) 

Pennſylvanias: Munitionsfabriken, Stahlindufttt 

(Y, der Mac enge Erzeugung; Carnegie 

werke), Maſchinen⸗, Metallwaren⸗, Elektro⸗ md 

Glasind.; in der Umgebung reiche Kohlen-, Eiſen 

und Erdöllager und Naturgasquellen; Flußhafen, 
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Univerſität (gegr. 1787), kath. Duquesne-Univerficät 
(gegr. 1878), Pennſylvania⸗College für Frauen, 
. nſtitut (gegr. 1905), Mellon⸗Inſtitut für 
Induſtrieforſchung; Dt. Theater und zahlreiche dt. 
Vereine. 1754 als Fort von Virginiern, ſpäter als 
Fort Duquesne von den Franzoſen erbaut, 1758 von 
ihnen aufgegeben, Ort heftiger frz.⸗brit. Kämpfe; 
hier wurde der brit. General Braddock (9. 6. 1755) 
bernichtend geſchlagen. 1784 wurde P. als Stadt 
gegründet. — 2) Induſtrieſtadt in den Ver. St. v. A. 
(Kanfas), ſüdl. von Kanſas City (30 b A 4), (1930) 
18150 Ew.; Kohlenbergbau, Eifenverhüttung. 
Pittsfield, Stadt im NO. der Ver. St. b. A. 
(Maſſ.; 31 I 2), (1930) 49680 Ew.; verſchiedene 
wiſſ. Inſtitute; Maſchinen⸗ und Textilinduſtrie. 
Pittston (=ten), Stadt im O. der Ver. St. v. A. 
(Fa.), am Gusquehanna (31 H 3), (1930) 18250 
Ew.; Maſchinen- und Gewehrind., Kohlenbergbau. 
Pitzinger, Gertrude, Lieder- und Oratorienſängerin 
(Alt), * 1 8 8. 1906 elle Sulnberg: Konzert⸗ 
reifen in Europa und den Ver. St. v. A., wo fie 
fi) bef. erfolgreich für das dt. Lied einſetzte. 
piu (ital.), mehr; häufig in muſ. Vortragsbe⸗ 
zeichnungen, z. B.: p. lento, langſamer, p. mosso, 
p. allegro, etwas ſchneller. 
en. (San Miguel de P., ⸗gel⸗), nordperuan. Stadt 
32b A 5), (1930) 15000 Ew.; Mittelpunkt des nord⸗ 
peruan. Erdölgebiets; Baumwoll- und Tabakind. 
Hafen ift das 100 km entfernte Payta (4000 Ew.). 
Pius (lat., »der Frommes), 12 Päpfte: 1) P. I., 
140134 (), 9. oder 10. Biſchof von Rom, Jude, 
Bruder des als Verfaſſer des »Hirten« bekannten 
Hermas; Näheres über Leben und Amtsführung 
nicht erhalten. — 2) P. II., 143864 ( 14. 8. An⸗ 
cona), vorher Enea Silvio de’ Piccolomini,“ 18. 10. 
1405 Corſignano (fpäter nach dem Papſt »Pienza« 
gen.) bei Siena, begabt, aber leichtfertig und 
charakterlos, ſtand 05 auf der Seite des Baſeler 
Konzils und des Gegenpapſtes Felix V. (Amadeus 
bon Savoyen), wechſelte aber 1446 auf die Seite 
Eugens IV. über, wurde 1456 unter Calixt III. 
Kardinal. Als Papſt politiſch fehr tätig, wie er auch 
fhon feit 1442 als Sekretär der Hofkanzlei Kaiſer 
Friedrichs III. gewirkt und 1448 im Wiener Kon⸗ 
kordat den Sieg des Papſttums über den Staat 
herbeigeführt hatte. P. war einer der Haupthetzer 
der Kurie gegenüber dem Dt. Reich, ſtärkte das 
apalſyſtem und betrieb den Kreuzzug gegen die 
urken. Er hinterließ hiſtoriſche, geogr., rhetor. und 
poet. Werke (geſammelt zuerſt 1571), u. a. eine Ge⸗ 
ſchichte Friedrichs III. (dt. von Ilgen, 1891) und eine 
Eelbſtbiographie; ſeine Gedichte zeigen vielfach ſtark 
erotiſchen Einſchlag. — 3) P. III., 1403 (22. g. bis 
18, 10.), vorher Francesco Todeſchini, Neffe von 
D.2,* 1439 Siena, 21jährig Erzbiſchof u. Kardinal, 
Nachfolger Alexanders VI. — 4) P. IV., 1559-65 
9. 12.), vorher Giovanni Angelo Medeghino 
faͤſſchlich: Medici), * 1499 Mailand, erſt Rechts⸗ 
anwalt, dann an der Kurie tätig, 1545 Erzbiſchof, 
1549 Kardinal, ließ als Papſt 1361 den Kardinal 
Saraffa und deſſen Bruder Herzog von Daliano auf 
Grund gefälſchter Akten hinrichten, erkannte Ferdi⸗ 
"and I. als Kaiſer an im Gegenſatz zu feinem Vor⸗ 
gänger Paul IV., beendigte und beſtätigte 1564 das 
'onzil don Trient, bewilligte 1564 für Mainz, Trier, 
Koln, Salzburg, Prag, Gran, Naumburg den Laien: 
leich bei der Kommunion. Der Kirchenſtaat wurde 
unter ihm ſo ſchlecht verwaltet, daß ſich eine Ver⸗ 
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ſchwõrung gegen fein Leben bildete; doch ſtarb er vor 
deren Ausbruch. — 5) P. V., 1566—72 (f 1.5. Rom), 
* 17. 1. 1504 Bosco als Michele Ghislieri, 14jährig 
Dominikaner, 1557 Kardinal, 1558 Großinquiſitor, 
asketiſch, befonderer Förderer der Inquifition und 
des Kampfes gegen die Ketzer, ſandte Hilfstruppen 
nach Frankreich gegen die Hugenotten, ſprach 1570 
gegen Eliſabeth von England Bann und Abſetzung 
ſowie »Entbindunge der Untertanen vom Treueid aus, 
regte einen neuen Kreuzzug gegen die Türken an; 
1712 von Clemens XI. Heiliger der röm. Kath. 
Kirche. — 6) P. VI., 1778-99 (} 29. 8. Balence), 
vorher Giovanni Brasdji, * 27. ı2. 1717 Ceſena, 
1773 Kardinal, kämpfte vergeblich gegen die Re⸗ 
formen Joſephs II., den er 1782 in Wien aufſuchte, 
und Leopolds II. von Toskana, verlor 1791 Avignon 
an Frankreich und wurde, da er, nachdem der Kirchen⸗ 
ſtaat von den Franzoſen zur Republik erklärt war, 
auf ſeine Souveränität nicht verzichten wollte, 1798 
als Gefangener nach Siena, dann nach Valence ge: 
führt. Unter ihm wurde 1778 die Austrocknung 
der Pontiniſchen Sümpfe begonnen. — 7) P. VII., 
1800 2g (f 20. 8.), vorher Barnaba Luigi, Conte 
Chiaramonti, * 14. 8. 1740 Ceſena, Benediktiner, 
1782 Biſchof, 1783 Kardinal, ſchloß 1801 das Kon⸗ 
kordat mit Frankreich, ſalbte 1804 Napoleon I. zum 
Kaiſer, verlor 1809 den Kirchenſtaat, kam als Ge⸗ 
fangener nach Savona und wurde 1813 in Fontaine⸗ 
bleau zu einem neuen Konkordat genötigt, von dem 
er nach verfrühter Veröffentlichung zurücktrat. 24. 5. 
1814 zog er wieder in Rom ein, wo er mit Wieder⸗ 
herſtellung des Jeſuitenordens (7. 8. 1814) und der 
Inquiſition die kirchl. Reſtauration einleitete. P. 
ſchloß mit dt. Regierungen Konkordate. Von ſeinem 
Staatsſekretär 4 Conſalvi beraten, verbeſſerte er die 
Verwaltung des Kirchenſtaats und förderte Kunſt u. 
Wiſſenſchaft. — 8) ». VIII., 1829-30 (T 1. ı2.), 
vorher Francesco Saverio, Conte Caſtiglioni,“ 20. 
11. 1761 Cingoli (Ancona), 1816 Kardinal, erließ 
1830 das Breve über »Miſchehens für Preußen. — 
9 P. IX., 1846—78 (f 7. 2.), vorher Giovanni 
Maria, Conte Maſtai-⸗Ferretti, * 13. 5. 1792 
Sinigaglia, 1827 Erzbiſchof von Spoleto, 1840 Kar⸗ 
dinal. Wegen des Verſprechens von Reformen im 
Kirchenſtaat mit Jubel begrüßt, gab er 1848 an⸗ 
fangs der revolutionären Bewegung nach, bewilligte 
die Berfaſſung vom März 1848, floh aber Nov. nach 
Gaeta, kehrte nach Beſetzung Roms durch die Fran⸗ 
zoſen April 1830 dahin zurück und ging mit reaktio⸗ 
nären Maßregeln vor. 1859 verlor er die Romagna, 
1860 Umbrien und die Marken, blieb nur dank frz. 
Schutz im Beſitz des Patrimoniums Petri, verſchloß 
ſich, von Jeſuiten geleitet, allen liberalen Ideen, ver⸗ 
kündigte 8. 12. 1834 das Dogma von der unbefleckten 
Empfängnis Mariä und erließ den Syllabus vom 
8. 13. 1864 gegen die modernen »Irrtümers, der 
volle Unterordnung von e und Staat 
unter päpſtl. Autorität forderte. Auf 8. 12. 1869 
berief er ein ökumeniſches Konzil in den Vatikan, das 
18. 7. 1870 die päpftliche una zum Dogma 
erhob, verlor 20. 9. 1870 Rom und wies das ital. 
Garantiegeſetz vom 13. 5. 1871 zurück. Im Kampf 
mit dem Ot. Reich erklärte er 1875 die preuß. Mai⸗ 
geſetze für ungültig. — 10) P. X., 1903-14 (f 20. 9.), 
vorher Giufeppe Garto, * 2. 6. 1835 Rieſe, 1884 
Biſchof von Mantua, 1893 Kardinal und Patriarch 
von Venedig, geſtattete den ital. Katholiken die Be⸗ 
teiligung an polit. Wahlen, ſetzte die Beſtimmungen 
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Pius 


des Konkordats von 1801 mit Frankreich außer 
Kraft, worauf dieſes die diplomat. Beziehungen mit 
der Kurie abbrach, proteſtierte 1905 gegen das frz. 
Trennungsgeſetz von Staat u. Kirche. Dem Modernis⸗ 
mus trat er durch die Anordnung des Moderniſten⸗ 
eides 1910 entgegen. Die Weltmiſſion förderte er 
durch Erweiterung und Neuordnung der Miſſions⸗ 
gebiete. — II) P. XI., 1922-39 (F 10. 2.), vorher 

Hille Ratti,“ 31. 5. 1857 Defio b. Monza, 1882 
Prof. am Priefterfeminar in Mailand, 1914 Prä- 
fekt der Vatikan. Bibliothek, 1919 Nuntius in War⸗ 
ſchau, 1921 Erzbiſchof von Mailand und Kardinal. 
Seine wichtigſten Regierungshandlungen waren die 
Konkordate mit Lettland (1922), Bayern (1924), 
Polen (1925), Litauen (1927), Preußen (1929), die 
Neuorganifation der Kongregation der Propaganda 
und die Zentraliſierung der heimatl. Miſſionsvereine 
(ſeit 1922), die Durchführung der Kath. Aktion, die 
Ablehnung der ökumeniſchen Bewegung (1928), die 
Verurteilung der national⸗kath. Beſtrebungen (Action 
frangaise) in Frankreich (1926) und das Eingreifen in 
den mex. Kulturkampf. 1929 gelang ihm eine Ber: 
einbarung (4 Lateranverträge) mit Italien, das ihm 
einen neuen Kirchenſtaat ſchenkte. Beſt ſtellte ſich 
P. gegen das nat.-foz. Deutſchland, nachdem ſich 
die röm.⸗kath. Kirche ſchon vorher mit feiner 
Billigung gegen die NSDAP. gewendet hatte. 
Das mit Deutſchland 1933 geſchloſſene Reichs⸗ 
konkordat wurde vom Klerus ſtändig verletzt, ohne 
daß P. in der erforderlichen Weiſe 1155 5 
hätte; Emigranten fanden im Vatikan Aufnahme 
oder wenigſtens (Kaas, F. Muckermann) Begünſti⸗ 
gung, und ausländiſche Angriffe aus kirchl. Kreiſen 
(Mundelein [Chicago]) wurden niemals mißbilligt. 
Dagegen trat P. 1937 mit einer heftigen, aber inner⸗ 
lich unwahren Enzyklika gegen Deutſchland hervor. 
Undurchſichtig war feine Stellung zum fpan. Bürger: 
krieg; er ſprach keine entſchiedene Ablehnung des 
Kommunismus aus, ſondern wartete vorſichtig den 
Ausgang ab. Bezeichnend für P. war das Bemühen, 
mit den Demokratien in gutes Einvernehmen zu 
kommen, ſo mit Frankreich und den Ver. St. v. A, 
wohin er ſeinen Kardinalſtaatsſekretär Pacelli 
(4 Pius 12) ſandte. Dogmatiſch vertrat P. beſ. die 
Lehre vom univerſalen „Königtum Chriſti« und be⸗ 
kämpfte die Raſſenlehre. — 12) P. XII., ſeit 2. 3. 
1939, vorher Eugenio Pacelli,“ 2. 3. 1876 Rom, 1899 
Priefter, 1905 Hausprälat, 1909-14 Prof. für Diplo⸗ 
matie an der Accademia dei Nobili ecclesiastici, 
1917 Erzbiſchof von Sardes u. Nuntius in München, 
ſeit 1920 Nuntius in Berlin, ſuchte nach der Trennung 
von Staat und 955 die kirchl. Neuordnung im Dt. 
Reich in einer für Rom günſtigen Weiſe zu erreichen 
und ſchloß, da ein Reichskonkordat nicht zu erlangen 
war, 1924 das Konkordat mit Bayern und 1929 mit 
Preußen ab. In letzterem zeigten die Erhebung 
Breslaus zum Erzbistum, die Gründung eines Bis⸗ 
tuns Berlin und die damit vollzogene Eingliederung 
der Reichs hauptſtadt in die kirchl. Hierarchie, die 
Errichtung des Bistums Aachen, die Ordnung der 
Staatszuſchüſſe, der Einbau der biſchöfl. Juris⸗ 
diktionsrechte gegenüber den theol. Fakultäten, die 
Neuordnung des es die großen Er: 
folge der kurialen Politik. Als Doyen des diplomat. 
Korps verſtärkte P. ſeinen polit. Einfluß; als Redner 
wirkte er auf zahlreichen Katholikentagen. Er wurde 
1929 als Kurienkardinal nach Rom berufen, über⸗ 
nahm das Staatsſekretariat, das er bis zur un⸗ 
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gewöhnlich ſchnellen Wahl zum Papſt innehatte, 
ift betont »polit. Papſte, wie er als Staatsſektelt 
für P. XI. die Verbindungen anknüpfte, die ihn 
die Unterſtützung der Demokratien ſichern follen, 
Piusorden, päpſtl. Orden, geſt. 1847. 2 Klaſſe, 
Achtſtrahliger, dunkelblauer Stern mit goldenm 
Flammen in den Winkeln 
(Abb.). Im weißen Mittel: 
ſchild PIVS IX, darum 
Spruchband: VIRTVTI 
ET MERITO (lat., „Für 
Tugend und Berdienft«). 
Band: dunkelblau mit dop⸗ 
pelten roten Randſtreifen. 
Piusverein, aus dem 
+ Mainzer Kreis hervor- 
gegangene, von Adam Franz 
Lennig (* 1803, f 1866, 
Domkapitular, polit. Bes 
rater und Offizial v. Kette⸗ 
lers) 1848 gegr. vereinsmäßige Organiſation aur 
Erringung der Freiheit und Autorität der kath, 
Kirche in Deutfchland«. Da feine von den kurz zuvor 
nach Deutſchland zurückgekehrten Jeſuiten 1 
ten polit. Tendenzen beim Volk ſelber keinen Anklang 
fanden, wandelte ſich der P. 1848-49 zum „Kath, 
Verein Deutfchlands«, der vorerſt durch die 4 Kathe 
likentage die Maſſen aufnahmebereit zu machen 
ſuchte, Kolpings Geſellenvereine unterſtützte und die 
entſtehenden kath. Arbeitervereine in feinen Dien 
zog. Erst 1890 erſtand der P. erneut als »Berban 
akademiſcher P.vereines (Unio Piana) zur weite, 
gehenden Unterſtützung des Papſttums (Forderung 
nach außenpolitiſchem Eingreifen des Dt. Reiches 
zwecks Wiederhecſtellung des Kirchenſtaates), zur 
ſteten Kontrolle der Zentrumsabgeordneten und 
zur wiſſ. Begründung der kirchenpolit. Forderungen 
für unbegrenzte Unabhängigkeit der Kirche im 
Staate. — Der in der Oſtmark 1905 gegr. P. diente 
der ultramontanen, antideutſchen Orientierung dit 
kath. Preſſe und ſchuf dafür ein lit. Zentralbüro; 
ähnlich wirkte der 1837 in der Schweiz gegr. P., dt 
auch caritative Aufgaben übernahm und 1904 im 
»Schweiz. Kath. Volksverein« aufging. 

Piva, lebhafter altital. Volkstanz im ¼⸗Takt; nad) 
der P. (Dudelſack) benannt. 

Pivot, der oder das (frz., ⸗wo), Zapfen, Angel, 
Drehpunkt; Drehgeſtell ortsfeſter Geſchütze 05 
lafetten). 

Pixérécourt (ür), Rene Charles Guilbert de, fi: 
Dramatiker,“ 23. 1. 1773 Nancy, f daſ. 27. 7. 1844, 
ſchrieb über 100 bühnenwirkſame, doch allzu pathet, 
Stücke; darunter, eine alte frz. Sage nach der Cha 
fon von »Gebile« (Ausg. von Scheler, 1875) Mt 
„Macaires (Ausg. von Gueſſard, 1866) dramali: 
ſierend, Der Hund des Aubry [von Montdidiet, 
obri dd mondidſe, auch A. de Montargis, mo 
tärſchi, frz. Ritter, angeblich um 1371 von Richald 
de Macaire, ⸗kär, ermordet] oder »Der Wald bot 
Bondys (1814), nach deſſen Aufführung Goethe 
(wegen der Rolle eines Hundes) 1817 die Theatet, 
leitung von Weimar niederlegte. 5 
Pi y Margall (⸗i⸗), Francisco, ſpan. demokt. Schrift 
fteller, * 29. 4. 1824 Barcelona, } 29. II. 100! 
Madrid, ſchrieb »Geſch. der Malerei in Spaniel 
1851 und „Studien über das M. A. 4 1873, die vo 
Kirche und Staat wegen lib. Haltung verbot 
wurden. 1864 betrieb er den Sturz der Bourbon, 
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rde 1973 erſter Innenmin. der ſpan. Republik, im 
ni ihr Präf., im Juli durch Salmersn erſetzt. 
Piz, der, ladin. Bez. für Bergſpitze, z. B. P. Palü, 
J. Buin in der Silvretta. 
Pizarro (pith-), I) Francisco, Marquis v. Charcas 
J. Atabillos, Eroberer von Pers, * um 1475 Trujillo, 
t (ermordet) 26. 6. 1541 Lima; 1509 Statthalter des 
neugege. San Sebaſtian auf Santo Domingo. Suchte 
1524 von Panamä aus mit Almagro und Luque 
et zu erobern, ging nach ergebnisloſen verluſt⸗ 
reichen Kämpfen 1528 nach Toledo, wo ihn Karl V. 
mit Ehren überſchüttete. 1331 begann er mit 180 
Mann einen neuen Vorſtoß, nahm 1332 den Inka 
Mahualpa durch Lift gefangen und ließ ihn er⸗ 
morden, nahm ganz Perü in Beſitz, verfeindete ſich 
mit Almagro, den ſein Bruder Hernando P. hängen 
lief, wurde dann aber ſelbſt von feinen vielen 
Gegnern ermordet. — 2) Gonzalo d. J., Stiefbruder 
von P. 1), * 1502 Trujillo, f 10. 4. 1348 Jaquija⸗ 
nana, ging mit P. 1) 1330 nach Peru, nahm 1338 
Imagro bei Dalinas gefangen, 1339 Statthalter 
bon Quito, empörte ſich gegen den Nachfolger von 
P. 1), Blasco Nüfiez, der 1546 bei Afiaquito fiel, 
floh vor deffen Nachfolger nad) Chile, ergab fich 
nad) der Niederlage bei Jaquijaguana und wurde 
als Rebell enthauptet. — 3) Hernando, Bruder von 
P. 1), 1475 Trujillo, F daſ. 1578, ging mit P. 1) 
1531 nach Perũ, eroberte Cuzceo 1536, beſiegte und 
henkte Almagro, verteidigte die Politik ſeines Bru⸗ 
ders bor dem Kaiſer, wegen Duellvergehens fefts 
geſetzt, 1560 freigelaſſen, ſtarb verarmt. — 4) Pedro, 
1514 Toledo, F nach 1371 Peru, Vetter und Page 
von P. 1), nahm an der Eroberung von Per teil und 
beſchrieb fie in feinen »Relaciones del descubri- 
miento conguista del Perü« 1371, Hptw. über die 
Eroberung des Landes. 
Nigzetti, Ildebrando, ital. Komponiſt und Muſik⸗ 
ſchriftſteller,“ 20. 9. 1880 Parma, ſeit 1924 Direk⸗ 
tor des Mailänder Konſervatoriums; ſchrieb Opern, 
Bühnenmufifen, Tanzſpiele, Orcheſterwerke, Kam⸗ 
mermuſik, Lieder u. a. Lit.: Rinaldi 1930 (ital.). 
pizzicato (ital.), in der Muſik Anweiſung, bei 
Etreichinſtrumenten die Töne mit dem Finger »ge⸗ 
zupft (nicht mit dem Bogen geſtrichen) hervor⸗ 
ubringen. f auch pince. 
die, unterital. Hafenſtadt in Kalabrien, ſüdw. von 
icaftto (24 b Fg), (1920) 7690 Ew. — 13. 10. 1815 
dung, Gefangennahme und Tod Murats. 
Hacage (frz., ⸗käſchſe ], Plackwerk), furnierte Holz⸗ 
lacenta, die (lat.), der + Mutterkuchen. arbeit. 
Macidia Galla, Tochter Kaiſer Theodoſius' d. Gr., 
1450 Rom, wurde 410 bei der Eroberung Roms 
durch Alarich gefangen, 414 Frau des Gotenkönigs 
Ahaulf und nach 5 Ermordung (415) 417 die 
des röm. Feldherrn Conſtantius; fie war ſpaͤterhin 
Vormund ihres Sohnes Valentinian III. (425-445). 
Macigren (frz., plaß-), eine Stelle anweiſen, auf-, 
anstellen; kaufmänn.: Werte geſchickt) unterbringen, 
auf den Markt bringen; ſich placieren, im Sport 
einen Platz, einen Preis erringen. — Placement, 
das (plaß'man, Placierung), Stellung, Anſtellung; 
aufmänn.: Anlegung von Kapitalien. 
klädieren (plaidigren, plä⸗, frz.), eine Sache vor 
gericht mündlich vertreten, verteidigen; für etwas 
zutreten; Plädeur (Plaideur, plädör), Verteidiger; 
lädoyer, das (Plaidoyer, plädtiäje), vor Gericht 
de und Gegenrede der Anwälte, der Verteidiger 
und des Staatsanwalts. 
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Plakodermen 


Plafond, der (frz., fon), die ebene Decke eines 
Raumes, oft durch Stuckarbeiten oder Malerei 
(P. malerei) verziert. 

Plagalſchluß, in der Muſik: ſeltene Kadenzformel 
bon der Unterdominante zur Tonika. 4 Kadenz, 
+ Harmonielehre. 

Plaggen (niederdt.), Stücke des Bodenbeſtandes der 
Heide (Heide, Raſen⸗, Beerenkraut⸗P.), wegen 
hohen Gehaltes an organiſchen Stoffen oft zur 
Düngung (4 Plaggenwirtſchaft) verwendet. 
Plaggenwirtſchaft, landw. Betriebsſyſtem; in 
Deutſchland, abgeſehen von den nordweſtl. Heide: 
gegenden, bef. durch die Gründüngung verdrängtes 
Raubbauſyſtem. Mittels einer Plaggenhaue wer⸗ 
den vom ungenutzten Wildboden unregelmäßige, mit 
Heidekraut oder Raſen bedeckte, 3-5 cm dicke und 
etwa 6 cm breite Stücke, die fog. Plaggen, losgelöſt, 
aufeinandergeſchichtet und unter Zuſaß von Jauche 
und Stallmiſt zu Kompoſt verarbeitet, der als 
Dünger für die Ackerfläche verwendet wird. Zur 
Düngung von 1 ha Ackerland, auf dem vorzugsweiſe 
Roggen, Hafer und Buchweizen angebaut wird, ſind 
etwa 3—10 ha Wildboden notwendig. 

Plagiat, das (vom lat. plagium, »Menſchenraubeh, 
geiſtiger Diebſtahl, unſelbſtändige Benutzung eines 
fremden Geiſteswerkes ohne Angabe der Quelle, mit 
dem Vorſatz, eine eigene, ſelbſtändige Leiſtung vor⸗ 
zutäuſchen. Plagigtor iſt, wer ein P. begeht; 
plagiateriſch, plagigriſch, in der Weiſe eines 
Plagiators; 4 Urheberrecht. 

Plagiochjla asplen(i)gides, Lebermoos (A Moos: 
pflanzen) von farnähnlichem Ausfehen, in ſchattig⸗ 
feuchten Wäldern häufig. 

Plagioklafe (grch., Mz.), Mineralreihe, 1 Feldſpat. 
Plagiotrop (grch.), von Pflanzenteilen: ſchräg oder 
waagerecht zur (ſenkrechten) Wachstumsrichtung 
wachſend. Vgl. Pflanzenbewegungen. 

Plaid, der od. das (engl. pled), gemuſterte Reiſedecke; 
urſpr. der deckenartige Aber uf der Bergſchotten. 
Plakat, das (frz.⸗niederl.), Ankündigungsmittel im 
Dienſt der Publiziſtik und der Werbung in (klarer, 
weithin lesbarer) Schrift und (auf Blickfang ge⸗ 
ſtaltetem) Bild an Hauswänden, Mauern oder be⸗ 
ſonderen P. ſäulen (4 Anſchlag). Eine eigentliche 
P. kunſt beginnt Ende des 19. Ih. bei den Franzoſen 
(3. B. Toulouſe⸗Lautrec). Bedeutende dt. P.künſtler: 
Ludwig Hohlwein (* 1874 Wiesbaden), Wilhelm 
Arpke (* 1886 Braunſchweig), Willi Petzold (* 1895 
Mainz) u. a. Lit.: Sponſel 1897. Fachzeitſchrift 
»Gebrauchs⸗Graphiks (ſeit 1924). 

Plakette, die (frz.), Relief kleinſten Formates, 
+ Medaille. 

Plakodermen (Placodermi, Panzerfiſche), ausge⸗ 
ſtorbene, fiſchartige Tiere, denen urſprünglich die 
Ordnungen Anaspida, Heterostraci, Osteostraci 
Antiarchi und Arthrodira zugerechnet wurden. 
Heute werden Antiarchi und Arthrodira als höher 
organiſierte, den echten Fiſchen näher ſtehende Grup⸗ 
pen meiſt von den P. abgetrennt. Die als P. i. e. S. 
oder Ostracodermi bezeichneten Ordnungen der Ana⸗ 
ſpiden, Heteroſtraken und Oſteoſtraken haben große 
Bedeutung für die Syſte matik der Fiſche (i. w. S.) 
erlangt und erwieſen ſich als viel höher organiſierte 
Vorfahren der heute lebenden Rundmäuler. Den P. 
(i. e. S.) fehlen paarige Floſſen, Zähne und echte 
Kiefer (daher e »slieferlofe«) und Ver⸗ 
knöcherung der Wirbelſäule. Die älteren Formen 
ſind mit Schuppen oder Körnchen, die jüngeren 
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mit großen Platten (in der Vorderhälfte des Kör⸗ 
pers) bedeckt (daher Panzerfiſche). In Süßwaſſer⸗, 
ſeltener Meeresablagerungen des Oberſilurs und des 
Devons (Old Red Sandſtone) Europas, Spitz⸗ 
bergens und Nordamerikas; häufiger als die gleich⸗ 
zeitig vorkommenden echten Fiſche. Anaspida: 
Birkenia, Pterolepis; Heterostraci: Thelodus, 
Drepanaspis (Unterdevon, Rhein. Schiefergebirge), 
Pteraspis, Cyathaspis; Osteostraci: Cephalaspis 
(Abb.), Tremataspis, neben vielen anderen Gat⸗ 


Cephalaspis Iyelli, Rekonſtruktion. 

tungen der verſchiedenen Ordnungen. Zu den 

Antiarchi gehört vor allem die Gattung Pterichthys, 

zu den Arthrodira die Gattung Coccostöus. Lit.: 

Schloſſer, »Fiſche (Paläontologie)« (in: »Hwb. der 

Naturmwiffenfchaftene Bd. 4, 193427). 

Plan, der (lat.), kleinere kartograph. Darftellung in 
rößerem Maßſtab im Gegenſatz zu Karte oder 
kizze (Stadt⸗, Lage⸗, Meßtiſch⸗P.). + auch Land⸗ 

karte. —Milit.: Karte größeren Maßſtabs mit Ein⸗ 

zeichnung aller Einzelheiten. Für Kriegsſpiele und 
takt. Übungen im Zimmer (P.fpiele) werden Pläne 
durch Vergrößerung von Meßtiſchaufnahmen herz 
geſtellt; die Darſtellung der Truppen erfolgt durch 

(jetzt meiſt metallene) Truppenſteine. 

Plan, ſudetendt. Stadt und Sommerfriſche im 

Böhmer Wald, ſuͤdl. von Marienbad, 506 m ü. M., 

(1930) 4400 Ew.; Säge- und Granitwerke. 

Planarien, Würmer, 4 Strudelwürmer. 

Planchönpaß (etſchön⸗), mittelchilen. Andenpaß 

nördl. vom Vulkan Cerro Planchön, 2703 m hoch. 

Planck, 1) Gottlieb, Enkel von P. 2), Rechtslehrer, 

* 24.6. 1824 Göttingen, F daſ. 20. 5. 1910 als Prof. 

(ſeit 1889), feit 1874 Mitgl. der Kommiſſion für das 

BGB., in der er den Entwurf zum Familienrecht aus⸗ 

arbeitete, 1890-935 Generalreferent in der Kom⸗ 

miſſion, gab mit anderen einen Kommentar zum 

BGB. und zum EG. heraus (1897—ı902, 6 Bde., 

1913-301; 3. Bd. [Sachenrecht] 193885, bearb. von 

Brodmann, Flad und Strecker). Die dem BGB. an⸗ 

haftenden Mängel (vor allem die doktrinäre Faſ⸗ 

ſung der Rechtsſätze, die unvolkstüml. Sprache, die 

Vernachläſſigung des deutſchrechtl. und des ſozialen 

Elements) find z. T. auf P. zurückzuführen. — 2) 

Gottlieb Jakob, ev. Theologe,“ 15. 11. 1751 Mür⸗ 

fingen (Württ.), f 31. 8. 1833 Göttingen als Ober⸗ 

konſiſtorialrat (ſeit 1830), 1784 daf. Prof. und 1805 

Generalſuperintendent; Vertreter der pragmatiſchen 

e »Gefch. der Eutflehung 

der Veränderungen und der Bildung unferes prof. 

Lehrbegriffs uſw.s 1781—1800, 6 Bde.; »Dogmat. 

Syſteme unſerer verſchiedenen chriſtl. Hauptpar⸗ 

feien« 1796 (hiftor. und vergl. Darſtellung). P. be⸗ 

zeichnet ſeinen theol. Standpunkt als den eines 

»rationellen Supranaturalismus “, denn es ſtehe ſo⸗ 

wohl die Vernünftigkeit wie die Göttlichkeit des 

e ei Lit.: F. Lücke 1835. — 3) Julius 

ilhelm v., Enkel von P. 2), Rechtslehrer,“ 22. 4. 
1817 Göttingen, F 14. 9. 1900 München als Prof. 
(ſeit 1867), ſchrieb: »Das dt. Gerichtsverfahren im 

A. 1879, 2 Bde., »Lb. des dt. Zivilprozeß⸗ 
rechts 1887-96, 2 Bde., u. a. — 4) Max, führen⸗ 

der theoretiſcher Phyſiker, Sohn von P. 3), * 23. 4. 
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1858 Kiel, feit 1892 Prof. in Berlin, ſeit ı 
ſtändiger Sekretär der Akademie der Wiſſenſchaff 
Berlin, 1931 Präſ. der Kaiſer Wilhelm-Ge 
Förderung der Wiſſenſchaften; Schöpfer der a 
fentheorie (1900); Anwendungen dieſer Theorien 
4 Strahlung und 7 Wärmelehre. Bild A Beilage 
»Phyſik«. Nobelpreis 1918. oe mündet 
P. unmittelbar im Chriſtentum. Er geht von der Tat 
ſache aus, daß der menſchl. Geiſt in der auf Ungefal 
tetes gerichteten Willensentſcheidung kein feſtes le, 
kenntnisobjekt vor ſich hat wie in der auf Beſtehendeg 
gerichteten Naturerkenntnis und daß daher zulegt 
leitend nicht der Geiſt vor, ſondern die Ethik hint 
den Willen tritt. Dieſe Tatſache bedeutet für ihn, 
daß Chriſtus der Kern dieſer Ethik iſt. Die Sach 
genBgIEMEeN des erbbedingten Charakters in da 
ebensentſcheidungen (Willensunfreiheit) wird zu, 
gunſten der Abhängigkeit des frei wählenden Willens 
(Willensfreiheit) abgelehnt. P. iſt, obwohl Pr 
teſtant, ſeit 1937 Mitgl. der Päpſtl. Akademie der 
Wiſſenſchaften. Schrieb u. a.: »Das Prinzip der & 
haltung der Energies 1887, 1924°, „Einführung in 
die theoret. Phyſiks 1928-30, 5 Bde., »Der Kaufılı 
begriff in der Phofik« (in: »Wege zur phyſikal. Er, 
kenntnise; Reden und Aufſätze 1908—33) 1933; 
»Die Phyſik im Kampf um die Weltanſchauung, 
1935, »Vom Weſen der Willensfreiheit« 1990, 
„Religion und Naturwiſſenſchafte 1937. 
Plane, waſſerdichte grobe Decke aus Leinen, Hanf 
oder Jute. 
Planetarium, das (grch.⸗lat.), Vorrichtung -zur 
Darſt. der Bewegungen im Sonnenſyſtem, in älteren 
Ausführungen Planetolabium (Planetenmafchin) 
genannt, wichtigſte Neuausführung das Zeiß⸗ . 
(Abb. 4 Beilage „Himmels II). 
Planeten (vom grch. planetes, dumherwandelnde, 
Wandelſterne; hierzu Beil., Sp. 1231— 34), Him. 
melskörper, die ſich in ellipt. 4 Bahnen um die Sone 
bewegen. Im Altertum le man zu den P. auch 
den Mond u. die Sonne. Erſt Kopernikus legte die 
Sonne als Mittelpunkt des P. ſyſtems feſt. 90 den 
erſten Entdeckungen mit dem Fernrohr gehörte die der 
4 hellſten Jupitermonde durch Galilei. Mit der Ber 
vollkommnung des Fernrohrs erkannte man auf ver: 
ſchiedenen P. Einzelheiten der Oberfläche und ſtellte 
daraus deren Umdrehungsdauern feſt. Man 1 
mittels eines an das Fernrohr angeſetzten Spektto⸗ 
ſkopes, daß das Licht der meiſten P. ausſchließlich 
von deren Oberfläche zurückgeſtrahltes Sonnenlicht 
iſt. Nur Jupiter, Saturn, Uranus und Neptun dere 
raten durch Abweichungen vom Sonnenſpektrum, 
daß 1) ihre Lufthüllen ganz eigenartig zufamment 
geſetzt find und 2) unter dieſen ein noch nicht völlig 
erkalteter Kern liegt. Mehrere P. werden bon klel 
neren Weltkörpern (Monden, Trabanten, Satelliten; 
4 Überficht, Sp. 1241) umkreiſt. 

Einteilung. Auf Grund der Anordnung der J. 
um die Sonne unterſcheidet man untere und oben 
P.; zur erſten Gruppe gehören die ganz innerhalb det 
Erdbahn liegenden P. — Zweckmäßiger erfcheint dit 
Scheidung in 3 Gruppen: innere, mittlere u. äußert 
P. Innere Gruppe: Merkur, Venus, Erde, Matz 
alle mittelgroß und von beträchtlicher Dichte, wenn 
abgeplattet. Mittlere Gruppe: die kleinen P. mit 
außerordentlich geringer Maſſe und Durchm. bol 
3 bis 700 km (4 unten). Außere Gruppe: Jupiket, 
Saturn, Uranus und Neptun; groß, geringe Dich, 
ſchnelle Umdrehung um ihre Achſe, daher 
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6 1 
Sonne 
Sideriſche Umlaufs⸗ 


Name und Zeichen 


Mittlere En 
von der 


— — ——— — — — ' 
24,654 am Aquator 
274 7h dam 11,58 


Sonne D 

end eee 0 

1. Innere Planeten 

Merkur % | 0,38710 
Venus 2 | 0,72333 
Erde * 3 | 1,00000 
Rae G | 1,52369 

II. Außere Planeten 

iter e A | 5,20280 
Saturn b | 9,53884| 10739, 201 
Uranus 5 19, 19098 30685,93 
Neptim 30,0707 60 167,64 
e A. 39,31774 90 737,16 


Name 


Mond der Erde.......| 60,267 
Maro: 1) Phobos. 2,79 
2) Deimos... 6,96 


Süplters L. eee 6.905 


Eaturn: 1) Mimas...| 3,11 
2) Enceladus. 3,99 
3) Tetbys ...) 4,94 
4) Dione....| 6,33 
6) Rhea... 8,84 
6) Titan. 20,48 


7) Hyperion 24,82 
8) Japetus . 59,68 
9) Phöbe....| 216,8 
10) Themis...| 24,5 
Uranus: 1) Ariel 7.35 
2) Umbriel . 10,2 
3) Titania... 16,8 
4) Oberon... 22,4 
Mond des Meptun. .. . 14,1 


In Erdbahnhalbmeſſern. Um fie in Millionen Kilometer zu verwandeln, find fie mit der mittlern Entfernung der 
de von der Sonne zu multiplizieren, alſo mit 149,5 Mill. km. 


Bei Elongation. 


Wie von der Sonne geſehen. 2 5 5 . 
Geſchwindigkeit, die man einem Körper erteilen muß, wenn er nicht mehr auf die Oberfläche des betreffenden Hinnnels⸗ 


s zurückfallen ſoll. 


Entdeckt 1938. Bahn noch nicht bekannt. — “ Entdeckt 1938. 


zeit (Tage) 
Exzentrizität 
der Bahn 


Mittlere Entfernung 
vom Hauptplaneten 


berſicht des Planetenſyſtems. 


0,20562 
0,00681 


0,01674 
0,09333 


0,04837 
0,05502 
0,04710 
0,00855 
0,24864 


Sideriſche Umlaufszeit 


Tage std 


13 
5 


d Tage, h Stunden, m Minuten, s Sekunden. 
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Neigung der Bahn 
Rofationsdauer* 
Mafje (Erde = 1) 
Dichte (Erde = 1) 

werkraft auf der 

berfläche (Erde 1) 


D 


oh zom — gu 33m 
10hIAm- Ohg, 5m 


Sterngröße in 
mittlerer Oppofition 


— 2,23 
+0,89 bi8—0,18 
5,74 
7,65 
15,6 


Yan 
Uran 
Yo 
Yen 
750 
1,06 


< % 
2 718 


fl. 


Grenzgeſchwindigkeit“ 
Verlaſſen d. Ober 
km/sek 


15 


Planeten 


abgeplattet, mit Ausnahme des Neptun; hinſichtlich 
des Pluto ſind die Forſchungsergebniſſe noch nicht 
ausreichend zu feiner Charakteriſierung. — Nach der 
Größe ge man große u. kleine P. Große P. 
(Überſicht 4 Beilage): Re rkur kann nie weiter von 
der Sonne entfernt ſtehen als 23°; er iſt daher trotz 
feiner zw. den Sterngrößen — 1,2 und + 1,0 betragen⸗ 
den Helligkeit ein wenig auffallendes Geftirn. Da er 
das auf ihn fallende Sonnenlicht nur zu 7 oh zurück⸗ 
ſpiegelt, wird ſeine Oberflächenbeſch affenheit nicht 
ſonderlich verſchieden von der des Gr ſein. 
Im Gegenſatz zu dieſem hat Merkur eine, wenn auch 
ſehr dünne Atmoſphäre, da man auf ihm gelegent⸗ 
lich Trübungen feſtgeſtellt hat, die man als Staub⸗ 
maſſen über der ſonſt als Wüſtenlandſchaft anzu⸗ 
. Oberfläche deutete. Beim »Durchgange 
zw. Erde und Sonne erſcheint Merkur als ſchwarzes 
Scheibchen vor der Sonne. — Venus kann ſich von 
der Sonne bis zu einem Winkelabſtand von 48° ent⸗ 
fernen und fo lange vor ihrem Aufgang als Morgen⸗ 
ftern« oder nach ihrem Untergang als »Abendſterns 
beobachtet werden. Helligkeit je nach der Stellung 
zu Erde und Sonne zw. den Sterngrößen — 3,3 und 
— 2 Die großen Mengen Kohlendioxyd, die man 
im Spektrum der Venus gefunden hat, verhindern 
das Austreten jeder Strahlung durch die dicke 
Wolkenſchicht 1 e daß wir über die auf ihrer 
Oberfläche herrſchende Temp. A ausſagen kön⸗ 
nen. Die »Durchgänges (vor der Sonne; vier inner⸗ 
halb von 243 Jahren) hatten große Bedeutung für 
die Beſtimmung der Sonnenparallaxe; letzter 6. 12. 
1882, nächſter 8. 7. 2004. — Mars zeigt auf feiner 
Oberfläche mehr Einzelheiten als alle anderen P. 
Die rötl. Farbe wird als oberſte Ablagerung eines 
Oxyds gedeutet, das der Marsluft den größten Teil 
an Sauerſtoff bereits entzogen hat. Die Kanäle und 
beſ. ihre Verdoppelung, deren Entſtehung man 
innerhalb weniger Stunden geſehen haben will, ſind 
durch A. Kühl als vorwiegend durch Kontraſt⸗ 
erſcheinung auftretende optiſche Täuſchungen nad): 
gewieſen worden. Die weißen Flecke an den Polen 
werden als Schnee, die dunklen Gebiete als Vegeta⸗ 
tion gedeutet. Mars kann ſich der Erde bis auf 55 
Mill. km nähern und ſich bis auf 400 Mill. km von 
ihr entfernen. Darum ſchwankt auch ſeine ſcheinbare 

elligkeit zw. den Sterngrößen — 1,8 und +1,6. Die 
Marsatmoſphäre iſt ſehr dünn und daher auch die 
Temp. noch geringer, als fie ſchon wegen der größe⸗ 
ren eng von der Sonne ſein muß. Als mitt⸗ 
lere Temp. am Marsäquator hat man + 7° durch 
beſondere Strahlungsmeſſungen feſtgeſtellt. Als 
Lebensbedingungen kommen alſo nur Verhältniſſe 
wie auf den höchſten Bergen der Erde in Betracht. — 
Jupiter iſt der größte unter den P. In der Oppoſi⸗ 
tion erreicht feine Helligkeit die Größenklaſſe — 2,29. 
Im Fernrohr ſind ſeine ſtark ellipt. Geſtalt und die 
Streifung ſeiner Oberfläche in parallel zum Aquator 
verlaufende Gebiete auffallend. Im Spektrum hat 
man viel Ammoniakgas nachweiſen können. —Sa⸗ 
turn zeigt eine unter den P. einmalige Erſcheinung 
in dem ihn umgebenden Ring. Nach deſſen Stellung 
zu Sonne und Erde ſchwankt die ſcheinbare Helligkeit 
3. Z. der Oppoſition zw. den Sterngrößen — 0,18 
und + 0,89. Der Ring iſt als eine dichte Anſamm⸗ 
lung von vielen kleinen Monden zu denken, von denen 
jeder je nach ſeiner Entfernung vom P. um dieſen 
gemäß den Keplerſchen Geſetzen kreiſt; demnach be⸗ 
wegen ſich die äußeren Randgebiete langſamer als 


1243 


die inneren Teile des Ringes. Das Spektrum 
Saturnkörpers ähnelt dem des Jupiter, das 
Rings reicht aber noch weiter ins Ultrarot. 
Ringebene ift 28° gegen die Erdbahn geneigt, 
nach der Stellung können wir alſo auf die Kante ohn 
if eine verſchieden große Offnung des Ning. 
blicken. Z. B. werden wir 1943 die größte Offnung 
des Rings (von der Südſeite her) beobachten konn 
Nach 7 Jahren 4 Monaten ſteht dann die Ei 
wieder in der Ebene des Rings, fo daß wir auf fe 
Kante fehen. — Uranus hat im Mittel die 9 i 
keit der Größenklaſſe + 5,58. Die 4 ihn umkreifen 
den Monde ließen durch ihre rund 98° gegen di 
Ekliptik geneigten Bahnen erkennen, daß die Ulm 
drehungsachſe des Uranus in feiner Bahnebene liegt 
Das Spektrum ähnelt dem des Jupiter. — Neptun 
hat im Mittel die Helligkeit der Größenklaſſe . 7, 
zeigt aber regelmäßige, auf inneren Vorgängen be 
ruhende Schwankungen innerhalb von 21 Jahren in 
Betrage der Größenklaſſe 0,4. — Pluto hat ıı 
Oppoſition eine mittlere Helligkeit von der Gröfen 
flaſſe +14,8. Soweit man bisher beobachten komt, 
kann geſagt werden, daß man ihn feinen Eigen, 
ſchaften nach zu den P. innerhalb der Marsbahı 
rechnen 11 5 Seine Maſſe wird auf ½ 1/10 de 
Erdmaſſe geſchätzt. 

Aquatordurchmeſſer der großen Planeten (in km) 


Merkur 4840 Saturn 120000 
Venus 12400 Uranus 

Erde 12757 Neptun 

Mars 6770 Pluto 

Jupiter 142740 (Sonne 


Die Gruppe der kleinen Planeten (Planetojden, 
Afterojden) erſtreckt ſich größtenteils zw. der Manz, 
und der Jupiterbahn, genauer zw. den Bahnen mit 
einer mittleren tägl. e (u) von = zul" 
bis = 1110”. In dieſem Bereich find meh 
rere Lücken, in denen ſich keine P. befinden. Bi, 
groß iſt die Lücke an der Stelle u = 398“, m 
ein Planet gerade die halbe Umlaufszeit des Ju, 
piter um die Sonne haben würde. Am näch 
kommt dieſer Lücke der kleine Planet Hecuba (mit 
4= 618’), weshalb man die Lücke auch Hecubg, 
lücke nennt. 

Eine beſondere Untergruppe der kleinen P. de 
man zur Kennzeichnung ihrer Zuſammengehörigkel 
mit Namen aus der Trojaſage belegt hat (Trojan), 
hat eine ähnl. mittlere Bewegung wie Jupiter bit 
1938 14 Mitglieder entdeckt. Eine S1 7 5 5 
Stellung nimmt der 1898 von G. Witt in Berlin 
entdeckte Eros ein, der ſich der Erde bis auf 13 Uh 
der Strecke Erde-Sonne nähert und daher zur de 

immung dieſer Entfernung befonders eignet, Dit 

ahn des 1920 von W. Baade in Bergedorf ent, 
deckten Hidalgo kommt bis nahe an die Gaturnbaht 
heran. Infolge der großen Anzahl kleiner P. ff 
außer den Namen eine Bez. durch Zahlen eingeführt 
worden, durch die fie nach der Reihenfolge der dug 
Rechnung aalen Bahn numeriert find, z. B. K 
Eros. Die Überwachung der kleinen P. führt da 
Berliner Aſtronomiſche Recheninſtitut durch, fei 
1938 Kopernikus⸗Inſtitut gen. Der Ausweis für 
1939 gibt 1453 in ihrer Bahn geficherte Eleine 2 
und außerdem noch 3 ganz ungewöhnliche ohn 
Nummern: Apollo, 1932 von Reinmuth in Heil 
berg entdeckt, Adonis, 1936 von Delporte in Uell 
bei Brüffel entdeckt, und Hermes, 1937 von Nil! 
muth entdeckt. Der letzte ift der bisher merkwürdigſe 
unter den kleinen P., da er ſich der Erde bis 
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(00000 km nähern kann. — Abb. von P. 4 Bei⸗ 
lage »Aftronomie« VIII. 
Heſchichtliches. Die erfte Erweiterung des Syſtems 
er P. über die mit bloßem Auge ſichtbaren hinaus 
gang Wilhelm Herſchel 1781 mit der Entdeckung 
es Uranus. Außer der mögl. Auffindung von P.- 
menden wurde mit Entdeckung des erſten kleinen P., 
Ceres, durch Giuſeppe Pigzzi (* 1746, f 1826) in 
Palermo 1801 ein dankbares Gebiet für die P.beob- 
achter und »berechner erſchloſſen. Das Jahr 1846 
krachte die Vorausberechnung des P. Neptun durch 
Leberrier und deſſen Auffindung durch Galle in 
Berlin. Mehr dem Zufall ift die Entdeckung des 
rofen P. Pluto 1930 9 = W. Tombaugh am 
well⸗Obſervatorium in Arizona zu verdanken; 
nachträglich wurde als weiteſt zurückliegende Beob⸗ 
achtung eine photograph. Aufnahme von M. Wolf 
in Heidelberg aus dem Jahre 1914 für die Bahn⸗ 
lerechnung des Pluto von Bedeutung. Die letzten 
Entdeckungen im Syſtem der großen P. ſind die 
des 10, und des 11. Jupitermondes (1938). 

Schon frühzeitig vermutete man irgendwelche 
e en zw. den Entfernungen der P., 
wodurch auch Kepler auf ſeine 3 Geſetze geführt 
wurde. 1766 veröffentlichte der Wittenberger Prof. 
Atius eine Reihe, für deren Verbreitung ſich bef. 
Bode einſetzte, daher Titius⸗Bodeſche Reihe 
gen,, in der Form: »Gebt der Diſtanz von der Sonne 
bis zum Saturn 100 Teile, fo iſt Mercurius 4 ſolcher 
Teile von der Sonne entfernt, Venus 4 20.3 2 7 
derſelben, die Erde 4-+ 21-3 = 10, Mars 422.3 
=16. Vom Mars folgt ein Raum von 4428.3 
=28 ſolcher Teile, in dem keine P. z. 3. gefehen 
werden. Von dieſem uns unbekannten Raum erhebt 
ſch Jupiters Wirkungskreis in 44. 3 = 52 und 
der Saturnus in 4 26.3 = 100 folder Teile. 
Dieſe und ſpäter aufgeſtellte ähnliche Reihen haben 
aber mathematiſch keine innere Berechtigung und 
fnd nichts weiter als zufällige Zahlenbeziehun⸗ 
gen. — Zur Geſchichte des P.fyftems 4 Aſtronomie 
(Ep. 643 f.). 

Planetenzeihen. Für die größeren P. hat man 
gewiſſe in der »Überſicht des P.ſyſtemss (Sp. 1241) 
55 Zeichen, deren Entſtehung nicht ganz ſicher 
if. Sie ſtammen nicht aus dem Altertum; die gegen⸗ 
bärfigen Formen findet man kaum vor dem 13. Ih. 
In der fpätern Römerzeit war es ferner Brauch, 
die 7 Tage der Woche nach der Sonne, dem Mond 
und den P. zu benennen, nämlich, mit dem Sonntag 
beginnend, Dies Solis, Lunae, Martis, Mercurii, 
Jovis, Veneris, Saturni. Dementſprechend findet 
man noch jetzt in Kalendern die Zeichen 2 Sonn⸗ 
tag, 5 Montag, d = Dienstag, 2 Mittwoch, 
A= Donnerstag, 9 = Freitag, h = Sonnabend. 
Lit.: Gauß, »Theoria motus corporum coeles- 
ums 1809, dt. von Haaſe, 1863; Oppolzer, »Lb. 
ur Bahnbeſtimmung der Kometen und P. 1870 
bis 1879, 2 Bde.; Charlier, Die Mechanik des 
Himmels 1902; B. Peter, »Die P.« 19202; Friſch⸗ 
af, „Grundriß der theoret. Aſtronomie und der 
Ge ch. der Petheoriens 19226; Stracke, »Bahn: 
bestimmung der P. und Kometen 1929; Bau⸗ 
chinger, Die Bahnbeſtimmung der Himmelskörper⸗ 
10285) Stumpf, »Die Erde als P.« 1939. 
Ranetenrad, ein (meift Zahn⸗) Rad, deſſen Achſe 
ane Kreisbahn beſchreibt, verwendet z. B. beim 

ahrrad (Sp. 1238). 4 Differentialgetriebe. 
Rlanſeren (frz.), einebnen, bef. bei Erdarbeiten. 
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Plankton 


Planigloben (neulat., Mz.), Abbildungen der Erd- 
oder der Himmelshalbkugeln auf ebener Fläche. 
Planimgter, das (lat.⸗grch., Flächenmeſſer), Gerät 
zur Beſtimmung des Flächeninhalts ebener Figuren. 
Das Umfahrungs-P. beſteht aus einem kleinen 
Meßwagen und einem damit gelenkig verbundenen 
Fahrarm, an deſſen Ende ſich ein Fahrſtift befindet, 
mit dem der Umfang der zu meſſenden Fläche um⸗ 
fahren wird; der Flächeninhalt kann dann an einer 
Ziffernrolle abgeleſen werden. Wichtigſte Aus⸗ 
führungsformen: Polar-P. (von Amsler⸗Laffon 
1854); Kugelroll-P., zum Umfahren größerer, 
bef. e Flächen; Schelben⸗ P. auch 
für zerknittertes Papier brauchbar; Faden-⸗P. 
(Quadratnetz), aus einem rechteckigen Rahmen, in 
dem gitterartig Fäden geſpannt ſind, ſo daß kleine 
Quadrate entſtehen, die ausgezählt werden. Lit.: 
Jordan, „Handbuch der Werne end Bd. a, 
19145. 
Planimetrie (lat.⸗grch.), die + Geometrie der Ebene. 
Planina (ſüdſlaw.; bulg. Planing), Gebirge, Alpe. 
Planitz, ſächſ. Induſtrieſtadt ſüdw. von Zwickau 
(6 D 3), (1939) 22338 Ew.; Textil- und Zigarren⸗ 
induſtrie. 
Planitz, Hans, Rechtslehrer,“ 4. 3. 1882 Dresden, 
1912 Prof. in Leipzig, 1913 Baſel, 1914 Frankfurt 
a. M., ſeit 1920 Köln, ſchrieb: »Vermögensvoll⸗ 
ſtreckung im dt. mittelalterl. Rechta 1912, »Grund⸗ 
lagen des dt. Arreſtprozeſſess 1922, »Grundzüge des 
dt. Privatrechts« 1925, 1318, »Das dt. Grund⸗ 
pfandrecht« 1936, Germaniſche Nechtsgefd).« 1936, 
»Die Kölner Schreinsbücher des 13. und 14. Jahr⸗ 
hunderts« (mit Thea Buyken) 1937, »Kaufmanns⸗ 
gilde und ſtädtiſche Eidgenoffenfchaft« 1940. 
Planke (Platte), im Schiffbau hölzerne oder 
eiferne Außenhaut eines + Schiffes. — Im Baus 
weſen 4 Bohle. 
Plänkeln (Plänkern, Plänkelei), zerſtreutes Gefecht 
einzelner Schützen (Plänkler). 
Plankoſtenrechnung (Normalkalkulation, Stan⸗ 
dardkoſtenrechnung), beſtimmt im voraus die bei 
wirtſchaftlicher Fertigungsweiſe gerechtfertigten 
4 Koſten ( olkoſten) und vergleicht mit ihnen die 
tatſächlich entſtandenen Koſten Sftkoften). uf diefe 
Weiſe follen Verluſtquellen im Betrieb und ihre Ur⸗ 
ſachen aufgedeckt werden. Lit.: E. Michel 1937. 
Plankſtadt, nordbad. Landgem. ſüdw. bon Heidel⸗ 
berg, (1933) 5680 Ew.; Tabakinduſtrie. 
Plankton, das (grch., »Auftriebe; Schwebeorganis⸗ 
men), die lebenden Beſtandteile des Seſtons 
(Schwebs oder Geſchwebes), eigentlich das Abſieb⸗ 
bare, die im Waſſer ſchwebenden, höchſtens zu ge⸗ 
ringer Eigenbewegung befähigten Lebeweſen (Plank⸗ 
tonten oder Plankter; Gegenſatz 4 Nekton). Das 
tieriſche P. heißt Schwebefauna (Zoo- P.), das 
pflanzliche Schwebeflora (Phyto P.); aus vom 
Ufer losgeriſſenen oder treibenden Gegenſtänden an⸗ 
ehefteten Lebeweſen beſteht das unechte oder 
ſeudo-⸗ P. P. gibt es im Meer (Hali⸗P.) und im 
Süßwaſſer (Limno⸗P., in Flüſſen und Bächen: 
Petamo-P.). Das Zwerg-P. (Nanno⸗ P.) iſt 
ſo klein, daß es überhaupt erſt in den Reuſen anderer 
Planktonten entdeckt wurde (3.60 Mikron groß, bis 
700000 in 11 Waſſer vorhanden). Zum P. gehören 
Bakterien, Algen, Geißeltierchen, Rädertierchen, 
Meduſen, Staatsquallen, Borſten⸗, Pfeilwürmer, 
Schwimm- und Flügelſchnecken, Krebstiere, Salpen 
und viele Larven. Man fängt das P. u. a. mit dem 
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P. netz aus Seidengaze (Abb.) oder mit der P.⸗ 
entrifuge (beſ. für Nanno⸗P.) und bewahrt es in 
P.röhren mit geeichtem Rauminhalt auf. Die plank⸗ 
tiſchen oder planktyniſchen Lebeweſen können in rie⸗ 
ſigen Mengen auftreten, bef. wo unter dem Einfluß 
ablandiger Winde ſtickſtoff⸗ und kohlenſäurereiches 
Tiefenwaſſer hochſteigt, das den grünen 
Pflanzenzellen die Gelegenheit zum Auf⸗ 
bau organiſcher Stoffe gibt. Oft färben 
ie das Waſſer (P. färbung, in allen 
arben bekannt, bei Anhäufung an der 
aſſeroberfläche: Waſſerblüte). Haupt⸗ 
entwicklung des P. zw. o und zo m Tiefe. 
auch: Süßwaſſerfauna, Meer (Tier⸗ 
welt). — Lit.: Steuer, »P.Eunde« 1910; 
Lampert, »Das Leben der Binnengemäf: 
fer« 19238; Baumeiſter, »P.kunde für 
Jedermanns 19392; 70 0 
»Einfachfte Lebensformen des Tier- und 
ER em reihen 19275; Huber: Peftalozzi, 
»Das Phyto⸗P. des Güßwaffers« x. Tl., 
8 


1938. 
Planmäßigkeit, in der Biologie: die 
(angenommene) übermechaniſche Geſetz⸗ 
mäßigkeit (Regelmäßigkeit) aller Lebens⸗ 
erſcheinungen, die ſich über Raum und 
Zeit erſtreckt. Während Kauſalität die Verknüp⸗ 
fung der Erſcheinungen nach Urſache u. Wirkung iſt, 
bedeutet P. die Verbindung vom Teil zum Ganzen. 
Lit.: v. Uexküll, »Theoretiſche Biologies 19284. 

lanparallel (lat.⸗grch.), durch 2 ebene parallele 

lächen begrenzt. 

lanſchbecken, ſeichtes Waſſerbecken zum Planſchen 
für Kinder, oft in Gartenanlagen. 
Planſchießen, das Schießen der Artillerie aus einer 
vermeſſenen Feuerſtellung lediglich nach einer Karte 
(Plan) im Maßſtab 1:23 000 oder 1:30 000; Wit⸗ 
terungseinflüſſe müſſen berückſichtigt werden. 
Planta (lat.), die Pflanze; die Fußſohle. 

lanta, Adelsgeſchlecht Graubündens (Stammſitz 

uoz im Oberengadin), von den Planta der röm. 
Kasſerzeit abgeleitet, erſcheint nach den Chroniſten 
1139, urkundlich 1244 mit Andreas P. de Zuz, 
Miniſterialen des Bistums Chur. Sie rangen im 
rätiſchen Freiſtaat um den herrſchenden Einfluß mit 
den aus dem Bergell ſtammenden Salis, was die 
Parteikämpfe im 16. und im 17. Ih. beſtimmte. 
Lit.: P. v. P., »Chronik der Familie von P.« 1892, 
Nachtrag 1903. — Wichtig find: 1) Alfred v., 
ſchweiz. Diplomat, 1. 4. 1857 Reichenau (Graubün⸗ 
den) J 2. 3. 1922 Davos, Rechtsanwalt, 1889—1903 
Mitgl. des Großen Rats in Graubünden, 18g6 bis 
1914 des Nationalrats (Präf. 1914), 191818 Ge⸗ 
fandter in Rom, feit 1919 in Berlin. — 2) Gaudenz 
b., ſchweiz. Politiker, 13. 10. 1757 Samaden, f daf. 
8. 11. 1834, ein Leiter der demokr. »Patriotens⸗ 
Partei Graubündens, die ſich in der Revolutionszeit 
an Frankreich anlehnte, ſuchte vergeblich als Ge⸗ 
ſandter (1797 bei Bonaparte, 1797-98 in Paris) 
Graubünden das Veltlin zu erhalten, war 1799 
Regierungsſtatthalter in Bern, 1800-01 Präfekt 
und 1802—03 Regierungsſtatthalter Graubündens, 
ſeit 1812 abwechſelnd Mitgl. des Großen Rats, 
der Standeskommiſſion, des Kleinen Rats und Tag⸗ 
ſatzungsgeſandter. Lit.: Delnon 1917. — 3) Johann, 
* um 1300 Zernez, Hauptſtütze der kath. Partei. 
Als 1571 eine p fl. ulle ihn ermächtigte, alle in 
Graubünden der Kirche durch die Ketzer entfremdeten 


Dlantton- 
netz. 
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Plan 
Güter zurückzufordern, ließ ihn ein Strafgericht 
Chur foltern und 31. 3. 1572 als Hochverräter f 
richten. Lit.: Valär 1888. — 4) Martin v., Pädahg 
und Naturforſcher,“ 4. 3. 1727 Cüs, f 29. 3. In 
Marſchlins, 1750 Prediger der dt. ⸗ref. Gemeinden 
London, 1753 Prediger in Zizers, gründete dort ni 
Neeſemann 1761 eine, ſpäter nach Marſchlins ve, 
legte Erziehungsanftalt, die die Gedanken der Ju 
klärung zu verwirklichen ſuchte; erfand 1755 d. 
Scheibenelektriſiermaſchine. Lit.: Chriſtoffel 186%, 
J. Keller, Das Philanthropinum in Marfchlin, 
1899. — 5) Peter Konradin v., ſchweiz. Politike, 
* 24. g. 1815 Schloß Wildenberg (Zernez), J 13,4 
1902 Pafpels (Domleſchg), Rechtsanwalt, gab 1A 
bis 1843 in a die Ztſchr. »Der Pfeil des Tellen 
heraus, leitete in Chur bis 1865 lib. Zeitungen, 184, 
1849, 1854—59 und 1861 Mitgl. des Großen Rat 
in Graubünden, 1833-70 Präf., 1830-66 Mich. 
der Graubündener Regierung (1850 und 1853 du 
Kleinen Rats), 1857 des ſchwelz. National: u. 180 
1855, 1862—72 des Ständerats, Redaktor de 
»Strafgeſetzbuches für den Kanton Graubünden, 
(1851) und des »Bündneriſchen Pong ee 
(1863). Lit.: J. Heer 1916. — 6) Pompejus, Nef 
von 5. 3), ſchweiz. Politiker,“ 1569, f 21. 2. 100, 
1605 Rat Erzherzog Maximilians von Öfterreit, 
1614 vom Saar von Chur mit der Landvogt 
Fürſtenau und 1615 mit dem Marſchallamt belehn 
wurde mit feinem älteren Bruder Rudolf als Part 
gänger von Spanien-⸗Oſterreich 1618 durch das bah 
Jenatſch u. anderen prof. Predigern geleitete Siu 
1 in Thuſis als i vogelfrei, 
lärt; ihr Beſitz wurde eingezogen. Nachdem Rude 
vergeblich ihre Rehabilitierung betrieben hatte, fiekı 
die Brüder im Einverſtändnis mit den fünf kath. 
Orten und den Regierungen von Mailand und Tig 
mit fremden Truppen im Münſtertal ein. Nach den 
„Veltliner Morde an den Proteſtanten Juli 160 
ſtimmte der größtenteils kath. Obere Bund durch du 
Pompejus Vermittlung einem Vertrag mit Span 
zu, durch den dieſes das beſetzte Veltlin zurüdgel, 
aber es ſich aaa e Der Proteftanten 
mord wurde von 19 Bexittenen unter Je 
Pompejus durch feine Ermordung gerächt. Cti 
Sohn Rudolf rächte ihn 1639 durch Ermordun 
des Jenatſch, wahrſcheinlich unter 9 e de 
Tochter des Pompejus Katharina (nicht Lukretio) 
Plantage (frz., ⸗aſche), Pflanzung, Fachausdruck f 
Spezialkulturen (Obſt⸗P.) beſ. in Gärtnerei 
e allg. gebräuchlich für größere A 
lagen von Nutzpflanzen in den Kolonien. P.nwirt 
ſchaft, in den Tropen gemiſcht landw. ⸗induſtriell 
Großbetrieb unter reinem Rentabilitätsgefichtspunt 
mit hohem Kapital- und Arbeitseinfag und mar 
abhängiger Monokultur. 
Plantagenet (frz. Ausſpr.: plantaſch'ng, engl 
pläntädſchingt), Beiname des Grafen e bo 
Anjou, des Vaters von Heinrich II. von Engla) 
weil er einen Ginſterzweig (Planta genista) s 


Königshaus (Anjou⸗P.) von Heinrich II. b. 
Richard III. übertragen. e 
Plantaginazeen, Pflanzenfamilie, — Wegerk) 
Plantawolle, aus Jute gewonnener Spinnflel 
meiſt in Miſchung mit Wolle verwendet. 

Plantin (plantän), Chriſtoph, Buchdrucker und Ir 
leger in Antwerpen (feit 1550), * um 1520 Sa 
Abertin bei Tours, f 1. 7. 1589 Antwerpen; ſchl 


a 


lanwirtſchaft 


im Auftrag Philipps II. von Spanien die Sbändige 
belyglottenbibel in 5 Sprachen (136878); feine 
1000 Druckwerke (wiſſ. und liturg. ) find berühmt 
durch genauen Text, Ausſtattung und handliches 
mat. Das Antwerpener Hauptgeſchäft kam an 
oh. Moretus (Moerentorf, mür⸗; f 1610), dann 
an deſſen Söhne Balthaſar Moretus d. A. (* 1574, 
1641) und Jan Moretus ( 1476, f 1618). Jans 
Sohn Balthaſar Moretus d. J. (1613, f 167 erbte 
das Geſchäft. 1876 erwarb es die Stadt Antwerpen 
nebſt Slgn. und ſchuf daraus das P.⸗Moretus⸗ 
Muſeum. Lit.: Sabbe 1926 (frz.); Catalogus van 
het Museum P.-Moretus« 1997. 
Planwirtſchaft, Wirtfchaftsfoflem, das nach Er⸗ 
zeugung und Verbrauch planmäßig geordnet iſt und 
abläuft und in dem die planmäßige Ordnung ent⸗ 
weder von ſeiten der Staatsführung (marxiſt. P.) 
oder von ſeiten der Organiſationen der Wirtſchaft 
ſelbſt entworfen, gefördert und durchgeführt wird. 
Häufig verwechſelt mit der Wirſcchafteplanung. die 
immer nur den Sektor der Erzeugung umfaßt 
während unter P. nach nat. ⸗ſoz. Auffaſſung nur das 
Wirtſchaftsſyſtem verſtanden werden darf, in dem 
auch der Verbrauch nach beſtimmten, im voraus 
feſtgelegten Plänen geregelt iſt und das deshalb 
der freien Unternehmerinitiative keinen Spielraum 
mehr läßt. Der der P. zugrunde liegende marxiſt. 
Gedanke war der der Gleichheit in der Bedarfsdeckung 
aller Menſchen, den der Jude Karl Marx mit der 
Unternehmererfahrung verquickte, daß jede Gr- 
zeugung um fo rationeller und vorteilhafter durch⸗ 
geführt werden könne, je forgfältiger die ihr vorher 
zugrunde gelegte Planung durchgeführt werde. Marx 
übertrug aber dieſe Unternehmererfahrung, angeregt 
zurch die vielen Fehldispoſitionen des liberaliſtiſchen 
Internehmertums, auf den Verbrauchsſektor der 
Volkswirtſchaft zur Erzielung einer allgemeinen und 
geichen Bedarfsdeckung aller Menſchen. Der von 
Narr und feinen Anhängern hierbei begangene 
Fehler beſteht in dem Nichterkennen der grundſätzl. 
Manloſigkeit des Verbrauchs, der ſich bei Kultur: 
gütern überhaupt nicht und bei wenigen Maſſen⸗ 
gütern nur annähernd auf Grund früheren Ber- 
brauchs vorausberechnen läßt. Ebenſowenig er⸗ 
kannten Marx und feine Anhänger, daß die Plan⸗ 
loſigkeit des Verbrauchs gleichzeitig auch die Bor: 
edingung für die Weiterentwicklung der Kultur und 
des techn. und ziviliſator. Fortſchritts ift; ebenſo über⸗ 
fahen fie die wirtſchaftl. Funktionsleiſtungen des 
andels in der Voltswirtſchaft, der erſt die Über- 
brüdung des grundfägl. Auseinanderklaffens zw. der 
Hanmaßigkeit der Erzeugung und der Planloſigkeit 
des Verbrauchs durch ſeine Unternehmerinitiative 
amöglicht. In Deutſchland entwickelte der Jude 
Ither Rathenau den Plan zu einer organifierten 
Eelbſtoerwaltung der Wirtſchaft, doch konnten die 
Sozialdemokraten Wiſſel und o. Moellendorff feine 
Verwirklichung bei der Reichsregierung nicht durch⸗ 
ſchen. Im Gegenſatz zur marxiſt. P. und der grund⸗ 
fit. Planloſigkeit des liberaliſt. Wirtſchaftsſyſtems 
hat derNtationalfozialismus eine weitgehende Wirt⸗ 
chaftsplanung im Sektor der Erzeugung der Volks⸗ 
mürtſchaft durchgeführt. Auch die 4 Verbrauchs⸗ 
leukung der nat. ⸗ſoz. Wirtſchaftsführung nach den 
twendigkeiten der geſamten Volkswirtſchaft, die 
durch den Wirtſchaftskrieg Großbritanniens gegen 
Deutſchland ſchon vor Kriegsausbruch im Sept. 
1939 und dann durch den engl. Handelskrieg erforder: 
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lich wurde, hat grundſätzlich nur zu gewiſſen Ver⸗ 
brauchsbeſchränkungen, nicht aber zur Be 
Ausſchaltung der Planloſigkeit im Verbrauchsſektor 
der Volkswirtſchaft geführt. Lit.: Biſſinger, Der 
dt. Handels 1935. 

Planzeiger, ein rechter Winkel aus Metall, Zellu⸗ 
loid oder Papier mit mm-Einteilung der Schenkel, 
zur Feſtſtellung der Koordinaten jedes beliebigen 
Kartenpunktes bei Karten mit Gitternetz. 
Plaſeneia (nchla), oftfpan. Stadt ſüdw. von Sala⸗ 
manca (19 B), (1930) 10000 Ew.; Leder- und 
Majolikainduſtrie. [Pläſierlich, vergnüglich. 
Pläſier, das (frz. plaisir, pläſſe), Vergnügen. — 
Plasma, das (grch.), die von lutkörperchen freie 
Flüſſigkeit (Blut⸗P.) des + Blutes; in den Zellen das 
+ Protoplasma. — In der Phyſik bei elektr. Ent⸗ 
ladungen in evakuierten Röhren das Gasgemiſch aus 
neutralen Molekeln, Jonen u. Elektronen. — In der 
Mineralogie grüne Abart des Jaſpis; f Chalzedon. 
Plasmodium, das (grch. lat.), durch wiederholte 
Kernteilungen vielkernige Protoplasmamaſſe, in der 
trennende Zellwände nicht gebildet werden, z. B. 
die weißen oder gelben Schleimpolſter der Schleim⸗ 
pilze (Myxomyzeten, Myzetozoen) auf Waldboden 
oder Baumſtümpfen. Gegenſatz Synzytium, Zell: 
fufion: die urſpr. vorhandenen Zellwände werden 
ſpäter aufgelöft (3. B. Muskelfaſer der geſtreiften 
Muskulatur). Das Symplasma dagegen iſt ein 
Verſchmelzungsprodukt abſterbender Zellen. Die 
Bezeichnungen werden nicht einheitlich angewendet. 
Plasmodium, Gattung der Haemosporidia (4 Spo⸗ 
rentierchen), beim Menſchen Erreger der Malaria, 
kommt auch bei Vögeln u. a. Warmblütern vor. 
Die Plasmodien (beim Menſchen P. malariae, P. 
vivax, P. immaculatum) leben als amöbenartige 
Schmarotzer in den roten Blutkörperchen, die von 
ihnen zerſtört werden. Weiteres 7 Malaria. 
Plasmogamie (grch.), bei Protozoen (z. B. Sonnen⸗ 
tierchen) vorkommende Verſchmelzung der Proto⸗ 
plasmaleiber von 2 oder mehr Individuen ohne Ver⸗ 
ung der Kerne; nicht als + Kopulation auf: 
zufaſſen. 

Plasmen, das (grch.), Bez. für nicht mendelnde 
Erbanlagen, die im Protoplasma liegen ſollen. 
Plaſſenburg, Bergfeſte bei 4 Kulmbach in Ober: 
franken; bis 1934 Reichsſchule der DA ß, ſeit 1936 
Reichsſchule der Ot. Technik. 

Plaſſey (pläßt, eigentlich Palgſſi oder Palafhi,=fchi), 
Schlachtfeld am Bagiratifluß in Bengalen, Diſtrikt 
Naddiya; durch den Sieg Clives 23. 6. 1757 über 
den Nabob wurde England Herr von Bengalen, das 
es als erſtes großes Gebiet direkt beherrſchte. 
Plaſtiden (grch., Mz.), kaum mehr gebrauchte Bez. 
Haeckels für die + Zellen. 

Plaſtik, die (grch.), in der Kunſt: Bildnerei, 4 Bild⸗ 
hauerkunſt; P.er = Bildhauer; in der Optik: plaſti⸗ 
ſches Sehen, 4 Stereoſtopie; in der Medizin 
+ Plaſtiſche Operationen. 

Plaſtiſch (grch.), körperlich, deutlich hervortretend; 
i Vgl. Plaſtik. 5 
Plaſtiſche Maſſen, natürliche und künſtl. Stoffe, 
die ſich (3. T. nur bei der Herſt.) durch beſondere 
Bildſamkeit auszeichnen; i. e. S. f Kunſtſtoffe. 
Plaſtiſche Operationen (Plaſtik, die, grch. ), chirurg. 
Operationen zur Deckung oder zum Erſatz fehlenden 
oder berlorengegangenen Gewebes, oder zur Beſeiti⸗ 
gung einer Entſtellung (kosmet. Operatlonen) oder 
eines funktionellen Ausfalls (3. B. bei einer Lähmung), 
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vorwiegend durch Gewebsein⸗ oder ⸗überpflanzung 
(Implantation, Transplantation). Stammt das 
überpflanzte Gewebe vom Kranken ſelbſt, ſo ſpricht 
man von a ſtammt es von einem anderen 
Menſchen, von Homo- oder Homöoplaſtik. Die 
Verpflanzung tieriſchen Gewebes heißt Hetero⸗ 
plaſtik, die von totem Material (3. B. Elfenbein, 
Zelluloid, Paraffin) Alloplaſtik. Die ſicherſten Er⸗ 
folge gibt die Autoplaſtik. Je nach dem zu erſetzenden 
il ſpricht man von Cheſlo- (Lippen), Melo⸗ 
(Wangen⸗), Rhino⸗ (Naſen⸗), Oſteo⸗ (Knochen-) 
Plaſtik. Man kann das zum Erſatz notwendige Ge⸗ 
webe mittels geſtielter (durch Stiel mit dem Mutter⸗ 
boden zuſammenhängender) Lappen aus der Nach⸗ 
barſchaft der zu deckenden Stelle entnehmen oder 
von entfernten Stellen, die ihr künſtlich genähert 
werden (3. B. zum Naſenerſatz aus dem Oberarm), 
oder endlich ungeſtielte Gewebsteile von fernen 
Körperſtellen überpflanzen (3. B. Überpflanzung von 
Hautlappen, Knochenüberpflanzungen vom Schien⸗ 
bein in Schädel⸗ oder Kieferknochenlücken uſw.). 
Plaſtizität (grch.⸗lat., Geſchmeidigkeit), die TForm⸗ 
barkeit eines plaſtiſchen (geſchmeidigen) Körpers, 
„B. von Kautſchuk. 
Bioteon, der oder das (frz., ron), Bruſtharniſch, 
ruſtplatte am Panzer. — Auch breiter, flacher 
Schlips; Zierkragen für Damenkleider und Sun, 
Platää, grch. Stadt im alten Böotien, Athen be⸗ 
1 hier beſiegte 479 v. Zw. Pauſanias die 
erſer. 
Platane (Platanus), Gattung der Platanazeen 
dikotyle Pflanzenfamilie mit der einzigen Gattung 
.), meift große, bis zo m hohe Bäume mit wechſel— 
ſtändigen, hand⸗ 
förmig gelappten 
Blättern u. ein⸗ 
häuſigen Blüten, 
diegeſtelte kugel 
e 
den. Die Früchte 
ſind einſamige 
Jüchen in kuge⸗ 
ligen Sammel⸗ 
früchten, die am 
Grunde mit zer⸗ 
brechlichen, ges ° 
gliederten Haaren 
umgeben ſind. 
dae 
als Straßenbaum 
meiſt die Ahorn⸗ 
blättrige P. (P. 
acerifolia), Blät⸗ 
ter groß, ahornähnlich, wohl eine Kreuzung zw. der 
Morgenländ. P. (P. orientalis, Abb.; im öſtl. 
Mittelmeergebiet bis zum Himalaya heimiſch, Blät⸗ 
ter tief glappig, Blattſtiele grün, Borke löſt ſich in 
großen Platten ab) und der Abendländ. P. (Syko⸗ 
more, Kleiderbaum, Amer. P., P. occidentalis; im 
atlant. Nordamerika heimiſch, Blätter ſeicht gelappt 
[meift 3 Lappen und 3 Haupfnerven], Blattſtiele 
braun, Borke löſt ſich in kleinen Schuppen ab). 
Plate, Ludwig, Zoolog, * 16. 8. 1862 Bremen, 
T 16. 11. 1937 Jena, daf. feit 1909 Prof., bereiſte 
Südamerika, Weſtindien, arbeitete über Stammes⸗ 
geſchichte und Vererbungslehre. »Leitfaden der 
Deſzendenztheories 1913, 19252 u. d. T. »Die Ab⸗ 
ſtammungslehres, »Allg. Zoologie und Abſtam⸗ 


Morgenländiſche Platane. 
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mungslehre« 1922—24, 2 Bde., »Bererbungsleh 
1932—38, 3 Bde. (unvollendet). 
Plateau, das (frz., =t9), Hochebene, aber mit un, 
ruhiger und ſtärker zerfurchter Oberfläche im Gegen, 
ſatz zum Tafelland. 
Platen, pommerſches Grafengeſchlecht, bon Rügen 
1630 en 1689 Reichsgrafen, 17 { 
mit der Grafſchaft Hallermund belehnt (feitden 
Grafen v. P.⸗Hallermund): 1) Adolf, Graf b. P. 
Hallermund, hann. Minifter, * 10.9. 1814 Hannover, 
128. 12. 1889 Dresden, 1852 hann. Geſandter in Pa; 
ris, 1833-66 Min. des Auswärtigen, der das Ne: 
tralitätsangebot Bismarcks ablehnte, dadurch fürden 
Untergang Hannovers mit verantwortlich. Er gi 
nung g mit Georg V. nach Hietzing, zog ſich fpäter 
nach Dresden zurück. — 2) Auguſt Graf v. P.⸗Haller⸗ 
münde, Dichter,“ 24. 10. 1796 Ansbach, 7 5. 12. 1835 
Syrakus, in der Münchener Ze 
Kadettenſchule erzogen, 1814 = : 
bis 1818 bayr. Offizier, ſtu⸗ 
dierte dann in Würzburg und 
Erlangen (bis 1825) Philo 
logie und Philoſophie; ſeine 
erſten Ged. (Ghaſelens 1321, 
»Lyriſche Blätter« 1823) und 
Dramen (Der gläferne Pan⸗ 
toffel« 1924) ſtehen noch ſtark 
unter Einfluß der Romantik, 
doch wandte er ſich bald von 
dieſer ab und verſpottete ſie 
in ariſtophan. Komödien »Die 
verhängnisvolle Gabel« 1826, Der romant, Ödipuse 
1828). Die 2. dieſer Komödien veranlaßte Heine, P. 
in den Bädern von Luccas in gemeinfter Weiſe an, 
zugreifen, die auch vor perſönlichen Verdächtigungen, 
nicht Halt machte. Von dem ſchweren inneren Kampf 
zw. ethiſcher Lebensauffaſſung und perfönlichen Nel 
ungen berichten P.s Tagebücher. 182632 lebte 
». in Italien; dort entſtanden neben zahlreichen Ge 
dichten das Märchenepos »Die Abafjiden« 1830 und 
die »Polenlieders (erft nach dem Tod des Dichters et⸗ 
ſchienen). 1832—34 wieder in Deutſchland, veröffent: 
lichte er die 1. Slg. »Ged. 1833, die ſich durch hohe 
Formvollendung (meift antike, aber auch roman. und 
oriental. Versmaße) auszeichnen. Nach Italien zurück 
gekehrt, flüchtete er im Herbſt 1835 vor der Cholera 
aus Neapel nach Syrakus, wo er im Haus feines alt 
freundes Don Marion Landolina erkrankte und ftarb, 
Sein Grab im Garten der Billa Landolina 1925 auf 
Muſſolinis Veranlaſſung erneuert. Durch die ſtrenge 
Form feiner Dichtungen und die hohe Auffaſſung von 
ſeinem Beruf war 5. auf Stefan George von jtat: 
kem Einfluß. »Sämtliche Werkes, zuerft 1839; kit 
Ausg. 1910; „Poet. und lit. Nachlaße, hrsg. 195%, 
»Tagebücher« 1896-1900, 2 Bde., »Brie weg 
191121, 3 Bde. P.-Gef. feit 1926. Lit.: Mind: 
witz 1838; Fries 1904; R. Schlöſſer 1910-15, 
2 Bde.; Petzet, Ds Verhältnis zur Romantilt 
1911; Steigelmann 1925; Rauſch 1927; Schellel, 
„P. und Georges 1930; Jirat, »P.s Stile 1939 
Redenbacher, »P.⸗Bibliographies 1936. 
Plateoſaurièr, ausgeſtorbene Kriechtiere, 4 Ding 
ſaurier. 
Plathe, pomm. Stadt und Bahnknoten ſüdw. bal 
Kolberg (12 D 2), (1933) 3670 Ew.; Schloß; Koll, 
ſandſteinbruch, Viehhandel. — Um 1230 dt. Stadt, 
kam 1649 an Brandenburg; im 7jähr. Krieg bi 
mal Hauptquartier des ruſſ. Generals v. Berg. 
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Platin 
Platin, das (Platin, ſpan.), Pt, ein 4 Edelmetall, 
erſtmalig an einer ägypt. Metallbüchfe aus dem 
7, Jh. b. Zw. nachweisbar, findet ſich faſt nur ge⸗ 
diegen, in Form kleiner, ſtahlgrauer Körner oder 
Plättchen, als P.ſand in Anſchwemmungen von 
läffen, zuweilen auch in größeren Klumpen. Als 
eren hat Bedeutung der Cooperit (P. ſulfid, 
tetragonal, weiße Körnchen; Transpaal). P.erze 
enthalten neben wenig Eiſen (Eifen-P.), Kupfer, 
Blei, Gold faſt ſtets kleine Mengen der P.metalle 
(Iridium, Osmium, Palladium, Rhodium, Ruthe⸗ 
num). Hauptfundſtätten: Südafrika, Ural, Bra⸗ 
filien, Mexiko, Auſtralien, Kanada. — Gemwin- 
nung: 1) durch Herauslöſen des P. aus den Erzen 
mit Königswaſſer und Fällen des P. aus der 255 
fing als P.ammoniumchlorid, das beim Glühen 
ſchwammförmiges P. (P.ſchwamm) ergibt, aus dem 
durch Schmelzen im Knallgasgebläſe oder Elektro— 
ofen metalliſches P. erhalten wird; 2) durch Aus- 
waſchen aus den Sanden (ähnlich wie Gold), was 
ſog. Roh⸗P. (Polyren) ergibt (nach Herauslöſen 
von Gold, Kupfer, Blei uſw. mit Koͤnigswaſſer 
behält man osmium⸗ und iridiumhaltiges P. [P.- 


tückſtände ); 3) durch trockene oder naſſe Behand» 


lung der platinhaltigen Anodenſchlämme der 
Nidelgewinnung in Sudbury (Kanada). — Eigen: 
(haften. P. ift ein grauweißes, glänzendes, fehr 
geſchmeidiges, hämmer⸗, walzs, zu Dänen Drähten 
iehbares, in der Glühhise ſchweißbares Metall, 
tom:Gew. 195,23, ſpez. Gew. 21,4, Schmp. bei 
1760° luftbeſtandig, in allen Säuren, mit Ausnahme 
von Königswaſſer, unlöslich, wird jedoch von Fluor, 
Chlor, Phosphor, Schwefel, Selen, Tellur, Kohlen⸗ 
ſtoff und vielen Metallen angegriffen bzw. legiert, 
was bef, beim chem. Arbeiten mit P.tiegeln zu bes 
achten ift (dieſe z. B. nie in leuchtender bzw. rußender 
kohlenſtoffhaltiger a erhitzen; P. wird in⸗ 
folge Bildung von P.karbid 5 1 u. porös); ferner 
wird P. ſtark in der Hitze von Alkaliperoxyden an⸗ 
gegriffen (keine Alkaliſchmelze im P.tiegel!). Fein: 
berteiltes P. (P.mohr, P.ſchwarz, P. ſchwamm), 
bef. auch P. in kolloidem Zuftand ( ſol), beſitzt, da 
ts reichlich Waſſerſtoff bzw. Sauerſtoff aufnimmt 
(laden) und dabei aktiviert, vorzügliche Eigen⸗ 
ſchaften als Hydrierungs⸗ u. Oxydationskatalyſator; 
u dieſem Zweck wird feinverteiltes P. auf ſbeſt 
Niedergefchlagen: P. aſbeſt. — Verwendung: zur 
erſt. von Schmuckgegenſtänden, emiſchen Tiegeln, 
halen, elektr. Kontakten, Elektroden, u 
dementen, Heizſpiralen, Inſtrumenten, ataly⸗ 
fatoren (4 oben) in der chem. Induſtrie. f auch Gal⸗ 
danotechnik. — Legierungen. P. mit Gold und 
lber, auch ſolche mit Palladium, werden in der 
hutechnik, P. ſilberlegierungen mit 17-3509 P. 
latine au titre, frz., =o fitr) in der Zahntechnik und 
für Schmuckwaren, P.kupferlegierungen (meiſt noch 
mit anderen Metallen) ebenfalls ur Schmuckgegen⸗ 
Hände, aber auch für optiſche Inſtrumente (3. B. 
dopermetall, Platinor, P.meſſing) verwendet. P.= 
Innegierungen G. B. Palorium) find ſehr wider: 
andsfähig gegen Alkalien. P. nickel mit wenig Gold 
1 Eiſen ( latinid) dient zur Herſt. chemiſcher Geräte, 
hodium mit rd. 10 vH Rhodium (ebenfo wie 
iridium) für Thermoelemente. Für Schmuckgegen⸗ 
fände wird auch das ſog. Dorico⸗Weißgold (P. und 
Gold), für Schreibfederſpitzen Platinor (P., Silber, 
kupfer, Nickel, Zink) verwendet, ebenſo P. mit 
Kadmium, Tantal oder Wolfram. — Das teure 
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P. und ſeine Legierungen werden heute weitgehend 
durch billigere Werkſtoffe erſetzt, z. B. durch Tintal 
(Legierung von Wolfram, Nickel, Kupfer, Zink) 
oder Para- P. (Nickel mit Chrom, Silber oder 
anderen Metallen, die Widerſtandsfähigkeit gegen 
Säuren bewirken). In der Glählampeninduftrie 
wird Platinit (Nickeleiſenlegierung), zur Herſtellun 
von Kalorimeterbomben Illium (Nickellegierung 
berwendet, ferner für chemiſche Geräte ſog. Gold: 
P., für elektriſche Apparate ſog. Proplatinum. — 
Platinverbindungen. P. iſt chemiſch zweiwertig 
(Plate verbindungen) und vierwertig (Platinz⸗, 
Plateverbindungen), andere Wertigkeiten treten zu⸗ 
rück. Von P. oxyden iſt das rotbraune P.dioxyd, 
PtO,, das beſtändigſte. P.tetrachlorid (P. 
chlorid, Ehlor-P.), PtCl,, rotbraun, löslich in Waſ⸗ 
ſer, entſteht beim Erhitzen der komplexen P.chlor⸗ 
wafferftofffäure (Hexachloroplateſäure, im Han⸗ 
del »P.chloride), Hz[PtC1,]- 6 H,O, die in braun⸗ 
roten, zerfließlichen Prismen aus der Löſung von 
P. in chlorhaltiger Galzfäure bzw. in Königswaſſer 
kriſtalliſiert. Von ihren Salzen, den Chloroplati⸗ 
naten (Chloroplateaten), it leichtlöslich das 
Natriumchloroplatinat (Natriumplatinchlorid), 
Na,[PtC1,]-6 H,O, ſchwerlöslich und denn eichnend 
gelb find die analytiſch wichtigen Salze Kalium: 
chloroplatinat (Kaliumplatinchlorid), K,[PtC1,], 
und Ammoniumchloroplatinat (P-falmiah), 
(NHL; Cle]; letzteres zerfällt in der Hitze unter 
Hinterlaſſung von feinverteiltem P. (P.ſchwam m). 
Beim Erhitzen ſpaltet P.tetrachlorid Chlor ab und 
bildet grünlichgraues P.chlorür (Platochlorid), 
Ptcla, das ſich in Salzſäure zu Tetrachloroplatin⸗ 
fäure, H,[PtC1,], löſt; beim Zufägen von Kalium⸗ 
zyanid zu dieſer Löſung entſteht das Kaliumplatin— 
yanür, K,[Pt(CN),]-3 H,O; das entfprechende 
eee BaſPt (CN)] : 4 H,O, 
fluorefziert gelbgrün beim Auftreffen von Kathoden⸗, 
Röntgen. & oder g. Strahlen, zu deren Nachweis es 
dient. Die letztgenannten beiden Salze leiten ſich von 
der P. zyanwaſſerſtoffſaure, H,[Pt(CN),], ab 
und zeigen prächtigen 4 Pleochroismus. Einfache 
P.verbindungen nehmen leicht Ammoniak auf unter 
Bildung komplexer P.ammine (Platiake).— Lit.: 
„P. in Gmelin, »Hb. der anorgan. Chemie« 1938“. 
Platinen (frz.), 1) (Plattjnen), in der Eifen- 
erzeugung Flachſtäbe aus Stahl; aiusgangsftoff 
für Blechwalzwerke. — 2) In der Textiltechnik, 
bef. an den Jacquardmaſchinen, Hebehaken. 
Platitüde, die (frz.), Plattheit, Seichtheit. 
Plato (grch. Platon, der »Breite« bzw. »Breit⸗ 
ſchultrigec), Klaſſiker der antiken Philofophie, * 26. 
oder 27. 5. 427 (428) Athen (oder Agina), F daf. 
347, aus adligem Geſchlecht, eigentlich: Arfſtokles, 
Sohn des Ariſton, der ſich von König Kodros her: 
leitete, und der Periktione, deren Vorfahren mit 
Solon verwandt waren; erhielt ariſtokratiſch⸗anti⸗ 
demokratiſche Erziehung; zuerft Dichter (nur Bruch⸗ 
ſtücke überliefert). Nach dem Tode feines Lehrers 
Sokrates Schüler des Sokratikers Eukleides von 
Megara; darauf erſtes ſelbſtändiges Wirken in 
Athen (erfte Dialoge). Nach Reifen (Unteritalien 
und Sizilien)? mit etwa 40 Jahren am Hofe 
des Dionyſius d. A. von Syrakus. Mit der Rück⸗ 
kehr nach Athen ſchließt P.s erſte philoſ. Periode; 
Dialoge: »Apologie (Verteidigung) des Sokrates, 
»Kritons (Geſpräch über Geſetzestreue), „Jons 
(Dichtung), »Protagoras« (Einheit und Lehrbarkeit 
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der Tugend), »Laches« (Tapferkeit), Thraſymachos⸗ 
(Staat, r. Buch; Gerechtigkeit), Lyſiss (kosmiſche 
u, menſchl. Sympathie), Charmides« (Maßhalten), 
»Eutyphrons (Frömmigkeit). 387 gründete P. im 
Haine des Akademos am Fluſſe Kephiſos eine rel.- 
philoſ. Gemeinſchaft, aus der auch Politiker hervor⸗ 
ingen. Auch als polit. Reformer u. Berater beſaß 
b. großen Ruf. 387—367 zweite philoſ. Periode P.s; 
Dialoge: »Gorgias“ (Rhetorik), Menons (Lehrbar⸗ 
keit von Wiſſen u. Sittlichkeit), Euthydemos« (So⸗ 
phiſtik), Kleiner „Hippias“ (Freiheit u. Sittlichkeit), 
»Kratylos« (Sprache), Großer „Hippias“ (Schön⸗ 
Bei) »Menerenos« (ironiſche Prunkgrabrede). 366 
2. Sizilienreiſe. Von Dionyſius d. 95 zu polit. Ge⸗ 
ſchäften herangezogen; auch ſchuf P. Verfaſſungen u. 
Geſetze für neugegründete grch. Städte auf Sizilien. 
36361 in Athen; dritte philof. Periode; Dialoge: 
„Sympoſions (Gaſtmahls [Exos; 4 Platoniſche 
Liebe ]), »Phaidons (Tod u. Unſterblichkeit), »Phai⸗ 
drog« (Seele vor Geburt u. nach Tod, Ideenſchau vor 
Geburt [Alnamnefis)),»Politeia« (Staat, 2. 10. Buch; 
Idee, Menſch, Erziehung, Staat, Kultur). 361360 
3; Sizilienreiſe; 360—347 in Athen mit wachſender 
utorität: vierte philof. 
tetos« (Wahrnehmung und Wiſſen), »Parmenides« 
(Idee und Einzelding), »Sophiſtes« (Definition und 
Urteil), »Politikos«lethiſch-polit. angewandte Logik), 
»Philebos« (Luft u. Vernunft als Quellen der Sittlich⸗ 
keit), »Timaios« (Natur in wiff., philof., theol. Bes 
trachtung), »Kritiass (Politik, Geſchichte), Nomois 
6 Geſetze“ [Recht, Staat, Verfaſſung ]), Epinomoie 
(metaphyſiſch⸗rel. Weisheit). Uber P.s philoſophiſche 
Lehren + Griechenland (Sp. 244). — Ausgaben: 1378, 
3 Bde., hrsg. von Stephanus (Etienne); 1851—53 
bzw. 1919-22 (Bibliotheca Teubneriana«), 6 Bde., 
1899-1906, 5 Bde., hrsg. von Burnet. Überf.: 
1804-28, 6 Bde., von Schleiermacher (neu bearb. zus 
letzt 1833-62); 1916, 11 Bde.; 1922, Bde. (O Philof. 
Bibl.); ferner viele Auswahlen u. Einzelausgaben. — 
Lit.: K. F. Hermann 1839; v. Wilamowitz⸗Moellen⸗ 
dorff 1920, 2 Bde.; M. Wundt 1914; Windelband 
192 7; Ritter 191023, 2 Bde.; Stenzel 1928; 
H. F. K. Günther, „P. als Hüter des Lebens 1928. 
latyniſche Liebe, 1) nach 4 Plato ſelbſt (in feinem 
ialog »Gaſtmahle, grch.Sympoſionch iſt die Liebe 
Kind des »Überflufjess (ge). »Porose) und der 
»Armute (grch. »Penja“), der Hang zum Schönen 
und zur Unſterblichkeit ſowie zur Erzeugung beider, 
leiblich in Kindern, ſeeliſch⸗geiſtig in ſittlich⸗geiſtigen 
Leiſtungen und Werken; von der Verwirklichung des 
Schönen und Ewigen her ſtrömt dem Liebenden 
Glückſeligkeit zu; p. im üblichen Sinne dagegen 
iſt gerade eine Liebe nicht in Platos Sinne; denn: 
2) wird P. das rein ideale, aber oft eben lebensfremde 
Streben nach geiſtiger Gemeinſchaft und Werterfül⸗ 
lung unter Ausſchaltung alles grob Stofflichen und 
Triebhaften genannt; 3) wird P. ironiſch eine 
ſchwächliche, bloß ſchmachtende, prüde, verſteckt 
lüſterne und gerade deshalb oft lächerliche und ſeeliſch 
unreine Neigung genannt. Lit.: Lagerborg 1926. 
latonismus (grch.⸗lat), I) Nachwirkungen des 
lato bis in die Gegenwart; 4 beſ. Griechenland 
(Sp. 247 ff.). — 2) Lehre im Anſchluß an Plato, 
die in ihm den großen Prediger und Hüter nordiſchen 
Menſchentunis im antiken klaſſ. Griechenland er⸗ 
blickt. — Lit.: H. v. Stein, »7 Bücher zur Geſch. des 
P. 1862—75; Gronau, „Platons Ideenlehre im 
Wandel der Zeit« 1929. 
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Platpnow (-öf), Sergei, ruſſ. Hiſtoriker,“ gg, 
1860 Tſchernigow, F 10. 1. 1933 Samara, 1890 big 
1926 Prof. in Moskau, 1930 verbannt. Hphp, 
(ruſſ.):»Skizze der Geſch. der Wirren im Moskomft, 
Reiche« 1899, „Vorleſungen über ruſſ. Geſch. ( ıög, 
»2b. der ruſſ. Geſch.s 1901, dt. 1927. 
Platoonplan (engl., plätün-), Unterrichtsplanz nach 
den Vorſchlägen von W. Wirt ſeit 1907 in den Bur, 
St. b. A. (zuerſt in der nordamer. Stadt Platoon) 
verbreitet, will die Schule wegen der zunehmenden 
Zerſetzung des Familienlebens zur zweiten Heimat 
der Kinder werden laſſen und fie von 8—18 lihr 
mit Lernen, Handarbeit und Spiel beſchäftigen 
ſieht an Stelle von Klaſſenräumen Arbeitsräume 
bor, die alle Fachlehrmittel enthalten, an Stelle der 
Klaſſenlehrer nur Fachlehrer. Wegen des Verluftes 
der Klaſſeneinheit und eines leitenden Klafjenlehters 
iſt es in Deutſchland nur bei Verſuchen mit dem J. 
geblieben. 

Platow (-öf), Matwej, Graf (feit 1812), ruf. 
General, * 17. 8. 1751 Starotſcherkaſk, f 15. 1 
1818 Nowotſcherkaſk, Ataman der Donkofaken, 
nahm an den Napoleon. Kriegen teil, galt als 
einer der Helden des Abwehrkrieges von 1812 gegen 
die Franzoſen. 

Plattdeutſch (Neuniederdeutfch), die niederdeutfcht 
Sprache, im Gegenſatz zum Ober- und zum Mittel: 
deutſchen, 7 Deutſche Kultur (Sp. 1025). 
Platte, 1) in der Geographie Bez. für Ebene 
(Geen:P.). — 2) Im Bauweſen Baukörper (von 
geringer Stärke) für Wände, Verkleidungen u. Fuß, 
böden; beim 1 Geſims ein meift ſenkrechtes Profis 
glied. — 3) Im Buch-, Stein-, Offſet⸗, Licht und 
Tiefdruck: ebene Metall-, Stein⸗ und Glasfläche 
als Druckform. — 4) In der + Photographie 
W als Träger der Aufnahmeſchicht. 
Platten (amtl. Bergſtadt P.), ſudetendt. Stadt im 
Erzgebirge, nordw. von Karlsbad (252 A 1), goom 
ü. M., (1931) 2330 Ew.; Handſchuh- und Beſteck⸗ 
induſtrie; Winterſportplatz. N 
Plätten = Bügeln. + aud) Beilage „Hauswirtſchaft⸗ 
liche Gerätes IV, 3, 6, bei Hauswirtſchaft. 
Plattenband, Fördermittel zur lem oder 
ſchwach geneigten Bewegung von Maffen- und 
Stückgut (z. B. bei Fließarbeit), an Antriebsketten ber 
feftigte eiſerne oder hölzerne Platten, die auf Schienen 
rollen und bei Maſſengut durch Seitenwandungen 
(Trog⸗, Kaſtenförderer), für Schrägförderung durd 
Querrippen gegen Abrutſchen des Fördergutes he. 
wehrt find. Ablenkbarkeit in waagerechter Rich' 
tung durch wagenartige, gelenkverbundene Ausbils 
dung (Wandertiſch). 

Plattenſee (ung. Balaton, baplap-), größter Ct 
Mitteleuropas, im weſtl. Ungarn (23b BC 2), 
qkm, 82 km lang, 4—ı3 km breit, 106 m fl. M. 
im Mittel 2 m, bei der Halbinſel Tihany (Klofter) 
11 m tief, am fteilen Nordufer Vulkankegel des 
Bakonywaldes und Weinbau; Badeorte Sisfoh 
Balatonfüred, Almädi; Fiſchfang, Dampferverteht 
Plattenſteiner, Richard, Wiener Volksdichter un 
Vortragskünſtler, 18. 3. 1878 Wien, ſchrieb Ged. 
Volkserz., Biographien von Stelzhamer (1903) und 
Roſegger (1906), die Selbſtbiographie „Bauſtein 
zu einem Bericht über mein Lebens 1937 u. a. Lit. 
Minden 1918. 

Platter, Selig (der Altere), ſchweiz. Arzt, 28 10 
1536 Baſel, f daf. 28. 7. 1614 als Stadtaßz 
und Prof. der Medizin, bedeutend als Anatol 
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hppchiater und Syſtematiker der Medizin. Praxis 
‚medica« 1602-08, 3 Bde. Selbſtbiographie, neu 
btsg. von Kohl, 1913. 

platterbſe (Lathyrus), Leguminoſengattung 
(Echmetterlingsblütler), hochkletternde Kräuter mit 
paarig gefiederten Blättern, meiſt in eine Wickel⸗ 
kanke oder Borſte umgewandelten Endblättchen, auf 
achſelſtändigen, verlängerten Stielen ſtehenden Blü- 
ten, zuſammengedrückten oder faſt runden Hülſen 


Abb. 2. 
Frühlings-Platterbſe. 


Abb. x. Wleſen-Platterbſe. 


mit meiſt kugeligen Samen. Über 100 Arten, meiſt 
auf der nördl. Halbkugel. Saat- P. (Dt. Kicher, 
Kicherling, Weiße Erve, Span. Linſe, Span. Wicke, 
L. sativus), aus Südeuropa, 30-60 cm, mit einzeln 
fiehenden, großen, weißen, roten, violetten Blüten 
i, Juni), zuweilen als Grünfutter gebaut, 
Gamen eßbar (aber: + Lathyrismus). Wieſen⸗ P. 
(Gelbe Wieſenwicke, L. pratensis; Abb. 1), bis ı m, 
Blüten (Juni, Juli) gelb, auf Wieſen, in Hecken. 
Ackernuß (Erdnuß, Gelbe Erdmandel, =eichel, 
L. tuberosus), ausdauernd, 30-60 cm, Blüten 
Juli, Aug.) groß, roſenrot, auf Kalkboden, beſ. 
unter Getreide, auf Dämmen, an den Wurzeln hafel- 
nußgroße, ſtärkehaltige Knollen (gekocht eßbar). 
Frühlings pflanze fchattiger Laubwälder iſt die Früh⸗ 
lings⸗P. (L. vernus; Abb. 2), bis 30 cm, Blüten 
purpurrot, dann blau, zuletzt grünlich. Als Garten- 
wien viel gezogen beſ. Duftwicke (Wohlriechende, 
Edele, Spaniſche Wicke, L. odoratus) aus Südeuropa, 
ed klettert bis 2 m hoch (auch Zwergſorten), 
duftende Blüten (Juni, bei Ausſchneiden aller abge⸗ 
blühten Blumen bis Sept.) in faſt allen Farbtönen, 
auch mehrfarbig, geftreift, geflammt uf. ; wurde in 
den letzten Jahrzehnten durch Züchtung (unter Ein⸗ 
euzung anderer Pen) rieſenblumiger (bef. mit ge⸗ 
wellter oder krauſer Fahne, z. B. »Spencer⸗Sortenc 
u. zur Treiberei geeigneter Raſſen (Früh-, Winter: 
blühende, Weihnachtswicken⸗) eine der wichtigſten 
Blütenpflanzen für Schnitt und Berankung; liebt 
Onnige Lage und gut gelockertes, altgedüngtes Land; 
üsſaat kann auf den Platz erfolgen. L.latifolius, 
Blüten roſa, Formen rot, weiß, und L. grandiflora, 
Blüten violett und rot, ſehr groß, ſchwach duftend, 
nd ausdauernde ſüdeurop. Stauden, 2—3 m; die 
kötere verlange im Winter Laubdecke. 
latte Niver, der (plät river), r. Nebenfluß des 
iſſouri im W. der Ver. St. v. A. (300 EF 2), 
1660 km lang; gebildet aus North und South P., 
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mündet bei Omaha; als echter Präriefluß im Som⸗ 
mer und im Herbſt faſt ausgetrocknet. 

Plattfiſche (Heterosomata), Gruppe von meiſt 
meerbewohnenden Fiſchen mit zahlreichen Familien 
und Gattungen, darunter viele wirtſchaftlich wich⸗ 
tige. Bezeichnend iſt, daß die Augen nebeneinander 
auf einer Körperſeite, der »Augenſeites, liegen und 
daß die P. ihre Körperlage ſo geändert haben, daß 
fie mit einer Seite, der augenloſen und ungefärbten 
( Blindſeitec), auf dem Boden liegen und auch in 
dieſer Lage ſchwimmen (daher auch »Seitenſchwim⸗ 
mers gen.). Ausgeſprochene Grundfifche, die ſich 
vielfach in den Grund beinſchlageng. Die P. werden 
ſymmetriſch geboren. Die Barden find planktoniſch, 
die Aſymmetrie bildet ſich im Laufe der Entwicklung 
aus (I Beilage zu Abſtammungslehre, III, 1), nach 
vollendeter Umwandlung gehen die Jungfiſche zum 
Bodenleben über. In den nordeurop. Meeren 
folgende Formen: Familie Hippoglossidae. Hierzu 
der Heilbutt (Hippoglossus vulgaris), größter 
unter den Pin, bis 2m, Augen rechts; von der Bis⸗ 
caya bis Island und Spitzbergen, Grönland, Oſt⸗ 
und Weſtküſte Nordamerikas. Doggerſcharbe 
(Drepanopsetta plattessoides), kleinerer Ver⸗ 
wandter des Heilbutts, bis 23 om, wirtſchaftl. wert⸗ 
los. — Familie Pleuronectidae (Augen BR 
Scholle (Pleuronectes platessa), an der Oſtſeeküſte 
Goldbutt gen., Körperoberfläche glatt, rötliche 
Flecke, Seitenlinie (4 Fiſche, Sp. 193) gerade, vorn 
leicht gebogen, bis 70 cm; Küſtengewäſſer von Por⸗ 
tugal bis Island und Barentsmeer; der Fangmenge 
nach der wichtigſte Plattfiſch. Flunder (P. flesus), 
an der Nordſeeküſte »Butt« (Struff⸗, Sandbutt) gen., 
der Scholle ſehr ähnlich, bei einem Teil der Fiſche 
Augen links; am Grund der Floſſenſäume, an der Sei⸗ 
tenlinie und am Kopf rauhe Oberfläche, bis 40 cm; 
Larven wandern teilweiſe in die Unterläufe der Flüſſe 
ein; im Handel friſch und geräuchert. Scharbe 
(Klieſche, P. limanda), rauhe Oberfläche, Seiten⸗ 
linie vorn gebogen, bis 40 cm, geringerwertig als 
die beiden vorigen Arten. Echte Rotzunge 
(Limande, P. microcephalus), kleiner Kopf, Seiten- 
linie gerade, Farbe rötlich bis gelblichbraun, mar⸗ 
moriert und gefleckt; von der Biscaya bis Island und 
Finmark; ziemlich hochwertig. Rotzunge (Hunds⸗ 
zunge, P. cynoglossus), geſtreckter Körper, hell⸗ 
graubraun, bis 40 cm. — Familie Rhombidae 


Steinbutt. 


(Augen links): Steinbutt (Rhombus maximus, 
Turbot [engl., törbẽt]: Abb.), nächſt dem Heilbutt 
größte Art, bis ım; Raubfiſch, faſt runde Körper⸗ 
fläche, in der Haut Verknöcherungen (Steine; vom 
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Mittelmeer bis zur Höhe von Drontheim; ſehr hoch⸗ 
wertig. e en Kleift, Brill at, 
R. laevis; 4 Beilage zu Abſtammungslehre, III, r), 
kleiner als der Steinbutt, Haut glatt, ohne „Steines, 
bis o em, nicht fo hochwertig wie Steinbutt. Flü⸗ 
gelbutt (Blendling, Megrim [engl., mi-], Lepi- 
dorhombus whiff), von den Fiſchern »Scheefſnute 
gen.; ſchlanker Körper, bis 30 em, Schnauze ſpitz, 
Rücken⸗ und Afterfloſſe greifen an ihrem hinteren 
Ende auf die Blindſeite über; Seitenlinie vorn mit 
großem Bogen; vom Kanal bis Island und Bergen. 
Zwergbutt (Scophthalmus norvegicus), nur bis 
12 cm lang, wirtſchaftlich wertlos. — Familie 
Bothidae (Augen links): Lammszunge (Arnoglos- 
sus laterna), bis 19cm lang, geſtreckte Körperform, 
e loſe ſitzende Schuppen; vom Kanal bis 
zur Nordſee u. zum Oslofjord; wirtſchaftlich wertlos. 
— Familie Soleidae (Augen rechts): Seezunge 
(Solea vulgaris), geſtreckter Körper, vorn abgerun⸗ 
deter Kopf; Hautzotten (Sinnesorgane) an der Unter⸗ 
ſeite des Kopfes; Seitenlinie gerade; Kammſchup⸗ 
pen, Farbe grau bis ſchwarzbraun, bis zo cm ; Mittel⸗ 
meer bis Drontheim, weſtl. Oftfee; ſehr hochwertig. 
Zwergzunge (S. lutea), nur 10-12 cm lang, der 
vorigen Art ſehr ähnlich, wirtſchaftlich ohne Be⸗ 
deutung. Bei der Gattung Synaptura ſind Rücken⸗ 
u. Afterfloſſe mit der Schwanzfloſſe verbunden, die 
Bauchfloſſe auf der Blindſeite fehlt; hierher Zebra— 
zunge (S. zebra), in aſiat. Gewäſſern, rotbraune 
Querſtreifen auf graubraunem Grunde. Lit.: 
Schnakenbeck, »Heterosomatas (in: Grimpe⸗Wag⸗ 
ler, »Tierwelt der Nord- und Oftfee« 1925). 
Plattform, ebene Terraſſe oder Bauteil, meiſt er⸗ 
ge obere Fläche an Ausſichtstürmen, Fläche zum 
ine und Ausſteigen an Eiſen⸗ und Straßenbahn⸗ 
wagen. — Dann auch: Rednertribüne; »Standpunkts. 
Plattfuß (lat. pes planus), Abflachung des Fuß: 
gewölbes, oft zugleich mit Abknickung des Fußes 
nach außen (4 Knickfußh, durch berufsmäßige Über: 
laſtung (bei Bäckern, Kellnern, Chirurgen) oder durch 
Muskel: und Bänderſchwäche des Fußes. Der P. 
Fuße zu Schmerzen und ſchneller Ermüdung des 
ußes. Behandlung: Wechſelbäder, Maſſage, Fuß⸗ 
übungen, Tragen von Einlagen (nach Gipsabguß 
angefertigt); gegebenenfalls + Redteffement, 
Plattgarn, Garn bzw. Zwirn aus gebleichtem Lei⸗ 
nen, beſ. zum Sticken und Steppen. 
Plattgat(t)ſchiff, Schiff mit plattem Gatlt), d. h. 
plattem Heck. 
Plattieren (dt. ⸗frz.), einen Stoff mit einem anderen 
(meift edleren) überdecken, bef. bei Metallen (4 Du⸗ 
blee; auch durch Elektroplattierung) und in der Textil⸗ 
induſtrie (3. B. baumwollene Fäden mit Wollgarn 
überfpinnen). 
Plattkäfer (Cucujidae), ſehr artenreiche, über die 
anze Erde verbreitete Käferfamilie; meiſt unter 
de lebende, flache Tiere, einige an trockenen 
Früchten und Vorräten. Larven ebenfalls meiſt 
flach. Scharlachkäfer (Cucujus cinnaberinus), 
10—15 mm, oben ſcharlachrot, unter Rinde. Rin⸗ 
den⸗P. (Uleiota planata), 3 mm, braunſchwarz, 
ſtark abgeflacht, mit langen Fuͤhlern, Männchen mit 
ſichelförmigem Horn auf Vorderkiefer, lebt räu⸗ 
beriſch unter Eichenrinde. Getreideſchmalkäfer 
(Oryzaęphilus [ Silvanus] surinamensis), 2,5 bis 
3,5 mm, braun, lebt überall unter Vorräten (Reis, 
Getreide, getrockneten Feigen, Pflaumen uſw.) von 
anderen Inſekten. 
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Plattling, niederbayr. Stadt an der Iſar, ftido, vin 
Straubing (8 D 2), (1933) 5945 Ew.; Reichsbahn, 
werkſtätte, Fleiſchwarenfabrik, Orgelbau. — 868 g, 
nannt, 1320 als Markt bezeugt, 1242 an Baye, 
Plattmönch, Singvogel, 7 Grasmücken. 

Plattmuſchel (Tellmuſchel, Tellina baltica; Akt, 
+ Bohrmufcheln), Art aus der Familie Tellinidaen 
der Ordnung Heterodonta (4 Muſcheln). Die rör 
liche oder gelbliche, rundlich⸗dreiſeitige Schale mit 
konzentriſchen weißen Binden iſt etwa 3 cm lang, 
gräbt ſich mit dem Fuß in den Meeresgrund ein, 
ſo daß nur die langen, völlig voneinander getrennten 
beiden Atemröhren hervorſehen; Oſt⸗ und Nordſeg, 
an den engl. und den frz. Küſten und im Mittelmeer, 
Plattsburg (plätßbörg), Stadt im NO. der Ber, 
St. v. A. (N. Y.), am Weſtufer des Champlain⸗Gesg 
(31 1 r), (1930) 13350 Ew.; Eiſen⸗, Tertilinduftee, 
Plattwürmer (Platoden, Plathelminthes), Klaſſe 
der niederen Würmer, Körper meiſt vom Rücken zur 
Bauchſeite abgeplattet. An der Bildung des Haut 
muskelſchlauchs beteiligen ſich außer der Epidermis 
(auch Hypodermis) eine äußere Ring-, eine innere 
Längs⸗ und eine aus gekreuzten Faſern beſtehende 
Schrägmuskelſchicht. Der Raum zw. dieſer Körper: 
wand und den inneren Organen iſt mit einem weichen 
Füllgewebe, dem Parenchym, ausgefüllt. Darm 
afterlos oder fehlend. Das Nervenſyſtem beſteht aus 
dem paarigen Zerebralganglion, von dem eine An 
geb! Nerven nach vorn und 3 Paar durch Quer 


ommiſſuren verbundene Längsnervenſtämme nach 


hinten ziehen. Der Exkretion dient ein von Proto, 
nephridien gebildetes, reich veräſteltes Waſſergefüß, 
ſyſtem. Die P. find faft ausnahmslos Zwitter. Die 
Metamorphoſe iſt mitunter mit Generationswechſel 
verbunden. 3 Ordnungen; 1) Die meiſt frei im 
Waſſer oder in feuchter Erde lebenden + Strudel, 
würmer (Turbellaria); a) die parafit. T Saugwürmer 
(Trematodes); 3) die ebenfalls paraſit. T Bands 
würmer (Cestodes). 
Platycerium, Farngattung, 4 Geweihfarne. 
Platycodon (Breitglocke), Gattung der Glocken, 
blumengewächſe, einzige Art P. grandiflorum 
(Wahlenbergia grandiflora), in Japan und China 
heimiſche Staude, 4030 cm, Blütenglocken die: 
lich, blau oder weiß, dunkel geadert, auch gefüll 
(Juli bis Sept.); nebſt Zwerg- und fpätblühender 
Herbſtform unter guter Winterdecke ausdauernde 
Gartenſtaude für halbſchattigen Stand und fandigen, 
humoſen Boden. [lichen Schienbein, 
latyknemie (grch. ), ſeitliche Abplattung des menſch⸗ 
latymerie (grch.), Abplattung des Oberſchenkel⸗ 
beins im erſten Drittel; bei Mongolen, Neger, 
Polyneſiern, Feuerländern ſtärker als bei Europäer, 
Platz, im Städtebau unbebaute Fläche (oft mit 
gärtneriſchen Anlagen), von der Straßen nach det 
ſchiedenen Richtungen auslaufen. — Kaufmänn! 
der Ort, wo ein Geſchäft abgeſchloſſen wurde; jede 
größere Handelsſtadt oder Börfe; jede Stadt, in de 
die Reichsbank eine Niederlaſſung hat (Bank- J) 
P-gefhäft 4 Kauf (Sp. 974). P. ſcheck, Schi, 
der auf eine Bank desſelben Ortes gezogen iſt. P., 
wechſel, Wechſel, der am Ort der Aae ü 
bar ift. — Beim Pferderennen geht ein Pe 
auf P.« durchs Ziel, wenn es den zweiten, dritte 
uſw. Preis erhält. 
Platzanweiſung, bei Sicht zahlbare, auf beſtimmt 
Plätze als Zuhlungsort lautende Zahlungs ane 
ſungen. 
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Haben, Wegſchlagen von Moos und Laub mit den 
orderläufen durch den Rehbock oder den Hirſch. 
Platzhirſch, der ſtärkſte Hirſch auf dem Brunftplatz, 
zer die anderen Hirſche babkämpfte. 
Platzkarten ſichern bei den meiſten Schnellzügen der 
Dt. Reichsbahn dem Reiſenden, der den Zug vom 
Abgangsbahnhof an benutzt, einen Platz im voraus. 
Ausgabe früheſtens 3 Tage vor Abgang des Zuges. 
Vormerkgebühr in der 1. u. der 2. Klaſſe 1 R)., 
in der 3. Klaſſe 0,50 RM. 
platzmajor (ſeit 1937 Standortoffizier), Stabs⸗ 
offizier oder Hauptmann als Bürochef einer Kom⸗ 
mandantur. 
Pau, meckl. Stadt am P.er See (38 qkm, 27 m 
tief), ſüdö, von Schwerin (11 E 3), (1933) 4392 
Ew.; Sägewerke, Maſchinenind.; Luftkurort. — 
1235 als Stadt bezeugt. 
Plaue, 1) brandenburg. Stadt (6 D 1), am Havel⸗ 
ausfluß aus dem P.er See (17 qkm), (1933) 3040 
Ew.; Schiffbau. 1536 als Stadt bezeugt. — 
2) Thür. Stadt ſüdw. von Erfurt (6 B3), (1933) 
1750 Ew. 2 Kochſalzquellen; Porzellaninduſtrie. 
1335 als Stadt bezeugt, bis 1920 zu Schwarzburg⸗ 
Eondershauſen. 
Plauen (P. im Vogtland), ſächſ. Induſtrieſtadt im 
Vogtland, an der Elſter (6 D 3), (1939) 110342 
Ew.; weltbekannte Spitzen-, Stickerei⸗, Gardinen: 
und Weißwareninduſtrie; Maſchinen⸗, Auto-, Kabel:, 
Zement», Leder-, Radio- und Papierinduſtrie; Ver⸗ 
lehrsflughafen; ehem. Schloß der Vögte; Höhere 
— für Spitzen., Stickerei⸗ und Konfektions⸗ 
induſtrie; ſtaatl. Kunſtſchule für Tertilinduftrie ; Fach⸗ 
gewerbeſchule für Muſterzeichner. — Zuerſt 1122 
erwähnt, kam von den Grafen v. Everſtein an die 
Vögte von Weida, die ſich nach P. nannten. 1224 
erhielt der Ot. Orden in P. die St. Johanniskirche, 
neben der er ſpäter Ordenshaus und Komtureihof er: 
lichtete. 1466 wurde P. durch Herzog Albrecht den 
Beherzten eingenommen und bei der Teilung von 
1485 Beſitz der Erneſtiner. 1636-1718 gehörte es 
der Nebenlinie Sachſen-Zeitz. Durch feine günſtige 
Verkehrslage frühzeitig Sitz einer ausgedehnten 
Lextilinduſtrie, die an Tuchhendwerk und Schleier⸗ 
werbe ſeit Mitte des 15. Ih. anknüpfen konnte. 
lauenſcher Grund, ſächf. Landſchaft im Weißeritz⸗ 
tal zw. dem Dresdener Vorort Plauen u. Tharandt; 
Eteinkohlenbergbau bei Freital. leuchtend. 
275 (lat.), beifallswert; annehmbar, ein⸗ 
laut, 1) Selig, Arzt, * 7. 7. 1877 Kaſſel, entdeckte 
1907 den ſyphilit. Urſprung der progreffiven Para» 
fe und gab zu ihrer Behandlung die Fiebertherapie 
an. »Die Waſſermannſche Serodiagnoſtik der Sy⸗ 
Philis in ihrer Anwendung auf die Pſychiatries 1909. 
2) Hugo Carl, Arzt und Bakteriolog, * 12. 10. 
1858 Leipzig, } 18. 2. 1928 Hamburg, daf. feit 1913 
Direktor des Pilzforſchungsinſtituts, ſeit 1919 Prof., 
eutdeckte den Erreger der nach ihm und Vincent be- 
nannten P.⸗Vincentſchen Angina. 
Plautus, Titus Maccius, rom. Komödiendichter, 
bor 250 v. Zw. Garfina (Gaffina) in Umbrien, 
1184 Rom, nacheinander als Theaterangeſtellter, 
Kaufmann, Müllerknecht und Dichter tätig; von 
ewa 130 Stücken von größtenteils umſtrittener 
chtheit 20 erhalten, die älteften vollſtändig über⸗ 
ommenen lat. Literaturwerke überhaupt. »Amphi⸗ 
ons (Vorbild für H. v. Kleiſts „A.), Die Efel«, 
Der Topfe, »Geſchwiſter Bacchise, Die Gefange⸗ 


"ne, „Caſinas, Das Käftchens, »Curculios, Epidi⸗ 
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cus o, Brüder Menächmus , »Der Kaufmanns, »Der 
Prahlers, „Das Geſpenſta, Der Perfer«, »Der 
Karthagere, »Lügenmaule, »Das Seils, »Stichusg, 
»Der Dreigroſchentags und »Der Grobians. Alle 
find lat. Überſ, verlorener Luſtſpiele grch. Dichter, 
deren Namen P. manchmal mitteilt. Die originale 
Leiſtung P.“ zeigt ſich in der meiſterhaften Sprach⸗ 
und Berstechnif ſowie in zahlreichen bei der Be⸗ 
arbeitung eingefügten, in der Regel derbwitzigen 
oder groteskkom. rag P., im M. A. nahezu 
vergeſſen, wurde von den Renaiſſancegelehrten und 
Humaniſten hoch geſchätzt (Schulaufführungen und 
Nachahmungen). Um die wiſſ. Behandlung feines 
Textes iſt die dt. klaſſ. Philologie (Fr. Ritſchl) bef. 
verdient. Ausg. von Götz⸗Schöll, 1913-31; Überf. 
von Binder, 1861, in Ausw. in „Röm. Komödiene 
1909— 13, 3 Bde. (überſ. von C. Bardt). 4 Römifche 
Kultur (Literatur A2). 

Plautziger See, oſtpreuß. See in Maſuren, ſüdl. 
von Allenſtein (13 D 3), 8,6 qkm, 49 m tief; von 
der Alle durchfloſſen. 

Plava, ital. Ort am Iſonzo, nordweſtl. von Görz, 
670 Ew. — Seit Mai 1915 immer wieder von den 
Italienern angegriffen, 16. 5. 1917 (10. Iſonzo⸗ 
ſchlacht) von ihnen genommen, aber 26. 10. 1917 
von den Öfterreichern zurückerobert; 1920 an Italien. 
Play, das (engl. ple), Spiel, urfpr. im M. A. 
Mimenſtück der Spielleute; ſpäter allg. Theater: 
aufführung. — Player (plker), Schaufpieler. 
Playa Honda (⸗öndä), Südſpitze von Zambales 
(Philippinen); 24. 4. 1610 Sieg der Spanier (Juan 
de Silva) über die holl. Flotte (Frans Wittert), 
15: 4. 1617 Sieg der Spanier (Juan Ronquillo) 
über die Holländer (Joh. Spielberg); 13. 4. 1625 
flohen die Holländer, ehe es zu einem Angriff der 
Spanier (Jerönimo de Silva) Fam. 

Plaza (ß), Victorino de la, argent. Politiker,“ um 
1840 Salta, f 29.9. 1919 Buenos Aires, Rechts: 
anwalt, bearbeitete 1871 das Bürgerl. und das 
Strafgeſetzbuch, 1875 Finanzmin., 1880 Abg., 1882 
und 1909 Außenmin., 1914, damals Bizepräf., beim 
Tode von Edenz Peſia deſſen Nachfolger als Präſ. 
der Republik, verſtand es, dem Lande die Neutralität 
während des Weltkrieges zu erhalten. 

Plazenta, die (lat.), der Mutterkuchen, 4 Geburt 
(Sp. 1051); 4 Embryo (Sp. 829). 

Plazet, das (vom lat. placet, veg gefällt ), im kath. 
Kirchenrecht das Recht des Papſtes, die Verkün⸗ 
dung von Kirchengeſetzen, Verordnungen, Hirten⸗ 
briefen uſw. von der Erteilung einer beſonderen Ge⸗ 
nehmigung abhängig zu machen; auch das Recht des 
Landesherrn, kirchliche Erlaſſe vor Veröffentlichung 
einzuſehen und zu genehmigen oder zu verwerfen; 
auch Recht ſtaatl. Inſtanzen zur Beſtätigung von 
der Kirche beſtellter Bedienſteter (3. B. Pfarrer). 
Durch die RV. von 1919 iſt das 5. des Staates 
grundſätzlich beſeitigt worden. Die vom Standpunkt 
der polit. Totalität der Volksgemeinſchaft im nat.⸗ 
ſoz. Staat zu erſtrebende Trennung von Staat und 
Kirchen wird dem Staat ein allg. Aufſichtsrecht 
gegenüber allen ar der Kirchen zubilligen 
müſſen, ohne daß Einzelbeſtimmungen für ein P. 
des Staates erforderlich wären. 

Plebanus (vom lat. plebs, »Bolk«), Leut(e)priefter, 
im M. A. Bez. der niederen Pfarrgeiftlichkeit. 
Plebejer, im alten Rom Mitglied der Plebs 
(Menge, waren, nach der einen Anſicht, die wehr⸗ 
pflichtige Bauernbevölkerung, nach der anderen aber 
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vorindogermaniſche, nichtlatiniſche Sikuler und 

andere zugewanderte Fremde. Im Kampf mit dem 

Patriziertum gewannen die P. durch Konnubium, 

Zulaſſung zu den Amtern, Eintritt in den Senat, 

in das Konfulat, endlich durch die Beſchlußkraft der 

Komitien volle Gleichberechtigung. Später waren die 

P. der beſitzloſe Teil der röm. Bürgerſchaft, der auf 

die öffentl. Wohlfahrt angewieſen war; f auch 

Römiſches Reich. — Heute auch: Angehöriger der 

breiten Maſſe; dann ungeſchliffener, gewöhnl. Menſch. 

Plebiſzit, das (lat.), imalten Rom Beſchluß der Plebs. 

Heute = Volksabſtimmung; F auch Abſtimmung. 

Plebs, die (lat.), (niederes) Volk, Pöbel. 4 auch 

Plebejer. 

Plechanow (⸗öf), Georg, ruff. marxiſt. Theoretiker, 

* 95. 11. 1856 Lijſetzt (Gouv. Tambow), F 30. 5. 

1918 Pitkasjaervi bei Terijoki (Finnland), adeliger 

Abſtammung, vertrat gegenüber den 4 Narodniki, 

deren Anhänger er geweſen war, die Auffaſſung von 

der Unvermeidlichkeit der kapitaliſt. Epoche für Ruß⸗ 
land und des daraus entſpringenden Klaſſenkampfes 

bis zum Umſchlag ins ſozialiſt. Syſtem; gründete 1883 

in Genf die 415 ruſſ. marxiſtiſch⸗ſozialdemokrat. 

Organiſation (Bund zur Befreiung der Arbeit«), 

1900 mit Lenin u. a. die radikale Ztg. »Iskra« (Der 

Funkes); 1889 Delegierter bei der Gründung der 

II. Internationale (Paris), in der er eine bedeutende 

Rolle ſpielte. Seine polit. Einſtellung war unein⸗ 

heitlich. Seit der Spaltung in Bolſchewiſten und 

enſchewiſten (1903) ſtand P. an der Spitze der 
letzteren. 1917 kehrte er ins bolſchewiſt. Rußland 
zurück, hatte aber keinen Einfluß. »Anarchismus 
und Gozialismus« 1894, 19115, „Die Grund⸗ 
robleme des Marxismus 1929. 
lectranthus (Harfenſtrauch),Lippenblütlergattung, 

Sträucher, Halbſträucher oder Stauden, Blüten mit 

höckeriger, geſpornter oder gebogener Kronröhre; 

150 Arten in Afrika, Oſtaſien, Auſtralien. Von den 

als Zierpflanzen gezogenen Arten bef. volkstümlich 

der Mokkenkenf 9 (Mottenkraut, Zimmerneſſel, P. 

fruticosus) vom Kap, über 1 m, halbſtrauchig, weich⸗ 

haarig, Blätter gezähnt, breit ei- bis faft herz⸗ 
förmig, traubig ſtehende Blüten klein, blaßblau (auch 

im Winter); hält nach Volksglauben durch ſtarken 

Geruch die Motten vom Zimmer fern. 

Plehwe, Wjatſcheſlaw, ruſſ. Staatsmann, 1846, 

128. 7. 1904 Petersburg, 1902—04 Innenmin., bes 

kämpfte ſcharf die Umſtürzler, wurde von Sozial— 

revolutionären ermordet. 

Plejade, die (frz. La Pleiade, ⸗plelgd, Siebengeſtirn⸗), 
rz. Dichter des 16. Ih., die der frz. Sprache und 
it, durch Nachahmung der Antike, Erneuerung der 

Dichtungsformen, Erweiterung des Wortgutes neuen 

Aufſchwung geben wollten: Ronſard, Du Bellay, 

Pontus de Thyard, Jodelle, Belleau, Baff, Dorat. 

Ausg. ihrer Werke 1866-98, 20 Bde. Lit.: Villen 
1908 (frz.). 

Plejaden, im grch. Mythus 7 Töchter des Atlas und 

der Plejone: Maia, Elektra, Tapgete, Alkpone, 

Keläno, Sterope und Merope; fie töteten ſich aus 

Schmerz über den Tod ihrer Schweſtern, der + Hya⸗ 

den, und wurden unter die Sterne verſetzt. 

Plejaden (Siebengeſtirn, Gluckhenne), eine Stern⸗ 

gruppe im Sternbild des Stieres; die umgebenden 
debel leuchten infolge der von den P. erhaltenen 

Strahlung. 4 Karte zu »Firfterne«. 

Pleier, der, hd. Epiker der 2. Hälfte des 13. Ih., 

ſchrieb die Artusromane »Garel vom blühenden Tale 
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(hrsg. von Walz, 1892), »Tandgreis« (hreg, bn 
Khull, 1885), »Meleranze (hrsg. von Bartſch, 1800 
Pleinpouvoir, das (frz. plein pouvoir, ph 
puwüar), unbeſchränkte Vollmacht, freie Hand he 
einem Geſchäft. 

Pleißa, ſächſ. Dorf bei Chemnitz, (1933) 3244 in, 
Handſchuh⸗ und Trikotageninduſtrie. g 
Pleiße, die, r. Nebenfluß der Weißen Elſter co Dez 
90 km lang; mündet bei Leipzig; Nebenfluß Part. 
Pleißnerland (lat. Terra Plisnensis), alter Nayı 
(ſeit Ende des 10. Ih.) für das beiderſeits der mt 
leren Pleiße gelegene Land mit Altenburg, Zwickah, 
Chemnitz, Werdau, Schmölln. 1157 wurde der Gau 
Plisni (Pagus Plisina) Reichsbeſitz, ſeit 1252 im Be. 
ſitz der Markgrafen von Meißen (1252-90 als 
Pleite, die (hebr.), Bankrott. Pfand) 
Plektron, das (grch., lat. plectrum), Stäbchen oder 
Plättchen (aus Schildpatt, Elfenbein, Holz odır 
Metall) zum Anreißen der Saiten der Kithara, der 
Mandoline (hier auch Penna gen.) uſw., a 
Schlagring der Zither. [Reiterfäbel, 
Plempe, Kieser; breiter Degen, auch ſcherzhaft der 
Plenar, das (lat. Plenarium), zu liturgiſchen 
Zwecken verwendetes Buch mit vollem Text aller 
gebräuchlichen bibliſchen Leſungen, auch Lektiong 
(Lectionarium) genannt, 

Plenar .. (lat.), mit dem Plenum zuſammen 
hängend; Geſamt . 2 

Plenarſitzung (Plenarverfammlung, Plenum, das, 
lat.), Vollſitzung aller Mitglieder eines Kollegium, 
einer Verſammlung, z. B. eines Parlamente. - 
Plenarſynode, Konzil der röm. kath. Bifchöfe 
mehrerer Kirchenprovinzen oder eines Landes (früher 
auch Nationalkonzil genannt). 

Plener, 1) Ernſt, Edler v. (ſeit 1907 Frhr. b.), lib. 
Politiker, Sohn von P. 2), * 18. ro. 1841 Eger, 
I 30. 4. 1923 Wien, 1873—95 Mitgl. des öfter, 
Reichsrats, an der Spitze der Deutſchliberalen u, feit 
1888 der Vereinigten Linken, 1893-93 öſterr. Finanz 
min., 1895—1918 Präf. des Oberſten Rechnungs⸗ 
hofes, feit 1900 Mitgl. des Herrenhauſes. Gchrieb; 
»Erinnerungen« I9II—2I, 3 Bde., »Reden« 1911 
u.a. — 2) Ignaz, Edler v. (feit 1907 Frhr. v.), Ib. 
Politiker,“ 21. 5. 1810 Wien, f daf. 17. 2. 1969, 
1860-635 öfterr. Finanz-, 1867—70 Handelsmin, 
feit 1873 Mitgl. des Herrenhauſes. 

Plenge, Johann, Soziolog und Volkswirt,“ 7.6. 
1874 Bremen, 1910 Prof. in Leipzig, 1913 Münfter 
i. W., gründete mit Unterſtützung der rhein. weſff 
Ind. 1923 das »Inſtitut für Organiſationslehre und 
Soziologie, das er ſeitdem leitet, behandelt den 
Sozialismus als organiſatoriſches, nicht als meta, 
phyſiſches bzw. ethiſches Problem und bleibt deshalb 
in einer Beziehungslehre der Soziologie oder | 
zialen Hiſtologie (Lehre vom ſozialen Gewebe) und 
Sozioſomatologie (Lehre vom ſozialen Körpe) 
ſtecken, die durch den Nationalſozialismus überholt 
iſt. Syſtem der Volkswirtſchaftes 1903, Marx und 
Hegels 1911, »Der Krieg und die Volkswirtſchaſt 
1915, »Antiblüher« 1920, »Dt. Propagandas 1925, 
»Zur Ontologie der Beziehung« 1930. 
Plenipotenz, die (lat.), unumſchränkte Gewalt, un 
beſchränkte Vollmacht. 

Plentern (blendern, wahrſcheinl. von »plündem 
Aushieb einzelner ſtarkſchattender Stämme eilt 
Beſtandes in unregelmäßiger Verteilung über 
ganze Fläche hin. Genutzt werden jeweils die 
ſten, hiebsreifen Stämme unter ſorgſamer Erhaltung 
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Plenum 
des unter ihnen vorhandenen Jungwuchſes. Bei 
langjähriger Durchführung derartiger Plenterhiebe 
uh der Plenterwald (Femelwald), in dem auf 
Heinfter Fläche theoretiſch alle, praktiſch ſehr viele 
Alters» u. Stärkeſtufen nebeneinander ſtehen (Gegen⸗ 
fü: der gleichaltrige Wald). Der Gegenſatz zum 
ſtammweiſen oder Plenterhieb iſt der ſchlagweiſe 
Hieb; man unterſcheidet hiernach die forſtl. Haupt⸗ 
betriebsarten Plenterwald und ſchlagweiſer Hoch⸗ 
wald. — Der planmäßige Plenterwaldbetrieb 
(Femelſchlagbetrieb) arbeitet faſt ausſchl. mit natür⸗ 
licher Verjüngung und iſt i. allg. nur bei ſchatten⸗ 
fte Holzarten (beſ. Tanne und Fichte) möglich 
(doch gibt es auch Kiefernplenterwälder, z. B. 
Bärenthoren). Seine Verbreitung iſt daher ſehr 
beſchränkt (Schweiz, Hochſchwarzwald). lie 
Dienterbetrieb herrſchte im dt. Wald vom Beginn 
ſeiner Nutzung bis ins 18. Ih. und führte vielfach 
ur Waldverwüſtung. 

lenum, das (lat., »volle), vollzählige Verſammlung 
einer ae z. B. des Reichstages, im Gegen- 
faß etwa zu Ausſchußverſammlungen; auch das bei 
Kollegialgerichten aus ſämtlichen Gerichtsmitglie⸗ 
dern gebildete Geſamtkollegium. 

leo .. (Pleio ., grch.), Mehr . ., überflüffig. 
leochrofsmus (grch. lat.), Eigenſchaft der nicht 
übiſchen 4 Kriſtalle (Sp. 1621), im durchfallenden 
Licht nach 2 oder mehreren Richtungen verſchiedene 
Farben zu zeigen. 
Pleodent (grch.) find 4 Zähne ohne Pulpahöhle; 
Gegenſatz: zölodont. 
Ppleongsmus, der (grch.⸗lat.), Überfülle des Aus: 
brucks, Begriff der + Rhetorik (3), auch dichteriſch⸗ 
bildhafter Gebrauch gleichbedeutender Wörter zur 
Verſtärkung des Ausdrucks (3. B. »fchwarzer 
Rappes); Eigenſchaftswort: ple onaſtiſch. 
Plegspora, Gattung der Askomyzeten (4 Pilze), bei 
großer Feuchtigkeit Bon bon Pflanzenktantheiten 
F. herbarum). 
pleſchen, Stadt im Reichsgau Pofen (7 D2), (1930) 
7640 Ew.; Maſchinenfabriken, Sägewerke. — Um 
1400 dt. Stadt, 1772—1920 und feit 1939 bei Preu- 
Ben bzw. beim Dt. Reich. 
Plesiosaurus (Plefiofaurier, Schlangenhalsechſen), 
ausgeftorbene Kriechtiere, + Gauropterpgier. 
Pleß, oberſchleſ. Stadt ſüdl. von Kattowitz (7 E 4), 
(1930) 5810 Ew.; ehem. Reſidenzſchloß der Fürſten 
von P.; Maſchineninduſtrie. — Die ehemal. Stan⸗ 
desherrſchaft P., 1830 Fürſtentum, Hauptteil des 
Kreiſes P., gehörte ſeit 1542 den Grafen v. Prom⸗ 
nit, 1763-1847 den Herzögen von Anhalt-Köthen⸗ 

die es an Graf Hans Heinrich X. von Hochberg 
(kit 1850 Fürſt von P.) verkauften. Die Fürſten 
bon P. beſaßen vor dem Weltkrieg einen Grundbeſitz 
don 51000 ha und gehörten durch ihre Steinkohlen⸗ 
gtuben zu den reichſten und bedeutendſten Induſtrie⸗ 
magnaten Schleſiens. Das Gebiet um P. kam 1921 
an Polen und fiel 1939 an Deutſchland zurück. 
Rleſſen, Hans Georg Hermann v., Generaloberft, 
20. 11. 1841 Spandau, f 28. 1. 1929 Potsdam, 
1879-88 Flügeladjutant Wilhelms I., 1893 Ge⸗ 
leraladjutant Wilhelms II., 1899 General, 1908 
Generaloberſt mit Rang als Generalfeldmarſchall, 
war 18921918 Kommandant des Kaiſerl. Haupt⸗ 
Martiers und trat den Abdankungsbeſtrebungen im 

toßen Hauptquartier entgegen. 

fit, der, aus engverwachfenen Aggregaten 

bon Kamazit (nickelarmer Beſtandteil) und Tänit 
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Pleuritis 
e Beſtandteil) beſtehende Füllmaſſe in 


Sifenmeteoriten. 

Pleſſur, die, r. Nebenfluß des Rheins in Grau: 
bünden (20 H 3), 33 km lang; entſpringt bei Aroſa 
und mündet bei Chur. — P.alpen, Schieferalpen 
nördl. der oberen P. in Graubünden, im Aroſer Rot⸗ 
horn 2981 m hoch. 

Pleſſys (pläßf), Maurice Du, frz. Dichter,“ 18. 10. 
1864 Paris, f daf. 1924, Symboliſt, Freund Ver⸗ 
laines, Gründer der »Ecole Romane“ ( Romaniſche 
Schule), ſchrieb u. a.: „Pallas occidentale« 1909, 
1920, »Odes olympiques« 1922. 

Plethpra (grch.), »Überfülle« an Körperflüſſigkeit, 
beſ. Blut. P. serosa, übermäßiger Waſſergehalt 
des Gewebes; P. sangujnea oder P. vera, Voll⸗ 
blütigkeit; P. spuria, örtliche Hyperämie (Blut⸗ 
fülle); P. abdominalis, Überfüllung des Pfortader⸗ 
ſyſtems bei übermäßiger Nahrungsaufnahme und 
figender Lebensweiſe. Behandlung: je nach der Ur⸗ 
ſache entweder durch Herzmittel, Aderläſſe oder 
diätetiſche Maßnahmen. 

Plethron, das (Mz. Plethren), altgrch. Längen-, 
auch Flächenmaß (4 Überſicht Maßes). 
Plethysmograph, der (grch.), Apparat zum Auf⸗ 
zeichnen der durch Blutzufluß entſtehenden Volumen⸗ 
ſchwankungen von Körperteilen; zur Beurteilung der 
Herzkraft angewandt, aber unficher. 

Plettenberg, weſtf. Stadt öſtl. von Lüdenſcheid 
(4 C2), (1933) 7578 Ew.; Kleineiſeninduſtrie. — 
1397 als Stadt bezeugt; im Kirchſpiel P. gab es zwei 
Freiſtühle (der Feme). 

Plettenberg, Walter (Wolter) v., Staatsmann, 
um 1450 in Weſtfalen, } 28. 2. 1535 Wenden (Liv: 
land), ſeit 1494 See des Dt. Ordens in Liv⸗ 
land, deſſen Selbſtändigkeit als dt. Staat er gegen 
Ruſſen, Polen und Litauer aufrechterhielt. Ann 
12. 9. 1502 ſchlug er die Ruſſen am Smolina⸗See 
und ſchloß 29. 6. 1503 den Frieden von Nowgorod. 
1519-21 unterſtützte P. den Hochmeiſter des Dt. 
Ordens, Albrecht bon Brandenburg, gegen Polen, 
wofür er 1520 die Unabhängigkeit Livlands von 
Preußen zugeſtanden erhielt. p. blieb ſelbſt katho⸗ 
liſch, legte aber der Einführung der Reformation 
nichts in den Weg, unterſtützte die libländ. Stände 
gegen den mit Rußland paktierenden Erzbiſchof von 
Riga und ſtellte durch Gleichberechtigung unter den 
Konfeſſionen den inneren Frieden wieder her, wo⸗ 
durch er den Wohlſtand Livlands gewaltig förderte. 
Lit.: Lenz, »Die auswärtige Politik des Livländ. 
Ordensmeiſters W. v. P.« 1928 (Diff. Tübingen); 
Arbuſow, »W. v. P. u. der Untergang des Ot. Ordens 
in Preußens 1919; Roman von H. F. Blunck 1938. 
Pleuel, der (P.⸗„Schub⸗„Flügelſtange), beit Kolben⸗ 
maſchinen die hin⸗ und herſchwingende Stange zw. 
Kolben (oder Kreuzkopf) und Kurbel. 

Pleura, die (grch.), das Bruſtfell. 
Pleuracanthus, foſſile Gattung urtümlich gebauter 
Haie mit langem, gezähneltem Nackenſtachel, diphy⸗ 
zerker, mit der Rückenfloſſe verſchmelzender Schwanz⸗ 
floſſe und mit gegliederter Achſe der paarigen Sloffen, 
aus karboniſchen und permiſchen Brack⸗ und Süß⸗ 
waſſerablagerungen. Häufig iſt P. sessilis im Rot⸗ 
liegenden des Saargebiets. 

Pleureuſe, die (frz., A [), Klageweib; Trauer- 
beſatz an Kleidern, Trauerſchleier; Trauerrand an 
Briefpapier; im 20. Ih. gekräuſelte Straußenfeder 
an Frauenhüten. f 
Pleuritis, die (grch.), die 4 Rippenfellentzündung. 
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Pleurophorus, foſſile Muſchelgattung mit läng⸗ 
lichem Umriß und kräftiger Bezahnung, beſ. im 
Perm verbreitet. 

Pleuropneumonie (grch.), Lungen- und Bruſtfell⸗ 
entzündung. 

Pleuſton, das (grch.), die an der Oberfläche (3. B. 
Waſſerlinſen) oder frei im Waſſer zw. te 
und Boden treibenden höheren Waſſerpflanzen. 
Pleven (Plewna), nordbulg. Stadt (23d Co), 
(1931) 31520 Ew.; Woll- und Seidenind.; bedeuten⸗ 
der Viehmarkt; Obſthandel. — Im Ruſſ.⸗Türk. 
Krieg von den Ruſſen ſeit rr. 9. 1877 belagert, 
10. 12. von den Türken übergeben. 

Plexus, der (lat.), in der Anatomie das 4 Geflecht. 
Pleydenwurf (f), 1) Hans, Maler, * wahrſcheinlich 
Bamberg, } 1472 Nürnberg, vor Wolgemut Haupt⸗ 
meiſter der Nürnberger Malerei unter Einfluß der 
Niederländer (beſ. Rogier van der Weyden und 
Dirk Bouts). Werke: Kreuzabnahme (Nürnberg, 
German. Muſeum; Teilſtück des Hochaltars für die 
Eliſabethkirche in Breslau, beg. 1462), Kreuzigung 
(München, Altere Pinakothek). — 2) Wilhelm, Sohn 
von P. 1), Maler, * um 1462, f 1494 Nürnberg, 
war in der Werkſtatt Wolgemuts an den Holz⸗ 
ſchnittilluſtrationen für die Schedelſche Weltchronik 
(1493) beteiligt. 

Pleyel, Ignaz, einer der beliebteſten Komponiſten 
im Publikumsgeſchmack z. Z. der Klaſſik,“ 1. 6. 1737 
Ruppertsthal (Niederdonau), F 14. 11. 1831 bei 
Paris, 1772—77 Schüler Haydns (1792 in London 
deſſen „Rivales im Konzertleben); Sinfonien, Kon⸗ 
zerte, Kammermuſik u. a.; Klavierſchule (1797); 
gründete 1795 in Paris eine Muſikalienhandlung 
und eine Klavierfabrik. 

Pleyer, Wilhelm, ſudetendeutſcher Schriftſteller, 
8. 3. 1901 Eiſenhammer (Böhmen), ſchrieb die 
von leidenſchaftlichem Nationalgefühl durchdrunge⸗ 
nen Gedichte: »Deutſchland iſt größer !« 1932, Lied 
aus Böhmens 1938, mehrere, z. T. ſelbſtbiogr. 
Romane vom Ringen der Sudetendeutſchen um ihr 
Volkstum: »Till Scheerauer« 1931, »Der Puchner. 
Ein Grenzlandſchickſals 1934, »Die Brüder Tomma⸗ 
hans 41937, ferner die Novellen: Aus Bauernland« 
1926, neu u. d. T. »Im Gaſthaus zur dt. Einigkeit 
1937, Der Kampf um Böhmiſch-⸗Ruſt« 1938. 

Pli, der (frz., »Faltes), Gewandtheit, Schliff (im 
Benehmen). 

Plica (lat., Mz. plicae), die Falte. 

Plicht, die (hochdt. fälſchlich Pflicht), 1) kleiner, höl⸗ 
zerner, fenſterloſer Wohnraum vorn oder achtern in 
einem Schiff. — 2) Verdeck des Vorder- oder des 
Achterendes eines Schiffes. — 3) Leicht zu entfernen⸗ 
des hölzernes Fußbodengerippe in einem Boot, zum 
Schutz des Bodens vor Fußtritten der Beſatzung, auch 
um den Boden eben zu machen u. etwa auf dem Boden 
ſtehendes Waſſer zu überdecken. — 4) Abnehmbare 
Plattform aus Brettern vorn oder achtern in einem 
Boot, als ſicherer Standpunkt zum Bedienen des 
Bootshakens beim An- oder Ablegen oder zum 
Steuern; auf der vorderen P. liegt auch der P.anker, 
ein kleiner Bootsanker. — 5) = Cockpit. 
Plieningen, württ. Landgem., auf den Fildern bei 
Stuttgart, (1933) 2928 Ew.; Textil- und Lederind.; 
Landw. Hochſchule 4 Hohenheim. 

Pljesevica, die (ſchewikßä), ſüdſlarwiſches dicht: 
bewaldetes Karſtgebirge in Kroatien, weſtl. der 
Una; in der Gola 1650 m hoch. 

Pliſeren (frz.), falten; biegen; nachgeben. 
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Ploching 
Plinius, 1) Gajus P. Secundus (P. d. A.), tim 
Gelehrter und Schriftſteller,“ 23 oder 24 n. 9, 
Novum Comum (Como), als kalſerl. Beamte g 
verſch. Provinzen, darunter Germanien, tätig, zy 
letzt Kommandant der Flotte bei Kap Mifenum, a 
ſolcher bei dem Veſuvausbruch 24. 8.79 (4 Pompeſ 
ums Leben gekommen, da er ſich aus Forschungen 
und in dem Wunſch, den bedrängten Bewohnern pn 
Stabiä zu helfen, in die Gefahrzone gewagt hatte, 
Von vielen Schriften aus 50 allen WBiffensgebietn 
(beſ. bedauerlich der Verluſt der 20 Bücher „Ge 
manenkrieges, einer wichtigen Quelle des f Tacitus) 
erhalten nur die dem Kaiſer Titus eren Na 
turgeſch.« in 37 Büchern, eine Enzyklopädie der 
Naturwiſſenſchaft mit befonderer Berückſichtigum 
ihrer prakt. Anwendung in der menſchl. Kultur; z. B. 
wird an die Behandlung der Steine, der Metalle und 
der Farbſtoffe ein wichtiger Überblick über die Ent 
wicklung der antiken bildenden Kunſt angeſchloſſeg, 
Auch bringt das Werk eine Behandlung der antiken 
philoſ. Theorien über die Entſtehung der Natur, von 
Göttern und Menſchen, eine Erdbeſchreibung umd 
einen Überblick über die Medizin. Der reiche Inhalt 
des Werks beruht nur zum geringſten Teil auf eigener 
Erkundung, ganz überwiegend A fleißiger Exzerpien 
tätigkeit, bei der auch Flüchtigkeiten und Nhe 
ſtändniſſe unterliefen und Schwindelnachrichten gut: 
gläubig übernommen wurden. Da P. möglichſt viele 
Nachrichten über die behandelten Gegenftände 
häufen will und ſeine Quellen gewiſſenhaft angibt, 
bildet fein Werk einigermaßen Erſatz für die fa 
durchweg verlorenen naturwiſſ. Schriften der Gilt 
chen. Ausg. von Jan u. Mayhoff 1892—1908, 3 Bde. 
(Neudr. 1933), Uberſ. von Külb 1877, Wittſte in 18%, 
+ Römifche Kultur (Literatur B 3). — 2) Gajus . 
Cäcilius anne (P. d. J.), Neffe u. Adoptivfohn 
von P. 1), röm. Literat,“ 61 oder 62 n. Zw. Novum 
Comum (Como), F wohl 113; reich, Schüler Quin« 
tilians, als Anwalt und Verwaltungsbeamter tätig, 
im Jahr 100 Consul suffectus; von feinen Schriften 
erhalten eine Lobrede (»Panegyricus«) auf Kaifer 
San und 2 Brief⸗Slgn.: 247 eigene Briefe, in 
9 Büchern geordnet, von hohem kulturgeſchichtl. 
Wert (3. B. an 4 Tacitus, bef. VI, 16 mit Schil⸗ 
derung des Veſuvausbruchs und des Todes P. d. A) 
ferner ein aus 121 Stücken beſtehender Briefwechsel 
des P. mit Kaiſer e 15 0. 
die Statthalterſchaft der Prov. Bithynien, die P. in 
feinen letzten Lebensjahren bekleidete, wichtig für 
Kenntnis des 971 der röm. Provinzverwal 
tung, u. a. in der Bekämpfung des Chriſtentums, 
4 Khetoren (9). Ausg. v. Schuſter 1933, Überf. b. 
Klußmann⸗Binder 1912, Güthling 1929. 
Plinſen (ſlaw.; auch Pfannkuchen), eierkuchen, 
artiges Gebäck aus Mehl, Eiern, Milch. 
Pliſſee, das (frz.), gefälteter Stoff. — Pliſſieren, 
mit Hand oder Maſchinen (Pliſſſermaſchinen) in 
(regelmäßige) Falten legen. 5 
Plitvica-Seen (wilßä⸗), 16 Seen in Südſlawieg, 
(23a Ba), in der Kleinen Kapela (Hochkroatien 
durch ſchnellenreiche Bäche (Plitvicafall, 78 
hoch) verbunden. Abfluß Korana (zur Kulpa), 
Pliva, die, Fluß in Bosnien (23a C 2), 35 km lang 
bildet die P. Seen (1,15 qkm) und mündet Bi 
Jajce in den Vrbas. 
Plochingen, württ, Sandgem. ſüdö. von Gtuttgart 
(5 E a), (1933) 4340 Ew.; Baumwollſpumeteſ 
Spielwareninduſtrie. 


1200 


plocenpaß 
) plödenpaß, Paß in den Karniſchen Alpen (Kärnten; 
2/5 3), 1362 m, vom Gail- zum Tagliamentotal; 
alte Römerſtraße, deren bedeutender frühmittelalter⸗ 
1. Verkehr im 13. Jh. faſt ganz auf die Strada 
Alemagna (von Venedig über den Brenner) über⸗ 
25 a N 1 9 9 e 
der Italiener an der Kärntner Front. 
Ploegti (cht), rumän. Stadt u. wirtſchaftl. Mittel: 
punkt eines Erdölgebiets am Rand der Südkarpaten 
(ae D 3), (1930) 77892 Ew. (2800 Deutfche); 
5 Erdölraffinerien, Textil-, Kabel-, Glasinduſtrie. 
Plembe, in der Technik Sicherheitsverſchluß (gegen 
unbefugten Eingriff) aus Blei (lat. plumbum; daher 
der Name P.), dann auch aus Aluminium uſw., 
meift mit kennzeichnender Prägung (Siegel); in der 
ahnheilkunde = Füllung. — Plombigren, mit 
„63. B. durch Plombierzange) verſehen; füllen. 
lombieres-les-Bains (plonblär lä bän), frz. 
deort in den Vogeſen, ſüdl. von Epinal (18a 
M4), 456 m ü. M., (1926) 1565 Ew.; 27 Quellen 
(½ 735). — 20. 7. 1858 Zuſammenkunft Na⸗ 
poleons III. und Cavours, die den Krieg gegen 
Oſterreich (1859) einleitete. 
lön, holſt. Stadt, Kur: und Badeplatz in der Holft. 
chweiz, ſüdö. von Kiel (11 C 2), (1933) 4240 Ew.; 
chem. herzogl. Schloß (1868-1918 Kadetten⸗ 
anftalt, jetzt Nationalpolit. Erziehungsanſtalt), 
e „ Anftalt der Kaiſer Wilhelm⸗Geſ. — 
f 1 9 Br 1 7 9 e 
1 Ca), mit Großem P.er See (30 qkm, 60 m 
fief) und Kleine m P.er See (3,6 qkm, 34m tief). 
— Die Wendenburg wurde 1139 von Deutſchen zer⸗ 
fört, die dann eine dt. Anſiedlung errichteten; 1236 
lübiſches Stadtrecht. 1636— 1761 Reſidenz der Her⸗ 
in Schleswig: Holftein-Gonderburg-P., 1867 
preußifch. 
Pöne, die, pomm. Fluß (12 CD a), 79 km lang; 
duchfließe den P.⸗See (8,3 qkm, 4 m tief) und den 
adüfee und mündet in den Dammſchen See. 
Plotin(os), alegrch. Philoſoph, der eigentliche Be: 
gründer des T Neuplatonismus, um 205 Lykopolis 
Agypten), f 269 oder 270 Minturnge (Kampanien); 
244/245 Gründer einer philoſ. Schule in Rom, zu 
leren Anhängern auch das Kaiſerpaar Gallienus u. 
. mit deren Hilfe P. einen idealen 
Stadt-) taat »Platonopoliss (»Platonftadte) in 
Kampanien nach den Anweiſungen von Platos 
Nomoi« ( Geſetzes) gründen wollte. Über P.s Lehre 
euplatonismus und das über P.s Schüler Por⸗ 
hyrios Geſagte unter: Griechenland (Sp. 232, oben). 
a der Tarſache, daß bei P. eine bergleichsweiſe 
0 ſtrakteſpekulative Philoſophenreligion vorliegt, 
wozu noch die raſſiſch-völkiſche Eingliederung ihres 
thebers bisher umſtritten blieb, wirkte P. bis heute 
th die Trübungen u. Brechungen hindurch, die feine 
lehre mit dem weiteren Verlauf des Neuplatonismus 
klbft erleiden mußte. Im M. A. wirkten Teile feiner 
Nneaden«, die dabei als Theologie des Atiftoteles« 
Ausgegeben wurden. Seit ihrer Überſetzung ins 
lateiniſche 1486 durch Ficino wirkte die Urſprungs⸗ 
geſtalt feiner Lehre u. a. auf Giordano Bruno, 
Shaftesbury, Tiberius und Franz Hemſterhuis, 
damann, Herder, Goethe, Schiller, Novalis, Schel⸗ 
ing, Hegel, und zwar bef. ftarf-P.s Aſthetik, weil 
| das Kunſtſchöne über das Naturſchöne ſtellt. 
tausgaben: „Opera omnia“ (hrsg. bon Mofer 
und Ereuzer, Oxford 1835); »Enneades« (hrsg. von 
9. F. Müller 1878-80, 2 Bde.); Schriften, überf. 
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von Harder 1930-38. Lit.: M. Wundt 1919; 
F. Koch, „Goethe und P.« 1925 und Schillers philof. 
Schriften u. P.« 1926; Brehier 1928 (frz.); Nebel 
1929; Inge 19295 (engl.); Henry 1934 (frz.). 
Ploetz, 1) Alfred, Arzt und Anthropolog, * 22. 8. 
1860 Swinemünde, Begründer und Vorkämpfer des 
raſſenhygieniſchen Gedankens in Deutſchland, grün⸗ 
dete 1905 die Gef. für Raſſenhygiene, bekannt durch 
feine Schriften zur Reinerhaltung der Raſſe, ges 
netiſche Studien u. a. m. Hrsg. des »Archivs für 
Raſſen⸗ und Geſellſchaftsblologie⸗ ſeit 1904. — 
2) Berthold v., Eonf, Politiker,“ g. 8. 1844 Pots⸗ 
dam, f 24. 8. 1898 Berlin, Offizier, dann Landwirt, 
begründete 1893 den Bund der Landwirte mit, deſſen 
VBorf. er bis zu feinem Tode war; Abg. des Reichs⸗ 
tages und des Preuß. Landtages. 
Plötz, Karl, Schulmann, * 8. 7. 1819 Berlin, } 6. 2. 
1881 Görlitz, Gymnaſial⸗Prof.; ſchrieb »Schul⸗ 
rammatik der frz. Spraches 1848 (oft aufgelegt), 
eſebücher, Geſchichtsbücher u. a. 
Plötze, Fiſch, 4 Karpfenartige (Sp. 900). 
Ploug (plaug), Parmo Carl, dan. Dichter, Journa⸗ 
liſt und Politiker, 29. 10. 1813 Kolding, f 27. 10. 
1594 Kopenhagen, ſchrieb als Führer der Studenten⸗ 
ſchaft radikal⸗liberale Studentenlieder, ferner zahl⸗ 
loſe, oft pathet. Gelegenheitsged. In der Ztſchr. 
»Feedrelandete, die er 184181 herausgab, forderte 
er im Sinne des Skandinavismus Schleswigs Tren⸗ 
nung von Holſtein und ſoziale Reformen. Ged.: 
»Samlede Digte« 1862, »Nyere Sange og Digte« 
1569, »Nye Digte« 1883. 
Plougaftel-Daoulas (plugäßtäl daulaß), nordweſt⸗ 
frz. Hafenplatz in der Bretagne, öſtl. von Breſt 
(18a A 3), (1932) 7070 Ew.; Geptcſs kene 
berühmter breton. Wallfahrtsort. In der Nähe 
megalithiſche Denkmäler. Ä 
Plouhinee (plulnäk), nordweſtfrz. Hafenplatz in der 
Bretagne, ſüdl. von Breſt (18a A 3, 4), (1926) 6385 
Ew.; Fischfang. 
Plozk (poln. Pfock, püdeßk), Stadt r. an der Weich⸗ 
ſel, unterhalb Warſchaus (14b B 2), (1931) 32780 
Ew.; Landmaſchinenbau, Getreidehandel; roman. 
Dom mit maſowiſchen Herzogs- und poln. Königs⸗ 
gräbern. — 1207-1351 Hptſt. von Maſowien. Im 
eltkrieg 15. 2. 1915 von dt. Truppen (Gallwitz) 
genommen. 1939 von dt. Truppen beſetzt. 
Plücker, Julius, Mathematiker und Phyſiker,“ 16.7. 
1801 Elberfeld, T 22. 3. 1868 Bonn als Prof. der 
Mathematik und Phyſik, führte die P.fchen T Koor⸗ 
dinaten in die analyt. Geometrie ein, veranlaßte die 
Herft. der Geißlerſchen Röhren (4 Elektriſche Ent⸗ 
ladung, Sp. 679) und entdeckte die Bandenſpektren; 
ſchrieb u. a.: »Syſtem der analyt. Geometrien 1834, 
»Theorie der algebr. Kurven« 1839, »Neue Geo: 
metrie des Raumes“ 1868/69; »Geſ. Abh. e, hrsg. 
von Schoenflies u. Pockels, 1895/96. 
Plumbaginazeen (Plumbaginaceae), Pflanzen⸗ 
familie, 4 Bleiwurz. 
Plumeau, das (frz., plümß), kurzes Federdeckbett. 
Plumer, Sir Herbert Charles Onslow, Baron P. 
of Meſſines and of Bilton (feit 1919), brit. Feld⸗ 
marſchall (1919), * 13. 3. 1837 Devon on March, 
1 16. 7. 1932 London, in Kolonialkämpfen ſeit 1884 
bewährt, 1899-1902 Armeeführer im Burenkrieg; 
Führer der 2. Armee bei Ypern, Nov. 1917 bis März 
1918 der brit. Truppen in Italien, dann der 2. Armee 
in Flandern, Nov. 1918 der brit. Beſatzungstrup⸗ 
pen am Rhein, 1919-25 Gouverneur von Malta, 
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betrieb die Einführung der Selbſtverwaltung, 1925 
bis 1928 Oberkommiſſar von Paläſtina, wo er Ruhe 
und Ordnung einigermaßen BL. 
Plumier (plümie), Charles, frz. Botaniker, Fran⸗ 
zisfaner, * 1646 Marſeille, F 1706 Puerto de Santa 
Maria (Cadiz), bereiſte 1689-95 Amerika; »De- 
scription des plantes de l’Amerique« 1693. 
Plunder, eigentl. das durch Plünderung Erbeutete 
(16, Ih. ), dann wertloſes Zeug. 
Plundergebäck, blätterteigartiges Hefegebäck, leich— 
ter als Blätterteig. 
Plünderung, nach der Haager 4 Landkriegsordnung 
verbotene gewaltſame Wegnahme von privatem 
Eigentum der Bewohner feindlichen Gebiets durch 
Soldaten eines 1 in dieſes Gebiet eindrin⸗ 
genden Heeres. Die P. iſt zu unterſcheiden von der 
ſtatthaften Aneignung von Sachen des ſoldat. Be⸗ 
darfs (Lebensmittel, Kleidungsſtücke uſw.) durch 
Requifition (Beitreibung); vgl. auch Kontribution. 
In den Kriegsartikeln aller zivilifierten Staaten ift 
heute bei ſchwerer Strafe verboten. Das Haager 
bereinkommen vom 29. 8. 1899 (Art. 28) unter⸗ 
ſagt die Preisgabe von Ortſchaften zur P., auch wenn 
ſie im Sturm genommen werden. P. im Frieden wird 
als 1 Landfriedensbruch beſtraft. In allen Staaten 
1939 angeſichts der durch den Luftkrieg geſchaffenen 
neuen Verhältniſſe Androhung ſchwerſter Strafen 
gegen Ausnutzung der Verdunkelung zur P. (im Dt. 
Reich durch VO. gegen Volksſchädlinge vom 3. g. 
1939). 
ge der (engl., pländſcher), langgeſtreckter, 
zylindriſcher, kräftiger Kolben (P.kolben, Tauch⸗ 
kolben) für 4 Pumpen u. a. 
Plural, der (Plural, lat.), Mehrzahl, ein Numerus; 
Pluraletantum, das (lat. plurale tantum), ein 
nur in der Mehrzahl gebräuchl. Hauptwort (3. B. 
Leute); Pluralis majestatis oder majestaticus, Bez. 
der eigenen Perſon in der Mehrzahl in Kundgebun⸗ 
gen von Hochgeſtellten im Gegenſatz zum Pluralis 
modestiae (Beſcheidenheits-⸗P.) eines Verfaſſers. 
Pluralſsmus (vom lat. plures, »mehrere , in der 
Philoſophie die ſowohl zum Monismus wie zum 
Dualismus im Gegenſatz ſtehende Lehre, daß die 
Welt eine Vielheit von Weſenheiten oder Subſtan⸗ 
zen iſt, die qualitativ verſchieden, voneinander un⸗ 
abhängig und nur durch ein metaphyſ. Band zuſam⸗ 
mengehalten find. Der P. ift vorbereitet in Leibniz’ 
Monadenlehre, deren Anhänger Chriſtian Wolff 
zuerſto Pluraliſtens nannte. Zuletzt waren W. James 
und der ruſſ. Philoſoph Boris Jakowenko Anhänger 
des P. Lit.: James, „Das pluraliſt. Univerſume 
dt. 1914; Jakowenko 1928. — Staatsrechtlich 
ein Verfaſſungszuſtand, demzufolge das Volk keine 
polit. Einheit bildet, ſondern in eine Vielheit von 
gegenſätzlichen polit. Gruppen, Klaſſen, Parteien, 
Konfeſſionen geſpalten iſt. Dem Staat kommt in 
dieſer Lage nur die Aufgabe zu, den offenen Ausbruch 
des Machtkampfes der Gruppen zu verhindern. Das 
Mittel dazu iſt das als Kompromiß der verſchiedenen 
im Parlament vertretenen Gruppen zuſtande gekom⸗ 
mene Geſetz. Der pluraliſt. Staat iſt daher regel⸗ 
mäßig ſog. Geſetzesſtaat. Steigert ſich die Spaltung 
des Volkskörpers ſo, daß keine Kompromiſſe mehr 
zuſtande kommen, wie in den letzten Jahren der Wei⸗ 
marer Republik, ſo gibt es nur zwei Möglichkeiten, 
die ſtaatl. Ordnung aufrechtzuerhalten, die marxiſt. 
Löſung: eine Gruppe oder eine Klaſſe herrſcht dikta⸗ 
oriſch über alle anderen (Diktatur des Proletariats), 
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und die Löſung z. B. des Nationalfozialismus, y, 
Spaltungen im Volk zu befeitigen und die Einhe 
der Volksgemeinſchaft als Grundlage für eine poll 
Führung zu ſchaffen. Lit.: Ritterbuſch, Der Un 
faſſungskompromiß von Weimar, das Experimen 
der Präſidialregierung und die nat.⸗ſoz. Staatsſten 
1932 und »Demokratie u. Diktatur« 1939. 
Pluripotenz, die (lat.), die Fähigkeit des Organe, 
mus oder feiner Teile, unter beſtimmten (beſ, expeg, 
mentellen) Bedingungen (3. B. in anderer Umgebh 
vom Typiſchen abweichende Entwicklungsrichtunge 
einzuſchlagen (4 auch Proſpektiv). 
Plus (lat., »mehr), in der Mathematik Zeichen 050 
für Addition. — Als Hptw. (das P.): Mehr; Über 
Plüſch, der (frz. ⸗dt.), 4 Florgewebe. chuß 
Plüſchow (-5), Gunther, dt. Flieger, * 8. 2. 180 
München, 28. 1. 1931 tödlich abgeſtürzt am La 
Rico (Patagonien), 1914 Marineoffizier und Fi 
ger der Feſtung Tſingtau, entkam vor ihrer Übergab 
6. 11. 1914 befehlsgemäß auf chineſ. Boden under 
reichte 1 nach abenteuerl. Flucht übe 
Amerika und Gibraltar im Juli 1913. Nach den 
Weltkriege machte er ſich um die fliegeriſche & 
föließung Südamerikas verdient. Er ſchrieb: Ie 
Abenteuer des Fliegers von Tſingtaus 1916, El 
berkondor über Feuerlande 1929. 
Plusquamperfektum, das (lat.), Zeitform der 
Vorvergangenheit, bezeichnet die Handlung als ver 
einer anderen vollendet (ich hatte getanch. 
Plus ultra (lat., Immer weiter hinaus), Wahl 
ſpruch Karls V., oft auf 2 Säulen (Säulen dw 
rs als Symbol der Ausdehnung des Span, 
eltreiches über die Grenzen der bekannten alten 
Welt) angebracht. 
Plutarch (geh. Plutarchos), grch. Schriftſtelle, 
* um 46 n. Zw., f um 120 Chäronea, war mehrfach 
in Rom, Freund der Kaiſer Trajan und Hadrian, 
In 46 Parallelbiographien ſtellte er die Lebens 
beſchreibungen je eines Griechen und Römers z. L, 
nach ſehr guten Quellen 1 ohne als Silln 
ker ſchreiben zu wollen. Von 4 Gonderbiographiu 
galten die letzten den Kaiſern Galba und Othe 
(6869). Ausgaben von Sintenis 183946, 4 Bde. 
und Lindskog⸗Ziegler 1914ff.; dt. von Güthling in 
»Reclams Univ.⸗Bibl.s (gekürzt). Lit.: Hirzel 191 
Uxkull⸗Gyllenband, P. u. die geh). Biographies 1927 
— Philoſophiſch wird P. zum mittleren Platon 
mus gerechnet, ift aber überdies ſtark durch die 
(mittlere) Stoa, bef. Panaitios von Rhodos, beeit 
flußt. Seine »Moralia« genannten Werke umfallt 
Schriften zur Plato-Auslegung, zu Kosmologie um 
Aſtronomie, Pſychologie, Ethik i. e. S., Kritik der 
Stoa und des Epikureismus, außerdem zu Politl, 
Medizin, Literatur- und Muſikwiſſenſchaft. Da 
epikureiſchen Grundſatz »Lebe im Verborgenen le 
P. ab; ja er will beweiſen, »daß man nach Epilit 
überhaupt nicht fröhlich leben kanns. Mit der Eton 
jet er ſich in Parallelſchriften zu Senecas Schrifteh 
auseinander; bedeutſam hier die Schriften vllber del 
Zufalls und »Über das widrige Sr Anfcjat 
lich⸗einprägſam find feine Gedanken »Über Kinder 
erziehung«. Politiſch fordert P. zuoberſt von Mer 
ſchenliebe geleitete Geſetzlichkeit und Gerechtigkeit 
In der Staatsführung darf die Tradition zw. Ju 
und Alter nicht abreißen; der Form nad) foll fie uc 
P. monarchiſche, oligarchiſche, demokrat. Element 
angemeſſen vereinen. Der Weiſe ſoll der ſich bie! 
den Möglichkeit, den Regenten zu beraten, ſich m 
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atziehen. In einer Schrift läßt P. die Sieben 
Beiſen geiſtreich ſich über alle dieſe Fragen unter⸗ 
ten. Ausgabe der »Moralia«: 7 Bde.; hrsg. von 
rardakis 1888-96; »Moral. Schriften (Philoſ. 
Auswahl aus den »Moralia«) überf. von Apelt 1926 
his 1927, 3 Bde. 
Hluto, 1) (auch Pluton) altgrch. Beinamedest Hades, 
die Gottes der Unterwelt, eigentlich »der Reiches 
durch die unterirdiſchen Metallſchätze). — 2) 1930 
amtdediter großer 4 Planet. 
Plutokratie (grch., »Reichtumsherrſchafte), Ver⸗ 
oflungszuftand, in dem Geldmächte (3. B. große 
Nen, Induſtrielle, »Plutokratenc) die Politik des 
Etaates offen oder verſteckt leiten. P.n find bef, die 
heutigen ſog. Demokratien weſtlicher Prägung (3. B. 
die Ber. St. v. A., Großbritannien, Frankreich). 
lutonſsmus (grch.⸗lat.), in der Geologie die von 
Te Hutton begründete, heute noch herrſchende 
nicht über die Wirkungen des Magmas auf die 
Eiſtarrungsgeſteine; # Geologie (Sp. 1253). 
Blutos, grch. Gott des Reichtums, blind, mit Füll⸗ 
horn dargeſtellt. Komödie »P.s von Ariſtophanes. 
Plymouth (plimech), 1) ſüdweſtengl. Stadt am P. 
Eound (16a BC 6), (1931) 208170 Ew.; wichtiger 
Inlegehafen für transozeaniſche Linien und ſtark be⸗ 
felligter Kriegshafen 1. Ordnung (im Hamoaze, dem 
Mändungstrichter des Tamar) mit rieſigen Docks, 
Gchiffswerften (Kgl. We Maſchinen⸗, Segeltuch, 
Kunſtdünger⸗, Zucker⸗ u. Glasinduſtrie; Einfuhr von 
Getreide, Lebensmitteln, Holzu. Kohlen, Ausfuhr von 
hiſchen und Kaolin. Die Nachbarſtädte Stonehouſe 
und Devonport find ſeit 1914 mit P. vereint. Im 
Domesday⸗Book Suton genannt, erhielt 1439 feinen 
chigen Namen. Unter Eliſabeth Englands wich⸗ 
igfter Hafen. Im 18. Ih. reicher Handel mit Bir: 
ginien und Weſtindien. Die heutigen Befeftigungen 
wurden von 1862 ab erbaut. — 2) Induſtrieſtadt im 
NO. der Ver. St. v. A. (Maff.), ſüdö. von Boſton 
(31 K 2), (1930) 13050 Ew.; Tau-, Woll- u. Kabel⸗ 
nduftrie. — 3) Induſtrieſtadt im NO. der Ver. Et. 
. A. (Pa.), weſtl. von Philadelphia, (1930) 16540 
&w.; Bergbau-, Maſchinenfabriken. 
P. M. oder p. m., Abk.: 1) für pro memoria (lat.), 
zum Gedächtnis; 2) für pie memoriae (lat.), from: 
men Gedenkens; 3) für pro mille (lat.), für, je 
Lauſend; 4) für post meridiem (lat.), nach Mittag, 
nachmittags; 5) für 4 Pontifex maximus; 6) für 
post mortem (lat.), nach dem Tode. 
dneumgtiker (grch.), Arzteſchule der erſten Jahr⸗ 
hunderte n. Zw., führte alle Lebensvorgänge auf den 
Lebenshauchs (Pneuma) und ſeine Verteilung 
hurück. Hauptvertreter Athenaios (1. Ih. n. Zw.). 
Pneumatifch (grch.), mit Luft gefüllt bzw. be⸗ 
lieben. — Bei Tieren: mit Luft erfüllt, z. B. pneu⸗ 
matiſche Knochen bei Vögeln. 
Pneumatifche Kuren (Atmungskuren, Aero», 
neumotherapſe, grch.), mechaniſche Heilmaßnah⸗ 
en bei Störungen der Atmungstätigkeit, be. bei 
Behinderung u. arg der Ein- und der Aus⸗ 
mung. Günſtig Turnübungen an friſcher Luft, bei 
ugenemphyſem gegen die erſchwerte Ausatmung 
der Atmungsſtuhl von Roßbach, der während der 
üsatmung einen Druck auf den Bruſtkorb ausübt. 
haͤufigſten gebraucht werden aus Schmiedeeiſen 
oder Zement beſtehende, luftdicht verſchließbare 
bueumatiſche Kammern (in Kurorten: Aachen, 
uus, Baden-Baden, Reichenhall u. a. ſowie in 


delen großen Krankenhäufern) mit entſprechend 
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temperierter und filtrierter Luft, für mehrere Per⸗ 
ſonen. Die darin mittels Luftpumpen erzeugten 
Druckunterſchiede wirken heilend auf chroniſche 
Bronchialkatarrhe, Aſthma und Lungenerweiterung, 
ermöglichen beſtimmte Operationen an den Lungen 
und dienen dem Erforſchen der Körperleiſtungen bei 
atmoſphäriſchen Veränderungen, die großen Höhen 
entſprechen (4 Höhenkrankheit). 

Pneumatiſche Wanne, mit Waſſer oder Queck⸗ 
ſilber gefülltes wannenähnl. Gefäß, dient zum Auf⸗ 
fangen von Gaſen bei Verſuchen. 

Pneumatozele (grch., Luftgeſchwulſt), e 
ſubkutaner ( Kutan) Räume mit Luft infolge krank⸗ 
hafter Verbindung mit den Atmungswegen oder mit 
der Paukenhöhle. 

Pneumaturie (grch.), Vorkommen von Gasblafen 
im Harn infolge abnormer Zerſetzungsvorgänge im 
Harn, meiſt im Zuſammenhang mit Blaſenentzün⸗ 
dung oder durch krankhafte Verbindung zw. Maſt⸗ 
darm und Blaſe. 

Pneumograph, der (grch.), Gerät zur graph. Auf⸗ 
zeichnung der Atembewegungen. 

Pneumokokken, Erreger der Lungenentzündung, 
+ Bakterien (Sp. 898). (Sp. 790 
Pneumolpſe (grch.), Operation an der + Lunge 
Pneumon, der (grch.), die Lunge, (Sp. 794). 
Pneumonie (grch.), Lungenentzündung, 4 Lunge 
Pneumoperikardium, das (grch.⸗lat.), Luft⸗ oder 
Gasanſammlung im Herzbeutel infolge äußerer Ver⸗ 
letzung, des Einbruchs einer Lungenkaverne, eines 
Magengeſchwürs oder infolge fauliger Zerſetzung 
eines Herzbeutelerguſſes. 

Bneumoperitongum, das (grch.⸗lat.), Lufteinbla⸗ 
ſung in die Bauchhöhle zu ee 
Pneumorrhagie (grch.), Blutſturz. (Zwecken. 
Pneumothoprax, der (grch., »Gasbruſte), Anſammlung 
von Luft im Bruſtfellraum, dadurch Zuſammenfallen 
der Lunge. Spontan-P., meiſt nach Durchbruch 
tuberkulöſer Höhlen oder auch durch Riſſe in der 
Lunge nad) übergroßen Anſtrengungen, häufig mit Ans 
ſammlung von Flüſſigkeit in dem entſtandenen Hohl⸗ 
raum (Sero-P.; bei Eiteranſammlung: Pyo⸗P.). 
Künſtlicher P., als Heilmittel bei Lungentuber⸗ 
kuloſe, um die erkrankte Lunge ruhig zu ſtellen, Ber 
doppelfeitig möglich. Man läßt mittels einer Punk⸗ 
tionsnadel, die im 5., 6. oder 7. Zwiſchenrippenraum 
eingeführt wird, ½ 2 Stickſtoff oder Luft in den 
Bruſtfellraum einſtrömen. 

Pnom⸗Penh, Hptſt. des frz. Schutzſtaats Kam⸗ 
bodſcha in Indochina, am Mekong (25c C 3), (1936) 
103000 Ew.; Königsſchloß, Prachtpagode (1372, 
1890—94 erneuert); Flußhafen; Baumwoll-, Fiſch⸗, 
Reis- und Kardamomenhandel. 

Pnyx, die, Hügel mit Tagungsplatz des Volkes in 
Athen bis zum 4. Ih. b. Zw. a 

Po (lat. Padus), oberital. Fluß und größter Italiens 
(24 A- D 2), 672 km lang (543 km ſchiffbar) mit 
69500 qkm eee entſpringt am Monte 
Viſo (1952 m), tritt bei Saluzzo in die oberital. Ebene 
ein, die er (von Chivaſſo ab in weftöftl. Richtung) 
bis zur Mündung in die Adria durchfließt (Poebene; 
400 km lang, 50—120 km breit, etwa 50000 qkm; 
der landwirtſchaftlich u. induſtriell fortgeſchrittenſte, 
am dichteſten beſiedelte Raum Italiens). 126 km vor 
der Mündung zweigen vom Hauptſtrom ab der P. di 
Bolano (zu den Lagunen von Comacchio) und der P. 
di Primaro (zum Reno); der P. Grande mündet in 
7 eingedeichten Hauptarmen (Po della Maeſtra, Po 
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delle Tolle, Po di Goro, Po di Gnocco uſw. ) in einem 
Delta, deſſen Anlandung jährl. 7080 m beträgt. Von 
N. her gehen ihm die Alpenabflüſſe Dora Riparia, 
Stura, Orco, Dora Baltea, Seſia, Ticino (Teffin), 
Lambro, Adda, Oglio u. Mincio zu, die ihm beträcht⸗ 
liche Mengen von Schotter- und Sinkſtoffen zu⸗ 
führen. Aus S. nimmt er die Apenninenabflüſſe 
Tanaro (mit Stura und Bormida), Trebbia, Taro, 
Secchia und Panaro auf. Durch den Waſſerreich⸗ 
tum der Alpenflüſſe iſt der P. ein ſtattlicher (vom 
Mincio ab für Goo⸗t⸗Schiffe) ſchiffbarer Strom, 
deſſen Unterlauf durch Dämme (argini) eingefaßt ift, 
die das Strombett hoch über die Ebene erhöhen, und 
deſſen Bedeutung durch ein der Berieſelung wie der 
Binnenſchiffahrt dienendes Kanalnetz geſteigert wird. 
Der Ausbau als Großſchiffahrtsweg iſt geplant. 
Der Cavourkanal (85 km) von Chivaſſo nach Gal⸗ 
liate am Ticino bewäſſert eine Fläche von 230 000 
ha. Im P. delta ift durch große Pumpwerke und ein 
Netz von Entwäſſerungskanälen eine urfprüngl. 
Sumpffläche von 340 qkm in fruchtbares Ackerland 
(Zuckerrübenbau) verwandelt worden. Durch den 
Kanal Naviglio Grande ſind Mailand und der Lago 
Maggiore mit dem P. verbunden. 
Poa, Gräſergattung, 7 Riſpengras. 
Pobedonoſzew (A0, Konſtantin, ruſſ. Rechtsgelehr⸗ 
ter und Politiker,“ 30. 11. 1827 Moskau, f 23. 3. 
1 Petersburg, 186063 Der, des Zivilrechts 
in Moskau, 1880—1905 Oberprokurator des Aller: 
heiligſten Synods, übte ſehr großen Einfluß auf die 
Kirchenpolitik Alexanders III. aus, deſſen Erzieher 
er war. In der Aufrechterhaltung des unbeſchränkten 
Abſolutismus und in der Macht der orthodoxen 
Kirche ſah er die ſicherſten Grundlagen für das Ge— 
deihen des Ruſſ. 5 0 Deshalb verhaßt als 
Reaktionär. »Ölg. moskowit. Studien über das polit. 
und geiſtige Leben Rußlands 1896, dt. 1904, u. a. 
Pöbel, der (vom frz. peuple, pöpl, »Bolf«), das ſog. 
»niedere Volke, inſofern es die (meiſt erblich be— 
dingte) Schicht der geiſtig und ſittlich Verkommenen 
verkörpert. Im Unterſchied dazu iſt das + Prole⸗ 
tariat lediglich durch ſeine wirtſchaftlich abhängige 
und gedrückte Lage gekennzeichnet. 

oblet, ſpan. Ziſterzienſerkloſter (12.—14. Ih.) bei 

ſpluga de 15 (Prob. Tarragona), mit Grab⸗ 
ſtätte des Königshauſes von Aragon, Kirche mit 
Hauptaltar des Bildhauers Damian Forment (* um 
1480, f 1541), Kreuzgang, Königspalaſt (14. Ih. ); 
beim Kloſterſturm von 1835 verwüſtet, im letzten 
Jahrzehnt reſtauriert und im Bürgerkrieg unverſehrt 

eblieben. 

oeatello (⸗kä⸗), Stadt im W. der Ver. St. v. A. 
(d.), nördl. von Salt Lake City (300 Ca), (1930) 
16471 Ew.; e d Bergbau. 
915 (pötſchl), Franz Graf v., Dichter, Muſiker und 

eichner, 7. 3. 1807 München, f daf. 7. 3. 1876, 
ſchrieb Singſpiele, Sonaten, Lieder, entwickelte als 
Zeichner viel Geiſt und Humor, verdankt ſeinen Ruhm 
als Dichter vor allem ſeinen köſtlichen, von ihm ſelbſt 
bebilderten Nane und ſeinen Puppenſpielen 
(Luſtiges Komödienbüchleing 1839-77, 6 Bde.), 
die heute noch auf allen Marionettenbühnen geſpielt 
werden. Verz. ſeiner ſämtlichen dichteriſchen, zeich⸗ 
neriſchen und muſ. Werke hrsg. von feinem Enkel, 
Franz Graf v. P. 1926. Lit.: Holland 1890; Wolter 
1925; Lucas, „F. P. und das Kinderbuch« 1929; 
Paſtor, „F. P. als Muſiker“ 1932. 
Poch, das, auch der (Pochen [d. h. Wetten], P. ſpiel), 
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kartenſpielähnl. Unterhaltungsſpiel zw. 3—6 Ye: 
fonen, mit 32 oder 52 Spielkarten und dem P. 
(Abb.) gefpielt, auf dem jeder g Einſätze (für deg 
höchſten Trumpfkarten 5 
uſw.) macht. Dieſe Ein⸗ 
ſätze zieht ein, wer die 
entſpr. Karten hat. 
Das Spiel ſelbſt ge⸗ 
winnt jedoch, wer ſeine 
Karten durch Ausſpiel 
und Zugeben zuerſt 
losgeworden iſt. 
Pöch, Rudolf, Anthro⸗ 
polog und Ethnolog, 
* 17. 4. 1870 Tarno⸗ 
pol, 7 4. 3. 1921 Innsbruck, ſeit 1913 Prof, in 
Wien, bereiſte als Mitgl. der öſterreichiſchen est 
kommiſſion Agypten und Indien, 190406 Auſleg, 
lien und Neuguinea, wo er als erſter die Exiſtenz von 
Pygmäen feſtſtellte; 1915—18 machte er anthtope: 
log. Unterſuchungen in den öfterr. Kriegsgefangenen, 
lagern. Schrieb »Die Peft« 1914. Lit.? Oberhum: 
mer (in; „Mitt. der Anthrop. Gef. Wiens 1921) 
Pocherz (Waſcherz), durch Pochen und Waſchen von 
der Umgebung zu trennendes Erz. 

Pöchlarn (das Bechelaren des Nibelungenliedes, 
Stadt an der Donau, weſtl. von St. Pölten (Nieder 
donau; 22 D 1), (1932) 1200 Ew.; Hanf: und Leder 
wareninduſtrie, Sommerfriſche. 

Pochwerke (Poch⸗, Stampfmühlen, Stampfiverk), 
durch Schlag von frei herabfallenden Cen 
(Pochſtempeln) auf das im Pochtrog befindl. Gut 
wirkende Zerkleinerungsvorrichtungen; Verw. bij, 
bei harten, ſpröden Stoffen und bei Erzen. Lit, 
Kiefer, »Hb. der hem.stechn. Apparates 1938, 
Pockau, ſächſ. Landgem. an der Schwarzen J. 
(etwa 20 km) im Erzgebirge, (1933) 2630 Ew. 
Strickwaren- und Holzinduſtrie. 

Pocken (Men chen P. lattern, Variola vera), feht 
anſteckende, ſeberhefte, mit einem kennzeichnenden 
Hautausſchlag einhergehende Krankheit (Heimat in 
China und Indien), die ſeit Jahrtauſenden geoft 
Opfer forderte. Nach Europa ſcheinen die P. bon 
Arabien her um das 6. Ih. eingeſchleppt worden zu 
ſein. Seitdem iſt auch Deutſchland wie die andere 
europ. Länder bis zum 18. Ih. von ſchweren J. 
epidemien heimgeſucht worden. Deutſchland erlebte 
noch eine größere Epidemie von 1870-73. Mit det 
allg. Einführung der Schutz- 4 Impfung gegen J. 
iſt dieſe verheerende Seuche aus Europa verſchwun 
den. Nur vereinzelte P.fälle feither (meiſt aus dem 
Oſten eingeſchleppt). 

Die Krankheit beginnt nach einem 9—1gtägigen 
(gelegentlich auch 3—Zotägigen) Inkubationsſtadium 
mit Schüttelfro „hohem Fieber, heftigen Kopf und 
beſ. Kreuzſchmerzen, Schwindel, Erbrechen. 

2. Tag meiſt ein maſern⸗ oder ſcharlachähnl. Aus 
ſchlag am Bauch und im Schenkeldreieck. Am g. 
oder 4. Tag kommt es nach Blaßwerden des anfang 
Ausſchlags und unter Nachlaſſen des Fiebers zuſſ 
Ausbruch der P.puſteln (Eruptionsſtadium), bol 
denen zuerſt Geſicht, behaarte Kopfhaut, dit 
Schleimhäute des Mundes, der Naſe, des Rachen 
ſowie Kehlkopf, Luft⸗ und Speiſeröhre, Augenbinde' 
haut und Hornhaut, dann auch Rumpf und Glied 
befallen werden. Zuerſt bilden ſich auf roten Flecke 
Knötchen, dann Bläschen, die ſich zu gedellieh 
mehrkammerigen Blaſen entwickeln. Nach den 
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9, Krankheitstag trocknet die Puſtel langſam ein 
krſſkkationsſtadium) und hinterläßt unter Abſtoßen 
eines Schorfs eine tiefe Narbe. Bei ſchwerem Verlauf 
pereitern die Puſteln (Suppuratignsſtadium) durch 
nachträgliche Infektion mit Eitererregern (Staphylo⸗ 
und Streptokokken); nicht ſelten mit tödlichem Aus⸗ 
ang. Oft erfolgen Blutungen in das Innere der 

nötchen und Puſteln und rufen ſo das Bild der 
chwarzen P. (Varjolae haemorrhagicae) hervor. 
0 durchgeimpften Gebieten verläuft die P.infektion 
meift leicht und atypiſch (Variolois). Als befondere 
form der P., die ſich durch milden und kurz dauernden 
Verlauf ſowie geringe Sterblichkeit e 
wird die Alaſtrim (Braſilien) Ben iefe 
Dform erſcheint in Südafrika als »Amaass oder 
Milch⸗ oder Kaffern-P.«, in Oſtafrika als „weiße 
Ds, in Kamerun als »Ganaga-P.s, in Samoa als 
‚Samoa-P.«; man faßt fie auch als Variola minor 
zuſammen. 

Der Erreger der P. iſt ein filtrierbares Virus 
Aphanozoon [7 Bakterien, Sp. 897). Das P. virus 
it gegen Eintrocknung und Kälte Einfrierenlaſſen) 
ehr widerſtandsfähig. Die von Guarnieri für die 
Erreger gehaltenen Zeleinſchlaſſe in der mit In⸗ 
ſeltionsſtoff geimpften Kaninchenhornhaut find als 
Aeaktionsprodukt der Zelle auf das eindringende 
Virus aufzufaſſen (Guarnieriſche Körperchen). Viele 
Jorſcher ſehen in den Paſchenſchen Elementarkörper⸗ 
chen den Erreger. Übertragung im weſentlichen 
durch Tröpfcheninfektion, aber auch durch Einatmen 
von mit dem Virus in Form von eingetrockneten 
Juſteln und mit Eiter behaftetem Staub; daneben 
Snfektionen durch Berührung mit verfeuchter Bett⸗ 
und Leibwäfche, verſeuchtem Verbandſtoff, Waſch⸗ 
md Badewaſſer. Behandlung: ſymptomatiſch; 
kihtverdauliche, flüſſige Nahrung, Salbenber⸗ 
bande. Bekämpfung: im De. Reich feſtgelegt 
dur) das Impfgeſetz vom 8. 4. 1874, das Reichs: 
fudengefeg vom 30. 6. 1900 nebft Ausführungs⸗ 
sftimmungen (Meldepflicht, ſtrenge Abſonderung 
fer Kranken und Krankheits verdächtigen, ſachgemüäße 
Überwachung der Anſteckungsfähigen, beſondere Be⸗ 
Mndlung der P. leichen, umfaſſende Desinfektions⸗ 
maßnahmen ufto.), 

Pocken der Haustiere. P. kommen bei allen Haus⸗ 
fiugetieren, als Seuche eigener Art aber nur bei 

afen vor. Die Schaf⸗ P. (P. ſeuche, Oojne, 
ovinae) zeigen ſich als rote Flecke, Knötchen, 
chen und Puſteln, die zu großeren Geſchwür⸗ 
en (Aas. P.) zuſammenfließen können. Warzen⸗ 

„ find derbe Aude ohne Blaſen- und Puſtel⸗ 
(bdung. Sterblichkeit 10-50 vH, gegebenenfalls 

lung in 3 Wochen. Einmaliges Überftehen ver- 
ht Immunität, weshalb früher im Dt. Reich die 

afpodenimpfung (Ooination) mit dem nicht- 
oögeſchwächten P. virus üblich war; dieſe immuni⸗ 
terte zwar, ſchuf aber zugleich immer wieder neue 

ckungsherde und Übertragungen. Seit dem 
Verbot der Impfung geſunder Herden 1880 find die 
Cha: P. im Dt. Reich verſchwunden; vereinzelte 
linchleppungen wurden ſchnell getilgt. Die Kuh⸗ 

V. vaccina) ſind ein gutartiger, auf das Euter 
leſchränkter Ausſchlag. Außerdem kommen am 
Auheuter Falſche P. (Wind: oder Waffer-P.) und 
Barzen-P. (Papillome) vor. Die Ziegen- P. 
N. Caprinae), vom Schaf oder von der Kuh ſtam⸗ 
lend, find ſelten und treten als Euter⸗P. oder in 

Umgebung des Maules, der Naſe und der 
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Scheide auf. Schweine⸗P. (V. suillae), vom Schaf 
oder vom Menſchen ſtammend, find ziemlich bös- 
artig und meiſt über den ganzen Körper verbreitet. 
Die Pferde-P. (Equine, V. equinae) ſtehen in 
enger Beziehung zu den Kuh⸗P. und kommen in 
der Feſſelbeuge wie die Mauke, beſ. aber auf der 
Maulſchleimhaut, auf der Haut und der Schleim⸗ 
haut der äußeren Geſchlechtsteile vor. Die Hundes 
P. (Übertragung vom Menſchen her) find ſehr ſelten. 
Über die Geflügel- P. 4 Geflügel (Sp. 1083). 

P. (P.krankheit) bei Pflanzen bef. die Blatt⸗P., 
kleine buckelige Auftreibungen auf Blättern von 
Wein (wenig ſchädigend) und Birnbaum (ſeltener 
Apfelbaum) durch die Blattgallmilben Eriophyes 
vitis und E. piri. Bekämpfung der zweiten an 
Spalierobſt durch Pflücken und Verbrennen kranker 
Blätter im Frühling; Spritzen mit Solbar vor 
Knoſpenaustrieb. krankheit (Sp. 218). 
Pockenkrankheit, eine nichtparafitäre 4 Fiſch⸗ 
Pockholz 4 Guajakbäume, ? Holz (Sp. 1389). 
Poco (ital.), wenig; un p., ein wenig; p. a. p., all 
mählich, nach und nach. Verkleinerungsform: 
pochettino (=ket-), ganz wenig. 

Prcos de Ealdas, oſtbraſ. Bad in Minas Geraes, 
200 m ũ. M., (1930) 25.000 Ew.; warme Schwefel- 
thermen (42—46°). [Getreides 1 Grünaugen. 
Podagra, das (grch.), die Fuß- 4 Gicht. — P. des 
Podbiglfti, 1) Theophil v., General,“ 17. 10. 1814 
Köpenick, } 31. 10. 1879 Berlin, 1864 Oberquartier⸗ 
meiſter im Feldzug gegen Dänemark, 1866 und 
1870/71 Generalquartiermeiſter der Armee und einer 
der nächſten Mitarbeiter Moltkes; verfaßte die 
klaſſiſchen aue e im Dt.⸗Frz. Krieg. 
1872 Ocneraliufpelehe der Artillerie. — 2) Viktor 
b., Sohn von P. 1), Beamter, * 26. 2. 1844 Frank⸗ 
furt a. O., Far. 1. 1916 Berlin, bis 1891 General⸗ 
ſtabsofftzier, 189397 M. d. R. (konſ.), 18971901 
Staatsſekretär im Reichspoſtamt, 1901-06 preuß. 
Landwirtſchaftsmin. Durch ſeinen Humor bekannt. 
Lange Zeit führende Perfönlichkeit im dt. Renn⸗ 
ſport; 1909-16 Vorſ. des Reichsausſchuſſes für 
Olympiſche Spiele. 

Podbrezovä (-föwa), ſlowak. Stadt am oberen 
Gran, (1930) 739 Ew.; größte und ältefte Eiſen⸗ 
hütte der Slowakei; Maſchinenfabrik, Walzwerk. 
Podsbrad 4 Podisbrad. 

Podejuch, pomm. Landgem. öſtl. von Stettin, am 
ae der Buchheide (12 C 2), (1933) 7130 Ew.; 

aßfabrik. 

oderſam, ſudetendt. Stadt ſüdw. von Saaz (23 B 1), 
(1930) 3720 Ew.; Tonwarenind., Hopfenhandel. 
Podeſt, der oder das (Pedeſt, neulat.), ein waage⸗ 
rechter Abſatz in einer 4 Treppe. 

Podeſta, der (ital., vom lat. potestas, „Macht, 
Obrigkeit), in den ital. Stadtrepubliken des M. A. 
Inhaber der höchſten vollziehenden Gewalt. Nach 
dem Geſ. vom 4. 2. 1926 ſteht heute in Italien der 
durch kgl. Dekret ernannte P. an der Spitze der Ge⸗ 
meinde. Lit.: Pöſchl 1939. J 

Podewils, r) Heinrich Graf b., preuß. Min., 
* 3. 10. 1698 Pommern, } 29. 7. 1760, ſeit 1730 
Leiter der preuß. Außenpolitik, ſeit 1741 als Kabi⸗ 
nettsmin., maßgebend unter Friedrich Wilhelm I., 
verlor unter Friedrich d. Gr. durch feine Angſtlichkeit 
an Einfluß, wurde jedoch wegen ſeiner freimütigen 
Gewiſſenhaftigkeit geſchätzt. — 2) Klemens Hans 
Konſtantin, Graf v. P.⸗Dürnitz, bayr. Min.,“ 17. k. 
1850 Landshut, f 14. 3. 1922 München, 1887 bayr. 
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Bundes ratsbevollmächtigter, 1888-96 Geſandter 
in Rom (Quirinal), 1896 Wien, 1902 Kultus min., 
1903-12 Min.⸗Präſ., Außenmin. und Min. des 
kgl. Hauſes, mußte dem Druck des Zentrums wei⸗ 
chen; nahm 1917/18 als bayr. Bevollmächtigter an 
den Friedensverhandlungen von Breſt⸗Litowſk teil.— 
3) Philipp, Frhr. v., bayr. General und Waffen⸗ 
techniker,“ 15. 5. 1809 Amberg, f daf. 25. 11. 1885, 
konſtruierte 1858 einen gezogenen Vorderlader, den 
er 1868 zum Hinterlader umwandelte. 

odex, der (lat.), Steiß, Geſäß. 

pdgora (ital. Piedimonte de Calvario), Vorort 
von Görz, r. am Iſonzo (23a C 3). 
Podgorica (Acßä), ſüdſlaw. Stadt im Zetabanat, 
nördl. vom Skutariſee (23a D 3), in fruchtbarer 
Ebene, (1931) 10631 Ew.; Hauptmarkt Monte⸗ 
negros (Wolle, Felle, Honig, Wachs). 
Podgoörz (-üfeh), Stadt an der Weichſel, 2 km ſüdl. 
von Thorn, (1931) 3230 Ew.; Viehhandel, Mühlen. 
— 1555 Stadt, 18131920 und ſeit 1939 bei 
Preußen bzw. beim Dt. Reich. 
Podiébrad (iſchech. Podebrady, pödjebradl), böhm. 
Stadt r. der Elbe, öſtl. von Prag (25a D 1), (1930) 

240 Ew. ; alkal. u. Eiſenquelle, Glas⸗ u. Zuckerfabrik. 

odiebrad und Kunſtatt (pödje⸗), Georg v., König 
von Böhmen, * 23. 4. 1420 Podèbrad, T 22. 3. 1471 
Prag, aus mähriſchem Adel, ſeit 1444 an der Spitze 
der Utraquiſten (gemäßigte Huſſiten), beſetzte 1448 
Prag, wurde 1432 Landesverweſer und 1433 Regent 
für den minderjährigen Ladislaus Poſthumus. Nach 
deſſen Tode wurde P. zum König gewählt (2. 3. 
1458) und gekrönt (6. 3. 1459), allerdings gegen heim⸗ 
lichen Übertritt zum Katholizismus und die Zuſage, 
die Huſſiten zur Anerkennung der päpftl. Oberhoheit 
zu bewegen. Da P. dies nicht einhalten konnte, geriet 
er nach längerem Schwanken in Gegenſatz zum 
Papſt, der ihn 1462 und 1466 bannte und Matthias 
Corbinus von Ungarn mit der Vollſtreckung beauf⸗ 
tragte. Seine Mitarbeiter Martin Mair u. Gregor 
von Heimburg bemühten ſich, die Wahl Georgs zum 
dt. König gegen den tatenloſen Friedrich III. zu er⸗ 
reichen, um dem Dt. Reiche wieder eine feſte Führung 
zu geben. P. hatte keinen Erfolg damit, aber er be⸗ 
hauptete ſich trotz zeitweiligen Mißerfolgen gegen 
Matthias u. verhinderte deſſen Wahl zum dt. König. 
Kurz vor Abſchluß der Friedensverhandlungen ſtarb P. 
Seine Nachfolge trat der poln. Jagellone Wladiſlam 
an, während ſeine Söhne Herzöge von Münſterberg 
und Grafen von Glatz wurden (1647 erloſch das Ge⸗ 
ſchlecht im Mannesſtamme). Seine Tochter Sidonie 
1 Albrecht den Beherzten von Sachſen. Lit.: 

ordan 1861; Bachmann, Ein Jahr böhm. Gefch.« 
1876 und „Böhmen und feine Nachbarländer unter 
G. v. P.« 1878. 
Podium, das (grch.⸗lat.), erhöhter Fußbodenteil, 
3. B. in Konzert- und Theaterräumen. 
Podkumok, der, ruſſ. Fluß in Nordkaukaſien (27 b 
DD I, 2), 140 km lang; mündet bei Georgijewſk in 
die Kuma; in ſeinem Tal viele Mineralquellen und 
bäder (Kiſlowodſk, Jeſſentuki, Pjatigorft). 
Podlachien (poln. Podlafie), weißruſſ. Landſchaft 
zw. mittlerem Narew und mittlerem Bug (14b Da), 
mit der Bialyſtoker Platte im N. und der Lukower 
Platte im S.; Hauptorte: Biakyſtok und Siedlee. 
Podocarpus (Steineibe), Nadelholzgattung, mit 
nadelförmigen, zuweilen breiteren, immergrünen 
Blãttern und fleiſchigen, roten oder blauen, z. T. eß⸗ 
baren Scheinfrüchten, Samen mit Samenmantel; 
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60 Arten in den gemäßigten Gebieten der Süd 
kugel und auf Gebirgen des trop. Aſiens. P. 
bergi in Kapland liefert Gelbholz (Jellowwog 
jelöwüd). Verſchiedene Arten, wie bef. P. andi 
aus Chile und P. macrophyllus aus Japan, fi} 
gelegentlich im Freien verſuchte Gehölze des Kal 
hauſes, andere, wie P. neriifolia aus Indien, mit 
oleanderähnl. Blättern, gedeihen nur in diefem, 
Podolièn (ruſſ., »Niederlande), fruchtbare ulm, 
Landſchaft zw. Onjeſtr und Bug (14a B 4), umfaft 
die mittlere podoliſch-wolyn. Platte, mit the 
eingeſchnittenen Tälern, etwa 40 000 gkm ; Aderbay, 
gebiet. In den älteften Zeiten von Nomadenvölkm 
(Petſchenegen, Polowzen) eingenommen, fpäter pen 
verſchiedenen oftflam. Stämmen beſiedelt, die in 
13. Ih. von den Tataren unterjocht wurden. 130 
kam der öſtl. Teil an Litauen, 1432 nahm Polch 
einen Teil in Beſitz; 1569 ging durch die Union von 
Lublin ganz P. an Polen über. 1772 kam ein Lal 
an Oſterreich, 1793 und 1795 der Reſt an Nuflanı, 
Podolſt, ſowjetruſſ. Stadt ſüdl. von Moskau 
(14a Da), (1926) 19790 Ew.; Seidenweberth, 
Lokomotiv⸗, Nähmaſchinen⸗, Glasinduſtrie. 
Podophyllin, das, Harzgemiſch, aus dem alkohol 
Auszuge der Wurzeln von Podophyllum peltatum 
durch Waſſer abgeſchieden, grünlich oder bräunlich, 

elbe, leicht zerreibbare Maſſe, deren Staub di 
Schleimhäute (bef. der Augen) ſtark reizt; als Will, 
ſtoffe gelten vorwiegend Podophyllotoxin und Piko: 
podophyllin. Stark wirkendes Abführmittel. f auch 
Podophyllum. 2 
Podophyllum (Fußblatt, Entenfuß), Gattung de 
Berberitzengewächſe, Stauden mit kriechendem bd, 
ſtamm, handförmigen Blättern, endſtändigen weißen 
oder purpurnen Blüten u. fleiſchigen Beeren; z Arten 
in Nordamerika u. Aſien. Zierende Schattenpflanzen 
für feuchte Humusböden: P. peltatum aus Nor 
amerika, 25 cm, Blüten weiß, hängend (Mai) und 
P. modi vom Himalaya, 30—45 em, Blüten wei, 
roſa (Mai); beide mit großer, ſcharlachroter, ß, 
barer Frucht (Wilde Limone, Wilde Zitrone, Ma 
apfel), übrige Teile giftig. 4 Podophyllin. 
Podſol, der (ruſſ., »Afchee), Bodentypus, entſteht in 
niederſchlagsreichen Gebieten meiſt unter Nltwit 
kung von ungeſättigtem ſaurem Humus. Die in de 
Tiefe wandernden Sickerwäſſer bewirken Verarmung 
des Oberbodens an färbenden Subſtanzen, bef. an 
Humus und Eifen; fo entſtehen grauweiße, an Plan 
zennährſtoffen arme Schichten (ältere dt. Bez.: Blei 
ſandboden, Bleicherde). Typiſche P. böden find hy 
Poe (pö), Edgar Allan, nordamer. Schrifſſtell 
* 19. 1. 1809 Boſton (Maſſ.), 1 7. 10, 1849 Ball: 
more, iriſchſchottiſcher Abftammung, früh vermailt 
Soldat, Journaliſt, unftet und haltlos; trat ak 
erſter in der nordamer. Lit. für rein äfthet. K 
auffaſſung, Kunſt um der Kunſt willen, ein: PAR 
Philosophy of Composition« 1846, »The Poet 
Principles 1850. Hervorragender Wortkünſtler it 
feiner ſchwermütig⸗melod. Stimmungslyrik Tame 
lane« 1827, »Poems« 1831, »The Ravens I 
Seine Erz., auf Spannung und Stimmung angel! 
laſſen Todesfurcht erkennen: Tales of theGrotesgt 
and Arabesque« 1840-43 (dt. »&eheimnispol 
und phantaſt. Erz.«), »Die denkwürdigen Erlebnl! 
des Arthur Gordon Pym« 1888 und andere Detelis 
geſchichten. »Works« 1902, 10 Bde.; Wetken 
191114. Lit.: Allen 1926, 2 Bde. (engl.)! Far 
vriere 1934, 1935 (frz.). 
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. 
poel (pdl), mel. Küſteninſel in der Wismar⸗Bucht 
(11 D 2), mit Damm zum Feſtland, 37 qkm, (1933) 
2065 Ew.; Hauptort Kirchdorf; Rettungsftation. 
poelaert (püläre), Joſeph, belg. Baumeifter, 21.3. 
1617 Brüffel, 7 nr 3. II. 1879, ſchuf mit dem 
Juſtizpalaſt in Brüſſel (186683) eines der reprä⸗ 
ſentakivſten Bauwerke des 19. Ih. 
poeleapelle (pul-), belg. Dorf in Weſtflandern, 
nordd. von pern. — Brennpunkt in den Schlachten 
an der Yfer Okt./ Nov. 1914 u. bei Ypern Mai 191g. 
Poelenburgh (püleln]büre), Cornelis van, nie⸗ 
derl, Maler, * 1586 Ütrecht, } daſ. 12. 8. 1667, 
Schüler von Abraham Bloemaert, tätig auch in 
Italien und England, malte in heiteren, zarten 
Farben beſ. arkadiſche Landſchaften kleinen Formats 
mie mythologiſcher Staffage. 
Poem, das (grch. poiema, lat. 
Dorme und Poemata), Gedicht. 
Poeſie (grch. pgiesis, Schaffen), i. allg. 4 Dich⸗ 
zung, Wortkunſt überhaupt; i. e. S. Lyrik im Gegen⸗ 
faß zur Proſa. Übertragen, z. B. als „P. einer 
Landſchaft«, Ausdruck für Stimmungsgehalt. 
Post (lat. poeta), Dichter; Poeta laureatus (Lau- 
regt), gekrönter Dichters. Die Sitte, Dichter feier: 
lich mit Lorbeer zu bekränzen, kam von den Griechen 
zu den Römern (Poeta laureatus caesgröus, »Fai- 
ſerl. gekrönter Dichters, Abk.: P. L. C.) und durch 
die ital. Humaniſten nach Deutſchland. Die berühm⸗ 
teſte Dichterkrönung des M. A. war die Petrarcas 
auf dem Kapitol am Oſterſonntag 1341. Maximi⸗ 
lian J. krönte 1517 Ulrich von Hutten. In England 
beſteht ſeit 1617 die Hofwürde eines Poet laureate 
pelt lapreet; 1913-30 Robert Bridges, dann John 
Mafefieid), — Im Zeitalter des Humanismus 
poeta = Philolog; an den Univerfitäten hieß der 
Prof, für Philologie professor poeseos, 
Postafter (neulat.), ſchlechter Dichter, Dichterling. 
Poetik, die (grch.), Dichtkunſtlehre, als Teilgebiet 
der f Aſthetik und der Literaturwiſſenſchaft Theorie 
und Lehre von dem Weſen, den Formen, den Gat⸗ 
fingen, den Ausdrucks- und Wirkungsmitteln der 
Dichtung. Die induktive P. legt von vorhandenen 
Dichtungen her Grundfäge für die Dichtkunſt er⸗ 
keuntnismäßig feft; die deduktive P. unterſtellt das 
ichteriſche 7 8 allg. äſthetiſchen Wertbegriffen. 
Immer war die P. den allg. geiſtigen Strömungen 
berbunden, mit ihnen hat fie ſich gewandelt; die volks⸗ 
“genen Grundgeſetze der P. ſind erſt durch Leſſing 
und Herder erkannt worden. Die P. des Ariſtoteles 
hatte bis z. 3. Leſſings Bedeutung; auch von Horaz, 
Vida, Boileau, Pope, Opitz, Gottſched, Bodmer, 
teitinger u. a. gibt es P.en, meiſt mit dem Beſtreben 
geſchrieben, Dichtung lehrbar zu machen. Berühm⸗ 
les, kurioſes Beiſpiel dafür iſt der »Poetifche Trich⸗ 
lere, das b. der P. von G. Ph. f Harsdörffer. In 
der Romantik ftellten die Brüder Schlegel Geſetze 
der P. auf, im Realismus war Otto Ludwig um die 
8 der Dichtung bemüht. Die theoretifchen 
erke von Paul 4 Ernst (Der Weg zur Forme) 
leſaſſen ſich vor allem mit der Lehre vom Drama. 
Sür die dt. P. der Gegenwart fordert Karl Juſtus 
Obenauer (29. 2. 1888 Darniſtadt, Prof. in Bonn; 
Holderlin⸗Novalisa 1925, »Die Problematik des 
Über, Menſchen in der dt. Lit.“ 1933), daß ſie, mehr 
als eine nur hiſtoriſche P., nicht nur die Lehre von 
eſen und Formen der Dichtkunſt darſtelle, ſondern 
unter Darlegung der allg. volkhaften Lebensgeſetze 
ber Dichtkunſt wieder ausſage, »was Dichtung fein 
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kann und fein folle. Deutung der Begriffe polit. 
Dichtunge, »polkhaftes, varteigenes, »blut- und art⸗ 
fremde Dichtungs iſt ihr Ziel. Lit.: Obenauer, 
Volkhafte u. politiſche Dicytung« 1936; Schwinger 
und Nicolai, „Innere Form und dichteriſche Phan⸗ 
fafie« 1935; Markwardt, »Geſch. der dt. P.« Bd. r, 
1937; Leyhauſen, »Probleme der P.« 1936; Erma⸗ 
finger, »Das dichteriſche Kunſtwerke 19232; Dilthey, 
Das Erlebnis und die Dichtunge 192910; Ingarden, 
„Das lit. Kunſtwerke 1931; R. Lehmann 19192; 
Müller⸗Freienfels 1921°; Peterſen, „Die Wiſſen⸗ 
ſchaft von der Dichtungen 1939. 

Pogtifch (lat.), dichteriſch; ſtimmungsboll. 
Pogejanien, 8 im weſtl. Oſtpreußen zw. 
Elbinger Höhe und Marienfee. 

Poggendorff, Johann Chriſtian, Phyſiker,“ 29. 12. 
1796 Hamburg, f 24. 1. 1877 Berlin, daf. Prof., 
forderte die Experimentalphyſik, führte die Spiegel⸗ 
ableſung für Meßinſtrumente ein (4 Elektriſche Meß⸗ 
technik, Sp. 706); ſchrieb: »Lebenslinien zur Geſch. 
der exakten Wiſſenſchafteng 1853, »Biogr. lit. Hwöb. 
zur Geſch. der exakten Wiſſenſchaftens 1837. 6g, 
bis 1904: 4 Bde. (Neuaufl. 1936, Bd. 1), „Geſch. 
der N 1879; gab ſeit 1829 die »Annalen der 
Phyſik und Chemie“ heraus. 

Pogrom, der (tuff., Verwüſtungs, irrtümlich Pro⸗ 
grom), in Rußland Bez. für die häufig mit Gewalt⸗ 
tätigkeiten verbundenen Abwehrbewegungen des 
Volkes gegen die Juden; das Volk wehrt ich auf 
dieſe Weiſe gegen die jüd. Auswucherung. Die jüd. 
Propaganda hat es verſtanden, mit P. greuelns in der 
Welt Mitleid für die ꝛunſchuldigene Juden zu erregen 
und hat Zurückweiſungen der jüd. Anmaßungen, bef. 
auch im nat.efoz. Deutſchland, zu P.en geſtempelt. 
Pohl, x) Hugo b., Admiral,“ 24. 8. 1845 Breslau, 
723. 2. 1916 Berlin, ſeit 1872 in der Marine, viel- 
fach im Reichsmarineamt, feit 1913 Admiral, bei 
Kriegsausbruch Chef des Admiralſtabes; trat gegen 
Tirpitz für die (verhängnisvolle) Zurückhaltung der 
dt. Flotte ein und hielt ſich auch als Flottenchef 
Febr. 1915 bis Jan. 1916) in abwartender Defenſibe. 
Die Erklärung des uneingeſchränkten U-Bootkrieges 
1917 war durch ihn N und nicht genügend 
vorbereitet. Nach feinem Tode erfchien: »Aus Auf- 
zeichnungen und Briefen während der Kriegszeit⸗ 
1920. — 2) Johann, Landwirt,“ 2. 12. 1842 Römer⸗ 
ſtadt (Mähren), 25. 3. 1913 Wien, daf. 1894 
Prof. an der Hochſchule für Bodenkultur, wies der 
Betriebslehre neue Bahnen; ſchrieb u. a.: »Hb. der 
landw. Redinungsführung« 1879, Landw. Betriebs⸗ 
lehres, r. Teil 1885, 2. Teil 1889. — 3) Max, Schau: 
ſpieler, * 10. 12. 1855 Nikolsburg, } 10. 4. 1935 
Berlin, 1884 am Dt. Theater Berlin, 18971932 
am Berliner Staatl. Schauſpielhaus als Charakter⸗ 
ſpieler (Franz Moor, Mephiſto, Großinquiſitor 
u. a.). 1901-08 Präf.der »Genoſſenſchaft dt. Bühnen⸗ 
angehörigene. Schrieb: 940 Jahre Rampenlicht ⸗ 
1919. 4) Robert, Phyſiker, 10. 8. 1884 Ham⸗ 
burg, ſeit 1920 Prof. in Göttingen, führte neue 
Verſuchsverfahren in den Unterricht ein; Unter⸗ 
ſuchungen über die lichtelektr. Erſcheinungen in 
Kriſtallen; ſchrieb: Einf. in Mechanik und Akuſtik⸗ 
19322, Einf. in die Elektrizitätslehres 19364. 
Pohle, Ludwig, Volkswirt,“ 8. 4. 1869 Eiſenberg 
(Thür.), f 11. 1. 1926 Oberhof, 1901-18 Prof. in 
Frankfurt a. M., 1918-26 in Leipzig; vertrat die 
ans nationalökonom. Theorie und plante 
mit G. f Caſſel die Herausgabe eines „Lb. der allg. 
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Volkswirtſchaftslehreg, deſſen x. Teil 1918 als 
„Theoretiſche Sozialökonomies von Caffel erſchien; 
ſchrieb: »Die Entwicklung des dt. Wirtſchaftslebens 
im 19. Ih. s 1904, 193056, »Die gegenwärtige Kriſis 
in der dt. Volkswirtſchaftslehres 91x, 19212, Ka⸗ 
pitalismus u. Gogialismus« 1919, 19314, und gab 
1910-21 die e für Sozialwiſſenſchafte heraus. 
Pohlenz, Max, Altphilolog, * 30. 7. 1872 Hänchen 
(Kr. Cottbus), Prof. in Göttingen (emer.); »Die 
grch. Tragödies 1930, 2 Bde., »Antikes Führertum⸗ 
1934, »Herodote 1937, Hippokrates und die Be⸗ 
gründung der wiſſ. Medizin 1938. 
Pöhlmann, Robert v. (feit 1909), Althiſtoriker, 
31. 10. 1852 Nürnberg, f 27. 9. 1914 München 
als Prof. (feit 1900). Hat hohe Verdienſte um die 
Erkenntnis und das Verſtändnis der ungeheuren 
955 Spannungen und Gegenſätze in der antiken 
elt; anderſeits darf ſeine Übertragung moderner 
Begriffe, wie „Kommunismus“ u. „Sozialismus, 
in die Antike nicht kritiklos hingenommen werden. 
Schrieb u. a.: »Die Ubervölkerung der antiken Groß: 
ftädte« 1884, »Geſch. des antiken Kommunismus und 
Sozialismus 1893-1901 (2. [1912] und 3. [1925] 
Aufl. u. d. T.: »Geſch. 0 7 8 5 Frage und des 
Sozialismus in der antiken Welte, bearb. von Oertel). 
Pohrlit Stadt in Niederdonau, nordd. von Znaim 
(23a E 3), (1930) 4290 Ew.; Zucker⸗, Zementind., 
ühlen. 
Bojang-See (chin. Pojang⸗hu), mittelchin. See in 
der Prov. Kiangſi (29a B 4), im Hochſommer durch 
das 1 des Jangtſe, mit dem er verbunden 
iſt, zu einer Waſſerfläche von 5000 qkm aufgeftaut, 
im Winter eine trockene, von Kanälen durchzogene 
Schlammfläche. Zuflüſſe: im S. der Kankiang, im O. 
der, Longankiang, im W. der Hſiuho. Im Sommer 
n Haupthäfen: Hukou und Nankang. 
Poikilandrie (grch.), das Vorhandenſein zweier 
oder mehrerer Männchenformen bei derſelben Tier⸗ 
art, kommt bei manchen Schmetterlingen und 
Hühnerraſſen (3. B. Campine⸗, Hamburgraſſe) vor. 
Poikjle, die (Stog poikile, grch., »bunte Halle, 
Halle am Marktplatz von Athen (nicht erhalten), 
innen mit Gemälden von Polygnot u. a. geſchmückt. 
Poilu (frz., ptäld, »der Haariges, d. h. Uncafterte), 
volkstüml. Bez. des einfachen frz. Soldaten. 
Poincaré (puänkärk), I) Henri, frz. Mathematiker, 
Vetter von P. 2), * 29. 4. 1834 Nancy, 7 17. 7. 
1912 Paris, Hauptvertreter der frz. Mathematik 
um die Jahrhundertwende, zu deren Ruhm er durch 
ſchöpferiſche Fruchtbarkeit und Vielſeitigkeit bei⸗ 
trug; Mitbegründer (mit Felix Klein) der Lehre von 
den automorphen Funktionen; 5 äftigte ſich auch 
mit den Grundlagen der math. feilen 3. TL. 
in allgemeinverſtändlichen Werken: »Wiſſenſchaft u. 
Hypotheſes 1902, »Der Wert der Wiſſenſchafte 
1905. — 2) Raymond Nicolas Landry, frz. Polis 
tiker, * 20. 8. 1860 Bar⸗le⸗Duc (Lothringen), 
+ 13. 10. 1934 Paris, Rechtsanwalt, nationalift. 
Abg. feit 1887, feit 1893 wiederholt Min. (bef. 
Finanzmin.). 1912—ı13 als Min.⸗Präſ. Vertreter 
des frz. Nationalismus, der nur auf Revanche gegen 
Deutſchland ausging, und als ſolcher 17. 1. 1913 
Präf. der Republik (bis 1920). P.s Politik hat am 
Ausbruch des Weltkrieges weſentlich Schuld (1914 
Staatsbeſuch beim Zaren). Im Kriege ſank ſein 
Einfluß ſtetig, 1917—18 trat er gegen Clemenceau 
anz in den Hintergrund. Das Verſailler Diktat be⸗ 
ämpfte er als für Frankreich ungenügend. Deshalb 
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verſuchte er als Min.⸗Präſ. (1922/23) durch de 
Ruhrbeſetzung die völlige Niederwerfung Deutſch, 
lands nachzuholen. Nach feinem Mißerfolg leitete . 
die Oppoſition gegen das Linkskartell Herriots, Als 
Leiter eines „nationalen Minifteriums« (19268 
ordnete er die Staatsfinanzen und ſtabiliſierte die 
Währung zeitweilig. Er ſchrieb zahlreiche Bücher 
am wichtigſten feine Erinnerungen: „Au Service de 
la Frances 1926-32, 10 Bde., dt., bisher 3 Ben 
19282. [geltung, 
Poine (grch.; lat. Poena), Verkörperung der Ber: 
Poinsettia pulcherrima, Pflanzenart, 4 Wolfsmilch, 
Point, der (frz., ptän; engl., point), Punkt; Stich 
Spitze (4 auch Spitzen); Landſpitze; Bewertung 
einheit (nur mit frz. Ausſprache) bei Spiel u. Sport, 
auch bei der Beurteilung von Haustieren. —P 
d’honneur (frz., döndr), Ehrenpunkt. 
Point de Galle (di gäl), Hptſt. der Südprop. bon 
Ceylon, an deſſen Südweſtküſte (28 b DE 9), (1931) 
38430 Ew.; Feſtung. 
Pointe, die (frz., püantſe]), Spitze; Landfpike; 
ſpringender Punkt, Hauptpunkt (eines Witzes uf), 
1 8 (ptänt,ä pitr), befeſtigte Hafen, 
adt des öſtl. Teils (Grande Terre) der frz.⸗weſtind, 
Inſel Guadeloupe (32a M 4), (1936) 44531 En, 
Pointeur, der (frz., püäntör), Spielteilnehmer, der 
in Glücksſpielen mit Bankeinrichtung gegen den 
Bankhalter ſetzt (pointiert [puänt⸗], ſpielt). 
Pointigren (frz., puänt⸗), punktieren; mit Punkten 
bezeichnen; mit einer Pointe verſehen; ſcharf zun 
ſpitzen (bef. in der Form: pointſert (puänt⸗) 
Pointlace (engl., leß), Bändchenarbeit auf Nah, 
oder Klöppelgrund. 
Poiſſard (püäßär, vom frz. poissarde, be 
Fiſcherweibs; style poissard, ftil-), Redeweiſe des 
niederen Volkes von Paris, durch Jean Joſeph Bad 
(wäde; * 1720, f 1757) als »genre p.« (ſchant 
literaturfähig gemacht (bef. in La Pipe casseeı) 
Poiſſon (püäßon), I) Raimond, frz. Schauſpiele 
und Bühnenfchriftfteller, * 1633 Paris, f daſ. 9.5 
1690, 8 der 1654 von Scarron gefchaffenen 
Figur des Crifpin (zan), ſchrieb ſeit 1661 erfolgreiche 
Komödien (»(Euvres« 1679, 2 Bde., neu 1723 iM 
1743). Lit.: Mongredien, »Les grands comediens 
du XVIIesiecles 1927. — 2) Siméon Denis, fü 
Phyſiker und Math., 1781 Pithiviers, F 1840 Paris, 
daf. Prof., einer der Begründer des Potentialbegrifß 
(4 Kraftfeld; P.ſche Gleichung zw. Potential- und 
Maſſen verteilung), förderte die Wellen-, die Elaſtizl 
täts⸗ (P.ſche Zahl) und die Wärmelehre; arbeitelt 
über Akuſtik, Theorie der Elektrizität und der Ober 
flächenſpannung; »Trait de mécaniques 151, 
„Theorie nouvelle de l’action capillaires 1831. 
Poiſſy (püäßf), frz. Stadt I. an der Seine, unte 
alb von Paris G83 G3), (1932) 12390 Ew. 
rennereien, Mühleninduſtrie. 
Poitiers (puätie), weſtfrz. Dep.⸗Hptſt. an det 
Hauptlinie Paris-Bordeaux (18b Cr), (1930) 
44235 Ew.; Univerfität (gegr. 1431), bedeuten 
roman. Kirche Mittelfrankreichs (Notre-Dame 
Grande, 11. Ih.), gotiſche Hallenkirche (Kathedral 
Saint⸗Pierre, 1162 begonnen), Nefte römiſche 
Bauten; Mittelpunkt eines reichen Ackerbaugebietes 
Verkehrs- und Militärflughafen (Biard); 
tillerieſchule. — Röm. Limonum Pictavorum. 
Hptſt. der Prov. Poitou. Bei P. 18. 10, 7 
Sieg Karl Martells über die Araber, der ihr Vor. 
dringen im Abendland beendete. Das Edikt von J 
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. 9. 1577 beendete den 6. Hugenottenkrieg durch 

eſtändniſſe an die Hugenotten. 

u, das (püätü), fruchtbare weſtfrz. Plateau⸗ 
ſandſchaft zw. Zentralmaſſiv und Küſte (18 C-D 3); 

Poitiers. — Im Altertum von keltiſchen Pik⸗ 
favern bewohnt, 32 v. Zw. von den Römern, im 
„Jh. von den Weſtgoten, 507 von den Franken er⸗ 
obert, ſeit 774 unter 1 1154—1204 engliſch, 
1369 an den Herzog von Berry, Bruder Karls V., 
1416 an die frz. Krone. 
okal, der (ital.), Trink⸗ und Ziergefäß, bef. der 
een ſowie des 16. und des 17. Ih., aus Edel⸗ 
metall, Zinn oder Glas, mit Fuß, Schaft u. koniſch 
verlaufenden Oberteil, meiſt mit Deckel (mit Knauf 
oder figürlicher bzw. ornamentaler Darſtellung). 
olalſeſtem (engl. Cup⸗Syſtem, käp⸗; auch K. o.⸗ 
yſtem), im Sport Wettkampfordnung zur Feſt⸗ 
e des Endſiegers; im Gegenſatz zu den Runden⸗ 
impfen um eine Meiſterſchaft, bei denen jede 
Mannſchaft gegen jede antritt und eine Tabelle nach 
Gewinn: und Verluſtpunkten aufgeſtellt wird, ſcheidet 
im P. der Verlierer ſofort aus. 
Pökeln, + Fleiſch (Sp. 279) mit Salz konſervieren 
(Pökelfleiſch,⸗ſchinken); Bez. angeblich abgeleitet von 
Willem 1 Bökel. Pökling (Pöckling), meiſt Bück⸗ 
ling (Bücking): ſchwach geſalzener, geräucherter 
ering. — Ahnliche Wortbildungen auch in der 
echnik für Behandeln mit Salzen, Säuren uſw. 
Poker, das (engl., Pokern), ein in der ganzen Welt, 
beſ. aber in den angelſächſ. Ländern verbreitetes 
Kartenſpiel unter 2—8 Perſonen; ſteht den Karten: 
glücksſpielen nahe; wird mit 1 oder 2 Whiſtſpielen 
geſpielt. Sinn des Spiels ift, daß jeder gegen die 
anderen wettet, daß er die beſte „Hands (die beften 
Karten) beſitzt. Durch Steigerung der Einſätze kann 
auch eine minderwertige „Hands gewinnen, falls die 
anderen Teilnehmer paſſen, indem ſie ſich abſchrecken 
90 (Bluff), weiter zu ſteigern. Gewöhnlich aber 
beſtimmt man den Gewinner, nachdem keine Steige⸗ 
rung der Einſätze mehr erfolgt iſt, dadurch, daß die 
befte „Hande auf Grund beſtimmter Kartenzuſam⸗ 
menftellungen berechnet wird. 
Pokrowſkij (ö f⸗), Michail, bolſchewiſt. Hiſtoriker, 
29. 8. 1868 Moskau, f daſ. 10. 4. 1932, ſeit 1921 
Generaldirektor des »Zentrarchivs (Staatsarchivs) 
in Moskau, ſchrieb u. a. »Ruff. Geſch. ſeit der älteften 
Zeite 1924, 4 Bde., »Ruſſ. Geſch. in gedrängter 
Darftellung« 1920-28, 3 Bde., dt. 19278. 
Ka (lat.), bechern, zechen. 


okutien, ukrain. Landſchaft im ſüdl. Ostgalizien, 
tuchtbare Kalkhochfläche (Löß und Lehm); Haupt: 
ort Kolomea. 
Dollar), I)inder Geographie die Endpunkte der 

rehungsachſe der Erde (Nord- und Südpol), an der 
ſcheinbaren Himmelskugel find die Weltpole die Pole 
des Himmelsäquators (Himmels-P.); magnetiſcher 

Erdmagnetismus. — 2) In der 4 Elektrizität 
955 737) Anſchlußklemme an Stromerzeugern. — 
Im Magnetismus Stelle, von der Kraftlinien 
auseinander gehen. — 4) In der Mathematik 
Kegelſchnitte (Sp. 1004). — 5) P. (Poil, der, 
13, pügl), in der Textilind. Teil bei f Florgeweben. 
26) In der Biologie + Polarität. 
Pol, an Kraftfahrzeugen: Polizei. 

pla, ital. Adriahafen und Prov.⸗Hptſt. an der 
Gioſige Itriens (24a H 3), (1936) 46295 Ew.: 
zahlreiche Ruinen aus der röm. Kai erzeit (Amphi⸗ 

eater, Teile der Stadtmauer mit Toren, mehrere 
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Tempel, Triumphbogen u. a.); Tabak⸗ und Fiſch⸗ 
fonfervenind.; 1830 Kriegshafen der öſterr. ung. 
Flotte, ſeit 1920 für die ital. Adriaflotte, mit ſtarken 
Befeſtigungen (auch auf den inneren 4 Inſeln und 
den vorgelagerten Brioni⸗Inſeln), Schiffswerft und 
Marinearſenal; Seeflughafen. — 178 v. Zw. als 
Militärkolonie von den Römern gegr., entwickelte 
ſich zum Hauptort Iſtriens; im M. A. Biſchofoſitz 
und Mittelpunkt einer Grfſch., 1148 venezianiſch, 
1192 piſaniſch, ſeit 1318 endgültig von Venezianern 
erobert, 1379 von Genueſenzerſtört. Mit Iſtrien 1797 
an Oſterreich; 1920 an Italien. — Lit.: Guirs 1915. 
Polaben, im weiteren Sinn die Elbſlawen des 
frühen M. A. zw. unterer Elbe, Oder, Oſtſee, 
Havel und Spree; größte Stämme: 4 Liutizen und 
+ Obotriten. J. e. S. ein Teil derfelben, ein im 
9. Ih. aus der Altmark in das Lüneburger Wend⸗ 
land eingedrungener weſtſlaw. Stamm. Nur Haus⸗ 
und Dorfanlage, Kleidung und Feſtgebräuche laſſen 
die Herkunft noch erkennen. Ihre Sprache, Pola⸗ 
biſch, eine weſtſlawiſche Mundart, lebte bis zur 
2. Hälfte des 17. Ih. im lüneburg. Wendlande. 
Wörterverzeichnis hrsg. von P. Roſt 1907. 
Polack, Friedrich, Schulinſpektor u. päd. Schriftſteller, 
24. 1. 1835 Flarchheim, f 19.7. 195 ih einer 
der erſten nicht akademiſch gebildeten Kreisſchulin⸗ 
ſpektoren und einer der erſten Bertreter der ſtaatlichen, 
nichtkirchl. Schulaufſicht (1876—1903); verſchiedene 
Lehrbücher, Selbſtbiogr. »Hroſameng Bd. 1-3: 
188387, Neuausg. 1901, Bd. 4 und 3: 1908—09, 
3. T. ins Franzöſiſche und ins Holländiſche 50 
Polader, der (Polade, die; ital. polgcra), Orei⸗ 
maſter im Mittelmeer. 
Polangen (litauiſch Palanga), einziger litauiſcher 
Hafen, nördl. von Memel (15 d AA), (1923) 2039 
Ew.; Fiſchereihafen, Bernſteininduſtrie. 
Polar (grch.⸗lat.), in der Nähe der Pole gelegen; 
auch in Zuſammenſetzungen, wie Preis, P. flora, 
P.klima, P. gebiete. 
Polardiagramm, graphiſche Darft. einer 4 Kurve 
(Abb. 10) in Polar- 4 Koordinaten. 
Polardreieck eines Kegelſchnitts heißt ein Dreieck, 
bei dem jede Seite die Polare (4 Kegelſchnitte, Sp. 
1005) der gegenüberliegenden Ecke if; in der ſphär. 
Trigonometrie ein Dreieck, deſſen Ecken Pole der 
Seiten eines ſphäriſchen Dreiecks ſind. 
Polare, die (grch.⸗lat.), bei 4 Kegelſchnitten (Sp. 
1005) eine einem Punkt (Pol) zugeordnete Gerade. 
Polareis, die Eis maſſen, die Meer und Land in den 
Polargebieten bedecken; 4 Eismeere. 
Polarerpeditionen (Polarfahrten, reifen), Reifen 
zur planmäßigen Erforſchung der Nord- u. der Süd⸗ 
polargebiete zu wiſſenſchaftlichen (Land, Meer, In⸗ 
landeis) und wirtſchaftl. Zwecken (Seefiſcherei, Pelz⸗ 
tierjagd, Ausbeutung von Bodenſchätzen, Eröffnung 
von Handelswegen). Neuerdings hat auch ſportlicher 
u. nationaler Ehrgeiz (Streben nach Erreichung der 
Pole, nach ſtaatl. Neulanderwerb) die Polar 1 
efördert. Die P. werden unternommen mit if 
Eisbrecher und „ mit ru und 
Schlitten (Hunde, Renntiere, Ponies, Motoren) 
und mit Luftfahrzeugen (Freiballon, Lenkluftſchiff, 
Flugzeug), gegenwärtig unter ſtärkſter Zuhilfe⸗ 
nahme der Funkentelegraphie, von feſten Beob⸗ 
achtungsſtationen aus. + Nordpolarexpeditionen, 
+ Südpolarexpeditionen. 
Aa eine für den Wetterverlauf wichtige 
inie; Meteorologie (Sp. 1308). 


1286 


Polargrenzen 


Polargrenzen, Begrenzungen für verſchiedene 
Lebens- und Kulturerſcheinungen der Erdoberfläche 
nach den Polen zu (in erſter Linie alſo Kältegrenzen), 
jenſeits deren ihre Exiſtenzbedingungen wegfallen, 
bef. bei Vegetationsformen (Wald⸗, Getreide-, 
einbau-, Olivenbaugrenze) und bei Tieren und 
Menſchen. 
Polariſation (grch.⸗lat.), in der Phyſik gegenfäg: 
liches Verhalten eines Naturvorgangs (3. B. des 
Lichts, A unten) oder eines A gegenüber Kraft: 
wirkungen (3. B. magnetifche P. eines Eiſenſtückes, 
4 Magnetismus, Sp. 876; elektr. P. eines Iſolators, 
+ Elektroſtatik, Sp. 78a). 

Polariſation des Lichts, 
Eigenſchaft der transver⸗ 
ſalen Lichtwellen, in einer 
Ebene ſchwingenzu können; 
e gr 
(4 unten), in Lichtmeſſern ; r 
11 ln Polariſterte Lichtwelle. 
ſtärke (4 Fernſehen). 4 aud) Schwingungen. In dem 
von Lichtquellen ausgehenden »natürlichens Licht (vgl. 
Abb. 2) ſchwingen die Wellenzüge der Lichtwellen in 
den . Ebenen des Raums. Im polari⸗ 
ſierten Licht (Abb. 1) liegen alle Wellenzüge (Licht: 
vektor o) in einer 
Schwingungs⸗ 
ebene (P.sebene 
b). Wird diefe 
dauernd beibe⸗ 
halten, ſo nennt 
man das Licht 
linear polari⸗ 
ſiert. Im zirku⸗ 
lar polariſierten 
Licht dreht ſich 
die P.sebene 
um die Fort⸗ 
pflanzungsrich⸗ 
tung a des Lichts als Achſe; im elliptiſch polariſierten 
Licht ändern ſich Richtung und Lichtſtärke des Licht⸗ 
vektors e gleichzeitig. 

Linear polariſiertes Licht 
entſteht aus natürlichem Licht bei 
der Spiegelung (Abb. 2) eines 
Lichtſtrahls a unter einem be⸗ 
ſtimmten Winkel (P.swinkel c), 
z. B. für gewöhnliches Glas bei 
einem Einfallswinkel bon 57°. Das 
durch den Spiegel (3. B. Glas⸗ 
platte) durchgehende Licht b und 
das zurückgeworfene c find dann 
teilweiſe (partiell) polariſiert; die 
P.sebenen beider geben ſenkrecht 
aufeinander. Das Brewſterſche 
Geſetz (4 Brewſter) ſagt aus, daß 
tg = n (‚n Brechungsindex); 
angewendet zur Meſſung von n. 
Man erkennt das polarifierte Licht 
aus ſeinem Verhalten bei noch⸗ 
8 15 Spiegelung. Dazu dient 
der Nörrenbergſche P.sapparat 
(von Joh. Gottlieb Chriſtian 
Nörrenberg [* 1787, f 186 , 
Prof. in Tübingen]; Abb. 3) aus 
2 Glasſpiegeln a und b, die gegeneinander drehbar 
find. Fällt Licht auf den Spiegel a (Polarifator), 
fo wird es in der Einfallsebene polariſiert und zum 
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Abb. 2. Entſtehung der 
Reflexion des Lichtes. 


olarifation bei 
Einfallslot. 


Abb. 3. Nörrenberg- 
ſcher Bolarifations- 
apparat. 


Spiegel b (Analyſator) geworfen. Schaut man in 
den Spiegel b, während man ihn um die A 
dreht, fo wird das Geſichtsfeld abwechſelnd hell u 


N 


ee 2 


| 
Abb. 5. Kalkſpat - 
dome 


Abb. 4. Doppelbrechung im Kalt- 
fpat. Eine untergelegte Schrift 
erſcheint doppelt. 


dunkel, je nachdem, ob die Spiegelflächen a und b 
parallel oder »gekreuzt« zueinander ſtehen. — P. ent 
ſteht auch bei der Lichtbrechung; die Gefesmäfie: 
keiten ſind dieſelben wie bei der Spiegelung. 

Ein wichtiger Sonderfall der P. durch Brechung 
iſt die Doppelbrechung an Kriſtallen: die Er 
ſcheinung, daß ein Lichtſtrahl beim Der egg durch 
nicht reguläre (aniſotrope) Kriſtalle, 3. B. Kalkfpat 
(Doppelſpat; Abb. 4), in zwei polariſierte Strahlen, 
den ordentlichen (ordinären) und den auferordent 
lichen (extraordinären), zerlegt wird. Die Doppel; 
brechung beruht auf den verſchieden großen York 
ſchreitungsgeſchwindigkeit des Lichts in den verſchſe⸗ 
denen Richtungen in einem 
ſolchen Kriſtall. Denken wir 
uns Licht von einer punkt⸗ 
förmigen Lichtquelle aus⸗ 
gehend, ſo pflanzt es ſich in 
einem gewöhnlichen Körper, 
der keine Doppelbrechung 
zeig, 100 alſo 155 it ö 
(3. B. Luft, Glas), kugel⸗ Abb. 6. Fortfehreitung de 
förmig fort: die Wellenfläche Lichtes im Ke 
iſt eine Kugel. Anders in einem aniſotropen Körpet, 
3. B. in Kalkſpat, der meiſt in Form eines Nhom: 
boeders (Abb. 5) verwendet wird. Jede Ebene durch 
die 2 ſtumpfe Ecken verbindende Hauptachſe a (optiſche 
Achſe) heißt Hauptſchnitt (Hauptebene). Denken wit 
uns eine Lichtquelle m (Abb. 6) in der Mitte des 
Rhomboeders, fo ſchreitet der außer⸗ 
ordentliche Strahl in der Ebene ab -Z 
ſenkrecht zum Hauptſchnitt kreisförmig 
fort, im Hauptſchnitt cd aber in Form |* 
einer Ellipſe. er 1 er 
hingegen ſchreitet ſtets als Kugelfläche 
fort. Es 11 im Kalkſpat 2 Wellen- 
flächen, eine Kugel und ein Rotations⸗ 
ellipſoid. Die Brechungsindizes in Rich⸗ 
tung der Hauptachſe und ſenkrecht dazu 
heißen Hauptbrechungsindizes. Kalk⸗ 
ſpat hat 2 Hauptbrechungsindizes, er iſt 
optiſch einachſig. — Optiſch zweiachſige 
Kriſtalle, wie die monoklin und triklin 


kriſtalliſierenden Stoffe (3. B. Gips), 


Abb. 7. 


haben 3 Hauptbrechungsindizes und 
Zoptiſche Achſen. Die Brechungsindizes Ei 


längs der opt. Achſe find für verſchiedene 
Farben verſchieden groß. Durch einen zweiachſſhen 
Kriſtall hindurchgehendes weißes Licht erſchel 
daher, in verſchiedenen Richtungen betrachtet, M 
verſchiedenen Spektralfarben, dabei iſt außerden 
die Abſorption des Lichts im Kriſtall in verſchieden 
Richtungen verſchieden groß (Zweifarbigkeit 2 
chrojsmus; Mehrfarbigkeit = Pleochroismus). di 
chroftiſch ift z. B. Turmalin; in ihm werden di 
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Schwingungen des ordentl. Strahls durch Abforp- 
tion ganz ausgelöſcht; angewendet zur Unterſuchung 
von Mineralen in der Turmalinzange. Ahnlich 
wirken auch Kriſtalle von 1 neuerdings 
berwendet im Polafilter zur Erzeugung polariſierten 
Lichts und als »Einbahnglas« für Autos (zum Schutz 


2 


gegen Blendung), das das Licht nur in einer Rich⸗ 
tung durchläßt. — Auf Doppelbrechung beruht auch 
das zur Erzeugung polariſierten Lichts vielver⸗ 
wendete Nicolſche Prisma (kurz: Nikol, Nicol; 
Abb. 7, Sp. 1288); es beſteht aus den Hälften 
eines unter einem beſtimmten Winkel geſchnittenen 
Kalkſpats, die in der Ebene a mit Kanadabalſam 
wieder zuſammengekittet find, — Künſtliche Doppel⸗ 
brechung e eee ee zeigen iſo⸗ 
trope Körper, die unter inneren Spannungen ſtehen 

">, gepreßtes Celluloid), verwendet, um mit durch⸗ 
5 Modellen durch Druck die Spannungs⸗ 
verteilung (3. B. in Bauteilen) zu ermitteln. 

P.sfarben (Chromatiſche 2 Bringt man eine 
doppelbrechende Kriſtallplatte zw. „gekreuzte Nikols, 
ſo treten farbige Interferenzerſcheinungen (Abb. 8) 
auf, deren Geſtalt und Farbe mit der Kriſtallſtruktur 
und mit der Geſtalt des Lichtbündels (parallel oder 
konvergent) zuſammenhängen; verwendet im P.s⸗ 
mikroſkop und im Stauroſkop (oder Konoſkop) in 
der Mineralogie zum Erkennen der Mineralien. 

Zur Herſt. von zirkular oder elliptiſch polarifiertem 
Licht ſchickt man linear polarifiertes Licht entweder 
durch ein paſſend dünnes Glimmerplättchen (ſog. 
di Az Plättchen) oder durch zwei nebeneinander ge: 
elle Glimmerplättchen mit verſchiedener Lage der 
opt. Achſen (Halbſchattenkompenſator) oder durch 
pallend zu den Achſen geſchnittene Quarzkeile (Babi⸗ 
neiſcher Kompenſator; von dem frz. Phyſiker 
Jacques Babinet [+nä; 1794, f 18740); verwendet 
in Polarimetern (4 unten) und zur Unterſuchung des 
eliptiſch polarifierten Lichts, das bei Reflexion an 
Metallflächen (Metallreflexion) entſteht. 

Drehung der P.sebene (Rotations- P., Drehungs⸗ 
dermögen, opt. Aktivität), wichtig in der organ. 
Chemie. Schickt man linear Sy icht 
durch einen Quarzkriftall, fo wird die P.sebene um 
die Achſe des Lichtſtrahls um einen beſtimmten 
Winkel (Drehungswinkel) gedreht, der der Länge des 

chtwegs proportional iſt. Manche Quarzkriſtalle 
drehen die Ebene rechts herum (fie find vrechts⸗ 
drehende), andere find »lintsdrehend«e. Ein optiſches 

tehvermögen zeigen neben vielen nichtregulären 
keiſtalen auch organ. Flüſſigkeiten und Löſungen, 
ſo z. B. alle organ. Verbindungen (und deren Löſun⸗ 
gen) mit aſymmetriſchem Kohlenſtoffatom (optiſch 
tive Stoffe), z. B. Zuckerlöſungen, Terpentinöl; 
gl. Optiſche Aktivität. Unter ſpezif. Drehvermögen 
einer Löſung verſteht man den Drehwinkel, um den 
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Abb. 8. Chromatiſche Polarijation. a Kalkſpat, ſchwarzes Kreuz; 
e Kaliſalpeter, ſchwarzes Kreuz und Lemniskaten; e Quarz, Airpſche Spirale. 


Polarität 


die Löſung, die in com 1g aktive Subſtanz ent⸗ 
hält, in einer Schicht von 10 cm Länge die P.s⸗ 
ebene dreht; wichtig zur Beſtimmung der Konzen⸗ 
tration der Löſung (3. 8. des Zuckergehaltes). — Der 
Drehwinkel iſt für verſchiedene Spektralfarben ver⸗ 
ſchieden; der Unterſchied der Drehung für rote und 


b zwei Kalkſpatplatten parallel, Oyperbeln; 


violette Strahlen heißt Rotationsdisperſion. Die 
P.sapparate zur Meſſung der Drehung heißen 
Polarimeter (3. B. von Soleil; Polariſtrobometer 
von Wild; Halbſchattenapparat von Lippich), für 
Zucker Ga(c)dharimeter. 

Geſchichtliches. Die P. des Lichts hat der frz. 
Artilleriehauptmann Etienne Louis Malus (süß; 
2g. 6. 175 Paris, f daf. 23. 2. 1812) 1808 ent⸗ 
deckt. Die Doppelbrechung an Kalkſpat hat ſchon 
1669 der Däne Erasmus Bartholjnus (* 1625, 
7 1698) beobachtet. Huygens hat fie näher be⸗ 
ſchrieben, ohne ihr Weſen zu erkennen. Das Ver⸗ 
halten der Kriſtalle im polariſierten Licht (Kriſtall⸗ 
optik) hat beſ. Fresnel unterſucht; Young ſchloß aus 
der P. des Lichts, daß das Licht ein trans verſaler 
Wellenvorgang iſt. Nach der Maxwellſchen Licht. 
theorie iſt das Licht eine elektromagnet. Strahlung, 
in der ein magnet. 7 in der P.sebene, 
ein elektr. Wechſelfeld ſenkrecht dazu ſchwingt. 

It.; . ed ferner: ulz, »P.sapparate 
und ihre Verwendung 11g. 

Galvaniſche P. iſt eine bei elektrolytiſchen Vor⸗ 
gängen, beſ. in 4 galvaniſchen Elementen, auf⸗ 
tretende Gegen⸗ (P.s⸗) Spannung, hervorgerufen 
durch Abſcheidungen an den Elektroden oder durch 
Konzentrationsänderungen; ſie wirkt der Strom⸗ 
entnahme entgegen. 

Polarſſſima, die (lat.), in der Aſtronomie der dem 
Himmelspol jeweils nach der gewählten Hellig⸗ 
keitsgrenze nächſtgelegene Stern. auch: Polarſtern, 
Nordſtern. 
Polarität (grch.⸗lat.), bezeichnet das Vorhandenſein 
und Wirken von gegeneinander fruchtbar geſpannten 
Kraft: bzw. Sinnmittelpunkten bzw. ⸗quellen, deren 
Spannungen ſich dauernd ſchöpferiſch ausgleichen u. 
dabei weder erlöſchen oder der Starrheit des Monis⸗ 
mus anheimfallen noch im Sinne des Dualismus zer⸗ 
ſtöreriſch gegeneinander 1 5 oder ſich feindſelig 
voneinander abſchließen. Anerkennung der Natur: u. 
der lebensgeſetzl. P. u. Denken in ſolchen P. eignen 
vorzugsweiſe nordiſch⸗germaniſchem Geiſte, ſchon 
ſeit altgriechiſchen Denkern wie beſ. Heraklit. Dem 
Bt Dualismus des M. A. zw. Leib und Seele, 
iesſeits und Jenſeits gegenüber vertrat Meiſter 
Eckhart die lebendige P. zw. Abgeſchiedenheit zu 
Gott und tätigem Leben in der Welt, dem formalift 
materialiſt. Monienms des mechaniſt. Weltbildes der 
Aufklärung gegenüber vertraten Goethe und die Ro⸗ 
mantik krafterfülle P. als Grundgeſetz alles Lebens 
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in Natur und Geſchichte. In der Gegenwart hat 
A. Roſenberg den Gedanken der P. als eines meta⸗ 
phyſiſchen Urgeſetzes des Wirklichen im Rahmen 
feines völkiſch⸗raſſiſchen + Dynamismus erneuert. 
Lit.: Chamberlain, Goethes 19368, 2 Bde.; Krieck, 
Leben als Prinzip der Weltanſchauung und Problem 
der Wiffenfchaft« 1938; Roſenberg, Mythus g. — 
In der Phyſik: gegenſätzliches Verhalten von 
Körpern und Körpereigenſchaften gegenüber Kraft⸗ 
wirkungen, z. B. + Magnetismus, f Elektrizität, 
4 Polariſation. — In der Biologie: bei Pflanzen 
der Gegenſatz zw. Baſis und Spitze (polarer Gegen⸗ 
faß), zw. Wurzel u. Sproß. Bei tieriſchen Eizellen 
die schen daß ſich das ſchwerere Dotter⸗ 
material an dem einen Pol (vegetativer Pol), das 
leichtere Protoplasma am anderen (animaler Pol) 
anſammelt (axiale P.); die Erſcheinung, daß ſich 
Dotter und Protoplasma in konzentriſchen Schichten 
geſondert finden, bezeichnet man als radiäre P. 
Ferner beſteht auch bei vielen feſtſitzenden Tieren 
ein polarer Gegenſatz wie bei Pflanzen. 
Polarkreiſe (nördl. und ſüdl. Polarkreis), die von 
beiden Polen 23%/,° entfernten Parallelkreiſe, die die 
beiden Polarzonen (kalten Zonen: nördliche, arktiſche u. 
füdl.,antarktifche) von den gemäßigten Zonen trennen. 
Polarländer, Bez. für die Nord» und die Südpolar⸗ 
länder (4 Nordpolargebiet, 4 Südpolargebiet). 
Polarlicht Nordlicht, eine Himmelserſcheinung 
während der Polarnacht. 

Polarnacht, für einen Ort, deſſen geogr. Breite 
größer iſt als 66%/g°, die Zeit, in der die Sonne länger 
als 24 std unter dem Horizont bleibt. Die Dauer 
wächſt mit der geogr. Breite; am Pol nahezu / Jahr 
(durch Strahlenbrechung und lange Dämmerung 
ſtark verkürzt und gemildert). Auf der anderen Halb⸗ 
kugel gleichzeitig Polartag, die Zeit, in der die 
Sonne für einen Ort der Polarzone nicht untergeht. 
Polarſtern, der dem Himmelsnordpol am nächſten 
ſtehende helle Stern, gegenwärtig der Stern & des 
Kleinen Bären (Polabftand etwas über 19), der bis 
um Jahre 2100 mit weniger als ½“ feinen kleinſten 
Polabſtand erreichen wird. 4 auch Präzefjion. 
Polartaucher, Seevogel, 4 Seetaucher. 
Polarvölker (arktifche Völker, Arktiker, Hyper⸗ 
boreer), Bez. für die Völker des Nordpolargebietes, 
die ihrer Kultur und Lebenshaltung nach verwandt 
und raſſiſch, bis auf die Altſibirier (Paläaſiaten), 
mongoliden Urſprungs find: Eskimos, Tunguſen, 
Oſtjaken, Jeniſſeier, Samojeden, Lappen. Die Ant⸗ 
arktis iſt menſchenleer. 

Polauer Berge, iſolierte Berggruppe im nördl. 
Niederdonau, über der Thaya⸗Ebene beigikolsburg, 
im Maydenberg 550 m; viele Höhlen, reich an vor⸗ 
geſchichtl. Funden; Weinbau. 

Polaun, fudetendt. Markt nordö. von Gablonz 
(23a D 1), (1930) 4820 Ew.; Baumwoll- und Glas⸗ 
ſchmuckind.; Schwefelbad Wurzelsdorf. 

Polch, rheinl. Landgem. im Maifeld der Eifel (4 C3), 
(1933) 3260 Ew.; Schieferbergbau. 

Polder, der (niederl.; niederdt. und frief. Koog), 
eingedeichtes, oft unter dem Meeresſpiegel liegendes 
Kulturland, das durch Grabenſyſteme ſowie durch 
elektr. oder Dampfhebewerke (früher durch Wind⸗ 
mühlen) entwäſſert wird. 

Poldihütte A.-G., Prag, 1889 gegr. Unternehmen 
der Eiſenind.; erzeugt beſ. Edelſtähle aller Art; Werke 
in Kladno und Komotau; 1939 200 Mill. K. Kapital. 
Poldiſtanz, in der Aſtronomie der Bogen vom Pol 
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bis zu einem Punkt des 7 Himmels; bildet die, 
gänzung der Deklination zu gos. 
Pole (pol), Reginald, Erzbiſchof von Canterbum 
(feit 1556), “ 3. 3. 1300 Stourton (Staffordſhix 
F 18. 11. 1558 Lambeth, als Sohn einer N 
Eduards IV. Verwandter Heinrichs VIII., betiſch 
auf deſſen Koſten (humaniſt.) Studien in Italien un 
Frankreich, ſeit Beginn der kirchenreformator, Ay 
Den Heinrichs auf feiten des Papſtes (aggrefiiy 
chrift P.s: »Pro ecclesiae unitatis defensione« 
1536), von dieſem nach Rom gerufen und 1536 jun 
Kardinal ernannt, von Heinrich VIII. 1338 geächtet 
Als päpſtl. Legat bemüht, gegenreformator. Einfluj 
auf Großbritannien zu gewinnen, was ihm erſt unn 
Maria der Katholiſchen gelang. 1557 verdächtigt 
ihn die Inquiſition der Haͤreſte und entzog ihm dk 
Legatenwürde. Briefe, hrsg. von A. Quirini 1 
bis 1757, 5 Bde. Lit.: 6E. M. Antony 1909 (engl); 
Biron und Barennes 1923 (frz.). 
Polei (P.minze, Mentha pulegium), Minzeatt 
mit eiförmigen Blättern und von einander getrennten 
Blütenquirlen, 15—30 cm, an Ufern, auf feuchte 
Wieſen, beſ. im Oſten. Aus P. wird in Güveurom 
und Algieren das (rötlich-Igelbe, nach Pfeffermint 
An ätheriſche P. ö! deſtilliert; ſehr ähnlich das 
in Nordamerika aus Hedegma pulegigides (0 Penn 
royale, penfcoiel) deſtillierte Ol. Verw. beider J. 
öle wie Pfefferminzöl. 
Polemik, die (vom grch. polemos, »striege), wi 
Auseinanderſetzung, Streitkunſt in Wort u. Schrift 
gegen kirchliche und theol. Mißſtände gerichtete theo 
iſziplin; Gtreittheologie, die die Kirchendogmeng, 
sirrtümer ihrer chriſtl. Gegner, zumeiſt im Anſchluß 
an die Kontroverstheologie, bekämpft (Gegenfag dir 
e und »darlegende Apolor 
getik). — Polemiker, (gelehrter) Streiter. — 
Polemiſch, ſtreitend, feindſelig; Streit.. — Polt, 
miſieren, ſtreiten, kämpfen. 
Polemoniazeen (Himmelsleiter, Gpertkraut 
gewächſe, Polemoniaceae), dikotyle Pflanzenfamili 
etwa 300 Arten in gemäßigten Gebieten, beſ. in Non: 
amerika. Hierher u. a. Flammenblume, Cobaes, 
Gilia, Polemonium. 
Polemonium (Sperrkraut), Polemoniazeengattung, 
Stauden, oft mit kriechendem Erdſtamm, Blätter 
gefiedert, Blüten in endſtändigen Trugdolden, ett 
25 Arten in Euraſien, Nordamerika, Chile. Garten 
ſtauden find das euraſiſch-nordamer. P. coerulkuß 
(Blaues Sperrkraut, Himmels⸗, Jakobsleiter), bt 
m, Blüten groß, himmelblau oder weiß ( 
bis Juli), auch buntblättrig, noch ſchöner eine al 
P. richardsonii bekannte niedrigere een (wol 
mit folgender); P. reptans aus Nordamerika, mit 
15-25 cm, Blüten lilablau, weißröhrig (Jun 
Juli), Einfaſſungs- und Steingruppenſtaude, u 
Polen, ein bef. bei der Kupfergewinnung zur 
ſchleunigung der Oxydation der Verunreinigunge 
angewandtes Durchrühren des flüſſigen Metalls mit 
Stangen aus grünem Holz. Die Verunreinigung 
ſetzen ſich als Poldreck 3 ab. N 
Polen, ehemalige (1918-39) Republik im O. de 
Ot. Reiches (Karte 14 b), mit (1939) 389 684 9 
und 34786000 Ew. (84 Ew. auf den qkm). 4 pe 
niſcher Raum. 
Polenklub, deutſchfeindliche Fraktion der nation! 
poln. Abg. Galiziens im ester. Parlament ( 
1861), meiſt konſervative Adlige und Klerikale, 0 
feudale Autonomie Galiziens erſtrebten. 
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polenta, die (Plente), ital. Nationalgericht: Mais⸗ 
mehlbrei, mit Käſe gebacken; an der unteren Donau, 
in Ungarn uſw. Mamaliga (Mammeliga) genannt. 
olenz, Wilhelm v., Schriftſteller,“ 14. 1. 1861 
Echloß Oberkunewalde (Oberlauſitz), F 13. 11. 1903 
Bautzen, Juriſt, fpäter Bauer, wurde bekannt durch 
feine der Heimat und dem Volkstum verbundenen 
fozialen Romane, die ſich für Erhaltung des Bauern⸗ 
tums einſetzen. Der Pfarrer von Breitendorf« 1893, 
Der Büttnerbauer« 1895 (zeigt die Gefahren, die 
bef. dem dt. Bauerntum vom Judentum drohten), 
Der Grabenhägers 1898. Pſychologiſche Probleme 
behandeln Thekla Lüdekinde 1900 und »Wurzellocker⸗ 
1903; ſchrieb auch Novellen und Dramen. Gef. Werke 
1909, 10 Bde. f auch Deutſche Kultur (Lit. ob, Sp. 
1075). Lit.: Ad. Bartels 1909; Hilde Krauſe 1937. 
poleſien (ruſſ. Poljeſſje, poln. Polefie,) ofteurop. 
landschaft zw. Bug und mittlerem Dnjepr (14b 
EF 9/3), die wald⸗ und ſeenreiche Sumpfniederung 
(in neuerer Zeit z. T. entwäſſert; größter See der 
Knſaſj⸗Oſero bei Moſyr, 45 qkm) des Pripet 
und feiner Nebenflüſſe (Rokjtnoſümpfe; etwa 
30000 qm), 120-140 m ü. M., dünn beſiedelt 
bon Ukrainern im S. und Weißruſſen im N., etwa 
80000 qkm; Hauptorte: Breſt am Bug, Pinſt, 
Moſyr. Politiſch bildete der W. bis 1939 die poln. 
Woſewodſchaft P., ſeitdem in der Sowjetunion 
Weißrußland und der Ukraine zugeteilt, 
197 nordung. Großgemeinde unweit der oberen 
heiß, (1930) 13339 Ew.; landw. Mittelpunkt. 
Polhöhe, die (in Winkelmaß ausgedrückte) Höhe des 
Simmelpols über dem Horizont eines Ortes, ift 
ſeiner geogr. Breite gleich; ihre Beſtimmung iſt Auf: 
gabe der geogr. e — Penſchwan⸗ 
kung(Breitenſchwankung), kleine, e und 
periodifche Schwankungen der P.; + Erde (Sp. 974), 
4 Präzeſſion, 4 Chandler. 
Police, die (frz., ße, Verſicherungsſchein), Urkunde, 
die der Verſicherer dem Verſicherungsnehmer über 
den zw. beiden geſchloſſenen Verſicherungsvertrag 
ausftelle. 4 Berficherung. 
Pelicka ( icſchkä), oſtböhm. een von Hohen⸗ 
mauth (254 E 2), (1930) 6100 Ew.; Textil- und 
Holzinduſtrie. 
dolle, das (vom ſlaw. pole, „Feld, Ebene , 4 Karft. 
Poligr (frz.⸗dt.), mit der prakt. Leitung der Bau: 
atbeiten beauftragter gelernter T Maurer. 
Polieren (lat. -frz., Glanzſchleifen), Gegenftänden 
aus Metall, Holz, Glas uſw. eine ſpiegelglatte 
Oberflache geben, geſchieht bei Metallen durch glatt: 
6 8 Polierfeilen, Polierſtähle, Polierſteine 
, B. Blutſte in, Feuerſtein, Achat; 4 auch Polier⸗ 
Kar oder durch Schleifen mit einem Poliermittel 
N Polierrot, feinſtgeſchlämmte reine Tonerde, 
olierkalk, Knochenaſche), oft unter Verw. einer 
af) rotierenden Polierſcheibe; bei Hölzern nach 
vorhergehendem ſorgfältigem Glätten und Aus⸗ 
len der Poren mit Leimlöſung durch Aufbringen 
ind Verreiben der Politur (Löſung von Schellack in 
irtus), oft maſchinell mit der Poliermaschine 
dolierſchiefer (Silbertripel, Schwimmkieſel, 
Echwimmſtein), dünnſchiefriges, ſehr leichtes, ab⸗ 
färbendes, hellfarbiges Geſtein, mit 75-90 09 
ieſelſäure, beſteht aus Kieſelpanzern von Dia⸗ 
lomeen. Der P. und zumal der von Opal durch⸗ 
dungene, etwas feftere fog. Saugkieſel (Saug⸗ 
ſchiefer) ſaugen begierig Waſſer auf; P. klebt an 
der unge (Klebſchiefer), bildet Lager in der Braun⸗ 
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kohlenformation in Böhmen, Sachſen, Heſſen u. a. 
O., dient zum Schleifen von Metallen, Glas uſw. 
Polignae (njäk), Augufte Jules, Comte, feit 1820 
Duc de, frz. konſ. Staatsmann,“ 14. 5. 1780 Ber: 
failles, T 29. 3. 1847 Paris, 1829-30 Min.-Präf. 
Karls X. Seine f Ordonnanzen gegen die Preffe- 
freiheit entfeſſelten die Julirevolution 1830. 
als (P. a Mare, -injä:), unterital. Hafen: 
adt ſüdö. von Bari, an höhlenreicher Steilküſte 
(24b G 3), (1936) 10884 Ew.; Oliven u. Mandel⸗ 
bau, Fiſcherei. 
Polis, die (grch.), der Stadtſtaat in Alt- 4 Griechen⸗ 
land (Sp. 227/28). 
Polis, Peter, Meteorolog, * 22. 1x. 1869 Aachen, 
T 2. 11. 1929 Frankfurt a. M., 1906 Leiter der 
Wetterdienſtſtelle, führte die Funkentelegraphie in 
den Wetterdienſt ein. 
Poliſtena, unterital. Stadt in Kalabrien, nordö. 
von Reggio (24b F 5), (1936) 13118 Ew.; Ge: 
treide⸗ und Fruchtbau. 
Polſtbüro (ruſſ. Politbjuro, Abk. für Politj- 
tscheskoje bjuro), Polit. Büro des Zentralkomitees 
der Kommumiſt. Partei der Sowjetunion, deren 
wichtigſtes Organ; Vorſ.: Stalin. 
Politeſſe, die (frz.), Höflichkeit, Artigkeit. 
Politik (frz., vom grch. ta politika), bedeutete urſpr. 
eine Tätigkeit, die Führung und Verwaltung der 
altgrch. Stadtſtaaten (polis) beinhaltete. Nach⸗ 
dem dann an deren Stelle größere Einheiten ge- 
treten waren, ging die Dez. auf dieſe über. Als 
Staatskunſt und Staatslehre war der Inhalt der P. 
poſitiviſtiſch und erſchöpfte ſich in einer auf rein ver⸗ 
ſtandesmäßigen Grundfägen beruhenden Verfaſſung, 
die ohne Rückſicht auf das Weſen des Volkes, dieſem 
ſogar gegen ſeinen Willen aufgezwungen werden 
konnte. & wie nun durch die nat.⸗ſoz. Revolution 
der geiſtige Inhalt des Staates völlig geändert 
worden iſt und der Staat nunmehr die Volksgemein⸗ 
ſchaft in ihrer verfaſſungs und verwaltungsmäßigen 
Badge g darſtellt, ſo iſt die P. in erſter Linie 
die Lehre von Weſen, 9 und Ordnung des 
Volkes, ſeiner Führung, Verwaltungsorgane und 
mittel. In ihrem nat.⸗ſoz. Gehalt iſt P. in erfter 
Linie Mittel zur Volksverwirklichung; fo wie der 
Staat des Nationalſozialismus nur im Volke und 
durch das Volk lebt (Hans Frank) und als Selbſt⸗ 
zweck überwunden iſt, fo iſt im nat.⸗ſoz. Sinne P. 
nur vom Führer, der Partei, dem Staat, der Wehr⸗ 
macht und der Volksgemeinſchaft her zu 5 
Als praktiſche P. iſt fie die Geſamtheit der Bes 
tätigung der Volksführung und der Einwirkung auf 
Leben und Wirken der Volksgemeinſchaft. Sie if 
das auf Erhaltung, Sicherung und Förderung von 
Volk und Volksführung gerichtete Handeln. Über⸗ 
tragen auf die ſtaatsähnl. Führungsorgane,⸗mittel 
und -einrichtungen ſpricht man dann z. B. von Ge: 
meinde⸗, Stadt-, Finanz⸗, Kultur⸗, Kirchen, Wirt: 
ſchafts⸗, Handels-, Schul⸗, Gewerbe-, Landwirt⸗ 
ſchafts⸗P. Die e Scheidung iſt die von 
Innen: und Außen⸗P. Als Wiſſenſchaft ift fie die 
Lehre von der Ordnung und dem in des Volkes, 
des Staates und feiner fonftigen Führungsmittel 
ſowie organe. Die Theorie der P. befaßt ſich feit 
Plato mit den Zwecken und Aufgaben des Staates 
und den Mitteln zu ſeiner Verwirklichung. Nach 
nat. ⸗ſoz. Auffaſſung befaßt fie ſich vor allem mit den 
Mitteln u. den Einrichtungen der Volksgemeinſchaft 
und der Durchſetzung der völkiſchen Lebensintereſſen. 
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Hilfswiſſenſchaften der P. ſind beſ. Politiſche Ge⸗ 
(ii te, Raſſenkunde, Erdkunde, Geopolitik, Staats», 

ölkerrecht, Geſellſchafts- und Volkswirtſchafts⸗ 
lehre. Begründer der modernen P. als Wiſſenſchaft 
iſt Machiavelli. Die praktiſche Ausübung der P. 
wurde letztlich als eine Kunſt angeſehen. Bedeutende 
Staatsmänner (Bismarck und Woolf Hitler) haben 
zu jeder Zeit vor allem die polit. Geſchichte und die 
theoret. P. als Mittel der Schulung und zur Orien⸗ 
tierung über ihre Aufgabe benutzt. 

Lit.: Bluntſchli, »P. als Wiſſenſchaft« 1876; 
H. v. Treitſchke 1897-98, 2 Bde.; »Meiſter der P.« 
hrsg. von E. Marcks; K. A. v. Müller 1923-242, 
3 Bde.; K. Schmitt, „Begriff des Politiſchens 1933; 
W. Glungler, »Theorie der P. Grundlehren einer 
Wiſſenſchaft von Volk und Staat“ 1939; »itſchr. 
für P.“ ſeit 1907. 

Poljtiſch, auf 4 Politik bezüglich, dahin gehörig; 
ſtaatsmänniſch, ſtaatsklug, diplomatiſch, überhaupt 
klug; Gegenſatz: unpolitiſch, unvorſichtig. 
Politiſche Arithmetik, veralteter Begriff für die 
Mathematik des Geld- und des Kapitalverkehrs 
(Zins⸗, Diskont⸗, Münz⸗, Deviſen⸗, Renten, 
Anleihe⸗, e ee alſo gleich⸗ 
bedeutend mit Wirtſchafts⸗ oder Finanzmathematik. 
ei Dichtung, im weiteſten Sinn alle 2 
eugniſſe volkhafter Dichtung, die, wie das Werk 
Homers oder das Nibelungenlied, zum umfaſſenden 
Bild völkiſchen Weſens werden. Als P. im eigentl. 
Sinn gelten die dichteriſchen Werke, die in Zeiten 
entſcheidenden polit. Geſchehens vom Erleben her 
die Wortkunſt zum polit. Glaubensbekenntnis, zum 
Anruf der Nation werden laſſen. Walther von der 
Vogelweide führt mit ſeinen Sprüchen die dt. P.; 
Huttens Kampfſchriften ſind Dokumente der P.; im 
18. Ih. ſchrieb Gleim feine »Preußiſchen Kriegs⸗ 
lieder ... von einem Örenadiers; der klaſſiſche polit. 
Dichter der Deutſchen iſt H. v. Kleiſt (Prinz von 
Homburge, »Hermannsſchlachte, »Germania ... 0; 
Körner, Arndt, Schenkendorff, Rückert gehören gleich 
ihm zur P. in der Zeit der Freiheitskriege. Im 19. Ih. 
gehören neben Freiligrath u. Hoffmann von Fallers⸗ 
leben (Dichter des Deutſchlandliedes) auch Hamer⸗ 
ling u. Anaſtaſius Grün zur P. Die P. hat im nat.-foz. 
Kampf um die Macht und in den Jahren des Neuauf⸗ 
baues der Nation bef. mit den Kampfliedern der polit. 
Lyrik, den Bekenntniſſen zu Volk und Reich eine weite 
Wirkungskraft entfaltet. Dietr. Eckart iſt ihr Vor⸗ 
kämpfer, die Weltkriegsgeneration gehört zu ihr 
(Beumelburg, Dwinger, Hohlbaum, Brehm u. a.), 
auch die zahlreichen polit. Lyriker und Dramatiker 
der jüngeren Generation (E. W. Möller, G. Schumann 
u. a.; + auch Deutſche Kultur, Sp. 1084f.). Die P. 
hat im Lebenskampf des Deutſchtums in der Oſtmark 
(Das Lied der Getreuen« Verſe öſterr. H J.] 1937; 
„Heimkehr ins Reich. Großdt. Dichtung aus Oſtmark 
und Sudetenlandes, hrsg. von H. Kindermann 1939) 
und im Sudetengau als Kampfdichtung und als 
Dokument deutſchen Lebens gewirkt. Lit.: H. Lan⸗ 
genbucher, »Volkhafte Dichtung der Zeit« 1938°; 
Gerſtner⸗Schworm, »Deutſche Dichter unſerer Zeit« 
1939; Kindermann, Dichtung und Volkheite 1937. 
P. aus der dt. Lit. geſammelt in der Reihe »P.« 
(8 Bde.) der Slg. „Deutſche Lit.“ (Reclam). 
Politiſche Erziehung, Formung zum einſatz⸗ und 
kampfbereiten Menſchen im Dienſte der Volks⸗ 
gemeinſchaft. P. geht weit über die alte Forderung 
der ſtaatsbürgerl. Erziehung durch bloße Belehrung 
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u. Bildung hinaus und ſchließt alle Formen der poll 
Bildung durch das Gemeinſchaftsleben in ſich ein 
Sie ift in erſter Linie ein Werden zur Verantwortm 
und zum Dienſt an der Volksgemeinſchaft; als ſolch 
vorwiegend Gemeinſchaftserziehung, in der Hiller 
Jugend, in den ſtudent. Kameradſchaften, in den weh 
teren Gliederungen der Bewegung, im Arbeitsdienf, 
in der DAF. und in der dt. Wehrmacht. Auch dir 
Wirkungsmittel der Volksgemeinſchaft in der natho, 
nalen Feier, in Preſſe, Film, Rundfunk und Theater 
treten gleichmäßig in den Dienſt der P. des ganze 
Volkes. Der Nationalſozialismus hat die P. jene 
Volksgenoſſen verwirklicht. Die P. iſt nicht nur zur 
Exiſtenzfrage der Schule, ſondern vor allem zu 
Aufgabe der NSDAP. geworden, und fie ftrebtdi 
Eingliederung der jungen Elite in die polit. Führung 
an. Bei den Erziehungs- und Bildungs inhalten 
ſelbſt kommt es nicht nur auf den inneren Antrieh 
an, ſondern auf die echte charakterliche Haltung, auf 
die nat.⸗ſoz. Geſinnung. Die Erziehungsmittel der 
Partei und ihrer Gliederungen haben neue Formen 
des kameradſchaftl. Zuſammenlebens, des politifchen 
Einſatzes, der körperl. Erziehung, des Feierns, de 
Singens herausgebildet. Sie wenden ſich nicht, wk 
vorwiegend der Schulunterricht, an den Intellell, 
ſondern an die innere und äußere Haltung des zu br. 
ziehenden, und ſie erziehen zum charakterl. En 
zum Heroismus, zur Entſchlußkraft, zur Kamerad, 
ſchaft, zum Streben für Volk und Vaterland und zu 
Treue zum Führer. P. iſt alſo in erſter Linie Che 
rakterbildung und politiſche Willensbildung. Gieif 
deshalb mehr als + Bildung. Die P. iſt aus den 
pädagog. Bereich mitten in die polit. Wirklichkel, 
in die nat.⸗ſoz. Volksgemeinſchaft hineingeſtellt. Cie 
entſteht aus rgenlſch bisl og dem Denken und führt 
aus der Idee der Volks- und Lebensverbundenheit 
unter Überwindung des Individualismus zur Ge 
meinſchaft. Dieſe aber umſchließt das geſchichtlich 
Bewußtſein und führt von der natürl. Gemeinſchaſt 
zum polit. Volk; fie erzieht die geborenen Deutſchen 
zu Nationalſozialiſten. Auch in der Schule bildet 
die P. der Jugend die vornehmſte Aufgabe 9 
ſamten Unterrichts. Heimat⸗, Volkskunde und 
ſchichte werden daher weſentlich ſtärker betont als 
früher und nehmen die Erbebuiſſ der Vorgeſchichte, 
der Raſſen⸗ und der Erbkunde, der Bevölkerung 
lehre und der Geopolitik in ſich auf. Überall iſt der 
Führergrundſatz, die Forderung von Diſziplin um 
Zucht maßgebend. Lit.: Ztſchr. »P.« (hrsg. ben 
Göpfert, ſeit 1933). 
Politiſche Klauſel, im Kirchenrecht die die Kin, 
chenhoheit des Staates berückſichtigende Beftin: 
mung, daß ein Kirchenoberer kirchlicherſeits nicht ein, 
geſetzt werden ſoll, wenn nicht zuvor durch Anfrage 
bei der Staatsregierung feftgeftellt worden ift, daß 
gegen feine Perſon polit. Bedenken nicht beſtehen, 
Die P. befindet ſich bef. auch in den + Konkordateſ, 
Politiſche Leiter, Bez. für die Amtsträger der 
1 Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartel 
Politiſche Polizei (Staatspolizei, Geheimpolihel 
Be auch Höhere Polizei), Teil der Polizei, mit de 
ufgabe, ftaatsfeindliche Beſtrebungen (4 Politild 
Verbrechen) abzuwehren und zu verfolgen, beten 
teilweiſe ſchon im Altertum, bef. z. Z. der innere 
Machtkämpfe Roms. Die P. der Neuzeit naht 
ihren Ausgang unter 4 Fouche; feine Methoden wit 
den von Metternich und im zariſt. Rußland nie 
weniger angewandt als in Frankreich. Über P. in 
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T. Verkehrsſchutzmannz weiße Handſchuhe 
und Überzüge über die Unterärmel laſſen 
ſeine Zeichengebung weithin erkennen 


2. Der Schutzmann als Beſchützer der 
Kinder; eine Szene, wie man fie befon- 
ders in Großſtädten täglich ſehen kann. 
Manches Kind iſt auf dieſe Weiſe vor 
Unfällen bewahrt geblieben 


3. Motoriſierte Straßenverkehrs-Polizel 
hält einen Laſtwagen zwecks Kontrolle an 


4. In der Sonntagsſchule der Verkehrs- 
fünder, Hier erhalten fie an einem großen 
Modell von ſachtundigen Beamten den 
nötigen Unterricht 


1 

1 

| 
— 


5. Verkehrserziehung durch Lautſprecher. Ein Beamter 
der Verkehrspolizei im Inneren des Wagens erteilt über 
den Lautſprecher den gegen die Verkehrsregeln verftogen- 
den Straßenbenutzern Belehrungen und Verwarnungen 


6. Ein Unfalltommando bei der Unterſuchung eines Auto- 
Nammenftoßes: Bremsſpuren werden ſorgfältig nach⸗ 
gezogen und gemeſſen z ein Polizeiphotograph nimmt die 
Lage auf. Ein Kriminalbeamter leitet die Unterſuchung 


7. Polizeibeamte beim Abſperrdienſt, der beſonders 
beim Zutückhalten freudig erregter Menſchenmengen 
Nicht ganz einfach iſt und dabei auch viel Takt erfordert 
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1. Das Überfalltommando wird alarmiert; es kommt auf 
jede Sekunde an! — 2. Mit dem Wagen der Mord 
kommiſſion »Mordwagen« am Tatort 


3. Photographie aus dem Ver- 
brecheralbum. Wie das Bei- 
ſpiel zeigt, werden von jedem 
Verbrecher Aufnahmen von 
vorn und von der Seite ge— 
macht, evtl. mit Kopfbedeckung; 
auch die Aufnahme typiſcher 
Kleidungsſtücke iſt von Wert 


4. Fingerabdruckbogen 


eee Dailzeiprälibium tete. ee 
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Das Zehen, e ober, Delermuten das e 
überfpeupt aber dat gal Mi eehindert mirh, IN unlt „ünmerkung” ja ber 


Linke Hand: 
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5. Im Laboratorium des 
modernen Kriminaliſten. Eiſſe 
nach der Tat entnommene 
Blutprobe wird auf etwaigen 
Alkoholgehalt geprüft 


Linke Hand. Rechte Hand, 


. Abdrası der rier enger 


um onen L 8. mil m ee — —— — 6. Vergrößerter Fingerub 


ß z druck, in der modernen Keim‘ 
Gr 3 naliſtit vongroßer Bedeutung 
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1-3. Ausbildung der Polizeibeamten: . Ber- 
tehrsunterricht am Sandkaſten; 2. Abwehr 
eines Angriffes, der Pollzeihund leiſtet wert- 
volle Dienfte; 3. Übungen mit der Mafchi- 
nenpiftole, — 4. Übung der Feuerlöſch⸗ 
polizei. — 5. Die Waſſerſchutzpolizei ſorgt für 
Sicherheit und Ordnung auf den deutſchen 
Gewäſſern. — 6. Die Luftaufſicht (bis 1934 
als Luftpolizei in die Sicherheitspolizei 
eingegliedert, jetzt ein Teil der Luftwaffe) 
regelt u. a. Start und Landung auf den 
Verkehrsflughäfen. — 7. Die Techniſche 
Nothilfe bei Übungen mit Kraftbohrgerät 


Polizei IV 


1—3 Polizeiſport: 1. Start zum 10 
Nundenlauf bei einem Hallenſportfeſt 
der Polizei im Berliner Sportpalaft; 
2. Vorführungen der motorifierten Po- 
lizei; 3. Freiübungen dienen der all- 
feitigen körperlichen Durchbildung. 

4. Mit klingendem Spiel marſchiert das 
Polizeiregiment in der neuen Parade- 
uniform durch das Brandenburger Tor. — 
5. Der Reichsführer 44 Himmler (in der 
Mitte) beſpricht mit dein Chef der Sicher 
heitspolizel 44-Sruppenfübrer Heydrich 
(rechts von Himmler) und deſſen Mit- 
arbeitern die anläßlich des Attentats auf 
den Führer (9.11.1939) zu ergreifenden 
Maßnahmen. — 6, Der Reichsführer % 
und Chef der deutſchen Polizei ſpricht 
zur deutſchen Polizei. Vorn rechts der 
Führer, dahinter Reichsminiſter Dr. Frick 
und der Chef der ordnungspolizei General 
Daluege. — 7. Ehrenmal der Polizei auf 
dem Horſt-Weſſel-Platz in Berlin. Kranz- 
niederlegung durch Korpsführer Hübnlein 


politiſche Romantik 


nat. ſoz. Ot. Reich f Geheime Staatspolizei. Lit.: 
Echweder 1937. 
Politiſche Nomantik, i allg. wirklichkeitsfremde, an 
tomantiſch verklärten Vorſtellungen der Vergangen⸗ 
heit haftende polit. Anſchauungen und Handlungen; 
. e. S. 85 Richtung der Politik in der r. Hälfte 
des 19. Jb. 
politiſche Verbrechen, alle verbrecheriſchen Angriffe 
egen den Staat und die Träger der Staatsgewalt. 
Das SGB. regelt die P. im 2. Teil in den Abſchnit⸗ 
ten 1, 14, 2, 4, 5, von denen die Abſchnitte ı, ra, 
a und 4 (88 80— roc) durch das Geſetz vom 24. 4. 
1934 völlig neu geregelt find. Der frühere § 80 
(Mord und Mordverſuch am Kaiſer, Landesherrn 
uſw., ſog. Königsmord) und der 3. Abſchnitt (88 94 
bis 101 [Majeſtätsbeleidigung]) find als gegen⸗ 
andslos weggefallen. Nach geltendem Recht find 
hr Hochverrat, Landesverrat, Angriffe 
gegen den Reichspräſidenten und Mitglieder 
der Reichsregierung oder einer Landesregierung 
(StGB. 9945 VO. vom 28. 2. 1933, 8 5), feind⸗ 
liche Handlungen gegen befreundete Staa— 
ten, Verbrechen und Vergehen in Beziehung auf 
die Ausübung feſtaats bürgerlicher Rechte. 
Politur, die (lat.), Glätte, Glanz; auch Bez. für 
das Poliermittel (3. B. ee in Spiritus). 
Politz, ſudetendt. Stadt öſtl. von Trautenau (703), 
(1930) 3445 Ew.; Textil- und Maſchineninduſtrie. 
5 itz, pomm. an Fe von Stettin, an en 
ündungsarm der Oder (12 C 2), (1933) 5340 Ew.; 
Bootsbau, Keramik: und Ofenfabelk. no 85 Stadt, 
164871 ſchwediſch. 
Pölitz, Karl Heinrich Ludwig, Hiſtoriker,“ 17. 8. 
1772 Ernſtthal b. Hohenſtein, f 27. 2. 1838 Leipzig 
als Prof. (feit 1815); vermachte feine Bücherei 
00 de.) der Stadt Leipzig, ſchrieb: »Hb. der 
eltgeſch.« 1805, 3 Bde, 1831337, »Geſch., 
Statiſtik und Erdbeſchreibung des Kgr. Sachſen und 
des Hzt. Warſchaus 180810, 3 Bde., „Die europ. 
a en ſeit 1789« 1817—25, 4 Bde. 
pliger, Adam, Arzt, 1. 10. 1835 Alberti (Ungarn), 
10. 8. 1920 Wien als Prof. (feit 1871), Mit: 
begründer der modernen Ohrenheilkunde. P. Ver⸗ 
fahren: Einblaſen von Luft in die Euſtachiſche Röhre 
zur Behandlung des Tubenkatarrhs. 2 der 
Ohrenheilkunden 1907—13, 2 Bde., „Hb. der Ohren- 
heilkunde⸗ 1878—82, 2 Bde., 190858. 
es (eifkä), Diet, tſchech. Slawiſt,“ 6. 3. 1838 
ns, f 23. 3. 1933 Prag, leitete mit J. Bolte die 
Neuausg. der »Anmerkungens zu den Grimmſchen 
Märchen 191318, 3 Bde.; Hrsg. mähriſcher, 
fe. u. ſlowak. Märchenſammlungen. 
polizei (hierzu Beilage), Geſamtheit der Behörden, 
denen die Sicherung von Volk und Staat gegen 
ſechtswidrige Angriffe im Innern obliegt. — Das 
Wort P. (grch. politeia, lat. politia) entftand im 
15 Ih. in Frankreich (bonne police). Nach der 
ügsburger »Römiſch⸗Kayſerl. Mayeſtäts⸗Ordnung 
und Reformation guter P. im Heil. Röm. Reyche 
don 1530 (1. Reichspolizeiordnung) hatte die P. die 
ufgabe, Sicherheit und Ordnung herzustellen, Sit⸗ 
enloſigkeit und Luxus einzudämmen, den Volkswohl⸗ 
| Ban eben. Im 17. Ih. nannte man P. die ganze 
ümere Verwaltung (4 auch Polizeiftaat), abgeſehen 
von Rechtspflege, Militär⸗ und Finanzverwaltung. 
Im 18. Ih. entſtand eine 4 Polizeiwiſſenſchaft, im 
19. Ih. im Kampf des liberalen Bürgertums gegen 
den abſoluten Staat ein liberaliſt. P.recht (4 unten). 
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Eine organifierte P.macht gab es nach dem Ein⸗ 
dringen des P.begriffs in Deutſchland noch nicht mit 
Ausnahme der ſtädt. Bürgerwehren. Erſtmals 1812 
wurde in Preußen und Bayern die Gendarmerie auf⸗ 
geſtellt. Außerdem unterhielten die Städte P.wach⸗ 
korps; in Berlin wurde 1848 eine ſtaatl. „S utz⸗ 
mannſchafts eingerichtet. Die nach dem Weltkrieg 
1914-18 einſetzende Steigerung der Kriminalität 
veranlaßte die dt. Länder als Träger der P.hoheit 
eine meiſt aus Freikorpsmännern beſtehende, kaſer⸗ 
nierte ſtaatliche Sicherheits⸗P. (Abk.: Sipo) zu er⸗ 
richten (nach ihrer Uniform auch grüne P. gen.). 
Den Forderungen der Entente entfpr. mußte aber die 
Sicherheits ⸗ P. aufgelöft und nach Zahl, Bewaffnung 
u. Ausbildung dem Ententediktat gemäß zur Schutz⸗ 
P. (Abk.: Schupo) umgebildet werden. Nach Wie⸗ 
derherſtellung der dt. Wehrfreiheit 1935 wurde der 
kaſernierte Teil der Schutz⸗P. als Landes⸗P. aus⸗ 
geſchieden und ſpäter ins Heer übernommen. 

Die Aufgabe der nat.-ſoz. P. iſt die Sicherung 
der Volksordnung gegen Störung u. Zerſtörung von 
innen. Im Gegenſatz dazu ee der Schutz 
gegen äußere Feinde, der der Wehrmacht, anderſeits 
die poſitibe Geſtaltung der Volksordnung, die andern 
Staatsorganen und der NSDAP. obliegt. Da die 
P. bisher zur Länderhoheit gehörte, war ihre Auf⸗ 
gabe in Geſetzen und Gewohnheitsrechten der Länder 
umſchrieben. Inhaltlich entſprachen dieſe im weſent⸗ 
lichen dem § 10, II, 17 NER. ; moderniſierte Formu⸗ 
lierung durch 8 14 des Preuß. P. verwaltungsgeſetzes. 
Grundgedanke dieſer auf liberalem Gedankengut be⸗ 
ruhenden Beſtimmungen: möglichſte Beſchränkung 
der P.gewalt zugunſten des Sichauslebens des ein⸗ 
zelnen. Der P. verblieb nur die Abwehr unmittelbar 
bevorſtehender oder Beſeitigung bereits eingetretener 
Gefahren, und zwar nur bei Übertretung von Rechts⸗ 
normen oder bei Beeinträchtigungen der Offentlich⸗ 
keit, und lediglich geringer Raum für vorbeugende 
Tätigkeit und für den Schutz des Volkes, wenn zer⸗ 
ſetzende Kräfte unter Ausnützung der Lücken der Ge⸗ 
ſetze und ohne Beläſtigung oder Beunruhigung der 
Öffentlichkeit zu arbeiten verſtanden. Dieſe Be⸗ 
ſtimmungen ſind formell noch nicht außer Kraft ge⸗ 
ſetzt, aber bereits weitgehend überholt durch die aus 
der nat. ⸗ſoz. Staatsauffaſſung abgeleitete neue Auf⸗ 
gabenſtellung (4 oben), die in zahlreichen Einzel⸗ 
geſetzen bereits Ausdruck gefunden hat. 

Das P. recht enthält die rechtl. Ordnung der ver⸗ 
faſſungsmäßigen Stellung, Organiſation, Aufgaben 
und Machtmittel der P. Es wird gegliedert in 
P.verfaffungsrecht (betr. die allg. Stellung der P. 
im Rahmen der Geſamtordnung), P.dienſtrecht (betr. 
die Rechtsverhältniſſe der P.beamten), P.wirkungs⸗ 
recht (betr. die Organiſation, die Aufgaben und die 
Machtmittel der P.). e und P. ⸗ 
diene find bereits umfafjend neugeordnet; die 
Neuordnung des P.wirkungsrechts ift noch im Fluß. 
Der P.rechtsausſchuß der Akademie für Dt. Recht iſt 
mit der Ausarbeitung von Vorſchlägen für ſeine 
Neugeſtaltung beauftragt. 3. 3. (1939) find die 
Rechte der Länder, in Preußen das P.verwaltungs⸗ 
Gef. von 1931, noch in Kraft. Bei ihrer Anwendung 
iſt aber ſtets zu 0 wie weit einzelne Beſtim⸗ 
mungen durch neue Teilregelungen oder ungeſchrie⸗ 
bene neue Rechtsſätze bereits überholt ſind. 

Durch das Gef. über den Neuaufbau des Reiches 
vom 30. I. 1934 ging die P.hoheit von den dt. 
Ländern auf das Reich über. »Zur einheitlichen 
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Zuſammenfaſſung der polizeil. Aufgaben im Reiche 
wurde durch Erlaß des Führers und Reichskanzlers 
vom 17. 6. 1936 der Reichsführer 44 als Chef der 
Dt, P. im Reichsminiſterium des Innern eingeſetzt 
(Dienſtbezeichnung: Reichsführer 44 und Chef der 
Dit. P. im Reichsminiſterium des Innern). Der 
Nf yuchd Ot Pol. ift dem Reichsminiſter des Innern 
perſönlich und unmittelbar unterſtellt, er bearbeitet 
alle P.angelegenheiten im Geſchäftsbereich des 
Reichsminiſteriums des Innern und iſt inſoweit 
ſtändiger Vertreter des Miniſters. Die übrigen 
Reichs⸗Min. üben gegenüber den nachgeordneten 
Behörden der P. nur ſog. Fachaufſicht in polizeil. 
Angelegenheiten ihres Wirkungskreiſes. Beim Erlaß 
von P.verordnungen find fie an die Zuſtimmung des 
Reichs⸗Min. des Innern gebunden. Durch die Ver: 
bindung der Stellung des Nf44 mit der Stellung 
des Chefs der Dt. P., die Beſetzung der führenden 
Stellen der P. mit 44-Führern und das Prinzip der 
Auswahl des P.nachwuchſes aus der 44 wurde zu⸗ 
gleich die P. mit der Bewegung verknüpft. Der Ge⸗ 
ſchäftsbereich des Nf44uChoDtr Pol. ift in 2 Haupt⸗ 
ämter aufgegliedert: Hauptamt Ordnungs-P., ge⸗ 
leitet vom Chef der Ordnungs-P. (General der P., 
44: Obergruppenführer Daluege), Reichsſicherheits⸗ 
hauptamt, geleitet vom Chef der Sicherheits-P. 
und des Su le (Gruppenführer 
Heydrich). n jedem Wehrkreis wird der 
f Huchd Die Pol. in allen Aufgaben von einem 
höheren J½ und P.führer vertreten. 

Grundſtufe der regionalen Behördengliede— 
rung iſt die Orts- P. (an Orten mit ſtaatlicher P.⸗ 
verwaltung der P. präſ., P.direktor, die gleichzeitig 
Kreispolizeibehörden find, oder das P.amt, ſonſt der 
Bürgermeifter); zu ihrer Zuſtändigkeit gehört alles, 
was nicht übergeordneten Pebehörden vorbehalten 
iſt. Wahrnehmung der Orts-P. durch die Gemeinden 
iſt die Regel, Staats- P. meiſt nur in Großſtädten 
(Stadtkreifen) und nur für die Sicherheits-P. und 
beſtimmte Gebiete der Ordnungs-P. Den Orts: 
polizeibehörden übergeordnet find die Kreispolizei⸗ 
behörden (Landrat) und die Mittelbehörden (Landes⸗ 


0 1 1 Schiffahrtspolizei, Waſfer 
817 4 Deich); f auch Luftaufſicht. 
ach D 


der Ordnungs⸗P. Unter ihm Generalinſpekteure für 
die einzelnen ordnungspolizeil. Formationen (ftaatl. 
Schutz⸗P., Schutz⸗P. der Gemeinden, Gendarmerie) 
und der Generalinſpekteure der Schulen. Sie haben 
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die Einheitlichkeit des Aufbaues, der Leitung my 
des Dienſtbetriebs zu gewährleiſten. Außerdem in) 
bei den Ober-Präf. in Preußen und den entfpr, aufır. 
preuß. Behörden Inſpekteure der Ordnungs⸗ P. alp, 
geſetzt, die die Dienſtaufſicht über die uniforniert 
P. ihres Bereichs führen und die Verbindung mit 
Partei und Wehrmacht aufrechterhalten. 

Die Schutz- P. iſt je nach Ortsgröße gegliederten 
Inſpektionen, Abſchnitte, P.reviere, zu denen no 
geſchloſſene Hundertſchaften, Berkehrsbereitfcjafte 
und als Sonderformation die Wafferfchug-P.(frühe 
Reichswaſſerſchutz, Rhein-P. uſw.) kommen, Das 
Rückgrat des ſtädt. P.dienſtes und des Luftfchuge 
bildet das P.rebier, geführt von einem P.hauptman, 
oder P.leutnant. Die gemeindl. Schutz⸗P. iſt indie 
Reichspolizeiorganiſation eingegliedert; die fachliche 
Aufſicht über ſie führen Stabsoffiziere bei den 
Regierungspräſidenten. 

Die 2. Hauptſäule der Ordnungs⸗P. iſt die 
Gendarmerie, deren Aufbau nunmehr überal 
dem preuß. Vorbild angeglichen iſt. Die Spitze der 
gemeindl. Schutz⸗P. und der Gendarmerie iſt deren 
Generalinſpekteur im Hauptamt Ordnungs- P. 

Die Feuerſchutz-P. wurde geſchaffen durch 
Reichs⸗Geſ. vom 23. 11. 1938. Der Neichs:Min, 
des Innern beſtimmt, welche Gemeinden eine Feuer: 
ſchutz⸗P. einzurichten haben. 

Bei der Wera handelt es ſich vor: 
wiegend um Erledigung von Verwaltungsaufgaben 
nicht typiſch polizeil. Natur, die der P. aus beſtimmten 
Zweckmäßigkeitserwägungenübertragen find, beſeweſ 
ihre Organiſation (Ausſtattung mit Bollzugskräften) 
bef. dafür geeignet ift; z. B. Gewerbepolizei (4 Ge 
werbe, Sp. 1477), 4 Öefundheits-P., Markt⸗P., der 
die Durchführung der gewerbepolizeil. Marktbeftin: 
mungen ſowie der Geſundheits-P. auf den Märkten 
obliegt, Bau⸗P. ( Bauen, Sp. 1006), Melde]. 
(A Meldepflicht), Viehfeuchen-P. (Veterinär⸗ P, 
+ Veterinärweſen), Verkehrs-P. (4 Straßenber, 
kehr), Theaterpolizei (4 Theater), Erfaſſungsweſen. 
In weitem Umfange leiſtet die P. anderen Stellen 
u. Organifationen Amtshilfe, bef. wenn deren An, 
ordnungen zwangsweiſe durchgeſetzt werden müſſen, 

An der Spitze der Sicherheits- P. ſteht der Chef 
der Sicherheits⸗P. und des Sicherheitsdienſtes. Ihn 
find unmittelbar nachgeordnet Inſpekteure det 
Sicherheits⸗P. und des Sicherheitdienſtes. Ef 
haben für die einheitl. Ausrichtung der ihnen unter 
ſtellten Dienſtſtellen, für verſtändnisvolle Yufatı 
menarbeit der einzelnen Zweige der Sicherheits. ]. 
und des Sicherheitsdienſtes ſowie der geſamten 
Sicherheits- P. und des Sicherheitsdienſtes mit Par: 
tei, Verwaltung und Wehrmacht zu forgen. 

Die Handhabung der P. obliegt in der Regel 
hauptamtl. P.beamten. Sie find entweder Vol! 
zugsorgane (Schutz⸗P., Gendarmerie, Kriminal⸗]. 
und Geheime Gtaats-P.) oder Verwaltungsorgane 
die letzteren find noch überwiegend Länderbeamtt 
Die Rechtsverhältniſſe der P.vollzugsbeamten wir 
den durch das Dt. Beamten⸗Geſ. und die Reicht 
dienſtſtrafordnung (beide vom 26. 1. 1937) begrün, 
det, ſoweit nicht das P.beamten-Gef. vom 24. 6 
1937 und das beſondere Dienſtſtrafrecht der ON! 
nungs- P. Sonderregelungen treffen. Gemeindlich 
P.vollzugsbeamte bedürfen ſtaatlicher Beſtätigun 
Hilfspolizeibeamte find Perſonen, die, ohne Beamtt 
fein zu müſſen, aus beſonderem Anlaß oder für he 
ſondere Zwecke mit der Wahrnehmung polizeiliche, 
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Aufgaben betraut find, z. B. Luftſchutzwarte, Feuer: 
wehrmänner. 

I Bor: und die Fortbildung der Schutz⸗P. er⸗ 

gt auf P.ſchulen, die der Gendarmerie auf Gen⸗ 
darmerieſchulen, die der Offiziere auf P.offizier- 
ſhulen, die der höheren Beamten der Sicherheits⸗P. 
und des Reichs ſicherheitsdienſtes auf der Führerſchule 
der Sicherheits⸗P. (früher preuß. P. inſtitut) Berlin⸗ 
Charlottenburg. Die weltanſchaul. Ausrichtung der 
erfolgt nach den Richtlinien der 44 und durch 
deren Organe. 

Körperliche Schulung der P.vollzugsbeamten 
(P. port) wird feit 1935 einheitlich ſowohl dienſtlich 
als auch außerdienſtlich (P.fportvereine, Sport⸗ 
übungsgemeinſchaften des Kameradſchaftsbundes dt. 
J.beamter) betrieben. Für die geſamte P. find feit 
1936 Leiſtungsprüfungen eingeführt. Die Mehrzahl 
der P.beamten hat das SA.⸗Wehrabzeichen er⸗ 
worben. Bei Beſetzung höherer Stellen wird außer⸗ 
dem Beſitz des Reichsſportabzeichens gefordert. 1938 
wurde an Stelle der an die Luftwaffe übergebenen 
preuß. P.ſchule für Leibesübungen (errichtet 1920) 
die neue P. ſportſchule Spandau eröffnet. Der Ski⸗ 
ausbildung dient die P.ſkeſchule Oberjoch (ſeit 1938). 

Der allein anerkannte Berufsverband der dt. 
P. ift der Kameradſchaftsbund dt. P.beamter e. V. 
im Reichsbund der dt. Beamten; er ift Hrsg. der 
Ziſchr. ie Dt. P.« (feit 1933), Der P.fport« 
(it 1925) ſowie des Dt. P.kalenders (ſeit 1926). 

Die Verwendung des Wortes P. für Einrich⸗ 
kungen nichtpolizeilicher Art (Privat⸗P., Werk⸗ P. 
u, a.) ift unterſagt. 

Lit.: Daluege, »Tag der Dt. P. 19344 1935; 
F „Grundfragen der dt. 

.« 1936; Schönefelder-Kaſpar⸗Bindewald, „Vom 
Werden der dt. P. 1937; G. Schmidt, Die geſchichtl. 
Entwicklung der dt. P. und ihre Stellung im nat. 
ſoz. Staate 1938; Beſt, „Neuordnung des P.redhts« 
(in: „Ib. der Akad. für Dt. Recht« 1938). 
Polizeiarzt, beamteter Arzt der ſtaatl. Polizei, der 
dem örtl. Polizeiverwalter (Polizeipräſidenten) un⸗ 
mittelbar unterſtellt iſt. Bewerber müſſen 5 Jahre 
praktifche ärztl. Tätigkeit nach der Beſtallung und 
dag Kreisarztexamen nachweiſen. Einſtellung als 
Polizeimedizinalaſſeſſor, dann Anſtellung als Polizei: 
medizinalrat. Aufgaben: koſtenloſe Behandlung der 
Polizeibeamten und ihrer Angehörigen, denen auch 
ſteie Arznei und Verbandmittel zuſtehen; Unter 
ſuchung von Polizeigefangenen, Mithilfe zur Klärung 
bon Verkehrsunfällen, unklaren Todesfällen uſw. Dem 
D. unterſtehen als Hilfsperſonal Sanitätsbeamte. 
Polizeiaufſicht, Nebenſtrafe vorbeugenden Charak⸗ 
lers bei Verurteilung wegen beſtimmter Verbrechen 
und Vergehen ($ 39 StGB.). Sie hat u. a. die 

irkung, daß dem Verurteilten der Aufenthalt in 
beſtimmten Orten unterſagt werden kann und Haus⸗ 
ſuchungen bei ihm keiner zeitlichen Beſchränkung 
unterliegen. Die Bedeutung der P. iſt gering ge- 
worden, feit im Nov. 1933 gegen Gewohnheitsver⸗ 
becher die polizeil. Vorbeugungshaft (4 Polizeihaft) 
eingeführt und 1934 das Recht zur Ausweiſung 
kichsrechtlich geregelt und erweitert worden iſt. 
dolizeibefehle, polizeil. Anordnungen, und zwar 
entweder Polizeiverordnungen, die für eine un⸗ 

eſtimmte Zahl von Fällen und an eine unbeſtimmte 
ahl von Perſonen gerichtet ſind, oder Polizei— 
berfügungen, die an beſtimmte Perfonen (einen 
beſtimmten Perſonenkreis) gerichtet ſind und ein Ge⸗ 
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bot oder Verbot (polizeil. Auflage) enthalten. Poli⸗ 
zeiverfügungen können ſchriftlich, mündlich, durch 
Zeichen oder unmittelbare Ausführun Opel ei⸗ 
zwang) ergehen, z. B. Wegnahme einer Waffe, Be. 
feitigung eines Verkehrshinderniſſes, Schließung 
eines Geſchäftes. Polizeiliche Strafverfügung 
+ Polizeigerichte. 

Polizeidienſtauszeichnung, dt. Ehrenzeichen, geſt. 
1938. 3 Stufen: ſilberne Medaille (3. Stufe) nach 
8 Dienſtjahren, ſilbernes (2. Stufe) bzw. goldenes 
(1. Stufe) Kreuz nach 18 bzw. 23 e 
Abb. 4 Beilage »Orden und Ehrenzeichen im Groß⸗ 
deutſchen Reichs II, 3, bei Sp. 656. Band: korn⸗ 
blumenblau. 

Polizeifunk, der funktechn. Nachrichtendienſt der 
Polizei. Aufgaben: polizeidienſtliche Nachrichten, 
bef. dringender Art, alſo vorwiegend kriminaliſt. 
(Kriminalfunk), zu befördern und der Polizei ein un⸗ 
abhängiges Mn in die Hand zu geben. 
Zur Mitarbeit der Bev. bei der Fahndung nach Ver⸗ 
brechern und Vermißten bedient ſich die Polizei des 
allg. Rundfunks. Das dr. P.netz beſteht aus der 
Hauptfunkſtelle in Berlin, den Leit⸗ und Nebenfunk⸗ 
ſtellen. Die Hauptfunkſtelle iſt gleichzeitig Zentral⸗ 
funkſtelle für den internat. P. Schwierigkeiten der 
ſprachl. Verſchiedenheit im internat. Funkverkehr 
wird durch den internat. Polizeitelegraphencode 
(Abk.: Polcod) abgeholfen, den die + Internationale 
Kriminalpolizeiliche Kommiſſion aufgeſtellt hat. 
Polizeigerichte, bis zur Einführung des GVG. 
(1879) im Ot. Reich die Gerichte zur Aburteilung 
der ſog. Poltzeidelikte (Übertretungen, leichte Ver⸗ 
gehen). Trotz ihrer Aufhebung iſt die Ahndung von 
Übertretungen durch polizeil. Strafverfügung mög: 
lich (Polizeiſtrafverfahren nach § 41g DD, 
Polizeiſtrafen: Geld bis zu 130 RM., Haft bis 
zu 6 Wochen; an Stelle einer Polizeiſtrafe kann 
die gebührenpflichtige Verwarnung treten, 
in Preußen auch Zwangsgeld. Gegen polizeiliche 
Strafverfügungen kann gerichtliche Entſcheidung 
erwirkt werden. 

Polizeihaft, Freiheitsentziehung durch die Polizei 
zur Verhinderung oder Beſeitigung einer Störung 
der öffentl. Ordnung und Sicherheit, zum eigenen 
Schutz der Feſtgenommenen, als Vorſtufe für andere 
polizeil. Maßregeln (Ausweiſung, Unterbringung in 
einer Heilanftalt uſw.) ſowie für vorläufige Feſtnahme 
oder gerichtl. Unterſuchungshaft. Eine Sonderart 
der P. iſt die polizeil. Bos ene gegen 
Berufs verbrecher, eingeführt durch Erlaß vom 
13. 11. 1933. Sie hat im Zuſammenhang mit gleich⸗ 
zeitig verfügten ſonſtigen Vorbeugungsmaßnahmen 
(planmäßige Überwachung, Auflagen und Verbote 
an Berufsverbrecher) einen weſentl. Anteil am Rück⸗ 
gang der Nachkriegskriminalität. 

Polizeihunde, Schutz⸗ und Begleit- oder Such⸗ und 
Fährtenhunde (Kriminalhunde) der Polizeibeamten; 
erwecken, bef. im Dunkeln, Aufmerkſamkeit für ver⸗ 
dächtige Vorgänge und können bei Verfolgungen, 
Verhaftungen, beim Aufſuchen von Leichen, Ab⸗ 
ſuchen von Schlupfwinkeln uſw. von großem Nutzen 
ſein. Rechtzeitige und ſachgemäße Ausbildung iſt 
notwendig. Zucht und Ausbildung der dt. P. bef. 
in der Staatl. Zucht⸗ und Abrichtanſtalt Grünheide 
(1912 gegr.), der auch die Führerausbildung obliegt. 
Als Dienſthunde werden P. verwendet bei Land⸗ 
jägerei, Reichsbahn, Reichspoſt, Zoll⸗ und Gefäng⸗ 
nisbehörden, Wach- und Schließgeſellſchaften uſw. 
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Dienſthunde der dt. Polizei ſind durch gelbe Decken 
mit der Aufſchrift »Pols gekennzeichner. Als P. 
dienen z. Z.: 8 Schäferhunde, Rottweiler, 
Rieſenſchnauzer, Airedaleterrier, Deutſche Boxer 
und Dobermänner. Die Bez. P. für private Hunde, 
als Beſtandteil von Vereinsnamen uſw., ift im 
Dt. Reich verboten. Prozeßweſen regelten. 
Polizeiordnungen, im M. A. Geſetze, die das 
Polizeiſtaat (Wohlfahrtsſtaat), Bez. für den abſo⸗ 
luten Staat des 16. und des 17. Ih., in dem die 
ſtaatl. Verwaltung zur Förderung der Wohlfahrt 
der Untertanen A end faſt ſämtliche Bereiche des 
0 und des privaten Lebens regelte. Die 
ſtaatl. Verwaltung, ſchlechthin Polizei genannt, war 
dabei an keine geſetzl. Schranken gebunden. Der Ge⸗ 
danke einer Gemeinſchaft des Volkes ſpielte im P. 
ebenſowenig eine Rolle wie das Prinzip genoffen- 
ſchaftlicher Verwaltung, wie es im vorangegangenen 
Ständeſtaat ausgebildet war. 
Polizeiſtunde (Sperrſtunde), Zeitpunkt, zu dem 
Gaſt⸗ und Schankwirtſchaften ſpäteſtens geſchloſſen 
werden; auch die Zeit, während deren ſie geſchloſſen 
bleiben wöſſen ie P. richtet ſich nach dem örtl. 
Bedürfnis und dem Grad der allg. Sicherheit und 
Ordnung. Für Vereine und geſchloſſene Geſell⸗ 
ſchaften beſtehen Sonderbeſtimmungen. Die Ver⸗ 
letzung der Vorſchriften über die P. wird mit er 
oder mit Geld bis zu 130 RM, beſtraft, der Gaſt 
jedoch nur, wenn er nach Eintritt der P. ordnungs⸗ 
emäß zum Weggehen aufgefordert wurde. Der 
irt macht ſich durch jede Duldung der Übertretung 
der P. ſtraffällig. 
Polizeitaktik (Polizeiverwendungslehre), Lehre vom 
zweckmäßigſten Einſatz der Polizeikräfte und ihrer 
techn. Kampfmittel. Die Grundſätze der P. gehen 
teils auf die Heerestaktik zurück, teils ſind ſie das Er⸗ 
gebnis der Erfahrungen aus früheren Großeinſätzen 
der Polizei, den bewaffneten im Ruhrgebiet, in Mit⸗ 
teldeutſchland, Hamburg uſw., den friedlichen bei 
feſtlichen Maſſenveranſtaltungen (Tag der nationa⸗ 
len Arbeit, . ufiv.). 
Polizeitechnik, Verwertung der Technik im Dienft 
der Polizei. Zur P. zahlen alle im Polizeidienſt ver⸗ 
wendeten mechan. Hilfsmittel, die der Einſparung 
von Arbeit, Kraft und Zeit ſowie der 7 der 
polizeil. Schlagfertigkeit und der Verſtärkung des 
Schutzes der Beb. dienen. Hauptgebiete: TKriminal⸗ 
technik, Nachrichtenweſen ( Polizeifunk, Bild⸗ 
funk, polizeieigene Fernſprech- und Fernſchreibver⸗ 
bindungen), Kraftfahrweſen (Motoriſierung des 
Streifendienſtes der Schutzpolizei in den Städten und 
der motoriſierten Gendarmerie auf den Landſtraßen 
und den Reichsautobahnen, motoriſierte Überfall: 
und Verkehrsunfallkommandos); mechaniſche Ver⸗ 
kehrsregelung (4 Straßenverkehr). 
Polizelüertre ungen (Polizeivergehen), ſtrafbare 
Handlungen, die von der Polizei durch polizeiliche 
Strafverfügung geahndet werden (StPO. 8413). 
olizeiverfügungen 4 Polizeibefehle. 
olizeiverordnungen 4 Polizeibefehle. 
Polizeiwiſſenſchaft, im 18. Ih. und bis zur völligen 
Trennung der übrigen Staatsberwaltungszweige von 
der Polizei Bez. für die Lehre von der Staatsver⸗ 
waltung einſchl. Wirtſchaftspolitik; inder Gegenwart 
die Geſamtheit der die Polizeitätigkeit tragenden Diſ⸗ 
iplinen e aki, technik, Kriminologie). 
oliziano, Angelo e e latiniſiert 
Angelus Politianus, eigentl. 
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ten. Unter Jeans Präſidentſchaft wurde der Krieg 
exiko und Kalifor: 
nien einverleibt). Lit.: Chafe, »History of the 
Administration of J. K. P. 4 1850. 
Pölk, der (niederdt., Mz. Pölke), männliches kaſtrien, 
tes Schwein im Läuferſtadium. 
Polka, die (tſchech.), böhm. Rundtanz im ¼ Tal, 
um 1830 erfunden; Abarten: rheiniſche P., ungat: 
ſche P., Kreuz⸗P.; P.⸗Mazurka, Miſchung au 
beiden Tänzen im / Takt. - 
Pollad, Fiſch, + Schellfiſchartige. 
Pollack (Polack), Jan, Maler, f 1519 Münden 
(daf. feit 1482 nachweisbar, 1488 Stadtmalet) 
Hauptmeiſter der Münchener Malerei feiner Zeil 
Verwandtſchaft mit Wolgemut, aber temperament 
voller. Hptw.: Hochaltar der Peterskirche in Min: 
chen mit Darftellungen aus dem Leben des Petrus 
und des Paulus (5 Tafeln am urſprüngl. Ort; 6 in 
Bayr. Nationalmufeum). 
Pollaiuplo, 1) Antonio, florentin. Maler und Bil 
Be * 17. I. 1433 Florenz, T 4. 2. 1498 Rom, ale 
ildhauer Gehilfe Ghibertis, als Maler Schüle 
von Caſtagno, Hauptmeiſter des Florentiner Na: 
turalismus der 2. Hälfte des 15. Ih., von der Gold, 
ſchmiedekunſt ausgehend. Gemälde: David (Berlin, 
K.⸗Fr.⸗Muſ.), Allegorien und Taten des Herkules 
(Florenz, Uffizien); Gebaftian (1475) und Apoll und 
Daphne (beide London, National⸗Gal.); Raub des 
Deianira (New Haven, Yarves Collection). Stick 
reien mit Leben Johannes des Täufers nach J 
Entwurf, 1466—73 (Florenz, Domopera). Plaflit: 
Bronzegrabmäler der Päpſte Sixtus IV. 906 
Mufeo Petriano) und Innozenz VIII. (1498, & 
Peter) in Rom. Bewegte Bronzeſtatuetten in Berli 
(Herkules) und im Bargello zu Florenz (Herkules m 
Cacus). Lit.: Crutwell 1907 (engl.); Löpez⸗ Nen 
y Arrojo 1935 (fpan.). — 2) P 10 Beier und Ge 
hilfe von P. 1), * 1443 Florenz, F vor 1496 Rom 
mehr dekorative Begabung, befchränkte ſich meiſt auf 
die Ausführung der gemeinſamen Arbeiten, Hp, 
Verkündigung (Gemälde in Berlin, K.⸗Fr. Muß) 
Pollakisurie (Pollakiurie, Pollakurig, ged).), Oran 
zu häufiger Harnentleerung; meift nervös bedingt 
doch auch bei gonorrhoiſcher Infektion vorkommen 
Pollard (rd), Albert Frederick, engl. Hi orikeb 
* 16. 12. 1869 Ryde (Wight), 190331 Prof M 
London, 18ga—1go f Mithrsg. und Mitarbeiter ant 
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‚Dictionary of National Biography«; ſchrieb: 
‚Ihe Jesuits in Poland« 1892, »England under 
Protector Somerset« 1900, »Henry VIII« 1902, 
10195, „The History of England 134716030 
in; Political History of England« Bd. 6, 1910), 
de 55 es 0% Eee 1929. 
en, der od. das (lat.), der ütenſtaub. 
Solfenanalpfe, die mikroſkop. Unterſuchung der 
nad) der Eiszeit entſtandenen Moorbildungen auf 
zus Vorkommen von Pollenkörnern, die aus den um⸗ 
gebenden Wäldern durch den Wind in jene geweht 
wurden. Die P. der einzelnen Torfſchichten liefert 
an genaues Bild der jeweiligen Bewaldung und der 
Verbreitung der einzelnen Baumarten. In einem 
Jollendiagramm laſſen ſich daher die pflanzen⸗ 
eograph. Veränderungen und Schwankungen in der 
1 der Wälder von der Eiszeit ab unmittelbar ver⸗ 
auſchaulichen. Maßgebend bei der P. find Geſtalt, 
Oberflachenſtruktur und Membranbeſchaffenheit der 
Pollenkörner. 
pollenblumen, Blüten, die den Inſekten nur Blü⸗ 
tenftaub, keinen Nektar darbieten (Mohn, Schöll⸗ 
kaut u. a.). 
Yollender, Aloys, Arzt, * 25. 5. 1800 Barmen, 
Taf. 16. 8. 1879, entdeckte 1849 den Milzbrand⸗ 
bazillus als erſten Seuchenbazillus überhaupt u. legte 
damit den Grundſtein zur modernen Bakteriologie. 
dollenſa (Pollenza, :enthä), ſpan. Stadt an der 
Nordoſtküſte Mallorcas (19 G 3), (1930) 8180 Ew.; 
Eüdfrüchte⸗ u. Weinhandel; befuchter Fremdenplatz. 
Ei der (Bollard, niederdt.), kurzer, eiferner, 
larker Pfeiler zum Belegen der 
Taue beim Feſtmachen von Schif— 
fen, am Kai oder an Bord auf: 
n Formen Abb.): Einfach-, 
p. (a), Kreuz- (b), Doppel⸗ 5 
euz⸗ P. 
hut, Karl Ludwig, Frhr. vo., 
benteurer, * 25.2. 1692 Iſſum, 
123.6. 1775 Berlin, nach Wander: Poller. 
leben ſeit 1740 Oberzeremonienmeifter Friedrichs 
d. Gr. und zugleich eine Art Hofnarr; ſchrieb: 
Mémoirese« 1734, 3 Bde., »Nouveaux M&moiress 
1737, 2 Bde., »Me&moires pour servir A l’histoire 
des quatre derniers souverains de la maison de 
Brandebourg« 1791, 2 Bde., auch dt. Überf., La 
5 RER 2 1 Schilderung der Liebes⸗ 
abenteuer Auguſts des Starken. 
Pollnow (ns), pomm. Stadt füdd. von Köslin 
4 E 1), (1933) 3680 Ew.; Maſchinenfabriken, 
Biegeleien. — Um das 1307 gegr. Schloß entſtanden, 
in 1350 u dann zu Schwe⸗ 
„1633 brandenburgiſch. 
llopas, das, ein + Kunſtſtoff (Sp. 51). 
4 2 7 (lat.), unwillkürliche Samenentleerun⸗ 
gen infolge wollüſtiger Träume bei Nacht und ge⸗ 
ſhlechtlicher Erregungen am Tage, bei enthaltſamen 
are alle 2—6 Wochen, bei häufigeren Wieder: 
ungen als Tetlerſcheinung allgemeiner u. ſexueller 
ee geſundheitsſchädigend. 10 7 ! 
ollux (Polluzit), Mineral, Zäſiumaluminiumſili⸗ 
lat, würflige, glasglänzende Kriſtalle, jedoch meift 
a ſehr felten; Abbau als 
jumerz (Ver. St. v. A., Elba). 
Mur (lat.; grch. Polydenkes), I) in der grch. röm. 
ge einer der Dioskuren, Zwillingsbruder des Kaſtor 
Kaſtor u. Pollux).— 2) Julius, grch. Grammatiker 
dus Naukratis in Agypten, gegen Ende des 2. Ih. 
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n. Zw. in Athen 1 verfaßte ein Wb. des 
attiſchen Griechiſch. Ausg. von Bethe 1900-37. 
Polnd, ſüdböhm. Induſtrieſtadt nordö. von Iglau 
(25a D 2), (1930) 4100 Ew.; Schuh- und Staͤrke⸗ 
fabriken, Mühlen. 

Polniſche Legion, 1) eine Herbſt 1914 aus polni⸗ 
ſchen Freiwilligen gebildete Truppe (Oſterr.⸗Ung. 
Polenlegion) unter Ditfuofei, 3 Brigaden, 1918 auf: 
gelöft. — 2) Aus polniſchen Emigranten gebildete 
frz. Truppe unter General Haller, April 1919 aus 
Frankreich durch Deutſchland nach Polen über: 
geführt, bildete mit der P. 1) den Grundſtock der 
neuen poln. Armee. 

Polniſcher Erbfolgekrieg 1733-38. Nach dem 
Tode König Auguſts II. von Polen ſuchte ſich der 
von dieſem berjagte Stanislaus Leſzezynſki mit frz. 
Hilfe des poln. Thrones wieder zu bemächtigen. 
Rußland und Oſterreich traten für die Wahl des 
Sohnes Auguſts II., des Kurprinzen Auguſt von 
Sachſen, ein, der durch den Vor- (bzw. endgültigen) 
Frieden von Wien 1735 (1738) als König Auguſt 1II. 
von Polen beſtätigt wurde. Stanislaus Leſzezynſki 
erhielt Lothringen. 

Polniſcher Feldzug 1939, der durch die aggreffive 
Haltung Polens veranlaßte »Blitzfeldzuge des dt. 
Heeres im Sept. 1939, der binnen 18 Tagen zur 
völligen Vernichtung des poln. Heeres und zum 
Zuſammenbruch des poln. Staates führte. 

Die poln. Heeresleitung hatte einen Angriff auf 
die Freie Stadt Danzig und auf Oſtpreußen geplant 
und dazu je eine Armee nördl. von Warſchau, oſt⸗ 
wärts von Oſtpreußen und im „Korridore aufgeſtellt. 
Als Rückendeckung ſollten dieſen Armeen die ſtärkſte 
Armee im Raume von Poſen dienen, und eine fünfte 
Armee ſollte zw. Lemberg und Krakau das poln. 
Induſtriegebiet ſchützen. Deutſcherſeits wurden unter 
dem Oberbefehlshaber des Heeres, 1 v. 
Brauchitſch (Chef des Generalſtabs: Gen. d. Art. 
Halder) gebildet: a) Heeresgruppe Süd (General- 
oberſt v. Rundſtedt, Chef des Generalſtabs General: 
leutnant v. Manſtein) aus den Armeen des General⸗ 
oberſt Liſt, des Generals d. Art. v. Reichenau, des 
Generals d. Inf. Blaskowitz, b) Heeresgruppe 
Nord (Generaloberſt v. Bock, Chef des General⸗ 
ſtabs Generalleutnant v. Salmuth) aus den Ar- 
meen des Generals d. Art. v. Kluge, des Generals 
d. Art. v. Küchler. Die Heeresgruppe Süd ſollte mit 
der Armee v. Reichenau aus der Gegend von Kreuz⸗ 
burg nach NW. gegen die Weichſel vorſtoßen, mit 
der Armee Liſt aus Oberſchleſien und der Slowakei 
in öſtl. Richtung vorgehen, die in Galizien befindl. 
Polen angreifen, von S. her umfaſſen und ihnen den 
Rückzug nach O. verlegen. Die Armee Blaskowitz 
ſollte aus der Gegend von Breslau auf Warſchau 
vorgehen und die anderen Armeen gegen einen poln. 
Flankenangriff von Poſen her decken. Die Heeres⸗ 
gruppe Nord ſollte mit der Armee v. Kluge von 
Pommern aus die Verbindung mit Oſtpreußen her⸗ 
ſtellen, die Weichſel zw. Bromberg und Graudenz 
überſchreiten und dann in öſtl. Richtung die Ver⸗ 
einigung mit dem Nordflügel der Heeresgruppe Süd 
ſuchen. Die Armee v. Küchler ſollte, aus Oſtpreußen 
über Bug und Narew vorſtoßend, die Verbindung 
mit der Armee v. Reichenau ſuchen und Warſchau 
vom O. abriegeln. Später ſollte verſucht werden, 
durch eine große doppelte Umfaſſung von San und 
Bug her die Polen im Rücken zu umgehen und ein⸗ 
zukeſſeln. 
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Unter Einhaltung dieſes Planes begannen, hervor⸗ 
gerufen durch poln. Angriffe auf Reichsgebiet, am 
1. 9. 1939 die dt. Operationen, und es gelang in 
unerhörtem Ausmaß, die poln. Hauptkräfte weſtl. 
von der Weichſel binnen 8 Tagen einzukreiſen und 
zu vernichten. In einer Reihe von Schlachten wurde 
das ganze poln. Heer zerſchlagen. 2. 9. wurden die 
im Korridor ſtehenden Truppen abgeſchnitten, x. bis 
11. 9. wurden die auf Radom zurückgehenden Polen 
eingekeſſelt, und den Truppen im Korridor u. in 
Poſen wurde der Rückzug verlegt. Durch die Armeen 
Blaskowitz und v. Reichenau wurde auch Warſchau 
eingeſchloſſen. Alle Gegenſtöße und Durchbruchs⸗ 
verſuche der e ee (Schlacht im Weichſel⸗ 
bogen; Brennpunkte: Kutno, Bzura); fie mußten 
ſich ergeben (18. 9.). Somit war nad) 18 Tagen das 
Geſchick Polens ſchon beſiegelt. Es war bereits eine 
Umfaſſung des poln. Gebiets oſtwärts von der Weich⸗ 
ſel durch Vorſtöße auf Breſt⸗Litowſk und Lemberg 
eingeleitet, als durch Vertrag mit der Sowjetunion 
vom 28. g. eine Demarkationslinie feſtgelegt wurde, 
auf die die dt. Truppen zurückgenommen wurden, um 
nach Feſtlegung der endgültigen dt. ⸗ruſſ. Intereſſen⸗ 
grenze (4 Polniſcher Raum, unten) wieder bis 
zu dieſer vorzugehen. Am 3. 10. zogen die dt. Trup⸗ 
pen in Warſchau ein; damit war der Feldzug beendet. 

Lit.: »Der Blitzkrieg in Polen« (Berichte des 
OK W.) 1939; H. Hoffmann, Mitten in P.« 1939; 
Rolf Bathe, »Der Feldzug der 18 Tages 1939; »So 
war es in Polen« 1939; O. Dietrich, »Auf den 
Straßen des Sieges. Erlebniſſe mit dem Führer in 
Polens 1939; R. 1 5 »Der Feldzug der 18 Tages 
1939; Flieger über Polens 1939; »llnſer Kampf in 
Polen« 1939; W. Decker, Mit dem Spaten durch 
Polen. Der Reichsarbeitsdienſt im P.« 1939; R. 
Schauff, »Der P. England! Dein Werks 1939; 
„Schlag auf Schlag. Die dt. Luftwaffe in Polens 
1939; »Panzer nach vorn! Panzermänner erzählen 
vom P. 1939; W. Bley, Mit Mann und Roß 
und Wagen ... Funkbericht aus dem P. s 1939; 
Frowein u. v. Oven, »Schluß mit Polens 1939. 
Polniſcher Naum, das nach der Wiederaufrichtung 
der alten dt. Reichsgaue Peſen und Weſtpreußen⸗ 
Danzig, der Wiederherſtellung der Einheit Schleſiens 
und der Eingliederung des Regbez. Zichenau gegen⸗ 
wärtig (1940) als Generalgouvernement zuſammen⸗ 

efaßte Gebiet im O. des Dt. Reiches, das Gegen⸗ 
ſtand der Neuordnung im O. iſt. Die Oſtgrenze 
dieſes Raumes bildet die im Sept. 1939 zw. dem 
De. Reich und der Sowjetunion vereinbarte Inter: 
eſſengrenze, die zunächſt der oſtpr. Grenze, dann der 

iſſeck und dem Narew bis Oſtrolenka folgt, ſüd⸗ 
oſtwärts zum Bug führt und dieſem bis Kryſtynopol 
aufwärts folgt, dann nach W. nördlich von Rawa⸗ 
ruſka zum San biegt und dieſen bis zur Quelle be⸗ 

leitet. Der P. iſt verhältnismäßig dünn befiedelt, 
Die Bevölkerung beſteht zum größten Teil aus Polen 
und zu einem erheblichen Teil aus Juden, die beſ. 
die Städte bevölkern (Näheres über die Minder⸗ 
heiten des ehemaligen poln. Staates 4 Sp. 1316). 

Landſchaftlich gehört der nördl. Teil etwa bis 
zur Höhe der Orte Radom und Lublin der Flach⸗ 
landzone an, die durch eiszeitliche, unruhige Hügel⸗ 
reihen gekennzeichnet iſt. Ausgedehnte Sandflächen, 
die Ablagerungen einſtiger Schmelzwäſſer, ſind zu⸗ 
ſammen mit zahlreichen Seen weitere weſentliche 
Züge des Landſchaftsbildes. Im S. ſchließt ſich als 


eine etwas anders geartete Zone die der breiten Ur⸗ 


1307 


Landſchaft; Wirtſchaft; Geſch 


ſtromtäler an, die beſ. von der Weichſel, vom daa 
und vom Bug benutzt werden. Weg 9010 
ſind die einzelnen Teile des poln. Mittelgebirges 5 . 
in der Lyſa Gora (611 m) gipfelt. Oſtlich bon der 
Weichſel erſcheint die Fortſetzung des mittelpofn, 
Gebirges in den Plattenlandſchaften von Lublin, 
Eine z. T. mächtige Lößdecke, die nur die hö 
Teile des Mittelgebirges freiläßt, macht diefen 
Streifen ſehr fruchtbar. — Klimatiſch iſt ein aus, 
geſprochener Übergangscharakter zw. dem emäfig: 
ten mitteleuropäiſchen und dem ſtrengen Tonne 
talen Typ kennzeichnend. Dementſprechend ertſcht 
auch der Nadelwald vor, ſoweit an Sum fell 
an feine Stelle treten, während z. B. die Buche in 
weſtl. P. ihre öſtl. Verbreitungsgrenze findet, 

Der P. iſt ein ausgeſprochen landwirtſchaftliches 
Gebiet, in noch weit höherem Maße als das künfl 
Staatsgebilde des ehem. Polens. Im P. herrſcheg 
primitiv arbeitende Klein- und Kleinſtbetriebe bor 
(beſ. in Weſtgalizien und im ſüdl. Mittelpolen 
ee G find Roggen, Kartoffel, Weizen, 

uckerrüben, Gerſte und Hafer, daneben ſpielen auh 
Flachs⸗ und Hülſenfruchtbau (Linſen) eine gro 
Rolle. Große Teile des P. ſind mit Wald 10 
fo daß wirtſchaftlich bedeutende Holzreſerven zur 
Verfügung ſtehen. An eee der P. nicht 
ſehr ergiebig. Erdöl (daneben Erdgas, Erdwachs) f 
längs des ganzen Karpatenrandes vorhanden, in 
Weſtgalizien um Jaſlo, Kroſno, Limanowa und 
Neu⸗Sandez. Braunkohle iſt außer in der Nähe 
von Rawaruſka auch fonft verbreitet, aber noch 
wenig abgebaut oder erforſcht. Steinkohle 5 
ſich beſ. bei Krakau. An Erzen ift beſ. das Ein 
in der Umgebung von Kielce nennenswert, It 
duſtrie findet ſich nur in den größeren Gtädten, 
In dem Warſchauer Bezirk hat Zyrardomw Leinen 
verarbeitung. Entſpr. der ſtarken aldverbreiting 
fehlt die Holzverarbeitung faft in keinem Landesteil 
Ahnlich liegen die Berhältniffe bei der landw. Indi 
ſtrie. Handwerk und Handel lagen bisher, vorwiegend 
in Oftpolen, faſt ausſchl. in den Händen der Juden, 

Das Generalgouvernement (Generalgouber: 
neur: Reichsmin. Dr. Hans Frank, Stellvertretet 
Reichsmin. Dr. Arthur Seyß-Inquart; Sitz Kis, 
kau; über 120000 qkm mit td. 14 Mil. Sinwohnen) 

liedert ſich in die Diſtrikte Krakau, Walſchau, 
adom und Lublin mit zuſammen 40 Streifen, 


Geſchichte. 

Der Piaſtenſtaat (bis 1386). Der Weichſeltaum 
war 800 b. Zw. bis 400 n. Zw. von Germanen be 
fiedelt, die dann bis auf Reſte weiter nach E. u 
nach SO. abwanderten. Erſt im 6. SD begannen 
die Slawen aus dem mittleren Dnjeprgebiet ſich nach 
dem Weichſelraum vorzuſchieben und übernahmen 
von den Reſtgermanen deren die ſlawiſche weit über: 
ragende Kultur (german. Lehnwörter in der poln, 
Sprache). Die Geſellſchaftsverfaſſung beruhte auf 
den Großfamilien, die auf Einzelhöfen ſaßen. El 

liederten ſich allmählich in verſchiedene Stämme 
polaſier, Polanen, Kruzen, Kujawen, Krakowi 
Podolanen. Daß kein Stammesſtaat gebildet we 
den konnte, zeigt, daß dieſe Slawen ſchon damals k 
ftaatsbildende Kraft beſaßen. Dieſer Mangel 3 
fi) durch die ganze Geſchichte der Polen hin 
Immer wieder mußte Deutſchland, für die östliche 
Gebiete auch Rußland, als Ordnungsmacht 
greifen, um Ruhe und Frieden zu erhalten 
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ersichte 
rherzuſtellen. Erſtmals brachten die Norman- 
fl eh aus der Oſtſee die Weichſel herauf ge: 
kommen waren, wie die Waräger die innerruſſ. Släfe, 
Ordnung in diefen Raum. Der Normanne Drago, 
der als Mieſzko I. (um 960-992) aus dem Ge⸗ 
ſchlecht der Piaſten bekannt iſt, ſchuf für die bisher 
atenlofen Slawen eine ſtaatl. Ordnung, die er und 
ein Nachfolger Boleſlaw nur durch hartes Durch⸗ 
greifen aufrechterhalten konnten. Mieſzko mußte 
nach einer Niederlage gegen Markgraf Gero die 
Oberhoheit des Dt. Reiches anerkennen und Tribut 
zahlen. Um ſich dieſer Abhängigkeit zu entziehen, 
trat er zum röm. kath. Chriftentum über und machte 
feinen Staat dem Papſt zum 8 Vor allem 
der dt. Einfluß durch den regen Handelsverkehr mit 
Regensburg u. durch die chriſtl. Miſſion von Magde⸗ 
burg her wurde, zum 1 — des Landes, aber nicht 
gern geſehen, immer ſtärker. Pa (9921025) 
erlangte durch geſchickte Anpaſſung an die phantaft. 
Pläne Ottos III., daß dieſer ſelbſt mit Er ia 
des Erzbistums Önefen den Polen eine eigene Kirche 
ſchenkte und dadurch die dt. Beeinfluffung durch den 
Magdeburger Erzbiſchof, dem bisher die poln. Kirche 
unterftanden hatte, ausſchaltete, nicht zum Segen 
für die Polen. Nach Ottos III. Tod drang Bole⸗ 
9 bis nach Meißen vor und entriß dem Ot. Reich 
die Markgrafſchaft Meißen und die Lauſitzen. Der 
A, König Heinrich II. verbündete ſich mit Rußland, 
aber beider Angriffe wurden abgeſchlagen, ſo daß 
Heinrich auf die Viedereroberung im Frieden zu 
Bautzen 1018 verzichten mußte. Gegen Rußland 
hatte Boleſlaw anfangs beträchtliche Erfolge (Er⸗ 
oberung Kiew), ſcheiterte aber ſchließlich. Auch die 
Bereinigung Böhmens mit ſeinem Gebiet kam nicht 
uuſtande. Nach feinem Tode entbrannte wiſchen 
einen Söhnen Mieſzko II. (1025—34) und Bezprim 
der Bürgerkrieg, fo daß der dt. Kaiſer Konrad II. 
eingreifen mußte. In Zuſammenarbeit mit dem 
Warägerfürſten Jaroſlaw I. von Kiew ſtellte er die 
Ordnung im Weichſelraum wieder her. Die weſtl. 
Nachbarn entriſſenen Gebiete (Lauſitz, Pommern, 
Mähren, Slowakei) wurden zurückgewonnen, Rot: 
upland kam an Rußland zurück. Außerdem wurde 
dus Gebiet unter N u. zwei dt. Fürſten, Mark⸗ 
10 Dietrich von Wettin und Ekkehard II. von 
eißen, vorübergehend aufgeteilt; Mieſzko, der ſich 
gichſeinem Vater zum König gemacht hatte, mußte als 
Herzog unter die dt. Oberhoheit zurückkehren. Durch 
ge Tod wurde der Piaftenftaat an den Rand des 
bgrundes gebracht. Der Adel, der durch feine Zucht: 
bfigteit fpäter den Untergang des Staates herbei: 
Inte, begann ſich herauszubilden und benutzte die 
inderjährigkeit des Herzogs Kaſimir (1040-38) 
aum Aufruhr. Kaſimir und feine dt. Mutter Richeza, 
aue Verwandte Kaiſer Konrads II., mußten nach 
land fliehen; Herzog Bretiſlaw von Böhmen 
kung bis nach Gneſen vor. Da griff Heinrich III., 
berbündet mit den Ruſſen, ein: der Böhmenherzog 
nußte auf feine Eroberungen verzichten, und Kaſimir 
9 00 10 5 in ſein me gr als 
g es dt. Kaiſers, mit deſſen weiterer Unter⸗ 
ung er dann den Staat zu oe vermochte. 
das ausſchl. Verdienſt der Rettung des Piaſten⸗ 
h tes aus dem blutigen Chaos der Selbſtzerflei⸗ 
ung liegt alfo beim Dt. Reich. Von einer kurzen 
Cchwenkung 1050 abgeſehen, blieb Kaſimir fie 
Ta chfreundl. Politik treu. Sein Na folger Bole⸗ 
DIL (103879) nutzte die Zeit der Minderjährig⸗ 


1309 


Polniſcher Naum 


keit des dt. Kaiſers Heinrich IV. zum Vorgehen gegen 
deſſen treuen Gefolgsmann Wratiflam ee 
aus. Daraufhin berief Heinrich IV. beide Herzöge 
1071 vor ſich nach Meißen und vermahnte Boleſlaw 
ſtreng zur Ruhe. Dieſer benutzte die Wirren des 
Inveftiturftreits zur Aufgabe der Zuſammenarbeit 
mit dem Dt. Reich. Er verbündete ich, außer mit 
dem dt. Partikularismus, mit dem Papſt Gregor VII., 
mit deſſen Unterſtützung er wagte, fid)1076 die Königs⸗ 
krone aufzusetzen. Trotz ſeiner Inanſpruchnahme durch 
die Kämpfe im Innern und gegen das Papſttum 
war der dt. Kaiſer nicht gewillt, ich aus dem 
Weichſelraum ausſchalten zu laſſen. Er traf mehr: 
mals Vorbereitungen zur Wiederherſtellung des dt. 
Einfluſſes im Oſten, wurde aber immer wieder von 
der Oppoſition in Deutſchland daran gehindert. Des⸗ 
halb verſuchte er, durch Ernennung des Herzogs 
ratiflam zum König von Böhmen und Polen 
die hier von neuem ausgebrochenen inneren Wirren 
und blutigen Kämpfe zu beenden. Boleſlaw wurde 
durch einen Aufſtand ſeines Adels u. der Geiſtlichkeit 
vertrieben. Wladiſlaws Schwiegerſohn Ladislaus 
Hermann (10791102) konnte nur durch Anſchluß 
ans Dt. Reich, durch Verzicht auf die Königskrone 
und durch Heirat mit Heinrichs IV. Schweſter ſeine 
Herrſchaft ſichern und die Ruhe einigermaßen wieder⸗ 
herſtellen. Aber die Kämpfe mit ſeinen Söhnen und 
dem Adel hörten nicht auf, und nach ſeinem Tode 
begann der Bürgerkrieg zw. den Söhnen. Erſt na 
langen Kämpfen konnte ſich Boleſlaw III. (1107—38 
gegen ſeine Brüder und den Adel behaupten. Wegen 
ſeines Streites mit Ungarn mußte er 1135 vor dem 
dt. König Konrad III. in Merſeburg erſcheinen, den 
Lehnseid leiſten, den rückſtändigen Tribut zahlen und 
Pommern als dt. Lehen annehmen; der dt. König 
ſtellte die Ruhe zw. Polen und Ungarn wieder her. 
Das Ot. Reich hatte ſich wieder als die ordnende 
Macht im geſamten oſtmitteleurop. Raum erwieſen. 
Boleſlaw teilte ſein Land unter ſeine Söhne und 
ſuchte ihren Zuſammenhalt 1 Einführung des 
Seniorats zu ſichern. Aber die Brüder bekämpften 
ſich, und der Adel benutzte dies zu neuen Verſchwö⸗ 
rungen. Konrad III. ſtellte auf einem Feldzug nach 
Polen wenigſtens nominell die dt. Herrſchaft ſicher, 
und Friedrich Barbaroſſa erneuerte auf zwei Feld⸗ 
zügen 1157 und 1163 die Abhängigkeit vom Dt. 
Reich in vollem Umfang. Er ſchuf wieder Frieden 
und ordnete die Gebietsverteilung der wer ie 
tümer. Die Söhne des vertriebenen Ladiſlaw II. 
erhielten Schleſien, wodurch dieſes immer ſtärker 
unter dt. Einfluß kam; Pommern, das ſich dem De. 
Reich anſchloß, ging verloren. Als die ordnende 
Kraft des Ot. Reiches infolge des dt. Machtverfalls 
wegfiel, brach der Piaſtenſtaat völlig auseinander, 
nur noch locker zuſammengehalten durch die Ver⸗ 
wandtſchaft der Teilfürſten. Während dieſer Zeit 
der Teilfürſten im 12. u. im 13. Ih. wuchs die Macht 
der Kirche und des Adels außerordentlich auf Koſten 
der Herzogsmacht und der Bauern, kein geſunder 
Bauernſtand konnte ſich gegenüber dem Egoismus 
des Adels halten. Auch äußerlich ging der poln. 
Staat immer weiter zurück. Der Teilfürſt Konrad 
von Maſowien rief, um ſich der Preußen und der 
Litauer zu erwehren, den Ot. Orden ins Land und 
überließ ihm das Kulmer Land und die noch zu er⸗ 
obernden Gebiete als Eigentum. Dadurch aber, daß 
der Orden dieſen Landbeſitz vom Kaiſer Friedrich II. 
zu Lehen nahm, wurde die Grundlage zu einem dt. 
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Staat im Nordoſten gelegt. Daß Krakau nicht auch 
wie Schleſien völlig deutſch wurde, konnte nur durch 
Fälſchung des Teſtaments Heinrichs IV. von 
Schleſien durch die Polen verhindert werden. Von 
größter Bedeutung für den Weichſelraum aber wurde 
das 13. Ih. durch die 4 Oſtſiedlung und den Oftzug 
deutſcher Bauern und Handwerker über Schleſien, 
deſſen Herzöge die Einwanderung bef. förderten, 
auch in die poln. Gebiete und bis an die Düna, den 
Dnjepr und den Dnjeſtr, wohin fie nach der Ent⸗ 
völkerung durch den Mongoleneinfall gerufen wur⸗ 
den. Die Leiſtungen der dt. Siedlungsbewegung 
waren für Polen außerordentlich groß. Das Wich⸗ 
tigſte war die Gründung dt. Erädte durch Kauf: 
leute und Gewerbetreibende, die fehr bald als wirt⸗ 
ſchaftl. Machtzentren und zugleich militäriſche Ver⸗ 
teidigungsanlagen von größter Bedeutung für das 
Land wurden, das bis dahin noch keinerlei ſtädt. Sied⸗ 
lungen gekannt hatte. Auch die Erſchließung der 
reichen Bodenfchäge in den gebirgigen Teilen Polens 
durch den für die Polen unbekannten dt. Stollen⸗ 
bergbau gehört zu den bleibenden Leiſtungen der dt. 
Koloniſten. 

Die völlige Geſetz- und Ordnungsloſigkeit im 
Weichſelraum wurde erſt durch die dt. Reichsfürſten 
Wenzel II. und III. beendet, die die poln. Königs⸗ 
krone mit Hilfe des dt. Königs Albrecht I. erwarben. 
Durch die Einſetzung böhm. Beamter wie durch die 
Begünſtigung der dt. Städte durch die Böhmen— 
könige wurde der Neid der Polen lebendig, ſo daß 
Wenzels Gegner Ladislaus Ellenlang (Lokietek, 1306 
bis 1333) mit Hilfe des Papftes ſich zum Herrn in Polen 
machen konnte. Er bekämpfte den ſtarken dt. Einfluß, 
legte aber dadurch, daß er die kraftvolle Entwicklung 
der dt. Städte zu . ſuchte und ſie von der 
Teilnahme an der Regierung fernhielt, den Grund 

u dem immer ſtärkeren Anwachſen der Adelsmacht. 
1 8 5 verſuchte er (vergeblich) dem Ot. 
Orden zu entreißen; dieſer nahm vielmehr noch 
Kujawien. Sein Sohn Kaſimir III. (4 Kaſimir 4, 
133370) verzichtete zugunften Böhmens auf alle 

echte an Schleſien, worauf der Böhmenkönig feinen 

Anſprüchen an die poln. Königskrone entſagte. Die 
Deutſchen in Polen, die gegenüber der zerſetzenden 
Tätigkeit von Adel und Geiſtlichkeit die Trager von 
Ordnung und Geſetzlichkeit waren, ei er durch 
Errichtung eines Oberhofs auf der Krakauer Burg 
für alle dt. Gerichte und durch die Gründung (1364) 
einer Univerfität in Krakau von der Verbindung mit 
ihrem Mutterlande loszureißen. 

Mit Kaſimir ſtarben die Piaſten, die die Erhal⸗ 
tung ihrer Herrſchaft über den unruhigen Adel und 
die Geiſtlichkeit den Deutſchen zu verdanken . 
als Geſamtherrſcher in Polen aus, und der Einfluß 
des Adels machte ſich immer ſtärker bemerkbar. Wie 
die Piaſten waren mit wenigen Ausnahmen die Kö⸗ 
nige Polens auch weiterhin Fremde. Die Thronfolge 
war bon Kaſimir auf feinen Neffen Ludwig von Un⸗ 
garn (1370-82) übertragen worden. Dieſer mußte 
ſchon 1374 im fog. Kaſchauer Privileg dem Adel faft 
völlige Steuerfreiheit für ſeine Güter und Entlaſtung 
vom Kriegsdienſt zugeſtehen, wodurch die Stellung 
der Zentralgewalt außerordentlich geſchwächt wurde. 

Der Jagiellonenſtaat (1386-1572). Ludwig 
hatte es durch ſein Nachgeben gegenüber dem Adel 
erreicht, daß ſeine jüngere Tochter Hedwig in 
Krakau gekrönt wurde. Das nur auf Hausmacht⸗ 
politik bedachte dt. Kaiſerhaus der Lützelburger nutzte 
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die damals gegebenen Möglichkeiten im P. nicht as 
und auch die Habsburger nahmen die gleiche eign, 
ſüchtige Haltung ein. So mußte Hedwig, obteij 
bereits dem Herzog Wilhelm von Oſterreich ah, 
getraut, nach dem Willen des Adels 1386 die 
mit dem litauiſchen Großfürſten Jagiello einge 
der nach feinem Übertritt zum Chriſtentum unter den 
Namen Ladislaus II. Jagiello (1386-1434) in In; 
ſonalunion beide Länder zuſammenfaßte. Erſt dire 
Zuſammenballung der poln. ⸗litauiſchen Macht gelung 
es, den vom Dt. Reich nicht unterſtützen Dt. Or 
1410 bei Tannenberg zu Besen: aber der 1. Thom 
en brachte dieſem keine größeren Verluſte. Du 
erfagen des Dt. Reiches und die Ohnmacht ie 
Ruſſ. Reiches allein ermöglichten die Ausblldu 
eines ausgedehnten, uneinheitlichen, innerlich hohl 
Vielvölkerſtaates. Die inneren Eonfeffionellen m) 
nationalen Spannungen blieben beſtehen, aber ns 
ſchlimmer für den Staat war das Anwachſen ir 
Macht des Adels, der ſich in jeder ſchwierigen og 
des Königs neue Rechte ſicherte, während das fält 
Bürgertum trotz feiner glänzenden wirtſchaftlichn 
Stellung keinerlei Einfluß 10 die Verwaltung de 
Landes auszuüben vermochte. Der poln. Adel hattet: 
Abweſenheit des Königs Ladislaus III. a 
in Ungarn benutzt, feine Rechte auf Koſten der 
u. der Städte immer mehr zu erweitern; er gewan 
nun auch gegen Ladislaus' jüngeren Bruder Kajı 
mir IV. (1447-92) immer mehr Einfluß. Währen 
die Magnaten im ſog. Sejm (Reichstag) über d. 
Geſchicke des Staates entſchieden, erhielt nun and 
der niedere Adel auf der ſog. Landbotenkammer de 
Reichstages die Möglichkeit, auf die Reichstag, 
beſchlüſſe einzuwirken. Nur infolge der dt. 15 
einigkeit und Schwäche konnte Kaſimir vom Di 
Orden im 2. Thorner Frieden 1466 die Oberhen, 
ſchaft über das Kulmer Land, Pommerellen m 
Danzig erringen, während der Hochmeiſter de 
übrige Preußen vom poln. König zu Lehen „ 
mußte. Obwohl Polen damit den Weg zum 
gewonnen hatte, trieben auch weiterhin nur die! 
Städte Seehandel. An der Oſtgrenze entwickel 
ſich Moskau unter Iwan III. zur Großmacht m 
ſperrte durch die Beſetzung Nowgorods und Pie 
kaus jede weitere poln. Ausdehnung nach Nord, 
Auch die Feftfegung der Türken im Gebiete der Me 
dau hinderte den Ausdehnungsdrang nach dem Schar 
zen Meere. Unter den wenig kraftvollen Cohn 
Kaſimirs Johann I. Albrecht (149210 1), dere 
malig mit Frankreich ein gegen das Dt. Rei 
Rußland gerichtetes Bündnis ſchloß, und Alerans 
(1301-06) erzwang der Adel immer neue Zuge 
niffe: Die Freizügigkeit der Bauern wurde aufgehobtt 
der Preis der landw. Erzeugniſſe durch den adlig⸗ 
Staroſten feſtgeſetzt, keinerlei Zölle oder Marktg 
durften vom Adel verlangt werden. Bald fa 
Bürger: und Bauernſtand fo ſehr, daß der ſpric 
wörtlich gewordene Zuſtand der »poln. Wirt 
erreicht war. An den Moskauer Zaren mußte 10 
ein Drittel des geſamten poln. ⸗litauiſchen 
gebietes abgetreten werden. Die innere Auflöf! 
des Königreiches in eine Adelsrepublik aber fand! 
der Konſtitution von Radom 1505 ihre 
nung, nach der kein neues Geſetz ohne gemein 
Zuſtimmung des Sejms und der Landbotenkam 
befchloffen werden durfte (Urſprung des 4 Läbe 
veto). Sigmund I., der Alte (1306-48), der dull 
Sohn Kaſimirs, mußte Smolenſk mit den obe 
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1. Blick auf Krakau, das in der Anlage völlig feinen deutſchen Urſprung und Charakter bewahrt hat. Im Vordergrund das berühmte, 
120 m lange Tuchhaus (im 14. Jahrhundert entitanden, Mitte des 16. Jahrhunderts umgebaut) mit feinen Laubenumgängen 


2. Hie Burg von Krakau auf hohem 

4 Kaltfelfen über der Weichſel, der 

ben 1359 geweihten Dom und das! 

Schloß (14. Jahrhundert, mit zahl- 

reichen Um- und Anbauten; Be- 

gräbnisſtätte der polniſchen Könige 
und Pilſudſkis) trägt 


3. Her Eingang zur Krypta des 
Marſchalls Pilſudſti auf der 
Burg in Krakau 


4. Der von Arkaden umgebene 
Innenhof der Krakauer Univerfität 
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T. Alte Holzkirche im Go- 
ralenland in den Weſtbes- 
kiden. Die Goralen, die ihre 
alten maleriſchen Trachten 
bewahrt haben, bilden den 
Übergang von Slowaken zu 
Polen 


2. Landſchaft in den reich ge 
gliederten, waldreichen Ber 
tiden, den weſtlichen Aus 
läufern der Karpaten 


3. Das Chocholoowska- Tal in 
der Tatra, die Hochgebirgs- 
charakter hat 


1. Prozeſſion mit dem Bilde der 
„Schwarzen Mutter Gottes, das 
im Kloſter Jasna Gora (Wall- 
fabrtsort) bei Tſchenſtochau auf- 
bewahrt wird 


2. Polniſcher Edelhof, der meiſt 
abjeits der ärmlichen Wirtſchafts⸗ 
gebäude in einem ſchönen Park 
liegt, mit der charakteriſtiſchen 
Veranda 


3. Der typiſche weite Platz in 
elner mittelpolniſchen Ortſchaft 


4. Eharatteriftifche, ſtrohgedeckte 
Bauernbäufer in einem polniſchen 
Dorf 
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1. Plozt am hohen, rechten Weichſel⸗ 
ufer mit dem Dom aus dem 12. Jh. 


2. Die verſandete Weichſel zwiſchen 
Warſchau und Moblin, die ſich noch 
im Urzuſtande befindet, da an ihr 
während der 20 jährigen polniſchen 
Herrſchaft keinerlei Negulierungs- 


arbeiten vorgenommen wurden 


3. Das Barockſchloß Wilanow be 
Warſchau, im 17. Ih. unter Johann 
Sobieſti von den Italienern G. Beh 
lotto und A. Locei erbaut, zeigt italit 
niſche und niederländiſche Stilemente 
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Dnjeprlandfchaften den Ruſſen überlaſſen. Der ruſſ. 
1 afjilij III. erſtrebte im Bunde mit dem 
dt, Kaiſer Maximilian I. die endgültige Löſung der 
poln. Frage, dieſer aber ließ aus Haus machtintereſſe 
(Ungarn) den ruſſ. Bundesgenoſſen und den dt. 
Ordensſtaat einfach im Stiche. Auch Kaiſer Karl V. 
unterftügte den Orden nicht; fo mußte Hochmeiſter 
Ubrecht von Brandenburg als weltlicher Herzog von 
Preußen den poln. König als Lehnsherrn anerkennen. 
Inter Sigmund II. Auguſt (1548-72) wurde der Zu⸗ 
ſammenſchluß von Litauen u. Polen durch die Union 
bon Lublin 1369 vollzogen; äußerlich erſcheint nun 
alſo Polen als inbeiteftaat, ee war das 
Land völlig zerfallen: Polen war ein Vielvölkerſtaat 
worden mit feinen Spannungen; die konfeſſionelle 
ung in Katholiken, Orthodoxe und Proteſtan⸗ 
ten bedeutete eine ſtarke Belaſtung für den Staat; die 
roße Maſſe der Bauern und Bürger hatte keinerlei 
Anteil an der Geſtaltung des Staates, und der Adels⸗ 
abſolutismus hatte den Staat völlig ausgehöhlt, fo 
duß ſchon damals Kaiſer Maximilian II. und Zar 
Iwan IV. an eine Teilung Polens dachten. 
Wahlkönigreich bis zur 3. Teilung (1575—1795). 
Mit Sigmund II. Auguſt war das Haus der Jagiel⸗ 
lonen in männlicher Linie ausgeſtorben. Gleich bei 
der erſten Königswahl zeigte ſich, wie ſehr der Adel 
den Einflüſſen der europ. Mächte zugänglich war. 
In feinem Haß gegen die Habsburger und alles 
Deutſche ließ er ſich in das Ne der antihabsburg. 
Oſtpolitik Frankreichs einfpannen; frz. Beſtechungs⸗ 
ler führten Heinrich von Valois (1373740, den 
tuder des frz. Königs, auf den poln. Thron. Diefer 
mußte in den Pacta conventa und den articuli 
Henriciani dem Adel ſolche Zugeſtändniſſe machen, 
daß dem Herrſcher in der Kriegsführung, im Steuer⸗ 
und im Heerweſen die Hände völlig gebunden wur⸗ 
den. So verließ er fluchtartig ſchon nach einem 
Iben Jahre Polen, als ihm nach dem Tode feines 
ruders der frz. Thron zufiel. Sie zeigte ſich be⸗ 
tits mit aller Deutlichkeit, daß es bei der Ein⸗ 
miſchung der raumfremden Weſtmächte in Polen nie: 
als um das Intereſſe der Polen, ſondern ſtets nur um 
ügenfüchtige, gegen die Erſtarkung Deutſchlands ge⸗ 
üchtete Ziele ging. Zwei Jahre dauerten die Kämpfe 
inter den Adelsparteien, bis der ſoldatiſche und ziel- 
bewußte Fürſt von Siebenbürgen, Stephan Baͤthory 
47586), ſich durchſetzen konnte. Zu feinem Nach⸗ 
ſeoͤger wählte man ſchließlich Sigmund III. (187 
is 1632) aus dem ſchwed. Haufe Waſa, der noch 
ſürker als fein Vorgänger ein Werkzeug der Gegen⸗ 
"formation und der Feen (4 auch: Jeſuiten⸗ 
orden, Hoſius) wurde. In feinem Eifer, den Katho⸗ 
lhismus reſtlos durchzuſetzen, ſtieß er allerdings auf 
den ſtärkſten ee der Orthodoxen, die ſich ſo⸗ 
gar 1599 mit den Evangeliſchen in der Konfödera⸗ 
ion von Wilna zuſammenſchloſſen, wodurch die rel. 
Öegenfäge in Polen no ſtärker wurden. Sigmunds 
hantaſtiſch⸗tollkühner Sohn Ladislaus IV. Sigmund 
(1632-48) mußte noch mehr Rechte der Krone preis⸗ 
chen. Gegenüber Rußland verzichtete Ladislaus IV. 
"ad) einem ſiegreichen Kriege zwar auf den Zaren⸗ 
“tel, konnte aber dafür die ukrain. Gebiete feinem 
eiche wieder einverleiben. Seine Abſicht, die rel. 
Epannung zw. Katholiken einerſeits u. Proteſtanten 
und Orthodoxen anderſeits im Thorner Religions: 
üſpräch zu befeitigen, blieb ohne Erfolg. Der letzte 
? aſa auf dem poln. Thron, Johann II. Kaſimir 
1648-68), ein Bruder Ladislaus“ IV., ſah ſich auf 
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allen Seiten von Krieg bedroht; Brandenburg und 
Schweden ſiegten vereint gegen Polen, u. im Frieden 
von Oliva 1660 mußte Johann Kaſimir den Großen 
Kurfürſten als fouveränen Herzog von Preußen 
anerkennen. Dabei war ſchon damals klar, daß 
Brandenburg verſuchen mußte, eine Landverbindung 
mit Preußen über Weſtpreußen⸗Danzig zu gewinnen. 
Nach Johann Kaſimirs Thronverzicht wurde ein 
Pole, der junge Michael Wisniowiecki (1669-73), 
gewählt, der die auf ihn geſetzten Hoffnungen nicht 
erfüllte. Sein Nachfolger, der Pole Johann Sobiefki 
(1674-96), mußte Polen aus der traditionell gewor⸗ 
denen polit. Bindung an Frankreich löſen; denn die 
Beſtrebungen Frankreichs, die Türken zu immer neuen 
Vorſtößen gegen die Habsburger aufzuhetzen, wur⸗ 
den für Polens eigene Endoſtpolitik on gefähr⸗ 
lich. Darum auch trat Sobieſki auf die 1 
burgs und hatte am Entſatz bon Wien 1683 Anteil. 
Durch große Beſtechungen gelang es dem Kurfürften 
1 Auguſt dem Starken von Sachſen, nach 

bertritt zum Katholizismus und mit öſterreichiſcher 
Unterſtützung als Auguſt II. (1697-1733) auf den 
poln. Thron zu kommen. Er konnte aber der Schwie⸗ 
rigkeiten nicht Herr werden. Ihm ſtellten Frankreich 
und Schweden als Gegenkönig den Polen Stanis⸗ 
laus Leſzezynſki entgegen. Vom poln. Adel gerufen, 
beſetzte Peter d. Gr. einen Teil Polens und ers 
zwang die Zuſtimmung des poln. Reichstags 1717 
u einem Vertrag, der die völlige Machtloſigkeit 
Polens auf milit. Gebiet feſtlegte: P. und Litauen 
durften ſeitdem niemals mehr als 24000 Mann unter 
Waffen haben. Polens Schwäche war ſeitdem offen⸗ 
kundig. Rußland, Preußen u. Oſterreich erzwangen 
daher die Thronfolge des Sohnes Auguſts des Star: 
ken, Friedrich Auguſt III. (1733-63), der ſich aber 
wegen der Schleſ. Kriege der poln. Angelegenheiten 
nicht annehmen konnte. Als gewandter Biplomat 
und Liebhaber der Zarin Katharina II. wurde auf 
Betreiben des rußlandfreundl. hohen Adels der Pole 
Stanislaus Auguſt Poniatowſki (1764-93) ge: 
wählt, der eine Reform des Staates herbeizuführen 
gedachte. Die reformfeindlichen, ſtreng kath. adligen 
Gegner des Königs aber ſuchten die Hilfe Krank: 
reichs. Um eine Vorherrſchaft Rußlands in Polen 
zu verhindern, einigten ſich Friedrich II. und Kaiſer 
Joſeph II. 1770 über eine Teilung Polens und leite⸗ 
ten ihre Vorſchläge an Katharina II. So kam es zur 
1. Teilung Polens 1772 zw. Rußland, Oſterreich 
und Preußen, wodurch Polen im 1 8 ſeine 
nichtpoln. Gebiete verlor. Sie war das Ergebnis 
der durch den Adel herbeigeführten völligen Macht⸗ 
loſigkeit des Staates, ſeiner Mißachtung anderer 
Nationen und Religionen und ſeiner Unterdrückung 
der Städter u. Bauern. Aber auch dieſe Beſeitigung 
der inneren völkiſchen Gegenſätze brachte keine 
Anderung, obwohl ein neuer Reichstag die Reform 
des Staates mit Eifer betrieb: Konftitution bom 
3: 5. 1791. Dieſe Konſtitution aber trat nie in 
Kraft, denn der Adel forderte mit ruſſ. nie 
die Beibehaltung des alten Verfaſſungszuſtandes. 
Rußland einigte ſich 1793 mit Preußen über die 
2. Teilung Polens, bei der Preußen zu den bishe⸗ 
rigen weſtpreuß. Gebieten Thorn und Danzig und den 
Reſt von Großpolen mit Poſen 5 während 
Rußland die oſtſlaw. Gebiete bekam. Dagegen unter⸗ 
nahm Koſziuſzko 1794 einen (erfolgloſen) Aufſtand, 
der mit der Niederlage gegen die Ruſſen bei Maciejo⸗ 
wice endete und zur 3. Teilung Polens 1795 führte, 
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in der Preußen das Gebiet weſtlich von Pilica, Bug 
und Njemen mit Warſchau (Neuoſtpreußen), Oſter⸗ 
reich das Land zwiſchen Pilica und Bug mit Krakau 
und Rußland die öſtl. Gebiete mit Wilna erhielt. 
Damit war das kraft⸗ und formloſe Gebilde beſeitigt. 
Polen 17951939. Polniſche Emigranten hofften, 
eine Bewegung zur Wiederherſtellung des poln. Adels⸗ 
aates in den 3 Teilungsgebieten leiten und fremde 
ächte zum Eingreifen veranlaſſen zu können. Aber 
die von Napoleon verfügte Errichtung des Groß⸗ 
herzogtums Warſchau 1807 unter dem ſächſ. König, 
das aus den von Preußen in den Teilungen erwor⸗ 
benen Gebieten außer Weſtpreußen gebildet wurde (zu 
denen nach 1809 das öſterr. Weſtgalizien mit Krakau 
kam), ſollte nur den Plänen Napoleons (Pufferſtaat) 
gegen Rußland, Preußen und Oſterreich dienen, nicht 
aber die Wiedererſtehung eines poln. Staates ein⸗ 
leiten. Der Wiener 11 1815 brachte eine 
neue Teilung Polens, bei der Preußen die weſtpr. 
Gebiete und Poſen, Oſterreich Galizien ohne Krakau 
(das zum Freiſtaat erklärt wurde) und Rußland alles 
übrige (unter dem Namen »Songreß-P.«) erhielt. 
Damit war, von einigen Aufſtänden abgeſehen, in 
dieſem Raum Frieden und Ordnung für 100 Jahre 
a de Die poln. Adelsſchicht, nicht die große 
aſſe des Volkes, verfuchte (erfolglos), ſich durch 
einen Aufſtand im November 1830 einen neuen 
Staat zu ſchaffen. Die Polenbegeiſterung bef. in 
Weſteuropa brachte es jetzt wie auch ſpäter nur zu 
Worten, aber nicht zu wirkſamer Hilfe. Weitere 
Unruhen in Poſen 1846 und 1848 wurden ebenſo wie 
die in Weſtgalizien 1846 niedergeſchlagen. Ein neuer 
Verſuch des Zaren Alexander II. 1860, den Polen 
volle Autonomie zu gewähren, wurde ihm von den 
Polen mit dem (raſch niedergeworfenen) Januar⸗ 
aufſtand 1863 gedankt. Bismarck verſtändigte fi 
mit Rußland und nahm dadurch England und Frank⸗ 
reich die Möglichkeit einer Einmiſchung. Nunmehr 
begann eine ſcharfe Ruſſifizierung, und da Bismarck 
ebenfalls gegen die poln. Aufrührer vorging, konnten 
ſich die Polen nur von Galizien aus, mit iſchweigen⸗ 
der Billigung durch die öſterr. Regierung, zuſam⸗ 
menſchließen. An der Spitze ſtand J. Pilſudſki, 
der unter Duldung der öſterr. Behörden ſeit 1908 
olniſche Schützenverbände in Galizien bildete. Im 
eltkriege erkannte er ſchon 1914 die Möglichkeit, 
einen neuen poln. Staat nach Niederringung Ruß⸗ 
lands und dem Siege Frankreichs über Deutſchland 
zu bilden. Nur auf einem beſiegten Rußland und 
Deutſchland ließ ſich ein neuer polniſcher Pufferſtaat 
aufrichten. So rückte 1914 die poln. Legion im 
Verbande der öſterr. Streitkräfte in Südpolen ein; 
Pilſudſki erklärte aber ſtets, nicht für die Mittel 
mächte, ſondern einzig »für die Freiheit Polens 
kämpfen zu wollen. Aber nur den Siegen der 
Mittelmächte hatten die Polen die Befreiung Po⸗ 
lens von den ruſſ. Truppen zu danken, wie es auch 
Deutſchland und Oſterreich⸗Ungarn waren, die 5. 11. 
1916 in Warſchau bzw. Lublin ein Kgr. Polen 
proklamierten. Lrozdem lehnte es aber Pilſudſki ab, 
den Treueid auf die verbündeten Kaiſer von Deutſch⸗ 
land und Oſterreich-Ungarn zu ſchwören, worauf im 
Sommer 1917 die poln. Legion aufgelöft u. Pilſudſki 
auf der Feſtung Magdeburg interniert wurde. 
Nach der Novemberrevolte in Deutſchland 1918 
wurde Pilſudſki freigelaſſen; er übernahm 10. II. 
1918 von der durch die Mittelmächte eingeſetzten 
proviſoriſchen poln. Regierung die Staatsgewalt u. 
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brach ſofort die Beziehungen zum Dt. Reiche ah. 
Er plante das neue Polen, entſpr. feiner Geſchicht, 
als reine Landmacht, wurde dann aber von den 
größenwahnſinnigen Polen dahin gedrängt, Polch 
auch Seegeltung zu verſchaffen, und das Diktat po 
Verſailles (Art. 87) brachte dem neuen poln. Stan 
Poſen und den »Korridors als Zugang zum Meere, 
Eine geſetzgebende Verſammlung, im Februnt 
1919 zuſammengetreten, ratifizierte das Verſallig 
Diktat und ſtellte damit Polen eindeutig auf dit 
Seite der Weſtmächte. In den dt. Gebieten wie in 
dem von Polen 1922 widerrechtlich befeßten 
litauiſchen Gebiete um Wilna, den kleinruſſ. G, 
bieten der Ukraine und den von Slowaken mn) 
Tſchechen bewohnten Gebieten im Süden trat die 
leiche ernſte Aufgabe an den Nationalitätenſtagt 
Polen heran, die er ſchon früher nicht hatte löſen 
können und wollen. Über 2½ Mill. Deutſche, 7 Mil. 
Ukrainer, 1½ Mill. Weißruſſen und dazu noch n. 
4 Mill. fremdnationale Volksgruppen waren in 
poln. Staat zuſammengeſchloſſen. Aber die pol, 
Herrenſchicht kannte nur brutale Vergewaltigung 
der in das poln. Staatsgebilde hineingezwungenn 
Volksgruppen. Durch die Unfähigkeit, die Volk 
gruppenfrage zu löſen, war das Todesurteil übe 
dieſes Polen geſprochen. Zwar fand der Krieg gegen 
Rußland fein Ende nach der Zurückweiſung de 
Ruſſen vor den Toren Warſchaus Auguſt Ei 
Aber ſchon die Abſtimmungen in Oft: und Wu, 
preußen 11. 7. 1920 führten trotz polniſchen De 
echungsgeldern zu einer fürchterlichen Niederlage 
olens. Trotz der für fie ungünſtigen Abftimmung 
beſetzten die poln. Aufſtändiſchen unter DBerübum 
gräßlicher Greueltaten 1921 Oberſchleſien und eh 
hielten im März 1923 endgültig das beſetzte Ai 
alizien. Auch einen Streifen weſtruſſiſchen g. 
bietes vermochte Polen durch den Frieden von Rig 
(mit der Sowjetunion) ıg21 ſich einzuderleiben 
Das alles hat Polen nur erreichen können, weil e 
ein wichtiges Glied im Bündnisſyſtem Frankreich 
zur Niederhaltung Deutſchlands war. Seit Fh 
1921 ſtand Polen mit Frankreich und ſeit März 10 
mit Rumänien im Bunde. Pilſudſki war in dieftt 
A der leitende Mann Polens, und erſt nach dt 
rmordung des auf feinen Wunſch im Dez. 192 
zum Staatspräſ. gewählten Narutowicz zog er ſih 
aus dem öffentl. Leben zurück, in das er Mai 100 
wieder eingriff; er ſtürzte durch einen Staatsſtteic 
die Rechtsregierung Witos und ließ feinen Freu 
Moſcickt zum Staatspräſidenten wählen. Seitben 
übte er eine Diktatur aus, an der auch der in 
Mai 1928 neugewählte Sejm nichts zu ändern bel 
mochte. Neuwahlen 1930 brachten eine Mehrhti 
ſeiner Anhänger. Nunmehr legte er die e 
Regierung nieder, blieb aber die maßgebende 
im Staate. Seit 1932 leitete Oberſt Joſeph Bet 
aus dem Pilſudſkikreiſe die Außenpolitik; in Pilſudſt 
Auftrag verſuchte er zunächſt, polen von der 
Bevormundung zu befreien, ohne das Bündnis DM 
1921 aufzugeben. Verhandlungen zw. Adolf Hille 
und Marſchall Pilſudſti kamen in Gang, deren & 
gebnis der Nichtangriffspakt vom 26. 1. 1934" 
beiden Ländern war, der ihnen zunächſt auf 10 J 
den Frieden ſichern ſollte. Ein Wirtſchaftsabkomm 
mit Deutſchland vom 14.3. 1934, das dem faſt zojäht 
Zollkrieg mit Deutſchland ein Ende ebe verſucht 
die wirtſchaftl. Beziehungen auf eine beſſere Bast 
ſtellen. Doch ſtarb Pilſudſki am 12. 5. 1935, viel 
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früh, und feine polit. und milit. Rolle ging auf Rydz⸗ 
Emigly über. Die Beziehungen zu Frankreich wurden 
Rob. 1936 durch eine frz. Rüſtungsanleihe an Po⸗ 
fen erneuert. Die Minderheitenfragen konnte und 
wollte Polen nicht wi es kannte nur erbarmungs⸗ 
loſe Unterdrückung. Die dt. und die poln. Regierung 
gaben Nov. 1937 gleichlautende Erklärungen über 
ein dt.⸗poln. Minderheitenabkommen ab, aber in der 
uns der Volksdeutſchen trat keine Wen⸗ 
dung zum Beſſeren ein. Auf Grund des deutſch⸗poln. 
Nichtangriffspaktes von 1934 machte Adolf Hitler 
Frühjahr 1939 der poln. Regierung den Vorſchlag, 
die Frage Danzigs und des fog. poln. »Korridors“ 
bei Erhaltung des Friedens einer endgültigen Löſung 
engegenzuführen: Rückkehr des dt. Danzig zum 
Reiche und die Anlage einer exterritorialen Eiſen⸗ 
bahn nach Oſtpreußen durch den »Korridors. Die 
oln. Regierung aber erbat daraufhin und erhielt 
nterſtützung bei Großbritannien, deſſen Regierung 
Polen im derzeitigen Umfang garantierte und Polen 
damit den Rücken gegen Deutſchland ſteifte. März 
1039 begann Polen mit einer Teilmobilmachung den 
latenten Kriegszuſtand, erhielt im April 1939 ein 
engl. e militäriſcher Hilfe, das im Auguſt 
durch ein Beiſtandsabkommen erſetzt wurde, und trat 
damit offen auf die Seite der die Einkreiſung Deutſch⸗ 
lands betreibenden Gegner. Darum wurde 28.4.1939 
zurch den Führer der dt.⸗poln. Nichtangriffspakt von 
1934 gekündigt, da er von Polen gebrochen worden 
war. Polniſche Provokationen, unmenſchliche Ber: 
olgungen der Volksdeutſchen in Polen und die 
der den Einkreiſungsring zu ſprengen, 
Banaen eutſchland am 1. g. 1939, 10m militär. 
orgehen, das mit der Flucht der Regierung, der 
vollftändigen Niederlage der poln. Armee nach 18 
Lagen u. der Einnahme Warſchaus am 27. 9. 1939 
mdete (4 Polniſcher Feldzug 1939). England und 
Frankreich hatten Polen zur Nuelsſung ihres Krieges 
gegen Deutſchland benutzt, Hilfe hatten 5 den Polen 
ncht gebracht. Von Deutſchland und der Sowjet⸗ 
mion, deren Truppen ſeit 17. g. in Polen ein⸗ 
marſchiert waren, wurde eine Neuordnung in + Oſt⸗ 
Mitteleuropa vorgenommen, durch die der polniſche 
dwangsſtaat, der aus den Fehlern feiner Vergangen⸗ 
heit nichts gelernt hatte, verſchwand. Der zerfallene 
poln. Staat wurde in ein deutſches (188132 qkm 
mit etwa 20,18 Mill. Ew.) und ein ſowjetruſſ. 
Intereſſengebiet (201285 qkm mit 11,96 Mill. Ew.) 
aufgeteilt. Der Zipfel von Suwalki kam zum 
Reich. Das Wflnagebiet (6860 qm) wurde wieder 
itauiſch, die weißruſſ. und die ukrain. Gebiete wur⸗ 
en den beiden entſpr. Sowjetrepubliken eingegliedert. 
Im weſtl. dt. Intereſſengebiet wurde das alte Weſt⸗ 
Preußen um die Kreiſe Lipno und Rypin ſowie die 
ftüher poſenſchen Kreiſe Wirſig, Bromberg Stadt 
und Land vermehrt, der dt. Reichsgau Danzig⸗Weſt⸗ 
Preußen; der Reſt der alten dt. Prov. 4 Pofen wurde 
anſchl. des Kaliſcher Landes und des Lodſcher Gebie⸗ 
ies zum Reichsgau Wartheland; die 4 Oberſchleſien 
nttifjenen Oſtgebiete ſowie das Teſchener Land und 
as Olſagebiet wurden wieder mit Schleſien ver⸗ 
&inigt; ſüdl. von Oſtpreußen wurde der Regbez. 
dcchenau (Ciechanow) zu + Oſtpreußen geſtellt. Der 
et des ehemaligen poln. Staats raumes, in deſſen 
üden kleine Gebietsberichtigungen zugunſten der 
lowakei (Arva und Javorina) vorgenommen wur⸗ 
en, blieb als Generalgouvernement mit der Hptſt. 
takau unter deutſcher Verwaltung. 
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Kultur. 

Polen hat Jahrhunderte hindurch ſeine kulturellen 
und wirtſchaftl. Aufbaukräfte dem dt. Nachbarn ent⸗ 
lehnt. Mehrere Wellen einer dt. Einwanderung, 
durch polniſche Lockungen u. Werbungen veranlaßt, 
ſchufen das Städteweſen. Zwei Drittel der Dorf⸗ 
formen in Polen ſind dt. Herkunft. Deutſche ſchufen 
die Grundlagen des Handwerks, des Gewerbes, des 
Bergbaues, der Induſtrie, aber ebenſo auch vielfach 
die Grundlagen der poln. Wiſſenſchaft und Kultur. 
Erſt als die dt. Kulturbringer und träger auch im 
poln. Volk eine Kulturſchicht geſchaffen hatten, 
machten ſich bei dieſer, in Anlehnung an politiſche 
Beſtrebungen, weſtleriſche, bef. frz. Einflüſſe geltend. 

Sprache. Polniſch bildet mit Tſchechiſch, Sor⸗ 
biſch, Kaſchubiſch (und dem ausgeftorbenen Pola⸗ 
biſchen) den weſtl. Zweig der ſlaw. Sprachen, Bezeich⸗ 
nend find die Erhaltung der alten Nafalfelbftlaute 
und der ſtets auf der vorletzten Silbe ruhende Wort⸗ 
ton. Die älteften Sprachdenkmäler ſtammen aus 
dem 14. Ih. An Mundarten unterſchied man Groß⸗ 
polniſch (zahlenmäßig ſchwach), Maſowiſch (Mittel⸗ 
punkt Warſchau), Kleinpolniſch (Mittelpunkt Krakau) 
u. das ſtark mit Germanismen durchſetzte Schleſiſche 
(Waſſerpolniſch): in Maſowien (mittleres Weichſel⸗ 
gebiet) finden gs o und 2 ftatt cz und 2 (Mazu⸗ 
tieren). Einige Tauſend deutſcher Lehnwörter im Pol⸗ 
niſchen weiſen auf empfangenes Kulturgut hin. In 
der poln. Schriftſprache find von 100 durchſchnittlich 
je 17 Wörter deutſcher Herkunft (eindrucksbolle Über: 
ſicht darüber von K. Lüd! in „Deutſche Aufbaukräfte 
in der Entwicklung Polens« 1934). Grammatiken: 
Soerenſen 1899 "1900, 2 Bde.; A. Brückner 1921; 
Meckelein 1926; Wicherkiewicz 1933; Wörter⸗ 
bücher: Konarſki-Inlender 19132, Bde.; Ippoldt 
1938, 2 Bde.; Parylak 1939; Waſikowſki 1939; 
Callier 1940, 2 Bde. 

Ausſprache: a wie frz. on (on), e wie frz. in 
(än), 6 wie u, y ein Mittellaut zwiſchen i und ü, 
ie und ia wie je, ja; e wie tß (auch vor k), 1 wie 
kurzes, dumpfes u, s wie ß, 2 wie ſ, 6 wie tßj, n wie 
nj, s wie fj, 2 wie fj, 2 wie fh; rz wie ſch (im An⸗ 
laut und zw. Selbſtlauten) oder ſch (im Auslaut 
und zw. harten Mitlauten), cz wie tfch, dz wie df, 
dz wie dfj, dä wie dſch, sz wie ſch, szez wie ſchtſch, 
sé wie ßitßj. 

Literatur. Von den ſlaw. Literaturen hat die 
polniſche neben den deutſchen am meiſten weſteuro⸗ 
päiſche Einflüſſe in ſich aufgenommen. 

1) Die Anfänge. Aus der älteſten Zeit ſind 
Denkmäler in lat. Eprache erhalten: Heiligenleben, 
Predigten, Traktate, Chroniken, wie die des Win⸗ 
centy Kadkubek (⸗dün⸗j * um 1160, f 1223), die 
»Poln. Geſchichtes des Humaniſten Jan Dfugofz 
(düügöſch; * 1415, } 1480), das antiröm. und antidt. 
»Monumentum zur Verbeſſerung des Staatess des 
Nen Oftrorög (-üg; * um 1436, f 1501); das ältefte 

enkmal der poln. Sprache ift das aus dem 11. a 
„ Marienlied, die »Bogurodzica« (älteſte 

ufzeichnung von 1408). 

2) Renaiſſance und Humanismus. Die durch 
die dt. Reformation veranlaßten rel. Auseinander⸗ 
ſetzungen, der ſich in der Kirche immer mehr durch⸗ 
ſetzende Gebrauch der Landesſprache, auch die Erfin⸗ 
dung der Buchdruckerkunſt wurden Anlaß zur Ent⸗ 
wicklung einer zu großem Teil polem. Lit. in poln. 
Sprache. Als „Vater der poln. Lit.« gilt Mikokaj 
Rej, Verf. von Dramen, Satiren und Ged.; der 
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rößte Dichter der alten Zeit, Schöpfer der poln. 
Kunſtlit, wurde Jan Kochanowſki (Elegien und 
Scherzged., berühmt die »Klagens um fein früh ver⸗ 
ſtorbenes Töchterchen). Ein begabter Dichter neben 
ihm war Mikokaj Szarzynſki (ſchärſnißkl; * 1550, 
71581); polit. Satiren verfaßte Sebaſtian Klongwie 
(witrß; ' um 1545, f 1602), wirkungsvolle Predig⸗ 
ten Piotr Skarga (* 1536, f 1612); die von der 
röm.⸗kath. Kirche anerkannte Überſetzung der Bibel 
ab Jakob Wajek ſeit 1393 (* 1540, f 1597); andere 
Dichter der Zeit find der ſtreitbare Staniſtaw Or⸗ 
zechowſti (öſchöͤchöf⸗; 1513, f 1566), der Idylliker 
Szymon Szymonowic (ſchlmönswitß, Simonides; 
* 1558, f 1629), die von Taſſo und Arioſt beein⸗ 
flußten Epiker Samuel Twardowſfki (öf-; * 1600, 
+ 1660), Wackaw Potocki (zötßkl;“ 1625, f 1696) 
und Wefpazjan Kochowſki (söf-; * 1633, f 1700), 
letzterer auch Lyriker, wie der Freund frz. Klaſſik 
Andrzej Morſztyn (mörſchtin; * 1613, f 1693); als 
neulat. Dichter weitbekannt war Kazimierz Sar⸗ 
biewſki (ef; * 1595, f 1640). Die »Denkwürdig⸗ 
keiteng des Grimmelshauſen ähnlichen Jan Chryzo⸗ 
ſtom Paſek (* um 1630, f 1701), mehr amüſant als 
e werden heute noch geleſen. Mit 
dem Ausgang des = Ih. begann als Folge der 
Mißwirtſchaft des Adels und der Geiſtlichkeit ein 
völliger Verfall des geiſtigen Lebens, und damit 
auch der poln. Literatur. Ein ganzer Zweig der poln. 
Lit, jener Zeit, die »literatura sowizdrzalska« fußt 
auf dem dt. Vorbild des Till⸗Eulenſpiegel⸗Buchs, 
deſſen poln. Überſetzung unzählige Auflagen erlebte. 
3) Aufklärung und Pſeudoklaſſiziſtik. Unter 
der Regierung des kunſtſinnigen Königs Staniſlaus 
Poniatowſki (=öf>; 1763—95), unter dem Polen feine 
ſtaatl. Selbſtändigkeit einbüßte, begann nach langer 
Gleichgültigkeit gegen die weſtl. Aufklärung doch ein 
geiſtiger Aufſchwung der Nation, wobei Frankreich 
das Vorbild wurde. Be Koktataj (könontal;“ 1750, 
} 1812) machte ſich um die Belebung der in mittel⸗ 
alterl. Scholaſtik erſtarrten Univ. Krakau verdient, 
Staniſtaw Konarſti (* 1700, f 1773) rief in feinen 
Schriften zur geiftigen Erneuerung auf. Der Schrift: 
fteller dieſer Zeit war der geiftvolle J. Kraſicki, der 
nach dem Muſter Voltaires in Epen, Satiren, Fa⸗ 
beln und lehrhaften Romanen die Schwächen ſeiner 
Zeit geißelte und der Verwilderung von Sprache und 
Dichtkunſt zu ſteuern bemüht war. Oden, Idyllen 
und Epen im ſtrengen Stil nach frz. Vorbild ſchrieb 
Staniſtaw Trembecki (Atßkl; * 1723, f 1812), 
empfindſame, an Rouſſeau anknüpfende Elegien 
ranciſzek N (njßkl; 1741, 1825); Alojzy 
elinſki (Injßkl; 1771, f 1820); Franciſzek Bo⸗ 
homolec (⸗tß; * 1720, f 1784), Franciſzek Zabkocki 
(ſäbustßkl; 1754, f 18 1), ae oguffamfli 
(-Büäfs; * 1757, } 1829) ſchenkten als Dramatiker der 
poln. Bühne ihr erftes Repertoire nad) frz. Mufter. 
4) Romantik. Während Kazimierz Brodzinfli 
(ſhnißkt; * 1791, f 1835) u. a. noch den Klaſſizismus 
vertraten, meldeten ſich als erſte Vorboten der Ro⸗ 
mantik Julian Urſyn Niemcewicz (njemtgewitfch; 
* 1757 od. 1758, f 1841) mit geſchichtlichen Ged. u. 
Romanen und Jan Pawel Woronicz (Atſch;“ 1757, 
1 1829) mit rel. Lyrik. Den Gipfelpunkt erreichte die 
poln. Romantik, und damit die poln. Lit. 1 
mit A. Mickiewicz, der, von dt. und engl. Vorbil⸗ 
dern ſtark beeinflußt, ſich von den Banden der Klaſſik 
ganz befreite und in feinem Meiſterwerk „Herr Ta⸗ 
deufz« (1834, dt. 1836) das große Epos feiner Hei⸗ 


1319 


mat ſchuf, die er als Verbannter verloren hate, 
Zwei große Dichtergeſtalten ſtehen neben ihn 
Z. Kraſinſti, der in Dramen den Kampf der Klaſſg 
ſchilderte und ein Bild neuer Menſchheitsentwicklung 
zeichnete, und J. Skowacki, der in fprachgemaltign 
Dichtungen mythiſche Vorzeit und die myſt. Mein 
des poln. »Meſſianismus“ ( Sp. 1322) behandelt 
Neben dieſem Dreigeſtirn verblaſſen ihre Zeh 
genoffen, die Epiker Antoni Malczewſki (stfchef, 

1793, f 1826) und Seweryn Goſzezynſki (göſch, 
tſchinſßkl; * 1801, f 1876), Lyriker, wie “Bohren 
Zaleſki (fa-; * 1801, f 1883) und Cyprian Norm 
(1821, f 1883), ferner Wincenty Pol (* 180, 
T 1872), Kornel Ujejſti (* 1823, f 1897) u. a., die 
meift einen ſtark revolutionären Chauvinismus per, 
traten. Romane u. geſchichtl. Erz. ſchrieben Henn 
Rzewyſki (ſche⸗; * 1791, f 1866), Michak Gzajkonfl 
(tſchäköf⸗ * 1804, f 1886), der erſtaunlich frucht 
bare I. Kraſzewſki u. Jan Korzeniowſki (köſchenif, 
* 1797, } 1863); realiſt. Luſtſpieldichter war Graf 
Alekſander Fredro (* 1793, f 1876). 

5) Pofitivismus und Realismus. Da 
Scheitern des Aufftandes von 1863 und die Ent: 
täuſchung der poln. Romantiker, die auch darnach 
vergeblich auf die Hilfe Weſteuropas gerechnet hab 
ten, brachten das Ende der Romantik zugunſten eine 
nüchterneren Auffaſſung der Dinge und pofitioe 
Arbeit an geiſtiger und wirtſchaftlicher Hebung det 
poln. Volkes. Der Lyriker Adam Aſnyk (* 183, 
1897), die Dichterin M. Konopnicka u. a. wirkten 
für dieſen Gedanken. Die bedeutendſten Bertretr 
des neuen Realismus waren Erzähler, wie H. Siem, 
kiewicz, Verfaſſer von meiſt chaupiniſtiſchen (deutfch: 
und ruſſenfeindl.) geſchichtlichen Romanen, B. Prus 
(Deckn. für A. Glowacki), Maria Rodziewiczowig 
Se * 1863), Eliza Orzeſzkowa, Ado 

0 ee (digäſſnißki; * 1839, f 1902), Alekſan, 
der Swietochowſki (ßiwjäntöchöf⸗; * 1849, f 193), 
Gabriela Zapolſka (ſä-; * 1860, F ıg2r), die auch 
packende naturaliſt. Dramen ſchrieb; für die Bühne 
arbeiteten ferner Michal Bakucki (bäuneßkr;“ 1837, 
F ıgor) u. Jozef Blizinſki ( Injßkl; * 1827, f 1899). 

6) Das »junge Polen« Mit dem Ende des 
19. Ih. ſetzte in polen eine Gegenbewegung gegeh 

ealismus wie Naturalismus ein. Einer ihrer Haupt 
führer wurde der Maler u. Dichter (beſ. Dramatike) 
S. Wyſpianſki; es find ferner zu nennen die Lyriker 
Lucjan Rydel (ri⸗; 1870, } 1918), Jan Kaſprowig 
(witfch; * 1860, f 1926), Zenon Przefmycki (pfcheſ, 
mltßkl; Deckn. Miriam; * 1861), Leopold Ctaf 
(* 1878), der Dichter und Erzähler Kazimierz Leh, 
majer (* 1865), der Erzähler und Dramatiker Stan 
ſtaw Przybyſzewſki (pſchrbiſchef⸗; * 1868, f 198) 
die Dramatiker Karol Hubert Roſtworowſti (fe 
* 1877, } 1938) und Tadeuſz Rittner (* 1873, 71921) 
Die größten Erzähler des beginnenden Ih. ware 
der &tilkünftler S. Zeromſki und der durch feinen 
großen Bauernroman bekannte W. Reymont, neben 
denen noch Andrzej Strug (Deckname für Tadeuf 
Galecki, gäuztßkl; 1873, f 1937), Wackam Gier! 
ſzewſki (Bjeröfchef-; * 1860) und Jozef Weyſſenhof 
(* 1860, f 1932) genannt zu werden verdienen, 

7) Nachkriegszeit. Ber bir ene un! 

auviniſtiſche Zug, der bisher die ſchöne Lit. be 
e tritt nach der Errichtung des poln. Staus 
von Verſailles Gnaden mehr und mehr zurück, Lite 
rariſche Moden fanden Eingang, die Zahl der rein 
Unterhaltungsſchriftſteller nahm zu. Als führende 
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Vertreter der erzählenden Proſa ſind zu nennen: 

Wackaw Berent (* 1873) und uliuſz Kaden⸗Ban⸗ 

drowſki (öf-; * 1885); von erot. Ländern erzählen 

FA. Oſſendowſki und Ferdynand Goetel (* 1890); 

bemerkenswerterweiſe gibt es hier einige begabte 
auen, wie die deutſchfeindl. Zofia Koſſak⸗Szezucka 
iſchtſchüeßkä; * 1890; geſchichtl. Romane), Bf 

Nalkowſta (näukäf-; * 1885; weibl. Seelenleben) 

und Maria Dabrowſka (donb⸗; * 1892), deren 6bän- 

diger Familienroman „Nächte und Tages (1932-34) 

das große Ereignis der poln. Nachkriegsliteratur 

war und noch iſt. Von anderen Erzählern, die ſich 

Beliebeheit errungen haben, wären anzuführen: Gu⸗ 

aw Morcinek tft, 181), Wlodzimierz Per⸗ 

zynſki (eſin⸗; * 1878, f 1930), Piotr Choynowfki 
ſchöͤindf⸗;“ 1885, } 1935), Emil Begadkomwicz (fögäs 
duͤßwitſch;? 1884; auch Dramatiker), 15 Wiktor 

* 1890), Kornel Makuſzynſti (ſchſnjßkl; * 1884), 
an Darandonofl (Ef-; * 1893), Tadeuſz Moſto⸗ 

wicz⸗Dolega (⸗öwleſch dönangä! * 1898), Michak 

Choromanſki (⸗anſß kr; * 1904), Jalu Kurek (* 1904) 

u. a.; für die Bühne ſchrieben Zofia Nalkowſka, 

Wolf Nowaczynſki (tſchſnißkl; 1876), Bruno 

Winawer (* 1883, Jude), 2 Szaniawſki (hi 

af: * 1887); die Lyrik ift vertreten durch Wla⸗ 

jan Orkan (Deckn. für Franciszek Smreczynſki, 
eiſchlnſßkl: * 1876, f 1930), Kazimierz Wierzyuͤſki 

wierſinißkr; * 1894), Tadeuſz Peiper (* 1890), 
aroſkaw Iwaſkiewicz (kiewirſch; * 1894), die 
tauen Kazimiera ddt zen (uuäkswitſchü⸗; 
1892), Maria Pawlikowſka (köf⸗; * 1899) u. a. 

Daneben gab es zahllofe jüd. Schriftſteller, die Pol⸗ 

uſch ſchrieben und die von den nationalen Polen 

vergeblich angegriffen wurden. Die Juden be⸗ 
herrſchten die lit. Kritik, u. a. durch ihr Organ 

Wiadomosci Literackie«. 

Lit. (dt.): Spaſowicz, »Geſch. der poln. Lit. 
1883 (in: Pypin⸗Spaſobik, „Ge ch. der ſlaw. Lit. ); 
Brückner, Geſch. der poln. Lit. 1901, 1 92243 
Kleiner, »Die poln. Lit.« 1930; Jagoditſch, »Poln. 
Dichtunge (in: Wais, „Die Gegenwarts⸗Dichtung 
der europ. Völkers 1939). 

Philoſophie. Seit dem 14. Ih. bis Ende des 
18. Ih. wurde an den poln. Hochſchulen (beſ. an 
der Üniverficäe in Krakau [gegr. 1364] und der aus 

hr hervorgegangenen Akademie in Zamosé [gegr. 

1100) ſowie an den von Jeſuiten gegründeten 
kademien in Wilna [gegr. 1578] und in Lemberg 

gegr. 1667) faft ausſchl. com. Kath. Philoſophie ge⸗ 

ehrt. Nachdem den verderblichen wiſſ, und kirchen⸗ 
lit. Einfluß des 4 arg (feit 1565 in 

Din) die Aufklärung (Voltaire, Rouſſeau, Kant, 
ode, Hume) und die Freimaurerei vorübergehend 

eungedämmt hatten, erlangte dieſe kath. Philoſophie 

lach kurzem Zwiſchenſpiel eines von Comte unab⸗ 
ugigen Pofitivismus (Urheber der Aſtronom Jan 
iadecki Ißjnjädetßkl; 1756, f 1830]; Hauptber⸗ 
ſeter des radikalen Warſchauer Poſitivismus: der 

Jarapſycholog Juljan Ochorgwicz (⸗wltſch; * 1850, 
1917), die Literaten Alekſander Swigtochowſki 
Awfantöchöfßkl;“ 1849, f 1938] und Boleſtaw Prus 
1846, f 1912] und der Pädagog und ſycholog 

Jan Wladyſkaw Dawid [* 1859, f 1914]; Haupt- 

bertreter des konſ. Krakauer Poſitivismus: Jozef 
aͤſti [fch=; * 1835, f 1883], Staniſtaw Tarnowfki 

Bf; * 1837, f 1917], Michal Bobrzynſki [böb- 

Mlnjper; * 1849, f 1935]) feit Ende des 19. Ih. neue 
mache (Mittelpunkt die kath. Univerſitat Lublin 
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[gegr. 1918), die über 4 Neuſcholaſtik und Meſſia⸗ 
nismus (1 unten) auch im 20. Ih. andauerte. — 
Auftrieb erhielt die poln. Philoſophie ſeit etwa 1800 
bef. durch den Ot. Idealismus, deſſen Anregungen 
man aber ſehr bald verleugnete; bef. verbreitet die 
Philoſophie Kants (durch den Arzt Jedrzej Snia⸗ 
decki [ßinjädztßkl; * 1768, f 18380); Kanter 
lehrten auf den Lehrftühlen in Wilna und Krakau; 
zahlreiche Meffianiften, von denen viele 1 
waren, waren Schüler der Lehren Kants, Hegels, 
Schellings; neuerdings fanden x te, Brentano (2), 
Lotze, Sigwart, Avenarius (2) nElang und An⸗ 
hänger. Deutſcher »Schules entſtammt der uni⸗ 
verſelle Kazimierz Twardowſki (f=; * 1866). 
Können en die beiden pofitivift. Schulen in die 
polit. Reaktionsſtrömungen gegen die ruſſ. Vorherr⸗ 
ſchaft mit eingegliedert werden, fo war der (3. T. 
fanatiſch vertretene) utopiſtiſch⸗agitatoriſche ef 2 
fianismus (Name von J. M. Hoene Wronfli 
1827 für feine „Philosophie absolue« geprägt) nicht 
nur in dieſem Zuſammenhang, fondern überhaupt 
politiſch weltanſchaulich, indem er myſtiſch⸗ religiöſe 
u. politiſch⸗nationaliſt. Elemente auf dem Boden 
einer halbafiat. Reinkarnations- bzw. Seelenwan⸗ 
derungslehre verquickte : er wird bef. von den Dichtern 
A. Mickiewicz und J. Skowacki, dem prophetiſchen 
Andrzej Towianſki (⸗janjßkl; 1799, T 1878), den 
Philoſophen Bronifkaw Trentowſti (öf-; * 1808, 

1869) und Auguſt Cieſzkowfki (ef eſchkoͤfßkl; 

1814, f 1894), den Dichterphiloſophen . Krafinfli 
und Seweryn Gofzezynfli (4 oben, Sp. 1320) 
und dem univerſell begabten Cyprian Norwid 
(* 1821, f 1883) zur nationalen Weltanſchauung 
entwickelt. Dieſe fordert die Erneuerung des rel, u. 
des metaphyſ. Sinnes und darüber hinaus die des 
Menſchengeſchlechts zu echten Nationeng, d. h. zur 
(myſtiziſtiſch⸗geiſtig geeinten, taffeverneinenden) 
internat. Organiſation der Menſchheit unter rel, 
(papſtähnlicher) Autorität, wobei dem poln. Chriſten 
und der poln. Nation i durch die 
»Borfehung« eine bevorzugte tellung zukäme. Der 
poln. Meſſianismus, wenn er allg. anerkannt wäre, 
würde die polit. Union der Völker, die ſoziale Union 
und Mitwirkung der Klaſſen, die religiöfe Union aller 
chriſtl. Bekenntniſſe in einer wirkl. lach. Ru mit 
hierarchiſcher Verfaſſung und die endgültige Löfung 
des Konfliktes zw. Glauben und Wiffen, zw. Religion 
und Wiſſenſchaft durch den wiſſ. Beweis der Glau⸗ 
bensfäge bewirken ⸗(Wronſki). Dieſe vier Ziele fanden 
ihren Ausdruck in der poln. Loſung »Kochajmy sig« 
(mt ßjän, »lieben wir uns 10). Die Zeit nad) dem 
Weltkrieg bis 1939 beweiſt, daß der agitatorifche 
Nationalismus der poln. Philofophie einer eigentl., 
inhaltl. völfifchen Sinnerfüllung unfähig war. Neben 
der kath. Neuſcholaſtik gelangten alle möglichen 
nationaliſt. Richtungen, bef. auch der Neupofitivis⸗ 
mus und Juden (Muttermilch, Metallmann, Taitel⸗ 
baum, Cygielſtreich, Silberſtein, Daiſenberg uf.) 
ſchrifttum und lehrmaßig in Führung. Obwohl das 
philoſ. Leben organiſatoriſch und von Staats wegen 
feit 1919 gut gefördert wurde, ergaben ſich keinerlei 
bedeutende, geſchweige denn ſchöpferiſche Leiſtungen, 
die auch nur an den Meſſianismus herangereicht 
hätten. — Lit.: Ueberweg, „Grundriß der Geſch. der 
Philof.« Bd. 5, 192812; H. v. Struve, »Historja 
logiki« 1911? (poln. ) Lutoftarofli,»Geelenmad)t«18gg. 

Kunſt. Von »polnifcher« Kunſt läßt ſich nur ſehr 
bedingt reden, ihre Geſchichte ift weitgehend von der 
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deutſchen abhängig, ſeit der Renaiſſance auch von der 
italieniſchen. So lehnt ſich bereits der junge Staat der 
Piaſten an die ottoniſche Kultur an. Der erſte, von 
Boleſkaw I. erbaute Dom auf dem Wawel in Krakau 
übernimmt das ſächſ. Syſtem des Stützenwechſels (zw. 
Pfeilern und Säulen). Von dt. romaniſcher Archi⸗ 
tektur abhängig find die Kirchen von Leczyca, Czer⸗ 
wirft, Opatsw, Plozk, Strzelno (ſämtlich ra. Ih.) 
und von Koscielec (13. Ih.). Die Erztüren des 
Gneſener Doms (um 1127) ſtammen aus der Magde⸗ 
burger Gießhütte, ebenſo die von Plozk (heute in 
Nowgorod). Auch die Buchmalerei iſt weit⸗ 
gehend von der dt. abhängig: der prachtvolle 
Emmerankodex der Krakauer Kathedrale (um 1095) 
z. B. ſtammt aus Regensburg. 
Im 13. Ih. wirkte die Architektur der Ziſter⸗ 
zienſer nach Polen. Eine Vereinigung romaniſcher u. 

otiſcher Formen zeigen die Ziſterzienſerkirchen von 
Sulejör und Wachock (beide 13. Ih.). Von der 
eigentlich gotiſchen Architektur des 14.— 16. Ih. 
ift die nördl. Gruppe, die beſ. Maſowien u. Kujawien 
umfaßt, völlig von der Kunſt des Dt. Ordens ab⸗ 
hängige Backſteinarchitektur; in Südpolen, beſ. in 
Krakau, herrſchen böhmiſche und ſüddt. Formen vor. 

Aus der Plaſtik dieſer Jahrhunderte heben ſich 
die mit böhm. Arbeiten verwandten Grabdenkmäler 
einiger Piaſtenkönige in Opole, Kreſoborz, Lubufz 
und Krakau heraus. Das berühmteſte Denkmal des 
1. Ih. iſt das Grab des Ladislaus Jagiello in der 
Kathedrale in Krakau. Der dt. Einfluß, bereits in 
dieſen Jahrhunderten bedeutſam, wird am Ende des 
15. Ih. allein maßgebend. Die reichen Schnitzwerke, 
beſ. in Krakau, ſtammen meiſt von Deutſchen aus 
Schleſien und Böhmen. Vorherrſchend waren aber 
etzt die Beziehungen zu Nürnberg. Von dort kam 

eit Stoß nach Krakau, der bef. den Hauptaltar 
in der Marienkirche (1477-89) ſchuf als 3 
deutſcher Bürger, denen dieſe Kirche gehörte. Auch 
Peter Viſcher hat zahlreiche Grabdenkmäler für poln. 
Auftraggeber gearbeitet. Dieſer dr. Einfluß wurde 
im 16. Ih. weitergeführt. Herrman Fiſcher aus Neiſſe 
und Pankraz Labenwolf, ebenſo die Maler Hans von 
Kulmbach und Hans Dürer (Bruder Albrecht Dü⸗ 
ters; * 1490 Nürnberg, F um 1338 Krakau als Hof⸗ 
maler Sigismunds I.) u. a. arbeiteten in Krakau. 

In der Baukunſt der Renaiffance machte ſich ein 
19 55 Einfluß Italiens geltend. 131016 baute 

rancesco, gen. Franciscus Italus (Lebensdaten un⸗ 
bekannt), in Krakau den prachtvollen Königspalaſt, 
der von dem Florentiner W Berecci 1518 
bis 1330 vollendet wurde, während Gian Maria 
Mosca, gen. Padovano (k nach 1573), Bildhauer, 
Architekt und Medaillonſchneider, den Biſchofs⸗ 
palaſt in Krakau errichtete. Das Rathaus in Peſen 
wurde zw. 1550 und 1560 nach Plänen von Battiſta 
di Quadro aus Lugano (1332 Stadtbaumeiſter in 
Poſen, f daf. 1590) durchgreifend umgebaut. Der 
berühmteſte poln. Schüler der ital. Architekten in 
Polen war Gabrjel Skonſki (ßüdnißkl: * 1520, 
1398). Wichtige Renaiſſancebauten mit bereits 
eigenem Charakter find die Paläſte in Baranöw, 
Kraſiczyn und Pabjanice. 

Auch an Bildhauern waren eine Reihe von 
Italienern in P. tätig: außer dem erwähnten Mosca 
beſ. Giovanni Cini aus Siena (tfdyjni; * Anfang 16. 
2 F nach 1465; Ausſchmückung der Kapelle Könie 

igismunds I. in Krakau) u. Hieronymus Canaveſi 
aus Lugano (f 1582; verſchiedene Grabdenkmäler in 
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der Krakauer und der Pofener Kathedrale), 
berühmteſte nationalpolnifche Bildhauer dieſer Jaht, 
hunderte aber iſt Jan Michalowicz aus Urzedey 
(michänswltſch; 1570 »Magiſter der Maurerkunft), 
der »Praxiteles Polonicus« (oder poln. Prapitelesch 
fein Hptw., ganz in ital. Art, das Grabdenkmal die 
Biſchofs Padniewſki in der Kathedrale in Krake 
(1572-75). Die großen Feſtungsbaumeiſter jene 
Zeit waren durchweg Deutfche, vor allem im Often, 
wo Job Breitfuß und Johann Frankenſtein die Be 
feſtigungen anlegten. 

Einen ſtärkeren Eigencharakter zeigt das poln, 
Barock. Auch hier find in der Baukunſt zunächſ 
weiter ital. Einfälle maßgebend: Cian Mario 
Bernardoni aus Como (* 1541, f 1605) erbaut 
nach dem Vorbild der Jeſuitenkirche in Rom die 
e von St. Peter in Krakau und die 

irche von Nieswiez, Andrea Spaz oder Spin 
(T 1628) am Anfang des 17. Ih. die Kirche der 
Kamaldulenſer in Biekany bei Krakau (1618). I 
Lemberg entſtand am Ende des 16. Ih. eine Kirche 

rch. Ritus, von Pietro di Barbona ( 1588) um 

aolo Romano (F 1618) erbaut. Von poln,, bei 
den Italienern geſchulten Architekten zeichneten fi) 
aus: Bartholomeus Waſowſki (wonſöf⸗; ti, 
+ 1685; Jeſuitenkirche in Poſen) und Jan Zoch 
(fa; 1618, } 1684) aus Krakau, der 1665-7 
die Peter- und Paulskirche in Wilna erbaute, 

In der Bildhauerkunſt des Barocks komm, 
ſtärker als in der Architektur, auch der dt. Einfluf 
wieder ſtärker zur Geltung. Zu erwähnen ifl 4 
Heinrich Horſt aus Breslau (mehrere Grabden 
mäler der Familie Sienawſki in Brzezany 1382-80, 
von Italienern Conſtantin Tencalla (zuſammen mit 
Clemente Molli 1644 Reiterſtatue Sigismunds III. 
in Warſchau vollendet) und Baldaffare Fontane 
(+ 1738; Hptw.: Ausſchmückung der St.⸗Annen⸗ 
Kirche in Krakau). 

Von Malern des Barocks iſt, neben den mittel 
mäßigen Nachfolgern der Hans von Kulmbach, Le 
von Kitzingen (F 1640) uſw. Martin Kober aus dr 
lau (} etwa 1609) zu nennen, der ſich als Porträt 
maler einen Namen ſchuf. Wichtig war auch del 
ital. Maler Tomaſo Dolabella (* um 1370, } 1650) 
mit zahlreichen Gemälden in Anlehnung an Tinte; 
retto und die ital. Malerfamilie Baffano. An polt 
Malern des 17. Ih. ſeien erwähnt: Jan Chryzoſton 
Proſzowſki ( ſchöf⸗; * 1599, k nach 1666), Jun 
Alekſander Tretko und Franciſzek Lekzycki (lekſſßkl 
* 1602, f 1668; Kirchenmaler unter Einfluß des 
Caravaggio). 

Die Architektur des Nokokos entwickelte ſich 
vornehmlich unter dem Einfluß der Dresdner Schult, 
nach dem 117 5 des poln. Königthrons an dit 
Wettiner begreiflich. Pöppelmann, Joh. Chriſtoph 
Knöffel (* 1686, f 1752), Zacharias Longuelum 
(long' lun; * 1669, f 1748), Joachim Daniel Jauch 
(T1734) u. Chiaveri arbeiteten in Polen. Auch in Mer 
lereiu. Skulptur arbeiteten Meifter der verſchiedenſten 
Nationen nebeneinander. Bildhauer des König 
Stanislaus Poniatowſti waren Andre Le Brun fi 
brön; * 1737, f 1811), Giacopo Monaldi (* 1730 
+ nach 1797), Tommaſo Righi( gl: * 1727, 1 180) 
Maler Louis de Silveſtre d. J. (dö ßrlwäßtr;! 100 
+ 1760), Marcello Bacciarelli (bätſchä⸗; “ 1731 
+ 1818), J. Pierre Norblin (-blän; * 1745, f 189% 
u. a. Die wichtigſten poln. Maler, an dem Italien 
Carlo Maratta geſchult, find Szymon Czechom 
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dhehöwitfch; * 1689, f 1775, arbeitete in Krakau, 
Nast b. Lemberg, Wilna und Warſchau) ſowie 
Thaddäus Kuntze oder Kenicz (Itſch;“ 1731, 1793) 
aus deutſcher, in Krakau anſäſſiger Familie. 

Großen Aufſchwung nahm die Kunſt noch einmal 

‚3. des Klaſſizismus. In der Architektur ſchufen 
e Gucewicz (gütßzwitſch;“ 1733, f 1798) 
die Kathedrale in Wilna, Jaköb Kubicki (ltßkr; 
1768, f 1833) 1818-2 den Be ed in 
Barfhau, Piotr Aigner (* um 1760, f 1841) 1819 
die Kirche des heil. Andreas in Warſchau; ferner 
bemerkenswert Staniſtaw Zawadzki (ſäwzdſtl; 
* 1743, f 1806) und der Italiener Antonio Corazzi 
tätig in Warſchau 1824 bis 1841, u. a. Erbauer des 

heaters). Die Bildhauer des Klaſſizismus ſtan⸗ 
den unter dem Eindruck Canovas und Thorwaldſens. 
Dieſer 155 te für Warſchau das Reiterſtandbild 
des Fürſten 9 Poniatowſki; der bedeutendſte poln. 
Bildhauer der Zeit war Marceli Guyſki (gür⸗; 
+ 1832, f 1893). Zu größerer Bedeutung als die 
Bildhauerkunſt kam die Malerei des Klaſſizismus 
und des 19. Jahrhunderts. Sie hat einen wirklich 
eigenen Charakter und entnahm ihre Themen vielfach 
der Mythologie oder der eigenen nationalen Ver⸗ 

angenheit. Alekſander Orkowſki (örüöffkt; * 1777, 
! 1832) malte mit großem Schwung bef. Begeben: 
heiten der poln. Geſchichte. Der bedeutendfte Ver⸗ 
fteter dieſer nationalen Schule ift aber Jan Matejko 
N 1838, f 1893), hervorragend in geſchichtl. Dar: 
ellungen wie im Bildnis. Kleinere romant. Bes 

gebenheiten der nationalen Vergangenheit bevorzugt 
fein Zeitgenoſſe Artur Grottger (* 1837, f 1868), 
wahrend ſich Juliuſz Koſſak als Schilderer des Volks⸗ 
lebens u, als Pferdemaler einen Namen gemacht hat. 
Weiter find zu nennen Alekſander Kotſis (* 1836, 
11877) und Alfred v. Kowalſki-Wieruſz (=wißrüſch; 
"1849, f 1916), Jozef Chekmonſti (cheümönjßkl; 
*1850, f 1914), von den modernen Alekſander Gie— 
mti (gjerfms; * 1849, f 1901), Staniſkaw Wy⸗ 
ſpianſki (wißpiänjßkt; * 1869, f 1907), Rafal Mal⸗ 
czewſki, Felicjan Kowarſki und Tadeuſz Makowſi, 
don Bildhauern Staniſlaw Oſtrowſki (f; * 1879). 

Lit.: Walicki und Starzynſki, »Dzieje sztuki 
polskkiej ( Geſch. der poln. Kunſte) 1936; C. Gurlitt, 
Warſchauer Bauten aus der Zeit der ſächſ. Könige 
1917; A. Kuhn, »Die poln. Kunſt von 1800 bis zur 

egenwarte 1930. 

Muſit. Bezeichnend für die poln. Volksmuſik 
find lebhafte Tanzlieder, wie Krakowiak, Kujawiak u. 
die jüngeren Polonäfe u. Mazurka (die Polonäſe z. Z. 
der Perſonalunion zw. Sachſen und Polen bef. durch 

lemann und Kirnberger, die Mazurka bef. durch 

hopin dem übrigen Europa vermittelt); reich ent⸗ 
wickelt auch die Volkslyrik (mit Vokaliſen durchſetzt) 
und Brauchtumslieder (3. B. Mailieder). 

Die Kunſtmuſik hat ſich nur unter ſtändiger 
ſtemder, vorwiegend dt. und ital. Einflußnahme und 

ulung entwickeln können. Die Theoretiker Ni⸗ 
lolaus von Radom (1. Hälfte des 13. Ih.) u. Ges 
baſtian von Felſtin (* um 1490 Felſtin in Galizien, 
Fnach 1543; auch Komponiſt von Hymnen) über⸗ 
lieferten nur die in anderen Ländern entwickelten 
Muſeklehren (Menſuraltheorie); im 16. Ih. ſchrieben 
nel von Samter (* um 1525 Samter, f 1572 
Krakau), Martinus Leopoljta (* 1. Hälfte des 16. Ih. 
etwa 1389 Lemberg), Thomas von Szadek (ſcha⸗; 

nach 161 1) und Nikolaus Gomolka (* etwa 1539 
Krakau, f 1609 Jazlowiec in Galizien; Schüler des 
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dt. Flötiſten Hans Claus) ihre Meſſen, Motetten, 
Pſalmen uſw. im polyphonen niederl. und röm. Stil, 
am 15 5 17. Ih. Nikolaus Zielenſki (ſielenſßki; 
um 1611 Organiſt des Erzbiſchofs von Gneſen) ſeine 
»Offertoria« und feine Communiones totius anni« 
in Anlehnung an Gabriele und Viadana. 
Nationales Gepräge erhielt die Kunſtmuſik erft 
mit dem Opernſchaffen Mathias Kamicnflis, deſſen 
„Glück im Unglück“ (1778) als erſte nationalpoln. 
Oper gilt. Ging das hervorragende Talent des in 
Rußland lebenden Jozef Kozkowſki (köſüdfßkt;“ 1757 
Warſchau, f 1831 Petersburg) für feine Heimat 
verloren, fo erſtand in dem Deutſchen Joſef Raver 
Elsner (* 1769 Grottkau, f 1854 Warſchau), dem 
Lehrer Chopins und Moniuſzkos, ein bedeutender 
Künſtler und Organiſator des Muſiklebens. Seine 
und Karol Kazimierz Kurpinſkis (njß⸗; * 1785 
Luſchwitz bei Frauſtadt, F 1837 Warſchau) Opern 
ſind Vorſtufen zu den bedeutendſten, heute noch 
lebendigen Nationalopern von Staniſkaw 4 Mo⸗ 
niuſzko. Dieſer iſt gleichzeitig der Begründer des 
poln. Kunſtliedes, dem in Wladyſkaw Zelenſki 
(ſchelznjßkl; * 1837 Grodkowice, f ıg21 Krakau), 
a Gall (* 1856 Warſchau, F rgr2 Lemberg) und 
taniſtaw Nierwiadgmfti (njervjäs; * 1859 Sopoſzyn 
in Galizien, T 1936) bedeutſame Nachfolger er⸗ 
Fele Seinen ſowie des Romantikers Ignacy 
eliks Dobrzynſti (doͤbſchinjßki; * 1807 Romanow, 
1 1867 Warſchau) und aller fpäteren poln. Kom⸗ 
poniſten Ruhm übertrifft bei weitem das Meteor 
am europ. Kunſthimmel, der Franzöſiſch-Pole Fré⸗ 
deric Chopin mit feinen Klapierdichtungen. Er ers 
warb weſentl. Stilelemente feiner Kunſt in Deutſch⸗ 
land, wurzelt gedanklich aber ſtark in der poln. Volks⸗ 
muſik. Auch der (als Chauviniſt ebenſo berüchtigte 
wie als Pianiſt bekannte) Paderewſki u. der vielſeitige 
Karol Szymanowſki(ſchimändfßkr: “1893 Tymoſzow 
in der Ukraine, F 1937 Lauſanne), der mit Ludomir 
Roözycki (rüſchſeßkl; * 1882 Warſchau; 1904-08 
Schüler Humperdincks in Berlin) und Mieczyſkaw 
Karkowicz (kärütwitſch;“ 1876 Wiſzniew in Litauen, 
igog Zakopane; ſinfon, Dichtungen) ſchon zu 
dem »jungen Polens rechnet, ragen mit ihrer auch 
von Liszt beeinflußten Klaviermuſik über Chopin 
en In die Spätromantik reicht noch der 
vom Weſten beeinflußte, in Deutſchland ausgebildete 
Oratorienkomponiſt Feliks Nowowieſſki (wie⸗ 
* 1875 Wartenburg im Ermland). Der jüngeren 
Generation gehört außer den Genannten der Die: 
nerſchüler Czeſkaw Marek (* 1891 Przemyfl) an. — 
Bedeutende ausübende Muſiker find der Dirigent 
Emil Mkynarſki (mül:; * 1870 Kibarty; auch Kom⸗ 
poniſt) und die Pianiſten Raoul 4 Koczalſki und 
Broniſkaw Ritter v. Pozniak (pöſ⸗;“ 1887 Lemberg). 
Die ſtete Einflußnahme Deueſchlande auf das 
poln. Muſikleben zeigt ſich auch in der ſtattl. Reihe 
bedeutender deutſcher Muſiker, die in Polen gewirkt 
a Heinrich Finck, der berühmte Lautenmeiſter 
alentin Greff-Bakfark (* 1507 Kronſtadt in 
Siebenbürgen, T 1576 Padua), Eſaias Reusner, 
Telemann, Wolfgang Kaſpar Printz (* 1641 Wald⸗ 
thurn [Oberpfalz], f 1717 Sorau), J. J. Quantz, 
der Muſikgelehrte Lorenz Mizler (* 1711 Heiden⸗ 
heim i. Markt, + 1775 Warſchau), Kirnberger, 
J. A. P. Schulz und Elsner. 5 
Lit.: A. Kloſe, »Dt. Komponiſten, Muſiker u. Muſik⸗ 
gelehrte in Polen u. ihr Einfluß auf das poln. Muſik⸗ 
lebens (in „Dit. Monatshefte in Polens April 1938). 
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Polniſche Teilungen, die Übereinkommen zw. 
Preußen, Oſterreich und Rußland von 1772, 1793 
und 1795 über die Aufteilung Polens. 

Polo, das (indiſch), aus Perfien ſtammendes, hockey⸗ 
ähnliches Spiel zu Pferde, kam über Indien 1869 
nach Großbritannien und 1898 nach Deutſchland. 
Mit langſtieligen P.ſchlägern (P.ſtöcken) wird der 
P.ball in das gegneriſche Tor getrieben. Jeder 
Spieler muß P.pferde (klein, wendig) zum Aus⸗ 
wechſeln bereithalten. Seit 1927 wird auch Kanu⸗ 
P. in kurzen Spezialfaltbooten betrieben ( Kanu); 
über Rad⸗P. + Fahrrad (Sp. 1262). 

Polo, Marco, ital. ee * 1954 Venedig, 
7 daf. 8. 1. 1324, berühmteſter europ. Reiſender des 
M. A., reiſte 1271 mit Vater (auf deſſen 2. Reife) 
und Onkel über Verfien und Zentralaſien nach China, 
wo er mehrere Jahre blieb, Statthalter der Prov. 
Kiang⸗nan wurde und auch Teile von Tibet, Birma 
und der Mongolei kennenlernte; reiſte 1292 über 
Hinterindien und Indien zurück. Dt. Überf. feiner 
phantaſievollen, z. T. re Reiſebeſchrei⸗ 
bung von Lemke 1907, von A. Herrmann 19262. 
Lit.: Hauſtein, »Beim Großkhan der Goldenen 
Hordes 1930. 

Polobluſe, hemd, leichtes, bluſen⸗ oder hemdartiges 
Kleidungsſtück mit halblangen Armeln und kleinem 
Kragen, urſpr. nur beim Poloſpiel getragen. 
Polonäſe (frz. Polonaise, -näſ, ital. [alla] Polacca), 
Schreit⸗ und Marſchtanz im ¼ Takt mit dem 


Rhythmus I . Nach Franz Magnus Böhme 


als Tanz Anfang des 18. Ih. in Deutſchland 
(nicht in Polen) entſtanden, als Inſtrumentalſtück 
im 16. Ih, bei Aufzügen des polniſchen Adels nach⸗ 
weisbar. Später einführender Geſellſchaftstanz. 
In der Kunſtmuſik berühmt die Pen Chopins. 
Polonia, lat. Name für Polen. 
Polonfsmus (neulat., Mehrz. Polonismen), Sprach⸗ 
ehler, den der Deutſch ſprechende oder ſchreibende 
ole macht; auch typiſch polniſcher ſprachl. Ausdruck. 
Polonium, das, Po, radioaktives chem. + Element, 
im Uranpecherz enthalten. 
e ehem. Hptſt. (8.—13. Ih.) der Inſel 
eylon, nördl. von Kandy; zahlr. Ruinen: Gal⸗ 
Wihara⸗ und Dſchetawanarama⸗Tempel (größter 
buddhiſtiſcher Tempel Ceylons). 
Polennoje, ſowjetukrain. Stadt ſüdw. von Schito⸗ 
mir, (1926) 16400 Ew.; Fayencefabrik, Brauerei. 
Polozk (weißruſſ. Polazk), weißruſſ. Stadt nordw. 
von Witebſk (14a Ba), (1933) 25830 Ew.; Holz: 
und Getreidehandel; Bahnknoten. — Eine der älteſten 
Städte Rußlands, 862 erwähnt; im 14. Ih. zu Li⸗ 
tauen, ſpäter mit dieſem an Polen, 1772 zu Rußland. 
Polreagenspapier (Polpapier), mit Salz und farb⸗ 
loſem Phenolphthalein getränktes Papier zur Feſt⸗ 
ſtellung des Poles von Gleichſtromquellen. Hält 
man die zu prüfenden Pole auf das angefeuchtete P., 
ſo entſteht infolge Elektrolyſe am negativen Pol 
Lauge, alſo Rotfärbung. Vgl. Indikator, Polſucher. 
Polſchuhe 4 Elektriſche Maſchinen (Sp. 689). 
Polſequenz, eine Reihe der um den Pol liegenden 
Sterne, deren Helligkeit zur Meſſung anderer Hellig⸗ 
keiten möglichſt genau gemeſſen wurde; da die P. 
immer über dem Horizont ſteht, dient ſie zur Ver⸗ 
einheitlichung der Helligkeitsſkala. 
Polsnitz, niederfchlef. Landgem. ſüdw. von Freiburg 
( Nbk. II), (1933) 3962 Ew.; Nlühlen-, Säge: und 
Ziegelwerke. 
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Polſter, auf Sitzen und Liegeſtätten angebracht 
nachgiebige Auflage, mit Tuch⸗ oder Lederbezig 
als loſes P., 3. B. Matratze, ohne Geſtell, als Feder, 
P. mit Spiralfedern, die durch Schnüre auf einen 
Gurtgeflecht befeſtigt find, darüber das Grund. . 
aus Seegras, Kapol, Roßhaar u. a., das Ganze mit 
Neſſel⸗ und Möbelſtoff bezogen. Lit.: Büchelen, 
»Das prakt. Polftern« 1921; Engelhard, »Der techn 
praktiſche Polfterer« 19233. 
Polſterſchimmel, Pilzerkrankung des Obſtes, Grind, 
fäule, Form der Moniliakrankheit. 
Polſterwuchs, pflanzliche Wuchsform, meift bu 
Alpenpflanzen in den höchſten Gebirgszonen nahe de 
Vegetationsgrenze; bewirkt durch niedrige Wärme: 
grade, erſchwerte Tranſpiration, ſtarke Windwi 
und intenſive Höhenſtrahlung, wobei eine Verkürz 
der Sproſſe eintritt und ſich eine kleine, gedrängte, o 
halbkugelige Wuchsform ergibt. Die Blüten können 
Größe und Farbenpracht ſteigern. Abb. 4 Alpen, 
pflanzen. Auch auf den Mooren der Ebene tritt J. 
bei Grafen und Riedgräſern auf, ebenfo in Nadel 
wäldern bei Laubmooſen. 
Polſucher, elektrotechn. Gerät, um an Gleichſtrom, 

uellen den poſitiven und den negativen Pol zu bu 
10 ranen. Vgl. Polreagenspapier. 
Polſum, weſtf. Landgem. nördl. von Buer (4a Dr), 
(1933) 4280 Ew.; Kohlenbergbau. 
Poltawa (ukrain. Piltawa), ſowjetukrain. Induſttle⸗ 
ſtadt an der Worſkla, ſüdw. von Charkow (14a C4), 
(1939) 130305 Ew.; EEE eg bedeutende 
Zuckerind.; Tabak⸗ und Lederind., Mühlen. — Im 
12. Ih. zuerſt erwähnt. 8. 7. 1709 entfcheidender 
Sieg Peters d. Gr. über die Schweden unter 
Karl XII.; führte zu Rußlands Großmachtſtellung, 
e Vorabend des Hochzeitstages, mit 

räuchen zum Abſchied des Bräutigams und 
der Braut vom Ledigenſtand. Mit der 8 
der Schweizer »Knabenſchaftens wird der Bräw 
tigam an feinen Loskauf erinnert. »Das Rocken, 
tragen« heißt der P. bei den Siebenbürger 
Sachſen, weil die Bd e der Braut 
einen geſchmückten Spinnrocken in der Stube um 
tanzen und dazu das »Rockenliede als Abſchied ſingen 
„»Kranzlabende, »Kranzlbints in Kärnten, Schlesien 
und Pommern, da an dieſem Abend der Brautkran 
überbracht wird; das »Hofrecht« in Bayern, Schle⸗ 
ſien und Kärnten, da die Braut von der Nachbar 
ſchaft ein Ständchen bekommt. Die Bez. P. ſtammt 
von der bäuerl. Sitte, alte Töpfe, Gerümpel, Blech, 

eſchirr gegen die Haustür oder auf die Diele des 
Beauchaufes zu werfen. Der Sinn dieſes Brauches, 
Glück und Kinderſegen zu bringen, iſt in zahlreichen 
alten Sprüchen erhalten. Fauch Hochzeit (Sp. 1301). 
Poltern, das Befreien des gewalzten Stahldraht 
vom Zunder durch öfteres Hin⸗ und Herbiegen a 
der Polterbank. — In der Volkskunde 4 Polterabend. 
Poltjna, die (ruſſ.), ruſſ. Silbermünze, — ½ Rubel! 
Poltjnnik, der, das Halbrubelſtück. 
Poltron (frz., on), Haſenfuß; (mit Anlehnung an 
»poltern«:) Maulheld, Prahler. 0 
Poluſchka (ruſſ.), im 17. Ih. übliche Bez. fit 
die ruſſ. ½⸗Denga⸗Silbermünze, 17001801 in 
Kupfer ausgeprägt, ½¼ Kopekenſtück. 
Polverelli, Gastano, ital. Journaliſt u. Politiket, 
* 17. 11. 1886 Viſſo (Macerata), ſeit März 199 
in der Faſchiſt. Partei, 1924 im Parlament, 19318 
Preſſechef Muſſolinis, fpäter Hauptſchriftleiter De 
Zeitung Popolo d’Italia«. 
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poly. (grch.), Viel ..; deutet in der Chemie an, 
daß: a) eine Atomart innerhalb einer Molekel ge: 
haͤuft auftritt (3. B. bei den P. ſulfiden und den 
1 b) eine polymere Verbindung vor⸗ 
liegt (3. B. P. ſtyrol, P. vinylalkohol), c) eine größere 
Zahl gleicher Molekeln (meiſt unter Waſſerabſpal⸗ 
fung) zuſammengetreten iſt (3. B. bei den P. ſäuren). 
olyarchie (grch., »Vielherrſchafte), Staatsver⸗ 
aſſung, bei der mehrere die oberſte Herrſchafts⸗ 
ewalt beſitzen, ähnlich der Dyarchſe (grch., „Zwei⸗ 
ertſchaft e), beider es zwei find; Gegenſatz Monarchie. 
olyarthrſtis, die (grch.), Entzündung mehrerer 
Gelenke; 4 Rheumatismus. 
Hotpäfthefig (grch.), bei organ. Nervenkrankheiten 
vorkommende Doppel: oder Mehrfachempfindung 
einer auf die Haut geſetzten Spitze. 
bei, der (grch., Eugenglanz), Mineral, 
upferſilberſulfantimonit, monokline, tafelige, eiſen⸗ 
chwarze Kriſtalle; Freiberg, St. Andreasberg. 
Bellen, grch. Geſchichtsſchreiber, Feldherr und 
taats mann des Achäiſchen Bundes, um aof b. Zw., 
um 120 v. Zw. Megalopolis (Arkadien), kam 167 
als Geiſel nach Rom und wurde Freund der Sci⸗ 
pionen. Sein Geſchichtswerk in 40 Büchern (1—3 
vollftändig, die anderen in Auszügen erhalten) be: 
ndelt nach der e der Ereigniſſe 
1 dem x. Pan. Krieg in Buch 1 und 2 die Geſch. 
feiner Zeit von 221144 b. Zw. Frei von Rhetorik, 
wie fein großes Vorbild 4 Thukydides allein nach der 
Wahrheit ſtrebend, ſuchte P. eine pragmat. Ge⸗ 
ſchichtsſchreibung, d. h. nur »tatſächliches Exeigniſſe 
und nicht Fabeln von der Vorzeit zu berichten. Er ſchil⸗ 
dert den Weg Roms zur Herrſchaft über die Völker 
des Mittelmeerraumes und weiſt aus den Linien der 
polit. Entwicklung die Notwendigkeit dieſer Herr⸗ 
1190 nach. Sein Werk iſt in ſeinem Ringen um die 
ahrheit vorbildlich. Es iſt am beften hrsg. von 
Büttner⸗Wobſt mit P. Lexikon, fortgeſetzt ſeit 1930 
(1893—1924, 3 Bde.) und > von Haakh und 
Kraz 1874. Der Peſſimismus P.“, der ſich philof. 
in ſeiner Neigung zur Stoa bekundete, wurde durch 
feine kraftvoll⸗verſtändige Haltung zurückgedrängt; 
dus Aſthetiſche tritt gegenüber dem Echischen zurück. 
Der Unverbrüchlichkeit der Naturgeſetze entſpricht 
in der Geſchichte der Lauf des Schickſals, das alle 
geiten und Länder beh errſcht und von dem her ſich 
de eine und geſamte Weltgeſchichte beſtimmt. Der 
Menſch, deffen feelifche Regungen P. genau betrach⸗ 
ft, kann in und vor der Geſchichte nur durch ein 
leben der Pflicht, bef. aber der Ehre beftehen; am 
ſchimpflichſten iſt Landesverrat. Staatspolitiſch 
leigt P., wie ſpäter Plutarch, zur Dreiverfaſſungs⸗ 
 nipolitikos-) Lehre. P. hat ſchließlich ein ſcharfes 
Auge für den völkiſch⸗kaſſiſchen Niedergang ſeiner 
geit. Lit.: Wunderer 1927; Cuntz 1902; ben» 
dorff 1930; Lorenz 1931. 
dolychromie (grch.), in der Kunſt (viel-Jfarbige 
bolychrome, polychromiſche) Bemalung, bef. 
don Bildwerken. Die neuere Altertumswiſſenſchaft 
t nachgewieſen, daß, wie die Bildwerke der 
Orientaliſchen Kunſt und Agyptens (Abb. f z. B. 
ofretete), auch die klaſſ. grch. Plaſtik 55 L. 
fürbig behandelt war. Auch die Bildwerke des M. A. 
waren durchweg polychrom; die farbige Faſſunge 
don Holzſkulpturen war vielfach Sache der Maler. 
bit 3. Z. f Riemenfchneiders wurde die Material: 
wirkung des unbemalten Holzes ein künſtleriſcher 
ert. Im Barock dagegen wurde häufig unedles 
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Material einfarbig weiß, marmorartig oder bronze⸗ 
farbig bemalt, um Stein oder Metall vorzutäufchen. 
In jüngerer Zeit bemerkenswerte Verſuche von P. 
bei Mar f Klinger. Auch die Architekturteile an⸗ 
tiker Bauten wurden durch P. betont, während ſie 
im M. A. beſ. zur Gliederung der Innenräume 
herangezogen wurde. Im 20. Ih. hat Bruno Taut 
(* 4. 5. 1880 Königsberg i. Pr.) die P. durch farbige 
Häuſerfaſſaden (z. B. in Magdeburg) wiederzuerwecken 
geſucht. Lit.: Phleps, »Die farbige Architektur bei 
den Römern und im M. A. 4 1930; Bulle, „Klingers 
Beethoven und die farbige Plaſtik der Griechen 
1903; Courajod, La F. dans la statuaire du moyen- 
age et de la renaissance« 1888. 
Polydaktylie (grch., »Vielfingrigkeite), Mißbil⸗ 
dung, + Hand (&. 763). 
Polydämonismus (grd).-lat.), Glaube an viele 
+ Dämonen, Beſtandteil vieler primitiver Reli⸗ 
gionen, in denen die Wirkungen aller Dinge auf den 
enſchen aufgefaßt werden als Betätigungen von 
menſchlichen oder menſchenähnlichen Weſen, die den 
Dingen innewohnen. Primitivſte Art des Poly⸗ 
theismus. Lit.: Hellpach, »Überſicht über die Reli⸗ 
gionspfychologie« 1939. 
Polydipſie (grch.), eankhaft geſteigerter Durſt, bei 
Diabetes insipidus infolge Störung des Regula⸗ 
tionszentrums für Waſſerausſcheidung im Zwiſchen⸗ 
hirn und bei Hyſterie vorkommend. 
Polydoros, grch. Bildhauer von Rhodos (1. Ih. 
b. Zw.), zuſammen mit Hageſandros (wahrſcheinlich 
fein Vater) und Athanodoros (fein Bruder) Schöpfer 
der 4 Laokoon⸗Gruppe. 
Polyeder, das (grch.) = Vielflach. 
Polyederkrankheit, ſeuchenartige Erkrankung bef. 
der Nonnenraupen, die ſich maſſenhaft in e 
wipfeln anſammeln (Wipfelſucht, Krankheit), 
raſch verenden und ſchlaff hängenbleiben (Schlaff⸗ 
ſucht, Flacherie, frz., flaſch'rſ), bis fie ſich auflöſen. 
Erreger wahrſcheinlich ein Virus. Im Blut er⸗ 
krankter Raupen polyederförmige Gebilde ( Po⸗ 
lyeders; wohl Degenerations- oder Stoffwechſel⸗ 
produkte erkrankter Zellen, von manchen auch als 
Erreger der P. angefehen). 
Polyembryonie (grch.), der ſeltene Fall normaler 
Entwicklung von vielen Embryonen aus einer 
Anlage, bei Pflanzen aus einem Samen (3. B. 
Citrus), bei Tieren aus einer Eizelle (3. B. bei 
Schmarotzerweſpen, bei Gürteltieren). Vgl. Zwil⸗ 
linge (eineiige). 
Polygalazeen, Pflanzenfamilie, 4 Kreuzblume. 
Polygamie (grch., „Vielehe⸗h, in Form der Poly⸗ 
ynſe (grch., »Vielweibereie; vielfach ungenau mi 
b. gleichgeſetzt) bei Chineſen, Indern, Orientalen u. 
Negern, urſpr. auch bei den Juden; in Form der 
weſentlich ſelteneren Polyandrie 6 96 »Viel⸗ 
männerei«) in Indien und Tibet. f Vielehe. — 
Strafrechtlich unterliegt die P. derſelben Straf⸗ 
drohung wie die + Bigamie; ein Ausländer, in deſſen 
Heimat die P. erlaubt iſt, kann im Dt. Reich nicht 
wegen P. beſtraft werden. 

Bei Tieren iſt P. verbreitet bef. bei den in 
Herden lebenden Huftieren und Robben, bei Hühner⸗ 
vögeln u. a. — Bei Pflanzen Ausbildung von ein⸗ 

eſchlechtigen (männlichen oder weibl.) Blüten neben 
Zbitterblüten bei derſelben Art und Auftreten auf 
den gleichen oder auf verſchiedenen Individuen. 
Unter P. fallen daher die Erſcheinungen der Monözie 
und der Polyözie (Ein⸗ und Mehrhäufigkeit). 
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Polyglotte (grch., »pielzungige), mehrere Sprachen 

umfaſſendes Wörterbuch; Ausgabe eines Werkes, 

in der dem Urtext ge beigegeben find, 

bef. Pen bibel (4 Bibel, Sp. 1317). 

Dbase che grch. Maler des 5. Ih. v. Zw. aus 
haſos, ſchuf große Wandbilder mythiſchen und 

hiſtor. Inhalts, beſ. zu 4 Delphi die Eroberung 

Trojas und Odyſſeus in der Unterwelt, in der Lesche 

der Anidier, und eine weitere Eroberung Trojas, in 

der Stoa f poikile zu Athen. Verſuche, den Stil 
der verlorenen Wandgemälde aus Vaſenbildern zu 
rekonſtruieren, ſind fehlgeſchlagen. Auch die (wohl 
auf Veranlaſſung Goethes) durch die Gebr Riepen⸗ 
auſen geſchaffenen Umrißzeichnungen nach der Be⸗ 
chreibung des grch. Schriftſtellers Pauſanias (2. Ih. 

b. Zw.) haben nur hiſtoriſchen Wert. 

Polygon, das (grch.), = Vieleck. gewächſe. 

Polygonazeen, lan enfamilie, = Knöterich⸗ 

Polygonprm, das, blutflllendes Mittel, die Wirk: 

ftoffe verfchiedener heimiſcher Knötericharten ent: 

haltend. 

Polygonum, Pflanzengattung, = Knöterich. 
olygenzug, ein durch Verbindung mehrerer Auf- 
ellungspunkte eines Theodoliten entſtehender Linien⸗ 
ug, dient in der Flurvermeſſung zum Anſchluß eines 

Punktes an einen trigonometriſch beſtimmten Punkt, 

der von erſterem aus nicht ſichtbar iſt. (graphie. 

Polygraphie (grch.), Vielſchreiberei, auch = Paſi⸗ 

Polyhſſtor (grch.), Vielwiſſer; in vielen Fächern 

bewanderter Gelehrter. 

Polz pen (Polymnia), eine der + Muſen. 
olykarp (Polycarpus), Apoſtoliſcher Vater, Bi⸗ 

9 von Smyrna, angeblich vom Apoſtel Johannes 

(deſſen Schüler) eingeſetzt, Tals Märtyrer wahr: 

ſcheinlich 22. 2. 156. Unter feinem Namen iſt ein 

Schreiben an die Gemeinde von Philippi überliefert, 

das ſchon zu den »Apologetens hinüberweiſt (4 Pa⸗ 

triſtik); Heiliger der kath. Kirche. Lit.: M. Di⸗ 

belius, „P. briefe 19303. 

Polyklet (geh. Polpkleitos), grch. Erzbildner der 

2. Hälfte des 5. Ih. v. Zw. aus der argiviſch⸗ſikyon. 

Schule, deren Tradition er in der enge Pro⸗ 

portionierung feiner Figuren fortſetzte. Das Alter: 

tum warf ihm trotz aller Bewunderung einſeitige 

Bildung aller Statuen (vorwiegend idealiſierte 

Athletenſtatuen) bei völliger Entlaſtung des Spiel⸗ 

beines vor. Sein Stil ift durch röm. Marmor: 

kopien, bef. die des + Doryphoros (Abb.), bekannt, der 
als f Kanon (4) galt. Vom Kyniskos (olymp. Knaben⸗ 
ſieger) iſt eine Kopie im Dresdner Albertinum, vom 

Diadumenos gibt es mehrere Repliken. Das aus 

Gold und Elfenbein beſtehende Kultbild der Hera 

in Argos kennen wir nur aus Münzbildern; auch in 

einer mehrfach kopierten Amazone glaubt man ein 

Werk des P. zu erkennen (Abb. + Beilage »Griechiſche 

Kulturs II, 5). f auch Griechenland (Sp. 279). 

Lit.: Curtius, »Die klaſſ. Kunſt Griechenlandsg 1938. 

Polykrates, Tyrann von Samos, 540-323 v. Zw., 

verſchaffte ſich durch ſeine große Seemacht gewaltige 

Reichtümer, die er meiſt zum Nutzen von Samos 

anwandte (Straßen-, Wafferleitungs:, Tunnel⸗, 

Tempelbauten u. a.). Als Schirmherr von Kunſt 

und Wiſſen De zog er Anakreon, Ibykos u. a. an 

ſeinen Hof. Von einem perſ. Satrapen nach 

Magneſia gelockt und dort gekreuzigt (vgl. Schillers 

»Der Ring des P.. 

Polykultur (grch.⸗lat.), vielſeitige landw. Boden: 

nutzung zur Vermeidung der Gefahren der 4 Mono⸗ 
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kultur und zur Erreichung der Einfuhrunabhängt 
in der Verſorgung. 2 
Polymathie (grch.), vielſeitiges Wiſſen. 
Polymelie (grch.), Mißbildung in Form aber 
zähliger Gliedmaßen. 77 
Polymerie (grch.), I) das Auftreten einer ne 
chem. Verbindung durch Zuſammenlagerung 
rerer gleicher Molekeln einer anderen; polymen 
Verbindungen haben alfo gleiche progentifi EN 
fammenfegung. Der Vorgang felbft heißt Poly, 
merifation; P. zeigt viele Abſtan ungen (P. mit 
und ohne Strukturänderung), 4 auch: Affoziation, 
Chemie (Sp. 464/65), Kunſtſtoffe. — 2) Zuſammen. 
wirken mehrerer felbftändiger Erbanlagen he 
Ausprägung eines Merkmals. 
Polymeter, das (grch.), in der Klimakunde ei 
Verbindung von Hygrometer und Thermometer. — 
Auch = Streckvers. 
Polymorph (grch.), viel-, verſchiedengeſtaltig, 
Polymorphismus (grch.⸗lat.), 1) in der Zoologie 
die Vielgeſtaltigkeit der Individuen ein und derſelbeg 
Art. So ſind in den 0 RER: (Ameisen, 
Termiten, Bienen) außer Männchen und Welbche 
bef. geſtaltete Arbeiter, Soldaten uſw. vorhanden 
(4 Inſekten, Sp. 269). Bei den Staatsgquallen fin 
beſtimmte Individuen der Kolonie zu Nährtiere, 
andere zu Schwimmglocken, andere zu Fühltierenuſp, 
eworden. P. zeigen ferner die Kolonien marinet 
Ne ee en auch viele Rädertiere und Waffen 


Polyneſien (grch., »Vielinſelland ), Bez. für di 
weit auseinanderliegenden kleinen und Bleinft 
Inſeln von 1 Ozeanien, die öſtl. von Melanejitt 
und Mikroneſien über den Gr. Oz. (über 75 Längen 
und 30 Breitengrade) zerſtreut ſind; die Inſel 10 
(Tubuaigruppe) unter 27° 40° ſ. Br. iſt der ſuͤdlichſt, 
die einſame Klippe Salas 9 Gomez der öſtlichſt 
Punkt P.s. Die nördlichſte Gruppe iſt (unter den 
nördl. Wendekreis) der ifolierte Hawali⸗Archipth 
Die Gilbert⸗Juſeln mit ihrer Miſchbevölkerung Dit 
den den Übergang zu Mikroneſien, die Fidſchi⸗ Inch 
find das Übergangsgebiet zu Melanefien. Gefatt 
flache: 46300 qkm (davon Hawaii 16593 ki, 
Fidſchi 18344 qkm). P. beſteht aus Einzelinfelt 
und aus Infelreihen; fie ruhen auf breiten, langen, 
unterſeeiſchen Schwellen, durch vulkaniſche Spalte 
ergüſſe längs Bruchlinien aufgebauten Gebirgen, de 
parallel in Weſtnordweſt⸗Richtung ſtreichen und in 
ſpitzem Winkel den bis 9500 m tiefen, nach Nom! 
nordoften laufenden Kermadec⸗ u. den Longagraßtit 
ſchneiden. Zum Teil find es jungbulkaniſche Ho 

infeln (Hawaii, Fidſchi, Samoa, Geſellſchaftsinſeh 
Zubuai und Marqueſas) mit oft esc 
Höhen (Orohena auf Tahiti 2240 m, Mau 
Kea auf Hawaii 4208 m), z. T. niedrige Koralle 
eilande (Ellice⸗, Phönix⸗, Tokelau⸗, Manihiki⸗ un 
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e die äquatorialen Sporaden und die 
Marquejas). 
Die Infeln P.s gliedern ſich in: 
Südweſt⸗P.: f Kermadec-Inſeln (33,2 qkm, 
unbewohnt): Curtis, Macauley, Raoul (Sunday 
Island); K Tonga⸗Inſeln (Freundſchafts⸗Inſeln): 
qkm, (1936) 32790 Ew.; 4 Fidſchi⸗Inſeln 
itt, Fiji Islands; 18344 qkm, [1937]205 397 Ew.): 
Kandapu (321 qkm), Viti Lebu (10 897 qkm), Ngau 
1% qkm), Ovalau (111 qkm), Koro (150 qkm), 
en Levu (3316 qkm), Taviuni (Buna, 366 
am), und die Nachbarinſeln: Rotuma (36 qkm), 
die Hoorne-Inſeln Alofa (Alofi, 44 qkm) und 
ig (Sutuna, 115 qkm), Una (ven, Wallis⸗ 
nfel, 292 qkm), Niuafu (Goede Hope, 15 qkm), 
Nivatobutabu (Keppel⸗Inſel), Tafahi (Boscawen); 
Ellice-Inſeln (Lagunen⸗Inſeln): 37 qkm, 
(1936) 4124 Ew.; 4 Samoa=Infeln: 3459 qkm, 
0 64000 Ew.; 4 Phönirinfeln: 4 qkm, 
0 Ew.; Tokelau⸗Inſeln (Union⸗Inſeln): 18 
gkm, 1170 Ew.; 4 Manihiki⸗Inſeln: 137 qkm, 
47 Ew. —Südoſt-P.: Cook-⸗Inſeln (I g3qkm, 
[1936] 16330 Ew.): Mangaia (Mangea, 70 qkm), 
Narotonga (81 qkm), Avarua, Atiu (70 qkm), 
Takutea, Aitutaki (30 qkm); 4 Geſellſchafts⸗ 
inſeln (Sozietäts⸗Inſeln, Archipel de la Socisté; 
1647 qkm, [1936] 30950 Ew.): Mopiha, Maupiti, 
Borabora, Raiatea (194 qkm), Tahaa (Otaha, 
fa qkm), Huahine (34 qkm), Tetiaroa, Tubai 
bee 12 qkm), Moorea (132 qkm), Tahiti 
Otaheiti, roga qkm); 4 Tubugai-⸗Inſeln (Aus 
Reel: 124 qkm, (1936) 1483 Ew.; 4 Pau» 
motu:Infeln (Tuamotu, Isles Baſſes): 860 qkm, 
(1936) 4386 Ew.; Marqueſas-Inſeln (Marke⸗ 
fs, Jles Marquiſes; 1274 qkm, [1936] 2400 Ew.): 
Nukahiwa (Nukuhiwa, 482 qkm), Uahuke, Uapu 
Don), Himaoa (400 qkm), Tahuata (Taouata, 
itahu, 70 qkm), Fatuhiwa; + Oſterinſel (Isla 
de Pascua, 118 qkm) und Salas h Gomez (Am). 
— Mittel- P. (beiderſeits des Aquators): Aqua⸗ 
toriale oder Zentralpolyneſiſche Sporaden: 
Jalmyra (1 qkm), Waſhington (New Pork, 16 
gem), Dinning⸗Inſeln (4o qkm), Chriſtmas (Weih⸗ 
lachts⸗Inſel, 607 qkm), Jarvis (4 qkm), Malden 
(pp qkm), Starbuck (3 qkm). — Nord- P.: + Ha: 
wali⸗Jnſeln (Sandwich⸗Inſeln): 16393 qkm, 
1998) 11485 Ew. 
as Kli ma iſt ein rein trop. Seeklima von großer 
Gleichmäßigkeit, weniger feucht als in Meleneſten 
und dank der friſchen Seebriſe den Europäern zuträg⸗ 
cher; Regenzeit im Südſommer (beſ. niederſchlags⸗ 
leich die dem Paſſat ausgeſetzten Erhebungen). Im 
Eüdwinter weht der Südoſtpaſſat, im Südſommer 
fagegen zieht ſich ein Windſtilengartel von Fidſchi 
bis zu den Paumotu-⸗Inſeln hin. Südl. davon 
n cht der Südoſt⸗, nördl. der Fe Or⸗ 
ne ſuchen im Febr. und März bef. den W. P.s heim. 
Die Pflanzenwelt iſt die indomalaiifche mit zu⸗ 
nehmender Verarmung nach O. hin, ebenfo wie die 
anformige Tierwelt. Wichtigſte Nutzpflanzen find 
olospalme, Brotfruchtbaum und Pandanus. 
Die Bevölkerung P.s beſteht überwiegend aus 
Olynefiern, einem Miſchvolk von europidem 
ſſetyp mit melanefiden Elementen (reinſte Ver⸗ 
treter die Samoaner), die als gute Seefahrer ver⸗ 
böltnismäßig fpät (Ende des 1. Jahrtauſends n. Zw.) 
Güdaſien, die Karolinen entlang, nach O. vor⸗ 
kangen und von Samoa und Tonga aus die einzel⸗ 
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nen Inſelgruppen beſiedelten. Die Polyneſier find 
von hellbrauner Hautfarbe, ſtraffem oder gelocktem 
Haar. Sie ſind ſeit Ankunft der Europäer nahezu 
vernichtet (einſchl. der Maori auf 4 Neufeeland 
noch etwa 200000), lebten a und Feld⸗ 
bau (Taro, Yams), trugen Rindenſtoff (Tapa⸗) 
Kleidung und waren in Adlige, Freie und Sklaven 
(Kriegsgefangene) gegliedert. Auf Tonga, Samoa, 
Tahiti und Hawaii gab es gegenüber den Dorf⸗ 
F ein deſpot. Königtum (berühmt iſt die 

amilie der Kamehamea [1800-93] auf Hawaii und 
die der Pomare [bis 1843] auf Tahiti). Um die 
Götterwelt ranken ſich zahlreiche Sagen; Priefter 
verſahen den Kult. Die polyneſiſchen Sprachen 
bilden mit den melaneſiſch⸗mikroneſiſchen und den 
indoneſ. Sprachen den 1 Aſt des auſtriſchen 
Sprachſtamms. Sie gliedern ſich in eine weſtliche 
Gruppe (Samoaniſch, Se, Tonga, Uvea, 
Niue) und eine öſtliche Gruppe (Tahitiſch, Maori, 
Rarotonga, Hawaii, Mangareva, Marque ſas) mit 
weitgehend eee Seren Kennzeichnend 
ift große Konſonantenarmut. Das Ausbreitungss 
zentrum bildeten die ſüdl. Salomon⸗Inſeln. » Journal 
of the Polynesian Society« (feit 1892); H. Jenſen, 
»Gtudien zur Morphologie der polynef. Spr.« 1923; 
Tregear, »The Maori-Polynesian Comparative 
Dictionary« 181. 

Die wirtſchaftliche Bedeutung P.s iſt, von 
den Hawaii⸗, den Fidſchi⸗ und den San Sue 
abgeſehen, ſehr gering und beruht auf Verwertung 
und Ausfuhr der Kopra. Die fruchtbaren Hoch⸗ 
inſeln ſind die Hauptſitze des Plantagenbaues, die 
zentralpolyneſ. Sporaden liefern Phosphate und 
Guano. Groß dagegen 1 die geopolit. Bedeu— 
tung P.s. für feine Beſitzer (das Beit, Weltreich 
und die Ver. St. v. A., weniger Frankreich) als vor⸗ 
geſchobener Stützpunkt ihrer Nacht» u. Intereſſen⸗ 
politik; 4 Ozeanien. Der dt. Anteil (Weſt⸗Samoa) 
iſt ſeit 1920 neuſeeländiſches Mandat. 

Lit.: Krämer, Die Samoa⸗Inſelns 1901, 2 Bde. 
und »Galamafinas 1923; Williamſon, »The social 
and political Systems of Central-Polynesia« 1924, 
3 Bde. t auch Ozeanien. 

Polynefidr 4 Polyneſien; 4 auch Raſſe. 
Polyneuritis (grch.), Entzündung vieler Nerven, 
4 Nervenentzündung. 
Polppen (grch., »Vielfüße e), I) geſtielte, an 
Schleimhaut (bef. der Naſe), feltener an der äußeren 
Haut oder Seroſa vorkommende Geſchwülſte. Be⸗ 
handlung: operatives Entfernen, Kauteriſation. — 
2) Bez. für manche 4 Tintenfiſche und die uns 
geſchlechtl. Generation der 7 Hydrozoen. 
Potopbasis (grch.), abnorme Eßſucht (3. B. bei der 
aſedowſchen Krankheit). 
Polyphänije (Pleiotropie, up Einwirkung einer 
Erbanlage auf mehrere Buder male. 
Polyphem (os), nach grch Sage einer der + Zyklo⸗ 
pen, Liebhaber der + Galatea, von + Odyſſeus ger 
blendet. 
Polyphonie (grch., »Vielſtimmigkeite), Muſik mit 
zwei und mehreren ſelbſtändig verlaufenden Stim⸗ 
men (4 Satz). Gegenſätze: THomophonie u. TMono⸗ 
die. F auch Kontrapunkt. Lit.: Eichenauer 1938. 
Polyphylstiſch (grch.), mehrſtammig; Gegenſatz 
zu 4 Monophyletiſch. 
Polyploidie (grch.), Vermehrung oder Vermin⸗ 
derung ganzer Chromoſomenſätze eines Indi⸗ 
viduums. 
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Polyporus, Pilzgattung, = Porlinge. 
Polypragmoſpne (Polypragmafig, grch.), Viel⸗ 
geſchäftigkeit. 
Polyſyndeton, das (grch.), Häufung der Binde⸗ 
wörter (3. B. »und wiegen und tanzen und fingen 
dich eins; Gegenſatz: Afyndeton); polyſynde⸗ 
tiſch, vielfach verbunden (Gegenſatz: aſynde tiſch). 
Polytechnikum, das (grch.⸗lat.), frühere Bez. für 
techn. Mittelſchule, bis 1889 auch für 4 Techniſche 
Hochſchule. 
Folgthelsmus (grch.⸗lat.), die Annahme mehrerer 
Götter in einer Glaubenswelt; religiöfe (nicht ſog. 
»primitide«) Stufe der Vorſtellung von + Gott; 
auf Grund der raſſiſch⸗rel. Erlebnisweiſe der Völker 
bon gar verſchiedener Bedeutung; bei den Ger: 
manen Ausdruck ME DALE FEIN cher Schau 
des all⸗einen Göttlichen, in Altiſrael, Babylonien, 
Agypten u. a. letzte Mächte. Die Annahme eines 
urſpr. 4 Monotheismus (Gegenſatz zu P.), aus dem 
durch Verfall polytheiſtiſche und polydämoniftifche 
Religionen entſtanden ſeien, 5 ebenſo unberechtigt 
wie die einer umgekehrten Entwicklung. an 
theismus, Abart des P., derzufolge viele Götter 
als vorhanden angenommen, aber nur (jeweils) einer 
davon bef. verehrt wird. P. iſt mit Nationalreligion 
verbunden (alles weitere J Religion). 
Polythelie (grch.), überzähl. Bruſtwarzen, + Brüſte. 
Polytongl (grch.), Bez. für Muſikwerke, in denen, 
meift in Zuſammenhang mit linearer Stimmführung, 
leichzeitig mehrere 4 Tonarten auftreten. 
Polylrichte (Polytrichoſis, die, grch.), übermäßig 
eſteigerter Haarwuchs. 
olytepp (grch.) heißen Tiere mit großer Ans 
aſſungsfähigkeit; Gegenſatz: monotrop. 
olyurie (grch.), geſteigerte Harnausſcheidung. 
olpxena, nach altgrch. Sage trojaniſche Königs⸗ 
tochter, auf dem Grab des Achill von deſſen Sohn 
Neoptolemus geopfert; 4 Trojaniſcher Krieg. 
olyzythämie (grch., Rocblütigkeit), krankhafte 
ermehrung der roten Blutkörperchen. 
Polzen, der, r. Nebenfluß der Elbe im Sudetenland 
(252 € ı), 74 km lang; mündet bei Tetſchen. 
Polzer-Hoditz und Wolframitz, Arthur Graf v., 
Politiker, * 2. 8. 1870 Lemberg, unter dem öfterr. 
Kaiſer Karl Chef der kaiſerl. Kabinettskanzlei, ſpäter 
Vertreter der habsburg. Netag eat n enger 
Schrieb Kaiſer Karl, aus der Geheimmappe ſeines 
Kabinettschefs« 1928. 
Poelzig, 8 Baumeifter, * 30. 4. 1869 Berlin, 
I daf. 14. 6. 1936, feit 1903 Direktor der Akademie 
in Breslau, feit 1916 Stadtbaurat in Dresden, 1920 
bis 1935 Leiter eines Meiſterateliers an den Ver⸗ 
einigten Staatsſchulen für freie und angewandte 
Kunſt in Berlin, feit 1924 auch Prof. für Baukunst 
an der Techn. Hochſchule in Charlottenburg. P. 
gehörte zu den eigenwilligſten Vorkämpfern einer 
don der Nachahmung hiſtor. Stilformen freien Bau⸗ 
weiſe, doch laſſen ſeine Werke meiſt auch jede Bin⸗ 
dung an dt. Art und Überlieferung vermiſſen. auch 
Deutſche Kultur (Sp. 1169). Hptw.: Großes Schau⸗ 
ſpielhaus (1918/19) und Haus des Rundfunks 
(1929/30) in Berlin, Verwaltungsgebäude der J. G. 
Sarbeninduftrie in Frankfurt a. M. (1928—31). 
Lit.: Th. Heuß, »Hans P.: Bauten u. Entwürfe 1939. 
51 Bad, pomm. Stadt an der Wugger, in der 
omm. Schweiz, ſüdl. von Köslin (12 E 2), (1933) 
6436 Ew.; Moor- und Stahlbäder. — Dt. Siedlung 
um das 1290 gegr. Schloß, 1335 brandenburg. Recht, 
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um 1400 Stadt; bis 1637 pomm., dann an Com, 
den, feit 1653 brandenburgiſch. 4 
Pomaden (ital.-frz.), wohlriechende Salben zu 
Haut⸗ und Haarpflege; Pommades (frz., «ma) 
heißen auch die Fettauszüge feiner, empfindliche, 
pflanzlicher Riechſtoffe, die durch Mazeration on 
durch Enfleurage gewonnen werden. 
Pomadig (ſlaw.) langſam; träge; gleichgültig, - 
Pomadigkeit (Pomade: ves ift mir Pomadeg, dh 
gleichgültig), zur Schau getragene Öleichgültigkat 
Pomarance Ef), ital. Stadt weftl. von ms 
im Cecinatal (24a EF 4), (1921) 3760 Ew.; Braun 
kohlenbergwerk; Olivenbau. Nahebei die Borfäur: 
werke von Montecerboli und Larderello. 
Pomare, tahitiſche Königsfamilie, deren letzte Ven 
treterin, P. IV. (1814, f 1877), 1843 der frz. Schuß 
herrſchaft unterworfen wurde; ihr Sohn trat fein 
Rechte 1880 gegen eine Penſion an Frankreich ah, 
Pombal (ponm⸗), port. Stadt ſüdw. von Coimbr 
(19A 3), (1930) 8503 Ew.; Wein und Korkwaren.— 
1160 dem Templerorden übergeben; ſeit 1171 bu 
feſtigt, 1811 von den Franzoſen erobert, geplünden 
und eingeäſchert. 
Pombal (ponm:), Gebaftiäo Joſé de Carvalho 
Mello, Graf v. Oeiras, Marquis v. P., por, 
Staatsmann, * 13. 5. 1699 Liſſabon, f 8. 5. Ihn 
Pombal, 1738—45 Geſandter in London, dam 
Wien, wo er die Tochter des Generals Daun he 
ratete, ſeit 1750 allmächtiger Leiter der port. Poli. 
Er ordnete Heer und Finanzen, machte die Inqul 
fitionsurteile vom ftaatl. Plazet abhängig und ſchiſ 
egen die Korruption der Beamten ein, wodurch n 
ich viele Feinde machte, leitete den Wiederaufba 
von Liſſabon nach dem Erdbeben von 1755, befteitt 
den port. Handel durch Gründung der Par- ug 
Maranhäo⸗Geſellſchaft von der engl. Bormund 
ſchaft und förderte den Anbau von Portwein & 
ſchritt hart gegen Widerſacher ein, bekämpfte fit 
1757 die Jeſuiten, die er durch Erlaß vom 5 10 
1759 des Landes verwies, und gab damit den Anftof 
ur Auflöſung des Ordens überhaupt. 1 den 

ttentat 1758 gegen Sofe I. begann er den Kampf 
gegen den Adel mit der Hinrichtung der Samili 

avora. Nach dem Tode Yofes I. ließ die Negentit 
Mariana Victoria P. fallen. Er ſtarb gehaßt um 
verarmt. Erinnerungen 1784, Briefe 1820-2 
Lit. (port.): Azevedo 1909; Menezes, »Os jesuits 
e o marquez de P.« 1893. 
Bombe, die, Bier der oſtafrik. Neger, aus Hirt 
körnern. g 
Pomeranze (Bittere Orange, Citrus aurantium 
amara), Form der Orange, mit dunkelgrünen, art 
matiſchen Blättern, geflägelten Blattftielen un 
kugeligen 1 mit ſehr aromatiſcher, bitter 
Schale und faurem Fleiſch, wahrſcheinlich aut 
Kotſchinchina, von dort über Vorderindien, Arabien, 
Nordafrika und Südeuropa verbreitet. Kirſchgroß⸗ 
unreife Früchte (P.näpfelchen, Aranzinetti, Peg, 
tus aurantii immaturi), grünlichſchwarz, bitten 
gewürzhaft, zu Magenmitteln, der Bitteren Di 
(Tinctura amara), Likören und Roſenkränzen 
drechfelt). Schale reifer Früchte (Pericarpius 
aurantii) Magenmittel, zur Herſt. von P. neliieh 
Penſchalenſirup, Pintinktur, zum Würzen, zu Mat 
melade, Likören u. ä., zu ätheriſchem P.nſchalenll 
Aus den Blüten wird 7 Neroliöl gewonnen. 
Pomeranzenkrieg, Spottname für den ſpan, pott 
Krieg von 1801. 
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pomerium, das (lat., »hinter den Mauernc), das 
(eheiligte) Weichbild des alten Rom jenfeits des 
auergürtels, von Militärgarniſonen befreit. 
pomeſanien, einer der 11 altpreuß. Gaue rechts 
von der Weichſel, zw. Elbing und Graudenz, im O. 
lis zum Drauſen⸗ und Röthloffſee (13 C 3). — Seit 
40 Bistum im Dt. Ordensland Preußen mit 
Aiſchofsſitz Rieſenburg, Domkapitel in Marien⸗ 
werder. 1524 Einführung der Reformation, 1387 
Auflöfung des Bistums. 
pomezia, die fünfte und als letzte am 29. 10. 
1039 eingeweihte Stadt (nach Littoria, Sabaudia, 
ontinia, Aprilia) der urbar gemachten Pontiniſchen 
Sümpfe. 
Pomigliano d' Arco ( Ilja⸗), ital. Stadt öſtl. von 
Neapel (24 b Nbk. I), (1936) 13907 Ew.; Land: und 
Weinbau; Reſte einer röm. Waſſerleitung; Kaſtell 
43. Ib.). 
er der (Pumhart, Bomhart, Bomhard, 
ommert), tiefere Schalmeienart, in mehreren 
Größen gebräuchlich vom M. A. bis ins 17. Ih., 
dann vom Fagott verdrängt. Der Alt-P, ſtand eine 
Quinte nn als die Schalmei, der Nicolo noch eine 
Quinte tiefer, der Baſſet⸗P. eine Oktave tiefer als der 
At⸗P., der Baß⸗P. eine Oktave unter dem Nicolo, 
nochmals eine Quinte tiefer der Großbaß⸗P. — 
luch Bez. für eine Orgelſtimme zu 16 oder 32 Fuß. 
Dommerglien (Kleinpommern), weſtpr. Landſchaft, 
lie Abdachung der Danziger Bucht zur Weichſel⸗ 
Negeniederung (14 b Ag), mit Kaſchubiſcher Schweiz 
ese t, + Kaſchubei) und der dünnbe⸗ 
ſedelten, ſandigen Tucheler Heide. Fauch Kaſchuben. 
Geſchichte. P. iſt altes dt. Siedlungsland, das 
um die Zeitwende von den Goten und ſpäter von 
anderen oſtgerman. Stämmen bewohnt war. Nach 
heren Abzug in der Völkerwanderung rückten feit 
dein 5. Ih. Slawen nach, die 995 von den Polen 
unterworfen wurden, ſich aber bald wieder befreiten 
und an das Hzt. Pommern anſchloſſen. Nach 1100 
wurde P. durch Teilung Pommerns ſelbſtändiges 
je mit der Hpeft. Danzig und reichte weſtl. bis zur 
erſante. ach dem Tode des letzten Herzogs 
Meſtwin II. 1294 fiel Weſt⸗ P. an Pommern⸗Stet⸗ 
fin, während der Dt. Orden, Brandenburg und 
Polen auf den Reſt Anſpruch erhoben. 1309 erwarb 
der Dt. Orden das fpätere Western und Bran⸗ 
denburg das Gebiet um Stolp. Seither wird nur 
das Ken, Gebiet des Dt. Ordens als P. bezeichnet, 
dlfen fruchtbare Landſchaft in der Weichſelniederung 
bieder von Deutſchen beſiedelt wurde. Im »igjähr. 
Kriege (143466) löſte ſich P. (mit Ausnahme von 
arienwerder) vom Dt. Orden und bildete zu⸗ 
ammen mit Ermland einen felbftändigen dt. Stände: 
faat unter Schutzherrſchaft des Königs von Polen. 
durch die Lubliner Union 1569 verleibte ſich Polen 
biderrechtlich P. bis auf Danzig, Elbing und Thorn 
en. Unter der poln. Oberherrſchaft trat ſtarker 
che und kultureller Verfall ein. Adel 
und Bauerntum wurden zwangsweiſe polniſch ge⸗ 
nd Durch die 1. Poln. Teilung 1772 kam P. 
M Preußen und erlebte durch die Siedlungspolitik 
| dliedrichs d. Gr. einen gewaltigen Aufſchwung, der 
bis zum Weltkrieg anhielt. Das Diktat von Ver⸗ 
allles trennte P. vom Ot. Reich ab und lieferte es 
ohne Abſtimmung und gegen den Willen der Bev. 
ats ſog. »Poln. Korridors an Polen aus, das mit allen 
Mitteln das bodenſtändige Deutſchtum unterdrückte 
und verdrängte, feiner Ländereien beraubte und an 
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feine Stelle rüdftändige poln. Bevölkerung ins Land 
brachte. Durch den Feldzug in Polen im Sept. 1939 
wurde P. von der Fremdherrſchaft befreit und bildet 
feither einen Teil des Reichsgaues Danzig⸗Weſt⸗ 
preußen im Großdt. Reich. Lit.: Perlbach, »Pom⸗ 
merelliſches Urkundenbuche« 1882 und »Das Ute: 
kundenweſen Herzog Meſtwins von P.s 1886; »Der 
Kampf um die Weichſele, hrsg. von E. Keyſer, 1926. 
Pommern, preuß. Prov. und Gau der NSDAP., 
an der Oſtſee, durch Eingliederung (1. 10. 1938) der 
nördl. ehemal. Grenzmark Poſen⸗Weſtpreußen und 
eines Teiles der Neumark 38401 (zuvor 30361) qm 
mit (1939) 2405021 Ew., verwaltungsmäßig in die 
Regierungsbezirke Stettin, Köslin und Schneide⸗ 
mühl (heute die altpomm. Kreiſe Dramburg und 
Neuſtettin, die brandenburg. Friedeberg und Arns⸗ 
walde, ſowie die Kreiſe Schlochau, Flatow, Deutſch⸗ 
Krone, den Netzekreis und die Stadt Schneide⸗ 
mühl umfaſſend) gegliedert. P. bildet einen Aus⸗ 
ſchnitt des Baltiſchen Höhenrückens und feiner 
Küſtenabdachung und wird faſt ganz von den Ab⸗ 
lagerungen der letzten Eiszeit aufgebaut. Der Haupt⸗ 
endenmoränenzug liegt nur in Oſt⸗P., wo auch die 
Sandablagerungen der eiszeitl. Schmelzwäſſer (bef. 
im Bereich der Küddow und ihrer Zufluͤſſe) größere 
Flächen einnehmen, und leitet zur welligen Pommer⸗ 
ſchen Seenplatte (Pommerſchen Landrücken) über, die 
im Schimmritzberg b. Bütow (256 m) die höchfte 
Erhebung P.s hat und im S. durch Endmoränen 
gefäumt wird, mit der fog. »Pommerfchen Schweize 
(im Bullenberg 219 m) zw. Polzin und Tempelburg. 
Der nördl. Teil von Oſt⸗P. (P. öſtl. der Oder) und 
ganz Weſt⸗P. werden von der welligen Grund: 
moränenlandſchaft beherrſcht, die in der Buchheide 
bei Stettin bis 147 m, im Gollenberg bei Köslin auf 
137 m anfteigt; Vor⸗P. (P. weſtl. der Oder und der 
Pommerſchen Bucht) iſt meiſt flach und fruchtbar mit 

roßen Buchenhochwäldern. Dagegen werden die 

ckermünder Heide und das Gollnower Waldgebiet 
von unfruchtbaren Sandablagerungen beherrſcht, 
während wieder Tonablagerungen eines eiszeitl. 
Stauſees dem Weizacker bei Pyritz ſeine Fruchtbar⸗ 
keit verleihen. Die Küſte wird im weſtl. Teil bis 
etwa zur Odermündung durch ſeichte Meeresbuchten 
(Bodden) mannigfach gegliedert: Saaler u. Gra⸗ 
bower Bodden hinter den Halbinſeln Darß⸗Zingſt, 
Greifswalder Bodden mit der Dän. Wiek, Jas⸗ 
munder Bodden auf Rügen u. a. m. Zahlreiche 
Inſeln kennzeichnen dieſen Küſtenabſchnitt: die 
durch den Strelaſund vom Feſtland getrennten Inſeln 
Rügen (926,4 qkm; heute durch das gewaltige Baus 
werk des Rügendammes erreichbar) mit Hiddenſee, 
Vilm, die Greifswalder Die (0,5 qkm) und der 
Ruden, Riems (bekannt durch die Staatl. Forſchungs⸗ 
anſtalt zur Bekämpfung der Maul⸗ u. K 1 
und ſchließlich die das Stettiner Haff abſchließenden, 
durch Peene (mit der haffartigen Verbreiterung des 
Achterwaſſers), Swine u. Dievenow (mit Kamminer 
Bodden und Inſel Griſtow) voneinander getrennten 
Inſeln Ufedom (445 qkm) und Wollin (247,8 qkm). 
Oſtlich von der Oder erſtreckt ſich eine flache, hafen⸗ 
arme Ausgleichsküſte, deren Dünenketten eine Reihe 

rößerer Strandſeenabdämmen:Lebaſee (73/3 qkm), 
Garder See (25 qkm), Vietzker See (11 qkm), 
Buckower See (18 qm), Jamunder See (23 qkm), 
Kamper See. Nur an wenigen Stellen tritt der vor⸗ 
diluviale Untergrund an die Oberfläche, beſ. in der 
Kreide der Steilküſten Rügens ſowie bei Lebbin und 
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Finkenwalde, Malmkalke e 
hagen, bei Dogger auf der Inſel Griſtock und bei 
Wollin. Die Braunkohle P.s iſt nicht abbauwürdig. 
Zechſteinſalze (Solquellen [Bad Polzin]) wurden 
früher bei Greifswald und Kolberg zur Salz⸗ 
gewinnung ausgenutzt. An der oſtpommerſchen 
Küſte deuten Schwereanomalien auf größere Eiſen⸗ 
erzlager in beträchtlicher Tiefe hin. 

Gewäſſer. Außer der Oder beſitzt P. keine 
größeren Flüſſe. Zu den zahlreichen mittleren (teil⸗ 
weiſe ſchiffbaren) und kleineren Küſtenflüſſen gehören: 
Peene, Zarow, Ücker (mit Randow), Ihna, die in 
das Oderhaff münden, Rega, Perſante, Grabow, 
Wipper, Stolpe, Lupow, Leb. Nach S. 5 7 55 
Drage und Kuͤddow mit den Nebenflüſſen Zahne, 
Döberitz, Pilow zur Netze. Groß iſt die Zahl der 
Seen, die ſich fat alle an den Endmoränengürtel 
anſchließen, wie 0 (37 qkm, 42 m tief), 
Dratzigſee (18,6 qkm), Vilmſee (18,3 qkm), Großer 
Lübbeſee (14,9 qkm). 

Klima. P. gehört dem Übergangsklima Oſt⸗ 
deutſchlands an (größere jahreszeitliche Gegenſätze 
bei mäßigen Niederfchlägen); Januartemperaturen 
1—2° unter Null, Julitemp. um 17°; Niederſchläge 
meift zw. 600—700 mm (unter 600 mm im Oder: 
gebiet und in großen Teilen Vor⸗P.s, über 700 mm 
im inneren Oſt⸗P.). Das Frühjahr tritt verfpätet 
ein, der Herbſt iſt meiſt warm und ſonnig. 

P. hat infolge ſeiner landſchaftl. Struktur eine 
geringere Beſiedlung (39,1 Bev. auf den qkm) als 
die ausgeſprochen induſtriellen dt. Gaue. Es verlor 
zudem in den vergangenen Jahrzehnten Hundert⸗ 
tauſende durch Abwanderung. Die lange herrſchende 
falſche Einſchätzuung der Bedeutung des dt. Oſtens 
ſpielte dabei mit. Mehr als die Hälfte der Bev. 
wohnt in Gemeinden unter 2000 Ew.; Stettin iſt die 
einzige Großſtadt Da der Eingemeindung vom 
15. 10. 1939: 382288 Ew.), nur Ckolp, Stralſund, 
Schneidemühl, Stargard, Kolberg, Köslin, Greifs⸗ 
wald und Swinemünde haben mehr als 20000 Ew. 
Die Pommern ſind niederdt. Stammes und ſprechen 
als Dialekt das Pommerſche Platt. Nichtdeutſche: 
etwa 6000 Polen und 1000 Kaſchuben (in den öſtl. 
Kreiſen). ga 09. der Bev. find ev. Sowohl Ge: 
burten= (21,3 auf 1000 Ew.) wie Sterbeziffer (12,2 
auf 1000) liegen über dem Reichsdurchſchnitt; Ger 
burtenüberſchuß 1937: 21549 oder 9,2 vT. P. iſt 
das „Land der Bauern, Fiſcher und Goldaten«; die 
»Pommerfchen Grenadiere« (ind von Preußens Ge⸗ 
ſchichte untrennbar, und Friedrich d. Gr. hat des in 
Kriegen ſchwergeprüften Landes in ſeinen polit. 
Teſtamenten dankbar und herzlich gedacht. 

Wirtſchaft. Haupterwerbszweig Pis iſt die Land: 
wirtſchaft; 39,2 vH der Bev. find in Fiſcherei, 
Sands und Forſtwirtſchaft tätig, 62,5 vH der Geſamt⸗ 
fläche des Landes find landw. genutzt, davon 48,9 vH 
für den Ackerbau (Roggen, Kartoffeln, Hafer, Klee, 
Rüben, bef. in der Oderniederung, im Weizacker und 
in der Grundmoränenzone zw. Kolberg und Stolp); 
12,8 v9 find Wieſen und Weiden mit bedeutender 
Viehzucht; Viehſtand 1937: 289000 Pferde, 
1175000 Rinder, davon 677000 Milchkühe, 
2018000 Schweine, 588000 Schafe; bef. zahlreich 
Federvieh (1936: 3870000 Stück, vor allem Gänfe). 
43,3 vH der landw. Nutzfläche find noch Großgrund⸗ 
beſitz, trotz reger Siedlungstätigkeit in den letzten 
20 Jahren (1919-37 wurden auf 297 076 ha insgef. 
21880 Neeb len errichtet). Der Wald be⸗ 
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deckt 26,5 v der Fläche; unkultivierte Moorfläde, 
etwa 43000 ha. Bedeutend iſt die Fiſche rei (700 
im 7 5 Seefiſcherei auf Su 
ring, Lachs, Aal, Scholle und Flunder und Binnen 
fiſcherei auf Barſche, Hechte, Schleien. 

Die Induſtrie, die 23,7 vH der Bev. befehäfig 
und ihre Hauptſitze in den Hafenſtädten Stebiſſ, 
Stralſund und Greifswald hat, tritt gegenüber der 
Landwirtſchaft zurück, iſt jedoch unter zielberoufiter 
Förderung in geſundem Aufblahen begriffen fi 
ſtützt ſich vor allem auf die reichen Uberſchüſſe der 
Landwirtſchaft (Nahrungsmittel-, Zuckerind., Bren 
nereien, Hefe- und Stärkefabriken, Kartoffelfloden, 
ind., Wurſt⸗ und Fleiſchkonſervenind. [Rügenwalde, 
u. a. O. ]) und der Fiſcherei (Räuchereien, Fiſchkon, 
ſerven [Rügen, Greifswald, Stettin, Swinemünde, 
Stralſund und Leba], Fiſchmehl- und Tranfabrikem, 
Die Induſtrie der Steine und Erden verwertet die 
Kreide von Rügen, die Jurakalke und die ausgedehnt 
ten Lehme und Sande (Ziegeleien, Schamotte- und 
Zementind., keramiſche und Glasind.). In der hol 
verarbeitenden Ind. bef. Möbel-, Kiſten⸗ und 0 
herſtellung, Zellſtoff⸗-, Papier» (Stettin, Hammer 
mühle, Rathsdamnitz) u. Zelluloſewerke (Köslin). Die 
Tertilind. verarbeitet die heimiſche Wolle (Dram 
burg, Rummelsburg, Bublitz, Gollnow); Juteind 
in Stettin und Stralſund. Die chem. Ind. umfaft 
die Herſt. von Kunſtdünger (um Stettin), Farben, 
Zündhölzer, die Metallind. Maſchinenbau, Schiff 
bau (Stettin, u. a. »Oderwerkes und die unter der 
Initiative des Gauleiters Schwede-Coburg new 
gegründeten »Vulkanwerkes) und Großeifenindufttit 
(Wolgaſt, Paſewalk, Stolpenhagen). 

Verkehr. Der Oſtflügel Pes wird von der wich, 
tigen Oſtbahn über Schneide mühl nach Oftpreufin 
und von der Bahn Stettin-Danzig, die der alten 
Straße folgt, durchſchnitten, Weſt⸗ und Mittel), 
durch die Bahn Berlin-Stralſund-Rügen mit An 
ſchluß an die Eiſenbahnfähre Saßnitz-Trellebotg 
(Schweden) Eine Reichsautobahn verbindet Ste 
tin mit Berlin; ihre Verlängerung über Gtargatl, 
Dramburg, en nach Weſt⸗ und Oſtpreußen 
iſt im Bau. Von den Waſſerſtraßen hat in erſiet 
Linie der Oderweg Bedeutung (Binnenumſchlag 
Stettin / Swinemünde: 1,47 Mill. t Eins und 
2,36 Mill. t Ausgang), dem vor allem auch Stetlin 
feine Entwicklung zum größten dt. Oftfeehafen mit 
925 ha Hafenanlagen verdankt (Geſamtumſchlag 
über See 1938: 8,25 Mill. t). Swinemünde iſt det 
Ausgangspunkt des Seedienſtes Oſtpreußen (Gtolpr 
münde künftiger Stützpunkt). Auf der Inſel Rügen 
und an der langen, im W. inſel⸗ und buchtenreichen 
Oſtſeeküſte zahlreiche Seebäder mit lebhaftem, wirt 
ſchaftlich bedeutungsvollem Fremdenverkehr: Ahl 
beck, Misdroy, Kolberg, Swinemünde, Herings 
dorf, Zinnowitz, Stolpmünde, Ahrenshoop (Maler 
kolonie), Dievenow, Karlshagen, Dewin, Zempin, 
Heidebrink, Henkenhagen, Horſt, Kölpinfee, Lubmin, 
Neſt, Sorrenbohm, Uckeritz. 

Lit.: Muramfli und Stein, „P., das Grenzland 
am Meere 1931; »Pommerſche Jahrbüchere, el 
1900; Witt, Wirtſchaftsgeogr. Atlas von P. a 193 

Geſchichte. P. war in vorgeſch. Zeit von DM 
weſtgerman. Semnonen und den ojigermani 
Goten, Rugiern und Burgunden beſiedelt. 
ihrem Abzug in der Völkerwanderung, der P. abet 
nicht völlig von germaniſchen Beſtandteilen entblößte 
drangen Wenden, in erſter Linie die Pomeratt! 
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nach; vor 700 n. Zw. nicht nachweisbar. Im 
lien wurde P. ſtark von Wikingern berührt. 
Im Odermündungsgebiet lag die größte Stadt 
dieſer Zeit, als Jumme in der chronikaliſchen Über- 
fieferung eine Rolle ſpielend, als »Bineta« in der 
Volksſage ein märchenhaftes Daſein führend. Ein 
fürft von ganz P. wird zuerſt um 1100 gen., doch 
55 dieſes bald wieder in ein Hzt. Slavien zw. 
gene und Perſante (Hptſt. Stettin) und ein 51 
J. zw. Perſante u. Weichſel, das ſpätere 4 Pomme⸗ 
ellen mit der Hptſt. Danzig. Die dt. Ruͤckſiedlung 
legann Anfang des 12. Ih. Die Söhne des Herzogs 
Wratiſlaw, der 1124 zum Chriſtentum übergetreten 
war, wurden um 1170 dt. Herzöge und ſchloſſen ſich 
1181 unter brandenburgiſcher Lehnshoheit an das 
Dt. Reich an. Barnim I. war Städtegründer im 
13, Ih. Mehrere pommerſche Städte waren Mit⸗ 
lieder der Hanſe. 1529 gelang es den pommerſchen 
been, deren Haus durch Heiraten blutsmäßig 
ſehr früh deutſch geworden war, dieſe Lehnshoheit 
gegen Zuſicherung des Erbrechts für e 
ollern abzuſchütteln. 1295 wurde der Weſtteil 
ans erworben, während deſſen öſtl. Teil 
1309 zw. dem Dt. Orden und Brandenburg ges 
teilt wurde. Im W. wurde 1325 die Inſel Rügen 
und das Land Barth hinzugefügt. Das Hzt. wurde 
mehrfach geteilt (P.-Wolgaſt und P.⸗Stettin). 1328 
Reichsunmittelbarkeit, 1534 Durchführung der Res 
formation. Seit 1556 wurde das Hochſtift Kammin 
legelmäßig mit pommerſchen Süsften beſetzt. 1637 
trat mit dem Augſterben des Herzoghauſes das 
brandenburg. Erbfolgerecht in Kraft, wurde aber 
von den Schweden mit Hilfe des habsburg. Kaiſers 
beſtritten. Im Weſtf. Frieden erhielt deshalb der 
Große . nur Teile von Hinterpommern. Erſt 
Friedrich Wilhelm I. erwarb nach dem Nord. Krieg 
im Stockholmer Frieden (1721) auch Weſt⸗ bzw. 
Vor⸗P., während das ſog. Neuvorpommern nördl. 
von der Peene mit der Inſel Rügen bis 1815 im 
ſchwed. Beſitz blieb und erſt durch den Wiener Kon⸗ 
geeß an Preußen kam. Durch das Verſailler Diktat 
wurde P. Grenzprovinz gegen Polen. 1925 wurde 
ein Gauleiter der NSDAP. ernannt. 1936 weihte 
Wolf Hitler die Ordensburg Cröſſinſee ein. Im 
them. Reſ.⸗Lazarett in Paſewalk, in dem der Führer 
1018 die Novemberrevolte erlebte und beſchloß, 
Politiker zu werden, wurde 1933-37 eine Weiheftätte 
errichtet. Lit.: Kantzow (T 1542), »Geſch. von P.s 
(in aloe Mundart), hrsg. 1835, hochdt. 
1897/98, 2 Bde.; Berghaus, Landbuch des Hzt. P. 
156276, 9 Bde.; Klempin, Prümers u. a., P.ſches 
Urkundenbuch« 18681906, 6 Bde. Son ſeit 1934 
mit Bd. 7; M. Spahn, » Berfaffungs- u. 0 1 
geſch. des Hzt. p. 147816254 1896; M. Wehr⸗ 
mann, „Geſch. von P.« 1920—21?, 2 Bde., und »P.« 
1925; »Quellen zur pommerſchen Geſchichtee, ſeit 
1884; »Veröffentlichungen der Hiſtor. Kommiſſton 
für P. e, ſeit 1926; »Pommerſche Lebensbilder ſeit 
1934, bisher 3 Bde.; »Unſer P.4. Monatsſchrift, 
fit 19121 »Das Bollwerke (Ztſchr.) feit 1934; 
b Kaiſer, »Atlas der pommerſchen Volkskundes, 
eit 1936. 
»Pommern«, Linienſchiff (13200 t, 1905), flog in 
der Nacht nach der Skagerrakſchlacht (31. 3. 1916) 
durch Torpedotreffer mit der ganzen Beſatzung (743 
un) in die Luft. 
Pommes frites (frz., pöm frit, Mz.), ſchmale Kar⸗ 
boffelſtücke, in Fett (Butter) ſchwimmend gebraten. 
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Pompejer 


Pommritz, ſächſ. Ort öſtl. von Bautzen, (1933) 255 
Ew.; Verſuchsanſtalt für Handarbeitslehre (148 ha 
Land, zo ha Wald). 

Pomologle) (lat.⸗grch.), Obſtſortenkenner. — Po⸗ 

mologie, ältere Bez. für Obſtſortenkunde (Entwick⸗ 

lung uſw. + Obftbau), früher für Obſt( bau) kunde 
überhaupt. — Pomolsgiſch, die P. betreffend. 

Pomona, altröm. Göttin des Obſtbaues. 

Pomona (ens), 1) (Mainland, menländ) größte der 

brit. Orkney⸗Inſeln von Nordſchottland (16 b E 1), 

910 qkm, (1921) 1408 Ew.; Hauptort Kirkwall. — 

2) Stadt im 88. der Ver. St. v. A. (Cal.), öſtl. von 

Los Angeles (300 Nbk. III), (1930) 20810 Ew.; 

Konſervenfabriken; Citruskulturen. 

Pomorgnen („Küſtenbewohner , im M. A. weft 
aw. Stamm zw. Weichſel und Oder. Die ſüdl. 
im Netzegebiet wurden im 12. Ih. von den Polen 

unterworfen; die weſtl. P. gingen im Deutſchtum auf; 

die öſtl. P. blieben bis Ende des 13. Ih. ſelbſtändig, 
kamen dann an den Deutſchordensſtaat. 

Pomorje (tuff., „am Meere), nordruſſ. Landſchaft 

am Weißen Meer W e Küſte; 14 D 2) zw. 

Sem: und Onega⸗Mündung, Tundra, dünn beſiedelt 

von den fiſchereitreibenden Pomoren (ruſſ., »Meer⸗ 

anwohnerch. 

Pomp, der (grch.⸗lat.), feierlicher Aufzug, Schau⸗ 

gepränge, Prunk, großartiges Auftreten. — Pom⸗ 

pös, pomphaft, feierlich, prächtig, prunkhaft; auch 
hochtrabend (vom Stil). 

Pompadour, der (ponpädur, verdeutſcht pömpädür), 

kleiner Strick-, Arbeitsbeutel, beutelförmige Hand» 

taſche für Damen, nach der Marquiſe von P. 

benannt. 

Pompadour (ponpädür), Jeanette-Antoinette Poiſ⸗ 

fon, Marquiſe de (feit 1745), * 29. 12. 1711 Paris, 

} 15.4. 1764 Berfailles, wurde als Frau des Steuer⸗ 

pächters Lenormant d'Etiolles 1744/45 Nlätreffe 

Ludwigs XV.; wegen Verſchwendung und Herrſch⸗ 

ſucht im Volk tief gehaßt. Ihr Haß gegen Friedrich 

d. Gr., der fh über fie luſtig gemacht hatte, ers 

leichterte den Übergang Frankreichs zum Bündnis 

mit Oſterreich und beſchleunigte dadurch den Aus» 
bruch des 7jähr. Krieges. 

Pompe, die (grch.), Festzug. 

Pompei (Valle di P.), füdital. Stadt bei Neapel, 

öftl. vom alten Pompeji, (1936) 11792 Ew.; be⸗ 

rühmter Wallfahrtsort; geophyſikal. Obſervatorium. 

Pompejer, plebejiſches Geſchlecht im Römiſchen Reich. 

Am bekannteſten: der Triumvir Gnäus Pompejus 

Magnus (oder Große), * 106 v. Zw., fein Agypten 

ermordet) 48 v. Zw. Schon als junger Mann (An⸗ 

fang der Zwanziger) tat ſich P. unter Sulla im 

Kriegsdienſt hervor; fpäter errang er als Konſul und 

Feldherr einen großen milit. Erfolg nach dem andern: 
egen die Seeraͤuber, in Spanien, in Kleinaſien gegen 

ithradates. Zum innenpolit. Kampf gegen den 

Senat, der den allzu mächtigen, aber bloß l 

ſchwankenden Militär vor den Kopf ſtieß, ſchloß P. 

das 1. Triumvirat mit Cäfar und Craſſus (60 b. Zw.), 

das 4 Jahre fpäter erneuert wurde. Zu ſpät erkannte 

P. in Cäſar den überlegenen Gegner im Kampf um 

die Führung des Staates. Im Bürgerkrieg milit. 

Führer der reaktionären Senatspartei, unterlag P. 

dem zahlenmäßig ſchwächeren, aber genialeren Feld⸗ 

herrn Cäfar bei Pharſalus 48. v. Zw. und fand fein 
tragiſches Ende in Agypten. Eine Büſte von ihm 
iſt in Paris. Lit.: E. Meyer, »Cäſars Monarchie 

und das Prinzipat des Pompejuse 1918. 
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Pompeji 


Pompeji (Name wahrſcheinlich von oskiſch pompe, 
»fünfe), antike Stadt und Ruinenſtätte bei Neapel 
am Fuße des Veſuvs (24 b, Nbk. I), von den Oskern 
im 6. Ih. v. Zw. gegr., wurde 425 von den Sam⸗ 
nitern beſetzt, dann ſtark helleniſiert. Seit ago v. Zw. 
röm. Bundesgenoſſenſtadt, erhielt r. 95. v. Zw. eine 
Kolonie röm. Bürger, 63 u. Zw. durch Erdbeben heim⸗ 
geſucht und 24.26. 8. 79 mit Stabiä u. Herkulaneum 
durch Ausbruch des bis dahin als völlig erloſchen 
geltenden Veſuvs verſchüttet. Die 6—7 m ſtarke 
Verſchüttungsmaſſe beſteht aus mehreren Schichten 
von Bimsſteinbrocken (fog. Lapilli) und Aſche. Der 
eigentliche Lavaſtrom 
5 P. nicht erreicht. 
on den rund 20000 
Ew. kamen nur etwa 
2000 um. Die Ges 
bäude ſind durch die 
Laſt der Aſchenmaſſen 
zuſammengeſtürzt. 
Was vom Schutt be⸗ 
deckt wurde, hat ſich 
erhalten, ſoweit nicht 
nachträglich (beweg⸗ 
liche Habe, Kunſt⸗ 
werke uſw.) entfernt. 
Erſte Ausgrabungen 
1805—15 unter Mu⸗ 
rat. Seit Beginn der 
planmäßigen Gra⸗ 
bungen (1860) ſind 
etwa / der Stadt 
freigelegt. P. bietet das treue Bild einer grch. italiſchen 
Stadt der frühen Kaiſerzeit, angelegt in regelmäßigen, 
niedrigen Häuſervierecken. — Den Mittelpunkt des 
wirtſchaftl. und des polit. Lebens bildete das Forum 
(137 * gam), auf 3 Seiten von einer doppelgeſchoſſigen 
Saͤulenhalle u. rings von öffentl. Gebäuden (Tempeln, 
Markthallen, Juſtiz⸗ u. Verwaltungsgebäuden) ums 
geben. Am Südrande der Stadt lag ein zweiter Markt: 
platz, das Forum triangulare, gleichfalls an 3 Seiten 
von Säulenhallen eingefaßt. An umfangreicheren 
Bäderanlagen (Thermen) find bisher 3 aufgedeckt 
worden. 2 Theater und ein 20000 Zuſchauer 
faffendes Amphitheater (für Tierhetzen und Gladia⸗ 
torenſpiele) waren vorhanden. — Von induſtriellen 
Betrieben ſind Bäckereien, Webereien, Färbereien, 
Walkereien und eine Gerberei beachtenswert. Die 
meiſt a ſtöckigen Privathäuſer find für die Geſchichte 
des italiſchen u. des röm. ⸗helleniſt. Wohnhauſes von 
größter Bedeutung. In der älteren Zeit aus Qua⸗ 
dern, in der röm. Periode aus Bruchſteinen, Lava 
und Lavaſchlacken mit Mörtel erbaut, ſind ſie von 
außen ſchmucklos; größere Fenſter hat nur das Ober⸗ 
geſchoß. Im Erdgeſchoß öffnen ſich viele Läden, 
Garküchen, Weinſtuben uſw. nach der Straße. Die 
behaglich eingerichteten, häufig mit Wandgemälden 
eſchmückten Räume öffnen nd weit nad) einem mit 
Laube, Springbrunnen und Statuen geſchmückten 
Blumengarten. Die Möbelreſte, Hausgeräte, Sta⸗ 
tuen, Moſaiken (größtes die Alexanderſchlacht; Abb. 
Pals I, Sp. 241/42) uſw. geben Einblick in das 
rivatleben der Bewohner. Lit.: Pernice 1924; Ippel 
1925; Maiuri 1939; Rodenwaldt, »Kompoſition der 
ompejan. Wandgemälde 1909; F. Winter, „Das 
lexandermoſaik aus P.« 1909; F. v. Duhn, »P., 
eine helleniſt. Stadt« 19188; Winter, Pernice, v. 
Schöfer, Kriſchen, Die hellenift. Kunſt in P.« 1925 ff. 
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ompejus, Gnäus, 4 Pompejer. 

ompelmus (Pompelmuſe, Pompelmis, P 
muſe, Citrus decumana), Art der Gattung + Cite 
Früchte außen weiß, fleiſchfarben, gelb oder m, 
bis 20 cm Durchmeſſer und bis 3 kg ſchwer, mi 
oft ſehr dicker Schale und herbem, ſaurem, ab 
auch ſüßem Fleiſch, ſtammt wahrſcheinlich pe 
Malaiiſchen Archipel, in Amerika und Güde 
angebaut; Grape fruit (engl., grep früt, Graz 
515 eine kleinfrüchtige Form, befonders ı 
Beſtindien. 
Pompier (frz., ponpie), Feuerwehrmann. 
Pompon, der (fi, 
ponpon), leiter, 
weicher Ball, z. J. 
Zierat von Pofame 
ten, früher bef. m 
Tſchakos. Auch Be 
für gewiſſe + Dahlie 
und 4 Roſen. 
Pompongtius, Je 
trus (Pietro Pom 
Pens): ital. Re 
naiffancephilofoph, 
* 16. 9. 1462 Man 
tua, T 18. 3. 159 
Bologna, führende 
Ariſtoteliker der Zeit, 
Prof. in Padun, 
Ferrara, Bologm. 
In der Schrift e 
immortalitate anl. 
mae« (1516) lehrt P. im Anſchluß an den fpät 
antiken Aiſtoteliker Alexander von Aphrodſſias (im 
200 n. Zw.), die Seele ſei nur teilweiſe unfterblid, 
namlich nur als reflektierendes Selbſtbewußtſein, fterbiid 
dagegen, ſoweit fie mit dem Leibe verbunden fei; über 
haupt ſteht fie zwiſchen ſinnlicher Stoffverhaftug 
und überfinnlicher Ideenſchau, in welch letzterer ihn 
Unſterblichkeit liegt, die unperſönliches Teilhabe 
am Ewigen ſei. Deshalb könne die Sittlichkeit auch 
nicht an der Fase jenfeitiger Belohnungen odt 
Strafen ausgerichtet fein. Dieſe nach P. ſelbſt dug 
einen Abgrund von der Kirchenlehre getrennte ben 
zeugung vertrat P. nur unter Philoſophen; vor de 
Allgemeinheit erkannte er die Kirchenlehre an. Abt 
gerade Pi.s nichtchriſtliche Philoſophenüberzeugung 
wirkte nachhaltigſt. Ausgaben 1567 und 1925. Lit 
Fiorentino 1868 (ital.); Betzendörfer 191g. i 
pomposo (ital.), muf. Vortragsbezeichnung: groß 
artige, feierlich; auch Viola (pompoſa). 
Pomuchel (plattdeutſch), Dorſch. — P.skopf, 
Dummkopf. 
Pomum, das (lat.), die (Baum-) Frucht (Obf). 
Pön, die (lat. Poena, frz. Peine, pän), Strafe, bl 
Geldſtrafe, Buße; daher verpönen, etwas mit S 
androhung unterſagen. Pönal, die Strafe betreffen) 
peinlich. Pönalklagen (Actiones poenales), in 
röm. Recht Privatklagen auf Schadenerſatz u. Strat 
wegen erlittener Unbill. P. formel, in Urkunden di 
für Übertretungen angedrohte Strafe. Pönalkodeß, 
Strafgeſetzbuch, Slg. von Strafvorſchriften. 
Ponape, größte Inſel der T Karolinen im Gr. 2 
(34 EF 4), 375 qkm, 7910 Ew. (meiſt Mikroneſeß 
daneben Japaner). Kopraausfuhr. — Ein blutige 
Aufſtand der Eingeborenen gegen die Heranziehung 
zu Wegebau und Steuern mußte 1910/11 durch ein 
dt. Strafexpedition niedergeworfen werden. 
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Ponce 


once (pönehe), amer. Stadt an der Südküſte 

erto Ricos in Weſtindien (32a L4), (1935) 53430 
Ew.; Tabakind.; Kaffee⸗, Tabak⸗, Zuckerausfuhr. 
Vorhafen La Playa. 

nee de Leon (pönchs.), 1) Fray Luis, ſpan. 
tier, 4 Luis de Leön. — 2) Juan, ſpan. Eroberer, 
1460 Tierra de Campos, f 1321 Habana, ging 
1502 mit Ovando nach Santo Domingo, gründete 
Puerto Rico, wurde aber durch Diego Kolumbus 
berdrängt, entdeckte 1312 Florida, bei deſſen Er⸗ 
oberung er tödlich verwundet wurde. 

neelet (ponß la), Jean Victor, frz. Mathematiker, 
ingenieur und Pioniergeneral, * 1. 7. 1788 Metz, 
123. 12.1867 Paris, In ruſſ. Gefangenſchaft ſchuf 
« 1812 in Saratow die projektive Geometrie (ver: 
öffentlicht 1822 in »Traité des propriétés projec- 
tives des figuress, 2 Bde.); durch weitere Arbeiten 
wurde er zum Begründer der neueren Geometrie: 
Applications d' Analyse et de Géométries 1862; 
Erfinder des unterſchlächtigen P.ſchen Waſſerrads. 
Lit.: Tribout 1936. 
Ponchielli (pönkl⸗), Amilcare, ital. romantiſcher 
Komponiſt,“ 1. 9. 1834 bei Cremona, f 17. 1. 1886 
Mailand als Lehrer am Konſervatorium; ſchrieb 
die Garibaldihymne (1882) und zahlreiche Opern, 
davon nur »Giocondas (1876) auch im Ausland er⸗ 
folgreich. 
Poncho, der (ſpan., pöntſchö), mantelartiger Über: 
wurf (ärmelloſes, viereckiges Tuch mit Kopfaus⸗ 
ſchnitt, eine der älteſten Bekleidungstypen) ſüdame⸗ 
akaniſcher Indianer und Gauchos. 
Poneſeren (frz., ponß⸗, punſen), Schnittmuſter ab» 
paufen, indem man die Umriſſe mit einem Zahn: 
tädchen locht und Kohlenſtaub aufſtäubt. — Auch 
mit Bimsſtein abreiben (bimfen). 

onderabflièn (lat., Mz.), faßbare (smwägbare«) 
inge. 
Ponderation (lat.), das Abwägen; in der Bild⸗ 
hauerkunſt: Verteilung der Körperlaſt auf die tra⸗ 
genden Glieder (bef. tragendes Standbein gegen ent: 
laſtetes Spielbein; 4 auch Kontrapoſt), bei Ge: 
mälden übertragen = Kompofition. 
dondichery (pondiſcherſ), 1) frz. Beſitzung an der 
Loromandelküſte Indiens (28 b DE 7), 291 qkm, 
(1937) 181000 Ew.; Reis-, Hirſe⸗ und Indigobau. 
Seit 1672 frz.; Nichtbefeſtigung wurde 1814 ver⸗ 
haglich auferlegt. — 2) Hptſt. von P. 1), ſüdl. von 
Madras (28 b DE 7), (1937) 51.161 Ew. ; Freihafen; 

umwollperarbeitung. 

doland, ſüdafrik. Gebirgslandſchaft in der öſtl. 

apkolonie (33e H 3), vom Meer in Terraſſen (bis 
1200 m) zu den ſuͤdl. Drakensbergen anſteigend, 
101% qkm (Eingeborenenreſervat) mit 270 00 Ew. 
Kaffern); Baumwollanbau, Rinder: und Pferde: 
acht. Hafenplatz und Seebad: Port St. Johns. 
henewjeſch, (ruſſ., litauiſch Panevezys, zweſchiß), 
Itauifche e von Schaulen (15d C40, (1938) 
1626 Ew.; Mühlen, Tabakinduſtrie; Getreide⸗, 
Bi und Viehhandel. 

onferrada (das röm. Interamnium Flavium), 
"ordfpan. Stadt weſtl. von Leon (19 B 1), (1920) 
630 Ew.; Schwefelbad; Ruinen einer Templer⸗ 
lurg des 12. A jetzt Nationalmonument. 
donfic, Emil, rzt, 3. 11. 1844 Frankfurt a. M., 
13. II. 1913 Breslau als Prof. (ſeit 1878), be⸗ 
ſchrieb als erſter die Entſtehung und die Pathologie 
der Etrahlenpilzkrankheit. »Die Aktinomykoſe des 

enſchens 1882. 
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Pontano 


Pongau, ſalzburg. Landſchaft, das Flußgebiet der 
Salzach zw. Gaſteiner Tal und Paß Lueg (22 Ba); 
Hauptort St. Johann im P. 
Pongee, die (frz., ponfche), weiches Seidengewebe, 
Poniatowſki (-5f-), Jozef, Fürſt, poln. General und 
Marſchall von Frankreich (1813), * 7. 5. 1763 
Wien, f 19. 10. 1813 Leipzig, nahm 1794 am 
Aufſtande Kosciuſzkos teil, 1807 Kriegs⸗Min. 
im Hzt. Warſchau, befehligte 1812 das polniſche 
Korps in Napoleons Großer Armee, ertrank 1813 
beim Rückzuge nach der Schlacht bei Leipzig in 
der Elſter. 
Ponieren (lat.), als gegeben annehmen, den Fall 
ſetzen; daher: posito, geſetzt, daß. 
Pönitenz, die (lat.), in der kath. Kirche die vom 
Beichtvater auferlegte 4 Buße; auch Strafe für 
Geiſtliche und Mönche wegen leichter Vergehen. 
Pönitenziar (Pönitentigr, lat.), Bußprieſter, der 
Kathedralprieſter, der in Stellvertretung des Biſchofs 
das Bußamt mit Abſolutionsvollmacht für Reſervat⸗ 
fälle verwaltet. Apoſtoliſche Ponitenziarle 
(Pönitentiarie), päpftl. Gerichtshof für Gewiſſens⸗ 
ſachen und Ablaßangelegenheiten in Rom, an deſſen 
Spitze ein Kardinal (Groß- P.) ſteht; 4 Kurie, 
Pee! Apoſtoliſch. 

önologie (grch.⸗lat.), Lehre von den Strafmitteln. 
Ponscarme (ponßkärm), Hubert, frz. Medailleur, 
Münze, Gemmenſchneider und Bildhauer, * 20. 5. 
1827 Belmont⸗les-⸗Monthureux, T 27. 2. 1903 Ma⸗ 
lakoff b. Paris. Sein vollftändiges Medaillenwerk 
in der Kunſthalle zu Hamburg. 
Poensgen, Ernſt, Eifeninduftrieller, * 19. 9. 1871 
Düſſeldorf, als Direktor der Phönix A.⸗G. für Berg: 
bau und Hüttenbetrieb 1925 führend beteiligt an der 
Gründung der Vereinigte Stahlwerke A.-G., ſeit⸗ 
dem deren Generaldirektor, ſeit 1934 Leiter der 
»Wirtſchaftsgruppe eiſenſchaffende Induſtries. 
Ponſonby (pönßenbl), Arthur, Baron (feit 1930) 
P. of Shulbrede, brit. Politiker und Pazifiſt,“ 16. 2. 
1871 Windſor, 1894—1902 im diplomat. Dienſt, 
1908-29 im Unterhaus (Lib., feit 1922 Labour 
Party), Jan. bis Nov. 1924 Unterſtaatsſekretär des 
Ausw. und Urheber des Vertrags mit der Sowjet⸗ 
union, Juni bis Dez. 1929 parlamentariſcher Unter: 
ſtaatsſekretär für die Dominions, Dez. 1929 bis 
März 1931 parlamentariſcher Sekretär des Ber: 
kehrsmin., März bis Aug. 1931 Kanzler des Hzt. 
Lancaſter, 1931—35 Führer der Oppoſition im Ober⸗ 
haus. Schrieb: »The Decline of Aristocracy« 1912, 
»Wars and Treaties 1815—1g14« 1917, »Casual 
Observations« 1929, Queen Victoria« 193g. 
Ponſot (ponfp), Henri⸗Auguſte, frz. Diplomat, 
2. 3. 1877 Paris, 1918-22 Kommiſſar in Ober: 
ſchleſien, dann im Außenmin. (Kolonialfragen), 
Sept. 1926 frz. Oberkommiſſar in Syrien, das er 
in »befriedetee, 1933 Generalreſident in 
Marokko, 1936-38 Botſchafter in der Türkei. 
Ponta Groffa, ſüdbraſ. Stadt im Staate Parand 
(32e E 4), als Bez. 30000 Ew. (zahlr. Deutſche); 
Sägewerke, Mate-, Holz⸗ und Viehhandel. 
Pont-à-Mouſſon (pont a mußon, Moſelbruck), oft 
frz. Stadt an der Moſel ſüdl. von Metz (18a M 3), 
(1936) 11343 Ew.; Kohlengruben, bedeutende Eiſen⸗ 
induſtrie, Hochöfen. 
Pontano (Pontanus), Giovanni, neapolitan. Ge: 
ſchichtsſchreiber, 7. 5. 1426 Cerretto di Spoleto, 
7 Herbſt 1303 Neapel, 1487 Staatsſekretär Ferdi⸗ 
nands I., 1495 amtsentſetzt. Seine »Opera« (1538, 
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Pontarlier 


4 Bde.) find von klaſſiſcher Diktion. Sein Leben be⸗ 
ſchrieben Colangelo 1826 und Tallarigo 1874. 
Pontarlier (pontärlie), oſtfrz. Stadt ſüdö. von 
Beſangon (18 b I 1), (1926) 11830 Ew.; Motoren-, 
Automobilwerke, Uhren- und Tertilind.; Käſe⸗ und 
Holzhandel; Militärflughafen. Den nahen, vom 
Doubs durchbrochenen ſtrategiſch wichtigen Jurapaß 
Defile de la Cluſe ſichert das Fort⸗de⸗Joux. — 1. 2. 
1871 überſchritten die bei Belfort geſchlagenen 
Srangofen (Bourbaki) bei P. die Grenze nach der 
chweiz. 
Pontaſſieve, mittelital. Stadt öſtl. von Florenz 
(24a F 4), (1936) 15000 Ew.; Bahnknoten; Eiſen⸗ 
bahnwerkſtätten, Weinkellereien. 
Pont-Audemer (pont. od mar), nordfrz. Stadt ſüdö. 
von Le Havre an der ſchiffbaren Risle (18a F 2), 
(1926) 5955 Ew.; Hafen; Leder- und Papierfabrik, 
aumwollſpinnerei. 
Pont-Canaveſe, ital. Stadt nördl. von Turin in der 
Landſchaft Canaveſe (24a Ba), (1936) 5472 Ew.; 
Marmorbrüche, große Baumwollſpinnereien. 
Pontchartrain Ade de fiſchreicher Strandſee 
in den Ver. St. v. A. (La.), im Miſſiſſippidelta (30 b 
AB 3, 6), 1500 qkm groß, 6 m tief; durch Kanäle 
mit dem Maurepas⸗See und dem Golf von Mexiko 
verbunden. 
Pontecorvo, unterital. Stadt in Kampanien, ſüdö. 
von Rom (24b Co), (1936) 14437 Ew.; Wein-, 
Obſt⸗, Tabakbau. 
1 8 0 mittelital. Induſtrieſtadt ſüdö. von 
ifa (24a E 4), an der Mündung der Era in den 
Arno, (1930) 11600 Ew.; Textil- und Teigwaren⸗ 
induſtrie. 
Pontederia (Waſſerhyazinthe), Gattung der Ponte: 
deriazeen (kleine monokotyle _ 
Pflanzenfamilie, Amerika; hier⸗ ö 
her noch Eichhornia), Waſſer⸗ 
ewächſe mit breit-eiförmigen 
Blattern und ährigem Blüten⸗ 
ſtand; 2 Arten: P. rotundi- 
folia in Südamerika, P. cor- 
data (Abb.) im gemäßigten 


Nordamerika heimiſch; Aqua⸗ 
rienpflanzen. 
ontefract ( tifräkt, früher 


omfret, pömfrit), engl. Stadt 
ſüdl. von York, (1931) 19050 
Ew.; Eiſengießereien; Ruinen 
einer Normannenburg (1080). 
Ponten, Joſef, Schriftſteller, 
3. 6. 1883 Raeren, ſchrieb die 
in ſeiner rhein. Heimat ſpielen⸗ 
den Romane und Novellen 
»Giebenquellen« 1908, »Der 
babyloniſche Turms 1918, »Die 
Bockreitere 1919 u. a. Nach längeren Reifen durch 
die ganze Welt begann er die Ausführung eines be⸗ 
deutenden Romanzyklus »Volkauf dem Wege (Roman 
der dt. Unruhe), der die Schickſale des Deutſchtums 
kündet; bisher 4 Bde. vom Schickſal der Rußland⸗ 
deutſchen: Wolga, Wolga« 1930, »Rhein und 
Wolga« 1931 (dieſe Bde. neu bearbeitet u. d. T.: 
»Im Wolgaland« 1933 und »Die Väter zogen aus« 
1934), »Rheiniſches Zwiſchenſpiele 1937 und »Die 
ee der letzten Tages 1938. Kunſtgeſchichtliche 

chriften: »Studien über A. Rethel« 1922, »Archi⸗ 
tektur, die nicht gebaut wurde« 1924 u. a. Lit.: Wilh. 
Schneider 1924; Reifferſcheidt 1925. 
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Pontederia cordata. 


Pontiniſche Sümp, 


Pontevedra, nordweſtſpan. Prov.⸗Hptſt. an de 
P.bucht (19 A f), (1934) 2.” Ew.; Fifchere, 
(Sardinen), Handels und Kriegshafen. 4 
Ponthieu (pontid), frz. ela und ehem. Graf 
ſchaft (bis 1686) an der unteren Somme (Picardie 
Hauptort Abbeville. 5 
Pontiac (engl. Ausſpr. pöntläk), berühmter Indian 
1 aus dem Stamm der Ottawa, um! 
1769, Anſtifter des großen Indianeraufſtande 
1763-66. 
Pontiac (pöntläk), Induſtrieſtadt im N. der Ver, Et, 
b. A. (Mich.), nordw. von Detroit (31 D 2), (19x) 
50 0 Ew.; Automobilind.; Bahnknoten und Flug, 
hafen. 
0 Hptſt. der Weſtabt. von Niederländiſch 
orneo (280 D 6), (1930) 45 196 Ew.; Dampfen 
ftation am Kapoeasfluß; Ausfuhr von Kaffee, Aus 
und Zucker. 
Pontianus, Biſchof von Rom 230-233, durch 
Kaiſer Maximinus Thrax wegen der dauernden Un 
ruhen in Rom EHRE mit feinem Nebenbuhle 
Hippolytos nach Sardinien verbannt, wo er ftarh; 
von einer »Kirchenverfolgung« war dabei Fein 
Rede, fo daß P. zu Unrecht als »Märtyrers a 
gegeben wird. 
Pontifex (lat., »Brückenbauers, Name unbekannter 
Herkunft, Mz. Pontifices), hoher Prieſter im röm, 
Reich, urſpr. nächſter Beirat des Königs, ſpäter der 
Konſuln; der höchſte hieß P. maximus. Seit dan 
3. Ih. übernahmen die röm. Päpſte den Titel eines. 
maximus, um einerſeits ihre Nachfolge in der Stel 
vertretung der röm. Kaiſer zu bekunden, anderfeits 
ihre höchſte Mittlerſchaft »Brüdenbauere) zw, 
Gott und Menſch auszudrücken. 
Pontificale (lat.), was zur Würde eines Bifcofs 
ehört; daher in pontificalibus, im biſchöfl. Ornat, 
ontifikal (lat.) = biſchöflich. 
Pontifikalbuch — Liber Pontificalis. | 
en (lat., Mz.), im kath. Kirchenrecht die 
metshandlungen, die dem Biſchof oder dem Geill: 
lichen mit biſchofsgleichen oder ähnlichen Rechten 
vorbehalten find (Abten, privilegierten Prälaten, 
wie Kapitelspikaren, auch Apoſtol. Vikaren [4 Apo, 
ſtoliſchl, die aber den Pontifikalſegen nicht ſpenden 
dürfen). P. kann der Biſchof auch in exemten Kirche 
im Bereich ſeiner Diözeſe, der Enzbiſchsf auch in det 
biſchöfl. Kathedralkirche feiner Provinz, freilich nut 
nach vorheriger Verſtändigung des zuftändigen 
Biſchofs, ausüben. Das gleiche gilt für alle Kirchen 
außerhalb Roms zugunſten des Kardinals. Dieftt 
hat dabei das Recht, Thron mit Baldachin, der Etz 
biſchof das 4 Pallium neben den Abzeichen dis 
Biſchofs (Mitra, Thron und Stab) zu gebrauchen, 
Auch dieſe Abzeichen werden als P. bezeichnet, 
Pontifikat, das und der (lat.), Amtstätigkeit un 
dauer des Papſtes oder eines Biſchofs. 
Pontinia, ital. Stadt ſüdl. von Rom (24b C 
die dritte Neugründung in den 7 Pontiniſche 


Sümpfen. 

Pontfniſche Sümpfe (ital. Paludi Pontine, Agne 
Romano), mittelital. Küſtenſtrich ſüdö. von Nom 
(24b BC 2), etwa 750 qkm, 50 km lang und 10 b# 
20 km breit; einft trocken und blühendes, ftädtt 
reiches Kulturland der Volsker, ſeit der röm. 
oberung (358 v. Zw.) verſumpft und wegen M 
Fiebergefahr entvölkert; mit der Entwäfferung wude 
1899 begonnen, die vollkommene Trockenlegung 
Wiederbeſiedlung unter der faſchiſt. Regierung 103 


1a 


pontiſches Gebirge 


leendet. Städte: Littoria (1936: 19654 Ew.), Sa⸗ 

baudia (4890 Ew.), Pontinia (3916 Ew.), Aprilia 

und Pomezia. 1 

pentiſches Gebirge, das nördl. Randgebirge Klein⸗ 

gens (27 c GH 1) längs der türk. Schwarzmeerküſte 

Dre), durch Kiſil⸗Irmak und Jeſchil⸗Irmak in 
eſt⸗ und Oſt⸗P. zergliedert, mit Höhen zw. 2000 

und 3700 m (Vartembek Dagh 3704 m). 

Pontius Pilatus, röm. Landpfleger in Paläftina 

53. Chriſti. — Von Pontius zu Pilatus laufen 

(oder ſchicken), unnütze Laufereien machen (laſſen). 
ontivy (pontiwſ), nordweſtfrz. Stadt in der 
tetagne, nordd. von Lorient (18a BC 3), (1926) 

gigo Ew.; Landmaſchinen⸗ und Schuhfabriken. 
ntoiſe (pontüaſ), nordfrz. Stadt nordw. von 

9 an der Oiſe (18a GH 2), (1926) 11700 Ew.; 

Getreide handel; chem. Induſtrie. 

Ponton, der (frz., ponton), kahnartiger Brücken⸗ 

träger (4 Kriegsbrücken); Verſchluß⸗Pis dienen als 

Schiebe- oder Schwimm⸗Pis zum Verſchließen 
roͤßerer Schleuſenöffnungen in Seehäfen. 
ontoniere (frz.), Truppengattung, 4 Pioniere, 
ontoppidan, I) Erik, dan. Biſchof,“ 24. 8. 1698 
athus, T 20. 12. 1764 Kopenhagen, daf. 1738 

Prof., 174734 Biſchof von Bergen, Pietift, führte 

neue Katechismuserklärung ein (»P.s Læreboge 

1737), ſchrieb den Reiſeroman »Menoza« 1742-43, 

gab 1739-41 die Marmora Danicas, 174147 

Annales ecclesiae Danicae«, 1763-64 die zwei 

eften Bände des Danske Atlas« heraus, Viele 

einer geogr. Schriften wurden grundlegend für die 
din. Landbaureformen. Auch als Dialekt: und Volks⸗ 
dichtungsforſcher bedeutend. — 2) Henrik, dän. Dich: 
ter, * 24. 6. 1857 Fredericia, urſpr. Volkshochſchul⸗ 
lehrer, Gegner des Materialismus, 1917 Nobel⸗ 
preis mit Gjellerup, oft kritiſch⸗ ſatiriſch, ſtets auf der 

Euche nach Wahrheit und im Kampf mit ſich ſelbſt, 

Grübler und Zweifler, oft zerriſſen, immer erfüllt 

von Liebe zu Heimat und Vaterland. Gute Bilder 

aus dem Bauernleben in »Fra hytterne« 1887 und 

Naturg 1890; Romantrilogie »Das gelobte Lande 

1891-95, dt. 1908 (ein Landpfarrer verläßt das 

gelobte Lande des Bauerntums und geht im rel. 

hnſinn unter); ferner: »Lykke-Pers 1898-1904, 
dt. Hans im Glücks 1906, 2 Bde., »Totenreiche 

1912-16, 5 Tle., umgearbeitet 1917, 2 Bde., dt. 

1920, 2 Bde., »Mands himmerig« 1927; »Lebeng- 

erinnerungen 1935ff. Lit.: V. Anderfen 1917. 

Pontprmo (eigentlich Carrucci, ⸗ütſchl), Jacopo, 

tal. Maler, * 24. 5. 1494 Pontormo b. Empoli, 

begraben 2. 1. 1557 Florenz, wo er tätig war. 
üler des Andrea del Sarto, von Michelangelo 
beeinflußt. Vorzügliche 7 6. B. Dame mit 

Huͤndchen in Frankfurt a. M., Stadelſches Inftitut) 

u. Rötelzeichnungen. Lit.: F. M. Clapp 1916 (engl.). 
ntos (grch.; lat. Pontus), Meer; als Gottheit 

Sohn der Gäa. 

Ponteefina, oſtſchweiz. Landgem. und bekannter 
interſportplatz im Oberengadin am Fuße des Piz 
nguard (20 HI 4), 1803 m ü. M., (1930) 960 Ew. 

Iont-Saint-Ejprit (pon fäntöfpri), füdfrz. Kan⸗ 

lonſtadt r. an der Rhone, oberhalb von Avignon 

8b G 3), (1926) 4410 Ew.; Seiden⸗ und Glasind., 
them. Industrie; Flußhafen. 

ntus, der (Pontos), nordö. Küſtenlandſchaft des 
antiken Kleinaſiens, vom Halys bis zum Akampſis, 

im 7. und 6. Ih. v. Zw. von Milet und Sinope aus 

mit zahlreichen grch. Kolonien beſetzt, davon wich⸗ 
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Poot 


tigſte Amifos (Samſun) und Trapezus (Trapezunt). 
P. bildete dann das Gebiet des um 280 gegr. 
N Reiches, Hptſt. Amaſia (mit Königs⸗ 
burg). Von ee VI. über Kolchis und den 
Kaukaſus bis zur Krim erweitert, erlag das Pontiſche 
an 63 v. Zw. dem Römiſchen Reich. Lit.: 
E. Meyer, „Geſch. des Kgr. P.« 1879; Anderſon, 
»Studia Pontica« 1904. 

Pontus Euxinus (lat., grch. Pontos Euxeinos), im 
Altertum Name des Schwarzen Meeres. 

Pontus frage, die polit. Streitfrage nach der Herr: 
ſchaft auf dem + Schwarzen Meer. 

Ponty Pool (pönti pul), engl. Stadt nördl. von 
Newport (16a CD 5), (1931) 6790 Ew.; Stein⸗ 
kohlen⸗ u. Eiſengruben, Zinn⸗ u. Gifenwerke. Ehe⸗ 
mals berühmt wegen feiner »jap.« Lad: (P.-) Waren, 
Pontypridd (pöntiprfeh), engl. Induſtrieſtadt in 
Wales, nordw. von Cardiff (16a C 5), (1931) 42740 
Ew.; Kohlenbergbau, Hütten- u. chemiſche Induſtrie. 
Pony, der oder das (engl., nl; Mz. Ponys oder 
Ponies), kleine Pferderaffen, zw. 60 cm und 140 cm 
Widerriſthöhe; am bekannteſten die Shetland⸗Ponies 
(4 Pferde, Sp. 1077). 

Ponza-Inſeln (Iſole Ponziane, antik Pontiae Insu- 
lae), ital. Vulkaninſeln im Tyrrhen. Meer, weſtl. 
von Neapel (24b BC 3), mit der Hauptinſel Ponza, 
7,7 qkm, (1930) 5650 Ew.; Strafkolonie. 
Ponziani, Domenico Lorenzo, ital. Schachmeiſter, 
* 9. 11. 1719 Modena, f daf. 15. 7. 1796; Lb. »Il 
giuoco incomparabile degli scacchi« 1769. 
Pool, der (engl., pül, »Topf, Einſatze), Gewinnver⸗ 
teilungskartell oder Intereſſengemeinſchaft mit Ein⸗ 
nahmen⸗ oder Gewinnverteilung nach einem der⸗ 
einbarten Schlüſſel, bef. in der Seeſchiffahrt. 
Poole (pül), ſüdengl. Hafenſtadt am P. Harbour 
ſüdw. von Southampton (16a DE 6), (1931) 57260 
Ew.; Schiffbau; Aufternfang. 

Poole (pül), Reginald Lane, engl. Hiſtoriker,“ 29. 3. 
1837 London, ſtudierte in Oxford und Leipzig, lehrte 
1886—1910 Diplomatik und neuere Gefd). in Ox⸗ 
ford, ſeit 1883 Mithreg. und 1901-20 alleiniger 
Hrsg. der »English Historical Review, ſchrieb: 
»A history of the Huguenots of the Dispersion at 
Recall of Edict of Nantes« 1880, »Sebastian 
Bach« 1882, »Wycliffe and Movements for Re- 
form« 1889, »Seals and Documents« 1919, »Chro- 
nicles and Annals« 1926. 

Pool-Verkehr (pül-), im öffentl. Flugdienſt gegen: 
feitiges Befliegen von Luftlinien zweier Staaten. 
Poona (pi), brit. ⸗ind. Stadt ſüdö. von Bombay 
(28 b AB 3), (1931) 233885 Ew.; Bahnknoten, 
Ciſenna Zertil-, Papier-, Reis- und Zuckerind., 
Eiſenhütten; ind. Frauenuniverſität (gegr. 1916); 
berühmter Parwati⸗Tempel. 

Poopoſee (Lago Poops), bolivian. Hochland⸗Salz⸗ 
fee (3694 m ü. M.; 3a Ba), 2530 qkm, 3 m tief, 
mit dem höheren Titicacaſee durch den Defaguadero 
verbunden, entwäſſert nach W. in das lückenhaft von 
ihm getrennte Becken von Coipafa ‚das ſich füdl. in 
den großen Salzpfannen Salar de Coipaſa und 
Galar de Uyuni (Pampa Aullaga) verliert. 
Boot, 1) Huibert Corneliszoon, niederl. Dichter, 23.1. 
1689 Abtswoude b. Delft, F 31. 18. 1733 Delft, 
Bauernſohn, ohne gelehrte Bildung, gehörte einem 
dörflichen Rhetorikerverein an, letzter Vertreter der 
klaſſ. niederl. Dichtung; Gelegenheitsged., bukoliſche 
Idyllen (»Akkerleven«), in denen ſich das Natur⸗ 
gefühl des 18. Ih. anbahnt. Ged. 1722, 1728, 1735, 
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Popanz 


mit Lebensbeſchreibung. — 2) Marcel, modern ge: 
richteter fläm. Komponiſt, 7. 5. 1901 Vilvoorde 
bei Brüſſel, u. a. Schüler von Gilſon; Opern, ſinfon. 
Werke (auf dem Internat. Muſikfeſt in Baden⸗ 
Baden 1939 fein geiſtſprühendes, 3. T. humorvolles 
»Triptyque sinfonique« [2. Sinfonie] erfolgreich), 
Kammermuſik, Klavierwerke u.a. 
Popanz, der (vom tſchech. bobek, »Schreckgeſtalte), 
Schreck⸗, Trugbild. 
Popayan (⸗jan), Stadt im füdl. Kolumbien, am Fuß 
der Vulkane Purace und Gotard (3a b B 3), 1748 m 
hoch, (1938) 45000 Ew.; Tabak: und Teigwaren: 
induſtrie; Univerſität (gegr.1827). 
Pope (vom grch. pappas, »Bater«), der Weltgeiſt⸗ 
liche im zariſt. Rußland, mäßig gebildet, von kargem 
Auskommen, als Kanzlei und Polizeidiener miß⸗ 
braucht, daher viel karikiert und nicht allgemein ge⸗ 
achtet; meiſt dem einfachen Volke entſtammend und 
ihm durch pflichtgemäße Verheiratung verbunden. 
ope (pöp), Alexander, engl. Dichter, * 21. 5. 1688 
ondon, f 30. 5. 1744 Twickenham b. London, 
Katholik, deshalb von höheren Bildungsanſtalten u. 
Staatsämtern ausgeſchloſſen; meiſterhaft gereimte 
Dichtungen und Oden: »Pastorals« 1709, Windsor 
Foresté 1713, »Eloisa to Abelard« 1717. Als an⸗ 
erkanntes Meiſterwerk anmutig ⸗ witziger, leicht iron. 
Rokokodichtung gilt das komiſche Heldenepos „The 
Rape of the Locks 1712, 2. Faſſung 1714, dt. (Der 
Lockenraubs) 1841, 1920 (Inſel⸗Büchereis). Mit 
Essay on Criticism 1713 wurde er anerkannter 
Geſetzgeber des lit, klaſſiziſt. Geſchmacks: Befol⸗ 
gung beſtimmter, von der Antike übernommener 
egeln; formvollendete Zweizeiler: »Heroic Cou- 
plets«, Lehrged. Essay on Mang 1733—34 (Tugends 
begriffe des Deismus). Im Anſchluß an feine 
Shakeſpearebearbeitung 1725, die von dem Shake⸗ 
fpeare:Hrsg. Lewis Theobald (ehſsbadld; * 1688, 
F 1744) mit Recht angegriffen wurde, verfaßte der 
maßlos eitle und ftreitfüchtige P. die berühmte Satire 
„The Dunciad« 1728, bei weiteren lit. Streitig⸗ 
keiten mehrmals umgearbeitet; ferner eine flaſſtiſt 
Jlias- und Odyſſee-Umdichtung 1713-26 in ge⸗ 
reimten iamb. Pentametern. »Works« 1871-8, 
10 Bde. Werke 1842, 4 Bde. Lit. (engl.): Strachey 
1925; Tillotſon 1937; »Bibliogr.« von Griffith 
1923-27, 2 Bde. [Gewebe. 
Popeline, die (frz., ⸗linſs], Poplin), geripptes 
Poperingen (fläm. ringe, frz. Poperinghe, pöͤp'⸗ 
räng), belg. Induſtrieſtadt an der frz. Grenze, nordw. 
von Lille (17 b A 2), (1930) 11 560 3 Tabak⸗ und 
i Schuh- und Tonwarenfabriken. 
255 z, Johannes, Finanzpolitiker,“ 2. 12. 1884 
eipzig, feit 1910 im preuß. Verwaltungsdienſt, ſeit 
1919 im Reichsfinanzmin., 1922 zugleich Honorar» 
prof, an der Univerſität Berlin, 1925—29 Staats⸗ 
ſekretär und in der Kriegslaſtenkommiſſion tätig, 
1. II. 1932 mit der Wahrnehmung der Geſchäfte 
des preuß. Sinanzmin. beauftragt und zugleich (bis 
zum Rücktritt Schleichers) Reichsmin. ohne Ge: 
ſchäftsbereich, bei der Neubildung der preuß. Re⸗ 
gierung April 1933 preuß. Staats- und Finanzmin. 
„Kommentar zum Umfagfteuergefeg« 1918, 19212, 
Erg. 1922, Einf. in das Umſatz⸗ und Luxusſteuer⸗ 
rechte 1920, Der künftige Finanzausgleich zw. Reich, 
Ländern und Gemeinden« 1932. 
Popocatepetl, der (aztekiſch, rauchender Berge), höch⸗ 
ſter noch tätiger mexikaniſcher Vulkan, am Südrand 
des Hochlandes von Anahuac (32 a E), 3430 m hoch. 
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Poppo von Stat, 
Bopolari (ital., u Bier Su klerikale ital, J, 


tei, 1919 von dem Prieſter Luigi Sturzo (* 26. 7, 
1871 Caltagirone) in Rom gegr., für Steuer: m 
Wahlreform mit Frauenſtimmrecht, Wählbarky 
des Senats, Autonomie der Gemeinden, weit 
Unterrichtsfreiheit im Sinne des polit. Kathol 
mus, durfte ſich jedoch infolge päpſtlichen Verbeh 
nicht katholiſch nennen, wurde aber vom kath. lem 
ſtark unterſtützt. Ende 1919 100 Parlamenteſh, 
1921 fogar 107. Es fehlte der Partei jedoch i 
innere Geſchloſſenheit, die Römiſche Frage droht 
jeden polit. Erfolg zu vernichten. Dazu kam di 
Schwäche der Führung. Daher ging ein Teil der A, 
geordneten nad) dem Marſch auf Rom zum Faſcht, 
mus über. Der Reſt (nach der faſchiſt. Wahlcefom 
noch 40 Sitze) ging zur Oppoſition über. Sant 
1925 wurde die P. partei aufgelöft; der Gründe 
Don Sturzo lebt feitdem als Antifaſchiſt in England. 
Lit.: G. de Roſſi 1923 (ital.). 
Pöppelmann, Matthes Daniel, Baumeiſter, eum 
3. 5. 1662 Herford, } 17. 1. 1736 Dresden, ſchuf daf, 
feit 1686 im Dienſt des kurſächſ. Hofes, den Zwinge 
(1711— 22; unvollendet), das einzige Beifpiel ein, 
ſteinernen Feſtſpielanlage des 18. Ih. (ſonſt ſtets au 
Holz), die mit der Ausgewogenheit ihres Grundrſſſe, 
dem Schwung und der Eleganz ihrer Bauten un 
den Skulpturen 4 Permoſers zu den vorzüglichſin 
Leiſtungen des dt. Barocks gehört. Abb. K Bell 
»Deutſche Kunft« XI, I. Weitere Bauten Ps wa 
das Jap. Palais in Dresden (1715) und der Enel, 
terungs⸗ und Umbau der Moritzburg (1722-30) 
Lit.: Döring 1930. 
Poppi, ital. Gemeinde am oberen Arno, nördl. ben 
Arezzo (24a F), (1936) 9235 Ew. — Nordw. bon 
P., bei Campaldjino, 1289 Sieg der guelfiſchen 
Florentiner (darunter Dante) über die Ghibellinen 
Poeppig, Eduard Friedrich, Reiſender und Natur 
forſcher,“ 16. 7. 1798 Plauen, f 4. 9. 1868 Wahre 
b. Leipzig, 1833 Prof. in Leipzig; bereiſte 1822-4} 
Kuba, Nordamerika und Per und fuhr nach Über 
querung der Kordilleren den Amazonenſtrom herab; 
ſchrieb: »Reiſe in Chile, Peru und auf dem Alm, 
zonenftrom« 1833-36, 2 Bde. mit Atlas, „Non 
genera ac species plantarum« 1833-43, 3 Ölt, 
5Illuſtrierte Naturgeſchichte des Tierreichss 1851 
4 Bde. Lit.: »Mitt. des Vereins für Erdkunde, Leif 
igs 1887. 

oppo, I) im M. A. Name mehrerer Grafen vet 
4 Henneberg. — 2) Biſchof von Brixen (feit 1030) 
bayriſchen Stammes, f 9. 8. 1048 Dränefte, rah 
von Kaiſer Heinrich III. zum Papſt ernannt) 
1 Damaſus II. 
Poppo, dt. Patriarch (ſeit 1019) von Aquilejt, 
728.9. 1042, machtvoller Vertreter des Reichs 
gedankens im Südoſten, eingeſetzt von Heinrich I, 
ſuchte, unterſtützt von Konrad II., ſich in Belt 
Grados zu bringen. Unter dem Druck des Kalfır 
mußte der Papft 1027 P. die erſte Rangftelling 
unter allen Kirchenfürſten Italiens zuerkennen. . 
baute die Stellung des Deutſchtums in Friaul aub, 
erhob Aquileja zu neuer Blüte, baute den rom, 
Dom daſ. als Ausdruck auch der kulturellen Ben 
bundenheit mit dem Reich. 
Poppo von Stablo, Abt aus flämiſchem Adel, 9 
123. 1. 1048 Marchiennes, zunächſt Ritter, 100% 
Benediktiner in St. Thierry b. Reims, 1020 dul 
Heinrich II. Abt von Stablo und Malmedy, führt 
in der hochkirchl. Reformbewegung, von ta 
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pelit, Einfluß in Lothringen und Frankreich, von 
Konrad II. geſchickt als politiſches Werkzeug im 
Einne feiner Reichspolitik benutzt (Beſeitigung der 
lochting. Oppoſition, Vermittlung zu Heinrich I. 
von Frankreich), auch unter Heinrich III. einfluß⸗ 
ich. Sein Leben beſchrieb im Stile einer Heiligen⸗ 
legende Onulf (Monumenta Germaniae historica, 
Sriptores«, Bd. 11). 
deppo, Erzbiſchof (ſeit 1016) von Trier, f 16.6. 1047 
Fler, Babenberger, Oheim und Vormund Herzogs 
Emft II. von Schwaben, von Heinrich II. im Gegen⸗ 
aß zu den Lützelburgern und dem fpäteren Konrad II. 
der, trat nach der Wahl Konrads in den Hinter⸗ 
grund, trotz mönchiſcher Neigungen ſtaatskirchlich 
gfonnen; 1027 33 Wallfahrt nach Jeruſalem. 
lit.: Leſſer 1888. 
Doprad, 1) (dt. Deutſchendorf) ſlowak. Stadt in 
der Zips am Südoſtfuß der Gerlsdorfer Spitze 
0 DE 2), 675 m ü. M., (1930) 4030 Ew. (30 0% 
Deutſche); Eiſengießerei, Konſerven- und Papiers 
inuftrie. — 2) P. (dt. Popper), r. Nebenfluß des 
Dunajec in der Slowakei (25 E 2), 152 km lang; 
antfpringt im P.⸗See (1503 m ü. M.) in der ſüdl. 
Latra und mündet bei Neu⸗Sandez. 
Populär (frz., vom lat. populus, „Volke, volks⸗ 
kümlich, leichtverſtändlich, allg. anerkannt und ver⸗ 
breitet, leutſelig. — Popularifigren, gemeinver⸗ 
fändlic) darftellen, volkstümlich machen. — Popu⸗ 
larität, Volkstümlichkeit, Beliebtheit beim Volke, 
Öemeinverftändlichkeit; Popularitätshaſcherei, 
umpürdiges Jagen nach Volkobeliebeheit, Volks 
tuͤmlichke it. 
dopulatien (lat.), Bevölkerung, Bewohnerſchaft; 
im biolog. Sinne ein Beſtand von Individuen der⸗ 
klben Art, die als Fortpflanzungsgemeinſchaft in 
tinem begrenzten Raum leben. 
dopulationfſtik, die (neulat.), Bevölkerungslehre, 
Hevölkerungsſtatiſtik. 
Populisme, der (frz., ⸗üllſm), neuere frz. lit. Strö— 
Ming, die entgegen der analyſierenden und kosmo⸗ 
pelit, bürgerl. Lit. zur unmittelbaren Schilderung 
des Volkes greift. e A. Therive und 
Kon Lemonnier (Idmöntg; * 1890). 
Ppulus, Pflanzengattung, — Pappel. 
Populus Romanus (lat.), das römiſche Volk. 
Prradenjtis venerea, die (grch. lat.), Krankheit, 
=Lymphogranuloma inguinale. 
dorbandar, brit. ind. Staat an der Weſtküſte 
ton Kathiawar, 1663 qkm, (1931) 115673 Ew.; 
Heist. P., für. von Jamnagar (23a Bg), (1931) 
29390 Ew.; Tertilinduftrie. 
Üprcia, freiheitsliebende und ſittenſtrenge Römerin, 
Miefen Tugenden ihrem Vater M. Porcius Cato 
llicenſis ähnlich, in 2. Ehe verheiratet mit M. Bru⸗ 
uu, dem Mörder Cäfars, Ihr Selbſtmord nach 
zem Tode des Brutus bei Philippi iſt Sage. 

reer, plebejifches Geſchlecht im Röm. Reich; 
ühmteſter Zweig der mit dem Beinamen Cato. 

rdenone (dt. Portenau), nordital. Stadt in der 
bene von Friaul, weſtl. von Udine (24a G2), (1936) 
2174 Ew.; Spinnereien, Papierind.; Fliegerſchule. 
bedenene (eigentlich de Lodeſanis oder de Sachis, 
ei), Beiname Regjllo (redſch⸗, »Zaunkönigch, 
„obanni Antonio da, ital. Maler, um 1484 
Menone, } 12./13. 1. 1539 Ferrara, in Venedig 
uch Giorgione, Palma und Tizian gebildet, 
after der Schule von Friaul. Werke u. a.: 

en im Dom zu Cremona (1520/21) und in 
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Santa Maria di Campagna zu Piacenza (1329 bis 
1531); Bildniſſe in Venedig (Akademie). Schüler 
is war Bernardino Licinio (etſchj⸗; um 1489 
Poscante [?], f vor 1565 Venedig). Lit. (ital.): 
Venturi, Storia d'Arte Italianad IX, 3, 1930; 
Fiocco 1939. 
Poren (grch. lat. Pori, Ez. Porus), kleine Löcher in 
der Haut, die Mündungen der Talg⸗ und der 
Schweißdrüſen; auch feine Offnungen in Schalen 
oder kalkigen Platten bei Tieren. Porus ift auch 
Bez. für feine Aus mündungsöffnung eines Organs, 
z. B. Exkretions⸗, Genitalporus. 
Porenflechte (Pertusaria), warzig· runzlige Kruſten⸗ 
flechte (4 Flechten, Sp. 270), aus ene die 
Apothezien enthaltenden kleinen Warzen beſtehend. 
P. rupestris auf Felſen und Steinen, B. communis, 
rindenbewohnend. 
Porffrio ia (:äß, früher Piedras Negras), mer. 
Stadt am Rio Grande del Norte (322 D 2), (1930) 
15878 Ew.; Grenzhandel nach den Ver. St. v. A. 
Poriferen, Tiere, die T Schwämme. 
Porisma, das (grch.), Folgeſat — Porismatiſch, 
gefolgert. 
Porjus (jüß), ſchwed. Staatskraftwerk weſtl. von 
Gäͤllivare (15 H 3), nutzt die P.fälle zum Betrieb 
der nordſchwed. Bahnen. 
Porlinge (Porenpilze, Porenſchwämme, Poly- 
porus), Gattung der Löcherpilze ( Pilze, Sp. 1205) 
mit meift konſolenartigem, einſeitig angewachſenem 
Fruchtkörper, deſſen Porenſchicht 1 vom Hute 
trennen läßt. Eßbare Porenpilze: Schaf⸗Porling 
(Schafeuter, P. ovjnus) mit weißlich⸗gelblichem, bei 
trockenem Wetter riſſig gefeldertem Hut und ungleich⸗ 
mäßig dickem Stiel, gruppenweiſe in Nadelwäldern; 
ähnlich der Semmelpilz (P. confluöns) mit ver: 
zweigtem Stiel; der e (P. pes 
caprae) der Bergwälder Süddeutſchlands, von nufs 
artigem Geſchmack; der an alten Baumſtämmen 
mehrere kg ſchwere Maſſen bildende Eich haſe 
(P. umbellatus); der auf Mergelboden ital. Berg: 
länder wachſende, fehr geſchätzte Trüffelporling 
(P. tuberaster), deſſen ausdauerndes Myzel mit 
den Bodenteilchen zu einer feſten Maſſe verwächſt 
(Pilzftein, ital. pigtra fungaia), die zur Weiter⸗ 
kultur verwendet wird. Zu den verholzenden mehr 
jährigen, geſchichteten Porenpilzen, die auch zur 
Gattung Fomes (Holzſchwamm) vereinigt werden, 
gehört der an alten Eichen⸗ und bef. an Buchenſtäm⸗ 
men lebende Echte Feuerſchwamm (Zunder⸗, 
Wundſchwamm, Buchenpilz, P. fomentarius), def- 
fen mittlere, lockere Schicht ein blutſtillendes Mittel 
und den beſten Feuerzunder liefert; der Unechte 
Feuerſchwamm (P. ignigrius), zu Ornamenten 
verarbeitet; der Bitterſtoffe enthaltende Lärchen⸗ 
ſchwamm (P. officinalis), bef. in Sibirien, in der 
Tierheilkunde zur Zubereitung von Abführmitteln 
verwendet. Manche Porenpilze (P. sulfur&us) find 
Erreger der forſtlich und obſtbaulich gefährlichen 
Rotfäule. Der Gemeine Porenpilz (P. vulgaris) 
und der Loh⸗Porenpilz (P. vaporarius) zerſetzen 
Bauholz (Holzfäule; 4 Grubenſchwamm), Hut kaum 
erkennbar; unförmige, faſt ganz aus Poren be⸗ 
ſtehende, kruſtenförmige, dem Holz aufſitzende Maſſen. 
Pornographie (vom grch. porne, 1 unzüch⸗ 
tiges Schrifttum; Pornograph, Verf. von por⸗ 
nographiſchen (unzüchtigen) Schriften. Zu ihrer 
Bekämpfung haben die Kulturſtaaten 1910 in Paris 
ein internationales Abkommen getroffen, auf Grund 
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Ae (Ledum), Gattung der Heidekrautgewächſe, 
leine, immergrüne Sträucher mit Eurzgeftielten, 
ſchmalen, am Rande zurückgerollten, unten roſtig⸗ 
filzigen, lederartigen, immergrünen Blättern, lang⸗ 
geſtielten, endſtändigen Dolden u. länglicher, zklap⸗ 
piger Kapſel; 3 Arten auf der nördl. Erdhälfte. 
Sumpf- P. (Kien⸗P., Wilder Rosmarin, Wanzen⸗, 
Läuſe⸗, Mottenkraut, Zeidheide, L. palustre; Abb.), 


% 1 m hoch, e 
Blüten (Mai bis 75 770 2 

Juli) weiß oder N 
roſenrot, auf l N ) 
Torfmooren in FR IRRE: 
Europa, Nord» ET 


afien, Nordame⸗ 


rika; 1185555 EN | 
riechen ſtark bal- * | W 
famifch, ſchmecken NND 
bitterlich, wirken ER © N 
narkotiſch und N N 
ſchweißtreibend, . N 
werden von nor⸗ NEN 

diſchen welt 1 

als Tee (Labra⸗ ER, 

dor=, Jamestee), eee 


auch zum Vertreiben von Ungeziefer und Motten 
benutzt. Lit.: Greve, »Der Sumpf-⸗P. ufiv.« 1938. 
Port, der (lat. portus; frz. port, päpr; engl. port, 
part), Hafen. 
Porta, die (lat., »Tore), in der Geographie = Pforte, 
Durchlaß zw. Gebirgen (P. Westfalica, P. Hun- 
Portabel (lat.), tragbar. |garica). 
Portadown (paprtädaum), nordir. Induſtrieſtadt 
am ſchiffbaren Bann, ſuͤdw. von Belfaſt (160 E g), 
(1931) 11990 Ew.; Leinen- und Fleiſchinduſtrie. 
ortage, die (frz., ⸗äſchſe]: engl., partldſch), an 
ord geſchaffte Warenmenge; Warenmenge, die 
jeder Mann der Schiffsbeſatzung zum Handel für 
eigene Rechnung auf das Handelsſchiff mitnehmen 
ann; 4 Pakotille. 
Porta Hungarica (Ungariſche Pforte), Donauenge 
zw. Kleinen Karpaten (Thebener Kogel, 515 m) und 
Leithagebirge (Braunsberg, 344 m), verbindet das 
Wiener Becken mit der ung. Ebene, von den Städten 
Hainsburg (Nachfolgerin des röm. Carnuntum) auf 
deutſcher und Preßburg auf ſlowak. Seite beherrſcht. 
Portal, das (lat.), der bef. bei öffentlichen Gebäuden 
und Kirchen, auch Brücken, architektoniſch betonte 
Zugang, 4 Tor. 
Portalegre, port. Diſtr.⸗Hptſt. an der ſpan. Grenze, 
nordw. von Badajoz (19 B 3), (1930) 11005 Ew.; 
Tuchinduſtrie. 
portamento (Portament, das; ital.), muf. Vortrags⸗ 
bezeichnung: Hinüberſchleifen von einem Ton zum 
anderen, bef. beim Geſang (portando oder portar 
la voce, ital., wötfche, »die Stimme [hinauf- oder 
hinab⸗] tragen, nicht zu verwechſeln mit 4 portato. 
Porta Orientalis (Pforte des Oſtens), Talwaſſer⸗ 
ſcheide im ſüdl. Rumänien (462 m; 23c B 3), ver⸗ 
bindet das Banat (Tal der Timig) mit der Kleinen 
Walachei (Tal der Cerna; Bahn Timigoara-Or⸗ 


ova). 
Port Arthur, 1) P. (part ärther), kanad. Induſtrie⸗ 
und Hafenſtadt an der Nordküſte des Oberen Sees 
(30a GH 4), (1931) 19820 Ew.; Werften, Getreide⸗ 
und Holzhandel; Funkſtelle. — 2) P. (papıt ärther), 
Hafenſtadt im S. der Ver. St. v. A. (Texas), weſtl. 
von New Orleans (32 F 2), (1930) 50900 Ew.; 
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Mittelpunkt eines Erdölgebietes; Erdölraffinerſen, 
Erdöl-, Holz und Baumwollhandel, Reismühlen.“ 

3) P., jap. Hafen und Feſtung, 4 Ryojun. 
Portaſlein, Sandſtein von der Porta Weſtfalich 
Portaten (vom ital. portata, Mz.), Verz. der tägl, 
in einem Hafen angekommenen Waren. 
portato (ital.), muſ. Were getragen, d. h. m 
breiter Tongebung der einzelnen + toten (Abb.6A,h) 
Port Auguſta (paprt qbgößta), Hafenort in Ei 
auſtralien, am Gocneatgolt (34a F 5), 1400 Ew, 
Ausfuhr von Bergbau- und landw. Erzeugniffen, 
Ausgangspunkt der weſt⸗ und der nordauſtr. Überland: 
bahnen. 

Port- au-Prinee (päprt,o pränß), Hptſt. der Nep, 
Haiti (Weſtindien), an der Weſtküſte (322 K 
(1930) 127000 Ew.; Herft. von Rum, Zucker un) 

Fett, Ausfuhr von Kaffee, Häuten, Holz; Med. zur. 
Hochſchule; Rundfunkſender. — 1749 gegr. als 
L' Hopital, dann in Portzaur-Crimes, Port⸗Nepubl⸗ 
cain und 1811 in P. umgetauft. 

Port Darwin (päprt-, amtl. Darwin), Hptſt. und 

Hafen von Nordauſtralien, an der Clarence-Gtra 
(34a DE 1), (1931) 1600 Ew.; Kabelſtation; Flot, 
ten- und Flugzeugſtützpunkt. 

B (pipe do pä), Hafenſtadt an der Nord: 
üfte von Haiti (32a K 4), (1927) 7500 Ew.; Aus: 
uhr von Kaffee und Campecheholz. 

Portefeuille das (frz., pört'fö; engl. portfolio), 

Mappe zur Aufbewahrung von Briefſchaften; Be 

hälter für Wertpapiere; in der Bankſprache Borrat 

an ſolchen. Bildlich für Miniſterpoſten, daher: eln 

P. anbieten, annehmen, niederlegen uſw. »Minifter 
ohne P.« find im parlamentar. Staate bloße Sprech; 
min., aber auch Min. mit beſonderer polit. Aufgabe, 
die ohne eigenes Reſſort (im Gegenſatz zu Ressel 
oder Fachmin.) Mitglieder des Muſterrates fin. 

Portefeuillewaren, feine Lederwaren (Geld:, dir 

garrentaſchen uſw.). 

Be Elizabeth (papre elffebeth), ſüdafrik. Hafen⸗ u, 

nduftrieftadt im Kapland, an der Algoa-Bal (338 

FG 6, 7), (1936) 109841 Ew. (davon 33461 Weiße) 

kultureller Mittelpunkt der öftl. Kapprobinz; Auto: 
mobil, Maſchinen⸗, Leder-, Textil- und Nahrungs 
mittelind., Bootsbau; Ausfuhr von Häuten, Fellen 

und Wolle. . 

Portemonnaie, das (frz.,pört’mönd), Geldtäſchchen, 

Porten, Henny, Filmſchauſpielerin,“ 7. 1. 1890 

Magdeburg, beliebte Darſtellerin 1 1 

Frauenrollen in zahlreichen Filmen: »Anna Boleyn 
1920, »Roſe Bernd« 1920, »Kohlhieſels Tochter, 
1921 (Tonfilm 1932), „Königin Luife« 1931, Krach 
im Hinterhaus 1937 u. a. Lebenserinnerungen; 
„Vom Kintopp zum Tonfilm 1932. 

Portepeę, das (frz.), filberne oder goldene Gäbtl: 
oder Degenquaſte der Offiziere, P. 4 Unteroffizier 
und a e Staatsbeamten. 

Porter, der (engl., päpr:), ein + Bier (Sp. 1301) 
Porter (per-), I) Katherine Anne, nordamel 
Schriftſtellerin, 1894 Indian Creek (Texas), übel. 
alte frz. Lieder ins Engliſche (1933); Erz.: »Flower 
ing Judas and other Stories“ 1930 in je 
wohlabgewogener Sprache, die fie zur größten 
ftilift. Begabung der modernen nordamer. Lit. we 
den ließ. — 2) Willam Sidney, nordamer. Scheit 
ſteller, 11. 9. 1862 Greensboro, f 5. 6. 1910 NM 
Mork, ſchrieb unter dem Decknamen O. Henry ei 
fallsreiche, ſpannende Kurzgeſchichten, meiſt aus den 

Leben der mittleren u. unteren Schichten Mew Nor 
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Cabbages and Kingss 1904, »The Four Million« 
1006, »Works« 1928, dt. Ausw. »Bluff« 1926. 
ort Florence (papıt flörenf, amtl. Kiſumu), 
afenort der brit. Kenya⸗Kolonie, am Victoriaſee 
3d E 1), (1937) 8512 Ew. Elb Weiße); Station 
der Ugandabahn, bedeutender Umſchlagsplatz. 
ort Glasgow (pabrt gläßgöd), weſtſchott. Hafen⸗ 
adt an der Clydemündung, unterhalb von G. (16 b 
Nbk.) (1931) 19580 Ew.; Werften, Docks, Seilereien. 
perthan, Henrik Gabriel, finn. Gelehrter,“ 9. 11. 
1739 Biitafaari, f 16. 7 1804 Turku, 127 Prof. 
der Beredſamkeit, wirkte daneben für Landbau⸗ 
nformen ( Kartoffelausſchuß ), maßgebend im polit. 
leben (Gegner Sprengtportens, der polit. Separa⸗ 
tismus vertrat); tiefe Fteundſchaft verband ihn mit 
Herder; unterſuchte als erſter in Finnland die finn. 
Volksdichtungen von ſprachgeſchichtl. und geſchichtl. 
Geite her ſowie auf äſthetiſchen und mytholog. Ge: 
alt (»De poesi Fennica« 176678). Ferner bes 
fegen ihn Geſchichte OM. Pauli Juusten 
Chronicon episcoporum finlandesium« 36 Dis⸗ 
pute, 17841800), Philoſophie, Theologie, Geo» 
graphie u. a. Auch behandelte er die Frage der Ver⸗ 
wandtſchaft der finniſch⸗ugriſchen Stämme; gründete 
1770 nach ſchwed. Vorbild die »Aurorageſellſchafte, 
die 1771 Finnlands erſte Ztg. herausgab. P. war 
begeiſterter Patriot, der klar die Eigenart finniſchen 
Vollstums u. Weſens u. den nationalen Wert der 
Bolksdichtung erkannte; er übte auf die folgenden 
Generationen großen Einfluß aus („Porthanſche 
Periode). »Opera selecta« 1839-73, 5 Bde. Lit.: 
G. Palander, »H. G. P. historian tutkijana« 1901 
und P. yhöpistan opettajana« 1902, 
Port Huron (paprt hjüren), Induſtrieſtadt im NO. 
der Ver. St. v. A., ſüdl. des Huron⸗Sees (31 D 2), 
(1930) 31360 Ew.; Eiſenind., Automobil, Loko⸗ 
motivenbau, Papierfabriken; Dampffähre u. Eiſen⸗ 
bahntunnel nach der kanad. Stadt Sarnia. 
oer (Aſchi), ſüdital. Stadt am Golf von Neapel 
24b NE. I), (1936) 26049 Ew.; Fiſcherei, Seiden⸗ 
weberei, chem. Ind.; kgl. Schloß; landw. Hochſchule. 
Portier (frz., =tig), Pförtner, Türſteher. 
Portiere (frz.), Türvorhang. 
5 Igarka (Igarka), 1929 gegr. ſowjetruſſ. 
afenſtadt am Jeniſſei (400 km von deſſen Mün⸗ 
dung; 27a 13), 3000 Ew.; Holzverarbeitungsind.; 
Ausfuhr von Steinkohlen und Graphit. 
1550 der (lat.), Säulengang, Säulenhalle 
Halle). 
Portion (lat.), abgemeſſener Teil, Anteil, beſ. von 
Gpeiſen (vgl. Eiſerner Beſtand). — Kanopniſche P. 
(lat. Portio Canonica), 1) Einkommen eines Dom- 
herren aus den Einkünften eines Stiftes; 2) Anteil 
von Einkünften der Geiſtlichen, den der Biſchof oder 
ein anderer Kirchenoberer erhält. 
ortiunkula-Ablaß, der Portiuncula⸗Kapelle bei 
ſſiſt (Gebetsftätte des Franz von Aſſiſi), dann allen 
ranziskaner⸗ und anderen 1 päpſtlich erteiltes 
ribileg, auf Grund deſſen alljährlich von Mittag 
12 Uhr des 1. bis Mitternacht des 2. 8. jeder Katholik 
ſo oft einen vollkommenen 4 Ablaß für fi) und andere 
on kann, als er dieſe Kirchen beſucht. 
ortland (paprtländ), Städte in den Ver. St. v. A.: 
I) größte Handels- und Induſtrieſtadt und be⸗ 
deutendſter Hafen Diengne (30 Ar), am Columbia⸗ 
fuß, (1930) 301820 Ew. (11,8 vH Deutſche) ; Ma⸗ 
inen⸗, Stahlwaren⸗, Zement⸗, Holz⸗ und Kon⸗ 
fervenind. ; Getreide⸗, Holz: und Fiſchhandel; kath. 
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Columbia⸗Univerſität (gegr. 1887) und Med. Fakul⸗ 
tät; verſchiedene dt. Vereine. — 2) Induſtrieſtadt und 
befeſtigter Hafen (eisfrei, Winterhafen für die engl. ⸗ 
kanad. Schiffslinien) an der Nordoſtküſte (Maine; 
ı K 2), (1930) 70810 Ew.; Kriegsſchiffbau, Docks, 
uto= und Maſchinenind.; Ausfuhr von Getreide, 
Holz und Papier. 
Portland (Isle of P., ail öw paprtländ), füdengl. 
Halbinſel an der Kanalküſte (16a D 6), mit dem Bez. 
P., (1931) 12340 Ew., endet im Bill of P. Cum. 
ftation); mehrere Schlöſſer (P. Caſtle, Pennfylvania 
Caſtle); im N. der Kriegshafen P. Harbour. 
Portland (paprtländ), engl. Adelstitel, 1633—88 
Han von der Familie Weſton: 1) William 
entinck, Earl of, engl. Politiker,“ 1645, f 23. 11. 
1709; als Kammerherr mit Wilhelm von Oranien 
perſönlich verbunden, wurde nach der Thronbeſtei⸗ 
gung Wilhelms III. Privy Councillor und 1689 
Baron Cirenceſter, Viscount Woodſtock und Earl 
of P. Als Diplomat war er am Frieden von Rijs⸗ 
wijk (1697) beteiligt und verhandelte mit Ludwig XVI. 
wegen der Teilung der ſpan. Monarchie. Lit.: 
M. E. Grew, »William Bentinck and WilliamIII.« 
1924. — 2) William Henry, Duke of, engl. Po» 
litiker,“ 14. 4. 1738, f 30. 10. 1809, 1782 Statt⸗ 
halter von Irland, feit 5.4. 1783 Min. Präf., mußte 
ſchon im Dez. zurücktreten, da die ſtarke Oppoſition 
Pitts gegen die Oſtind. Bill die Auflöſung des 
Koalitionsmin. erwirkte. Unter dem jüngeren Pitt 
als Staatsſekretär und Präf. des Rates verwendet, 
wurde er 1807 (bis Okt. 1809) wieder Min.-Präſ. 
und 1. Lord des Schatzes. 
Port Louis (part lülß), Hptſt. und befeſtigter 
Hafen der brit. Kronkolonie Mauritius im Ind. 
Ozean (33 H 7, 8), (1931) 54290 Ew.; Freihafen. 
Port Lyautey (par llotä, bis 1932 Kenftra), weft: 
marokkan. Hafenſtadt am Atl. Oz. (33 b C 2), (1936) 
17601 Ew. (5684 Europäer); lebhafter Handel. 
Port Moresby (part mapıfbi), Haupthafen und 
Verwaltungsſitz des auſtr. Territoriums Papua 
(Neuguinea; 34 D 5), (1937) 2628 Ew. 
Porto, das (ital., Mz. Portos u. Porti), veraltete 
Bez. für die Beförderungsgebühr für Poftfendungen; 
4 nahen P.ablöfung = Gebührenab⸗ 
löſung. — P.freiheit 4 Gebührenablöſung. — 
P.hinterziehungt Pojtgebühren(hinterziehung).— 
P. marken (Nach: P.marken), dienen bei vielen aus⸗ 
länd. Poftverwaltungen zur Verrechnung der vom 
Empfänger einzuziehenden Nachgebühren; im Ot. 
Reich nicht eingeführt. — P.pflichtige Dienſt⸗ 
ſache 4 Freimachung, 4 auch Poſtwertzeichen. 
Porto (Oporto, port. Ausſpr. ⸗tü), zweitgrößte 
Stadt Portugals, Prov.⸗Hptſt. nahe der Douro⸗ 
mündung (19 A 2), (1930) 232280 Ew. (400 
Sa: nach Liſſabon bedeutendſter Hafen Portu⸗ 
gals (Ausfuhr der Weine des Hinterlandes: Port⸗ 
wein; Einfuhr von Kohlen, Erdöl und Baumwolle); 
Textil-, Edelmetall⸗ und Lederwarenind., Fiſchfang, 
Südfrüchte⸗, Olhandel; Univerſität (gegr. 19117), 
Kunſtakademie; Kathedrale (aus dem 11. Jb. arab.⸗ 
byzantin.⸗got. Stil). — Gegenüber I. am Douro die 
orſtadt Villa Nova de Gaia, (1930) 21243 Ew. — 
Röm. Portus Gallorum, im 11. Ih. von Franken 
an Stelle zerſtörter Anſiedlungen errichtet, bis 1174 
Hptſt. des Kgr. Portugal, ſeitdem Sitz der Fürſten 
von a: , Spt. des füdbraf. Staates Ri 
rto Alegre (⸗tü⸗), Hptſt. des ſüdbraſ. Staates Rio 
05 95 8195 wichtigſter Hafen Südbraſiliens, 
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an der Guahybamündung (32e E7 und Nbk. III), 
(1935) 327628 Ew. (35000 Deutſche); Schiffbau, 
Maſchinen⸗, Textil⸗ und Möbelinduſtrie, Molke⸗ 
reien; Ausfuhr von Hülſenfrüchten, Tabak u. Vieh⸗ 
produkten; 12 dt. Schulen, 3 dt. Zeitungen, ver⸗ 
ſchiedene dt. Vereine und öffentl. Einrichtungen; 
med. und juriſt. Fakultät, Ingenieurſchule; Luftſchiff⸗ 

hafen. — Um 1742 gegr. als Porto de Caſaes, 1773 

in P. umgetauft. 

Porto d' Anzio (Anzio), mittelital. Hafenſtadt an 

Stelle des antiken Antium (Geburtsort Neros und 

Caligulas) und am Tyrrhen. Meer, ſüdl. von Rom 

(24b Ba), (1930) 5350 Ew.; Fiſchfang. Fundort 

(1878) des ſog. Mädchens von Anzio oder 

Antium, einer überlebensgroßen frühhelleniſtiſchen 

Statue, jetzt im Thermenmuſeum in Rom. 

Porto Empedoele, ſüdital. Hafenſtadt auf Sizilien, 
afen von Agrigento (24b C 6), (1936) 14764 Ew.; 
chwefel⸗ und Getreideausfuhr. 

Portoferraio, Hafenſtadt auf Elba (24 BC g), 

(1936) 11630 Ew.; Fiſcherei, Spitzenherſtellung. 

Port of Spain (paort öw fipen), Hptſt. der brit. 

Kolonie Trinidad und Tobago und größter Hafen der 

Inſel Trinidad (3a a M 5), (1937) 77711 Ew. (zahlr. 

Neger und Inder); Ausfuhr von Kakao, Aſphalt und 

Rofosnüffen. 

Portomaggiore (mädſchö⸗), nordital. Stadt ſüd⸗ 
öftl. von 5 (24a F 3), (1921) 23639 Ew.; 
ittelpunkt des Zuckerrübenbaues im Podelta. 
Porto Novo, Hptſt. der frz. Kolonie Dahomey, an 
der Lagune von P. der Guineaküſte (33 b E 7),(1936) 
27483 Ew.; Ausfuhr von Palmölen und Rdtanäfen. 
Portoricorinde (Palomabi), die gerb- und bitter: 
ſtoffreiche Rinde von Colubrina reclingta (Rham⸗ 
nazee Weſtindiens), arzneilich gegen Dysenterie und 


ieber benutzt. 

orto Torres, ital. Hafenſtadt an der Nordküſte 

ardiniens (24 B), am Golf von Aſinara, (1936) 

11 Ew.; Hafen von Saſſari (Ausfuhr von Eiſen⸗, 
Blei. und Zinkerz). Die vorgelagerte Inſel Aſinara 
iſt Strafkolonie. 
Portovenere, ital. Hafenſtadt am Golf von Spezia 
(24a D 3), (1936) 5592 Ew.; Fiſchfang, Schiffbau, 
Funkerſchule; a (Portoro, ſchwarzer, 
goldgelbgeaderter Marmor). 
Port Phillip (pabrt⸗), flache Bucht an der Südküſte 
Auſtraliens (34 G 6 und Nbk. III), 60 km lang, 
50 km breit (3,5; km breiter Zugang zum Meer), 
mit den Hafenanlagen von Melbourne im Innern. 
um Pirie (pädrt pfri), ſüdauſtr. Hafenſtadt am 

pencergolf (34a F 5), (1933) 11677 Ew.; wich⸗ 
tiger . Verhüttung der Silber⸗ 
Blei⸗Erze von Broken Hill. 
Porträt, das, Bildnis. — Literariſches P., kurz⸗ 
gefaßte, bildhafte Schilderung vom Weſen einer (meiſt 
geſchichtl.) Perſönlichkeit (häufig im Zuſammenhang 
größerer Werke) in ihren entſcheidenden Charakter⸗ 
ügen im Unterſchied zur umfaſſenden 4 Biographie. 

eiſter des lit. P. in der Antike: Thukydides, Plato, 
Iſokrates, Renophon, Plutarch, Tacitus, Sueton; 
im M. A.: Einhard, Dante; in der Renaiſſance: 
Machiavelli; neuere Zeit: Ranke, Mommſen, 
Droyſen, Carlyle. Lit.: Kircheiſen 1904, I. 
Port-Royal Ude (per rüäjäl [da 
ſchan]), Ziſterzienſerinnenkloſter bei Paris, gegr. 
1204; 1616 überſiedelten die Kloſterinſaſſinnen nach 
der Hptſt. (Name der dortigen Kloſterſiedlung: 
Port⸗Royal⸗de⸗Paris, dd pärj). Die verlaſſene, 
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g gelegene Abtei machten die Anachoreten um 
rnauld zum Ausgang und Mittelpunkt des 
+ Janſenismus, dem ſich die 1640 zurücgekehrten 
Nonnen anſchloſſen. Nach der Zerſtörung 1710 war 
P. insgeheim lange Wallfahrtsort. 
Port Said (engl. Ausfpr.: päprt Feld), ägypt. Hafen, 
ſtadt am Nordeingang des Sueskanals (330 NEED), 
mit dem gegenüberliegenden Villenvorort Port Sum 
(1937) 126907 Ew.; großer Außen- und Innen: 
hafen (mit Docks u. We alſtatten der Sueskanal⸗Geſh 
bedeutendſter Hafen des öſtl. Mittelmeerbeckem 
(1936: 16,1 Mill. Reg.⸗T.); brit. Garniſon. 
Portsmouth (paprißmeth), x) engl. Hauptkriege, 
hafen und einer der beſten Häfen der Welt, an gu 
ſchützter Bucht auf der Inſel Portfea gegenüber der 
Inſel Wight (16a EF 6 u. Nbk. II), (1931) 2492 
Ew. in 4 Städten: P., Portfea, Landport, Southſeg 
(Seebad; Southſea Caſtle Heinrichs VIII.). Riefige 
Dockanlagen, Schiff⸗ u. Maſchinenbau, Schmieden, 
Geſchützfabriken, Konſerveninduſtrie; Küftenbefeftis 
ungen, Militärſchulen. Im gegenüberliegenden 
es pong die Provianthäufer u. die Großbäckereien 
der Marine. Hier wurde 3. 9. 1905 der Friede ge: 
ſchloſſen, der den Ruſſ.-Jap. Krieg beendigte. — 
al Pafenftane an der Oſtküſte der Ver. St. b. A 
(Va.), füdmw. von aid (31 G 5), (1930) 43710 
Ew. (40 vH Neger); Marinewerft, Dock; Baum 
e — 3) Induſtrieſtadt im NO. der Ver, 
St. v. A. (O.), am Ohio und am Ohio-Exrie-Kanal 
(31 D 4), (1930) 42560 Ew.; Eiſen⸗ und Schuhind, 
Flugzeugbau. f 
Port Sudan (pabrt⸗), Haupthafen des Engl.-Agypt, 
Sudans, am Roten Meer (330 F 4), (1938) 21773 
Ew.; Gummi⸗Elfenbein⸗„Baumwoll-,Kaffeeausfuhf, 
Port Talbot (part taplbet), engl. Hafenſtadt ander 
Swanſea⸗Bucht (Wales), (1931) 40670 Ew.; Eifen: 
und Kupferhütten, Kohlenbergbau. 
Portugal (Republica Portuguesa, ge-, benannt 
nach der alten Hptſt. Porto Cale, dem heutigen 
Porto), Republik auf der Iberiſchen Halbinſel, 
88683 qkm mit (1930) 6360347 Ew. (72 auf 
ı qkm), mit den unmittelbaren Nebenländern Azoren 
und Madeira (zuf. 3083 qkm) 91766 qkm mit 
6825883 Ew. (74 auf ı qkm). Der nur den 7. Teil 
der Iberiſchen Halbinfel einnehmende Staat befift 
noch immer ein Überſeereich (Imperio Colonigl 
Portuguès, ⸗gęſch) von 2081 940 qkm (agmal größer 
als das Mutterland) mit (1930) 8947000 Ew. 
Kapverdiſche Inſeln, Port.⸗Guineg, Sao Toms und 
Principe, Angola, Moſambik in Afrika, Goa, Daman 
und Diu in Vorderindlen, Macao in China und die 
Hälfte der Sundainſel Timor. 

P. bildet als am ſtärkſten individualifierte und am 
breiteſten entwickelte Randlandſchaft der Iberiſchen 
Halbinſel den Weſtſaum der ſpan. Meſeta, ein 
560 km langes, 150—200 km breites Rechteck zw. 
42° g“ und 36° 587 n. Br. Die Landgrenze im N. 
und im O. iſt 1298, die Küſte 845 km lang. 

Die Küſte P.s iſt teils felſige Steilküſte mit halb: 
inſelartig vorſpringenden Kaps, teils flache, don 
Sanddünen begleitete Anſchwemmungs⸗ und fur 
gunenküſte. Vor Kap Carvoeiro liegen die Fele, 
inſeln der Berlengas und die Klippe Farilhdes. Troß 
geringer Gliederung iſt die Kue perkehrsgünſtig, 
da die durch ſtarke Gezeiten trichterförmig erweitert, 
ten Mündungen der Flüſſe vorzügliche Häfen bieten, 

Aufbau und Gliederung. Das nordport. Berg, 
land iſt, gleich dem benachbarten Galicien, ein ftart 
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zertaltes Rumpfgebirge aus archäiſchen Geſteinen 
mit einzelnen ſüdw. ſtreichenden Höhenzügen über 
1000 m (Serra do Gerez 1536 m), die das Hoch⸗ 
land Traz os Montes (Jenſeits der Berge«) von der 
Küſte abſchließen. Die Südgrenze des Berg⸗ und 
Hügellandes iſt die Serra da Eitrel(l)a (zw. den 
lüſſen Mondego und Zezere; 1991 m), mit der 
al do Saramul(l)o (1071 m), der Serra da 
Louza (1202 m) und der Serra da Moradal (108m) 
die weſtl. Ausläufer des Kaſtiliſchen Scheidegebirges 
bildend. Südweſtlich geht ſie in ein niedrigeres 
Berg- und Hügelland aus meſozoiſchen und 
tertiären Geſteinen über, das in der Serra de Cintra 
667 m) und im 142 m we Cabo da Roca (Pro- 
montorium magnum der Antike; weſtlichſte Spitze 
Europas unter 9° 29“ 46“) endet, reich an Gärten, 
Villenorten: Bellas, Cintra (1930: 7900 Ew.), 
Schlöſſern: Caſtelll)o da Pena, Mafra (mit Kloſter⸗ 
palaſt, der port. Escorial) und Seebädern. 
Südlich vom Tejo ſchließen ſich wellige Hoch⸗ 
laͤnder aus kriſtallinen und paläozoiſchen Geſteinen 
an, mit einzelnen höheren Gebirgen (Quarzithärt⸗ 
linge): Serra de Gäo Mamede (1025 m) und Serra 
vll (649 m). Ihnen ift im W. vorwiegend ebenes 
Land vorgelagert, aus dem der Aura und Kreide⸗ 
horſt der weinreichen Serra da Arrabida (499 m) 
halbinſelförmig ins Meer vorſpringt und dort im 
Cabo Eſpichel (Barbarium Promontorium) endet. 
Das z. T. 1 Süd⸗P. trennt an einer durch 
Thermen gekennzeichneten Bruchlinie (Urſache der 
Erdbebenhäufigkeit) das öde Algarveſche Scheide: 
gebirge (die Serra do Caldeiräo [378 m] und die 
im 80 m hohen Cabo de Sao Vicente auslaufende 
Serra de Monchique [Foia 903 mi) vom klimatiſch 
geſchützten, gartengleichen Hügellande Algarve. 
Gewäſſer. P. gehört ganz zum Einzugsgebiet des 
Atl. Oz., zu dem breite Täler zahlreicher Flüſſe 
führen: Der nördl. Grenzfluß Minho (44 km ſchiff⸗ 
bar), Lima, Douro (für Seeſchiffe 6 km aufwärts 
bis Porto zugänglich), Vouga (30 km ſchiffbar), 
Mondego (225 km lang, 88 km ſchiffbar), Tejo, 
der auf dem Campo de Ourique entſpringende Sado 
(168 km lang, bis Alcacer do Sal ſchiffbar) und der 
weithin die Grenze gegen Spanien bildende, 60 km 
für Seeſchiffe bis Mertola ſchiffbare Guadiana. 
Die Flüſſe ſind ſommers arm, winters reich an 
Waſſer. Vom zentralen Hochland der 2 ſtürzen 
ſie mit ſtarkem Gefäll in ſchnellenreichen Engſchluch⸗ 
ten ins Vorland hinab, wo ſie erſt ſchiffbar werden. 
Das Klima iſt mediterran⸗mild und im Gegenſatz 
zur ſpan. Meſeta dank der meeresnahen Lage ozea⸗ 
niſch⸗feucht, von N. nach S. immer wärmer und 
milder, aber auch trockener und regenärmer werdend. 
Die Serra da Eſtrella iſt eine deutliche Klimaſcheide 
w. dem ganz unter Einfluß der nordw. Seewinde 
ehenden Nord- P. (gemäßigtes Seeklima mit kühlen 
Sommern, milden Wintern und reichlichen Nieder⸗ 
ſchlaͤgen, meift über doo mm) und Süd⸗ P. mit ech⸗ 
tem Mittelmeerklima (trockenheiße Sommer, milde 
Winter und geringer Niederſchlag vom Herbſt zum 
Frühling, in Algarve 340 mm). Die ſommerliche 
rockenzeit nimmt von 2 Monaten im N. auf 
Monate in Algarve zu; die Gebirge weiſen teil- 
weiſe ſehr erhebliche Niederſchlagsmengen auf (die 
Nordweſtabdachung der Serra da Eſtrella bis zu 
2874 mm). 
Die Pflanzenwelt ſetzt ſich aus atlantiſchen und 
mediterranen Formen ſowie Vertretern Marokkos, 
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Madeiras und der Azoren zuſammen. Der feucht⸗ 
friſche Nordweſten iſt grünes, wohlbewäſſertes Land 
mit allen Übergängen von der ſommergrünen weſt⸗ 
europäifchen zur immergrünen Mittelmeerflora, ein 
Mais-, Roggen⸗,Bohnen- und Weinland mit Klein⸗ 
bauerntum. Im trockenwarmen, dünnbeſiedelten 
Süd⸗P. ausgedehnte Ziftrofen- und Ginſtermacchien 
und immergrüne Hartlaubgehölze, Dliven:, Weizen: 
und Korkeichenanbau; hier auch das dünnbeſiedelte 
Gebiet des Großgrundbeſitzes u. der Kleinviehzüchter. 
Erſt Algarve iſt wieder eine dichtbewohnte Garten. 
landſchaft mit einer dank künſtlicher Berieſelung faſt 
trop. Pflanzenfülle (Orangen, Feigen, Johannisbrot⸗ 
baum, Bananen, Zuckerrohr, Ananas, Opuntien, 
Agaven) und bereits nordafrikaniſchem Charakter. 
Der ſehr gelichtete Wald beſteht im N. aus ſommer⸗ 
rs Eichen, Buchen und Kaſtanien, im S. aus 

kiefern, Steineichen und den wertvollen Korkeichen. 

Die Tierwelt iſt ſüdeuropäiſch mit nordafrik. 
Einſchlag (Ginſterkatze, Rothuhn, Spießflughuhn, 
Kalanderlerche). Die Küſtengewäſſer ſind außer⸗ 
ordentlich reich an Sardinen, Sardellen, Thun⸗ 
fiſchen und anderen Meerestieren, die für die Er⸗ 
nährung der Bevölkerung und für die Ausfuhr eine 
bedeutende Rolle ſpielen. 

Die Bevölkerung betrug leinſchl. der Inſeln) 1800: 
3,12 Mill., 1900: 3,42 Mill. und 1938: 7,302 Mill., 
faft ausſchl. Portugieſen; Zahl der Ausländer gering, 
in den Häfen mehrere tauſend Neger. Die Portu: 

ieſen, den benachbarten Galiciern nahe verwandt, 
And ein ausgeſprochen romaniſches Miſchvolk vor: 
wiegend mediterraner Raſſe, mit nordiſchem Ein⸗ 
ſchlag im N. Grundſtock bilden die erſt un ſchweren 
Kämpfen romaniſierten keltiberiſchen Lufitanier. 
Mannigfache Blutmiſchungen erfolgten mit Phöni⸗ 
ziern, Karcher, Römern, Franzoſen, bef. aber 
mit Germanen im N. und mit Arabern, Berbern und 
Negern im S. Die Verteilung der Bev. iſt ſehr ver⸗ 
ſchieden, ſehr dicht im NW., am unteren Douro und 
Tejo, und in Algarve (4 Überficht, Sp. 1369). In 
den beiden Großſtädten Liſſabon (1930: 594390 
Ew.) und Porto (1930: 232280 Ew.) wohnen 
12,9 vH der Geſamtbevölkerung. — Auswande⸗ 
rung gering (1926: 39827, 1935: 9140 Köpfe, zu 
% nach Brafilien und Argentinien). — Religion ift 
die röm.⸗kath.; der allfahrtsort Fatina bei 
Ourem iſt das port. Lourdes. 

Bildungsweſen. Im M. A. wurde der Unterricht 
von den Kloſterſchulen und den Mönchsorden erteilt. 
1289 Gründung der Univerſität Liſſabon. Im 18. Jh 
lag der Unterricht in der Hand der Jeſuiten; 1759 
entſtanden durch die Verordnungen des Min. Pombal 
ſtaatliche Schulen. 1910 ordnete die Republik das 
Schulweſen neu. Heute wird an der Weiterentwick⸗ 
lung des Schulweſens energiſch gearbeitet, doch zählt 
man immer noch gegen 70 bc Analphabeten. Die 
päd. Geſellſchaft Junta de educagäo nacional 
(gegr. 1929) pflegt Beziehungen zum Ausland, bef. 
zu Deutſchland. Der Beſuch der Volksſchule ift feit 
1923 vom 7. bis 11. Jahr wieder Pflicht, aber in 
vielen Fällen nicht durchführbar. An 4 Jahre Volks⸗ 
ſchule foll ſich in den größeren Städten eine Fort⸗ 
bildungsſchule anſchließen. Auf die Volksſchule 
(1934/33: 7867 Schulen mit 428 698 Schülern) 
bauen ſich auf: a) die gklaſſ. Nationallyzeen und die 
7klaſſ. Zentrallyzeen, die ſich nach dem 5. Jahre in 
eine ſprachliche (letras) und eine reale Abteilung 
(ciencias) teilen, b) 4 Jahre Gewerbeſchule und als 
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Fortſetzung 4 Jahre Techn. Mittelſchule, o) 4 Jahre 
Handels⸗ und weitere 4 Jahre Höhere Handelsſchule, 
d) die Ackerbauſchule. 3 Univerſitäten: Liſſabon 
(ſeit 1911), Coimbra (feit 1307), Oporto (feit 1911), 
mehrere Techn. Hochſchulen, eine Handelshochſchule 
und eine Landw. Hochſchule in Liſſabon. 
Grundlage der Wirtſchaft ift die Landwirtſchaft 
(einſchl. der Geefifcherei 60 v der Bev. ); 37,4 vH 
der Geſamtfläche find Acker u. Weiden, 3,4 v H Weins, 
6,2 vH Obſtland, 26 vH Wald u. Macchien. Nord⸗ 
P. liefert beſ. Roggen, Mais und Wein, Süd⸗P. 
Olivenöl, Weizen und Hafer; Algarve ift das Haupt: 
ebiet des Südfruchtbaues. Wichtigſte Feldfrüchte: 
eizen, Mais, Roggen und Bohnen; Reis- und 
Kartoffelbau tritt zurück. Die wegen noch rück⸗ 
ſtändiger Ackerbaumethoden für den Inlandsbedarf 
nicht ausreichenden Erträge müſſen durch Einfuhr 
ergänzt werden. Die Olivenkultur (auf 350000 ha) 
ergibt im Jahresdurchſchnitt 600000 hl Ol, das 
größtenteils dem Eigenverbrauch dient. Haupt⸗ 
aktor im Wirtſchaftsleben und in der Ausfuhr iſt der 
ein (350000 ha, Jahresertrag 3—7 Mill. hl). 


Das eigentl. »Weinland« (Pais de Vinho mit dem 


Mittelpunkt Peſo de Regua) ſind die Täler des Douro 
und ſeiner Nebenflüſſe bis 180 km landeinwärts 
(Bairo- und Altodouro); Porto iſt Hauptausfuhr⸗ 
hafen der nach ihm benannten Portweine. Andere 
berühmte Weinbaugebiete ſind die Flußlandſchaften 
des Mondego und des unteren Tejo: Carcabellos, 
Collares, Torres Vedras, Torres Novas. — Vieh: 
beſtand 1934 (in 1000 Stück): 3274 Schafe (Woll⸗ 
produktion 1935: 3264 t), 1296 Ziegen, 1206 
Schweine (in den Eſchenwaldgebieten), 905 Rinder 
(bef. im feuchten, wieſenreichen Norden), 487 Pferde, 
Maultiere und Mauleſel. Durch feine Schinken be⸗ 
rühmt ift Viſeu. — Beſ. wichtig für die Volksernäh⸗ 
rung iſt die Geefifcherei (1935: 55470 Fiſcher mit 
14141 Booten von insgeſamt 54307 Reg.⸗T.) auf 
Sardinen, Thunfiſche, Seehechte, Sardellen u. Schal: 
tiere (bedeutende Konſervenausfuhr). — Die Forſt⸗ 
wirtſchaft iſt noch rückſtändig, doch findet ſeit 
längerem eine Wiedererneuerung der gelichteten 
Walder (Strandkiefern, Fichten, fommer- u. immer: 
grüne Eichen) ſtatt. P. iR der erſte Korklieferant der 

elt (Anbaufläche 192123: 321000 ha, Korkernte 
1935: 95040 t). 

Der meift in ausländ. Händen befindl. Bergbau 
förderte 1935 nur 475239 t (Kupferkies aus den 
grenznahen Gruben von Minas de Sao Domingos 
e Pomaräo am Guadiana] und 
Steinkohlen bei Porto und Coimbra). — In den 
Salzgärten der Küſte wird Seeſalz gewonnen; das 
von Setübal wird ausgeführt. — Zahlreich ſind 
warme Mineralquellen (Caldas; Schwefel- und 
Kochſalzthermen): Chaves (das röm. Aquae 
Fla viae, 71°) in Traz os Montes, Gerez (63°), 
Mongäo, Taipas, Vizell)a in Minho, Sao Pedro 
do Sul (69°), Rainha in Eſtremadura, Luſo und 
Buſſaco in Beira, Monchique in Algarve. — Die 
Waſſerkräfte find erft ſchwach genutzt (Großkraft⸗ 
werk bei Lindoſo am oberen Lima). 

Die Induſtrie iſt nach Umfang und Wert noch 
beſcheiden: Sardinenverarbeitung in allen größeren 
Küſtenplätzen, Textilind. (48 000 Beſchäftigte), 
ferner Korkverarbeitung, Harz: und Terpentingewin⸗ 
nung. Hauptinduſtrieorte mit vielſeitiger Gewerbe⸗ 
tätigkeit find Liſſabon und Porto; Covilhä (13640 
Em.) ift Mittelpunkt der Tuchverfertigung, Sundäo 
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hat Woll⸗, Guarda (8158 Ew.) Geiden-, Guimaräg 
(9541 Ew.) Leinenind. und Stickereien; Glasfabr. 
kation in Marinha Grande und Ilhavo, Marmor, 
und Schieferſchleiferei in Vila Vigoſa u. Balenga; 
Spezialgewerbe iſt die Steingut⸗ und Fayence. 
bereitung (farbige, glafierte Porzellankacheln Au 
lejos] zur Auskleidung der Innen- und Außenwände 
der Häuſer). Madeira iſt bekannt durch ſeine Spitzen, 

Außenhandel. Die Einfuhr (Kohlen, induſtrielle 
Rohftoffe, Fertigfabrikate [Textilien, Maſchinen, 
Eiſenwaren], Nahrungsmittel [Stockfiſch, Brot: 
korn, Kaffee, Zucker ]) betrug 1937: 2,33, die Aug: 
fuhr (landw. und Fiſchereierzeugniſſe [Wein, Gar: 
dinen, Kork, Früchte, Olivenöl, Harz u. Terpentin 
1,2 Mill. Es cudos; von der Ausfuhr entfällt ½ auf 
Wein, ¼ auf Fiſche und Fiſchkonſerven, 0 auf 
Kork (roh und verarbeitet). Hauptabſatz und Be 
zugsland iſt Großbritannien, in weitem Abſtande 
folgen Dt. Reich, Ver. St. v. A., Frankreich, Belgien 
und Spanien. 

Verkehr. Das Straßennetz (1935: 23413 km) 
wird ausgebaut. Als Verkehrsmittel dient vielfa 
noch der Ochſenkarren mit Scheibenrädern. Kraft: 
wagen gab es 1931: 30557, Eiſenbahnen 1935: 

47ı km. Dem Nachrichtenverkehr dienen 8869 km 
elegraphenlinien und Funkſtationen (Groffunk 
ſtation Monſanto) 

Infolge ſeiner günſtigen exponierten und nur dem 
Atl. Oz. zugewandten Lage (für den Überfeeflug: 
verkehr) geht der Außenverkehr faſt nur über Ger 
(Eiſenbahnverkehr nur 4 v9). Die Handelsflotte if 
klein: (1937) 252 Schiffe mit insgeſamt 248172 
Brutto⸗Reg.⸗T. Der Überfeeverkehr liegt beſ. in engl. 
Händen; 1935 verkehrten in port. Häfen 9687 Schiff 
mit insgeſamt 28,3 Mill. Brutto⸗Reg.⸗T. Haupt, 
umſchlagsplätze find Porto, mit Vorhafen Leixßes, 
und Liſſabon Gugleich Hauptkriegshafen), der Ans 
laufspunkt für die Schiffslinien nach Südamerika, 
Weſtafrika, den Mittelmeerländern und Aſien.“ 

Verfaſſung und Verwaltung. Die Verfaſſung der 
Republik P. iſt vom 19. 3. 1933. Staatschef iſt der 
auf 7 Jahre gewählte Präſident (Presidente; 
Mindeſtalter 35 Jahre); er hat die vollziehende Ges 
walt, iſt Oberbefehlshaber und hat das Einſpruchs⸗ 
recht gegen Geſetze. Die Nationalverſammlung 
(Assembleia Nacional) beſteht aus go in gleichet, 
geheimer, allg. und direkter Wahl auf 4 Jahre (von 
allen 21 Jahre alten männl. und weibl. Burgen 
e mindeſtens 25 Jahre alten Mitgliedern, 
die Korporationskammer (Camara Corpora- 
tiva) aus go Vertretern der örtl und der ftaatl, 
Wirtſchaftsorganiſationen. Sie bereitet die Ge: 
ſetzesvorſchläge vor; die geſetzgebende Gewalt ob: 
liegt beiden Kammern gemeinſam. Der beratende 
Staatsrat (Conselho de Estado) beſteht aus 10 
Mitgl. (die Präf. der beiden Kammern, des Miniſter⸗ 
rats, des Oberſten Gerichts, der Generalſtaats⸗ 
anwalt und z vom Präf. ernannte). Den Miniſter⸗ 
rat ernennt der Präf.; er iſt nur ihm verantwort⸗ 
lich und beſteht aus dem Min.⸗Präſ. und 11 Mi⸗ 
ee Außeres, Finanz, Krieg, Marine, Inneres, 
Juſtiz, Offentliche Arbeiten und Verkehr, Kolonien, 
Nationale Erziehung, Handel und Induſtrie, Land⸗ 
wirtſchaft. 

Für Verwaltungszwecke iſt P. einſchl. der Azoren 
und Madeiras in Fe (Provincias) und 22 
nach der Hauptſtadt benannte Bezirke (Distritos) 
eingeteilt. Landeshauptſtadt: Liſſabon (Lisboa) 
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Bevöl⸗ Ew. 
Diſtrike Provinz qkm kerun auf 
(1930) 1 qkm 


Viana do Caſtelo. Entre Minho 
e Douro 


Traz os 
Montes 


Alentejo 
Algarve 


Pig 
ſonta Delgada .. 
adeira . nn 


| 91767 (6825883 | 74 

Wappen + Abb. — Flagge + Tafel „Fahnen und 
Slaggen« III, 45. — Münzweſen + Überficht Mün⸗ 
zene, — Metrifche Maße und Gewichte. 4 aud) Über: 
ſichten »Gewichte« 
und »Maßes. 

Wehrmacht. All⸗ 
gemeine Wehrpflicht 
bom 17.—45. Lebens: 
jahr (16 Monate 
aktive Dienſtpflicht, 
Aube Reſerve). 

it 1. 1. 1938 ſetzte 
eine Heeresreform 
ein. Friedensſtärke 
des Heeres (1939): 
. Mann; Gliederung: 4 Inf.⸗Div., 2 Kav.⸗ 

rig. Heerestruppen (Artillerie, Kraftfahr-Kampf⸗ 
truppen, techn. Truppen). Vorausſichtliche Kriegs⸗ 
ſtärke: 870000 Mann. — Kriegsmarine (1939): 
6 Zerſtörer (3 geplant), 2 Torpedoboote, 3 Unterſee⸗ 
boote (6 im Bau), 8 Aviſos, 4Kanonenboote, 3 Fluß⸗ 
fanonenboote, 6 Wachtboote (6 im Bau). Perſonal: 
etwa 6000 Mann. — Luftwaffe (1939): 150 Flug. 
zeuge. Perſonal: 1100 Mann. Hoheitszeichen 7 Tafel 
Flugzeugabzeichens (Bd. 7, Sp. 771/772). 

Lit.: »Anuärio Estatistico de P,« (jährlich); 
»Anuärio Comercial de P.«, 53. Ausg. 1933, 2 Bde.; 
Baedekers Reifehandbücher: »Spanien und P.“ 
19295; G. de Reynold 1936; L. Graux, Le Por- 
tugal Economiques 1937; F. Sieburg, »Neues P. a 
1937: H. re > auf Grund eigener Reifen 
und der Lit.« (in: »Geogr. Mitt.« Erg.⸗H. 213, 1932, 
u. 290, 1937); H. Urtel, Beitr. zur port. Bolksfunde« 
(in: „Abh. auf dem Gebiete der Auslandskundes 
Bd. 27, 1928). 


E 


Wappen von Portugal. 


Geſchichte. 

Die Geſchichte P.s iſt bis zum M. A. ein Teil der 
Klamtfpen. Geſchichte, wenn ſich auch im atlant. 

üftengebiet der Weſtſeite, ähnlich wie an anderen 
Teilen der Iberiſchen Halbinſel, Anſätze zu einer 

onderentwicklung zeigten. 

In vorgeſ⸗ i ee nt im heutigen 

aus Afrika ſtammende Capſien-Völker die Kultur 
der Megalithgräber (enge Beziehungen zur Bretagne 
und zu Irland). Während der Bronzezeit drangen 
die Iberer bis nach P. vor. Zur Eiſenzeit ſetzten I 
in P. Kelten feft. Ihnen folgten die iberiſchen Lufi- 
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tanier, die zunächſt das Land zw. Tejo und Duero 
bewohnten, ſpäter aber bis zum Anas vordrangen. 
In den e e wurde nur das 
ſüdl. P. einbezogen. Die kriegeriſchen Luſitanier 
leiſteten den röm. Eindringlingen erbitterten Wider⸗ 
1 55 und fanden in Viriathus einen hervorragenden 
ührer, der als Meiſter des Kleinkrieges den Römern 
ſchwere Verluſte beibrachte, aber ſchließlich einem 
Meuchelmord zum Opfer fiel. Junius Brutus unter⸗ 
warf darauf die Luſitanier. Cäfar 11125 ſeinen 
Kriegsruhm im Kampf gegen luſitan. Aufſtändiſche 
zu begründen und führte zum erſten Male eine große 
röm. Flotte die port. Küfte bis La Coruſia hinauf. 
Auguſtus gründete die Prob. 4 Luſitania; von ihr 
wurden fpäter Galicien und Aſturien losgetrennt. 
Zur Zeit der germaniſchen Einwanderung 
ließen ſich in P. Alanen und Sweben nieder, bis die 
Weſtgoten dieſe Gebiete in ihr Reich eingliederten, 
mit dem P. an die Araber fiel. In der Reconquiſta, 
der Wiedereroberung der ſeit 71 von dieſen und 
Berbern beherrſchten Gebiete, entftand zw. Minho 
und Tejo die Grenzgrafſchaft P., die Alfons VI. von 
Leön-Kaftilien 1095 feinem Schwiegerſohn Heinrich 
von Burgund übertrug. Dieſem folgte feine 
Witwe Thereſa. Ihr Sohn Alfons I. nahm den 
Königstitel im Jahre 1139 an, das darum als das 
nad: eines felbftändigen port. Staates 
gilt. Zur Sicherung feiner Unabhängigkeit von 
Kaſtilien ſtellte Alfons I. 1143 P. unter die Lehns⸗ 
oberhoheit des Papſtes. Die erfolgreiche Fort⸗ 
führung der Maurenkriege ſtärkte die Stellung des 
neuen Staates. 1147 eroberte Alfons I. mit Hilfe 
von niederdeutſchen und engl. Kreuzfahrern Liſſabon. 
Alfons III. unterwarf 1250 die ſüdl. Prov. Algarve. 
Seinem weiteren Vordringen aber über den Gua⸗ 
diana gebot Alfons X. von Kaſtilien Einhalt. Im 
Vertrage von 1267 wurde der Lauf des Guadiana 
von der Einmündung des Caia bis zum Meere als 
ſpan.⸗port. Grenze feſtgelegt, die 30 Jahre fpäter 
geringfügig zugunſten Pis verbeſſert wurde und bis 
heute gilt. Durch die Aufnahme von Bürgerlichen 
in den kgl. Rat, die cyria regis, entſtanden 1254 die 
Cortes, die Ständevertretung der port. Monarchie. 
König Diniz erwarb ſich große Verdienſte um die 
Förderung von Landwirtſchaft, Handel und Schiff⸗ 
fahrt und ſchränkte die Macht des Klerus ein. Unter 
Alfons IV. begannen die port. Entdeckungs- 
fahrten im Atl. Ozean. Als nach dem Ausſterben 
des burgund. Hauſes ſich der kaſtil. König in die port. 
Thronwirren einmiſchte und ein kaſtil. Heer in P. 
einfiel, wandte fo das in feiner Unabhängigkeit be⸗ 
drohte Land an England. Mit engl. Wenden 
errangen die Portugieſen den entſcheidenden Sieg 
von Aljubarrota (1385), den Johann I. durch den 
Bau der Kloſterkirche Batalha verherrlichte. Der 
Bündnisvertrag von Windſor (1386) begründete die 
ſeitdem beſtehende enge polit. Verbundenheit zw. P. 
und England. Der Friedensſchluß mit Kaſtilien von 
1411 ſicherte P. vor ſeinem ſpan. Nachbarn. Unter 
der Leitung des neuen Herrſcherhauſes Av iz trat P. 
in das Zeitalter ſeiner überſeeiſchen Ausbreitung. 
Die Portugiefen begannen mit der Koloniſation in 
Nordafrika und ſetzten ſich 1415 in Ceuta feſt. Die 
Entdeckung der weſtafrik. Küſten und Inſeln wurde 
von Prinz Heinrich dem 5 planmäßig fort⸗ 
geführt, der vor allem den Weg nach den Gold⸗ 
ländern im inneren Afrika und das Reich des Prieſters 
Johannes ſuchte. 1446 wurde Cap Verde erreicht. 
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Überficht der Herrſcher und der Präfidenten, 


Haus Burgund: 
1095—1112 (oder 1114) Graf Heinrich 
(Henrique) 
1112 (r114)—ı128 Gräfin Thereſa 
1128—1185 Alfons 1. (Afonſo) 
1166—1211 Sancho I. 
121 25 Alfons 510 (Afonfo) 


von Spanien 
12231246 Sancho > 


12401279 Alfons III. (Afonſo) 98 


1279-1325 Dionyſius (Diniz) . 
1325—1357 Alfons IV. (Afonſo) 
1357—1367 Peter I. (Pedro) 
1367—1383 Ferdinand 1. (Fernando) 


Haus Apiz: 
1383—1433 Johann I. (Jodo, bis 1385 
als Regent) 
1433—1438 Eduard I. (Duarte 
1430—1401 Alfons V. (Afonſo) 
1461-1496 Jobann II. (Joao) 


von Spanien) 


1667 1706 
1706—1750 
1750-1 


Pedro] 


Der aus diefen afrik. Unternehmungen hervorgehende 
Streit mit Kaſtilien wurde durch den Vertrag von 
Alcagovas (1479) beigelegt. P. verzichtete auf die 
Kanariſchen Inſeln und ſicherte ſich dafür das Kgr. 
Fes in Marokko und alle Entdeckungen jenfeits vom 
Kap Bojador. König Johann II., ein glänzender 
Renaiſſancefürſt, förderte tatkräftig die Gude eng 
fahrten, deren Ziel nun die Auffindung des See⸗ 
weges nach Indien war. 1488 erreichte e 
Diaz das Kap der Guten Hoffnung, und 1498 lan⸗ 
dete das erſte port. Geſchwader unter Vasco da 
Gama im oſtind. Hafen Kalikat. Ein gewaltiges 
aſiat. Kolonialreich entſtand. In Amerika ent⸗ 
deckten und eroberten die Portugieſen Braſilien. Der 
Kolonialhandel brachte ungeheure Reichtümer nach 
P. Liſſabon wurde der erſte Welthandelshafen. 
Nachdem König Sebaſtian 1578 auf einer toll⸗ 
kühnen Expedition in Nordafrika bei Kſar el-Kebir 
den Tod gefunden hatte, erhob Philipp II. von 
Spanien auf Grund feiner verwandſchaftl. Be⸗ 
Aan zum port. Königshauſe auf die Thronfolge 
uſpruch und bemächtigte ſich des Landes (1580). 
P. wurde durch Perſonalunion mit Spanien 
verbunden, behielt aber ſeine eigenen Geſetze und 
Einrichtungen. Die Regierungen Philipps III. 
und Philipps IV. von Spanien griffen ſtärker in die 
port. Angelegenheiten ein. Bef. die fpan. Steuer⸗ 
forderungen erregten Unzufriedenheit; P. wurde in 
die Kriege Spaniens gegen die Engländer und die 
Holländer hineingezogen, die darauf den port. Handel 
ſchwer ſchädigten und die port. Kolonien angriffen. 
Der Niedergang P.s hatte aber bereits vor der 
fpan. Herrſchaft eingeſetzt. Der ungeheure Menſchen⸗ 
verbrauch für das überſeeiſche Reich und die Ab⸗ 
lenkung der tätigſten Kräfte auf Handel und Schiff⸗ 
fahrt hatten Landbau und Gewerbe ſchwer geſchädigt 
und zum Verfall der heimiſchen Wirtſchaft geführt. 
Die Bev. ſank 132780 von 1326000 auf etwa 
1 Mill. Ew. Die Vertreibung der Juden (1496) 
war keine Urſache des wirtſchaftl. Niedergangs. 
1640 brach eine Revolution aus, durch die der 
erzog von Braganza als Johann IV. auf den 
hron erhoben wurde. Mit frz. und engl. Unter⸗ 
ſtützung behauptete ſich das durch den dt. Grafen 
omberg reorganiſierte port. Heer gegenüber den 
ſpan. Streitkräften, bis Spanien 1668 die Unab⸗ 
hängigkeit P.s anerkannte. Im Span. Erbfolge⸗ 
krieg trat P. auf Drängen Englands der Großen 
Allianz bei und geriet durch den Methuenvertrag 
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15981621 Philipp II. (Philippe, P. III. 
16211640 Philipp III. (Philippe, P. IV. 


Haus Braganza: 191 
16401666 Johann IV. (Jodo) 
1656— 1667 Alfons VI. (Afonſo) 
eter II. (Pedro) 
ohann V. (Joũo) 
Joſeph I. (Ford) 
1777-1816 Maria I, (Gemahl Peter III, 


1495—1521 Manuel I., d. Gr. (Manoel) | 1816—1826 Jobann VI. (Joo) 

1521— 1557 Johann III. (Joo) 1826— 

1557—1576 Sebaſtian (Gebaftiäo) 

1578— 1500 Kardinal Heinrich (Henrique) 
Haus Habsburg (Spanien): 

1580—1598 Philipp I. (Philippe, P. II. 


1834 Peter IV. (Pedro) 

134 —1057 Maria II. 
1653—1861 Peter V. (Pedro) 
1867—1889 Ludwig I. (Luis) 
1889—1908 Karl I. (Carlos) 
19081910 Manuel II. (Manoel) 

Republik Präſidenten: 
1910-191 Braga 
1911—1915 de Arriaga 
1918 —1916 Machado 
Paès 
19161919 Caſtro 
1919-1923 d' Almeida 
1923—1925 Gomes 
1925—1926 Machado 
1926 Militärdiktatur da Coſta 
1926—1928 Militärdiktatur Carmona 
Seit 1928 Carmona 


von 1703 in eine noch engere wirtſchaftl. Ab 
hängigkeit von England. 

Im 18. Ih. ſetzte ſich auch in P. der Abfolutie: 
mus durch; die Cortes wurden ſeit 1697 nicht mehr 
einberufen. Für die Staatsverwaltung entwickelten 
ſich zentrale Ratskollegien, deren wichtigſtes, der 
Staatsrat, bereits 1569 feine Organiſation erhalten 
510 Mit den e der abſoluten 

onarchie erſtrebte f Pombal, der allmächtige 
Min. Joſephs I., durch eine großzügige, aber ge 
walttätige Reformpolitik die Belebun der heim, 
Wirtſchaft. Der ſpan.⸗frz. Angriff auf ». im ziehe 
Krieg (1762) zwang P. zum engen Anſchluß an Eng: 
land und hinderte die Durchführung der inneren Ne 
formen. Da ſich P. nicht auf Napoleons Uli: 
matum hin vom engl. Bündnis löſen wollte, befeßten 
frz. Truppen 1807 das Land. Die kgl. Familie mußte 
nach Braſilien flüchten. Nach Ausbruch des fpan. 
Aufſtandes erhob ſich auch das port. Volk gegen die 
frz. Fremdherrſchaft. Ein engl. Heer unter Welling. 
ton unterſtützte den port. Freiheitskampf bis zum 
Sturze Napoleons. 

König Johann VI. kehrte erſt 1821 von Brafilien 

urück, nachdem die Revolution von 1820 die kon: 
fieutionelte Monarchie in P. begründet hatte, 
deren Verfaſſung 1822 in Kraft trat, aber 1826 zu: 
unſten der monarch. Gewalt abgeändert wurde 

raſilien löſte ſich 1822 vom Mutterlande los und 
proklamierte Pedro, den Sohn Johanns VI., zum 
Kaiſer. Die abſolutiſt. Gegenrevolution in P. erhob 
nach Johanns Tode deſſen jüngeren Sohn, Miguel, 
auf den Thron (1828), doch Johanns älteſter Sohn, 
der Kaiſer Peter (Pedro) von Braſilien, übertrug 
fein Erbrecht auf feine Tochter Maria da Gloria 
und zwang nad) feiner eigenen Abdankung in Bra 
ſilien (1831) in einem mehrjährigen Bürgerkrieg, 
von England und Spanien unterſtützt, Dom Miguel 
zur Kapitulation (1834). Die Kämpfe zw. Liberalen 
und Reaktionären führten auch in den folgenden 
Jahrzehnten zu revolutionären Unruhen, die zeit 
weilig durch Nilitärdiftaturen niedergehalten wurden 
und auch das Ausland zu Einmiſchungen veranlaßten 
Die innerpolit. Verhältniſſe feſtigten ſich Be 
den Regierungen Peters V. und Ludwigs I. ahl 
reiche Reformen wurden durchgeführt. P. erlebte 
bef. in den 1870er Jahren Zeiten der Ruhe und des 
wirtſchaftlichen Aufſchwungs. Unter Karl I. fort 
die innere Zerſetzung der port. Monarchie schul 
fort. Die Miniſterien folgten in raſchem echt 
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aufeinander. Die Lage der Staatsfinanzen wurde 
immer kritiſcher u. drohte P. unter die Finanzkontrolle 

mder Staaten zu bringen. Die Demütigung P.s 
bor England (18go), das der port. Kolonialaus⸗ 
dehnung in Afrika entgegentrat, erſchütterte eben⸗ 
falls das Anſehen des Königs. Die republikan. Be⸗ 
wegung gewann an Einfluß. Vergeblich ſuchte die 
Diltatur J. Francos den drohenden Zuſammenbruch 
der Monarchie aufzuhalten. Am 1. 2. 1908 wurden 
Karl I. und der Kronprinz in den Straßen Liſſabons 
aſchoſſen. Die unter dem Thronfolger Manuel II. 
angeftrebte innerpolit. Ausſöhnung mißlang. 

Die Revolution vom 4. 10. 1910 ſtürzte die 
Monarchie und proklamierte die Republik, deren 
Berfaffung 1911 in Kraft trat. Die parlamentar. 
Demokratie erwies ſich aber als unfähig, die ſtaatl. 
Ordnung zu feſtigen und die dringenden polit. Auf⸗ 
gaben zu löſen. Die radikalen Kirchengeſetze der 
Republik verſchärften die innerpolit. Spannungen. 
Im Weltkriege nahm P. eine wohlwollende een. 
fralität zugunſten der Alliierten ein, ftellte ihnen 
Hilfstruppen und Artillerie zur Verfügung und be- 
ſchlagnahmte auf Verlangen Cuglandb die dt. Schiffe 
in port. Häfen, worauf das Dt. Reich an P. den 
Krieg erklärte (9. 3. 1916). Der innere Verfall des 
Landes unter dem republikan. Regime ging indeſſen 
weiter. Die kurzen Militärdiktaturen von Pimenta 
de Caſtro (1915) und Sidonio Paës (1918) konnten 
die Lage nicht ändern. Die Streikbewegungen häuf⸗ 
ten ſich, terroriſt. Anſchläge ſchürten die Unruhe. 
Die Finanzlage wurde fo verzweifelt, daß ſich die 
Regierung an den Völkerbund um Hilfe wandte. 

a brach 27. 5. 1926 in Nord⸗P. die nationale 
Revolution aus, die aus dem Heer hervorging und 
bon dem Marſchall Gomes da Coſta geführt wurde. 
Im Juni 1926 übernahm der General Carmona 
die diktator. Gewalt und wurde 25. 3. 1928 zum 
Präf. der Republik gewählt. 27. 4. 1928 erhielt 
Salazar die Leitung des Finanzmin. und erreichte 
in kurzer Zeit die Sanierung der Finanzen ohne Hilfe 
des Auslandes. Als Min. Präf. (feit 1932) begann 
er mit dem Aufbau eines neuen, autoritären und 
korporativ gegliederten Staates, deſſen Verfaſſung 
1933 erlaſſen und 1935 abgeändert wurde. Weiteres 
en (Verfaſſung und Verwaltung). Im Span. 

ürgerfrieg wahrte P., das ſelbſt vom Bolſchewis⸗ 
mus bedroht wurde, eine wohlwollende Neutralität 

egenüber Nationalſpanien. Im engl. Krieg gegen 
eutſchland 1939 blieb P. neutral. 

Lit. (dt.): H. Schäfer 1836—54,5 Bde.; Diercks 1927; 
N. Konetzke, „Geſch. des fpan. u. port. Volkes“ 1939; 
port,): Fortunato de Almeida 1910-21; D. Peres 
1928 4; Sergio de Souſa 1929 (frz.): Legrand 1928. 
onfeſſionsgeſchichte. Das (kath.) Chriſtentum 
it feit dem 3. Ih. in dem damals ſchon ſtark ver 
uudeten P. bezeugt; die orientaliſch⸗chriſtliche, kath. 
lat. Kulturentwicklung wurde kurz unterbrochen bef. 
lurch die arian. Sweben, die aber bereits zu dem 
ar und Eonfeffionellen Einigungsverfud) der arian. 

ſigotenkeine Unterſtützung, dagegen der Romkirche 
dorſchub leiſteten. Unter der Maurenherrſchaft, die 
weitere jüd. Invaſionen veranlaßte, ging das Chri⸗ 

entum, bei zeitweiliger Tolerierung bzw. blutiger 
vefolgung, Kart zurück. Nach der 9 

r Mauren, z. T. mit Hilfe dt. und niederl. Kreuz⸗ 
ahrer, kmzterfeefie Alfons I. P. 1143 dem Papſt als 

den; die Folgezeit war von energiſchen, zumeiſt er⸗ 
ſolgreichen herrſcherlichen Zurückweiſungen aller 
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polit. Einflußnahme ſeitens des röm. Klerus erfüllt (jo 
unter Sancho I.; Alfons II., den der Papſt vergebl. 
mit dem Banne belegte; Sancho II., 1248 vom 
Papſt geſtürzt; Alfons III., der der Kirche den Zehn⸗ 
ten verweigerte und ihren Grundbeſitz beſchnitt, und 
andere Regenten des port. M. A.), während im port. 
Volk die kath. Religioſität als weſensgenehme Macht 
immer tiefer verwurzelte. Mit der Entdeckungszeit ſeit 
dem 15. Ih. — während deren Papſt Alexander VI. 
die koloniale Demarkationslinie zw. Spanien und P. 
beſtimmte — begann eine port. außereurop. Miſſio⸗ 
nierung, die ſich aber auch auf die ſeit dem Handels⸗ 
und Kolonialaufſchwung des Landes verſtärkt ein⸗ 
dringenden Juden erſtreckte, was zahlreiche Schein⸗ 
ben zur Folge hatte; beſ. ſcharfes Vorgehen 
gegen die Juden unter Manuel I. und Johann III., 
der zu dieſem Zwecke die 4 Inquiſition (1336182) 
P. hereinließ. Der 
+ Jefuitenorden (Sp. 70) übte feine unheilvolle Rolle 
bef. bis 1759 aus, als er in Pombal und deſſen auf: 
geklärtem Staatskirchentum einen Bezwinger fand; 
die allg. kirchenpolit. Poſition des Katholizismus 
feſtigte ſich aber im großen ganzen über zahlreiche 
Vermittlungs und Konkordatsverſuche auch während 
des folgenden Jahrhunderts, bis 1 die Republik 
von 1910 wirkſam e (1911 Geſetz der 
Trennung von Kirche und Staat [1933 neu bejtätigt], 
Konfiszierung des Kirchengutes, 1 80 0 der 
Orden, Abbruch der Beziehungen zum Heil. Stuhl 
[bis 1918] uſw.), ohne aber bis heute die kirchen⸗ 
konfeſſionelle Stellung (faſt ausſchl. röm.⸗kath. Kon⸗ 
feſſion; 3 Erzbistümer: Braga, Evora, Liſſabon) 
weſentlich beſchränken zu können bzw. zu wollen. 
Die port. Geſchichtsſchreibung nahm mit der 
fragmentar. Reimchronik des Affonſo Giraldes über 
den Sieg von Tarifa (1340) ihren Anfang. Ihr 
eigentl. Begründer war Fernam Lopez (ſch;“ 1380, 
1 1460), der als Hofchroniftfeine wahrheitsgetreue 
Darſtellung erſtrebte. Sein Hauptwerk behandelt 
die Geſchichte Johanns I. Lopez Nachfolger, Gomez 
Eanez de Zurgra (fus; “ 1410, f 1474), der bereits 
vom Humanismus beeinflußt war, ſetzte die Chronik 
Johanns I. fort und verfaßte die »Crönica do 
descobrimento e conquista da Guiné (das erſte 
Geſchichtswerk über die port. Entdeckungen). Ruy 
de Pina (* um 1440, f um 1521), die Adelsbücher 
(»Livros de linhagem«, beſ. Pedro Affonſo von 
Barcelos), anonyme Chroniken (»Crönica da Con- 
quista do Algarve«; »Estöria ou Crönica do Con- 
destavel de Portugal«, 15. Ih., gedruckt 1526) und 
»Crönica do Infante Santos des Joũo Alvares (ge⸗ 
druckt 1527, den »ftandhaften Prinzen betr.) And 
wichtige nationale Werke. Die gewaltigen über⸗ 
ſeeiſchen Entdeckungen und Eroberungen und das 
durch ſie geweckte Nationalgefühl führten die port. 
Geſchichtsſchreibung zu einer raſchen Blüte. Die 
erſte, ſehr zuverläſſige ie des oſtindiſchen 
Kolonialreiches ſchrieb Fernäo Lopez de Caſtanheda 
(-änjes; 1500 l 7J, f 1339). Die gehaltvollſte und 
glänzendſte Geſch. der Portugieſen in Indien ver⸗ 
faßte Joäo de Barros (rüſch; 14960 24, f 1570) 
mit feinem Werke »Asia«. Durch Informationen aus 
erfter Hand und perſonl. Eindrücke von Indienzeichnen 
ſich die gleichzeitig verfaßten Lendas da India« von 
Gaſpar Correa (F um 1493, um! 565) aus. Der bedeu⸗ 
tendſte Vertreter der humaniſt. 11 8 
P. war Damiäode Goes (golſch; 1302, f 18740, deſſen 
Chroniken Manuels I. u. des Prinzen Johann wertvolle 
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Geſchichtsquellen find. Auch Jeronymo Oſorio 
(erlü; * 1506, f 1580) ſchrieb eine Geſchichte Ma⸗ 
nuels I., die weſentlich auf Goes beruht, aber wegen 
ihres eleganten Lateins weit verbreitet war. Die 
port. Chroniften der Entdeckungen bereicherten die 
allg. Geſchichtsſchreibung durch ihre Schilderung der 
außereurop. Länder und Völker. Die moderne ge: 
lehrte Geſchichtsſchreibung wurde durch die 1720 
gegr. Akademie der Geſchichte gefördert, die mit der 
Sammlung und der Veröffentlichung der »Documen- 
tos e memorias« begann. Diogo Barboſa Machado 
( ſchadü; * 1682, f 1772) ſchuf mit feiner Biblioteca 
Lusitana« (174139) ein monumentales 1 
ſchlagewerk, das noch unentbehrlich iſt. Die exakte 
hiſtor. Forſchung des 19. Ih. begründete Joao Pedro 
Ribeiro (rü; * 1758, f 1839). Der Vizeonde de 
Santarem (ßantäränm; 1791, f 1856) leiſtete durch 
ſeinen unermüdl. Sammeleifer der Geſchichtswiſſen⸗ 
ſchaft große Dienſte. Der größte port. Geſchichts- 
ſchreiber des 19. Ih. war Alexandre Herculano 
Erkulanü; * 1810, f 1877), deſſen gelehrtes, glänzend 
geſchriebenes Hauptwerk, die „Historia de P. 408 Bde.), 
die Geſchichte des port. M. A. bis 1279 darſtellt. 
Gama Barros gab mit feiner »Historia da Admini- 
strag&o Publica em P. nos seculos XII a XV« 1885 
bis 1914, 3 Bde., das grundlegende Werk für die port. 
Verfaſſungsgeſchichte des M. A. Die weite Gebiete 
umfaſſenden Werke von Oliveira Martins (einſch; 
* 1845, f 1894) zeichnen ſich durch eine farbenreiche, 
impreſſioniſt. Darftellung aus. Die Geſchichtswiſſen⸗ 
ſchaft wird in der Gegenwart lebhaft gepflegt und ge: 
fördert und weiſt hervorragende Vertreter auf, z. B. 
Mendes Corrda, Paulo Merea, Jaime Corteſäo, 
Lucio de Azevedo, Damiäo Peres. 

Lit. JlAlbrecht, Beitr. 3. Geſch. der port. Hiſtorio⸗ 
graphie des 16. %h.« 1915; A. Beau, „Die Geſchichts⸗ 
auffaſſung A. Herculanoss(in:»Ibero⸗amer. Archive 
Bd. X, 1936); Aubrey F. G. Bell, Portuguese Lite- 
rature« 1922. 

Kolonialpolitit. 

Die überſeeiſche Ausbreitung Pis und die Grün⸗ 
dung eines Kolonialreiches folgten der Beendigung 
der Reconquiſta auf der Halbinſel und ſetzten die 
Maurenkriege in Afrika fort. Die Beſetzung afri⸗ 
kaniſcher Plätze und Madeiras, der Azoren ſowie 
der Kapverd. Inſeln war zunächſt als Sicherung von 
Stützpunkten für weitere Entdeckungsfahrten u. fuͤr den 
Handel gedacht, doch bald begann die Koloniſation 
der Inſeln. Dabei wurden die in der Reconquiſta 
entwickelten Methoden angewandt. Die Könige 
übertrugen die Inſeln an einzelne Lehnsträger 
(Donatarios), die fie beſiedelten und kultivierten. 
Auf Madeira wurden erfolgreich Zuckerrohr und 
Wein angebaut. Auf den Azoren ſiedelten ſich auch 
Niederdeutſche an. Der geſamte Afrikahandel wurde 
1484 in einer Handelsgeſellſchaft konzentriert, deren 
Niederlaſſung in Lagos und ſpäter in Liſſabon war. 
Die Koloniſation der afrik. Küſten und Inſeln trat 
in den Hintergrund, als der Weg nach Indien, deſſen 
Erkundung der Staat planmäßig geleitet hatte, ge⸗ 
funden war. Der 1. Vizekönig des oſtind. Reiches, 
Francisco d' Almeida, wollte den port. Beſitz auf die 
Malabarküſte beſchränken und den Gewürzhandel 
durch die Herrſchaft über die Meere ſichern, wofür 
nur die wichtigſten Flottenſtützpunkte militäriſch 
beſetzt werden ſollten. Dagegen ſetzte ſein Nach⸗ 
folger, Affonſo de Albuyuerque, die Gründung 
eines ſüdaſiat. Kolonialreiches durch, deſſen Haupt⸗ 
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ſtadt Goa wurde. Das Kolonialſyſtem wurde g 
den Ordenagöes da India Manuels I. von Is 
feſtgelegt. Die Kolonien waren Kronbeſitz, m 
der Handel mit den Kolonien blieb ausſchliſß 
liches Recht der Krone. Die Kolonien durften mi, 
keinem anderen Staat Handel treiben und keine lh 
werbe unterhalten, die dem Mutterlande Konkurt 
machten. Angeſichts der hohen Handelseinnahme 
aus Oſtindien vernachläſſigte P. den ihm durch Yi 
Entdeckung Braſiliens zugefallenen Anteil m 
Amerika. Erſt die Nachrichten von den reichen Golz, 
ländern, die die Spanier in Südamerika entdeckte, 
und von den bedrohl. Fahrten von fremden Korfarn 
an die Küſte Braſiliens veranlaßten P., diefes 
Eolonifieren; 1332—39 wurde die Küſte an 12 erl. 
Donatarios zur Verteidigung und Beſiedelung auf 
geteilt, die dafür wichtige Hoheitsrechte erhielten, 
Aber dieſes Syſtem verſagte, und kgl. Beamte über 
nahmen mehr und mehr die Befugniſſe der Donatz, 
rios, 1549 wurde Braſilien einem Öeneralgouverneur 
unterſtellt. Die Habsburger zentraliſierten die Kol: 
nialverwaltung ftraffer. Als oberſte Kolonialbehörke 
wurde 1604 der Conselho da India, ſeit 1640 Con 
selho do Ultramar, geſchaffen. An die Stelle dun 
Ordenagöes manuelinas traten die Ordenagtz 
Philippinas. Pombal verfuchte durch Gründung pri: 
vilegierter Handelsgeſellſchaften den Kolonialhande 
u fördern und die Kolonien vor dem Eindringen der 
Engländer zu ſchützen. Trotz Beſeitigung manche 
Mißſtände vermochte auch er nicht, die Verwaltung 
des durch Handel und Schwert eroberten Kolonial 
reiches weſentlich zu beſſeen, Die Kolonialpolitit 
litt beſ. unter der brutalen Rückſichtsloſigkeit der 
Portugieſen gegen die Eingeborenen und unter der 
zunehmenden Cittenverdernis und Zuchtlofigkeit, 
die durch bedenkenloſe Raſſenmiſchung und dutch 
Einflüſſe des trop. Klimas gefördert wurden. Von 
feinem großen Kolonialreich behielt Portugal ſchließ, 
lich nur Goa in Vorderindien, Macao und einen Seil 
der Inſel Timor in Oſtaſien und Port.-Guineg, 
Angola, Moſambik und einzelne Inſeln von 
Afrika ſowie die Azoren und Madeira. In den 
1870er Jahren begann eine neue, aktive Kolonial 
politik in Afrika. Die noch felbftändigen Ein, 
geborenenſtämme von Angola und Moſambl 
wurden unterworfen, und Forſchungsexpeditionen be: 
reiteten eine oſt⸗weſtliche Landverbindung zw. beide 
Kolonien vor. Aber die Gründung eines geſchloß 
ſenen Afrikareiches ſcheiterte am Widerſtand Groß, 
britanniens, das P. durch Kriegsdrohung 1890 zum 
Zurückweichen zwang. Die dt.⸗brit. Abkommen von 
1890 und 1913 über die evt. Aufteilung der por. 
Kolonien in Afrika brachte P. noch mehr in biit 
Abhängigkeit. Der oneue Staate (feit 1926) fordett 
mit allen Kräften die Wiederbelebung des kolonialen 
Gedankens und ſieht in den Kolonien einen weſen 
lichen, unveräußerl. Beſtandteil des Reiches. Dat 
Kolonialſtatut von 1930 entwickelt die Grundlagen 
der neuen Kolonialpolitik, die die geſchichtl. Sendung 
P.s in der Koloniſation überſeeiſcher Gebiete el, 
neuern und fortführen ſoll. 

Lit.: K. Simon, »Spanien und P. als See⸗ und 
Kolonialmächtes 1913; A. Rein, „Die europ. Aut 
breitung über die Erden 1931; »Historia da e. 
pansiäo portuguesa no mundo“ 1937ff. 
Portugieſiſche Kultur. Die Kultur Portugals il 
ein Teil der Geſamtkultur der Iberiſchen Halbiuſl 
und gewinnt eine ſtärkere Eigenart erſt mit M 
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Entwicklung eines felbftändigen Staatsweſens und 
jef.feit Gründung des port. Weltreiches. Sie erhebt 
ſch auf der raſſ. Grundlage einer keltiberiſchen, 
unter der Herrſchaft Roms tiefgehend romaniſterten 
llubevölkerung (Luſitanier), der in der Zeit des Weſt⸗ 
otenreiches ſtarke Ströme germaniſchen Blutes 
floffen und die ſich nach dem Einfall des Iſlams 
mit mauriſch⸗berberiſchen Einſchlägen verſchmolz. 
Die vorwiegend weſtiſche Kultur Pose trügt 
die Züge eines hauptſächlich bäuerl. Landes kath. 
Lonfeſſion, das — feiner geogr. Lage entfpr. — viel⸗ 
leicht etwas weniger als fein Nachbar Spanien den 
Einflüſſen des Mittelmeerraumes offen war. Als 
lülturformende Überlieferungen aus dem Zeitalter 
der Entdeckungen und der kolonialen Machtaus⸗ 
dehnung find in ihr bis heute ein auf das Erdganze 
getichteter Blick und bedeutende Ausſtrahlungen über 
die Weltmeere (ehem. Kolonialreich und feine heu- 
tigen Reſte; Brafilien [f Lateinamerika]) wirkſam 
eblieben. In der Gegenwart haben das nationale 
Glbſtbewußtſein und das Gefühl für kulturelle Eigen⸗ 
art in Verbindung mit einer Zuſammenfaſſung der 
politiſch⸗wirtſchaftl. Kräfte großen Aufſchwung ge— 
nommen. 
Sprache. 

Portugieſiſch iſt die weſtlichſte, den außerkaſtil. 
iomen der Iberiſchen Halbinſel (Aſturiſch, Leone⸗ 
ſiſch, Aragoneſiſch, auch Katalaniſch) am nächſten 
berwandte, durch zahlreiche nur ihr eigentüml. Laute 
u. lat. Beſtandteile gekennzeichnete roman. Sprache. 
Mit der Rückeroberung der Halbinſel gegen die 
Mauren wurden Tendenzen und Sprachgut der 
älteften weſtl. Mundart, des Galiciſchen, nach S. 
r in ihrer Auseinanderſetzung mit dem zw. 

ouro und Tejo geltenden Iberoromaniſchen, das 
ſtark mozarabiſch durchſetzt war, entſtand die port. 
Eprache. An grammatiſchen Eigenheiten fallen der 
beränderl. Infinitiv u. das erhaltene Plusquamperfekt 
auf, an lautlichen der Reichtum an Selbſtlauten; es 
beſitzt dem Kaftilifcen fremde Nafallaute (geſprochen 
un, on, en [An], in, un), nach denen auch der Mm 
laut (n, m) anklingt; auch Doppellaute werden, und 
war in ihren beiden Beſtandteilen, naſaliert: mae, 
nagdo, nagdes; fie find für die port. Klangfarbe kenn⸗ 
eichnend und bereiten Ausländern Schwierigkeiten. 

iefraftvollen Gutturale im Kaſtil. erſetzt das Portu⸗ 
gieſiſche durch weiche Ziſchlaute und erhält dadurch 
wie durch die ſtarke Zuſammenziehung von Lautgruppen 
elwas Lyriſches, ja Kraftloſes. Die Betonungs⸗ nicht 
aber die Akzentregeln entſprechen denen des Spaniſchen. 
Eeit 19 11 ſieht eine amtliche neue Rechtſchreibung 
Vereinfachungen (ph = f, U =) vor und regelt die 
Ahentfesung. Geſprochen wird die port. Sprache 
außer in Portugal in der ſpan. Prov. Galicien, dem 
Übergangsftreifen nach dem Weſtaſturiſchen, in den 
por, Kolonien und in Braſilien. Zu den nordport. 
Mundarten zählen die von Beira und Minho, zu den 
ſüdport. die von Eſtremadura, Alemtejo u. Algarve. 
Maßgebend für die allg. port. Umgangs- u. Schrift⸗ 
ſprache iſt die Lingua geral (lingũa ſch⸗), die Sprache 
ber Gebildeten zw. Douro u. Tejo. — Durch Eindringen 
bon Laut⸗ u. Wortgut von Indianerſprachen (Tupi, 
Öuarant) ſonderte fich das Portugieſiſche Braſiliens 
mehr und mehr ab; es zeichnet ſich durch noch weiter 
gehende Bindung, durch noch ſtärkere Verſchleifung 
und Erleichterung von Mitlautgruppen aus und er⸗ 
ſcheint dadurch noch weicher und fließender, ſpricht 
anderſeits, entgegen dem Portugieſiſchen, s nie wie ſch 
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aus. Nach einem unverbindl. Verſuch von 1907 kam 
es 1911 zu einer (der port. Vereinfachung entgegen- 
geſetzten) geſetzl. Reform der Rechtſchreibung, die 
1931 der portugieſiſchen angeglichen, aber in dieſer 
neuen Form nicht ſtreng durchgeführt, ſo z. B. vom 
amtl. Verkehr u. vom Schulunterricht ausgeſchloſſen 
wurde. Seit 1935 iſt amtl. Bez. „Braſillian)iſche. 

Ausfprade: ou wie o (ſeltener auch oi: cousa, 
Eofä u. kolſã); unbetont o wie u, e wie i, auslautendes 
e wie &; ss, e, SC mit nachfolgendem e oder i, an⸗ 
lautendes s wie ſtimmloſes f; s, 2 zw. Selbſtlaut wie 
ſtimmhaftes f (braf. nur ß); s im Auslaut und vor 
ſtimmloſem Mitlaut wie ſch (braf. nur ß); 2 im Aus⸗ 
laut wie ſch (braf. nur ß) s vor ſtimmhaftem Mitlaut 
wie ſch (braf. nur ſ); x im Inlaut meift ſch, auch ß 
oder kß, braf. nur ß; ch wie fc), j wie fe}; gu mit fel 
gendem e od. i wie g; Ih wie lj; nh wie nj; h iſt ſtumm. 

Lit.: Wb.: von der Acad. de Letras 1793 (nur A); 
C. de Seen 1899, neu 1913 und 1925; Moreno 
1934; Torrinha 19335 port. ⸗dt. Wb. von H. 
Michaelis 1934, 2 Bde.; Taſchen⸗Wb. von 
L. Ey ıgıo (Langenſcheidt). Etymol. Wb. von 
Nacentes 1932. Gramm.: Huber 1929; Ey-Athen⸗ 
M. de Vasconcellos 19303 (Methode Touſſaint⸗ 
Langenſcheidt); Ey 193610. Hiſtor. Gramm.: J. 
Cornu (in Gröbers »Grundriße 1892); Nunes 19304; 
Huber 1933. Ztſchr.: »Revista lusitana« (feit 1877); 
»A Lingua portuguesa (feit 1929); »Boletim de 
filologia« (feit 1932). Braſiliſch: Ribeiro, »A Lingua 
nacional« 19345 £b.: Eilers 1930°; Frohberg 1938. 


Literatur. 

Entſprechend dem port. Volkscharakter in ſeiner 
mit ſchwärmeriſcher Sentimentalität gepaarten 
Weichheit iſt die Lyrik die am reichſten ausgebildete 
ae der port. Lit. Sie erreichte gleich 

u Beginn der ſchriftl. Überlieferung mit der galic, 
Minnedichtung ihren Höhepunkt und zieht ſich volks⸗ 
tümlich wie kunſtmäßig bis in die Gegenwart. Ihr 
entlehnten die volksmäßige Romanzendichtung des 
M. A. und die beiden auf Portugal zurückgehenden 
epiſchen Zweige, der proſaiſche Ritter- u. der Schäfer: 
roman, die ihnen eigene lyriſch⸗romant. Färbung und 
das Kunſtepos, mit dem ſich die port. Lit. in Camdes 
zu übernationaler Höhe aufſchwang, ſeinen die Rea⸗ 
liſtik mildernden Schmelz. Hingegen tritt die dramat. 
Begabung, die in Gil Bicente einen bedeut, natio⸗ 


nalen Vertreter hervorbrachte, Ba zurück. 


Waren die großen Vorbilder des M. A. (Provence) 
und der Renaifjance (Spanien, Italien) durch die ge⸗ 
ſchmeidige Kraft des völk. Aufſtiegs u. der imperialen 
Zeit zu eigenen nationalen Leiſtungen umgeſchmolzen 
worden, fo erlag die port. Lit. feit dem 17. Ih. den 
einſtrömenden, bef. frz. geiſtigen Moden völlig und 
kann eigentlich erſt wieder ſeit den »186 ferne, der 
Generation um Almeida Garrett und Herculano, 
wenn auch immer noch im allg. europ. lit. Fahrwaſſer, 
eine gewichtige, eigenwüchſige Leiſtung aufweiſen. 

1) Mittelalter (bis etwa 1500). Die lit. Über: 
lieferung beginnt erſt ſpät, 1189, mit einem Hul⸗ 
digungsgedicht, der »Ribeirinha« des Paio Soares 
de Taveiros. Die Vertreibung der provenzal. Trou⸗ 
badours durch die Albigenſerkriege gab auch der 
in galiciſcher Mundart abgefaßten kunſtmäßigen 
Minnedichtung am port. Hof ſtarke Impulſe; ſie 
blühte unter Alfons III. auf und erreichte ihren Höhe⸗ 
punkt unter Dionyſius (von ihmſelbſt 138 Lieder über⸗ 
liefert). Die etwa 1700 erhaltenen, nach Inhalt und 
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Form konventionellen »Cantigas de amore u. »Can- 
tigas de amigos folgen weitgehend der provenzal. 
Liebeskaſuiſtik, find aber mitunter von echtem, perſönl. 
Schmerz getragen; geſammelt bef, im »Cancioneiro 
de Ajudas (hrsg. zuletzt von C. Michaelis de Vas⸗ 
concellos 1904). Darunter find auch ſelbſtändigere, 
volkstümlich⸗kernige 1 Frauen- u. Wall⸗ 
fahrtslieder. Aus den in Anlehnung an die lat. 
Hymnenpoeſie entſtandenen geiſtl. Liedern ragen die 
»Cantigas de Santa Maria« des Königs Alfons X. 
des Weiſen von Kaſtilien hervor (hrsg. 1889). Im 
14. Ih. verfiel dann die galiciſch⸗port. Poeſie (nur 
König Pedros I. Ged. an Ines de Caſtro blieben 
lebendig), nur im Gefolge des unruhvollen Galiciers 
Mactas aus Padrön bei Santiago (um 1400) war 
ihr eine us Nachleſe beſchieden. Die Früchte 
dieſer z. T. ſchon aus Kaſtilien kommenden Palaſt⸗ 
dichtung, in der Pedro Affonſo Graf von Barcelos 
(sßelüſch; * 1429, f 1466) hervorragt, faßte Garcfa 
de Reſende (ßen⸗;' um 1470, f um 1550) im »Can- 
cioneiro gerals zuſa mmen (krit. Ausg. 184632). 
Neben der Geſchichtsſchreibung (4 Portugal, Sp. 
1374) blüht die Didaktik (Leal Conselho« von König 
Eduard I.), Bibelauslegungen, Heiligenleben ufiv, 
Von den port, Bearbeitungen der umlaufenden Ges 
ſchichts⸗ u. Sagenſtoffe altfrz. Romanzyklen ſind nur 
der »Graal« (um 1400; hrsg. 1887 u. 1907) und die 
„Historia Troyana« (14. Ih. ; mit galic. Einſchlag; 
hrsg. 1901) erhalten. Um dieſe Zeit fallen auch die 
erſten ſelbſtändigen port. Dichtungen dieſer Art, wie 
die erhaltenen Verſe aus dem »Amadis« von Vasco 
Lobeira zeigen. Hingegen iſt eine port. Peofefalfeng 
des Romans, von dem als erfter Garcia Rodriguez 
Montalvo 1508 eine ſpan. Ausg. drucken ließ, nicht 
überliefert. Vorläufer einer neuen Dichtungsepoche 
wurde Dom Pedro, Condeſtavel de Portugal (donm 
pedrü; 1429, f 1466; dichtete auch ſpaniſch). 

2) Nenaiſſance. Die neue, nach ital. Mode mit 
Allegorie u. klaſſ. Gelehrſamkeit prunkende Dichtung 
wurde eingeleitet durch die erſten Vertreter der port. 
Bukolik, Bernardim Ribeiro (rü; “ 1482, f 1552; 
Idyllen, Schäferroman »Saudades«, auch gen. Me- 
nina e moga«) u. Chriſtovam Salcäo (kaun; f um 
1550; zarte Ekloge »Chrisfale), die den neuen Geift 
noch in die alten volkstüml. Formen füllten, wie 
auch der 2 5 Plautus« Gil Vicente als erſter 
moderner Dramatiker in ſeinen über 40 Stücken 


(Autos, Comédias, Fargas, geſchrieben 1802-36) 


volkstümlich⸗realiſtiſche Geſtalten aus allen Schich⸗ 
ten auf die Bühne ſtellte, aber außer Antönio Ribeiro 
(erü; f 1591) keinen gleichwertigen Nachfolger fand, u. 
auch die nach der Art der ſpan. »Celestina« realift. 
moralifierenden Profadramen des J. + Ferreira de 
Basconcellog vereinzelt blieben. Vielmehr ſetzten 
fi) die klaſſ. Beſtrebungen der »Quinhentistas« 
(kinjenciſchtäſch), nach dem die port. Lit, reformie⸗ 
renden Francisco de GA de Miranda (=ran⸗; 1495, 
} 1558) auch »Mirandistas« (srandſſchtäſch) gen., 
immer mehr durch. Miranda führte, bef. in der 
Lyrik, die ital. Formen ein (Epiſtel, Sonett, Kan⸗ 
zone, Terzine, Oktave), war aber mit der Über⸗ 
nahme des ſpitzfindig⸗prickelnden ital. Renaiſſance⸗ 
Dramas mit feinen ſtehenden Figuren (0s estran- 
geiros« 1527, »Os vilhapandos« 1538) weniger er: 
folgreich und wurde darin übertroffen von den Elaff. 
Charakters und Verskomödien feines Schülers 
A. Ferreira, der mit ihnen zu zahlreichen Überfetzun⸗ 
gen aus der Antike anregte. Die neue Richtung 
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gelangte mit Pedro de Andrade Caminha (ent; 
um 1520, f 1380), Diogo Bernardes (eiſch; in 
1530, 7 1605), Agoſtinho Pimenta (märz; 1 
7 1619), Dom Manuel de Portugal (* 1526, } 1 
Andre Salcäo de Reſende (eßen⸗; 1535, 1599) ul 
zu einer üppigen Blüte, obwohl der port, Lyn 
manches dichteriſche Talent durch Spaniſch 0 
Jorge de Montemör) und Lateiniſch fchreiben, 
Humaniſten (Ged. gefammelt; »Corpus illustrium 
poetarum lusitanorum«) entzogen wurde, den 
Johann III. (T 1557) in der Univerſität Coimbr 
eine Stätte der Elafj. Gelehrſamkeit errichtete. Die, 
Gelehrſamkeit in Verbindung mit volkstümlich 
e AN wurde zum beredten Ausdruck de 
auf eine Weltmachtſtellung zudrängenden Lande 
und gab dem Wertbewußtſein der Lit., bef. auch h 
der Proba, ſtarken Auftrieb; fo im Schäferro man, 
wo Ribeiros Tradition von dem — allerdings G 
niſch ſchreibenden — Jorge de Montemdr (Monte 
mayer; 1323, f 1561; »Diana« 15459) in feine 
Wirkung über ganz Europa ſtrahlte; oder im Ritter 
roman, wo als bedeutendſte Nachahmung de 
»Amadis« 1554 der »Palmerin de Inglaterra« du 
tancisco de Morges («if ; T 1572) entſtand undein 
lüte dieſes Zweiges nad) ſich zog; bef. ſtark aber in 
der Geſchichtsſchreibung (4 Portugal, Sp. 1374/7 
wie auch gerade bei der epiſchen, dichteriſch frei 
Darſtellung der port. Seefahrten und Eroberungen 
in den »Comentärios« von Braz de Albuguergie 
(erke; 1500, f 1580), den »Lendas da India bon 
Gaſpar Correia (F 1561) und den »Peregrinagde 
von Fernam Mendes Pinto (pintü; * 1509, f 1593) 
die dann über Joao de Barros (züſch;“ 1496, T 1970 
meifterliche, Livius zum Vorbild nehmende »Decadas 
da Asia«(1552—53, 3 Bde.) zu der Krönung all dies 
Verherrlichungen der Zeitgeſch te hinleiten, zu den 
nationalen Großepos der Luſiadens (»Lustadası) 
von Portugals überragendſtem Dichter, + Camöez, 

3) Barock und Arkadiertum. Nach 1600 berfil 
die port. Lit. der mit dem Barock hereinbrechenden 
Unnatur, dem Schwulſt und dem Gongorismus, den 
Jacinto Freire de Andrade (ans; * 1597, 7 150 % 
ſchickt verſpottete. Nur Francisco Rodrigues Lobe 
(=bü; f 1627; erſter port. rhetor. Profaift), Man 
da Beiga Tarrago (gu; f um 1640; Schäferpogfit) 
und F. M. Melo, der bedeutendſte der port. Gong. 
riſten, hielten ſich von der Spielerei und dem bombaft 
Prunk der »Seiscentistas« (ßelßäntſſchtäſch; die 
port. Dichter des hohlen Schwulſtes im 17. J 
frei. Das Drama blieb trotz Lobo, Melo (Luftfpiel 
„O fidalgo aprendiz« 1665) und Manoel Coelho de 
Rebelo (volfstüml. Zwiſchenſpiele) ohne rechte Dr 
deutung. Aus der Proſa des Ih. ragen die Liebes 
briefe der Nonne Alcoforado und die 13 Di 
Predigten und Reden von Portugals bedeutendſtem 
Kanzelredner, dem Indianerapoſtel Antönio Vigitn 
(* 1608, f 1697) als echt port. Schöpfungen hervor 
außerdem verdient die didakt. Proſa Melos in jeinen 
»Cartas familiares«, »Cartas de guia de casadost 
und »Diälogos ‚apologaes« Erwähnung. 

Das 18. Ih. ſtand ganz unter der Herrſchaft des 
frz. Geſchmacks, und nach frz. Vorbild wurden zahl 
reiche ſchöngeiſtige Akademien gegr., 1721 die es 
demia real da Histéria Portugueza« (1647 al! 
„Acad. dos generosos« begonnen, 1716 erneuert) 
1757—76 beftand auch die»AcademiaLusitanasof 
„Acad. Ulissiponenses. Ihre Mitglieder, die gegel 
über den Vers⸗ und Begriffsfpielereien des 17. J. 
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die Kraft der nationalen Dichtung des 16. Ih. mit 
der 4 der frz. Klaſſik vereinigen wollten, 
krugen als Arkadier Decknamen; unter ihnen ragen 
neben 4 Diniz da Cruz e Silva bef. Pedro Antonio 
Correia Gargäo (aun; * 1724, f 1772) und Dos 
mingo dos Reis Quita (Eis; * 1728, f 1770) her⸗ 
vor; beide find zugleich die einzigen bedeutenderen 
Vertreter des port. Dramas im 18. Ih., ebenfalls 

„Vorbildern nachſtrebend; neben ihnen entſtan⸗ 
den nur wertloſe melodramat. Komödien nad) ital. 
Opern. In der Proſa find nur die »Cartas« und 
Discursos sérios e jocososa des von der Inquiſition 
auf ihrem letzten Autodafe in Portugal in effigie 
verbrannten und nach England geflohenen F. N. de 
Oliveira von Bedeutung. 

Der gegen Ende des . mit zunehmender Fran⸗ 
öfelei immer mehr verflachenden Dichtkunſt wollte 
fl. M. 4 Barbofa du Bocage mit der Gründung der 
Nova Arcädia« 1790 neuen Auftrieb geben; er war 
der volkstümlichſte port. Dichter des 18. Ih. und 
ſeine unter dem Arkadiernamen Elmano Gadino 
(nt; danach die ganze Dichtergruppe »Elmanistas«, 
ſchtäſch, Elmanfſtene) hrsg. Sonette gehören zu 
den beſten in port. Sprache. Die Bewegung verfiel 
aber nach ihm mit Nicolau Tolentino de Almeida 
(* 1741, 1811), Joſé Agoſtinho de Macedo (edu; 
* 1761, f 1831; Heldenepos »Orientes) allmählich 
der Verflachung, gegen die nur Francisco Manuel 
de Nascimento (floh 1778 vor der Inquiſition nach 
Paris; überſ. Wieland, Chateaubriand, La Fon⸗ 
taine) mit einer puriſtiſchen Verteidigung der portu⸗ 
gieſichen Sprache ankämpfte und damit ſchon zum 
19. Ih. wies. 

4) Romantik und Realismus. Die port. Romantik, 
die erſt ſpät und im Waage der gleichen Bewegung 
in den übrigen europ. Ländern auftrat, griff gegen⸗ 
über der Klaſſik und der Sremdtümelei des 18. Ih. 
auf die bodenſtändig⸗nationale Überlieferung in 
Sprache, Stoff und Form zurück. Ihr Führer, 
Almeida Garrett (Joao Baptiſta da Silva Leitäo, 
Visconde de A. G.; 1799, f 1854;), wegen liberaler 
Geſinnung verbannt, ſammelte Volkslieder und 
romanzen (»Xäcaras«), feierte nach den noch klaſſi⸗ 
tif beeinflußten Jugendgedichten Lyrica de 

040 Minimo« die nationale Ber angen be in dem 
ſtark lyriſchen Epos »Camöes« 1825, das mit »D, 
Branca« 1826 und der leidenſchaftl. Liebesgeſchichte 
Folhas cahidas« 1853 fein romant. Versſchaffen 
umfaßt; mit den Dramen »Catäo« 1820 (gegen Eng⸗ 
land), »Gil Vicente« 1838 u. a. wollte er ein Natio⸗ 
naltheater begründen. Wie er verfaßte auch Hercu⸗ 
lano hiſtor. Romane in Scotts Stil, trat mit einer 
Nationalgeſchichte ſowie mit lyriſchen und rel. Ges 
ngen voll Hoheit und Pathos hervor, denen ſich die 
a glänzenden des on Goethe-Über: 
ers Antönio Feliciano de Caſtilho (Aljn; * 1800, 

1875; »A noite do castello« 1836) zur Geite 
fellen. Unter den Nachfolgern ragen bef. Joſs de 
Gerpa (* 1814, f 1870), der edle C. Caſtello Branco 
und der Freiheitsdichter und Schüler Garretts, Fr. 

Gomes de Amorim, hervor, der ſich mit Joño 
de Lemos («üfch; * 1819, f 1890; »Cancioneiros, 
Cangces da tardes), Tomäs Antonio Ribeira 

erreiro (rü; * 1831, f 1901) u. a. um die Ztſchr. 
O Trovadors( 1844-48) gruppierten Dichtern gegen 
den zerfließenden Wortreichtum u. das hohle Pathos 
Hancher Romantiker wandte. Mit Antönio Augufto 
Soares dos Paſſos Cüſch;“ 1826, f 1860), Silvar 
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Ferraz(eaſch; 18 4, f 1875) erklang danach im Novo 
Trovadors (1881-30) ein elegiſch- peſſimiſtiſcher, 
metaphyſiſch⸗grübleriſcher Ton. Schließlich brach 
unter den Dichtern von Coimbra 1865 ſogar eine 
offene antimonarchiſche und antiklerikale Reaktion 
gegen die Romantik aus (Schule von Coimbra; Coim⸗ 
braner Fehde), die von einem ihrer tiefſten Dichter, 
T. Antero de 4 Quental in feinem »Bom senso e 
bom gosto« 1865 theoretiſch unterbaut wurde und 
der außer ihm noch 4 Deus Ramos, Joaquim de 
Araujo (ärauſchü; * 1858, f 1917), Antonio Feijo 
(felſche; 1862, f 1917), der in Lyrik und Sarkas⸗ 
mus gleich große, aber in weftlich-demofr. Ideen ver⸗ 
härtende 4 Guerra Junqueiro, als Proſaiſt Ega de 
+ Queiroz, als Wiſſenſchaftler 4 Oliveira Martins 
und T. Braga führend angehörten. Mit ihnen be⸗ 
gann das moderne Portugal; ihr Beſtreben war, 
neuen geiſtigen und ſozialen Ideen Europas (Hegel, 


Michelet, Proudhon, Comte) in Portugal Eingang 
u verſchaffen. Literariſch tendierten ſie zum frz. 
Ber bfeits ſteht die große galicifche Lyrikerin 


Roſalla de Caſtro (köſchtrü; * 1837, f 1885; »Can- 
tares gallegos« 1863, »Follas novas« 1880, »En 
las orillas del mar« 1886). 

Die Pflege des hiſtor. Romans ließen ſich außer 
15 u. Gomes de Amorim noch Joſs da Silva 

endes Leal (* 1817, } 1886), Luis Auguſto Rebelo 
da Silva (* 1821, f 1871), Antonio de Oliveira da 
Silva Gayo (gajü; * 1830, f 1870), 4 Pinheiro 
Chagas, 4 Oliveira Martins und bef. 4 Castelo 
Branco angelegen ſein, der nach den romantiſch be⸗ 
ſtimmten »Anathema« 1851, Mystérios de Lisboa“ 
1854, 3 Bde., und dem originellen »Onde estä a 
felicidade« 186 die leidenſchaftlichen, auf feiner 
Liebe zu Anna Auguſta Pläcido beruhenden Meiſter⸗ 
werke „Amor de perdicäo« 1862, »Memö6rias de 
Guilherme de Amaral« 1863 (beide: romant. Ideal⸗ 
typ des ſkeptiſch⸗frivolen Mannes), „Amor de sal- 
vagäo« 1864 und »A mulher fatal« 1870 ſchrieb, 
denen ſpäter 12 Bde. realiſt. Novellen peffimift. Ein: 
ſchlags, »Novelas do Minho« 1875—77, folgten. 
Ahnliche Familienromane und Dorfgeſchichten ae 
men von J. Diniz, Francisco Trindade Coelho 
(üglju; * 1861, f 1908) u. a. Mit Ega de Queiroz 
ſchließlich ſtrömte der naturaliſt. ee ein, unter 
dem folgende 0 e robleme be⸗ 
handelten: Jülio Lourengo Pinto (pintü; * 1842, 
7 1907), Abel Botelho (butzlju; “ 1854, f 1917; 
„O baräo de lavos« 1889), Francisco Teixeira de 
Queiroz (käröſch; * 1849, f 1919; „A caridade em 
Lisboa“ 1900), Joſé Valenciano Fialho d' Almeida 
(* 1857, f 19711; »Contos« 1881, »A cidade do 
vicio« 1882) und beſ. Raul Brandäo (bramdaun; 
* 1866, f 1930, »der port. Doſtojewſkija; »Os 
Pobres« 1906, »Humus« 1917). 

Das Drama, von Almeida Garrett und Gomes 
de Amorim angeregt, war von Joſs Maria da Silva 
Leal (1812, } 1883) und von Pinheiro Chagas 
(tſchägäſch; * 1842, f 1895; »A morgadinha de 
Valflor« 1869) weitergeführt worden und hatte ſich 
mit Erneſto Bieſter (* 1829, f 1880), Joao Ricardo 
Cordeiro (srü; * 1836, f 1882), Jodo Auguſto de 
Ornellas (⸗ljäſch; 1834, 1 1886), Joào da Ca⸗ 
mara (* 1852, f 1908) Geſellſchafts⸗ und Sozial⸗ 
fragen zugewandt, ohne in ſeiner Abhängigkeit, bef. 
vom frz. Theater, eine felbftändige nationale Note 
anſchlagen zu können, wie ſie erſt dem erfolgreichen 
Dantas einigermaßen gelang. 
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5) Die Moderne. Eine Abkehr von den rationa⸗ 
liſtiſchen, fortſchrittsfreudigen Ideen der »ı8Özer« 
und ein neues Sichverſenken in die eingewurzelten 
Grundkräfte des eigenen Volkstums und nationalen 
Lebens macht ſich in der gegenwärtigen Schrift⸗ 
ſtellergeneration mehr u. mehr geltend. Noch ſtehen 
die formpollendeten, peſſimiſt. Gedichte von Antonio 
Nobre (* 1867, f 1900; „S6 1892, »Despedidas« 
1902) dem Impreſſionismus nahe, und das nach 
neuen Formen u. Themen ſuchende, antikegetränkte, 
ſymboliſt. Werk von Eugenio de Caſtro (käſchtrü; 
* 4. 3. 1869 Coimbra, daſ. Dekan der philof. 
Fakultät) bleibt mit den umwälzenden »Oaristos« 
1890 (programmat. Vorrede), »Horas«, »Silvas, 
»Interlünio«(alle 1895) an Wirkung nicht hinter dem 
von Darko zurück; es führt über »Sälome« 1896 zu 
der horaziſch-klaſſ. Ruhe von »Depois da Ceifa« 
1901, zu den kongenialen Nachdichtungen »Poesias 
de Goethes 1909 und den glatten »Camafeos 
romanos« 1921; aber neben dem ſymboliſt. Drama 
»Sagramor« 1895 und dem N »Belkiss« 1894 
(Königin von Saba) ſteht ſchon das tiefe dramat. Ge⸗ 
dicht aus der nationalen Vergangenheit, „Konſtanzes 
1900, dt. 1935 (über Ines de Caſtro). Caſtro gegen⸗ 
über vertritt nun Auguſto Gil (ſchil; “ 1873, f 1929) 
die feine port. Ironie und Teixeira de Pascones 
den uralten Grundton des port. Gefühlslebens, die 
Saudade (ßän⸗), die er ganz im e zum 
moderniſt. Rationalismus der Nachfolger der Coim⸗ 
braner Schule als »Saudosismos (Fändöſſſmü; vor⸗ 
wärtstreibendes Sehnen, eine Art fauſt. Dranges) 
in feiner programmat, Schrift »Arte de ser por- 
tuguese zu einem tragenden Wertbegriff port. 
Lebens erhebt und mit der er feine wundervoll zarten 
myſt. Ged. um Luſitanien, »Maranos« 1911, erfüllt, 
in die ſich ſpaͤter jedoch Reſignation und Peſſimismus 
miſchen (»O pobre tolo« 1930). Noch weiter von den 
»1ö6zern« entfernte ſich Antonio Sardinha (nja; 
* 1887, f 1925), der im Anſchluß an Maurras einen 
»monarchiſch gefärbten Integralismuss anſtrebte; 
unter den kennzeichnenden Titeln von »O valor da 
raga« 1913, Epopeia da planicie. Poemas da terra 
edosangue« 1919 gab er Schilderungen port. Landes 
und Volkstums, in »Na corte da saudades 1922, 
auf die gemeinſame Tradition der ganzen Halb⸗ 
inſel zurückgreifend, ein Bild des alten Toledo. Ganz 
in die alte Tradition verſenkte ſich ebenfalls Affonſo 
Lopes Vieira (* 1878) mit feinen »Versos« 1927 
und Nachdichtungen wie Neuherausgaben großer 
port. Literaturdenkmäler. Zuſammen mit dem be⸗ 
geiſterten Heimatſänger Antönio Correa d' Oliveira 
(* 1879; »A minha terra« 1917, Na hora incerta ou 
A nossa Pätria« 1920—22, volkskundl. »Roteiro de 
gente moga« 1936) und mit Eugeniode Caſtro gebührt 
ihm die Führung in der modernen port. Dichtkunſt. 

Auch der Roman wendet ſich, abgeſehen von der 
moderne Familienprobleme behandelnden Ana de 
Caſtro Ofprio (rin; * 1872; »Infelizes« 1898, »A ver- 
dadeira mäe« 19925), mit Aquilino Ribeiro (srü; 
*1885), Pedro Homen de Mello (»Caravelo ao mar« 
1934), Noberto de Araujo (»Novela de amor hu- 
milde« 1929), Fernando de Pamplona (»Sangue da 
terras 1935) durchaus landſchafts⸗ u. volksgebundenen 
Themen zu, geht jedoch mit dem großen Erfolg der 
»Kautſchukzapfers 1930, dt. 1933, von Ferreira de 
Caſtro (käſchtrü; * 1898; weitere Romane: »Emi- 
grantes« 1928, »Terra fria« 1933) fachlich über den 
nationalport. Rahmen hinaus, wie es übrigens in 
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ideolog. Hinſicht eine Gruppe junger Dichter um die 
Itſchr. »A Presenga« (Carlos Queiroz, Joao Gafpar 


Gimöes) in offenem Gegenſatz zu Tradition, Saudahe 


u. Vergangenheit und in Wiederaufnahme des Mo⸗ 
dernismus« der »1863ers neuerdings bewußt erftrebt, 

Lit.: Bibliogr.: (engl.) Bell 1922; (port.) R. 
de Sä Nogueira 1935ff. (auf Karteikarten); allg, 
Lit.⸗Geſch. (dt.): C. Michaelis de Vas concellos un 
T. Braga (in Gröbers »Grundrißs 1892); Rein 
hardtſtöttner 1904 (Slg. Göfchen«); (port.): Braga 
190918, 4Bde.; Anſelmo 1923 (Fortſ.: Fonſecg 
1927); Bell 1927; Forjaz de Sampayo 19293, 
3 Bde.; C. Coimbra 1932 ff.; Zeitabſchnitte: M. A. 
(dt.): Diez 1863; Gieſe 1927 (Anthol.); Pellegrini 
1928 (Anthol.); (port.): M. Rodrigues Lapa 1929, 
1934; Nunes 1928, 3 Bde. (Anthol.); Figueiredo 
1930-312, 2 Bde. (Klaſſik), 19232 (Romantit), 
1924? (Realismus; ſpan. Ausg. 1927 in 1 Bd 
Gegenwart (dt.): Rech (in: Wals, »Gegenmwarte: 
dichtung der europ. Völkers 1939). 


Muſik. 

Die portugieſiſche Volks muſik weiſt als gemein 
iberiſche Eigentümlichkeit manche formelhaften Bil: 
dungen, häufig rhythmiſche Verſchiebungen und bef, 
eine reiche Verzierungsfülle auf, die der orientalifd) 
arabiſtiſchen Ornamentik naheſteht (3. B. in den 
Geſängen Ribandeira u. Rima). Volkstänze wie die 
Folia u. die (auch altſpan.) J Chaconne find für die 
151 8 europ. Kunſtmuſik von Bedeutung geworden, 

ie Kunſtmuſik iſt teils von Spanien, teils von 
Frankreich, Italien und Deutſchland beeinflußt 
worden. Sie machte die europ. Entwicklungsphaſen 
der Troubadourkunſt, der frühen (Damiäo de Goes 
UAſch; * 1500, } 137 ]) und ausgereiften (Manuel 
Cardeſo [-fü; * 1570, f 1650]) Polyphonie durch 
und unterlag im 18. Ih. dem Anſturm der Neg⸗ 
politaniſchen Oper; Johann V. berief D. Gear: 
latti nach Liſſabon und gründete unter dem in Neapel 
geborenen Juden Davide Perez (ze; 1711, 177) 
eine Opernſängerſchule. Auch Francisco Antonio 
Almeida (1. Hälfte des 18. Ih.), der Begründer det 
port. Oper, komponierte ital. Opern. Ebenſo ill 
der bedeutendſte Komponiſt Portugals, Marcos 
Antonio Portugal (* 1762 Liſſabon, f 1830 Rio 
de Janeiro), mit Kirchenmuſik und Opern dem ital, 
Stil verpflichtet. 1833 wurde das Konſervatorium 
in Liſſabon gegr., an dem der e Pianiſt 
Alexandre Colago (aß; * 1854) wirkte und deſſen 
Leitung 1 dem Opernkomponiſten franzöſiſchet 
Prägung Auguſto Machado (eſchadü; * 184 
Liſſabon, f daf. 1914) jetzt Joſe Vianna da Motta 
(* 1868 auf St. Thomas) innehat. Seit dem 19. 

h. herrſcht weſentlich deutſcher (beſ. R. Wagners) 
Einfluß (Opernkomponiſten außer Machado find 
Freitas Gazul [⸗ſül; * 1842 Liſſabon], Oscar da 
Silva [* 1872 Liſſabon]), woran gegenwärtig det 
in Deutſchland (u. a. durch Liszt und Bale, e. 
bildete da Motta weſentlichen Anteil hat. Der 
Schöpfer der port. Nationalhymne (ebenfalls ein 
Opernkomponiſt) trägt den dt. Namen Alfredo Keil 
(* 1850, } 1907). Verſchiedentlich waren auch di. 
Meiſter als Lehrer in P. tätig, u. a. Humperdinck 
Internationalen Ruf genoſſen die von Perez (4 oben) 
ausgebildeten Geſangsgrößen Luiza Roſa de Aguigt 
(gi⸗, verehel. Todi; 1753 Setübal, f 1833 if 
bon) und Francisco d’Andrade. — Lit.: Soubies, 
»Histoire de la musique en Portugal« 1898. 
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Kunſt. 

Baukunſt. Aus vorgeſchichtlicher Zeit ſind Über⸗ 
reſte megalithiſcher Siedlungen (citanias, ßitänläſch) 
beſ. im Muſeum von Guimaraes erhalten. Die 
Römer haben dann in dem Dianatempel in Evora 
und in den Ruinen von Conimbriga bemerkenswerte 
Denkmäler hinterlaſſen. Aus dem frühen Mittel: 
alter find die weſtgot. Kirche in Balfemäo bei 
lamego, die byzantiniſche Anklänge zeigende Kapelle 
ru moſe bei Braga und die mozarabiſche Kirche 
in Louroſa erwähnenswert. Mit dem roman. Stil 
aus der Zeit der Gründung der ſelbſtändigen Mon⸗ 
archie Portugal beginnt die eigentl. port. Kunſt. 
Die zunächſt a Bauten zeichnen ſich durch 
Reichtum an dekorativen, ſelten aber figürl. Ele⸗ 
menten aus. Neben den großen Kathedralen von 
Braga, 4 Coimbra (die GE velha) und Liſſabon 
tagen andere zſchiffige Kirchen, Säo Tiago und 
Cäo Salvador in Coimbra, die Kirchen von Aguas 
Gantas, Pago de Souſa und Rates, hervor. Im N. 
leine einſchiffige Kirchen mit reichgeſchmückten Por⸗ 
talen, Kapitellen uſw. (Cedofeitakirche in Porto, 
Kirchen von Braväes, Rio Mau oder Pago de 
Ferreira). Die rundgebaute Kirche der Templer in 
Tomar iſt der hervorragendſte Bau des Ordens auf 
der Halbinſel. An weltlichen Bauten find bef. die 
Burgen von Öuimaräes oder Almoural zu erwähnen. 
Aus der Übergangszeit find die Kathedrale von 
Porto, die Kirche von Lega do Balio bei Porto, 
Santa Clara in Coimbra, Sao Joao d’Alporäo in 
Gantarem bemerkenswert, am großartigſten die 
monumentalen Bauten der Ziſterzienſerabtei von 
Alcobaga und die Kathedrale von Evora. Santa 
Maria do Olival in Tomar vertritt den Typ der 
e zſchiffigen, holzgedeckten Kirche. Alle 

enkmäler überragt aber das Kloſter 4 Batalha, 
von den Architekten Affonſo Domingues und Huguet 
(Quguete) zu einem der reichften got. Bauwerke aus: 
geftaltet (bef. berühmt Kirche, großer Kreuzgang, 
Napitelſaal und die dunvollendeten Kapellenc). Die 
Kirche Noſſa Senhora da Oliveira (mit alten ro— 
man. Reſten) in T Guimaräes, die Schloßkapelle in 
Leiria, die Kathedrale von Guarda, die Conceicäo⸗ 
lirche in Beja oder die Carmokirche in Liſſabon 
jigen den Einfluß Batalhas. Unter den Franzis⸗ 
anerkirchen ragen die von Porto und Evora hervor, 
unter den Burgen die von Leiria und Palmela. 

Die Renaiffance beginnt mit dem manueli⸗ 
niſchen Stil, gen. nach König Manuel d. Gr., mit 
ſeinem faſt barocken Zierreichtum aus ſpätgot., 
mudejaren, plateresken und Renaiſſance⸗Elementen, 
zu denen als neues Motiv naturaliſtiſche Nach⸗ 
ahmung tritt. Span. und frz. Künſtler (Joao de 
allge [Eafcherljü; * um 1490, f 1552], Diogo 
de Saftilho [f etwa 1575] u. Nicolas de Chanterene 
ſchantörän; in Portugal nachweisbar 1517—71]) 
haben neben heimiſchen Künſtlern, wie Diogo Boy⸗ 
tac (böltätß; e 14901328), Fran⸗ 
&isco de Arruda (} 1547), Miguel de Arruda (f 1563), 
Maten Fernandes (Candlſch; f 1515), Diogo de 
Torrgloa (+ etwa 1360), gearbeitet. Die berühmteſten 
Bauten find das Hieronymitenkloſter Belem in Liſſa⸗ 
on mit Kirche und reichem Kreuzgang, die Torre 

elem (Wachtturm im Tejo), das Schloß zu Cintra, 
der Anbau an die Templerkirche in Tomar (mit 
großem Fenſter [von Joao de Caftilho], bef. be⸗ 
1 die Jeſuskirche in Setübal, Santa Cruz 
in Coimbra oder die Kathedrale von Viſeu. Der 
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Zierreichtum weicht dann einer eigentl. Renaiſſance⸗ 
ſtrömung, verkörpert z. B. in dem Seitenportal der 
Se velha in Coimbra, dem großen Kreuzgang in 
Tomar, der Kirche der Conceigäo daſelbſt oder 
Bauten in Evora (Gragakirche daf. zeigt Einflüffe 
Michelangelos). Eine dritte Phaſe, parallel dem 
ſpan. Escorialſtil, aber viel gefälliger und heiterer, 
wurde von dem Italiener Silipo Terzi (in Portugal 
in der 2. Hälfte des 16. Ih.) beherrſcht, der z. B. 
Sao Vicente de Fora in Kiſſabon und die großen 
Aquädukte von Tomar und Coimbra ſchuf und bis 
weit ins 17. Ih. (Se nova in Coimbra) Einfluß übte, 

Im 18. Ih. entfaltete ſich ein ſehr bedeutender 
Barockſtil, der Größe u. Anmut verbindet; prächtige 
Beiſpiele in den Städten Viano do Caſtelo, Braga, 
Guimaraes und bef. in dem von dem Deutſchen 
Joh Friedr. Ludwig entworfenen Palaſt in Mafra. 
In Porto beſtimmte der Italiener Nicola Nazzoni 
( 7731 3. B. Kirche dos Clérigos mit ſchönem 
Turm, Mifericordiafirdje) die ans Baukunſt. 
Eigenartiges wurde bef. in der Ausſtattung von 
Innenräumen geleiſtet: die Bibliothek bon Coimbra 
und Sao Francisco in Porto find wahre Wunder: 
werke. In der 2. Hälfte des 18. Ih. ſpiegelt die 
Eſtrelakirche in Liſſabon noch den Einfluß Mafras, 
während unter dem Min. Pombal eine neue, oft 
nüchterne Klaſſik einſetzt (3. B. Terreira do Pago 
in Liſſabon und Hoſpital Santo Antonio in Porto). 
Das 19. Jahrhundert brachte viel Macha mans 
und wenig Originelles (Caſtello da Pena in Eintra, 
Palaſt Ajuda in Liſſabon). Unter den modernen 
Architekten, die port. Eigenart mit dem Gefühl für 
großen und einfachen Stil verbinden, ragen Raul 
Lino (enü; zahlreiche Privathäuſer), Jorge Gegurado 
(du; Neue Münze, Liſſabon), Guilhermo Rebello 
d' Andrade (an-) und Pardal Monteiro (srü; Kirche 
der Fätima, Liſſabon) hervor. 

Plaſtik. Die roman. Kirchen von Braväes, Rio 
Mau und Vilar de Frades mit ihren Portalen und 
Kapitellen ſowie der Sarkophag von Egus Moniz 
in Pago de Souſa bieten wohl einige figuͤrliche Bei: 
ſpiele, aber die rein dekorativen, geometr. Zier⸗ 
elemente ſtehen höher. Die gotiſche Zeit ändert 
hieran nicht viel. Auch Batalha hat in den bild⸗ 
haueriſchen Arbeiten nichts Überragendes. Eine Aus⸗ 
nahme bilden die reichgeſchmückten Sarkophage von 
Peter I. und Ines de Caſtro in Alcobaga (um 1360). 
In der 2. Hälfte des 15. Ih. hat das Land in Diogo 
Pires (Lebensdaten unbekannt) einen großen fpät: 
gotiſchen Meifter; fein Hauptwerk ift das Grabmal 
von Sernäo Teles de Meneſes in Säo Marcos bei 
Coimbra. Von den zahlreichen Werken fremder 
Künſtler ſeien das Grabmal von Kane Pereira in 
Braga (vermutlich ſpan.), die fläm. Bronzegrab⸗ 
platten in Sega do Balio und Evora und der präch⸗ 
tige fläm. Altar in der GE velha in Coimbra er⸗ 
wähnt. Die Plaſtik der Renaiffance beherrſchten 
die Franzoſen. Nicolas de Chanterene (vgl. oben 
[Baukunſt], Sp. 1385) arbeitete die Statuen König 
Manuels I. und ſeiner Frau am Portal von Belem, 
die Königsſtatuen an den Grabmälern in Santa Cruz 
in Coimbra; er war in Gäo Marcos in Coimbra 
tätig und ſchuf den Altar im Caſtello da Pena in 
Cintra und berſchiedene Grabmäler in Evora. Von 
Joao de Rouen (ſchögun; 149021380) ſtamnit 
die ſchöne Kanzel in Santa Cruz in Coimbra. 
Meiſter Udart oder Hodart (in Spanien und Portu⸗ 
gal 1522—34) arbeitete in Braga und Coimbra 
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(Hptw.: Abendmahlsfiguren im Muſeum in Coim⸗ 
bra). Unter dem Einfluß dieſer Franzoſen und der 
Spanier Joao und Diogo de Caſtilho (vgl. Bau: 
kunſt, Sp. 1391) bildete ſich in Coimbra eine Bild⸗ 
hauerſchule mit Schöpfungen in Coimbra, Vila do 
Conde (Diſtrikt Porto), Guarda und Gois (Prod. 
Beira). Im Barock (im 17. und im 18. Ih. ), wo 
die prächtigſten kunſtgewerbl. Schnitzarbeiten ent⸗ 
ſtanden, gab es nur wenige Bildhauer: Der hoch⸗ 
begabte Manuel Pereira (* 1604, f 1667) arbeitete 
in Spanien, Joaquim Machado de Caſtro (käſchtrü; 
* 1732, f 18a) ſchuf die herrliche Reiterſtatue 
von Joſeph I. in Liſſabon und einige kleine Ar⸗ 
beiten in Ton, beſ. Krippenfiguren, in denen ſich 
auch Antonio Ferreira (tätig in der 3. Hälfte des 
18. Ih.; Beiſpiele im Muſeum in Liſſabon) hervor⸗ 
tat. Das 19. Jahrhundert ſteht zuerſt ganz unter 
dem Einfluß Frankreichs. Antonio Sees dos Reis 
fd; * 1847, f 1889) vereint Klaſſizismus und 
Romantik in feinen Gruppen und Figuren (z. B. 
»Der Verbanntes im Muſeum in Porto). Antonio 
Teixeira Lopes (elſch;“ 1860) iſt ein Meiſter im- 
preſſioniſtiſcher Kunſt, Francisco dos Santos (fan- 
tüſch; * 1878, 1930) ein kraftvoller Geftalter. 
Gimdes Sobrinho (=injü), Julio Vaz (wäſch), Fran⸗ 
eisco Franco (frankü), Diogo de Macedo («Bedü), 
Leopoldo d' Almeida, Ruy Gameiro (rü) u. a. zählen 
zu den bekannten Namen der Gegenwart. 

Die port. Malerei erwachte (abgeſehen von der 
Miniaturmalerei) erſt im 13. Ih., als ſich Alvaro 
Pires aus Evora (1. Hälfte 15. Ih.) in Italien 
hervortat. Hauptmeiſter iſt Nuno 4 Gongalves mit 
dem Altar des heil. Vinzenz in Liſſabon. Das 16. Ih. 
eitigte eine ſtark von den Niederlanden beeinflußte 

lütezeit der Malerei, in der Künſtler wie Jorge 
Affonſo (⸗onßu; f 1540), der von niederl. Eltern ſtam⸗ 
mende Frei Carlos (zuüſch; 1. Hälfte 16. Jh.), Gre⸗ 

orio Lopes (elſch; 71330; Altar von San Bento), 
Eriftovan de Figueiredo (⸗gelrsdü; 1. Hälfte 16. Ih.) 
und Vasco Fernandez, gen. der Gräo Vasco (sans 
diſch ⸗graun wäſchkü; tätig 1306-43; Hptw.;: heil. 
Petrus im Muſeum in Viſeu) ſich beſ. auszeich⸗ 
neten. In der 2. Hälfte des 16. Ih. ſchufen Criftoväo 
de Morais (fh; tätig 133171) und Criftoväo 
Lopes (elſch; * 1516, f 1594) gute Porträte. Fran⸗ 
cisco de Eolanda (ölandä; 13180] von nieder. 
Eltern, T 1584) erwies ſich in feiner „Arte de Pin- 
tura« als guter Theoretiker. In der Miniatur⸗ 
malerei ſind die von König Manuel angeregten 
Bände der »Leitura Nova« bef. hervorzuheben. 
Proben in den Muſeen von Liſſabon, Evora, 
Coimbra, Abeiro und Viſeu. 

In der Barockzeit erloſch die künſtleriſche Kraft 
in Portugal. Erſt im 18. Ih. iſt Francisco Vieira 
de Matos, gen. Vieira Luſitano (⸗tüſch nu; * 1699, 
1 1783), als Maler und Stecher 1 65 ital. Vor⸗ 
bildern erwähnenswert; Francisco Vieira, gen. 
Vieira Portuenſe (* 1765, f 1805) vertrat eine an⸗ 
mutige, an frz. Künſtlern geſchulte Kunſt. Von 
Domingos Antonio de Gequeira (ßek⸗; * 1768, 
1 1837), der ſich die Eigenart der berſchiedenſten 
großen Meiſter anzueignen verſtand, beſitzt das 
Muſeum in Liſſabon treffliche Porträte und Zeich⸗ 
nungen. Im 19. Jahrhundert ragen u. a. Angelo 
Lupi (* 1826, f 1883) als feiner Porträtiſt, die Land⸗ 
ſchafter Silva Porto (tu; 1850, f 1893) u. Carlos 
Reis (iſch; * 1864), der individuelle Columbano (nit; 
* 1857, f 1930) und der kraftvolle Joſs Malhoa 
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(mäljpä; * 1854) hervor. Im 20. Ih. find u. g. 
erwähnenswert Joaquim Lopes (-ifch) und Sofa 
Lopes mit kraftvollen Landſchaften und Figuren 
bildern und die Porträtiſten Eduardo Malta un) 
Henrique Medina. 

Kunſtgewerbe. Seit alters ragt die Gold: 
ſchmiedekunſt hervor. Wertvolle Werke beſ. aus 
der 1. Hälfte des 16. Ih. (Kuſtodie von Belem im 
Muſeum in Liſſabon) und aus dem 18. Ih. (Kathe, 
dralen von Liſſabon und Braga, Muſeum Machado 
de ae in Coimbra und Muſeum Sao Rogue 
in Liſſabon). In der Flieſenkeramik (azulejos, 
äſüͤlgſchüſch) hat Portugal das Nachbarland Spanien 
weit übertroffen: Innenräume und Außenwände von 
Kirchen und Häuſern wurden hier ganz mit ihr gu 
ſchmückt. Berühmt iſt die Möbeltiſchlerei der 
Barockzeit mit reichſten Schnitzmuſtern u. vielfachen 
Einlegearbeiten nach indo=port. Art. Bis heute belieht 
die wollgeſtickten Teppiche von Arraiolos, die vom 
16. Ih. ab in volkstümlicher Art perſiſche Mufter 
nachahmen. 

Lit.: A. Haupt, „Baukunſt der Renaiſſance in 
Portugal« 1890-93, 2 Bde., und »Liffabon und 
Cintra« 1913; J. de Vasconcelos, »A Arte Roma- 
nica em Portugal« 1918; J. de Figueiredo, O pintor 
Nuno Gongalves« 1910; Souſa Viterbo, „Artes e 
Artistas em Portugal« 19202; Gertrud Richert (in; 
Pommeranz⸗Liedtke u. Richert, »Portugal« 1939), 


Philoſophie. 

Der erſte bedeutſame Vertreter der port. Philo, 
ſophie, die ſich im M. A. nicht bemerkbar gemacht 
55 iſt der gegenreformatoriſche Neufcholaftiker 

edro de Fonſeca (fon⸗; 1328, f 1599), der »port, 
Ariſtoteless; durch ihn wurde die Schule von Coim⸗ 
bra (bis 1772 unter ſcholaſtiſch-ariſtoteliſchem Ein 
fluß) bekannt, bef. durch ihre Aeiſtoteles Komm 
tare (4 Neuſcholaſtik). Infolge politiſcher Verbin: 
dung mit Großbritannien drang ſeit Anfang des 
18. Ih. die engl. Naturphiloſophie ein; Wegbereiter 
der Aufklärung in Portugal war Luis Antonio 4 Ber: 
ney; auf dem Gebiete der Rechtsphiloſophie fanden 
vor allem die Lehren Chriſtian Wolffs Eingang; zu 
Ende des Ih. erfolgte eine Rückkehr zur Scholaſtk, 
Aus der neuſcholaſt. Erſtarrung löſte ſich die port. J. 
erſt durch Silveſtre Pincheiro Serreira (* 1769, f 1846; 
Lit.: Louzada de Magalhäes, dt. 1881), der einen 
ſenſualiſt. Poſitivismus vertrat, ähnlich Th. Braga 
und J. de Matos. Neukantianer waren Sousa 
Lobo und Jayme Moniz, Materialiſt Manoel de 
Santanna. Der Idealismus und Liberalismus des 
Deutſchen 4 Krauſe (2), der »Crausismo« (Eräie), 
übte auf das philof., das rel. und das polit. Denken 
ſtarken Einfluß aus. Seit 1878 erſcheint die pofitiill 
Ztſchr. »Revista de Philosophia«, 


Preſſe. 

Von den 60—80 Zeitungen (davon ¼ Tages 
eitungen) erſcheinen faſt zwei Drittel in Liſſabon und 
Porte, Die geſamte Preſſe iſt auf Grund des autoti: 
tären Staatsſyſtems regierungsfreundlich oder nel 
tral. Eine Auflage von über 100000 erreicht nut 
das »Diärio de Noticias (gegr. 1864, national) 
Liſſabon; es folgen in der Hpeſt. »O Seculo« (gegt. 
1880, ehedem republikaniſch⸗demokr., 55000) um 
»Diärio de Manhä« (gegr. 1931, offizielles Regie 
rungsorgan, 30000), In Porto erfcheinen das 
»Jornal de Noticias (gegr. 1889, Eonf., 40 000) und 
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0 Comercio do Portos (gegr. 1854, rechtsſtehend, 
0000). P. hat kein eigenes Nachrichtenbüro. Die 
Berfaffung von 1933 legt die ſtaatspolit. Funktion 
der Preſſe gegenüber der mißbrauchten früheren 
Freiheit der Preſſe feſt. Die Preſſeſtelle der Re⸗ 
erung, »Secretariado de Propaganda Nacional 
5 1933), übt eine ſtrenge Vorzenſur aus. — Lit.: 
lüge (o. J.); Bömer, „Hb. der Weltpreffe« 1937. 
Portugieſiſch⸗Guinea (Cuins Portuguesa, ging 
9), älteſte weſtafrik. Kolonie (ſeit 1460) Portu⸗ 
gals, an der Küſte von Oberguinea (32b AB 6), 
6125 qkm, (1933) 300403 Ew. (1226 Weiße). 
). ift Küſtentiefland und greift nur noch auf die 
fußerſten Ausläufer des Berglandes von Futa 
Djalon über, von tief eingreifenden ſchiffbaren Flüſ⸗ 
fen (Rio Cacheo, Rio Geba, Rio Grande) durchzogen 
u, durch fie gut erſchloſſen. Die Küſte ift in zahlloſe 
Infeln (insgeſamt 2400 qkm) aufgelöft, mit vielen 
vorgelagerten Klippen und Riffen; gegenüber dem 
Geba⸗Aſtuar die Biſſagos⸗Inſeln (Islas dos Biju⸗ 
gas), insgeſamt 30 (größte: Biffäo, Bolama, Ca⸗ 
tora u. Orango), niedrig, fruchtbar u. dichtbewaldet, 
aber ſtark verſumpft, z. T. vulkaniſchen Urſprungs. 
P. iſt wegen der beträchtlichen Niederſchläge (1500 
bis 3000 mm), der ausgedehnten Verſumpfung und 
des heißfeuchten Tropenklimas (Jahresmittel 27°) 
den Europäern ſehr wenig zuträglich, aber von 
üppigem F Hinter den Mangrove⸗ 
dickichten der Flußmündungen und der Flachküſte folgt 
top. Regenwald (Palmen, beſ. Öl: und Fächer⸗ 
lmen). Die Tierwelt iſt tropiſch. Die z. T. 
tiegerifchen und aufſäſſigen Eingeborenen gehören 
etwa 17 verſchiedenen, nur wenig von der Zivili⸗ 
* berührten Negerſtämmen an. Hauptmaſſe der 
b. bilden die auf P. beſchränkten, tiefſchwarzen, 
in Holzarbeiten geſchickten Papel; im O. Mandingo 
und Fulbe, an der Kaste Kru. Die Miſchlinge zw. 
Weißen (meiſt Portugieſen) und Negern ſind ſozial 
den erſteren gleichgeſtellt. Umgangsſprache iſt das 
aus port. u. einheimiſchen Wörtern gemiſchte Gabir. 
Das Wirtſchaftsleben beruht ausſchl. auf Vieh⸗ 
I: und trop. Landbau: Erdnuß, Reis, Hirfe, 
is, Banane, Zuckerrohr, Apfelſine und Baum⸗ 
wolle. Der frühere Wohlſtand 05 ſeit Abſchaffung 
der Sklaverei (Ausfuhr von Negerſklaven) ge⸗ 
ſchwunden; ſonſt iſt die Kolonie, die auf allen Seiten 
bon 90 Gebiet umgeben und vom Binnenverkehr 
abgeſchloſſen ift, 1585 wenig entwickelt. Der Außen⸗ 
andel, in dem das Dt. Reich an 1. Stelle ſteht, iſt in 
unahme begriffen: Einfuhr (1936) 33,3, Ausfuhr 
Erdnüſſe und Palmkerne) (1936) 38,9 Mill. Es⸗ 
dos. Haupthäfen find Gäo “Yofe de Biffäo (Biſſau) 
und Cacheo; Verwaltungsſitz iſt der Hafenplatz 
Alam 000 Ew.). Gut ausgebautes Straßennetz; 
Kabel⸗ 1 Sun ruchſtationen in Bolama u. Biffäo. 
Lit.: J. E. de Was elles, »AGuin&Portuguesas 
1927 und »As colonias Portuguesas« 1921; F. R. 
Ealgavdo, »L’empire colonial Portugais« 1931; 
Bernatzik, »Athiopien des Weftens« 1932, 2 Bde. 
dertugieſiſch⸗Indien (India Portuguesa, f.), 
die port. Reſtbeſitzungen an der vorderind. Weftküfte, 
umfaßt 4 Diu, 4 Daman, 4 Goa, insgeſamt 3983 
zum mit (1931) 579969 Ew.; Hptſt. Nova Goa. 
bortugieſiſch⸗Oſtaftita (Africa Oriental Portu- 
güesa, =ge-), amtl. Bez. für Moſambik. 
dortugiefiſch⸗Weſtafrika (Africa Occidental Por- 
füguesa, -dpioäntal ⸗ge⸗), amtl. Bez. für Angola. 
Portulak (Portulaca), Gattung der P.gewächſe, 
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niederliegende fleiſchige Kräuter, deren Kapſelfrucht 
durch ein Deckelchen (lat. portula, »Türdyen«) auf⸗ 
ſpringt; etwa 40 meiſt tropiſche Arten. Gemeiner 
oder Kohl⸗P. (Burzelkraut, P. oleracea), Tjährig, 
Blätter flach, ſaftig, Blüten klein, gelblich, urſpr. 
wohl vom weſtlichen Himalaya bis Südrußland 
oder ſogar Griechenland, ſeit alters aber durch 
Anbau weitberbreitet und vielfach wieder verwil⸗ 
dert. Die etwas aufrechtere, in allen Teilen größere 
Kulturform (P. sativa; gelb- und grünblättrige 
Sorten) liefert Suppenzutat, 
Salat oder ſpinatartiges Ge⸗ 
müſe. Um immer junge Blät⸗ 
ter zu haben (nur 2—Zmaliger 
Schnitt moglich), ſat man mehr: 
mals (alle 3—4 Wochen) breit⸗ 
würfig (Samen nur andrücken) 
ins Lauwarmbeet oder ſpäter 
(Mai) ins Freiland. Groß⸗ 
blumiger P. (P.röschen, P. 
grandiflora; Abb.) aus Süd⸗ 
amerika, jährig, 12—15 cm, 
Blätter ſtielrund, Blüten groß, 
urſpr. rot, viele, auch gefülltblühende Farbſorten; 
leicht wachſende Sommerblume für ſonnige trockene 
Lagen (Steingärten, Einfaſſungen uſw.). Naheftehend 
der bisweilen als Kalthaus⸗ und Zimmerpflanze ge⸗ 
zogene Strauch- P. (Portulacaria afra), ein fleiſchi⸗ 
ges ſüdafrik. Bäumchen mit braunen Aſten und friſch⸗ 
grünen, dicken Blättern, Blüten klein, roſa (erfchei- 
nen nur ſelten). 
Portulakgewächſe (Portulakazeen, Portulacaceae), 
dikotyle Pflanzenfamilie, Kräuter oder Halbſträu⸗ 
er mit oft fleiſchigen Blättern und regelmäßigen 
lüten, die meiſt 2 Kelchblätter, 4—5 bisweilen ver⸗ 
wachſene Blumenblätter, eine wechſelnde Anzahl von 
freien, der Krone angewachſenen Staubblättern und 
einen meiſt oberſtändigen Fruchtknoten en die 
Frucht ift meift eine Kapſel. Über 200 Arten, bef. 
in der warmen Zone (vor allem Südafrika, Amerika). 
Hierher Portulak, Calandrinia. 
Portulan, der (vom ital. portolano, Hafenbuchch, 
urſpr. Bez. für mittelalterl. Segelanweiſung, ſeit 
dem 14. Ih. für die Seekarten des Mittelmeers. 
Portunus, altitaliſcher Gott der Eingänge, der Häfen, 
dem grch. Palgimon gleichgeſetzt. Feſt: Portunalien 
(Portunalia) am 17. Auguſt. [Hafenſtädte. 
Portus (lat., »Hafens), Grundname vieler altröm. 
Portwein (Porto, Oporto), port. Wein von den 
Ufern des Douro (von Oporto bis zur Küſte), ſüßer, 
geſpriteter Wein mit bis zu 25 vH Alkoholgehalt, 
braunrot bis purpurbraun, vielfach Frühſtückswein. 
Die alkoholreichſten Pie werden auch als Maduro 
bezeichnet. 
Porz (bis 1928 Heumar), rhein. Landgem. am Rhein, 
ſüdö. von Köln (4 C 3), (1939) 25172 Ew.; Glas-, 
elektrotechn. und Maſchineninduſtrie. 
Porzellan, das (vom ital. porcellana, pörtſch⸗, »P.- 
ſchneckes), Sinterzeug mit weißem, dichtem, durch⸗ 
ſcheinendem Scherben. Herſtellung 7 Tonwaren. 
Techniſche Verwendung: Geſchirr, Haus: und 
Ziergeräte, techn. Geräte für Laboratoriumsbedarf 
und chem. Ind., Mahlkörper, Walzen, Mühlſteine, 
Bauſteine, Wand⸗ u. Fußbodenbelagplatten, neuer⸗ 
dings noch vorgeſchlagen für Waſſerleitungsröhren, 
Geſchoſſe, Geſchoßzünder und Spinndüſen. Über die 
Verw. von P. in der Elektrotechnik 4 Iſolator⸗ 
Geſchichte. Uber das chin. P. + Chineſiſche Kultur 
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(Sp. 541). Einfuhr nach Europa ſeit dem 13. Ih. 
durch Portugieſen und Holländer, bef. im 16. und im 
17. Ih. Die Verſuche, das chin. P. nachzuahmen 
(ſeit 15. Ih.), brachten zunächſt nur frittenartige, 
glasähnl. Maſſen hervor, die nur äußerl. Ahnlichkeit 
mit P. hatten. Eine wirkl. P.maſſe wurde erſt 1709 
durch J. F. + Böttger (Bildnis 4 Beil. »Chemies 1,4) 
gefunden (nach Zuſammenarbeit mit Tſchirnhaus). 
Böttger leitete damit die Geſchichte des europ. P. 
ein. Auguſt der Starke gründete 1710 in Meißen die 
erſte europ. P.manufaktur. Das europ. Hart⸗P. 
ſteht durch abweichende Zuſammenſetzung im Gegen⸗ 
ſatz zu dem leichter brechenden chin. und jap. Weich⸗P. 
und hat das 4 Biskuitporzellan und das 4 Weich⸗ 
porzellan bei weitem überflügelt.— auch Tonwaren. 

Aeſondere P. arten: 1) Gchneeballen-P., mit 
plaſtiſchen Schneeballblüten dicht belegte Geſchirre 
und Vaſen, zuerſt in Meißen etwa 1740 angefertigt 
und ſpäter häufig nachgeahmt. 2) f Biskuitporzellan 
(Abb. Beilage »Porzellan« IV, 2). Eine engl. 
Art iſt das Parian, das im Ausſehen dem gelbweißen 
pariſchen Marmor ähnelt. Zuerſt 1848 in England 
bergeſtelt und bef. zu Figuren verwendet. 3) Elfen⸗ 
bein⸗P. (nach dem elfenbeinähnl. Ausſehen), zuerft 
in Worceſter in der 2. Hälfte des 18. Ih. hergeſtellt. 
4) 1 Weichporzellan. 

Als P. manufaktur bezeichnet man eine vom 
Staate betriebene, privilegierte oder unterſtützte 
P. fabrik. Der Ausdruck entſtammt der Zeit des 
Merkantilismus. Die Rezepte der 4 Meißner P.- 
manufaktur wurden 0 größter Vorſichtsmaß⸗ 
regeln durch ungetreue Angeſtellte verraten, was 
bald zu zahlreichen neuen Gründungen (4 unten) 
führte. Nur wenige von ihnen konnten ſich aber 
halten. Erſt ſeit 1860 allgemeiner Aufſchwung, da 
». allgemeiner Gebrauchsartikel wird, der im 20. Ih. 
durch Schutzzölle und eigene Herſtellung lokaliſiert 
wurde. Deutſche Manufakturen: Meißen 1710, 
Wien 1717, Höchſt 1746, Nymphenburg 1747 und 
1753, Fürſtenberg 1753, Kelſterbach 1758, Ans: 
bach⸗Bruckberg 1758, Frankenthal 1755 und 1762, 
Berlin 1763 (1751), Ottweiler 1763, Fulda umı765, 
Zweibrücken 1767; dazu kommen die ſämtlich in der 
2. Hälfte des 18. Ih. entſtandenen Thüringer P.- 
fabriken. Im Auslande: Capo di Monte bei Neapel 
1736, Vincennes⸗Sevres 1740 und 1753, St. Peters: 
burg 1744, Buen Retiro bei Madrid 1759, Neapel 
1771, Kopenhagen 1779. In Staatsbeſitz heute nur 
noch die Meißner und die Berliner Manufaktur, von 
ausländiſchen die frz. Staatsmanufaktur (Gevres). 
Alle übrigen find entweder eingegangen oder in Pri- 
vatbeſitz. Auch Nymphenburg und Kopenhagen ſind 
trotz dem Zuſatz »Staatl.s und „Kgl. reine Privat: 
unternehmen. Zur Unterſcheidung der Erzeugniſſe 
der P.manufakturen werden P.marken (4 Abb.) 
als Zeichen eingedrückt oder gemalt. Die häufige 
Anderung dieſer Marken iſt ein weſentl. Hilfsmittel 
für den Sammler zur Beſtimmung der Gegenftände. 
Chin. Zeitmarken find nie abſolut ficher. 

Lit.: R. Dietz 1907; Schnorr v. Carolsfeld, „P. 
der europ. Fabriken des 18. Ih. 19224; F. H. Hof: 
mann, »Das P. der europ. Manufakturen im 18. Ih. e 
1932; Hannorer⸗Rackham, Pottery and Porce- 
lain« 1925; R. Schmidt, »P. als Kunſtwerk und 
Kulkurfpiegele 1925; E. Zimmermann, »Meißner 
P. 1926; F. Fichtner, Meißner P.« 1936; 
Graeſſe und Igennicke, „Führer für Sammler von 
P., neu bearb. von E. Zimmermann, 1gaas. 
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Porzellanmalerei, die farbige Verzierung bon 
P.erzeugniffen: a) Unterglafurmalerei, Bemg⸗ 
lung auf dem lufttrockenen oder vorgebrannten 
Scherben vor dem Glaſieren. In der Gegenwart 
konnte die urfpr. kleine Skala der Farben infolge ver. 
beſſerter Technikerheblich vermehrt werden. Der Bor, 
teil der unbegrenzten Haltbarkeit wird dadurch beein: 
trächtigt, daß die künſtleriſche Geſamtwirkung durch 


A N Neno len Kan ! 5 
1 2 3 4 5 
3 2 


24 25 26 27 28 29 30 
Borzellanmarten. 7 
1 Meißen (Auguſtus-Nex, 1709—36), 2 Meißen (ſeſt 1730), 
3 Meißen (Marke J. J. Kändlers), 4 Berlin (ſeit 1830), 5 Bet. 
lin (ſeft 1870), 6 Wien (1780-1800), 7 Höchſt (Hauptnarke), 
8 Frankenthal (Paul Hannong, 1755—59), 9 Nymphen but 
(um 174760), 10 Nymphenburg (Gegenwart), 11 Fürſten. 
berg, 12 Ludwigsburg, 13 Voltſtedt⸗Rudolſtadt, 14 Kloſtet 
Veilsdorf, 15 Fraureuth, 16 Gotha, 17 Roſenthal, 18 Ching 
(Zeit der Sung⸗-Opnaſtie, 960—1279), 19 Japan (Aritı 
Porzellan), 20 Neapel, 21 Ooccia bei Florenz (Manufaktur 
Ginori), 22 Sevres (1756-92), 23 Sevres (17931800), 
24 Sevres (Gegenwart), 25 Chantilly, 26 Chelfea 15 
175358), 27 Worcefter (ſeit 1751), 28 Worceſter (um 
1751-83), 29 Kopenhagen (feit 1885), 30 Petersburg, 
das Einſinken der Farben in den Scherben leidet, da 
die von der Farbe bedeckten Stellen an Leuchtkraft 
verlieren. Dieſem Nachteil ſuchten die Kopenhagener 
Künſtler vom Anfang dieſes Jahrhunderts dadurch 
zu begegnen, daß fie ſehr zarte, helle Farben ver: 
wendeten. — b) Überglafurmalerei, Verzierung 
eines gargebrannten, glaſierten keram. Gegenftandes 
durch Bemalung, die durch einen zweiten oder nach 
Bedarf durch mehrere Brände im Muffelofen be 
feſtigt wird. Sie iſt der künſtleriſch wirkſamſte keram,. 
Dekor, da die farbigen Möglichkeiten une 
find. — c) P.gemälde, Übertragungen von Mini 
turmalereien auf Doſendeckeln, Geſchirr uſw. bzw. 
Kopien von Galeriebildern in vergrößertem ode 
verkleinertem Maßſtabe auf P. platten. Der erft 
P. maler in dieſer Art war Joh. Martin Heintich 
(ſeit 1741 an der Meißner Manufaktur). Mitte 
des 19. Ih. erreichte dieſe Technik in Wien (Abh. 
4 Beilage Porzellans II, 1), München u. Bamberg 
ihren Höhepunkt. Im 1. Jahrzehnt des 20. Jh. z B. 
noch von Gebr. Heubach in Lichte (Thür.) gepflegt 
Bewundernswerte techn. Leiſtungen, da beinahe je 
Farbe einzeln eingebrannt werden muß, doch o 
roßen künſtler. Eindruck. — Ein unkünſtler., billiget 
Er atz für die Handmalerei iſt das Umdruckberfahteg, 
bei dem man Abziehbilder oder eingefärbte Abdrück 
von Kupfer⸗ oder Stahlſtichen der Glaſur aufbrent, 
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Hie Manufakturen folgen einander in der Reihenfolge ihrer Gründung. — x. Kanne in rotem Böttgerſteinzeug von J. A. Weege 
(Meißen). Die Erzeugung des roten Steinzeuges, von feinem Erfinder »Fafpisporzellan« genannt, war Böttger ſozuſagen als 
Vorſtufe der Erfindung des eigentlichen Porzellans (1708/9) geglückt; es wurde als erſtes Erzeugnis der Meißner Porzellan- 
manufaktur feit 1710 fabritmäßig hergeſtellt. — 2. Meißner Orachenmuſterſervice, 1736 von Gregor Hörold nach chineſiſchem 
Porzellan in korallenroter Farbe für Auguſt den Starken angefertigt und bis 1918 dem ſächſiſchen Königshaus vorbehalten 


pe - — — —— = 


3. Meißner Krinolinengruppe von Z. J. Kaendler (1744). Johann Joachim Kaendler war der genialſte Plaſtiter der 
Meißner Manufaktur, der in feiner Wirkungszeit (173179) mit die größte künſtleriſche Produktion aufzuweiſen hat. — 
4 Große Vaſe aus rahmfarbenem Vöttgerporzellan (erites europäiſches Porzellan) mit aufgelegtem Weinlaub (Meißen, 1715) 


3 Eiſchrelher. Großplaſtik von J. J. Kaendler (Meißen, 1732). — 6. Hapdn-Plakette in Meißner Braunporzellan (1939). — 
7. Don Quichote. Meißner Kleinplaſtit von Münch⸗Khe, 1931 
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T. Borzellanfervice mit reicher Goldorng. 
mentik und Miniaturmalerei nach eng. 
liſchen Schabkunſtblättern (Wien, Ende 
18. Jahrhundert). Das Service ſtammtah⸗ 
der Alt-Wiener Ara Sorgentbal 


2. Porzellan-Blumenſtrauß (Vincenner⸗ 
Sevres, um 1750). Porzellanblumen, 
genau nach der Natur modelliert und mit 
größter Feinheit bemalt, oft an goldbron. 
zenen Stielen, waren Mitte des 18. Jahr. 
hunderts eine von Vincennes ausgehende 
Modeangelegenheit fürſtlicher Porzellan 
liebhaber. Meißen, Ludwigsburg und 
Frankenthal pflegten in der Folge bie 
Mode beſonders 


3. Kanne mit vergoldetem Bronzebeſchlag, 
vergoldeten Ranken und Girlanden, farbi- 
gen, goldumrandeten Emailperlen auf to 
nigsblauem rund. Im Oval ausgeſpartes 
Feld mit Blumenmalerei (Sevres, 1774) 


4. Baſe mit blauem gejchupp- 
tem Grund und chinefieren- 
der Malerei in ausgeſparten 
Feldern Morcefter, um r 765). 
Die 1751 gegründete engliſche 
Manufaktur zeichnete ſich in 
ihrer Blütezeit (etwa 1765 
bis 1770) beſonders durch Da- 
fen und Geſchirre mit warmer, 
leuchtender Bemalung aus 


5. Liebespaar (Höchſt, 1755). 
Die HöchſterPorzellanformen 
unterſcheiden ſich bis etwa 
1760 kaum von den gleichzei- 
tigen Höchſter Fayencen. Auf- 
fallend iſt zwiſchen 1754 und 
1766 die enge Verwandtſchaft 
mit Frankenthaler Figuren 


1. Mädchen mit Schlange von J. P. Mel- 
chlor (Höchſt, um 1770), unter dem die 
Höchſter Figurenplaſtik am bekannteſten 
wurde. 1779 trat er in die Oienſte der 
Frankenthaler, 1797 in die der Nymphen⸗ 
burger Manufaktur. — 2. Gruppe aus der 
Commedia dell' arte von Buſtelli (Npm- 
phenburg, um 1750). Buftelli iſt ein Haupt- 
meifter der Porzellanplaſtik des 18. Jahr- 
bunderts. — 3. »Die Wackerhahnſche e, 
ehemalige Marketenderin, dann eine Art 
Horfhe xe in Boffzen (Kr. Holzminden) bei 
Fürſtenberg (Fürſtenberg, 1775/76). Diefe 
Frau ift eine wichtige Geſtalt in Wilhelm 
Raab delle Haſtenbecks aus der Zeit 
des 7 jährigen Krieges. — 4. Klaſſiziſtiſche 
Heckelurne (Fürſtenberg, um 1800). — 
5. Weibliche Figur von Danneder (Lud- 
wigsburg, um 1770). — 6. Daſe mit chine⸗ 
fierendem Dekor (Frankenthal, um 1775) 
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1. Katharina II. von Rußland, aus dem der Kaiſerin von Friedrich d. Gr, 
geſchenkten großen Tafelaufſatz (Berlin 1770-72) 


2. Voltairebüſte aus Biskuitporzellan (Berlin, um 1780) 


3. Vaſe aus Seger- (Weich-) Porzellan. (Berlin, um 1917) 


4. »Arkadiſches Teeſervice- nach Entwurf von Trude Petri (Berlin, 19300 


Gefäß aus dem »Floradanica Service (Kopenhagen, um 1800) 


Ziege (Kopenhagener Unterglaſurmalerei, um 1910) 


Modernes Gebrauchsporzellan Maria Weiß (Roſenthal) 


Porzellandrud 


Porzellandruck = Keramifcher Druck. 
Porzellanerde (Porzellanton), Geftein, f Kaolinit. 
Dorzellanit, der (Porzellanfpat), veraltete Bez. 
für zerſetzten Skopolith. [phanie. 
Porzellanlichtbilder (Porzellanbilder) = Litho⸗ 
Porzellanſchnecken 4 Vorderkiemer. 
fadas, nordargent. Stadt am Parana (32 f 
D Mh (1938) 30000 Ew.; Viehhandel, Flughafen, 
nkſtelle. 
Poſadowsky-Wehner (döf⸗), Artur, Graf v., Frhr. 
b. Poſtelwitz, Beamter u. Parlamentarier, 3.6.1843 
Großglogau, f 23. 10. 1932 Naumburg, 1873 Land⸗ 
rat, 1883-83 freikonſ. Abg. des preuß. Landtags, feit 
1885 im Dienſte der Provinzialverwaltung der Prov. 
Pofen, deren Landeshauptmann er wurde. 1893 
Gtaatsfekretär des Reichsſchatzamtes, erhielt im Juni 
1897 das wichtigere Reichsamt des Innern, während 
er zugleich zum preuß. Staats min. ernannt u. mit der 
Gtellbertretung des Kanzlers im Reiche beauftragt 
wurde. Unter Hohenlohe und anfangs auch unter 
Bülow übte er maßgebenden Einfluß auf die innere 
politik des Reiches aus. Er bereitete den Bülow⸗ 
[hen Zolltarif von 1902 in landwirtſchaftsfreundl. 
Einne vor und ſetzte eine begrenzte Wiederbelebung 
der ſozialpolit. Tätigkeit des Reiches durch. Die 
Wendung zur Blockpolitik führte feinen Sturz her— 
bei, da P. eng mit dem Zentrum zuſammengearbeitet 
115 Er ſaß von 1912—18 als Parteiloſer im 
ichstag und ſchloß ſich als Mitgl. der Weimarer 
Nationalverſammlung 1919/20 den Deutſchnatio⸗ 
nalen an. 1928 wurde er durch die »Reichspartei für 
Volksrecht und Aufwertung in den preuß. Landtag 
gewählt. »Redens 190711, 4 Bde. Lit.: L. v. Wieſe, 
P. als Sozialpolitikers 1909. 
Poſamenten (frz., Mz.), Beſatzartikel: geknüpfte, 
ehäkelte, gewirkte, geflochtene, gewebte Borten, 
e, Treſſen, Quaſten, Troddeln, Roſetten, 
Knöpfe, Schnüre, Bänder uſw. Hauptſitze der P.⸗ 
induſtrie: Barmen, Sächſ. Erzgebirge. — Poſa⸗ 
mentier (Poſamentierer, Poſamenter), Herſteller 
oder Verkäufer von P 
Poſaune, die (vom lat. bucjina, mhd. busine, 
busine), S⸗förmig gekrümmtes Blechblasinſtru⸗ 
ment zylindriſcher Bohking, beftehend aus zwei loſe 
übereinandergefchobenen u-förmigen Stücken (Abb.). 
Durch Ausziehen 
des unteren Stückes 
Zuge) kann der Ton 
um 6 Halbtöne ver⸗ 
tieft werden (Zug⸗ 
P.), Im 13. Ih. ent⸗ 
nden aus der 8⸗ 
förmig gekrümmten 
rompete. Um 1600 
baute man außer der 
gewöhnl. P. in B zwei höhere P. in F u. B ſowie drei 
liefere in Es, F und B. Heute gebraucht man nur die 
P. in B (Tenor-P; 111 05 Ec) und F (Baß⸗ P;: 
Umfang A—ft), letztere häufig durch die B-P. erſetzt, 
die durch einen Zuſatzbogen (Stell- oder Quartbentil) 
auf F vertieft wird. Seit etwa 1830 wird die P. 
ſtatt mit Zügen auch mit Ventilen gebaut (Ventil⸗ 
.). — Auch Orgelſtimme (4 Orgel, Sp. 684). 
Pofavina 1 1 »Land an der Save, frucht⸗ 
bare jugoſlaw. Ebenen, von Agram bis zur Una 
(auch Turopolje, »Türkenfelde) und bef. am r. Ufer 
zw. Ukrina und Drina (fruchtbarſter Teil Bosniens; 
234 PD a). 


Poſaune. 
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Boch, Leonhard, Wachsboſſierer, Medailleur und 
ildhauer,“ 7. 11. 1750 Finſing (Zillertal), 7 21. 6. 
1831 Berlin als Mitgl. der Akademie (ſeit 1816); 
ſeit 1774 in Wien (u. a. Wachsrelief Mozarts von 
1788, jetzt im Mozarteum Salzburg), 1793-95 in 
Italien, ſeit 1803 in Berlin, 181014 in Paris 
(u. a. Kleinbüſte von Napoleon I. im Goethemuſeum 
Weimar). Viele Wachs modelle für Medaillen von 
preuß. Fürſtlichkeiten und führenden Männern ſeiner 
Zeit im Berliner Münzkabinett, Eiſengußnachbil⸗ 
dungen beſ. im Muſeum Gleiwitz. 
Poſchan (Poſhan, pofch-), oſtchin. Stadt ſüdö. von 
Tſinan (29aB 2), 50000 Ew.; Glasind.; in der Um⸗ 
gebung Kohlenbergbau. 
Poeſchel, C. E., Verlag für betriebswirtſchaft⸗ 
liches Schrifttum, gegr. 1902 in Leipzig von Carl 
Ernſt P. (ogl. Poeſchel und Trepte), ſeit 1919 
in Stuttgart. 
Poeſchel u. Trepte, Buchdruckerei in Leipzig, gegr. 
1870 bon Heinrich Ernſt Poeſchel (* 1841, f 1927). 
Der Sohn Carl Ernſt Poefchel(* 1874), feit 1906 
in der Firma, verſchaffte dieſer hohes Anſehen auf 
typographiſch⸗künſtleriſchem Gebiet; er gründete 
(1907) mit Walter Tiemann die Yanus-Preffe, 
die erſte dt. Privatpreſſe (4 Privatdruderei 2). 
Lit.: Loubier, »Die neue dt. Buchkunſts 1921; 
Rodenberg, »Deutſche Preffen« 1925. 
Poſchierte Eier (Pochierte [frz.], Verlorene Eier, 
Salleier, Eier im Hemdch, in ſiedendes Eſſigwaſſer 
eingeſchlagene Eier (halbweich). 
Poſchinger, Heinrich Edler Ritter v., i 
* 31. 8. 1845 München, f 8. 8. 1911 La Bollene 
(Südfrankreich), 1876—1901 im Reichsdienſt, ſtand 
Bismarck nahe, vertrat ſchriftſtelleriſch deſſen Politik 
u. wurde als Hrsg. von Material zu Bismarcks Geſch. 
von Bedeutung. Aus feinen zahlreichen, z. T. weniger 
wertvollen Werken bedeutſam: Preußen im Bundes⸗ 
tag 1831-394 1882-84, 4 Bde., »Bismarck als 
Volkswirte 1889-91, 3 Bde., »Aktenſtücke zur Wirt⸗ 
ſchaftspolitik des Fürſten Bismard« 1890-91, 2 
Bde., Ein 48er. Lothar Buchers Leben u. Werkes 
1890-94, 3 Bde., »Die wirtſchaftl. Verträge Deutſch⸗ 
lands« 1892-93, 3 Bde., „Bismarck und die Parla⸗ 
mentarier« 1894—96, 3 Bde., »Preußens auswärtige 
Politik 1830384 1902, 3 Bde. (Nachlaß des Min.⸗ 
Präf. Otto v. Manteuffel). 
Poſe, die (frz.), Stellung, Haltung, meiſt im Sinne 
auf Wirkung berechneten Gebarens gebraucht (ge⸗ 
wollte P.); Difen: (För), Wichtigtuer; pofigren, 
eine P. annehmen, ſich aufſpielen. 

oſeck, Maximilian v., General,“ 4. 10. 1865 Ra⸗ 
285 bis 1926 Inſpekteur der Kav., 1 »Die 
dt. Kav. 1914 in Belgien und Frankreichs 1921, 
19223, „Die dt. Kab. in Litauen und Kurland 1924, 
„Die dt. Kav. in Polen 1914/1841933, »Der Auf⸗ 
klärungsdienſt der Kav.s 1927. 
Pofeda-Herrara (r-), Joſé de, ſpan. Politiker, 
* 1815 Planes, f daf. 7. 9. 1885, 1839 Mitglied der 
Cortes (Progreffift), ging bald zu den Moderados 
über und erreichte 1843 Eſparteros Sturz, 1853 
Vizepräſ. des Kongreſſes, 1838 Innenmin., 1868 
ſpan. Geſandter beim Vatikan. 
Poſeidon, in der altgrch. Religion einer der 12 
großen Götter, Gott der Gewäſſer und beſ. des 
Meeres, Bruder des Zeus, Sohn des Kronos. 
Attribut der »Dreizad« (Triaina, lat. Tridens, 
eigentl. ein Gerät zum Fiſcheſtechen ), mit dem er die 
Meereswogen glättet oder erregt, daß der Wogenprall 
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das Feſtland erſchüttert (daher Beiname »Erd⸗ 
erſchütterers); feine heil. Tiere das Pferd, deſſen 
Zucht er in Athen einführte (bei dem Streit mit 
Athene über den Beſitz von <> 
Attika: 4 Griechenland, * 
Sp. 236), und der Stier. 
Kult in den meiſten am 
Meer gelegenen Orten, 
B. Athen (Feſt im Monat 
Poſeideen Dez. / Jan.), 
Päſtum in Italien (grch. 
Poſeidonia; P.tempel, gut Rach einer geh. Kamee 
erhalten). Auf Bildwerken (5. Jh. v. Zw. ). 
bärtig, mit Dreizack und Fiſch. Römiſch entſpricht 
ihm 4 Neptun. Neben feiner Gattin Amphitrjte 
zahlr. Geliebte: Kerkyra (Nymphe der Inſel Korfu), 
die ſterbl. Mädchen Algpe und Tyro. 
Pofeidpnios, altgrch. Philoſoph, * 135 v. Zw. 
Apameia (Syrien), 30 Rhodos, umfaſſender philof. 
und enzyklopädiſtiſcher, aber nicht forſcheriſcher Ge⸗ 
lehrter des Altertums, erſcheint wegen ſeiner Sym⸗ 
pathie für die jüd. Religion in vieler Beziehung 
ſelbſt als Jude. Von 23 Schriften nur die Titel 
überliefert, wenige Fragmente u. a. bei Cicero, 
Seneca, Nemeſios von Emeſa. P. will den Monis⸗ 
mus des Bekenntniſſes zur göttl. Allnatur mit dem 
Dualismus zw. Geiſt und Materie verbinden. Der 
Weltprozeß ift ihm heraklitiſcher Weg hinauf und 
„Weg hinab, zugleich ariſtoteliſch Kreislauf der 4 
Elemente und der 4 Qualitäten (Darm — Kalt — 
Trocken — Feucht). Die Wärme iſt ihm der eigentl. 
Motor des Alls. Deſſen Weſenheit bildet die auf: 
ſteigende Stufenreihe: Stein — Pflanze — Tier — 
Menſch — Dämon — (perfönlicher) Gott, aus deren 
Vollkommenheit ſich für P. eine Art phyſikotheo⸗ 
logiſcher (teleologifcher) Gottesbeweis ergibt. P. 
entwirft eine Geſchichts- und Kulturphiloſophie des 
techn. Aufſtiegs, gepaart mit ethiſchem Verfall, 
woraus den Philosophen beſtimmte Aufgaben er⸗ 
wachſen. 4 Griechenland (Sp. 230). Lit.: Jaeger, 
»Nemeſios von Emefa« 1914 und »Alriftoteles« 1923; 
Rudberg 1918; Reinhardt 1914, 1926 (Kosmos u. 
Sympathiec) und 1928; P. Schubert 1928. 
Poſen, chem. preuß. Prob., umfaßte (1910) 28991 
qkm mit 2099831 Ew.; durch das Verſailler Diktat 
von 1920—39 größtenteils zu Polen gehörig. Die 
poln. Wojewodſchaft P. hatte nach der Neuordnung 
vom 1.4. 1938 (Abtrennung der Netzekreiſe und An⸗ 
gliederung einiger öſtlicher Kreiſe) 28361 qkm und 
2357900 Ew. Am 8. 10. 1939 kam das P.er Land 
zum Reichsgau P., der ſeit dem 29. 1. 1940 Reichs⸗ 
gau Wartheland heißt. — P. iſt alter german. Sied⸗ 
lungsboden. Die dt. Wiederbeſiedlung begann im 
13. Ih.; von 1243 ab entſtanden die P.er Städte 
als dt. Siedlungen. Das 17. Ih. brachte zahlreiche 
neue dt. Stadtgründungen. 1772 kam mit Weſt⸗ 
preußen der Netzediſtrikt und 1793 der ſüdlich an: 
ſchließende Teil der ſpäteren Prov. P. mit Süd⸗ 
preußens an Preußen. 1807 wurde das Gebiet der 
ſpäteren Prov. und des Kulmer Landes mit dem 
Gro. Warſchau vereint; beide Gebiete fielen 1813 
an Preußen zurück. Das GrHzt. bzw. die Prov. P. 
wurde von 1815 ab eingerichtet. Die November: 
revolte 1918 benutzten die Polen zur Losreißung 
u. a. auch P.s vom Dt. Reich. Die vom frei⸗ 
willigen 115 verteidigten Gebiete gingen mit 
Inkrafttreten des Verſailler Diktats verloren, bis die 
Prov. im Sept. 1939 wieder befreit wurde. In der 
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Zwiſchenzeit haben die Polen verſucht, P. mit alle 
Mitteln zu entdeutſchen. Kurz vor der Befreiung be; 
gingen die aufgehetzten Polen beftialifch-grauenbaft 
Maffenmorde am altanſäſſigen Deutfchtum, 

Poſen, befeftigte Hptſt. des Reichsgaues T Warthelan) 
und des Warthegaues der NSOA p., an der Wartht 
(12 E 3), (1930) 253920 Ew.; dt. kultureller Mittel, 
punkt des Warthelandes mit noch deutlich erkennbaren 
Stadtentwicklungsformen; Dom mit Grabplatten 
Peter Viſchers, Marienkirche, Renaiffance-Rathaug, 
Schloß (190310, Neugeſtaltung durch Speer 1939) 
Univerſität, Handelshochſchule; wirtſchaftl. u. Ver: 
kehrsmittelpunkt des Reichsgaues Wartheland; land, 
Induſtrie (Mühlen, Zucker-, Tabak⸗, Spritfabriken), 
Maſchinen⸗, Lokomotiv-, Waggon⸗ und Flugzeug 
bau; bedeutender Handel mit Getreide, Kartoffeln, 
Holz; internat. Meſſe; Rundfunkſender. — Seit 


Mitte des 10. Ih. Biſchofsſitz. Während die alte 


poln. Siedlung auf dem Oſtufer der Warthe lag, 
erbauten deutſche Siedler 1233 eine neue dt. Stadt 
auf dem Weſtufer, die magdeburgiſches Recht erhielt 
und die alte poln. Siedlung völlig überflügelte. P. 
war bis zur Zeit der Gegenreformation eine voll 
kommen dt. Stadt. Mit dem Verluſt dieſer Eigenart 
begann ein unaufhaltſamer Niedergang (1770 nur 
noch etwa 12000 Ew.). Erſt unter preuß. Herrſchaft 
begann P. ſich wieder zu entwickeln; 1803 Anlage 
der Neuſtadt im W. 1828—70 Feſtung. Die 1902 
beginnende Niederlegung der älteren Werke um die 
Stadt ſollte eine Zeit freier Entwicklung einleiten. 
Gleichzeitig entſtanden: Kaiſer-⸗Wilhelms⸗ Biblio, 
thek (feit 1902), Kaiſer⸗Friedrich-Muſeum (gegr. 
1894), die Kgl. Akademie (1903) und der Neubau 
der Reſidenz (1903-07). Im Nov. 1918 bildete 
ſich in P. ein poln. Volksrat, der ſich durch Verrat 
H. b. Gerlachs der Herrſchaft in der Stadt bemäch⸗ 
tigen konnte. Im Feldzug von 1939 wurde P. ohne 
ernſteren Widerſtand von den dt. Truppen zurück; 
gewonnen und zur Hptſt. des neuen Reichsgaues, 
Poſener Kirchenſtreit, der im Gefolge des + Kölner 
Kirchenſtreits um die »Miſchehens durch die Haltung 
des deutſchfeindl. Poſener 1 4 Dunin ent: 
ſtandene Konflikt mit dem preuß. Staat. Dunin ver: 
bot feinem Klerus 27. 2. 1838, Miſchehens ohne das 
Verſprechen katholiſcher Kindererziehung zu voll 
Aue In dem ſtaatl. Verfahren wurde er zur 
mtsentſetzung und 6monat. Feſtungshaft verür⸗ 
teilt. Im Gnadenwege wurde durch den ſchwanken⸗ 
den Friedrich Wilhelm III. die Haft erlaſſen, die 
Anitsentſetzung ſuspendiert, aber die Rückkehr in 
die Diözeſe blieb unterſagt. Als Dunin auf befondere 
Anweiſung der Kurie trotzdem nach Poſen zurück 
kehrte und feine propolniſche Hetzarbeit wieder auf 
nahm, wurde er in Kolberg gefangengeſetzt. Die 
Biſchöfe des preuß. Oſtens ſtellten ſich, mit Aus⸗ 
nahme des Breslauer Fürſtbiſchofs Grafen Sedl— 
nitzky, auf die Seite Dunins. Nach dem Regierung: 
antritt Friedrich Wilhelms IV. gab auch hier, wie 
im Kölner Kirchenſtreit, die preuß. Regierung nach, 
Pofidpnienfchiefer, Schiefer des oberen 4 Lias, mit 
4 Posidonomya. Benutzt zu Semen e 
Posidonomya (Posidonia), dünnſchalige, flache, fon: 
zentriſch gerippte, zahnloſe Muſcheln mit geradem 
Schloßrand, vom Oberfilur bis Jura. Maſſenhaftes 
Vorkommen von P. becheri im Unterkarbon (Kulm), 
von P. bronni im Jura (Cias), daher auch der ein: 
ſchließende Schiefer »Poſidonienſchiefers genannt; 

auch andere Arten treten in Menge auf. 
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poſition (lat.), Stellung, Ort, z. B. eines Punktes 
auf der Erde nach Länge und Breite, eines Geſtirns 
am Himmel (daher P.sbeftimmungen). — In der 
Tanzkunſt: 3 Pen (Stellungen der Füße) als 
Grundlage der Ballettechnik. 

poſitionslaternen (Pofitions-, Schiffslichter), die 
international vorgeſchriebenen Fahrtlaternen eines 
Schiffes, laſſen die Poſition (Lage) eines Schiffes 

Schlepperlaterne 
2m 


Topplaterne 


mindestens 6m 


Hecklicht 


Seitenlicht 


Abb. . Seitenanſicht (Backbordſeite) der Pofitionslaternen 
eines Schiffes. 

m anderen erkennen. Es führen: Dampf- oder 

otorſchiffe in Fahrt: a) eine Topplaterne (Damp⸗ 
ferlaterne) mit hellem, weißem Licht, die 6 m oder 
mindeſtens eine Schiffsbreite über dem Rumpf an⸗ 
gebracht iſt, (bei klarer Sicht) 5 sm ſichtbar; b) Sei⸗ 
kenlichter in der Höhe der Aufbauten, und zwar an 
Steuerbord mit grünem, an Backbord mit rotem 
Licht, 2 sm ſichtbar; o) ein Hecklicht mit weißem Licht 
in Höhe der Aufbauten, 2sm ſichtbar. — Schleppende 


Backbord 1 


e \ Steuerbord- 
Seitenlicht { \ 


\ Seitenlicht 


Hecklich! 
Abb. 2. Wirkungsweiſe der Poſitionslaternen eines Schiffes 
(Anſicht von oben). 


Fahrzeuge führen zuſätzlich 2 m über der Topplaterne 
eine zweite gleicher Beſchaffenheit. — Segler führen 
nur Seitenlichter u. Hecklicht. — Manöprierunfähige 
Schiffe zeigen im Maſt übereinander zwei rote 
ternen (2 sm oder größere Sicht-Reichweite). — 
Ankernde Schiffe führen nur (in der höchſten Maſt⸗ 
pie) eine Laterne mit weißem Licht, 3 sm ſichtbar. 
Pofitiv (pofitiv, lat.), 1) als Eigenſchaftswort: 
urfpr. „feſt⸗)geſetztaz tatſaͤchlich, feſtſtehend, bejahend, 
nicht fehlend, nicht unwirklich; produktiv, ſchöpferiſch; 
Gegenteil: 4 Negativ. — In der Philofophie Bez. 
für Lehren, die mit ihrer eigenen Richtigkeit zugleich 
die Unrichtigkeit anderer Gehen bezeichnen wollen 
(Fauch Poſitivismus). — In der Religion bzw. 
der Theologie Bez. für eine ſich an Bibel und Kirchen⸗ 
lehre ſtreng anſchließende Haltung. — In der 
Mathematik 1 Zahl. — In der Elektrizitäts- 
lehre 4 Elektrizität. 
2) Als Hauptwort: in der Grammatiklder P.) 
die ungeſteigerte Stufe des Eigenſchaftswortes. — 
In der Photographie (das P.) Abzug (Kopie) 
dom Aufnahmenegativ in natürlicher 8 5 und 
Schattenwirkung.— In der Muſikldas P.) Bez. für 
eine meiſt nur aus gedackten Flötenſtimmen beſtehende 
Klein⸗ rgel ( Sp. 884), daher auch Flötenwerkgenannt. 
oſitivjsmus (neulat.), ſeit Comte Bez. für diejenige 
wiſſ.⸗philoſ. Haltung, die auf wahrnehmbaren und 
beobachteten Tatſachen fußt, eben auf »poſitiven 
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Tatſachen« ( Pofitiv 1), und jede nur gedankliche 
oder gar metaphyſiſch⸗rel. Geisteshaltung verwirft. 
Der Gache nach ſchon u. a. bei den Sophiſten, man⸗ 
en Sokratikern, den Epikureern und manchen 
toikern (# Griechenland, Sp. 240 ff.) in Form einer 
Oppoſition gegen Dogmatismus und Rationalis⸗ 
mus; in wirklicher poſitiver Form erſt mit dem Auf⸗ 
blühen der modernen (Natur-) Wiſſenſchaften ent⸗ 
ſtanden. Inſofern bedeutet der P. die philoſ. An⸗ 
erkennung nordiſchen Forſchergeiſtes im exakten 
Ringen um die Ergründung des Sinns und der Ge⸗ 
ſetze der Wirklichkeit. Leider 1 dem P. meiſt 
noch die alte, nur oppoſitionelle Tendenz an, ſo daß 
er, gegen feinen oberften Grundfaß, den von ihm 
anerkannten Gehalt der »Tatſacheng ungebührlich 
einſchränkte, bef. im Sinne von Materialismus, 
Mechanismus, Empirismus, Senſualismus, mit 
denen allen der geſchichtlich vorliegende P. verwandt 
iſt. Dadurch aber verkannte der P. gerade entſcheidende 
Tatſachen, beſ. auf den Gebieten des Lebens, der 
Politik, der Geſchichte, der Religion, am meiſten die 
raſſiſch⸗völkiſchen. Dagegen trägt die neue politiſch⸗ 
weltanſchanlich ausgerichtete Wiſſenſchaft n Deutfehe 
land viele Züge eines echten »pofitiven« P. an ſich. 
Maßgebliche Poſitiviſten in Frankreich neben 
Comte: Taine, Renan, Littre; in England: J. St. 
Mill, Spencer; in Italien: Ardigo; in Holland: 
Opzoomer; in den Ver. St. v. A. (als Vertreter des 
nahe verwandten 7 Pragmatismus): James, Dewey; 
in Deutſchland (faſt immer mit metaphyſiſchem Ein- 
ſchlag): Fries, Herbart, W. Wundt, Dilthey, 
Dühring, Laas, Avenarius. Auf der Grenze zum 
ſog. + Neupoſitivismus ftehen Mach, Petzoldt, Th. 
Ziehen, Carnap. Lit.: bei den genannten Philo⸗ 
forben, beſ.: Laas, „Idealismus und P.« 1879—84, 
3 Bde.; Th. Ziehen, „Lb. der Logik auf poſitiviſt. 
Grundlages 1920; Petzoldt, Das Weltproblem vom 
Standpunkt des relativiſt. P.« 19241; Carnap, »Der 
log. Aufbau der Welte 1928; kritiſch die einfchlägigen 
Schriften von + Krieck. 
Poſitron, das, das poſitiv elektriſche Elektrizitäts⸗ 
atom (poſitives Elektron), 1933 entdeckt von C 
Anderſon; 4 Elektron, 4 Quantentheorie. 
Poſitur, die (lat.), Stellung, Haltung. 
Poſſart, Ernſt, Ritter v. (ſeit 1807). Schauſpieler, 
Regiſſeur und Bühnenleiter, jüd. ifhling, 1 5 
1841 Berlin, f das. 8.4. 1921, 1864 Charakterſpieler 
am Münchener Hoftheater, daf. 1873 Regiſſeur, 
1878 Schauſpieldirektor, 1895—1905 Generalinten⸗ 
dant. Durch »Geſamtgaſtſpieles (Muſteraufführun⸗ 
gen mit bedeutenden Schauſpielern deutſcher Bühnen) 
machte er ſich 1880 bekannt; damit Begründer einer 
Tradition, die mit dem alljährl. Münchener Feſtſpiel⸗ 
ſommer immer 8 Bedeutung gewinnt. 1901 
gründete P. das Prinzregententheater (für Wagner⸗ 
opern); ſeit 1905 gaſtierte P., ein ſtark rhetoriſch⸗ 
pathetiſcher Schauspieler, als Rezitator. Schrieb 
u. a.: »Der Lehrgang des Schauſpielerss 1901, 1910?, 
»Die Kunſt des Sprechens“ 1907, »Erſtrebtes und 
Erlebtes, Erinnerungens 1916. 
Poſſe, derber, übermütiger Streich (daher »P.n 
reißen«, jemandem einen Dun fpielen«); Theaterſtück 
mit draſtiſcher Komik, die witzig mit übertriebenen 
Zufällen ſpielt, verzerrte Menſchentypen darſtellt, 
dem 4 Schwank ähnlich, Abart des Luſtſpiels. Vor⸗ 
laufer der P.: 4 Farcen (1), NFasnachtsſpiele, auch die 
Commedia dell’arte. Entſprechend der Situations⸗ 
und Charakterkomik laſſen ſich Situations- und 
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Charakter- P. er Die Lokal⸗P. (das 
Lokalſtück) ſtellt die Einwohner eines beſtimmten 
Ortes mit allen Eigentümlichkeiten ihrer Sitten, An⸗ 
ſchauungen, Sprache uſw. dar; ſie wurde im 19. Ih. 
bef. in Wien (Neſtroy), Berlin (L'Arronge) und 
Paris gepflegt. Durch die Verbindung der Lokal⸗P. 
mit phantaſtiſchen, märchenhaften Elementen ſchuf 
Raimund in Wien (»Der Verſchwendere, »Alpen⸗ 
könig und Menfchenfeind« u. a.) die Zauber-P. 
Eine meiſterl. P. ſchuf der heſſ. Mundartdichter 
E. Niebergall mit feinem Stück »Datteriche. 
Poſſe, 1) Hans Ernſt, Staatsſekretär im Reichswirt⸗ 
ſchaftsmin., * 13. 8. 1886 Berlin, 1921 Miniſterial⸗ 
rat im preuß. Min. für Handel und Gewerbe, 1924 
Miniſterialdirektor im Reichswirtſchaftsmin., Juli 
1933 Staatsſekretär. — 2) Knut, mächtiger ſchwed. 
Adliger, F 25. 3. 1500, Anhänger Sten Stures 
d. A., Gegner Chriſtians I., verteidigte 1495 die 
Feſte Viborg heldenhaft gegen die Übermacht der 
Ruſſen (Saga von der Viborgſchen Mühlec). — 
3) Otto, Hiſtoriker,“ 29. 7. 1847 Weißenſee (Thür.), 
f 13. 11. 1921 Dresden, 1906-19 Direktor des 
Hauptſtaatsarchivs Dresden, Verf. zahlreicher Ar- 
beiten zur Geſchichte Thüringens und der Mark⸗ 
grafſchaft Meißen im M. A. 
Poſſelt, Ernſt Ludwig, Hiſtoriker,“ 22. 1. 1763 
Durlach, F ı1. 6. 1804 Heidelberg, ſchrieb »Geſch. 
der Deutfchen« 1789-90, 2 Bde., fortgeſetzt von 
Pölitz 1805—19, 2 Bde.; Hrsg. der Europ. An: 
nalen« 1794ff. (Monatsſchrift; Fortſ. bis 1820). 
Poſſeſſiv, das (Poffeffiolum], lat.), beſitzanzeigen⸗ 
des Fürwort, + Pronomen. 
Poſſevfno, Antonio, Jeſuit, päpſtl. Diplomat, 1334 
Mantua, f 26. 2. 1611 Ferrara; 1360-7 Prediger 
gegen Waldenſer und Hugenotten in Frankreich; 
ſetzte ab 1378 die Rekatholiſierung L. 4 Nicolais 
in Schweden fort, indem er ſich mit Wiſſen König 
Johanns III. bei Hof als Edelmann und als Ge: 
ſandter des Kaiſers ausgab. Liſt, Verlockungen und 
Drohungen ſcheiterten aber an der energiſchen prot. 
Politik Gunnila Bilkes, der 2. Frau des bereits obe⸗ 
Eehrten« Königs; P. mußte fliehen. 1581 vermittelte 
er erfolgreich den Frieden zw. Iwan II. von Ruß⸗ 
land und dem Polenkönig Stephan Bathory; doch 
gelang es ihm weder, die beiden ſlaw. Herrſcher ver- 
eint zu einem Feldzug gegen den Iſlam zu bewegen, 
noch Einfluß auf die ruſſiſch⸗ orthodoxe Kirche zu 
ewinnen. Im Zuſammenhang mit dem geplanten 
Oſſamfeldzug brachte P. durch ae Ver⸗ 
ſprechungen die Republik Venedig auf ſeine Seite und 
verhinderte eine ſtörende kriegeriſche Auseinander⸗ 
ſetzung zw. Bathory und Kaiſer Rudolf II. Zur Re⸗ 
katholiſierung Rußlands (und Giebenbürgens)feftigte 
er mit Hilfe der Jeſuiten die kath. Stellungen im kir⸗ 
chenhörigen Polen wie in den balt. Ländern. Durch 
Ausſöhnung des Papſtes mit dem exkommunizierten 
552 IV. von Frankreich trug er weſentlich zur 
iedereinſetzung der Jeſuiten in Frankreich (1603) 
bei. Unglückliche Unternehmungen am ſpan. Hof 
ſollen P.s Entlaſſung bewirkt haben; feine Nach⸗ 
folger verſtanden ſeine Erfolge nicht auszunutzen. 
Lit.: Fülöp⸗Miller, Macht und Geheimnis der 
Sefuiten« 1929 (kritiſch). 
Poſſibilität (lat.), Möglichkeit. 
Poſſierlich (ftz.), ſpaßhaft, drollig. 
Pößneck, thür. Induſtrieſtadt ſüdl. von Jena (6 C3), 
(1933) 15710 Ew.; Textil-, Leder-, Porzellan⸗ und 
Schokoladeninduſtrie; Verlage für Fachzeitſchriften. 
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— 1324 als Stadt bezeugt; 17141826 zu Gadjfen, 
Coburg⸗Saalfeld, bis 1 950 zu Sachsen ene 
Poſt (vom lat. posita Izuſammengezogen posta]), 
urſpr. Ort, an dem Boten, Reittiere oder Wagen n 
1 Zielen gegen Zahlung von Gebühren 
Verfügung ſtanden; heute Einrichtung zur % 
förderung von Brief-, Paket⸗, Geldſendungen, Ze 
tungen und Perſonen, die von jedem unter beftinmter 
allg. Bedingungen benutzt werden kann. In Europ 
erſcheint der Ausdruck P. etwa im 13. Ih. als Biz 
für das Reiſeunternehmen P. Der Nachrichtenbeſon, 
derung im Altertum und im M. A. fehlte das wich, 
tige Merkmal der allg. Zugängigkeit; daher nur 
Vorläufer der P. Erſt Anfang des 16. Ih. wurde 
im Dt. Reich mit der Thurn» und Taxisſchen h. 
eine Einrichtung geſchaffen, die jedermann zur Be: 
förderung ſchriftlicher Nachrichten zugänglich war; 
Kennzeichen außerdem Wechſel der Boten und der 
Reittiere an beſtimmten Punkten (Stationen, Relais) 
auf beſtimmten Linien (Kurſen) mit feſtſtehenden 
Abgangs- und Ankunftszeiten und gegen beſtimmz 
Gebühren. Später kamen die Beförderung von Per: 
fonen und die Übermittlung von Geld» und Sach, 
gütern hinzu. Mit dem Aufkommen der elektr. Nach, 
richtenübermittlung (Telegraph, Fernſprecher, Fun, 
Fernſehen und Fernſehſprechen) wurde auch dieſe in 
Dt. Reich und in den 1 5 anderen Ländern der 
ftaatl. P. als Aufgabe übertragen. 


Als wichtige kulturelle und ſtaatspolitiſche Ein 


richtung wird die P. in allen Kulturſtaaten vom 
Staate ſelbſt betrieben. Die Preinrichtungen werden 
im De. Reich gleichmäßig ohne Rückſicht auf Wirt: 
ſchaftlichkeit unterhalten als Ausdruck der ftaatl, 
Fürſorgetätigkeit für das ganze Volk. Zur Erfüllung 
ihrer Aufgaben bedient ſich die P. der verfchiedenften 
Verkehrsmittel, ohne ſelbſt Transportunternehmen 
u fein und zum Verkehrsgewerbe zu gehören. Dit 
Beförderung von Sachgütern tritt bei der P. gegen: 
über der Übermittlung der ihr anvertrauten Na 
richten zurück. 

Geſchichtliches. Die Einrichtungen zur Nach 
richtenbeförderung im Altertum, die bereits bei 


Agyptern, Babyloniern, Aſſyriern uſw. beſtanden, 


dienten lediglich Regierungszwecken, können daher 
nicht als Pleinrichtungen im heutigen Sinne angeſehen 
werden. Die 8 
Berittene Boten (reitende Kuriere, Staffettenkurſth 
mit Stationen zum Pferdewechſel ſoll zuerſt der 
Perſerkönig Cyrus (6. Ih. v. Zw.) eingeführt haben. 
Die bekannteſte Verkehrseinrichtung der Römer war 
der cursus publicus, der bei dem gut ausgebaute 
Straßennetz (bef. unter Auguſtus) eine ſchnelle Nach, 
richtenübermittlung im weiten Röm. Reich ermög 
lichte. Befördert wurden Nachrichten, Perſonen l. 
Güter, aber auch nur im Intereſſe des Staates und 
der Regierung. Privatbriefe wurden Reiſenden, 
Fußboten uſw. zur Beförderung übergeben, reiche 
Leute unterhielten u. U. eigene Boten. Mit dem 
Niedergang des Röm. Reichs verfiel das gewaltige 
Straßennetz und damit auch der cursus publicus, 
Im M. A. entwickelte ſich mit dem Erwachen 
eines wirtſchaftlichen und wiſſ. Lebens wieder ein 
reger Verkehr, immer mehr auch im Nachrichtenaus⸗ 
tauſch. Dieſen führten infolge der fortſchreitenden 
Zerſplitterung der Staatsgewalt und Zunahme dei 
ftändifchen Gliederungen weltl. u. geiſtl.Körperſchaf 
ten mit Hilfe der korporativen Botenanſtal— 
ten durch: Botenanſtalten der Klöſter (Kloſterboten, 
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eförderung erfolgte durch Läufer, 


doſt 


der Orden (Ordensboten), der Univerſitäten (Uni⸗ 
berſitäts boten), der Städte (Städteboten), der Kauf⸗ 
mannsgilden (Kaufmannspoſten), der Zünfte (die 
bekannteſten: Metzgerpoſten) u. a. 

Erſt um die Wende des 15. Ih. entſtanden P.ein- 
lichtungen im heutigen Sinne, d. h. gemeinnützige 
Verkehrsanſtalten, deren ſich jedermann bedienen 
durfte. In den verſchiedenen Ländern wurden Staats⸗ 
poſten eingerichtet und bald dem allgemeinen Ver⸗ 
lehr dienſtbar gemacht. Im Deutſchen Reich faßte 
Kaiſer Maximilian den Entſchluß, in ſeinen Län⸗ 
dern geſchloſſene P.verbindungen mit Stationen 
zum Wechſel von Pferden und Wagen zur allg. Be⸗ 
nutzung zu ſchaffen und beauftragte damit den in 
feinen Dienſten ſtehenden Franz v. Taxis (A Thurn 
und Taxis). Die erſte regelmäßige P. wurde 1316 
zw. Wien und Brüſſel eingerichtet. Allmählich um⸗ 
faßte das Verkehrsnetz Oſterreich, Deutſchland, 
Frankreich, die Niederlande, Spanien, Italien und 
die Schweiz. Kaiſer Matthias ernannte 1615 La⸗ 
moral von Thurn und Taxis zum erblichen Reichs⸗ 
Generalpoſtmeiſter und verlieh ihm und feinen Nach⸗ 
kommen als Lehen das Recht, im Dt. Reich überall 
Joſten zu errichten und zu betreiben, wodurch die 
Taxisſche P. zur dt. Reichs⸗P. wurde. Da ſich die 
Taxisſche P. als ſehr einträglich erwies, gingen die 
Landesfürſten dazu über, daneben in ihren Ländern 
eigene Poſten einzurichten. Dadurch entſtanden 
Etreitigkeiten zw. der Larieſchen (Reichs⸗) P. und 
den Landespoſten, die ſich über zwei Jahrhunderte 
hinzogen. Die Landespoſten ſetzten ſich aber immer 
mehr durch; ſchließlich erſtreckte ſich die Taxisſche 
. nur noch auf die kleinen mittel- u. ſüddt. Staaten. 
Vorbildlich wirkte die von dem Gr. Kurfürſten be⸗ 
tits 1649 eingerichtete preuß. Staats- P., die von 
Memel bis Cleve reichte. Die preußiſche P.ordnung 
von 1712 brachte als erſte eine grundlegende Rege⸗ 
lung der geſetzlichen Verhältniſſe des P.weſens in 
einem Lande. Später ſetzten Beſtrebungen ein, den 
Piverkehr zw. den Ländern zu vereinheitlichen. 1830 
wurde der dt. ⸗öſterr. P.verein gegründet, dem bald 
ſämtliche dt. P.verwaltungen beitraten. 1866 gingen 
mehrere dt. P.verwaltungen auf Preußen über, das 
1867 auch den letzten Teil der Thurn= und Taxisſchen 
D. übernahm. Nach Gründung des Norddt. Bundes 
wurden alle P.verwaltungen des Bundesgebiets zum 
1. 1. 1868 in der Norddt. Bundes⸗P. vereinigt, 
heben der im Dt. Reich nur noch die P.verwaltungen 
don Bayern, Württemberg und Baden beſtanden. 
Dieſe P.verwaltungen, einſchl. der Oſterreichs und 

temburgs, regelten vom 1.1.1868 ab durch Staats⸗ 
berträge ihre gegenſeitigen P.verkehrsbeziehungen 
Wechſelverkehr genannt). 1871 trat an die Stelle 
der Norddt. Bundes-P. die Reichs⸗ P., neben der 
klbftändige P. verwaltungen nur noch in Bayern und 

ürttemberg beſtanden. Die Reichstelegraphen⸗ 
berwaltung wurde am 1. 1. 1876 mit der P.verwal⸗ 
fung verſchmolzen. Es entſtand eine oberſte Reichs⸗ 
ehoͤrde unter einem Generalpoſtmeiſter mit 2 Abt.: 
dem General⸗P.amt und dem General⸗Telegraphen⸗ 
amt. 1880 erhielt dieſe wie die übrigen oberſten 
Reichsbehörden (Reichsämter) den Namen Reichs⸗ 
Poflame und ihr Leiter (Stephan) den Titel Staats⸗ 

etär des Reichspoſtamts. 

Durch die RB. von 1919 wurden auch die P., 
teſervatrechte Bayerns und Württembergs bes 
Ritigt, Das Reichspoſtamt erhielt 1919 die Bez. 

ichspoſtminiſterium und 1 Leiter die Bez. 
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Reichspoſtminiſter. Die völlige Zuſammenfaſſung 
der dt. P. zur einheitl. 4 Reichspoſt gelang erſt im 
nat.⸗ſoz. Dt. Reich. 

Lit.: Stephan, »Geſch. der preuß. P. von ihrem 
Urſprung bis auf die Gegenwarte 1859; Veredarius, 
»Das Buch von der Weltpoft« 1885; K. Schwarz, 
„Die Entwicklung der dt. P.4 1931. 

oft, Albert Hermann, Rechtslehrer,“ 7. 10. 1839, 

remen, f daf. 23. 8. 1895 als Landgerichtsrat, bef. 
auf dem Gebiete der . e e tätig, 
ſchrieb u. a.: »Baufteine für eine allg. Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft auf vergleichend-ethnologiſcher Bafıs« 1880 
bis 1881, 2 Bde., »Afrikaniſche er 1887, 
»Grundriß der ethnolog. Jurisprudenze 1894/95, 
2 Teile. Lit.: Achelis, »P. und die vergleichende 
Rechtswiſſenſchafts 1896. an 
post.. (lat.), nach. , hinter „ hinten . ., hintlen)⸗ 
Poſtabholer (Abholer), Perſonen, die ihre eingehen⸗ 
den Poſtſendungen entweder am Schalter oder durch 
Poſtſchließfach abholen oder abholen laſſen. In der 
beim Poſtamt niederzulegenden Abholungserklärung 
beſtimmt der P., auf welche Arten von Sendungen 
ſich die Abholung erſtrecken ſoll, wobei 1) gewöhn⸗ 
liche Briefſendungen jeder Art, 2) K 
ſendungen, 3) Wertbriefe, verſiegelte Wertpakete, 
Poſtanweiſungen und sda e der 
Poſtſcheckämter und 4) gewöhnliche Pakete und un⸗ 
verſiegelte Wertpakete je eine zuſammengehörige 
Klaſſe bilden, innerhalb der eine weitere Auswahl 
der einzelnen Gegenſtände nicht zuläſſig iſt. Auf An⸗ 
trag werden + Poſtſchließfächer gegen Gebühr miet⸗ 
weiſe überlaſſen. 

Poſtagent (jetzt Poſthalter), frühere Bez. für einen 
Beamten im Nebenamt, der eine größere + Poſtſtelle 
(früher Poſtagentur gen.) verwaltete. 
Poſtaliſch (neulat.), die Poſt betreffend. 
Poſtament, das (ital.), maſſiver Unterbau eines 
Bildwerks. + Bildhauerkunſt (Sp. 1380). 
Poſtamt, Dienſtſtelle der Dt. Reichspoſt, die den ört⸗ 
lichen Poſt⸗ und meiſt auch den Fernmeldedienſt 
(Zelegraphens und Fernſprechdienſt) wahrnimmt, 
Daneben als Amter der Dt. Reichspoſt: Aude d 
Poſtſcheck⸗, Telegraphen= und Fernſprechämter. Die 
Amter werden von Berufsbeamten verwaltet und 
unterſtehen den Reichspoſtdirektionen unmittelbar. 
Neben den Amtern Amtsſtellen der Dt. Reichspoſt, 
die einem benachbarten Amt (Haupt⸗ oder Leitamt) 
zugeteilt find: # Poſtſtellen, + Poſthülfſtelen, Tele⸗ 
graphenhilfſtellen und die Gemeindlichen öffentlichen 
Sprechſtellen. Bei beſonderen Anläſſen (Reichspartei⸗ 
tag, Ausſtellungen, Meſſen u. a.) werden bei Bedürf⸗ 
nis Sonderpoſtämter mit jeweils bef. feſtgeſetzten Be⸗ 
Han eingerichtet. Bei Großberanſtaltungen von 
artei und Staat uſw. ſetzt die Dt. Reichspoſt auch 
fog. bewegl. Poſt⸗ und Telegraphenämter (fahrbare 
und zerlegbare Poſtämter, fahrbare Zeltpoſtämter) 
ein. F auch: Bahnpoſten, Poſtſcheck. 

Ende März 1939 waren im Reichspoſtgebiet vor⸗ 

anden: a) Amter und Amtsſtellen des Poſtdienſtes: 
e 4197, Zweigpoſtämter 2334, Bahnpoſt⸗ 
ämter 20, Poſtzeitungsamt 1, Poſtſcheckämter ar, 
Poſtſtellen 39688, DR 5365, zufammen 
51846; b) Amter und Amtsſtellen des Fernmelde⸗ 
dienftes: Fernſprechämter 63, Telegraphenämter 11, 
Zweigtelegraphenämter 17, Amter des Funkdienſtes , 
Telegraphenhilfsſtellen 646, 1 öffentl. 
Sprechſtellen 17711, zufammen 18449. Insgeſamt 
a) und b) 70295. 
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Poſtanweiſungen (frz. mandat de poste, manda 
dö pößt, engl. Money orders, mänf äprderf), An⸗ 
weiſungen, auf Grund deren bei den Poſtämtern 
und Amtsſtellen der Poſt Geldbeträge eingezahlt 
und von dem Beſtimmungspoſtamt an den Empfän⸗ 
ger ausgezahlt werden, dienen zur Übermittlung von 
Geldbeträgen bis 1000 RM., telegraphiſche P. von 
ſolchen in unbeſchränkter Höhe. Der Abſchnitt des 
Formblattes für P., der dem Empfänger ausgehän⸗ 
digt wird, kann zu ſchriftlichen Mitteilungen benutzt 
werden. Freimachungszwang. Die Einlieferung wird 
beſcheinigt. Die Gebühren für P. ſind nach der Höhe 
des Betrages geſtaffelt, dazu treten u. U. die Tele⸗ 
graphengebühren für in das Überweifungstelegramm 
aufgenommene Mitteilungen an den Empfänger. 

Die P. wurden an Stelle der Bareinzahlungen auf 
Briefen zuerſt 1863 in Preußen, Sachſen, Bien 
ſchweig und Hannover eingeführt, in Preußen im 

leichen Jahre auch die telegraph. P. (Depeſchen⸗ 
Aeg Die P. haben ſeit der Einführung 
des Poſtſcheckverkehrs an Bedeutung verloren. 


\ 1875 | 1913 | 1924 | 1932 | 1938 
Stückzahl der P. in Mil. | 23,6| 167,3| 43, | 62,0| 725 
Betrag d. P. i. Mill. RYR. \1118,6 |8123,5 |2574,8 |2507,7| 1776,7 
Im zwiſchenſtaatlichen Verkehr regelt ſich der 
Austauſch von P. nach dem erſtmalig auf dem Welt 
die in Paris 1878 als Nebenabkommen zum 
eltpoftvertrag abgeſchloſſenen Poſtanweiſungs⸗ 
abkommen; im Verkehr mit Ländern, die dieſem 
nicht beigetreten ſind, nach beſonderen Abkommen, 
die ſich eng an das Poſtanweiſungsabkommen an⸗ 
ſchließen. Höchſtbetrag 1000 Goldfranken, falls das 
Beſtimmungsland keinen niedrigeren Betrag feft- 
eſetzt hat, telegraphiſche P. zuläffig. 
Poſtauftrag (bis 1. 1. 1875 »Poftmandate), Ber: 
fahren zur Einziehung von Barbeträgen bis 
1000 RM. (P. zur Geldeinziehung; im Ot. Reich 
eingeführt 1871), zur Einholung von Annahme⸗ 
erklärungen auf Wechſeln (P. zur Annahmeein⸗ 
olung; eingeführt 1876) und zur Vorzeigung von 
echſeln zur Zahlung und gegebenenfalls zur Er⸗ 
ebung des Proteſtes nach den Vorſchriften des 
echſelgeſetzes (Poſtproteſtauftrag; eingeführt 
1908). Der P. ift unter Beifügung der einzulöfenden 
Papiere auf befonderem Formblatt, der P.skarte, 
der eine vom Abſender auszufüllende Poſtanweiſung 
oder Zahlkarte anhängt, zu erteilen, vom einzuziehen: 
den Betrag ift die Poſtanweiſungs⸗ oder Zahlkarten⸗ 
gebühr abzuziehen. Gebühren 7 Überſicht »Poſt⸗ 
ebühreng. Poſtaufträge find zugelaſſen im innerdt. 
Dienft und im zwiſchenſtaatl. Verkehr, ſoweit die 
Länder dem P.sabkommen, einem Nebenabkommen 
zum Weltpoſtvertrag, das erſtmalig auf dem Welt⸗ 
poſtkongreß in Liſſabon (1885) abgeſchloſſen wurde, 
beigetreten ſind. 
Poſtauswelskarte, wird auf Antrag gegen gehöri⸗ 
gen Ausweis und Zahlung einer Gebühr von 30 Rpf. 
von jedem Poſtamt ausgeſtellt, gilt bei allen In⸗ 
landspoſtanſtalten und in den meiſten europ. und in 
vielen außereurop. Ländern der Poſt gegenüber als 
vollgültiger Ausweis. Eingeführt im innerdt. Ber: 
kehr 1. 6. 1904, im zwiſchenſtaatl. Verkehr durch den 
Weltpoſtkongreß in Madrid (1920). 
e ſind unmittelbare Reichsbeamte. Vier 
aufbahngruppen, innerhalb deren es für beſtimmte 
ienſtzweige auf Grund einer Sondervorbildung 
wieder beſondere Laufbahnen gibt: 1. Höherer 


1403 


6170 5 Dienſt, getrennt nach 


er 


Poftbeamke 


Dienſt, getrennt nach Poſt⸗, Sernmelde, MM. 
ſchinen⸗ und Hochbaudienſt; Amtsbezeichnungen, 
Poftrat, Poſtbaurat, Oberpoſtrat, Oberpoftbaurat, 
Oberpoſtdirektor, Abteilungs⸗ bzw. Bizeprifi 
dent, Präſident, Miniſterialrat, Minifteriafpir. 
gent, Miniſterialdirektor, Gtaatsfekretär, 9, Ge, 
hobener Dienſt, getrennt nach Poſt⸗, Fern: 
meldedienft, Fernmeldedienſt (Fachrichtung Fun) 
Maſchinen⸗ und Hochbaudienſt; Amtsbezeichnun 
gen: Poſt⸗, techniſcher Poſt⸗, Telegraphene, lech, 
niſcher Telegraphen⸗ und Poſtbauinſpektor, Di 
meiſter; Oberpoſt⸗, techniſcher Oberpoft-, Ober: 
telegraphen⸗ hr Obertelegrapheninfpektor 
Oberpoftmeifter; Poftamtmann. Mittlerer 
Dienſt, getrennt nach Poſte, Fernmeldedienſ, 
Fernmeldetechniſchem Dienſt, Maſchinen⸗, da 
wagen: und Druckereidienſt; Amtsbe zeichnungen; 
Poft-, Telegraphenaſſiſtent, Telegraphenwerkführer, 
Werkführer im Kraftwagen⸗,Maſchinen⸗ oder Brut; 
kereidienſt, Poſt⸗, Telegraphenſekretär, Poftverwal: 
ter, Telegraphenbauführer, Telegraphenwerkmeiſter, 
Werkmeiſter im Kraftwagendienſt, Mafdjinen: 
meiſter; Oberpoſt⸗, Obertelegraphenſekretär, Ober: 
poftverwalter, Telegraphenoberwerkmeiſter, Ober 
werkmeiſter im Kraftwagen: oder Mafchinendienfl, 
oſt⸗, Ms 
melde:, Maſchinen⸗, Kraftwagen: und Druckerei, 
dienſt; Amtsbezeichnungen: Poſtbote, Poſſchafue 
Botenmeiſter, Poſtbetriebsaſſiſtent, berpoft: 
ſchaffner, Telegraphenleitungsau her Maſchlnſſ, 
Drucker, Poſtbetriebswart, Den raftwagenführet, 
Der höhere Poſtdienſt ergänzt ſich aus Ge 
vichteaffefforen. Für den höheren Sernmeldes und 
Maſchinendienſt werden Diplomingenieure (Fern 
meldetechnik und Maſchinenbau) als Poftreferendare 
eingeſtellt, die nach jähriger Vorbereitungszeit und 
Beſtehen der Großen Staatsprüfung für den 
öheren bautechn. Verwaltungsdienſt uchi 
e oder Maſchinenbau⸗ und Kraft 
fahrweſen) der Ot. Reichspoſt zum Poſtaſſeſſor ei, 
nannt werden. — Für den Eintritt in den gehobenen 
Dienſt ift Bedingung das Abſchlußzeugnis einer 
Mittelſchule oder eines als voll ausgeſtaltt al 
erkannten Aufbauzugs einer Volksſchule oder ek 
folgreicher Beſuch von 6 Klaſſen einer öffentl, oder 
ſtaatlich anerkannten höheren Lehranſtalt oder ben 
Klaſſen einer ſolchen in Aufbauform. Alter had‘ 
ens 30 Jahre. Nach einer Vorbereitungszeit bon 
3 Jahren iſt die Prüfung für den gehobenen oft 
dienft abzulegen. Die Anwärter für den gehobenen 
Fernmelde-, Hochbau- oder Maſchinendienſt mil 
das Reifezeugnis einer höheren techn. Lehran alt 
beſitzen. Berber ange 2 Jahre, danach 
fung für den gehobenen Fernmelde⸗, Hochbau- od 
Maſchinendienſt. Zum Vorbereitungsdienſt 8 
hobenen Dienſtes werden auch bef. bewährte 
amte des mittleren Dienſtes zugelaſſen, die Ausfict 
auf Beftehen der vorgeſchriebenen Prüfung bietet 
— Der mittlere nichttechn. Dienft ift berforgind 
berechtigten Militärperfonen ſowie geeigneten I 
amten des unteren Dienftes vorbehalten. Deen 
ſetzung für den mittleren techn. Dienſt iſt abgeſche, 
ſene Volksſchulbildung und eine mit der Gefelen 
prüfung abgeſchloſſene Lehre. In Frage 1 
aſchinenbauer, Grobmechaniker, Maſchinen 
Weiblich pes Seine oder Elektromechan f 
Weibliche Perfonen werden im mittleren 16 
ſcheck, Heruſprech⸗ u. Telegraphendienſt befhäft 
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10 
1 


Poſtbezirk 


intrittsalter 17—25 Jahre, Aufſtieg und Anſtel⸗ 
br als Beamtin (Poſtaſſiſtentin, Poſtſekretärin, 
Oberpoſtſekretärin). — Soweit der einfache 
Dienſt nicht Verſorgungsanwärtern vorbehalten 
ift, werden zur Ergänzung des Nachwuchſes Zivil⸗ 
anwärter nach mehrjähriger Tätigkeit als Poſtfach⸗ 
arbeiter ins Beamtenverhältnis als Poſtſchaffner 
übernommen und außerdem junge Männer von 
14-15 Jahren mit abgeſchloſſener Volksſchul⸗ 
bildung als Poſtjungboten eingeftellt. Für den ein⸗ 
fachen mittleren Telegraphenbau- und techn. Fern⸗ 


meldedienſt werden Telegraphenbaulehrlinge mit 
abgeſchloſſener Volksſchulbildung angenommen. 
hre Lehrzeit mit Vergütung. Nach beſtan⸗ 


dener Geſellenprüfung werden ſie Telegraphenbau⸗ 
handwerker. Bei Übernahme ins Beamtenverhältnis 
Telegraphenleitungsaufſeher) iſt u Ablegung 
der Prüfung für den mittleren Dienft Aufftieg bis 
zum Obertelegraphenſekretär und Telegraphenober⸗ 
werkmeiſter möglich. 

Die Pin ſind in der Fachſchaft 2 »Reichspoſt⸗ 
beamtes des Reichsbunds der Dt. Beamten zu⸗ 
ſammengefaßt (Organe: »Nat.⸗ſoz. Beamten⸗Zei⸗ 

„Dt. Poſtzeitunge, ſeit 1933). 
Poſtbezirk (Poſtzuſtellbezirk). Der Poſtbereich eini⸗ 
ger Großſtädte iſt zur Beſchleunigung der nach dieſen 
gerichteten Briefſendungen und Telegrammen in P.e 
unterteilt, die nach Himmelsrichtungen benannt ſind, 
B. C (Zentrum), N (Norden) uſw. 
boſtbon (Poſtnote, in England Postal Order, pöftel 
rder, in den Ver. St. v. A. Postal Note, nðt), ver- 
einfachte Art von Poſtanweiſungen, die über feſte 
Beträge lauten, bei den Poſtanſtalten gekauft, vom 
Käufer verſchickt und vom Empfänger bei jeder Poft- 
anſtalt innerhalb einer beſtimmten Feift eingelöft 
werden können; im Dt. Reich nicht ausgegeben. 
Post Christum (natum), (lat., nach Christus nach 
Chriſti Geburt Je; Abk.: p. Chr. [n. ), früher ge⸗ 
bräuchlich an Stelle der Bez. »nach (der) Zeit⸗ 
wendes (n. Zw.). 
poſtdampfer, Dampfſchiffe, die zur regelmäßigen 
Joſtbeforderung benutzt werden. 4 Schiffsbriefe, 
Schiffspoſt, 4 Seepoſten. 
Volteinlieferungsbücher (Poſtbücher), werden von 
der Poſt unentgeltlich an Perſonen ausgegeben, die 
öfters Sendungen, deren Einlieferung beſcheinigt 
Bird, aufgeben. Sie erſetzen den Einlieferungsfchein 
und beſchleunigen den Schalterverkehr, weil der Ab⸗ 
luder die Sendungen vorher felbft einträgt. 
ſteinlieferungsſchein = Einlieferumgejcein, 
oſtelberg, ſudetendt. Stadt an der Eger, unter⸗ 
alb von Saaz (25a B 1), (1930) 3310 Ew.; Braun: 
lohlenbergbau, Zuckerfabrik; benannt nach dem 
enediktinerkloſter (1121) Posta Apostolorum. 
hoſten, der (ital.), + Wachdienſt. — Kaufmänn.: 
“ne zuſammengehörige Partie Waren; auch der 
775 Anſatz in einer Rechnung, in Rechnung ge⸗ 
ſachter Betrag. — Im Poftwefen: Einrichtungen 
zur Beförderung von Poſtſachen und Poftreifenden 
uf gewöhnlichen Straßen. an unterfcheidet: Per: 
a Güter⸗P. (beim Kraftwagenbetrieb Kraft⸗ 
genannt), Landkraft⸗P. und Boten⸗P. — Im 
arte weſen: ſtärkſte Schrotſorte. 

„sterigra (lat., Mz.), Nachfolgendes, ſpätere Er⸗ 
Guse: Hinterer, Gefäß. — Pofteriorität, das 

daterſein (Gegenfag: Priorität), fpäteres Er- 

nen: Nachſtehen (im Amt). — Pofterität, 
ommenſchaft, Nachwelt. 
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Poſtgebühren 


Poſtexiſtenz (lat., Nachherbeſtehen⸗ h, ſcholaſtiſch⸗ 
metaphyſiſcher Ausdruck für 4 ae 5. 
genteil: 4 Präexiſtenz. (nach Plato). 
post festum (lat.), nach dem Feſte, d. h. zu fpät 
zu Ip 
Poſtfuhrhalter (früher Poſthalter), Fuhrunter⸗ 
nehmer, die von der Dt. Reichspoſt vertraglich 
(durch den Poſtfuhrvertrag) verpflichtet werden, 
Poftfuhrgefhäfte zu beforgen. 4 Poſtfuhrweſen. 
Poſtfuhrweſen, umfaßt alle Einrichtungen zur Be⸗ 
Die Bef der Poſten mit Pferde- und Kraftwagen. 
Die Be örderung mit Pferdewagen wird durch 
reichseigene oder private Poſtfuhrhaltereien, durch 
private Unternehmer mit eigenen Fahrzeugen (Poſt⸗ 
fuhrunternehmer) oder durch fahrende Landzuſteller 
(Eandpoftpferdefahrten) wahrgenommen. Die Be: 
förderung mit Kraftwagen nimmt die Poſt vor: 
wiegend ſelbſt wahr. Bei den reichseigenen (poſt⸗ 
eigenen) Poſtfuhrhaltereien, die nicht mehr ein⸗ 
erichtet werden, wird der Poſtfuhrdienſt von der 
ee wahrgenommen, und zwar ums 
mittelbar durch die Ortspoſtämter. Die größte 
reichseigene Poſtfuhrhalterei war das 1. 2. 7 
erichtete, jetzt auf Kraftwagenbetrieb n ie 
Doftfuhramt in Berlin. f auch: Kraftpoſten, Land⸗ 
kraftpoſten. 
Poſtgebühren, Entgelt für die Inanſpruchnahme 
der öffentl. Einrichtungen der Dt. 0 Für 
die Gebührenpolitik nd Grundfäge der Gemein⸗ 
nützigkeit maßgebend; erfolgswirtſchaftliche Er⸗ 
wägungen unter dem Geſichtspunkt der Rentabilität 
ſpielen bei der Reichspoſt im nat. ⸗ſoz. Reich keine 
Rolle. Die P. werden vom Reich e auf 
Grund des Geſetzes gurl Vereinfachung und Ver⸗ 
billigung der Verwaltung vom 27. 3. 1934 feſtgeſetzt. 
Die wichtigſten P. ſind die Beförderungsgebühren 
für Poſtſendungen und Poſtreiſende ſowie die Ge⸗ 
bühren für Sonderleiſtungen (Einſchreiben, Wert⸗ 
angabe, Eilzuſtellung ufw.). Der Abſender haftet der 
Poſt für die Gebühren, insbef. muß er auch bei unzu⸗ 
ſtellbaren Sendungen alle auf der Sans laftenden 
Gebühren entrichten, felbft wenn er die Rücknahme 
verweigern will. Die P. find i. allg. im voraus bei 
Aufgabe der Sendungen, bei Antritt der Reiſe uſw. 
zu entrichten. Für die Poſtſendungen beſteht mit 
einigen Ausnahmen Freimachungszwang (1 Frei⸗ 
machung). Die Wee haupt⸗ 
ſaͤchlich durch vom Abfender aufzuklebende Brief⸗ 
marken (4 Poſtwertzeichen) oder durch Freiſtempel⸗ 
abdrücke (Poſt⸗ und Abſenderfreiſtempler, 4 Bar⸗ 
freimachung). Die Reichsbehörden zahlen auf Grund 
eines befonderen Abkommens Pauſchſummen (J Ge: 
bührenablöſung). Im Poſtdienſt noch beſte hende 
Gebührenfreiheiten find durch das Geſetz über 
die Aufhebung der Gebührenfreiheiten im Poſt⸗ und 
Telegraphenverkehr vom 29. 4. 1920 lee 
worden, es werden nur noch die von Dienſtſtellen der 
Ot. Reichspoſt ausgehenden Sendungen unter der 
Bez. »Poſtſachee gebührenfrei befördert. Unbezahlt 
ebliebene P. kann die Ot. Reichspoſt nach $ 25 des 
Poſtgeſehes durch Zwangsvollſtreckung beitreiben. 
— P. binterziehung (Poſt⸗, Portodefraudation) iſt 
nach $ 27 des Pojtgefeges, u. U. nach dem StGB. 
ſtrafbar. Beſtraft wird, 1) wer poſtzwangspflichtige 
Gegenſtände auf andere Weiſe als durch die Poſt 
gegen Bezahlung befördert oder verſchickt; 2) wer 
zu einer gebührenpflichtigen Sendung ſich einer ge⸗ 
bührenbefreienden Bez. bedient oder eine ſolche Sen⸗ 
dung in eine gebührenfreie andere verpackt; 3) wer 
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Inland einſchl. Reichsprotektorat 
Böhmen und Mähren 


Ausland (ausgenommen die in Luxemburg und ungarn 


(nach dem net Böhmen 
und Mäbren nicht läst 9) 
a) Druckſachen bis 20 8 ... 113 Rpf. 
über 20 bis 50 g. ” 
b) Miſchſendungen (Druckſachen 
und Warenproben) bis 20 8. 4 „ 
über 20 bis 100 g. 8 
o) e für 
Empfängergattung 
mindeſtens 


Päckchen 
Höchſtgewicht: 2 kg Rpf. 
(Einſchreiben, e Rückſcheln 
zuläſſig, Wertangabe nicht zuläffig) 


Nachnahmeſendungen 


a) Inland (ohne Reichsprotek⸗ 

torat Böhmen und Mähren) 

rmittlungsgebühr wie 

für gleichartige Sendungen 

ohne Nachnahme, dazu eine 

Vorzeigegebühr von 

b) Neichsprotektorat Böhmen 

055 Mähren ee 
oweit zugelaſſen 

Beſondere Gebühren 


20 Rpf. 
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FFF für jede weiteren 20 g e eee 12 Rpf, 
über 20 bis 2508 Höchſtgewicht: 2 kg über 20 bis 2508. 84 
„ 250 „ 6008 „ 250 „ 5008 40 
„ 500 „ 1000 f 500 1000 f 60 „ 
nach außerhalb Briefe i im Gewicht von mehr als 10005 
F esta unterliegen den vollen Auslandsgebübre 
über 20 bis 250 8 (ſiehe Spalte 2). 
„ 250 „ 5008 Ungarn bis 20 g 20 Rpf, 
„ 500 „ 1000 & für jede weiteren 20 8 10 
Höchſtgewicht: 1000 8 Höchſtgewicht: 2 kg 
Poſtkarten einfa o 15 Rpf. zuxemburg 
im Ort: einfache 5 Npf. mit Antwortkarte ...... 30 „ einfache. 6 Ny, 
mit Antwortlarte 1 mit Antwortkarte 18 
nach außerhalb: einfache. 6 „ Ungarn 
mit Antwortkarte 12 „ einfache „ee e 19. 
mit Antwortkarte 20 
Oruckſachen fire 5 Rpf. „ 0 und een 900 
E e 3 Rpf. Höchſtgewicht: 2 kg, einzeln verſandte, is 20g „ 3 Npf. 
über 20 bis 50 0 „ungeteilte Druckbände 3 kg; nach be+ Ein 88 5 1 
ee ee eee * ſtimmten Ländern auch gewiſſe Druck., 100 „ 250 8 
” 250 ” 8 =) 1 ſachen zur halben Gebühr „ 250 „ 5008 
„ 55 4 ER, 70 
Böcigemich: e Druckſachen im Gewiche von 1110 ale 
ı kg unterliegen den vollen Auslande 
gebühren (ſiebe Spalte 2). 
Höchſtgewicht: wie in Spalte 2. 
Geſchäftspapiere C e Ben unee ee 5 Rpf. Luxemburg und Ungarn 4 
bis 100 g ch fi 0 er . 0 Rpf. * 25 Rpf. bis 10 H.. vor 0 Rpfe 
über 100 bis 250 9. TEN Höchstgewicht: 2 Kg über 100 bis 250 8 ů V 165 „ 
„ 8 SR 0 ” 880 A .erenen 70 „ 
— 22 „ 
Höch nei: DE Ungarn mindefleng ..,..... 20 
Geſchäftopapiere im Gewicht von mehr 
als 1 kg unterliegen den vollen Aus 
landsgebühren (ſiehe Spalte 2). 
Höchſtgewicht: 2 kg 
Warenproben für je 50 g 5 Rpf. Luxemburg und Ungarn 
ie ENpf. | mindeftens 10 Npf. bis 100 8 pf. 
über 100 bis 250 s SER 18 4 Höchſtgewicht: 500 g über 100 bis 250 8 | 
„ 250 „ 500 4er 0 „5 „ 250 „ 5008 30 | 
Höch geil: 500 8 Höchſigewicht: 500 g | 
Miſchſendungen für i . Rpf. Luxemburg und Ungarn | 
E i 6 Rpf. mindeftens, wenn die Sendung nur bis 100 . ER 
über 100 bis 250 g AN 15 „ Druckſachen und en enthält, über 100 bis 2508 ....:..- 15 „ 
„ e , e 30 „ 10 Rpf., ſenſt 25 R „ 250 „ 8808 30 
Höchſtgewicht: 500 8 Söchfigeivicht: 2 kg „ 5008 bis Ikg....... 40 u 
Ungarn mindeftens 20 Npf., wenn die 
Poſtwurfſendungen endung Gefchäftspapiere enthält, 


Spalte 3 aufgeführten Länder) | 


Luxemburg 


Miſchſendungen im Gewicht von meht 
als 1 kg unterliegen den vollen Aus 
landsgebühren (ſiehe Spalte 2). 

icht: 2 K 
nicht zuläſſig Höchſtgewicht: 2 leg 


nicht zuläſſig 


nur nach beſtimmten Ländern Luxemburg 


FFC 10 Rpf. bis 1 5 Höchſtgewicht v. 1 kg 60 Nuß 
mindeſtens 50 Npf. Ungarn | 
Höchſtgewicht: 1 kg ib BOB ne ikeche 8 „ 


Poſtaufträge 
a) Inland wie für einen Ein ⸗ 
ſchreibbrief nebſt einer Vor · 


Nelas r vonn 
b) Neichsprotektorat Böhmen 
und Mähren und Ausland 


(ſoweit el 


Mertbriefe 
a) Inland einfchl. Neichsprotektorc 
Böhmen und Mähren Rp 
I. die 8 1 einen gewöhn⸗ 
lichen Brie 
2. die Wertangabegebühr für je 
500 der Wertangabe . M 
3. die Behandlungsgebübr bis 
100 Ran. Wertangabe ein⸗ 
ſchließlichh . ee 
über 100 AM. Wertangabe 00 
b) Ausland (ſoweit zugelaſſen) 
Beſondere Gebühren 


20 Rpf. 


Beſondere Gebühren 


100 


7. Briefbote des Mittelalters (Holzſchnitt 
aus dem 16. Jahrhundert); ſtand in perfön- 
chen Dienften als Aberbringer wichtiger 
Mitteilungen 

2. Poſtbote und Briefkaſten aus dem 
Jahre 1698 

3. Votenbild aus der Norerſchen Bibel 
(1648—1672) 


4. Ordinar- und Poſtzeitung aus dem 
ſchwediſchen Poſthauſe zu Leipzig (1632) 


5. Kurbrandenburgiſcher Poſtwagen (Ende 
des 47. Jahrhunderts); zugleich Reiſewagen; 
veranſchaulicht die primitive und beſchwer⸗ 
liche Art des Reiſens 


Otd har Pop vad Zeitung? 


Aus dem Schwedt 


den Poſ baute zu Sempsia/ wie eg Wgchanuch ein 
beet -% ta- K ode EN ri / daß 
Hen Himmti u d. 
Wees k ee e cm Mat. 
Mar dag Pfeb antun ντννν,Dj va N C N. 
Mienren Durlach bunte Nr and man Hen big v. 
Aprilia bi un dun Dan egen, ut ter regt 
Lafer Parrinnen mt watt don 


6. Das 1593 erbaute ehem. Thurn- 
und Taxisſche Poſthaus in Stuttgart- 
Bad Cannſtatt; Hauptſtützpunkt für 
die Taxisſche reitende Poſt aus den 
Niederlanden nach Italien. Zu Be- 
ginn des 17. Jahrhunderts wurde 
darin ein Taxisſches Hauptpoftamt 
errichtet, das mit einem Reichspoſt⸗ 
meiſter beſetzt wurde 


7. Poſtuniformen (Mitte des 
19. Jahrhunderts); in Schnitt und 
Buntbeit den Uniformen des alten 
Militärs ähnlich 


8. Generalpoſtmeiſter Heinrich 
von Stephan 


1. Blick in eine moderne Poſtſchalterhalle. — 2. Brlefverteilſtelle. — 3. Verteil- 
ſtelle einer Groß-Briefabfertigung (2. Verteilgang: Große Orte ufw.). — 4. Eine 
Abſchiebſtelle der Paketförderer- und Verteilanlage 


5. Im Hof einer modernen Poſt- 
fuhrhalterei; heute faſt aus- 
ſchließliche Motoriſierung des 
Wagenparks. — 6. Ein Längs- 
bahnſteig des Poſtbahnhofes in 
Leipzig. — 7. In einem Bahn- 
poſtwagen: Beutelſpannvorrich- 
tung, Verteilen der Orts- und 
Streckenbunde ſowie der Grob- 
ſendungen während der Fahrt. — 
8. Stadtrohrpoſtzentrale. Der 
Beamte entnimmt die mit dem 
Schriftſtück geladene Büchſe der 
Empfängerklappe; darüber die 
Senderklappe 


Poſt III 


N 
Ar 


2 


Neuzeitliche Kraftwagen und -räder bringen die Poſt 
auf ſchnellſtem Wege von und nach der Front 


3. Großer, dreiachſiger Kraftkurspoſtwagen auf der Reichs- 
autobahn 


4. Briefträger auf dem Wege zur Schneekoppe; nur er- 
fabrene und geländekundige Schiläufer können den 
beſchwerlichen Dienft verſehen 


5. Die Deutſche Reichspost bei Großveranſtaltungen: Fahr- 
bares Poſtamt auf dem Reichsparteitag 1937 


6. Luftpoſtdienſt auf dem Zentralflughafen 
Berlin-Tempelhof 


1. Bautrupp beim Verlegen eines Fernfprechtabels. In den letzten 
Jahren iſt man dazu übergegangen, die Fernſprechleitungen nicht 
mehr auf Maſten, ſondern ſoweit als möglich in die Erde zu verlegen 


2. Arbeiten mit Hilfe eines Fahrſtuhles an einer Telegraphen⸗ 
leitung. Die Arbeiter tragen Steigeiſen 


3. Erſtes Telephon von Ph. Neis, 1863 


Morſeſchreiber, ſetzt von der Ot. Reichspoſt Mk 
noch wenig benutzt 
5. Handvermittlungsamt mit Klappenſchränken. 
Beamtin ſteckt den Stöpfel an der Leitung des ku 
ſenden Teilnehmers in die Klinke der Leitung des 
gewünſchten Teilnehmers 
6. Wählerſaal einer Selbſtanſchlußanlage mit automa⸗ 
tiſcher Vermittlung 
7. Telegraphenamt mit Fernſchreibern, die ähnlich wie 
Schreibmafchinen bedient werden 


Die 


Poſt-, Poſtſcheck-, Telegraphen- und Fernſprechgebühren 


Poſtſcheckdienſt 
Jede Einzahlung mit Zahlkarte (Be⸗ 
trag unbeſchränkt) 
10 RM. 10 Rpf. 


bis 
über 10 Rat. „ 25 „ 


90 „ 
2000 (unbefebränte) 100 „ 
gede Barauszahlun (Betrag un: 

m ff. fin 15 en! efte Gebühr und 

für je 20 

Bargeibtofe Einlöfung eines Schecks 

durch die Zahlſtelle eines Poftfchedamts 

oder im rag er (Betrag 
unbeſchränkt) 1 Ryf. für je 100 RM. 

Überweifungen (Betrag fe 

a) im Inland eee rei. 

b) nach dem Reichsprotektorat Böb- 
men und Mäbren, Belgien, Däne 
mark, Frankreich (einſchl. Algerien), 
Italien, Japan und japaniſche Ne⸗ 
bengebiete, Jugoſlawien, Lettland, 
Luxemburg, Marokko (ohne die len, 
niſche Bone), den Niederlanden, 
Schweden, der Schweiz, Tunis und 
Ungarn für je 100 5 Rpf. 
(mindeſtens 20 Rpf.). 

Eilaufträge, Für die e einer 
ahlkarte, Überweifung oder eines 

checks als Eilauftra 1 RM 

Poſtreiſeſcheckhefte (bis 2500 ar, 52 

Einheitagebühr M 

(Keine ſonſtigen Gebühren) 


Poſtanweiſungen 
a) Inland bis to RIM. 


750 h 

b) Reichsprotektorat Böhmen u.Mäb- 

ren und Ausland (ſoweit zugelaſſen) 
Beſondere Gebühren 


Pakete 


gend RR 
Pakete“ 
(Hochſ. 
gewicht 20 kg,| . 
kein Frei 
machungs 
wan 
5 bis 5 Kg 
über 5 , 6, — 
Tre 
JA 4 
„ 8 „ 9, 
„ 9 „% 10% 
„10 „11, 
ul % 12%, 
712 „19, | 
„13 % 14, | 
„14 u 5, | 
18 2 10 7 
710 „17, 
„1 „16 
„18 „19, 
„10 „20,, 1,52, 40 3.604,60 5,60 
) Im Paketdienſt zw. Oſtpreußen und 
dem en Reich wird die Gebühr der 
88 iedrigeren Zone erhoben, 
5 16 N ſtellgebühr für jedes zu · 
Re e 
b) Wertpakete 
1. Paketgebühr wie en 
2. 8 e 1 r je 
Wertangabe 10 


üb. 375—750kın 


„ 6 „ 
. 


of. 
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3. 9 
a) für verſiegelte Wertpakete 
15 A 1 40 Rpf. 
o RN. 80 
b) für e 
Wertpakete (zuläſſig 
bis 500 RM 5 
Für Pakete na dem e 
Böhmen und ren und nach dem 
Ausland beſondere Gebühren. 


Poſtgut 

n 
Juſi Lang 
„ae Haus. 
Kein Frei⸗ 


machungs 
zwang.) 


bis g kg 


4. Zone 


one 
züb: 375-750 kı 
5. Zone 


1. 
. 


3 
2376 
2. Bone 

über 75-150 


3. Zone 
üb. 150-375 K 


über 750 km 


in NM. RM. 
—.40 0,00 
über 5 „6 „ | 50 -,60|-,80 
„ 6 % 7% 456.50 7 1,— 
Im Poſigutdienſt zw. Oſtpreußen und 
dem übrigen Reich Gebühr der jeweilig 
nächſtniedrigeren Zone. 


Eilzuſtellgebühren 
(Inland einſchl. Reichsprotektorat Böh⸗ 
men und Mähren) 

1. 655 Vorauszablung durch den Ab: 
ender: 
a) für I ats einſchl. 
Päckchen, 
im Ortazuſtellbereich.. 40 Rpf. 
im Landzuſtellbereich. do „ 
b) für 2 und Poſtgüter 
im Ortozuſtellbereich. 60 „ 
im Landzuftellbereich.. 120 „ 
Bei Bezahlung durch den Empfänger: 
die wirklichen Botenkoſten, min: 
deſtens aber die Sätze zu a) und b). 
Für Pakete nach und aus dem Reichs 
protektorat Böhmen und Mähren gelten 
Auslandsfäge. 


Sonſtige Poſtgebühren 
Einſchreibgebühr 30 
Zeitungsüberweiſung (Inland) 5 

oſtausweiskarten 
Sete monatlich. 
chließfachgeb uhr 
a) fur ein . 1 
fach monatl ich 
b) a 


monatl 
l 
a) Inland, Zuſchlag zu den gewöhn⸗ 
lichen Gebühren: Rpf. 
für Poſtkarten und Poſtanwei⸗ 


der 


fungen 
für andere Brieffendungen je 20g 
Pakete bis ı kg (Inland) 100 
arüber f. jed angefangene /kg 


one (375 km) 20 
der 4. bis 5. Zone (über 75km) 40 
Beim Verlangen der N 
außerdem die beſonderen Eilzuſtell⸗ 


b) ae 55 erfragen bei den Poft- 
dienſtſt 


e 
a) Inland: Rpf. 
Gewöhnliche Telegramme nach 
außerhalb für jedes Wort.. 15 
Orts und r 
8 jedes Wor! 8 
ene (LT) für jedes 


Work 

Moe für ein Telegramm 
1o fache Wortgebühr, 

für Preffetelegramme 
Dringende Telegramme (D) das 
Doppelte der Gebühr für ge⸗ 
wöhnliche Telegramme 
Bligtelegramme für jedes Wort 150 


der 1. bis 3. 


150 


Gchmucdblaft-Telegramme 
0 NER Zuſchlag ohne Rück 
ſicht auf die Wortzabl... 75 Npf. 
Vorausbezahlung einer "tele raphi · 
chen Antwort durch einen etrag, 
er wenigſtens dem Mindeſtſatz eines 
a gleichkommt. 
b) Ausland: Zu erfragen bei den Poft- 
und . phendienſtſtellen. 
e) Dienft mit Schiffen > Luftfahr⸗ 


zeugen 
Wortgebühr für gewöhnliche Funk. 
telegramme (ohne Nindeftfag für ein 
Telegramm) im Dienft 
mit deutſchen Schiffen 
in der Oſtſee (Leitweg Rügen 
Radio, Danzig Radio und 
Memel Radio) 
in anderen Gewäſſern (Leitweg 
Elbe ⸗Weſer abi für öftliche 
Nordſee, Leitweg Norddeich 
Radio für Tuff Gebiete) 
an Zeppelin-Luftſchiffe 
(Leitweg Norddeich Radio). . 
mit deutſchen Flugzeugen 
Feu deuffche Bodenfunk⸗ 


Rpf. 


55 


75 
95 


für gewöhnliche Telegramme 
‚für dringende Telegramme. 


Fernſprechgebühren 
(Stand vom 1. Oktober 1939 
Grundgebühr für jeden Hauptanſchluß 
je nach der 1 der Ortonetze monat: 

lich 3 bis 6 
Ortsgeſprächsgebühr (bei Hauptanı 
81010 und öffentl. Sprechſtellen) 


Pf. 

In der Oſtmark und im Reichsgau Gude ⸗ 
tenland gelten teilweiſe andere Gebühren. 
Ferngeſprächsgebühr 15 ein gewöhn⸗ 
liches Geſpräch von 3 Min. Dauer 
a) in der Zeit von 8 5 19 Uhr bei einer 

Entfernung 

bis 5 km einſchl 

15 


75 


über 100 km bio 600 km 
für je oo km mehr. 30 
über 600 km 3 
b) über 3 nie Ge. 
e je ümite ½/ obiger 
erngefprächsgebühr, 
c) 95 ein dringendes Geſprüch das 
ppelte, 
d) ir ein Blitzgeſpräch das ro fache der 
Gebühr für ein gewöhnl. Geſpräch, 
e) in der Zeit bon 19 bis 6 Uhr über 
mehr als 5 km ½ der Gebühren 
unter a) bis d). 


5 
5 | Für Ferngeſpräche zw. Oſtpreußen und 


dem übrigen Reich werden die Gebühren 
der jeweils nächſtniedrigeren Ent⸗ 
fernungszone erhoben. Für Ferngeſpräche 
zw. Kloſterneuburg und Wien gelten be 
ſondere Gebühren. 


Funkgeſpräche mit Schiffen 
Gebühr für ein Dreimimuten engefpi eſprüch im 
Dienſt mit deutſchen Schiffen, und 
Ei Eee fäbrſchiffen, See 

ei n 1 „ * 
bäderdampfern u. Fiſcherei⸗ 
fabrzeugen 
anderen deutſchen Schiffen 
(außer Ozeanfahrgaſtſchif 
fen) in Nordſer und Oſtſee . 
e in der 


4,50 RQ. 


6,— 


5 | Noröfee 


Schiffen in der 1. Fernzone 
(Kanal, Atlantik bis 35° 
Nord und 35° ig 
meer, Schwarzes Meer) 
Schiffen in der 2. e 
(Gebiete über die 1. Fern ⸗ 
zone hinaus) 
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Poſtgeheimnis 


entwertete Poſtwertzeichen zur Freimachung von 
Poſtſendungen verwendet; 4) wer zur Beförderung 
mit der Poſt geeignete Gegenſtände zur Umgehung 
der P. einem Poſtbeamten oder Poſtfahrer zur Mit⸗ 
nahme übergibt und 5) wer wiſſentlich, um der Poſt⸗ 
kaſſe das Fahrgeld zu entziehen, ohne Bezahlung mit 
der Poſt reiſt. Die Strafe beträgt das Vierfache 
der hinterzogenen P., mindeſtens jedoch 3 9 
außerdem ſind die hinterzogenen Gebühren und die 
Koften des Verfahrens zu entrichten. 
Poſtgeheimnis, Pflicht der Dt. Reichspoſt und 
ſämtlicher in ihren Dienſten ſtehenden Perſonen zur 
Geheimhaltung des Poftverkehrs, erſtreckt ſich außer 
auf den Inhalt der Sendungen auch darauf, ob und 
zw. welchen Perfonen ein Poſtverkehr ſtattfindet bzw. 
ſtattgefunden hat. Die Poſtbedienſteten werden zur 
gewiſſenhaften Beachtung des P. bef. verpflichtet. 
Strafrechtlich geſchützt iſt das P. durch die 88 334, 
353,358 StB. Einige Ausnahmen vom P., u. a. 
im Strafprozeß und im Konkursverfahren, find ges 
ſetzlich feſtgelegt. Zum P. gehört auch das Fern⸗ 
meldegeheimnis (Telegraphen⸗, Fernſprech⸗ und 
Funkgeheimnis; 7 Fernmelderecht), im $ 10 des 
Geſetzes über Fernmeldeanlagen vom 14. 1. 1928 
feſtgelegt. § rt dieſes Geſetzes verpflichtet die im 
Dienſte der Dt. Reichspoſt ſtehenden Perſonen und 
die Inhaber privater Funkanlagen zur Geheimhal⸗ 
tung etwa aufgenommener, nicht für ſie beſtimmter 
Nachrichten. Das P. (einfhl. des Fernmelde⸗ 
geheimniſſes) gehört zu den wichtigſten öffentlich: 
rechtlichen Pflichten der Dt. Reichspoſt zur Wah⸗ 
rung des Vertrauens der Poſtbenutzer. — Vom P. 
zu unterſcheiden iſt 990 Briefgeheimnis. 
W ee en, in der Entwicklungsphyſiologie die 
Entwicklung von ganzen Embryonen aus (künſtlich 
hergeſtellten) Halbembryonen. Zu unterſcheiden von 
der 4 Regeneration. 
Poſtgeſetz, Gef. über das Poſtweſen des Dt. Rei⸗ 
ches, vom 28. 10. 1871 (mehrmals geändert), regelt 
die Rechtsbeziehungen zw. der Post und den Poſt⸗ 
benutzern. Es behandelt in 6 Abſchnitten die grund⸗ 
ſätzl. Rechte und Pflichten der Poſt (Poſtregal [Poſt⸗ 
hoheit], Poſtzwang, Poſtgeheimnis, Haftung, Bei⸗ 
treibungsrecht für Poſtgebühren, Verfügungsrecht 
über unanbringliche Sendungen u. a.) und enthält 
ferner die Beſtimmungen über die Strafen und das 
Strafverfahren bei Poſt⸗ und Gebührenhinter⸗ 
6 Der 8 30 erteilt die Befugnis, weitere 
orſchriften über die Benutzung der Post im Ver⸗ 
waltungswege durch eine + Poſtordnung zu erlaffen. 
Poſtgiroverkehr, an den Reichsbankgiroverkehr an- 
geſchloſſener Giroverkehr der Dt. Reichspoſt. Poſt⸗ 
ämter in Orten mit einer Reichsbankanſtalt unterhal⸗ 
ten ein Reichsbankkonto, das ſie zur Einzahlung ent⸗ 
behrlicher und zur Abhebung erforderlicher Barmittel 
ſowie zu Überweifungen an eine andere Girokaſſe, 
ferner zur Entgegennahme von Zahlungen Dritter 
und zur Leiſtung von Zahlungen an Dritte benutzen. 
Poftglazial (neulat.), die Zeit nach der letzten 4 Eis⸗ 
zeit (Nacheiszeit) betreffend, nacheiszeitlich; Hptw.: 
das 


Poſtgloſſatoren, in Italien auf die Gloſſatoren 
(4 Gloſſe) folgende en die vielfach in 
ſcholaſtiſcher Weiſe das röm. Recht den Verkehrs⸗ 
bedürfniſſen des ital. M. A. anzupaſſen ſuchte. Ver⸗ 
treter waren 4 Bartolus und 4 Baldus de Ubaldis. 
Poſtgut, Kleingutſendungen bis 7 kg, für die mit 
einigen Ausnahmen die Vorſchriften für 4 Poſt⸗ 
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Poſtlage 


pakete gelten. In der Aufſchrift iſt der Vermerk +], 
anzubringen. Beigegeben werden muß eine P. kart 
bis 29.9. 1939 konnten auf eine P.karte bis 10 Pot, 
güter (ohne Nachnahme) befördert werden. P. wir 
angenommen a) bei allen Poſtämtern und ⸗amtz 
ſtellen bei gleichzeitiger Einlieferung von mindefteng 
3 Sendungen (Poſtgüter und Pakete) desſelben M, 
ſenders nach demſelben Beſtimmungsort (im Orte 
dienſt unbeſchränkt) und b) bei beſtimmten Pof. 
ämtern und 18 nach beſtimmten Orten ohh 
Rückſicht auf die Zahl der gleichzeitig eingeliefert 
Sendungen (namentlich zw. Orten mit ſtarkem Pakt 
dienft). Die Gebühr für P. ift nach Entfernung un 
Gewicht geſtaffelt und mit Ausnahme der 1. Zone (vgl 
Poſtgebühren) niedriger als für Poſtpakete. Außerdem 
keine Zuſtellgebühr; ſeit 29. 9. 1939 Freimachungs, 
wang. Das P. wurde 154. 1. 1933 eingeführt, 
Poſthaftpflicht. Die De. Reichspoſt leiſtet für Ver, 
luſt u. Beſchädigung beſtimmter Poſtſendungen unter 
gewiſſen Vorausſetzungen Erſatz. Für gewöhnliche 
Brieſſendun en wird kein Erſatz geleiſtet. 4 Erſatz 
pflicht (der Don). 

Poſthalter (früher Poſtagent), Amtsbez. für Per, 
fonen, die nebenamtlich eine 4 Poſtſtelle verwalten, 
Poſthilfſtelle, durch Hilfspoſthalter ehrenamtlich 
verwaltete Amtsſtelle der Dt. Reichspoſt mit ber 
ſchränkten Annahmebefugniſſen. 

Poſthorn, Schnecke, 4 Lungenſchnecken. [ftellung 
Poſtieren (neulat.), aufſtellen. — Poftierung, Auf, 
Pojtjlle, die (vom lat. post jlla Verba textus], nach 
jenen [Worten des Textes ſe), urſpr. Erklärung dee 
vorangeſtellten Bibeltextes in Predigten, dann 6 
Predigebuch. Beiſp.: Luthers Kirchen⸗P. u. Haus⸗ . 
Poſtillion (frz. Postillon, jen, früher auch Poft 
knecht, reuter, ⸗kutſcher, jetzt Pferdepoſtfahret), 
Fahrer der Pferdepoſtfuhrwerke. Die P. der poſt⸗ 
eigenen Poſtfuhrhaltereien haben Beamteneigen 
ſchaft, die von den Poſtfuhrhaltern angenommenen 
ſtehen zu dieſen im Verhältnis eines verfragsmäßig 
angenommenen Arbeiters. 

Postillon d'amour (frz., jon dämür), Liebesbote, 
Poſtkarte (bis 1872 e frz. Carte 
postale, kärt pößtäl), offene Karte mit beſtimmten 
Höchſt⸗ und Mindeſtmaßen zur Verbilligung und 
Vereinfachung der ſchriftl. Mae ere 
lung. Mit der P. darf eine 4 Antwortkarte ver 
bunden fein. Im Dt. Reich eingeführt 1. 7. 1870, 
(Erfinder der P. iſt H. v. 4 Stephan, der 1865 it 
einer Denkſchrift den Gedanken entwickelte), it 
Oſterreich bereits 1869 Correſpondenzkarteth 
Im zwiſchenſtaatl. Verkehr ſeit 1875 zugelaſſen, 
Neuerdings geben einige Länder (3. B. Deutſchland, 
Schweiz) Bildpoſtkarten heraus. 4 auch Anſichts⸗ 
Poſtl, Karl, Schriftſteller, 4 Sealsfield. karte, 
Poſtlagerkarten, Ausweiskarten mit der Auffchrift 
„P. Nr.. . zum Empfang gewöhnlicher Brie 
ſendungen bei der Poſtanſtalt, die die P. ausgeſtell 
hat; auf Antrag gegen eine monatl. Gebühr von 
25 Rpf. ausgeſtellt; Gültigkeit 1 Monat (auf Ber: 
langen bis zu 1 Jahr). Die P. ſchützt vor Abholung 
poſtlagernder Sendungen durch Unbefugte. Ein 
geführt im innerdt. Verkehr 1g1o. 

Poſtlagernd (frz. Poste restante, pößt räftant), 
Vermerk auf Poſtſendungen, die nach Vorſchrift des 
Abſenders beim Beſtimmungspoſtamt aufbewahtt 
und dem Empfänger ausgehändigt werden ſollen, 
wenn er die Aushändigung verlangt. Der Empfät 
ger muß ſich auf Verlangen ausweiſen. Perſone 
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poſtleitkarten 


unter 16 Jahren müſſen auf Verlangen das Einver⸗ 
fländnis der Eltern uſw. nachweiſen. Bei Sendungen, 
ür die die Poſt keine Gewähr leiſtet (alſo nicht bei 
inſchreib⸗, Wertſendungen, Paketen), können ſtatt 
des Namens des Empfängers Buchſtaben, Ziffern, 
einzelne Wörter oder kurze Sätze (ſog. Chiffrebriefe) 
angegeben fein. Die Lagerfriſt beträgt für Gen- 
dungen mit lebenden Tieren 48 std, bei Nachnahme: 
ſendungen 7 Tage, bei den übrigen Sendungen 14 
Tage; Sendungen aus dem Ausland werden i. allg. 
1 Monat bereitgehalten. Nach Ablauf der Friſten 
werden die Sendungen zurückgeſandt. 
Poſtleitkarten, jährlich einmal erſcheinendes Karten⸗ 
werk 14 Blätter)über alle Eiſenbahnlinien, Poſtkurſe, 
alle Orte mit Poſtämtern, größeren Poſtſtellen uſw. 
im Reichspoſtgebiet, mit Angabe der Leitfelder, in 
die das Dt. Reich zur Kennzeichnung der Lage der 
Orte für Leitzwecke eingeteilt ift. — Angaben über 
die Benutzung der Züge uſw. zur Poſtbeförderung 
enthalten die Poſtleithefte, die jährlich nach dem 
Sommer- bzw. dem Winterfahrplan erſcheinen. 
Poſtliminium, das (vom lat. limen, »Schwellec), 
im röm. Recht: Wiedereintritt eines aus Kriegs- 
gefangenſchaft oder Verbannung heimkehrenden 
tom, Bürgers in fein Beſitztum und Recht. — Im 
Völkerrecht: 1) die Wiedereingliederung eines vom 
Feind beſetzt geweſenen Gebietsteils in den Staat; 
2) Biederberftellung des früheren völkerrechtl. Zus 
ſtandes zw. kriegführenden Staaten nach Friedens- 
1 0 (Wiederaufnahme der diplomat. Beziehungen, 
ückleitung von Kriegsgefangenen, Rückgabe von 
nicht abgetretenem beſetztem Gebiet, beſchlagnahm⸗ 
tem Gut uſw.). 
Poſtmeiſter, Amtsbezeichnung für Amtsvorſteher 
von Poſtamtern und Zweigpoſtämtern mittleren 
Umfangs; Ober⸗P., Vorſteher der nächft größeren 
Gruppe von Amtern uſw. 
Poſtnumerando (neulat.), nach erfolgter Leiſtung 
Zahlen) — Poftnumeratipn, Nachzahlung. 
1 der (ital.), Stand, Stelle, Poſten; P. faſſen, 
ich aufftellen, bef. zur Verteidigung. 
Poſtordnung, allg. verbindl. Rechtsverordnung für 
die Beziehungen zw. der Dt. Reichspoſt und den Poſt⸗ 
benugern, ſoweit nicht durch das 7 Poſtgeſetz geregelt. 
Poſtpakete (Pakete), Poſtſendungen, die nach Größe, 
Gewicht und Inhalt nicht als Briefpoſtſendung ver⸗ 
ſchickt werden können. Zuläſſig ſind Wertangabe 
(außer bei dringenden und bei Blitzpaketen), Nach⸗ 
nahme und Rückſchein. Jedem P. muß eine Paketkarte 
(Begleitadreſſe, Paketadreſſe) beigegeben werden; 
is 29. 9. 1939 wurden auf 1 Paketkarte bis zu g P. 
derfelben Art (gewöhnliche P., verſiegelte oder un: 
berſiegelte Wertpakete) ohne Nachnahme e 
befördert. Die Lufſchrift der P. muß dieſelben An⸗ 
en (Eilzuſtellung, Nachnahme u. a.) wie die Paket⸗ 
rte enthalten, nur bei unverſiegelten Wertpaketen 
iſt die Wertangabe nicht auf das P. zu ſchreiben. Die 
Gebühren (feit 29. 9. 1939 Freimachungszwang) find 
nach der Entfernung u. dem Gewicht geftaffelt ( Poft: 
gebühren). Höchſtgewicht 20 kg. Für ſperrige P. 
wird ein Zuſchlag von go vH der Paketgebühr erhoben. 
Im zwiſchenſtaatl. Verkehr iſt der Austauſch von 
in durch das als Nebenabkommen zum Weltpoſt⸗ 
bertrag abgeſchloſſene Poſtpaketabkommen ge⸗ 
fegelt; mit den dieſem Abkommen nicht beige⸗ 
tretenen Ländern erfolgt der Austauſch auf Grund 
beſonderer Abkommen. Freimachungszwang. Höchſt⸗ 
gewicht 20 kg, jedoch ohne Verpflichtung der Länder 


1413 


Poſtſcheck 


zum Aus tauſch von P.n über tokg. Nach beſtimmten 
Orten einer Anzahl meift europäiſcher Staaten find 
„Blitzpaketes zugelaſſen. Diefe werden auf ſchnell⸗ 
ſtem Wege ohne Zollaufenthalt an der Grenze zum 
Beſtimmungsort befördert, an dem der Empfänger 
vom Eintreffen des P. ſofort benachrichtigt wird. 
Zu der Gewichtsgebühr tritt in jedem Falle eine 
(Zwangs-) Verſicherungsgebühr (Höchſtverſiche⸗ 
rungsſumme 20 000 RM.). P. nach dem Ausland, die 
den Beſtimmungen nicht entſprechen, können als Poſt⸗ 
frachtſtücke eingeliefert werden. f auch Erſatzpflicht. 


Übermittelte Patetfendungen (in Mill. Stück) 
| 1872| 1910 | 1924 | 1930 | 1938 


Gewöhnliche P.e (u. umber: 

fiegelte Wertpakete ). 33,0 258,9 248,8 285,3 348,0 
darunter: Poſtgüter (einge 

führt 18. 1. 1933) — | — — — 103,1 
Wertpake ke 3,0 4,7 6,9 3.1 3,0 


Poſtproteſt + Poftauftrag. 

Poſtprädikamente (mittellat., »Nachausfagene), 
Nachkategorien; in der Sprache der Scholaſtik die 
von Ariſtoteles feinen 10 Kategorien als nächſtver⸗ 
wandt Ha le Begriffe: Zugleich, Bewegung, 
Gegenſatz, Vorher, Haben. Lit.: 4 Organon 
(Schrift über die Kategorien). 

Poſtrechnungsamt, eine aus dem früheren Poſt⸗ 
anweiſungsamt hervorgegangene Abt. des Reichs⸗ 
poſtzentralamts in Berlin. Es nimmt die Rech⸗ 
nungsgeſchäfte wahr, die ſich aus dem Poſtdienſt mit 
dem Molen ergeben, u. a. Abrechnung mit dem 
Ausland über den Poſtanweiſungs⸗, den paket. und 
den Gebührenzettelverkehr, Abrechnung mit den 
Dampfergeſellſchaften und den Speditionsunterneh⸗ 
mungen im Auslandsverkehr. 

Poſtregal (Poſtgerechtigkeit), Befugnis des Staa⸗ 
tes, die Beförderung von Sachen (früher auch von 
Perſonen) vorzunehmen. Der Umfang des P. deckt 
ſich materiell mit dem 4 Poſtzwang (d. i. der Pflicht 
des Staates zur Annahme und Beförderung von 
Poſtſendungen) und iſt für das Dt. Reich durch 
88 1—4 des Poſtgeſetzes feſtgelegt. 
Poſtreiſeſcheckhefte (Poſtreiſeſchecks) werden auf 
alle durch 23 teilbaren Reichsmarkbeträge von den 
Poſtſcheckämtern und dem Poſtſparkaſſenamt in 
Wien gegen eine Gebühr von 1 RM. ausgeſtellt und 
gebührenfrei überſandt. Höchſtbetrag 2300 RM,, 
wenn man ſich bei Abhebungen durch einen behördl. 
Ausweis mit Unterſchrift ausweiſen will, und 
1000 RM., wenn nur die eigenhändige Unterſchrift 
als Ausweis dienen ſoll. Die P. gelten 3 Monate. 
Seit 1. 6. 1930 an Stelle der 1. 3. 1914 eingeführten 
Poſtkreditbriefe; billiger und einfacher als diefe. 


Ausgeſtellte P. 19267) 1929.) 1931 | 1034 | 1937 
Sur | 3327 | 4420 | 19000 | 42200 | 52200 
Betrag in Mill. RR. 2,5 3,3 10% | 15,3 | 20,2 

*) Poſtkreditbriefe. 

Poſtſäulen, in dt. Ländern (zuerſt in Kurſachſen) 
ſeit dem 1. Drittel des 18. Ih. errichtete T Meilen: 
ſteine (Abb. + Sp. 1421), kleinere zur Kennzeichnung 
der halben oder der Viertelmeile, große P. oft mit 
Wappen und Entfernungsangabe in Stunden. 

Poſtſcheck, auf die Dt. Reichspoſt im Rahmen des 
P.dienſtes gezogener 4 Scheck, durch den der P.⸗ 
teilnehmer ſein Plamt beauftragt, dem im P. be⸗ 
zeichneten Empfänger aus ſeinem Guthaben eine 
beſtimmte Summe bar auszuzahlen. Beſtrebungen, 
den P.dienft in Deutſchland einzuführen, gehen bis 
1876 zurück, ſie ſcheiterten aber an dem ſtarken 
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Poſtſcheck 


Widerſtand des Reichstags und der Kreditinſtitute. 
Erſt 1907 ſetzte die Reichsregierung im r Pf 


die Annahme einer P.vorlage Bus Der P.dien 


wurde I. I. 1909 von der De, 


(veränderte Fa 
22. 3. 1921, 
$ 10 des P.geſetzes erlaſſene und 
ſpäter mehrfach ergänzte und ge⸗ 
änderte P. ordnung b. 16. 12. 1927). 

Als Teilnehmer am P. dienſt 
werden natürliche und jur. Per⸗ 
ſonen, Handelsgeſellſchaften, Ver⸗ 
eine und Anſtalten, auch wenn ſie 
nicht jur. Perſonen ſind, und Be⸗ 
hörden zugelaſſen. Die den An⸗ 
trag auf Eröffnung eines P. kontos 
ſtellende Perſon muß ſich zuver⸗ 
laſſig ausweiſen, bei nicht eingetra⸗ 
genen Firmen uſw. zur rechtsver⸗ 
bindlichen Vertretung befugt ſein. 
Auf jedem Konto iſt eine bei der 
nmeldung einzuzahlende Stamm⸗ 
einlage von 5 RM. zu halten. 


ung durch die 


Kurſächſi 
age 
Bareinzahlungen auf P.Eonto erfolgen mit Zahl: 
karte (auch e Über das die Stamm⸗ 


einlage überſteigende Guthaben kann der Teilnehmer 
durch Überweifung auf ein anderes P. konto und mit: 
tels Schecks verfügen. Von jeder Anderung des 
Guthabenſtandes wird der P. teilnehmer vom ame 
durch gebührenfreien Kontoauszug benachrichtigt, 
dem die Abſchnitte der Zahlkarten und Überweifungen 
ſowie die Laſtſchriftzettel über die von ihm erteilten 
Aufträge beiliegen. Die Sendungen der P.ämter 
und der Poftdienftftellen an die Teilnehmer werden 
gebührenfrei befördert. Die Briefe der P. teilnehmer 
an die P.ämter in P. angelegenheiten ſind gebühren⸗ 
pflichtig, bei Benutzung der beſonderen gelben Brief⸗ 
muſchlaäge werden fie zur ermäßigten Gebühr von 
Pf befördert. Die Gebühren für Zahlkarten und 
für uszahlungen ſind niedriger als die Poſt⸗ 
anweiſungsgebühren; Überweifungen von Konto zu 
Konto ſind gebührenfrei. auch Exſatzpflicht. 
Die dt. P.ämter ſtehen mit einer Anzahl anderer 
Länder im Überweifungsdienft, der auf Grund 
des Poſtüberweiſungsabkommens, einem ebenab⸗ 
kommen zum Zellpoſtvertrag, abgewickelt wird. 
1009 | 1914 | 1924 1938 
I 
Buchungen (Stück ingrill.) 43960 En 1992 
%% ,, 0 501, 208047,7 


davon bargeldlos beglichen 
(in Mill. RIR.)| 5794,0'25637,0|62261,0 180371,7 
255,1 426,7 


Guthaben im Jahreodurch. 
ale (in Mill. RM.)| 53,9 1022,1 


Die große wirtſchaftliche Bedeutung des P. dienſtes 
liegt in der Einſchränkung des Zahlungsmittel⸗ 
umlaufs durch die Förderung des bargeldloſen 
Zahlungsberkehrs, der 1938 86,70 09) des Geſamt⸗ 
betrags aller Gut⸗ und Laſtſchriften ausmachte. 
Poſtſchließ fächer (Poſtabholungsfächer, Poſt⸗ 
fächer, Schließfächer, engl. letter-boxes, bökßiß), 
ſeit 1901 im St. Reich (zuvor in den Ver. St. b. A. 
und in der Schweiz) eingeführte, verſchließbare, nach 
dem inneren Schalterraum offene Fächer, die zum 
Selbſtabholen von Poſtſendungen dienen; werden auf 
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eichspoſt aufge: 
nommen. 1939 gab es 21 P.ämter im Dt. Reich. 
Die rechtl. Grundlage für den P. dienſt bildete zu⸗ 
nächſt die P. ordnung vom 6. 11. 1908. Die geſetzl. 
Regelung Bone das Pracfeg vom 26. 3. 1914 
ekanntmachung vom 

Erganzung durch die auf Grund des 


Poftfpartı 


Antrag mietweiſe überlaſſen; monatliche, vie 
im voraus zu entrichtende Gebühr für ein gen 
Poſtſchließfach 0,75 RM., für ein größeres 
Poſtſendungen, riefſendungen, Päckchen, Jah 
oſtanweiſungen u. Zeitungen; werden durch 
träger ins Haus zugeftelle oder vom Empfi 
abgeholt. Zuftellgebühr wird nur erhoben 
das Austragen von Paketen, Eilſendungen g 
Zeitungen. Nachſendung von P. erfolgt, u 
der Empfänger ſeinen Aufenthalts: oder feine 
Wohnort verändert hat, der neue Aufenthalte: 
bekannt ift und der Abſender oder der Empf 
nichts anderes beftimmt hat. Nachſendung m 
Paketen und Wertbriefen nur auf Verlan 
Abſenders oder des Empfängers, bei anderen 
weiteres. Hat der Abſe i 
einen Vermerk in der Auf 
ſie ji auf Antrag des 


den. 


it 
nachgeſandt. Die Nachſendung In 
ungen gebühre 
frei; überſchreiten dabei Ortsbriefe und »poftkarte 
den Geltungsbereich der Ortsgebühr, ſo unterlitge 


find auch beit 
Nachſendung als ſolche ohne nochm alige Berechum 


tige 
rk 
£elegraph 


gs bank 
parkaſſen der Pofto 
ebigen Poſtamt Epaß 
to eingezahlt u. abge 
hoben werden können; auch Überweifungen vom Poll 
ſcheckkonto des Sparers find mö lich. — Zuerſt h 
England 1861 fes folgten außer Öfferreich (ıBSg)ue 
Belgien, Italien, die Niederlande u. Frankreich. Ju 
Dt. Reich wurde der 1885 dem Reichstag vorgelegt 
Entwurf eines Reichs- P. geſetzes abgelehnt; nach i 
iedereingliederung der Oſtmark ins Großdeutſch 
Reich wurde die öfterr. Poſtſparkaſſe durch Erlaß he 
Führers u. Reichskanzlers vom 26. 8. 1938 am 1.1 
1939 auch im Altreich eingeführt. Regelung des J 
dienſtes durch die P. ordnung vom 11. 11. 10% 
Den P.dienft nehmen wahr als Amter: du 
‚amt in Wien, alle Poſtämter und Poſſſ 
ämter und (als Amtsſtellen) alle Poftftellen, Poll 
sen ſowie die Landzuſteller. Die Aumter Dt 
dienſtes ſtellen Poſtſparbücher aus, nehmen Ein 
lagen entgegen, leiſten Rückzahlungen und ertelle 
Beſcheinigungen in den Poſtſparbücherm. Die Am 
ſtellen nehmen Anträge auf Teilnahme am J. 
dienſt ſowie Einlagen entgegen und leiſten (ab 
geſehen von Poſthilfsſtellen) Rückzahlungen (Land 
zuſteller nur bis 1000 RM.). Die P. konten füht 
das P.amt in Wien. P.bücher werdem in 2 Arte 
ausgegeben: 1) ohne Berechtigungsa usweis, M 
nach an jeden Vorleger des J buches und der Aus 
weiskarte ohne beſonderen Nachweis gezahlt wel 
den kann (dies die Regel), und 2) gegen Berechl 
gungsausweis, wonach außerdem ein amt 


100 


poſtſperre 


umeispapier mit beglaubigtem Lichtbild, Perſonen⸗ 
leſchreibung und eigenhändiger Unterſchrift mit vor⸗ 
legt werden muß und nur an den Sparer ſelbſt oder 
amen Rechtsnachfolger gezahlt werden darf. Zum 
buch gehören eine Ausweiskarte und je ein Heft 
mit Rückzahlungs⸗ und Kündigungsſcheinen, die 
melich dieſelbe Nummer haben. Dem Sparen 
Bur und kleinſter Beträge dient die Poſtſpar⸗ 
karte, die, nachdem fie mit Poſtwertzeichen im 
Geſamtbetrag von 3 NM, beklebt worden ift, als 
e Einlage in Höhe von 3 RM. entgegen⸗ 
genommen wird. Gebühren werden im P.dienft 
nicht erhoben. Am P.dienft können alle natürlichen 
und jur. Perfonen, auch Handelsgeſellſchaften, nicht 
uechtofähige Vereine u. dgl. teilnehmen, die deviſen⸗ 
techtlich Inländer find. 
egen ſind in unbeſchränkter Höhe zugelaſſen 
und müffen auf volle Reichsmark lauten, Mindeſt⸗ 
einlage 1 NN. Bei Rückzahlungen werden Be: 
träge bis 100 RIM. ſofort zurückgezahlt, höhere Be⸗ 
träge müſſen mit Kündigungsſchein gekündigt werden. 
Beträge von 100 bis 1000 FOR. werden ohne Kündi⸗ 
gungsfrift nach Vorlage des vom P.amt Wien zurück⸗ 
geſandten Kündigungsſcheines ausgezahlt, jedoch 
hoͤchſtens 1000 RR. im Monat unter Anrechnung 
der im Monat bereits geleiſteten Rückzahlungen. Für 
Beträge über 1000 RIN. beträgt die Kündigungsfriſt 
Monate. Die Spareinlagen werden z. 3. (1940) 
mit 2 vH verzinft. Für die Pfändung einer Ein⸗ 
Inge gelten die Vorſchriften über die Pfändung von 
Forderungen aus Wechſeln und anderen Papieren, 
die durch Indoſſament übertragen werden können, 
aulſprechend. Lit.: »Ib. des Poftwefens« 1938. 
Poſtſperre (Briefſperre), Anordnung eines Straf⸗ 
oder Konkursgerichts, die für einen beſliunten Emp⸗ 
fänger (Beſchuldigten in ſtrafgerichtlichen Unter⸗ 
ſuchungen, Gemeinſchuldner im Konkursverfahren) 
eingehenden Poſtſendungen und Telegramme an eine 
bezeichnete Stelle (Gericht, Konkursverwalter) ab⸗ 
Ben. Im Kriege bezeichnet man mit P. die 
nordnung des Militärbefehlshabers, aus milit. 
Gründen in einer beſtimmten Zeit den Truppenteilen 
leine Poſt zuzuführen und von dieſen abzubefördern. 
Poſiſtelle (früher Poſtagentur), bei der Dt. Reichs⸗ 
ef Amtsftelle, die bef. den Poftbedürfniffen der 
0 des flachen Landes dient, 4 aud) Poſt⸗ 
alter. 
oflftempel werden hauptſächlich als Tages: 
Aufgabe⸗) Stempel zum Bedrucken der zur Ber 
Merung eingelieferten Briefſendungen uſw. bes 
nutzt, wobei gleichzeitig die zur Freimachung ver: 
en Poſtwertzeichen nr werden. Als 
wertungszeichen iſt der P. ſtrafrechtlich dur 
9276 StG B. 1 auch 05 1 5 e 
mittel für Ort und Zeit der Einlieferung benutzt 
werden. Enthalten oft Zufäge zu Werbezwecken 
(Ortsangaben, Tagungs, Meſſe⸗, Feſthinweiſe). 
Das Bedrucken der acer mit einem Tages⸗ 
empel wurde in Preußen Ende 1816 zunächſt für 
tiefe nach dem Ausland und ab 1. 3. 1817 all⸗ 
SR angeordnet, Die erften P. enthielten nur die 
sangabe, Tag und Monat, fpäter kam die An⸗ 
abe der Stunde und erft 1862 die Jahreszahl hinzu. 
auch Briefſtempelmaſchine. 
ſiſtrafrecht, Sonderrecht, geht daher für ſein 
biet dem allg. Strafrecht vor und ſoll die Dt. 
je ichepoſt gegen Schmälerung ihrer Einnahmen 
uch Verletzung des f Poſtzwangs und des + Poſt⸗ 
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Poſtvollmacht 


regals und gegen Störungen ihrer Dienſtabwicklung 
ſichern. Es umfaßt bef. den Schutz gegen Poſt⸗ 
gebührenhinterziehungen und gegen Verſtöße gegen 
das Poſtregal. Nach dem P. ſtrafbare Handlungen 
verjähren in 3 Jahren. 
5 0 ahren, im Poſtgeſetz beſ. geregeltes 

erwaltungsverfahren, bei Poſtgebührenhinter⸗ 
ziehungen (4 Poſtgebühren) angewendet. 
Post Trinitatis (ergänze: festum, lat., onach [dem] 
Zrinitatis[feft]«), im Kalender Bez. der Sonntage 
zw. Pfingſten und Advent, je nach Lage des Oſter⸗ 
feſtes 2027 Sonntage (Trinitatiszeit). 
Poſtübertretungen (Poſtkontraventionen, Poſt⸗ 
und Portodefraudationen, Portohinterziehung), Zu⸗ 
widerhandlungen gegen die Poſtgeſetze; P. im Dt. 
Reich + Poſtgebühren(hinterziehung). 
Poſtüberweiſung, Anweiſung eines Poſtſcheckteil⸗ 
nehmers an ſein Poſtſcheckamt, aus ſeinem Gut⸗ 
jeden eine beſtimmte Summe auf das Poſtſcheck⸗ 
onto des Empfängers beim gleichen oder bei einem 
anderen Poſtſcheckamt zu übertragen; die P. kann auf 
jeden beliebigen Betrag innerhalb des verfügbaren 
Guthabens lauten. 
Poſtulant (lat.), Bewerber. 
Poftulat, das (lat.), Forderung, notwendige Anz 
nahme; in der Philoſophie eine zwar unbeweis⸗ 
bare, mit der (bisherigen) Sachlage immerhin ver⸗ 
trägliche, aber aus gedanklichen und ſyſtematiſchen 
Gründen notwendige Annahme. Beweispflichtig 
bleibt ſedoch das P. ſtets, im Gegenſatz zum Axiom. 
Seit Kant werden theoretiſche und praktiſche (d. h. 
ethiſche) P.e voneinander unterſchieden. Seine drei 
»praktifchen P.es find: Daſein Gottes, Unſterblichkeit 
der Seele, Freiheit des Willens. f auch Hypotheſe. 
Lit.: Kant, „Kritik der prakt. Bernunfte; Th. Lipps, 
„Grundzüge der Logik« 19238. In der Geometrie 
grundlegende Beziehung zw. den definierten Grund⸗ 
begriffen, z. B.: von jedem Punkt kann man eine 
Gerade nach jedem andern ziehen. 
Poftulatipn (lat.), im kath. Kirchenrecht die Bitte 
eines Wahlkollegiums (z. B eines Kapitels) an den 
zuſtändigen Kirchenoberen, einen wegen eines kanon. 
Hinderniſſes nicht wählbaren (3. B. körperlich be⸗ 
hinderten) Geiſtlichen gnadenhalber zuzulaſſen. 
Poftuligren (lat.), fordern; ein + Poſtulat aufſtellen. 
Poſtum (poſthum, lat. post[hJumus), nachgeboren; 
nachgelaſſen (von Schriften). 
post urbem conditam (lat., Abk.: p. u. c.), im 
e Kalender Zeitangabe »nach der Gründung 
der Stadt! (Rom): 753 b. Zw. 

oſtverträge, von wirtſchaftlich enger verbundenen 
aͤndern enen U erträge zur Vereinfachung 
des gegenſeitigen Poſtaustauſchs und zur Ermäßigung 
beſtimmter Gebühren, beſ. der für Briefſendungen 
(1 Nordiſcher Poſtverein). Wichtigſter Poftvertrag 
iſt der Weltpoſtvertrag (4 Weltpoftverein). 
Poſtverwalter, Amtsbezeichnung für die Amts⸗ 
vorſteher von Poſtämtern und Zweigpoſtämtern 
kleineren Umfangs; Ober- P., Vorſteher der nächſt 
größeren Gruppe von Ämtern uſw. 
Poſtverzollung, zollamtliche Schlußabfertigung der 
aus dem Ausland eingehenden Poſtſendungen, bei 
der die Dt. Reichspoſt auf Antrag des Empfängers 
deſſen Vertretung gegen eine Verzollungspoſtgebühr 
ausübt. 
Poſtvollmacht, ſchriftliche Erklärung, durch die der 
Empfänger einen Dritten zur Empfangnahme der 
an ihn gerichteten Poſtſendungen ermächtigt. 
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Widerſtand des Reichstags und der Kreditinſtitute. 
Erſt 1907 ſetzte die Reichsregierung im Reichsta 
die Annahme einer P.vorlage 995 Der P.dienſt 
wurde I. I. 1909 von der Dt. Reichspoſt aufge⸗ 
nommen. 1939 gab es 21 P.ämter im Dt. Reich. 
Die rechtl. Grundlage für den P. dienſt bildete zu⸗ 
nächſt die P. ordnung vom 6. 11. 1908. Die geſetzl. 
Regelung brachte das 9 ö vom 26. 3. 1914 
(veränderte Faſſung durch die Bekanntmachung vom 
22. 3. 1921, Ergänzung durch die auf Grund des 
§ 10 des P.gefeges erlaſſene und 
ſpäter mehrfach ergänzte und ge⸗ 
änderte P. ordnung v. 16. 12. 1927). 
Als Teilnehmer am P.dienft 
werden natürliche und jur. Per⸗ 
ſonen, Handelsgeſellſchaften, Ver⸗ 
eine und Anftalten, auch wenn fie 
nicht jur. Perſonen find, und Bes 
hörden zugelaſſen. Die den An⸗ 
trag auf Eröffnung eines P.kontos 
ſtellende ee muß ſich zuver⸗ 
läffig ausweiſen, bei nicht eingetra- 
genen Firmen uſw. zur rechtsver⸗ 
bindlichen Vertretung befugt ſein. 
Auf jedem Konto iſt eine bei der 
Anmeldung einzuzahlende Stamm⸗ 
einlage von 5 RM. zu halten. 
Bareinzahlungen auf P.Eonto erfolgen mit Zahl⸗ 
karte (auch telegraphiſch). Über das die Stamm⸗ 
einlage überſteigende Guthaben kann der Teilnehmer 
durch Überweifung auf ein anderes P.konto und mit⸗ 
tels Schecks verfügen. Von jeder Anderung des 
Guthabenſtandes wird der P.teilnehmer vom lam 
durch gebührenfreien Kontoauszug benachrichtigt, 
dem die Abſchnitte der Zahlkarten und Uberweiſungen 
Be die Laſtſchriftzettel über die von ihm erteilten 
ufträge beiliegen. Die Sendungen der P.ämter 
und der Poſtdienſtſtellen an die Teilnehmer werden 
gebührenfrei befördert. Die Briefe der P.teilnehmer 
an die P.änıter in P. angelegenheiten find 2 
pflichtig, bei Benutzung der beſonderen gelben Brief- 
umſchläge werden ſie zur ermäßigten Gebühr von 
3 Rpf, befördert. Die Gebühren für Zahlkarten und 
für Auszahlungen ſind niedriger als die Poſt⸗ 
anweiſungsgebühren; Überweifungen von Konto zu 
Konto find gebührenfrei. f auch Erſatzpflicht. 
Die dt. P.ämter ſtehen mit einer Anzahl anderer 
Länder im Überweiſungsdienſt, der auf Grund 
des Poſtüberweiſungsabkommens, einem Nebenab⸗ 
kommen zum Weltpoſtvertrag, abgewickelt wird. 


1938 
121 117 | 808798 |1278263 


Kurſächſiſche 
Poſtſäule. 


2 1909 | 1914 1024 


en NE NEN. 43929 
uchungen(@tüdinMilt.)| 28,8 


i 147,51 407, 1012,5 
„ (Betrag in „ Jr 774,3 44092, 78 501,3 208047,7 
davon bargeldlos beglichen 


(in Mill. RoR.) ] 5794,0 25637,0 62 261,9 18037777 
Guthaben im Jahresdurch 
ſchnitt (in Mill. RR.) ] 63.91 255,1 426,7 1022, 


Die große wirtſchaftliche Bedeutung des P.dienſtes 
liegt in der Einschränkung des Zahlungsmittel⸗ 
umlaufs durch die Förderung des bargeldloſen 
Zahlungsverkehrs, der 1938 86,70 vH des Geſamt⸗ 
betrags aller Gut⸗ und Laſtſchriften ausmachte. 

Poſtſchließfächer (Poſtabholungsfächer, Poſt⸗ 
fächer, Schließfächer, engl. letter-boxes, ⸗bökßiß), 
feit 1901 im Ot. Reich (zuvor in den Ver. St. v. A. 
und in der Schweiz) eingeführte, verſchließbare, nach 
dem inneren Schalterraum offene 
Selbſtabholen von Poſtſendungen dienen; werden auf 
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Fächer, die zum 


Poſtſpa 


Antrag mietweifeüberlaffen; monatliche, viertelſch 
im voraus zu entrichtende Gebühr für ein gew l. 
Poſiſchließfach 0,75 RM., für ein größeres 1 Ay, 
Poſtſendungen, Briefſendungen, Päckchen, . 
Poſtanweiſungen u. Zeitungen; werden durch Brei 
träger ins Haus zugeſtellt oder vom Empfeh 
abgeholt. Zuſtellgebühr wird nur erhoben 
das Austragen von Paketen, Eilſendungen uz 
Zeitungen. Nachſendung von P. erfolgt, wem 
der Empfänger feinen Aufenthalts oder fein 
Wohnort verändert hat, der neue Aufenthalte 
bekannt ift und der Abſender oder der Empfänge 
nichts anderes beſtimmt hat. Nachſendung ie 
Paketen und Wertbriefen nur auf Verlangen de 
Abſenders oder des Empfängers, bei anderen 5. 0 
weiteres. Hat der Abſender die Nachſendung d 
einen Vermerk in der Auffchrift ausgeſchloſſen, dar 
fie auch auf Antrag des Empfängers nicht flatifi, 
den. Briefe mit Zuſtellungsurkunde von Gerichten 
uſw. werden, wenn fie keinen entgegenſtehenden Vun, 
merk tragen, nur innerhalb des Amtsgexichtsbezih 
nachgeſandt. Die Nachſendung erfolgt mit Au 
nahme von Paketen und Wertſendungen gebühren, 
frei; überſchreiten dabei Ortsbriefe und »poftkartn 
den Geltungsbereich der Ortsgebühr, fo unterliege 
fie der Ferngebühr. Eilſendungen find auch bei dr 
Nachſendung als ſolche ohne nochmalige Berechnung 
der Eilzuſtellgebühr zu behandeln. Poft: u. Zahlungs 
anweiſungen werden mit der Poſt nachgeſandt, auf 
Verlangen telegraphiſch gegen Anrechnung der entfpr 
Gebühren. Telegramme werden brief lich nachgefandt 
wenn nicht der Abſender durch den gebührenpflichtign 
Vermerk »FS« (Abk. von faire suivre, frz., für fler, 
»folgen lafjen«) oder der Empfänger die telegraph, 
(gebührenpflichtige) Nachſendung verlangt hat. 
BDoftftript(um), das (lat.; Abk.: PS.), Nachſheſt 
Poſtſparkaſſen (engl. Post office savings banks 
pößt öfiß ßewingſ bänkß), Sparkaſſen der Poftver 
waltung, für die bei jedem beliebigen Poſtamt Spar, 
gelder auf ein beſtimmtes P.konto eingezahlt u. abge 
hoben werden können; auch Überweifungen vom Polt 
ſcheckkonto des Sparers find möglich. — Zuerſt in 
England 1861 zes folgten außer Oſterreich( 188g) ung, 
Belgien, Italien, die Niederlande u. Frankreich, Im 
Dt. Reich wurde der 1885 dem Reichstag vorgelegte 
Entwurf eines Reichs⸗P.geſetzes abgelehnt; nach dit 
Wiedereingliederung der Oſtmark ins Großdeulſche 
Reich wurde die öſterr. Poſtſparkaſſe durch Erlaß des 
Führers u. Reichskanzlers vom 26. 8. 1938 am 1, 
1939 auch im Altreich eingeführt. Regelung des J 
dienftes durch die P. ordnung vom 11. II. 109% 
Den P.dienft nehmen wahr als Amter: das 
P.amt in Wien, alle Poſtämter und Poſiſcheck 
ämter und (als Amtsſtellen) alle Poſtſtellen, Poll 
ilfſtellen ſowie die Landzuſteller. Die Amter des 
Pen ſtellen Poſtſparbücher aus, nehmen E 
lagen entgegen, leiſten Rückzahlungen und erteile 
Beſcheinigungen in den Poſtſparbüchern. Die An 
ſtellen nehmen Anträge auf Teilnahme am J. 
dienſt ſowie Einlagen entgegen und leiſten (ah, 
geſehen von Poſthilfsſtellen) Rückzahlungen (Lan 
zuſteller nur bis 1000 RM.). Die P.Eonten führt 
das P. amt in Wien. P. bücher werden in 2 Mei 
ausgegeben: 1) ohne Berech tigungsausweis, 1 
nach an jeden Vorleger des P.buches und der Aus 
weiskarte ohne beſonderen Nachweis gezahlt 55 
den kann (dies die Regel), und 2) gegen erecht 
gungsausweis, wonach außerdem ein amtliche 
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poſtſperre 


Yusweispapier mit beglaubigtem Lichtbild, Perſonen⸗ 
hefjreibung und eigenhändiger Unterſchrift mit vor⸗ 
gelegt werden muß und nur an den Sparer ſelbſt oder 
kinen Rechtsnachfolger gezahlt werden darf. Zum 
buch gehören eine Ausweiskarte und je ein Heft 
mit Rüdzahlungs und Kündigungsſcheinen, die 
melich dieſelbe Nummer haben. Dem Sparen 
Mer und Eleinfter Beträge dient die Poſtſpar⸗ 
karte, die, nachdem fie mit Poſtwertzeichen im 
Geſamtbetrag von 3 NM. beklebt worden ift, als 
mbare Einlage in Höhe von 3 RM. entgegen⸗ 
nommen wird. Gebühren werden im P.dienft 
nicht erhoben. Am P.dienſt können alle natürlichen 
und jur. Perſonen, auch Handelsgeſellſchaften, nicht 
rechtsfähige Vereine u. dgl. teilnehmen, die deviſen⸗ 
ms Inländer find. 
inlagen find in unbeſchränkter Höhe zugelaffen 

und müſſen auf volle Reichsmark lauten, Mindeſt⸗ 
einlage ı RM. Bei Rückzahlungen werden Bes 
träge bis 100 RM. fofort zurückgezahlt, höhere Be⸗ 
fräge müffen mit Kündigungsſchein gekündigt werden. 
Beträge von 100 bis 1000 RM. werden ohne Kündi⸗ 
gungsfriſt nach Vorlage des vom P.amt Wien zurück⸗ 
gefandten Kündigungsſcheines ausgezahlt, jedoch 
höchftens 1o00 RIN. im Monat unter Anrechnung 
der im Monat bereits geleiſteten Rückzahlungen. Für 
Beträge über 1000 RM. beträgt die Kündigungefriſt 
Monate. Die Spareinlagen werden z. Z. (1940) 
mit / vH verzinſt. Für die Pfändung einer Ei 
lage gelten die Vorschriften über die Pfändung von 
Forderungen aus Wechſeln und anderen Papieren, 
die durch Indoſſament übertragen werden können, 
entfprechend. Lit.: „Ib. des Poſtweſense 1938. 
Poſtſperre (Briefſperre), Anordnung eines Straf⸗ 
oder Ronkursgerichts, die für einen Geltimmten Emp⸗ 
fänger (Beſchuldigten in ſtrafgerichtlichen Unter: 
ſuchungen, Gemeinſchuldner im Konkursverfahren) 
eingehenden Poſtſendungen und Telegramme an eine 
bezeichnete Stelle (Gericht, Konkursverwalter) ab⸗ 
ae. Im Kriege bezeichnet man mit P. die 

ordnung des Militärbefehlshabers, aus milit. 
Gründen in einer beſtimmten Zeit den Truppenteilen 
leine Poſt zuzuführen und von dieſen abzubefördern. 
Poſtſtelle 1 Poſtagentur), bei der Dt. Reichs⸗ 
pi Antsftelle, die bef. den Poſtbedürfniſſen der 

0 

\ 


olkerung des flachen Landes dient. 4 aud) Poſt⸗ 

ter. 

oſtſtempel werden hauptſächlich als Tages: 
Aufgabe-) Stempel zum Bedrucken der zur Be⸗ 
Orderung eingelieferten Briefſendungen uſw. be⸗ 
nutzt, wobei leichzeitig die zur Freimachung ver⸗ 
en Poſtwertzeichen e dir werden. Als 
ütwertungszeichen iſt der P. ſtrafrechtlich dur 
9276 SGB. geſchützt, auch kann 5 ls See 
mittel für Ort und Zeit der Einlieferung benutzt 
werden. Enthalten oft ß zu Werbezwecken 
Ortsangaben, Tagungs-, Meſſe⸗, Feſthinweiſe). 
Das Bedrucken der u mit einem Tages» 
Mpel wurde in Preußen Ende 1816 zunächſt für 
tiefe nach dem Ausland und ab 1. 3. 1817 all⸗ 
mein angeordnet. Die erſten P. enthielten nur die 
itsangabe, Tag und Monat, ſpäter kam die Anz 
abe der Stunde und erſt 1862 die Jahreszahl hinzu. 
auch Briefſtempelmaſchine. 

oſtſtrafrecht, Sonderrecht, geht daher für ſein 
ebiet dem allg. Strafrecht vor und ſoll die Dt. 
duch post gegen Schmälerung ihrer Einnahmen 
ch Verletzung des + Poftzwangs und des f Poſt⸗ 
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regals und gegen Störungen ihrer Dienſtabwicklung 
ſichern. Es umfaßt beſ. den a gegen Pofte 
gebührenhinterziehungen und gegen Berftöße gegen 
das Poſtregal. Nach dem P. ſtrafbare Handlungen 
verjähren in 3 Jahren. 
Poſtſtrafverfahren, im Poſtgeſetz beſ. geregeltes 
Verwaltungsverfahren, bei Poſtgebührenhinter⸗ 
ziehungen (4 Poſtgebühren) angewendet. 
Post Trinitatis (ergänze: festum, lat., onach [dem] 
Trinitatielfeſthe), im Kalender Bez. der Sonntage 
zw. Pfingſten und Advent, je nach Lage des Oſter⸗ 
feſtes 20—27 Sonntage (Trinitatiszeit). 
Poſtübertretungen (Poſtkontraventionen, Poſt⸗ 
und Portodefraudationen, Portohinterziehung), Zu⸗ 
widerhandlungen gegen die Poſtgeſetze; P. im Dt. 
Reich 4 Poftgebühren(hinterziehung). 
Poſtüberweiſung, Anweiſung eines Poſtſcheckteil⸗ 
nehmers an ſein Poſtſcheckamt, aus ſeinem Gut⸗ 
455 eine beſtimmte Summe auf das Poſtſcheck⸗ 
onto des Empfängers beim gleichen oder bei einem 
anderen Poſtſcheckamt zu übertragen; die P. kann auf 
jeden beliebigen Betrag innerhalb des verfügbaren 
Guthabens lauten. 
Poſtulant (lat.), Bewerber. 
Poftulat, das (lat.), Forderung, notwendige Ans 
nahme; in der Philoſophie eine zwar unbeweis⸗ 
bare, mit der (bisherigen) Sachlage immerhin ver⸗ 
trägliche, aber aus gedanklichen und ſyſtematiſchen 
Gründen notwendige Annahme. Beweispflichtig 
bleibt jedoch das P. ſtets, im Gegenſatz zum Axiom. 
Seit Kant werden theoretiſche und praktiſche (d. h. 
ethiſche) P.e voneinander unterſchieden. Seine drei 
»praktifchen Pes find: Daſein Gottes, Unſterblichkeit 
der Seele, Freiheit des Willens. f auch Hypotheſe. 
Lit.: Kant, „Kritik der prakt. Vernunfte; Th. Lipps, 
»Grundzüge der Logik« 19233. — In der Geometrie 
grundlegende Beziehung zw. den definierten Grund⸗ 
begriffen, z. B.: von jedem Punkt kann man eine 
Gerade nach jedem andern ziehen. 
Poſtulatien (lat.), im kath. Kirchenrecht die Bitte 
eines Wahlkollegiums (z. B. eines Kapitels) an den 
zuſtändigen Kirchenoberen, einen wegen eines kanon. 
Hinderniſſes nicht wählbaren (3. B. körperlich be⸗ 
hinderten) Geiſtlichen gnadenhalber zuzulaſſen. 
Pee (lat.), fordern; ein t Postulat aufſtellen. 
Poſtum (poſthum, lat. post[hJumus), nachgeboren; 
hachgelaffen (von Schriften). 
post urbem conditam (lat., Abk.: p. u. c.), im 
en Kalender Zeitangabe »nach der Gründung 
der Stadt« (Rom): 753 v. Zw. 
oſtverträge, von wirtſchaftlich enger verbundenen 
ändern on Verträge zur Vereinfachung 
des gegenfeitigen Poſtaustauſchs und zur Ermäßigung 
beſtimmter Gebühren, beſ. der für Briefſendungen 
(1 Nordifcher Poſtverein). Wichtigſter Poſtvertrag 
iſt der Weltpoſtvertrag ( Weltpoſtverein). 
Poſtverwalter, Amtsbezeichnung für die Amts⸗ 
vorſteher von Poſtämtern und Zweigpoſtämtern 
kleineren Umfangs; Ober- P., Vorſteher der nächft 
en Gruppe von Amtern uſw. 
oſtverzollung, zollamtliche Schlußabfertigung der 
aus dem Ausland eingehenden Poſtſendungen, bei 
der die Ot. Reichspoſt auf Antrag des Empfängers 
deſſen Vertretung gegen eine Verzollungspoſtgebühr 
ausübt. 
Poſtvollmacht, ſchriftliche Erklärung, durch die der 
Empfänger einen Dritten zur Empfangnahme der 
an ihn gerichteten Poſtſendungen ermächtigt. 
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Poſtwertzeichen (Briefmarken), im Poſtverkehr in 
beſtimmter Weiſe verwendbare Geldzeichen (Zah⸗ 
lungsmittel), die zur Freimachung aller mit der Poſt 
zu befördernden Gegenſtände dienen; auch Tele⸗ 
rammgebühren können durch P. entrichtet werden. 
n unterſcheidet Freimarken (Briefmarken), ge⸗ 
ſtempelte Vordrucke (Poſtkarten mit aufgedrucktem 
Wertſtempel) und 4 Dienſtmarken, die von Landes⸗ 
behörden, ſoweit ſie am Dienſtmarkenverfahren 
teilnehmen, u. von der NSDAP. zum Freimachen der 
Poſtſendungen benutzt werden. Luftpoſtmarken werden 
nicht mehr ausgegeben. Bei wichtigen Anläſſen 
Sonderwertzeichen (Gelegenheits-, Jubiläums-, Er⸗ 
innerungs⸗, Gedenks⸗, Wohlkatigteits marken) und 
Sonderpoſtkarten. Die Farbe der einzelnen Werte 
iſt verſchieden, jedoch müſſen im zwifchenftaatl. Ver⸗ 
50 0 nach dem Weltpoſtvertrag die Marken im 
erte der Gebühr für einen 1105 Brief blau 
(25 Rpf.), für die Poſtkarte rot (15 Rpf.) und für 
die erſte Gewichtsſtufe einer Druckſache grün 
( Rpf.) fein. Neuerdings werden die P. z. T. 
durch die Poſt⸗ und Abſenderfreiſtempler (4 Bar: 
freimachung von Poſtſendungen) verdrängt. — Ge⸗ 
ſchichtliches, Herſtellung und Rechtliches 4 Brief: 
marke. — P. kunde = Briefmartenkumde. 
Poſtwertzeichengeber (Poftautomaten), bei Poſt⸗ 
ämtern, auf Bahnhöfen, an verkehrsreichen Plätzen 
uſw. angebrachte Automaten zur Entlaftung der 
Poſtſchalter in der Abgabe von Poſtwertzeichen 
(Briefmarken) und Poſtkarten und zur Erleichterung 
in deren Bezug. Zuerſt ı1go1 in Berlin. 
Poſtzeitungsdienſt (Poſtzeitungsvertrieb, Poſt⸗ 
debit), 1) Vertrieb von Zeitungen und Zeitſchriften 
durch die Poſt in Geſtalt von Briefen, Druckſachen 
oder Paketen; 2) Vermittlertätigkeit der Poſt zw. 
Verleger und n Pet Die Rechtsvorſchriften 
für den P. find im Poſtgeſetz und in der Poſtord⸗ 
nung enthalten. Für den P. mit dem Ausland gel⸗ 
ten die Beſtimmungen des Poſtzeitungsabkommens 
(Nebenabkommen zum Weltpoftvertrag). Nach den 
Dienſtgeſchäften unterſcheidet man Abfag- und Ver⸗ 
lagspoſtämter. Die Abſatzpoſtämter nehmen Be- 
ſtellungen auf vom Verleger zum Poſtvertrieb an: 
gemeldete Zeitungen an, ziehen die Zeitungsbezugs⸗ 
gelder von den Beziehern ein, führen die Beſtellungen 
bei den Verlagspoſtämtern aus und übermitteln die 
Zeitungsſtücke an die Bezieher. Die Verlagspoſt⸗ 
ämter vermitteln den Verkehr mit den Verlegern, 
beſorgen bef. den Verſand und rechnen mit den Ab⸗ 
ſatzpoſtämtern und den Zeitungsverlegern über die 
eingezogenen Bezugsgelder ab. Größtes Verlags⸗ 
oſtamt iſt das Poſtzeitungsamt in Berlin. Die zum 
Poſtvertrieb angemeldeten Zeitungen ſind in der 
Poſtzeitungsliſte (früher: Zeitungspreisliſte) zu⸗ 
ſammengeſtellt; dieſe enthält die Bezugsbedingungen 
der in Deutſchland erſcheinenden Zeitungen, von den 
ausländiſchen nur die, die in der Regel im Reichs⸗ 
gebiet beſtellt werden. Ende März 1939 waren 
8282 Zeitungen und Zeitſchriften zum Poſtvertrieb 
angemeldet, befördert wurden im Jahre 1938 
162, Mill. Zeitungsnummernſtücke und 205,5 
Mill. außergewöhnliche Zeitungsbeilagen. 
Poſtzollordnung, auf Grund des Vereinszollgeſetzes 
erlaſſene Regelung über die Mitwirkung der Dt. 
Reichspoſt an der Sicherung der Zollerhebung bei 
Poſtſendungen. 
Poſtzuſtelldienſt, Zweig des Poſtdienſtes, der ſich 
mit der Abtragung der eingegangenen Poſtſendun⸗ 
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gen an die Empfänger befaßt. Man unterſchihn 
Orts⸗, Land⸗ und 4 Eilzuſtellung, bei der Oi 
ſtellung außerdem Brief-, Paket⸗, Geld⸗ und g 
einigte Zuſtellung. Die Zuſtellpflicht der Poste 
ſtreckt ſich 1) im Ortszuſtellbereich auf a) geniß, 
liche und 0 ne Briefſendungen und aufg 
wöhnliche Pakete, b) Sendungen mit Wertach 
bis 3000 RM. (i. allg. werden jedoch Sendungen), 
6000 RM. zugeſtellt), e) Poſtaufträge, d) 
anweiſungen nebſt den Geldbeträgen, e) A 
rungsſcheine und Paketkarten zu Wertſendungen 
nach b) nicht zugeſtellt werden, ſowie auf 
karten zu zollpflichtigen Paketen, £) die durch die di 
vertriebenen Zeitungen. 2) Im Landzuftellbere 
die Zuſtellpflicht e bei Wertſend 
auf ſolche bis 1000 RN. Wertangabe und bei 
keten auf ſolche bis 5 kg, ſoweit fie vom Landzuſſh 
innerhalb der zuläſſigen Belaſtungsgrenze und gehn 
Näſſe geſchützt befördert werden können; ie 
st werden auch die mehr als 5 kg wiegen 
Pakete zugeſtellt. — Im innerdt. Dienſt übernim 
es die Post auf Verlangen des Abſenders, die Au 
ſtellung bon gewöhnlichen Briefen nach den I, 
ſchriften der ZPO. zu beurkunden und die l 
kunde dem Abſender zu übermitteln. Einfcpreibun 
Wertangabe, Nachnahme, Eilzuftellung und u 
merk »poftlagernd« find unzuläſſig. 

Poſtzwang, die geſetzl. Verpflichtung der Al 
meinheit, ſich zur Übermittlung von Nachrichten! 
beſtimmter Ferm nur der ſtaatl. Poſt zu bedienm 
Nach dem Poſtgeſetz find p.spflichtig berſchloſſeh 
Briefe im Orts: und im Ferndienſt; im Ferndleh 
auch politiſche Zeitungen, die öfters als einm 
wöchentlich erſcheinen. Vom P. beſtehen eil 
Ausnahmen: Im Ferndienſt dürfen berſchloſſet 
Briefe und politiſche Zeitungen gegen Bezahlun 
durch beſondere Boten (expreſſe Boten oder Fehn 
unter beſtimmten Vorausſetzungen befördert ir 
den, im Ortsdienſt find die Vorausſetzungen, un 
denen die Beförderung verſchloſſener Briefe geht 
Entgelt geftattet ift, noch etwas mehr erweitert, 
Potage, die, eigentlich der (frz., ⸗aſch), Suppe 
Jean P. (ſchan⸗), Spaßmacher auf der frz. Biber 
Potamogeton, Pflanzengattung, = Paichkrant 
Potamogetonazeen (Potamogetonaceae), mon 
kotyle Pflanzenfamilie, untergetauchte Wafferpfliv 
zen mit oft ſchmalen Blättern und kleinen Blüte 
Blütenhülle fehlend, becherförmig oder aus 3 Blit! 
chen beſtehend; Schließ⸗ oder Steinfrüchte. Hlethe 
Laichkraut, Seegras, Zannichellia. 
Pot-au-feu, der (frz., po to fd), Feuertopf; Feu 
werkskörper; Fleiſchbrühe mit Rindfleiſch und Mun 
zelwerk. 

Potchefſtroom, ſüdafrik. Stadt in Transvaal, # 
Baal (33e G 3), (1936) 19099 Ew. (10774 Wa 
College (feit 1921) der Univerfität von üd-Alfrits 
Potemkin (ruſſ. Ausſpr. pätjdm⸗), Grigorij, F 
Tawritſcheſkif (oder Taurier«, 1797), ruſſ. Staatz 
mann und Feldherr,“ 24. 9. 1739 Tſchiſchenn 
7 16. 10. 1791 nahe Skuljany (Befjarabien), 17 
bis 1776 Liebhaber Katharinas II., als ihr Gin 
ling und naher Berater von dauerndem größte 
Einfluß auf die Politik der Kaiſerin; vereinte 110 
die Krim mit Rußland, 1784 Feldmarſchall, gel 
dete Cherſon, Sewaſtopol, Jekaterinoſlaw 
machte ſich um Rußland (bef. durch die Heeresteſen 
und den Bau einer Schwarzmeerflotte) ſehr verdi 
Lit.: Schiemann, »Rufj. Köpfen 1916; Adamczyk! 
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potemkinſche Dörfer 
otemkinſche Hörfer, ſprichwörtlicher Ausdruck für 
agbiber, die a ende Wirklichkeit vorſpiegeln 
ollen; nach den 5 8 Bauten, mit denen 
otemkin angeblich Katharina II. 1787 auf ihrer 
Reife durch Südrußland einen blühenden Zuſtand des 
Landes vorgetäuſcht haben ſoll. 
otent (lat.), mächtig, vermögend. 
otentat, der, Machthaber, e Souverän, 
meiſt in geringſchätzigem Sinne gebraucht. 
Potential (lat.), möglich; die (bloße) Möglichkeit 
bezeichnend; vorerſt nur der Möglichkeit nach vor⸗ 


anden. 
elena, das (lat.), in der Phyſik eine Arbeits⸗ 
größe in + Kraftfeldern. — Kriegs- P. (frz. poten- 
tiel de guerre, pötanßläl dd gär), von frz. Seite im 
Kampf um die Abrüſtung geprägter polit. Begriff: 
Eumme der möglichen kriegeriſchen Seiftungsfähige 
keit eines Staates, der nicht nur die militärifchen, 
ſondern auch die wirtſchaftl. Kräfte und die Volks⸗ 
zahl (gegen Deutſchland gewendet) einberechnen 
wollte, ſolange die geringe Stärke der Reichswehr 
ſonſt einen vertragsmäßigen Anſpruch auf entſpr. 
fig. Abrüſtung begründete. 
Potentiglis, der (lat.), ſyntaktiſche Funktion des 
Konjunktivs zur Bez. der als Möglichkeit gedachten 
Annahme (3. B. des wäre ſchön, wenn . .«). 
Potentiell (potenziell, lat. ⸗frz.), möglich (im Gegen⸗ 
ſatz zu: wirklich); der Anlage nach vorhanden; äqui⸗ 
potentiell 4 Proſpektiv. 
Potentſlla, Pflanzengattung, = Fingerkraut. 
Potenz, die (lat. potentia, Kraft, Vermögen, 
Macht, Leiſtungsfähigkeite), in der Mathematik 
ein Produkt aus gleichen Faktoren; 1 Arithmetik 
(Sp. 362). — In der Medizin 1) (potentia 
generandi) Zeugungs⸗ oder Beiſchlafef igkeit 
(potentia cosundi); vgl. Impotenz. 2) In der 
. die Bez. für den Verdünnungs⸗ 
grad eines Arzneiſtoffes, alſo auch den Arznei⸗ 
gehalt eines Mittels. Die Herſtellung der Ver⸗ 
dünnungen, die »Potenzierung«, erfolgt nach 
an vorgeſchriebenen Arbeitsregeln, bei flüffigen 
offen (Urtinkturen, Eſſenzen) mit Alkohol be: 
ſtimmten Gehaltes, bei feften Stoffen mit Milch⸗ 
zucker (Verreibungen), und zwar ſtufenweiſe nach 
der Dezimalſkala, indem jede folgende P. aus der 
F durch Verdünnen bzw. Verreiben 
im Verhältnis 1 + 9 bereitet wird: Dezimal⸗P.en, 
D,, D, ufiv. Die urſpr. von Hahnemann benutzte 
Zenteſimalſkala lieferte dementſprechend Zentefimal: 
Den CI, C,, Cs uſw. im Verhältnis ı + 99. Die 
erſte Zenteſimal⸗P. C; ift alſo gleich der Dezimal⸗ P. 
n uſw. — Potenzieren, das Rechnen 
mit P.en. 
Potenza, unterital. Stadt im Neapolitan. Apennin 
ab EF 3), 823 m ü. M. (1936) 25103 Ew.; 
emdenverkehr. — 1857 durch Erdbeben zerſtört. 
5 1 die (frz.), unterirdiſcher Gang in Feſtungs⸗ 
erken. 


Potgstas, die (lat., Machte), Gewalt, die der röm. 
Staatsbeamte (magistratus) ausübte, oft mit dem 
mperium verbunden. 

pigieter (chi⸗), Everhardus Johannes, niederl. 

chter,“ 27. 6. 1808 Zwolle, f 3. 2. 1875 Amſter⸗ 
dam, gründete 1836 mit Bakhuizen van den Brink 
die Ziſchr. »De Gids« (Der Führers), deren Haupt⸗ 
ſchriftleiter bis 1865; in kritischen, hiſtor. u. literar- 
iſtor. Studien, beſ. zur klaſſ. Lit. des 17. Ih., der 
eigentl. Vertreter des Liberalismus in Holland. 
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Slg. »Proza« 1864 (gef. Beiräge aus De Gids«, 
u. a.: „Het Noorden« 1836, »Het Rijksmuseum« 
1844). Gef. Dichtungen: »Po&zy« 1868. Lit.: 
Groenewegen 1894; A. Verwey 1903. 
Poti, Hafenſtadt in der Sowjetrepublik Georgien, 
am Schwarzen Meer, nördl. von Batum (27 b Ca), 
(1931) 13180 Ew.; Ausfuhr der Manganeiſenerze 
von Tſchiaturi; Rundfunkſender. — P. liegt an der 
Stelle des alten Phasis; feit 1578 türk. Feſtung; 
1809, endgültig 1829 an Rußland. 
Potidda (Poteidaia, Potidaia), korinth. Kolonie 
(das heutige Pinaka; 23e E 2) auf der Halbinfel 
Pallene (Kaſſandra), deffen Abfall vom 1. Athen. 
Seebund (431) mit einer der Anläſſe zum Pelopon⸗ 
nef. Krieg war. 356 von Philipp von Mazedonien 
zerſtört, von Kaſſander als Kassandreia wieder⸗ 
aufgebaut, von den Hunnen zerſtört. 
a das (frz., ⸗tän), eine Kupferzink⸗(Meſſing⸗) 
egierung; in der Münzkunde auch eine Legierung 
von Kupfer mit ganz wenig Silber. 
Potio, die (lat.), Trank; P. laxans viennensis 
(Wiener Trank, Infusum sennae compositum), Ab⸗ 
führmittel aus Sennesblättern, Manna, Kalium⸗ 
natriumtartrat; P. Riverii (Rivièreſcher Trank, ri⸗ 
wlär⸗), kühlendes und erfriſchendes Getränk, Satu⸗ 
ration aus W auch Eſſig oder Zitronen⸗ 
ſaft, und Natriumkarbonat; P. nigra Anglorum 
(Black-Draught, bläkdraft), Abführmittel, Abkochung 
von Sennesblättern, Kümmel und Koriander mit 
Zuſatz von Manna, Bitterſalz und Zimtwaſſer. 
Potiorek, Oskar v., General,“ 20. 11. 1853 Blei⸗ 
berg (Kärnten), F 18. 12. 1933 Klagenfurt, 1902 
Stellvertreter des öſterr. Generalſtabschefs, 1911 
Chef der Landesregierung in Bosnien und Herzego- 
wina, als ſolcher verantwortlich für das Unterlaſfen 
ausreichender Sicherheitsmaßnahmen beim Beſuch 
des Erzherzogs Franz Ferdinand am 28. 6. 1914 in 
Serajewo. Als Oberkommandierender gegen Serbien 
mußte P. nach Anfangserfolgen im Dez. 1914 
Belgrad wieder aufgeben, worauf er 23. 12, feiner 
Amter enthoben wurde. 
Potocki (dtßki), poln. Magnatenfamilie: 1) Ignacy, 
Graf, poln. Politiker,“ 28. 2. 1750 Radzyn, F 20. 8. 
1809 Wien, einer der Urheber der poln. Verfaſſung 
bom 3.5. 1791, während Kosciuſzkos Aufſtand 1794 
Außenmin. — 2) Staniſlaw Koſtka, Graf, poln. 
Politiker,“ 1752 (oder 1757) Lublin, T 14. 9. 1821 
Wilansw, 1815—20 poln. Kultusmin., einer der 
erſten poln. Freimaurer (ſeit 1780), ſeit 1812 Groß⸗ 
meiſter der poln. Loge „Polski Wschöd«, 
Potomae, der (pötsmäk), Fluß im O. der Ver. St. 
b. A. (30 b D 4), 640 km lang, 160 km (bis zu den 
Waſſerfällen bei Washington) ſchiffbar; mündet in 
die Cheſapeake Bay des Atlantik. — Die Großen 
(27m) und die Kleinen Fälle (12 m) bei Washington 
umgeht der Cheſapeake-Ohio⸗Kanal.— Am P. fanden 
im Bürgerkrieg 1862—65 harte Kämpfe ſtatt. Lit.: 
Helen »The Army of the P., 1861-634 1906. 
otonid, Henry, Botaniker und Geolog, * 16. 11. 
1857 Berlin, f daf. 23. 10. 1913, 1891 Dozent für 
Paläobotanik an der Bergakademie, 1898 Bezirks⸗ 
eologe, 1900 Prof., 1901 Privatdozent an der 
Unioesfttät und Landesgeolog, 1913 Geh. Bergrat; 
paläobotaniſche Arbeiten über die Steinkohlenflora, 
beſ. über die Farne; wichtiger ſeine geologiſch⸗ 
biolog. Forſchungen über die Entſtehung der Stein⸗, 
Braunkohlen⸗ und Torflager, ferner über die Vege⸗ 
tation der Moore. Hptw.: „Illuſtrierte Flora von 
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Nord⸗ und Mitteldeutſchlande 1885, 19136, Eb. der 
Pflangenpaläontologie« 1899, 19212, hrsg. von 
Gothan, Die rezenten Kauſtobiolithe und ihre Lager⸗ 
ſtättens 1907—12, 3 Bde. Hrsg. und Gründer der 
»Naturwiſſ. Wochenfchrifts feit 1888. 
Potoſſ, bolivian. Stadt am Nordabfall des 4800 m 
hohen Cerro de P., eine der höchſtgelegenen Städte 
der Welt (3a f B 2), 4070 m ü. M., (1935) 35900 
Ew.; Univerſität; Zinnbergbau; der alte Silber⸗ 
bergbau iſt eingeſtellt. 
Potpourri, das (frz., po[t]püri), eigentl. ⸗Faultopfe, 
dann Allerlei, Kunterbunt; in der Küche = Olla 
podrida; in der Muſik: aus mehreren beliebten 
(meift Opern, Operetten oder Marſch⸗) Melodien 
locker zuſammengeſetztes Tonſtück. 
Potpourrivaſen, (meiſt Porzellan-) Gefäße des 18. 
u. des 19. Ih., mit durchbrochenem Deckel, für Riech⸗ 
ſalz, Blätter u. Blüten zur Darfämierung der Zim⸗ 
merluft (entfpr. den heutigen 4 »Raudjverzehrerne). 
Potsdam, ehem. preuß. Nefidenzftadt, ſüdw. von 
Berlin (12 AB g und IbE.), (1939) 136165 Ew., 
entſtand in ſeenreicher Umgebung! Jungfern⸗, Tiefer, 
Templiner und Heiliger See) des Pler Werders 
unter dem Großen Kuürfürſten, wurde von Friedrich 
Wilhelm I. (Baumeiſter beſonders Philipp Gerlach, 
* 1679 Spandau, f 1748 Berlin) erweitert, 5 
durch Friedrichs d. Gr. eigene tätige Mitwirkung 
(Baumeifter bef. 4 Knobelsdorff und 4 Gontard) fein 
Geſicht als einzigartige norddt. Späcbarockſtadt, 
unter Friedrich Wilhelm III. durch Schinkel klaſſi⸗ 
Cc Züge. Das Stadtſchloß (16608 ) war der 
terbeort des Großen Kurfürſten. Aus der Zeit 
Friedrich Wilhelms J. ſtammt die Garniſonkirche (mit 
dem Glockenſpiel) von Gerlach (1732, Turm 1735, 
im Innern 1897 / 98 im Barockſtil erneuert] die Stätte 
des 1. Reichstages der nat. ⸗ſoz. Erhebung [Tag von 
P.). Der klaſſiziſtiſch-barocke Umbau des Stadt: 
be durch Knobelsdorff (1744-51; prächtige 
Kofofoinnenausftattung von 4 Mahl) eröffnet die 
Ara des friderizian. P., am eindringlichſten ver⸗ 
körpert in dem nach des Königs genauen Plänen 
bon Knobelsdorff ſeit 1744 gebauten Schloß und 
Park 4 Sansſouci. Ihr gehören ferner an: die Frz. 
Kirche (1752 von Knobelsdorff, eine verkleinerte 
Nachbildung des Pantheons in Rom), das Rathaus 
(1753) und Knobelsdorffs Obelift (1753—55) auf 
dem Altmarkt, das (als Demonſtration für die wirt⸗ 
ſchaftliche Stärke Preußens unmittelbar nach dem 
7jähr. Kriege errichtete) Neue Palais (176369) 
mit den gegenüberliegenden, durch ein Triumphtor 
Gontards verbundenen Communs (Kavalierswoh⸗ 
nungen), Gontards Großes Waiſenhaus« (1771 bis 
1777), Wohnhäuſer mit palladian. Faſſaden u. a. 
in der Breiten Straße (Federzeichnungen Friedrichs 
d. Gr. dazu im Hohenzollernmuſeum, Berlin). Zur 
Schinkelzeit leitet über das Marmorpalais don 
Gontard und Langhans (1786-90, 1844-43 von 
Perſius und Heſſe vollendet), im Neuen Gartens. 
Von Schinkel find: das Kaſino (182324 in der 
Waiſenſtraße, die Nikolaikirche (183037; Kuppel 
nach Schinkel 184530, Ecktürme nach Perfius), die 
Schlöſſer Charlottenhof (182340, darin 2 Zimmer 
Alexanders b. Humboldt), Klein⸗Glienicke (182326) 
und Babelsberg (1835 in romant. Gotik). Friedrich 
Wilhelm IV. ließ 1845—49 die neuroman. Friedens⸗ 
kirche mit Campanile erbauen. Schultze⸗Naumburg 
errichtete 191317 den einſtigen Kronprinzenſitz 
Cecilienhof im Neuen Garten. Reſte der Stadt 
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befeſtigung (Jägertor). — Mühlen, Konferm 
fabriken, graph. Gewerbe; Fremdenverkehr (Han 
dampfer); Nationalpolit. Erziehungsanſtalt, Reich, 
8 5 5 des Arbeitsdienſtes, der HJ. und i 
BON. — In der Umgebung die Pfaueninſel un 
Telegraphenberg (94 m) mit Obſervatorium. I 
H. Kania, »P.er Baukunft« 1926; Rave-Hüclimam 
»Die Reſidenzſtadt P.« 1933; M. Pehle, „P. h 
Heimatbuche 1938. — 993 genannt, erhielt unter dn 
Askaniern eine Burg a einer Havelinſel, 1315 dl 
Stadt genannt, aber erſt im 18. Ih. durch Friede 
Wilhelm I. und Friedrich II. zur Reſidenz ausgebaut, 
die preuß. Weſen u. preuß. Geſchichte finnfällig oy, 
körpert. Durch das P.er Edikt vom 8. 11. 1685 lud 
Gr. Kurfürſt die vertriebenen Hugenotten zur Auſich, 
lung ein. 3. 11. 1805 ſchloſſen Friedri Wilhelm 
und Zar Alexander I. einen geheimen Allian vertrag, 
der Preußens Eintritt in den Krieg mit Sapriır 
vorſah. Das P.er Abkommen vom 4. 11. 1910 mi 
Rußland enthielt noch einmal eine Verſtändigun 
über perſiſche Fragen mit Rußland, vermochte jede 
nicht, die ruſſ. Entente mit Frankreich und Englan) 
vi löfen. Durch den feierl. Staatsakt in der Garnen, 
irche am 21. 3. 1933, der den 1. Reichstag der iat, 
ſoz. Revolution eröffnete, bekundete der Nation: 
ſozialismus auch ſymboliſch ſeine Wiederanknüpfung 
an den ſoldatiſchen Geift von P. Am x. Juli 19% 
wurden die Landgemeinden Bornſtedt, Born, 
Eiche u. Nedlitz eingemeindet und am r. April 10 
die Stadt Babelsberg ſowie die Landgemeinden Dre 
witz, Bergholz-Rehbrücke, Geltow, Grube, Kramp; 
nitz, Sacrow, Fahrland, Golm und Nattwerdel, 
um die Stadt mit ihrer Umgebung als gefchloffen, 
hiſtoriſch natürliche Einheit in ihrer Eigenart a eis 
halten. — P.er Entrevue, Beſuch des Zaren Nile, 
laus II. und feines Außenminiſters Gafonom bi 
Kaiſer Wilhelm II. 4./5. 11. 1910, bei dem das 
Potsdamer Abkommen (4 oben) entſtand. — Pier 
Kronrat, Schlagwort für eine im 1 des Welt: 
kriegs entſtandene, durch den amer. Botſchafter in 
Konſtantinopel, Morgenthau (Jude), in Umlauf ge⸗ 
ſetzte, von der Entente verbreitete und von den ln, 
abhängigen Sozialdemokraten (die Juden Cohn u. 
Haaſe) agitatoriſch benutzte Kriegsſchuldlüge. Da: 
nach ſoll eine Verſammlung führender dt. u. öſtert, 
Diplomaten, Militärs und r 9.7 
1914 in einem Kronrat unter dem se Wil 
helms II. den Weltkrieg beſchloſſen haben. Urkund, 
lich ſteht feſt, daß am 5. nur die Überreichung eine 
. Kaiſer Franz Joſefs und der öſtert, 
enkſchrift über die Beziehungen zu Serbien durch 
den Botſchafter Graf Szögyeny ftattgefunden hat, 
die anſchließenden kurzen Beſprechungen des Kaifers 
5./6. 7. mit feinen polit. und milit. Beratern bot 
dem Antritt feiner Nordlandreiſe trugen in keine 
Weiſe den 1 8 Charakter. Lit.: K. Jagow, 
»Der P.er Kronraté in: »Süddt. Monatshefte“, 
Ausg. 1928. 
Pott, der (im M. A. aus frz. pot [po] entlehnt) 
niederdf. für »Topfe; auch Hohlmaß (4 Überjict 
Maßes. 
Pott, 1) Auguſt Friedrich, Sprachforſcher, 14 I 
1802 Nettelrede, T 5. 7. 1887 Halle, daf. Prof. jet 
1833. Begründer der etymolog. Erforſchung des 
indogerman. Wortſchatzes: Etymolog. Forſchun; 
gene 1833, 2 Bde., 1859708, 6 Bde.; ferner: Ot 
Zigeuner in Europa und Aſiens 1844 f., 2 Bde. u 
— 2) Emil, Landwirt, * 27. 8. 1831 Oldenburg 
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22.3. 191g München als Prof. an der Techn. Hoch⸗ 
5 89005 Ani: „Hb. der tier. e 
und der landw. Futtermittel« 1904 og, 3 Bde., 
llnſre d e 1908. 
pottaſche, Verbindung des 4 Kaliums (Sp. 722). 
endorf, Markt in Niederdonau, ſüdl. von 
1105 (1934) 3415 Ew.; Textil- und Tierfutter⸗ 
e Waſſerſchloß. 
enſtein, 1) oberfränk. Stadt und Kurort in der 
ank. Schweiz, ſüdw. von Bayreuth (9 C 2), 359 m 
d. M., (1933) 930 Ew.; Brauereien. Nahebei die 
Teufelshöhle. — 2) Markt in Niederdonau (Wiener 
Wald), nordw. von Wiener Neuſtadt (22 DE 2), 
328 m ü. M., (1934) 3285 Ew.; Textil- und Holz⸗ 
Bee: Sommerfriſche. 
potler, 1) Dirc, mittelniederl. Dichter,“ um 1370, 
1428, Sekretär Herzog Albrechts von 
nern, ſpäter bei Wilhelm VI. und feiner Tochter 
Moba; Geſandtſchaftsreiſen nach Italien; ſchrieb: 
Der Minnen Loep« (Der Minne Laufe, Lehrged. 
mit Liebesgeſchichten nach Ovid und mittelalterl. 
Stoffen), »Bloem der Deugden« (Blume der 
Tugend). — 2) Paulus, niederl. Maler u. Radierer, 
etauft 20. 11. 1625 Enkhuizen, begraben 17. 1. 1654 
mfterdam, bedeutendſter holländ. Tiermaler feiner 
Zelt. Seine (meiſt kleinen) Gemälde und Radie⸗ 
mungen zeigen einen begrenzten Landſchaftsausſchnitt, 
in den Rinder, Pferde und Schafe (oft dunkel vor 
hellem Himmel) mit vorzüglich beobachteter maleri⸗ 
ſcher Behandlung ihres glatten oder fiockigen Fells 
ſlangeſteüt find. Am beften iſt P. im Mauritshuis 
im Haag und im Reichsmuſeum in Amſterdam ver⸗ 
treten, Lit.: Michel 1907 (frz.): v. Arps⸗Aubert, 
Die Entwicklung des reinen Tierbildes in der Kunſt 
des Paulus P. 4 1932 (Diff. Halle). 
Potthaſt, Auguft, Hiſtoriker,“ 13. 8. 1824 Höxter, 
13. 2. 1898 Leobſchütz, 1874—94 Bibliothekar des 
Reichstages, Hrsg. der unentbehrl. „Bibliotheca 
historica medii aevi, Wegweiſer durch die Ge⸗ 
ſchichtswerke des europ. M. A. 1862—63, 3 Bde. 
rg.⸗Bd. 1868), 18962, 2 Bde. 
ptting, das (engl.), eine Art 4 Dekatieren wollener 
tüͤcke durch Behandeln mit kochend heißem Waffer 
(Potten, Pottingen), um die Fäden des Gewebes in 
ihrer Lage zu befeſtigen (fixieren) und den Farbſtoff 
dampf⸗ und dekaturecht (pottingecht) zu machen. 
ting, Franz Euſebius, Graf v. P. und Perfing, 
olitiker,“ 1627 Prag, } 29. 12. 1678 Wien, 1649 
böhm. Vizekanzler, 1662 öſterr. ego in 
Spanien, 1674 Hofmarſchall; Günſtling Leopolds J., 
der an P. zahlr. Briefe richtete (hrsg. in »Fontes 
rerum Austriacarumé, 2. Abt., Bd. 56-57, 1903 
bis 1904). [4 Wirbelſäule). 
pottſches Übel, tuberkulöſe Wirbelentzündung 
Pettstown (taun), Stadt im NO. der Ver. St. 
b. A. (Pa.), nordw. von Philadelphia am Schuylkill 
1 H 3), (1930) 19430 Ges Bahnknoten; Eifen- 
und Stahlinduſtrie. 
Pottsville (wil), Induſtrieſtadt im NO. der Ber. 
St. v. A. (Pa.), nordw. von Philadelphia (31 G 3), 
(1930) 24300 Ew.; Kohlenbergbau, Stahlwerke. 
Poudrette, die (frz., pudrätſs], Fäkaldünger), aus 
menſchl. Auswurfſtoffen durch Trocknung unter Zu⸗ 
fü$ von Schwefelſaure hergeſtelltes Düngemehl. 
Poughkeepſie (paokipfi), Stadt im NO. der Ber. 
Et. v. A., am Hudſon, oberhalb von New Pork 
31 13), (1930) 40300 Ew.; Mafchinen- u. Textil⸗ 
ind.; Frauenhochſchule (Vaſſar College, 1861 gegr.). 


Ans 
1425 


Pour le Mérite 


Poularden (frz., pu-), feingemäſtete Hühner, 
Pele, (Sp. 1492). 

oule, die (frz., pül, fälſchlich Boule), in Spielen, 
beſ. beim Billardſpiel, Geſamteinſatz (Stamm), zu 
dem alle Spielteilnehmer beitragen; überhaupt: Ge⸗ 
ſellſchaftsſpiel (3. B. auf dem Billard: Karambo⸗ 
lage-P.). 
Poulene (pulän), Francis, modern gerichteter frz. 
Komponiſt, * 7. 1. 1899 Paris; ausgehend von 
Ravel und Satie (Jude), bewegte er ſich lange in 
zerſetzend⸗neutöneriſchen Bahnen, erwies ſich neuer⸗ 
dings (Internat. Muſikfeſt Venedig 1938) als 
empfindungsreicher Liedſchöpfer. Werke für Kla⸗ 
vier, Kammerorcheſter, Geſang mit Klavier oder 
Kammerorcheſter, Kammermuſik, ferner Cembalo⸗ 
konzert, Klavierkonzert, Ballette, Bühnenmuſik u. a. 
(4 Franzöſiſche Kultur, Sp. 586). 
Poulet, das (frz., pulg), gemäſtetes junges Huhn. 
Poulſen (paul⸗), I) John Olof, norw. Dichter, 
* 15.2. 1851 Bergen, f 1924, ſchrieb Novellen: 
„Af Bylivet« 1875, Romane: »Sjödronningen« 1876 
»Dorothea« 1877, »En digters Hustru« 1884; Er» 
innerungen: »Samliv med Ibsen« 1906—13; viele 
feiner von Grieg vertonten Ged. noch heute lebendig. 
— 2) Valdemar, dän. Ingenieur,“ 23. 11. 1869 
Kopenhagen, erfand 1900 den ſprechenden Gtahl« 
draht (4 Sprechmaſchine), baute 1905 den erſten 
Lichtbogenſender (4 Funktechnik, B 2). 
Pound, das (engl., paund), Pfund (4 Überſicht 
»Gewichtee). 
Pound (paund), Ezra, nordamer. Dichter und Kom: 
ponift, * 30. 10. 1885 Idaho, lebt in England; Nach⸗ 
dichtungen provenzaliſcher, ital. und lat. Lyriker: 
»Provenga« 1911, überf. aus dem Jap. u. dem 
Chin.: »Cathay« 1915, ſchrieb überfeinerte, zugleich 
bizarre Ged.: »Poems 1918—1922«, »Personae« 
1928. Durch Hrsg. der Anthologie Des Imagistes« 
1912 (London) Mitbegründer des Imagismus. 
Pour le Mérite (frz., pur Id merit), preuß. Verdienſt⸗ 
orden, geſt. 1740 von Friedrich d. Gr. durch Um⸗ 
wandlung des Générosité-Ordens, feit 1810 aus: 
59 0 für Verdienſt vor dem Feind (Militär⸗ 
laſſe). Achtſpitziges, dunkelblaues, goldgerändertes 
Halskreuz (Abb., a) mit ungekrönten, goldenen Ad⸗ 
lern in den Winkeln, auf den Armen gekröntes F und 
die Worte Pour le Mé rite („Für Berdienfte). Für 
wiederholtes Verdienſt mit goldenem Eichenlaub. 


Pour le Mérite: 
a Militärklaſſe, 
b Friedensklaſſeß 


1866 wurde hierzu ein Großkreuz geſtiftet, mit gol⸗ 
denem Bruftbild Friedrichs d. Gr. im Mittelſchild 
und vierſpitzigem, goldenem Stern. Band: ſchwarz 
mit 2 (mit Eichenlaub 3) ſilbernen Streifen. — 
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Pour le roi de Prusse 


1842 wurde eine Klaſſe für Wiſſenſchaft und 
Künſte geſt. (Friedensklaſſe), für 30 inländ. und 
höchſtens 30 ausländ. Mitglieder, die ſich durch Zus 
wahl noch heute ergänzen. Goldenes Medaillon 
(Abb., b) mit Adler im Mittelſchild, durch vier⸗ 
maliges doppeltes TE und II von einem Reif mit 
Inſchrift POUR LE MERITE getrennt, an deſſen 
Außenſeite 4 Kronen. — Die Militär- wie die 
Friedensklaſſe werden feit 1919 nicht mehr verliehen. 
Pour le roi de Prusse (frz., pur Id ru dd prüß), „für 
den König von Preußens, ſprichwörtlich für: um⸗ 
ſonſt oder gegen geringe Bezahlung (dienen). Die 
Redensart ſoll unter dem ſparſamen Friedrich Wil⸗ 
helm I. entſtanden fein; fie dürfte aus Kreiſen 
ee die für den Pflichtgedanken und die preuß. 
Sparſamkeit kein Verſtändnis hatten. 
Pourparler, der (frz., purpärlg), in der Diplomaten⸗ 
ſprache Beſprechung in einer beſtimmten Angelegen⸗ 
heit; Unterredung, Verhandlung. 

Pourpoint, der (purpuän), in Frankreich im 14. Ih. 
auf dem Hemd getragenes Wams, um 1550 kurzes 
Oberkleid. 

Pourrat (pura), Henri, frz. Schriftſteller,“ 7. 5. 
1887 Ambert (Puy⸗de⸗Döme); greift gegenüber 
drohender Verſtädterung auf die in der Landſchaft 
(Auvergne) wurzelnden Kräfte zurück: »Ceux d’Au- 
vergne« 1928, Romane um Gaspard: »Les Vail- 
lances, farces et gentillesses de Gaspard des 
Montagnes« 1922—31, 4 Bde. (als Spinnſtuben⸗ 
geſchichten erzählt), ferner: »Le Meneur des loups« 
1930 (Volksgeſchichte u. Aberglaube), Les Sorciers 
du Canton« 1933; epiſche Versdichtung »Les Mon- 
tagnards« 1919; Eſſays: »Le Secret des com- 
pagnons« 1938. Lit.: Ringelmann 1936. 
Pourtales (purtäläß), 1) 1683 aus Südfrankreich 
nach dem preuß. Neuenburg (Schweiz) eingewanderte 
Hugenottenfamilie, 1730 von Friedrich d. Gr. ge⸗ 
adelt, ſeit 1909 bzw. 1815 graf lich, ſtellte dem preuß. 
Staate wertvolle Beamte: Jakob von P., “g. 8. 
1722 Neuenburg, T 20. 3. 1814, trat als Fabriken⸗ 
gründer hervor; Friedrich, Graf von P., * 24. 10. 
1853 Oberhofen (Schweiz), } 3. 5. 1928 Bad Nau⸗ 
heim, 1907—14 dt. Botſchafter in Petersburg, wo er 
vergeblich den Ausbruch des Weltkrieges zu verhüten 
ſuchte; ſchrieb: »Am Scheidewege zw. Krieg und 
5 eine letzten Verhandlungen in Petersburg 
Ende Juli 1914 1919, erweiterte Aufl. 1928. — 
2) Guy de, frz. Schriftſteller, * 1884 Genf, ver⸗ 
faßte u. d. T. „L' Europe romantique« (bis 1939 
8 Bde.) Romanbiographien, in, denen die ganze 
Zeitſpanne lebendig wird: »Liszt« 1926, dt. 1926, 
»Der blaue Klang, Chopins Lebens 1928, dt. 1928, 
»König Hamlet, Ludwig II. von Bayerns 1929, 
dt. 1929, »Amor fati, Friefehe in Italiens 1930, 
dt. 1930, „R. Wagner“ 1932, dt. 1933, »Der 
wunderbare Fiſchzugs 1936, dt. 1938 (Muſikerroman 
aus Genf), Berlioz et! Europe romantique« 1939. 
Pouſo Alegre, an Stadt in Minas Geraes, 
nordd. von Sao Paulo (32 GH 3), als Bez. (1930) 
67400 Ew.; Kaffee und Zuderausfuhr. 
Pouſſieren (frz., pu⸗), vorwärtstreiben, fördern; 
einem Mädchen (Pouſſade, Pouſſage, die, 
⸗aſchk) den Hof machen, liebeln (auch die entſpr. Be⸗ 
mühungen heißen Pouſſade und Pouffage). 
Pouſſin (pußän), Nicolas, frz. Maler, Juni 1394 
(1593) Villers b. Les Andelys (Normandie), } Lg. 11. 
1665 Rom, kam 1612 nach Paris und ging 1624 
nach Rom, wo er, bis auf einen Pariſer Aufenthalt, 
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1640—42 lebte und wo außer den großen Meß 
der ital. rn beſ. Domenichind 5 
Di wirkte. P. war der größte und vielſe Mr 
laler Frankreichs im 17. Ih. Er ging überall, 
Spuren der Antike nach, behandelte immer wich 
antike Stoffe und zeigt überhaupt Sertföreitenig 
barocker zu, beſ. nad) feinem Pariſer Aufenthah 
klaſſtziſtiſch ruhiger und klarer Haltung. je Ih 
Hauptvertreter der heroiſchen Landſchaft 10 
ſchaftsmalerei) und hat damit bis zu den Mein 
der idealen Landſchaft in der erften Hälfte des 10, 
vorbildlich gewirkt. Seiner erſten Schaffenszeit 
1640 gehören u. a. an: Der Parnaß ( 0 
Prado), Triumph der Flora (Paris, Loubre), J. 
naldo und Armida (Leningrad, Eremitage), d 
Metamorphoſe der Pflanzen (Dresden, Gal.); ir 
ſpäteren Zeit: Die ſieben Sakramente (Lone, 
Bridgewater Houfe), Rebekka am Brunnen (16 
Paris, Louvre), Die Ae (daf.), Landſchüß 
mit Matthäus und dem Engel (Berlin, 11 
Muſeum; Abb. 4 Beilage »Franzöſiſche Kull, 
IX, 6). Hervorragende Zeichnungen in verfchieden 
Kabinetten. »Correspondance de P. 6, hrsg. bon 
Jouanny, 1911. Lit.: Magne 1914 (frz.); Hog 
La Jeunesse de P.« 1937. — P.s Schwager un 
Schüler Caſpard Dughet (düga; * 1615 3 
7 daf. 1675) nahm den Namen P. an, Er lebt 
ebenfalls in Rom und malte bedeutende Landfcjafte 
voll Kraft und Bewegung. 
Povinda (Powindah), afghan. Stamm und nad 
ihm genannte Händlervereinigung, die den ml, 
organiſierten Handel zw. Brit.-Indien und Zentral 
91 5 vermitteln. 
Pövoa de Varzim (⸗wärſſum), portug. Seebeh 
nördl. von Porto (19 A 2), (1920) 12362 Cm; 
Fiſchereihafen. 
Powell (pauli oder papil), John Wesley, nordamt, 
Geolog und Ethnolog, * 24. 3. 1834 Mount Morris, 
} 23. 9. 1902 Haven, durchforſchte 1867.78 geolo⸗ 
giſch l Utah u. a. Geology of the Uint 
Mountains 1876, Canons of the Colorado« 180 
Power (pauer), Lionel, engl. Komponiſt des 13, M, 
vielleicht perſonengleich mit 4 Dunftaple. 
Power (vom frz. pauvre, pöwr), arm(felig); daher: 
auspowern, an den Bettelſtab bringen, verelen, 
den. — Powertät (Paupertät), Armut. 
Powidel, der oder das (tſchech.), Pflaumenmus, 
Powys (pölß), 1) John Cowper, Bruder von P., 
engl. Schriftfteller, * 8. 10. 1872 Shirley (Derby 
fhire); a ch⸗romant. Auffaſſung von dem bon 
Leben und Tod gleichermaßen beſtimmten Sein i 
philoſ. Schriften: »The Meaning of Cultures 190% 
In Defence of Sensuality« 1930, »A Philosophy 
of Solitudes 1933, The Art of Happiness« a 
und in dichten, lebensvollen Romanen: » 
Solent« 1929, dt. 1930, 3 Bde., »A Glastonbury 
Romance“ 1930, „Jobber Skalde 1935. Lt 
R. J. Ward, „The P. Brothers« 1936. — 2) Hep 
lyn, engl. Schriftſteller,“ 13. 8. 1884 Dordeflt 
(Dorſet), 191419 Farmer in Kenya, 1920 
Journaliſt in New Pork, vielgereiſt; ſchrieb leben 
frohe Romane und Novellen, z. T. ſtark felbftbie 
graphiſch: »Confessions of Two Brothers 1910, 
„Black Laughter« 1924, Impationed Clay« 100%, 
»Glory of Life« 1934, »Damnable Opinionst I 
»Life aud Death« 1938. — 3) Theodor Francis, Bt 
der von P. 1), engl. Schriftſteller, 20. 12. 157 
Shirley (Derbyſhire); Romane: »The Left Leg 
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poynings-Akte 


1923, „Mark Only« 1924, »Unclay« 1931; Kurz⸗ 
ch.: »The Only Penitent« 1937, Goat Greens 
1937, „Captain Patch« 1938, dt. »König Ducke 
1035; dieſe kunſtvollen Schwänke und Schelmen⸗ 
15 ſind getragen von einer Lebensphiloſophie, die 
ſch zur vollen Verneinung des Lebens entwickelte. 
poynings-Akte, 1494 von Sir Edward Poynings, 
zem Statthalter Heinrichs VII. in Irland, erlaſſenes 
Geſetz als Maßnahme gegen die ee des iriſchen 
Pels und der engl. Koloniſten des Pale (engl. Sied⸗ 
lungsgebiet um Dublin), unter Verbündung mit dem 
Haus Vork Selbſtändigkeit gegenüber England zu 
erreichen. Das iriſche Parlament wurde der Kon: 
tolle der engl. Krone unterworfen. Mit Beginn 
der jriſchen Unabhängigkeitsbewegung wurde 1782 
die P. aufgehoben. 
Poysdorf, Stadt in Niederdonau, nordö. von Miſtel⸗ 
lach (22 E 1), (1934) 3074 Ew.; Weinbau. 
pofega (pöſche⸗), ſuͤdſlaw. Stadt am Papukgebirge 
flow. von Eſſeg (23a Ca), (1930) 7020 Ew.; 
Seidenraupenzucht, Textilinduſtrie, Weinbau. 
Pozoblaneo (pötcho⸗), ſpan. Stadt nördl. von Cör⸗ 
doba, auf der Hochfläche Los Pedroches (19 C3), 
(1920) 17650 Ew.; Textilinduſtrie, Bergbau (Blei, 
Eilber, Marmor). 
Pozuzo (uß), dt. Kolonie in Perũ im Urwald⸗ 
gebiet des Anden⸗Oſtrandes (32b BC 6), (1930) 600 
meift dt. Ew. — 1837 gegr. 
dan, 1) Andrea, ital. Maler, Baumeifter und 
unſtſchriftſteller,“ 30. 11. 1642 Trient, f 31. 8. 
1709 Wien, Jeſuit, Hauptvertreter der perſpektivi⸗ 
ſchen Scheinmalerei des Barocks. Auch Verf. prak⸗ 
iſcher (ohne Rückſicht auf Talent allg. lehr barer) 
nleitungen hierfür. Werke u. a.: Ausmalungen von 
Gant Ignazio, Rom, Univerſitätskirche u. Liechten⸗ 
ae Gartenpalais, Wien. Lit.: Voß, »Die 
lerei des Barock in Rome 1925. — 2) Caſſiano 
Dal, ital. Bibliophile, * 138 9, f 1657; großer Teil 
feiner Handſchriften⸗Slg. in der Vaticana. 
Pozzupli, ſüdital. Hafenſtadt am Golf von Neapel, 
ſüdw. von Neapel (24b Dz u. Nbk. I), (1936) 
29690 Ew.; Maschinenfabtiken. — Vom alten 
Puteoli, dem antiken Hafen von Cumä, find u. a. 
eine Marktanlage (fog. Serapeum) und ein Amphi⸗ 
theater erhalten. In der Nähe fand man die Puz⸗ 
e die dem röm. Mörtel befondere Feſtig⸗ 
it gab. 
pp., Abk. für perge, perge (lat., „fahre fort, fahre 
N und fo weiter (uſw.). F auch piano, 
„in der Heroldskunſt: Purpur. 
b. p., Abk. (auch p. pt[r]. oder pr. pr.) für praeter 
propter (präterpropter), ungefähr, etwa. — Im 
Handel (auch p. pa. = per procura) 4 Prokura. 
„P., Abk. für praemijssis praemittendis (lat.), 
unter Vorausſchickung des Vorauszuſchickendene, 
nämlich des Titels, der Anrede uſw. 
b. p. e., Abk. (auf Beſuchskarten) für pour prendre 
Conge (frz., pur prandr konſche), dum Abſchied zu 
nehmens. Romanus, »Römiſches Volke. 
P. R., auf lat. Inſchriften Abk. von Populus 
br., Abk. für praeteriti (lat.), »des vergangenen, 
borigens (Jahres, Monats). 
Pr, chem. Zeichen für Prafeodym. 
prae .. (prä .., lat.), vor , vorher ..; das Pra 
aben, im Vorteil ſein, den Vorrang haben. 
rägmbulum, das (Präambel, die, lat.), Vorrede, 
peitſchweifige Einleitung, A Erklärung. — Im 
oͤlkerrecht Einleitung eines Vertrages, die Zweck 
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Prachtfinken 


und Motive der Vereinbarung angibt, deshalb bei 
Auslegung des Vertrages herangezogen werden ſoll. 
Präanimismus (neulat.), nach Marett u. Preuß die 
Vorſtufe des Animismus (1 Naturvölker, Sp. 196). 
8580 Stadt und Sommerfriſche im ſüdl. 
Böhmer Wald (Bayr. Oſtmark), nordw. von Bud⸗ 
weis (254 BC 2), 369 m ü. M., (1930) 4760 Ew.; 
Textil-, Holz- und Elektroinduſtrie. Südl. davon 
Radiumquelle St. Margaretenbad. 
Prachtdroſſeln (Pittidae), Familie der Schrei⸗ 
vögel, Bodentiere; einzige Gattung Pitta mit vielen, 
meift farbenprächtigen Formen im indo⸗auſtral. Ge⸗ 
biet und einer Art in Afrika. 
Prachtfinken (Spermestj- 
nae, Webeſilfinken), Unter: 
familie der Webervögel, 
mehrere hundert Arten in 
Afrika, daneben in Südaſien, 
Neuguinea und Auſtralien, 
in Steppen, Getreide- und 
Zuckerrohrfeldern; Körner⸗ 
freſſer, bauen ein überwölb⸗ 0 
tes Neſt und legen 3 weiße f 
Eier; ſeit dem 18. A als Hape Banenne 
Stubenvögel nad) Europa eingeführt. Man unter: 
ſcheidet u. a.:: Amandinen, kleine gedrungene P. 
mit dickem Schnabel, z. B. Lauchgrüne, Dreifarbige 
und Rotköpfige = 
Papageiaman⸗ 
dine (Erythrura 
prasina, E. trich- 
roa, E. psitta- 
cea); die Elſter⸗ 
chen (Spermes- 
tes), z. B. das 
Klein. E. (S. cu- 
cullata), im tro⸗ 
1 0 Weſtafrika; die Amadinen (Amadina), 
z. B. der Bandfink (A. fascigta; Abb. 1), im 
rößten Teil Afrikas, ſehr leicht zu züchten. Aus 
Australien kommen der gm 
Zebrafink (Taeniopy- 
gia castanotis), der präch⸗ 
tig gefärbte Diamant- 
fink (Stagonopleura 
guttata) und andere For⸗ 
men. Ein großer Pracht⸗ 
fink iſt der Reisvogel 
(Oryzornis oryzivora; 
Abb. 2), in Malakka, Yava und 
Sumatra beheimatet. Die Japaner 
haben von ihm zahlreiche Spielarten 
gezüchtet. Beliebte Arten enthält auch 
die Gattung Spitzſchwanzaman⸗ 
dine (Poephila), wie Gürtelgras⸗ 
ge (P. eincta), Gouldamandine 
. gouldiae, gul⸗). — Die Aſtrilde 
ſind ſchlank gebaut, klein, mit geſtreck⸗ 
tem Schnabel, zuweilen mit Geſchlechts⸗ 
dimorphismus in der Färbung. Sie 
übertreffen die Amandinen an Anmut 


.. 
Abb. 2. Neisvogel. 


Abb. 3. 
2 Paradieswitwe 
ſind lebhafter, brüten in der 1 ee 


ſchaft z. T. noch leichter. Viele Formen, u. a. Grau⸗ 
aſtrild (Estrilda cinerea), im Großteil Afrikas; 
Wellenaſtrild(Faſänchen; E. astrild), in Südafrika, 
eingebürgert auf Madagaskar, auf den Maskarenen 
und auf Sankt Helena, mit zahlreichen Lokalraſſen; 
Amarante (Blutaſtrilde, Lagonosticta), mit 
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Prachtkäfer 


etwa 13 Arten in Afrika; naheſtehend der Tiger⸗ 
fink (Sporaeginthus amandava), in Vorder- und 
Hinterindien, eine der ſchönſten Arten u. ausdauernd; 
der Schmetterlingsfink (Uraeginthus benga- 
Ius), ſehr ſchön gefärbt, kommt in mehreren Raſſen 
aus dem Innern Afrikas. i e langſchwän⸗ 
zige Formen enthalten die Gattungen der Witwen 
(Vidua), der Paradieswitwen(Steganura ; Abb. 3) 
und der Bandſchwanzwitwen (Linura), z. T. 
auch »Widafinken« gen.; ſämtlich afrikaniſch. 
Prachtkäfer (Buprestidae), Käferfamilie, geſtreckte, 
hinten zugeſpitzte, etwas flachgedrückte, meiſt präch⸗ 
tig metalliſch gefärbte Tiere; etwa 4000 vorwiegend 
tropiſche Arten. Larven meiſt in Holz lebend, mit 
großem, verbreitertem Vorderbruſtring. In Deutſch⸗ 
land u. a. der Kiefern: P. (Marien⸗P., Chalco- 
phora mariana; 4 Tafel „Käfers, 34), 24—30 mm, 
erzbraun, kupferig glänzend, weißbeſtäubt, im Hoch⸗ 
ſommer in Kiefernwälder der norddt. Tiefebene 
fliegend, ſonnenſchein⸗ und e Larve in 
Kiefernſtöcken (unſchädlich); Linden-P. (Poecilo- 
nota rutilans), 1a 15mm, ſmaragdgrün und kupfer⸗ 
rot, im Juni an Linden, Larven in deren Holz. 
Prachtlilie (Gloriosa), Gattung der Liliengewächſe, 
im trop. Afrika und Aſien heimiſch, 
Kletterpflanzen, deren Blätter in 
einer Spiralranke auslaufen; G. 
superba, G. virescens (Abb.), Blü⸗ 
ten nickend, einzeln in den oberen 
Blattachſeln ſtehend, groß, ziegelrot. 
ld (Scheingeißbart, 
achwedel [fälſchlich oft Spiräe, 
4 Spierſtrauch], Astilbe), Gattung 
der Steinbrechgewächſe, Stauden, 
Blätter doppelt oder dreifach ges 
fiedert, Blüten klein, in großen 
Riſpen; 10 Arten in Oſtaſien und 
Amerika. Meiſt zum Schnitt und 
3. T. auch zum Treiben geeignete 
Zierſtauden ſind mehrere Arten, wie die urfpr. weiß: 
blühende (Juni, Juli) Jap. P. (A. japonica), bis 
60 cm, die rofablühende (Juli) A. davidii aus 
China, 180 cm, u. a., 0 aber die neueren, als A. 


Gloriosa 
virescens. 


arendsü bezeichneten verſchieden roſa, rot oder weiß 
blühenden Kreuzungen. P. nicht zu verwechſeln mit 
der Echten Spierſtaude ( Mädeſüß). 

Praęcox (lat.), vorzeitig, frühzeitig. 

Prades (präd), ſüdfrz. Stade 28 von Perpignan 
(18 b E 5), (1926) 4170 Ew.; 

Induſtrie. 

Prädeſtinatien, die (vom lat. praedestinare, sim 
voraus beftimmen«), nach chriſtlicher Lehre die Vor⸗ 
ausbeſtimmung des Menſchen zum Heil (Gnade) 
oder zur Verdammnis durch den freien (willkürlichen) 
Willen des jenſeitigen perſönl. Schöpfergottes als 
Ausdruck zugleich ſeiner Allmacht und der Nichtig⸗ 
keit des menſchl. Geſchöpfs. Um daraus nicht Ver⸗ 
antwortungsloſigkeit des Menſchen vor Gott fol- 
gern zu müſſen, wodurch die Erlöſung durch Chriſtus 
und die Mittlerrolle der Kirche (im Katholizismus) 
oder der Bibel (Proteſtantismus) grundſätzlich hin⸗ 
fällig wäre, haben alle 3 chriſtl. Konfeſſionen ohne 
zureichenden Grund dem Menſchen eigene Schuld 
beim Sündenfall zugewieſen, z. T. auch in der Frage 
der P. Es wird unterſchieden: einfache P., wo⸗ 
nach Gott die einen zur Seligkeit vorausbeſtimmt, 
die anderen dagegen ihrer ſelbſtverſchuldeten Ver⸗ 
dammmis überläßt (die röm.⸗kath. Kirche verfteht fo 
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unter P. allein Vorausbeſtimmung zur Geligkeit,y, 
Verdammnis faßt fie unter dem Begriff der Ne 
batipn [vom lat. reprobatio, »Verwerfunge 
doppelte P., wonach Gott Seligkeit der einen a 
Verdammnis der anderen gleichermaßen boraw, 
beſtimmt (alſo auch die Sünde, eine Folgerung, 
die Kath. Kirche durch ihre Begriffsfcheidug 
[t oben] zu umgehen fucht); die P. in infralapfı, 
riſcher Form, d. h. P. mit Rückſicht auf den Ci, 
denfall; die P. in ſupralapſariſcher Form (ah, 
folute P.), d. h. P. ohne Rückſicht auf den Sünde, 
fall, auf Schuld oder Unſchuld des Menſchen. Ip 
Begriff der P. hat Paulus zuerſt hervorgekehrt ahl, 
Römer 9, 6—24). Auguſtin lehrte die doppelte P 
infralapſariſcher Form; die P. zur Seligkeit folk 
den durch die Erbſünde gebundenen freien 1 Wille 
befreien und zur Mitwirkung bringen. Nach Ay 
ſtin betonte der Semipelagianismus den freien Ml 
len im Gnadenakt fo fehr, daß die P. nur noch als en 
durch Präſzienz (Vorherwiſſen) bedingtes Attribut 
der 4 Vorſehung gedacht war. Die kath. Kirche lehrt 
eine allg. P., die durch ihre Gebundenheit an den 
unterſtützenden Willen des Menſchen im Gnadenal 
zugleich eine ran iſt. Die Zahl der Prädeftinierten 
iſt nur Gott bekannt, fo daß kein Menſch feines Hals 
abſolut gewiß fein kann. Über die genauen Bedin 
gungen der P. läßt die kath. Kirche Meinungsfti 
heit zu; die P. tritt in ihr den Gnadenmitteln gegen 
über zurück. Die doppelte P. verurteilte ſie gegen 
4 Gottſchalk (1), den Janſenismus und den 4 Pro 
teſtantismus. Die Reformatoren bekennen I 
doppelten P. (Luther und Zwingli in infralapfanı 
ſcher, Calvin in ſupralapſariſcher Form) und zum 
unfreien Willen des Menſchen, weil ihnen ein 
menſchl. Sonderwille mit der Allmacht Gottes nicht 
vereinbar erſcheint. Die P. iſt in der radikalen Form 
Calvins unwiderſtehlich, unverlierbar und durch den 
Lebenserfolg erfahrbar. Bei Luther wird die P. de 
gegen durch den vorwaltenden Liebeswillen Gottes 
praktiſch zurückgedrängt; der gläubige Menſch follte 
rein innerlich feines Heils unbedingt gewiß fein können, 
In ihrem Bestreben, zu einem eigentl. Chriftentum 
zurückzukehren, mußten die Epigonen der Reform, 
toren die P. wieder ähnlich wie im Katholizismus 
gegen einen freien menſchl. Willen zurücktreten laſſen 
(Synergismus). Die von Melanchthon beeinflußſe 
Konkordienformel lehrt beſtimmend für den luth. Pro 
teſtantismus, daß nicht die Beſeligung, wohl abet die 
Verdammnis des Menſchen eigene Leiſtung fei durd) 
feinen Gott nach der Begnadigung widerftrebenden 
freien Willen. Die Lehre Calvins über die P. drang, 
nur bereits in der infralapſariſchen Form, in dit 
meiſten ref. Kirchen ein, die widerſtrebende Minder, 
heit wurde auf der Synode zu Dordrecht ausgeſtoßen, 
Die Aufklärung und der Liberalismus führten faſt im 
gefamten Proteſtantismus zur Lehre von einen 
e bei völligem Verblaſſen der J. 

ie gegenwärtigen prot. Strömungen laſſen die . 
in dem Maße hervortreten oder verblaſſen, als | 
ſich ſtreng an die Reformatoren anſchließen oder ſih 
von ihnen entfernen. Lit. (kath.): Baltzer, Des heil 
Auguſtinus Lehre über P. und Reprobations 1871 
Pohle, „Eb. der Dogmatike 19338, 3 Bde. (pot) 
O. Ritſchl, »Dogmengeſchichte des Proteftantis 
mus“ Bd. 2—4, 1912-27; Stephan, „Glaubens, 
FEN ine f 

rädeſtinſeren (lat.), vorherbeſtimmen. 1 
Prädial (lat.), auf ein liegendes Gut (Pragdiun) 
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uͤglich; P. laſten, Grundlaſten; P.ſervituten, 

keen, 4 Dienſtbarkeiten. 
Prädikabflien (lat.), Ausſagbarkeiten, auch Ante⸗ 
Prädikamente gen.! in der Sprache der Scholaſtik 
Nie von Porphyrios den 10 Kategorien des Ariſtote⸗ 
les borangeſtellten 5 1 Gattung, Art, Unter⸗ 
fhied, Eigenheit bzw. Einzelheit, 1 bzw. Zu⸗ 
all. Lit.: 4 Organon, Schrift über die Kategorien. 
Prädikamente (mittellat.), in der Sprache der 
Echolaſtik Bez. für + Kategorien. 
Prädikantenorden Dominikaner. 

rädikat, das (lat.), »das Ausgefagtes, in der 
eclebre die e (4 Satz), kann ein 
Tätigkeitswort fein (Der Hund beflt«) und heißt 
dann verbales P. (P.sverbum) oder auch ein Eigen⸗ 
ſchafts⸗ oder ein Hauptwort (odie Roſe iſt rote, »er 
war ein ganzer Manne): nominales P. (P.snomen). 
Eprachen wie die indogermaniſchen, welche Subſekt 
und P. in eigenen Gebilden im Satz gegenüberftellen, 
an prädifative Sprachen. — Dann: (Rang:, 

mis) Bezeichnung, (Ehren-) Titel; Zenſur. 
prädisponſeren (neulat.), vorher beſtimmen; 
empfänglich machen (bef. für Krankheiten). — Prä⸗ 
dispofition, Empfänglichkeit (beſ. für Krank⸗ 

iten), Anlage. 

rädominieren (neulat.), vorherrſchen, überwiegen. 

rgdo-Muſeum (gen. nach dem angrenzenden Part 

tado), Spaniens Nationalmuſeum in Madrid, 1785 
von Juan de Villanueva (chu⸗ wiljä-;* 1738, f 1811) 
in Haffiftifchem Stil für naturwiſſ. Slgn. erbaut, 
durch Umbauten muſeumstechniſch auf modernſten 
Stand gebracht. Die während des Bürgerkriegs 
(1936-39) über Frankreich nach der Schweiz ge⸗ 
brachten, ne aus kgl. Schlöſſern und Privatbeſitz 
ſtammenden Kunſtſchaͤtze (beſ. Gemälde der ſpan. 
Schule vom 16. Ih. bis zu Goya neben dt., ital., 
niederl, und frz. Meiſterwerken) wurden 1939 nach 
einer eindrucksvollen Teil⸗Ausſtellung im Genfer 
Muſeum (vgl. Ztſchr. »Atlantis«, Geptemberheff 
1939) dem neuen ſpan. Staate zurückgegeben. 
Präexiſtenz (lat., »Borherbeftehen«), e 
metaphyſiſcher Ausdruck für das leibfreie Daſein der 
Seele vor (ihrer Einkörperung bei) der Geburt; ent⸗ 
fand in Zuſammenhang mit dem Angmneſis⸗ 
Muthos + Platos. 
Praefatio (lat., »VBorredee), in der kath. Meſſe 
Dank: und Lobgeſang vor Beginn des Kanons. 
Praefęetus (lat.), im alten Rom Amtsvorſtand, 
deſſen ihm durch höhere Inſtanz übertragene Amts: 
gewalt zuſätzlich näher beſtimmt wurde, z. B. P. 
aunonae, Vorſtand der Getreideverſorgung. 
Präfekt (lat.), Vorgeſetzter; in + Frankreich (Sp. 
473) Leiter eines Departements, in 4 Italien (Sp. 

2) Leiter einer Provinz. — Präfektur, die, Amt, 
mtslofal und Amtsbezirk eines P. — P. (lat. 
Praefectus chori) heißt ann der Vertreter des 
antors in der Leitung eines Chores. 
Präferenz, die (neulat.), Vorrang. 

räfir, das (lat.), dem Wortkörper vorgeſetzte 
formbildende Silbe (Sormans); Vorſilbe. 
Präformatien (lat.), die (heute verlaſſene) Anſicht, 
aß in der Keimzelle der ee Organismus mit 
allen Organen nur in verkleinertem Maßſtab bereits 
vorgebildet (präformiert) iſt und dieſe Organe ſich 
am Lauf der Entwicklung nur entfalten. 

tag (eſchech. Praha), Hptſt. des Protektorats 
ohmen und Mähren (Gig des Reichsprotektors, des 
ſchech. Staatspräſ. und der Protektoratsregierung) 
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und deſſen geiſtiger und wirtſchaftl. Mittelpunkt, 
Sammelpunkt der Verkehrswege des böhm. Raumes, 
maleriſch gelegen an der ſchiffbaren Moldau (23a 
€ 1), 180—320 m ü. M., (1939) 985500 Ew. Unter 
der Prager Burg (Hradſchin, Hradkany) liegen die 
Kleinſeite (Mala Strana) und gegenüber die Alt 
ftade (Stars Meſto) mit ihrem mittelalterl. Bau⸗ 
charakter (4 aud) Parler). Zahlreiche Brücken (Karls⸗ 
brücke, 1357-78 erbaut, mit großen Brückentürmen 
und Statuen [Nepomuk] und Gruppen der dt. Meiſter 
Brokkoff und Braun) verbinden die Burgſeite mit der 
von Karl IV. gegr. Neuſtadt (Nove Meͤſto) auf dem 
r. Ufer und den angrenzenden neuen Stadtteilen 
Joſefsſtadt (Joſefov), Weinberge (Krälooſke Vino⸗ 
hrady), Zizkov, Karolinental (Karlin) u. Wyſche⸗ 
hrad (Vysehrad). In der Altſtadt auf dem Altſtädter 
Ring (mit Husdenkmal) das gotiſche Altſtädt. Rat⸗ 
haus (14.— 1g. Ih., mit Turm, Erkerkapelle und 
aftronom. Uhr, 1480). Das »Goldene P.« hat über 
100 Kirchen; ältefte: die roman. St. Martinskapelle 
(auf dem älteſten Burgberg, dem Wyſchehrad), die 
Ae und Longinuskapelle, die St.⸗Georgs⸗ 

loſterkirche mit barocker Weſtfaſſade und die Teyn⸗ 
kirche (Grab Tycho de Brahes). Der St. Veitsdom 
(Chor von Peter Parler) auf der Burg (Hrad; mit 
Reliquien des Nationalheiligen Wenzel und böhm. 
Königsgräbern), der alle Stile ſeiner Baugeſchichte 
Gab ige zeigt, beherrſcht das Stadtbild. Die 

urg wurde oft zerſtört, beſitzt aber in dem got. 
Wladiſlaw⸗Saal, dem Krönungsſaal der böhm. 
Könige (von B. Rieth) und der Rudolphin. Galerie 
Zeugen aus dem M. A. Aus der Renaiſſancezeit: 
Luſtſchloß Belvedere (1333-63), Schwarzenberg: u. 
Waldſtein⸗(Wallenſtein⸗) Palais (1621-30). Bas 
Barock beſtimmt noch ſtärker das Geſicht der Stadt: 
St. Niklas: (1673-1733, von den Brüdern Dientzen⸗ 
hofer), St.⸗Ignatius-Kirche, Prämonſtratenſerſtift 
Strahov (gegr. 1143) mit Bilder-Ölg. und Bibl., 
ferner Piccolominis, Nene (Amtswohnung des 
Reichsprotektors) und Clam⸗Gallas⸗Palais. Dazu 
treten Bauten des 19. Ih., wie das Nationaltheater, 
⸗-muſeum und Rudolphinum 1 705 die neuzeitlichen 
Prachtſtraßen Wenzelsplatz (Bäclapfle Nämeſti) u. 
der Graben * Prikope). — P. iſt der Handels⸗ 
(amal jährl. P.er Muſtermeſſe), Geld- u. Induſtrie⸗ 
(bef. ſtark die Großinduſtrie) Mittelpunkt des Pro⸗ 
tektorats. In der Induſtrie herrſchen die Be⸗ 
kleidungs- und die Ernährungsind. vor; Eiſen⸗„Ma⸗ 
ſchinen- und Autoind., gefördert durch die nahen 
Kohlen- und Eiſenerzlager (Kladno); Flughafen in 
Gbel (Kbely); Rundfunkſender. — Als kulturelles Zen⸗ 
trum hat 5. die dt. Karls-Univerſität (im Clemens 
tinum; gegr. 1348 von Karl IV. als älteſte dt.) und 
die dt. Techn. Hochſchule, deutſche Muſikakademie, 
Staatskonſervatorium, Univerfitätsbibl. (630000 
Bde.), verſchiedene kulturgeſchichtl. und naturw. 
Slgn. und Bibliotheken; tſchech. Gef. der Wiſſen⸗ 
ſchaften, dt. und tſchech. wiſſ. Geſellſchaften, Ge⸗ 
mäldegalerien und Muſeen. 

P. hatte 1837 noch zur Hälfte deutſche Bewohner; 
ſeinen alten dt. Charakter hat die Stadt trotz des in⸗ 
folge der Induſtrialiſierung verſtärkt eingedrungenen 
Tſchechentums bis heute bewahrt und iſt ſeit der Ein⸗ 
gliederung des Protektorats auch wieder ein Kultur⸗ 
und Volkstumsmittelpunkt geworden. Die Deutſchen 
machten 1930 in Groß-P. (1921 aus der Eingemein⸗ 
dung von 38 tſchech. Vororten und Orten der Um⸗ 
gebung entſtanden) nur noch 5,4 vH der Bev. aus. 
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Ausflugsorte find das Sazawatal, Schloß Stern 
und Burg Karlstein im Berauntal, in deren Gol⸗ 
denem Saal die Reichskleinodien bis zur Huſſiten⸗ 
zeit aufbewahrt wurden. 

Geſchichte. Den Anfang der Gründung P.s bil⸗ 
deten wohl die beiden Burgen Wyſchehrad (Höhere 
Burg) und Hradſchin an den beiden Moldauufern. 
P. wurde Fürſtenſitz der Przemysliden. Schon unter 
Wratiſlaw II. (1061-92) beſaßen die Deutſchen in 
P. ein Freiheitsprivileg. 1230—32 erhielt die Gallus⸗ 
ſtadt, 1257 die Kleinſeite unter dem Hradſchin dt. 
Stadtrecht. Ottokar II. und beſ. Karl IV. ſorgten 
für Erweiterung und Blüte durch Gründung der Sen: 
ſtadt und der dt. Univerfität. In P. wurde 30. 7. 
1419 der Anſtoß zu den Huſſitenkriegen gegeben, in 
deren Verlauf das dt. Bürgertum geſchwächt wurde, 
nachdem ſchon 140g die dt. Profeſſoren und Stu⸗ 
denten die Univerſität verlaſſen mußten. Die Stadt 
wurde von einer tſchechiſch-huſſit. Bev. beherrſcht, 
die ſich im Gegenſatz zu anderen rel.-polit. Parteien 
die »Pragers nannte. 1424 unterlagen fie den radi⸗ 
kalen Taboriten unter Ziffa. 1436 unterwarf ſich P. 
dem Kaiſer Sigmund, der 23. 8. hier gekrönt wurde. 
Seit Georg von Podiebrad erholte ſich die 1420 arg 
verwüſtete Kleinſeite wieder und wurde Hauptſitz der 
dt. Bevölkerung. Altſtadt, Neuſtadt und 1 
(mit Hradſchin) bildeten dann die drei Städtes P.s, 
die durch Teilnahme am Schmalkaldiſchen Krieg 
1547 ihre Privilegien und Güter zum großen Teil 
einbüßten. Nach kurzer Blüte brachte der Zojährige 
Krieg, der vom Prager Fenſterſturz (23.3. 1618) 
N Ausgang nahm, P. ſchwere Drangſale. Am 

leſtädter Ring wurde 1621 das Strafgericht an 
Adligen und Wage Deutſchen und Tſchechen 
wegen Teilnahme an der Erhebung gegen das kath. 
Habsburg vollzogen. Hierauf folgten die gewalt⸗ 
ſame Rebatholifierung und die Vertreibung von 
Utraquiften und Proteſtanten. 18. 11. 1631 wurde 
P. von den Sachſen beſetzt, im Mai 1632 von 
Wallenſtein wieder genommen. Hier wurde 30. 5. 
1635 der Friede zw. dem Kaiſer und Kurſachſen ge: 
ſchloſſen. 5. 8. 1648 überrumpelte Königsmarck die 
Kleinſeite. Im Oſterr. Erbfolgekrieg wurde P. 1741 
durch Bayern, Sachſen und Franzoſen, 16. 9. 1744 
von Friedrich II. durch Kapitulation genommen und 
bis November gehalten. In der Schlacht von P. 
6. 5. 1757 beſiegten die Preußen (64000) unter 
Friedrich II. die von Prinz Karl von Lothringen 
geführten Oſterreicher (60.000), die 5000 Gefangene, 
12 000 Tote und Verwundete verloren (preuß. Ver: 
luſte etwa 12500 Mann; Tod Schwerins). 1784 
wurden Altſtadt, Neuſtadt, Kleinſeite und Hradſchin 
vereinigt. Nach der anfangs ruhig verlaufenden 
Märzrevolution von 1848 trat hier Ende Mai der 
erſte Slawenkongreß zuſammen, in deſſen Verlauf 
ein Volksaufſtand ausbrach (11. 6.), den Windiſch⸗ 
grätz raſch niederwarf. 8. 7. 1866 wurde P. von 
den Preußen beſetzt und 23. 8. der P.er Friede 
(4 unten) unterzeichnet. Seit 1861 war die Ge⸗ 
meindevertretung in tſchechiſchen Händen. Die 
2. Hälfte des 19. und der Beginn des 20. Ih. 
waren eine Zeit nationaler Kämpfe, antidynaſtiſcher 
Strömungen, politiſcher Gärung, zugleich wirtſchaft⸗ 
lichen Aufblühens und baulicher Entwicklung. Nach 
dem Umſturz 28. 10. 1918 kam es zur Zerſtörung 
der Marienſäule auf dem Altſtädter Ring (2. 12. 
1918) und 5 8 zu Gewalttaten gegen Deutſche, 
Nob. 1920 zur Beſchlagnahme des Dt. Theaters. 
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Seitdem wurde das Deutſchtum immer ſtärker en 
rechtet und unterdrückt. Immer mehr aber wurde 
in der Folgezeit auch der Mittelpunkt des ſudeten 
Abwehrkampfes. 15. 3. 1939 wurde P. von 
Truppen beſetzt und Sitz des Reichsprotektorg e 
Böhmen und Mähren. Seitdem ſetzt ſich das De 0 
tum wieder in der P.er Stadtverwaltung durch, &% 
beſteht ein Kreis P. der NSDAP. 

P.er Kompaktaten vom 30. 11. 1433, I 
geftändnis des Laienkelches an die gemäßigte Parts 
in Böhmen (Kalixtiner) durch die Kirche, beende 
die Huſſitenkriege. 

P.er Friede, Friedensſchluß vom 23. 8, 1) 
305 Preußen und Sſterreich, der in Beſtätigung dez 
ſtikolsburger Vorfriedens den Krieg um die Dar 
herrſchaft in Deutſchland zugunſten Preußens be 
endete. Über den Vorfrieden hinaus wurde hier a 
Forderung Napoleons III. im weſentlichen nur dr 
Möglichkeit einer Abtretung des überwiegend ber 
Dänen bewohnten Teils von Nordſchleswig (Art 5 
an Dänemark vorgefehen. Dieſe Beſtimmung wur: 
17 mit Zuſtimmung Öfterreichs aufgehoben, 

Is Vertrag von P.« wird amtlich der in J. 
16. 12. 1921 unterzeichnete Vertrag zw. Öfterreig 
und der Tſchecho⸗Slowakei bezeichnet, der gemöhn: 
lich Vertrag von Lanas heißt. 

Lit.: Balley, »P. und feine Umgebung 1081; 
O. Schürer, »P., Kultur, Kunſt, Geſch.s 1939% 
Praga, Emilio, ital. Dichter, * 26. 12. 1839 Goll 
(Lombardei), f 26. 12. 1875 Mailand, urſpr. Cpät 
romantiker, mit den Gedichtbänden »Tavolozm 
1861, »Fiabe e leggende« 1867 u. a. Wendufg zun 
Naturalismus. 

Prägen, Herftellen von erhabenen oder vertieften 
Verzierungen in plattenförmigen Werkſtücken (3.0 
Münzen) aus bildſamen Werkſtoffen durch Präge 
ſtempel oder ⸗walzen, oft mittels Prägepreſſen. 
Pragmatik, die (grch.), alte Bez. für Ordnung des hie 
ſchäftsbetriebes, bef. des Staatsdienſtes (Dienſt⸗ P 
Pragmatifch (grch.), was mit dem Handeln (Hande 
lung) zuſammenhängt, ſein le beſtimmt bzw. aug 
ihm folgt, von ihm abhängt; Ausdruck ſchon in der 
altgrch. Philoſophie. Kant nennt p., was mit der 
Lebenspraxis ldi t; allg.: fachlich, ſach, 
fach⸗, geſchäftskundig. — De Geſchichtsſchtel 
bung, bei Polybios zuerſt im Sinne von Staatz, 
bzw. Staatengeſchichte fo genannt, iſt Gedicht: 
Posen im Hinblick auf das Handeln der geſchichl 
erſönlichkeiten, ſtellt die Begebenheiten nach ihrem 
urſächl. Zuſammenhang dar. 
Pragmatiſche Sanktion, eine endgültige Regelung 
wichtiger Staatsangelegenheiten durch Gele 
gebung. Bedeutendſte: 1) P. König Karls VII. be 
Frankreich, 7. 7. 1438 in Bourges erlaſſen als In 
erkennung der vom Baſeler Konzil befchloffenen Ne 
formdekrete für die Gallikan. Kirche. — 2) P. dest 
Reichstags von Mainz 1439 Mainzer Akzepte 
tions), Annahme der Baſeler Reformdekrete. 
3) P. des dt. Kaiſers Karl VI. vom 19. 4. 1713, 0% 
die Unteilbarkeit der öſterr. Erblande und die weil 
Erbfolge (Maria Therefia) feſtſetzte.— 4) wie 
P. von 1723, Anerkennung der P. (3) für Ungam 
bis 1918 Grundlage der Beziehungen Ungarns # 
Oſterreich. — 5) P. Karls III. von Spanien (17 ) 
regelt die Erbfolge für die Ba und die fl 
Bourbonen. — Lit. (zu 3 und 4): Bidermann, nt 
ſtehung und Bedeutung der P.“ 1875; Fou 
»Zur Eerſtehungsgeſch der P. Karls VI. 1570 
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ba, »Die P. mit beſonderer Rückſicht auf die 
. der Stefanskrones 1906; Michael, »Das 
Original der P. Karls VI. 4 1929. 
pragmatſsmus (grch. lat.), Standpunkt des Han⸗ 
Ylns, philoſ. Strömung, die ihren Namen 1878 
zurch den nordamer, Philoſophen Peirce erhielt, 
zem ſich James (2) hierin anſchloß. Der P. faßt 
h auch das Denken als eine Art des Handelns 
(Handlung) auf; 2) laßt er die Ziele des Denkens 
und des Erkennens nicht vom theoretiſch Richtigen, 
fondern vom praktiſch Erforderlichen beſtimmt fein; 
berneint er überhaupt die Herauslösbarkeit des 
Hakens und des Erkennens aus der Geſamtexiſtenz 
des im Leben(stampf) notwendigerweiſe tätigen 
Nenſchen, dem es als Inſtrument der Exiſtenz⸗ 
lehauptung gegeben ift; deshalb heißt der P. bei 
CG. 1 Schiller Humanismus, bei f Dewey (2) 
uſtrumentalismus. Die Gegner des P. werfen 
ihm, nicht ganz zu Recht, theoretiſchen Relativismus 
und ethiſchen Utilitarismus vor; auf jeden Fall ver⸗ 
ſucht der P. der jeweils tatſächlichen Lebens-, Denk⸗ 
und Handelnslage des Menſchen gerecht zu werden. 
Der typiſchen, weitverbreiteten angelſächſ. Denkart 
des P. find verwandt A Empiriokritizismus und 
4 Poſitivismus. Lit.: Peirce, »Studies in Logic« 
1883; W. James 1907, dt. 1908; F. C. S. Schiller, 
Humanismuss 1907, dt. 1911 85 Dewey, »How 
we thinks 1910, 19332; Dürr, »Erkenntnistheorie« 
1910 (krit.); »Bericht über den III. Internat. Kon⸗ 
90 dee Phe her Heidelberg 1908 (ſtand im 
ichen de 
Prägnant (lat.), ſinn⸗, bedeutungsvoll; gedrängt 
(im Ausdruck); kurz und ih formuliert. — 
Prägnanz, die, Gedanken-, Begriffsbeſtimmtheit, 
Scharfe; Gedrängtheit, Treffſicherheit (im Ausdruck). 
Praguerie (frz., prag'rſ), Aufſtand der frz. Großen 
und des Dauphins Ludwig gegen König Karl VII. 
1440 wegen Errichtung eines ſte enden Heeres. Der 
Name ſtammt vom Huſſitenaufſtand in Prag 1419. 
Prähiſtoris (lat.) = Vorgeſchichte. — Prahiſto⸗ 
tiker, der ſich mit der Vorgeſchichte befaſſende 
Wiſſenſchaftler. — Prähiftorifch, vorgeſchichtlich. 
Prahm, der (eſchech.), plattbodiger, klobiger, meiſt 
offener, hölzerner oder eiſerner lie bon ver⸗ 
2 81 röße, zur Beförderung von Laſten nach 
iffen und umgekehrt. Man unterſcheidet je nach 
Verw.: Bagger⸗, Ballaſt⸗, Kohlen-, Minen⸗, Muni⸗ 
fiong:, Ol⸗, Perle, Scheuer⸗(Schauke), Waſſer⸗ 
I. uſw. Ein P. mit Klappen (an den Seiten u. am 
oden) zum Entleeren von Baggerſchlamm oder 
Ache von Schiffen heißt Klapplenhſchiff (die 
tähme werden in See geſchleppt und dort entleert). 
—Eine P. ſperre, in gleichmäßigem Abſtand ver⸗ 
ankerte, durch Ketten, Netze, Troſſen verbundene 
Prähme, dient zur Sperrung einer engen Waſſerſtraße. 
tahova, die, rumän. Fluß (230 C 3), 135 km 
lang; entſpringt in den Südkarpaten und mündet bei 
Plvegti in die Jalomita. An ſeinem Oberlauf ein 
bedeutfames Erdöl: und A 
Praia (Porto da P., ⸗tü⸗), Hauptort und Hafen der 
Kapverd. Inſeln, auf Sao hiago (33b Nbk. II), 
1039 6188 Ew.; Funkſtelle. 
aid (ung. Parajd, paprapjd), rumän. Gemeinde in 
iebenbürgen, nordö. von Schäßburg (230 C 2), 
(1921) 2619 Ew.; Salzbergwerk, Sägewerk. Un⸗ 
weit nackte Salzfelſen. 
0 äjudiz, das (lat. praejudicium, Präjudikat, das, 
brausgegangenes Urteile), früherer Rechtsſpruch 
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eines Gerichts, auch Art des Verfahrens, die für 
fpätere, gleichartige Fälle vorbildlich wird. P.ien der 
höheren Gerichte, namentlich des Reichsgerichts, ſind 
als Auslegungsmittel des Geſetzes wichtig; daher be⸗ 
ſteht beim Reichsgericht ein 1906-1 f unter Mitwirkung 
von Warneyer angelegtes, durch Beiträge der einzel⸗ 
nen Ulrteilsverfaſſer forfgeführtes, für die Mitglieder 
des Reichsgerichts beſtimmtes P.ienbuch (Nach⸗ 
ſchlagewerke). — Auch Rechtsnachteil, der die Verſäu⸗ 
mung eines Termins oder einer Friſt oder die Nicht⸗ 
befolgung einer amtl. Anordnung zur Folge hat. 
Präjudiziellladen, unter Androhung eines Rechts⸗ 
nachteils laden. Jemand präjudizie ren, einen für 
5 5 maßgebenden, unabänderlichen Zuſtand ſchaf⸗ 
fen. Präjudiziert nennt man auch wegen Ver⸗ 
jährung oder Unterlaſſung rechtzeitiger Proteſterhe⸗ 
bung wertlos gewordene Wechſel. 
Präkautien (lat.), Vorſicht, Vorkehrung. — Prä⸗ 
kapieren, ſich vorſehen, Vorkehrung treffen. 
Präkludieren (lat.), ausſchließen. — Präkluſion, 
im Prozeß der Ausſchluß einer Partei mit gewiſſen 
Rechten und Handlungen, deren Vornahme ihr zu⸗ 
ſtand oder oblag; Präkluſſobeſcheid (Ausſchluß⸗ 
urteil), richterliche Verfügung, in der ein ſolcher Aus⸗ 
ſchluß ausgeſprochen wird. Nach 88 230, 231 3 PO. 
hat die e einer Prozeßhandlung den Aus⸗ 
ſchluß der Partei mit ihrer Vornahme zur Folge. 
Präkluſiofriſt 4 Friſt. 
Präkoniſatien (lat.), Lobpreiſung; Ernennung zum 
Biſchof durch den Papſt vor verſammeltem Kardi⸗ 
nalskollegium. —Präkoniſſeren, lobpreiſen. 
Präkordiglangſt, Angſt mit deutlichem Druck⸗ und 
Schnürungsgefühl auf der, Bruft. 
Prakrit, das (ind., »gewöhnlich, natürliche), Sam⸗ 
melname für die mittelind. Volksſprachen, 4 Indifche 
Kultur (Sp. 161); Gegenſatz: + Sanskrit. 
Praktik, die (grch.), Ausübung; Kniff, Kunſtgriff 
(beſ. Mz. Praktiken); früher: Wettervorherſage. 
Praktikabel (grch.⸗frz.), brauchbar, tunlich; beweg⸗ 
lich, betreibbar, fahrbar. [wärter. 
Praktikant (grch.⸗lat.), einer, der praktiziert; An⸗ 
1 (Praktikas, grch.⸗lat.), Mann der Er⸗ 
ahrung; Mann, der im Leben fteht. 
Praktikum, das (Mz. Praktika und Praktiken, lat. 
Collegium practicum), an Hochſchulen Übungs⸗ 
ſtunde, die vor allem Anleitung zur prakt. An⸗ 
wendung gibt. 
Praktiſch (grch.), was auf die 4 Praxis, das Han: 
deln bezogen iſt, zu ihnen gehört, ihnen dient und 
förderlich iſt; daher auch: geſchickt, lebensklug bzw. 
nahe bzw. tüchtig. Gegenteil: unpraktiſch, d. h. 
ungeſchickt, unklug, lebensfern bzw. fremd. — 
Praktiſche Philoſophie, Bez., bef. bei Kant, 
für Ethik oder Moralphiloſophie. 
Praktizieren (grch.⸗lat.), etwas ausübend betreiben 
(beſ. von Arzten u. Anwälten); auch ſchnell u. gewandt 
etwas ins Werk N irgendwohin ee uſw. 
Prälat (lat.), kath. Würdenträger mit Jurisdiktion. 
Es werden unterſchieden praelati maiores (Papſt, 
Erzbiſchöfe, Bifchöfe), praelati mingres (Ordens⸗ 
eneräle, Abte, Pröpſte) und Ehrenprälaten. Röm. 
Drälaten, die höheren Beamten der Kurie; päpſt⸗ 
licher Hausprälat, Ehrentitel für hervorragende 
Geiftliche; Praelatus nullius (dioeceseos), eremter 
nichtbiſchöflicher Ordinarius oder gefreiter exemter 
Abt. In der ev. Kirche zuweilen Amtsbezeichnung 
von leitenden Geiſtlichen. 
Prälat, Getränk; 4 Biſchof. 
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Prälimingrien (neulat., Mz.), vorläufige Feſt⸗ 
ſetzungen, Vorverhandlungen. — Im Völkerrecht 
rechtlich bindende und wirkſame, aber nur in den 
Grundzügen feftgelegte Abmachungen, bef. fog. Bor: 
verträge, die die Präliminarartikel enthalten. Ein 
Hauptbvertrag, der die Beſtimmungen des Vorver⸗ 
trags verletzt, iſt völkerrechtswidrig. Das gilt auch 
für den Hauptfrieden (z. B. den von Berfailles 191g), 
der dem Präliminarfrieden (4 Frieden; z. B. dem 
Vorvertrag vom 5. 11. 1918) zuwiderläuft. 
Pralinen (Pralings, frz. Pralines, In), Konfitüren 
von Marzipan, Likör u. dgl. in Schokoladenhülle. 
Präludium, das (lat.), Vorſpiel, ſelbſtändiger Satz 
am Anfang der 4 Suite oder (vielfach auch Prä⸗ 
ambulum gen.) in Verbindung mit einer Fuge (z. B. 
in Bachs Wohltemperiertem Klaviere), in beiden 
Fällen nicht im ſtrengen Satz. Heute außerdem allg. 
einleitendes phantaſieartiges Tonſtück, z. B. »Les 
Préludes von Liszt (ſehr feſtlich) und beſ. Chopins 
»Preludes«. Gegenſatz: Poſtludium (lat.), Nach⸗ 
fpiel, 3. B. das Orgelſpiel nach dem Gottesdienſt. 
Prämié (lat. praemium, „Belohnung, Vorteilch, 
die für beſondere Leiſtungen ausgelobte Auszeich⸗ 
nung. So werden 1 und Einfuhr: P.n 
gewährt, um Ausfuhr bzw. Einfuhr zu fördern. Um 
den Arbeiter zu höheren Leiſtungen anzureizen, wird 
das Prämien(lohn)fyftem (4 Lohn, Sp. 637) an: 
gewandt. — Im Verſicherungsweſen der Verrag 
(Beitrage), den der Verſicherungsnehmer an den 
Verſicherer für Übernahme des Riſikos zahlt (4 Ber: 
fiherung); Penreſerbe, die aus den jeweils ein⸗ 
gehenden Pen gebildete Rücklage, die der Verſicherer 
benötigt, um die verfügbaren Beträge feiner fünf: 
tigen nahmen auf die Höhe der zu erwartenden 
Verſichertenanſprüche zu ergänzen. — P.nanleihen 
= Lotterieanleihen. — Pengeſchäft (Dontgeſchäft, 
den-), an der 1 Börſe eine et des 4 Termin⸗ 
geſchäftes, bei dem der eine Beteiligte (der »Geber⸗ 
bon dem anderen (Stillhalters, »Rehmere) gegen 
Zahlung einer P. das Recht erwirbt, entweder am 
Liquidationstag (3. B. Ultimo) die gekauften Wert⸗ 
papiere abzunehmen (»Bor=P.«) bzw. die verkauften 
zu liefern ( Rück⸗ P.) oder aber vom Vertrag zurück⸗ 
zutreten. Auf dieſe Weiſe ſchränkt der P.nkäufer fein 
Riſiko auf den Verluſt der gezahlten P. ein, der 
Stillhalter kombiniert in der Regel zur Ausſchaltung 
ſeines Riſikos einen Kauf und einen Verkauf gegen 
P. + auch Stellage. — P.npapiere (P.nlofe, P.n⸗ 
ſcheine), bei Lotterieanleihen ausgegebene Schuld⸗ 
verſchreibungen. 

Prämiigren (neulat.), eine Prämie zuerkennen. 
Prämſſſe, die (neulat.), Vorderſatz eines J Schluſſes. 
Prämolaren (neulat., Mz.), die Lückenzähne, + Gebiß. 
Prämonſtratenſer, (asketiſcher) Chorherrenorden 
mit der Auguſtinerregel, geſt. 1120 von 4 Norbert 
von Kanten (daher Norbertiner), nach dem Stamm: 
kloſter Premontre bei Reims genannt, feit 1122 in 
Deutſchland, von dort aus (Mittelpunkt das Marien⸗ 
ſtift in Magdeburg) beſ. um die Chriſtianiſierung der 
noch von Slawen bewohnten Länder im Elbe⸗ und 
Oſtſeeraum bemüht (Wendenmiſſion). Größter Be⸗ 
ſtand im ſpäten M. A., im Wetteifer zu den carita⸗ 
tiven Ziſterzienſern, etwa 14000 Niederlaſſungen; 
durch Kommendeunweſen und den »Kloſterſturme 
(178218 T0) in Europa faſt völlig vernichtet; fpäter 
wieder aufgelebt. 4 aud) Orden und Kongregationen. 
Pranckh, en Frhr. v., bayr. General, * 5. 12. 
1821 Altötting, T 18. 11. 1876 Salzburg als bayr. 
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Pröp 
Kriegsmin., 1866-75 verdient um die Reorguni, 
tion des bayr. Heeres nach preuß. Vorbild fig 
als Anhänger eines ee mit Please 
1871 den Verſailler Vertrag über den g 
Bayerns zum Reich im Großen Hauptquartier ch 
Prandtauer (Prandauer, Brantauer u. ä.), 
Baumeiſter,“ 13. oder 16. 7. 1660 Stanz b. Lande 
(Tirol), f 16. 9. 1726 St. Pölten, gehört zu hn 
erften großen Vertretern eines nationalen dt, 
rocks. Hptw. Neubau des Stiftes Melk a. d. Don 
(ſeit 1702; Abb. 4 Beilage »Deutſche Kunft« XII J 
Lit.: Hantſch 1926. 
Prandtl, Ludwig, Ingenieur und Phyſiker, 4 
1875 Freiſing, ſeit 1904 Prof. in Göttingen, Dit 
tor des Kaiſer Wilhelm⸗Inſtituts N 
für Strömungsforſchung, verdient FA 
um die Entwicklung der Strö- (4 | 
mungslehre und der Windkanal- [’ 
Meßtechnik (1908 erſter Wind⸗ 
kanal, 1918 Tragflügeltheorie) ; 
1939 Hermann Göring⸗Gedenk⸗ 
münze, 1940 Goethe-Medaille. 
Präneſte (Praneeste), uralte Stadt 
in Latium, Rom meiſt nahe be⸗ 
freundet, in der Kaiſerzeit Mili— 
tärkolonie und Sommerfriſche; \ 
auf den Trümmern feines be- Ludwig Prantl, 
rühmten Fortunatempels das heutige Paleftin 
Prangen (preſſen), mehr Segel ſetzen, als eigen 
lich z. Z. zuläſſig, z. B. um einer Gefahr zu um 
gehen. — Schäden an Schiff oder Ladung infolge 
von P. gehören nach $ 707 HGB. zur befondern 
4 Haverei. 
Pranger (Schandpfahl, ⸗bühne, ⸗ſtein), Ort, m 
nach mittelalterlichem Strafrecht (3. T. bis Anfan 
des 19. Ih.) Verbrecher in verſchiedenſter Form, 
meiſt durch Halsring (Halseiſen) feſtgehalten, wegn 
ehrloſer Straftaten öffentlich zur Schau geftlt 
wurden. f auch: Block, Kaak. 
Pranhfta, brit. ind. Fluß (28 b DE 3), etwa 200 
lang; mündet bei Sironcha in den Godavari, bild 
die Grenze zw. Haidarabad und den Zentralprovizen 
Pranken (Branken, Pranten, Branten), die krallen 
bewehrten vorderen Gliedmaßen großer Naubtiert 
Pränomen, das (lat. praenomen), Vorname, 
Prantl, Karl, Botaniker, * 10. 9. 1849 Mündın 
1 24. 2. 1893 Breslau, 1887 Prof. a. d. Forſtakade 
mie Aſchaffenburg, 1889 Direktor des Botan. Gn, 
tens Breslau, arbeitete 10 über Pteridophyteſ 
verfaßte ein „Lb. der Botanik« (1874), gab 1887 m! 
Engler das grundlegende Werk „Natürliche Plan 
zenfamilien« heraus; »Unterſuchungen zur Morphe, 
logie der Gefäßkryptogamene 187551, 2 Heft. 
Pränumerando (neulat.), vor erfolgter Leiflung 
(zahlen). [pieren, vormwegnehte 
Präokkupation (lat.), Vorwegnahme. Präofki 
Präparand (lat., »ein Vorzubereitender ), Nur 
bereitungsſchüler, ſeit dem 18. Ih. beſ. für das Lehr 
amt an Volksſchulen, z. T. (bis 1923) auf Paß 
anſtalten. 
Präparat, das (lat.), Ergebnis einer analen 
(4 Anatomie), zoolog., botan., chem., ph armazell 
oder mikroſkop. (4 Mikrotechnik, + Mi roſtopiſte 
Präparate) Zurichtung. In der Biologie find #4 
Organismen, Organe oder Teile von ſolchen, zn 
Zwecke anſchaulicher Belehrung nach bejtimm 
Geſichtspunkten hergerichtet. Meiſt iſt 4 Firat 
die Vorausſetzung zur Herſt. von P.en. Oft genif 
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Total⸗P.e von Tieren, die die äußere Geſtalt, das 
og. Habitus bild, erkennen laſſen, in 80-96 oH Al⸗ 
1 ol, bisweilen auch in 1o—25 vH Formol aufzu⸗ 
fillen. Mikroſkopiſche Tiere werden nach Aufhel- 
ung und Färbung in Kanadabalſam und anderen 


eo, 


Etoffen montierts ( Mikroſkopiſche Präparate). 


Die inneren Organe kann man oft ſchon nach der 
Epalteholz Methode en in Win⸗ 
tergrünöl, Iſoſafrol u. dgl.) ſichtbar machen, z. B. 
Knochen oder Organe, wie Lunge und Gefäßſyſtem, 
denen vorher gefärbte Gelatine eingeſpritzt iſt. Meiſt 
wird man 5 durch Sektion des Tieres (Auseinander⸗ 
legen und Entfernen anderer Organſyſteme) in ihrem 
natürl. Zuſammenhang zur Darft. bringen. Der: 
artige Situs⸗P.e werden in Alkohol (wie oben) oder 
in Formol aufbewahrt, zur beſſeren Erhaltung der 
natürl. Färbung auch in Kayſerlings Löſung. Ske⸗ 
lett⸗Ple erfordern ſorgfältige Entfernung aller 
Weichteile durch Abpräparieren mittels Meſſers, 
ſodann Mazeration durch Faulenlaſſen oder Kochen 
in Sodalöſung, auch Behandlung mit Natrium- 
Ha und ähnlichen Er Entfettung durch 
nzindämpfe in beſonderen Benzinöfen und Blei⸗ 
en(Wafferftofffuperoryd, Natriumperboratlöſung, 
Fa und ähnliche Stoffe) und ſchließlich das 
Zuſammenfügen der einzelnen Knochen rs Meſ⸗ 
ſingdraht oder 1 Tiere mit harten Außen: 
ſchichten, wie Inſekten, Seeſterne, Vogelbälge, 
Kriechtiere uſw., aber auch mit ſtarkem Formol ge- 
härtete, geſtatten die Herſt. von Trocken⸗P.en, die 
zum Schutze gegen Motten-,Milben- und Käferfraß 
mit Giftſtoffen, wie Arſenikſeife EB behandelt 
werden müſſen. Von überlebenden Organen laffen 
1 lehrreiche P.e durch Einlegen in phyſiologiſche 
öfungen oder auch durch Freilegung beim narkoti⸗ 
fierten Tier herſtellen; fo ſchlagt z. B. das Froſch⸗ 
herz in phyſiologiſchen Löſungen noch tagelang, frei⸗ 
gelegte Nerven bewirken bei elektr. Reizung an den 
zugehörigen Muskeln Zuckungen uſw. Foſſile Kno⸗ 
chen werden auf die verſchiedenſte Weiſe vorbehan⸗ 
delt, um ſie gegen ſpäteren Verfall zu ſchützen; 
auch: Ladfilmverfahren, Dermoplaſtik. Lit.: 
Mikroſkopiſche Präparate; ferner Kükenthal, 
Leitfaden für das zool. Praktikums 193110. 
Präparatien (lat.), Vorbereitung; Herſtellung von 
räparaten. 
Präpargtor (lat.), Herſteller von zoologiſchen und 
anatomifchen Präparaten. 
Präparieren (lat.), vorbereiten, zurüſten, 4 Prä⸗ 
barate anfertigen; 4 Anatomie, + Inſektenſammlung. 
Präponderanz, die (lat.), Übergewicht. — Prä⸗ 
Ponderieren, überwiegen. 
Präpoſition (lat. praepositio, »Borausftellunge), 
chältniswort, unflektierte Wörter, ſtehen vor einer 
aſusform und beſtimmen deren Bedeutung genauer; 
der en nachſtehend heißen ſie Poſtpoſitionen 
meiner Meinung nachs ſtatt nach meiner Meinung). 
Präpoſitus (lat.), Borgefegter; Propſt. 
räpotent (lat.), übermächtig. — Präpotenz, die, 
bermacht. g 
Präraphaeljomus (engl. Pre-Raphaelitism, pri- 
rfäelk⸗), romant. Kunſtſtrömung des 19. Ih. in 
England, getragen von der Künſtlerbruderſchaft der 
Pra taffagliten; 1 Großbritannien (Sp. 493/94). 
t. Ruskin, »Modern Painters« 1843-60, 5 Bde.; 
unt, »Pre-Raphaelitisme 1905, 2 Bde.; Jarno 
92 1906; Crane, »An Artist’s Reminiscences« 
07. 
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Prärie, die (frz. Prairie, l, engl. prairie, prärl, 
»Wieſe, Steppe), die ausgedehnten, baumlofen 
nordamer. Grasſteppen zw. Miſſiſſippi und Felſen⸗ 
gebirge, allmählich bis 1500 m 0 im O. 
Getreidebau, im trockenen W. extenſive Viehzucht. 
Präriehuhn (Kupidohuhn, Tympanuchus cupjdo; 
Abb.), den Rauhfußhühnern nicht unähnlich, 45 cm 
lang, aber mit kürzerem Schwanz, verlängertem 
Kopfgefieder und 2 hängenden Federbüſcheln am 


Präriehuhn. 
Hals; oben ſchwarz, blaßrot und weiß, unten blaß⸗ 
braun, weiß quergebändert; bewohnt in Nord⸗ 
amerika grasbewachſene Ebenen, ſtreift im Winter 
gelegentlich weit, lebt von Pflanzenſtoffen und Klein⸗ 
getier. Zur Paarungszeit ſtößt der Hahn eigentüm⸗ 
liche Töne aus, wobei er 2 gelbliche Luftſäcke am 
Hals aufbläft. 
Prärogative, die (lat., Prärogatibrechte), Vorzug, 
Vorrecht; in der Monarchie Umfang der Herrſcher⸗ 
rechte, der Herrſchergewalt; beſ. in parlamentari⸗ 
ſchen Staaten derjenige Bereich der monarch. Rechte, 
in dem der Volksvertretung ein Mitwirkungsrecht 
nicht zuſteht. Können in der konſtitutionellen Mon⸗ 
archie erheblichen Umfang be 55 (im früheren 
Preußen z. B. Ernennung und Beförderung aller 
Beamten und Offiziere, erhebliche Gnadenrechte 
uſw.), während fie im eigentlich parlamentar. Staate 
nicht ohne Zuſtimmung der verantwortl. Miniſter 
ausgeübt werden dürfen. 
Präſens, das (lat. tempus praęsens, „gegenwärtige 
Zeit h, eine die Gegenwart ausdrückende Form des 
Zeitworts, wird in den indogerman. Sprachen von 
einem Stamm (P.ſtamm) in mehrfacher Weiſe (P.= 
[ſtammklaſſen) gebildet und bezeichnet von Haus aus 
den imperfektiven Aſpekt ( Verbum) des zeitlofen 
Geſchehens (Vögel fingens, »Menſchen ſprechench; 
kann bef. im Deutſchen auch zur Verlebendigung 
der Vergangenheit (hiſtoriſches P., P. historicum: 
5 8 gehe ich über die Straße, da ...) wie zur 
ez. der Zukunft verwendet werden (morgen reifen 
wir nach Italienc). [Hand. 
Präſent (lat.), anweſend; gegenwärtig; bei der 
Präſent, das (frz. present, fan), Geſchenk. 
Präſentabel (frz.), vorſtellbar; was ſich ſehen laſſen 
ann. 
Präfentation (lat.), 1) Vorlegung, Vorzeigung, 
bef. eines Wechſels zur Akzeptation oder Zahlung 
(der Vorzeigende heißt Präſentant, der Vermerk 
über die P.: P.svermerk); 2) Vorſchlag eines oder 
mehrerer Kandidaten für eine 8 gewordene Stelle, 
mit der Wirkung, daß der Erklärungsempfänger 
verpflichtet iſt, den Vorgeſchlagenen einzuſetzen. 
P.srecht, Befugnis z. B. einer Gemeinde, der Auf- 
ſichtsbehörde Bewerber um die offene Bürger⸗ 
8 vorzuſchlagen; oder im Kirchenrecht das 
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Präſentationspapiere 


Recht einer Perſon, beſ. des + Patrons, einen ge- 
eigneten Geiſtlichen für ein frei gewordenes Kirchen⸗ 
amt vorzuſchlagen. 
Präſentationspapiere, Urkunden über Forderun⸗ 
gen, die nur durch Vorlegung der Urkunden geltend 
gemacht werden können. P. find alle 4 Inhaber⸗ 
papiere, regelmäßig auch die 4 Orderpapiere; 
Namenpapiere nur dann, wenn aus ihrem Inhalt 
hervorgeht, daß nur gegen das Papier geleiſtet wer⸗ 
den ſolle (pofitive Präſentationsklauſel, z. B. „gegen 
dieſe Anweiſungs uſw.). Von den Namenpapieren 
find P.: 4 Wechſel, 4 Konnoſſement u. a. 
Präſentſeren (lat., frz.), zur Annahme darbieten, 
vorlegen, vorzeigen, bef. einen 4 Wechſel. — Milit. 
Ehrenbezeigung (P. des Gewehrs) bei Paraden und 
im Wachdienſt. Fußtruppen halten das Gewehr 
ſenkrecht (Deutſchland) oder ſchräg (Italien) vor den 
Körper. Offiziere ſenken den Degen. Präfentier: 
marſch, der Marſch, den eine beſtimmte Truppe 
jeweils bei Paradeaufſtellung ſpielen läßt. 
Präſenz, die (lat.), Gegenwart, Anweſenheit. — 
P.geld, Gebühr der Parlamentsmitglieder für Teil⸗ 
nahme an einer Sitzung; im kath. Kirchenrecht die 
Sondergebühr, die der Geiſtliche für Mitwirkung 
im Gottesdienſt erhält. — P.ziffer, die zur Des 
ſchlußfaſſung erforderl. Anzahl von Parlaments: 
mitgliedern. 
Praſeodym, das (grch.), Pr, feltenes Erdmetall 
(Fauch Elemente); fein Oxyd iſt gelb, P. ſalze find 
zartgrün; reife) gefälltes baſiſches P.azetat gibt, 
ähnlich wie Stärke, mit Jod Blaufärbung. 
Präfervation (lat.), Verhütung eines Übels, Bor: 
beugung gegen ein Übel. — Präſervatjo, das, 
Mittel zur Verhütung einer Krankheit uſw., Schutz⸗ 
mittel, beſ. = Kondom. — Präfervieren, vor⸗ 
beugen, verhüten. — Vgl. Präferven. 
Präſerven (lat., Mz.), Halbkonſerven (4 Konſer⸗ 
vieren). — Präſerveſalze (Konſerven⸗, Hackſalz), 
Salzgemiſche, die außer Kochſalz ein oder mehrere 
weitere Salze, z. B. Natriumſulfat, ⸗azetat,⸗phos⸗ 
Boat, benzoeſaure Salze, weinſaure Salze, Alaun, 
luminiumazetat enthalten, zur vorübergehenden 
Friſchhaltung von Hackfleiſch und Wurſt bzw. Er- 
haltung der roten Farbe; gewerbsmäßige Anwen⸗ 
dung im Ot. Reich verboten. 
Präſes (lat., Mz. Präfes und Präfives; Präſide, 
Mz. Präſiden), Vorſitzender. 
Präſident (lat.), Vorſitzender (Obmann) einer Be⸗ 
15 (. B. Landgerichts⸗P., Oberfinanz⸗P.), einer 
erſammlung, eines Vereins, einer polit. Körper⸗ 
ſchaft (3. B. Reichstags⸗ P.), der oft als Vertreter 
einen Vize⸗P. neben ſich hat; in parlamentariſch 
regierten Staaten das auf beſtimmte Zeit gewählte 
Staatsoberhaupt (4 Reichspräſident). — Ober: P., 
in Preußen oberſter Leiter der Verwaltung in einer 
+ Provinz; Regierungs- P., Leiter der Verwal⸗ 
tung eines + Regierungsbezirks. 
Präſidentſchaft (engl. Presidency, preftdenft), 
amtl. Bez. für die 3 älteſten brit.⸗ind. Prov. Ben⸗ 
galen, Bombay, Madras. 
Präſidial (lat.), von einem Präſidenten oder Prä⸗ 
ſidium ausgehend. — P. geſandter, Bez. des öfterr. 
Geſandten beim Frankfurter Dt. Bundestage (1815 
bis 1866), in dem er den Vorſitz führte. — P. kabi⸗ 
nett (P.regierung, P.ſyſtem), Regierungsmethode 
in den letzten 2 Jahren der Weimarer Republik, in 
dem der Reichskanzler und die Reichsmin. nicht von 
der Mehrheit des Reichstags, ſondern nur von dem 
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Vertrauen des Reichspräf. geſtützt waren. 49, 
ſches Reich (Sp. 1436). 
Präſidieren (lat.), den Vorſitz führen, leiten, 
Präſſdium, das (lat.), Vorſitz; dann die den Vun 
in einer Verſammlung, einem Kollegium, einer Kr 
perfchaft führenden Bone, 

Präſkribieren (lat.), vorſchreiben, derordnen; hy, 
jähren laſſen. — Präſkriptien, Vorſchrift, U, 
ordnung; Verjährung. > 
Praßnöſch (Dezafnn, pfepößnteh), oftpreuf. Ey 
ſüdw. von Lomza (14 b C 2), (1930) 7838 Ew.; 
und Lederind.; Viehhandel. — 24.—27. 2. 1915, 0m 
der Armeegruppe Gallwitz beſetzt, die hier 13.175 
die Durchbruchsſchlacht von P. gegen den Nag 
hin ſchlug. 3.9. 1939 von der dt. Oftpreufengrup 
genommen. 1939 zum Ot. Reich. 

Präſtabel (lat.), leiſtbar, möglich; Teiftungsfähg 
Präſtabilierte Harmonie (lat.⸗grch., »vorher an: 
gelegte Wohlgefügtheit«) nennt + Leibniz die l 
richtung der Welt, infofern fie nad) feiner Lehre hun 
Gott ſo angelegt iſt, daß im ganzen und im einzelne 
alles in der Welt ſinnvoll verläuft und miteinank 
verbunden ift, ohne unmittelbar kauſal bzw, duch 
Wechſelwirkung zuſammenzuhängen. 

Präſtanz, die (lat.), Leiſtungsfähigkeit. — Präf, 
tion, Leiſtung. — Präftieren, leiſten; haften fir 
Präſumieren (lat.), annehmen, borausſetzen. - 
Präfumtipn, Mutmaßung, Annahme. — Pit, 
fumtiv, mutmaßlich; wahrſcheinlich. 5 
Prat de la Riba, Enrique, ſpan. Politiker,“ 29.11. 
1870 Caſtellterſol, F daſ. 1. 8. 1917, ſchloß ſich 18% 
dem feparatift. »Centre Catalanista« an, deſſe 
Präf. er 1890-91 war, 1892 Sekretär der „U 
Catalanista«, tätigſter Verfechter der katalah, 
Separation, bis er erreichte, daß die Regierung 194 
die katalan. »Mancomunidades« (Selbſtverwal 
tungsgemeinſchaften) zuließen, deren Präf, g 
wurde. Er ſchrieb La cuestiön catalana« 1900, 
Les Mancomunitats« 1912 u. a. 
Prätendent(vomlat. praetendere, »beanfpruden), 
allg. jeder, der etwas in Anſpruch nimmt; i. e. E, 
Fürſt, der Erbanſprüche 105 einen ihm vorenthal 
tenen Thron macht, ſo im Spanien des 19. Jh. dl 
3 Don Carlos (Vater, Sohn und Enkel), in Krank 
reich die jeweiligen Häupter der geſtürzten Häns 
Bourbon, Orleans und Bonaparte, für Hannobt 
und Braunſchweig bis zur Ausſöhnung mit dei 
Hohenzollern der Herzog von Cumberland, in neut, 
rer Zeit die Romanows für Rußland und das Hall 
Habsburg für Öfterreich und Ungarn. 
Prätendieren (lat.), beanſpruchen. 

Ae e (Prätentipn, neulat., frz.), Anspruch 
Anmaßung, Dünkel; prätentids, anſpruchsboll 
anmaßend. 

Präteritum, das (lat. tempus praeteritum, ber, 
gangene Zeitch, eine die Vergangenheit ausdrüdent 
Form des Zeitworts. Im Germaniſchen bezeichnet 
man als P. bef. die nichtumſchreibend gebildeten 
»ftarken« (sic) ſchluge) oder oſchwachens (Lich lebte“ 
Vergangenheitsformen (opräteritalens Formen), 
Prätext, der (lat.), Vorwand, Scheingrund. 
Prati, Giovanni, ital. Dichter, * 27. I. 1810 
Campomaggiore nelle Gindicarie (Trient), f 95 
1884 Rom; fein umfangreiches Werk (Lyrik, poll 
Lieder, Epik, Erz.) iſt von Sentimentalität 1 frei 


das erzählende Ged. »Edmenegarda« 1841 iſt durd 
feine im ital. Sinn ſelbſtändige Behandlung Byte 
ſcher und Muſſetſcher Themen das erfte bedeutende 
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7 Prätigau 


Werk der zweiten, zum bürgerl» Realismus ſtreben⸗ 
den Romantikergeneration Italiens. 

rätigau, der oder das (Prättigau, roman. Val 
55 »Wiefentale), ſchweiz. Tallandſchaft in 
Graubünden, von der Landquart durchfloſſen 
(ao H 3); 40 km lang, (1930) 10000 Ew. Bade⸗ 
orte: Serneus (983 m), Seewis (960 m), Balzeina 
(111g m) und Kloſters (120g m). 

kato (P. in Toscana), oberital. Stadt nordw. von 
fa (24a F 4), (1936) 70206 Ew.; Woll- und 
lederinduſtrie; Dom (12. Ih., 1317—20 got. um⸗ 
gebaut) mit Außenkanzel von Donatello und Mi⸗ 
chelozzo, Kaſtell Friedrichs II., Kirche Santa Ma- 
ra delle Carceri (1483-92 im Frührenaiſſanceſtil) 
und andere Bauwerke. 
Brätor (lat, Praetor, »Voranſchreiter, Führer, der 
zweithöchſte Staatsbeamte im 4 Römiſchen Reich; 
fin Amt: die Prätur. 

rätorianer, die Leibgarde der Kaiſer im Röm. 

115 die mehrmals Kaiſer ſtürzte oder erhob. 
Prätprium, das (lat. Praetorium), Hauptquartier 
des Befehlshabers im röm. Lager, die Kommandan- 
tur, unter einem (ſpäter auch mehreren) Praefectus 
praetorio. 
Präterius (latiniſiert aus Schulze oder „Schult⸗ 
heiße), 1) Johannes (eigentlich Hans Schultze), 
Echriftſteller,“ 22. 10. 1630 Zethlingen (Altmark), 
25. 10. 1680 Leipzig. Seine Schriften enthalten 
wertvolles Material zur Volkskunde und über den 
Aberglauben, fo die »Daemonologia Rubinzalii 
Silesii« 1662—64, 3 Bde., Neudruck 1927, »Blocks⸗ 
berges Verrichtungs 1668 u. a. — 2) Michael, Früh⸗ 
barockkomponiſt und Muſikſchriftſteller,“ 15.2. 1571 
Kreuzburg (Thür.), f 13. 2. 1621 Wolfenbüttel als 
braunſchweig. und kurſächſ. Hofkapellmeiſter; führte 
das prot. Kirchenlied mit polyphoner Klangphantaſie 
und Variationskunſt zu neuer Höhe, verwendete aber 
in feinen mehr als 3000 Kompoſitionen bei Ausnut⸗ 


zung aller bisherigen dt. Kompoſitionsarten auch die, 


neuen venezian. Errungenſchaften der Inſtrumenten— 
beteiligung, der Mehrchörigkeit und des monod. und 
konzertierenden Prinzips. Hptw. »Musae Sioniae«, 
970 mit 1244 2—laſtimmigen Geſängen, ferner 
eſſen, Hymnen, Magnifikats, Orgelwerke (hrsg. 
von W. Gurlitt im »Arch. für Muſikwiſſ.s II, 1921). 
Wichtig, bef. für die Muſikpraxis feiner Zeit, P.s 
Musen yklopädie „Syntagma musicum« 1613 bis 
1620, 3 Teile, Neudruck von Tl. II ( Organographias, 
tundlage für den Bau der in der modernen Sigel. 
bewegung bekannten P.⸗Orgel in Freiburg i. Br.) in 
Publ. der Geſ.f. Muſikforſchunge, Bd. 13, 1884; von 
Tl. Ul durch Bernoulli 1916. Gef. Ausg. von Blume 
ftit 1927 (bis 1938: 127 Lfgn.). Lit.: Blume 1929. 
Prau, die (malaiifch prähu), Segelboot der Ma⸗ 
nien mit einem oder zwei Auslegern (Abb.). 
Prauſt, Sandgem. ſüdl. von Danzig (13 82), (1929) 
3580 Ew.; Zucker⸗ und Zementind., Sägewerk. 
Prävalent (lat), vor-, überwiegend. 
Aisallgren (lat.), vorwalten, vor⸗, überwiegen. 
rävenſeren (lat.), zuvorkommen; das Präve⸗ 
Nite fpielen, zuvorkommen, den Rang ablaufen. 
Präventien (neulat.), das Zuvorkommen. — Im 
Recht das Zuvorkommen mit einer Rechtshand⸗ 
lung. Bei Zuſtändigkeit mehrerer Gerichte gebührt 
nach dem Grundſatz der P. der Vorzug dem Gericht, 
das die Unterſuchung zuerſt eröffnet hat ($ 1a StPO.). 
räventſv (neulat.), zuvorkommend; vorbeugend. 
= P.behandlung, vorbeugende Behandlung 
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Präzedenz 


zwecks Krankheitsperhütung (z. B. Schutzimpfung). 
— P. krieg, Krieg, der unternommen wird, um 
einem vorauszuſehenden oder befürchteten Angriff 
des Gegners zu begegnen. — P. verkehr, Geſchlechts⸗ 
verkehr mit Benutzung empfängnisverhütender Mittel. 
Prawda (flaw., präw⸗), »Wahrheit. 
Praxedis, Adelheid genannt, dt. Kaiferin, * nach 
1067, f 1109 Kiew, Tochter des ruſſ. Großfürſten 
Wſewolod von Kiew, Frau des ſächſ. Markgrafen 
Heinrich, feit 1089 des Kaiſers Heinrich IV., der fie 
wegen Untreue gefangenſetzte. Sie floh 1094 zu 
Mathilde von Tuszien und bezichtigte unter päpſt⸗ 
lichem Einfluß ihren Mann geſchlechtlicher Ber: 
irrungen; kehrte ſpäter nach Rußland zurück. 
Praxis, die (grch., Tate), Ausübung; Tätigkeit in 
Alltag und Beruf (bef. von Arzt oder Rechtsanwalt); 
Brauch; Erfahrung; tätiges Zupacken im Gegenſatz 
zu überlegendem Zuſchauen. Damit ift, ſchon ſeit den 
antiken Überlegungen über den »Bios theoretikos« 
(grch., »betrachtendes Lebens), die bef. weltanſchau⸗ 
lich, rel. und philof. entſcheidende Abhebung zw. P. 
und 4 Theorie gegeben, die meiſt fälfchlich als duali⸗ 
ſtiſche Trennung bzw. Gegeneinanderftellung auf⸗ 
efaßt wird. Denn der Menſch bleibt auch bei der 
heorielnbildung) handelnd, um fo mehr in der An: 
wendung der Theorie, 11 auf die Gemeinſchaft und 
als Schaffen von Gegenſtändlichem. Der Gegenſatz 
zw. P. und Theorie iſt demnach immer ein Gegenſatz 
zw. einander entweder dem Sachgehalt oder der 
e nach widerſprechenden Arten 
der P. Lit.: Clauſewitz, Vom Krieges; Schingnitz, 
»Menſch und Begriffs 1935, 


Prariteles, grch. Bildhauer des 4. Ih. v. Zw. in 
Athen,? um 395 als Sohn des älteren 4 Kephiſodot. 
Seine Meiſterſchaft erweiſt ſich in der liebenswürdig⸗ 
eleganten Körperhaltung ſeiner Statuen, in ihrem 
fließenden Rhythmus und in der raffinierten Durch⸗ 
bildung der Körperoberfläche. P. iſt der eigentliche 
Schöpfer der unbekleideten weibl. Sigur, am ſchön⸗ 
ſten in ſeiner knidiſchen Aphrodite. Von dieſer wie 
von anderen Werken, z. B. dem Apollo Sauroktonos 
(Eidechſentöterg), dem einſchenkenden Satyrn, dem 
ruhenden Satyrn, einer halbbekleideten Aphrodite 
(Abb. 4 Beilage »Griechiſche Kulturs V, 1) beſitzen 
wir röm. Kopien. Dagegen iſt der berühmte Hermes 
mit dem Dionyſosknaben in Olympia (Abb. 1 Bei⸗ 
lage »Griechiſche Kulturs IV, 5) wohl die einzige im 
Original erhaltene Arbeit des P. Lit.: Curtius, Die 
Haft, Kunſt Griechenlandsg 1937; Rizzo 1992 (ital.) 
Präzedenz, die (Präzedens, das, lat.), Vortritt, 
Vorrang, frühere Entſcheidung; P.ftreit(P.ftreitig- 
keit), Streit um den 4125 P.ien, P. fälle, vor: 
ausgegangene Fälle, beſ. Urteile und Entſcheidungen. 
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Präzentor 


Präzentor (lat.), Vorſänger, Kantor. 

Präzeptor (lat., Lehrer), Schulmeiſter, Sprach⸗ 
lehrer; Hofmeiſter. — Präzeptorat, das, Lehr: 
amt, Lehrſtelle eines P. 

Präzeſſien (lat.), in der Phyſik bei 4 Drehbe⸗ 
wegungen eine Art der Kreiſelbewegung. — In 
der Aſtronomie die durch die Abplattung des 
Erdkörpers bedingte Erſcheinung des Fortrückens 
des Widderpunktes Mam 4 Himmel. 4 auch 
Erde (Sp. 974). Urſache: Sonne und Mond ziehen 
den am Erdaͤquator vorhandenen Überſchuß an 
Erdmaſſe an und verſuchen, die auf der Erdbahn⸗ 
ebene ſchräg ſtehende Erdachſe ſenkrecht zu ſtellen. 
Dieſe aufgezwungene Bewegung vereinigt ſich mit 
der Erddrehung zu einer eg vergleichbar 
mit der, die wir an einem Kreiſel vor feinem Um⸗— 
fallen beobachten. Es verlagert ſich der Aquator auf 
der Ekliptik und ergibt fo die Lunifolar-P. Ander⸗ 
ſeits wirkt auch die Anziehung der Planeten auf die 
Erde derart, daß die Ebene der Erdbahn in die der 
Planeten hineingezogen wird, wodurch der Widder⸗ 
punkt eine weitere Verlagerung (P. der Planeten) 
erfährt. Beide Arten der P. ergeben für nicht zu 
weit auseinanderliegende Zeiten die ſog, allgemeine 
P. Nach erd. 26000 Jahren vollendet der Widder⸗ 
punkt in der Ekliptik, und damit zugleich der Himmels⸗ 
pol, um den Pol der Erdbahn auf einem Kreis von 
23½ einen Umlauf am Himmel; das iſt die 
»Platoniſches Jahrs genannte Periode. 
Präzipitat, das (lat.), in der Chemie Bez. für 
feinteilige Niederſchläge, auch für ein Phosphat 
des F Kalziums; ogl. auch Queckſilber. — Prä⸗ 
zipitatien, die Fällung eines P. aus einer 
Fluſſigkeit. — In der Phyſiologie die Ausfällung 
von Eiweiß aus Blutſerum bei der biochem. Ana⸗ 
lyſe (P.reaftion). Wird einem Tier Blut einer 
anderen Art (oder des Menſchen) eingeſpritzt, fo ges 
winnt das Blut die Fähigkeit, die Eiweißkörper des 
fremden Serums zu fällen, wenn beide Blutarten 
gemiſcht werden. - 
Präzis (präzife, lat.), genau; pünktlich. — Präzi⸗ 
ſſeren, genau angeben; einſchränken. — Präzi⸗ 
fierung, genaue Angabe, Einſchränkung. — Prä⸗ 
ziſien, Genauigkeit; Pünktlichkeit. 

Preegrium, das (Prekarium, lat.), aus dem röm. 
Recht übernommenes Leiheverhältnis an Grund und 
Boden, nach dem Guter nur zum Nießbrauch auf 
Widerruf verliehen wurden. Rach dem Bittgeſuch 
(precaria), mit dem der röm Klient um ein P. einzu⸗ 
kommen pflegte, erhielt das Leihegut den Namen pre- 
caria. Dieſe Prefarie wurde meiſt auf Lebenszeit, 
häufig auf mehrere Leibere vergeben, [päter auch in 
echter Erbleihe. Dem dt. Privatrecht waren Leihe⸗ 
verhältniſſe an Grund und Boden urſpr. unbekannt. 
4 auch Bittleihen. 

Preces (lat., Ez. prex), Bitten, Gebete; P. publicae, 
öffentliche Kirchengebete beſ. im Zuſammenhang 
mit der tägl. Meßfeier. 

Precht, Heinrich, Chemiker,“ 10. 8. 1852 Jübber 
ven, 1 18. 6. 1924 Hannover, fehr verdient um 
die dt. Kaliind., baute 1682 eine Kaliumchloridfabrik 
in Staßfurt, 1905 Mitgründer des Verbandes zur 
will. Erforſchung der dt. Kaliſalzlagerſtätten. 
Prechtl, Johann Joſeph, Ritter von (ſeit 1849), 
Technolog,“ 16. 11. 1778 Biſchofsheim (Rhön), 
1 28. 10. 1854 Wien, zunächſt Juriſt, 1813-49 Dis 
rektor der von ihm gegr. Hochſchule für Induſtrie 
(ſpätere Techn. Hochſchule) in Wien, ſchrieb u. a. 
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Predig 


Technologiſche yklopädies 1830-33, 20 Bh. 
Lit.: Matſchoß, »Männer der Technik“ 1923 
precipitando (ital., ⸗tſchl⸗, »vorwärtsſtürz 
muſ. Bortragsbez.: plötzlich ſchneller werdend. 
Predazzit, der, koͤrniger Kalk von Predazzo int eh, 
geſprengtem Periklas und Bruzit. 
Predeal, wichtigſter rumän. Paß in den Ei, 
karpaten (230 C 3; 1015 m), verbindet das firhe, 
bürgiſche Burzenland mit der Walachei (Bahn uz 
Straße ronat-Piiege) 
Predella (ital.), unterſter, niedriger, häufig mi 
kleinfigurigen Szenen bemalter Teil des Altaraufı 
ſatzes, der die Verbindung zwiſchen der Atem 
und dem Altarſchrein oder bild darſtellt. 
Prediger Salomo (hebr. Koheleth), eine fälſchlth 
der letzten Lebenszeit des Königs Salomo zugeſchtt, 
bene kurze Schrift des A. T. mit halb ess 
halb genießeriſcher Lebensanſchauung, in Wüich 
keit erſt um 200 v. Zw. entſtanden, in aramaifieren 
der Sprache, ſetzt ſich kritiſch mit Gedanken der gich 
Philoſophie auseinander, geiſtig der T Miſchna bet 
wandt, von der jüd. Orthodoxie abgelehnt. 
Predigerſeminare, dienen den ev. Pfarramtskand, 
daten nach Abſchluß ihrer wiſſestheol. Ausbildu 
zur praktiſch⸗wiſſ. Einführung in den fpäteren A 
19 älteſte Gründungen: 1800 Loccum, id 
ittenberg, 1818 Herborn, 1838 Heidelberg, 18% 
Domkandidatenſtift in Berlin, 1862 Predigerkollg 
zu St. Pauli in Leipzig. 
Predigervogel, Art der + Honigfreffer. 
Predigt (von lat. praedicare, »verfündigene), a 
mhd. predigat entwickelte Bez. für die Reden, die 
bei den Gottesdienſten der chriſtl. Bekenntniffe ge 
halten werden. Die P. ſoll das »Wort Gottes der 
»Gemeindes vermitteln und ſomit der Ausrichtung 
des rel. Glaubens dienen; fie ift deshalb aufgebaut 
auf der Bibel und legt demnach entweder einen Bibeh 
vers zugrunde, der ausgelegt und gedeutet wid 
(Thema-⸗ P.), oder behandelt einen größeren Ta 
abſchnitt, der versweiſe vorgetragen und erläuett 
wird (»Homilig«)., Nach dem Hörerkreis unter 
ſcheidet man eine »&emeinde-P.« oder »Miſſtons⸗ B 
oder man kennt je nach Anlaß oder Stoff »Feſt⸗ hen 
»Buß-P.e, »Lehr⸗P.« uſw. — Grundſätze u. Regeln 
für die Geſtaltung der P. behandelt die Homilttl, 
die hierzu die P. in ihrer geſchichtl. Form und ihre 
grundſätzl. Eigenart wiſſ. zu erfaſſen ſucht. 
Geſchichte der P. Aus der Miſſions⸗ P. des 
Urchriſtentums (entwickelt aus Wieder- u. Weiter 
gabe innerer rel. 4 Offenbarungen, z. B. das pro, 
phetiſch⸗ekſtatiſche Verkünden von [Fremde] Gott 
heiten) wird die P. erſt langſam zur Kunftfom 
(4 Origenes, f Chryſoſtomus); erſt durch Gregot I 
wird fie in den heute üblichen Formen in den roll 
kath. Gottesdienſt eingeordnet. — Im german dt 
Lebensraum iſt die P. zunächſt nicht eigenftändig um 
haftet ſowohl inhaltlich wie formal am mittel 
meeriſchen Vorbild; dieſe fremde Form wurde in di 
Sprache vorgetragen, aber lat. aufgezeichnet. 
4 u übte großen Einfluß auf die P. au 
(klöſterl. P. mit formaler Effekthaſcherei), und di 
Myſtik entwickelte eine P., die ſich inhaltlich nieht 
ſtärker an die Bibelworte anſchloß und die tif 
Innerlichkeit der Myſtiker widerſpiegelt, die alle de 
deutſame Redner waren: Meiſter Eckhart, Eu, 
4 Tauler. In der vorreformatoriſchen Zeit wild dt 
P. volkstümlicher; kath. Predigerorden entſtehen 
Dominikaner, daneben en und Kapuzin 


140 


P 


predil 


Die Volkspredigt artet jedoch unter dem Einfluß der 
meift ungebildeten, unwiſſenden 2 5 aus in derbe 
Wortgefechte mit Zotereien und Witzen. — Aus 
dieſer derung brachte die dt. Reformation die ent⸗ 
cheidende Wendung; Luther ſtellte die P. in den 
N kelpunkt feines Gottesdienſtes und ift einer der 
rfften Förderer der P. Auch durch die anderen 
en rückte die P. in den Mittelpunkt des 
Blaubenstampfes, wodurch auch auf röm. Seite die 
J. zur Waffe entwickelt (f Abraham a Santa Clara) 
und oft im polit. Kampf mißbraucht wurde. — Die 
polit. Beeinfluſſungsmöglichkeit durch den Prediger 
wirkte ſich beſ. und verhängnisvoll aus durch das 
Amt des »Hofpredigerss; dieſe vom Proteſtantismus 
geſchaffene Einrichtung hat ſich unmittelbar aus der 
im borderaſiat. Raum verwurzelten Inſtitution des 
töm.⸗kath. Hofbeicht vaters entwickelt, der es ver⸗ 
ſtand, ſich für die kirchenpolit. Zwecke zum Ver⸗ 
trauten und Berater faft aller bedeutenden Herrſcher⸗ 
familien zu machen (ſo beſ. die Mitglieder des 
+ Sefuitenordens). Die prot. Hofprediger find bef. 
für die Glaubenskämpfe und »verfolgungen inner⸗ 
halb der europ. bzw. dt. Kleinſtaaten verantwortlich 
u. nicht zuletzt für deren autonomiſt. Exiſtenz. — Die 
moderne P. hat ihren Höhepunkt in J Schleiermacher, 
der lange Zeit richtunggebender Theoretiker blieb. 
tedil, der, ſtark befeſtigter nordital. Paß in den 
ulfchen Alpen (34a Hı; 1162 m), wichtigſtes 
infallstor Südoſteuropas in die venetiſche Ebene 
(Hunnen, Langobarden). 
tedmoft (Predmoſti, prſchͤd⸗), ſüdmähr. Dorf bei 
rerau, (1930) 953 Ew.; Fundſtelle von altſtein⸗ 
eitlichen Tier: (Mammut), Menſchen⸗ (in Hocker⸗ 
ſelung beſtattet) und Kulturreſten (Pier Stufe); 
5 auch Raffe. 
teetprius, Emil, Illuſtrator und Bühnenbildner, 
21, 6. 1883 Mainz, ſeit 1927 Prof. an der Akade⸗ 
mie für angewandte Kunſt in München, feit 1932 
ar Leiter des Ausſtattungsweſens der Bayreuther 
Feſtſpiele, wurde zuerſt als Zeichner für Jeg ue 
und Simpliziſſimus« bekannt und ſchuf feit 1908 
viele Buchilluſtrationen, Umſchlagblätter, Plakate, 
Erlibris und Signete, mit denen er ſich in die erſte 
Reihe der Buch- und Schriftkünſtler der Gegenwart 
ſtellte; Szenenbilder bef. für Richard Wagners 
Muſikdramen für alle großen Bühnen. 
Preetz, holſtein. Stadt und Sommerfriſche ſüdö. von 
Kiel (11 Co), (1933) 6099 Ew.; Wurſtfabriken, 
Schuh, Möbelind. — 1867 an Preußen, 1870 Stadt. 
Pröfirence, die (frz.,-ranß, »Vorzuge), Kartenſpiel 
mit 32 Spielkarten unter 3 Spielern. Es kommt 
darauf an, mindeſtens 6 Stiche zu ſammeln. Reihen: 
olge nach dem Rangwert: Herz, Karo, Pik, Kreuz. 
regel, der, wichtigſter oſtpr. Fluß (13 D 2 und Ea), 
125 km lang; entſteht bei Inſterburg aus Angerapp 
und ah und mündet bei Königsberg ins Friſche 
aff. die Mündung ift durch den Königsberger See⸗ 
an bis zur Oſtſee (bei Pillau) verlängert. Von 
uſterburg für 2 0t⸗Schiffe befahrbar. 
Pregl, Fritz, Chemiker,“ 3. 9. 1869 Laibach, } 13.12. 
1930 Graz, 1903 Prof. daf., 1910 in Innsbrud, 
1913 in Graz, arbeitete mikroanalytiſche Methoden 
Stganifcher Stoffe aus, wodurch der med. Chemie die 
-Ojung vieler neuer Aufgaben ermöglicht wurde; nach 
ihm benannt P. ſche Jodlöſung (wäſſerige en von 
> in verſchied. Jodſalzen zur reizloſen Desinfek⸗ 
t on der Mundhöhle); 1923 Nobelpreis; ſchrieb u. a. 
e quantitative organ. Mikroanalyſes 1917, 193058. 
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Prehnſt, der, Mineral, ſaures Kalziumaluminium⸗ 
ſilikat, e tafelige, hellgrüne Kriſtalle und 
ſchalige Aggregate; Harzburg, Haslach (Schwarz- 
wald), Faſſatal (Tirol). 
Preien (niederl., anpreien), ein Schiff anrufen. 
Preis (lat. pretium, frz. prix, pri), Gegenwert 
eines zu erlangenden wirtſchaftl. 7 Gutes, in der 
Geldwirtſchaft in Einheiten der jeweils in Frage 
kommenden Währung ausgedrückt. Bei der auf 
Sachgüter bezogenen Uher e ie ſpricht 
man bon Waren- P. en, bei der auf Dienſtleiſtungen 
bezogenen Übertragung wird der P. als Arbeitslohn 
bezeichnet; Zins und Rente ſind der P. für die 
Nutzungsübertragung von Kapital und Boden. Nach 
der » theorie des Wictfenaftsliberaliemne wird der 
P. durch das Mengenverhältnis von Angebot und 
Nachfrage beſtimmt und als Markt- P. bezeichnet, 
dem der aus den Herſtellungskoſten und dem norma⸗ 
len Gewinn zuſammengeſetzte natürl. P. gegen⸗ 
überſteht. Nach den Lehren des Wirtſchaftsliberalis⸗ 
mus ſtrebt der Markt⸗P. infolge der Augleichungs⸗ 
tendenzen von Angebot und Nachfrage ſtets dem 
natürl. P. zu. Die P.theorie des Aae 
liberalismus überfah, daß 1) jede wirtſchaftl. Macht⸗ 
bildung das Beſtreben hat, dieſes P.geſetz des Wirt⸗ 
ſchaftsliberalismus zu ihren Gunſten zu verfälfchen, 
und zwar zunächſt durch Wettbewerbs» oder 
e den wirtſchaftlich Schwächeren 
auszuſchalten und dann dem Markte Monopol⸗ 
preiſe zu diktieren, und daß 2) jede P.bildung von 
der jeweils im Staate herrſchenden P.geſetzgebung 
abhängig iſt, zu der u. a. auch die ftaatl. Steuer⸗ 
geſetzgebung gehört. Die P.theorie des Wirtſchafts⸗ 
liberalismus wurde vom liberaliſt. Privatkapitalis⸗ 
mus zur e feiner auf Monopolgewinne 
gerichteten P.politif propagiert (4 unten). 
Preispolitit, diejenige Seite der Wirtſchafts⸗ 
politik, die ſich die Geſtaltung der Pre und des Markt⸗ 
geſchehens zur Aufgabe macht. Schon die Antike 
und das M. A. kannten eine P. politik, die unter dem 
Einfluß der ariſtotel. und der ſcholaſt. Staats- und 
Geſellſchaftslehre ganz vom Problem des gerech— 
ten P.es (justum pretium) beherrſcht war. Das 
Weſen der P. gerechtigkeit ſah man in der Gleich⸗ 
heit des Entgelts beim Tauſch. Es ſollten die gleichen 
Mengen von Arbeit (labor) und Koſten (expensae) 
egeneinander ausgetauſcht werden. Der gerechte 
b. hatte ſich dabei letztlich nach dem für jeden Stand 
nach feiner Aufgabe im Geſellſchaftsganzen feſt⸗ 
ſtehenden ſtandesgemäßen Unterhalt zu richten. Im 
Gegenſatz zu dieſer ſittlich beſtimmten P.lehre kommt 
es der nat.⸗ſoz. Staatsführung auf die Verwirk⸗ 
lichung des volkswirtſchaftlich gerechtfertigten P. 
an. Sie ſteht damit in kraſſem Widerſpruch zu der 
Auffaſſung der ſog. klaſſ. Nationalökonomie und des 
wirtſchaftspolit. Liberalismus, nach der man die 
Wirtſchafter nur ihre eigennützigen Ziele verfolgen, 
das Spiel von Angebot und Nachfrage auf den 
Märkten nur ungeſtört ablaufen zu laſſen brauche, 
um ein Höchſtmaß an ſozialer Harmonie zu er⸗ 
reichen. Die Geſchichte hat gezeigt, daß dieſe Auf⸗ 
Ans falſch ift. Weil der Staat lediglich eine Art 
olizeiauſſicht über die P.geſtaltung ausübte, nur 
bei ärgſten Auswüchſen einſchritt, befaßten ſich mit 
der P.bildung mehr oder weniger wildgewachſene 
Organiſationen, die grundſätzlich gruppenegoiſtiſche 
Ziele verfolgten (P. konventionen,⸗abreden,⸗bin⸗ 
dungen, vereinbarungen, ⸗kartelle der privaten 
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Konzerne und Truſts). Im Weltkrieg zog man 
die Zügel zwar etwas ſtraffer an, beſchränkte ſich 
aber doch im weſentlichen darauf, Höchſtpreiſe für 
lebenswichtige Enderzeugniſſe feſtzuſcgen oder Ge⸗ 
winnſpannen vorzuſchreiben. Dem Schleichhandel 
blieb Tür und Tor geöffnet. An dieſer geringen 
Machtbefugnis krankte auch die Wirkſamkeit des 
durch BO. vom 8. 12. 1931 eingeſetzten Reichs- 
kommiſſars für die Püberwachung (Goer⸗ 
deler); ſchon Ende 1932 ſchied er wieder. Seine 
Aufgaben und Befugniſſe übernahmen das Reichs⸗ 
wirtſchafts- und das Reichsernährungs⸗Min., bis 
Goerdeler durch Gef. vom 5. 11. 1934 erneut zum 
Reichskommiſſar für Plüberwachung beſtellt wurde. 
Seine Überwadhungsbefugniffe wurden jetzt auf alle 
Güter und Leiſtungen ausgedehnt, ſeine Amtsdauer 
war bis zum 1. 7. 1935 befriſtet; von da ab über⸗ 
nahmen die Oberſten Reichsbehörden für ihre Ge⸗ 
ſchäftsbereiche feine Aufgaben und Befugniſſe. Je 
mehr ſich in dieſer Zeit die dt. Wirtſchaft auf die 
ihr von der Staatsführung geſteckten großen Ziele, 
beſ. die Aufrüſtung, einſtellte und alle ihre Kräfte 
für dieſe Ziele einſpannte, um ſo mehr ſtellten ſich 
auf einzelnen Gebieten Mangelerſcheinungen ein, 
die die Tendenz zur P.⸗ und Lohnſteigerung in ſich 
trugen. Die nat. ⸗ſoz. Staatsführung hat es aber 
nicht wieder zu einer Kriſe kommen laſſen wollen. 
Durch das P.bildungsgef. vom 29. 10. 1936 hat 
daher die Reichsregierung »zur Überwachung der 
P. bildung für Güter und Leiſtungen jeder Art, ins⸗ 
beſondere für alle Bedürfniſſe des tägl. Lebens, für 
die geſamte landw., gewerbl. und induſtrielle Er⸗ 
zeugung und für den Verkehr mit Gütern und Waren 
jeder Art ſowie für ſonſtige Entgeltes einen Reiche: 
kommiſſar beſtellt und ihn ermächtigt, »die zur Siche⸗ 
rung volkswirtſchaftlich gerechtfertigter Pe und 
Entgelte erforderlichen Maßnahmen zu freffen«. Der 
vom Führer zum Reichskommiſſar für die P. bildung 
beſtellte Gauleiter Joſef Wagner kann und ſoll ſomit 
geſtaltend in die geſamte P.entwicklung eingreifen. 

Als erſte preispolit. Maßnahme hat der Reichs⸗ 
kommiſſar für die P.bildung in der P. ſtopperord⸗ 
nung vom 26. 11. 1936, rückwirkend vom 18. 10. 
1936, P.erhöhufigen für den oben bezeichneten Über- 
wachungskreis (mit Ausnahme der Löhne) verboten. 
Der P.ſtop war eine Maßnahme von entſcheidender 
Bedeutung. Der Grundſatz der Lohnſtabilität wäre 
ohne gleichzeitige P.ſtabilität nicht durchführbar 
er Auf der Grundlage ftabiler P.verhältniffe 
onnte der P.kommiſſar an die Geſtalt ung eines 
organ. P.gefüges, des volkswirtſchaftlich gerecht⸗ 
fertigten P. herangehen. Durch eine Reihe von 
P.verordnungen hat er für eine große Anzahl 
von Wirtſchaftszweigen Sonderpreisbeſtimmungen 
erlaffen, die teils eine Ergänzung und Verfeinerung, 
teils eine Anderung der Beſtimmungen der P.ftop- 
verordnung für dieſe Wirtſchaftsgebiete mit ſich 
gebracht haben; ſo für ausländiſche Waren, die 
Nichteiſenmetalle, die Spinnſtoffwirtſchaft, die Leder⸗ 
wirtſchaft, die Markenartikel, die Holzwirtſchaft, 
die e uſw. Er hat weiter durch ſeine 
»Richtlinien für die P.bildung bei öffentl. Aufträgen⸗ 
(RP.) und feine »Leitfäge für die P.ermittlung 
auf Grund der Selbſtkoſten bei Lieferung für öffentl. 
Auftraggebers (S.) die Grundlage für eine ein⸗ 
heitl. P.bildung bei der Deckung des öffentl. Be⸗ 
darfs auf allen Wirtſchaftsgebieten geſchaffen. Die 
Richtlinien machen allen öffentl. Auftraggebern die 


1451 


Preistum 
Einhaltung der P. vorſchriften zur Pflicht 1, 

Ba die Falle ab, in denen die pi 
Grund der Selbſtkoſten nach den LS. erfolgen dar 

Auch in Hinſicht auf die P.überwadjung;; 
der P.kommiſſar mit hinreichenden VBollm 
ausgeſtattet; er kann e kafn in Geld ben 
unbegrenzter Höhe verhängen, Betriebe, die geg 
feine Anordnungen verſtoßen, ſchließen oder Gin, 
perſonen jede Tätigkeit auf dem Gebiet, auf den 
die Zuwiderhandlung erfolgt iſt, unterſagen oder ſ 
von Auflagen abhängig machen. Da P-bildung 
und P.überwadung et wirtſchaftsnahe g 
folgen müſſen, hat ſich der P.kommiſſar in den J. 
bildungsſtellen (in Preußen die Ober- Präſſ, in den 
anderen größeren Ländern die Oberſten Landes 
behörden, in Berlin der Stadt⸗Präſ.), den Pale 
wachungsſtellen (die Regierungs-Präſ., in Bell 
der Polizei-Präf.), den P. behörden (die Landrät, 
Oberbürgermeiſter und Polizei-Präſ.) einen behönt 
Unterbau geſchaffen, der allen Anforderungen ge 
recht wird. Auf der anderen Seite bedient ſich ix 
P.kommiſſar aber auch weitgehend der Reichaftellen 
und der wirtſchaftl. Selbſtverwaltung. 

In der P.politik unterſcheidet man zw. Hödft, 
Richt⸗ und Mindeft-P.en. Bei der Feftfekung 
von Höchſt⸗ bzw. Mindeſt⸗Plen wird das beg, 
bzw. das Unterſchreiten dieſer Preiſe unter Sta, 
geſtellt. Im Falle erheblicher Qualitätsunte 
ſchiede bei einzelnen Warengattungen erfolgt die 
P.regelung der ftaatl. P.politik durch Richt⸗ Pie 
Indem der Nationalſozialismus der 10 pribaten 
Gewinn gerichteten P.politik des Iiberalift, Privat: 
kapitalismus feine auf den Geſamtnutzen der Volle 
gemeinſchaft ausgerichtete P.politik gegenüberftellt, 
beſchnitt er nicht nur durch P.verordnungen (4 oben) 
die privaten Gewinne des Kapitals, ſondern führte 
auch durch Steuerermäßigungen P.ſenkunges 
herbei oder ermöglichte durch P.heraufſetzungen 
und Zollſchutzmaßnahmen das Entſtehen und dun 
Ausbau neuer Produktionszweige (Buna, fonthe 
tiſche Treibſtoffe uſw.). Durch die Senkung de 
Selbſtkoſten-P.e (d. h. der P.e, die die für die 
h eines Gutes Haba Koſten umfaſſeg 
3. B. durch Senkung der Ei fe für die Roh: 
ſtoffe, durch ſtaatliche Zuſchüſſe, Steuerherabfegungen 
uſw., 4 auch oben]) und der Erzeuger-P.e (d. 
der P.e, die der erſte Käufer an den e zahlt) 
erreicht die nat.⸗ſoz. P.politi auch die Senkung it 
Großhandels-(Engros-) P.e und der Einzel, 
Kleinhandels- oder Laden- P. e; durch Kür 
zungen der Handelsſpannen hat fie das inländ. P. 
niveau (P.durchſchnitt) von den Weltmarktpreis 
ſchwankungen wichtiger Rohſtoffe, die im zwiſchen 
ſtaatl. Güteraustauſch gehandelt werden, weitgehin 
unabhängig gemacht. Der perſönl. Nutzen wih 
damit von der nat.⸗ſoz. P.politik keineswegs aus 
geſchaltet, ſondern nur in die für die Volksgemen 
ſchaft tragbaren Grenzen zurückgedrängt, fo daß da⸗ 
A Entfaltungsprinzip der Leiſtung erhalten bleibt. 

Lit.: Joſef Wagner, „Geſunde P. politik“ 195° 
»Die geſamten P.bildungsvorſchriftens. Kommente 
von Wohlhaupt, Rentrop u. Bertelsmann 199) 
Rentrop, P. vorſchriften u. Wirtſchaftspraxise 1030 
Preisausſchreiben 4 Auslobung. 
Preiſelbeere, Heidekrautgewächs, 7 Heidelbeetk, 
Preiskommiſſar 7 Preis (Preispolitik). | 
he (Preisliſte, =ftaffel, zettel, Kataleh 

reisverzeichnis von Waren. 
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isſchere, bildlicher Ausdruck für das Ausein⸗ 
en von Preiſen bzw. Preisindizes, die Ein⸗ 
nahmen (3. B. Preife für verkaufsreife Produkte), 
und ſolchen, die Ausgaben (3. B. Produktionsmittel, 
Bauſtoffe) bedeuten, derart, daß, verglichen mit 
einem als normal angeſehenen Zuſtand, die erſteren 
infen, während die anderen ſteigen. Sie bedeutet 
ide ng der betroffenen 1 
gebilde, bei weiterem Fortgang ſogar Exiſtenz⸗ 
gefährdung. In der graph. Darſtellung ergibt ſich 
das Bild, das dieſem Tatbeſtand den Namen ge⸗ 
geben hat, zweier von einem gleich 100 geſetzten Aus⸗ 
angspunkt aus auseinanderlaufender, ſich öffnender 
5. enkung 1 Preis (Preispolitik). [Preislinien. 
teisſpanne, Unterſchied zw. den verſchiedenen 
reifen eines Gutes auf feinem Produktions⸗ und 
Verteilungswege, z. B. Unterſchied zw. Groß⸗ und 
d Meiſt gleichbedeutend mit 7 Han⸗ 
delsfpanne. Ihre Feſtſetzung oder Anderung iſt ein 
wichtiges Mittel der 7 Marktordnung. 
Preistreiberei, in der Kriegs- u. der Nachkriegszeit 
unlautere, dem 7 Kettenhandel ähnliche übermäßie e 
Preisſteigerung und Überfchreitung der amtlich fest 
gelegten ee als eine Art Kriegswucher 
zurch die P.⸗Verordnung vom 8. 5. 1918 (ab⸗ 
geändert 13. 7. 1923; aufgehoben durch W 
19. 7. 1926) unter Strafe geſtellt. Nach der Infla⸗ 
tion hörte die P. auf. 
Preisüberwachung 4 Preis (Preispolitik). 
Prekär (lat. frz.), eigentlich das, was bittweiſe er⸗ 
lange und widerruflich ift; daher: unſicher, mißlich. 
Prekmurje (jenſeits der Mur«), ſüdſlaw. Landſchaft 
im Drau⸗Banat (23a C1), 950 qkm, (1930) 
2500 Ew. (zahlr. Deutfche); Hauptort Murſta So⸗ 
ofa.— 1921 von Ungarn an Südſlawien abgetreten. 
Prell, 1) Heinrich Bernward, Zoolog, ıı. 10. 
1688 Kiel, 1919 Prof. in Tübingen, 1923 Tharandt, 
Direktor des Zoolog. Inſtituts der Forſtl. Hochſchule 
Tharandt, Vorſtand der Zoolog. Abt. der Sächſ. 
forſtl. Verſuchsanſtalt, Leiter der Staatl. Hauptſtelle 
für forſtl. Pflanzenſchutz Tharandt ſowie der For⸗ 
1 elle für Pelztierkunde in Tharandt, arbeitet 
über Anatomie, Syſtematik, Biologie, Entwick⸗ 
lungsphyſiologie, Vererbung, Forſtinſekten⸗, Bie⸗ 
nen, Jagdtier⸗ und Pelztierkunde; feit 1929 Mit: 
hrsg. der »Ztſchr. für Macafitenlundes, eit 1940 
der Beiträge zur Haut⸗, Haar⸗ und Fellkundes. — 
2) Hermann, Maler, * 29. 4. 1854 Leipzig, f 19. 5; 
1922 Dresden, Schüler von Guſſow in Berlin, 
daf, 1886-92 Lehrer an der Akademie, 1892 bis 
1917 an der Akademie in Dresden, hat für öffentliche 
Bauten lebhaft und in hellen Farben gemalte Fres⸗ 
ken mit Darſtellungen aus Sage und Geſchichte ge: 
1 die dem Naturalismus und dem Raum⸗ 
lluſionismus der e ihrer Zeit ent⸗ 
ſprechen: z. B. Antike und Chriſtentum (1894; 
Breslau, Treppenhaus des Schleſ. Muſeums), Bilder 
aus der griech. Sage (190004; Dresden, Treppen⸗ 
haus des Albertinums); weitere in den Rathäufern 
von Hildesheim, Worms, Danzig und Dresden. 
Lit.: A. Roſenberg 1901. 
Prellball, 50 Spiel, bei dem ein kleiner Ball, der 
in der Vertiefung eines auf einer Unterlage ruhenden 
Eni botzes liegt, durch einen Schlag auf das andere 
de des Prellholzes in die Höhe geſchleudert wird. — 
2 Dem Fauſtball ähnliches Spiel, bei dem ein 
Toßer Hohlball über ein niedriges Hindernis (Bank, 
chnur, Netz) in das Feld der gegneriſchen Mann: 
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ſchaft geſchlagen wird. Der Ball wird immer ab⸗ 
wärts geſchlagen und darf erſt nach dem Aufſpringen 
erneut berührt werden od. über das Hindernis fliegen. 
Prellbock, Vorrichtung zum Auffangen von Fahr⸗ 
zeugen am Ende von Stumpfgleiſen; Abb. 4 Bahn: 
hof (Ep. 887). 
Prellen = Fuchsprellen. — In der Studenten⸗ 
ſprache: foppen, betrügen. — Sportliche Übung, 
1) P. mit dem Sprung⸗ oder Prelltuch, in Anlehnung 
an das mittelalterliche 4 Fuchsprellen entſtanden; 
2) Übung, bei der ſich 2 Reihen Übender gegenüber: 
ftehen, je 2 ihre Handgelenke umfaſſen und über die 
Hände hinweg ein Kamerad durch taktmäßige Be⸗ 
wegungen aller in die Höhe geworfen wird, bis er 
am Ende der Reihe angekommen ift. 
Preller, 1) Friedrich d. A., Maler,“ 25. 4. 1804 
Eiſenach, } 23. 4. 1878 Weimar, kam 1826 in Rom 
in 1 mit J. A. Koch und entwickelte ſich zu 
einem Meiſter der heroiſchen Landſchaft, wobei er 
ebenſo wie Koch von ſehr genauen Einzelſtudien nach 
der Natur ausging. Hptw.: romantiſch geſehene 
Darſtellungen aus ee Odyſſee (erfte Kaffang für 
das ehem. Nömifche Haus in Leipzig 183437, feit 
1904 im Treppenhaus der Univerſitätsbibliothek 
daf., zweite erweiterte Faſſung in Wachsfarben für 
das Muſeum in Weimar 1863-68, Kartons [1860 
bis 1863] im Muſeum zu Leipzig). 1834—37 ent: 
ſtanden Wandgemälde u Wielands Werken für das 
Wielandzimmer des Weimarer Schloſſes. Prellers 
Staffeleibilder, die meiſt nordiſche Landſchaften dar⸗ 
ſtellen, find weniger geſchätzt. Lit.: Genſel 1904. — 
2) Friedrich d. J, Sohn von P. 1), Maler, * 1.9.1938 
Weimar, f 21. 10. 1901 Dresden, Schüler feines 
Vaters und Schirmers, feit 1880 Prof. der Akademie 
in Dresden, malte ebenfalls heroiſche Landſchaften. 
Von feinen Wandgemälden iſt am bekannteſten: 
Prometheus raubt das Licht (1897; Wandelhalle der 
Prellerei 4 Betrug. Leipziger Univerſität). 
Prellgarn (Prellnetz), ſtarkes Jagdnetz mit recht⸗ 
winkligen Maſchen zum Zurückhalten des Wildes 
beim Treiben. 
Be (Abweisſtein, Radabweiſer), Setzſtein zur 
erhütung der e von Mauerecken durch 
Wagenräder, bei Durchfahrten, Hausecken uſw. 
Prellwitz, Gertrud, Schriftſtellerin,“ 3. 4. 1869 
Tilſit, ſchrieb Ged., Dramen (»Ödipuss 1898, Mi⸗ 
chael Kohlhaas 1910), bekannter durch ihren Ro⸗ 
man »Drude« (192023, 3 Tle.). 
Prelout (tſchech, prſcheloütſch), böhm. Stadt an 
der Elbe, unterhalb von Pardubitz (23a D 1), (1930) 
4190 Ew.; Landmaſchinen- und Zuckerfabrik. 
Premerſtein, Anton, Ritter von, Althiſtoriker, 
* 6. 4. 1869 Laibach, F 6. 2. 1935 Marburg als 
Prof. (ſeit 1916), ſchrieb „Bericht über eine Reife 
in Lydien« 190814, 3 Bde., und gab mit dem Ent: 
decker, Sir W. Ramſay, das Monumentum An- 
tiochenum« 1927, ein Seitenſtück von dem von 
Ancyra (Ankara), zuerſt kritiſch heraus. Nach 
ſeinem Tode erſchien Vom Weſen und Werden des 
Prinzipats«, hrsg. von H. Volkmann, 1937. 
Premiere, die (frz., eigentl. premiere représenta- 
tion, prömfär röpreſantaßlon), die erſte Aufführung, 
Uraufführung eines Bühnenwerkes oder Films. 
Premierleutnant (prömig-), bis 1897 im dt. Heer 
der Oberleutnant. 
Premierminiſter (Premier; frz., prömig; engl., 
primer), der Erſte, Vorſitzende des Miniſterrates, 
Miniſterpräſident oder Erſtminiſter, der beſ. in 
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England überragende Bedeutung gegenüber ſeinen 
ſonſtigen Miniſter⸗Kollegen erlangt hat. 
Premontre (-mon-, lat. Fraemonstratum), Stamm- 
kloſter der Prämonſtratenſer bei Laon in Rordfrank⸗ 
reich, 1120 gegr., 1790 aufgehoben. 
Prenzlau, brandenburg. Stadt und Hauptort der 
Uckermark, ſüdw. von Stettin (12 BC 2) am Nord⸗ 
ende des Unterellckerſees, (1939) 26562 Ew.; früh⸗ 
gotiſche Jakobikirche, got. Marienkirche (13./14. Ih.) 
eine der ſchönſten Backſteinhallenkirchen (mit maß⸗ 
und ſtabwerkverziertem Oſtgiebel), Reſte der Stadt⸗ 
mauer mit 3 Tortürmen (15. Ih.); Zuckerfabrik, 
Maſchinenfabriken, Mühlen. — Um die Burg 1147 
dt. Siedlung, 1234 Stadt, 1368 Hanfeftadt. 
Prerau (tſchech. Prerov, prſcheröf), mähr. Stadt 
füdd. von e (25 C 2), (1939) 25250 Ew.; be⸗ 
deutender Bahnknoten; Maſchinen⸗, Kunſtdünger⸗ 
fabriken, Seilereien. — Bei P. 15. 8. 1866 Gefecht 
wiſchen Öfterreichern und Preußen. 

rerow (erö), pomm. Landgem. an der Nordküſte 
von Darß (IL E 2) und am b. Strom (7 km, der 
die Halbinſel Zingſt vom Darß trennt), Oſtſeebad, 
(1933) 1330 Ew.; Leuchtturm. 
Presber, Rudolf, Schriftſteller,“ 4. 7. 1868 Frank⸗ 
furt a. M., f r. 10. 1935 Potsdam, ſchrieb humori⸗ 
ſtiſche Skizzen: »Von Leutchen, die ich liebgewann 
1906, »Die törichten Jungfrauens 1907 u. v. a.; 

omane: »Die bunte Kuh« 1911, »Der ſilberne Kra⸗ 
niche 1921, »Cafanova in Altenbühl« 1933, »Eine 
tüchtige Kraft« 1934; Ged., Luſtſpiele, Lebenserinn. 
(Aus der Yugendzeit« 1928) u. a. 
Presbyter (vom grch. presbyteros, »der Alterech, 
im Urchriſtentum Laienälteſter mit gewiſſer Autori⸗ 
tät (das Amt iſt der jüd. Synagogalverfaſſung ent⸗ 
lehnt); die P. erläuterten und überwachten die chriſtl. 
Lehre, die Sitte, das Recht, ſprachen die öffentlichen 
Gebete uſw., und hatten als „Vorſtehers der Ge: 
meinden in diefen, im a zu den Apoſteln, 
feſten Sitz. Seit 2. Ih. von den Biſchöfen (bis dahin 
mit dieſen gleichberechtigt) in ihrer Stellung mehr 
und mehr unterdrückt, ſeit 3. Ih. ihrer Amtshand⸗ 
lungen nahezu gänzlich beraubt. Die ſich auf all⸗ 
gemeines Prieſtertum rückbeſinnende Reformation 
(bef. die ſchweizeriſche) ſchuf mehr oder weniger folge⸗ 
richtig u. andauernd den Laienſtand der P. neu, meiſt 
für die kirchl. Verwaltung. Die Geſamtheit der P. 
und ihre Berfammlung: das Presbyterium; ihre 
Gemeindeverfaſſung: Mess ot re ee N 
⸗ſyſtem; Presbyterigt, das, Weihegrad eines P. 

resbyterianer (grch.), Bez. für die Verfechter des 
calvinift. P.tums (4 Presbyter), bef. einer freien 
Presbyterialverfaſſung (die die weitergehenden 
4 Independenten als noch zu bevormundend ver⸗ 
warfen) im Brit. Reich und in Nordamerika. Gegner 
des Katholizismus und der Anglikan. Kirche bei enger 
Anlehnung an die puritaniſch⸗ ref. Lehre (4 Puritaner); 
Glaubensbekenntnis die Westminster Confession, 
beſchloſſen auf der Weſtminſter⸗Synode 1643-48 
bzw. 1632. Die Geſchichte des P.fums iſt eng mit 
der des Puritanismus und der Nonkonformiſten 
(4 Großbritannien, Sp. 4oaff.) verbunden; pres⸗ 
byterianiſche Gemeinden lerſte engliſche 1372 in 
Wandsworth bei London) entſtanden unbeabſichtigt 
und zwangsläufig während harter rel. Verfolgungen, 
ferner beſ. unter dem Einfluß der ſchott. P. (4 Schot⸗ 
tiſche Kirche). Die Toleranzakte von 1689 brachte 
den Pen, unter Aufrechterhaltung des Zehnten an die 
Staatskirche, die Erfüllung ihres Programms, das 
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ſich im Laufe der Geſchichte änderte (4 Großb 
nien, Sp. 427). Seit 1830 vollzogen ſich 1 
Erweckungsbewegung (4 Erweckung) verſchichen 
Vereinigungen; fo ſeit Mitte des 19. Ih. enge Ve 
bindungen der Presbyterian Church of England x; 
Welsh Presbyterians und der CalvinisticMethodis 
Church of Wales; nicht angeſchloſſen die Church 
Scottland und die Presbyterian Church of Irelau 
Selbſtändig beſtehen die presbyterian. Gemeinden 
in den Dominions. Unter den presbyterian, G 
pen der + Vereinigten Staaten von Amerika (Ne 
gion) iſt die Presbyterian Church in the Unitei 
States of America die führende. Seit 1877 be ht 
die Pan-Presbyterian Alliance (alle 4 Jahre 75 
zil), der man etwa 40 Mill. Anhänger zurechnen 
kann. Ztſchr. »The Quarterly Register (feit 1010 
Lit. (engl.): E. Thompſon 1903; J. V. Stephan 
1910; (dt.): R. Bauer 1930. 
Presecot (preßkst), engl. Induſtrieſtadt öſtl. von 
Liverpool (16a D 3), (1931) 9400 Ew.; Uhren: m) 
Kabelind., Steinkohlenbergbau, Baummollfpinnere, 
Prescott (preßket), William Hickling, nordamer. 
Hiſtoriker,“ 4. 5. 1796 Salem (Maſf.), 1 28. 1. 185 
New Pork, erſt Juriſt, wurde bef. bekannt durd 
„History of the Conquest of Mexicos 1843, 3 Bir, 
dt. zuletzt 1927, 2 Bde., und »History of the Cop. 
quest of Perus 1847, 3 Bde., dt. 1927. Gefamt: 
ausg. 1905, 22 Bde. Lit.: Ogden 1904 (engl). 
Preſenning, die (niederl., vom frz. Preceinte, 
preßänt, »Umhüllunge; auch Perſenning), mit einer 
Miſchung von Teer und Fetten getränkte, daher wet, 
terbeſtändige Decke aus grobem Segeltuch, Schutz 
hülle gegen Näſſe (3. B. bei Geſchützen) oder gegen 
Verſchmutzung (z. B. beim Kohlen) des Decks ur. 
Preseren (préſch⸗), France, flowen, Dichter, .J. 
1800 Brba b. Veldes, f 8. 2. 1849 Krainburg, 
ſchrieb für die Hebung des Nationalgefühls der Ele: 
wenen bedeutungsvolle Gedichte. Dt. Auswahl 
1849, 1880, 1901. 
5 (ſpan., vom lat. praesidium, Schutz, 
ache), die Bann fpan. befeſtigten Poſten an 
der nordmarokk. Küſte: Alhucemas, Ceuta, Chafar 
rinas Inſeln, Melilla und Penon de la Gomera, 
213 qkm mit (1920) 86427 Ew.; bilden heute einen 
Teil von Spaniſch⸗Marokko. 
Preson (prkſchöf, ung. Eperjes, äpärjäfch), ſlowak 
Stadt nördl. von Kaſchau (23 E 2), (1937) 2450 
Ew.; Maſchinen- und Ofenfabriken; Vieh: und Ge 
treidehandel; alkaliſche Heilquellen. Nahebei Bad 
ovar. — Ot. Kolonie des 12. oder des 13. J. 
1312 befeſtigt, vor 1347 Freiſtadt. 1633 ſchloſſen 
in P. Eſterhäzy und Georg Räkbczy I. Frieden. 
9 der größte der 4 deſſaretiſchen Seen an 
der Dreiländerecke von Südflawien, Griechenland 
und Albanien (23a E 4), 288 qkm, 55 m tiff, 
853m ü. M.; entwäſſert unterirdiſch zum Ochridaſet. 
Durch eine Nehrung getrennt der Mala⸗Preſpa⸗Ere. 
Preſſant (frz.), dringlich, eilig. 1 
Preßbeſtechung, Mißbrauch der Preſſe zu Börfen 
zwecken: nach 8 89 des Börſengeſetzes wird mit Ge; 
fängnis bis zu 1 Jahr und mit Geld beftraft, wer für 
Mitteilungen in der Preffe, durch die auf den Dörfer 
preis eingewirkt werden foll, Vorteile gewährt od 
verſpricht oder ſich gewähren oder verſprechen loßt, 
die m auffälligem ah zur 9 n 
Preßburg (ſeit 1919 künſtlich tſchech. und flo 
Bratiflava gen.), Hptft. der Slowakiſchen Rep 
blik, alte dt. Brückenſtadt I. an der Donau und de 
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Ausläufern der Kleinen Karpaten, wirtſchaftlicher 
und kultureller Mittelpunkt des Landes (25 C 2), 
1937) 110000 Ew. (28 oH Deutſche); bedeutende 
al, Metallwaren⸗, Maſchinen- und chem. Ind., 
Epirituofens, Schokolade, Papier- und Leder⸗ 
fabriten; Getreide⸗, Obſt⸗ und Viehhandel; Bahn⸗ 
knoten, Flußhafen und Flughafen: Muſter⸗(Donau⸗) 
Meſſe; Sitz der Regierung; Schloßberg mit Ruinen 
des ehem, Reſidenzſchloſſes der ung. Könige (1811 ab- 
ebrannt), Dom (St. Martin, 1221 begonnen, Krö⸗ 
nungskirche der ung. Könige), Slowak. Univerſität 
(1919 gegr.), prot.-theol. Hochſchule, ſlowak. Han⸗ 
delsakademie, dt. Realgymnaſium, Rundfunkſender. 
— Zuerft 907 als Brezalauspurc erwähnt, als die 
Bayern bei 0. eine entſcheidende Niederlage durch 
die Ungarn erlitten, die damit endgültig Pannonien 
gewannen. Um 1200 entſtand P. neu am Oſthang 
des Burgberges als eine dt. Stadt und wichtigſter 
Grenzplatz des Reiches. 1526 ung. Landes⸗Hptſt. und 
Krönungsſtadt. Bis 1835 wurden hier die ung. Kö⸗ 
nige gekrönt und zahlreiche Landtage abgehalten, 
darunter der Krönungslandtag von 1741, auf dem 
die Ungarn der bedrängten Maria Thereſia Beiſtand 
berſprachen. Joſeph II. verlegte den Sitz der Regie⸗ 
tung nach Ofen. 26. 12. 1805 wurde in P. der 
Friede zw. Oſterreich und Frankreich geſchloſſen. In 
der Neujahrsnacht 1919 wurde P. von den Tſchechen 
beſetzt. 1939 wurde es Hptſt. der ſelbſtändigen Slo⸗ 
make. — Lit.: Fauſt, Bratiſlavas 1930; Benyovsky, 
„P. in Wort und Bilde 1931. 
Preſſe, die regelmäßig erſcheinenden, durch Druck 
bervielfältigten, öffentlich wirkſamen publiziſtiſchen 
Führungsmittel: Zeitung, Zeitſchrift, Nachrichten⸗ 
und Korreſpondenzendienſte in der Geſamtheit ihrer 
ſachlichen und perſonellen Elemente und Leiſtungen 
(Schriftleitungen, Druckereien, Vertrieb, Mic. 
arbeiterſchaft uſw.); (über Geſchichte, polit. Bedeu: 
tung uſw. f Zeitung), 4 auch Publiziſtik. Durch die 
Organiſation der f Preſſeverbände in der Reichs⸗ 
br zentral vertreten. 
ie P. war früher zur Unterdrückung der Ver⸗ 
breitung von unerwünſchten Nachrichten und Ge: 
danken beſ. überwacht (4 Zenſur), zuerſt 1486 vom 
Kurfürſten Berthold von Mainz und bald darauf 
don den Päpften, in erſter Linie aus kirchlichen 
Gründen, ſpäter auch vom Reiche aus. Der polit. 
Individualismus forderte dagegen die A Preffe- 
freiheit. Trotz Garantierung dieſes Grundrechts, 
zuletzt in Art. 118 der RV. von 191g im Anſchluß 
an das Reichsgeſetz über die P. von 1874, blieben 
polizeiliche Beſchrankungen der P. beſtehen, die auch 
heute noch im Reiche trotz völlig gewandeltem In- 
halt der P. freiheit gelten: Jede Druckschrift muß 
Namen und ohnort des Verlegers enthalten, 
periodifche Druckſchriften (mit Ausnahme von Zei⸗ 
kungen und politiſchen Zeitſchriften) müſſen außer⸗ 
dem in jeder Nummer Namen und Wohnort des 
berantwortl. Schriftleiters enthalten. Von jeder 
period, Druckſchrift, außer wiſſ., künſtleriſchen oder 
Bien, 1 ſofort bei Ausgabe ein Stück an die 
home abzuliefern (Pflichtexemplar). Poli: 
em Staatsanwaltſchaft können bei Gefahr im 
rzuge ohne richterliche Anordnung Druckſchriften 
fir dien beſchlagnahmen, wenn ihr Inhalt ſtraf bar 
it; die eſchlagnahme erliſcht, wenn ſie nicht binnen 
5 Tagen (bei Volksgerichtshofsſachen binnen 7 Ta⸗ 
em gerichtlich beſtätigt wird. Auch ein Verbot von 
eitungen auf einige Zeit iſt zuläffig, wenn der In⸗ 
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halt hochverräteriſch war. Verſchärfte Beſtimmun⸗ 
gen geler bef. nach der VO. zum Schutze des Dt. 
olkes vom 4. 2. 1933, dem Geſetz zur Gewähr⸗ 
leiſtung des Rechtsfriedens vom 13. 10. 1933 und 
dem Geſetz vom 24. 4. 1934. 
Die Verantwortlichkeit für Handlungen, deren 
Strafbarkeit durch den Inhalt einer Druckſchrift 


begründet wird (P. vergehen, P.delikte), richtet 


ſich nach den allg. Strafgeſetzen. Bei period. Druck⸗ 
ſchriften iſt aber grundſätzlich der verantwortliche 
Schriftleiter als Täter zu beſtrafen. Wegen Fahr⸗ 
läſſigkeit ſind Schriftleiter, Verleger, Drucker oder 
Verbreiter zu beſtrafen, wenn fie im Falle der Straf— 
barkeit des Inhalts der Druckſchrift die pflicht⸗ 
mäßige Sorgfalt verſäumt haben. 

Die wirklich grundlegende Veränderung der rechtl. 
Stellung der P. iſt im nat.⸗ſoz. Staat nicht fo ſehr 
durch die Einführung von verſchärften Straf- oder 
Beſchlagnahmebeſtimmungen bei P.vergehen er- 
folgt, ſondern durch die Schaffung einer bef. verant⸗ 
wortungsbewußten Pflichtengemeinſchaft der an der 
P. Beteiligten in der Reichspreſſekammer und durch 
das f Schriftleitergeſetz. In Abwendung von allen 
durch e P. polizei von außen her der P. auf⸗ 
erlegten Beſchränkungen erfolgt die Ordnung der P. 
in ihrer verantwortungsbewußten, Volk und Reich 
dienenden Haltung von innen aus der berufsſtändi⸗ 
ſchen Organiſation der P. ſelbſt heraus. Während 
ſonſt die Ne meiſt rein geſchaͤftliche Objekte 
ſind, für deren Herſtellung und inhaltliche e 
allein der größtmögliche Profit ausſchlaggebend iſt, 
hat die NSDAP. den Typ einer nur der polit. Füh⸗ 
rung verantwortl. P. entwickelt und dieſes Prinzip 
mit der Machtübernahme auf die geſamte dt. P. 
übertragen. Verantwortlicher Träger der P. politik 
iſt der Reichspreſſechef. Er übt ſie durch die P.ab⸗ 
teilung der Reichsregierung (Abt. IV des Reiche: 
miniſteriums für Volksaufklärung und Propaganda) 
und die Reichspreſſeſtelle der NSDAP. aus. 

Lit.: „Hb. der Dt. Tagesprefjes 1937“; „Hb. der 
Weltpreffe« 19375; 4 auch bei den Einzelartikeln. 
Preſſefreiheit (Preßfreiheit), Grundrecht der lib. 
Demokratie als Teil der 4 Meinungsfreiheit in Wort 
und Schrift. Die P. follte auch z. 8. durch Art. 118 
der RV. von 1919 garantiert fein. Überall, wo fie 
in Staaten ir e Prägung 
beſteht, beruht ſie auf dem irrigen Gedanken, daß 
mit der P. Klaſſen und Parteien ein wünſchenswertes 
Machtmittel gegeben ſei, um den ſtaatl. Organen 
Anregungen und Richtlinien für ihr Handeln zu er: 
teilen und daß im Gegeneinander der verſchiedenen 
Preſſemeinungen die fog. öffentl. 7 Meinung zum 
Ausdruck gelange. In Wahrheit wird unter dem 
Deckmantel der P. die Preſſe von Mächtegruppen 
mannigfaltigſter Art (4 Zeitung) beherrſcht und 
deren 9 dienſtbar gemacht; dadurch zugleich 
Vergiftung der Völkermeinungen. Nach nat. ⸗ſoz. 
Auffaſſung hat eine P. nur inſoweit Sinn, als ſte 
einem verantwortungsbewußten Dienſt an der Ge⸗ 
ſamtheit des dt. Volkes gewidmet iſt. Die Beſei⸗ 
tigung der Klaſſen und der Parteien im Volke bietet 
die De Grundlage für eine Meinungsbildung 
zum Wohle der Volksgemeinſchaft auch in der Preffe. 
Preſſel, Wilhelm (v.), Eiſenbahningenieur, *28. ro. 
1821 Stuttgart, f 16. 5. 1902 Konſtantinopel, ent⸗ 
warf und leitete Ks Eiſenbahnlinien, z. B. 
Geislinger Steig, Brennerbahn, anatol. Bahnen. 
Lit.: Matſchoß, Männer der Techniken 1923. 
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Preſſen, Umformen von 2 n durch Druck 
zwecks Raumverminderung oder Formgebung, z. B. 
beim Packen von Heu, Stroh, Tabak und Torf, zum 
Ausquetſchen von Früchten, zum Feſtſpannen von 
Werkſtücken, zur ſpanloſen Formung metallener Ge⸗ 
genftände oder von Kunſtſtoffen uſw. — Auch Bez. für 
die Ref verwendeten Maſchinen. Der Antrieb 


der 


> \ Abb. 2. Spindelpreſſe. 
> aReibfehale,baxialverfchieb- 
Abb. x. Kur belpreſſe. bare Welle, e Spindel, d Bär, 
a Kurbelwelle, b Schub: e Tiſch mit Auffpannuten, 
ſtange. f Feſtſcheibe, g Losſcheibe. 


Gleitbahnen am Geſtell geführte Stößel am unteren 
Ende einer ſteilgängigen Schraubenſpindel, die ſich 
durch das Querhaupt des Geſtells auf- und nieder: 
ſchraubt und bei kleinen 
Hand⸗P. (Balancier-P.) 
durch einen doppelarmi⸗ 
116 mit Schwungkugeln 8 
u. Handgriffen verſehenen & EIN 
el (Belem, ea all 
bei größeren P. durch ums EN h 
ſteuerbare Reibſcheiben an⸗ 1 m 
getrieben wird (Friktions⸗ Bi 
[Spindel-]P.). Die An: | | 
triebswelle trägt dabei —— i 
2 Reibſcheiben und ift in — 
der Achsrichtung verſchieb⸗ 
bar, wodurch entweder die 
eine oder die andere Reib⸗ 
ſcheibe gegen das auf der 
Schraubenſpindel ſitzende, Abb. 3. Hydrauliſche Preſſe. 
Gldete  Reibrad, ge f 
drückt und hierdurch die Prezwaſſerzegtolben (Pre 8 
Schraubenſpindel gedreht 8 ; 10 1 | mit 
i i g c fejt verbunden; e r; 
EL Bel 45. b Prebfattel; g Windteſſel 
Bel ſitzt die Patrize und auf dem Preßtiſch die Ma⸗ 
trize; beide zuſammen bilden die Preßform. Für ſehr 
Dr Preßdrücke, z. B. beim Schmieden großer 
erkſtücke, werden Druckwaſſer-P. verwendet. 
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Man unterſcheidet rein hydrauliſche P. (Branch 
P., benannt nach J. 1 Bramah) mit eigener One. 
waſſererzeugungsanlage und dampfhydrauliſche J. 
(Abb. 3), die mittels eines Dampftreibapparates e 
jedem Pie hub das erforderliche Druckwaſſer ſelbl 
erzeugen. Bei den lufthydrauliſchen P. tritt an 
Stelle des Dampfes Preßluft. Zur Herſt. von Drahtz. 
Rohren aus Metallen aller Art dienen Strang.) 
meiſt mit hydrauliſchem Antrieb. Das Metall win 
dabei als Block in die Preßkammer eingeſetzt u, mit 
dem Preßſtempel durch eine enge Öffnung ( ali 
gepreßt. Kabel⸗P. dienen zum Umhüllen der Ka 
mit einem Schutzmantel aus Blei. Auf den ( 
kaum noch verwendeten) Huber-P. werden ohl 

efäße fertiggepreßt. Bei dem Prefiverfahren vi 
Ludwig Ehrhardt (* 1840, f 1928) zur Herft, dan 
Hohlkörpern wird ein Metallblod in eine runde Mh; 
trize gebracht und durch einen Dorn gelocht, wobei 
durch einen Schieber abgeſtützt wird. Nach den 
Entfernen des Schiebers wird der hydrauliſch an 
getriebene Dorn weiterbewegt und drückt das vor 
gepreßte Werkſtück durch mehrere Ziehringe va 
abnehmendem Durchmeſſer, wodurch das Hohlgefäh 
ſtändig länger ausgezogen wird. 

Verpackungsmaſchinen zur Raumberminde 
rung für ſtückige oder pulverförmige Güter, gleich, 
eitig auch zum Umſchließen (Verſchnüren ode 
Bereifen mit Stahlbändern) eingerichtet (3. B. 
Ballen⸗, Pack-, Bündel-P.). — Buchbinder⸗J. 
1 Buchbinderei; Drucker -P. + Druckmaſchinen - 
Frucht- P. und Ol⸗P. zur Gewinnung Don 
fäften (3. B. Wein⸗P., Abb. 4 Beilage „Genuß 
mittels III, 5) und Pflanzenölen. 

Lit.: Göhre, »Werkzeuge und P. der Stanzerel, 
Teil II, 1936; Kurrein, »Werkzeuge und Arbeit 
verfahren der P.« 19262; Peter, Das P. der Nicht, 
eifenmetalle‘« 1930; Schweißguth, »Schmieden und 
P. 1923; Hirſchbrich, in Kieſer, »Hb. der chemiſch, 
techniſchen Apparates 1938. 

Preſſen, ſeemänniſch: 1) = Prangen; 2) (von Eng 
land bef. in Kriegen oft geübtes) zwangsweiſes Gin, 
reihen von Seeleuten in die Schiffsbeſatzungen 
(Matroſenpreſſen, Schanghaien (nach dem duch 
brutales P. bef. berüchtigten Hafen Schanghai) 
Preſſenſé (präßange), Edmond, frz. lib. Theologen, 
Politiker,“ 7. 1. 1824 Paris, f daf. 8. 4. 1891 
Pfarrer einer ſtaatlich unabhängigen Freilliche 
(184771), feit 1883 lebenslängliches Mitglied des 
Senats, gründete 1854 die „Revue chrötienne, 
1866 das Bulletin theologique«, ſchrieb gegen 
Renan »Histoire des trois premiers siècles de 
1 Eglise chretienne« (1856—77, 6 Bde.) und Jesus: 
Christ« 1866 (auch deutſch). 
Preſſetelegramme ( Preßtelegramme), Telegramme 
in offener Sprache, zu ermäßigter Gebühr an geh 
tungen, Zeitſchriften, Nachrichtenbüros oder Rund 
funfſtellen, mit zur Veröffentlichung in der Preſte 
oder im Rundfunk beſtimmten politiſchen, Handels, 
Sport-, Wetter- und anderen Nachrichten. Ge 
bührenpflichtiger Dienſtvermerk „Preſſes. 
Preſſeverbände, durch das Reichskulturkammer 
geſetz vom 22. 7. 1933 in der 4 Reichspreſſekammer 
zuſammengeſchloſſene Fachverbände aller in dit 
+ Preſſe tätigen Perſonengruppen, z. B.: Reichs 
verband der Dt. Preſſe, Reichsverband der d 
Zeitungsverleger, Reichsverband der Di. Ze, 
ſchriftenverleger, Reichsverband der De. Korte 
ſpondenz⸗ und Nachrichtenbüros, Reichsverband I 
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irkelbeſitzer, Hauptfachfchaft der Kirchlich⸗ 
eden Pee, Reichsverband Dt. Poeſſe 


rafen. 

Dh, 1) zu Briketts gepreßte Holgabfälle und 

ägefpäne. — 2) Für Schalenwild im Winter ausge⸗ 
legte, nie RE HG ech (bef. von Pappeln, 

iden, Eſchen, Wildobft) zum Abſchälen (»Pref: 

fin, Abpreſſene) der Rinde; wichtig zum Berhüten 
bon Verdauungsſtörungen. 

geffieren lat.), drangen, treiben; Eile haben. — 

reſſton, Druck, Nötigung, Zwang. 
Preßkohle, Kohlenbrikett (4 Brikettieren). 
ire (Preßſack), Wurſt in breitem Darm, 
in Blaſe oder agen (Schwartenmagen), aus 
Echweinskopf, Fett uſw., fülzeartig. 

teßkuchen, Rückſtand bei der Scheidung eines 
77175 Körpers von einem feſten durch Druck 
105 Olkuchen). i 

reßluft (Druckluft), durch Kolben- oder Kreiſel⸗ 
kompreſſoren (Verdichter) auf 3—10 at zuſammen⸗ 
gepreßte Luft, wird zum Antrieb von + Preß⸗ 
luftmotoren, Druckluftwerkzeugen (P.werkzeugen, 
4 Kraftwerkzeuge), Formmaſchinen, Geſteinsbohr⸗ 
maſchinen, Bremſen, Lokomotiven, Rohrpoſtanlagen 


uſw. benutzt. 
eaßluftustor (Druckluftmotor), Kraftmaſchine, 
die T Preßluft entweder unmittelbar von Luftver- 
dichtern ( Kompreſſoren) oder von Preßluftbehäl⸗ 
tern (Keſſeln, Stahlflaſchen) in Gasrohr⸗ oder Stahl⸗ 
rohrleitungen zugeführt erhält. Vorteile: keine Rück⸗ 
leitungen erforderlich, keine Verſchmutzung durch 
Leckwaſſer, wenig empfindlich gegen Staub u. Feuch⸗ 
tigkeit, hohe ÜUberlaſtbarkeit. Bauausführungen: 
Turbomotor (amer. Bauart), hoher Luftverbrauch; 
Flügelradmotor (Keller⸗Syſtem), nach dem Prinzip 
der Flügelrad⸗Pumpe gebaut, ungünſtiger Luftver⸗ 
brauch; Kolbenmaſchine mit feitfiehenden (3-4) 
oder auch mit ſchwingenden Zylindern. Beſondere 
Bauarten: P.⸗Pfeilradmotor (Spiromotor) . 
aus 2 zylindr. Läufern, auf deren Umfang genaueſtens 
ineinander paſſende Pfeilzähne eingearbeitet ſind, die 
mit ganz geringem Spiel im Gehäuſe laufen, haupt⸗ 
ſächlich verwendet im Bergbau zum Antrieb von 
Geſteinsbohrern u. Schrämmaſchinen. Sonſtige An⸗ 
wendungen des P.: für ie (4 Kraft: 
werkzeuge), pneumatifche Hebezeuge, Nietmaſchinen, 
Kniehebelpreſſen, Preßluftwinden, Preßluft⸗Loko⸗ 
motiven, Antrieb von Torpedos. Lit.: Kroening, 
Die Preßluft⸗Werkzeuges 19222. 
Preßmaſſen, Bez. bef. für gewiſſe 4 Kunſtſtoffe. 
Preßnitz, ſudetendt. Stadt und Sommerfriſche im 
1 be, weſtl. von Komotau (23a B 1), 823 m 
U. M., (1930) 2610 Ew.; Eiſenbergbau, Gerbereien, 
Spitzenklöppeleien, Herſt. von Muſikinſtrumenten. 
reßſpan (Glanz⸗, Preßpappe), geglättete harte 
appe; dient in der Elektrotechnik und als Zwiſchen⸗ 
lage beim Preſſen. 
Preſtige, das H tif, Blendwerke), die äußere 
eltung eines Menſchen, eines Volkes, eines Staa⸗ 
les uftv., die ſich mit äußeren Mitteln zu ſteigern bzw. 
wenigſtens zu erhalten ſucht. P. wird immer zu 
wahren angeſtrebt, wenn die begründende Leiſtung 
nicht mehr ſelbſtverſtändlich iſt bzw. nur oder z. T. 
auf Schein beruht. P. politik, Politik der Wahrung 
und der Vermehrung des äußeren Anſehens eines 
Staates durch effektvolle, in der Regel nicht oder nur 
Piel ſachliche Maßnahmen. . 
Preſtitz (prſchz⸗, eſchech. Prestice, prſcheſchtleße), 
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böhm. Stadt ſüdw. von Pilſen (23a B 2), (1930) 
4080 Ew.; Malzfabrik. 
presto (ital.), muſ. Vortragsbez.: ſehr ſchnell; ge⸗ 
ſteigert: prestissimo, 
Preſton (prößten), nordweſtengl. Induſtrie⸗ und 
Hafenplatz am ſchiffbaren Ribble (16a D 3), (1931) 
119001 Ew.; Textil-, Eiſen⸗, Maſchinen⸗ und 
Dampfkeſſelfabriken, chem. Ind. und Schiffbau. — 
Um 1179 Stadt, 1349-50 und 1630-41 ſchwer von 
der Peſt heimgeſucht. 17. bis 19. 8. 1648 Sieg 
Cromwells über die ſchott. Royaliſten. 
Preſtwich (prͤßtſwitſch), nordengl. Induſtrieſtadt 
nordw. von Mancheſter, (1931) 23880 Ew.; Baum⸗ 
wollſpinnereien. 
Pretioſen (Prezipfen, lat., Mz.), Koſtbarkeiten, bef. 
Edelſte ine und wertvolle Schmuckſtücke (Gefchmeide). 
Pretoria (engl. Ausſpr. pritäprie), Hptſt. der Süd⸗ 
afrik. Union (ſeit 1910) u. von Transvaal (33e GH) 
am Fuße der Magaliesberge, 1363 m ü. M., noch 
vorwiegend Beamtenſtadt, (1936) 128621 Ew. 
(76935 Weiße); Bahnknoten mit Staatsbahn⸗ 
Werkſtätten; Eiſen⸗, Stahl- und Zementind.; Uni- 
verſität (gegr. 1930), Sitz des Oberſten Gerichts von 
Südafrika, Union Government Buildings, Landes⸗ 
bibliothek. In der Nähe Diamanten⸗, Eiſenerz⸗ und 
Platinlager. — 1855 gegr., nach dem Burenführer 
Andries Pretorius (T 1853) gen., war Hptſt. der 
Republik Transvaal. 31. 5. 1902 wurde in P. der 
Frieden, nach dem die Burenführer die brit. Herr- 
ſchaft anerkannten, unterzeichnet. 
Pretorius, Marthinus Weſſels, Burenführer, “ 1818, 
+ 19. 5. 1901, Sohn von Andries P. ( 1853; beſiegte 
16. 12. 1838 den Suluhäuptling Dingaan), 183771 
(erfter) Def. der Republik Transvaal, 1860-63 
auch des Oranje-Freiſtaates, 1864 Präf. der geeinten 
ſüdafrik. Republik; trat 1971, vom »Volksraade ge: 
drängt, zurück. Als 1878 Großbritannien Südafrika 
annektierte, wurde P. im Kampf um die Wiederher⸗ 
ftellung der Unabhängigkeit Vorſ. des Ausſchuſſes 
der Burenführer. Mit der Wahl Krügers zum Präf. 
(1883) zog ſich P. vom öffentlichen Leben zurück. 
Pretzſch, preuß. Stadt in der Prov. Sachſen, an der 
Elbe oberhalb von Wittenberg (6 D 2), (1933) 1820 
Ew.; Eiſen⸗ u. Moorbad; Keramik- u. Harmonium⸗ 
fabrik. — 981 genannt, 1651 Stadt, 1815 von Sach⸗ 
fen an Preußen. 
Preuß, 1) Hugo, demokr. Politiker, Jude,“ 28. ro. 
1860 Berlin, f daf. 9. 10. 1923, trat als Berliner 
Stadtverordneter eifrig für das Judentum ein, 1906 
Prof. an der Berliner Handelshochſchule, 1910 
Stadtrat in Berlin. 1917 übernahm er als Mitglied 
einer pazifiſtiſch⸗zerſetzenden und umſtürzleriſchen jüd. 
ereinigung die Vorarbeiten für eine republikan.⸗ 
demokr. ae 1918—20 Staatsſekretär des 
Innern bzw. Reichsinnenmin., ſtellte den Entwurf 
für die Weimarer Verfaſſung her, der, durch die 
Nationalverſammlung nur wenig abgeändert, gan 
den jüdiſch⸗demokr., volksfremden, undeutſchen Geiſt 
P.“ zeigte. — 2) Konrad Theodor, Völkerkundler, 
* 2.6. 1869 Pr.⸗Eylau, f 8. 6. 1938 Berlin, daf. 
Direktor am Völkerkundemuſeum, erforſchte mittel⸗ 
und ſüdamerikaniſche Stämme (1903-07, 1913 bis 
1919); ſchrieb u. a. »Die geiſtige Kultur der Natur⸗ 
völker« 1914, 19232, „Forſchungsreiſe zu den Kä⸗ 
gaba-Indianern« 1926/27. 
Preußag, Abk. für 4 Preußiſche Bergwerks- und 
Hütten⸗A.⸗G. 
Preußen, baltiſcher Volksſtamm, f Pruzzen. 
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Preußen, größtes dt. Land, das eigentl. Kernland 
des Ot. Reiches, umfaßt zum größten Teil das nord⸗ 
dt. Tiefland, zu etwa ¼ die mitteldt. Gebirgs⸗ 
ſchwelle und erſtreckt ſich von den Nordgrenzen und 
der Küſte bis in die dt. Mittelgebirge und von der⸗ 
Oft bis zur Weſtgrenze des Reichs, mit der Exklave 
Hohenzollern bis in die Nähe des Bodenſees; die 
Prov. Oſt⸗P. wird durch den Reichsgau Danzig⸗ 
Weſt⸗P. vom Hauptkörper des Landes getrennt. 5 
hatte 1939 einen Gebietsumfang von 294 159 (1910: 
5 7502 qkm mit 41762040 (1910: 40 165219) 

„die fi) nach der Volkszählung vom 17. 5. 1939 
im einzelnen wie folgt verteilen: 


Zunahme 
qkm Ew. ſeit 1933| Dichte 
(05) 


Ber, Oſtpreußen !. x 36 991,7, 2496017 7,0 615 
tadt Berlin 683.6 4332242 2,1 4902, 
Prov. Mark Branden« 


burg 38275,0| 3023443 


12,3 79,0 

„ Pommern .. 38400,9| 2405021 6,0 62,6 
„ Schleſien 37013,1) 4846333 1,7 130,9 
Soft, 2520,60 3622546 6,5 141,9 
„ Schlesw.Holſt. 15082,0| 1598328 | 12,5 101,9 
„ Hannover 30704, 3537390 93 91,4 
„ Weſtfalen. ... | 20214,8| 5205705 33 | 2575 
»,. Seflen-Ilaffau | 16845,2| 26808922 4.0 159,6 
Rheinprovinz 24 470,9 7931942 3,1 324,1 
Hobenzolleriſche Lande. 1142.3] 74131 1,6 64,9 


Preußen insgefamt!, ‚|294 186,9 41 762 | _5, 

Ohne Memelland. 

Am 23. 3. 1939 kam das Memelland (2848 qkm 
mit [1932] 147569 Ew., 52 auf 1 qkm) zur Prov. 
Oſt⸗P.; durch die Neuordnung der Oſtgebiete im 
Okt. 1939 wurde in der um dieſen vergrößerten 
Prov. Oſt⸗P. der Regbez. Zichenau neu geſchaffen, 
bon ihr der Regbez. Weſt⸗P. (2926 qkm mit [1933] 
299833 Ew.) dem Reichsgau Danzig⸗Weſt⸗P. an⸗ 
gegliedert; der Prov. Schleſien wurde das frühere 
Oſt⸗Oberſchleſien (3205 qkm mit [1931] 1129000 
Ew.) wieder angegliedert. 

In übrigen 4 die Artikel der einzelnen Provinzen; 
auch: Deutſches Reich, Pruzzen. 

Geſchichte. 

J. Die Anfänge. Keimzelle des preuß. Staates ift 
die Mark + Brandenburg, mit der 1417 Burggraf 
Friedrich (I.) von Nürnberg aus dem Haufe a 
zollern belehnt wurde. Er ſetzte ſich durch Anerken⸗ 
nung der Privilegien der Städte und des Adels durch 
und warf den auffäffigen Teil des Adels, bef. die 
Quitzows, gewaltſam nieder. Sein Nachfolger, 
Friedrich II. (1440—70), gewann die ana 1455) 
und einen Teil der Niederlauſitz (1467) zurück. Al⸗ 
brecht Achilles (147086) erwarb die Lehnshoheit 
über Pommern, trennte durch das Hausgeſetz bon 
1473 (dispositio Achillea) zwar die fränk. Fürſten⸗ 
tümer von Brandenburg, ſetzte aber die Untellbarkeit 
aller Landesteile feſt. Er u. fein Sohn Johann Cicero 
(1486-99) vertraten Städten und Adel gegenüber 
die Rechte der Landeshoheit, die Joachim I. (1499 
bis 1535) weiter feſtigte. Seine Söhne, Kurfuͤrſt 
Joachim II. Hektor und Johann von Küſtrin, der 
die Neumark bekam (beide bis 1571), wurden 1539 
lutheriſch. Joachim ſchwächte feine Macht, indem 
er, um von den Ständen das notwendige Geld zu er⸗ 
halten, ihnen Fabien ht opferte. Für die Zukunft 
erhielten die Erbverbrüderungen große Bedeutung, 
die er 1537 mit den Herzögen von Ge nis, Brieg und 
Wohlau abſchloß. Für ſeinen Enkel Joa im Fried⸗ 
rich erwarb er die Stifter Magdeburg u. Halberſtadt 


1463 


— 


142,0 


Geſchie 
und erhielt 1369 von Polen die Mitbelehnung 
Preußen. Sein Sohn Johann Georg (13740 
vereinigte wieder das ganze brandenburg. Gehe 
und deſfen Sohn, Joachim Friedrich (1 599-1608), 
ſicherte die Unteilbarkeit des Kurfürftentumg, 

Johann Siegmund (1608—20) wurde 1618 to 
von P. Das Hzt. P., das die fpätere Prob. Of], 
(ohne Ermland) und das weſtpreuß. Pomefanien ni 
Marienwerder umfaßte, war 1325 durch Gäkular, 
ſierung des bisherigen Ordensſtaates durch den 
Hochmeiſter des + Deutſchen Ordens Albrecht unn 
Brandenburg gebildet worden, der ſich dieſes (hy 
biet als weltl. ze. von Polen als Lehen übertragn 
laſſen mußte (Krakauer Vertrag vom 10. 4. 142 

Aus der Mark Brandenburg und dem Hzt. J 
ſchuf Friedrich Wilhelm (164088), der Große tur, 
fürſt, den brandenburgiſch⸗preuß. Staat, der 1701 
Kgr. wurde und ſich zur führenden Macht im N.’ 
Dt. Reiches entwickelte (2. Deutſches Reich, Eh 
1393/94) und von dem aus ſpäter Bismarck de 
Wiederherſtellung des Dt. Reiches einleitete. 

II. Die Staatsgründung, 1640-1740 ( auch 
Deutſches Reich, Sp. 1370-73). Schon Johan 
Siegmund hatte außer im Herzogtum P. durch den 
Erwerb von Cleve, Mark, Ravensberg und Raven 
ſtein in Weſtdeutſchland Fuß gefaßt. Der Große 
Kurfürſt erweiterte fein Erbe, das bereits der 900 
dt. Einzelſtaat außerhalb des Habsburgerkeiche 
war, 1648 durch Hinterpommern, die Stifter Magde, 
burg, Halberſtadt, Minden und Cammin, erreichte 
von Polen im Schwed.⸗Poln. Kriege (1633-00 
die Anerkennung der GouveränitätOft-P.s, nahm 
1672—79 am Kriege gegen Ludwig XIV. teil und 
beſte te die mit dieſem verbündeten Schweden 1675 
bei Fehrbellin. Er begründete die Einheit feiner 
Länder durch Errichtung eines ſtehenden Heeres, das 
er durch die Hilfsgelder feiner Verbündeten zu en 
halten verſtand, Schaffung der Grundlagen eines ge⸗ 
ordneten Steuerweſens und einer von den Ständen 
der einzelnen Landesteile unabhängigen, nur ihm er, 
gebenen Beamtenſchaft. Energiſch erzog er auch die 
lie zu gegenſeitiger Verträglichkeit. — 
Sein Sohn Friedrich 11. (1688-1713) ſetzte {ih 
18. 1. 1701 mit Zuſtimmung des Kaiſers in Königs 
berg die Königskrone aufs Haupt (König in 
Preußens). Seine Außenpolitik im Span. Erbfolge 
und im Nord. Kriege blieb unſicher. Verdienſt er; 
warb er ſich durch Pflege von Künſten und Wille 
1 (Stiftung der Preuß. Akademie der 

iſſenſchaften, Gründung der Univerſität Halle, 
Bauten an Schloß und 1 in Berlin), zer 
rüttete aber die Finanzen durch die Uppigkeit ſeines 
Hofhalts. — Friedrich Wilhelm 1. (171340 
der »größte innere Königs P.s, ſchuf durch 
ſtrengſte Sparſamkeit Ordnung in den Finanzen, 
ferner die bis 1806 bleibende Geſtalt der Zen 
tralverwaltung durch die Errichtung des General 
finanzdirektoriums. Er ſetzte einen geregelten Staatz, 
8 durch, erzog Beamtenſchaft und Offizier, 

orps zu unbedingter Pflichterfüllung und hinterlih 
einen Staatsſchatz von 9 Mill. Talern ſowie en 
auf 84000 Mann verſtärktes Heer. Er ermai 
Geldern, Limburg und Vorpommern mit Steteil, 

III. Die Monarchie Friedrichs d. Gr., 1740-180 
(4 aud) Deutſches Reich, Sp. 1373—77). Friede 
d. Gr. (1740-86) erhob mit diefen Mitteln P. in 
Kampf um Schleſien gegen das Ne Habsburg zu 

rwerb Schleſien, 
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leſiſche Kriege) kam 1744 Oſtfriesland und 
. Teilung Polens 1772 Weft-P. (ohne 
Danzig und Thorn) und der Netzediſtrikt. Nachdem 
er fich im 4 Siebenjährigen Kriege ſiegreich gegen die 
Einkreifung durch eine europ. Koalition verteidigt 
hatte, trat er 1785 an der Spitze des Fürſtenbundes 
einer habsburg. Machterweiterung (durch Joſef II). 
im Reiche entgegen. Seine Innenpolitik hielt an 
den Schöpfungen ſeines Vaters feſt; von dauernder 
Wirkung blieb ſeine Fürſorge für den Oſten: Be⸗ 
fiedlung und Sicherung von Neuland (Netzebruch) 
durch Deichbau und Entwäſſerung; die gewerbl. 
Tätigkeit ſuchte er nach den Grundſätzen des Mer⸗ 
fantilismus zu entwickeln. — Unter Friedrich 
Wilhelm II. (1286-97) ließ die ſtraffe Anſpannung 
ſchnell nach. Die Teilnahme am Koalitionskrieg gegen 
das revolutionäre Frankreich (1792-95) war nur eine 
Halbheit, da die Aufmerkſamkeit der preuß. Politik 
gleichzeitig durch die 2. und die g. Poln. Teilung be⸗ 
anſprucht wurde. Der König verzichtete im Sonder— 
frieden von Baſel (1795) unde Frankreichs auf 
feine linksrhein. Beſitzungen. Er erwarb in der 
2. Poln. Teilung (1793) Großpolen mit Danzig und 
Thorn, in der 3. (1795) Neuoſt⸗ P., Süd⸗P. u. Neu: 
chleſien mit Warſchau. 1791 erhielt er im Erbgang 
nsbach u. Bayreuth. — Friedrich Wilhelm III. 
(1797-1840) ſetzte unter dem Einfluß ſchwächlicher 
Berater den Verſuch fort, den Frieden mit Frank- 
reich folange wie möglich zu bewahren. Er erhielt 
1803 weiteren Gebietszuwachs in Weſt- und in Süd⸗ 
deulſchland durch den Erwerb geiſtlicher und reichs⸗ 
ſtaͤndiſcher Gebiete, ſchwankte aber während des 
3. Koalitionskrieges 1805 hilflos zw. Frankreich und 
Rußland und mußte ſich ſchließlich von Napoleon 
im Schönbrunner Vertrag (15. 12. 1805) Hannover 
zuweiſen und dadurch mit England verfeinden laſſen. 
1506/07 wurde er zu dem unheilvollen Krieg mit 
Frankreich gezwungen, der den Ruhm des friderizian. 
Heeres bei Jena und Auerſtedt zerbrach. Im Lil: 
ſſter Frieden (1807) verlor P. alle Beſitzungen weſtl. 
der Elbe und die poln. Erwerbungen von 1793-98. 
IV. Erhebungszeit und Ausklang des Abſoluten 
Staates, 1807—48 ( auch Deutſches Reich, Sp. 
1379-56). Mit der Berufung des Frhrn. vom 
Stein (4. 10. 1807) zum leitenden Min. begann 
eine Reform, die den preuß. Offizier und Beamten: 
faat dem Idealismus der großen dt. Geiſtesbewegung 
verbündete und alle Krafte des Volkes zur Vor⸗ 
bereitung der Erhebung mobil machte. Stein führte 
binnen Jahresfriſt den Erſatz der kgl. Kabinetts⸗ 
tegierung durch eine Miniſterialverwaltung und die 
eorganiſation der Provinzialverwaltung durch; 
er befreite die Bauern bon der Erbuntertänigkeit und 
berlich den Städten weitgehende Selhſtverwaltung. 
Scharnhorſt leitete durch das Krümperſyſtem die Um⸗ 
bildung des Heeres zum Volksheer ein, deſſen Offi⸗ 
19 ſich nach Bildung und Verdienſt ergänzte. 
ach der durch Napoleon erzwungenen Entlaſſung 
Steins (1808) trat unter dem ängſtl. Min. Alten⸗ 
ſtein eine Stockung ein. Aber Hardenberg führte 
als Staatskanzler die 9 ſeit 1810 weiter, 
änderte freilich bei der Steuerreform, der Ein⸗ 
hrung der Gewerbefteiheit und der Verſtümme⸗ 
lung der Bauerubefreiung (1811 und 1816) ihren 
Geiſt eee durch ſtärkeren Anſchluß an frz.⸗ 
weſteurop. Vorbilder. 1813 ſtellte P. unter dem 
ruck Napoleons ein Hilfskorps von 12000 Mann 
gegen Rußland auf; aber nach dem Untergang der 
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frz. Grande Armées gab Pork, der Führer dieſes 
Korps, mit der Konvention von Tauroggen (30. 12. 
1812) das Zeichen zur Erhebung gegen die Fremd⸗ 
herrſchaft. Der König und Hardenberg folgten 
zögernd dem Druck des Volkswunſches. Am 17. 3. 
1813 wurde der »Aufruf an mein Volks erlaſſen, der 
die 4 Befreiungskriege eröffnete, zu deren Erfolg 
P. das meiſte beitrug. P. wurde auf dem Wiener 
Kongreß (1814/15) nicht ganz im Umfang des 
Jahres 1806 wiederhergeſtellt; der größere Teil 
feiner poln. Beſitzungen fiel an Rußland; Ansbach, 
Bayreuth, Oſtfriesland und Hildesheim blieben ver⸗ 
loren. Es wurde aber durch den Erwerb von Teilen 
des Kgr. Sachſen, von (Schwediſch⸗) Vorpommern 
mit Rügen und der heutigen Prov. Rheinland und 
8 ein nahezu rein dt. Staat, der im O. wie 
im W. mit allen nationalen dt. Intereſſen unlöslich 
verflochten war und nur durch die von Habsburg 
und England geförderte Trennung feiner Oft: und 
ſeiner 25. ſthälfte durch Hannover u. Kurheſſen noch 
ein unfertiges Staatsgebilde blieb. 

Die Verſchmelzung der alten Monarchie mit den 
überwiegend kath. Neuerwerbungen im W. wurde 
die Hauptaufgabe der Verwaltung in den nächſten 
Friedensjahrzehnten. In dieſen ehem. geiſtlichen 
aden ſuchte die Kurie gegenüber dem neuen 

andesherrn, dem proteſtant. preuß. Staat, ihre Ans 
ſprüche u. ihre Stellung zu ſichern ( Kölner Kirchen⸗ 
ftreit). Die gleichen Ziele erſtrebte die kath. Kirche 
im Oſten P.s (4 Poſener Kirchenſtreit). Trotz ihrer 
konſ. Begrenzungen löſte die auf dem Höhepunkt 
ihrer humaniſt. Bildung und ihres Einfluſſes ſtehende 
preuß. Bürokratie dieſe Aufgabe in der Hauptſache 
durch allg. Schul- u. Wehrpflicht. Das Steuer- u. das 
Zollweſen wurden 1818 neugeordnet. Das Zollgeſetz 
des gleichen Jahres (Grenzzollſyſtem ſtatt Binnen⸗ 
zölle) u. die Gründung des Dt. 4 Zollvereins (1.1.1834) 
bereiteten die Ausdehnung des preuß. Einfluſſes auf 
das engere Deutſchland vor. Dagegen blieben die 
durch Stein und Hardenberg geweckten Hoffnungen 
auf die Gewährung einer Verfaſſung unerfüllt. Nach 
dem Wartburgfeſt (1817) und der Ermordung Kotze⸗ 
bues (1819) ſetzte unter Metternichs Einfluß auch in 
P. eine ängſtliche Reaktion ein. Der Kampf um die 
Verfaſſung endete 1823 vorläufig mit der Ein⸗ 
führung von Provinzialſtänden, die nur ſehr be⸗ 
ſchränkte polit. Rechte beſaßen und auf Selbſtver⸗ 
waltungsaufgaben verwieſen wurden. 

Der Regierungsantritt Friedrich Wilhelms IV. 
(1840-61) führte noch einmal zur Belebung aller 
Hoffnungen, die aber der konſ.⸗romant. König nicht 
erfüllte. Er bewilligte 1847 nur einen aus den Pro⸗ 
vinzialſtänden gebildeten Vereinigten Landtag, der 
aber den Forderungen des die Zeit beherrſchenden 
bürgerl. Liberalismus nicht genügte. 

V. Verfaſſungskämpfe und Errichtung des Ot. 
Reichs, 1848-71 (4 auch Deutſches Reich, Sp. 
1386-97). Daher fanden die Pariſer Februar⸗ und 
die Wiener Märzrevolution 1848 in P. ſofort 
Nachahmung. Es kam am 18./19. 3. zu Straßen⸗ 
kämpfen in Berlin, die durch den Befehl des tief⸗ 
erſchütterten Königs, die ſiegreichen Truppen zurück⸗ 
zuziehen, zu einer Niederlage der Krone wurden. Die 
ſchnell 1 SUN lib. Min. Arnim⸗ 
Schwerin⸗Auerswald, Camphauſen, Auerswald⸗ 
Hanſemann⸗Stein und Pfuel vermochten ſich nicht 
57 Die am 22. 5. eröffnete Konſtitu⸗ 
ierende Nationalverſammlung in Berlin wurde 
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von Liberalen und Radikalen beherrſcht. Unter 
dem Druck der Straße gelangte ſie nicht zu einer 
Einigung mit der Krone über das Verfaſſungs⸗ 
werk. Als ſie verſuchte, das Offizierkorps dem Ein⸗ 
fluß des Parlaments zu unterwerfen, berief der 
König am 1. 11. ein Min. Brandenburg⸗Manteuffel, 
das Berlin durch General Wrangel militäriſch be⸗ 
ſetzen ließ. Da ſich die Mehrheit der Nationalver⸗ 
ſammlung der Verlegung nach Brandenburg wider⸗ 
ſetzte, löſte fie der König auf; er verlieh am 3. 12. 
eine verhältnismäßig freiſinnige Verfaſſung (OF: 
troyierte Verfaſſunge), die im Febr. 1849 durch die 
beiden neugewählten Kammern anerkannt wurde. 
Der König wagte nicht, die ihm vom Frank⸗ 
furter Parlament angebotene dt. Kaiſerkrone anzu⸗ 
nehmen. Nach der Ablehnung am 3. 4. verſuchte er, 
durch Radowitz einen Fürſtenbund des kleineren 
Deutſchlands unter preuß. Führung, die ſog. Dt. 
Union, zu errichten, indem er am 26. 5. das Drei- 
königsbündnis mit Sachſen und Hannover ſchloß 
und die Aufſtände in Dresden, der Pfalz und Baden 
durch preuß. Truppen niederwerfen ließ. Der Abfall 
der Mittelſtaaten und die Unficherheit der von Oſter⸗ 
reich bedrohten Kleinſtagten bewirkten jedoch, daß 
die von einem Erfurter Parlament April 1830 be⸗ 
ſchloſſene Unionsverfaſſung niemals in Kraft geſetzt 
wurde. Der König wagte nicht, den Entſcheidungs. 
kampf gegen das diplomatiſch von Rußland geſtützte 
Oſterreich zu führen, das bereit war, den Krieg gegen 
den Unionsplan und den Einfluß Preußens aufzu⸗ 
nehmen. Nach der Niederlage P.s im Olmützer 
Vertrag (Nov. 1850) mündete das innerpolit. Leben 
Pis in eine entſchiedenen Reaktion: ein neues 
Wahlgeſetz vom 30. 3. 1849 hatte durch das Drei⸗ 
klaſſenwahlſyſtem eine konſ. Mehrheit gebracht, die 
die Verfaſſung umformte und an Stelle der 1. Kam⸗ 
mer ein überwiegend aus erblichen Mitgliedern be⸗ 
ſtehendes Herrenhaus (Name ſeit 1854) ſchuf. Die 
Preſſe wurde ſtark beſchränkt, die lib. Reform der 
Gemeinde- und Kreisverfaſſung von 1850 rückgängig 
emacht, die gutsherrl. Polizei auf dem flachen 
Lande wiederhergeſtellt und Kirche und Schule einer 
ſtarren Orthodoxie untergeordnet. Die äußere Poli- 
tik des Min. Manteuffel ließ während des Krim⸗ 
krieges und der Streitigkeiten um Neuenburg jede 
Ei Haltung vermiſſen. — Die Erkrankung Friedrich 
ilhelms IV. führte am 7. 1. 1858 zur Regentſchaft 
ſeines Bruders, des Prinzen Wilhelm von P., der 
Manteuffel ſofort entließ und mit der Berufung des 
Fürſten Karl Anton von Hohenzollern⸗Sigmaringen 
eine »Neue Aras e konſtitutioneller Re⸗ 
gierung einleiten wollte. Er ſchickte ſich während des 
Ital. Krieges von 1859 bereits an, gegen Frankreich 
e als Oſterreich überraſchend den Frieden 
von Villafranca ſchloß. Die eingeleitete Reform der 
Heeresorganiſation ſtieß nun auf erbitterten Wider⸗ 
ſtand bei der lib. Mehrheit des Abgeordnetenhauſes. 
Die vom Kriegsmin. v. Roon verlangte Heeresver- 
mehrung wurde vom Landtage zunächſt nur vorüber: 
ehend auf 1 Jahr bewilligt. Inzwiſchen folgte 
ilhelm I. (1861—88) feinem am 2. 1. 1861 ge⸗ 
ſtorbenen Bruder als König. Die neugebildete Fort⸗ 
ſchrittspartei erlangte durch Neuwahlen vom Dez. 
1861 die Mehrheit und widerſetzte ſich im März 1862 
der dauernden Feſtlegung der Heeresreform. Die Auf⸗ 
löſung des Abgeordnetenhauſes änderte die Mehrheit 
nicht, ſo daß der bis 1866 dauernde Verfaſſungskon⸗ 
flikt zum offenen Ausbruch kam. Otto v. Bismarck 
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(Ninifterpräf. ſeit 24.9. 1862) ermutigte den Kon, 
zur Durchführung des Kampfes, obwohl ſelbſt h 
Thronfolger ſich Bismarcks gewagter Politik width 
ſetzte. 8 überwand die innere Kriſe ſchließle 
durch die Erfolge ſeiner Außenpolitik. Seine wo 
wollende Meutralität Rußland gegenüber bein hel 
Aufſtand von 1863 (Konvention Alvensleben) ge 
wann ihm die dauernde Rückendeckung im 
Oſterreichs Verſuch, auf dem Frankfurter Fürſt 
(I. 8. 1863) die Führung in der dt. Reformftage nu 
ergreifen, ſcheiterte an dem von Bismarck e 
enen Fernbleiben König Wilhelms. Gegen im 
Wilen der öffentl. Meinung gelang ihm im Bin, 
nis mit dem widerſtrebenden Sg und gegen dy 
Feindſchaft Englands die Befreiung Schleswig⸗ hel 
ſteins von Dänemark durch den Krieg von 18 Ei 
ſofort beginnende Streit über die Teilung der Bar 
entwickelte ſich zu dem großen preuf.=öfterr. Konſſh 
um die a in Deutſchland. Bismarck he⸗ 
reitete nach dem Scheitern der Gaſteiner Konventſen 
vom Sommer 1865 durch die Anbahnung des Bin 
niſſes mit Italien die kriegeriſche Entſcheidung ver. 
Der glänzende Sieg in dem kurzen Sommerfeld 
von 1866 brachte 5. im Nikolsburger Vor⸗ und in 
Prager Endfrieden Schleswig-Holſtein, Hannover, 
Kurheſſen, Naſſau und Frankfurt a. M. und bel 
rößerte es auf 350000 qkm und 24 Mill, En, 
Biemarck erhielt freie Hand zur Neuordnung 
Deutſchlands nördl. vom Main und errichtete den 
Norddt. Bund als Vorſtufe der kleindt. Reichs 
gründung von 1871. Der Sieg von Königgrät 
beendete den inneren Konflikt in ». Die Neuwahlen 
vom 3. 7. verſtärkten die Konſervativen um 100 
Sitze. Die immer noch beſtehende lib. Links mehrheit 
wurde durch die Abtrennung der zur Unterftügung 
der Bismarckiſchen Außenpolitik bereiten National 
liberalen vom Fortſchritt gebrochen, während fih 
eine Freikonſ. Partei von den gegen die werdende 
Reichsgründung mißtrauiſchen altpreuß. Konſer, 
vativen losſagte. Das Abgeordnetenhaus bemil: 
ligte am 3. 9. 1866 die Indemnitätsvorlage, die 
nachträglich die ohne parlamentar. Bewilligung . 
machten Ausgaben der Vorjahre guthieß. Die 
preuß. Monarchie hatte ſich ſiegreich gegen die For, 
derung nach Parlamentarismus behauptet, ließ aber 
die Verfaſſung unangetaſtet. Durch die im Die 
Kriege vollzogene Reichsgründung wurde P. zum 
Kern des kleindt. Reichs. Seine Könige wurden alt 
Deutſche Kaiſer Träger des Bundespräſidiums, Dit 
mit feltenen Ausnahmen feſtgehaltene Perfonaluniot 
von Reichskanzler und preuß. Min. Präf. ſtellte ver: 
faſſungsmäßig eine unlösbare Verbindung zw. J. 
und der Reichsregierung her. In ne zunehmen: 
dem Maße wurden fpäter auch die Gtaatsfekretät 
des Reichs zu Mitgliedern des preuß. Staaten, 
(ohne beſonderen Geſchäftsbereich) ernannt. I. 
mußte für dieſe Hegemonie freilich auch einen ſtell 
wachſenden Einfluß des Reiches hinnehmen. Dat 
preuß. Außenmin. wurde zum Auswärtigen Amt des 
Reiches, feine Marine Reichsmarine und das preuf 
Heer, dem die Kontingente der übrigen Bundes 
ſtaaten angeglichen und angegliedert wurden, meht 
und mehr zu einem Reichsheer. Die Geſch. Pe 
deren große Linien ſich fortan mit der des Reicht 
decken (1 Deutſches Reich, Sp. 1397ff.), boch, 
fi) ſeitdem auf Sonderzüge der inneren Entwicklung 
VI. Preußen im Bismardifhen Reich (17! 
bis 1918). Bismarck ſtützte ſich im Jahrzehnt des 
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Reichsgründung vorwiegend auf die unitariſch denken⸗ 
den lib. Parteien. Schon vor 1870 geriet er mit feinen 
alten konſ. Freunden in Gegenſätze über die Anglie⸗ 
derung Hannovers u. die Reform der preuß. Verwal⸗ 
tung. Nach 1871 trieb fie der 4 Kulturkampf zu offener 
Feindſeligkeit gegen ihn, während der von Bismarck 
gedeckte Kultus min. Falk durch die Maigeſetze von 
1873 verſuchte, den Widerſtand der kath. Kirche 
gegen den Staat zu brechen. Die konſ. Partei 
mderfeßte fi der Einführung der ſtaatlichen an 
Stelle der bisherigen geiſtl. Schulaufſicht (Geſetz 
vom 13. 2. 1872) und der Durchführung der Zivil⸗ 
che (Gef. vom 9. 3. 1874). Auch die vom Innen⸗ 
min. Grafen Friedrich Eulenburg durchgeführte 
Reform der Kreisordnung (1872), die die gutsherrl. 
polizei beſeitigte, konnte im Herrenhaus erſt nach 
Anwendung eines Pairsſchubes durchgeſetzt werden. 
1875 folgte eine Provinzialordnung, zunächſt für die 
östl. Provinzen P.s, und 1876 eine Reform der ev. 
Landeskirche, die den Grundſatz der Selbſtverwaltung 
durch einen Stufenbau von Synoden auch in der 
Kirche anwandte. Abſchluß der Verwaltungs reform 
erſt 1883, Ausdehnung auf die weſtl. Provinzen und 
auf Poſen ſogar erſt 1894—89 in weſentlich konſer⸗ 
pativerem Geiſt. 

Eine konſ. Rückwendung trat auch in P. ein, als 
das Bündnis mit den Liberalen im Reich durch den 
Übergang zum Schutzzoll, die Reichsfinanzreform 
und das Auftauchen der ſozialen Frage 1878/79 zer: 
brach. 1880— 1918 waren die Konſervativen dauernd 
die ſtärkſte Partei P.s. Durch das Dreiklaſſenwahl⸗ 
echt bildeten ſich Mehrheitsverhältniffe heraus, die 
völlig von denen des allg. Wahlrechts im Reichstag 
abwichen und eine neue bedenkl. Spannung zw. P. 
und dem Reich ſchufen. Die preuß. Stegiehung fügte 
ſich fortan vorwiegend auf ein Bündnis von Konſer⸗ 
batiben und Zentrum. Ausnahmen traten anfangs 
ſedoch noch häufig auf. Bismarck ſelbſt hatte ſchon 
1886 gegen den Wunſch des Zentrums durch das An, 
fedlungsgefeg vom 26. 4. 1886 eine Zeit neuer dt. 
Siedlung in den Oſtmarken eingeleitet. 

Nach der Epiſode der ogg Tages Friedrichs III. 
(1888) leiſteten auch die preuß. e keinen 
Widerſtand, als der junge Wilhelm II. (1888 bis 
1918) 1890 den Reichsgründer entließ. Unter Bis- 
marcks Nachfolger, Caprivi, traten die Konſervativen 
bald in ſcharfen Gegenſatz zur Regierung, die aus 
allg. politiſchen Gründen zu einer Ermäßigung der 
Bismarckiſchen Schutzzolltarife überging und das 
Volksſchulgeſetz des Kultusmin. Grafen Zedlitz 
Trützſchler, das die konfeſſionelle Volksſchule zur 
Regel machte und den Geiſtlichen ſtarken Einfluß auf 
ſie übertragen wollte, angeſichts ſtarker lib. Oppoſi⸗ 
tion preisgab. 1892-94 trat Caprivi das preuß. 
Min. Praſ. an den konf. Grafen Botho Eulenburg 
ab. Die Trennung des leitenden Amtes in Reich und 
D. führte aber en jetzt wieder zu ſcharfen Neibun: 
gen. 1894 kamen Caprivi und Eulenburg gleichzeitig 
zu Fall. Sie wurden durch den Fürſten Chlodwig 
Hohenlohe erſetzt. Deſſen Amtszeit (18941900) 
war e durch das Drängen der Konſervativen 
auf ftärkere Berückſichtigung der agrar. Wünſche, 
das schließlich im Bülowſchen Zolltarif von 1902 er⸗ 

ebliche Erfolge erzielte. Da Hohenlohe 915 dieſen 

orderungen lange widerſetzte, lehnte die Mehrheit 
des preuß. Landtages die vom Kaiſer gewünſchte 
Mitkellandkanalvorlage, die Schaffung einer ein⸗ 
heitl. Waſſerverbindung zw. Rhein und Elbe, ab 
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(vgl. Kanalrebellen). Die Vorzugsſtellung der Kon⸗ 
ſervativen in P. wurde nicht gebrochen, ihr Partei⸗ 
leiter, v. Heydebrand und der Laſa, galt vielmehr 
mehr denn je als »ungefrönter König P.sg. Die Re: 
gierung wagte ſich nicht an eine durchgreifende Re— 
Br des Dreiklaſſenwahlrechts. Erſt 1907 konnte 
Bülow (feit 1902 Reichskanzler u. preuß. Min.⸗ 
Präf.) wenigſtens den Ausbau des Mittellandkanals 
bis Hannover und die Bewilligung des Groß⸗ 
ſchiffahrtsweges Berlin-Stettin erreichen. In der 
Oſtmarkenpolitik verſuchten Miguel und Poſadowſki⸗ 
Wehner feit 1898 und dann Bülow wieder an die 
Bis marckiſche Überlieferung anzuknüpfen, das ab⸗ 
ſchließende g vom 20. 3. 1908 wurde 
aber praktiſch nicht angewandt. 

Seit der „ begann der Wider- 
ſtand der Linksparteien gegen das 4 Dreiklaſſenwahl⸗ 
recht immer ſtärker zu werden. Aber erſt Bülows 
Nachfolger, bon Bethmann Hollweg, brachte 
1910 eine erſte Reformporlage ein, die an Stelle der 
indirekten Wahl die direkte ſetzen und bei der Klaſſen— 
bildung neben der Steuerleiſtung Bildung und Beruf 
berückſichtigen wollte. Eine Verſtändigung mit den 
Mehrheitsparteien des Landlages konnte nicht er: 
reicht werden. Im Weltkrieg verſchärften die Links⸗ 
parteien den Kampf um das Wahlrecht. Bethmann 
war überzeugt, daß den Soldaten des Weltkrieges 
Gleichheit der polit. Rechte bewilligt werden müßte, 
und unter dem Eindruck der ruſſ. Revolution ſtellte 
er in der Oſterbotſchaft vom 7. 4. 1917 die Ein- 
führung des geheimen und direkten Wahlrechts nach 
Kriegsende in Ausſicht; die Julibotſchaft (11. 7. 
1917) verſprach die Einleitung von Beratungen 
über die ſofortige Einführung des gleichen Wahl⸗ 
rechts noch im Kriege. Der Kampf um die Aus: 
führung dieſes Verſprechens dauerte aber in P. bis 
zum Kriegsende an. Ee am 13. 10. 1918 fügte ſich 
die konſ. Partei in P. der Einführung des gleichen 
Wahlrechts, das am 24. 10. auch im Herrenhaus 
einſtimmig angenommen wurde. 

VII. Preußen in der Zeit der Weimarer Repu- 
blit, 1918-1933. Nach der Novemberrevolte er: 
griff auch in P. am 12. 11. 1918 eine aus Mehr⸗ 
heitsſozialdemokraten und Unabhängigen zuſammen⸗ 
geſetzte Regierung von »Volksbeauftragtens (P. 
Hirſch [Jude], Ströbel, O. Braun uſw.) vorläufig 
die Macht. Am 13. 12. wurden Wahlen zu einer 
verfaſſunggebenden Landesverſammlung nach glei⸗ 
chem Wahlrecht für Männer und Frauen auf Grund 
des Verhältniswahlrechtes angeordnet. Sie fan⸗ 
den am 26. 1. 1919 ſtatt, nachdem die Unabhängigen 
ſchon am 3. 1. aus der vorläufigen Regierung aus⸗ 
geſchieden waren. Da die SPD. auch in P. keine 
Mehrheit erlangte, wurde im März 191g eine Re⸗ 
gierung der ſog. Weimarer Koalition (SPD., 
Zentrum und Demokraten) gebildet. Durch die 
Weimarer Reichs verfaſſung wurde die Selbſtändig⸗ 
keit P.s ſtark gemindert und feine führende Stellung 
im Reich, bef. die Perſonalunion von Reichskanzler⸗ 
amt und Miniſterpräſidium, beſeitigt. Die preuß. 
Verfaſſung vom 30. 11. 1920 beſtätigte die Um⸗ 
wandlung P.s in ein demokr.⸗republikan. Land mit 
allgemeinem gleichem Wahlrecht (auch in den Ge⸗ 
meinden). Die preuß. Verwaltungsorganiſation 
blieb in der Hauptſache beſtehen; Beamtentum und 
Polizei wurden aber von den rot⸗ſchwarzen Regie⸗ 
rungen, die P. zur Hochburg des Weimarer Syſtems 
machten, nach Kräften mit Anhängern des neuen 
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Syſtems 0 etzt. 1929 Aufhebung der Gutsbezirke, 
um den konſ. Einfluß im öſtl. P. gründlich zu brechen. 
— Trotz der Gleichheit des Wahlrechts gelang es 
auch dem Weimarer Syſtem nicht, die Spannung 
w. P. und dem Reich zu beheben. Während im 

eich die bürgerl. Mittelparteien an der Regierung 
beteiligt waren, behauptete ſich in P. die von Otto 
Braun geleitete Sozialdemokratie ſeit 1920 an der 
Spitze der Regierung, obwohl auch fie die Unter⸗ 
ſtützung der Weimater Koalitionsparteien, von 
192125 fogar der Dt. Volkspartei, brauchte. 
Durch Braun und den Innenmin. Severing wurde 
der Linkskurs auch während der zeitweiſen Stärkung 
der Deutſchnationalen im Landtag (1924) mit knap⸗ 
per Mehrheit ununterbrochen behauptet. 

VIII. Preußen unter nationalſozialiſtiſcher Füh⸗ 
rung. Eine Wendung trat erſt ein, als der große 
Wahlerfolg der Nationalſozialiſten, die von der preuß. 
Regierung mit allen Mitteln unterdrückt wurden, bei 
den preuß. Wahlen vom 24. 4. 1932 die bisherigen 
Mehrheitsparteien in die Minderheit ſetzte. Das 
Kabinett Braun blieb aber durch eine Schiebung als 
geſchäftsführende Regierung im Amte. Als fe in 
offenen Gegenſatz zur Reichsregierung v. Papen 
trat, ließ ſich dieſer zum Reichskommiſſar für P. ers 
nennen und enthob die Regierung Braun⸗Severing 
des Amtes. Braun rief den Staatsgerichtshof an, 
deſſen Urteil am 25. 10. zwar die Einſetzung des 
Reichskommiſſars anerkannte, aber der Regierung 
Braun die Wahrnehmung der ſtaatl. Hoheitsrechte 
beließ. v. Papen konnte den Widerſtand nicht end⸗ 
gültig brechen. Erſt die nat.⸗ſoz. Revolution ſtellte 
die Einheit von Reich und P. her. Hermann Gö⸗ 
ring leitete als preuß. Innenmin. fofort eine durch⸗ 
greifende Säuberung von Beamtentum und Polizei 
ein. Am 3. 3. fanden gleichzeitig mit den Wahlen 
2 Reichstag auch Neuwahlen für den preuß. 
Zandtag ſtatt. Sie ergaben eine nat.-ſoz. Mehrheit 
und ermöglichten die völlige Verſchmelzung Pes mit 
dem Reiche. Durch das 2. Gleichſchaltungsgeſetz 
vom 7. 4. 1933 wurde Reichskanzler Adolf Hitler 
zugleich Reichsſtatthalter für P., er ernannte Gö— 
ring zum preuß. Min.⸗Präſ. Unter dieſem wurde der 
Neuaufbau der Beamtenſchaft beendet. Mit der Neu⸗ 
bildung des Staatsrates ſchuf Göring ſich ein Organ 
ür umfaſſende ſachl. Behandlung aller wichtigeren 

ragen. Das preuß. Erbhofgeſetz vom 15. 5. 1933 
bildete die Grundlage für die entſprechende Ordnung 
im Reiche. Im Zuge der Reichsreform wurde Okt. 
1933 der preuß. Landtag aufgelöft und nicht wieder 
gewählt. Sommer 1934 wurden die 19 15 Mi⸗ 
niſterien des Innern, der Juſtiz und für Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunſt und Volksbildung mit den entſprechen⸗ 
den Reichsminiſterien vereinigt. Seitdem beſteht nur 
noch das preuß. Finanzminiſterium ſelbſtändig neben 
dem Reichsfinanzminiſterium. Die von Bismarck 
begonnene . des preuß. Staates und 
des Reiches iſt damit zu Ende geführt, die Geſchichte 
Pes ift endgültig in der des Reiches aufgegangen. 

Lit.: Droyſen, „Geſch. der preuß. Politiks (bis 
1756) 1855—86, 5 Teile; Ranke, „12 Bücher preuß. 
Geſch. e (bis 1745) 1878/79, 5 Bde.; Berner, »Geſch. 
des preuß. Gtaates« 18962; O. Hintze, »Die Hohen⸗ 
zollern und ihr Werks 19165; Reinh. Koſer, »Geſch. 
der preuß. Politiké Bd. r, 1913: C. Bornhak, 
„Preuß. Staats- und Rechtsgefch.« 1903; Schmoller, 
»Preuß. Verfaſſungs⸗, Verwaltungs- und Finanz⸗ 
geſch. s 1921; K. Jany, „Die kgl. preuß. Armee bis 
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1807« 1928, 3 Zeile, und „Die kgl. preuß. Arme y 
das dt. Reichsheer, 180219 14% 1933; Veröfn, 
lichungen aus den 1 Staats-⸗Arch. ſeit 107% 
„Acta Borussica, Denkmäler der preuß. Stach 
verwaltung im 18. %h.« feit 1892; „Forſchungn 
zur brandenburg. ⸗preuß. Geſch.« feit 1888, 
Preußenhaus, Stiftung vom 1. 4. 1934 nach hy 
endgültigen Aufhebung des preuß. Landtags, fe 
die Gebäude des früheren Abgeordneten: und de 
Herrenhaufes unter dem Vorſitz des preuß. Min, 
Präſ, für Veranſtaltungen des Reichs und de 
NSDAP. zur Verfügung. 
Preußenkaſſe (Preuß. Zentralgenoſſenſchaftskaſſh 
vom preuß. Staat 1895 zur Förderung des g 
ſchaftl. Perſonalkredits gegr. ftaatl. Kreditanſal, 
1932 in die 1 Deutſche Zentralgenoffenfchaftstaft 
umgewandelt. 4 aud) Genoſſenſchaften (Sp. ıayı) 
Preußentum, N des in der preuß. Ge 
ſchichte entwickelten Geiſtes ſtraffer ftaatl. Zucht un 
Unterordnung, der fälſchlich lange Zeit als Ge 
von Potsdam dem »Geiſte von Weimars entgegen 
geſtellt wurde. Vorbereitet durch die harte In 
hs Erſchließungsarbeit in dem Raum öftl, vi 
der Elbe, in beſonderer Strenge früh ausgebilkt 
durch den Ot. Ritterorden mit ſeiner Bereinigung 
von ritterlichen Tugenden mit unbedingter Unter 
werfung des einzelnen unter das Hochziel, erhielt dus 
P. 1655 dauernde Prägung ſeit dem Großen Kuß, 
fürſten. Friedrich Wilhelm I. und Friedrich II. wur: 
den die großen Erzieher zur Pflicht und zu ſoldatiſchg 
Unterordnung unter die Gebote des Staates in Hirt 
u. Beamtentum. Während der Befreiungskriege u 
der Zeit der großen Neuerungen wurde diefer altpreuf, 
Geiſt erweitert durch die Aufnahme des dt. Ideals, 
mus. Durch die Lebensleiſtung Bismarcks wurde dat 
P. zum Kernpunkt der dt. Einigung u. des neuen Rei 
ches. Nach einer gefährl. Zeit der Trübung unter 
dem Weimarer Syſtem führte der Widerſtand gegen 
den Ausgang des Weltkrieges, die Schmach der Nö 
vemberrevolte und die Demütigung von Verſallles 
zunächſt eine innerliche Erneuerung dieſes preuf, 
Geiſtes der Pflicht, der ſtraffen Arbeit, Zucht, des 
Wehr- und des Opferwillens herauf, der durch den 
Nationalſozialismus zum Gemeingut der Nation 
wurde und damit die ſtaatl. Begrenzung des alten 
Preußens überwand. Lit.: Herm. Göring, Gel 
des Neuen Staates 1933. 
Preußiſchbraun (Berlinerbraun), durch Erhitzen 
bon Berlinerblau gewonnene Mineralfarbe; Preu⸗ 
ßiſchrot (Berlinerrot) 4 Eifen (Sp. 566); Prew 
ßiſchblau ift Berlinerblau. 
Preußiſche Bergwerks- und Hütten-A,-6. (Abk. 
Preußag), Berlin, gegr. 1923 durch Zuſammenſchlaß 
aller dem preuß. Staat gehörenden Bergwerke, gütt 
u. Salinen (außer den kheiniſch⸗weſtfäl.); betteilt 
u. a. Steinkohlenbergwerke in Oberſchleſien u. Nieder: 
ſachſen, 1 Bleierzbergwerk, Erzbergwerke im Hatz, 
1 Bleihatte, 1 Silberhütte, Kaliwerke in Staßfurt . 
Bleicherode, Salinen in Schönebeck, Bad Dürrenbetg 
u. Artern und die Bernſteingewinnung u. sverarbei 
tung in Palmniden u. Königsberg ſowie Tiefbohtm 
en, Erdölbetriebe und Waſſerverſorgungsanlagel 
Forderung 1938 (mit Tochterfirmen): 6,3 Mill! 
Steinkohlen, 1 Mill. t Blei- u. Zinkerze, 3973628 
Bernftein; 1939: 35000 Gefolgſchaftsnutgliedeſ 
EOMU. RIM. Kapital (im Befig des preuß. Staates 
Preußiſche Elektrizitäts-⸗A.-G. (Abk.: Preußen 
elektra, früher auch: Preag), Berlin, gegr. 197 
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uſammenfaſſung aller elektro⸗ 

7 Unternehmen und Be⸗ 
feiligungen des preußiſchen Staates in 
einem Unternehmen; betreibt Groß⸗ 
ſromerzeugung und »verfeilung und 
if an zahlreichen Stromverſorgungs⸗ 
unternehmen beteiligt; 1938/39: 1,126 
Mill. kWh Gtromabgabe; 1939: 1400 Gefolg⸗ 
ſchaftsmitgl., 110 Mill. RM. Kapital (83,19 vH 
im Beſitz des preuß. Staates). 

Preußiſche Hochſchule für Leibesübungen, Span⸗ 
dau, gegr. 1848 als »Zentralbildungsanſtalt für 
Lehrer in den Leibesübungen an den Unterrichts⸗ 
anftalten der Monarchie, erhielt 1831, nach Ver⸗ 
einigung mit dem »Zentralinſtitut für gymnaſtiſchen 
Unterricht in der Armees, den Namen »Kgl. Zentral⸗ 
turnanftalt«; 1908 »Landesturnanſtalte, 1921 »P. e, 
am 23. 12. 1931 geſchloſſen. Zweck der kjährigen 
Lehrgänge war: Ausbildung von Turnlehrern und 
Turnlehrerinnen für den Schulunterricht an den 
Echulen Preußens. Außerdem fanden kurzfriſtige 

ortbildungslehrgänge ſtatt. 

Sreuhifge Jahrbücher, Monatsſchrift für Politik, 
Geſch. und Lit., 18381933, in Berlin erſchienen, 
hrsg. zuerſt von Rudolf Haym, feit 1866 von 
Treitſchke, 1889-1919 von Hans Delbrück, 1920 
bis 1927 von W. Schotte, dann von W. Heynen und 
E. Daniels; z. 3. ihrer Gründung die führende 
Schrift der lib., kleindt. Partei und lange Zeit die 
vornehmſte dt. Monatsſchrift überhaupt. Lit.: O. 
Weſtphal, »Welt⸗ und Staatsauffaſſung des dt. Li⸗ 
beralismus. Eine Unterſuchung über die P. und den 
konſtitutionellen Liberalismus in Deutſchland 1838 
bis 18634 1919. 

Preußiſche Landesrentenbank, preuß. Zentral⸗ 
bank für die Finanzierung der ländl. Siedlung, gegr. 
auf Grund des Gef. vom 29. 12. 1927 (vgl. Renten⸗ 
banken), durch Gef. vom 7. 12. 1939 umgewandelt 
in die Deutſche Landes rentenbank, ein Reichs⸗ 
iuſtitut (gemeinnützige jur. Perſon des öffentlichen 
Rechts), das gegen Eintragung von dinglichen Rech⸗ 
ten Dauerkredit gewährt für die Neubildung dt. 
Bauerntums, für den Bau von Landarbeiter⸗ 
wohnungen und ⸗eigenheimen und für die Ablöſung 
von Renten, die auf Rentengütern haften; Grund⸗ 
kapital 20 Mill. RM. 

Preußiſche Seenplatte, Seengebiet im S. Oft- 
preußens, mit den i Seen im O. und den 
Oberländer Seen im W. (f auch Mafuren). 
Preußiſches Geheimes Staatsarchiv, ſeit 1923 in 
Dahlem, enthält die Akten der preuß. Zentralbehör⸗ 
den, der brandenburg.⸗preuß. Armee, ſoweit ſie archiv⸗ 
reif geworden find, der brandenburg. Provinzial⸗ und 
Ortsbehörden und der Prob. Poſen⸗Weſtmark. Re⸗ 
pertorium (Überſicht) feiner Bend in „Mitt. der 
preuß. Archivverwaltunge, Hefte 24—26, 193439. 
Preußiſches Landrecht = Allgemeines Landrecht 
für die preußiſchen Staaten. 
Preußiſche Sprache (Altpreußiſch, Pruzziſch), 
bon den 7 Pruzzen geſprochen, bildet mit dem Li⸗ 
dauiſchen u. dem Lettiſchen den balt. Sprachzweig des 
udogermaniſchen. Die P. wurde geſprochen zw. 
WVeichſel und Nogat im W., Labiau a. d. Deime ent⸗ 
lang bis Wehlau, den Pregel entlang bis Norkitten, 
weiter über Nordenburg, Gerdauen, Barten, Raften- 
burg bis zum Guber See. Hier grenzten die Pruzzen 
an die Jatwigen (ſüdlichſter, den Pruzzen am nächſten 
berwandter Stamm der balt. Völker, der im 14. Ih. 
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in den Weißruſſen aufging). Die Südgrenze gegen 
Polen iſt ungewiß. Wichtigſte Sprachdenkmäler: 
das Elbinger Dt.⸗Preuß. Vokabular aus dem An⸗ 
fang des 15. Ih., das Preuß. Vokabular des Simon 
Grunau, eines Dominikaners aus Tolkemit, 2 Ka⸗ 
techismusausgaben (1545 und 1361). Die Sprache 
ſtarb am Ende des 17. Ih. aus. Neuere Ausg.: 
Berneker, »Die preuß. Sprachen 1896, Trautmann, 
»Die altpreuß. Sprachdenkmälere 1g to. 
Preußiſche Staatsbank (Seehandlung), Berlin, 
gegr. 1772 durch Friedrich d. Gr. als »Seehand⸗ 
lungs⸗Societäte mit beſonderen Privilegien für den 
Handel mit Überfee und Polen; durch Kabinetts⸗ 
order vom 17. 1. 1820 Bank des Preuß. Staates. 
Von da an bis zur Mitte des 19. Ih. widmete ſich 
die P. beſ. der Entwicklung von Handel und Ge⸗ 
werbe in Preußen durch Errichtung von Mühlen und 
Induſtriewerken, durch Finanzierung von Straßen⸗ 
bauten und Bau einer preuß. Handelsflotte. Seit⸗ 
dem betreibt die P. im weſentlichen nur noch Bank⸗ 
geſchaͤfte und beſorgt die Finanzgeſchäfte des Staates. 
Sie nimmt am Geldmarkt eine führende Stellung 
ein. In neuerer Zeit wurden ihr auch vom Reich 
wichtige Sonderaufgaben zugewieſen, wie die Durch⸗ 
führung der Gemeindeumſchuldung und die Verwal⸗ 
tung und Verwertung umfangreicher Wertpapier⸗ 
beftände. 1904 erhielt fie den Namen »Königliche 
Seehandlung (Preuß. Staatsbank)«, der 1922 in 
P. geändert wurde. Für ihre Verbindlichkeiten haftet 
der Preuß. Staat unbeſchränkt. Der Jahresgewinn 
fließt der Staatskaſſe zu, ſoweit er ihr nicht zur Er⸗ 
höhung des Grundkapitals vom Finanzmin, belaſſen 
wird. Grundkapital 1939: 21 Mill. RM. 
Preußiſche Staatsbibliothek Berlin (früher Kgl. 
Bibliothek), vom Großen Kurfürſten 1639 gegr.; 
erhält von den in Preußen (mit Ausnahme der in 
Hannover, Heſſen-Naſſau und Schleswig-Holſtein) 
erſcheinenden Druckſchriften Pflichtexemplare (4 Bi⸗ 
bliothek, Sp. 1331). Große Sonderſammlungen für 
Handſchriften, Wiegendrucke, Muſikalien und Kar⸗ 
ten. Beſtand 1939: 2900000 Bde. Druckſchriften, 
70000 Handſchriften, 6333 Wiegendrucke. 
Preußziſch Eylau, oſtpr. Stadt in Natangen, ſüdl. 
von Königsberg (13 D 2), (1933) 4120 Ew.; Zie⸗ 
gelei. — 1336 vom Dt. Orden gegr., 1885 Stadt. 
7./8. 1807 unentſchiedene Schlacht der Preußen und 
der Ruſſen gegen Napoleon 1. 
Preußiſch-Franzöſiſcher Krieg 1806-07, der 
Krieg, in dem ſich Preußen allein der Macht Napo⸗ 
leons entgegenſtellte und in dem durch die Niederlage 
bei 4 Jena und Auerſtedt (14. 10. 1806) das fri⸗ 
derizian. Preußen und ſein Heer zuſammenbrachen; 
4 Deutſches Reich (Sp. 1390). 

Preußiſch Friedland, preuß. Stadt nordd. von 
Schneidemühl (12 F 2), (1933) 3810 Ew.; Säge⸗ 
werk. — Erhielt 1334 kulmiſches Stadtrecht durch 
den Hochmeiſter Winrich von Kniprode, ſtark be⸗ 
feſtigtes Ordenshaus; kam 1466 unter poln. Ober⸗ 
hoheit, 1772 preufifch. 

Preußiſch Holland, oſtpr. Stadt ſüdö. von Elbing 
(13 © 2), (1933) 5310 Ew.; Maſchinenfabrik, Säge⸗ 
werke. — Neben der Ordensburg Pazlok 1290 gegr. 
Stadt mit kulmiſchem Recht, als Feſtung (1410 und 
1520 bon den Polen erobert) von Bedeutung. 
Preußiſch-Oſterreichiſcher Krieg 1866, entſchied 
die Frage der Vorherrſchaft in Deutſchland zugunſten 
Preußens (4 Deutſches Reich, Sp. 1395). Er brach 
aus als Folge des ſeit 1864 beſtehenden Streites 
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beider Staaten über die Verteilung des 1864 gemein⸗ 
ſam gewonnenen Schleswig⸗Holſteins. Der Bun⸗ 
desratsbeſchluß vom 14. 6. 1866 über die Mobil⸗ 
machung der Bundesarmee gegen Preußen gab nur 
noch das Zeichen zum Beginn der Feindſeligkeiten. 
Oſterreich war durch das preuß. ⸗ital. Bündnis vom 
3. 4. zum Zweifrontenkrieg gezwungen, während es 
ihm nicht gelang, die dt. Mittel- und Kleinſtagten 
zur Vereinigung ihrer Truppen mit der öſterr. 
e in Vohmen unter Benedek zu bewegen. 

ie preuß. Armee konnte nach dem Feldzugsplan 
Moltkes mit etwa gleich ſtarken Kräften (240000 
Preußen gegen 270000 Öfterreicher) in 3 Heeres⸗ 
fäulen unter dem Kronprinzen Friedrich Wilhelm, 
dem Prinzen Friedrich Karl und Herwarth von Bit⸗ 
tenfeld konzentriſch bon Schleſien, der Lauſitz und 
Sachſen in Böhmen einmarſchieren. Nach ſieg— 
reichen Zuſammenſtößen vom 26.—29. 6. (Hühner⸗ 
waſſer, Podol, Münchengrätz, Gitſchin, Nachod, 
Trautenau, Skalitz, Königinhof und Schweinſchä⸗ 
del), die die Oſterreicher tief erſchütterten, wurde die 
Vereinigung der preuß. Heere erreicht. Benedek riet 
zum Frieden, wurde aber 99 0 den Befehl Kaiſer 
Franz Joſephs genötigt, die Entſcheidungsſchlacht 
am 3. 7. bei 4 Königgrätz anzunehmen. Sie endete 
mit einer ſchweren Niederlage der Oſterreicher, die 
nun die Intervention Napoleons III. erbaten. 
Dieſe entwickelte ſich 1 8 10 langſam, daß der 
preuß. Vormarſch noch die Donaulinie vor Wien 
erreichte. — Gegen Jtalien hatte Oſterreich zu 
Lande bei Cuſtozza (24. 6.) und zur See bei Liſſa 
(20. 7.) gefiegt, mußte aber die Südarmee des Erz: 
herzogs Albrecht zum Schutze Wiens ane gen. 
Bereits im Juni hatte die preuß. Mainarmee Kur⸗ 
heſſen und Hannover überrannt. Die hann. Armee 
hatte zwar bei Langenſalza (27. 6.) geſiegt, war aber 
dann zur Kapitulation (29. 6.) gezwungen worden. 
In einer Reihe von Gefechten vom 4. bis 26.7. waren 
auch Bayern, Badener und Württemberger geſchla⸗ 
gen worden. — Am 26. 7. in Nikolsburg Vorfriede, 
1.—3. 7. Waffenſtillſtand mit den ſüddt. Staaten. 
Der Endfriede wurde mit Oſterreich in Prag am 
23. 8., zw. Oſterreich und Italien erft am . 10. ge- 
ſchloſſen. Bismarck ſetzte unter Mäßigung weiter⸗ 
ehender Wünſche des Königs und der Generale die 
uflöſung des Ot. Bundes von 1813, die Abrundung 
des preuß. Staatsgebietes durch die Einverleibung 
von Schleswig⸗Holſtein, Hannover, Kurheſſen, 
Heſſen⸗Homburg, Naſſau und 195 a. M. ſo⸗ 
wie die Errichtung eines Norddt. Bundes unter 
preuß. Führung durch. Er verzichtete auf Gebiets⸗ 
abtretungen durch Oſterreich, Sachſen und die ſüddt. 
Staaten und erlangte durch den Hinweis auf die 
Kompenſationsanſprüche Napoleons auf dem linken 
e den Aa von Schuß: und Trutzbünd⸗ 
niſſen der füdde. Staaten mit Preußen und dem 
Norddt. Bund. — Lit.: Außer dem preuß. (1868) und 
dem öſterr. (186769) Generalſtabswerk: v. Lettow⸗ 
Vorbeck, »Geſch. des Krieges von 1856 in Deutſch⸗ 
lande 1896-1902, 2 Bde.; Regeisberg, „18664 
1907 og, 3 Bde.; O. Scheel, „Bismarcks Wille zu 
Deutſchland in den Friedensſchlüſſen 18664 1933. 
Preußiſch Stargard, Stadt im Reichsgau Danzig- 
Weſtpreußen, je von Danzig (13 B 2, 3), (1930) 
10470 Ew.; Landmaſchinen⸗, Möbel-, Schuhind., 
Brennereien. — 1303 Ort des Ot. Ordens, erhielt 
1348 kulmiſches Stadtrecht, 17721920 und feit 
1939 preußiſch bzw. deutſch. 
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Prevefa (Premweza, -fa), grch. Stadt und befeſia 
Hafenplatz am Golf von Arta des Jon. Meg 
(23e B 4), (1928) 9177 Ew.; Ölpreffen. 
Prevoft (we), Marcel, frz. Schriftfteller, “ 7, 
1862 Paris, 1939 Mitglied der Frz. Akademie, . 
handelt in zahlreichen, z. T. flachen Romanen unte | 
dem Mantel von Moral und Pfydjologie oft friboh 
N Liebes: und Sexualprobleme, bef. der Tray, 
»Halbe Ulnſchuld« 1894, dt. 1895 (größter Erfolg, 
Seine Geliebte und ichs 1925, dt. 1926, Der] 
fräul. Manns 1929, dt. 1929, u. a. Erzieherſſ 
Abſichten treten in Lettres A Frangoise« 1903 0. 
»Die moderne Frau« 1902), »Nouvelles lettrs 
à Frangoise« 1924 und »Lettres à Frangoix 
d’aujourd’huie 1939 am erträglichften herben, 
chaubiniſtiſch: »Herr und Frau Moloche 1906, l. 
1908, wertloſe Kriegsromane. Lit.: Janſſen 199, 
Prevoft d'Exiles (wo dägfil), Antoine Stangols 
(meift gen. Abbe Prevoft), frz. Schriftfteller, * 1.4 
1697 Hesdin (Artois), f 23. 11. 1763 Courteull h 
Chantilly; Jeſuit, Offizier, 1720 Benediktiner, lange 
in Holland und England; heute noch bemerfenstoer 
der Roman Le Philosophe anglais« 1731-8 um 
bef. die leidenſchaftliche, wohl aus eigenem Erleben 
geſchöpfte Schilderung der Liebe als elementarr 
Schickſalsgewalt in Manon Lescaut« (mängn läßt, 
1725, 1731, dt. zuletzt 1928), mit der er die empfind: 
ſame Lit. Europas nachhaltig beeinflußte. »CEuyrs 
choisies« 181016, 39 Bde. Lit.: Friedrich 1999; 
( rz.): Hazard 1929; Laſſerre 1930; Engel 1939. 
Prévoſt⸗Paradol (wö⸗), Lucien Anatole, fig 
Schriftſteller und repräfentativer Journaliſt dee 
2. Kaiſerreichs, “ 8. 8. 1829 Paris, F (Gelbftmon) 
20. 7. 1870 als Geſandter in Waſhington, 180g 
Mitglied der Frz. Akademie. Hptw.: »Essai de 
politique et de litterature« 1839-62, 4 Bir, 
Du gouvernement parlamentaire« 1861, Etudes 
sur les moralistes frangais« 1864. Lit.: Aubert 
1931 (frz.). 
Preyer, William Thierry, Phyſiolog,“ 4. 7. 84 
Moß Side b. Mancheſter, f 15. 7. 1897 Wiesbaden, 
1869 Prof. in Jena, arbeitete über Phyſiologie der 
Atmung, des Blutes, der Muskeln, phyſiolog. Optit 
und Akuſtik. Die fünf Sinne des Menſchene 187%, 
»Über die Urſachen des Schlafes“ 1877, „Biolog. 
Zeitfragen« 18892, „Die Seele des Kindese 1852 
(19239 von Schaefer). 

Preyſing, bayr. uradeliges Grafengeſchlecht in den 
Linien B.-Lichtenegg-Noos und P.=Lichtenegg: 
Konrad Graf v. P. Lichtenegg⸗Moos, bayr. Reicht, 
rat, * 16. 3. 1843 Schloß Zeil (Württemberg), 
76.6. 1903 München; einflußreich als Präf, der von 
ihm gegr. Genoſſenſchaft kath. Edelleute in Ba eim, 
1871 -g und feit 1900 M. d. R. (Zentrum), Mit, 
gründer der bayr. und der dt. Zentrumspartei, in. 
folge feiner nahen Beziehungen zum bayr. Königs 
haus wichtiger Vermittler zw. dieſem und dem polit. 
Katholizismus. 

Prezis (frz.), koſtbar; geziert. auch Pretioſen, 
Prezzoljni, Giuſeppe, einer der bedeutendſten ital. 
Schriftſteller und Kulturkritiker der Gegenwart, 
* 27. 1. 1882 Perugia, mit Papini Führer der anti: 
rationaliſt. Bewegung um 1900, mit diefem Grün; 
der der idealiſt. Ztſchr. Leonardos (r903—08) und 
»Voce« (1908—14) und Verf. der grundlegenden La 
cultura italiana« 1906, neu 1923, und Vecchio 
e nuovo nazionalismo« 1914; näherte ſich der 
Richtung Croces, feit 1909 mehr ſyndikaliſtiſchen 
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Gedankengängen: B. Croce« 1909, »Weſen u. Ziele 
des Modernis muss 1909, dt. 1909; ferner» Studi 
ecapricci sui mistici tedeschi« 1912, »B. Musso- 
linie 1924, »Machiavelli« 1927, dt. 1929, Come gli 
Americani scoprirono l’Italia (1750—1850)« 1933. 
rigmel, die oder das (vom lat. praeambulum, 
Vorredes), volksmäßiges Spruchgedicht in der dt. 
Pit. des M. A. (Spervogel, Hans Roſenplüt). Lit.: 
Culing 1905 u. »Erz., Fabeln u. Lehrged.« 1908. 
tjamus, nach altgrch. Sage König von Troja; 
Trojaniſcher Krieg. 
tiapeiſcher Vers, aus Glykoneus und Pherekra⸗ 
eus gebildetes Versmaß: 2520 u 202] u 20 225, 
Priapfsmus (grch.⸗lat.), dauernde Blutfülle im 
männl. Glied (Erektion) durch Erregung der Nerven— 
zentren im Rückenmark. 
Prigpus (grch. Priapos), ſpätgrch.⸗röm. Fruchtbar⸗ 
feitsgoft, deſſen Kult erſt in ſpäthelleniſt. Zeit aus Klein⸗ 
afien (bef. Lampſakos am Hellespont) übernommen 
wurde; ſeine rot bemalten, mit Sichel und rieſigem 
aufrechtem 4 Phallus ausgeftatteten Holzbilder wur⸗ 
den beſ. in Gärten zur Förderung des Fruchtertrages 
1 17 55 und dienten gleichzeitig als Vogelſcheu⸗ 
chen. Das Aufkommen des p. beweiſt die bereits 
bollzogene raſſiſche Anderung in Griechenland und 
Rom. Eine Slg. obfzöner lat. Epigramme auf ihn 
(»Priapea«) aus dem 1. Ih. n. Zw. erhalten; Ausg. 
(mit Petronius) von Bücheler-Heräus 1922. — 
9 9 575 unzüchtig. 
ribicevie (⸗bſtchewitch), Svetozar, ſüdſlaw. demokr. 
olitiker,“ 8. 10. 1875 Koſtajnica, f 15. 9. 1936 
Prag, kämpfte vor dem Weltkrieg für kroatiſch— 
ſerbiſche Verſtändigung, war 1918—20 und 1921 
ſüdſlaw. Innenmin. u. 1920-21, 192122, 1924 u. 
103425 Min. für Volksbildung, zerſtörte das Schul⸗ 
weſen der nationalen Minderheiten. Bisher Zentra— 
(fi, trat er dann für die kroat. Forderungen ein; 1929 
interniert, feit 1930 in Prag in der Verbannung. 
Pribram (prſchj⸗), alte kgl. Bergſtadt in Böhmen, 
öftl, von Pilſen am Heiligen Berg (23a C2), (1930) 
10470, mit dem angrenzenden Birkenberg (Brezove 
Hory) 13629 Ew.; altberühmter Blei- und Silber⸗ 
bergbau, Maſchinen⸗, Glasind., Seilereien; Monta⸗ 
niſtiſche Hochſchule. Auf dem Weißen Berg (586 m) 
die meiſtbeſuchte Wallfahrtskirche Böhmens. 
Pribram (prſchi⸗), Alfred Francis, Jude, Hiſtoriker 
in Oſterreich, * 1. 9. 1859 London, 1894 Prof. in 
Wien, weſtlich liberal eingeſtellt, ſchrieb: Oſterreich 
u, Brandenburg 168317004 1884/53, Bde. Franz 
Paul Freiherr von Liſola und die Politik feiner Zeit“ 
1894, »Auswärtige Akten. Oſterreiche (in: »Ulr⸗ 
kunden und Actenſtücke zur Geſch. des Kurfürſten 
Hriedrich Wilhelm von Brandenburgs Bd. 14, 
1890/91), »Oſterr. Staatsverträge. Englande 1907 
bis 1913, 2 Bde., „Die polit. Geheimberträge Oſter⸗ 
leich⸗Ungarns 187919 14% 1920, 1 Bd., „Austrian 
Foreign Policy 1908184 1923 u. a. 
Peſbylow-Inſeln Eöf⸗, engl. Pribilof Islands, 
lands), vereinsſtaatl. Inſelgruppe im Bering⸗ 
Meer (27 U 4), 450 qkm, (1931) 500 Ew.; Robben- 
Jang (Hauptſtätte des Pelzrobbenſchlags). — 1756 
vom Ruſſen Pribylow entdeckt. 
rice (praiß), G. Ward, engl. Journaliſt,“ 1886, 
onderkorreſpondent der Daily Maile (Rothermere⸗ 
Dreffe) feit dem 1. Balkankrieg, feit 1930 bef. in 
ifteleuropa tätig (ung. Revifionsfrage, faſchiſt. 
falien, nat. ⸗ſoz. Deutſchland), eine Zeitlang be- 
müht, freundſchaftliche Beziehungen zw. England 
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und Deutſchland ſowie Italien zu fördern, nach Aus⸗ 
bruch des engl. Krieges gegen Deutſchland 1939 
offen im Dienſte der engl. Kriegspolitik. 

Pride, die (niederdt.), I) einfaches J Seezeichen. — 
2) Fiſch, 4 Rundmäuler. Marlen. 
Pricker, der (engl., Marlpfriem), Handwerkszeug, 
Prieolo, Francesco, ital. Unterſtaatsſekretär,“ 1891 
Grumento Nova (Potenza), Dez. 1932 Unterchef 
des Luftgeneralſtabes, Nov. 1939 Chef und Unter⸗ 
ſtaatsſekretär für die Luftwaffe. 

Priel, der (niederdt.), ſchmale Rinne im Wattenmeer 
der Nordſee, auch bei Ebbe nicht trocken, bildet zw. 
den Inſeln den Zugang für Fiſcherei und die Zufluß⸗ 
rinne für die Flut. (men, Tabak kauen. 
Priem, der (niederl.), Kautabak (4 Tabak). —Prie⸗ 
Prien, oberbayr. Landgem. öſtl. von Roſenheim 
(8 D 3), 330 m ü. M., (1933) 2980 Ew.; Luftkurort, 
Holzind., Schiffbau; Jachtſchule. — Oſtl. davon 
Seebad Stock am Chiemſee. 

Prien, Günther, U-Bootkommandant, * 16. 1. 1908 
Oſterfeld (Thür.), 1924 zur Handelsmarine, 1931 
Handelsſchiffskapitän, 1933 zur Kriegsmarine, 1938 
Oberleutnant, 20.4.1939 Kapitänleutnant, brach 14. 
10.1939 mit feinem U-Boot in den ae engl. 
Kriegshafen Scapa Flow ein und verſenkte dabei das 
Schlachtſchiff Royal Oake u. torpedierte den Schlacht⸗ 
kreuzer »Repulſes, griff am 22. 11. 1939 erfolgreich 
einen Großen Kreuzer der Londons-Klaſſe an. 
Priene, uralte Stadt in der Mäanderebene (Weſt⸗ 
kleinaſien), im 4. Ih. v. Zw. verlaſſen, dafür an den 
Hängen der Mykale das neue P. gegr., deſſen 
Ruinen bei Kelebeſch durch die Berliner Akademie 
1893-98 ausgegraben wurden. Es ift gleichſam ein 
kleinaſiat. helleniſtiſches Pompeji. Lit.: Wiegand 
u. Schrader 1904; »Inſchriften von P. hrsg. von 
Hiller v. Gärtringen 1906. 

Prierias, eigentl. Gilvefter Mazzoljni, päpſtl. 
Theolog, * um 1456 Prierio (Diſtrikt Mondovi), 
Anfang 1523 Rom, Dominikaner, 131423 Prof. 
für thomiſt. Philoſophie, feit 1315 Magister sacri 
palatii und Inquiſitor, liter. Gegner Reuchlins, 
eröffnete die theol. Polemik gegen Luthers Theſen: 
»Errata et argumenta M. Lutheri . . 4 1520. 
Prießnitz, Vinzenz, naturheilkundiger Bauer, * 3. 10 
1790 Gräfenberg (Oſterr. Schleſien), T daſ. 28. 11. 
1851, führte die bei der Schulmedizin faſt in Ver⸗ 
geſſenheit geratene Kaltwaſſerbehandlung ein und 
wurde damit zum Begründer der neueren Waſſer⸗ 
kuren; gründete 1826 die Gräfenberger Kaltwaſſer⸗ 
heilanſtalt. Lit.: V. Wendt 1886; Philo vom Walde 
1899; v. Bielau 1902; van der Reis, »Geſch. der 
Hydrotherapie von Hahn bis P. 1914. — P.⸗Um⸗ 
ſchlag, um den erkrankten Körperteil gelegte naſſe, 
kühle Kompreſſe, kann mit waffer- und luftundurch⸗ 
läſſigem Material (Billrothbatiſt, Guttapercha) be⸗ 
deckt, muß jedoch immer mit WWollſtoff umgeben 
werden; zur Erzeugung feuchter Wärme als ab⸗ 
leitende Maßnahme bei entzündlichen Erkrankungen 
(bef. der Luftwege) angewandt. 

Prieſter (vom grch. presbyteros, der Altere«), ein 
durch Beruf, Berufung oder Abſtammung, immer 
aber durch beſondere Weihe aus der Menge aus: 
erlefener und mit übermenſchlichen Kräften be⸗ 
gnadigt gedachter Mittler zw. Gott und Menſch, 
deſſen weſentliche Amtstätigkeit darin beſteht, durch 
äußerlich ſichtbare Kulthandlungen göttl. Hilfe zu 
ſpenden, fündhaftes Menſchtum durch Opfer zu 
reinigen und wieder mit Gott zu verſöhnen; der P. 
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wacht dann auch in natürlicher Ausweitung ſeines 
Amtes über die Regeln des Glaubens, des Kultes und 
der Inſtitution der Kirche, dieſe mit aus⸗ bzw. weiter⸗ 
bildend. P.tum iſt ſtets mit der Vorſtellung einer 
menſchenfernen jenſeitigen Gottheit verbunden. — 
Das ſämtlichen Völkern wohl urfpr. eigene P.tum 
des Familienvaters, Häuptlings und Koͤnigs diente 
der natürl. Verbundenheit mit der Gottheit. Der mit 

auberiſchen Kräften ausgeſtattet gedachte beſondere 
Pfand dagegen ift der magiſchen 4 Religion der 
Naturvölker und den magiſchen vorderafiatifch-fe- 
mitiſchen 1 Religionen (Ifrael, Agypten, Babylon, 
Iſlam) rosen Die mag. Begabung mit über- 
natürlicher Macht iſt das allen diefen Kult⸗Pen Ge⸗ 
meinfame. Das P.tum war oft wegen der geforder- 
ten Kenntnis der rel. Volksbräuche, öfter aber 
wegen einer materiellen Einträglichkeit erblich in 
vornehmen Familien (Iſrael, Babylon) oder be⸗ 
ſtimmten Kreiſen vorbehalten (Agypten, Rom); 
meiſt war die Veranlagung zu religiös⸗myſtiſcher 
Verzückung maßgebend; das weibl. Geſchlecht war 
nicht ausgeſchloſſen, doch in der Regel nur in Diene⸗ 
rinnenfunktion zugelaſſen (Veſtalinnen, Hierodulen). 
— Bei den indogermaniſchen Völkern gab es urfpr. 
keinen vom übrigen Volke abgehobenen P. ſtand, da 
der Indogermane in einem unmittelbaren innerl. Ber- 

ältnis mit ſeinem Gott lebte; bei kultiſchen Feiern 
15 einer aus dem Volke wechſelweiſe der Handlung 
zur Regelung des feſtl. Zuſammenſeins im Dienſte des 
Göttlichen vor; bei Familienfeſten in dieſem freien 
Sinne der Hausvater. Die P.herrſchaft der Brahmanen 
(+ Indiſche Kultur, Sp. 149 u. 137) iſt deutlich als 

influß nichtindogermaniſchen vorderafiat. Geiſtes zu 
erkennen, ebenſo die der 4 Druiden u. das Magiertum 
(Tauch Magie) im alten Medien und Perſien, Rom 
(Etrusker) u. Griechenland. — Das kath. Chriſten⸗ 
tum hat das P.weſen bef. ausgebildet; in ihm ver⸗ 
einigt ſich das menſchendienende P.tum Chriſti mit 
dem herriſch⸗-politiſchen des Pontifex maximus. In 
der iſraelit. Religion hat die moſaiſche Geſetzgebung 
den P.ſtand begründet. Durch die magiſche Kraft 
der Weihe iſt der P. angeblich über menſchliche Ge⸗ 
ſellſchaft (nicht Beauftragter der Gemeinde, ſondern 
Statthalter Gottes) und irdiſches Gefi 5 erhaben, der 
täglich opfernde u. dadurch wunderwirkende „Zweite 
Chefe, höher ſtehend als Maria, »die Mutter 
Gottes, da er durch fein Wort Chriſti Fleiſch und 
Blut zur Erſcheinung bewirken und Sünden vergeben 
ſoll. Burch den Zölibat ift er von der »gefallenen und 
in Sinnlichkeit verſtrickten Welte geſchieden und ſteter 
Charakterprobe unterworfen. Durch klug aus⸗ 
gedachte geiſtige Ausbildung ſucht die röm. Kirche 
ihre p. auf der Höhe der Zeitaufgaben zu halten, um 
durch ſie im gegebenen Augenblick auch in polit. 
Dingen ein entſcheidendes Wort zu ſprechen. Der 
Hierarchie des + Klerus iſt bef. die kath. Aktion als 
allg. P.tum des Laienſtandes zur Seite geſtellt. Dem 
P. in der anglikan., den morgenländ. und in national⸗ 
kath. Kirchen fehlt heute jedenfalls, u. a. wegen feines 
Eheſtandes, das Angreiferiſche im Politiſchen; er iſt 
mehr auf Erhaltung des erworbenen Glaubens und 
Gnadenſchatzes eingeſtellt. — Der Proteſtantismus 
at im Rückgang auf die alleinige Mittlerſchaft Jeſu 

hriſti jedes beſondere P.tum abgelehnt und ledig⸗ 
lich ein allg. P.tum anerkannt. — Das P. weſen hat 
häufig ſtörend auf die natürl. Entwicklung der Men⸗ 
ſchen eingewirkt, den Wunder⸗ und Aberglauben ver⸗ 
mehrt, wahren religiöſen Geiſt durch Engherzigkeit 
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und Hochmut geſchädigt, volkstümliches Rep 
empfinden unterdrückt, in völkiſche Entwicklung e, 
ſtarrung und Finſternis getragen. Das Abends 
iſt nur durch den nord. Geiſt (u. a. der Reformation) 
feinem Einfluß entgangen. g 
Lit.: Manning, »Das ewige P.tume« dt, 1908; 
A. Horneffer, Der P., feine Vergangenheit u, feine 
Zukunfts 1912, 2 Bde.; H. Wolf, »Angemant 
Kirchengeſchichtes 1922 R. C. Darwin, Die en 
wicklung des P. tums und der P. reiches 1929; Rofen 
berg, »Nlythus«. 
Prieſterreligion, durch den 4 Priefter als Gin 
eines das Heil vermittelnden Standes beherrſcht 
Religion (ägyptiſche, babyloniſche Religion, Par, 
ismus, Judentum, Chriſtentum [Katholi isn), 
Lamaismus, Brahmanismus, Druiden kum 


Prieſterſeminar, wiſſ. und rel, e e 


für kath. Geiſtliche. Nach dem Vorbild der Sefuiten; 
kollegien wurde 1363 vom Tridentiniſchen Ponzil die 
Einrichtung von Seminaren beſchloſſen (Sriventini 
ſche Seminare); Zöglinge vom 12. Jahr ab. Spun 
unterſchied man Knaben⸗ (für die Gymnaſialbildung) 
und Klerikalſeminare (für die philof.-theol. Ausbil 
dung); Einrichtung allgemein in den romanifch-kath, 
Ländern ſchneller verbreitet als in Deutſchlandz hier 
gelang es beſ. den Biſchöfen im 19. Ih. , die jungen 
Theologen dem Einfluß der Univerfitäten zu ent 
ziehen (auch Philoſophiſch⸗Theologiſche Hoch, 
ſchulen). Nach dem »Codex Juris Canonicis muß 
jede Diözeſe wenigſtens ein Prieſterſeminar haben, 
Prieſtervereine, meiſt interdibzeſane Vereine von 
Prieſtern, a) rel. kirchl. Natur, z. B. zur Niederhal 
tung nationaler Regungen in der enge ee 
f Dame u. Kirches, gegr. 1913, für die Miſ⸗ 
ſionen „Prieſtermiſſionsvereing, gegr. 19163 b)ftän: 
diſcher Natur: »Paxe, gegr. 1905, für zibilrechtl. un 
wirtſchaftl. Fragen, etwa 13000 Mitglieder. 
Prieſtley (I), 1) John Boynton, engl. Schrift 
fteller, * 13. 9. 1894 Bradford, ſucht in ſpannenden, 
handlungsreichen Romanen den Einzelmenſchen vom 
zerſtörenden Individualismus zu löſen und einem ge 
ſtaltenden Schickſal einzuordnen: »The Good Com. 
panions« 1929, »Engelgaffe« 1930, dt. 1931, „Engl. 
Reife« 1934, dt. 1934, »They Walk in the City. 
1936; bühnenwirkſame Geſellſchaftsſtücke: „Dan. 
gerous Corners 1932, »Duet in Floodlight« 1935 
»People at Sea« 1937, »Music at Night« 1939. - 
2) Joſeph, engl. Theolog, Philoſoph, Chemiker und 
hyſiker,“ 13. 3. 1733 Fieldhead b. Leeds, f 6.2. 
1804 Northumberland b. Philadelphia; entdeckte 
u. a. Sauerſtoff (1771; unabhängig von Scheele), 
Ammoniak (1774), Schweflige Säure (1775), Sick, 
oxydul (1776); Prediger in verſchiedenen Dijfidenten: 
gemeinden, wegen feiner rel. Anſchauung von der 
Kirche und wegen feiner Sympathie für die Frz. um 
die Nos Revolution öffentlich angefeindet, 
ging 1794 nach den Ver. St. v. A., hier Gründet 
und Leiter unitar. Gemeinden. Des eine 0 
iationspſychologie im Anſchluß an D. Hartleh, 
r 5225 ee T. Rutt, 1817-32, 20 Bde. 
Lit.: J. P. u. F. Cooper, Memoirs of J. E. 
1806-0. 
Prigwidza (zwldſa, dt. Priwitz), ſlowak. Stadt at 
der oberen Neutra (25 D 2), (1930) 4371 wi 
chem. und Textilinduſtrie. 
Prignitz, die (Priegnitz), fandige, flachwellige N 
ſchaft im NW. Brandenburgs, zwiſchen Elbe, Habt 
und Doſſe (11 DE 2); Landwirtſchaftsgebiet mi 
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Priluki, ſowjetukrain. Stadt, öſtl. von Kiew (14a 
63), (1926) 28620 Ew.; Tabakbau, Vieh⸗ und 
prim. . (lat.), Erſt. (Getreidehandel. 
Prima (ital.) im Handel Bez. für die beſten Sorten 
einer Ware; P. wechſel 1 Wechſel. In . 
(alla p.) Technik der 7 Malerei (Sp. 924). — In 
der Muſik: p. parte, 1. Stimme; p. volta, das 
erſte Mal (Gegenſatz: seconda volta, das zweite 
Mal); (a) p. vista a vista; auch = Prime). 
Primadonna (ital., verfte Dame«), ſeit 17. Ih. Bez. 
für die Trägerin der weibl. Hauptpartie in der Oper. 
Der Träger der männl. hieß Prim (o) uomo. 
Prima-facie-Beweis (Beweis des erſten Anſcheins, 
Beweis auf erſte Sicht), im Zivilprozeß Darlegung 
eines Tatbeſtands, der nach der Wahrſcheinlichkeit 
und der Erfahrung des täglichen Lebens auf die Rich⸗ 
ligkeit der behaupteten Tatſachen ſchließen laßt, ohne 
edoch den ſtrikten Beweis zu erbringen; der anderen 
artei ſteht der Gegenbeweis offen. 
Primage, die (frz., ⸗mäſchſs], Primgeld), Prämie, 
die dem Schiffer für beſondere Leiſtungen (3. B. bef. 
ſchnelle Beförderung) verfprochen wird. 
Prima nota, die (ital.) = Memorial(e). 
Primapapiere, erſtklaſſige Wechſel, beſ. Privat⸗ 
diskonten (4 Diskont, Sp. 127), Schatzwechſel und 
Primawarenwechſel. 
Primär (lat. ⸗frz.), urſprünglich, Erſt ..; weſent⸗ 
lich. — In der Medizin: P.infekt, erſter Ausbruch 
einer Infektionskrankheit (bei Syphilis auch P.“ 
affekt genannt); P.komplex, die durch erſtmalige 
Infektion mit dem Tuberkelbazillus entſtandenen, 
. Verkäſung neigenden Veränderungen in der 
nge (P.herd) und den dazugehörigen Lymphdrüſen 
der Lungenwurzel; P.heilung, Heilung von Wun⸗ 
den auf ſchnellſtem Wege durch unmittelbare Ver⸗ 
einigung der Wundränder oder Heilung unter dem 
Schorf. Vgl. Sekundär. — In der Gen bei 
. ſolche, deren hydroxyliertes Kohlen⸗ 
offatom mit nur einem anderen Kohlenſtoffatom 
herbunden iſt; bei organ, 4 Baſen ſolche, die nur 
einen Kohlenwaſſerſtoffreſt enthalten. Kennzeich⸗ 
nende Gruppen genannter Körperklaſſen: —CH,OH 
w. — NI; Beiſpiele: Athylalkohol, Amlin. 
auch Sal ze. — In der Elektrotechnik: in Zu⸗ 
ammenfegungen, wie P.Ereis, P.ſpule, P.ſpannung, 
tom, Bez. für die Stellen einer elektr. Einrichtung 
B. Transformator), an denen elektriſche Energie 
Peiner wird. ee Sekundärſpule uſw. 
Primgrius (lat.), der Erſte, Oberſte; Oberarzt; 
astor p., Oberpfarrer. 
rimärſchule (frz. Ecole primaire, ekol primär), in 
Femtreich, Belgien und der Schweiz Volksſchule, im 
egenſatz zur Sekundärſchule (Ecole secondaire, 
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Primelnbund 


ß gondaͤr, college, äſch), umfaßt alle Stufen 
Pein Lehranſtalten bis auf die 1 
rimas (lat.), der Erſte, Vornehmiſte; Ehrentitel 
von Erzbiſchöfen, urſpr. und z. T. noch heute mit dem 
Vorrecht der Einberufung der Nationalſynode ver⸗ 
bunden, z. B. in Spanien Titel des Erzbiſchofs von 
Toledo, in Großbritannien des Erzbiſchofs von 
Canterbury (P. des Reiches) und des Erzbiſchofs von 
Vork (P. von England), in Ungarn des Erzbiſchofs 
von Gran. peimatialbefugniff empfing im Dt. 
Reich Mainz 975, Trier 1016, Salzburg 1026, 
Köln 1052; 968 hatte der Erzbiſchof von Magde⸗ 
burg den Primat für Oſtdeutſchland erhalten. 
Da alle hervorragenden erzbiſchöfl. Stühle in 
Deutſchland auf den Primat Anſpruch erhoben, 
wurde die Würde bedeutungslos; auch Dalberg (2). 
Der Papft iſt P. von Italien und der röm. kath. 
Kirche. Abt-P., der Generalobere aller Benediktiner. 
—Zigeuner- P., Vorgeiger einer Zigeunerkapelle. 
Primat, der oder das (lat.), erſte Stelle, Vorrang, 
Herrſchaft. In der Philoſophe ſpricht Kant vom 
P. der prakt. Bernunfts (vor der theoret Vernunft), 
um damit die Herrſchaft der el Praxis über alle 
Theorie im Menſchenleben zu bezeichnen bzw. zu 
fordern. Lit‘: Kant, »Kritik der prakt. Bernunft«. — 
Im kath. Kirchenrecht der Vorrang des Papſtes, 
beſ. in Ehrenſachen und in der Kirchengewalt, wäh⸗ 
rend er in der Weihegewalt (Ordo) den Biſchöfen 
gleichſteht. Ein Vorrang vor anderen Erzbiſchöfen 
eines Landes ſteht dem Drimas u, z. B. dem Erz⸗ 
biſchof von Gran als Primas von Ungarn uſw. Der 
Papft iſt Primas von Italien. — Primatial, den P. 
betreffend; Primatialrechte, Rechte des Primas. 
rimaten (Primates, Herrentiere), Ordming der 
Säugetiere, Menſchen, Affen u. Halbaffen unf e 
Primaticeio ( tſchö), Francesco, ital. Maler, Bild⸗ 
155 u. Stukkateur, 30. 4. 1504 Bologna, f 1570 
aris, Haupt der Schule von Fontainebleau (4, $ran: 
öfifche Kultur, Sp. 593), ſeit 1559 hauptſächlich in 
aris tätig als künſtleriſcher Oberleiter unter Ka⸗ 
1 8 v. Medici und im Dienſte der Guiſen. Lit.: 
imier 1928. 
Primator, Oberbürgermeifter von Prag, urfpr. 
primus magister cjvium (lat.), bis 1848 Name 
des 1. Stadtkonſuls od. Rates in den böhm. Städten. 
Prim(e), die (lat.), die erſte der kleinen Tagzeiten 
des liturg. Stundengebetes. — In der Mufik: die 
berſtes Stufe im diatoniſchen Tonſyſtem, 4 Inter⸗ 
vall des Einklanges. — Im Buchdruck (Prime): 
1) erfte Kolumne (Primeblatt, erſtes Blatt) eines 
Bogens; 2) die äußere Form (erfte Druckform) 
eines Bogens. — Beim Fechten: den Kopf ſenk⸗ 
recht treffender Hieb (Primhieb). 
Primel, die, Pflanzengattung (Primula), Schlüſ⸗ 
felblume. P.gewächſe = Schlüſſelblumengewächſe. 
a allergiſcher Hautausſchlag (vgl. 
Allergiſche Krankheiten), hervorgerufen durch die 
Flüſſigkeit der 
obconica. 
Primelnbund (engl. Primrose League, primröſ 
lig), ein 1883 von Sir H. Drummond Wolff und 
Randolph Churchill geſtifteter Bund zur Pflege des 
polit. Erbes des Juden Lord Beaconsfield, deffen 
Lieblingsblume die Primel (Primrose) war. Der 
P. iſt von der konſ. Partei unabhängig, ſteht zu 
ihr aber in ſehr engen 5 und iſt ein gutes 
Mittel zum Stimmenfang bei Wahlen. Der P. ver⸗ 
tritt beſ. die jüd. Intereſſen in der konſ. Partei. Der 
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lattdrüſenhaare von Primula 


Prime Minister 
/ 


P. ift eine Vereinigung mit mittelalterl. Formen, 
Mitglieder find die »Knights«, die Dames und 
die nur zum Zahlen zugelafjenen »Associates«. 
Prime * minißter), der engl. Mi⸗ 
Primipara (lat.), Erſtgebärende. |nifterpräfivent. 
Primitiv (lat.), auf früher Entwicklungsſtufe ſtehend 
bzw. ſtehengeblieben, daher neben: urſprünglich, ur⸗ 
zuſtändlich, unkompliziert, einfach, auch: zurüdigeblie- 
ben, unentwickelt, niedrig ſtehend, dürftig. Die in⸗ 
folge grundſätzlich unangebrachter Vergleiche der 
Lebensart fog. »p.er Völker und Kulturen und der 
modernen internat. Ziviliſation über jene gefällten 
abwertenden Urteile erhalten unter dem Geſichts⸗ 
punkte der raſſiſch⸗völkiſchen Eigenart dieſer Völker 
und Kulturen die notwendige Berichtigung. — Pri- 
mitide (lat., Mz.), Bez. für Völker, die im Gegen- 
ſatz zu den Kulturvölkern noch in urtümlichen For⸗ 
men (nad) H. Naumann in primitiver Gemeinſchafts⸗ 
kultur) leben, + Naturvölker. Lit.: Graebner, Das 
Weltbild der P.en« 1924. 

Primitive Kunſt, völkerkundliche Bez. für die Kunſt 
der 4 Naturvölker (Sp. 201). 

Primkenau, niederſchleſ. Induſtrieſtadt ſüdw. von 
Glogau (7 Ba), (1993) 4460 Ew.; Eiſengießerei, 
Emaillierwerk, Stärkefabrik, Ziegeleien. Unweit 
Henriettenhütte. 

Primo (ital.), der erſte (Erſte). — In der Muſik Bez. 
für den erſten, d. h. führenden Spieler in einer Inſtru⸗ 
mentengruppe (Abk. I oder Io); auf dem Klavier 
der obere Part beim Vierhändigſpielen; tempo p.: 
im erſten (d. h. zu Anfang vorgeſchriebenen) Zeitmaß. 
Primgeiger, die erſte Geige (der erſte Geiger) 
im Streichquartett, ⸗quintett uſw. und im Orcheſter. 
57 de Rivera 9 Orbaneja (ei gchä), 5 Soft 
Antonio, fpan. Nationalheld, * 24. 4. 1903 Madrid, 
F 6.6. 1936 Alicante (erſchoſſen), Sohn des Dikta⸗ 
tors, Rechtsanwalt in Madrid, gründete 1932 aus 
Studenten, . und abgebauten Beamten 
die 4 Falange Espanolac, die er bald mit den na⸗ 
tionalſyndikaliſtiſchen Angriffsgemeinſchaften ver- 
einigen konnte. Am 1. 3. 1936 wurde er (wegen 
Beamtenbeleidigung) verhaftet, zu 2 Monaten 
Gefängnis verurteilt, obgleich er als Abgeordneter 
Immunität beſaß, dann wegen Heimtücke gegen den 
Staat zu 2 Jahren ſchweren Kerker verurteilt. Durch 
die nationale Erhebung Francos befreit, fiel er im 
Kampf gegen die Roten wieder in deren Hände. Er 
verteidigte feinen Bruder Miguel (* 1.7. 1904 Ma⸗ 
drid) gegen die Anklage des Hochverrats, wurde aber 
ſelbſt zum Tode verurteilt. 1940 wurde ſeine Leiche 
in einem feierl. Staatsakt in Madrid beigefegt. — 
2) Miguel, Marqués von Eſtella, ſpan. General, Neffe 
von Primo de Rivera y Gobremonte, * 8. x. 1870 
Cadiz, T 16. 3. 1930 Paris, beteiligte fi 1895 am 
Euban. Feldzug, ſiegte 1897 bei Puray (Philippinen), 
unterdrückte 1902 den Aufſtand in Barcelona, kämpfte 
190913 in Marokko, 1913—17 Militärgouverneur 
von Cädiz, 1922 Statthalter in Barcelona, trat 
13. 9. 1923 durch Staatsſtreich an die Spitze des 
Staates, ordnete die Verwaltung, beendete 1926 
ſiegreich den Marokkofeldzug, bildete 1925 das Di⸗ 
1 durch Hinzunahme von 3 Miniſtern in ein 
Kabinett um, berief 1927 die 0 
verſtand es aber nicht, das Volk für ſeine Ziele zu be⸗ 
geiſtern oder zu erziehen oder für das polit. Leben 
neue Formen zu ſchaffen. Der König ließ ihn 28. . 
1930 fallen; die Folge war der Zuſammenbruch des 
Königtums. — 3) Pilar, 4. 11. 1909 Madrid, Tochter 
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von P. 2), begleitete 1930 ihren Vater in die Ber 
bannung, gründete 1933 die Frauenabteilung der 
lange Espanola, die mit Pfundſpende, Eintop m 
uſw. eine Nachbildung des Deutſchen Frauenwerkes 
dem ſie 1938 in Berlin ihre Anerkennung ausfprag, 
Primo de Rivera y Sobremonte (i.), Fernan 
Marques von Eſtella, ſpan. General, * 24.7, 105 
Sevilla, f 23. 5. 1921 Madrid, machte ſich hh 
in Madrid, 1867 im Süden, 1868 in Grarabn 
und Saragoſſa um die Aufrechterhaltung der Oi, 
nung verdient, kämpfte ſeit 1869 gegen die Karli 
wurde 1874 Statthalter in Burgos und 1875 5 
tant des Königs Alfons XII. und Chef des Mil, 
kabinetts, Kriegsmin. und Statthalter von Madl 
Primogenitur, die (mittellat.), Erſtgeburtencch, 
das Vorzugs recht des Gxfigeborenen (Primigeniarus) 
und feiner Linie bei der Erbfolge, wonach der Alteſt 
aus der älteſten Linie nachfolgt (P. ordnung in 
Deutſchland zuerft für die Kurfürſtentümer durch dr 
Goldene Bulle 1356, ſpäter in allen Monarchien 
durch Hausgeſetze, im Lehnrecht ſowie in Stamm 
gütern und Familienfideikommiſſen eingeführt, 
4 Erſtgeburt, F Majorat, 4 Sekundogenitur, 
Primordigl (neulat.), zuerſt ſeiend, uranfänglid, 
Primorje (suff., dam Meere), Bez. für 1 uud 
ſüdſlaw. Küſtengebiete: Gau (Primorſka Srajın 
[183800 qkm, (1939) 907200 Ew.] und Prod, 
[Oblaftj] Küſtenland im Fernen Oſten mit Hef, 
Wladiwoſtok; 4 Sowjetunion) und Banat Küftenlan) 
an der nördl. Adria (Primorſka banovina; 19 gg q um 
mit [1931] 901661 Ew.; Hptſt. Split; 4 Ei, 
ſlawien). 
Primorſko-Achtarſkaja, ſowjetruſſ. Hafenſtadt am 
Oſtufer des Aſowſchen Meeres (14a D 4), (1920) 
11384 Ew.; Seebad. 

Primula, Pflanzengattung, + Schlüffelblume, 
Primulazeen, Pflanzenfamilie, = Schlüffelblumen: 
gewächſe. 

Primum mobile (lat.), das »erſte Bewegliches in 
den aſtronomiſchen Vorſtellungen der Antike die 
Himmelsſphäre, die ſich um die feſte Erde dreht, 
Primus (lat.), der erſte (Erſte); P. inter pares, det 
Erſte unter Gleichen. 

Prim y Prats (i-), Juan, Graf v. Reus, Bisconde 
v. Bruch, ſpan. General, Marques de los Caſtilleſos, 
* 6. 12. 1814 Reus, } 30. 12. 1870 Madrid, leitete 
1843 die milit. Operationen gegen Eſpartero, wurde 
1844 von Narväez als Hochverräter zu 6 Jahre 
Frſtung verurteilt und zur Verbannung begnadig, 
1847 Statthalter von Puerto Rico, 1857 Statt 
halter von Granada, erwarb ſich 1860 größte Dir 
dienſte im Marokkokriege. Er wurde dann als aufet 
ordentl. ee und Anführer der fpan. Truppen 
nach Mexiko geſchickt, das er aber verließ, als Na 
poleon III. Maximilian zum Kaiſer machen wollt, 
wodurch ſich P. den Haß Napoleons zuzog. As 
Führer der Progreſſſſten zettelte er 1865 einen (fehl 
geſchlagenen) Putſch gegen O'Donnell an, beendete 
die Septemberrevolution 186g ſiegreich, wurde 1800 
Min.⸗Präſ. und Kriegsmin., widerſetzte ſich tatktüf 
tig allen republikan. Umtrieben, wurde 27. 12 1870 
bei einem Attentat tödlich verwundet. 

Primzahl, eine 4 Zahl, die nur durch 1 und duch 
ſich ſelbſt teilbar iſt, z. B. 17. 

Prince (prinß), Tom v., dt. Kolonialoffizier u. Fol, 
ſchungsreiſender,“ 9. 1. 1866 auf Mauritius (Batter 
engl. Gouverneur, dt. Mutter), F (gefallen) 4 I 
1914 im Gefecht bei Tanga gegen die England, 
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prince of Wales 


J. war an allen Kämpfen in Ot. ⸗Oſtafrika ſeit 
Wiſſmann beteiligt, ſchrieb: Gegen Araber und 
Wahehe« 19143. Lit.: Patera, Bwana Sakkarani. 
leben und Taten des Schutztruppenhauptmanns P.« 
1933; Magdalene v. P. (Frau), Eine dt. Frau im 
Inneren Dt.⸗Oſtafrikas« 1908. 
Prince of Wales (prinf öw welſ), Titel des jeweili- 
gen engl. Kronprinzen. 
Prince of Wales Island (priuß dw welf qiländ), 
1) (Prinzvon-IBales-Infel), größte vereinsftaat- 
liche, fjordreiche Inſel des Aleramder-Archipels im 
E. Alaskas (30a C 3), Sooo qkm. — 2) Brit. Inſel in 
der Torresſtraße zw. Auftralien und Neuguinea. — 
3) P. (Pulo Penang, pf), brit. Inſel an der 
Weſtküſte Malakkas (280 BC 4), 280 qkm, (1931) 
123580 Ew.; Hptſt. Georgetown. 
Prinee-of-⸗Wales-Kap (prinf öwwelſ⸗), weſtlichſtes 
Kap Alaskas u. des nordamer. Feſtlandes (30 B), an 
der Beringſtraße (65° 33“ n. Br. u. 168° 5° w. L.). 
Princeps (lat., »Erſtere), Amtsbez. der Kaiſer im 
Röm. Reich von Auguſtus bis Diokletian. Der 
P. senatus, in der Republik vom Zenſor beſtimmt, 
ſprach in der Debatte als erſter und gab zuerſt ſeine 
timme ab, leitete aber nicht die Sitzungen des 
Senats. Im M. A. Bez. für Fürſt. 
Prince Rupert (prluß⸗), weſtkanad. Hafenſtadt an 
der Mündung des Skeena in den Gr. Oz. (30a C 3), 
(1931) 6350 Ew.; Endpunkt der Canadian National 
Railway, Flughafen, Rundfunkſender; Fiſcherei, 
Holzinduſtrie, Schiffbau. 
Prinee-Smith (priuß ßinlch), John, Volkswirt, 
20. 1. 1809 London, f 3. 2. 1874 Berlin, Mit⸗ 
begründer des 1 leitete ſpäter die 
Volkswirtſchaftl. Geſellſchaft, die aus einer Um⸗ 
bildung des Freihandelsvereins hervorging. Führend 
im dt. Wirtſchaftsliberalismus, 186166 preuß. 
Abg., 187173 M. d. R. (nat. ⸗lib.). Schrieb: »Über 
Handelsfeindfeligkeit« 1843, »Weltpolitiſche Bedeu⸗ 
tung der Handelsfreiheit« 1860, »lber die Quellen 
der Maffenarmut« 1861, Der Staat und der Volks⸗ 
haushalt“ 1873. 
751 (prinften), verſchiedene Orte in den Ver. 
t. b. A., bef. die alte Schul- und Univerſitätsſtadt 
nordö. von Trenton (N. J.; 31 H 3), (1930) 6990 
Ew.; Univerſität (P. University, gegr. 1746), 
Presbyterian. Seminar, Rockefeller⸗Inſtitut für 
wiſſ. Forſchung, kath. Saint Joſeph's College, Ar⸗ 
ileriefhule; in P. ſiegte 3. 1. 1777 Waſhington 
über die Engländer. 
Princip (zip), Gaprilo, * 30. 6. 1894 Grahovo 
Bosnien), f 29. 4. 1918 Thereſienſtadt, ermordete 
23, 6. 1914 in Sarajevo den öfterr.-ung. Thron⸗ 
15 Franz Ferdinand und feine Frau, zu 2ojähr. 
eſtungsſtrafe verurteilt, ſtarb an Tuberkuloſe. Seine 
Leiche wurde 22. 7. 1920 feierlich in Sarajevo be⸗ 
later. 
keine vate (printſchl⸗), zwei Provinzen im ehem. 
gr. Neapel: P. citerigre (iſchl⸗), die jetzige ital. 
rob. „ P.ulterigre, die jetzige Prov. 
vellino. 
Principe (ital., tſchi⸗), Fürſt, Prinz; »Il P. 4, Titel 
eines Buches von 4 Machiavelli. 
Pringsheim, Nathanael, Botaniker, Jude, 30. 11. 
1523 28zieſto (Oberſchleſien), F 6. 10. 1894 Berlin, 
1864 Prof. in Jena, 1868 Berlin, Gründer eines 
Privatlaboratoriums für pflanzenphyſiologiſche Un⸗ 
terſuchungen. Wichtige Arbeiten über Sexualität, 
%- bei Kryptogamen, ferner über Lichtwirkung und 


Prinzeninſeln 


Chlorophyllfunktion bei der Aſſimilation des Kohlen⸗ 
ſtoffs (Photoſyntheſe), über Atmung und Oxyda⸗ 
tionsvorgänge in der Zelle. 1887 gründete er die 
„Jahrbücher für wiſſ. Botanike, in denen die meiſten 
ſeiner Arbeiten erſchienen ſind. 

Prins, Ary, niederl. Dichter,“ 19. 3. 1860 Schiedam, 
I daſ. 3. 5. 1922, ſchrieb unter dem Decknamen 
A. Cooplandt einige vom frz. Naturalismus beein⸗ 
flußte Erz.: »Uit het leven« 1885. Spätere phan⸗ 
taftifch-hiftor. Erz. (Een koning« 1897) find ſprach⸗ 
lich durch Auflöſung der Syntax von eigenartigem 
Reiz. »De heilige tocht« („Der heil. Zuge) neu hrsg. 
1923 (mit biogr. Einleitung). 

Prins (pränß), Adolphe, belg. Kriminaliſt,“ 2. ır. 
1845 Brüſſel, F daſ. 30. g. 1919 als Prof. und 
Generalinſpektor der Gefängniſſe, Mitgründer der 
Internat. Kriminaliſt. Vereinigung; ſchrieb u. a.: 
„L' Organisation de la liberté et le devoir sociale 
1883 (dt. von E. Münſterberg u. d. T. Freiheit und 
ſoziale Pflichten« 1898). 

Prinſepſche Legierungen, Goldſilber- oder Gold⸗ 
platinlegierungen verſchiedener Zuf., die, in Form 
kleiner Stücke z. B. in Porzellanbrennöfen gelegt, 
durch ihr Schmelzen (ähnlich wie Segerkegel) zur 
Seftftellung der Ofentemp. dienen. 

Prinz (vom Tat. princeps, frz. prince, pränf, 
„Fürſta; weiblich Prinzeſſin oder Prinzeß, frz. 
Princesse, pränßäß), Titel der nicht regierenden 
Glieder fürſtlicher Familien, auch der Nirgt, dt. 
ſtandesherrlicher Familien, deren Haupt Herzogs od. 
„Fürſta iſt. Der 5 hieß bei gekrönten Häup⸗ 
tern Kronprinz, Erbgroßherzog, Erbprinz. Ehren⸗ 
prädikat des P. war „Hoheite, in fürſtlichen Häuſern 
„Durchlauchte. In Frankreich iſt prince Adelstitel 
zw. Herzog und Marquis. 

„Prinz Adalbert, dt. Kriegsſchiffe: 1) Panzerſchiff 
(1300 t, 1864) der preuß. Marine. — 2) Kreuzer⸗ 
fregatte (3900 t, 1876). — 3) Panzerkreuzer (9000 t, 
1901), wurde 23. 10. 1015 in der Oſtſee durch Tor⸗ 
pedotreffer eines engl. U-Bootes e 
Prinz-Eduard-Inſellengl. Prince Edward Island, 
prinß kdwerd ailänd), langgeſtreckte, buchtenreiche 
kanad. Inſel und Prob. im St. Lorenzgolf (goa ch, 
3656 km mit (1931) 88038 Ew.; Hptſt.: Charlotte⸗ 
town. f Kanada. — 1334 von Franzoſen entdeckt, 
1603 von Champlain für Frankreich in Beſitz ge⸗ 
nommen (Saint-Jean gen.), 1758 von den Eng⸗ 
ländern beſetzt, 1790 nach dem Prinzen Edward 
benannt, 1808 als eigene Prov. organifiert, 1873 in 
Kanada aufgenommen. Lit.: arburton, »A 
History of P. E. I. 1534—1831« 1923. 
Prinz-Eduard-Inſeln, 2 frz. Vulkaninſeln im ſub⸗ 
arktiſchen Indiſchen Ozean (26 b, 4), 413 qkm, 
unbewohnt; Robbenfang. 

„Prinz Eitel Friedriche, Dampfer des Norddt. 
Lloyd, 1914 in Tſingtau als Hilfskreuzer ausgerüſtet, 
verſenkte etwa 30000 t, mußte ſich wegen Kohlen⸗ 
mangels 10. 3. 1915 in Newport News internieren 
laſſen. 

Prinzeninſeln (türk. Kizil Adalar, kiſil⸗, »Rote In⸗ 
feln«, türk. Inſelgruppe im öſtl. Marmarameer, 
9 Schiefer- und Quarzitfelſeninſeln, mit Hainen und 
Macchien bedeckt, von denen die größeren, Proti 
(türk. Kurali), Antigoni (türk. Burgos), Chalki 
(türk. Heybeli) und Prinkipo (türk. Büyükada) be⸗ 
wohnt find (27 0 Cı; 180 qkm, etwa 5000 Ew.). 
Vielbeſuchte Seebäder, Ausflugsorte und Sommer⸗ 
friſchen. — In byzantiniſcher Zeit waren die P. 
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Verbannungsort für entthronte Fürſtlichkeiten. Die 
Friedenskonferenz auf den P. zw. Rußland und der 
Entente igig ſcheiterte. 
Prinzenraub, Sächſiſcher, der durch Kunz von 
Kauffungen und deſſen Genoſſen (bon Moſen, von 
Schönfeld) aus Rache wegen vorenthaltener Ent⸗ 
ſchädigungen für im ſächſ. Bruderkrieg geleiſtete 
Dienſte in der Nacht des 7./8. 7. 1455 ausgeführte 
Raub der Söhne des Kurfäeften Friedrich II., Ernft 
und Albrecht, aus dem Schloß zu Altenburg. Kauf⸗ 
fungen, der Albrecht entführt hatte, wurde nach 
feiner Gefangennahme 14. 7. 1455 in Freiberg hin⸗ 
gerichtet. Gegen Zuſicherung von Strafloſigkeit 
lieferten ſeine Genoſſen darauf auch Ernſt aus. 
Prinzeſſin der Nacht, Art der + Kakteen (Sp. 703). 
Prinzeſſin-Nagnhild-Land, antarkt. Küſtenland 
unter 24° 15'—33° 30“ ö. L. und 70° 30/685 40“ 
ſ. Br. (26 b 2,3); 1931 von norweg. Walfängern 
entdeckt, ſeit 17. 2. 1931 Nebenland (»Biland«) von 
Norwegen. 4 Südpolarländer. 
Prinzeßkleid (Prinzeßrobe), glatt am Körper 
herabfallendes, daus dem Ganzens geſchnittenes, 
hoch geſchloſſenes Frauenkleid (ſog. Amazonenform), 
vorn meiſt mit einreihigem Knopfverſchluß; ſeit 
etwa 1873. 
„Prinz Friedrich Karle, dt. Panzerkreuzer (9000 t, 
1902), lief 17. 11. 1914 vor Libau auf ruſſ. Minen 
und ſank. N 
Prinzhorn, Hans, Pſycholog und Charakterolog, 
* 8. 6. 1886 Hemer, f 14. 6. 1933 München, An⸗ 
hänger der Lehren von Klages, bildete dieſe aber 
ſelbſtandig fort zu einer »„biozentriſcheng Meta⸗ 
phyſik des Menſchen, die ſich von deſſen Entgegen⸗ 
ſetzung von Geiſt und Seele abkehrt. Tauch Deutſche 
Kultur (Sp. 1217). »Bildnerei der Geiſteskrankene 
1922, 19232, Leib ⸗Seele⸗Einheits 1927, »Nietzſche 
u. das 20. Ih. s 1928, »Pſychotherapies 1929, Cha⸗ 
rakterkunde der Öegenwart« 1931, »Perſönlichkeits⸗ 
pſychologies 1932. Lit.: Deubel (in: »Ztſchr. f. 
enſchenkundes, Ig. g, 1933). 
Prinzip, das (lat., Mz. P.ien und P.e), was szuerft 
angefafjt« wird, Anfang, Urſprung; und zwar bald 
in ſubjektiver Bedeutung als Grundſatz (Maxime), 
bald in objektiver als Grundlage (4 Realprinzip). 
Unklarheiten entftehen dadurch, daß P. gleichzeitig 
bzw. ungeprüft⸗abwechſelnd in beiderlei Bedeutung 
gebraucht wird. Von P.ien gelenktes Denken und 
Tun heißt grundſätzlich oder prinzipiell (p.ieller 
Standpunkt); P. dabei ftets ſubjektiv verſtanden. 
Starres, d. h. ſachlich ſo nicht angängiges, Feſthal⸗ 
ten an (ſubjektiven) Prien heißt »P.ienreitereie. 
Je nach den Gebieten, deren P.ien fie find, treten 
dieſe ſowohl ſubjektiv als objektiv ſehr verſchieden 
auf als beſ.: äſthetiſche, ethiſche, polit., wil]., rel., 
rechtl., wirtſchaftl. Prien. — In der 4 Phyſik 
rundlegender Zuſammenhang zw. phyſikaliſchen 
Größen, 3: B. Kraft = Maſſe X Beſchleunigung. 
Prinzipal, veraltete Bez. für den Inhaber oder Ge⸗ 
ſellſchafter einer Firma. 
Prinzipat, der oder das (lat. Principatus), Bez. 
der von Auguſtus geſchaffenen, angeblich alther⸗ 
gebrachten, beſten Form der röm. Republik unter der 
Obhut des 4 Princeps. Lit.: O. Th. Schulz, Das 
Weſen des röm. 1 der erſten 2 Ih. 1916 
u. 1919, 2 Bde.; v. Premerſtein, Vom Weſen und 
Werden des P. 4 1937. — Als Lehnwort auch Bez. 
für Vorherrſchaft. 
Prinzipiell (lat.), grundſätzlich. 
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* 
Prinzregent, Bez. für den Vertreter eines an) 
Ausübung ſeines Herrſcheramtes dauernd bern 
derten Monarchen oder auch während der Minden, 
jährigkeit eines künftigen Monarchen. Titel u 
ſpäteren Königs Wilhelm I. als Stellvertreters f 
feinen regierungsunfähigen Bruder, fpäter 1 
Bayern des Prinzen Luitpold. 
Prinzregent-Luitpold-Land, antarkt. Küſtengehin 
am eee von ene bedeckt, unt 
76-78“ f. Br. und 28—36° w. L. (26 b 33,34); K 
des brit. Südgebietes der F d = 
»Prinz von Homburg«, Prinz Friedrich (AF, 
rich 24) von Heſſen⸗-Homburg, preuß. General 
Auch Schaufpiel von H. v. Kleiſt (1810). 
Prinz von Preußen, Titel der preuß. Ihronerben, 
die nicht Söhne des regierenden Königs waren, ſo 
des ſpäteren Königs und Kaiſers Wilhelm I. Gn 
1918 (Familien-) Name der ehemaligen preuß 
Prinzen. 
Prion, Willi, Betriebswirt,“ 30. 11. 1879 Hape 
(Weſtf.), 28. 1. 1939 Berlin, 1920 Prof. in Kol, 
1925 in Berlin, bef. auf dem Gebiet des Geld, 
Bank⸗ und Börſenweſens ſowie der Finanzie 
tätig; Hptw.: „Die Lehre vom Wirtfchaftsbetrieh 
1935/36, 3 Bde. 
Prionium, Gattung der Binſengewächſe, einzige 
Art Palmjitſchilf (P. serratum; Abb.), am, 


auf Stamm ein Schopf & 
harfgrfügter Blätter, 2 

mit Blütenriſpe, einem 25 
Grasbaum ähnlich, im K * 2 
Kapland an Bach⸗ und 0 
Flußufern. 205 ; 
Prior (lat.,»Oberer«), Sr | uf j 
in Klöſtern der 1. oder \ vn 25 


2. Obere, unterſtützt 
durch den Sub⸗P.; \ 
Ra > N 
bereich) eines P. Prio⸗ = 
rei, Kioſter mit Sitz FE 
eines P.; auch Geſamt⸗ 7 
heit der ihm unterſtell⸗ 
ten Klöſter. P. und 
Groß- P. auch in geiſtl. 
Ritterorden. Prio⸗ 
rin, Er in 
Frauenklöſtern. —— — 
Priorität (lat.), das Palmitſchülf 
Zuvorkommen, Vorher⸗ 
gehen in Zeit oder Recht, z. B. P. des Schriftſtellere, 
des Erfinders; dann Vorzug, namentlich Vorzugs 
recht (P.srecht), das ein Gläubiger wegen einer ihm 
zuſtehenden Forderung vor anderen Gläubigern des. 
ſelben Schuldners in Anſpruch nimmt. — P. saktien 
+ Aktiengeſellſchaft (Sp. 202). — P.surteil (Coll, 
tions⸗, Kollokationsurteil), im früheren Ko 
(bis 1879) Urteil, durch das die über den Vorrang 
entſtandenen Streitigkeiten erledigt wurden. 
Pripet, der (ruſſ. Pripjat, poln. Prypec, pripäihi), 
r. Nebenfluf des Onjepr in Weißrußland (14b EE, 
3 u. 14a B 3), 795 km (700 km ſchiffbar); erk 
ſpringt nordö. von Cholm, durchfließt (2-400 m 
breit) die Sümpfe von 4 Polefien (Rokitnoſümpft) 
und mündet oberhalb von Kiew (Ukraine). K 
zur Weichſel (Dnjepr-Bug⸗Kanal) und zur Memel 
(Oginſki⸗Kanal). Nebenflüſſe (r.): Turija, Cie: 
chöd, Styr, Horyn, Übort und Ufh; (I.): Jaftolde 
Pina, Lan, Slutcz und Pticz. 

140 


— 


1 


priscianus 


Prittwitz 


riseianus, bedeutendſter lat. Grammatiker des aus eingeſchiffte milit. Beſatzung, die die P. in einen 


gehenden Altertums, aus Cäfarea (Algerien), um 
300 n. Zw. als. Lehrer in Konſtantinopel tätig. 
pt, eine 18 Bücher umfaffende Grammatik der 
lat, Sprache, nach dem geh. Syſtem des Apollonios 
Dyskolos gearbeitet. Ausg. von Hertz 1855—60. 
riseillianus, 7 (enthauptet) 385, begründete in 
nlehnung an die Gnoſis und den Manichäismus 
die bis ins 7. Ih. beſtehende, ſtreng asketiſche Sekte 
der Priscillianiften in Spanien, die nach vergeb⸗ 
lichen Verfolgungen durch die kath. Kirche (Synode 
von Cäſarauguſta [Saragoſſa] 380) mit kaiſerlichem 
Beiſtand (bef. im Hinblick auf ihren reichen Beſitz) 
verboten bzw. geächtet wurden. Hrsg. der Schrif⸗ 
ten: Schepß 1889. 
Prſſe, die (frz., das Genommene«), Fang, Beute; 
eine Kleinigkeit (ſoviel zw. 2 Finger zu greifen iſt), 
bef, beim Schnupftabak u. in der Kochkunſt. — Im 
Seekrieg dem Feind od. einem Neutralen weggenom⸗ 
menes Handelsſchiff od. Frachtgut. Gute P., ſolche, 
deren Wegnahme durch ſtaatliches e 
Urteil als rechtmäßig feſtgeſtellt wird, mit der Wir⸗ 
kung, daß das Eigentum auf den Staat des auf⸗ 
bringenden Kriegsſchiffes übergeht. — P.nrecht, 
Einheit der Rechtsregeln, die beſtimmen, wann die 
Wegnahme bei feindl. oder neutralen Handelsſchif⸗ 
fen oder Waren im Seekrieg rechtmäßig iſt. Das 
gilt von ſolchen Schiffen, die 1) ſich am Kampfe be⸗ 
teiligen, 2) der feindl. Regierung dienen oder einem 
feindl. Agenten unterſtehen, 3) zur Beförderung 
feindlicher Truppen oder von Nachrichten für den 
Feind beſtimmt Kind, 4) die 4 Blockade brechen oder 
5) 4 Konterbande an Bord führen, ſowie von der 
annware ſtets bei feindlicher Ladung auf feindlichen 
Schiffen oder bei neutraler, an ſich freier Ladung 
auf ſolchen Schiffen, die überwiegend Bannware 
führen oder dem Eigentümer der Bannware gehören. 
Im Seekrieg kann jedes feindl. und neutrale Schiff 
zum Zweck der Unterſuchung (1 Durchſuchungsrecht), 
gegebenenfalls mit Gewalt, angehalten werden. Er⸗ 
gibt die Unterſuchung, daß die Vorausſetzungen 
tehtmäßiger Wegnahme gegeben find, fo wird das 
Schiff beſchlagnahmt und entweder in einen Heimat⸗ 
hafen des Wegnehmenden gebracht oder, wenn dies 
infolge feindlicher Gegenwirkung unzweckmäßig oder 
unſicher ift, zerſtört. Die Rechtmäßigkeit der Weg⸗ 
nahme ſoll durch ein Pengericht überprüft werden, 
das entweder die Einziehung der beſchlagnahmten P. 
(in dieſem Fall erhalten der Kapitän u. die Mann⸗ 
ſchaft des erfolgreichen Kriegsſchiffs eine Belohnung 
DPengeld]) oder die Freigabe (u. U. gegen Schaden⸗ 
erſatz! verfügt. Als Berufungsinſtanz gegenüber 
dem Urteil dieſer ſtaatl. Pingerichte war im XII. Ab⸗ 
kommen der Haager Konferenz von 1907 die Errich⸗ 
tung eines Internat. Penhofs im Haag befchlof- 
en worden, die jedoch unterbleiben mußte, weil 
Großbritannien das Abkommen nicht ratifizierte und 
ſeine Macht auch bei anderen Staaten im Sinne 
einer Nichtratifikation einfegte. — Das Dt. Reich 
hat die Regeln darüber, wann es P. als rechtmäßig 
betrachtet, und wie im einzelnen Fall zu verfahren 
und darüber zu entſcheiden iſt, ob eine P. als gut an⸗ 
gefehen werden kann, in einer P.nordnung vom 
25. 8. 1939 (geändert 12. g. 1939) feſtgelegt, die 


dem Völkerrecht voll entſpricht, und einen Pinhof 


(Hamburg) ſowie einen Oberpriſenhof (Berlin) 
errichtet. — P.nkommando, die von einem Kriegs⸗ 


ſchiff bei Beſchlagnahme eines Schiffes auf dieſes 
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Heimatshafen bringen foll. 
Prisma, das (grch.), in der Stereometrie ein 
+ Vielflach, das von 2 in parallelen Ebenen ge⸗ 
legenen kongruenten Vielecken als Grundflächen und 
von Parallelogrammen als Seitenflächen begrenzt 
IK Rauminhalt des P.: Grundfläche mal Höhe. — 
n der Kriſtallographie 7 Kriftalle (Abb. 46). — 
In der Optik fLichtbrechung (Sp. 512). — In der 
Landwirtſchaft Aufſtellungsart von Getreide⸗ 
garben (4 Ernte, Sp. 1041). — Prismatiſch, von 
der Geſtalt eines P. — Das Pris matofd iſt ein 
4 Vielflach, das von 2 in parallelen Ebenen ge⸗ 
legenen Vielecken als Grundflächen und von Drei⸗ 
ecken als Seitenflächen begrenzt wird. Die eine 
Grundfläche kann auch eine Strecke ſein. 
Prismatin, der (grch.), Mineral, borhaltiges Kal⸗ 
ziummagneſiumſilikat, rhombiſche, prismatiſche, 
gelbbraune Kriſtalle; Waldheim (Sachſen). Der in 
ſtrahligen, grünen Aggregaten auftretende Kor- 
nerupin iſt mit P. chemiſch identiſch. 
Prismenglas, Tafelglas, zur beſſeren Zerſtreuung 
des Lichtes (J. B. als Oberlicht) mit prismat. Rippen 
verfehen. — Prismenförmiger Glasbauſtein für 
Glaseiſenbetonbau. — Feldſtecher mit Prismenſatz. 
Prismenkreis, dem Sextanten ähnliches Winkel⸗ 
meßgerät für geodätiſche und aſtronomiſche Zwecke, 
benutzt ein Prisma an Stelle eines Spiegels und hat 
im Gegenſatz zum Sextanten Vollkreis; 1732 von 
Tobias Mayer erfunden. 
Prismenkreuz, von e erfundenes Feld⸗ 
meßinſtrument, benutzt das Prinzip des 4 Winkel⸗ 
prismas. Der mittels des einen es gefundene 
rechte Winkel zw. 2 Punkten wird durch das zweite 
Prisma zu einem geſtreckten Winkel nach einem drit⸗ 
ten Punkt gemacht, ſobald der zw. den beiden Pris⸗ 
men unmittelbar anviſierte Punkt mit den in den 
Prismen entſtehenden Bildern der beiden anderen 
Punkte zuſammenfällt. 
Pristina (prifch-), ſüdſlaw. Stadt am Oſtrand des 
Amſelfelds (23a E 3), (1930) 16358 Ew. (zahlreiche 
Albaner); Mittelpunkt eines reichen Landwirtſchafts⸗ 
ebietes. — Im 14. Ih. zeitweilig Reſidenz der ſerb. 
Be, 1455— 1912 türkiſch. 18. 11. 1915 Sieg der 
Bulgaren über die ferb. Morapaslimer, 
Pritſche, 1) Schlaggerät der Narren (Narren-P.) 
aus dünnen, klatſchend aufeinanderſchlagenden Holz⸗ 
brettchen. # auch Lebensrute. — 2) Hölzerne Lager⸗ 
ſtätte in Wachſtuben, Gefängniſſen u. a. O. — 3) Höl⸗ 
zerner Schlegel zum Glätten von Lehmböden, z. B. 
in Tennen. — 4) Engl. Sattel (P.nfattel). 
Pritſtabel (ſlaw.), ehem. in der Mark Brandenburg 
ein Fiſcher mit der Aufſicht über die Fiſcherei, Waſ⸗ 
ſervogt; ſchon 1106 erwähnt. 
Prittwitz, 1) Friedrich Wilhelm von P. und Gaf⸗ 
fron, Diplomat,“ 1. 9. 1884 N 1909 im 
diplomat. Dienft, vor dem Weltkrieg in Waſhington 
und Petersburg, während des Weltkrieges in der 
Reichskanzlei, 1920 Konful in Trieſt, 1921 Bot⸗ 
ſchaftsrat in Rom, ausgeſprochener Anhänger des 
Weimarer Syſtems, dafür 1928-33 Botſchafter in 
Waſhington, 1933 im Ruheſtand. — 2) Karl v., Ge⸗ 
neral, * 16. 10. 1790 Kariſch (Kr. Strehlen), 7 g. 6. 
1871 Görlitz, Kommandeur des Gardekorps beim 
Straßenkampf gegen die Berliner Revolution des 
18. 3. 1848, 1849 Befehlshaber des Reichsheers in 
Schleswig; 1853 Abſchied. Schrieb RZ 
»Beiträge zur Geſch. des Jahres 1813« 1843, 2 Bde 
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— 3) Mar von P. und Gaffron, General, * 27. rı. 
1645 Bernſtadt (Schleſien), 29. 3. 1917 Berlin, 
1895 Reg.⸗Kommandeur in Poſen, daf. 1897 Brig.- 
Führer, 1901 Div.⸗Kommandeur in Halle und 1906 
General des 16. AK. in Metz; 1913 Generaloberſt u. 
Armeeinſpekteur der Armeeinſpektion I; 1914 Ober- 
befehl über die 8. Armee in Oſtpreußen, aber ſchon 
21. 8. zur Dispoſition geſtellt, da er nach der 
Schlacht bei Gumbinnen einen Rückzug bis zur 
Weichſel für notwendig hielt; durch Hindenburg erſetzt. 
ritzel, Georg Auguft, Botaniker, * 2. 9. 1816 
arolath (Schleſien), P 14. 1. 1874 Hornheim bei 
Kiel, Archivar der Akademie der Wiſſenſchaften und 
Kuſtos der kgl. Bibliothek in Berlin. Bekannt durch 
die Zuſammenſtellung der botan. Literatur in 
„Thesaurus litteraturae botanicae omnium gen- 
tium« 1851, 1872°, und durch die Literaturangaben 
ſaͤmtlicher veröffentlichter Tafeln und Abbildungen 
beſchriebener Pflanzen in »Iconum botanicarum 
index locupletissimus« 1855, 2. Teil 1866. 
Pritzwalk, brandenburg. Stadt in der Prignig, 
hordd. von Wittenberge (11 E 3), (1933) 8738 Ew.; 
Tuchfabrik, Brauereien, Brennereien. — 1256 als 
Stadt genannt. 
Privas (wa), ſüdfrz. Dep.⸗Hptſt. ſüdw. von Ba: 
lence (18b G 3), (1926) 3080 Ew.; Seideninduſtrie, 
Eiſenbergbau, Maulbeer⸗ und Seidenraupenzucht; 
bedeutender Trüffelhandel. — Feſtung der Hugenot: 
ten, 1629 von Ludwig XIII. genommen und zerſtört. 
Privat (lat.), was auf den einzelnen perfönlich Be: 
zug hat; häuslich, vertraut, nichtöffentlich, außer⸗ 
amtlich. Gegenſatz: öffentlich. 
Privatbahnen, im Eigentum von Privaten (meiſt 
Erwerbsgeſellſchaften) befindliche Eiſenbahnen im 
Gegenſatz zu den Staatsbahnen; 4 Eiſenbahn 
(Sp. 569, 386 ff., 592). 
Privatbanken, I) die pribatwirtſchaftlich betriebe⸗ 
nen Banken im Gegenſatz zu den öffentlich rechtlichen 
Kreditanſtalten; 2) die von Einzelkaufleuten (Privat: 
bankiers) oder als offene e oder 
Kommanditgeſellſchaften betriebenen ankgeſchäfte 
im Gegenſatz zu den in Form der A.-G. (Aktien- 
banfen«) oder der G. m. b. H. betriebenen Grof- 
banken. 
Privatbeamte, veraltete, falſche Bez. für Privat- 
angeſtellte (4 Angeſtellte); vgl. Beamte. 
Privatdelikte = Antragsvergehen. 
Privatdiskont ( Primadiskont) + Diskont (Sp. 127.) 
Privatdozent, bis 1934 Bez. für die Anfangsftufe 
der Laufbahn des 4 Hochſchullehrers. Im M. A., 
feit dem 13. Jh., war der Bakkalaurzus als anfan- 
gender Lehrer der Theologie, Philoſophie, Wilfen- 
ſchaft unterfchieden worden vom Doctor scholasti- 
cus (lat., »Schulgelehrtere) oder 4 Magiſter als an- 
erkanntem Gelehrten. Als dieſer, im ganzen ſeit der 
Reformation, als Profeſſor bezeichnet wurde, kam 
der Magiſtertitel auf den P., der genauer als Ma- 
gister legens (d. h. Vorleſungen haltender Magiſter) 
bezeichnet wurde. Als der Magiſtertitel, aus 
Deutſchland wenigſtens, verſchwand und der Doktor: 
titel (4 Doktor) zum unterften akadem. Grad wurde, 
ſchuf man für den anfangenden Hochſchullehrer ſeit 
Beginn des 19. Ih. die Bez. und die Stellung des P. 
Der P. war weder Beamter noch Angeſtellter; er 
beſaß, grundſätzlich wenigſtens, keinerlei Recht im 
Lehrkörper der Hochſchule, ferner keinen Anſpruch 
auf Entgelt über die Vorleſungseinkünfte hinaus, 
ſchließlich keinen Anſpruch auf Beförderung. 1934 
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(durch VO. des Reihsmin. für Wiſſenſchaft, & 
ziehung und Volksbildung vom 13. 12. 1934) wund 
der P. in »Dogent« umbenannt und den bis eri, 
P. en, auf Grund ihrer Stellung ohne neues Pane 
tionsverfahren, der Titel des „Dr. habil. s verlie 
Seit 1939 (durch VO. des Reichsmin, für Wie 
ſchaft, Erziehung und Volksbildung vom 5.3. 1000 
wird den früheren Dozenten, d. h. den Dozen 
yalter Ordnunge, von Fall zu Fall auf Antrag, zu dn 
ſie verpflichtet ſind, der Charakter eines »Dogentn 
neuer Ordnung« verliehen; fie werden dam 
„Beamte auf Widerrufs im Sinne des § 61 des „. 
Beamtengef.« vom 26. 1. 1937; bei Nichtgenehm 
gung des Antrags Verluſt der Dozenteneigenſt 
ohne beſondere Begründung. Ausführungsbeſſ, 
mungen ſtehen (Anfang 1940) noch aus. auch Su: 
bilitation. Lit.: Paulſen, „Geſch. des gelehrt 
Unterrichtss 19213, 2 Bde.; Huber, „Der Aufbau 
des dt. Hochſchulweſens« 1939; Wacker, „Wiſſen, 
ſchaftspolitik und Nachwuchsc 1939. 
Privatdruck, Bez. für ein meift für einen klein 
Kreis beſtimmtes Druckwerk außerhalb des Buch 
handels. Als älteſter P. gilt »Teuerdanks (1 17 
Privatdruckerei, 1) (Haus“, Werkdruckerei) in Inu 
ſtrie und Handel Druckerei für eigenen Bedarf. —2 
Druckerei (Privatpreſſe), in der der Leiter (Künftler 
oder Drucker) den Druck der Bücher nach einhell, 
künſtleriſchen und äſthetiſchen Geſichtspunkten über 
wacht; 7 Buchdruck (Geſchichte). Lit.: Roden, 
berg, „Ot. Prejfen« 1925, Nachtrag 1930. 
Privatgeld, von Privatperſonen, bef. aber auch 
bon großen Induſtrieunternehmungen ausgegeben 
1 Notgeld. 
Privatgerichtsbarkeit 4 Patrimonialgerichtsbarkit, 
Privatier (wätle, unfrz. für homme prive, dm 
priwe, lat, Privatus), Privatmann; Rentner; web: 
liche Form: Privatiere (Privata). 
privatim (lat.), beſonders, insgeheim; bei al 
demiſchen Vorleſungen bezeichnet p. ſolche gegen 
Honorar; privatjssime, ganz geheim, im Bi 
Kreiſe. 
Privatien (lat.), Beraubung, Entziehung. — In 
kath. Kirchenrecht die gegen Kleriker verhängte 
Strafe der Amts- oder auch pfrandenentziehung 
Privatiſieren (neulat.), als Privatmann (amt, 
ſtellenlos) oder als Rentner(in) leben. 
Privatſſſimum, das (lat., P. Collegium), Hoch⸗ 
ſchulvorleſung oder -übung (bezahlt oder unbezahlt, 
meiſt mit Anmeldung zu Beginn des Gemefters) für 
eine beſtimmte, kleine Anzahl von Teilnehmen 
ſcherzhaft: Vorhaltung unter vier Augen. 0 
Privatklage (Privatanklage), im Strafprozeß die 
auf Beſtrafung gerichtete Klage, die von dem duch 
ein Vergehen Verletzten gegen den Schuldigen bel 
Gericht geſtellt wird; kann nach § 374f. St PO. bei 
Beleidigung, Körperverletzung, Hausfriedensbruch, 
Bedrohung, Sachbeſchädigung, Verletzung fremder 
Geheinmiffe, unlauterem Wettbewerb, Verletzung 
des Urheberrechts vom Verletzten (als Privat: 
kläger) erhoben werden. P. gegen einen Jugend; 
lichen iſt nach $ 38 des Jugendgerichtsgeſetzes un 
zuläſſig.— P. ſachen, Straffachen, die im Wege des 
verfolgt werden. 
Privatnotenbanken 4 Notenbanken. > 
Privatrecht (lat. Jus privatum, Jus civil) 
Bürgerliches Recht im formalen Gegenſatz zum 
Offentlichen Recht. j 
Privatſchulen, von einer Vereinigung oder eite 
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Einzelperſon, nicht vom Staat oder einer Stadt⸗ 
berwaltung unterhaltene und geleitete Schulen. 
Nach der Reformation entſtand durch die Landes⸗ 
regierungen ein öffentl. Schulweſen. Daneben gab 
es P., deren päd. Leiter der öffentl. Schule An⸗ 
tegungen gaben, wie A. H. Francke, Graf Zinzendorf, 
3 3. der Aufklärung Baſedow, Campe und Salz⸗ 
mann, um die Wende zum 19. Ih. Peſtalozzi, gegen 
Ende des 19. Ih. Lietz. Je ſpäter ein Land die öffentl. 
Unterrichtspflicht oder den Schulzwang einführte 
Preußen 1763, Oſterreich 1774, Frankreich 1808, 
Elan 1876), um ſo reicher entwickelte ſich das Pri⸗ 
batſchulweſen. Neben dem öffentlichen Intereſſe diente 
es den Beſtrebungen der Konfeſſionen, bef. der Eonfef- 
fionellen Minderheiten, u. den vom Staat vernach⸗ 
läffigten Bildungszweigen, wie der Mädchenbildung, 
ferner fachlichen Zwecken, wie der gewerblichen, hand⸗ 
werkl.,wirtſchaftl. Weiterbildung, methodiſchen Ber: 
ſuchen und erziehlich beſonders gearteten u, ſchwie⸗ 
rigen Fallen. Die P. gewährte bedeutenden Erzieher⸗ 
de Bebpere RR ee 
und bot die Gelegenheit zu befonderer Zuſammen⸗ 
ſetzung der en 755 5 dt. an 
von 1919 waren die P. danach unterſchieden, ob ſie 
als Erſatz für 1 Schulen 1 oder nicht. 
P. waren nur zuläſſig, wenn eine öffentl. Schule des 
Bekenntniſſes nicht beſtand oder die Unterrichtsver— 
waltung ein beſonderes päd. Intereſſe anerkannte. 
Private Vorſchulen für höhere Schulen wurden auf- 
Wen a ge 927 0 kann . Hef. id 
hulen oder Schulen der Partei geben. Beſ. find 
P. geclosed auf Gelderwerb eingeſtellt ſind. 
Durch den . be vom 5. 4. 1939 wird be⸗ 
ſtimmt, welche P. beſtehen bleiben, die dann nach 
Rechten (Reifeprüfung) und Pflichten (Lehrziel, Bor: 
bildung der Lehrer) den öffentl. Schulen gleichgeſtellt 
find, Offentliches Bedürfnis liegt vor, wenn es ſich 
um einen päd. Verſuch oder um eine beſondere er— 
ziehliche Lage (Kinder aus zerrütteten Ehen, Krank⸗ 
heit, Kinder von Auslands deutſchen) handelt. Daher 
ſind dieſe P. gewöhnlich mit einem Schülerheim ver⸗ 
en, 5 Dil sſchulen kommen im Altreich 
aum noch vor. Höhere P. für Jungen gab es 193 
noch 69 mit N ee! 1 5 1 Schlern, 
2 private Mädchenſchulen 232 mit 2784 Lehr⸗ 
räften und 29203 Schülerinnen. Die P. find zu⸗ 
ſammengeſchloſſen in der »Reichsgemeinſchaft der 
Dt. P.ne, e. V. Die Lehrkräfte find dem RSB. ein 
1 85 fiche „P. u. U (ſeit 1900). 
rivatverſicherung, der der Überwachung durch 
Reichs- oder Landesaufſichtsbehörden 1 
Betrieb der Verſicherung durch private Unternehmen 
(meift Aktiengeſellſchaften und Vereine auf Gegen- 
ſeitigkeit). Mit der P. bildet die von öffentlichen 
(auf Grund landesgeſetzlicher Vorſchriften errichte⸗ 
ten) Verſicherungsanſtalten betriebene öffentlich⸗ 
kechtliche Verſicherung die fog. Individual⸗ 
F (Gegenſatz: + Sozial: 
rivatwald, Wald im Eigentum von privaten Per- 
ſonen, umfaßt (1. 4. 1939) 54 vH des geſamten 
Waldbeſitzes im Ot. Reich. Die Wirtſchaft im P. 
unterliegt ſtaatlicher Aufſicht in verſchiedener Hin⸗ 
ſicht, z. B. Rodungs⸗, Waldverwüſtungs⸗, Wald⸗ 
feilungsverbot und Aufforſtungsgebot; Bewirtſchaf⸗ 
zung des großen P. durch eigene akad. gebildete 
Forſtbeamte des P. beſitzers; Betreuung des kleinen 
durch den Reichsnährſtand, der eine Vielzahl von 
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kleinen Privatwäldern jeweils durch ein beſonderes 
Forſtamt zuſammenfaßt und verwaltet. 
Privatweg, nicht zum Gemeingebrauch beſtimmter 
Weg. Der Eigentümer des Grund und Bodens, 
über den der Weg führt, kann die allg. Benutzung 
des P. zwar geſtatten, aber jederzeit widerrufen. 
Privatwirtſchaft, Wirtſchaftsbetrieb, der einem 
privaten Unternehmer gehört (private Unterneh⸗ 
mung), im Gegenſatz zum öffentlichen Betrieb. — 
P.slehre (Wirtſchaftslehre der Unternehmung), 
ältere Bez für 4 Betriebswirtſchaftslehre. 
Privé, das (frz., we), Abort. 
Privileg, das (Privilegium, lat.), Vor- oder Son⸗ 
derrecht einer Perſon; auch die Urkunde hierüber. 
Privilegium odiosum, Sonderrecht, durch das jemand 
eine Zurückſetzung erfährt. P. de non appellando 
Jus de non appellando; P. de non evocando 
Evokation; P. fori + Geiſtliche Gerichtsbarkeit. — 
Privilegieren (neulat.), jemand En verleihen. 
Privilegierte Straftat, aus einem beſonderen 
Grund Privilegierungsgrund) milder beſtrafte Straf⸗ 
tat, z. B. Tötung auf Verlangen im Vergleich zu 
Mord oder Totſchlag, Mundraub im Vergleich zum 
Diebſtahl. 
Privy Couneil(engl., prſwikaunßtil), geheimer Staats⸗ 
rat in England, unter den Tudors höchſte Regierungs⸗ 
behörde, die unter dem Vorſitz des Herrſchers (King 
in Council) tagte, verlor durch das Kabinett, deſſen 
Beſchlüſſe der P. formell vollzieht, an Bedeutung. 
Privy Councillor (=Faunfiler), Geheimer Staatsrat, 
Mitglied des P., das den Titel »Right Honourable« 
führt. Mitglieder des P. (insgeſamt etwa 330) find, 
außer den Kabinettsminiſtern, Angehörige der kgl. 
Familie, weltliche Peers, Geſandte, der Sprecher des 
Unterhauſes u. a. Order in council (dprdér⸗), die 
Erlaſſe des P., bef. in Kriegszeiten die Beſchlüſſe des 
Miniſterkabinetts ohne Mitwirkung des Parlaments. 
Prix, dec (frz., pri), Preis; P. fixe ( fiIkxß) fefter Preis; 
Grand P. (Grandprix, granprf), Großer Preis (bei 
Ausſtellungen und Rennen). 
Prizren (prif-), ſüdſlaw. Stadt von Be Ge⸗ 
präge, nordw, von Skoplje (23a E 3) am Nordfuß 
der 35 Planina und an der Metoja⸗Ebene (Mais, 
Wein, Obſt, Hanf), (1930) 18955 Ew. (zahlreiche 
Albaner); Textil- und Metallgewerbe; im Kloſter 
zum Erzengel Michael Grab des Zaren Stephan 
Dusan. — P., an der Stelle des röm. Theranda, ſeit 
dem 14. Ih. bedeutender ſerb. Handelsplatz und zeit⸗ 
weilig Reſidenzſtadt, wurde 1455 türkiſch. Im 
Weltkrieg ſchlugen hier 29. 11. 1915 im Anſchluß an 
die Schlacht auf dem Amſelfeld die Bulgaren die 
Serben nach Montenegro zurück. 
Prizzi, ital. Stadt auf Sizilien, ſüdl. von Palermo 
(24b C 6), (1931) 9830 Ew.; Wein- u. Olivenbau. 
pro (lat.), für. 
Probabel (lat.), wahrſcheinlich; glaublich — Pro⸗ 
babilität, Wahrſcheinlichkeit; Glaublichkeit. 
Brobabilismus (neulat.), Billigungs= bzw. Wahr: 
ſcheinlichkeitsſtandpunkt; P. iſt 1) die philof.(erkennt: 
nistheoret.) Überzeugung, daß das Erkennen beſten⸗ 
falls zur Feſtſtellung von Wahrſcheinlichkeiten ge⸗ 
langen könne (Marbe, »Die Gleichförmigkeit der 
Welt« 191619, 2 Bde.), 2) die kirchenkath., bef. 
von den Jeſuiten vertretene e e daß 
man ſich bei der Möglichkeit, ſich im prakt. Einzel⸗ 
falle zw. mehreren Handlungsweiſen entſcheiden zu 
können bzw. zu müſſen, auch für die am wenigſten 
erlaubte Handlungsweiſe entſcheiden dürfe, ſofern ſie 
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eben nicht geradezu zweifelsfrei unerlaubt iſt. Dem 
Einwand, daß damit der verſteckten oder ſogar der 
offenen Unmoral Vorſchub geleiſtet werde, wird mit 
dem Hinweis auf die gewiſſensregelnde Wirkung der 
ſog. Seelſorge, beſ. des Beichtſtuhls, begegnet. 
Zweifellos iſt damit der P. bzw. die nahverwandte 
(Moral-) + Kaſuiſtik ein gefährliches Eonfeffionelles 
Werkzeug zur Untergrabung bzw. Zerſtörung arteige⸗ 
nen, gewachſenen ſittl. Empfindens. Lit.; Kathrein, 
Mausbach (beide kath.); 7 Hoensbroech (kritiſch). 
Proband (lat., „Prüflinge, eine Perſon, von der 
eine genealogiſche oder erbbiolog. Forſchung aus⸗ 
geht; P.enmethode, eine zählwiſſ. (maſſenſtatiſt.) 
Forſchungsmethode, die dazu dient, den Fehler des 
4 Rezeſſivenüberſchuſſes bei der Berechnung des Zah⸗ 
lenverhältniſſes nach den Mendelſchen Regeln aus 
einer Anzahl von Stammbäumen oder Familien mit 
rezeſſiv kranken Kindern auszuſchalten. Die P.en⸗ 
methode geht von den P.en aus und unterſucht deren 
Geſchwiſter. Es werden alſo nur die Geſchwiſter der 
P. en oder der Ausgangsperſonen berückſichtigt. Das 
unter dieſen Geſchwiſtern feſtgeſtellte Zahlenverhält⸗ 
nis von krank und gefund gilt auch für die Geſamt⸗ 
heit der nicht mitberechneten Perſonen. Die P.en- 
methode ih ein Sonderfall der Geſchwiſter— 
methode, nach der unterſuchte Familien durch 
ſyſtematiſche Familienausleſe erfaßt werden und dazu 
die Zahl der kranken und der geſunden Perſonen 
innerhalb der Familien feſtgeſtellt wird. Die ge⸗ 
fundenen Zahlen werden dann zueinander ins Ver⸗ 
hältnis geſetzt; dabei werden fämtliche Geſchwiſter 
berückſichtigt. Iſt das Zahlen verhältnis 1:3, fo 
handelt es ſich mit Sicherheit um Merkmale, denen 
mendelnde Erbanlagen zugrunde liegen. 
Be (lat,), in der praktiſchen Ausbildung 
ehender Lehrer an höheren Schulen, Studien— 
referendar. 
Probat (lat.), erprobt, bewährt (bef. von Heil: 
mitteln). 
Probatipn (lat.), Prüfung, Erprobung (bef. von 
Münzen), Beweis. 
Probe (lat. ⸗dt.), 1) aus viel Material (oft mit P.⸗ 
nehmer) entnommene kleine Menge von der durch⸗ 
ſchnittlichen Zuſ, des erſteren. 4 auch Werkſtoff⸗ 
prüfung. — 2) Im 4 Theater und bei muf. Ber: 
anſtaltungen die Vorbereitung zur Aufführung. 
Probedruck, in der Drucktechnik erſter Abzug (Anz 
druck); bei Radierungen und Stichen vom Künſtler 
ſelbſt abgezogen. 
Probefläche, in der Forſtwirtſchaft kleine, genau 
vermeſſene Teilfläche eines Waldbeſtandes, deren 
Holzmaſſe bzw. ⸗wert genau ermittelt wird (4 Holz: 
a Durch Multiplikation von P.n= 
maſſe bzw. Pinwert mit der Geſamtfläche des zu⸗ 
gehörigen Beſtandes wird dann deſſen Holzmaſſe 
bzw. ⸗wert errechnet. Pen werden ferner beim forſtl. 
erſuchsweſen verwendet zur wiſſ. Unterſuchung der 
Eigenſchaften und der Lebensvorgänge des Waldes 
im kleinen Teilausſchnitt. 
Probejahr Noviziat; auch das Jahr, das in 
manchen Staaten neu angeſtellte Beamte (bef. 
Lehrer) vor ihrer feſten Anſtellung ableiſten müſſen, 
auch praktiſches Jahr genannt. 
Probeſtamm, Stamm, der als Muſter für eine 
größere Zahl von Stämmen gefällt und genau ver- 
an wird. Aus den Meſſungsergebniſſen wird 
auf die Dimenſionen (und damit auf die Holzmaſſe) 
der übrigen Stämme des betr. Beſtandes geſchloſſen. 
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Durch ſorgfältige Auswertung der Aufnahme 
niſſe mehrerer gut ausgewählter Probeſtämme 
ſchiedener Stärke können Holzmaſſe und wert ein. 
Waldbeſtandes ziemlich genau ermittelt werden 
+ Holzmaſſenermittlung. g 
Probien (Probionten, Protobionten, Protgbit, 
grch.), ultramikroſkopiſch kleine Lebeweſen, dem 
Vorhandenſein vermutet wird. 
Probierbock, ein Bock, der das Schaf nicht 
fondern nur ermitteln ſoll, ob es brünſtig (bockig) ſſ 
Probieren (lat.), prüfend verſuchen. 
Probiergewicht, das Gewicht, nach dem man Ga 
und Silber in ihren Legierungen beſtimmt; in 
Dt. Reich für Silberproben = 1, für Goldproßen 
=0,58 (dgl. auch Feingehalt); in Großbritannien 
das Troypfund (vgl. Avoirdupois), Vgl. dagegm 
Probierkunſt. 
Probierglas (Reagenzglas, Reagierzylinder), ein 
ſeitig geſchloſſenes Glasrohr für chem., bakteriolog, 
uſw. Unterſuchungen. 4 Beilage zu Chemie IV. 
Probierhengſt, ein Hengſt, der die Stute nich 
decken, fondern nur ihre Bereitſchaft (Noffigkeit, 
1 Pferde) ermitteln ſoll. 
ech d ce ee 

0 


grch.), raſch ausführbare Unterſuchungen der 

und Hüttenprodukte auf zu gewinnende Metalle, ent: 
weder auf trockenem Wege, z. B. durch Ein 
ſchmelzen von gold⸗ bzw. ſilberhaltigem Erz mit Bea 
in flachen ſog. Anſiedeſcherben (Teſtſcherbeh, 
oder auf naſſem Wege (unter Benutzung bon 
Löſungen), was meift genauer iſt. Die Entfernung 
von Blei aus edelmetallhaltigen Proben geſchleht 
durch oxydierendes Schmelzen (Supelligren, 
Kupellation). Auch die zur qualitativen Unterfuchung 
dienenden Lötrohrproben rechnet man zur P. — 
auch: Kapelle, Gold (Sp. 70). — Zum Abwiegen 
der Proben benutzte man früher außer metriſchen 
Gewichten ſog. Probiergewichte, z. B. Probier 
zentner (je nach Gegend = 3,75, 5 oder 108 
untergeteilt in »Pfunde, Lot, Quent “ Quint], Denkt), 
Probiertonne (in Großbritannien = 26, in den Vet, 
St. v. A. = 29,166 g). Vgl. dagegen Asen 
Problem, das (grch.), zu löſende Aufgabe, (will: 
techniſche, polit.) Fragelſtellung); unentſchieden 
Frage. — In der Philoſophie zunächſt jede noch 
nicht verwirklichte, ſondern bloß gedachte Möglich 
keit. In dieſem Sinne ſpricht noch Kant bon 
problemat. Urteilen. Was P. iſt, heißt proble⸗ 
matiſch. Anderſeits wurde die betr. Möglichkeit als 
der mögliche Sinn fraglicher Sachlagen angeſehen, 
der als deren wirklicher Sinn erwieſen bzw. het 
geſtellt werden ſoll. Damit erhält P. die Bedeutung 
von ſachlich geforderter Frageſtellung hinſichtlich 
eines Fraglichen und wird ſchließlich zur Bez, des 
betr. Fraglichen felbft, und zwar gerade dann, wem 
deſſen Fraglichkeit unbehebbar erſcheint (fo ſchon im 
Goetheſchen Begriffe 4 »Problematifche Naturen.) 
So ſchwankt der Begriff des P. beſ. aber der des 
Problematiſchen zw. einfacher Möglichkeit und der 
wickelt⸗unlösbarer Fraglichkeit. Daß Problemat⸗ 
ſierbarkeit mehr bedeutet als ſchlechthinnige Frag; 
lichkeit, ja ſchon in gewiſſem Sinne Erkenntnis be 
deutet, iſt der Grundgedanke der modernen J. 
Ontologie bzw. P.⸗Metaphyſik (Nic. Hat 
mann, Heidegger in Deutſchland, Bradley in Eng 
land, Oreſtano in Italien). Lit.: N. Hartman, 
Grundzüge zu einer Metaphyſik der Erkenntuis 
19252; Oreſtano, Nuovi principi« 1924; Bradleh, 
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einung und Wirklichkeit dt. 1928; Heidegger, 
ah und Zeit 19351; Schingnitz, »Menſch und 
Begriffs 19353. — In der + Phyſik eine durch Ex⸗ 
eriment oder Denkprozeſſe zu löſende Aufgabe. 
roblematikum, das (grch.⸗lat.), Bez. für alle 
oſſilien und Scheinfoſſilien unbekannter Natur und 
ıtjtehung; in allen Formationen verbreitet. 
Problematiſche Naturen, Bez. für Menſchen, die 
dus ihrer erbl. Beſchaffenheit heraus ſich und an⸗ 
deten, und ſei es unwillentlich, Schwierigkeiten be- 
weiten, nach Goethe Charaktere, „die keiner Lage ge: 
wachſen ſind, in der ſie ſich befinden, denen keine 
enug tut; daraus entſteht der ungeheure Wider: 
frei, der das Leben ohne Genuß verzehrte, 
roboljnggo, niederl. Stadt in Oftjava (28 0gdbk. I), 
1930) 26780 Ew.; Zucker-, Kaffee⸗, Tabakhandel. 
Probſtzella, chür, Landgem. im Thür. Wald, nordw. 
von Hof (6 C 3), (1933) 1980 Ew.; Porzellan⸗ und 
olzwaren⸗, Schieferind.; Bahnknoten. — Bis 1526 
MH (zur Abtei Saalfeld). 
Probus, Marcus Aurelius, röm. Kaiſer 276—282 
n. Zw., e Abſtammung, ſtellte die Ord⸗ 
nung im Röm. Reich wieder her und ſiedelte ein⸗ 
edrungene Germanenſtämme zur Sicherung des 
Reiche an den Grenzen an. 
processus (lat.), Fortſchritt; Fortſatz, z. B. P. 
vermiformis, Wurmfortſatz (des Darms). 
1 8 90 (auch: Prohaska), Eleonore, Freiheits- 
mpferin, * II. 3. 1785 Potsdam, T 5. 10. 1813 
Dannenberg, Unteroffizierstochter, trat 1813 als 
yo Auguſt Reutz in das Lützowſche Freikorps ein. 
hr Geſchlecht blieb unentdeckt, bis fie 16. 9. an 
der Göhrde verwundet wurde. Lit.: Roel, »Die dt. 
Heldinnen 180718184 1915. 
Procida ( tſchl⸗), Giovanni da, * um 1210 Salerno, 
11298 Rom, Herr der Inſel P., bei Friedrich II. 
und feinem Sohn Manfred in hohem Anſehen, Gi⸗ 
belline, fpäter im Dienſt von Manfreds Schwieger⸗ 
john Peter von Aragonien, zuletzt Kanzler von 
Sizilien. 
Procope, Hjalmar, finn. Dichter,“ 28. 4. 1868 
bei Helſinki, f 24. 9. 1927 Kerava, ſchrieb in ſchwed. 
Sprache formal vollendete, wehmütige Ged.: »Röda. 
skyar« 1907, »Vers og Visa« 1909, »Under stjär- 
nornag 1913; vaterländ. Dramen: »Fädrens anda« 
1909, »Inspektorn pa Siltala« 1915. 
Prodigium, das (lat., Mz. Prodigien), Wunder: 
zeichen; 4 Römiſche Kultur (Religion B). 
pro demo (lat.), „für das (eigene) Haus“, für ſich. 
todorit, der, Sonderbeton für Elektrolyſeure, 
äurefröge, Kanalauskleidungen, Bodenbeläge u. a. 
Prodromus, der (grch.⸗lat.), Vorläufer; Vorwort. 
Productus, häufige, kos⸗ a 
fate verbreitete, 
ſoſ ile Armfüßergattung 
mit großer, gewölbter 
Bauch⸗ u. flacher Rücken⸗ 
Hape, ohne Stiel und 
zahnung, mit hohlen, 
manchmal ſehr langen 
eln. Zahlreiche Unter⸗ 
gattungen und Arten, die 
Le eine wichtige Rolle 
als Leitfoſſilien u. ſogar als Geſteinsbildner ſpielen, 
5 karboniſchen und perm. Meeresablagerungen. 
Eigantella) giganteus im Kohlenkalk iſt der 
größte bekannte Armfüßer (30 em Durchm.), P. 
Äprridus (Abb.) im Zechſtein. 
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Productus horridus. 


Produktionsſtatiſtik 


Produkt, das (lat.), Erzeugnis; Ertrag; Ergebnis. 
— In der Mathematik das Ergebnis der Mul⸗ 
tiplikation; 4 Arithmetik (Sp. 361). — Landes- 
P.e, landw. Erzeugniſſe eines Landes im Gegenſatz 
zu den aus anderen Ländern eingeführten Erzeugniſ⸗ 
fen. — P.enbörſe 4 Börfe (Sp. 33). 
Produktion (lat.), Herft. von Gütern, Erzeugung. 
Produktionslehre, Teil der Landwirtſchaftslehre 
(4 Landwirtſchaft, Sp. 219). 

Produktionsſchule, Verſuch, eine Schule zum ſelb⸗ 
E wirtſchaftl. Betrieb zu geſtalten und die 
Erziehungsgrundſätze aus den wirtſchaftl. Vorgän⸗ 
gen abzuleiten. Ahnlich praktiſchen (een 
und philanthropiſtiſchen) Zwecken dienten die In⸗ 
duftries (Arbeits-) Schulen des 18. Ih. ſowie 
4 Peſtalozzis Erziehungsverſuche durch Handarbeit. 
Auf marxiſtiſcher Ideologie fußend, entſtanden in 
Rußland nach 1919 P.n p. P. Blonſkij, »Die Ar⸗ 
beitsſchules, dt. von H. Ruoff 1921), die auf die fog. 
»Entſchiedene + Schulreform in Deutſchland zurück⸗ 
wirkten, hier aber von P. Oeſtreich (Die p. als 
Nothaus und Neubaus 1924) durch den Gedanken 
der Lebens- und elaſtiſchen Einheitsſchule erweitert 
wurden. Die P. erkennt richtig die Notwendigkeit 
der Eigentätigkeit, der Handarbeit, der Gemein— 
ſchaft; ſie verkennt jedoch völlig, daß die Schul⸗ 
erziehung eine der Jugend gemäße Welt ſchaffen foll 
und dementſprechend eine alle Anlagen des Kindes 
und Jugendlichen formende Lebens vorbereitung fein 
ſoll. Ziel der Erziehung darf nicht Hineinwachſen in 
die materialiſt. Wirtſchaft ſein, ſondern Aufgehen in 
der Volksgemeinſchaft. 

Produktionsſtatiſtik, Zweig der Wirtſchaftsſta⸗ 
tiſtik; die Ergebniſſe find wichtig für Wirtſchafts⸗ 
Handels- und Deviſenpolitik ſowie vor allem für 
wehrwirtſchaftliche Maßnahmen. 

Landw. P.: Das zahlenmäßige Ergebnis des 
Ackerfruchtbaues wird i. allg. fo gewonnen, daß 
jeweils im Frühjahr die Gemeindebehörden der 
ſtatiſt. Zentralſtelle die Anbauflächen der wichtigſten 
Feldfrüchte mitteilen. Gegen Ende des Jahres geben 
landw. Sachverſtändige (im Dt. Reich Saatenſtands⸗ 
berichterſtatter) für ihren Bezirk Ernteſchätzungen ab 
in dz je ha. Danach werden die Hektarerträge mit 
den entſprechenden Flächen multipliziert. — Die 
Viehſchlachtungen werden im Ot. Reich monat⸗ 
lich, der Viehbeſtand wird alljährlich Anfang De⸗ 
zember ermittelt. — Der Wert der landw. Erzeugung 
im Dt. Reich wurde 1937 auf 9,63 (1932: 6,38) 
Md. RM. errechnet. 

Die gewerbl. P. erſtreckt ſich hauptſächlich auf 
die Induſtrie und umfaßt das Handwerk i. allg. nur 
ſo weit, als es für die Neuſchaffung von Gütern von 
Bedeutung iſt. Die gewerbl. P. hält nicht nur wie 
eine reine Produktenſtatiſtik die Erzeugniſſe feſt, 
ſondern ſie ſpiegelt den geſamten Produktionsprozeß, 
angefangen beim ſchaffenden Menſchen, wider. Sie 
erfaßt daher nicht nur Menge und Wert der Erzeug⸗ 
niſſe und des Rohſtoffverbrauchs, ſondern auch die 
Zahl der beſchäftigten Perſonen, Geſamt⸗ und Aus⸗ 
landsabſatz, Lagerbeſtände, Leiſtungsfähigkeit der 
Betriebe u. a. Unter den mit Hilfe der Ergebniſſe 
der gewerbl. P. ermittelten volkswirtſchaftl. Zahlen⸗ 
größen iſt der Nettoproduktionswert von be⸗ 
ſonderer Bedeutung, der durch Abzug des Wertes 
aller verbrauchten Roh- und Hilfsſtoffe vom Brutto⸗ 
produktionswert ermittelt wird. Er ſtellt den Betrag 
dar, aus dem Löhne und Gehälter, Miete, Zinſen, 
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Gewinne, Steuern uſw. gezahlt werden, und gibt 
einen Anhaltspunkt für die von der Induſtrie neu⸗ 
geſchaffenen Werte. Die dt. gewerbl. P. hat ſich ſeit 
1933 erheblich ausgedehnt und erſtreckt ſich jetzt auf 
das geſamte Gebiet der Induſtrie. Die von der amtl. 
Reichsſtatiſtik durchgeführten umfaſſenden jährlichen 
Produktionserhebungen werden im Reichsamt für 
wehrwirtſchaftliche Planung bearbeitet. Von den 
Organiſationen der gewerbl. Wirtſchaft werden da⸗ 
neben vielfach monatliche Erhebungen durchgeführt. 
— Der Geſamtnettoproduktionswert der dt. Ae 
betrug 1938 (Altreich) etwa 39,6 Md. RM, 
Lit.: »Die dt. Ind., Geſamtergebniſſe der amtl. 
P. (hrsg. vom Reichsamt für wehrwirtſchaftl. Pla- 
nung, 1939); »Statiſt. Ib. für das Ot. Reiche (hrsg. 
vom Statiſt. Reichsamt, feit 1880); R. Meerwarth, 
»Nationalökonomie und Gtatiftif« 1923; „Annuaire 
international de statistique agricole« (hrsg. vom 
Inſtitut International d' Agriculture in Rom). 
Produktſv (neulat.), (guten) Ertrag liefernd; frucht⸗ 
bar, ſchöpferiſch. 
Produktivität (neulat.), Wirtſchaftsleiſtung unter 
volkswirtſchaftlichem Geſichtspunkt, d. h. in erſter 
Linie nicht unter dem privatwirtſchaftl. Geſichtspunkt 
des geldlichen Ertrags (4 Rentabilität), ſondern 
unter dem des Geſamtnutzens. In der liberaliſtiſchen 
Wirtſchaftsform ſinkt die P. der Wirtſchaft in g 
ten des Abſchwungs und der Kriſe. Sie ſteigt in 
Zeiten des Konjunkturanſtiegs und erreicht während 
der Hochkonjunktur ihre oberſte Grenze, die 1) durch 
die zur Verfügung ſtehenden menſchlichen Arbeits- 
kräfte und 2) durch die zur Verfügung ſtehenden Pro: 
duktionsanlagen und Produktionsmittel beſtimmt 
wird. Zu den die P. beſtimmenden Faktoren ge: 
hören ferner die Produktionsgliederung der Wirt: 
ſchaft in Urproduktion, d. h. die Erzeugung und Ge⸗ 
winnung der Rohſtoffe und der Nahrungsmittel und 
deren Weiterverarbeitung, die gewerbl. Produktion. 
Das Beſtreben der nat. ⸗ſoz. Wirtſchaftsführung, die 
P. in der Volkswirtſchaft zu ſteigern, iſt deshalb aus 
Gründen der außenpolit. Unabhängigkeit gleichzeitig 
auch darauf gerichtet, Rohſtoffe und Nahrungsmittel 
im eigenen Lande in ſo hohem Umfang zu erzeugen, 
daß die gewerbl. Produktionskapazität unabhängig 
von ausländiſchen Zuführen voll ausgenutzt werden 
kann und jeder menſchl. Arbeitskraft in der Volks⸗ 
wirtſchaft eine Arbeitsſtätte ſichert. 
Produzieren (lat.), (Güter) hervorbringen, er- 
zeugen, ſchaffen; f auch Erzeugung. — Sich p., 
darſtelleriſch vorführen, ſich ſehen laſſen als . 
Pro Eeclesia et Pontifice (lat., für Kirche und 
Papft«), päpſtl. Verdienſtorden, geſt. 1887. 1 Klaſſe 
(urſpr. 3 Klaſſen). 
Proédrie (grch., Vorſitze, im alten Athen Vorrecht 
auf den Ehrenplatz im Theater. 
Profan (lat.), unheilig, weltlich; alltäglich; P.ge- 
ſchichte, weltliche Geſchichte im Gegenſatz zur 
Kirchengeſchichte. — Profanatipn (Profanierung), 
Entweihung. — Profanſeren, entweihen. 
Profermente (neulat., Mz.), nicht wirkſame Vor⸗ 
ſtufen der f Fermente, die erſt durch die Mitwirkung 
eines anderen Stoffes (Koferments) aktivierte wer⸗ 
den. 4 auch Verdauung. 
Profeß, 1) (die P., vom lat. professio; Ordens⸗ 
profeß), Ablegung der 3 Mönchsgelübde in einem 
Orden; 2) P. (der P., vom lat. professus), Mönch 
oder Regularkleriker, der die Gelübde abgelegt hat. 
Profeſſion (lat.), veraltete Bez. für Beruf. — 


1499 


Profl 
Profeffional (engl., ⸗feſchenkl) 4 Berufsſporl 
— Profeffionift, Handwerker. fab 
Profeſſor (vom lat. profiteri, vöffentlich bekennen 
im kaiſerl. Rom der öffentlich (beſ. Grammatik u 
Rhetorik) Lehrende; 05 etwa 1600 der für Vor, 
leſungen angeſtellte Lehrer an Univerſitäten, 
zwar als 1) ordentlicher (öffentlicher) P. 5. 
publicus ordinarius, o. [ö.] P.), vollberedhtigteg 
Mitglied einer Fakultät und Inhaber eines Lohr: 
ſtuhls (1 Hochſchullehrer); 2) planmäßig außer, 
ordentlicher P. (P. extraordinarius, ao, p), 
mit denfelben Rechten eines o. P., ferner der aufer 
planmäßige P.; 3) der Honorar-P. (P. hon. 
rarius, kein Titel, akad. Auszeichnung), Gelehrter, dr 
Vorleſungen hält, ohne Gehalt zu erhalten u. ohne 
daß damit eine Berufung ins Beamtenberhältnis beg, 
bunden wäre. Der P. wird in fein Amt auf Vorſchlah 
der Fakultät oder der Abt. vom Reichserziehungs 
minifter berufen. Der etatmäßige o. oder ao, J 
wird bei Erreichung der Altersgrenze (6g. Jaht) 
unter Fortgewährung des vollen Gehalts von feine 
amtl. Verpflichtungen entbunden, kann aber zumeiln 
Vorleſungen halten und an den Sakultätsfigunge 
teilnehmen ep e e — Seit dem 
18. Ih. iſt P. auch Titel für Lehrer an höheren 
Schulen, fpäter auch für die an höheren Fachſchülen 
Laut VO. vom 27. 8. 1937 kommen »für die Ver, 
leihung des Titels P. Angehörige der freien he 
ſchaft und Kunſt ſowie Wiſſenſchaftler und Künftler 
im öffentl. Dienſt in Frage, die ſich auf ihren 
Fachgebieten bef. hervorgetan habeng. Der Br 
liehene erhält eine vom Führer unterzeichnete Un 
kunde. — Profeſſur, die (Profeſſorgt, das), ehr: 
amt, Lehrkanzel, Lehrſtuhl. 
Profeſſorenaustauſch, Austauſch von Hochſchul⸗ 
profeſſoren verſchiedener Länder, zum wechſelſeitigen 
Verſtehen von Kultur und Sprache, Berufung als 
Gaſt⸗ oder Austauſchprofeſſor, meiſt für den 
Zeitraum eines Gemefters. 1905 erſtmalig von 
Deutſchland und den Ver. St. b. A. eingerichtet 
(W. Oſtwald als Austauſchprof. an der Harvard: 
Univerſität); nach dem Weltkrieg vermittelten der 
»Akad. Austauſchdienſt« (Berlin) und das »Institute 
of International Education“ (Waſhington) Galt: 
profeſſuren und Vortragsreiſen dt. und nordamer. 
Profeſſoren. Auch zw. Beueſchland und Italien ber 
ſteht P. 1940 wurde mit der Slowakei Profefforen: 
und Studentenaustauſch zw. den Univ. Leipzig und 
Preßburg vereinbart, um das Studium der ſüͤdot⸗ 
europ. Probleme intenfiver zu geftalten. 
Profil, das (frz.), allg.: Umriß, Geftalt; in der 
Technik die Querſchnittform von gewalzten Trägem 
u. dgl. Normal⸗P.e (Bez.: NP.), die nach DIN in 
Abmeſſung und Abſtufung feftgelegten P.e bon Waß 
eiſenträgern. — P.eifen (Sormeifen), 4 Stabeiſen 
verſchiedener Querſchnittsform. — Im Straßen 
bau: Längsprofil einer Straße, zeigt Länge und 
Steigung; Querprofil zeigt Breite und Quer; 
neigung. — Im Bauweſen beim 4 Geſims die 
Aneinanderreihung der einzelnen Glieder. — In det 
Geographie Darſtellung eines Schnittes durch 
einen Teil der Erdoberfläche. — In der Geologit 
dient das P. zur Darſt. der Lagerungsverhältniſſe 
der Geſteine. — In der Anthropologie wird das 
P. bef. bei der Raſſenbeſchreibung beachtet, 1 
die Stellung von Stirn, Naſe, Kinn und Munde 
partie (Oberlippe) zur Frankfurter Horizontal 
(Schädel [Anthropologiſches ]). Die Stellung dieſet 
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Geſi tsabſchnitte wird durch Meſſung der P. win⸗ 
kel 1 e auch Prognathie. — In der 
Kunſt 4 Bildnis. — Profilograph, der, Meß⸗ 
rät zur Aufzeichnung von Unebenheiten der Stra⸗ 
moberfläche in Quer- oder Längs⸗P. 
Brofit, der (frz.), Nutzen; Gewinn. — Profi- 
tieren, Gewinn erzielen, Vorteil ziehen. 
pro forma (lat.), der Form wegen, zum Schein. 
Profe (Profos, frz. prevöt, prewö, lat. praeposi- 
tus, »Vorgeſetzters), früher Regiments- 4 Stock⸗ 
meiſter, heute noch in manchen Heeren Unteroffizier 
zur Bewachung der Arreſtanten. f auch Landsknechte 
Sp. 215). 
a (lat.), tief, tiefgründig; gründlich. 
tofus (lat.), übermäßig, überreich; ſtark. 
rogenitur, die (lat.), Nachkommenlſchaft). 
toglottiden (grch.), die Glieder der 4 Bandiwürmer. 
Prognathie (grch., »Borkiefrigkeits), Bez. für die 
Geſichtsbildung, bei der die Profillinie (von der 
Stirn bis zu den Zähnen) einen ſpitzen Winkel bildet. 
Verſchiedene Grade: bei der Ganzgeſichts⸗P. find 
Ober- und Unterkiefer ſtark vor dem Stirn- und Ge⸗ 
hirn ee! nach vorne vorgeſchoben; iſt die Regel bei 
allen Tieren mit ſchnauzenförmiger Geſichtsbildung, 
auch noch bei den Menſchenaffen; beim Menſchen 
findet ſich häufig nur noch eine Obergeſichts⸗ oder 
Oberkiefer⸗P., die ſich vom Naſion zum Profthion 
Schädel) erſtreckt. Bei der Mittelgeſichts⸗ oder 
naſalen P. iſt nur das Mittelgeſicht, alſo der nafale 
Alſchnitt, prognath; bei der alveolaren P. ſpringt nur 
der zahntragende Teil des Kiefers vor. Ahnlich für 
den Unterkiefer. Den Gegenſatz von P. bildet die 
Orthognathie (o Geradkiefrigkeit , bei der die Ge⸗ 
ſamtprofillinie des 9 (oder einzelner Teile) 
ſenkrecht zur Frankfurter Horizontalen (4 Schädel) 
ſieht. Die ihrer Neigung zur Frankfurter Horizon: 
talen nach zw. Orthognathie und P. liegenden Profile 
werden als meſognath (Meſognat hie) bezeichnet. 
Prognpfe, die (Arch., »Borbeurteilung«), Voraus⸗ 
ſage, bef. über den Verlauf einer 4 Krankheit (Sp. 
1535). Die Kunſt, die P. zu ftellen (zu prognofti- 
zberen), iſt die Prognoſtik. — Auch = Wettervor⸗ 
herfage; 4 Wetterdienſt. 
Prognpftiton, das (grch.), Vorherſagung gewiſſer 
Creigniſſe, bef. aſtrologiſcher Daten (das P. ſtellen ). 
togramm, das (grch., eigentl. vöffentliche ſchriftl. 
auntmachungs), grundſätzliche Darlegung der 
leitfäge, Richtlinien, polit. Ideen einer Gruppe 
(Partei uſw.) für eine Gruppe (Parteianhänger) 
oder eine Geſamtheit (Volk, Nation). Das b. ſteht 
zw. Idee und Tat; es iſt verpflichtendes Bekenntnis 
(bef. für feine Verfaſſer). — Auch: öffentliche An⸗ 
kündigun sfhrift (beſ, von Kulturunternehmen); 
helehrte Abhandlung; Überſicht über die Reihenfolge 
(von Feſtlichkeiten, künſtleriſchen Darbietungen); 
Funkſendefolge. — Programmatiſch, dem P. ges 
maß, programmäßig; vorbildlich. 
Programmufit, muf. Werke, die bef. durch Dich⸗ 
Ben 5: B. Kauft, Macbeth), durch die Natur 
. B. Meer, Alpen) oder durch das menſchl. Leben 
in beſtimmtem Milieu (3. B. Landleben, Häuslich⸗ 
zit) uſw. erzeugte Empfindungen oder beſtimmte 
Vorgänge daraus 6. B. Jagd, Schlacht, Straßen⸗ 
leben einer beſtimmten Stadt) nach einem mehr oder 
weniger feſten Programme in Muſik umſetzen wol- 
en. Berühmte Beiſpiele: 4 Jannequins Programm: 
Hanfons, Kuhnaus »Biblifhe Hiftorien«, Beet⸗ 
hovens 6, Sinfonie »Paftorales) u. die Sinfoniſchen 
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Dichtungen von Berlioz, Liszt und Richard Strauß. 
+ auch: Abſolute Muſik, Neudeutſche Schule, Ton⸗ 
malerei. Lit.: Klauwell 1910; K. Schubert 1933. 
Progreß, der (lat.), Fortſchritt. 
Sede e (lat.), Fortſchreiten, Stufenfolge. — 
n der Mathematik veraltet für 4 Reihe. — Im 
Steuerweſen angewandt auf die Steuertarife der 
direkten 4 Steuern. Die Progreſſipſteuer belaſtet 
höhere Einkommens und Vermögensgrößen abſolut 
u. relativ ſtärker als kleinere, da die ſteuerl. Leiſtungs⸗ 
fähigkeit ſchneller wächſt als Einkommen und Ver⸗ 
mögen. Die Entſcheidung über das Ausmaß der P. 
wird bedingt durch die Bewertung, die man höheren 
Einkommen und Vermögen unter dem Geſichtspunkt 
der Kapitalbildungsmöglichkeiten gibt. Beiſpiel für 
eine P.: Tarif der dt. 4 Einkommenſteuer. 
Progreſſſſten (ſpan.⸗dt., „Fortſchrittliche , ſpan. 
polit. Partei, die ſich 1820 neben den Moderados 
(Gemäßigtene) und den abſolutiſt. Realistas bildete; 
nachdem die Realiſten ausgeſchaltet waren, begann 
das Ringen zw. jenen beiden. Die P. hatten in 
Eſpartero ihren mächtigſten Vertreter. 
Progreffiv (neulat.), ſtufenweiſe fortſchreitend, ſich 
entwickelnd. — P.ſteuer 4 Progreſſion. 
Progymnaſium, in kleineren Städten 1812-1938 
eine Höhere Schule mit den erſten 6 Klaſſen des Gym⸗ 
naſiums, deren Beſuch zur 1 ei führte. 
Prohäſzka (haß-), Ottokar, Biſchof von Stuhl⸗ 
weißenburg (1906-27), * 10. 10. 1848 Neutra, 
1. 2. 4. 1927 Budapeſt, 1904 Prof. daf., trat als 
Redner und an für chriſtliche Erneuerung 
des Staates ein. Durch ſeine ausgedehnte ſoziale 
Tätigkeit verſuchte er das Volk dem Katholizismus 
wiederzugewinnen. »Gott und die Welt« 1893, 
„Kultur u. Terrors 1918. Lit.: Nemethy 1927 (ung.). 
Prohibieren (lat.), verhindern; verbieten. 
Prohibition (lat.; engl. Ausſpr.: ⸗bſſchoͤn), Verbot 
von Alkoholherſtellung und abgabe zum Genuß, 
Mittel zur Bekämpfung der Trunkſucht, in den Ver. 
St. b. A. 1920-33, Norwegen 1919-26, Finnland 
1922-32; ungünſtige Wirkung, da der Verbrauch 
von minderwertigen und geſundheitsſchädlichen Er⸗ 
ſatzſtoffen geſteigert und außerdem ein lebhafter An⸗ 
reiz zum Schmuggel geboten wurde. 
Prohibitionſſten (neulat.), ) Anhänger des 4 Pro: 
hibitiofpftems in der Handelspolitik; 2) Anhänger 
der 7 Prohibition. Zölle. 
Prohibitſv (lat.), verhindernd, einſchränkend; A auch 
Prohibitivſyſtem (Schutz-, Sperrſyſtem), handels⸗ 
politiſches Syſtem, das durch hohe Zölle oder Ein⸗ 
fuhrverbote den inländ. Markt gegen den ausländ. 
Wettbewerb abſperrt. 
pee das (lat.), Plan, Entwurf, Vorſchlag. — 
rojektieren, planen, beabſichtigen. 
Projektil, das (lat. ⸗frz.), Geſchoß. 
Projektion (lat.), in der Mathematik 4 Darſtellende 
Geometrie. — Projizieren, durch P. bzw. mit⸗ 
tels P.sapparates abbilden. 
Projektionsapparat (Bildwerfer, Projektor, neu⸗ 
lat.) 4 Optiſche Inſtrumente. 
Proitos (Prötus), fa König von Tiryns; 
feine Töchter wegen Widerſtands gegen Dionnfos in 
Wahnſinn verſetzt, vom Seher Melampus geheilt. 
Prokeſch von Oſten, Anton, Graf (ſeit 1871), öfterr. 
Diplomat, * 10. 12. 1795 Graz, } 26. 10. 1876 
Wien, 1818 Adjutant Schwarzenbergs, deſſen 
Denkwürdigkeiten er herausgab (1822; neue Ausg. 
1861). 183449 Geſandter in Athen, 1849-32 in 
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Berlin, 1853 und 1854 Bundespräſidialgeſandter in 
Frankfurt, 1833-71 in Konſtantinopel (feit 1861 
als Botſchafter). Schrieb: »Über den Feldzug 1814 
1823, Denkwürdigkeiten und Erinnerungen aus dem 
Oriente 1836/37, 3 Bde., „Geſch. des Abfalls der 
Griechen vom türk. Reichs 1867, 6 Bde. u. a. P.s 
Briefwechſel 184935 gab fein Sohn Anton (* 19. 2. 
1837 Athen, f 12. 3. 1919 Gmunden) 1896 heraus. 
Proklamation (lat.), öffentliche Benachrichtigung, 
Aufruf, bef. der Staatsführung an das Volk, eines 
Heerführers an die Soldaten uſw.; Aufgebot. — 
Proklamieren, verkündigen, eine P. erlaſſen. 
Proklitikon, das (grch.), Wort, das ſich an das 
folgende »anlehnt« und feinen Ton auf dieſes abgibt; 
auch Enkliſe (Enklitikon). 
Prokofiéff, Serge, modern gerichteter ruſſ. Kom: 
bone * 23. 4. 1891 Soſnowka (Südrußl.), Schüler 
von Ljadow, Rimſky⸗Korſſakow und Tanejew, neben 
Strawinſkij bedeutendfter Vertreter der jungruſſ. 
Schule mit ſcharf geprägter Thematik u. Rhythmik, 
klanglich von einer oft brutalen Polytonalität mehr 
und mehr zur Diatonik ſowie zu weicherer Melodik 
zurückfindend; ſeit 1918 in Japan, Deutſchland 
(Ettal) und Paris, lebt jetzt in Moskau. Schrieb 
Sinfonien, ſinfon. Dichtungen u. andere Orcheſter⸗ 
werke, Opern (3. B. „Die Liebe zu den drei Orangen« 
1921), Ballette (z. B. „as Märchen vom Tölpel, 
der ſieben Tölpel übertölpelte« 1921), Klavierkon⸗ 
erte, »fonaten und Klavierſtücke, Lieder u. a. 
Brofenut (Prokonſul, lat., »ftatt des Konfulse), 
rovinzialſtatthalter im Röm. Reich. 
Prokop, 1) Markgraf v. Mähren, * 1355, f 24. 9. 
1405, Sohn des Markgrafen Johann Heinrich, 
Neffe Kaiſer Karls IV., erhielt 1375 einige Städte 
in Mähren als Markgraf, geriet deswegen mit 
ſeinem älteren Bruder Joſt in Streitigkeiten und 
wurde 1399 wegen Übergriffen gegen die Olmützer 
Kirche exkommuniziert. Lit.: Molny in: »Archiv 
p. öfterr. Geſch.s Bd. 8, 1852. — 2) P. der Große, 
Holy (der Kahle, Huffitenanführer, * um 1380, 
7 30. 5. 1434 bei Lipan, erſt Geiſtlicher, dann Feld⸗ 
ie unter Zizka, nach deſſen Tod (1424) 
nführer der radikalen Taboriten, ſchlug 2. 8. 1427 
ein dt. Kreuzheer bei Tachau, ſtürzte die gemäßigte 
huſſitiſche Sichtung und beſetzte Prag; veranlaßte 
1425—30 die huſſitiſchen Raubzüge in die Nachbar⸗ 
länder Böhmens, ſchlug 14. 8. 1431 ein dt. Heer bei 
Taus, drang bis Frankfurt a. O. vor. Wurde 1434 
von den gemäßigten Kalixtinern bei Lipan, unweit 
von Böhmiſch⸗Brod, beſiegt und im Kampf er: 
ſchlagen. — 3) P. der Kleine (Prokupek), Prieſter, 
ſeit 1424 Anführer der huſſitiſchen Orphaniten 
(Waiſen), fiel unter P. d. Gr. 30. 5. 1434 bei Lipan. 
e (ejefßE), ſowjetruſſ. Stadt im Kusnezker 
nduſtriegebiet (Gau Altai; 27a 16), (1939) 
107927 Ew.; Steinkohlenbergbau, Eiſeninduſtrie. 
Prokopios (lat. Procopius), grch. Geſchichtsſchreiber, 
* um 490 Cäſarea (Paläſtina), F um 362 Byzanz, 
begleitete Beliſar auf deſſen Feldzügen, gab eine 
Darſtellung der Kriege Juſtinians mit den Perſern, 
den Wandalen und den Goten, zu der Agathias eine 
gortfegung ſchrieb, eine Beſchreibung von Juſtinians 
auten und eine »Geheimgeſchichtes (»Anecdota«, 
dt. 1733), die den Kaiſer und ſeine Frau Theodora 
verleumdet. Neue krit. Geſamtausg. 1905-06, 
3 Bde. Lit.: F. Dahn 1863. 
Prokruſtes, nach grch. Sage Räuber, der die 
Wanderer auf ein Bett legte und von ihrem Körper 
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entweder fo viel abſchnitt oder ihn mit Hammer 
gen fo in die Länge ſtreckte, bis er hinein paßte ſ ah 
P.bert für »Gewaltmittele); von 7 Theſeus erſchlagg 
Prokſch, Alfred, Politiker,“ 8. 3. 1891 Lariſche 
1919-33 Bahnbeamter, trat 1912 in die Dt J 
beiterpartei Oſterreichs ein, 1919-26 bei Aufn 
und Leitung der NSDAP. in Oberdonau tlg 
1928-31 Gtellvertretender Landesleiter, big zun 
Parteiverbot und während der Verbotszeit Lau 
leiter der NSDAP. für Oſterreich, 1938 Mitglin 
des Großdt. Reichstags. After bezüg 
Prokt .. (Prokto .., grch.), auf Maſtdarm ohe 
Proktſtis, die (grch.), Maſtdarmentzündung. 
Prokura, die (ital., vom lat. pro cura), Bollme, 
die ein Kaufmann einem Dritten, dem P.trägg 
(Profurijten), zur Vertretung im Betrieb fein 
Handelsgewerbes ausſtellt. Je nachdem die P.eing 
Perſon allein oder mehreren gemeinſchaftlich erte 
wird, ſpricht man von Einzel⸗ P. oder P. ſchlecht, 
hin und von Kollektiv-P. (Gefamt-P.). 80 } 
ermächtigt zum Abſchluß aller Geſchäfte und Recht, 
handlungen, die im Betrieb des Gefchäftsheren il: 
lich find, ausgenommen Veräußerung und Belaflum 
von Grundſtücken (ſog. Immobiliarklauſel), ſowie gn, 
Zeichnung der Re per procura (Abk.; p. pr, 
ppa., pr. Pa.). Nach außen ift die P. rechtsverbins 
lich, nur einſchränkbar durch die Immobiliarklauſch 
dann durch die Kollektioklauſel (Beſtimmung, daß 
bei der Kollektiv⸗P. jeder Prokuriſt feinen Nau 
unterſchreiben muß, falls die P.zeichnung gültig ſen 
ſoll) und durch die Etabliſſementsklauſel, d. h. di 
Beſchränkung der P. auf den Betrieb einer beflinm 
ten Niederlaſſung. P. und Kollektivklauſel find im 
wirkſam, wenn fie ins Handelsregiſter eingetragen 
ſind. Die P. iſt jederzeit widerruflich, mnabeee 
u. erliſcht nicht durch den Tod des Gefchäftsinhaben 
(88 48—53 90. 4 Kanten f 
Prokuratſen (Prokurazjen, ital.), die den Ma 
platz von Venedig umſäumenden Gebäude; unſpt, 
die Prokuratoren-Wohnung. 

Prokurgtor (lat.), Geſchäftsführer, Sachwalter, 
Vertreter, der im Auftrag eines anderen und 
Grund einer Vollmacht (Prokuratorium, das) della 
Geſchäfte, bef. vor Gericht, führt. — Staates. 
(frz. Procureur de la Republique, =fürdr do f 
repübljk), in Frankreich Staatsanwalt. — In it 
röm. Kaiſerzeit hießen Procuratores (Land, 
pfleger«) die Verwalter des kaiſerl. Privatvermögen, 
die in kleinen Provinzen zugleich die Stelle des Statt 
halters verſahen oder dieſen in den kleinen Ter 
forien einer Provinz vertraten. — P.en von Gut 
Marco, in der Rep. Venedig Titel der g hödjfien 
Staatsbeamten, aus denen der Doge gewählt wurde 
— Im kath. Kirchenrecht der Stellvertreter, 
hat eine ordentl. Gewalt, tritt als alter ego(vandert 
Ich) an die Stelle des eigentl. Amtsinhabers. Pen 
ſind auch die ſtändigen Vertreter der Diözefanbifchöft 
in Rom. — Prokuratur, die, Gefchäftsvermaltung 
Prolapsus (lat.), Vorfall, z. B. P. uteri, Gebär 
muttervorfall (T Gebärmutter, Sp. 1021). 
Prolegomena (grch., Ez. Prolegemenon, das, 
Vorbemerkungen, Einleitung, gebräuchlich fürphilof 
Werke oder dichteriſche Entwürfe. 

Prolet, Abk. für Proletarier (4 Proletariat) de 
eier Rüpel. 

Proletariat, das (vom lat. proles, »Nachkommel 
ſchaftch, ſeit Lorenz v. Stein und K. Marx ( 
Begriff für die in der liberaliſtiſch⸗kapitaliſtichen 
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Wirtſchaftsform bezeichnenderweiſe auftretende, allein 
auf die Verwertung ihrer Arbeit angewieſene und be⸗ 
chraͤnkte Maſſenſchicht beſitzloſer Lohnarbeiter (die 

rolefarier), die formalrechtlich frei, wirtſchaft⸗ 
lich aber abhängig und auf die Erzeugung des Exi⸗ 
enzminimums geſtellt ſind. Im alten Rom waren 
die Proletarier nach der Servian. Volkseinteilung 
lediglich die von Steuer⸗ und Heeresdienſt befreiten 
Bürger der unterſten Steuerklaſſe, alſo die Unbe⸗ 
mittelten, deren Wert für das Ganze aber bereits 
keunzeichnenderweiſe in ihrer ſtarken Nachkommen⸗ 
haft geſehen wurde. Seit Beginn der Neuzeit in 
ngland und Frankreich Ausdruck für die ärmſten 
Volksſchichten. In Deutſchland gab es bereits im 
16. Ih. infolge der e das ftädt. P. der 
Altgeſellen. Für den Begriff des modernen Pis iſt 
entſcheidend, daß es in dem zerfallenen liberaliſtiſch⸗ 
kapitaliſt. Volksgefüge praktiſch nicht mehr zur herr⸗ 
schenden fog. bürgerl. Geſellſchaft zählt und durch 
den 4 Marxismus ſich als ihr Gegenſtück, als 
Klaſſe, ſieht und bejaht und im 4 Klaſſenkampf 
zur Herrſchaft gelangen will (4 Diktatur des Prole⸗ 
tariats). Da der + Kapitalismus eine internationale 
Erſcheinung war, empfand ſich auch das P. als inter⸗ 
nationale Klaſſe; daher der Ruf: »Proletarier aller 
Länder, vereinigt Euch le (Kommuniſt. Manifeft). 
Das P. nahm unter der verhängnisvollen Entwick⸗ 
lung des 4 Kapitalismus — beſ. im Deutſchland 
der Nachkriegszeit in feiner Verelendung — ent 
ſprechende Formen an, fo daß man bereits von einem 
bürgerl. P. (kleine Beamte, Angeftellte, Handwerker 
uſtw.) und einem geiſtigen P. (Stehkragen⸗P.) ſprach, 
das ſich auf Teile des akadem. Nachwuchſes erſtreckte. 

Die neben der Proletariſierung laufende Ent⸗ 
nen (Aufſtieg von Qualitätsarbeitern, 

etriebsangeſtellten u. a.) ſowie der Nährſtand 
konnten unter einem vom Rentabilitätsdenken völlig 
erfüllten Zeitgeiſt kein hinreichendes Gegengewicht 
bilden, wenn fie auch das Schlimmſte berhüteten. 
Das beweiſt eindeutig die Entwicklung in den jetzt 
er hochkapitaliſtiſchen Ländern. 

ie grundlegende Anderung in der ethiſchen Bes 

wertung der 7 Arbeit und damit der Stellung 
des f Arbeiters durch den 4 Nationalſozialismus, 
verbunden mit der Überwindung des Klaſſenkampf⸗ 
gedankens einerſeits und der kapitaliſtiſchen Wirt⸗ 
ſchaftsform anderſeits, hat dem Begriff P. in 
Deutſchland ſeine ideologifche Grundlage entzogen. 
Die fortſchreitende Erhöhung des Lebensſtandards 
durch geſicherte Arbeit und entſprechenden Lohn 
nimmt ihm auch die materiellen Grundlagen. 

Lit. Sombart, »Das P.« 1906, „Der proletar. 

ozialismusg 1924, 2 Bde., »Der moderne Kapi⸗ 
falismuss 1928, 3 Bde.; ferner unter den verwieſe⸗ 
nen 85 

rolgtariſch (lat.), zum Proletariat gehörig. 
e (Drolferierung, Bee Sram 
Durchwachſung, bei Blüten, deren Achſe, ſich ver⸗ 
längernd, dieſe durchwächſt und einen beblätterten 
weig oder eine 2. Blüte trägt (Gartenroſe), auch an 
Früchten der Obſtbäume; hier wächſt aus dem Frucht⸗ 
Gipfel ein Laubſproß hervor. Dieſelbe Erſcheinung 
an Blütenſtänden, wo an Stelle der Gipfelblüte ein 
belaubter (Ananas) oder blütentragender Zweig 
ſich entwickelt (Skabioſe, Korbblütler). 

rolpg, der (grch. prologos), Vorſpruch, im antiken 

rama der erſte Teil der Darftellung (vor dem Ein⸗ 
zug des Chors), der dem Zuſchauer das Verſtändnis 
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des Stücks (mit Angaben über Handlung und 
Ort) erleichtern ſollte. Im Drama des M. A. und 
der Renaiſſance gab der Prolog die Moral des 
Stücks, er übernahm fo die Rolle des + Epilogs, des 
Gegenſtücks zum P.; auch ſtellte er oft die Perſonen 
vor. Bei Shakeſpeare erſcheint der P. in einzelnen 
Stücken (Hamlet) als Figur; bei Goethe und Schiller 
wird er zum felbftändigen Vorſpiel (P. im Himmels 
im »Saufte; »Wallenſteins Lager). Die Oper 
hatte in der Zeit ihres Entſtehens ſtets einen P. — 
Allg, wird der P. (meiſt in Gedichtform) als feier: 
licher Vorſpruch verwendet, der bei Feſtaufführungen, 
Jubiläen und beſonderen Veranſtaltungen die Be⸗ 
deutſamkeit der e pe Lit.: Zellweker, 
„P. und Epilog im dt. Dramas 1906; Neſtle, Die 
Struktur des Eingangs in der att. Tragödie 1930. 
Prolongatipn (lat.), Stundung, Verlängerung 
(Prolongierung) einer Lieferungs- oder Zahlungs: 
friſt. P. von Wechſeln, zw. Gläubiger u. Schuld⸗ 
ner vereinbarte Hinausſchiebung der Zahlung einer 
Wechſelſchuld; meiſt wird dabei der fällige Wechſel 
durch einen neuen (P.swechſel) mit ſpäterem Verfall⸗ 
tag erſetzt. — Prolongieren, verlängern. 
Prolongationsgeſchäft (Koſt⸗, Report⸗, Deport⸗ 
geſchäft), als verbundenes Verkaufs- und Rück⸗ 
kaufsgeſchäft vereinbartes und zwecks Hinaus⸗ 
ſchiebung (Prolongation) der Abwicklung von 
börſenmäßigen 4 D in Wertpapieren 
aufgenommenes Darlehn. Der Baiſſier (4 Baſſe) 
kauft die von ihm zu liefernden Papiere (oder Wa⸗ 
ren) von einer Bank, um ſie gleichzeitig an dieſe 
für den nächſten Termin wieder zu verkaufen (leiht 
Stücke); der Hauſſier (4 Hauſſe) verkauft (gibt feine 
Papiere in »Koſte) und kauft für den nächſten Liqui⸗ 
dationstag zurück (leiht Geld von dem a 
[DMeporteur, in der Regel von einer Bank). Der Hauſ⸗ 
ſier muß zu einem um den Zins für das geliehene Geld 
höheren Kurs (Report«) zurückkaufen, daher auch 
die Bez. »Reportgeſchäfte; der Baiſſier, der Geld 
gibt, erhält die Wertpapiere um den f »Deport« 
billiger zurück, wofern nicht die Marktlage für ihn 
ſo ungünſtig iſt, daß er froh ſein muß, unter Ver⸗ 
zicht auf Zinſen das Engagement oglatt zu ſchiebeng. 
Prome (birman. Pye), brit.⸗hinterind. Stadt und 
Hafenplatz am Jrawadi in Birma (280 B 2), (1931) 
26070 Ew.; Seidenind., Goldlackwaren. Nahebei 
die vielbeſuchte Schwetſanda-Pagode. 
Promemoria, das (lat.), Denkſchrift. 
romenade, die (frz.), Spaziergang; Spazierweg; 
Anlage. — Promenſeren, ſpazierengehen. 
romenadendeck, für Aufenthalt der Fahrgaſte be⸗ 
immtes, nicht durchlaufendes Deck unter dem 
oberſten (Boots-) Deck auf + Schiffen. 
Promeſſe, die (frz.), Verſprechen, Zuſage; Schuld⸗ 
verſchreibung; Urkunde, in der eine Leiſtung ver⸗ 
ſprochen wird, z. B. Zwiſchenſchein, der bis zur 
Ausgabe der Aktien einen Anteil an einer Aktiengeſell⸗ 
ſchaft verbrieft; Pengeſchäft, ein im Dt. Reich 
verbotenes Spielgeſchäft mit Lotterieloſen. 
Prometheus (grch., »Vorausdenker, Vorbedachtch, 
göttliches Weſen der altgrch. Mythologie, urſpr. 
wohl Feuergott; in Athen Feſt »Prometheias mit 
Fackellauf. Als Sohn des Titanen Japetos und 
der Klymene wird P. oft felbft »Titans genannt, 
ſteht aber im Titanenkampf auf ſeiten der Göt⸗ 
ter; erſchafft die erſten Menſchen (Männer) aus 
Lehm und Waſſer und lehrt ſie viele Künſte. Da 
Zeus den Menſchen das Feuer vorenthält, entwendet 


1506 


pro mille 


P. es ihm und bringt es feinen Geſchöpfen im 
ohlen Stengel der Pflanze Narthex (Steckenkraut). 
ER läßt darauf durch Hephäſt das erſte Weib er⸗ 
ſchaffen, Pandora (die alle Gaben bringts), und 
ſchenkt fie P. törichtem Bruder Epimetheus ( Hin⸗ 
terherdenker, Nachbedacht⸗). Er gibt ihr ein Gefäß 
(Faß oder Büchſe) mit, in dem alle Übel eingeſchloſ⸗ 
ſen ſind. Pandora öffnet den Deckel, alle ſchlimmen 
Dinge kommen unter die Menſchen; nur die Hoff⸗ 
nung (Elpis) bleibt in dem Gefäß zurück. P. wird 
auf Zeus Geheiß an einen Felſen des Kaukaſus ge⸗ 
ſchmiedet; ein Adler frißt 8 an ſeiner immer 
wieder nachwachſenden Leber. So leidet P. jahr⸗ 
hundertelang, innerlich ungebrochen, und bewahrt 
das nur ihm bekannte Geheimnis: daß Zeus, wenn 
er mit der Thetis einen Sohn zeuge, von dieſem vom 
Thron geſtürzt werden würde. Gegen Preisgabe 
dieſes Geheimniſſes erlangt er ſchließlich die Freiheit. 
P.s Sohn iſt 7 Deukalion, deſſen Frau Pyrrha, 
Tochter des Epimetheus und der Pandora. »Der 
gefeſſelte P.«, Tragödie von Aſchylus. 
pro mille (lat.; Hptw.: Promille, das), vom Tauſend 
(Abk.: v. T. oder %). Um das Verhältnis zweier 
Größen auszudrücken, bezieht man die kleinere auf 
1000 Einheiten der anderen. Das geſchieht bef. 
dann, wenn der Prozentſatz kleiner als 1 wäre. 
Prominent (lat.), vor-, hervorragend; bedeutend. — 
Prominenz, die (hervorragende) Bedeutung, Größe. 
Promontor (ung. Budafok, büda⸗), ſüdl. Vorort 
von Budapeſt, am Ausläufer der Ofener Berge, 
(1930) 19691 Ew.; Weinbau, große Weinkellereien; 
Schaumwein, Textile, Papier- und chem. Induſtrie. 
Promotion (lat., Beförderunge), Verleihung der 
Doktorwürde (4 Doktor); Ztw. (aktiv und paſſiv): 
promovieren. 
Prompt (lat.), bereit, (ſchlag)fertig; pünktlich; ſo⸗ 
fort. — P. geſchaft (Kaſſageſchäft), Kauf mit ſo⸗ 
fortiger Erfüllung. 
Promulgation (lat.), Verbreitung, Veröffent⸗ 
lichung, öffentl. Kundmachung. — Promulgieren, 
verbreiten, veröffentlichen, öffentlich befanntmachen. 
Pronomen, das (Mz. Prongmina, lat., für ein No⸗ 
mens [ſtehend ]), Fürwort, Bezeichnung für mehrere 
Gruppen von Wörtern, die auf Sachverhalte hin⸗ 
weiſen, ohne ſie zu benennen, und die deren Verhält⸗ 
nis zum Sprechenden kennzeichnen. In den indo⸗ 
german. Sprachen beſitzt das P. eine eigene 
eugung und in der 3. Perfon des P. personale 
(Perfongl=P., perfönl. Fürwort: »id), du, wire) auch 
3 Geſchlechter Ger, fie, esc). Das perſönl. Fürwort iſt 
ſprachgeſchichtlich vielfach aus dem P. demonstra- 
tivum n d p hinweiſendes Fürwort: 
»dieſer, der, jeners) hervorgegangen, das auf Er⸗ 
wähntes zurück- (anaphoriſches P.) oder zu Erwäh⸗ 
nendes vorausweiſt. Das P. reflexivum (Reflexiv⸗ 
P., rückbezügl. Fürwort: »ſichs) weiſt auf eine Per⸗ 
ſon hin, die Ausgang und Ziel einer Handlung iſt. 
Vom demonſtrativen P. wird das determinative oder 
beſtimmende Fürwort (P. determinatijvum: »der⸗ 
jenige, derſelbe, ebenderſelbes, lat. ipse, »felbft«) 
unterſchieden, zu dem das P. indefinitum oder un⸗ 
beſtimmte Fürwort (irgend ] jemand, etwas, man, 
einige«) in Gegenſatz fteht. Neben dem P. relativum 
(Relativ⸗P., bezügl. Fürwort: „welcher, der, was , 
das auf ſchon Genanntes hinweiſt, ſteht das P. 
correlativum (Korrelativ-P., in Beziehung aufein- 
ander ſtehende Fürwörter), die im Dt. umſchrieben 
werden, im Lat. aber ganze Syſteme bilden (quan- 


1507 


N 


Propagaıı 


tum?, »wie diel?« [fragend], »wie viel« [refatip 
aliquantum, „ziemlich viele). Das P. interrogaf, 
vum (Interrogafiv-P., Frage⸗P., fragendes 
wort: „wer? was? welcher ?«) leitet Fragen ein. = 
P. possessivum (Poſſeſſiv- P., beſitzanzeigendes Kür, 
wort: »mein, unfer«) bezeichnet die Zugehörigkeit 
und iſt eine adjektiv. Weiterbildung vom perſen 
Fürwort. Das grch. P. reciprocum Gallelono) wir 
im Deutſchen durch »einanders wiedergegeben, 
Prononeiert (frz., monß⸗), ausgeſprochen, fdharf 
betont. 
Prontofil, das, keimtötendes Mittel mit fpezifi 
Wirkung gegen Streptokokken und So 
Innerlich und intravenös bei feptifchen Erkrankungen, 
zur Desinfektion der Mundhöhle (Löſung 1-2 : 1000), 
Pronunciamiento, der (fpan., ⸗nünchi⸗, ital, Pro- 
nunziamento), öffentliche, bef. aufrühreriſche und 
gebung gegen die Regierung; Henne Kundı 
gebung der Regierung ans Ausland. 
Pronuntius, Titel eines päpſtl. Nuntius, der fon 
Kardinal iſt. 
Protmium, das (grch.⸗lat.), Vorgeſang, Borfpiel; 
auch Vorrede, Einleitung. 
Propädeutik, die (lat.), Vorbildung, Vorbereitung 
auf eine Wiſſenſchaft, Einführung in ihre Anfangs 
ründe. Philoſophiſche P. heißt ſeit 1823 der 
Philoſophieunterricht an Höheren Schulen, darüber 
hinaus ganz allg. jede Einführung bzw. Einleitung 
in die Philoſophie als Schrifttum und Lehre. Lit. 
R. Lehmann, „Wege und Ziele der philof. P.« 1905; 
Lambeck, „Eb. der philoſ. P.« 1910; Schmidkun, 
»Philoſ. P. in neueſter Lit. e iblogr 
Propaganda, die (lat.), Bez. für die Gefamtheit 
aller Maßnahmen der Werbung und der Aufklärung, 
die der Durchſetzung eines weltanſchaulichen, pollt, 
kulturellen, militär. uſw. Zieles dienen; im Dt. Reich 
darüber hinaus ein polit. Führungsmittel, mit deſſen 
Hilfe eine geſchloſſene Ausrichtung des Volkes in 
allen polit. Fragen ſichergeſtellt iſt. — Die polit. J. 
wurde im 19. Ih. im Zeichen des Liberalismus ein 
Kampfmittel um die Gunſt der »öffentl. Meinung, 
deſſen ſich die entſtehenden Parteien bedienten, um 
die Wähler für ſich ſtimmen zu laſſen. vn und 
Rede waren ihre Ausdrucksmittel. Die marxiſt. Ör 
werkſchaften und Parteien ſteigerten die P. zu einem 
Maſſenlenkungsmittel und gelangten mit ihrer Hilfe 
durch geſchickte Ausnutzung der Tagespolitik zu einer 
völligen Beherrſchung und Verhetzung der Arbeiter: 
ſchaft. Demgegenüber blieb die bürgerl. P. ohne 
Eindruck. ea ift ein weſentl. Zug der P. ge 
kennzeichnet: ihr Erfolg ift in erfter Linie in der 
kompromißloſen Haltung der 1 5 ihr ſtehenden 
Auffaſſung begründet, die in kurzer, einprägjame 
Form (Plakat, Karikatur des Gegners, Schlagwort 
uſw.) ermittelt werden kann oder klar und eindring? 
lich in Rede und Schrift herausgeſtellt wird. Ole’ 
ches iſt feſtzuſtellen bei der erfolgreichen feindl. Val 
kriegs⸗P., im Vergleich mit der die zu akademiſch 
gehaltene dt. P. ein Mißerfolg bleiben mußte, da ſſe 
durch eine falfche »Objektivitäte jede Wirkung verlor 
und ihr jeder Blick auf ehr Ziel fehlte, Aus 
dieſen Tatſachen lernte die P. der NSDAP. in der 
Kampfzeit und erhob die P. zur Kunſt, die ſowoſ 
der polit. Verſammlung, der Rede, der Preſſe alt 
auch dem polit. Symbol völlig neue Wirkung“ 
möglichkeit und Entfaltung gab. Die innere St 
und Überzeugungsfraft der nat.⸗ſoz. P., deren Weſu 
der Führer ſelbſt beſtimmte und deren Organiſatie 
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und polit. Einſatz ſeit langen Jahren der Reichs⸗ 
propapandaleiter der NSDAP. Dr. Goebbels durch⸗ 
ührte, bewies ſich beſ. nach der Machtübernahme, 
als die gegen den polit.⸗weltanſchaulichen Gegner 
gerichtete P. zu einem polit. Führungsmittel des 
geeinten Volkes wurde. 

P. iſt auch Bez. für die Miſſionstätigkeit der röm.⸗ 
kath. Kirche, die durch Papſt Gregor XV. 1622 in der 
‚Congregatio de p. fide« e wurde. 

Für die früher häufige Bez. P. für wirtſchaftl. 
Privatzwecke iſt heute 4 Werbung üblich. 
Propagatien (lat.), Ausbreitung, Vermehrung, 
Fortpflanzung. . 

ropan, das, aliphatiſcher 4 Kohlenwaſſerſtoff, 
neben 4 Butan(gas) Beſtandteil des Erdgaſes, der 
Erdölraffineriegaſe und der bei der Kohlehydrierung 
bzw. Benzinſyntheſe anfallenden Gaſe. Es dient, 
unter Druck verflüſſigt, als Heiz-, Treib-, Beleuch⸗ 
tungsftoff, neuerdings auch ſtatt Azetylen zum 
Schweißen, beſ. von Nichteiſenmetallen. Heizwert 
rd. 11000 kcal; 1 kg P. kann 1,7 1,8 kg Benzin 
erſetzen. — Gaſol: Gemiſch von P. mit Butan, Athy⸗ 
len, Propylen u. Athan. 

Propeller, der (lat.⸗engl.), Schraube zum Antrieb 
von Schiffen und Luftfahrzeugen (4 Luftſchraube). 
Propemptikon, das (grch.), Geleit⸗, i 
edicht, Gattung der grch.⸗röm. Dichtung, von Theo⸗ 
Hit, Horaz, Tibull u. a. gepflegt. 

Properz (Propertius), Sextus (Aurelius 7), röm. 
Elegiendichter,“ etwa 49 v. Zw. Aſiſium (Aſſiſi), 
nach 16 v. Zw., tätig in Rom im Kreis des 
Maecenas; von 4 Büchern Elegien enthalten die 
erſten 3 vorwiegend Liebesgedichte an Cynthia (Deck⸗ 
name für Hoſtia), von leidenſchaftl. Schwung ge= 
tragen, dem die ſchwerflüſſige Sprache oft nur müh⸗ 
ſam folgt; das 4. Gegenſtände der röm. Geſchichte 
und Religion. Daneben Gelegenheitsgedichte. Ausg. 
von Heſtus 1932, Überf. von Knebel 1798, Mahn 
1918. 4 Römiſche Kultur (Literatur A 5). Lit.: 
Reitzenſtein 1936. 

Propheten (griechiſch, »[Vorher⸗] Berkündiger«), 
1) eigentlich Nebim (hebr., verwandt mit akkad. 
nabu, „ſprechen, altteftamentarifche Hebräer beider- 
lei Geſchlechts mit ſtarkem rel. Berufungs- und Gel⸗ 
kungsbewußtſein, die keine vorherſagenden 7 Seher 
fein wollten, ſich aber auf zukunfterſchließende Kund⸗ 
gaben und Aufträge Jahwes beriefen, um das Volk 
politiſch, ſozial, ethiſch, rel. führen zu können; ſchon 
Moſes und Samuel wurden ſpäter als P. bezeich⸗ 
net. P. i. e. S. traten ſchon ſeit der Zeit Samuels 
auf, als Söhne der P.“ zu b. ilden zuſammenge⸗ 
ſchloſſen, die P.ſchulen (u. a. in Bethel und Jericho) 
unterhielten, aber bald entarteten. Die eigentlichen, 
d. h. die 16 Schrift⸗P. wirkten beinahe alle in der 
Zeit von Salomos Tod bis zur Wiedererrichtung 
des Tempels in Jeruſalem nach dem babylon. Exil 
6-5. Jh.); Jeſajas, Jeremias, Heſekiel, Daniel 
md die 4 fog. »großen P.4, die anderen die 12 
kleinen P.. 


nos (hebr. Amos). ein Hirt aus Juda (um 750), be: 
ipſt als älteſter und ſchroffſter der P. die religiöſe und 
rolitifch-fosiafe Berwabrlofung der Juden, denen er ſowohl 
5 über das eigene Volk hinausgehende rel. Sendung (Welt ⸗ 
(ten wie das Strafgericht Jahwes anſagt. Jonas) ſagt 
An itte J. Ih.) Ninives Fall verfrüht an und bat ein Geſpräch 
50 Jahwe über das Erbarmen Gottes (Walfiſch⸗Legende). 
an (kath. Dfeg, Oſeas, hebr. Hoſchea, Rettung, „Hilfe) 
a 1 5 735) gegen die buhleriſche Anbetung Baals (den 
much a ortichs mit Baal), weiſt aber außer auf Jahwes Zorn 
ch auf deſſen Liebe zu den Juden hin, von denen er zuerſt dem⸗ 
ſprechenden Geſunumgswandel fordert, Micha (kath. Bez. 
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Michäas, Wer iſt wie Jahwe ?⸗) fol (um 722—695) Jeruſa⸗ 
lens Fall und das aus Bethlehem kommende Heil (d. b. Chriſtus 
vorausgeſehen haben. Jeſajals) (kath. Iſalas, hebr. jeſcha'⸗ 
jabu, „Heil Jahwes⸗) warne (vor 701) die Juden vor außen ⸗ 
politiſchen Bündniſſen, weisſagt ihnen den Fall Jeruſalems 
(durch Aſſyrien, 722), ein neues vollkommeneres Jeruſalem und 
einen (polififchrel.) Befreier bzw. Erlöſer aus dem Hauſe 
Davids. Der jüd. Gottes-, d. b. der Jahwebegriff wird bei 
ihm zuerſt plaſtiſch; ein Teil der Schriften des Jeſaja rührt 
von dem um 537 (1. Rückkehr nach Jeruſalem aus dem Exil) 
wirkenden Deutero , (Zweit-) Jeſaja ber, von dem bisweilen 
ang ein nacherilifcher Trito- (Dritt:) Jeſaja unterfchieden 
wird. Auch Nahum (hebr. Nachum, »Der Troſtreiche⸗) und 
erben ja (kath. Sophonjas, Jahwe ſchützt⸗ ) fagen (um 630) 

inives und damit Aſſpriens Fall voraus (eingetreten 605), 
denen 722 das Reich Iſrael unterlegen war, und dichten Dank 
geſünge an Jahwe. Jeremfaſo) (hebr. Jirme'jabu, Jahwe 
grümdet⸗) weisſagt (um 604—580) den Fall Jeruſalems durch 
Babylon und arbeitet den Gedanken der individuellen Jahwe 
kindſchaft des Einzelmenſchen heraus. Sein Geiſt wirkt im 
+ Apokryphen⸗Buch Baruch nach. Heſekiel (lat. Ezechiel, 
grch. Jezekiel, bebr. Jechezkel, eſe, »Gott iſt ſtark⸗) geht 597 
mit ins babylon. Exil, wo er (um 590—571) als P. auftritt, um 
im Sinne von Lohn und Strafe feitens Jahwes den Juden ihr 
Geſchick zu deuten, fie religiös zu einen, fie durch Hoffnung auf 
glücklichere Zeiten zu tröſten. Die Echtheit feiner Schriften 
wird neuerdings bezweifelt. Hagggi (Cath. Aggäus, hebr. 
Chaggai, »Der Feſtliches) und Sacharja (grch. n Jeue 
trieben (um 520) zur Wiedererrichtung des Tempels in Jeruſa⸗ 
lem an (durchgeführt 520—516); der 2. Teil der Sacharja zur 
. Werke enthält eine Apokalypſe. Obadja (kath. 

bdias, „Knecht Jahwesg⸗) wendet ſich (um 470) gegen die 
Edomiter und 1 3. T. nach älteren Vorlagen, Heils 
ſprüche für die Juden. Malegchi (kath. Malachſas) tritt zu 
dieſer Zeit (um 470) im Sinne der Reformen Esras gegen 
Kultifche Entartungen und Miſchehen mit Fremdſtämmigen auf, 
Joel (Zuſammenſetzung der beiden jüd. Gottnamen Hazet 
und „Ele, „Jahwe ift El [Gott ]e) wendet (im 4. Ib.] feinen 
Blick von den diesſeitigen Plagen und Nöten zu dem durch fie 
angezeigten kommenden Gerichtstag Jahwes. Habakuk pre 
digt (3. Z. Alexanders d. Gr., d. h. um 350) ein ſittl. Leben. 
Daniel wird ſchon von Heſekiel in graue Vorzeit berlegt;, 
in Wirklichkeit find die auf feinen Namen lautenden Schriften 
erſt im 2. Ih. entſtanden und ruſen zum Widerſtand gegen die 
Seleukidenberrſchaft auf. 

Die P. treten immer wieder feit dem Beginn des 
polit. Verfalls bei den Juden nach Salomos Tod 
als politiſche Mahner, Propagandiſten, Geſchichts⸗ 
deuter auf, wobei fie das Weſen der jüd. Gottes vor⸗ 
ſtellung ſowohl wie das der rel. Anthropologie immer 
deutlicher ſichtbar werden laſſen. Der Hauptzweck 
bleibt ſtets die Sicherung En Exiſtenz mit reli⸗ 
giöfen bzw. religionspolit. Mitteln, beſ. durch die 
fanat. Betonung der Überlegenheit der jüd. Religion 
und ihres Jahwe⸗Gottes u. der Erwählungs des jüd. 
Volkes ſelbſt. Deshalb gab noch das ſpätere Juden⸗ 
tum (3. B. Herm. f Cohen) den P. des A. T. als den 
eigentlich führenden, heroiſchen und ſittlich vorbildl. 
Menſchentypus aus; durch das Chriſtentum huldigen 
auch viele Nichtjuden noch heute dieſer Auffaffung. 
Lit. (chriſtl.): Sellin, »Der altteſtamentl. Prophetis⸗ 
muss 1912; Gunkel 1917; Cornill, »Der iſraelit. 
Prophetismus« 192013. 

2) Von ſeiner jüd. Urbedeutung her wurde der 
Begriff der P. auch auf ähnliche Pa anderer 
Volker und Raſſen, meiſt nicht ganz zutreffend, über⸗ 
tragen: denn Kaſſandra und Pythia find nicht Pro⸗ 
phetinnen, fondern Seherinnen; Zarathuſtra und bef. 
Buddha haben mit P.tum nichts zu tun; am eheſten 
paßt die Bez. noch auf Mohammed. 

Prophetiſch, vorausſehend, weisſagend; ie 
Prophetie, die (grch.), + Vorherſagung, Weis⸗ 
fagung (Prophezeiung) eines + Propheten. 
Prophylaktiſch (grch.), vorbeugend, verhütend. 
Prophylaxis, die (Prophylaxe, grch.), die Ver⸗ 
hütung von Krankheiten. ntrag. 
Proponendum, das (lat.), zu machender Vorſchlag, 
Proponent (lat.), Antragfteller. — Proponieren, 
vorſchlagen; anbieten. 


1510 


Proportion 


Proportion (lat.), Ebenmaß, Größenverhältnis. — 

In der Mathematik 4 Verhältnis. — In der 

Chemie das 1 Verhältnis des Atomgewichts, 

in dem ſich die Elemente miteinander zu Molekeln 

verbinden, z. B. 1 Atom Waſſerſtoff H mit 1 Atom 

Chlor Cl zu Chlorwaſſerſtoff Hel, 2 Atome Waſſer⸗ 

ſtoff He mit 1 Atom Sauerſtoff O zu Waſſer H,O. 
roportiongl (lat.), verhältnismäßig. — P. be⸗ 
eue rung legt einen für alle Einkommens- und Ber: 

mögensgrößen gleichen Steuerſatz zugrunde, macht 

alſo keine Unterſchiede in der ſteuerlichen Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Bezieher bzw. Beſitzer geringerer und 

höherer Einkommen bzw. Vermögen; e 

Peg beſdegereng (4 Progreſſion). P.fteuern 
elten als unmodern. 

Feen (frz.), im (rechten) Verhältnis 
ehend; ebenmäßig; wohlgebaut. 

Propoſitien (lat.), Vorſchlag, Antrag; Ausſchrei⸗ 

bung. 

Proprötor (Proprätor, lat., eh des Prätorse), 

Statthalter der prätoriſchen Provinzen, bef. der 

kaiſerlichen, im Röm. Reich. 

25 (frz., propr; proper), eigen; fauber. — 
„(Proper-) Geſchäft (Eigengeſchäft), Kauf oder 
erkauf im eignen Namen und auf eigene Rechnung 

im Gegenſatz zum Kommiſſionsgeſchäft. — Pro: 
retät, Sauberkeit. ſtumsrecht. 
roprietät (lat.), Eigentum; P.srecht, Eigen: 

Propſt (lat.), Borgefegter; urſpr. Vermögensber⸗ 

walter in Kapiteln und Stiftern, fpäter an Kathe⸗ 

dralkirchen der erſte Geiſtliche nach dem Bifchof; in 

Mecklenburg und Schleswig-Holſtein der leitende 

Geiſtliche eines Kirchenkreiſes (Propſtei; auch die 

Amts: und Wohnräume des P.) = Superintendent; 

auch Ehrenbezeichnung für Geiſtliche. 

Propyläen (vom grch. propylaion, »Borhofs), 

monumentale Prachttore, am bekannteſten die in 
Athen und München (von + Klenze). 
ropyläen-Verlag, Berlin, Tochterfirma des Deut: 

ſchen Verlages (früher 4 Ullſtein A. G.), Berlin, gegr. 

1919 durch Übernahme der Klaſſiker-Monumental⸗ 

ausgaben (u. a. Propyläenausg. von Goethes Wer- 

ken) des Georg Müller Verlages (4 Langen, Albert). 

Gute Ulnterhaltungsliteratur und allg. intereſſierende 

Sammelwerke ( Propyläen⸗Weltgeſchichtes, »P.- 

Kunſtgeſchichten, Die großen Deutſchene u. a.). 

Propplalkohol, normaler (x: Propanol, Athyl⸗ 

karbinol), Beſtandteil des Rohholzgeiſtes, des Wein⸗, 

Runkelrüben⸗ und Kornfuſelöls, auch künſtlich dar⸗ 

ſtellbar; farbloſe, waſſerlösliche, brennbare, dem 

Athylalkohol chemiſch ſehr ähnliche Flüſſigkeit, bei 

Oxydation Propylaldehyd!(Propionaldehyd) und 

Propipnfäure 1 Iſo⸗ oder ſekundärer 

P. (6. Propanol; Avantin, Perſprit), aus Azeton 

durch Reduktion, aus Krackgaſen durch Hydratation 

(Petrohol). Verw. beider Pie als techniſche Löſungs⸗ 

mittel an Stelle von Athylalkohol, dagegen nicht 

ür innerlichen Gebrauch (Genußzwecke). 
ropylſt, der (grch.), Geſtein aus der Gruppe des 
ndeſits, erſcheint oft als älteſtes tertiäres Eruptiv⸗ 

A — Propplitifierung, Umwandlung von 
ndeſit in P. 

Prorogation (lat.), Ausdehnung, Verſchiebung, 

Verlängerung (3. B. einer Friſt); P. der Gerichts⸗ 

barkeit, Unterwerfung unter ein Gericht, einen Ge⸗ 

richtsſtand, dem man an und für ſich nicht unterſtellt 
iſt. — Prorogativ, aufſchiebend. — Prorogie⸗ 
ren, aufſchieben, vertagen, eine P. vereinbaren. 
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Proſa, die (vom lat. prorsa oratio, „geraden 
gehende Redeweiſe ), allg. die nicht durch Reim un 
hythmus dichteriſch gebundene Sprache; Umgangs, 
ſprache des Alltags. Daher profaifd) auch! nuch. 
tern, ſchwunglos. Die im Rhythmus und im Gasp, 
kunſtvoll geftaltete P. ift gleichwohl eine Grundfom 
der Dichtung, die als Darſtellungsmittel für Roman 
Erz., Drama ſeit dem Zeitalter des Realismus g 
Bedeutung gewonnen hat. Erſtes Zeugnis uhd. P. 
„Ackermann aus Böhmens des Johann von 0 
Meiſter deutſcher P. u. a.: Goethe, Kleiſt, Stifter, 
G. Keller, C. F. Meyer, Fontane, Caroſſa, Bin, 
ding, Ernſt Jünger. Die Kunſt⸗P. des Altertum 
(Thukydides, Plato, Cicero, Cäfar, Tacitus) wurd 
nach dem Geſetz des + Proſarhythmus gegliedert 
Auch wiſſ. P. kann durch beſ. einprägfame Formung 
ur Kunſt werden (Schopenhauer, Nietzſche). — 
Proſaiſt, Proſaiker, P.ſchriftſteller. 
Proſarhythmus, künſtleriſche Geſtaltung der Profa 
durch Verwendung von Rhythmen bei der Glied; 
rung in Perioden, die durch beſondere Auswahl un 
Stellung der Wörter erreicht wird. Schon die antike 
Kunſtproſa hatte für den P. eigene Stilgeſetze aus 
gebildet (clausula [lat., Klauſel] und cursus [fat] 
für die rhythmiſch in Metren gebauten Gagfchläfe), 
Proſektor (lat., Vorſchneiderc), Lehrer der Anm 
tomie und gewöhnlich erſter Aſſiſtent eines anatom, 
oder patholog. Inſtituts. 
Proſelpt (grch., »Hinzukömmlingch, urſpr. jüd. Bez, 
ür einen zu einer anderen Partei, beſ. Religions 
partei, Übergetretenen; Meubekehrter. P. en macher, 
jemand, der aufdringlich für ſeine Sache wirbt, 
Proſerpina, lat. Name der Göttin der Unterwell, 
+ Perfephone. 
Hess 1 (lat., Kurzform: Proſt !), Wohl bekomme 
roskau, oberſchleſ. Landgem. ſüdw. von Oppeln 
(7 P 3), (1933) 2510 Ew.; ſtaatl. Lehranſtalt für 
Obſt⸗ und Gartenbau. 
Proskomidſe (grch.), Darbringung; in der grch.by⸗ 
zantin. Liturgie die Zurüſtung zur Euchariſtie; File. 
Proftriptipn (lat.), im alten Rom zuerſt öffentliche 
Bekanntmachung; ſeit Sulla Achtung, da die Namen 
der unter Einziehung ihres Vermögens für vogelftel 
Erklärten in P.sliften öffentlich bekanntgegeben 
wurden. Zeitwort: proſkribieren. 
Proſkurow (-öf), ſowjetukrain. Stadt öſtl. von Tarı 
nopol (14b F 4), (1933) 34600 Ew.; Maſchinen⸗ 
und Holzind.; Gartenbau, Getreidehandel. 
Proskpneſis, die (grch.), fußfällige Verehrung und 
Anbetung der Herrſcher im Morgenland. 
Prosna, die, I. Nebenfluß der Warche DE 9 
229 km lang; entſpringt im Oberſchleſ. Hügelland 
und mündet unterhalb von Peiſern. — 1815-1918 
Grenze zw. Preußen und Rußland. 
Proſodſe (Proſodik, die, grch.), urfpr. die Lehte 
bon den Schriftzeichen (proſodiſchen Zeichen), durch 
welche die in Buchſtaben ausgedrückte Befchaffen 
heit der Sprachlaute genauer gekennzeichnet wird: 
kzente, Längezeichen, Apoſtroph uſw.; dann die 
Lehre von der Silbenmeſſung (Längen und Kürzen) 
und von den Betonungsberhältniffen der Sprache 
mit Rückſicht auf die 4 Verskunſt. 
Proſopalgie (grch.), Geſichtsſchmerz. 
Proſopographie (grch., »Perfonenbefchreibung‘) 
nach der Buchſtabenfolge geordnetes Verz. allet 
einem beſtimmten Lebenskreis angehöriger Perſonen 
mit Quellenangaben, z. B.: Prosopographia Impefll 
Romani saec.« I. II. III. 1897-98, 3 Bde. (Teil l: 
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1933) »P. Attica« 190103, 2 Bde.; H. Berve, 
55 Alexanderreich auf proſopograph. Grundlage⸗ 
1926, 2 Bde. l g 
Proſopopöſe, die (grch.), dichteriſche oder rhetor. 
Figur: abſtrakte Begriffe werden durch Perſoni⸗ 
fikation menſchlich gemacht, auch eine erdichtete Per⸗ 
fon, der eine Rede in den Mund gelegt wird. 
Proſpector (lat.⸗engl., ter), Erze, beſ. e LE 
Proſpekt, der (lat.), die äußere Anſicht eines Ge⸗ 
bäudes, 4 Faſſade; ein Stadtbild; die Inhalts: 
angabe eines künſtleriſchen (bef. literar.) Werkes; 
die Orgelſchauſeite mit den Schaupfeifen. — Im 
Börſenweſen eine dem Antrag auf Zulaſſung 
eines Wertpapiers zum Handel an der Börſe beizu⸗ 
fügende Erklärung der Unterzeichner, die die Auf⸗ 
ede über die tatſächl. und die rechtl. Verhält⸗ 
niſſe Auskunft zu geben, die für die Beurteilung des 
en Wertpapiers weſentlich ſind © 36 und 
des Börſengeſetzes), wie Nennbetrag der Emiſſion, 
ündbarkeit, Verzinſung, Angaben über die wirt⸗ 
ſchaftl. Lage des Schuldners (P.zwang). Für die 
ichtigkeit der Angaben haften die emittierenden Ge⸗ 
ſellſchaften oder öffentl. Körperſchaften und die bei 
der Emiſſion mitwirkenden (den P. mit unterzeich⸗ 
nenden) Emiſſionshäuſer (Banken) gegenüber jedem 
Wertpapierbeſitzer, der durch eine unrichtige Angabe 
im P. geſchädigt wurde (P. haftung). — P. betrug: 
Wer in betrügeriſcher Abſicht wiſſentlich unrichtige 
Angaben in Pen oder öffentlichen Kundgebungen 
macht, durch die die Zeichnung, der Ankauf oder der 
Verkauf von Wertpapieren herbeigeführt werden ſoll, 
wird nach § 88 des Börſengeſetzes mit Gefängnis 
und mit Geld beſtraft. — f auch Werbung. — + aud) 
Malerei (Sp. 929). — 4 auch Orgel (Sp. 688). 
Proſpektſv (lat., »vorausſchauende), in der Ent⸗ 
wicklungsphyſiologie (Drieſch): auf die weitere Ent⸗ 
wicklung bezüglich. Die proſpektive Potenz einer 
thungszelle oder eines größeren Teiles des 
mbryos ift die Geſamtheit ihrer Entwicklungs⸗ 
möglichkeiten unter normalen und experimentellen 
edingungen. Teile, die gleiche Potenzen haben, 
beißen äquipoteneigll@g. B. dieerſten g urchungs⸗ 
zellen des Seeigeleies, von denen jede das gleiche, 
nämlich eine ganze Larve liefern kann). Die pro⸗ 
a b Bedeutung iſt nur das, was aus einer 
elle oder einer Zellgruppe im Laufe der normalen 
Entwicklung tatfächlich wird, kommen. 
Profperieren (lat.), glücklich fein; gedeihen, voran⸗ 
Prosperity (th), engl.zamer. Schlagwort, i. w. S. 
Blüte, Gedeihen der Wirtſchaft; i. e. ©. Bez. für 
die Zeit des Wirtſchaftsaufſchwunges in den Ver. 
. v. A. 1922-2, deſſen lange Dauer den Glauben 
an eine dewige Konjunktur hervorrief und bef. in 
den europ. Staaten zu hemmungsloſer Bewunderung 
für das damer. Wirtfchaftswunders 1 die erſt 
nachließ, als die P. in den Ver. St. v. A. im Herbſt 
1929 ein raſches Ende fand. 
Proßnitz geſchech. Proſtzjov, -j8j6f), mähr. Stadt in 
der fruchtbaren Großen Hanna (23a EF 2), (1939) 
5767 w. (4.09 Deutſche); Textil- und Metallind.; 
ehereiſchule, Handelsakademie. Getreidemärkte. 
Proftata (grch.), die Vorſteherdrüſe, 4 Geſchlecht 
(Ep. 1390). — P. hypertrophie, f Vorſteherdrüſe. 
Proftatitis, die (grch.), Entzündung der Vorſteher⸗ 
Drüfe; 4 aud) Tripper. 
Proſtitueren (ñat.), bloßſtellen; öffentlich preis⸗ 
geben: ſchänden. Proſtituſerte, (öffentliche) Dirne. 
Proſtitutien (lat., »Preisgabec), die von einer 
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Perſon, in der Regel von einer Frau, des Erwerbes 
halber ausgeübte Preisgabe des eigenen Körpers zu 
geſchlechtlichem Verkehr. Zum Begriff P. gehört 
die Verkäuflichkeit der geſchlechtl. Genüſſe, ferner 
deren Anbieten an eine Mehrzahl von Männern ſowie 
der hierdurch bedingte vorübergehende Charakter 
der geſchlechtl. Beziehungen. Neben der berufs⸗ 
mäßigen P. gibt es allerorts die nicht berufsmäßige 
geheimes) P., die wegen Verbreitung der Ge⸗ 
ſchlechtskrankheiten bef. verhängnisvoll iſt. Eine 
typiſche Begleiterſcheinung der frei lebenden Pro⸗ 
ſtituierten iſt der Zuhälter. — Die Urſachen, die 
die Frau der P. zuführen, ſind nicht einfach zu 
beurteilen, meiſt it eine Verkettung verſchiedener 
Umftände erforderlich; ſehr ſelten Veranlagung 
(übermäßiger Geſchlechtstrieb in Verbindung mit 
mangelndem Schamgefühl), meift Intelligenz; und 
Charaktermängel (beſ. Arbeitoſcheu), Alkoholismus, 
unglückliche Liebes⸗ und Familienverhältniſſe, Ver⸗ 
führung, Kuppelei, auch wirtſchaftliche Notlagen. 
Verharren in der P. iſt bef. Folge der Arbeitsſcheu 
und der Bindung an ausbeutende Kupplerinnen und 
Zuhälter. Die ältefte Form gewerbsmäßiger P. ift 
das Sichanbieten in Bordellen, die aber in allen Kul⸗ 
turſtaaten unter normalen Berhältniffen immer mehr 
in den Hintergrund tritt. Freilebende e 
bedienen ſich mehr der Rendezvoushäuſer, Abſteige⸗ 
quartiere, Animierkneipen uſw. und locken ihre Kun⸗ 
den in Nachtkaffees, Kaſchemmen, Badeorten, Renn⸗ 
plätzen uſw. an. Die wirklich geheime P. betreibt ihr 
Gewerbe unter dem Deckmantel irgendeines bürgerl. 
Dee (Maſſeuſen, Kellnerinnen, Bardamen uſw.). 

ekämpfung der P.: Die Reglementierung 
ſchreibt Mädchen, die die P. ausüben, in eine Liſte 
ein, verlangt regelmäßige ärztliche Unterſuchungen, 
im Erkrankungsfall Zwangsbehandlung in einem 
Krankenhaus. Die ſanitäre Aufſicht iſt mit einer 
polizeilichen (früher als Sittenpolizei bezeichnet) ver⸗ 
bunden. Gegen dieſes Syſtem hat ſich Mitte des 
19. Ih. von England ausgehend (Joſefine Butler, 
4 Abolitionismus) die abolitionift. Bewegung ges 
bildet, die - in extremer Form — die Abſchaffung jeg⸗ 
licher polizeil. Uberwachung der P. vertritt, einmal 
weil eine Reglementierung als formelle Anerken⸗ 
nung der P. als reguläres Gewerbe, als ein Pak⸗ 
tieren des Staates mit dem Laſter zu betrachten ſei, 
dann weil fie einen Eingriff in die perſönl. Freiheit 
des Individuums bedeute und zudem nicht einmal den 
erſtrebten geſundheitl. Schutz gewährleiſte, die Vor⸗ 


ſpiegelung dieſes Schutzes aber die 1 0 Jugend 


erſt recht für die Inanſpruchnahme der P. anreize. 

Im Ot. Reich haben die größeren Städte früher 
die Überwachung der P. nach dem Muſter von Paris 
durchgeführt. In vielen, beſ. größeren Orten be⸗ 
ſtanden ſeit Jahrhunderten die mannigfaltigſten 
Bordellſyſteme. Das bis 1927 geltende Recht 
(StGB. 8 361 Nr. 6a. F.) beſtimmte, daß die Aus⸗ 
übung der gewerbsmäßigen Unzucht grundſätzlich 
ſtrafbar iſt, gab aber die Ausübung der Gewerbs⸗ 
unzucht unter gewiſſen Vorausſetzungen frei. Nach 
dem Reichsgeſetz zur Bekämpfung der Geſchlechts⸗ 
krankheiten vom 18. 2. 1927 ift die Ausübung der 
gewerbsmäßigen Unzucht grundſätzlich nicht mehr 
ſtrafbar; Sicherungen geſundheitlicher Art in den 
allgemeinen Beftimmungen über Behandlungspflicht 
und Behandlungszwang (88 2-4), über die Be⸗ 
lehrungs⸗ und Meldepflicht des Arztes (S8 810) 
u. in dem durch Strafandrohung verſtärkten Verbot, 
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während der Dauer einer Erkrankung den Bei⸗ 
ſchlaf auszuüben ($ 5). Daneben Beſtimmungen zur 
Wahrung von Sitte und Anftand und zum Schutz der 
Jugend bor ſittlicher Gefährdung (88 16, 17). An 
Stelle der polizeil. Überwachung der P. trat die 
Überwachung aller Perſonen, die häufig wechſelnden 
Geſchlechtsverkehr ausüben, durch die Geſundheits⸗ 
behörde (8 4). 

Durch das Geſetz vom 26. 5. 1933 wurde die bis⸗ 
herige Vorſchrift gegen das öffentl. Hervortreten 
der P. verſchärft: Strafbar 1 0 öffentlich in auf⸗ 
fälliger Weiſe oder in einer Weiſe, die geeignet iſt, 
einzelne oder die Allgemeinheit zu beläſtigen, zur 
Unzucht auffordert oder ſich dazu anbietet. 

Zur geſundheitl. Überwachung und zu ihrer prakt. 
Durchführung gelten gegenüber den Geſchlechts⸗ 
kranken und den Perſonen mit häufig wechſelndem 
Geſchlechtsverkehr für Arzte, Beratungsſtellen, Ge⸗ 
ſundheitsämter, Geſundheitsbehörden und Polizei⸗ 
organe eine Reihe beſonderer 1 0 des Reichsmin. 
des Innern; durch eine lückenloſe Erfaſſung der In⸗ 
fektionsquellen wird der Ausbreitung der Geſchlechts⸗ 
krankheiten und den Gefahrmomenten durch die P. 
äußerſte Aufmerkſamkeit gewidmet. 

lÜmählich, aber um fo ſicherer, werden ſich 
zur Bekämpfung und ſchließl. Beſeitigung der P. 
und ihres Anhanges die ſozialen und die Ausleſe⸗ 
bzw. Ausmerzemaßnahmen des Dritten Reiches 
auswirken: Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit, wieder⸗ 
erlangte Wertſchätzung der Arbeit, Erziehung und 
Lenkung der Jugend in den Gliederungen der Partei 
und in der Wehrmacht, Förderung der Leibes⸗ 
übungen, Förderung der Frühehe, Siedlung, Woh⸗ 
nungs- und Städtebau, Sicherung einer gefunden 
und volkgebundenen Nachkommenſchaft (Blutſchutz⸗ 
und Ehegeſundheitsgeſetz), Bewahrung der Bev. vor 
Schmutz und Schund in Schrifttum, Theater und 
Film uſw., Vertiefung der Bedeutung der Volks⸗ 
geſundheit durch geſundheitl. Volksbelehrung, Ver⸗ 
tiefung der Erkenntnis der Notwendigkeit eines art⸗ 
gebundenen, verantwortungsbewußten Geſchlechts⸗ 
lebens; daneben die nicht zu unterſchätzenden Siche⸗ 
rungsmaßnahmen zur Verbrechensverhütung und 
Verbrechensbekämpfung ſeit 1933. 
Proſzenium, das (grch. lat.), als Proskenion im an- 
tiken Theater der Spielplatz vor der Szene, im moder⸗ 
nen Theater der Teil der (Vorder-) Bühne zw. Vor⸗ 
hang u. Rampe. Daher P.sloge, Bühnenloge, dem 
b. zunächſt. — Poſtſzenium, das, Raum hinter der 
Prot.. (Proto. , grch.), Erſt .., Ur 
Protagonift (grch., »Erſtkämpfere), der erſte Schau: 
ſpieler im altgrch. + Drama. 
Protagoras, altgrch. Philoſoph, Sophiſt,“ um 481 
v. Zw. Abdera, Fum 41x auf der Flucht aus Athen, 
wo er wegen Gottloſigkeit verurteilt worden war auf 
Grund der, wie feine anderen Schriften (z. B. Wahr⸗ 
heite), nicht mehr erhaltenen Schrift »Über die 
Götters. Bei P. bahnen ſich Skeptizismus und Rela⸗ 
tivismus der Sophiſten erſt an. Er erkennt noch die 
Außenwelt ſowie deren Erkennbarkeit an, läßt ſie 
aber ſchon von der individuellen Beſchaffenheit der 
einzelnen Erkennenden abhängig ſein. P. folgert 
daraus: 1) alle Dinge find vieldeutig, 2) alle Wider⸗ 
ſprüche ſind belanglos. P. bekennt ſich zur feſtſtehen⸗ 
den Rechtlichkeit. Hinſichtlich der Götter glaubt er 
weder über Sein noch über Nichtſein Sicheres aus⸗ 
machen zu können. f Griechenland (Sp. 243). Lit.: 
Harpf 1884; Illmann 1908; Bodrero 1914 (ital.). 
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Protaktinium, das (grch.⸗lat.), Pa, radioaktig 
chem. J Element, chemiſch dem Tantal ſehr ähnlig, 
Protamine (Mz.), die einfachſten Eiweißkörper in 
einem verhältnismäßig geringen Molekulargemi 
Protafin, das, fteriles Milcheiweißpräparat zur ih 
ſpezifiſchen Reizkörpertherapie. 

Protea (Schillerbaum), Gattung der Protegzu 
zierliche Sträucher oder kleine Bäume, Blätter ehen 
artig, oft behaart, ſchillernd, Blüten in zapfenart, 
gen, von oft bunten Hüllblättern umfchloffen 
Köpfen, Früchte dicht behaart, faſt 100 Arten in, 
tropiſchen und bef. im ſüdl. Afrika. Von den in 
Sommer im Freien gehaltenen Kalthausarten ſcht 
näſſeempfindlich!) am bekannteſten P. mellſten, 
(Zuckerbuſch, ⸗ſchillerbaum, Tulp¾hoom) vom Kap, 
baumartig, 2—4 m; Blütenköpfe eiförmig, 10 cu, 
mit roten Hüllblättern, ſondern nutzbare Meng 
von honigähnlichem Zucker ab. 

Proteazeen (Proteacgae, Silberbaumgewächſch, 
dikotyle Pflanzenfamilie, immergrüne Holzpflann 
mit meiſt zwitterigen Blüten in dichten Blüten 
ftänden. Einfache, oft bunte Blütenhülle, in de 
Regel vierteilig; Fruchtknoten oberſtändig, mit fü 
denförmigem Griffel; Nuß, Flügelfrucht, Sten, 
beere oder Balgfrucht. Über 1000 Arten faft aus 
Snell auf der ſüdl. Erdhalbkugel (bef. Auftralien, 
Südafrika). Hierher Grevillea, Protea. 
Protegé, der (frz. protégé, ⸗eſche), Schützling. — 
Protegieren (eſchſ-), beſchützen; begünſtigen, be 
gönnern, fördern. 

Protefde (grch.), die zuſammengeſetzten 4 Eiweiß, 
verbindungen. a 

Broteine (grch.), zuſammenfaſſende Bez. für die ein, 
fachen Eiweißkörper (4 Eiweißverbindungen). 
Proteſnkörperbehandlung (Eiweißkörper⸗, Pro 
teinkörpertherapie), ſeit etwa 1920 eingeführte Heil: 
behandlung durch ſubkutane (4 Kutan), intramuslu⸗ 
läre, intravenöſe (parenterale) Einverleibung von 
Eiweißkörpern (Milch, Caſeoſan, Aolan) oder od 
um einen Reiz auf die Körperfunktionen und gewill 
4 Umftimmungen zu erzeugen, die zuerſt eine Ell 
gerung der Krankheitserſcheinungen (Herdreaktion) 
anſchließend jedoch Beſſerung hervorrufen. An 
gewandt bei chroniſchen Leiden, bef. Gelenkerkran 
kungen. 4 auch Reiztherapie. F 
Protektion (lat.), Schutz; Gönnerſchaft. 
Protektionſsmus (neulat., Protektionsſyſtem, 
handelspolitiſches Syſtem, das durch + Schutzzol, 
Einfuhrverbote, Kontingentierung der Einfuhr up,. 
die heimiſche Wirtſchaft vor ausländ. Wettbewerb 
ſchützen will. — Protektioniſt, Vertreter des J. 
Protektor (lat.), Beſchützer, Gönner. — In England 
(Lord Protector, ter) öfters Titel des Reichsregen 
ten, fo unter Eduard VI. des Herzogs von Gomerfet, 
feit 16. 12. 1653 Oliver Cromwells. — Den Titel . 
des Rheinbundes« legte ſich Napoleon I. 1806 bei. 
Protektorat, das (lat., Schutzherrſchafte), im Bil 
kerrecht mehrdeutiger Ausdruck für Schutzſtaat, 
Schutzgebiet und & utzrecht zugunſten eines de 
völkerungsteils im Verhältnis zu feinem Heimat 
ſtaat. Man unterfcheidet das perſönl. P. 4. B 
das von Frankreich ſeit 1313 beanſpruchte Echt 
recht gegenüber allen Katholiken und kath. Eintich, 
tungen in der Türkei) und das territoriale ! 
Dieſes kann ſtaatsrechtlich geſtaltet fein, derart, daf 
das »Schutzgebiet« feinen Staatscharakter völlig 
verliert, od. völkerrechtlich, derart, daß der zu prüf® 
gierende Vertragspartner feine Staatsperſönlichket 
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und damit Völkerrechtsſubjektivität behält. Der 
Protektorſtaat übt meiſt die völkerrechtl. Vertretung 
(ganz oder teilweiſe, z. B. auf den hochpolit. Gebie- 
ten, z. B. nicht auf dem Gebiet des Außenhandels) 
ſowie die Militärhoheit und in gewiſſem Umfang die 
Polizei- und Finanzhoheit des P. aus, ſo das Dt. 
Reich für das + Reichsprotektorat Böhmen und 
Mahren, Großbritannien für das Sultanat Sanſi⸗ 
bar und für mehrere indiſche Fürſtentümer, mit wei⸗ 
teren Beſchränkungen für Agypten (ohne Sudan), 
Spanien für das » Spaniſch⸗Marokko, Frankreich 
für die hinterind. P.e Annam und Tongking ſowie 
für Marokko und Tunis; letzteres kann als Schein-P. 
bezeichnet werden, da der frz. Generalreſident nicht 
nur die Geſetzgebung, ſondern die geſamte Verwal⸗ 
tung faktiſch ausübt. 
Protektorat Böhmen und Mähren + Reichs⸗ 
protektorat Böhmen und Mähren. 
Proteolpſe, die (grch.), die Spaltung des Eiweißes 
durch Fermente; + Verdauung. 
Proterandrie (Protandrig, grch.), die Vorausent⸗ 
wicklung der männl. Keimzellen (und Geſchlechts⸗ 
organe) vor den weiblichen bei zwittrigen Tieren 
bzw. der männl. Blüten oder Blütenteile bei den 
flanzen. Die P., die Inzucht erſchwert, iſt bei 
Tieren und Pflanzen vorherrſchend. 
proterosaurus, eine ausgeſtorbene 4 Brückenechſe. 
Proteſilgos, grch. Sagenheld, fällt als erſter Grieche 
bei der Landung vor Troja. Seine Gattin Laodameig 
(Cabdamja), über feinen Tod untröſtlich, erhält für 
einen Tag den Beſuch des Gatten aus der Unterwelt 
und gibt ſich danach den Tod. 
Proteſt, der (Proteſtatien, lat.), Einſpruch, Ver: 
wahrung, Widerſpruch (3. B. gegen nachteilige 
Deutung eigener Handlungen oder gegen Hand⸗ 
lungen oder Erklärungen anderer). — En 
AWechfel. Gegen- P., Erklärung zwecks Entkräf⸗ 
tung eines P.es, bef. bei Wahl⸗P. Der Gegen- P. 
hat nichts zu tun mit dem Kontra⸗P. (4 Wechfel). 
— Proteſtant, der, der P. erhebt; Bekenner des 
prot. Glaubens. — Proteftat, der, gegen den P. 
erhoben wird. — Proteſtieren, P. erheben. 
Proteſtantenpatent, Verordnung Kaiſer Franz o- 
ſephs I. vom 8. 4. 1861, gab den Sean des prof. 
Glaubens in Öfterreich volle ſtaatsrechtliche An⸗ 
erkennung ihres Bekenntniſſes an Stelle der feit 1781 
ewährten bloßen Duldung. 

roteſtantenverein, Deutſcher, Zuſammenſchluß 
der freien Kräfte des Proteſtantismus im volkskirchl. 
Einne und in glaubensmäßiger Bejahung der Kultur 
auf kirchlicher Grundlage. 1921 [chlofjen ſich erſt⸗ 
malig in Eiſenach die meiften derartigen Landes⸗ und 
brobinzialbereinigungen (Freunde der ev. Freiheite, 
Freunde der freien Volkskirches u. a.) im Verband 
des freien Proteftantismus« zufammen; en 
der 1909 gegr. »Proteftantenbunde. Ztſchr.: Das 
Proteftantenblatts; Proteſtantentage als Reichs: 
tagungen meiſt alle 2 Jahre. 
Proteſtantiſche Mönchsordenſchaften (Prot. Bene: 
diktiner, ſeit 1931 in Deutſchland; Prot. Franzis⸗ 
kaner, feit 1922 in Frankreich, ſeit 1927 in Deutſch⸗ 
land), Verſuche, den Mönchsgedanken im prof. 
fir. Rahmen nachzuahmen, etwa in Verbindung 
mit Siedlungen, ſcheiterten an der Unvereinbarkeit 
des Mönchsideals mit der prot. Konfeſſion. 
Proteftantismus (vom lat, protestari, „bekennen, 
s bezeugen«), das im nordiſch beſtimmten 
bendland durch die Glaubensentſcheidung der 
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Reformatoren (4 Luther, 4 Zwingli, 4 Calvin) u. da⸗ 
nach durch die polit. Entſcheidung in der f Reforma⸗ 
tion im Luthertum (4 Lutheriſche Kirche), im Zwing⸗ 
lianismus und im Galvinismus ( Reformierte 
Kirche), in der 4 Anglikaniſchen Kirche (mit z. T. 
anderen Urſachen und Triebkräften; 4 Anglo⸗ 
katholizismus), in zahlreichen 4 Freikirchen und 
+ Sekten konfeſſionell zum Durchbruch gelangte 
Sonderbekenntnis des Chriſtentums neben 
Katholizismus und den Morgenländiſchen Kirchen. 
Grundzug des P. iſt das unmittelbare, freie perſönl. 
Lebens» und Gewiſſensverhältnis des Menſchen zu 
dem in + Jeſus Chriſtus übernatürlich geoffenbarten 
perſönl. Gott der Bibel. Urſache des P. iſt letztlich 
die Miſſionierung (1 Miſſion) der nord. Völker durch 
das Chriſtentum, das fie in ihrem Glauben geiſtig, 
ſeeliſch und politiſch überfremdete. Mittelbar vor⸗ 
bereitend wirkten aus der durch die Miſſion nur 
verdrängten, ſchöpferiſchen Urkraft ihres Geiſtes 
heraus nach dem 4 Arianismus die 4 Myſtik, der 
4 Humanismus und die f Renaiffance als eine zweite, 
bereits unaufhebbare Stufe des Proteſtes gegen alles 
Fremde. Der P. iſt die große Aufſtandsbewegung 
nordiſchen Geiſtes, weil er nicht mehr nur Geiſt und 
Seele der Menſchen, ſondern nun auch die Menſchen 
mit ihrem Willen voneinander ſchied, kurz weil er in 
der Reformation politiſch wirkſam wurde. Der An⸗ 
laß zum P. lag deshalb auch in keinem neuen äußeren 
oder inneren Notſtand; Kirche u. Reich, verweltlicht 
und verwelſcht, hielten nur jetzt dem von der Hand 
der Reformatoren entfeſſelten und geleiteten ehe⸗ 
mals latenten inneren Druck einfach nicht mehr ſtand 
(4 Reformation). Da ſich weder die Reformatoren 
noch ihre Anhänger der treibenden Kraft nord. Gei⸗ 
ſtes und der hemmenden des Chriſtentums, geſchweige 
ihres unüberwindl. Gegenſatzes, bewußt waren, blieb 
der Proteſt des P. auf dem alle Lebensgebiete ur⸗ 
ſächlich durchziehenden Gebiet der Religion bereits 
ſtecken (nur eine Reform der Kirche war bis zuletzt 
von e beabſichtigt) und wirkte daher in 
Politik und Wirtſchaft (f auch Deutſches Reich [Öe- 
ſchichte]), in Wiſſenſchaft, Philoſophie und Kunſt 
(4 aud) Deutfche Kultur) nur halb, fo daß die Ent⸗ 
wicklung dieſer Lebensgebiete immer mehr oder 
weniger zweigeſichtig blieb (ogl. Liberalismus, Ka⸗ 
pitalismus, Pofitioismus, Idealismus), bis in der 
nat.⸗ſoz. Gegenwart auch das Gebiet der Religion 
in totale Bewegung kam, wobei der P., nunmehr 
allerdings nur noch neben dem Vorrang gewinnen⸗ 
den + Nordiſchen Glauben, nach 400 Jahren wieder 
lehrmäßig weiterſchritt (4 Deutſche Chriſten). 

Der Na me P. leitet ſich geſchichtlich von der Pro⸗ 
teftation« der eb. Stände auf dem Reichstag zu Speyer 
(1529) her. Später trat vielfach die poſitiv klingende 
Bez. + Evangeliſch an die Stelle von »proteftantifdh«. 
Auf das 17. Ih. geht die Bez. reformierte zurück. 
Durch Eck, der den als Schimpfwort gedachten Aus⸗ 
druck Lutheraners aufbrachte, wurde die Bez. 
A »Butherifch« gebräuchlich. Seit Ende des 16. Ih. 
die Bez. f Lutheriſche Kirche (wonach erſt »refor⸗ 
miert« Sondername für die Kirche Calvins wurde). 
Der Unterſchied zw. P. und Katholizismus läßt ſich 
nicht einfach als der zw. innerlichem u. äußerlichem 
Chriſtentum darſtellen; ref. P. und Katholizismus 
find praktiſch bef. durch Werkgerechtigkeit verbunden, 
lutheriſchem P. iſt in den Bekennntnisſchriften eine 
Art (kath.) Tradition zu eigen. Anderſeits läßt ſich 
auch zuletzt der Unterſchied zw. lutheriſchem und 
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reformiertem P. nicht auf den Streit um das Abend⸗ 
mahl, die Rechtfertigung uſw. zurückführen, ſondern 
unterſchiedlich wirkt zutiefſt die Art des perſönl. Ver⸗ 
hältniſſes des Menſchen zu Gott, das ſich in einem 
für jede Richtung typiſchen Erlebnis- und Lebensſtil 
niedergeſchlagen hat, der nur aus den Einzellehren 
(hier nur für die beiden Hauptgruppen dargeſtellt; 
die engliſch⸗amer. Gruppen des P. entftammen faft 
alle dem reformierten P.) verſtändlich wird. 

Lehre allgemein). Das Anliegen der Reformatoren 
dreht ſich, theologiſch geſehen, um die Überwindung 
des Hauptwiderſpruchs im röm.⸗kath. Chriſtentum, 
in dem allein das Gnadeninſtitut der röm. Kath. Kirche 
auch innerlich begründet iſt, und erſt dann um Über⸗ 
windung der daran geknüpften Außerlichkeiten (gegen 
die vor Luther ausſchl. angegangen worden war): 
Abſolutheitsanſpruch der kath. Kirche, Unfehlbarkeit 
des Papſtes, Mönchtum, Heiligenverehrung, Beichte, 
Zölibat, Hierarchie, Tradition, fortlaufende In⸗ 
ſpiration, Konzilien, Ablaß, Andachtsmittel, Meß⸗ 
opfer, Siebenzahl und Magie der Sakramente, gute 

erke, Faſten. Dieſer raſſenſeeliſch ins Judentum 
verweiſende Widerſpruch beſteht darin, daß der 
Menſch durch ſeinen angeblich freien Willen zwar in 
die Sünde hineingeraten, aber nicht wieder heraus⸗ 
gelangen kann, fo daß die Gnade Gottes (vermittels 
der Kirche) hinzutreten muß, damit er nicht Gottes 
Strafgericht verfalle. Die Reformatoren ee 
demgegenüber aus ihrem nord. Geift heraus Folge⸗ 
richtigkeit in das fremde Religionsſyſtem zu bringen 
(nicht es zu vernichten); ſie And daher grundſätzlich 
ebenfo Eonfervativ wie revolutionär, d. h. reforma⸗ 
toriſch. Nach ihrer Lehre gerät der Menſch allein 
durch Gottes Willen in die Erbſünde (nach Luther 
durch Entzug der Gnade, nach Calvin durch Präde⸗ 
ſtination), denn gegenüber einem wahren Gott kann 
kein menſchl. Sonderwille beſtehen, und der Menſch 
gelangt auch allein durch Gottes Willen im Gnaden⸗ 
akt wieder aus ihr heraus. Grundbedingung iſt alſo 
die Unfreiheit des menſchl. Willens. Die Frage nach 
dem Sinn dieſer Mechanik wird mit dem Plan Gottes 
zu feiner eigenen Verherrlichung (Calvin) oder mit 
dem geheimnisvollen Willen des »verborgenen Got: 
tes« (Luther) zugedeckt, der ſich in der Bibel nicht 
völlig geoffenbart habe und vor deſſen Ergründung 
der Menſch in „Furcht und Zittern« (Luther) halt: 
machen ſolle. Als neue Hauptſchwierigkeit ergibt es 
ſich, nun zw. Gott und Menſch auch Chriſtus als 
nötig zu erweiſen, da die Reformatoren unbedingt 
Chriſten bleiben wollen. So bauen fie einen neuen 
Widerſpruch ein, den fie niemals ausreichend er- 
klären, wiewohl ſie (beſ. Luther) ihn unermüdlich 
umkreiſen: fie weiſen dem Menſchen trotz feiner nach 
der Logik des chriſtlichen Schöpfungsgedankens ab⸗ 
ſoluten Kreatürlichkeit (abſoluten Abhängigkeit als 
Geſchöpf) auf Grund ſpitzfindiger Unterſcheidungen 
doch »eigene Schuldg beim Sündenfall zu, wo⸗ 
1 er im Gnadenakt der Fürſprache der Opfer⸗ 
tat Ehriſti vor Gott bedarf. — Der nordiſche Aus⸗ 
gangspunkt der Reformatoren iſt, im Einklang mit 
der Myſtik, die Allwirklichkeit Gottes: Gott iſt alles 
und in allem! Alſo auch in der Seele! Dieſer reine 
Ausgangspunkt wird aber in Nachfolge des jüd. 

25 und mittelbar der Philoſophie + Wilhelms 
von Ockham bereits durch den Begriff der willkürl. 
(freien) Allmacht dieſes ſelben Gottes verdunkelt. 
Der rein jüdiſch⸗chriſtl. Ausgangspunkt iſt mit Augu⸗ 
ſtin und Paulus die Erbſünde. Der Menſch wirft 
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ſich im P. in ſeiner auswegloſen Erbſündigkeit der 
Gott hin, um Gott durch fein Nichtsſeinwolſg 
nach jüdiſch⸗ oriental. Art zu erbarmen und dur 
Wiſſen um ſeine volle geſchöpfliche Abhängigkeit 
doch irgendwie eine Einheit nach nord. Art auch mit 
Gott zu werden. So gewinnt urfpr. der Proteftant 
aus der Unfreiheit feines Willens Die feines 
Glaubens! Dabei ift das nordiſche Wiſſen um die 
Unfreiheit des menſchl. Willens (über ſeine raſſſſch 
Veranlagung kann niemand hinaus) durch die will 
kürliche Prädeſtination ſogleich chriſtlich begründe, 
Nun widerſtreitet aber die Unfreiheit des Willem 
und alfo die Freiheit des Glaubens beigener Schuld. 
in der Erbſünde, ſo wie ſich Gorterfülicheng im Ge⸗ 
wiſſen (Luther) oder im Willen (Calvin) und die 
Notwendigkeit beſonderer bibliſcher Offenbarung 
im Grunde ausſchließen. Indem ſich dieſer ner 
prot. Widerſpruch durch alle Lehren hindurchzieht, 
zeigt er das unglückliche Bemühen der Reformatoren 
(das fie doch überwiegend noch auf die Seite des 
Chriſtentums ſtellt), von der erbſündigen Seele, von 
der Zertrümmerung des Menſchen, ſtatt von der erh, 
adligen Seele her die Einheit mit Gott und volk 
Schlüſſigkeit des Syſtems zu gewinnen. Nur die 
veigne Schulde macht das Gewiſſen fo unmündig, 
daß es doch noch einer Bibel bedarf; wenn Luther 
auch umgekehrt das Gewiſſen (Calvin letztlich den 
Willen) nur autoritär vor die Bibel ſtellen kann, 
»zu ſchmecken und urteilen, was da recht oder untecht 
im Glaubens ift, da für den P. dieſe autonome Bars 
bindung nicht mehr in der Kirche gegeben ift. Die 
Reformatoren vertauſchen alſo, äußerlich gefehen, 
zunächſt nur einen Widerſpruch mit dem anderen, 
Glaubensquelle (4 Bibel, 4 Altes Teftament, 
+ Neues Teſtament, 4 Offenbarung). Die Bibel fl 
für den P., wie für die beiden anderen chriſtl. Kon 
feffionen, das reine Wort Gottes. An Stelle der 
Auslegung durch die Kirche tritt notwendig die durch 
den einzelnen, durch fein Gewiſſen (Luther) oder 
durch feinen Willen (Calvin). Die Bibel gilt 
theoretiſch als allgemein verſtändlich und klar. Prak 
tiſch traten jedoch Gewiſſen und Wille, als das Le 
bendige, autoritär über den toten Buchſtaben. Au 
geſichts der ſich ergebenden verſchiedenſten Aus: 
legungen wurde es nötig, das prot. Verſtändnis der 
Bibel in den ſog. + Bekenntnisſchriften niederzu⸗ 
legen, die im Luthertum oft den Vorrang erhielten, 
während im Calvinismus vielfach ein ſtrengerer, 
wenn auch willkürlicherer Biblizismus herrſchte. 
Der calviniſt. Wille lebt zutiefſt aus angeblichen 
unmittelbaren Einſprechungen Gottes (daher das 
ſtarke Sektenweſen im Calvinismus), das luth. 
Gewiſſen dagegen aus dem ſelbſtändigen Erleben 
Gottes (daher der abſolute Individualismus im 
Luthertum). Das ſog. Formalprinzip des P. (einzige 
Glaubensquelle die Bibel), das den einen Haupt 
unterſchied zum Katholizismus begründen foll, hat 
alfo in Wirklichkeit keine Geltung. Der prot, Lale 
iſt durch den nicht ohne Wiſſenſchaft zugängl. Inhalt 
der Bibel nun an Stelle der willkürl. Auslegung durch 
die kath. Kirche der Auslegung prot. Profeſſoren 
und Paſtoren ausgeliefert, wenn er es nicht vorzieht, 
der ſeinen ganz zu trauen; unaufhörliche erbitterte 
Lehrſtreitigkeiten erweiſen das. Da nach Luther die 
Allmacht Gottes in ſeiner Liebe, nach Calbin die 
Liebe Gottes in feiner Allmacht zum Ausdruck kommt 
iſt die Bibel dem 05 P. mehr die Frohbotſchaft 
der Erlöſung im N. T., dem ref. P. dagegen meht 
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dus Geſetzbuch Gottes im A. T., das das ganze 
beben zu regeln hat. 
In der Lehre vom dreieinigen Gott (4 Trinität) 
immen alle drei chriftl. Konfeſſionen überein. Für 
luther iſt Gott mehr der liebende Vater, Calvin if er 
mehr der allmächtige Herr. Gott wirkt in der ganzen 
Schöpfung, daher iſt prakt. Anbetung von fog. heil. 
Dingen (Monſtranz, Reliquien) für den P. widerſinnig. 
Erbſünde. Alle drei chriſtl. Konfeſſionen betonen 
die eigene Schuld des Menſchen beim Sündenfall. 
Nach kath. Lehre iſt die Seele des urſpr. nur durch 
übernatürliche Gnade vollkommenen Menſchen 
durch den Fall lediglich getrübt, nach prof. die des 
urfpr. in ſich vollkommenen Menſchen aber gänzlich 
perderbt und unfähig zum Guten. Es iſt chriſtlicher⸗ 
feits geſehen worden, daß darin eigentlich beim P. 
eine höhere Auffaſſung vom (urfpr.) Menſchen liegt 
als im Katholizismus. Nicht geſehen wurde, daß 
dies notwendig aus der nord. Geiſteshaltung der 
Reformatoren folgt, die in ihrer Lehre von der voll- 
kommenen Wandlung des Menſchen durch den Sün⸗ 
denfall den ganzen Gegenſatz zw. heidniſch⸗natür⸗ 
licher und chriſtl.⸗unnatürlicher Anſchauung vom 
laschen austragen. Doch bereits in der »Con- 
fessio Augustana«, 1 55 mit Luthers Billigung, 
wirkte e ynergismus, der nur eine 
Schwächung der Willensfreiheit durch die Erbſünde 
ähnlich wie der Katholizismus annimmt, mildernd 
und drang danach immer mehr durch. Dies mußte 
geſchehen, wollte der luth. P. über 75 55 zurück zu 
einer eigentlichen, wirkl. Schuld des Menſchen ge: 
lungen und damit zu einem eigentlichen, wirkl. Chri⸗ 
ſtentum. Im ref. P. hat Calvin dieſelbe Entwick⸗ 
lung durch ſeine größere Entſchiedenheit wenigſtens 
zu verhindern 16 855 
Für alle Konfeſſionen iſt die 4 Erlöſung des 
Menſchen im Gnadenakt durch den Kreuzestod Chet 
Glaubensſatz. Nur hat dieſe 4 Gnade für fie ver- 
ſchiedene Vorausſetzungen u. Wirkungen; in der kath. 
u. in den morgenländ. 7 hat fie die Voraus⸗ 
1 des freien menſchl. Willens, alſo der + Guten 
rke, und die Wirkung der, mit Unterſtützung 
durch die Gnadenmittel der Kirche, fortſchreitenden 
Heiligung des Menſchen; im P. der Reformatoren 
die eng des unfreien menſchl. Willens, 
alfo der Nichtigkeit alles natürl. Tuns, und die Wir- 
lung der völlig unverdienſtl. Wiedergeburt des Men⸗ 
ſchen, die unter dem Begriff der f Rechtfertigung 
(allein aus Gnade), als dem ſog. Materialprinzip 
des P., allg. als der andere Hauptunterſchied gegen⸗ 
über dem Katholizismus aufgefaßt wird. Für Calvin 
ift diefe Wiedergeburt 91 die abſolute und dop⸗ 
pelte 4 Prädeſtination der Erwählten wie der Ber: 
dammten ohne Anſehung ihrer Schuld oder ihrer 
Unfhuld kein Problem. Gott will an den Aus- 
erwählten ie Barmherzigkeit, an den Verworfe⸗ 
nen feine Allmacht bezeugen. Die Prädeftination 
wird nl vollkommene Erfüllung der Geſetzes⸗ 
und der Berufspflichten im Erfolg gewiß; ſie iſt 
ünwiderſtehlich und unverlierbar. Luther wird im 
efühl eines vorherrſchenden Liebeswillens Gottes 
folgerichtig, indem er die Prädeſtination vor der 
offnung aller gläubigen Menſchen auf das 4 Heil 
als für den einzelnen ungewiß zurücktreten laßt. 
Wahrend bei Calbin der Menſch durch die Prä⸗ 
lination in feinem Weſen völlig neu wird, ge⸗ 
ſchieht dies bei Luther nur zum Teil. Die Recht⸗ 
ertigung iſt daher bei Luther ein ſtändiger Akt, ohne 
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daß der Menſch je ganz neu werden könnte; er wird 
nur von Gott für neu gerechnet. 4 Melanchthon 
muß auf Grund ſeiner Überzeugung vom freien 
Willen des Sünders folgerichtig auf einer bloß 
äußeren Zurechnung der Gerechtigkeit 1 55 
Nach der von Melanchthon beeinflußten Konkor⸗ 
dienformel muß der Menſch die Gnade annehmen, 
ablehnen und nach Verlust ſich wieder aneignen 
können, und zwar nach der Bekehrung durch Gott, 
wie fie vermittelnd lehrt. Gott bietet allen Menſchen 
das Heil an (allg. Heilswille). Der Menſch wirkt alfo 
in dem von Melanchthon hier entſcheidend beeinfluß⸗ 
ten luth. P. nach kath. Art im Gnadenakt mit. 

Auf Grund dieſer grundfägl. Abweichung vom P. 
der Reformatoren — auch der ref. P. tat nach Calvin 
denſelben Schritt — ift auf kath. Seite nach der Be⸗ 
rechtigung der Glaubensſpaltung gefragt worden. 
Läge dieſe nicht in einer prakt. Verwandlung des 
Lebensſtils breiter Volksmaſſen, die durch den P. 
praktiſch den inneren Anſchluß an den nord. Glau⸗ 
ben und Geiſt unbewußt ſtärker ſuchten, in dieſen 
theoretifchen geringfügigen Unterſchieden läge er 
ganz gewiß nicht. Auch das Materialprinzip des P. 
iſt alſo kein feſter Unterſcheidungsgrund gegenüber 
dem Katholizismus. 

Wer den rechten + Glauben hat, kann im P. 
ſeines Heils gewiß ſein. Proteſtantiſcher Glaube iſt 
perſönliches Vertrauen auf die Gnade Gottes in Je⸗ 
ſus Chriſtus, kein äußeres Fürwahrhalten wie im 
Katholizismus. Der Menſch wird nicht wegen 
ſeines Glaubens, ſondern durch ihn gerechtfertigt. 
Die guten Werke kommen aus Seligkeit, ſie 17 
nicht zu ihr. So kann der Menſch auch durch keine 
eigene Anſtrengung zu beſonderer Heiligung gelan⸗ 
gen (Mönchtum); es gibt im P. nur eine Giellich⸗ 
eit und nur eine Ebene der Sittlichkeit: die Welt. 
Aus der Heilsgewißheit durch die Gnade des lieben⸗ 
den Vaters folgt im luth. P. die fröhliche, aber zu⸗ 
gleich auch die ſelbſtquäleriſche Glaubenszuverſicht, 
aus der Gewißheit der Erwählung durch den all⸗ 
mächtigen Gott im ref. P. die gottgetriebene düſtere, 
unbedenkliche Lebenszuverficht. Luther fragt, wie 
werde ich felig? (Gewiſſensfrage), Calvin, wie ehre 
ich Gott? (Tatfrage). Der P. enthält alſo eine 
Gemüts⸗ und Gewiſſensreligion und eine Vernunft⸗ 
und Willensreligion. Der Calvinismus verkörpert 
den Typ des äußerlich raſtloſen, das Luthertum den 
des innerlich raſtloſen Menſchen; beide haben darum 
auch im Dienſte Gottes zur Überwindung der Welt 
(O. h. zur Überwindung von Blut und Boden) lehr⸗ 
mäßig in verſchiedener Richtung gewirkt. Der ref. 
P. iſt ſtrenger, aktiver, praktiſcher, geiſtiger (Prag⸗ 
matismus, Spiritualismus, Puritanismus, Kolo⸗ 
niſation), der luth. P. dagegen verhaltener, nach 
innen gewandt (Pietismus, Immanenzphiloſophie, 
Kirchenmuſik, Innere Miſſion). Das Entſcheidende 
iſt alſo, daß im P. das gotterfüllte Gewiſſen (Luther) 
und der gotterfüllte Wille (Calvin) die Verbindungs⸗ 


ſtellen zw. Menſch und Gott (Bibel) werden und not⸗ 


wendig durch die Selbſtregung des Gewiſſens und 
des Willens die Bibel einer unmittelbaren autoritären 
Verbindung zu Gott dienſtbar gemacht wird, ja ſeit 
dem 19. Ih., auf das Volk geſehen, ganz im Hinter⸗ 
grund bleibt. Die Reformatoren können 15 imma⸗ 
nente Gefahr auch durch ihr Betonen der Erbſünde 
und der Gnade Gottes nicht abwenden. 

Der P. ging in ſeinem Kirchenbegriff auf die 
urchriſtl. Gemeinde zurück. Die 4 Kirche iſt die 
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unſichtbare (nicht leibliche) Gemeinſchaft der Heili⸗ 
gen, die ihre ſichtbaren Grundlagen in der Bibel und 
in den Sakramenten und die ihr Haupt allein in 
Jeſus Chriſtus hat. Da Jeſus, Sakramente und 
Bibel im P. praktiſch durch die Verlegung des rel. 
Schwerpunktes ins Gewiſſen oder in den Willen 
aufgelöſt werden, iſt im P. auch nie recht Kirche im 
organiſatoriſchen und kultiſchen Sinne. Calvin hielt 
außerdem aus der Bibel eine beſtimmte Gemeinde⸗ 
verfaſſung für göttlich verordnet (daher im ganzen 
ſtärkere Betonung der ſichtbaren Kirche): die Pres⸗ 
byterial- und Synodalverfaſſung, durch die in Weſt⸗ 
europa die Demokratie mit vorbereitet worden iſt. 
Durch Luther gewann dagegen die Konſiſtorial⸗ (Ot. 
Reich) und die biſchöfl. (Skandinavien) Verfaſſung 
Geltung, die ſich vor allem innerhalb von Mon⸗ 
archien hielt. Im Katholizismus wird die Lehre 
durch die Kirche erhalten, im P. durch Gott in der 
Kirche. Daher kennt der P. auch keinen äußeren Ab⸗ 
Kanaren): Der 4 Gottesdienſt ift allein 

ort Gottes und Antwort der Gemeinde. Die 
Kirche alfo Predigtkirche, nicht Sakramentskirche. 
Das lediglich aus Gründen der Ordnung und der 
Sorgfalt geſchaffene Amt des Predigers und Pfar- 
rers iſt Dienſt an der Gemeinde in deren Auftrag. 
Da Calvin nur Gott die Ehre gibt, ſchreitet er zur 
Abſchaffung aller Zeremonien, die nicht ausdrücklich 
in der Bibel bezeugt ſind. Was Calvin ſelbſt an Or⸗ 
ganiſation durch eine neue perſönl. Theokratie in 
dieſen Kirchenbegriff hineingetragen hat, hat auf der 
anderen Seite Luther durch ſeine Wendung zur 
Landeskirche getan. Die Sakramente (Abendmahl, 
Taufe) ſind im luth. P. Bekräftigungsmittel der 
Rechtfertigung im Glauben, im ref. P. Zeichen der 
Verbundenheit von Gott und Gerechtfertigten; ihre 
Wirkung ex opere operato (lat., »durch den Voll⸗ 
5 der Handlunge) wird abgelehnt. Gewiſſen und 

illen ſind zu den eigentl. Gnadenmitteln geworden. 
Trotzdem if überall deutlich, daß, letztlich durch 
Luther und Calvin felbft, immer die Möglichkeit 
magiſcher Auffaſſung der Sakramente im P. ruht 
(A Inglokacheli ismus, f Hochkirche). 

Staat (Volt) und Kirche: Zwingli will den 
völkiſch⸗chriſtl. Staat; nicht die Kirche, wohl aber 
das Evangelium ſteht für ihn über dem Staat. Die 
ref. Kirche betont die Trennung von Staat und 
Kirche; der Staat ſoll aber der Kirche beiſtehen. Für 
Calvin ſteht dagegen, wie überall, wo ſichtbare 
Kirche ſtark bejaht wird, die Kirche praktiſch über 
dem Staat. Bei Luther hat die Kirche nicht in den 
Staat hineinzureden, wohl aber der Staat in die 
Kirche. Die weltl. Macht wird durch Luther ge: 
heiligt, der Staat hat gegenüber dem Evangelium 
ſeine eigene Geſetzlichkeit. Das Werk Zwinglis, der 
völkiſch und liberal eingeſtellt war (Lehre von der 
Kirche, vom Abendmahl, von der Erbſünde), Straff⸗ 
heit der Organiſation und des Syſtems vermiſſen 
ließ, ging in dem Calvins unter. Seit 1549 kam es 
zur Einigung zw. Zwinglianern u. Calviniſten. Durch 
das Marburger Religionsgeſpräch 1529 zw. Zwingli 
und Luther (Ihr habt einen anderen Geift«) war die 
Trennung in luth. und reformierten P. vollzogen 
worden. — Die 4 Anglikaniſche Kirche wird von 
kath. wie von prot. Seite aus abgelehnt; fie ſteht in 
Wirklichkeit auch zw. beiden. Auch viele Sekten 
werden vom P. als nicht mehr chriſtlich abgewehrt. 

Durch das ganze Lehrgebäude des P. hindurch 
wird deutlich, was durch den Austauſch des kath. 


Proteftantismg 


1 
Widerſpruchs mit dem proteſtantiſchen (A oben), 
leiſtet worden iſt. Auf die Maſſe = Bolte ge 15 
gründet ſich der prot. Menſch, da er trotz der By 
nie ſelig werden kann (lutheriſcher P.) oder troß in 
Bibel feine Seligkeit nie verlieren kann (reform, 
ter P.), dabei wohl ohne Bibel, nicht aber ohne lh 
wiſſen oder Willen Gott dienen kann, zuletzt und iu 
tiefft nur noch auf das gotterfüllte Gewiſſen (Luther) 
oder den gotterfüllten Willen (Calvin). So hält fü 
der P. durch die Vertauſchung der Widerſprüch. 
wohl theoretiſch noch innerhalb des Chriſtentun, 
nicht aber auch praktiſch mehr (wie der Katholigis 
mus). Es iſt, obwohl den Reformatoren nicht fe 
mußt, die gewaltige Leiſtung des P., den Menf 
(und den Staat) praktiſch verweltlicht, der 0 
wiedergegeben zu haben, indem er ihn von der rom, 
Bevormundung innerlich und äußerlich durch das 
Gewiſſen und den Willen befreite. Nur aber dung 
das nach innen gerichtete luth. Gewiſſen konnte die 
Selbſtbeſinnung in Deutſchland kommen, kann der 
nordiſche Geiſt wieder gültige Kraft fein und gültige 
Ordnung werden, in der nun Gewiſſen und Wille ver 
eint am Werke ſind. Calvin ließ des Menſchen Willen 
in Gott geſchehen, Luther den Willen Gottes im 
Menſchen. Im ganzen hat der P. lehrmäßig dap 
geführt, daß die Spannung zw. chriſtlichem und nord 
ſchem Geift viel größer geworden ift als im Kathe 
lizismus, fo daß daher wohl der einzelne orthodon 
Proteſtant ein tieferes Verhältnis zu feinem Got 
hat, dafür aber orthodoxer ». auch nur in wenigen 
lebt; in dieſen wenigen Fällen häufiger noch im 
Städter und nur ganz ſelten im Bauern, dem kin 
privates Daſein zu einer ſolchen ungelöſten Glan 
benshaltung bereit iſt. Konfeſſionell geſehen, hat der 
P. die äußere Kirchlichkeit noch unhaltbarer gemacht, 
Innere Entwicklung des P. (äußere Entwich' 
lung 4 Reformation). Die innere Entwicklung des . 
iſt auf luth. Seite mit der Konkordienformel 1577, 
auf calviniſcher mit der Dordrechter Synode 1618/19 
abgeſchloſſen. Außerlich geſichert war der P. im 
anzen erſt nach dem 1 Frieden 1648. 
Bie zur 2. Hälfte des 17. Ih. fanden ſchwere Aus: 
einanderſetzungen zw. den Lutheranern und den bal, 
viniſten ſtatt. Melanchthon, durch die ſtrengen lu, 
Theologen Amsdorf und Flacius bekämpft, von 
Pfeffinger und Strigel verteidigt, tat den entſcheſ, 
denden Schritt rückwärts, indem er die zentrale 
Lehre von der Unfreiheit des Willens zurücknahm, 
die von Luther ſelbſt als der »Nerv der ag 
Saches betrachtet wurde: Der P. hörte auf, Bu 
wegung, d. h. unverſöhnlicher, dauernder Po 


fein. Die Konkordienformel nimmt im Geifte 
lanchthous eine vermittelnde, lehrmäßig nur not 
dürftig geſicherte Haltung ein. Im ref. P. war die 


ſupralapſariſche Prädeſtination Calvins ſchon um 
im „Consensus Genevensis« 1552 für Genf durch: 
gedrungen. Beſ. J. Arminius und feine Anhänger 
betonten hernach gegen Calvin, daß des Menſchen 
Seligkeit oder Verdammtheit von ſeinem Glauben 
oder feinem Unglauben abhängig ſei. Die Der: 
rechter Synode entſchied ſich endlich nur für die IM 
fralapſariſche Prädeſtination. Die damit lehrmäſſih 
vollzogene ſtarke Annäherung an den luth. P. Me 
lanchthons hat wie 10 ſelbſt auf den rel. Lebens 
ſtil der Völker keinen Einfluß mehr gehabt; ein B. 
weis dafür, daß ſich die prot. Völker der insgeheim 
Ausſage der reformafor. Lehre (autoritäres 0100 
erfülltes Gewiſſen, autoritärer gotterfüllter il 
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bereits praktiſch ſicher bemächtigt hatten. Lehr⸗ 
mäßig wurden künftig in beiden Richtungen nur 
noch Bruch ücke der reformator. Lehre zu wechſeln⸗ 
den prot. Überzeugungen zuſammengehalten. Das 

eitalter der Orthodoxie brach an, in dem das 
Dogma vor das rel. Erlebnis tritt. 4 Aufklärung 
und 4 Pietismus find in zwei verſchiedenen Weiſen 
die Reaktion darauf. In der Aufklärung verblaſſen 
die lehrmäßigen Unterſchiede ſo ſehr, daß ſich die 
lutheriſche und die reformierte Kirche in der 

Unierten Kirche teilweiſe miteinander vereinigen 
2 05 Von Pietismus und Aufklärung ab unter⸗ 
cheidet man auch einen Neu-P. im Gegenſatz zum 
1. Der Reformierte 4 Schleiermacher ſuchte den 
Willen der Reformatoren mit dem des anbrechenden 
lib. 19. Ih. zu verbinden. In einer ungeahnten Kri⸗ 
tik an den Grundlagen des Chriſtentums gelang dies 
erſt dem theol. 4 Liberalismus, der ſich bereits deut⸗ 
lich außerhalb der chriſtl. Lehre ſtellt. In Abwehr 
gegen den Zeitgeiſt entſtehen zahlreiche neue Rich- 
tungen innerhalb der prot. 4 Theologie; erſt an dem 
ſcheidenden Geiſt des Nationalſozialismus ver⸗ 
einfa a die lehrmäßige Lage des P. wieder, in- 
dem 1 ich zugleich auf den Gegensatz zw. Dialek⸗ 
tiicher Theologie und Völkiſcher Theologie (4 Deut: 
ſche Chriſten) zuſpitzt, der immer weniger eine Mitte 
zulaſſen wird. Seit der Aufklärung hat ſich im P. 
aus dem een innerhalb der Volker auf ver⸗ 
lorenem Poſten zu ſtehen, eine immer ſtärkere 
Okumeniſche Bewegung angebahnt, der ſelbſt der 
Gedanke einer Wiedervereinigung mit der kath. 
Kirche nicht fremd 5 auf Grund des lehrmäßigen 
Zurückweichens des P. nicht fremd fein kann. 

Statiſtiſches. Die Erde zählt etwa 230 Mill. 
Proteftanten neben 325 Mill. Angehörigen der röm. 
kath. Kirche und 143 Mill. Angehörigen der mor⸗ 
genländiſchen Kirchen; im einzelnen: 68 Mill. luthe⸗ 
kiſch, 17 Mill. reformiert, 110 Mill. Angehörige 
engl.⸗amer. Gruppen und (mit Vorbehalt zum P. 
rechnend) 30 Mill. Anglikaner; alſo rund ¼ refor⸗ 
miert und ½ lutheriſch. Hauptgebiete des luth. P.: 
Ot. Reich, Skandinavien, Baltiſche Staaten, Eiſaß⸗ 
Lothringen, Rumänien (Siebenbürger); Haupt: 
gebiete des ref. P.: Schweiz, Niederlande, Frank⸗ 
reich, England, Nordamerika, Ungarn. 

Lit. (prot.): Stange, Vom Welt⸗P. der Gegen: 
warts 1924; Troeltſch, »P., Chriſtentum und Kirche 
in der Neuzeit« 19228 und »Ölaubenslehre« 1925; 
Elert, »Die Lehre des Luthertums im Abriße 19263; 
Rade, „Glaubenslehres 1927, 2 Bde.; Stephan, 
Glaubenslehres 19272; Mulert, »Konfeſſionskunde⸗ 
1937°; O. Ritſchl, »Dogmengefchichte des P.« 1908 
bis 1927, 4 Bde.; W. Walther, „Lb. der Symbolik« 
1924; A. Schweitzer, Die prot. Zentraldogmen der 
ref, Kirches 185436, 2 Bde.; Heppe, »Die Dog⸗ 
matik der eb. ⸗ref. Kirches 1935; Leeſe, Die Reli⸗ 
gion des prot. Menfchen« 1938; Siegfried, Das 
prot. Prinzip in Kirche und Welte 1939; Grund⸗ 
mann, »Bölkifche Theologie« 1937; W. W. Sweet, 
The Story of Religions in Americas 1930; »The 
American Church History Series“ 18931901, 
13 Bde.; (kath.): Algermiſſen, „Konfeſſionskunde⸗ 
19395; Holzapfel, »Katholifch und prot. a 1930; Roſt, 
„Der P. als Prinzip des Individualismusg 1930; 
(laichtchriſtlich): Frenſſen, Der Glaube der Nord⸗ 
marks 193821; Grabert, „Der prof. Auftrag des dt. 

olkesg 19362 u. „Der Glaube des dt. Bauerntums« 
1939; Deutelmofer, Luther, Staat u. Glauben 1937. 
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Proteſtler, in Elſaß⸗Lothringen Bez. derjenigen, die 
nach 1871 im Gegenſatz zu den Autonomiſten gegen 
die Rückkehr ins Dt. Reich proteſtierten. Sie be⸗ 
ſaßen von 1874—93 eine Vertretung im Reichstag 
und verlangten eine Volksabſtimmung über die Zu⸗ 
gehörigkeit zu Deutſchland. 

Proteus, nach altgrch. Sage Meerdämon, Herr 
über die Robben, weisſagekundig, vorgeſtellt als 
alter Mann (»Meergreise), aber mit der Gabe, ſich 
(»profeusartig, tn) in alle möglichen Tiere 
und Gtoffe (Waſſer, Feuer) zu verwandeln. 
Prothallium, das (grch.⸗lat.), der Vorkeim der 
1 Farnartigen Gewächſe. 

Prothero (pröthero), Sir (feit 1920) George Wal: 
ter, engl. Hiſtoriker, * 14. 10. 1848 Wiltſhire, 
} ro. 7. 1922 London, ſtudierte auch in Bonn (Be⸗ 
wunderer von Ranke), 1894-99 Prof. in Edinburgh, 
feit 1899 Hrsg. der Quarterly Reviewe, 190112 
Mithrsg. der Cambridge Modern History«, wäh⸗ 
rend des Weltkrieges Leiter der hiſtor. Abt. des 
Foreign Office, wo er hiſtoriſches, geographiſches 
und wirtſchaftl. Material für die Delegierten zu den 
Friedensverhandlungen zuſammenſtellte. 

Protheſe, die (grch.), in der Medizin: Vorrichtung 
zum künſtlichen Erſatz e oder verlorener 
Körperteile; 4 Glieder, künſtliche, 4 Zähne, künſt⸗ 
liche. — In der Grammatik u Prostheſe): 
Verlängerung eines Wortes durch Vorſetzen einer 
Silbe oder eines Lautes (3. B.: er⸗gangen). 
Prothetelie (grch.), Mißbildung infolge Voraus⸗ 
eilens einzelner Organe in der Ea ick, 3. B. 
Flügelanſätze bei Raupen. 

Protie (it), Stojan, ſüdſlaw. Politiker,“ 28. r. 
1857 Krusevac, } 28. 10. 1923 Belgrad, neben Pasic 
Leiter der radikalen Partei, 1903—05, 1906-07, 
191214 Innen-, 1909— 12, 1917— 18 Finanz⸗Min., 
Dez. 1918 bis Aug. 1919 und Febr. bis Mai 1920 
ſüdflawiſcher Miniſterpräſident. 

Protiften (grch.), die einzelligen Tiere (Proto- 
zoen) und Pflanzen (Protophpten). 

Protiwin (tſchech. Protivin, win), ſüdböhm. Stadt 
ſüdl. von Piſek (23a C 2), (1930) 3020 Ew.; be: 
deutende Brauerei, Mälzereien. 

Protococcus, allg. verbreitete, noch nicht genau be⸗ 
kannte Gattung einzelliger Grünalgen, die ſich durch 
Zweiteilung vermehren und durch gegenſeitigen Druck 
ihre urſprüngl. kugelige Geſtalt verlieren und walzen⸗ 
förmig bis kantig werden. Vorherrſchend in der Luft 
lebend, an Stämmen, Holzwerk, auf Erde u. dgl. grüne 
Anflüge bildend. P. viridis iſt weſentlicher Beſtand⸗ 
teil der Mikroflora an der Wetterſeite der Bäume. 
Prot(o)evangelium (grch., »erſtes Evangeliume), 
angeblich erſte Vorherverkündung des Meſſias 
(1. Mof. 3, 13). 

Protogen (grch., »erſtgebildet () nennt man Geſteine, 
deren Beſtandteile ſich an Ort und Stelle gebildet 
haben, alſo nicht deuterogen ſind. 

Protoklaſe (grch.), durch mechaniſche Zerſtörungen 
(vor vollſtändiger Verfeſtigung des Magmas) er⸗ 
haltene Gefüge von Eruptivgeſteinen. Vgl. Kataklaſe. 
Protokoll, das (grch., »das zuerſt, d. h. vorn An⸗ 
geleimtech, in einer Urkunde die Einleitung, dann das, 
was auf eine formelhafte Einleitung folgt, nämlich 
die ſchriftliche Feftftellung des Inhalts einer Ver⸗ 
handlung, Erklärung, Ausſage. Über den notwen⸗ 
digen Inhalt der in bürgerl. Rechtsſtreitigkeiten und 
im rare dien aufzunehmenden P.e enthalten 


SS 159ff. 3PD., 175ff- FGG. und Ss 188, a7ıff. 
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»Protokolle der Weiſen von Zion« 


St po. Vorſchriften. — P. führer (P. ant), der zur 
Aufnahme des P.s Zugezogene, z. B. bei gerichtl. 
P.en der Urkundsbeanite der Geſchäftsſtellen; pro⸗ 
tokollariſche Feſtſtellung, ſolche durch P. — In 
der Diplomatie find P.e Niederſchriften über Ver⸗ 
handlungen diplomatiſcher Natur oder ſelbſtändige 
internationale Abmachungen oder erklärende Zufäße 
u Verträgen. 4 au) Chef des Protokolls. — Im 

ölkerrecht vonzwei oder mehreren Staaten unter- 
zeichnetes Ubereinkommen, das im weſentlichen polit. 
Zielſetzungen oder ce zu beſtimmtem polit. 
Verhalten enthält, z. B. 1 Genfer Protokoll, 4 Lon⸗ 
doner Protokoll und Aachener Protokoll (4 Diplo⸗ 
mat). — Protokollieren, ein P. aufnehmen. 
„Protokolle der Weiſen von Zion, ein jüd. Welt: 
herrſchaftsprogramm, ſoll auf einer Verſammlung 
der »lBeifen von Bion« während des I. Zioniften: 
kongreſſes in Baſel (1897) abgefaßt worden fein, 
wurde 1901 oder 1905 erſtmalig von dem ruſſ. Be: 
amten Sergej Nilus in ruſſ. Sprache veröffentlicht 
und nach dem Weltkrieg in viele Sprachen überſetzt. 
Die Echtheit der P. wird zwar von jüdiſcher Seite 
1 Inhalt zeigt aber genau Pläne und 
Ziele des Weltjudentums auf. Das Judentum hat 
mehrfach (erfolglos) Prozeſſe angeſtrengt, um die 
P. als Fälſchung zu erweiſen. 

rotokollprinz, Ben des dän. Königs Chris 
tian IX. vor feiner Thronbeſteigung, weil er durch 
das + Londoner Protokoll Erbe der dan. Geſamtmon⸗ 
archie wurde. Waſſerſtoffatoms; 4 Atom. 
Proton, das (grch.), der poſitiv elektriſche Kern des 
Proton Pſeudos (grch., »erſte Täuſchung⸗), Bez. 
eines falſchen Vorderſatzes in einer Schlußfolge oder 
einem Beweis. 
Protoplasma, das (grch., Zyto⸗ oder Zellplas ma, 
Plasma), die lebende Subſtanz der Zelle und damit 
des Pflanzen» und Tier-(Menſchen⸗) Körpers, Trä⸗ 
er aller Lebenserſcheinungen (4 Leben); eine zäh: 
Aa e, weiche, ſehr dehnbare und meiſt farblofe 
Subſtanz mit hohem Waſſergehalt (Menſch 70 bis 
80 09, Meerestiere ſogar über go 09). Chemiſch 
ſtellt ſich das P. als Gemenge komplizierter Eiweiß⸗ 
verbindungen (Proteine) dar, das aber auch Fette, 
Kohlehydrate, Lipoide, Fermente und zahlreiche 
anorganiſche Salze enthält und in Waſſer unlöslich 
iſt. Bei der chem. Analyſe werden ſtets Kohlen-, 
Waſſer⸗, Sauer-, ſowie Stickſtoff und Schwefel 
Pd (chem. Überſichtsformel CHONS). Mi⸗ 
roſkopiſch erſcheint es felten glasartig homogen; 
meiſt läßt es bereits im friſchen Zuſtand, oft noch 
beſſer nach 4 Fixation, eine feinere, die ſog. Elemen⸗ 
tarſtruktur erkennen. Nach der Filartheorie von 
Walther Flemming (Anatom, “ 21. 4. 1843 Sach⸗ 
fenberg bei Schwerin, } 4. 8. 1906 Kiel, 1873 Prof. 
in Prag, 1876 Kiel) beſteht das P. aus einer fädigen, 
zu einem netzartigen Gerüſt zuſammengefügten Filar⸗ 
maſſe (Spongioplasma, Mitom), in deren Zwi⸗ 
ſchenräumen eine weniger lichtbrechende, flüſſigere 
Interfilarmaſſe (Paramitom, Zytolymphe, Hyalo⸗ 
plasma) liegt. Sehr kleine Körnchen (Granula) ſind 
in beide Beſtandteile als ſog. Mikroſomen einge⸗ 
bettet. Nach der Waben⸗ oder Spumofdtheorie von 
Bütſchli und Rhumbler entſpricht die Feinſtruktur 
des P. einem mikroſkop. Schaum, indem von min⸗ 
deſtens zwei nicht miſchbaren Eiweißſubſtanzen die 
zähere (Spongioplasma) die Wabenwände bildet 
und die mit dem flüſſigeren Beſtandteil (Enchylem, 
Zellſaft) gefüllten Wabenräume (Alveolen) um⸗ 
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ſchließt. Wie bei ſonſtigen Schäumen ſtoßen ineinm 
Punkte 3 Alveolenwände e und die Alon 
len ordnen ſich an der Grenzſchicht gegen ein tren; 
nendes Medium (3. B. an der Zellaußenwand) mit 
parallelen, ſenkrecht auf die Grenzſchicht ſtoßenden 
Alveolenwänden an (Alveolarſchicht, z. B. bei dem 
+ Sonnentierchen ſehr deutlich). Die Alveolgr⸗ 
ſtruktur macht die relativ hohe Feſtigkeit des J. 
trotz dem flüſſigen Aggregatzuftande gut verfän, 
lich. Nach neueren Anſichten 65 5 Spek) kommt 
aber keiner dieſer Theorien allg. edeutung zus z B. 
wird die Wabenſtruktur des P. lediglich als Sonder, 
fall eines allg. vorherrſchenden kolloidalen Plasma, 
baues angefehen, bei dem nur das Difperfiongmiktıl 
gegenüber der diſperſen Phaſe an Maſſe ſtark ver, 
mindert iſt. Die Altmannſche Granulatheorie, io: 
nach alle lebende Subſtanz körnchenförmig gebaut 
iſt und die Elementarkörnchen als lementarorga⸗ 
nismen (Bioblaſten, Bioplaften) gedeutet werden, il 
von Anfang an ſtarkem Zweifel begegnet und heute 
wohl vollkommen aufgegeben. 
Protoplasmaaktivierung, Anregung zur Heilung 
von Krankheiten mittels 4 Proteinkörperbehandlung, 
Protopppow (-öf), Alexander Dimitrijewitſch, u 
Politiker, 1866, f Herbft 1918 Petersburg, Ollie, 
brift, 1914 Vizepräſ. der Duma, verhandelte Som: 
mer 1916 in Stockholm über die Möglichkeit eines 
Separatfriedens zw. dem Dt. Reich und Rußland, 
Dez. 1916 bis zum Märzumſturz 1917 letzter Innen, 
miniſter des ruſſiſchen Kaiſerreichs, von den Bolſche; 
wiſten erſchoſſen. Mufterbild, 
Prototyp, der und das (grch.), erfter Abdruck; Urs, 
Protozoen (Protozga, grch., Urtiere, Einzeller), dem 
Bau nach der 117 5 deshalb im phylogenet. 
Syſtem unterſte Stamm der Tiere, nicht immer 
an 4 Geifeltierdjen) ſcharf von den Protophyten 
(Urpflanzen) zu trennen, mit diefen auch zu dem Reich 
der Protiften zuſammengefaßt (E. Haeckel). Al 
einzellige Lebeweſen ſtehen fie allen höheren, aug 
vielen Zellen beſtehenden Tieren (Metazoen) ohne 


eindeutige Bindeglieder ziemlich ſchroff gegenüber, 
Ihrem Formwerte nach find zwar z. B. die Fort, 


pflanzungszellen zahlreicher Algen (ſog. Schwärmer) 
ſowie die weißen Blutkörperchen, die Keimzellen det 
höheren Tiere und des Menſchen (Eizellen u. Samen: 
zellen) Einzeller und oft von Protiſten nicht zu unter: 
ſcheiden; doch deuten z. B. ſchon die Entwicklungs 
potenzen der Keimzellen auf einen tiefen WBefen« 
unterſchied. Dabei find die hohen phyſiologiſchen 
Leiſtungen der P., ihre opſychiſchens, auf die Be: 
ſonderheiten des Lebensraumes genau abgeftimm: 
ten Fähigkeiten (3. B. ein gewiſſes Lernvermöͤgen) 
und ihr ſehr oft ganz außergewöhnlich komplizierter 
Entwicklungsgang Beweis 885 eine felbftändig er 
reichte, oft ſtaunenswerte en der 
vieler Angehörigen anderer u. »höherer« Tierſtämme 
63. B. der Schwänune, der Hohltiere, der Wür⸗ 
mer) durchaus ebenbürtig. Daher werden die . 
als eine ſelbſtändige, mit den übrigen Tierſtämmen 
nicht leicht in Verbindung zu bringende Organismen: 
gruppe angeſehen. Mit dem Fortſchreiten der Kennt 
nis der P. wechſelte oft die Auffaſſung von ihret 
Stellung im Naturganzen. Bei ihrer Entdeckung in 
faulenden Aufgüſſen (Infuſionen, daher d 
tierchen) von Wasser auf Heu, Erbſen u. dgl. (Leeur 
wenhoek 1676) und noch lange nachher glaubte man 
in ihnen einen direkten Beweis der auf die grch: 
Philoſophen zurückgehenden Idee der Urzeugung 
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generatio spontanea) erblicken zu können, da ſie 
‚fpontan« aus zerfallenden anderen Stoffen zu entſtehen 

jenen. Der bedeutende frz. Naturforſcher Buffon 
hielt fie für lebende Molekeln und für Mittelweſen 
zw. Belebtem und Unbelebtem. Die dt. Naturphilo⸗ 
ophen mit Oken an der Spitze erblickten in ihnen 
die Mebeflandteite des tier, und des menſchl. Körpers, 
daher auch die Bez. Urtiere, von Goldfuß 1820 mit 
Protozoa überſetzt. Die Abſtammungstheoretiker der 
lehten Hälfte des 19. Ih. (Haeckel u. a.) ſahen in den 
P. das tierifche und das pflanzl. Leben in feiner ur⸗ 
ſprünglichſten Form und auf ſeiner niedrigſten Ent⸗ 
wicklungsſtufe; 1. ſtellten theoretiſche Entwicklungs⸗ 
wege von den P. zu den Pflanzen und zu den Tieren 
auf (3. B. Choanoflagellaten als Brücke zu den 
Echwammtieren). Jetzt iſt man der Anſicht, daß die 
heute lebenden P. nicht die unmittelbaren Vorfahren 


der höheren Organismen find, ſondern ſich, entſpre⸗ 


chend ihrem hohen phylogenetiſchen Alter, von der als 
protozoenartig angenommenen Urform alles Lebens 
durch Spezialiſierung ſchon weit entfernt haben. 
So hoch differenziert der P.körper auch fein mag 
(JInfuſorien, 4 Geißeltierchen uſw.), es kommt ihm 
dennoch immer nur der Formwert einer einzigen Zelle 
u. Als »Zellinges (Haeckel) beſitzen die b. wie die 
Meiagoengellen als weſentlichſte Zellbeſtandteile einen 
Kern und ein Protoplasma. Die angeblich kernloſen 
Moneren (Haeckel), z. B. die Bakterien, manche 
kleine Amöben uſw., haben ſich bei erneuter Unter⸗ 
ſuchung entweder als mit Kernen verſehen erwieſen 
oder eine andere Deutung erfahren. Die günſtigen 
Beobachtungs möglichkeiten haben dazu gefahrt, im 
Kern der P. einen generativen und einen ſomatiſchen 
Anteil, alſo einen geſchlechtl. und einen rein körperl. 
Kernbeſtandteil, oft leo einen ſomatiſchen Kern 
und einen Geſchlechtskern feſtſtellen zu können (4 In⸗ 
fuſorien). Die Fortpflanzung erfolgt durch Zwei⸗ 
teilung eines herangewachſenen Tierchens, wobei die 
Tochtertiere meiſt gleich groß ſind. Iſt ein Teilſtück 
Heiner, fo ſpricht man auch don Knoſpung. Bis⸗ 
weilen zerfällt die Zelle in mehrere oder auch viele 
Einzeltiere (multiple oder Zerfallsteilung; 4 Sporen⸗ 
tieren). Nicht unmittelbar der Vermehrung, ſon⸗ 
dern wahrſcheinlich der Erhaltung bzw. Auffriſchung 
der Lebensfähigkeit (Vitalität) dienen die bei den P. 
ſehr weit verbreiteten geſchlechtl. Vorgänge, von 
großer Mannigfaltigkeit in den Einzelheiten und 
hoher theoretiſcher We Ihr Beſen iſt wie 
überall im Tierreich die Verſchmelzung zweier Kerne 
(Karyogamie), wobei eine Zurückführung (Reduk⸗ 
tion) der Erbſubſtanz auf die Hälfte erfolgt, wie auch 
bei den höheren Tieren und dem Menſchen. Die 
häufigfte und einfachfte Art der Geſchlechtsprozeſſe 
ift die Kopulation, die Verſchmelzung zweier 
Tiere, wobei man die Partner als Gameten, das 
Verſchmelzungsprodukt als Zygote, den nach der 
ereinigung der beiden Kerne entſtehenden neuen 
Kern als Synkaryon bezeichnet. Oft FAN die beiden 
in eine Kopulation eintretenden Individuen äußer⸗ 
lich nicht unterſcheidbar (Iſogameten, Iſogamie), 
meift aber find fie verfchieden (Anifogamie); z. B. ift 
oft der weiblich reagierende Partner größer (Ma⸗ 
krogamet), der männliche kleiner (Mikrogamet) oder 
eweglicher, weil mit beſonderen Bewegungs⸗ 
Organellen (d. h. Bewegungswerkzeugen) ausgeſtattet. 
ie Zellen, die im Begriff ftehen, ſich zu Mikro⸗ 
oder Makro-) Gameten umzuwandeln, nennt man 
ikro⸗(od. Makro-) Gametozyten, auch⸗Gamonten. 
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Eine beſondere Art der Verſchmelzung zweier Ge⸗ 
ſchlechtskerne haben die 4 Infuſorien ausgebildet, 
die Konjugation. Hierbei vereinigen ſich die Tiere 
nur vorübergehend durch Zuſammenwachſen, u. nur die 
Kerne verſchmelzen zu einem Synkaryon, und zwar 
wechſelſeitig, indem jedes Tier je einen verbleibenden 
und einen in den Partner überwandernden Kern aus⸗ 
bildet (Stationär⸗ und Wanderkern); nach Aus⸗ 
tauſch der Wanderkerne und deren Kopulation mit 
dem verbliebenen Stationärkern trennen ſich die 
Tiere wieder. Seltener iſt die Autogamie (Selbſt⸗ 
befruchtung), wobei in einer abgeſchiedenen Schutz⸗ 
hülle (Zyſte) zunächſt eine Zweiteilung erfolgt und 
die beiden enondenen Tiere ſich nad) erfolgter Re⸗ 
duktion der Erbſubſtanz wieder vereinigen. Ahn⸗ 
liches geſchieht bisweilen, ebenfalls innerhalb von 
Zyſten, Ko mehrfachen Teilungsſchritten, fo daß 
dann die Kopulation unter Geſchwiſterzellen 2., 
3. uſw. Grades erfolgt (Pädogamie). In neuerer 
Zeit find ſogar der Parthenogeneſe (Jungfern⸗ 
zeugung) ähnelnde Geſchlechtsprozeſſe bekannt ge⸗ 
worden (Endomixis, + Infuforien): ein einzeln blei⸗ 
bendes Individuum vollzieht die Umbildungen der 
Kernſubſtanz, als ſei es wie bei der Konjugation mit 
einem Partner verbunden, nimmt alſo beſ. unter 
Ausſtoßung von Kernſubſtanz eine Reduktion der 
Erbſubſtanzen vor u. reorganiſiert den verbleibenden 
Geſchlechtskern ſchließlich aus ſich heraus. Die ſo 
überaus mannigfaltigen Geſchlechtsprozeſſe der P. 
ſchieben ſich faſt immer in ganz beſtimmter Weiſe in 
den Entwicklungsgang ein, ſo daß eine genau feſt⸗ 
gelegte zeitl. Abfolge der Stadien des Wachstumes 
und des rein vegetativen Lebens, der ungeſchlechtl. 
Zwei: oder Mehrfachteilungen und der geſchlechtl. 
Vorgänge zuſtande kommt (Lebenszyklus). Hierbei 
treten oft beträchtliche Unterſchiede der Geſtalt, der 
Größe und der Lebensweiſe auf, indem z. B. frei 
ſchwärmende Formen mit ſolchen abwechſeln, die ſich 
längere Zeit in Zyſten aufhalten. Die Folge it 
ein ausgeprägter »Generationswechſels von Tier⸗ 
formen, die dar Kenntnis des Entwicklungsganges 
oft nicht als Angehörige einer und derſelben Art zu 
erkennen ſind. Schließlich iſt der ee 
oft auch noch mit einem Aufenthaltswechſel ver⸗ 
bunden; der e der 4 Malaria (Plasmodium) 
lebt z. B. in ſeinen ungeſchlechtl. Lebensſtadien im 
Menſchen, während die Geſchlechtsprozeſſe ſich in der 
Fiebermücke abfpielen (Wirtswechſel). Meiſt muß 
dieſer Wirts- und Generationswechſel obligatoriſch 
(unbedingt), außerdem zur rechten Zeit und im rech⸗ 
ten Wirtstiere erfolgen. Eine große Zahl der 5 
gehört zu den gefährlichſten Krankheitserregern 
bei Haustieren und Menſchen. 

Das alte klaſſ. Syſte m (I. Klaſſe Flagellata oder 
Mastigophora, 4 Geißeltierchen; II. Klaſſe Rhizo- 
poda, 4 Wurzelfußer; III. Klaſſe Ciliata, Ciliophora 
oder F Infuſorien, Wimpertierchen; IV. Klaſſe Spo- 
1029a, 4 Sporentierchen) wird neuerdings zugunſten 
einer größeren Selbſtändigkeit der Untergruppen 
und in vorſichtigerer Deutung der verwandtſchaftl. 
Beziehungen aufgegeben, wofür das von M. Hart⸗ 
mann angegebene Syſtem als Beiſpiel dienen mag: 

Stamm Protozga. I. Klaſſe Sarcodina. 1. Unterklaſſe 
Rhizopoda mit den Ordnungen Amoebjna, Testacea (Theka · 


möben), Foraminiferen. 2. Unterklaſſe Heliozga, Sonnentier 
chen. 3. Unterklaſſe Radiolaria, 4. Unterklaſſe Mycetozga. 
II. Klaſſe Amoebosporidia. 1. Unterklaſſe Cnidosporidia mit 
den Ordnungen Myxosporidia, Actinomyxidia, Microsporidia. 
2. Unterklaſſe Acnidosporidia (Haplosporidia, Sarcosporidia). 
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III. Klaſſe Flagellata mit den Ordnungen Chrysomonadina, 
Protomonadina, Polymastigina, Cryptomonadina, Dinoflagel- 
lata, Chloromonadina, Euglenoidina, Phytomonadina. 

IV, Klaſſe Sporozga mit den Ordnungen Coccidia, Haemo- 
sporidia, Gregarinida, 

6 V. Klaſſe Infusgria. 1. Unterklaſſe Ciliata mit den Ord⸗ 
mungen Holo-, Hetero-, Oligo-, Hypo- umd Peritricha. 2. Unter- 
klaſſe Suctoria. 
I. Anhang Spirochaeta. 


Lit.: „ eb. d. P. kunde 1927 
bis 19299; Eyferth⸗Schönichen, »Einfachfte Lebens⸗ 
formen des Tier- und Pflanzenreichs« 19275; Ztſchr. 
Archiv für Protiſtenkundes feit 1902. 
Protuberanzen (neulat., Mz.), gewaltige Gasaus⸗ 
brüche aus der 7 Sonne. 

Protze, zweirädriger Vorderwagen pferdebefpannter 
Geſchütze, MG. ⸗ u. Munitionswagen, auch der Feld⸗ 
küchen; trägt hinter der Achſe einen Protzhaken 
oder -nagel, über den die Protzöſe der Lafette 
oder des Hinterwagens geſtülpt (paufgeprotzte) wird. 
Leichte Geſchütze haben meiſt Kaſten Pa, in denen 
der erſte Schießbedarf und Zubehörteile mitgeführt 


Sattelprotze. 


werden, mit Sitzen für 3 Kanoniere; ſchwere Ge⸗ 
ſchütze haben Gattel-P.n mit kleineren Rädern 
(Abb.). Bei ihnen ruht der Proßnagel auf einer Er⸗ 
höhung (Sattel) über der Achſe. 

Proudhon (prudon), ee frz. utopiſcher 
Sozialiſt mit anarchiſtiſchem Einfcylag, * 15. 1. 1809 
Beſangon, f 19. 1. 1865 Paris. Seine Gedanken: 
gänge find denen des engl. Anarchiſten W. 4 Godwin 
und M. + Stirners verwandt. Die Löſung der 
ſozialen Frage wollte P. durch das von ihm erdachte 
Syſtem des + Mutualismus erreichen. P. war urfpr. 
Schriftſetzer; 1840 veröffentlichte er die Schrift 
»Qu’est=ce que la propriete« und 1846 fein Hptw. 
»Systeme des contradictions &conomiques, ou 
Philosophie de la misere« (deutſch von K. Grün 
u. d. T. »Philoſophie der Staatsökonomie oder Not- 
wendigkeit des Elends« 1847, 2 Bde.), in dem 
ſich 0 mit gleicher Schärfe gegen das Eigentum 
(4 Eigentum ift Diebſtahl le) wie gegen den das 
Eigentum verneinenden Kommunismus wandte. Der 
Jude Karl 4 Marx hat deshalb P. in der Schrift 
»Misere de la philosophies 1847 ſcharf angegriffen. 
1848 wurde P. als Deputierter in die Nationalver- 
ſammlung gewählt. Seine Schrift »De la justice« 
(1858) trug ihm eine Gefängnisſtrafe ein, der er ſich 
durch Flucht nach Belgien entzog (1838-62 Brüffel). 
P. ſieht die Wurzel alles Übels im Kapitalzins, 
läßt jedoch den freien Wettbewerb beſtehen und 
will ſo Liberalismus und Kollektivismus einen. 
Auswahl feiner u. a. auch religiöfe, philof. und lite⸗ 
rariſche Fragen behandelnden Schriften wurden mit 
ſeiner Lebensbeſchreibung von G. Salomon (Jude) 
1920 u. d. T. »P. und der Sozialismus“ in dt. 
Sprache veröffentlicht. Lit. (frz.): Sainte⸗Beuve 
1872; Desjardins 1896, 2 Bde.; Bougie 1930 (dt.): 
K. Diehl 1888-96, 3 Bde. 

Prouſt (prüßt), 1) Joſeph Louis, frz. Chemiker, 
* 26. 9. 1754 Angers, f daf. 5. 7. 1826, Prof. in 
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Segovia, Salamanca, Madrid, verdient um de 
Geſetze von der chem. Verwandtſchaft und de 
Stöchiometrie; entdeckte 1799 den Traubenzucker. — 
2) Marcel, Schriftſteller, jüd. Miſchling, 10.7, 187 
Paris, f daf. 18. 11. 1922, Schöpfer des moderne 
frz. Großepos der Dekadenz, der ſnobiſt. Haltung 
loſigkeit, zerfaſerte in endloſen, ſtiliſtiſch eigenwl 
gen, gedanklich verwaſchenen, während 13 Jahre 
in abgedunkelter Krankenſtube verfaßten »inneren 
Monologen eines überreizten Hirns das Gefühle, 
und das Sexualleben (bef. in feinen Unterbewußlen 
und feinen Verirrungen) des Pariſer Großbürgen, 
tums ſeit 1900: »Auf den Spuren der verlorenen 
Beit« 1913—27, 13 Bde.: »Der Weg zu Swan 
1913, dt. 1926, »Im Schatten der jungen Mädchen, 
1919, dt. 1926, »Die Herzogin von Guermantes 
1920, dt. 1926 (Hauptſtück), Sodome et Gomorrbe- 


1921, La Prisonniere« 1923, „Albertine disparue 


1925, Le Temps retrouv&« 1927; kürzere Studien 
aus der frz. Geſ.: »Tage der Freuden“ 18gı, d. 
1926 ;»Correspondance générales 1930ff.; Cable 
1927ff. Lit. (dt.): Jäckel, »Bergfon und P.« 1934; 
lackert 1935; Liedtke 1936; (frz.): Riviere 1997; 
Geilliere 1931; Feuillerat 1934; de Souza 1939; 
(engl.): Goodell 1939. 
Prout (praut), William, engl. Chemiker und Art, 
13. 1. 1785 Horton (Glouceſterſhire), T 9. 4. 1850 
London, als praktiſcher Arzt in London tätig, Bon 
u die P.ſche Hypotheſe, wonach alle dem, 
lemente aus dem leichteſten Element (Waſſerſtof 
als Urelement) aufgebaut find (heute in gemiflem, 
verfeinertem Sinne beftätigt; 4 Atom, Sp. 67), 
Von ihm auch Unterſuchungen über die Chemie dir 
Verdauung und der Nahrungsmittel; ſchrieb u. g. 
»On Relation between the Specific Gravities of 
Bodies and the Weights of their Atomss 1813, 
»Inquiry into the Nature and Treatment of 
Gravel, Calculus and other Diseases of the Urin- 
ary Organs« 1821, dt. 1923. 
Provence, die (wanß), ſüdoſtfrz. Landſchaft von 
mittelmeer. Charakter zw. Seealpen, Nlttelmeer 
und Rhöne (18 b HI), mit dem gebirgigen Eid 
hang des Alpenbogens (Hoch- P.), dem flachen 
Rhönetiefland und dem Küſtengebiet am Mittelmeer 
(Nieder-P.), von Var und Durance entwäſſett, 
bewohnt von den 7 Provenzalen, wenig geeignet 
für Ackerbau und Großviehzucht; Wein⸗, Maulbeer, 
und Dlivenbau, Frühgemüſe. Starker Fremden 
verkehr an der f Riviera. Kern der alten, ſchoß 
123 b. Zw. eroberten röm. Provincia Gallia Nar- 
bonensis (auch Languedoc, Dauphine und Gavonen 
umfaſſend), ſeit 336 zum Frankenreich gehörig, ſchied 
1032 mit Burgund (Arelat) aus dem Ot. Reich. 
Endgültig kam das Land, das feit 1245 dem Haut 
Anjou gehörte, 1481 durch Karl VIII. an Franktech, 
Provenienz, die (neulat.), Herkunft. 
Provenzale, Francesco, ital. Barockkomponiſt, De 
gründer der Neapolitan. Schule (4 Oper), F 1704 
Reapel. Opern, Oratorien, Kantaten, Motetten. 
Lit.: H. Goldſchmidt (Jude), »Fr. P. als Dramati⸗ 
ker« (in: »Sammelbde. der Internat. Muf. Geſche 
Ig. 7, H. 4, 1906); Pannain, „Fr. P. e la liricadel 
suo tempo“ (in: »Rivista mus. ital.« 1995). 
Provenzalen, i. e. S. die Bewohner der 4 Proven, 
i. w. S. die Bevölkerung Südfrankreichs etwa fill 
von der Linie Girondemündung-Montlucon-Chon⸗ 
Grenoble; entſtanden auf vorindogermaniſcher (bt 


riſch⸗liguriſcher; beide weſtiſcher Raffe) Unterſchich, 
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die weniger ſtark als im Norden keltiſch über- 
lagert und durchdrungen, dann wieder intenſiver als 
der Rorden (da auch im Römertum eine ſtarke weſti⸗ 
ſche Komponente) romaniſiert wurde, mit altgrch. 
und (im M. A.) arabiſchen Einflüſſen in den Küſten⸗ 
gebieten; dieſe Gallo-Romanen ſprachen ſchon ſeit 
dem 2. Ih. n. Zw. beſondere Mundarten (4 unten, 
Eprache); ihre liguriſch⸗iber. Grundlage aber bildet 
bis heute das eigentlich . zum kelti⸗ 
ſchen, germaniſch durchſetzten Nordfranzoſen (die 
frühgerman. Siedlungsgrenze fällt etwa mit der 
propenzal. Nordgrenze zufammen); dieſem Gegenſatz 
11 91 äußerlich der zw. Langue d' oc u. Langue 
doil. Die P., von weicherem Lebens- und Arbeits: 
fül, werden neuerdings ſtark von Italienern unter⸗ 
wandert und ſind bereits ſtark italieniſch beeinflußt. 
Die Sprache (Provenzaliſch), in Südfrankreich 
(Provence, Languedoc, Gascogne, Limouſin) hei⸗ 
misch, romaniſch, nach der Bejahungspartikel oc 
(vom lat. hoc) auch Langue d’oc (lang dök) oder 
Okzitaniſch gen., im Gegenſatz zum Franzöſiſchen als 
der Langue d’ojl (oil vom lat. hoc ille), ift dem 
Latein nähergeblieben als das Franzöſiſche, hat die 
Eelbſtlaute weniger verändert, die Mitlaute weit⸗ 
gehend erhalten (lat. pratum, prov. prat, frz. pré; 
Int. spatha, altprov. espada, neuprov. espado, 
espazo, frz. Epée). Die Grenze gegen das Franzöſi⸗ 
ſche verläuft etwa von der Gironde in einem Bogen 
nördl. um das Zentralmaſſiv und trifft weſtl. von 
yon auf die auch ſprachlich zw. dem Franzöſiſchen 
und dem Provenzaliſchen ſtehenden frankoprovenza⸗ 
liſchen Mundarten (Lyon, Savoyen, Weſtſchweiz). 
Vor Beginn der 1 Überlieferung (960, erſte 
Proben in lat. Urkunden) lag ſie etwa auf der Linie 
Loiremündung-Vogeſen, von der das Franzöſiſche fie 
zurückdrängte, und nach Verſtummen des Minne⸗ 
ſungs wurde das Provenzaliſche in die Stellung von 
Volksmundarten herabgedrückt. Denn es iſt heute wie 
im M. A. in zahlreiche Mundarten geſpalten, von 
denen das Limoufinifche als Grundlage der Trouba⸗ 
dourſprache angefehen wird, das Provenzalifche 
ie. S. (Mundart von Maillane) durch die Dichter des 
Felibrige wieder literaturfähig gemacht wurde und 
das Gascogniſche ſich durch eigenwillige Laut- und 
Formgebung und archaiſchen Wortſchatz auszeichnet 
und damit den Mundarten der nördl. iber. Halbinſel 
näherrückt. Grammatiken: Dietz 18832 und 
Meyer⸗Lübke 1890—1902 in ihrem „Grundriß der 
roman. Sprachene; altprov.: Appel 1918, Anglade 
1921, Schultz⸗Gora 1924%; neuprov.: Koſchwitz 
1894, Durand 19322; Ronjat, Gramm. istorique 
es parlers prov. modernes« 1930-37, 3 Bde., 
Bd. 4: 1939 im Druck. Wo rterbücher (altprov.): 
Naynouard 1838—44, 6 Bde., neu 1928, 5 Bde., 
rag von Appel 1892—1924, 8 Bde.; (neuprov.): 
iſtral 1878—86, 2 Bde.; neuerdings ausführliche 
oͤrterbücher für jede wichtigere prov. Ortsmundart 
Sl Beiheft zum Frz. Etymologiſchen Wb. von 
artburg 1929). 
„Die Literatur beginnt Ende des 10. Ih. mit einem 
Fragment über Boethius ſowie mit rel. Ged. (Fides⸗ 
lied und erreicht ſchon 1100-1230 die ältefte Blüte⸗ 
zeit des höf, Minneſangs, mit dem ſich der prov. Ein⸗ 
uß auf die mittelalterl. Kultur ganz Europas 
ordſpanien, Galicien⸗Portugal, Italien, Sizilien, 
Nordfrankreich, Deutſchland) ausbreitete. Gegen⸗ 
ſtand dieſer ritterlich⸗höf. Lyrik iſt die Liebe, die meift 
der Frau eines anderen Ritters nach beſtimmten, oft 
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ſpitzfindigen Regeln und in feſtſtehenden Formeln 
dargebracht wird, wodurch bei minder 1 
Lyrikern konventionelle Starre auftreten kann. Man 
bediente ſich neben älteren Liedformen wohl volks⸗ 
tümlicher Herkunft vorzugsweiſe der e 
Kanzone (Chanso, tſchanße); es entſtanden das Sir⸗ 
ventes (Dienſtged. ), das Klagelied (Planh, planj) 
und das Kreuzzugslied, die ftreitbare Tenzone (Tenso, 
tenßo, auch Joc partit, ſchok⸗, oder Partimen, 
men), ferner das Klagelied der durch Tagesanbruch⸗ 
zur Trennung gezwungenen Liebenden (»Tagelied«, 
Alba), das feierliche 4 Sonett (zuerſt von Dante da 
Majano) und die + Paſtourelle, aus deren urfpr. 
Geltungsbereich auch die volkstümlichen Tanzlieder 
der Ballada und der Dansa (danßa) ſtammen. Die 
Entſtehung des prov. Minneſanges nach Form und 
Inhalt iſt noch nicht einwandfrei geklärt; man fieht 
neuerdings in ihm ein Zuſammenwirken von boden⸗ 
ſtändig⸗volkstümlichem, nicht aufgeſchriebenem Lied⸗ 
gut und gelehrter, lat. wie kirchl. Überlieferung, die 
auf dem Hintergrund von ſüdfrz. Landſchaft und hö⸗ 
fiſcher Kultur zu dieſer literaturgeſchichtlich einmaligen 
Blüte gebracht wurden. Der älteſte bekannte Trouba⸗ 
dour (prov.: Trobader) ift Wilhelm VII., Graf von 
Poitou; ihm folgten der höchſte Zartheit mit volks⸗ 
tüml. Derbheit verbindende Cercamon (mon; * 1071, 
} 1127), der ſprachlich dunkle Frauenfeind Mar⸗ 
cabru (brü; f um 1150) und Jaufre Rudel (dſchofrs 
rüdäl; um 1150). Den Höhepunkt bilden 4 Bernart 
de Ventadour, der Verf. von anmutigen Liebesbriefen 
und Dichtanleitungen Arnaut von Mareuil (ärng⸗ 
märdj; F um 1200), der von Dante bewunderte 
Vertreter des dunklen Stils (trobar clus, klüß) 
Arnaut Daniel (Ende des 12. Ih.), der feine Gui⸗ 
rauf von Bornelh (girg-börnelj), der geiftvolle Peire 
Vidal aus Toulouſe (pejre-; * um 1175, fum 1215) 
und 4 Bertrand de Born, der Meiſter des Sirventes. 
Ihnenſtehen der vielſeitige Raimbaud von Baqueiras 
(räinmbo⸗wäkejräß; F um 1207), Gaucelm Faidit 
(götßelm fädit; um 1200), Peire Cardingl (I gegen 
1250; meiſterl. Sirventeſen gegen den am Albigenſer⸗ 
8 ſchuldigen Klerus) u. a. kaum nach. Infolge 
des Albigenſerkrieges gingen die Troubadours, meiſt 
Anhänger der Albigenſer, an die Höfe in Spanien u. 
Italien, hier bef. Savoyens und Friedrichs II. von 
Hohenſtaufen, wo Aimericde Peguilhan aus Toulouſe 
(äm'rſk dd pegiljan; 13. Ih.) wirkte. So verfiel im 
ſpäteren 13. Ih. der prov. Minneſang, und Guiraut 
Riquier von Narbonne (girg rikle; dichtete 1230-94) 
gilt als der letzte große Troubadour. Im 14. Ih. 
wurde dieſe Dichtkunſt zunftmäßige Beſchäftigung 
des Bürgertums, das durch Gründung der »Akad. 
der Blumenfpiele« (Consistori de la gaya sciensa, 
1324; Jeux floraux) in Toulouſe den alten 
Troubadourſang vergeblich wiederzubeleben ſuchte. 
— Dem Minneſang gegenüber blieb die epiſche 
Dichtung ſpärlich und kam aus zweiter Hand: das 
Volksepos »Girart de Roussillon« (12. Ih.) nahm 
feinen Stoff aus dem karolingiſchen, das Kunſtepos 
» Jaufre« (Anfang 13. Ih.) aus dem breton. Sagen⸗ 
kreis; daneben ſtehen das ſehr frühe Bruchſtück aus 
einem Aleranderroman von Alberic von Befangon 
(11. Ih.) und der Abenteuerroman »Flamenca« 
1234 fowie Novellen von Raimon Vidal (rämon 
widäl) und Arnaut de Carcaſſes (-dd kärkäß; beide 
13. Ih.), Reimchroniken und hiftor. Ged., Legenden, 
liturg. Dichtung und zahlreiche didaktiſche Schriften, 
denen ſich poetiſche (Leys d’amors« von Guilhem 
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Molinier [giljen mölmie; um 1324]) und gramma⸗ 
tiſche Traktate (Donat proensal« von Ile Faidit 
lüke; um 1240 , rel. Lebensbeſchr. u. a. anſchließen. 
In den folgenden Jahrhunderten lag die prob. Lit. 
völlig darnieder, nur ganz vereinzelte Lyriker, wie 
Pierre Goudelin (gud’län; * 1380, f 1649) u. Jacques 
Jasmin (ſchäßmän; * 1798, f 1864), unterbrachen 
die Stille, bis 1854 die Gründung des Felibrebundes 
zu einer neuen, Liebe, Landſchaft, Brauchtum und 
polit. Erinnerungen beſingenden prov. Heimatdich⸗ 
tung führte. Zu ihren Begründern gehören außer 
+ Nüftral (1), der ſich in dem (von Gelehrteleien nicht 
ganz unbeſchwerten) Epos der Camargue »Mir&io« 
ein bleibendes Denkmal ſetzte, Jouſe Roumanille 
(rumänij; * 1818, f 1891), Théodore Aubanel (oba- 
näl; * 1829, f 1886), Anſelme Mathieu (mätd; 
* 1828, f 1895; »CEuvres compl.« 1929, 2 Bde.), 
Alphonſe Tavan (täwan; * 1833, f 1905), Jan 
Brunet (bründ; * 1823, f 1894) und Paul Griera 
(* 1816, f 1861), denen ſich eine ganze Schar gleich: 
altriger, wie Antoine Blaiſe Crouſillat aus Salon 
(kruſſia; * 1814, f 1899) und von den jüngeren 
Generationen Felix Gras aus Malemort (gräſ ß]; 
* 1844, f 1901), ander Riéu aus Pardou (rlau; 
* 1845, 7 1924), Jules Ronjat aus Vienne (ronſcha; 
* 1864, f 1925) u. a. anſchließen. Außer der eigent⸗ 
lichen Provence ſind auch die anderen ſüdfrz. Land⸗ 
5 mit ihrer eigenen Mundart vertreten, ſo das 
anguedoc mit Louis Roumieux aus Nimes (rumlh; 
* 1829, f 1894) und Antonin Perbdsc aus Labarthe 
(pärbsßk: * 1861), das Limouſin mit Joſeph Roux 
aus Tulle (rü; * 1834, } 1905) und Arſene Ver: 
menonze aus Ytrac (wärm’nüf; * 1850, f 1910) und 
die Gascogne mit dem Abbe Fernand Sarran aus 
dem Bas-Armagnac (färan; * 1872, } 1928), der 
Claude Duclos aus dem Bigorre (düklo; * 1871) 
und dem Pyrenäendichter Miqueu de Camelat aus 
Arrens (dö Fäm’lg; * 1871). 

Lit.: Geſamtausg. der Troubadours fehlt. Aus w. 
von Raynouard 1816-21, 6 Bde., Mahn 1846 
bis 1882, 4 Bde., und 183673, 4 Bde., Lommatzſch 
1917, Bartſch 1904°, Appel 19309; neue krit. Ge⸗ 
famtausg. einzelner; vgl. Bibliogr. der roman. Phi⸗ 
lol., Supplementhefte zur »Ztſchr. für roman. Philo⸗ 
logie“. Bir :Gefd). (dt.): Diez, »Leben u. Werke der 
Troub.« 1882? und „Die Poeſie der Troub.« 188g 2; 
Stimming in Gröbers »Örundr.s; Ecker 1934; As⸗ 
haufen 1937; (frz.): Anglade 1921; Jeanroy 1934, 
2 Bde.; Aber. von P. Heyſe (jüd. Miſchling); 
Bibliogr.: Jeanroy 1916; Pillet⸗Carſtens 1933. 
Neuprov. (frz.): Jourdanne 1897; (dt.): Koſchwitz 
1894. Anthol.; Julian⸗Fontan 1920-24, 3 Bde.; 
Voretzſch 1934, 1936, 2 Bde. 

Proverb, das (Proverbium, lat.), Sprichwort. 
Proverbe (frz., Mz. Proverbes,-würb), kleines, ſprit⸗ 
ziges Dialogluſtſpiel um eine »Sprichworte⸗Weis⸗ 
heit; Hauptvertreter für das 18. Ih. Carmontelle, 
für das 1g. Ih. + Muſſet (Comedies et Proverbes«). 
Proviant, der (ital.), Mundvorrat, beſ. für Trup⸗ 
pen. — P.amt, P.kolonne, ältere Bez. für Ber: 
pflegungsamt, kolonne. — P. laſt, auf Schiffen 
Vorratsraum für Lebensmittel, heute mit Kühl⸗ 
anlagen. 

Providence (pröwldenß), Hptſt. des Nordoſtſtaats 
Rhode Island der Ver. St. b. A.; Hafen⸗ und In⸗ 
duſtrieplatz an der Narraganſett Bay (31 IK 3), 
(1930) 252980 Ew.; Woll⸗, Mafchinen- und be⸗ 
deutende Werkzeuginduſtrie, Hauptſitz der amer. 
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Silber- und Juwelierind.; Univerſität (gegr, yr 
Ladd⸗Obſervatorium. — 1635 gegründet. 
Providentia, die (lat., Providenz), Vorſicht, zötl. 
Vorſehung. — Providentiell, von der % 
ſehung beſtimmt. vs 
Provikar (Propräfekt, neulat.), im kath. Kirchen, 
recht der Vertreter, den ſich der Apoſtoliſche Nin 
(der Apoſtoliſche Präfekt; 4 Apoftolifch) ebe n 
Ankunft im Gebiet des Vikariats (der Präfektur) 
beftellen muß, es fei denn, daß ihm ein nachfolge: 
berechtigter  Koadjutor vom Papſt an die Seite ge 
ſtellt worden ift. 
Provins (-wänfß]), frz. Stadt füdd. von Paris 
(182 13), (1926) 8850 Ew.; Tonwaren⸗, Motoren, 
Glas- und opt. Induſtrie; Roſenkulturen; gewaltig 
Bergfried aus dem 12. Ih. (Tour de Ceſar). — In 
M. A. wichtige Meffeftadt und Feſtung. 
Provinz, die (lat. provincia), im Röm. Rel 
unterworfenes, von einem Statthalter verwaltelte 
Land. — In Preußen ſtaatlicher Verwaltungs un 
Selbſtverwaltungsbezirk. 1813 wurde das gang 
preuß. Staatsgebiet in P.en eingeteilt, an dern 
Spitze je ein Oberpräſident ſtand. Organe und bei 
richtungen der P.ialverfafjung waren neben un 
unter dem Oberpräf. die P.ialftände (Schwergewicht 
beim Großgrundbeſitz; hauptfächliche Bedeutung 
beratende Stimme bei der Gefesgebung); in An 

elegenheiten der allg. Landesverwaltung gab es den 
D.iolrae (eine Berwaltungsbefchlußbehörde: Ober: 
präf. oder deſſen Stellvertreter als Borf., ein vom 
Innenmin. ernannter höherer VBermaltungsbeante 
und 3 vom P.ialausſchuß gewählte Mitglieder); in 
Angelegenheiten der Kommunalverwalkung hatte 
jeder P.ialverband (jede P. bildete einen mit da 
Rechten einer Korporation ausgeſtatteten Kom 
munalverband [P.ialverband] zur Selbſtverwaltung 
feiner Angelegenheiten) eine P.ialverſammlung 
(P.iallandtag). Als befonderes Organ für en 
habung der Kommunalverwaltung beftand der Paal, 
ausſchuß (1 Vorſ. und 7—13 Mitglieder), ferner gab 
es noch das Landesdirektorium zur Wahrnehmung 
der laufenden Geſchäfte der kommunalen P.ialver 
waltung. Die geſetzl. Vorſchriften über die Verwal, 
tung in den einzelnen Pen waren in verſchiedenen 
Geſetzen enthalten, ſo z. B. in der P.ialordnung vom 
29.6. 1875/22. 3. 1881, im Landesverwaltungsgeſez 
von 1883 und im Zuſtändigkeitsgeſetz von 1884 
Zahlreiche Umgeftaltungen, bef. nach 1933. Nach 
der gegenwärtigen preuß. P.ialverfaſſung ſteht an 
der Spitze der P. der + Oberpräſident. Im Bereiche 
der Staatsverwaltung ift ſein Vertreter der Bizepräl; 
(früher Oberpräſidialrat), im Bereiche der Kommunal 
verwaltung der Landeshauptmann bzw. ⸗direktor Dit 
Oberpräf. ift ſowohl der eiter der Staats: als 10 
der provinziellen Gelbftverwaltung. Ihm ſteht no 
als beratendes Organ der P.ialrat zur Geite(Gef.übet 
den P. ialrat vom 17.7. 1933/18. . 1934). Der P.ial 
landtag und der P.ialausfchuß find beſeitigt worden, 
Provinzial (provinziell, lat.), die Provinz betreffend. 
— Als Hptw. (der P.) der dem Ordensgeneral unter? 
ſtehende Ordensobere einer Ordensprobinz. 
Provinzialabgaben (Provinzialfteuern), in Preu 
ßen von den Provinzen durch Umlage auf Sin 
Gemeinden erhobene Abgaben; Grundlage: Kreif 
und P.geſetz vom 23. 6. 1906. 
Provinziale (lat.), Provinzbewohner. 1 
Provinzialgeſchichte, die Geſch. einer Provinz Bit 
eines Landesteils. 
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Provinzialhilfskaſſen, urſpr. Verwaltungsſtellen 
in den preuß. Prob. für Sonderfonds, aus denen 
Darlehen für Zwecke der Landeskultur und anderes 
egeben wurden. Durch Gewährung felbftändiger 
efugniffe (Ermächtigung zur Ausgabe von Pro⸗ 
inzialſchuldverſchreibungen) wurden ſie allmählich 
eigentl. Kreditanſtalten zur Pflege des Kommunal-, 
des Meliorations- und des allg. Bodenkredits. Aus 
ihnen entſtanden vielfach die 4 Landeskreditkaſſen 
und Landesbanken. ſeiner Provinz. 
Provinzialſsmus (neulat.), Spracheigentümlichkeit 
Provinzialſchulkollegium, mittlere Schulaufſichts⸗ 
behörde in Preußen, wo es 1825—1932 in jeder Pro⸗ 
binz das höhere Schulweſen und die Anſtalten für 
Nicht⸗Vollſinnige (d. h. Blinde, Taubftumme) ver 
waltete, Vorſtand war der Oberpräf., tatſächl. Leiter 
der Vizepräſident. Durch ee feit 1933 iſt 
die Aufſicht über das vereinheitlichte Schulweſen in 
Preußen dem Regierungspräf.(Schulabt.)übertragen. 
Provinzialſynode, nach der Verfaſſungsurkunde 
für die Evangeliſche Kirche der altpreuß. Union vom 
29. 9. 1922 Gelbftverwaltungsorgan der zw. den 
Kreiſen und der Kirchenregierung ſtehenden Kirchen— 
probinzen, ſoll zuſammen mit den Generalſuperinten⸗ 
denten und dem Konſiſtorium das kirchl. Leben der 
Kirchenprovinz pflegen und fördern und über die 
äußere kirchl. Ordnung wachen. Die Mitglieder 
werden nach dieſer Verfaſſung z. T. von den kirchl. 
Gemeindekörperſchaften der 1 1 gewählt, z. T. 
berufen. Die P. hat die Aufgabe, Provinzialkirchen⸗ 
jeete zu beſchließen und die kirchl. Verwaltung zu 
ontrollieren. 
Provifipn (lat.), im Handel Vergütung für Beſor⸗ 
gung gewiſſer Geſchäfte im Auftrag eines andern, 
bef, das Entgelt für Bemühungen des Kommiſ⸗ 
fionäts und des Agenten, wird gewöhnlich nach Pro: 
zenten berechnet. Jeder Kaufmann, der in Aus⸗ 
übung feines Handelsgewerbes einem anderen Ge: 
ſchäfte beſorgt oder Dienſte leiſtet, kann nach 8 354 
GB. dafür auch ohne Verabredung P. fordern. 
ber Delkredere-P. f Delkredere. Die P., die der 
Inhaber eines mangels Zahlung proteftierten Wed): 
fels von dem Vormann fordern kann, darf nad) Art. 
WG. höchſtens / vc betragen. Die Banken 
erheben für eine Reihe von Leiſtungen für 5 Kund⸗ 
Daft P.en, fo eine Diskont⸗P. beim Diskont eines 
echſels (außer dem eigentl. Diskont), eine Kredit⸗ 
bei Einräumung eines Kontokorrentkredits (außer 
dem Zins; z. Z. [1940] ½ vH je Monat von der 
Kreditſumme), eine Umſatz⸗P. für die Erledigung des 
Zahlungsverkehrs, eine Bereitſtellungs⸗P. für einen 
zugeſagten, aber noch nicht beanſpruchten Kredit, eine 
berziehungs⸗ P. bei Uberſchreitung des vereinbarten 
Kredits, eine Akzept⸗P. für die Hergabe des A epts 
der Bank (Akzeptkredit), eine Aval:P. bei Über: 
nahme einer Bürgſchaft uw. — Auf dem P.s⸗ 
lonto in der 4 Buchhaltung werden für Kaufab⸗ 
ſchluͤſſe gezahlte bzw. empfangene P.en verrechnet. — 
roviſionsreiſender 1 Handlungsreiſender. — 
zsverluſtverſicherung, Sonderform der 4 Ge⸗ 
winnentgangsverſicherung. — Provisio canonica, 
im kath. Kirchenrecht die Amterbeſetzung. Die 
Verleihung des Amts zerfällt in 3 Vorgänge: 
1) Auswahl des zu Beleihenden (designatio per- 
Spnae), 2) Amtsübertragung unter Bez. der Rechts: 
grundlage für die Amtseinkünfte (collatio tituli) 
and 3) Beſitzeinweiſung (inthronisgtio beim Bis 
ſchof, ſonſt investitura). Früher auch Proviant. 
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Provifor (lat.), veraltete Berufsbez. für e 
aber noch nicht (als Verwalter, Pächter oder Eigen⸗ 
tümer) felbftändige Apotheker, heute meift als »Mit⸗ 
arbeiter« oder vongeftelle Apotheker« bezeichnet. 
roviſoriſch (lat.), einſtweilen geltend, vorläufig. — 
roviſerium, das, einſtweilige Verfügung; vor⸗ 
läufiger Zuſtand bis zur bleibenden Regelung. 
Provo, Stadt im W. der Ver. St. v. A., am Utah⸗ 
See (300 C 2), (1930) 14770 Ew.; mormoniſche 
Brigham-Voung-Univerfität (1875); Erzhandel. 
Provokation (lat.), Herausforderung, Aufreizung; 
auch Klage (provocatio ad agendum), durch die 
nach gemeinem dt. Prozeßrecht eine Partei (Provo⸗ 
kant) in gewiſſen Fällen eine andere (den Provokgten) 
zur Klageerhebung gegen erſtere bei Vermeidung 
ewigen Stillſchweigens auffordern (provozieren) 
konnte. Der P.sprozeß iſt durch die 4 Feſtſtellungs⸗ 
klage erſetzt. — Provokateur (tor), einer, der pro⸗ 
voziert. — Provokatoriſch, herausfordernd, auf⸗ 
reizend. — Provozieren, herausfordern, aufreizen. 
Provost (engl., pröweßt), in Großbritannien Titel 
höherer Geiſtlicher; in Schottland = Mayor. 
rowazek (fe), Stanislaus, Edler von Lanow, 
oolog, * 12. 11. 1875 Neuhaus (Böhmen), f 17. 2. 
1915 Cottbus, feit 1907 Leiter der Prokogen, Abt 
des Inſtituts für Schiffs und Tropenkrankheiten in 
Hamburg, arbeitete grundlegend über pathogene 
Protozoen und 160 die Erreger der Viruskrankheiten, 
gab heraus: „Hb. der pathogenen Protozoen 
(fortgef. von Nöller) 1911-31, 3 Bde. Lit.: Olpp, 
»Tropenärztes 1931. 
Prorenie (grch.), Staatsfreundſchaft, Staatspa⸗ 
tronat für Ausländer; Recht und Schutz der Ge: 
ſandtſchaften. In den grch. Stadtſtaaten mußten 
Ausländer ſich einen Schutzherrn (Proxenos) wählen, 
der ihnen im Auftrag des betr. Staates Gaſtfreund⸗ 
ſchaft zu erweiſen und ihre rechtl. Vertretung zu über⸗ 
nehmen hatte. In der P. liegen erſte Anfänge des 
Völkerrechts. 
Proximal (lat.), dem Mittelpunkt oder der Me⸗ 
dianebene des Körpers nahe (körpernahe); Gegen⸗ 
ſatz: + diſtal. 
Prozedieren (lat.), zu Werke gehen, verfahren. — 
Prozedur, die, Vorgang, Verfahrenlsart). 
Prozent, das (vom lat. pro centum), „vom Hun⸗ 
derte (Abk.: vH, v. H., P. c., %, Proz.). Um das 
Verhältnis zweier Größen auszudrücken, bezieht man 
die eine ur 100 Einheiten der anderen. Im kauf⸗ 
männiſchen (und bürgerl.) Verkehr wird ſo der auf 
100 RM. eines Darlehns zu zahlende Zins (Zins⸗ 
ſatz) in P.en des Kapitals ausgedrückt, ebenſo die Pros 
viſion als P.e einer umgeſchlagenen Summe (3. B. 
Umſatz), der Gewinn als P.fag vom inveftierten 
Kapital oder vom est — P.rednung, umfaßt 
3 Rechenaufgaben: 1) Sollen von einer Größe k 
(3. B. Kapital) zum P. ſatz p die P.e 2 (3. B. Zinſen) 
berechnet werden, fo iſt 2 = kp: 100. 2) Sind Ku. 2 
gegeben, fo iſt der P. ſatz p = 100 X: k. & Sind 
die P.e 2 und der P. ſatz p bekannt, fo iſt die Stamm: 
größe k = 100 * 2: P. — Prozentugl, im Ver⸗ 
hältnis zu 100. 
Prozeß, der (lat.), »Vorgangs; I) Rechtsſtreit, 
gerichtliches Verfahren zur Entſcheidung ſtreitiger 
Rechtsverhältniſſe; Inbegriff der geſetzl. Regeln über 
dieſes Verfahren. 4 Zivilprozeß, f Strafprozeß. 
— Im kanoniſchen Recht ſind vorgeſehen: Straf⸗ 
P., Ehe⸗P., Weihe⸗P. ſowie der P. in Selig⸗ und 
Heiligſprechungsſachen. Im Mittelpunkt des P. 
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ſteht die Verhandlung der Parteien vor dem Richter. 
Zu den ſtreitenden Parteien geſellt fi im Che-P. 
und im Weihe-P. der defensor vinculi (im Ehe- P. 
auch defensor matrimonii gen.), der die Rolle des 
Staatsanwalts des bürgerl. Ehe-P. hat; im Straf⸗ 
P. hat die Stellung des Staatsanwalts der pro- 
motor justitiae, im Selig- und Heiligſprechungs⸗P. 
der promotor fidei; dieſer hat alle Gründe vorzu⸗ 
bringen, die gegen die Heiligſprechung ſprechen, und 
wird deshalb advocatus dia boli (Anwalt des Teu⸗ 
fels«) genannt. Der P. iſt grundſätzlich nicht öffent⸗ 
lich, ſchriftlich (das Weſentliche in lat. Sprache), 
kontradiktoriſch (4 Kontradiktion); in Sachen von 
kirchlichem Intereſſe wird von Amts wegen, in 
anderen Sachen (bei Strafſachen nur in Belei⸗ 
digungs⸗ und e ap) auf Antrag der 
Partei vorgegangen. Kläger u. Beklagter können ſich 
eines P.ftellvertreters (procurator) u. eines Rechts⸗ 
beiſtands (advocatus) bedienen. Lit.: Eichmann, 
»Das P. recht des Codex Juris Canonici« 1921. — 
P. agent, derjenige, dem gemäß ZPO. ($ 157 Abſ. 3) 
das mündl. Verhandeln vor Gericht durch Anord⸗ 
nun e e geſtattet iſt. Die durch 
die Allg. Verfügung des Reichsjuſtizmin. vom 23. 3. 
1935 geregelte Zulaſſung ſoll nur erfolgen, wenn 
dazu ein Bedürfnis befteht. — P. betrieb, im Zivil⸗P. 
das Ingangſetzen und Inganghalten des P. Liegt 
das ganze Aleſahren in den Händen des Gerichts, ſo 
heißt der P.betrieb Offizial⸗(Amts⸗) Betrieb; iſt die 

ührung des Verfahrens den Parteien überlaſſen, 
o ſpricht man von Parteibetrieb. Während im ge⸗ 
meinen P. (bis 1879) i. allg. Offizialbetrieb herrſchte, 
hat die ZPO. in Anlehnung an das frz. Recht ein 
gemiſchtes Syſtem (modifizierter Parteibetrieb) ein⸗ 
geführt; durch die VO. über das Verfahren in 
bürgerl. Rechtsſtreitigkeiten vom 13. 2. 1924 und das 
Gef vom 27. 10. 1933 iſt dem Amtsbetrieb wieder 
ein größerer Wirkungskreis eingeräumt worden. — 
P. fähigkeit (P.führungsbefugnis), Fähigkeit, ſelb⸗ 
ftändig, ohne geſetzl. Vertreter, einen Rechtsſtreit zu 
91 oder durch einen Bevollmächtigten führen zu 
laſſen, nicht zu verwechſeln mit 4 Parteifähigkeit. 
Nach $ 32 ZPO. iſt eine Perſon prozeßfähig, ſofern 
ſie 10 durch Verträge verpflichten kann. Die P.⸗ 
fähigkeit einer Frau wird dadurch, daß ſie Ehefrau 
iſt, nicht beſchränkt. Minderjährigen fehlt die P.⸗ 
fähigkeit. Perſonen, denen ſie fehlt bedürfen eines 
eſetzl. Vertreters. Der Mangel der P.fähigkeit iſt nach 
5 von Amts wegen zu berüͤckſichtigen, doch darf die 

partei oder deren geſetzlicher Vertreter zur P. füh⸗ 
rung unter Vorbehalt der Beſeitigung des Mangels 
vorläufig zugelaſſen werden, wenn mit dem Verzug 
Gefahr für die P.partei verbunden iſt. — P. gericht, 
Gericht, bei dem ein Rechtsſtreit anhängig iſt. Den 
Gegenſatz bilden die Gerichte, von denen auf den P. 
bezügliche e e G. B. Vollſtreckungshand⸗ 
lungen) getroffen werden dürfen, obgleich ſie nicht 
P. gerichte find. — P.koſten, die im Zivil-P. ent⸗ 
ſtehenden Koſten, gliedern ſich in die Gerichtskoſten 
4 Gericht, Sp. 1296) und in außergerichtliche Ko⸗ 
en (A Rechtsanwalt). Nach 891 ZPO. hat die 
unterliegende Partei die P.koſten zu tragen, ſoweit fie 
zur zweckentſprechenden Rechtsverfolgung nötig 
waren. Dei teilweiſem Unterliegen beider Parteien 
find die P.Eoften nach $ ga gegeneinander aufzuheben 
oder verhältnismäßig zu teilen. Die Koſten eines 
ohne Erfolg eingelegten Rechtsmittels fallen nach 
$ 97 der Partei zur Laſt, von der es eingelegt wurde. 
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U. U. können auch der obſiegenden Partei die J. 
koſten ganz oder z. T. auferlegt werden, z. B. wan 
der Berufungskläger auf Grund eines neuen Por, 
bringens 1111 5 hat, das er in erſter Inſtanz hätte 
geltend machen können. Vgl. Koſten. — P. legitimg. 
tion, Nachweis der Berechtigung zur Führung eine 
Prozeſſes für eine Partei, wird durch die P. vollmach 
erbracht. — P.leitung, gerichtliche Tätigkeit, die ſch 
auf die Durchführung eines P. bezieht, beſ. Leitung 
der Verhandlung, Ausübung des Fragerechts uſp. 
P. lüge, bewußt wahrheitswidriges Vorbringen ein 
Partei im Zivil- P., nach § 138, Abſ. 1 po h 
der Faſſung des Gef. vom 27. 10. 1933) verboten, 
kann u. II. als P. betrug nach $ 263 StÖB, beftraft 
werden. — P.ordnung, das gerichtl. Verfahren ein 
en u. erſchöpfend regelndes et — Boftrafen, 
achteile, die im bürgerl. Rechtsſtreit eine Park; 
wegen ſchuldhaften Mißbrauch s prozeſſualer Be 
fugniſſe erleidet, z. B. die ſog. VBerzögerungsgebifr 
(8 39 des Gerichtskoſtengeſetzes). — P. voll macht. di 
zur Führung eines Rechtsſtreits ermächtigende Bol 
macht und die darüber ausgeſtellte Urkunde, 
88 Soff. ZPD. hat der Pibevollmächtigte eine 
ſchriftl. Vollmacht vorzulegen und fie zu den On 
richtsakten abzugeben. Das Gericht kann einftiweilen 
einen Parteivertreter ohne Vollmacht zulaſſen unter 
Setzung einer Friſt zum Nachbringen der Pool 
macht. Die P.vollmacht ermächtigt zu allen den 
Rechtsſtreit betreffenden P. handlungen, zur Br 
ſtellung eines Vertreters ſowie eines Bevollmäͤchtig 
ten für die höheren Inſtanzen, zur Beſeitigung de 
Rechtsſtreits 2 Vergleich, Verzicht oder Ah 
erkennung. Eine Beſchränkung des geſetzl. Umfange 
der P.vollmacht hat nach 8 83 dem pa gegen: 
über nur inſoweit rechtliche Wirkung, als fie die dv 
feitigung des ae er durch Vergleich, Verzicht 
und Anerkennung des gegenteiligen Rechen pruch 
betrifft. Die P.vollmacht wird weder durch Tod de 
Vollmachtgebers noch durch Veränderung in 10 
feiner P. fähigkeit oder feiner geſetzl. Vertretung auf, 
gehoben. Die P.vollmacht endigt durch Kündigung, 
dem P.gegner gegenüber erſt durch die Anzeige be 
dem 5 der P.pollmacht, im Anwalts. . 
durch die Anzeige von der Beſtellung eines andern 
Anwalts. — P. vorausſetzungen, die Umſtände, dit 
vorliegen müſſen, damit ein P. gültig zuſtande kom 
men kann, z. B. Zuſtändigkeit des Gerichts, J. 
fähigkeit der Parteien, Zulaͤſſigkeit des Rechtowegt 
2) In Phyſik, Chemie und Technik Bez. für 
Vorgang, Verfahren bzw. den Ablauf eines folden 
Prozeſſſeren, einen Prozeß führen. 
Prozeſſien (lat.), feierlich⸗oͤffentlicher Aufzug, hen 
in der röm.⸗kath. Kirche zu rel. ⸗propagandiſtiſche 
Zwecken, als Mittel kath. Lebensprägung; dabel de 
an nach mehr dem vorchriſtl. Abendland (germ 
lurumzüge im Frühling und Herbſt), dem Weſe 
nach mehr orientaliſch⸗ jüd. Bräuchen (J Wallfahrten 
verbunden. Vom kirchenkath. Chriſtentum etwa jet 
dem 4. Jh. „z. T. bei Verbot, z. T. unter Angleicjun 
bzw. Umformung abendländifcher Volksbräuche, al 
gottesdienſtliche Feier beſ. im ele mit 
einem chriſtl. Heiligen gepflegt; ſei es, um diefen zu 
verſöhnen (Buß-P.en), zu verherrlichen oder zu bitte! 
(Bitt⸗P.en od. Bittgänge), etwa die (fündige) Nor 
tur zu 1 (Flur⸗P.en). P.en finden innerhel 
und außerhalb einer Kirche ſtatt, und zwar un 
methodiſcher Einbeziehung von (zumeift a 
rhythmiſchen) Kirchengebeten und »geſüngen, bei 
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prozeſſionsſpinner 


monotonem Marſchieren oder ekſtatiſchem Springen 


ring⸗P.en; z. B. die von Echternach [Luxem⸗ 
1000 19 unter Zurſchauſtellung kirchlicher Sym⸗ 
hole wie Kirchenfahnen, Kreuze (P.skreuze; Kreuz⸗ 
änge), sbildniſſe, in Buntheit und Mannigfaltig⸗ 
it. Neben lokalen P.en die der ganzen Kirche ge- 
meinſamen, en En P.en mit dem kirchlich 
Allerheiligften (in der Monſtranz), z. B. die P. der 
Kreuzerhöhung und beſ. die Fronleichnams⸗P. 
Prozeſſionsſpinner (Thaumatopoejdae [ Thaume- 
topoejdae]), Schmetterlingsfamilie mit der einzigen 
Gattung P. (Thaumatopoęa [Thaumetopoga]), 
Körper plump, Bruſt wollig behaart, Saugrüſſel 
berkümmert, die kurzen Slügel in Ruhe dachförmig, 
3½ em ſpannend, Eier (Too - 00) mit After 
en und »Afterwolles bedeckt. Raupen ſehr ſtark 
behaart, Haare Sul 
loſen ſich leicht S; DB 
los, wirken ſtark © 
entzündlich auf 
Haut u. Schleim⸗ 
häute (Walder 
mit ſtarkem P.⸗ 
befall polizeilich 
geſperrt). Die einem Eihaufen entſtammenden Rau⸗ 
pen bleiben beiſammen, wandern gemeinſchaftlich 
(in »Prozeſſionens) zum Fraßplatz, verpuppen ſich 
gemeinſam. Eichen-P. (Th. processionea; Abb.), 
unſcheinbar grau, Auguſt bis September, Raupen 
Mal bis Juli an Eichen (notfalls an anderen Laub⸗ 
hoͤlzern), bläulichgrau, auf Rücken ſchwärzlich, mit 
len, langbehaarten Warzen, am Tag in ges 
meinfam geſponnenem Neſt, wandern abends zum 
Steffen und kehren morgens ins Neſt zurück: der 
anführenden Raupe folgen zahlreich e Gruppen von je 
9-4 Raupen nebeneinander; Forſtſchaͤdling, zuweilen 
verheerender Fraß. Ahnlich der Kiefern- P. (Th. 
pinjvora), Mai oder Juni in Kiefernwäldern öſtlich 
der Elbe, Raupen ohne Neſt klumpenweiſe an Zwei⸗ 
en ruhend, wandern im »Gänſemarſche zum Freſſen. 
rozeſſugliſch, zu einem Prozeß gehörig, darauf 
bezuglich, ihm entſprechend. 
eſchewalſkij (pſche⸗), Nikolai, ruſſ. General und 
fienforfcyer, * 12. 4. 1839 Kimborowo (Smolenſk), 
1.11. 1888 Karakol (Prſchewalſk), vor Sven He⸗ 
din bedeutendſter Erforſcher des bis dahin völlig 
unbekannten Zentralaſiens, 186769 im Ulffuri- 
gebiet, 1870—73, 1876-77, 1879-80, 1883-83 in 
der Mongolei, & ina, Chineſiſch⸗Turkeſtan und Ti⸗ 
bet, Schrieb: „De Mongolei und das Gebiet der 
1 1875—76, 2 Bde., dt. 1877, Vom 
alſſan über Hami nach Tibet« 1883, dt. 1884, 
Von Kiachta zu den Quellen des Gelben Fluffes« 
1888. — Nach ihm find die P.-Kette (bis 7360 m) 
des Kuenlun und fein Sterbeort Prſchewalſk benannt. 
rüde (frz.), ſpröde tuend, geziert, zimperlich. — 
rüderſe, Zimperlichkeit, Ziererei. 
Prudentius, Aurelius Clemens, chriſtl. lat. Dichter, 
348 u. Zw. in Spanien, f nach 405; feine Dichtun⸗ 
5 tragen griechiſche Titel und behandeln u. a. die 
idensgeſch. von Märtyrern, Entſtehung der Sünde, 
ampf der Tugenden und der Laſter um die menſchl. 
Seele, die Dreieinigkeit. Sein »Kathemerinon« 
Tageszeitenbuch⸗) enthält Hymnen für verſchiedene 
ageszeiten und Feſte. Ausg. von Bergman 1926, 
berf. von Silbert 1820, Mantis 1903. 
Prub’yon (prüden) Pierre, frz. Maler, * 4. 4. 1738 
luny, f 16. 3. 1823 Paris, in Rom gebildet, von 


1541 


Eihenprozeffionsiphiner mit Raupe, 


Prunus 


Napoleon I. gefördert, ſchuf im Gegenſatz zur Elaffi- 
ziſtiſchen Richtung Davids maleriſche Bilder in war⸗ 
mem ee nach Art Leonardos und Correggios, 
3. B. Entführung der Pſyche (1808; Paris, Loubre), 
Gerechtigkeit und Rache, den Verbrecher verfolgend 
(1808; daſ.). Auch vortreffliche Bildniſſe und Ake 
zeichnungen. Lit. (frz.): Clement 18808; Martine, 
„Les dessins de P.« 1924. 
Prüffeld, in der Elektrotechnik größere Labora⸗ 
toriumsanlage zur Prüfung elektriſcher Einrichtun⸗ 
gen und Geräte unter 1 85 vorkommenden Be⸗ 
triebsbedingungen. Mit den Arbeiten im P. iſt oft 
ein befonderer Din enieur betraut. 
Prügelſtrafe, Strafe durch Peitſchen⸗, Stock- oder 
Rutenhiebe, älteſte und einfachſte, bei allen Völkern 
158 0 Art körperlicher Schmerzzufügung. In 
eutſchland vom M. A. bis ins 18. Ih. als „Stau⸗ 
penfchlag« von Henkershand ein entehrendes öffentl. 
Schauſpiel, als Stockſchillinge, von der Hand ehr⸗ 
licher Männer, nicht entehrend. Beim Verſchwinden 
der grauſamen Leibesſtrafen in der Aufklärungszeit 
blieb die P. allein beſtehen; ſie wurde in allen dt. 
Staaten, in Preußen nach dem ALR. von 1794, 
gegen bef. rohe Straftaten angewandt, in den Straf⸗ 
anſtalten als Difgiplinarftrafe und beim Zu⸗ und 
Abgang als »Willkomme und »Abſchiede und im 
Heeresdienſt bef. als »Spießrutenlaufen« (A Gaſſen⸗ 
laufen). Im 1g. Ih. verſchwand die P. mehr und 
mehr: Preußen ging 1808 mit der Abſchaffung des 
Spießrutenlaufens voran, ließ ſeit 1812 die P. nur 
gegen Verbrecher aus den unterſten Schichten zu und 
ſchaffte fie 1848 ganz ab. Ahnlich war die Entwick⸗ 
lung in den anderen dt. Staaten. Die P. wurde 
weder in das preuß. StGB. von 1851 noch in das 
dt. StGB. von 1871 aufgenommen. Im Straf⸗ 
vollzuge wurde ſie zwar beibehalten, aber nicht oder 
nur ganz ſelten angewandt und durch die Grundſätze 
für den Vollzug von Freiheitsſtrafen vom 7. 6. 1923 
endgültig abgeſchafft. Der Hauptgrund gegen die P. 
liegt in der Gefahr der Verrohung und der Ent⸗ 
würdigung von Verurteilten wie Vollſtreckenden. 
Die 5. beſteht heute noch in England als Zuſatz⸗ 
ſtrafe gegen Männer und gegen Knaben; in einigen 
Staaten der Ver. St. v. A. bei beſ. ſchweren Ver⸗ 
ehen. f auch: Baſtonade, Geißelung. 
rüm, rheinl. Stadt in der Schnee⸗Eifel am gleich⸗ 
namigen Fluß (7o km lang, zur Sauer; 43), 425m 
ü. M., (1933) 3040 Ew.; ehem. Benediktinerabtei 
(720—1803) mit Kirche; Viehmärkte, Luftkurort. — 
721 genannt, 1222 bis ins 16. Ih. und fpäter wieder 
Stadt; 7211801 reichsunmittelbare Benediktiner⸗ 
abtei, bildete 1376-1794 felbftändiges, mit dem Erz⸗ 
ſtift Trier durch Perſonalunion verbund. Fürſtentum. 
Prünelle (lat. frz.), Dörrpflaume, 4 Pflaumenbaum, 
nicht zu verwechſeln mit Brügnole ( Pfirſichbaum) 
und mit Brunellen (4 Braunelle). 
Prunières (prünlär), Henri, frz. Muſikforſcher, 
* 24. 5. 1886 Paris, daf. Schüler von Romain 
Rolland, ſchrieb bef. über Lully, frz. Hofmuſik z. Z. 
Stanz’ I. und Mazarins u. a.; ſeit 1919 Leiter der 
Ztſchr. Revue musicale“. 
Prunknattern (Prunkottern) 4 Giftnattern. 
Sa (frz. Porrentruy, ⸗rantrüß), weſtſchweiz. 
uduſtrieſtadt im Jura, nahe der frz. Grenze (20 
BC a), (1930) 3820 Ew.; Uhren, Schuh⸗ und 
Strumpfinduſtrie; Uhrmacherſchule. 
Prunus, Roſengewächsgattung, nahezu 200 Gehölz⸗ 
arten, meiſt in der nördlichen gemäßigten Zone. 
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Einteilung: A. Blüten einzeln oder in kaum über 
Sblütigen Scheindolden oder Kurztrauben; a) Blät⸗ 
ter in der Knoſpe (u. bei Austrieb) papierbogenartig 
gefaltet; 1. Untergruppe Amygdalus mit 4. Mandel. 
baum (dort auch über P. triloba), 4 Pfirſichbaum; 
2. Untergruppe Cerasus mit 4 Kirſchbaum. 

b) Blätter in der Knoſpe gerollt: 3. Untergruppe 
Prunophora mit 1 Pflaumenbaum, 4 Schlehe; 
4. Untergruppe Armenjaca (oft auch zu Prunophora 
gerechnet) mit 4 Aprikoſenbaum; naheſtehend die als 
frühblühende Ziergehölze für recht warme Lagen ge⸗ 
eigneten P. manshurica ( ſch⸗), P. sibirica und P. 
mume (Mumebaum, Japanaprikoſe), aprikoſen⸗ 
ähnlicher kleiner Baum aus Südjapan, Blüten 2 cm 
breit, roſa, auch gefüllt (beliebtes Motiv in der jap. 
chin. Malerei), Frucht gelb⸗rötlich, fauer. 

B. Blüten in langen, über rablütigen Trauben: 
5. Untergruppe Padus mit 1 Traubenkirſche; 
6. Untergruppe Laurocgrasus mit Kirſchlorbeer 
(4 Traubenkirſche). 

Prus, Boleſlaw, Deckname des poln. Schriftſtellers 
Alekſander Gkowacki (güdmärfli), * 20. 8. 1847 
Hrubiefzöw, F 19. 5. 1912 Warſchau, ſchilderte das 
zeitgenöſſ. poln. Leben in Romanen (Die Feld⸗ 
waches 1886, »Die Puppe“ 1890, »Die Emanzi⸗ 
pierte« 1594) und Novellen. 

Prufchana (Pruzana, ⸗ſchanä), ſowjetruſſ. Stadt in 
Weißrußland, nordö, von Breſt⸗Litowſk (14 b E 2), 
(1930) 8013 Ew.; Müllerei, Brennerei, Ziegelei. 
Pruſias, König von Bithynien im 2. Ih., verriet den 
als Gaſt bei ihm weilenden Hannibal an die Römer. 
Pruſik, Karl, Muſiklehrer und Muſikwiſſenſchaft⸗ 
ler, Alpiniſt, * 19. 5. 1896 Wien; zahlreiche Erſt⸗ 
begehungen; erfand den P.Enoten und darauf bes 
ruhende Rettungsmethoden, die bis dahin für un⸗ 
durchführbar gehaltene Rettungen, auch Selbſt⸗ 
rettungen, ermöglichten. 

Prussia, neulat. Name für Preußen. 

Pruth, der (rumän. Prut, antik Pyretus), l. Donau⸗ 
nebeufluß (230 Cı, Dı u. E 3), 845 km lang, 
270 km ſchiffbar; entſpringt in den Waldkarpaten, 
durchfließt Oſtgalizien und Oſtrumänien (Grenze zw, 
Moldau und Beſſarabien) und mündet bei Galaki. 
Prutz, Robert, Schriftſteller,“ 30. 3. 1816 Stettin, 
IT daſ. 21. 6. 1872, Mitarbeiter der nationalen und 
lib. »Hallefchen nes vertrat die Ideologie 
der Märzrevolution in Gedichten u. der ariſtophan. 
Komödie »Die polit. Wodjenftube« (1841), die ihm 
eine Anklage wegen Majeftätsbeleidigung zuzog; 
1843 aus Jena ausgewieſen; während der Revolu⸗ 
tion von 1848 hielt er ſich ſehr zurück, wurde deshalb 
1849 als Prof. für Lit.⸗Geſch. nach Halle gerufen, 
zog ſich 1839 nach Stettin zurück. Außer den nur 
durch ihre Tendenz wirkſamen Ged. ſchrieb er literar⸗ 
hiſtor. Arbeiten und fette ſich nach Entſtehung der 
dt. Meinungspreffe als erſter dt. Zeitungswiſſen⸗ 
ſchaftler kritiſch mit der Preſſe auseinander, indem 
er deren polit. Aufgabe im Kampf für den Liberalis⸗ 
mus hervorhob: »Geſch. des dt. Journalismus« 
Bd. I, 1845, »Vorleſungen über die Geſch. des dt. 
Theaterss 1847, »Die dt. Lit. der Gegenwarte 183g, 
»Der Göttinger Dichterbund« 184 1 u. a.; redigierte 
1851—67 die Wochenſchrift »Deutſches Muſeums. 
Lit.: G. Büttner 1913; Wieſe 1934; Spilker 1937. 
Pruvette, die (frz., prü-), Gefäß zur Zucht von 
Mikroorganismen (beſ. Algen) bei farbigem Licht. 
Pruzzen, alter Stamm der baltiſchen Völker in Oſt⸗ 
preußen, urſpr. mit Litauern, Letten und Jatwingen 
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weiter öſtl. wohnend, von dieſen durch die gr 
Wald⸗ und Seenwildnis getrennt, im 8. Ih, bie 
unteren Weichſel vorgedrungen; waren den Echt 
ſtellern des Altertums als Aestii durch den Bernſten, 
handel, bekannt (die P.burg Truſo am Draufenfg 
war Ausgangspunkt der Bernſteinſtraße); Pole 
mäus kennt ihre Stämme Galindat u. Sudinol. Der 
Name P. (Pruſi, Preußen) erſcheint im 10, Jh. 
Das altpreuß. Gebiet zerfiel damals in die 11 Gal 
Pomeſanien, Pogefanien, Warmien, Natangm, 
Samland, Nadrauen, Schalauen, Barten, Sa 15 
Galinden und Sudauen, die ſich als Landſchafts, un 
in Ortsnamen bis heute erhalten haben. Die J. 
waren Viehzüchter und Ackerbauer, außerſt Priege 
riſch, hatten Stammesfürſten und einen Prieftere 
ftand; die Toten wurden verbrannt. Die Chriftiani: 
ſierung ſchlug anfangs fehl (die Miſſionare Adalben 
von Prag und Bruno von Querfurt wurden 997 un 
1009 ermordet), ebenſo völlig die Verſuche des 12% 

egen fie gegr. maſowiſchen Ritterordens ven 
Dobrzyn. 1223 zerſtörten fie ſogar Danzig und 
Oliva. Erſt der gegen fie von Herzog Konrad von 
Maſowien zu Hilfe gerufene + Deutſche Orden unten 
warf die P. in langen und ſchweren Kämpfen. Ihre 
Sprache ( Pıeußifche Sprache, 4 Baltiſche Sprache 
erhielt ſich bis ins 17. Ih., das Volk ging im Deu 
tum auf, der Name ging ſpäter auf die Bewohner 
des Herzogtums und des Staates Preußen über, 
Prytanée militaire (frz., pläne militär), frz. mill 
Erziehungsanſtalt in La Fleche, 1764 gegr., 1808 
von Napoleon I. erneuert. 

Prytanen (grch., »Vorſtehere), hohes (manche rortz 
B 97 Regierungsamt von wechſcluder 
edeutung, z. B. in Athen feit 508 v. Zw. ein Rats, 

ausſchuß aus der den Vorſtz führenden Phyle. 
Przemſza (pſchämſcha), l. Nebenfluß der oberen 
Weichſel in Oberſchleſien (7 F 3), 65 km lang, 
mündet nördl. von Auſchwitz; bildete bis 1922 die 
Grenze zw. Oberſchleſien und Galizien. 
Przemysl (pſchemißjl), ſowſetukrain. Stadt un 
Feſtung am San in Galizien (14b D 4, (1930) 
51380 Ew. (4o vH Juden); Mühlen⸗, Maſchimen⸗ 
und Metallind., Getreide- und Holzhandel. — 931 
von Wladimir d. Gr., 1018 von Boleſlaw erobert, 
kam 1031 unter real Herrſchaft, 1340 an Polen, 
1772 an Oſterreich. Im Weltkrieg wurde P. nach 
der Schlacht bei Lemberg 16.—24. 9. 1914 durch die 
ruſſ. 3. und 8. Armee eingeſchloſſen, 11. 10. entfehl, 
7.11. 11. von Schuwalow eingeſchloſſen. Nach 
4% Monaten kapitulierte General Kusmanek 22.3. 
1915 mit 44000 Streitern, 28000 Kranken und Ber 
wundeten ip 45000 militär. Arbeitern wegen 
Hungers. Vom 31. 5. bis 3. 6. 1915 wurde P. unter 
Mithilfe der dt. 11. Armee erſtürmt. Nach der Nor 
vemberrevolte 4. 11. 1918 von den Ukrainern befeti 
gehörte 1918-39 zu Polen, wurde 15. 9. 1939 bon 
dt. Truppen der Armee Lift erobert; 1939 jowjek 
ruſſ., die nördl. vom San gelegenen Borjtädte zun 
dt. Gen.⸗Gouv. Polen. 

Przemyſliden (pſchemlſ⸗, Premyſliden, prſchomlſe 
nuch feinem Ahuherrn Przemyſl (Dremmfl; der Gage 
nach mit Libuſſa verheiratet) genanntes Königs 
geſchlecht in 4 Böhmen, 1306 im Mannesſtamm 
erloſchen. Beſchritten den deuiſchen Weg der he 
chiſchen Politik, der dem tſchechiſchen Volk dei 
Auſchluß an die abendländiſche Kultur bereitete. 
Przybyſzewſti (pſchibiſchefßki), Stamiſtaw, poll. 
Schriftſteller,“ 7. 5. 1868 Lojewo, f 23. 11. 1927 
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rzywara 
5 bei Hohenſalza, 1 75 anfangs in dt. 


Eprache Eſſays, lyriſche Rhapſodien in Proſa 
(Totenmeſſea 1893, »Vigilien« 1895, »De pro- 
fundiss 1895) und Romane („Homo sapiens“ 
a 6, »Satans Kinder 1897); fpäter (feit 1898 
in Polen) polnifche Romane und Dramen lerotiſche 


Probleme). 5 
przywgra (pſchi⸗), Erich, Jeſuiten⸗Philoſoph, 
12. 10. 1889 Kattowitz, 1920 Prieſter. Als 
Echriftſteller und als Seelſorgers bzw. Lehrer von 
großem Einfluß auf Klerus und Laienſchaft. Löſt 
lc äuferlic, am weiteſten von den ſtatiſch⸗hierarch. 
Denkformen der kirchl. (Neu-) Scholaſtik in Richtung 
auf ein modern anmutendes exiſtentialphiloſophiſch⸗ 
dialektiſches Polaritätsdenken (»Religionsphiloſo⸗ 
phie kath. 1 1927; »Analogia entis« I, 
1932). Beſ. an Auguſtinus (A.⸗Auswahl 1934), 
us von Aquino, Donoſo Cortés und Newman 
N hriften über N. 1922 u. 1923) orientiert, ſucht P. 
jetkegaard (Geheimnis K.s« 1929) als Krypto⸗ 
katholiken und Kant („K. heutes 1930) als unvoll⸗ 
fländigen er ſowie Thomas von Aquino als 
Eyntheſe zw. Auguſtinus und Kant hinzuſtellen. Wo 
e dom Standpunkt der von ihm fogenannten 
Ehriſtlichen Exiſtenze (gleichnamige Schrift 1934) zu 
deutſcher Art und Geſchichte F 
Stellung nimmt, läuft er, trotz Berufung auf Görres 
und Eingehen u. a. auf Nietzſche und Dietrich Eckart, 
auf nur ſchwach verhülltes Mitleid gegenüber den 
lonfeſſionell bedingten hiſtoriſchen Zuſammenbrüchen 
und u. a. auf gewaltſame Verzeichnung des Begriffs 
Heroifch« (gleichnamige Schrift 1936) hinaus. 
Dogmatifche Werke: »Euchariſtie u. Arbeit« 1917, 
19214, »Majestas divina« 1925, »Gotte 1926, die 
intellektuell geartete Dichtung »Karmels 1930. In 
ter ſchmiegſamen Verbindung von verlockenden 
Jormzugeſtändniſſen mit dogmatiſcher Starre iſt P. 
a der geſchickteſte deutſchſprachige intellektuelle 
topagandift der Katholiſchen Aktion. 
PS, Abk. für 4 Pferdeſtärke; PSh (PSst), Abk. für 
Vferdekraftftunde, 
b. ö., Abk. für Poſtſkript, das (Poſtſkijptum, lat. 
post seriptum), Nachſchrift. 
bf (Ez. Pfalm, der; vom grch. psallein, »zup- 
eu, Harfe ſpielens), eigentlich Ale rat) Schirjm 
hebr., Lieder, Gefänges) oder Tehiltim (hebr., Lob⸗ 
Klängee), Slg. (Pfalter, der) von 150 rel. Dichtun⸗ 
u Abteilungen im A. T.; unterſchieden werden 
b., Dank⸗, Vertrauens-, Klage⸗, Bitt⸗, Fluch⸗, 
Buß. Mahn-, Nationale, Zions⸗ und Tempels, 
Meſſias- oder Königs⸗P., welch letztere fpäter als 
Prophetifche Ankündigungen des Kommens Chriſti 
gefaßt wurden. Ale Eueftehumgsgeit der meiften 
gilt das Zeitalter Davids; David felbft werden 
“va die Hälfte zugeſchrieben, einige auch Moſes, 
Salomo, den Propheten; P.⸗dichter: Pfalmiften; 
D’fingen 917 Pfallieren oder Pſalmodſeren. 
hängigkeit der P. von der altmefopotam. Dich⸗ 
15 neuerdings wieder beſtritten; unbeſtritten bleibt 
die beiden gemeinſame ſemit. Grundlage. Mehrfache 
duſammenſtellungen und Überarbeitungen, die letzte 
107 im 4. Ih. v. Zw. Stimmungsmäßig prägen 
1 typiſch jüdiſches Empfinden; inhaltlich (wer 
fi le zw. Hang zum Irdiſchen (Reichtum, Wohl⸗ 
155 langes Leben) und Hingabe an düftere Jenſeits⸗ 
flelungen u. verzweifelte Erlöſun 8 u. (politiſche) 
lettungshoffnungen; ſtets zeigen de jüdiſches Aus⸗ 
wähltheitsbewußtſein. Schon im Judentum vor 
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der Zeitwende waren die P. das rel. Geſangbuch der 
jüd. Synagoge; die Melodien blieben verſchollen; ſeit 
dem M. A. (Organum) bis zur Gegenwart oft als 
Texte für kirchl. Bokaltom oſitionen zugrunde gelegt. 
Von der kath. Kirche, die ſie z. T. für von Gott inſpi⸗ 
riert hält, wurden die P. in die Liturgie aufgenommen. 
Zuſammen mit den Evangelien ſchon im g. u. 10. Ih. 
bruchſtückweiſe, vollſtändig zuerſt durch Notker 
Labeo um 1000 ins (Althoch⸗) Deutſche übertragen 
(vorliegende, überarbeitete Faſſung von 1088), 
fpäter von Luther 1524 bzw. 1534; innerhalb der 
Reformierten Kirche durch 4 Marots (1) Hugenotten⸗ 
pfalter in + Goudimels Vertonung verbreitet. Viele 
m⸗ und Nachdichtungen. Noch heute Grundlage 
rel. Erbauung bei den chriſtl. Konfeſſionen. Lit.: 
R. Kittel 1929 (orthodox prot.); Vollmer, »Die P.: 
verdeutſchung von den erſten Anfängen bis Luther« 
1932—33, 2 Bde. (prot.). 
Pfalmodie (grch., Pfalmengefang), im römiſch⸗ 
kath., grch.⸗orthodoxen, anglikan, und prot. Ritus 
Geſang (4 Antiphon, 4 Gregorianiſcher Geſang) von 
Palmen. Jeder Vers wird auf beſtimmtem Ton 
(Repercussa, Reperkuſſion, + Tenor) geſungen, hat 
je nach den g verſchiedenen Kirchentönen abgeänderte 
melodiſche Figuren als Eingang (Injtium), Vers⸗ 
mitte (Mediatio) und Ausklang (Finalis). Das Ans 
ſtimmen (Intonigren) des Initium heißt Intonation. 
— Pſalmodieren 1 Pfalmen. 
Pfalter, der (grch.), 1) Sammlung von Pfalmen, 
— 2) Der Blättermagen der + Wiederkäuer. 
Pfalterium, das (grch.⸗lat.), dem + Hackbrett gleiches, 
im M. A. weitverbreitetes, zitherartiges Saiten⸗ 
inſtrument, 1 5 Saiten aber gezupft wurden, im 
mediterranen Kulturkreis auch mit dem Plektron 
angeriſſen ( Qanun) werden. 
Pfammetih, Name dreier Pharaonen: P. I. 
(663-6100, durch Vertreibung der Aſſyrer 663 v. Zw. 
Begründer der 26. Dynaſtie; 5. . (594-389) erwei⸗ 
terte die Grenzen gegen Äthiopien; P. III. (526 bis 
25) verlor in der Schlacht bei Peluſium gegen die 
er unter Kambyſes 525 die ägypt. Selbſtän⸗ 
digkeit. 9 5 Agypten (Sp. 165). 
Pſammft, der (grch.), Trümmergeſtein, aus kleinen, 
höchſtens erbſengroßen, meiſt abgerundeten Körnern, 
die durch ein Bindemittel (Kieſel, Ton, Kalk) ver⸗ 
kittet find (pfammitifche [fandfteinartige] Struk⸗ 
tur). Je nach der Natur der Körnchen, ob aus Quarz 
oder aus Quarz und Feldſpat uſw., unterſcheidet 
man Sandſtein, Arkoſe uſw. — P.gneis, Gneis, der 
ſeiner Struktur und Zuſammenſetzung nach einem P. 
entſpricht. 
Pſammom, das (qrch.), geſchwulſtartige Neu: 
bildung, meiſt Endotheliom der weichen und der 
1 Hirnhaut, ſeltener Fibrom oder Sarkom mit 
inlagerung konzentriſch geſchichteter, verkalkter, 
fandartiger Körperchen. 4 audy Gehirn (Sp. 1111). 
Pſammophil (grch., »fandliebend«) find Pflanzen 
(Pfammophpten), die beſ. Sandböden beſiedeln 
und meiſt als Kerophyten der Trockenheit angepaßt 
ſind (z. B. Dünenpflanzen). 
Psaronius, Gattungs« Name für alle mit Struktur 
erhaltenen, alfo echt verfteinerten, meiſt verkieſelten 
Stämme von Baumfarnen aus dem Paläozoikum; 
für die inkohlten oder im Abdruck erhaltenen Stamm: 
reſte derſelben Gewächſe ebenſo wie ihre Blätter 
andere »Gattungs«⸗Namen. 
Pſellos, Michael, 4 Rhetoren (11). 
Pfeud (o) .. grch.), Falſch. 
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Pſeudobulbärparalyſe, Krankheit, ähnlich der 
+ Bulbärparalyſe, durch in beiden Hirnhälften ges 
legene Krankheitsherde erzeugt. Areopagita. 
Pſeudodionyſius, chriſtl. Neuplatoniker, f Dionyſius 
Pſeudohermaphroditismus Gcheinzwittrigkeigh, 
im Gegenſatz zum e (Zwittertum, 
Fortpflanzung, Sp. 401) Inbegriff derjenigen Fälle, 
in denen Keimdrüſen nur eines Geſchlechtes (P. mas- 
culinus bzw. P. femininus) bei Ausbildung äußerer 
(in der Regel anomaler) Genitalien des anderen 
Geſchlechts oder beider Geſchlechter vorhanden ſind. 
Man unterſcheidet: externen und internen P., je 
nachdem, ob die 0 oder die inneren Genitalien 
Miſchformen (od. Berdoppelungen) aufweiſen. Beim 
Menſchen iſt am häufigften P. masculinus externus 
(mangelhafte Entwicklung des Geſchlechtshöckers 
zum männlichen Glied, unvollkommener Schluß der 
Harnröhre, fo daß das männl. Glied undurchbohrt 
bleibt, mangelhaftes Zuſammenwachſen der Ge⸗ 
ſchlechtswülſte zum Hodenſack, an deſſen Stelle 
ſchamlippenartige Wülſte gebildet werden, zw. denen 
die Harnröhre mündet; Hoden bleiben meiſt im 
Bauchraum oder Leiſtenkanal [Kryptorchismus ]). 
Bei allen Formen von P. zeigt das Individuum in 
Stimme, Charakter, Fettentwicklung und Be⸗ 
haarung Eigentümlichkeiten des anderen Geſchlechts. 
auch Interſexe. Lit.: Meiſenheimer, »Geſchlecht 
und Geſchlechter im Tierreich« Bd. 3, 1930. 
Pſeudo-Iſideriſche Pekretalen, röm.⸗kath. Kir⸗ 
chenrechts-Slg., der Mitte des 9. Ih. entſtammend, 
neben angeblich echten Urkunden zahlreiche erwieſene 
Falſchſtücke, fo u. a. die 4 Konſtantiniſche Schen⸗ 
kung, die fog. Capitula Angilramni (nicht einwand⸗ 
freie Slg. roͤmiſcher Synodal- u, anderer Obrigkeits⸗ 
beſchlüſſe), eine gefälſchte Neubearbeitung der Col- 
lectio canonum Hispana und der ſog. Benedictus 
Levita (Slg. angeblicher fränk. Kapitularien), bef. 
aber etwa 100 gefälſchte Papſtbriefe (von Klemens J. 
bis Gregor I.). Verfaſſer der P. iſt wahrſcheinlich 
ein Geiſtlicher der Erzdiözeſe Reims mit dem Deck⸗ 
namen (daher Pſeudo⸗) Iſider(us) Mercator. 
Zweck der P. iſt Stärkung der biſchöfl. Gewalt 

egenüber der weltl. Macht ſowie innerhalb der 
Kirche Begründung des päpſtl. Primats. Papſt 
Nikolaus I. (um 860) verwandte die P. im Macht⸗ 
kampf gegen Könige und Landesſynoden; weitere 
Päpſte beriefen fi) ſpäterhin auf dieſe angebl. Ge» 
ſetze, um ihren kirchl. Primat zu begründen. Die P. 
find z. T. in ſpätere Rechts⸗Slgn. der Kirche und 
ſelbſt in das + Corpus juris Canonici übernommen 
worden. Die Unechtheit der P. wurde im 13. Ih. 
(bef. von Nikolaus von Kues) behauptet, bewieſen 
aber erſt durch die Magdeburger 5 9 5 und 
durch 4 Blondel (1) (in Auseinanderſetzung mit dem 
Jeſuiten F. Torres, Pseudo-Isidorus et Turrianus 
vapulantes« 1628). Die Kirche verſuchte und ver⸗ 
ſucht vergeblich, die P. als wirkungsloſe, geſchichts⸗ 
loſe Dichtung hinzuſtellen oder ihnen »übernatürliche 
Authenties zuzuſprechen, was nur weitere Verfäl⸗ 
ſchung bedeutet. Lit.: Seckel 1905; G. Hartmann 
1930; J. Haller, »Nikolaus I. u. Pſeudo⸗Iſidors 1936. 
Pſeudoleukämie, eine + Blutkrankheit. 
Pfeudomembran (ofalſche Haute), auf der Ober: 
IE von Schleimhäuten und Seroſa (Bauch⸗, 

ruſtfell) bei Entzündungen (Ruhr, Diphtherie u. a.) 
auftretende Beläge aus abgeſtorbenen Gewebsteilen 
und Fibringerinnſeln, mehr oder weniger feſt mit der 
Unterlage verbunden. 
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Pſeudomorphoſe (grch., Afterkriſtall, 10 
kriſtall), kriſtallähnliches Gebilde, das die A 
form eines Stoffes zeigt, von dem es chemiſch (oder 
nur phyſikaliſch) verſchieden ift. Z. B. hat bei einn 
P. von Malachit snady« Rotkupfererz der Malacht 
(baſiſches Kupferkarbonat) die Form des Rotkupft, 
erzes (Kupferoxydul). Umwandlungs- Pin en 
ſtehen: 1) durch molekulare Umlagerung unter &, 
haltung der Form (Paramorphoſen, z. B. Kalk, 
ſpat nach Aragonit), 2) bei Auslaugungs-P.n duch 
115 von Beſtandteilen (3 B. gediegen Kupfer 
nach Rotkupfererz), 3) bei Epimorphoſen 
Aufnahme von Sof 63. B. Gips nach Anhydrit 
durch Waſſeraufnahme), 4) bei Allomorphofen 
durch Austauſch von Beſtandteilen (3. B. Braun 
eiſenerz nach Cifenties). Bei Um hüllungs⸗ hn 
(Perimorphoſen) bildet ein Mineral eine Hilk 
um ein anderes Mineral, unter Wahrung dr 
Kriſtallform des eingehüllten. Letzteres kann ber: 
ſchwinden u. durch einen anderen Stoff erſetzt werden 
(Ausfüllungs- P.). Verſchwindet an dem Mine 
ral auch noch die formgebende Hülle, fo entftehm 
Pin, die man auch Verdrängungs⸗Pen nenn, 
bef. auch an Verſteinerungen, bei denen die Lebens: 
formen (3. B. e durch Kiefelfänre: oder 
Erzausſcheidungen verkieſelt oder vererzt worden find, 
ſeudonpm, das (grch., bunter falſchem Namen), 
eckname, Künſtlername; häufig, auch als Phan, 
taſiename, bei Schriftſtellern, z. . Voltaire (ana: 
rammat. P. aus Arovet le jeune), Melanchthon 
Überfegungs-P., grch. für Schwarzerd), Nikolaus 
Cuſanus (von Kues), Lenau (aus: b. Strehlenauh, 
Jean Paul (Vornamen), Mark Twain (amer.Lotfen 
ruf). Recht zum P. 4 Urheberrecht, 4 Deckname. — 
Pfeudonyme Schriften, unter einem P. ber: 
öffentlichte Werke. 
Pfeudoorganismen (Pfeudofoffilien, ⸗petrefakten, 
anorganiſche Gebilde oder Lebensſpuren fa 
Tiere, galten als Reſte fofjiler Tier- und Pflanzen, 
körper. In allen Formationen verbreitet. 
Pseudopanax, Araliazeengattung, immergrün 
Sträucher oder kleine Bäume mit lederartigen, mei 
fingerförmig zuſammengeſetzten Blättern; 6 Arten 
in Neuſeeland. Harte Kalthauspflanze bef. P. os, 
sifolius (Aralia crassiſolia), Unterarten mit ein, 
fachen bis Zzähligen Blättern. 
Pſeudorotz (Seuchenhafte Lymphgefäßentzündung, 
Lymphangitis epizogtica, Afrikan. Rotz), ein 
eitrige Entzündung der Lymphgefäße und der Lymph⸗ 
knoten bei Einhufern, verurſacht durch einen Epro 
pilz (Saccharomyces [Cryptococcus, Blastomyces] 
farcimingsus), kommt in den Nlittelmeerländern, l 
Rußland und, ſtark verbreitet, in Afrika, Indie 
Saum China und Nordamerika vor. Anſteckung det 


autwunden durch Übertragung von Gefchwäreitet 

ie Wunde wird geſchwürig, in ihrer Umgebung 
ſchwellen die Lymphgefäße ſtrangförmig und kei 
an und werden ebenfalls geſchwürig. Auf Naſel 
ſchleimhaut und Lidbindehaut können ſich gleich als 
Knötchen und Geſchwüre bilden. Dauert mei 
monatelang, kann durch Blutarmut und Erſchöpfun 
zum Tode führen. Selbſtheilung nur unter unt, 
gen Verhältniſſen (Sonnenbeſtrahlung, gute nah, 
rung, Ruhe). Beim Beginn führt gründliches 2 
ausſchneiden der erkrankten Lymphgefäße zut e 
lung. Ahnliche Erſcheinungen rufen der durch ke 
terium pseudotuberculosis verurſachte Geſchwürtge 
P. (Lymphangitis ulcerosa) und die im Verlauf det 
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Oruſe auftretende Lymphgefäßſchwellung am Kopfe 
og. Gutartiger Wurm) hervor. 
eudoſkorpione - Afterſkorpione. 
eeddeſtrabjsmus (grch.⸗lat.), ſcheinbares Schie⸗ 
In, das durch ſtarke innere Lidfalten (Mongolen⸗ 
falten) hervorgerufen fein kann. 
pfeudotabes, der Tabes (Rückenmarksſchwind⸗ 
g ähnliches Krankheitsbild bei verſchiedenen Er⸗ 
kunkungen, bedingt durch den gleichen Sitz der Er⸗ 
krankung bei verſchiedenartiger Krankheitsurſache. 
Pseudotsuga, Nadelholzgattung, fichtenähnlich aus⸗ 
ſehende Bäume mit weichen Nadeln, hängenden, als 
Ganzes abfallenden Zapfen; 3 Arten in Nord⸗ 
amerika, ı in Japan. Douglaſis (du⸗, Douglas⸗ 
kanne, »fichte, dägleß-, P. douglasii [du=]), Heimat 
weſtl. Nordamerika, Zapfen mit ſchmalen, dreiſpitzigen 
Deckſchuppen, die über die Fruchtſchuppen hervor⸗ 
ragen. Raſchwüchſige grüne Raſſen (Küſtendougla⸗ 
fin, P. d. viridis) im Ot. Reich forſtlich angebaut 
(Maffenleiftung weit über Fichte, I. Ertragsklaſſe, 
Holzgäte mindeſtens gleich der der Kiefer). Träg: 
wüͤchſige kontinentale u. Gebirgsformen (P. d. caesia 
und glauca), Nadeln graubereift bis bläulich, find 
Parkbäume. 
Pſeudotuberkuloſe, der Tuberkuloſe ähnliche Ge: 
webs veränderungen, bisweilen hervorgerufen dur: 
Erreger von Syphilis, Ausſatz, Rotz, re 
oder einige feltenere Krankheitserreger. Behandlung 
je nach der e 
Pihari ( ſcha⸗), Erneſt, frz. Schriftſteller und Ko⸗ 
lonialoffizier, * 27. 9. 1883 Paris, 1 (gefallen) 22. 8. 
1914 b. Roſſignol (Belgien); Pegun und Maritain 
führten ihn über den Intellektualismus feiner Fa⸗ 
milie (Enkel Renans) hinaus und machten ihn zu 
einem hervorragenden Vertreter der geiſtig-ſeeliſchen 
Erneuerungsbewegung im Vorkriegefrankteſch: 
L Appel des armes 1912 (gegen Pazifismus), Der 
Wüſtenritt des Hauptmanns“ vollendet 1914, erſch. 
1016, dt. 1937, »Les Voix qui crient dans le dé- 
serts 1920 (Tagebuch feiner Bekehrung vom Mo: 
hammedanismus zum Chriftentum); »Lettres du 
Centurion« 1930 (hrsg. von feiner Schweſter Hen⸗ 
tiefe und von Claudel). Lit.: Becherer 1933 (Diff. 
dannn (frz.): Henriette P. 1933: Chevalier 1939. 
sidium, Gattung der Myrtengewächſe, immergrüne 
Bäume mit gegenftändigen Blättern, weißen Blüten 
und eßbaren Früch⸗ 
tenz über 100 Arten 
im trop. Amerika. 
Der Guajaven⸗ 
baum (Gugven⸗ 
baum, P. guaja va) 
wird ſeiner ſäuer⸗ 
lich ſüßen Früchte 
uaven; Abb.) 
wegen in allen Tro⸗ 
pen angebaut; die 
aierbfäurereichen 
lätter(Djamboe- 
blatter, dſchämbu⸗) werden als Wund⸗„Blutſtillungs⸗ 
mittel und gegen Cholera verwendet. 
Pfiol, der (uff. Pſel, pfjöl), l. Nebenfluß des Dnjepr 
in der Ukraine (14a C3 u. 4), 618 km lang; mündet 
unterhalb von Krementſchug. 
ſittakpſe (Pſittakęſis, die, grch., Papageienkrankheit), 
ufektionskrankheit, fieberhafte, bösartige Lungen: 
anezündung, die von verſeuchten Papageien auf den 
enſchen übertragen wird. Inkubationszeit 7—14 
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Tage. Nach anfänglicher Mattigkeit, Appetitloſig⸗ 
keit, Kopf⸗ und Kreuzſchmerzen entwickelt ſich raſch 
das Bild einer ſchweren Krankheit unter hohem Fie⸗ 
ber, Benommenheit und Erregungszuſtänden, die 
bef. in einer typhöſen Wanderpneumonie (P.pneu⸗ 
monie) beſteht. Sterblichkeit bis 20 vH. Kinder und 
Jugendliche bleiben meiſt verſchont. Übertragung 
von Menſch zu Menſch iſt ſelten. Bei Papageien 
verläuft die P. unter Lungen⸗ und Darmerſchei⸗ 
nungen. Berührung (Biß!, Küſſen!) infizierter 
kranker oder geſund erſcheinender Papageien (Birus: 
träger) genügt zur Anſteckung, ebenfo Einatmen des 
Erregers (Rickettsia psittaci), eines filtrierbaren 
Virus (Aphanozoon [4 Bakterien). — Bekämp⸗ 
fung im Ot. Reich durch Reichs⸗Geſ. vom 3. 7. 
1934 mit den dazugehörigen Ausführungsbeſtim⸗ 
mungen (Kontrolle des Papageienhandels, Berin⸗ 
gung der Papageien, Führen von Nachweisbüchern; 
ranke und krankheitsverdächtige Tiere ſind zu iſolie⸗ 
ren, am beſten zu töten; ſtrenge Desinfektionsmaß⸗ 
nahmen, Einfuhrſperre für Papageien uſw.). — Für 
die Verhütung der menſchl. Infektion Aufklärung 
der Bev., Anzeigepflicht (Kranke und Verdächtige ll), 
Iſolierung, umfaſſende Desinfektion. — Behand: 
lung ſymptomatiſch u. mit Rekonvaleſzentenſerum. 
ſkow (=öf, dt. Pleskau), ſowjetruſſ. Stadt im 
Leningrader Gebiet, ſüdö. vom Peipus⸗See (Ples⸗ 
kauer See; 14a B 2), (1939) 59898 Ew.; Holz⸗ 
und Lederind., bedeutender Flachs, Getreide» und 
Fiſchhandel. — P. beſtand ſchon z. Z. Ruriks. Bis 
1348 von Nowgorod abhängig, war P. im M. A. 
ein bedeutender, mit der Hanſe verkehrender Handels⸗ 
platz, der lange republikaniſche Selbſtändigkeit be⸗ 
hauptete. er 1510, unter dem 5 
Ba ſilij III., kam die freie Stadt an Moskau. Bei 
P. ſiegte 13. 9. 1502 der Heermeiſter der Schwert⸗ 
brüder, Walter von Plettenberg, über ruſſ. Übers 
macht. P., 191817 Sitz des ruſſ. Hauptquartiers, 
wo 16. 3. 1917 der ES abdankte, wurde 25. 2. 1918 
von der dt. Armeeabteilung D beſetzt. Lit. (ruſſ.): 
Bolchowitinow, Geſch. des Fürſtentums P.« 1831, 
4 Bde.; Nikitſkij, »Umriß der inneren Geſch. 
P.sd 1873. 
Pſoasabſzeß, Abſzeßbildung, die in der Leiſtenbeuge 
utage tritt, nachdem fe dem Verlauf des großen 
Beben Pfoas:) Muskels von oben her gefolgt ift 
(daher »Genkungsabfzeßs); nimmt meift ihren Aus⸗ 
gang von tuberkulöſen Wirbeln, feltener von ver⸗ 
eiterten Nieren. 
Pſych .. (Pſycho . ., grch.), Seelen 
Pſychaſthenie (grch. ), übergroße ſeeliſche, meiſt auch 
körperliche Erſchöpf barkeit, fpielt eine große Rolle bei 
»Schulkopfſchmerzens der Kinder; Grund für Ver⸗ 
ſagungszuſtände bei Belaſtungen im täglichen Leben. 
Pſyche, die (grch. psyche, 5 auche), 4 Seele, bef., 
und zwar in der altgrch. wackere hinſichtlich ihrer 
Leibderbundenheit bzw. der Verlebendigung und Be: 
ſeelung des Leibes durch ſie betrachtet; im altgrch. 
Volksglauben als kleine geflügelte Menſchenfigur 
(Idol) oder meiſt als Schmetterling vorgeſtellt; nach 
einem Märchen des + Apulejus eine Königstochter, 
mit ihrem Geliebten, 4 Amor, Bar ſchweren Di 
fungen vereint; ihre Tochter die Luft (Voluptas). 
Marmorgruppe Amor und P.« im kapitolin. Mu⸗ 
ſeum. Lit.: Rohde 1923. — Im heutigen Sprach⸗ 
gebrauch verallgemeinert Bez. für die Geſamtheit 
des geiſtig⸗ſeeliſchen Gefüges und die Sinnesäuße⸗ 
rungen. — Auch großer Stell- oder Standſpiegel 
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en des ig. e — Pſychiſch, ſeeliſch; Gegen⸗ 
aß: phyſiſch. 
Piyhiater (grch.), Facharzt für geiſtige und Ge⸗ 
mütserkrankungen. 
Pſychiatrie (grch.), Lehre von den geiſtigen und 
den Gemütserkrankungen. 
Pſychſden, Schmetterlingsfamilie, = Sackſpinner. 
Pfychiſch (von Pfyche), das (unſtoff liche) i 
bzw. Geiſtige im Gegenſatz zum + Phyſiſchen. P. ift 
demgemäß die (unſtoff liche) Innenwelt im Gegen⸗ 
ſatz zur (ſtoff lichen) Außenwelt. auch: Bewußtſein, 
eiſt, Seele. 
Pſychſſtiſch (grch.⸗lat.) iſt eine naturphiloſoph. An⸗ 
ſchauung, wenn fie ſeeliſchen (nichtmateriellen) Vor⸗ 
gängen beſtimmenden Einfluß auf das organ. Ge⸗ 
ſchehen, z. B. die Stammesentwicklung, einräumt. 
Lamarck. ’ 
foeh(o)analyfe (grch.), das zu einer pſeudowiſſ. 
eorie ausgeweitete, zu artfremden weltanſchaul. 
Folgerungen mit zerſetzender Tendenz führende pfycho⸗ 
therapeut. Syſtem des jüd. Neurologen u. Pſychia⸗ 
ters S. f Freud. Im Anſchluß an + Charcots (2) 
Lehre von den ſeeliſchen Urſachen der + Hyſterie ſtellt 
die P. zunächſt ganz allg. die Tatſache feſt, daß un⸗ 
angenehme Ertebniffe oft nicht reſtlos abklingen, 
ſondern, obwohl mit Gewalt beiſeitegeſchoben bzw. 
vergeſſen, ſich immer wieder ſtörend, wenngleich 
auch verfchleiert, im Bewußtſein bemerkbar machen; 
pſychoanalytiſch ausgedrückt: Erlebniſſe verfallen der 
erdrängung u. werden dadurch zu Komplexen, 
die im (feelifch) Unbewußten haufen und ſich von 
daher wieder abreagieren, und zwar infolge innerer 
Zenſur als Symbole, beſ. im Traum, oder in 
Fehlhandlungen(Verſprechen, Verſchreiben, Ber- 
greifen uſw.) oder ſchließlich in ſymbol. Zwangs⸗ 
handlungen (Zwangszeremoniell) triebhafter, aber 
unmotivierter Art (ſoweit letztere nicht mechanifierte 
Berdrängungen bedeuten) bzw. in krankhaften Hem⸗ 
mungen. Das Kennzeichnende der P. liegt darin, 
daß behauptet wird, die Komplexe ſeien ſämtlich 
urſächlich grob ſexuell, der verdrängende Faktor da- 
gegen 1 00 entſchieden antiſexuell geartet, und 
auch die Symbole bedeuteten irgendwie verhüllt 
ſtets feruell betonte Teile des menſchl. Leibes, ebenfo 
die Fehl⸗ und Zwangshandlungen verhüllte Sexual- 
betätigungen. Zugleich wird damit (feruelle) Luft 
als tieffte Grundlage alles menſchl. Verhaltens und 
Handelns ausgegeben. Später ſetzte Freud neben 
den Sexual- den Deſtruktions⸗(Zerſtörungs⸗, 
Todes-) Trieb, damit das Bekenntnis zum Un- 
Herten und zur Zerſtörung ablegend. In der 
nfegung beider Triebe aber wird der Kern des 
Menſchentums als aller eigentlichen Sittlichkeit 
entbehrend und ſomit im Untermenſchlichen, Tieri⸗ 
ſchen wurzelnd dargeſtellt. Beiden Trieben wird 
ſchließlich das Ich (Ichprinzip) aer dee 
als abſtrakter Trieb der Selbitbehanptung: er⸗ 
drängung und Zenſur erfolgen demnach auf der 
Gerualfeite nicht aus Scham⸗ oder Ehrfurchtsgefühl, 
ſondern aus triebhafter und zugleich feiger Exiſtenz⸗ 
angſt; entſpr. auf der Deſteuktions eike, wo dann 
erſtörungen aus dem gleichen Grunde unterlaſſen 
werden. Damit enthüllt ſich das Menſchenbild der 
P. als das der feigen, glaubensloſen Beſtie, der alles 
Höhere und echt Wertige unecht erſcheinen muß, 
weil ſie ſich, wie dargelegt, nicht zu ihm aufzuſchwin⸗ 
gen vermag: Sublimierung, d. h. Ergebnis nicht⸗ 
deſtruktiver Abreaktion, d. h. Triebbetätigung an 
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oder hin zu Symbolen nichttriebhafter Art, fa 
höhere geiftige, kulturelle, rel. Betätigung, die ah 
uletzt doch nur Illuſion iſt oder zu ihr führt; 
Ich Projektion iſt der Sachverhalt und 11 
Wirkensweiſe des Über-Ich, dem Gewiſſen un 
Gemeinſchaft entſtammen, alſo Egoismus, der fi 
als Altruismus vorkommt. Das egoiſtiſche Ich fi 
freilich zuletzt nach Freud von innen heraus gi: 
ſprengt durch das Es, die Verkörperung des blinde 
dynam. Realitätsprinzips in der person, den 
deren Sicherheit ſuchendes Ich mit ſeinem Kon anz. 
prinzip nicht gewachſen iſt; dieſer Gedanke Freut 
bedeutet aber ſchon eine Anleihe aus nichtjüdiſchem 
Gedankengut (Groddeck, C. G. Jung). 

jüdiſch⸗zerſetzenden Grundlage der 5. 
im einzelnen das Weſen der 
Wachen und Träumen (Traumdeutung) und ihre 
Entwicklung, das Steckenbleiben (Infanti lis mut 


im oder das Flüchten (Regreſſion) ins Kindliche, 


das Steckenbleiben im eigenen Ich (Narziß mut 
oder Selbſtmord), ferner die Ehe (die notwendig 
mißlingen muß bzw. die es, im eigentl. Sinne, gar 
nicht gibt), die Familie (Odipuskompleph, de 
Gemeinſchaft, die Kultur, die Geſchi 00 au 
Pſychotherapie. Lit. (kritiſch: Bumke, » 10 1 
und ihre Kindere 19382, 

Pſychobiologie (grch.), eine beſ. von der neo 
lamarckiſt. Schule vertretene Lehre, die jeder leben, 
den Zelle pſychiſche Eigenſchaften zuerkennt, 
Pſychogen (grch. ), feeleserzeugt, durch die Seele ver: 
anlaßt; Ausdruck des Pſychiaters R. Sommer, wir 
bef. zur Bez. derjenigen leibl. Vorgänge gebraucht, 
bei denen E Urſachen nicht in Frage kommen, 
3. B. beſtimmte Arten von Herzklopfen, Ersten uſtd, 
Pſychogeneſis, die (grch.), = Entwicklungspfycho⸗ 
logie. 

Pfychoſd, das (grch., das »Seelenartigec), ein Ber 
griff des Vitalismus, nach Drieſch die im Handeln 
bei Menſch und Tier ſteckende treibende Kraft, 
Piyholpg(e) (grch.), Seelenkundler, Seelenkenner: 
I) der mit praktiſcher oder künſtleriſcher Menſchen, 
kenntnis Begabte, der inſtinktiv, unbewußt ſich un 
andere ſeeliſch richtig verfteht; erforderliche Ber 
gabung zu dichteriſcher Menſchendarſtellung u. prakt, 
Menſchenführung; im Drama (ee und 
bef. im »pfychologifchene Roman (Stendhal, Dofto: 
jewſkij u. a.) zu pſycholog. Einſichten gelangend, die 
der will. + Pſychologie entgingen. 2) Der fachlich 
Forſcher, Lehrer, Sachverſtändige auf dem Gebiete 
der wiſſ. Pſychologie, neuerdings auch als begut: 
achtender und beratender Fach P. in praktiſchen 
Berufen: Heeres-P., Berufsberater beim Arbeits, 
amt (1 Berufsberatung), ae Beratet 
in der Induſtrie (4 Beſtgeſtaltung der Arbeit), ge 
richtlicher Sachverſtändiger für pſycholog. Fragen 
(Gerichtliche Pſychologie), Kriminal⸗P.; P. mit 
ſeelenärztlichem Können muß der Pfychotherapent 
(+ Pſychotherapie) fein. 3) Im Sinne Nietzſches, 
von dem dieſer Begriff ſtammt, der große, geniale 
Seelenerſchließer und führer auf rel. ⸗philoſophi⸗ 
ſchem und auf weltanſchaulich⸗politiſchem Gebiete 
der P., der Weltgeſchichte macht. ' 
Pſychologie (grch.), Seelenkunde, lehre, wiſſen⸗ 
ſchaft, die Wiſſenſchaft von der ſeeliſchen Seite 
(Seele) der leiblich⸗ſeeliſch⸗geiſtigen Ganzheit des 
Menſchen beſ. von deren Aae bzw. Bes 
iehungen zur Ganzheit des Menſchen, zu ſeinem 
Bewußtsein, zur Gemeinſchaft, zur Welt. Durch 
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die berſchiedenen Auffaſſungen über das Weſen der 
Seele (4 Leib⸗Seele-⸗Frage) wird ſchon der Anſatz 
der P. mannigfaltig je nachdem, ob die Seele als 
ſelbſtändige, grundſätzlich leibunabhängige, unſterb⸗ 
liche Weſenheit aufgefaßt wird: Metaphyſiſche 
biw. Spiritualiſtiſche P., oder umgekehrt als 
grundſätzlich leibverbunden, ja leiberzeugt: Phyſio⸗ 
logiſche bzw. Biolog. P., oder ſchließlich als rein 
nur im bzw. als Bewußtſein gegeben: Deſkriptive 
oder Pſychiſtiſche P.; die 3. dieſer Betrachtungs⸗ 
arten, auch Empiriſche P. gen., die ſich zunächſt 
aller phyſiolog. Erklärungen wie aller metaphyſ. 
Deutungen enthält, iſt im 19. und im 20. Ih. immer 
mehr maßgebend in der P. geworden. In ihrem 
Rahmen entſtand eine Saane Reihe ſpeziellerer Be⸗ 
trachtungsarten bzw. 1 8 der P., die meiſt 
irreführend als e P. Ge bezeichnet wurden. 
Methode der P. Grundlage iſt die + Beobach⸗ 
tung der Verſuchsperſon (Vp) durch den Verſuchs⸗ 
leiter (Bl), ſei es als unmittelbar im Seeliſchen 
chende Selbſtbe oba ung) Vl = Pp, ſei es als 
bac eng * Vp. Die Selbſtbeobach⸗ 
fung (und die mit ihr verbundene beſchreibende 
Methode) kann in der P. nur der Grundlegung und 
der Überprüfung von Erkanntem dienen, es handle 
ſich denn um geniale W wie etwa Kierke⸗ 
gaard, Schopenhauer, Nietzſche, die aber außer⸗ 
halb der wiſſ. P. ftehen. Die Mängel der Selbſt⸗ 
beobachtung haben z. B. den 1 Behapiorismus 
Watſons veranlaßt, grundſätzlich auf jene verzich⸗ 
ten zu wollen (was aber unmöglich ift). Wird die 
Vp vom BI in beſtimmten, künſtlich hervorgerufenen, 
inhaltlich frei feſthaltbaren bzw. veränderlichen, weit⸗ 
gehend überprüfbaren Situationen unterſucht, ſo 
ift die Stufe der + Experimentellen P. (und der 
mit ihr verbundenen meſſenden Methode) erreicht. 
Das fo gewonnene Beobachtungsmatexial geſtattet 
entweder unmittelbar allgemeine Folgerungen oder 
erſt nach weiterer Bearbeitung, deren Regeln durch 
die Pſychophyſik, die Kollektivmaßlehre und die 
Korrelationsrechnung gegeben find. 
Deutungsporbilder und richtungen der P. 
Rein geſchichtlich bildeten ſich in der Neuzeit Auf: 
faſſungen der Seele bzw. des Seeliſchen innerhalb 
bzw. außerhalb der P. heraus, gemäß denen die 
durch Beobachtung bzw. Experiment gewonnenen 
Einſichten gedeutet wurden (fog. erklärende Methode), 
bef. im Sinne der Akt⸗ (4 Akt), der Apperzeptions⸗ 
(Wundt), der Aſſoziations⸗ ( Aſſoziation), der 
Elementen, der Ganzheits⸗ (A Ganzheit), der 
eftalt« (4 Geſtalt), der 4 Struktur-, der 4 Tiefen, 
der 4 Vermögens- ſowie der 7 Individualpſycho⸗ 
55 und der 4 Pſychoanalyſe. 
des REN a) hinſichtlich feiner 
ſeeliſchen Innerlichkeit: Die P. geht ſtillſchweigend 
vom ſeeliſchen Innenleben des erwachſenen Einzel⸗ 
menſchen aus, mit der Vorausſetzung, daß ſich dieſes 
irgendwie äußert. Sie unterfucht weiter: die ſeeliſche 
Außerungsfähigkeit überhaupt in der 4 Ausdruds- 
kunde leinſchl. u. a. f Phyſiognomik, 4 Mimik, 
Graphologie), die R bzw. das 
kleben (A Sarbe, Ton, Eidetik), das Denken (4 Denk⸗ 
Habeiosch das 1 Gefühl (Gefühls⸗P.), den 
+ Willen (Willens⸗P.), die ſeeliſche Seite der Ge⸗ 
ſchlechtlichkeit r Leg) das äfthetifche 
im pſycholog. Teil der 4 Aſthetik) und das moral. 
mpfinden (in der Moral⸗P.), die Intelligenz (4 In⸗ 
tellekt, 4 Intelligenzprüfung), ſchließlich gewiſſe 
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außernormale feel. Züge (falls ihr Vorhandenſein 
überhaupt zugeſtanden wird) in der T Parapſychologie. 
— b) P. der ſeeliſchen Entwicklung (Genetiſche oder 
+ Entwicklungspſychologie): Nachdem im 18. Ih. 
(u. a. durch Herder und Peſtalozzi) darauf hin⸗ 
gewieſen worden war, nahm die P. erſt ſeit Ende 
des 19. Ih. eingehender darauf Rückſicht, daß ſich 
der Menſch im Grunde zeitlebens bef. ſeeliſch in 
Entwicklung befindet, die P. alſo nicht nur P. des 
Erwachſenen ſein darf. Im Rahmen der allg. Ent⸗ 
wicklungs⸗P. bildeten ſich daher F Kinder» und 
4 Jugend- (nebft 4 Jugendlichen⸗) P. — e) P. der 
ummeltverbundenen ſeeliſchen Leiſtungen: Nachdem 
die P. die ſubjektiviſtiſch⸗ſolipſiſtiſche Haltung, in die 
fie im 19. Ih. weitgehend verfallen war, feit Beginn 
des 20. Ih. mehr und mehr abgeftreift hatte, wurden 
die ſeel. Leiſtungen bzw. Außerungen auch in ihrem 
Weſen als a 9 und zweckhafte ſeeliſche 
Verbindungen des Menſchen mit feiner Umwelt ge⸗ 
würdigt. Aus dieſer Einſtellung heraus entftanden 
4 Charakterkunde (mit ihren jüd. Abwegen in Pſycho⸗ 
analyſe und Individual⸗P.), ferner 4 Eignungs⸗ 
prüfung bzw. JEignungspſychologie i, allg. Pſycho⸗ 
technik und + e im beſonderen, 
neuerdings beſ. 4 Wehrpſychologie. Dabei handelt 
es ſich um Diſziplinen der P. nicht mehr im Rahmen 
der bloßen »P. der Seele, ſondern in dem der »P. 
der Perſönlichkeits bzw. in dem der Philoſophiſchen, 
der Pſychologiſchen uſw. 4 Anthropologie. 

P. des gemeinſchafts verbundenen Men: 
ſchen. Obgleich ſchon vor der nun anhebenden Be⸗ 
gründung auch der P. auf der Idee der raſſiſch⸗ 
völkiſchen Gemeinſchaft die P. mehr und mehr davon 
ausgegangen war, daß der Menſch nur als ſolcher 
unter ̃enſchen verſtehbar iſt, gingen hinſichtlich der 
Gemeinſchaftsbedingtheiten des Seeliſchen die + Kol⸗ 
lektiv⸗ bzw. die JMaſſenpſychologie und die + Sozial: 
pſychologie ſowie die 7 Völkerpſychologie alten 
Stils viel zu abſtrakt vor. Zu ſchematiſch geſchah 
anfangs meiſt auch die pſycholog. Sichtung der ver⸗ 
ſchiedenen ſeeliſchen Artung der einzelnen Menſchen 
durch 4 Differentielle Pſychologie und durch viele 
der 4 Typologien bzw. typologiſchen Pen. 

P. des naturgetragenen, kulturſchaffen⸗ 
den Menſchen. a) P. der Naturhaftigkeit der 
Seele: Die P. muß davon ausgehen, daß der Menſch 
auch ſeeliſch in die kosmiſchen Zuſammenhänge auf der 
Erde eingeordnet (alfo weder ſolipſiſtiſch⸗ſubjekti⸗ 
viſtiſch noch rel. ⸗dualiſtiſch von jenen getrennt) ift; 
dieſe Tatſächlichkeit am Menſchen wird durch die 
+ Geopſychologie erforſcht, die durch feine Raſſe 
auch ſeeliſch entfcheidend drag Sonderart des 
Menſchen durch die Raſſenſeelenkunde (nebſt Erb⸗ 
charakterkunde; 1 Raſſe), krankhafte Störungen 
nicht bloß leiblicher Art durch die + Mediziniſche 
Pſychologie (nebſt Patho⸗P.). Auch die 4 Tier: 
pſychologie, überhaupt die Frage nach Verbreitung 
und Art des 1 unter ſämtlichen Lebeweſen, 
gehört in dieſen Umkreis, zugleich in den bevorzugten 
der Pſycholog. P. bzw. der Biolog. P. — b) P. der 
kulturſchaffenden Seele: Die ſtarke und zweifellos 
oft einſeitige Durchſetzung der P. mit naturw. 
Methoden hatte die Hineintragung des unfruchtbaren 
Scheingegenſatzes zw. Natur- und Geiſteswiſſen⸗ 
ſchaften und die Entſtehung einer als 4 Geiſteswiſſen⸗ 
ſchaftliche Pſychologie bzw. 4 Verſtehende Pſycho⸗ 
logie bezeichneten Sondermethode gu Folge, die ſich 
nach dem ſeeliſchen Anteil an der Kultur ausprägte 
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als + Kulturpſychologie u. als elgrmeiie 4 Objekts. 
pſychologie, ferner u. a. als J Sprachpſychologie, 
+ Kunftpfpchologie, 4 Wirtſchaftspſychologie (nebft 
Reklame⸗P.), 4 Religionspſychologie. An der Fülle 
der von ſämtlichen anderen Disziplinen der P. er⸗ 
arbeiteten Einſichten gewinnt die 4 Vergleichende 
Pſychologie ihre Folgerungen und ihre Überfichten. 
Angewandte P. Ihr Umfang bemißt ſich da⸗ 
nach, welcher Umfang der „Reinen P.« zugemeſſen 
wird; mitunter rechnet man jener ſchon die Kultur⸗P. 
mit ihren Untera Een ungen au, obwohl 15 mehr 
eine Art »Deutende P.“ iſt. Wirklich prakt. Anwen: 
dung find + Gerichtliche Pſychologie (einfchl. Krimi⸗ 
nal-P.), f Pädagogiſche Pſychologie (einſchl. In⸗ 
telligenzprüfung und nemotechnik) und teils auch 
Pſychotechnik (nebſt Eignungsprüfung und Reklame⸗ 
P.) ſowie 4 Pſychiatrie bzw. 4 Pſychotherapie. 
Geſchichte. Anfänge finden ſich ſchon vor Jahrtauſenden 
und überall unter Menſchen, P. im eigentlichen döheren Sinne 
nur bei kulturell ſchöpferiſchen Naſſen und Völkern, bef. im 
Abendland ſeit der frühantiken Philoſophie und Medizin (Hippo 
krates, Altınäon), der die Seele bef, in ihrer Naturverbumden⸗ 
jet zum Problem wird. Dies ift noch der Fall bei Ariſtoteles, 
em Schöpfer einer geſchloſſenen P., nachdem vor ihm Plato 
den naturüberlegenen, geiſtigen Charakter der Seele in feiner 
P., bef. in feinen Seelenmpthen, fiat betont hat, ohne deren 
Naturverbundenheit zu leugnen, die noch in der P. der Stoa und 
des Epikureiomus im Vordergrund ſteht. Eine naturfremde, 
rein geiſtige, bereits zum Muyſtizionnio neigende P. bahnt ſich 
im Jteuplatonismus (Plotin) und in der parallel laufenden 
chriſtl. Patriſtik (Tertullian, Gregor von Nyſſa, Auguſtin) an, 
auf deren Linie auch die Scholaſtik des M. . weitgehend ver · 
harrt (bef. Bonaventura und die Franziskaner). Doch beginnt 
bereits im M. A., und zwar in der deutſchen, dann auch in der 
engl. Ge eee eine naturnähere 5. (Albertus Magnus, 
Witelo). piritualiſtiſch bleibt die P. der Renaiſſance, des 
Humaniomus, der Reformation. Doch ſetzt hier, bef. in der dt. 
Pbilofopbie und Medizin (Paracelſus, van Helmont) bereits 
eine höchſt naturnahe P. ein, bald allerdings (17. und 18, Ih.) 
in Frankreich (ſoweit es dort nicht Charakterologie war wie bei 
Montaigne, Pascal, Larochefoucauld, Chamfort, La Brupere) 
materialiſtiſch (Helvetius, Condillac), in England, und zwar 
durch die Aſſoziations- P. (Hartley, Prieftlev), mechaniſtiſch⸗ 
Wen ch vereinſeitigt; doch entſtand anderſeits in England 
(Locke, Hume, Schottiſche Schule) die moderne empiriſche bzw. 
beſchreibende P. Im 18. Ih. wird, bef. in Deutſchland, die P. 
konkreter als antbropologiſche P. bzw. Pragmat. Anthropologie 
(Kant, Platner). Anſchließend entſteht die polare Spannung zw. 
der ſpiritualiſt. P. des De. Idealiomus (Fichte, Hegel, Schleier 
macher) und der naturnahen P. der Romantik (Ropalis, C. G. 
Carus, G. H. b. Schubert). Völlig naturw. Auffaſſung und 
konſtruierender Methodik verfällt die P. (bef. ſeit Herbart) im 
19. Ib. (ſoweit fie nicht, wie bei Bahnſen, Charakterologie war). 
Dagegen wenden ſich eine neue beſchreibende P. (F. Brentano) 
und eine neue verſtehende bzw. geiſteowiſſ. P. (Hiſtor. Schule, 
Dilthey). Im 20. Ih. ninunt die P. bie oben geſchilderte Breiten · 
entwicklung. Dabei gewannen füdiſche, liberaliſtiſch intellek. 
tualiſtiſche, konſtruktive und lebensfremde Haltungen einen fo 
e Einfluß, daß er noch heute die (bef. außer⸗ 
deutſche) wiſſenſchaftl. P. kennzeichnet. Die Raſſenſeelenkunde, 
die bon ariſchen Forſchern bearbeitete Vererbungsforſchung und 
Ausdruckolehre, die Verſuche, Menſch u. Charakter in der Lebens 
wirklichkeit der Gemeinſchaft zu erforſchen, ſowie einige Zweige 
der angewandten P. find u. a. gleichſam die Dafen, die all⸗ 
mäblich auch dieſe Wiſſenſchaft und ihre Anwendungogebiete zu 
befruchten beginnen. — Organiſation. Die Notwendigkeit, 
die Arbeiten zur P. zu konzentrieren und bef. den apparatell⸗ 
techn. Anforderungen der neuen Erperimentellen P. gerecht zu 
werden, führte im letzten Drittel des 19. Ih. zur Gründung von 
pſpchologiſchen Laboratorien bzw. Inftituten an den Hochſchulen 
Guerſt 1870 in Leipzig durch W. Wundt). Der Veröffentlichung 
der anfallenden Fülle von Einzelerkenntniſſen dienen »Ztſchr. 
für P.“ (feit 1890), »Archid für die geſamte P.“ (feit 1903), 
ꝓſpcholog. Studien (1885—1919) und Neue Pſycholog. 
Studien (ſeit 1926), »Pſpcholog. Forſchung⸗ (ſeit 19850 
»Ztfchr. für angewandte P. (feit 1934: »..und Charakterkunde !; 
egr. 1906), »Ztſchr. für Pädagog. P.« Gen: 1899). Die 
fochologen find zufammengefaßt in der „Ot. Geſellſchaft für 
‚+ (feit 1933; vorher feit 1909 »Geſ. für Experimentelle P. ). 


Lit. a) Geſchichte: Seifert 1928; Saupe, Einf. in 
die neuere P.« 19315; Henning, »Die P. der Gegen⸗ 
warte 19322; Müller⸗Freienfels, »Die Hauptſtrömun⸗ 
gen der gegenwärtigen P.« 19338; b) Theoretiſche 
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P.: Külpe, »Vorlefungen über P.« 1909; W 
Wundt, »Grundriß der P. 19221°; Th. Ziehen, A 
»Leitfaden der phyſiolog. P. « 19242; Ebbin haut, 
„Grundzüge der P.« 19 44, 2 Bde.; Jodl, „Ab. der 
P. 1g 4% 2 Bde.; Lindworſky 1925 (kath.); Bleuler, 
»Naturgeſch. der Seelen 19322; Pfänder, Die Sale 
des Menſchens 1933; Scheidt, »Biolog. P.« 1 ; 
Elſenhans⸗Gieſe-Gruhle⸗Dorſch, Lehrbuch der Sy 
1937 ff.“; Petermann, »Weſensfragen feel. Seine 
1938; c) Experimentelle P.: Meumann, „Expert 
mentelle Pädagogikeé 1920-222, 3 Bde.; Fröbes, 
»£b. der experimentellen P.« 1923-298, 2 Bde. 
Pauli, »Pſychologiſches Praktikums 1923; Brune 
wik, Experimentelle P.« 1930. Weitere d bei den 
Einzelartikeln zw. Biographien. ſeelenkundlich, 
Pfei (grch.), die f Pſychologie betreffend; 
ychologſsmus (grch.⸗lat.), die Verwendung von 
Geſichtspunkten, Verfahren und Theorien der 
4 Pfochelogie auch auf nichtpſychologiſchen Ge: 
bieten, z. B. in Kunſt⸗ und Literaturwiſſenſchaft, 
Geſchichte, Rechtswiſſenſchaft, Soziologie, Völker, 
kunde, Medizin, bef. aber in der Philoſophie, zu 
deren Grundwiſſenſchaft z. B. W. Wundt, Cornelius 
und Th. Lipps die Pſychologie erklärten. Das Auf, 
kommen des P. hängt mit dem weltanſchaul. Sub, 
jeftivismus des 19. Ih. und dem damit verbundenen 
Aufblühen der Pfychologie zuſammen. Die Denkart 
des P. heißt ic der dall Der Streit um den 
P. entftand beſ. in der Logik. Lit.: Palägyi, Der 
Streit der Pſychologiſten und Kormaliften« 1909; 
Höfler, »Sind wir Pſychologiſten ee 1906; Moog, 
»Logik, Pſychologie, P.« 1920. ! 
Pſychomantſe (grch.), Nekromantie (1 Mantil), 
Pſychomonfsmus (grch.⸗lat.), Allein⸗Seele⸗Stand⸗ 
punkt, die unter dieſer Bez. beſ. von Gerardus Hey: 
mans, der Sache nach u.a. auch von Verwor, 
Th. Ziehen und Mach vertretene Lehre, daß alle 
Wirklichkeit letzten Grundes pfychiſch ſei, ſich jeden: 
falls fo zeige. Fauch: Immanenzphiloſophie, Pfycho⸗ 
logismus, Subjektivismus. Gegenſatz: der objek 
tiviſtiſche 4 Panpſychismus. Lit“: Heymans, Einf. 
in die Metaphufike 1921°. 
Piychopathie (grch.), Abweichung vom Durch⸗ 
ſchnittlichen in bezug auf charakterliche Eigen, 
ſchaften (charakterlich abnorm, anomal) fo weit, daß 
entweder der Menſch (Pſychopath) i ſelbſt 
leidet oder die Gemeinſchaft unter ihm. Im Falle 
der Erbbedingtheit der P. beſteht Gemeinfchafte 
unfähigkeit bzw. Aſozialität. Typen pſychopathiſchet 
Perſoͤnlichkeiten find u. a. der Selbſtunſichere, det 
Fanatiker, der Haltloſe. Früher viel angewandte 
riffe, wie moral insanity, moraliſcher Schwach⸗ 
inn, ſollten ausgemerzt werden. Gemeint ſind damit 
gemütsarme, gefühlskalte, feruell veranlagte Pſycho⸗ 
pathen. Dieſe Armut an Gemüt hat aber mit Schwach, 
ſinn, der intellektuelle Minderbegabung bedeutet, 
nichts zu tun. Psychopathja sexualis, Abwegig⸗ 
keiten auf geſchlechtl. Gebiet, iſt immer verknüpft 
mit charakterlicher oder neurotiſcher Abnormität. — 
Pſychopathologie, Lehre von den abnormen und 
krankhaften ſeeliſchen Erſcheinungen. — Lit.: Kurt 
Schneider, »Die pſychopath. Perſönlichkeiten ! 1940. 
Pſychophyſik (grch.), »Seele⸗Körper⸗Lehres, bon 
+ Fechner begründete Forſchungs- und Verfahrens. 
richtung der Pfychologie; verſucht leibbezügliche mit 
ſeelebezüglichen Beobachtungsdaten exakt mathema⸗ 
tiſch miteinander in Beziehung zu ſetzen. Lit.: Seh 
ner 19075, 2 Bde.; Wirth ıgı2; G. F. Lipps 19215. 
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ophpſiſch (grch.), ſeeliſch⸗leiblich (körperlich); 
ende Bez. für die Beſchaffenheit und Daſeins⸗ 
weiſe des Menſchen bzw. aller bewußtſeinsbegabten 
Lebeweſen. + auch Leib⸗Seele⸗Frage. 
pfychophyſiſcher Parallelismus, die Auffaſſung, 
daß Seeliſches und Leibliches in keinerlei Zuſammen⸗ 
hang miteinander ſtehen, aber einander ſtreng zeitlich 
und ſachlich parallel zugeordnet find bzw. verlaufen; 
mechaniſtiſch irrige Auffaſſung der leiblich⸗ſeeliſch⸗ 
eiffigen Ganzheit des Menſchen, bef. 9 den 
Inden Spinoza. + aud): Leib⸗Seele⸗Frage, Mecha⸗ 
nismus, Parallelismus, Pſychophyſik. Lit.: Rickert, 
„Pſychophyſiſche Kauſalität und P.« 1900°. 
Sfnhopbfifches Geſetz (auch Weber[⸗Fechner]⸗ 
ſches Geſetz), Grundlage der Pſychophyſik, über 


Dar der meſſenden (Wahrnehmungs-) Pfychologie. 


befagt: 1) Jeder eben merkl. Zuwachs zu einer 
(Sinnes-) Empfindung ſteht im gleichbleibenden Ber: 
hältnis zur Geſamtſtärke der urſprüngl. Empfindung, 
wie groß dieſe auch jeweils ſei; Hei t fie z. B. auf das 
Doppelte, ſo ch der eben merkl. Zuwachs (Schwel⸗ 
lenwert). Umgekehrt kann nunmehr der eben merkl. 
Zuwachs als Maß verwendet werden: pfychiſcher 
Beſtandteil des P. 2) Einfacher Empfindungs⸗ 
uwachs wird verurſacht durch geometriſch erhöhten 
Ne zuwachs (4 Reiz); um z. 3 die Empfindungs⸗ 
tärke zu verdoppeln, muß die Reizſtärke vervier⸗ 
facht werden. Einfachſte Formel beſagt: Empfindung 
Konſtante Logarithmus des Reizes: pſycho⸗ 
phyſi(ologüſcher Beftandteil des P. In ihm 
beſagt das Merkelſche Geſetz, daß eben merklicher 
Empfindungszuwachs ſchon durch annähernd glei⸗ 
chen (alſo nicht ee durch geometriſch geſteigerten) 
Reizzuwachs entſteht. Die Erklärungen bzw. Deu⸗ 
tungen des P. find teils phyſilologihſch, teils pſy⸗ 
chiſch, teils pſycho⸗phyſilologi)ſch geartet. Kritiſche 
Nachprüfungen (gleichfalls durch Merkel, ferner u. a. 
durch Hering, W. Wundt, Külpe) ergaben, daß das 
P. 1) nur für mittlere Empfindungs⸗ bzw. Reizſtär⸗ 
ken annähernd gilt; 2) daß es ſich exakt nirgends be⸗ 
ſtätigt findet; 3) daß es nur ein Beſtandteil eines 
noch nicht exakt ermittelten allgemeineren Geſetzes 
über das Berhältnis zw. leiblich⸗ſeeliſch⸗geiſtiger 
Ganzheit des Menſchen und (phyſiſologiſſcher Um-) 
Welt iſt. Lit.: 4 Pſychophyſik. 
Pſychoſe (grch.), Geiſteskrankheit. Bei der exo⸗ 
1150 P. überwiegen äußere Krankheitsurſachen: 
rſchöpfungs⸗P. (Kollapsdelirium), Intoxikations⸗ 
P. (bei Aufelcionsttankbeiten, Alkoholismus, Mor⸗ 
inismus, Kampfgasvergiftung), Selbſtoergiftungs⸗ 
„(Wochenbett⸗P.). Endogene P. durch Ber: 
Anlanung, erbliche Belaſtung bedingt: Neuro⸗P. 
(bei@pilepfie, Hyſterie, Melancholie), Begeneratlons⸗ 
P. (Dementia praecox, Schizophrenie, Maniſch⸗ 
depreſſives Irrefein). Organ- P. (dabei nachweis⸗ 
liche organiſche [patholog.⸗anatom.] Schädigung 
des Hirns): Dementia paralytica (bei 85 yphilis), 
bei Hirnarterioſkleroſe, Alzheimerſche Krankheit (im 
6. Lebensjahrzehnt mit Hirnſubſtanzſchwund, allgem. 
erblödung und Schmerzen in den Beinen einher⸗ 
gehende Erkrankung; benannt nach dem Breslauer 
Pſychiater Alois Alzheimer, 1864, f 1915), Grei⸗ 
ſenſchwachſinn. Für jede Form der P. kennzeichnende 


Veranderungen im Geiſtes⸗ u. Affektleben. Behand⸗ 


lung: Beruhigungsmittel, Diät, Inſulin (bei Schizo⸗ 
hrenie), urſächlich (bei exogenen P.n). 

dee (grch.), „Seelen⸗Technike, Erfor⸗ 
chung des Seelenlebens des arbeitenden Menſchen, 
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um ihn angemeſſener und produktiver im (tech⸗ 
niſchen) Arbeitsprozeß einſetzen zu können; heute 
meiſt „Angewandte Pſychologies oder »Eignungs⸗ 
pſychologies genannt. Sie gliedert ſich in die (eigent« 
liche) Subſekts⸗ P., in der die arbeitliche Eig⸗ 
nung des Menſchen im einzelnen und im ganzen 
(alſo über das bloß Seeliſche hinaus), und die (un⸗ 
eigentliche) Objekts - P., in der die Angemeſſenheit 
von Werkzeug und Arbeitsgang an die arbeitliche 
Eignung des Menſchen unterſucht wird. Aus der 
Erkenntnis der phyſiologiſchen und der pfycholog. 
Anforderungen der Arbeit bzw. der Berufe einerſeits, 
der perſönl. Leiſtungsfähigkeiten der arbeitenden 
Menſchen anderſeits ergibt ſich die Möglichkeit, 
Richtung und Grad der Bene des einzelnen 
eſtzuſtellen und daraus Folgerungen hinſichtlich 
erufszuführung, Umſchulung und Arbeitsplatz⸗ 
wechſel zu ziehen. Die b. alten Stiles (ſeit dem 
4 Taylorismus) krankte daran, daß fie den arbeiten⸗ 
den Menſchen oft geradezu zur Maſchine erniedrigte 
und dadurch die prakt. Geſtaltung des Arbeits⸗ 
vorgangs verhängnisvoll beeinflußte. Im experi⸗ 
mentellen pſycholog. Verfahren wurden mehr oder 
weniger iſolierte Einzelfunktionen beobachtet und in 
ihrem Nutzeffekt für die eee Der Fehler 
lag in der Übertragung der Ergebniſſe ſolcher La⸗ 
boratoriumsverſuche auf die Wirklichkeit der prakt. 
Arbeitsvorgänge im Betrieb; denn hier wird das 
Arbeitsprodukt noch durch ganz andere und leben⸗ 
digere Bedingungen der konkreten Geſamtſituation 
mitbeſtimmt. Deshalb werden die Bez. P. und die 
dazugehörige Sache, d. h. Wiſſenſchaft, ſelbſt heute 
der W und der Sache nach durch die Ar. 
beitswiſſenſchaft abgelöſt, deren Hauptaufgaben die 
theoret. und die prakt. Vorbereitung der 1 Beſt⸗ 
geſtaltung der Arbeit find. — Lit.: Giefe, »Pſycho⸗ 
logie der Arbeitshand« 1928 und »Philoſophie der 
Arbeite 1932; Arnhold, »Menſch und Arbeite 1934; 
Herſey, »Seele u. Gefühl des Arbeitersg 1935; ferner: 
»Ztſchr. f. Induſtrielle P.« (ſeit 1924); „Bfochoeechn. 
Itſchr.« (feit 1925); »Ztſchr. f. angewandte Pſycho⸗ 
logie und Charakterologies (feit 1908). 
Pfocholherapie, ſeeliſche Heilbehandlung, Behand» 
lung körperlicher oder ſeeliſcher Krankheitserſchei⸗ 
nungen auf ſeeliſchem Wege; zahlreiche Methoden: 
die eee legt den Hauptwert auf 
Aufklärung, intellektuelle Überzeugung, die Pſych⸗ 
agogik mehr auf die Ba Führung, die 
Suggeſtions- oder Suggeſtivtherapie verſucht 
z. B. in Hypnoſe oder Wachſuggeſtion willentl. Ein⸗ 
flußnahme auf den Kranken, die Tachart. le 
90 Kathartiſche Behandlung) erſtrebt Abreaktion, 
usſtrömen angeſtauter Affektmengen, und damit 
Konflikterledigung. »Autosmethoden, wie Auto⸗ 
fuggeftion (Couk), autogenes Training (J. H. 
Schultze), lehren den Kranken Verhaltensweiſen, 
Entſpannungsübungen u. dgl., mit Hilfe derer er 
lernt, ſeine Störungen zu bekämpfen. Die Aſſo⸗ 
iationstherapie benutzt die Fähigkeit, aus der 
. ganze Erlebnisreihen auftauchen zu 
laſſen. Pfychiſche Hygiene vereinigt alle Be⸗ 
ſtrebungen, die darauf abzielen, die Vorbedingungen 
für die feel. Geſunderhaltung zu ſchaffen. 4 Pfſycho⸗ 
analyſe (Freud) und Perſönlichkeitsanalyſe 
(Jolowicz) ſowie die + Individualpſychologie 
(Adler) gehören zu den kathartiſchen Methoden 
(Katharſis) der P. (aufgegeben in der neuen dt. Heil⸗ 
kunde, welche die Gedanken dieſer drei Juden, die das 
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Grobſinnlich⸗Sexuelle bzw. den Machttrieb als die 
Wurzel aller Handlungen und aller Konflikte an⸗ 
ſehen, als artfremd ablehnt). 
Pſychrometer, das (grch.), ein Thermometergerät 
zur Beſtimmung der Luftfeuchtigkeit; 4 Meteoro⸗ 
logiſche Inſtrumente (Sp. 1313). 
Pinhrophil (grch.), kalteliebend, 4 Meſophil. 
t, chem. Zeichen für Platin. 
P. T., Abk. für praemisso titulo (lat., Mz. prae- 
missis titulis), mit vorausgeſchicktem Titel. 
p. t., Abk. für pro tempore (lat.), zur Zeit, für jetzt. 
Ptah (Phtha), ägypt. Ben menſchengeſtaltig, 
in Memphis beheimatet, Weltenſchöpfer in einer 
ſtark vergeiſtigten theol. Lehre. Da in ſeinem Gebiet 
die bedeutendſten Kalkſteinbrüche Agyptens lagen, 
wurde P. früh zum Schutzgott der Künſtler und der 
Handwerker, daher von den Griechen mit Hephäftus 
zuſammengebracht. Als ſeine Inkarnation erklärte 
man den 15 Apis⸗Stier von Memphis. 
Ptelea (Lederſtrauch, sulme), Rutazeengattung, 
meiſt ſtrauchige Holzgewächſe, Blätter dreiteilig 
oder gefiedert, durchſcheinend drüſig punktiert, Blü⸗ 
ten grüngelb, unſcheinbar, 1 5 5 ringsum breit ge⸗ 
flügelt, lederig (der Ulmenfrucht ähnlich); 3 Arten 
in Nordamerika. Als ſchattenvertragender Freiland⸗ 
zierſtrauch 5 P. trifoliata (Hopfenſtrauch, baum, 
Kleeſtrauch, Pfennigbanner), 3—6 m, Blätter drei⸗ 
zählig, auch goldgelb oder gelbgefleckt, Blüten duf⸗ 
tend, Juni, Frucht Aug. bis Nov.; Rinde und Laub 
riechen nach Hopfen. ſaurier. 
Pteranodon, ausgeſtorbene Flugechſe, 4 Ptero⸗ 
Pteridophpten (grch.), die TFarnartigen Gewächſe. 
teridoſpermen (Cycadofilices, menfarne), 
arnähnliche, ſtattl. Pflanzen des Paläozoikums 
bef. Karbon und Perm), ein ſtammesgeſchichtlich 
bedeutſames Verbindungsglied zw. den 5 und 
den einfachſten e (Zykadeen). Stamm 
und Wurzeln mit ſekundärem Dickenwachstum durch 
Kambium; Tracheiden mit Hoftüpfeln. Makro⸗ 
ſporen verblieben im Sporangium, das nach Um⸗ 
üllung durch eine ſog. Kupula zum Samen wurde. 
edel als Sphenopteris, Neuropteris, Stamm als 
Lyginodendron, Samen als Lagenostoma be⸗ 
ſchrieben. bäume. 
Pterocarpus, Pflanzengattung, = Flügelfrucht⸗ 
Pterocarya, Pflanzengattung, = Flügelnuß. 
Pterodactylus, kochen Flugechſe, 4 Ptero⸗ 
teropoden, die + Ruderſchnecken. Lfaurier. 
teroſaurièr (Pterosaurü, Flugſaurier, Flug- oder 
ogelechſen), ausgeſtorbene Kriechtierordnung aus 
ura und Kreide, Fleiſchfreſſer, außer Vögeln und 
ledermäuſen die einzigen zu vollkommenen Abe 
umgebildeten Wirbeltiere (4 Beilage zu Abſtam⸗ 
mungslehre, I, 3 u. 6). Als Flugorgan diente eine 
zw. Armen und Rumpf ausgeſpannte Flughaut, die 
bef. durch den riefig entwickelten 3. Finger der Hand 
eſtützt wurde, während die drei übrigen Finger der 
and frei und bekrallt waren. Der ganze Organis⸗ 
mus war an die Erforderniſſe des Fluges angepaßt; 
der Schädel und die hohlen Gliedmaßenknochen 
waren möglichft leicht gebaut. Im Lauf der Stam⸗ 
mesgeſchichte erfolgten bemerkenswerte Umbildun⸗ 
gen, wie Verluſt der Zähne, bis ſchließlich in der 
oberen Kreide der Rieſenflugſaurier Pteranodon 
mit einer Spannweite der Schwingen von über 7 m 
erſchien. Die älteren, urſprünglicher gebauten For⸗ 
men (Rhamphorhynchojdea im Lias [ Poſidonien⸗ 
ſchiefer] Deutſchlands und Englands und mit der 
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e Rhamphorhynchus im Solnhofene 
chiefer) hatten einen langen Schwanz (mit einem 
Schwanzſegel), mit Ausnahme des hervorragenden 
Fliegers Anurognathus; die ſpäteren Vertreter 
(Pterodactylojdea mit der Hauptgattung Ptero⸗ 
dactylus; Abb. 4 Beilage zur Abſtammungslehre, 
I, 3), bef. im Oberjura (Solnhofener Schu 
hatten einen Stummelſchwanz. Lit.: Plieninget, 
»Pterosauria« (Catalogus Fossilium, 1. Anime 
Pars 45, 1929; geſamte Literatur). 
Ptoion, kleines antikes Heiligtum in Böotien, bei 
Karditza nordöſtl. des Kopaisſees, wichtig als Fund: 
ort grch. Statuen des 6. Ih. v. Zw. 
Ptolemgis, Name von Städten des alten Agypten, 
Ptolemdos (Ptolemäus, grch. Ptolemaios), einer 
der + Diadochen, Begründer der Dynaſtie der Pto⸗ 
lemäer (Lagfden) in Agypten. 
Ptolemäos (Ptolemäus, grch. Ptolemaios), Claw 
dius, Aſtronom, Math. und Geograph, Agypter, 
lebte um 130 n. Zw. in Alexandria. Sein Hpiw. zur 
Aſtronomie, »Megale syntaxis« (Große Zuſammen⸗ 
ſtellunge), bekannt durch die arabiſche Überfegung 
»Almageft«, bildete bis zu Kopernikus und Kepler die 
Grundlage der + Aſtronomie (Sp. 644; dt. hrog, von 
Halma [1813—16, 2 Bde.] u. Heiberg [ 1898, 1903, 
2 Bde. J. Die optiſchen Kenntniſſe feiner Zeit faßte 
er in feiner »Optiks (dt. hrsg. von Govi, 1885) zus 
ſammen. Sein zweites Hptw., »Geographike Hy- 
phegesise („Anleitung zum Kartenzeichnens, 8 Bü 
cher), ſchuf die vollkommenſte antike Länderkunde und 
blieb bis ins M. A. das wichtigſte geogr. Lb. (hrsg. 
von Müller, 1883101). 
Ptomafne (grch., Leichen, Kadaveralkaloide, ⸗gifte), 
meiſt giftige alkaloidähnl. Verbindungen, entftehen bei 
äulnis eiweißartiger Stoffe (alſo auch von Leichen; 
eichengifte) durch Bakterientätigkeit; können Le⸗ 
bensmittelvergiftungen herbeiführen. apparat. 
Ptoſis, die (grch.), Liderkrankung, 4 Augenhilfs⸗ 
Ptyaljn, das (grch.), das fn e 
des Mundſpeichels u. des Pankreasſaftes. + Speichel, 
Puber (lat.), geſchlechtsreif. 1 Verdauung. 
5 (lat., »Mannbarkeite, Geſchlechtsreife), 
eit der Entwicklung zur Geſchlechtsreife. Beginn 
abhängig von Raſſe, Klima und Lebensweiſe (Einfluß 
von Stadt⸗ oder Landleben, ſozialen Berhältniffen), 
in Deutſchland beim Jüngling meift zw. dem 14. 
und 16., beim Mädchen dem 13. und 16. Lebensjahr, 
in ſüdl. Breiten meiſt früher (4 Entwicklungsalter), 
Der Eintritt der P. kann bei einzelnen Raſſen deuts 
lich verſchieden fein (Unterſchiede bis zu 3—6 Jahre). 
Klima und Ernährung find nicht ohne Einfluß; wär: 
mere, ozeaniſche Klimate beſchleunigen, kältere, kon⸗ 
tinentale verlangſamen ihn. Auf Grund innerſekre⸗ 
toriſcher Störungen kann vorzeitige P. (Pubertas 
praecox) vor dem 10. Lebensjahr oder verzögerte 
P. (P. tardiva), evt. auch Ausbleiben der 5. auf⸗ 
treten und das Bild des Infantilismus hervorrufen. 
Mit der vollkommenen Ausbildung der Geſchlechts⸗ 
organe, beſ. der Keimdrüſen, entwickeln ſich auch 
die ſekundären Geſchlechtsmerkmale (4 1 
Sp. 1385). Beim Mädchen Beginn der + Mens 
1 5 8 Wachſen der Achſel⸗ und Schamhaare, 
Ausbildung der Brüſte und des Unterhautfett⸗ 
gewebes; der Körper 8 Rundung, die Becken: 
gegend wird breiter. Beim Jüngling erſcheinen 
Scham⸗ und Barthaare, die Bruſt wird breiter, der 
Kehlkopf tritt durch ſtärkeres Wachstum hervor 
(Adamsapfel), die Stimme mutiert (4 Mutation 1). 
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Neben körperlichen treten feelifche Veränderungen, 
wie häufiger Stimmungswechſel, Menſchenſcheu, 
Reizbarkeit, Minderwertigkeitsgefühle, Schwärme⸗ 
zei, in Erſcheinung, die nach einer Übergangszeit 
zur eigentl. Bildung von Charakter u. Perſenlichkeit 
ühren. t auch Alter. ſmeiſt ritterl. Standes. 
alen (lat.), die Steuerpächter im Röm. Reich, 
publie Schools (engl., päbllk Fkülſ), mißverſtänd⸗ 
liche Bez. für »öffentliche Schulen« in 4 Groß⸗ 
britannien (Sp. 379), d. h. für ſtaatsunabhängige, 
meiſt auf dem Lande gelegene, höhere Erziehungs⸗ 
anſtalten der oberen Geſellſchaftsſchichten. 
publſk (lat.: frz. public, weibl. publique, püblit), 
öffentlich; offenkundig. 
Publikandum, das (lat.), öffentliche Anzeige, Be⸗ 
kann machung. Vgl. ad publicandum. 
Publikation (lat.), Veröffentlichung, Eröffnung, 
Bekanntmachung, Verkündigung (eines en 
einer richterl. Entſcheidung). — P.sbefugnis (Be: 
kanntmachungsbefugnis) betr. ein Urteil: nach $ 200 
SGB. iſt bei öffentlichen oder durch Verbreitung 
von Schriften oder Darſtellungen begangenen Be⸗ 
leidigungen dem Beleidigten das Recht zuzuſprechen, 
die Verurteilung auf Koſten des verurteilten Bes 
leidigers öffentlich bekanntzumachen. 
Publikum, das (lat.), durch ein publiziſt. Mittel 
(Vortrag, Film, Konzert, Ztg. uſw.) geſchaffene 
Gruppe von Menſchen mit gleichgerichteter (nicht 
leichgearteter) Aufmerkſamkeit, auch durch den Bei⸗ 
2 mitwirkend; nicht notwendig iſt äußerer Zu⸗ 
ſammenhang (3. B. beim Zeitungs- P.); im äußeren 
Zuſammenhang leicht zur + Maſſe übergehend. — 
Publicum (vollftändig: Collegium p., lat., Abk.: 
publ.), auf Hochſchulen öffentlich (publice et gratis 
koſtenlos]) gehaltene Vorleſung, zu der jeder Stu— 
dierende und Hörer Zutritt hat. 
Publizieren (lat.), veröffentlichen, verkünden. 
Publizſſtik, die (neulat.), Bereich der Mittel und der 
Methoden zur Beeinflußung der polit. Meinungs: 
bildung auf allen Gebieten. Publiziſt. Führungs⸗ 
mittel ſind Preſſe, Rundfunk, Theater, Film, Buch, 
Flugblatt, Plakat, Bild, Rede uſw., ſofern ſie ganz 
oder z. T. von unmittelbarem Einfluß auf die polit. 
Meinungsbildung (dabei mittelbar erſt auf das künſt⸗ 
leriſche oder wiſſ. Urteil) find. Die 4 Propaganda 
erſcheint in der geſammelten Verfolgung ausgewähl⸗ 
ter, umſtandsbedingter Leitgedanken als Sonderform 
der P. 4 Werbung ift vorwiegend zu gewerbs- 
mäßigen Zwecken ausgeübte Propaganda. Publi⸗ 
ziſtiſche Methoden find entſprechend den den Staat 
leitenden Weltanſchauungen verſchieden (3. B. der 
1 8 zw. nat. ⸗ſoz. und liberaler Preſſepolitik; 
5 reſſe, T Zeitung). — Publiziſt, durch ftändige 
eröffentlichungen oder ihre Vorbereitung und ihre 
Verarbeitung über publiziſtiſche Führungsmittel an 
der polit. Meinungsbildung unmittelbar beteiligte 
Perfon (Schriftſteller, leiter uſw.). —Lit.: Münſter, 
9. 1939. [öffentliches Bekanntwerden. 
Publizität (neulat.), Offentlichkeit, Offenkundigkeit, 
b. u. e., Abk. für post urbem conditam (lat.) nach 
Erbauung der Stadt (Rom), d. h. nach 753 b. Zw. 
Pucefni (pütſch⸗), Giacomo, nach Verdi berühm⸗ 
teſter ital. Opernkomponiſt, 22. 12. 1858 Lucca, 
29. 11. 1924 Brüſſel, aus alter Muſikerfamilie, 
bereinigt mit beſter ital. Operntradition veriſtiſche 
uge, packende und einſchmeichelnde Melodik (aus⸗ 
gehend von Verdi und beſ. Maſſenet), ſichere Charak⸗ 
teriſierungskunſt der Perſonen und Situationen, feine 
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impreſſioniſtiſche und exot. Klangwirkungen, alles 
aber beherrſcht von einem untrügl. Gefühl für 
Bühnenwirkſamkeit, das auch brutale und kinomäßige 
Mittel mitunter nicht ſcheut. Seine 
bekannteſten Opern: » Manon Les⸗ 
cauf« 1893, »La Boheme 1896, 
»Tosca« 1900, Madame Butter: 
fly« 1900, Das Mädchen aus dem 
goldenen Weften« 1910, die 3 Ein⸗ 
after: »Der Mantele, »Schweſter 
Angelicas und »Gianni Schicchie 
1918, »Turandot« (vollendet von 
Franco Alfano 1926); Briefe, 
Aung, von G. Adami, 1928 (neue 
usw. 1939, funten). Lit.: Frac⸗ 
caroli 1925 (ital. u. dt.); Fellerer 
1938; Adami, „P., ein Muſikerleben, mit 240 eige⸗ 
nen Briefen 1939 (dt.). 
Puchberg (P. am Schneeberg), Markt und Winter⸗ 
ſportplatz in Niederdonau, weſtl. von Wiener Neu⸗ 
ſtadt (22 D 2), 587 m ü. M., (1932) 3370 Ew.; 
Schneeberg⸗Zahnradbahn; Gipswerke. 
Puchſtein, Otto, Archäolog, * 6. 7. 1856 Labes, 
1 8. 3. 1911 Berlin, Förderer der antiken Baus 
forſchung, 1896 Def, in Freiburg i. Br., 1903 Aus» 
grabungsleiter in Baalbek, 1905 Generalſekretär 
des Dt. Archäol. Inſtituts. Hptw. (mit Koldewey): 
»Die grch. Tempel in Unteritalien u. Siziliens 1899. 
Puchta, Georg Friedrich, Rechtslehrer, * 31. 8. 1798 
Kadolzburg, f 8. x. 1846 Berlin, 1823 Prof. in 
Erlangen, 1828 a e 1835 Marburg, 1837 
Leipzig, 1842 Berlin, Mitglied des Staatsrats und 
der Geſetzgebungskommiſſion, war der große, aber 
das röm. Recht zu ſtark auf Koſten des dt. Rechts 
betonende Syſtematiker der hiſtor. Rechtsſchule; 
»Pandekten« 1838, 18771 (von Schirmer), »Kurſus 
der Inſtitutionens 1841-47, 3 Bde., 189310, 2 Bde. 
(von Krüger), »Das Gewohnheitsrechts 1828-37, 
2 Bde., Einleitung in das Recht der Kirches 1840, 
Pückler⸗Muskau, Hermann Fürſt v., Schriftſteller, 
Gartenkünſtler, Weltreifender, * 30. 10. 1785 Muss 
kau, f 4. 2. 1871 Schloß Branitz b. Cottbus, nahm 
an den Befreiungskriegen teil, bereiſte weite Teile 
der Welt, lebte ſeit 1840 meiſt in Deutfchland; in 
ſeinen Parkanlagen in Muskau ſchuf er das Muſter 
eines neuen Gartenſtils (4 Garten, Sp. 964); 1845 
erwarb er die Herrſchaft Branitz, wo er in eintöniger, 
öder Landſchaft Gartenanlagen von größter Schön⸗ 
heit zu ſchaffen wußte. Schriftſtelleriſche Werke: 
Briefe eines Berftorbenens 1830-32, 4 Bde., Tutti 
frutti, aus den Papieren eines Verſtorbenens 1834, 
5 Bde., »Semilaſſos vorletzter Weltgang« 1835, 
»Semilaſſo in Afrikas 1836, »Aus Mehemed Alis 
Reiche 1844 u. a. Lit.: Aſſing 1873/74, 2 Bde.; 
Zahn und Kalwa, „P. als Gartenkünſtler u. Menfchs 
1928; A. Ehrhard, dt. Ausg. 1935. 
Puddeln, ein Verarbeitungsverfahren des rohen 
Teens (Sp. 547/48). 
Pudding, der (engl.), warm gereichte Mehlſpeiſe 
aus Mehl, Eiern, Butter, Milch, im Waſſerbad 
ekocht; Plum⸗P. (engl. Ausfpr.: pläm⸗), bef. in 
England zur Weihnachtszeit viel gegeſſen, ſchwerer 
Roſinen. P. mit Nierenfett und heißer Tunke, mit 
Rum übergoſſen und angezündet. — P. umgangs⸗ 
ſprachlich für 4 Flammeri; für dieſen u. andere Süß⸗ 
ſpeiſen auch: »P. pulver, kochfertiges Mehl mit Ge⸗ 
ſchmacksbeigaben, wie Mandeln, Schokolade u. dgl. 
Pudenda (lat., Mz.), die Schamteile, Blöße. 


Giacomo Puccini. 
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Puder, der (lat., frz. poudre, püdr), allgemein Be⸗ 
eichnung für feinſtpulverig zerteilte Stoffe, z. B. 
P. wehl, P.ſtärke, P. zucker uſw. Insbeſondere feinſt⸗ 
pulverige Gemiſche für kosmetiſche Zwecke; Grund⸗ 
maſſe: Reis: oder Weizenſtärke mit Veilchenwurzel⸗ 
pulver, Zinkoxyd, Talk, Magneſium⸗, Kalziumkarbo⸗ 
nat u. a. Die kosmetiſchen P. wirken trocknend 
(Aufſaugung von Schweiß, Fett), kühlend (ſchnelle 
Schweißverdunſtung) und ſchützen empfindliche Haut 
gegen den Einfluß der Luft, der Sonne uſw. Fett⸗P. 
enthalten z. B. Lanolin, Vaſelin, Wachs, Bleipflaſter 
(Diachylon⸗P.) in feinſter Verteilung. Arzneiliche P. 
enthalten meiſt desinfizierende Zuſätze, z. . Salizyl⸗ 
bes; Borfäure, Paraform, Dermatol. P. papiere, 
osmetiſche P., auf Seidenpapier aufgetragen. 
udewitz, Stadt im Reichsgau Wartheland, zw. Po⸗ 
en u. Gneſen (12 F 3), (1930) 3798 Ew.; Sägewerke, 
Getreide- und Viehhandel. — 1266 als dt. Stadt be⸗ 
zeugt, feit 1772 zu Preußen, 1920-39 vorüber: 
gehend zu Polen. [der Schamhaftigkeit. 
Pudicitia (lat.), bei den Römern Perſonifikation 
Pudukkottai, brit. ind. Staat nordd. von Madura 
95 D 7), 3050 qkm, (1931) 400 694 Ew.; Hptſt. 
„ (1921) 26100 Ew.; Reis- u. e 
Puebla, I) mer. Staat im füdl. Hochland bis zum 
Golf von Mexiko Gen E 4), 33995 qkm, (1930) 
1150425 Ew. — 2) Hptſt. des mer. Staats P. (P. de 
Zaragoza) am Suͤdende des Hochlands (32a E 4), 
2154 m ü. M., (1930) 114793 Ew.; Textil-, Seifen-, 
Leder- und Glasind.; Kathedrale (13621649, eine 
der größten und ſchönſten Lateinamerikas), zahlreiche 
Bauten der Kolonialzeit. 1531 gegr., 1532 Biſchofs⸗ 
fi, 1832 vorübergehend Seit der mexik. Republik. 
Pueblo (fpan., „Orte), Induſtrieſtadt in den Ver. 
St. v. A. (Col.), am Arkanſas (300 DE 3), (1930) 
50100 Ew.; Zink-, Blei- und Goldbergbau, Eiſen⸗, 
Stahl- und Maſchinenind. In der Nähe Petro- 
leum⸗, Kohlen⸗ und Eiſenerzlager. 
Pueblokultur, Kultur der vorgeſchichtlichen und der 
heutigen Indianerſtämme Arizonas und Neumexikos 
(heute 10 000), die im Gegenſatz zu den nomadiſieren— 
den Stämmen des weſtl. Nordamerikas in großen 
Dörfern (ſpan. Pueblo) mit gemauerten Häuſern 
(früher aus Steinen, in moderner Zeit aus luftgetrock⸗ 
neten Ziegeln [Adobe) wohnen. Die Vorläufer der 
P. benutzten Höhlen als gelegentliche Unterſchlupfe; 
auch z. Z. der ſeßhaften, wirtſchaftlich ganz auf dem 
Maisbau beruhenden P. legte man noch ganze Ort⸗ 
ſchaften zum Schutz gegen feindliche Überfälle unter 
überhängendenSelsdächern an (engl. Cliff dwellings); 
bekannteſtes Beiſpiel der »Klippenpalaft« im Manco 
Cafion. Gewöhnlicher Siedlungstyp: eine recht⸗ 
eckige, halbkreisförmige oder ovale Anlage aus zahl⸗ 
reichen, neben⸗ und übereinander gebauten, terraſſen⸗ 
förmig anſteigenden Einzelräumen — Einſtieg in die 
unteren mittels Leiter durch eine Deckenöffnung — 
mit mehreren »Kivas« (unterirdiſchen, runden Kult⸗ 
räumen), wie der »Pueblo Bonito“ im Chaco 
Canon. — Höhepunkt der P. zw. 900 u. 1300 n. Zw., 
befonderer Reichtum an fein bemalten Tongefäßen. 
Die heutigen, 1340 von den Spaniern entdeckten und 
bald danach unterworfenen Pueblolndianer (Zuni, 
Hopi, Piros, Keres und Tano [mit Tigua, Tehua, 


Piros und Jemez]) bewohnen immer noch 26 Orte, 
die in ihrer Bauweiſe bereits ſpaniſch beeinflußt ſind, 
im ſe Aalen Kulturbeſitz, in Sitten u. Anſchauungen 


dagegen noch viele eigentüml. Züge aufweiſen; ge⸗ 
ſchickte Weber u. Töpfer; von den Spaniern lernten 
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fie die Schafzucht. Alle Puebloſtämme find mutter 
rechtlich organiſiert; die Frau genießt auch heut 
noch eine Vorzugsſtellung. Über den Clanen, deren 
mehrere ein Dorf bilden, ftehen die Kultverbände 
unter Aufſicht eines Männerbundes, der ſeine 
heimen Verſammlungen in Männerhäuſern abhält, 
Der Häuptling mit einem Beirat von 4 Männern 
wird jährlich gewählt; die tatſächliche Herrſchaft 
Dorfe üben die Prieſter aus. In religiöfer Ra 
fpielt der Agrarkult (Regenzauber) eine große FA 
4 Sprachgruppen: Tano, Keres, Zuni iſoliert; Hopf 
ur ſchoſchoniſchen Sprachgruppe gehörig. Lit. 
Fr. Krauſe 1907; Kidder, »An Introduction to the 
Study of Southwestern Archaeology« 1924, 
Puentedreas, nordweſtſpan. Stadt öftl. von Vigo 
(iga B), (1930) 13790 Ew.; Wein- und Obftbau; 
eder= und Holzinduſtrie. 
Puente-Genfl ( eche⸗), ſüdſpan. Stadt in 700 
füdl. von Cördoba (19 C, (1921) 1798 5 
Wein-, Oliven- und berühmter Quittenbau; Keinen: 
und Wollinduſtrie. 
Puerji (lat.), knabenhaft; kindiſch; Pus rilia (z), 
Kindereien; Pukrilität, Knabenhaftigkeit. 
Puerpera (lat.), die Wöchnerin; Puerperium, das, 
Wochenbett; Pukrperalkrankheiten, Wochen⸗ 
bettkrankheiten. 
Puerto, der (ſpan.), Hafen; Bergpaß. 
in Bello (Portobzlo), Hafenſtadt an der atl, 
üfte Pananıds (322 16), (1920) 390 Ew. 
Puerto Cabello (weljö), befeſtigte Hafen: und 
Handelsſtadt an der Nordküſte Venezuelas (32 b D), 
(1935) 1409 Ew.; Marinewerft; Kaffee-, Kakao,, 
Häute⸗, 8 
Puerto Eolpmb a, neuer Außenhafen der kolumb. 
Stadt Baranquilla, neben der verjtopften Mündung 
des Magdalenenſtroms (32a K 5), etwa 3000 Ew, 
Puerto de Santa Maria, ſüdweſtſpan. Hafenſtan 
an der Bucht von und gegenüber Ladiz (19 BA), 
(1920) 18820 Ew.; Branntwein, Leders, chemiſche 
und Korkwarenind.; Meerſalinen; Seebad (Playa 
de la Puntilla), 
Puerto Gallegos (⸗gälje⸗), ſüdargentin. See 
an der Mündung des Rio Gallegos (32 C 8), 2500 
Ew.; bedeutendſte Gefrierfleiſch⸗ und Wollausfuhr 
Patagoniens. 
Puertollano („ljans), ſüdſpan. Bergbauſtadt in der 
Sierra Morena, ſüdw. von Ciudad Neal (19 CD3), 
(1920) 20080 Ew.; Steinkohlen- und Eiſenerzgtu⸗ 
ben; Mineralbad. 
Puerto México (mech⸗, früher Coatzacoglcos), 
ſüdmex. Hafenſtadt am Golf von Campeche (328 
F 4), (1930) 8273 Ew.; Freihafen mit Erdöl⸗, Holz, 
affee- und Gummiausfuhr; Ausgangspunkt der 
Tehuantepecbahn. 
Puerto Montt, ſüdchilen. e (32 B 7), (1930) 
16150 Ew. (3000 Deutſche.); Mühlen, Gerbereien 
Getreide-, Sole, Leder⸗ u. e Endpunkt 
der chilen. Längsbahn. — 1853 von Deutſchen 15 
Puerto Plata, dominikan. Hafenſtadt an der Nord 
küſte der Inſel Haiti (32a KL 4), (1935) 11777 Ew. 
Ausfuhr von Zucker, Tabak und Kaffee. 
Puerto Real, ſüdſpan. Hafenſtadt und Seebad an 
der Bucht von Cädiz (19 B4), (1920) 9198 Ew. 
roße Schiffswerften (in Matagorda) und Docks 
Wein, l- und Salzausfuhr. Nahebei das alte 
Fort Trocadero. 
Puerto Rico (ſpan., »Reicher Hafene, 1898-19. 
Porto Rico), Kolonie der Ver. St. v. A., kleinſte, 


1304 


1 


Puerto Rico 


aber mit 194 Menſchen auf 1 qkm dichteſtbeſiedelte 
und 51 fortgeſchrittenſte der Großen An⸗ 
tilfen Weſtindiens, 8782 qkm, mit Nebeninſeln 
Mona, Vieques, Crab Island [135 qkm] und 
Kalbe) 8896 qkm und (1935) 1723534 Ew. 
Die kaum gegliederte Inſel hat lagunenreiche 
lachküſten, die Reit zu großen Meerestiefen abſin⸗ 
55 nahe der Nordküſte der 8326 (nach anderen 
8340) m tiefe P.⸗R.⸗Graben. Das Mittelgebirgs⸗ 
land beſteht aus alten Schiefern und Eruptipgeſtei⸗ 
nen, an die ſich beiderſeits Kalke der Kreide und des 
Tertiärs anlagern; die ſchmalen Küſtenebenen find 
junge Schwemmlandsbildungen. Die durchſchnitt⸗ 
lich boo m hohen Ketten (im Yunque, Sierra de 
Luquillo, 1132 m) ſind ein Teil der im Tertiär ge⸗ 
falteten und zerbrochenen Antillen-Kordillere. 

Klima: tropiſch, warm; Nord- und Oſtgeſtade 
feucht und niederſchlagsreich, Weſt⸗ und Südküſte 
trocken, ſo daß ein großes Bewäſſerungsſyſtem ge⸗ 
ſchaffen werden mußte. Zeitweilig ſchwere Wirbel⸗ 
ftürme (ein Hurrikan verringerte Sept. 1928 die 
Kaffee⸗ und die 1 auf ¼). Pflanzen⸗ 
und Tierwelt wie in Weſtindien, an den Flach⸗ 
füften ausgedehnter Mangrovengürtel, im N. weite 
Savannen und im Gebirge Trockenwälder. 

Die Urbewohner (Aruak) gingen durch die ſpan. 
Gewaltherrſchaft größtenteils zugrunde, der Reſt 
vermiſchte ſich mit den eingewanderten Spaniern zur 
b der Jivaros (Kleinbauern). 76,2 vH Weiße 
9 ſpan. Kreolen, z. T. Nordamerikaner); 23,8 vH 

eger und Miſchlinge; 7500 Portorikaner leben 
auf Hawaii. Amtsſprache iſt Engliſch. Wichtigſte 
Städte: San Juan (Hptſt. und⸗hafen der Nordküſte, 
1935: 137215 Ew.), Maydguez (Haupthafen der 
Doku 1935: 69655 Ew.), Pon (Haupthafen 
der Südküſte, 1935: 97779 Ew.); im Binnenlande 
Caguas (1930: 19791 Ew.) und Bayamon (1930: 
12986 Ew.). Trotz allg. Schulpflicht und 2144 
(1937) Schulen 1935 immer noch 31,1 vb Anal⸗ 
phabeten; Univerſität in Rio Pedras bei San Juan. 

Unter amer, Verwaltung hat ſich P. wirtſchaftl. 
wohl glänzend, aber nachteilig als Monokulturland 
entwickelt. 60 vH der Bev. md in der Landwirt⸗ 
ſchaft, 22 vH in der Ind., 11 vH in Handel und 
Verkehr tätig. P. Aer Rohrzucker, Tabak, Baum⸗ 
wolle, Apfelſinen, Ananas u. a. tropiſche Früchte; 
der Kaffeebau iſt zurückgegangen. Viehzucht bef. in 
den Savannen des Nordens. 1930 wurden gezählt 
56000 Pferde und Maultiere, 311000 Rinder, 
56000 Ziegen, 4000 Schafe, 304000 Schweine. 
Hauptſächlichſte Induſtriezweige: Textilind., Hut⸗ 
und Tabakfabrikation, Zuckerraffinerie, Alkohol⸗ 
deſtillation, Frucht⸗ und Gemüſekonſervenbereitung. 
Im Bergbau werden Mangan und Blei gewonnen. 

Verkehr. Neben guten Auto- und Fahrſtraßen 
gab es 1936/37: 573 km Eiſenbahnen; 102 Poſt⸗ 
ämter, 90 Telegraphenſtationen und 7 Funkſtellen. 
Handel u. Schiffahrt ſpielen ſich faſt ausſchließlich 
mit den Ver. St. v. A. ab; Einfuhr (Lebensmittel, 
e und Eiſenwaren, Textilien) 1936/37: 98,9 

ill. 8; Ausfuhr (Zucker, Tabak und Tabakfabri⸗ 
kate, Früchte) 17 Mill. $. 

Die ausübende Gewalt hat nach der Verfaſſung 
dom. 3. 1917/18. 2. 1931 der vom Präf. der Ver. St. 
v. A, ernannte Gouverneur mit einem Rat (Execu- 
tive Council) von 7 Mitgl.; daneben beſtehen der 
Senat (19 Mitgl.) und die Deputiertenkammer (39 
auf 4 Jahre gewählte Mitgl.); wahlberechtigt find 
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alle über 21 Jahre alten Bürger. Im nordamer. 
Repräſentantenhaus iſt P. durch einen in allg. Wa hl 
auf 4 Jahre gewählten Kommiſſar mit beratender 
Stimme vertreten. — Einteilung in 7 Departamentos. 

P. nimmt als öſtlicher Flankenſchutz des vereins⸗ 
ſtaatl. Macht⸗ und Intereſſenſyſtems um das amer. 
Mittelmeer und den Panamakanal eine ſtrategiſch 
bedeutende Stellung ein (Kriegshafen San Juan in 
Verbindung mit der Flottenbaſis Sankt Thomas auf 
den Virgin Islands). 

Geſchichte. 17. 11. 1493 P., indianiſch Boriquen 
(Burenquen, ten), von Kolumbus entdeckt u. Iſola 
de San Juan genannt. 1505 begann Näſiez Pinzon 
die Erforſchung der Inſel, die ſich durch Zuckerrohr⸗ 
anbau günſtig entwickelte trotz der dauernden An⸗ 

riffe der Kariben, der frz. Seeräuber, Francis Dra⸗ 
5 (1595) und der Holländer (1625). Nach dem Ab⸗ 
flauen des Zuckeranbaues begann der Tabakbau; 
weitgehende Handelserleichterungen ließen die Infel 
aufblühen, die 10. 13. 1898 in den Beſitz der Ver. 
St. b. A. überging. 

Lit.: Mixer, »P. R., History and Conditions 
1926; W. und J. W. Diffie 1931; R. J. und Eliſa⸗ 
beth van Deuſſen 1931. 
wen Sudrez (⸗Eß), oftbolivian. Stadt an einem 

eitenarm des Paraguay (32 f Da), 2000 Ew.; 

unkſtelle; Flußhafen. 

ufendorf, Samuel, Frhr. v. (ſeit 1694), Rechts⸗ 
und Staatslehrer und -philoſoph,“ 8. 1. 1632 Dorf⸗ 

emnitz (Sachſen), } 26. 10. 1694 Berlin, Prof. in 
Sb und Lund (Schweden), Hofgeſchichts⸗ 
ſchreiber in Stockholm und Berlin, geſtaltete die 
naturrechtl. Lehren von Bodin und Grotius zum 
klaren, lehrhaften Syſtem; hierin, nicht in Originali⸗ 
tät, liegt ſeine Wirkung, die ſich auf die dt. Rechts⸗ 
wiſſenſchaft weit über ein Jahrhundert beherrſchend 
erſtreckte. Elementa juris universalis« 1660, De 
statu imperii Germanici« (unter dem Decknamen 
Severinus de Monzambano) 1667, dt. 1870 
u. 1922, De jure naturae et gentium« 1672, De 
officio hominis et civis juxta legem naturalem« 
1673, neu: 2 Bde., mit engl. Überf., 1927; »De 
habitu christianae religionis ad vitam civilem« 
1687. 4 Deutſche Kultur (Sp. 1196). Lit.: Wolf, 
»Grotius, P., Thomaſiuss 1927; Welzel 1930. 
. der (frz. ⸗dt.), runder Polſterhocker; Wäſche⸗ 

„ P. mit Hohlraum zur Ablage gebrauchter 
Wäfcheftüde. 

Puff, das (Puffſpiel), früher beliebtes, auf dem feit 
dem Altertum bekannten Tricktrackbrett (P.brett 
[Abb.]: 4 Abt. a 

mit je 6 Spitzen, ö 
Zungen, Pfeilen, 
Zacken, + Hucken) 
geſpieltes Würfel⸗ 
brettſpiel unter 
2 Spielern, mit 
2 Würfeln und 
je 15 weißen und 
ſchwarzen (gegneriſchen) Dameſteinen; dem Trick⸗ 
track ähnlich, aber einfacher. Beide Spieler be⸗ 
ginnen auf denſelben oder auf ſich gegenüberliegen⸗ 
den Randſpitzen entſprechend den Würfelwürfen ihre 
Steine einzusetzen, um fie dann möglichſt raſch über 
alle Spitzen vorwärtszubringen und herauszunehmen. 
Puffbohne, Art der + Wicken. 

Puffer, der, in der Technik: federnde, mit Stoßplatte 
verfehene Vorrichtung zur Aufnahme von Stößen, 


Puffbrett. 
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bef. an 4 Eiſenbahnwagen (Sp. 612). — In der 
K 2 (Kartoffel⸗P., pfannkuchen, ⸗plinſen): wie 
Eierkuchen gebackenes Gericht aus geriebenen rohen 
Kartoffeln und Eiern. Auch Bez. für Napfkuchen. 
— In der Chemie f Pufferung. 
Pufferſtaat (frz. Etat-tampon, eta tanpen), eine 
von Thiers geprägte Bez. für einen in der Regel 
kleinen und ſchwachen Staat, der zw. 2 rivalifieren- 
den Großmächten liegt und Zuſammenſtöße zw. 
ihnen verhindern ſoll, in Wirklichkeit aber vielfach 
als Intereſſenſtreitgebiet der Großmächte Anlaß zu 
Konflikten gibt oder, nur getragen vom Gegenſatz 
der Großmächte, eine Scheinmacht darſtellt und 
durch handelshemmende Beſtimmungen (hohe Zölle, 
Deviſen⸗ und Kontingentsbeſtimmungen, Eiufuhr⸗ 
und Ausfuhrgebote, Fremdenverkehrsbeſtimmungen 
uſw.) zu Unrecht machtſtaatliche Gewalt zum Nach⸗ 
teil der Großmächte ausnützt. 
Pufferung (Pufferwirkung), in der Chemie die 
Fähigkeit mancher Löſungen und Difperfionen, die 
durch Verdünnen oder durch Zuſatz von Säure oder 
Alkali entſtehende Veränderung der chem. Reaktion 
(der Waſſerſtofftonenkonzentration) innerhalb gewiſ—⸗ 
fer Grenzen zu verhindern; fehr wichtig für die Auf: 
rechterhaltung der richtigen eee e 
tration in den Körperfluͤſſigkeiten; die P. z. B. des 
Blutes erfolgt durch im Blutplasma gelöfte Phos- 
phate, Bikarbonate, Eiweißkörper u. a. Künſtlich 
hergeſtellte Löſungen mit bef. ſtarker P. (Puffer: 
löſungen) enthalten als »Puffer« z. B. Phosphate, 
itrate, Ammonjumſalze. Die Pufferwirkung der 
hosphate z. B. beruht auf folgenden Umſetzungen: 
Dinatriumphosphat (Na,HPO,) gibt bei Säurezuſatz 
Mononatriumphosphat (NaH,PO,), bei Alkali⸗ 
zuſatz Trinatriumphosphat (Naz PO,), neutraliſiert 
alſo, obwohl ſelbſt neutral reagierend, bis zu einem 
ewiſſen Grade ſowohl Säuren als auch Alkalien. 
Pugalſchew Cof, früher Nikolajewſk, ⸗fßk), ſowjet⸗ 
ruſſ. Stadt nordöftl. von Saratow (14 EG 4), (1926) 
17450 Ew.; Mühlen, Lederfabrik; Getreide- und 
iehhandel. 
Pugatſchew (=öf) Jemeljan, ruſſ. Koſakenanführer, 
* 1726 un Dongebiet, } 21. 1. 1775 Moskau, 1773 
an der Spitze eines Koſakenaufſtandes am Jaik, wo⸗ 
bei er ſich als der ermordete Zar Peter III. ausgab. 
Der gewaltige Aufſtand, dem ſich die Bauern des 
Ural» und des Wolgagebietes anſchloſſen, konnte nur 
ſchwer unterdrückt werden. P. wurde 1775 von ſei⸗ 
nen Leuten ausgeliefert und in Moskau hingerichtet. 
Lit.: Puſchkin, »Geſch. des P. ſchen Aufftandes« 1840. 
Puget (püfhä), Pierre, frz. Bildhauer, * 16. 10. 
1620 Marſeille, } 2. 12. 1694 Fougette b. Marfeille, 
in Genua, Marſeille, Toulon, Paris tätig, ging in 
ſeiner urwüchſigen Kraft durchaus eigene Wege; 
Naturalismus und wilde Bewegung ſeiner Werke 
ſind durch keinerlei Rückſicht auf die Pariſer Forde⸗ 
rungen nach Maß und Geſchloſſenheit gemildert; am 
bekannteſten die für den Park von Berfailles ge: 
ſchaffenen Marmorgruppen Milon von Kroton 
(1682; Paris, Louvre; Abb. 4 Beilage Franzöſiſche 
Kulturs VI, 6) und Perſeus befreit Andromeda 
(1684; daf.). Lit.: Auquier 1904 (frz.). 
Buget-Sund (pjndſchlt⸗), zergliederte inſelreiche 
Bucht (ertrunkenes Flußtal; 90-240 m tief, 6—8 km 
breit) an der nördl. Weſtküſte der Ver. St. v. A. 
(Waſh.; zo Aı und Nbk. I); gute Naturhäfen: 
Seattle, Tacoma, Olympia; Endpunkte mehrerer 
Pacificbahnen und Ausgangspunkt des Seeverkehrs 
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nach Alaska und Oſtaſien (kürzeſter Seeweg); he 
deutende Lachsfiſcherei, reiche Holzbeſtände u, Koh. 
e der Küſtengebiete. f 
Pugin (piadſchin), 15. Bur engl. Baumeiſter, g, 
1812 London (aus einer aumeifterfamilie), } 1 9. 
1852 Ramsgate, in Bauwerken und Schriften Bar, 
kämpfer der engl. Neugotik, Vorläufer bon Morris, 
Pugnani (pünjant), Gaetano, ital. Geiger und 
Komponiſt des Rokokos,“ 27. 11. 1731 Turin, f daf 
15. 7. 1798 als Hofkapellmeiſter, ſchrieb aufg 
Opern und 1 Oratorium wertvolle Inftrumental: 
kompoſitionen (Ouvertüren und Sinfonien, Violin, 
fonaten und konzerte). Lit.: della Corte 1931 (ital); 
v. Zſchynſki⸗Troxler 1939. 

Pugno (pünjo), Raoul, ital. ⸗frz. Pianift, * 23. l 
1852 Montrouge b. Paris, f 3. 1. 1914 Moskau, 
1892—1901 Prof. der Harmonie am Parifer Kon 
ſerbatorium, ſeit 1893 als Pianiſt (bef. für ef Mur 
ſik) aufgetreten, bekannt durch Kammermufitabende 
mit dem Geiger Yſaye. 

Puitzen, das, der Balzlaut der Schnepfe. 

Puk (Mz. Pukſe; engl. Puck), Bez. in Schleswig für fog, 


Hausgeiſter: Heinzelmännchen, Kobolde, Erdgeiſtet, 
Lit. J. Grimm, »Deutſche Mythologies 18758, 
Pu-kou (Pukau), chin. Stadt am Jangtſekiang, 
Nanking gegenüber (29 K 5), etwa 150 000 Ew. 
Endpunkt der Tientſin-P.⸗Bahn. 
Pulawy (püngwi), Stadt an der Weichſel, nordm, 
von Lublin (14b CD 3), (1931) 9093 Ew.; Staatl, 
Inſtitut für Land- und Forſtwirtſchaft. 
Puleinella (Policinello, ital., etſchi-; Poligis 
nelllJe, frz., sſchlnal), komiſcher Diener, Charakter: 
maske der J Commedia dell’ arte. Neapolitaniſches 
91 Pluderhoſe, Spitzhut, Bogelnafe. 
Pulex (lat.), der Floh. 
Pulkowo (Pulkowa), ſowjetruſſ. Landgem. füdl. von 
Leningrad (14a BC a), 2500 Ew. Nahebei die 
ſowjetruſſ. Hauptſternwarte (gegr. 1839). 
Pullanen (vom frz. poulain, pulän, »Büllene), Nach, 
kommen von Kreuzfahrern und ſyriſchen Frauen, 
Pullen (engl.), rudern (bei Booten mit ſeitlich aus, 
gebrachten Riemen). 
Pullman (män), George Mortimer, nordaner, 
Eifenbahninduftrieller, * 3. 5. 1831 Chautaugun 
County (N. Y.), f 19. 10. 1897 Chicago, dt. Her, 
kunft, zuerſt Zimmermann, erbaute 1863 den erſten 
P.wagen, einen Eiſenbahnwagen mit wohnlich aus, 
geftatteten Innenräumen u. Durchgangs möglichkeit 
(D-Wagen), nachdem er bereits 1858 den Schlaf. 
wagen, 1863 den Speiſewagen geſchaffen hatte, 
ründete die b. Car Company und die Arbeiterftadt 
City bei Chicago. 
Pullover, der (engl., »zieh über 10, über den Kopf 
zu ziehende Strickjacke oder ⸗weſte (dieſe neuerdings 
auch Pullunder [ozieh unter 1e] gen.) für Männer 
und Frauen, oft mit Rollkragen; ſeit etwa 1920 
Pulmo, der (lat.), die Lunge. üblich, 
Pulmonal (lat. pulmonalis), die Lunge betreffend. 
Pulmonalftenpfe (lat.⸗grch.), Herzfehler, meiſt an, 
eboren. Hervorgerufen durch Verwachſung det 
Hagena (Herzklappen am Urfprung det 
Pulmonalarterie). — Pulmonalinſuffizienz, ein 
auch meiſt angeborener Herzfehler, der 1 der 
Schlußunfähigkeit der Pulmonalklappen beruht, 
Pulmonaria, Pflanzengattung, = Lungenkraut. 
Pulmongten, die 4 Lungenſchnecken. 
Pülpe (Pulpe, die; Pulp, der; lat. pulpa) = Kar 
toffelpülpe; auch Maſſe ähnlicher Konſiſtenz. 


1600 


Bi 


pulpõs 
- (lat.⸗frz.), fleiſchig, markig. 
as der (pülks; ſprachl. Herkunft smeifelhaft), 
Feſttrank der Azteken und anderer mexikaniſcher 
tämme, aus gegorenem Agaveſaft, noch heute 
Bolksgetränk. 
Puls (lat. pulsus, »Schlageh, die durch Zuſammen⸗ 
iehen des Herzens entſtehende, als chythmiſche 
and⸗Erſchütterung beim Betaſten der Schlagadern 
wahrnehmbare Wellenbewegung des Blutes. Zur 
Beurteilung des Körperzuſtandes wahrſcheinlich erſt⸗ 
malig 1430 von Nikolaus v. Kues gebraucht. Ein⸗ 
führung der P. zahlung in die ärztl. Praxis Ende des 
17. Ih. Man unterfe eidet am P. 5 Qualitäten: 
1) die Frequenz des P. geh. der P. ſchläge in 
der min), gewöhnlich beim Erwachſenen 60-80, 
bei Kindern 90140, bei Greifen 70-90. P. be⸗ 
ſchleunigung (Tachykardie) normalerweiſe bei ſeeli⸗ 
ſchen Erregungen, körperl. Anſtrengungen (im Gehen 
rößer als im Liegen), Nahrungsaufnahme und 
es, als Krankheitszeichen bei Fieber (bei 
1° Temperaturerhöhung Zunahme des P. um 8 
Schläge in der min), Vaguslähmung, Herzneuroſe, 
Gchilddrüſenüberfunktion und bei e Deflannee der 
Herzinſuffizienz. Paroxysmale Tachykardie ift eine 
ee enorme Steigerung der P.frequenz (bis 
250 Schläge in der min), die mit normaler Herz⸗ 
laͤtigkeit wechſelt. P.verlangſamung (Bradykardig) 
findet ſich nach manchen Infektionskrankheiten 
Grippe), bei Verdauungsſtörungen (bef. bei ſtarkem 
erbrechen), Gelbſucht, Bages g, geſteigertem 
n Aortenklappenſtenoſe und auf Grund von 
zneiwirkung (Digitalispräparate). 2) Größe 
des P., abhängig vom Druckunterſchied bei Füllung 
u. Leerung des Aeteriencoh res (ſog. P.druckampli⸗ 
tude); feſtſtellbar mittels Blutdkuckmeſſung (Sphy⸗ 
gmomanometrie). Großer 5 bei gewiſſen Nieren: 
und Herzkrankheiten, kleiner P. bei Obama t, Herz⸗ 
. u. a. 3) Härte des P., d. h. Grad der 
Spannung der Arterienwand, Beurteilung aus dem 
dem taſtenden Finger durch die Arterie entgegen⸗ 
geſetzten Widerſtand, entſpricht der Höhe des Blut⸗ 
druckes. Harter P. bei Blutdruckſteigerung (Nieren⸗ 
krankheiten, Bleivergiftung, Arterienverkalkung), 
weicher P. bei Infektionskrankheiten, Herzſchwäche, 
im Fieber. 4) Art des Druckablaufes des 5. 
sus celem: ſchwellender, P. tardus: ſchleichender 
„Schnelligkeit des Anſteigens und Abkntens des 
lutdruckes, bef. ausgeprägt bei Aorteninſuffizienz. 
9 Rhythmus des p., period. Schneller⸗ und 
angſamerwerden (ereſpiratoriſche Arrhythmies), 
beim Gefunden durch die Atmung bedingt, ſtärkeres 
Hervortreten bei Per onen mit leicht erregbarem 
Nervenſyſtem; häufigſte Urſache ſolcher Arrhythmie 
(Unregelmäßigkeit der Herztätigkeit; Arrhythmia 
perpgtua 4 Vorhofflimmern) find Herz-, bef. 
Herzmuskelerkrankungen. Genauere Feftftellungen 
über den P. ablauf mittels der durch den P. ſchreiber 
(Sphygmograph) aufgenommenen P.kurve (Sphyg⸗ 
mogramm). [und der Arterien. 
Pulfation (neulat.), Klopfen, bef. das des Herzens 
ulſieren (lat.), ſchlagend, klopfend ſich bewegen. 
ulfipn (lat.), Stoß; Schlag. 
ulsnitz, 1) fächſ. Induftrieftadt nordd. von Dres» 
den (6 EF a), (1933) 4250 Ew.; Tertil- und Leb⸗ 
daß der Cn 1375 Stadt. — 2) P., die, 1. Neben⸗ 
B der Schwarzen Elſter, 60 km lang; mündet, 
analiſiert, als Neue P. bei Elſterwerda. 
Pulſzey (pulßkh, Ferencz, ungar. Schriftſteller, 
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Archäolog und Politiker, * 17. 9. 1814 Eperjes, 
79.9. 1897 Budapeſt, ſpielte vor und während der 
ung. Revolution 1848 eine bedeutende Rolle; floh 
nach England und Italien, nach ſeiner Begnadigung 
Dir. (1869) des ung. Nationalmuſeums. Mein 
Leben, meine Zeit« 1879-8, dt. 1890—83, 4 Bde., 
„Die Kupferzeit in Ungarns 1884, »Die Archäologie 
Ungarnse 1897, 2 Bde. 
ult, das (lat. ⸗dt.), tiſchartiges Möbel mit ſchräger 
latte, urſpr. zum Auflegen von Andachtsbüchern 
(Chor⸗P.) oder als Knie⸗P beim Beten (Bet⸗P.), im 
gewöhnlichen Gebrauch als Schreibtiſch; für ſtehen⸗ 
des Arbeiten Steh⸗P., als Notenauflage Noten⸗P. 
ulteney (pältnl oder pöltul), William, Earl of 
ath (ſeit 1742), brit. Politiker,“ 1684, 7. 7. 1764, 
1705 als Whig im Parlament, 1714 Kriegsſekretär, 
mit Stanhope und Walpole einer der leitenden 
Köpfe Englands jener Zeit. Später Entfremdung, 
1725 endgültiger Bruch mit Walpole. P. ver⸗ 
bündete 6 1 mit Bolingbroke und gründete mit 
William Wyndham eine neue Partei aus unzu⸗ 
friedenen Whigs. Mit dem Regierungsantritt 
Georgs II., zu dem P. in engen De ſtand, 
verſtärkte ſich ſeine Oppoſition gegen Walpole. P. 
war ein wirkungsvoller Redner. 
Pultuſk (puütüßk), 58 Stadt am Naxew, 
nördl. von Warſchau (14b C 2), (1930) 15500 Ew.; 
Landmaſchinenfabriken, Textilinduſtrie. — 956 gegr.; 
1703 Sieg Karls XII. von Schweden über die 
Sachſen und die Polen; 1806 Sieg der Franzoſen 
über die Ruſſen. 24. 7. 1915 von der dt. Armee⸗ 
gruppe Gallwitz, 6. 9. 1939 von der dt. Oſtpreußen⸗ 
ruppe beſetzt. 
ulver, das (lat. pulvis), feſter Stoff in weitgehen⸗ 
der Zerteilung; vgl. Puder, Pulverifieren (Pulveri⸗ 
fierung), mechaniſch durch Mahlen, Zerſtoßen, Zer⸗ 
reiben P. herſtellen. — Kurzbez. für Schieß⸗P. — 
Im Rotwelſch: Geld. 
ei ee zweitgrößtes Eifelmaar, ſüdö. von 
aun (4 B, 3), 41 m ü. M., 0,35 qkm, 74 m tief. 
Pulvermehl, in der Feuerwerkerei = Mehlpulver, 
Pulvermühle, alte Bez. für Pulverfabrik zur Herſt. 
von Schwarzpulver. 
Pulververſchwörung (engl. Gunpowder Plot, 
5 0 plöt), von den kath. Fanatikern Robert 
atesby, Thomas Percy, Guy Fawkes und anderen 
1604 für 5. 11. 1605 geplantes Sprengſtoffattentat 
gegen das engl. Parlament und König Jakob I.; 
26. 10. 1605 verraten. Die von Fawkes Genannten 
wurden gefangengenommen und 30.—31, 1. 1606 hin⸗ 
gerichtet. Der mißlungene Anſchlag machte den Katholi⸗ 
zis mus in England unmöglich und ſetzte das Parlament 
ins Recht. auch Großbritannien (Sp. 402). Lit.: 
P. Sidney, »History of Gunpowder Plots 1904. 
Pulvis, das, eigentlich der (lat.), Pulver, fein 
pulverige N Pulveres mixti, ge⸗ 
miſchte Pulver, enthalten Arzneiſtoffe mit indiffe⸗ 
renten Stoffen (Zucker, Milchzucker, Pflanzen⸗ 
pulver) gemiſcht. P. a&rophorus, Brauſepulver 
(Natriumbikarbonat und al P. aro- 
phorus laxans, abführendes Brauſepulver (mit 
Kaliumnatriumtartrat); P. dentifrieius, Zahnputz⸗ 
ulber; P. ipecacugnhae opiatus, 4 Doverſches 
Pulver; P. liquiritiae compositus, Bruſtpulver; 
P. magnesiae cum Rheo, 1 Kinderpulver; P. sali- 
cylicus cum Talco, Salizylſtreupulver, gegen Fuß⸗ 
ſchweiß (Galizylfäure, Weizenſtärke, Talk). 
Puma, der, Art der 4 Katzen. 
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umpen, Arbeitsmaſchinen zur Förderung von 
lüſſigkeiten mit Hilfe von Kolben, Loader Waffer⸗ 
den EHaufelrädern, Dampf=, Luft⸗ oder Waſſer⸗ 
ſtrahl oder Dampf⸗ bzw. Waſſerdruck. Dement⸗ 
ſprechend unterſcheidet man Kolben-, Kreiſel⸗, 
Strahl⸗ und Drud-P. Anwendung als Saug⸗ und 


Abb. x. Liegende doppeltwirkende Plungerpumpe. 
g Waſſereintritt, h Austritt. 
Druck⸗P. oder nur als Druck- P. Die erſteren nützen 
die Einwirkung des Luftdruckes auf einen im Pump⸗ 
raum gefchaffenen, Unterdruck zur Förderung von 
Flüſſigkeiten in dieſen Raum aus; dieſer Vorgang 
wird Anſaugen genannt. Das Weiterfördern erfolgt 
durch den verdrängenden Kolben in die Druckleitung. 
Den Druck⸗P. müſſen die Flüſſigkeiten zur Förderung 
ufließen. — Einfache Ausführungen: 1) Kolben: 
p. (Abb. 1), aus Pumpraum a mit Tauchkolben b 
(oder Scheibenkolben) und Stopfbuchſen o, ferner den 
Saugventilen d und den Druckventilen e; einfachſte 
Bauart (heute veraltet): Hand⸗P. (4 auch Waſſer⸗ 
pumpen) u. Feuerlöſchhand⸗ P., aus Kolben (Stiefel) 
mit Kolbenſtange, Ventilen und Rohrleitungen; 
ähnlich die Hand. 1 Luftpumpen. 2) Kreiſel⸗ P. 
(Abb. 2), aus Laufrad a (gegebenenfalls Leitrad c), 
Gehäuſe b und Stopfbuchſen an der Welle k. Zur 
e e 


Vervollſtändigung der P.anlage gehören Saug⸗ 
leitung, Brunnen, Druckleitung und Förderbehälter 
Seen u. a.). Arbeitsweiſe der Kolben- P.: 
Der Kolben wird durch die Antriebskraft aus ſeiner 
oberen in die untere Totlage gezogen, wodurch der 
feinem Hub volumen entſprechende Raum freigegeben 
wird, in dem ein Unterdruck (Vakuum) entſteht. Der 
äußere Luftdruck hebt daraufhin das Saugventil, das 
Anſaugen beginnt. Der Hohlraum wird gefüllt, der 
Kolben kehrt ſeinen Weg um und verdrängt nunmehr 
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die feinem Hubvolumen entſprechende Flüſſigkei 
menge durch das Druckventil in die Druckleitun 
Der Vorgang wird durch das Indikatordiagramm 
(Abb. 3) veranſchaulicht. Die durch den hin, und 
hergehenden Kolben bedingte ungleichmäßige B. 
wegung der Flüſſigkeit wird durch die federnde Wir 
kung der in die Saug⸗ und Druckleitung eingebauten 
Windkeſſel (Abb. 1) weiteſtgehend ausgeglichen, Die 
Kreiſel-P. ſchaffen den Hohlraum, u. dadurch den 
Unterdruck für den Saugvorgang, durch Heraus. 
ſchleudern der im Laufrad befindlichen Slüffigkeit 
mittels der im ſchnellumlaufenden Laufrad erz 
ten Zentrifugalkraft. Die Flüſſigkeit ſtrömt fort 
eſetzt in gleicher Richtung durch das Gehäufe, ſo daß 
entile unnötig find. Die hohen Umlaufszahlem er, 
möglichen 585 und billige Ausführungen; War 
tungs⸗ und Unterhaltungskoſten find niedrig, der 
Platzbedarf gering, das Fundament klein; nadjteilig 
iſt, daß Kreiſel⸗P. nicht felbft anſaugen und nicht ge 
gen höhere Drucke unmittelbar anſpringen können, 
Die Kolben- P. werden je nach Ausführung ode 
Wirkungsweiſe unterteilt in: Tauchkolben⸗P. (Plus 
ger⸗P.), mit langem Tauchkolben (Plunger, engl, 
pländſcher), und Scheibenkolben⸗P., mit kurzen, 
F Kolben; in liegende und ſtehende 
„P. mit geradlinig bewegtem, mit ſchwingenden 
(Flügelrad⸗P.), mit drehendem (Kapſel⸗P., Zahn: 


Abb. 3. Arbeltsdiagramm einer Kolbenpumpe. 


rad⸗P., Verdränger⸗P. mit Wälzkolben) und mit ab 
geſetztem Kolben (Stufenkolben⸗ oder Differential: 
405. . einfachwirkende und doppelwirkende (vl. 
Abb. 1) P.; ſchwungradloſe (Simplex⸗P.; Dupler 
P., bei denen P.- und Dampfzylinderkolben auf einer 
durchgehenden Kolbenſtange ſitzen, Zmillingsanord 
nung der Simplex⸗P.), Zwillings- und Drillings⸗ P. 
mit 2 bzw. 3 P.zylindern, aber nur einer Antriebs: 
welle und meiſt auch nur einem Saugwindkeſſel 
Kolben⸗P. beſonderer Art find die Hub.. für tief, 
liegende Brunnenanlagen, die mit durchbrochenem 
Scheibenkolben, mit Differentialkolben und, bei bel. 
großen Druckhöhen, mit Rohrkolben (Rittinger⸗ P. 
ausgeführt werden, ferner die e . 
wöhnlich e Kolben⸗P. (Expreß⸗ P., 
auch Riedler-P. gen.) mit kleinem Hub, aber großen 
Ventilen. Bei den Kreiſel⸗P. werden unterſchieden 
nach Förderhöhe, Bauweiſe und Aufgabengebiet: 
Niederdruck⸗ (bis 20 m Förderhöhe), Mitteldruck 
mit Leitrad, bis zo m Förderhöhe) und Hochdruck 

. (ftets mit Leitrad, über zo m Förderhöhe), ein 
ſtufige und mehrſtufige P., P. mit einſeitigem und 
mit zweiſeitigem Einlauf, Zwillings⸗ und Drillings 
P., Dock⸗P. (Niederdrud-P. mit großem Förde, 
volumen), Speicher⸗P. (große Ausführungen mit 
regelbaren Leitradſchaufeln für Gpeicer-Kraft 
anlagen), Keſſelſpeiſe⸗P., Schlamm⸗P. mit beſonderen 
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Echraubenſchaufelrädern, Propeller-⸗P. (reine Axial⸗ 
P. mit Leitapparat zur Förderung großer Waſſer⸗ 
mengen) „Tiefbrunnen⸗P. (Senk⸗P. für Grundwaſſer⸗ 
ſenkung, Bohrloch⸗P. mit radial⸗, halbaxial⸗ und 
rial gerichteten Laufradſchaufelkanälen), Umwalz⸗ 
5. und aer p a P. 

Die Strahl- P. und die Druck- P. find Sonder⸗ 
ausführungen für beſondere Zwecke, man unter⸗ 
ſcheidet nach Art des Treibmittels Dampfſtrahl⸗ P. 
Gcktoren Abb. 4] für Keſſelſpeiſung verwendet, 


Abb. 4. Injektor. 
u Hampfeintritt, b Waſſereintritt, e Hüſennadel zur Seen 
der Hampfzufuhr, dMifchbüfe, e Oruckdüſe, f Rückſchlag ventil, 
g Hampfaustritt zum Keſſel, h Austritt für Kondenswaſſer. 


und Ejektoren für Gas: oder Waſſerförderung), 
Waſſerſtrahl⸗P. (f Luftpumpen, z. B. als Ejektoren, 


auf Schiffen zur Aſchebeförderung), ſtoßweiſe wir⸗ 
kende Waſſerſtrahl⸗P. (hydrauliſcher Widder) und 
Luftdruck⸗P. (Mammut⸗ P., P. ohne Ventile, Kolben 
und Packung, arbeiten nur mit Luftdruck), Dampf⸗ 
druck⸗P. (Pulſometer nutzt die Kondenſatorwirkung 
des durch Einſpritzwaſſer verdichteten Dampfes aus) 
und Gasdruck⸗P. (Humphrey⸗P. hämfrl⸗J, arbeiten 
ähnlich wie ein Viertakt⸗Gas motor). Eine P.art für 
ſich bilden die Membran- P. (Diaphragma P.), die 
zum P. ein ſtarkes Leder (Diaphragma), eiſenbewehrt 
durch Kolbenſtangen, hin- und herbewegen; haupt⸗ 
ſächlich auf Bauplätzen zur Förderung der meiſt 
ſchlammigen Abwäſſer benutzt. 

Lit.: Neumann, Die Zentrifugal⸗P. 19222; Beth⸗ 
mann, »Kolben⸗P. u. Zentrifugal:P.« 19235; Quantz, 
Kreiſel⸗P.4 1930; Pfleiderer, Die Kreifel-P.« 1932; 
* (in Kieſer, „Hb. d. chem. ⸗techn. Apparates) 


1938. 
Pumpenmeiſter, Unteroffizier (Feld⸗ oder Ober⸗ 
ſeldwebel) der Kriegsmarine, dem die Pumpen, 
Schleuſen und waſſerdichten Schotten ſowie das 

erſonal zu deren Bedienung unterſtehen; im Ge⸗ 
1 5 die wichtigſte Perſon für die Leckſicherung (vgl. 
eck) des Schiffes. 

umpernickel, der, fälſchlich auch das (Wort un⸗ 
cherer Herkunft), nicht oder ſchwach gefäuertes 
Roggenſchrotbrot. ſſpeicherung. 
Pumpſpeicherwerk, ein 4 Kraftwerk mit Gg 
Puna, die (ſpan.), Bez. für die kalten, trockenen 
geslandfegaften in den mittleren Kordilleren Perüs, 
olivieng und Argentiniens; die eigentliche P. (3300 
bis 4000 m) noch mit Gerſte⸗, Kohl⸗ und Kartoffel⸗ 
anbau, die höhere (P. brava; bis 4500 m) mit aus⸗ 
gedehnten Grasflächen und bedeutender Schafzucht. 
Punchingball panſ t ſch⸗ / Ubungsgerãt beim 1 Boren. 
Punctata-Seuchen, durch ein Bakterium (Pseudo- 
monas punctata) hervorgerufene Fiſchkrankheiten; 
dazu gehören die Bauchwaſſerſucht beim Karpfen u. 
die Rotſeuche beim Aal (ſehr gefürchtet, Bekämp⸗ 
fungsverfuche durch Impfung). 

netum saliens, das (lat., shüpfender, ſpringender 

Punkt.), das pulſierende Herz des Hühnerembryos 
als erſte mit bloßem Auge wahrnehmbare Bewegung 
im Hühnerei. — Übertr.: Kern⸗, Hauptpunkt. 
Punjab (engl., pändſchab, Pandſchab, vom perf. 
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pandsch- ab, »5 Ötröme«), brit. ind. Prov. (a8 a CEg 
bis 3; 4 Indien), 238 391 qkm, (1931) 23580852 
Ew. (6,328 Mill. Hindu, 13,332 Mill. ilohame 
medaner, 3,064 Mill. Sikhs); Hprft.: Lahore. Zum 
P. gehören 13 Staaten (Patiala, Bahawalpur u. a.), 
die die Reſidentſchaft der P.ſtaaten bilden, 95979 
qkm, (1931) 4910005 Ew. — Seit Alexander d. Gr. 
drangen alle von W. kommenden Eroberer zuerſt 
hier ein. Im 16. Ih. begann die Ausbreitung der 
Sikhs, deren Führer Randſchit Singh den Ehrentitel 
»Löwe des P.« annahm. Ein Verſuch brit. Truppen, 
das Land zu beſetzen (1839), ſchlug fehl. Im Ver⸗ 
trag von Lahore (1846) wurde die Unabhängigkeit 
des P. von den Briten anerkannt, trotzdem bemäch⸗ 
tigten fie ſich 1849 des Landes. Lit.: Latif, »History 
of the P.« 1896. 
Punica, Pflanzengattung, = Granatapfelbaum. 
Punier = Slarthager; Puntſche Kriege f Kar: 
thago u. 4 Römiſches Reich; puniſche Treue (lat. 
fides punica), bei den alten Römern: Untreue. 
unikazeen (Granateen, Punicaceae), dikotyle 
flanzenfamilie mit der einzigen Gattung 4 Öranats 
apfelbaum. 
Punkt, der (lat.⸗dt.), Zeichen am Ende eines Satzes, 
auch nach einzelnen Buchſtaben als Zeichen der Ab⸗ 
kürzung. —-Im Druckweſen (typograph. P. ſyſtem) 
Grundmaß der 1 Druckſchrift (Sp. 296). — In der 
Mathematik ein im Raum gedachter Ort ohne 
Ausdehnung. — In der Muſik: 1) P. neben einer 
Note bedeutet Verlängerung ihres Wertes um die 
Hälfte, 2) über oder unter einer Note Vortrags- 
anweiſung »staccato« ( Noten, Sp. 301 und 503 
Abb. 6, 71). — Bewertungs: und Recheneinheit in 
vielen Spielen. ſan den Rändern. 
Punktalgläſer, Brillengläſer ohne Bildverzerrung 
B (neulat.), Frrdvurf zu einem ſchriftl. 
ertrag, unverbindlicher Vorvertrag. 
Punktball, ÜUbungsgerät beim + Boxen. 
Punktięren (lat.), mit Punkten verfehen, tüpfeln. — 
Bei orientaliſchen Schriften: die Zeichen (Punkte, 
Punktgruppen) für die Selbſtlaute ſetzen. — In der 
UBS DGLCANG: kollationieren (4 Kollation). — In 
der Medizin: eine 4 Punktion ausführen. — Punks 
tierverfahren 4 Bildhauerkunſt (Sp. 1374). — 
In der Muſik: punktierte 4 Noten (Sp. 501). 
Punktierkunſt, aus een Punkten oder 
Strichen, die dann in Figuren gebracht werden, nach 
verwickeltem Syſtem etwas deuten; bei den Ara⸗ 
bern mit einem Stab in den Sand geſtochen (Geo: 
mantig, grch.). 
Punktiermanier, Verfahren der Holzſchneide⸗ und 
der 4 Kupferſtechkunſt (Sp. 69, hier auch Punzen⸗ 
ſtich gen.), auch der Miniaturmalerei. 
Punktion (Punktur, die, lat., Stiche), Einſtich in 
eine Körperhöhle oder in Weichteile zum Nachweis 
(Probe-P.) und zur Entleerung krankhafter Flüſſig⸗ 
keitsanſammlungen. Subokzipital⸗P. + Nacken⸗ 
ſtich; 4 auch: Lumbal⸗P., Parazenteſe. 
Punktkämpfe (Punktſyſtem), Austragungsform 
einer Meiſterſchaft im Fußball, Handball, Hoden 
uſw. Jede Mannſchaft einer Spielgruppe (Liga, 
Klaſſe, Staffel) ſpielt gegen jede andere Mannſchaft 
der gleichen Gruppe einmal im Herbſt (Vorſpiel) 
und einmal im Frühling (Rückſpiel). Der Sieger 
erhält für jedes Spiel 2 Pluspunkte, der Verlierer 
2 Minuspunkte. Bei unentſchiedenem Spiel erhält 
jede Mannſchaft 1 Plus- und 1 Minuspunkt. Gegen⸗ 
ſatz: 4 Pokalſyſtem; 4 auch Fußball (Sp. 861). 
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denweſen. 
Punktum, das (lat. punctum), Punkt, Stich. — 
Und damit P. , Und damit Schluß! 
Punktur, die (lat.), im Schriftguß een 
und Zeichen, wie = — »«([$ }*. — Im Druck⸗ 
gewerbe Paßmarke zum genauen Aufeinanderdruck 
mehrerer Druckformen oder Prägeformen auf ein 
Blatt Papier, Karton u. a.; 4 Drucken (Sp. 280). 
Punktwertung, ſportl. Bewertungsſyſtem zur Er⸗ 
mittlung des Siegers, überall dort üblich, wo keine 
meßbare Leiſtung vollbracht wird (3. B. beim Waſſer⸗ 
(Bringen, Eiskunſtlauf, Geräteturnen). Auch beim 
oren, Ringen, Judo wird der Ausgang des 
Kampfes, wenn kein klarer Sieg vorliegt, durch P. 
beurteilt. Die Punkte werden von mehreren Punkt⸗ 
richtern (Kampfrichtern, Schiedsrichtern) erteilt. 
Puno, peruan. Stadt am Weſtufer des Titicaca⸗ 
fees (3a b Nbk.), Hafenplatz, 3860 m ü. M., (1927) 
6000 Ew.; wichtiger a nach Bolivien. 
Punſch, der (hindoſtan.⸗engl.), Getränk aus Waſſer 
Se Wein: Wein-P.), Arrak, Tee, Zucker und 
itronenſaft. Ponche A la Romaine (ponſch ä lä 
römän), gefrorener Champagner⸗P.; Schweden: 
P., kalter P. aus Waſſer, Arrak und Zucker. P.⸗ 
11 1 (P. extrakte), zur P. bereitung, mit heißem 
aſſer oder Tee zu verdünnen. 
Punt, ägypt. Bez. eines Landes der den Ägyptern 
nahe verwandten Kamiten in der Gegend der Somali⸗ 
küſte und Abeſſiniens, aus dem Weihrauch, Edel⸗ 
hölzer, Elfenbein, Drogen uſw. bezogen wurden. 
Schiffahrtsunternehmungen dorthin ſeit dem 26. Ih. 
Sek bezeugt, ſende. 
Pünt, das (Pänte, die, niederdt.), zugeſpitztes Tau⸗ 
Punta, die (ſpan., ital.), Een Dekaebiege, 
Punta Arenas (feit 1928 Magallanes), chilen. 
Stadt, e 2). 
Punta Parina (nja), Kap, 4° 41“ f. Br. und 81 
20’ w. L., weſtlſchſter Punkt Südamerikas. 
Puntargnas, Haupthafen von Coſta Rica am 
azif. Golf von Nicoya (32a GH 6), (1937) 7275 
w.; Kaffee: und Bananenausfuhr. 
Pünte, die, I) prahmartiges Fahrzeug, flacher Kahn; 
2) einmaſtiges, flachgehendes Flußfahrzeug auf der 
ms (Ems-P.); 3) = Pünt. 
Punto, der (ital.), Stich, Spitze. 
unxſutawney (pänkßätcdni), Stadt in den Ver. 
t. b. A. (Penn.; 31 F 3), (1930) 9266 Ew.; Kohlen⸗ 
und Eiſeninduſtrie. 
Punze (Bunze), Werkzeug zum 4 Treiben, + Gra⸗ 
vieren und f Ziſelieren, kleiner Stahlſtempel ver⸗ 
ſchiedener Form, zum Eintreiben in Metall oder 
Leder. Auch Gehaltſtempel (Repunze) auf Gold: u. 
Silberwaren (Punzierung). Ahnlich der zweiſpitzige 
Punktierſtichel. 4 auch Bildhauerkunſt (Sp. 1380). 
Pupflle (vom lat. pupilla, „kleines Mädchen 
wegen des am Auge zu ſehenden Spiegelbildes ), das 
von der Regenbogenhaut (Iris) gebildete Sehloch 
(4 Auge), beim Menſchen normalerweiſe rund und 
in beiden Augen gleich groß. Unterſchied in P.n- 
weite (Aniſokorſe) angeboren oder durch Ent: 
zündungen erworben. Bei Belichtung und Nah⸗ 
einftellung der Augen tritt Pinverengerung (Mio⸗ 
fis), bei Verdunkelung Erweiterung (Mydrjaſis) 
ein, beides auch durch Medikamente (Atropin, 
ilokarpin) zu diagnoſtiſchen und operativen 
wecken möglich. Die unter dem Namen Horner⸗ 
ſcher Sympkomenkomplex bekannte Lähmung des 
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Nervus sympathicus zeigt Miofis, Profis (ad. 
ſenkung) und Enophthalmus (Zurückgeſunkenſein den 
Augapfels). — Krankhafte Störungen: abſolute pn, 
ſtarre, keinerlei Reaktion; amaurgtifche Pinſtarte, 
keine Reaktion des erblindeten Auges bei Belichtung 
des gefunden (konſenſuelle Reaktion); veflektorif 
P.nftarre (Hauptanzeichen 205 Tabes), keine Real, 
tion auf Licht, jedoch Reaktion bei Naheinſtellung 
des Auges. Alle drei Hauptformen der P.nftarre fin) 
Anzeichen der Sehnerbenerkrankungen, teils örtlicher, 
teils allgemeiner Natur. Behandlung der Grund: 
leiden. — Angeboren kommt Verlagerung der J. 
(Ektopie) vor, 1 [eigen eine zweite P. (Polykorig), 
Pupin, Michael Idvorſky, ſüdſlaw. Elektrotech, 
nifer, 4. 10. 1858 Jdpor (Banat), f 12. 3. 1935 
New Pork, daf. feit 1889 Prof. an der Columbia⸗ 
Univerfität, erfand 1899 die P. ſpule, die, in ge 
wiſſen Abſtänden in Fernmeldeleitungen (pupil, 
fierte Leitungen) eingeſchaltet, das Fernſprechen 
auf weite Entfernungen erſtmals ermöglichte. gl, 
ee (Sp. 7). 

uppe (lat.), 1) Kinderſpielzeug in menſchl. Ge 
ſtalt, bei allen Naturvölkern d wie auch im vor⸗ 
geſchichtlichen Europa belegt, im M. A. in Deutſch, 
land als Tocken (als Doden, Toggeli u. a, noch 
heute in e ae u. der Schweiz) aus Ton ber 
liebt, ſpäter aus Wachs gefertigt, Körper aus Stoff 
mit Sägemehlfüllung, heute meift aus Papiermacht 
oder ähnl. Kanſtmaff. „Kopf oft aus Porzellan mit 
Haaren, z. B. aus Mohär. Bedeutender reitet der 
dt. Spielwareninduſtrie beſ. in Thüringen u. Fran 
ken. — 2) In der Zoologie Entwicklungsſtufe 
eines Inſekts zw. Larve und fertigem Tier; 4 Im 
ſekten. — 3) In der Fiſcherei Angelgerät, + Angel 
fiſcherei. — 4) In der Landwirtſchaft Aufl, 
lungsart von Getreidegarben, 4 Ernte (Sp. 1041), 
— 5) Beim Schneidern Anpaſſungsgeſtell. 
Puppenräuber, Art der 
1 Laufkäfer. ö 
Puppenſpiele, Borfüh: b 
rungen mit Puppen auf 


einer kaſtenförmigen 
Bühne; dem Theater 
verwandte Ausdrucks⸗ 


form des Spieltriebes, 
künſtleriſch geſtaltet, oder 
auch bloße Unterhaltung. 
Man unterſcheidet das 
Spiel mit 4 Mario⸗ 
netten (Abb. 1), den 
an Fäden oder Drähten 
und mit Stäben (4 Hän⸗ 
neschen⸗Theater) beweg⸗ 
ten körperl. Figuren, und 
das mit Handpuppen 1 


(Abb. 2), bei dem der 
Kopf der Puppe vom Zei⸗ 
gefinger getragen wird, 
während Daumen und 
Mittelfinger die Arme 
bewegen und die Hand 
durch die Kleidung der 
Figur verdeckt wird. Aus⸗ 
geprägte Form: das dt. 
»Kafperltheater« mit der 


Abb. 1. Handhabung der Ma 
tionette mittels Lenkkreuz al 
dem die Fäden befeftigt jind: 
Holz und Fäden a für Ber 
wegung ber Beine, b der Arme, 
e und d des Kopfes 0 
und Nicken), e für Beugen bes 
Körpers. 
Abb. 2. Handhabung einet 
We im Bühnenaus 
ſchnitt (Rafperl) ; punktiert die 
ſpielende Perſon. 


Bigen Ha des R ch Hanswurſt 
Wi 15 in ind. 
Pen Widuſchaka (Viduſhaka,⸗ſcha⸗), in Frankreich 
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Gulgnel (ging), in England Punch (panſeſch , 

im türk. Schattenſpiel Karagöz (-göf). Andere Gat⸗ 

tungen des P. verwenden Flachfiguren: Im Schat⸗ 

tentheater, deſſen Heimat Aſien iſt, bewegen ſich 
hinter einem erleuchteten Schirm die von unten mit 
Stäben geführten flachen Figuren, die charakteriſt. 
Konturen zeigen, oft reichlich durchbrochen und mit 
einzelnen bewegl. Gliedmaßen gearbeitet ſind. Beim 
in. und beim türk. Puppentheater bemalt man die 
aus Pergament gearbeiteten Figuren und ſchafft ſo 
farbige Schatten. Wajang, die Schattenſpiele auf 
Java, verwenden einſeitig bemalte und reich ver— 
erte Figuren aus Büffelleder (Wajang pur va). 
Wahrend der Vorführung durch den Spieler (Da⸗ 
lang), der hohes Anſehen genießt, ſehen die Männer 
die bemalte Seite und haben fo ein Figurentheater vor 
ſich, die Frauen auf der anderen Seite des Schirms 
ſehen ein Schattenſpiel. Dargeſtellt werden dabei 
Szenen aus 5 Legenden und Heldenfagen. 
Das javaniſche Wajang golek od. beber, das kein 
Schattenſpiel iſt, hat hölzerne, z. T. rundplaſtiſche 
iguren (vgl. Bd. 6, Sp. 39/40). Im Abendland 
ind die Schattenſpiele weniger bekannt, meiſt nur 
Handſchattenſpiele in den Varietés. Das » Theatrum 
mundi (lat., »Welttheater e), bei dem kleine, äußerſt 
beweglich geſtaltete Figuren aus Blech oder Pappe 
au kae vorübergleiten, iſt ausgeſtorben. 

s Handpuppenſpiel kam durch Gaukler mög: 
licherweiſe ſchon im 9. Ih. (belegt um 1340) nach 
Europa, wo es ſeither bei Volksfesten und bef. als 
Kindertheater immer lebendig blieb. Die Stoffe der 
P. ſtammen aus Sagen, Märchen und Volksbüchern 
(P. vom »Doktor 21 Fauſte, »Genoveva⸗ 
u. a.). Gegen Ende des 18. Ih. war das P. ver⸗ 
fallen, die Romantik belebte es neu. 1838 er⸗ 
öffnete der Vereinsaktuar Joſeph Schmid (Papa 
Schmide) in München ſein noch heute beſtehendes 
Marionettentheater; die Stücke für ihn ſchrieb 
F. v. J Pocci. Zu Beginn des 20. Ih. wurde das P. 
als Kleinkunſt bef, gepflegt (Gründung des »Mario⸗ 
nettentheaters Münchener Künftler« durch Paul 
Brann), 1921 wurde der »Dt. Bund für P.« ge: 
1 In der Gegenwart lebt das unverwüſtliche 

aſperltheater bei allen Volksfeſten. Künſtleriſche 

orm zeigen vor allem die Aufführungen der Hohen- 

einer Handpuppenſpieler, die von ihrer Heimat, 
dem Erzgebirge, aus Gaſtſpielfahrten durchs Reich 
unternahmen; auch die P. der HJ. und einzelner 
Studentengruppen nehmen ſich der alten volkstüml. 
Kunſt an. Die Puppenfpieler 11 zuſammengeſchloſ⸗ 
ſen in der Fachgruppe 2 der Fachſchaft Schauſteller 
der Reichstheaterkammer. 

Lit.: H. v. Kleiſt, »Über das Marionettentheater⸗ 
(in: „Kleinere Schriften‘); »Deutfche Puppenkomö⸗ 
dien« (hrsg. von K. Engel) 1973-92, 12 Tle.; 
„Deutſche P.« (hrsg. von Kralik und Winter) 1885; 

iſchel, Die Heimat des P.« 1900; E. Littmann, 

Arab. Schattenſpieles 1901; G. Jacob, Geſch. des 
Schattentheaters« 19232; C. Nießen, »Das rhein. 
P. 1928; A. Lehmann, „Geſch. des P.« („Theater⸗ 
geſchichtl. Monogr.c) 1929; M. v. Boehn, »Puppen 
und P.« 1929, 2 Bde.; Bu ſchmeyer, »Die Kunſt des 
9.4 1931; E. Lehmann, »Das Hand-P.« 1934. 
Pur (at.), rein, unverfälſcht, unvermiſcht. 

„ pur(a) (indiſch; engl. d . pore), häufig 
in Zuſammenſetzungen: »Ötadte. 

Purqna (alte Erzählung«), indiſche Literaturgat⸗ 

tung, + Indiſche Kultur (Sp. 163). 
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Purinkörper 


Purbeck (Isle of P., ail dw pör⸗), Halbinſel an der 
Südküſte Englands (19 * km); bis 220 m hohe 
Kalkſteinklippen. 
Purcell (pörßel), Henry, größter engl. Komponiſt 
der Barockzeit, 1658 Weſtminſter, F daf. 21. 11. 
1695 als Hofkomponiſt. Mit feiner Oper »Dido und 
Aeneas (1688) und zahlreichen Bühnenmuſiken zu 
allegor.⸗mytholog. Maskenſpielen (Masques, mäßkß) 
u. zu Schauſpielen e Schriftſteller verſprach 
P. den Beginn einer eigenen engl. muſikdramatiſchen 
Tradition (auf venezian. Grundlage), die jedoch mit 
feinem frühen Tode jäh abbrach; ſchrieb ferner wert⸗ 
volle Kirchenmuſik (die Anthems wirkten ſtark auf 
Händel ein) und Sonaten für ı und 2 Geigen mit 
Generalbaß, Klavier- und Orgelſtücke, Geſänge u. a. 
Gef. Ausg. der P.-Gef. feit 1876 (bis 1932: 28 Bde.). 
Abb. + Beilage » Großbritannien VIII«, 4. Lit.: 
Arundell 1927, dt. 1929. 
Püree, die oder das (frz.) Fleiſch, Erbſen u. dgl., bef. 
Kartoffeln, gekocht, fein zerkleinert (Brei). 
Purgation (lat.), Reinigung, beſ. vom Verdacht 
eines Verbrechens. 
Purgaterium (lat.), Reinigungsmittel; Reinigungs: 
ort; Fegfeuer. 
Purgieren (lat.), reinigen, vabführene; rechtfer— 
tigen, von einem Verdacht befreien. 
Purgiermittel (purgierende Mittel, Purgantia, 
Purgantien, Purgativa, Purgative [Ez. Purgativ, 
das], lat.) = Abführmittel. 
Puri (P. Jagannath, ⸗dſchä⸗, engl. Pooree, püri), 
brit. ind. Hafenſtadt füdl. von Cuttack (28 b GH 3), 
1921) 38694 Ew.; einer der berühmteſten Hindu⸗ 
allfahrtsorte mit 120 Tempeln (3. B. Jagan⸗ 
natha, »Herr der Welte. 
Burificaeisn (-Fiön), kolumb. Stadt ſüdw. von 
Bogota, am oberen Magdalenenſtrom (32 b BC 3), 
etwa 16000 Ew.; Bergbau. 
Purifikatien (lat., »Reinigunge), im kath. Meß⸗ 
ritus beſ. das Ausfpülen(Purifizieren) des Kelches mit 
Wein u. Waſſer nachder Kommunion. Darauf Trock⸗ 
nung mit dem Purifikatorium (Leinentüchlein). 
Purifizieren (lat.), reinigen. F auch Purifikation. 
Purim, das (hebr., vom perſ. Pur, Loss; ae 
jüd. Sieges- und Freudenfeſt (viel Eſſen u. Trinken), 
das auf ein Blutbad zurückgeht, das die Juden unter 
dem Perſerkönig Ahasverus an Perſern verübten. 
Der Großweſir Haman hatte den großen Einfluß 
bekämpft, den die Juden ſeit dem Konkubinat des 
Perſerkönigs mit der Nene 4 Eſther unter der Lei⸗ 
tung Mardochais in Perſien ausübten, und wollte 
die Juden vertreiben. Die Feier des P. hielt bei 
den Juden immer ihre Rachegefühle und die Hoff⸗ 
nung auf eine ähnl. Rache an den fie »verfolgenden⸗ 
Wirtsvölkern aufrecht. 
Purjnkörper (Purinverbindungen, Purine), Ab⸗ 
kömmlinge des Pur ins, einer aus 2 heterozykliſchen 
Ringen beftehenden Verbindung Cz HNA, des Grund⸗ 
körpers der 4 Harnſäure, die ſich vom Purin durch 
Erſatz von 3 an Kohlenftoff gebundenen H-Atomen 
durch OH und 1 in die entſpr. (Tri⸗ 
Ketoform ableitet. Weitere Abkömmlinge des Pu⸗ 
rins find u. a. Kanthin (ein Dioxypurin [Diketo⸗ 
form) und deſſen Dimethylabkömmlinge: Theo⸗ 
bromjin (in Kakaobohnen), Thein oder Koffein 
(im fog. ſchwarzen Tee, im Paraguaytee, in Kaffee⸗ 
bohnen und ⸗blättern), Theophyllin (im Tee). 
Hypoxanthin, ein Oxypurin, begleitet im tieri⸗ 
ſchen Organismus faft ſtets das Kanthin; Adenin, 
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ein Aminopurin, im Rinderpankreas und im Tee, 
iſt Spaltungsprodukt beſtimmter Nukleinſäuren; 
Guanin, ein Amindboxypurin, u. a. in der tieriſchen 
Pankreasdrüſe, bef. reichlich im Guano, gibt mit 
Salpetriger Säure Kanthin, durch Oxydation Gua⸗ 
nidin (Iminoharnſtoff) HN; CCN Hz) 2. Manche P., 
bef. die vorgenannten Dimethylxanthine, dienen in 
der Heilkunde als Anregungs⸗ u. harntreibende Mittel. 
Purſsmus (vom lat. purus, »rein«), das berechtigte 
(oft übertriebene) Streben nach Fernhaltung von 
fremden Wörtern aus der Mutterſprache. — Purift, 
(übertreibender) Sprachreiniger. 
S (vom lat. puritas, »Reinheit«), ſeit 1364 
ez. für die Angehörigen einer Strömung im brit. 
Proteſtantismus, die für die vevangelifche Reinheit“ 
kämpften. Entſtanden aus entſchieden calvinift. 
Richtungen in den Niederlanden und Schottland, 
haben fie bis in die Gegenwart dauernden ideologi⸗ 
ſchen Einfluß (Puritanismus) auf die angelſächſ. 
Lebensart. Urſpr. mehr religiös reformierend (gegen 
Papismus, Hierarchie, kath. Dogma u. Zeremoniell), 
ſpäter gegen alle röm.⸗kath. Elemente in der 
orthodor-formalift. Anglikan. Kirche (daher + Diffen: 
ters) in Richtung auf ein »reines« (lat. purus) Ulr⸗ 
chriſtentum gewandt. Dieſer Rückgriff bedeutete 
95 Übernahme und Betonung orientalifcher 
Befenselemente (Bibel als Richtſchnur; Sünde, 
Askeſe, Erleuchtung im Mittelpunkt). Entſcheidend 
wurde bald darauf, in Anlehnung an Calvins 
Staatsauffaſſung, die puritan. Oppoſition gegen die 
rel. Haltung der Stuarts, gegen deren nahezu völlige 
Gleichſetzung der geiſtlichen und der weltl. Inter⸗ 
eſſen, gegen die politiſierende Episkopalkirche (z. T. 
bei Forderung einer Presbyterialverfaſſung; + Pres- 
byterianer). In dieſem Zuſammenhang kam es zu 
harten Verfolgungen beſ. unter Jakob I. und Karl I., 
und einerſeits (er 1620 zu Auswanderungen der P. 
(4 Pilgerväter), anderſeits zu dem für die P. erfolg⸗ 
reichen Bürgerkrieg ſeit 1637 ( Großbritannien, 
Sp. 4oaff.). Während dieſer Revolutionszeit be⸗ 
zeichnete man als ö. allg. die Angehörigen der die 
Staatskirche ablehnenden Gruppen (4 auch Groß⸗ 
britannien, Sp. 427). Seitdem haben die rel. Ele⸗ 
mente im Puritanismus den rationaliſtiſchen, ethiſie⸗ 
renden, praktiſch⸗zielſtrebenden immer mehr Raum 
gegeben. In der puritan. »innerweltl. Askefe«, d. h. 
dem Tätigfein innerhalb der Welt, ſich zum Heil und 
Gott zur Ehre, liegt ein Grund für die angelſächſ. 
Kolonial- und Welthandelsleiftungen; Erfolg wird 
geradezu zur Beſtätigung göttlicher Erwählung. 
Hier wurzelt auch die nicht immer entwirrbare Ver⸗ 
quickung von Moral und Leben (Politik), die zum 
Vorwurf der Bigotterie und Heuchelei (Cante) be: 
rechtigten Anlaß gibt. Daneben hat der rationa⸗ 
liſtiſch⸗ nüchterne, im Künſtleriſchen enge, ſittlich 
überſtrenge puritaniſche Geiſt (3. B. ſabbatähnliche 
Sonntagsruhe) zu Sparſamkeit und Fleiß beigetra⸗ 
gen (4 aud) Großbritannien, Sp. 351) und dadurch 
neben dem Arbeitsethos auch die Form des kapita⸗ 
lift. Erwerbsſtrebens, bef. in feiner amer. Prägung, 
mit angebahnt bzw. gefördert (4 Vereinigte Staa⸗ 
ten von Amerika, Geſchichte und Religion), wäh⸗ 
rend das puritan. individualiſt. Freiheitsſtreben zur 
Ausprägung der weſtleriſch⸗demokr. Einrichtungen 
praktiſch beigetragen hat. Lit. (engl.): Neal 1732 
bis 1738, 4 Bde., dt. 1754; Campbell 1902; (dt.): 
Heinz Reinhold, »Puritanismus und Ariſtokratie« 
1938. 
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Purität (lat.), Reinheit, Sittenreinheit. 
Purkersdorf, Vorort und Sommerfriſche im 
Wiener Wald weſtl. von Wien, 246 m ü. M., (1934) 
5038 Ew.; Sanatorium; Holgwareninduftrie, 
Purkinje, Johannes Evangelifta von, tſchech. Php: 
fiolog, Anatom und Patholog, * 17. 12. 1787 Ul, 
bochowitz (Böhmen), F 28. 7. 1869 Prag, durch 
Goethes Empfehlung 1823 Prof. in Breslau, grün: 
dete 1839 das erſte phyſiolog. Laboratorium, 1890 
bis 1867 Prof. in Prag. Einer der hervorragendften 
Biologen, machte viele phyſiolog. und anatom, 
Entdeckungen. Die P.ſchen Zellen des Kleinhirns 
und die P.ſchen Muskelfaſern im Herzen und in der 
Gebärmutter ſind nach ihm benannt. Als Vor⸗ 
kämpfer der tſchech.⸗nationaliſt. Bewegung gründete 
ex 1853 mit Kreſti die tſchech. naturwiſſ. Ziſchr, 
97 85 überf. Werke Goethes und Schillets, 
Geſamtausg. feiner Schriften 1914-8, 4 FEN 
Purpur, der (grch.⸗lat.), bläulichroter Hane 
Altertums, 4 Indigo; ſeit dem M. A. meift ez 
für tiefrote 4 Farbe (Sp. 1300). — f auch Gold 
(Sp. 72; Caſſiusſcher Gold-P.). — Auch Sinnbild 
der Majeſtät. — In der 4 Heroldskunſt (Sp. 1133) 
eine Heroldsfarbe. 
Purpurhühner (Porphyrio), Gattung der Rallen, 
wie dieſe zum Durchſchlüpfen dichten Boden: 
bewuchſes geſchickt. In mehreren Formen über die 
Mittelmeerländer (hier P. caeryl&us) bis Indien 
und andere Teile Südaſiens ſowie über Auſtralien 
und Ozeanien, ferner Afrika verbreitet. 
DU une Art der 7 Vorderkiemer. f auch 
ndigo. 
Purren (frief.; aufpurren), ſeemänniſch: aufm: 
tern, wecken. 
Purrmann, Hans, Maler, * 10. 4. 1880 Speyer, 
Schüler von Stuck in München, fand dann in Part 
(190614) fein Vorbild in er ie zu dem er in 
perſönliche Beziehungen trat. Landſchaften und 
Stilleben, beſ. Blumenſtücke in ungebrochenen, ſpaͤ⸗ 
ter immer mehr zu einem Geſamtton zuſammen⸗ 
gezogenen Farben. 
Püeſch, die (lat.⸗dt., Pirſch, Birſch), eine Jagdart, 
Jagd (Sp. 1602). P. zeichen find Haare, Kno⸗ 
chenſplitter, Schweiß (Blut), die als Zechen, daß 
das Wild vom Jäger getroffen wurde, auf dem 
Anſchuß oder von der Fährte des flüchtigen Wildes 
aufgenommen werden. 
Purtſcheller, Ludwig, Alpiniſt,“ 6. 10. 1849 Inne: 
bruck, T 3. 3. 1900 Bern, 1872 Turnlehrer in 
Klagenfurt, 1874 in Salzburg; Vertreter des »führer: 
loſen« Bergſteigens (4 Alpinismus, Sp. 303); zahl: 
reiche Erſterſteigungen in den Alpen, erftieg mit 
Hans + Meyer erſtmals den Kilimandſcharo, war 
auch im Kaukaſus erfolgreich. Schrieb u. a.: Ent⸗ 
wicklungsgeſchichte des Alpinismus und der alpinen 
Techniks 1895 (Bd. 2 von »In Hochregionench, 
»Über Fels und Firn. Bergwanderungen 1901. 
Purulent (lat.), eiterig. — Purulenz, die, Eite⸗ 
rung. — Puruleſzenz, die, Vereiterung. 
Purtis, No, der, r. Nebenfluß des Amazonas (32b 
E4,5),3210 km lang, 1670 km befahrbar für größere 
Schiffe. Zuflüffe von r. der Acre, von l. der Tapautz. 
Puſchen (niederdt., Mz.), warme Hausſchuhe. 
Puſchkar (engl. Puſhkar, püſch⸗), Hindu⸗ Wall 
fahrtsort in Brit. Indien (mit dem einzigen Tempel 
Brahmas), ſüdw. von Jaipur, am Oſtabhang der 
Arawaliberge (28a E 6); wichtiger Pferdes und 
Rindermarkt. 
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Puſchkin, Alexander, ruſſ. Dichter, * 6. 6. 1799 
Moskau, F (im Duell mit dem frz. Offizier Georges 
d Anthes) 10. 2. 1837 Petersburg, 1817 Beamter 
im Dep. des Auswärtigen, wegen polit. Ged. 1820 
nach Kiſchinew, ſpäter nach Odeſſa ſtrafverſetzt, 1824 
aus dem Staatsdienſt entlaſſen und auf fein väterl. Gut 
Michajlowſkoje verwieſen; nach Begnadigung (1826) 
in Moskau, ſeit 1831 in Petersburg. Bedeutendſter 
nationaler ruſſ. Dichter, kam von der Anakreontik 
über den Weltſchmerz zu realiſt. Darſtellungskunſt. 
Hptw.: »Gedichten 1826, 1829; Epen: »Ruslan und 
Ludmilas 1821, Der Gefangene im Kaufafus« 1821, 
„Der Springquell von Badıtfdifarai« 1822, »Pol⸗ 
tama« 1827, »Der eherne Reiters 1833; Versroman: 
„Eugen Onegins (1825—31; Adelsleben der Zeit; 
Oper von Tſchaikowſty); Tragödie »Boris Godu⸗ 
now (Zeit des falſchen Demetrius; Oper von Muſ⸗ 
ſorgſti) Dramen: »Mozart und Galieri« 1832 (Oper 
von Rimſkij⸗Korſakow), »Der fteinerne Gaſte; Profa: 
„Belkins Gefhichten« 1831, »Die Hauptmannstoch⸗ 
ters 1836(Meiſterroman). 1. Geſamtausg. 1838—41, 
11 Bde. Deutſche Überfegung von Bodenſtedt, Fied⸗ 
ler u. a., zuletzt von H. v. Heiſeler (Dramen 1935, 
Ged. 1937). Auswahl von A. Luther 1927, 2 Bde., 
Auffäge und Tagebuchblätter 1925: Lit.: Stojunin 
1905; A. Schick 1936; (ruſſ.)) M. Hofmann 1931 
(frz.); Cleugh 1936 (engl.). 
Puſcht-i-Kuh, nordweſtiran. Grenzlandſchaft in 
Luriſtan (27e E 2), zw. Kerchafluß und Jrakebene, 
von den Zagrosketten (im Maniſcht Kuh 2740 m) 
durchzogen, von Luren bewohnt; Ackerbau u. Vieh⸗ 
ucht; reich an Bitumen und Eichenwäldern. 
pufhball (püſch⸗), nordamerikan., in Deutſchland 
wenig gepflegtes Spiel mit einem Rieſenball von 
1,80 m Durchmeſſer. Jede Partei verſucht den Ball 
über die Mallinie des Gegners zu rollen. 
Puſtel, die (lat.), Hautausſchlag, 4 Effloreſzenz. 
Puſtertal (ital. Valle Puſterja), Alpental zw. Ziller⸗ 
talalpen, Hohen Tauern und Dolomiten (21 CD 2). 
uſtet, Friedrich, Regensburg, kath. Verlag für 
Liturgie und rel. Literatur, gegr. 1826 von Fried⸗ 
rich P. (* 25.2. 1798 Hals, F 6. 3. 1882 München), 
mit graphiſchem Großbetrieb; 1920-27 mit 4 Köſel⸗ 
Puſtet, München, verſchmolzen. 
Puſzta, die (ung., püß⸗, Püßta), im engeren Sinn 
die Gemarkung einer ungar. Siedlung, übertragen 
die Grasſteppenlandſchaft der ung. Tiefebene mit zahl⸗ 
reichen Rinder- und Schafherden; heute zum größten 
Teil intenſive Acker⸗, Wein: und Obſtbaugebiete. 
Putatſv (lat.), vermeintlich, irrigerweiſe für gültig 
gehalten. — P. delikt, vermeintl. Verbrechen. — P. ⸗ 
ehe (Glaubensehe), 1 Ehe, deren Nichtigkeit 
beim Abſchluß einem der Ehegatten oder beiden be⸗ 
kannt war. Nach $ 31 des Ehegeſetzes vom 955 1938 
finden, wenn auch nur einer der Ehegatten die Nichtig⸗ 
keit bei der Eheſchließung nicht gekannt hat, auf das 
Verhältnis der hegatten in vermögensrechtlicher 
eziehung die im Falle der Scheidung geltenden Vor⸗ 
ſchriften entſpr. Anwendung. Dabei if ein Ehegatte, 
dem die Nichtigkeit bei der Eheſchließung bekannt 
war, wie ein für ſchuldig erklärter Ehegatte zu be⸗ 
handeln. Kinder aus ſolchen Ehen, ſog. P.kinder, 
gelten als eheliche, ſofern ſie im Falle der Gültigkeit 
der Ehe ehelich wären. Doch iſt unehelich ein Kind 
aus einer Ehe, die auf Grund des + De 
des Ehegeſundheitsgeſetzes oder des $ 23 des Che: 
geſetzes nichtig iſt (88 29, 30 des Chegefeges). — P.⸗ 


Notwehr, vermeintliche 4 Notwehr. 


1501 


0 Puttkamer 


Putbus, Landgem. und Kurort auf der Infel Rügen 
(12 B 1), mit Seebad Lauterbach am Rügenſchen 
Bodden, (1933) 2986 Ew.; Schloß des Fürſten von 
. (1872, an Stelle eines 1865 abgebrannten 
Schinkelbaus); Fiſcherei. 
Putbus, Fürſten und Herren zu, eine Nebenlinie der 
1325 ausgeftorbenen Fürſten der Inſel Rügen, ſeit 
dem 14. Ih. Lehnsleute der Herzöge von Pommern⸗ 
Wolgaſt; ſpalteten ſich 1483 in eine rügenſche Linie 
(ausgeftorben 1702) und eine dänifche, die 1727 
reichsgräflich wurde und 1787 das erbliche Landes⸗ 
marſchallamt in Vorpommern und auf Rügen er⸗ 
hielt. Graf len Malte von P. (T 26. 9. 1844) 
gründete das Dorf P. bei dem gleichnamigen 
Schloſſe. Er erhielt 1807 von Schweden, 1817 von 
Preußen den Fürſtenſtand beſtätigt, der 1861 an 
ſeinen Onkel, Wilhelm Malte, Reichsgrafen von 
Wylich und Lottum (T 18. 4. 1907), und 1908 an 
deffen Schwiegerſohn, Adolf von Veltheim⸗Horbke 
(T 29. 1. 1927 ohne Leibeserben), fiel. 
Puteaux (pus), frz. Stadt weſtl. von Paris, an der 
Seine (18 NbE. I), (1936) 43829 Ew.; chemiſche, 
Maſchinen⸗- und Textilinduſtrie, taal. Baffenfabelk 
Puten 4 Truthühner. 
Puteoli, Stadt im alten Kampanien, Hafen von 
Cumä und erſter Handelshafen Italiens in der 
Kaiſerzeit, Zielpunkt des orient. Perſonenverkehrs; 
hier landete auch der Apoſtel Paulus. Heute + Poz⸗ 
Puter, der Truthahn (4 Truthühner). ugli. 
Püterich, Jakob, Ritter v. Reichertshauſen, Mün⸗ 
chener Patrizier,“ 1400, f 1469, verfaßte in der 
Titurelſtrophe den »Ehrenbriefé (1462, hrsg. 1920; 
Verz. ihm bekannter Ritterbücher). 
Putignano ( Inja⸗), unterital. Stadt in Apulien, 
ſüdö. von Bari (24b FG 3), (1931) 16000 Ew.; 
Wein- und Olivenbau. 
Putna, die, r. Nebenfluß des Seret in Rumänien ( Wa⸗ 
lachei; 230 D 3), 142 km lang; mündet bei Fundeni. 
Putrefaktion (lat.), Verweſung, Fäulnis. — Putre⸗ 
fizieren, faul machen. — Putreſzenz, die, Ver⸗ 
weſung, Fäulnis. Putreſzieren, verweſen, faulen. 
Putſch (ſchweiz., »Stoß⸗), Bez. für einen unerwar⸗ 
teten, meiſt raſch vorübergehenden Aufſtand. — 
Putſchen, einen P. machen. — Putſchiſt, Teils 
nehmer am P. 
Pütt, der, niederdt. Bez. für Schacht, auch Zeche, 
Bergwerk. 
Putten (ital. Putti, Ez. Putto), nackte Kinder⸗ 
geſtalten, oft geflügelt, in Bildhauerkunſt und Ma⸗ 
lerei ſeit dem 14. Ih., bef. im Barock. Lit.: Glaeſer, 
»P. und Amoretten .. 1939. 
Pütter, Johann Stephan, Staatsrechtslehrer, 
23. 6. 1725 Iſerlohn, f 12. 8. 1807 Göttingen als 
Prof. (ſeit 1746), begrenzte die Aufgabe der Polizei 
erſtmalig auf Abwehr von Gefahren, die im Innern 
des Staates der Allgemeinheit drohen, ſchrieb; „Lit. 
des Dt. Staatsrechtss 1783, 3 Bde., Bd. 4 von 
Klüber 1791, Beitr. zum Staats- und Juriſtenrecht⸗ 
Wing 2 Teile, u. a. N 
Pütting, die (Mz. Püttings oder Püttinge, auch 
Pitting, Rüfteifen), Bez. für die eifernen Ketten oder 
Stangen zum Halten der Wanten an der Schiffs⸗ 
wand. — W an das Deck oder die Außen⸗ 
haut genietete Schiene (Auge) zum Befeſtigen der P. 
Puttkamer, 1) Jesko v., Sohn von P. 3), Kolonial⸗ 
beamter, 2. 7. 1855 Berlin, f daf. 24. 1. 1917, 
1885 Kanzler in Kamerun, 1889 Kommiſſar, 1891 
Landeshauptmann in Togo, 1895 Gouverneur von 
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Kamerun; erwarb ſich große Verdienſte um Ausbau 
und Verwaltung der Kolonie. Vom Zentrum auf⸗ 
gebauſchte Beſchwerden über ſeine Strenge gegen 
die eingeborene Küſtenbevölkerung führten 1906 zu 
ſeiner Abberufung; ſchrieb: »Gouverneursjahre in 
Kameruns 1912. — 2) Johanna b., Frau des Fürſten 
Bismarck. —3) Robert Viktor v., Beamter, * 5. 5. 
1828 Frankfurt a. d. O., f 15. 3. 1900 Karzin (Kr. 
Stolp), 1860-66 Landrat des Kreiſes Demmin, 
vortragender Rat im Bundeskanzleramt, Bez.-Präf. 
von Lothringen (1875) u. Ober-Präf. von Schleſien 
(1877). Als M. d. R. (1874-91 mit Unterbrechun⸗ 
gen) und als Abg. des Preuß. Landtags (188283) 
vertrat er ſtreng Eonf. und chriſtl. Überzeugungen. 
1879 Nachfolger Falks im Kultusmin., führte den 
Abbau der Kulturkampfgeſetze durch. Als Innen⸗ 
min. (1881-88) zog er durch feine konſ. Politik (ge⸗ 
plante Abſchaffung des geheimen Stimmrechts, Wahl⸗ 
beeinfluſſung) die beſondere Abneigung der Liberalen 
und der Marxiſten auf fi) und wurde von Kaiſer 
5 III. entlaſſen. 1891-99 Ober⸗Präſ. von 

ommern. Lit.: A. v. P. (Sohn), Staats min. von P. 
Ein Stück preuß. Vergangenheit 18281 900 1928. 
Püttlingen, faarländ. Landgem. nordw. von Saar⸗ 
brücken (3 B 1), (1935) 12668 Ew.; Steinkohlen⸗ 
bergbau. 

Putumqyo, der (auch Ica, ifa), I. Nebenfluß des 
Amazonas, entſpringt in Kolumbien und mündet bei 
Santo Antonio do 5 1580 km lang (1480 km 
ſchiffbar). 

Putz, 1) Gegenſtände zur Schmückung von Frauen⸗ 
hüten. 

2) P. (Ab⸗, Verputz), ein Mörtelüberzug zur 
Erzielung glatter Wand⸗ und Deckenflächen von 
Innenräumen (Innen⸗P.) oder zur Verkleidung und 
als Wetterſchutz von Außenwänden (Außen⸗ P.). 
Das Material für Innen-P.: Lehmmörtel (ge⸗ 
ſchlämmter Lehm, oft mit Sandzuſatz); meiſt Kalk⸗ 
mörtel, in Kellerräumen als Beſtich (Fugen aus: 

eworfen), als Berapp (Rapp⸗P.; Mörtel an die 

läche einmalig angeworfen) oder als glatter P., 
für den zunächſt glatte, 15 cm breite Streifen (P.: 
lehren) vorgeputzt und die Zwiſchenflächen dann 

ertig verputzt werden. Zur Herſt. ganz glatter 
ndflächen Verwendung eines Mörtels aus Stuck⸗ 

ips (Stuck, Stuck⸗P.); z. B. als Weißſtuck (aus 
ips und Weißkalk); Grauſtuck (Gips und Stein⸗ 
kohlenſtaub); Stucco Iystro (ital., Glanzſtuck): auf 
Unter⸗P. von Fettkalk und Sand wird eine feine 
Kalkſchicht aufgetragen und glatt verrieben, darauf 
ein Ober⸗P. aus Kalk und Marmormehl, der, ge: 
glättet, mit in Kalk, Seife, Harz und Wachs auf⸗ 
gelöſten Farben bemalt und mit Stahlbügeleiſen 
ebügelt wird; Stuckmarmor (Marmorſtuck) als 
achahmung von Naturmarmor. Auch gezogene, 
gegoſſene oder enn angetragene Stuckver⸗ 
zierungen (Stukkaturen) werden aus dieſen Stuck⸗ 
arten hergeſtellt. — Die genannten Parten halten 
nicht auf Wänden, die mangels Iſolierung gegen 
Bodenfeuchtigkeit nicht trocken werden; es empfiehlt 
ſich dann eine Sfolierung der Flächen durch Iſolier⸗ 
tapete, Kosmospapier oder durch Falzbautafeln oder 
Verw. von Milchkalkmörtel. — Zement-P. wird bei 
höheren Feſtigkeitsanſprüchen als Wand⸗P. aus⸗ 
geführt. Decken⸗P. an Holzbalkendecken, meiſt als 
Rohr⸗P., erfordert einen P.träger, meiſt Holz⸗ 
ſchalung mit aufgenageltem Rohrgewebe aus Schilf⸗ 
rohr oder mit Draht⸗(Stauß⸗) Ziegelgewebe (Draht⸗ 
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gewebe mit aufgepreßten Tonkörpern), Drahtbeton⸗ 
gewebe, Streckmetall (Streckblech, Verputzblech, 
Streckgitter, in Nordamerika gebräuchlich als Hy. 
Rib [haisrib] mit Verſtärkungsrippen), bei Stuck 
decken auch Holzſtabgewebe. Das Berohren (Pfie, 
ſtern), d. h. das Anbringen von Rohrgewebe, ift 
auch notwendig beim Überpugen von Ausbindehöl⸗ 
zern in Fachwerkswänden oder von freien Holz: 
und Eiſenteilen. 

Außen⸗P. ſoll neben Schutz gegen Wilterungs: 
einflüſſe eine ſchmückende Verkleidung fein, die aber 
nicht Werkſteinformen nachahmen ſoll; b 
flaches Quadrieren (Quadrierung), d. h. die Auf. 
teilung einer P. fläche durch vertiefte, einen Quader⸗ 
verband vortäuſchende Fugen oder das Anbringen 
flach erhöhter bzw. vertiefter Füllungen. Hand: 
werkliche Ausführung: neben dem älteren Sprit 
(Graupel-, Beſen-) P., bei dem auf einen glatten 
Unter⸗P. ein dünnflüſſiger Kalkmörtel mit Beſen oder 
Pinſel aufgeſpritzt oder mit der Kelle durch ein Sieb 
angeworfen wird, fehr wirkungsvolle neuere Parten, 

. B. Kratz⸗(Stock⸗) P., Are. P., Meſſel⸗P., 
Hegg Neſter⸗P., Kamm⸗P., Münchener Raub: 
P., Waſch⸗P., Quetſch⸗ P., die verſchiedenen Stellen, 
Spachtel⸗ und Nagelſteiche, Schablonen⸗P., Sgraf⸗ 
fito-P., P.intarfien und Moſaik⸗P., wodurch der 
P. bau, d. h. ein äußerlich verputzter Steinbau, ſich 
kennzeichnend (meiſt el vom Werkſtein⸗ 
bau unterſcheidet. Zur Vielgeſtaltigkeit des Außen, 
P. tragen auch die fertigen Trockenmörtel in ihrer 
Verw. als Edel: oder als Stein⸗P. bei. Anſtriche 
auf Außen⸗P. nur mit luftdurchläſſigen, kalk⸗ und 
lichtechten Farben, wie Kalk- und Kaſeinfarben oder 
Mineralfarben, nicht mit Olfarbe. In Öfterreid) 
iſt das Patſchokjeren üblich, d. h. das Überziehen 
eines rauchgeſchwärzten P. mit einer Löſung aus 
fettem Lehm, feinem Sand und olga 

Das Putzen (Abpugen), d. h. der An- oder Bes 
wurf der Fläche mit P.mörtel, erfolgt, bis auf den 
Beſtich (mit der Kelle angeworfener P.) u. den Be 
rapp (grober P.), in zwei Lagen, dem Unter- u, dem 
Ober⸗P. Die Fläche muß ſauber und rauh ſein und 
vor dem Auftragen gut angenäßt werden. Unter⸗ 
und Ober-P. müſſen das gleiche Miſchungsverhält⸗ 
nis haben, um das in den einzelnen P.ſchichten her⸗ 
borgerufene Abblättern (entſteht auch, wenn auf eine 
alte P. ſchicht eine friſche aufgetragen wird) zu ver⸗ 
meiden. Haarriſſe bilden ſich z. B., wenn der Ober: 
P. zu fett iſt oder zu ſchnell austrocknet. Es empfiehlt 
ſich, den Sockel wegen der geringen Haltbarkeit des 
P. infolge der zerſtörenden Wirkung auffprigender 
Regentropfen nicht zu putzen, ſondern nur die 
Fugen auszuſtreichen (Ausfugen). 

Lit.: A. Winkler, »Neuzeitliche Faſſadenputz⸗ 
technif« 1929; Girndt, »Bauſtoffkundes 19333. 
Putz, Leo, Maler, 18. 6. 1869 Meran, ſtudierte in 
München und Paris, lebte 1929-33 in Rio de 
Janeiro, ſeitdem in München; bef. Freilichtfiguren 
von ſtark dekorativer Wirkung; ein Hptw.: das 
Picknick (1904, München, Neue Pinakothek). 
Putzbaumwolle (Putzwolle), aus Abgängen beim 
Spinnen und Weben beſ. der Baumwolle erhaltenes 
Gemenge, das Ole, Fette uſw. gut aufſaugt. 
Pütze, die, auf Schiffen Eimer aus Holz, Eiſen oder 
Segeltuch (Schlag- P.). 

Putzen, der, I) der Abfall beim Lochen von Me: 
tallen; 2) Mineralanhäufung, = Butzen. 
Putzig, Stadt und Seebad am P.er Wiek, nord. 
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von Danzig (13B 2), (1930) 3848 Ew.; Fiſcherei. — 
1348 dt. Stadt, 1464 von den Danzigern erobert, 
eit 1772 mit Ausnahme von 1919-39 bei Preußen. 
ar bis 1939 Stützpunkt der poln. Kriegsflotte. 
Putzmacherin (früher auch »Modiſtin⸗), erlernter 
weiblicher Handwerksberuf mit gjähriger Lehrzeit, 
Zwiſchen⸗, Öefellen- u. Meifterprüfung ; Herſtellung., 
Garnierung, Anderung, Reinigung und Verkauf von 
Damenhüten. 1935 gab es im Dt. Reich rd. 12000 
Putzmachereibetriebe. Organiſation: Reichs⸗ 
jnnungsverband des Putzmacherhandwerks. 
ne in der T Getreidemüllerei. 
icht⸗ und Putzmaſchinen. 
utzmittel, i. w. S. alle Reinigungsmittel. — P. i. e. 
©. find mechaniſch bzw. chemiſch wirkende Mittel zur 
Reinigung beſchmutzter oder oxydierter Metall- 
oberflächen; Miſchungen feinftgepulverter mine⸗ 
raliſcher Stoffe (4 unten) mit Leinöl, Olein, Seifen, 
Saponin, Paraffin, Wachſen; auch Miſchungen aus 
Waſſerglas und Trinatriumphosphat. Seifen ent⸗ 
haltenden Pin werden vielfach Fettlöſungsmittel 
(Benzin u. a.), Pen für Kupfer oder dieſes enthal⸗ 
tende Legierungen wird Salmiakgeiſt oder Natron⸗ 
lauge (ſonſt Grünſpanbildung) zugeſetzt. Im Handel 
als Putzſalben, »pomaden, ⸗waſſer uſw; Putzpulver: 
feinftgepulverter Kalkſtein, Kreide (Wiener Kalk), 
Mergel, Ton, Bimsſtein, natürliche oder künſtliche 
Eiſenoryde. Putztücher (für Edelmetalle, bef. 
Silber), mit Tonerdeſeife und Olein getränkte 
Gewebe. 
Puvis de Chavannes (pliwi dd ſchäwän), Pierre, 
5a. Maler, * 14. 12. 1824 Lyon, F 24. 10. 1898 
aris, Schüler von Ary Scheffer und Th. Couture, 
einer der beſten Monumentalmaler der 2. Hälfte 
des 19. Ih. Im Gegenſatz zu der neubarocken, far⸗ 
benprächtigen und bewegten Hiſtorienmalerei ſeiner 
Zeit hat er feinen Wandgemälden Ruhe und Klar⸗ 
heit gegeben, jede Überfüllung der Bildfläche ver⸗ 
mieden; wenige, große Akzente, 85 gedämpfte, zu⸗ 
weilen kühle Farben. Hptw.: Wandmalereien im 
Muſeum zu Marſeille mit Darſtellungen aus der 
Geſchichte der Stadt (1869) und im Pantheon in 
Paris aus der Genoveva⸗Legende (1876). Von 
ſeinen Staffeleibildern beſitzt die Dresdner Galerie 
»Die Fifcherfamilie« (1875). Lit. (frz.): Vachon 
1896; Jean 1914; Riotor 1914. 
Puy, Le (Le Puy⸗en⸗Velay, lö püf an wölz), ſüdoſt⸗ 
frz. Dep.⸗Hptſt. am Südoſtfuß des Mont Anis (18 b 
F a, 3), (1936) 21660 Ew.; Spitzen- und Stickerei⸗ 
induſtrie, Gerberei und Lederinduſtrie. 
Buy-de-Döme, der (püf dd dom), erloſchener ſüdftz. 
Vulkan (eine Trachyt⸗Quellkuppe) der Chaine des 
Puys (Auvergne; 18 b E 2), 1465 m hoch. 
Puzzle, das (engl., päſl), ein Einmannſpiel (4 Fünf: 
zehnerſpiel) oder ein Geduldſpiel für einen oder 
mehrere Teilnehmer (4 Zuſammenſetzſpiele). 
Puzzolan, der (ital.), natürlicher hydraul. Mörtel, 
Trachyttuffl ſte in). . 
Pyämie (grch.), Form der 4 Blutvergiftung. 
Pyenanthus, Gattung der Myriſtikazeen, Bäume 
tropiſcher Regenwälder, Samen ſehr fettreich, ſo daß 
die auf Stäbchen gereihten Samenkerne als Kerzen 
berwendbar find. P. kombo (Muskatnußbaum) 
liefert Blindholz und Holz für Möbeltifchlerei, 
Weſtafrika. 
Ppdna, altgrch. Hafenſtadt Makedoniens, an der 
Straße nach Theſſalien; 168 v. Zw. Sieg der 
ömer über den letzten mazedon. König Perfeus. 
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Pym 
Pyelſtis, die (grch.), Nierenbeckenentzündung 
(4 Niere). A Raffe. 


Pygmäen (grch., »Fäuftlingee), Zwergvölker, 
Pygmalion, I) nach ge). Sage König von Cypern, 
der ſich in eine von ihm verfertigte Elfenbeinſtatue 
einer Jungfrau (nach Ovid in ein ſchönes Marmor⸗ 
bild der Aphrodite) verliebte. Auf fein Flehen ver⸗ 
wandelte die Göttin das Bild in eine wirkl. Frau. 
Motiv in Suppés Operette »Die ſchöne Galathees; 
in Shaws geſellſchaftskrit. Komödie »P.s (1912) 
übertragen gebraucht für die Wandlung eines Mäd⸗ 
chens aus dem Volk zur Dame. — 2) Ein Bruder der 
1 Dido. 
Pygme, die (grch.), Fauſtkampf der alten Griechen, 
aus dem ſich durch Verbeſſerung der Kampfregeln 
und I der gepolſterten Handſchuhe das 
heutige 4 Boxen entwickelt hat. 
Pygmofde (grch.), Bez. für kleinwüchſige Völker, 
aber größer als die 7 Zwergvölker (Pygmäen): 
die Wedda auf Ceylon, die Sankai auf Malakka, die 
Toala auf Celebes. f auch Raffe. 
Pygomelus, der (grch.⸗lat.), Mißbildung: Auftreten 
eines mehr oder weniger ausgebildeten paraſitären 
Teils in der Steißgegend. 
Pyjama, das, auch der (Pijama, perf., pidſchama), 
in Indien und Perſien eine Hoſe für Männer und 
Frauen; in Europa ſeit etwa 1900 ein zweiteiliger 
(Hofe und Jacke) Schlaf- (auch Zimmer-) Anzug. 
Pyknſden (grch.), Vermehrungsorgane der 4 Flech⸗ 
Pypkniſch (grch.) 4 Konſtitution (Sp. 1399). [ten. 
Pyknometer, das (grch.),Flaſchchen zur Beſtimmung 
der 4 Dichte von Flüſſigkeiten. 
Pplades, altgrch. Sagenheld, Freund des 4 Oreſt. 
Pylon, der (grch.), altägypt. Bauform: 2 ſich nach 
oben verjüngende, rechteckige Türme, zw. denen das 
Eingangstor liegt; Wandflächen mit Reliefs; da⸗ 
vor Flag ee Koloſſalſtatuen und Obelisken 
(4 aud) Agyptiſche Kultur, Sp. 179). 
Pyloroſpasmus, der (grch.⸗lat.), nervös bedingter 
Krampf des Magenpförtners, Erkrankung im frühe⸗ 
ſten Säuglingsalter, beginnend meiſt erſt in der 
2. Lebenswoche und ſich immer mehr ſteigernd. Die 
Nahrungsmenge wird erplofionsartig im Strahl 
erbrochen. Deutliche Muskelſteifungen des Magens 
find durch die Bauchdecken ſichtbar, der Magenaus⸗ 
gangsmuskel oft als harte Geſchwulſt taſtbar. Be⸗ 
andlung: häufige Zufuhr kleiner Nahrungsmengen; 
tropin. Wenn es ſich bei der Erkrankung nicht 
allein um einen Spasmus (Krampf), ſondern um 
eine Pylorushypertrophie oder hypertrophiſche Py⸗ 
lorusſtenoſe (echte Muskelgeſchwulſt) handelt, dann 
muß ein chirurgiſcher Eingriff (Durchtrennung der 
Pförtnermuskulatur) durchgeführt werden. 
Pplos, 1) von Homer genannte Burg des Neſtor, 
gefunden bon Dörpfeld 1907 bei Kakovatos (30 km 
füdl. von Olympia, an der Weſtküſte des Pelo⸗ 
ponnes), der dort drei Kuppelgräber aus myken. 
Zeit und Reſte einer Burg entdeckte, die nach den 
Kleinfunden gleichfalls der vorgrch. Zeit an 
Lit.: »Mitteilungen d. dt. archäolog. Inſtit., Athen. 
Abt. 1908, 1909, 1913. — 2) Der ſeit dem M. A. 
auch 4 Navarino genannte grch. Hafenort. 
Pym (pim), John, engl. Politiker,“ 1584 Brymor 
(Somerſetſhire), T 6. 12. 1643 London, einer der 
erſten Leiter einer parlamentar. Oppoſition in Eng⸗ 
land, beteiligte ſich 164042 lebhaft an den Maß⸗ 
nahmen des langen Parlaments und verhandelte 
1643 deſſen Bündnis mit den Schotten. 4 auch 
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Großbritannien (Sp. 403.). Lit.: J. A. Taylor, 
Revolutionary Types« 1904. 
Pyo . (grch.), Eiter .., mit Eiterung einhergehend. 
Pyobazilloſe (grch.⸗lat. , pyamiſche Kachexie) der Fer⸗ 
kel (Ferkelgrippe), fieberlofe, ire eitrige 
Lungenentzündung mit kennzeichnenden Eiterherden 
in den verſchiedenſten Organen. Bei der Entſtehung 
ſpielen Erkältung, ferner Haltung und Ernährung 
eine Rolle. In den Luftwegen ſiedeln ſich Bakterien 
an. Die Ferkel zeigen Naſenausfluß, Huſten, Haut⸗ 
ausſchlag, Abmagerung und Durchfall. Arzneimittel 
ſind ohne Erfolg; Regelung der Ernährung und der 

ygieniſchen Verhältniſſe. 

vodermien (grch.), durch Eiterbakterien hervor⸗ 
gerufene Hautkrankheiten, häufig als Schmutzkrank⸗ 
heit (Schmutzflechte), entweder als ſelbſtändige 
Krankheit in Form von verſtreuten Eiterborken 
(Borken, Schorfflechte, Borkenkrätze) als ober⸗ 
flächliche (Impetigo contagiosa) oder als tiefe 
Form (Ekthyma), auch als ſekundäre Krankheit in- 
folge ſtarken Körperjuckens z. B. bei Ungeziefer oder 
Ekzem (Eiterflechte, ⸗grind, Flechtengrind). Eitrige 
Erkrankung der oberflächl. Haarbälge als Puſtel⸗ 
bildung Duflelflechte); geht die Entzündung tiefer, 
fo kommt es zu einem 4 Furunkel. Eitrige Entzün. 
dung der Mundecken (Faulecke). Behandlung (neben 
Beſeitigung des evt. urſächlichen Juckens, Schmut⸗ 
zes) vitaminreiche, geſundheitsgemäße Diät, Licht⸗ 
an (Höhenſonne, Kohlenbogenlicht), des⸗ 
infizierende Seifen und Salben, 1 Arſenik, 
Eolloidaler Schwefel oder Hefe. Eitrige Hautkrank⸗ 
heiten durch Pilze: 1 Bartflechte, 4 Dermatomykoſen. 
Pyogen (grch.), Eiterung erregend. 
Pyoktanſn, das, blaues, chemiſch wie Methylbiolett 
(4 Triphenylmethan), antiſeptiſches Mittel, bef. in 
der Tierheilkunde (bei Maul: und Klauenſeuche) be⸗ 
nutzt; ebenſo, aber ſeltener, gelbes P. (chemiſch 
Ppon, das (grch.), Eiter. [wie Auramin). 
Pyorrhöe, die (grch,Eiterfluß eitrige Entzündung. 
Pyoſalpinx, die (grch.), Eiteranſammlung im + Ei- 
leiter (meiſt durch Gonorrhoe). Behandlung opera⸗ 
tiv, wenn nicht durch heiße Umſchläge »Zerteilunge 
Oulan An erfolgt. 
Pppin, Alexander, ruſſ. Literarhiſtoriker u. Kritiker, 
* 6. 4. 1833 Saratow, f g. 12. 1904 Petersburg, 
daf. 1860 —62 Prof., ſpäter Mitgl. der Akademie der 
Wiſſenſchaften; Hptw.: »Geſch. der ſlaw. Literaturen 
(mit Spaſowicz) 1863, 1879-802, 2 Bde., dt. 1880 
bis 1884, 2 Bde., „Geſch. der ruſſ. Lit.« 1890-92, 
4 Bde., 1911-131, 4 Ep (ruſſ.). 
Pyr. (Pyro . „ grch.), Feuer 
Pyra, Immanuel Jakob, Dichter,“ 23. 7. 171g 
Cottbus, f 14. 7. 1744 Berlin, gehörte dem Halle⸗ 
ſchen Dichterbund Langes an, mit dem er »Thyrſis 
und Damons freundſchaftliche Lieder (1745, Neudr, 
von Sauer 1885) verfaßte, erſcheint in feinem Kampf 

egen Gottſched und mit ſeiner Vorliebe für reimloſe 
Berſe als Vorläufer Klopſtocks. Lit.: Warnek 1882. 
Pyracantha (Feuerdorn), Roſengewächsgattung, 
dornige Sträucher, Blätter glänzend, in mildem 
Klima immergrün, Blüten klein, in reichblütigen 
Doldenriſpen, beerenähnliche kleine Apfelfrucht. 
Unter 6 Arten aus Südoſteuropa und Aſien mehrere 
durch die zahlreichen leuchtendroten Früchte (Herbſt, 
Winter) auffallende Zierſträucher, fo beſ. P.cocejnea 
(Crataegus pyracantha; Echter Feuerdorn). 
Pyramidal (grch.⸗lat.), pyramidenförmig; übertr. 
(Modewort): gewaltig, hervorragend, erſtaunlich. 
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Pyramide (grch.), I) ägypt. Königsgrab, 4 Gife 
+ Agpptifche Mae. (Sp. 178). — Pa a 
von über 500 verſchiedenartigen rel. Texten, aufge: 
zeichnet in den Sargkammern der Pin des letzten Ko. 
nigs der 3. und der Könige der 6. Dynaſtie (um 
2500—2300 b. Zw.), meiſt weſentlich älter als ihre 
Niederſchrift und von höchſter Be⸗ 

deutung für Erforſchung der älte⸗ 
ſten ägypt. Religion, Geſch. und 

Sprache. f auch Agyptiſche Kultur 

(Sp. 176); Abb. 4 Beilage »Agyp⸗ 
ten« VIII, 1. — 2) In der Stereo⸗ 
metrie ein Körper (Abb.), der 
begrenzt wird von einem ebenen 
Vieleck als Grundfläche und von petite 
Dreiecken mit gemeinſamer Spitze, . 
deren Grundlinien die Seiten des Vielecks find. Das 
von der Spitze auf die Grundfläche gefällte Lot heißt 
Höhe der ., ihr Rauminhalt iſt / Grundfläche mal 
Höhe. Sind die Seitenkanten der P. untereinander 
gleich, 1 man eine gerade P., die bef. entſteht, 
wenn die Grundfläche regelmäßig iſt und der Fußpunkt 
der Höhe in den Mittelpunkt des Vielecks fällt. Schnei⸗ 
det man eine P. durch eine zur Grundfläche parallele 
Ebene, ſo iſt der zw. dieſen beiden Flächen liegende 
Körper eine abgeſtumpfte P. (P.nftumpf). — 3) In 
der Kriſtallographie Kriſtallform, deren Flächen 
alle 3 Kriſtallachſen ſchneiden; vgl. Kriſtalle (Abb. 3, 
Fig. 2-6). — 4) In der Landwirtſchaft Aufſtel⸗ 
lungsart von Getreidegarben, Ernte (Sp. 1041), — 
5) Im Gartenbau eine Obſtbaumform, 4 Obft: 
bau. — 6) In der Turnkunſt bzw. der Ar tiſtik 
exerziermäßig gebildete, maleriſch wirkende Turner: 
bzw. Akrobatengruppen von 2 und mehr „Stock 
werkens, wobei die oberen Reihen auf den Schultern 
der unteren ſtehen. 

Pyramidenpartie (Pyramidenſpiel), Billardpartie 
mit 16 Bällen auf dem engl. 4 Billard (Sp. 1388): 
mit dem roten Ball (Queueball) müſſen die übrigen 
(weißen) Bälle in beſtimmte Löcher geſtoßen werden. 
Pyramiden, das, Dimethylamino⸗phenyldimethyl— 
pyrazolon, ſchmerzſtillendes (Kopfſchmerz, Mi 
gräne), fieberſenkendes Mittel. Vgl. Antipyrin. 
Ppramus und Thisbe, nach antiker Sage (in Ovids 
»Metamorphoſenc) Liebespaar in Babylon; verab⸗ 
reden nachts ein Stelldichein; Thisbe kommt zuerfl, 
flieht aber vor einer Löwin unter Zurücklaſſung ihres 
Schleiers, den die Löwin mit Blut beſudelt. Als 
Pyramus den Schleier findet, erſticht er ſich in dem 
Glauben, Thisbe ſei von der Löwin zerriſſen worden, 
mit ſeinem Schwert, mit dem ſich dann auch Thisbe 
entleibt. Grotesk⸗komiſche Darſt. des Motivs in 
Shakeſpeares Sommernachtstraum« und in Gry— 
phius’ »Peter Gquenz«. 

Pyrawarth, Kurort in Niederdonau, nordd, von 
Wien (22 E 1), (1934) 1211 Ew.; 3 Eiſenkarbonat⸗ 
quellen, Moorbäder; Weinbau. 

Pyrazol, das, ſynthetiſch gewonnene, dem 4 Pyrrol 
naheſtehende heterozykliſche, kriſtalliniſche, ſchwacht 
Baſe. Die Ketonform des 3⸗Oxy⸗P., das 3⸗Pyra⸗ 
zolen, iſt Stammkörper der Fiebermittel Antipyrin 
und Pyramidon ſowie der . 
Pyrethein, das, wirkſamer Beſtandteil der Bertram: 
wurzel Anacyclus officinarum, ſcharfſchmeckendes 
Harz; Zahnſchmerzmittel. 

Pyrenäen (frz. Pyrenees, pireng, ſpan. Pirineos), 
frz.⸗ſpan. Grenzgebirgswall zw. dem Golfe du Lion 
des Mittelmeers und dem Golf von Biscaya des 
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Atl. Oz, trennen in 450 km Länge, 70—ı30 km 
Breite und 50000 qkm Fläche ( ſpan., ½ frz.) 
die P.⸗Halbinſel vom übrigen Europa. Die Grenze 
folgt feit 1659 faſt durchweg dem Hauptkamm, deſſen 
mittlere Kamm⸗ und Paßhöhe die der Alpen über⸗ 
trifft, während die Gipfelhöhe zurückbleibt. Der Ab⸗ 
fall gegen das frz. Vorland (Öaronne-Beden) iſt 
eil und ſchmal, gegen das ſpan. Vorland (Ebro- 
Beten ſanfter und breit. 

Einige tiefer einſchneidende Päſſe gliedern die P. 
von Ol nach W. in 3 Abſchnitte. Die Oft-P. be⸗ 


D 


Pyrenden: Dalldes d' Andorre. 


innen am Meer (Cabo de Creus) mit den Monts 
Aber (1260 m) und enden am Col de la Perche 
(1577 m); höchſte Gipfel Mont Canigou (2785 m) 
und Puigmal (2909 m). Die ſchwer überſchreitbaren 
Hoch⸗ oder Zentral» P. umfaſſen das eigentliche, 
zur Eiszeit ſtark vergletſchert geweſene Hochgebirge 
weſtwärts bis zum Gomport-Paß (Summus Por- 
tus, 1630 m; Col oder Port Bez. für Paß). Weit⸗ 
hin bleibt der Kamm über 2460 m, kein Paß unter 
1600 m. Die höchſten Erhebungen ſind die mit 
ewigem Schnee bedeckte Maladetta-Gruppe (Monts 
Maudits, Montes Malditos, »Verfluchte Berge) 
mit dem Pic d'Austhou (Pico d'Aneto), dem Hl 
fien Gipfel der P. (3404 m), der Pic du Midi 
d'Oſſau (2885 m) und das bereits der ſüdl. Kalkzone 
angehörende vielgipfelige Maſſiv des Mont Perdu 
(3352 m) unweit vom Cirque de Gavarnie. Die 
Weſt⸗P. oder Baskiſchen P. find ein Mittelgebirge 
und ſchließen unmittelbar an das Baskiſche Bergland 
an. Abgeſehen vom höchſten Gipfel, dem Pic 
d'Anie (3304 m), iſt das ſanft geformte Gebirge 
dank ſeinen breiten Tälern und geringen Höhen (Paß 
von Roncesvalles 1207 m) leicht durchgängig. 
Geologiſch und tektoniſch ſind die P. ein jün⸗ 
geres, bereits im älteren Tertiär vollendetes zwei— 
ſeitiges Faltengebirge mit einer zentralen Hauptkette 
aus Gneis, Granit und ſteil gefalteten altpaläozoi⸗ 
ſchen Schiefern und mit zwei jüngeren Nebenzonen 
im N. und im S., deren Falten nach außen über⸗ 
ſchoben ſind, aus meſozoiſchen (Lias, Kreide) und 
alttertiären Sedimentgeſteinen zuſammengeſetzt, die 
auch die Vor⸗P. aufbauen. Die Geſteine ſind ſtark 
zerbrochen; an den Brüchen zahlreiche heilkräftige 
Thermen, die im Verein mit den landſchaftl. Schön⸗ 
a ſtarken Fremdenverkehr angezogen haben: die 
adeorte Bagneres⸗de⸗Bigorre im Adour⸗Tal und 
gneres de Luchon in einem Quertal der Garonne. 
Heilbad u. berühmter kath. Wallfahrtsort ift Lour⸗ 
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des. Nutzbare Bodenſchätze: Eiſen⸗, Blei- und Zink: 
erze ſowie Marmorbrüche an der oberſten Garonne. 

Dem Nordabfall der P. fehlen Längstäler; auf 
der füdl. Abdachung find nur wenige vorhanden. Um 
ſo größer iſt die Zahl kurzer Quertäler, von denen 
einige den waſſerſcheidenden Hauptkamm durch⸗ 
brochen haben und auf die trockene Südabdachung 
übergreifen, die viel ſchwächer gegliedert iſt als die 
feuchtere Nordſeite. Hier drangen zur Eiszeit auch 
große Gletſcher bis ins Vorland vor, während heute 
nur die e Erhebungen kleine Hängegletſcher 
tragen. Um ſo reicher ſind die Spuren der diluvialen 
Vergletſcherung in Geſtalt von Taltrögen und Tal⸗ 
ſtufen, Moränen, Hochſeen und Karen, darunter der 
berühmte Cirque de Gavarnie, der durch die eiszeitl. 
Gletſcher umgeſtaltete Talſchluß des Fluſſes Gave 
de Pau, mit dem tiefen ſchmalen Kammeinſchnitt 
der Rolandsbreſche. Die vom ozeaniſchen Weſten 
zum trockeneren Oſten anſteigende Firngrenze liegt 
auf der Südſeite bei 2800-3000 m, auf der feuch⸗ 
teren Nordſeite 300—40o m tiefer. Denn das 
Klima der P. iſt am Südfuß trocken und mediterran 
und bedingt eine dürftige, immergrüne, nur für Vieh⸗ 
zucht (Ziegen, Schafe) geeignete Geſtrüpp⸗ u. Heide⸗ 
waldvegetation, während die Kulturen vielfach künſt⸗ 
licher Berieſelung bedürfen. Dagegen erhalten die 
Zentral⸗P. und die Nordabdachung reichliche Nie⸗ 
derſchläge, ſo daß die P. die dürren Steppen Ara⸗ 
goniens vom fruchtbaren Südfrankreich trennen, wo 
ozeaniſche und mittelmeeriſche Einflüſſe einander 
durchdringen und wo neben ausgedehnter Viehzucht 
(auf reichen Wieſen) der Ackerbau ſtark verbreitet iſt. 
Die zahlreichen nördl. P.abflüffe haben einen mäch⸗ 
tigen Schuttfächer aufgeſchüttet, auf dem ſie ſtrah⸗ 
lenförmig auseinanderrinnen: Bidaſſoa, Adour (mit 
Gave de Pau), Garonne, Tee und Tech. Sie find 
waſſerreicher und beſtändiger als die Fluͤſſe der Süd⸗ 
abdachung und darum ſchon ſtark für elektr. Kraft⸗ 
erzeugung ausgenutzt. Das gilt jetzt auch von Spa⸗ 
nien, wo der Ebro die große Sammelader vieler 5 
abflüffe iſt. Das Tal des wichtigſten von ihnen, des 
Segre, 1. als gangbarſter Übergang zw. Zentral⸗ 
und Oſt⸗P. über den Col de la Perche ins Tal des 
Tet hinüber. 

Die Flora der P. iſt mit derjenigen der Alpen 
verwandt. Nordiſche Arten zogen ſich zur Eiszeit in 
die P. zurück, und mediterrane Pflanzen drangen 
nach dem Ende der Eiszeit ins Gebirge vor. Heute 
folgt Weidewirtſchaft über der Kultur- und der 
Waldzone (Kaſtanien⸗,Eichen⸗, Buchen- und Nadel⸗ 
wald), in der auch der Weinbau (bis 330 m) eine be⸗ 
deutende Rolle ſpielt. Der ſubalpine Krummholz⸗ 
gürtel und darüber bis zur Schneegrenze die Felſen⸗ 
formation dienen einer ausgedehnten Kleinviehzucht 
als Sommerweide. 

Wie in Bewäſſerung, Pflanzenkleid und Boden⸗ 
fruchtbarkeit große Unterſchiede zw. der Nord und 
Südabdachung beftehen, fo auch in der Beſiedlung. 
Die P. ſind eine Völkerſcheide zw. Franzoſen und 
Spaniern⸗Katalanen. Nur in den niedrigeren, leicht 
überſchreitbaren Weft-P. ſitzen die Basken zu beiden 
Seiten des Gebirges, in den ebenfalls niedrigeren 
Oſt⸗P. greift das katalan. Siedlungsgebiet auf das 
Rouſſillon über. Die Südabdachung iſt dünn, die 
nördliche ſtärker beſiedelt, wo am 0 der 
Gebirgstäler ein viel dichterer Kranz von Rand⸗ 
ſtädten (Biarritz, Bayonne, Oloron, Pau, Lourdes, 
Bagneres⸗de⸗Bigorre, Perpignan u. a.) liegen, auf 
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der Südſeite außer Dörfern und Landſtädtchen nur 
die Paßſtädte Pamplona im W. und Figueras im O. 

Im Verkehr ſpielen die P. eine weit geringere 
Rolle als die Alpen; bef. verkehrsfeindlich find die 
unwegſamen Zentral⸗P. Nur 2 Bahnlinien um⸗ 
gingen bisher das Gebirge an ſeinen niedrigeren, 
leicht zu bewältigenden Oſt⸗ und Weſträndern. Erſt 
feit 1928 bzw. 1929 führen 2 Linien über die P.: 
Oloron-Jaca (Bordeaux-Saragoſſa) über den 
Somport⸗Paß und durch den 7,8 km langen Can: 
franc⸗Tunnel (1211 m) und Fox-Ripoll (Touloufe- 
Barcelona) durch den 3,6 km langen Tunnel des 
Col de Puymorens (1567 m). Alle anderen Linien, 
die meiſten auf der frz. Seite, ſind Stichbahnen. 

Während die fruchtbare Nordſeite im Schutze 
der unwegſamen Mauer der Hoch-P. altes Kultur⸗ 
land iſt, ſpielen die heißen, kahlen, waldloſen ſpan. P. 
nur eine unbedeutende Rolle. Infolge ihrer Unzu⸗ 

jänglichkeit waren fie in der Zeit der Araberkämpfe 
Juſtuchesgebiet der weſtgot. Bev.; in den kurzen, un⸗ 
zuſammenhängenden Talgauen entſtanden die Keim⸗ 
zellen der fpäteren Staaten Navarra, Aragonien und 
Katalonien. Die Unwegſamkeit der Mitte hat aber 
an feit dem g. Ih. bis heute die Bauernrepublik 
4 Andorra als Zwergſtaat erhalten. 

Lit.: M. Lorre 1922 (frz.); Audebert, Les 
Ressources hydrauliques des P.« 1928; B. Wil- 
liams, „The High Pyrenees, Summer and Winter« 
1928; Cavailles, La Vie pastorale et agricole dans 
les P.« 1930; Th. Lefebre, Les Modes de vie dans 
les P. Atlantiques orientales« 1933. 
Pyrenäenfrieden, Frieden auf der Faſaneninſel in 
der Bidafjoa zw. Frankreich (Mazarin) und Spanien 
(Luis de Haro) am 7. 11. 1639, der endgültig die Zeit 
der ſpan. Vorherrſchaft in Europa abſchloß. Neben 
Grenzabtretungen in den Niederlanden ſowie neben 
der Abtretung von Pinerolo und Rouſſillon mußte 
Spanien in die Verheiratung der Infantin Maria 
Thereſia, Tochter Philipps IV., mit Ludwig XIV. 
willigen. Obwohl die Infantin im Ehevertrag auf 
ihre Erbrechte an Spanien verzichtete, wurde der 

„dadurch zum Ausgangspunkt der ſpäteren An⸗ 
ſprüche Ludwigs auf das Erbe der ſpan. Habs⸗ 
burger ( 5 Erbfolgekrieg). 
en nſel 4 Iberiſche Halbinsel; f auch: 
Spanien, Portugal. 

Pyrethrum, früher beſondere Gattung der Korb- 
blütler, jetzt zu T Chrysanthemum geſtelt. 
Pyrexie (grch.), das Fiebern, der Fieberanfall. 
Pyrgos, grch. Stadt auf dem Peloponnes (23e Cg), 
(1925) 20496 Ew.; Hafen Katakolon am Joniſchen 
Meer; Weinbau, Korinthen. — 1825 von den Tür⸗ 
ken zerſtört. 

yrheliomgter, das (grch.), Gerät zur Meſſung der 

onnen⸗ 4 Strahlung. 

Pyridinbaſen, organiſche Verbindungen, Homo- 
loge der ſechsgliedrigen ringförmigen Bae yri⸗ 
din, im Steinkohlen⸗, Braunkohlen⸗, Gchiefer-, 
Holzteer, Knochen- und Fuſelöl uſw., bei der trock⸗ 
nen Deſtillation ſtickſtoffhaltiger organiſcher Stoffe 
auftretend, z. T. ſynthetiſch gewinnbar; farbloſe, 
unangenehm riechende, mit Ehuren waſſerlösliche 
Salze bildende Flüſſigkeiten. Pyridin ſelbſt iſt 
Stammkörper mancher Alkaloide (Nikotin, Pipe⸗ 
rin u. a.); Verwendung zu wiſſ. Zwecken. Verw. 
der P. zum Vergällen des Spiritus. 

yrſt, der (grch.), Mineral, Eiſen (Sp. 360). — 


yritoeder, das (Pentagondodekaeder), Kriſtall⸗ 
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form, f Kriſtalle (Abb. 3 f.). — Poritoide, Bez, 


für Kieſe. ſtein. 
Pyrftes, der (grch., lat.), bei den Alten 1 
Pyritz, pomm. Stadt im fruchtbaren P.er Weiz 
ader,füdd. von Stettin (ra C2), (1933) 10084 Ew,; 
Bahnknoten; Sägewerke; Getreide- und Viehhandel. 
— 1124 als Burg genannt, in deren Nähe iſchof 
Otto von Bamberg die erſten Pommern taufte, viel: 
leicht ſchon 1248 Stadt; erhielt 1263 magdeburg, 
Recht und kam 1648 an Brandenburg. 
Pyrmont, ehem. dt. Fürſtentum an der mittleren 
Weſer, zw. Lippe und Braunſchweig (4 E 1,0), 
66 qkm. Bis 1494 hatte P. eigene Grafen aus den 
auſe Schmalenberg, kam 1383 an die Grafen von 
leichen und war feit 1631 mit Waldeck (Kürften: 
tum ſeit 1807) vereinigt; 1922 Anſchluß an Preußen. 
Lit.: A. Wagner, »Geſch. Waldecks u. P. se 1888, 
yrmont, Bad, hann. Bäderſtadt und Kurort im 
mmertal zw. Teutoburger ald und Weſerberg⸗ 
land, nordö. von Paderborn (4 E 2), 114 m ü. 01. 
(1933) 6060 Ew.; Eiſen⸗ und Kochſalzſäuerlinge.— 
Das Bad wurde um 1700 gegründet, bis 1922 im 
reiſtaat Waldeck. 
yro .. (grch.), Feuer.. — In der Chemie Bez. 
bef. für Stoffe, die durch Waſſerabſpaltung in der 
Hitze aus anderen entſtanden ſind, z. B. die waſſer⸗ 
ärmeren P.fäuren (3. B. P.arfen:, P.antimon, 
P.phosphorfäure). Vgl. Säuren. 4 aud): Brenzber⸗ 
bindungen, Pyrophore, Pyrotechnik u. a. 
Pyrochlor, der (grch.), Hauptmineral einander ſehr 
ähnlicher Niobate und Tantalate, niohreich; Haut⸗ 
vig. Mikroljth, tantalreich; Elba. Pyrrhjt in 
vulkaniſchen a e Laacher See. 
Doroeleeirigität, elektr. Aufladung, entſteht durch 
Erwärmen oder Abkühlen nicht regulärer Kriſtalle, 
B. von Turmalin; 4 Elektrizität (Sp. 737). 
Pprogallel, das (Pyro- oder Brenzgallusfäure), 
1, 2, J⸗Trioxybenzol, aus Gallusſäure durch Er: 
hitzen gewonnenes feſtes, waſſerlösl., dreiwertiges 
Phenol, als photograph. Entwickler, zum Haar: 
färben, in der Gasanalyſe zur Beſtimmung des 
Sauerſtoffs und arzneilich gegen Hautkrankheiten 
verwendet. 
Pyrogen (grch.), I) von Gefteinen: aus einem gluts 
flüſſigen Ma ma durch Erſtarren entſtanden, wie 
Baſalt. — 2) Eine bei der Raffination von Erdöl ges 
wonnene Art von Leuchtöl. 
Pyrogramm, das (grch.), durch Feuerwerkskörper 
erzeugte Feuerſchrift. 
Pyromanie (grch.), Brandſtiftungstrieb. 
Pyrometer, das (grch.), Gerät zur Temperatur: 
meſſung; 4 Strahlung. N 
Pyronſufarbſtoffe, Teerfarbſtoffe mit dem Pyronin⸗ 
ring (5 Atome e 1 Atom Gauerftoff), der 
Fluoreſzenz verurſacht. Die meiften P. find Phtha⸗ 
leine, beftändig gegen die Reduktionsmittel Hydro⸗ 
ſulfit und Zinnfalz-Galzfäure (daher mit dieſen als 
Buntätzfarbſtoffe im Zeugdruck zu verwenden), aber 
durch Zinkſtaub zu Phthalinen reduziert. 1) Baſiſcht! 
Rhodamine. — 2) Saure: 4 Fluoreſzein (Uranin), 
als Natriumſalz gelb mit grüner Eluoreſzemz in 
wäßriger Löſung, dient zur 255 der roten Reſol⸗ 
infarbſtoffe (Bengalroſa, Eoſin uſw.) und dei 
chtſäurefarbſto eCoptfäure-blau R, =eofin, =violett. 
— 3) Beizenfarbſtoffe mit Chrombeize: Gallein (bio; 
left) und Zörulein (grün). 5 
Bere: (grch., Mz., Selbſtzünder, Luftzünder), 
toffe, die aus Luft fo begierig Sauerſtoff aufnehmen, 
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daß fie durch die Orydationswärme ins Glühen 
geraten bzw. 0 entzünden, z. B. feinverteiltes 
bien. 4 aud) Legierungen. 
Pyrophylljt, der (grch.), Mineral, baſiſches Alu⸗ 
miniumſilikat, rhombiſche, tafelige, grünlichweiße, 
zu fäherförmigen Aggregaten verwachſene, zer⸗ 
| brechliche Kriſtalle (P. i. e. S. Malmedy, Strehlen, 
Ural) und in dichten Maſſen (Agalmatoljth). Letz⸗ 
terer (auch Pagodjt, Bildſtein) ähnelt mit mattem 
Bruch dem dichten Speckſtein, wird in China zu 
Schnitzereien verwendet; Bockau (Sachſen), China, 
Ungarn. Montmorillonit iſt eine amorph er= 
ſcheinende, grauweiße, mit Waſſer quellende, jedoch 
nicht plaſtiſch werdende Abart des P., deſſen Eigen⸗ 
(haften mit dem Waſſergehalt wechſeln; Montmo⸗ 
killon (Frankreich), Stolpen (hier Stolpenft). 
Pyroſtibſt, der (grch., Antimonblende), Mineral, 
Antimon. 
yrotechnik (grch.), Feuerungstechnik; i. e. ©. 
euerwerkerei (Pyroballjſtik) ſowie Lehre von den 
rengſtoffen. 
Pyroxenft, der (grch.), Augitit (4 Augit). 
Saar altgrch. Tanz, auf Kreta entſtanden, in 
parta zum milit. Nationaltanz geworden, ſpäter 
in Athen entartet, ſchließlich Schautanz. 
b nach Pyrrhon (1 Griechenland 
Sp. 249.) genannte radikale Art des philof. + Skep⸗ 
figismus, in der frz. Philoſophie bef. des geſchicht⸗ 
lichen bzw. geſchichtsphiloſ. Skeptizismus. Lit. 
Richter, Der Skeptizismuse 1904-08, 2 Bde. 
Pprrhus (Pyrrhos; II.), König von 4 Epirus, 
318 v. Zw., f 272 im Straßenkampf um Argos. 
Einem Hilferuf Tarents gegen Rom folgend, errang 
P., ein bedeutender Feldherr helleniſtiſcher Prägung, 
2 ſehr blutige Siege 280 und 279 v. Zw. über die 
Römer, ging dann nach Sizilien zum Kampf gegen 
die Karthager. Hier ſcheiterte er; er wurde nach 
feiner Rückkehr nach Unteritalien von den Römern 
geſchlagen und mußte ſeine kühnen Pläne einer weſt⸗ 
lichen Reichen anden aufgeben. Tarent unterlag 
bald danach den Römern. Lit.: Schubert 1894. — 
P. ſieg, ſprichwörtlich blutiger, den Sieger ſelbſt faſt 
bernichtender Sieg. 
Pyrrol, das (grch., »das Feuerrotec), dem Furan 
(J Furfurol) und dem 4 Thiophen entſprechende 
Hgliedrige ringförmige, flüſſige, kenn I 
1 riechende Baſe, u. a. im Stein- 
ohlen⸗ und im Knochenteeröl, auch HC CH 
Suben) gewinnbar; färbt einen mit NH 
alzſäure befeuchteten Fichtenſpan rot 
(Name l). Ringſyſteme aus 4 P.ringen u. 4 Methin⸗ 
gruppen CH, ſog. + Porphyrine, bilden die Grund⸗ 
bauſteine des Chlorophylls, der Blut⸗ und der 
Gallenfarbſtoffe; Tetrahydro⸗P., Pyrrolidin, iſt 
Grundſtoff mancher Alkaloide. 
Pythagoras, 1) grch. Philoſoph,“ vielleicht auf 
Samos, f vielleicht in Metapontion (Unteritalien), 
0. Ih. b. Zw.; genauere Daten unſicher: fein Leben 
[heine ſich durch faſt das ganze Ih. erſtreckt zu 
haben; er ſoll nach längeren Seifen (u. a. nad) 
Agypten) nad) Kroton (Unteritalien) gekommen fein, 
wo er einen politifch-religiöfen Bund gründete. Keine 
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der auf ſeinen Namen lautenden Lehren kann ihm 
mit Sicherheit zugeſchrieben werden, auch nicht der 
i fog. Lehrſatz des P.« (Pythagoreifcher 
ehrſatz; T Dreieck, Sp. 245), den ihm z. B. Dio⸗ 
genes Labrtios zuſchreibt. 4 Pythagoreismus. — 
2) Grch. Bildhauer aus Rhegion vom Beginn des 
& h. b. Zw.; die Überlieferung rühmt ihm 0 
Erfaſſung der Körperformen und genaue Wieder⸗ 
gabe der Oberfläche nach. Werke (außer einigen 
achbildungen in Kleinbronzen) nicht erhalten. 
Pythagoreſsmus, Bez. für die Geſamtheit der dem 
Aan unbewieſenermaßen, feinen ſpäteren 
nhängern bewieſenermaßen zugeſchriebenen philof. 
Lehren. Dabei muß der Alt⸗P. (4 Griechenland, 
Sp. 242) unterſchieden werden vom ſehr verbreiteten, 
lehrmäßig ſehr uneinheitl. 4 Neupythagoreismus. 
Der Alte b. atte ſich in Unteritalien geheimbund⸗ 
artig e den Neulingen wurde ſchweigender 
Gehorſam gegenüber den Oberen zur Pflicht gemacht 
(Autos epha«, grch., ver [der Meiſter! Ber: 
[es] gefagt«), allen Eingeweihten aber ſtrenge Eins 
haltung der Vorſchriften (3. B. vegetariſche Speiſe⸗ 
ordnung) und Geheimhaltung der Symbole und Riten 
dem nichteingeweihten Volke gegenüber; daraus und 
aus anderem folgert Roſenberg (Mythus, ©. Al 
den nichtgriechiſchen, aſiatiſchen Charakter des (Alt-) 
Der Weltprozeß wird durch den Gegenſatz zw. 
geraden und ungeraden Zahlen bewirkt; jede Zahl 
iſt überdies Symbol einer beſtimmten Wirklichkeit. 
Am ſachlichſten find die Feſtſtellungen des Alt-P. zur 
akuſtiſchen Harmonie ſowie manche daraus gefolger⸗ 
ten kosmolog. Gedankengänge. 
ptheas (P. aus Maſſſlia), größter Geograph und 
lſtronom der Antike, der als erſter genauere Kennt⸗ 
niffe von Nordweſteuropa gab; unternahm 330 b. Zw. 
eine Reiſe nach Britannien, Thule und der dt. Oſt⸗ 
ſeeküſte. — Grch. Bericht in „Ta peri tu Okeanu« 
(Vom Ozeane) mit Ortsbeſtimmungen, Gezeiten⸗ 
meſſungen und erſtem Bericht über die Germanen; 
erkannte auch, daß Polhöhe und geogr. Breite ein⸗ 
ander gleich ſind. Delphi. 
Pothiſe Name der Prieſterin des 4 Orakels in 
Ppthiſche Spiele (Pythien), nächſt den Olympiſchen 
Spielen bedeutendſtes grch. Nationalfeſt, Apoll zu 
Ehren feit 582 b. Zw. alle 4 Jahre bei Delphi ge⸗ 
feiert. 
Python, nach altgrch. Sage von + Apollo getötete 
rieſige nenn: (Drache) auf der heil. Stätte von 
Pytho-Delphi, deren erſter Herr der Drache war. 
Python, Schlangengattung, 1 1 en. 
Python chen dee denden ei, onſ. Politiker, 
* 10.9. 1856 Portalban, f 1927 Filliſtorf, ſeit 1886 
in der Regierung des Kantons Freiburg, ſeit 1884 
Nationalrat, 1896-1920 Ständerat. J Freiburg 
entfaltete er eine fruchtbare Aufbautätigkeit, grün⸗ 
dete 1889 die Univerſität Freiburg. 
Pythonomorphen, ausgeſtorbene Meerechſen fMoſa⸗ 
ſaurier. 
Pyurie, die (grch.),Eiterharnen, + Harnblaſe (Sp. 866). 
Ppxis (grch.), zylindriſches e aus Metall, 
Holz, Elfenbein, Stein uſw. zur Aufbewahrung der 
Hoſtien. 
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O, q, der 17. Buchſtabe unſerer Schriftzeichenreihe 
(+ Schrift), aus dem ſemit. koph (gof) entſtanden, 
das grch. Koppa (5), der lat. k⸗Laut, beſonders vor 
o und u; mit u verbunden (Qu, qu) im Latein und 
in den meiſten modernen Sprachen Zeichen für den 
Doppellaut kw; im Frz., im Span. und im Port. 
meiſt = k. — Q, Abk. des röm. Vornamens Quintus, 
auch für Quäſtor, Quirinus. — Auf Münzen: Zei⸗ 
chen der Münzſtätte Perpignan. — g, Abk. für 
Quadrat (3. B. qkm) und Quintal (4 Überſicht 
»Gewichtech. 
Qa’a, die (arab., käa), T⸗förmiger Empfangsraum 
des oriental. Hauſes. 
Qanun (kanun, vom grch. + Kanon, „Richtmaß⸗h, 
trapezförmige Zither der Araber, mit Plektron ge⸗ 
zupft. Für jeden Ton 
find 3 Saiten aufgezo: & 
gen (odreichörigeh, die 
an der einen Seite über 
einen Steg 1 5 51 an 
der anderen an Wirbeln 
befeſtigt ſind, die in ein 
füräs zurückgebogenes 
irbelbrett eingelaſſen 
ſind; eines der Haupt⸗ 
9 der arab. 


uſik (4 Arabiſche Kul⸗ ( A 
tur, Sn 491). 3% 
gem, bk. für Quadrat, N 111 iM 
ED 2 15 Abk. für Ul | 


I 
quod Deus bene ver- f 
tat! (lat.), was Gott | 
günftig wenden möge! ?“ 
d. e., Abk. 55 quod est (lat.), was bedeutet. 

d. e. d., Abk. für quod erat demonstrandum (lat.), 
was zu beweiſen war. 

qkm, Abk. für Quadratkilometer. 

qm, Abk. für Quadratmeter. 

qmm, Abk. für Quadratmillimeter. 

Quackſalber, Kurpfuſcher.—Quackſalberei, Kur⸗ 
pfuſcherei. Das Wort wird von der Queckſilber⸗ 
ſalbe abgeleitet, die umherreiſende Heilkünſtler beim 
erſten Auftreten der Syphilis anprieſen. 

Quaddel, die (niederdt.), weiße oder rote, meiſt ſtark 
juckende, münzengroße, ſcharf umſchriebene An⸗ 
ſchwellung der Haut durch Anſammlung von Ge⸗ 
websflüſſigkeit; T Zoonoſe, 4 Neſſelausſchlag. 
Quaden, weſtgerman. (ſwebiſcher) Stamm im Ge⸗ 
biet der Fulda, der oberen Lahn und der Nidda. 
Cäfar, der fie als Sweben bezeichnete, zog 55 und 
53 v. Zw. gegen fie zu Felde. Nach dem Einfall des 
Druſus wanderten k 8 v. Zw. nach Mähren und 
breiteten ſich ſpäter als Ortsnachbarn der Marko⸗ 
mannen über Nordungarn aus. Sie gehörten dem 
Völkerbund des Marbod an, waren am Marko⸗ 
mannenkrieg gegen Marc Aurel beteiligt u. drangen 
auch ſpäter in italiſches Gebiet ein. Seit Beginn 
des 3. Ih. nur Sweben gen., zog ein Teil mit den 
Wandalen 406 nach Spanien, ein anderer mit den 
Langobarden 368 nach Italien. Refte find in 
Mähren zurückgeblieben. Lit.: L. Schmidt, »Geſch. 
der dt. Stämmes Bd. 2, 1918. 

Quader, der oder die (mittellat.), im Bauweſen 
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D.ftein, Qftüd:; mehr oder weniger bearbeiteter 
Hauſtein für 4 Mauerwerk (Sp. 1126); man unter, 
ſcheidet nach der ſichtbaren Fläche Boffen», Facetten, 
Diamant⸗, Brillant⸗ und Epig-Q. — In der 
Mathematik: rechtwinkliges, vierfeitiges Prisma, 
Quadragene, die (lat.), im frühen hriſtentum 
Sud Buß zeit, heute ein kath. Ablaß von 40 Tagen. 
uadragesimae (lat., Quadragesima, die, eigentlich 
der »pierzigſtes Tag), im chriſtl. 4 Kirchenjahr Bez 
für den J tägigen Zeitraum der Vorbereitung au 
das Oſterfeſt Waage wee der mit Aſcher⸗ 
mittwoch beginnt. 
Quadragesimo anno (lat.), Anfangsworte u, Titel 
eines Rundſchreibens (Enzyklika) Papſt Pius’ XI. 
vom 15. 5. 1931, » im vierzigſten Jahrs nach dem 
Erlaß des Rundſchreibens re XIII. „Rerum 
novarums«, unternimmt es wie dieſes, in den reinpoltt, 
Fragen des Eigentums, des Kapitals, der Arbeit und 
der Lohnabſtufung Richtlinien zu geben. Darüber 
hinaus werden unter Mißachtung der Aufgaben des 
nationalen und volksbewußten Staates Forderungen 
auf Freizügigkeit der Perſon und auf Sicherung fog, 
ſtaatsfreier Lebensbereiche aufgeftellt. Ihre Lebens: 
fremdheit bewieſen die in der Enzyklika Q. aufgeftell 
ten Prinzipien bei 1 55 prakt. Verwendung in der 
ftändifchen 1 RBR erfaſſung im ehem, Oſterreich, 
Lit.: Lat.⸗dt. Ausgabe 1931 (Verlag Herder), 
Quadrangel, das (lat.), Viereck. x 
Quadrant, der (lat.), bei älteren Geſchützen Ridk 
mittel zur Höheneinſtellung, bis Mitte des 19.0 
meift als Pendel» G., bei dem ein Pendel vor einem 
Gradbogen ſchwingt, ſpäter als Libellen⸗O. (Abb.) 
in Form eines r. Win els mit Gradbogeneinteilung, 
an der eine Röhrenlibelle beweglich angebracht iſt. An 
Gradbogen wird die gewünſchte Erhöhung bis auf 
2/16 genau eingeſtellt; der Q. wird auf das Geſchütz⸗ 
rohr geſtellt und dieſes ſo gekurbelt, daß die Libelle 
einſpielt. — In der Geometrie bei 4 Koordinaten 
der vierte Teil der Ebene. — In der Aſtronomie 
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Libellenquadrant. a Platte, b Libellenſtück, c oberes, dun 
teres Lager für die Koͤrnerſchraube, e Körnerſchraube, f Gegen 
mutter, g Schutzkappen, h Trommel, i oberer, K unteret 
Knopf, I Libellenträger, m Zeiger. 

ein früher zum Meſſen der Sternhöhe gebrauchtes 
Inſtrument. Abb. 4 Beilage »Aftronomie« I. 6. — 
In der Elektrotechnik wenig gebräuchliche Bez. 
für 4 Henry (1). 19 5 

Quadrat, das (vom lat. quadratus, viereckige) in 
der Geometrie das Viereck, mit vier gleichen 
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Seiten und vier gleichen (rechten) Winkeln. Den 
Flächeninhalt findet man, indem man die Maßzahl 
einer Seite mit ſich ſelbſt multipliziert. In der 
Arithmetik Q. = Quadratzahl oder 2. Potenz. 
auc) Magiſches Q. — Q., im Buchdruck aus 
Ecefenetel gegofl enes Füllmaterial zum een 
der Zeilen. — In der Kunſt f Kirchenbaukunſt, 
Romaniſche Kunſt. 
Quadrath-Ichendorf, rhein. Gemeinde am Weſtfuß 
der Ville, (1933) 3590 Ew.; Braunkohlenind.; Glas⸗ 
hütte; Geſtüt Schlenderhan. 
Quadratmaß, ein + Flächenmaß, dem eine in Qua⸗ 
dratform ausgedrückte Einheit zugrunde liegt; Zei⸗ 
chen für das Q.: (heute nicht mehr verwendet) oder g 
zw. 5 u. Längeneinheit oder das Potenzzeichen 2 
hinter dem Maßzeichen. Z. B. iſt das Quadrat⸗ 
meter (Abk.: qm oder m?) eine Fläche von 1m 
Länge und ı m Höhe; entſpr. find Flächen von 1 km, 
dm, 1 em, 1 mm Länge und 1 km, 1 dm, 1 cm, 
ımm Höhe das Quadratkilometer (Abk.: qkm 
oder kin), das Quadratdezimeter (Abk.: qdm 
oder dms), das Quadratzentimeter (Abk.: gem 
oder cm?) und das Quadratmillimeter (Abk.: 
qmm oder mm?), 
Quadratum incusum, das (lat., »eingeprägtes 
Vierecke), der vertiefte Einſchlag auf älteren grch. 
Münzen in der Zeit des 6. Ih. bis Ende des 5. Ih. v. Zw. 
Quadratur, die (lat.), in der Mathematik urfpr. 
die Konſtruktion eines Quadrats, das einer gegebenen 
Fläche, z. B. einem Kreiſe, gleich iſt; in der Infini⸗ 
tefimalrechnung bezeichnet man entſpr. als Q. die 
Auswertung eines Integrals. Die Unmöglich⸗ 
keit der A. des Kreiſes (des Zirkels, lat. quadra- 
tyra circuli; von dem Math. Ferdinand Lindemann 
[* 1852 Hannover, f 7. 3. 1939 München] 1882 
bewieſen) bedeutet: es iſt unmöglich, mit einer end» 
lichen Anzahl von en u. Geraden mit Zirkel und 
Lineal ein Quadrat zu konſtruieren, das theoretiſch 
genau gleich einem gegebenen Kreiſe ift. An⸗ 
näherungskonſtruktionen gibt es viele. Lit.: Beutel, 
„Die Q. des Kreiſesg 19203. — In der Aſtrologie 
(Geviert⸗, Quadratſchein) 4 Horoſkop. 
Quadratwurzel, in der Arithmetik die 2. Wurzel 
aus einer 400 a, geſchrieben: Ya. 
Quadratzahl, in der Arithmetik die 2. Potenz einer 
Zahl a, geſchrieben: as. Jahren. 
Quadriennium, das (lat.), Zeitraum von vier 
Quadrieren (lat.), viereckig machen; in Vierecke 
teilen; eine Zahl ins Quadrat erheben; eine Mauer 
mit aufgemalten Linien oder mit Einſchnitten ver⸗ 
ſehen, um Quaderſteine vorzutäuſchen. 
Quadriga, die (lat., »Biergefpann«), von den alten 
Römern den Griechen entlehnter zweiräderiger Renn⸗ 
wagen (4 Abb.), auch Wagen für Triumphe. Häufig 
in der bildenden Kunſt bef. als Plaſtik auf Gebäuden 
oder Toren (3. B. Q. von Schadow auf dem Bran⸗ 
denburger Tor, Berlin). 
Quadrigatus, der (lat.), mit einem Viergeſpann 
verſehene altrömiſche Silbermünze⸗ 
Quadrille, die (frz., kädrij, eingedeutſcht: kädrllje), 
frz. Geſellſchafts tanz mit ſechs verfchiedenen Touren, 
abwechſelnd im / (%) und 2/⸗Takt. h des 
18. Ih. aus dem + Kontertanz entſtanden; Gruppen 
in Form kleiner Karrees (4 Paare [je 2 Tänzer ). 
Die Q. zu Pferde wird von 4 Abteilungen Reiter 
geritten, jede zu 8-12 Mann; fie führen Tanztouren 
aus oder ſtechen nach einem Ring uſw. — Dem 
hombre verwandtes Kartenſpiel unter vieren. 
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Quäker 
Quadrillion, die (neulat.), eine Zahl mit 24 Nul⸗ 
len (1020). [4 Affen. 


Quadrumanen (lat. Quadrumana), Vierhänder, 
Quadrumvirn (ital.), die den Oberſten Rat des 
Faſchismus bildenden »vier Männers beim Marſch 
auf Rom: Balbo, de Bono, de Vecchi, Bianchi. 
Quadrupeden (lat. Quadrupeda), Vierfüßer, ältere 
Zuſammenfaſſung aller vierfüßigen Tiere, bei Linne 
die Säugetiere. 
Quadrupel . . (lat.), vierfach, Vierer 
Quadrupelallianz, Bündnis zw. 4 Staaten, z. B. 
1718/19 zw. England, Frankreich, dem Dt. Reich und 
Holland gegen Spanien, Jan. 1745 im 2. Schleſ. (und 
im Oſterr. Erbfolge⸗) Krieg zw. Oſterreich, England, 
den Niederlanden und Sachſen gegen Preußen. 
Quadt zu Wykradt, niederrhein. Ulrabelsgeſchiecht, 
ſeit 1400 bezeugt, erwarb in einem Zweige 1498 die 
reichsſtändiſche Herrſchaft Wykradt, 1664 reichs⸗ 
freiherrlich, 1732 128 Bene 1802 wurde es für 
die Säkulariſation Wickraths durch die Reichsſtadt 
und Grafſchaft Jony ſowie die Reichsabtei St. 
Georg entſchädigt, kam aber unter Württemberg und 
Bayern. 1901 erhielt es den bayr. Fürftentitel 
(v. Quadt zu Wykradt und Jony). 
Quaglio (kwäljs), aus Oberitalien ſtammende Künſt⸗ 
lerfamilie, ſeit Anfang des 17. Ih. in Deutſchland 
tätig: I) Angelo, Theatermaler, Sohn von Q. 6), 
* 13. 12. 1829 München, } daf. 5. 1. 1890, feit 1860 
Theaterarchitekt am Münchener Hoftheater, ſchuf 
die Dekorationen für die Erftaufführungen von 
R. Wagners Opern. — 2) Domenico, Sohn von 
Johann Q. (* 1747, f 1828, Theatermaler), Bru⸗ 
der von Q. 6), * 1. ı. 1787 München, f 9. 4. 1837 
e Dekorationsmaler am Münchener 
7 5 Architekturmaler, malte u. a. das Freiburger 
Münſter (Leipzig, Muſ.). Als Lithograph (Elg. 
denkwürdiger Gebäude des M. A. in Deutfchland« 
1820) und Radierer pflegte er das gleiche Gebiet 
(Gebäude Münchense 1811/12). Er leitete den Aus⸗ 
bau von Hohenſchwangau. — 3) Eugen, Sohn von 
Q. 1), Theatermaler im Meininger Stil,“ 3.4.1857 
München, 1891— 1923 an den Berliner Staatsthea⸗ 
tern. — 4) Julius, Theaterbaumeiſter,“ 1764 Laino, 
1 21. 1. 1801 München, ſchuf die Innenausſtattung 
des (1922 abgebrannten) Deſſauer Hoftheaters 1798. 
— 5) Lorenzo, Baumeiſter,“ 23.7. 1730 Laino, f 7. 5. 
1804 München, erbaute 1775 das Theater in Mann⸗ 
heim. — 6) Simon, Bruder von Q. 2), Theater⸗ 
maler, * 23. 10. 1795 München, } daf. 8. 3. 1878, 
feit 1815 Hoftheatermaler, ſchuf Dekorationen und 
Architekturbilder und führte 1839 zuerft an Stelle 
der Kuliſſendekoration die gebaute Dekoration ein. 
Quai d'Orſay (kä dayrßz), Bez. für das frz. Außen⸗ 
miniſterium nach feiner Lage in Paris am Q. 
Quäke, die (Hafen-Q.), ein Inſtrument, mit dem der 
Klagelaut des Hafen nachgeahmt und hauptſächlich 
der Fuchs »gereizte (herangelockt) wird. 
Quakenbrück, hann. Induſtrieſtadt nördl. von Osna⸗ 
brück (10 BC 5 (1933) 4497 Ew.; Metall⸗„Bürſten⸗ 
und Lederfabriken. — 1261 als Stadt bezeugt, bis 
1802 zum Hochſtift Osnabrück, dann zu e 
Quäker (engl., quakers, Eivg-, »Zitterers; Selbſt⸗ 
bezeichnung »Geſellſchaft der Freundech, urchriſtlich⸗ 
myſtiſch gerichtete, anfangs independentiſtiſche Sekte 
beſ. Großbritanniens und Nordamerikas; 1649 gegr. 
von 4 Fox (2); 1689 nach ſtaatlichen Verfolgungen 
geduldet (4 Großbritannien, Sp. 40a ff. u. 427). Die 
Q. lehnen Kirchenſymbole und Glaubensbekenntniſſe 
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ab. An die Stelle des Prieſters treten die »ſchwei⸗ 
gende Anbetung« und die unmittelbare Erweckung, 
und zwar die des Inneren Lichts« (= Chriſtus) 
im Menſchen (einziges Sakrament; Darlegung des 
Glaubens in der »Theologiae verae christianae 
apologia« R. Barclays 1676). Die unmittelbare 
Offenbarung befähigt zum tätigen Heilsweg, in 
den es die ganze Menſchheit einzubeziehen gilt; in 
dieſem Zuſammenhang zeigten die Q. einen apoſto⸗ 
liſchen Bekehrungseifer, trotz Verfolgung ſeitens der 
kath. Inquiſition, und zwar beſ. in den Ver. St. v. A., 
wo fie ſeit 1681 durch W. 4 Penn Aſyle fanden. Aus 
der Anlehnung an das Urchriſtentum erklären ſich 
weſentlich einmal die Einfachheit, das Unzeremonielle, 
z. T. Unehrerbietige auch im geſellſchaftl. Leben, 
pazifiſtiſche Beſtrebungen, Kampf gegen Sklaverei, 
Todesſtrafe uſw., zum anderen aber, im Zuſammen⸗ 
hang mit der innerweltl. Askeſe (4 Puritaner) und 
aus idealiſtiſchem Tatgeiſt, die ſoziale Form der 
Nächſtenliebe (u. a. Volksbildungsarbeit, Fürſorge, 
0 im Weltkrieg, ſpäter Nahrungsmittelverſorgung 
itteleuropas [A. ſpeiſung]). In den 4 Vereinigten 
Staaten von Amerika (Religion) beftehen die Grup: 
en der Orthodoxen, der liberalen Hickſiten (nach 
lias Hicks; um 1880 gegr.) und der Wilburiten mit 
der Gruppe der ſog. Heimitiven. In Deutſchland 
feit 1923 Bildung eines „Bundes der dt. Freunde⸗ 
und 1924 einer Vereinigung von Freunden des 
Q. tums. Insgeſamt etwa 150000 8 da⸗ 
von ½ in den Ver. St. v. A. Lit.: W. Braithwaik 
1912 und 191 (engl.); Lippel 1920 und 1930. 
Quäkerſpeiſung, in der erſten Zeit nach dem Welt⸗ 
krieg 1914—18 in Deutſchland von den + Quäkern 
veranſtaltete Speiſung i Bedürftiger 
(bef. e Mütter und Kinder). 
Qualifikation (neulat.), Beilegung und Beſitz einer 
Eigenſchaft; Befähigung zu einer Tätigkeit. — Q.s⸗ 
berichte, 1) Berichte eines Vorgeſetzten über die 
Eignung der ihm unterſtellten Beamten; 2) regel: 
mäßige Berichte der Kommandeure über die unter⸗ 
ſtellten Offiziere und Beamten, bis 1848 in Preußen 
Konduiten= oder Führungsliſten gen., in der 
neuen Wehrmacht durch die alle 1—2 Jahre auf: 
eſtellten Beurteilungen erſetzt (ſprechen ſich über 
nlagen, Charakter, Fähigkeiten, Geeignetheit zur 
Beförderung aus). 
Qualifizieren (neulat.), angeben, von welcher Be⸗ 
ſchaffenheit (Qualität) etwas ift; ſich g. zu etwas ge⸗ 
eignet fein; qualifiziertz geeignet, in der Rechts⸗ 
ſprache Bez. für ein Verbrechen, das unter ge: 
wiſſen, im Geſetz als erſchwerend bezeichneten Um⸗ 
ſtänden verübt worden iſt, z. B. mittels Einbruchs 
verübter 4 Diebftahl. 
Qualität (lat.), Beſchaffenheit; das, als was etwas 
ſich (oft ganz vorübergehend) darbietet und wie es 
ich darbietet, gleichgültig zunächſt, woher die betr. 
eſchaffenheit ſtammt bzw. wie ſie ſich auswirkt. 
Der Drang des menſchl. Erlebens, Denkens, Han⸗ 
delns iſt darauf gerichtet, Ordnung, Zuſammenhang 
und Vereinfachung in die wechſelnde, den Menſchen 
bedrängende Fülle der Q.en zu bringen. Im Erleben 
geſchieht dies durch das Vorhandenſein von abſoluten 
und von relativen (d. h. Unterſchieds⸗) 4 Schwellen, 
im Denken durch Feſtſtellen bef. von Sinn- und Ur⸗ 
ſachzuſammenhängen, im Handeln durch Heraus⸗ 
ellung exiſtenzerhaltender und ⸗fördernder und durch 
bwehr exiſtenzſchmälernder u. ⸗vernichtender D.en. 
In der Philoſophie wird das Weſen der O. feit Plato 
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und bef. feit Ariſtoteles erörtert; dieſer unterſcheſder 
eigenſt eech (dauernde) und ne e 
gehende), ruhende (beeindruckbare, verurſachte) u. be⸗ 
wegte (tätige, verurfachende), räumliche Q.en, welch 
letzte 4 Quantitäten find. Quantität iſt alfo eine be⸗ 
ſtimmte für den Menſchen entſcheidende Art von A, 
die ihm fein Denken und fein Handeln ſehr zu verein, 
fachen geſtattet, weshalb er ſich ihr gern völlig aus: 
liefert, ſich damit offenſichtlich von Leben und Wirk 
lichkeit abſchnürend, die nicht ein⸗qualitativ (d. h. 
quantitativ), ſondern viel, ja unendlich ⸗qualitatſo 
eartet find. Seit dem M. A. (u. a. bef. felt Alben 
agnus) werden urſprüngliche, d. h. primäre Am 
von abgeleiteten, d. h. ſekundären Olen unter 
ſchieden. Hegel gibt tiefſinnig⸗komplizierte Betrag; 
tungen über Q., auf denen E. b. Hartmann teils fuß 
Goethe ſtellt den realen bzw. realift. Charakter der 
Q. en wieder heraus; eine neue realiſt. Metaphyſik den 
Den bahnt ſich bef. feit Nietzſche und Klages an 
Lit.: Hegel, »Wiſſenſchaft der Logike; Nietzſcht, 
„Werkes, beſ. »Wille zur Machte; E. v. Haft 
mann, »Kategorienlehres 19232; Klages, Der 
Geiſt als Widerſacher der Seeles 1929-33, 4 Bde. 
Schingnitz, »Menſch und Begriffe 1935; Krieck, 
»Das Leben als Prinzip der Weltanſch auung und 
Problem der Wiſſenſchaft« 1938. — Im Schach 
Wertunterſchied zwiſchen Turm einerfeits und Läufer 
oder Springer anderſeits. 
Qualitativ (lat.), der Beſchaffenheit, der Güte nad), 
Qualle (niederdt.), eine Form der + Hydrozoen, 
Quamoclit (Stern-, Röhrenwinde), Gattung der 
Windengewächſe (oft zu den 4 Trichterwinden ge 
rechnet), meift einjährige, windende Kräuter, Blüten 
mit ſchmal trichterförmiger Röhre und wenig aus 
Kamen Saum; etwa 12 trop. Arten. Als 
ommerblumen beſ. Q. vulgaris (Q. pinnata, 
Ipomoęa quamoclit) aus Oſtindien, bis 2½ m, 
Blätter gefiedert, Blüten einzeln, rot, roſa, weiß 
Juli, Auguf), nur für warme fonnige Lagen 
(Balkone), am beſten in Töpfen vorgetrieben, und 
die unempfindlichere ſüdamer. Q. (I.) coceines, 
3—5 m, Blätter herzförmig oder dreilappig (var, 
hederifolia), Blüten zu dritt und mehr, ſcharlachtot 
oder orangegelb (Juli bis Okt.). 
Quantentheorie, neuere phyſikal. Theorie, die am 
nimmt, daß die 4 Energie (ähnlich wie die Materie 
aus Atomen) aus einzelnen Urbeſtandteilen, den 
Energiequanten, aufgebaut ift; angewendet zur Er, 
klärung der Strahlung, des Atombaues, der licht 
elektr. Erſcheinungen u. a. 1900 hat M. Planck zur 
Erklarung der Verſuchsergebniſſe über Wärmeſtrah, 
lung die Annahme (Quantenhypotheſe) aufgeſtell, 
daß Energie ſtets nur in ganzzahligen Vielfachen 
einer Grundeinheit e (Energiequant, Elementar 
quant) von einem Atom abſorbiert oder ausgeftrahlt 
werden könne; e ift (im Gegenſatz z. B. zur Atom 
maſſe) keine Konſtante, fondern proportional det 
Schwingungszahl » der auftreffenden Strahlung! 
= h. Der Faktor h = 6,55 - 1027 Erg. sek heißt 
Planckſche Konſtante (Wirkungsquantum); ſie ſpielt 
bei allen Strahlungsvorgängen im Atom eine 
wichtige Rolle. Die Energiequanten der elektro: 
magnetiſchen Strahlen, z. B. von Licht und Röntgen? 
ſtrahlen, heißen Lichtquanten (Photonen), Will man 
ſich die Lichtquanten anſchaulich klarmachen, pp 
wird man notwendigerweiſe zu der Vorſtellung von 
Lichtkörperchen (Lichtkorpuskeln) geführt, die wie 
Geſchoſſe von einem lichtausſendenden Körper in 
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einer beſtimmten Richtung (als »Nadelſtrahlunge) 
wegfliegen. 1 die Annahme von korpuskularen 
Lichtguanten ſprachen viele rfahrungstatſachen der 
neueren Phyſik, fo u. a. die f lichtelektriſchen Er⸗ 
ſcheinungen und der Compton-Effekt (m Röntgen 
ſtrahlen), der ſich als Zuſammenſtoß eines Licht⸗ 
quants mit einem Elektron erklären ließ, in ähnlicher 
Weiſe wie der Stoßvorgang zw. 2 Billardkugeln ver⸗ 
ſchiedener Maſſe. Gegen die Annahme ſolcher Licht⸗ 
quanten aber ſprachen alle Verſuche über die Wellen⸗ 
natur des Lichtes, ſo alle Interferenzerſcheinungen 
0 Beugung). Um ar Zwieſpalt zw. korpus⸗ 
ularer und Wellenvorſtellung des Lichtes zu ver⸗ 
fiehen, ſprach 1924 2. de Broglie die Vermutung aus, 
daß nicht nur das Fa ſondern auch die Materie 
wiefpältig (dualiftifch) aufgebaut ſei, und ſagte Er- 
1 en voraus, unter denen ſich die korpus⸗ 
ularen Atome und Elektronen wie Wellen (Materie⸗ 
wellen) verhalten ſollen. Die Wellenlänge A eines 
Körperchens der Maſſe m, das ſich mit der Ge⸗ 
ſchwindigkeit v bewegt, iſt nach der de Broglieſchen 
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l h auftritt. Dieſe Vorausſagen von 
de Broglie wurden beſtätigt durch die Verſuche über 
Elektronenbeugunge (4 Elektronen), aufgefunden 
von Daviſſon und Germer 1927. Läßt man einen 
Elektronenſtrahl a (Abb. x) z. B. durch eine Gold⸗ 
folie b hindurchgehen, fo 
erhält man Beugungs⸗ 
ringe, die genau den Beu⸗ 
ungslinien mit Röntgen⸗ 
ſrahlen (4 Kriſtalle, Ab⸗ 
bildung 16) entſprechen. d 8 
Auch mit Atomen erhält F dur 
man Beugungserſchsl⸗ Yakpape, d Blender © Leuchte 
nungen, wenn man z. B. ſchirm mit Beugungsbild. 
einen AtomſtrahlanStein⸗ 
ſalz reflektieren läßt. Damit war die Frage, ob 
Welle oder Korpuskel, zwar nicht gelöft, aber die 
Erkenntnis gewonnen worden, daß in der Welt der 
Atome einerſeits ein Wellenvorgang korpuskulare 
Eigenſchaften, anderſeits ein korpuskularer Vorgang 
Welleneigenſchaften haben kann. — Die Gedanken⸗ 
gänge de Broglies hat ſpäter Schrödinger in ſeiner 
Wellenmechanike, die in ihrem math. Aufbau mit 
der Quantenmechanik (4 unten) identiſch ift, mit Er⸗ 
fog auf den Atombau angewendet. 
inen anderen Weg zur 5 des Dualismus 

zw. Wellen: und Korpuskelvorſtellung beſchritt 1928 
Heiſenberg. Er ging von der Annahme aus, daß die 
Geſetze der anſchaulichen e Phyſik für Ge⸗ 
bilde in der Größenordnung der Atome ihre Gültig⸗ 
it verlieren, weil dort andere Geſetze gelten, näm⸗ 
lich die Geſetze der von ihm entwickelten »Quantens 
mechanike. In ihnen ſpielt die Planckſche Kon⸗ 
ſtante h eine ausſchlaggebende Rolle, fie verknüpft 
en die Wellenvorgänge mit den korpus⸗ 
ularen. Bei Übergang zu größeren Gebilden, z. B. 
ee, geht die Quantenmechanik in die 

eſetze der klaſſiſchen Mechanik über. (Der Ges 
danke dieſes Übergangs war ſchon vorher von Bohr 
in feinem „Korreſpondenzprinzipe dargelegt und auf 
den Atombau angewendet worden.) eiſenberg 
kommt zu dem Schluß, daß die Geſetze der Quanten⸗ 
mechanik durch das uns überkommene Anſchauungs⸗ 
dermögen grundſätzlich nicht darzuftellen ſind; daher 
müſſen wir auf die Anſchauung ganz verzichten. An 
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ihrer Stelle hat Heiſenberg beſondere Rechenver⸗ 
fahren, z. B. das ee der »Matrizens und 
die Schrödingerſche Wellengleichung, übernommen, 
mit deren Hilfe es in der Tat gelingt, ein Atommodell 
a aufzubauen, in dem die Bohrſchen 
ahnen (4 Atom) durch Energiegrößen und reine 
Zahlen erſetzt ſind und das mit der Erfahrung in 
Übereinftimmung ſteht. Hauptkennzeichen der Quan⸗ 
tenmechanik iſt die Feſtſtellung, daß die Beobachtung 
eines atomaren Vorgangs nicht möglich iſt, ohne daß 
der Vorgang durch die Beobachtung ſelbſt geſtört 
wird (Heiſenbergſche Unficherheits-, Unbeſtimmt⸗ 
heits⸗, Unſchärfebeziehung), ähnlich wie ein leben⸗ 
der Organismus durch einen Eingriff geſtört wird. 
Die Unſicherheit iſt aber nicht willkürlich, ſondern 
von einer angebbaren, ſehr kleinen Größe, nämlich 
ungefähr gleich der Planckſchen Konſtanten h. 
Energievorgänge unter dieſer Größe können infolge 
der unkontrollierbaren Störung während des Meß⸗ 
vorgangs unmöglich einzeln beobachtet werden. Für 
alle Vorgange in der Welt der Atome läßt ſich daher 
zw. den Elementarteilchen (Lichtquanten, Elektronen 
u. a.) keine unmittelbar urſächliche Verknüpfun 
nachweiſen, . es läßt ſich nur eine kwpiſſe 
yſtatiſtiſchen Wa scheinlichkeit (Quantenftatiftik) für 
den Ablauf des Vorgangs angeben, ähnlich wie ein 
Statiſtiker Ausſagen machen kann über die mittlere 
Lebensdauer einer Bevölkerung. Die quantenmechan. 
Vorausſagen über Naturvorgänge gelten nur für 
ſolche Prozeſſe, bei denen ſehr viele Elementarteilchen 
beteiligt find (nicht jedoch für einzelne Elementarpro⸗ 
effes, z. B. für ein Elektron), in dieſen Fällen aber 
Marin fie mit den beobachteten Erſcheinungen Br 
gut überein. Bezüglich Sara Welle —Korpustel 
e nn) für atomare Vorgänge nicht 
570 55 iſt der Vorgang ein korpuskularer oder ein 
ellenvorgang, denn dabei verwendet man ja anſchau⸗ 
liche Begriffe; fondern: durch welche Wahrſcheinlich⸗ 
keitsgeſetze iſt ſein Ablauf beſtimmt? Damit hat 
die Frage ihren Sinn verloren und gleichzeitig ihre 
5 gefunden, denn die Wahrſcheinlichleitsgeſete 
laſſen ſich in jedem Fall angeben. Die Heiſenberg⸗ 
ſchen Vorſtellungen hängen, philoſophiſch betrachtet, 
eng mit dem Poſitivismus zuſammen; wegen ihrer 
ai werden fe von manchen bekann⸗ 
ten Experimentalphyſikern, z. B. von J. Stark 
und P. Lenard, angefochten. Auf Heiſenberg fußen 
die Arbeiten von Max Born (Jude, * 11. 13. 
1882 Breslau, bis 1933 Prof. in Göttingen) und 
Pascual Jordan (* 18. 10. 1902 Hannover, Prof. 
in Roſtock) zur Quantenmechanik. Dirac hat die 
Quantenmechanik weiterentwickelt und mit der 


+e m h» 


—0—>0O 


EN 


a b 
Abb. 2. Zerſtrahlung (a) u. Materialifierung (b) am Atomkern. 
+e Poſitron, —e Elektron, h“ Lichtquant. 
Relativitätstheorie in Verbindung gebracht (Dirac⸗ 
ſche Theorie). Dabei hat er vermutet, daß bei Vor⸗ 
gängen im Atom Materie ſich in Strahlung ver⸗ 
wandeln (szerjtrahlen«) und Strahlung ſich materia⸗ 
liſieren kann (Abb. 2); dieſe Vermutung wurde in der 
Tat experimentell beſtätigt, z. B. verwandelt ſich ein 
in den Atomkern eindringendes Poſitron in zwei 
Lichtquanten und anderſeits ein dort abſorbiertes 
Lichtquant in einen »Zwillings aus Elektron und 
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Poſitron, falls die Teilchen genügend Energie haben. 
gür die Energieumſetzung zw. einem Lichtquant der 
Beagle hy und einem Elektron (bzw. Poſitron) mit 
der Maſſe m gilt der Energieſatz hy = mes (o- Licht⸗ 
F e Wenn alſo ein Poſitron »zerftrahles, 
ann dabei ein Lichtquant von 1000000 V erzeugt 
werden (in Wirklichkeit findet man 2 Lichtquanten 
bon 500000 V). Würde es gelingen, ein Molvolumen 
(= 221) Sauerſtoff zu zerſtrahlen, fo würde dabei die 
ungeheure Energie von 2,6- 10% kcal frei werden, das 
ift das Hundertmillionenfache der chem. Energie, die 
beim Verbrennen von ı g Waſſerſtoff zu Knallgas 
frei wird; die in der Materie veingefrorenens Energie: 
mengen find alfo unvergleichlich viel größer als alle 
uns zugänglichen Energiemengen; Ra wei 
fpielen fie im Sterninnern eine Rolle. In einer 
fernen Zukunft werden fie vielleicht mittels Atom: 
umwandlung auch dem Menſchen dienftbar fein. 
Lit.: 4 Phyſik; ferner Heiſenberg, »Die phyſikal. 
Grundlagen der Quantenmechaniks 1931; Danzer, 
»Grundlagen der Quantenmechanike 1935; Jordan, 
»Anſchauliche Quantenmechaniks 1936. 
Quantifikation (Quantifizierung, neulateiniſch), 
beſteht darin: 1) rein qualitativ beſchaffenen Bor: 
gängen oder Beſtänden eine quantitative Ordnung 
aufzuprägen (3. B. ein Gelände zu vermeſſen und 
aufzuteilen); 2) unter Einſatz von Meſſungen und 
Denkmitteln der Mathematik die qualitative, in 
fließender Wandlung begriffene Wirklichkeit mit 
Hilfe weniger Qualitäten (Zeit [Sekunde], Raum 
[Zentimeter], Maſſe [Gramm) darzuftellen, d. h. in 
abſtrakten Zahlenzuſammenhängen; dieſen Weg 
ſchlug die moderne exakte Naturwiſſenſchaft ſeit 
etwa 1600 mit größtem Erfolge ein; weniger pro⸗ 
duktib entwickelte ſich daraus eine abſtrakte (im 19. 
u. im 20. Ih. beſ. von jüd. Theoretikern vertretene) 
Naturphiloſophie; verheerend wirkte dieſe Denkungs⸗ 
art als Schrittmacher des modernen Intellektualis⸗ 
mus. Lit.: Schingnitz, »Menſch und Begriffe 1935; 
Krieck, Das Leben als Prinzip der Weltanſchauung 
und Problem der Wiffenfhafts 1938; Roſenberg, 
»Mythus . 
Quantität (lat.), die (beſtimmte, meßbare, vergleich⸗ 
bare) Größe (zunächſt räumlich, dann im abſtrakten, 
übertragenen Sinne der Mannigfaltigkeit nach) bzw. 
Menge; bemißt ſich i. allg. nach mehre und sweniger« 
(zunächft wohl dynamiſch), im beſonderen auch nach 
ogrößers und »Eleiner« (zunächſt räumlich) ſowie nach 
»längere und »kürzer« (zunächſt räumlich, bef. aber 
auch zeitlich). Es gibt eine unbeſtimmtere Q. (viel 
Waſſere) und eine beſtimmtere Q. Cviele Men⸗ 
fhene), Einfach gegliederte Q. iſt die gegenſtänd⸗ 
liche Vorbedingung für Zählen bzw. + Zahl: 
Zählen bzw. Zahlanwendung gibt es nur an 
bzw. Quantitativem. Deshalb kann auch 4 Qua⸗ 
lität nur, ſofern ſie mit Q. behaftet iſt, Zählungen 
und Meſſungen unterworfen werden (4 Quanti⸗ 
fikation). Das abſtrakte Denken bedient ſich mit Vor⸗ 
liebe qualitätsfreier Qen, die es aber nur in abstracto, 
nicht in concreto gibt. Seit Ariſtoteles wird die Q. 
zu den Grundbegriffen des Denkens bzw. den Grund⸗ 
beſchaffenheiten des Wirklichen, d. Du den 4 Kate: 
ern erechnet. Lit.: Hegel, »Wiſſenſchaft der 
ogike; E. v. Hartmann, »Kategorienlehres 19232, 
3 Bde.; Natorp, „Die logiſchen Grundlagen der 
exakten Wiſſenſchaften« 19235. — In der Sprach⸗ 
lehre Bezeichnung der Dauer der Sprechgebilde: 
Laute, Silben, Sprechtakte. Die abſolute Q. hängt 
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von der Sprechgeſchwindigkeit und der Abfolge der 
Laute ab und a mit Geräten (4 Kaen „ 
4 Oſzillograph) bis in tauſendſtel sek genau gemeffen 
werden. Als relative Q. bezeichnet man das eindrucks⸗ 
mäßige Verhältnis der abſoluten Q. der Glieder eines 
artikulierten Ganzen zueinander und unterſcheidet 
demgemäß; überkurze, kurze, halblange, lange und 
überlange Laute. Zur Kennzeichnung der Q. bedient 
ſich die Phonetik beſonderer Zuſatzzeichen (3. B. 
& = kurzes, à = langes a; oder e. = halblangeg, 
e langes, e: = überlanges e. — In der grch. und 
der lat. Verskunſt das Prinzip für das Maß der 
Silben nach Länge oder Kürze ohne Rückſicht auf 
die Betonung. — Quantitſeren, Meſſen der Cie 
ben im Vers nach der Q.; Q.slehre 1 Proſodie. 
Quantitativ (lat.), der Menge, der Größe, der An | 
zahl nach. aul | 
Quantitativum, das (lat.), Mengenname (z. B. 

Quantitätstheorie, Geldtheorie, nach der der Wert 

des Geldes von der umlaufenden Geldmenge ab: 

hängig iſt, vertreten beſ. von 7 Ricardo; f auch 

Geld (Sp. 1188). umme 
Quantum, das (lat., Mz. Quanten), Menge, 
Quantz, Johann Joachim, Flötenvirtuos und kom, 
ponift des Rokokos,“ 30. . 1697 Oberſcheden (Han 
nover), f 12. 7. 1773 Potsdam als Hofkomponſſt 
und Flötenlehrer Friedrichs d. Gr. (ſeit 1741), 1718 
bis 1741 Mitglied der ſächſ.-poln. Hofkapelle in 
Dresden und Warſchau, dazwiſchen Studienaufent⸗ 
ic in Italien, Paris, London. Schrieb über 500 


lötenkompoſitionen (darunter 300 Konzerte) für 
riedrich d. Gr. und die zugleich für die Kenntnis der 
galanten Muſikpraxis grundlegende Flötenſchule 
»Verſuch einer Anweiſung, die Flöte 99 19 
fpielen« 1752 (Neudr. [Schering] 1906). Lit.: A: 
bert Quantz (Urneffe von Q.) 1877; Raskin 1993. 
Quappe (niederdt.), Fiſch, 4 Schellfiſchartige. 
Quarantäne (frz.⸗dt., kä⸗; vom ital. quaranta, 
»40«), Abſonderung von Perſonen und Tieren, um 
das Einſchleppen gemeingefährlicher Seuchen zu ver 
hindern. Erſtmalig angewandt im 14. Ih. bei Peft 
gefahr in Venedig, das die ankommenden Schifft 
o Tage unter Sperre legte. Anwendung und 
auer der Q., als ſtarke Behinderung des Handels 
und des Reiſeverkehrs, zugunſten des ſog. Revi 
ſionsſyſtems in neuerer geit durch das Sanitäts, 
abkommen in Paris vom 21. 6. 1926 (Beitritt des 
Dt. Reiches 1930 [Geſetz vom 18. 3. 1930]) ſehr ein 
geſchränkt. Das Reviſionsſyſtem ſieht eine ſcharft 
geſundheitliche Überwachung durch den Hafenarzt 
vor bei aus cholera⸗ oder peſtverſeuchten Häfen kom 
menden Schiffen, die die Q.flagge (4 Fahnen und 
Flaggen, Sp. 1242) ſetzen müffen, oder bei Ki 
auf denen eine gemeingefährliche Krankheit (Gef 
betr. Bekämpfung Aa de Krankheiten vom 
30. 6. 1900) während der Reiſe vorgekommen i 
bzw. bei der Ankunft noch beſteht; krankheits- und 
anſteckungs verdächtige Perſonen werden iſoliert und 
beobachtet, und zwar je nach der bis zur früheſten 
möglichen Bakterienkultur aus krankheitsverdächti⸗ 
gem Blut, Stuhl oder Urin oder Agglutination 
(Blutprobe bei Typhus) nötigen Zeit oder bis zum 
Ausbruch der betr. Krankheit (Inkubationszeit), 
Ständige A.ftationen mit Verwaltungsgebäude, 
Desinfektionsanſtalt, je einem Pavillon für Kranke, 
Krankheits- u. Anſteckungsverdächtige, Kläranlage, 
Leichenhaus, Friedhof befinden ſich in Bremerhaben, 
Swinemünde und Emden. O. lager entſtanden Ende 
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des Weltkrieges an der Oſtgrenze zur Verhütung 
der Einſchleppung von Sledfieber. 
Quaregnon (käränjen), belg. Bergbauſtadt im Henne⸗ 
au, ſüdw. von Mons (17bC 3), (1930) 18200 Ew.; 
teinkohlenbergbau, Kokereien, Eiſen⸗ u. Kupferhütten. 
Quarg, der (ſlaw., Quark, Quargel, Glumſe, Matz, 
Topfen), das durch Säuerung aus der Milch ab⸗ 
geſchiedene Kaſein, + Käſe. Die durch Lab aus Süß⸗ 
milch erhaltene Kaſeinabſcheidung heißt „Bruchs. 
Quaritch Ltd., Bernard (börnerd kwörktſch limitld), 
London, bedeutendes Antiquariat, gegr. von dem 
1 Bernhard Quaritſch (* 23. 4. 1819 Wor⸗ 
bis [Bez. Erfurt], T 17. 12. 1899 London). 
Quarten (auch Kvarken), 2 Meeresengen im Bottn. 
Meerbufen bei Waſa (15 14, 28 durch eine 30 km 
lange Inſelkette in Oft: und Weſt⸗Q. getrennt. 
Quarnero (ital. Carngro), Golf des Adriat. Meeres 
an der Oſtſeite Iſtriens (24a 12/3); der nördl., 
eigentliche Q. (Golf von Fiume) wird durch die 
Quarneriſchen Inſeln Krk, Rab (füdflam.) und 
Cherſo (ital.) vom Quarnerolo geſchieden; fiſchreich 
(bef. Thunfiſch). — Der Freiſtaat Fiume wurde 1920 
für kurze Zeit Repabblica del Q. genannt. 
Quarren (Quorren, niederdt., Murkſen), der tiefe, 
ſchnarchende Ton der Waldſchnepfe zur Zugzeit. 
Quart, das (vom lat. quartus), urſpr. ein Viertel; 
Hohl maß in Großbritannien, . auch in Deutſch⸗ 
land (4 Überſicht Maßes). — Als Buchformat 
4 Papier- und Buchformate. Das Buch ſelber nennt 
man auch Quartant. — Im Fechten (die Q., Q. hieb) 
Hieb von r. nach l. feitwärts zum Kopf uſw. — In 
der Muſik Vorſilbe zur Kennzeichnung ſolcher Mu⸗ 
ſikinſtrumente, die eine Quarte tiefer (Quartpofaune, 
fagott) oder höher (Quartgeige, ⸗flöte) ſtehen als 
die gewöhnlichen. — + aud) Billard (Sp. 1388). 
Quartal, das (neulat.), der 4. Teil des Jahres, 
früher nach Feſten oder dem Quatember gerechnet, 
jetzt mit dem 1. 1., dem 1. 4., dem 1.7. und dem 
1. 10, beginnend, wort). 
Quartaliter (neulat.), vierteljährlich (Umſtands⸗ 
Quartan (lat.), viertägig. — Q. fieber, 4 Malaria. 
Quartär, das (neulat.), jüngſte geolog. Formation 
des Känozoikums (Neuzeit), umfaßt das Diluvium 
und das Alluvium; 1 Geologie (Sp. 1261). 
Qugrte, die (lat.), die »viertes Stufe im diatoniſchen 
Tonſyſtem; 4 Intervall. 4 auch Parallele. 
Quarter, das (Emäprier), engl. Hohlmaß (Imperial 
Q. Umpfelel⸗], = 290,8 J) und Gewicht (im Woll⸗ 
handel Tod (töd] gen., = 12,7 kg). 
Quartermeiſter (vom engl. quarter, ½ [in der 
Seemannsſprache: ¼ des Hinterſchiffs]), Boll 
matroſe, der Dienſt im (früher ſtets hinten gelegenen) 
Ruderhaus tut, alſo ſteuert. 
Quartett, das (ital.), in der Muſik Kompoſition für 
4Inſtrumente od. Singſtimmen. Die inſtrumentalen 
De ſind ein Hauptbeſtandteil der 4 Kammermuſik; 
ihre wichtigſte Form iſt das gegen 1730 entſtandene, 
von Klaſſik und Romantik bef. gepflegte Streich⸗ 
Q. (Beſetzung ſeit Haydn: 2 Viol., Viola, Violon⸗ 
cello); daneben das Klavier⸗Q. (Klavier, Violine, 
Viola, Violoncello). Seltener ſind Bläſer⸗Qle 
(Poſaune, Horn). Soliſtiſch beſetzte Bokal-Q.e beſ. 
in Oper u, Oratorium, choriſch beſetzte in Männer u. 
gemiſchten Chorwerken. Lit.: P. Schlüter, Die An⸗ 
fänge des modernen Streich⸗Q. 1939; W. Altmann, 
„Hb. für Streichquartettſpielers 1928; Meersmann, 
Die Kammermuſike (in Kretschmar „Führer durch 
den Konzertſaals 4. Abt, 1930 u. 1933); Aulich u. Hei⸗ 
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meran, »Das ftillvergnügte Streich⸗O. 1936.— Auch 
Kinderſpiel (Q.fpiel) mit Spielkarten oder fpiel- 
kartenähnlichen Blättern (oft mit unterhaltendem 
od. belehrendem Text neben bildl. Darftellungen). Es 
kommt darauf an, die eigenen Karten möglichſt raſch 
loszuwerden, indem man durch Austauſch mit Nach⸗ 
barn Qle, d. h. je Karten derſelben Art, ablegt; andere 
Spielweiſe: möglichſt viele Q.e ſammeln. — Allg.: 
(Geſellſchaft von) Vier, »pierblättriges Kleeblatt. 
Quartier, das (lat.⸗frz.) die 4 Unterkunft der Sol⸗ 
daten, danach Stand ⸗Q. im Standort, Marſch⸗ 
Q. in der Nähe der Marſchſtraßen, Alarm-Q., 
venges« Q. mit ſteter Gefechtsbereitſchaft. Die 
Pflicht zur O. leiſtung (Gewährung von Unterkunft 
„B. Manöver-Q.] an Truppenangehörige durch 
rivatperſonen) als 4 Wehrleiſtung if im Wehr: 
leiſtungsgeſetz vom 13. 7. 1938 geregelt. Bis zum 
18. Ih. bezogen kleinere Heere auch im Kriege 
Winter⸗G. Im 19. und zu Anfang des 20. Ih. 
hieß das Standort⸗Verz. aller Truppen Q. liſte, meiſt 
mit der Rangliſte der Offiziere verbunden. — Q.⸗ 
macher, von der Truppe vorausgefchidte Offiziere 
und Unteroffiziere, die die Unterkunft vorbereiten. 
— Q. meiſter, älterer Unteroffizier der Kompanie 
uſw., dem der Dienſt im Unterkunftsbereich und die 
eräteverwaltung obliegen. + auch Generalſtab 
(Sp. 1207). — Seemann In Hafenſtädten 
früher Genoſſenſchaft aus 4 Speicherarbeitern. — Q. 
(Alſtück), Teil eines Mauerziegels für Eckverband 
im Mauerwerk: bei voller Breite und Dicke und 
1/ feiner Länge Ein-Q., bei ¼ Länge Drei⸗Q. — 
Auch Schildfeld (4 Heroldskunſt, Sp. 1131). 
Quartiersmann (Mz. Q.sleute), früher Aufſeher, 
Verwalter eines Warenſpeichers in einer Hafenſtadt. 
Quarto, der (ital.), Billonmünze (zu / Groſchen) 
der Herzöge von Savoyen vom 14.—17. Ih. 
Quarto dei Mille, öſtlicher Vorort von Genua 
(24 a CD 3); Ort der Einſchiffung (3. 3. 1860) 
der »Tauſend« Garibaldis nach Sizilien. 
e die (neulat.), in der Muſik re 
vier Noten mit dem Geſamtwert Kr 
von dreien. Bezeichnung: EHE 
Quartſextakkord, in der Muſik Umkehrung des 
Dreiklangs. 
Quarz, der, häufigſtes Mineral, weſentlicher Ge: 
mengteil vieler Felsarten (Granit, Q.porphyr, 
Gneis, Glimmerſchiefer, Quarzit, Sandſtein, a 
Sand), Siliziumdioxyd (4 Silizium), trigonale, 
trapezoedriſche, oft verzerrte, farbloſe und vers 
ſchieden gefärbte Kriſtalle und dichte, ſtenglige Ag⸗ 
gregate. Meiſt verzwillingt: Dauphinser (4 Kriſtalle, 
bb. 6, d) und Braſilianer (4 Kriſtalle, Abb. 6, e). 
Bei Erhitzung über 575° reverſible Umwandlung in 
den hexagonalen Hoch⸗Q. (Bez. nach Temp.; O.) 
mit ähnlichen Eigenſchaften wie der gewöhnliche 
Tief⸗Q. (5. O.). Q. tritt auf in Form von glass 
glänzenden, ſchönen, oft rieſigen Kriſtallen (bis 8 m 
Umfang) als farbloſer, durchſichtiger Bergkriſtall 
(Schaumburger⸗, Marmoroſcher⸗, Arkanſasdiaman⸗ 
ten [als Nachahmung), abgerollt als Rheinkieſel; 
4 Tafel »Mineralien u. Geſteineg; Abb. 1) mit rauch⸗ 
grauen bis braunen (Rauch-⸗Q., Rauchtopas, 
oft mit merkwürdigem Wachstum als gewundener 
Q. [Abb., Sp. 1603), A (Morion), gelben 
(Zitrin), violetten ( Amethyſt; 1 Tafel „Edel⸗ 
fteine«, Abb. 12), iriſierenden (Regenbogen O., 
Iris) Abarten. Vorkommen in den Alpen (Gott⸗ 
hardmaſſiv, Dauphine), Tirol, Ungarn, auf Elba, 
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Ceylon, Madagaskar. Gemeiner Q. kommt z. T. 
in Form von Kriſtallen vor, bef. aber derb, grau u. 
fettglänzend (Fett- Q), opalartig, farblos (Milch— 
Q.), auch rofenrot (Rofen=Q. von Zwieſel u. aus 
Sibirien), bläulich (Saphir⸗, Blau- Q., 
bei Golling [Salzburg] ), lauch⸗ bis ſchwärz⸗ 
lichgrün (Prafem; Breitenbrunn [Erz⸗ 
geb.], Finnland), von Aſbeſt⸗ und Horn⸗ 
blendefaſern durchzogen (Katzen⸗, Tiger⸗ 
auge, Schiller-Q., Faſer⸗Q.; auf 
Ceylon, in Oftindien, bei Hof, am Oranje⸗ 
fluß), radial⸗ſtrahlig (Stern-Q., von 
Starkenbach in Böhmen), mit eingewach⸗ ee 
ſenen nadelförmigen Kriſtallen (Nadelſtein), 
durch Flüſſigkeitseinſchlüſſe getrübt Gang- Q.; in 
Erzgängen), ſtenglig mit verdicktem Kopf 8 epter⸗ 
Q.), ſich verjüngend (Babylon: Q.), mit Eſen⸗ 
oxydblättchen durchſetzt (Abenturin, Benturin; 
bei Aſchaffenburg, im Ural, Altai), bituminös 
(Stink⸗ O.), undurchſichtig und er Eiſenoxydrot 
gelb (Eiſenkieſel, Hyazinth von Compoſtela), 
durch Eiſenhydroryd gelb (gelber Eiſenkieſel: Iſer⸗ 
lohn), Kryptokriſtalliniſch dicht kommt der Q. vor als 
4Chalzedon mit feinen Abarten 7 Achat, + Onyx, 
Karneol, Chryſopras uſw., Jaſpis mit den Abarten 
Plasma, Heliotrop, Feuerſtein uſw. (4 Chalzedon), 
4 Kieſelſchiefer. Eine gelartige Abart des Q. iſt 
der 4 Opal mit feinen Abarten Kieſelſinter (Geiſirit, 
Geyſerit), Hyalit, Kieſelerde uſw. — Q. wandelt ſich 
bei 870° reverſibel in -Tridymit um, der ſeiner⸗ 
ſeits bei Unterkühlung bei 130° in den rhombiſchen, 
tafeligen, gewöhnlich zu fächerartig gruppierten 
Drillingen (daher Name) angeordneten, glashellen 
B⸗Tridymit umgewandelt wird. Vorkommen in 
Erguß⸗, aber nicht in Tiefengeſteinen; Mexiko, 
Siebengebirge, Ungarn. Eine weitere reverſible Um⸗ 
wandlung des a⸗Tridymits findet bei 1470“ ftatt, 
und zwar in den regulären &⸗Criſtobalit, der ſich 
bei Unterkühlung bei 180—270° in den tetragonalen, 
oktaedriſchen, milchweißen 6⸗Criſtobalit umwan⸗ 
delt; San Criſtobal (Mexiko), Eſchwege, Mont Dore. 

Verwendung. Die meiften Q.arten find beliebte 

Schmuckſteine (vgl. Edelſteine). Bergkriſtall wird 
auch zu optiſchen Prismen u. Linſen, als Piezo- O. 
(4 Piezoelektrizität) und, geſchmolzen, zu durchſich⸗ 
tigem Q.glas verwendet. Letzteres wird in der opt. 
Ind., z. 8. für Q. lampen (4 Elektriſches Licht, 
Sp. 727), wegen feiner Durchläſſigkeit für ultra⸗ 
violettes Licht und in der chem. Laboratoriumstech⸗ 
nik, z. B. für Q.tiegel, wegen feiner Hitzebeſtändig⸗ 
keit und geringen Wärmeausdehnung angewendet. 
Wichtiger als Qi glas ift be. für die chem. Technik 
das wohlfeilere undurchſichtige, aus Q. ſand erſchmol⸗ 
zene Q.gut (3. B. Vitreoſil, Rotoſil, Dioxſil), das 
ähnlich günſtige Eigenſchaften wie Q.glas hat. 

Über Quarzgeſteine 4: Quarzit, Quarzbrockenfels, 

Andeſit, Diabas, Diorit, Glimmerſchiefer, Porphyr, 
Porphyrit, Trachyt. 

Quarzbrodenfels (Quarz-, Kieſel⸗, Quarzit⸗ 
breecie, Quarzkonglomerat), Geſtein aus 
eckigen Bruchſtücken von Quarz und Quarzit, mit 
kieſeligem Bindemittel, beſ. in älterem Gebirge 
(Schweden, Sachſen, Böhmen). 

Quarzit, der (Quarzfels), körniges bis dichtes, meift 
helles Geſtein, beſteht aus feſt verbundenen Quarz⸗ 
körnern, enthält oft noch etwas hellen Glimmer, der 
lagerweiſe auftritt, u. ſchiefrige Struktur (Q. ſchiefer, 
Quarzſchiefer), bei reichlicher Menge auch Über⸗ 
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gänge in Glimmerſchiefer (Olglimmerſchiefer), 
veranlaßt. Q. findet ſich oft in mächtigen Ein⸗ 
lagerungen in den älteſten Formationen, 3. B. im 
Erzgebirge, Speſſart, Ural, und ragt häufig als 
ſchroffer Felsgrat aus weicherem Geſtein empor 
(Pfahl im Böhmer Wald). Eine Abart iſt der 
Limno⸗Q. (Süßwaſſerquarz), der ſich als Abfag 
kieſelſäurereicher Quellen in oft zelligen Maſſen bei 
Paris, Bonn uſw. und in oft großen Blöcken (Knol⸗ 
lenftein, Braunfohlen=Q.) im Sand und Mergel 
der Tertiärformation findet. 
Quafi (lat.), gewiſſermaßen, gleichſam; Schein , ,— 
Q. delikt, Tatbeſtand, der nicht zu den eigentl. Des 
likten gehört, aber entſprechende vermögensrechtliche 
Folgen hat. — Q. vertrag (Q.kontrakt), vertrags⸗ 
ähnliches Verhältnis. 
Quasimodogeniti (lat., »Gleichwie die Neugebore: 
nen, im chriſtl. 4 Kirchenjahr Bez. des 1. Sonntags 
nach Oſtern. 
Quaſſiaſpritzmittel, bef. gegen Blattläuſe, Raupen, 
Afterraupen uſw. wirkſame Pflanzenſchutzmittel, ges 
wonnen aus dem Bitterholz der 4 Quaſſie und der 
verwandten Picrasma excelsa; neben Handels, 
präparaten (Quaſſiaholzextrakt uſw.) beſ. Quaſſia⸗ 
. 0, 1, kg Quaffiaholzfpäne in 
10 1 Waſſer 24 std lang einweichen, dann 20 min 
lang kochen und nochmals 24 std lang ſtehen lafjen; 
Auszug durchſieben, mit Same (2 bis 
2,5 kg Schmierſeife + 5 1 heißes Waſſer) miſchen 
und mit Waſſer auf 100 1 auffüllen. 
Quaſſiè (Bitterholzbaum, Bittereſche, Quagssia), 
Gattung der Simarubazeen, 2 Arten. . amara 
(Abb.), kleiner Baum mit gefiederten Blättern, ges 
edertem, purpurrotem 
lattſtiel, großen, 
ſcharlachroten Blüten }\ 
und länglichen, ſchwar⸗ |N 
85 Steinfrüchten, in 7 
raſilien heimiſch, in N 5 
vielen Tropengebieten . 
angepflanzt, liefert das“ 
echte oder ſurinamen⸗ N 
ſiſche Q.nholz(Sliegene N 
holz, leicht, gelblich⸗ 
weiß, enthält Bitter⸗ 
ftoffe [Quaffiine], dient 
als Fliegengift und zur 
Schädlingsbekämpfung 
1 Quaſſiaſpritzmittel]). 
Quaſt, der, auf Schif⸗ 
5 rober Pinſel für 
erfand Teer, 
Pech od. zum Reinigen 
der Außenbordswände. 
Quaſt, Ferdinand v., General, * 18. 10. 1850 
Radensleben (Kr. Ruppin), f 28. 3. 1939 Pots⸗ 
dam, nahm 1870/71 am Kriege gegen Frankreich 
teil, 1910 Diviſionskommandeur, 1913 Kom⸗ 
mandierender General des 9. Armeekorps, das er 
1914 beim Marnevormarſch, 1915 in der Herbſt⸗ 
ſchlacht in der Champagne und 1916 an der Somme 
führte. Jan. 1917 wurde er Kommandierender Ge 
neral des Gardekorps, Sept. 1917 Oberbefehlshaber 
der 6. Armee. Als ſolcher nahm er am Angriffsfeld⸗ 
zug 1918 (Schlacht bei Armentieres) u. an den üd- 
zugstämpfen bis zum Kriegsſchluß teil. Jan. bis 
Juli 1919 war er Oberbefehlshaber des Grenz 
ſchutzes Nord gegen die Polen und die Bolſchewiken. 
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Quaſte, die (Troddel), Poſament aus Knauf und 
Franſen oder dgl. (offen oder geſchloſſen). 
Juaſtenfloſſer, Fiſche, Lee 
Quagstio (lat.), Frage, Erörterung, Unterſuchung, 
Feſiſtellung des Tatbeſtandes. Q. facti, in der 
Rechtsſprache Unterſuchung des Tatſächlichen (Tat⸗ 
frage)! in der Philoſophie — Kant die Frage nach 
dem Beſtehen gültiger Erkenntnis. Gegenſatz: Q. 
juris, die Frage nach dem Recht, der Berechtigung; 
in der Polloſophie ſeit Kant die Frage nach der 
(bewieſenen) Gültigkeit beſtehender Erkenntnis. 
Quäftor, hoher Staatsbeamter (Finanzen und Ars 
chive) im Nöm. Reich. f auch Quäſtur. 
Quäftur, die (lat.), Amt des + Quäftors. — Heute 
Rechnungs- und Kaſſenſtelle z. B. bei Hochſchulen, 
unter Leitung eines Quäſtors. Die Bezeichnung 
wurde ſeit dem Altertum zuerſt wieder im Rech⸗ 
nungsweſen in der frz. Nationalverſammlung 1848 
bis 1851 angewandt. 
Quatember, der (vom lat. quatſt ſuor tempora, 
odie vier Zeiten), Bez. der Faſtenzeiten der alten 
chriſtl., fpäter der kath. Kirche, anfangs nur in Rom, 
ſpäter allgemein, um in jeder Jahreszeit durch be⸗ 
ſonderes Faſten für die Feldfrüchte zu beten oder zu 
danken, ſetzt in der 3. Woche der Adventszeit, der 
1. Woche der Faſtenzeit, der Pfingſtwoche und der 
3. Septemberwoche. In der luth. Kirche blieben 
O. zeiten und stage als Bußzeiten und tage hier und 
da erhalten. Vielfach gewannen dieſe Termine auch 
bürgerliche Bedeutung für vierteljährliche Abgaben 
und Beſoldungen (Q.gelder). f Faſten. 
Quaternio termingrum, die (lat.), Vervierfachung 
der Begriffe; beim Vollzug des logiſchen + Schluſſes 
vorkommender inhaltlicher (materialer) Fehler, der 
darin beſteht, daß im Mittelbegriff fälſchlich zwei 
Begriffe ſtatt einem auftreten. 
Quatre-Bras (kätr bra), Dorf in der belg. Prov. 
Brabant, öſtl. von Nivelles (17 b D 2). — Hier 16. 6. 
1815 Sieg der Deutfchen und der Engländer (Wel⸗ 
lington) über die Franzoſen (Ney). 
Quatrefages de Breau (kätr'fäſch dö bre), Jean 
Louis Armand de, frz. Naturforfcher, * 10. 2. 1810 
Berthezene (Gard), f 12. 1. 1892 Paris, daf. Arzt, 
1838 Prof. der Zoologie in Touloufe, 1850 Paris, 
arbeitete über niedere Tiere und Anthropologie, 
ſchrieb: »Souvenirs d'un naturaliste 1854, 2 Bde., 
»L’espece humaines 1877, 18866, dt. 1878, 
„Histoire générale des races humaines 1886-89, 
2 Bde., behauptete in »La race prussienne« 1871, 
das preuß. Volk ſtamme von 1 Urbevölkerung 
Europas ab und maße ſich mit Unrecht die Führung 
der Deutſchen an, wogegen ſich R. Virchow wandte. 
Quatriduum, das (lat.), Zeitraum von 4 Tagen. 
Quattrino, der (ital.), kleine ital. Silber⸗ oder 
Kupfermünze zu 4 Piccoli vom 14.—17. Ih., bef. 
der Päpfte, 
Quattrocento, das (ital., tſchen⸗„(zu ergänzen: mille, 
Yeinfaufend«] dvierhundert⸗), in der ital. Kunſt und 
Literatur Bez. für das 15. Ih. mit feinem Früh⸗ 
tenaiffanceftil; Quattrocentiften, deſſen Ver⸗ 
treter. 
Quatze, die (Quaſe), dem Fiſchhandel (nicht Fiſch⸗ 
fang) dienendes flinkes Segelfahrzeug der weſtl. 
ſtſee. kleine Kuppelanlage. 
Qubba, die (arab., küba), iſlam. Heiligengrab, meiſt 
Quebee (indian., kwibzk, „Flußenge n; frz. Quebec, 
febät), 1) oſtkanad. Prov.⸗Hptſt. an der Mündung 
des Saint⸗Charles⸗Fluſſes in den Sankt⸗Lorenz⸗ 
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Strom (302 14), (1931) 130600 Ew. (go vHFrantor 
kanadier? Mittelpunkt des Frankokanadiertums); 
Papier-, Leder⸗, Schuh⸗, Maſchinen⸗ und Rüſtungs⸗ 
ind.; große Docks, Handel mit landw. Er; 195 0 
und Holz; wichtiger Hafen (Dezember bis April Eis: 
ſperre): Bahnknoten, Flughafen, Funkſtation; Schloß 
Fontenac in der Oberſtadt (teilweiſe ben ummallt; 
60—ıro m über dem Fluß), Parlament, kath. Laval⸗ 
Univerfität, Sternwarte. Q. wurde 1535 bon dem 
Franzoſen Jacques Cartier entdeckt, 1629-32 engl., 
bon 1633-1739 frz., 1663 (1857) Hptſt. von Kanada, 
1759—63 heftig umkämpft, ift feitdem brit. (Vertrag 
von Paris) und wurde 1775—76 von den Nord⸗ 
amerikanern erfolglos blockiert. 1912 wurde das 
Territorium Ungava Q. zugeteilt. Lit.: J. Douglas, 
»Q. in the 17. Century“ 19063. — 2) Oſtkanad. 
Prop. (Unterkanada) am unteren Sankt⸗Lorenz⸗ 
Strom u. auf der Halbinſel Labrador (30a IK 3, 6. 
1539522 qkm, (1931) 2874250 Ew.; Wald: und 
Viehwirtſchaft, Getreidebau, Fiſch⸗ und Pelztierfang; 
Aſbeſt⸗, Kupfer⸗, Graphit: und Phosphatlager. 
Quebracho, das, auch der (fpan., kebrätſchö), T Holz 
(Tab. 5). Q.rinde, Stamm- und Aſtrinde des 
Q.baumes (4 Aspidosperma), dient arzneilich bef. 
gegen aſthmatiſche Herzbeſchwerden; Wirkftoffe 
mehrere Alkaloide (Quebrachſn, Aspidofamin), neben 
S a. Ein Extrakt Quebrachon dient (als 
Salbe, Badeextrakt) gegen Rheumatismus, Gicht, 
Froſtſchäden. 

Quechua (Kichua, kü⸗ bzw. kltſchüa), indianiſches 
Hauptvolk Perus, aus dem die + Inka hervorgingen; 
hatten urſpr. nur einen Teil des mittleren peruan. 
Gebirgslandes nordw. vom Titicacaſee inne. Die 
Q. ſprache war im Inkareich Staatsſprache, in ſpan. 
Zeit von Tolima in Kolumbien bis Santiago del 
Eſtero in Argentinien verbreitet. 

Quecke (Hundsgras, ⸗weizen, Pädengras, Agro- 
pyrum repens; Abb.), Grasart, Halm 40-60 cm 
hoch, mit 10-20 Ahr: 
chen, weitverbreitetes, 
ſchwer ausrottbares Un⸗ 
kraut, deſſen Stengel 
(Q.nwurzele) im Boden 
meterlange, dichte Ge⸗ 
flechte bilden. 
Queckſilber (grch.⸗lat. 
Hydrargyrum), Hg, das 
einzige bei gewöhnlicher 
Temp. flüſſige Metall. 
Gewinnung aus den 
Erzen durch einfaches 
Röften in Schacht-, 
Trommel⸗ oder Flamm⸗ 
öfen, wobei die entwei⸗ 
chenden Q. dämpfe in ge⸗ 
kühlten Rohren 05 
tallegierungen oder dünnwandigem Steinzeug (früher 
in Tonröhren, ſog. Aludeln) aufgefangen und als 
metalliſches Q. niedergeſchlagen werden. Hierbei 
bildet ſich auch mit Brennſtoffreſten, Bitumen oder 
Flugſtaub verunreinigtes Zwiſchenprodukt (Stupp, 
Stubb, Soot), aus dem das Q. durch Abpreſſen 
oder durch Deſtillation gewonnen wird. — 8955 
ſchaften. Q. iſt ſilberweiß mit ſtarkem metal⸗ 
liſchem Glanz. Atomgew. 200,61, ſpez. Gew. 13,6, 
Schmp. — 38°, Sdp. 337,35. Q. ſteht in chemiſcher 
Hinſicht den Edelmetallen nahe, es ift bei gewöhnt. 
Temp. luftbeſtändig, feine Verbindungen laſſen ſich 
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leicht zu Metall reduzieren. O. löſt ſich beim Er- 
wärmen in ſtarker Echwefelſbure oder Salpeter⸗ 
fäure, nicht jedoch in luftfreier Galzfäure auf. Mit 
den meiſten Metallen bildet O. 8 die 
3. T. als Legierungen, z. T. als chem. Verbindungen 
anzuſehen And, und die als Reduktionsmittel (Ja- 
trium⸗, Aluminiumamalgam), für Zahnfüllungen, in 
der Elektrochemie et bon Sinkelekteoden; 
„Q. verfahrens bei Chloralkalielektrolyſe; Herſtellung 
von Normalelementen) und (früher) in der Ver: 
ſpiegelungstechnik wichtig find. Kolloide wäßrige Q.⸗ 
löſungen haben Bedeutung als Q.präparat (f unten). 

Verwendung: als Füllung von Thermo», Baro⸗, 
Manometern, als Sperrflüſſigkeit für verſchiedene 
chem. und phyſikal. Apparate, zur Gewinnung von 
Gold und Eüber (Amalgamationsverfahren), in der 
Elektrotechnik in Gleichrichtern und in Q.dampf⸗ 
lampen, zur Herſt. von Q.verbindungen. 

Queckſilberminerale. Q. (Jungfern⸗O.) kommt 

ediegen vor in winzigen, zinnweißen Tropfen auf 
1 Idria. Q. fahlerz(Schwazit), mit 17 vH 
., 4 Fahlerz. Q. hornerz (Kalomel), Qlchlorür, 
tetragonale, prismatiſche, gräulich bis gelblich⸗ 
weiße Kriſtalle oder Eruftenartig; Almaden, Texas, 
Mexiko. Zinnober (Zinnabarit), Q. ſulfid, trigo⸗ 
nale, dicktafelige, rote und durch Beimengungen 
braune bis ſchwarze Kriſtalle, meiſt derb; weit⸗ 
aus wichtigſtes Q.erz; Idria (Italien; hier auch 
Ziegelerz, ein feinpulveriger Zinnober im Dolo⸗ 
mit, Stahlerz, mit Bitumen durchtränkter Zin⸗ 
nober, Q. lebererz [Idrialit], bituminöſer Ton⸗ 
ſchiefer mit Zinnober, Korallenerz, bituminöfer 
Schiefer mit Kalkphosphat u. Zinnober), Almaden, 
Toskana, Kalifornien. Metazinnabarit, regu⸗ 
läre Modifikation des Zinnobers; meiſt als ſchwarzes 
Pulver; Idria, Kalifornien. Tiemannit, 2 
ſelenid, kubiſche, tetraedriſche, dunkelbleigraue Kri⸗ 
ſtalle und derb; Clausthal, Kalifornien. Silber⸗ 
amalgam f Silber. 

Queckſilber verbindungen. In ihnen iſt Q. (ſchein⸗ 
bar, denn es liegen Doppelatome Hg, vor) ein⸗ 
wertig (D.orydul-, Merkurgverbindungen bzw. ⸗ſalze) 
und zweiwertig (Q.oxyd⸗, Mlerkurjverbindungen 
bzw. »ſalze). Q. oxydul (Merkurooryd), HgzO, 
fällt als . Niederſchlag aus Q.oxydulſalz⸗ 
löfung bei Alkalizugabe, fpaltet ſich leicht in Q. und 
D.oryd (Merkurioxyd, Rotoxyd, bei den Alchi⸗ 
miſten »roter Löwes), HgO, das bequemer durch 
Fällen von Q.orydfalzlöfung mit Alkali in einer 
gelben, durch Erhitzen von Q. oder von Q. oxydnitrat 
an Luft in einer roten Form entſteht und als Ka⸗ 
talyſator, zu Salben (4 unten) dient. Q.hlorür 
(Kalomel, Merkurochlorid), HgCl, in der Natur 
als O. hornerz, entſteht beim trocknen Erhitzen von 
Qchlorid mit Q. oder beim Fällen von Q.oryduls 
nitratlöſung mit Kochſalz; ſchwere, weiße, licht⸗ 
empfindliche Maſſe, wenig löslich in Waſſer, dient 
ae zu wiſſ. Zwecken arzneilich (4 unten). Beim 
Übergießen von Q.chlorür mit Ammoniak färbt ſich 
jenes ſchwarz (daher der Name Kalomel (grch., 
yſchönes Schwarze), indem ſich unter Abſcheidung 
von feinverteiltem Q., das die Schwärzung bewirkt, 
Q.amidochlorid Gunſchmelzbares weißes Präzi⸗ 
pitat«), HN HgCl, bildet, das zur Zinnobergewin⸗ 
nung für Farbzwecke und arzneilich (4 unten) ver⸗ 
wendet wird. A.dlorid (Sublimat, Merkuri⸗ 
Be Chlor⸗O.), HgCl,, entfteht beim trocknen 

rhitzen von Q.oxydſulfat mit Kochſalz, wobei die 
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Verbindung ſublimiert (Name Gublimat!), weiße 
Kriſtalle, lichtbeſtändig, gut waſſerlöslich mit ſaurer 
Reaktion, auch alkohollöslich, ſehr giftig, findet 
wegen ſtark keimtötender Wirkung vielſeitige heil⸗ 
kundliche Verw. (4 unten), ferner in Chemie und 
n auch zum Fäulnisſchutz von Holz 
(„Kyaniſierene); von feinen Doppelſalzen wird Am⸗ 
moniummerkurichlorid (Alembrotſalz, Salz der 
Wiſſenſchaft), (NH,),HgCl, 2H, in der Ver⸗ 
goldungstechnik benutzt. Mit Ammoniak gibt O. 
chlorid Q.amidochlorid (vgl. oben Q.dhlorür), mit 
Ammoniak und viel Ammonſalz bildet es Diam⸗ 
min=Q.djlorid (weißes ſchmelzbares Präzipitate), 
Hg(NH,),Cl,. Q.jodid (Jod⸗Q.), Hg Ja, kommt in 
einer gelben und in einer roten Form vor, entſteht 
beim vorſichtigen Fällen von Q.oxydſalzen mit Alkali⸗ 
jodidlöfung, ſehr wenig in Waſſer, reichlicher in 
organ. Löfungsmitteln löslich, dient in der Heilkunde 
(4 unten) und als Q.farbe, löſt ſich in Kaliumſodid⸗ 
löſung zu blaßgelbem Kalium- Q. jodid, K [Hg., 
deſſen mit Kaliumhydroxyd verſetzte Löſung (Neßlers 
Reagens) zum Ammoniaknachweis dient (dabei ent⸗ 
ſteht ein Salz der ſog. Millonſchen Baſe 
OHg,NH,OH, die ſelbſt aus O. oxyd und Ammoniak 
erhältlich iſt); der raſche Übergang des roten Kupro⸗ 
Q.jodids, Cu, Hg JJ, in eine ſchwarze Form bei 
70° dient zur Temperaturanzeige (Thermoflop), 
Gleichfalls in einer roten und in einer ſchwarzen 
Form tritt Q.ſulfid (Schwefel⸗Q.), HgS, auf; 
erſtere bildet als (roter) Zinnober das Othaupt⸗ 
vorkommen, letztere fällt aus O. oxydſalzlöſungen 
beim Zuleiten von Schwefelwaſſerſtoff aus; in der 
Natur 4 auch oben. Zinnober iſt Ausgangsftoff für 
faft alle anderen Q.verbindungen, dient in reineren 
Sorten ſelbſt als Farbe und wegen feiner Schwer⸗ 
löslichkeit zur analytiſchen Q.beftimmung. Von den 
Q. ſulfaten wird O. oxydulſulfat ( Merkuroſulfah, 
Hg,SO,, als weißer Niederſchlag aus Q. oxydulſalz⸗ 
Br en durch Schwefelſäure gefällt, es gibt mit 
affer baſiſche Salze, iſt lichtempfindlich, dient als 
Oxydationskatalyſator in der organ. Chemie; Q. 
orpdfulfat(Merkurifulfat, Qvitriol, ſchwefelſaures 
Q.), Hg SO,, weiß, kriſtallin, entſteht beim Abrauchen 
von Q. mit ſtarker Schwefelſäure, wird von Waſſer 
unter Bildung von baſiſchem Q.fulfat (Turpethum 
minerale), HgSO,-2HgO, zerlegt, dient bef. als 
Katalyſator bei der techn. Gewinnung von Azetals 
dehyd aus Azetylen. Q.nitrate entſtehen bei Eins 
wirkung von Salpeterſäure auf Q.; a) bei Q.über: 
ſchuß: Q. oxydulnitrat (Merkuronitrat, ſalpeter⸗ 
ſaures Q. opydul), Hg,(NO,),, farblos, dient gelöft 
als Filzbeize, Metallſchwärze, zu Goldglafurfarben; 
b) bei Salpeterſäureüberſchuß: O. oxydnitrat 
(Merkurinitrat, falpeterfaures Q.oryd), Hg( NO), 
farblos, zerfließlich. Q.zyanid( Zyan⸗OQ., Merkur 
zyanid), Hg(C N), weiße, waſſerlösliche Kriſtalle, Dil: 
det ſich bei Einwirkung von Alkalizyanid auf Q.oxyd⸗ 
falzlöfung, zerfällt beim Erhitzen in Q. und Dizyan, 
lest ſich in Alkaltzhanidloſung u komplexem Alkali⸗ 
O. zyanid auf, dient als Deeinfedtionsmiteel. O. zyanid 
verbindet ſich mit Q. oxyd zu baſiſchem Salz, Q.: 
opyzyanid, HgO-Hg(CN),, das als Antiſeptikum 
(4 unten) verwendet wird. Über Knall: Q. + Knall. 
fäure. Aus Q.orydfalzlöfung fällt Alkalirhodanid 
weißes, ſchwerloͤsliches Q.rhodanid (Rhodan: 
Q., Merkurirhodanid), Hg(SCN),, das beim Er⸗ 
hitzen einen quedfilberfreien Rückſtand hinter 
laßt (ſog. Mellon), der ſich wurmartig aufbläht 
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(Pharaoſchlange). — Von den Q.falzen, die bis auf 
das Sulfid recht 5 find, find beſ. das Qlchlorid 
und Q.zyanid in Löſung äußerſt wenig in Jonen ges 
ſpalten. — Als Quedfilberfarben dienen das rote 
Oxyd 815 für Schiffsanſtrich, das rote Sulfid (Zin⸗ 
nober, Vermillon, Uſifur, Chineſiſchrot, Patentrot) 
ſowie ſeltener das leuchtendrote Jodid (Jodinrot, 
Jodzinnober) als Künſtlerfarben. 
Quedfilberpräparate, Arzneimittel mit Q. oder 
Q.verbindungen, vorwiegend gegen Syphilis benutzt. 
Beiſpiele: rec Q. enthaltend: kolloide 
Qlöſungen Hyrgol, Elektromerkurol; Q.gleitpuder 
Mercutin (Verreibung mit Talk) zum Einpudern 
ſyphilitiſcher Ausſchläge; Merkolintſchurz, mit O. 
imprägniertes Baumwollgewebe, zum Tragen auf 
der Bruſt; Q.amalgame (bef. mit Silber, Gold, 
Kupfer) zu Zahnfüllungen; Verreibungen mit Fett, 
Ol u. dgl.: Q. ſalbe (graue Salbe, Unguentum 
Hydrargyri ciner&um), Q.öl (graues Ol, mit 
Wollfett und Vaſelinöl vertrieben), Q.reforbin, Q. 
vafogen zu Schmierkuren, Salbe auch gegen Filz: 
läufe; Q.pflafter, Kautſchukpflaſter und ⸗Pflaſter⸗ 
mulle. Anorganiſche Q.verbindungen: Q. 
chlorür (Ralomel, Hydrargyrum chloratum mite), 
dient außer gegen Syphilis als Abführmittel, Dampf⸗ 
kalomel (aus Bet örmigem Zuſtand mit Waſſer⸗ 
dampf in feinſter Verteilung niedergeſchlagen) zum 
Aufſtäuben, bef. bei beſtimmten Augen⸗(Augenlid⸗) 
Erkrankungen; Chologen (Kalomel mit Podophyllin) 
gegen Gallenſteine; Kalomelol (kolloides Qichlorür) 
als Streupulver, feuchter Verband oder Salbe bei 
ſyphilit. Geſchwüren; Q.dlorid (Q. J Sublimat, 
Hydrargyrum bichloratum corrosjvum), ſtarkes 
Antiſeptikum, Desinfektionsmittel (1: 1000 in Waſ⸗ 
ſer), aber nicht für chirurgiſche Inſtrumente, in der 
Wundbehandlung; zur Hel ehen von Löſungen 
dienen die rotgefaͤrbten Sublimatpaſtillen (mit Koch⸗ 
ſalz zu gleichen Teilen en: Q. präzipitat 
(unſchmelzbares] weißes Präzipitat, Q. amidochlo⸗ 
rid, Hydrargyrum praecipitatum album) meiſt als 
weiße Präzipitatſalbe bei beſtimmten Hautkrankhei⸗ 
ten (Flechte, Sommerſproſſen); Q.jodid, rotes (Hy- 
drargyrum bijodatum), in Salben bei Geſchwüren; 
Lutosargin, kolloides G. jodid mit Kaſein als Schutz⸗ 
kolloid; rotes und gelbes Q. oxyd (rotes und gelbes 
Präzipitat, Hydrargyrum oxydatum rubrum, 
flavum), meift in Salben (rote und gelbe Augen⸗ 
ſalbe, rote und gelbe Präzipitatſalbe, z. B. Pagen⸗ 
ſtechers Augenſalbe, gelbe R.oryofalbe nach Pagen⸗ 
ſtecher [* 1828, f 1879); rotes O. ſulfid (Gao, 
Cinnabaris), in kolloider Form als Q. ſulfiddiaſporal 
bei Syphilis arzneilich, ſonſt fein gemahlen zu 
Schminken benutzt. Organiſche Q.verbindun- 
gen: Q.oxyzyanid (Hydrargyrum oxycyanatum) 
und Sublamin (Q. ſulfatäthylendiamin, meift Pa: 
füllen) zur Wundbehandlung, Desinfektion chirurg. 
strumente, nicht ätzend, Metal nicht angreifend; 
Qoleat in Salben wie graue Salbe; Afridyl (Oxy- 
merkuritoluylſaures Natrium), als Afridolſeife zur 
ändedesinfektion, gegen Haut⸗ und Haarkrank⸗ 
heiten; Salze der Dijodparaphenolfulfofäure (4 Go: 
zojodolverbindungen): O. oxydſalz als antiſeptiſches 
und antiparaſitäres Mittel, beſ. gegen Räude, als 
Merjodin in Tabletten, Q.orydulfalz Anogen in 
Olanreibung ſubkutan gegen Syphilis; Q.eimeiße 
verbindungen, z. B. Merkurol, Luéſan, Levargyre, 
innerlich gegen Syphilis, äußerlich bei Tripper, 
Augenkrankheiten, Mittelohrkatarrh; Merkaffin, 
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Q.oxydulkoffeinverbindung, gegen Staupe der 
Hunde; Mergal, Qtcholat mit Albumintannat, 
gegen Syphilis; Merluſan, Tyroſin⸗Q., gegen 
Syphilis und Tripper; Novaſurol, Oxymerkuri⸗ 
chlorphenoxyleſſigſaures Natrium mit Diäthyl⸗ 
barbiturſäure, allein oder mit Salvarſan zuſam⸗ 
men (Miſchſpritze) intramuskulär gegen Syphilis, 
ferner zur ſtarken Steigerung der Harnabſonde⸗ 
rung bei Herzkranken. Als Saatgut beize dienen: 
Qchlorid (Sublimat) in Löſung von o, vc, 
Sublimoferm, Löſung mit je o, 1 vH Sublimat und 
e (bef. gegen Fuſarienbefall); Uſpulun, 

hlorphenol-Q.natriumverbindung, gegen Brand⸗ 
pilze, Beizmittel für Gemüfefämereien, zur Des⸗ 
infektion der Anzuchtbeete, zur Bekämpfung der 
Kohlhernie und des Wurzelkropfes der Obſtbäume. 

Quedfilbervergiftung (Merkurialismus, neulat.; 
Hydrargyroſe, grch.; Hydrargyrismus, grd).-lat.), 
durch Aufnahme von Q. in techn. Betrieben oder als 
Medikament in übergroßer Menge oder infolge zu 
langen Gebrauchs. Im erſteren Fall handelt es ſich 
vorwiegend um Einatmung von Dämpfen oder Ver⸗ 
ſchlucken von ſtaubförmigen Q. verbindungen. Akute 
Q. vergiftung verurſacht Entzündung der Mundhöhle 
mit Schwellung der Schleimhaut, Speichelfluß, 
ſtinkendem Geruch und Geſchwürbildung; manchmal 
iſt das Zahnfleiſch grauſchwarz verfärbt; nicht felten 
heftiges Eebreihen mit Blutbeimengungen, ſchwere 
Darmentzündung und Nierenſchädigung (Albumin⸗ 
urie). In ſchweren Fällen unter Herzlähmung Tod. 
Behandlung: Brechmittel, Magenſpülung, Milch. 
Chroniſche D.vergiftung (D.krankheit) beginnt 
wie die akute; beſ. hartnäckig die entzündl. Ver⸗ 
änderungen der Mundſchleimhaut und die Ver⸗ 
dauungsſtörungen; ſtarke Abmagerung, Kachexie u. 
nervöſe Störungen (Erethismus: Reizbarkeit, Emp⸗ 
findlichkeit, Gedächtnisſchwäche, körperl. Schwäche⸗ 
gefühl); häufig noch eigentüml. Zittern (Tremor 
mercuriglis), das zu veitstanzähnlichen Anfällen 
führt. Bei längerer Dauer tödl. Ausgang. Behand⸗ 
lung: Jodkaliverabreichung und Schwefelbäder. Die 
Stomatitis (Entzündung u. Geſchwüre der Mund⸗ 
ſchleimhaut) geht e 0 ide und Spülungen 
zurück. Verhütung: gewerbehygieniſche Maßnahmen, 
beſtehend in peinlichſter Reinhaltung, Lüftung, Atem⸗ 
ſchutzgeräte. 

Geſchichtliches. Die Gewinnung des Q., das die 
Griechen Hydrargyros (Waſſerſilber c), die Römer 
Argentum vjvum (»lebendiges Silbere) nannten, 
wird erftmalig von Theophraſt (300 v. Zw.) be⸗ 
ſchrieben. Man benutzte es hauptſächlich zum Ver⸗ 
golden und Verſilbern von Kupfer und zur Gewin⸗ 
nung von Gold aus Geweben. Zur Verarbeitung 
von Golderzen wurde es erſt Ende des 6. Ih. ver⸗ 
wendet. Die Q.gruben von Almaden wurden wahr: 
Be ſchon von den Phöniziern betrieben; in der 

ömerzeit wurden dort jährlich an 3000 kg Q. ge⸗ 
wonnen. Das Q.vorfommen von Idria entdeckte 
man 1490, die Fundſtätten in Kalifornien 1843, in 
Mexiko 1874. 

Queckſilberdampflampe, Lampe mit Lichtbogen in 
Queckſilberdampf, 4 Elektriſches Licht. 

Quedlinburg, preuß. Stadt an der Bode, am Nord⸗ 
rand des Harzes (6C 2), (1939) 30253 Ew.; roman. 
Dom (1070-1129, in der Krypta das Grab König 
Heinrichs I.), Renaiſſanceſchloß, Rathaus (1615) 
mit Roland, zahlreiche alte Baudenkmäler und Fach⸗ 
werkhäuſer (Geburtshaus Klopſtocks); Farben⸗ und 
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Metallind., Samen- und Blumenzucht. — Die Bur 
Q., zuerft 922 erwähnt, war bis ins 13. Ih. oft Ref 
denz der dt. Könige. Die gleichzeitig mit der Burg 
erwähnte, ſelbſtändig neben ihr und dem Stift 
entſtandene Siedlung Q., 1130 Stadt, ſtand 1320 
bis 1697 mit dem Guft unter der Schutzherrſchaft 
Sachſen⸗Wittenbergs. — Das ehemal, reichsunmit⸗ 
telbare Fürſtentum und Frauenſtift wurde 936 
von König Heinrichs I. Witwe Mathilde gegründet. 
Die erſten 4 Abtiſſinnen waren Kaiſertöchter, ſo daß 
das Stift von den Sachſen und den Saliern reich aus⸗ 
geftattet wurde und im 10./ 11. Ih. zu den bedeu⸗ 
tendſten Stätten mittelalterlicher Kloſterkultur ge⸗ 
hörte. Nach dem Erlöſchen des ſächſ. Hauſes wurde Q. 
mehrfach verliehen, verkauft und verpfändet. 1320 
bis 1697 ſtand es unter der Schutzherrſchaft von 
Sachſen⸗Wittenberg und wurde 1339 lutheriſch. 
1803 kam es an Preußen, das bereits ſeit 1698 die 
Schutzherrſchaft über Q. beſaß. 
Queen (engl., kwin), Königin; vgl. King. 
Queen Anne Style (engl., kwin än ßtail, Königin⸗ 
Anna⸗Stil), ſchlichter Dekorationsſtil in England, 
Anfang des 18. Ih. 4 Großbritannien (Sp. 496). 
Queen Elizabeth Style (engl., kwin Elfſäbsch ßtail, 
Königin⸗Eliſabeth⸗Stil), engl. Ubergangsſtil von der 
Gotik zur Renaiſſance, 2. Hälfte des 16. Ih.; Haupt: 
beifpiele im Palaftbau. 4 Großbritannien (Sp. 483). 
»Queen Mary« (win märk), I) engl. Schlacht⸗ 
kreuzer (27000 t, 1912), im erften Teil der Skager⸗ 
rakſchlacht (31. 3. 1916) durch Artilleriefeuer der 
dt. Panzerkreuzer verſenkt; von 1266 Mann 8 ge: 
rettet. — 2) Engl. Fahrgaſtdampfer (81 235 Brutto» 
Reg.⸗T., 1934), eines der größten Schiffe der Welt. 
Queensland (kwinſländ), zweitgrößter auftral. Bun⸗ 
desſtaat, im NO. des Erdteils (34a GH 2-4), 
1736524 qkm, (1931) 947534, Em; Acker⸗ und 
eidegebiet Darling Downs (Schafzucht); Stein⸗ 
kohlen⸗, Silber⸗, Kupfer⸗ und Zinnlager; Hptſt. 
Brisbane. In Q. leben rd. 40000 Deutſche, 
rößtenteils aus der Uckermark und Vorpommern; 
ie ſiedeln beſ. im Logangebiet, in Ipswich und den 
Darling Downs. — 1770 von Cook entdeckt; 1824 
als Verbrecherkolonie (Brisbane) angelegt, 1839 
bis 1900 aufkcol. Kolonie. Lit.: C. Bemays, „J. 
Politics during 60 Years« 191g. 
Queenstown (Eminftaun), 1) ſüdafrik. Stadt im 
Kapland (33e G 5), (1931) 18255 Ew. (6723 
Weiße); Weizen: und Wollhandel. — 2) Q. (iriſch 
Cobh), ſüdiriſche Hafenſtadt ſüdö. von Cork (160 
CD 5), (1926) 7070 Ew.; Docks; Rundfunkſender. 
Quehle, die (Zuehle Twehle), Handtuch, auch 
Tiſchtuch, Mundtuch. 
Queipo de Llano (kelpo ⸗lja-), I) Francisco de 
Borja, Graf v. Toreno, ſpan. Politiker, Sohn von 
Q. 3), * 6. 11. 1840 Madrid, f daſ. 31. 1. 1890, 
1864 Abg. (Moderado), 1870 Bürgermeiſter von 
Madrid, 1875 e 1879 Innenmin., 1880 
Kongrefpräf., regte die Veröffentlichung der großen 
Slgn. »Cartas de Indias« u. Historia de Felipe II.« 
an. — 2) Gonzala, Sohn von Q. 1), fpan. General, 
5. 2. 1875 Madrid, nahm am Kubakriege 1896 
teil, 1909, 1913 und 1922 am Marokkokriege, wurde 
1924 zur Reſerve entlaſſen infolge von Streitig⸗ 
keiten mit Primo de Rivera, nahm an dem Aufſtand 
gegen die Monarchie teil und ging nach dem Fehl⸗ 
ſchlag nach Frankreich in Verbannung; nach Ein⸗ 
richtung der Republik Statthalter in Madrid, 
Militärchef des Präſidenten und Generalinſpektor 
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der Grenzkarabiniers; ſchloß ſich der nationalen Er⸗ 
hebung Francos an, eroberte Sevilla und Andalufien 
bekannt durch ſeine tägl. Rundfunkanſprachen (06. 
neral de la Radio) zur Lage, Führer der nationalen 
Südarmee, wurde Chef der Militärmiſſion in 
Italien und 1938 Botſchafter beim Vatikan. — 
3) Joſe Maria, Vizconde v. Matarroſa, Graf p. 
Toreno, fpan. Politiker, 26. 11. 1786 Oviedo, 
1 16. 9. 1843 Paris, beteiligte ſich an den Kämpfen 
gegen die Franzoſen und die Cortes, weshalb er von 
Ferdinand VII. des Landes verwieſen wurde. Nach 
der Revolution von 1820 wurde er Geſandter in 
Berlin, 1832 Finanzmin., 1835 Min.⸗Präſ. 1839 
erſchien feine »Historia del levantamiento, guerra 
y revoluciön de Espafia« (18625). 3 
Queiroz (käräfey), Joſe Maria Era de, port. Schrift, 
fteller, * 25. 11. 1845 Pôvoa do Varzim, f 16. 8, 
1900 Paris, daf. feit 1888 Konſul, ſchrieb erſt in 
der Art des frz. Naturalismus „Crime do padre 
Amaro« 1875, »O primo Basilios 1877, dt. 1880 
(Eine wie Tauſendes), er Mandarin« 1879, dt. 
1919, übertrug dieſe dann auf bodenſtändige port, 
Stoffe und wurde mit feiner realiftifchen Erzählweise 
und feinen glänzenden Geſellſchafts- und Charakter: 
ſchilderungen oft phantaſtiſch⸗ſatiriſchen Einſchlags 
um Vorkämpfer der modernen literar. Bewegung in 
Pe gal erbitterter Kirchenfeind: »Die Reliquies 
1887, dt. 1918, »Os Maias« 1888, »Stadt und Ge 
birg« 1901, dt. 1903, »Der Gehenktes 1901, dt. 1918, 
u. a.; daneben die geiſtvolle »Correspondencia de 
Fradique Mendes« 1901 und Sammlungen eigener 
1 1905, 1907; 1924 wurden nachgelaſſene 
Werke entdeckt: Novellen »A Capital« 1925, 0 
Conde d’Abranhos« 1926, „Alves e Co. 4 1926 u. a. 
auch Korreſpondenz 1925ff., 7 Bde. Dt. Auswahl 
von Luiſe Ey 1926. 4 Portugieſiſche Kultur (Litera⸗ 
tur 0 Lit. (port.): A. de ande 1922, 2 Bde.; 
Agoſtinho 1926; F. de Figueiredo 1935 ; (dt.): Ey 1926. 
Queis, der, I. Nebenfluß des Bober in Schleſien 
Ba), mündet, 105 km lang, oberhalb von Sagan; 
Talſperren mit Kraftwerken bei Markliſſa (1905 er⸗ 
baut; 15 Mill. cbm Stauraum) und Goldentraum 
(1924; 11 Mill. ebm Stauraum). 
Quelimane (fe, Sao Martinho de Q., ßaun mär- 
tinjn⸗,Kilimane), Hafenſtadt nördl. von der Sambeſi⸗ 
mündung in Port.⸗Oſtafrika (33d F 5), (1936) 9702 
Ew.; 1 von Elfenbein, Kopra, Baumwolle, 
Quellen, Ausfluß von Waſſer, Erdöl oder Gas aus 
der Erde. Quellwaſſer von normaler Temp. (d. h. mitt: 
lerer Jahrestemp. des betr. Ortes) ſtammt von in 
Geſtein eingeſickertem Niederſchlagswaſſer. — Geo: 
logiſch unterſcheidet man: Grundwaſſer⸗Q. (4 Ge⸗ 
waͤſſer, Sp. 1467), Schicht⸗Q., Kluft⸗Q., Schutt⸗ O. 
uſw.; ſtehen die Q. unter hydroſtatiſchem Druck; 
pring⸗O. oder Arteſiſche 4 Brunnen; treten fie nur 
zeitweiſe auf: periodifche, intermittierende oder Hun⸗ 
ger⸗Q. Sehr waſſerreiche, aus unterirdiſchen Gerin: 
nen austretende G. im Kalkgebirge heißen Karft-Q., 
1 od. Vaucluſen (woklſſ⸗ z vgl. Karſt, Sp. goch. 
mit bedeutendem Gehalt an Mineralſtoffen oder 
Gaſen (bef. Kohlenſäure) find Mineral⸗O. (4 Nine 
ralwäſſer). Bei Temp. über 20°: Thermen (warme 
O.); diefe heißen vadoſe Q., wenn das Waſſer von 
der Erdoberfläche nur durch Eindringen in größere 
Erdtiefen erwärmt wurde, juvenjle Q., wenn das 
Waſſer aus dem Erdinnern ſtammt (diefe bef. hoch 
temperiert, meiſt radioaktiv). Akratothermen ( ild⸗ 
bäder) enthalten wenige Mineralftoffe — In der 
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Limnologie unterſcheidet man drei Quelltypen: 
1) Limnokrenen, Tümpel⸗Q. oder beckenartige Q., 
die ſich von unten her mit Waſſer füllen; durch Über- 
laufen entſteht der Quellbach; 2) Rheokrenen, Sturz⸗ 
A. mit ſturzartigem Austritt des Waſſers; 3) Helo⸗ 
krenen, Sicker⸗ oder Sumpf⸗O., bei denen das Waſ⸗ 
ſer durch eine Erdſchicht hindurchſickert, ſo daß ein 
Quellfumpf entſteht. — Über die Tierwelt der Q. 
Süßwaſſerfauna; für die Pflanzenwelt find bef. 
Kieſelalgen (Diatomeen) bezeichnend, daneben treten 
Rotalgen (3. B. 4 Froſchlaichalge, Hildenbrandia) 
ſowie Vaucheria (woſch⸗) und Draparnaldia auf; 
Lauch Brunnenflora. 

Rechtliches. Natürliche oder künſtlich geſchaffene 
Heil⸗O., deren Erhaltung im Intereſſe des Gemein⸗ 
wohles liegt, genießen Schutz dagegen, daß durch 
Bohrungen od. Grabungen in einem beſtimmten Be⸗ 
zirk um die O. deren Ergiebigkeit u. Zuſammenſetzung 
beeinträchtigt werden. Beſtimmungen über die Rege⸗ 
lung dieſes A. ſchutzes finden ſich in den allg. Landes⸗ 
Waſſergeſetzen oder beſonderen Q.ſchutzgeſetzen, für 
Preußen z. B. in dem vom 14. 5. 1908. 

Quellenkult (D.dienft), Verehrung der Flußgötter 
an Q., findet ſich bei allen Völkern des Altertums. 
Als Urſprung des lebenſpendenden Waſſers gelten 
Q. ſeit je auch als Bronn vieler wunderbarer und 
heilender Kräfte und Trägerin geheimnisvollen Wiſ⸗ 
ſens. Im alten german. Glauben waren fie gleich⸗ 
zeitig auch Sitz verehrungswürdiger, helfender, 
weniger aber ſchadenſtiftender Geſtalten u. Mächte, 
wie fe manche Märchen und Sagen noch bewahrt 
haben. — Warme Heil⸗Q. ſchrieben die Griechen 
dem Herakles, die Muſenquelle auf dem Helikon 
(Hippokrene) einem Hufſchlag des Pegaſus zu; 
in Deutſchland wurden verſchiedene Roß⸗Q. auf 
den Hufſchlag des Roſſes Wotans, Karls d. Gr. 
uſw. zurückgeführt, viele Q. des Nordens auf 

aldr, auf einen ähnl. Gott die zahlreichen dt. 
Pholesbrunnen, Phulsborne, Fels- und Balder⸗ 
brunnen, während in ae keltiſchen Gegenden 
(Rhein, Frankreich, England) der Sonnengott 
(Apollo Grannus) in Verbindung mit einer Göttin 
(Sulis, Sirona oder Nerio) als Schützer von Heil⸗ 
Q. erſcheint. In Griechenland war 1 e Quell 
oft in den Tempelbau eingeſchloſſen. Der Kult be⸗ 
ſtand in Bekränzungen des Beckens u. Anrufungen 
der Q.nymphen oder der Muſen. 

Quellenkunde, Teil der Geſchichtswiſſenſchaft, der 
die überkommenen Zeugniſſe der Vergangenheit 
(Denkmäler, Inſchriften, Mün⸗ A 

zen, Briefe und Urkunden) kritiſch 
erforfcht: nach Zeit und Ort, 
Sprache und Schrift, geſchicht⸗ 
lichen und kulturellen Voraus⸗ 
ſetzungen. Q. betreiben außer 
den Hiſtorikern die Muſeen, die ı, 
Archive und die Bibliotheken. 
Queller, der (Glasſchmalz, Meer⸗, 
Salzkraut, Salicornia), Cheno⸗ 
podiazeengattung, fleiſchige, ſchein⸗ 
bar blattloſe Kräuter od. Sträu⸗ 
cher mit gegenſtändigen Zweigen, 
0 deren e und Sa a 
eiförmige Früchtchen ftehen ; Salz⸗ 

1 8 5 a (Abb.) N 

an Meeresküſten und an Salzquellen; 15-30 cm, 
für Verlandung der Wattenregion wichtig, da der 
Schlick mit den Wurzeln befeſtigt und Schlamm 
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zurückgehalten wird. 4 Tafel „Deutſche Landſchaft⸗ 
II, 1 (Bd. 2, bei Sp. 1256). 

Quelle & Meyer, Verlag in Leipzig, gegr. 1906 von 
Richard Quelle (* 27. 5. 1870 Kleinwechſungen, 
1 2. 1. 1926 Leipzig) und Heinrich Meyer (* 18. ır. 
1875 Wien), verlegt wiſſenſchaftliche (beſ. naturw. ), 
pädagogiſche und Unterhaltungsliteratur. 
Quellfaltung, Faltung von durch ls 
im Volumen vergrößerten Geſteinen, z. bei 
manchen Gipſen (Schlangengips). 

Quellflüſſe, Flüſſe, die nach ihrer Vereinigung 
einen neuen Namen führen (Fulda- Werra: Weſer). 
Quellinus, 1) Artus d. A., niederl. Bildhauer, ges 
tauft 30. 8. 1609 Antwerpen, f daf. 23. 8. 1668, ein 
Hauptmeiſter des fläm. Barocks; Marmorbildwerke 
von ſinnlicher Fülle für Antwerpner Kirchen, am 
wichtigſten die dekorativen Freifiguren, Flachreliefs 
und Karyatiden am und im Rathaus zu Amſterdam, 
1648—55. Auch als Bildnisplaſtiker hervorgetre⸗ 
ten. Lit.: Juliane Gabriels 1930 (niederl.),— 2) Artus 
d. J., Neffe u. Schüler von G. 1), niederl. Bildhauer, 
getauft 20. 11. 1625 Sint Truyen (Saint Trond), 
+03. 11. 1700 Antwerpen, Gehilfe feines Onkels am 
Amſterdamer Rathaus. Sein Stil iſt leichter und 
graziöſer. Zahlreiche Bildwerke in belgiſchen Kir⸗ 
chen. Ein Hptw.: Standbild 1 Roſa (Ant 
werpen, St. Paulskirche). Lit.: Kehrer (in: „Bel⸗ 
fried« Ig. 2, 1918). 

Quellkuppe, kegel⸗ oder kuppelförmige Geſteins⸗ 
maſſe, durch Aufſtauung von Lavamaſſe, die ſich in⸗ 
folge Zähflüſſigkeit nicht ausbreiten konnte, über 
einem vulkan. Ausbruchsſchlot entſtanden. 
Quellſalze (Brunnenſalze, Mineral⸗Q.), die aus 
4 Mineralwäſſern durch Eindampfen bis zur Kriſtal⸗ 
liſation oder zur Trockne gewinnbaren Salzgemiſche, 
die häufig 5 mit Kohlendioxyd behandelt werden, 
um die beim Eindampfen in Karbonate übergeführ⸗ 
ten Bikarbonate des urſprünglichen Waſſers zurück⸗ 
zubilden. Künſtliche G. (künſtl. Mineralſalze) find 
Salzgemiſche, die beim Auflöfen eine natürlichem 
Mineralwaſſer ähnliche Löſung ergeben. Q. werden 
zur bequemeren Dofierung oft zu Paftillen (Quelle 
ſalzpaſtillen) verarbeitet (Ems, 0 Bilin u. a.), 
die man im Munde zergehen läßt. 

Quelpart (jap. Saiſhu⸗do,⸗ſchu⸗), jap. Vulkaninſeln 
im W. der Koreaſtraße (29a D 3), bis 2011 m hoch; 
1830 qkm, (1930) 199577 koreaniſche Ew.; Vieh⸗ 
zucht; Seiden⸗ und Baumwollweberei. Hptſt. Saiſhu. 
Quendel, der, Pflanzengattung, Thymian. 
Quent, das (Quentchen, Quentlein, Quentin, Quint, 
Quintlein, mittellat.), früheres dt. Gewicht, = / 
Lot, dann (185868) = 1/0 Lot = 1,66 g. 
Quental (kän⸗), Tarquinio Antero de, port. Lyriker, 
* 18. 4. 1842 Ponta Delgada, f daſ. (Selbſtmord) 
11. 9. 1897, neben Joao de Deus der bedeutendſte 
port. Lyriker des 19. Ih., ging wegen ſozialiſtiſcher 
Ideologien nach Paris, ſchrieb die von V. Hugo 
beeinflußten antiklerikalen und antitraditionaliſt. 
»Odas modernas« 1865 ſowie über 100 Sonette 
voll Myſtik u. Peſſimismus: »Sonetos completos« 
1886, teilw. dt. von Storck 1887; 8 als Haupt 
der antiromant. Dichterſchule von Coimbra gegen 
Feliciano de Caſtilho die Programmſchrift »Bom 
Senso e bom gosto« 1865. Lit. (port.): Carvalho 
1929 u. 1934; Carreiro 1934. 

Querard (kerär), Joſeph Marie, frz. Bibliograph, 
23. 12. 1797 Rennes, f 3. 12. 1865 Paris, für 
die frz. Lit. des 18. und des 19. Ih. wichtig durch 


1618 


Querbaum 


La France Litteraire« 1827-39, 10 Bde.; 2 Suppl. 
1834-64 und »La littérature frangaise contem- 
poraine 1827-494 18427, 6 Bde. 

Querbaum, Turngerät aus der ſchwed. Gymnaſtik, 
etwa 3m langer, 10 em hoher und 6 em breiter 
Balken; durch 4 Rothſtein in die preuß. Armee 
eingeführt. 

Quereia (kwertſchä), Jacopo della, ital. Bildhauer, 
* wohl 1367 Quercia Groſſa b. Siena, f daf. 20. ro. 
1438, einer der bedeutendſten Meiſter der Früh: 
renaiffance und Vorläufer Michelangelos; ent: 
wickelte aus eigener Kraft einen aus got. Welt: 
anſchauung ſtammenden, heroiſchen Stil. Hptw.: 
Grabmal der Jlaria del Carretto (um 1406, Lucca, 
San Martino); Brunnenanlage Fonte Gaias in 
Siena ee: Originale im Palazzo Pubblico); 
Altar in Lucca, San $rediano (1422 vollendet); Re⸗ 
liefs (Schöpfungsgeſchichte) am Portal von San Pe» 
tronio, Bologna (1425 begonnen); Teile des Tauf⸗ 
brunnens in San Giovanni, Siena (1428-30); Grab⸗ 
mal des Antonio Galeazzo Bentivoglio, nicht von Q. 
vollendet (Bologna, San Giacomo Maggiore). Lit. 
(frz.): Gielly 1931; (ital.): Supino 1926; Bacci 
1929; Nicco 1934. 

Quereus, Baumgattung, = Eichen. 

Querey (kärßl, im Altertum Cadurcensis pagus, 
»Land der Kadurkenc, ſüdfrz. waldreiche und frucht⸗ 
bare Hügellandſchaft, am mittleren Lot; alte Hptſt. 
iſt Cahors. — Q. kam im 11. Ih. an die Grafen von 
Zouloufe, 1169 an das Haus Plantagenet, 1259 
engliſch, 1440 zur frz. Krone. 

Querder, der, Larve der 7 Rundmäuler. 

Querela, die (lat., Querel), Beſchwerde; Klage. 
»Querela Hungariae« (lat., Klage Ungarns, 
Rechtfertigungsſchrift für den Angriff Bethlen Ga- 
bors (Verf. wahrſcheinlich der ref. Geiſtliche Peter 
Alvinczi; gedruckt 1619); der Leiter der kath.-habs⸗ 
burg. Hofpartei Paͤzmany war Herausgeber einer 
Gegenſchrift. 

Querstaro (ke⸗), Hptſt. des mer. Staates Q., auf 
der Hochebene nordw. von Mexiko (za a D g), 1940 m 
ü. M., (1930) 32595 Ew.; Tertilind. ngenieur⸗ 
ſchule. In der Nähe Silber-, Blei- und Queckſilber⸗ 
bergbau. — 1440 als Taxco von Dtomf-Indianern 
gegr., 1531 von den Spaniern erobert u. umgetauft, 
1655 Stadt. 1821 kapitulierten hier die letzten Spa⸗ 
nier; 1847/48 Hptft. der Republik während des Krie⸗ 
ges mit den Ver. St. v. A.; 1867 wurde Kaiſer 
Maximilian in Q. erſchoſſen. ſcountry. 
Querfeldeinlauf 4 Geländelauf; 4 auch Cross- 
Querfurt, preuß. Stadt in der Prov. Sachſen, für. 
von Halle (6 C 2), (1933) 6530 Ew.; Fleiſchwaren⸗, 
Zucker⸗ und Maſchinenfabriken, Kalkwerke. — Ehe: 
mals reichsunmittelbare Herrſchaft im Oberſächſ. 
Kreiſe mit den Städten Q., Jüterbog und Dahme. 
1496 vom Erzbistum Magdeburg als erledigtes 
Lehen eingezogen und an den Grafen von Mans⸗ 
feld übertragen. 1635 kam Q. an Kurſachſen, 1815 
an Preußen. 16631745 Sitz einer beſonderen kur⸗ 
ſächſ. Linie. Durch Preußen wurde das unzuſammen⸗ 
hängende Gebiet auf die Regbez. Potsdam und 
Merſeburg verteilt. 

Quergurt, an Gewölben ſenkrecht zur Gewölbe⸗ 
längsachſe geſpannter Gurtbogen. 

Querhaupt (Traverſe, frz.), im Maſchinenbau ein 
in der Mitte befeſtigter Bauteil oder Träger, an 
deſſen Enden Kräfte angreifen; Anwendung z. B. 
bei hydrauliſchen Preſſen. 
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Queri, Georg, Schriftſteller,“ 30. 4. 18 tiedi 
(Obb.), f ar. Tr. 1919 Manchen ch 5 
volle, derbe Ged. und Geſch. aus dem bayr. Stam⸗ 
mesleben, »Von kleinen Leuten und hohen Obrig⸗ 
feiten« 1914, »Ja, die Bayerns 1916 und volkstüml. 
Schriften („Bauernerotik und Bauernfeme in Ober. 
bayern« 1911). 
Querlähmung (Paraplegig, grch.), beidfeitige Läh⸗ 
mung, häufig der Beine. Hervorgerufen durch 
irn⸗ oder Rückenmarksblutungen, Verletzungen, 
Geſchwülſte oder auch Diabetes. Behandlung je 
nach der Urſache. 
Quermarkenfeuer, Leuchtfeuer, bezeichnet beim Ein: 
laufen in ein enges Fahrwaſſer die Stelle für Kurs, 
änderung, iſt vom Schiff aus nur ſo lange ſichtbar, 
als es querab iſt. 
Querſcheit, das, an Acker- und Leiter- 4 Wagen die 
Zugwaage. 
Querſchiffs (auch dwarsſchiffs), quer zur Kiellinie 
des Schiffes. 
Querſchlag, im Bergbau Berbindungsftrede zw, 
Schacht oder Richtſtrecken und Lagerſtätte. 
Querſchläger, abprallendes Infanteriegeſchoß, Ab, 
praller. 
Querſchnitt, Schnitt mit ebener Schnittfläche ſenk⸗ 
recht zur Längsachſe eines Körpers. 
Ouerſtand, in der Muſik Bez. für eine beſondere Art 
falſcher Stimmführung. + Satz. 
Querfumme, die Summe aller Ziffern, aus denen 
ſich eine Zahl zuſammenſetzt; die Q. von 463 iſt 1g. 
Querulant (lat.), einer der viele, meiſt unbegründete 
Beſchwerden erhebt. — W. enwahnſinn (Prozeß, 
krämerwahnſinn), eine Art Geiſteskrankheit, bei der 
um der Erreichung eines vermeintl. Rechtes willen 
in einer den Gegenständen völlig unangemeſſenen 
Weiſe einſichtslos und brutal gelampft wird, wo⸗ 
bei der Kreis der vermeintlichen Gegner und der 
Aufwand an Kampfmitteln immer größer wird. — 
Querulieren, gern und ohne Grund klagen oder 
ſich beſchweren. 
Quervain (kärwän), Alfred de, ſchweiz. Meteorolog 
und Grönlandforfcher, * 25. 6. 1879 Amſoldingen 
b. Bern, f 13. 1. 1927 Zürich; verbeſſerte die Me⸗ 
thode der Pilotballonmeſſungen. Von 1911 an 
organiſierte er den Schweizer Erdbebendienft, bereifte 
1909 und 191/13 Grönland. Schrieb u. a. »Quer 
durchs Grönlandeis 1914. 
Queſada (ke-), Erneſto, argent. Rechtsgelehrter, 
J. 6. 1858 Buenos Aires, f 7. 2. 1934 Spiez 
(Schweiz), Geſandter in Braſilien und 1880 in 
Waſhington, 1903 Prof. für Soziologie und Gefh)., 
trat auf dem Panamer, Kongreß 1916 mit 12 
den Bevormundungsverſuchen der Ver. St. vb. A. 
entgegen, war einer der entſchiedenſten Freunde 
Deutſchlands in Südamerika während des Welt: 
krieges. 1927 ſchenkte er feine Bibliothek (faſt 82.000 
Bde.) dem preuß. Staate als Grundſtock für das 
Iberbamerikaniſche Inſtitut; ſchrieb mehr als 200 
Werke, darunter La politica americana y las 
tendencias yanguies« 1887, El nuevo panameri- 
canismo« 1916, »La evoluciön del panameri- 
canismo« 1919, La doctrina Drago« 191g. 
Quefada y Matheus (Fefadä i-), Jenaro de, Mar: 
ques de Miravalles, fpan. General, * 6. 2. 1818 
Santander, } 19. x. 1889 Madrid, führte 1859 die 
Spanier in Afrika zum Siege, 1874 Generalſtabs⸗ 
chef, 1883 Kriegsmin. und Begründer des nenzeitl. 
ſpan. Heeres. 


1620 


Quefal 


Quefal (fer, Pharomachrus mocinno), bef. pracht⸗ 
poll befiederter Vertreter der Trogons, mit halb⸗ 
kugelähnlichem, aus zerſchliſſenen Federn gebildetem 
Helm und ſehr langen, über Flügel und Schwanz 
herabhängenden Dedfedern; vorherrſchend ſmaragd⸗ 
rün mit goldenem Schimmer, Unterſeite ſcharlach⸗ 
rot, Schnabel gelbbräunlich; in Gebirgswäldern 
Mittelamerikas bis Mexiko, Fruchtfreſſer, ſitzt gern 
länger nahezu bewegungslos. Seit einiger Zeit ver 
ſucht man, den Fortbeſtand des Q. durch ‚Schußgefege 
zu ſichern. War im alten Mexiko und in Nlttel- 
amerika Symbol des Sonnengottes Queßalcouatl; 
ift Wappenvogel von 4 Guatemala (Sp. 573). 
Quefen, die Finnen der 7 Bandwürmer. 
Quesnay (känz), Srangois, frz. Volkswirt,“ 4. 6. 
1694 Niere (Dep. Seine⸗et⸗Oiſe), T 16. 12. 1774 
Verfailles, ſeit 1752 Leibarzt Ludwigs XV., wandte 
fi) ſchon frühzeitig volkswirtſchaftl. Theorien zu, 
würde durch feine umfaſſende Darſtellung des Kreis- 
laufs der Güter in der Volkswirtſchaft der Begründer 
der phyſiokrat. Schule (4 Phyſiokraten). Q. lehnte 
das Merkantilſyſtem grundſätzlich ab, hielt aber in 
ſeinen prakt., z. B. bevölkerungspolit. en 
noch an merkantiliſtiſchen Gedankengängen feſt. Die 
nachhaltigſte Wirkung dieſer Ablehnung ergab ſich 
nicht in der frz. ſondern in der engl. Volkswirtſchafts⸗ 
politik, da das 4 »Laissez-faire- Prinzipe fpäter zum 
leitenden Grundſatz des brit. Wirtſchaftsliberalismus 
wurde. Q. ſchrieb u. a.: „Tableau économique 
1758, La Physiocraties 1767-68, 2 Bde. Lit.: 
Peget, Der Phyſiokratismus und die Entdeckung 
des wirtſchaftl. Kreislaufse 1929. 
Quesnel(l) (Eänäl), Pasquier (päßkle, Paſchaſius), 
yon enift, * 14. 7. 1634 Paris, f 2. 12. 1719 
nfterdam, ftudierte bei den Jeſuiten, 1657 Ora⸗ 
torianer; gab eine Bearbeitung des N. T. mit 
moraliſchen Reflexionen heraus (1687; endgültige 
Faſſung 1699: »Le Nouveau Testament en frangois 
avec des réflexions morales, die bef. 4 Noailles 
[a] befürwortete), 1675 Hrsg. der Werke Leos d. Gr., 
die 1667 wegen Q.s Gallikanismus indiziert wurden. 
In dieſem Zuſammenhang RM und Brüffel 
geflohen, wurde Q. 1703 auf Betreiben der Jeſuiten 
exkommuniziert und in Kloſterhaft gehalten, aus der 
er 1704 nach Amſterdam entwich; 101 Sätze feines 
erkes wurden 1713 verdammt (Bulle »Unigeni- 
tusc). Q. unterwarf ſich nicht. Briefwechſel: »Un 
Janseniste en Exil .«, hrsg. von A. Le Roy, 1900. 
Queſtenberg, preuß. Landgem. am Südharz, (1933) 
400 Ew.; nahebei die Burgruine Q., erbaut 1270 
bon den Grafen v. Beichlingen. F auch Pfingften. 
Queftenberg, Gerhard, Frhr. v., kaiſerl. Diplomat, 
* Köln, f r. 7. 1646, ſeit 1606 in 125 Dienſten, 
als Mitglied des Hofkriegsrates mit Wallenſtein be⸗ 
eundet, vermittelte nach deſſen Entlaſſung 1630 die 
de 1631 erfolgende Wiederübertragung des Ober⸗ 
befehls an ihn, vermochte aber 1634 ſeinen Sturz 
DOSE verhindern. Die Schillerſche Zeichnung Q.s 
als Verräter (in »Wallenſtein⸗) iſt unhiſtoriſch. 
Quet, das (nach 4 Qustelet), Lebensmittelverbrauchs⸗ 
einheit im Haushalt, umfaßt die zur Erhaltung eines 
ugeborenen im Laufe eines Jahres erforderliche 
bensmittelmenge. 
Queételet (ket la), Lambert Adolphe Jacques, belg. 
Statiſtiker und Aſtronom, 22. 2. 1796 Gent, 
117. 2. 1874 Brüffel, bereits mit 19 Jahren Prof. 
der Mathematik am College royal in Gent, feit 1836 
Prof. der Aſtronomie und der Mathematik an der 
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Kriegs Dar in Brüſſel, feit 1841 Präf. der ftatift. 


Zentralkommiſſion für Belgien. Q. war der Be⸗ 
gründer der modernen Sozialſtatiſtik, deren ſtatiſt. 
Regelmäßigkeiten er als erſter in den nach ihm be⸗ 
nannten Q.fhen Kurven darſtellte. Seine Beſtre⸗ 
bungen, z. B. auf dem Gebiete der Kriminalſtatiſtik, 
durch 1 ſtatiſt. Geſetzmäßigkeiten auf dem 
Gebiete der Soziologie zu einer Phyſik der menſchl. 
Geſellſchaft zu gelangen, ſind vielfach als mecha⸗ 
niſtiſch abgelehnt worden. Er ſchrieb: »Sur Lhomme 
et le développement de ses facultés, ou essai de 
physique sociale“ 1835, 2 Bde., 18692 u. d. T. 
»Physique sociales uſw., »L’Anthropometrie ou 
mesure des differentes facultes de l homme 1871. 
4 auch Quet. Lit.: G. F. Knapp, „Q. als Theo» 
retikers (in: »Ib. für Nationalökonomie und Sta⸗ 
tiſtik« 1872). — Q. ſche Kurven 4 Variabilität. 
Quetſchhahn, Metallzwinge zum zeitweiligen Unter⸗ 
brechen von Schlauchverbindungen bei chem. Appa⸗ 
raten. (Beiſpiel 4 Beilage »Chemies IV, 27, rechts.) 
Quetſchung (Kontuſion, lat. Contusio), Verletzung 
eines Körperteiles durch Ber Gewalt (ftarken 
Druck, Zuſammenpreſſen, Einklemmen, Aufſchlagen 
auf einen harten Gegenſtand), durch die bei Über⸗ 
ſchreitung der Widerſtandskraft das Gewebe zerriſſen 
und zerdrückt wird. Erſcheinungen: Schmerzen, 
Schwellung, blaurote Verfärbung, Bluterguß und 
Funktionsſtörungen des betroffenen Körperteils. 
Größten Widerſtand leiſtet die Haut, bei ihrer Zer⸗ 
ſtörung entſteht eine Quetſchwunde. Behandlung: 
Ruhigſtellung, Umfihläge mit Bleiwaſſer, Eſſig⸗ 
ſaurer Tonerde; bei großem Bluterguß Kom⸗ 
reſſionsverband, Eisbeutel, evt. Punktion, ſpäter 
äder, Heißluft, Maſſage; bei Eiterung operative 
röffnung. 
Quetſchzone, Bez. für ſchmale Geſteinszonen, in 
denen das Geſtein zw. 2 gegeneinander bewegten 
Schollen zertrümmert iſt u. mannigfache Ablöſungen 
(Quetſchflächen) entſtanden ſind. 
Quetta (ke⸗, Ketta), Hptſt. der brit.⸗ind. Prov. 
Baluchiſtan, nahe der afghan. Grenze (28a K 4, 
1680 m ü. M., (1931) 60272 Ew.; ſtrategiſch wich⸗ 
tiger Grenzort, beherrſcht die Straßen nach 
e en und Oſtiran, ſtark befeſtigt (22 300 
Mann Garniſon); lebhafter Handel. 
Quetzal, der (ft), Münzeinheit in Guatemala, 
1 Q. =ı nordamer. Dollar; 4 auch Überſicht 
»Münzens. 
Quebalcouatl (ketßälkön⸗, »Gefiederte Schlange, 
altmex. Hauptgott, verkörperte urfpr. den nächtl. 
Sternenhimmel, galt zugleich als der ſagenhafte 
Prieſterkönig des Goldenen Zeitalters der 4 Tolteken, 
deſſen Rückkehr man erhoffte (Weißer Heiland«). 
Die Maya nannten ihn Kukulcan. 
Queue (frz., kö, »Schwanze), I) (die O.) Reihe 
hintereinander ſtehender, wartender Perſonen 
(Schlange h, veraltet das Ende einer Kolonne oder 
einer reitenden Abteilung. — 2) Q. (das Q.), Billard⸗ 
ſtock (4 Billard, Sp. 1387). 
Quevedo y Villegas (keweds i wllje⸗), Franeisco 
Gomez de, ſpan. Staatsmann, Gelehrter u. Schrift: 
ſteller, 26. g. 1380 Madrid, f 8. 9. 1645 Villa⸗ 
nueva de los Infantes, einer der umfaſſendſten 
Geiſter feiner Zeit, 4 Jahre im Kerker wegen Spott⸗ 
verſe auf den Conde⸗Duque Olivärez. Neben dem 
ſchneidenden Realismus ſeiner beiden überragenden, 
echt ſpan. Meiſterwerke, des Schelmenromans Das 
Leben des Bus cone (1626, krit. Ausg. 1927; dt. 


1622 


Quezaltenango 


167 T, neu 1913) und der fatir. Sittenbilder »Suefios« 
(entſt. 160727, krit. Ausg. 1916-17, 2 Bde.), ſtehen 
die von barockem Gongorismus (4 Gongora) und 
Konzeptismus nicht freie Lyrik (Kanzonen, Sonette, 
3. T. ſatiriſch) und die Myſtik einiger Heiligenleben 
und der chriſtl. Staatslehre (»Politica de Dios y go- 
bierno de Cristo« 1626). »Obras completass, krit. 
Ausg. 1932, 2 Bde.; »Teatro inedito«, hrsg. von 
Artigas, 1927. Lit.: Voßler 1926; Bouvier 1927 (frz.). 
Quezaltenango (keß⸗), Stadt in Guatemala, am 
Fuß des Santa⸗Maria⸗Vulkans (32a F 4, 5), 
(1930) 30130 Ew.; Woll⸗ und Baumwollinduſtrie. 
Quibds (Eibdp), weſtkolumbiſche Stadt am ſchiff⸗ 
baren Atrato (32 bB 2), (1938) 26272 Ew. Nahebei 
Bergbau auf Kupfer und Gold. 

Quiberon (kib' ron), frz. Hafenſtadt und Seebad auf 
der Südſpitze der Halbinſel G. füdd. von Lorient 
(18a B4), (1926) 3555 Ew.; Gardinenfifcherei. 
Nahebei megalithifche Denkmäler. 

Quiche (kleſche), Indianerſtamm des Hochlandes von 
Guatemala, ſprachlich zu den 7 Maya gehörend, 
1524 von den Spaniern (Pedro de Alvarado) unter: 
worfen. Ihre Sagen⸗Slg. Popol Vuh (⸗wuch, frz. 
11 von Braſſeur de Bourbourg 1861) gibt die 
rel. Anſchauungen und Gebräuche der ſüdl. Maya 
wieder, von denen die Q. vieles bewahrt haben. 
Quick (queck, ndt.), lebendige, in Zuſ.: Queckſilber, 
davon A. arbeit, Amalgamation; G. brei, Amal⸗ 
gam; Q. beize od. Q. e Joule, 
beim Vergolden benutzt; G. gold u. G. ſilber, Gold⸗ 
u. Silberamalgam; Q. mühle, Amalgamiermühle. 
Quickborn (niederdt., Lebendiger Quelle), Titel 
einer Gedicht-Gammlung von Klaus f Groth, da⸗ 
nach Name der 1904 gegr. Vereinigung von Freun⸗ 
den der niederdeutſchen Sa: und Literatur, Sitz 
Hamburg. Die Geſellſchaft gibt Mitteilungen aus 
dem Q. und »D.-Bücher« heraus. 

Quicke, Baum, = Eberefche. ſtrott. 
Quſckſtep, der, engl. Bez. für den ſchnellen 4 Fox⸗ 
Quidam (lat.), ein gewiſſer, jemand. 

Quiddität (mittellat. quſdditas), »WBasheite, in der 
mittelalterl. Scholaſtik die Bez. für die Weſenheit 
eines Dinges, inſofern ſie mit dieſem verbunden iſt; 
inſofern ſie von ihm getrennt iſt bzw. getrennt ge⸗ 
dacht wird, heißt 15 + Essentia. Lit.: Prantl, Ge. 
ſchichte der Logik im Abendland« 19272, 4 Bde. 
Quierſchied, ſaarländ. Landgem. weſtl. von Neun⸗ 
kirchen, (1933) 7750 Ew.; Strumpfwarenfabrik. 
Nahebei Steinkohlenbergbau. 

Quierzy (klärßj), nordfrz. Ort an der Dife, 300 Ew. — 
Schutzbündnis Pippins (754) mit Papſt Stephan II., 
aus dem, durch Geſchichtsfälſchung, die Pippiniſche 
Schenkung hergeleitet wurde. 

Quictjsmus (vom lat. qujes, Ruhe), Standpunkt 
und Zuſtand der radikalen Abkehr vom (als verderbt 
empfundenen) Leben. In der Theologie das orien⸗ 
taliſch⸗paſſive, asketiſch⸗weltabgewandte Sichver⸗ 
ſenken in das Selbſt, in die eigene Seele und die ihr 
innewohnende Gottheit; eine rigoroſe, rational 
diſziplinierte, rel. Verinnerlichung (bei Mißachtung 
u. a. des eee Gebetes [Q. des Gebetes], 
der Dogmen, der Anſchaulichkeit und der Sinnlichkeit 
im Religiöſen, der göttl. Gnade); ein antikirchl., 
myſt. Heilsweg, der die Seligkeitsgewißheit einzig 
im Aufgeben des perſönl. Willens und im Ruhen 
und Gelaſſenſein im Willen der Gottheit ſieht. — 
Vorläufer: Heſychaſten, Begharden, Beginen. Q. 
im eigentlich⸗hiſtor. Sinne iſt die im roman. Raum 
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während des 17. Ih. bef. durch Miguel de Moljnoz 
( 1696) gegen die mechaniſch⸗verweltlichte Gottes. 
dienſtlichkeit der Jeſuiten und der Dominikaner per, 
tretene Richtung. Molinos, der in ſeinem „Guida 
spirituale« 1675 die Vernichtung des geiftige und 
ſinnlich aktiven Selbſt forderte, mußte auf Betreiben 
des frz. Hofes feine 1687 vom Papſt verdammte 
Lehre abſchwören. Dieſe entwickelte ſich aber bif, 
durch die Quietiſten Madame 4 Guyon und Pacombr 
und milderte ſich durch f Fenelon zum kirchlichenen, 
moraliſcheren Semi-Q. Der Q. hatte weſentlichm 
Einfluß auf den dt. und den engl. f Pietismus, 5 
(frz.): Delacroix 1908; Dudon, »M. Molinos« 1981, 
Quistiv, das (vom lat.quies, »Rube«), Beruhigung,, 
mittel, feit Schopenhauer (Die Welt als Wil 
und Borftellung«) gebräuchliche Bez. für ein den 
Willen zum Erlöſchen, zum Nichtwollen, zur Ent 
ſagung bringendes metaphyſiſch-religiöſes, den 
ſchauendes Verhalten (4 auch: Stontemplation, 
teditation). Gegenſatz: 4 Motiv. 
quieto (ital.), Tempobez. in der Muſik: ruhig, 
Qulllala, Roſengewächsgattung, immergrüne Bäume 
mit lederartigen Blättern, weißen Blüten und 
zweiklappig aufſpringenden Früchten. Hierher der 
+ Seifenbaum. Q. rinde (Seifenrinde, Panama: 
rinde, Panamafpäne, Cortex Quillaiae), die von der 
Borke befreite Rinde des 4 Seifenbaumes; reich an 
Saponinen, dient vorwiegend zum Reinigen empfind 
licher Stoffe, arzneilich als auswurf⸗ und fekretiong: 
förderndes Mittel, beſ. bei Luftröhrenkatarth, 
Quillota (kfljo-), chilen. Stadt öſtl. von Valparaſſo 
(32 f A 5), (1930) 14895 Ew.; Kupfergruben. 
Quflon (len, drawid. Kollam), brit.⸗ind. Hafenfladt 
an der Malabarküſte, nordw. von Trivandrum 
(28 b € 8), (1931) 25140 Ew.; Holz-, Gummis und 
Olausfuhr. 

Qui mange du Pape, en meurt (frz., kf manſch dü 
pap an mör), »Wer ißt, was vom Papſt kommt, 
ſtirbt darang, in Anlehnung an die Giftmorde Papft 
Alexanders VI. geprägtes frz. Schlagwort, damm 
auch gegen päpſtl. Einflüffe in der Politik feit der 
2. Hälfte des 15. Ih. gerichtet. 

Quimbaya (Eim=), zu den 4 Chibcha gehörender, 
ausgeſtorbener Indianerſtamm des Cauca⸗Tals in 
Kolumbien, berühmt durch in Schachtgräbern ge: 
fundene ausgezeichnete Goldarbeiten. 

Quimper (känpär), frz. Dep.⸗Hptſt. ſüdö, von Brefl 
(18a A 4), (1926) 18690 Ew.; Fayence- und Kon: 
ſerbenfabriken, Metallgießereien. 

Quinarius, der (lat., Fünfer, altröm. Silber 
münze, 269— 102 b. Zw. geprägt mit der Zahl J. 
Quinault (king), Philippe, frz. Dramatiker, * 3.6, 
1635 Paris, f daf. 26. 11. 1688, zw. Corneille und 
Racine Beherrſcher der frz. klaſſ. Tragödie: L 
Mort de Cyrus« 1656, »Astrate« 1664 u. a. Ko: 
mödien, Opernterte, meift für Lully: »Atys« 1676, 
»Armide« 1686 (auch von Gluck vertont), »(Euvres 
choisies« 1811, 2 Bde. 

Quineailleriewaren (frz. ⸗dt., Fänfäje-) = Kurz: 
waren; aus Quincailleries im Sinne von Flitter⸗ 
kram wurde im Volksmund „Kinkerlitzchen⸗ 
Quincke, 1) Georg Hermann, Phyſiker, * 19. 11.1834 
Frankfurt a. O., f 13. 1. 1924 Heidelberg, daſ. 1875 
bis 1907 Prof., bekannt durch Unterſuchungen über 
Oberflächenſpannung, Schallinterferenzen (Iſche 
Röhre), Reflexion des Lichtes an Metallen; entdeckte 
die Strömungsſtröme und die Endosmoſe (4 Elektro; 
kinetiſche Erſcheinungen). — 2) Heinrich Irenäus, 
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ruder von Q. 1), Arzt, * 26. 8. 1842 Frankfurt 
a Oder, f 19. 5. 1922 Frankfurt a. M. als Prof. 
(ſeit 1915), einer der Mitbegründer der Lungen⸗ 
chirurgie, gab die Lumbalpunktion an und be⸗ 
ſchrieb das nach ihm benannte Qiſche Odem (1882). 
eundrif der Lungenchirurgies (mit Garre) 1903, 
19124. 
Quinetiär, im Röm. Reich Patriziergeſchlecht mit 
den Familien der Cincinnater und der Flamininer. 
Quinetflier, im Röm. Reich Patriziergeſchlecht, 
dem der im Teutoburger Wald 9 n. Zw. befiegte 
Varus angehörte. 
Quiney (551), Induſtrieſtädte in den Ver. St. v. A.: 
1) am Miſſiſſippi (Ill.), oberhalb von Saint Louis 
(Job A 4), (1930) 39240 Ew.; Mühlen⸗, Leder: 
und Eiſeninduſtrie; Schlächtereien; 2) ſüdöſtlicher 
Vorort von Boſton an der Q. bai (3ob Nbk. I), 
(1930) 71985 Ew.; Schiffbau, Eiſengießereien. 
Nite (BD), Joſiah, nordamer. Politiker, Rechts⸗ 
anwalt, * 23. 2. 1744 Boſton (Maſſ.), f 26. 4. 1775 
auf See, auf der Heimreiſe von London, wo er für 
die nordamer. Sache gewirkt hatte. — Sein Sohn 
Joſiah,“ 4. 2. 1772 Boſton, f 1. 7. 1864 Quincy 
Ga,, war Juriſt, 1805—13 Mitglied des Bundes⸗ 
kongreſſes, 1825—45 Präf. der Harvard Univerſity. 
Er ſchrieb Memoir of J. Q.« 1825, »History of 
Harvard University« 1840, 2 Bde., »The Life of 
J. Q. Adams« 1838. 
Quindio (Quindfn, kln⸗), 3678 m hoher Gipfel der 
Zentralkordillere Kolumbiens mit dem Quindin⸗Paß 
(3500 m; Übergang vom Cauca- zum Magdalenen⸗ 
tal). 
Quinifal, das, Chininbiſalizyloſalizylat, gegen 
Grippe, Gelenkrheumatismus u. dgl. 
Quinquagesima (Quinquageſima, lat., in der ev. 
Kirche üblich in der Form Quinquagesimae, Quin- 
quagefimä), im chriftl. Kirchenjahr der »30.s Tag 
(vor Oſtern), letzter Sonntag bor Beginn der Faſten⸗ 
zeit. — Quinquageſimalzeit, die zotägige Freu⸗ 
. zw. Oſtern und Pfingſten. 
Quinquennium, das (lat.), Zeitraum von 3 Jahren. 
Quintana (kin⸗), 1) Manuel, argent. Politiker, 
* 1834 Buenos Aires, f daf. 2. 3. 1906, 1880 
Kammer-, 1904 Staatspräſident. — 2) Manuel 
Joſe, fpan. Dichter,“ 11. 4. 1772 Madrid, f daf. 
11. 3. 1857, Patriot und Franzoſenfeind, trotzdem 
ſpäter von Ferdinand VII. als Liberaliſt verhaftet 
und verbannt. Seine Ode auf Ferdinands VII. Ver⸗ 
mählung bahnte ſeine Rückkehr an, die Königin 
krönte ihn ſchließlich 1855 zum Dichter. Schrieb: 
»Poesfas« 17931802, 2 Bde., »Vidas de Espano- 
les clebres« 1807—33, 3 Bde. (dt. von Baudiſſin 
1857), Dramen. »Obras completas« zuletzt hrsg. 
1928; »Epistolario inedito« 1933. Lit.: Menendez 
Y Pelayo 1908 (fpan.). [tagefieber. 
Quintanfieber ae die, lat.), das + Fünf⸗ 

ufnte, die (vom lat. qujntus, der Fünfte, in der 
Muſik die fünfte Stufe im diatoniſchen Tonſyſtem, 
nächſt Prime und Oktave das wichtigſte konſonante 
Intervall. Q.nparallelen, dauernde Fortſchrei⸗ 
fung der Stimmen im Qin⸗ I Satz (4 aud) Organum). 
Quintieren, bei Blasinſtrumenten und Orgel⸗ 
pfeifen die Gewinnung der Quinte über der Oktave, 
d.h. der Duodezime, er Überblafen. 
Juintenzirkel, in der Muſik die bei temperierter 

immung ( Temperatur) durch 4 enharmonifche 
VBerwechſlun (@. B. his c) erreichte, kreisförmig 
dargeſtellte Sufeinanderfolge der Quinten; gleich⸗ 
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zeitig Einprägungsmittel aller quintberwandten Ton⸗ 
arten und ihrer Vorzeichnungen (in der Kreisrichtung 
nach rechts ſteigende Anzahl der g, nach links der h). 
Quinterne (lat.⸗ital.), im 16. Ih. Bez. für die Zſai⸗ 
tige Gitarre wie die Mandola ( Mandoline). 
Quintero (kin⸗), ſpan. Dramatiker, 4 Alvarez 
Quintero. 
Qujnteſſenz, die (lat., das »5. Seiende e), umgangs⸗ 
8 Bez. für den Kern, das Ergebnis, den 
tiefſten Gehalt, die ne aus einer Sache 
bzw. Sachlage. In der Philoſophie be Plato 
ez. für den Ather als fünftes (höchſtes) Element 
über Erde, Waſſer, Luft, Feuer. Von daher in der 
Alchemie der feinſte, wir ſamſte, geheimnisvollſte, 
ſchwerſt herſtellbare Stoff (4 Stein der Weifen); in 
dieſer Bedeutung z. B. bei Paracelſus. 
Quintett, das (ital. quintetto, frz. quintuor, kän⸗ 
tüdpr), Kompoſition für 3 Inſtrumente oder Sing⸗ 
ſtimmen. Beim Streich⸗Q. die um eine Bratſche 
oder ein Cello erweiterte Beſetzung des Streich- 
+ Quartetts. Andere Q.befegungen: Streichquartett 
mit Klarinette (3. B. Brahms' h-moll-Q., op. 115) 
oder mit Kontrabaß (3. B. Mozarts „Kleine Nacht: 
muſike) oder mit Klavier (Klavier⸗Q., z. B. Schu⸗ 
manns op. 44, Es-dur) oder mit Klavier u. Kontra⸗ 
baß (3. B. Schuberts „Forellen⸗Q.4). Seltener reine 
Bläfer:Q.e. Vokale We am häufigſten in der Oper. 
Quintilianus, Marcus Fabius, röm. Rhetor,“ etwa 
on. Zw. Calagurris in Spanien, etwa 96; erſter 
taal angeſtellter Lehrer der Beredſamkeit in 
Rom (aan! u. a. Plinius d. J.), unter Kaiſer 
Domitian Prinzenerzieher; erhalten, außer Dekla⸗ 
mationsübungen für die Schule (Echtheit umſtrit⸗ 
ten), ein gründlicher, umfaſſender „Lehrgang der Bes 
redſamkeit« (»Institutio oratoria«) in 12 Büchern, 
die eingehendſte frühe Darſtellung dieſes Gegen: 
ſtandes überhaupt. Buch 1 (Jugendausbildung des 
künftigen Redners) iſt von beſonderem Intereffe für 
die Geſch. der Pädagogik, Buch 10 (über geeigneten 
Leſeſtoff) für die git. Geſch. O. zeichnet ſich durch 
Geiſt, Geſchmack und Reife des Urteils aus, fein 
Stilideal iff Cicero. Ausg. von Radermacher 1907 
bis 1935. Überf. von Nicolai-Güthling 1927. 
+ Rhetoren (9). 
Quintilis (lat.), altrömiſcher Name des Juli. 
Quintillas (Eintfljäß), ſeit dem 13. Ih. in Spanien 
und Portugal (Quintilhas, kiniſljäſch) üblicher 
Fünfzeiler aus Achtſilbern; Reimfolge a b ba b 
oder a ba a b. (1080). 
Quintillion, die (neulat.), eine Zahl mit 30 Mullen 
Quintole, die (neulat.), in der Muſik fünf Noten mit 
dem Geſamtwert von vier, ſeltener auch von drei oder 


ſechs Noten: ff auch: Duole, Triole, 


Quartole, Gertole, 

Quintupelvertrag, Vertrag zw. 3 Mächten; z. B. 
Londoner Vertrag vom 20. 12. 1841 zw. England, 
Fan b Rußland, Oſterreich und Preußen zur 

nterbindung des Sklavenhandels. 

Quintus (lat.), der »fünfte« (Sohn), röm. Vorname. 
Quintus Smyrnäus (d. h. Quintus aus Smyrna), 
grch. Dichter, wohl 4. Ihen. Zw.; Epos in 14 Büchern 
über die ſpäteren, von Homer nicht mehr behandelten 
Ereigniſſe des Trojan. Kriegs. Ausg, von Zimmer⸗ 
mann 1891, Überf. von Donner 1867. 

Quinze, das (frz., känſ, »fünfzehn«), Kartenglücks⸗ 
ſpiel mit 2 Whiſtſpielen unter 2—6 Teilnehmern. 
Man wettet, daß man die höhere Punktzahl in den 
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Karten hat. Wer der Zahl 13 am nächſten kommt 
oder fie erreicht, ohne fie zu überſchreiten, gewinnt. 
Quippu (Quipu, kj⸗), als Schrift dienende Knoten⸗ 
ſchnur der Quechua (aus vorſpan. Zeit), zur Auf⸗ 
zeichnung von Tagen, aſtro⸗ 
nomiſchen u. Bevölkerungszah⸗ 
len, Tributzahlungen, Steuern. 
Die Knoten bedeuten je nach 
Form und Stellung Einer, Zeh⸗ 
ner, we uſw., die Farbe 
der Schnüre gibt die Art der 
ezählten Dinge (Perſonen oder 
Beiteinheiten). Lit.: E. Nor» 
denſkiöld, »The Secret of the 
Peruvian Quipus« 1925; L. 
Locke 1923 (engl.). 
Quirigud (ki⸗), Ruinenſtadt 
der 4 Maya am Motagua im 
nordd. Guatemala, mit rieſi⸗ 
gen, relief- u. inſchriftenbedeck⸗ 
ten Steinpfeilern (400-600 
n. Zw.). Ahnlich 4 Copaͤn. 
Quirinal, der, einer der 7 Hügel Roms, 53 mü. M., 
nordd. vom Kapitol, mit den Hain e des Quirinus, 
der Salus uſw., den Thermenruinen des Konftantin 
und des Diokletian. 1374 begann der Bau der päpftl. 
Sommerreſidenz; ſeit 1870 Reſidenz des Königs von 
Italien, daher in der Diplomatenſprache oder Q.: 
»Egl. ital. Regierung«. 
Quirinus, altrömiſcher Nationalgott; Name nicht 
ſicher erklärt, doch jedenfalls mit der Gelbftbez. der 
Römer als 4 Quiriten zuſammenhängend, gedeutet 
als der unter die Götter verſetzte + Romulus. Alter 
Kult auf dem nach ihm benannten 7 Quirinal; Feſt 
Quirinalia (Quiringlien) am 17. Februar. 
Quirſten, uralter, wohl ſabiniſcher Beiname des 
röm. Volkes, ſo in der Formel Populus Romanus 
Quirjtium (Römiſches Volk der Q.); Bedeutung 
nicht einwandfrei 10 eſtellt; 4 aud) Quirinus. 
Quirl ( Wirtel), bei Fan eine Gruppe von mehr 
als zwei ſeitlichen Gliedern, die auf gleicher Höhe 
des Stengels entſpringen (Blatt-, Blüten-, Aſt⸗Q.).— 
Vorrichtung zum Dacheinanberrähten (Quirlen) 
von Flüſſigkeiten. 
Quiroga (ki⸗), Horacio, argentin. Schriftſteller, 
* 31. 12. 1878 El Salto (Urug.), f 19. 2. 1937 
Buenos Aires, bekannt als Gründer des „Con- 
‚sistorio del Gay Saber« (»Gefellfehaft der fröhlichen 
Wiſſenſchafte) 1901 und durch die dekadenten Ged. 
feiner aufſehenerregenden »Arrecifes de coral« 1902 
im modernift. Literaturbetrieb Uruguays; ſchuf 
ſpannende und unheimliche Kurzerzählungen aus dem 
argent. Urwald, von gemäßigtem Realismus und 
grauſiger Phantaſtik, bef. in »Mäs allä« an Poe 
gemahnend: »Cuentos de amor, de locura y de 
muerte« 1918, »El salvaje« 1920, »Anaconda« 
1921 (Schlangenkampf), »El desierto« 1924, Los 
desterrados« 1927; aus allen dt. Ausw. von Stoldt 
GAuswanderer« 1931, 19385) und Neuendorff (Der 
Schatz der Mayas 1933). Romane: „Historia de 
un amor turbio« 1923, Pasado amor« 1929. 
Qui s'excuse s’accuse (frz., Ei Fäkßküſ ßäküſ), »wer 
ſich (voreilig, ohne angeklagt zu ſein) entſchuldigt, 
beſchuldigt fich«. 
Quisling, Vidkun, norw. Politiker, * 1887, 1930 
Major der Reſerve, 1918—19 und 192229 in 
Rußland, wo er mit F. Nanſen für den Rücktrans⸗ 
port Kriegsgefangener arbeitete. Er wirkte 1931 als 


Quippu (Knoten- 
ſchrift) von Perũ. 
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Anhänger der Arbeiterpartei an der Organifation 
der Roten Garde mit, wurde aber bald darauf . 
tiger Gegner des Kommunismus (» Russland 0g ie 
1930) und Mitgründer der faſchiſt. Organifation 
»Nordisk folkereisning i Norge«, 1931 Vertei⸗ 


digungsmin., gründete 1933 die »Nationale Samm. 


lungsparteis, die er ſeitdem führt. 

Quisquflièn (lat., Mz.), Abfall; Kleinigkeiten. 
Qui tacet, consentit oder consentire videtur (lat), 
„Wer ſchweigt, gibt zus, oder: »von dem wird ange: 
nommen, daß er un; Ausnahme vonder 
Rechtsregel, daß i. allg. Stillſchweigen als Ab, 
lehnung gilt; ſie greift dann Platz, wenn nach Lage 
des Falles der Vertragsgegner annehmen muß, der 
andere werde, wenn er nicht einverſtanden fei, dies 
ausdrücklich erklären. So iſt in der Regel Stil. 
ſchweigen auf ein kaufmänn. Beftätigungsfchreiben 
als Einverſtändnis mit deffen Inhalt aufzufaffen, 
Quito (Ei-, San Srancisco de Q., fränke), pift, 
von Ecuador, auf einem Hochbecken am Oſtfuß des 
Vulkans Pichincha (4787 m), in der Kordillere 
von O. (32 b B 4), 2850 m ü. M., (1936) 118350 
Ew.; Univerfität (Ende 18. Ih. gegr.), National: 
kolleg Mejia, zahlreiche Kirchen und Klöſter; Leder, 
und Textilind.; Häuteausfuhr; Bahnknoten; Rund, 
funkſender. — Von den Q.-Indianern gegr., von den 
Inkas erobert, 1534 von Benalcaͤzar beſetzt, 1556 
Hptſt. der Provinz, ſeit 10. 8.1809 Hptſt. von Ecug⸗ 
dor; 1797, 1844, 1859 und 1887 ſchwere Erdbeben, 
Quitt (vom lat. quietus, »ruhige), frei; ausgegli⸗ 
chen, wett. 

Quitte (Q.nſtrauch, Cydonia), Gattung der Nofen: 
gewächſe mit nur einer Art, der Gemeinen (Echten) 
Q. (C. oblonga [C. vulgaris]; Abb.), baumartiger 
Strauch, bis 6 m, Blätter 
einfach, unten behaart, Blü⸗ 
ten einzeln, weiß bis hell⸗ 
roſa, bis 3 cm breit, Mai, 
g fächerige Apfelfrucht von 
blattartig vergrößerten Kelch⸗ 
zipfeln gekrönt, goldgelb 
quittegelb«),graufilzig,mit 7, BTW) 
rt, ge herbem, EN IE 4 
eſtem Fleiſch; Heimat wohl AN 
Kaukaſus, en Lu- Swen ai 
keſtan, in Südeuropa oft verwildert, durch alten 
Anbau weitverbreitet (bei den Griechen als kydoni⸗ 
ſcher Apfel der Aphrodite geweiht [goldene „Apfel, 
der Heſperiden]). Kulturformen: Apfel⸗Q. (C. o. var. 
maliformis), Frucht apfelrund; Birn⸗Q. (C. 0. Var. 
piriſormis), Frucht birnförmig; Portugieſiſche O. 
(€. o. var. lusitanica), Frucht birnförmig, ſtark ge 
rippt, ſehr groß. Die Q. will warmen, genügend 
feuchten (Flachwurzler), nahrhaften, aber nicht zu 
kalkreichen Boden und geſchützte (wenn auch halb: 
ſchattige) Lage; froſtempfindlich iſt beſ. die Wurzel (bei 
Kahlfroſt). Man zieht die Q. meiſt als Bufch, ellen 
als auf Weißdorn (beſcheidenere Bodenanfprüce) 
veredelten Halb- und Hochſtamm. Ebenſo ſchöne⸗ 
Zier⸗ wie regelmäßig tragendes Obſtgehölz. 
gute Sorten: Champion, Riefen-Q. von Lescovatı 
Berecgty⸗ O Als Veredlungsunterlage für 4 Dirt 
baum (Zwergformen) dienen u. a. bef. die Sorten 
Q. von Angers und die Pillniger Klone der Q. — Ber 
wendung der Früchte nur gekocht und gezuckert, zu 
Konſerven, Gelee, Marmelade (bei ſchnittfeſter de 
ſchaffenheit als Q.nbrot, Qinkäſe bezeichnet), ard! 
matiſchem Zuſatz zu anderen Marmeladen, zu Paſten, 
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Gaft (als Scheidemoft), Sirup, Wein. Die ſchleim⸗ 
altigen Schalen der Samen (Qinkerne) liefern in 
ene Auszug den zähen Q.nfchleim (Ver⸗ 
wendung: arzneilich [Semen cydoniae uſw. J, zu kos⸗ 
metiſchen Mitteln, zum Reinigen und zum Appre⸗ 
tieren von Geweben, in der mikroſkop. Technik). 
Naheſtehend die Gattung Chaenomeles (Schein⸗ 
Q.). Hierher die viel als Zierſtrauch (auch zu 
Hecken) dienende Japaniſche Q. (Ch. [Cydonia] 
japonica) aus China, Japan, bis 3 m, dornig, 
Blüten meiſt mit Ausbruch der kahlen, geſägten 
Blätter (April), groß, ſcharlachrot, bei Garten⸗ 
formen ſehr verſchieden rot, roſa bis gelb, weiß, 
auch zweifarbig und gefüllt, Frucht kahl, duftend, in 
apan allgemein als Obſt (wie bei folgender nach 
roſt zu Gelee). Ferner die ähnliche, aber niedrigere 
(0,80—1,50 m) und daher für kleine Gärten und Fels⸗ 
anlagen geeignete, ſehr reichblühende Ch. (C.) 
maulei aus 1 
Quittenmifpel (Cotoneaster), Roſengewächsgat⸗ 
tung, Sträucher, manche immergrün, mit weißen 
oder rötlichen Blüten und roten oder ſchwarzen meh⸗ 
ligen Früchten; etwa 30 Arten, meiſt in Europa, 
Aſien, Nordafrika. Steinmiſpel (Bergmiſpel, 
Zwergquitte, C. integerrima; Abb.), ½—1½½ m, 


Steinmifpel. 


Blüten (April, Mai) klein, blaßrot, Früchte purpur⸗ 
rot, auf ſteinigen Hügeln, auch Zierſtrauch, wie C. 
disticha, vom Himalaya, aufrecht, zweizeilig beblät⸗ 
terter und verzweigter Zwergſtrauch, Früchte ſchar⸗ 
lachrot, und C. horizontalis (Zwergmiſpelh, aus 
China, niedrig, Zweige waagerecht ausgebreitet, 
niederliegend, Blätter ſtark glänzend, zweizeilig, 
rüchte mennigrot. 
uittieren (frz.), eine erhaltene Zahlung beſchei⸗ 
nigen (durch 4 Quittung); etwas aufgeben, z. B 
den Dienſt, ein Amt. 
Quittung (Empfangsſchein, Empfangsbeſtätigung, 
zepiffe, das, lat.; lat. apocha, frz. quittance, 
Htanf), ſchriftliches Bekenntnis eines Gläubigers, 
die ihm geſchuldete Leiſtung empfangen zu haben. 
Der Gläubiger iſt verpflichtet, auf 2 eine 
Q zu erteilen und den etwa ausgeftellten Schuld⸗ 
ſchein herauszugeben. Hat der Schuldner ein rechtl. 
ntereffe daran, fo kann er eine öffentlich beglau⸗ 
bigte Q. verlangen ($ 368 BGB.). Der Überbringer 
einer Q. (Q.sträger) gilt als zur Empfangnahme der 
Leiſtung ermächtigt, es ſei denn, daß dem Leiſtenden 
Umftände bekannt find, die dieſe Annahme aus⸗ 
ſchließen. Die Koſten der Q. hat der Schuldner zu 
tragen. Löſchungsfähige Q., öffentlich beglau⸗ 
bigte Q. über den Empfang einer Leiſtung, die durch 
intragung im Grundbuch vereinbart war, zugleich 
mit der Genehmigung, daß die betr. Eintragung ge⸗ 
loſcht wird. Nach 8 17 EGO. ift die Beweiskraft 
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einer Q. oder eines Schuldſcheins an den Ablauf 
einer Zeitfriſt nicht gebunden. 
Quittungsfteuer (Quittungsſtempel), auf Quittun⸗ 
gen gelegte 4 Stempelſteuer; 4 Urkundenſteuer. 
Quitzow (-5), märkiſches Rittergeſchlecht aus dem 
Dorfe Q. bei Perleberg, erlangte im 14. Ih. große 
Macht. Dietrich von Q. und Hans von B. waren 
gefürchtete Raubritter und wurden 1414 vom Burg⸗ 
grafen Friedrich v. Nürnberg bezwungen. Dichteriſch 
behandelt von Fontane (in „Fünf Schlöſſers 1889) 
und Wildenbruch (Schauspiel »Die Q.s« 1885). Lit.: 
vb. Klöden 1889-908, 3 Bde. 
Qui vive! (frz., f. wiw), Wer da! — Auf dem 
Quivive ſein, auf der Hut ſein. 
Quixeramobin (Campo maior de Q., kämpü⸗ 
klſcherämöbjn), braſ. Stadt ſüdl. von Fortaleza 
(32d E 3), als Bez. (1930) 25600 Ew.; Mittelpunkt 
des braf. Pferde- und Viehhandels. 
Qupdlibet, das (lat., »was beliebte), umgangs⸗ 
Hob Bez. für ein mehr oder weniger geordnetes 
urcheinander, eine willkürl. Auswahl oder Zu: 
ſammenſtellung. — In der Muſik die gleichzeitige 
(polyphone) oder aufeinanderfolgende d 
von inhaltlich gegenſätzlichen (oft Volkslied) Melo⸗ 
dien oder Melodieteilen (3. B. Schluß von J. ©. 
Bachs »Goldbergpariationen). Altere Bez. für Q.: 
ital. misticanza (messanza, Allerlei, Miſchmaſch) 
und lat. cento (Flickmantele). 4 auch Potpourri. — 
In der A des M. A., der Scholaſtik, 
philoſophiſche Literaturgattung, in deren Schriften 
in beliebiger Reihenfolge Fragen aufgeworfen und 
abgehandelt werden, auch „Q. as (Q. s oder »Quae- 
stiones quodlibetales« ( Fragel behandlungen] in 
beliebiger Reihenfolge«) genannt, Lit.: Grabmann, 
»Gefch. der ſcholaſt. Methode« 1916, 2 Bde. 
Quorum, das (lat.), geſetzlich beſtimmte Anzahl an⸗ 
weſender Mitglieder, erforderlich zur Beſchlußfähig⸗ 
keit einer Vertretungskörperſchaft, bef. eines Parla⸗ 
mentes. 
Quote, die (lat. pars quota, »der wievielte Teile), 
Bruchteil eines Ganzen, z. B. einer Erbſchaft; bei Ab⸗ 
rechnungen oder Abgaben der Anteil, der auf den 
einzelnen kommt. Quotieren, dieſe Verteilung be⸗ 
wirken. pro quota, verhältnismäßig. — Quota litis, 
ein nach dem Erfolg des Rechtsſtreits berechnetes 
Honorar des Anwalts, gilt in der Regel als ſitten⸗ 
widrig, eine diesbezügliche Abrede iſt daher nichtig. 
Quotenaktie, bef. in den Ver. St. v. A. ſtark vers 
breitete, nennwertloſe Aktie, verkörpert einen durch 
die Anzahl der ausgegebenen Aktien näher beſtimmten 
Anteil am Geſellſchaftspermögen; im dt. Aktien⸗ 
recht nicht zugelaſſen. 
Quotidian (lat.), täglich. — Q.fieber, eine Form 
der 4 Malaria. 
Quotient, der (neulat.), das Ergebnis der Diviſion, 
Arithmetik (Sp. 361). 
Quotität (neulat.), Anteilsverhältnis. — Q.sſteuer 
(Quotale Steuer), Steuer, bei der die einzelnen 
Gteuerfäße feſtſtehen, nicht aber von vornherein auch 
der Ertrag; Gegenſatz: + Repartitionsſteuer. 
Quo vadis 7 (vollſtändig: Domine q., lat., „Herr, 
wohin gehſt duch, bibellegendäre Petrus⸗Frage an 
den ihm auf der Flucht aus Rom erſcheinenden 
Chriſtus, deſſen Antwort (Venio Romam, jterum 
cerucifigi, lat., »Ich gehe nach Rom, wieder gekreu⸗ 
55 t zu werden) Petrus zur Umkehr (u. zum angebl. 
ärtyrertod) bewogen haben ſoll. Berühmter Ro⸗ 
man »Q.« von Sienkiewicz 1896. 
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N, r, der 18. Buchſtabe unſerer Schriftzeichenreihe, 
geht auf phöniz. res zurück, das grch. @ (rho, Groß⸗ 
buchſtabe: P); die Römer bildeten aus dem geh. Zei⸗ 
chen Pihr R, um es von ihrem P P) zu unterſchei⸗ 
den. Lautlich iſter eine Liguida. Man unterſcheidet 
das Zungenſpitzen⸗ vom Zäpfchen⸗r. Jenes wird 
durch Schwingungen (Zittern, Flattern, nicht eigent⸗ 
lich »Rollens) der meift an die Alveolen (ſupraden⸗ 
tal, alveolar) erhobenen Zungenſpitze, dieſes durch 
Schwingungen des Zäpfchens (guttural) hervorge⸗ 
bracht. Beide Laute können ſowohl ſtimmhaft wie 
ſtimmlos fein. Zungenſpitzen⸗r galt als vorſchrifts⸗ 
mäßig in der Bühnenſprache; heute nicht mehr ein⸗ 
deutig feſtgelegt. R, in der Heroldskunſt: Rot. — 
R, in der Mathematik: rechter Winkel. — Als lat. 
Zahlzeichen R= 80, R= 80000. — In röm. Hand⸗ 
fee auf Münzen, Inſchriften uſw. iſt R Abk. 
für lat. Roma, Romanus, Regnum, Rex, Regina. 
— Auf Thermometern bedeutet R Reaumurgrad; 
Wärmemeſſung. — Auf der Stellſcheibe von 
Uhren ſteht R für Retard (oder retarder, frz., rötär 
bzw. rötärde, »Verzögerungs bzw. »aufhalten, ver⸗ 
langfamen«). — R, an Kraftfahrzeugen: Rumänien. 
— R (R-Einheit), in der Röntgentherapie Einheit 
der Beſtrahlungsdoſis (4 Röntgenſtrahlen). — R, 
Formelzeichen für elektr. Widerſtand. — R. (R., Rp.) 
auf Rezepten Abk. für recipe (lat., snimme«). — 
R (r), in der Muſik: rechte Hand, auch = ripieno. 
— Auf Poſtſendungen dient R zur Kennzeichnung 
der »Einſchreibſendungen« im zwiſchenſtaatl. Verkehr 
(Abk. für recommandeé, frz., rökömandz). — In 
Münz⸗ und Briefmarkenwerken iſt R Abk. für rarus 
(lat., »feltene; RR, ſehr ſelten; RRR, äußerſt ſelten). 
— In bibliograph. Angaben iſt r oder f. x. Abk. 
für folio recto (lat.), auf der rechten (vorderen) 
Seite des betr. Blatts. — In der Chemie iſt r- vor 
Verbindungsnamen Bez. für razemiſch. 

Ra, chemiſches Zeichen für Radium. 

Naab (ung. Györ, djör), 1) ung. Komitats⸗Hptſt. 
am Wieſelburger Donauarm (23b Ba), (1930) 
31 5 (Zoch Deutſche); Waggon⸗ u. Maſchinen⸗ 
bau, Kraftwagen, Pottaſche⸗, Leder- und Zündholz⸗ 
fabriken; Donauhafen Ms Gönyö. An der Stelle 
des röm. Arrabona, durch Stephan den Heiligen 
kurz nach 1000 Bistum, im 11. Ih. Komitatsſitz. Im 
12. Ih. neben der Burg die Stadt, im 13. Ih. wich⸗ 
tiger ee Sieg Stephaus V. 1271 über 
Ottokar II. von Böhmen. Als Feſtung 1394 an die 
Türken, 1598 von Pälffy und Schwarzenberg zurück⸗ 
erobert. 1743 kgl. Freiſtadt. 14. 6. 1809 Cie der 
Franzoſen (Eugen Beauharnais) über die 8 ers 
reicher (Erzherzog Johann) und die ung. Inſurrek⸗ 
tionsarmee (Erzherzog Joſeph). 28. 6. 5 mußte 
Görgey die Feſtung den Oſterreichern (Haynau) 
übergeben. Seit Ende des 19. Ih. entwickelte ſich 
R. zur bedeutendſten Induſtrieſtadt Weſtungarns. — 
2) R. (ung. Räba, räbap), r. ung. Donaunebenfluß 
(23b A2 und Ba), 340 km lang (ab Körmend 
ſchiffbar); entſpringt in der unteren Steiermark und 
mündet bei R. Nebenflüſſe: (I.) Lafnitz, Rabnitz 
(ung. Repce; 182 km), (r.) Marczal u. a 
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Raabe, I) Peter, Dirigent u. Muſikforſcher, 27, 1. 
1872 Frankfurt a. O., ar argiels in Berlin, 
Theaterkapellmeiſter in Königs⸗ 

berg (Pr.), Zwickau, Elberfeld, 
1899 1. Kapellmeiſter der Nieder— 
ländiſchen Oper Amſterdam, 1903 
bis 1906 Dirigent des Münche⸗ 
ner, 1907 des Mannheimer Kaim⸗ 
e 1907 Hofkapellmeiſter 
in Weimar, daf. 1910 Kuſtos des 
Lisztmuſeums, 1920-34 General⸗ 
muſikdirektor in Aachen und daf. 
1924—34 Profeſſor an der Tech: 
niſchen Hochſchule, ſeit 1935 Präf. 
der Reichsmuſikkammer. Über 
Tätigkeit u. Schriften im Dienſte der Lisztforſchung 
4 Liszt (Sp. 589). Richtungweiſende Schriften; 
»Die Muſik im Dritten Reiche 1935, »Kulturwille 
im dt. Muſiklebens 1936, »Deutſche Meifter« 1937. 
— 2) Wilhelm, Dichter, * 8. 9. 1831 Eſchershauſen, 
1 15. 11. 1910 Braunſchweig, ſollte erſt Buch⸗ 
händler werden, wandte ſich 1855 dem Studium 
der Tee zu, lebte bis 1862 als freier Schrift: 
ſteller in Wolfenbüttel, bis 1870 in Stuttgart, dann 
in Braunſchweig, veröffentl. unter dem, Berne 
Jakob Corvinus die idylliſche Erz. »Die Chronik 
der Sperlingsgaſſes 1857, die Novellenbände „Halb 
Mär, halb Mehr« 1859, »Die Kinder von Finken⸗ 
rodes 1859, den Roman »Die Leute aus dem Waldes 
1863 u.a. Seine Hptw. find die wegen ihres ideellen 
Zuſammenhangs oft als Trilogie bezeichneten Ro, 
mane: »Der Hungerpaftor« 1864 (worin dt. Ringen 
nach dem Höheren materiellem jüdiſchem Strebertum 
gegenüberſteht), »Abu Telfan, oder die Heimkehr 
vom Mondgebirges 1867, Der Schüdderumpe 1870. 
Es folgten: Der Dräumlings 1872, »Horacket 
1876, Krähenfelder Geſchichtens 1879, Alte Nefters 
1880, »Pfiſters Mühle« 1884, re 1891, 
»Die Akten des Vogelſangse 1896, »Haftenbedi 
1899 u. a. R. gehört zu den größten dt. Erzähler; 
er iſt eine in der Stille wirkende, tiefe, german. 
Perſönlichkeit, erfüllt von Fernweh und weltweiter 
Sehnſucht. Anfangs unter mannigfachen Einflüſſen, 
fand er immer mehr einen Su Stil. Er kennt 
den unlösbaren tragiſchen Widerſpruch zw. Ideal 
und Wirklichkeit, und dies löſt weiſen Humor und 
verſtehende Güte aus, die ſich bef. in b Sen 
von Sonderlingen oder in ihrer tiefen Innerlich⸗ 
keit Verkannten äußert. Ein Meiſter realiſtiſcher 
Menſchendarſtellung, liebt es R. doch, die Erz. durch 
lyriſche Stimmungsbilder zu unterbrechen. Von den 
Zeitgenoſſen lange unterſchätzt, hat R. nach und nach 
eine immer größere Gemeinde und heute die Wür⸗ 
digung als einer der tiefſten Kenner und Künder 
deutſchen Weſens gefunden. Seit 1911 »Geſ. der 
Freunde W. R.se, die „Mitteilungen“ herausgibt, 
Geſamtausg. 191316 (18 Bde., Neuausg. 1935, 
15 Bde.). Bild 4 Beil. »Deutſche Literature XX, 4. 
Lit.: W. Brandes 19062; W. Fehſe 1937; Perquin, 
»R.s Motive als Ausdruck feiner Weltanſchauungs 
1928; Kohlmeyer, »R. als Erzieher« 1931; Hilde 
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Naape 


Schneider, »Ris Mittel der epiſchen Darft.« 1936; 
H. J. Bock, „Grundzüge von R.s Weltanſchauunge 
1937: Ortrud Bürger, »R.s Religiofität« 1937; 
4 , Meinerts 1940; Roſenberg, »Mythus« . 


9 

A Leo, Rechtslehrer,“ 14. 6. 1878 Rheydt, 
1908 Prof. in Halle, feit 1924 in Hamburg, arbeitete 
bef. auf dem Gebiete des internationalen Privat⸗ 
rechts, ſchrieb: »Das geſetzl. Veräußerungsverbot⸗ 
1908, »Der Verfall des grch. Pfandes, bef. des 
gech.⸗ägypt. 1912, »Wollensbedingunge 1912, »Ver⸗ 
fallklauſel bei Pfand und Sicherungsübereignung⸗ 
1913, »Internat. Privatrechte (in: „J. v. Stau⸗ 
dingers Kommentar zum BGB.“ Bd. VI, 2, 1931), 
„Dt. Internat. Privatrecht, Anwendung fremden 
Rechtss 1938 —39, 2 Bde. 

Naas, der (Röß), Bez. für die Waben der Honigbiene. 
Naaslöff (rapß⸗), 1) Harald Jver Andreas, dän. 
Politiker,“ 4. 10. 1810 Kopenhagen, f daf. 4. ı1. 
1893, 183456 im Min. Scheele Min. für Schles⸗ 
wig, Anhänger des Ganzſtaatsgedankens, Gegner 
der Nationalliberalen, den dt. Forderungen gegen⸗ 
über verſtändnisvoll; 1860 unter Hall Min. für 
Holſtein und Lauenburg, ſuchte vergeblich im Ver⸗ 
faſſungsſtreit zu vermitteln. Nach N des 
Krieges von 1864 trat er für Konſervatibismus ein. 
Schrieb: »Mit Tilsvar« 1861, Det slesvigske Spergs- 
maal« 1863, »De Conservative, Kongedemmet og 
Demokratiet« 1868. — 2) Waldemar Rudolf, Bru⸗ 
der von R. 1), dän. Offizier, * 6. 11. 1815 Altona, 
114. 3. 1883 Paſſy b. Paris, 1840/41 in frz. Dien⸗ 
ſten in Algerien (Rückblick auf die milit. u. polit. 
Derhältniffe der Algerie uſw.s, dt. 1845), 1857 
Generalkonſul in Waſhington, 1861—63 Geſandter 
in China, 1866 Generalmajor und Kriegsmin. (neue 
Heeresordnung), wirkte 1870 für Anſchluß Däne⸗ 
marks an die frz. Politik. 
Rab (ital. Arbe), ſüdſlaw. Inſel vor der kroatiſchen 
Küſte (23a Ba), 103 qkm, 500 Ew.; Ol⸗ und 
Weinbau; Fiſcherei. Der Ort R. (2000 Ew.) im S. 
der Inſel ift beſuchter Badeort; Dom (12. Ih.) und 
zahlreiche Bauten aus venezianiſcher Zeit. 

Naba, r. Nebenfluß der oberen Weichſel, 140 km 
lang, entſpringt in den Weſtbeskiden bei Neumarkt; 
an ihm die Badeorte Chaböwka u. Rabka (jod⸗ u. 
bromhaltige Solquellen); mündet bei Ujsice Solne. 
Rabat (arab. Ribat el⸗Fath), Hptſt. von Frz.⸗ 
Marokko und befeſtigter Hafen am Atlantik, gegen⸗ 
über von Sals (334 K 2), (1936) 83379 Ew. (26256 
Europäer); Sitz des Sultans u. des frz. Generalreſi⸗ 
denten; Flugplatz; Herſt. von e Lederwaren, 
Matten; Rundfunkſender (Radio Maroc). Nahebei 
ah mit altem Heiligtum. — 1306 gegr., hieß 
urſpr. Er⸗R. el⸗Fath (odas ſiegreiche Feldlagereh. 
Rabatt, der (ital.), Preisnachlaß, dem Käufer von 
einem ſonſt üblichen Preis, z. B. »Liftenpreis«, ges 
währter Abzug, mit der Abſicht, entweder auf der 
Grundlage eines Richtpreiſes, z. B. des Verbraucher⸗ 
preiſes, durch Gewährung von . 
oder »Mengen-R.en« die Preiſe für Wiederverkäufer 
entſpr. abzuſtufen (Großhandels⸗R. uſw.) oder den 
Käufer zur Aufrechterhaltung bzw. 0 ſei⸗ 
nes Bezugs anzuhalten, wie z. B. im Einzelhandel, 
.f teilweiſe zwecks Durchführung eines einheitl. 
R.ſpar ſyſtems zu R.ſparbereinen zuſammen⸗ 
geſchloſſen hat. Die Mitglieder geben R.ſparbücher 
an ihre Kundſchaft aus. Die in Höhe eines Vom⸗ 
hundertſatzes des inkaufsbetrages verabfolgten R.⸗ 
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ſparmarken find eine Kampfmaßnahme, bef. im 
Wettbewerb mit den Verbrauchergenoſſenſchaften. 
Rechtliches. Nach dem Geſetz über Preisnach⸗ 
läſſe (R. geſetz) vom 25. 11. 1933 (mit VO. vom 
21. 2. 1934) iſt die Rigewährung im Handel auf 
Waren des tägl. Bedarfs im Einzelberkauf beſchränkt. 
Barzahlungsnachlaß darf 3 vi des Preiſes nicht 
überſteigen. n Einheits oder Serien⸗ 
preisgeſchäfte dürfen Barzahlungs-R.e nicht ge⸗ 
währen, Verbrauchergenoſſenſchaften nur in Geſtalt 
einer Rückvergütung (d. h. Verteilung des Jahres⸗ 
gewinnes nach Maßgabe der von den Mitgliedern 
mit der One getätigten Umſätze) von höch⸗ 
ſtens 3 vH. Sonder⸗Rie dürfen nur gewährt werden 
an Perſonen, die die Ware in ihrer berufl. Tätigkeit 
verwerten, an Großverbraucher und an Angehörige 
des eigenen Betriebes für den Eigenbedarf. Verſtoß 
gegen das R.geſetz wird mit Geldſtrafe beſtraft. 
4 auch Unlauterer Wettbewerb. 
Rabatte, die (frz.), I) (Randbeet) ſchmales, den 
Weg begleitendes Beet, bef. in geradlinig eingeteilten 
Nutz⸗, Haus⸗ und Kleingärten. Reine Zieranlage 
bepflanzt mit Stauden, Sommerblumen, Roſen uſw. 
oder zugleich Nutzen bringend durch Bepflanzung 
mit Erdbeeren, Zwergobſt, Beerenobſthochſtämm⸗ 
chen (mit zierender Zwiſchenpflanzung) oder Beeren⸗ 
obſtſträuchern in einer Reihe. — 2) In der forſt⸗ 
lichen Kulturtechnik auf zur Vernäſſung oder 
Verunkrautung neigenden Standorten durch Aus⸗ 
heben gleichlaufender Gräben geſchaffener erhöhter 
Kulturſtreiſen von mehreren m Breite (4 Pflanzung 


n e eh — 3) Breiter Spitzen- oder 
Leinenkragen am Männerhemd des 17. Ih. (letzter 
Reſt im Bäffchen); breiter, oft andersfarbiger Auf⸗ 


ſchlag an Uniformen. 

Rabaul, Hauptort und Hafen in Kaiſer⸗Wilhelms⸗ 
Land auf der Gazellehalbinſel von Neupommern 
(34 E 5), (1937) 1500 Ew. (700 Weiße); Kopraaus⸗ 
fuhr; Rundfunkſender. 

Nabaut (r&b5), Paul, frz. Proteftant, * 29. 1. 1718 
Beĩdarieux, f 23. 9. en nächſt Antoine 
Court der einflußreichſte Wiederherſteller der refor⸗ 
mierten 15 85 en reichs. Lettres à Antoine 
Courté gab A. Picheral⸗Dardier (1884, 2 Bde.), 
„Lettres à diverse Ch. Dardier (1892, 2 Bde.) her⸗ 
aus. Lit.: Borrel, „P. R. et ses trois fils« 1854. 
Nabba, Ort am Niger in der brit. Kolonie Nigeria, 
nordw. von Lokodja (33 b F 7), 1000 Ew. (früher 
40100000), Endpunkt der Nigerſchiffahrt, Aus⸗ 
gangspunkt wichtiger Karawanenſtraßen nach dem 
mittleren Sudan. 

Nabbanften, Bez. für die Juden, die, im Gegenſatz 
zu den Karäern, neben dem ſchriftl. Geſetz des A. T. 
auch das ſog. mündl. Geſetz (talmudiſches Schrift⸗ 
tum) als Quelle der jüd. Religion anerkennen. 
Nabbes, der (Rebbes, jidd. und Gaunerſprache, 
richtiger Rebbach), Gewinn, Beute. 

Nabbethge, Matthias, Landwirt und Pflanzen⸗ 
züchter,“ 1. 3. 1804 Klein⸗Rodensleben, 6. 12.1902 
Kleinwanzleben, verdient um die Verbeſſerung der 
Zuckerrübe durch Einführung und Ausbildung von 
wiſſ. Methoden, wobei ſeinen Söhnen Matthias 
( 19. 2. 1832 Klein⸗Rodensleben, F 13. 3. 1885 
Bergen bei Groß⸗Rodensleben) und Carl (* ı1. 12. 
1842 Klein⸗Rodensleben, f 1. 3. 1890 Einbeck) ein 
weſentl. Anteil zukommt. Die Rübenzuderinduftrie 
iſt erſt durch die erhebliche Erhöhung des Zucker⸗ 
gehaltes der Zuckerrübe, die z. T. auf der Arbeit Res 
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beruht, lebensfähig geworden. In Verbindung mit 
ſeinem Schwiegerſohn Julius Adolf Otto Gieſecke 
(J. 6. 1833 Salbke, f 10. 2. 1881 Kleinwanzleben) 
entſtand die R. & Gieſecke A.⸗G. Kleinwanzleben für 
Veredlung der Zuckerrübe und von anderen landw. 
Gewächſen (mit führendem Anteil an der Belieferung 
des Weltmarktes mit Zuckerrübenſamen). 

Rabbi (hebr., »mein Herre), Ehrenname der jüd. 
Gelehrten; ins Deutſche mit »Meiſters überſetzt, 
weswegen im M. A. der R. „Judenmeiſters hieß; 
Mz. Rabbinen. Rabban (aram. Form des hebr. 
rab, »groß«e [an Wiſſen ]), höherer Ehrentitel; im 
N. T. Anredeform: Rabbuni. Rabbiner (lat. 
rabbinus), Bez. für die Schriftgelehrten und ⸗aus⸗ 
leger der jüd. Gemeinde. 

Nabelais (rab'lä), Srangois, der größte ſatiriſche 
Schriftſteller Frankreichs,“ um 1494 La Deviniere 
b Chinon (Touraine), f 9. 4. 1553 Paris; Minorit, 
1524 Benediktiner, 1330 Weltgeiſtlicher, ſtudierte 
(1530) und lehrte (1531) in Montpellier Medizin, 
1532 Stadtarzt in Lyon, im Gefolge des Kardinals 
Du Bellay mehrfach (1534, 1535, 1348) in Rom 
(dadurch fruchtbare Berührung mit Antike und Hu⸗ 
manismus), arbeitete mit 4 Dolet zufammen, Hrsg. 
von med. Schriften; 1346 Stadtarzt in Metz, 1550 
Pfarrer in Meudon. In den 3 Bänden feines von 
phantaſievollem und derbem, oft groteskem Humor 
überfprudelnden Hptw. (Les horibles et espoven- 
tables faictz et prouesses du très-renommè Pan- 
tagruel« 1533, nach einem Volksbuch; wird im Ge⸗ 
ſamtwerk der 2. Bd., dazu gleichſam als x. Bd. »Vie 
inestimable du grand Gargantua, père de Panta- 
gruel« 1534, beide unter dem Namen Alcofrybas 
Naſier [ele] veröffentlicht, dann unter eigenem 1546 
und 1552 der 3. und 4. Bd. gegen Verbot von Zenſur 
und Sorbonne; das 3. Buch 1562 poſtum und z. T. 
apokryph) verkörpert er gegenüber der klaſſ. frz. 
clartè (ſprachl. und gedankl. Maß als Erbe des La⸗ 
teinertums) am reinſten den esprit gaulois (galli⸗ 
ſchen Humor, aufgefaßt als Erbteil der Kelten) und 
die unbändige Lebenskraft des Renaiſſancemenſchen. 
Im Ginn feiner neuen, toleranten und individualiſt. 
Ethik und Pädagogik (fais ce que voudras, „tu, was 
du willſte) erreicht er in einer weltweiten Satire 
gegen Kirchen und Staaten, Kaiſer und Papſt mit 
ſeinen Derbheiten die wirkſamſte Bloßſtellung 
menſchlicher Unzulänglichkeiten. Auch ſeine Sprache 
ſprengt in der gärenden Fülle ihrer aus Antike, Re⸗ 
naiſſance und genialiſcher Begabung ſchöpfenden 
Wort: und Satzbildungen jede klaſſ. Regel. ER 
Marty⸗Leveaux 1872—ıg03, 6 Bde., Lefranc 1912 
bis 1931, 3 Bde., Plattard 1929, 5 Bde., Boulenger 
1934. »Pantagruele hrsg. von Marichal 1935. Dt. 
Bearbeitung von Fiſchart 1575, archaiſierende 
Überſetzung von Regis 1832 Ar, neu 1906, neuzeitl. 
von Hegauer und Owͤlglaß 1922. f Franzöſiſche 
Kultur (Sp. 364); Bild + Beilage »Franzöſiſche Kul⸗ 
tur I, 2. Lit. (dt.): Hillebrandt, »Zeiten, Völker 
und e Bd. 4, 19078; Rackow (in: »Germ.⸗ 
roman. Monatſchr.« 1930); Kummer 1937 (Diff. 
Berlin); (frz.): Plattard 1928 u. 1932; de Carvalho 
1933; Lote 1938; zur Sprache (frz.): Sainsan 
(Jude) 1922/23, 2 Bde.; (dt.): Schubert 1938 (Diff. 
Heidelberg). 

Naben (R.vögel, Krähenvögel, Corvidae), Sing⸗ 
vogelfamilie mit den größten Singvögeln, Schnabel 
kräftig, Zügel borſtig befiedert; mehrere hundert 
Formen auf der ganzen Erde außer auf Neuſeeland. 
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Viele R. bilden gern große Geſellſchaften. Allesfreffer, , 
tier. Nahrung bevorzugt. Am bemerkenswerteſten 1 0 
Mitteleuropa die Gattung Corvus; hierher: Kolk 
rabe (C. corax; Abb. ı u. 2, a), ſchwarz, ſtellenweiſe 
in Europa, Nordamerika, 2 
Mexiko, Grönland, im 
Großteil Aſiens, in Nord⸗ 
afrika, im Ot. Reich beſ. in 
Schleswig⸗Holſtein, den 
Bayr. Alpen, der Oſtmark, 
lebt paarweiſe. R.Erähe 
(C. corone corone; Ab- 
bild. 2, b) u. Nebelkrähe 
(C. corone cornix; Abb. a, 
d) treten vikariierend (ein⸗ 
ander erſetzend) auf u. paa⸗ ,. F 

ven ſich in Überfchneidungs- //, 

gebieten nicht felten; erſtere ? Abb. 2. Kolerabe 

iſt ſchwarz, purpurfarben 1 7 1 
ſchillernd, in Weſt⸗ u. Südweſteuropa, im Ot. Reich 
weſtl. von der Elbe brütend; die Nebelkrähe ift aſch⸗ 
grau, Kopf, Vorderhals, Schwanz, Flügel ſchwarz, 
lebt öſtl. von der Elbe (weſtl. nur als Bintergafih 
beide höchſt gefellig, hochbegabt, der Niederſagd, 
Vogelkolonien u. ⸗neſtern ſchaͤdlich, deshalb durch Alb: 
ſchuß und Giftauslegen „kurze zu halten, niſten meiſt 
zerſtreut auf hohen Bäumen; mancherorts ißt man 
fie (Kuriſche Nehrung, Helgoland). Saatkrähe 
(C. frugilegus; Abb. 2, c), ſchlanker als die vorige, 


— 


— 
Abb. 2. a Kolkrabe, b Raben-, c Saat-, d Nebelträhe, 


mit fehr geſtrecktem Schnabel, purpurſchwarzz möge 
licherweiſe auf Grund des bei der Nahrungsſuche 
üblichen Bohrens im Erdboden ſind bei erwachſenen 
Vögeln die Federn um die Schnabelwurzel geſchwun⸗ 
den; in Ebenen Mitteleuropas und Mittelaſiens, 
frißt Inſekten, Schnecken, Mäuſe, grüne Pflanzen: 
triebe, iſt kaum ſchädlich, niſtet in großen Brut⸗ 
kolonien meiſt in Feldgehölzen. — Ein Vertreter der 
bis Japan verbreiteten Gattung Cologus iſt die 
Dohle (C. monedula), etwa haustaubengroß, 
ſchwarz, Hinterkopf und Nacken aſchgrau, in faſt 
anz 5 bewohnt Feldgehölze, Felsklüfte, 
Tarme und hohe Gebäude der Städte, nährt ſich 
ähnlich der Saatkrähe, daher überwiegend nützlich, 
niſtet geſellig in Löchern, Klüften, gern in Baum⸗ 
höhlen, auch in freiſtehenden Neſtern. — Alpen⸗ 
dohle (Schneekrähe, Pyrrhocorax pyrrhocorax; 
Abb. 3), ſchwarz, mit roten Füßen und gelbem 
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nabel, gefellig in den Hochgebirgen von den 
ke bi 85 Himalaya. Alpenkrähe (Stein⸗ 
krähe, Feuerrabe, P. graculus; Abb. 3), ſchwarz, mit 
roten Füßen, rotem Schnabel, geſellig in manchen Ge⸗ 
birgen Englands, Schottlands, in den Karpaten, im 
Balkan, in Aſien, Afrika, ſeltener in den Alpen. — R. 
find auch Eichelhäher (4 Häher) und 4 Elſte r. — 


Abb. 3. Alpenkrähe (oben) und Alpendohle (unten). 


Der Rabe (Kolkrabe) war bei den Alten der weiſe, 
e Vogel, bei den Römern unheilver⸗ 
ündend. Zwei R. (Hugin und Munin) berichten 
Odin (Wotan) von den Vorgängen in der Welt. 
Galt vielfach als Totenvogel; Teufel, Hexen und 
verdammte Seelen erſcheinen als R. Bei den Wi⸗ 
kingern u. den Templern Feldzeichen. R. vögel find 
Schlachtenvögel, wittern Leichen (»Galgenvögele). 
Nach dem Volksglauben werfen R. Junge, die ſie 
nicht mehr füttern wollen, aus dem Ne (N bater h). 
Rabenau, ſächſ. Stadt r. über dem Tal der Roten 
Weißeritz (R.er Grund), 332 m ü. M., (1933) 3258 
Ew.! Sitzmöbel und Photoapparat⸗Fabriken; Luft 
kurort. — 1300 dt. Stadt, gehörte bis 1402 dem 
Burggrafen von Dohna. 

Nabener, Gottlieb Wilhelm, Satiriker,“ 17. g. 
1714 Wachau b. Leipzig, f 22. 3. 1771 Dresden, 
Mitſchüler Gellerts auf der Landesſchule in Meißen, 
Steuerbeamter, Mitarbeiter der Bremer Beiträges, 
in feinen Satiren guter Beobachter des kleinbürgerl. 
Lebens. „Slg. fatir. Schriftens 173135, 4 Bde. 
Neuausg. von Holder 1888. Lit.: Mühlhaus 1908. 
Nabengebirge, Gebirgszug der Sudeten in Nieder⸗ 
ſchleſien und Sudetenland, zw. Rieſen⸗ und Heu⸗ 
ſcheuergebirge nördl. von Trautenau (7 BC 3); ein 
Porphyrkamm, im Königshaner Spitzberg 879 m. 
Rabenftein, alte volkstümliche Bez. für die Richt: 
ſtätte (den von Raben umſchwärmten 4 Galgen). 
Nabenſtein, ſächſ. Landgem. weſtl. von Chemnitz 
(1933) 6030 Ew.; Handſchuh⸗, Trikotagen⸗ und 
Metallinduſtrie. 

Naeber, Joſef, ſchweizer. klerikaler Politiker, 22. 2. 
1872 Küßnacht, f 29. 10. 1934 Bern, 18981904 
Kriminalrichter, 1900-28 Kantonsrat, 190810 
Landammann von Schwyz, 1913-28 Staͤnderat; 
1920-28 war er Präf. der kath. ⸗Konſ. Volkspartei 
und wurde dann Direktor des Internat. Büros der 
Telegraphen-⸗Union in Bern. 
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Rabiat (lat.), wütend; rückſichtslos. 

Nabitzbau (Gipsdrahtbau), Bauweiſe mit Gips 
und Eiſendrahtgewebe als Träger der Gipsmörtel⸗ 
maſſe, ſeit etwa 1870 durch den Maurermeiſter Ra⸗ 
bitz in Berlin verbreitet, dient zu leichten, dünnen, 
feuerſicheren Zwiſchenwänden, auch als Putz. 
Nabl, Karl, Anatom, * 2. 5. 1853 Wels (Ober⸗ 
donau), F 24. 12. 1917 Leipzig, arbeitete grund⸗ 
legend über Zellforſchung u. Entwicklungsgeſchichte. 
»Theorie des Meſodermss 1897, »Die Entwicklung 
des Gefichtes« 1902, »Über ‚organbildende Sub⸗ 
5 u. ihre Bedeutung für die Bererbung« 1906. 
Nabouge, die (busch, Raplpuſe, Rapſplouſe,⸗puſk, 
Rapuſche, frz. grabuge, ⸗blüſch), kartenſpielähn⸗ 
liches Spiel unter 2 (oder mehr) Perſonen mit 2 
(oder entſpr. mehr) Whiſtſpielen. Es kommt darauf 
an, ohne Rückſicht auf die Farbzeichen, die eigenen 
Kartenblätter möglichſt raſch auf aufgedeckte Aus⸗ 
lageblätter in der natürl. Rangfolge abzulegen. 
Rabulas (Rabbulas, Rhambulas), ſyriſcher kirchl. 
Schriftſteller,“ Kinnesrin, f 7. 8. 433, ſeit 155 
Biſchof von Edeſſa, heftiger Verfolger der Neſto⸗ 
tianer, verfaßte Hymnen und Regeln für Priefter 
und Mönche. — R. handſchrift, angeblich in 
Syrien 386 geſchriebene und von einem Mönch R. 
mit ikonographiſch wertvollen Miniaturen (Kreu⸗ 
zigungsbild eines nach germaniſcher Art bekleideten 
Chriſtus) verfehene Evangelienhandſchrift. 
Rabulift (neulat.), Rechtsverdreher. — Rabu⸗ 
liſtik, die, Rechtsverdreherei; weſentlich jüdiſchem 
Denken eigen. — Rabuliftifch, rechtsverdreheriſch. 
Nacahout (frz., räkäu), Nährmittel, urſpr. Mehl 
aus geröſteten Eicheln (von Quercus ballota), R. 
des Arabes; jetzt meiſt Miſchung von Stärkemehl 
mit Öaleppulver, Kakao, Zimt, Vanille und anderen 
Gewürzen. 

Nacan (kan), Honors de Bueil, Marquis de, frz. 
Dichter,“ 5. 2. 1589 Champmarin (Anjou), } Febr. 
1670 Paris, Schüler und Freund Malherbes 
(»Memoires sur la vie de Malherbe« 1651); feine 
zierl. Oden, Sonette, Stanzen (»Stances sur la 
retraites um 1618) und Pfelmemnachdichtun en 
1631, 1631, 1660 find im preziöſen Stil der geit 
gehalten, ebenſo ſein erfolgreiches Schäferſpiel 
»Arthenice ou les Bergeries« 1625. »CEuvres« 1724, 
2 Bde., zuletzt hrsg. von Arnould 1930—37, 2 Bde. 
Nacconigi (dſchi), nordital. Stadt füdl. von Turin 
(24a Bg), (1931) 8640 Ew.; Seiden⸗ und Schuh⸗ 
induſtrie; kgl. Schloß (1670; Sommerreſidenz des 
Königs von Italien). — 23.—24. 10. 1909 Beſuch 
des Zaren Nikolaus beim ital. König (polit. An⸗ 
näherung zw. Rußland und Italien). 

Nahen (Schlund, R.⸗, Schlundhöhle, Pharynx, 
Cavum pharyngis), der mit Schleimhaut ausge⸗ 
kleidete Hohlraum hinter der Mund» und Naſen⸗ 
höhle, vom Gaumenſegel bis zum unteren Rande 
des Kehlkopfes, mit Fortſetzung in der Speiſeröhre. 
Oben münden in den R. die beiden inneren (hin⸗ 
teren) Naſenöffnungen (Choanen) und die beiden 
Ohrtrompeten (Tubae Eustachii), unten außer der 
Speiſeröhre der Kehlkopf. Der ſeitlich von den 
Gaumenbögen begrenzte Übergangsteil von der 
Mund⸗ zur R.höhle heißt Isthmus faucium. Man 
unterſcheidet den hinter der Naſe gelegenen, nur 
mit dem Naſen⸗R.ſpiegel vollſtändig zu überſehen⸗ 
den Naſen-⸗R., den unmittelbar zu betrachtenden 
Mund⸗R. und den im Kehlkopfſpiegel ſichtbaren 
KehlEopf-R. Die zum Schlucken und für die 
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richtige Weiterleitung der Atemluft notwendigen Be⸗ 
wegungen der R. wände werden durch eine befondere 
Schlundmuskulatur ermöglicht. Dieſe gliedert ſich 
in eine Gruppe von Schlundſchnürern (Constrictores 
pharyngis) und eine von Schlundhebern (Levatores 
pharyngis). Eine am 1 ſitzende Anhäufung 
lymphatiſchen Gewebes, die R.mandel (Tonsilla 
pharyngea), ſteht mit dem lymphat. Gewebe des 
Mund⸗ und Kehlkopf⸗R. (Gaumenmandeln, 
Lymphfollikel der hinteren R.wand, Zungenmandel) 
in engſter Beziehung (4 Mandeln). 

Nachenkrankheiten. Bei Entzündungen, die faſt 
immer die Naſe und häufig auf dem Weg über die 
Ohrtrompete auch die Ohren angreifen, iſt ſtets 
der ganze »lymphatiſche R.ring« (Waldeyerſcher 
Schlundrings) miterkrankt. Abnorme Vergrößerung 
der R.mandel mit gleichzeitiger Anfälligkeit gegen 
Entzündungen ift meift Eonftitutionell bedingt und 
vererbt (adenoide Konſtitution): fie führt bef. bei 
Kindern zu einer oft hochgradigen Behinderung der 
Naſenatmung mit Schnarchen, unruhigem Schlaf, 
Wachstumsſtörungen des Genie (hoher, fteiler 
Gaumen), einem typiſchen, etwas blöden Geſichts⸗ 
ausdruck, allgemeiner Mattigkeit und Neigung zu 
Mittelohrentzündungen. Entfernung der R. mandel 
(mit dem Beckmannſchen Ringmeſſer, der Denker⸗ 
ſchen e e oder dem Schütz-Paſſow⸗ 
ſchen Inſtrument) kann die Beſchwerden weitgehend 
beſſern oder beſeitigen. 

Der Naſen⸗R. erkrankt bei jeder Entzündung der 
oberen Luftwege, bei Erkältungen, Grippe, Schar⸗ 
lach, e Bipheherie, und iſt häufig der Primär» 
itz der Infektion. Bei Syphilis und Tuber⸗ 

uloſe können im R. Geſchwüre entſtehen, die Nar⸗ 
ben hinterlaſſen. Bei Rhinjtis atrophicans oder 
Ozaena ( Naſe, Sp. 88) findet ſich ſtets auch eine 
K Entzündung der Naſenrachen⸗ und der 

chenſchleimhaut. 

Die 0 Naſen-R.fibrome (Schädelbaſis⸗ 
fibrome) ſind bindegewebige Geſchwülſte, die meiſt 
im Pubertätsalter entſtehen, vom R.dach entſprin⸗ 

en und in die Naſe, die Naſennebenhöhlen, die 
e und ſelbſt in die Augenhöhle und 
das Schädelinnere einwachſen. Sie führen oft zu faſt 
völliger Aufhebung der Naſenatmung. Obwohl ſie 
ſich in der 2. Hälfte des 3. Lebensjahrzehnts gelegent⸗ 
lich ſpontan zurückbilden, müffen fie doch meiſt zuvor 
wegen außerordentlich ſtarken Wachstums operativ 
entfernt werden (dann Nachbehandlung mit Rönt⸗ 
gen⸗ oder Radiumſtrahlen). Der Krebs und die 
Sarkome des Naſen-R. find gleichfalls der Bes 
ſtrahlung zugänglich. Die ſtark wuchernden Tochter: 
geſchwülſte in den Halslymphdrüſen ſind häufig das 
erſte Anzeichen der verborgenen Primärgeſchwulſt 
und müſſen möglichſt frühzeitig operativ entfernt 
werden, weil ſie auf Beſtrahlung ſchlecht anſprechen. 

Der Mund⸗R. kann Sitz von Mißbildungen 
ſein. Bei Ausbleiben der Verſchmelzung beider 
Gaumenſpalten in der embryonalen Entwicklungs⸗ 
zeit entſteht der ſog. Wolfs⸗R. (4 Lippen», Kiefer 
und Gaumenſpalte). — Verletzungen kommen be⸗ 
ſonders bei Kindern durch Stöcke, Federhalter uſw. 
vor, die ſich beim Hinfallen in den weichen Gau⸗ 
men oder die hintere N.wand eingeſpießt haben 
(Pfählungsverletzung). Dabei entſtehen oft Blut⸗ 
ergüſſe, z. B. des Zäpfchens (Staphylhämatem). 
Gräten bleiben oft in den Mandeln oder im Zungen⸗ 
grund ſtecken. 
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Sehr häufig ſind akute oder chron. Entzündungen 
des R. (R.entzündung, R.katarrh, Pharyngtis), 
die ſekundär bei entzündlichen Erkrankungen der 
Naſe oder des Nafen-R., primär durch Mund⸗ 
59 8 9 bei verlegter Naſenatmung, durch Alkohol⸗ 
oder Nikotinmißbrauch, ferner durch Staub oder 
Einwirkung chemiſcher Reizſtoffe entftehen können, 
Die Schleimhaut iſt dabei hochrot, das Zäpfchen 
nicht ſelten geſchwollen (Üvuljtis: Entzündung des 
Zäpfchens); ferner beſtehen im Hals Kratzen, Trocken⸗ 
heitsgefühl, oft auch Verſchleimung und Huftenreiz, 
Die Behandlung hat bei Ausſchaltung äußerer 
Schadensurſachen evt. Urſachen in der Naſe oder im 
Naſen⸗R. zu berückſichtigen. Ortlich find Pinſe⸗ 
lungen mit jodhaltigen Löſungen oder ſtark ver⸗ 
dünnter Höllenfteinlöfung, Gurgeln mit mild des: 
infizierenden Flüſſigkeiten oder desinfizierende Ta⸗ 
bletten angezeigt. 

Über Entzündung der Gaumenmandeln (Mandel: 
entzündung, Tonſilljtis, Mandelabſzeß) T Mandeln. 
Abſzeſſe an der Hinterwand des R. (Retropha⸗ 
1 ſind bei Kindern häufiger als bei 

rwachſenen. Sie entſtehen im Anſchluß an einen 
R.Eatarıh oder bei Tuberkuloſe, oft durch eitrige 
Einſchmelzung der auf den Wirbelkörpern liegenden 
Lymphdrüſen, und können durch hochgradige Vor⸗ 
wölbung der hinteren R.wand in Höhe des Kehl: 
kopfeingangs bef. bei kleinen Kindern zu bedrohlicher 
Atemnot führen. Nach Punktion und Abſaugen des 
Eiters mit einer Spritze wird der Abſzeß mit dem 
Meſſer geſpalten. Gutartige Geſchwülſte des 
Mund- N. find die meiſt kleinen Papillome. Viel 
häufiger find die bösartigen Sarkome und Krebs; 
formen. Sie können an jeder Stelle des Mund⸗ 
und des Kehlkopf⸗R. entſtehen und verurſachen früh⸗ 
zeitig ausgedehnte Tochtergeſchwülſte in den Hals⸗ 
lymphdrüſen. Bei Sitz an der Mandel Ausſchälung 
der Mandel mit nachfolgender Röntgen- oder Ras 
diumbeſtrahlung. Bei Sitz in der Gegend des Kehl: 
kopfeinganges iſt Entfernung nach Spaltung des 
R. von außen (Pharyngotomie) möglich. Man be 
ſchränkt ſich jedoch heute meiſt auf Beſtrahlung, muß 
aber die mitbefallenen Lymphdrüſen ſtets entfernen, 
Vorübergehende Lähmung von Mund- und Kehl: 
kopf⸗R. (Schlundläahmung) kommt nach a: 
und Lebensmittelvergiftungen, dauernde bei Hirn 
erkrankungen (Bulbärparalyſe) vor. Sie führt zu 
Fehlſchlucken und Sprachſtörungen. 

Lit.: 4 Ohr. 

Nachenabſtrich, Verfahren zum mikroſkop. und 
zum züchteriſchen re von Krankheitserregern 
(Diphtheriebazillen, Meningokokken uſw.) durch 
kräftiges Abſtreichen des gi 

Wattebäuſchchens. 

Nachenblütler (Skrofulariazeen, Braunwurzge⸗ 
wächſe, Serophulariaceae), dikotyle Pflanzenfamilie, 
Kräuter oder Halbſträucher, baumförmig nur der 
4 Kaiſerbaum, mit vollſtändigen, meift lippenförmi⸗ 
gen Blüten, ſtehenbleibendem, vier- oder fünfblättri⸗ 
gem Kelch, Krone ſelten regelmäßig, meiſt zweilippig 
mit Röhre, Oberlippe zwei-, Unterlippe dreilappig, 
meiſt 2 kürzere und 2 längere Staubgefäße, Frucht⸗ 
knoten oberſtändig; die zweifächerige, vielfamige 
Kapſel ſpringt entweder an der Spitze unvollſtändig 
auf oder iſt fach⸗ oder ſcheidewandſpaltig, zweiklappig⸗ 
ſelten beerenartig und meiſt aufſpringend. Über 
2500 Arten, am zahlreichſten in wärmeren Gebieten. 
Hierher u. a.: Alpenhelm, Augentroſt, Braunwurz, 
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Ehrenpreis, Fettkraut, Fingerhut, Gauklerblume, 
Gottesgnadenkraut, Kaiſerbaum, Klappertopf, Lein⸗ 
kraut, Löwenmaul, Pantoffelblume, Pentastemon, 
Wachtelweizen, Wollkraut, Zahntroſt. 
Nachenbremſe, Art der 4 Daffelfliegen. 
Nachen-Kehlkopf-Entzündung (Halsbräune, Hals⸗ 
entzündung) der Haustiere iſt durch Schling⸗ 
beſchwerden, Speicheln, fteife Kopfhaltung, Schmerz⸗ 
haftigkeit beim Betaſten der Halsgegend, Huſten 
und Fieber gekennzeichnet. Nicht ſelten ſchließen 
ich phlegmonöſe und eitrige Entzündungen ſowie 
ungenentzündung (durch Fremdkörper) oder Entzün⸗ 
dungen in Gelenken u. Nieren an. Behandlung: ört⸗ 
liche Bepinſelung oder Beſprühen mit antiſeptiſchen 
Löſungen, weiches, breiiges Futter, Einſpritzen von 
Reizkörpern (unſpezifiſche Therapie). Eingeben von 
Arzneimitteln bringt die Gefahr einer Schluck⸗ 
pneumonie. i [= Antholyza, 
Nachenlilie eee Pflanzengattung, 
Nachenputzer, volkstümliche Bez. für ſaure Weine 
oder ſcharfſchmeckende Schnäpſe. 
Nachentonſille (Rachenmandel), drüſiges Gewebe 
am Rachendach, + Mandeln, 4 Rachen. 
Kachfahl, Felix, Hiſtoriker,“ 9. 4. 1867 Schömberg 
(Schleſien), T 15. 3. 1925 Freiburg i. Br., Prof. in 
a (1898), Königsberg (1903), Gießen (1907), 
kiel (1909), Freibur l. Br. (1914). Hauptwerke: 
»Deutſchland, König Friedrich Wilhelm IV. und die 
Berliner Märzrevolution« 1901, »Wilhelm von 
Oranien und der Niederländ. Aufftand« 1906-24, 
3 Bde., »Deutſchland und die Weltpolitiks Bd. x, 
1993, »Staat, Geſellſchaft, Kultur u. Gefch.« 1924; 
Selbſtbiographie (in: »Geſchichtswiſſenſchaft der 
Gegenwart in Gelbftdarftellungen« Bd. 2, 1926). 
Nachilde ( ſchlld), Deckname der frz. Schriftſtellerin 
Marguerite 
Perigueux, kam vom Naturalismus, verfaßte zart⸗ 
ſinnige Romane bef. über ſexuelle Probleme, auch 
Dramen und Studien zur Literatur und zur Frauen⸗ 
frage (Pourquoi je ne suis pas feministe« 1928). 
Nachimburgen (mittellat. Rachimburgi, »Rats- 
bürgen, im älteften dt. Recht (zur Frankenzeit) die 
Beiſitzer (meiſt 7) beim Gericht, aus denen fpäter die 
Schöffen hervorgingen. 
Nachſtis, die (Rhachitis, grch., Engliſche Krank⸗ 
heit, da zuerſt in England beſchrieben), chroniſche, 
im Säuglingsalter zw. dem 3. Lebensmonat und dem 
Ende des 2. Lebensjahres, ſelten noch ſpäter zw. dem 
11. und dem 15, Lebensjahr (Rachitis tarda) auf- 
tretende, mit ungenügender Verkalkung der Knochen, 
übermäßiger Bildung krankhaften, kalkloſen Gewebes 
und mit Knochenerweichung einhergehende Stoff— 
wechſelkrankheit. Krankheitserſcheinungen am Ske⸗ 
lett je nach Schwere der Erkrankung und dem Alter 
des Kindes verfchieden. Beim jungen Säugling Kopf⸗ 
ſchweiß, Schädelknochenerweichung (Kraniotabes) 
mit Abplattung des Hinterhauptes, Auftreibungen 
der Knochenenden (bef. der Rippen PRofenkranze] 
und der langen Röhrenknochen) und Einziehen der er- 
weichten Rippen durch den Zug des Zwerchfells, ſo 
daß eine ſich rings um den Bruſtkorb bildende Furche 
(Harrifonfche Furche) entſteht, leichzeitig meiſt Vor⸗ 
buchtung des ee (Hühnerbruft), Gegen 
Ende des 1. Jahres Verzögerungen u. Unregelmäßig⸗ 
keiten im Zahndurchbruch. Die große Kontanelle 
bleibt offen, die Schädelnähte klaffen, Stirn⸗ und 
Scheitelhöcker treten ſtärker hervor (rachit. Quadrat⸗ 
ſchädel). Die ſtatiſchen Funktionen (Sitzen, Stehen, 
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Laufen) machen keine Fortſchritte, ebenfo das Längen⸗ 
wachstum (in ſchweren Fällen Zwergwuchs). Es 
kommt zu Verbiegungen (ſeltener Knickungen und 
Brüchen) der Beine (D-, N., Säbelbeine), der Wirbel⸗ 
ſäule und des Beckenringes (Abplattung von vorn 
nach hinten, bei Mädchen ſpäter oft Geburtshinder⸗ 
nis). Neben den Skelettveränderungen allgemeine 
Störungen; Bläſſe, Teilnahmloſigkeit oder Unruhe, 
ſtarkes Echwigen, aufgetriebener Leib (Froſchbauch), 
Muskelſchlaffheit, Blutarmut, geiſtige Rückſtändig⸗ 
keit. Gefährlich ſind die mit R. verbundene Wider⸗ 
ſtandsloſigkeit bei Infektionen, beſ. der Atmungs⸗ 
organe (Bronchitie) und des Verdauungsapparates, 
und die Krampf bereitſchaft (Tetanie, Spasmophilie). 
Urſache der R.: hauptſächlich ungenügende Ver⸗ 
ſorgung des Körpers mit Vitamin D. Neben Ver⸗ 
erbung ſpielen ſchlechte Wohnverhältniſſe, Klima 
(langer Winter), ſchlechte oder falſche Pflege und 
Ernährung des Kindes eine Rolle. Auch Bruſtkinder 
können erkranken; beſ. gefährdet find Früh⸗ und 
Zwillingsgeburten. Verhütung durch genügende 
Zufuhr von Vitamin D. Dieſes an aus der Nah: 
rung (Lebertran, Eigelb, Butter) bezogen oder vom 
Körper ſelbſt bei genügender Belichtung in der Haut 
gebildet werden. Wichtig außerdem: Vermeidung 
von Milchüberfütterung, frühzeitige Beigabe von 
Obſtſäften und Gemüſen zur Säuglingsnahrung, 
Sorge für helle, ſonnige Wohnräume, reichlich Auf: 
enthalt im Freien, keine beengende Kleidung, An⸗ 
regung zu körperlicher Bewegung (Strampeln, 
Gymmaſtik). Heilung durch Zuführung des Bit: 
amins D in Form von beſtrahltem 4 Ergoſterin (aus 
dem Mutterkorn), im Handel als Vigantol oder als 
Lebertran, durch Beſtrahlen des Kindes mit ultra⸗ 
violettem Licht (künſtliche Höhenſonne) oder durch 
Verabreichung von beſtrahlter Milch. Gleichzeitige 
Gabe von Kalkpräparaten günſtig. Regelung der 
Diät, ſoweit es das Alter erlaubt, mit Anſtrebung 
einer möglichſt gemiſchten, vitaminreichen Koſt. 
Luft⸗ und Sonnenbäder, Sorge für 5 und 
Muskelpflege durch Maſſage, Solbäder, aktive Be⸗ 
wegungsübungen (Bauchlage l). Bei ſchweren Ber: 
krümmungen oft beſondere orthopädiſche Maß⸗ 
nahmen, evf. auch Operation erforderlich. 

R. bei Tieren 4 Knochenweiche. 
Nachmaninow (⸗öf), Sergej, ruſſ. Komponiſt und 
Pianift, * 1. 4. 1873 Onega (Gouv. Nowgorod), 
ſchrieb, ausgehend von Tſchaikowſkij, vielfach mit 
e Muſikgut durchſetzte, wirkungsvolle 
Opern, Chor- und Orcheſterwerke, Sonaten und 
Stücke In Klavier u. andere Inſtrumente, Kammer⸗ 
muſik, Lieder. Lit.: v. Rieſemann (in „Adlers Hb.« 
19302); Belajew 1923 (ruſſ.). 

Nachmanowa, Alexandra, verehel. v. Hoyer, 27. 6. 
1898 im Ural, lebt in Salzburg, ſchrieb (ruſſ.) zahl⸗ 
reiche (von ihrem Mann ins Dt. überſ.) meiſt das 
Leben in Sowjetrußland behandelnde Romane ſowie 
Erinnerungen: Studenten, Tſcheka u. Liebes 1931, 
Ehen im roten Sturms 1932, „Die Milchfrau von 
Ottakringe 1933, »Jurka. Tagebuch einer Mutter 
1938, »Die Fabrik der neuen Menſcheng 1939. 

Naeine (räßfn), 1) Jean Baptifte, Klaſſiker der frz. 
Tragödie, getauft 22. 12. 1639 La Serte-Milon 
(Aisne), T 2x. 4. 1699 Paris, kam auf der Schule 
von Port⸗Royal des . 163338 nachhaltig 
mit Antike und Janſenismus in Berührung, be⸗ 
ſuchte das College Harcourt in Paris; durch Ge⸗ 
legenheitsdichtungen mit dem Hof, Boileau und bef. 
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Moliere bekannt, der R.s erſte, noch unter Cor- 
neilles Einfluß ſtehende Tragödien (La Thebaide« 
1664 und »Alexandre« 1665) mit Erfolg aufführte. 
Schon die Liebestragödie »Andromaque «1679 zeigt 
felbftändige Kunſt, die ſich in den Meiſterwerken 
»Britannicus« 1669, »Berenice« 1670, »Bajazet« 
1672, »Mithridate« 1673, »Iphigenie« 1674 und 
2 »Phödre« 1677 (Haßliebe) vollendete. Die 
irkung von R.s Dramatik, die im Gegenſatz zu 
Corneilles Gewiſſenskonflikten heroiſcher Willens⸗ 
menſchen übermächtige Leidenſchaft, bef. der Frauen⸗ 
ſeele, in feinfter Abſtufung darſtellt, beruht auf der 
verdichteten Kraft ſeiner Sprache bei gleichzeitiger 
weiſer Beſchränkung auf eine edle Klaſſik, die hier 
0 vollkommenſte Ausprägung auf Frankreichs 
oden erhielt, und auf der aus überragender Men⸗ 
ſchenkenntnis erwachſenen pſycholog. Durchführung, 
die das Tragiſche ee aus den Anlagen 
des Menſchen folgen läßt. Wegen Ablehnung der 
»Phedre« durch Intrigen der Preziöſen 32 ſich R. 
vom Theater zurück. 1673 Mitglied der Akademie, 
1667 vermählt mit Catherine Romanet, wurde ger 
hiſtoriograph @Gefhichte Frankreichs unter Lud⸗ 
wig XIV. q), verfaßte nach Ariſtophanes das Luſt⸗ 
ſpiel Les Plaideurs« 1668 und auf Veranlaſſung der 
Frau v. Maintenon für deren Mädchenſchule in 
Saint⸗Cyr die bibl. Dramen mit Chören »Esther« 
1689 und »Athalie« 1691; 155 »Abrege de l’hist. 
de Port-Royal« 1696. usg. (frz.): Mesnard 
1865—73, 8 Bde., neu 1912-237 Lemaitre 1903; 
(dt.): Viehoff 1870, 4 Bde.; Ausw. von Laun 1870, 
Willige 1939. Lit. (frz.): Lemaitre 1908 Guletzt 
1933); Truc 1921, 1926; Mauriac 1928, neu 1939; 
Bremond 1930; Maulnier 1938; (dt.): Voßler 
1926; R. A. Schroeder 1932; Karl 1937; (engl.): 
Haley 1938; zu »Phedres: C. Müller 1936 (Biff 
Leipzig). — 2) Louis, Sohn von R. 1), frz. Schrift: 
ſteller, 6. 11. 1692 Paris, } daſ. 29. 1. 1763, ſchrieb 
neben religiöfen Dichtungen wichtigere Mémoires 
sur la vie de J. R.« 1747 und »Remarques sur les 
trag&dies de J. R.« 1752, 3 Bde. 
Naeine (räßin), Hafenſtadt in den Ver. St. v. A., 
am Michiganſee (31 B 2), (1930) 67540 Ew.; 
Sägewerke, Mühlen, Eiſenhütten; Seebad. 
Nack, das (niederdt., Mz. Racken), 8 8 0 zur 
drehbaren Befeſtigung der Rahe oder der Gaffel am 
Maſt: Rah⸗, Gaffel⸗ A. 
Nackelhuhn, Baſtard von Auer- und Birkhuhn 
(meiſt Auerhenne X Birkhahn), im Außern in der 
Mitte zw. beiden Eltern ſtehend. Der Rackelhahn 
balzt ähnlich wie der Birkhahn, auch auf deſſen 
Balzplätzen, iſt aber in der Regel unfruchtbar. 
Nacken (Raken, Coraciae), Vogelordnung, in Höh⸗ 
len oder ne brütende Baum⸗ oder Bodenvögel 
der Alten Welt, äußerlich rabenartig, mit hakig 
gebogenem Schnabel; gewandt fliegend, meiſt 
tieriſche Nahrung; zahlreiche, meift tropiſche Arten. 
Nach der Lebensweiſe unterſchiedene Familien: Echte 
R. (Coracijdae), Erd- R. (Brachypteracijdae) u. a. 
Zur jenen gehört die Blau⸗Racke (Mandelkrähe, 
Coracias garrulus; Abb.), etwa dohlengroß, be- 
wohnt Europa bis zum 60°n. Br., einen großen Teil 
Aſiens und Afrikas; Anfang Mai bis September 
ſtellenweiſe in Deutſchland, nährt ſich von kleinen 
Tieren, niſtet in Baumhöhlen. 
Nacket, das (engl., räklt), nordamer. Erpreſſerbande. 
— Radeteer (räketſr), Verbrecher, der ſich mit allen 
Mitteln des Verbrechens, bef. der Erpreſſung, wirt⸗ 
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ſchaftliche Monopolſtellungen, bef. in der Waren: 
lieferung, ſichert. Vermöge gewaltiger Geldmittel 
betreiben die Racketeers in größtem Umfang Be- 
ſtechung und Stimmenkauf und gewinnen damit 
ſtarken polit. Einfluß, den fie wiederum zur legalen 
Durchſetzung ihrer Ziele mißbrauchen. Die An⸗ 
fänge des Racketeerunweſens gehen hauptſächlich auf 
den verbotenen Alkoholhandel während der pre 
hibitionszeit zurück. Lit.: Graßberger, »Gewerbs⸗ u, 
Berufsverbrechertum in den Ver. St. v. A. 1933, 


Nacken: Blauracke. 


Näekeve (rätßkäw), ung. Großgemeinde ſüdl. von 
Budapeſt, auf der Donauinſel Cſepel (23b Co), 


(1930) 6551 Ew. — Seit 15. Ih. ſerbiſch, nach der 
Türkenzeit von Prinz Eugen mit dt. Siedlern befeßt. 
Nacki (ezeſcheh, Franjo, kroat. Hiſtoriker und Polis 
tiker,“ 25. 11. 1828 Fuzina bei Fiume, f 13. 2. 1894 
Agram, 1852 Geiſtlicher, wirkte feit 1860 neben 
Stroßmayer für die Belebung des kroat. National: 
gefühls, gründete 1864 mit Vac die Ztſchr⸗ 
»Knjizevnik« und war ſeit 1880 Erneuerer und Lei— 
ter der kroat. Unabhängigen Nationalpartei, Haupt: 
werke: „Zeitalter und Wirkſamkeit der Slawen⸗ 
apoſtel Cyrill und Methodius« 183739, 2 Bde. 
Gkoath, „Die ſlaw. Schrifte 1861 (kroat.), »Docu- 
menta chroaticae« 1877. 
Nad, Maſchinenteil, beſtehend aus dem äußeren 
Kranz (Felge), der durch Arme (Speichen) oder 
durch eine volle Scheibe mit der auf der Achſe oder 
Welle ſitzenden Nabe verbunden ift. Ausführungen: 
ahrzeug-R., zur rollenden Fortbewegung von 
ahrzeugen aller Art: 4 Auto, 4 Kraftrad, f Fahr: 
rad und + Wagen; Schwungrad, zum Ausgleich 
des Drehmoments von Maſchinen mit periodiſchem 
Arbeitsfpiel; fein Durchmeſſer und Kranzgewicht 
beftimmen den Ungleichförmigkeitsgrad im 
Lauf der Maſchine, der für einige Zwecke vorge: 
ſchrieben wird (3. B. für Lichtdynamos). — R. druck, 
der Druck, den jedes R. eines Fahrzeugs auf die 
Fahrbahn ausübt. 

Herſtellung. Räder werden aus Metall, bei. 
Eiſen, aus Holz oder aus Kunſtſtoffen hergeftellt, 
Schwungräder, 0 u. dgl. werden meiſt 
gegoffen. Die Räder der Eiſenbahn⸗ u. der Straßen⸗ 
bahnfahrzeuge preßt oder walzt man. Der Rad: 
reifen (Bandage) wird mit dem R. durch Schrump⸗ 
fen oder Aufpreſſen verbunden: die Räder ſitzen 
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feft auf der Achſe (Radſatz) und werden auf Rad⸗ 
ſatzdrehbänken genau rund gedreht. Leichte Me⸗ 
tallräder werden aus Blech hergeſtellt, als Schei⸗ 
benräder oder mit Speichen aus Blechſtreifen oder 
Draht. — Holzräder werden aus Nabe, Speichen 
und Felge zuſammengeſetzt. Die letztere wird mit der 
Säge ausgeſchnitten oder gebogen. Das mit Zapfen 
in Löcher der Felge eingreifende, aus der Nabe mit 
den eingeſetzten Speichen beſtehende Speichen— 
kreuz (Radftern) verhindert infolge der feſten Ver⸗ 
bindung jede Abweichung des Felgenkranzes von der 
Kreisform. Nach Herft. diefer Verbindung wird ein 
erwärmter eiſerner Radreifen über die Felge ge⸗ 
ſchoben und mit Nägeln (Radnägeln) befeſtigt. 
Dann wird das Nabenloch zur Aufnahme der 
Nabenbüchſe koniſch oder zylindriſch nachgebohrt. 
Kulturgeſchichtliches. Das R., als volle Scheibe 
oder geſpeicht, iſt eine der einfachſten, in zahlloſen 
Abwandlungen wiederkehrenden Grundformen der 
Technik. Es iſt in den Kulturen faſt aller Zonen 
und Zeitalter uraltes Symbol der Sonne und ihrer 
ewigen Lebenskraft. Das Hakenkreuz iſt eine Abart 
des Aſpeich. R., und aus dieſem iſt fpäter auch das 
chriſtl. 4 Kreuz entſtanden. Schon an den Riefen- 
gräbern der Jungſteinzeit finden ſich R.ornamente 
als religiös⸗ſymboliſche Darft. der Sonne, und aus 
der Bronzezeit ſind beſ. die ſchwed. Felsritzungen von 
Tunge u. Bohuslän Belege für die ſymbol. Bedeutung 
des R. im nord. Kulturkreis. Es lebt auch heute in 
unſerem Brauchtum noch fort, wie z. B. in den 
Feuerrädern von Lügde bei Pyrmont (4 Oſtern, 
Sp. 725) und im Pfingſtbaum mit Kranz und Quer: 
balken (»Queftee) in Queſtenberg im Südharz 
(4 Pfingften, Sp. 1083). f auch Wagen. 
Nada (Zentral: R., »Zentralrate), Name des 17. g. 
1919 als Vereinigung aller ukrain. Parteien ge: 
bildeten ukrain. Parlaments, das 20. 11. 1917 die 
ukrain. demokr. Volksrepublik und 22. 1. 1918 die 
Selbſtändigkeit der Ukraine proklamierte. Als 
Exekutivorgan ſtand ihr die »Kleine R. zur Seite. 
Die R. wurde 1918 durch die Regierung des Het⸗ 
mans Skoropadſkij abgelöſt. 
Radagais (Radegaſt), german. Heerkönig, } 23. 8. 
405 Fieſole, brach mit einem großen Heere aus 
Wandalen, Burgundern und Oſtgoten in Italien 
ein, wurde von Gtilicho geſchlagen und getötet. 
Nadau, der, Modewort für Lärm, Ende des 19. Ih. 
bon Berlin ausgegangen. 
Nadautz (rum. Rädäuti, redete), rumän. Stadt 
in der Bukowina, ſüdl. von Czernowitz (230 Ca), 
(1937) 16802 Ew.; Sägewerke; Staatsgeſtüt. 
Naͤday (radayh), ung. Adelsfamilie, feit 1295 nach⸗ 
weisbar, ſeit 1790 gräflich: I) Gedeon I., Sohn 
von R. 2), “ . 10. 1713 Ludäny, f 6. 8. 1792 Pecel, 
Gründer der R. Bibliothek (jetzt in Budapeſt, viele 
Inkunabeln), die ſein Vater begonnen hatte. — 
2) Paul, 2. 1 1677, f 20. 5. 1733 Pecel, Diplo⸗ 
mat Franz Räköczis II. und Kanzler Siebenbürgens, 
Verf, (ung.) geiſtlicher Lieder, einer lat. Geſch. des 
Raksczi-Aufftandes (hrsg. von Gorzö, 1913) und 
einer Selbſtbiographie (hrsg. von Négyeſy, 1889). 
Nadball, Radjport, 4 Fahrrad (Sp. 1262). 
Nadbod, r) (Ratbod) König der Frieſen (feit etwa 
680), f 719, leiſtete dem gemeinſamen bewaffneten 
Vordringen des + Frankenreichs und der chriſtl. Miſ⸗ 
ſion Widerſtand, wurde 689 bon Pippin dem Mitt⸗ 
leren geſchlagen und gezwungen, Weſtfriesland ab⸗ 
zutreten und die Taufe anzunehmen, ſchüttelte aber 
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14 die fränkiſche Herrſchaft ab und ſtellte den alten 

Zustand on Be befiegte Karl Martell und ver: 
hinderte die Miſſionstätigkeit des Bonifatius. — 
2) Nachkomme von R. 1), Biſchof von Utrecht (ſeit 
899), T 29. 11. 917 Ortmarſum (Overijſſel), ver: 
faßte lat. Dichtungen; Heiliger der kath. Kirche. — 
3) R. (Ratpod), Erzbiſchof von Trier (ſeit 10 2 aus 
ſchwäb. Geſchlecht, f 30. 3. 915, unter König Arnulf 
Erzkanzler für Lothringen, überwarf ſich mit deſſen 
Sohn Zwentibold. 
Radbruch, Guſtav, Rechtslehrer u. marxiſt. Parla⸗ 
mentarier, * 21. 11. 1878 Lübeck, 1910 Prof. in 
Heidelberg, 1914 Königsberg, 1919 Kiel, 192633 
Heidelberg, 1920—24 M. d. R. (Sozialdemokrat), 
1921 und Aug. bis Nov. 1923 Reichsjuſtizmin. 
im 2. Kabinett Wirth und unter Streſemann, fchrieb: 
„Einführung in die Rechtswiſſenſchafte 1910, 19236 
(liberaliftifch), „Grundzüge der Rechtsphiloſophie⸗ 
1914, 1922, „Kulturlehre des Sozialismus“ 1922, 
19272, »Religionsphilofophie als Kulturs (mit P. 
Tillich) 1920, 1921, „P. J. A. Feuerbach, ein 
i 1934. 

adeliffe (rädklif), nordengl. Induſtrieſtadt nordw. 
von Mancheſter 155 NE. III), (1931) 24670 Ew.; 
Textilind., Steinkohlenbergbau, Eiſengießereien. 
Nade, Martin, ev. Theolog, * 4. 4. 1837 Renners⸗ 
dorf bei Herrnhut, 1892 Pfarrer in Frankfurt a. M., 
1904-24 Prof. in Marburg, 1919-21 (demokr.) 
Mitgl. der Preuß. Nationalverfammlung, gründete 
1886 (die von ihm bis 1931 herausgegebene) prot. 
Halbmonatsſchrift »Die Chriſtliche Welt« (Hrsg. 
ſeit 1932: H. Mulert). Schrieb: Luthers Leben 
1884-87, 3 Bde., Glaubenslehres 192427, 2 Bde., 
u. a.] Hrog. der »Schleiermacherbriefes 1906. 
Radeberg, ſächſ. Induſtrieſtadt nordö. von Dresden 
(6 EF 2), (1933) 15800 Ew.; Glas- und Emaillier⸗ 
werke, Möbel⸗, Radio: u. Metallwareninduſtrie. — 
1344 als Stadt bezeugt, kam 1485 an die Wettiner. 
Nadebeul, ſächſ. Stadt nordw. von Dresden, an der 
Elbe (6 E 2), (1939) 37 383 Ew.; chem. und phar⸗ 
mazeutiſche, Gummi-, Farben-, Aſbeſt⸗, Maſchinen⸗ 
und Metallinduſtrie. — 1924 Stadt. 1935 wurde 
een mit R. vereinigt. 

Nadebrechen, früher — Rädern, jetzt: eine fremde 
Sprache in Stil und Grammatik mißhandeln. 
Nadeburg, ſächſ. Stadt nordö. von Dresden 
(6 E 2), (1933) 3380 Ew.; Schamotte⸗ und Glas⸗ 
induſtrie, Stickerei. — 1288 als Stadt bezeugt, 
Nadecki (eßki), Sigismund v., Schriftſteller, 
* 19. ı1. 1891 Riga, ſchrieb Ged., Kurzgeſch. und 
Feuilletons, teilw. unter dem Decknamen Homun⸗ 
kulus: »Der eiſerne Schraubendampfer N 
1929, »Nebenbei bemerkte 1936, „Alles öglidje« 
1939, auch Überf. ruſſ. Dichter 5 Gogol). 
Nadegaſt, 1) (Redigaſt, Nadigaſt) angeblicher 
Kriegsgott der ſlaw. Polaben. — 2) Öermanifcher 
Heerkönig, + Radagais. 

Nadek, Karl (eigentl. Sobelſohn), Jude, 1885 
Lemberg, 1908-13 Mitarbeiter marxiſt. Zeitungen 
im Ot. Reich, in denen er zum Maſſenſtreik hetzte, 
während des Weltkrieges an der Zerſetzung der dt. 
Widerſtandsfront beteiligt, nach 1917 Leiter der 
mitteleurop. Abt. des Außenkommiſſariats in Mos⸗ 
kau. 1918 wirkte er an der Organiſation der Kom⸗ 
muniſtiſchen Partei und der Novemberrevolte in 
Deutſchland mit, wurde in Berlin verhaftet und 1919 
ausgewieſen; bis 1924 Mitgl. des Zentralkomitees der 
ruſſ. Kommuniſt. Partei. 1927 wurde er als Vertreter 
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der Linksoppoſition gegen Stalin aus der Partei aus⸗ 
geſchloſſen und verbannt. Nachdem er aber Widerruf 
geleiſtet, wurde er 1929 wieder aufgenommen, 1931 
Schriftleiter der Moskauer Ztg. »Iswestija«, aber 
in dem großen Trotzkiſtenprozeß 1937 als Hochver⸗ 
räter und Leiter verſchiedener Terrorgruppen 30. 1. 
zu 10 Jahren Gefängnis verurteilt. 
Nadekrankheit, Krankheit des Weizens (ſeltener 
andrer Getreidearten), bei der ſtatt Körner kuglige, 
hartſchalige Gallen entſtehen, die den Samen der 
Kornrade ähneln (Rade⸗, Gichtkörner), hervor⸗ 
19 55 durch das 1 (4 Aaltierchen). 
ädelerz, Mineral (Abb.), plattenförmige, zykl. 
Zwillinge darftellende Ausbildungs⸗ 
form des Bournonits (4 Blei). 
Nädelsführer (lat. Dux criminis), 
Anführer, Anſtifter eines + Aufruhrs 
oder eines 4 Landfriedensbruchs, wer⸗ 
den ſtrenger beſtraft als die übrigen 
Teilnehmer. 
Nademacher, Johann Gottfried, Arzt,“ 4. 8. 1772 
Hamm, f 9. 2. 1850 Goch, Begründer der ſog. Er: 
fahrungsheillehre, eines ſich an Paracelſus anleh⸗ 
nenden ärztl. Syſtems. Die Krankheiten werden von 
ihm nach ihrer Reaktion auf Heilmittel bezeichnet. 
Neben den fpez. Heilmitteln ſtehen die Univerſal⸗ 
heilmittel, wie Kupfer, Eiſen uſw. „Rechtfertigung 
der von den Gelehrten mißkannten verſtandesrechten 
Erfahrungsheillehre der alten ſcheidekundigen Ge⸗ 
heimärzte« 1843, 18314, 2 Bde. Lit.: Oehmen 
1900; Paal 1932; Peuten 1933. 
Radenthein, Markt in Kärnten, am Fuße der Mill⸗ 
ſtätter Alpe, 750 m ü. M., (1934) 3174 Ew.; großes 
Magneſitwerk. 
Naeder, Erich, Großadmiral (1939), * 24. 4. 1876 
Wandsbek (Holftein), im Weltkrieg ma Hip⸗ 
pers, des Befehlshabers der Aufklärungsſtreitkräfte, 
bedeutſam an den Ereigniſſen des Seekrieges bes 
teiligt. ar wurde er Kommandant des Kreuzers 
»Kölne, Ende 1918 Chef der Zentralabt. des Reichs⸗ 
marineamts, ſpäter der Admiralität. 1925—28 Chef 
der Marineſtation der Oſtſee und 1928 Chef der 
Marineleitung im Reichswehrmin. Als ſolcher lei⸗ 
tete er den Wiederaufbau der dt. Flotte, wurde 1936 
Generaladmiral u. iſt im engl. Krieg gegen Deutſch⸗ 
land 1939 Oberbefehlshaber der Kriegsmarine. Er 
ſchrieb für das amtliche Werk »Der Krieg zur See 
1914-19184 1920 ff. einen großen Teil der Behand⸗ 
lung des Kreuzerkrieges: Her Kreuzerkrieg in den 
ausländ. Gewäſſerns 1922/23, 2 Bde. 
Nädern (Strafe des Rades), im Altertum und im 
M. A. Todesſtrafe für Schwerverbrecher, Brand⸗ 
ifter, Straßen⸗„Kirchenräuber u. a., in Deutſchland 
nfang des 19. Ih. abgeſchafft. Urſpr. wurde der 
Verurteilte auf ein Rad gebunden und durch raſches 
Umdrehen zu Tode gebracht. Später wurde dem 
Verbrecher der Körper Glied um Glied durch ein 
ſchweres Rad zerſtoßen, der Leichnam auf ein Rad 
en. 
ädertiere (Rotatoria, Rotatgrien, Rotifera), 
Klaſſe der Würmer, kleine, i, allg. ı mm nicht über: 
ſchreitende Tiere, meiſt in Süßwaſſer, erinnern in ihrer 
Lebensweiſe an Infuſorien. Die Mundöffnung am 
Vorderende iſt von einem mit Zilien beſetzten Wim⸗ 
perapparat, dem Räderorgan, umgeben, mit deſſen 
5 ſie ſchwimmen und Nahrung herbeiſtrudeln. 
ei vielen Rin trägt das Hinterende einen wie das 
Vorderende einziehbaren „Fuße, der mitunter in 2 
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ortſätzen, den Zehen, Klebdrüſen zum Feſtheften 
51 Fuß und Körper ſind oft in gag 
dert, fo daß fie ſich fernrohrartig zuſammenziehen 
können. Auf der Haut iſt eine chitinige Kuti⸗ 
kula abgeſchieden, die bei gewiſſen Rin zu einem 
feſten Panzer verſtärkt iſt. Über dem Anfangs⸗ 
darm liegt ein meiſt mit Augenfleck verſehenes Ober⸗ 
ſchlundganglion (Zerebralganglion), von dem nach 
vorn Nerven zum Räderorgan und zu den Sinnes⸗ 
organe tragenden »Taſtern« abgehen; nach hinten 
ziehen ein dorſales und ein ventrales Längsnerven⸗ 
Bin Im vorderen Abſchnitt enthält der Darm: 
anal einen mit Chitinzähnchen ausgeſtatteten, 
ſtändig arbeitenden muskulöſen Kaumagen. Zwei 
Verdauungsſäfte liefernde Mitteldarmdrüſen mün⸗ 
den in den mittleren Teil des Darms, der hinten in 
einer Kloake endet, die auch die Ausführgänge der 
veräſtelten Exkretionsorgane (Protonephridien) auf 
nimmt ſowie bei den Weibchen der ſtets getrennt⸗ 
geſchlechtlichen Tiere den aus dem gewöhnlich un: 
paaren, mit einem Dotterſtock verbundenen Ovarium 
kommenden Eileiter. Der Darm der nur zu ge 
wiſſen Zeiten auftretenden, viel kleineren Männchen 
(Zwergmännchen) iſt nur in Form eines ſtrang⸗ 
förmigen Reſtes erhalten; auch ihr Räderapparat 
iſt ſtark rückgebildet. Im Sommer und zu ſonſt 
günſtiger Jahreszeit pflanzen ſich die R. durch um: 
befruchtete Eier (Sommereier) fort. Im Herbſt 
oder unter ungünſtigen Verhältniſſen treten neben 
den parthenogenetiſchen Weibchen andere, fog. 
Sexuparae, auf, die, wenn fie unbefruchtet bleiben, 
kleine, Männchen liefernde Eier abſetzen, wenn ſie 
befruchtet wurden, jedoch große, dotterreiche Dauer: 
eier (Wintereier), aus denen dann nach Übers 
dauern der kalten e parthenogenetiſch 
ſich vermehrende Weibchen hervorgehen. Einige R, 
wie die Philodinjdae, vertragen ein Austrocknen 
ihres Lebensraumes, ſo daß ſie ſich, vom Winde 
verweht, in Staub und Sand finden. Wird dieſen 
Waſſer zugeſetzt, ſo erwachen ſie zu neuem Leben. 
Andere ſolche R. leben zw. faulendem Laub, in 
feuchten Mooſen oder in Flechtenpolſtern. Alle 
dieſe Formen ſtellt man als »Erdrotatoriens den 
ſtändig im Waſſer vorkommenden gegenüber. 
Von den auf zahlreiche Familien verteilten, viel: 
fach als Kosmopoliten alle Teile der Erde bevölkern. 
den Arten der R. find einige der häufigſten: die 
kugelige Trochosphagra aequatorialis, gewiſſer⸗ 
maßen die niedrigſtſtehende Form, 
gie mit ihrem äquatorialen 
impergürtel noch ganz einer 
Trochophoralarve der Ringelwür⸗ 
mer. Zu den verbreitetſten For⸗ 
men gehören das Rüſſelrädchen 
(Rotifer vulgaris) und Philodina 
roseola; fie vermögen zu ſchwim⸗ 
men und auch ſpannerartig auf 
dem Untergrund zukriechen. Einen 
ſackförmigen Körper beſitzt As- 
planchna priodonta. Drei lange, 
zum Fortſchnellen vom Boden 
dienende Springborſten finden ſich 
bei Triarthra longiseta. Einen 
ſchildförmig gepanzerten Rumpf⸗ 
abſchnitt haben die Angehörigen 
der Gruppe der gepanzerten R. (Loricata); zu ihnen 
zählen die in Flüſſen, Seen und Teichen ungemein 
häufigen Wappentierchen (Brachionus; Abb. I) 
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und die fußloſen Arten der Gattung Anuraea mit 
dem nach der Form ſeines Panzers ſo genannten 
Löffeltierchen (Anuraea cochlearis; Abb. 2). Ein 
vierlappiges Räderorgan hat das in einer Schleim⸗ 
hülle lebende, glasklare Geſchmückte Blumentierchen 
(Floscularia ornata). Die ähnlich geſtaltete Meli- 
certa ringens feſtigt ihre Schleimhülle noch durch 
die gelblichbraunen, durch ein beſonderes Organ zu 
kleinen Kugeln geformten Kotballen, die in regel⸗ 
mäßiger Schichtung aufgeklebt werden. Bei Stepha⸗ 
noceros fimbriatus iſt das Räderorgan in 5 lange 
Arme ausgezogen. Lacinularia flosculosa endlich 
at ein hufeiſenförmiges Räderorgan und lebt in 
Pefipenden, an Waſſerpflanzen angehefteten Ko⸗ 
lonien. 
Nadetzkij, Fedor Fedorowitſch, ruſſ. General, * 1820 
Gouvernement Kaſan, 1 26. 1. 1890 Odeſſa, er: 
kämpfte 9. 1. 1878 am Schipkapaß einen glänzen⸗ 
den Sieg über 0 
die türk. Armee 
unter Weſſſel 
Paſcha und 
wurde 1882 
Chef des Char⸗ 
kower, 1888 des 
Kiewer Mili⸗ 
taͤrbezirks und 


Abb. 2. Löffeltierchen. 
a Winterform, b Frühlings- 
1889 Mitglied form, e Sommerform mit 
des Reichsrats. Seiner 
Nadetzky, Joſef, Graf, Feldmarſchall( 1836), einer der 
bedeutendſten und volkstümlichſten deutſchen Heer⸗ 
führer * 2. 11. 1766 Trzebnitz (b. Beraun), f 5. 1. 
1838 Mailand, ſeit 1788 an faſt allen öſterr. Feld⸗ 
zügen beteiligt, zeichnete ſich 1794-96 u. 1799— 1800 
wiederholt in Oberitalien aus, ebenſo 1800 bei 
ohenlinden, kämpfte 1805 als Generalmajor in 
talien, ſtudierte in den Friedensjahren eingehend 
Militärwiſſenſchaft, befehligte 1809 bei Wagram 
die Vorhut des linken Flügels 
Gum Feldmarſchallleutnant 
ernannt) und deckte den Rück⸗ 
zug Erzherzog Karls. 180g 
bis 1812 Generalſtabschef, 
forderte R. in verſchiedenen 
Denkſchriften die Reform der 
öfterr, Armee, ſchoiterte aber 
am Widerſtand des Finanz: 
miniſters. Als Stabschef 
Schwarzenbergs nahm R. ents 
ſcheidenden Anteil an der Auf⸗ 
ſtellung des Feldzugsplanes von 
1813/14 und zeichnete ſich bei 
Kulm, Leipzig und La Rothidre aus. 1816 Diviſionär 
in Odenburg, 1829 General, übernahm 1831 den Ober⸗ 
befehl in Oberitalien, den er bis 1857 innehatte, ver⸗ 
teidigte ſich 18.—23. 3. 1848 gegen den Aufſtand der 
Italiener in Mailand, zog ſich nach Verona zurück, 
ewann von da aus gegen die vielfache Übermacht 
iemonts die Lombardei und Venetien zurück (Siege 
bei Santa Lucia 6. 5., Cuſtozza 25. 7.) und erzwang 
den Waffenſtillſtand. Nach deſſen Kündigung ſchlug 
er die Piemonteſen bei Mortara (21. 3. 1849) und 
Novara (23. 3.) entſcheidend, fo daß die öſterr. 
Herrſchaft in Italien für ein weiteres Jahrzehnt ge⸗ 
ichert war. 1830-36 war R. Kommandierender der 
2. Armee und Generalgouverneur des Lombardo⸗ 
Benezian. Kgr. Nach 72 Dienſtjahren trat er 1837 
in den Ruheſtand. „Selbſtbiographies (bis 1813; 
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in: „Mitt. des k. k. Kriegsarchivse, Bd. , 1887), 
»Denkſchriften milit. Inhalts« 1848, Briefwechſel 
mit feiner Tochter Friederike 1892. — R. zu Ehren 
ſchrieb Johann Strauß (Vater) den N. Mar — 
Lit.: Brabec 1915; Hoettinger 1934; Wolf⸗Schnei⸗ 
der v. Arno 1934; Schmahl 1938. 
Radevormwald, rheinl. Induſtrieſtadt füdo. von 
Wuppertal (4a E 3), (1933) 13650 Ew.; Metall-, 
elektrotechn, und Tuchfabriken. — 1363 als Stadt 
bezeugt, gehörte zum Hzt. (1806-14 GrHzt.) Berg, 
1815 preußiſch. 

Radewin (Nagewin, Rahewin), Notar 4 Ottos 
von Freiſing, T vor 1177, ſetzte deſſen »Gesta 
Friderici« bis 1160 bzw. 1170 fort. Lit.: Jordan 
Nadfahrſport 4 Fahrrad (Sp. 1261). 11881. 
Nadfahrtruppen, geſchloſſene Bataillone, Kom⸗ 
panien, Schwadronen auf Fahrrädern, und Kraft⸗ 
radtruppen (Kradſchützen) werden bei Schnellen 
Diviſionen, Kav.-Dieifionen, Aufklärungs⸗ und 
Panzertruppen verwendet. Durch Vereinigung von 
Schnelligkeit auf Straßen und Feuerkraft eignen ſie 
ſich zur Beſetzung wichtiger Punkte, zur e 
rung, zur ene von Übergängen u. Sper⸗ 
rungen, zur Verfolgung u. zur Deckung des Rückzugs. 
Sie kämpfen in Verbindung mit 4 Panzerwagen. 
Nadgürtel, abnehmbare Plattenketten der Nader 
ſchwerer 4 a (Sp. 1402), werden auf 
+ Gürtelwagen befördert. laufend. 
Radial (lat.), den Radius betreffend, ſtrahlig ver⸗ 
Nadir (lat. ⸗frz.), ſtrahlenförmig, ftrahlig. — In 
der Zoologie ſpricht man von radiärem oder radiär⸗ 
ſymmetriſchem Körperbau, wenn mehrere gleich⸗ 
artige Organe oder Teilſtücke eines Tieres gleich⸗ 
mäßig um eine Hauptachſe fo verteilt find, daß ein 
Schnitt durch die Achſe eines ſolchen Organs den 
Körper in zwei ſymmetriſche Hälften teilt. 

Nadie (ech), 1) Pavle, Neffe von R. 2), ſüdſlaw. 
Politiker,“ 1. 1. 1880 Trebarjevo Desno, f 20. 6. 
1928 Belgrad, Hauptmitarbeiter ſeines Oheims; 
192326 ſüdſlaw. Landwirtſchaftsmin. (Agrar⸗ 
reform); wurde erſchoſſen, als er ſeinen Oheim gegen 
die Schüſſe in der Skupſchtina deckte. — 2) Stjepan, 
ſüdſlaw. (kroat.) Politiker,“ 11. 7. 1871 Trebar⸗ 
jevo, f 8. 8. 1928 Agram, in den ı8g0er Jahren 
mehrfach wegen kroatiſcher Politik verurteilt, gab 
1902—06 die Ztſchr. »Hrvatska Misao« heraus, 
organiſierte 1904 die kroat. Bauernpartei, bekämpfte 
an ihrer Spitze den Belgrader Zentralismus, war 
192326 ſüdſlaw. Kultusmin., kämpfte für die 
Rechte der Eroat. Bauern, wurde 20. 6. 1928 in der 
Skupſchtina durch Schüſſe verwundet, denen er 
ſpäter erlag. 

Nadieren (lat.), (weg)kratzen, ſchaben. — Im 
+ Tiefdruck Einritzen bildlicher Darſtellung in 
Metallplatten. 

Radierung, graphiſche Technik, 4 Kupferſtich. 
Radieschen (frz.⸗dt.) 4 Rettich. 

Nadiguet (-gä), Raymond, frz. Schriftſteller, 
18. 6. 1903 Parc⸗Saint⸗Maur, f 12. 12. 1923 
Paris, bekannt durch den die ſeeliſche Lage der 
Jugend während des Weltkrieges behandelnden 
Roman »Den Teufel im Leib« 1923, dt. 1923; nach 
feinem Tod erſchien der Roman »Das Feft« 1924, 
dt. 1925. 

Radikal (neulat.), auf die Wurzel (lat. radix) be⸗ 
züglich; von Grund aus, gründlich; 4 Radikalismus. 
Nadikaldemokratiſche Partei, gemäßigte Abſpal⸗ 
tung von der Radikalſozialiſt. Partei Frankeichs im 
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Senat, fog. Gauche démocratique radicale et 

radical-socialiste, die, geſtützt auf Bauern und 

Kleinbürger Mittel- und Südfrankreichs, die ſtärkſte 

Parteigruppe des frz. Senats darſtellt. 

Radikale (neulat., Ez. Radikal, das), mit freien 

Wertigkeiten ausgeftattete Bruchſtücke (Reſte, Grup⸗ 

pen) chemiſcher Molekeln, die im Verlauf chem. 

Umſetzungen intermediär auftreten können, meiſt 

von äußerſt kurzer Lebensdauer (etwa 10° bis 

1073 sek). Gewiſſe hochmolekulare Verbindungen 

der e zerfallen bei geeigneter Behandlung, 

85 beim Erhitzen, in ziemlich beſtändige ofreie 
, unter Auftreten von Farberſcheinungen oder 

von Magnetismus; ſo wird gelbes, nur in fangen 

bekanntes freies Triphenylmethyl durch Erwärmen 
von farbloſem Hexaphenyläthan oder durch Chlor⸗ 
abſpaltung aus Triphenylmethylchlorid erhalten. 

Mit elektr. Ladungen behaftete R. heißen + Jonen. 

Wichtigſte Beiſpiele: 1) anorganiſcher R.: Am⸗ 

monium - NH,, Hydroxyl OH, Zyan «CN; 2) or⸗ 

ganiſcher R.: a) Kohlenwaſſerſtoff-R.: a) alipha- 
tiſche (Alkyle): Methyl Cg, Athyl- CHs, Vinyl 

-CH:CH,, Allyl -CH. CH: CH; %) aromatiſche 

(Aryle): Phenyl C,H, uſw.; b) Säure⸗R.: Azetyl 

CH, CO, Benzoyl Ce Hg - CO uſw. — Früher ver⸗ 

ftand man unter Run 8 ſolche Atomgruppen, die 

unverändert aus einer Verbindung in eine andere 
überführbar waren (Radikaltheorie von Liebig und 

Dumas). 

Nadikale Partei, führende Partei Frankreichs, die 

auf Gambettas radikal⸗republikan. Programm von 

Belleville (1869) zurückgeht. Sie ſtand nach dem 

Tod ihres Gründers unter der Leitung Clemenceaus, 

der auch ſoziale Forderungen hinzunahm. Von 1893 

bis 1901 trennte ſich eine radikalſozialiſtiſche Gruppe 

ab. Durch die Wiedervereinigung beider Richtun⸗ 

en 1901 wurde die R. bis zur Gegenwart die 
ſtarkſte bürgerliche Partei Frankreichs, die auch 
gegenwärtig (1940) den Kern der Regierung Dala⸗ 
dier bildet. 

Nadikalfsmus (neulat.), die Denk- und Handlungs: 

weiſe, die einen Grundſatz oder eine Lehre bis zu 

ihrer Wurzel (lat. radix) bzw. von der Wurzel her 
durchführt und alles hiermit nicht Vereinbare rück⸗ 
ſichtslos verwirft; daher radikal: von Grund auf, 
rückſichtslos, konſequent, bis zum Außerſten gehend. 

Im polit. Sprachgebrauch die Verfolgung einer 

programmat. oder weltanſchaul. Grundhaltung ohne 

Rückſicht auf beſtehende ſtaatl. Verhältniſſe, daher 

unter Ablehnung von Kompromiß und zumeiſt auch 

opportuniſtiſcher Taktik. 

Nadikand, der (lat.), Zahl oder math. Ausdruck, aus 

= eine Wurzel gezogen werden foll; 4 Arithmetik 

(Sp. 562). 

Radi, das (lat.), früher gebräuchliche Bez. für 
Rundfunk; in Zuſammenſetzungen: 1) Rundfunk.. 
unk. ., z. B. Ritechnik (Funktechnik), R.hörer; 

2) Strahlungs .., z. B. R.aktivität. 
adioaktivität (neulat.), die natürliche Atom: 

umwandlung unter Ausſendung ſehr durchdringender 

(energiereicher) »radioaktjver« Strahlen; wichtiges 

Mittel zur Erforſchung des Atombaus. Die radio⸗ 

aktiven Strahlen werden zur Heilung bösartiger Ge⸗ 

ſchwülſte verwendet (4 ende eg Die 
ſchwerſten chem. Elemente (f Radioelemente), wie 

Uran, Thorium, Aktinium, find „radioaktive, d. h. 

ſie zerfallen ohne menſchl. Zutun und unbeeinflußbar 

durch bekannte Kräfte in andere radioaktive Ele⸗ 
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mente, die ihrerſeits wieder zerfallen (Zerfalls, 
reihen). Man kennt 3 Zerfallsreihen: Die Uran: 
reihe, die + Radium und 4 Polonium enthält; die 
Thoriumreihe; die Aktiniumreihe, die mit dem Ele⸗ 
ment Protaktinium von der Uranreihe abzweigt. 
In jeder Reihe tritt ein iſotopes Edelgas (4 Radon) 
auf, und eine jede endet in einem nicht radioaktiven 
»ſtabilene Element (Radium⸗, Aktinium⸗„Thorium⸗ 
blei), das mit Blei iſotop iſt. Die radioaktiven 
Elemente finden ſich bef. in Uranmineralen (3. B. 
Pechblende); ferner in zahlreichen Heilquellen, bef, 
das Element Radon (Radiumemanation). — Künſt⸗ 
liche R., neuerdings durch Neutroneneinſtrahlun 

bei den meiſten Elementen gefunden, bef. fta 

bei Natrium (Radionatrium), 4 Atomumwand⸗ 
lung. — Beim radioaktiven Zerfall hat man 
3 verſchiedene Strahlenarten (Becquerelſtrahlen, 
Radiumſtrahlen) feſtgeſtellt: Alpha⸗ (&-), Beta: (ß-) 
und Gamma- (7) Strahlen. Die Alphaſtrahlen 
find ſchnelle (bis 7 vH der Lichtgeſchwindigkeit) 
poſitiv elektriſche Heliumkerne; die Betaſtrahlen 
ſind ſchnelle Elektronen mit Geſchwindigkeiten bis 
nahe zur Lichtgeſchwindigkeit; die Gammaſtrah⸗ 
len ſind Röntgenſtrahken 555 kurzer Wellenlänge 
(rd. 10-11 cm) mit großer Durchdringungsfähigkeit, 
Ein radioaktives Element ſendet i. allg. entweder 
%= oder 5.Strahlen aus; z. B. Polonium nur 
Strahlen. In der Strahlentherapie werden die 
B. und die Strahlen von Radium und Meſo⸗ 
thorium verwendet. Die radioaktiven Strahlen 
machen die Luft leitfähig für Elektrizität: fie ioni⸗ 
ſieren. Daher mißt man ihre Stärke und ihre 
Menge aus der Joniſierungswirkung (mit dem 
Jonometer und dem Emanometer, letzteres für radio: 
aktive Quellwäſſer). Alphaſtrahlen weiſt man aus 
den + Szintillationen nach, die fie auf einem Leucht- 
ſchirm hervorrufen. Durch Verſchieben des Leucht⸗ 
ſchirms findet man die Wegſtrecke, die die Alpha⸗ 
ſtrahlen zu durchdringen fähig find (Reichweite) 
A für Polonium 3,87 cm. Die Reichweite eines 
Alphaſtrahls ift um fo größer, je kurzlebiger das 
die Alphaſtrahlung ausſendende Element ift (Geiger: 
Nutallſche Beziehung). Die Wege der Alpha⸗ und 
der Betaſtrahlen in Luft macht man ſichtbar in 
der Nebelkammer (4 Elektriſche Entladung; Abb. 
von Nebelſpuren T Beilage »Phyſiks III). 

Zur Erklärung der R. nimmt man an, daß die 
Atomkerne der radioaktiven Elemente plötzlich (fpon: 
tan) explodieren (zerfallen) unter Ausſendung eines 
cu oder eines 5⸗Strahls (fenen b von Ruther⸗ 
ford). In einem radioaktiven Element zerfällt zu 
gleicher Zeit jeweils der gleiche Bruchteil der vor⸗ 
handenen Atome. Die Zeit, die erforderlich ift, bis 
eine radioaktive Subſtanz auf die Hälfte ua iſt, 
heißt Halbwertszeit; z. S. für Radium 1590 Jahre, 
für Uran I 4400 Mill. Jahre, aber für Thorium C! 
weniger als 1 millionſtel sek. Der Kehrwert der 
Halbwertszeit iſt proportional zur Zerfallskonſtan⸗ 
ten; aus dieſer läßt ſich z. B. das Alter von Ger 
ſteinen berechnen: fo findet man aus Uranmineralen 
das Alter der (erſtarrten) Erde: rd. 1200 Mill. 
Jahre. — Wird von einem radioaktiven Element 
ein Alphaſtrahl ausgeſendet, der als Heliumkern die 
Kernladung 2 hat, fo wird die Kernladung des Ele: 
ments um 2 Einheiten vermindert; wird ein Beta⸗ 
ſtrahl (mit der negativen Ladung —1) ausgeſendet, 
fo wird fie um 1 Einheit erhöht (Radioaktiver 
Verſchiebungsſatz). 
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Zur Meſſung des Emanationsgehalts (R., 
Aktivität) von Quellwäſſern dient 1 Curie als Einheit 
(d.h. die Emanations menge, die ſich aus 1g Radium im 
Gleichgewicht bildet); 10 1 Curie im! heißt 1 Eman. 
Die veraltete 1 Mache-Einheit iſt 3,64 Eman. — 
Als Delta⸗(0⸗) Strahlen hat man die von radioaktiven 
Strahlen (ſekundär) ausgelöften Elektronen bezeichnet. 

Geſchichtliches. 1896 entdeckte H. Becquerel die 
R. an Uran, 1898 P. und M. Curie u. Gerhard 
Carl Schmidt (* 5. 7. 1865 London, Prof. in Mün⸗ 
chen) an Thorium. Polonium und Radium wurden 
1898 von P. und M. Curie entdeckt und dargeſtellt. 
1900 fand Rutherford die Thoriumemanation und 
wenig ſpäter Friedrich Ernſt Dorn (* 27. 7. 1848 
Guttſtadt, F 12. 6. 1916 Darmſtadt, daf Prof. an 
der Techn. Hochſchule) die Radiumemanation. Die 
Zerfallstheorie wurde 1905 von Rutherford und 
Soddy aufgeſtellt. Das Geſetz zw. Reichweite der 
Alphaſtrahlen und der Halbwertszeit fanden Nutall 
und Hans Geiger (* 30. g. 1882 Neuſtadt a. H., 
Prof. in Berlin). Das Protaktinium wurde 1916 
von Otto Hahn (* 8. 3. 1879 Frankfurt a. M., Prof. 
in Berlin) u. Life Meitner (Jüdin, * 7. 11. 1878 
Wien, Prof. in Berlin) gefunden. Die künſtliche 
R. entdeckten 1934 F. und J. Joliot. 

Lit.: K. W. Kohlrauſch 1928; Meyer und 
Schweidler (Egon v., * 10. 3. 1873 Innsbruck, 
Prof. in Wien) 19272; Heveſy (Georg v., . 8. 
1885 Budapeſt), »Eb. der R. 19313; Diebner 
und Graßmann, »Künſtliche R.« 1938. 
Radivelemente, alle chem. Grundſtoffe, die+ Radio: 
aktivität zeigen. Da die Radioaktivität bei chem. 
Umſetzungen der R. erhalten bleibt, faßt man R. 


und ihre Verbindungen als radioaktive Stoffe, 


uſammen. Die natürl. R. haben faſt alle hohes 
ltomgewicht. Von Elementen niederen Atom- 
gewichts erweiſen ſich Kalium, Rubidium und Sa⸗ 
marium als ſehr ſchwach radioaktiv. Neuerdings iſt 
die Chemie der R., die Radiochemie, durch Er⸗ 
zeugung künſtlicher Radioaktivität außerordentlich 
entwickelt worden; faſt von jedem Element laſſen ſich 
durch ſog. Kernreaktionen (4 Atomumwandlung) 
radioaktive Iſotope gewinnen. Solche find bereits 
angewendet worden zur Aufklärung des Verlaufes 
chemiſcher u. phyſiolog. Vorgänge, wobei die Radio⸗ 
aktivität der betr. Atome als empfindlicher Anzeiger 
dient. So laſſen ſich die Aufnahme u. die Wanderung 
des Natriums (3. B. im Kochſalz) im Körper (Blut) 
mit Hilfe von Radionatrium genau verfolgen. Auch 
für heilkundl. Zwecke, für feinere Meſſungen von 
Löslichkeiten, für die Altersſchätzung von Mineralen 
uſw. gelangen die R. zu wachſender Bedeutung. 
Nadiogenpräparate, Zubereitungen mit beſtimm⸗ 
tem Gehalt an radioaktiver Subſtanz, z. B. Radium⸗ 
bromid, zu innerlichem oder zum äußerl. Gebrauch 
bei an Rheumatismus, Neuralgien, entzündlichen 
Prozeſſen uſw. 
Nadiogramm, das (lat.⸗grch., Röntgenogramm), 
ein durch Röntgenſtrahlen erhaltenes Bild eines 
Körperteils. tierchen. 
Radiolarien, Klaſſe der Protozoen, = Strahlen⸗ 
Radiologie (lat.⸗grch.), Lehre von der Radioaktivi⸗ 
tät, i. w. S. Lehre von den Strahlungen. 
Nadiomgter, das (lat.⸗grch.), Gerät zur Meffung 
der + Strahlung mittels des »R.effektse, 
Nadſſchtſchew (f), Alexander, ruſſ. Schriftſteller, 
31. 8. 1749 im Gouv. Saratow, } (Gelbftmord) 
24. 9. 1802 Petersburg, gab in der von Sterne 
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beeinflußten »Reiſe von Petersburg nach Moskau“ 
(1790, neu 1905 u. ö., dt. 1922) eine leidenſchaftl. 
Anklage gegen die Bedrückung der leibeigenen ruſſ. 
Bauern; als Revolutionär erſt zum Tode, dann zu 
Verſchickung nach Sibirien verurteilt, 180 r begnadigt. 
Radium, das (neulat.), Ra, Erdalkalimetall (4 auch 
Elemente, Sp. 791), findet ſich neben vielen anderen 
Stoffen in Uranmineralen, beſ. der Uranpechblende 
von Joachimsthal (Sudetengau). Dieſe enthält bei 
durchſchnittl. Gehalt an Uran von 46,11 oh etwa 
1,48 - 105 vH R. Das ſpurenweiſe Vorkommen 
von R. im Meerwaſſer, in Maſſen eſteinen uſw. iſt 
für ſeine Gewinnung belanglos. Die am meiſten 
kennzeichnende Ei enſchaft des R. und ſeiner Verbin⸗ 
dungen iſt die 7 Radioaktivität, die auch den Anſtoß 
u feiner Entdeckung durch P. und M. 4 Curie gab. 
Endziel der Gewinnung ift meift nicht das R. als 
Metall, ſondern feine Salze (R. x ſchlechthin), 
beſ. Richlorid und R.bromid. Infolge der ache 
Schwierigkeiten bei der Aufarbeitung, die über 
zahlreiche Zwiſchenſtufen verläuft, entftehen Ver⸗ 
2 5 an R., fo daß aus 10000 kg Joachimsthaler 
Pechblende etwa ı g reines Richlorid erhalten wird. 
Der Preis beträgt (1940) etwa 300000 RM. für 1g 
metalliſches R. In der Geſamtwelterzeugung von R. 
ſteht jetzt Belgiſch⸗Kongo mit feinen reichen Fundſtät⸗ 
ten bei Katanga an 1. Stelle. Zur Dar, von metal⸗ 
liſchem R. wird R.amalgam (erhältlich bei Elektro⸗ 
Infe von R. ſalzlöſung an der Queckſilberkathode) im 
Waſſerſtoffſtrom erhitzt; nach Abdeſtillieren des Queck⸗ 
ſilbers hinterbleibt R. als ſilberweißes Metall vom 
ſpez. Gew. etwa 6, Schmp. etwa 700°, R. verändert 
ſich an der Luft raſch. Beſſer haltbar ſind ſeine 
Salze, die denen des Bariums ähneln: R.chlorid, 
Raclhz - 2 HO, und R. bromid, RaBr,, beide weiß. 
R.ſulfat, RaSO,, iſt noch ſchwerer löslich als 
Bariumfulfat. Infolge teilweiſer Umſetzung ihrer 
Strahlung in Wärme zeigen R.präparate eine etwas 
höhere Temp. als ihre ee — Verwendet 
werden R.ſalze außer zu phyſikaliſchen und chem. 
Unterſuchungen beſ. in der Medizin (4 Strahlen⸗ 
behandlung) und zur Aktivierung von Leuchtfarben. 
Radius, der (lat., »Strahle), in der Geometrie 
= Halbmeffer. — R. vector (R. vektor, Fahr⸗, Leit» 
ſtrahl), die Entfernung eines bewegl. Punktes von 
einem feſten Punkt (Pol) aus; vgl. Kegelſchnitte 
(Sp. 1003), Koordinaten. — In der Aſtrono⸗ 
mie die Verbindungslinie eines Planeten mit 
der Sonne. — In der Anatomie die Speiche 
(4 Arm). 

Radix (lat.), die, Wurzel; offizinelle Wurzeldrogen: 
R. Althaęae, Eibiſchwurzel; R. Angelicae, Angelika⸗, 
Engelwurzel; R. Colombo, Kolombowurzel; R. Gen- 
tianae, A R. Ipecacuanhae, Brech⸗ 
wurzel; R. Levistici, Liebſtöckelwurzel; R. liquiri- 
tiae, R. Glycyrrhizae, Süßholz; R. Ononidis, 
Heuhechelwurzel; R. Pimpinellae, Bibernellwurzel; 
R. Ratanhiae, Ratanhiawurzel; R. Saponariae, 
Seifenwurzel; R. Sarsaparillae, Sarſaparille; R. 
Senegae, Senegawurzel; R. Valerianae, Baldrian. 
Nadizieren (lat.), in der 4 Arithmetik (Sp. 362) 
das Wurzelziehen. 

Radkersburg, ſüdöſtlichſte Stadt in Steiermark, 
an der Mur (22 DE 3), (1934) 1733 Ew.; Wein- u. 
Obſtbau. Gegenüber der ſeit 1920 ſüdſlaw. Teil 
Ober⸗R. (Gornja Radgora). 4 
Nadkunſt, früher im Bergbau durch Waſſer- oder 
Tretrad angetriebene Waſſerhaltungsmaſchine. 
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Nadlkofer, Ludwig, Botaniker, 19. 12. 1829 
München, F a II. 2. 1927, dort 1859 Prof. und 
feit 1908 Direktor des Botan. Muſeums und des 
Staatsherbariums; arbeitete über den Befruchtungs⸗ 
vorgang der Blütenpflanzen und auf ſyſtemat. Ge⸗ 
biete, bef. über die Sapindazeen und andere exotiſche 
Familien; begründete durch feine anatomiſch⸗ſyſte⸗ 
matiſche Unterſuchungs methode eine neue Forſchungs⸗ 
richtung, die durch feinen Schüler 4 Golereder aus⸗ 
gebaut wurde. Schrieb außer Monographien (über 
Sapindazeen, Sapindus) „Der Befruchtungsvorgang 
im Pflanzenreich uſw.s 1857. 

Nadloff, Wilhelm, Sprachforſcher,“ 17. 1. 1837 
Berlin, f 12. 5. 1918 Petersburg, daf. 1884 Direktor 
des Aſiat. Muſeums, 5 rieb: »Proben der Volkslit. 
der türk. Gtämmes Bd. 1—8 u. 10, 18661904 
(Text und Überf.), »Vergl. Gramm. der nördl. Türk⸗ 
fprachen« I, 1882—83, 2 H., »Verſuch eines Wb. der 
Kärkdialekte⸗ Bd. 1-4, 1888-1905, »Atlas der 
Altertümer der Mongoleie 1892-99, 4 Lief., u. a. 
Nadnor(ſhire) (rädnerſſcherſ), engl. Grfſch. in 
Südwales (16a C, 1219 qkm, (1931) 21323 Ew.; 
Hptſt. Llandrindod Wells (1836 Ew.). 
Radolfzell, oberbad. Stadt am Unter⸗ (Zeller) See 
des Bodenſees (5 DE 3), 400 m ü. M., (1933) 7467 
Ew.; Textil- u. Nährmittelfabriken. Auf der Halbinſel 
Mettnau Naturſchutzgebiet mit Verſuchsſtation der 
ſüddt. Vogelwarte; Scheffelhaus. — Im g. Ih. um 
eine durch Biſchof Radulf von Verona gegr. geiſtl. 
Niederlaſſung entſtanden; 1267 Stadt, 1415-55 
reichsunmittelbar, ſtand ſonſt unter habsburg. Herr⸗ 
ſchaft, kam 1805 an Württemberg, 1810 an Baden. 
Nadolin, Hugo, Fürſt von (ſeit 1888), Diplomat, 
* 1,4. 1841 Pofen, } 21.7. 1917 Schloß Jarotſchin 
bei Poſen, unter Kaiſer Friedrich III. Oberhof: und 
Hausmarfchall, unter Wilhelm II. Obertruchſeß, 1892 
Botſchafter in Konſtantinopel, 1895 in Petersburg, 
190010 in Paris, wo er vor allem die 1. Marokko⸗ 
kriſe zu behandeln hatte, ſeiner Aufgabe aber nicht 
gewachſen war. Lit.: Fr. Thimme, Aus dem Nach⸗ 
laß des Fürſten R.« (in: »Berliner Monatshefte für 
Internat. Aufflärung« 1937). 

Nadom, Stadt im Vorlande der Lyſa Göra, ſüdl. 
von an (14b C 3), (1930) 77900 Ew.; Leder: 
induſtrie (Schuhfabriken), Een Maſchinen⸗ und 
Tonwarenfabriken; Technikum. — Angeblich 1364 
von Kaſimir d. Gr. gegr., war 18451914 ruſſ. 
Gouvernementshauptſtadt; 4.—5. 10. 1914 drängten 
die dt. 9. u. die öſterr. 1. Armee die Ruffen im Feld⸗ 
ug in Südpolen bei R. auf Warſchau zurück. Im 
Dein. Feldzug wurde N. 8.9. 1939 von der Armee 
Reichenau genommen, II. 9. wurden bei R. mehrere 
poln. Diviſionen zur en lang gezwungen. 
Nadomſko (ruſſ. Nowo Radomſt), Stadt nordo. 
von Tſchenſtochau (14b Bg), (1930) 22980 Ew. 
(ds ae: Metall-, Holz- und Eiſeninduſtrie. 
Nadomyſl (ukrain. Radomyſchlj), ſowjetukrainiſche 
Stadt am Teterew, weſtl. von Siem (148 B30, (1920) 
12930 Ew.; Lederind.; Getreide⸗„Vieh⸗ u. Holzhandel. 
Radon, das (früher: Emanation, Em, Niton, Nt), 
Rn, radioaktives Edelgas (4 Elemente, Sp. 791); 
feine Sfotope entſtehen beim Zerfall von Radium, 
Thorium und Aktinium. Vgl. Radioaktivität. 
Nadovié (witch), Andrija, ſüdſlaw. Politiker, 9.2. 
1872 Martiniei (Montenegro), montenegrin. Nas 
tionalpartei, 1907 Min.⸗Präſt, bald durch den 
Fürſten geſtürzt, zu 13 Jahren Feſtung verurteilt, 
1913 begnadigt, Dez 1915 Finanzmin., ging nach 
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Montenegros Zuſammenbruch nach Italien, arbei⸗ 
tete für die Vereinigung mit Serbien. 1919 und 
1920 ſüdſlaw. Vertreter auf der Friedenskonferenz. 
Nadowitz, I) Joſef Maria v., Diplomat, * 6. 3. 
1797 Blankenburg (Harz), T 25. 12. 1853 Berlin, 
aus einer kath., urfpr. ung. Familie, trat 1823 aus 
kurheſſ. in preuß. Bienfte, wo er zum Kronprinzen 
Friedrich Wilhelm (IV.) in n e Be⸗ 
Auen trat, mit dem ihn gemeinſame konſ.⸗romant. 
uſchauungen verbanden. Er wurde 1836 Militär⸗ 
bevollmächtigter am Bundestag und 1842 Geſandter 
in Karlsruhe, Darmſtadt und Naſſau. 1848 trat er 
in der Frankfurter Nationalverſammlung als Leiter 
der äußerſten Rechten hervor u. veranlaßte als maß: 
gebender Ratgeber 1849 den König nach der Ableh: 
nung der Kaiſerwürde zu dem ae eines engeren 
Dt. Bundes unter preuß. Führung. Im Sept. 1850 
wurde er Außenmin. als ſolcher aber, da er die Mobll⸗ 
machung gegen Oſterreich forderte, am 2. 11. 1850 
während der Olmützer Kriſe geſtürzt. »Geſ. Schrif⸗ 
tens 1852—53, 5 Bde., »Ausgewählte Schriften und 
Reden« 1921, »Nachgelaſſene Briefe u. Aufzeichnun⸗ 
5 zur Geſch. der Jahre 1848334 1922. Lit.: 
. Haſſel (Bd. 1, 1905); F. Meinecke, »R. und die 
dt. Revolutions 1913. 2) Joſef Maria v., Diplo: 
mat, Sohn von R. 1), 19. 5. 1839 Frankfurt a. M., 
+16. 1. 1912 Berlin, 1873 Geſandter in Athen, 1875 
anläßlich der »Krieg-in⸗Sichta-Affäre durch Bis: 
marck zu einer Sondermiſſion nach Petersburg ver⸗ 
wendet, 1882 Botſchafter in Konſtantinopel, 1892 
bis 1908 in Madrid. Als überzeugter Anhänger Big: 
marcks trat er nach deſſen Sturz langſam in den Hin⸗ 
tergrund, vertrat aber das Dt. Reich auf der 
Marokkokonferenz in Algeciras. »Aufzeichnungen u. 
Erinnerungen« 1925, Briefe aus Shafene 1923. 
Nadpolo, Nadballſpiel, 4 Fahrrad (Sp. 1262). 
Nadrennbahn 4 Fahrrad (Sp. 1261). 
Nädſchä (Raja, ſanskrit., rädſcha, „König, Fürſtch, 
Bez. der eingeborenen ind. und malaiifchen Fürſten; 
Mahärädſcha, Großkönig, Großfürſt; Mahä⸗ 
rädſcha Dhiradfchä (»Oberkönige) iſt der Titel 
des Herrſchers von Nepal. 
Nadſchlagen, Überfchlag ſeitwärts, wobei Arme u, 
Beine wie Speichen eines Rades geſtreckt werden; 
Übung der 7 Bodengymnaſtik. 
Nadſchuh = Hemmſchuh. 
Nadſport 4 Fahrrad (Sp. 1261). 
Nadſtand, bei Fahrzeugen der Abſtand der am 
weiteſten voneinander entfernten Radachſen. 
Nadzienkau, Stadt in Oberſchleſien nördl. von 
Beuthen (7 E 3), (1931) 15354 Ew.; Steinkohlen⸗ 
Zink⸗ und Eiſenerzbergbau; Zinkhütte. 
Nad ziwill, altes litauiſches Fürſtengeſchlecht, reich ber 
gütert beſ. in Polen, trat 1386 zum Ehriſtentum über; 
1517 in den Reichsfürſtenſtand erhoben. Die heutigen 
R. ſtammen von dem litauiſchen Kanzler Nikolaus R. 
61515, 1 18650, einem Förderer der Reformation, der 
1563 die ſog. R. ſche Bibel drucken ließ. Fürſt Karol 
Stanislaw (* 1734, } 1790), mit dem Beinamen Panie 
Kochankos, gehörte der Konföderation von Radom, 
fpäter der von Bar an. Fürſt Auguſt Heinrich (* 1775 
+ 1833), verheiratet mit Prinzeſſin Luiſe Friederike 
von Preußen (* 1770, f 1836), war 1815 Statthalter 
in Pofen; er machte ſich als Komponiſt einen Na⸗ 
men (Muſik zu Goethes »Saufte). Seine 72 
Prinzeſſin Eliſe (* 1803, f 1834), war Kaiſer Wil⸗ 
helms J. Jugendgeliebte; fein Enkel Anton (* 1833, 
Tigoc) war bis 1888 Generaladjutant des Kaiſers. 
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Naeburn (rebörn), Sir (1822) Henry, ſchott. Bild⸗ 
nismaler, * 4. 3. 1756 Stockbridge (Edinburgh), 
18. 7. 1823 Edinburgh; vorwiegend Autodidakt, der 
oſchottiſche Reynoldss gen.; 1785-87 in Nom; 
unterſcheidet ſich von den gleichzeitigen engl. Bildnis⸗ 
malern durch breitere, kräftigere Malweiſe. Zahl⸗ 
reiche Werke in den Muſeen von Edinburgh, London, 
Glasgow und Philadelphia. Lit. (engl.): William 
Raeburn (Urenkel) 18942; Armſtrong 1901. 
Naeren (ra-), Dorf in dem ſeit 1920 zu Belgien ge⸗ 
hörigen Kreis Eupen (17 b Ha), im 16. u. im 17. Ih. 
Herſtellungsort des ſog. N.er Steinzeugs (ſpindel⸗ 
förmige Gefäße mit dicker, brauner Glaſur, häufig 
mit Blaumalerei), bef. der fog. T Bartmannkrüge. 
Raesfeld (raß⸗), Ferdinand 5 b., Jagdſchrift⸗ 
Kar * 29. 9. 1855 Dorſten (Weſtf.), f 6. 5. 1929 
rien (Chiemſee), wirkte im Staatsforſtrevier auf 
der Halbinſel Darß. Schrieb außer Romanen und 
Erz.: »Das Rotwild« 1899, 192089, Das Rehwilde 
1906, 19239, Das dt. Waidwerke 1914, »Die Hege 
in der freien Wildbahn« 1920. 
Naff, Doſerb Joachim, Komponiſt der Hoch⸗ 
romantik, 27. 5. 1822 Lachen am Züricher See, 
1. (24.) 25. 6. 1882 Frankfurt a. M. als Leiter des 
bachlchen Konſervatoriums (ſeit 1877), ſeit 1830 
bei Liszt in Weimar und ſeitdem in den Reihen der 
W Über 300 Werke (Opern, Oratorien, 
Chorwerke, programmuſikal. Sinfonien, Konzerte, 
Kammermuſik, Blolhnſenaten und ⸗ſtücke [u. a. bes 
rühmte »Kavatines], Klavierwerke, Lieder u. a.). 
Schrieb »Die Wagnerfrage« 1854. Lit.: Helene 
Raff (Tochter) 1925. 
Naffael, eigentlich Raffaello Santi, ital. Maler und 
Baumeiſter, 26. oder 28. 3. 1483 Urbino, f 6. 4. 
1520 Rom, Schüler feines Vaters Giovanni Santi 
Gum 1435 Urbino, f daf. 1494) und des Perugino; 
tätig von etwa 1499 bis 1504 in Perugia, ſeit 1504 
in 6e ſeit 1508 in Rom, beeinflußt bon Leo: 


nardo, Michelangelo und Fra Bartolommeo, als 
0 Nachfolger des Bramante. R. ver⸗ 
einigte florentin. Formadel und umbriſchen Stim⸗ 


mungszauber zu einer höheren Harmonie, die dem 
Weſen der ital. Hochrenaiffance den bezeichnendſten 
Ausdruck verlieh und jahrhundertelang als der Höhe⸗ 
punkt aller Malerei gefeiert wurde. Frühe Werke 
unter Einfluß von Perugino: 3 Madonnenbilder (um 
1502; Berlin, K.⸗Fr.⸗Muſ.); Krönung Mariä 130g; 
Rom, Vatikan); Vermählung Maria (Spoſa⸗ 
lizio«, 1504; Mailand, Brera). Madonnen in Halb⸗ 
ſigur: Mad. del Granduca (um 1505; Florenz, 
Palazzo Pitti); Mad. Tempi (um 1506; München, 
Alte Pmakorhet); Mad. della Gedia (in Rundform, 
um 13162; Florenz, Pitti)! Madonnen mit Begleit⸗ 
figuren: Mad. unter dem Baldachin (1308; Florenz, 
Pitti): Mad. von Foligno (1317/12: Rom, Vatikan); 
Mad. mit dem Fiſch (um 1513; Madrid, Prado); 
Sixtiniſche Madonna (gemalt um 1316 für San 
Siſto in Dias. Dresden, Gemäldegalerie); Mad. 
mit Chriſtus und Johannesknaben im Freien (1505; 
Wien, Kunſthiſtor. Muf.; 1505/06; Uffizien); 
„Schöne Gärtnerin« (1307; Paris, Louvre); Mad. 
Alba (1508-10; Leningrad, Eremitage); Madonna 
mit dem Schleier (um 1510; Paris, Loupre). — 
Grablegung (1507; Rom, Galerie Borghefe); Heil. 
Cacilie (um 1514/15; Bologna, Pinakothek)! Kreuz⸗ 
tragung (1317; Madrid, Prado); Johannes der 
Täufer (um 1318-20; Florenz, Uffizien). — Fresken 
im Vatikan: In der »Stanza della Gegnaturas 
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Rafflesia 
(1509-11): 11 der Religion (»Disputäe); 
t 


Parnaß: Schule von Athen. Fresken in der »Stanza 
d Eliodoros (181114): Vertreibung Heliodors 
(Teilabb. 4 Beilage »Italieng XVIII, 3); Meſſe von 


Bolfena; Befreiung Petri. Weitere Stanzen (d. h. 
Zimmer) und Loggien im Vatikan ſowie Fresken der 
Villa en in Rom (vollendet 1318; Abb. 4 Bei⸗ 
lage »Italien« XIX, 2) z. T. von Schülern ausge: 
führt. Bildniſſe: Angelo Doni, Maddalena Doni 
(beide um 1506), Donna gravida (1506), Tommaſo 
Inghirami (um 1514), La Donna velata (Dame mit 
dem Schleier; um 1516), Leo X. und 2 Kardinäle 
(1317 -i alle Florenz, Pitti; Kardinal (um 1810/11; 


Madrid, Prado); Julius II. (131/12; Uffizien); 
Graf Baldaſſare Caſtiglione (1515/16); Fornarina 
(angebliche Geliebte R.s; 1516; Rom, Borghefe). 


Teppiche mit Geſchichten des Petrus und des Paulus 
(Rom, Vatikan; Wiederholungen u. a. Berlin, K.⸗ 
Fr.⸗Muſ.) in Brüſſel durch Peter van Aelſt 151719 
ausgeführt; Kartons dazu 1515/16 in London (Vie⸗ 
toria und Albert Muſ.). Hervorragende Handzeich⸗ 
nungen u. a. in Wien (Albertina). auch: Romano 
(Giulio), Raimondi. — R. hatte als großer Liebhaber 
des Altertums in Rom die Aufſicht über Aus⸗ 
grabungen u. antike Kunſtdenkmäler inne u. 155 
1314 Bramante in der Bauleitung der Peterskirche. 
Er entwarf ferner in Rom die kleinen Kuppelbauten 
Sant' Eligio degli Orefici (1509) und Chigi⸗Kapelle 
in Santa Maria del Popolo (um 1316). Bon feinen 
Entwürfen für Paläfte wurden der Palazzo Pandol⸗ 
fini (Florenz 1516) und die Villa Madama (Rom 
1516) teilweiſe ausgeführt. — Lit.: Paſſavant 1839 
bis 1858, 3 Bde.; Crowe u. Cavalcaſelle, dt. 1883-85, 
2 Bde.; Grimm 1886; Springer, „R. u. Michelan⸗ 
gelo« 1883 u. 1995; Gronau 19235 (in »Klaſſiker der 
Kunſte); Th. Hofmann, »R. in feiner Bedeutung als 
Architekt« 1901—11, 4 Bde.; Gamba 1932 (frz.). 
Raffinement, das (frz., man), Überfeinerung; 
Durchtriebenheit, Schlauheit. 

Naffinjeren (frz.), reinigen, läutern, verfeinern; 
bezeichnet die Herft. reiner(er) techniſcher Erzeugniſſe 
6. B. Metalle, Erdöl, Zucker [Raffinerſe) aus 
den unrein(er)en. —Raffingt, das (auch Raffinad), 
das Verfeinerte.—Raffinade, gereinigter + Zucker. 
— Raffinoſe, nicht ſüß ſchmeckende Zuckerart; 
4 Zucker. — Raffiniert, gereinigt; auch durch⸗ 
trieben, ſchlau. 

Naffke, Neuwort (aus vraffen«) der Zeit nach dem 
Weltkrieg, mit der Bedeutung Schieber, Neureicher. 
Naffl, Franz, Verräter Andreas Hofers,“ 10. 10. 
1775 Prenn b. Schönna (Tirol), F 13. 2. 1830 
Neſchartshofen (b. Ingolſtadt), nach dem Verrat 
(27. I. 1810) vom Volke geächtet und verſtoßen. 
Schauſpiel von K. Schönherr »Der Judas von 
Tirol« 1897, neubearb. 1928. 

Rafflesia (Rieſenblume), Gattung der Raffleſia⸗ 
zeen, auf Stämmen und Wurzeln von Klimmen⸗ 
arten ſchmarotzende, ſtiel- und blattloſe Gewächſe 


8 5 
Rafflesia patma. 

mit einer oft rieſigen Blüte; 10 Arten in Hinter⸗ 

indien, auf Sumatra, Java und den Philippinen. 

Die fleiſchrote Blüte von R. arnoldi iſt mit 1 m 
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Naffleſiazeen 


Durchm. die größte aller Blüten, ſtark aasartig 
riechend, im trop. Regenwald. Die blaßgefärbten 
Blüten von R. patma (Abb. 4 Sp. 1658) haben etwa 
35 em Durchmeſſer. . 
Naffleſiazeen, dikotyle Pflanzenfamilie, etwa 25 
Arten chlorophyllfreier Schmarotzergewächſe, deren 
verzweigte Zellfäden tief in die Rinde der Wirts⸗ 
pflanze eindringen; ohne eigentliche Blätter, höch⸗ 
ſtens Schuppenblätter als Knoſpenſchutz oder, ge⸗ 
färbt, zum Anlocken von Inſekten; Blüten meiſt 
getrenntgeſchlechtig; Samen äußerſt klein. Hierher 
Rafflesia. 

Naffzähne, ſtark auswärts geſtellte Schneidezähne. 
Nagaz, Bad, ſchweiz. Kur⸗ und Badeort am Rhein, 
unterhalb von Chur (20 G 2), 57 m ü. M., (1930) 
2170 Ew.; viele mittelalterl. 

waſſerleitung von Bad Pfäfers. 

Rage, die (frz., räſchle), Wut, Raſerei. 

Naghes (Ray), ehem. parthiſcher Fürſtenſitz bei 
Teheran, 1221 n. Zw. von den Mongolen zerſtört. 
Wichtiger Mittelpunkt der Keramik (R.⸗Fayencen) 
im 12. und im 13. Ih. 4 Iſlam (Sp. 430). 
Ragione, die (ital., rädſchönk), Firma; Schwei⸗ 
zeriſches R.nbud), in der Schweiz das Verz. der 
im Handelsregiſter eingetragenen Firmen. 
Ragit-Bräparate, pulverförmige Stoffe zur ſchnel⸗ 
5 t. bakteriologiſcher Nährböden durch Gen 
in Waſſer. 

Naglan (räglen), Fitzroy James Henry Somerſet, 
Lord R. (ſeit 1852), engl. Feldmarſchall,“ 30. g. 
1788 Badminton, f 28. 6. 1855 Sewaſtopol an der 
Cholera, ſeit 1804 im Heer, Adjutant, fpäter milit. 
Sekretär des Herzogs von Wellington in Spanien, 
heiratete deſſen Nichte, erhielt das Oberkommando 
über die brit. Truppen im Krimkrieg. 

Raglan, der (engl, Ausſpr.: räglen), bequemer 
Sportmantel mit bis zum Kragen durchgeführten 
Oberärmeln, benannt nach Lord 4 Raglan. 
Nagnar Lodbrok (»Lodenhofes), Wikinghäuptling 
aus dän. Königsgeſchlecht, 9 5 um 845 an der 
Seine, 865 in Schottland. An ihn knüpfen viele 
Sagen an: er wurde zum Abkömmling der Schil⸗ 
dunge und der Inglinge, tötete einen Lindwurm und 
gewann die Königstochter Thora; zur zweiten Frau 
nahm er Aslaug, Tochter Sigurds und Brynhilds, 
fand den Tod in Königin Ellas Schlangenhof; von 
feinen Söhnen wird Björn Stammvater des ſchwed., 
Sigurd des dän. Königsgeſchlechts, während Ivar 
das nord. Reich in England gründet. 

Nagnarök, das (altnordiſch, »letztes Geſchick der 
Göktere), Bez. für den Weltuntergang; in jüngerer 
Umdeutung (Richard Wagner): »Götterdämme⸗ 
rungg. Hauptquelle für die R.vorftellung iſt das 
Eddalied »Völuspä« (4 Edda III B 5, + Germanen 
[Sp. 13281). Lit.: Olrik 1922. 

Nagnit, oſtpr. Stadt an der Memel, oberhalb von 
Tilſit (13 EF 1), (1933) 9300 Ew.; Zellſtoff⸗, Holz⸗ 
waren⸗, Maſchinenind.; Baumfchulen. 

Nagnvald Kolsſön, der Heilige, norw. Jarl und 
Skalde des 12. Ih., erhielt durch Sigurd den 
Jeruſalemfahrer die Hälfte der Orkney⸗Inſeln zu 
Lehen, ſpäter Alleinherrſcher über die ganze Inſel⸗ 
gruppe; Pilgerfahrt nach Jeruſalem, Konſtantinopel 
und Rom; 1138 auf einer Jagd getötet. Mit Hall 
Thorarinsſon 8 er den bekannten »Hattalykill« 
(Schlüſſel zur Verslehre), der Versmaßproben, 
Helden⸗ und Königsgeſchichten enthält. 

Nagout, das (frz., rägü), Miſchgericht aus Fleiſch⸗, 
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auten; Thermal⸗ 


Nahmenheer 


Fiſch⸗, Pilzſtücken u. dgl. in ſtark würziger Tunke. — 
R.pulder (Currypowder), das + Curry. 
Naguhn, anhalt. Stadt an der Mulde (6 Do), 
(1933) 3268 Ew.; Metall⸗ und Papierinduſtrie. — 
1395 als Stadt bezeugt. 
Ragufa, I) ital. Prov.⸗Hptſt. im SO. Siziliens, 
ſüdw. von Syrakus (24 b P 7), (1936) 49530 Ew.; 
bedeutende bituminöſe Kalklager, Aſphalt⸗ u. Schwer⸗ 
ſpatgewinnung. R. iſt wahrſcheinlich das antike Hybla 
Heraea. — 2) Südſlawiſche Stadt, f Dubrovnik. 
Nah, die (Rahe, niederdt., feltener Raa), waagerecht 
am Maſt hängende Gegelftange; 4 auch Takelung. 
Nahbek, Knud Lyne, dän. Dichter,“ 18. 12. 1760 
Kopenhagen, f 22. 4. 1830 Bakkehuſet b. Valby, 
in Kopenhagen 1790-99 Prof. der Aſthetik, ſeit 
1816 der Literatur; nahm alle Strömungen ſeiner 
Zeit in ſich auf (die Mehrzahl ſeiner Werke ſind da⸗ 
her ohne Tiefe); ſchrieb unter Ifflands Einfluß 
Komödien, Trinklieder, bedeutende Schriften zum 
Theaterweſen: »Breve fra en gammel skuespiller 
til hans sön« 1782, »Holberg« 1815—17, 3 Bde. 
Selbſtbiographie (wertvolles Zeitbild):»Erindringer« 
182429, 5 Bde. 1783-1807 Hrsg. der Ztſchr. 
„Minerva“ und mehrerer Wochenſchriften nach engl. 
Vorbild. Lit. (dän.): Barfod 1860; Zahle 1860; 
Kyrre 19292. 
Nahm, der (Sahne, Schmant), fettreiche 4 Milch, 
mit Hilfe von Zentrifugen gewonnen. 
Rahmen, Einfaſſung eines Gegenſtandes, z. B. eines 
Bildes durch Leiſten, der Füllungen einer Tür oder 
eines Möbelſtückes, wobei man liegende (waage⸗ 
rechte, Quer-) R. und ſenkrechte N. (R. ſchenkel) 
unterſcheidet. — Auch (Rähm, Rahmen, Nahmſtück) 
waagerechtes Holz im 4 Dachſtuhl und an Fach⸗ 
werk, hält die ſenkrechten Hölzer zuſammen. — Die 
Bilder-R. (auch Spiegel⸗R.) find urſpr. architekto⸗ 
niſch geſtaltet, in der Gotik meiſt aus Holz (kunstvoll 
geſchnitzte Altarbildumrahmungen) oder aus Stein, 
ſeit der Renaiſſance nach dekorativen Geſetzen als 
Stil⸗R. in innerer Beziehung zum Bild, meiſt als 
reichverzierte, vergoldete Holzleiſte ausgeführt; künſt⸗ 
leriſche Behandlung bef. feit der Spätrenaiſſance, 
Höhepunkt der dekorativen Ausſtattung im Barock 
und im Rokoko. Lit.: v. Falke 1892; Bock, „Floren⸗ 
tin. und venezian. Bilder⸗R. aus der Zeit der Gotik 
und Renaiffance« 1902. 
Nahmenerzählung, Kunſtform der epiſchen Dich⸗ 
tung, bei der eine oder mehrere Erz. in eine größere 
(den Rahmen) eingeſchoben find, indem z. 8. eine 
Perſon der R. jene berichtet. Die eingeſchobenen 
Erz. können inneren Zuſammenhang mit der 
haben, z. B. als Mittel der indirekten Charakteriſtik 
des Erzählers oder ſeiner Zuhörer (C. F. Meyer, 
»Die Hechgeit des Mönchse), oder durch gemein⸗ 
ſames Motiv (G. Keller, Das Sinngedichte) ver⸗ 
bunden fein. Rien in der dt. Lit.: Goethe (»Unters 
haltungen deutſcher Ausgewandertene), E. T. A. 
Hoffmann (Die Serapionsbrüder⸗), Hauff (Das 
irtshaus im Speſſarte). In der oriental. Lit. iſt 
die R. als Form der zykliſchen Darft. ſehr beliebt 
(1001 Nachte). Im M. A. Ren von Chaucer 
O Canterbury Tales), in der Renaiffance von Boc⸗ 
caccio (»Decamerone«). 4 auch Novelle. 
Nahmenflaggen, viereckige Flaggen, auf Holz- 
rahmen geſpannt, dienen als Zeichen bei Truppen⸗ 
Nahmengeſetz Mantelgeſetz. lübungen. 
Nahmenheer, Friedenstruppe, bei der nur Stäbe 
und ſchwache Stämme (ogl. Heer, Sp. 976) von 
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Nahmenübung 


Offizieren und Unteroffizieren ſtändig vorhanden 
ſind. Die Mannſchaften werden nur zu kurzen 
Übungen eingezogen; im Kriege wird das R. durch 
Reſerviſten oder Milizen aufgefüllt. Re haben z. B. 
Auſtralien, Norwegen. 
Nahmenübung, milit. Übung, bei der nur Führer 
und Stäbe eingeſetzt ſind, die Truppen höchſtens 
durch Flaggen (ogl. Rahmenflaggen) angedeutet 
werden, dient der Führerausbildung ſowie der Erpro⸗ 
bung der Befehls- und der Nachrichtenübermittlung. 
Nähnitz-Hellerau, ſächſ. Landgem nördl. von Dres⸗ 
den, (1933) 4698 Ew. — Gartenſtadt Hellerau (feit 
1906) mit den Dt. Werkſtätten für Handwerkskunſt. 
Nahtmann, Hermann, luth. Theolog, * 1585 Lü⸗ 
beck, T 30. 6. 1628 Danzig als Pfarrer, wegen feiner 
angeblich reformierte Einflüſſe verratenden Lehr- 
meinungen von orthodoxen Kreiſen heftig angegriffen 
(R.ſcher Streit). Lit.: R. Grützmacher, Wort 
und Geift« 1902. 
Naja (Rajah, eigentl. Ra'gja, arab., »die Herden«), 
in der kaiſerl. Türkei die nichtiſlam. Untertanen. 
In Bosnien Name der chriſtl. Ackerbauer. 
Naja (rädſcha), indiſche Bez. für Fürſt, + Rädſchä. 
Najahmundry (rädſchämändrl, Nadſchamandri), 
brit ind. Stadt am Godavaridelta (28 b EA), 
(1931) 63526 Ew.; bedeutender Holzhandel; Hafen 

Cocanada, durch Kanal verbunden. 

aibl (ital. Cave del Predil, friaul. Rabil), ital. 
Bergbauort (zu Tarvis gehörig), nördl. vom Predil⸗ 
Paß und dem R.er See, 900 m ü. M., (1931) 
805 Ew.; Bergbau auf Blei, Zink und Galmei. 
Naibler Schichten (bei Raibl; auch Karniſche 


Stufe), eine geolog. Schichtenfolge der alpinen 


Triasformation. 

Naichur (eſchür), brit. ind. Stadt ſüdw. von Hai⸗ 
darabad (28 b C4), (1921) 26371 Ew.; Baumwoll- 
handel. 

Raid, der (engl., red), Streifzug, größere Kaval⸗ 
lerieunternehmung. Panzer⸗R. 4 Panzertruppen. 
Naiffeiſen, a) Wilhelm, Gründer der dt, 
landw. f Darlehnskaſſenvereine, 30. 3. 1818 
Hamm a. d. Sieg, f r. 3. 1888 Neuwied, 1843 
Kreisſekretär des Kreiſes Mayen, 1845 Bürger⸗ 
meiſter in Weyerbuſch, 1848 in Flammersfeld, 
1852—65 in Heddesdorf bei Neuwied. Die Not: 
ſtände, die unter der bäuerl. Bev. infolge der man⸗ 
gelnden Organiſation des Agrarkredits herrſchten, 
und die ſich daraus ergebende Auswucherung der 
Bauern vor allem durch die Juden, brachten ihn auf 
die Genoſſenſchaftsidee zur Pflege des landw. Kredit⸗ 
weſens. 1846 gründete er einen Konſumberein, 1849 
die erſte Genoſſenſchaft auf der Grundlage W 
dariſchen Haftung der Mitglieder, zuerſt als ieh⸗ 
einkaufsgenoſſenſchaft, die ſich bald zur Kredit⸗ 
genoſſenſchaft wandelte (4 Genoſſenſchaften, Sp. 


1220). 1878 . R. das Landw. Genoſſen⸗ 
ſchaftsblatte. Er ſchrieb u. a. »Die Darlehnskaſſen⸗ 


vereine als Mittel zur Abhilfe der Not der ländl. 
Bev. 1866, 19236. Lit.: Seelmann⸗Eggebert 1928. 
Naigern (auch Großraigern, tſchech! Rajhrad), 
mähr. Markt füdl. von Brünn, (1930) 2398 Ew.; 
Hutinduſtrie; älteſtes Benediktinerkloſter Mährens 
Raigras (Raygras) 4 Lolch. (1048 gegr.). 
Najie (Kt), Jovan, ferb. Hiſtoriker, 22. 11. 1726 
Karlowitz, T 23. 12. 1801 Kloſter Kovilj bei Karlo⸗ 
witz, verfaßte eine »Geſch. der verſchiedenen flam. 

ationen, bef. der Bulgaren, Kroaten und Serbene 
1794-95, 4 Bde. (kirchenſlawiſch). 
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Najkot (rädſch⸗, Radſchkot), brit. ⸗ind. Stadt auf der 
Halbinſel Kathiawar (28a C 8), Hptſt. des Staates 
N. (697 qkm, 75540 Ew.) mit (1921) 36097 Ew.; 
College für ind. Fürſtenſöhne. 
Railway (engl., relwe, 00e Eiſenbahn. 
Railway-spine (engl., relwe ßpain), Bez. für gewiſſe 
Folgezuſtände nach Eiſenbahnunfällen, früher als 
organiſche Rückenmarks veränderungen infolge Er⸗ 
ſchütterung aufgefaßt; meiſt rein ſeeliſche Reaktionen 
auf das Entſchädigungsverfahren (traumatiſche 
Neuroſe, Zweckneuroſe). 
Raimpndi, Marcantonio, ital. Kupferſtecher, * um 
1480 Argini (2) bei Bologna, f vor 1534 Bologna, 
Schüler des Francesco Francia, gebildet unter Ein⸗ 
fluß venezianiſcher Meiſter und Albrecht 4 Dürers, 
deſſen graphiſche Werke er nachſtach; fertigte ſeit 
1512 in Rom beſ. Kupferſtiche nach Werken und 
Entwürfen von Raffael (u. a. Galatea; Werke 
Homers; Joſeph und Potiphar). 
Raimund (eigentl. Raimann), Ferdinand, Schau⸗ 
ſpieler und Dichter,“ k. 6. 1790 Wien, f (Selbſt⸗ 
mord) 3. 9. 1836 Pottenftein (Niederdonau), urfpr. 
Zuckerbäckerlehrling, aus Liebe zum Schauſpieler⸗ 
beruf 1813-30 1 von Hanswurſtgeſtalten 
im Volksſtück an Wiener Theatern, trat 1823 
als Volksdichter hervor mit dem Märchenſpiel 
»Der Barometermacher auf 
der Zauberinfels, dem weis 
tere Stücke dieſer Gattung 
folgten: »Der Bauer als 
Millionär« 1826, »Der Al⸗ 
penkönig und der Menſchen⸗ 
feind« 1828, »Die gefeſſelte 
hantafie« 1828, »Der Ber: 
ſchwenders 1833 u. a. Von 
der realiſt. Wiener Volks⸗ 
poſſe ausgehend, verſchmilzt 
er friſchen Bot mit weh⸗ 
mütigem Ernſt und märchen⸗ 
hafter Traumdichtung; ſeine 
Kunſt gab dem Wiener Volksſtück überzeitliche Be⸗ 
deutung. Krit. Geſamtausg. von Brukner u. Caſtle, 
192426, 6 Bde. Lit.: Farinelli, „Grillparzer u. R.« 
1897; H. v. Wolzogen 1906; Fuhrmann 1913; Smekal 
1920; Möller 1923; Grete Merck, »Ris Verſchwen⸗ 
derg 1927 ; Raufcher, R., fein Leben in Bildern« 1936. 
Raimund von Pennafprie, * um 1180 Schloß 
Penafort (Katalonien), f 6. 1. 1274, Prof. des 
Kirchenrechts an der Univerſität Bologna, 1222 
Dominikaner, Kreuzzugprediger und »organiſator 
gegen Mauren und Juden; Inquiſitor, Beichtvater 
und Ratgeber Jakobs I. von Aragonien; 1230 
päpſtl. Beichtvater und Großpönitenziar; redigierte 
die Dekretalen Gregors IX. (Teil à des »4 Corpus 
juris canonicie); im M. A. viel benutzter Kaſuiſt 
durch feine „Summa de casibus poenitentiae et 
de matrimonio« (1603 gedruckt). Heiliger der kath. 
Kirche. 
Raimund von Saint-Gilles (än ſchil), Graf 
b. Toulouſe, f 28. 2. 1105, der reichſte Fürſt feiner 
Zeit, befehligte 1096-98 ein Kreuzheer, eroberte 
1103 Tripolis. Seine Nachfolger gleichen Namens 
förderten die provenzal. Dichtung, begünſtigten die 
Albigenſer, kamen 1229 unter frz. Lehnshoheit und 
ſtarben 1249 aus. 
Rain, der (Acker⸗R., Grenz⸗R.), unbebauter Grenze 
ſtreifen (Feldgrenze) zw. 2 Ackerſtücken; im Zweifel 
von beiden Anliegern gemeinſchaftlich zu benutzen 
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Ferdinand Raimund. 


EEE 9 2 


2 


Rain 

(8 gar BGB.); Verkleinerung durch einfeitiges Ab: 
graben od. Abpflügen ſtrafbar ($ 370, Nr. 1 StGB.). 
Rain, bayr. Stadt r. am unteren Lech (8 Ba), 
(1933) 1668 Ew. — Römerſiedlung, 1237 als Stadt 
bezeugt. In der Schlacht bei R. wurde Tilly beim 
Kampfe um den Lechübergang gegen Guſtav Adolf 
am 3. 4. 1632 tödlich verwundet. 

Rajna, Pio, ital. Romanift, * 8. 7. 1847 Sondrio 
(Beltlin), } 25. 11. 1930 Florenz, Dante- und Epen⸗ 
forſcher; Hptw. „Le origini dell’ epopea francese« 
1884 (Parallelen zw. altfrz. und german. Helden⸗ 
epik, Geſch. der Merowinger und der Karolinger als 
Quelle). Schriftenverz. in »Studi danteschi« 1931. 
Rainald von Chätillon ( ſchätljon), Fürſt von 
Antiochia, frz. Ritter, heiratete 1132 die Fürſtin 
Konſtantia von Antiochia, regierte dort bis 116g, 
geriet 1160 in ſeldſchukiſche Gefangenſchaft und fiel 
4. 7. 1187 bei Hittin gegen Saladin. 

Rainalter, Erwin Herbert, Schriftſteller,“ 6. 6. 
1892 Konſtantinopel, lebt in Wien, ſchrieb Novellen 
und Romane aus dem Volksleben der Oſtmark: 
»Die verkaufte Heimat« 1928 (Bauernroman), 
»Heimkehr« 1931, Sturm überm Lande 1932, Der 
Sandwirts 1935, »Das große Wandern (Zeit 
der Gegenreformation) 1936, »In Gottes Hande 
1937; »Geſtalten und Begegnungen 1937 u. a. 
Nainey, Le (Id ränfi), nordfrz. Stadt nordöſtl. von 
Paris, (1926) 12 180 Ew.; Kupferind.; Obſtbau. 
Rainer, I) Erzherzog von Oſterreich, Sohn Leo⸗ 
polds II. und der Maria Luiſe von Spanien, * 30. g. 
1783 Florenz, } 16. 1. 1853 Bozen, 1818 Vizekönig 
im öſterr. Italien, zog ſich 1848 nach Südtirol zurück. 
— 2) Erzherzog von Oſterreich, Gehn von R. 1), 
* 11. 1. 1827 Mailand, } 27. 1. 1913 Wien, 1857 
Präf. des ſtändigen Reichsrats, 1861—65 Präf. des 
Miniſterrats, galt als fortſchrittlich gefinnt. 1884 
erwarb er die in Fajüm von Th. Graf gefundene 
e (Papyrus Erzherzog A0, die er 
1899 der Wiener Hofbibliothek ſchenkte. Seit 1862 


war er Kurator der Akademie der Wiſſenſchaften, 
der Landwehr. 


1868— 1906 Oberkommandierender 
Rainfarn, Korbblütler, 5% 

Chrysanthemum (Ep. 595). 

ainier, Mount (maunt 
renler, Tacoma, tüäksmé), 
erloſchener nordamer. Vul⸗ 
kan (4391 m) im nördlichen 
Kaskadengebirge (300 A 1), 
mit 12—20 km langen Glet⸗ 
51 8 um ihn liegt der 

ount⸗R.⸗Nationalpark(840 


qkm). 
Nainkohl (Haſenkohl, Milch⸗ 
kraut, La[m]psana), Korb: 
blütlergattung, Kräuter mit 
eiförmigen oder leierförmi⸗ 
gen Blättern, gelben Blü⸗ 
tenköpfen und Früchten ohne 
aan (A Korbblütler, 
p. 1441); 9 Arten auf der 
nördl. Halbkugel. L. communis 
(Abb.), ½—1½¼ m, Blüten⸗ 
körbe (Mai bis Sept.) klein, 
nur 8—13 Einzelblüten ent⸗ 
haltend, in feuchten Wäldern, 
Gebüſchen, Unkraut in Gärten und auf Ackern. 
Rainy Lake (rent lek), nordamer. See zwiſchen den 
Ver. St. v. A. und Kanada (30 b A 2), 860 qkm, 
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Lapsana communis. 


Rakete 


34 m tief; fließt durch den Rainy River (160 km 
zum Lake of 115 Woods ab. > ) 
Raipur, brit.⸗ind. Stadt und Bahnknoten in den 
Zentralprovinzen (28 b EF a), (1921) 38341 Ew.; 
College für indiſche Fürſtenſöhne. 
9 (rädſch⸗, Radſchputana), Agentur im 
B. Brit.⸗Vorderindiens (a8 a B—F 5—8), 334.062 

qkm, (1931) 11225712 Mill. Ew. (meiſt Hindus); 
beſteht aus 21 Staaten (17 eigentl. »Radſchputen⸗ 
ftaaten«) und umſchließt die Prov. 4 Adſchmir⸗ 
Merwara. R. iſt benannt nach den Radſchpyten 
(620 000 unter den 8 Mill. Dſchat, Bauern [die beften 
Indiens] und Viehzüchter), Adels- und Kriegerkaſte, 
reinſte Vertreter des indoariſchen Typs. Das Land 
nordw. vom Arawaligebirge (1722 m) ift Wüͤſte und 
Steppe (Salzgewinnung); das Bergland im So. 
bewohnen Viehzüchter und Ackerbauer, die auch 
Tuch: und Lederwaren herſtellen. Kupfer-, Bleis, 
Kobalt⸗, Zink⸗ und Braunkohlenbergbau. Regie⸗ 
rungsſitz Adſchmir (Winter) und Mount Abu (Som⸗ 
mer). Wichtige Orte: Jaipur, Jodhpur, Bikaner, 
Naiſuli, Mulai Ahmed ben Mohammed er-R, 
marokkan. Häuptling, * 1868, f 18. 4. 1923, ſpielte 
eine wichtige Rolle in den erſten Jahren der ftz. 
Durchdringung Marokkos nad) 1906, bach als Ge: 
fangener feines Gegners Abd el-Krim. 
Raitenau, Wolf Dietrich v., Erzbiſchof von Salz 
burg (feit 1587), * 26. 3. 1559, f 16. 1. 1617 Hohen: 
ſalzburg, in Rom aufgewachſen, führte eine weltliche, 
ſtreng abſolutiſtiſche eee und eine verſchwen⸗ 
deriſche Hofhaltung, lehnte die Einführung der Ger 
genteformation ab, ſchuf das Stadtbild Salzburg 
im Stil des ital. Barocks durch zahlreiche Bauten 
um, wurde 1611 von Herzog Maximilian von 
Bayern gefangengenommen und 1612 vom Papfl 
abgeſetzt. Lit.: F. Martin 192g. 
Raizen (Razen, Rascen), dt. Bez für die ortho⸗ 
doxen Serben im ehemal, ung. Gebiet Südſlawiens, 
nach der alten ſerb. Burg + Ras in der Landſchaft 
Raszien, aus der Anfang des 18. Ih. viele Serben 
nach Südungarn wanderten. 
Nakas-tal Cangabitfo), einer der heil. Seen Tibets 
(berühmtes Wallfahrtsziel), der e der Ma: 
naſarowarſeen (28 H 4), 4588 m ü. M., 430 qkm 

at n Abfluß zum Sutlej. 

akel, die, Meſſer zum Abſtreichen (Streichlineal) 
der überſchüſſigen Farbe bzw. Appretur vom Tief; 
druckzylinder und von Geweben; F auch Appretur: 
maſchinen. 
Naken (niederdt., »berühren, kratzen), feemänn.! 
den Grund berühren (vom Schiff). 
Nakete (ital.), in der + Feuerwerkerei verwendete, 
zum Signaliſieren, Leuchten, als Träger von Brand: 
(Brand-R.n) oder Sprenggeſchoſſen (Kriegs⸗Rin) 
dienende, aus eigener Kraft durch den Rückſtoß der 
Treibſtoffladung vorwärts bewegte, meift Pulver: 
fäge enthaltende Körper. Zum Steuern der R. iſt 
u. II. ein mitfliegender Holzſtab (R.nftod) vor: 
geſehen. Die Leucht⸗(Fallſchirm⸗) Raketen enthalten 
einen Leuchtſatz (durch Streckmittel verdünntes Mas 
e außerdem einen kleinen Fallſchirm, 
verwendet für Nachrichtendienſt und Vorfeldbeleuch⸗ 
tung im Krieg. Rin zum Werfen von Nettungs 
leinen 4 Rettungsweſen zur See. — R. nantrieb füt 
Kraftwagen und Flugzeug (als Weltraum⸗R.), in 
Vorverſuchen wiederholt erprobt, bisher ohne prak 
ti rfolge, eignet ſich im Gegenſatz zum Propeller: 
trdeb 2 ch zur Fortbewegung im luftleeren Raum, 
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